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Euxintratos  (Ev^iatgaros) ,  Be^'ltMter  des 
Tbeseus  auf  der  ileinikehr  von  Kretu  auf  der 
Fnm^oiBTase:  C.  1.  Gr.  8185b.  [Boiober.] 

ET&nder  s.  EuanclroR. 

Eras,  8.  Aivus  und  Aevaa  )  Nachtr.) 

BrentuH  ».  Bonus  Kvt-utus. 

Evr|)liin  (evrffia),  otruskischfr  Niuno  einer 
Göttin,  die,  in  einen  laugen  Mantel,  der  auch 
den  Hinterkopf  verhüllt,  eitif^ewickelt,  wie 
tanzend  vor  einem  fitzenden  apollinischen  Jün<(- 
linge  mit  dem  Flamen  I'liaun  (cpaun)  d.  i. 
AKoor  steht,  der  die  Leier  b])ielt.  Im  Hinter- 
gründe sitzt  eine  andre  Göttin  mit  cista  und 
discerniculum ,  ohne  Namensbeischrift.  Ich 
habe  deB  Namen  aqb  £v,uoQqp/a  erklärt,  s. 
Bezzmberger,  Beitr.  2,  164,  nr.  10,  imd  darin 
eine  Nymphe  gesehen,  6".  Jiugge ,  Beitr  1. 
{Ktr.  Forsch,  u.  Stud.  4),  16  Anm,  2  denkt  an 
Entstellung  aus  Eutnrpa  (s.  d.).  Brunn,  Bull. 
1«65,  243.  Gerhard,  Archäol.  Anzeiger  1864, 
288.  Fabretli  C.  I.  J.  «846  bil  d  (nach  Oar- 
rucci).  [Deecke.] 

Evru  (evra),  wohl  abgekürzt  geschrieben  für 
'Kvrupa,  ctruskisierte  Naniensfonn  der  Eu- 
ropa (Eviftinri),  auf  einem  Spiegel  des  Floren- 
tiner Museunu,  der  die  anf  dem  Stiere  reitende 
Gottin  durtkelte»  •.  FabretU  Sdo.  8pl  131. 

[Deecke.] 

BxMiios  (E^ädios),  einer  der  Lapithen  (s.  d!), 
//.  1,264,  auf  der  Hochzeit  des  Peirithooa,  Jle- 
Mod.  SctU.  180.  Op.  Met,  12,  266.  —  üchol.  11, 
a.  a.  O.  sagt,  dafli  mao  in  jängem  Zrit  aaoh 
ZtU'iKK  geschrieben  habe.  Vgl.  Desamenoi  ob. 
S.  1000.  (StoU.J 

Exolc  i'EiöXji),  Tochter  des  Thespioa,  die 
dem  Herakles  dqn  Gijthras  gebar,  Apaüod,  2, 
7,8.  L&toll.j 

Esoroi  {'Ktcagog),  ein  Tyrier,  der  «1  Jahre 
Tor  der  Zerstörung  Trojiis  mit  Karchndon  die 
Stadt  Karthago  gegründet  haben  ^oll,  Philiatos 
bei  EuH^.  Can,  Ckron.  nr.  804,  p.  1(6.  ed. 
i^ec.  Scaltg.  Amst.  1658.  MiOUr,  fr,  hitt.  gr. 
I.D.  190,  60.  [Stoll.J 

Fabala«  Beiname  der  AocaLarentia  («.oben 
S  4);  vgl.  Blut.  Quaeat.  Bnm.  :>,r>  p.  105:  tfj 
di  AuQfvzia  ^ßoXuv  iwink^eiv  sivui,  ieyov^tv^ 
TjtdUmt.  aw.  twttit,  1,  80:  „nee  hone  solam 
Bomufti  vu  ntricoii  cohint  (die  uxor  Faustuli), 
sed  FabvUam  ^so  der  Lipaiensis  nach  Volk- 
mtmm  Zengni«  und  Seiffenduid  ans  Konjek- 

tar;  die  nbri^*^n  Hdss.  Fdidam)  ffUtiipir.  tmum 
Hercidia  scurtum  fuisse  Verrius  scribit"  Reiffcr- 
»dkeid  {Andkda Horatkma,  BresUn  1870  p.  3f ; 
vgl  N«f/o»i.  p.  351)  bezieht  hierher  auch  JIoriMZ 
Cai  m.  1,  4,  16:  „tarn  ie  premet  nox  Fabuiae- 
que  (statt  fahukveque)  Manes  |  et  demnu  eaiiHs 
J^I'ittniia'' ;  beistimmend  iinfserte  sich  B.  Volk- 
mann  ifibservaliones  misceüae,  Jauer  1872  p.  13), 
irihrend  SdMte  wid  Kifßlintj  bei  der  alten 
Auffassung  geblieben  sind.  Den  wunderlichen 
Beinamen,  den  man  sogar  auf  ein  MiDsversttlnd- 
ma  des  Plvterdb  hat  mrllekfllbren  wollen  [vgl. 
die  nnten  erwähnte  Abhandlung  von  Bührens.  Ii.], 
eT)dkA  Momm8en{Bimisc}i€  Forschungen  2.  S.  2, 
6'^  fiir  einen  jungen  Zusatc  ans  der  enheme- 
riaierenden  Fassung  der  Larentiasage,  in  der 
Lareutia  als  Hetäre  aufgefaßt  wird,  und  über- 
aeftal  ihn  demgemUk  dmoh  „SchwalamaiiL** 


Dabei  könnte  Bri/J'tr.sclei'l'^  Kiklilnin-,,'  der 
Horazätelle  nicht  wolil  best<  heu.  iJocli  hat 
der  Untei-zeichnete  {„Vie  Fabiani  in  dtr  Im- 
percaHcnfeier" ,  lilitin.  Mus.  H9  [1884]  S.  167) 
versucht,  ihn  auf  die  Urbedeutung  der  Larentia 
als  Munia  und  mater  Larum  zu  beziehen  durch 
den  Nachweis,  dafs  gerade  im  römischen  Laren- 
und  Toienkulte  die  faba  vielfach  zu  sakralen 
Zwecken  verwandt  wurde.  Es  läge  hier  also  eine 

10  den  Anrufungen  <ler  Indigitameutu  verwandte 
Bezeichnung  vor;  doch  sind  ja  überhaupt  die 
Benennungen  der  GOtter  nach  ihren  Opfern 
häufig  genug.  Nun  stimmt  zwar  auch  dieye 
Herleitung  von  taba  nicht  recht  zu  der  llura/,- 
stelle,  in  welcher  Fabnla  mit  langem  ä  er- 
scheint. Aber  eine  Gegeninstanz^gegen  Briff'er- 
Bcheids  Erklärung  wird  man  nicht  daraus  ab- 
leiten dürfen;  der  Ursprang  des  Namens  wurde 
schwerlich  noch  lebendig  empfunden,  und  so 

2u  konnte  sich  das  Wort  auch  in  der  Quan- 
tität leicht  an  das  gleichlautende  Nomen  an- 
schliefsen.  —  [Vgl.  auch  die  neueste,  völlig  ab- 
weichende Behandlung  der  obigen  Stellen  von 
Bührens.  Acca  Lnurentia  in  Fleckeisen»  Jakrbb. 
1885  S.  781  A.  3.  Kj  [Crusius.] 
Fabnilnas  s.  indigitamenta. 
Falacor.  Der  diuu>i  pater  Falacer  {Varro 
dt  l.  l.  6,  84)  gehört  zu  der  ältesten  Schicht 
rOmiecher  Gottheiten ,  deren  Andenken  in  der 

30  Zeit,  aus  der  unsere  Quellen  stammen,  bis  auf 
eine  sehr  schwache  Enunemng  im  Kultus  völlig 
▼erschollen  war.  Unter  den  sog.  flamines  mi- 
nore.s  nämlich  [Marquardt,  Hörn.  Steuüsvencalt. 

S.  327 f.)  befand  sich  auch  ein  flamen  Fa- 
lacer, wie  Varro  de  l.  l.  7,  4ö  (vgl.  5,  84) 
bezeugt:  'sunt  in  quibm  flnminum  cognomini- 
bm  laUt4  origines,  ut  in  his  qui  sunt  uersibus 
(des  Ennius  oder  Naevittsy)  plvrique:  "Vol- 
hnmiJtm,  J'thifiinlnii,  Furnnih  m  Fhiralcniquc 

40  Faiud'cm  {Falacer  ist  wie  Voltumalis^n.  s.  w. 
nicht  der  Name  de«  Gottes  selbst,  sondern 
das  von  demsidben  abgeleitete  Adjektiv,  eben- 
so in  der  Verbindung  dium  pater  Falacer^  wie 
Tiherifin»  pater  von  Tiben»)  et  PomonaHem 
ffcit  hie  idem;^^  qnnc  nhscura  sunt,  corum  origo 
Volturnus,  ditta  BaUdua^  Furrina,  Flora,  Fa- 
laeer  pater*  Wahrscheinlich  hat  dieses  E*rie- 
ptcrtnm  zu  ^'nrros  Zeit  bereits  nicht  uitdir 
bestaudon  ^vgl.  Ämbrosdi,  quaeat.  pontific.  2, 

so  10),  da  der  Staatskalender  jener  Zeit  kein  Pest 
des  KalactT  kennt  und  auch  ein  Teniptd  dieses 
Gottes  nie  erwühnt  wird.  Kin  Auftichlttis  über 
die  Bedeutung  des  Gottes  läTst  sieh  natfirlieh 
ans  diesem  vereinzelten  Zeugnisse  nicht  ge- 
winnen, imd  wenn  daher  Jordan  (bei  Brelier, 
Rötn.  Mfftk.*  1,  M  A  1.  i,  148  A.  1)  in  ihm 
einen  Friirsjjntt  vermutet,  Itiicheler  {ümhrica 
p.  156)  den  griecliiscben  ^äXin  zur  Verglei- 
chung  herannebt,  so  hat  beides  gleich  grofse 

ßO  und  gleich  geringe  Berechtigung.  [Wiasowa.] 
Fama,  ae,  Fersonihkationaea  Gerüchtes, 
nach  dem  Vorbilde  der  griechisehen  Ossa, 
Fheme ,  Angelia  u.  s.  w.  bei  römischen  Dich- 
tern auftretend.  Nach  der  glänzenden  Schil- 
derung Vergila  {Aen.  4,  173—188)  gebar  Terra 
das  Scheiisal,  L,'cstacbclt  von  Zorn  '^orrnn  liie 
Götter,  „der  Sage  nach''  {ut  ptrlubcnt  ilQ)  als 
jflogato  Schwester  des  Coeus  uid  Enoeladus. 
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1443       *            Farnes  Fata  Scribunda  1444 

Furchtbare  Schoeliigkuit  ist  ihr  eigen,  die  aich  Lamm  <ne»  duas,  sive  deo  8ive  deae  in  cmu 
im  Laufe  steigert,  so  allegorisiert  der  Didhter;  iuUia  hie  iMCim  l0cu$9e  est  avea  II,  FmU  verhe- 
zuerst  unscheiDbar  uml  vorza','t,  wächst  sio  ccs  IT,  Florae  oves  II,  Veatae  oves  II,  Vestae 
b^d  2u  onermeiälicher  Uröi'se;  wie  Ens  bei  matri  wei  II,  item  Adciendae  CotmoleHdae 
Hemer  (JIL  4, 443)  schreitet  tie  dann  Uber  den  Defentndae  oves  II  {Acta  fr.  Arwü.  eä.  Seium 
Erdboden,  himni.'lhorb  bis  in  die  Wolken  S.  CLXXXVI  =  C.  i.  A.  G,  1  S.  558),  und  nach 
ragend.  Wie  viele  Federn  am  ganzen  Leibe,  Vollendung  des  Werkes  denselben  Gottheiten 
80  Tiele  Augen,  Zungen,  .Mäuler,  Ohren  •chreibt  (Ada  8.  CLXXXVIf.  *  C.  I.  L.  a.  a.  0.  8. 680). 
IT  ihr  zu;  zur  Nachtzeit  fliegt  sie  (vgl.  ;uu  b  Im  .Tiibre  224  n.  f'hr.  bringen  die  Arvalen  wegen 
ILor.  ca.  2,  2,  7)  schlummerlos ^  mit  bausen  lu  Entfernung  vom  Blitz  getroffener  Baume  aus 
zwitchen  Himinel  und  Erde  daltin,  bei  Tage  dem  Bako»  der  Dea  Dia  ein  Opfer  ed  aras 
thront  sie  hoch  auf  Dächern  und  Türmen,  tempornUs  äis  infra  subscriptis :  Inno  patri 
ein  Schrecken  volkreicher  Städte,  l^g  ver-  arietee  II,  loci  verbeces  II,  Miirti  patri  uUori 
breitend  sugleieh  und  Wabrhnt  kflndend.  '  eurieks  mmero  II,  tive  deo  »ive  mos  verheees 
Ovid  Metam.  12,  39 — H.'^  vorsetzt  die  Fama  IT,  Tnnntii  deae  Diot  Otfs  numno  IT,  Virgi- 
in  eine  Burg  von  tönendem  Erze  mit  un-  luims  divis  OV€t  mmero  II,  FamtUis  divi« 
z&hligen  Zugängen,  mitten  im  Weltenranme  wrbeeesnumeroll,  Lar^m  earfteew  mmero  II, 
gelegen,  in  di  r  alles  auch  noch  so  Entfernte  Matri  Larum  ores  numrro  II ,  'Fonti  virluns 
erschaut  und  vernommen  werden  kann.  Unauf-  numero  II,  Florae  oves  numcro  II,  Hummam 
bthrUcb  ist  dieselbe  mit  ballendem  Gemurmel  ao  pairi  verbeees  atros  II,  Vettae  matri  oves  II, 
erfüllt,  Taußende  falscher  Gerüchte,  mit  wahren  Vestae  deortim  (harumque  oves  II,  item  Ado- 
semischt,  schwirren  aus  und  ein:  es  hausen  lendae  Coinquetiäae  oves  II  (^Aeta  S.  CCXIUl 
darin  Oredalitas,  Error,  Laetitia,  Timores,  8e-  —  ü.  7.  JD.  a.  a.  0.  8.  674;  eine  tcttnuneirbaft 
ditio,  Susurri.  Auf  diesen  Schilderungen  fufst  erhnlt^>ne  Inschrift^'ntaf.  1  (b  s  Jahres  tl8n.  Chr. 
Valer.  Flacc.  Argon.  2,  117 — 126,  der  ausmalt,  enthält  deutliche  Überreste  einer  gleioboiBeihe 
wie  sie^  dmroh  luppiter  Tom  Himmel  fem-  Ton  Oottbeitm  vaA'Henun  bat  daher  die  In- 
gehalten, unter  den  Wolken  die  Erde  heim-  schrift  nach  der  des  Jahres  1S8  ergünzt;  di 


sucht;  Stat.  Theb.  425—431  läfst  sie  murmelnd  Ancabe  der  Veranlassung  dieaes  Upfers  ist  je* 

▼or  dem  Streitwagen  des  Mars  herfliegen,  wach-  doch  nicht  erhalten;  vgl.  Acta  B.  CCll     0. 1. 

saiii  jedem  Tone  lauschend,  von  blindem  Lärm  so  L.  a.  a.  O.  S.  5fi8  ,    Dafs  iinier  den  in  diesen 

umgeben,  angetrieben  mit  Stachel  und  sky-  Güttcrreiheu  genannten  'famuli^i  divia'  iumuli, 

thischem  Speer.  [Eine  aof  die  Fama  bezügl.  In-  nicht  femnlae  m  verstehen  seien,  ergiebt  sich, 

schrift  a.  b.  Orf7?t-i/cnrcn  58 17.  Quelle  d.Vergil  nach  Hniznix  treffender  Bemerkung  (S.  145), 

scheint  Apd.  1,  6,  3;  vgl.  iiVi.  Mus.  1886,  daraus,  dafs  ihnen  verbecea  geopfert  werden; 

946.   R.]   rnberg.J  denn  nach  einem  Satze  des  Sakralrechts  ent- 

Fames,  rersonihkation  des  Hungers,  vergl.  spricht  das  (Jeschlecht  der  Opferticre  dem  der 

Limos.    Bei  Veigil  erscheint  Aen.  6,  275  die  Gottheiten,    denen   sie  dargebracht  werden 

Farnes  neben  der  Egestas  and  andern  Dämo-  (Armib.  7,  18f.).  Die  Zahl  der  verbeces,  siwei, 

nen ,  deren  Kreis  der  Hippe  der  Nacht  bei  deutet  zugleich,  wir  ebenfalls /A  jirrH  })emerkt 

Mesiod  'Ilteoa.  224  ff.  entspricht,  am  Eingange  lo  (S.  147),  das  untergeordnete  V  erhiUtnii«  jener 

der  Unterwelt  (vestibulum  ante  ipetm  primis-  Famuli  Divi  an,  indem  sie,  obgleich  in  einer 

quein  faucibus  Orci);  sie  heilst  malesitnda,  da  Vielheit  gedacht,  nur  so  viele  Opfertiero  er 

der  Hunger  den  Menschen  zu  allem  Bösen  ver-  halten  als   jede   der   gröfseren  Gottheiten, 

leitet  {Hern.  Od.  17,  «86.   Eurip.  M.  ßtb.  Prdler  (/?.  Myth.'  1,  S.  101)  hält  die  Famuli 

Menarul.  monost.  com.  4  p.  .'U9  Mriu.).    Alm-  Divi  für  Faune  oder  Silvane,  wie  er  die  neben 

liehe  Schilderung  bei  6eneca  llerc.  für.  690.  ihnen  genannten  Virginus  Divae  für  Baum-  , 

Sü,  18,  681:  vgl  C.  Liedhtf,  de  tempeetaHe,  oder  Quellnymphen  erklärt  (S.  lOO);  und  in  | 

necyovuinlriti',  inferorutn  descnj)tionibus  p.  25.  der  That  werden  wir  uns   dieselben,  da  sie 

Bei  üviU.  Metam.  8,  799  tt".  haust  der  Dämon  nur  bei  den  wegen  Beschädigung  des  heiligen 

neben  Pallor  und  XWmor  in  der  skytbischen  so  Haines  der  Dea  Dia  dargebrachten  Fiakular- 

Wüste  am  Kaukasoe,  auf  einem  unfruchtbaren,  opfern  erwähnt  werden,  als  dienen<b' 

steinigen  Gefilde  (vergl.  Aifiov  nfÖi'ov  Zcnob.  geisler  denken  müssen.    Über  dienende  (jott-  , 

4, 93  Gott.     Ps.-Flut.  1, 30);  er  ist  dürr  wie  ein  beiteu  der  römischen  Keligion  im  aUgoneiiien 

Gerippe  und  fliegt  nachts  durch  die  Lüfte,  um  vgl.  Aneuli.    [H.  l'eter. j 

»einem  Opfer  in  tiefem  Schlafe  iieilshunger  und  Farlnus  s.  Indigitamenta. 

Abzehrung  einzuhauchen  (ib.  V.  806.  815),  vgl.  Fata  (fem.)  u.  Fatae  s.  Fatus. 

den  Art.  Er}'Bichthon,  oben  S.  1377.  [Crusius.J  Fata  Scribuiida.  Nach  Teitxülinn  {de  animn 

Famuli.    Famuli  Divi  ist  ein  hur  in  tlen  39)  wurden  nach  der  Geburt  eines  Kindes  am 

Arvalakten  vorkommender  Name  dienender  letzten  Tage  der  ersten  Lebenüwoche  die 
Gottheiten.    Der  magister  der  Arvalen  opfert«)  Fata  Scribundn  angerufen,  d.  h.  Schicksals- 

i.  .1.  1H3  n.  Chr.  vor  Entfernung  eines  auf  dem  gottheiten,  die  das  Geschick  dea  MeuHchen 

Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia  gewachsenen  niederschreiben  (die  Form  tScribuuda  ist  aktiv 

Feigenbaumes  ad  aedem  deae  Diae  boves  fe-  aufzufas.sen  wie  Adferemhi ,  Defcruuda,  Ad- 

minfis  II,  lano  patri  arii  tes  II ,  lovi  verbeces  oktula,  Coiru£U€tula ,  Cvnimolcnda  \  ganz  wili- 

II  altUanem,  Marti  urictes  altilaneos  II,  lu'  kflrlich  nimmt  Jordan  in  Prellers  Ii.  M.^  2 

twni  dcar  IHae  oves  II,  sivr  deo  sive  deae  oves  S.  194  Anm.  3  an,  dafs  Fata  Scributida  wcib- 

II,  ViryinUtus  divis  oves  II ,  Famulm  divis  lieh  sei  1  so  z.  B.  auch  Gerhard,  Gr.  M.  §.  989, 


9»beee»  duo»,  Larüm  verheoee  dme,  Jfafr»    8  b];  die  Gberiiefenuig  bietet  bei  TerUdUm 
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Fata  Scribunda 
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Fata  Scribunda  .  .  .  adt^ocaniur ;  über  die  Dar- 
Bteliungder  Fata  als  weibliche  Wesens.  Faiuin). 
Nach  römischer  Anschauung' bestimmen  nilmlich 
die  Fata  das  Geschick  des  einzelnen  Menschen 
für  den  ganzen  Verlauf  seines  Lebens  und  a\ich 
den  Augenblick  seines  Todes,  und  zwar  kann 
das,  was  sie  einmal  festgesetzt  haben,  nicht 
geändert  werden  (s.  F(Uu»i).  Als  Zeichen 
dieser  Unabänderlichkeit  betrachten  die  Römer, 
wie  Klausen  {Zeitschriß  f.  d.  Altertli.-Wtss.  7,  lo 
1840  S.  220)  richtig  bemerkt,  die  schriftliche 
Aufzeichnung  (die  Vorstellang  schreibender 
Schicksalsgottheiten  ist  den  Griechen  fremd; 
Tgl.  Klausen  in  Ersch  und  Gruber»  Enctfkl. 
s.  V.  J'arca;  O.  Jahn  in  Annali  ddV  inst.  19, 
1847  S.  314).    Vgl.  z.  B.  Ovid,  met.  16,  808  ff. 
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die  Schilderung  des  ehernen  Archivs  im  Hause 
der  Schicksalsschwestern,  in  welchem  die  Schick- 
sale in  Stahlschrift  verzeichnet  sind;  Martial 
10,  44,  6  omni»  »cribitur  hora  tibi;  Ausonius, 
poTfnt.  Aemil.  Magn.  Arbor.  22  dictasti  Fatis 
cerba  notatida  meis;  Mart.  Gapella  1,  68  ff.  89, 
der  die  Fata  geradezu  Schreiberinnen  .Tuppiters 
□nd  des  Götterrates  nennt.  Der  obige  Grabcippus 
(Tgl.  Müller- Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2« 
Taf.  73  n.  941  =  Zoe^a,  Bassiril.  1  Taf.  15)  co 
«teilt  auf  der  einen  Seite  eine  Frau  den  einen 
Fata  ftuf  ein  Rad  stellend  und,  wie  »ich  aus 
ihrer  Stellung  zu  ergeben  scheint,  achreibend 
dar  (Gesicht  imd  Arme  fehlen  jetzt),  dariiber 
die  Inschrift  Fatin  Caecilim  Fcrox  filixis 
C.  I.  L.  6,  2188;2189,  wo  die  Frau  nicht 
richtig  Fortuna  genannt  wird;  das  Rad  wird 
aoch  dem  Fatum  i^assend  beigegeben) ;  auf  der 


anderen  Seite  ist  Somnm  in  bekannter  Weise 
als  schlafender,  geflügelter  Genius,  auf  eine 
nach  unten  gokehrte  Fackel  sich  stützend,  ab- 
gebildet {Sumno  Orestilla  filia;  bei  Müller- 
WieseUr  a.  a.  O.  Taf.  70  n.  875);  das  Ganze 
symbolisiert  also  Geburt  und  Tod.  Da  die  Fnla 
mit  den  Parcae  und  Moirai  ganz  identiticiert 
werden  (».  FcUwn),  so  wird  auch  einer  dieser 
das  Aufzeichnen  des  Geschicks  zugeschrieben 
{Claudian,  bell.  (Hld.  202  f.  Mart.  Cap.  1,  3. 
Serv.  Aen.  1,  22)  und  auf  iJildwerken  bisweilen 
eine  der  drei  Göttinnen  mit  dem  Aufschreiben 
beschäftigt  dargestellt  (s.  die  Angaben  von 
Klausen,  Zeitsdirift  a.  a.  0.  S.  226  Anm.  40. 
Müller,  Ildbch.  d.  Arcliäol.-^  %  398,  l;  Monum. 
deW  inst,  b  Taf  8,  dazu  Braun  in  Annali  delV 
inst.  21,  1849  S.  396  tf.;  vgl.  Marini,  Atli  etc. 
S.  054  und  s.  v.  Parca).  Vielleicht  haben  sich 
die  römischen  Anschauungen  8chreibcndei;iFata 
nicht  ohne  den  KinHuf»  etruskischer  Vor- 
stellungen gebildet:  denn  die  Fitrusker  stellten, 
wie  eine  grofse  Anzahl  von  Denkmäleni  be- 
weist, ihre  Schickealsgottheiten  besonders  oft 
mit  Schreibgerilten  in  den  Händen  dar  (vgl. 
z.  B.  M'elcker,  Götterlehrf  2  S.  186  Anm.  43. 
Gerhard,    Gesammelte    akadem.    Abhdlgn.  1 

5.  108  tf,  Cwssen ,  Spr.  der  Etr.  1  S.  564  f ). 

[R.  Peter.  I 

Fata  tritt  s.  Fatum  S.  1449. 
Fati  6.  Fatus. 

Fatna.  Fatua,  Name  der  Fauna  (h.  d.)  als  weis- 
sagender Frauengottheit  (von  fari,  vgl.  Fatims). 
Sie  ist  die  Gattin  des  Fatuus  (s.  d.),  die  von 
göttlicher  Begeisterung  erfüllt  den  Frauen  die 
Zukunft  verkündet,  wie  Faunus  den  Männern 
{Guvius  liassus  hex  Lactant.  T.  J).  1,22.  Jtistin. 
48,1,8.  Cornrlius  J.at)eo  bei  Macrob.  Sat.  1, 
12,  21  f.  Serv.  Verg.  Aen.  7,  47).  Die  eine 
Fatna  vervielfältigt  sich  zu  einer  unendlichen 
Zahl  von  Fatuae,  die  später  auch  Fantuae  und 
Fanac  genannt  worden  zu  seiu  scheinen 
{Martian.  Cap.  2,  167);  bei  Arnobius  (1,  36. 

6,  18)  wird  die  Göttin  Fenta  Fatua  genannt. 

[R.  Peter.] 
Fatiu'lns  s.  Fatuus  u.  Faunus  S.  1456. 
Fatueluti  (?)  =  Fatuclus  (s.  d.) 
Fatnm.  —  Litteratur:  Klausen  in  Ersch 
und  Grubers  Kncycl.  s.  v.  l'arca  (S.  433 f.);  ders. 
in  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.-W'iss.  7,  1840  S.  219  ff. 
Preller  in  Faulys  Uealenci/kl.  3  S,  435  f.  s.  i?. 
Fatum  und  Ii.  M.^  2  S.  194Y.  mit  Jo/(Za»w  Nach- 
trägen. —  Nach  römischem  Glauben  setzen  die 
Götter,  unter  ihnen  besonders  Jupiter,  durch 
Sprüche  {fatum,  fata),  die  ihren  Willen  offen- 
baren, die  Geschicke  der  Menschen  fest:  was 
der  Gott  gesprochen,  das  ist  das  Geschick, 
fatum,  des  einzelnen  Menschen  ebenso  wie 
ganzer  Städte,  Völker  u.  s.  w.;  vgl.  fatum  = 
Götterspruch  z.  B.  Cic.  de  die.  1,  44,  100.  Verg. 
Aen.  5,  703.  7,  50  und  .SVrr.  z.  d.  St.  Aen.  7, 
239 f.  Liv.  5,  IG,  8.  Xon.  S.  303  und  455  ftüum. 
Serv.  Aen.  2,  121,  vgl.  Enn.  ann.  fr.  1,  17  Valden. 
Hör.  c.  1,  15,  5;  fata  des  Faunus:  Varro  l.  l. 
7,36.  Erst.  S.  IMü  Satur7io.  Scrv.  Aen.  Sli; 
der  Fatna:  Gavius  Bassus  bei  Lactant.  inst, 
div.  1,  22;  der  Carmentis:  Liv.  1,  7,  8;  der 
luno:  Verg.  Aen.  8,  292  und  Serv.  z.  d.  St. 
JJor.  c.  3,  3,  17  ff.,  57  ff.;  des  ApoUo:  Ennius 
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Alexaiul.  fr.  8  r.  80  VohUn  =  /)  .  0  t?.  43  Äi6&.* 
öfc.  Äor.  resp.  9,  18;  der  Sibylla:  Oe.  Catil  3, 
4,  9.  Verrf.  Aen.  3,  443  f.  Liv.  10,  8,  2.  Luran. 
f),  137  f.;  des  Jupiter:  Vvrg.  Aen.  4,  614  uud 
üerv.  z.  d.  St.  und  zu  Aen.  l,  299.  Liv.  «5,  12; 
faium  Jupiters  —  Geschick:  Strv.  Aen.  10,  f>28 
vox  enim  lovis  faium  est.  12,  808  fatum  e^e 
quidqvid  Jupiter  dixerii.  Isidor,  or.  8,  11,  90 
ffilxiii  nutnn  dicunt  e.'ise  quidquid  dii  fantur, 
ijuui<iuiä  lujnter  fatur;  fatum  einzelner:  z.  B. 
l  't  rtj.  Aen.  12,  725,  wo  Jupiter  auf  der  Wage 
die  fata  rlirtrsa  duorum  abwägt,  l'rudmtius 
eimtra  Si/mm.  2,  458  f,  Isidor  a.  a.  0.,  vgl.  deu 
Auadruck  alicuiu.s  oder  alicui  fatum  est  ;  fatum 
^»anzer  Völker  «-tc. :  z.  B.  fata  Troica,  fata 
Troiana  Ocid.  rpiM.  1,  28.  lustin.  20,  1,  16. 
Scrv.  Aen.  2, 166.  Schol.  Fcron.  Aen.  2, 166;  fata 
Rmnnna  Lucnn.  2,  r)81;  fata  Assijrin  Lttcan. 
8,  416  f.;  fata  I'hi  tjgum  Vag.  Ai  n.  7,  293  f.; 
vgl.  Hör.  epod.  7,  17.  Cic.  Setk  93.  pro  linlbo 
26,  58.  Indem  diese  Äufserungen  der  Götter 
selbst  wieder  zu  göttlichen  Wesen  peraoni- 
iiziert  werden,  entstehen  die  Schicksalsgott- 
heiten des  Fatum  und  tler  Fata.  Die  Vor- 
stellung dieser  hat  sich  wahr»cheinlicli  erst 
unter  der  Einwirkung  der  griechiKchLn  Schick- 
salsideen  gebildet  [PreUer  in  Paulys  Prnhnc. 
a.  a.  O.  Jordan  in  Prellers  Ii.  M.  a.  a.  O. ;  so 
entspricht  z.  B.  die  Znrückführung  des  fatum 
auf  Jupiter  der  griechischen  aUu  Jios,  Preller, 
JB.  üf.  a.  a.  0.),  wobei  aber  einheimische  Vor- 
stellungen initwirkt4.<n  (s.  Fatus;  über  das  Ver- 
hältnis zu  den  etruskischen  Schieksalsgott- 
heitcn  s.  Fata  Scribundä).  Vgl.  im  allgemeinen 
über  das  Walten  des  Fainms  und  der  Fata 
z.  B.  Verg.  Aen.  6,  709.  i/<w.  c.  4,  2,  37  ff.  Liv. 
1,  1,  4.  1,  4,  1.   5,  15,  4.  26,  29.  Propir:.2, 

1,  17.  Stat.  llieh.  2,  694  f.  3,  816.  4,  192.  silv. 

2,  6, 103  f.  5,  1,  186  £.  Plimk.  pamg.  l.  Serv. 
Am.  4, 110.*) 

Wie  die  Götter  nicht  nur  einzelnen  IN  r 
Ronen,  sondern  auch  Städten,  Völkern  durch 
Sprüche  ihr  Geschick  festsetzen,  ho  hat  anch 
der  einzelne  und  haben  Stüdtc  u.  w.  ihr 
Fatum  oder  ihre  Fata  {Vera.  Am.  12,  149  m- 
paribus  coneurrere  FcUis  fthnlich  wie  impari 
Marte  pugnare;  Auwn.  parental.  Aemil.  Magn. 
Arltor.  22  Fatis  verba  notanda  meis;  Bram- 
had%^  C.  I.  Bhm.  946  mea  Fata\  Prudmt.  contra 
Sipiim.  2,  371  f.  cunctis  navi  populis  seu  moeni- 
bm  indüur,  inguü,  {  aut  Fatum  aut  Genius; 
das.  449  f.  raUxt  et  FaUm  »imilis  dementia 
cnnctis  I  atdihus  itnponalK  Die  Fata  leiten  das 
Geschick  in  fest  bestimmter  Ordnung  (vgl.  fa- 
torum  ordo  Verg.  AetL  6,  707.  fatorum  series 
Lucan.  1,  70  f.);  was  sie  einmal  featg<'f<etzt 
liaben,  kann  nicht  rückgängig  gemacht,  nur 
hinausgeschoben  werden  {Verg.  Aeti.  7,  314. 
Propirz  5(4)7,  51.  .SV/t.  Aeu  H,  3'.t8;  v^'l.  Lucati 
2,  10  if.  Prudent.  a.  a.  0.  2,  408).  Die  Fata 
werden  nach  der  Geburt  des  Menschen  an- 

')  An  vielen  Ntellen  ist  es  k»ani  müglicli  r.u  ent- 
■clieidrn,  ob  mao  nur  an  fatam  im  ^^illlu'  \ou  Sohick- 
mI,  Oetohiok  oder  an  aiii  panAnlioboa  fatum  denkan 
■oll.  Far  dt«  olilge  Dsfatoltanff  «tod  «nt  der  aoliwer 

nbfr!ii'lit>3ri'ii  MctiKf"  von  J^telli'ii  nur  solclic  liriiuf/t  wur 
den,  au  ileiiun  aicli  diu  ISc^iebuiig  aul   ein  güttlicbca 
WcMo  «ngeswaagni  «rgiebk. 


gerufen,  da  sie  da»  Geächick  desselben  auf- 
zeichnen (Fata  Scribundä,  a.  d.) ;  sie  teilen  dem 
Mejischen  <?tnstif»e  Gaben  zu{()vid.triHt.  3,  7,  13\ 
bestimmen  die  Zahl  seiner  Lebensjahre  (Jlor.c.i, 
13,22.  Mana.aitnm.4,n.  SO. I*al4, 186.  CLL. 
6,  6051  Fatorum  fnnpont.  7578.  7898,  vgl.  5953 
iter  Septem  antits  tga  iam  fatale  peregi,  6319 
quattuor  huic  cursus  Phoebeos  Fata  n^garutU, 
9437.  Pramh.  C.  I.  Bhen.  1164)  und  setzen  da-s 
10  Ende  des  Lebens  fest  (Hör.  c.  S,  9,  12.  15. 
TtbuO.  S,  5,  82.  Manil.  4,  23.  Atmm.  genetM. 
ad  Auson.  nrpot.  13;  daher  die  Aufidrückp  tcr 
minus  fatalis,  casus  fatalis,  mors  fatalis.  hora 
fatalis,  annus  fataJis;  von  Inschriften  Tgl.  z.  B. 
C.  I.  L.  1,  1009.  6,7479.  9118.  9499.  12528. 
Bramb.  C.  I.  lihen.  946.   Bull.  deW  tust.  1870 

5.  98.  1877  S.  56).  Holunders  schrieb  man 
einen  frühzeitigen  Tod  dem  Fatum  und  den 
Fata  zu  (C.  J.  L.  ü,  8023  nolile  dulere  iventum 

w  vteum,  properavit  aetas:  hoc  dedit  Faium  mihi, 
die  gleichen  Worte  (^relli  1782;  Pull.  delT  ifu<t. 
1870  S.  178  f.  in  der  Grabschrift  eines  Knaben: 
q^eat  ocfMMvm  hom  <ial«m  imquita»  Fati  jnue- 
matura  morte  pnrentibus  rapuit;  vgl.  C.  I.  /.. 

6,  5534.  5817.  6182),  die  den  Mnuj^cheu  mit 
unerbittlicher  Gewalt  [  Scneca  Oed.  1059  ciolewta 
Fata;  C.  I.  L.  6,  12052  nil  prosunl  lacrimae 
nec  iiüS^nnt  Fata  muceri  und  in  ders.  Insehr. 
crudt  lid  Fata;  Pull,  ddf  inst.  1877  S.  56)  töten 

30  und  rauben  {C.  I.  L.  6,  9241  I).  M.  hic  iacet 
Helpidius Fatise.rt indus  iniquisctc.^  vgl.  Cic.pro 
CSneKo  32,  79;  Scneca  Phaedr.  467  rapacea  JPaÜ 
manus.  C.  I.  L.  r»,  4385  Fato  raptam  non  potet 
eriptre.  8991.  10220  Falis  abreptm  hic  iaceo. 
12652  ini'cnc  »kikhs  moida  Fata  >nüii.  12846. 
14578  Fato  cito  rapttts  iniquo.  15077  Ti.  Claxulio 
Fortunata  erepto  Fatis  iniquissimis.  Bramb. 
C.  I.  Rhen.  1154  hic  ego  nunc  iacto  Fatis  oom- 
postm  iniquis,  dazu  C.  I.  L.  6,  7419;  Bormann, 

40  Inecr.  ai^iq.  Sassinates  {Festschr.  des  Berl. 
Gymn.  z.  grauen  Kloster  1874)  n.  26a:  florentem 
speciem  rajiuere  nmnssma  Fatui  vgl.  C.  I.  L. 
5,  2686.  6,  5963.  9118.  9199.  9604  und  s.  v. 
Fatus).  So  werden  die  Fata  zu  Todesgöttinncn 
(Tgl.  f^um  =s=  Tod;  fato  fungi,  fato  obire  etc.) 
und  als  solche  mit  Mors  {Bramb.  C.  I.  Bhen. 
1364  tum  rapuit  Fatis  Mors  immica  suis)  und 
Dia  ^IHtis  Fata:  SSeneca  Uerc.  (Jet.  1921)  in 
Verbindbng  gebracht  und  bei  ihm  in  der  ünter- 

M)  weit  weilend  gedacht  {Snicca  llcrc.  Ort.  1197  tf. 
1293  fi:  1681  f.  atat.  siU).  6,  1,  258  Ö.  Fvlßent. 
mytit.\,l.  ATberieus  Vi.  MytJtogr.vatie.itlO; 
Tgl.  Praml).  C.  I .  Tihm.  91G  .sidUnix  aetirnis  me 
wea  Fata  tenerU).  Auf  einem  spätheidnischen, 
▼on  christlichen  VorstelluDgen  beeinflnfsten 
Grabgeraälde  bei  Rom  (C.  /.  L.  6,  142;  abgeb. 
bei  Perret,  Catacombes  de  Borne  1  Taf.  72.  78; 
vgl.  R.  FSrster,  Der  Kaub  u.  die  J7iZdtifee^  der 
Proserpina  S.  231  ff.,  woselbst  weitere  Litte- 

tiu  raturau^abeu,  und  oben  S.  1186  f.  unter  Di» 
pater)  sind  neben  Die  pater  und  Aerecnra,  zu 
denen  Merkur  zwii  Frauen  lu  r.inrührt,  die 
'Fata  divitux^  abgebildet:  es  sind  zwei  Frauen 
und  in  ihrer  Mitte  eine  bärtige  mftnnliche  Figur, 
alle  drei  verhüllt  (  vgl,  hier/u  Bull.  delT  inst.  1853 
S.  88).  Fär  die  mäunliche  Figur  bietet  sich 
rar  veiqgleichung  dar  der  Fafaw  und  eine  In- 
schrift mit  der  Widmung  Fatia  tMSeuiis  so-' 
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crium)  etc.  (C.  I.  L.  5,  5002.  Annaii  delV  inst. 
36,  1864  S.  77  f.;  vgl.  Fatus),  wahrend  Fata 
dirina  noch  auf  SEweiLaschriftcn  jjonaunt  werden: 
C.  I.  L.  5,  775  Fati»  dioinis  et  harharic[. . . . 
und  6,  145  Fatis  dhinü  C.  Clod[ius\  etc.;  die 
Überreste  von  sechs  Fflfsen  unterhalb  dieser 
Inschrift  beweisen,  dafs  hier  ebenfalls  drei  Per- 
sonen dargestellt  waren.  So  sind  anch  bei  der 
Inschrift  C.  I.  L.  3,  4151  Fatis  etc.  drei  ver- 
hüllte Franengestalten  und  bei  der  Widmung 
C.  7.  L.  2,  8727  Fatis  Q.  Fabius  Nysiu  ex  voto 
lirei  weibliche  Büsten  abgebildet  {üher  Jordatis 
Ansicht  bei  Frdler,  E.  M."  2  S.  196,  dafs  diese 
Inschriften  anf  die  Fatae  zu  bezieben  sind,  vgl. 
Fatu.s),  und  vielleicht  haben  wir  überall,  wo 
allgemein  von  Fata  die  Rede  ist,  an  drei 
Fata  za  denken.  Nach  dem  Beispiel  der 
frriechischen  Moiren  fafsic  man  nilmlich  die 
F«äa  in  eine  Dreisahl  zusammen  (schon  Flautw 
kennt  die  Dreisahl:  Baeeh.  966 IT.);  dies  sind 
die  Tri'i  Fata  (aufser  den  gleich  anzuführen- 
den btellen  vgl.  zu  dieser  Bezeichnung  Auson, 
Gripk.  18  f.  Martian.  Cnp.  7,  733),  die  nichts 
anderes  liedeut<:'n  als  Klotho,  LachesiK  und 
Atropos  (TgL  Fu^eni.  myth.  l,  7.  Albericm  10. 
Miithogr.  tfot.  I  110.  //  14)  und  denen  man 
daher  auch  die  Attribute  der  Moiren  zuerteilt 
B.  Martidl  7,  17.  8  f.  Jwßtnal  10, 252.  «S'^cU. 
Thtb.  8, 141  f.  Apuhju»  tkfimnäo^.Vni9.  Owl. 
<'laiulian.  in  liufin.  1,  170  f.  Alberiais,  Tsi'dur, 
MythoßT,  vaiic.  JI  a.  asL  00.;  verkehrt  ur- 
teilt hierflber  Lert^  in  Jtüirhä^er  de»  Ver- 

eiftg  von  Altcrthumsfriundni  im  Itheinlaude 
2,  1843  S.  130 1).  Da  auch  die  drei  Parcae 
mit  den  Moiren  identiAdert  worden,  so  ergab 
sich  von  sellHt  die  Gleichsetzun«?  der  drei  Fata 
mit  den  Parcae  (Varro  bei  (rell.  3,  10,  9  f., 
dasn  l  l  6,  62;  Tgl.  Maiiian.  Cap.  4,  360.  A2- 
beriats  nnd  MiiÜmjr.  vaHe.  I  a.  a.  0.;  s.  Parca). 
Die  römischen  Vorstellungen  von  dem  Walten 
der  Fata  bei  der  Gebart,  Aber  dem  Lebenslanf 
des  M-  nschen  und  in  dem  en<llichen  Schick- 
sale des  Todes  (vgl.  zu  den  angeführton  Stellen 
irad  Inschriflen  C.  I.  //.  6,  S148  d^nta  cum 
Ftit's  rito  rit  hont  irilms  und  f>,  l^üS  iiiridit 
Lacheais f  Clotlw  me  saera  necavit,  [  tertia  nec 
pamt  est  pidate{m)  r^pendere  mairi,  1049S 
\in]fiiln  Iis  denos  Lndifsi.'i  concess<ritt  aniios, 
üphein.  >pt(jr.  4  n.  376  haue  Atropos  raptUt 
Laekesisqite  et  ferfia  CMSw)  entsprechen  ganz 
den  Vorstcilun^'en  d*>rOrierhen  von  dem  Wirken 
der  Moircu  (vgl.  I'reller,  Griech.  Myth.  1"  S. 
4Stff.>.  Standbilder  der  Tria  Fata  werden 
■  nn  Procop  (hrll.  (jdth.  1,  2r)l  in  Rom  auf  dem 
Forum  in  der  >iähe  des  Janustempels  erwähnt; 
ne  mllMen  in  der  spftten  Kween^  in  grofsem 
Ansehen  j»ef<tandeti  haben,  da  nie,  wie  es 
scheint,  dem  ganzen  Forum  oder  einem  Teile 
deswlben  den  iTmeB  In  Tribm  FaH»  g^ben 
haben  -in  Trihus  ITatis  Hf^rt  nach  Liher  pnnt. 
titu  Hononi  I  bei  Muratorif  Her.  itai.  Script. 
S.  1  S.  137  A  nnd  vita  Oreoorü  JF  S.  MSD 
die  Kirche  S.  Adriano,  nach  Lihcr  pnnt.  vita 
Iladriani  I  S.  188  C  und  S.  192  C  die  Kirche 
Cosma  e  Damiano,  nach  JAber  pont.  vita 
f.'  onis  TIT  S.  209  C  die  Kirrhe  S.  Martina,  vf^l. 
Uber  pont.  vita  btephani  III  S,  176  B  'ChH- 
9lophofu$  primieerim  äüa  die  aggregam  in 


Tribus  Fatis  sacerdotes*  etc.;  vgl.  Annali  delt 
inst.  8,  1886  S.  270,  Bunsen,  Besehreibung  der 
Stadt  Rom  3,  2  S.  124  f.  Kletusen  in  Zeitschr. 
f.  Alterth.-  Wiss.  7, 1840  S.  221  Anm.  13.  Becker, 
Topogr.  d.  Stadt  Horn  S.  361  f.  Horlel  in  Bull. 
delV  inst.  18 1 1  S.  1  If.  Movim.'ien  in  Annaii 
deW  inst.  16.  1844  S.  308.  Bull.  delV  inst.  1850 
8.  147.  Gregorovius,  Gesch.  d.  Stadt  Rom  1' 
S.  367  f.  Jordan,  Topogr.  d.  Stmlt  Jiotn.  1,  2, 
10  S.  349.  2  S.  482).  Diese  Bilder  scheinen  die- 
selben zu  sein,  welche  von  Plinius  (n.  h.  84, 
22)  als  sehr  alte  Statuen  dreier  Sibyllon  '{u.rta 
rostra*  bezeichnet  werden  (die  Identität  nehmen 
an  Bunsen,  Becker,  Mommsen,  Jordan  a.  a.  0. 

1,  2  S.  2.58  f.  und  349;  vgl.  Preihr,  Ii.  M.^  2 
8. 195 ;  ge^en  dieselbe  erklärt  sich  Morhcl  S.  7  f.). 
Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  TorausgeHctzt 
läfst  sich  die  verschiedene  Auffassung  und  Be- 
nftnniing  dieser  Bilder  aus  der  Wesensverwandt- 

m  Schaft  der  Sibyllen  and  Fhta,  die  anch  in  den 
bildlichen  Darstellungen  ihren  Ausdruck  ge- 
funden haben  mag,  wohl  begreifen.  Allerdings 
bezoganf  diese  drei  Standbilder  O.Jähin(Berme» 

2,  1867  S.  246;  die  -/KVoifg  zQiaaal  Tviai  de.s 
Qrispus  in  einem  Kpigramm  des  Krinagorus 
{Ajdhtß.  Plan.  4,  40,  l ;  Tvxtj  sei  gleich  fatum, 
Tvxca  also  =  Fata),  indem  er  meinte,  dafs 
jene  2'ria  Fata  als  drei  Fortunen  dargestellt 
gewesen  seien  nnd  den  Ty])u.<i  abgegeben 

."!()  hätten  für  die  Fata  vict t  icin  auf  den  Münzen 
Diocletians,  die  als  drei  Frauen  mit  Steuer- 
rader mid  FOllhom  abgebildet  sind  (und  zwar 
hnlti'ii  zwri  von  ihnen  zusammen  ein  Steuer 
rüder,  die  dritte  ein  solches  für  sich;  EdÜMA, 
Doelr.  mmm.  9  S.  6.  Cohen,  JMiM.  t'M|».  DÜh 
cUtien  21  Taf.  11,  dazu  Uenzen 
in  Annali  delV  inst.  36,  1864 
S.  78;  vgl.  Sdwdg  in  Amudi 
delTinst.  11, 1839  P  1  is.  Lersch 
40  a.  a.  0.  S.  131.  Gerhard,  Pro- 
dromus  8.  106  Anm.  166);  aber 
da  auf  eiui'i"  anderen  Münso 
Diocletians  {Coiien,  IHod.  SO 
Taf.  1 1)  nnd  anf  einerMtlnse  des 
Maxim iauua  Hercules  (Cohen, 
Maximien  Hercule  27)  die  Fata 
«•efrtda  als  drri  Frauen  dargestellt  sind,  die, 
ohne  alle  Attribute,  in  einer  Ueihc  stehend  sieh 
die  Uäude  reichen,  so  ist  wohl  auf  jene  andere 
GoDaistellong  nii^t  solches  Gewicht  zu  legen; 
liberdies  hat  /fnujpwristcr  (Hermes  2  S.  469  f.) 
die  touiaal  Tviai  sehr  ansprechend  auf  die 
Ton  vitru»  8,  2,  2  erwfthnten  tree  Fortunae 

bezogen  (vgl.  dazu  Jordan  in  Arrh.  Zeitnnq 
1871  S.  77 f.;  Fata  victricia  nennt  auch  Clau- 
äian.  in  //  eon».  8tü.  1S7  f.;  Fortnna  ist  eigent- 
lich der  (legen-s^atz  von  Fatum,  wie  z.  D. 
Martian.  Cap.  2,  89  und  Isidor  a.  a.  U.  richtig 
henrorheben,  dran  sie  ist  die  Personifikation 

r,o  dl'?  /nfallf;  dorh  ist  sie  al*^  T.enkerin  dOT  Go- 
schicke  den  Fata  vergleichbar). 

Widmungs-InschriAen  an  die  Fata  sind  nidit 
nur  in  Italien,  sondern  auch  in  den  Provinzen 
in  nicht  geringer  Anzahl  vorhanden;  vgl.  aufser 
den  bisher  angefahrten  z.B.  C.  I.  L.  6, 1188/2180 
mit  den  Widmungen  Somno  Orcstilla  filin  auf 
der  rechten  und  Fatis  Caecilius  Ferox  fUius 
anf  der  linken  Seite  (nlher  beepcoohen  unter 


F»te  Victricia 
(Awrsui  do«  J>io- 
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Fata  Scribunda);  2,  3727.  5,  706.  8217.  7,  870  vgl.  Jordan,  Topoqr.  2  S.  482)  für  eine  Be- 

Genio  loci  Fortun{(te)  reduci  Romae  Mternlifle)  wandtnis  hat  (vpl.  Becker ,   Topogr.  S.  361 

et  Fata  hono  etc.  10,  3336  =-  I.  B.  N.  2649  Anm.  679  und  die  von  llorkd  a.  a.  Ü.  S.  9 

deo  magno  et  Fato  hono  .  .  .  9b&  fityioxm  %«l  angeführten  Ansichten;  die  Annahme  Horkeb 

xalf]  fioiga  etc.  10,  3812  —  /.  Ü.  N.  3684  Je-  a.  a.  0.  S.  9 f.,  dafs  das  templum  fatale  eine 

anoi'vj]  Nffiiaei  xol  ewvdotct  9to£aiv  |  'A^-  den  l'ria    Fata   geweihte  Kapelle  gewesen 

Qiavog  ßtofiov  tovSb  utt&tidgvottxo  |  lustitiae  sei,  hat  Momm»en  in  AnnaU  a.  ai.  O.  als 

Nemesi  Fatis  quam  voverat  aram  |  numina  grandlM  TCrworfen;  Gregorwiu$  a.  a.  O.  8. 

tancta  colens  Camtnarius  posuit;  vgl.  noch  308  ist  der  Ansicht,  dafa  mit  dem  Ausdruck 
C.  /.  L.  5,  4896.  7,  412  und  über  Jordans  An-  lo  templum  fatale  der  Jaaustempel  bezeichnet 

nähme  (bei  Preller,  R.  Jtf.  a.  a.  0.),  dab  bei  werde).    [K.  Peter.] 

den  meisti'ii  dii'8>'r  Inschriftea  an  geschlecht-  Fatns,  Fata.    Willirend  in  der  von  j;;^r;ici- 

licbe  Fati  und  l  atue  zu  denken  tei,  s,y.  Faiue.  Bietenden  BeligionaanBchauungen  durchdran- 

Yoneinem  <     iitliehen  KultnadesFatn«!  geneii  Litforatar  der  RSmer  alt  ScMeksalB- 

nnd  der  Fata  ist  nichts  liberliefcrt;  dii^'ogen  gottheiten  neben  den  I'arcae  das  Fatum  um! 

finden  sich  bestimmte  Nachrichten  darü|)er,  die  fata  erscheinen,  tritt  in  Denkmälern,  die 

dalin  die  Lehre  Tom  fatum  xmä  den  Foto -einen  dem  TolksglaabeB  angebören,  ein  fVfctas  -ond 

besonderen  Teil  der  etruskischeii  Disziplin  eine  Fata,  resp.  Fati  und  Fatae  auf.  In  Grab- 
gebildet hat.  !Nach  dieser  konnte  man  den  Auf-  Schriften  nämlich,  die  zweifelloR  von  den  nie- 
Bchnb  beTOtatehender  Übel  an  erster  Stelle  lo  deren  VolksUassen  ausgegangen  sind,  ist  wie- 
von  .Tu]iitiT,  dann  erst  von  den  Fata  erlangen;  derliolt  von  einem  Fiitits,  der  dem  Loben  «It  r 
die  liücher  der  Disziplin  und  die  auf  Tages  MeuscheUf  oft  unerwartet  früh,  ein  Ziel  steckt, 
aiirfickg6filhrten9«Tii./leftm)fih*a  lehrten  fimier,  ihn  gewaltsam  tötet  nnd  raabt,  die  Rede  (C  I. 
dal»  das/ollWMuii  10  T;ilire  aufgeschoben  werden  L.  fi.  4379:  iioJi  doJere,  amica,  evmtum  nietim. 
kOnne  {ßerv.  Am.  ö,  auö;  Cen«onn.  de  d.  n.  14,  proneravit  aetas:  hoc  dedit  Fatus  miln,  gsuaz 
6  JB^nacis  quoque  Wtris  fatdißnu  aOatem  fto>  UmHeh  6988;  lOltT;  hune  Faku  nuu  pressii, 
viinis  (luodcctm  hihdomadihus  discrihi  Varro  vi.iit  annis  XII ;  115'.»2:  y<oJi  dtfyre,  mamma. 
commemorat.  guae  duo**  ad  deciea  septenos  faciendum  fuü,  properavit  aetat,  Fatus  quod 
oiMHW  posse  facUäia  äepreeemäo  nibim  äMnU  w^i  meus;  10,  6168:  ndU  ddlere,  nuUer,  fae- 
proferrc,  ab  anno  aiäem  I.XX  mc  po^'^ulari  so  tut  mco,  hoc  (einpiis  voluit,  hoc  fuit  Fatus  rncus; 
deitere  nec  passe  ab  deis  impttrari;  die  Lehre  Fabretti,  Inscr.  atd.  explic.  123,  28  ^  IfUche- 
vom  Ai^hnb  der  &ta  find  aicb ,  wie  es  Ur,  ÄfMei.  epitfr.  laimae  spee,  I  [OrN-phisw. 
scheint,  auch  in  der  Fulgurallehre,  vgl,  Snuca  1870]  nr.  61:  n  Fatum  infeliccin.  qni  te  n/ohis 
ntU.  awust.  2,  48,  1  und  Plin.  n.  h.  2, 139,  dazu  abstulü];  s.  Büdieler,  Jnscr.  latinae  icunöicae, 
SOmeisser,  Die  etrusk.  Dtte^Mn  fum  Btmdea-  N.  m.  M.  VI,  187ft  S.  181  nr.  68ff.)  und  ancb 
genossenkricge  bis  zum  Untergänge  drs  lleidrn-  bei  Petron  (42:  medici  illum  perdidcrunt,  irnmo 
tiiuuis,  Frogr.  Liegnitz  1881  S.  18  f.  Anm.  90).  nutgis  malus  Fatus;  71:  amici,  inquU,  et  servi 
Das  Versdobnis  der  16  Regionen,  in  welche  homUm  twü  et  eteque  umm  lagern  biberuni, 
die  ctruskischo  Disziplin*  den  Himmel  teilte,  rtiavvii  illos  malus  Fatus  oppressit ;  77:  priw- 
weist  in  der  (iestalt,  in  der  es  bei  Martianus  «o  terea  cito  nccipiam  heredÜ€Uetn:  hoc  müU  dicit 
Oiap^a  1,  46  ff.  Torliegt  (vgl.  hierüber  Ducke,  Fedm  meus)  erscheint  der  I^tot  als  ein  Gott 
Ftrusk:  Forsch.  4  S.  16.  80  ft'.),  den  Fata  in  der  niederen  Volksklassen.  Fr  war  also  lii«'r- 
der  dreizehnten  Region  mit  den  di  Manium  nach  ein  göttliches  Wesen,  das  dem  einzelnen 
ihren  Platz  zu  (Mari.  Cap.  1,  66;  Tgl.  C.  I.  L.  aar  Seite  steht  (Fatus  mem,  Fatus  8uu8\  sein 
Ti,  13377  /)(/>)  Minnihus)  fatarum  arbitris  etc.;  Walten  in  Eingebuncren  und  VorahnuiiLroii 
auf  dem  Templum  von  Piacenza  nimmt  Deecke  offenbart  und  schliefnlich  den  Tod  des  M©n- 
a.  a.  0.  S.  42  f.  7 1  f.  in  der  entspreohenden  Mben  herbeifilhrt.  Wir  haben  in  ihm  offen- 
Region  ebenialN  Schicksalsgottheiteil  an:  bar  eine  volkstümlich  römische  Personiiikation 
^et/wnr  =  Fata,  mimra).  dee  Ausspruches  zu  erkennen,  durch  den  die 
Wie  die  im  Kalender  des  Philocalna  nun  so  OOtter  den  Menschen  sein  Geschick  beetini- 
29  und  30  September  angegebenen  ludi  fa-  men  (s.  Fatum);  in  der  Vorstellung  des  Vol- 
tales  (C.  I.  L.  1  S.  350;  die  von  Poleniius  Sil-  kes,  dem  neutrale  Götterbegriüo  fremd  airid, 
«MM  da».  S.  351  zu  den  gleichen  Tagen  hei-  gestaltet  sich  das,  wai  die  Götter  durch  ihre 
gefügte  Notiz  'ludi*  bezieht  sieh  wohl  auf  Spn'iebe  festsetzen,  zu  männlichen  (vgl.  O.  I. 
dieselben  Spiele)  zu  erklären  sind,  int  ebenso-  i.  öooJ:  Vatis  masctdis  sacr\iini]  etc  ,  dazu 
wenig  Uar  {Mommsen  S.  402  erinnert  nur  an  Aitnnli  dilC  inst.  36,  1864  S.  77 f.;  <  ine  in&nn- 
die  oben  an<.'efrihrten  Münzen  Diorletians  und  liebe  Figur  befindet  sich  unter  den  Fata  Di- 
des  MaximianuB  Hen  ule.s  mid  an  die  Tria  Fata  vina  eines  spätheidnischen  Grabgemäldes,  vgl. 
auf  ilem  Forum),  als  was  es  mit  dem  in  den  über  dasselbe  •.  T.  Fatum)  uinl  weiblichen 
Mirahilia  liomqc  (S.  20,  3  Partheif  —  r/7/V7<.'.-,  «)  göttlichen  Wesen:  denn  aneh  Fatae  werden 
Coiitx  iiihis  lioiitac  tapogr.  H.  lU'J  ~  Jordan,  in  Inschriften  erwäbnt:  C.  I.  L.  2,  89:  üfarscf 
Topogr.  2  S.  634  f.,  vgl.  Urlichs  S.  93  und  Jordan  Eupf^ia  quai  ('^  cui)  Fate  (=.  Faüse  (dOM- 
8.  60'»^  un<l  in  dem  Ordo  Pomanus  Binedicti  cesserunt  rirrre  anis  XXXV  etc.;  5,  4209: 
(NahtlioH,  -l/?<xs.  tlal.  2  S.  143  n.  51  =  Urlichs  Fatabus  Deico  Bici  f.  fv.J  s.  1.  m.;  5,  5üOö: 
a.  a.  O.  S.  80  =»  Jordan  a.  a.  0.  S.  666)  er-  Fatis  Fatal bus]  Druinus  etc.,  dazu  Jordan 
wähnten  Iciiijdum  fatale  Cid  est  S.  Martina*  im  Hermes  7,  1>*73  S.  197  {der  Fatus  des  oiiv 
Mirabil.\  oder  zwei  tcmpla  faialia,  falls  die  zelneu  Menschen  erinnert  an  den  Genius;  zur 
Stelle  der  Mirabilien  aicht  interpoliert  ist)  geacfaleolittidieii  Differeonenug  Tgl.  Laelant. 

.  •  * 
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kui.  dh.  t,  tt  quam  [d.  i  FatmmFamam]  Nsfch  Ctusitu  IHo  (fir.  Ay  8  Dind.  Teetu$ 

(f'avius    Basfius    Fatuam    iWmifiatam   tradit,  :.  Li/cophr.  l-j;5-J  t-r/fuift  Hercnles,  al.s  or  mit 

guod  mulieribm  fata  canere  cotmtevisset,  ut  den  lÜvdern  düs  Gervon  nach  Italien  kommt^ 

Fmmusvm»).  Die  Fktee  tmd,  wie  •«  tehetst,  mit  derFraa  des  KOnigs  Famm«  (deren  Namen 


in  den  Lünilpm  keltischer  und  pf-rmaniFcher  nicht  an^,'ef,'el)('n  wird)  den  Latinus;  nach  />(o- 

BeTdlkerung  in  der  Dreizahl  gedacht  (t^I.  die  nys  (Ant.  rom,  1, 43)  ist  es  eine  hjperboreische 

Tria  FMa  «.  t.  Fatnm)  uid  mit  einheimuehen  Jongfran ,  mit  welcher  Hercnles  den  Latinus 

Vorst^'Hunf^fn  vermischt  schliefslit-h  zu  den  erzeugt  und  die  or  hei  st  ineni  AVizut»c  dem  Fati- 
Feen  geworden  (vgl.  Klausen  in  Ztsdir.  f.  d.  nos  als  Gattin  überlälat.  In  beiden  Fällen 
AUeratmmmstenschaft  T,  1840  8.  ttl  Anm.  18.  le  nimmt  Prella-  {mm.  My1k,*2  8.888)  an,  dah 
If.  Schrgih§r,  Jyie  Feen  in  Europa.  Fn  ilmr«^  unter  der  Frau  des  Faunus  und  Mutdr  des 
1642  S.  48ff.  Lorsch  in  Jdlirbücher  des  Ver-  Latinus  Fauna  ku  verstehen  sei;  vergl.  hier- 
eifi9  VOM  Alterlhutiufireunden  im  RheinUmde  8,  Uber  Hercnles.  TR.  Peter.] 
1843  R.  137 f.  F.  Fiedler,  hie  GripsicaJder  Faunus.  Die  Liste  der  Laurenterköiiij,'«',  die 
Matronen-  und  Mercuriussteine,  Bonn  1868.  mit  Satumus  (oder  auch  unter  seinem  Spezial- 
8.  12.  Henzm  in  Annidi  deW  mmI.  36,  1864  namen  Stercntius,  8arv.  ad  Am.  10,  76)  be- 
8.  77 f.  Hühner  /n  C.  I.  1..  2,  89.  K.  Christ  gann,  liffs  durch  Üb  ertragung  der  IlerTBOhaft 
in  Jährbücher  des  Vertnm  ttc.  7ö,  löbS  45 f.;  vom  Vater  aal'  dcn^ohn  auf  diesen  den  HcQS, 
Orimm,  Deutsche  Mythologie*  1  S.  840iT.  8  sodann  Faunus,  endlieh  Laianns  folgen  {Verg. 
S.  117.  Simrock,  Ilandb.  d.  dentsehen  Mi/th.''  20  Aen.  7,  45ff.  Ämoh.  2,  71.  Lact.  inst.  1, 
S.  341.  846;  s.  auch  Matiouat  ,  l'arca).  Jor-  82,  9.  Awjust.  c.  d.  18,  16.  16),  wobei  die 
dan  (in  Prellers  lt.  M.^  2  S.  194 f.  Anm.  4)  Überlieferung  nur  darin  differierte,  dafs  die 
denkt  auch  bei  den  Innchriften  I.  L.  2,  einen  den  Latinus  für  d«-ii  Polin  dos  Faunus 
3787:  Fatis  Q.  Fabius  JXysus  ex  vuto,  dabei  und  der  in  Minturiiil  lokalisierten  Strand- 
drei  weibliche  Büsten;  3,  4ir>i:  FaUt  JTe«  gOttin  Marica  erklarten  (Verg.  Aen.  7,  47  und 
nati[.  .  etc.,  dabei  droi  vcrhiilltr  Fniut-n;  7,  Si-rr.),  die  andern  drtisidben  von  Hercules  mit 
370:  Uenio  lad  Fortun  <tr)  reduci  liumae  iie-  ilcr  Tochter  {lustm.  43,  1,  U)  oder  Gattin  des 
Um(ae)  et  Foto  bono  et( .;  5,  705:  Fatis  Oe-  Faunus  erzengt  sein  Uelsen  (Oau.  IMo  fr.  4,  8 
twin  etc.;  f),  8217:  Fnlis  V.  8.  l.  m.  Tertia;  Behl:.  Dionyi^.  1.  FannuR  heifst  Ahori- 
5,  4208:  Fatis  Derconibws  et<  . ;  5,  775:  Fatis  3^  ginum  rcx  (Jiuet.  VUdl.  1;  vgl.  GeU.  5,  21,  7. 
dkmJljbt)  €i  harbaria. .)  v.  s.  l.  m.  etc.  und  6»  16,  10,  7)  und  indigena  {Cenwr.  4,  11),  d.  h. 
4296  an  geschlechtliche  Fat! ,  Fatae ,  ohue  ?.u  er  reprilsentiert  noch  die  alteinheimische 
berücksichtigen,  dafs  auch  die  drei  Fata  als  Kultur  von  Latium,  und  erst  unter  seiner  Re- 
Frauen anfgefafst  und  dargestellt  und  die  gierung  erfolgt  der  Sage  nach  die  Einwande- 
Fata  häufig  in  Grabschriften  genannt  werden  rung  dos  Euandros  (Iitstin.  13,  1,  6.  Schwegler, 
(s.  Fatum) ,  also  eine  sichere  Entscheidung  Eötn.  Gesch.  1,  351  f.).  Di«  euhcmeristischo 
unmöglich  ist.  [R,  Peter.]  Mytlu  n  icutung  entnahm  uud  diesem  Vorkom- 
Fatung«  Fatuus,  Name  des  Faunus  (s.  d.),  den  men  des  Faunus  in  der  Königsliste  den  Be- 
er als  Gott  der  WL'idHaguug  führt  (Fatuus  von  weis,  dafs  der  noch  »iiiiterhin  verehrte  Gott 
fari,  Corssen,  Atmpr.  1*  8.  481,  vgl.  Farro«  10  Faunus  nichts  weiter  sei,  als  ein  heroisierter 
Ableitung  de.s  Wortes  Faunus  a  fände,  1.  l.  7,  Mensch,  etwa  wie  .Vmphiaraos  in  Theben  oder 
36;  fatuari  =•  inspirari  Imtin.  43,  1,  8);  als  Tyndareos  in  Lakonien  [Vurru  bei  Sero,  ad 
Nebenform  des  Namens  ist  bei  (Serv.  Aen.  8,  275;  vgl.  10,  661 !  558.    Augtist.  c.  d. 


Verg.  Aen.  6,  775  und  7,  47  Fatuclus  über-  8,  5.  18,  l.'il,  dessen  göttliche  Verehrung  erst 
liefert  (die  früher  augenommene  Form  Fatue-  durch  Euandros  oder  Romulus  {August,  c.  d. 
los  ist,  sdtdem  in  der  Ausgabe  von  Thilo  und  4,  2'{)  eingefBhrt  worden  sei.  ha  Wahrhät 
Hägen  ein  7;nverl?i«if iger  kritischer  Apparat  ist  der  Hergang  gerade  der  umgekehrte  ge- 
vorliegt, nicht  m<  iir  imlibar;  O.  Müller  zu  wesen:  der  seit  uralter  Zeit  verehrte  Gott 
Varro  l.  l.  6,  55  wollte  Fatuolos  lesen).  Die  Faunus  fand  in  der  relativ  spftt  redigierten 
Gattin  des  Fatuus  ist  Fatua  (Serr.  a.  aa.  0U.\  .'pO  Konigsliste  seinen  Platz  ebenso,  wie  der 
Neben  dem  einen  Fatuus  glaubte  man  an  viele  ätammgott  Mars  unter  der  Gestalt  des  Picus 
Fatui  {Serv.  Verg.  Am.  8,  314.  Martiau.  Ot^.  (daher  heifst  Faunus  bei  Diom/n.  1,  31  "A^toq 
•1 ,  K'7);  in  l'icenum  galten  diese  als  Plage-  ffttatv  aTcoyovoi;).  Die  l^rkenntnis  der 
g.  itjter  der  Frauen  {Plui.  n.  h.  27,  107).  Wesenheit   dieses  Gottes   wird   dadurch  er- 

[R.  Peter.]  schwert,  dafs  die  römischen  l>ichter  seit  dem 

Fanla  s.  Fabnla.  letzten  Jahrhundert  der  K-  publik,  veranlafst 

Faun  s.  Phaun  (—  <I>aoiv).    [Deecke.]  durch  manche  gemeinsame  Züge  der  beider- 

Fauna.    Fauna  ist  die  Schwester  und  Gat-  seitigen  Mythen,  sehr  viel  Qriechisches  in  die 

tin  des  Faunus;  als  weissagende  Göttin  wird  ,\nff:is^iin^'  ilcs  Faunus  hineingetragen  haben 

sie  Fatua  genannt,  als  Segens-,  Heil-  und  go  und  ilm  nicht  nur  fast  durchweg  nach  Wesen 

Fkmeagottheit,  deren  eigentlicher  Name  nicht  und  änfserer  Gestalt  mit  Pan  identifizieren 

ausgesprochen   werden  durfte,   tritt   sie   im  {fhid.  z.  B.  bezt-ichnet  den  römischen  Faunus 

Mythus  imd  Kultus  imter  der  allgemeinen  Be-  als  deua  Mat  nalius  f  ast.  4,  650,  als  bicornis  fast. 

mebnnng  Bona  Dea  auf  {Varro  l.  l  7,  36  5,  99;  vgL  3,  812,  semicaper  6,  88«  eomipes 

Interpol.  Serv.  Verg.  georg.  1,  11.  Gavius  Bas-  2,  359  u.  a.),  sondern  auch  von  einer  Mehr- 

«itf  bei /vOctaNi.  /.  1).  1,  2'J.  CorneJim  J^abeo  heit  von  Fauni,  entsprechend  den  griechischen 

bei  Macrob.  8at.  1,  rJ ,  -'If.    Armb.  1,  Satyrn,   reden   {Fauni  et  Satgri  verbunden 

6, 18.  Serv,  A0H.  7,  47 ;  vgL  Fatua»  Bona  Dea).  s.  B.  bei  Ovid.  met,  1,  188.  6,  388;  Ibi»  81. 
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\'gl.  Scrv.  ad  Aeik  1,  372:  'wam  et  moriuntur 
[ntjmphac]  aecundtttn  Arittotelem,  ut  Fauni 
Panesqiu'^).  Aus  denjenigen  Zeugnissen  al>er, 
die  von  dieser  Vernaengung  griechischer  und 
rOmiBcher  Ueligionselemente  frei  sind,  ergiebt 
■ich  deatlich,  dafs  Faunus  eine  Erdgottheit 
ist,  ebenso  wie  Mars  nnd  Silvanut:.  Wie  er 
sich  seinem  Wesen  nach  von  diesen  beiden 
ihm  zunricbst  verwandten  Gottheiten  scheidet, 
hat  Keiffurt^clicid  (Annali  dtir  Innt.  1866,  218£ 
Index  kct.  hib.  Vratul.  XS%2/d»  p.  7  f.}  dar- 
gelegt.: Murs,  Fannns  nnd  Simunis  Terhalten 
sieh  zu  einander  wie  Lates  prad^tiiis,  cninpi- 
teUes  und  familiäres  t  während  Mars  einen  starlL 
hervortretenden  politischen  Znfp  bekommen  hat 
nnd  Silvanus  der  Gott  de«  Waldes  und  Feldes 
im  allgemeinen  sowie  der  einzelnen  mensch- 
lichen Niederlassung  ist,  ist^Fiamras  der  Repr&- 
sentant  h  (liiues  (Hör.  carm.  3,  18,  12), 
der  vorstüd tischen  und  vorstaatlichen  Kultur;' 
er  vertritt  also  eine  hOhere  EntwicUnnjBfSstnfe 
als  SilvanuK  und  gilt  dämm  aii<-1i  iiU  LuntleB- 
1c5nitf  und  als  Stifter  religiöser  Satzungen 
iLiieU.  fr.  15,  6  L.  Mttdl.  Lact.  tnsf.  1, 88, 9). 
Vor  allem  aber  ist  er  l{.«^|iriis('ntant  des  Land- 
lebens {flgreslis  <Jvid,  fast.  2,  193;  süvicola 
Verg.  Am.  10,  661;  darum  wird  er  anch  im 
Freien  in  heiligen  Räumen  verehrt,  T'r;//.  Aeu. 
12,  766)  und  Schützer  seiner  verscbiedeneu  Be- 
sch&ftigungen,  des  Ackerbanes  (daher  machten 
einige  den  Stercutius,  den  ?>fin(ler  der  Dim- 

Sung,  zu  »einem  Sohne,  P/t».  n.  h.  17,  öO), 
er  Jagd  (auch  der  Vogelstellerei,  Prop.  6, 
2,  33)  und  besonders  der  V  i  eh  zu  ch  t:  die  Herde 
steht  unter  seiner  besonderen  Obhnt  (Ifor. 
com.  1,  17)  nnd  ein  jnnge«  Tier  der  Herd«, 
ZiegO  o«br  Hörklt'in,  ii-t  ihm  das  gebräuch- 
lichste Opfer  ^z.  B.  Jlor.  carm.  1,  4,  12.  Ovid. 
fiut.  2,  361).  Namentlich  wacht  er  über  die 
Vermehrung  der  Herden  und  führt  als  Oott 
der  tierischen  Begattung  den  speziellen  Namen 
Inuns,  *ab  inewmh  pasäm  cum  mm&ms  am- 
inollhns^  {Stfr.  ad  Aen.  O,  77.'>;  vltI.  Prob,  ad 
Georg.  1,  10.  Lic.  1,  6.  Kutil.  Aaniai.  227  fF., 
welcher  fiSlüf.  rar  Erkl&nmg  des  Namens  sagt; 
^dumrc  noi'fit  larno  morfaUa  sntn'itd  frt\t .  /in- 
gilur  in  venerem  pronwr  €s.^e  dvus\  Wenn. 
Unger,  ^^n.  Mu».  86,  ßäfl'.  den  Inuns  Ton 
FaunuH  ganz  trennen  und  zu  einer  etruskischen 
Gottheit  machen  mochte,  so  widerspricht  das 
durchaus  der  Überlieferang  nnd  stützt  mAk 
auch  nicht  auf  den  Schatten  eines  Beweises). 
Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Beiname 
Loperens,  welchen  der  Gott  fuhrt  {lustin.  43, 
1,  7\  ihn  als  den  Sohüt/.er  der  Herde  be- 
zeichnet, ilu  die  Ableitung  von  lupus  und  ar- 
eere  ernsten  Bedenken  unterliegt  {Jordan,  krit. 
lidirtigc  Kilf ,  der  htp  erc-m  unter  Verglei- 
chung  von  nov-erc-a  als  '  Wölfl  in  ff  ^  erklilrt). 
Der  Name  Faunus  selbst  aber,  abgeleitet  von 
favere  und  gleichbedeulend  mit  (lem  •,'rieclii- 
schen  EvavÖQog,  der  ja  aucli  im  Mythus  eine 
reine  Doublette  des  Faunus  ist,  charakterisiert 
ihn  als  den  gütigen  Beschützer  der  Feldmark 
Cqu(Kl  friiifilius  larrnV  Serv.  ad  Geory.  1,  10; 
vgl.  ml  A<n.  K,  .SU.  JfcMT.  Sot.  1,  12,  8S. 
Von  deiiis-  nicn  Stamme  ist  Favonius  herzu- 
leiten; darauf  aber  mit  Manniiardt  u.  Horcher ^ 


Hermes  der  Windgott  p.  HO  A.  4G3  eim  n 
Zusammenhang  des  Faunus  mit  den  Wind- 
gottheiten zu  begründen,  scheint  bedenk- 
lich). Der  Aufenthaltsort  eines  solchen  Gottes 
»ind  naturgemäß  Berge  und  Wälder  {'di  sumus 
agrestes  et  qui  domiiicmur  in  dltis  montihm* 
Ovid.  fa.^t.  3,  315f.)  und  daran  knüpfen  amii  re 
Seiten  seines  Wesens  an.  Vor  allem  teilt  er 
mit  Man  und  Silvanns  die  Gabe  der  Weis- 
10  sagung:  man  schrieb  ihm  die  mannigfachen, 
oft  unheimlichen  Stimmen  und  Naturlaute  zu, 
die  sieh  im  Waldgebirge  hören  laaeen  (wes- 
halb man  auch  den  Namen  Faunu.s  ableitete 
aico  T^s  SPov^ff»  Serv,  ad  Aeu.  7,  81)  nnd  es 
bildete  sich  daraus  die  Sage,  da(^  in  Schlach- 
ten die  Stimme  des  Faunus  ertönt  <o\ ,  um 
den  Sieg  der  Kömer  zu  verkünden,  so  nament- 
lich in  der  Schlacht  am  Walde  Ania  (Dionys. 

6,  10;  den  Silvan  nennt  l.iv.  2,  7),  aber  auch 

80  bei  andern  Gelegenheiten  {'stuMC  eiiam  in  proc- 
Uis  Ftntni  auditi*  Oie.  de  dtvin.  1,  101;  vgl. 
ilc  rlmr.  nnt.  'J,  G;  3,  1.')).  So  winl  rr  allge- 
mein zu  einem  der  Zukunft  kuudigen  Gottc 
{fatidieus  Verg.  Aen.  7,  82)  und  ffihrt  als  solcher 
den  Beinamen  Fatuus  (s.  d.)  oder  .Fatuclus 
('a  fando'  Serv.  ad  Aen.  »,  314;  6,  776;  7,47, 
eine  Eiymologie,  die  Varro  de  1.  l.  7,  86. 
Serv.  ad  Ed  f>,  27  u.  a.  fillschlich  aneb  auf 
den  Namen  Faunus  übertragen).    Der  König 

30  Nnma  macht  sich  nach  einer  hflbschen  ein- 
heimischen Sago  die  Wei.shi'it  nnd  Wahrsage- 
kunst des  Faunus  und  seines  Vaters  Ficus  zu 
Nutze,  um  von  ihnen  dareh  listigen  Überfall 
AiKskunft  über  die  Vei-anstaltung  der  Rlitz- 
sübne  zu  eroressen  ( Valer.  Antias  bei  Artiob. 
S,  t.  t  und  Phit  Numa  16.  (Md.  fast.  8, 
2«.>lff.).  Nach  Vei-fiil  Aen.  7,  S2tf.  und  Ovid 
fast.  4,  64Ulf.  gab  es  in  der  Nähe  von  Tibur 
einen  heiligen  Hain  des  Faunus,  in  welchem 

K»  der  Ratsuchenile  dnr'  li  den  Ritus  der  Inku- 
bation Traumorakel  erhielt;  wenn  auch  die 
Ausmalung  des  Herganges  bei  den  genwmiteii 
Pirhtfrn  cItii'  freie  ist,  80  hat  man  doch 
keineswegs  das  Hecht,  die  ganze  Krzählung 
von  dem  Traumorakel  des  Faonns  als  nur  aus 
der  grilcipierendcn  AufTassung  dieser  Dichter 
hervorgegangen  über  Bord  zu  werfen,  wozu 
J&rdan  (bei  FrelUr,  Jiöm.  Mijth.^  1,  882  A.  2) 
geneigt  scheint.    Jedenfalls  schrieb  schon  eine 

ao  recht  alte  Überlieferung  dem  Faunus  in  Versen, 
und  zwar  in  Saturniern  {Fest.  p.  325),  redende 
Orakel  zu  {Knnius  bei  Varro  de  1.  1.  7,  IM'»: 
'cctsibus  quos  oliin  i'«u«t  raff.s^»*'  caHebanf), 
und  daher  galt  Faunus  in  gewissem  Sinne  als 
erster  Dichter  und  Patron  <ler  l'often  (^]\frr- 
curiuUuin  custos  rinn  um''    Jlor.  cann.  2,  17, 

28)  .  Mit  Silvanus  teilt  Faunus  auch  die  Eigen- 
schaft, dafs  er  als  schadenfroher  Waldgeist 
Tiere  und  Menschen  erschreckt  und  ängstigt 

«0  uinl  namentlich  des  Nachts  sie  als  Alp  drückt 
{' Fuunorum  in  quiete  ludibric^  Pliv.  n.  h.  'in, 

29)  ,  weshalb  er  den  Namen  lueubus  r^xriech. 
itpuclrrjg)  führt  {Serv.  ad  Aen.  c, ,  7T.">;  (ilM  r 
Silvan  in  gleicher  Eigenschaft  t*.  Auyu.sl.  c.  d. 
15,  23).  —  Über  das  weibliche  Gegenstück  des 
Fbnnns,  seine  U'ochter,  Schwester  oder  Gattin 
Fauna  ^   d.  Art 

Das  hohe  Alter  des  Kultes  des  Faunus  in 
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Rom  (auf  Rom  und  die  nächato  Umgebung  ist 
er  stets  beschränkt  gewesen)  bringt  die  Sage 
ilarlurrh  zum  Ansdnick,  dafs  sie  daf  erste 
lieiligtum  des  Fauuus  von  Euandros  (».  <1.)  zum 
Danke  fBr  die  ihm  zu  teil  •gewordene  gastliche 
Aufnahme  ge8tift<:'t  sein  läf«t  {Cincius  und  C(is- 
sius  bei  Sero,  ad  Georg.  1,  10.  SthirtgUr,  Jiüm, 
Gesch.  1,  351ff.).  Dies  ist  das  Lupercal,  eine 
Grotte  am  Nordwestfufse  des  Talatin,  an 
welche  sich  die  Feier  der  Lupe  real  ien  am 
16.  Februar  knüpft,  deren  Einsetzunpf  teils 
ebenfalls  dem  Euandros,  teils  dem  Romulus 
zugeschrieben  wird  {Marquardt ,  Uörn.  titaaU- 
rtncalt.  .•r^  439 f.  (i.  F.  rngcr,  UMh.  Mus. 
36,  1881,  oOH".  \Mauuhardt,  Mt/th.  Fmsok. 
Strafsburg  1884  S.  72 fl".  R.]).  über  Ursprung 
und  Bedeutung  des  Festes  völlig  ins  Reue  za 
kommen,  ist  nicht  mehr  mOgli'ch,  da  schon  in 
der  ciceronisch  -  augusteischen  Zeit  darflber 
keine  gesicherte  Oberliefenmg  mehr  vorhan- 
den war.  Nur  soTiel  gebt  aus  den  Gebrän- 
oben  des  Festep  (Schilderungen  bei  fhid.  fast. 
2,  2G8ff.  Diontjs.  1,80.  rinf.  Rom.  21;  mehr 
bei  Marquardt  a.  a.  O.  442  ä.)  deutlich  hervor, 
dafs  dasselbe  einerseits  auf  die  primitiven 
Zustände  einer  Hirtengemeinde  zurückgeht  (C«c. 
pro  Gael.  26.  Fl%U.  Goes.  61),  andererseits  den 
Charakter  eines  Sflbnfestes  {Varro  de  l  1. 
6,  13.  34.  (hid.  f'a.st.  'J,  .U  u.  a  )  mit  spezieller 
Beziehung  auf  die  Fortpflanzung  der  Qemeiade 
tni^t.  Auf  diesen  kathartisehen  Charakter  der 
Luperkalien  weist  si  hün  diis  bei  ihnen  vor- 
kommende Hondeopfer  hin  {^Flut,  Ii.  Iii; 
Ttom.  femer  derOebrsneta,  dafs  swei  Jüng- 
linge mit  dem  blutigen  Opfermesser  an  der 
Stirn  berührt,  sofort  aber  mit  in  Milch  ge- 
taachter  Wolle  abgewischt  mirden,  woratif  sie 
laut  aiifl;i<  lipii  niufsteu  ( Phit.  lioni.  21),  end- 
lich der  lustrierende  Umlauf,  den  die  Priester, 
die  Lnperci,  in  einem  das  Anseehen  des  Got- 
tes wiedergebenden  Aufzuge,  d.  h.  nackt  bis 
anf  ein  umgegürtetes  Ziegeniell,  um  die  alte 
palatinische  Stadt  anstellen  (die  Zeugnisse  bei 
Marquardt  S.  444).  Die  Beziehung  auf  die 
Frochtbarkeit  der  Gemeinde  tritt  hervor  in 
dem  Braach«,  dafs  bei  diesem  Lanfe  die  Ln- 
perci mit  den  ans  den  Fellen  der  geopferten 
BOcke  geschnittenen  Riemen  {februa,  Üerv.  ad 
Aen,  8,  343)  die  sich  ihnen  entiregenstellenden 
Frauen  schlugen ,  was  die  Unfruchtbarkeit 
heilen  sollte  {Flut.  Born.  21.  luven.  2,  142 
mit  d.  Saujg.  Ovid.  fast.  2,  496.  PatU.  p.  57). 
Das  hoho  .Alter  des  Festes  geht  aus  d^r  Art 
dieser  Gel^räuche  deutlich  hervor.  Dafs  es 
nrspnluglieh  eine  Feier  einselner  Geschlechter 
war,  bf weist  der  T'nistand,  dafs  die  beiden 
Kollegien  der  Luperci  die  Namen  Luperci 
Fahiani  nnd  Qnineitialee  (dafs  das  Kollegium 
■O  hiefs  und  nicht  QuJntiliani,  wie  Paul. 
p.  87  u.  a.  angeben,  zeigt  die  Inschrift  C.  I.  L. 
6,  19SS,  in  der  ein  htpereun  Quin^aU«  vetu» 
▼orkoTiimt;  vgl.  Munwiseti,  Jxihn.  (rfi^cli.  1,51; 
liöm.  Forsch.  1,  117)  von  der  gcns  Fabia  und 
gens  Qninctift  fflhrten;  nm  aber  unter  den  Ter» 
schiedenen  Bestandteilen  der  Feier  ältere  und 
jüngere  Elemente  zu  scheiden  und  eine  Qe- 
adudite  der  Entwie\|Bluiig  dee  Festes  n 
gchwwben,  ivie  es  Un§tr  «b  «.  0.  69C  ver- 
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sucht,  ri'icht  das  Material  nicht  aus.  Vor- 
iili.'i>,'t  hi  nd  ist  zu  den  genannten  beiden  Kol- 
legien der  Luperci  ein  drittes,  die  zu  Ehren 
Ciisars  eingesetzten  Luperci  lulii ,  gekommen 
(Gass.  Dio  44,  6.  SutiL  Oaes.  76).  Das  Fest 
selbst,  von  Aui^ustus  erneuert ,  hat  bis  gegen 
das  Ende  des  ö.  Jabrli.  n.  Chr.  fortbestanden 
(Jf.  Biulhiger,  Jahrb.  f.  Philol.  75,  1857,  20t. 
Marquardt  a.  a.  0.).    [Die  neueste  und  aus- 

10  führhchst©  Behandlung  des  Luperkalieul'este« 
8.  bei  Mannhardt,  Myth.  Forschungen.  Strafsb. 
1884  S.  72  —  155,  der  nach  Analogie  griechi- 
scher und  nordeuropilischer  Feste  in  dem  Um- 
lauf und  Schlagen  der  Luperci  einen  dem 
Numen  des  Wachstums  geltpuden,  auf  Aus- 
treibung der  Dämonen  des  Hifswachses  und 
<b'r  Krankheit  gerichteten  Frühlingsbrauch  er- 
kennt. Roscher.]  Ein  jüngeres  Heiligtum  des 
Pannus  war  der  im  J.  196  v.  Chr.  gelobte  und 

so  2  Jahre  später  eingeweihte  Tempel  auf  der 
Tiberinsel  (Ltv.  38,  42.  34,  63.  Vitruv.  3,  2,  3 ; 
vgl.  Jordan,  ConmeiU.  in  hon.  Mommseni  359  tf  ), 
dessen  Stiftungsfest  alljährlich  im  Frübjahr,  am 
13.  Februar,  begangen  wurde  {C.  I.  L.  6, 
2302.  Ovid.  fast.  2,  193f.  Auf  dieses  Fest 
sohfiiieii  sich  auch  Stellen  wie  Hör.  carm. 
1,  4,  11.  Galpum.  eel.  6,  24fl'.  su  beziehen). 
Andre  Feste  wurden  nicht  TOn  staatswegen, 
sondern  in  verschiedenen  Gauen  zu  vcrschiede- 

80  nen  Zeiten  gefeiert  {Prob,  ad  Georg.  1,  10), 
und  die  von  Horas  carm.  3, 18  erwälmte  Feier 
am  5.  Dezember  ist  jedenfalls  nur  ein  solches 
Bezirksfest,  da  der  Staatskalender  es  nicht  er- 
wähnt Anch  sonst  war  derGlanhe  anFktunns  im 
italischen  Landvolke  in  der  Umgebung  I\oms 
noch  lange  lebendig  {Prob,  ad  Georg.  1,  10: 
*ru8tiei8  persuagum  est  incoletüibtu  eam  partem 
Italiac,  quae  suhurbana  est,  sacpe  eos\Faiinos] 
in  agria  conspid'.   Hierher  gehört  auch  der 

40  Glaube,  dafk  bestimmte  Hunde  die  Faune  sfthen, 
Pliu.  )i.  h.  8,  151).  Um  so  bemerkenswerter 
ist  das  absolute  Fehlen  von  Dedikationsin- 
Schriften  an  Famras,  eine  Thatsache,  die  sich 
wohl  nur  daraus  erklilrt,  dafs  dem  italischen 
Bauer  der  verwandte  Gott  Silvanus  näher  stand, 
wie  die  auf  denselben  beidglichen,  änlserst 
zahb-eidien  Bildwerke  und  Inschriften  be- 
weisen. 

Ein  Bild  des  Gottes  stand  im  Lupercal 

f>o  und  zwar  '  uudum  caprina  j;r77*'  aniirfum, 
.^icttt  liomae  Luperaüibu»  discurritur^  {lustin. 
43,  1,  7).  Unter  den  eriialtenen  DenkmSIem 
hat  man  früher  Daratellungon  des  Faxinus  in 
einigen  .^rten  des  Pan-  oder  Satyrl^pus  zu 
finden  geglaubt  (s.  namentlich  E.  Gtrharät 
Hijperhareisch  römische  Sfudiiv  2,  TDfl'.),  ohne 
zu  beachten,  dal's  die  Gleichsetzuu^  des  Fau- 
nus  mit  diesen  Göttern  nicht  auf  einer  innem 
Übereinstimmun;?  des  Wesens,  sondern  auf  der 

60  hellenisierendeu  Auffassung  der  Dichter  etwa 
seit  Lneres  beruht,  also  jedenfidls  dem  alten 
Kultbilde,  anf  welches  die  (erhaltenen  Darstel- 
lungen doch  irgendwie  zurückgehen  müssen, 
ni<£t  KU  Grunde  gelegen  haben  kann.  Da- 
gegen hat  Reiff erschfid  ( Avnah'  (hW  Imt.  1860, 
22öff.)  einen  Typus  nachgewiesen,  der  sowohl 
SU  der  Beschrwbung  des  Bildes  im  Liqpercal, 
als  SU  dem,  was  wir  Aber  das  Wesen  des 
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FtaiDUB  wissen,  Tortrefflich  parsi    Er  wird 

vertrete»  durch  (A)  eine  von  Tieiffcrschrid  a. 
a.  O.  tav.  d'ugg.  N  publizierte  Bronzeatatuette 
(8.  nebenst.  Abbildg.)  and  eine  sweite  (ß)  ver- 
wandte bei  V.  Sackni,  Die  cuiiilcn  Brotum  das 
k,  k,  Münzen-  und  Antiken- Cabinettes  i»  IFim 
1  T.  80,  S  (s.  Abb.):  beide  geben  denielben 
Tjpos  wieder,  aber  jede  nrit  Almeicbn&gen, 


aMh  Jmnlt  MI'  AK.  1886.  Tsv.  H.' 


•0  dal'»  wir  auf  cklektis(  Iumü  \Vej?e  daa  Ori» 
nnal  mit  Wahrwcheiidichkeit  rekonstruieren 
lOnnen:  Es  ist  eine  ütämmige  Gentult  mit 
Tuppiterähnlichem  Kopfe,  nackt  bis  aof  die 
Stiefeln  und  ein  um  den  Oberkörper  ge- 
Bchlungoncs  Ziegenfell  (so  B,  wilhreud  in  A 
ein  Pantherfcll  daraus  geworden  ist);  auf  dem 
Haupte  trügt  der  Gott  eine  Zackenkrone  (in 
B  einen  Blätterkranr.)  mit  henibhängenden  BSn- 
dem;  in  der  rechten  Hand  hält  er  ein  Trink- 
hom  (in  B  nicht  dentlich  erkennbar),  in  der 
lioken  ein  Füllhorn  (so  richtig  H,  wftbrend  A 
eine  Keule  zeigt,  die  aber  wie  ein  Füllhorn 
gehalten  wird).  Während  die  Art  der  Beklei- 
dung den  ländlichen  Gott  charakterisiert,  das 
Füllhorn  die  se^jenspendende  und  befruchtende 
Wirksamkeit  desselben  hervorbebt  und  das 


Trinkhomt  (wenn  ee  zum  GmndtypuH  gehOrt) 
rdinlich  wie  bei  den  Compital-I.ar.n  auf  ilie 
heitere  ÜAtar  des  Gottes  und  seiner  Feut«  hin- 
weisfe,  beteiebnet  ihn  die  -Krone  als  König  der 
Vorzeit,  und  Jidffe.r^cheid  hebt  mit  Recht  her- 
vor, dsis  durch  dieses  Biid  des  Faunus  eine 
Thatsache  ans  dem  Leben  GSsars  erst  iiu 
rechte  Licht  geriJckt  wird,  der  ünistuml  näm- 
lich, dafs  gerade  die  Luperci  an  ihrem  Fest« 
10  dem  Diktator  das  königliche  Diadem  anboten 
{Gass.  Bio  44,  11.  Suei.  Cacs.  7'.t.  Plut.  öirs. 
61;  Antoti.  12),  d.  h.  ihm  gcwissermafseu  die 
Krone  dea  alten  LandeskOnigs  Faunus  an& 
Hanpt  sefcsen  wollten.  [UVissowa.] 


Fswrat  nach  Sadtml,  dttmtiE 


Mivimn£ao,vi«.a 


Fanstinns.  Nach  J)ion.  Halk.  ant.  rom.  1,  84 
ist  Faustinus  der  Bruder  doH  au«  Arkadien  mit 
Euander  nach  Italien  gekommenen  Faustulus. 
Wie  dieser  als  Oberhirt  des  Amulius  am  Pal- 
lantium  wohnt,  so  ist  Faustinns,  der  Oberhirt 
des  Numitor,  am  Aventin  aneSssig.  Als  Hu- 
mitor  seine  Enkel,  diu  er  heimlich  au  sieh 
genonmien  hat,  dem  Faustulus  anvertrauen 
60  will,  bewegt  Faustinus  seinen  Bruder,  die  Er- 
ziehung der  Knaben  zw  übernehmen.  Äuofa 
Plutarch  {Mom.  10)  weife  von  einem  Bruder 
des  Faustulus,  den  er  an  der  Erziehung  der 
Knaben  teiln<"hnien  und  mit  Faustulus  zusam- 
men in  dem  Streite  swischen  Bomulus  und 
Remns  bei  der  Eibanung  Roms  den  Tod  fin- 
den lilfst;  sein  Name  Uutet  uUerdins^  in  den 
Handsohritlen  lUeicttvoSf  doch  ist  aiea  woÜ 
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unzweifelhaft  in  ^avaxivos  zu  emendieren, 
Mommum  (Die  eclUe  iit%d  die  falsche  Äcca  La- 
rentia,  in  Festgabm  für  Ihmeyrr,  Berlin  1871 
S.  103  ^  Moinmsen,  liilni.  Forsch.  2  S.  16) 
nennt  Faustinus  mit  Kecht  eine  jüngere  Figur 
in  der  Sage  von  Bomulus  und  Bemus,  da  er 
der  nachwei.Mlioh  ältesten  Fiisnung  derselben 
fremd  i»t  (vgl,  über  die  bei  iJionjB  vorliegende 
Bearbeilaiig  der  L^ende.  unter  Fanstulus). 

Pfiter.] 

Faustitaji.  J/oraj  neimt  (c  4,  f),  18j  als  eine 
Göttin,  die  mit  Ceres  diu  Fluren  segne,  wenn 
Auguatus  im  Vatt?rlandc  weile,  die  Faustitas: 
nutrit  farra  Cereji  almaque  Faustitas.  Mit  die- 
sem Namen  bezeichnet 'aber  nach  Pseudo-Acro 
und  dem  ScJioJ.  Cniq.  zu  d.  St.  lloraz  keine 
andere  als  die  üöttin  Felicitas,  welche  nach 
den  Fasti  Amiternini  und  Arrales  (C  /.  L. 
1  S.  325  =  9  n.  1192  S.  403;  Fphetn.  ejnqr. 
l  ö.  40  =.  C.  I.  L.  G,  i  S.  (526)  am  9.  Okto- 
ber als  Fausta  Felicitas  mit  dem  Genius  I'ubli- 
CTI8  und  der  Venus  Victrix  auf  dem  Capitol 
verehrt  wurde.    [K.  Fetcr.] 

FanftnlnB.  Faustulus  ist  in  allen  Wande- 
lungen, welche  die  römische  Gründungssage 
seit  Fabius  Pictor  erfuhr,  der  Hirt,  der  die 
Zwillingsbtfider  Romulos  und  Remus  aufzieht. 
In  der  Fassung  der  Sage,  welche  nach  Momm- 
aen  {Die  echte  und  die  fdhcJie  Acca  Larentia, 
in  Fettffobm  für  Homeyer ,  Berlin  1871  S.  99 
=  Mommsen,  Rom.  Forsdi.  2  S.  9  f.)  auf  Fa- 
bius Pictor  zurückgeht  (bei  Dionys.  Halte,  an- 
Uq.  rom.  1,  79—83  =  Fabii  Fictoris  Graccar. 
histor.  frgm.  6  b  S.  9  ff,  Peter  -,  auch  Plutardi 
Rem.  ZfL  geht  nach  Mommsen  a.  a.  0.  im 
wesentlichen  auf  Fabius  zurück,  spricht  aber 
fiber  den  hier  in.  Betracht  kommenden  Teil 
der  Sage  nicht  sq  ausführlich,  vcrgl.  die  auf 
Fabius  zurückgeführten  Stücke  bei  Peter  a.  a.  0. 
fr^.  5  b  S,  16  ff.)  und  der  nach  Dionys  die 
meisten  Annalisten  folgten  (a.,a.  0.  79:  nt^l 
dt  xmv  i*  T^s  *Ilü(s  yivofiivmw  Kiltmt  f»^* 

Kiyruoq  Mtl  Kitwt  üöqxtoq  xal  Ilsiecav  Kal- 
movffviog  nal  x&p  &Um9  9vyyQttq)imv  ot  nXfiovg 
^olov^ottpf  T|de  yfdfpei  Bq.),  wird  erzählt, 
dals  Faustulus,  ein  gutmütiger  Mann,  der  Ober- 
hirt des  AmuliuB,  zu  der  Zeit  der  Nieder- 
kunft der  Hia  in  Alba  war  und  dann,  als  die 
Kinder  zu  dem  Flusse  getragen  wurden,  durch 

föttliche  Fügung  auf  demselben  Wege  mit 
en  Tn\gem  der  Knaben  nach  dem  Pallan- 
tinm  ging.  Obne  den  anderen  zu  entdecken, 
dafs  er  etwas  von  der  Suche  wisse,  liofs  sich 
Fanatolns  die  Knaben  von  den  Hirten,  welche 
die  Zwillinge  aufgefunden  hatten,  übergeben 
und  Itrachte  sie  sein(!m  Weibe,  die  kurz  vor- 
her mit  einem  toten  Jünde  niedergekommen 
war  jad  mtlh  hSnntft.  Die  Frau-  des  FanstaluB 
heifst  gewöhnlich  Aoea  Iiarentia  ( Verrius  Fhtc- 
em  in  dm.  Faati  Pnenettini  cum  23.  Dezem- 
ber, O.  T.  L.  1  S.  819.*  JW.  8.  119  Laren- 
tdlia.  ()vid,  Fast.  3,  r)r.ff.  Lir.  1,  -1.  Dionys 
1,  87.  JPlvt.  Rom.  4,  Gasif.  Dio  fr.  4, 18  Ditid, 
'  TgOt.  m  Lycophr.  1282.  Ladcmt.  tfuf.  äio. 
1,  20.  Atidor  de  vir.  itl.  1.  Andor  dr  urig. 
gent.  rom.  20,  8.  Zonaras  7,  1 ;  die  Stelle  des 
JMit  &  SM  Mamam  iil  uMm,  da  lie  die 


durcliauR  willkürlichen  Ergänzungen  des  Ur- 
öiiiu.s  neben  nichtssagenden  Kesten  des  Textes 
enthält);  nach  3Iommsem  Vermutung  (a.  a.  0, 
S.  102  =  14;  vgl.  auch  F.  JfofJ'mnmi,  Die  Ar- 
valbrüder  S.  13  f.)  hat  sie  wahrscheinlich  JÄci- 
nius  Maccr  zuerst  so  genannt  {Macroh.  Sat 
1,  10,  17:  Macer  historianim  Jihm  primo  FaU' 
Stull  coniugem  Accam  Larcntiam  liumuli  et 
Rani  n  itneem  fuisse  confirmat);  der  Ehe  mit 

10  ihr  4'ntf!taramten  nach  ]\famrius  Sahinus  (bei 
Gtlliufil,  7,  8.  Plin.  n.  h.  18,  G,  dazu  ilfomm- 
sen  a.  a.  0.  S.  105  Anm.  40;  vgl.  Fulgentiut 
S.  ö<»0  Arvalcs  fratrcs')  zwölf  Söhne  (s.  Acca 
Laroutia,  fwo  die  neueste,  viel  originelle  aber 
EU  kühne  Kombinationen  bietende  Abhandlung 
üb»r  'Acca  Laurentia*  von  Bährens  (Fleck- 
cisens  Jahrb.  1886  S.  777 ff.;  h.  bes.  S.  779)  nach- 
nitragen  ist.  K.]). 

Dafs  die  Hirten  des  Faustulus  die  Knaben 

2«)  auffanden ,  .scheiul  auch  Ennitts  erzählt  zu 
haben  (vgl.  annal.  v.  73  i'ahl.  =^  v.  59  MüU. 
und  dazu  VahJen,  (^>uaest.  PJnn.  S.  XXXIV f.; 
vergl.  auch  Schiregier,  Rom.  Gesdt.  1  S.  407. 
L.  MüUer,  (^xtit\tu8  Ennius,  Petersburg  1884 
8.  152).  Nach  anderer  Erzählung  aber  findet 
Faustulus  selbst  die  Kinder  {Liv.  a.  a.  0.  Serv. 
Am.  1  ,  273.  Auel,  de  vir.  iü.,  Zonar.  ä.  aa. 
00.).  Die  Rolle  eines  Erziehers  der  beiden 
Knaben  behält  Faustulus  auch  in  den  späteren 

30  Bearbeitungen  der  Sage,  welche  durcn  mög- 
lichste Eutfemung  alles  Wunderbaren  dieselbe 
schliefslich  zu  einer  romanartigen  Erdhlung 
umgestaltet  haben  (vergl.  Sdiwegler  a.  a.  0. 
S.  398),  bei  Dionys  1,  84  und  dem  Auct.  de 
or.  gent.  rom.  19.  —  Nach  Dionys  (wo  als  Ge- 
wilursmiinner  angeführt  werden  fre^e»  . .  o6d^ 
xAp  uv&aSeoviMKW  ^UtWTtg  totOQtnv  ypatp^ 
nffOSTinsiv^  weluie  die  Sftngung  der  Zwillinge 
durch  die  WSlfia  As  dif«cfutti%7}s  (ifoxov  aro» 

40  n{as  dutavffon9i9 ,  das  sind  nach  Monmam 
a.  a.  0.  S.  99  Anm.  25  —  S.  9  f.  Anm.  26  die 
jüngeren  Annalisten  der  suUanischen  und  nach- 
8ull%nischen  Epoche,  wie  Antias  und  Macer, 
vgl.  S.  108  ~  15f.  und  A.  Barth,  De  Jübae 
oftoiotrjTteiv ,  Dötting.  1876  S.  52  Anm.)  weifs 
Numitor  von  der  Schwangerschaft  seiner  Toch- 
ter; den  Yon  ihr  geborenen  ZwillingssOhnen 
schiebt  er  zwei  andere  Neugeborene  unter, 
die  dann  Amulius  aussetzen  llUBt;  seine  ge- 

50  retteten  Enkel  übergiebt  er  heimlich  dem  Hilten 
Faustulus  zur  Er/.iehung.  Dieser  Faustulus 
aber  ist  ein  Arkader ,  Gefährte  des  Eaander, 
nnd  wohnt  als  Oberhirt  des  Amulins  am  M- 
lantiuiü;  die  Erziehung  der  Kinder  übernimmt 
anf  Zureden  seines  Bruders  Faustinas,  des 
Oberhirten  der  Herden  Nwniton  am  ATentin 
(von  einem  Bruder  de»  Faustulus,  der  die  Zwil- 
linge erziehen  hilft,  spricht  auch  Flut.  Rom. 
10;  vergl.  hierüber  Faustinus) ;  die  Oattb  des 

r.f)  Faustulus  ist  auch  bitt  Acca  Larentia.  Die 
Knaben  werden  irflbMil%  nach  Glabii  gegeben, 
nm  griccbisebe  Endehmig  m  geniefsen,  und 
werden  dort  von  Gastfreunden  des  Faustulus 
unten-ichtetw  Der  Auetor  de  or.  gent.  rom.  er- 
lAblt,  dafii  AmnHiu  selbst  seine  lüchte,  die 
Vestalin  Rea,  im  Hain  des  Mars  überraschte, 
sie  nach  der  Gebnrt  der  Zwillinge  töten  liefs 
und  die  Saatheia,  m  rieh  nebaea  wollte;  No- 
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initor  schob  aber  andere  unter  und  gab  die 
Zwillinge  der  Rea  dem  Oberhirien  FfUMtnlas 

aur  Er/ichung. 

Als  in  Abwesenheit  des  llomuUis  eiiist 
Remns  im  Streit  mit  den  Hirten  des  Nnmitor 
von  diesen  j;efi\n>^oii  und  vor  Amuliu«  irelinicht 
wird,  führt  Kuustulus  durih  »eiue  Krütfuungen 
die  Ermordung  des  Atnuliufl  herbei  {Dionys. 
1,  «off  nach  Fabius  Pictor,  Liv.  1,  5,  5 ff. 
I'lut.  Jwiii.  8.  CW  JHo  fr.  4,  U.  Atict.  de 
or.  ge»t.  rom.  21,  4;  sehr  au8fahrlich«und  im 
cinzelntui  abweichend  von  den  übrijjen  Auto 
ren  /ouarns  7,  2).  In  dem  Streite  zwisihen 
Komulus  und  Hoiiius  bei  der  Gründung  Koma 
findet  Faustuhis,  der  als  Vermittler  eintreten 
will,  »einen  Tod  {Dionys  1,  87.  I'lut.  Horn. 
10.  Auct.  de  or.  getU.  rom.  tt,  B)  und  wird 
auf  dem  Forum  begraben,  wo  8pRt«r  ein  stei- 
nerner Löwe  {JJionySi  Varro  heim  Schal.  Gruq. 
SU  Her.  epod.  16,  13  spricht  von  einem  durch 
zwei  LOwen  gekonnzeichneten  Grabe  des  Bo- 
miduR  pro  rostris,  vgl,  Porphyrio  z.  d.  St  und 
Detlrßni,  !),  arte  Jxomanorum  antvjuissimu  Iii, 
Qlück«tadt  IddO  S.  1  f.)  sein  Grab  bezeichnete; 
nach  anderer  Überlieferung  befand  sich  sein 
(trab  auf  dem  Comitiura  unter  einem  schwar- 
zen Steine,  wofern  nämlich  die  Stelle  des 
Faiu9  8.  177  niger  lapi»  von  MüHer  trad  Det- 
lefen (in  Ann.  dclV  inst.  32,  1860  S..137  und 
a.  a.  ü.  S.  8)  richtig  ergänzt  ist:  uiijer  lapi* 
in  eomitio  loeum  fune$tum  siffniia  id .  ut  alt, 
Jioiiiuli  morti  destinatum ,  snl  }h»i  usii  <)lir\r- 
nisse,  ut  ibi  gepelireturf  sed  Faulstulum  nu- 
tri[eiMm  «hw  eto.  (pnbedenklich  rerwenden  die 
Stelle   Becker,    Topogr.        201  f.;  Sclnnrjhr 

a.  &  U.  S.  448  Anm.  8,  der  die  Vermutung 
ausspricht,  daft  dieser  eohwarze  Stein  ▼ielleiebt 
der  niundiis  des  Comitinni«  war).  Auf  dem 
i'alatin,  und  zwar  nach  6oliH  1,  17  aU  auper- 
dünm  tadurwn  Caei,  also  an  der  Sudwestecke 
des  Berges,  seigte  man  das  tu<ruriiim  Fauatuli 
(anfser  Stßm  erwBhnen  dasselbe  Cass.  hio  fr, 

4,  lA  und  Zonara»  7,  S);  dasselbe  if^t  je<len- 
falls,  wie  nirli  besonders  aus  I'hitardi  Itom. 
20,  emendiert  von  Bethmann  in  Ihdl.  ddl  imt. 
185«  S.40,  Tgl.  PreUer,  ]{,im.  Mytlt  ''  '2  S.  «89 
Anni.  M")  u.  SoUn  ergiebt,  identisch  mit  dfr  an- 
derweitig öfter  erwähnten,  als  hölzerne,  mit 
Schilfrohr  gedeckte  Hütte  geschihl*  rtin  ]>ala- 
tinischcn  casa  Homuli  (vgl.  besonders  7)/ö»_vs 
1,  79.  (h  id  Faxt.  1,  199.  3,  184.  Proper: 'b, 
1,  9 f.  Cass.  JHo  48,  43,  4.  53,  16,  5.  54,  29, 
8.  Curios.  und  Notit.  Urb.  in  Per/.  X  [Pala- 
iium\  S.  16  f.  Preller  S.  657  Jord.\  die  Iden- 
titilt  nehmen  an  Hertzbery  /.u  der  angefahrt 
ten   Stfdl»^  lies   Properz ,  Schwcgler  a.  a.  0. 

b.  a'J4.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt  Rotn  Bd.  1 
Abt.  1  S.  löfi  Anm.  6."lM.  2  S.  268f.  M\  llcl- 
hig,  Die  Italiker  in  der  l'ot  bene  S.  61.  O,  Oil- 
hert,  Oesvhichte  und  Tojwgr.  ä.  Stadt  Born  1 

5.  47 f.  66  Anm.  1.  67  Anm.  1).  Mit  Faustu- 
lus  wird  von  Conan  narr.  48  auch  die  von 
mehreren  Schriftstellem  (besonders  Vitrttv  «, 
1,  .'i.  Seuccn  contr.  1,  6,  4.  2,  1 ,  5  vgl.  covs. 
ad  Mdv.  9,  3;  Mticr.  Sat.  1,  1&.  10)  auf  dem 
Gftpitol  bei  der  cnria  Calabra  angegebene  caaa 
Komuli  in  Verbindung  gebracht  (dfi'xvrtat  .  . 
nakvßti  ttg  i»      ^$6s  (tQ^  [d.  i.  das  CapitolJ 


yveidtanu  tiis  ^tcvatvlov  Staitfjs),  deren  Exi- 
ttens,  Ton  Becker  (Topogr.  S.  401)  mit  Unrecht 

bestritten,  ;nif  rjniud  der  soeben  angeffihrteTi 
Stellen  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt  wird  {I'rcl- 
1er  im  PhiM.  1,  1846  S.  8«.  Sdiwegler  a.  a.  O. 
S.  .H9I.  Iluhnu).  Ihitn'ige  :>ir  Vnrgesch.  Ital. 
S.  231  f.  Jordan ,  Jopoyr.  lk\.  1  Abt.  1  S.  156. 
292.  Abt.  2  .S.  51}  und  die  Tielleicht  mit  Gil- 
bert  (a.  a.  <).  S.  53  f.  Anm.  4)  als  eino  spätem 

10  l'bertragung  der  palatinischen  Hütt«  auf  dag 
Capitol  zu  betrachten  ist. 

Einigemal  wird  Faustnlus  als  der  Diener, 
der  die  Knaben  aussetzte,  genannt  {Plut.  Pom. 
3  zovtov  |d.  i.  den  aussetzenden  Diener]  fvtm 
(PuvaxrXov  6vo(td^fa9at.  i.tyovetv,  eine  in  den 
fabischen  Bericht  eingeschobene  Bemerkung); 
nach  Cosa.  IJio  fr.  4,  13  libergiebt  Amulms 
die  Kinder  zum  Aussetzen  dem  Hirten  Faustu- 
liifl,  dessen  Frau  Larentia  sie  aber  aufzieht; 

»1  ähnlich  erzählt  der  Auetor  de  or.  gent.  rotn. 
21,  dafs  Faiistulus  auf  die  Bitten  des  Numitor 
hin  die  Knaben  nicht  aui^gesetst,  sondern  sei« 
ner  Buhle  Acc«  Larentia  snm  Aafkiehen  ge- 
geben habe. 

Der  Name  Faustulns  ist  zu  einer  Zeit  ge- 
bildet worden,  wo  da«  Suffix  -uUib  noch  nicht 
die  spätere  hypokoristische  Bedeutung  hatte 
(Mommsen,  Die  Jtemtulegende ,  im  Herrn.  1«, 
1881  S.  9;  vgl.  S,  hm  , /Irr  a    a.  ().  S.  418r); 

90  der  zu  Grunde  liegende  Ötamm  ist  FA  V  (in 
fViveo  ete.),  Panstulns  also  —  der  Günstige, 
Ht  illiriiigende,  Retter  (vgl.  P«u/.  8.  O.*?  fniL^lu- 
lutn  porcellum  mit  Müüen  Anm.  und  Ilarlung, 
Bd.  d.  BSm.  1  8. 190).  Anf  denselben  Stamm 

fjt'ht  aiiih  Fanniis  zurück,  und  jfdenf.ills  ist 
Faustulu.-^  nichts  anderes  als  der  in  die  Sa«e 
übergegangene  Faonus  {Prdkr,Bitm.  MvÜt.*9 
S.  28.  J'n  untr.  II» st ia  Vesta  S.  388 ff.  Gilbert 
a.  a.  O.  i).  66  f.  Anm.  2;  vgl.  auch  Schtccgler 
40  a.  a.  0.  S.  4«5;  Bwbino  a.  a.  0.  S.  881  f.  «94. 
231  f.  sit'ht  sogar  in  der  palatinisclien  und 
capitolinischen  Hütte  des  Faustulns  iieiiig- 
tflmer  des  Faunun  [luid  l'icus]). 

Auf  JJildwerken  ist  Faustuhis  unbedingt 
sicher  nachzuweisen  nur  auf  dem  Denar  eines 
SIS2C  FO{mpeim  [?  Momm»ek\)  FOSTLVSx 


so 


Daur  des  8.  Ponpsina 
(■Mh  mUm-WUtdir,  D.  «.  Jr.  1,  «B,  3ST). 

die  Wölfin  säugt  nnter  der  ficns  rnminalis,  in 

d<'ren  .\sf,en  drei  Vögel  .sitzen,  dir  Xwillinrfe; 
daneben  steht,  mit  einem  kurzen  Kock  und 
(io  einem  spiteen  Hnt  bekleidet,  ein  Mann ,  den 
linken  Arm  auf  einen  Stab  stützrnrl,  den  rechten 
emporhebend  {Eckhcl,  Dnclr.  mim.  5  S.  280. 
Mommten,  Hittoirede  1a  monnaie  rom. «  8.  S06f. 
n.  110  _  S.  .'■.fil  f.  n.  159  der  Original  An«gabe; 
abgebildet  in  Ko/ni^s'  /(.sehr.  f.  Mnn:  ,  Siigel^ 
und  Wappetdcunde  b,  1845  Taf.  3  n.  1.  .IZ/WW- 
Wieselrr.  Peukm.  der  alten  Kunst  l  -"  Tai'.  66 
nr.  337,  dazu  Text  S.  76.   Coiuen,  Med.  com. 
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Taf.  S3  Pompeia  nr.  l.  Monum.  dell'  imt.  11, 
1879  Taf.  3  nr.  G;  vgl.  UrUchs  im  N.  Eh.  M. 
Ay  1846  S.  528  ff.  Klügmann  in  Ann.  dclt  imt. 
61,  1879  S.  44).  Der  Zuname  des  Monetars, 
FoBÜus  d.  i.  FauHtuloH ,  steht  in  offenbarem 
ZuBammenhange  mit  dem  Münzbilde  und  zweigt, 
dafs  dieses  die  Auf&nduug  der  Zwillinge  durch 
Fanstulus  darstellt.  Mit  gutem  Recht  bezeichnet 
man  im  Hinblick  auf  die^e  Münze  in  ganz  ent- 


steht, da«  Gesicht  dem  liegenden  Jüngling  zu- 
wendend, eine  verhüllte  Frau  mit  einem  blatt- 
förmigen Fächere?^  in  der  Hand  (Klügmann, 
Jordan:  Schatteubild  der  Rea  Silvia);  zur 
rechten  Seite  der  Wölfin  steht  ein  Mann  mit 
struppigem  Haupthaar,  ein  Ziegenfell,  das  den 
Vorderkörper  nackt  läfst,  um  die  Schultern 
geknüpft,  mit  Stiefeln  an  den  Füfsen  und  in 
beiden  Hilnden  einen  kurzen,  keulenartigen, 


sprechenden  Darstellungen  derselben  Scene  den  lo  an  dem  einen  Ende  gekrümmten  Stab  haltend; 


die  Knaben  auffindemlon  Hirten  als 
Faustulas  (vgl.   Fr.  Wientler, 
JHe  Ära  Casali,  Göttlngen 
1844  S.  54):  so  auf  den 
geschnittenen  Steinen 
bei  Tölken,  Erklä- 
rendes   Verz.  der 
antik,  vertieft  ge 
schnitt.  SteineS. 
319  nr.76— 78. 
Lippert.  Dac- 
tijl.iuT.  460; 
auf  dem  ge- 
schnittenen 
Steine  bei 
Codes ,  Im- 
pronte  gern- 
marie,  Cen- 
tur  2  nr.  65 
ist  Roma  der 
Qmppe  hin- 
zugefügt [vgl. 
auch  das  in  der 
Winckelmanns 
f^itzung  des  röm. 
lustitute  vom  Dezbr, 
1885  besprochene 
opus  sectile  aus  dem 
Besitz  der  Colonnas  (in 
der  Mitte  ein  Baum  mit 
picus    und    parra,  daneben 
Faustulus,    links     Dea  Koma 
thronend ,  rechts  die  Wölfin  mit  den 
Zwillingen,  oberhalb  derselben  ein 
Altar,  über  welchen  ein  Vogel  fliegt); 
Müncftener  AUg.  Ztg.  1885  S.  5182.  B.] ; 
ein  unbilrtiger  behelmter  Kopf  (des 
Mars  oder  ebenfalls  der  Roma?)  er- 
scheint neben  der  »äugenden  WölGn 
dem  Hirten  gegenüber  bei  Tiilhm  S. 
319  nr.  79.  Millin,  Gal  myth.  Taf.  178 
nr.  655  nach  Gori,  Mm,  Florent.  2 
Taf.  54  nr.  4.  Lippert  a.  a.  O.  nr.  452. 
Femer  läi'st  sich  aut  einem  noch  nicht 
in  allen  lüinzelheiten  sicher  gedeuteten 
Sjiiegel  aus  Bolsena  mit  Sicherheit  Fauätulus 
erkennen  (abgebildet  nach  Mouiim.  dt  W  inst.  a. 
a.  0.  Ta£  3  nr.  1 ,  besprochen  von  Klügniann 
in  Ann.  deJV  inst.  a.  a.  0.  S.  38 ff.,  kurz  er- 
wähnt von  Jordan  zu  Freilers  liöm.  Mijth.* 
2  8.  347  Änm.  8):  in  d«r  Mitte  des  BÜdes 
säugt  die  Wölfin  die  beiden  Knaben;  ober- 
halb derselben  liegt  auf  eineui  Felsen  vor 
einem  Baume,  auf  welchem  ein  Specht  und 
eine  Kule  sitzen,  ein  jugendlicher  Mann  mit 
Hut  und  Mantel  bekleidet,  die  linke  Hand  au 
den  Baum  legend  {Klügmann,  Jordan:  der 
Berggott  des  Palatinus)-  neben  dem  Baume 


auf  ihn  blickt  der  auf  dem  Felsen 
gelagerte  Jüngling;  von  der 
Linken  her  kommt  zu  der 
Scene  ein  mit  kurzem 
Kock  und  Stiefeln  be- 
kleideter Mann  mit 
geordnetem  Bart 
u.  Haar,  mit  der 
Rechten  auf  die 
Knaben  deu- 
tend, in  dtr 
Linken  eine 
Lanze  hal- 
tend: dieser 
ist  jeden- 
falls Faustu- 
lus (so  auch 
Klügmannu. 
Jordan),weh 
eher,  wenn 
der  auf  der 
anderen  Seite 
der  Wölfin 
stehende  Mann 
einer  seiner  Hir- 
ten ist,  durch  seine 
ßofsere  Erscheinung 
diesem  gegenüber  gut 
charakterisiert  ist  (vgl. 
Klügmann  8.  89;  Jordan 
sieht  in  dem  Mann  mit  dem 
Ziegenfell  Faunus  in  der  Tracht 
der  Luperci).   Wo  dagegen  sonst 
zwei  (meist  ganz  gleich  oder  doch 
nur  in  nebensächlichen  Dingen  ver- 
schieden gebildete)  Hirten  bei  der 
Auffindung  d(  r  Knaben  dargestellt 
sind,  kann  man  nicht  ohne  weiteres, 
wie  öfter  geschieht  (vgl,  z.  B.  Wie- 
seier,  Ära  Casali  S.  45.  52.  56.  liach- 
ofen  in  Ann.  drW  inst.  3'J,  1867 
3.  187),  Fauttulus  mit  einem  Hirten 
annehmen,  vielmehr  liegt  die  Ver- 
mutung eben  so  nahe,  dafs  diese 
Bildwerke  de^enigeo  Version  der 
Sage,  welche  die  Knaben  durch  Hirten  des 
Faustulus  aufgefunden  werden  lälst  (s.  oben), 
sich  anschliefsen  (vgl.  Wieseler  S.  54 f.);  z.  B. 
folgende : 

CO  1)  Ära  Casali,  vierte  Seite,  vierter  Streifen, 
S.  1467  abgeb.  nach  Wieseler  Taf.  4,  dazu  S.  51  ff. 
Friederichs,  Berlins  ant.  Bildtc.  l  nr.  791—794 
S.  492  =  C.  Friedericlis,  liamteine  zur  Cfeschichte 
der  griechisch-römischen  Plastik.  Neu  bearbeitet 
von  P.  Wolters.  Berlin  1885  n.  2141  S.  812  f. 
Ii.  Ktkule,  Das  akad.  Kunstmus.  zu  Bonn  nr. 
488  S.  122. 

2)  Relief  im  Vatikan:  Monumenta  Matthaei- 


(nach  tfonum.  Mt'  fn*t  XI 
(im)  Tfcf.  3.  Nr.  1). 


1467 


Fanstolns  (Bildwerke) 


FaQBfcaliw  (BUdwedce) 


1468 


ann  3  Taf.  37  nr.  2.  Visconti,  Museo  Pio- 
Chinrulino  f)  Tut".  '24,  dazu  S.  l(5ßff.  {al. 
Milan  1820.  8").  Mülin,  Gal.  myÜi.  Taf.  178 
ur.  GöO. 

8^  Belii'f  im  Studio  Viti  zu  Rom,  wahr- 
scheinlich Reproduktion  drs  Giebelfeldes  dos 
von  Hadrian  tuid  Antouiuus  Pius  erbauten 


Viarto  Satt»  iar  Aim  Cm«1I  smIi  MMir,  Am  OnM  Tftf.  4. 


Venn»-  nnd  Romatempelt:  JiaouJ-liochetU',  Mo- 
nutn.  ined.  Taf.  8  nr.  1,  dazu  S.  35 f..  Matz- 
Kulm,  Ant.  Bildw.  in  Jiom.  3  nr.  3519  (da- 
selbtt  weitere  Litteratur). 

4)  R<  lif>f  oinps  Sarkoi)hages  im  Dom  zu 
Amaifi:  Gerhard,  Ant.  liiUlw.  Tat".  118  nr.  3, 
dam  Prodromus  S.  378. 

6)  Altar,  gefimden  1881  in  Ostia,  vierte 


Seite:  Notizie  degli  scavi  di  antichüä  1881 
Taf.  2. 

C)  Relief  eines  kaateuartigen  Geräfses  im 
Nationalmuseum  zu  Stockholm :  IL  Jletfdemann, 
iJtut  Mmeum  zu  Stockiiolm ,  im  Archäol.  An- 
zeiger 1865  S.  154*  nr.  24.  Wieselcr ,  Die 
tiammiungcn  klassischer  Kututwerke  und  Alter' 
thümer  in  dem  Nationalmutieum 
SU  Stockholm,  im  PkiMog.  27, 
1868  S.  233-236. 

7)  Medaillon  desConstantin  I : 
(ktheti,  Med.  imp.  Con$tantiH  1 
Taf.  4  Rome  nr.  7.  Grueber  und 
Poole,  Roman  vicddllions  in  the 
British  Museum  Tafl  68  nr.  4. 
W.  Fröhmer,  Leg  m^daHUms  äe 

Vcmpire  romain  S.  1287.  Vgl.  Co- 
llen a.  a.  U.  Maxence  36  und 
dara  Baehofen  a.  a.  0.  und  Ger- 
hard ,  Prodrom,  a.  a.  O. 

8)  Geschnittene  Steine,  s.  B. 
Teilen  a.  a.  0.  S.  820  nr.  80—82 
und  sonst. 

Weitere  hierher  gehörige 
DenkmBJerbei  O.  Mittler,  Hand- 
buch der  Arrhno]?  §  418.  .'!  S. 
Abgesehen  von  den  mit  Sicher- 
heit auf  Fansfcahifl  besog«nen 
Hildwerkcn  findf't  eich  dieser, 
wie  es  scheint,  noch  auf  jswei 
Sarkophag-Reliefe  des  Palaste« 
Mattei  zu  l{oin,  wr-lclie  dif  TVior- 
raschuug  der  Rea  Silvia  durch 
Mar«  darstellen: 

1)  abgebildet  bei  Jiartnli. 
Adtniranda  Bomana/rum  atUt- 
quitatum  Taf.  22.  Mcmtfaueon, 
A»fi-!.  r.rj)Uc.  1  Tb.  '2  Taf.  48. 
Monuuienta  Maltiutetana  3  Tafl 
32;  genaue  Beschreibirag  mit 
Angabe  der  Rpstaurationpu  bei 
Matz-Duiin,  Anl.  Bildw.  nr.  2235 
(daselbst  fernere  Litteraiuran- 
giiben).  In  der  Mitte  des  Hdiofs 
steigt  Mars  zu  der  schlateudeu 
Rea  Silvia  hernieder;  von  rechte 
und  links  schauen,  wie  lieiff'cr- 
sdieid  {J\uove  Mcmoric  deW  inst, 
ardi.  S.  471  f.)  erkannt  hat,  Gott- 
heiten des  Aventrn  und  Palatin 
ZU;  letzterer  ist  hauptsächlich 
repräsentiert  durch  einen  Hirten 
mit  einem    Krummstab  neben 

I  i     einer njmpbenartigeu  weiblichen 
in     Figur,  nach  Eeifferscheid  Fan- 
f    j      stulus  und  Acca  Larcntia  (für 
J      Faufitulus  hält  den  Hirten  auch 
Lübbeti,  Nuove  Memorie  S.  166). 

2)  iibtrebildet  Monument  a 
Matth.  3  Taf.  9.    B.  Bodutle, 

Taf.  7  nr.  2.    In  fünf  durch 


Monum.  ined. 
Säulen  getrennten  Abttiilunjron  sind  (von  links 
her)  dargestellt:  zwei  Genien  mit  dem  Helm 
des  Mars.  Amor  und  Psyche,  Mars  und  Venus, 
Mars  7.11  Ii'tM  Silviii  bfrabstcigcnd,  in  der  lotzten 
Abteilung  ein  Mann  in  kurzem  Rock  mit  einem 
Hirtenstab  neben  einer  Frau,  die,  mit  nacktem 
ObedcOzpei^  ihren  linken  Arm  auf  eine  Ume 
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(auf  einer  S&tüe  liegend?)  aufstütst:  beide  sind  zittern  zurückfahren.  Üerv.  Verg.  Am.  7, 

zu  Man  and  Rea  8fl<na  dadurch  in  enge  Be-  behauptet,  dafo  es  eine  Utere  Form  hdutit  ge- 

ziehung  gesetzt,  dafs  sie  auf  dieselben  ihre  geben  habe,  was  dem  Wechsel  von  h  und  f  in 

Blicke  richten.  M,  Bochette  (S.  841),  ürlidu  den  BabeUischen  Dialekten  entsprechen  wQide. 

Ob  JahrblUher  det  Vereins  von  JUerhm»-  GrieehiMdi  teheint  die  Vorstounng,  dafii  die 

Freunden  im  L'hemlatidc  1,  1842  S.  47)  und  wegen  des  Raubes  des  Ki  ut  rs  er/ i'inifcn  Gotter 

Wieseler  {Ära  Casali  S.  64  Aua.)  erklären  die  die  Schar  der  febres  au;i  die  Erde  herabsandten 

beiden  Penonen  fBr  Fanstolus  und  eine  Quell-  (Het.  op.  99.  Honä.  ed.  l,  3,  80.  Myüiogr. 

nymphe  (  M'jV.sWfr:  die  Nymphe  der  Quelle  im  Vat.  1,  1).  Marquardt  }i.  A.  4,  S.  23  weist 
Haine  des  Mars,  aus  der  Kea  Silvia  schöpfen  jo  auf  die  mythologische  Zusammengehörigkeit 

wollte,  oder  Egeria).  der  Febrie  mit  Saturn  hin,  da  die  Qoartanae 

Dafrt  auf  finem  Gemälde  der  Titusthermen,  als  seine  Töchter  bezeichnet  werden  (Tlimd. 

welches  ebenfalls  die  Überraschung  der  Biea  Ji'riscian.  4  in.).  Bei  Üenec.  JMtcol.  6  erscheint 

Silvia  cum  Gegenstände  list  (Jfntt',  Teme  'di  sie  alt  einnge  Begleiterin  des  Claudius  bei 

Tito  34.  Pouce,  Description  des  baim  de  Titut,  seiner  Himmelfahrt. 

Paris  1786  Taf.  2d,  bei  MüUer- Wieseier ^Denkm.  Ihr  Kalt  in  Bom  ist,  durch  die  Häufigkeit 

der  edien  Kunst  t*  l^f.  tS  nr.  858a     Bern-  des  Fiebers  daselhst  bedingt,  jedenfialls  riem- 

meigter,  Denkmäler  dis  kla.ss.  Altert uiuji  2  S.  886  lieh  alt,  da  Cic.  dt  Ug.  2,  11,  28  von  einer 

Abb.  961),  ein  Hirt,  der  entfliehend  nach  Kea  ara  retus  derselben  in  Falatio  spricht  und 
Sflvia  sniiiekbliekt,  Fanstulns  Torstdle,  wieso  Atojustin.  «i«  e.  2>.  8,  95  €mtiqua  fana  nennt 

Wüteier  {Arn  Casali  S.  64  Anm.)  meint,  ist  (vgl.  auch  2,  14.  .'{,  12.  4,  15,  23).    Jenes  an- 

OBwahrscheinlich  (im  Text  zu  den  Denkm.  d,  gesehenste  Heiligtum  der  Febris  auf  dem  Pa- 

cMen  Kmui  a.  a.  0.  S.  IM  nennt  er  ihn  Imin  erwfthnt  CSoero  aneh  de  «tat.  deor.  8,  25, 

nicht  Faufltulus).     Die   Annahme   deaselben  63  und  PNn.  «.  h.  2,  7,  16,  sowie  AcUan.  r.  h. 

Gelehrten  (S.  41.  47.  68.  66),  dafs  aof  dem  12,  11,  der  anudnlcklich  einen  Tempel  und 

dritten  Straifen  der  vierten  Seite  der  Ära  einen  Altar  herrorhebt.    Ved.  Max.  2,  6,  6 

Casali,  wt-U-her  (wie  richtig  erklärt  wird)  die  kennt  noch   zwei  andere  Kultstätten  dersel- 

Aussetzuug  der  Zwillinge  durch  zwei  ländlich  ben,  die  eine  wohl  auf  dem  Esquilin  in  area 

gekleidete  Mtaner  dantellt,  anf  der  hinter  Mmiemorum  momtmenionm,  deren  Lage  je- 
dieser  Seen*'  anj^a-deutctcn  Anhöhf  Faustulus,  30  doch  nicht  nilher  zu  bestimmen  ist  {Jordan, 

als  jugendliche  Figur  neben  einem  Fluis^tte  Topogr.  2,  620),  das  andere  in  summa  parte 

hmgeatreckt  liegend,  der  Anssetnmg  der  Kna-  nid  Umgi  d.  h.  anf  dem  Qnirinal  (Pedi«r, 

ben  zuschaue,  wird  durch  Berufung  auf  Dio-  B.  A.  1  S.  r>80  Anm.  1227).    Immer  sind  es 

nys  1,  79  und  den  Auetor  de  or.  gent.  rom.  höher  gelegene  und  deshalb  gesündere  Punkte 

80, 8  nicht  gestOtst;  mit  besserem  Beehte  wird  (Jttrdan,  Topogr.  1,  1,  149.   JVwsm,  Hedisohe 

man  die  Figur  für  den  Herggott  des  Palatin  Landesk.  1,  413^1    in  der  Nähe  von  fnucli^  n 

halten,  der  mit  dem  Flufs^ott  des  Tiber  und  Thälem  mit  ausgetrockneten  Sümpfen,  da  mau 

Ifam  dem  Ereignisse  susieht,  wie  auch  auf  sieh  hier  besonders  um  die  Gunst  dieser  Göttin 

dem  oben  erwähnten  Spit^cft'l  von  Rolsona  und  bewerben  niufste,  damit  sie  wcTiigcr  .schade 
dem  unter  nr.  6  angeführten  Altar  aus  Ostia  «o  ( VaL  Max.  a.  a.  0.  Lact,  de  fals.  rel.  1 ,  20). 

der  Gott  des  Falatinns  auf  seinem  Bei^  dar-  Aus  demseSben  Gründe  wmde  spftter  auf  dem 

gestellt  zu  sein  scheint.    (Tl.  Peter.]  Vatican  die  Madonna  delle  fchhri  verehrt  {De 

Faronius  =  Zephjros  (s.  d.);  doch  wird  Matthaeis,  dies.  S.  465 f.).   Auch  der  Umstand, 

er  bei  Hygin.  praef.  8.  11,  18  Schm.  auch  dafs  sieh  in  der  Nähe  dieser  Altäre  der  Febris 

neben  Zephyrus  (Borcas  und  Notus)  als  Sohn  Ileiligttimer   ähnlicher   Bedeutung  befanflcn, 

des  Astraieus  und  der  Aurora  aufgeführt.  wiu  der  lucus  und  die  aedes  Metitii^,  der  lucus 

IStending.]  Libitinae,  die  ara  der  Mala  Fortuna  auf  dem 

Favor,  eine  göttliche  Personifikation,  die  Kp<iuilin,  und  auf  dem  Quirinal  der  Tempel 

nach  Marl.  Cap.  1,  48  neben  Lywsa  silvestris,  der  8alu.s,  spricht  für  diese  Auffassung.  Die 
Müldber,  dem  Lar  caelestis  und  militaris  in  so  Inq,chrift  C.  1.  L.  8,  76*  ^  (MrdU  1798  ist 

der  vierten  Region  des  Himmels  wohnt.    In  gefi\lBcht,  vgl.  dagegen  C.  I.  J^.  7,  999,  welche 

der  sechsten  Region  werden  (a.  a.  0.  50)  Falts  der  Dea  Tertiana,  der  Göttin  des  dreitägigen 

and  Favor  als  livü  ftUi  heseidmet,  in  der  Fiebere,  errichtet  ist.   Jedenfalls  weihten  die 

ersten  Regifm  aber  werden  (a.  a.  0.  45)  Fa-  Geheilten  die  rnnedia,  welche  sie  an  ihrem 

vores  (vgl.  Xu^im,  Gratiac)  erwähnt.    Wenn  Körper  getragen  hatten,  in  jene  Heiligtümer 


Vermutung  richtig  ist,  so  findet  sieh  der  Febris  (FW.  Max.  a.  a.  0.). 

Favor  auch  auf  einer  Inschrift  aus  Köln,  Or-  Iiitt(>ratur:  De  Matthncis.  diss.  sul  cülto 

Henzen  6820:  UONOJil  \  ETMVüRl  \  SA-  n-so  dagli  anlidii  liomam  alia  dea  Febbre  in 

TURN%\IfIXT8.  i t'i-T'/.LvS, doch  hält  A/ow»j-  den  AUi  deW  Acad.  rtm,  «Tordb.  1,  1  S.  443 


 i  fttr  wahrscheinlicher.   fSteuding  ]   w  bis  468.  Pr^Z/er,       Jlf.»  8,  840.  [Steodiag.] 

FebHs,  die  römische  Göttin  des  Fiebers.  Februa  s.  Februas. 

Der  Stamm  febri  ist  nach  Cortsm  A.'  1,  102  Febmas,  der  Gott  des  Monats  Februar, 

und  L.  Mevn,  vgl.  Gr.^  2,  218  aus  fcrhri  ent-  scheint  erst  in  späk'rer  Zeit  als  selbständiger 

standen  und  von /'crcerc  brennen,  glühen,  Wnr-  Gott  betrachtet  worden  zu  sein,  da  er  als 

sei  Mor,  abzuleiten  (vgl.  Varro  bei  Hun.  46,  solcher  nur  von  Serv.  Verg.  Georg.  1 ,  48. 

22  a  fervore  fehrim).  während  Fick,  vergl.  W.^  Macrob.  Sat.  1,  13,  3.  Anyftios  bei  Joh.  J.aur. 

1,  690  und  Vamcek  ctytn.  W.  8.  664  densel-  Lyd.  de  mens.  4,  20  S.  68.  Mylh.  Vat.  3,  4,  3 

ben  wafaneheialioher  auf  MoM»  hkOh  beben,  und  JMdor.  Jffi|p.  Mtjfmol.  ^  88  erwfihnt  wird, 


r 
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'während  Varro  d«  /.  2.  6,  i,  84  ebenso  wie 
Paul  Diae.  8.  S6  FeftniorMM  nm  von  fdmare 

ableitet.  Dieses  selbst  wird  von  Varro  bei 
A'on.  114,  22  durch  pura  facerc,  von  Pmd, 
a.  a.  O.  anrch  pur  gart  H  luttrare ,  von  FM. 
Q.  Ii.  GS  und  Joh.  J^nur.  I.ijiL  a.  a.  <>.  durch 
ytu^aintiv  erläutert.  Das  damit  ztuammen- 
hftngende  febmuM  erkUrt  Vom»  de  l.  l.  6, 
^^,  flir  sabiniflch.  Der  Monat  erhielt  also  ur- 
Bprüuglich  seinen  Nameu  von  den  in  denselben 
mUendem  Reinignngsfesten ,  so  daft  die  ent 
spätor  pflschaffene  Gottheit  auch  keino  an- 
dere Bedeutung  haben  kann.  Dies  wird  nun 
•adi  wirklich  von  üfaeraMiur,  Myih.  Vat.  and 
Alt/^iiM  bei  Joh.  Laur.  Lyd.  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben; doch  nennt  letzterer  zugleich  Fe- 
bruus  einen  (etrnskiBchen)  Gott  der  Unter- 
welt, d*>r  wegen  des  Wachstums  der  Früchte 
von  den  Luperci  verehrt  werde.  Er  ideuti- 
fisiert  ihn  (^eßfog)  dann  ebenso  wie  Myth. 
Vat.  uTid  /.■<idor.  Hisp.  geradezu  mit  Pluto, 
wUliri  ad  ihn  »;t.  a.  a.  0.  als  Ditia  pater  be- 
zeichnet, weil  im  Februar  die  Sflhmingen  für 
die  Seelen  der  Verstorbenen  vorgenommen  und 
dieneui  Keopfert  worden  »ei.  Da  die  Öühnungs- 
feierlicueit^n  dieses  Monats  die  doppelte  Be- 
ziehung auf  die  Fruchtbarkeit  (Lupercalien) 
und  die  Unterwelt  hatten,  so  tritt  diese  eben 
anch  in  FelmnU)  der  Personifikation  des  fc- 
bruare,  hervor.  Findet  sich  doch  auch  sonst 
häutig  die  Vorstellung  von  dem  Absterben  des 
Alten  und  dem  Aufleben  des  Neuen  verbun- 
den (vgl.  Mantüiardt,  myth.  Forsch.  S.  'J8). 

Lydus  a.  a.  0.  leitet  anfserdem  den  Na- 
men des  Monats  auch  von  einer  Göttin  Febma 
ab,  die  er  als  fqpo^ov  %a^«Qxi%^v  xAp  «poyfMf- 
TCDP  bezeichnet  (vgl.  luno  Februata,  Februa- 
lis,  Februlis  Pattl.  Diac.  85.  Marl.  Cap.  2, 
37,  149.  Lyd.  a.  a.  ü.  Amob.  adv.  gent,  S,  301. 

Etymologie!  Fick  veryl  TT.  «,  174  stellt 
februn»  mit  (foi'ßo  /.usammen  und  führt  beide 
auf  einen  Stamm  q^b  oder  qpeib  rein  sein 
Enrflck  (vgl.  <poißetn  "  %tt9ai'Qta9ttt  inl  tm 
vfHQm  Ci/rill.  in  J.XX  Deutrr.  14,  1);  Vtmiiäl. 
Et.  W.  deutet  dagegen  nach  Curtius,  Onmd». 
S04  febrnns  bha(r)  +  bhm,  fe-bra  md  yer- 
gleicht  tpvQoa  benetzen.    [Steuding  ] 

FeeuDditas.  a)  Die  Uöttin  Fecunditas  oder 
Fecandttas  An|rnsta  nnd  Feeooditas  Angnstae 
ist  die  Personifikation  der  Fruchtbarkeit  der 
rümischen  Kaiserinnen,  äie  wird  zuerst  im 
Jahre  6S  n.  Chr.  erwShnt;  in  diceem  Jahre 
liefs  der  Si'iiat  nach  einer  Niederkunft  der 
Poppaea  der  Fecunditas  einen  Tempel  bauen 
(Zoe.  Olm.  15,  23.  Uenzen,  Acta  fratrum  Ar- 
Valium  S.  85  [zu  S.  LXXIX  =  C.  I.  L.'G,  1 
S.  488J  denkt  an  die  Möglichkeit,  dafs  aus 
derselben  Veranlassung  auch  die  Arvalen  der 
Fecunditas  ein  Opfer  brachten).  Aufserdem 
erscheint  der  Name  der  Göttin  mit  ihrem 
Bilde  nnr  auf  den  Münzen  von  der  älteren 
Faustina  an.  Sie  wird  <1ar<,'est.('llt  mit  einem 
Sceptcr  und  einem  Kind  auf  dem  Arm,  Uhu- 
Uoh  der  Eirene  des  Kephisodotos  und  der 
VcniiM  Felix ,  wie  sie  auf  den  Münzen  der 
Mamaea  und  Salonina  abgebildet  ist  (z,  B. 
Ookm,  MM.vn]>.  Fatu^tine  vure  )1JH.  FdusÜm 
jeune  85.  164.  LucüU  10,  Crupine  89;  neben- 


wtd  Kind. 

Or.  Br.  Ftuutima  tun. 


stehende  Abbildung;  Venus  Felix  sut  Scepter 
nnd  Kind  [Amor]  Cohen,  M«m4»  18 ff.  69 ff. 

Salonine  7Ü.  Jitundorf-IIirschfeid,  Archäolog. 
Mittheil  am  Osterreich  3,  1879  Tai  2  nr.  6, 
Aua  l¥el7er,  MSm.  My- 
thol'  1  S.  448  und  be 
sonders  Wisaotca,  JJe 
Vemerit  timtdaeri»  Ro- 
manis, Vratisl.  1882  S. 

iü  19 ff.);  oder  als  eine 
swischen  mehreren  Kin- 
dern stehende  oder 
sitzende  Frau,  die  auf 
den  Armen  noch  ein 
oder  zwei  Kinder  hillt 
^tehend  z.  B.  Coiien, 
FaMtme  jeune  34  T»f. 
18. 36  f.  160.  Julit  Domne 
143.  Salonine  33—35.  105 f.;  unteust^'heude  Ab» 

80  bildung;  sitzend  z.  B.  Faust  ine  jcune  100  = 
Friihncr,  Lts  vn'dniUom  de  Vnupire  romain 
S.  106.  J.ucille  8  f.  50—63  vergl.  40),  bisweilen 
eines  davon  säugt  (so  Cohen,  Julie  Domne  SS  f. 
131.  141,  bei  Grucher  und  J*»<)h\  L'oman  me- 
dallionfi  in  the  British  Mui<tum  Tat'.  37  nr,  4. 
Frühtier  a.  a.  0.  S.  160).  Wahrscheinlich  stellen 
diese  Bilder  mit  wechselnder  Kinderzahl  die 
Kaiseriimeu  selbst  als  Fecunditajs  dar  (vgl. 
Cohen  3  S.  335  Anm.  1).    Aufserdem  wird 

30  Göttin  stehend  und  sitzend  mit  einem  Füllhorn 
im  Arm  und  die  Hand  auf  ein  neben  ihr 
stehendes  Kind  legend  abgebildet  (stehend 
z.  B.  Cohen,  Mae»a'  4.  Mamee  2.  Etrmcille 
4.  21—23.  GaUien  116,  vgl.  zu  letzterer  Münze 
Eckhel ,  Doctrin.  numm.  7  S.  413;  sitzend  z.  B. 
Haesa  25);  einmal  hält  sie,  swischen  zwei 
Kindern  sitzend,  ein  Scep- 
ter und  die  Blume  der  Spes 
{CoheHf  MatM^).  AnfMfin-  /  .q 

40  cenderIaliaDonina(CWk«n, 

Julie  Domne  20.  141)  wird  ""^ 
sie  dargestellt  unter  dem 
Bode  einerlief^ndenTellns, 

die  rechte  Hand  auf  eine 
mit  Sternen  besetzte  Kugel, 
hinter  welcher  vier  Kinder 

als  die  Repriisetitanten  der 
vier  Jabreszeiteu  erschei- 
nen, l^end  nnd  mit  der  linken  Hand  eine 

CO  Weinrebe  haltend  (vergl.  die  rranz  fjli'irlion 
DarsteUungon der  TELLVti  61ABlL\}ta\  bei 
Cohen,  Adrien  498f.  1150— 116S.  Commodtm 
Taf  2.  Cruchcr  und  Poole  a.  a.  ü.  Taf  :V3  ur.  1. 
Fröhner  a.  a.  0.  S.  130f ;  zu  diesen  Bildern  a. 
£tifcftel  a.  «.  0.  8.  196). 

h)  Die  Münzen  der  Barbia  Orbiana  {Cohen. 
Orhiane  9  Taf.  2  Fröhner  n.  a.  U.  177) 
nnd  Otacilia  {Cohen,  Otacilie  s)  nennen  eine 
Kcemidita-J   temporuin.     Auf   dem  .Medaillon 

iH)  der  Urbiana  sitzt  eine  Frau  auf  einem  Thron- 
sessel, ihr  gegenüber  kniet(?)  eine  Frau  mit 
einem  Fiillhorn ,  um  dessen  Seliultern  zwei 
Kinder  spielen,  im  Hintergrund  wird  noch  eine 
Frau  sichtbar;  die  Münze  der  Otacilia  stellt 
eine  mit  Ähren  und  Füllhorn  zwischen  Kin- 
dern witzende  Frau  dar.    [H.  Peter.J 

Felena  Helena  auf  einer  A8cllenci^te 
(etruskischen  Ursprungs)  aus  fhrineste  C.  1.  L. 


h  ecuttdiUs  (FiMUtlii» 
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1,  1501,  B.  Aucena.  Ygl  O.  Wrine,  Jih  M. 
n.  F.  38,  552,  der  etruskisch  Vileuu  daucbeo 
itelli.  [Stending.] 

Fellcltax,  Pine  Göttin  <ler  Frucht li;ir]ceit 
und  des  glücklichen  Erfolgs.  Uraprüuglich 
wird  vor  allem  anf  oie  Fruchtbarkeit 

bezogen.  So  werdon  fruchttraf^ondc  Bilunie 
l'elices  geuannt  {Varro  bei  Paul.  Diac.  S.  92, 
10.  PKn.  n.  h.  16,  86,  106.  lA».  6,  84,  8; 
Vtratiiux  bfi  Macroh.  Saturn.  3,  20,  2  npnnt  d. 
ficiLs  alba  im  Gegensatz  zur  atra  eine  fclix  arbor), 
md  Plin.  ep.  S,  19,  6  gebraucht  fdieiUa  terrae 
*j?eradezu  für  Fnichtbjirkoit.  Bei  (h  id.  mrt.  f.,  193 
ist  felix  so  viel  wie  kinderrt'ich ,  vgl.  auch 
Varro  bei  SertK  Verg.  Aeii.  4,  lf>7.  So  ist 
felix  jedenfalls  von  tthä  setzen,  Frucht  tiaijen 
abzuleiten,  von  dem  auch  feminu,  fccutulus 
herkommen  (^Fick,  vcrfjl.  W.  1',  030).  Später 
tritt  meiKt  die  abgeschwächte  Bedeutung  des 
glücklichen  Krfolges  in  den  Vordergrund.  Dann 
t  felicita.s  l)e8ond6rs  ▼on  fortona  za  schei- 
den, der  Rie  ebenso  gegenüber  steht  wie  *t>- 
Tvjtia  der  zvxrj  (»SVrr.  Vng.  Aen.G,  083.  Augustin, 
c.  D.  4,  18).  Vtüerius  J\fa~r.  7,  1  bezeichnet 
■ie  im  Gejrensatz  zu  der  volubilis  Fortuna  als 
die  dauernde  Glückseligkeit,  vgl.  P/in.  n.  Ä.  7, 
43,  141.  44,  146.  — 

Die  Personifizierung  der  FelicitaH  als  Güttin 
scheint  erst  in  ziemlich  später  Zeit  erfolgt  zu 
äein ;  trotzdem  ist  aach  hierbei  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  nicht  vergessen  worden.  Dies 
beweisen  einerseits  eine  Inschrill  über  dem 
Ofen  einer  Hin  kn  ci  iu  Pompeji,  C.  I.  L.  4, 
14Ö4:  ihc  habitut  ||  Felicitm,  über  und  unter 
einem  phallns,  andererseits  die  Symbole,  welche 
ihr  auf  den  Abbildungen  (s.  n.)  beigegeben 
wurden.  Einen  Tempel  erbaute  ihr  zuerst 
C.  Licinius  Lncnllas  wegen  seiner  glücklichen 
Felilzüge  in  Sj^anien  wilbrend  der  Jahre  151 
und  150  T.  Chr.  und  stellte  vor  demselben 
Bü^4taleii,  Erzbilderdee  Praxiteles,  auf,  welche 
Muramiu«  ans  TheHpia^  weggeschleppt  hatte 
iStrabo  8,  6  S.  381,  wo  Felicitas  durch  Ev- 
TV|Ac  Obenelst  ist;  Oie.  Verr.  4,  8.  PKn.  n.  h. 
••i6,  6,  39  TgL  S4,  8,  69.  Augustin.  c.  J).  4,  23 
wahiacheinfich  aiaeh  Varro,  von  dessen  Auf- 
ftssimg  er  Irars  Tother  redet;  zugleich  erwUmt 
Augustin,  diifs  FSsUcitaB  weder  unter  die  dei 
Cousentes  noch  unter  die  aelectt  gerechnet 
Worden  sei,  ebenda  nnd  7,  :\).  Die  Dedikaüon 

erfrdgte  also  jedt  nfalls  kurz  nach  14r,  v.  Chr. 
Die  Lieferung  einer  Statue  der  Felicitas 
fibertmg  L.  iiictoius  Lnenllm,  der  Enkel 
desjenigen ,  welcher  den  Tempel  gründete, 
dem  ArccHilaus;  doch  scheint  dieaelbu,  da 
der  Auftraggeber  starb  (66  fror  Chr.) ,  nicht 
ausgeführt  worden  zu  «ein  {Plin.  n.  h.  .3.'), 
12,  156).  Vor  diesem  Tempel  brach  nach 
Dio  Oase.  4S,  81  die  Axe  an  C&ears  Triumph- 
wagen, und  da  Siuinri.  Cars.  37  erwilhnt,  dafs 
dies  geschehen  sei,  als  Cäsar  am  Velabrum 
hinfiihr,  so  wird  damit  die  I^age  dieses  Tem- 
pels daselbst  Viestimint.  Vitdleicht  gerade  um 
die  schlimme  Vorbedeutung  dieses  Ereignisses 
abzuwenden,  liefs  Cäsar  im  .Tahre  44  t.  Chr. 
an  Stelle  der  Curia  Moptiliii,  ilie  von  Sulla 
und  dessen  Sohn  Faustus  erneuert  worden  war, 
der  VeUdtaa  einen  aweiten  Tempel  errichten, 

t,  LnlkoB  4«r  fr.  a.  rtm,  MjtboL 


(Irr  aber  i-rst  von  M.  Aemilius  Lepidus  vollen- 
ilet  wurde  {IJio  Voss.  44,  ö;  vgl.  Becker ^  Topogr. 
S.  810). 

Aus  den  Fast.  Antinl.  zum  1.  Jidi  [IWicit. 
in  cap  .  .0  {Ho),  C.  I.  L.  1  S.  328;  nach  10 

8.  664  kann  jedoch  Tielleicht  eampo  gelesen 

werden)  und  den  Fast.  Amitcrn.  zum  '.».  Okto- 
ber: (jtnio  publicffi)  faustae  FeUciiati  \'ener{i) 
viebriiee^  m  eapitoHio)  (C.  I.  L.  1  S.  885  »> 
10  9,  4192)  geht  hervor,  dafs  auch  anf  dem  Ca- 
pitol  der  Felicitas,  und  zwar  am  1.  Juli  und 

9.  Oktober  geopfert  wurde.  (Motnmsen,  C.  I. 
L.  1  S.  403,  hrdt  diesen  Tempel  für  iden- 
tisch mit  dem  vorher  besprochenen ,  PreUer 
und  Jordan  trennen  dieselben.  Letzterer  ver- 
weist auf  seine  Topogr.  1,  2,  40.)  Nach  einem 
Fragment  der l'i  binfitfs  {(J.  I.  L.  1  S.  330. 
410)  befand  sich  eine  Opferstütte  der  Göttin 
auf  dem  Marsfelde,  welche  nach  Bn  ki  r,  Topngr. 

20  S.  60.'')  mit  deqenigeu  identisch  sein  mag,  au 
welcher  ihr  nach  den  FaeH  Amitem,  am 
12.  August  in  thenfm  vuinnoren  zusammen 
mit  Venus  victrix,  lloiiüi  und  Virtus  geopfert 
wurde  {C.  I.  L.  i     324).   Gemeint  ist  jedan- 

faÜH  das  Theater  des  Pompejus,  welches  als 
erstes  steinernes  Theater  diesen  Nauien  bei- 
behielt (Mnmiuscn  a.  a.  O.  S.  399.  Bedier. 
Topogr.  S.  670,  vgl.  Fast.  AUif.  12.  August, 
C.  I.  L.  9,  2320:   Jleradi.  imi/cto  ad  circ 

so  wuu/  I  V.  V.  h.  V.  r.  rdiciflati  in  theatro  Pom- 
peij).  Mit  dem  Schwinden  des  Glaubens  an 
die  alten  Götter  scheint  sich  in  der  Kaiserzeit 
der  Kult  der  Felicitas  erweitert  zu  haben.  8o 
wurde  nach  Bestimmung  des  Tiberins  am 
17.  Januar  ihr  und  dem  nunien  Augmti  ein 
Opfer  dargebracht  {Fasti  PraeneBt.  C.  I.  L.  1 
8.  312),  wenn  mit  üfoinflMeH,  Fe(lidtati)  zu 
lesen  ist,  a.  a.  0.  S.  386.  Mit  Bezug  auf  die 
Abstammung    desselben    Kaisers    aus  Fundi 

40  wurde  daselbst  der  Felicitc  eine  Bildsäule 
errichtet  (Suet.  Tib.  5);  vgl.  ,  jch  die  Inschrift 
Felicitas  Tiberi  {Uenzen  im  Bull.  diW  Inst, 
arth,  1849  S.  88)  und  eine  supplicatio  der 
Felicitas  C.  L  L.  10,  8876.  Das  ihr  darge- 
brarhte  ( Ipfer  wird  nur  in  den  In.schriften  der 
fr.  Arvales  ausdrücklich  bezeichnet,  und  zwar 
ist  es  da  Aberall  eine  Kuh  (Hmten  tut.  fr. 
Arr.  S.  84 f.  71  f.  121.  IC.S).  Ihr  Nunio  fol^'t  in 
diesen  Inschriften  entweder  unmittelbar  nach 

so  Inppiter,  Tuno,  Minerva,  oder,  wenn  die  Salus 
publica  liesonders  «angeffdirt  wird,  n.ich  dieser; 
sonst  erhält  Felicitas  selbst  gewöhnlich  die  Be- 
stinrninng  publica;  vgl.  auch  OrvUI 788;  ib.  1894 
ist  sie  mit  Sarapis,  Isis,  Caelcstis  Fort uiiu,  I'onus 
Eventus,  Lar  vialis  u.  dem  genius  loci  verbunden. 
Betnameii  md  lUien  BeatUimiiigei:  Feit- 

citns  Auiinsfn  (C.  l  h.  .S,  9R4.  IJcttyn  n  fr.  A. 
1Ü8  und  Münzen),  Fausta  (s.  o.  Z.  8),  Perpetua, 
'  PvMiea,  ItäKea,  rei  ptibUeae,  pofmK  Itamani, 
ao  Itnmanorum ,  sarcuU,  trmporum.  xvtpcrcdorum. 
Caesarum,  Caes.  uostr.  und  sogar  deorum  auf 
Mflnsen  bei  E(Xhel  n.  «t.  7  und  8;  ▼eigl. 
OrclU  2489. 

Sonst  lindet  sie  sich  noch  in  den  Inschrif- 
ten C.  1.  L.  1, 1119  und  C.  I.  Gr.  7344  {BON« 
l':VTvx{a\  844r»  [Kvrvita  =  Tt>;f»j?).  AN  Parole 
wurde  Felicitas  in  der  Schlacht  bei  Thapsus 
den  Thippen  QUnrs  gegeben  {Bett.  Afr.  88). 
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Ein  silbemps  Bild  iler  Feliritap  Kil:\ni, 
d.  h.  der  Stadt  Aeclanuin  in  Apulien,  erwähnt 
eine  Inschrift  C.  I.  L.  9,  1154.  Erhalten  sind 
uns  Abbildungen  der  Göttin  auf  Münzen;  auf 
diesen  wird  sie  teils  sitzend,  teils  stehend,  oft 
auf  eine  Säule  gestützt,  dargestellt.  Als  At- 
tribute führt  «ie  den  Caduceus  imd  das  Füll- 
horn {Eckhel  d.  n.  v.  7.  219.  314.  318.  388. 
8,  50),  CaduceuB  und  Lana%  (7,  S6S.  608), 
Schale  und  Lanze  7,  508,  Füllhörner  oder 
Korb  mit  Ähren  7,  155,  ein  Schiflf  (=■  Ge- 
treidezufuhr) 8,  46.  Ein- 
mal ist  sie  mit  vier  Knaben, 
welche  die  Jahreszeiten 
darstellen,  verbunden  (8, 
45).  Auf  der  nebenstehen- 
den lironzemünze  nach 
lidumcislir  Deiikm.  1 ,  469 
no.  519  (=  Cohen  III,  661 
N.  37  pl.  XVIIl)  erscheint 
die  Felicitas  mit  der  Schale 
r,  TOr  einem  Altar  stehend, 
/»Mftm.  8.4«9aa6M  dem  der  Stern  des 

*"  '^xviS         Sonnengottes  Ela^fabalus 

(s.  d.)  sichtbar  ist  Auf 
euMr  Münze  des  Antoninus  Pins  (vgl.  Cohen, 
mid.  itnp.  2,  3G0,  683)  hält  sie  einen  ge- 
fltlgelten  Caduceas  in  der  Linken,  in  der 
Rechten  den  CapricomuB,  der  sonst  aneh  anf 
Münzen  des  Aiigustus  {Eckltel  d.  «.  v.  6,  109), 
des  Veapaaianas  (OoA«n,  nUd.  imp.  1,  293,  804) 
vaä  dst  Gklliennf  (EdlJM  7,  399)  encheint. 

Die  ünsehrift  laut^^t  Ff  licitn{s  Au)g;  im  Felde 
•teilt  S.  C.  Mit  der  Felicitas  ist  die  o/ma  Fau- 
aUa»  (8.  d.)  deg  Hcrat.  Od.  4,  5,  18  identisch, 
vgl.  auch  Kntychia.  [Ptoudinf^.J 

FelTennls^  ein  Beiname  dca  luppiter  auf 
einer  Inscbnft  ane  Masane  bei  Fumane,  il-w. 
von  Verona,  G.  I.  /..  5,  :^904;  /ort.  Felvenni  | 
P.  Ctüpurnitu  |  Mandalm  1  T.  f.  i  |  ex.  H6. 
DCCv.  —  Momnum  a.  a.  0. 8. 890  scmeibt  dem 

Reinamen  mit  Kucksicht  auf  Plin.  n.  h.  .S,  19, 
130  rätiacben  Ursprung  zu;  da  jedoch  später 
dieie  Gegend  TOn  dm  Galli  Cenomaiii  bewohnt 

wurde  {Lir.  5,  35.  fustm.  20,  5,  8.  Ptol.  3, 
1,  87;  vgl.  Catull.  07,  34),  und  nach  Zeuß, 
Or.  C.  766  der  ebenda  verehrte  Cuslanus  eine 
keltische  Gottheit  ist,  so  dürfte  "vielleicht  audl 
Felvennis  fQr  keltisch  zu  erklären  sein. 

[Stending.l 

Forcntlnn,  eine  (Jnellnymphc  und  wohl 
auch  Schutzgüttin  ded  latinischen  Bundes.  Es 
war  derselben  eine  Quelle  gleiches  NaueiM 
und  ein  dieselbe  imi^ebender  Hain  geweiht. 
Nach  Abekens  {MittcUtalien  S.  106)  Untcr- 
■QchungeD  wire  diei  der  jetzt  Maramm  S.  Gio- 
vanni genannte,  von  Jitckrr  aln  aqua  Crabra 
bezeichnete  Uach  (nach  Jordan,  Topogr.  1,  1, 
182  —  Avens,  nach  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr. 
Roms  2,  188  A.  =  Fossa  Quiritium),  der  auf 
einer  Höhe  am  Albiiner  See  ent.'<|iriii<^t  (/','. 
Kuntze,  ]'roleg.  z.  Gesch.  lioms,  Vorwort;  v^'l. 
jedoch  Jorddn ,  Topogr.  1,  1,  l.'JBf.  Nihby, 
Dintorni  di  liomn  2, 319).  Derselbe  Hief^t  dann 
mit  der  aqua  Crubra  vereinigt  zwi.<«(-}iei)  Talatui 
und  Aventin  hindurch  und  raiiiidet  MuUieh  vom 
Pona  sublicius  durch  eine  unterirdische  Kloake 
in  den  Tiber.  [Die  Lage  des  Hainea  und  der 


Quelle  ist  zweifelhaft  ;  den  gewühnliehen  An 
satz  bei  S.  Marino  (vgl.  Abeken  S.  64  f.  Bot 
mann,  AWatinisdie  Chorographie  S.  60 f.  Prel- 
ler, Horn.  3fj///».M  S.  10)  verwirft  i?t7oc/i,  Jkr 
italische  Bund  S.  187  und  vermutet  zugleich, 
dafa  «las  caput  Ferentiiiae  in  der  (Jeijend  von 
Nemi  in  der  Nähe  des  Haines  un<l  Tempeli 
der  Diana  zu  suchen  sei.    lt.  Feter.] 

In  dem  Hain  der  Ferentina  versammelt  aicli 

10  der  Hund  der  Latiner  schon  zur  Zeit  «lex  Tnl- 
lus  Hostiliua  {Ditm.  lial.  3,  34)  und  bis  irf 
die  Regienvngszeit  des  Tarquinius  Huperbn» 
{Liv.  1,  60,  1.  .-)2,  r>.  THon.  Jini.  3,  51.  4,  4r. 
6,  61).  In  der  Quelle  wird  Turnus  wegen  :in 
geblichen  BnndeabnicliM  crtiitnkt  (Liv.  l,  h]. 
wohl  Erinnerung  Bik  einstige  Menschenopfer? 
vgl.  die  Versenkung  von  Stieren  in  der  Quell* 
Kyane  b.  Dioier  6i,  4 1,  und  nach  einer  Verletzung  . 
des  Vertrag«  zwischen  Römern  und  Volsken 

90  erwartet  Tullius  letztere  an  eben  dieser  Quelle.  ^ 
Als  wegen  Ermordung  der  Gesandten  der  Laa-  . 
renter  und  des  T.  Tatius  in  Rom  und  LaO' ' 
rentum  eine  Pest  ausbrach,  reinigte  Romulm 
nach  Bestrafung  der  Mörder  die  Städte  durch 
eine  •  Sühnungsfeier  an  der  porta  Ferentins, 
eine  Ceremonic,  die  noch  zu  Plutarchs  Zeit 
[oder  zur  Zeit  seines  Gewährsmannes.  R.  Peter. ' 
wiederholt  wurde  {PluL  Jiamul.  24, 1—4).  Ds  ; 
dieses  Thor  sonst  nicht  erwfthnt  wird,  Ter- 

ru)  unit.'te  Becker  Ii.  A.  1,  177  statt  de«  über 
lieforten  nvlrjg  ein  vXrjg,  was  von  Jordan, 
Topogr.  1,  1,  227,  60  gebilligt  wird,  in  der 
liedeutung  ,, heiliger  Hain"  aber  erst  nachra- 
weiseu  wilre;  F.  Kuntze  a.  a.  U.  S.  167,  6 
nimmt  dagegen  an ,  es  sei  dies  Thor  identisch 
mit  der  porta  jtiacuhiri^  des  ]-'rs(us  S. 
Vgl.  PicUe  bei  Becher  a.  a.  O.  (vielleicht  dürfen 
auch  die  Ton  Bomulns  geetifteten  jährlichen 
Totenopfer   für   T.  Tatius  im  Lauretum  am 

40  Aventin  hiorbergezogen  werden;  vgl.  Becker 
a.  a.  0.  S.  460.  PrSer  It.  M*.  2,  853).  Jene 
porta  wäre  dann  unterhalb  der  ;inf  halber 
Höhe  des  Caelius  gelegenen  {Jordan,  i'opoyr. 
1,  1,  289)  porta  Gapena  eben  aa  dar  Stelle  m 
suchen,  wo  der  Baeh  Ferentina  die  Stadtmauer 
durchschneidet,  uud  vielleicht  nur  als  kleine 
Thfir  fiber  dem  Wasserdnrehgang  ziv  denken 
(vei<,'l.  über  ähnliche  Thüren:  Gilbert,  Gesch 
u.  Topogr.  Horns  2,  317).    [Vgl.  über  das  von 

M»  JPfutordb  erwähnte  Opfer  die  Ansichten  voa 
Schvegler,  Pom.  Gesch.  1  P.  522 f.  imd  Iluhim. 
Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  181  f. 
Anm.  und  8.  194;  letzterer  hOlt  an  ^e^sptim^ 
nvlrjg  fest  tmd  denkt  an  ein  SO  benanntes 
Thor  in  Laurentum.    R.  Peter.] 

Diesen  Erzählungen  allen  ist  die  Besiehung 
auf  ein  Himdesverhältnis  gemein,  so  dafs  wohl 
Prellcrs  {Ji.  M.^  1,  436)  Annahme,  die  Fercn 
tina  sei  eine  Göttin  des  latinisclien  Hundes,  «n 

m  billif,'en  ist.  Sie  wäre  dann  eine  Form  der 
Venus  in  ihrer  Eigenschaft  als  Göttin  der 
bürgerlichen  Vereinigung;  vgl.  V^oltumna,  die 
^i'liutzgöttin  des  etrunselifn  Hundes.  Auch 
die  Zusiuumensteliung  des  iSaniens  mit  fornni, 
dem  Sammelplatz  des  Volkes  und  ältestem  Be- 
st.iiidteil  jeder  Stadt  [vgl.  Corsscn .  krit.  Bei- 
träge ViO.  UA.  Aussür.  S.  14'J.  428.  477. 
B.  Feter.],  ktonte  woM  dasn  paMen,  da  sie  ao 
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etwa  als  QuoUnvinpliP  dfi-  Marktbninnfn  er- 
schien«; (».  ]'anicek ,  Kti/m.  II'.  S.  4r2;  vergl. 
auch  die  Nebenforui  Forentum).  j  Der  ISame 
der  Göttin  ist  jedoch  wahrscheinlich  von  einem 
in  der  italischen  Sprache  und  Keligiuu  weit 
verbreiteten  Stamme  gebildet,  »ler  auch  den 
Namen  der  Güttin  Feronia  und  der  oskischen 
Ilerentatin  zu  Grunde  liegt  (vergl.  Mommsen, 
Unteritalische  Dial.  8.  263.  Preller,  Jt. 
1  S.  343 f.;  wie  letztere  die  oskiache  Venug 
ist,  so  ist  auch  Ferentina  nur  eine  besondere 
Ponn  der  Venus  als  Bundesgöttin  (Preller 
a.  R,  O.  S.  436  f.).  R.  Peter.J  Vielleicht 
ist  Ferentina  der  Quellnyniphe  Egeria,  der 
<iiittiii  mid  Beraterin  des  die  bfirgerliche 
Ordnnng  schoifenden  Numa,  nahe  verwandt, 
die  in  dem  Uain  der  Diana  zu  Aricia  ganz 
nahe  dem  Hain  der  Ferentina  verehrt  wurde. 
Der  Kult  der  Ferentina  war  jedoch  nicht 
auf  diesen  Punkt  beschickt,  da  anfser  dem 
i^tiidtchen  der  Herniker,  das  später  zu  La- 
tiom  gehörte,  noch  ein  Fereatinam  in  Etm- 
rien  und  ein  Ferentnm  oder  Forentam  in 
Apnlien  erwähnt  wird;  Jordan  zu  Preller  Ii. 
M.^  1,  436,  1  bezweifelt  dagegen,  dofe  über- 
hrapt  eine  OStUn  Ferenüna  ansnnohnimi  «ei, 
[indem  er  bei  dem  Ausdrucke  lucus  Ferenti- 
nae  (i/iv.  1,  50,  1.  62,  6)  gegen  allen  Sprach- 
gebraneh  aqnae  erf^«en  will;  aber  ge- 
rade  hier  mnfs  man  di»'  (inttiii  anerkennen; 

Peter] i  vielmehr  könne  alle«  auf  den  Orts- 
nameB  FereDtinain  xarflekg^flhrt  werden,  üm 
dies  aber  wuhrsrlieinlich  zu  machen,  mfifste 
sunächfit  ein  Ort  dieses  Samens  in  der  Nähe 
der  Quelle  naebgewieflen  werden;  denn  an  daa 
Ferentinum  der  Herniker  kann  doch  schwer- 
lich gedacht  werden.  '[IHonyaiw  3,  34.  51.  4, 
46.  5,  61  sebeint  entweder  an  der  Quelle  eine 
Stiult  angenommen  (JiornKnm  a.  a.  O.  S.  67) 
oder  den  lucos  Fereutinae  mit  der  liemiker- 
■ladt  Fereiitinmn  verweehedt  tn  haben;  wena 
Cuno,  Vorgeschidite  Tloms  1  S.  I7fl  glaubt, 
da£i  Lucas  Forentinae  ein  Ortsname  sei,  so 
iat  diee  natfirlicb  gans  abniwmsen.  R.  Peter]. 

[Steuding.] 

Feretus  (?)  Bruder  des  Mermerus,  Sohn  der 
Medeia  bei  Draefmtitu  ca.  min.  ed.  IhAm  10 
(Tgl.  Arcfi.  Xtfj.       S.  67).  [Roscher.) 

F^rönia  ((PriQutvta  Pt^jjtuqavia  J/um.  Jlal. 
2, 49.  Strab.  üuid.;  Hfiveüt  Dion.  Hai.  8, 32. 
Feronea  C.  I.  L.  1,  1807),  eine  in  Mittelitalien 
heimische  Güttin. 

I.  Kidtstitten. 

Eine  der  berühmtesten  Kultstatten  der 
Feronia  war  das  bei  Trebula  Mutuesca  {Fa- 
hretti  inscr.  ant.  S.  4r>4)  gelegene  und  von 
Sabinem  wie  liatincm  hoch  geelirte  fanum 
Feroniae,  bei  dem  an  den  Festtagen  der  be- 
suchteste Markt  von  ganz  Italien  abgehalten 
wurde  {Dion.  Hai.  3,  32.  JAv.  1,  30,  5;  Säu- 
len mit  Weihinscbr.  daher,  C.  I.  1,  1307 
■o»  9,  487Ö:  Pescemi  .  .  .  \  colomnas.  III  \ 
de.  «HO.  All  I  Feronene  \  et,  crepidinem  \  nnti . 
cnlomnnft  \  er  hipide.  und  1,  1308  ^  9,  4874. 
Auch  1,  1309  =.  6,  14«i  9,  4873  gehört  hier- 
her). IMeeem  HeiUgtnm  der  CHlttiii  »taad  an 
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Ansehen  (la-^  nicht  weit  weltlich  davon  bei 
Capena  am  Ful's  des  Soracte  in  Etrurien  ge- 
legene am  nScbsten;  JAv.  22,  1.   26,  11.  27, 

4.  33,  26.  Strabo  5,  2,  9.  Sil  It.  Puu.  13.  84. 
(Nach  demselben  ist  wohl  die  colonia  lulia  Felix 
Lueofemtetuis  auf  einer  Inschr.  bei  Orelli 
4099  genannt.  Ober  die  K.cste  eines  Rund- 
tempels ebenda  vgl.  Lancmni  im  JiuU.  deW 
Ingt.  arch.  1870  S.  30  f.)  Dann  waren  ihr 
Hain,  Quelle  und  Tempel  bei  dem  volskischen 
Tarracluii  in  der  Gegend  der  pomptinischen 
Sümpfe  geweiht  {Horat.  Sat.  1,  ö,  24.  I  m/. 
Aai.  7,  HOU.  Plin.  «.  h.  2,  66,  146,  Tacit.  liiÄt. 
8.  76).  Die  Bewohner  dieser  Gegend  nennen 
die  Quelle  noch  jetzt  Ferronia,  .im  h  sind  ilic 
Grundmauern  des  Tempels  erhalten  {liene  de 
la  Blanchire  in  der  Itevue  archeol.  1881,  1, 
370 ff.).  Sonst  ist  ihr  Kult  nachweisbar  im 
sabellischen  Gebiete  in  der  Nähe  von  Furfo 
und  Amitemum  (C.  /.  L.  1,  1291  =-  9,  4821: 
Itm.  actusque.  est  \  in.  hoce.  dehthrum  \  Fero- 
niai.  ex.  hoce.  loco  |  in.  via.  popUcam.  I  Cam- 
panam.  quo.  |  proxrimum.  est  |  p  OCCX  .  .  .), 
zu  Aquila  (9,  4180;  vergl.  4230.  5141),  zu 
Aviya  Yestwa  (9,  8602),  zu  Septempeda,  so- 
wie SU  TtBÜemu  (Or.-Ifenten  6000)  und  Fima- 
rum  in  Umbrien  (C  /.  /..  1,  inu,  nach  Momiii- 
sen  vielleicht  aus  der  Zeit  des  «weiten  puni- 
schen  Krieges),  in  Etmrien  1a^  an  der  Kflate 
zwischen  Luna  und  Pisa  an  der  Stelle  des 
jetzigen  Pietra  santa  ein  üanum  Feroniae 
(Tab.  Vüerh.  bei  GrtUer  B.  220.  Plotem.  8,  • 
1,  43  AovKog  ^rjQtoviac;  -Kolmvia,  von  (7.  Miilhr 

z.  d.  St.  bezweifelt).  Für  das  von  lutinischen 
Kolonieten  besiedelte  Aqmleia  beweisen  ihre 
Verehrung  dif  daselbst  gefundenen  Inschr.  C. 
I.  h.  6,  776.  8218;  vgl.  760.  807;  aus  5,  8307 f. 
(▼gl.  992)  aber  geht  herfor,  dafs  es  dort  ein 
collegium  (opificum)  Feroniensium  iiijuutnrnm 
gegeben  hat  (vgl.  die  collegia  fontanorum 
unter  Fons).  Von  hier  aus  irt  ihr  Kult  viel- 
leicht nach  iHtrien  gebracht  worden,  wo  sich 
in  Villa  nuuva  in  der  Nähe  des  Quieto  eine 
ihr  geweihte  Inaehr.  gefunden  hat  (C  /.  L. 
5,412  ^  Orelli  1314).  Auch  auf  <1.-r  Oslkflste 
von  Sardinien  zwischen  der  Mündung  des  • 
Caedris  und  Olbia  {Ptol.  8,  3,  4)  liegt  eine 
4>r]gavia  noXig.  Kndlich  ist  di«>se  Göttin  seit 
alter  Zeit  zu  l'ränestc  heimisch,  da  sie  dort 
als  die  Mutter  des  Bmlns  (k.  d.)  galt  {Verff. 
Aen.  8,  56411'.  u.  Serr.);  vgl.  auch  Orelli  iuscr. 
1756  aus  der  Nähe  von  Lugnano  (bei  Prä- 
neste), wo  Feronia  MMMÜMtma  mit  der  Fortttna 
Prnetiiestinii)  zusammengestellt  -wir«!.  In  Kom. 
wohin  sie  mit  den  Sabinern  gekommen  zu  sein 
scheint  {Varro  l.  l.  5,  74),  wurde  ihr  Mitte 
November  auf  dem  Marsfeld  ein  Fest  gefeiert, 
und  zwar  führen  die  acta  fr.  Arv.  (bei  Uenzen 

5.  CCXL)  unter  dem  14.  November  Feroniae 
in  Cttmp{o).  Fortttn{ae)  prim{igeniae)  in  c(plle). 
Fquorum  prohatin.  auf;  doch  scheint  nach 
Klügmann  und  //o  ren  a.  a.  0.  S.  240  die 
Festangabe  zu  den  itlen  zu  gehören,  da  am 
Tage  nach  denselben  kein  Opfer  stattfinden 
durfte  (vgl.  Mommsin  C.  J.  L.  1  S.  ;!73.  7, 
1,  1).  Vielleicht  stammt  auch  die  Inschr.  C. 
/.  X.6, 147:  Hedone  |  M  Craasi  ancilla  |  Fero- 
«tae.  V.  8.  h  m.  warn  Bom. 

47* 
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Feronia  (Kultus  etc.) 


n.  Kultus. 

Der  Feronia  am  Soracte  wurden  seit  alter 
Zeit  Ton  den  Capenaten  und  andern  Uni- 
wohneru  die  Erstlingsfrilchte  und  sonstige  (ie- 
Bchenke  für  Gewähning  eines  reichen  Emto- 
segens  (pro  eopia  Liv.  26,  11)  dargebracht. 
Ebenda  wurde  ihr  j&hrlieh  ein  Tielberacbte« 
Fest  gefeiert,  bei  welchem  die  von  ilir 
Begeisterten  mit  bloüsen  Fflfaeu  unverletsi 
durch  (glühende)  Kohlen-  nnd  Aachenhanfi^n 
himlurclis«  hritten  {Strahn  r>,  2,  «  S.  'i'jr,; 
siehe  Soranus).  In  ihrem  Tempel  zuTarra«  imi 
wurde  die  FreilaMnng  von  SUaTen  wvi^v- 
nommen,  und  zwar  liefsen  sich  dieselben  da- 
bei auf  einer  Steinbank  mit  der  Inscbr.  'bene 
n^eri^  «erm'  «edeant,  surgant  liberi^  nieder, 
worauf  ihnon  wohl  da»  Haar  abgeschnitten 
mid  der  pilleus  aufgesetzt  wurde,  so  dafH  sie 
als  Freie  anfstanden  {Serv.  ca  Vtrg.  Aen,  8, 
5r>4  Kin  ähnlirlitM-  (lebrauch  mag  auch  in 
dem  iieüigtum  am  äoracte  bestanden  haben, 
da  hierher  die  rSmisehen  lihertinae  ihre  Ge- 
schenke zu  bringen  pflp;_'ti^n  (T.ir.  22,  1  :  v;:l. 
auch  die  Weihinschr.  eines  libertus  und  eiuer 
aneilla  (7.  I.  L.  6,  146f.).  Zor  Sflhnnng^  eines 
proiHf^inm  wurde  im  Jahre  210  v.  Chr.  von 
Kom  aus  ein  Bittgang  nach  diesem  Haine  ver- 
anetaltet  (Lw.  S7,  4).  Von  dem  Kum  Tem- 
pel von  Tarracina  gehörigen  Haine  wird  er- 
zählt, dafs  derselbe  einst  zutallig  iu  Brand 
geraten  aei,  als  man  aber  die  Bild^Ien  der 
(lütter  darans  habe  i'ntFernen  woHen ,  sei  er 
plötzlich  wieder  grün  geworden  (6Vrr.  zu  Verg. 
Am.  7,  800). 

m.  Yerbindnng  der  Feronia  mit  andern 
Gottheiten. 

Am  Soracte  ist  Feronia  mit  dem  Sonnengott 
Apollo  Soranus,  in  Tarracina  mit  dem  Son- 
nengott Jnppiter  Anxurus  (s.  d.)  verbunden 
( Vcrcf.  Ach.  7,  799  u.  Hei-v.).  In  Trebula  Mu- 
tuesca  wurde  neben  ihr  vor  allem  Mars  ver- 
ehrt (iW.  OhKqu.  43),  welcher  ebenfalls  ur- 
sprfinglieh  ein  BcMiiieiigott  ond  mit  Apollo 
nahe  verwandt  ilt  (a.  O.  B.  444  f.).  Auch  ist 
ihr  der  picus  Fenmiut,  wie  dem  Mars  der 
picna  Martine  geweiht,  die  beide  fQr  die 
VogelHcbau  wichtig  sind  (Festus  S.  197,  13; 
vgl.  Picumnus).  Auf  Verbindung  der  Feronia 
mit  einer  mftnnliehen  Oottheit  zn  Septempeda 
deutet  die  ErwUhnniü^  einer  Fhiminiea  niu- 
nicipü  äeptempedani  {Or.- Uenzen  6000),  da 
stetfl  die  Flaminica  den  Dienet  bei  einer  weib- 
licheii  (Jottheit  versieht,  die  der  niilnnlichen 
ihre»  Gemahls  nahe  steht  Uhrelkr  Ji.  M.-'  l, 
Itt).  Ihr  Sohn  i«t  in  der  Überlieferung  von 
r'rrmpste  Kndus  (s.  d.  Krybi«  Srrv.),  welcher 
von  ihr  drei  Seelen  in  dreifachem  Körper  er- 
halten hatte  nnd  deshalb  dreimal  von  ^rander 
getritet  werden  mufHt^?  {V>rg.  Aen.  8,  564 ff. 
u.  ,Scrv.i  vgl.  J.  L.  Lyäus^  de  mem.  1,  8.  Ael. 
V.  A.  9,  16). 

IV.  Etymologie  und.  Deutung. 
Nach  Herr.  Vcrg.  Am,  8,  664  hat  Vano 
die  Fer(»iia  der  Libertas  dea  gleichgeeetat  nnd 
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durch  Fidonia  erklärt,  was  sprachlich  unmög- 
lich ist;  ebenda  nennt  Servius  sie  ntjmplM 
Campaniae  und  zu  Aen.  7,  799  bezeichnet  er  sie 
otfenbar  wegen  ihrer  Verbindung  mit  Jup- 
piter  Anxnr  als  eine  luno  virgo,  setzt  jedoch 
hinzu,  sie  sei  nur  Feronia  genannt  worden, 
in  der  Inschr.  C.  J.  L.  412:  lunoni.  Ft' 
ron{iae)  \  Borbia.  L.  f.  secun(dä)  |  aeäem. 
gignum.  i)ar{ti)  \  cus.  d.  p.  s.  d.  nn(l  Fabretti 

10  imar.  S.  461,  66:  lunotU  Feroniae  saera  ist 
aher  wohl  mit  Kommtm  ebenso  m  trennen 
wie  in  der  Inschr.  (helli  1315,  wo  ausdrück- 
lich steht:  lunoni  retinae)  \  et.  Feromat. 
Dum.  Rd.  leitet  den  Namen  mm  rfis  ittluyinn 
q)OQi'iaf(o<:  ab,  den  ihr  Uk  der  Gegend  von 
Tarracina  landende  Spartaner  bogel^  haben 
•ollen  (ant.  2,  49),  griechiseh  sei  derselbe 
durch  \lv&o<p6Qog,  ^tloaTi<pavog  oder  <^f(J<if 
ipovti  übersetzt  worden  (3,  38).   Jedenfalls  ist 

Mmit  Jordtm  bei  PreUer  B.  M.*  1,  486,  1 
Feronia  fflr  die  Weiterbildung  von  fer-önus 
vgl.  Feironim  zu  halten;  schwerlich  aber  ist 
fOr  den  Stamm  mit  Attfredki  u.  KirdOiioff  V. 
Spr.  T).  1,  102  die  Wurzel  dhri  ==  dhor  air/u- 
nehmen.  Frelier  B,  if."  S.  429  und  435  ver- 
mutete einen  Zuiammenhaag  mit  FSrentina 
und  der  Wurzel  hr  (har  begehren  oder 
nehmen?).  MannJtardX,  atü.  Wald-  u.  Feldk. 
S.  327  ff.  führte  Feronia  anf  ftr,  die  Ulteste 
Getroideart  Italiens,  zurück  und  erklärte  sie 
für  eine  Güttin  des  Getreides.  Ist  nun  diese 
Etymologie  auch  nicht  zu  erweisen,  besonders 
da  die  Lesart  (Pwpcorjre  IHon.  IInl  2,  40,  anf 
welche  sie  sich  stützt,  nicht  haltbar  ist,  .so 
kommt  sie  doch  sonst  in  der  Auffassung  des 
Wesens  der  Gottlieit  der  Wahrlieit  wohl  am 
niichaten.  Der  (retreideguttin  werden  natür- 
lich die  Erstlingsfrüchte  dargebracht  {so  der 
Demeter,  TluuLr.  Id.  7,  .«2  f.,  der  Ceres,  Ffsius 

AM  S.  .'{18,  29.  Paul.  319,  2);  aus  dem  Tausch 
und  Verkauf  des  neuen  »Getreides  dürfte  sieb 
der  Marktverkehr  an  ilut  rii  Feste  entwickelt 
haben.  Sie  kann  darum  mit.  Feiricjibone  iden- 
tihziert  nnd  natürlich  aucli  'Avi^ocpÖQot;  und  <^(- 
XoGTftpctvoq  gebannt  werden  (vgl.  auch  Jr^uj'/TTjQ 
xloTj(p6oog,  Xloij).  Ihr  Festtag  iu  Rom  in  der 
Mitte  des  Noveniher  wäre  dann  eine  die  Aua- 
saat des  Getreides  einleitende  Feier  (vgl. 
feriae  sementivae  l'rdhr,  Ji.  M.  ^  2,  5).  Auch 

50  ihre  Bezichimg  zur  Freilaesnng  l&Tit  sich  aus 
dieser  Bedeutung  erkl&ren,  da  ja  am  Kmto- 
feste  und  überhaupt  bei  jeder  der  Entwicke- 
lung  des  Getreides  geltenden  Feier  die  Sklaven 
viele  Freiheiten  genossen,  ja  geradezu  als  tVei 
betrachtet  wurden  (vgl.  die  Satumalia,  die  ilhn- 
lichen  Hräuche  bei  Germanen  und  Litauern,  b. 
Mannhardi,  Wald-  und  Feldk.  S.  251,  sowie 
die  gleiche  Doppolbedeutung  des  Liber  nnd 
der  Libera,  welch  letztere  ebenso  wie  Feronia 

60  mit  i'ersephone  identihziert  wurde).  Die  eigen- 
tümliche Feier  am  Soracte  dentet  Mawüiardt, 
nnl.  Wahl  u.  FrWc.  S.  327  fr.  nach  vielen 
Analogieen  als  svmbolische  Darstellung  dea 
Htndurchrettens  des  Getreides  durch  die  Hitae 
des  Hochsommers  bis  zur  neuen  Auasaai  (Hirpi 
Soraui  -=  (ietreided&monen). 

Wenn  nun  aber  Senim  die  Feronia  ala 
nympha  Campaniae  beaeiobnet  und  ihr  in 
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Aquileia  ein  collegiam  aquatonim  >»ew('ilit  ist, 
so  ist  Tielltiicht  bei  der  Ferunia  dieselbu  Ent- 
wickelung  anzunehmen,  welche  E.  II.  Meyer 
in  seiner  Kccension  von  MantihnrdUs  mythvl. 
Forsdi.  {Zeitsdtr.  f.  lieut^di.  Altcrth.  29,  IGO) 
im  Anschlafs  an  Kuhn  und  Sdiwartz  für  ])e 
tnt'ter  in  Anspruch  niinint:  die  Göttin  des  Ge- 
treides entwickelt  sich  aus  einer  das  Wachs- 
tum bentrdemden  mütterlichen  Qottheit  des 
W  ilkfiiwassers.  Dieser  wäre  dann  auch  das  lu  will 
plötzliche  Grünen  ihres  niedergebranuten  Hainea  /.  /. 
in  Tarracina  zuzuschreiben  (vergl.  Dea  dia 
8.  97U,  lOft'.),  der  vielleicht  urnpniiij^lieh  durch 
de«  luppiter  Auxuiuö  lilitze  entzündet  ward, 
da  Blitzsehlsff  in  der  Gegend  von  Tarracina 
sehr  häufig  gewesen  zu  sein  sdicint  ( riin. 
n.  h.  2,  50,  2;  vielleicht  auch  am  Suracte 
Lw.  3H,  2('>).  In  diesem  Falle  wäre  Erulus 
unmittelbar  neben  Geryon  zu  8t4^'llen;  die  Ver- 


dic  am  allerfriihesten  einen  Tempel  in  T?om 
erhielten.  Zwar  die  lOrzählung  des  Aijathoklas 
ntgl  Av^ixov,  dafs  des  Aneas  Enkelin  llhoma 
auf  dem  I'alatin  einen  Tempel  der  Fides  ge- 
baut (Fest.  p.  269),  ist  wohl  reine  Fiktiou; 
dugegrn  wies  die  Tradition  allj^enuMii  dem 
Numa  die  Gründung  eines  Tempels  der  Fides 
zu,  auf  dem  Capitol,  benachbart  dem  höchsten 
luppiter  (Plut.  Kum.  16.  Dion*  S,  76;  mehr 
es  wohl  auch  nicht  sagen,  wenn  Varro 
5,  74  die  Fidc»  zu.  den  sabinischen  Gült* 
heilen  rechnet);  dieser  Tempel  der  Fides  pu- 
blica oticr  FidpK  popidi  liomani  wurde  nach- 
her durch  M.  Aniiliuti  Scauius  wiederhergestellt 
{Cic.  de  off.  3,  104;  de  deor.  tuit.  2,  61;  vgl. 
Becker.  Topogr.  S.  403.  Jordan,  Topogr.  1,  2 
]).  12)  und  spielte  eine  wichtige  Kolle,  diu  in 
dem  Wesen  der  Qottheit  begründet  liegt 
Fides  ist  nach  allgemeiner  Anschauung  ganz 


bindung  der  Feruuia  mit  einem  Sonnengott     besonders  heilig  und  unverletzlich;  sie  heifst 


bleibt  bei 
•ULndlioh. 


beiden   Annahmen   leicht  ver- 


T.  DamteUniisr  der  Varonia. 

In  der  Kmaat  ist  Feronia  nur  auf  Münzen 
der  anhimBohen  Familie  Pctronia,  die  vielleicht 
aus  Trebula  Mutuesca  stammte 
{Vreller,  B.  M.^  2,  427),  nach- 
weisbar {Cohen,  mal.  cons.  Taf.  ao  wcifses  Tuch  gehüllt, 
3U.  Pelron.  1.  31,  4,  6,  8,  9, 
13;  vgl.  Edihel,  äodbr.  tmm. 
vet.  5,  270  f.).  Auf  dirsen  ist 
der  mit  eiaem  Kranze  oder 
Diadem  nnd  Halskette  ge- 
schmflckte  Kopf  der  Göttin 
dargestullt  (s.  Abbildg).  Nach 
Borghesi,  oewom  S,  106ff.  beatibide  der  Krane 
ans  noch  geschlossenen  Granathlüten 


Dour  der  PetronU 
MB  Imkoo/i  Samm- 
lung. 


uirgo,  casta,  sandu,  ahna  {Sil.  ItcU.  2,  AUAS. 
Ennim  bei  Cic.  de  off'.  3,  104.  Inschrift  ans 
Brundusium,  C.  I.  L.  9,  60)  und  ihr  Ritual 
enthielt  mehrfache,  angeblich  durch  Numa  ein- 
geführte Züge,  welche  darauf  hinweisen:  so 
fuhren  su  Ihrem  Heiligtum  die  Flamines  in 
einem  besonders  bedeckten  Wagen,  vuid  vor 
allem  hatte  man  bei  ihren  Opfern  die  rechte 
Hand,  das  Organ  des  Handeehlags,  in  ein 

zum  Zeichen  dafs  die 
Treae  durchaus  rein  und  unbefleckt  sein 
mflsse  (Liv.  l,  21,  4.  Sen»  Am.  1,  898.  8, 
636).  So  erscheint  auch  die  GOtfcin  »elb»t,  die 
Rechte  in  eine  weifse  Binde  flehOilt,  bei  Horas 
{carm.  1,  35,  21  f.);  denn  dafi  die  Worte  'alfto 
ud<da  panno'  gerade  dies  bedeuten,  hat  lunffer- 
sdieid  gezeigt  {fibm-uaiiones  criticac  et  archaeo- 
logicae,  BrtMouer  LeeÜongkaMog  f.  d.  Winter- 
semii'ter  1878/79,  p.  4r).   Bcsutid.  rs  aber  spielt 


Litteratmr:  Freüer,  M.  M.^  1,  486  ff.  Mann-  4o  Fides  eine  grofse  Rolle  im  internationalen 


Aontt,  anl.  ITolfk  wnd  FOäk.  8. 387«.  JTtiK 
Hmibh.  d.  Fmen  S.80ff.  Ih-Vü,  f^iom.  s.  t. 

[^Steuding.J 

FMwMüft  t.  Indigünmenta. 

Flcoriensis  i^enlus  loci,  eine  Ortsgottheit 
auf  einer  Üasis  aus  Almazarron  in  der  Gegend 
von  Hnrcia,  C.  I.  L.  S,  S686:  Cfmio.  toei. 

Fiairirnsi.  \  sacrutu.  '  AUxintut.  dispetw^ltdor). 
Denselben  stellt  jedenfalls  eine  ebenda  ge- 
fundene Statuette  eines  mit  der  Toga  beklei- 
iletea  Jün;rliti;,'8,  der  eine  Schale  und  eine 
Tafel  in  tlen  Händen  hält,  dar.  De- Vit,  (Jn. 
s.  T.  denkt  an  einen  Zusammeuhang  dee 
Namens  mit  der  Insel  Ficaria  im  Süden  von 
Sardinia  {Plin.  n.  h.  3,  7,  84).    [St^  uding.] 

Fides.  Wie  auf  unverbrüchlicher  Treue  und 
Zuverlässigkeit  jegliche  Sicherheit  und  Stiitig- 
keit  im  privaten  und  öfientlichen  Verkehre 
lifruht,  so  hatten  die  Römer  sicJi  schon  früh 
'liese  Idee  vcrkörjiert  gedacht  in  der  Göttin  60  u. 
Fides,  welche  Maune?<wort  und  Staatavertrag 
lieilig  wahrt.  Da  die  durch  sie repfftsentierten 
HigenHchaften  die  Vorbedingungen  für  alle 
men.Hchliehe  Gesellschaft  sind,  so  zählt  »ie  zu 


Verkehr:  man  leitete  den  Namen  der  Fetialen 

dem  ihrigen  ab  {Varro  1.  1.  f>,  Hfi),  und 


von 


den  ältesten  der  Götter:  sie  heiffit  altersgrau 
{catia,  Vcrfl.  Acn.  1,  2',)2)  und  ältrr  als  luppi- 
ter selbst  Ital.  2,  484;,  und  dem  ent- 
sprechend gehörte  lie  aiudi  ni  den  Gottheiten, 


der  capitoliuische  Fidestempel  war  wichtig  als 
yenHumnlungsort  dee  Senates  nnd  als  An- 

schlagrttätte  von  Dokumeutcn  in  internatio- 
nalen Angelegenheiten,  sowie  der  sog.  Militär- 
diplome n.  a.  (vgl.  Monmtm,  AfmäU  ddP 
Iii.-t.  1858,  198ff.  C.  I.  L.  3  1).  UKV;  daher 
auch  auswärtige  Völker  die  römische  Fides 
60  besonders  TeremrtMi :  eine  Mflnse  der  epise- 
phyrisehen  Lokrer  z.  B.  zeigt  P.Q37//  von 
niSTlE  bekränzt  {A.  Klügmann,  i'effigie  di 
Roma  nei  tipi  monetarü  etc.  p.  7  ff.).  Das  Fest 
der  Fides  publica  fiel  auf  den  1.  Oktober  (fast. 
Atnit.  Ariud.  Ost.)  und  auch  sonst  genols  sie 
weit  verbreitete  Verehrung,  wie  Inschriften 
und  Münzen  beweisen.  Dieselben  zeigen  auch, 
dafs  man  daneben  die  Fides  auch  individua- 
lisierte, als  Fida  kgioni»,  exercituum,  milUmm 
a.  {fidei  mae  findet  sich  Ordli  2651). 
—  Von  bildlichen  Darstellungen  der 
Fides  ist  die  älteste  ihr  durch  Beischrift  bc!- 
zeichneter  Kojtf  auf  den  I>enaren  des  A.  Li- 
ciniu»  Ncrva,  Münznieisters  zwischen  70ö — 709 
ifkiktn,  med.  consul.  pl.  24  Licinia  6.  7).  In 
ganzer  l''iirur  findet  bi<h  die  Fides  publica 
häuiig  auf  den  Kaisermüuzou  ^vgl.  II.  Graefe^ 
de  Coneordiae  a  Fidei  inugiiUbM,  RtropiU 
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1858  S.  26  ff'.),  und  zwar  aeltener  mit  Fall- 
horn und  Schale  {Cohen,  mid.  imper.  Vespas. 
879— hftafiger  luii  Ähren  und  einem 

KalaUios  {Coken  a.  a.  0. 
2)(»;(ä»m  S24— 888.  Plo- 
tincxal.  ^(/n'«»  233  35. 
879—881  u.  a.);  oft  tritt 
stalt  ihrer  Figur  das  Sym- 
bol zweier  vt-rbiiudenen 
U&nde,  swiachen  denen 
aoeh  wohl  Ähren,  Hohn 
und  ein  CaduceuB  sichtbar 
Hind,  ein  {%.  B.  (Juhen  a. 
a.  -0.  Vitdliu»  18  —  16. 
KJO— IUI.  Vcspnsieii  85  -87.  277f.  u.  a.).  lu 
üpexiellerer  Auffassung  als  Fides  eiercituum, 
legionum,  nilitnm  n.  9,.  pfie^ji  die  GOttin  swei 
Feldz("i('bpt\  (Cohfti,  Antoniu  Ic  7'iV».r593-  695. 
Commode  518.  Carac  49.  5U)  oder  einen  Le- 
giraradler  nnd  eine  k1«ne  yictoria  lU  fBlunm 
{Cohen,  Marc  Aurt'h-  479— 48;^.  Sept.  SMft 
88—85.  611  f.).  In  der  späteren  Zeit  nelumen 
die  Bilder  der  Fides  in  demselben  Habe  an 
Häufigkeit  zu,  wie  die  Tugend  sflbst  Bplt<?ner 
wurde;  eine  feste  Typik  der  Darstellungen 
IftTst  sieh  hier  nicht  mehr  geben.  [Wisaowa.] 
Fldlns  8.  Diu«  Fidhis, 

FInimileua  (mm,  um  oder  min?),  eine  der 
bi'iden  Alaisiagae  (s.  Bede),  die  jedoch  schwer- 
lich, wie  oben  S.  Tfi),  48  vermutet  wird,  »u 
den  niatres  gehüreii,  da  letztere  immer  in  der 
Druizahl  erscheinen.  Die  Alaisiagae  sind  mit 
Mar«  Thinc.-UH  auf  einem  <ler  Altäre  und  auf 
einem  zii<,'ehörigen  halbkreisförmigen  itelief 
dargestellt,  ArcMd.  Zeitg.  1884  S.  74.  Vgl. 
E.  Jliibncr ,  AUqmnnnisdies  aus  England  in 
der  Westdeutüdun  Zcttsdir.  f.  Gaidt.  3,  2, 
8.  190  ff.  [Steuding.] 

FIncs,  wiihrsoheinlich  eine  göttliche  Per- 
honitikation  der  Ueichagreuüt'n  auf  einer  Inschr. 
aus  Fornich  bei  Andernach,  Or. -Uenzen  5806: 
lunihu(n).  et  I  Genio.  loci  \  et.  I.  <J.  M.  viiUt  I 
leg.  XXX.  V.  V  (==  Ulpiae  victncu)  [...  Man 
Man\ut,  üecundm  \  et.  L.  Awt^m  |  Dotu  |  v. 
8.  2.  m.  [Steuding.] 

FIsOTlns      Fisus  s.  Dius  Fidius. 

Fisu  8.  Diu3  Fidius. 

Flazzuü  und  FlastnSy  Beiname  des  luppiter 
auf  einer  Basia  aus  Puteoli,  C.  I.  L.  10,  1571, 
Vorderseite:  [T.  y]laviws  j  Antipatvr  \  una 
cum  I  Flavia  Arte  vimia  uxore  \  et  Alcide  lib  \ 
Agdepium  et  Hygiain  \  lövi  Flazzo  \  votwn  |  .  . 
Rückseite:  T.  Flamm.  Anti  \  jmter  una  \  cum. 
ilavia,  Ar\Umma,  uxore  \  lovi,  Flasio.  vo  \  ivm. 
Ubes.  Mlvit.  OreIH  1887  n.  a.  lesen  Eiauas 
oder  KiaziuB,  Mommsen  selbst  firfiher  (/.  JV. 
8594)  Fiaszus.  J^Steuding.j 
lie  italiscm 


Flora.  1)  die 


!ie  Grdtün  der  Bluten. 


Nach  Fick,  vergl  U'».  2,  176  ist  d.  r  Name 
Fiö-ra  wie  fiü-s  von  Wurzel  ylä  wallen,  strotzen, 
blflhen  (vgl.  tpUta)  gebildet 

1.  Mythus.  Wie  (frid.  Fast.  5,  195lf.  den 
Namen  Flora  von  Chloris  ableitet,  so  über- 
trlgt  er  aneh  die  8<^^  von  der  Werbung 
des  Zepliviiis  :iuf  jt'n«';  dai^egen  wird  die 
von  demselben  a.  a.  U.  unter  dem  2.  Juni 
mitgeteilte  Enfthlong  Ton  der  Befruchtung 
der  luno  durch  eine  ihr  von  Flexa  gereichte 


Blume  in  deren  Folge  nach  neun  Monaten 
am  1.  März  Mars  geboren  wird,  von  Usencr 
im  Jih.  Mus.  1875  S.  216  ff*,  als  italisch  er- 
wiesen. Eine  euhemeristische  Deutung  lernen 
wir  aus  Laetant.  de  fala.  rel  1,  20  kennen; 
nach  dietier  ist  Flora  eine  Buhleriu  gewesen, 
welche  das  römische  Volk  zum  Erben  ihres 
Vermögens  gemacht  habe,  damit  ei  Tom  Er- 
trage desselben  an  ihrem  Gebnrtetage  Spiele 
10  feiere  (ysL  Acca). 

8.  KutQl.  Die  yerehmng  der  Flors  ist 
jedenfalls  in  Mittelitalien  seit  altci-  Zeit  hi  i- 
misch,  da  wir  dieselbe  gleich  ursprünglich 
bei  den  ROmern,  den  Sabellera  und  Oskem 
antreffen.  So  führte  sie  bei  den  letzteren 
den  l^amen  Fluusa,  der  also  nicht  von  den 
ROmem  entlehnt  sein  kann  (Inschrift  tob 

Agnone  Z.  84:  FhnutA.  kertiial  ttoHf^m  Fkh 

rae  geniali  stativf  =  Flora,  der  sOj^nieiKlen 
^  Blüte,  welche  mit  Pales,  dem  segneudeu  Flufa 
and  dem  Tater  Heben  oder  Liber  su  den 

fhtusiisidis  d.  h.  yhiidriis  deabti^  gerechnet 
wird;  und  die  iu>chrift  einer  aru  aus  Pom- 

l>eji:  Flumat,  Mommsen,  unterit.  Dial.  H.  128 
und  180).  Ähnlich  war  die  sabellische  Na- 
iiiensforni,  da  dort  der  ihr  geweihte  Monat 
niense  Flusare  heilst  (C.  /.  7^.  1,  603  aus  Furfo, 
58      Cbr.,  und  Mommsen,  ünteriUU.  Dkd, 

3U  S.  339,  t  aus  di  r  Nähe  von  Ainitemum:  mesene 
flusare  püiuuc  menae  Flur  ah  Pomonae,  vgl. 
auch  Orelli  1620  und  Mommsen  I.  N.  6755)l 
Von  den  Körnern  selbst  wurde  Flora  unter 
die  dureh  Titus  Tatius  nach  Rom  gebrachten 
Gottheiten  gerechnet  ( Farro  /.  /.  5,  74);  auch 
be^aln  sie  einen  sehr  alten  Tem])el  auf  dem 
Cjuirinal  etwas  südlich  von  der  i>orta  Sancpiulis 
(Vitruv.  7,  9,  4  vgl.  1,  2,  5.  Varro  de  l  l. 
5,  32,  158.   Martini.  5.  2'_',  4.  G,  '27;  vj^M.  1, 

40  109,  3.  Becker  Ji.  A.  1,  r)74.  5771".).  Nuiuu 
Pompilins' soll  ihr  einen  Flamen,  der  unter  die 
1*2  kleinei!  Flaniinea  gehörte,  ein>,'e.setzt  haben 
^Vurro  l.  l.  7,  4b),  und  schon  von  alterh  her 
wurde  ihr  Feit,  die  Floralia,  Ende  April  ge- 
feiert {Varro  r.  r.  1,  l,  6.  Ocid.  Fast.  4,  945  ti. 
Flin.  «.  Ä.  18,  29,  284 tf.).  Wahrscheinlich 
waren  dabei  immer  Tauz  und  derbe  Schense 
gebrihichlich  {Ocid.  F.  5. 347  fl'.),  wie  dies  ja  bei 
allen  Festen  der  Befruchtungsgöttor  auch  bei 

so  andern  Völkern  der  Fall  zu  sein  pflegte.  Im 
Jahre  241  v.  Chr.  ( Vell.  1,  14,  8.  Hin.  a.  a.  O. 
hat  urbis  anno  DXVI  ==  238  v.  Chr.,  was 
SiUig  in  DXIII  =  241  v.  Chr.  korrigiert, 
L.  V.  Jan  aber  unverändert  läTst)  wurden 
diese  Spiele  infolge  einer  sohledmen  Ernte 
(Fasti  Pracn.  28.  April,  C.  I.  L  1  S."817  und 
898)  nach  Vorschrift  der  aibyllinisohen  Bfieher 
mit  besonderer  Pracht  und  auf  Staatekosten 
abgehalten,  so  dafs  man  von  da  an  ihre  Stif 

60  tung  datierte  {üvid.  F.  6,  277 ff.;  vgl.  den  De- 
nar der  gens  Servilia  mit  den  Umschriften; 
Floral.  Primus,  (sc.  fecit)  ]]  C.  Scrveili.  C.  F 
Ar.  C.  bei  FcUtel  d.  n.  r.  5,  308).  Die  Auf- 
sicht führten  damals  die  plebejischen  Adilen 
I>.  und  M.  Publicius  {Varro  l.  l.  158  gegen 
Fcstus  S.  238  b,  30  aedHeaCur.),  wAhrend  aller- 
dings später  die  Spiele  von  den  camlieohen 
idilen  (Cüe.  m  Veit,  5, 14,  86),  seit  88  n.  Chr. 
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über  von  den  l'iiitoren  ^ogeben  wurden  {IHo 
Cass.  58,  19.  Suet.  Galb.  6).  SieheDd  und 
alljährlich  wurden  dieseUteu  erst  seit  173 
V.  Chr.  (Ovid.  F.  5,  32üf.).  Jene  beiden 
Publicii  erbauten  anob  einen  swtttai  T«nipol 
der  Floni  um  Cireus  Maximus,  welcher  von 
Aujrustus  ornuuui-t  und  von  Tiberiua  dediciert 
wurde  {Taeit.  Aam.  2,  49).  —  Der  nnfirllng^ 
liehe  Festtag  war  der  28.  April  (P/m.  a.  a.  0.), 
der  zugleich  als  natalis  Florae  {LactarU.  de  lu 
fals.  Tel.  1,  20)  uud  als  Stiftungstag  ihres 
Tempels  galt  (Cal.  Praen.  a.  a.  0.).  An  den 
folgenden  Tagen  wurden  seenische  Spiele,  und 
zwar  nach  Amob.  7,  33  und  Val.  Max.  2, 
10,  8  Mimen  zur  Aufführung  gebracht,  bei 
denen  sich  wohl  schon  seit  alter  Zeit  —  Vci. 
Max.  nennt  e»  priscum  morcm  —  die  'Rln- 
zerinnen  {meretrices)  auf  Verlangen  des  Vol- 
kes ganz  entblCfsen  mufsten  {Seneca  ep.  97, 

7.  luvendl.  6,  249.  Martial.  1,1.  Auyudin.  -m 
de  civ.  dei  8,  27.  Lactant.  a.  a.  ü.  TertuU.  de 
speet.  17.  Min.  Fd.  25,  9).  Am  letxten  Tag 
(3.  Mai)  wurden  Spiele  im  Circua  maximus 
abgebalten  (vgl.  die  ludi  circenses  am  Feste 
der  Dea  dia  o.  8. 974, 14  ff.),  die  mit  einer  venaltio 
auf  Zit'f^en  und  Haaen  begannen  {Ovid.  F.  5, 
371.  Martial.  8,  67,  4).  Dabei  wurden  Erbsen 
und  Frigbohnen  unter  das  Volk  geworfen 
iHeindorf  zu  Uor.  Sat.  2,3,  182.  l'ersim  5, 
176.  Martial  8,  78,  8).  Den  Schlafs  des  ao 
Festes  bildete  ein  Opfer  {Cal.  Vmu».  8.  Mai, 
C.  I.  L.  1  S.  301.  393).  Die  Annahme  eines 
besonderen  circus  Florae  beruht  auf  Mifsver- 
st&ndais  (vgl.  Marquardt  B.  A.  4  B.  884  und 
liccJccr  1,  673).  Sonst  feierte  man  diese  Tiigi: 
durch  Anlegen  von  bunten  lüeideru  und  Aul- 
steilen  von  Dreanenden  Lichtem.  Auf  Sehlem» 
mereien  in  dieser  Zeit  deiltc't  tliis  Fni^nient 
aus  den  Eutneniäes  des  Varro  bei  xVon.  11,  11 

8.  Lureone».   Unter  den  Kaisern  wuchs  mit  lo 
dem  Verfall  der  Sitten  die  Pracht  und  Aus- 
gelassenheit jener  Spiele,  und  eben  deshalb 
haben  sie  sieh  wohl  bis  in  die  späteste  Zeit 

.  rluilten  {Sndon  Galla  G.  Tertull.  de  »pect, 
(t.  Augustin.  und  Lactant.  a.  a.  0.  UiesCf 
ÄHÜtoi.  4,  114).  Eine  Feier  derselben  in  den 
Provinzen  beweist  die  Inschrift  aus  Constan- 
tine,  C.  I.  />.  8,  6958:  ....  {praetc)r  |  diem 
hidorum.  Flomlium  |  .  .  .  (<ju)os  ///  vir.  aaa. 
jucunia  ficit.  de.  —  Wenn  im  vicnoloff.  rmt.  m 
Colot.  (C.  /.  L.  1  S.  358;  v^l.  iiienvl.  l  uk.  Vull. 
ebenda)  im  Monat  Mai  ohne  Zeitbestimmung 
steht:  segetes  \  Iwstrantur  |  sacrum  Mercur  \  et. 
Florae,  8ü  verbindet  Momtmen  a.  a.  O.  S.  394 
diese  Angabe  gewifs  richtig  mit  der  Hemer- 
kuiig  der  Fa«ten  des  Philoealus  zum  23.  Mai: 
Maccllus.  rosa,  mniat  (C.  I.  L.  1  S.  342),  so 
dafs  ein  stildtisches  Kosenfest  zur  Feier  der 
Floni  für  diesen  Taj?  anzusetzen  ist;  vgl.  auch 
I'auL  iJiac.  S.  91,  lü;  Vhilostr.  epist.  55  S.  360  co 
Kayser  u.  o.  S.  971,  46.  Dagegen  wird  das  von 
den  Fasten  aus  Allifae  für  den  13.  August  be- 
zeugte Opfer,  welches  der  Flora  am  Circus  Maxi- 
mus dargebracht  wurde,  wohl  mit  Erutefest- 
lichkeiten  in  Zusammenhang  gestanden  haben 
(C  I.  L.  9,  2320).  Von  den  Arvalen  wurde  ihr 
neben  andern  Gottheiten,  wenn  an  den  Bäumen 
des  heiligen  Haines  irgeoad  eine  Arbeit  vorge- 


nummen  werden  mufste,  vor  Beginn  und  na^ 
Beendigung  <li  rselljen  je  ein  Schaf  als  piaeu- 
htm  (v^'l.  ]iJ(u:anda  Cic.  Vcrr.  6,  14,  36)  go- 
8eiilai:ht.i't  {Uenzen,  ad.  fr.  Arv.  S.  146).  End- 
lich behauptete  die  spätere  Dichtung,  der 
priestorliche  Name  der  Stadt  Kom  sei  Flora 
gewesen  {Joh.  Laar.  Lyd.  de  mens.  4,  25 
und  50). 

3.  Deutung.  Flora  ist  die  Gottheit  der  Blüte 
(vgl.  oben  lUu  Inschr.  v.  Agnone;  Aug.  cic.  d.  4, 
8,  s.  auch  Florentes)  und  damit  der  Befruchtung 
und  des  Gedeihens.  Darauf  weisen  der  Mythus 
wie  alle  Kultgebräucho  hin.  So  erklärt  sich  ihre 
Auffassung  als  mater  {Cic.  in  Verr.  5, 14, 36)  und 
als  Buhlerin  und  der  Anteil,  den  die  meretrices 
an  ihren  Spielen  nehmen.  Selbst  das  Abwerfen 
der  Kleider  mag  ursprünglich  symbolisch  das 
Abfallen  dßt  Blütenblätter  nach  der  Befrooh- 
tnng  andeuten;  hat  doch  schon  (hnä.  P.  6, 
358  die  bunten  Kleider  auf  die  bunten  Blüten 
bezogen,  und  wie  könnte  sonst  dieser  Brauch 
als  mos  bezeiehnet  werden?  (Schwer^ 
lieh  ist  also  mit  J'reller  lt.  M.^  1,  151  an  die 
Einwirkung  eines  Festes  der  Aphrodite  iv  x^- 
noii  zu  denken).  Ziegen  und  Hasen  sind  be- 
sonders fiuohtbar;  dafs  aber  das  Beworfen  mit 
Erbsen  und  Bohnen  eine  .ähnliche  Bedeutung 
hat,  lehren  die  zahlreichen  Analogieen  bei 
Mannhardt,  Mi/tho!.  Forsch.  S.  354 ff.  —  In 
betreff  der  brennenden  Lichter  vgL  o.  S.  974, 
80  u.  Candelifera.  Über  die  Verwandtsehafb  der 
Flora  mit  A  >  u  Larentia  siehe  oben  S.  0,  17. 

4.  Bildwerke.  Auch  für  Flora  ist  von  der 
rftmisehen  Kunst  kein  selbettndiger  l^us  ent- 

wiekelt  winden,  nmii  hat  vielmehr  für  dieselbe 
den  der  ihrem  Wesen  nach  nahe  verwandten 
CUoris  (s.  d.)  oder  den  der  Frflhlingshora  von 
den  Griechen  entlehnt  (vgl.  0.  Müller,  Handb. 
d.  A.  §  404  A.  2,  8.  669  f.  und  die  für  Flora, 
Triptolemns  und  Geres  erklftrie  Gruppe  des 
Praxiteles,  PI  in  n.  h.  36,  5,  23.  B'c/c/.(T  A. 
JJ.  3,  126.  Jirunn,  K.  G.  1,  387).  Auf  einer  im 
Tiber  bei  Kom  gefondenen,  wohl  m  einer  Statue 
f^chörigenBasis 
lindet  sich  die 
Ineohr.  A.  He- 
renntUeku.  So- 

tcric  I 

Cepio.basiin.po- 
suit.  deae.  FUh 

rae.  L  .  ,  .] 
VD....{Epliem. 
epigr.  4  S.  261 
n.  725).  Über  erhaltene  Statuen  derselben  vgl. 
Viscordi,  op.  rar.  4,  101  ff.  Sicher  nachweisbar 
ist  der  Kopf  der  Flora  auf  dem  oben  erwähnten 
Denar  der  gens  Servilia  (vgl.  Cohen  m6d.  cona. 
tab.  37  Sero.  6)  und  höchst  wahrscheinlich  auf 
solchen  der  gens  Clodia  (s.  d.  Abbildung  o. 
vgl.  Eckhel,  d.  n.  v.  5,  172;  Cohen  a.  a.  O.  S. 
88,  9  u.  10;  Borghesi,  oeuvres  i.  178.  182).  Sie 
erscheint  auf  denselben  mit  Blumen  im  Haar, 
mit  Ohrgeiiiinge  und  mit  Halsband  geschmficki. 
Hinter  dem  Kopf  befindet  flieh  ein  ütmu  oder 
eine  Blüte. 

Litteratur.  Hartumg  B.  M.  2,  141.  Mar- 
(juardt  R.  Staatsv.  3,  363.  ist  f.  u.  ü.  PrtSUr 
E.  M.'^  1,  4300.  De-Vü,  0mm.  ».  v. 


Flura  auf  e.  Denar  Flora  auf  o.  Donar 


Jor  Servilia. 


der  Clodia. 
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2)  Nyiupbi-,  von  Melon  Matter  des  Liber  II. 
Ampel,  y,  11.  (Stendinf».] 

Flore  nie»)  göttliche  Personifikationen  der 
Blüte  (vgl.  Flora)  oder  der  Jufrendkraft  auf  einer 
Inschrift  auH  der  Gegend  von  Muutona  in  llistria, 
a  I,  U  6,  408:  FlortiiitibiMS)\pro  s(alute).  Sof^ 
erineg.  H(ostrae)  |  e{t)  LueSBe  l  {P)lautiane  |  8ü- 
rinn   an  cilla.  v.  s.  l  \  tu.    [Steuding.  ] 

Fluonia  s.  luno  und  ludigitamenta. 

Flaf^gStter.  Die  Flfisse  sind  nach  Homer 
II.  21,  19ti  sänitlieh  iius  ilem  <)k»  nn(»s  cut 
Sprüngen,  aüs  Personen  aber  wohl  nicht  tülo 
Yon  ihm  erzeugt,  da  Xanthos  II.  14,  484  ein 
Sühn  dt'8  Zeus  ;,'"  ii;uiiit  wird.  Vielfach  finden 
sich  auch  die  Keiwürtur  dur^t^ijc,  öu»ftqs% 
insofern  Zeus  die  Ursache  alles  vom  Himmel 
ströuionden  Wassn  «  ist.  Sie  .sind  iiiir-ti'rblit  h 
wie  die  andern  Güttur  {IL  21,  3bU),  .haben  wie 
diese  menschtidke  Gestalt,  gehören  der  vol!- 
at&adiffon  Göttervcrsannulun«,'  an  (20,  7),  treten 
als  Tuer  von  Ööbuen  auf,  und  die  troischeu 
Plflsse  greifen  als  wesentliche  Teilnehmer  in 
die  Handlung  ein.  Wenn  am  h  Helbst  die 
m^htigäten  unter  ihnen,  Achelous  und  Oke- 
anoe,  es  nicht  wagen  kOnnen  sich  mit  Zens 
zn  messen  (21,  104),  so  geniefsen  sie  (li)r}i  be 
deutende  Verehrung,  wio  namcutiich  aus  dem 
Eide  de«  Agamemnon  (//.  3,  bwvorgeht, 
wo  sie  neben  Gaia  als  Repräsentanten  des 
mittleren  Gebiets  angeraten  werden  (vgl.  auch 
den  ISdschwnr  der  Stadt  Drerus  auf  Kreta  bei 
Cautr  deleclus  ivsc.  nr.  38).  Der  Skuraaiuler, 
ein  nbyaii  ■O^foff,  hat  einen  l'riestcr  (ap/yiTj^  Jl. 
fi,  78),  der  8percheio8  ein  zffiivog  und  ßaifiös; 
ihm  hat  PoleuH  Achills  Lockenhuur  und  eine 
Hekatombe  gelobt  (23,  14411'.),  und  au.s  dem 
Gebet  des  OdjsseuB  zu  dem  FluBse  auf  Scheria 
{nolvlliarog,  (hl.  B,  445)  geht  die  persönHehe 
Verehrung  auch  unbedeutender  Flü»8e  hervor. 

Bei  Hc.si(Hl.  Thnxj.  337  ft.  307  0".  (vgl.  ylÄMi«- 
Inos  bei  Mucruli.  Saf.  5,  18,  10)  sind  .sie  Sühne 
di'8  Okeanos  und  der  Tethys,  dreitausend  an 
der  Zahl,  denen  ebenso  viele  Quellen  als 
Schwestern  zur  Seite  stehen.  Ihre  Strömung 
soll  man  nicht  ohne  Gebet  und  uiit  unge- 
waschenen Händen  überschreiten,  JleB.  Of»p. 
737 ü*.  Sie  sind  neben  Apollon  die  Pfleger  und 
Nährer  der  Jugend  {Jlltcog.  347),  von  der  ihnen 
deshalb  das  Haupthaar  geweiht  wird.  Hieraus 
erklärt  es  sich  auch,  wenn  sie  als  Krankheiten 
abwendende  und  heilende  GrOtter  angerufen 
werden,  wie  der  Meies  in  Smyrna,  der  Hime- 
ras  in  Sicilien  {C.  I.  O.  3165.  5747),  der  letz- 
tere unter  dem  Beinamen  ototqg,  wie  ein  Nc- 
benflufs  des  Strymon  bei  Urrod.  8,  138. 

Infolge  dieser  nährenden  Eigcniscfaaft  sind 
sie  h&ufig  die  ftltesten  KOnIge  eines  Landes, 
Begründer  meiner  Kultur  uml  Stauimväter  der 
edelsten  Geschlechter  {Freiler,  Cr'r.  Myth,^ 
1,  447).  In  dieser  Eigenschaft  wurden  sie  als 
Greise  mit  den  Abzeichen  der  königlichen 
Würde  dargestellt,  äo  erscheint  Isnieno«  auf 
einer  Asstcasvase  mit  des  Kadmos  Drachen- 
kampf  {3iniingcn,  anc.  ined.  viomun.  1,  27. 
Wdeker,  Alte  Dtitkm.  3,  23  ff.)  als  alter 
weilshaariger  Hann,  nur  bis  sum  Ende  der 
Brust  sichtljar,  ein  Seepter  hallend,  .\hidieli 
Asopos  (intichr.)  auf  einer  Vase  aus  Vulci,  die 


Verfolgung  der  Aigina  darntellend,  Braun,  atU. 
Marm.  1,  C.  Muh.  Graj.  2,  20,  1.  O.  Jahn, 
areh.  Beür.  31.  Hiernach  ist  e»  wahrschein- 
lich, dafs  Asopos  in  dem  olympischen  Weih- 
geschenk der  Phliasier  (Paus.  6,  22,  6)  in 
gleicher  Weise  gebildet  war. 

Hftufig  erscheinen  sie  eben  deshalb  aach 
in  Sagen  erotischen  Inhalts,  vgl.  Alpheioa, 
Akis,  £]^peu8,  Sp«rcheios,  Sti^mon;  auch  Ue« 
to  rakles*  Kiinpf  mit  Aeheloos  ist  eine  Abwehr 
des  ungestümen  Werbers  der  Deianeira. 

Wie  femer  die  Gottheiten  des  flüssigen 
Elementes  (ibeihanpt  fähig  sind,  ihre  Gestalt 
zu  vt  iiindi  rn  (mj  Nereus,  Proteus,  Tlietif.\  so 
werden  auch  von  Flüssen  Vcrwauidlungsaagen 
creählt  (Aeheloos,  Krimisos). 

Dagegen  zeigen  die  iti  Mi  iil,"'  ii.uueutlii  Ii 
bei  l*uudo-  Fl%UaTth  überlieferten  Sagen,  nach 
denen  ein  Flnfs  naeh  einem  in  oder  bei  ihm 
SU  uiuge]<onnncuen  Alensrlien  benannt  ist,  durch 
ibreu  gauiieu  Charakter  einen  späten  Ursprung 
und  sind  wohl  vielfitdi  s<^ar  bewufste  Erflbi- 
dungen  des  S(  llrif{^te^ers  selbst.  {PbU,  de 
fiuv.  cd.  Jlcichd,  praef.  p.  28  ff.) 

äeBtalt  der  Flüsso  in  Knltas,  Foeue 

and  Kunst. 

Die  Notizen,  welche  Adiiom.  vor.  Atsi.  8»  SS 

über  die  Bildung  der  Flufsgutter  giebt,  sind, 

90  wie  »ivh  herausstellen  wird,  vielfach  ungenau 
und  iiTtümlich. 

Es  ist  bereif-  erwähnt,  dafs  bei  lloimr  die 
Flüsse  stets  menschliche  Gestalt  haben;  die 
Bildung  als  Stier  ist  ihm  unbekaimt.  Diese 
menBchliche  Geseilt  ist  aber  keine  reine  Lokal- 
personifikation, sondern  eine  durchaus  volle 
niythologi.sche  Individualität,  die'  in  jener 
kindlichen  retlexiofiblosen  Zeit  mit  dem  natür- 
lichen Flusse  ideulisch  ist.    Und  solche  gött- 

40  liehe  Individualitäten  sind  auch  die  älterten 
uns  erhaltenen  jda.'itit'ehfn  Darstellungen  von 
Flufsgöttern,  die  llü-sse  im  Giebel  des  cdyni- 
pischen  Zeuatempels  und  des  Parthenon.  Nicht 
allein  nm  anzudeuten,  dafs  der  Wagenkampl  des 
Oinonuiüs  und  Felops  in  dem  Laude  zwischcu 
Alpheios  und  Kladeos,  dafs  der  Stroit  Athenaa 
und  l'üseidons  an  den  Ufern  des  Kephiso.s 
stattfinde,  setzte  der  Künstler  die  liegen« ieu 
Gestalten  in  die  Giebeleoken,  sondern  ahs  wirk- 

60  liehe  göttliche  Personen,  als  beteiligte  Zu- 
schauer, die  ihr  Interesse  an  dem  Ausgaug 
des  Kampfes  lebhaft  zu  erkennen  geben.  iMOg 
hingestreckt,  wie  es  den  an  den  Boden  ge- 
bannten Ortsgottheiten  ziemt,  liegen  sie  da. 
Zn  Olympia  in  der  linken  Ecke  Alpheios,  der 
gröfserc  und  deshalb  ältere  von  beiden,  mit 
bärtigem  Antlitz;  er  schaut  gespannt  zur  Mitto 
hin.  Der  jugendliche  Kladeos  in  der  rechten 
Ecke,  in  derbnatürlicher  Stellung  auf  dem 

w  Bauche  daliegend,  verfolgt  mit  lebhafter  Anf- 
merkiamkeit  tbn  N  or^Mug  in  der  Mitte,  der 
reehte  Unterarm  war  mit  einer  sprechenden 
Gebärde  erhoben.  In  beiden  Gestalten  regt 
sich  noch  keine  Spur  jeui-.s  Iräuuierisehen  Na- 
turgefühls, das  in  den  weich  hingelagerten 
Flufsgottgestalten  der  späteren  Zeit  lebt.  (Vgl. 
Arch<i<jJ.  /A<i.  1S79,  S.  11'».  18S2,  S.  224.  Ger- 
hex,  JaJirb.  f.  Fhil.  iSuppl  13,  ö.  277). 
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Eine  Einwirkang  des  natOrlichen  Flasses 
auf  die  Phantaau;  des  Künstlera  zeigen  diu 
weichen  flüssigen  Formen  de«  Kephisoa  in  der 
linken  Ecke  des  der  Zeit  nach  etwas  späteren 
Wfstgiebeia  des  Parthenon. 

Bereits  sehr  frühe,  lief  neben  der  mensch- 
lichen Gestalt  die  Stierbildung,  „abgeleitet 
aus  der  Ähnlichkeit  mit  diesem  Tiere  au  zeu- 
gender Kraft  und  brausendem  UugeBtum**  (be- 
reits //.  21,  237  fif/ttvxois  ^v%(  tavdog  voui  lO 
Skuiuandros,  Vcatus  v.  tauromm,  Probm  atl 
Verg.  Georg.  4,  371). 
Nicht  unmöglich  ist 

[auch,  dafs  diese 
Form  Ton  der  Lokal- 
sa^  von  Acheloos 

ftuf  die  übrigen 
Flüsse  übertragen  iat. 
Aber  hierbei  forderte 
die  Natur  der  bilden- 
den Kunst  einen 
Unterschied  von  der 
Sage.  Während  näm- 
lich die  Poesie  sich 
den  Flufsgott  sehr 

woU  in  der  Gestalt  eines  reinen  Stieres  oder 
einer  Schlange  denken  konnte  (so  Ächeloos 
bei  l'imlar,  Sopliokles  und  ApoUodor),  würde 
in  der  bildenden  Kunst  ein  so  dargestellter 


den  orientalischen  Mannsiiertypns  erinnei-t. 
Ebenso  zeigte  der  Maler  auf  dem  einen  Mo- 
numente, wo  er  den  Acheloos  als  Schlange 
darcjtelleu  wollte  {Gerhard,  Auserl.  Vasmb.  2, 
115),  nicht  eine  wirkliche  Schlange,  sondern 
bediente  sich  des  bereits  vorhandenen  Typus 


K«phiioi  ftus  dem  WestgUboi  dei  Purthoiion  luob  Ooerb^dt  PUutik  t. 


dea  Triton,  dem  er  zur  Unterscheidung  das 
Horn  hinzufügte. 

Als  Mannstier  fand  sich  Alpheios  an  Ne- 
stors Schiff  {Eurip.  Iph.  A%d.  273),  und  so 
Flufsgott  nicht  von  einem  gewöhnlichen  Tiere  m  gebildet  werden  wir  uns  auch  die  von  Aelian 


zu  unterscheiden  sein.  Gerado  die  eine  Nach- 
richt, die  wir  über  die  Darstellung  eines  Flufs- 
gottes  als  reinen  Stieres  haben:  jf'tm.  bei  t^dvol. 
Pind.  1,  186  zov  y«p  iv  zy  nöXii  (Gela) 

Öftnvvftevov  xavQOv  ftrj  elvai  rov  <I*aldQi8og,  — 
all'  sixova  Fila  xov  norafiov  — ,  zeigt  schon 
durch  ihre  Fassung  die  Ungewohntheit  dieser 
Bildung.  Und  so  ist  in  der  That  kein  Monument 
bekannt,  wo  ein  Flulsgott  als  reiner  Stier  er- 


jMf«B41.  FtafsgoH  (nach  Bauni^itlrr,  htnlm.  I  8.  570 
as  V.  SadUm,  Wiener  hrvHten  Tat  tu,  12). 

schiene.  (VgL  meine  Besprechung  einer  Ache- 
looflvase  Arcli.  Ztg.  1885  S.  100  f.).  Sondern 
die  Kunst  wählte  sich  dazu  die  Gestalt  des 


t7ar./<ü>'t.  2, 33  aufgezählten  KtiergestaltigeuFlufs- 
götter  denken  müssen.  Tgl.  aach  die  früher  aU 
lo  gedeutete,  von  Brunn,  Archäol.  Ztg.  (32) 
1874,  S.  112  jedoch  als  Flufsgott  eskaunte  Wie- 
ner Bronze,  auch* abgebildet  bei  BaumeUter, 
Denkmäler  d.  class.  Alterth. 
1  S.  67ü,  wonach  unsere  Abbil- 
dung, and  die  Darstellungen 
des  Acheloos  (s.  d.)  auf  akar- 
40  nanischen  Münzen.  Nament- 
lich häufig  aber  begegnen  wir 
dem  Mannstier  auf  den  Mün- 
zen der  unioritalischcu  und  Acholooi 
Bicilischen  Städte  (fial.  ofgreek       oinor  •k»rn»ii. 
coim  in  the  Brit.  Mus.  Sicihj.  SsiTMtÜhiiJX). 
Italy),  vereinzelt  auch  in  Spa- 
nien {Heiß,  descriptwn  gener.  des  med.  ant.  de 
VEspngm  PI.  I,  12,  13.  XL). 

Wie  aus  der  Zeitfolge  der  Münzen  hervor- 
60  geht,  wurde  diese  Bildung  abgelöst  durch  die 
menschliche   Gestalt   mit   Stierhöniern;  der 
künstlerische  Schönheitssinn  milderte  die  Tier- 

g estalt  bis  auf  diu»  Kennzeichen  der  Hömer. 
*iese  Form  findet  sich,  wie  gesagt,  auf  den 
Münzen  stets  später  als  die  Gestalt  des 
Mannstiers  (vergl.  unseren  Holzschnitt  zweier 
Münzen  von  Gela  [vgl.  Gelas]  nach  Arch.  Ztg. 
1862.  T.  168.  12  und  Cat.  of  the  BHt.  Mus.  xSicily 
S.  71),  doc^  liegt  zwischen  beiden  ein  so  ge- 


Stieres  mit  (meist  bärtigem)  Menschen- 60  ringer  Zeitraum,  dal's  diese  Umwandlung  nicht 


antlitz,  mit  tierischen  Ohren  und  Hörnern, 
nach  E.  Curtius  {Plastik  an  Quellen,  Abh.  d, 
Berl.  Akad.  1876,  S.  144)  aus  dem  Orient  her- 
zuleiten,  zuerst  auftauchend  in  den  Darstel- 
lungen des  Achelooskampfes ,  wo  aber  in  der 
ältesten  Zeit  ein  völlig  menschlicher  Ober- 
körper auf  den  Stierleib  gesetzt  ist,  eine  Form, 
die  mehr  an  die  Kentaurengestalt,  als  an 


möglich  gewesen  wäre,  wenn  die  mensch- 
liche Gestalt  nicht  eben  schon  existiert  hätte. 
Für  diese  meist  kleinen  Flüsse  Siciliens  und 
Unteritalicns  scheint  die  jugendliche  Bildung 
Regel  gewesen  zu  sein;  manchmal  sind  die 
Ilörner  nicht  sichtbar,  wie  beim  Ameuanos 
auf  Münzen  von  Katana,  beim  Hipparis  in 
Kamarina,  dessen  Münzen  uns  diesen  Typus 
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in  ganz  besonderer  Schönheit  zeigen,  und  beim 
Akragas,  welcher  letztere  auch  zu  Delphi  als 
Knabe  in  Klfi-nboin  dargeatellt  war  (Arlian 
a.  a.  0.;  doch  zeigen  ihn  Münzen  auch  ge- 
hörnt, vgl.  SaUtias,  1e  tmoneU  deOe  antiche  ciUä 
di  Sicilin  H,  14.  11,  0;  ebenso  ersclu-int  Kri- 
miiios,  den  nach  Adian  die  begestaner  als  Maon 

verehrten,  auf  einer  HOnie  geharnt,  Bert.  BU 


VtoAgoUatollwuullw 
aof  «.  Mflnia  tob  0^ 
{Ank.  Bf.  186S. 
T.  GLXTin  uo.  1^ 


Oer  PlnfssoU  G«lat  (vun 
•.  MAnte  tob  Q«U;  vgL 
Oat,tftkt  Brit.  Uu$.  SkilK 
B.71). 


für  Münz-,  Siegel-  u.  Wappnik.  1.  Taf.  8,  2. 
Brit.  Mm.  iiic.  S.  1S6.  ur.  4<Ö.  Auch  den  Kephi- 
800,  der  nach  Aelian  a.  a.  0.  in  dieser  Gestalt 
zu  Athen  verehrt  wurde  {Eurip.  Ion  12G1 
spricht  von  einem  vav^fkoftpov  ofifMK  Kaytoav 
«xT^off),  werden  wir  nns  wie  im  Pkirth  enon- 
giebiel  jugendlich  denken  müH^>cn.  So  erscheint 
auch  der  gehOmte  Kopf  des  Stiymon  auf  einer 
Mflnae  Ton  Amphipolit  ans  dem  Ende  de« 
5.  Jahrhunderts  (Catal  of  the  Brü.  Mm.  Thrac* 
etc.  S.  74  nr.  80). 

Bftrtig  gebildet  finden  wir  aus  Torhellenisti- 
Bcher  Zi'it  den  gewaltigen  Istros,  gehörnt,  auf 
Münzen  von  istros  (ebenda  S.  26)  und  den 
Borysthenes  anf  Mflnien  TOn  Olbia  (8.  11). 

Kiiie  L'igi'ntfinaliche  Darstellung  zeigt  ein 
Teil  der  Münzbilder  von  Selinus.  WUirend 
auf  den  bis  jetet  erwShnten  Hflnsen  sich  im- 
iiier  nur  der  Kopf  tb  .s  Flufsgottos  fimk't,  sehen 
wir  hier  die  Fluis^ütter  iSeliuos  oder  Hyptias 
in  ganzer  Figur,  einige  Ible  mit  erkennrami 
Hörnern,  Bpendend  mit  Schale  und  Zweig  vor 
einem  Altar  stehen,  hinter  dem  Flui'sgott  das 
Bild  eines  Stievs  anf  einem  Postamente.  Naeh 
der  Erklärung  von  Curtius,  Ärchiiol.  Zdtg. 
186U.  ä.  37  bezieht  eich  diet»e  Dartitellung  aut 
die  dem  Empedokles  zugeschriebene  Ent- 
sumpfung  des  Stadtgebiets.  Nach  der  Be- 
freiung ihres  (»ebiets  von  Sumjif  und  Seuche 
bringen  die  Flufsgötter  Selinus  und  Hypsas 
Daiikopfer  an  den  durch  einen  Hahn  oder  eine 
Schlange  bezeichneten  Altären  den  A^klfpion 
oder  der  H]ngieia  (Inütoof- Blumer  b.  Benndorf, 
Metopen  von  St'Vnvint  S  7  t — 78.  Friedländer- 
Salkt,  das  Ic.  MiinJuihinit  z.  Berlin  S.  125 
f.  nr.  401—5.  Naehgt'prägt  ist  eine  Münze 
von  Soloeis  Bnh'n-:r  BUitter  1870  T.  54.  20). 
Allein,  stehend,  mit  Schale  und  Zweig  lin- 
den wir  den  Krathis  auf  einer  Münze 
von  Panilosia  in  Mruttitini  {Brit.  Mus.  Italij 
S.  370).  Jedenfalls  i.nt  auch  eine  ähnliche 
Figur  auf  Münzen  von  Leontini  {Brit.  Afu.s. 
Sic.  S.  91  nr.  45)  als  Fhifagott  zu  deutx^n. 
Aus  römischer  Zeit  stammt  die  Münx.t'  von 
Assoros  mit  dem  gleichfalls  stehenden  Flnfs« 
gotte  Chxysas  {Brü.  Mm.  Sie.  &  31.  Saima» 


16,  12),  Vase  und  Füllhorn  in  den  Uaudeu, 
wahrsoheinÜch  nach  der  von  Ctcero  Vor.  4,  44 
80  gepriesenen  Statue  f1es>elhen. 

In  allen  diesen  Dai'»t*-llungen,  denen  noch 
der  reale  Glaube  der  güten  Zeit  zu  Grande 
liegt,  namentlich  den  grofsgriechischen  Mfinzen, 
ist  der  Flufsgott  weniger  Lokulpersonilikatiou 
als  vielmehr  Koltbild.  Namentlich  der  Typus 
des  Mannstieres  ist  nie  in  ersterem  Sinne 
10  verwandt  worden.  Wohl  aber  begann  die  hel- 
lenistiselie  Epoche  sich  der  lagernden  mensch- 
lichen Figur  (noTaum  y«p  OQ&ova&ai  or  avv- 

?^tg,  J'liihntr.  im.  2,  14i  zur  Lokal)tcrsuni- 
ik  ation  in  au.sgiebigster  Weise  zu  bedienen, 
sodals  diese  Gestalten  in  späterer  Zeit  vielfach 
zu  blofsen  geographischen  ßegritfen  herab- 
sanken. Die  menaehliche  Gestalt  wird  jetzt 
aasschliefslich  verwendet,  meist  gelagert, 
selten  .noch  gehörnt  (z.  Ii.  Brit.  Mus.  ITircux  etc. 
äo  S.  48.  62),  obwohl  die  Flüsse  bei  den  Dich- 
f  tem  noch  häufig  so  geschildert  werden  (Padns 
bei  Verg.  Georg.  4,  871:  Tiber  Aen.  8,  77; 
Acis  Ovid.  Met.  13,  894:  Vcd.  Flacc.  1,  106).  — 
Im  Gegensatz  z\x  der  früheren  Zeit,  wo  nur 
stellenweise  die  Bekrünzung  mit  Schilf  Tor- 
kommt  (Mniiz-e  von  Therniae  Iliuiereae,  Brit. 
Mm.  Sic.  S.  240,  von  Consentia  ita/y  ä.  341), 
erhalten  die  lagernden  Gestalten  jetzt  die 
Attril)ute  der  Urne,  des  Schilfstengels  und  de« 
30  Füllhorns;  die  Schitfbarkeit  bezeichnet  eiu 
Röder  oder  eine  Schii^rora.  Meies,  der  Vater 
des  Hüiiier,  hält  eine  Leier  in  der  Hand  (Münze 
von  Aniastris  Ifum.  Brit.  Inst.  9,  8.  Itnhoof" 
Blumer,  PorMUköp/c  auf  griedi.  Mitium  Taf. 

8,  25). 

Eine  solche  lieffende  Gestalt  mit  Attributen 
wird  der  ETymanthoe  gewesen  sein,  den  Pm&- 

SrtmVi.v  (8,  24.  12)  zu  Psophis  in  Arkadien  sali, 
da  er  an  dieser  Stelle  den  stets  so  gebildeten 
40  Nil  heraasieht,  >a  dessen  Bildung  man  im 

Gegensatz  zu  den  übrigen  FIuf^^göttorn  auch 
sq^warzou  Marmor  wählte  — ,  vielleicht  auch 
der  Bnrotas  des  Entyohides,  eines  Schulen 

des  Lysi]i]ios,  in  quo  artvm  ipso  nmni'  liquidiu- 
rem  plurtmi  dixere  {Blin.  34,  78).  ErhsUtone 
Staitnen  Ton  Flnf^ttem  bei  Clarac,  muwe  de 
scJilpt.  Tl.  745.  719.  749  A.B. ,  ein  Flufsgott 
aus  Ilion  Schlitmann,  Troia  S.  239.  Über  den 
Nil,  Tiber,  Okeanos  und  ihre  Attribute  vorgl. 
die  betretfenden  Artikel.  Sehr  häufit;  sind  di. 
Flufsgötter  auf  späteren  Münzen,  lunuentlich 
die  kleinasiatischen  KaisermOnzen  sind  davon 
liberscliweninii.  Die  Gestalten  sind  aber  nicht 
als  Münztypen  komponiert,  sondern  Kopiceu 
öflfentlich  aufgestellter  Statuen,  wie  ans  einer 
Münze  von  Odeswos  liervor^'i  bt ,  wo  man  dio 
liasis  deutlich  erkennt,  aut  deren  Rand  die 
Inschritl  steht  {Brit.  Mm.  ThraceS.  137.  Cur- 
tiu.i,  Plastik  an  Quellen  S.  lUV  FIüsh<-  aut 
60  Münzen  mit  Xamensbeisehrill  Mivmtd  iSuppi, 

9.  S.  169,  einige  Abbildungen  bei  P.  Gardner, 
•   greek  river-icorship  in  Transactions  of  the  rai/nl 

soc.  of  lit.  2.  Scr.  vol.  11.  1878.  S.  17.S  — 21H. 

Meist  haben  die  Gestalten  das  Gewand  über 
die  Knie  geschlagen.  Betreffs  der  Bärtigkeit 
oder  Jug<'ndlichkeit  derselben  läl'st  sich  keine 
Regel  aufstellen,  der  kleine  Skamander  z.  B. 
eracheint  bärtig,  der  grolse  Ister  jagendlioh. 
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Weibliche  Bilduii}»  ist  abzuweisen  und  die  bc- 
sflglichen  Fi<;iirün  als  Quellnymphen  uufzufus- 
sen.  Selten  ist  die  «itzencle  Fi^ur,  vj;!.  Mion- 
net  1,  422.  3,  98.  4,  144  n.  b'il.  154.  nr.  878. 
5,  S9S  nr.  66.  Auch  Skamandros  bei  PhUottr. 
1,  1  und  uuf  den  lliiisiuiiiiiitumi  (A.  Mfii, 
llum.  Iliiui.  pict.  ex  coU.  Med.  biUl.  Auibr. 
tav.  5S)  sitzt.  Sitzender  Flufsgott  auf  einer 
Musuik  von  Cartamft,  JLimaU  äkC  Jtut,  1862. 
Tav.  d\i(jg.  Q. 

Hftutig  iMTicheinen  die  Flufsfrötter  auf  Mün- 
zen zti  Fül.sen  andcrt-r  ti  otthfiten,  sicli 
ibuen  diwiurch  f^leicliHum  zu  ti^eu  ;,'ebend,  hü 
die  Flfisse  Ketios  und  Hclinurj  mit  vorbnttdaiien 
Händen  zu  FöfKen  des  Asklopiorf  (Münze  von 
l'erg-anius  in  Mysien,  Miunnet  2,  GU'J.  Sappl. 
5,  442),  HillaicM  und  Sa^ris  zu  Filfsen  des 
Hakchos  (Mnnxe  von  Tium  in  ßithyuien,  Mion- 
ttft  2,  500.  501),  andere  Flüsse  zu  Fufsen  der 
Diana  von  Ejihcsus  {Mionnet  .H,  119.  126.  4, 
236.  Gardner,  PI.  2,  3),  des  Sei  IMÜmnet  4, 
159),  des  Serapis  (6,  504),  dos  Hercules  in 
Gadea  {Heifs,  medailles  de  V Espagne  PI.  68,  5), 
Pleisios  xa  den  Füfsen  Apollons  auf  einer 
Mflnze  von  Delphi  {Berl  Blätter  f.  Münzk.  5 
1 187()|  Tat".  56,  H),  Euphrat  und  Tigris  zu  Fafsen 
des  Kaisers  Uordianua  Iii.  iUim.  med,  m  CA« 
BfU.  Jfiit.  8.  47.  40).  Gelagerter  Fhift  sn 
Fiiföeu  der  Stadtgöttin  auf  Münzen  von  Blaun- 
dos  in  Lvdien  (Iftonfwi  4«  23),  Pbilippopolis 
in  Thrakien  {Brit.  Mtu.  Thraee  etc.  8. 16  t.  167). 

Häufiger  ist  bei  der  Stadtgöttin  der 
Tjpus  des  halb  ans  den  Wellen  auftauchenden 
oder  adiwinimenden  Flufsgotts,  der  sum  entea 
MbIa  in  dem  Werke  dos  Eutycbidcs,  Orontee 
m  den  Ffifsen  der  Stadtgöttin  von  AntiocUa, 
ereeheint  (MOIer,  Dmkm.  a.  K.  1.  T.  49.  WS). 
Von  dahor  ist  dir  Gruppe  sowohl  auf  die 
Mfinzbiider  dieser  Stadt  als  auch  vieler  an- 
deren fibergegangen,  to  von  Nicaea  in  Bifhy- 
nien,  Mionntt  2,  460;  Aspendos  3,  447;  Ana- 
sarbos  3,  5&4;  Malloa  3,  &91{  Tarsus  8,  641; 
Ancyra  4,  878:  TTana  4,  489;  Laodieea  in 
Syrien  5,  '265;  Damascus  5,  291;  Hadrianopo- 
lis  in  Thrakien  1,  385.  iSupj^l.  1,  332.  Auch 
allein,  ohne  die  8tedtg0ttm,  erscheint  der 
Flnffgott  in  dies^er  Gfxtalt:  so  der  Pvraniua 
auf  einer  Münze  von  Ilierapolia  in  Cilicieti, 
Mitfmet  8,  588.  P.  Ganlner,  PI.  2,  in.  lu 
Tiergestalt  sehen  wir  die  Flünae  Lykos  und 
Kapros  zu  Füfaen  der  StadtgOttin  auf  einer 
MOnze  von  Laodioea  in  üur^jen,  Qarduner, 
PL  2,  1.  2. 

Kicbt  selten  sind  die  Flufsgölter  auf  spä- 
teren Reliefs,  namentlich  auf  Sarkophagen. 
Wie  andere  Personifikationen  werden  sie  dort 
zur  Uauuiergänzimg  unter  den  eigentlich  han- 
delnden benutzt;  die  Hand  ist  hftnllg  als 
Zeichen  der  Teilnahme  erholM-n.  So  sflien 
wir  sie  auf  Sarkophagen  mit  Darstellungen 
der  Aidjmion-,  PhaSthon-,  Prometheus-,  Mar- 
syassage,  des  Parisurteils  und  iles  Koniraubes. 
Vergl.  femer  den  Peneios,  aus  dem  Herakles 
zur  Reinigung  der  Stille  des  Angeias  Wasser 
schöpft  ( Witickelmann ,  mon.  ined.  65) ,  den 
Flufsgott  beim  Itaube  de»  liylas  (Mus.  Capit. 
4,64.  MiUin.  gai.  myth.  CXXVII,  475.  ü.  Jahn, 
mrth.  Stilbr.  T.  IV.  8.  &  68),  auf  dem  Relief 


mit  Pari«  und  Uinone  (Arc/niol.  Zeitg.  18»0, 
Taf.  13),  Ismenos  bei  MtlUn  CIX,  429,  Euro- 
tas  auf  einem  Ledarelief  CXMV,  522.  Kine 
Kampfscene,  eingeschlossen  vuu  zwei  Flüssen, 
Winckelmann ,  mon.  im-d.  8U]i]>l.  S.  55. 

r)er  Danubius  der  'rrajanssäule  ist  eine  aus 
den  Wellen  hervorragende  bärtige,  schilfbe— 
kränzte  Gestalt.  Der  Tiber  des  Constiintin- 
bogens ,  den  künstlerischen  \'erfall  der  Zeit 
10  deutlich  zeigend ,  ist  mit  »einer  Urne  mitten 
in  den  wirklichen  Strom  hineingelegt. 

Eine  eigene  Art  der  Persouilikution  sind 
die  (nicht  immer)  gehöniteu  bäitigen  Köpfe 
zur  Hezeiehnung  iles  Hegritfes  FinA,  beruhend 
auf  iliriT  Verwendung  als  Wasserspeier  in 
der  Architektur  und  an  natürlichen  Quelleu, 
O.  Jafai,  Ber.  d.  sfickB.  €rt».  1851.  S.  148£ 
Doch  kommt  diese  Form  auch  als  Kultussym- 
bol vor,  vgl.  Wioidcr,  üht-r  ein  Votivrelief  aus 
»  Megara,  Abh.  d.  Gött.  Ges.  2»),  1875.  S.  20. 
Alle  bis  jetzt  erwähnten  Darstellungen  sind 
Werke  der  Plastik  oder  beruhen  auf  solchen,  und 
in  der  That  erscheint  in  der  Illteren  Malerei, 
soweit  wir  dies  ans  schriftlichen  Nachrichten 
und  den  erhaltenen  Vasenbildern  beart«ilen 
können,  die  liegende  menschliche  Gestalt  nie- 
mals, sondern  bleibt  der  Plastik  und  zwar 
speziell  den  Giebelecken  der  Temncl  eigen- 
tümlich. Dafs  der  ganze  Typus  daher  si-iiu n 
ao  Ursprung  habe,  wie  Oardner  a.  a.  0.  S.  211 
vermatet,  wftre  ^e  sa  infterlicfae  und  mecha- 
nische Erklärung  der  SO  durchaus  passenden 
und  die  feinste  Empflndong  verratenden  Ge- 
staltung. Wie  dieselbe  aber  erst  in  alexandri- 
nischer  Zeit  in  der  Plastik  eine  allgemeine 
Yerbreituni^  erhielt,  so  auch  in  der  Malerei, 
wie  dies  die  Wandgem&lde  der  campanischen 
Städte  zeigen.  Die  Stellung  und  die  Attribute 
der  Flnb^ötter  sind  die  gebräuchlichen;  das 
40  Gewand  ist  meist,  der  Ftobe  ihres  Elements 
entsprechend,  grün  oder  blau  {lldhi(i,  M'and- 
gemiüde  der  camp.  iStädte  1011—13.  1018.  1019. 
108«.  66.  861;  vergl.  Verg.  Am.  8,  88.  Stat 
SUv.  1,3.  71.  Acis  bei  Orid.  Met.  13,  895  ist 
so^ar  toio  caenUus  orc).  Über  die  Flufsgötter 
bei  den  Philoetmten  vgl.  Brwfm  in  d.  Bitnm^ 
baichtcn  d.  Miincli.  Ah(fd.  1H7I  2.  S.  36. 
Gerber  in  Jaiirö.  /.  l'hihl.  6ui^.  18,  1888. 
S.  879  ff. 

50  Aufgestaut  wurden  die  Statuen  von  Flnfs- 
göttem  mit  Vorliebe  an  Quellen  und  Brunnen 
(Omrtüu,  Plastik  der  Cfriethen  an  Quellen  und 

Brunnen,  Ahh.  d.  Berl  Ahid.  1876.  S.  164). 
Reliefbild  eines  Flulsgottes  an  einer  Brunnen- 
mündnng,  Conze,  Lenbos  T.  11,  4.  Auf  einem 
Weihrelief  an  die  Nvmiilien,  ^iUJin,  Gal.  myth. 
LXXX,  680.  ü.  Jahn,  arch.  Btitr.  Tf.  IV,  3. 
a  98.  Aneh  die  Flufsgöttcrköpfe  Mus.  Bor- 
hnn.  :^,  56.  4,  68  dienten  wohl  anm  Scluuack 

i,o  einer  l^uylle- 

Wenn  Gerht-r  a.  a.  O.  S.  273  die  Auffassung 
der  Uömer  dadurch  von  der  griechischen  tren- 
nen will,  dals  dieselben  einen  Gott  in  dem 
Flusse  verehrten,  während  den  Griechen  Flufs 
und  Quelle  an  sich  heilig  seien,  so  ist  er  bei 
seiner  Deduktion  zu  ausschlierslich  der  römi- 
schen Poesie  gefolgt.  Denn  einen  Gott  im  Flufs 
setaen  doch  schon  vofaas  die  halb  ans  den 
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Wellen  eiii()orrageudeD  Gestalten,  deren  erste 
der  Orontes  des  Eutycliides  ist.  Dafs  jene 
Auffiissung  aber  eine  ursprünglich  italische  sei, 
iat  nicht  zu  erweisen.  Uerhtr  räumt  auch  hier, 
indem  er  sich  bei  seinen  Folgenmf?en  zu  sehr 
auf  die  Poesie  beschränkt  (vgl.  Milchhä/tr  12. 
Bert.  Winckdmaniis-l^rogr.  1882  S.  11),  «len 
Körnern  zu  viel  und  dem  Vorgang  dAr  helle- 
nistisohen  Kunst  zn  wenig  ein. 

Verehnmg  der  FlnUsgötter. 

Wie  natüHicb  ist  die  VerehronR  der  Flufs- 

giitter  eine  Ijlofs  lokale;  eine  gröfsere  Aus- 
dehuuu£  hat  iu  Uriechenland  nur  die  Verehrung 
des  Acneloos  tmd  Alpfaeios  gehabt,  die  mit 
den  illte.steu  Stätten  der  Zeusverehrmij^  s-o 
eng  verknüpft  waren  (s.  die  betr.  Artikel). 
Infolge  dessen  sind  die  bezüglichen  Nach- 
riehlen  xienilich  spiulicli.  Schon  bei  Jlumei- 
haben  die  Flulugütter  ihre  Tempel  and  Prienter 
wie  die  andern  GOtter  (//.  5,  78.  SS,  148). 
T'inen  Tempel  gab  es  in  Tttophis  mit  einer 
Statue  des  Ervmanthos,  l'aim.  8,  24,  lt.  Wie 
flchoe  Heaicd  Gebet  nnd  Reinigung  beint  Über- 
schreiten der  Flü^ise  vurgescluieben  hatte,  bo 
opfert  KleomeneB  dem  Eraüino»  {Ilcrod.  6,  76), 
Lucalln«  dem  Kuphrat  StaßazrjQta  {ritU.  Lue. 
i'4\  Dem  Paniit«js  waren  von  Sybotas  jähr- 
liche Opfer  eingerichtet,  l'aus.  4,  3,  10.  Der 
Stiymon  erhält  sussmmen  mit  Apollon  ein 
Zehntel  des  konfiszierte  n  (lutes,  C.  J.  ^'z  .  2008. 
Die  Jünglinge  von  Phigalia  schnitten  dem 
Flusse  Neda  ihr  Hanr  ab,  Pmtß.  8,  41,  8.  Auf 
dem  Gebirge  Corj'cus  brach  ein  Strom  hervor; 
bald  darauf  begarm  man  ihn  zu  verehren,  I'ltn. 
31,  30.  Ein  Priester  (offeeav)  des  Eaikos  bei 
Acsdiifl.  Frgnt.  135  Ditul.  Priester  des  Xan- 
thos  erwähnt  C.  /.  Gr.  add.  4269c.  4275.  An- 
dere Stätten  der  Yerehrong  bei  Atlian  v.  h.  3, 
.33  und  ]\[a.iim.  J'i/r.  H,  1.  Von  der  r^ifrit^eii 
Verehrung  der  Flüs.se  in  Grofsirriecheuland  und 
Kleinasien  legen  die  Münaen  Zeuguin  ab.  Über 
die  \'crelunuig  des  Clitunmoe  siehe  den  betr. 
Artikel. 

Auch  erhielten  die  Flufägötter  dieselben 
Opfer  wie  die  übrigen,  Stiere  und  Schate,  Horn, 
(id.  11,  7ti7.  11,  23,  UG.  Inschrift  von  My- 
konus  'K)^;]j  <i(o»2,  S88.  liosse  ihnen  zu  opfern 
und  in  (h  n  Strom  zu  werten  ist  asiatische  Sitte, 
//.  21,  132;  vgl.  Stengd  iu  Jahr  hb.  /'.  clatm. 
J'hil.  1882.  S.  733  f.  f  und  dagegen  Ontt  Gel.  Anz. 
1K84  S.  IM.  II].  Xerxes  opfert  so  dem  Stry- 
mou,  Hcroä.  7,  113;  Pferde  den  Flüssen  zu 
opfern  war  auch  lirauch  bei  den  Alamannen,' 
Grimm,  deutscJu-  Mythol.*  1,  492.  [Mehr  bei 
Itosdier,  Bcrl.  phil.  Wochenschr.  1885.  S.  105. 
Boaoher.] 

Ein  eigentümlicher  Gebrauch  ist  das?  Ab- 
schneiden und  Weihen  der  Haare  zu  Ehren 
des  Flofsgottes.  Die  ältesten  Stelleu  darüber 
sind  Horn.  II.  23,  142.  Ae$ch.  Clioeph.  G,  weitere 
bei  Jacobs  ad  Philostr.  1,  7.  S.  248.  Die  Sta- 
tue eines  sein  Haar  dem  Kephisos  abschnei- 
denden Knaben  erwähnt  Pam.  1,  37,  3.  Ks 
ist  eine  Dankgabe  (^^fnrr/^tor)  füs  den  nähren- 
den Strom,  Nach  Aeschiu.  Epist.  10  war  es 
in  der  Troas  sogar  Sitte,  dafs  die  Jung&auen 
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vor  der  Hochzeit  dem  Sjsauiaudrod  ihre  Jung- 
fiaOfehaft  darbrachton. 

Litterafur:  h'ramc  in  /vV.vc/t  n.  (triibcrs 
Encyhl.  Sekt.  1.  lid.  45.  Uilidus,  Anmdi  ddV 
Inst.  11.  S.  265  f.  Müller,  Handb.  d.  Archäol. 
§  403.  O.  Jahn,  Anhäol.  Ztg.  1862.  S.  313 f. 
Lmujpcrier,  licvuc  numi»maiique  1866.  S.  268  f. 
Welcker,  (hr.  GüUcrl.  I,  652  f.  3,  44.  PrcUer, 
Gr.  Mythol.''  1,  27.  446 f.  P.  Gnrdiur,  ynck  \ 
10  river  wors}tip  in  'J'rnnsnctiom  of  the  royal  so- 
detyoflU.  2.  Ser.  XI.  Is78.  S.  173  218.  (rir- 
her  in  Jahrbb.  /.  dasa.  Phü.  tiuppl.  13,  1S83. 
S.  869f.  Neue  Acheloosvasen:  Gazette  ardieol. 
1876  Fi.  20.  ArduioL  Zeitg.  1885.  Tut  6. 
S.  106  f.  [LehnerdtJ 

FluTiona  s.  Inno  und  Indigitauionta. 

Fociis  (?),  ein  Argonaute,  Sohn  eine«  Cacneiis 
aus  Magnesia,  Uygin.  /(u6.  14,  doch  ist  die 
Stelle  Ton  M.  Schmidt  ans  dem  Texte  entfernt 
worden.    Vgl.  Phokos.    [Steuding  ] 

Toneg  siehe  Faunus  und  Fonio. 

FoniO)  eine  Gottheit,  welche  %n  Aqnüeia 
verehrt  wurde,  auf  einer  daselbst  gefundenen 
luschr.,  C.  I.  L,  6,  767:  Aninia.  M.  f.  Magna, 
et  I  8eia.  (J)anö.  et  Comdia.  Ephiire  |  »mi//f- 
strac.  Ii.  J>  Iii»iac   Uckc)  \  poiticuui.  n- 

siiimruint.  et  [aediculam.  Eonionut.  und  einer 
solchen  an«  der  Umgebung  derselben  Stadt, 

5,  768:  Fonioni  \  sac  |  Sda  \  JonLs  \  mag  |  d.  d. 
30  Da  magistrae  der  Bona  Dea  die  Votivsteine 

aoMellen  Heften,  kann  man  annehmen,  dafs 
Fonio  ebenso  wie  Fönes  (pl.)  nur  eine  Neben- 
form des  Namens  Pannus  ist.  [Steuding.] 

P«BS,  Fontns  oder  Pontanas,  der  Gott  der 
(Quellen  ,  war  nach  Ariiob.  adt\  gent.  3,  29 
der  Sohn  des  lanus  und  der  Quelle  luturna, 
während  nach  Hygin.  fitb.  praef.  8.  11,  SO 
Sdim.  die  Fontes  als  Kinder  den  Giganten 
Pallas  tmd  der  Styx  genannt  werden;  beide 
40  Überliefenmgen  laeeen  sich  vielleicht  dahin  ver^ 
eiiiif^'en.  dafs  ursprünglich  die  beiden  Vfitcr 
llimmeUgottheiten,  die  beiden  Mütter  aber 
Personifikationen  besonders  heiliger  Quellen 
sind  (vgl.  lutuma  und  Styx).  Murtian.  Cap.  1, 
46  Hetzt  Fons  neben  luno,  die  Lymphac  und 
ilie  di  NoTensiles  in  die  sweite  Region  des 
HimmelH. 

Die  Nauuufttürm  Fontus  beruht  auf  der 
Stelle  des  Aniübius,  Fontanus  auf  einer  Inschr. 

50  aus  der  Niihe  von  Villavivosa  C.  I.  L.  2,  150: 
Fout<ino  I  ct.  Fontanac  \  pro  mlut.  Albi. 
Fattsti.  Albia  \  Pocino,  v.  s.  a.  l.  und  einer 
8olehen  auf  einer  ara  aus  Formiae,  die  in  einer 
Urunueuwand  eingemauert  war,  C.  I.  L.  10, 
6071s  Jj.Fufiuji.  L  l.  I  .fi/c.r*ofki«r  |  nuigü>ii>ter.  j 
quinqueajinalis  \  interreus.  Fontatio  \  de.  sua 
pecunia.  \  am.  jmit  Hb.  m  \  coUegiu.  decrdu. 

Aljgehi'itet  wird  fouu  bei  Varro  l.  l.  l'.J3 
und  I'aid.  Diac  S.  84  von  {ündere,  Wurzel 

6u  ghu  »  fu;  vgl.  Vaniedc  ei.  W.  S.  S68. 

Dem  Quellengotte  wurde  zu  Rom  am  13.  Ok> 
tober  da»  Fest  derFontinalia  gefeiert  {Fast.  Sab. 
Maff.  Amit.  C.  I.  L.  1,404.  9,  4192),  an  wel- 
chem man  Kränze  in  die  Quellen  warf  und  die 
Brunnen  mit  solchen  schmückte,  Varro  d.  l.  l. 

6,  22.  Sonst  wnrde  enteren  anch  Wein  darcb 
Kingiefsen  gespendet  oder  ein  Riickchcn  i  lforaz. 
Od.  3,  13),  ein  Ferkel  i^Martial.  6,  47),  zwei 
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Hammpl  (Acta  fr.  An.  188.  218.  224;  x^\. 
Uenzen  dazu  S.  146.  —  bei  Ovid.  Fast.  3,  3üü 
wird  nur  allgemein  ein  Schaf  erwähnt  — )  ge- 
opfert. Dafs  diesea  Fest  nur  einer  beatinimton 
Quelle,  die  »ich  in  der  NüLhe  der  porta  Fon- 
tiaalis  zwischen  Capitol  und  Quirinal  {lA». 
S5,  10  s.  f.  Faul.  JHac.  p.  J*5.  Grut.  inscr. 
684,  11.  Ür.  -lhnzen  5095  =•  Motnmsen,  I.  N. 
6891;  vergl.  G.  I.  L.  9,  407*,  7  und  Becker- 
Marquardt  L'.  A.  1,  S.  133;  überreiche  (iuell-  i 
wits.-ieradern  daselbst  vgl.  Jordan.  Topogr.  1, 
1,210,17)  befiund,  gegottoi  hubo,  wie  SctdifjfT, 
Conj.  in  Varronem  p.  77  annimmt,  int  ans  d*^r 
eben  erwähnten  Stelle  des  Faul.  JHac.  nicht 
KU  schliefsen,  vielmehr  geht  aus  Varro  de  l.  l. 
6,  22:  Vontinalia  u  Fönte,  quod  is  düs  frriae 
ejus  hervor,  das  da.'^selbe  allgemein  dem  Gotte 
Fons  <;(>f»Mert  wurde,  welchem  auch  nach  Cic. 
de  nat.  ütor.  3,  20,  r>2  im  Jahre  231  v.  Chr. 
ein  delubrum  gestiftet  worden  war.  Nach  2 
Vitruv.  1,  2,  5  wurden  die  Heiligtümer  (aedei) 
des  Fons,  ebenso  wie  die  der  Venus,  Flora, 
Proserpina  n.  Lymphae  in  korinthischem  Stil 
irebftQt  Auch  inschriftlich  (C.  /.  L.  8,  2fif>ß) 
Mt  eine  aedes  FontLs  zu  A'in-Drinn  (civ.  Lam- 
bMsis)  bezeugt,  die  148  n.  Chr.  errichtet  zu 
Bein  scheint.  Eine  ara  Fonti(s?)  (jedenfalls 
am  lanicttlum;  vgl.  Preller,  H.  M*  1,  176 
und  nnten  die  Inschr.  von  der  porta  Portoensis) 
wird  bei  Cic.  de  leg.  2,  22,  56  erwähnt,  in  deren  3 
M&be  Noma  begraben  sein  sollte.  Auch  am 
Pnfte  des  Caelins  be&nden  sich  nach  einer 
Reihe  da-sclbst  gefundener  Inschriften  aus  der 
Zeit  vom  Jahrf  m  hm  160  n.  Cbr.  (C.  /.  X. 
6,  165—162)  Quellen,  an  denen  Fons  Terehrfe 
wurdo.  Auf  einer  derselben  (157)  führt  »t  den 
abgekürzten  Beinamen  Pal.  (Palatinus?),  auf 
einer  anderen  (162)  wird  er  LolKanus  genannt. 
Fa|t  alle  diese  Inschriften  zrihlrn  ina^nfttri  und 
miliiatri  Fontis  auf ,  wie  sich  solche  auch  auf  4 
den  dem  Fbm  Scanriannfl  auf  dem  Ayenttn 
geweihten  Inschriften  (C.  /.  L.  6,  ir(3-  «ift) 
linden,  die  etwa  derselben  Zeit  augehören; 
▼gl.  anch  6,  154,  und  oben  10,6071.  Ana  letsB- 
terer  Inschr.  geht  ln-rvor,  dufs  sich  diepf  Titel 
auf  coUegia  {Jb'ontanoritmf  Alommsen,  Zeitscltr. 
f.  getth.  Beaitgm.  16,  846)  beziehen,  die  dem 
oben  R.  1 J78  erwilhnten  colleginm  F<^ronion- 
siam  aquatorum  nahe  stehen  niö<^'en.  Ob  der 
bartlose,  aber  sonst  jaansartige  Doppelkopf  g 
auf  den  Münzen  dpr  jjens  Fonteja  als  «  in  sol 
eher  des  Fons  zu  betrachten  ist,  bleibt  zwei- 
felhaft. Edthd  d,  n.  v.  ft,  818  erkennt  darin 
die  Diosknren;  s.  aber  aaeh  JMOer  ü.  M.  1', 
184.  8,  126. 

Nach  SServ.  zu  Verg.  Aen.  7, 84  und  Frmtin. 
de  nqu.  4  genofs  aber  überhaupt  jede  Quelle 
göttliche  Verehrung,  weshalb  »ie  auch  das 
Beiwort  dirinwt  erhalten  {G.  I.  L.  2,  2005  aus 
r'nrtijo  de  Fscana  in  der  NUhe  von  Cordobii  (i 
lind  .T,  4938  aus  Berzo  inferiore  im  val  Camo- 
nica;  vgl.  6,  153  aus  Rom  bei  der  porta  Por- 
tuensis:  Fonti  \  fianctL<iintno  |  sacru  etc.  u.  6, 
160:  Pro  saiute  \  A.  V.  (I  TN  \  Fonti.  Aug  \ 
etc.  Oft  sprechen  die  Weihinschriften  jedoch 
nicht  von  einer  einzelnen  Quelle,  sondern  all- 
gemein  von  Fontibus  {C.  I.  L.  2,  466  auä 
nnarita;  6,  404  ans  Rom;  Tgl.  den  Sehwnr  bei 


den  xpf/vai ,  Soph.  Oed.  Kol.  133.3),  neben 
denen  zuweilen  die  Nymphae  noch  besonder« 
anfgefBhrt  werden  {C.  I.  L.  6,  166  Rom,  7,  171 
ChefeterX  Hie  und  da  wird  auch  nur  das  nnmen 
aquao  (Uenzen  5768 a)  oder  der  fontis  gcnius 
(d.  I.  L.  6,  161  Rom;  vgl.  6,  158  »  8,  8694) 
(»enannt  Fontes  und  numina  fontana  erscheinen 
neben  t  inaudor  bei  Orid.  Fa.^t.  4,  75'.».  Hie 
Insclirilt  ('.  I.  L.  3,  156G  aus  Meha<Ua  in 
n  Hacien  stellt  die  Fontes  calidi  mit  Herciilea 
und  dem  genius  loci  zusammen,  wie  dien  auch 
sonst  bei  Heilquellen  vorkommt.  Auf  den 
Quellenkult  beziehen  Hi<  li  endlicli  not  Ii  die 
Inschr.  ('.  1.  L.  6,  149  liom;  5,  5766  Mailand; 
Aber  Fons  Belenus  b.  o.  S.  756,' 86 IT.;  Tgl.  Fon$ 
$acer  Soli,  Soliti.  27,  45. 

Aus  der  Verehruuj^  der  Quellen  erklärt 
sich  die  Scheu  vor  jeder  Verunreinigung  der- 
selben, die  bis  /.um  Verbot  des  Hadi'us  {I'lin. 
CO.  8,8,  6)  in  besonders  heiligen  j^ing.  Selbst 
das  Überschreiten  eines  aus  beständiger  Quelle 
strömenden  Baches  (manaN$  fons.  Fest.  p.  1 57. 
Paul.  p.  128)  erregte  religiöse  Bedenken,  die 
dm^ch  besondere  auspicia  percrania  {Fest.  p.  245 
u.  Gic.  de  nat.  dcor.  2,  3,  9)  gehoben  werden 
mufsten,  vgl.  Fest.  Petronia  amnis  n.  S.  1495 
Z.  25  ff.  Auf  derselben  Vorstellung  berohen  end  - 
lieh  die  Quellenorakel  (vergl.  germanisch :  Mi- 
mirs  Brunnen,  Grimm.  D.  M.*  814.  Urdar- 
brunnr,  ebenda'337),  die  Plin.  n.  h.  31,  2,  18 
erwBhnt,  sowie  der  vielfisch  behauptete  Ein- 
flnfs,  den  der  Genufs  des  Wassers  mancher 
Quellen  auf  den  Geist  des  Menschen  ausfiben 
soll,  soweit  dies  nicht  durch  die  wirklich  me- 
disinfsehe  Wirkung  derselben  TeranlafÜ  wird. 
Vgl.  Nyinphae  n.  Lymphae. 

Litteratur:  Oreujxr,  Symb.  3,  p.  61011. 
Härtung,  Ita.  ä.  lUSm.  8,  p.  100 f.  Rvtdorff, 
in  d.  Zf'itsrlir.  f.  ge.<^cli.  J{ccht.><icts.ien/ich.  15,  8, 
p.  214—227.  Becker-Marquardt,  Ii.  ^.  1,  p. 
ISS.  66«.  4, 468.  BcwMsterl  bei  Pauhi,  Realene. 
s.  T.  fimUSt  Prdkr,  JtA».  JfytiL*  i,  17(3.  2,  126. 

l^iSteuding.] 

FMteiia  s.  Föns  nnd  Fontanns. 

Fontnnns.  Aus  drr  lU>/,eichnung  der  viel- 
fach verehrten  Queilgottbeiton  (s.  Fons)  als 
fontana  «iiMttfM  ((Md.  fagt.  4,  769  f)  hat 
sich  in  manchen  Gegenden  der  Name  Fonta- 
nus  für  den  sonst  als  Fons  oder  Foutus  ver- 
ehrten Gott  heransi^Wldet.  Wir  kennen  den-  • 
selben  nur  aus  zwei  Inschriften :  in  der  einen, 
die  aus  Formiä  stammt  (C.  i.  L.  10,  6071), 
weiht  dn  coUegium  ftmkmenm  ^rgl.  darflber 
Mommsen,  ZeiUtchr.  f.  geachichtl.  Fechtsviftum- 
sdtaft  15,  346)  dem  Gotte  einen  Altar,  in  der 
andern  (aus  Lusitania,  C.  L  L.  8,  160)  wird 
neben  ihm  eine  Gdttin  Fontana  erw3,hnt. 

FoniuH  8.  Fons.  '  [Wissowa.] 

Fonns  s.  Faunus. 

Forcnlns  s.  Indi^itamenta. 

Formido,  1)=  Deimosoder  Phobos,  Schwester 
der  Harmonia,  Tochter  des  Mars  und  der  Venus 
nach  Hygin.  f.  p.  30  Itn.  (vgl.  lies.  Tftrng.  ',»:!  1\ 
S.  auch  Claudian  in  Huf.  l,342fl".:  Ftr  gahatHy 
Bellona,  mihi,  wxusque  rotarum '  Tendc,  Pavon 
frnia  rapidns  Formido  iugalex,  wo  also  Bellona, 
l'avor  und  Foruiidu  (==  Jfiftos  u.  ^öjJo^-)  als 
Diener  nnd  Begleiter  aes  Man  gedacht  sind.  ^ 
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2)  c=r  Uihtros  il.  i.  die  Breiuse  oder  die  liaseni, 
welche  Hera  der  lo  (h.  d.)  tandte: .  Hffgin.  f. 

145;  vgl.  auch  (\  I.  Gr.  8424.  Po//.  4,  142,  wo 
OtaxQOi  =  AvoGtt  oder  Furor  ist.  [Roscher.] 

Fonu»)  die  römische  Göttin  der  Ofen  und 
«Ich  l>ön-f'ns  des  Getreide»  (Ov.  Faift.  2,  525 f. 
Jjaclant.  iti^t.  1,  20,  35).  Ihr  f?alt  die  Feier 
der  Fornacalia,  welche  kuiv.  vor  dem  alten 
Jahresschliifs  in  der  ersten  Hälfte  des  Februar 
von  söjntlicben  Bürgern  {Festu.s  253a,  13 ff.), 
angeblich  schon  seit  Mumas  Zeit  als  farrü 
Unrmdi  fcriar  et  aeque  religiomc  terminls  nnrn- 
rttm  {Plhi.  n.  //.  18,  2,  8)  be>j:in;,M'n  wurdt-n. 
Ohanikteristiflcher  Festbrancli  int  vor  allem 
das  l)()n»'n  von  f;\r,  der  ältesten  (ietreideart 
Italü-nt»,  in  den  Ui'en  (/'öm/.  Diac.  83,  8)  der 
Hahlränme  (in  pmtrinis),  bei  welchen  dann 
ein  Opfer  «largebracht  wurde  {Paul.  Diac. 
9S,  11).  Dafs  es  ein  solches  pistrinnm  nebst 
fornax  ursprünglich  in  jedem  Privathause  gab, : 
ist  selbstverständlich,  wird  aber  auch  ausdrück- 
lich überliefert  (P/m.  n.  h.  18,  11,  107).  Mit 
dies^i'i  wohl  älte8t<>n  privaten  Form  der  Feier 
verband  sich  ein  üti'entlicheB,  knrienweise  be- 
gangenes Fest,  bei  welchem  jede  Kurie  für 
sich  und  an  ihrem  besonderen  Tage  ein  Opfer 
darbrachte.  Wer  abgehalten  war  sich  an  die- 
flem  Opfer  seiner  Kurie  (die  snorum  Fomaca- 
lium)  ?.u  beteiligen  {I'aul.  Diac.  316,  7.  Fentus 
317  b,  18tf.)t  überhaupt  nicht  wu&te,  i 

welcher  Kurie  er  zugehöre ,  warde  etnltuB  ge- 
nannt und  brachte  sein  Opfer  am  It  t/ti  n  Ta)j:e 
der  Feier,  d.  b.  am  Tage  der  <4u^nii<^i  die 
deshalb  anch  den  Namen  etnltomm  feriae 
führten  {Vestt.  254b.  3  ff.  Paul.  Diac.  255,  5. 
Ooid.  Fast.  2,  531  f.  Varro  L  l  6,  13.  Flut. 
Quaett.  Born.  89;  vgl.  jedoch  Ctübert^  Oeseh. 
u.  Topoffr.  firr  St.  Jx'om  2,  132).  Walirs(  h«  in- 
lich  versammelten  sich  die  Kuriengeuoasen, 
wie  an  anderen  von  den  Kurien  gefeierton  i 
Festen  (Fordicidia),  in  der  curia,  opferten  an 
dem  ihnen  ^meinsamen  Herde  und  genossen 
msammen  em  Fetfanahl  {Ditm.  Hai.  2,  98,  der 
fn'ili<  h  tlit' Fornacalia  nicht  ausdrücklich  nennt; 
vielleicht  bezieht  sich  aber  doch  auch  die  bei 
ihm  folgende  Sehilderang  einee  in  altertOm- 
licher  Finfaclilu  it,  i^'^'fi'iorten  Festinalili  -^ ,  bei 
welchem  besonders  (ietreide  und  Kuchen  ge- 
opfert nnd  wohl  auch  renusktt  worden,  auf 
dies»-  Fi  icr).  Hierauf  veranstaltete  man  wohl  f 
einen  lJm/.ug  um  die  der  Kurie  gemeinsame 
{Lange,  R.  A.*  1,  45  S.  246)  Feldmark  com 
Zwecke  der  Lustration  derselben;  denn  nur 
hierauf  kann  sich  die  zweite  Hälfte  der  eben 
angeführten  Bemerknng  des  Plinim  beziehen 
(vgl.  fiilbert  a.  a.  0.  2,  130,  2).  Den  dritten 
Teil  und  Schlufs  der  Feier  scheint  endlich 
nach  Ovid.  Fast.  2,  527  ff.  ein  gemeinsames 
Opfer  aller  Kurien  geliildet  zu  haben ,  da 
sich  diese  zu  dertjellifn  Hiimtlich,  aber  von  £ 
einander  muralich  geKomlert,  nach  Ansage  des 
Cnrio  niaximus  auf  dem  F(»runi  vereinigten, 
und  an  dem  letzten  Tagi-,  dem  der  Quirinalia, 
auch  die  stulti  opferten  (.s.  o.).  Dabei  bleibt 
jedoch  die  Schwierigkeit,  dafs  die  Quirinalia 
festst^dit-nd  auf  den  17.  Februar  fallen  {Ovid. 
Faxt.  2,  475.  Fast.  Maff.  Farnes,  u.  Philoc. 
17.  Febr.  C.  /.  L,  1,  804.  880.  836.  886),  wiUi- , 
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reud  die  Fornacalia  als  bewegliches  Fest  («ec 
«toto  soero  faeit,  Ov.  jPoai.  2,  828)  erscheinen. 

Dentang. 

Pii'Uer,  1{.  ilf.'  2,  9  erklärt  die  FomacaTien  j 
für  eine  Art  von  Dankfe^t  für  den  ersten  Ge- 
nufd  des  neu  gewonnenen  Getreides,  was  aber  i 
der  Jahreszeit  wegen  unmöglich  ist.    Eher  > 
dürfte  es  seiner  Grundbedentung  nach  ein  altes 
I  Dankfest  für  Hiudurclirettung  des  Getreides 
durch  den  Winter  sein,  da  ja  nach  dem  altr 
latiniachen   Haiiernkalcndpr  der  Frühling  be-  ' 
reits  um  7.  Februar  i)t;gann  ( l'arro  de  re  rmt. 
1,  28).    Hierfür  spricht  besonders  die  doppelte 
Form  der  Feier:  (Jenufs  des  alten  (ietri'idHS 
nn<l  Lustrierung  der  Flur,  offenbar  zum  Zweck 
des  Gedeihens  der  neuen  Aussaat.    Eine  ähn- 
liche Gedankenverbindung  veranlafst  im  Nor- 
den den  Brauch,  dafs  der  Päüger,  wenn  er  im 
I  Frülgahr  nun  erstenmate  ins  Feld  zieht,  einen  \ 
Kuchen  aus  den  Körnern  der  letzten  Garbe  j 
erhält  {Mannhardt,  Mythol.  Forsch.  S.  192). 
Anch  erinnern  ni<?ht  nur  die  gleiche  Zeit  der  I 
Feier,  sondern   besonders  die  Narren  oder  ! 
Thoren  (stulti)  sowie  der  Genufs  von  Gebilck  i 
an  unser  Fastnacht,  welches  dieselbe  Bedeu-  j 
tong  haben  mag.    Aus  dieser  der  Privatfeier 
wohl  tn  Gmnde  liegenden  Anschauang  ma^  1 
sich  die  Beziehung  zu  dem  Kurienverband,  ! 
I  welche  Güb&rt  a.  a.  0.  in  den  Vorderarund  | 
stellt,  etwa  so  entwidcelt  haben,  dafs  die  : 
Frier  de-s  einen  festen  Wohnsitz  bedingenden  | 
Getreidebaus  zu  eiuem  Feste  der  eben  daraua  : 
hervorgehenden  geregelten  staatlichen  Oemein-  | 
BOhaft  und  Ordnung  wurde,  deren  älteste  F^oriii 
die  Kurieneinteilnng  darstellt.  Naturlich  war  ^ 
▼on  demselben  aosgesehloseen,  wer  diesem 
Verl.aiiil'  nicht  angehörte,  doch  konnte  er  an  j 
dem  Feste  des  Quirinas,  der  ja  sowohl  als 
Schütser  des  Getreides  als  des  Kurienyerban&ea 
7.11  bt'trachton  ist,  seinen  religiösen  Verj^fl ich - 
taugen  bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Feier  | 
nachkommen.  Aneh  die  dea  Iromax  hat  also 
diese  Doppelbcdeutung;  ist  es  doch  das  Feuer,  j 
welches  das  Getreide  guniefsbar  macht,  und  j 
andererseits  bildet  die  Anlage  einer  feston 
Feuf'rt^tntte  den  Anfang  des  sefsbafti'n  T.i  beiiiJ. 
über  Anbetung  des  Ofens  bei  den  Germanen 
vgl.  Grimm  D.  M*  628. 

Litteratur:  Beehr- Marquardt  Ix.  A.  4, 
399.  iV<  //cr,  liöm.  Myth.^  2,  9.   (nlbert,  (Icsch.  • 
M.  Topogr.  d.  Stadt  Jiinn  2,  129  ff.   [Stending.J  ■ 
Forinae  siehe  P'uriae,  Furrina  und  Genius.  j 
Von,  Fors  ist  die  Fersouilikation  des  un- 
berechenbaren Zufalles  {Cic.  de  leg.  i,  11^  \ 
2S:  Fors,  in  quo  incerti  cnstts  significantur ;  No-  \ 
nius  Ö.  425  H.  V.  fors:  forx  est  caftus  tempwa-  j 
Ks;  vgl.  Fnnittt,  atmal  6  fr.  l  .s  v.  W.i  S.  32  V.  | 
Pacur.  i,}c.  fr.  14  V.  36G  ff.  S.  12t  f.  Pibh.'  \ 
Attius,  Medea  fr.  17  v.  422  f.  S.  190  Jiibb.- 
Andromeda  fr.  7  v.  109  f.  S.  1.50  Jiibb.^  Lucil.  ■■ 
.rntur.  13  fr.  2  und  3  S.  iWt  M.  Catull  fi4,  169  f.  * 
llor.  cann.  1,  9,  13  f.   Ocid,  ars  amat.  i,  608.  j 
Setuea,  Phocn.  631  f.   J'clron  120)  und  mithin 
eng  verwandt  mit  Fortuna  (beide  Namen  von  | 
ferre,  vgl.  sors  von  .sero;  s,  Fortuna),  mit  der 
sie  gewöhnlich  zur  Fors  Fortuna  verschmolzen 
wird  (vgl.  Terens,  Pharm.  841  f.).  \lm  Kultaa 
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tritt  cHt>  (jüttin  einzig  und  allein  tintor  difSPiiA  S.  IS.  Aninili  d.  imt.  ^2.  18C0  S,  415  ff.  Das 
ik  1  e    Ti:_  Ol-:*»  ,i  ii   '     ii  -i-  .i     i  >■   -i       a.-   ^  l 


Doppelnamen  auf.  Die  Stiftung  detselhen  wird, 
wie  die  des  Fortuna  -  Kultes  überlmupt,  auf 
Servius  Tullius  (s.  J''ortuna)  zurückgeführt. 
Dieser  König  soll  nach  V'uno  l.  i.  6,  17  und 
IHonyfi.  JJalic.  4,  27  (der  die  Göttin  aber 
ttiachlich  Tvzn  «vSfffia,  d.  i.  Fortuna  Fortia 
Virili«,  nennt)  ein  Heiligtum  der  Fora  For- 
tuna aofierhalb  der  Stadt  jenseits  des  Tibers 
erbaut  und  im  Juni  geweiht  haben 
6,  783  f.)  sagt  dagegen  Tuüim  . 
dubiae  tcmpJa  propinqua  deae,  ichreibt  also, 
wie  es  scheint,  die  Gründung  mehrerer  Fors 
Fortnna-Heiligtflraer  dem  Servius  Tollins  tu. 
Nun  lagen  nach  den  Fasti  Amiternini  und 
Esqftüini  snm  24.  Juni  {fi,  I.  L.  1  8.  823  —  9, 
4192  und  1  S.  810  -=  6,  2296)  an  -dwe  via  Por- 
tuensis  oder  nach  llmzi  ,i  {Scavi  nel  bo8CO  etc. 
S.  101)  an  der  via  Campana  swei  Heil^tümer 


lleiligtuui  um  »echsteii  M«  ili-iiHteine  war  wahr 
scheinlich  dem  Haine  ii<  r  I>i  ;i  Dia  benachbart: 
in  diesem  Haine  sind  archaische  Wi<lranng9- 
inschriften  der  lanii  piscinenses,  lanii,  violarii 
und  coronarii  au  Fora  Fortuna  gefunden  worden 
{C.  I.  L.  6.  ir.7  — 1611;  vgl.  Uenzen  zu  den  In- 
schriften und  die  daselbst  angeführte  Litt<;ratur). 
Von  den  Tempeln  der  Göttin  ist  der  vicus  Fortis 
Ovid  (fast.  10  Fortunae  in  der  vieraehnten  Region  benannt 
conxtituü  {Gurios.  und  JSlotit.  Urb.  S.  24  f.  Frelier  ü.  663 
Jord.;  vgl.  C.  1.  L.  6,  9493).  Vgl.  über  dM  Lag« 
der  versuhiedenen  Tempel  die  Vermutungen  von 
Becker,  Topofir.  S.  479 1 .  Anm.,  Preller,  Uegionm 
der  Stadt  Horn  S.  216  und  Itöm.  Myth.^  2  8. 180 
Anm.  3  und  dazu  Momtmen  a.  a.  0.  Das  Fest 
am  24  Juni  (anfser  den  genannten  Kaiendarien 
führen  ilasselb*'  auf  die  Fasti  Vemisini  und 
PhüooaU  zum  24  Juni,  C.  I.  L.  1  8. 301  »  9,  421 


der  Fora  Fortuna,  eines  beim  ersten ,  das  so  und  1 8. 844,  und  die  Menologia  rustim  C.  I.  L.  i 


andere  beim  sechsten  Meilensteine;  der  Fest- 
tag beider  war  der  24  Juni.  Auf  eines  der- 
selDen  basSeiit  sieh  oiffenbar  die  Angabe 
Varros^  wSlhrend  Orid,  wie  Mnmmscn  {('.  I. 
L.  1  S.  396  zum  24  Jiuü)  annimmt,  beide 
Stiftnngen  dem  Serrius  Tnllim  zuschreibt 
Dabei  niurs  es  unentschieden  bleiben,  ob  einer 
der  in  liede  stehenden  Tempel  degenige  ist, 
den  naeh  lAo.  10,  46,  14  Sp.  CarvOiin  Kaimns 
i.  J.  461'*203  nach  scint  ni  Siege  über  die  Saru- 
niter  und  Etrusker  der  Fors  Fortuna  erbaute 


S.  358  r.,  2305  und  230C;  v^'l  auch  Varro 
'epiatula  ad  Fufium'  bei  lfm,  H,  144  s.  nenu} 
Wörde  haupt^hlich  ron  den  niederen  VoUn- 

»chichten  gefeiert  {Orid  v,  "si  jilehs  colil  hane; 
JJotuU  SU  Terens,  ütonn.  841  Fora  Fortuna  egt, 
emuB  diem  feOtm  edunt,  qui  »im  arte  äUqua 
vivunt);  Ovid  Hcliildert  v.  77."{tt'.  die  nusgela-iscne 
Lustbarkeit  der  Feier,  zu  der  das  Volk  teils  su 
Pub,  teils  Auf  KUinen  (de.  de  fin.  5,  24,  70 
Tiberina  desccv.^io)  hinau^zo^'.  Wiilmungsin- 
schriften  an  Fora  Fortuna  sind  nicht  häuüg} 


nad  twar  prope  aeäem  eim  deae  oft  rege  Servio    trI.  aufeer  d«i  aniEfeAlhrten  G.  I.  L.  6,  170. 


TuUio  dedicatam  {Merkel,  l'rolnj.  zu  Orids 
F.  S.  CXLUl  meint,  dafs  Carvilins  den  ser- 
mnlsehen  Tempel  an  einer  anderen  Stelle 

wieder  aufgebaut  habe ;  II.  I'rt/r  in  den  h'rit. 
tmd  exeget.  Auafüitrungen  de.  su  Ovids  Fastete 
S.  91'  SQ  6,  771  findet  es  vahrseheintieh,  daTa 

man  den  dem  servianif^rhen  Tempel  benach- 


Ilinrcn  5791  um  ^'<■ii:  {Cii.  Cii]esius  Athidus 
ICaesiaje  Sabinae  8acer[d.  Fortunae  l{e]ducis 
sdM.  eo^lapsatn  For]ti8^€fttiinat  a  sofo  [cla]u- 
sit  statuixlq.  ornarit].  Auf  dem  der  Fors 
Fortuua  gewidmeten  Altar  C.  I,  L.  6,  8219 
ist  die  Göttin  abgebildet  als  eine  anf  einer 
Weltkugel  stehende  Frau,  die  in  der  Rechten 


harten  Bau  des  Carvilius,  der  mit  dem  erstcren  4u  ein  Steuerruder  hält;  eine  Münze  des  Gaterins 


den  gleichen  Stiftungstag  hatte,  auch  fOr  ein 

Werk  des  Servius  hielt).  Von  den  in  den 
Kalondarien  genannten  Heiligtümern  ist  der 
Tempel  der  Fors  Fortuna  zu  unterscheiden,  den 
l  ibt  i  ius  i.  J.  17  n.  Clir.  in  <len  Gärten  Casars, 
also  ebenfalls  jenseits  des  Tibers,  weihte  (7'ac. 
nnn.  2,  41.  PlutarcJi,  Brut.  20.  de  fort.  Rom. 
5,  der  an  letzterer  Stelle,  wie  IHonps,  irrtüm- 
lich von  einer  Fortuua  Fortis  spricht);  dieser 


Mazimianus  mit  der  Umschrift  Forti  VorUmae 

zeigt  Fortuna  mit  dem  Füllhorn  auf  ein  Steuer- 
ruder, das  auf  einer  Kugel  aufsteht,  sich 
stützend,  zur  rechten  Seite  der  CHSttin  ein  Bad 

{Eckhel,  Doctrin  nmnm  8  S.  3«.  Cohoi,  Mal. 
imp.  Galire  Ma.iimieti  ü4;  zum  Ivade  vgl.  'J'ibull 
1,  ö,  70:  versatur  eeleri  Fora  levis  orbe  rotae; 
vgl,  im  allgemeinen  zu  dem  Bilde  und  den 
Symbolen  <ler  Kugel  und  des  Hades  s.  v. 
Tempel  konnte  natürlich  weder  in  den  Fasti  w  Fortuna).   Aus  JAv.  27,  11,  8  liomae  intus  im 


Ksqnilini,  die  vor  d.  .1.  4  n.  Chr.  verfiifst  sind, 
noch  von  (/cid  erwähnt  werden  (h.  ßlommsen 
a.  a.  0.);  überdies  geht  aus  Tacitus  hervor, 
dafs  die  Weihung  des  tiberianischen  Tempels 
gegen  das  Ende  des  Jahres  erfolgte,  so  dafs 
sich  anf  seine  Dedikation  das  Fest  am  24.  Juni 
nicht  beziehen  könnte  (vielleicht  ist  auf  das 
Heiligtum  beim  ersten  Meilensteine  zu  be- 
ziehen Gass.  Bio  42,  26,  3  1707  47J  xc^onwo/ 


cella  aedis  Fnrtix  Fortunae  de  aipite  sifjnum, 
qiwd  in  corona  erat,  in  manum  spontc  sua 
prolapnm  wollte  Prelkr,  Hörn.  Myth.^  2  S.  181 
Anm.  1  entnehmen,  Mafn  da«  alte  Hild  der 
Fors  Fortuna  den  gewöhnlichen  hohen  Kopf- 
aufsatz |?|  hatte';  doch  verbietet  die  Stelle 
st'lbst  jeden  Deutungsversuch.  Nach  Varro  a. 
a.  0.  ft,  74  verehrten  die  Sabiner  dii  Htillie  Gott- 
heit unter  etwas  verändertem  Nanion.  Wenn 


xf       Tf  TO  KanircoXtov  xal  tg  tov  'TvxrjS  rijS  CO  Marquardt  {Köm.  Staatst'enc.  3^  S.  678)  ans 


dJriitoai'as  xaXovntvqg  vaov  ts  ze  xovg  tov  Kat- 
estfof  ui^itovg  lutviaitri^avj  numav^  tknog  tte 
xtav  ov%  iqfielrjfifvmv  aitf&avfv  «Jt*  avxävj  nal 
x6  Tvxcci^ov  avrüfiatov  avftox&tj,  vgl.  Jordan 
in  Archäol.  Zeitung  29,  1871  S.  78  und  bei 
FteUer,  Röm.  Myth/  2  S.  180  f.  Anm.  3).  Von 
dem  Tempel  des  Tiberins  glaubt  man  Keste 
gefimden  au  haben,  Tgl.  AtZi.  d*  mmC  1869 


C'olumiUa  10,  311  iT.  sed  cum  maturis  fiavebit 
messis  aristis  .  .  alUa  chm  eepis,  cemde  papaver 
andho  I  iungite,  dumque  virent,  nexos  deferte 
maniplos,  |  et  celebren  Fortis  Fortunae  dicite 
laudes  \  mercibus  cxadis'  hilaresque  rtcurrüe 
hortoa  schliefst,  dafs  die  Fors  Fortuna,  wie 
Bonus  Eventus,  ursprünglich  eine  Gottheit 
Land«  und  Oartmoanee  war,  so  iat  " 
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Scblulk  nicht  gerechtfertigt;  die  Ernte,  von  der 
Columella  spricht,  fiel  um  die  Zeit  de»  Juni- 
Pestee  der  Fors  Fortuna  (vgl.  Sdmeider  zu 
V.  312),  80  dala  ein  Opfer  an  die  wandelbare 
Gdttin  fflr  die  Feldfrncht  »ehr  natfirlich  er- 
scheint. In  der  Inschrift  C,  I.  L.  3,  1125  wird 
Fortona  mitNemesia  identificiert:  JJeaeNemeai 
gme  fortunae  Pütorivs  Sugianm  etc.  (288/244 
11.  Ch.);  hit-nuit  in  Verbindung  zu  set/on  ist 
eine  iDschrift  ans  Aqnincnm,  Jäj^tem,  qpigr.  4 
S.  127  n.  4SI ,  wonach  am  24  Juni  d.  J.  214 
n.  Clir.,  also  am  Ta>,'«'  dr's  alten  Festes  der 
Vota  Fortuna,  Florw  et  Ma  cator  . . .  tempulum 
Ne]me*is  vetaataU  {co]]lapmm  rnHttmiwii): 
[aus  beiden  Insrhriften  •T^'iolit  sicli,  «liifs  in 
Iter  Zeit  Nemesis  und  Fors  Fortuna  oder 
i'ortima  gleichgeaetct  wurden  (Mommsen  in 
Ephem.  a.  a.  <).;  vgl.  lul.  Cn]>ifnJiu.  Max.  et 
BcUb.  S :  Henmis  id  est  vis  quaeäam  Fortunat; 
Aber  die  Tdentificientng  von  Nemeais  and  T^cbe 
s.  ■/.  H  Eckhel,  Doctrin-numm.  2  S.  r.is  ff. 
Zoega,  Abhandlungen  S.  64  f.  und  Art.  Nemuaittj. 

[R.  Peter.J 

Fortnna.  Vgl.  im  allgemeinen  Ifnitidu;,  AV/. 
d.  BimtT  8  S.  233  ff.  Schulz,  Jiapprc»tnlazionx 
dtlüa  Ikurtuma  toftra  Ird  «i^pjftfj  Plmp^jami  ed 

una  cornioln  intagUnta,  V^AnnaU  dt  W  imt.  11, 
1839  S.  101—127.  Gerhard,  üricdL  Mythol. 
f  979.  PrelJer,  Bim.  Mythol  *%  8.  179  ff. 

Fortuna  ist,  wie  ihr  Nami"  sajjt,  die  GtMtin 
des  Zufall K.  Fortuna  ist  uruulich,  wie  Fors, 
aibsoleiten  von  ferre  {CuHiu»,  Griech.  Etym.* 
S.  300  f.  Corsuni.  Kn't.  JieUr.  :.  }<itrin.  Foimen- 
lehre  S.  194  f.;  Fortuna  gebildet  wie  l'ortunus, 
Neptunus  etc.),  b€z<?ichnet  also,  wie  Fatom, 
eine  Sohirksals<,'ottheit.  Aber  wiilm'nd  Fatnm 
die  VcrkörpiTimg  des  Ht;irreii,  unaliiinilerlichen 
VerhilngniBsea  ist  (».  Fatuni),  int,  Fortuna  ein 
güttlirlns  Werten,  'welches  bald  in  K'ön^^t 'g*'". 
bald  in  ungünntigen  Fügungen  als  ilie  «.Quellt* 
alles  Unverhottlen  und  llnbercchenliaren'  an- 
tT,.«p}ir.n  wurde  (Preller  S.  ITKi:  vgl.  /.  l!  F.nn. 
nmial.  il  fr.  i»  v.  31G  f.  S.  -48  Vahl  Haut.  Cnpt. 
304  ff.  Psetul.  678  f.  7'i7>m7/  3,  3.  22.  Hör.  carm. 
3,  2'.),  40  ff.   Sriieca,  Phnrdr.  '.tlfi  f.  VUn.n.h. 

28,  39.  37,  4.    lurnial  3,  38  tl.  7,  i;t7  u.  a. 
Das  Wesen  der  Fortuna  ist  vortrefflich  in 

den  verschiedenen  Hildern,  unter  denen  man 
die  Outtin  darstellte,  cbarukterisiert.  Die  ge- 
wobnliehste  Darstellung,  von  der  auch  die 
Schriftsteller  wiederholt  sprechen  (vgl.  Petron 

29.  J^utarch  de  fort.  Horn.  4.  Front o  d*'  ora- 
tion.  S.  Ifn  Nah.  ilfHOil.  6.  "i"«  Lti<l<nitius, 
inst.  dio.  3,  29.  Ammian.  MaiccU.  22,  9,  1. 
Prudent.  contra  Symm.  1,  205),  ist  die  unter 
dem  Bilde  einer  stehenden  Frau,  welche  im 
linken  Arm  ein  Füllhorn,  in  der  Hechten  ein 
Steuerruder  halt:  httulig  ruht  das  Steuerruder 
auf  einer  Kugel.  Füllhorn  und  Rteuemider 
fuhrt  die  Uöttin  schon  auf  Münzen  des  P.  Se- 
pnllins  Macer  {Cohen,  Mid.  cons.  Taf.  37  «S>. 
pullia  1)  und  den  Ti.  Scmpronius  Gracchus 
{Eckhei,  Doetrm.  numm.  6  S.  804.  Cohen,  MSd, 
eon».  Taf.  87  Sempronia  8  =-  M^d.  imp.  Oetope 
Augtmte  3S1 ;  43  v.  Chr.);  haupt.K;lehlich  aber 
sind  aus  der  Kaiseezeit  eine  unflberBehbiure 
Menge  von  Forbmenbildem,  welehe  die  Odttin 
in  der  angegebenen  Weise  dantellen,  in  Mar- 


morstatuen, Bronzen,  auf  Münzen,  geschnittenen 
Steinen,  VVandgemälden  und  sonstigen  Bild- 
werken erhalten. 

£8  genügt,  einige  Marmorbilder  mit  nicht 
restauricrteB  oder  nach  sicheren  Kesten  er- 
gänzten Attributen  (bei  Clarac,  Matz-Duhn  u.  a. 
werden  Statuen  als  Fortaua  benannt,  welche, 
weil  diese  Benennmig  auf  misicberen  Ergän- 
zungen oder  anderen  ungenügenden  Voraus- 

10  setsungen  heruhL  hier  nidit  in  Betracht  kom- 
men können)  mra  eine  Auswahl  anderer  Denk- 
niiller  anzuführen  (a  —  Fortuna  mit  Füllhorn 
und  Steuerräder,  b  —  dieselbe  noch  mit  Kugel): 
Marmorbildwerke;  a)  E.  H^ffmer,  Die  an- 
ti'b  v  Pildir.  in  Madrid  S.  ft'J  n.  33  =  Clarac, 
3lus.  de  scutp.  Taf.  41011  n.  837  A;  S.  299  n. 
722.  C7ara<rTaf.  464  B  n.  88«  R  b)  ChtaHani, 
Monum.  antichi  inediti  prr  l'aunn  Tat'. 
24  —  Clarac  Taf.  4Ö5  n.  835.    MaU  JJuim, 

so  Antike  Büdu>erke  In  Som  1  n.  870  »  Clarac 
Taf.  4r>r>  n.  838;  n.  871  -  Chirac  Taf.  im  n. 
836}  Mate-Duitn  n.  876. 877.  885.  27i.  Schreiber, 
Die  mOtken  BOd».  der  ViBa  Tjtuknnei  8.  245  f. 
n.  .301.  Bullet,  dclla  coinmis.  nrch.  viujiir.  1,  1P7'2 
S.  201.  Reliefs:  a)  \l\  Fröhmr,  Police  äc 
la  seulplttre  emUque  t*  n.  411.  Jahrb.  d.  Ver. 
von  A.  F.  im  h'hld.  47/48  (isr,'.»)  Taf.  14  ii.  2  d. 
b)  A.  Conze,  Anttken- Sammlungen  in  Ober-Jla- 
Ken,  ArAäclog.  AnB.  1887  8. 108*  =  DOUeMte, 

.10  Avt.  midir.  4  S.  3G8  n.  847.     liullrt.  munic. 

4,  1876  Taf.  5/6  n.  4.  Bronzen:  a)  Brotizi  di 
Ereolano  2  Taf.  27  n.  28  8.  99—111.  v.  Sadien, 
Die  antiint  P>ronzni  den  h.  k.  Mnns-  u.  An 
tiken-Cubitu  tes  in  Wien  1  Taf.  35  n.  1.  Oli  scari 
di  Pmpei  IsG  1—1872  8. 160  n.  88—94.  Man- 
zen: a>  /..  1'..  Cohen,  _ 
Med.  imp.  Domitien 
334  ff.   Nerva  87  tf. 
Taf.  19  n.  S'.l.  Adrian 

40  884.  tSuppl.  S.  1 1  '>  11. 

9.   AnUmin  14h  tr. 

u.  s.  w.,  8.  neben- 

•steheiule  Abbildung. 

b)  z.  H.  Vespasien 

2H:$ff.   .lJr»VM  882f. 

Anlonin   .^>y7.  ur>0. 

n.  a.  w.  (ieHchnit> 
t  e  n  e  Steine: 

a)  Jahrbndur  des 
M  Ver.  p.  Alt.- Freun- 
den im  Wieini.  17,  18.'>1  S 

Tiilken ,  Erklär.  Verznchni^s 

gesvhnitt.  Strinr  S.  225 f.  n.  VIHU 

nelh,  Das  k.  k.  Müh:- 

5.  85  n.  263—268 

—  t872*S.  165  n.  If.f.    D.  Comparetli,  Mtisco 
italiano  di  antichita  cloKsica  1,  1884  S. 
n.  21  f.   (Dattilioteca   Lunese).  Wandge- 
mälde: a)   Ilelbifj,   Wandgemälde   S.  24  n 
60  74^'.    b)  Jtlclbig  a.  a.  0.  S.  24  n.  73.  74.  S. 
26  n.  75.  8.  186  n.  942.  943.  943>>.  Andere 
Bildwerke:     a)    Le-s   A  ntiijuites  d'  llen  u 
lantm  9  Taf.  7  n.  9  ^Lampe).  Jahrbüdter  den 
Fereifw  efo.  85,  1868  8.  43  (Lampe).    Die  Be- 
deutung der  einzelnen  Attribute  kann  kaum 
zweifelhaft  sein  (vgl.  Zoega,  Abitandlungen 
S.9Bt  Bifi,  BtUerMI  ht  Mifthologie  etc. 
S.  96.  9.  8adte»t  Die  antiken  Bromnn  ete.  1 
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Fortuna  mit  Riiücr  u.  l'nUlmru 
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IfiOS    Fortuna  (Bildw.  u.  Attribute) 

S.  85.  Friederichs,  Berlins  aat.  Bildtc.  2  S.  428. 
Preüer,  Griech.  Myth.  V  S.  442.  Bijtn.  Myth.*t 
S,  189) :  das  Füllhorn  charakterisiert  die  (»öttin 
dei  Zn&Us  aU  Glücksgöttin,  al«  Spenderin 
'•Her  guter  Craben  (s.  hiena  Copia),  das  Stener- 
ruder  als  Lenkerin  der  Geechicke  (s.  jedoch 
weiterkin);  die  Knaelut  entweder  das  ^jrmbol 
ihm  stets  "sraBdeiMreii  Wesens  oder  orflckt, 
wenn  sie,  wie  z.  B.  auf  den  Wandgemälden, 
deutlich  als  Weltkugel  erscheint,  ihre  weit-  lo 
behemeliende  Macht  ans.  Diese  drei  Attri- 
i«nte  sind  so  aussrhlicfslich  zn  Symbolen  der 
(ilücksgöttin  geworden,  dafs  sie  für  sich 
aUein  nie  SteUe  des  Bildes  der  GSttin  Ter- 
treten  (vgl.  nnten  über  die  Verbindung  von 
Fortuna  und  Mercur  und  Dütsciike,  Antike 
Biläw.  4n  OMteKen 4n.  4S8  —  J.  L.  5,  1867; 
idas.  7,  ICii);  als  Symbole  des  Glücks  werden 
ne  dem  Steinbock,  dem  glückbringenden 
tenniMilsceicben,  unter  dem  Angnstns  geboren  so 
wurde  (vgl.  Kc  fclirl,  Doctrina  numm.  G  S.  109. 
Bosbach,  Köm.  MochseHs- %Md  Mhedenktn.  S.34), 
iieigpgeben  (so  *.  B.  Ookm,  Mid.  imp.  Odtwe 
Aiiijusti  öl.  f>2.  492.  Tnf.  4,  vgl.  Münzen  aus 
der  späteren  Kaiserzeit  bei  Mionnet ,  Descript. 

rmSdaiUes  %  S.  688  n.  462,  S.  SM  n.  466.  467, 
Tt8'^  n.  461;  auch  iiuf  ijescbnittenen  Steinen, 
t  B,  Gli  scavi  di  Poinpei  iHii  1—1872  S.  156 
n.  25)  and  als  Hünztypen  verwendet  (vgl.  z.  B. 
Cohen,  Med.  cons.  Taf.  10  Cnrisia  3;  Taf.  14  30 
Cornelia  10.  11;  Taf.  3  Antonia  10;  Taf.  13 
Considia  3;  zu  Taf.  M  MuKsidia  7  und  Med. 
imp.  Jules  Crsar  31.  32  Taf.  1;  v^rl.  A.  v.Snllet 

E'  I  Zeitschrift  für  Numismatik  4,  1877  S.  138; 
ich  auf  geschnittenen  Steinen  finden  sich  die 
ttribute,  a.  B.  h^pperi,  Daet^Uathek  X  8.  860 

B  7U7). 

Mit  diesen  sowie  den  gleich  zu  erwähnenden 
ibrijjen  Attribiiteu  wird  die  Glücksgöttin  auch 
>itzend  darge.stellt.  Doch  hat  daH  Sit/eii  bei  4o 
Portnmi  ebenso  seine  besondere  Bedeutung, 
rie  z.  B.  bei  Vulcan.  Wie  nämlich  Vulcan, 
renn  er  pitzend  dargestellt  wird,  als  im  Zu- 
itand  der  lluhe  befindlich,  als  Vulcanus  Quietus, 
inff,'efafst  wird,  worauf  A.  Beifferscheid  {Nuore 
Utinorie  deir  InstüiUo  di  corrispond.  ardieol 
i.  470^  aufmerksam  gemacht  hat,  so  ist  offen- 
bar die  sitzende  Fortuiui  nicht  als  das  stets 
lewegiiche,  liüchtig  vorübereilende  Wesen, 
badem  als  GlflcfcigOttui,  die  sich  zu  längerem  BO 
\  Verweilen  nieder- 

gelassen hat,  ge 
dacht.  Vgl.  Mar- 
morbildwerke: 
Benndorf  u.  Schöne, 
Ant.  Bildtoerle  des 
lateran.  Mm.  S.  246 
n.  70.  MtUg-Duhn, 
Ant.  Bildtc.  1  n.  900 
(m.£ugel  unter  dem  60 
8tenerruder).C/arac 
Taf.  464  B  n.  839  E 


Fortnn*  sitzend  ni.  Rudi-r  a. 
PttlUiom    (ir.  Dr.  Trojan. 


(iiutKiigen.jr«fa8r- 
Wiuder,  ImSemiäer 


d.allrn  Kunst  2Tti{. 
S  n.  989  (dazu  Text  Ueft  6  S.  68;  lielief  eines 
ata»).  ClJ.Xw  6, 866.  JoÜrfr.  des  F«r«Mit  etc. 
^  1877  S.  68  ^ortana  stfltrt  titMnd  den 

Ltadkou  4ar  gr.  «.  tOa.  MjrthoL 


Fortuna  (.ßiKlw.  u.  Attribute)  l.Wß 

linken  Fufs  auf  eine  Kugel,  Füllhorn  und  Ruder 
halten  swei  Knaben;  I&Hef).  Münzen:  z.  B. 
Cohen ,  Med.  imp.  Trojan  90  ff.  343  ff".  Atlrien 
846  ff.  438.  542;  b.  Abbildung  S.  1605;  mit 
Kugel:  Adricn  244.  889 ff'.  Geschnittene 
Steine:  Tölken,  V^erzrichniss  S.  220  n.  1295. 
Müller -Wieteler,  JJenkm.  d.  alt.  Ktuist  2  Taf. 
7S  n.  886.  Lampen;  BartoK,  iMceme  2,  46. 
Criwnale  drfjli  scavi  n.  s.  2  S.  179. 

Aufser  Füllhorn,  Steuerruder  und  Kugel 
werden  hei  Darstellungen  der  Fortuna  noch 
einige  andere  Attribute,  jedoch  nicht  so  typisch 
wie  die  eben  genannten,  angewendet.  Die 
schon  in  dem  FOlUiom  ansgesprochene  Idee, 
dafs  Fortuna  die  Spenderin  des  matcrit  llen 
Segens  ist,  erhält  einen  erhöhten  Ausdruck 
durch  das  Frnchtraafs  (modins),  das  dieGOttin 
häufig  auf  dem  Kopfe,  trügt,  oiler  auch  neben 
sich  hat,  und  durch  Ähren  (oder  Ähren  mit 
Hohnkopf),  die  sie  zugleich  mit  dem  Ruder 
bisweilen  in  der  rechten  Hand  hält;  vgl.  ste- 
hende Fortuna  mit  Füllhorn,  Steuerruder  und 
modins  a.  B.  ViteonÜ^  Mu8.  lHo-<^emeni.  8  Taf. 
12  =  Cfarac  Taf.  454  A  n.  839  A ;  Chirnr  T.if. 
454  n.  839  (mit  Kugel;  beides  Marmorstatuen). 
MantfMutm,  VAÜiq.  esepHiq.  1  Ahi  8  Taf. 
197  n.  4.  Bronn  di  Krcolauo  a.  a.  0  (danach 
in  den  Antiquites  d'  llercvdanum  7  Taf  18.  19 
n.  83—37,  wo  jedoch  die  Richtung  der  Fignren 
vom  ZiMchner  regelniäfaig  verilndert  worden 
ist),  Gerhard  u.  Panofka,  Neapels  ant.  Bild- 
werke 1  8.  170.  173.  176.  187.  201  n.  16.  »7. 
Fricdrrichs ,  Berlim  ant.  Jiilihr.  2  S.  428  n. 
1974  — 1978.  r.  Sacken,  JHe.  antiken  Bronzen^. 
1  Taf  33  n.  5  S.  86  (sämtlich  Bronzen);  Ger- 
hard u.  Vannfku  a.  a.  0.  S.  441  (drei  Fortuiien- 
bilder  auf  Silberplatten),  abgeb.  Bromi  di 
Erealano  1,  209,  Tölken,  Verzeichniss  S.  226 
n.  1294;  sitzende  F'orluna  mit  modius  i.  B. 
Lippert,  Dactyltothek  1  S.  249  n.  701  (der 
modius  steht  neben  dem  Steuerruder);  stehende 
Fortuna  mit  Ähren  z.  b.  auf  geschnittenen 
Steinen:  Jahrbücher  des  Vereins  etc.  17,  1861 
n.  18.  Tülkcfi,  Verzeichni.'is  S.  226  n.  1290  bis 
1292.  J).  ( 'otnpitretti,  ^fuseo  italiano  etc.  1  B. 
133  n.  20  I  Dattilioteca  Lunese);  sitzend*'  For- 
tuna mit  Ähren:  JAppert,  Dactijliothek  1  8. 
2.^>0  n.  703.  Die  häufigen  Bilder  von  Frauen 
mit  Füllhorn  und  Ähren  allein  können  dagegen 
nicht  ohne  weiteres  als  Fortuna-Bilder  erklärt 
werden.  Mit  anderen  Gottheiten  (besonders 
Nemesis,  vgl.  Kckliel,  Doctrin.  nnmm.  2  S.  438. 
Zoega,  Abhandlungen  S.  45  ti".  Dütschkr.  Auf. 
Bildw.  4  S.  20  zu  n.  26.  S.  2C  f.  zu  u.  3C;  hat 
die  Glücksgöttin  als  Symbol  des  schnellen 
Wechsels  das  Rad  gemeinsam,  das  bei  den  er- 
haltenen Fortuna- Bildern  zwar  seltener  erscheint 
{Friederichs,  Berl.  ant.  BOdw.  8  8.  424  n.  1978 
[stehende  lironzefigur].  Cohen,  Med.  imp.  Pacor 
tien  5  Taf.  11  [sitsende  Fortuna].  GaUre  Maxi- 
mien  64  [stehend«  Fora  Fortuna,  s.  Fors]  68  if. 
[steh.  Furt.]  8.  unten  Fortuna  Kedux),  aber 
doch,  wie  aus  Erwähnunoen  der  Schriftsteller 
m  sehliefsen  ist,  ein  bekanntes  Symbol  der 
Göttin  gewesen  sein  mufs  (s.  Cicero,  l'ison.  10, 
22  Fortunae  rotam  pertimescebat.  Tacü.  diaU 
88.  FrwOö  dt  ond.  S.  167  Hab.  iliMiMfi. 
MareM.  86,  8,  18  versa  rote  ForUmatf  81. 
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1507     Fortuna  (lül.Kv.  u.  Attribute) 


Fortuna  (liil.hv.  n.  Attribute)  1508 


1,  1  Fortuiiae  rolucris  rota,  adversa  prosperü 
mnpcr  uUn  mttis ;  Boetii.  com.  2  pr.  1;  2  pr.  2; 
vgl.  i/or.  carm.  3,  10,  10  und  Pseudo-Acron 
und  Comm.  Gruq.  z.  d.  St,  Seneca  Aganu  71  f. j 
Grimm,  Deutsche  Mytliol*  2  S.  722f.). 

Ferner  wird  den  Foituna-Bildera  auf  Mfln- 
sen  einSchi  tfavorderteil  beigegeben,  auf  du 
die  Göttin,  wie  sonst  auf  die  Kugel,  ihr  Steuer- 
ruder stfltzt  (x.  H.  Cohrn.  Med. 


WieSfhr,  Dmlm.  d  alt.  Ktiuift  2'  Tat".  29  n. 
310  =  Impronte  ijunuiuric  ddl'  instit.  arch. 
Cent,  i  D.  14  (Fort,  mit  Mercur),  vgl.  Zoega, 
Abhaiull.  S.  .SS  Anin.  14 wo  ebenfaliH  ein  pp- 
schnittener  Stein  angefillirt  wird.  Auf  Miinzeu 
des  Galba  hält  Koma  eine  kloine  Statuette  der 
auf  einer  Kugel  stehenden  Fortuna  in  der 
Hand,  B.  Cofit'H,  Med.  imp.  Gnllxi  191.  199 
(nicht  hierher  gehörig  ist  dif  bei  MüUer-Wie- 
iwp.  Trojan  116.  126.  193.  46C  lo  seier,  Deiikm.  de.  2  Taf.  73  n.  924  unter  'Tyche' 
bis  459.  Antonin  147.  699—602,  abgebildete  Bronzefigur  einer  auf  einer  Kugel 
stehende  Fortuna;  8.  neben-  stehenden  weiblichen  Figur,  die,  ursprünglich 
stehende  Abbildung)  oder  aaf  beflagelt,  mit  beiden  H^den  die  Zipfel  ihre« 
das  sie  ihren  Fafs  seist  (An-     Gewandes  fiU^t:  die  Fi^r  stellt  Tielmehr  wahr- 

Hcheinlicli  ebenso  wie  eine  ähnliche  •<^benfalla 
Fortuna  benannte  Figur  bei  Gerhard  w.  Panofka, 
Nnpds  cmt.  Büdw.  1  S.  173  eins  Tietoria  dar, 
vgl.  Müller- M  irsrh  r  a.  a  O.  TexlHeft  r,  S.  57 
lUmbadif  Das  ttrcli<ioL  Museum  ander  Univers. 


t<i)iin  1 :  Fortuna  mit  dem  auf 
Fortuw  llakiUa  Kugel  au&tebenden  Ruder 
■tolMiidnftBiidMr  setet  den  Fkifs  aof 

Awwut.  n^fttm.  Ähren    gefüllten  modiua 


haltend;  vgl.  964  nnd  nnten  ao  m  BretHau*  [1877J  n.  309). 


über  Fortuna  Felix).  Da«  Schitfsvorderteil  kann 
Wühl  nur  als  Attribut  einer  Uöttin  der  Seefahrt 
aa^fefst  werden;  dafs  Fortuna  als  solche 
wirklich  vi-rflirt  wurdf ,  w  inl  unten  weiter 
erörtert  werden.  Ursprünglich  hat  nach  Meiffer- 
aeheid  aneh  das  Stenermder  nieht  die  oben  an- 
gegebene allegorische  Bedeutung  gehabt ,  son 
dem  ebenfalls  eine  Meercagöttin  bezeichnet;  der 
Ansohannng  des  Volkes,  zumal  in  Seestädten 
wie  Antium,  Pompeji,  mag  diese  konkrete  Bo-  30  ken  Arm  und  (tjifer- 
deutung  stets  die  geläufigere  geblieben  sein.  Hchaleinderltechten 

Aunerdem  kannte  das  Altertum  noch  andere 
Darstellungen  der  Fortuna  .'\us  Stellen  wie 
Jlor.  c.  3,  29,  53f.  laudo  iiitincntcm  («c.  For- 
tnnam);  si  eelere$queUit  \  pinnag,  retigno}  1,  S4, 
I  tft'.  fiivc  /tpiceni  rapax  \  Fortuna  cutn  Stridore 
acuto  I  susluli't:  Fronto  a.  a.  0.  S.  157  Mab. 
Omilts  ibi  Fortunas  .  .  .  eum  penuis  . .  .  rej-terins 
mulfl  man  auf  l^ildwerke  st  hliefsen,  welche  dit 


\uf  Münzen,  z.  H.  Vespasians  {Cohen  ^  Med. 
imjK  Vespasien  296;  vgl.  Üeftinu-  Sevire  104) 
nnd  besonders  Ha- 
drians (Adrini  2.S8  ff. 
88611.;  nebenstehende 
AbbildnniO  ist  For- 
tuna mit  Vu'igcsclirie- 
benem^^  amenstehend 
mit  Fflllhom  im  lin- 


abgebÜdet.  Trotsdem 

ist  man  nicht  berech- 
tigt, gleichartige  Sta- 
tnen  nnd  Bronxefign- 

ren  stets  als  Fortuna 


Fortuaa  mit  f«lm  o.  FOll- 

liorn.  Or.  Br.  WaArtan. 


bildcr  aufzufa-ssen,  da  KiilUiorn  und  ()]iler!<chale 
sehr  allgeujein  verwen«lete  Attribute  sind  und 
überdies  das  HiUl  einer  Frau  mit  den  ange- 
Gottin  gef lüge U  darBtellten  arrtümlich  nahm  4<*  gebenen  Attributt-n  für  ('<»neor<lia  typisch  ge- 
Pr^/ter,  7iV/'hi  .V ////(. ^2  S.  189  an,  dafs  die  Worte     worden  ist  l>.  Concordia,  wo  mehrere  Bilil- 


werki'  angeführt  s^ind ,  da/.u  iiodi  (in  hord  und 
J'niioßa,  jSfapch  atdik.  Jltldiv.  1  S.  170  f.). 
Dasselbe  gilt  vcm  Mildem  sitzender  BVanen 
mit  |>atera  und  Füllhorn  (s.  Concordia  nn«l 
aufserdem  z.  13.  Gerhord,  BrrL  nid.  liildic.  1 
S.  87  n.  135 e.  llrlbiq,  Wandqem.  n.  144. 
l'resuhn.  Panip>'Ji  2  |1H82]  Abth.  10  Taf.  h; 
\^\.  auch  Matz-huliii ,  Ant.  Bildw.  l  n.  890  iW  ; 
da.>4  imten  besprochene  pompejanische  Wand-  6o  die  mit  Füllhorn  und  Opferachale  thronen<le 


Fronlos  wich  auf  einen  AufHatz  von  Fedeni 
auf  dem  Kojd'  der  Fortuna  bezögen  i;  und  in 
der  That  sind  Fortuna- Bilder  erhalten,  welche 
die  (Jöttin  geflügelt  zeigen,  z.  H.  Jidirhtichir 
tleit  Vnvim  etc.  17,  18.M  S.  128  n.  15  und 
Tt'dken,  Verzeidmi.t.s  S.  JJt',  n  r29,'l  zwei  ge- 
schnittene Steine,  auf  denen  Fortuna  mit  Füll- 
horn, Steuerruder  und  Flügeln  erscheint;  vgl. 


gemälde  einer  beflügelten  Isis -Fortuna  bei 
Helhig,  Wandgemälde  S.  25f.  n.  78;  haupt- 
saehlicli  aber  werden  der  Fortuna  Panthea 
Fittiche  gegeben,  s.  unten. 

Nach  Ovid,  trist.  5,  8,  7  f.  nee  metuis  dubio 
Fortninv  statUis  in  orhe  \  ntimeii  .  .'{\ex  Ponto 
2,  3,  66  fieri  comiiem  ttanti»  in  orbe  deae 
könnte  es  scheinen,  daTs  man  Fortuna  anch 

auf  dem  Rade  stellend  abbihlete.  Durnrtige 


Frau  der  Ära  ceretana  Monum.  deSV  inst.  6, 
1858  Taf.  13  halten  Henzni  in  Annali  d.  inst. 
30, 1858  S.  15  [vgl.  Ardiäul.  Alt:.  l»M  S.  241* f.] 
und  Benndorf-Sdiöne,  Ant.  Bildw.  des  htirran. 
Mu».  n.  216  fHr  Fortuna  [Uenzen :  Fortana 
oder  Salus]). 

Andere«  im  Vorsteheoden  nicht  aufgeführte 
Fortnnen-Bilder  sowie  Tereinselte  Dar8tellnnpr*^n 
der  (iTittin  wi  rden  weiterhin  gelegentlich  «• 


Bilder  sind  nicht  bekannt;  wohl  abor  ist  die  eo  wähnt  werden.   Ober  das  VerbältniH  der  For 


CHSttin  einigemal  auf  der  Kugel  stehend  dar- 
gestellt, VL'I.  die  Wandgemälde  (ili  scnri  di 
Pompei  1861—1872  S.  109  n.  47,  S.  128  u.  264 
(«=  HeUriff,  Waudtjem.  n.  74.  94S,  wo  aber 
nicht  angegeben  ist,  «laf«  Fortun.i  auf  iler 
Kugel  steht),  dazu  die  auf  einer  Kugel  stehende 
liis-Fortnmi  in  AmuM  ddT  Inst.  44, 1873  Tkif.  C 
u.  S  (s.  nnten);  geechnittener  Stmn:  MMer- 


tnna-Bilder  m  denen  der  griechischen  Tfcbe 

8.  Tyche. 

Als  Begründer  des  Fortunen- Kultes  galt 
den  Rftmem,  wmin  man  von  der  gans  einseln  A»r 

stehenden  Angabe  lii  i  l'hifiinJi .  d'^  fori.  Rotn. 
5  VQtitos  .  .  .  iÖQvauto  'i  vxiS  itQOV  MaQuiof 

'Aynog  (die  von  dem  Verdadite  der  Interpola- 
tion nicht  frei  ist)  absieht,  Sergius  Talling. 
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1509    Fortuna  >  K  »It  .1.  Serv.  Tullius) 


Fortuna  (Kult  d.  Bon'.  Tullius  )  1510 


Wenn  auch  die  Zurückführunf»  iilUni  Fortmui- 
dienatea  und  aller  Fortunaheiligtümer  in  Rum 
uf  Servius  Tulliua  nattirlich  einer  s]nltoren 
Zeit  angehört  (sie  findet  sich  nur  bei  Plu- 
tarch;  bei  den  übrigen  Schriftstellern  werden 
fibere instimmend  nur  die  gleich  anzufQbrenden 
Heiligtümer  mit  Servina  in  Verbindung  ge- 
bracht), 8u  wafsten  doch  auch  ältere  Legen- 
den viel   von  einem  besonderen  Verhilltnis 
des  Königs  zu  der  OOttin,  die  ihn  aus  dem 
Knechtsstande  auf  den  Thron  gehoben  hatte 
(Orid  faul.  0.  781  f.    Vahr.  Mitxim.  3,  4,  3. 
PluL  de  fort.  Horn,  10.  a.  r.  7i.  106).  und  von 
Tempelsnftangen  deRseuieii  m  berichten.  Die 
Sajje  erzählte,  daffi  Fortuna  deu  Servius  ge- 
Uebt  and  heimlich  bei  Nacht  durch  ein  Icleiues 
Fenster,  damit  ihr  Umgang  verborgen  bliebe, 
besucht  habe  {(frid  fast.  ('.,  573  ff.    l'lul.  de 
fort.  Rom.  lü.    q.  r.  :it>:   Siu  xi  nvliiv  fttav 
9vf(dtl  %ttl0Vtt  —  rijV   yui>  rpaiVfOtQttV  VOVTO 
eiifiuh'iiv       au)  nag    avxr^v  o  y.ali>XHi(voq  Ti- 
li^ ^ulu^os  ictti  Ovid  V.  078:  unde  Feneatel- 
lae  nomina  porta  ienet;  die  Annahme  MerMt, 
Ptolcg.  zu  (hcid^  Fast.  S.  CLIII  einer  Fortuna 
Feueiitella,  aus  deren  Namen  die  ganxe  Hoße 
entrtanden  sei,  ist  abznweisen).   Senrina  hin- 
•vi-.li-niiii  /nllte  der  rifUtin  hohe  Verohriuig  und 
>Tbaute  ihr  mehrere  Heiligtümer,  einen  oder 
nrei  Tempel  der  Fofs  Fortima  am  Tiber  anfser- 
halb  der  Stadt  (/.«>.  10,  4«,  14.   Varro  1.  l  (',,  17. 
Ovid  fast.  6,  783  f.  Dionys.  Jlalic.  4, 27 ;  s.  Fors), 
den  Fortanatempel  auf  dem  Porom  boarinm 
(Osstl  fast.  6,  509.    Dionys,  linlic.  a.  a.  <). 
PHn.  n.  lt.  36,  103).    In  dem  let/teren  «tand 
ein  ans  Holz  gescbnitzte»,  ver<;oldet4^.s  imd  mit 
Decken  Itehan^'ene-^  Bild,  das  fiir  das  des  Ser- 
vias galt;  bei  einuiu  lirande  des  Tempels  Hüllte 
og  allein  nnveriiehrt  erhalten  geblieben  sein 
(ÖriV/  ffist.  6,  669 ff.  025 ff.    Jin,niis.  llalir.  4, 
4ü.   Vah  r.  Max.  1,  8.  11;  Oviil  achreibt  v.  020 
dieErbaltang  des  Bildes  dem  göttlichen  Schützt» 
des  Vulcun ,  des  Vater»  des  Servius,  zu;  ob 
die  hier  erwähnte  Feuersbrunst  dieselbe  iat, 
die  nach  JAv.  24,  47  und  25,  7  i.  J.  541/218 
Tempel  der  Fortuna,  Mater  Matuta  intra 
I'  itaiii  <  "armentiilem  und  der  Spea  extra  por- 
lam  vt-rniehtete,  läfst  sich  nicht  entscheiden). 
Vnr   die    Verhüllung    de-s    Bildes    führt  dii- 
Li-i^t-nde  drei  verschiedene  Gründe  an:  1)  die 
(iüttin   habe  flieh  ihrer  Liebe  gescMint  und 
deshalb  das  (Besicht  ihres  Lieblings  mit  (lO 
wändern  beduckt  (Or/d  v.  57'.» f.);  2)  nach  dem 
Tode  dfs  Servius  wuchs  durch  den  Anblick 
seines  üildes  die  Sehnsucht  und  Klage  des 
Volkes  um  seinen  milden  König:  daher  ver- 
hSllt«.'  man  dasselbe  durch  Gewänder  (Orid 
T.  581  tf.);  3)  als  Tullia,  die  Tochter  des  Ser- 
vina, den  Tem|>el  betrat,  in  welchem  ihr  Vater 
Auf  einem  Thronsessel  sitzend  dargestellt  war, 
bedeckte  die  Büdsäule  ilir  Gesicht  mit  den 
Binden  und  eine  Stimme  gebot,  das  AntKts 
den  Bildes  zu  verhüllen,  damit  es  nicht  die 
mchiose  Tochter  erblicke  (jlJviä  v.  586 ff.);  For- 
tuna eelbst  verbot  die  Yerhllllmig  m  Ififten, 
indem  sie  aus  ihrem  Tempel  verkündete  {<ivid 
V.  611  ff.):  ore  revdato  qua  primum  luce  pult- 
hU  I  Seniu»,  haee  poriH  prima  pudoria  erü. 
Die  Worte  dea  Vahr.  Maxim.  8, 4,  8  ein  (d.  i 


Servius)  ijuidttn  ilititissime  iinff  iium  ohtintre, 
quulcr  iiistrum  cmuUre,  tcr  tiiuuij'iiarc  cuntitjit; 
ad  nunmam  autem  unde  proca^serit  >  t  quo  per- 
vefi^nt,  statuae  ipsius  titulus  abundc  trUntur, 
scroili  coijuomine  et  refjin  (ippi  llutionc  pcr- 
plexis,  sind  uicht  ohne  v  i  iti  res  auf  diese^^  alte 
Bild  zu  bezichen,  yielmchr  scheint  Valerius 
oder  sein  GewUhrsmann  eine  Statue  des  Ser- 
vius gekannt  zu  haben,  die  mit  einem  Klogium 

10  nach  Art  der  im  C.  J.  L.  1  S.  283  zusammen- 
gestellten versehen  war;  die  Worte  quater  .... 
coutiqit  könnten  sich  an  den  VV'^ortlaut  des 
Elo^ams  eng  anschliefsen.  Wahrscheinlich  be- 
liehen sieh  anf  den  Fortnnatempel  anf  dem 
Forum  boarium  nnd  ein  Bild  in  demselben 
auch  Varro  de  vila  pop.  rom.  l^.  1  {fr.  16 
Kettner)  bei  JVon.  8.  189  s.  undutatumz  et 
a  quiliiisddtit  dicitnr  esse  Virgints  Forttinar, 
ab  eo  quod  ducUfus  wtduUdis  togis  est  opertum, 

toprcinde  ut  dtim  reges  noatri  et  undulaia»  et 
prwti'.rtdtas  toijtts  soliti  t,int  habere.  PI  in.  n. 
h.  8,  194  faciamgtte  ab  ea  (d.  i.  Tauaqoil) 
togam  regum  «naufotom  tn  aeäe  WortwMe, 
qua  .SVr.  TuJliu.'i  furrat  u.'^iis;  l'.'T  Srrri  Tulli 
praetextaCy  quibus  Signum  Fortunat:  ab  eo 
diaUae  eoopertum  erat,  duravere  ad  8eiam 

r.ritnrn ,  tiiiraimjw  ftitl  nrqiir  di  jhi.rissr  ins 
mque  teredinum  tuiurias  semtsse  aunis  DLX. 
Sehwegkr  (Sihn.  G^etdk.  t  S.  718  Anm.  8)  rer» 
w  mutet  sehr  ansprechend,  dafs  sowohl  dieNaeh- 
richten,  die  von  einem  Bilde  des  Servius  Tul- 
lius im  Fortunatempel  en^len,  als  auch  die 
eben  angeführten  Stellen  auf  eine  und  dieselbe 
Statue  sich  beziehen,  die,  da  sie  vorhüllt  war, 
▼erschieden  gedeutet  werden  konnte  (die  (den- 
fii;if  nimmt  au<h  I  >i  Ih'fsru ,  l>r  nrte  Homan. 
untujuui.-i.  U,  F'rogr.  v.  Glückstadt.  1«68,  S.  7  f. 
an;  auf  eine  Meinungsverschiedenheit  der  Alten 
ist  aus  Oriil  v.  570 f.:  .srd  .<fuperiniectis  quis 
lattt  üstc  toiiLsf  I  Seiritvs  est,  ettnim  comUtt 
zu  schliefsen).  ht  die  Beziehung  der  Stellen 
Varros  auf  die  Fortuna  in  foro  boario  richtig, 
so  ist  mit  rrdhr  {luliti.  MifthoL'  2  S.  182) 
jene  Fortuna  nicht  für  eine  (ilücksgöttin  im 

gewülinlichen  Sinne  des  Wortes,  sniub'rii  für 
eine  vornt  limlicb  von  den  Frauen  aU  l'ortuua 
Virgo  (s  unten)  verebrti'  Göttin  der  weildichen 
Zucht  und  Sitte  zu  halten,  die  mit  l'udicitia 
identiK<  iert  wurde  (vgl.  Justus  S.  242  s.  v.  Pudi- 
citiae  signom.  Pn  lh  >■  a.  a.  O.  S.  'JC.  1  u.  l'udicitia). 
Mit  iViw.  a.  a.  O.  197  ist  jedenfalls  in  Ver- 
bindung zu  setzen  Cass.  l)io  58  ^  7,  2  f.  (31 
n.  Chr.)  'iV'^rys-  zi  uyaXua,  o  iytyovn  {ifv,  esc 
9>aol,  7'ovilli.ot>  Toö  ßuailfveuvTog  noxf  iv  xfj 
Ptofiji,  xötf  dl  6  £^tavog  oCitot  ze  nxf  mal 
(ihyälmg  ffyaXleVj  ttvtog  (d.  i.  Sejan)  9v(av 
ttdtv  anoatQttpofisiwPi  danach  scheint  das  ur- 
alte, angeblich  von  Servins  Taltins  aufgestellte 
Bild  der  Fortuna,  in  den  Besitz  des  Sejanus 
gelangt  zu  sein  oder  Sejanus  behauptete  wenig- 
stens, es  tn  besitzen.  Von  dieser  Fortuna 
Seiani  .spricht  J*/tM.  n. //.  36,  103:  Neronc  prin- 
cipe in  Cappadocia  repertus  est  lapis  duritia 
hoe  eondraoeerat  aedem  FoThttme 
quam  Sciani  (so  Thtlefsni  mit  den  bestreu  IIhs.. 
Vgl.  dens.  Ue  arte  etc.  a.  si.  U.  S.  8  Anm.  30; 
M  tom  dar  eod.  Leid.,  Seiam  vg.)  appellaat  a 
Servio  rtgie  aaeratarnz  weder  eine  Fortona  Seia 
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(vgl.  aufs<'r  der  Vnltrata  Inn  Pliuim  Härtung, 
Bei.  d.  Horn.  2  8.  'IM.  JUchr,  Topogr.  S.  5G1. 
Praier,  Röm.Mftk.*2  S.  1X5;  Fillschung:  For- 
tu7tae  Setae  sacrutn  ftc,  C  I.  X.  6  Inscr.  fah. 
248*)  noch  eine  Fortuna  Sieia  [Jordan,  Topogr. 
1,  1  S.  161  Anra.  17  und  t)ei  PreUcr  a.  a.  0. 
S.  185  Anm.  4,  der  sich  unbegn-inichor  Weise 
auf  eine  durch  Smetius  29,  G  bekaimt*!  luachrift 
I  hei  Orelli  18]  Germanico  Cmsare  \  C.  Fontcio 
j.  .  .^itonr  CDU.  \  K[.  .  .Jan  |  Sieiae  Fortunae  lo 
Äuy.  I  .sacr  ]  etc.  stützt;  iu  der  Inschrift  ist  deut- 
lich nur  von  einer  Fortuna  Anguta  di«>  Rede) 
kann  in  der  I'liniusstelle  vermutet  werden.  Als 
Dedikationstag  der  Fortuna  in  foro  hoario  galt 
nach  (fvid,  f.  6,  669  der  11.  Juni,  also  derselbe 
Tag,  an  dem  das  Fraaenfest  der  Matralia  zu 
ßhren  der  benachbarten  Mater  Matuta  (h.  die 
oben  für  den  Bran»!  des  Tempels  angeführten 
Stellen  und  Liv.  33,  27)  gefeiert  wurde.  Vgl. 
Brd  ei;  Top.  S.  481  flF.,  der  die  Eeste  des  Tem-  so 
pela  in  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin  er- 
kennen will  (die  sonderbaren  Anaiehteu  0,  Gü- 
herU  über  Semas  als  Begründer  dee  Portimen- 
kultes  und  diesen  letzteren  überhaupt  s.  in 
deesen  Ge»ckidUe  und  Top.  d.  Stadt  Horn  2 
[1886]  S.  888  ff). 

Im  Kultus  tritt  Fortuna  unter  den  mannig- 
faltigsten Beinamen  auf,  je  nachdem  man  sie 
alt  die  bald  günstig  bald  ungünstig  gesinnte, 
bald  dauerndes  bald  voriibergcliend»'s  Glück  3« 
spendende,  als  die  trügerische  Göttin  u.  s.  w. 
befcraehtet  und  dies  in  yersehiedenen  Beinamen 
zom  Ausdruck  bringt;  oder  ihr  Verhältnis  als 
Schatzgöttin  des  ganzen  Volkes,  des  männ- 
lichen nnd  weiblichen  Bestandteiles  der  Be- 

völkt'niTif,',  piiizi-'lner  Ptiinde,  Korjiorationen, 
einzelner  Personen,  ja  selbst  Örtlichkeiten  und 
Bebliefslich  auch  des  Kaiserhauses  in  beson- 
deren Benennungen  hervorhebt. 

Die  allgemeinste  Bezeichnung  für  die  güu-  4o 
stige  Glücksgöttin  ist  Fortuna  Bona.  Diese 
wird  nicht  nur  von  8ohrift.stelIern  (Plautus, 
Atdul.  100.  Terenz,  Ute.  406;  vgl.  Afranius, 
MM.  A".  tt  T.  488  f.  8.  880  Ribb*  Labenut,  im. 
fr.  1  IIS  S.  29«  Pihb.'  und  Interpol  Serv. 
Aen.  12  ,  436.  Auguatin.  c.  d.  4,  18),  in  In- 
schriaen  (C.l.L.  8,  4366.  6,  183.  (hrclli  1743; 
C.  I.  J..  6,  184  Fortunat'  Bonae  Stilutari  etc., 
3,  1009  F(nt{xinac)  Jkmae  Domesticae  etc.,  und 
Hengm  6787  Bona  Fortuna  dominae  reginae^kc  Bo 
fl.  unten;  wahrscheinlich  war  in  einer  von 
Uenzen  im  Bullet.  deW  imt.  1858  S.  '.ifi  veröffent- 
lichten Inschrift  aus  Palestrina  Fortuna  Bona 
nt'lien  X'eniiH  (^enetrix  genimni;  fälschte  In- 
schriften unter  tlen  luscr.  falsuf  den  C.  I.  L.) 
und  auf  Münzen  {Cohen,  Med.  imp.  Valerien 
/xV^  24.  Pallien  12  f.:  BONAF  FOftTVNAF 
mit  dem  Bilde  einer  stehenden  Fortuna)  ge- 
nannt, nndern  Plinius  )i.  Ii.  3C,  23  erwähnt 
auch  ein  von  Praxiteles  herrührendes  Bildwerk  m 
auf  dem  Capitol,  welches  als  das  der  Bona 
Forlnna  galt:  Bomae  PraxiteUs  opera  ttmt . .  . 
Boni  Eventus  et  Bonae  Fortunae  simulacrn  in 
Capitolio;  offenbar  waren  dies  Bilder  des  'Aya- 
9bg  Jai'fioiv  und  der  Uycti^ri  Tvra?  io  denen  die 
Kömer  ihren  Bonus  Eventus  und  ihre  Fortuna 
Bona  wiedererkannten  (s.  Urlieha,  Chrestom. 
PKii.  z.  d.  8t.  und  an  84,  77  und  besonders 


Fortuna  (Obsequcns;  Felix)      IT)  12 

Marucchi  ipi  Bull,  cnmun.  f.,  1K7S  S.  2(>s  f.; 
Fortuna  und  Bonus  Hventua  zusammen  ge- 
nannt und  abgebildet  C.  I.  L.  7,  87;  aus 
Cicero,  \'crr.  2,  4,  3,  7  hacc  oinnia,  fjiiac  di.ri, 
Signa,  iudicts,  ah  iieio  de  sacrurio  l'trrcs  lüts- 
tulit:  nullum,  inquem,  honm  füiquit,  neqtu 
aliud  iiUum  fitwrn  praeter  vniiin  pervitus  li- 
ym  wn,  Bonam  Foriunam ,  iä  opnwr ;  cum  iste 
habere  donii  suac  noluit  ist  nicht  mit  Halm  z. 
d.  St.  und  Jordan  in  Prellers  B.  .1/.^  2  S.  187 
Anm.  4  auf  ein  altes  Bild  der  Fort.  Bona  oder 
',4ya&ri  Tvxt),  da8  Ueius  besessen  habe,  isu 
schliefsen,  vielmehr  enthalten  die  Worte  nuUum 
aq.  den  Spott  Ciceros  darüber,  daCs  Verres  dem 
Heius  nur  ein  altes,  jedenfhUa  gana  Inmatloaes 
Holzbild  zurückliefs). 

Eine  günstige  Fortuna  ist  anch  die  For- 
tuna Obsequens,  die  Fortuna,  die  den  Bitten 
ihrer  Verehrer  willfahrt:  Flutardi^  de  fort. 
Born.  10  unter  den  Stiftungen  des  Servins 
Tullius  xal  TO  z^s  'Chpfnovivt^g  (sc.  ttffiv),  ^ 
ot  filp  nti^ptoVf  ot  juiXiftop  iJvtti  vofit- 
(bvffc  (vgl.  q.  r  74  ov  yif  ^vov  Tvxr)s  .  .  . 
HnXixi'c(Q  .  .  .  i^fga  naTiamvceaev).  Capitoli- 
uische  Basis  {üreUi  6,  S.  686  Jord.)  in  Reg.  I 
(porla  Capena) :  Fortunae  O^sequmt.  Die  Port. 
Obsequens  nennt  Plautus.  As  in.  TIC  {Portu- 
tiam  . . .  O^fsequentem),  femer  Münzen  des  An- 
toninus  Pins  {Edifid,  Doetr.  nwmn.  7  S.  94. 
Cohen.  Mid.  imp.  Antonin  147-150.  fiOs  — G02 
6upph  16.  68  mit  verschiedenen  Bildern,  z.  B. 
Bn<»  stehend  mit  patera,  Fflilhom  und  Stener- 
ruder,  da«  auf  l  iiii  in  Schiff8vordMt>'il  aufsteht; 
auf  147.  699  Ii.  ÜuppL  16.  68  lautet  die  Legende 
FORTVNA  0PSEQVEN8)  sowie  Tnsehnften : 
C.  I.  L.  \,  1153  =  10,  (,rm  (sehr  alt,  ans 
Cora).  5,  6247.  6,  191  (gefälscht  ist  Oreüi  1750 
—  C.  I.  L.  8  Jaser.  faib.  8*  «ad  andere  In- 
aehriften  unter  den  Inscr.  fnhae  des  C.  I.  i.); 
vgl.  die  I)ea  Obsequens  C.  I.  L.  6,  814. 

Ferner  gehSrt  hierher  die,  wie  es  scheint, 
nur  auf  Münzen  und  Medaillons  genannte  und 
abgebildete  Fortuna  Felix,  •vgi.Oohen,  Med. 
in^.  Commode  1  and  861 — 868  ->  Frehmer, 
Medaillons  de  l'emp.  mm.  S.  134;  Commode  .'S.S  f 
519—521,  vgl.  200.  Julie  Domne  29  ff.  149  ff. 
Suppl.  10.  Jfdia  Paula  7,  mit  verschiedenen 
Bildern,  wovon  die  folgenden  iHMiicrkenswert 
sind:  auf  den  Medaillons  und  Münzen  des 
Commodus  ist  die  Göttin  atehend  mit  BVllhom 
und  ciuliicena,  den  rech- 
ten Fuls  auf  ein  Schiffs- 
▼orderteil  setzend,  dar 
gestellt  (s.  nebenste- 
hemie  Alibildung);  auf 
Münzen  der  .lulia  Domna 
(30  f.  149  ff.  Suppl.  10; 
vgl. //uW.  comwn.  5,  1877 
Taf.  6/7  n.  3)  steht  vor 
der  sitzenden  (  Jüttin  ein 
Kind  (der  Beiname  Felix 
ist  in  gleichem  Sinne 
wie  sonst  bei  Qötter- 
namen  zu  fassen,  vgl.  Preller,  B.  Jlf.'  i  S. 
448.  2  S.  255;  über  eine  gefiilschte  Widmunga- 
Inechr.  an  Fort.  Felix  s.  unten  bei  Fortuna 
von  Antium,  andere  im  C.  I.  L.  unter  den 
Inser.  faüae). 


FortoDft  Felix. 

Or.  Br.  CammotUu. 
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Hierher  gehört  wohl  ferner  die  Fortuna 
Bespiciens,  CVc.  de  leg.  2 y  Ii ^  28.  Fronio 
de  Orot  8.  167  Nab.  Den  Namen  erklärt  Cats. 
Dh  4,%  S&  4  {vemg^  itigas)  TvpKt  ^  ^* 
nirtee  tSt  gr  xoig  o^O^aA/uotg  koI  xa  xaw&jnv 
tat  ttpoQÜv  xal  ixioy/ffffthftt  j;p/]vai  t/v«,  jitijd^ 
ixiiav^avcff^ai  i£  otn»  oios  iyivexo.  nutl 

tratpi]yt,Tov  "Ellrjai.  Pliitarch  {de  fort.  Horn. 
lö  und  q,  r.  74)  nennt  sie  Tvxn  'EninQeqxh 
ßfvil.  Ein  Heiligtam  oder  Bild  der  Göttin 
mufs  nach  der  CajMtüliinschen  Basis  {OreUi 
by  8.  685  Jord.)  und  dem  Curioaum  und  dur 
Notitia  Urbi>  (8.  181  Prdhr,  8.  667  Jord.)  in 
der  zehnten  Region  (Palatium)  sich  befunden 
haben;  Plutarch  dagegen  {de  fort.  Horn.  a.  a.  0., 
vgl  iVeRer,  B.  Jf.*  8  8.  186  Anm.  3)  giebt  h 
.U0Kf Itaig  an;  vgl.  hierzu  Becler,  Top.  S.  100 
Anm.  i'd'd  und  S.  420.  Widmungsinachrilten 
an  FoTtam  Bespiciens:  C.  T.  L.  6,  181  eine 
Basis  mit  den  InschrifttMi  Vortunae  Augtiaku: 
Bespicie[ntij  etc.  und  Fortunat  Augiutae  l*rae- 
tanH  etc.  (sa  letiterer  rgl.  Renten  7888,  wo 
«n  Gatte  «eine  TCrstorbene  Fran  Fortutui 
Praesens  nennt);  C.  I.  L.  9,  6178.  Brambach, 
C.  I.  Rhen.  1583;  verdächtig  ist  OreUi  1766 
(vielleicht  soll  die  auf  einem  geschnittenen 
Steine  BuU.  dtW  inst.  1839  ä.  106  n.  92  abge- 
bildete Fortuna,  die  rfiokw&rte  bliekt^  Fortima 
Beapiciena  darstellen). 

Aach  eine  nur  von  Plutarch  {q.  r.  74)  ge- 
nannte To 2^  'AnoxQonaiog,  welcher  Servius 
Tullins  ein  Heiligtum  erbaut  habe,  gehört  in 
den  Kreis  der  günstigen  Fortunen  (  Uarhimj, 
Bei.  d.  Böm,  S  S.  2H8  übersetzt  don  Heinauien 
mit A'  f  rru um  ;  vgl.  S.  iri36),  ebenso  die  Fortuna 
Upitera  auf  einer  Inschritt  aus  Tibur('V>(7/t  1753} 
und  die  Fortuna  Hemor  C.  I.  L.  6.  190. 

Den  Gegensatz  zu  der  Fortuna  Üuna  bildet 
die  Fort  u  n  a  M  a  I  a  ( Pin  iit.  Uml.  h  Ol,  vgl . 
Enniu»,  Thyest.fr.  12  v.  408  S.  U.i  Vah\.  = 
fr.  \\  V.  307  S.  ."JÜ  PU)},'  -=  fr.  1  V.  297  S.  ll'l 
Mull.,  Laberitts  inc.  fr.  l  v.  113  S.  2li0  lUbb.' 
Augastm,  cd.  18.  Interpol  tServ.  Aen.  IS, 
436).  Einen  Altar  derselben  auf  den  Esquilien 
erwähnt  C'ic.  de  nat.  deor.  3,  25,  63.  de  ky.  2, 
11,28  und  Plin.  n.  h.  2,  16.  —  Becker  {Top.  S.  82) 
vermutet,  dafs  dieser  Kult  wie  der  der  jeden- 
falls benachbarten  Febris,  Orbona  (die  in  den 
angegebt-nen  Stellen  zugleich  genannt  werden) 
und  ifefitis  durch  die  selbst  auf  den  Höhen 
Roms  herrschende  ungesunde  Luft  veranlafst 
worden  sei.  TibuU  4,  1,  182  nennt  die  un- 
gfinstige  Fortana  Adversa  (vgl.  Pacuvim, 
Mptra  fr.  10  T.  168  f.  8.  110  Mibb.*  Attirn, 
Meleager  fr.  16  460  8. 196  JBiU.*  J4ieiI.Mt  6 
fr.  23  V.  86  JftilL). 

Danenides  Glflek  ist  das  Werk  der  For- 
tuna Mauens,  Uoraz  c.  3,  20,  53.  CoinnioduH 
aetste  mit  ihrem  Namen  das  Bild  einer  aitzenden 
Fortm»,  die  tfa  Bofs  am  Zflgel  sarflekhBlt, 
auf  weine  Münzen  {Cohen,  Med.  imp.  Conwmle 
58  f.  622  f.,  dazu  Fckhd,  Doctr.  numm.  7  S.  116; 
eine  gefUschte  Widmnngsittschrift  an  Fortima 
Mauens  C.  T  L.  6  Imcr.  faJs.  234*).  Dem  Be- 
griff nach  nicht  verschieden  von  der  Fortuna 
IhiMM  ist  die  auf  einer  Imdunft  «namite 
Foftomi  SUbilis  (C.  J.  L,  8>  5156a$  vgl.  Seiuea, 


Fortuna  'IJreviy;  hui.  dici) 

'lliyeat.  617  f.  miscet  haec  Ulis  prohihdque  Clo- 
tho  I  Stare  Fortunam).  Ein  Glfick  dagegen,  das 
nur  kurze  Zeit  dauerte,  war  das  Werk  der 
Fortuna  Brevis:  Plutarch,  q.  r.  74  dt«  rt 
AIixQÜg  Tvxtig  ff  po»  idQveuto  ZeQoviog  TovlUog 
b  ßaaiXtvg,  r]v  Bgißtn  vtctlovai; 

Nur  auf  einen  Tag  erstreckt  sich  die  Macht- 
wirkang  der  Fortuna  Hniasee  (HaiuBqne  in 
den  Kaiendarien  uiul  auf  der  Capitolinischen 

0  Basis)  diel,  Cic.  de  leg.  2,  11,  28,  'd.i.  die 
dem  griechischen  Kairos  entepreehende  Glfieks- 
göttiii  der  günstigen  GelL-genheit ,  widche  als 
solche  von  einem  Tage  zum  anderen  neu  ist' 
{Fretter,  R.  M.*  8  8.  186).  Es  gab  in  Bom 
zwei  Temiiel  dieser  Göttin,  l'lutarch  {Mar.2ij) 
berichtet,  dafs  Q.  Lutatiua  Catulua  vor  der 
Gimbemsehlaeht  htA  Vereellae  (663/101)  der 
Fortuna  Huiusco  diei  einen  'I'i  rapel  gelobte. 
Für  den  von  Plutarch  angegebenen  Tag  der 

9  8eh1acht,  80  Jali,  veneiehnen  die  FasH  Pin- 
ciani  {C.  I.  L.  1  S.  298  6,  2294)  und  Allifani 
(das.  1  S.  299  —  9,  2319)  ein  Opfer  an  Fort. 
Hainsee  did,  nnd  swar  die  FeuM  AUifani-  For- 
tunac  Huiuaql^ue  diei  i]«  campo;  sicher  bezieht 
sich  dasselbe  auf  das  Gelübde  des  Catulus, 
nnd  das  von  ihm  erbaute  Heiligtnm  hifg  also 
auf  dem  Marsfelde  (vielleicht  ist  dies  die  von 
FaiTO  r.  r.  3,  6,  12  erwähnte  aeäes  Catuli). 
Ferner  ist  aas  PHn.  n.  h.  34,  54  feeit  (sc.  PU- 

a  dias)  et  clithtchum  >■(  nliam  Miturram,  quam 
Romae  Paulm  Aeimlius  ad  ucdein  Portunae 
lluiusce  diei  dicuüit,  item  duo  Signa  quae  Ca> 
tnlus  in  eadeni  uede  jialHata  et  alter  um  cnlos- 
üicon  niulum  zu  schlielsen,  dafs  auch  Aomilius 
Paulus  einen  Temj)el  der  Fortuna  Huiusce  diei, 
jedenfalls  anliifslich  seines  Sieges  bei  Pvdna 
(686/168)  errichtet  und  dessen  Umgebung  mit 
den  mitgebrachten  Kunstwerken  geschmückt 
hatte,  falls  der  von  PliniuH  erwrihiite  Tempel 

»  nicht  schon  eine  ältere  StUtuiig  ist;  auf  den- 
selben bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  auch 
J'lin.  a.  a.  O.  00  fuit  et  atius  Pffthafjoras  Satftius, 
initio  lüclor,  cuiim  aigna  ad  acdem  lortunac 
HuilUM  diei  Septem  niuia  et  senis  unum  laiulata 
mtit;  vermutlich  ist  es  dieser  Tempel,  welcher 
dem  auf  der  Capitolinischen  Basis  (a,  a.  0.) 
in  Regio  10  (Palatinm)  erwähnUm  ricus  lluius- 
que  diei  den  Namen  gegeben  hat.  Nach  der 
zuerst  angeführton  Stelle  des  PUnius  stellte 

D  Catulus  in  dem  nicht  von  ihm  gegründeten 
Tempel  zwei  Bildsäulen  und  eine  Kolossal- 
statne  auf.  L,  Urlichs  {Grieth.  Statuen  im 
republ  Rom,  Würzb.  18H0  S.  9  f.,  vgl.  dens.  in 
der  ChreUomatlUa  PHniana  S.  318  zu  Plin. 
a.  a.  0.  und  in  Verfumdi.  d.  37.  PIUM.-Ver8. 
in  Dessau  1884  S.  I*.i3)  nimmt  an,  dafa  Catulus 
infolge  seines  Gelübdes  nicht  nur  das  Heilig- 
tarn  auf  dem  Marsfelde  errichtet,  sondern  ancn 
die  Tein])elanlage  des  Aemilius  Paulus  auf  dem 

D  Palatin  durch  die  Porticus  Catuli  erweitert 
habe,  und  bemft  sieh  fDr  diese  Annahme  auf 
Cicero,   Verr.   2,    4,   57,  tiostnim  eiu'm 

unus  qtUaque  .  .  .  si  guatuio  aliquid  istius  tnodi 
(n&mheh  Ton  Konstwetken)  mdere  tötet,  eat 
ad  aedem  Felicitntis,  ad  monutm  ntum  (\ititU, 
in  porticum  Metelli,  wo  monumentum  Catuli 
eben  die  dorch  (Jatnlns  vergröfaerte  Anlage 
beieiehne.  Aber  diese  Beeidbang  der  Worte 
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Cicerofl  und  folglich  auch  eiu  enger  Zusammen- 
hang <ler  PorticuB  Catali  und  des  dem  Aemi- 
Mm  Paulua  zugeschriobcnen  Tempels  ist  uner- 
weislich (mindesten»  mit  gleichem  Recht  kann 
miiii  mit  Zumpt  und  llahn  zu  Cic.  a.  a.  0. 
unter  dem  monunientum  Catuli  den  im  Cimbem- 
kiiego  gelobten  Tempel  verstehen). 

Bisweilen  verleitet  Fortuna  den  Menschen, 
ihr  zu  vertrauen,  ohne  indes  seinen  Wflnschen 
EU  entsprechen  (vgl.  Ordli  4806  in  einer  Grab- 
schrift: l''ortuii(i  spundet  muUa  viuIUh  yraestat 
ftemini)i  daher  heifst  sie  Fortuna  Viscata, 
'die  mit  eitlen  Hoffnungen  kSdemde  und  ver- 
lockende' (7  V*;//^;,  /.'.  M.^  2  S.  187),  Vlutnrch 
q.  r.  74  Tviqt  'litvtijQiae  itffov  ioxiv^  Btcnd- 
ta9  6vo(iaiov9t9  mg  TtoQpe^p  ^fietv  altono- 
flCMsr  int  avrtjg  unl  Tigooioxoiuyior  roTs-  n^uy- 
funnv,  de  fort.  Horn.  10  (zum  Beinamen  vgl. 
B.  B.  lAuiliw  bei  Nm.  396  9.  v. 
cpiat.  8,  Ii.  l'liir  rjnst.  *»,  30,  2);  und  Kor  tu  na 
Dubia^  Capitulinuube  Basis  {ürelli  ö,  b.  öä6 
Jord.)  in  Regio  18  (Aventin);  «teo  Fortunae 
Dulnnc;  vgL  Btt^tr,  Top.  S.  ISO  Anni.  *t08 
und  zum  Beinamen  Ocid,  f.  6,  784  (JServiw) 
contMtiMt  dubiae  templa  propinqua  deae  (d.  i. 
Fors  Fortuna  ,  s.  For«  ) 

Auf  Inschrifteu  erhält  Fortuna  noch  manche 
andere  Beinamen,  die  jedoch  keineewegs  als 
allfj^emein  tjfbriluehHclif  KulttiHtianien  zu  be- 
trachten sind,  z.  B.  Fortuna  liegtua  (C.  i.  L.  3, 
4899),  Fortuna  Caelestis  (das.  8,  6943),  For- 
tuna Siipera  {Huizen  .'')792.  Brambach,  C.  I. 
Wien.  1033),  Fortuna  Saucta  (C.  /.  6,  203. 
7,  488.  10.  5384.  Brambach,  C.  I,  Shen.  2026), 
Fortuna  Magna  (C.  I.  L.  3,  1018  mit  dem 
Genius  loci),  Fortuna  Casuali«  (  J'.'phcm.  epitfr.  2 
n.  .^iSO);  verdächtig  ist  die  Fortuna  Diva  C,  I. 
X/.  2,  3026(8.  Ilühinr  d.  Insclir  );  Fälschungen 
sind  z.  B.  die  Fortuna  I'lacida  {fJrelli  1757), 
Fortuna  Gratii  (das.  1747,  vgl.  Uenzen  S.  15G 
/..  d.  Inschr. ;  sie  steht  auf  imikt  üasis,  abgeb. 
bei  Müller-  Witsehr.  f  imkin.  d.  ult.  Kumt  2 
Taf.78  n.  926,  dazu  Text  Heft  5  S.  ')7f.  n.  928) 
und  andere  ('^.  dip  Ihmt.  falsae  in  den  Bünden 
des  C.  I.  L.)\  xn  der  Inschr.  Ordli  1733  'in 
lettre  (■uctili'  Fortutia  colemla  scheint  colenda 
gar  kein  Beiname  der  Fortuna  zu  sein. 

Nach  römischer  Anschauungn weise  steht, 
wie  oben  angedeutet,  der  Staat  unter  der 
obliut  seiner  besonderen  Fortuna.  Diese  tritt 
in  dreifacher  Form  auf.  Von  einem  Kultus 
dt  r  I  ort  Ulla  Populi  Romani  ist  zwar 
nichts  überliefert,  .ledoch  wird  auf  Mflnsen 
der  gens  Sicinia  und  gcns  Arria  die  Fort.  Pop. 
Rom.  genannt  und  abgebildet  (Miinze  der  gens 
Sicinia  mit  Frauenkopf  und  FüJiT  P  U: 
ückhel,  Dodrina  numm.  6  S.  313.  CbÄew,  Med. 
con».  Taf.  38  Sicinia;  Mün/en  der  gens  Arria 
mit  Frauenkopf  und  i\ortuna)  Pififuiii  JMft- 
mani):  Edlhd  a.  a.  0.  8.  148.  Cokm  a.  a.  0. 
T^.  7  Arria  1.  M<miiisen-Blaett»,-Hi^toire  de 
la  mann.  rom.  4  Taf.  32  n.  7,  dua  8.  72;  val. 
xn  diesen  Milnsen  Borghesi,  Omvm  1  S.H6fP); 
sie  ;;eb">rte  mitlii?i  7,u  den  öffentlich  verehrten 
Gottheiton,  deren  auch  die  ächriftstol  1er  wieder- 
holt Erwähnung  thun  {Liv.  2,  40,  13  Hn  ¥or- 
linxt  l'iipnli  Jlumani  (lims  Itostinm  r.n  rvtlus  .  .  . 
crnftcU;  If  34,  6  no»  deinde  aul  Fortuna  Jtb- 
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puli  liomnni  uut  tiastra  virtm  cx}}edid;  28, 
•14,  7  hast  mihi  apes  sitbitit  Fortuna  PoptlH 
liomani;  Tacit.  hist.  3,  4fi  udfuit,  ut  saepr 
alias,  Fortuna  Populi  Pomnni,  qunc  3Iucianttm 
..  illuc  tülit,  vgl.  Liv.  I,  ir,,  u.  r>.  .io,  (j;  die 
selbe  Göttin  ist  genfeint  Lir.  3,  7,  1  tiestrta 
omnin  sine  cnpitc^  sine  viribtis  dii  prai-sides  ac 
Fortuna  Urbis  tutata  est,  Inci-nal  10,  286  f. 
igitwr  Fortuna  ipsius  [d.  i.  Poropcjus]  d  Urbi»  \ 

mHrvahUH  vido  eaput  tdtttulit;  vgl.  Ammian. 
Mar  cell.  26,  9,  7  tu  hoc  loco,  Fortuna  orbis 
liomani,  merito  iitctutaris  etc.).  Aus  der  Kaiser- 
teit  sind  Hflncen  Ctnlbas  mit  der  Legende 
FLOliKNTF  FOL'TVNA  l'(u,ntU)  /.'io»uoui 
{Collen,  Med.  imp.  üalba  266:  stehende  Frau 
mit  Ffillhom  und  Zweig),  Nervas  mit  der  Um- 
schrift FuliTVXA  Piopuli)  Riammui  {Cuh.n 
a.  a.  O.  Nerva  81-  34.  97  f.:  sitsoide  Frau  mit 
Scepter  nnd  Xhren)  sowie  ein  Altar  mit  der 

Sil  Widmung  Fcrtumir  l'uipnli]  I'iniiiuiii}  {(\  I. 
L.  7,  702)  Zeugen  der  Verehrung  der  Göttin. 

Ein  anderer  Name  der  OlQeksgOttin  des 
Staates  ist  Fortuna  I'ublicu  iC.  f.  L.  :\, 
1010.  9,  1643;  l^'äUchung:  Forlunae  PubUcae 
Stillt.  MUT.  etc.,  C.  I.  L.  6  Imer,  f«ä».  84f  *). 
Wir  licnnen  ein  Heiligtum  der  Fortona  Publica 
Citerior  auf  dem  (^ui^iual,  dessen  Dedi- 
kationsiag  der  8  April  war,  FatU  Praened. 
/um  5  April  {C.  T.  L.  1   S.  31G):  Fortunne 

M  ISibticae  Citcrio\ri\  in  coUe;  Ovid,  /.  4,  373  ft. 
(wo  V.  376  notwendig  quondam  sacrata  est 
Calle  Qtiirini  gelesen  werden  mufs,  nicht  i'alh', 
vgl.  Jordan  in  Ardiäol.  Zttj.  29,  1871  S.  7» 
und  in  Bursiam  Ja/ircsbcricht  2,  1873  8.  781). 
Dafs  in  der  .\ngabe  der  J-'iisti  Prnmcstiui 
cH<rio[)i\  sich  nicht  auf  culle  beziehen  kann, 
sondern  /um  Namen  der  Göttin  gehört,  zeigt 
Mommsen  im  C.  I.  /..  1  S.  :\^\  zum  5  April. 
Nicht  zu  entscheiden  ist,  ob,  wie  Jordan^  Arch. 

10  /Ag.  a.  a.  ().  vermutet,  auf  diesen  Tempel  sich 
CuiiHiun  T>io  42,  26,  3  bezieht:  ntqarvoi  rf 
rf  rö  KttnixiäUov  %ai  ig  x6»  zijq  Tvirjt  rrj^ 
Ji]fio9{ecs  nalovpJmig  9aop  tg  re  tovg  toü 
Km'anifog  xrjwof?  naTionfffpetP  (S.  Fort).  Vgl, 
Becker,  Toj)  S.  .'.80. 

Die  beiden  angOfilhrten  Bezeichnungen  der 
Fortuna  «Ics  Staates  vereinigt  in  ihrem  Namen 
die  ebenfalls  auf  dem  Quirinal  verehrte  For- 
tuna Pablica  Populi  Uomani  Quiritium 

M)  Primigenia.  Diese  ist  offenbar  keine  andere 
als  die  hochberühmte  Fortuna  von  Präneste 
(s.  unten),  die  der  römische  Staat  zu  seiner 
GläcksgOttin  gemacht  hat.  Anfangs  allerdings 
verhielt  sich  Korn  gegen  den  pränestinischen 
Fortunen-Kult  ablehnend ;  denn  als  zur  Zeit  des 
ersten  pnnischen  Krieges  i^.  Lutatius  Cerco 
nach  Pnneste  Geeandte  echtcken  wollte,  nm 

das  dfMCÜge  Oinkel  so  befragen,  verhinderte 

diea  der  Staat;  oMtfiem  cimm  patrm,  tum 

bant  opetrlerc  {Nejtotianm  aus^  Ta/^r.  Maxint. 
1,  3,  8.  i'orts  1,  3,  2;  interessant  ist  es,  dal's 
i.  J.  1877  bei  Ausgnibungen  in  Prikoeste  eine 

Inschrift  C.  Ijutndu.^  Cn.  f.  Crtvo  q(ji/uuÜor)  ge- 
funden worden  ist,  vgl.  Jievue  archeol.  n.  a.  36, 
1878  8. 233).  Aber  schon  i.  J.  660/204  gelobte 

der  Konsul  P,  Sen)|iriin;ii';  Tuilibmus  im  P.i'jjinn 
der  Schlacht  bei  Krotou  einen  Tempel  der 
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Fortana  l'rimigenia  (atdein  Fortutiac  Primi- 
(Kniae,  Liv.  29,  36,  h;  Müllers  Ergänzangen 
der  Stelle  Festm  S.  238  a  8  ff,  wonach  daselbst 
8.  T.  Primigeniae  Fortanae  fibt-r  die  Gründung 
des  Tempels  berichtet  worden  wäre,  sind  gaus 
unsicher)  und  schrieb  seinen  Bau  als  Censor 
au^;  weiht  wurde  er  von  Q.  Marcius  Ralla 
i.  J.  660/194  {Liv.  34,  53,  5 f.  atdts  Fortunac 
lYiiHigeniae  in  colle  Quirinali,  vgl,  43;  13,  5 
I«  aale  J'riniigeniw  Fortunac  qune  in  colle  ext),  lo 
Der  Dedikationstag  ist  jodon&lla  der  26  Mai: 
veni^tens  fiel  nach  den  Ealendarien  auf 
tlii'ücn  Tag  ein  Fest  der  GOttin,  vgl.  Fasti 
Venusini  {C.  I.  L.  1  S.  301  —  9,  421):  For- 
(Mn(a(')  J*rim{igiiiiaf  )  in  eeXte;  FasH  JSigtttItNt* 
i(\  I.  L.  l  S.  310  =  {',,  220G):  Farfiin{ac) 
I'ublida,  )  rritniigeniae)  in  coU(c);  Fadi  Caere- 
ümi  (EpJum.  cpigr.  9  S.  7):  Fofimnae  P(«Uj- 
cm)  r{opitli)  l{\otHani)  Q{uiritium)  in  colli- 
(^mrin^ali).  Vvid,  f.  5,  729  ff.  ^opuli  Fortuna  xu 
pvkHtiB  I  PkbHea).  Der  Tolle  Name  der  Oöttdn 
war  also  höchst  walirsclicinlich  Fortuna  Pu- 
blica Populi  Uomaui  l^uiritium  Primigenia. 
Vgl.  JVoMMMH  im  C.  I.  L.  1  8.  SM  snm  «5  Vai 
und  in  Ephcm.  <jn<jr.  a.  a.  0.  S.  Jordan  in 
Archaol.  Ztg.  29,  1871  S.  77  f.;  Btcktr,  Top. 
&  379  f.  IHe  FatH  ArväUs  {Ephcm.  tpigr.  1 
S.41.  r  I.  L.  r,,  229.-))  geben  snm  14  No- 
mnber  ein  sonst  unbekanntes  Opfer  an  diese 
Fortena  Primigenia  an:  Fartun{ae)  Pfim{i'  9o 
gmiof)  in  c{olIi):  s?  Mimmsin  dazu  Kplinn. 
qnifr.  A.  a.  O.  {Jl>n:tn  in  Annuli  diiV  inst.  3'J, 
1847  S.  296  vermutet,  dafs  dieses  Opfer  eben- 
fails  mit  der  1  »t-dikution  den  Tempel»  i.  J.  ö.-)0/r.>i 
im  Zusamnienliauge  stebe).  Mit  dem  Teiu|)el 
ist  wuhrschuinlich  in  Verbindnng  zn  Inringcn 
cio  auf  dem  Quirinul  gefundentT  Altar  uns  der 
Zeit  der  Antonine  mit  der  Widmung  an  For- 
tuna JMmigenia  {C.  I.  L.  6,  3C81)  und  eine 
(schon  oben  angeführte)  Forf unen  Statui-  (mit  lO 
«erWidmung  F^ntuna»  sticruin  Clumiiui  Ju^t<u , 
C,  J.  L.  G,  3679,  8.  unten;  beide  publiciert 
von  C.  L.  Visconti  im  Jiulht.  imin.  1,  1872 
S.  ü'.,  der  aurt  der  Fundstätte  Auföchlüsse 
über  die  I^ige  des  Tempels  entnehmen  zn 
können  glaubt,  vgl.  Jordan  in  Jiursiam  Jahrcs- 
iHiidU  2,  1873  S.  781).  Widuiungsinschriften 
an  die  Fortuna  Primigenia  sind  aursenlnu  in 
Rom  wiederholt  gefanden  worden:  C.  I.  L,  ^ 
192-195.  80 

Wie  es  scheint,  haben  die  beiden  Tempel 
der  Fortuna  Publica  Citerior  und  der  Fortuna 
P^lica  Populi  Romani  Quiritium  Primigenia 
•nf  dem  Quiriual  und  ein  drittes  dort  ge- 
legenes, uns  nicht  bekanntes  Fortunen-Heilig- 
tnm  der  ganzen  Gegend  an  der  Porta  CoUina 
tlen  Namen  ad  Tres  Furtunas  gegeben, 
Vitruv  3,  2,  2  huim  autem  (ec.  aedis  in  antia) 
tumfkHT  erü  ad  Tres  Forttmas,  tx  irihw»  quae 
•4  praritnt  portam  CoVinatn.  Auf  dieselben  r,o 
lieiligtümer  beziehen  aich  jedenfaU«  in  dem 
Epigramm  des  Krinagoras  AnOtohff.  Phmud,  4, 

40,  1  die  yn'rovft;  zQiaaal  Tvxai  des  Sallustius 
Critptu,  wie  K.  Zangtmciatcr  im  JJcrmea  2, 
1867  S.  469  f.  wohl  richtig  annimmt  (0.  Jahn 
hatte  die  Stelle  auf  die  Tria  Fata  des  Fonmis 
l^ezogen,  Utrmcs  a.  a.  0.  S.  245  f.,  s.  Fatum; 
^  ▼on  Pltaordi,  de  fort  Ammm.  10  im  Vicos 
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Longns  angegebene  Altar  der  Tt>xii  EvtXnig 
fs.  Aber  diese  unten]  kann  nicht  als  das  dritte 
Heiligtum  angesehen  werden;  wf^l.  Becker^  Top. 
S  57<iir.  Jordan  in  ÄrdtäoL  Ztg,  S9,  1871 

S.  78  f.). 

Nach  Plutarch,  de  fort.  Rom.  10  gab  ee 
auch  auf  dem  Capitol  ein  Heiligtum  der  For- 
tuna Primigenia,  das  Serviua  ToUius  gegründet 
haben  sollte.  Beeker  ( Top.  S.  404  f.)  und  Jordan 
{Top.  1,2  S.  Ol  Anin.  64)  stehen  dieser  An- 

Sibe  miftiirauisch  gegenüber  (jedeufaUs  war 
e  die  VemnlKinng  sn  der  fllBchang  C.  I. 
L.  6  hiscr.  fidi,  240*:  Fortunac  Primigeniae 
CapitoUnae  etc.);  sollte  sie  aber  doch  richtig 
sein,  to  könnte  man  an  eine  Nachaihnrang  den 
lirilne.stinischon Kultus  denken:  denn  dort  wurde 
Fortuna  neben  luppiter  auf  der  Burg  verehrt, 
8.  nnten  bei  Fottaua  von  Prftneete.  IGt  der 
Stelle  Plutarchs  setzen  Bccl  cr,  Jordan  (a.  a.  0.) 
und  Prdlcr  (if.  Jlf."  2  S.  183  Amn.  2)  Clemem 
Alexandr.,  Ftvtrept.  4,  51  (1  8.  66  IHnd.\  der 
von  einem  Fortunen-Heiligtum  in  der  Nilhe 
der  i'orta  stercoraria  am  Clivus  Capitolinus  zu 
sprechen  soheiat,  in  Verbindung  (Ptofutiot  Sl 
ra  fityicrn  xazOQd'cofiarn  ry'j  Tvxtj  avari&fvzfg 
• . .  tptfiovTis  tlg  ^o*  xtm^töva  ave^xav  avtijv, 
S^MP  vtmv  tÖv  iq>r89m9tt  vsifutvxtt  *5  ^c^)- 
Auf  Bildwerken  wini  Fottutia  öfter  neben  den 
capitolinischen  Gottheiten  dargeatellt  (z.  B.  auf 
zwei  Reliefs  imVatican:  Visconti,  Müsen  l*io- 
ClemcntinoA  Taf.  18.  Miliin,  Gal.  mtfth.  Taf.  25 
n.  81.  Beschreibung  Horns  2,  2  S.  205  f.  n.  13. 
Jahn,  ArdMol.  Beiir.  8.  88,  c  und  Be$diireib. 
JioniH  a.  a.  0.  S.  206  n.  14.  Jahn  a.*a,  0.  d; 
luppiter  /.wischen  Minerva  und  Fortuna  B. 
auf  Lampen:  BeUori,  Lueeme  2,  10.  Bull.  dcW 
imt.  1872  S.  108  f.,  vgl.  noch  Stepliani,  Nimbu» 
und  StraJdeukrun::  S.  Ii  [374J  n.  14). 

Wie  der  Staat  seine  Fortuna  Publica  u.  s.  w., 
80  verehrt  der  Privatmann  als  solcher  die 
Fortuna  Privata,  deren  Heiligtum  auf  dem 
Palatin  angegeben  und  als  Stiftung  des  Servius 
Tullius  bezeichnet  wird  (löia  Tvxt]-,  Plutarch, 
de  fori.  Rom.  10.  q.  r.  74;  'vermutlieh  eine  kol- 
lektive GlückHgöttin  des  bürgerlichen  Familien- 
lebens' Prelhr  2  S.  184),  und  ebenso  der  männ- 
liche und  weibliche  Ftestandtoil  des  Volkes 
seine  eigenen  Glücksgöttinnen. 

Der  Fortuna  Viriiis  opferten  am  1  April 
die  Frauen:  frequetiter  mulieres  supplicant  For- 
tunae  Virüi,  humiliores  etiam  in  balineie,  qttod 
in  iis  ea  parte  corporj^uj  uti^ue  viri  nudantwr, 
qua  feminarum  ffratia  dendertUur,  Verrius 
Flaccus  in  den  Fasli  Praenestini  zum  1  April 
(C.  /.  L.  1  S.  316);  accipü  iUe  locus  (d.  i.  die 
Bftder)  velamine  eunetas  \  et  tiHum  miii 
corporit  omnc  ixidet.  |  ut  ti  nnt  lioc  ceh  tque  viros 
Fortuna  Virüie  \  prae8tat,  Ovid  {fast.  4,  145ff.); 
vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  8.  890,  der  den 
Wortlaut  d<'r  priiuest.  Fasten  für  vcrdt-rbt 
hält.  Da  nach  Uvid.  fast.  4,  159  f.  Plut.Numa 
19.  Maeröb.  1,  12,  15.  J.ijdus  de  mene.  4,  45 
auf  denselben  Tag  ein  Fe.st  der  Venu.s  Verti- 
cordia  fiel,  so  scheint  es,  dafs  man  beide  Göt- 
tinnm  identificierte  {Mar^ptardt,  R&m.  Slaats- 
vrir.  '.]  '  S.  fiT.'!).  Ein  Heiliu'inni  «Iit  Fortuna 
Viriiis  urwiihnt  Plutardi  (u.  r.  74)  unter  den 
Stiftungeil  des  Servins  Tnmiu  (die  TOn  Dionys 
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4,  97  erwftbnte  T»pi  'Avdfiüc  ist  nicht  For^ 

tanii  Virilis,  sondern  Fors  Fortuna,  s.  Vors; 
tUUcblich  hat  man  die  Überreste  eines  Tempels 
am  Tib«ralinr  fBr  Fortana  Viriiis  in  Antpnieh 

^onommen;  s.  Becker^  Top.  S.  478  ff.,  Jordan, 
Top.  1,18.  161.  1,  8  8.  484  Anm.  60.  I^'iuen, 
Templum  8.  8S1 1  n.  80). 

Die  beranwadisende  männliche  Jiif^t'nd  ver- 
ehrte die  Fortana  Barbata,  quuc  adulios 
barba  indttat,  AuffiuHn  e.  <f.  4,  11  (vergL  8, 1. 

Tcrtiillixit  fi'l  mit.  *i,  11  finnitam  nnrorum 
toyaturum,  \viruruiny\  iam  Furlnna  Barbata; 
dM  Insehrift  ( hellt  1742  Fortunac  Barbatae 
sacr.  etc.  ist  jedenfalls  eine  ligorianiscbe  Fäl- 
achong,  «.  Orelli  zu  den  Insehr.),  während  die 
Jungfrauen  sich  unter  den  Schutz  der  Fortuna 
Vir<,'o  stellten  und  in  deren  Teni]»el  ihr  Mäd 
eheugewand  als  Opfer  darbrachten  {Arnob.  2, 67 
pudUmm  togula»  Fortunam  defcriin  ad  Virffi- 
ftalem;  verwandt,  wenn  nicht  identiseh  ist  die 
Virginieusis  Dea  bei  Augwitin,  c.  d.  4,  11  und 
8,  9,  die  aogemfen  wird  cum  virgini  uxori 
zona  solvittir).  l'hitarch  kennt  ein  von  S<'rvius 
TuUius  gestiftetes  Heiligtum  der  Fortuna 
Virgo  bei  einem  (sonst  nnbekaanten)  fons  mu- 
.scusits  (de  fort.  Horn.  10  q.  r.  74);  daits  di^ 
uralte  Fortuna  des  Forum  boarium  als  Fortuna 
Vitgo  verehrt  worden  sn  sein  seheine,  ist  oben 
erörtert  worden. 

Eine  ausschliei'-^ln  ii  vuu  den  Matronen  ver- 
ehrteGöttin  ist  die  Fortuna  Muliebris.  Ein 
Tempel  derselben  lu^  an  detn  vierten  Meilen- 
steine dur  via  Lutina  i^Valor.  Max.  1,  8,  4.  Fest. 

242  9.  V.  PudieÜiae  tignum).  Von  der  Stiftung 
tlesselben  erzählte  man  Folgendes.  Als  Marcius 
CoriolanuN  auf  dem  Zuge  gegen  Horn  i.  J. 
S8j^488  durch  die  Bitten  seiner  Matter  und 
seiner  (Jeiiiahlin  bewogen  worden  war,  seine 
V'atertttudt  /.u  Hchonen,  fafsten  die  römischen 
Matronen  den  BeächlufH,  an  der  Stelle,  wo 
Coriolan  sich  hatte  erlätten  lassen,  aus  eif^enen 
Mitteln  ein  Ueiligthum  der  Fortuna  Muliebris 
(TVjfi?  yvvttiitm»  Dionys,  Fwaixua  Tvxr]  Plu- 
turch)  zu  erbauen,  in  we-lehem  jiilirli<  h  an  dem 
Tage  jenes  P^rcignisaes  geo])fert  werden  »sollte. 
Der  Senat  und  die  Volk8ver»ammlung  beschlofs, 
dafj*  aus  StaatHraitteln  ein  Stüek  Land  {zt[ifvoq) 
gekauft,  dertiöttin  ;^eweiht,  darauf  ein  Tempel 
und  Altiir  nach  Angabe  der  Pontitices  errichtet 
und  ötTentliche  Opfer  (■O^t'öi'at  dri^oxtl.fiq)  «'in- 
gesetzt werden  sollten;  das  erste  Opfer  aulltu 
diejenige  Frao  darlwingein,  welche  die  Matronen 
selbst  hiery.u  ausersehen  würden.  Die  Wahl 
tiel  auf  Valeria,  die  zuerst  zu  der  tiesandt- 
schaft  an  Coriolan  geraten  mid  dessen  Mutter 
zur  Teilnahme  daran  bewo^ren  hatte.  Unter 
ihrer  Leitung  brachten  die  Frauen  das  erste 
Opfer  vn'hQ  zov  ärifiov  an  einem  auf  dem  ge- 
kauften <J<  l.iete  vor  Erbauung  de«  Tempel» 
und  Auftiteliung  des  Mildes  der  (Jüttin  errich- 
teten Altar  an  den  Kaienden  dea  Dezembers 
(denn  die.s  war  der  Tag,  an  dem  Coriolan  zum 
Abzüge  veraulafbt  worden  warj  des  folgenden 
Jahres  (d.  i.  267/487)  dar.  Im  nächsten  Jahre 
(also  268/486,  vgl.  /./>.  2,  40,  12)  wurde  der 
Tempel  vollendet  und  am  6.  Juli  durch  den 
KonHul  Proelus  Verginius  geweiht.  Da  Tempel 
and  Bild  der  (iditin  aus  Staatsmitteln  errichtet 
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worden  waren,  stifteten  die  Franen  ein  sweitea 

Mild  ans  Geldmitteln,  die  sie  selb(*t  zusammen- 
gebracht. Als  nun  beide  Bilder  zusammen  au 
dem  Tage,  an  welchem  der  Altar  geweiht 
worden  war  (m'  rij  n^tairj  rije  civifQMattaq 
il^ifw)  aufgestellt  wurden,  verkündt:te  das  von 
den  Fraaen  gestiftete  Bild  in  Gegenwart  vieler 
Matronen  mit  lauter,  vernehmlicher  Stimme 
'rite  iAt\  matroud' ,  dediüU  ritequc  dcdicasiis* 

10  (FaJer.  Max.;  iaüo  noUmg  M|s^,  yvMcikfc 
yaftixal,  deitöitazs  uf^  THotni^;  9i-orpilti  ut 
9tap^^y  Ywaineg,  dtdtü%att  und  öaioji  iit  n6Xt«»s 
»Oft«»,  yvMtdieff  actal,  nad'iSgviftta^t  PltiicHrekf 
C.  Marc,  und  df  fort.  L'om.).  Da  die  an- 
wesenden Frauen,  zumal  diejenigen,  die  mit 
anderen  Dingen  beschäftigt  die  Stimme  nicht 
gehört  hatten,  nicht  glauben  wollten,  dafs  das 
Götterbild  gesprochen,  liel's  das  Bild  vor  der 
schweigenden  Menge  abermals  den8eU)en  Ruf 

'.•0  noch  lauter  erschallen,  so  dafs  kein  Zweifel 
mehr  möglich  war.  Als  der  Senat  »lies  erfuhr, 
)>eschlofs  er  &vai'ag  aHag  tcat  ai-ßaaftavty  o9s 
äv  Ol  zwv  ff^wr  .''^»j'/f^rrri  (die  l'outifieesl  naget 
döiOi,  xo^'  txaaiov  ttog  inittltCv;  die  Fraueu 
setzten  fest,  dafs  das  Bild  der  Göttin  nur  von 
einmal  verheirateten  Frauen  bekränzt  und  be- 
rührt werden  ilürfe,  und  übergaben  den  Dienst 
der  Göttin  den  neu  Verheirateten  (dies  ist  die 
Schilderung  des  IhnnffS  8,  55 f.;  aufserdem  be- 

■M  richten  über  die  Gründung  des  Tempels  und 
das  Wunder  Valer.  Max.  1,8,4.  6,8, 1.  JVMtardb, 
C.  Marc.  37.  de  fort.  Horn.  5.  10.  Lactant.  t.  d. 
2,  7.  Au;/u^tin  c.  d.  4,  19;  Featm  S.  242  s.  v. 
PudicitifH'  sinniiiu  -.  itnn  in  via  Latina  ad 
milidrium  Uli  l''ortnttiie  MuUcbris  [sc.  siz/hmmi] 
nefas  est  attinyi  nisi  ab  tu  quae  semcl  nupidt, 
dasn  nodi  JfUerjwl.  Sfrv.  Atfi.  4,  19.  TertuU. 
de  monogam.  17;  die  nQo<pavT<äv  ypaqp«i',  auf 
welche  THonys  sich  für  die  Erzählung  des 

40  zweimaligen  wunderbaren  Kufes  des  Bildes 
beruft,  sind  jedenfalls  die  Atinahs  mo.rimi; 
vgl.  betreffs  des  seltenen  Falle»  einer  tloppelten 
Dedikation  Jordan  in  Ephem.  epiyr.  l  S.  234  f. 
Mommsen,  Iii  im.  Forsch.  2  S.  121  f.  Marquardt, 
liiim.  .Stautsvtrir.  3*  S.  274f.)  Die  Stätte  des 
Tempels  der  Fortuna  Muiiebri.s  und  eine  In- 
schrift, die  liestitutiouen  derselben  durch  Livia 
und  Julia  Domna  bezeuge,  glaubt  L.  Canina 
(Std  tcmpio  della  Fortuna  nmlujbre  üi  guarto 

M)  tnl'ilio  dclla  via  latina,  in  Monum.   H.  A}ntali 
ddl'  inat.  v.J.  IH.'ii  S.  59  tl.)  gefunden  zu  haben 
Vgl.  noch  Cohen.  M^d.  iinp.  Faustine  ji  unc  3s 
eine  Münze  mit  FOttTVNAE  MVLlEBill  und 
dem  Bilde  einer  sitzenden  Fortuna. 

Eine  Güttin  der  niedrigsten  Klassen  der 
weiblichen  Bevölkerung  war  vielleicht  die  For- 
tuna Mammosa,  ''d.  h.  die  abgelebte  mit 
hängender  Brust'  {Preller,  IL  M.  '  2  S.  187), 
die  in  der  12  Kegion  verehrt  wurd«-  idijutid. 

iju  Basis  [a.  a.  O.  |  in  Kegio  XII  [Piscina  publica]: 
i-icu  Fortunac  Matnwome;  Curios.  und  Notitia 
Urbi.^  in  Regio  X!I  [S.  20f.,  l'relhr,  ü{\0  Jord.]: 
.  .  Fortunam  Mummosam;  vgl.  J'nllrr,  Ue- 
ijioncn  S.  106;  gefUlschte  Inschrift  Fortunae 
Piar  Mammomc:  ('.  I.  1.  0  htsi:r.  fals.  236*). 

Soilann  verehren  einzelne  Klassen  der  Be- 
völkerung ihre  eigene  Glücksgöttin.  Das  Bei- 
spiel einer  solchen  Fortana  ist  die  Gluckegöttin 
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ded  Ritt6rhtiuide.s,  Fortuna  Equestri».  Der 
Prokonsol  Q.  FulTius  Flaccus  gelobte  i.  J.  574/180 
im  Kiinipfe  mit  den  Celtiln'reni  (Hesi-r  (Jnttin 
»  inen  Tempel  {Liv.  40,  40,  10),  erwirkte  seinen 
Bau  im  folgenden  Jahre  {Liv.  40,  44,  8flF.)  und 
dt'ckti',  um  das  Dach  mit  marmonnien  Ziegeln 
Bchmücken  zu  können,  den  Tempel  der  Juno 
Lacinia  in  Bnittium  zur  U&lfte  ab,  wurde  aber 
durch  einen  Senatslicschliifs  zur  Kiickj^ube  der 
Marmorziegeln  gezwungen  {Liv.  42,  ^,  Iii'. 
Valer.  Max.  1,  1,  90);  er  imhte  den  Tempd 
i.  J.  581/173  {Liv.  42,  10,  5);  aus  Vitruv  3,  3, 
2  eigiebt  sich  die  Lage  desselben  iu  der 
Nike  des  Theaters  des  Pompejus.  (ßbtequena 
.'•3  erwähnt  ein  Prodigium,  das  sich  in  dem 
Tempel  ereignete.  Währentl  Vitruv  den  Tempel 
•elbst  noch  sah,  berichtet  Tacitus  ann.  3,  71, 
dafs,  als  i.  J.  ti2  n.  Chr.  die  römischen  Ritter 
für  das  Wohl  der  Livia  der  Fortuna  Equestris 
ein  Weibgetichenk  gelobt  hatten,  in  Rom  ein 
Tempel  der  Fortnna  unter  diesem  Beinamen 
nicht  zu  finden  war;  man  machte  einen  uolchea 
in  Äntinm  ausfindig  und  stellte  dort  das  Ge- 
schenk auf.  IJmiati  xmi]  Xnrdiui  haben  tliuauf 
aufmerksam  gemacht,  dal's  unter  Tiberius  oder 
vielleicht  noch  unter  Augnstus  das  Theater 
<lea  PonipojuH  durch  Brand  teilwei.se  zerstört 
wurde;  möglicherweise  ist  bei  dieser  (lelegen- 
heit  auch  der  Tempel  der  Fortuna  Kquestrib 
vernichtet  worden ,  vgl.  Ikxker,  Topogr.  S. 
618  f.  (dafs  auch  Ubacquem  16  (5U8/156J  in 
Circo  tTanUnio  porUem  inkr  amem  lunoni» 
Jleffinae  Fortunae  tacta  sich  auf  diesen 
Fortuna- Tempel  beziehe,  wie  liecktr  vermutet, 
ist  nnerweislich;  die  Widmung  Fortmuie  Eq. 
•  to.  liei  OreUi  1746  ist  eine  Fälschung,  weitere 
1  alschungen  unter  den  Inscr.  fals.  des  C.  /.  jL., 
besonderH  Hd.  10). 

Sodann  haben  Korporationen  ihre  For- 
tunen, vgl.  die  Widmungsinschrift  C.  I.  L.  6, 
.3678  ttumini  Fortunae  col{leijii)  fa\brum'\  M. 
yalerius  Feli\x]  etc.  (die  Inschrift  da«.  7,  617 
lat  aber  vielleicht  nicht  zu  lesen  Fortuna*: 
eolk(ortis)  1  Batavor(um) ,  wenn  man  das.  1063 
Fortunae  coh(or8)  I  Xervana  Germanor{um)  etc. 
und  1093  Fortunae  vexUlationes  h'g{ionis)  11  etc. 
vergleicht,  sondern  Fortumie  coh{ors)  I  liata 
rar(am)  cui  praecst  etc.);  vgl.  ./.  It'vLtr  in 
Jahrb.  d.  Ver.  von  A.-F.  im  h'hldr.  15,  lööO 
S.  86£r.  .  Einen  noch  engeren  Begriti  haben 
solche  Fortunen,  wekhe  durch  die  Namen  von 
Familien,  Personen  oder  von  Grund- 
stücken als  SchntzgöttinnMl  eben  dieser  be- 
zeichnet werden;  wir  kennen  eine  Fortnna 
Flavia  (C.  /.  L.  6,  187),  Fortuna  luveniana 
(dae.  189),  Fortuna  Torqoatiana  (das.  204), 
Fortuna  Tulliana  (das,  8706:  wditm  wdis  For- 
tunae TuUianae),  Fortuna  Crassiuna  (das.  is*;, 
ein  Altar  j/ro  salute  et  reditu  H  victoria  des 
M.  Aurelius  Severus  Alexander  Pius  Felix), 
Fortuna  Pientiana  {Ephem.  epiyr.  4  n.  727), 
Fortuna  Folianensis  (C  /.  L.  9,  2123,  dazu 
Tgl.  R.  Gnrrucci,  Dissertasioni  archcoloqiche  1 
S.  118),  Fortuna  Cancesis  (C.  /.  L.  6,  186) 
oder  Camcesis  {Matz-Dulin,  AnHke  Bildw.  1 
n.  895);  femer  eine  Fortnna  horreorum  (C  /. 
L.  6,  188  Marmoreippus,  beim  Emporium  ge- 
fonden  [vgl.  Jcrdm,  T€^  1,  1  8.  488  t],  an 
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den  Nebenaeiten  und  der  liückseite  sind  iiuder 
und  Kagel  sowie  Fflllhom  und  eine  Pflugaeha^l 

abpebiMet),  Fortuna  Conservatrix  horreorunil 
üaibianorum  ^C.  1.  L.  6,  236  auf  der  einen 
Seite  eines  beim  Monte  Testeccio  gefundenen 

Altars;  die  Gegenseite  trägt  eine  Widimmg  an 
den  Genius  Conserrator  horreorum  Galbiano- 
rnm;  auf  den  beiden  Nebenseiten  sind  der 
(Jen ins  und  Fortuna  mit  Steuerruder  und  Füll- 

10  hom  abgebildet;  vgl.  die  Bona  Dea  Galbilla 
JS^pAfltt.  epA^r.  4  n.  7i8a,  oben  S.  798  s.  t.  Bona 
Deal;  eine  Fortuna  Praetoria  {Orelli  17')1);  die 
Fortuna  municipi  C  i.  L.  9,  8586  entspricht 
der  griechitchen  Tipi  «£le«c  (^L  Uber  dleee 
z.  B.  Pnnsdiiira  7,  6.  4,  30,  6.  6,  2,  4. 
Jahn  in  Lir.  d.  Sädis.  Ges.  d.  Wiss.  phü." 
Just.  67.8,  1851  S.  ii9if.);  noch  nicht  genfigend 
erklärt  ist  die  Fortuna  V| ivjrnniensis  C.  T.  L. 
5,  778  (aus  Aquileja  =  Jhnzen  5794;  Kelbr- 

M 1MHM»  will  Yimnensi  oder  Veronensi  verbessern, 
Cardinali  schreibt  Veronensi :  Jordan  bei  Prelhr 
2  S.  179  Anm.  1  bezieht  die  Göttin  aut  Virunum 
inNoricnm).  Zu  der  Fortana  einxelner  Personal 
vgl.  I'Jinntis,  Thyest.  fr.  9  v.  307  ^»66.*  =  fr.  12 
v.  408  Vahl.  fr.  1  v.  297  MiUL;  von  der  For- 
tana des  Pompejas  spricht  IwenaJl  10,  286  f. 
(s.  oben  bei  Fort.  Po]).  Rom.),  von  der  For- 
tuna Cäsar«  l^lutardt,  de  fort.  Horn.  0 1. 
(Cäsar  verehrte  Fortuna  gaas  beeonders,  TgL 

30  z.  B.  noch  Ciiss.  Dio  41,  89,  2);  von  der  For- 
tuna Seiani  ist  oben  die  Kede  gewesen,  ebenso 
von  der  Fortuna  der  Claudia  lusta  (s.  Fori. 
Puhl.  Pop.  Rom.  Quir.  Primig/l  uml  dir  Bona 
Fortuna  dominae  reginae,  d.  i.  einer  Köni^'in 
▼om  Meroe  (s.  Bonn  Fortuna).  Alle  diese  For- 
tunen sind  also  ganz  individuelle  Sehutz- 
göttinnen  und  im  Grunde  nicht  verschieden 
TOn  der  Tutela  (vgl.  PreJler,  Ii.  M.^  2  8.  186. 
202.  h'cifferschrid  in  Annan  deW  inst.  38,  1^66 

•10  S.  227);  Fortuna  erhält  sogar  den  Beinamen 
Tutela  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  6,  178  dcae 
Fortttnai  Tutrhir  etc.  und  wird  mit  Tutela 
öfter  verbunden,  vgl.  z.  B.  C.  L  L.  6,  177. 
179.  216.  Brandiach,  V.  i.  Hhn,.  628;  Tutela 
ihrerseits  wird  unter  dem  Bilde  einer  sitzenden 
Fortuna  dargestellt,  vgl.  das  von  Jieiffcrsduid 
(a.  a.  O.  Taf.  K  n.  4)  publicierte  Relief  und  s. 
V.  Tutela.  Wie  die  Fortuna  Conservatrix  hor- 
reorum (ialbianorum  zeigt,  gab  man  derartigen  j 

50  Fortunen  auch  den  Beinamen  Conservatrix;/ 
Fortuna  Conservatrix  wird  nicht  selten  inj 
Inschriften  genannt  {C.  L  L.  3,  1U3H.  7,  211.1 
964.   Fphem.  epigr.  2  n,  649  Fortun[ac)  Cun- 
g*Tvatrici  rt  Bonac  Deac  lunoni  etc.  Jahrb.  d. 
Vlt.  von  A.-F.  im  Bhlde.  75,  1883  S.  207.  C.  L 
L.  7,  296  Fortunae  Servatrici  ek.)  und  mit 
dem  Genius  loci  verbunden  (C.  I.  L.  3,  4289. 
4558).    überhaupt  wird  Fortuna  auch  ohne 
individnalisierende  Beinamen  mit  dem  Genius 

(K>  loci  zuBammoDgestclIt,  vgl.  JIrnzen  5645:  /.  O. 
M.  ikrapi  Cach  sti  Fortun{ai)  et  Gt  nio  loci  etc. 
Brambach,  C.  L  lihen.  461:  /.  0.  M.  [e]t  For- 
tune Gcnio  loci  etc.  (dazu  L.  Jjrsch  in  Jahrb. 
d.  Vit.  etc.  9,  1846  S.  56);  mit  dem  Genius 
coloniae  Ephem.  epigr.  6  n.  20,  vgl.  C.  J.  L. 
10,  1668  (nnio  coloniae  PideolaxUn  \  sarn  um) 
Fortunam  IHolemaüf  lasa  curanU  Gahna  Cu- 
progmia  matre  elo.  (auf  der  Basis  einer  Statee) 


Digltlzed  by  Google 


r 


1523  Fortuna  (Dornest,  Baliiear.,8alaiar.) 

and  die  Münze  aus  der  Zeit  des  Julianus 
Cohen,  Med.  imp.  SuppK  S.  4()U  n.  1  Taf.  8 
(dazu  Friedländer  in  Hallets  Xcitschr.  f.  Nu- 
mism.  9,  1882  S.  8):  eine  httihende  Fortuna 
mit  Steuerruder  und  Füllhorn  mit  der  Legende 
GEN.  Gl  VIT.  MCUM.  In  dieser  Verbin- 
dung mit  dem  Ucniaa  erscheinen  auch  For- 
tuna xVugusta  und  Fortuna  llcdux  (s.  Aber 
diese  unten),  so  z.  B.  C.  I.  L.  3,  1008  For- 
tunM  Aufi{ustae)  Mer{um)  et  (h  vio  Canabemium  lo 
etc.;  7,  370  Gniio  loci  F</rtun(ae)  Jhiluci  llomae 
aeUrn(ae)  et  Fato  Born;  Brambach,  C.  I.  llhcn. 
975.  Mommsev,  Imcr.  Uelv.  151.  Einmal  tinden 
wir  den  Cienius  fiuniliae  n»*ben  Fortuna  ge- 
nannt, C.  /.  J,.  10,  (5302  Foriuuae  8acr[^um) 
T.  Fl.  Claudianus  T.  ßl{im)  Aemona  .. .  ffratias 
ai/ens  (leiiio  familim  urum  posuit ; f  hivr  hat 
Fortuna  offenbar  die  Bedeutung  einer |F o r  tu  n a 
Domestica,  die  einigemale  in  Inschriften  er- 
wähnt wird  [(\  L  /,..'..  100'.»  Fort{unae)  lionae 
DomcSticttc  etc.  li)3U.  4308.  Awiali  deW  tN«tJ 
40,  1868  8.  185  Foriunae  Domeatieae  Sa 
am  pro  saJute  et  reditu  L.  Septimi  Seteri  Ptr 
tiaacis  etc.;  vgl.  zu  Fort.  Domestica  Th.  B[ir<ßk 
in  Jäkrb.  0.  Ver.  etc.  65  66,  1876  S.  239).  " 

Zu  den  Fortunen  bestimmter  Örtlichkeiten 
gehört  die  Fortuna  Balnearis  (<7.  /.  L.  2, 
«70t.  «7«8.  Fronto  de  erat.  S.  167  Nab.: 
oiiiiii.s  ibi  Fortuuas  .  .  .  bahn  tinim  ctiam  For- 
twMS  . .  .  reperiti8)f  die  auch  in  der  Mehrzahl  30 
anffaritt,  C.  T.  L.  6,  182  Fortunab{us)  baJ(vet) 
Verul{uni)  (vgl.  zu  der  Inschrift  Jior(fhy-i  im 
BüU,  deU'  inst.  1850  S.  183  f.  and  ViscoiUi  im 
Butt.  mume.  187S  S.  S7f  IT.).  Als  Heiigftitin 
gedacht,  wird  die  Fort.  Balnearis  pro  ealute 
angerufen  (C  /.  L.  2,  2701);  sie  ist  mitbin 
mit  der  Fortnna  Salataris  (C.  I.  L.  6,  184 
Fortuucu-  Bonoe  Sahitari  etc.  201.  202.  3,  3316; 
gefälschte  Widmung  an  Fort  äalutaris  C.  I. 
L.  10  Inser.  fah.  448*),  die  ebenfalls  in  der  40 
Mt'lirzahl  erscheint  {Jlramhach,  C.  I.  Jf/un.  516 
Foriunis  Halutaribus  Aesculapio  IIytß{iae)  etc.; 
Tgl.  C.  I.  L.  8,  8782  Fotiwne  [. .]  icfii  et  [.  .] 
colapi  [. .  it]umimbus  etc.,  also  wohl  Fortuna« 
Hygiae  et  Aesculapio;  7,  164  Fwtuvne  lieduci 
A^mlopiio)  et  8täuH  efcc.  mit  den  Symbolen 
der  Fortuna  und  des  Aesrulap  i  Vfr\\  andt.  l>er 
Fortana,  selbst  der  Fortuna  Augusta  und  For- 
tona  Bednx,  setste  man  nach  der  Erbauung 
oder  Wioderhoratellun}?  von  Bädern  Widmung«-  uo 
inschriften,  vgl.  C.  I.  L.  7,  273  Ikot-  Fortuuae. 
VMus  Jjupus  le(f{atus)  Aufflttati)  pr{o)  pr(aetor(-). 
halt n<  um  r»  j//;m'.s  extintunt  coJtiors)  I  Tliracum 
restituü  etc.;  3,  1006  Foriunae  Auy{jt8tae) 
»aerum  P.  Adiua  Gemdltu  vir  elarissimug  per- 
ftdo  a  solo  balueo  consacravit ;  da«.  780  For- 
iunae lieduci  Ael.  Oder,  praef.  eq.  alae  Front, 
ob  restihttionem  baUnei  posmt;  7,  984  For- 
tuviie  Beduci  lulius  Sevcrinus  trib.  ejcplieUo  \ 
balineo  v.  «.  l.  m.;  Meyer,  Anthol.  vet.  latin,  eol 
epifir.  n.  899. 

Dem  allfjenieinen  (Ilaulieii  f'ol^^end  verehrten 
iUich  die  Kaiser  ihre  eigene  Fortuna  als  per- 
aönlicbe  Behnti^ttin.  8»eton  {Crolba  4  nnd  18) 
enählt  von  Galba,  dafs  diesem  im  Traume 
Fortuna  erschienen  sei  und  ihm  mitgeteilt 
habe,  dab  sie  ermfldet  vor  seiner  Thflr  stehe 
nnd,  wenn  er  sie  nicht  schnell  »nfiiShme,  jedem 
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Beliebigen  /.ur  Beute  werden  würde.  Als  Galba 
erwacht^•  und  das  Atrium  öffnete,  fand  er  ein 
Bronzebild  der  Göttin  neben  der  Schwelle ;  er 
nahm  es  in  seinem  Gewand  verborgen  nach 
Tuaculum  mit,  wo  er  den  Sommer  zuzubringen, 
pflegte,  weihte  ihm  in  seinem  Hause  ein 
Heiligtum  und  verehrte  es  durch  monatliche 
Supplikationen  und  eine  jährliche  Naehtfeier 
(pervigilium).  Kinst  hatt>e  Galba  tlem  Bilde 
ein  Halsband  von  Perlen  und  Edelsteinen  zu- 
gedaclit,  änderte  aber  plötzlich  seinen  Sinn 
und  widmete  es  der  capitolinischen  Venu».  In 
der  nilchstcn  Nacht  erschien  ihm  abermals 
Fortnna  im  Traume  und  klagte,  dals  sie  um 
das  für  sie  bestimmte  Geschenk  betrogen 
worden  sei;  zugleich  drohte  sie,  ihm  alles  ra 
rauben,  was  sie  ihm  verliehen  habe.  AI«  Galba, 
hierdurch  erschreckt,  am  frühen  Morgen,  um 
das  Tnuimgesicht  zu  sühnen,  Boten  nach 
Tusculum  voraussiuulte,  die  ein  Opfer  vorbe- 
reiten sollten,  und  hierauf  selbst  dahin  eilte, 
fand  er  nichts  als  warme  Asche  auf  dem  Altar 
und  daneben  einen  atratus  scncj.;  der  auf  einem 
gläsernen  Teller  Weihrauch  and  in  einem 
irdenen  GefAfs  Opferwein  hielt.  Ein  goldenes 
Hild  ilin  r  Fortuna  führten  die  Kaiser,  wie  es 
scheint,  ^^tet.s  bei  sich;  wenigstens  berichtet 
lulius  Capitolinus  {AnUm.  Pius  12  nnd  Bfme. 
Antonin.  Philos.  7)  von  Antoninus  Tins,  dafs 
dieser,  als  er  sein  Lebensende  herannahen 
fühlte,  die  Fortuna  Aurea,  quae  in  caMevIo 
jtrittcipum  poni  solebat,  in  da*)  Sehlafgemai'h 
des  Uarc  Aurel  bringen  iiets;  und  auf  dieselbe 
Sitte  besieht  sich  die  ErsUlang  des  Adim» 
Spartianwt  (Sever.  inip.  23):  Fortunam  deindc 
Megiam,  quae  comitari  princwe»  et  in  atbi- 
euJis  poni  sd^tat,  ffeminare  mtiuerat,  tU  m- 
cratissimuvi  simulan  nm  ii(>  itp(e  ri  limpn  rtt 
fUiorum.  »ed  cum  tideret  se  perurgcri  gub  hora 
mortis^  iussisse  fertur,  ut  aHervi»  dUsbu$  apud 
filios  im^eratores  in  mhicults  Fortuna  pouc- 
retur.  Diese  Fortuna  Aurea  oder  Uegia  ist  viel- 
leicht auf  einigen  Kaisermfinsen  dargestellt, 
auf  denen,  aliwrii  luml  von  den  sonst  auf  den 
Münzen  üblichen  Fortunabildem,  die  Göttin 
anf  einer  mit  Gnirlanden  geschmückten  Basis, 
also  ganz  in  der  Weist'  tier  Rronzestnituetten 
der  Uauspenaten,  und  stets  mit  der  Beischriit 
Fortuna  Angnsta  oder  Angnsti  abgebildet  ist, 
so  z.  B.  Cohen,  Ni'd.  ivip.  Vr.spaxien  88  -  92. 
iiuppl.  19.  Titus  38.  60.  Von  Valeutiniau  er- 
zftnlt  Atimianu»  MareelHnm  (SO,  5,  18),  dafs 
er  in  der  hcmik  in  Tddest  ij^fe  vuraufgehenden 
Nacht  im  Traume  seine  Gattin  mit  aufgelöstem 
Haar  nnd  im  Tranergewand  abseits  sitsend 
gesehen  habe;  diese  Krscheiiuing  deutete  man 
auf  seine  Fortuna,  die  im  Begriff  stehe  cum 
taebro  habHu  ihn  sn  verlassen. 

Im  iHlVntlichen  Kult  wurde  die  kaiserlii  In 
[Fortana  als  Fortuna  Augusta  verehrt  {Tviii 
OfßaOTOv  z.  B.  anf  alexandrinischen  Mflnaen, 
Kckhil,  VixUiu.  vHD.in.  4  S.  60:.  Aus  Rom 
haben  wir  allerdings  nur  Widmungsinschriflen 
an  Fortuna  Angnsta  {C.  I.  L.  6,  48.  180);  abmr 
aufsi'rhall)  Komn  sind  uns  Kultusstätton  der) 
Göttin  bekannt.  In  l'umpeji  sind  die  Trümmer 
eines  bedeutenden  Temnels  der  Fortana  An> 
gnsta  erhalten  (vgl.  darilber  Nigaen,  Pomp^jan.' 
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ütHdien  S.  178  If.  Mommsen  im  C.  l.  L.  10  zu 
n.  820.  Overbedk,  Pompeß*  8.  114  fT;  die  in 

di.'mH»'lbrn  fjefundenen  Inschriften  im  (\  T.  L. 
10,  S20  —  82Ö,  daruuter  mehrere  von  müiistri 
Her  Fortana  An<(usta) ;  die  Inschrift  C.  I.  L.  8, 
1574  (104  1).  Chr.)  stoht  auf  einem  Kpistyl,  das 
jedenfalls  einem  in  der  Inschrift  selbst  ge- 
Qunien  Tempel  der  Fort  Au^.  anj^ehörte 
(vielleicht  war  auch  in  der  trüinnierhafteu  In- 
schrift eines  fipistyis  C.  I.  L.  b,  1311  aus  i 
8«baawasch  ein  iempbm  VoHrnnme  Auguita» 
.  . ./  ^rcnannt).  Fmicr  enthalt  C.  I.  L.  3,  1014 
^aus  Maros  -  l'orti)  die  Widmung  Forlunae 
Supere  Auß.  taenm  evm  aede  v. ».  1. 1.  m.  Or^i 
1062  (aus  Tibur)  werden  cuUores  donnts  divinae 
(t  Fartunae  Aug.  erwähnt.  Die  Fort.  Aug. 
wird,  wie  die  i^leich  za  besprechende  Fortana 
!;.'(lti\,  j)ri)  .-.iltife  und  reditu  der  Kaiser  an- 
gerufen {^C.  I.  Jj.  0,  löO.  7, 748;  ebenso  Fortuna 
ohne  BeifQ};^in^  eines  Beinamens,  wie  C.  I.  L.  i 
3,  1393.  1419.  1420.  0,  41R2);  ihr  Name  und 
Bild  Ündet  sich  auf  den  Kaisermünzeu  sehr 
hlUifii^  (s.  oben  nnd  s.  B.  die  Mfinsen  mit  der 
rinnchrift  Fortuna  Ang.  etiler  Aiifrusta,:  Cohm, 
Med.  imp.  Uaiba  33  f.  Vejfpahicn  282.  Uomi- 
MfeS.  39.  /lomilMn  S84f.  JWervciMiF. 

87 ff.  Suppl.  10.  'il.  ylf/rt>H  236  ff.  882  ff.  An- 
tonm  696.  Suppl.  67;  mit  der  Umschrift  For- 
tma  Angusti:  Vespa$ien  99.  IkmiUm  886  iF. 
Suppl.  ßO.  Trojan  349.  Sitppl.  37.  A»foinn  ; 
597;  mit  patera  und  Füllhorn  z.  13.  AäricH 
238  ff.  886  ffl). 

AufHCrdem  erhalten  auch  andere  Fortunen 
den  Beinamen  Augasta,  wie  z.  B.  die  Fortuna 
Aogosta  Respieiena  nnd  die  F<wtiiBa  Angnsta 
Praesens  in  der  oben  angeführten  Inschrift 
C.  /.  L.  6,  181.  Besonders  aber  tritt  zum 
Kaimhanse  in  nahe  Beziehung  die  Fortuna 
Redux,  die  Göttin  der  (glücklichen  Rückkehr. 
Die  Heimkehr  des  Augustus  von  seiner  Heise  i 
nach  Sicilien,  Griechenland,  Asien  und  Syrien 
nach  Rom  i.  .T.  735/19  gab  VeranlaHsantr  /nr 
Stiftung  eines  öffentlichen  Kultes  der  Göttin. 
Aogostus  nahm  bei  jener  Gelegenheit  Ton  den 
ihm  zugedachten  Ehrenbezeugungen  nur  die 
Ivrrichtung  eines  Altars  der  Fortuna  Redux 
bei  der  Porta  Cav)ena  nnd  die  Aufnahme  des 
Tiv^os  seiner  I{ückkehr  (12.  Oktober)  unter  die 
otientlichen  Feiertage  (als  Augustalia)  an;  der 
Altar  wurde  am  19.  Oktober  gestiftet,  am 

15.  Dezember  geweiht  und  ein  von  den  Ponti- 
tioeü  und  vcstulischen  Jungfrauen  an  demselben 
darzubringendes  jährliches  Opfer  eingesetzt, 
vgl.  Gass.  JHo  54,  10,  4  (wo  <lir  «i.'ittin  Te^r; 
Euttvayutyöq  genannt  wirdi;  Monuimnt.  An- 
cyrttH.i<U.  2,  29  tt.  prcu  c  Ancyr.  6,  7  ff.  ApolUm. 
8,  3  ff.  (wo  sit'  'l'vm  l^uiXTiifioi  heiföt);  F<isti 
Amiiernini  im  C.  i.  L.  l  S.  325  =  9,  4192  zum 
12.  Oktober  nnd  15.  Dezember  (irrtümlioli  aom 

16.  Dezember  geschrieben);  Frridh:  Cumanuvi 
im  C.  /.  1  8.  310  =  10,  30»-2  und  8375  zum 
16.  Dezember  {Hupjplicaiio  Fortumie  lieduei); 
Mflnzcn,  die  pii  h  auf  das  Ereignis  beziehen: 
UckJiel,  Diictr.  numm.  6  S.  106.  Cohen,  Med. 
imp.  OtAavc  Auijustc  35.  96 — 101,  worauf  der 
Altar  abgebildet  ist,  ebenso  wie  auf  Münzen» 
der  Austier,  Fckhel  a.  a.  0.  ö  S.  298.  Co/utn, 
Med.  caoM.  Tal  86  Bu»Ua  9.  S.  dUä.  imp. 
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OctaveAuguatc 31  \),vg\. Annali  deü'in8t.%2^  1860 
S.  194  (die  Rostior-Mflnsen  zugleich  mit  Bildern 

der  Fortuna  von  Antium;  vielleicht  wurde  bei 
der  Rückkehr  de»  Augustus  auch  der  Fortuna 
Ton  Atttinm  geopfert;  vgl.  unten  über  Fori  t. 
Antium):  vgl.  im  allgemeinen  E<khel  a.  a.  0., 
Becker,  Top.  641  f.  Mammaen  im  C.  J.  L.  i 
8.  404  snm  19.  Oktober  und  cum  Momm. 
Ancifr.  S.  29  f.  ^  S.  40  f.*  Seit  743  1 1  (Can. 
JJio  54,  34,  1  f.)  kamen  zu  dem  Feste  SSpiele 
hinsn,  die'  gleich  you  Anfang  an  jedee  Jahr 
gefeiert  worden  zu  sein  scheinen  (s.  Cass.  Dto 
66,  29,  1),  i.  J.  14  n.  Chr.  aber  durch  ein  Uesetz 
zn  jUhrlichen  gemacht  wurden  (TVievtu*,  am. 
1,  15.  Ccuis.  Bio  56,  46,  4).  I'ie:^e  ludi  Divi 
Augusti  et  Fortunae  Iteducis  wurden  nach  dun 
FaxU  AmUemini  (a.  a.  0.)  vom  5—19.  Oktober, 
nach  den  Fasti  Aulinhs  (C.  I.  L.  1  S  329  10, 
6638)  vom  3—12.  Oktober  gefeiert;  es  sind 
also  jedenftlli  in  der  Zeit  swiseben  der  Ab- 
fa.iRnng  der  Fasti  Amitemini  (nicht  allzu  lange 
nach  16  n.  Chr.,  C.  /.  L.  1  S.  996)  und  der 
Fasti  Antiatee  (61  n.  Chr.,  C.  I.  L.  a.  a.  0.) 
zwei  Tage  hinzugekommen  (s.  Mommsen  im 
C.  1.  L.  1  S.  404  sam  12.  Oktober).  Fortan 
blieb  die  Sitte  bestellen,  der  Fortuna  Bedux, 
die  als  rjöltin  des  Kaiserhauses  häufig  noch 
den  Beinamen  Augusta  erhält  (z.  B.  C.  I.  L.  8, 
1694.  9844.  4874.  6808.  69U.  Ephem.  epiftr. 
5  n.  612;  Fortuna  Jtedux  Augt^slorum  das. 
4486;  Fort.  Redux  Äug.  et  Caes.  und  Auyg. 
H  Cmu.  oft  auf  den  sp&teren  Kaisermfinsen), 
bei  Rückkehr  oder  hei  Siegen  der  Kai;»er  von 
Staatswegen  zu  opfern  und  Altäre  zu  errichten 
(vgl.  Chntdian,  de  VI  com.  Honor.  1  f.).  In 
den  Arvalakten  des  .Tahroa  70  n.  Chr.  ist  ein 
dem  luppiter,  der  luno,  Minerva  und  For- 
tuna Redux  dargebrachtes  Opfer  ob  diem 
[Tiücke,  deren  mutmafsliche  Ausfüllung:  quo 
urbetn  ingressm  est  imperator  C\aesar  Vespa' 
«um««  Auguttus  angegeben  {AGta  fimtr.  Ar- 
ral.  ed.  Jfcnzm  S.  XCVII  und  86  ^  C.  f.  L.  6 
S.  öOO).  Im  Jahre  1647  wurde  am  Fufse  des 
(3apitolf  eine  Basis  mit  der  Inaehrift  For- 
tnntic  Urduci  domm  August,  sarnim  etc.  und 
eiu  Altar  mit  der  Inschrift  [Fortunw  ]  Jxedtici 
domus  \AuguM.]  sacrum  zugleich  mit  Basen, 
welche  die  Widninngen  Viftariac  iwp.  Cdr.sdris 

Vi  spasiam  Augusti,  l'aci  August,  sacrum,  l'aci 
Aetertuu  domm  imp.  Vespariam  Oaefaris  Aug. 
Uherorumq.  eius  sacrum  tragen,  gefunden  (6*. 

I.  6,  196— 2(H)).  Als  Domitian  i.  J.  89  aus 
Germanien  zurückkehrte,  wurde  sogar  ein 
Tempel  der  Fortuna  Redux  auf  dem  Marsfelde 
erbaut  (il/ortiöi  8,  65,  1  ff.  Becker,  Top.  S.642), 
und  die  Arvalen  bnichtcn  am  29.  Januar  d.  J. 
pro  salufr  rf  reditu  des  Kaisers  Juppiter,  Juno, 
Minerva,  Mars,  Salus,  Fortuna  (ohne  Hei- 
namen), Victoria  Redux,  (jcnins  Pop.  Rom.  ein 

Opfer  dar  (Acta  S.  CXXIl  und  122  —  C.  f. 
L.  6  S.  516).  Am  25.  Mär/,  den  JahrcH  101 
machen  die  Arvalen  [pro  n(dute  et  re<lit\u  et 
victoria  impt^atoris  Cacsaris  Nervtic  Truinni 
Augmti  O'ermanici  folgenden  (iott  heilen  Ge- 
Ifllrae:  luppiter  Opt  Max.,  luno  Kegina,  Mi- 
nerva, lovis  (sie)  Victor,  Salus  Hei  Fubl.  Pop. 
Rom.  Quiritium,  Mars  Pater,  Mars  Victor, 
Victoria,  Fortnaa  Bednx,  Vesta  Mater,  Nep-> 
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ttinuH  Pater,  Ilerculea  Victor  {Ada  8.  CXLU 
und  124  C.  1.  L.  G  S.  528  und  530,  wo  aacb 
der  Wortlaut  der  Gelübde  mitgeteilt  ist).  Eine 
in  Asculum  in  Picenum  gefundene  Inschrift, 
die  sich  auf  den  gurnianiBchen  Feldzug  des 
Marc  Aurel  beliebt  (172  n.  Chr.),  erwähnt  einen 
Tempel  der  Fortuna  Redux  {G.  I.  L.  0»  6177). 
Im  Jahre  213  am  6.  Oktober  Opfern  die  Ar- 
valen  ob  mlutan  victoriamque  Germanicam  un- 
peratorit  Caasaris  M.  Aurdii  Anioniw  FU  lo 
Fdiaa  AugunH^ .  .  .  et  luiiae  Augustae  Piae 
Felicis  . . .  (d.  i.  Caracalla  und  lulia  Domna) 
den  Gottheiten  luppiter  Opt.  Max.,  luno  Be- 
fpjia,  Minerva,  Salus  Publica,  Mars  Ultor, 
Inppiier  Victor,  Victoria,  Lares  Militare», 
Foiiuna  Rednx,  Genins  imperatoriH,  luno 
luiiae  Piae  {Acta  S.  CXCVIll  uud  86  —  C. 
1.  L.  6  iS.  550).  Auch  l'hTaileute  brachten 
bei  gleicher  Gelegenheit  der  Fortuna  liedux 
Widmungen  für  da«  Wohl  der  Kaiser  dar,  vgl.  iJO 
s.  B.  C.  I.  L.  9,  4952  pro  salute  imparat,  lla- 
driani  Äug.  p.  p.  Fortun.  Red.  eie.;jBramba<A, 
C.  1.  Ehen.  1076  pro  salute  itnp.  M.  Aurd. 
{Comm6]di  Äntonini  Pü  Felicis  JFortunae  Re- 
duci;  C.  I.  L.  8,  6944  \Fortu]nae  Beduci  Aug. 
snciuvi  pro  salute  d  fdicissimo  reditu  imp. 
Cuesaris  L.  iieptimi  Üeveri  etc.;  8,  6303  For- 
tunat Rcduci  Aug.  imp.  Cae$.  M.  Aurelii  An- 
tonini Pii  Fd.  Aug.  etc.  (d.  i.  Caracalla). 
Ephem.  qtigr.  5  n.  612  Fortunae  Beduci  Aug.  so 
imp.  Caea.  M.  Aurelii  Severi  Alexandri  Pii 
Felicis  Aug.  .  .  .  et  luliuf  Mammtuae  etc.  (233 
n.  Chr.,  auf  den  Orientfeldzug  des  Beverns 
Alezander  bezüglich).  Überhaupt  genof^  die 
Fortuna  Redux  als  Göttin  des  Kaiäcrhauses 
aUgemeine  Verehmag,  wie  aus  der  grolaen 
Anzahl  erhaltener  Widmungsinsdiiriften  her- 
vorgeht  (die  vielen  gefälschten  älterer  Samm- 
lungen sind  unter  den  Interiptiones '  falsae  in 
den  BBaden  det  ö.  I.  L.  zneammengestellt);  4o 
mannigfach  wird  sie,  wie  in  den  Arvalaktfn, 
80  auch  in  den  Widmong^inRchriften  mit 
anderen  (Gottheiten  xerbnnden,  vgl.  z.  B.  die 
Zubamnienst^lliingen  von  Fortuna  Redux,  Lar 
Vialis  und  Koma  Aetema  C.  I.  L.  3,  1422; 
von  Genius  loci,  Fortnna  Bednx,  Roma  Aetema 

und  Fatum  Üonum  (wohl  nicht  Fatua  Bonus, 
s.  Fatum)  C.  i.  X.  7,  370;  Ton  Minerva,  For- 
tnna Rednx  und  Oenint  loci  Brambadt,  C. 
I.  lihcn.  '.»75  (über  die  häutige  Verbindung  riO 
mit  dem  Genius  loci  «.  oben).  Durch  eine 
InachrHt  erfkhren  wir  Ton  emem  edUegium 
salittarc  Fortunae  Tii.ihici.s  in  Rom  {C.  I.  L. 
6,  10251;  ein  aedituu»  Fortunae  Beducis  das. 
8705);  «n  taeerdta  Fwrtunae  Bedueia  wird 
in  der  Inschrift  Ihnzm  5791  ans  Veji  ge- 
nannt im  ÜLaiserhauae  selbst  wurde  Fortuna 
Redux  ebeafiiUB  eifrig  verehrt;  da«  betreieen 
die  Münzen,  auf  denen  sie  aufserordentlich 
oft  genannt  and  abgebildet  ist,  z.  B.  C^/i«n,  6o 
Miä.  imp.  Vegpadm  88 f.  44 fF.  S6ft.  »SIT. 
mit  Suppl.  S.  55  und  das.  n.  18.  65  ff.  Titus 
179  f.  Trojan  90  Ü  34.";  il.  6y^l,  36.  Adrien 
841  iF.  648.  889  ff.  Suppl.  31  f.  97—108.  Moire 
Aurile  79  ff.  1 10  H".  184  ff.  Lucius  Vcrus  19  ff. 
140  ff.  Commode  53  ff.  3ö5.  624  ff.  Suppl.  3. 
81.  ÜMtime  Sivire  86  iF.  618  IT.  Suj^ü.  6  ff. 
OaraeaMa  67£  408f.  o.  a.  w.  bis  in  die  sp&teite 


Kaiserzeit.  Die  Bilder  dieser  Mfinzen  zeigen, 
abgesehen  von  den  t^ischen  Darstellungen 
der  stehenden  und  sitsenden  Fortuna,  t<hi 
denen  letztere  in  der  früheren  Eaiserzeit  TOr- 
herrscht,  ein>  i^Tofse  Mannigfaltigkeit;  die 
Göttin  wird  mit  dem  modios  (s.  B.  stehend 
Pescenn.  Niger  19.  Septime  Sevhe  98  ff.  100. 
106.  Julie  Donine  28.  35;  sitzend  Septime 
Severe  96  ff.),  mit  Ähren  (s.  B.  Julie  Ihmne  Si), 
besonders  häufig  aber  mit  dem  Rade  abgebildet 
(seltener  stehend,  z.  B.  Caracalla  67.  Maximien 
HercuU  199.  G alere  Maximien  68  ff,  meistens 
sitzend,  z.  B.  Mftrc  Aurile  485  ff.  Crmmode 
55—67.  624—526.  Suppl.  3.21.  AWin  1»',— 18. 
63.  61  f.  Septime  Severe  87.  106  ff.  613.  616  ff. 
Suppl.  8.  Caracalla  58.  403  ff.).  Vereinzelt 
Kaden  sich  z.  B.  folgende  Bilder:  Fortuna 
Redux  stehend,  neben  den  gewöhnlichen  Attri- 
buten einen  Zweig  in  der  Rechten  haltend 
{Vespnsien  283  ff.  mit  Suppl.  S.  55  und  dax. 
n.  69);  stehend,  Füllhorn  und  Schiffs  Vorderteil 
haltend  {Vespasien  28 f.  44.  265.  Suppl.  18); 
stehend,  Kugel  und  caduceus  haltend  ( \'i  s/)ctsi(  n 
45—48);  stehend,  mit  Füllhorn  und  caduceus 
(Pescenn.  Niger  18.  Gallien  173);  stehend,  mit 
Füllhorn  und  Seepter  {Sep(inf  Su-rre  8s.  91^; 
stehend,  mit  modius.  Palmzweig  und  Füllhorn 
{Septime  Sivhe  89  f.  101);  stehend,  mit  8teaer- 
ruder,  das  auf  Kugel  ruht,  und  Kranz  (<,>M«a- 
tiUe  23  ff.) ;  Fortuna  Redux  sitzend,  mit  Stener- 
mder  und  Seepter  {Maire  Ami^e  88 f.);  sitzend, 
mit  patwa  nnd  Kranz  {Pcsann.  Niijcr  15.  17) 
und  mit  modius.  Zweig  und  iüranz  {Pescenn. 
Niger  16.  Septime  8fe^  108f.).  Hadrian  bildet 
auf  seinen  Münzen  die  Fortuna  Redux,  wie  sie 
ihm  die  Hand  reicht,  ab  {Adrien  241—243. 
918 — ^816.  Suppl.  102);  Commodns  nnd  8ep- 
timiua  Severus  stellen  auf  Medaillons  uud 
Münzen  sich  selbst  vor  der  Fortan»  Redux 
opfernd  dar  {Commode  865,  abgeb.  bei  FrShner, 

7,  r.s  mnlaiJlons  etc.  S.  126;  Septime  Sf  vire  110  f. 
614).  Auf  Medaillons  des  Trebonianus  Gallus 
nnd  Yolnsianus  {Tr^bomen  Gedle  78;  Tribonien 
(laUc  d  Volusien  3  ^  Giuther  nnd  Poole, 
Roman  Medaillons  Taf.  46  n.  3.  Fröhner  a.  a.  O. 
S.  807;  Vciunen  88)  sind  mit  dem  Namen  der 
Forttma  Kedu.\  in  der  Legende  chenfalls  0|,f,  i- 
Bcenen,  aber  ohne  die  bei  dem  Opfer  gegen- 
wärtige Fortuna,  dargestellt;  den  Hintergrund 
derselben  bilden  die  Vorderansichten  von 
Tempeln;  auf  dem  einen  Medaillon  {2  rebonien 
OaXle  et  Vdusien  8)  ist  der  Tempel  durch  ein 
zwischen  den  Siinlen  siehtbaiiv-^  Bild  einer 
sitzenden  Fortuna  aU  Fortuna- liedux- Tempel 
charakterisiert,  Ihnli^  wie  anf  einem  Bilfon 
des  Postumus  {Postutne  42)  mit  der  ünischrift 
FORT  VN A  REDVX  innerhalb  eines  zwei- 
rilnligen  Tempels  mit  Kuppeldaeh  Fbrtona 
sitzend  abgeluMet  ist. 

Viel  seltener  wird  eine  der  Fortuna  Uednx 
entgegengesetzte  Fortnna  Dnx  erwBhnt.  Auf 
einer  Münze  des  Marc  Aurel  ist  sie  mit  bei- 
geschriebenem Namen  als  sitzende  Fontona 
mit  Fflllhom,  Stenermder,  Kugel  und  einem 
Hade  unter  dem  Ses.scl  abgebildet  fr^A»  //,  J 
imp.  Marc  Aurde  78,  vg^l.  Eckliel,  JJoct.  numm.  7 

8.  68;  die  Mfinse  ist  un  J.  178,  beror  Marc 
Aurel  seine  Reise  nach  Ägypten  nnd  Syrien 
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antrat,  geprägt);  ein  Medaillon  des  Commodns 
mit  der  Legende  FOKTVNAE  DVCI  ateilt 
den  Kaiser  vor  dem  Bilde  einer  stehenden 
Fortuna  opfernd  dar  (Cohen  a.  a.  0.  Conmode 
354  Grueher  und  Poole  a.  a.  0.  Taf.  81  n.  2. 
FrSImer  a.  a.  0.  S.  126;  gepr&gt  i.  J.  186  vor 
der  Beiae  des  Commodas  nach  Ägypten,  s. 
Fr&aur  S.  126).  Der  Promagister  der  Arralen 
opfert  i.  J.  214  qnod  .  .  .  imperator  Caesar  M. 
AureJius  Antoninm  Pius . . .  (d.  i.  Caracaüa) . . . 
ftlicissime  ad  hibema  Nicomediae  ing[resgua 
fit]  der  Fortuna  Dux,  wie  sonst  der  Fortuna 
Ufldux,  mit  anderen  (Jottheiten,  nämlich  (nach 
dem  erhaltenen  Teile  der  Akten)  folgenden: 
^alas  imperatorin  Antonini,  Fortuna  Dux  [Lar 
Vlialis  (y),  Genius  Antonini  Augnsti,  luno 
Idliae  Augustae  (Acta  S.  CGI  und  122  —  C. 
I.  L.  6  S.  566;  am  Anfan^'e  der  Heihe  fehlen 
sicher  die  owsitolinischen  Gottheiten,  zwischen 
der  Fortana  Dux  und  dem  Lar  Yialis  ist  eben-  so 
falls  eine  (tottheit  ausgefallen).  Aufuerdem 
wird  Fortuna  Dux  nur  noch  in  der  Widmnngt- 
inschrift  C.  I.  L.  9,  2194  genannt 

Welche  Ausdehnung  der  Kult  der  Fortuna 
schon  in  der  frühesten  Kaiserzeit  gewonnen 
hatte,  zeigt  PUn.  n.  h.  2,  22:  toto  quippe 
mundo  et  omnibux  loci«  owmibuBque  hoHs  om- 
nium  vocibus  Fortuna  sola  invocatur  ac  twmi- 
natur,  una  acewatur,  una  <»gitur  rea,  una 
eogüatur,  sola  laudatur,  sola  arguüur.  et  cum  » 
eomiciis  colititr  volubilii,  a  pJerisque  vero  et 
eaeca  existimata,  varja,  ineonstans,  incerta, 
rnria  iniligunrnmqur  fautrix  (vgl.  Paeuv.  inr. 
fr.  14  T.  366  S.  Hibb.'^.  huic  omnia  expensa, 
knie  owtiria  femntur  accepta  d  in  Ma  raüone 
mortälium  sola  utramque  paginam  facti.  Diese 
Angabe  des  Plinius  findet  ihre  Bestätigung 
eberseits  durch  die  -rieten  Fortunenheiligtbner, 
'lie  wir  kennen  (aufser  den  bisher  erwähnten 
zwei  nicht  n&her  bestimmbare  in  der  Notitia  40 

[8.  19  iVrS.,  659  Jord.\  elfte  Region 
[Circus  maximusl:  Fortwnium  imd  C.  I.  L.  6, 
96«4:  J>.  M.  L,  LoMdiu»  L,  lib.  Merme»  nego- 
iMtor  aenrim  et  ferrariu»  mft  aede  Fortimae 
a4  lueunt  ei<-.);  andercraeits  durch  die  kaum 
fibendibare  Menge  von  Widmnngainschhften 
an  Foitnna,  die  m  Italien  und  den  Prorhisen 
des  rSmiechen  Reichs  gefunden  worden  »iud 
and  Boeh  gefunden  werden  (von  besonderem 
htterene  aad  im  Hinbück  auf  die  Plinina- so 

SMle  z  B.  a  I.  L.  2,  13.  1278.  1934.  8,  2344. 

4Ö36.  4874.  6944.  7983,  worin  der  For- 
tarn,  Fort.  Augusta  md  Fort.  Bodtnc  für  Er- 
langung von  Ämtern  und  PrieaterMbueni  Dank 
abffest^tet  wird),  nnd  durch  die  eboilaUs  aufser- 
oraientKeh  lalilreiehett  Bilder  der  G8ttin,  beaon- 
tlt-rs  (Ii.-  vielen  kleinen  Bronzefijruren  (s.  oben), 
die  als  Bewei«  dafür  dienen,  dafs  Fortuna  mitar 
den  baspenaten  eme  der  ersten  Stellen  ein- 
nahm. Demgeniäfs  erscheint  in  Pomp»'ji  For-  60 
tuna  auch  auf  deigenigen  WandsemiUden,  welche 
doreh  den  Ort,  an  dem  sie  angemacht  «md,  nnd 
•l'iroli  dif«  mit  ihnen  verbundenen  Altäre  al.s 
Kaltusbüder  der  Penaten  charakterisiert  werden 
(vgl.  die  oben  angefahrten  Wandgemftlde;  die 
verhüllte  Fipur  mit  Fflllhoni  und  <)]»f*>rs(  i)ali', 
die  an  einem  Altar  libierend  zwischen  den 
Uiea  auf  pompejaniaolien  WandgemUden  sehr 


häufig  sich  findet,  ist  keine  Fortuna,  wie 
z.  B.  Preuner,  Hestia-Vesta  S.  135.  888  f.  Anm. 
meinte,  sondern  dfr  Genius,  v^'l.  Jordan  in 
Annali  deW  inst.  34,  1862  S.  314.  331  if.  und 
Heiffersfheid  das.  35,  1863  S.  128  f.;  nach 
Soyliano,  Le  pitture  murali  Campane  etc.  in 
Pompei  e  la  regione  sotterata  etc.  I  Napoli  1879] 
2  S.  90  n.  11  wäre  auf  einem  Wandgemälde 
der  Genius  mit  dem  Föllhorn  und  frt*?uerrnder 
10  an  einem  Altar  libierend  dargestellt). 

Der  allgemeinen,  alle  Volksschichten  durch- 
dringenden Verehrung  einer  (Wittin,  die  ver- 
möge ihres  Wesen»  dem  Synkretismus  der 
Gottheiten,  zu  dem  die  Kaiserzeit  stark  hin- 
neigte, ganz  besonders  günstig  war,  verdanken 
jedenfali.q  zwei  eigentfimliche  Formen  der 
Fortuna,  die  sich  als  Isia-Fortona  nnd  Fortana 
Fanttiea  beseichnen  laaeen,  ihren  Urapning. 


Iii»  -  Fortuna ,  HronaeataUietta  a.  HerouL 
aMk  BatHmUkr,  /»mim.  1,  671. 


a)  ThIs  Fortuna.  Unter  den  erwilhntcn 
Bronzeüguren  und  pomp^anieohan  Waudge- 
ndüden  und  aneh  nnter  den  HfinMii  nnd  ge« 


uiyiii^od  by 


1  ih\ l  Fortuna  >  isis-l'ortuna ' 
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Bchnittenen  St<MnPn  fiudi-n  sich  nämlich  eine 
Anzahl  solcher,  welcin'  t-ine  mit  Füllliuni  und 
Steuerruder  (öfter  auch  Kn;;«-!  /  versehene  Pran 
zogleich  mit  AttrihuU-n  der  Isis:  Lotusldume, 
Federn,  Mondscheibe  utul  Mond»ichel,  8chhin;^'e 
auf  dem  Haupt,  Sistrum,  /usiunmenknotuu}^ 
d.  H  (Jewundf's  auf  der  BrUHt  et<;.  darntellen. 
IJronzen:  Ij  lirmzi  di  Ercvlauo  2,  25  und  26. 
Mm.  Borhoii.  3  Taf.  26.  Chirac.  Mus.  dr  scul}>tui  e 
T.if.  9)^6  II.  2r,71,  .Miiller-W  üsehr,  Jhnhm.  d. 
alt.  Kun.'it  2  Taf.  7:5  n  'J2^>  liaumti^^tn,  Jfcnkm. 
d.  kla.SK.  Altert.  1  S,  h~\  n.  eo.'i,  danach  die 
Abbildung  auf  S.  UiAQ.  Vgl.  Miillrr-  W'irsder  a. 
a.  U.  Text  Heft  ö  S.  57.  Fried,  rid>s,  Berlins 
ant.  Bildir.  l  S.  682  f.  u.  860.  I.nfmje,  llistoire 
du  culte  des  dtFinite's  d' Ah'j-atuirir  etc.  in 
BibUotheqtte  des  ecoit.><  etc.  Hd.  .iS.  1884  S.  278  f. 
n.  62.  2  )  Friederieks  a.  a.  O  n.  1979-1987, 
davon  n.  1979  »nächst  Abbildung  nach  dem 


Icis  -  Forttiii.'i ,  Rr'in7i''i.it'ii  tii-  i  / '-rtfa), 
Much  I'.  •  >ritruKiI/.  ii  tiMuiiL' 


Original  (abgeb.  bei  Beyer,  Thesaur.  Branden- 
burg. 3  8.296.  Momtfemeon,  VAntiquiU  ex- 
pllquee  1  Abt  2  Taf.  198  o.  Ih  b.  i  hnfmir. 
a.  a.  O.  S.  279  n.  64;  auf  dem  Kopf  ein  von 
HOrnen,  Federn  and  Abren  omgebnierDiteM; 


bei  n  lORO  ist  d»'in  Kopfschnnu  k  noch  die  Mond- 
aichel  und  der  uiodiuH  hinzugelügt.  3j  MtmU' 
menti  delV  inst.  3, 1 840  Taf.  1 6  n.  2,  dazu  E.  Braum 
in  Atui'di  d'W  itiM.  12,  1H40  S.  lOü  — 113,  wo- 
selbst «  in  anderes  derartiges  lironzebild  er- 
wähnt wird;  iMfaye  a.  a.  0.  S.  279  n.  bii. 
4)  V.  Stu  krn.  hie  antiketi  Bronzen  etc.  1  Taf.  15 
n.  2 ;  auf  dt-m  Küjif  ein  in  vier  Segmente  ge- 
t4>ilter  Uiscus  (Mondbild?),  woriUter  wahr- 
10  scheinlich  Federn  angebracht  waren,  daneben 
Scbiaugen,  vgl.  v.  Hacken  S.  86.  5)  eine  Bronxe- 
atatnetto,  gälmden  zu  Pompeji  in  einem  La- 
nuriomanMunmen  mit  luppit^^-r,  llen  uh'K,  (  Jenius 
nnd  einem  Lar(?),  Ilelbit/,  Wandgrimildr  n.69b. 
6)  Gerhard  und  Panofka,  \capels  ant.  Bäd- 
werke  1  S.  177  f.  202,  alle  mit  Lutuäblumen; 
S.  440,  noch  mit  Halbmond.  7)  eine  Ueihe 
von  Bronzestatuetten  in  den  Bronzi  di  Krco- 
lano  2,  27  und  28  (auch  in  J.es  Antiquites  d'JJer- 
so  culanum  7  Taf,  16  f.  n.  29.  30.  32,  vgl.  jedoch 
das  oben  über  diese  Abbildungen  gesagte),  Inn 
Montfauoon,  L'AnliquiUc.  expliquec  1  Abt  2 
Taf.  196  n.  1.  Taf.  197  n.  1.  Vgl.  noch  SeÄulr. 
Bappresentazioni  S.  Iii».  Gori,  Mu».  Etrusc.  1 
Taf.  3ö  n.  3  (Kopf).  Die  bei  v.  Sacken,  Ant. 
Brons.  1  Taf.  88  n.  6  abgebildete  roh  j^ar- 
beitete  Bronzefigur  einer  Uis-Fortona  hält  r. 
iiaeken  S.  86  fSr  nicht  antik;  sie  gleicht  gans 
der  bei  Grivaud  dt  la  Vinetße,  Becueü  de  mo- 
tu numeu.s  antiques  etc.  Paris  1817  Taf.  16  n.  8 
abgebildeten  Figur.  Wa  ndgemälde:!)  Heibig, 
Wandgemälde  n.78:  Isis- Fortuna  mit  Füllhorn 
im  1.  Arm,  in  der  llechten  ein  Si»trum  hal- 
tend, mit  Flügeln  an  den  Schultern,  Halbmond 
aof  dem  Kopf,  stntzt  den  rechten  Fub  an  eine 
Weltkugel,  an  welche  ein  Ruder  angelehnt  ist; 
bei  Lajaye  S.  826  n.  216;  Tgl.  dazu  Lerseh  in 
JahrbOeker  d.  Ver.  v.  Alterth.- Freunden  im 
Bhld.  l.ms  S.  2U4  f.  2)  AnnaU  deW  inst.  44, 
40  1872  Tat  C  n.  3:  Isis -Fortuna  staht  geflügelt 
anf  einer  Weltkugel,  in  der  Rechten  daa 
hörn,  in  der  Linken  das  Hiuli-r  haltend,  an  einen 
»äulenartigen  Aufbau,  auf  dem  ein  Sistmm 
liegt,  gestfitst;  der  Kopf  ist  mit  Lotnablume, 
Mondsichel  und  Stern  geschmückt ;  vgl.  .Jordan, 
AnnaU  a.  a.  O.  S.  84 f.,  A.  Trenätlenburg  im 
Buttel,  dar  int*.  1871  &  S06f.,  B.  h'tigebnatm 
in  Liifznir's  /ritsdlrift  fikr  bild.  Kutuit  7,  1872 
S.  256  f.  Münze:  Fr.  Kmner,  JJie  Münssamm- 
60  lung  de»  SUfte»  8t.  Florian  (Wien  1871)  Taf. 
2  n.  8  Mün/e  von  Aeg.ie  in  Cilicien:  Isis-For 
tona  nnd  Serapis  sind  neben  einander  stehend 
dargeatellt,  erstere  mit  der  Lotasblome  aof 
dem  Haupt,  Füllhorn  im  linkt-n  .\iin,  Steuer- 
ruder in  der  Hechten,  das  Gewand  unter  der 
Brust  geknotet;  gepiAgt  unter  Maro  Aurel; 
vgl.  h'enitrr  S  .""jA  fl".  (I c s i  h n i  tte n e r  Stein: 
Tölken,  J£rklür.  Vcrseichn.  S.  16  n.  87:  laie- 
Fortuna  stehend,  in  der  Hechten  dae  Sistmm 
00  und  ein  Steuerruder,  in  der  Linken  da,s  Pflll- 
horn  haltend;  bei  iMfaye  S.  309  n.  161. 

Der  eine  Sammlung  alter  Handseichnmigen 
nadi  Antiken  enthaltemle  Codex  Ursinianu- 
( V  atic.  343U)  hat  auf  Fol.  117—122  Zeichnungen 
▼on  Isio-Fortnna,  Hithras  etc.,  ygl.  Motu  in 
Göttinger  Gel  y<i<hri(htni  1872  S.  66. 

Sehr  selten  scheinen  sitzende  Isis-Fortanen 
sn  sein;  Chnvaud  de  1a  VinedU,  Secueü  t 
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S.  1H5  erwähnt  eine  solche  (der  Kni)f;infÄat7.: 
ie  cromant  de  la  lune  et  le  äisgue  du  soleil 
aOn  dmx  eomts  de  vadie  formmt  wu  etpiee 
,!r  panncht'  termini  par  deux  pluvirs.  rt  ornc 
ik  cha^ue  cöte  d'w»  ipi).  Weitere  Bildwerke 
von  Isis-Fortonen  s.  in  Drexlers  Zusatz  am 
Knde  des  Artikels.  Offenbar  utif  ein  Rild 
von  der  Art  der  eben  beschriebenen  bezieht 
licli  eine  pränestinischc  Inschrift,  in  welcher 
ein  L.  Sariolenus  Naevins  Fastu«  angielit,  lo 
dabt  er  im  Pronaos  des  Ti-nipels  der  Fortuna 
Primigenia  ku  Präneste  statuam  Antonini  Au- 
(fusi(i)  AjloJh'xis  Isi  Ttfches  auf^i'slellt  habt* 
(Annali  deW  inst.  1855  ^.  85;  den  Wortlaut  der 
:.'anzen  Inachrift  s.  unten  bei  Fortuna  von 
Ft^neste);  während  HiiKni  (Aunnli  a.  a.  <).) 
die  auffallende  Form  ihi  durcli  t'in  VCrKehen 
des  Steinmetzen  (für  isi»  oder  wmA  erklärte, 
hat  0.  Mantcchi  (im  Btdl.  delV  inst,  issi  S.  25» 
Anni.  1)  jedenfalls  riehtip  «-rkannt,  dalö  man  so 
Nityches  lesen  uflaee.  In  dem  HiUlt^  der  Isis- 
Fortuna  «inil  Fortuna  und  Isia  als  die  beiden 
(iottinnen,  von  denen  man  alles  Heil  und  allen 
Sqien  erwartete  ,  identiticiert  und  xum  ge- 
steigerten Ausdniok  ihr<-r  Macht  zu  eint-m 
Wesen  verbunden.  Isis  ist  zur  ( Ilfifkstriittin 
LTCworden,  vgl.  Apulfj.  nirtam.  11,  Ii"),  wn  der 
i'rif"t»'r  zu  Lucius,  der  dio  NN'tiheii  der  Isin 
*'in])taii;:^en  bat,  sagt  in  tuldum  lam  reccptus 
a  Fortunac  .  .  .  m  eeee  pristinis  aerumniB» 
'tft<ohilus  /.s/f//v  nutfjnae  prutlrutia  gaudewt 
J.ucius  de  sua  fortuna  tnumjilmt  Im  Kinzclnen 
mögen  Isi»  und  Fortuna  Tieltadi  t  in.uidt'i  iihn> 
lieh  erschienen  «««in,  wie  z  H.  b»'ide  als  ( Ifittinnen 
der  Seefahrt  verehrt  wurden.  V' on  der  alexandri- 
niHch-rOmiächen  IsiK  ist  es  bekannt,  daTs  sie  als 
Hrhutzherrin  der  Seefahrer  verehrt  wurde  (vgl. 
Greller,  H.  M.  '  2  8.877  tl.  Li-rsch  in  Jahr- 
hicher  des  Vereins  etc.  9,  184«  S.  100  ff",  und 
r.  B.  Schreiber,  Ant.  Jiildw.  d.  Villa  J.wlorisi  40 
S.24C  lu  MKi.  Eckhel,  Doctrin.  numm.  4  S.  32). 
Kür  Fortuna  ergiebt  sich  da»«elbe  au«  den 
Attributen  des  Steuerruders  und  SchiffaU^iles 
(«.  oben;  nach  Coinpardti,  Mitseo  italiuno  1 
S.  ISS  n.  23  ist  auf  einem  grschnittrnen  Steine 
Fortana  anf  einem  Schiffsvorderteil  sitzend  dar- 
gestellt); überdies  preist  Jlornz,  c  1,  35,  (i  ft". 
die  Fortonft  von  Antiuin  als  die  lieherrBrlii-rin 
des  Meeres,  und  die  weit  und  breit  verehrte 
Fortuna  Hedux  z.  B.  mufs  naturgemiifs  in  vielen  M 
Fällen  eine  Göttin  der  Seefahrer  gewesen  sein 
(ein  bei  E.  Braun ,  Antike  Marmorwerke  zum 
ernten  Male  hekaniU  ffemaeJdy  Dek.  1  Taf.  10 
und  MtiUcr- Wiesel  er,  JJenkm.  d.  alt.  Kunst  2 
Taf.  73  n.  9S1  abgebildetes  Relief,  das  die 
Heimkehr  eines  Schitfes  darstellt,  zeigt  auf 
dem  Schiffe  in  der  Nähe  des  Steuerruders  eine 
Frau  gelagert,  die  mit  der  rechten  Hand  das 
Stenerrader  zu  lenken  scheint,  im  linken  Arm 
einen  jetzt  zerstörten  Gegenstand  hat;  doch  M 
wird  die  Vermutunir  MüUer-Wie$ekn  |,Text 
Heft  5  8.  58],  dafs  dies  ein  FiUlhoni 
sei,  nach  Matz-Dtüm,  Ant.  Bildw.  2  S.  242  f. 
o.  2867  durch  die  erhaltenen  Beate  nicht  unter- 
stfifast,  so  daTs  auch  die  Annahme  einer  For- 
tuna als  Lenkerin  des  Schiffes  yM iiiler-  Wie- 
sefer  a.  a.  0.  'Tjche';  Brown  a.  a.  0.  S.  14 
'die  Königin  4tt  Heetet']  unaieher  iit). 


b.  Fortuna  Panthea.  Wie  in  den  eben 
besprochenen  Bildwerken  Fortuna  die  Symbole 
der  Isis  erli&lt,  wird  sie  in  anderen  mit  den 

Attributen  anderer  Gottheiten  ausgestattet  oder 
umgeben  von  denselben  abgebildet.  Einfachere 
Darstellungen  dieser  Art  sind  diejenigMi,  in 
denen  Fortuna  behelmt,  geflügelt,  meistens 
auch  mit  Ähren  in  der  Hand  erscheint,  wie  auf 
den  geschnittenen  Steinen:  TSlken,  Ver- 
zeidimss  S.  22fi  n.  1207.  1298.  Miilhr-  Wiearhr, 
JJenkm.  d.  (dt.  Kunst  1  Taf.  72  n.  4()H.  Jahrb. 
de»  Vereins  etc.  17,  1851  S.  128  n.  ifi;  29/80, 
1860  Taf.  2  n  12,  diizu  E.  aus'mWferUt  S.  227. 
dom^aretti,  Musio  ituliauo  1  S.  133  n.  17  (mit 
Ablnldnvg).  18  (beide  aus  der  DattUioteca 
liUnese);  auf  dem  geschnittenen  Steine  Tölken, 
Vers.  a.  a.  t).  n.  1290  führt  Fortuna  (mit  Rad) 
aufserdem  den  Merkur- Stab.  —  Gewöhnlich 
w»  nlen  indes  die  Attribute  vieler  Gottheifeii 
an  oder  um  Fortuna  vereinigt:  1)  Bronze- 
statuette  des  Berliner  Museums,  Frieder iclis, 
Berl.  ant.  Bildir.  2  S.  4*25  ii.  1988,  abgeb.  bei 
Beyer,  Thesatir.  Brnndeuimra.  3  S.  296.  MotU- 
f'nucon,  I/Antiq.  expliq.  1  Abt.  2  Taf.  198  n.  S. 
Jlirt,  Bihlerhucli  für  Mi/thologie  Taf  13  n.  20, 
dazu  S.  115 f.;  nachsU-heude  Abbildung  nach 


FortüBS  Patitbca,  firouzeflUtuett«  {Bertim)f 

nach  «>.  *  >rifj:lualz<'ichuuni;. 

dem  Original.  Die  Figur  ist  mit  dem  bei  Isiä- 
Fbrtnna  üblichen  KopiP-Anftsts,  mit  Flflgeln, 

Köcher,  eitlem  Ftdl  iiiach  /firt  a  a  O.  dit» 
Nebris  des  Bacchus;  Friedcriclts:  'hehfcll')  und 
einer  Schlange  versehen  {Friederidu  emAbnt 
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noch  eine  anf  der  OriKinalceichniiDg  nielit  meht- 

l»arf  'Srliale',  dif,  da  si»/  nicht  von  der  H;in<l 
der  FortUQft  berührt  werde,  in  anderem  <iSiune 
als  loiui  aa  OttUeritatiwn  ang^braeht  sn  «ein 
»chein»';  'vt^rniutlioli  ist  8 if*  nebst  der  Srlilati^je, 
die  daraus  trinken  zu  wollen  scheint,  von  der 
Hygiea  entlehnt*)  ;  anf  dem  Pflllhoni  einrnSmi- 
licher  und  ein  wriMit  hf^r  Kopf  ('die  unzweifel- 
haft Götter  darstellen,  und  eben  auch  nnr  die 
Smnme  der  in  dieser  Fignr  T«einigten  Oott- 
ht'it^'n  vorniflin.'n  sollfMi'  Friclrrirlix:  HiH: 
'Isis  und  Serapis').  Friederidis  erwähnt  eine 
lUinHche  Statnette  des  BriHschen  Mneeums, 
iViv  über  dem  Füllhorn  >i<  bin  znni  'I'fil  durch 
Attribute  deutlich  charakterisierte  Götter  zeige. 
i)FriedeHeha  a.  a.  O.  n.  1989:  'Zu  den  Attri- 
buten  den  Füllhoni'^,  des  If mli-rs  (von  dem  nur 
daa  unterste  btück  erhalten)  und  des  ägy  ptischen 
Kopfschmnckei  treten  hier  hinsa  die  Äegis,  die 
FIüji^pI  und  ein  oben  über  dem  Koj)fschmnck 
sitzender  Vogel,  dcHsen  Bestimmung  schwierig 
ist,  weü  er  den  Kopf  yerloten  haC'  Jlhnli«» 
ist  Pine  von  La  Chausse,  Le  (irnml  Cithinet 
Jiomain  sect.  2  Taf.  25  abgebildete  Figur:  sie 
hat  flher  einem  Strahlenkranz  den  Kopfanfsats 
der  Isis-Fortuna,  Fb'ijjel,  Köcher  o(b>r  Fiiekel, 
Aegis,  Steuerruder  und  ein  Füllhorn,  auf 
welchem  BweiYSgel  mteen.  8)  Lampe:  Buna- 
tiun  nrcheolngico  nnpoIHntin.  nuova  serie  3,  1^5,'» 
Taf.  7  n.  1,  besprochen  von  Mittcrvini  S.  Ib2  f. : 
'vedeei  in  essa  sedente  una  divinit^  alata  eon 
Innga  tunira,  n  col  capo  ricoperlo  da  f^alea, 
la  quäle  coUa  sinistra  tiene  un  cornucopia, 
e  colla  destra  presenta  la  patera  ad  un  ser- 
paite^  che  si  attorciglia  ad  un'  ara  i  on  ofierte, 
che  n  eleva  innanri  a*  di  lei  piedi.  sono  in- 
tomo  ad  esaa  i  simboli  di  molte  di  vinitA,  l'aqnila 
di  Giove,  il  delfino  di  Nettnno,  il  turcasso  e 
la  clava  di  Kreole,  il  sistro  d'Uide,  la  lira  di 
Apollo,  la  tanaglia  di  Volcano,  il  caduceo  di 
Mercurio,  il  tirso  di  Haeeo,  i  cinibali  di  Rea 
flospesi  alle  melograne  di  Proserpina,  e  piü 
innanr.i  ta  spij^a  di  Cerere,  un  angello  forse 
l'iynx  i^inibnlo  di  Vonere,  e  nel  me/zo  in  altn 
una  testa  imlierbe  accoppiata  con  uu  uruameuto 
a  foggia  di  luna  crescente,  e  totto  on*  altro 
simbolo  (pnn  riputarsi  una  rota^  non  troppo 
bene  detormumto.  intanto  un'  altro  serpente 
comparisce  presse  le  ali  della  sedente  dea.' 
iMfdtje,  llistoire  etc.  S.  302  n.  12fi  nennt  die 
Figur  ohne  Gnnul  'Isis  Panthec'.  Schlechte 
Abbildung  einer  ganz  glcicheu  oder  sehr  sUin- 
lichon  Lampe  bei  lionatiui ,  Alusannv  Kirche- 
rianum  lö4  n.  29.  3a)  Lampe,  besprochen  von 
KUlgmann  im  BnU.dett' inst.  1871  S.G7:  Mucema 
eomprata  alouni  anni  sono,  dal  si^,'.  Harune  a 
Napoli,  identica  o  almeno  HimiÜH.sinia  a  tpiella 
pnhblicata did  Minervini ...  o  di  cui  una  repliea 
di  Cduserva/ieiie  ineno  felice  esiste  nel  niuscci 
di  llerlino.  Heguendo  in  genere  la  «piegazione 
datane  dall'  areheologo  napoletano,  egli  vi 
rironobbt'  la  dea  Fortuna  in  atto  di  HacriHcare, 
coperta  dell'  elnio  di  Minerva  e  circondata 
d'attributi  di  molfe  nitre  <livinit;i,  vale  a  dire 
di  (liove,  Nettuno,  Vest  a,  Kreole,  Iside,  ApoIHne, 
Vulcano,  Mercurio,  Baeco,  Cerere  colla  liglia, 
Rea,  Venere  e  Diana,  due  oggetti  perö  posti 
Bopra  e  sotto  U  simbolo  di  Diana  non  gli 
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riuscirono  ehiart,  mentre  nn  altro  che  ei  osaerfa  ' 

dietro  I  tlmo  di  Diana,  da  Iiii  venne  tienno- 
sciuto  per  uu  uccello,  non  per  berpente,  come 
voleva  il  HinervinL'   [Hh)  Lampe,  gefunden 
\9.R',  auf  dem  Esquilin.  l>es(  Inieben  von  C.  T. 
Vmctmti,  Bull.  tUUa  commiss.  ardttol.  commu- 
nale  di  Borna  1886  18  p.  190,  mit  gleteher 
Darstellung  wie  3  u.  3a;  ]'is<witi  l)*veichnet 
die  Gestalt  als  ,JUi  figHra  di  MtnervapanUa 
10  «d  «data,  auim,  eon  gü  emüdemi  deOa  ForfMM 
iiflJa  sintKtra,  e  con  In  tUstra  in  atto  di  far 
lümzioni  sopra  un  ara,  alla  ^uale  s»  acvolgt 
un  serpente.'^   Drezler.j    Weitere  BÜdwedn 
von  Fortuna  I^lnthea     in  Drezlen  Zoaate  am  i 
Ende  des  Artikels.  i 
Der  Sinn  dieser  Bilder  (vgl.  Friederiehs  S  , 
S.  423)  ist  offetd)ar  der,  dal's  die  Glücksgöttin 
die  Macht  aller  Götter  in  sich  vereinigt;  «le 
wird  snr  Portnna  Panthea,  wie  sie  in  den  i 
so  Inschriften  C.  I.  /..  10,  5KO0  und  Ihtll.  della 
commiis.  arclwol.  com.  lo,  1Ö82  S.  149  f.  n.  641  | 
(nnTollst&ndig  Ephem.  epigr.  4  8.  261  n.  7S6) 
genannt  wird,  vgl.  C.  1  /,.  lo,  i  fiöT  T.  Vestoriu« 
}Celotus  post  (uUignatiouettt  aaim  Fortunat  ti- 
ffnum  pantheum  nm  peetmia  d.  d.  (eine  fUtdrang  ; 
ist   die  von   Minervini   angeführte  Inschrift 
(h-,  1762  Fortuna  (mnium  gent.  et  d^r.,  vgl. 
Klügmann  a.  a.  O.).  ^Bei  der  B^fung  and  Ver^ 
misctiuiig  der  verschiedenartigen  Kulte  ent  stand  ! 
so  ein  leicht  erklärliches  Bedürfois,  die  Kräfte  der 
▼ersehiedMien  €K>ttheit«n  anf  einen  Punkt  m 
konzentrieren,  was  man  am  einfachsten  dadurch 
zu  erreioliflil  sachte,  dafs  man  die  Attribute  j 
möglichst  Tieler  Terschiedener  Gottheiten  anf  ' 
eine  hiiufle',  ().  Juhn,  Vher  den  Ahcrglauhrti 
des  bösen  Blicks  bei  dm  Alt-en,  in  lieridUe  d. 
8ädw,  Ge»en»ch.  d.  Wiss.  phil.-hist.  Cl.  7,  1865  | 
S.  50.  Aua  dieseni  Bestreben  gingen  noch  andere 
Signa  Panthea  hervor,  vgl.  Jahn  a.  a.  0.  8.  61.  j 
40  Bull,  deir  inst.  1861 S.  186f.  and  Panth eua.  Be- 
züglirh  der  unter  3a  angeführten  Lampe  be- 
merkt Klü(jmann  a.  a.  ü.,  dai's  Fortuna  auf  ' 
derselben  nur  von  den  Attributen  günstiger 
< iottheiten  umgeben  sei,  und  schliefst  daraus,  I 
data  die  Darstellung  den  Zweek  hatte,  dem*  j 
jenigen,  der  sie  bmnchtete,  von  glflcklicher  I 
Vorbedeutung  zu  fein,  wodunh  dieselbe  sieh 
dem  Kreise  der  von  .hdtn  in  der  angegebenen  | 
Abhandlung   besprochenen   ««roT^ojraio    ein-  ' 
50  reihen  würde;  in  der  That  hat  sich  an  einer 
aus  Amnleten  zusamnig' M  tzten  Halskette  das 
goldene  Figürchen  einer  Fortona  Panthea  ge- 
funden, >!.  .ltdtn  a.  a.  o  S  51  Anm.  85. 

Ub  die  von  Lyd.  de  mens.  4,  7  erwähnte  | 
navTtov  Tvxrj,  der  Trajan  einen  Tempel  eihant 
und  ein  am  1  .Januar  darzubringendes  Opfer 
eingesetzt  habe,  etwa  auch  eine  Art  Fortuna 
Panthea  war,  läfst  sich  nieht  entscheiden 
Preller  Ii    .V.  '  2  S.  188i. 
Gü      VVie  sich  schon  aus  dem  bidher  Gesagten 
crgiebt,  wurde  Fortona  vielfach  mit  anderen 
Gottheiten  zusammen  verehrt  und  angerufen. 
Eine  stehende  Verbindung  ist  die  von  For- 
tuna und  Mercnr;  beide  Gottheiten  werde» 
sowohl  in  Inschriften  zusammen  genannt  (so  C 
1.  L.  2,  2103,  worin  es  von  einem  C.  Venaecius 
P.  filioa  Voconianus  heifst:  Forttmoe  tignvm 
murmm  [pondo  V]  it{em\  Mermrio  pomio  Y 
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patnam  pondo  Ubrae  ex  rofo  et  ha.srs  II  ar- 
(lenteas  pottdo  V  libetis  fiolvil ;  das.  3,  5983  in 
liofKjrm  dornn»  eUvinac  deo  Mir  cur  io  I''ortunae 
Jitduci  sacrum  etc.;  limmhach,  C.  I.  lihen.  70 
die  merkwürdige   Widmung    Mercnrio  litifi 
\s]ive  Fortune  etc.;  vgl.  C.  J.  L.  8,  2226 
Celrt\ti\   Sa\turuo\    Mercurio    Fortunae  diis 
iumittibus  etc.;  2,  2407.    Brambach  a.  a.  O. 
7S0)  als  aneh  ga»/.  besonders  in  Bildwerken 
mit  einander  verbunden,  auf  Wandgi-miilden 
(MülUr-Wkseler,  Denkm.  d.  alt.  Kxxst  2  '  Taf. 
29  n.  315  =  JiaumeisUr,  Jhnhw.  d.  llnss. 
AH'Tt   1  S.  679  n.  740  [nach  Museo  liorboti. 
r.  Taf.  2J.    Uilbiif,  W  andtjemälde  S.  8  n.  18. 
i'j;  auf  dem  Qemätde  S.  7  n.  17  i^t  Fortan» 
durch  Füllhorn  und  Krdkugel  vertreten,  Morcur 
aber  «eibst  abgebildet  [alle  drei  Gemälde  an 
Thüreinffängen]),  getchnittenen  Steinen  (z.  B. 
Müllfr-WiesrJer  a.  a.  O.    Taf.  21»  n.   310  = 
Jmpronte  (jtmmai  ic  d.  inst.  Cent.  4  u.  14.  (ier- 
li'ird  und  ranofka,  Neapd»  ant.  Bildir.  1  S. 
420  n.  11.    Be^er,  Thrsaurus  I'abit.  S.  19.  86; 
Tgl.  Arneth,  j)as  k.  k.  Miin::.-  hikI  Änt.-Cab. 
S.  83  n.  160  [Mercar,  Inno,  Fortuna]  und  S. 
86  n.  246  [Aesculap  ^.wi-chcn   Fortuna  und 
IfereorJ)  und  sonstigen  Dt  nkmäli>ru:  auf  •■inem 
?on/.  Becker^  Die  rSm.  Inschriften  und  ^^icin 
«Mlpturm  des  Miiiteitm.H  der  Stadt  ßfaiv:  S.  11 
•n,  84  (=  Brutnbach  a.  a.  O.  964)  beschriebenen 
Altar  mit  der  Widmung  deo  Mercurio  rotum 
L  l.  aind  auf  l)eiden  Nebenseitt'n  das  liuder 
der  Pottona  und  der  caduceus  de»  Mercur  ab- 
gebildet; aaf  Münzen  Valerianus  1  und  Galliens 
ist  Mercur  mit  der  Legendf^  Fortnna  Reduz 
abgebildet  (CV>/<«M  ,  Med.  imp.  Valerien  pi-rc  h\. 
GaUitn  178 f.):  anden-  Bildwerke  s.  bei  Schulz^ 
HoffreteMazioni  S  121.  SVit  sihr  in  Jalirb.  des 
Vir.  von  A.- F.  itu  Jildde.  37,  1864  S.  106  (dazu 
Bua.  deir  inst.  1870  S.  167:  MOMlk,  deiMn 
Haoptdarstellung  .Mercur  und  eine  Frau  mit 
Ffillbom;    Dütsclikr.    A„t.   Bildw.   4  n.  306 
'Kunde«  Näpfi  lu  n  mit  Swubolen  des  Hermes 
und  der  Tyche'  [weibliches  HruHtbild,  hinter 
dem  ein  Fallhorn   hervorragt,  Schildkröte, 
Caduceus J;  Begtr^  Thesaur.  Brandenb.  S  S.  234: 
Broniebflste  des  Mercur,  unten  von  zwei  Pflll- 
ItBmem  eingefafat;  Cohen,  Mid.  imp.  Antonin 
895  [Caducena  twiachen  zwei  Füllhörnern]). 
Uber  die  auf  Denkmillern  keltisch- germani- 
schen Fundorts  häutig  neben  Mercur  abgc- 
'ili  tc  Frau  mit  Fflllhorn,  dif  ,/.  Bahtr  in 
'iiüirb.  des  Vcr.  etc.  20,  1853  S.  11711.  für 
Foiimia  erklärte,  s.  jedoch  Ch.  Robert,  Epi- 
graphie  de  la  Moselh   1  S.  65  tt*.  {F.  IJettner) 
Kotalog  des  Kgl.  Itheitu  Mm.  raterl.  Altertli. 
hei  der  Univ.  Bonn  S.  78  zu  n.  214  und  a.  v. 
Maia,  Rosmerta.  Die  Verbindung  der  GlQcks- 
{{Sttin  mit  dem  Gott  des  Handels  und  Wandels 
itt  na  sich  verständlich.  Wieseler  macht  {Jahrb. 
•l  Ver.  etc.  37,  1864  S.  107)  darauf  aufmerkHam, 
dab  M^car  und  Fortuna  gleiche  Beinamen 
Ähren  (Mercnrins  Kednx,  Felix,  Hex,  Conser- 
vator  -  Fortuna  Redux,  K(dix,  Kegina,  Conser- 
vatriz)  and  beapricht  (S.  107  fl.)  den  Austausch 
der  Attribute,  der  unter  beiden  Gottheiten 
iitattfindct  (über  Fortnna  Felix  mit  dem  endo« 
ceua  a.  oben).  * 

FeoMr  werden  Fortuna  and  Spes  mit 
Sosann,  Lmlluw  dw  gr.  m.  rflm.  MytlMl. 


einander  vorbund«'n.  Die  InKchrift  eines  Sarko- 
phagdeckels im  Lateran  1.  L.  G,  11743; 
der  Sarkophag  ist  besprochen  von  ().  Jahn  in 
Archiol.  Ztg.  19,  ls<n  S.  145  f.;  bei  Benndorf- 
Schiine,  Lateran.  Mus.  n.  488)  enthält  die  Vera«* 
Evasi,  effuffi.  Upes  et  Fortuua,  redete,  |  nil 
viifii  vobiscuvi  est.  ludificatf  alins:  ähnlich  sa<,'t 
eine  (.irabscluitt  {Heines.  17,  141  p.  s.'il.  Fa- 
bretti,  Sijnt.  S.  191.  Anlhol.  Lot.  4,  274  7;Mrwj. 

10  n.  1373  Mcifer) :  Actum  est,  e.rcesni.  Spe.s  tt 
Fortuna,  ralete,  |  inhil  tarn  pjivi  in  mc  vobu» 
per  saicla  liceliit.  Wenn  nun  auch,  wie  O. 
Jahn  {n..  a. <  >.)  erkannt  hat,  di^Hon  'IrabBchriflen 
ein  grit'chisi  li< Ej)i<,'ramm  {AntJiol.  I'alat.^J,  i'?, 
▼gl.  9,  l.il  und  1721  zu  Grunde  liegt,  so  er- 
giebt  sich  doch,  dafs  die  Verbindung  von  llotl- 
nung  und  tJlück,  von  Spes  und  ^'ultuna,  auch 
eine  römische,  selbst  vom  Kultus  recipierte, 
ist.    J'lutarch  erwähnt  unter  dt'ii  Stiftungen 

ii)  des  Servius  Tullius  einen  Altar  der  Tvxti 
Evflnig  im  Vicu.s  longu^i  {q.  r.  74.  de  fort 
Rom.  10;  dazu  Becker,  Top.  S.  580  f.  und  oben 
ad  Tres  Fortunat);  der  latciiiiuche  Name  dieser 
Fortuna  iat  uns  zwar  nicht  bekannt  {EckM, 
hoctr.  numm.  7  S.  154  übersetzt  l'vxi  /'"»"fi'r'S 
mit  Fortuna  Bonae  Spei,  ebenso  Preller,  Ii. 
M.  '  2  S.  187;  Welcker  bei  Zoega,  Abhandl 
S.  39  Anm.  14ttt:  Fortuna  Bona  Spes;  Här- 
tung,  Bei.  d.  Biim.  2   S.  237  f.   und  Sdiuh, 

30  Bappresenta:ioni8.\l&:  Fortuna  bene  sperans; 
Jordan  in  Archäol.  Ztg.  29,  1871  S.  78  f.  denkt 
an  eine  ara  Spei  et  Fortunae),  doch  ist  so 
viel  klar,  dafe  lüer  eine  im  Koitus  voige» 
nommene  Zusammenfassung  von  Fortuna  und 
Spes  vorliegt.  Denselben  Sinn  haben  Münz- 
bilder,  die  eine  mit  den  Attributen  der  For- 
tana ausgestattete  Frau  zugleich  die  Blume 
der  Spea  haltend  oder  das  Gewand  nach  Art 
der  Spes  fassend  darstellen,  vgl.  Cohen,  Med. 

40  imp.  Adrien  492:  die  Frau  hält  eine  Blume 
und  ein  Fflllhorn  tmd  .stützt  sich  auf  ein  Steuer- 
ruder, das  auf  der  Kugel  aufsteht  (Legende: 
6FES  P  H)',  AeUus  64 
— 56:  die  Frau  hält  in  der 
Rechten  die  Blume,  mit  der 
LinkenFüllbornund  Steuer- 
ruder (s.  nebenst  Abbil- 
dung); Marc  Aurele  Suppl. 
80:  die  Frau  hat  Blume 

.50  und  Ruder;  Marc  Aurele 
680 f.:  die  Fran  hält  ein 
Uuder  und  fafst  ihr  Gewand 
(das.  689  desgleichen,  nur 
steht  das  Kuder  noch  auf  der  Kugel).  Zwfd 
archaisierende  Frauengestalten  in  München  und 
Dresden,  die  im  linken  Arm  ein  Füllhorn  halten, 
mit  der  Hechten  in  der  Weise  der  Spes  das  Ge- 
wand fassen,  werden  von  Brunn  {Besdireib.  der 
Ghjptothek*  8.  62  f.  n.  43),  Hettner  {Bildw.  der 

r,o  kgl.  Ant.-Samnd.  :u  Dresden*  S.  tut  n.  12)  und 
BernouUi  (AphrodUe  S.  70)  ausdrücklich  im 
Hinblick  snf  das  FfiUhom  nicht  als  Spes, 
sondern  als  Fortuna  erklärt;  da  aber  das  Füll- 
horn  sllem  wegen  seiner  mannigfachen  Ver- 
wendung zur  Auffassung  eines  Bildes  als  For- 
tunt'nbild  nicht  ausreicht,  kann  mit  Sicherheit 
an  eine  Fortuna  nicht  gedacht  und  die  An- 
nahme einjsr  besonderen  uarsltllangsweise  der 

49 


jr.  Ar.  äHfuM, 
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1530    Fortuna  (mit  Spea,  Fitlos,  Roma) 

Spos  nicht  znrückgcwiespn  werden  (vgl.  Preller, 
Vi.  J/.  '  2  S.  '2öl;  Abbildun>{en  der  Statuen: 
Claruc,  Mus.  de  scuJpt.  'l'af.  768  n.  11)02 
[München];  Tat.  452  n.  829.  Abhamil.  der  Berl. 
Actul.  1813  Taf.  3  n.  6  ~  Gerhard,  Gesamm. 
acad.  Abh.  Taf.  30  n.  6  [Dresden];  eine  ganz 
ähnliche  Statue  bei  Clarac  Taf.  768  A  n.  1902  A 
\Bois$ard\).  Auf  anderen  Bildwerken  sind  Spes 
und  Fortnna  vereint  dargestellt,  so  auf  dem 
Relief  einer  vierseitigen  Basis  des  Mnseo  Chia-  to 
ramonti  (abgebildet  bei  Guattani,  Monum. 
antic/ii  inediti  per  l'anno  iTsr,  T;if.  3.  Visconti 
e  Guattani,  Mus.  Chiartm.  Taf.  20:  zu  beiden 
Seiten  eines  Altart  fteben  Fortmui  und  Spe» 
enumder  lOgekehlt;  t.  BernotüU  a.  a.  0.  S.  71 

n.  16)  undinganz  ähn- 
ueber  Weise  anf  Mtn- 
zen  des  Hadrian  und 
Aelius  {Cohen,  Med, 
imp.  Arnim  <57  f.  mit  w 
der   Legende  FOR- 
TY^ A  tiFESi 
62  ff. ,  nebenstehende 
Abbildung;   es  felilt, 
abgesehen  von  klei- 
neren Yerscbieden- 
heiten  in  Pfeilung  und 
Gewandung  der  Figu- 
reUf  nur  der  Altnr  oea 
F}iv.sisrplif'fs ,  so  dafs  man  geneigt  sein  könnte,  so 
einen  ZuHammtiubang  der  Müuzbilder  mit  dem 
Relief  zu  vermuten).    Aus  der  Angabe  der 
Notüia  Vrhin  (S.  13  Prdler,  560  Jord.;  dazu 
rreller  S.   139,   Jordan  S.  23.  87)   filr  die 
siebente  Region :  templa  duo  noM  8p»  et 
Fortunae  lixtut  sich  nichts  Sicheres  entneh 
uien;  die  Vermutungen  Jordans  {Arduiol.  /Ag. 
89,  1871  S.  78  f.),  dafa  diese  Tempel  in  niich- 
ster  NUhe  von  einander  gestanden  hätten,  dai's 
die  Noti/,  «ich  vielleicht  gar  nur  auf  Gellen  tu 
einer  aedes  bezöge,  sind  völlig  unbegründi  t 
llora:  bringt  {r.  1.  3.''>,  21  f.)   Spes  mit  der 
Fortuna  von  Autium  in  Verbindung:  te  Spes 
...  eolU.  Vgl  noch  G.  J.  7>.  in,  3775,  wonach 
niehrere  Magistrate  Spri  Fidii  Fortunae  mu- 
ri utii  I  fai  iundu  cniravere;  On  Ui  1758  (i'riineste) : 
Fortunae  J'rimi<jtniac  JV.  Claudius  TIttrmodon 
et  Metia  M.  f.  J/Ochias  eim  ftimutacra  duo 
Spei  corohtica  d.  d.;  Orelli  14,jG  die  Grab- 
schrift  der  (Uaitdia  Scmno,  wonach  sich  aufm 
der  Grabstätte  befanden  nedicuiae  in  quibus 
ninulacra  Claudiue  Sernnes  in  formam  deorum, 
nämlich  Bilder  der  Claudia  als  Fortuna,  Spea, 
Venus,  wie  die  Grabschrift  angiebt;  FatL  ine. 
inc.  fr.  21  T.  28  f.  Jiibbeek*. 

Auch  Fides  und  Roma  werden  mit  For- 
tuna zusammengestellt.  Vgl.  FJDES  FOJi- 
TVNA  mit  dem  Bilde  einer  stehenden  Frau 
mit  patera  and  Füllhorn  auf  einer  Münze 
VespaBiaiiB(C|pA<;n,  Med.  imp.  Vespasien  Sappl.  64  «o 
Taf.  2);  Hwtu,  c.  1,  36,  21  f.  von  der  antia- 
lischcn  Fortuna:  tr  . . .  albo  rnra  Fidts  coUt  \ 
veUüa  panno  etc.;  die  soeben  angeführte  in» 
Bcbrift  C.  I.  L.  10,  8776.  Znm  Sinn  einer  der- 
artigen Vereinigung  vgl.  /..  B.  Seneca,  Phaedr. 
1142  f.  nec  tüU  praestat  velox  \  Fortuna  fuiem; 
C.  I.  L.  e,  10971  V.  18t  o  Fortuna,  fidem 
quankm  mmkuH  maligne;  Bull,  deü'  imt.  1878 


l''ort,una  (mit  Mara  u.  Victoria)  lf>40 

S.  30  V.  8  f. :  alma  Fides ,  tibi  atfo  grate»,  sane- 
tissima  äiva,  |  fortuna  infractu  ter  me  fessum 
recreoM  etc.  Iloma  und  Fortuna  scheint  Com- 
modus  im  Kultus  verbunden  zu  haben;  auf 
einem  Medaillon  ist  der  Kaiser  selbst  den 
beiden  Göttinnen,  die  an  einem  Altar  sitzen, 
opfernd  dargestellt  {Gölten,  Med.  imp.  Com- 
mode  4SI.  Grueber  m\d  Pbole,  Roman  midaUions 
etc.  Taf.  28  n.  2.  Fröhner,  Les  mcdaiUons  etc 
S.  117);  dazu  vgl.  die  oben  angefahrten  Mfinaen 
Galbas,  auf  denen  Roma  eine  kleine  Fortmw- 
Statuette  l'i'it.  auf  Kugel)  in  der  LIand  hält 
(sweifelhwTt  mn£s  es  nach  dem  oben  über 
■tebende  und  sitaende  PraveB  mit  pnteia  tind 
Füllhorn  ISeinerkten  bleiben,  ob  auf  einem  von 
Gerhard  in  Archäol.  Ztg.  5,  1847  S.  49  ff.  und 
Taf.  4  publizierten  Rehef  die  neben  Roma  in 
einem  Tenijiel  an  einem  Altar  thronen<Ii'  F'rau 
Fortuna,  wie  Gerluurd  annimmt,  darstellen  soll). 

Niebt  selten  findet  sich  Fortuna  mit  den 
Gottheiten  des  Krieges  und  Sieges,  Mars  tind 
Victoria,  verbanden;  mit  Magrs:  G-  I.  J-»-  ^, 
481  Widmung  MmrH  H  Fortunae  (daan  C.  I. 
L.  1,  Ctü  und  CA  die  mit  einander  gcfumh-nen 
Widmungen  auf  zwei  ganz  gleichartigen  Säulen 
M.  FonHo  O.  f.  frshmot  mHitare  ie  praidad 
Mnurte  dtd't  und  M  Fnnrio  ('.  f.  trihunos 
\müita\rc  de  praidad  Fortunae  dedet);  Süber- 
relief  ans  Neuwied,  abgebildet  in  Jäkrh.  d. 
Ver.  etc.  37,  1864  Taf.  3,  benprochen  v<Mi 
Wieseler  das.  S.  lU3tr. :  Mars  und  Fortuna, 
darnnter  Mercur;  vgl.  Ephem.  epigr.  5  n.  765 
(Widmung  an  Mars,  Minerva,  Fortuna,  Victoria 
Diana).  Fortuna  mit  Victoria:  Uenzen  7032 
(*tn  via  NovicnUma  VI  ab  urbe  lapide*):  P. 
Paeil\ius  .  .  .]  Ztmon  Laetus  1'.  f.  dtrifntur^ 
aedil{ts)  prae/\t'ctus)  iur{e)  dicyuntio)  it  sacrts 
faeiundis  aedem  Fortunae  et  Vicioriar  sua  pe- 
c{un{a)  rrfi^rn'i)  C(mv}U}iivit.q{ue);  (J.  f.  L.  S,  5290: 
Fortunat  V  iclricetn  cum  simulficris  \  tdoriarum 
r.c  in/'rr'iurnti  et  inculto  h>ri>  .  .  .  transtulit  etc.; 
BuU.  mutiic.  1,  ISTt'i  rat.  o'G:  {Fortu\naf 
[. . . .  Vt]clorin ,  darunter  die  Bilder  der  For- 
tuna, eines  Kriegers  (V)  und  der  Victoria  {C.  I. 
L.  3,  -Ißr»  !:  Victoriac  et  P'ortunar  Augustae  otc. 
scheint  verdächtig,  s.  Mommstn  -/..  d.  Insclir.; 
das.  5,  7493  Fortuna?  mit  Diana?  und  Victoria); 
Fortuna  und  Victoria  auf  geschnittenen  Steinen : 
Tölkcti,  FrkUirctules  Virzeichnisi*  S.  220 f.  n.  130ü 
bis  1303.  Bull.  delV  inst.  1839  S.  100  n.  s.'. 
vgl.  S  107  n.  94  (Fortuna  mit  Minerva:  ('.  l. 
Jj.  6,  527:  Minervae  et  Fort[utiar\  sacr{um)  et«.; 
TgL  Brambadt,  C.  1.  Rhen.  976). 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  da> 
bftofige  Auftreten  der  Fortuna  auf  den  so 
genannten  Vur^^ütteraltären  in  den  ger- 
manisch-keltischen Ländern  des  rumischon 
Reiches,  z.B.  auf  folgenden:  Altar,  gefunden  in 
Godramstein,  mititeliefs:  Fortuna,  Mercur,  Mar?, 
Victoria  (f.  Jlauy,  Die  rvm.  Denksteine  des  gross- 
herzogl.  Antiquar,  in  Maunhrim  n.  74);  Altar, 
gefunden  bei  Kreuznach,  mit  Reliefs  und  Na 
mens- Inschriften:  Mercar,  Hercules,  luno,  For- 
tnna {Jahrb.  ä.  Ver.  etc.  27, 18R9  8.  «7,  Hühner 
<hi^.  37,  1864  S.  l(V2f.,  abgebildet  das.  47/48, 
ld69  Taf.  14  n.  2,  dazu  S.  90  f.  Brambach,  C. 
I.  Rhen.  780);  'Altar,  gef.  in  Wiesbaden,  mit 
Belidii:  Man,  Foxtona  (neben  ihr  dae  Bad), 
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1541     Fortuna  (mit  undoren  Ciotthoit^^n  i  Fortuna  {\on  I'riiuestx^)  1542 

männliche  Fi^r  (Bercules  oder  Mercar?;  vierte  (a.  unten);  AnncUi  ddl'  inst.  1866  S.  86  f.  Buü. 

SmiB  rmstlllmmat;  Ihrow,  OpferitäUe  i  Taf.  9.  ddP  inst.  1857  8.  70  f.  1859  8.  Ordli 

/'  ll'  ttner]  K(itn!o>i  des  Kt/l .  JxJieln.  Mus.  etc.  1757.  1758.  -'ao.t  und  Ih  nzen  ■/..  d.  Inschr. 
u.  210);  Altar  mit  Keliefs,  sef.  in  üeiligenberg  iJUrdU  1769  iut  vielleicht  su  lesen  pro  mliU{fi^ 
bei  Heidelberg,  anf  der  YoraeneiteWidmniigen  ö.  Oae»ari$  Aug.  Oerm.  et  retüfv  T^iortunae) 
an  Iiippiter  <)pt.  Max.  mit  dem  Adler  ak  Sym-  l\uhUcar)  ]')\ivii<ji)iiac));  GinUr  70,  3.  77,  1; 
bol  desselben,  auf  den  übrigen  Seiten:  Ji'ortona,  abgekürzt  F  •  P:  C.  1.  L.  1,  1129.  1130,  viel- 
Voleaa,  Vietorift  {Hang  a.  %.  O.  n.  87);  Altar,  Mohtanch  1188,  sBntlieb  ans  Pxftaeste  (anfter- 
gefunden  in  Mainz,  mit  Inschrift  und  Reliefs:  Imlb  Prftneste»  wird  Kortuna  Praeoestina 
lappiter,  Inno,  Fortuna,  Miuerva  (•/.  Becker^  lo  geuanntt  lO  Oreili  17öü,  wo  sie  mit  Feronia  ver- 
Jhe  r&m.  Intäuriftm  wm  StmueuJptttrm  eie.  bnadMi  iit,  O.  I.  L.  8,  UM).  Die  gewShn- 
n.  23.  Brumhnrh  a.  a.  O.  9113):  Altar,  gpfnndon  liehe  Annalinif,  dafn  die  jirilncstinisi  he  For- 
in MainK,  mitKeliefs:  luno  V,  Fortuna,  Mars,  eiue  luna  als  eine  'Natur-  und  htcbicksakgöttin  von 
nicht  erkennbare  Ootttieit  {Becker  a.  a.  0.  o.  108 ;  allgemeiner  Bedeutung'  (Preller  B.M.*2  8. 189) 
H'iK  hstück'i ;  Altar,  gefunden  in  Mainz,  mit  gedacht  worden  zu  nein  »cheine,  an  die  man 
den  Ueliets  von  fünf  Uottbeiten:  Mercur,  Apollo,  kosmogonischu  Ideen  anknüpfte  (Frimigenia 
Herenlee,  Fortuna  (mit  Bad),  Minerva  {Beehr  »die  Erstgeborene  und  Allersengende,  PreUer 
a.  a.  0.  n.  2S):  Altar,  gefunden  in  Mailand,  S.  lUO,  vgl.  jFVrrjiV/Mc  S.  78  u.  ii.  S.  1014;  mystisch 
mit  genmlten  Bildern:  Teilus,  Victoria,  Her-  deutet  in  seiner  Weiae  die  Fortuna  Priniigenia 
cttle«,  Fortuna (J..  Conze  im  AreMdi.  Änz.  1867  ('trhard,  Prodromtu  S.  46  ff.;  ihm  folgt  iSdtulSf 
8.  108*.  M'ieselfr,  fföttinfj.  (hlehrfe  Kachr.  Jx'appreitcntazioni  etc.  S.  llof.),  bedarf  einer 
1874  S.  665);  u.  s.  w.,  vgl.  Lirsch  in  Jahrb.  d.  bedeutenden  Modiiicierung,  seitdem  eine  jeden» 
r«r.  ete.  9,  1840  S.  68  nnd  77.  Becker  &.  9..  0.  falls  aus  PiAneste  stammende,  sehr  alte  In- 
n  21.  Arcfiäol.  Avz.  1850  170*.  ('.  f.  L.  Hchrift  un«  mit  dem  vollen  Namen  dieser  For- 
y,  4674  (Heate):  lovi  Ü.M.  Mtnervue  Furtunae  tuna  bekannt  gemacht  bat:  Orcecia.  Autneri  \ 
llerculi.  nationu.  cratia  |  Fortuna.  Diovo.  file[.  .  \  , 
Von  ganz  vereinzelten  Zusammenstellungen,  Primo.  cenin  \  dniiom.  didi,  tl.  i.  Orcevia  j\m- 
die  offenbar  aus  dem  augenblicklichen  Bedürf-  ineri  uationu{s}  cratia  Fortutia{i)  J)iüvo[a)  fdca{i) 
oder  inditiduoller  Anschauung  hervor-  [oder  ßleia{i)]    rrimocinia(i)   donom  d€di{t); 


g^^angen  sind,  V{,'1.  z.  H. :  Bilder  der  zwölf  so  zuerst  imbliciert  von  Moicat  im  HuUetin  de  la 

Gottheiten  luno,  luppiter,  Minerva,  Mercur,  societt  des  atUiquaires  de  France  1882  S.  200, 

Bacdnu,  Dioskuren,  Mars,  Apollo,  Diana,  dann  auf  Qrnnd  eines  Abklaksohee  nnd  nach 

Fortuna  und  Neptun  auf  einem  volcentiHchen  einer  am  Orif^in«!  vorgenommenen  Revision 

{j^iäiiO  {Gerhard,  ritcr  die  XII  (iiitler  (irii  chcn-  von  11.  Densuu  im  Jlermes  19,  1884  S.  45HfF  , 

loNcif»  inil&/'  </  y;« T/.'ylprir/.  1.S40  Taf.  4  n.  4  =  danach  von  Jordm,  Sjfmbolae  ad  histonuni 

Ge$amm.  acadun.  Abhandluni/oi  1  S.  200  Taf.  18  reliffionum  italicamm  alterae,  im  Ind.  lect.  atat. 

n.  4);  C.  I.  Jj.  s,  9195  [d\iiH  dtabmqite  coit-  Jtegimont.  1885  S,  3 ff.  Hier  wird  also  Fortuna 

Mcratis  u\niversh\  numini  /ort(«]  SibtOHO  Mer-  deutlich  als  Tochter  Inpjpiters  bezeichnet  nnd 

eurio  Saturtto  Fortunae  Victoriae  caesgs.  diis  der  Beiname   Primigenia  kann  wohl  keine 

Mauris  etc.;  2,  2407  auf  der  einen  Seite  einer  4o  andere  Bedeutung  haben  als  'Erstgeborene' 

Basis:  [lunoni'^]  Heffinae  Mint  rvae  Soli  Lunae  (a.  über  primigenius  Jordan  S.  6  f.).  Mit  dieser 

ditJt  <mHipot{entibuB)  Fortunae  Mercurio  Genio  Inschrift  ist  eine  längst  bekannte,  aber  nach 

lovis  Genio  Mortis  (auf  zwei  anderen  Seiten  Dessaus  Ermittelungen  bei  Gruter  76,  7  und 

ebenfalls  Gottheiten);  Brambach  a  a.  <>.  55:  ffrelli  1264  (durch  Jacobonius)  interpoliert  mit- 

lovi  O.  M.  tiummo  Fxsuperantimimo  6oU  In-  geteilte  Inschrift  in  Verbindung  zu  setzen: 


ApoOmi  Lunae  Dianae  Fortunae  Mearti  Fortunae  lovis  puero  Primigeniae  d{onum) 

Vietoriac  Päd  etc.;  Fortuna  mit  Bacchus  auf  d{edit)  etc.  (nicht  Fortunae  lovis  Pueri  Primi- 

einem  pompejanischen  Penaten-Gemälde:  Üo-  geniae),  in  der  offenbar  puer  in  alter  Weise 

gliano,  Le  pitture  wmmli  ete.  n.  88,  in  Born'  (s.  Cfuvieiue  1  8.  84  Keil)  für  filta  stellt;  sn- 

p^t  e  hl  reijionc  solltrraia  etc.  2  S.  95  (vgl.  noch  50  gleich  lie^t  die  Vermutung  nahe,  dafs  auch 

das  Fragment  aus  Karras  Satire  Htuetiutxi«  eine  zweite  Inschrift  bei  Gruter  76,  6:  For- 

[fr.  1  B0dk.]  bei  0dl.  n,  a.  l.H,  23,  4  ie  Anna  ttmae  lovi  Ihiero  ex  tettamenio  etc.  nicht  richtig 

uc  l'i  ranna,  Panda  Cela,  te  Pales  \  Ki  ri(  ms  gelosen  ist  (wie  ja  auch  Gruter  nach  Jaco- 

et  MinereUj  Fortuna  ac  Ceres  [s.  den  krit.  6omu«  das  gar  nicht  überlieferte  Primigeniae 

Apparat  bei  Hertz}).  hinter  Fortunae  einschiebt)  nnd  ursprünglich 

Tuter  <len  aufserrömischen  Fortuncnknlten  Fortunae  lovis  puern  ^'ohuitet  hat  {Jordan  S.  4 

varen  die  berühmtesten  die  zu  Präneste  und  denkt  auch  an  lovipuero),  obwohl  luppiter 

tu  Antinm.  wirklich  als  Iup]>iter  Puer  in  Prftneste  Tcrehrt 

Prlneste  hatte  seit  uralter  Zeit  einen  weit  wurde  (s.  weiterhin:  eine  tT,.f;'ilsrhte  Widmung 

berühmten  Fortunadienst  (vgl.  im  allgemeinen  so  Fortunae  Primigeniae  loci  Puero  etc.  C.  1. 

Bermaim,  AlOaUmed^e  Charographie  8.  807  ff.  L.  10  Ineer.  fale.  9i*).  Diese  Fortuna  Primi- 

E.  Fernique,  Ä'tttdc  Sur  Prcncsti\  <  iU,  du  La-  genia,  die  Tochter  luppitern,  hatte  ihr  Heilig- 

tamt,  Bibl.  des  ecoles  fran^.  d'AUienes  et  de  tum  bei  dem  ihres  Vaters;  dies  ergiebt  sich 

Same  Bd.  17,  1880  8.  76  ff.).  Die  GOttbi  wurde  ans  dem  inschriftlich  erhaltenen  widmungs- 

hier  unter  dem  Nameu  Fortuna  Pri  ni  iijeuia  gedieht  des  Prilnestiners  T.  Caesiu«  Taurinus 

verehrt,  vgl.  C.  1.  L.  1,  1133  Fortuna  l*rimi-  au  Fortuna  i^ruter  72,  6.   Anüu>l.  vet.  laL 

gienia)  L.  Deumiue  M,  f.  don.  ded.;  Fa$U  nigrmmn.  et  poem.  «d.  B,  Meyer  1  n. 

fremetL  nun  9  nnd  10  April,  C,  1.  L,  8.  816  das  mit  den  Yeieoi  beginnt:  Tu,  qwu  Tat- 

49* 
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joeto  coleris  vicina  Tonanti,  |  votorum  vindex 
Fortuna,  denn  dafs  hiermit 

ein  iirüni  -tinischer,  auf  der  Burg  verehrter 
lup^iter  ifnd  die  prunestinische  Fortuna  ge- 
meut  maä  {Sdnneis»erp  Sie  Hnui:.  Dmciplin  etc., 
I'rofjr.  Liegnit:  1881  S.  ."H  dachte  an  die 
etruskiscbe  Fortuoa-Nortia),  zeigt  der  in  t.  16 
genannte  Inppiter  AroannB  oder  AriEanot  (t.  16  f. : 
Vortunac  siinulacia  colcns  rt  ApnlJinin  aras  I 


ita  et  itanc  Minervmn  FiM-tunae  PrimigentM 
dono  dtdU  cum  ara  ersehen  wir,  daTs  aneh 

Inno  neben  der  Fortuna  ihren  bcHonderen  Kult 
gehabt  haben  niulü,  daf«  sogar,  wie  es  scheint, 
ein  Teil  des  Fortnnatempeu  d«B  Namen  Inno- 

narium  führte  (s,  Henzen  in  Annali  a.  a. 
zu  d.  Inschr.;  aus  üoid^  fast.  6,  61  ü'.  inspice 
Tibw  I  et  Praetiestmae  moenia  Mcra  diese:  ) 

lummi'Jf  l>-qr<i  tcmpus  möchte   J'rellry  P.  101 


Ärcanummte  lovem;  arcanumf  nicht  arkanum,  lo  achlielisen,  dain  die  mit  der  präuestinischen 


wie  gewöhnlich  angegeben  wild,  steht  naen 

Jonimi,  Top.  1,  'J  S.  Cl  Anm.  04  :ujf  der  In; 
schritt^,  der  durch  zwei  in  i'rüLneste  gefundene 
Inachnftenr  ((>r(7/t  2891  vnd  8046,  worin  sich 

cultorf.K  Joris  Arkani  nennen)  als  prlinestinische 
Gottheit  erwiesen  ist  (über  ihn  8.  weiterhin); 
vgl.  die  pränestinische  Inschrift  Gruter  1006,  4 
lori  0{ptimo)  Mia;nmo)  et  Fortunac  Primt- 
g{eniae)  etc.  (dafd  es  zu  Pr'Aneste  einen  Kult 


Fortnna  Terhondene  Inno  in  einem  eigenen 

Monate  v»'rehrt  wurde).  Ks  ergid)!  ficIi  also, 
dafs  Fortuna  in  l'räneste  an  zwei  ätätten  ver- 
ehrt wnrde,  als  lovis  ftlia  Primigmia  in  ihrem 

dem  luppiter  Heiligtume  lifnarltbarten  Tempel 
und  (ebenfalls  als  Priuiigenia  oder  ohne  Bei- 
namen? Cicero  spricht  nur  von  Fortana)  als 
Mutter  odor  Ernährerin  der  Kinder  Inppitor 
und  luno  in  einem  Heiligtums  dea  luppiter 


des  Inppiter  Imperator  gab,  geht  aua  I.iv.  6,  so  Puer.  Diese  beiden  KnltoBstfttten  standen  aber 


21»,  S  luTVor,  wo  von  T.  Quintti»**  erzählt  wird 
Signum  J'iuenestc  devcctum  Jocis  Jmperuloris 
in  (Japitolium  Mit;  aus  den  unklaren  Angaben 
de«  Scholiaaten  zu  Jtivenal .  ^V^^  11,  ".">  liifst 
sich  nichts  Sicheres  entnehuien).  Zugleich 
aber  wurde  Fortuna  anch  in  einem  Ileiligtume 
des  luppiter  Puer  ven-lirt;  Cicero  {de  dir.  2, 
'11,  Sö)  sagt  nämlich  vou  der  Stätte,  au  der 
sich  das  gleich  zu  erwähnende  Wunder  der 


offenbar  sowohl  ihrer  Lage  nach  als  auch  hin- 
piehtlich  ihres  Kultus  in  der  engsten  Beziehung 
zu  einander;  doch  lüfr-1  sich  «  int'  genügende 
Erklärung  '\rv  eigi-nurtigea  doppelten  UoUe, 
welche  Fortuna  in  den  beiden  Kulten  spielt, 
nicht  geben  {Mommsen  im  Ilermea  a.  a.  O.  S. 
l.*!-!:  'Mir  scheint,  i\;i\'f.  der  lovis  puer  und  der 
iovia  pater  füglich  als  verschiedene  (Jötter- 
gestalten  gefofst  werden  können  und  die  For- 


Auffindung  von  Lostäfelchen  ereignete:  jn-  <'.s/  rto  tuna,  die  jenen  auf  ihrem  mütterlichen  Schofse 


hodie  locus  S(ieptns  rdigiosi  propter  lovis  l'ucri 
(sc.  templum  oder  gaemmn),  qui  laeUm  cum 
lunone  Fortunae  in  gremio  sedens  mammam 
appetcns  ccL^tissime  colitur  a  mairibus,  d.  h. 
*?on  den  mit  Kindern  gesegneten  Matronen', 
Heller  S.  190  Anm.  S  Cg^stützt  auf  diese 
Stelle  hat  Gerhard  a.  a.  O.  S.  100  Anm.  134 
folgende  in  den  Aul.  JiiUlw.  Taf.  4  n.  1  ab- 
gebildete Terracottagruppe  auf  Fortuna  mit 


hält,  wohl  zugleich  als  des  letzteren  Tochter 
gedacht  werden  konnte').  Ihre  grofse  Berühmt» 
heit  verdankte  die  präneMtinisehe  Fortuna  dem 
Orakel,  das  den  Mittelpunkt  ihres  Kultus  bil- 
dete. Über  d  en  Ursprung  desselben  erzUhlt 
Gic.  de  div.  2,  41,  86  f.  nach  pränestinischer 
Überlieferung  {Praenegtiitorum  monumenta)  Fol- 
gendea:  Dem  Numerius  Suftustius,  einem  vor- 
nehmen Pränestiner,  wurde  durch  häufige. 


l?gl.  z.  B.  Garrucci  Taf.  12  n.  1.  Bull,  dell' 
nut.  1866  S.  184],  die  pränestinisdie  Fortuna 

mit  luppiter,  Ftrnique  S.  7S  f  hält  dieRelben 
für  Bilder  von  Matronen,  die  mau  der  Güttin 
als  Weihgeschenhe  anfttellte;  vgl.  Liv.  88,  19, 

Ihr  S,  i;)2  Anm.  1  die  tria  si'iiiii 


IM,  WO 


luppiter  nnd  Inno  bezogen:  neben  einer  sitzen-  40  zuletzt  sogar  drohende  Tranmerscheinnngen 

den  Frau  »teht  ein  Knabe  und  ein  Mädchen;  befohlen,  an  einer  bestimmten  Stelle  in  dem 
die  Frau  fafst*  die  Kinder,  die  je  eine  Felsen  nachzugraben;  erschreckt  gehorchte  er, 
Hand  an  ihren  Busen  legen,  lieblrosend  nm  obgleich  seine  Mitbfirger ihn Terlacbten.  Nach- 
den  Hals;  Garrucci,  Dissertazioni  arclnol.  1  dem  er  den  Fel^^cn  gespalten,  kamen  Lose  aus 
S.  168  sieht  in  den  auf  dem  Boden  des  alten  Eichenholx,  mit  altertümlichen  Schriftseichen 
Pribumte  xahlreich  sn  Tage  gekommenen  Terra>  beschrieben,  zu  Tage.  I>er  Ort  dieses  Wnn- 
cottabildern  einer  Frau,  <lie  eiu  Kind  säugt     dors,  religiöse  sitiptu'^,  wurde  später  bei  dem 

Ueiligtame  des  luppiter  Puer  gezeigt  (s. 
oben).  Zu  derselbe«!  Zeit,  in  welcher  Nn- 
I  nieriu.s  Sutfiistius  die  Inline  auffand,  Pttllte  an 
der  Stelle,  wo  später  der  Fortonatempel  stAud, 
Honig  ans  einem  Ölbaum  geflossen  sein;  Ham- 
.H|ii(      hätten  verkündigt,  diifs  jene  Lose  eine 

  l^roltte  Berühmtheit  erlangen  würden,  und  auf 

luppiter  und  luno  als  herkömmliche  Omppe  ihre  Anordnung  hätte  man  aus  jenem  Olbanm 
auch  bei  Votivbildern'  auffas.sen  willl  I'afs  eine  Lade  gemacht  und  darin  die  Lose  auf- 
Cicero  sich  dieses  Heiligtum  verschieden  von  bewahrt.  Wurde  tla«  Urukel  befragt,  «o  mischte 
dem  Fortunatempel  denht,  geht  ans  den  tm!  ein  Knabe  die  Lose  und  zog  hierauf  eines 
die  angeführte  Stelle  folgenden  Worten  hervor:  «lavon  (Cic.  a.  a.  (>.  1,  18,  31;  über  eine  Milnze 
eodeinquc  tanjtore  in  eu  b>co,  uhi  Fortunae  nunc  «o  «les  M.  Plaeturius  Cestianus,  die  auf  der  Klick- 
est aedcs,  viel  ex  cHeo  (luxisse  dicunt  (richtig     feiU-  über  einer  Lade  [oder  einem  Täfelchen?] 

mit  der  Aufschrift  SuliS  einen  jugendlichen 
Kopf  zeigt,  vgl.  8.  V.  Sors;  Ortlli  23ü3  au.s 
Prftneste  nennt  einen  nrlihgus  Fortunae  T'ri- 
viiiirninr,  2ir.:{  einan  sexerdos  Fortunnc  Primi- 
gt  uiat:).  Das  Ilauptfost  der  Göttin  fiel  auf  den 
y  und  10  April,  vgl.  Fusti  Prarncst.  zu  diesen 
(d.  i.  Isitjches,  s.  oben  bei  Isi^-Fortuna)  iipei,    Tagen  (O.  J,  L.  1  S.  316):  [hoc  biäuo  saeri- 


in  aede  Forlunui  zu  Präneste  als  'Fortuna  mit 


beurteilen  die  ganze  Stelle  Marucchi  ara  tmten 
a.  0.  und  Jordan  S.  5).  Aus  der  pränestini- 
scheu  Inschrift  Änruüi  detV  tust.  1866  S.  86: 

/  .  "^nrittlenus  Xacrius  Fnsfm  cnnsuhiris  itt 
Ti  iriiiiii  itt  1 1(  notmrio ,  ut  in  }>ronao  aedis 
stiUncim  Aidonini  August{i)  AjMlliiiiii  Ist  Tgcfies 
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iic\ium  maximum  Fortunae  iVtm[tJy(mtae) 
ttm»  «orwm  tKe  oroelMfii  poM,  iTvtn*  mt^ätm  I. 

Da-x  K-.illHopfer  bezieht  Preller  S.  101  Anni.  '2 
auf  iupüiter  Puer  und  veiinalet,  dais  dieser 
«]■  Oruel-Oott  Inppiter  Arkanaa  geheilsen 
liabe  (8.  oben).  Schon  fnlbzeiti^  stand  das 
Fortunenorakel  auch  in  Horn  in  Ansehen,  wie 
tiirh  daraus  ergicbt,  dafs  zur  Zeit  des  ersten 
]'Unisfben  Krieg'pR  ibr  KouhuI  Lutatiiis  Corto 
die  Lose  befragen  wollte,  allerdings  vom 
Seoai  daran  gehindert  wurde  ^s.  oben);  der 

1.  J.  201  V.  Chr.  in  Korn  begrünitete  öffentliche 
Kult  der  Fortana  Primigenia  ist  aber  jeden- 
falls aus  Präneste  entlehnt  (a.  oben).  Als  König 
Prusiius  i.  ,T.  Ifi7  nach  Rom  kam,  loste  er  ein 
für  den  Sieg  des  römischen  Volkes  getlianes 
GdSbde  durch  Opfer  in  Horn  auf  dem  Capitol 
nnd  zu  PräncBte  im  Fortunaterapel  ein  (f.ir. 
45,  44).  im  Kriege  /.wischen  Marius  und  Sulla 
adieint  der  Tempel  der  pränestinischen  Fortnna 
schwer  gelitten  zu  haben,  dann  aber  von  Sulla 
schöner  als  zuvor  wiederhergestellt  worden  zu 
Bciri  [J'Iin.  n.  U.  'M'u  18'.);  vgl.  Strabo  5  S.  2:^H 
C);  Cicero  de  div.  '.i,  H,  8G  f.  rühmt  die  Schön- 
heit des  Tempels;  er  erzählt,  dafa  schon  Car- 
neades  zu  ilnfsern  pflegte,  er  habe  noch  nie  eine 
plßcklichere  Fortuna  {fortunatiorem  Fortunam] 
als  die  zu  Pränoste  gesehen.  Der  pränesti- 
niscbe  Fortuiienkult  b<'hielt  auch  .siiäterhin 
seinen  Ruf  (vgL  Froperz  3,  30  [32],  3  f.  Lucan. 

2.  193  f.  luventü  14,  88  ff.  Silius  Ital.  8,  366  f. 
9,  404  ff.).  Als  Tiberius,  um  das  Orakel  zu 
gniode  za  richten,  die  Lose  nach  Rom  schaffte, 
Tenchwaoden  dieselben  aus  dem  verschlossenen 
Behilltnis  und  kehrten  erst  wieder  im  Tempel 
so  Pi&neste  in  dasselbe  turfiok  (ßueton,  Tib. 
<3).  Die  Kaiser  aeheinen  Öfter  den  Rat  der 
Primigenia  eingdiolt  au  haben.  Domitian,  der 
bei  Beginn  eines  jeden  Jahres  das  Orakel  be- 
sagte, erhielt  in  dem  Jabre  seines  Todes  einen 
nnrjlückverlicifsenden  Beschi'M  Siieton,  DonUt, 
16);  dem  Alexander  Severas  wurde,  als  EUb> 
^hat  ihm  nachstellte,  die  Antwort  sn  teil  st' 

fatn  as})era  rumpas,  \  tu  Marcdhis  ctis 
^Adius  Lamprid.  Alex.  Sev.  4);  vgl.  die  For- 
tmm  Pnmestina  Avgmstonm  norirmrum  O.  T.  L. 

3.  1421.  Dafü  der  Tempel  prächtig  ansfr''- 
schmückt  war,  läfst  sich  aas  Flin.  n.  h.  33, 
<l,  wonach  das  Bild  der  OSttin  stark  yer> 
poitlol  war,  sowie  aus  der  Erwähnung  vieler 
Weihgeächcnko  in  pranestinischen  Inschriften 
acblieben,  vgl .  die  oben  angefahrte  Inschrift  des 
LSanolonuH  Naevins  Fastus;  Orrlli  1758  werden 
tiwnUacra  ätto  i>^ei  corolUica  erNs  iihnt  (s.  oben), 
GruUr  19,  S  ein  sigtnm  At<iuitiiiüt,  Orvier 
"7,  3  ein  .vjV/Mt/m  dos  lAher  jnttcr  I'unthetis  cum 
^um  parerf/is  et  Cupidines  duo  cum  «um  ly<^i- 
Nuc/iü  et  itteema  lAtrum,  Tgl.  das.  77,  1  (f^ns 
Tilnir):  Fortunae  Trimujtniae  Signum  ApoUi- 
♦i  1^)  Tutelitte  oder  -aris'i)  etc.  Eine  Vorstellung 
von  den  s<yrtc8  giebt  eine  Anaahl,  wie  es  Rcheint, 
an  der  Stätte  des  alten  Geryones-Orakel  bei  Pa- 
tavium  (Sueton,  Tib.  14)  gefundener  bronzener 
Lostäfelchen,  die,  mit  Hingen  zum  Aufreihen 
v(>njehen,,  Sprüche  in  schlechten  ITexametern 
enthalten  (s.  G.  I.  L.  1, 1438—1454 ;  früher  fälsch- 
lich für  aortes  Pracnestinae  erklärt;  s.  Monunsen 
iffiCI.  1^.18.267  f.  £»todU,QpiMC.4S.895ff. 


JJüntzer  im  Fhilol  20  S.  368  fi'.  Büdteler  in  N, 
Jhrbr.  f.  Ph,  87  8.  77«  ff.);  aneh  hier  glaubt 

.Viiwm.sr«  (n.  a.  0.)  Spuren  von  einer  Verehrung 
der  Fortuna  gel'uudeu  zu  haben.  Ungewiüs  ist, 
wie  SlaHus^  nh.  1, 8, 79  f.  quod  ni  templa  darmt 
alias  Tirifnthiii  sortfs  \  rt  J'rnenestiuac  poterant 
migrare  sorores  zu  erklären  ist  {Preller  S.  191 
Amn.  9  vergleicht  Ami.  S.  868  Tetnitae  erede- 

hnuUir  cssr  sortium  dt'ne,  dtctac  quod  trnendi 
w  haberenl  potettatemi  Fcrni^ue  S.  80  vermutet^' 
dab  aach  an  Pr&neste,  wie  an  Antiom,  eine 
doppelte  Fortuna  verehrt  worden  gei;  vergl. 
Hand  zu  d.  St.).    Die  Zeichnung  einer  i.  J. 
1871  in  Palestrina  gefundenen  Cista  (jetzt  im 
Berliner  Museum)  stellt  dar,  wie  der  jugend- 
liche Mars  von  Minerva  in  Gegenwart  von 
lujjpiter,  luno,  Merknr,  Hercules,  Apollo,  Liber, 
Victoria,  Diana  uud  Fortuna  gebadet  wird 
(Momtm.  dtir  imt.  9,  1873  Taf.  5S.  59;  die 
20  (Jottheiten   sind  durch  die  beigeschriebenen 
Namen  kenntlich  gemacht,  v^'l.  J'J/iInm.  cpi(jr. 
1  S.  14  n.  21;  Fortuna  steht  neben  luno  und 
Inppiter).     Micharfit   {Antudi  ddV   insL  46« 
1873  S.  235  f.)  hebt  hervor,    dafs   die  An- 
wesenheit Fortunas   in   diesem  Götterverein 
nur  au8  italinchen  Anschauungen  zu  erklären 
ist,  und  hält  die  Fortuna  für  die  prünestinische 
Primigenia  {'e  cid  tanto  piü,  ptrchc  appunto 
quetia  des,  madre  di  Giove  t-  Giunone,  nmna 
30  dunque  in  doppio  senso  di  Marie,  e  qui  per- 
fettamenti!  al  mto  posto,  conipletando  In  scena 
dr  /'amigKd*  S.  236).    In  dem  Scepter,  da.s  sie 
allein  von  allen  dargestellten  Gottheiten  führt, 
sieht  Michculis  (der  gewöhnlichen  AnfTassnng 
gemäfH)  ein  Attribut  ihrer  Würde  als  Primigenia. 
[S.  auch  Arch.  Z.  1885  (43)  169  ff.  B.].  Ober 
die  vorhandenen  Trflmmer  des  Tempels  nnd  die 
daran  geknüpften  Mutmafsungcn  liber  dessen 
Ausdehnung  vgl.  Bijtmann  a.  a.  0.  Marucchi  im 
40  Bua.  dar  imt.  1881  8.  «48  ff.  P.  BUmdel,  Etat 
actuel  des  ruincs  du  tcmple  dr  Ja  Fortune  ä 
JPrcnestey  in  Melange»  d'archeologie  et  d'histoire 
«,  188«  S.  168  ff.  mit  Taf.  4.  6. 

Kinr  Oiakel^'-öttin  ist  aucli  die  Fortuna  von 
Antium.  Dal's  es  zwei  Fortunen  waren,  die  in 
dem  dortigen  Kult  cusammen  verehrt  worden, 
zeigen  die  gleich  zu  besprechenden  Münzen 
der  gens  Bustia,  auf  denen  zwei  Frauen  dar- 
gestMlt  sind,  wfthrmd  bei  den  Schriftstellern 
50  und  in  Inschriften  ^'i  wi'ihnlich  nur  allgemein 
von  Fortunae  die  Kode  ist  (6'««ton^  Calig.  67. 
Macrob.  so«.  1,  «8,  18.  CC  /.  L.  10,  6S6B. 
G638;  die  Inschriften  OreVi  1738  nnd  1739  sind 
getttlscht,  Tgl.  C.  /.  L.  10,  964»,  1489*  und 
Bengm  an  0ml«  1789;  Mariial  6,  1,  8  nennt 
Hie  rcridicne  snrnrcs).  Nach  J\cudo  Acre,  Pnr- 
l)hyriu  und  dem  Commentator  Cruquii  zu  Uor. 
carm.  1,  86,  1  war  der  hochberuhmte  Fortunen- 
Tempel  zu  (oder  nach  Acro  bei)  Antium  mit 
60  kostbaren,  von  Privatleuten  und  den  Kaisern  ge- 
spendeten Weihgeschenken  reich  ausgestattet; 
bezieht  sich  auf  denselben  auch  Appian  h.  r.  .'j, 
24  (Caesar)  *x  rwv  tfgtäv  ^davu'^fto,  cvv  X''^Q'^^ 
unoSäofiv  vmaivorfifvog,  ano  te  'Pwjti?/^  i-'x 
TOü  KanixioXiov  nal  ano  'Avtlov  etc.,  so  geht 
hieraus  hervor,  dafs  der  Tempel  schuu  um 
Ausgange  der  Republik  reiche  Schätze  besafo. 
Die  Art,  wie  die  Orakel  erteilt  wurden,  giebt 
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Maerobius  a.  a.  0.  an:  vulcinus  (tjttiil  Autiutn 
promooeri  sivtHlacra  Forlunarum  ad  danda 

responm.  Prcller  (S.  19.S)  imint,  (laln  il.ibfi 
die  Bil«l»M-  mit'  einer  Bahrt-  L,'ctraj^en  wurUun; 
Tielleirlit  ist  »-ine  solche  zu  erkennen  »uf 
einer  UuHtiiT-Münzc  {KcUifl,  Doctrhi  »umm.  5 
S.  298.  (hrhnrd,  Ant.  liildw.  T.il.  4  n.  4. 
MSOar-Wusehr,  Ihuim.  d.  alt.  Kunst  2  Tuf. 
78  n.  938.  Cohen,  Mrd.  coiis.  Tai.  36  Jtmtia 


bewehrt,  die  andere  matronul  grdacht  wurde, 
wodurch  nach  Reifferseheid  der  im  KoH  Ter« 
eiiULjte  (Je^enKUt/.  einer  Fortuna  adversa  und 
bona  aus^edrüekt  ist  (vgl.  ,Schuls,  Jiappri.HH- 
tazioni  ete.  8.  III;  Preller  a.  a.  0.  Termutete, 
dals  die  beiden  Fortunen  die  Beinamen  Kque- 
stris  und  Felix  d.  i.  die  Fruchtbare,  Befruch- 
tende führton;  ra  der  erst^reo  Annahme  be- 
rechtig^ keinesweps  die  KrwiUmnnfj  rinos  bei 


2  =  M'd.  itnp.  Octave  lo  Antium  gelegenen  Terupelö  der  Fort.  K.|.  bei 
Auguste  ;{7U.    Jiaumeister,      Tue.  ann.  3,  71  [s.  obi  n  und  Gerhard  a.  a.  O. 

die  B^ort.  Fi-lix  gründet  J'rrlhr  nnr 
in  Antium  gefundene,  jetzt  als  Fill- 


Jienkm.  d.  klnuK.  Altertums 
l  S.  571  n.  «;o7,  danach 
nebenstehende  AV>bildling; 
zu  den  KustierMunzen  vgl. 
C.  f.  L,  6,  174  Furtuvac 
C  Mwtius  S'  n  rus  und  die 
Münze  des  C.  Antius  Kestio 
bei  CoJim,  Mal.  com.  Taf.  3 


seitig  in  WidderkOpfe  endigenden  Untersatz, 
auf  dem  die  Brustbilder  der  Fortunen  sicht- 
bar sind  (zu  den  Widderköpfen  vgl.  Mommsen^ 
Gesch.  des  rönt.  Münneescm  S.  618  za  n.  866  — 
MommseH'Blacas ,  II  ist.  de  In  mom\.  rom.  2  S. 
479  zn  B.  S64);  von  den  beiden  Bildern  selbst 
ii^  das  eine  behelmt,  das  andere,  wie  es  scheint, 


FortUDUi  T.  ADtittn. 
MSiiM  dar 


S.  filtT], 
auf  eine 

M  biin;^'  erkannte  Weihinschrift  an  di«  .se  (iöttin 
\C.  1.  J..  10  Imcr.  fah.  9f,2*];  haltlusi-  Deu- 
tungen der  antiatischen  Fortunen  t.  B.  von 
ZoegUt  Abhandlungen  S.  53,  Gerhard  a.  a.  O. 
und  ihm  folgend "  ä:/«m/--  a.  a.  0.  S.  Ulfl'.). 
Jlorn:  schilderte.  1,  35  die  Fortuna  von  Antium 
Butt».  Antia  G  mit  dem  Bilde  der  so  als  eine  mächtig  zu  Lande  und  zur  See  (vgl. 
Fortuna)  in  dem  beider-     die  Delphine  aaf  der  einen  Rustier-Münze  und 

dazu  Gerhard  a.  a.  O.  S.  66,  Schuh  a.  a.  C>.  S. 
117  Aiiiii.  4  und  ]\'ie8tler  in  Jahrb.  d.  Vir.  etc. 
37,  1HU4  S.  110  Anm.  5)  gebietende  Göttin;  ihr 
schreite  stets  die  grausame  Necessitas  voran. 
Balkenniigel,  Keile,  Klammern  und  flüssiges  Blei 
in  eherner  Uand  führend  (vgL  z.  B.  OrelU  zu^  v. 
18),  wfthrend  8pes  nnd  Fides,  letetere  mit  Ter- 
lüUter  Rechten  (s.  Fide.s),  «ie  begleiten  (über  die 


nur  mit  einem  Dia<lem  versehen:  dt-utlicli  trägt 

eine  Haarbinde  der  eine  Kopf  auf  einer  anderen  so  Verbindung  von  Spes  und  Fides  mit  Fortuna  a 
Münze  der  Rnstier,  anf  welcher  zwei  weibliche     oben).   Die  Veranlassung  zn  diesem  Gedicht, 


Köpfe,  der  eine  behelmt,  der  andere  mit  einem 
Stirnband  geschmückt,  einander  zugekehrt  ab- 
gebildet sind  (BeiBchrift:  Q.  RtuHm  Foriunae; 
Cohen,  Mal.  luhs.  Taf.  .IC,  Uustia  3  —  Mid. 
imp.  Octare  Auguste  'dlü).  Eine  dritte  Kustier- 
Milnxe  stellt,  wenn  die  Abbildungen  derselben 
bei  Gerhard,  Aitt.  BOdw.  Taf.  4  n  :i  und  bei 

Müller -Wieseler  a. 


num.  Tat.  54  n.  1; 
nach  Gerltard  bei 

Jiaunin'sd  r  a.  a.  0. 

n.  006,  danach 
nebenstehende  Ab- 
bildung) richtig 
»ind ,    beide  For- 
tunenbüsten mit 


da."<  i.  .1.  72X  20,  als  AugUHtu.s  gei,'en  Britatiniou 
ziehen  wollte,  geschrieben  ist  (vgl.  z.  B.  Kiefs- 
Kmg  z.  d.  Oed.  8.  108),  scheint,  nach  einer  sehr 
anspreclu  iulen  Venniitung  Prcller.t  (S.  102),  die 
Befnigung  des  autiatischcu  Urakels  jj^ewesen  au 
sein  (Tgl.  oben  bei  Fortuna  Rednx),  wie  wir  denn 
am  h  vi'ii  {'ali<,'iila  wi-^M-n,  ilafs  er  sich  von  An- 
tium Urakelsprüche  einholte  (ib'ttetoii,  Caiig.  57). 
a.  O.  n.  937  (nach  4o  Anberdem  wird  Fortonenkult  ganz  all- 
'>jW/,   This.  seJect.     -„'eniein   für  folgende  Orte  Italiens  bezeugt: 

a)  Der  Naoie  der  Stadt  Fanum  Fortunae  in 
ümbrien  deutet  mf  einen  alten  Fortunendlenat, 
der  dort  bestand,  hin  [Gromntin  nt.  P.  :{0 
Ludini.;  das.  S.  256:  Fancstris  Fortuna.  Strabo 
5  S .  2  2  7  (  ' .  Claudian.  de  VI  com.  Hotior.  500  ff. ; 
\  u'I  -liilrh.  des  Vereins  von  Alterth.-Freunden 
im  iihtttd.  25,  1867  S.  92.  Prellcr  S.  179). 

b)  Fortuna  in  Algido  {Ja9.  Sl,  62,  8  suppli" 
Diademen,  die  eine  50  Crt^to  Fortunae   in    Algido).    v)   Die  Grenze 


FnrtuiiiMi  V.  .\iitiuui. 


mit  entblöfster 
rechter  Brust,  auf 

einem  mit  Delphi- 
nen versierten  Untcröatz  dar  (die  Beziehung 
einer  bei  Müller -Wieseler  a.  a.  D.  Taf.  73  n. 
989,  Cohen,  Mal.  cons.'lsxf.  17  Kijuniin  2,  Bau- 
meüter  a.  a.  O.  S.  572  n.  C.OH  nach  Midier- 
WiestHer  abgebildeten  Münze  der  gens  Fgnatia, 
auf  web-ber  zwei  Frauen  in  kriegcrincher  Tracht 

neben   Sc  hiHsvorder-    oder  Hinterteilen    dar-  6o  aaliluuH  lempli  Fortuhm  )■  Fplum.  vpiyr.  3  S. 


zwischen  tlem  Gebiet  von  Cales  und  dem  von 
Teanum  bildet<;n  «f  dvo  Tvxoct  Itp*  iynitfgtt 
idQVfifvcei  Trjf  Aati'pqg  hSov  {iStrabo  .'">  S.  249 
C;  vgl.  C.  1.  L.  10,  4033).  <l)  Fortuna- Tempel  in 
Capna  {Liv.  27,  1 1  Capuae  vturus  Fortttnaeque 
acdis  [sc.  taifn  dr  cac}<>\\.  e)  In  Inschriften 
finden  sich  melirliich  Fortuna-Heiligtümer  er- 
wähnt: C.  I.  L.  ft,  808  ans  Bovigno  (ForfMitae 
fiinuui);    .'»598    nti«   Venegono   superiore  (ein 


gestellt  sind,  anf  die  Fortunen  von  Antium 
[vgl.  Gerhard,  Prodrom.  S.fiGf.,  Midier-  U'iis.lcr 
a.  a.  Ü.  Text  zu  n.  939.  Preller  8.  193  A.  1. 
Baumeister  S.  671]  beruht  auf  durchaus  un- 
sicherer Vermutung^  .ledenfalls  geht  abt-r, 
wie  Preller  8.  198  bemerkt,  au.s  den  zuerst 
angeführten  beiden  Bustier-Müuzen  hervor,  dafs 
die  «ine  der  antiatischen  Fortunen  kriegerisch 


320  aus  Ostia  (aedes  Forlunae)^  C.  J.  h.  9, 4181 
aus  Aniiternum  (nutes  Fortunae^,  vgl.  4182;  in 
10,  174  aus  l'ütentia  werden  sfid<des  P'oiiuneses 
genannt;  10,  1.057  aus  Puteoli  (oedes  l'or^tMMe); 
VfuM  aus  Velitrae  (nedes  Fortunae^  ist  ver- 
diulitig;  7946  aii.s  l'orto  Torres  {tcmplum  For- 
tuniic  it  Inisiliea  etc.);  Annali  delV  intL  16^ 
1858  Lyoner  Inschrift  (221  n.  Chr.). 
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Caeriwt  führte  in  einer  Schrift  Ober  die  etrns  - 
kiiche  Disziplin  als  etruskiäche  Penaten 
anf  Fortuna,  Ceres,  den  Genius  loviali«  und 
den  Pales,  Arnobius  S,  40  Caesiiu  «C  ipse  eas 

(d.  i  die  dtsciplittae  Etruscae)  sequttis  Fortu- 
tum  arbitratur  et  CereroHt  Genium  Jovialem 
ae  PaJem  (vgl.  3,  48  und  ItUarpoL  Serv.  Am. 
•J,  Tusci  renales  Cererem,  Palein  et  For- 
tunam  dicunt)i  und  bei  Martianus  Capeila  1, 
S6  ist  Forttma  der  elften  Region  des  etmski-  lo 
schiMi  HimmelstoiTiplunis  (mit  Valitudo,  Pavor, 
Pallor  und  den  Manen)  zugeteilt.  In  dieaon 
Beatbeitungcn  der  etmskiscnen  Disziplin  (vgl. 
über  die  röraischon  Bearbeitunpen  di  rsolbi'ii 
G.  Üdmeifser,  Die  etnuk.  JJücwlin  etc.  1 11., 
Uber  Oaesins  8.  81 ;  über  das  mnunelstemplnm 
des  MartianuB  vgl.  Eysaenhardts  TrolegometM 
ä.  XX.W  f.;  Sduneifser  a.  a.  0.  S.  12  und  35 
Amn.  166;  Deedee,  Etr,  Foneh.  4  8.  16.  80  fF.) 
\it  offenbar  Fortuna  an  dio  Stelle  eint-r  etruski- 
»eben  üottbeit  getreten;  K.  0.  Müller  {Etfusker 
3'  8.  htf.  89f.)  Tennntete,  dafs  diese  Göttin 
Nortia  (s.  d.)  gewesen  aoi  (der  SchoUast  zu 
Ittceiml  10,  75  setzt  Nortia  der  Fortuna  gleich, 
Martian.  uap.  1,  88  Tergleioht  Nemesis,  Tyche 
und  Nortia).  Im  ctruskiscben  Ferentinuin  wurde 
eine  Göttin  verehrt,  welche  mit  der  römischen 
Salns  oder  Fortmia  identifiziert  wurde,  vgl. 
Tac.  ann.  ITi,  5."?  j>rit>ias  ■<ihi  partes  expostulante 
ScaevinOt  gi»»  j>ugiotum  U  mplo  tSalutis  aive,  ut  3« 
aHü  tratkdere,  Fortunae  Ferentino  in  oppido 
detraxerat  (au<>h  diese  hält  Mittler t  Mnieker 
?«  S.  52  f.  far  Nortia). 

In  ;;riec bischen  Städten  hat  sich  vielleieht 
lii-iweilen  der  Kult  der  römi.schcn  Fortuna  an 
schim  beistehende  Tyche-Kult«  augelehnt,  wie 
in  Syracua  {Cic.  Vvrr.  2,  4,  53,  118  tertia  est 
Urbs  [d.  i.  Stadtteil  von  S}  racns  ],  qum;  quiul  in 
ea  parte  Fortunae  f'anum  atUuiuuin  f  iut,  l'tjcha 
mammata  est;  dazu  vgL  a  B.  Fckhd,  Doctr.  40 
numm.  1  S.  246  eine  syracusanirtche  Münze  mit 
der  Gestalt  einer  Frau  mit  Mauerkrone,  Itudt-r 
und  Scepter),  in  Ephesus  {('ohm,  Mid.  imjt. 
Suppl.  Adricn  y  Taf.  3:  FÜKTVNA  EPHESIA 
mit  dem  Bilde  einer  Fortuna).    ( Ii.  Peter.] 

Isis-Fortuna  u.  Fort.  Fauthea  (Nachtr.) 

Interessant  ist  die  wie  durch  Apulejtts  Md. 
11,  tom.  I  p.  1038  ed.  Hildebrandt,  so  durch 
zahlreiche  Denkmäler  bezeugte  Verechmelzung  50 
Ton  Fortuna  nnd  Tyche  mit  Isis.  Eine  grie- 
chische Inschrift  aus  Rom  C.  I.  Gr.  6006,  wohl 
uch  eine  ans  Eovereto,  Archäol.  Epigr.  MitÜi. 
«Mt  Otorferr.  II  1878  p.  183  No.  6;  eine  aus 
Delos  CJaiSi  'iujrijt  HQcatoytvai)  Bull,  de  Corr. 
HeO.  1882  p.  839  No.  48;  die  lateinischen 
ans  dem  Fortavatempel  zn  nfftneste^  Henzen 
Ann.  >Uir  Iiust.  1855  p.  85,  ^faruccJ^i,  Bull,  dell' 
Intk  1881  p.  233  reden  von  Isis  T^che  oder 
Isitydie.  Die  der  stehenden  Isis  mit  Seistron  oo 
lind  Henkelkiuf?  au.sgestatteten  Isis  beigege- 
benen Aufschrift  BüN  EVT  auf  einem  ^e- 
sdinitfceoen  Steine  ü^fSmmmhmg  Seugnot  wird 

▼On  J".  dl-  M'ittc,  Drscrijitinn  dr  Ja  cüUcction 
<Pamtiquit€s  de  m.  le  vicomte  Bettgtiot.  Paris 
1840  p.  186  No.  408  und  im  C.  I.  Gr.  7844 

zu  Bon(a)  Evt{vxioc),  Bona  Fortuna,  ergänzt. 
Alexandriniscbe  Kaisermünzen  des  Antoniuus 
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Pius  mit  dem  Datum  LA  oder  LIA,  Mionnet 
S.  9,  69,  246;  mit  LI5,  MionnH  6,  266,  1812; 
der  Faustina  Junior  mit  LB,  Mionnet  S.  9, 
96,  416;  der  Salonina  mit  L€,  Mionnet  8.  9, 
128,  üUo  sollen  Tyche  .stehend;  solche  des 
Antoninus  Pius  mit  LB,  Mm.  Thatpoli  p. 
1186;  mit  LI€  Seetmi,  Mus.  Med,  8  (Tont.  p. 
;58  No.  76  gelagert  mit  dem  „Lotes"  auf  dem 
Haupte  darstellen.  Eine  gelaijerte  „Fortune 
Isiaque**  auf  alexandrinischen  MQnzen  der  Sa- 
lonina mit  LIA  und  des  Diocletian  mit  LA 
wurde  im  C<U.  d'Fnnerj/  p.  667,  4873  und 
p.  668,  4886  beschriebe«.  Stehend,  mit  dem 
,.I.iito.N"  .Ulf  ilem  Haupt,  einer  kleinen  Figur 
(nach  FmardetU  Pallas)  in  d.  L.,  die  Ii.  auf  dem 
Stenermder,  erscheint  l^che  auch  auf  einer 
ale.xandriniscben  Münze  der  Faustina  Junior 
mit  Ll€  bei  Fcuardeni,  l'F^.  anc.  II  löu, 
2118  mid  anf  einer  mit  Terwischtem  Datum 
bei  Mionn-et  6,  285,  l'.tfjs.  Auf  einer  im  Revers 
mit  Airi€..N  umschriebenen,  von  Kenner,  d. 
Münze,  d.  Stifte  8t.  Florian  TB.  II,  8  p.  69 
nach  dem  cilicischen  Aegae  gewiesenen  Mün/e 
des  Maro  Aurel  erscheint  Isis  stehend,  die 
„Lotosblame**  auf  dem  Haupt,  die  K.  auf  dem 
Steuer,  in  der  L.  das  Füllhorn,  neben  ihr 
8arapis.  Anf  dem  Kevers  einer  autonomen 
Mflnse  von  l^alles  verseichnet  Wiee^  Nimonm 
ant.  scriniis  Bodlcianiit  reconditnrum  catnlogus 
p.  10.  162—153.  269  Tb.  fg.  30  und  nach  ihm 
Baeehe  6,  1  p.  1639  No.  12  „Isis  stans,  d. 
temonera  s.  cornucopiam",  aber  die  Alibildung 
zeigt  einfacb  Fortuna  ohne  den  Uauptschmuck 
der  Isis,  und  auch  Mionnet  4  p.  180  No.  1049 
1011;  Suppl.  7  ]>.  in.')  Xo.  r.8C  kennt  nur 
Foitanauuil  nicht  ioi>- lujrtima  auf  deu  Münzen 
von  'rcalle;«.  Aurh  auf  einer  römischen  Eaiser- 
münze  des  Frobus,  7'/ (.so/-  de  ntiin  Iii'  (>»ofiraphie 
des  etnptrcurs  romaim  l'l.  ö4,  12,  möchte  Cavc- 
doni,  Ann.  d.  Jmt.  1861  p.  91  das  Haupt  der 
Isis -Fortuna  in  einer  zusiunmen  mit  der  Büste 
des  Kaifiers  ersehcinenden  wt-ildiehen  Hü.ste  er- 
kennen, doch  wf)hl  luit  zuviel  Kühnheit;  da,*jaelbe 
weibliche  Haupt  wurde  früher  für  das  der  iJe- 
mahlin  des  Frobus  gehalten,  vgl.  Eckltd  T). 
N.  V.  7  p.  505,  der  dies  sehr  OMicher  Kndet; 
(JJi.  Lenormant,  Icon.  d.  nnp.  rom.  p.  109  sieht 
darin  das  der  Fortuna  und  bezeichnet  den 
Kopfputz  als  „une  couronne  de  feuUlage  on 
d'^pis  dont  il  est  bien  difficilo  de  determiner 
la  natura";  Cc^  6  p.  237  No.  77  halt  das 
Haupt  für  das  des  Sol. 

Auch  auf  üemmen  findet  sich  Isis-Fortuna 
a)  sitzend,  Tülken  p.  458  —  C.  1.  Gr.  7064, 
Smaragd -Plasma  mit  der  Aufschrift  AAKH; 

stehend,  Cohen  Cot.  Badeigte  de  iMborde, 
niris  1869.  Appendix  p.  6  sub  No.  43,  Karneol; 
Ch.  Tli.  de  Murr,  Deacr.  du  Cab.  de  M.  Paul 
de  Praun  ä  Aurembergn^l  p.  266  No.  1, 
Onyx;  No.  2,  Karneol;  E.  de  Buggiero,  Cot.  d. 
,1/m.s.  Kit üin  iano  1  p.  1Ü2  No.  27,  Karneol; 
Lippertf  JJactyL  univ.  ChiL  cdiera  p.  30  No.  276, 
Sarder  mit  der  AnfiMjhrift  RVBIO;  anfeer  dem 
Steuerruder  auch  noch  ein  Sistrum  in  der  K., 
in  der  L.  wie  gewöhnlich  das  Fülibom,  Tölken 
I  Kl.  8.  Abtta.  87  p.  18  —  Baepe  817  — 
Wiiicl'/^hnnnn,  W.  rd.  Eis'Jvin,  9  p.  305,  I. 
Kl.  2.  Abth.  No.  59,  Karneol;  Pappadvpou- 
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108,  IlfQtyQatptj  agx-  atfqayiSokt&mP  tt9t%96uß9. 
Athen.  1S55  p.  15  No.  220,  Siinlcr;  die  L.  auf  das 
Steaerrader  gestützt,  in  der  K.  eine  Bacchua- 
statoette,  J,  J.  DiAois,  Betme  ordk.  1845/46 
p.  484  No.  21;  s'  lir  zweifelhaft,  o]«  Isis- For- 
tuna Doc.  Mied.  p.  s.  a.  st.  dci  vntsci  d  ltcdia, 
yoL  8,  MuMO  Bcrgiano,  p.  426  Cl.  8,  Dir.  1 
No.  IS,  Onyx. 

Kin  ^fivory-caskit  of  a  latt  lioman  style"  der 
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Besits  Bellori8,8.  Pder,  Fort  P<metea  1  [S.  1 684] ; 

S}}on,  h'ccfi.  cur.  d'ant.  Lyon  1683  p.  136—139 
1^0.  39,  woher  bei  Muntfaucon  1,  2  fi.  221 
p.  887,  der  sie  PI.  198,  2  p.  811—819  auch 

aus  hvijcr  und   l'I.  221,  2  j».  387  —  388  nodi 
mala  auü  La  Chausee  {=■  Graevü  Thes,  AiU. 
Born.  5,  tab.  24)  hat;  ans  8pm  auch  bei 

Bawkiot  de  ThtirraK  De  Vvtil  d.  roy.  1  IM.  7. 
2  p.  262.  Femer  verzeichnet      JuUh,  Her.  d. 


Samnivnfir  von  Francis  Cook lUehmond,  Midkae- 10  SIÄ^  6^0».  1868,  SO  p.  181  ans  dem  Codex 


Iis,  Avr.  tiiiirldes  in  Gr.  lir.  (VJO  No.  1  z<  ii,'t 
aul'ser  einei-  bacchischen  Gruppe  auch  Fortuna 
mit  Isiikopfpnt»  und  rechts  von  ihrem  Haupte 

einen  kleinen  Kro.^-. 

Auf  einem  bilberpUittchen  aus  l'ompeji  ist 
dargestellt  BacchaH  und  eine  Fortuna,  besOg- 
lich  deren  Haiiptschmuekr-;  t-s  bi>i  FiorcUi  P. 
a.  h.  Vul.  11  Pars  III  Aildt  nda  c  fditdia  Petri 
La  Vega  et  Mich.  Ardili  1818,  26  Maggio  p. 


Pifjhiatius  30  f  30  ,, stehende  Kellögelte  For 
tuna  mit  LotoHblume  über  einer  Art  Tbunu- 
krone,  K6cher,  Füllhorn  und  Steuerruder**.  La 

CItaussc,  (rrdcvii  Tlws.  a»t.  vom.  5,  Tb.  25 
p.  7«1  bildet  ab  eine  aus  ihm  auch  von  Mvnt- 
fiutcmi  1,  2  Tab.  221,  8  p.  388  mit+fet«;ilte 
jrleiehfalls  ^eilüfjclte  (iestalt  suis  dem  Belitz 
deWits,  8.  Piter,  Fui  t.  J'anthcn  [S.  10351  unter 
No.  2.  Geflügelt  ist  auch  eine  „niuitheistische 


260  heifst  ,,par  i  lie  ubbia  cosa  Bul  capo,  la  20  Fortuna"  aus  iler  IJartlioldvsi  In  n  !^anniilunjf 


qnale  seniiire  piu  l'aceosti  a  farle  aver  vicino 
rapporto  con  Iside";  Breton,  Pompcia  p.  124. 
Eine  Haarnadel  lui  Citi/Ius,  lue  d'nnt.  IV 
Fi.  80,  6  p.  261  =  Jictüiei ,  De  Jsidtn  apud 
Born.  OMitu.  Berlin  1849  p.  73  bat  als  Yvr 
zierufifj^  eine  Krau  mit  Isiskopfputz,  die  ein 
Füllhorn  im  rechten  Arme  hat  und  diu  L.  auf 
einen  Delphin  legt. 

Ein  iBis-Fortunatigürchen  aus  Gold  hinjr  naeli 


bei  2'.  Panu/ka,  II  Musio  Jiurloldiano  p.  42 
No.  57  =-  Friederichs  a.  a.  U.  p.  425  No.  1989; 
8.  Peter.  Fol  tuna  f'antliKi  2  [S.  ir».i.'i" 

Nun  die  einfachen  utij^efiügeltt  Ji  bleliendi-u 
Bronxeütatuetten  mit  llauptschmuck  der  Isis, 
Steuerruder  in  der  R.  (dasselbe  öfters  abfje- 
brochen),  Füllhurn  in  der  L.  Dieses  ist  bei 
manchen  Figuren  gedupiielt,  so  Mus.  Bori^iano, 
Doc.  ined.  p.  8.  a.  st.  d.  m.  d'Jtalia  1  p.  286, 


O.  Jahn,  Her.  d.  Süch«.  (Je^.  1855  p.  Hl  Anm.  30  (^hiinta  Cl.  No.  23;  Musri  Franciani  Ihacr.  2 


86  an  iler  Kette  der  von  Fiooroni^  Bolla  d'oro 
dei  fnndulli  nohili  Ilomani.  Roma  1732.  4" 
besprochenen  und  daraus  in  Daremberg  et 
Sagliu  Dict.  d'ant.  gr,  et  r,  p.  765  fig.  St9 
abgebildeten  bulla. 

Silberstatnetten  der  Tsifi-Fortuna  erwähnen 
FiorelU,  Pomp.  nnt.  llist.  2  p.  88,  182.i,  22. 
Novembre  (f,Fortuna  o  la  dea  Isidi'');  Ueal 
Muaeo  Borbonieo,  Descr.  di  Pompri,  raccoUa  da 


p.  12  No.  102  {„capilli.H  ita  comtis,  ut  Jsidis 
siniilis  rideatur'  )\  Friederichs  2  p.  424  No. 
1981.  1982;  Adr.  de  IjOngpcrivr ,  Notiee  des 
hronzrs  ant.  exposes  dans  les  gahries  da  mu8^ 
nat.  du  Louire  l  p.  108  No.  486.  Hierher 
^'ehurt  vielleicht  auch  die  bei  Bonaimi,  Mh- 
saeum  Kircherianum  Tab.  14,  3,  p.  27 — 28  mit- 
geteilte Fortunastatuette  mit  dopneltem  FuU- 
hom,  wenn  man  annehmon  will,  dafs  der 


Erattno  Piatolesi  vol.  II.  Homa  1840  p.  87— 88  10  Kopfschmuck,  den  die  .Vbbilduni;  /ei^t ,  Halb- 
em Fortnoatempel  zu  l'ompeji  gefunden); 
Gerhard  und  Panofkn,  Neapels  ant.  Bildw. 
p.  440.  Stlbergerät.  3.  üchrank,  1.  Fach  No.  17 
(»unterhalb  gekleidet**);  Monaco,  GuitU 
gM.  du  Mm/e  nuf.  de  JNTopfes.  1884  p.  200 
No.  25  382  (^aufi  Stabiii,  als  „Abondance"  be- 
schrieben). In  Gori's  Symbolae  litt.  Deco»  I 
T0I.  8  teilt  mit  J.  Bonamiewt  p.  itS'-f  14  eine 

silberne  Isis-Fortnna,  die  in  der  R.  neben  dem 


mond  und  darüber  als  menschliches  Gesicht  ge- 
staltete Sonnenkngel  mit  Strahlen ,  rom  Zeich- 
ner falseblich  an  Stelle  des  Isi.shauptschmuckes 
gesetzt  sei;  sollte  die  Abbildung  das  Original 
getreu  wieder^ben;  so  mlllHe  man  aa  dem 
antiken  rrspiuni,'  de.sselben  zweifeln.  Das  <Jf 
wand  ist  bei  einigen  auf  der  Brust  geknotet, 
»0  anf  einer  aas  Hereulaneuro,  bei  der  um 
das  Füllhorn  sich  eine  iSchlange  windet,  Jf. 
Steuerruder  eine  Schale  hält,  aus  der  eine  um  50  Boux,  Herc.  M.  Pomp,  ö  p.  31  PI.  26  a  Ä.  d'H. 
den  rechten  Arm  gewundene  Sehlange  trinkt,  5,  2  8.  lOft;  aof  der  berahmten  1746  in  Reaina 
und  Ix  inerkt,  daf^  er  eine  ähnliche  Fi<»ur  auch  ^'ofundenen ,  s.  oben  Pctcr  Bronzni  l,  AntC- 
in  Erz  besitze.  Aus  Billon  verfertiget  ist  eine  quitcs  d' llerc.  gr.  p.  Th.  Piroli  ö,  bromes  2, 
in  Frankreich  gefnndene  geflügelt«  Isis^Forhina  pl.  18,  Rdlriou  et  Lenormant,  Chef»  <f  OMnref  de 
der  Sammlung  Charvet,  Vciitr  Chnrrct.  Paris  T^W  an!.,  8.  «er,  tome  4  i)1..187,  p.  201;  ÄOM« 
1883  p.  171—172  No.  1831,  die  in  der  linken  u.  i^orre,  Aierc.  u.  Potm.  b,  Tfl.  83  u.  24  p.  89; 
Band  ein  Doppelfttllbom,  um  den  rechten  Arm  Dttremherg  ti  Sa^io,  Diei.  a.  gr,  H  r.  p.  631 
eine  Schlange,  in  der  rechten  Hand  ein  mit  tiy.  804;  Monaco  j).  94  No.  u.  s.  w.,  deren 
einem  Rade,  Ähren,  Früchten  und  ciuei*  Börse  rechter  Ari^  mit  einem  Schtaugenarmband  ge- 
ansgestattetes  Steuerruder,  endlich  anf  den  eo  ziert  ist;  femer  anf  einer  im  Museo  Borgiano, 
Flügeln  die  IM-tr  ib  s  Sol  und  der  Luna  triipt.      l)oc.  ined.  1  p.  286,  Quinta  Cl.  Xo.  24;  endlich 

auf  einer  Not.  d.  scavi  d.  ant.  1883  p.  418  be- 
schriebenen aus  Castelfiranco  dolV  Kmilia  (mit 
Lochern  in  den  Ohren  für  <  )lirriiiLre'.  Hinige 
tragen  Doppekhiton,  de  J.on<j}Hricr  p.  108 
No.487;  Mus.  Franciani  Descr.  2  j».  18  No.  146; 
R.  Gaedcchem,  die  Antiken  des  Fürstl.  M'al- 
deckitdiai  Museum  zu  Arolsen  p.  71—72 


Aus  der  gewaltigen  Zahl  der  Bronzestatuetteu 
kommt  dem  eben  angeführten  Silberfigflrohm 

am  nilchsten  eine  von  FriedeHchf,  Berlin»  afU. 
Bildtc.  2  p.  425  No.  1988  als  „Pautheistischo 
Fortuna"  beseichnete  und  wegen  gehäufter 

Attribute   von  ihm   von  den   Statuetten  der 
Lsis-Fortuna"  unterschiedene  Gcbtalt  aus  dem 
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No.  147.  Sdi&ne,      an^ch&Ji  dti  imueo  BoixM 

ii  Allria  p.  164  N(j-  r,".i7.  üfi  riner  Anzahl  ist 
das  Gewand  schleitirartig  über  das  Hinterhaupt 
emix)rgezo((en,  U.  Bome  5,  Tfl.  86,  i  ^  A. 
d'H.  5,  2  S.  105  aus  Horctilaneum;  Friederichs 
t  p.  424  No.  1979  —  Bega-  3  p.  295  und  aiu 
ihm  Jtfbnl/bMMMi  1,  8  PL  198,  1  p.  311,  der 
sie  nochoMla  1,  2  PI.  197,  1  p.  30<i  ans  l.a 
Chamse  (aaek  iu  Graecii  Tim.  6  p.  779)  brin^, 
Lafaye  p.  8T9  No.  64;  ferner  de  Lontfpener 
p.  107  No.  18(.>;  Paolo  fhsi,  ArcJiiioI.  'l-'j'iijr. 
Mütii.  aua  (ftsterr.  ö,  18Ö1  p.  1X8  aus  Uomuau 
im  'nrientiBerfifebiet;  v.  Äidbrn  o.  Keimer,  1). 
S.iniinlunrim  d.  K.  M.  M.  Ant.-Cuh.  Auf. 
liroHzen  2.  Z.  Kattien  1  No.  180  p.  872  >»  La/ayc 
p.  879  No.  64     «.  Sadtm,  D.  ani.  BnmnM 

</.  k.  k.  3f.  u   .1.  Tri/;,  in  Wim,  TB.  15,  vj^l. 
BacaisnuUf  Utv.  an/i.  1876,  32  p.  324.  Andere 
haben  einen  Teil  der  Bmst  ODthlOfet>  io  (anleer 
der  schon  :.,'f  ii.  de  J.ongpi'rier  108,  486)  Ger- 
hard u.  rano/ka,  a.a.O.  p.  178.  Z.  3.  Sehr.  9, 
Uni.  Fach;  H.  Soux  5,  PI.  25.  1  p.  31^  A.  d^H. 
5,  2.  r.   10.%  1752  in  l'ortici  j,'efuiiil(:' ii,  mit 
einer  ^^chlun^e  um  das  Füllhorn;  Friedericlut 
8  p.  124  Nu.  1980  •»  Panofka^  Mm.  BarUM. 
p.  42  No.  56.   Wieder  riTulfri'  tond  nackt  0(l«'r 
nur  am  Unterkörper  teilweise  bekleiilet,  Frie- 
dcrichs  2  p.  424  No.  1981,  1982,  1983;  Gerhard 
u.  Panoßa  a.  ii.O.  j..  202  Z.  4,  Sehr.  4,  Iteih.-  i 
No.  14;  Tj?I.  ]\'in(ki'linann,  (ivsch.  d.  K.  2.  Ii. 
3  K.,    §  7,   W.  cd.  Eisehin  3  p.  180.  Zu- 
weilen befindet  sieh  unter  dem  einen  Arme 
eine  Stütze,  Fritderichs  2  p.  424  No.  1985; 
Cot.  Alt,'is,ni(lro  CaateVani,  Jiouie  1884.  4°.  p.  45 
No.   270   (Kiillhorii   iilt'^fh rochen).    Eine  im 
Berliner  Musen  Iii,  FmUtiidis  2  p.  425No.  1987, 
hielt  in  der  K.  einen  wegen  Verstümmeluiiff 
nicht  näher  zu  bestimmenden ,  jedenfalls  aber 
von  einem  Steuerruder  verschiedenen  Gefjen- 
stand.    Eine  nahe  ht-i  Cn  inuna  <,'i'fundene  im 
Mnsenm  zu  l'arma,  bei  ihr  «las  Steuerruder 
der  H.  abbanden  gekoiameu  i.st  ,  hat  Strahlen 
um  das  Haupt,  ähnlich  den  oben  erwähnten 
de  Wite  und  Bartholdjs,  und  eine  Schlange 
ringelt   sich   um   das  Füllhorn,   F.  Brnun, 
Annali  dell'  Imt.  1841  p.  109  tf.,  J/o».  ined.  3, 
15,  2,  woher  bei  Lafaye  p,  279  No.  63,  der 
auch  die  Ton  Braun  p.  lio,  Mon.  3,  15,  8 
publizierte  durch  kein  Abzeichen  als  Isis-For- 
tana  gekennxeichnete  aus  den  Ausgrabungen 
,Ton  Velleja  atunmende  Bronze  unter  Isis-For- 
tuna verzeichnet  (vgl.  Hathgchcr,  Ann.  1841  p. 
113  über  dieselbe).  Aui^erdem  werden  viele 
andere  Iais*Portanastatnetten  aus  Bronxe  Ter- 
aeieluiet  ohne  genauere  Abzeichen  oder  unter 
Venehweignng  derselben  von  seilen  der  fie- 
sehreiber;  eo  werden  JVbf.  d.  $e.  d.  amt. 
p.  418  vier  Stück  im  Must  o  zu  Bologna  er- 
wähnt; Cavedonit  Ardi.  Z.  1864  p.  464  berichtet 
von  dem  Vtatd  einer  „Porfenna  mit  Kahithoe  und 
Lotosblume  auf  dem  Haupt"  in  der  Umgegend 
von  Ueggio;  vgl.  ferner  U.  Köhler,  MiUh.  d. 
Ii.  A.  Tiut.  mÄOieH  7,  1888  p.  191;  FioreUi, 
H.a.  Pomp. 2  p.4ß8,  1847,  12.  T.hoUo  Jldhig^ 
Wandgcm,  p.  23  Nr.  69b;  FwreUi,  1853,  88. 
Agotto  p.  674  (die  B.  aerfrenen);  Gerhard  w. 
Panoßa  p.  177,  Z.  3,  Sehr.  9,  ob.  Fach;  Pisto- 
len, E.  Mus.  Borb.  1.  Uoma  1836  p.  172  No. 


86  (ans  Herenlanenm);  J.  J.  BemouXH,  Mt$s. 

i.  Basel,  CaU  f.  <l.  (tut.  Ahth.  Basd  1880.  Giips- 
abg.  nach  Antiken  p.  19  No.  116  „Isis-Felicita«, 
kleine  Bronze  in  Schwerin";  Cat.  C7a«fa7Iam  p. 
fil  No.  328;  Cut.  B.  Ilerlz.  London  1851.  PL 
4  No.  4,  p.  13Ö  No.  81  —  Gerhard,  Arch.  Amt. 
1861  p.  116;  Cait.  Oampion  de  Tersan.  Paria 
ISiy  p.  20  No.  112;  I'iiak'riihs  2  p.  124  Xo. 
1984,  1986;  Museo  CarpegnOf  jUqc.  med.  p.  s.a. 
8t.  d.  M.  d'Italia  8,  1879  p.  186;  p.  189  (R. 
abgebroclu'Ti) ;  Collczionc  di  tuttf  !c  miiii  liitn 
die  si  conservano  nel  museo  I^'aniauo  di  \  tnezia. 
Venesta  1816  p.  87,  elaase  81  No.  388  etc.  eto. 

(It'Lfi'iiülirr  ditHPii  ungemein  zahlreichen 
btcheudeu  MetaiUtatuetten  weil«  ich  nur  zwei 
eitaflnde  Bronseftgflrehen  der  leis-Portuna  an- 
zuführen: eine  liei  ilr  T.oniiprricr  p.  108  No. 
484  »Ca(>.  Camptun  de  Ternan  p.  20  No.  113 
und  eine  andere  bei  J.  de  Witte,  Oat.  Chreppo. 
Paris  1856  p.  248  No.  181. 

Von  Darstellungen  der  Isis-Fortunu  in  Mar- 
mor sind  mir  nnr  zwei  Kxemplare  bekaunt,  eine 
Statin"  L^i  fundcn  bei  Modcna  .,♦!///"  rilln  <Ulh- 
Cudätuiir  \  erwähnt  von  Caveduni,  JJtcluaia- 
tüme  di-qh  rnUidki  mmrmi  ntodenesi  p.  174  if., 
citiert  /'.  l.  Gr.  3  p.  1263,  add.  zu  No  6mt5, 
hoch  ualmi  3,8,  und  eine  zweite,  hoch  m.  1,50, 
gefunden  in  der  Hauptnische  des  Laruriuuis 
eines  auf  dem  Ksquilin  nahe  der  Kirche  S. 
Martino  ai  Monti  aufgedeckten  (Jebäudcs,  C. 
L.  Visconti,  IMd  Larario  e  del  Mitn'o  siopcrti 
«^//'  Ksiiuiliuo  premj  hi  chi'Sfi  di  S.  Martino 
(II  Monti,  Jiull.  ddln  10  in  Iii  isstone  ardi.  comu- 
nah-  di  Borna  13,  1885  (p.  27-— 88)  p.  29-32, 
Tav.  3.  4   5;  Notisie  degli  Mcmi  di  asUidtitä 

1885  p.  07. 

Mehrfach  begegnet  auf  pompejanischen 
Wandgemälden  eine  Verschmelzung  von  Uis  und 
Fortuna.  So  auf  einem  bei  Heibig  No.  78,  t«.  oben 

I  Peter  Wayitlfiem.  1  [S  15,32  j ;  ferner  anfeinem  von 
.4.  Trenthlmhurg,  vgl.  Ardi.  /<  itij.  1873  p.  122. 
133,  Fiigeliiiaim,  .lordan  s.  oben  Peter  It'aiid- 
gem.  2  j  S.  1532],  A.  Prcittier,  Bursiim's  JaJiresber. 
Bd.  7  .Jahrg.  4,  1876,  3  \k  141t;  FioreUi,  Deser. 
di  Pompei  p.  394  -.395,  12;  FioreUi,  GH  scaci 
di  Pompei  dal  i.s6'i  al  1872  p.  109^  F.  Brizio, 
üiomaie  degli  scaci  di  Püinpei  N.  S.  vol.  2  No. 
18.  1870  p.  45—46;  A.  Sogliano,  Le  pitture 
murali  camp.  scov.  ncgli  a.  l.s'67— /.s7.''  p.  IC» 

I  No.  41  besprochenen.  Ein  drittes  zeigt  nach 
Mau,  BuU.  d.  Inst.  1884  p.  180;  Fortuna  stehend, 
bekränzt  mit  Blättern  und  der  Lotosblume 
über  der  Stirn,  mit  dunkeln  auf  die  Schaltern 
fsUenden  Haaren,  langem,  gelbem  Chiton 
und  Wmmellilaueiu  ahawlartigm  (Jewandstück, 
gelbem,  mit  dem  untern  Eude  auf  den  Globus 
gestütztem  Steuerruder;  rechts  und  links  eine 
grofse  rotblütige  Pflanse;  darflber  rote  und 
gelbo  Tänien. 

Anfser  diesen  Denkro&lem,  welche  die  Attri- 
bute beider  (Jottheiten  auf  eim^  T-  rstMi  ver- 
einigt zeigen,  läfst  sich  noch  mancherlei  für 
die  nahen  Beziehungen  derselben  aafShren. 
Eine  von  liroucUiusius  /.n  Pm/icr-  4,  5,  63 

g.  366  (Amsterdam  1702)  aus  dem  Besitz  von 
teph.  Vinandns  I^ghins  mitgeteilte  Oemme  hat 
die  Iiisvlirift:  1  Si ■  KKGINA •  AD •  I WA -MK  (7st 
rcginUf  adiua  tne)  und  als  Sjmbole:  Füllhorn, 
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Scepter,  Granata]irel,  Stem-rrutler  und  Globus. 
An  einem  viereckigen  Altar  in  Uom,  GruUr 
p.  82,  5,  Sibrandm  Sioeama  in  GfwoH  Thes. 
A.  l{.  8  p.  65—66;  0.  Jahn,  Bei.  d.  Sachs. 
Ges.  80.  1868  p.  198  No.  91,  Codex  Pighianus 
f.  ah  nebt  man:  „a)  Pflllhom  mit  Binde;  b) 
Lorl>oorbauni  und  Sihtiuni;  c)  Steuerrudor;  d) 
ächlaoge  um  ein  Ei  (eine  Kiste?)  gewunden." 
An  der  mit  f titsymbolen  bo  reich  ansgeirtatteteB 
Ära  dt'8  Q.  I.utatius  hicundus  in  Pola,  C.  I.  L. 
5,  10,  Maiomca,  Archäol.  Epigr.  MiUh,  am 
Oaterr.  1  187T  p.  46,  befindet  sieh  auch  ein 
Steuerruder  auf  einer  Kuj?el.  A7.«;^<■»^  Pomp.  Stiui 
p.  348  macht  darauf  aufmerksam,  daij>  in  Pompeji 
die  Axen  des  Isis-  nnd  Fortnnatempels  im  Laufe 
fl.berein;-tiinini'n.  Im  Tcmitel  der  Isi^  y.n  Aqiii- 
leja  fand  nxiux  eine  der  i:''ortuna  gewidmet^e  Ära 
C.  I.  L.  5,  8219,  Makmiea,  ArduM.  Ep.  MUth. 
1  p.  r»;».  In  Terracinii  schenkt  eine  Flavia 
Marcellina  der  Herrin  Uis  ein  äO&TlS  SIGN  VM 
MENPHITIGyH  CVM  •  COLLABI  ARGEN- 
TEO  C.  f.  L.  10,  6303,  Afaratujrmi,  Drllr  m.se 
jienUleache  etc.  p.  177—178,  dt'  la  Blnndüre 
Terradm  esmi  d'histoire  Uteale.    Paris  1884 

g.  116  fv!,'l  die  Widmung  der  Isitvthe  in  den 
Oitlinaieui]iel  zu  Präneste,  den  l<'uud  einer 
fthnlichen  Isin-Stataette  im  Fortonatempel  zn 
Pompeji).  In  einem  Sucelluni  des  Hauses  der 
Julia  Felix  zu  Pompeji  beündet  sich  auf  der 
Hiaterwand  Isis  dargestellt,  auf  der  1.  Seiten- 
wand  war  früher  zu  sehen  „eine  Frau,  be- 
kleidet mit  Mantel,  ein  Füllhorn  in  der  L., 
einen  Stab  ia  der  R.,  welche  eine  Kugel  auf 
<lem  Boden  /u  rollen  scheint",  nach  Helbigin 
No.  79,  I».  27  allerdingH  nicht  unanfechtbarer 
Vermutung  Fortuna.  Auf  einer  Hleimünze  des 
Prof.  Scholz,  Jiihrb.  d.  V.  r.  A.-Fr.  im  lihrin- 
iatule  2,  184;{  p.  80  No.  29  sieht  muu  Isis 
neben  Fortuna  stehen;  auf  einem  „vitrum  cae- 
ruleuni'^  di'H  I\fusi  iim  l\Tftr}it>  riauum  Par«  3 
p.  105,  Ant.  Aifj.  n'<)<.>  tiiidet  man  beisammen 
Sarapin,  Isi«,  Tyclie,  ebenso  auf  einem  Karneol 
an  DreHden,  //.  Ilrtttur,  Die  Hihht\  d.  Kgl. 
AnttkeHi^animlnuif  zu  Ihesdm  185G  p.  59,  8. 
Sohaukaeten  No.  14;  auf  einem  grünen  Jaspis 
zu  Renne»,  A.  Atulrr,  Cut.  rnis.  du  tnus.  d'arch. 
etc.  de  la  rille  de  Iii  um. s.  187(5  j).  31  No.  61 
steht  Fortuna  vor  der  sitzenden  den  Harpo- 
krates  haltenden  Isis.  Auf  mehreren  fJemmen 
sieht  man  Sarapis  thronend  auf  einem  Schilfe 
Bwiachen  Isis  und  Fortuna,  Zoega,  X.  Aeg.  Inip. 
Titel  Vignette,  Gori,  Mus.  Flor,  l  Tb.  57,  6; 
MotUfaucon  Suppl.  2,  PI.  aprh  la  43.  du  Urne 
2,  fg.  1  u.  a.  m.,  ebenso  auf  al«  xandrinisohen 
Kaisermfinzen,  Feuardint  11.  24  p.  103  No. 
1658:  Mionnet  6,  228,  1642;  320,  2223,  vgl. 
V.  Sidlets  Ztschr.  14  p.  108  —  109. 

AU  Gründe  für  diese  häufige  Zusammen- 
stellung und  oftmalige  VerschmelEung  Ton 
Isis  und  Fortuna  führt  Zor'ga,  Ahhaudlungen 
p.  37  an,  dafs  beiden  Göttinnen  Beziehungen 
snm  Monde  und  snr  Schi&brt  sngeeohrieben 
wurden,  sowie  dafs  beide  als  Ib'rriiiniii  des 
»Schicksals,  beide  aU  da«  VVcaeu  aller  andern 
Gottheiten  amÜMende  Hftehte  galten  (vgl.  auch 
K.  CtirtiiiSt  ÄUerihim u.  Otgamart  S  p.  70—71). 
[Drexler.j 

SSo  den  Lampen  mit  F^rtawi  PaathM 


3  a)  Ii  all.  nap.  n.  «.3,  1855;  3  b)  Bull  1871 
p.  61{  3c)  BuU.  delU»  commisi.  ordb.  eomumaie 
di  Roma  13  1885  p.  190  «ez.  4  No.  R  kann 

getagt  werden  als  3d)  „die  schon  von  Ph. 
Boimim,MuaaeumKircheriaiuim,  iiomaal7ü9. 
T$!b.  46  No.  29,  p.  141—148,  xmA  naeh  ihn 

von  Moutfnuco» ,  h'Ant.  cxpl.  Tome  5,  2 
PI.  168  p.  219—220,  mitgeteilte  gleichartige 
Lampe,  die  anf  dem  Möns  Caettm  geftmden 
war.  Vgl.  ferner  die  Gemmen  bei:  Raponi, 
Ree,  de  p.  gr.  a.  PI.  20,  3;  26,  2;  29, 1;  61,  10; 
79, 8;  Le  gemme  ant.  flg.  di  Mimd  Angiio  Oautm 
de  la  Chaitssc  Tfoma  1700.  PI.  110,  p.  40;  Ama- 
dutiue,  Nov.  Utes.  gemm.  vet.  vol.  2.  Uomae  1783. 
Tab.  S7,  p.  11;  IV  Rogri  e  Maffei,  Oemme  an». 
Ilg.  Partf  2,  l  uv.  76,  p.  162—163;  Abr.  Gorlaci 
JJactifliothccae  Fan  1  No.  7,  p.  4;  No.  203, 
p.  28;  Pars  S  No.  64,  p.  10;  VitomHU,  Opere 
rtirie  3  p.  417:  Cat.  dclla  dattilioO'ca  del  sigtior 
barotte  de  la  Turbie,  sex.  3,  §  1  No.  108; 
(fori,  Imer.  emt.  gr.  k  rem.  in  Etrmiae  «HM- 
hus  exstanUs  vol.  1  et  2  Tab.  10  No.  1  p.  LXVII; 
Haspe.p.  476  No.  8137—8142;  Creuzer,  Z.  Axdu 
od.  i.  Geith.  w.  Erkl.  d.  a.  K.  8  p.  4«S— itft, 
Taf  4  No.  13  „eine  Pallas- Nike-Pronöa-Ty che"; 
vgl.  p.  483,  Taf.  5  No.  29  „Atfaena-Pronuia'', 
angeflflgelte  weibl.  Gestalt  mit  Helm  auf  dem 
Haupte,  Srliild  in  der  einen  und  Steuerruder 
in  der  andern  Hand,  hinter  ihr  eine  Säule; 
eine  ähnliche  Darstellung  bei  Collen,  Cat.  Ba- 
deigts  de  Lahord»-.  Paris  18»»9.  Autii/uitis  p.  3 
No.  11  „Minei  ve  Foiiiinc  tasnuce,  d^out  devant 
un  cippe  sur  lequel  die  appuie  son  dOHeKer,*  de 
la  main  gauche  ahai»six  eile  tient  un  gnurer- 
nail";  ebenda  eine  geflügelte,  behelmte  Güttin, 
mit  Steuerruder  in  der  R.  und  Ähren  im  Feldi* 
„Minerve- Fortune -Victoire";  DocumeiUi  itn'd. 
p.  s.  a.  t<t.  dfi  Jlusii  d'Itatia.  3  Mus.  Borb. 
p.  113  No.  1108;  3  Mus.  Borgiano  3  cl.  9  div. 
No.  53,  p.  180;  Cat.  du  Mu,^ee  Fol,  Antuiuitcj!. 
Dvuxieme  Partie.  Glyptique  et  Vcrrerie.  Gent»vo 
1875.  p.  184-  185  No.  2134—2137;  L.  Mulhy, 
Descr.  des  int.  et  camees  ant.  du  .1fi<,v,r  Thitr- 
Vahlsen  p.  8fi;  p.  87  No.  689— t.'.Kj  „Minerva 
Panthea";  Chnbouülct  p.  214  No.  1.^)35  „Victoire- 
Fortune",  vgl.  No.  1536;  Museum  Münierianum  3 
p.  129.  No.  64;  70  „Pallas";  v.  Sachen  und 
Ketvur,  ]).  Samnd.  d.  /:.  k.  Münz-  u.  AtU.-Cob. 
p.  440.  No.  638  —  641  „Erigone";  Benan, 
Mission  de  Phenicie  p.  840  No.  16;  B.  de 
Kiihne,  Mrin.  de  la  soc.  imp.  d'arch.  vol.  6. 
St  Petersbourg  1862  p.  72  —  73.  {Stephani), 
Le»  antiquites  du  Bosphore  Cimmerien  conscr- 
vees  au  musee  imp.  de  V Ermitage.  St.  Päters- 
bourg  1864  vol.  1.  PI.  16  No.  4  p.  105  „la  For- 
tune", Mit  beigegebenen  Symbolen  im  Felde 
erscheint  eine  behelmte,  geflügelte,  auf  einem 
eilenden  Löwen  stehende  weibl.  Figur  mit 
Fallhom  im  1.  Arme,  Steaerrader  nnd  Abre  in 
der  r.  Hand,  auf  welcher  eine  Eule  sitzt;  «lie 
Symbole  sind:  Halbmond,  Stern,  Süerkopf  und 
Cadncens,  M^er-Wieseter,  Denkm.  d.a.  K.2\ 
2,  Taf.  22,  242 f.,  p.  ITH -171»  „Minerva";  ferner 
eine  weibliche  Gestalt  im  Uelm,  auf  dem  man 
eine  drerblSttrige  Blnme  siebt,  mit  dem  1.  ein 
Fflllhorn  haltenden  Ann  auf  eijn'  Säule  gestützt^ 
in  der  Ii.  Ähre,  Mohnkopf,  Caduceus,  um  sie 
herum  Pfeil,  Halbmond,  Sonne  and  Keule, 
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Gor»,  Theg.  g.  tutrif.  1  tab.  180;  2  p.  163; 
nicht  minder  eine  bekleidete,  geflügelte  (.löttin 
mit  Heim  auf  dem  Haupt,  Fflllhom  in  der  L., 
Cadac«Qf,  ▼oran  ein  H ohnkopf  nnd  eine  Xbre 
angebracht  und  ein  Stenerrnder  angelehnt  in 
der  K.,  umgeben  tou  Sutrum,  Blitzstrahl  und 
Rad,  Spon.  mite.  emä.  ant.  p.  J^edk.  cur. 
p.  136  No.  2,  wonach  bei  Montfaiuoit ,  I.'unt. 
expi.  1,  2,  Fl.  221,  5,  p.  388;  Baudelot  de 
Dairval,  De  ^uHL  des  voyages  1  Fl.  IS,  1, 
p.297 — 898;  Lothner,  Mr,Ti(ov(yjtai'yviov  Tab.  24, 
4,  p.  143—145;  endlich  eine  bekleidete  Fraaen- 
geitalt  mit  „Lotoeblnme^  auf  dem  Haupt, 
Stenerruder ,  Ähren,  Caduceus  in  di  r  Tl.,  Füll- 
bom  im  1.  Arm;  umgeben  yon  Sonne,  Mond, 
Sehlanse,  Seepier,  Bogen,  Kaaa  und  Palm- 
zwpig,  Jtnsjte  j).  177  No.  SIBS. 

Ähnliche  Gestalten  wie  auf  den  Gemmen 
eradteiBen  anf  Ifilnsen,  eo  auf  einer  alexaa* 
drinischen  aus  dem  11.  Jahr  des  AntoninuB 
Pius  eine  bekleidete,  behelmte  Frau  mit 
Steoenrnder  in  der  B.  nnd  Fflllhom  in  der  L., 
Mionnft  (S  p.  255  No.  1738  nach  Zoega,  Numi 
aeg.  imp.  p.  195  No.  277,  Tab.  12,  5;  eine 
alexandriniBche  Mflnze  desselben  Kaisers  mit 
dem  Datnni  LZ  zeigt  eine  bekleidete,  behelmte, 
mit  der  Agi«  bewaffnete  Göttin,  die  in  der  lt. 
die  Wage,  in  d<  r  L.  das  Füllhorn,  und  an 
ihren  Füfsen  einen  Schild  hat,  Zorqa  p.  179 
No.  150,  Tab.  11,  7  „Pallas";  Mwnmt  0  p.  232 
bis  883  No.  1574;  CK.  Lenormant,  Aouv.  gal. 
mtfth.  PI.  29,  15,  p.  119;  Hirt,  JiiUkrhuch  f. 
Mtfth.,  Arch.  u.  Kunst,  i.  Heft  p.  112  —  113; 
M '{>.'•  (Irr,  Goftt.  Antiken  p.  81  „Minerva-Fortuna 
oder  blofs  Fortuna  zu  benennen."  Auf  einer 
Münze  des  Gallienus  von  Kyzikos  sieht  man 
eine  behelmte  geflügelte  Frauengestalt,  welche 
die  r.  Hand  auf  em  St^nierruder  stiitzt  und 
hinter  sich  zu  ihren  Füfaen  ein  Rad  hat, 
Imko^-Blumer,  Monu.  gr.  p.  844  !No.  85;  auf 
einer  m  die  Zeit  desKelbcn  Kaisers  gehörenden 
aatoBOmea  der  uäuilichen  Stadt  venseichnet 
Jfiomiee  8  p.  584  No.  140  „Minerve  aüU,  ienami 
a  la  aiam  un  gouvemail;  derrure,  pnm  de 
vaieseau",  nach  Panofku,  Arch.  Z.  1861  p.  808 
„Athena  lasonia",  was  Imhoof-Bhimtr  M.  gr. 
p.  845  mit  Kecht  zuräckweist  mit  dun  Worten: 
„ce  n'est  cqpendant  qu'une  de  ces  figwres  Pan- 
Üi^'es,  que  la  dfcadencc  de  Varl  grec  eiaprun- 
tttit  ä  Vorimt.  Elle  reunü  les  cMrümte  d'AUietu', 
de  Nintiais  ei  de  Tych^*.  Auf  Mfinzen  dos  Vale- 
rianuä  Senior  von  Tarsus  findet  sich  eine  ge- 
flügelte, behelmte  üestalt  mit  Steuerruder  und 
Ähren  in  der  B.  und  FlOIbom  in  der  L.,  Ban- 
duri  1  p.  120,  wonach  Mimmd  S.  7  p.  289 
No.  542;  ebenso,  mit  einem  Itade  zu  ihren 
FOften,  SSbsMm,  Beeer.  N.  V.  p.  411  No.  15; 

ebenso,  in  der  R.  noch  mit  einem  Pi.^trum, 
und  zu  FüijBen  gleichfalls  mit  einem  liade, 
WoimH  8  p.  656  No.  614,  wonach  l.afaye 
p.  320  No.  190;  ebenso,  sbitt  tb  s  Rades  „der 
Schild  der  Minerva*',  Cat.  Horthicick  1  p.  119 
No.1800;  bei  den  Tenebiedenen  Beaohreibnngen 
baben  wir  es  vielleicht  immer  mit  ein  und 
demielben  Typus  zu  thun,  der  je  nach  der 
Bi4i«.Hmig  des  Eiempkre  mebr  oder  -weniger 
^•ana  beechrieben  wurde.  Das  Sistrum  mörhte 
näk  auf  die  Uoften  Beschreibungen  hin  nicht 
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fOr  unbedingt  «icbcr  balten;  es  ist  Tielleiefat 

der  Zaum  der  Neme.^is,  der  in  der  Hand  dieser 
Göttin  auf  zahlreichen  Münzen  von  Smjma 
in  den  Beschreibungen  oft  als  Siatrum  be- 
zeichnet wird.  Auf  einer  Münze  des  CuracalUk 
von  Laodicea  am  Lycus  erscheint  nach  Mionnet 
4  p.  SSO  No.  780  „Fmme  ttOul^,  aüie  et  tetve 
<Ic  hl  stoln,  deibotiit,  ä  g.,  teimnt  dam  la  vi.  dr. 
un  gouvemaü,  deux  epie,  un  pavot,  et  un  ca- 

10  dud^,  et  dam  la  g.  tute  eome  d^äbmtdanee  et 
un  danphin;  vgl.  Mionnct  \  p.  328  No.  7C9; 
Itnhoof' Blutner,  M.  gr.  p.  409  No.  136  und 
dazu  ff.  SaOete  Ziethr.  U  p.  184—185.  [Drexler.] 
Francia,  dio  Porsonification  de.«!  Franken- 
landea  siebt  man  auf  Goldmünzen  des  Constan- 
iifiMS  M.  mit  der  BeTerBauftehrift  GAVDTVM  - 
h'()MA\f)RV]\r  und  unten  FRAKCIA  als 
trauernde  Frau  neben  einem  Tropäum  sitzen: 
EeOid  D.  N.  V.  8  p.  84;  KiSkm,  Die  auf  die 

•ü)  Geschichtr  <lrf  Deutscfmi  u.  Sannaten  bezüg- 
lichen  Münzm.  Berlin  1884.  p.  III  nr.  3. 
Taf.  III  nr.  7.  Andere  Goldmflnsen  desselben 
Kaiser«  mit  der  gleichen  Reversnnischrift  GAV- 
inVM  ROMAJSOR  VM  und  unten  J' RANG- 
ST •  ALAM.  zeigen  Francia  und  Alamannia 
als  trauernde  Frauengestalten  am  Boden  sitzend 
imd  zwischen  ihnen  das  Tropäum:  Kckhcl  8 
p.  84,  Morelli  Specimen  p.  82,  Kähne  p.  III 
nr.  3.  4.    Alamannia  kommt  auch  allein  auf 

:w  Goldmünzen  Conetantins  vor,  die  denen  mit 
FliAKCI A  sehr  ähneln,  uur  dafs  sie  unten 
ALAMA,\N1  A  halien:  Eckhel  a.  a.0. \\Kökne 
p.  110-111  nr.  1.  [Drexlcr.] 

Frans,  die  Personitikation  des  Betruges  (s. 
Apat.e\  nach  „alten  Genealogen"  Tochter  des 
Erebos  und  der  Nox  (Cic.  de  nal.  deor.  3,  17, 
44),  Begleiterin  des  Mereorins  {MarL  Cap,  1, 
51).    fSteuding.  1 

FrigU»,  die  Personifikation  der  Erstarrung 

4o  herTOrmfienden  (inere)  K&ltc,  die  mit  I'allor, 
Tremor  und  Fames  in  dm  fcnisten  T«'üen 
Skythiens  wohnen  soll,  Uctd.  Met.  8,  790. 

[Standing.] 

Frlsarao  mntronae,  wohl  Göttinnen  der 
Frisü  auf  einer  Inschrift  bei  Or.-JJenzen  5936. 
Vgl.  Brittae,  Gallaicae.  [Steuding.] 

Frombo,  eine  Gottheit  auf  einer  Inschrift 
aus  Narona  in  Dalmabien,  Ephem.  epigr.  4,  234 
S.  87:  Fromboni  |  Vahnini  I  N.  Gemdus  |  $.  9. 
00  g.  l.  ml  pro.  fi.  restit.  [Steuding.] 

Fmctesea  s.  Indigitamenta. 

Fnige»  et  Femlnae,  göttliche  Personifika- 
tionen anf  einer  Inschrift  zu  Verona,  C.  I.  L. 
5,  3227:  .  .  .  clia  sacr  |  Frugibus  et  |  Feniinis. 
Vgl.  die  mit  Früchten  auf  »lern  Schofse  dar- 
gestellten Matronae  oder  Matres.  [Steuding.] 

Fvdnna,  die  Gfottbeit  des  laous  Fucinua  ain 
einer  Inschrift  aus  Marruvium  Marsorum  (bei 
Pescina),  Mommscn  J.  N,  5481:  C.  Gaviue. 
60  X  I  f.  C.  Veredius  \  C.  f.  MeeeaOa  )  Fudno 
V.  s  \1.  m.  unti  vom  Ufer  d<'s  Sees  selbst,  (>r.- 
Uenzen  5826  a:  Otienmus  Au^  lib  \proc  \  fedt. 
imaginibus  et  Laribus.  euUoruws  \  JFWAm*.  Um 
den  do]i]M'lli'ii  Ü.itiv,  an  welchem  Ifenzcn  An- 
stofs  nimmt,  zu  erklären,  vermutet  Mommscn 
ebenda,  dafs  der  Stein  den  imaguubna  et  Lari- 
buB  PC.  Augustorum  und  dem  collcginm  der 
coltores  Fuciui  geweiht  sei.  j^Stcuding.J 
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FiifluBS  (fufliinB),  auch  Kuflunu»  und 
Fu  flu  IIS  <,'(schriebcn,  etniskisther  Namo  des 
Dionysos  =  Liber.  Er  erscheint  häufig  auf 
ctruskischen  SpiegeUi  (s.  Oerhaid ,  nebst  der 
Fortsctziinf»  von  hlüfftnann  und  Körte),  acht- 
nml  mit  beigefügtem  Namen  {Fabr.  C.  1.  J. 
43;  477;  477  big;  24t.8;  2501;  2726;  PWm. 
Spl.  374;  Gdiiiurr.  Appnid.  (552;  mehrfiu'h  ver- 
stümmelt oder  iibgekür/.t).  Kr  ist  teils  seiner 
Hulfter  Semele  (semla,  s.  d.)  gesellt,  die  er 
einmal  zärtlich  umarmt,  teils  seiner  Gattin 
Ariadno  (area^a,  s.  d  ),  und  von  Siityni  z.  B. 
Simos  (sime,  s.  d.)  oder  JJakchantinnon  z.  Ii. 
Esia  (s.  d.,  ächwerlich  Kvia  —  *  Kvt'a)  lio- 
glöitet.  Aber  auch  mit  Helena  (,helenaia,  b.  li.) 
and  der  italischen  Göttin  V  e  s  u  na  (».  d.)  kommt 
er  vor.  Zugegen  sind  bald  Apollo  (apulu, 
8.  d.),  bald  Artemis  (artames,  s.  d.) ,  bald 
Minerva  (menrva,  s.  d.);  femer  Ero8«=  Amor 
(amind^,  s.  d.)  mit  Castor  (caator)  und  lason 
(eiasun,  s.  d.);  auch  Herakles  (hercle)  und 
ein  noeh  ungedeuteter  jugendlicher  Gott  Svu- 
taf  (s.  d.).  Einmal  bildet  er  das  Gegenstück 
nunHephaistoB  a^Ynlcanus  (Ae&Ians,  s.  d.\ 
nmgeben  von  Ares  (hu-an,  s.  d.)  und  Mars 
(mwU,  •.  d.).  —  Der  Gott  ist  stets  jugendlich 
gebildet,  nackt  oder  leicht  bekleidet,  mit 
Epheu  oder  Ldilu-'T  bekränzt,  mit  Halsband 
geschmückt,  Tbyrsos,  Amnhora  oder  Trink- 
•chale  in  der  Hsnd.  —  Annerdem  findet  sieh 
der  Genitiv  des  GottesnameuK  fuflunsl  (ab- 
gek.  ftt&uns)  zweimal  auf  der  als  Templum 
eingeteilten  Bronseleber  Ton  Ptacenia,  in  der 
Randregion  VII,  vom  üstininkt  nach  Süden, 
wo  bei  Mart.  CaptUa  Liber  herrscht,  und  in 
der  innem  Region  5  in  der  Nordhftlite.  Fer- 
ncr  begegnet  derselbe  Kasus  in  den  Formen 
fufluuBul,  fuflanl  drei-  oder  viermal  auf 
Trinkgof&ben  als  Weihgeachenken  {Fabr.  C. 
I.  I.  2250  -  Gavi.  A}>p.  30?;  Vr.  Spl  453; 
Tz.  S^l.  402).  Der  Uakchosdieust  iat  in  Ktru- 
rien  Tiel&ch  bezeugt  and  irird  durch  mannig- 
{■Achv  Denkmäler  und  InRchriften,  auch  durch 
bakchische  Symbole  auf  etruskischeu  Müm&eu 
hestAtigt  {Etr.  Fondt.  S,  ISeft).  Die  Oer- 
hardsche  Ableitung  des  Namens  des  Gottes 
von  dem  der  Stadt  Fopulonia  {Zeitschr.  für 
Altert.  1847,  nr.  86)  ist  von  Corssen  (1,  813  ff.) 
besfritfen  worden,  der  ihn  an  den  ctruskischen 
üeiuauieu  futlü  anknüpft  und  von  der  Wur- 
zel fu,  „zeugen"  herkommen  lAfst.  Zu  vergl. 
sind  noch:  Fuhr.  (U.  Tt.  530—31;  0.  Müller . 
±:tr.*  2,  77  —  70,  Anm.  136;  Ftr.  Forsdi.  4, 
47-  49.  [Deecke.] 

Fniginia,  die  Personitikatioii  <ler  SUidt  Ful- 
ginia  in  ümbrien  auf  einer  da-selbst  gefunde- 
nen Inschrift,  Orelli  210^  u.  Hensm  dazu:  1>. 
M.  I  TutUiae  Laudicae  |  cuUore»  oolkfii  JW- 
(jiniae.  [Steuding.] 

Fulgora,  wohl  Göttin  des  Blit/.«  s,  neben 
Foiiulonia  und  diva  Uumina  zu  den  deuc  vi- 
duae  gerechnet  von  Sencca  b.  Augmt.  de  civ. 
d.  6,  10  {frgm.  3U  cd.  11.).    1  Roscher.  | 

Fura  bei  Mart.  (Jap.  2,  164  siehe  Furiae. 

Furiae.  Der  römisehe  Gcspensterglauben, 
wehsher  an  die  Voratellungcn  vom  Los  der 
abgeschiedenen  Seelen  anknüpfte,  kannte  zahl- 
reiche und  mannigfaltige  Gestalten,  die  aber 


ihrer  Natur  entsprechend  und  nur  dem  nie* 

deren  Volks^'Iauben  angehörend  nie  zu  einer 
phkitisLhen  Gestaltung  in  der  Litteratur  und 
Kunst  gelangten  und  deshalb  wenig  greifbar 
sind.  Die  in  unst-ren  Quollen  am  deutlichsten 
hervortretenden  Gestalten  dieser  Art  sind  die 
Larven  und  Manien;  vgl.  Härtung,  Bd.  «L 
Rom.  1,  69;  l'rdirr,  Eüm.  .^ftfth.*  457.  494. 
499.  Es  sind  diu  abgeschiedenen  Geister  bosur 
lu  Menschen ,  die  infolge  schwerer  Verschuldung 
keine  Ruhe  finden,  rastlos  in  der  Nacht  «im- 
her.-chweifen  unil  nicht  blofs  die  Men.scheu 
schrecken  und  mit  Wahnsinn  schlagen  (daher 
htrrnttis  wahnsinnig),  sondern  selbst  noch  in 
der  Unterwelt  die  Verstorbeneu  «[uäleu.  2*/tt- 
tarch,  welcher  quaest.  rom.  51  von  diesen  nächt- 
lich umherschweifenden  bö-^cn  Gristcm  spricht, 
sagt,  nach  römischem  Glauben  bedienten  sich 
die  (ii'Hler  tlieser  Plagegeister  zu  Uenkers- 
20  diensteu  bei  Bestrafung  der  Frevler,  und  nennt 
insbesondere  die  Aäqrizt^  tQivvxuodfi^  vtvls 
xal  noht^oi  duifioveg  inianoicoi  ßttav  xal 
oi'Hov,  also  ermyenartige,  den  Menschen  auf- 
lauernde Kachegeistcr.  Ganz  mit  denselben 
Ausdrücken  charakterisiert  Cicero  de  not.  deor. 
3,  18,  46  die  römischen  Furiae,  als  spectün- 
trices  et  vindiees  facitwrum  et  sceleris,  indem 
er  sie  den  Eumenidcn  zu  Athen  als  gleich- 
bedeutend gegenüberstellt.  Die  Furien  sind 
so  somit  auch  bei  Dionys.  Halte.  2 ,  75  unter 
den  iialovfifvat  nag'  "EllrtOiv  'Egivvfg  zu 
verstehen,  die  als  Uächerinnen  besonders  des 
Vertragsbmchs  schon  im  ftltesten  Rom  in  hohen 
Ehren  standen.  Gerade  dieser  Gleichsetzung 
von  Furie  und  Erinys,  welche,  wie  wir  sehen 
werden  (vgl.  auch  „Erinys")  in  der  rOmieehcn 
Poesie  vtill>tändig  durchgcfülirt  wurde,  i.st  es 
zuzuschreibeu,  daüs  sich  von  der  ursprünglichen 
Gestalt  der  Parie  des  römischen  Volksglaubens 
u)  so  wenige  Zü<,'i'  erhalten  haben.  Dahin  gehört 
der  Gebrauch  des  Wortes  Furiae  von  den 
schreeklicheo,  mit  nKditlichem  Gespensterspuk 
«ich  befassenden  Zauberinnen  Hör.  Snt.  1 ,  8, 
4ö;  ihre  dunkle  Farbe,  die  sich  aus  der  Ab- 
leitung ihres  Kamena  Ton  fturvns  bei  Fettua 
Paul.  p.  (i3  I.indtm.  ergiebt  und  sie  wie  die 
furva  Proserpina  als  Unterweltsgotthciten  be- 
zeichnet, vgl.  Ftdkr,  Böm.  Mydt.*  p.  58;  nnd 
vielleicht  ihre  Aufzählung  niitei"  den  näclit- 
w  liehen  Uespenaterffottbeiten  bei  Mattiuttu»  Cap. 
8,  164,  wenn  wirklich  diese  Stelle  aof  die  Pu> 
ricn  bezogen  werden  darf  Die  Stelle  heifst: 
in  /(tö  ctiam  locis  (der  Unterwelt)  Summancs 
eorumqtie  praestites  Mann  atque  Mtmtuona,  di 
etiam  quos  Aquilos  idie  dunkelnl  item 
Fura  Furinaquc  et  mater  Mama  Jntcmpcriae- 
quc  et  alii  thripes  divorum  degtint.  Es  kommt 
also  darauf  an,  in  welchem  Verhältnis  die 
Gottin  Furina  zu  den  Ftiriae  steht.  Die  ein- 
Gt>  ziijf  Stelle,  welche  von  ihrer  Kedeutung  spricht, 
ist  die  angeführte,  und  diese  weist  sie  den 
nächtlichen  Uiiterwelt^gottheiten,  also  ilemsul- 
ben  Gebiet  zu,  dem  die  Furien  angehören. 
Die  Griechen  «etzen  die  Furina  den  Krinyen 
gleich.  In  den  Herichten  über  die  Flucht  des 
C.  Gracchus  nennt  Plutarch  C.  Gracch.  17  ein 
ifQov  «Aflo?  'Kp/vewv  bei  der  hölzernen  Brücke 
trauti  Tibcrim  (vgl.  Becker ^  Hörn.  AlUrth.  1, 
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65f>);  Aurel.  Victor  dr  rir.  iU.  Cit>  nonnt  da.ssolbp 
lacus  Furinae.  Auch  Cicero  apricht  vou  diesem 
Hain  der  Furina  an  der  angeführten  Stelle 
■Hat.  deor.  ii,  18,  46.  Dieselbe  lieiCHt  vollstiin- 
»lig:  *»  haec  (Uecate)  dea  est,  cur  non  Kuim- 
nidai^  Quae  si  deae  sunt,  quarum  et  Athenii 
fiiHum  eM  et  iipud  ms,  nt  ego  interpretor,  lucus 
Furinae,  Furiae  deae  sunt,  apecul(Urices,  credo, 
et  vitiäices  facinorum  et  sceleris.  Er  nimmt 
also  Kuerst  das  Heiligtum  der  Eumeniden  zu 
Athen  für  gleichbedeutend  mit  dem  lucus  Fu- 
rinae zu  Rom,  und  setzt  dann  nochmals  beiden 
die  römischen  Furiae  gleich.  Die  übrigen  Nach- 
richten über  Furina  beziehen  sich  auf  ihren 
Kultus.  In  Kora  hatte  sie  auch  einen  Altar, 
nach  einer  römischen  Inachrift  bei  OreUi  2551; 
Mmnmseti,  J.  Neap.  6892:  AD  ARam  FORI- 
NARum,  wodurch  auch  die  Mehrzahl  dieser 
Gottheiten  erwiesen  ist.  Sodann  erwähnt  (H- 
eero  ad  Quint  fr.  3,  1,  4  aach  ein  Hefligtnm 
l'*r  Furina  V>ei  Satriinnn  in  Latium.  Aus  den 
Nachrichten  Sei  Varro,  welcher  mehrfach  auf 
diem  OOttfai  cn  spreelieB  kommt  L.  L.  6,  84. 
S,  19.  7,  45,  peht  hervor,  dafs  nach  der  zu 
•dner  Zeit  feist  vergessenen  dea  Furina  (die 
^»daelirifteB  haiben  tarn  Teil  FarriBa;  s.  d.)  der 
flamen  Furinalis  oth-r  Furriiiali.s  l>t-nannf  war, 
sowie  dafs  ihr  sacra  anuua  eingerichtet  waren, 
dia  feriae  FarinaleB  (Pnrrinales)  oder  FnrinaHa. 
So  auch  Paul.  I).  }>.  07  Furnaliu  snrrri  Fti- 
fUMK,  quam  deam  diceltatU.  In  der  That  ent- 
halten auch  die  Faati  Finelaiii,  AUifimi,  Haffei» 

imi  unter  dem  U.  Juli  das  Fest  der  feriae 
Furhnae  Mcmmtm,  C.  I.  I.  p.  298.  299.  306. 
WUnrend  alto  die  WesensTerwandtiehaft  swi- 

■"(•hen  den  (iTittinnon  Fnria  und  Furina  aufser 
iUlem  Zweifel  ist,  verbietet  das  inschriftlich 
beieagte  Fnrrina  oder  FQrtna  die  sprachliehe 
Mentifizi'Tung  mit  F'uria,  wozu  die  bei  Mnrt. 
(Jap.  a.  a.  0.  angeführten  Formen  Fura  Furiua- 
<|iie  mid  die  Analogie  von  Maua,  Mania,  Man- 
tuoTia  ebondasf  ll)st  wie  so  viele  ande-t-  UiHeren- 
i^ierungeu  ähnlicher  Art  in  der  römischen  My 
thologie  einzuladen  scheinen  (s.  übr.  Furrina). 

l)afM  unter  den  verschiedrnt'n  K'arhe-  und 
Plagegeistern  dea  römisclien  Volksglaubens  ge- 
rade die  Fartae  ausersehen  wurtlen,  um  bei 
r  Naehahmung  gri<^chisclii  r  r»iolitnn£,'t'n  die 
i.rmjen  zu  ersetzen,  ist  wohl  abgesihen  von 
den  angeführten  übereinatimmeiMlen  Kigen- 
sehaften  ihrer  Ableitung  von  fürere  (vgl.  I'a- 
nicek,  Kiyw.  Wörterb.  S.  007)  zuzuschreiben: 
als  die  rasenden  und  Wahnsinn  verhängenden 
whienen  sie  den  Erinyen,  die  ja  auch  Maviai 
heifsen,  am  besten  zu  entsiirechen.  Die  Ver- 
schmelzung beider  ist  aber  wesentlich  ein  Werk 
•  les  griechischen  Theaters,  das  ja  gerade  auf 
die  mythologischen  Vorstellungen  der  liömer 
1^0  grofüien  Einüufs  geübt  hat,  PreJler,  Mäm, 
Mfjth.  ^  '25.  Schon  Fnniits  brachte  sie  in  sei- 
nem ohne  Zweifel  dem  Euripides  entlehnten 
Alcnmaeo  ganz  in  der  griechischen  Weise  mit 
Fackeln  und  Schlangen  auf  da«  Theater,  fr.  S 
Ribbeck:  Jncedunt,  incedurU:  adsunt,  adsuni, 
«dtumt,  me  a^etunt  . .  .  Fer  mi  auxüium, 
pegtem  obige  a  me,  flammiferam  hanc  vim, 
quae  me  excruciat.  Caeruleo  ineinctae  angui 
innätmt,  dramHami  cum  «urdmtAuM  taedia. 


Die  milchtigo  Einwirkring  solcher  Böhnendar- 
stelluiigcu  auf  die  landlkutigen  Vorstellungen 
zeigt  die  Ausdrucksweiae  Oictros  i«  Fis.  20, 
4(>:  nolite  putarr.  ut  in  scaena  ridetis,  homirics 
coiuiceleratos  terreri  furialibus  taedis  ardetUibus, 
und  ganz  ähnlich  pro  S.  JRotC.  24,  67  guMi» 
(uhnodum  in  fabulis  saepenumefO  videtis,  eos  — 
agitari  Furiarum  ttiedis  ardenUbus;  vgl.  de 
leg.  1,  14.  40.  Danuie  setzte  sich  eine  so  be- 
to  stimmte  Vorstellung  von  der  Erscheinung  der  « 
Furien  fest,  dafs  selbst  die  Historiker  zum 
Zweck  anschaulicher  Vergleichnng  darauf  Be- 
zug nehmen,  wie  JUp.  7,  17;  TacU.  Ann.  14, 
30.  Man  gewöhnte  sich  nun  auch  für  rein 
griechisch*!  Gegenstände  und  Ideenkreise  die 
Furiae  statt  der  Erinyen  sn  setzen,  in  Prosa 
ebenso  wie  in  der  Poesie,  vrie  der  Furiis  agi- 
tatuf  Orestea  Cic.  pro  S.  Rose.  24,  66.  Verg. 
Aen,  3,  831.  Mar.  sat.  2,  3,  135  beweist.  Im 
so  gansen  nehen  jedoch  die  augusteischen  Dichter 
die  griecliischen  Ausdrücke  Erinyen  und  Eume- 
niden oder  auch  die  einzelnen  Nanaen  wie 
Alekio  ond  TMphone  vor,  während  die  nach- 
augusteischen wie  V(di  l  ius  Flaccus,  der  Tra- 
giker lieneca,  titatius  die  lateinische  Benen- 
nung Furia  ebenso  bänfig  anwenden,  wie  die 
griechischen.  Nirgends  aber  ist  ein  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  bemerkbar,  zumal  da 
die  tOmiscben  Dichter  immer  vm  bei  giriechi- 
30  sehen  Stdff.  ii  oder  auf  eine  der  ^Tifchischen 
nachgeahmte  Weise  von  den  Furien  Gebrauch 
machen.  In  allen  weeentiichen  Zflgen  eehlie- 
fsen  sich  die  Furien  der  römischen  Hichtor 
den  Erinyen  an,  wie  im  Art.  „Erinjs"  gezeigt 
wmrde,  und  e«  kann  daher  von  einer  Weitw- 
entwickelung  der  Erinys  durch  die  rumischen 
Dichter  ebensowenig  die  Kede  sein,  wie  von 
einer  selbettndigen  Entwicicelnng  der  Furiae 
in  der  römischen  Eitteratnr.  Wenn  gleich- 
4u  wohl  mancher  bemerkeuswerie  Beleg  nament- 
lich f9r  die  Natnrseite  der  Erinys  den  romi- 
schen IHchieri!  entnommen  werden  kann,  so 
ist  das  teils  l  iu  Beweis  für  das  auf  der  Gleich- 
artigkeit beäunders  der  symbolischen  Anschau- 
ungen beider  Völker  beruhende  Verständnis 
der  Römer  für  die  Gestalten  der  griechischen 
Mythologie,  teils  aber  auch  für  eine  vielfache 
Übereinstimmung  in  dem  Wesen  der  Krinyen 
und  Furien.  Heide  sind  scliwarze,  also  der 
fMi  Unterwelt  an^'elinL  ige  und  im  nächt  iii  heu  Dun- 
kel dahinfahrende ,  wütende  und  Wahnsinn 
verhängende  liachegeister.  Wenn  andererseits 
die  Furien  als  Gestalten  des  römischen  Ce 
spensterglaubens  eine  Seite  zeigen,  wmlnrch 
sie  den  Gespenstern  des  deuLschen  V^jlksglau- 
bens  näher  verwandt  erscheinen,  die  z.  B.  eben- 
falls beflügelt,  feurig,  in  der  Nacht  und  im 
wutcndeu  Heer  dahinfahrend  gedacht  werden, 
s.  Grimm,  MffOt.*  7G3  f. ,  so  berühren  sie  sich 
8u  doch  wiederum  gerade  hierin  mit  den  Erinyen. 
Da  nun,  wie  schon  bemerkt,  die  römischen 
Dichter  Furien  und  Erinyen  sowohl  dem  Namen 
als  der  Sache  nach  ganz  gleichbedeutend  ge- 
brauchen, so  haben  wir  als  Ergänzung  zu  den 
Darlegongen  im  Art.  Erinys  nur  noch  anf  die- 
jenigen Züge  hinzuweisen,  welche  von  den 
römischen  Dichtem  vielleicht  deshalb  mit 
Vorliebe  behandelt  worden,  weil  sie  den  xOmi- 
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Bcben  VoroteUtmgea  besonders  eotsprachen, 
Die  Verwandtsohaft  der  Pariea  mit  den  Har- 

pyien  (vgl.  Erinys  zu  Anf.)  bezeugt  Serv.  Verg. 
Am,  3,  209  (die  Uarpyien)  ipsae  furiae  esse 
dieutUmn  wuls  etitm  epulas  ehctmhtr  ahripere, 
quod  est  fimarnm.     f  'n'h    cf   arari  ftnijuntur 

iuriaa  paU,  mda  abstinent  partis.  Hieraus  gellt 
lenror,  dais  die  hiniregnfiende  Gewalt  der 
Furien  auch  römische  Vorstellung  war.  DaB- 
selbe  ergiebt  sich  für  die  dunkle  Farbe  aus  lo 
der  erwähnten  Ableitung  furiae  von  furvus 
bei  Pestufi ,  mit  dem  r  s  aucli  iia(  h  Vnnicek, 
.  J£lym.  Wärter b.  607  zuaammenbünst.  Wenn 
wir  •odamn  bei  den  römischen  Diditem  eine 
besondere  VorHelx«  für  die  AiiHmalung  der 
Mhieokenerregenden  Züge  hnden,  so  dürfte 
dieee  neben  der  Qescbmacbariohtung  aaf  das 

Übertriebene  doch  unrh  in  der  im  (ie.<:j)enster- 
glauben  hervortretenden  äuperstition  deritömor 
seinen  Grand  haben.  Dies  gilt  besonders  von  so 
der  Ausstattung  der  Furien  mit  Schbiugen, 
welche  seit  I'Junitis  Alcum.  fr.  S  a.  0.  caeru- 
lea incinctae  angui  in  mannigfacher  Weise  ver- 
wendet wurden:  anstatt  der  Haare  77/».  1,  H, 
60!  Tisiphoiu-  inpexa  fcros  pro  cnmbus  an- 
ffue»;  Verg.  Aen.  7,  SM{  oder  in  die  Haare 
gewunden  Catull  CA,  r.>3:  angttino  redimita 
capiUo  frons;  llor.  cartn.  2,  13,  3.'».  Verg. 
Georg.  4,  482.  Ooid  MeL  4,  454.  Claud. 
rapt.  Pr.  1 ,  40 ,  zuweilen  so ,  dafs  «ich  zwei  .t<» 
Schlangen  an  der  Stirno  aufrichten,  Verg. 
Aeti.  7  ,  45i)  geminos  erexit  crinibu»  unguis; 
12,  848.  Ocid  Mrt.  4,  495.  J.iiain.  9,  C34. 
üenec.  ilrrc.  (kt.  1007.  Sodann  züngeln  sie 
um  Sohult«  rii  und  Brnst,  dienen  ala  Halskette, 
werden  als  Giirtvl  um  den  Leib  gesclilungen 
oder  ab  Schreckmittel  um  die  Arme  gewun- 
den, Oviä  MeL  4,  483.  491.  493  bnivlna  riper- 
eis  nodis  nexa;  Her.  2,  19.  Verg.  Am.  G,  571. 
Deshalb  wird  auch  »len  Furien  selbst  ein  lo 
Zischen,  sibihi.  zugeschrieben,  Stuf.  Silr.  3,  M, 
26;  vergl.  Verg.  Aen.  7,  447.  Ebenso  diente 
die  Fackel  in  der  Hand  der  Furie  (».  Erinys 
Äbschn.  1)  als  ein  willkommenes  llittel,  die 
Schrecken  ihrer  Erscheinung  vor  Augen  xn 
stellen,  welche  die  rOmischen  Dichter  durch 
eigene  Zuthaten  steigerten;  dahin  gehört  das 
Schleudern  des  Fenerbrands  Verg.  Aen.  7,  457, 
die  bluttriefende  Fackel  Ovid  Met.  4,  481  und 
die  eigentümliche  Schilderung  desselben  Uich-  m) 
ters,  der  Met.  4,  50S  Tisiphone  durch  Schwin- 
gen der  Fackel  im  KniB  ein  Fenerrad  hervor- 
bringen lapHt,  wie  die  (iespennter  in  der  deut- 
schen Sage;  s.  Grimm,  Mythd.  764.  Bei  Seneea 
{Eere.  f.  100.  987.  Ag.  798.  JBew  Oet.  1011) 
und  Claudi<tH  ('20,  ls4.  36,  215.  3r,,  387)  bildet 
die  Fackel  ein  stehendes  Attribut.  Der  Wahn- 
sinn, den  die  Furie  durch  dieses  und  andere 
Attribute  (s.  Krinys  ebenda«. 1,  bpHonders  durcb 
die  Geilselschläge  {Furiarum  verbera,  Ütat.  «o 
ITieb.  8  ,  680)  herrorbringt,  begleitet  sie  bei 
flvi'd.  Mit.  4,  4S.''(  al.s  i>ersimiliciert.e  Jnsaiiia. 
Dafs  sieder  Unterwelt  angehören  i^Kriuys  Abschn. 
I,  Ende),  entspricht  ganz  der  ursprünglich  rOmi- 
?cb<'n  .Auffassung  von  den  Furien;  ebens^o  daf« 
die  rümiacheu  Dichter  sie  insbesondere  in  den 
Ort  der  Yerdammten,  den  Tactams,  Tersetam, 
nm  hier  an  dessen  eiaeamem  Thor  Waehe  an 


halten  und  wie  die  larrae  FUn.  N.  H.  1  praef. 
10  an  den  Seelen  der  BOsen  ihr  Racheamt  su 

üben:  mit  Cieifselhieben  zürhtigt  da.^elbat  Ti.si- 
phone  die  Schuldigen  und  schreckt  sie  mit 
fhien  Sehlangen  Verg.  Am.  6,  670.  (Md.  Mgl. 
4,  4&S.  8m.  Herc.  f.  989.  So  mufsten  die 
Furien  aadi  von  der  römischen  Anschauung 
ans  su  Gottheiten  des  Todes  und  Verderben« 
werden,  was  auch  die  rihuisohen  Dichter  de.s 
weitereu  ausführen,  Verg.  Aen.  7,  324:  Lticti- 
fieam  AUeeto  —  eui  trittia  bella  |  Iraeque  in- 
sidiaeque  et  crimina  no.Tia  cordi;  sie  stiften 
verderbliche  Zwietracht  und  UaTs:  tibi  nomina 
mille,  müle  noeendi  wie»  ib.  886.  466.  Semeea 
Thyeist.  2r>l  Eritiys  discors;  si.'  harren  am  Thron 
luppiter»  auf  seinen  Befehl,  um  die  anuen 
Sterblichen  cn  eehrecken  (aemnt  mehun  mor- 
talibus  nrfiris)  und  ihnen  Tod  und  Krankheit 
zu  bringen  ib.  12,  850.  Ovid  Met.  4,  603.  Als 
TodesgOttinnen  in  der  Sehlacht  erseheinen  die 
Furien  luu  Ii  l)ei  Iforat.  cartn.  1,  ^J8,  17,  wes- 
halb ihnen  auch  wie  der  A^o  ökori  2i  538  ein 
bluttriefendes  Gewand  beigelegt  wird,  Verg. 
Arn.  r>r»r).  Ovid  Met.  4,  482.  r»ab»'r  nennen 
auch  die  römischen  Dichter  die  verderblichen 
Frauen  Furiae,  so  Helena  {Ennius  Alex.  fr.  7 
Jiibb.  Verg.  Aen.  2,  573\  Medea  Vnl.  Flacc. 
8,  39r>.  Was  die  Zabl  betritl't,  ho  halten  «ieb 
die  .augusteischen  Dichter  gewöhnlich  mehr 
individualisierend  an  eine  bestiinnite  (5es't:Ut 
der  griechischen  Dreizabl,  während  bei  Uen 
späteren  furiarum  turba,  agntina,  globi  erschei- 
nen [Srnec.  Med.  9(^0.  fh'd.  162.  Thyest.  78. 
Ihre.  f.  101.  Val.  Flacc.  "2,  227.  3,  217),  wae 
wohl  mehr  der  ursprünglichen  Bedeutung  der 
gespen.stischen  Furiae  enfHpricht.  |[^Bapp.J 

Furina  s.  Funae  u.  i'  urrina. 

FuiIbh«  Die  alte  Göttin  Furrina,  deren 
Name  seiner  Alileitung  nach  nicht  klar  ist 
(gegenüber  der  gewöhnlichen  Zusaminenbrin- 
gung  mit  furuu«  und  aeinar  Sippe  denkt 
ßüdieler,  Umbrica  p.  71  an  das  umbrische 
furfare  —  februare),  besafs  noch  am  Ende  der 
Bcpablik  ein  eigenes  öti'entliches  Fest  {Fur- 
rümia,  Varro  de  l.  l.  6,  19.  Paul.  p.  88, 
feriae  FurrinaJes  Varro  de  l.  1.  b,  84),  wel- 
ches der  erhaltene  Staatskalender  am  25.  Juli 
verzeichnet  {C.  1.  L.  1  p.  398),  sowie  einen 
heiligen  Hain  auf  dem  rechten  Tiberufer  (Ctc. 
ad  Qu.  fr.  3,  1,  4;  de  deor.  nat.  3,  46.  Aurel. 
Vict.  de  vir.  ül.  66.  Vgl.  Becker,  Topogr. 
p.  144);  auch  war  ihr  ein  eigener  Upferprie.ster, 
der  Hamen  Furrinalis,  zugewiesen  {Varro  de 
l.  l.  84.  6.  19.  7,  46).  Die  landläutige  Er- 
kl&nmg  des  Namens,  die  sich  aber  kaum  auf 
mehr  als  di"  Namensiihnliehkeit  stützte,  bracht*' 
die  Göttin  mit  den  Furiae  (s.  d.)  oder  Eumeniden 
susammen  {Oie.  de  d.  n.  8,  46.  Mart.  Cap.  2, 
164),  mid  riuf.  C.  Cfticrli.  17  übersetzt  lutus 
Furriuae  mit  uIgo£  h^ivvtav.  Varro  de  l.  l. 
6,  19  bezeugt ,  daTs  zu  seiner  Zeit  kaum  noch 
der  Name  der  fJiittin  wenigOT  Leuten  bekannt 
war:  schon  darum  ist  es  unsulftssig,  die  in 
swei  stadtrOmischen  Inachriften  der  Kaiaer> 
zeit  {€.  1.  6,  422:  ..gmio  Foritmrum  et  cul- 
toribus  huius  loci  .  .  .  .,  C.  I.  L.  6^  1Ü800: 
. .  lamieta  ad  ar{am)  Fcrinanm)  erwUmten  For- 
inae  hierher  su  sieben,  gans  abgesehen  davon. 
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dafs  sowohl  die  Namensform  wie  <lie  Mehr- 
heit dieser  Göttinnen  die  Versclüudeuheit  be- 
weirt.   Vgl.  jedoch  Furiae.   (Wissovra  ] 

Furor,  Personifikation  der  Krietrswut;  v<,'l. 
Lyssa.  Bei  i  ergil  Am.  1,  2D5  heifdt  es,  dals 
der  Mmon  im  Zeitalter  Cäsars  saeva  sedens 
super  arrna  et  centum  vinctus  nenis  \\  post  ter- 
pum  noäi.f  fremet  horridus  ore  crudito;  vergl. 
die  Darstellung  dea  Krieges  von  Apellea  Plin. 
ff.  h.  35,  27.  <.KJ  (3.  oben  Art.  Bellum  Sp.  777).  lo 
Auf  <lem  Scblachtft'lde  erscheint  Furor  mit  ver- 
wandten Dämonen  bei  StUw  4,  328.  Vgl.  Stat. 
r/teö.  3,  424.  7,  f. -2.  Pdron.U  i.  Siehe  IfVirfmr, 
Commentar  zu  Vcrgils  Äcntis  S.  147.  [Crusius.j 

Gablae  matronae,  keltische  Guttinnen  auf 
Inschriften  aus  der  Gegend  von  Jülich,  Düren, 
Zülpich;  Brambach  C.  I,  Bhm.  557  aus  Roe- 
venich  bei  Zülpich:  Matronis  \  Gabüibus  \  Ce- 
lorÜU  Ims  \  tut  Im;  558— 6G0  ebendaher;  auf  559 
n.  560  werden  sie  nicht  ausdrücklich  als  matronae 
beieiclwe(,wohl  aber  sind  sie  auf  letzterem  Steine 
als  solche  dargestellt.  2060  aus  Müddersheim 
bei  Düren:  finbi  \  ahus  Justus  \  (^uinti  \  fd.  v 
t,  L  M,,  rechts  daneben  Blumen.  394  in  Köln: 
hmom  y  bus.  {G)a  \  biabus  |  Masius  |  votum  j 
retulit.  626  aus  Bonsdorf,  Kreis  Jülich:  Drah 
Idba  1  m(»>.  Gabiab.  Ijaenm  eic.  Als  zweiter 
Beetandieu  ist  der  Name  wohl  aneh  in  dem 
der  matronae  Alagabiae  (s.  Nachtrag)  entlialton.  ao 
Über  die  Identität  der  lunones  mit  den  Ma- 
tronae Tgl.  Prdler,  Mm.  My0u>l*  1. 288.  fSten- 
ding.]  —  [V^I.  auch  los.  Kamp,  Jahrhh.  <l.  V. 
V.  A.  fr.  ü  lihlde,  £L  41  p.  lac  hinsichtlich  einer 
in  Kin^heim  gefundenen  sohirer  tu  lesenden 
Inschrift;  und  denselben  ebenda  II.  39  u.  40 
p.  195 — 198  über  die  Bousdorfer  Inschrift^  in  der 
er  Idbeaae  als  topischen,  Gabiae  als  sppelhi- 
liven  Beinamen  erklärt.  Lersch  hatte  in  der- 
selben Zeitschrift  ü.  2  p.  127  den  Namen  von  40 
der  deutschen  „FSm  Oime**  abgeleitei  Heim, 

Jfnu<!  Biirrftl  das  römischr  Tluntnqitm.  Hrffeld 
1855  p.  37  tt.  sieht  in  den  Gottheiten  Gau- 
ffAttiaaen,  indem  er  sidi  Gabiae  ans  der  idt- 
•leutächen  Form  des  Wortes  Gan  romaniueri 
denkt.  [Drexlcr.J 

CtaUoa  {räßioq\  euk  Führer  der  Lyder«  Bon- 
dsegenosse  des  IMonyso»  bei  seinem  Kam^ 
gegen  die  Inder,  iSi'onn.  IHon.  18,  600. 

[Stending.*)  so 

Gabni8(?)  In  der  Hcmc  arch.  \:\  (1850)  will 
F.  Chardin,  Mercure  Gabrus  \>.  64G— 048  ein 
Homnnent  aus  rotem  Sandstein  auf  der  Biblio- 
tiieik  an  Strafaburg,  welches  in  Ba.'»relief  eine 
mit  •weiter  und  kur-zer,  unge^ürtet*-r  Tunica 
bekleidete  männliche  Figmr  mit  einem  Hi-utel 
in  der  L.  darstellt  und  danmter  di.>  Insciirift: 
tJ~ii  j^QOjr\^  bat,  für  Mercur  und  Gabro  für 
^  «/AÖKV  |<J  den  Dativ  eines  keltischen  Bei- 
namens dieppa  Oottes,  abhängig  von  einem  ro 
dazu  zu  denkenden  sacrum,  erklären.  Schocpilin. 
Alsatia  iUustrata  I  p.  518,  PI.  I  nr.  2  las  die 
Inschrift  Glabro  und  sah  hier  einen  Sklaven 
dieses  NameuH  mit  dem  Beutel  seines  Horm 
dargestellt  Welche  Bewandtnis  es  immer  mit 
Fignr  unil  Inschrift  haben  mag,  jedenfalls 
scheint  mir  Citardin'8  Deatong  viel  zu  gewagt, 
ras  so  mehr,  als  niefat  einmal  die  Tracht  der 


Gestalt  irgendwie  dazu  berechtigt,  hier  einen 
Mercur  dargestellt  zu  sehen.  [Drexler.] 

Gaia  {Faia,  Fq;  zur  Etymologie  G.  Curlius, 
(l.  F..'-"  177,  1'}'2)  ist  bereits  zu  Horners  Zeit 
ganz  in  den  Llmtergruud  gein  ten;  die  späte- 
ren llieogonieen  pflegen  uese  Thatdache  sehr 
geschickt  in  der  Weise  zu  erklären,  dafs  sie 
Ge  zur  Ahufrau  dea  olympischen  Götter- 
geHchlecbtes  machen.  In  der  homeriKchen 
Theogonie  ist  ihr  noch  gar  keine  Rolle  zu- 
gewiesen, was  um  so  merkwürdiger  erstheiut, 
als  der  Dichter  sie  benits  personihziert  kannte. 
Er  leitet  den  Ursprung  der  gesamten  Götter- 
welt von  Okeanos  und  Tethys  her,  steht  also, 
wenn  man  will,  auf  einer  Stufe  mit  Thale«, 
der  im  feuchten  Elemente  den  Urstoff  ÜBXid; 
vgl.  Aristot,  Mctaphys.  1,  3. 

Völlig  ausgebildet  begegnet  uns  der  Stamm- 
baam  des  griechischen  Göttergeschlechtes  zu- 
erst in  der  wüsten,  dem  Hesiod  zugeschriebe- 
nen Theogonie,  in  der  sehr  alte  Vorstellungen 
mit  TerhältnismäCsig  späten  vermischt  sind. 
Schon  hier  besteht  (wie  das  ganze  Altertum 
hindurch)  die  Vorstellung  der  räumlichen  Erde 
neben  der  einer  persOnlioieD  Gottheit;  das  Vor- 
handensein der  ersteren  bestimmte  die  eigen- 
tümliche Stellung  der  Güttin.  Diese  entstand 
nach  dem  Chaos,  neben  Eros  (vgL  JJcMgüttO»  Jf\ 
H.  G.  1  8. 100, 1).  und  gebar  «nerst  den  ünmos 
(Ober  die  verlegene  alier  .sehr  intcronsant»'  Tra- 
dition von  Akmon  vgl.  oben  S.  211  und  PreUer- 
Ht^mi  8. 89  A.  8),  dann  die  gewaltigen  Gebirge 
und  den  l'ontos  (127).  Mit  Üninos  erzeugte  sie 
sechs  Titanen:  Okeanos,  Koios,  Krios,  Uvpe- 
rioD,  lapetos,  Kronos  nnd  sechs  Titamden: 

Theia,  Hheia,  Thenns,  Mnejnosyne,  die  gold- 
gekrönte  l'hoibe  und  die  liebliche  'J'etlOT  (136); 
als  jüngstes  dieser  swOlf  Kinder  galt  der  Titan 

KronoH  ,  (^f/röraro?  naCSiov ,  der  seinen  Vater 
hafste.  Ferner  brachte  Gaia  in  der  Folge  noch 
drei  Kyklopen:  Brontes,  Steropes,  Arges  (140) 
hervor,  die  jeder  nur  ein  Ange  hatten,  endlich 
ebenfalls  von  Uranos  noch  drei  Ungeheuer: 
Kottos,  Briareos  nnd  Gyes  mit  bmidert  Hftnden 
und  fünfzig  Köpfen  (Mi^V 

Jetzt  erfolgte  auf  Anstiften  der  Gaia  die 
erste  Be^olntion  gegen  den  Herrscher  Ura> 
nos.  Dieser  bafsto  nämlich  ulle  seine  Kinder, 
verbaru  daher  jedes  sofort  nach  der  Gebmrt 
ytitft9  fy  ««v^fuövt  nnd  fronte  sich  dann  dar- 
über (IfjRV  Gaia  konnte  dies  auf  die  Dauer 
nicht  ertragen  \Gtovttl^t^^ro  Vaia  »fAw^i/  crfi 
voficVi;),  schuf  daher  den  grauen  Stahl  und 
fertigte  daraus  eine  grol'se  Sirhel^  mit  welcher 
die  Titanen  den  ungt.'recht^'U  Vater  entmannen 
sollten.  Alle  schraken  davor  zunick,  mit  Aus- 
nahme des  Kronos;  Gaia  verbarg  ihn,  erfreut 
über  seinen  Mut,  in  einem  Hinterhalte,  gab 
ihm  die  Sichel  und  wies  ihm  den  geeignetsten 
Moment  zur  Ausführung  seiner  That  an.  Der 
i'revel  gelang,  als  l."ranofl  sieh,  gefolgt  von 
Nyx,  der  Gaia  nahte;  die  herabträufelnden 
Dlutstropfcn  nahm  Cie  auf  und  ;.ri  bar  daraus 
die  Erinyon,  Giganten  und  vvu(f^ai  fitWai  (d.  h. 
Baornnymphen;  vgl.  Kuhn,  Herabk.  d.  Feuer» 

26,  133  n.  185). 

So  kinderreich,  wie  ihre  Ehe  mit  Lrauos, 
ist  keine  andere  gewesen;  ans  der  «weiten  mit 
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Pontos  entspruläten  die  fünf  Meergolilieiten 
Nereu«,  Thaamaa,  Phorky«,  Keto  and  EuryÜa 

(t32;  vgl.  Afxillnd.  1,2,  0). 

Voa  uun  im  tritt  Gäia  in  der  Uütter- 
gescliichte  gegen  das  neue  Hemcherpaar  Kro- 
nOB  und  Hlioa  zurück.  Kifiiin>  isf  clx'nsowenig 
wie  Uranos  nüt  seinen  Kindi^ni  zufrieden,  da 
Ge  ilnn  gew«»i8sagt  hatte,  er  werde  von  diesen 
wie  iSfin  Viitt^r  durch  ihn  gestürzt  werden 
(4C3);  um  dies»  lu  Schicksal  zu  entrinnen,  ver- 
aehlnckt  er  alh-  Kinder.  Da  cniiiürt  sich  Oaia 
zum  zweiten  Mall'  Lre<,'i  ii  dm  Herrscher,  wenn 
auch  nun  erst  auf  Bitten  <ler  iUiea;  nie  nimmt 
den  eben  zu  Lykioe  auf  Kreta  geborenen  Zeus 
auf.  l>rinfft  ihn  nach  Dikte  (482)  und  bewegt 
daun  durch  Liat  den  Krono8,  alle  seine  Kinder 
von  sicli  zu  geben  (494). 

Auch  zu  Zeus  nimmt  nie  die.selbe  Doppel- 
atellung  wie  Kronos  gegi-nüber  ein.  Als  die 
wilden  Titanen  sich  gegen  die  Olympier  em- 
pören, rät  sie  ihm,  die  Kyklopen  und  Heka- 
toncheii-en  aus  ihren  iianden,  in  die  sie  Kro- 
nos geschlagen ,  su  erlAsen ,  um  mit  ihrer 
Hilfe  den  Sieg  za  erringen  (G2G).  Nach  dem 
Siege  der  Olympier  aber  ist  sie  empört  über 
die  Vertreibung  der  Titanen  aas  dem  Himmel 
durch  Zeus  (820)  und  gebiert  nun,  zum  letzten 
male  und  zwar  von  Tartaros,  ein  entsetzliches 
Ungeheuer,  das  an  den  (iütteru  Rache  nehmen 
sollte.  (Voa  der  Gigantomachie ,  in  welcher 
doch  später  Ge  die  Hauptrolle  spielte,  ist  bei 
Hesiod  noch  keine  K«dc.)  Nach  Me^iegung 
des  Typhoeus  aber  ist  sie  es,  welche  den  sieg- 
reichen  Göttern  den  Rat  erteilt,  Zeus  zu  ihrem 
Herrscher  zu  wrihlen  (H84);  ihm  rät  wie  dann 
ferner  (zusammen  mit  Uranos  ÖUl),  noch  vor 
der  Geburt  der  Athena  seine  Gemahlin  Metis 
zu  verschlingen,  da  «liese  iliis  zweite  Mal  »-inen 
Knaben  gebüren  würde,  von  dem  Zeus  ein 
ftbttliches  Schicksal  zu  fOrehten  h&tte,  wie  es 
ür.vnos  und  Kronos  erlitten. 

Seltsam  ist  diese  zwiefache  Stellung  der 
Ge  gewife,  doch  aber  aus  Qirem  Wesen  ge- 
nügend zu  erklären.  Denn  da  die  Krde  neben 
dem  unermeislicheu  Segen,  den  sie  spendet, 
auf  der  anderen  Seite  auch  ebenso  furchtbar 
ihre  Miirlif  ofTenbart  (so  dafn  die  ver>ichieden- 
artigsten  W  esen,  wie  Nymphen  und  Typhoeus 
ihrem  Schofse  entstammen  konnten),  so  lag 
eine  Doppelstellung  der  (töttin  (Je  den  ( dym- 
piem  gegenüber  nahe,  (Ähnlich  ist  uuch  das 
Verhftitnis  von  Zeus  und  Hera  zu  beurteilen; 
letztere  ist  e^4  beiläufig,  welche  nach  Stesi- 
clwros  den  Tyi>lioeus  gebar,  Kt.  M.  772,  50; 
▼gl.  ITyiMti.  in  ApolJ.  J'i/Ih.  ;ußH'.) 

VÄni'  weniger  /,wei(b'iitii,'e  liolle  wi<-  in  der 
hüsiodischen  'l'heogünie  K|iiel(  tiaia  in  der  bei 
ApollodOT  vorliegenden  (Jenealogie,  welche 
aber  doch  wohl  in  letzter  Linie  auf  die  hej<io- 
dische  zurückgeht,  indem  ihr  nur  die  Absieht 
einer  verbesserten  Auflage  des  alt^  n  Dichter- 
werkes zu  firunde  gelegen  zu  haben  scheint, 
üaia  erzeugt  hier  zuerst  mit  L  ranos  die  drei 
Hekatoncheiren  und  Kyklopen  (1,  1,  1);  diese 
ersf4-n  sccIm  Kinder  werden  vom  Vater  in  den 
larlarua  geworfen.  Weiter  gebiert  sie  von  1  ra- 
noe  seelu  Titanen  und  sieben  i'itatiiden;  hier  ist 
Dione  hinsugekonroen;  vgl.  Lobtek,  Agl.  606. 


Unwillig  über  die  Kinkerkerung  der  ersten 
Söhne  reist  Gaia  die  Titanen  zur  EmpöruBif 

gegen  Kronos  auf.  Alle  aufser  Ukeanos  >>e- 
teiligen  »ich  daran  und  Kronos  verübt  den 
Frevel;  aus  dem  Blute  des  Uranos  entstehen 
die  Erinyen.  Wie  bei  Jit.<i<>il  weissagt  dann 
(le  (zusammen  mit  Uranus  1,1,  dem  Kro- 
nos, der  ihre  sei^s  ersten  Söhne  wieder  in 
den  Tartares  geworfen  hatte,  sein  Schicksal. 
10  Kiclit  beieilij^'t  erscheint  sie  bei  des  Zeus  Ge- 
burt und  Krziehung.  wie  auch  nicht  tJaia  liiejr, 
siinib  rn  die  ( Jkeanostochter  Metis  durch  ein 
Ltrechmittel  den  Kronos  zwingt,  die  Kinder 
von  sich  zu  geben  (1*8,  1).  Mit  diesen  sei» 
le  ii  < leschwistem  unternimmt  nun  Zeus  seinen 
Kampf  gegen  Kronos  und  die  Titanen,  der  erst 
nach  sehig&hriger  Dauer  endt  t.  als  Zeus,  einer 
Weissagung  der  (.laia  folj^'eud,  die  Kyklopon 
und  Hekatoncheiren  zu  «einer  Hilfe  befreit 
hatte.  Weiterhin  aber  ist  Ge  unwillig  über 
die  Unterdrückung  der  Titiuien  und  gebiert 
nun  von  Urauos(!)  die  schlangenfürsigen  Gi- 
ganten (1,  6,  1,  ebenso  Schol.  Apoll.  WumL  8, 
4M,  nur  dals  hier  picht  Uranos  als  Vater  ge- 
nannt wird).  Wieder  aber  sieht  sie  den  Sieg 
Uli  ->  iten  der  Olympier:  ihr  Ililfeversuch  mit 
dem  Kraute  mifslingt.  .letzt  steigt  ihr  Zorn 
auf  diLS  ilufserste,  sie  erzeugt  mit  Tartaros  den 
Typhoeus  (l,  0,  wie  aber  auch  dieser  von 
so  Zeus  zerschmettert  sein  Ende  findet,  sinkt  ihr 
der  Mut:  fortan  besteht  Friede  zwischen  ihr 
nnd  den  Olympiern. 

Ist  die  Abhängigkeit  dieser  Tradition  von 
der  hesiodischen  unverkennbar,  so  tritt  doch, 
wie  schon  bemerkt.  Ge  hier  in  einer  weniger 
zweideutigen  Haltung  auf:  dem  Zeus  steht  sie 
fikst  nur  als  Feindin  gegenüber.  Darf  man 
diese  Unil'ildung  des  M  xthos  ani-rkennen ,  so 
fällt  umso  mehr  als  ein  lächerlich  uugeschick- 
40  tes  Einschiebsel  die  (iigantomachie  wtf;  nach 
Ajitilliiilnr  Werden  »lie  (Jiganten  zu  einer 
Zeit  geboren,  als  Uranos  bereits  lange  eut- 
mannt  ist 

Von  der  dem  Musaio^  zugeschriebenen 
Theogonie  ist  uns  nur  bekannt,  dafs  hier  Ge 
von  Okeanos  den  Triptoleinos  gebar,  den  weder 
Homer  noch  H«'Hiod  kejinen  {Paus.  1  ,  14  ,  2 
Nach  riierekydcs  war  er  Sohn  des  Uranos  und 
der  Ge,  ApoUod.  1,5,  2).   Femer  nahm  bei 

.10  Mustaios  die  Themis  der  b'liea  den  Zeus  ab 
{Erat,  cutast.  la),  was  bei  Uesiod  Ge  that. 

Von  einer  kretischen  Theogonie  sind 
dürftige  Notizen  bei  f>itil),r  .'. ,  C,',  erhalten. 
I)anach  erkannte  man  hier  sechs  Titaneu,  aber 
nur  fflnf  Titan iden  an  (Theia  fehlt),  als  deren 
KHcrn  man  iiald  l'ranos  und  Ge,  bald  einen 
Kureteu  und  Titaia  nannte. 

Die  bei  Hygin  vorliegende  Theogonie,  die 
übrigens  vielfach  mit  der  hesiodischen  üV)er- 

M  einstimmt,  ist  so  verdorben,  dafs  wir  sie  hier 
besser  übergehen,  da  uns  keine  Handbälle  au 
ihrer  Verbesserung  zu  (lebote  sUdit. 

Endlich  erwähne  ich  noch,  dafs  in  einer 
der  orphischen  The(>i,'<iiiieen  (deren  Antange 
übrigens  in  beträchthch  hohe  Zeit  zurück- 
gehen, vrie  die  Verspottung  bei  Arist.  Viiytl 
G90tf.  lehrt),  als  Kinder  von  Uranos  und  Ge 
die  Moiren  und,  fibereinstimmend  mit  Uesiod, 


Digltized  by  Google 


1569 


Gais  CKinder) 


Gaia  (Wesen;  AUmotter)  1570 


j  die  Ejklopen  nnd  Hokatoncbeiren  genannt 
werden  (vgl.  Sdiönumn,  ind.  l.  Greifsw.  1849 
8.  11).  Aneh  OrpAem  liefii  den  ümnoe 
infolge  des  bekannten  Orakels  diese  sechs  ün- 
iiolde  in  den  Tartaros  werfen  und  Qaia  dann 
wu  Zorn  darfiber  die  Titaaeii  gebfinn,  Lo- 
b(ck.  Aglaoph.  504  ff. 

Schon  diese  kurzen  Betrachtungen  lehren, 
dalW  dieee  Theogonieen  eelbet  in  imen  Gmnd» 

/.üfren  nur  teilweise  übereinstimmen,  Einzel-  i 
hciten  aber  fast  nie  allgemein  anerkannt  sind. 
Um  8o  weniger  wird  es  vni  wnndem,  wenn 
Dichter,  die  nnr  ganz  gelegentlich  dies  Ge- 
biet berühren,  wieder  neue,  oft  nur  ihnen 
eigemfeflnilielia  Verbindungen  aufstellen.  So 
kennen  wir  noch  eine  Uowihl  von  Kindern 
ik-r  Guia;  vielen  ist  ein  anderer  Vater  ge- 
geben. Nach  Eum^os  war  Aigaion  (d.  h. 
J'riareos;  vert^l.  A  404)  ein  Sohn  von  CJe  und 
Pontes  {Scliol.  Ap.  lihod.  1,  1165),  die  Eume- 

I  niden  nach  SophoJdea  Töchter  der  6e  nnd 
des  Skotos  (0.  C.  40;  vgl.  AiKch.  Eum.  412); 
die  Gorgo  macht  Euripult  fi  Ion  1)89  zur  Toch- 

I  ter  der  Ge;  E<  liidiui  lieil-^t  bei  ApoUod.  2, 
1,  2  Tochter  von  (ic  uml  rartiiros.  Auch  an- 
dere Ungeheuer  stiiHiuion  von  ihr  ^vgl.  Schal. 
Apoll.  Ithod.  1,  761),  so  der  allsehende  Argoa 
[Aisch.  Hik.  293),  die  Charybdi.s  (Serv.  Aen. 
3,  420),  die  Harpyien  (ebd.  241;  vgl.  die  bei 

I    Emrip.  Helena  168  X&ovog  hoqcci  genannten 

!  Seirenen),  Python  {Htjg.  140,  ScJtol.  Atsch.  Ihm. 
2\  der  kolchische  Drache  (,Ap.  lihud.  2,  1211), 
Tvphon  {Apollod.  1,  6,  3),  der  Skorpion  (Erat, 
cät.  32)  und  nach  Vergil  Aen.  4,  179  Fama 
(s.  d.)  oder  Ossa.  Aur  ähnlichem  Grunde  nannte 
man  w()hl  auch  frevelhafte  Unholde  wie  Tityos 
Ol  324  l  576)  und  AniftioB  {^poOod.  S,  6,  11) 
Söhne  der  Gaia. 

Nahe  lag  es,  die  Naia<le  Krousa,  des  I'e- 
neios  Genuüilin,  sur  Tochter  (Find.  I)fÜt.  9, 
SO)  nnd  die  FInfsgOtter  Acheloos  {Serv.  Georg. 
1,  8)  und  ByWoH  {I'uu.i.  1,  35,  8)  7.u  Söhnen 
der  Ge  zu  machen.  Ebenso  erklärt  ee  sieh 
leieht,  d«r«  AntodMihonen  ihre  S5hne  genannt 
wurden,  wie  Pelasgo«  {Asios  bei  Paus.  8,  1.  1\ 
I^chtheos  {B  548),  Eekropa  iHyg.  48),  Phl^os 
(Jfof.  bei  Pim.  4,  1,  5)  und  Anax;  vgl.  S.  8S4. 

In  weitestem  Sinne  fafste  man  (Je  als  die 
I  Mntter  des  ganzen  Meuschenyzeschlechtes  auf; 
'   so  konnteD  m  Attik»  die  IritopatoraB  ihre 

"^öhne  genannt  wevden;  Tgl.  Lobmt,  Aglaoph. 

754—764. 

Wenn  Bak(A^ida  einen  seiner  yier  An- 

staios  zum  Sohne  des  Umnos  und  der  Ge 
machte  (ßdtol.  Apoll,  ühod.  2,  498),  so  leitete 
ilni  daÜMi  ein  Ihnlieher  Gedanke  wie  Hnmdos 
nnd  Pherekydes  bei  Triptolemos.  Dem  Fros 
giebt  allein  Üaj^ho  dieselben  Eltern,  Bergk, 

\  p.  t  g.  fr.  1S9 ;  vergl.  aber  Anw.  9,  97,  8. 
Suchen  wir  mm  das  Wesen  dieser  Göttin 

,  genauer  su  erkennen.  Bereits  bei  üomer  ist 
Gaia  den  olympieehen  CHlttem  gegenüber  in 

'  den  Hintergrund  getreten;  aber  doch  hat 
man  sie  keineswegs  ganz  vergessen:  V>ei  be- 

I  sonders  heiligen  Haamongen  wird  neben  an- 
deren Göttern  gerade  auch  sie  angerufen. 
Schon  hier  erscheint  sie  personifiziert.  Könnte 
ouui  bei  der  einen  Sebwoxlbmel  (e  184)  dar- 

BoKBBB,  Lwikm  te  fr.  n.  tOa.  l^rttoL 


über  im  Zweifel  pfin  und  liier  liel»er  die  An- 
rufung des  Elementes  erkeimen,  so  zeigt  sicher 
die  andere  foxm  Zm;  ...      «c  %tX  *HiUoq 

v.cc\  'Koivvtg  T  2n9  die  Vorstellung  einer 
menschlich  gestalteten  Gottheit;  in  ihrem  Na- 
men liegt  es  begrandet,  dab  die  Voratelhmg 
der  räuniliehi  n  Krde  stets  neben  der  Idee 
einer  persönlichen  Göttin  herrschen  konnte. 
Der  CFottin  wird  tot  dem  Zweikampf  des 

0  Alexandros  und  Menelaoe  ein  schwarzes  fvamm 
geopfert  (f'l03;  zwei  andere  dem  iieiios  und 
Zens);  anch  kennt  Homer,  vrie  oben  bemerkt, 
bereits  Sühne  derselben ,  Ereehtheus  (tf'xf  S( 
ieidtoQog  atfovQa)  und  Tityo»,  wenngleich  nicht 
▼erwbwi^fen  werden  darf,  dab  beide  £r- 
wilhnungen  an  bineichtlicb  ihre«  Alters  sweifel- 
haften  Stellen  vorkommen. 

Eine  Tollettadige  Idee  yob  dem  '^eeen  der 
Ge  können  wir  uns  aber  erst  aus  jöngeren 

0  Überlieferungen  bilden.  In  der  Vorstellung 
de«  Griechen  von  der  Gflte  sowohl  wie  an- 
dererseits der  P^urchtbarkeit  der  Erde  liegt  es 
begründet,  dafs  Ge  sowohl  die  Allmutter 
Ttafifir'jxHQa,  die  alles  lebende  nilhrt  und  er- 
hält, ula  auch  eine  To  de?<  «»•ü  t<  i  n  sein  konnte, 
die  den  Menschen  in  ihren  Selioli}  aufnimmt. 
Weiter  dachte  man  sie  als  rächende  Göttin, 
da  in  der  dunkeln  Tiefe  der  Erde  die  Schatten 

gerichtet  werden,  endlich  als  Orakelgott- 
eit,  weil  der  Erde  die  zur  Weissagung  be- 
geiKtemden  Dünste  entsteigen.  Im  Volksglauben 
hat  sich  diese  alte  mächtige  Göttin  überall  er- 
halten (Tgl.  Flut,  de  fac.  in  o.  Inn.  21  und 
Änfternngen  des  Aberglaubens  bei  'fhtophr.  h. 
plant  9,  8,7.  Fhilostr.  v.  Ap.  6,  39.  Ocid 
Met.  7,  196),  wenn  auch  ein  ständiger  Eult 
derselben  (merkwürdigerweise  mit  Ausnahme 
von  Athen)  in  der  Regel  nur  an  entlegenen, 
wenig  von  der  Knltar  berfihrten  Ortni  ra 
0  finden  war. 

1.  Als  nafifiiqxeiQa ,  als  gütige,  segenapen- 
dende  Mutter,  die  alles  auf  der  Erde,  im 
Meere  und  in  der  Luft  Lebende  ernährt  und 
eibtlt,  |»^8t  sie  der  30.  Homer»  Hynmm.  8fe 
int  die  Trlovro^otfip»,  ihr  Symbol  der  Beutel 
{Jahn.  B.  d.  S.  G.  1849. 168)}  bei  einer  Dürre 
wandte  man  sieh  in  Attilka  Tomebmltcb  an 

sie  (Paujf.  1,  24,  3),  nicht  an  die  Ve^^ji  tationB- 
güttin  Demeter,  sondern  an  die  Mutter  Gaia 

0  (vgl.  DiUeniberffer  Sylloge  .S73,  25);  sehr  wahr^ 
scheinlich  wurde  ihr  nelien  Atliena  an  den 
ProchariBterien  geopfert,  Mommsen,  Heort.  8. 
Das  mUtterliche  YeiUtttnis  der  Oe  cum  tfen- 
schen  wird  überall  betont;  ihr  rcIi reibt  man 
den  Eindersegen  und  das  Gedeihen  der  Kinder 
SD,  T011  denen  sie  dedialb  anch  dnreh  nnae 
im  Freien  ^^efeiert  wird ;  sie  gilt  als  novQOZQÖtpos 
(daher  sie  anch  Zens  [vgl.  lies.  Theog.  479] 
nnd  Arislaioe  znsanunen  mit  den  Hören  [vgl. 

0  Find.  Pifth.  9 ,  r.O]  aufgezogen  haben  sollte»). 
Dies  scheint  auch  der  Grund  dafür  zu  Hein, 
dafs  nach  attischem  Geeets  der  Oaia  (vergl. 
Welcker,  Grirch.  Götter}.  1,  327)  bei  der  Hoch- 
zeit geopfert  wurde,  Prod.  z.  Jim.  S.  298; 
■ehon  in  einem  Fragment  des  Fhaon  von  Flato 
erkenne  ich  eine  Hinweisung  auf  dieses  Opfer 
{Meineke  fr.  com.  2,  674,  2:  ar^oceXcta,  nqo- 
^ttat  «tenevs).   So  fditt  die  GSttin  anoh 
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nicht  bei  der  Vermählung  des  Zeus  und  der 
Hera,  BOndem  bringt  hier  ale'ChBechenk  die 

goldenen  Apfel  der  Hpsperidon  {Phcrekyd.  bei 
JEreU.  cot.  8).  Gewifs  ist  es  Zufall,  dafs  wir 
diese  Vontellmig  der  Ge  ale  Knrotropho«  be- 
stimmt nur  in  Attika  nachwpist'n  tunnon 
(vergl.  den  Anruf  {uxuiq  zu  Dodoua  Faus.  10, 
It,  10  und  den  nmischen  Geheimlnilt,  Berod, 
r.  Horn.  29,  30),  wo  die  Gattin  ursprünglich  als 
identisch  mit  des  Landes  Schützerin  Athena  galt 
(Krichthonios  (s.  d.)i8t  Sohn  der  Atiiena  a  Ge, 
oder  der  Attlils  —  (Je,  Apollnd.  3,  14,  6);  aichcr 
war  dieselbe  weitverbreitet,  und  iu  einer  Stadt- 
gOttin  (Tjrche^  dürfen  wir  nichts  weiter  er- 
kennen, als  emc  Gaia  in  ihrem  Verh^lltnis  zu 
einem  bestimmten  Orte.  Jede  Tyche  ist  eine 
Gaia  im  engeren  Sinne;  nie  ist  die  Enrotro» 
phos  einep  bestimmten  Landes  oder  gar  einer 
Stadt,  deren  Namen  sie  trägt.  Vergl.  dazu 
Jahn,  B.  d.  S.  (i.  1851,  13-2 ff.;  für  yerfehlt 
halte  ich  die  liiiTfinf  bezüglichen  Ansichten 
von  derber  in  FlcckeisetiH  Jahrbh.  SuppL  13, 
S69-62. 

'2.  Die  Auffassnnfr  der  (Jaia  'I'odes- 
göttin  können  wir,  wühl  auch  durch  Zufall, 
nur  für  Attika  nachweisen.  Aitehyhst  läfst  in 
den  Persern  den  Chor  der  Greise  dio  Atossa 
auffordern  loag  Fij  xt  %aX  tp&itotg  j^taaitai  (820) 
und  tpftter  bittet  der  Chor  wiedemm  die 
Königin,  Spenden  in  die  Erde  zxx  gielsen, 
wilhrend  er  selbst  die  chtbonischen  Götter  Ge, 
Hermes  und  Pluton  anfleht,  den  Schatten  <l»>s 
Dareios  herao&usenden  (621  ff.).  Nach  jedem 
Begräbnisse  mnfste  Gaia  in  Attika  durch  ein 
Opfer  von  Früchten  gesühnt  werden,  dessen 
Einführung  Cicero  {de  lep.  2,  26)  dem  Kekrop» 
zuschreibt;  sie  hatte  hier  aber  anch  ein  be- 
.stimmtes  Fest,  die  Nekysia  {Hcsijch.  ytvtata 
TgL  mit  M^jiKf  Mommem,  Utortol.  210),  an 
welchem  ihr  Opfer  nnd  «war  xmv  (ogaioap  i- 
TcuvTcav  d.  h.  all.'r  reifen  Frfirhto  der  Erde 
{FrtiUtr,  Gr.  Muth.'  526,  2)  dargebracht  wur- 
den, 80  daJb  hier  die  GOnin  ebeneo  als  die 
Schütaerin  de»  Toten  wie  zuglei'  Ii  als  Spen- 
derin iidiechen  Segens  verehrt  wurde.  Zu  ihr 
steht  der  Mensch  eteti  in  innigster  Beriehnng; 
sie  >>cf,'leitet  ihn  sein  ganzes  I-i  ln  n  hindurch 
und  nimmt  ihn  scbliefslich  zu  sich;  so  reicht 
sie  aof  einem  sehr  merkwflrdigen  Promethens- 
HarkophafTo  {Jahn,  7?.  d.  S.  O.  1849  Taf  8)  dem 
Hades  durch  die  Hand  des  Hermes  den  Beutel, 
wfthrend  sie  ihn  sonst  vohl  Ton  Hermes  wie- 
der  zurück  erhält  {Denltn.  a.  Ä.  2,  SO,  330). 
Bekannt  «ind  die  Idole  der  Gaia-Athena  in 
attischen  Gräbern,  Tgl.  Gerhard,  akad.  Abhdl. 
1,  2.H2  Taf.  XXir.  Eins  ist  oben  8.  ab- 
gebildet. 

Die  von  Apoll  Rhod.  3,  802  ff.  nach  Nfw^ 

phodor  (vergl.  die  Schol.)  den  Kolchiern  zu- 
geschriebene Bestattungssitte,  welche  eimr 
seltMUnen  Vorstellung  von  dem  Verhältnisse 
des  männlichen  Geschlechtes  zur  weiblichen 
Brdgöttin  entsprungen  sein  müfste,  ist  zweifel- 
los ein  Märchen. 

3.  Als  Rächerin  ThemiHl  erscheint 
(iaia  bereits  bei  Homrr:  deuu  ihre  Anrufung 
bei  dem  heiligsten  Eidachwur  (vgl.  Dittenb. 
aylU  441;  171,  60  n.  die  inscftr.  des  Berl  Mus. 
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nr.  1178)  kann  wohl  nur  aas  der  Annahme, 
dafo  die  GSttin  den  Heineid  forohtbar  riehen 

werde,  hervorgegangen  sein.  In  der  Regfl 
mit  man  ne{>en  ihr  nooh  andere  Gottheiten 
an,  als  deren  spesielles  Amt  die  Bestrafimg 
des  Frevlers  galt,  so  bf.-ionder.s  die  Erinren 
T  869.  In  den  Chocylioren  des  Ai$chylw 
(IlSff.)  fleht  Blektra  am  Grabe  ihres  Vaters 
70  ITrrmeH,  allen  in  der  Erde  hausenden 
10  Göttern  und  endlich  zur  Ge  selbst  um  Er- 
hOmng  ihres  bSehrten  Wnnsches,  der  Rache 
an  Ai<?isth  und  der  Mutter.  Diese  rilchf>nde 
Ge  war  es,  welcher  za  Athen  am  Areouag 
neben  den  Bildsftnlen  der  Semnai,  des  Her- 
mes und  Phiton  eine  Statue  geweiht  war; 
hier  ptiegten  die  Freigesprochenen  ein  Opfer 
in  bringen.  Paus.  1, 88, 6.  Aueh  in  den  später 
80  beliebten  Devotionen  wendete  man  sich 
aufder  an  Hermes  x^övtog  und  Peraephoue  v  or- 
te sfiglich  an  die  Qet  0.  I.  Gr.  1,  538  u.  539. 
4.  Als  wahrsagende  Gottheit  endlich 
tritt  sie  zuerst  in  der  Theogonie  des  Hesioti 
auf,  obwohl  diese  ihre  Fimktioit  natürlich 
ebenso  uralt  wie  die  fibriefcn  war  und  Bchon 
zu  Homers  Zeit  jüngere  Götter  hier  an  ihre 
Stelle  getreten  sind.  Bis  in  späte  Zeit  hatte 
sich  trotzdem  die  Kunde  erhalten ,  dafn  ihr 
ursprünglich  die  mit  der  Erde  iu  Beziehung 
Stehenden  Orakel  gehOrt  hätten;  von  dem  del- 
so  phischen  berichtet  <lies  bereits  Aischylos  (Eum, 
2;  vergl.  Eurip.  Jphig.  Taur.  1249  lutvrfiov 
l^üviov  Paus.  10,  5,  öff.  Müüer,  Dorier  1, 
316),  und  darnach  ist  das  schöne  Innenbild 
einer  rottigur.  Schale  zu  erklären,  welches 
Themis  (die  nichts  weiter  als  die  Verkörperung 
einer  bestimmten  Machtephäre  der  Gai»  ist, 
Welclfr,  Atsch.  Trü.  39,  40  A.  49,  weshalb 
iiiiin  iiiK-h  die  Hören  zu  ihren  Töchtern  iw^hf* 
konnte;  vgl.  Pom.  6,  17,  1)  darstellt,  wie  ei« 
40  dem  Aigens  ein  Orakel  erteilt,  Denkm.  a.  K. 

2.  74, '.U7.    Zu  ()lym]ii!i  lu'faiid  sirh  nin  A^chen- 
altar  der  Ge,  in  alter  Zeit  ebenfalls  ein  Ora- 
kel, daneben  anf  einer  Erdspalte  {arofiiov) 
ein  Altar  der  Themis,  Paus.  5,  14,  10.  Uralt 
ohne  Zweifel  war  das  bis  in  späte  Zeit  be- 
suchte Orakel  bei  Aigai  in  Aehnia,  wo  die 
l'ri("itprin  der  Ge  um  den  Rat  der  Göttin  m 
erkunden  in  eine  Höhle  hinabstieg,  nnehdens 
sie  Oehsenblot  getranken  hatte;  vergl.  PUn. 
M  «.  h.  28,  41  mit  Paus.  7,  25,  13.    Sehr  gluck - 
lieh   scheint  mir   die   Vermutung  Welckers 
{Gr.  Götterl.  1, 825),  dafs  Gaia  ursprünglich  auch 
die  Besitzerin  des  chtbonischen  Orakels  zu  Lelm 
deia  gewesen  sein  möge.  Vielleicht  ist  ee  kein 
Zufall,  dafs  auch  zu  Dodona  neben Zene  haiipt- 
sächlich  (lO  verehrt  wurde  (Patts.  10,  12,  lO), 
wiewohl  man  dies  Orakel  nicht  gerade  ein 
chthonisohes  nennen  kann;  aber  auch  das  der 
Demeter  zu  Eleusis  war  knin  Holehes,  (Mög'- 
lieh  auch,  dafs  die  Fortuna  zu  Phlneste  mit 
Iu])])iter  und  Inno  auf  dem  Schofse  hierher* 
^'(•hört,  deren  Uildsüule  an  dem  Orte  stand, 
an  welchem  durch  ein  Wunder  das  erste  hon- 
urakel  erteilt  war.  Ctc.  de  div.  2,  41.)    In  der 
liistorischen  Zeit  freilich  war  Gaia  mit  Au«- 
ualime  des  Orakels  sn  Aigai  an  allen  anderen 
Orten  durch  Zeus  und  Apollon  verdrängt. 
Verehrungsst&tten  der  Gaia  finden  sieb. 
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wie  berf  its  lionicikt,  In  der  Kogel  nur  an  eilt- 
J«geaen  Orten;  eine  Ausnahme  macht  allein 
Athen,  wo  die  QOttm  dberhanpt  sehr  popnttr 

war;  vgl.  die  Anreden  co  Fq  x«l  ^eot  Met- 
neke  fr.  com.  3,  279.  4.  008.  JJemoKth.  19,  287 

0.  66,  98.   ArUtoph.  Wolkm  864,  866.  Süph. 

(>.  C.  1653  u.  H.  w.  Als,  ilir  heiliger  Vo<:p1  ;,m1( 
die  Lerche  Sdiol.  zu  Ar.  yUgdAll.  Ki  wähnt  ist 
bereits  der  Knit  der  Oaia  am  Areopag  mid 
der  der  Knrotrnphna,  deren  Tempel  neben 
dem  der  Demeter  Chloe  an  der  ßnrg  unter- 
halb de«  Niketempels  gele  gen  war,  PW9.  1, 
22,  3.  nie  iUt-este  KultHtiitte  srhr-int  das  Te- 
menos  der  Ge  Olympia  im  Peribolos  des  Uie- 
ron  des  Zene  OlympioB  neben  einem  Tempel 
des  Kronos  und  der  Rhea  gewesen  zu  sein; 
vgl.  Thukyd.  2,  15.  Faus.  1,  18,  7.  rrelkr- 
Hobrrt  1  8.  61,  52;  in  diesem  der  Ge  heiligen 
Bezirke  befand  sich  ein  ellenlanger  Erdapalt, 
in  welchen  die  denkalionische  Flut  sich  ver- 
laofen  baben  sollte  (ein  ähnlicher  im  Tempel 
der  Derketo  zu  Hierapolis  iMCian  de  dm  Syria 

1. 'i);  .iübrlich  wurde  in  ihn  ein  Brei  von  Weizen- 
mehl and  Honig  geworfen.  PltUareh  scheint 
im  Theseufi  27  (wo  nagü  rtjv  ttJc  Pf's'  y^h'uni'ag 
SU  lesen  ixt)  das  Heiligtum  der  olympischen 
Qe  mit  dem  der  Kurotrophos  zu  verwechseln. 

Fehlt  auch  ein  ausdrückliches  Zeugnis  da- 
für, so  glaube  ich  doch  die  Annahme  eines 
Temenos  der  Ge  Kurotri^oe  anf  der  Akro- 
polis  bestimmt  vertreten  zu  mfissen;  ein  Ver- 
gleich der  Ephebeninschrift  C.  I.  AU.  2,  481 
<.Z.  59:  t^vaav  nal  xcc  i^ttrjrrjQitt  iv  axQO- 
nöXfi  ztj  xe  '/I9rivü  TloXiäSi  xorl  ti/  Kov- 
gotifotpo}  %al  rf]  I lai'dgüao})  mit  ,Suid.  -Kovqo- 
xffotpos  scheint  mir  dieselbe  sehr  wahrschein- 
lich zu  machen.  Der  Standort  eines  späk'r 
noch  zu  erwähnenden  Votivbildes  wie  eine  in 
seiner  Nähe  befindliche  Felsinschrift  deuten 
darauf,  dafs  dieee»  Temenofl  sfidlicb  Tom  £rech- 
tbeion  gelegen  war. 

Wahrscheinlich  haben  wir  auch  in  der  The> 
mis,  deren  Tempel  Peius.  1,  22,  1  in  der  N^e 
des  Asklepieiou  erwähnt,  Gaiu  zu  erkennen; 
dieser  Göttin  wohl  diente  die  [egice  Fqs  0ffti- 
dog  (die  ihren  eigenen  Sitz  im  athenischen 
Theater  hatte,  C.  I.A.  3,  350),  wie  zwei  Herse- 
phoren  (ebd.  318),  die  uns  sonst  zu  Athen  nur 
iMch  im  Kulte  der  Athena  bebmnt  sind  (rgl. 
Hermmm,  (TMM.  AlteH.  §  61). 

Von  einem  Kalte  der  Kuroir(>pho.s  zu  Sa- 
mos,  an  dem  nur  Frauen  teilnehmen  durften, 
berichtet  die  Herodots  Nanen  tragende  irita 

Mom.  29,  SO;  walirächeinlicb  Ist  doch  unter 
der  Kurotrophos»  die  zu  Athen  au  den  Thes- 
mofhooen  angernfen  mirde,  ebenfalls  Ge  so 
ventcben,  Arist.  lliesm.  296ff.  mit  SrJiuUm. 

Als  segenspendendc  Naturgottheit  wurde 
QNdn  sa-Dodona  JVnw.  10,  12 ,  6  und  in  dem 
Kultus  zu  Pblyeifl  aufgefafst,  wi»  sie  den  I'i  i- 
namen  MtfuXi^  führte,  Paus.  1,  31,  4;  vergi. 
Weldter,  Or.  Giitterl.  t,  322;  sie  hatte  hier 
einen  Altar  (neben  ihr  unter  andfren  (iott 
betten  Dionjsos  Anthias  und  die  ismenischen 
Nymphen);  aneh  wurden  ihr  hier  Orgien  ge- 
feiert, die  älter  als  dio  tdensiniHchen  Mysterien 
gewesen  sein  sollten;  Hippolyt  de  haer.  6,  20. 
Wdättr,  Oriedt.  GötteH,  l,  Stt.  Zn  Patrai  in 


einem  Heillgtume  war  aie  selbst  sitzend  dar- 
sesteUt,  während  Demeter  und  Kora  neben 
KIT  standen,  Paus.  7,  21,  il  (vgl.  die  Terra- 
kottagruppe  aus  einem  attischen  Grabe  bei 
Gerhard,  akad,  Mhdl.  Taf.  XXU).  Ihre  Ver- 
bindung mit  Demeter  lag  ja  sehr  nahe  und 
ar  hon  früh  finden  wir  bei  Dichtem  beide  Göt- 
tinnen identihciert,  TgL  Prtüer,  Demeter  81  ff. 
Die  OrakelgOttin  hatte  sowohl  sn  Delphi 

10  beim  Apolloheiligtume  {Mnaseas,  Schal.  1h- 
aiod.  Th.  117.  Plut.  de  Futh.  or.  17,  Beiname 
EvpoffTf^voff)  wie  in  der  NShe  von  Aigai  (wo 
sie  denselben  Beinamen  führte,  Paus.  7,  25, 
13)  einen  Tempel;  im  letzteren  stand  ein  ur- 
altes Xoanon.  Ihre  Priesterin  hier  dorfte  nur 
mit  einem  Manne  Umgang  gehabt  haben  und 
mufstevou  nun  au  rein  bleiben;  erprobt  wurde 
sie  durch  einen  Trunk  Ton  Stierblnt  (vgl. 
Fhcl:nsms  Jahrbüch.   1883  S.  160)  Nichts 

20  Näheres  wissen  wir  von  dem  ruariittov  U^bv 
r^9  m  Lakedaimon  (Erdspalt?),  Aber  welchem 
der  Apollo  Maleates  stand,  Paus.  3,  12,  K. 
einem  Heiligtume  ebendort  auf  der  Agora  und 
einem  Altare  zu  Tegea  neben  dem  Tempel 
der  Eileithyia,  Patin.  8,  48,  8. 

Verschieden  waren  die  der  Gaia  dar- 
gebrachten Opfer,  in  der  Regel  aus  (Jefareide 
oder  Früchten  bestehend,  iViMv.  1,  18,  7. 
Plate  Meineke  fr.  com.  2,  G74,  2.  Thropltrnst. 

90  hdst.  plant.  9,  8,  7.  Hesych  ytviata  und  ü^ai«; 
nur  der  Kachegöttin  fSSllt  bei  Homer  iMO.'J  ein 
blutiges  Opfer.  Wie  weit  einer  Notiz  des 
Suiit'is  (s.  r.  %ovgoxi}6(fog),  dafs  vst  in  Attika 
Gesetz  war,  zovg  ■ö^eoira,;  rivt  tf^w  ravrjj  (der 
(Je  Kurotrophos I  nQuQvfii',  Glauben  zu  schen- 
ken ist,  weiTs  ich  nicht;  nach  dem  Srhol.  zu 
Aristoph.  Thtsm.  297  fand  dieses  Voropfer  der 
Ge  nur  vor  Opfern  des  Zeu«  statt.  AUeiu 
diese  letztere  Beschränkung  ist  sehr  wahr- 

40  scheinlicb  unrichtig  (vgl.  Mummsen,  Ueort. 
17,  1;  der  aber  mit  Unrecht  den  Suida«text 
für  verdorben  erklärt).  Zu  Mjkonos  wurde 
am  12  Lenaion  ein  Janresopfer  virip  nuQnmv 
dem  Dionjsos  Leneus,  dem  Zens  Chthonios 
und  der  Ge  Cbthonia  dargebracht;  Fremde 
durften  daran  nicht  teilnehmen,  Ditienherger 
Syll.  373,  26.  —  Endlich  hOren  wir  auch  von 
Spielen,  die  der  Ge  zu  Ehren  gefeiert  wur- 
den; Pindar  erwähnt  in  seinem  Epinikion  auf 

Boden  Kyrenaier  Telesikrates  {Pyth.  9,  178),  er 
habe  sich  ausgezeichnet  in  den  Spielen  der 
FaUaa,  iv  '01vh9Üm£  te  xal  ßce^vxoiatov  Fäs 
ui&lütt  IW  TS  «ffl  wmotv  littxatffi'oig.  Vielleieht 
Ns'urden  diese  Spiele  zu  Kyrene  gefeiert  (oh- 

fleich  ich  nicht  mit  Böckh  2  ,  328  behaupten 
ann,  daft  Pindan  Worte  nur  diese  Erklärung 
zuliefsen);  dann  dürften  es  hippisehe  Agone 
ffewesen  sein.  Insofern  ist  die  Angabe  des 
Puiuanias  (8,  26,  9),  daTs  .^filMNSM!^  Otua 
i;o  die  Miitter  der  Pferde  Adrast*!,  des  Areion 
und  Kairos  nannte,  nicht  ohne  Interesse.  Dals 
man  aber  auch  an  Athen  der  Göttin  Wrtt* 
spiele  veranstaltete,  besengt  jDM^^mos  im  fiUM. 
zu  der  erwähnten  Pindarstelle. 

Oaia  in  der  Kunst. 

Pausaniag  giebt  leider  kein«  heüuhreibung 
der  Kolibilder  der  Qe  in  den  Tempeln  bei 

60» 
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Aipai  und  zu  Patrai  {ayaXua  na^rififrov).  Aus 
dco  altertümlichen  attischen  Idolen  kGnnen 
wir  uns  nur  eine  sehr  ungefihre  Vorstellung 
von  denselben  machen;  eine  bessere  vielleicht 
aus  der  kürzlich  bei  Rom  gefundenen  Statue 
der  Tellus,  Bull.  arch.  municipah  1  Taf.  3. 
S.  24.  0.  JaJm  dachte  bei  einer  zu  Ince  Bl. 
Hall  befindlichen  Stitue  {Clor.  396  C,  622  A. 
Midiatlis  anc.  m.  337,  1)  an  Ge,  wegen  des 


Schofse,  in  welchem  noch  Früchte  liegen.  Zu 
ihren  Füfsen  erblickt  man  ein  Rind  und  ein 
grasendes  Schaf.  Da  die  Verehrung  der  Ge 
als  xovßor^oqpoff  wenn  auch  nicht  allein ,  so 
doch  hauptsächlich  in  Athen  herrschte,  so  liej^ 
die  Annahme  nahe,  daf«  der  Typus  unserer 
beiden  auffallend  übereinstimmenden  Relief- 
darstellungen auch  in  Athen  erfunden  ist. 
In  der  That  ist  dies  der  Fall.    Auf  einem 


Rindes,  das  man  häufig  in  ihrer  Umgebung  lo  schwarzfig.  att. Vasenbilde  ((7er/mrrf. 4.     1  S.  55) 


findet;  doch  würde  das  Tympanon  dann  wieder 
auf  eine  Verwechs- 
lung mit  Kybele  deu- 
ten. Ebenso  zweifel- 
haft ist  es,  ob  Sta- 
tuen einer  Guttin  mit 
Füllhorn  in  der  L., 
Sehale  und  Schlange 
in  der  R.,  wie  Clttr 
558,  1186  A, 
B,  C  und  557, 
11 80  die  Ge 

und  nicht 
vielmehr  die 

Bona  Dea 

vorstellen; 


Flg.  1.    0*ii»,  karthag.  Relief  in»ch  Comf,  OÜtter-  und  HerofHgrtUillm.  Taf.  £>6,  Fig.  3). 


Vgl.  oben  S.  794.  Auch  die  Grabstele^  von 
Verona  ist  von  sehr  geringem  Interesse,  wenn 
der  von  Hermes  gehaltene  Gegenstand,  wie 
J)fU«chki  {Ani.  Bihlic.  in  Oberitalien  4,  316) 
bestimmt  versichert,  kein  Beutel,  sondern  eine 
Fatcra  ist. 


finden  wir  in  der  Umgebung  des  Hermes  und 
Dionysoä  (die  dritte  mannliche  Figur  weifs  ich 
nicht  sicher  zu  deuten)  eine  Göttin,  die  zwei 
Kinder  in  den  Armen  trilgt;  ohne  Zweifel  ist 
sie  die  Ge  Kurotrophos.  Gerhard  S.  182/3  wollte 
in  ihr  Athena  erkennen,  kani  also  unserer 
Deutung  sehr  nahe  und  hat  gewissermarsen  nur 
eine  unzutrefiende  Bezeichnung  gew&hlt.  Die- 
selbe Ge,  gleichfalls  zwei  Kinder  auf  den  Annen 

tragend,  kehrt  wie- 
der auf  einer 
schwarzfigur.  Am- 
phora im  Louvre 
Elite  cer.  2,  2,  wo 
sie  ebenso  ruhig 
dasteht,  nur  allein, 
zwischen  zwei  joni- 
schen Säulen,  auf 
deren  jeder  eine 
Eule  sitzt.  Die 
Deutung  auf  Leto 
mit  ihren  Zwillin- 
gen ist  ofiFenbar  so 
gänzlich  verfehlt, 
dafs  sie  kaum  eine 

Erwähnung  ver- 
dient; unvereinbar 
ist    sie    mit  der 
Darsttrllung  einer 
dritten  schwarzfig. 

attischen  Vase, 
Gerhard,  A.Vasenh. 
56 ,    auf  welcher 

dieselbe  Göttin, 
wieder  in  der  Um- 
gebung des  Hermes 
und  Dionysos  (und 

zweier  Satyrn), 
aber  nur  ein  Kind 
tragend  dargestellt 
ist.  Andere  Vasen- 
bilder, die  Jaim, 
nrch.  Aufs.  C8  er- 


wähnt, waren  mir  in  Abbildungen  nicht  zu- 
gänglich. 

Auch  Statuen  der  Kurotrophos  sind  uns  er- 
halten; mir  wenigstens  scheint  die  von  friede- 
richs,  Arch.  Ztg.  1859,  S.  6  zu  Taf.  123,  2—3 
aufgestellte  Deutung  zweier  athenischen  Gnip- 


Eine  bestimmte  Vorstellung   können  wir     pen  einer  Frau  mit  einem  Kinde,  deren  eine 


uns  erst  von  der  speziell  zu  Athen  verehrten 
Kurotrophos  bilden.  Diese  Göttin  ist  be- 
reits von  O.  Jahn,  Archäol.  Zeitung  1864,  177 
Taf.  189,  1  u.  t!  auf  einem  llorentinischen  und 
einem  karthagischen  Relief  (Fig.  1)  erkannt; 
auf  einem  Feinen  sitzend  hält  sie  zwei  Kinder 
(die  Repräsentant^in  des  Menschengeachlechtea, 
dessen  fir}XT]Q  und  tqo(f)6q  sie  ist)  auf  ihrem 


vor  nicht  langer  Zeit  an  der  Burg  unterhalb 
des  Niketcmpcis  (dort  also,  wo  nach  Paus.  1. 
22,  3  der  Tempel  der  Ge  Kurotrophos  lag) 
gefunden  wurde,  auf  unsere  Ge  sehr  glücklich, 
O.  Jahn.  B.d.  S.  0.1851,  129;  die  neuer- 
dings von  MichofUs,  Mittcil.  d.  Ath.  Inst.  1, 
.104  fl".  vorgeschlagene  Deutung  der  letzteren 
Gruppe  auf  Frokne  und  Itys  finde  ich  nicht 
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überzeugend.  LMe  Mänchener  Kirene  (s.  d.)  mit 
l'Iutos  (welche  an  die  Cie  der  Vaso  (Jtrluird  56 
erinnert,  v<^\.  Clnr.  673,  155 B  und  die  Venus 
Felix  Mülin,  Gal.  inyth.  ii,  186)  ist  durchauH 
im  Typus  der  Kurotrophos  gebildet,  wie  denn 
auch  beide  Gottheiten  nahe  verwandt  sind, 
vergl.  Eurii».  Bakch.  420  u.  Hesiwl  tpya  228 
EiQt'iTri  novgotgötpof.  Diiaselbc  gilt  für  die 
Tyche  mit  IMutos  zu  Theben,  J'uus.  9,  Ifi,  2; 


Erde  aufsteigende  Kora  erkennen.  Drexler], 
wie  im  Kriehthonios-  und  Gigantenmythos,  so 
erscheint  auch  in  der  Kunst  die  Göttin  an  ihr 
Element  gebunden.  Die  iUteste  Darstellung 
der  Übergabe  des  Erichthonios  durch  Ge  an 
Athena  ist  ein  in  einem  Grabe  am  llissos  ge- 
fundenes sog.  melisches  Thonrelief  aus  der 
Mitte  etwa  des  fünften  Jahrhdts.  (Fig.  2). 
Kiesig  erscheint  hier  die  nur  bis  zur  Brust  aus 


vgl.  oben  S.  1570  und  Gcrharü,  akud.  Abhandl.  lo  der  Erde  hervorragende  Gaia,  in  übermensch- 
2,  50  Anm  Hoher  Gröfse  (wfAwpij),  welche  die  Gewalt  der 

Unter  diesen  Umsjtändcn  stehe  ich  nicht  mächtigen  Naturgottheit  versinnlichen  soll; 
an,  auch  in  der  sitzenden  Göttin  im  West-     rechts  schaut  der  dracheuschwänzige  Kekrops 


giebel  des  Par- 
thenon, welche 
zwei  Kinder  auf 

dem  Schofse 
hält,  unsere  Ge 
zuerkennen.  Sie 
CBtspricht  voH- 
ht&ndigderGöt- 
tinauf  dem  kar- 
thagischen und 
Üorentinischen 
Relief, lehrt  uns 


Fig.  S.    G»ia  Ubergiubt  in  Gegenwart  <1.  Kekropa  den  kleinen  Krichthonio«  der  Athens, 
Thourelicf  nach  Arch.  Ztitg.  1872  Taf.  63. 


mithin  diesen  Typus  als  eine  athenische  Er- 
findung kennen. 

Hier,  wo  der  physische  Begritf  der  Gaia 
völlig  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  finden 
wir  sie  auch  in  der  Darstellung  ganz  gelöst 
von  ihrem  Elemente;  ist  derselbe  hingegen 
stark  betont  (vgl.  die  Fq  ytuQitotpÖQog  auf  einer 
Münze  von  Lampsakos  bei  Percy-Gardner  ttjpes 

of  gr.  coins  10,  25),  [auf  welcher  freilich  nur  6u  mit  Erechtheus,  Aigens  und  Pallas  der  Hand- 


der  Übergabe   zu.  Ahnlich 
unserem  Kelict  ist  das  schöne, 
auch  zeitlich  nur  wenig  von 
ihm  entfernte  Gemillde  der 
.Münchener  Viise  Denkm.  «. 
A'.  l,  40,  211a,  in  welchem 
llrphaistoü  UM  Stelle  des  Ke- 
krops   getret^^-n    ist:  gehen 
beide  auf  ein  Original  zurück, 
hO  kann  dies  nur  ein  figuren- 
rcichea  Gemälde  oder  eine 
G  nippe  des  fünften  Jahr- 
hdts. gewesen  sein.  Die- 
selbe   einfache  Kompo- 
sition zeigen  zwei  Reliefs 
{Mon.  dclV  Imt.  1,  12, 
1  a  und  2),  die 
auf  ein  atti- 
schesOriginal 
des  vierten 
Jahrhdts.  zu- 
rückzugehen 
scheinen;  die 
Person  des  Zu- 
schauern läfst 
sich  wegen 
der  starken 
Fragmentie- 
rung der  Re- 
liefs nicht 
sicher  be- 
nennen; vgl. 
Hasch,  An- 
nali ddf  Inst. 
1877  S.  440. 

Sehr  viel 
ausführlicher 
zeigt  uns  den 

Vorgang  ein  Vascngemälde  edelsten  Stiles  noch 
aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhdts.,  auf  wel- 
chem zwar  die  Übergabe  selbst  in  der  typi- 
schen Weise  dargestellt  ist,  als  Nebenpersonen 
aber  nicht  nur  Kekrops  und  Hephaistos  (wo- 
durch unsere  oben  hin.sichtlich  des  Originals 
ausgesprochene  Annahme  eine  Stütze  gewinnt), 
sondern  noch  die  drei  Töchter  des  Kekrops 


Strubs,  Stud.  z.  BUderkreis  v.  Eleusis  p.  68, 
Anm.  Gaia,  ditgegen  Millingen,  Anc.  Coins 
PL  b  nr,7;  Gerhard,  Ges.  Abh.  2  p.  213,  Anm. 
150;  Welckcr,  Gr.  GöUvrlehrt  2  p.  478 ;  Stephani, 
C.  r.  p.  Va.  1869  p.  52  f.;  Fürster,  Kaub  u. 
Rückkehr  der  Perscplume  p.  263 f.;  MüUer- 
Wieseler,  Denkm.  d.  a.  /f.  2,  1  Taf.  IX,  109 
p.  73;  Pervy  Gardner  selbst  p.  174  die  aus  der 


lung  beiwohnen,  Mon.  dclt  Inst.  10,  39;  vgl. 
ob.  S.  1306.  Von  geringerem  Interesse  ist  der 
Krater  von  Cbiusi,  Mon.  delV  Inst.  3,  30  und 
die  volceut.  Vase  des  Brit.  Mus.  Denkm.  a.  K. 
2,  34,  401.  Unbegreiflich  ist,  wie  man  auf  der 
letzleren  die  Übergabe  des  Dionysos  durch  Ge 
(au  Athena!)  dargestellt  sehen  konnte,  ganz 
abgesehen  davon,  dais  die  Litteratur  von  einer 
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Solchen  nicht.s  weifs;  (liosf  Dt'utnn;;  ist  im 
Grunde  doch  nur  durch  den  oberbulb  dcB  nj'bcn 
Zern  ('tf'bonden  MädcbenK  zu  lesenden  Namen 
Oinaiith»  entstanden  —  Nnnno»  14,  826  nennt 
eine  der  Pflegerinnen  des  Dionysos  also. 

Endlicb  erkenne  ich  mit  Strube ,  Bildtr.  v. 
El.  8Äff ;  vpl.  Supfd.  S.  17  auf  einer  von  .S*<«- 
phatti,  C.  B.  1859,  1  publizierten  Vase  Ge,  wie 
aie  der  Athena  durch  die  Hand  des  Hermes 
den  ErichthunioH  iiberrt-icht.  Bedenken 
Flasch's  a.  O.  S.  444  sind  grundlos. 

Aaf  allen  diesen  Kunstwerken  ist  die  Göttin 
im  ganzen  ziemlich  gleich  dargestellt,  nur 
zweimal  in  äbermenschlicher  Gröfse  (Gerh.  a.  V. 
1  8.65;  3fon.  deJF  Inst.  3,  30);  sie  trftgt  langes, 
welli<;es  Haar,  das  oft  von  einem  Diaden»  zu- 
SMunengelialtoD  wird,  w&hreud  ein  Chiton 
mit  renehiedenutig  behandeltem  Überschlag 
ihre  Kleidang  bildet.  ESnmaL  hftlt  iie  ein 
Scepter. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  yentattet, 

auf  eine  Anzahl  merkwürdiger  Vasenbilder  hin- 
zuweisen, die  von  Welcker  (a.  Denkm.  3,  20^ 
Taf.  15,  1,  2;  vgl.  5,  20)  aof  die  Geburt  der 
Paliken  gedeut*'!  sind,  eine  Erklärung,  die 
mir  vor  allen  soustigeu  den  Vorzug  z\x  ver- 
dienen scheint,  wenn  ich  mich  nach  fHr  ihre 
Richtigkeit  nicht  verbürgen  mochte.  Ob  man 
auch  als  Eltern  der  PaJikeu  Hephaistos  uud 
Cktia  dadite,  ist  fraglich,  sicher  aber  in  der 
aurt  der  Erde  ragenden  Gestillt  /n  erkennen. 
Den  von  .StrttlH;,  BUdirkr.  S.  74  Ü.  hierbei  auf- 
gestellten Vermutungen  vermag  ich  nicht  zu 
folgen;  soino  Annahme  der  (Jeburt  ile-<  Eros 
aus  dem  Haupte  der  Gc  läfst  sich  auf  keine 
Weise  halten.  Ich  kann  mich  hier  nicht  ge- 
nauer darauf  einlassen  und  thue  dies  um  so 
weniger,  als  mir  das  vorhandene  Material  zur 
vollen  Aufklärung  über  diesen  GcgenHtand 
nicht  auszureichen  scheint.  Soviel  aber,  hoffe 
ich,  wird  mir  jeder  unbefangene  Hetrachter 
des  bei  Fr&mvr,  Chmx  pl  r»  veröffentlichten 
Vasenfjt^mnldes  zugeben,  (htfs  ein  Maler,  der 
in  dieser  Weise  eine  Geburt  des  Kros  aus 
dem  Kopfe  der  Gaaa  darstellen  wollt«-,  alles 
gcthan  biltto,  um  seine  Ab>icht  zu  verhüllen; 
in  einem  solchen  Falle  aber  aus  dieser  einzig 
dastehenden  Komposition  (denn  Btül.  dclf  Inst. 
1H»>1,  S.  61  fehlen  die  Eroten)  weittragende 
»Schlüsse  zu  ziehen,  geht  nicht  an.  Meine  An- 
sicht ist  kurz  die,  dafs  durch  «icilische  Kunst- 
werke (ähnlich  Welcker,  ti.  Detikm.  3  Tf.  15,  1 ; 
vcrgl.  S.  217)  in  früher  Zeit  diese  Scene  in 
Hellas  bekannt  und  nachgeahmt  wurde,  wohl 
früh  Hchon  ohne  genauere  Kenntnis  des  Mythos 
(vgl.  a.  I).  6  Taf.  20);  so  konnte  der  Maler 
von  a.  1>.  3 ,  16,2  den  Paliken  bereits  ein 
satyrhaftes  Aussehen  geben  und  so  konnten 
endlich  auf  der  Vase  bei  Fräkner  die  GOtter 
zu  Satyrn  werden;  vgl.  Bull.  dclV  Inst.  1864, 
61.  liie  hJroten  hier  sind  »Spielerei;  iStrubes 
Deutung  von  Eroten  umflatterter KolossalkOpfe 
auf  Ge  (77)  kann  ich  demnach  gleichfalls  nicht 
anerkennen.  Sollten  übrigens  diese  mächtigen 
Köpfe  (77,  5ff.  vgl.  Amt.  rf.  J.  1884  S.  SOS— «M 
tav.  3/.  X.  und  M<ni.  d.  I.  12  tav.  G)  siimtlich 
nur  auf  eine  Gottheit  zu  bezieben  sein  und 
der  kolonalen  Bildung  nicht  vielm^r  die  Ab- 


sieht  einer  auffälligen  Hervoihebnngder  Hanpt- 

ti;;ur,  die  in  der  Hpäteren  VasenmaVrei  gewöhn- 
licher durch  plaxtiscbe  Bildung  oder  leuchtend 
weifse  Färbung  erreicht  wird,  in  Gninde  ge- 
legen haben? 

Wie  bei  der  Enchtboniosgeburt.  »o  erscheint 
(taia  gleichfalls  nur  teilweise  dem  Erd> 
boden  entstiegen  in  einzelnen  Darstellungen 
der  Gigaut^machie,  auch  hier  bisweilen  in  über- 
10  menscblicher  Gröfse.  Das  älteste  Denkmal 
dieser  Art  ist  das  Inneabild  der  Schale  dea 
Aristopbaiies  (b'ig.  3),  wo  die  Göttin  den  Po> 


|i1g;S.  Oat«iii4.0ig<mloiiiMUe&TaMi 
AziltOpluBM  nach  Comf,  OStUr-  m.  BimtmgmMlam. 
Tmf.  66,  Vig.  1. 

seidon  um  Schonung  des  l'olybotes  anfleht,  das 
berühmteste  die  Ge  auf  dem  pergameniachen 
AHarfriese,  durch  das  Fdllhom  charakterisiert 
«0  (Fig.  4).  Auch  am  Friese  dos  Athenatenipels  von 
Friene  soll  sie  in  ähnlicher  Weise  dargeatellt 
sein,  Or«rft«dt,  Plattik  %\  lOS.  lOS.  ^raurand 
sie  hier,  selbst  nnbeteilitrt  am  Kampfe,, nur  nin 
Schonung  ihrer  Söhne  lieht,  treibt  sie  Mf 
einem  anderen  sehr  merkwürdigen  Gemftlde 
in  wilder  Wut  die  Unholde  zum  Kampfe  an, 
MoH.  deW  Jnat.  9,  6.  Seltsam  ist  die  wie 
eine  JSgerin  gekleidete,  mit  Sohüd  und  Lame 
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bewehrte  Frau  der  Pariser  Gigantenvase,  Conse, 

Vorlfgehlätter  Ser.  8,  7,  fibrigeoa  eine  gänz- 
lich miftilungeDe  Figur;  erkennt  man  auf  Dar- 
stellungen des  Antaioskampfea  wie  Arch.  Ztg. 
1878,  X  die  Ge,  so  könnte  man  auch  diese 
80  deuten.  Ich  will  aber  damit  nicht  mehr 
ab  eine  Möglichkeit  zugeutauden  haben,  in- 
dem ich  selbst  das  Auftreten  dieser  Amazone 
(sowie  der  auf  Paris,  Helios  u.  s.  w.  gedeu- 
teten) mir  ganz  anders  erkläre.  Jedenfalls 
ist  nicht  Gaia  zu  erkennen  auf  einer  Berliner 
Kylix  und  dem  sehr  ähnlichen  Krater  des 
NikosthcneB  im  Brit.  Mus.  Cot.  560;  beide 
Gemälde  stellen  keine  Ciigantomachieen  dar; 
Tgl.  den  Artikel  Gig^ten. 

Ich  berühre  kurz  das  äyuln«  P^g  imrev^v- 
«aat  Ol  zov  Jia  Paus.  1 ,  24 ,  3 ,  dessen 


B.  d.  S,  G.  1849  Taf.  4  (wo  der  links  neben  ihr 

erscheinende  Gegenstand  ein  Füllhorn  ist); 
irrtümlich  ist  die  von  Slephani,  C.-B.  1860 
103  zu  Taf.  5  aufgestellte  Deutung  einer 
Hitzenden  Frau  auf  einem  Vasengemälde  später 
Zeit  auf  üe;  nicht  die  Sühnung  des  Orest, 
sondern  der  Moment  vor  dem  Kaini>fe  des 
Kadmos  mit  dem  Drachen  bei  Theben  ist  hier 
dargestellt  (vgl.  die  Va'ie  bei  Jiaotil- Macht tte, 
10  Monttm.  ined.  4)  and  die  Göttin  daher  entweder 
Thebe  (vergl.  Conze,  Vorlegeblätter  1,  7)  oder 
die  Quellnymphe.  Weiter  kann  ich  meine 
Deutung  hier  nicht  durchführen. 

In  der  Regel  pflegt  Gaia  auf  dem  Boden 
lagernd  dargestellt  zu  werden,  in  innigster  Be- 
rührung mit  ihrem  Elemente;  sie  ist  hier  völlig 
verblafs^  fast  su  einer  gewöhnlichen  Ortsgott- 


Vtg.  4.  G»i>  ftni  dem  p«rgmmen.  OigRutvDfriei  nMb  einer  Photographie. 


Zeit  völlig  unbekannt  und  sicher  nicht  aus 
C.  I.  Att.  3,  166  zu  berechnen  ist,  Heyde- 
tnantis  Annahme  einer  halb  ans  dem  Felsboden 
hervorragenden  Figur  {Uermes  4,  381  £F.)  kann 
ich  nicht  beitreten,  noch  weniger  Lemrmants 
Beziehung  einer  knioenden  weiblichen  (Gestalt 
auf  unsere  Ge  billigen  i^Ann.  deW  Inst.  4,  60 
—68.  Mon.  delV  Inst.  1,  44;  wäre  sie  nicht  so 
jugendlich,  so  könnte  mau  an  Klytaimnestra 
denken;  vgl.  Bohert,  Ärch.  Ztg.  1883.  269  zu 
IX,  1).  Mir  scheint  allein  ein  Relief,  Gaia  vor 
Zeos  der  Erde  entsteigend,  möglich. 

Bei  weitem  die  gröfstc  Zahl  aller  uns  er- 
balteuen  Bildwerke  (ohne  Ausnahme  übrigens 
aas  römischer  Zeit)  stellt  die  Gaia  einfach  als 
Zuschauerin  dar,  ohae  dafs  sie  der  Handlung 
eine  spezielle  Teilnahme  entgegenbrächte;  bei 
jedem  irgend  bedeutenderen  Ereignisse  finden 
wir  sie  als  wirksames  Füllungsmittel  verwendet. 
Sehr  «elten  sitzt  sie,  wie  auf  dem  I'arisurteil, 


heit  herabgesunken,  wie  diese  unbeweglich; 

60  selten  nur  erhebt  sie  einmal  bei  ungewöhn- 
lichen Vorfällen,  gleichsam  staunend,  die  Hand 
{Gerhard,  Ant.  Bildw.  39).  Sie  ähnelt  daher 
auch  einer  gewöhnlichen  Nymphe  und  wird 
bisweilen  gar  jugendlich  dargestellt  {Clor.  123. 
731;  170,  438),  oft  mit  blofsem  Oberkörper, 
der  den  Reiz  der  bequem  hingegossenen  Ge- 
stalt sehr  erhöht  {Clar.  166,  437.  1).  a.  K. 
2,  65,  838a).  Die  matronale  Bildung  ist  aber 
die  Regel.    Gewöhnlich  pflegt  die  Göttin  ein 

so  Füllhorn  zu  halten;  oft  hat  sie  Früchte  im 
Schofae  oder  einen  Fruchtkorb  neben  sich 
{Matz-Dtihn  2506.  Clar.  210.  783):  mitunter 
spielen  Eroten  oder  die  als  kleine  Knaben  ge- 
bildeten Jahreszeiten  um  sie  (Fig.  5,  a.  S.  1583/4, 
Clar.  210.  732;  vgl.  auch  Arck.  Zeitg.  1877  Taf  3). 
Nicht  selten  hat  sie  ein  Rind  {3Ion.  delV  Itist.  3, 
4.  Clar.  165,  437.  Matz-Dulm  2230,  2488,  2617, 
2854),  seltener  andere  Tiere  neben  sich  {Matz- 
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i)HftN2235, 2236, 2506);  biä weilen  eine  Schlange, 
das  gewühulichste  Symbol  der  c-hthonischen 
üotthoiten  (dar.  216,  768).  Nur  aua  CJedan- 
kenloäigkeit  bildet  ein  Sarkophagarbeiter  wohl 
auch  einmal  einen  Seedrachen  neben  ihr  (Oer- 
hard,  Ant.  Bildw.  39;  81). 

Oft  zweifelt  man,  ob  man  überhaupt  noch 
ein»'  (iitttiti,  oib^r  nur  tlie  Pcr^ionitikation  des 
Erdbudeus  oder  vielmehr  einer  Laudüchaft,  die 

das  Relief  als  solche  ja  eigentlich  nicht  ken-  lo  dem  alban.  BeUef  JSoBjfa  8^  66  und  einem  ähn 
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93,  1  nicht  Ge  (Stark  31),  sondern  die  Nymphe 
lies  Quells,  in  welchem  Narkinsos  sich  spiegelt, 
mit  Wieneler  ^ark.  S.  30  zu  erkennen  ist. 

Attf  Beefanmig  der  Sai^phagarbeiter  haben 
wir  es  wohl  zu  setzen,  wenn  Gaia  bisweilen 
in  Sceneu,  bei  denen  sie  auch  nur  die  Bolle 
einer  Zneehanefin  spielen  dürfte,  doch  nicht 
im  Charakt^T  einer  Ort.s<;ottheit,  sondern  am 
der  Erde  euiportauchend  gebildet  ist.  Auf 


nen  soll,  vor  sieh  sieht. 
ViergGbpaune  eilen  über 
die  Gaia  hinweg;  wirklich 
scheint  damit  <li<'  Andi-u- 
tuug  einer  l-.ilut  über 
Land  beabsiehtij^i ,  wie 
eine  Fahrt  (iluT  Wasser 
doTch  unter  dem  Gespanne 
lagande  Flnfii*  oder  Ifoer- 


Kig.  6.  Q&i*  liegeiiti,  nach  Cons«,  Götter-  u.  Btroen<jf*taU«n  3,  Taf.  56,  Fig.  t. 


lütter  (vgl.  MiaiHt  GaL  mjfth.  34,  121)  ver- 
Bimilicht  wird. 

Statuen  dieser  lagernden  Gaia  siud  natür- 
lich selten  i  mir  ist  nur  eine  gegenwärtig,  die 
bei  Ctar.  794  C,  1801 D  abgebüdet  nnd  dort 
fälschlich  auf  Am|»hitrit43  gedeutet  ist;  ver- 
mutlich hielt  sie  ein  Füllhorn  in  den  üäudeu. 
Qaia  in  einer  bestimmten  Jahreiteit  ist  onter 

der  'Oittaqa  de«  LoQTxe  a  verstehen,  Clor.  40  Va.  is:>'.>  p.  88  nr.  c?'.  GS,  p.  lOO  anführt, 


hohen  in  Berlin  nr. 
867  ist  aus  (freilich 
nnzatreffenden)  Rück- 
sichten auf  die  Sym- 
metrie die  unschöne 

Figur  entstanden; 
Raummangel  big  auf 
dem  capitolinischen 
(Bighetti  1,  64)  vor. 
Empörend  aber  ist  di« 
halDTerbrannte  Riesin 
bei  Ocid  Met.  2,  303  ff. 
und  dem  wohl  hier- 
nach zu  rekonstraie- 
reudrn  ])hilostr.  Bilde 
•1  Phaethonstantes 
(1 1  ,s.6erb€r,FUdtei$. 
«/a/<r66.  Suppl.  1  S,S50; 
die  *  Phaethonsarko- 
phage  sind  ohne  Aas* 
nähme  frei  von  dieser 
künbtlerischen  Verirrong.   [Ernst  Kuhnert] 
Was  die  Hfinzen  anbelangt,  so  findet  sich 
Gaia  auf  einer  des  Caracalla  von  Hadriano- 

edis,  ähnlich  wie  auf  der  OnyxTase  von 
antua  {Eggeling,  Mtjgteria  Cereris  et  Bacchi 
168*2)  und  auf  einem  Marniorrelief  im  urtViit- 
liehen  Museum  zu  Floren«  (Braun,  Annalt 
1854  p.  76),  welche  StefAam  Compte  rmdu  p. 


447.  821. 

Können  wir  diese  Anffoesong  nnd  BUdnn]? 

unserer  Göttin  auch  nur  in  Bildwerken  römi- 
scher Zeit  nachweisen,  so  dürfen  wir  doch 
nicht  sweifeln,  daTs  ihre  Anfönge  in  die  Alotan- 
drincrziit  hinaufreichen.  Lagemde  Figuren 
waren  damals  äberhaupt  sehr  beliebt  (Ariadne); 
zum  Schmneke  fBr  cBe  Garten  in  damaliger 
Zeit  sind  wolil  die  ruhenden  Nymphen  {Clor 


unter  dem  Wagen  des  Triptolemos  gelagert, 
Miotmet  1  p.  887  nr.  149;  Strphani  C,  r.  p. 
l'ii.  18r>9  p.  87  nr.  55;  Overbicli ,  Demeter  m. 
A'om  p.  nr.  d,  Müuztafel  IX  nr.  4.  Auf 
einer  Ifibne  der  Otacilia  von  Sardee  ist  st« 
ebenso  unter  don  Schlangen wa^'en  des  <n' 
treidesamen  aosstreaenden,  dem  griechischen 
Triptolemos  entsprechenden  lydiseh«a  Heros 
Tylos,  sie  selbst  durch  die  Beischrift  VH, 


7öutl.)  erfunden:  bekannt  ist  der  Kaukasos  so  Tjlos  durch  die  Beischrift  TTAO£  deutlich 


der  pergamen.  iprmnethensgmppe.    DaTs  Ge 

auf  campanischen  Wandgemälden  nicht  vor- 
kommt ^oder  könnte  M<llng  1019  Ue  sein  ?), 
liegt  an  dem  Dartlellmigslneiee  derselben  ,  in 

den  diese  Güttin  nicht  hineinpafisie  Die  rich- 
tige Bezeichnung  der  Göttin  auf  den  griech. 
midweiken  römischer  Zeit  scheint  mirllem- 
nach  Gaia,  nicht  Tellus  zu  sein;  die  IJÄmer 
haben  ihre  Tellus  erst  in  dem  längst  (est- 


beneichaet,  gelagert,  Mummet  4  p.  188  nr.  789, 
SuppJ.  7,  PI.  11  nr.  4;  Cavt  loni.  Spicil.  »luwi. 
p.  223;  A'.  O.  Müüer,  Annali  d.  Iml.  im 
p.  167—168  —  Km$tmehM.WeHte  9  p.  99-^ 
Müller- Wieseler,  Dndm.  d.  a.  K.  2»  nr.  114, 
Overbeck,  DemeUr  t*.  A'ora  p.  686. 

Zttsammen  mit  Helios  nnd  Selens,  sowie 
Okeanoa,  dem  letzteren  peijenüber  _i»elagerl, 
sieht  man  sie  auf  einem  Medaillon  des  Anto- 
gewoidenen  TVfpne  der  Ge  gebüdet,  vgl.  ^ie  es  ninna  Pins  von  NidUi  {Mummet  8  p.  468  nr.  9t6; 


Stlbilita,  T)ailrv\.  n.  h'  2,  tV2.  79G  ^ 

Eine  genaue  Ijesprechung  der  Monumente 
römischer  Zeit,  welche  die  Gaia  ebenso  oft 

wie  einft^rmii;  darstellen  ,  i<t  hier  um  so 
weniger  am  Platze,  als  sie  bereits  mit  grofser 
AnsfBbrliehkdt  too  fitatt,  de  TeOure  dea  S.  88ff. 
urei^ebt-n  ist.  Ich  bemerke  nur,  dal's  in  der 
Gruppe  des  Museo  Chiar.  Gerhard,  Ant.  Bildw. 


Ch.  Leitormant,  N.  Galerie  mythol.  PI.  8,  2. 
p.  47;  Overbeck,  Zeus  p.  160—161,  Münitald 
8  nr.  18)  nnd  anf  einem  Medaillon  des  Se?eroi 

Alexand.^r   von   Perinth  (Goriu<; .    Auf.  mm 
max.  tnod,  ^imk  in  reg.  Utes.  Magni  Ducis  EUnt- 
rku  adservemimr  vol.  H  tar.  66,  S;  Pednui, 
.Vioro  Famesc  5  tav.  21,  1;  Mioiitui  1  p.  411 
nr.  316)  dem  innerhalb  des  Zodiacos  thronendes 
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Zi'us  beigegeben.  Diese  Lagerang  der  Gaia 
ffegenfiber  der  Gottheit  des  Waasers  findet 

ii  li  auch  auf  Contomiaten,  die  nach  SabatUr, 
lkscT.fien.  des  tncdaiUofis  contorniatfs  PI.  12,6 
|).  78  oberhalb  der  Erdgüttin  darstellen  sollen: 
Jupiter  und  Ceres  sitzend,  jener  mit  Szepter 
und  Globus,  diesti  mit  dem  Füllhorn,  und  in 
der  Mitte  von  ihnen  der  KuMr  in  Krieger- 
tniiht  mit  erhobener  K.,  zu  seinen  Füfsen 
einen  AiUer,  sowie,  dem  Jupiter  zugewendet, 
Victoria.  Der  Gaia  ist  auf  diesen  Contomiaten 
•  in  Rind  beigegeben,  welches  sie  mit  der  L.  an- 
Mst;  der  Wassergottheit,  die  (Soto^MT  Oceanua 
nennt  und  als  nackten  Mann  mit  krebsscheren- 
-''■ziertem  Hanpte  und  einem  Ruder  in  der  R. 
i'i'schreibt,  ein  Meerdrache.  Die  Bildung  der 
letzteren  Gottheit  erinnert  an  die  liegende 
weibliche  Figur  mit  entblßfstem  Oberkörper, 
Krebsscheren  Ober  der  Stirn,  einem  Sec- 
.[.icheii  in  dvi  Ii.,  einem  Steuerruder  in  der 
i;,  und  fiueui  Wasservogel  zur  Seite,  die  iiuf 
dem  von  O.  Jahn,  t'ber  c.  Sarkophag rclief  nn 
Musfo  Borbonico,  Her.  d.  Sachs.  Ges.  3  184d 
p.  158  —  172  behandelt**n  Relief  der  unter  einer 
Kiche  liegenden,  mit  Füllhorn  in  der  R.  und 
einem  Mohn^tengel  in  der  L.  ausgestatteten 
Gaia  (p.  167 — ItiS'i  rrcf^enüber  gelagert  ist. 

Gaia  allein,  ohne  Okeanoa,  sieht  man  ge- 
lagert auch  auf  einem  Contomiaten  bei  Pedrwi, 
Museo  Farncse  5  tav.  5,  2,  der  uuf  dem  Avers 
ilas  Haupt  des  Vespusiiiu,  auf  dem  Revers  über 
dtT  Erdgöttin  l'ybele  und  Attis  auf  etlMUn 
von  4  schnell  dahineilenden  Löwen  gezogenen 
Wagen,  und  darüber  zwei  Sternbilder,  zeigt. 

Auf  einem  Medaillon  dos  Marc  Aurel  von 
Nicäa  erscheint  Gaia  unterhalb  des  auf  seinem 
Viergcsi>iinn  in  die  Wolken  emporfahrendeu 
Helios,  Ähren  in  der  R.,  ein  Füllhorn  in  der  L., 
Mionnet  2  ]>.  154  nr.  232.  Ganz  ähnlich  findet 
sich  dieser  Typus  auf  römischen  Kaiserme- 
däillons  des  Ant<wmiM  Pins  {Oan  Stab.  XIX,  i ; 
Ma2zoleni,  Nutn.  nerea  aelect.  max.  mod.  e  Musio 
Pisano  Tab.  XVlil,  1,  Volten  2*  p.  381  nr.  1135; 
Fröhner,  Les  inedaillons  de  Vempire  romain 
p.  72)  und  des  Commodus  (Cohen  8"  p.  236 
nr.  70;  Fröhner  p.  137),  wo  dem  Viergespann 
\<ii  Sol  Lucifer  voranseilt  nnd,  wenigstens  anf 
dem  des  Commodus  —  das  des  .A.nt.  Pius 
scheint  an  der  Stelle  etwas  verwischt  — ,  ein 
Stück  Zodiacus  die  Darstellung  oben  einrahmt. 
In  selbständiger  Darstellung  sieht  man  Tellus, 
umgeben  von  einem  halben  Zodiacus,  auf  einem 
römischen  Kaisermedaillon  des  Antoninus  Pius 
gelagert,  die  R.  auf  ein  Rind  gestützt,  die  L. 
aaf  ein  mit  seinem  unteren  Ende  auf  ihre  Kniee 
gestelltes  aufrecht  stehendes  Füllhorn  gelegt, 
eine  Pflngschar  zur  Seite,  die  Jahreszeiten  als 
4  I[ttaben  gebildet,  d^n  einen  hinter  ihr,  den 
Bodera  auf  ihrem  Schofs,  den  dritten  mit  einer 
Sichel  versehen  ihr  znr  Seite ,  den  vierten  am 
Boden  sitzend  vor  ihren  Füfsen,  Cohen  2* 
p.  892  nr.  1168;  Fröhner  p.  72.  Auf  eiaem 
rOmischi-n  Kaisermedaillon  des  Commodus  ist 
Tellus  geliigert  unter  einem  Weinstock;  in  der 
uasgestreckten  B.  h&lt  sie  Ähren,  die  L.  ruht 
aof  einem  Korb;  der  Oberkörper  ist  nnbe- 
klmdet;  TOr  ihr  steht  ein  Landmann  mit  zwei 
Bindern,  CokmS*  pk  800  nr.  626;  Fr&mer  p.  190. 


Auf  andern  römischen  Medaillons  desselben 
Kaisers  sieht  man  sie  gleichfalls,  den  Ober- 
körper entblöfst,  unter  einem  Weiiistock  oder 
einem  anileren  Gewächs,  den  l.  Arm  um  den 
Stamm  desselben  gelegt  und  anf  einem  Korb 
mhend,  die  R.  auf  den  mit  Sternen  gezierten 
Globus,  um  welchen  tler  Reihe  nach,  ihr  au- 
gewandt, vier  bekleidete  Frauengestalten  mit 
den  Attributen  der  Jahreszeiten  sich  bewegen; 
10  unter  der  Darstellung  die  Aufschrift  'PELL  YS 
STÄBIHia),  Cohen  3*  p.  322  nr.  714,  717; 
Frähmr  p.  180— ISl;  Gori  i  Tab.  4S,  3;  44,  1. 

[Drexler.] 

ilaleochos  (Tatifoxos  auch  -üo^os),  1)  == 
Poseidon  («.  d  ).  -—  2)  Epitheton  der  Artemis 
(oder  llekate)  als  Beschützerin  des  boiotischen 
Landes  (Soph.  Oed.  ü.  160  u  Schul.)  \  Roscher.] 

(juladras  (Taiddpaff),  Sohn  des  Knuithio.s, 
der  Gründer  der  makedonischen  Stadl  Galu- 
20  drai,  nach  welchem  auch  der  Berg  Galadroa 
benannt  war,  Strph.  Jiyz.  s.  v.  FctJ.üÖQcti.  iSt<dl.| 

GalaeKiis  {ralecioot),  ein  UnterUuiu  des  La- 
tinus,  hervorragend  durch  Gerechtigkeit  und 
Iteichtum.  Als  nach  der  Landung  der  Trojaner 
in  Latium  lulus  einen  zalimcu  Hirsch  gt;tötet 
hatte  und  dadurch  zwischen  Trojanern  und 
Einheimischen  ein  blutiger  Kampf  entstand, 
trat  Galaesus,  um  Frieden  zu  stiften,  dazwischen 
und  fand  dabei  den  Tod,  Vmrg.  Äm.  7  ,  686. 
30  575.  [Stoll.] 

Grtlanthis  beif^t  bei  <Hul  Md.  9,  306  die 
Galinthia»  (h.  d.).  [Stoll.] 

Ualas  (lYdui;),  Sohn  des  Polyphemoa  und 
der  Galateia,  Bruder  des  Keltus  und  Illyrios, 
Heros  eponymos  der  Galater,  Appian.  lUyr.  2. 
Sonst  wird  derselbe  VaXäzrig  (s.  d.  u.  vgl.  Gala- 
teia S.  1588  Z.  2)  genannt.  [Steuding.l 

Galateia  {ralü.zna\,  1)  Name  einer  Nereide, 
11  18,  45.  Urs.  Theoq.  250.  Jpullod.  1,  2,  7, 
10  nach  Jacobi  gleichbedeutend  mit  dem  Nameu 
einer  anderen  Nereide  Fuliivri  {Ilesiod  'Pheog. 
244)  =  Meeresstille,  nach  Fuatath.  ad  Horn. 
p.  1131,  5  abzuleiten  von  den  yaXa%x6iQOot 
tttpQoiy  dem  milchweifsen  Sdiaum  der  Mecres- 
wellen;  jedenfalls  richtiger  von  ydi«  die  Milch, 
als  von  yai.i]vii^  ulso  --^  lactca,  Candida;  vgl. 
Sduiviann,  de  Occanidutn  et  Ifereidum  catcd. 
llcMud.  p.  20.  Lucian,  Dial.  mar.  1.  Durüf, 
fraipn-  42  b.  Schol.  Tluukr.  6,  7.  <).  Jahn, 
.^o  Archäol.  Beür.  p.  41111*.  W.  llelbiq ,  Si/inb. 
Phil.  Bonn.  1  S.  359 ff.  Eine  in  Sicilien 'hei- 
mische Volkssage,  die  von  PhUoxenos  (vergl. 
Bergk,  po&.  hjr.  p.  1260  ff.)  \Ad.  Holm,  Gesch. 
Sichiens  im  Altcrth.  2  p.  152.  170.  456  und 
O.  liibbcck,  Prcuss.  Jahrb.  1873,  Juli,  n.  73 
bis  74.  Drexler]  in  die  Litteratur  eingeführt, 
imd  von  Komikern  und  späteren  IMchtcm, 
Kallimacfios  (vgl.  Athen.  7  p.  284  C),  jBto«  (2, 
[15]  Itt".  Moschus  (3,  68 ff.),  Tlieokrit  (Id.  11), 
eo  Orid  {.Met.  13,  760  ff.),  SUiiis  Italicus  (14, 
221  tf.)  gern  behandelt  wnrde,  berichtet  von 
der  Liebe  dieser  Wassemymphe  zu  dem  unge- 
schlachten Kyklopen  Polyphemos.  Vgl.  die  aus- 
führliche Behandlung  der  litterarischen  Über- 
lieferang dieser  Sage  bei  Holland ,  <lc  Pohjph. 
et  Galateia.  Leipz.  Studien  7  S.  141  ff.  u.  die 
llecension  von  Gruppe  in  d.  WoAaudirift  f. 
lOatt.  HM  1886  nr.  48.  &]  Naeh  Dum  ». 
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a.  0.  hatte  Polyphem  der  Galateia  ein  Heilig- 
tum am  Ätua  geweiht:  „9ta  t{)v  tvßoa{av  rtiHv 
^ftHliärmv  xat  tot;  voiaxroff  nolvitli^^nuv^': 
Dies  scheint  auf  eine  oesondere  Verehrung  hin- 
zuweiaen,  die  (Jalateia  als  Segen  und  Gedeihen 
spendende  WasHernymphe  iu  dieser  Gegend 
genor«  (0.  Ja/in  a.  a.  0.). 

In  der  Liebesgeschichte  von  Polypheni  und 
Galateia  Kind  zwei  AuffaBäungen  zu  unterschei- 
den. Nach  der  einen,  die  uns  in  den  meisten 
auf  uns  gekommenen  dichterischen  Behand- 


Gülateia  u.  Polyphemos, 
W»itdg*naide  V.  PiUfttin  (nacb  Ken*  arckeol.  1870  Taf. 

lungen  begegnet,  findet  das  Liebesflehen  des 
Polyphem  keine  Erhörung  bei  der  Nymphe, 
der  ungefüge  Gesell  sucht  seinen  Schmerz 
durch  klägliche  Licbesliedcr  zu  heilen,  imd 
<ler  Kontrast  seiner  rohen  Erscheinung  und 
seiner  plumpen  EinfilUe  zu  seinen  zärtlichen 
Kegungen  und  zu  der  Schönheit  des  geliebten 
Gegenstandes  wird  von  den  Dichtern  mit  Vor- 
liebe zu  komischen  Wirkungen  ausgebeutet. 
Daneben  mufs  es  aber  noch  eine  andere  Ver- 
aion der  Sage  gegeben  haben,  nach  welcher 
die  Kyniphe  die  Liebe  des  Polyphem  erwidert, 
ihm  Bendez-Tous  giebt,  ja  schlicfslich  das 


Meer  verläXst,  und  als  seine  Gattin  auf  den 
Festlande  wohnt,  wo  sie  den  Galates  oder  GaU» 
(s.  d.)  gebiert  {Prupeitius  4,  |8j  2,  5.  Xon- 
nos  6,  300  ff.  14.  6111'.  u.  a.  Nicetas  Ettgenia- 
nus  6,  500  ff.  EroL  Script,  ed.  B.  Hercher  S, 
p.  616). 

In  der  bildenden  Kunst  [vgL  auch  /fol- 
latul  a.  a.  0.  S.  303  ff.  R  ]  war  diese  Sage, 
namentlich  in  letzterer  Version  ein  beliebter 
10  Gegenstand ,  vergl.  PhiJostr.  2,  18.  O.  Jahn 
a.  a.  0.  llelbig  a.  a.  0.  [auch  Bull.  d.  Ituft.  18«4 
p.  10—11.  Arch,  Zeitung  22  1864  p.  188- 
190.  Drezler]  and  Wa*idgemälde  der  vom 
Vesuv  versditUteten  Städte,  nr.  1042—1063 
[Soyliano,  Le  pitture  murali  campane  sah 
perle  negli  anni  1867—79.  No.  470.  471. 
474.  475;  Stepluiui,  Compte-rendu  p.  Va. 
1869  p.  37  Note  8.  Drexler.]  Neuerdings 
wurde  auf  dem  Palatin  ein  Wandgemälde 
entdeckt,  Polyphem  die  Galateia  verfolgend, 
die  auf  einem  lüppokampen  entilieht; 
M.  Schöner,  Nord  uttd  Süd  Bd.  6  (1878)  S. 
369;  L.  Mei/er,  M'esterm.  lUustr.d.  MonatA. 
26  (18Ö2)  S.  623;  Perrot,  Revue  arcii.  \m 
PL  20  «■  Perrot,  Memoires  d'orch.  d'epigr. 
et  d'hist.  Paris  1875,  PI.  6  p.  100-111; 
8.  Abbildung.  In  dem  Wandgemälde  hfi 
Zahn,  d.  tdiötisten  Ornamente  und  Wattd- 
gemnhie  2,  30  ist  wie  auf  anderen  Dar- 
stellungen die  Auffassung  des  Momenta 
nicht  ganz  klar:  Jahn  erkennt  den  Mo- 
ment, wo  Polyphem  die  vorbeiziehende 
Galateia  zuerst  erblickt  und  von  Liebe  zu 
ihr  ergriffen  wird,  nach  Luc,  Dialogi  mar. 
1,  2;  richtiger  fafst  lldbiij  die  Situation 
allgemeiner  auf:  I'olyphem  in  Betrachtung 
der  Geliebton  versunken. 

Polyphein  wird  in  der  bildenden  Kunst 
nicht  so  häfslich  dargestellt,  wie  die  DichU;r 
ihn  zu  schildern  lieben;  sie  begnügt  sich, 
sein  rohes  Wesen  durch  SatyVoHren  und  ein 
umgehängtes  Tierfell  zu  charakterisieren: 
das  Stimauge  ist  gegenüber  den  beiden 
andern  nicht  übcrmä^tig  ausgebildet,  die 
beiden  andern  sind  nicht  weggelasscu,  aber 
etwas  sugeknifl'cn.  Komisch  und  der  dich- 
terischen Schilderung  am  nilchsten  kom- 
mend ist  die  AulTassung  desselben  auf  einer 
Genuue  des  Berliner  Museums  (O.  Jahn, 
Archäol  Beitr.  Taf.  2,  2),  wo  Polyphem 
ungemein  plump  gebildet,  in  Iäp{)i8cher 
Haltung,  mit  ungeheurem  Stirnauge,  grofser 
Glatze,  und  mit  verliebtem  Gesichtsans- 
druck die  Leier  spielt,  während  die  Sage 
ihn  zur  Zeit  seiner  Liebesaffaire  noch  aU 
Jüngling  auffafst  (bes.  Thcokr.  Id.  6). 

Die  erstere  Version  der  Sage  hat  zur  Her- 
einzichung  eines  von  der  Nymphe  begünstigten 
Nebenbuhlei-8  Veranlassung  gegeben :  Akis,  der 
60  Sohn  des  Faunus  und  der  Symätliis,  erregt 
dureh  sein  Liebcsglück  die  Eifersucht  des  Ky- 
klopen  und  wird  von  ihm  mit  einem  Fels- 
stück getötet;  unter  diesem  sprudelt  er  nun 
in  einen  Flufs  verwandelt  hervor,  Ovid.  Met 
13,  760  —  897.  Serv.  Verg.  Ekl.  9,  39.  — 
2)  Tochter  des  Eurytios,  Gemahlin  des  Lampros 
zu  PhaistoB  auf  Kreta.  Sie  gebiert  eine  Tochter, 
die  sie  einem  vorangegangenen  Befehl  ihi^ 
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lii'aiahle»  zufolge  toW n  sollte,  da  dieser  einen 
Sohn  wfiasehte.  Sie  giebt  ihr  Kind  für  einen 
Knaben  aus,  und  zieht  es  unter  dem  Namen 
Leakippoa  auf.  Als  die  Tocbt<>r  herangewachsen 
nnd  016  Entdeckung  des  Betrugs  mehr  und 
mehr  zu  1>efürcbten  war,  flchli'  sie  die  Leto 
ao,  daä  Madchen  in  einun  Jüngling  zu  ver- 
wandeln. Die  Göttin  erhörte  ihr  Flehen  und 
die  Phaistier  opferten  daher  der  Leto  Pliytia 
Srhöpferin)  und  feierten  ein  Fest  der  'Ey.dtfaic(, 
.utn  Andenken  daran,  dafs  die  verwandelte 
Jungfrau  die  weiblichen  Gewänder  abgelegt 
liube  it-Advvat),  wobei  nur  seltsam  ist,  dafs 
uivon  der  Name  des  Festes  genommen  sein 
boUte,  da  ja  die  Jungfrau  immer  als  Jünglin-; 
jrekleidet  gewesen  war,  Anton,  Lib.  17  nach 
mand^r.  Vgl.  Vidier,  Gr.  MfftkÖl.  1*  S.  190, 
Anni.  t.    1  "NVeizsUeker.  1 

Galates  (raläxi^s^-  Ai»  llerakleH  aut  »einem 
Rflckwef?  von  Erytheia  durch  Gallien  zog,  wo 
er  die  Stadt  Aleaia  gründete,  zeugte  er  mit 
der  Tochter  eines  gallischen  Fürsten,  welche, 
stolz  auf  ilue  stiirke  und  Sclirtnheit,  bisher 
allen  Liebesverkehr  gemieden  hatte .  eineji 
Sohn  Galates.  der  sich  durch  Tapferkeit  aua- 
luelinete  und  die  Herrschaft  in  Gallien  ge- 
wann.   Nach  ihm  wurde  «las  Land  Galatia 

i, 'euaunt  und  die  Einwohner  Galatai,  Dioil.  5, 

ii.  Bei  Bcfrthm.  3<)  heifst  der  Herakle»isohn 
Kflrog,  seine  Mutt»'r  Ktln'vrj,  deren  Vater 
BQnawög.  Galates,  den  Eponvuio«  der  (ialater, 
nennt  Timaios  b.  Ktiim.  Maijn.  s.  y.  ralaxia 
[Müller,  fr.  hist.  gr.  1  p.  200,  37)  einen  Sohn 
dea  Kyklopen  (Polyphemos)  und  der  Gala- 
teia  d.  u.  vgl.  Galas),  Euatalh.  za  Diam. 
Per.  69  Sohn  des  Apollon.  fStoll.| 

Galatia  (ralaiia),  Beischrift  einer  Frau  mit 
Ähren  in  der  L.,  welche  die  R.  auf  einen  Anker 
stützt,  auf  einem  Karneol.  Panoßn  im  Arch. 
Ahz.  1849  S.  78.  C.  I.  Gr.  7051.  [Koacher.J  — 
Wenn  Punofka  a.  a.  U.  sagt:  „DietiC  Peraoni- 
Hk-.ition  von  (iiilatia  entepricht  den  unter  Trajan 
^'fpiägten  T\pen  der  Erzmünzen  dieser  phry- 
giscben  Stadt,  welche  bald  eine  sitzende  Cena 
{MUmn.  Suppl.  7,  p.  6:i2,  nr.  r»),  bald  eine 
stehende  Fortuna  {Mionn.  Sappl.  7,  p.  632,  8) 
zeigen'*,  so  sind  in  diesen  Worten  mehrere 
ünricbtigkeiten.  Es  giebt  keine  phrygische 
Stadt  Galatia;  die  betr.  Münzen  sind  von  der 
Festgenossenschafl  der  Galater,  dem  MMMr 
Ftdaräv  geprägt;  auch  haben  die  Typen  mit 
unserer  Genimendarstellung  nichts  zu  thun. 
Dagegen  ist  der  Anker  der  Galatia  von  Ancyra, 
der  Metropolis  der  Provinz  Galatia,  entlehnt. 
Die  l^che  dieser  Stadt  sieht  mau  auf  Münzen 
des  Caracalla  (Mioun.  S.  7,  637,  26)  und  Gal- 
lienos  {Mionn.  S.  7,  641,  49)  sitzend  mit  Anker 
in  der  B.  und  Füllhorn  in  der  L.;  auf  einer 
der  Inlia  Domna  (3Iionn.  4  381,  36)  sitzend 
mit  Schale  in  der  ß.  und  Anker  in  der  L.; 
anf  einer  des  Caracalla  {Miatm.  4,  382,  49) 
stehend  mit  Schale  in  der  R.«  Ffillhom  in  der 
I«.  nnd  Anker  zu  Fflfsen;  auch  in  Amazonen- 
tracht,  stehend,  im  kurzen  Gewände,  einen 
Anker  in  der  R.,  Pelta  und  Bipennis  in  der 
L.,  Modias  (oder  wohl  Mauerkrone?)  auf  dem 
Hanpt,  erscheint,  begleitet  von  der  Umschrift 
AMCypA  .  H  .  MHTPOnOAlC  •  THC  •  TAM- 


TIAC,  die  Stadtgöttin  von  Ancyra  auf  einer 
M«sse  des  Aatoimrat  Pins  (Ißma  4,  378,  21). 

[Drexler] 

Galaxaurc  (Failalai'ßi}),  Tochter  des  Ukea- 
nos  und  der  Tethys,  Herioi.  Theog»  853.  Horn, 
h.  Cerer.  423.  Vgl.  ScJioemann ,  Opusc.  Ac.  2, 
149,  der  erklärt:  LatUtura ,  tjuuc  aurus  luctat 
h.  €.  uiilrit.  Braun,  (ir.  GOtterl.  §  153.  167. 
182.  Preller,  Gr.  Mi/thol.  1,  462.  Gerhard, 
10  Gr.  Mijlhol.  S  544.  [Stell.] 

Galenaie  s.  Galene. 

Galene  (TaA^yv/y),  1)  eine  der  Nereiden  (s.d.), 
Ues.  Tluoy.  241.  Ihr  Name  (Tranquilla,  Schii' 
mann,  Opusc.  Ac.  2, 16T)  bezeichnet  die  Meeres- 
stille, den  glatten  Meeresspiegel,  s.  (ilauke  1. 
Anakrcont.  56  (Bergk).  Anth.  Pal.  7,  Üü8,  vgl. 
Eurip.  Helen.  1457:  yXav%a  JJövtov  9vyo:TqQ 
Fidcivtia.  Ihr  Bild  l)efand  sich  mit  dem  der 
Hctlaoaa  im  Tempel  des  Poseidon  auf  dem 
20  Isthmo»,  Paus.  2,  1,  8.  ßfnaseas  Patrensis  b. 
Alhni  7,  301  d  nennt  sie  Tocht<.'r  des  lehthys 
und  dei  Ilesychia.  [StoU.]  —  [Vascnbilder  mit 
Galene  s.  b.  Iii  t/demann.  Heroisierte  Genrebilder 
auf  beiiKtlten  \'ascn,  Commenlationts  jihil.  in 
hon.  Th.  ^folnm•icni  p.  171  Note  31;  TAAENE 
ist  auch  einer  von  7  Frauen,  die  fast  sämtlich 
nach  Nereiden  benannt  sind,  ;uif  einer  rot- 
Kgurigen  Pyxis  aus  einem  athemschen  <iiiil>ä 
beigeschrieben:  Ueydemann  a.  a.  0.  p.  171  7). 
l  >re\-ler.]  —  *2)  Mainadc  auf  einer  Vase,  abgeb. 
bei  MiUinyen,  V'as.  Cotjhill  10  etc.  Ilcridtmann, 
Sat.  u.  JBtäsdimnatnen  S.  21.  C.  I.  Gr.  8879. 
lle>idemann  a.  a.  <  K  S.  40  erinnert  an  Dionysos 
FaXiivaCoi  {2\ühu.  35,  355.).  [Roscher.] 

QaloiM  (rUli7ve(),  ein  Bandesgenosse  des 
Priamos  aus  Gargaros,  von  Neoptolemo«  ge- 
tötet, (^hunt.  Smyrn.  10,  89.  fStoU.] 

GaleOM  {Faltoq),  Sohn  des  .\pollon  und  der 
Themisto,  einer  Tochter  des  Zabios,  Königs 
10  der  Hyperboreer.  Der  Name  bezeichnet  wie 
auch  y4xls»n}c  die  l  ^dechse,  t-in  apollinisches 
Tier,  das  zu  einer  besondum  Art  des  Weissagens 
diente.  Von  Galeos  oder  Galeotes  sollten  die 
ro/l«t5r«t(auch  Faifoi)  stammen,  einWeissager- 
geschlecht,  das  besonders  in  Sicilicn  zu  Hause 
war.  Die  Hyperboreer  Galeotes  und  Telmissos 
erhielten  in  Dodona  das  Orakel,  der  eine  solle 
nach  Abend,  der  andre  nach  Morgen  aus- 
ziehen und  da,  wo  ein  Adler  ihnen  beim  Opfer 
^0  das  Fleisch  rauben  werde,  einen  Altar  bauen ; 
Galeotes  kam  nach  Sicilien,  Telmissos  nach 
Kaden,  Stcph.  Bys.  s.  v.  raXtAzut..  %.  v.  "TpXai. 
Cic.  de  div.  1,  20.  .4t'/.  V.  11.  12.  46.  lle^ych. 
H.  V.  Faltoi.  Clem.  Alex,  ütroni,  1  p.  334  Sylb. 
Vgl.  Said.  8.  V.  amiafutxa.  Poas.  6,  2,  2  (yo- 
ItutTtis  an  der  Bildsäule  des  Wahrsagers  T'hrasy- 
bulos  aus  dem  Geschlecht  der  lamiden).  JlftU- 
Ur,  Dorier  1,  341,  5.  Welcher,  a.  Detikm.  1, 
406 fi".  Zcitsdir.  f.  AUntumsuii^s.  1841  p.  lllOf. 
Preller,  Gr.  Mytii.  1,  237,  1.  2,  477.  Stephani, 
compte-rendu  1862,  167.  [Stollj  —  (  Vgl.  auch 
Bodtart,  Phaleg  et  Canaan  p.  638,  der  den 
Namen  von  einem  semitischen  „propheticum 
vocabulum"  gala  —  er  vergleicht  Arno»  3,  7 
u.  1  Satn,  3,  21  —  ableiten  will;  Jluyo  B'cfrcr, 
JCtymol.  Unterntch.  l  p.  56,  der  den  Namen 
auf  die  bnnte  Kleidung  bezieht,  wie  ich  aus 
SdOmam,  810  Note  1  ecMho,  weUsh 
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letsterer  den  Nttmen  fUr  nngriechisch  MUt  nnd 

die  Weiwaiigun^  aus  Kidec^bHcn  in  Abreile  Btellt, 
während  G.  Wulff,  Forphi/rii  de  phüotopiiia  ex 
oraeuNä  havriendn  libroium  retiquioB.  BeroKni 
IK-.i;  |,  'joo  201  u.  U'.  WachsmuÜi^  Hell 
AUerluHiskutuU  2^  p.  597  an  dieser  Art  der 
Weissa^anf^  nicbt  sweifehi.  Ad.  Holm,  Geseh. 
Sirüiois  1  p.  IIH  p.  .'581  neigt  zu  der  An^irlit, 
dai'a  wir  ett  hier  mit  einer  Verpflanzung  dea 
ÄpoUocIienstea  „wenn  aacb  nicht  ans  Griechen- 
land selbst,  so  doch  aus  Kleinasien"  vor  der 
Zeit  dea  8.  Jaiirhunderts  zu  tbun  haben.  Vergl. 
aach  Bom^-Ledereit  Hiik  de  la  dhinatiim 
dam  Vontiquite.  II  p.  68;  74-75.  [Diexler.] 
Oaleoles  s.  Galeo«. 

Oalep«08  {FttXtjiiot),  Sohn  des  Thaso«  and 

der  Telepbe,  nach  wi  lcbem  die  gleicbnamigc 
Stadt  in  Thrakien  genannt  M'ar,  Etym.  M. 
N.       StUd.  fl.  ▼.  r\r2f^g.  \'6io\\.\ 

GillinihiuK  {ruXiv^niq^.  'IV«  hter  de«  Proito« 
in  Theben,  Freundin  (Dienerin  nach  Ooid)  der 
Alkmene.  Als  AUnnene  im  BegrifEi»  stand,  den 
Herakles  zu  p-bilren,  und  Eileitbyia  un<l  die 
Moireo,  vor  dem  Gemache  aitzend,  durch  Zau- 
bersprüche und  Versohrfthknnir  der  Arme  nnd 
Beine  die  (Ji-liuH  neun  Tage  und  neun  Niiclite 
aufhielten,  befreite  Ualinthiaa,  welche  aua-  und 
eingehend  die  Göttinnen  gesehen,  die  Alkmon 
dadurch  aus  ihren  Nöten,  dLif;^  sif  .  )d9tl^h 
heraustretend,  den  Göttinnen  die  taläche  B4>i- 
schaft  verkündete,  Alkmene  habe  mit  dem 
Willen  des  Zeus  ein  Knüblein  gi  boren,  worauf 
die  Göttinnen  erschreckt  aufsprangen  und  die 
Zanberrerschribikang  lOsten.  Sofort  ward  He- 
rakles geboren,  Galiuthia-;  ;iber  wurde  von 
Eileitbyia  oder  den  Muiren  in  ein  Uauawieael 
{jttlrf)  verwandelt,  das  nun.  weil  es  mit  li^ 
nerisehem  Mumie  di'r  fJcbärendon  gebolfen, 
y.ur  Strafe  mit  dem  ^luude  gebiixcn  uiuiü  (vgl. 
Tzetz.  Lyk.  848).  Hekate  aber  machte  die 
Verwandelte  an-*  Mitleid  zu  ihrer  heiligen  Die- 
nerin, und  üeraklet)  baute  ihr  apüter  zu  The- 
ben neben  dem  Hause  ein  Heiligtum  und 
opferte  ihr.  Daher  brachten  in  der  Folge  die 
Tbebaner  vor  dem  Feste  des  Herakles  (liga- 
xlda)  der  treuen  Oalinthias  zuerst  ein  Opfer. 
Nilcomicr  bei  An(on.  l.iU.  29.  OiUl  Mit.  !», 
281  ü.  (wo  sie  Galantbis  heifst'i.  Adinn.  N.  A. 
12,  6.  Schal  H.  19,  119  (ein  Wiesel  lief  vorbei 
und  schreckte  die  MoirenV  Wvh!:er,  Kleine 
ikJui/ten  A,  190 fl'.  Picllti,  Gr.  Mißhol.  1,  423. 
8,  184.  Ähnm,  Khein.  Mus.  17,  356;  s.  Alk- 
mene, Kileithyia,  Iiistoris.  [Vgl.  auch  A  ilr 
Gubernalui,  Ihc  ThUre  in  tl.  indugcrman.  My- 
tholoffie  p.  379  f  und  besonders  Fr.  Patuser, 
Jh'ilrarj  z.  deutschen  Mtitholoqir  2,  München 
1Ö55  p.  336-348.    Drex'ler.j  iStoll.l 

OaUm  natres  begegnen  zusammen  mit  den 
matres  anderer  Provinzen  in  der  Inschrift  Ardi. 
'/..  1870  p.  Ö4,  Anni.  2.  G.  I.  L.  7,  ö  von 
Ventu  Uelgarum  (^^''inchester),  die  Hühner  so 
liest:  Miitrif>{us)  ( ! ermani.'i ,  Gttltji.s), 

lirit{annii>)  Antotutui  Cnliunu.s  b{i  nr)\/\icuiriuü) 
eo{u)g(ulari8)  rest(ituä)  und  in  det  Inschrift  C. 
J .  L.  7,  238  von  Eburacum  (York\  die  lliihtu  r  so 
giebt:  Mal{;ribwi)  Al\ricuni»)  Itaylicis)  Gu(llicis) 
M.  Miuu{tiiis)  Mmle{nm?)  »«7(e»)  Itgiionis)  VI 


8(olnit)  1{aetuft)  l{iben8)  m(en'to).  DalSi  die  matres, 
aber  nie  die  matronae,  häufig  mit  römischen 
Proviuzialnamen  in  Verbindung  gebracht  wei- 
den, bemerkt  Mommsen,  Ar^  Zeit.  1870  (I8i 
p.  64  Note  2  u.  Arth.  '/..  1869  (27)  p.  89  Note  1 
Statt  der  in  diesen  Inschriften  einzeln  ge- 
nannten matres  verschiedener  IVoTinsen  spridbt 
eine  andere  britannische  Inschrift  C.  I.  I..  T, 
887  allgemein  von  matres  omnium  gentium. 
10  fl>rexler.] 

(iullaicae  matm^  kelti.-^ibe  (löttinnen  dei 
Landes  Gallaecia  auf  einer  Inschrift  aus  Co- 
mfta,  0.  I.  L.  «,  2776:  F.  Fratemus  \  matri- 
bns  ]  (r'iiUaiciti  \  r.  s.  l.  m.  fSteuding.] 

tiaUi«!  göttliche  Personifikation  der  Froviu 
Gallia,  die  durch  die  bekannten  KigentSmUeli- 
keiten  des  gallischen  Vo^<^s(a^lnu  s  charakte- 
risiert wird,  äie  ist  dunkelblond  (fuiva),  trägt 
das  Haar  surflckgeldhnmt,  um  den  Hals  des 
20  gedrehten  IN  ifi  n  (torqnes)  und  in  den  Hau 
den  zwei  schwere  Wurfspiel'so  (gaesa^.  Anck 
wird  sie  feroz  genannt  {CtamdUmf  Carm.  tt 
210tt".).  In  ilhnlicber  .\tt  i'rscheint  sie  auf  d>  i!^ 
i'anzer  des  Augustus  von  l'rima  Porta  (AfcmuM 
deW  Imt.  6  u.  7,  iav.  84)  mit  langem  LodceiH 
haar,  barbai  i^f  licr  K'Ieidun;;  und  Feldzeichen 
(Purgold,  Anhäol.  Jticm.  zu  Glauätan  u.  ötdvH. 
8.  19).  Auf  einer  Mflnse  des  Galba  mnd  vor 

ihrem  durch  die  Unischrift  Gallia  bezeiehnet^-D 
SO  Kot>f  zwei  Ähren,  hinter  demselben  zwei  Lanzen- 
spitsen,  darunter  ein  kleiner  runder  Sehiki 

dargestellt.  Auf  einer  andern  finden  sich  die 
Köpfe  der  Tres  Galliae  (Narbonensis,  Aquita- 
nica,  Lttgdnnensis)  mit  je  einer  Ahre.  Aof 

einer  dritten  werden  <lage<,'-en  Gallia  und  Hi- 
s^Minia  durch  ihren  Genius  vertreten,  ikkhei 
d.  n.  V.  6,  893  f  (8teu<Ung  l  —  Die  Statuen 
der  seclr/.ig  gallisihen  Völkerschaften  befanden 
sich  um  den  Altar  der  iioma  und  des  Augustoi 
40  zu  Lyon  (Tgl.  über  ihn  E.  C.  MeuHit-Dauseigiuf, 
yoticc  Sur  l(t  drcourirt'-  drs  ri'i.(f)i  de  VauUl 
ä' Auguste  d  Lyon,  lue  ä  l  ue.  imp.  d.  sc,  b.  \. 
et  eurts  dam  la  seanee  du  27  janvier  1863  p.  111 
136:  (>.  IlirschfiJd ,  Li/on  iti  der  "Römcrzeil 
VVien  1878  p.  lö.  2U;  J.Juitij,  Ute  romanüichrh 
Landeeita/ten  des  rümisclien  Reiches  p.  222  fl.) 
aufgestellt,  vgl  (K  Jaim,  Her.  über  d.  Verh.  d 
Ktjl.  Sächü.  Ges.  d.  W.   1851.   1  und  2  p.  125. 

I  Drexler.j 

50     («allinuatlum  matronae,  Gottheiten  <ler  kel 
tischen  GuUianates  in  Uberitalieu,  die  eiaea 
Teil  der  Braecore«  bildeten  und  deren  Nams 

sich  im  heutigen  (Jalliano  erhalten  hat,  lernen 
wir  kennen  durch  die  in  der  Ttevue  des  re- 
vues  7  p.  821  und  p.  817  aus  Bulletin  Mona- 

utrttfaJ  f).  Serie,  tome  11  nnd  Archirio  storico 
lomlmido  9,  sowie  im  Jiullctin  ifjigraji/uqiu  de 
la  Guulr  .J,  1883  p.  108  aus  Notizie  dtt/li  scari 
di  antidiitä  18H2  und  p.  155  gleichf^iUs  aas 
tio  Bull,  tnonum.  luitgeteilte  Inschrift  eines  in 
Cantii  gefundenen  Altars:  TJ!<fyi>  Uli  AK- 
COIU \'M  I  GA LLIANA  Tl  VM.    \  Drexler.l 

Gallos  (ruiAog  ',  1)  ein  Thr^  gier,  der  wie  Atti? 
sich  bei  d<-m  Dienste  der  Kybele  entmaiuit 
hatte  und  nach  dem  dann  die  verstihumelttn 
Kvbeli'iirieKter  überhaupt  den  Namen  Gallui 
ei lji.  lie:i.  Er  lief«  sich  an  dem  phn.gischeB 
Flusse  Tyras  nieder  und  nannte  ihn  Ualloi) 
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Sttph.  Btj:.  R.  V.  rulXoq.  [Stoll.]  —  2)  Ein 
Flufdgott  Gallos  in  liegender  Stellnng  mit 
einem  FüUhoni  in  der  E.  und  einem  SchiTf- 
stengel  in  der  I-.  findet  sich  mit  der  Heischrift 
TAAAOC  auf  Münzen  des  Severus  Alexiinder 
(i'at.  Ivanoff  p.  72  nr.  602)  und  Philippas 
Senior  {Mionnet.  4,  353,  903  =  Sestini  Lett.  e 
/'i.s,v.  nwntsm.  9  p.  65  Tab.  III  Fig.  23)  von 
l'liilomelium ;  ohne  Beischrift  orscheint  ein  ge- 
lieferter Flufsgott  auch  auf  Mün/.en  dos  (Jor- 
iliiinus  I'iua  {Mionnit  4,  352,  901);  Deciu« 
(MUmnet  S.  7,  &08,  546);  Trebonianus  Gallus 
iMiönnet  4,  353,  906;  S.  7,  608,  547)  derselben 
•SUidt.  Vgl.  Jioutkoicski ,  IHctionnaire  numism. 
1  p.  016—018  11,  wo  über  die  Frage,  ob  zwei 
FIflsse  (lallog,  der  eine*  in  ßithjTiien,  der 
andere  in  Galatieu  anzanehmen  sind,  gehandelt 
wird.  [Drexler.] 

tafif/Xioi  9-foit  die  Götter,  welchen  das 
glückliche  Gedeihen  der  Ehe  oblag  und  des- 
halb vor  der  Hochzeit  Gebete ,  Opfer  und 
W  t'ihgeschenke  dargebracht  wurden.  Plut. 
^uae«t.  rom.  c.  2  nennt:  Zeu.s,  Hera,  Aphro- 
dite, Peitho  und  Artemis;  Foll.  S,  38:  Hera» 
Artemis  und  die  Moiron.  Doch  verehrte  man 
nicht  aberall  liiesLlbeu  üochzeita-  und  Ehe- 
gPtter.  Vor  allen  galten  als  golche  Hera  y«- 
(U^kbt  u.  xflfta  und  Zeus  yafiTjliog  n.  rflFioc;, 
die  Vorsteber  der  Ehe  und  der  Familie,  das 
eiujge  xiehtige  £hepaar  im  Olympos,  Plut. 
Comtg.  pracc.  c.  27.  Vergl.  ArchUoch.  epigr. 
Aidh.  Fol.  6,  133.  Diod.  ö,  73.  Schol.  Od.'  1, 
aS.  Sdui.  Aristoph.  The»m.  973;  dann  Arte- 
mis (auf  Keo8,  Anton.  lAb.  c.  1;  in  Boiotien 
die  Artemis  Eukleia,  Flut.  Aristid.  c.  20;  b. 
Artemis  S.  674,  Ä);  Aphrodite,  Diod.  5,  73 
^Aphrodite  Hera  zu  Sparta,  Pam.  3,  13,  6; 

Aphrodite  S.  400);  Athena  Polias  zu  Athen, 
Phot.  TtQOTflei'ttv  iififQuv;  vergl.  O.  JcJin,  Ar- 
eftao/.  Aufs.  S.  108,  Athena  Apaturia  zu  Troi- 
«n  {Paus.  2,  33,  1),  wo  auch  die  Bräute  dem 
Hippolytos  vor  der  Hochzeit  ihr  Haar  weihten, 
iW.  2,  32,  1.  Eur.  Hippel.  142B;  die  Nym- 
phen zu  Haliartos  und  anderwärts,  Fitit,  atnat. 
"■irr.  c.  1.  A'cfto/.  Find.  Pyth.  4,  104;  auch 
Iranos  und  Ge  sowie  die  Tritopatores  in 
Athen.  Frocl.  Fiat.  Tim.  p.  293 C.  Suid.  a.  v. 
TfiT<ntü.ro(feg,  u.  a.  —  Uermann,  Jjehrb.  d. 
griedi.  Antiquit.  3  §  31,  3.  7.  8.  iichönunm, 
ffriech.  Alterth.  2,  492 f.  Becker,  Chariklea  2, 
4r.7ff.  Vnkker,  lapet.  Oeschl  3.1 1.  —  [Vgl. 
weh  Lobeckf  Aglaophamui  p.  770;  WacJtstnuth, 
HOL  AUerthutnskunde  V  p.  365;  2  p.  609;  A. 
Bnurnttatk  ■.  in  Faulys  R.-E.  3  p.  648-650; 
^atttger^  Idte»  zur  Kftnstmythologie  2  p.  255  ff.; 
0.  J(An,  Areh.  Aufsätze  p.  94  ft.  Drexler.] 

[Stoll.] 

rüfio^,  Personifikation  der  Hochzeit  and 
Ehe,  ein  Sohn  des  Eros,  Nonn.  Dion.  40,  402  ffi 
Der  Dithyrarabiker  Pfiiloxenos  (fr.  13  liergk) 
begann  einen  Hjmenaio.s  mit:  rdfif  9'tmv  laft- 
T^ÖTCfT*,  Atheti.  1,  6a;  8.  Gerhardy  Gr.  Myth. 
1  §  610.  [Stell.]  —  |Anf  einem  Smaragd  der 
iiammlung  Kestner  ist  die  Anfschrift  PAMOC 
(C.  /.  Gr,  7171)  einer  Figur  yon  der  Gestalt 
der  8pei,  die  ja  bisweilen  als  die  Göttin 
der  gnen  Hoffnung  der  schwängern  Frauen 
u^SÖw«t  nnd  bei  Hochzeiten  angerufen  wurde 


{Preller,  J{.  3f.  2^  p.  253—254),  beigegeben, 
iv'.  Gerhard,  Ges.  Ab/i.  1  p.  266  nennt  diesen 
von  ihm  Ant.  Bildw.  Taf.  CCCXV,  6  und 
von  Viscoyxti,  Atii  delV  acc.  rom.  Tom.  4 
p.  303  tav.  4  abgebildeten  Typus  „Spes  als 
Gamos";  O.  Jahn,  Arch.  Beitr.  p.  291—292 
Anm.  101  ist  zweifelhaft,  ob  er  Aphrodite  als 
Hochzeitsguttin  oder  den  Steinschneider  oder 
Besitzer  mit  Paftos  bezeichnet  sich  denken 
10  solle,  wie  denn  auch  im  C.  J.  Gr.  das  Wort 
als  Personenname  gefafst  wird,  welch  letztere 
Auffa-sKung  aber  schwerlich  richtig  ist.  Auch 
Favofkn.  Iii/perbor.-röm.  Studien  1  p.  '240  Note 
1  bezieht  die  Inschrift  auf  die  Darstellung, 
und  Stephani,  Compte  rendu  p.  Va.  1878  p.  16 
Note  4  u.  1875  p.  75  Note  2  ^i'  ?it  in  der  Figur 
Ganios  selbst,  zu  dessen  l-ildmi)/  sich  der 
Gemmenschneider  des  Typus  der  Spes  bedient 
habe  „ohne  7.n  beacliten,  dufj^  auf  diese  Weise 
20  das  gramiiiatiscbe  Geschlecht  des  Namens  mit 
dem  der  dargestellten  Fignr  nieht  mehr  flber^ 
einstimmt".  Drexler.] 

(jlaneii  (<<aneia)  Thea,  oüeubar  die  Stadt- 
ffOtlin  d>'s  thrakischen  Ortes  Qanos,  lernen  wir 
Kennen  durch  einen  kleinen  würfellörrai^en 
Altar  zu  Ganos,  auf  dessen  Front  nach  Loüing, 
Math.  d.  D.  Arch.  Inst,  in  Athen  1884  (9)  p.  74 
die  Inschrift:  'Aya^ii  Tvxri'  \  'AxoHmvtoel  -2^**- 
9ov  Geä  I  Vavija  («  Favf/a)  tix/jv  sich  be- 
90  findet.  Nach  Böhl,  JaJiresber.  über  d.  gr. 
Epigr.  f.  1878  —  1882  in  Bursians  Jnhresba: 
über  d.  Fortstchr.  d.  cl.  A.-W.  10  1882.  Abth. 
3  p.  141  wird  im  Bull,  de  corr.  Hell.  2  p.  'J80 
(„Apollonios  weiht  etwas  der  d-fcc  Favi'g'')  der 
Name  der  Göttin  etwaH  abweichend  &fu  run'i 
gelesen.   [Drexler.  | 

Ganges  (rayyijs),  Sohn  des  Indos  und  der 
Nymphe  Kalauria  (Kalinda  oder  Kaiindria? 
MHÜer  BQ  Dionys.  Ferieg,  1144.  Gcogr.  gr. 
40  min.  2  p.  174).  Da  er  in  der  Trunkenheit, 
ohne  es  zu  wissen,  die  eigene  Mutter  be- 
Bchlafen,  stflrzte  er  sich  in  den  Flufs  Chliaros, 
der  nach  ihm  benannt  ward,  Flut,  de  flur.  4. 
Oder  Sohn  des  indischen  Flusses  Ganges,  König 
der  Aithiopen,  Fhilosir.  Vit.  AjxilL  .i,  0;  \'^\. 
Suidas  8.  T.  S.  Athis.  [StoUJ  —  [Wenigstens 
erwähnen  will  ich,  dafs  Panoßa,  Arch.  Zeitg. 
16  1857,  Elufsgott  und  Ortsnymplte  p.  45 — 48, 
Tafel  CI— Cli;  in  dem  Brustbild  eines  Flnfs- 
ao  gottes  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde 
(p.  48  =-  Uelbig  p.  202  No.  1013)  das  des 
Ganges  zu  erkennen  sich  versucht  fflhlt,  wenn- 
gleich diese  Vermutung  als  vollkommen  haltlos 
bezeichnet  werden  raufs.  Uelbig  hält  es  nicht 
ffir  unmöglich,  dafs  wir  hier  die  Bilste  des 
Pompeji  benachbarten  Samus  vor  uns  haben. 

[Drexler.] 

Ganis  R.  Ganea. 

Ganyktor  {Tttvmxetq)  ^  1)  aus  Naupaktos, 
60  Vater  des  Ktiraenos  und  Antiphos,  der  Mörder 
des  Hesiod,  Pnm.  9,  31,  6.  FhU.  de  soll.  an. 
13,  10:  Yg\.  sept.  sap.  conv.  19,  Suidas 'HtMog; 
Eratosth.  iv  'Evrjnödca  {'AvSQaitoSa)'?  'Hatodai'^) 
im  Cert.  He»,  et  Horn.  16.  Ebenda  wird'  er 
nach  AJkidamas'  Museion  Sobn  des  Phegens 
und  Bruder  des  Amphiphanes  genannt.  Nach 
letzterem  und  Ariiiot.  fr.  116  bei  J'zetz.  zu 
Hesiod.  prooem.  8.  7  bei  Müller,  fr.  h.  gr.  2, 
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144  (vgl.  Schol  im  Ifis.  im!  (laisf.  p.  8)  töten 
aber  Guuyktor  uiul  Aiupiiiphanes  den  Heaiod 
und  werden  dann  auf  der  Flucht  nach  Kreta 
durch  Zcmib'  PMtx  ins  Mepr  vcrwcukt.  Als  Wohn- 
ort derselben  wird  vun  Alkulamas  die  Stadt 
Oinoe  in  Lokris  bezeichnet.  —  2)  Sohn  dea 
Amphidamas  (s.  <1.  nr.  4),  KönifTP  von  Kuboia. 
Bei  den  Leichenspielen,  die  Ganyktor  zu  Khren 
Beines  Vaters  abhielt,  kam  es  zu  dem  Wett- 
streit zwischen  Hesiod  und  Homer,  Cert.  lies, 
it  liiim.  3.  —  3)  Kill  Siingor  im  Gefolge  des 
hionysüs  :iuf  R<>inem  Zuge  nach  Indien,  welcher 
bei  der  Tot«mfeier  der  gefallenen  ßan^ctt  SIDgi, 
J\'onn.  IHon.  40,  226.  [Steuding.] 
Gujveda  a.  Hebe. 

Oanju^des  (raw/ur/^/^c,  oi»?,  lat.  auch  Cata- 
mitus).  Nach  der  gewöhulichsten  Überlieferung 
Sohn  des  Trot  und  der  KallirrhoD,  Bruder  des 
llos  und  Assarakos,  //.  5,  2(55.  20,  232.  llymn. 
Aphrod.  207.  ApolJod.  H,  12,  2;  doch  nennen 
Umändere  einen  Sohn  des  Laomedon,  A7  Jlias 
d.  Ijesches  frgm.  6.  Welcher,  Ep.  Cißl.  2,  r>34 ; 
8.  Boevkh.  Explie.  ad  Find.  p.  108.  Cic.  Tusc. 
1,  2«.  Eurip.  Troad.  822,  oder  Sohn  des  Höh, 
Bruder  des  Laomedon,  Tzet:.  zu  I.ykophron  34, 
oder  Sohn  des  Erichthonio«,  Ilyg.  fab.  271, 
oder  Sohn  des  Ässarakos,  Ilyg.  fcU>.  224.  Nach 
der  illteren  Form  der  Sage  wiirde  er,  „der 
schönste  der  sterblichen  Menschen",  um  dieser 
seiner  Schönheit  willen  von  den  Göttern  ent- 
führt, um  dem  Zeus  die  Pokale  zu  filllen  und 
stets  mit  den  Göttern  zu  leben,  //.  20,  282ff. 
Piftd.  Ol  11,  105.  1,  43.  Als  der  eigentliche 
Entfuhrer  wird  jedoch  schon  frühe  Zeus  be- 
trachtet; er  ist  es,  der  dem  Vater  des  Gany- 
medes  den  Ersatz  für  den  geraubten  Sonn 
giebt,  seien  dies  nun  die  TOrtreiflicben  Rosse 
(Hins  5,  2ß5  n.  640,  Tmtot  ageinodtSt  t* 
u&HvaTovq  cpoQtovai  Ilymn.  Apkr.  210f. ,  ufl- 
lönod fg  V.  217.  AjHdlod.  2,  6,  9)  oder  der  gol- 
dene Weinstock  von  der  Hand  des  Hephaistos, 
Sdb7.  Euripid.  Or.  1377.  Eustath.  ad  Horn. 
p  1697,  31  A7.  Jlias  d.  Lesches  frgm,  6  (bei 
Welcher,  Ki>.  Cylcl  2,  534). 

I^ber  die  Art  der  Entführung  geben  die 
älteren  Quollen  keine  Andeutung.  In  dem 
Uymn.  in  Aplir.  a.  a.  0.  heifst  es,  Tros  habe 
nicht  gewufst  „welcher  göttliche  Sturmwind 
ihm  den  lieben  Sohn  entführt  habe*',  womit 
nicht  gesagt  ist  (wie  Prelltr  will,  Gr.  Myth. 
1*,  412),  dals  ihn  Zeus  durch  einen  Sturmwind 
weggenommen  habe.  Auch  Iltyhos,  der  den 
Kaub  des  Ganymedes  besungen ,  weifs  noch 
nichts  von  dem  Raub  durch  den  Adler,  siehe 
Schol.  z.  ApoUon.  Jihod.  3,  158.  Später  aber 
wird  diese  Auflassung  ganz  allgemein  {Apollod. 
8,  12^  2,  8.  Verg.  Aen.  6,  253),  und  schliefs- 
lich  ist  es  nicht  mehr  der  Adler  des  Zeus, 
der  diesem  den  Ganymedes  bringt ,  sondern 
ZeoB  selbst  entftthrt  in  Adlei^stalt  den  schönen 
JOngling,  wobei  der  erotische  Charakter  des 
Yerhälinisses  am  unverhfliltesten  zum  Ausdruck 
kommt,  Jmc.  d.  d.  4.  5.  (»n'd.  Met.  10,  S66. 
Nonnos  Dionys.  16,  280  f.  25,  430: 

Tiefßceliog  d'  /rf'rvxro  dt'  ul&f(ios  tma- 

(tfpog  Zcvff 

iifvnrotg  opvxtaat  xe^^rjnoTa  xov^ov  uttgmv. 
Das  Lokal  der  Entführung  hängt  mit  der  Art 


derselben  aufs  engste  zusammen:  es  ist  in  der 
illteren  Sage  die  Troas,  und  zwar  entweder  der 
Ida,  wo  er  die  Herden  seines  Vaters  hüt- 
(^orxoioff  2\onnm  a.  a.  0.)  oder  jagte  iZ-r 
(hl.  3,  20  8.  f.),  oder  das  Vorgebirge  l>ari]A 
neion,  Strab.  13  p.  587.    Sobald  die  erotische 
AuffiiRsung  herrschend  wird,  taucht  die  Sag^ 
vom  Raub  des  Ganymedes  auch  in  andm 
Gegenden  anf,  namentlich  auf  Kreta  und 
10  boia,  wo  die  Knabenliebe  in  besonderer  Blnt. 
stand  und  man  es  liebte,  dieses  Laster  auf 
den  \  organg  des  Zeus  zurück zufflhreB  {Plate, 
leg.  1  p.  030:   lnfi<Sii  ttook  Jtoq  avxoiq  (toii 
A'pt/ölr)  Ol  vöfLoi  TtiTticifvytivoi  rjoav  ytyo»ma, 
tovtov  tov  fiv&ov  TfQogrt&fixipai  %atii  t«r 
Jiög,  ipa  tnofifvot  Sf]  t«  ö'frö  xccQirmvTat  *ei 
zavTftP  Ttiv  Tidovijv,  vgl,  AÜicn.  13,  601  F.  602F. 
Dann  ist  im  ersteren  VMa  llinoe  der  Räuber, 
Harpage  oder  Harpageia  in  Mysien  der  Ort 
•n)  des  Rauba,  Strabo  a.  a.  0.,  im  letzteren  wini 
/war  dem  Zeus  die  Entführung  zugeselunebai, 
als  Ort  der  Entführung  aber  Harpagion  l>"i 
Chalkis  auf  Kuboia  angegeben,  .4^/»^»».  h.  a.  (• 
Auch  dem  Tantalos  wird  in  einer  Sage  der 
Raul»  des  Ganymedes  zugeschrieben,  JJiod.  4. 
74.   J'ous.  2,  22,  4,  sowie  endlich  der  Eos, 
!<choh  Apoll.  Jihod.  3,  115,  die  überhaupt  ab 
Rilid»erin  schöner  Jünglinge  erscheint,  a.  Ech. 
Im  Olymp  hat  Ganymedes   die  Aufgabe,  i 
M  Mnndechenk  der  Götter,  insbesondere  des  Zeu 
zu  sein  {Jit  olvoxofvriv,  Fl.  20,  234.  Jlymn. 
Aphr.  204.   Diod.  4,  75  sub  fin,    Verg.  Aen.  t, 
28),  wie  sonst  Hephaistos  und  Hebe,  die  auil 
Ganymeda  heifst,  Paus.  2,  13,  3.    Wenn  aber 
Ganymedes  schon  von  Anfang  an  wegen  seiner 
Schönheit  der  Liebling  der  Götter  war,  so  tritt 
ziemlich   früh   schon    die   Auffassung  eine« 
eigentlichen  Liebesverhältnisses  de?  ; 
Zeus  zu  dem  schOnen  Hiftanknaben  anf,  «gl 
40  Theogn.  1345: 

natdo<ptltiv  di  n  tsqxvop^  inet  nott  tcii 

ravvft^devf 
^(aro  nal  KQOPidrjg,  d&aputmp  ßaatlevg. 
In  diesem  Sinne  fassen  die  Dichter  nach  Ho 
mer  die  Stellung  des  Ganymedes  gewöhnlich 
auf,  so  JHndar,  Euripidrs  {Orest  1392);  Pia 
ton  {Phaidr.  p.  256  C);  Xenoplion  {Symp.  8, 
30);  Sophollrs  (bei  Athai.  13,  602  E^;  vergl. 
Cicero,  Tmc.  4,  71,  welcher  auch  AUemo»,  Ana- 
to  ireon  tmd  besonders  Ibykos  als  Verherrlichter 
der  Knabenliebe  aufzählt.  Zu  erwähnen  i«t 
hier  auch  der  Alexandriner  Phanokles,  der  die 
Mythologie  der  Knabenliebe  in  einem  eigenen 
Gedicht  zusammengefafst  hat,  vgl.  O.  JoJik. 
Arch.  Beitr.  S.  28,  Anm.  51.  Jihein.  Mwt.  A. 
F.  4,  399 ff.  Festus  s.  v.  Catamitus  sagt: 
„C.  pro  Ganynude  dixerunt,  qui  ftüt  Joris 
coneubinut^*  und  wie  geläufig  diese  Vorstelinng 
war,  beweist  der  appellative  Gebrauch  dieses 
60  Namens  für  pathicus  {Cic.  Phil.  2,  31,  77). 
Als  Mundschenk  mit  dem  GiefsgefäTs  wird 
Ganymedes  auch  mit  dem  Quellengotte  det 
Nils  identiticiert,  vgl.  Pindar,  frg.  110  Bikih, 
Philostr.  V,  Apoll.  Tyan.  6 ,  26.  Imag.  1 ,  5, 
und  von  den  Astronomen  wird  er  als  Was- 
sermann,  'TSgoxoeg,  unter  den  Sternbildern 
verzeichnet,  Eratosth.  Kaiust.  26.  Serv.  od 
Verg.   Aen.   1 ,  28:  „inter  sidero  collocahts 
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Aquarii  nomen  accepit"  Clement.  Horn.  5 
§  17:  „ZfWff  TO»  aftop  fftJVf ^/ijffavT«  iitl  ry 
ravvfit'iSor^e  aQituyy  nal  uvtop  rbv  VupvfirjSrjv 
iv  'TSqozoov  rififj  ^'ra^f*'."  Ihjgin.  fab.  224; 
poei.  astr.  2,  29:  ,,Aquarius:  llunc  cotnplures 
(ßantftnedem  esse  diiertmt  .  .  .  llegesianax  au- 
trm  Deuccüiona  esse  dixit,  quod ,  eo  regnante, 
tarda  rüt  aquae  se  de  coelo  profuderit,  ut  cata- 
dysmus  [actus  esfte  diceretur,  Euhulus  autevi 
Crcropem  demnnstrcU  esse  etc. 

Die  Etymologie  des  Namens  ist  ziemlich 
nahelipgpnd.     Das    Etijm.  ^. — —^^^^ 
3/a/jm.  leitet  ihn  ab  von  yayo$  i 
and  ^r\9te9ai  und  erklilrt  \^\  ( 
jenes  als  den  erquickenden  ~ 
glänzenden  Trank,  also :  der 


für  den  erquick- 
enden Trank 
Sorgende,  oder 
von  •jttvve^ai 
roti;^?/«};  ffi,alHO 
des  Rats  sich 
erfreuend,  cv»*- 
r««,  wie  V.vu.i\- 

Erstere 
Ableitung  setzt 
ToraoH,  dafsiiä- 
nymedes  seinen 

Namen  mit 
Rücksicht  auf 
^*'ine  Aufgabe 
im  Olymp  er- 
hielt, und  es  ist 
dies  ja  nicht  un- 
möglich, wenn 
••r  ihn  nach  un- 
seren Quellen 
auch  schon  vor 
'"^iner  Kntfilh- 

riing  führte, 
beunoch  wird 
ycfroff  hier  eher 
in  seiner  ur- 
»prüngl.  Beden 
tunjf  „Glanz, 
Schmnck "  zo 
nehmen  sein, 
also  rawftij^jjs 
entweder  der  „Glanzfrohe"  oder  der  Glänzend- 
waltende,  ganz  entsprechend  dem  deaUchen 
Berthold  (vergl.  Wtigand,  D.  W.-B.\  ein 
durchaus  passender  Name  für  den  „schönsten 
der  Menschen",  den  um  dieser  Schönheit  willen 
die  Götter  in  den  Olymp  aufnahmen ;  in  gleichem 
Sinne,  nnd  nicht  als  Mundschenkin  der  Götter 
heifst  Hebe  auch  Qanymeda,  „in  der  Bedeutung 
von  strahlender  Jugend  und  Freude",  PreUer, 
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(nach  Ottrhrek,  PUutik  »»,  Pig.  107.) 
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Gr.  MytJiol.  1',  412,  also  etwa  Bertha.  Die 
lateinifiche  Form  Cntamitua  ist  lediglich  eine 
Entstellung  der  griechischen. 

Beinamen:  laQO-noq,  der  Helläugige,  Theokr. 
12,  35  |ofj»'0'og ,  der  Blonde,  Ifynin.  in  Aphr. 
202;  Qododäxrvlog,  Luc.  d.  d.  6,  4,  ein  an  seine 
Beziehung  zu  Eos  erinnerndes  Beiwort,  fv^*"'- 
Tijff  KnUim.  Epigr.  6C.  Phrygius,  (fv.  Met.  10, 
155.  Luc.  d.  d.  b,  2,  Iliades,  Idaeus  {'iSatos) 
in  Luc.  d.d.  5,  1.  Ov.  Fast.  2,  145.  umiger,  Epigr. 
d.  Anthol.  Jjot.  2,  p.  314  Burm. 

In  d«'r  Kun.si  ist  die  Ganymedcssage  viel- 
fach d:irgest*?llt  wonltm,  vgl.  U.  Jahn,  Archäol. 
Bcitr.  S.  12—45.  Overbeck,  Kumtmyth.  Bd.  1, 
Zeus  S.  51 5  ff.  Kunst  mythologischer  Atlas  Taf.  8. 
Müller.  Jlaudb.  §  :i51,  C.   128,  l.  Denkm.  a. 

K.  1,36,  148.  2,  4,  61  ff. 
Baumeister,  Denkm.  d. 
klass.  Altert.  Bd.  1.  Abb. 
628.  Millin,  Gal.  myth. 
146,  633.  Jlelbig,  Wand- 
gem.  Nr.  15;ifl'.  Die  ar- 
chaische Kunst  kennt 
überhaupt  keine  Gany- 
medesdarstellungen,  die 
entwickelte  Kunst  sehr 
viele.  Am  h"iu(it;Rten  kommt  die  Entfuhrungs- 
scene  zur  Dar.4ellnng: 

1)  auf  ViiMcnbildt'm;  hier  findet  sich,  der 
älteren  schlichten  Fassung  der  Sage  ent- 
s]»rechen<l,  der  Adli  r  nicht,  sondern  Zeus  selbst 
in  eigener  Person  erscheint  als  Entführer.  Da- 
gegen tritt  aus  den  Vascnbihlern  die  erotische 
Bedeutung  des  Haub.s  deutlich  entgegen.  Meist 
sehen  wir  Zeus  den  Ganymedes  verfolgen,  wobei 
der  letztere  einen  Hahn  als  erotisches  Symbol 
trügt,  Ocerbeck  a.  a.  O.   Taf.  8,  nr.  l-*6. 

2)  Für  «lie  Pla.stik  war  besonders  die  Ent- 
führung «lurcli  den  Adler  ein  beliebter  Gegen- 
stand,  obwohl  die  Darstellung  eines  in  die 
Luft  Ent«cliweben<leii  dieser  Kunstgattung  am 
meisten  zu  widerstrelien  scheint.  Gerade  dieses 
Problem  reizte  die  Künstler.  Dabei  sind  zwei 
Auffassungen,  entsprechend  denen  der  Sage, 
zu  untersclieiden;  nach  der  einen  in  Gruppen 
und  Heliefs  vertretenen  ist  der  Adler  der 
Hote  des  Zeus,  der  diesem  den  schönen  Jüng- 
ling zuträgt:  am  berühmtesten  ist  hier  die 
Krzgrupp«'  von  Leochares,  von  der  Plin.  N.  H. 
34,  79  sagt:  „Leochares  aquilam  sentientem, 
quid  rapint  in  Ganyutede,  et  cui  (erat,  parcen- 
temque  unguibus  vel  per  vestcm."  Eine  Vor- 
stellung von  dieser  gewähren  einige  Marmor- 
kopieen,  von  denen  die  beste  in  der  Qall.  dei 
candelabri  im  Vatikan,  Mus.  Pio-Clem.  8,  49. 
Denkm.  a.  K.  l,  148.  Overbeck,  Gr.  Plast.  2*, 
Fig.  107  (s.  Abbildung).  Die  andere  Klasse 
von  plastischen  Bildwerken  entspricht  der 
späteren  erotischen  Auffassung,  wonach  Zeus 

ßo  selber,  in  den  Adler  verwandelt,  den  keines- 
wegs widerstrebenden,  sondern  zilrtlich  sich 
hingebenden  Knaben  mit  dem  unverkennbaren 
Ausdruck  sinnlicher  lieidenschaft  emporträgt. 
Am  schönsten  ist  diese  Auffassung  vertreten  in 
der  schwebenden  Marniorgruppe  im  Archäolog. 
Mus.  der  St.  Marcusbibl.  in  Venedig  (s.  Abbildung 
S.  1699/1000  nach  Overbeck,  Atl.  d.  Kunstmythol. 
8,  0)  nnd  in  dem  schönen  Kelief  von  der  In- 


1599       (jranymedes  (in  d.  Kunat) 


Ganymedes  (in  d.  Kunst)  1600 


cantadashalle  in  Thesaalonich  (f herheck  &  &.O.  beck,  Ann.  a.  a.  0.  Lit.  a;  dagegen  häufig  in 

Nr.  16.    Müller,  Denkm.  a.  K.  2,  4,  51.  Stuart  Helief»,  Overbeck  Lit,  b — h,  vgl.  J)cnkm.  a.  K 

and  llerrti,  Anliq.  3  Lfg.  13  PI.  3).    In  eraterer  2.  4,  &3       Mus.  Pio-Clem.  5,  16,  in  Waad- 

iat  zweifelflohne  der  rechte  Arm  falsch  ergänzt  geniälden,  Overbeck,  Lit.  i  —  Heibig,  Wand- 


und  analog  der  Haltung  des  linken 
Arme«  in  dem  Relief  um  den  Hals  des 
Adlers  gelegt  zu  denken;  der  Unke  Arm 


greift  zurück 

nach  dem 
Vogel ,  und 
beide  Küqier 

schmiegen  nich  ohne  trennendes 
Gewanri  eng  an  einander.  Zahl- 
reiche Dichterst^^Uen  erwähnen 
ebenfalls  Ganymedesdar.'itell- 
ungen  in  wirklichen  und  fingier- 
ten Kunstwerken,  nnd  beweisen 
dadurch  die  grofne  Beliebtheit 
dieses  Stoffes  in  der  Kunst: 
Plaut.  Menaedim.  1.  2,  84  ff. 
Very.  Aen.  5,  2.^2.  Stat.  Theb. 
1,  &48.  Vahr.  Flacc.  Arq.  2, 
414.    Nonnos  Dion.  2.''»,  4:"io. 

Später  behandelte  die  bil- 
dende Kunst  auch  Scenen,  die 
der  Entführung  vorausgingen, 
Orerheck,  Zeus  S.  519.  Dahin 
rechnet  Overbeck  auch  die  Dar- 
stellungen des  üanymedes,  der 


gemälde  nr.  158,  auf  ge- 
schnittenen Steinen,  L. 
Siepbani,  C  K.  1867  S. 

182  ff.  Un- 
echt aber 
sind  a\\e 
diejenigen 
BUd- 
werke, 
welche  den 
Zens  »el- 
ber in 
einer  zärt- 
lichen 

Gruppierung  mit  Ganyme- 
des  (iarsU'llen. 

Sammlung  der  Stellen 
der  Alten  und  sonst.  Litte- 
ratu  r :  Jhtnsterhuis  zu  Lucia* 
dial.  deor.  4,  45.  Jleune,  esc. 
4  zu  y'erf).  Aen.  6.  JföcfcÄ  in 
J'lat.  Min.  p.  106  f.  Mo-vr 
za  Nonnos  8,  94  p.  I75ff. 
Fuchs,  de  vnr.  fnbb.  Troic.  p. 
28f.  [Weizsäcker.) 

Ks  wäre  verlockend,  eine 
Aufzählung  der  seit  dem  Er- 
scheinen von  Overbeck  s  Zeut 
gefundenen  Bildwerke  des  Ga- 
nyniedes  zu  geben  (vgl.  t.  B. 
den  llaub  des  Ganymedes  auf 
einem  zu  Bosco  di  Baccano  ge- 
fundenen Mosaik,  Brizio ,  Btill. 
deir  Inst.  1H73  p.  136,  E.  de 
JUnjgiiro,  Cat.  del  Museo  Kir- 
cheriano  Parte  l  p.  274—75, 


,-      .         ,  K»ul>  de«  Oltnynirdci,  »chwpbrnde  . 

neben  einem  erhöht  sitzenden  MarmorgruprKj  in  Veuedi«  (aach  Or«--  mosam  nr.  17;  auf  einem  Me 
Adler  steht,  welcher  sich  an  ihn       btck,  Kumimißh.  Atia$  T»f.  s,  «).      tAll-Medaillon  aus  Schwarzen- 


anzuschineicheln  scheint,  um  ihn 
für  die  Flucht  zu  gewinnen.  Ganz  ähnlich 
sind  sodann  Gruppen,  in  denen  der  Adler 
neben  Ganymedes  am  Boden  sitzt;  dieser  ist 
gewöhnlich  mit  einer  Schale  in  der  Hechten 
ergänzt,  wodurch  eine  wesentlich  andere  Auf- 
fassung hereingebracht  wird  als  wohl  ursprüng- 
lich Ijcabsichtigt  war:  Uanymed,  im  Olymp  den  rw 
Adler  des  Zeus  tränkend.  —  Ganymed  von 
Aphro<lite  unterwiesen:  Miliin,  Gall.  mythol. 
146,  533.  Chirac,  m.  d.  sc.  pl.  107—110.  Mus. 
Horb.  6,  37. 

I  m  Olymp  mit  Zeus  gruppiert  erscheint  Gany- 
med höchst  selten,  z.  B.  in  der  Gruppe  des 
Aristokles  aus  Ol.  90;  vgl.  Paus.  5,  24,  5  (nicht 
erhalten).  Zeus  mit  Ganymedes  spielend,  wel- 
cher lleif  und  scblangcnförmigen  Stab  hält, 
findet  sich  auf  der  prächtigen  Neapler  Pelops-  co 
vase,  Arehäol.  Ztg.  1853  Taf.  55  rechts  oben, 
danach  beist.  Abbildung.  Ganymedes  Würfel 
spielend  mit  Kros  {Apollod.  lihod.  3,  114  ff.). 
J*hilostr.  j.  imag.  8  p.  872.  Ganymedes  den 
Adler  tränkend  findet  sich  statuarisch  nur  ein- 
mal sicher  nachweisbar  in  einer  Tuffstatuc  im 
Museum  der  Altertümer  in  Bonn,  W'rlcker, 
Ann,  e  Mon.  delf  Jnst.  1856  tav.  18.  Over- 


acker,  Stark,  Arch.  'Zeit.  1876 
33  p.  172;  ferner  ./.  de  Witte,  L'enlirentent  de 
Ganymede,  miroir  tronvc  ä  Corinthe,  Gaz.  ard* 


Zena  q.  Oan}-in«d<>*  im  Olymp,  (irappc  ana  der  Nrapirr 
PolopavaM  (Arcii.  Hg.  i8fi3  Taf.  WS. 

2  p.  69  pl.  19;  Vr.  I^ormani,  Gaz.  ardt.  I 
p.  89  ff.  pl.  24  (Terracotta  aus  Thespiä,  «he 
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L.  al»  G.  dentet);  Meron  de  ViUefom,  üne 
cameakure  anHque  de  Ounymede,  Mb»,  orelk.  «i. 

8.  11.  annee  1871  p.  37:5;  bcsontlers  aber  eine 
Amphora  der  Sammlung  Casteilani,  die  im 
Bm.  cpigr.  4  p.  97  No.  75  nacli  dem  Aaktioiii- 

katalogr  dieser  Sammlung  beschrieben  wird, 
und  den  tou  der  Beischrüt  AAOMIAEX  KAAOZ 
(sie)  begleiteten  Ctanjmedes  daxetellt,  wie  er, 
von  rechts  nahend,  nackt,  eine  Binde  im  Haar, 
die  Plroohos  in  der  Hand  dem  aitzenden  lorbeer- 
bekrimteii,  tidi  auf  daa  Seepter  ttttteenden 
und  die  Schale  ihm  entgegenhaltenden  Zeus 
einzuschenken  im  Begriff  siehti  sowie  die  Vase 
des  Tffpfbrs  Enxitlieo«  und  Ifolers  Oltos  am 
Corneto,  W.  Ilelbig,  BuU.  d.  Inst.  1875  p.  171 
—173,  welche  Zeus  (XEVC^  thronend  inmitten 
von  Hestia,  Aphrodite,  Aree  s.  B.,  Athena, 
Hermes,  Hebe  z.  L.  des  Beschauers  darstellt, 
wie  er  dem  ihm  gegenflberstehenden  nackten, 
bekribaaten,  mit  der  B.  den  Erog  hebenden 
Ganymedes  (AANVMEAE^)  die  Schale  reicht, 
Tffl  atephani  C.  r.  p.  l'a.  1873  p.  121;  143 
Note  !);■  ich  beschrtboke  mioh  indoMen  anf 
einige  Bemerkungen  über  die  Münzen,  auf 
denen  nor  wenige  Städte  den  Üanymedes 
daigeitettl  hakm.  Auf  einer  Mfinse  dee  Cara- 
calla  Ton  Hadrianopolis  im  Berliner  Kabinett 
steht  er  mit  dem  Uirtenstab  in  der  K.  neben 
dner  Baaie,  auf  -wdeher  der  Adler  ntit; 
neben  ihm  befindet  sich  ein  Hündchen,  J. 
Friediätuler  u.  A,  v.  SoUetf  J),  KgL  Müne- 
tMmH,  1.  Anfl.  p.  176  nr.  647.  Antimome, 
(Sestini,  Mus.  Hederv.  2  p.  134  nr.  4  =  Mionnet, 
Üvj^L  6,  653,  375)  und  KaLsermunzen  von  Dar- 
daMt  sagen  den  Raab  des  Oanymedes  dnrdi 
den  Adler  {Mionnet  2  p.  C5G  nr.  179  =  Ch. 
Jjenormant,  Aouo.  gal.  myth.  PL  16,  7,  Fan- 
sliaa  janiOT,  vgl.  (herhede,  Ztm  p.  5S9);  ebeato 
antonome  (Fckhel,  J).  X.  l',  '2  p.  -18  t;  MionnH 
Sw  5  ,  658  ,  403  —  Ihttneisan,  Cab.  Allkr  de 
Hmterodte  FL  18,  6  Nom.  gtO.  myAol.  PL 
15,  8;  Mionnet  nr.  404  =  SeMivi  L.  N.  Cont. 
8  p.  42  nr.  8;  nr.  405  Sestim  Mus.  Htd.  2 
p.  ISe  sr.  5,  Tab.  18,  Fig.  4;  Bmiger,  Kmat- 
myth.  2  p.  C4;  Overbeck,  Zeus  p.  530,  c;  ScMie- 
mann,  lltos  u.  713  No.  1482;  p.  719  No.  1610) 
luid  kaieerliebe  dee  Marc  Aurel  (Fr.  Lenormamt, 
Cab.Behr  p.  87  nr.  517)  und  dea  Gcta  (Minnnet 
S.  6,  573,  480)  von  Ilion,  und  zwar  i'ai'st  ihn 
der  Adler  auf  den  Hfinzen  letalerer  Stadt  bei 
'li'ii  ILuaren.  Ein  Stuck  de.=i  Marc  Aurel  von 
1  liou  zeigt  Ganymedes  auf  einem  Felsen  sitzend, 
dem  Adler  za  trinken  reichend,  r.  Statne  der 
Afhcna.  Cohen,  Cat.  Greau  p.  148  nr.  1270; 

i  .üso  ein  Stück  des  Commodus  bei  ikJdie- 
inumi,  Ilios  p.  719  No.  1608.  Andere  Mflnsea 
lies  Commodua  zeigen  ihn  ähnlich  auf  einem 
Felsen  sitzend,  die  L.  aufgestützt,  mit  der  R. 
Jem  mit  entfalteten  Flügeln  vor  ihm  stehenden 
Adler  die  Schale  reichend,  und  hinter  dem 
Adler  einen  Baum,  ÜdUiemann ,  Ilios  p.  719 
No.  1609;  Sestini,  Lett  mim.  eont.  8  p.  46  nr.  86 
=  Mionnet  S.  5  p.  ßfin  nr.  441 ;  Sestini,  Descr. 
N.  V.  p.  306  nr.  9;  Mwmiet  S.  6  p.  566  nr.  442 
nach  Vaillant.  Vor  allem  interessant  aber, 
wegen  der  Beflügelung  dea  G.,  iat  die  TOn 

VmUaiU  N.  Gr.  p.  69  und  nach  ihm  TOn 
Mimia  8. 6    666  nr.  448  beeehrieben«  Mflnie 
Bosena,  Itntkm  dsr  gr.  u.  lOm.  MjUmL  * 


des  Commodus:  „tianymedes  mit  Flügeln,  in 
der  B.  den  Bogen,  in  der  L.  dae  Pedmn^.  Aneb 

Schliemann  a.  a.  0.  p.  720  kennt  diese  Münze. 
Im  Widerspruch  mit  den  Abbildungen  l&Ist 
letzterer  p.  780  anch  anf  No.  1608.  1609  nnd 
1510  den  Ganymedes  geflügelt  dargestellt  sein, 
wo  die  übrigen  Beachreiber  nichts  von  Be- 
flügelung wissen.  Ferner  wird  eine  MUnse  des 
Geta  von  Dardanos  von  Sestini,  Mtis.  Iled.  2 

S.  135  nr.  7  so  notiert:  „GanymedM  geflägelt, 
as  Haupt  mit  der  phrygisohen  M6tse  bedeckt, 
1.  h.  achreitend,  wird  von  dem  Adler  des  Zeus, 
nach  dem  er  selbst  sich  umblickt,  geraabt; 
in  der  L.  [hat  er]  das  Pednm**.  Diese  Mfinsen 
ermöglichen  die  rechte  Benennung  eines  nackten 
Flügelknaben,  den  ein  Adler,  welcher  den 
ICittelponkt  des  in  Form  eines  Knotens  gear^ 
beiteten  Mittelstückes  eine«  prachtvollen  (jold- 
schmuckes  aus  einem  Grab  der  üalbinsel  Taman 
bildet,  den  Leib  des  EntfBhrten  mit  den  Krallen 
umfassend,  mit  ansgcbreiteten  Flügeln  dahin 
trägt,  titgpham,  Compte-rendu  p.  l'a.  1880 
p.  29  IT,  Tat.  I  nr.  1. 

Der  Herausgeber  hat  /.war  (p.  ,'51  \  die  l^eu- 
tung  auf  Ganymedes  ausdrücklich  abweisend, 
den  Bjoaben  nr  Eros  erklftrt,  aber  sein  Urteil 
würde  vielleicht  anders  gelautet  haben,  wenn 
er  sich  der  eben  angeführten  Münzen  von 
Dardanos  nnd  IlioB  ermnert  UUite;  anöh  mnb 
er  einräumen,  dafs  ihm  ein  vom  Adler  ge- 
tragener £roB  bisher  in  den  Werken  antiker 
Knnst  noch  nieht  vorgekonntten  seL  Doreh 
den  Nachweis  der  Bellügelung  des  Ganymedes 
empfängt  auch  eine  interessante  Münze  des 
CaracaUa  von  Pessinns,  welche  einen  bftrtigen, 
geflügelten  Mann  darstellt,  der  den  r.  Arm 
rückwärts  ausstreckt,  auf  dem  vorgestreckten 
L  Ann  abttr  einen  geflügelten  Knaben  Uttt, 
wenigstens  hinsichtlich  des  letateren  ihre  Deu- 
tung. VaiUantj  N.  Gr.  p.  108  und  nach  ihm 
Mionma  4  p.  396  nr.  188  hatten  anf  einem 
Exemplar  Erizzoa  einen  bärtigen  Greis  oder 
Landmaun  mit  Eros  auf  der  B.,  Fundi  {_Mm. 
Tfteupoli  p.  979,  rgL  JSieiAel  D.  N.  V.  8  p.  179, 
Mifniuft  4  p.  895  nr.  132\  anfeinem  der  Samm- 
lung Tiepolo  den  Dädaius  und  Icarus  sehen 
wollen;  Cttvedoni,  Spie.  ihm»,  p.  S61  bringt  andere 
unhaltbare  Vermutungen,  liiggauer,  Eros  auf 
Münten,  v.  üaUcls  Ze%Uchr.  f.  N.  8,  1881,  der 
das  Wiener  Ezonplar  auf  der  seinem  Aoftata 
beigegebenen  ]»hotographischen  Tafel  unter 
nr.  16  abbildet,  schlieist  p.  92  den  Typus  den 
Brosdaistellonn^  an,  ofrie  jedoch  zu  ver- 
kennen, dafs  er  niöglichorweise  nicht  dahin 
gehöre.  Nun  berichtet  über  Wernsdorf,  De 
re  pubKea  Otäaiantm.  Norimbergae  1748.  4*. 
p.  227—28  aus  Ammian.  Maral!.  2i  cap.  9,  7. 
lierodian  1,  2;  Tsete.  in  Lycuphr.  356;  vgl. 
MetBoer  in  Pmdy  ü.,  JS.  4  p.  IIS,  Scheitele 
ebenda  6,  2  p.  1693,'  O.  Jahn,  Arch.  Beitr. 
p.  28  Note  61,  dafs  Fessinus  davon  seinen 
Namen  haben  solle,  da^s  in  einer  zwischen  lloe 
und  Tantalofl  wegen  des  Raubes  dea  Gany- 
medes gelieferten  Schlacht  viele  gefallen  »eien. 
Diese  Netis  susammc^n  mit  dem  aus  den 
Münzen  von  Dardanos  .ind  Ilion  festgestollttni 
Vorkommen  beüügelter  üauymedesliguren  läist 
es  nicÄit  sweifiBUiaft  erBch«inen,  dafo  der  Flflgd- 
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knabe  der  IfflBM  tob  Pessinas  der  troiache 
KOnigssohn  ist.  Die  aof  der  Photographie 
nicht  ganz  deutlichen  Attribute  desselben 
scheinen  Bogen  in  der  L.  und  Pedum  in  der 
R.  zu  sein.  Dafs  in  der  geflügelten  bärtigen 
Figur  Tantalos  in  sehen  sei,  wage  ich  nicht 
zu  behaupten;  am  meisten  Uuielt  sie  einer 
Windgottheit,  und  es  wäre  ja  nicht  un- 
möglich, dafa  Tantalos  sich  der  Hilfe  einer 
•olcneii  bei  dem  Raabe  in  erfreuen  hatte  (vgl. 
Preller  1'  p.  412  Aber  eine  Stelle  des  hymn. 
tn  Aplir.,  die  freilich  Weissäcker  oben  anders 
erklärt),  doch  ist  davon  meines  Wissens  nichts 
flberliefert,  und  läTat  sich  mit  Sicherheit  nur 
das  sagen:  der  Typus  hängt  mit  der  Sage  vom 

Raube  des  6.  durch  Tantalos  zusammen.  

Noch  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  für  die 
Beliebtheit  von  Qanymedesfiguren  in  der  rö- 
mischen Zeit  sich  verschiedene  Inschriften, 
welche  die  Widmung  von  Statuen  des  Lieb- 
lings des  Zeus  enthalten,  anführen  lassen,  so 
ans  Venafrum  /.  R.  N.  4606,  aus  Ettha  (El-Hlt) 
in  der  Bataneia  Wachlingtoti ,  Syrie  2118  —  C. 
1.  Gr.  4696,  b;  aus  El-Heyät  in  derselben  Land- 
Bcfaait  WaddinffUm  2097.  [Drexler.] 

Oaraiiantis  nympha.,  von  Hauimon  Muttor 
de«  larbas,  nach  den  Qaramanten  (vgl.  Gara- 
mas  und  o.  S.  817,  65)  in  der  Oase  Fezzan 
genannt,  Verg.  Aen.  4, 198  u.  Setr.    [Steuding  J 

OanuBtS  {rttQd(ucs)j  s.  Amphithenüs  u.  Aka- 
kallis,  Apon.  Bhod.  4,  1494  mit  SOmI  (MiU- 
ler,  fr.  hist.  gr.  4  p.  tJ95,  4).  [Stüll.j 

9anuiaS)  ein  Hirt  von  gewaltiger  Kraft, 
welcber  nach  Verriw  Flaccwt  (Serv.  Verg.  Aen. 
8, 203)  den  Cacos  erschlug,  wübronil  diese  Tbat 
gewöhnlich  dem  Hercules  tugeschrieben  wurde. 
Aurti.  Vict.  or.  gent.  R&in.  8  nennt  ihn  Be- 
caraaus,  weshalb  Schott  z.  d.  St.  und  Jordan 
bei  Jfrdier,  Hörn.  Mjfth,^  2,  283,  4  umehmen, 
d»h  der  HeraUide  Karanos  gemeint  sei. 
Nim  erscheint  aber  auf  einer  Inschrift  aus 
FamJJrdU  199S  (s.  o.  S.  866,  64  ff.)  eine  Gott- 
heit Tarvoi  Trigamras,  jedenlUIe  keltiaehen 
ürspmngB,  da  neben  ili  iBelben  der  keltische 
Em»  (s.  d.)  genannt  wird.  Darunter  befindet 
■ich  em  Stier  nnd  über  diesem  sind  drei  Kra- 
niche dargestellt.  Der  Name  (iin<l  vielleicht 
auch  der  Stier^  erinnern  an  den  starken  Hirten 
Ganuras  dee  Verriw  Flaeeiu;  die  Pom  Beca- 
ranus  dürfte  dagegen  bei  der  gänzlichen  ünzu- 
verlässigkeit  der  (Quelle  entweder  als  einfache 
Korruptel  avB  Oaranns  wa  betnusliten,  vielleicht 
aber  auch  auf  Trig^  ranus  zurückzuführen  »ein. 
So  gewinnt  die  Vermutnntf  an  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  Oanmna  ehte  keltiaehe,  dem  Hercnlee 
analoge  Figur  sei.  In  betreff  der  keltischen 
Herculesmythen  vgl.  Flin.  h.  n.  8,  84.  123. 
184.  Ptdkr,  qr.  M*.  2,  213.  [Über  die  Pariser 
Inschrift  handelt  ausführlich  B.  Mowat,  Bull, 
ipimr.  de  la  Gaule  1  Paris  1881  p.  60—70;  er 
erklärt  p.  68—70  tt.  8,  1888  p.  168—186  sowie 
Bull,  de  Ja  societe  de  linguistique  de  Paris, 
nr.  22.  P.  48;  vgl.  Mevue  des  revue$  7,  1882 
p.  tt9  das  TARVOa  -  TÜI  •  GARANVS  fttr 
die  Angabe  der  dargestellten  Tiere  und  über- 
setzt es  mit:  „ein  Stier,  drei  Kraniche*'.  Damit 
fiel«  di«  ■agabliohe  GotttMit  Tarvos  Tdgaiuina 
u  niolits  nwammen.  Dresler.]  —  Audi  dM 


Orakel  des  Greryon  in  der  N&he  von  Pataviom 
{Sudan,  Tib.  14),  wohl  bei  dem  Dorfe  Abano 
lMomm$m,  C  I.  L.  5  S.  271),  wo  aus  einer 
von  Hercales  gezogenen  Furche  der  Quell 
AponuB  hervorgekommen  sein  soll  {Claudiim, 
idyll.  6,  25),  dürfte  keltischen  Ursprungs  sein. 
—  Die  Ableitung  von  Oaranns  aus  Wnnel 
kar  schaffen,  thun  bei  Preller,  Rom.  Mythol.* 
1,  80.   Vanicek  S,  120  weist  ^oriia»  bei  i VW 

10  ler  2  \  283,  4  mit  Recht  zurück.  [Steuding.  j 
Gargaphia  (Fapyaqp^),  Quelle  unweit  Pla- 
taiai  {Bursian,  Geogr.  v.  Griechetdand  1  p. 
247).  Die  Personifikation  derselben  suaammegi 
mit  der  des  Kithairon  will  ft.WücanMcitz- Möllen- 
dorf auf  einem  pompejanischen  Wandgremllde 
{Mau,  Bull.  d.  Inst.  1873  p. 206— 212;  r.  WOt- 
mouHtz- Möllendorf,  Bull  d.  Inst.  1874  p.  52— M; 
Fiorelli,  Scatfi  di  Fompei  p.  136  nr.  337 ;  Fiordli, 
Deeerigione  di  Ibaspe»  p.  807—808;  Sogliano, 

so  Le  jntture  muredi  Campane  scoverte  neqli  nnni 
1867  —  1879  p.  8B— 87  nr.  506)  mit  der  Dar- 
stellung des  Todes  der  Niobiden,  den  Eupho- 
rien auf  den  Kithairon  verlegt,  in  den  Gestadten 
von  zwei  sitzenden  Lokalgottheiten  erkeanes, 
von  denen  die  eine  nach  Soglianoe  Beadwei* 
bung  weiblich,  bekribut,  mit  hellem  Chiton 
und  violetter  Chlamya  bekleidet,  in  der  &. 
einen  Palmen-  (nach  v.  Wüamowitg-MSllenderf 
Pinien-)zweig,  die  andere  mftnnlich,  das  Haupt 

90  mit  Blumen  umwtmden,  in  grüner  Chlamya, 
in  de)r  R.  einen  langen  Palm- (Pimen-)nreig, 
in  der  L.  ein  Füllhorn  hält.  Auf  den  Kithairon 
mit  der  Gargaphia  deutet  Wie$der^  GöU.  J^0dir. 
1876  p.  74  [vgl.  g.  Scbrift  Über  ein  Ve/Hm- 
relicf  aus  Majara  p.  19]  auch  die  mit  einem 
Pinienkranze  gezierte  geli^erte  Lokalgottheit 
anf  dem  Aktaionsarkophag  bei  Ciarae  2,  114, 
67.  Hier  ist  die  Quelle  nicht  in  Person  dar- 
gestellt, sondern  sie  wird  angedentet  dmck 

40  ein  liegendes,  Waaaer  entsemlendee  Geflft, 
worauf  der  Gott  den  1.  Arm  stützt.  Ich  fBhre 
dieae  Deutungen  an,  ohne  mir  selbst  ein  Urteil 
tfber  die  Ricntigkeit  denelbtti  zu  gestatten. 

[Drexler.] 

t6etVy  me  Zzgaßtup  Mnt&tfj.  Steph.  Byz.  %.  v. 
Vgl.  Sditcartr,  der  rrsjtruiKi  ehr  Mytholofit 
p.  87—88.  128.  208,  der  den  Namen  mit  „Dob- 
nerer**  fiberaetct.  [Drexler.] 
60  Gargaros  {Fu^ya^oq),  Sonn  des  Zeus,  nach 
welchem  der  dem  Zeus  geheiligte  Gipfel  A<i^ 
troifldien  Ida  mid  die  in  dortiger  Gegend  ge- 
le^^ene  Stadt  Garjjraios  (oder  Gargara)  genauit 
war,  Nymphis  bei  Jitym.  M.  s.  v.  räqyaQoq^ 
vgl.  Steph.  Byz.  e.  v.  Fa^ya^a.  [Stoll.J 

Gar^a»OS  {rägyaoog) ,  Troer,  von  dem  Lo- 
kxer  Aias  getötet,  Hygin.  f.  118.  116.  [StolLl 

6argetto8  (ra^yf^Tro'ff),  Vater  des  Ton,  taA 
welchem  der  attische  Demos  Gargettoa  benannt 
60  war,  Pau».  6,  28,  4.  Buir$i<m,  Geogr.  v.  Orte- 
ehetikmd  1,  846.  Gerhard,  QrieSt.  MyikL 
§  7G9,  2.    [Stoll  ] 

tiariaiBiy  der  heilige  Bers  der  äamaritaasr 
bei  Sicfaem  (Neapolis,  NftbuiM),  encbebt  wd 
Kahlreirlien  Münzen  der  Stadt  aus  dem  !■  a 
8.  Jh.  nach  Chr.,  gesiert  mit  einem  Tei^alt 
naeh  BdML  dem  von  Jkmxmim  bei  PMim 
enriUmtea  ^tht  ifitnv  ifuketw  S§^%  vgl. 
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Norinu»,  AnnuB  et  epochae  Syromaeedonwn 
p.  587 ff.;  Eckhel,  D.  N.  V.  8  p.  488 ff.;  de 
xtulcy,  Num.  de  la  Tcric  Hainte  p.  247  ff. 
il  18,  1.  9.  Fl.  U,  2.  8;  MUmiMt  8.  8  PI. 
18,  f.  JRoNMOfi,  FOHttima  wttd  äU  iOdHeh 
angrenzetult'H  Länder,  der  3  p.  816  ff.  den  Berg 
MttfiUurlioh  beadixeibt,  beridutet  p.  819,  dab 
•of  «iner  lcl«iiieii,  mit  «iiwm  onttnebBliebttB 
weifsen  Gebäude  („Joaephs  Grab"  genannt) 
Tonehanen  Anhfihe  am  tettichen  &uide  des 
Berifet  die  Sainftritiiier  xioeh  immer  4  Ibl  dee 
.lalires  Gottesdienst  halten;  der  Ort,  wo  sie 
cIm  Paasahopfer,  boBtehend  aus  7  Lämmern, 
dtriningen,  „ist  dureh  swei  parallele  Reihen 
aaf  den  Boden  gelegter  roher  Steine  bezeichnet; 
daneben  eine  kleine,  runde,  grob  mit  Steinen 
«ugemMierte  Ombe,  urorin  dae  Fleisch  ge> 
röstet  wird",  und  befindet  sich  gerade  unter 
der  höchsten  Spitse.  S.  ferner  I'aletiim  Mix- 
plontim  J\mnI.  Quarterkf  Statement  fbr  1876 
p.  190 — 191 ;  Suriry  of  Western  Palestine  2 
p.  2S6i  Jä.  Kimtmh  in  Herzog- FliU'»  B.-E. 
/.  pro».  Th«X.  %.  Kirtiit  13,  p.  842  ff.  s.  t. 
ikmaritayur.  fDrexler.] 

Oarmathoae  (ra^fMcvsNfq),  eine  Königin  von 
Ägypten,  Gattin  des  Ketloe,  welobe  trete  ihrer 
Trauer  über  den  Tod  ihres  Sohnes  Chry«o- 
choas  ^s.  d.)  die  Isis  freundlich  aufnahm  und 
TOB  dieser  daUHr  durch  Rilekgafae  desselben 
belohnt  wurde,  Thras.  Mt  ud  (?)  bei  PseudophU. 
de  fluv.  16,  1.  Ummer  vermutet  hier  'Jffyttp- 
9«öinj.  [Stending.] 

Garyvoues  {raQx\!-6t'r]g)  ^  Ooryones  oder 
üeiToneos  (s.  d.):  C.  I.  irr.  7ö82.  [UoscherJ 

OfttUadae  (JVl^wtfaff),  ein  Heros,  der  dSe 
zu  ihm  ihre  Zuflucht  Nehmenden  vor  dem 
Tode  schätzte.  Ort  seiner  Verehrung  unbe- 
kannt, Hesyth.  e.  [Stoll.] 

(isuanes  (Favavijc),  ein  Nachkoü.m.  lesTe- 
menos  von  Arges,  welcher  mit  Beinen  Brüdern 
ASropos  mid  Firdikkas  nach  Itlyxien  and  Hake- 
donien  auswanderte.  In  Lebaie  dienten  sie 
dem  König  als  Uirteu ;  da  aber  das  Brot,  wel- 
ehes  die  KOnigin  fSr  Perdikkas  buk,  stets  tob 
^^elbst  zu  doppelter  Grüfse  anschwoll,  wie8  der 
Köoig,  wegen  dieses  Wunderzeichens  besoiKt, 
die  drei  firfidor  aus  dem  Lande.  Statt  cum 
versprochenen  Lohnes  gab  er  ihnen,  wie  er 
sagte,  die  Sonne,  welche  durch  denfiauohfiu^ 
in  das  Hans  herauMchien.  V^brend  die  bei- 
den  andern  Brüder  erstaunt  dastanden ,  nm- 
Bchrieb  Perdikkas  das  Bild  der  Sonne  auf  dem 
Boden  mit  seinem  Sebwert  vnd  eehSpfte  daiv 
ans  dreimal  in  steinen  Busen.  AIh  aie  weg- 
g^angen,  sendete  ihnen  der  König  üeiter 
■aeb,  am  eie  tSten  ni  lassen;  der  PloA  aber, 
den  sie  überschritten  hatten,  schwoll  plötzlich 
ui,  so  daÜB  die  Verfolger  sie  nicht  erreichen 
komten.  In  der  Nlhe  der  sogenaontoi  Ofttten 
des  Midas  (am  Bermion)  liefsen  sieh  dann  die 
drei  Brüder  nieder  und  outerwarfMi  TOn  da 
ans  das  übrige  llakedonien.  Perdikkas  aber 
wurde  der  Stammvater  der  makedonisehea 
Könige,  Herodot.  8,  187  ff.  [Steuding.l 

Otaaa  (rav«c),  Name  des  Adonis  bei  den 
Kypriem,  T^«t:es  zu  Lycophr.  v.  831;  a.  oben 
p.  73,  ü^reve  de  Adonide  p.  48.  J^Dreiler.l 

Cmra,  Beiname  der  Inno  anf  emer  fiuehrift 


aus  -der  Gegend  von  Capna,  C.  I.  L.  10,  8783: 
Naoh  einer  Reihe  Namen  folgt  Heise,  magistr. 
ex  pagei.  acitu  .  in  servom  .  lunonie.  Gaurae 
{oo)ntule  I  P.  Comdio.  Lentulo.  Cn.  Aufidio. 

Oreste  .cos.  M  (71  ▼.  Gbr^.  Da 

der  Berg  Gaurus  nicht  innerhalb  des  Gebiets 
von  Capna  liegt,  meint  iCommsm  a.  a.  0., 
dafs  der  Beiname  sieht  Von  demselben  ent> 
lehnt  sei,  wie  er  zu  1,  673  «ji<?enommen 
hatte.  Nach  einer  Inschrift  auf  der  andern 
Seite  (10,  3782)  seheint  dieser  Stein  im 
Theater  von  Ci^iia  ao^eetellt  gewesen  zu  sein. 

[Steuding.] 

Qavadiae  natronae,  keltisebe  Göttinnen  aaf 

Inschriften  aus  Koedingen  bei  Jülich,  Brambach , 
C.  I.  Mhen.  608:  {M)atronMS  (drei  Matronen) 
Oaeaäiahwi.  Q.  lul.  Severinus.  et.  Seam  |  dinia. 
Tustino.  pro  \  se  .  et  .  suis.  ex.  itnp.  \  ips.  l.  tn. 
und  609,  vgl.  614  (Gevadiae?).  Femer  618  aus 
Bettenbofen  beiRoedingen  and  MOa  ans  Glad- 
bach bei  Düsseldorf.  Alle  diese  hiRcluiften 
bieten,  abgesehen  von  den  Namen  und  se- 
wObnliohen  Formeln,  nmr  Matronia  Gavama- 
bu8.  f  Steuding. !  Vgl.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.-Fr. 
i.  Jthlde.  4  p.  182— 188i  88  p.  ISQt  41  p.  188 
nr.  1;  42  p.  107—108;  Sein,  Htm  Bik-gd 
p.  .SI»  will  ebenso  wie  Gabiae  auch  Gavadiae 
von  einem  romamsierten  deutschen  Worte 
fftm(  B  Gaa  ableiten.  [Brezler.] 

Gaxa.  Das  Haupt  der  Stiidtgöttin  von  Gaza 
erscheint  auf  den  MOnaen  der  Stadt  bald  mit 
(t.  B.  de  Saulcy,  Num.  de  In  T.  S.  PI.  Ii,  2) 

bald  ohne  Schleier  (z.  B.  de  Sauhy  PI.  11,  7, 
AntoniouB  Pius).  In  ganzer  Gestalt  sieht  man 
sie  die  R.  oben  an  ein  Beepter  gelegt,  in  der 
L.  ein  Füllhorn,  zur  Seite  eine  Kuh,  ent- 
sprechend der  Notiz  des  Stepli.  Bu~.  s.  v.  lovtop 
mXoyo^:  „ßovv  ^xovau  jrirjdt'ov  Iv  cAmSm**, 
i.  B.  de  Saulcif  PI.  11,  f)  Hadrian;  Stark,  Gaza 
u.  d.  phiUst.  Küste  Taf.  1 ,  4,  M.  Aurel  Die 
venobiedenen  Attribute,  weldie  die  Göttin  sonst 
hlllt,  zählt  Starl:  p.  585  auf.  Besonders  in- 
teressant sind  die  Darstellungen,  in  denen  sie 
der  lo  die  Hand  snm  WiUkomm  reidht  mit  der 
Beischrift  €10)  TAZA  z.  B.  bei  de  Saulcy  PI. 
11,  10,  Julia  Domna;  Pi.  11,  18,  GeU;  iitark 
p.  686—587;  JßeUel,  D.  N.  V.  8  p.  449 f. 

[Drexler.] 

Gasoria  (raj;»^^/«),  Beiname  der  Artemis  in 
der  makedonisofaen  Stadl  Qaeoros,  Steph.  Bys. 
f.  e.  Fa^uiQOq.  [Drexler.] 

Gebeleixls  (red<;iei:j;tc),  ein  Dämon  der  Geten, 
HmO,  4,  94.  [Stending];  vgl.  jBmwR,  De 
rebus  Geticis,  Gottingae  1854  p.  44;  Früftner, 
La  Colonne  Trojane  p.  82;  J£.  Jiöder,  D.  vor- 
fAaiwfte  Daeien,  Sttsunffiber.  d.  ktü  Ak»  4,  W, 
zu  Wien,  Ph.-H.  Gl.  45,  1864  p.  860iL$  Ott- 
hard,  gr.  M.  2  p.  888.    [Drexler. J 

Geela  nnd  GeetM  (I>e/tf,  iVtio«),  Betnamea 
der  Hera  u.  des  Zeus  nach  Plinvorinus  bei  Potter 
im  Kommentar  zu  Lyi^ophrons  Cassandra  vs. 
1888  in  TtsUe»  Schdlieii  m  Lycophr.  ed.  JMNsr 
8  ^  1547.  [Drexler.] 

Ck^nela  (rijysvc^,  ist  eine  nicht  seltene 
Beäeiehiimig  fSr  die  Gi|i^ten  (Preüer,  gr.  M. 
1"  p.  67,  Anm.  2).  Bei  ApoUonios  lihodios  l, 
941  ff.  ersoheinen  die  rnytveis  als  ein  wildes 
Volk  Tom  iffKcmr  5^  bei^Kjaikoa,  welobes  den 

51« 
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Herakles,  den  die  den  Dindymos  besteigenden 
Ar^nanten  nur  Bewaehmig  der  Argo  EmrOek* 

fjolafsen  hatten,  angreift  nnd  versucht,  den 
Hafen  durch  ins  Meer  geachleadeite  i^'elsen  zu 
achUefbeD,  ÜMlewea  den  Pfoflen  des  Htnddet 

und  den  zurückkehrenden  Argonauten  unter- 
liegen mafs  (8.  oben  Art.  Argonautai  p.  d04} 
niteii  Art  Gigiiateii;  OerAord,  Or,  M.  %  p.  68, 

§  693  u.  Anm.  2;  Marquardt,  Cyziais  u.  f. 
Gebiet  p.  44 — 46).  Die  Scholien  zu  Apoll. 
SM.  1,  948;  989;  996  bei  Mmer  FHG  t 

p.  38  frrj.  45;  p.  18  frtj.  15  erzllhlen  von  ihnen, 
dala  sie  Thesaalier  »eien  und  vom  Nemeischen 
LOwen  abitammten.  Dafs  unter  den  FifytvtSB 
dieser  euhemeriHtisch  gefUrbten  Sagen  sich  die 
Giganten  verbergen,  darauf  deutet  aufser  dem 
Namen  I^ftreig  auch  der  Umstand,  dafs  es 
eine  dem  Versuch  der  Verstopfung  des  Hafens 
durch  letztere  parallele  Sage  auch  von  den 
CKgaaten  sn  Eyzikos  giebt,  wonach  dieselben 
unternommen  haben  sollen,  die  Mündung  des 
Rhyndakos  zu  verbauen;  sie  «eien  indessen 
von  Persephone  daran  gehindert  und  unter 
dem  lieistande  des  Herakles  von  dieser  Göttin 
getötet  worden.  Vielleicht  haben  wir  diese 
Giganten  auf  mehreren  Elektron-Stateren  von 
KyzikoH  7.11  erkennen.  Imhoof-Blumer,  Choix 
de  Mann.  gr.  PI.  3  nr.  102  und  3fon.  gr.  p.  242 
nr.  71  beschreibt  folgende  Figur:  „Nackte 
männliche  riestalt  1.  h  ,  d.  1.  Knie  am  Boden 
und  das  Haupt,  welches  das  eines  Löwen 
[naeh  der  Abbildung,  die  aber  gegenüber 
einem  so  genauen  ßeachreiber  wie  I.  kaum 
in  Betracht  kommen  kann,  allerdings  eher 
einee  Eber]  ist,  umwendend.  Sie  ist  versehen 
mit  zwei  \imgeklappten  Flügeln  und  einem 
Schwanz  und  hält  in  der  R.  den  Thunfisch, 
iriUireBd  de  die  L.  in  die  Hüfte  stemmt".  Im- 
hoof  Bhtmer  deutet  sie  auf  Phobos.  Erinnert 
man  sich  aber  der  Notiz  über  die  f^yffftV  im 
Scholion  zu  Apoll,  lih.  1,  996:  'O  8h  (tv^og 
UTCO  TOv  Nifitui'ov  AfOfTOs'  at'Tofj  yi-vvä,  sowie 
daran,  dafs  am  Fries  von  l'ergamon  ein  Gigant 
mit  Löwenhals,  Löwenkopf  und  Löwentateen 
ausgestattet  ist  {Beschreihumj  (l>'r  I'crgmnm. 
Bildw.  p.  9;  Jahrb.  d.  Pr.  Kutist.sammlungcn 
1  p.  176;  Ch.  Belffett  Der  J.iito  mcürger  auf  d. 
Altar fr{e<!  von  Ptrtjamon ,  Arch.  Zeit.  11,  1H8.3 
p.  85— yO;  unten  Art.  Giganten  |p.  1007 J),  so 
wird  die  I  )cutang  der  Pigar  anf  emen  <  iiganten 
nicht  allzu  kühn  erscheinen.  Einen  bilrtigen 
Mann,  der  von  der  Mitte  des  lieibes  abwilrt« 
in  Schlangengestalt  erscheint  und  ch-r  in  der 
R.  t'iiK'n  Haum  hält,  die  L.  in  die  Hüfte 
stemmt  und  unter  sich  einen  Thunfisch  hat, 
auf  anderen  ky/.ikonischen  Statem  hat  schon 
Barclay  V.  Head  Nian.  Chron.  1876  p.  281 
nr.  10—11,  PI.  8,  14.  15  für  einen  Giganten 
^kttrfci  während  Six,  iN  um.  Chron.  1877  p.  170 
nnd,  auf  dessen  Autorität  hin,  FrkdhiuiUr, 
V.  SaUcts  Xtschr.  f.  N.  6,  1879  p.  16,  unter 
Vergleichung  der  Terracotta  Arch.  Xn'tg.  1872 
PI.  63.  p.  51  tf.:  oben  unter  Gaia  [Abb.  2],  ihr 
den  Namen  Kekrops  beigelegt  wissen  will. 
Kekropt  hat  aber  mit  Kyzikos  nichts  zu  thun, 
nnd  verdient  oHt'nbar  Ifrad.s  Deutung  den 
Vorzug.  Noch  möchte  ich  darauf  aufmerksam 
maohen,  daTs  dieie  Hflnie  für  die  Fkage,  ob 


die  Giganten  schon  vor  der  hellenistiscbefi 
Zeit  in  der  Knntt  fdilangengestaltig  anftretsa, 

von  Wicht itrkeit  sein  dürfte.  Kuhnert,  welch« 
unten (s.  Giganten  in  der  Kunst)  diese Fnge 
mit  einem  entechiedenen  Ja  beantwortet,  fwn 
dafür  bisher  anders  gedeutoteVasen  des  6.  Jhdt? 
an.  Abgesehen  von  diesen  erscheint  als  da« 
Älteste  erhaltene  Denkmal  einee  Oigaaten  mit 
Schlangenfüfsen  die  unten  aus  Journal  of  h(U 
Vi  studits  1883  p.  90  abgebildete  Bronze  an^ 
dem  An&ng  des  8.  TieTleicht  noch  aus  dem 
4.  Jhdt.  [p.  1665/6,  Giganten,  Abb.  5].  Den 
Elektron-Stater  von  Kyxikos  läCst  Hcad  p.  m 
twitehen  478  nnd  887  gesoUagen  sein. 

[Drexlerl 

Oeinos  Antoehilion  (Fijivog  AvTÖx&a»), 
einer  der  Begründer  der  Kultnr  in  dem  dor^ 
und  durch  euheraeristisch  gehaltenen  Berichte 
über  die  phönikische  Mythologie  bei  PAÄ» 

80  Byblius,  FÜG,  3  p.  6d6f  9.  Von  ihm  und  den 
Technitea  wird  gesagt:  ovtoi  infvorjaav  tk 
nrjkm  xijs  nXiv9ov  cvumyvvfiv  (po^tov  xa« 
xm  Tjlup  avxag  xtQCaivttv,  älla  Mtl  Otifmt 
i^svgov,  vgl.  Bochart,  Phaleg  tt  Canann  p.  7'><^. 
und  Heinichen  in  seiner  Ausg.  v.  Kusebim  Prot- 
paratio  evang.  vol.  8  p.  478.  [Drexler.] 

Gelanor  i  rfldvcog),  Sohn  de.^  Sthenclas,  nm 
dem  GeBchlechte  des  Inachos,  König  in  Argw 
zu  der  Zeit,  wo  Danaos  aus  Ägypten  dorthin 

30  kam.  Er  verlor  seine  Herrschaft  an  Danao« 
oder  trat  sie  ihm  freivrillig  ab.  Der  Name 
soll  TOn  einem  karischen  Worte  yHaw  her- 
kommen ,  das  König  bedeutet.  Paus.  2,  16,  I. 
19,  3.  Plut.  Pyrrh.  32.  ApoUod.  2,  1,  4.  Sdul 
II.  1 ,  42.  Eustath.  37 ,  32.  Steph.  Byz.  s.  t. 
ZoväyfXa.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  4!^.  Gerhard, 
Gr.  Mytfiol.  2.  §  791fr.  S.  Danaos.  Bei  Ae 
schyl.  Suppl.  266  heifst  der  KOnig,  welcher 
die  argivi^ehe  Herrschaft  an  Danaos  abtritt, 

40  Pelasgos,  8ühn  des  Palaichthou.  [Stoll.] 

Gelas  (rilag),  Flufs  an  der  Südküste  voa 
Sicilien.  Derselbe  stand  in  hoher  Verehrung 
Holm,  Gesch.  Siciliem  1  p.  30—31.  177.  Aul 
den  Münzen  der  Stadt  Gela  erscheint  a)  sen 
Haupt  als  unbärtiger  Jünglingskopf  mit  kurzem 
Horn  und  Tänie,  von  3  Fischen  umgeben, 
GardAer,  Greek  River -Worship,  Tranttnct.  of 
the  ]{oy.  Sor.  of  TAt.  Second  Series,  vol.  11. 
London  1878  |p.  173—219],  p.  208—209,  PI.  I, 

00  17;  Oarthter,  Types  of  gr.  coim,  PI.  6,  11;  Cat. 
of  the  gr.  coins  [in  th-  Hritiah  Musmm\  Sicily 
p.  71  nr.  54,  s.  ob.  S.  14'J1;  ohne  die  Fische, 
umgeben  von  einem  Olivenkranze,  CtU.  of  gr. 
c.  Sidly  p.  71—72  nr.  66—56  (AR.);  mit  zwei 
kurzen  Hörnern  über  dem  Vorderhaupt,  ohne 
Tänie,  e.  Gentenkom  dahinter  p.  73  nr.  63—70. 
74  (AE.);  ebenso  mit  der  Tänie  p.  74  nr.  71  —  7?! 
(AE.);  mit  Schilf  bekränzt  p.  75  nr.  88  (.\F.) 
b)  sein  Haupt  als  bärtiger  Hannskopf,  mit 

60  zwei  klirren  Flörrn-rn  über  dem  Vorderhaupt, 
Gardnir,  Gr.  liivtr -  \\  vrship  p.  209,  PI.  1,  IS; 
Types  of  gr.  e.  PI.  6,  38;  CcU.  of  the  gr.  e. 
Sirilj/  p.  73  nr.  G2;  mit  einem  Horn,  Uhren- 
bekränzt,  Cat.  of  the  ijr.  c.  Sicily  p.  l.i  ni. 
00— (51  (Alt.);  mit  zwei  kurzen  Hörnern,  Bhren- 
bekränzt,  eb-Mida  p.  74  nr.  75  (AE.);  ähnlich, 
aber  ohne  dai's  die  Hüruer  sichtbar  sind,  a.  a.  0. 
p.  74  nr.  78—77  (AE.). 
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c)  Der  Yorderleib  eioes  Bohwimmeuden 
Stitn  mit  bärtigem  Menichtanulliti,  0.  Jahn, 
Anh.  Zeit.  1862  p.  825,  Taf.  168,  12;  MüUer- 
Wimler,  Dkm.  d.  a.  K.  1,  16,  77;  C.  Combe, 
Mus,  HtmterFl.  28,  2—18;  Gardner,  Chr.  Biver- 
Worship  p.  202,  PI.  1,  7;  Cat.  of  the  gr.  e. 
Sicily  p.  66  nr,  1  (Aü.);  p  65—71  nr.  8—68 
(AR.);  p.  78  nr.  57—69  (AR);  Frieäländer  u. 
r.  SalUt,  D.  Kgl  Münzkabinet,  1.  Aufl.,  p.  128 
nr.  384-  386;  s.  d.  Abbildg.  ob.  S.  1491. 

d)  I>er  Stier  in  gfftnser  Gestalt,  ndt'MH^em 
Mawchenantlitz,  auf  einer  Ähre  stehend,  auf 
dem  Beren  einer  Münse,  die  im  Obvers  das 
Hanpt  der  Smiomta  liat,  MÜHngen,  Basueil 

V  (pulques  med.  (jr.  inäl.  p.  32  —  33,  PI.  1,  20; 
Atu:.  coins  of  ar.  eitie»  and  hing»  p.  29 — 80, 
PI.  2,  10;  O.  JOm  s.  A.O.  p.  886  (AR.).  Aneh 
auf  einem  Karneol  der  Loinloner  Sammlung 
sieht  man  einen  Stier  mit  Henschenantlits  und 
ihm  beigegeben  die  &isehrift  TEAAZy  Raspe 
•^d'l;  indessen  hält  deneelben  Panoßa,  Gem- 
men mü  Imekrißen,  Berlin  1868.  4°.  p.  106, 
Taf.  4,  16  für  modern,  olme  d!e  MOgliefalce» 
in  Abrede  zu  stellen,  dafs  der  moderne  Künstler 
einen  antiken  Stein  als  Vorbild  benatste}  mög- 
lich anch,  dafi  eine  Hfinse  dem  SIeintelmeider 
die  Anregung  zu  der  Darstellung  über 
die  Frage,  ob  der  Stier  mit  MenacbenantUta 
auf  den  Hflnten  imieritaHsdier  vaaA  eiciliieber 
StaJte  den  Dionysos  oder  einen  Flufsgott  dar- 
stellt, giebt  ea  bekanntlich  eine  ganze  Litte- 
nirnr  (vgl.  z.  B.  Sträber,  Über  den  Stier  mit 
(lern  Mensdtengesichtc  auf  den  Münzen  v.  I'ntcr- 
iUOien  u.  Sidüem.  MOncben  18S6.  i".;  A.  de 
ImgpMer,  Momude  imeme  de  Shegium,  Remie 
mm.  iHßG  p.  265  —  277;  Holm,  Gesch.  Sic.  1 
p.  408;  Gardner^  Greek  Biioer-WorAip  p.  803 
—806  Q.  a.  m.).  Änf  den  mnaen  Ton  Oela 
ill  (K  Jahn,  Herakles  M.  Äeheloos,  Arch.  Zeit 
mt  [p.  318-387.  380-831]  p.  326—26  sogar 
den  Stier  ohne  Ifenaeheaantuti  (Cat.  of  Vie  gr. 
c.  Sic.  p.  73—74  nr.  63—74;  Hunter  28, 14—17}, 
aof  Grund  der  im  Sdutl.  IHnd.  1 ,  186  erhal- 
inen  Nolia  dea  r^noib«:  tbv  fitq  t§  %il§i 
inxv^ptPOiP  {tuvQOv)  fif}  ftvai  Tov  ^aXuQiSog^  — 
all'  tittiva  Ffla  xov  jtotufMVf  ala  Bild  de« 
Floragottes  aufgefarrt  witien.  [Drexler.] 

(telchanos  (FfZjjavoff)  6  Ztvg,  jra()("i:  A'^rj- 
<tv,  Heaych.  Der  Name  findet  sieb  auch  aul' 
einer  Hfinse  der  kretiaohen  Stadt  Phaietos 
[BuU.  deW  Tust.  arch.  1841  S.  61.  174).  Nach 
U.  Sdimidt  zu  Hesych.  h.  t.  ist  derselbe  von 
^  Gott  nnd  i:n  gnädig  sein  abgeleitet,  vgl. 
yri»  2.  Sam.  21,  19.  [Steuding.J  —  Aus  dem 
Senutischen  leitet  den  Namen  auch  Bursian^ 
Otogr.  9.  Or.  t  p.  MI  her  (irobl  auf  Chnnd 
der  von  ihm  Anm.  4  citierten  Schrift  von  G. 
Hey,  JJe  dicUecto  Cretiea  p.  39  f.);  Overbeck,  Zeus 
p.  197  nnd  WOeher,  Or.  OüUerUhre  8  p.  846 
halten  das  Wort  für  cteokretisch.  Nacn  den 
Manzen  ist  der  erste  Buchstabe  desselben  ein 
Digamnut  IMeeelben,  deren  Litterator  man 
verzeichnet  findet  bei  Stephani,  Couiptc  rendu 
p.  To.  1866  p.  127  Note  4  an  p.  126  (so  die 
SdnÜtan  von  JBArdk/  J^otar  upm  a  type  of 
Phaestus  in  Grete,  Num.  Chron.  First  Scries 
nr.  10;  SeoAi,  Güwe  LEAXANOL  etc.  Borna 
1840,  letrten  Schrift  mitTofiidfat  n  bennlMn, 


Friedländer,  Annali  18  p.  154;  s.  auch  Over- 
beck, Zeus,  Münztafel  3,  3;  Friedländer  u. 
V.  Sollet,  D.  Kgl.  Münzkabinet  1.  Aufl.  p.  66 
nr.  116,  Taf.  3;  Gardner,  The  t^pe»  of  aredc 
com»  p.  166,  PI.  9,  17)  zeigen  den  wm  als 
nackten  Jfbigling  aaf  einem  Baumstamm  in- 
mittn  Ton  Gezweig  aitiend,  aof  dem  Schoise 
einen  Hdm  haltend.  Letatoren  henefat  nua 
meistens  aaf  üe  Sonne  (so  Overbedc,  Wetdoer, 
Gardneri  PreUer,  Gr.  M,  1>  n.  107:  »JBymbol 
dea  frflhen  Morgens")  und  rieht  In  dem  Gelt 
eine  die  Vegetation  fördernde  Macht.  Nur 
der  Kuriosität  wegen  sei  jPamofka»  Deutung 
der  Oeetalt  all  GamMdea,  Jsrm.  Z.  i  p.  66; 
vgl.  0.  Jahn,  ArcL  Beitr.  p.  S8,  Anm.  60, 
erwähnt  IDmler.] 

Geleon  (rtUmv),  1)  der  (älteste)  Sohn  des 
Ion,  Heros  eponymos  der  Phyle  der  Ftltovii-g, 
Merodot.  6,  66.  Eurip.  Ion  1679  (die  Lesart 
TtUmv  ist  ehenso  wie  die  Form  TtX4o9t9g  als 
Schreibfehler  zu  betrachten,  Westenna)tn  in 
Faultjs  lieal-Enc.  6,  15U4);  vgl.  PoUn«  8,  109. 
Steph.  BtfZ.  8.  T.  Alyinogtcaq.  TM.  SeiOH.  88, 
8.  Witiibl:.  dum  W.  S.  214  erklärt  FiXiov- 
tti  nach  Uetmterhuis  in  Bücksicht  auf  die 
Glosse  des  Hesych.:  ytltl^'  tapixtir,  op^Ülf 
als  die  Leuchtenden,  (ilän/.cndi  n,  Vornehmen, 
vgl.  Lttcnmones,  während  YVestennann  a.  a.  O. 
da«  Wort  mit  yfi  (!)  snsammenstellt.  —  2)  Bei- 
name des  Zeus  auf  einer  InHchrift«  von  der 
Akropolis  zu  Athen  aus  der  Zeit  Hadrians, 
C.  I.  AH.  3,  2,  wo  ein  tegevt  "Apemg  'Evwtiiov 
■Kai  'Kirovg  |  y.at  Jiog  FtXtovTOS  ifQOurjffv^  er- 
wähnt wird.  Zeus  wird  also  wohl  als  Gott 
de«  leuchtenden  Himmel«  (vergl.  Z.  td^igios) 

aufgefafst  nein,  [Steuding.]  —  Vgl.  L.  Preller, 
Zeus  Gck&H,  Arch.  Zeit.  18,  1864  p.  287—888. 

[Drexler.] 

Gclo  od.  Gello  (VtXfo,  rUl«{),  eine  Jung- 
trau  auf  Lesbos,  die  früh  Toreterb.  Die  Les- 
bier glaubten,  dafs  ihr  Gespenst  die  Kinder 
raube.  Sappho  (fr.  47  Bergk)  gedachte  ihrer, 
Zen(Ai.  3,  3.  Suiid.  s.  v.  Filkovi  naiSotpiXat- 
xi^.  Sesydk.  «.  t.  FtUd  (<et9mlop  *Efinovat)s) 
und  rflXäg;  vgl.  Schol.  Theot  .  15,  40.  BrOr 
ler.  Gr.  Mythol.  1,  608,  1.  f  itolL] 

G«lon  (riUtp),  1)  Sohn  d«r  Ailaa  tmd  de« 
Hyraaros,  von  weleht-ni  di  ^  Hicilische  Stadt 
(iela  den  Namen  hatte,  ileUanikos  u.  l'roxenos 
bei  Steph.  Bys.  n.  Swd.  s.  IVI«.  ^  2)  S. 
Gelonos.  [StoU.] 

Gelono«  (rc;i»vo(),  Sohn  des  Herakles  und 
der  Eehidna,  Bmder  des  Agathyrsos  u.  Sky- 
thos,  nach  welchem  die  skythische  Stadt  Ge- 
loaos  oder  Gelonoi  bemuiut  war,  Merodot.  4, 
8—10.  108.  Steph.  Bys.  %.  7V2m£  Vgl. 
Scrv.  Verg,  Ge.  2,  115,  wo  Hrlon  Sohn  des 
Herakles  nnd  der  Nymphe  Cbania  heifst.  iStolLj 

Mm  {riimt),  die  göttliche  Pex«onifikation 
des  Laehens.  Ihm  soll  von  Lykorgos  zu  Sparta 
eine  Bildsäule  errichtet  worden  sein  {Sosib. 
Lac.  bei  PM.  Lgcurg.  86,  4),  wo  er  aneh 
eine  Kapelle  hatte  {J'lut.  CJcom.  0,  1).  Auf 
einem  Clemälde  wurde  rikeag  in  der  Beglei- 
tung de«  DioiTjrao«  dargestellt  nnd  mit  jr»|Hos 
von  Seileno«  oinhergcführt ;  Philostrat.  itnng. 
1,  86.  [Auch  auf  einer  rotfigur.-Vase  ist 
Gelo«,  die  Leier  spielend,  neben  Konjaoe  abge- 
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bildet:  C.  I.  Gr.  7467.  R.J  [=  A  Catalorrue  Genetjllis  (ides)  b.  Koüas. 

of  the  greek  vate$  in  the  British  Museum  vol.  I.  OenioB  {Fiptog)  »«■  Genitis  (s.  d,),  auf  ein^r 

I/Ondon  1851  p.  243  nr.  799.  Orexler.]  —  Nach  bei  Ancaphus  gefundein'n  metri.schen  InschriA: 

Apul.  mtt.  3,  11,  193  wurde  der  DeuH  Hisus  2^0}^f ig      nolläv  xal  ufDjiQqxoav  fitxi.a  (toj^at 

(in  TheHBalien'i  jährlich  darch  öffentliche  Spiele  tv^äufvoe  «vf^xa  Ftviov   fluova  Offirrir. 

gefeiert.  VrI  .l/tV//<  r,  Doriw  2, 890.  [Steuding.]  ('.  I.  Gr.  6810  —  Kaibd         845.  Vgl.  Hör. 

Oemoii  {rt^tar,  vgl.  yifuov  voll),  ein  Satyr,  epist.  2,  2,  188  ff.  fBoBcher.] 

welcher  den  DionyHOs  auf  seinem  Zug  gegen  Qenlta  Mana.  Über  die  Verehrung  der  allein 

die  Inder  begleitet,  JVomi.  Dum.  14,  1U8.  AnBchcine  nach  sehr  alten  Göttin  ücnita  Miuu 

[Steuding.]  lo  wissen  wir  nichts  weiter,  als  dafs  man  iht 

Ctonea  (Avf a),  Personifikation  der  ürbevöl-  einen  Hunil  opferte  ud  n  ihr  betete,  daü 

kening  Phoinikiens,  Tochter  des  Aion  (oder  keiner  Ton  den  Hausgenossen  'manne*  werden, 

Protogonos),  Schwester  des  Genos,  beide  Ver-  d.  h.  sterben  sollte  (Plut.  Q.  B.  52.  Plin.  n. 

ehrer   der  Sonnengottheit  Beelsameg ,  PMo  h.  29,  68).   Sowohl  dieses  Gebet  als  auch  Am 

Bjfbl*  2,  6  bei  MMtr,  fr.  k.  gr.  3,  665.  Handeopfer,  welches  dieser  Göttin  mit  den 

I Steuding.]  Laren  u.  a.  gemeinsam  ist,  weisen  auf  eins 

O^nesios  {rtv^atot),  Beiname  de.n  Poseidon,  chthonische  und  Totengottheit  hin.    Doch  darf 

der  ein  Heiligtum  in  der  Nähe  des  kleinen  man  sie  nicht  mit  0.  MiilUr,  Etntsker*  2,  lOö, 

sfldlidi  Ton  Lema  in  Argoli«  gelegenen  Ortes  78b  einfach  mit  Mania  identifizieren «  da  da- 
Genesion  halt«  (liuraian,  (itunr.  U  ]>.  CT.  AnM.  SO  mit  ihr  Wesen  noch  nicht  erschöpft  ist.  Vid- 

8,  88,  4).  Vgl.  Ueoethlios.  [Druxier.]  mehr  beweist  sowohl  der  Doppelname  wia  das 

flenetal  Am»I  (jwpitttt  ^foi);  den  9foeg  Zeugnis  de«  Fhäetreh  (Q.  B.  62),  dafs  sie  so- 
yfvtzitts  ojifert  Xnthos  in  tle.s  thiripUhs  Ion  wohl  (ieburts-  als  TodeHgottheit  ißt.  Wenn 
▼8.  1130,  nachdem  er  den  Subn  wiedergesehen  auf  der  oskischen  Weihinschrift  von  Agnone 
hat.  Vgl.  Beider,  De  dia  ftaxQmois.  schien-  eine  entsprechende  Gottheit  Detra  Oeneta  vor- 
singen 1873.  4".  p.  IT).    [Drexler.]  kommt,   so   zeif^'t   das  Fehlen   des  zweiten 

ttenethlios  (ripi&ltos),  1}  dai^mv  »  gemus  Namens,  dafs  man  hier  den  Charakter  als  tie- 

gentilis,  der  Uber  einem  Geschlechte  waltende  hortsgOttin  Torwiegend  betonte  (vgl.  Mamm- 

Schutzgeist,  Phnl  f>l  I.".,  101  (148)  n.  Bnclh  seu ,  UnU  ritnl  Dialekte  S.  1.37).  Den  Namen 
z.  d.  St.,  nach  dem  t'idwl.  z.  d.  St.  ö  &b6s  o  so  Qenita  selbst  iiatte  man  früher,  gestützt  auf 

ttottuhf       ßiaw  <bro  ytiti^fq.  Vgl.  Genim  PMtirdk,derihnmit  rV»sAi}traiMHEriln«rt,ani 

n.  Daimon  oh.  S.  938:  [vgl.  über  die  9toi  lanpor  Pfmultima  Gcneta  oder  Genita  gome»- 

yevif^Uoi  auch  Jickhel  J).  JN.  V.  7  p.  139;  XiO-  sen;  doch  hat  6.  Bugae  {Kuhns  Zeitscitr.  6, 10) 

beeil-,  Agiaophemu»  p.  760—778;  Beuier,  De  dü  mit  Rocht  dairanf  anmiorksam  ffema<^t,  da6 

narifowig  ]>.  (1.  15—17;  >^choemann ,  Gr.  Ä.  2'  eine  solche  Bildung  aller  Analog^ie  entbehrt 

p.  649.  Drexler^  —  2)  Beiname  des  Zeus  als  und  daher  bei  PltUarch  r$vitti  hergestellt,  so 

Stamm-  v.  Famüiengottes:  Find.  Ot  8,  16  n.  dab  man  im  Lateiaiachon  Genltta  an  lesen  hat 

BddfcÄ  z.  d.  St.   I'i/th.iei.  Yg].  yev(9hoi  9fo£  fWissowa] 

b.  ilesoft.  6€nt.  639.  —  8)  Beiname  des  Poseidon,  Genitales  DI.  Silbermünzen  der  CrispiDa 
der  lül  ■olclMr  äa  Bpana  Yenhrt  wurde:  Pau».  *o  mit  einem  flammenden  Altar  zeigen  die  üb- 

8,15,10.  Jip.Sk.%Sn,SdM.  Vgl.  Genesios.  s.  hrift:  T)IS  (iKyiTÄLIBVS  KcUul  7>,  X 

[Roscher.]  V.  7  p.  139,  C'o/ien  3*  p.  .383  nr.  16  —  16,  wie 

ÜMillat  (AvtsM^),  Beiname  der  Athene,  andere  Münzen  derselben  Kaiserin  einen  äho- 

CMhard  Qr,  Jf.  1  p.  S8f ,  §  848,  8.  e.  liehen  Altar  mit  der  Umschrift  BIS  CüS 

[Drexler.]  IVGALIB  VS  haben,  Cohens*  p.  883  nr.  13— U. 

Genetor(rMrj'»<»^>,|)oiner von  den 50 Söhnen  Kckhel  erklärt  den  Typus:  „Diesen  Altar  bst 

des*  Lykaon,  Api.Vod.  3,8,1.  fStoll  ]  —  2)  Bei-  Crispina  den  Di  (renititlps  geweiht,   die  wie 

name  des  Hadrian  luf  einer  Inschrift  von  Aizanoi,  sie  glaubte  der  Zeugung  vorst^dien  und  die 

I)«rr,  ltdfen  Y7a^rMms.  Wien  1881.  p.  118  Fruchtbarkeit  beförtlem:"  zugleich  führt  sr 
nr.  64;  Lehas-Waddington,  Asie-Min.  864;  r>o  die  Erwähnung'  der  Di  Genitales  durch  AufO- 

C /.  Gr.  3841,  add.  p.  1067,  —  8)  Beiname  des  nius  in  Perioch.  4  litad.  an:  Juppiter  interta 

ApoUon  auf  Delos,  ^em  daaelbst  als  Apollon  emm  dis  genitalibtu  una  Concilium  eogit  stqimm 

Tif^netor  ein  Altar  geweiht  war,  Maarob.  8,  6;  de  rebu^  Achivis.    Auch  Diana  wird  Genitldw 

iJiog.  JMCrt.  8,  1,  12.    [Drexler.]  genannt  bei  Jlor.  Carm.  Saec.  ve.  16. 

Geaelilx  Orbie.  Poiname  der  Livia  auf  [Drexler.] 

dem  Revers  von  Münzen  von  Coloniii  lulia  Genitor  deu$  dotnini  nostri.    T)cv9  (lerüiot 

Komula  (Sevilla)  qiit  der  Umschrift  IVLIA  ■  »  d{omiHi)  n{ostri)  d.  i.  des  Kaisers  wird  Mithrti 

AVOVSTA  •  GENETBIX  ■  ORBIS  und  mit  in  der  Inschrift  an  einem  Mithrasdenkmal  aas 

ihrem  Haupte  über  eiiiem  Globus  und  einem  Dorstadt  in  Dacien,  C. /.  L.  3,  r>98;  Arch.  Efigr. 
Stern  {Cohen  1»  p.  169t  nr.  3)  oder  llallmiond  w  Mitth.  aus  Österr.  8,  1884  p.  36,  genannt 

darüber,  Eckliel  ]).  X\  V.  1  p.  28.  6  p.  154;  [Drexler] 

Mionnet  1  p.  24-25\nr.  183-  185;  Heise,  Genitores  Di.  DIS  GENITORIBVS  8.C 

Mtmnaiee  ant.  de  VEspagne  p.  393  nr.  2.   PI.  ist  die  Umschrift  einer  Bronzemflnze  des  PB^ 

59.   Auch  auf  einer  Ini^chrift  von  Anti(  uria  in  tinax,  die  nach  Cohen  8*  p.  392  nr.   16  ds^ 

Baetica  C.  J.  L.  2,  2^38  heiÜBt  sie  Genetrix.  stellt  Kjbele  mit  Mauerkrone  opfernd  auf  eio« 

V^L  CMm  Dio  67,  VS.  —  Über  Veant  Gene-  AHar  mit  einer  Weihranehbflchse  in  der  Hawl; 

tnx  unter  Venus.    0>b«r  Pelm  genetrix  rechts  ein  naektc?!,  beide  Arme  erhebenJ«' 

Mithras.  [Drexler.J  /  Kind  auf  einem  Altar.  }!i»ch  Jikkhd  D,  N.V.l 
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p.  141  hält  Kybele  In  der  Ii.  eine  Schalu,  iu 
der  L.  eiiien  Tempel.  Eck  hei  erklärt  den 
Typus  80:  „Ferner  [nämlich  wie  auf  einer 
anderen  Münze  mit  dem  Typus  der  Fortuna 
dm  D18  CVSTODIBVS]  empfiehlt  sich  Per- 
tinax  auch  den  Di  genitores,  von  denen  er 
hier  nur  die  Kybele  als  die  älteste  und  ge- 
wöhnlich als  Mutter  der  Götter  bemchnete, 
TorfShri.  Das  beistehende  Enäblein  [jedenfalls 
Zeus]  wird  sweifellos  unter  die  Zahl  derer  ^e-  lu 
höieUf  deren  genetrix  genannt  /u  werden  ncj^ 
jene  ein  Becbt  erwarb.*'  [Drexler.J 

€}enius  (vgL  n.  a.  Hmuriei,  de  genio  nato- 
lium  praesidt,  Viteber^jae  1708.  C.  F.  Wagner, 
De  ekfumm  natalium  maud  Horn.  CMi<M.  Jeuae 
1754.  Hortung,  Bd.  d.  Börner  1 8. 9i€.  Klauten, 
Aeiuas  u.  d.  J'enaten,  bos.  S.  1014ft".  Creuzer, 
2>.  ISchrifUn  2.  2,  S.  361  ff.  Vkert,  ÄbhancU. 
i.  lAeiff.  Ga.  ä.  Wismttdk.  1, 137  ff.  Sehönumn, 
Opusc.  ncad.  1  S.  350 ff.    Prtlhr,  Hiim.  Mythol.  i'i» 

1  S.  US.^  S.  666ff.'.  Jhreuner.MaUia-yetta 
8.  «87  f.  Q.  PhOot.  ti  S.  943  ff.  Jordtm,  AnnaK 
delV  inst.  arch.  1862  S.  320 ff.  1872  S.  IDtf. 
[VgL  auch  die  oben  p.  938  unter  Daimon 
«i^gefBhite  littomtar;  Merid  in  der  praefaHa 
st'iner  Ausgabe  der  Fasten  des  Orid  p.  231—232. 
Artikel  Genius  in  PatUya  It.  E.  3  p.  698—694; 
G.  Sthmrbe^  De  neuM»,  «imAi»  tt  lorjhw  dm. 

Casani  1854.   8".   127  p.;  J.  h'ouh:,  Fiffurine 
rq^eaeniant  tat  Genie,  Jahrb.  ä.  Ver.  v.  Alter-  so 
1kmn^¥mmdm  im  Rheinlande  11, 1847  p.  73—76, 
Taf.  1,  Fig.  A.    Reiche  Zugammenstellungen 

£ben  die  iiegister  zu  den  einzelnen  iiänden 
I  Oorpm  Imenptiomm  Latinantm  und  der 
Ephrmeris  epigrapnica,  zu  Ordli- Uenzens  u.  Wil- 
wumm  Jnschriftensamnüungcn;  KascJie,  Lexicon 
mm.  rn  mmmmiae  2,  1  p.  1855—1387;  Suppl. 

2  p.  1211  — 1225;  über  den  Genius  des  Kaisers 
£cUiel  D.  iS'.  Y.  8  p.  458-  -45y  u.  Mtmni,  Atti 
dei  FrattUi  Arvali  p.  91—92.  088,  der  p.  868  40 
bis  870  über  die  genii  der  Götter,  p.  370— :ni 
über  die  der  Bäume,  p.  374 — 375  über  Genius 
and  TMela,  p.  414—415  über  die  genii  der 
Penonen,  p.  415  der  Orte  handelt.  Dem  Genius 
Ton  Lyon  hat  de  Witte  eine  Abhandlung  ge- 
widmet, Comptea-ratdus  de  l'Acad.  des  Imer. 

ft  B.  L.  1877  p.  65  ff. ;  über  den  Genius  von 
Coela^  Korinth,  Apollonia  äalbace  vgl.  Imhoof- 
Blumer,  v.  Sallets  ZHUehr,  f.  N.  8,  1886  p. 
128.  131.  132.    Drt'xk'r.]\  50 

Die  Untersuchung  über  den  Genius  richtet 
sich  auf  eines  der  eigenartigsien  Gebilde  des 
römischen  Glaubenslebens ,  welches  sich  über- 
dies in  seiner  ursprünglichen  Natur  nahezu 
rem  ecfaielt  und  durch  Identifikation  mit  paral- 
lelen griechischen  nnr  wenig  verdunkelt  worden 
ist.  Wertvoll  ist  die  GeniusTehre  als  Zeugnis  für 
den  sehr  bestimmten  Unsterblichkeits- 
glanben  der  Italer,  auf  den  sie  sich  gründete; 
lehrreich  daneben  auch  als  Charakteristikum  60 
für  die  Denkweise  des  frommen  ROmers,  der 
XU  seinen  religiösen  Vorstellungen  nicht  so 
•ehr  durch  Phantasie  gelangte,  als  durch  sub- 
tile oder  gar  kasuistische  logische  Folgerung. 

Genius  ist  eins  von  den  alten  WCrterOi  die 
der  moderne  Sprachgebranch  grifaidlidi  raift- 
dcutet  hat.  Weder  vom  Diditergenius  nocli 
vom  genialen  M enaohen  sprach  das  Altertum. 
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Üm  die  Etymologie  voranzustellen,  so  ist  ge- 
ttjM  Nomen  zum  Yerbum  genere,  reduplicierl 
gignere.  Zu  diesem  verhält  es  sich,  da  es 
stets  substantivisch  gebraucht  wird,  nicht  wie 
pluvius  zu  plovere,  sondern  genauer  wie  ludiua 
zu  luilcre,  fluvius  zu  flovere,  soeitu  su  sequi, 
f'uria  zu  f'urere,  lus-cinius  zu  canere  d.  i  qni 
ludit,  qui  floit,  qui  sequitur  u.  s.  f.,  und 
genius  heifst  hiernach  notwendig  aktivisch  und 

Sräsentisch  „qui  giijnit  vel  gignere  solet"  „der 
engende,  der  Werdegeist";  nicht  dagegen  „qui 
ngnitur*',  auch  nicht  „qui  genuit**.  Denn  die 
Bestimmung  einer  Grundbedeutnng  kami  eben 
nur  aus  der  Analogie  der  Wortbildung  gewon- 
nen werden.  Dazu  sei  noch  auf  die  Fortuna 
Primigenia  (s.  d.)  in  PrSaesteTerwiesen,  die  wohl 
gleichfalls  ursprünglich  nicht  so  sehr  die  Krst- 
erzengte  als  ^e  Zuerstuugende  bedeutet  hat. 
Doch  erfarabt  uns  die  Analogie  noeh  einen 
Schritt  weiter  zu  thuu:  „der  Zeugende"  kann 
zugleich  auch  der  sein,  der  seugefähig 
macht,  so  wie  fbria  nicht  nur  die  rasende, 
sondern  aurh  dii^  ni.^ftnl  machende  ist. 

Den  Worts tauuu  bestimmte  schon  dos  Alter* 
tum  richtig;  doch  wird  s.  B.  ftdsefa  perfekibdi 
erklärt  (qui  me  genuit  Festi  epit.  S.  94).  Vor- 
sichtiger sweifelt  dagegen  Cenaorin  de  die  not.  8 : 
Mtw  quod  «I  genaimtr  anrai  tive  quod  wta 
gignitur  nöbis  sive  diam  quod  nos  genitos 
stMceptt  ac  tutatur,  certe  a  gignendo  S^iua 
appeVahtr.  Diejenigen,  welche  dnreh  die  Wort- 
bedeutung von  gignere  nicht  verführt  wurden, 
denken  bei  dem  Genius  eines  Menschen  nicht 
daran,  ihn  ala  seinen  Erzeuger  zu  fasaen,  aon* 
dem  lehren  nur:  bei  seiner  Geburt  erhalte 
jeder  Mensch  sogleich  einen  C^enius:  in  lucem 
editis  Aomtmfriit  etuteHs  ....  fmitumodi  q%tae- 
dani  velut  acttts  ri'ctura  numina  soctari  {Amm. 
Marc.  81,  14,  3);  nec  incongrue  dicuntur  genii 
fuia  CUM  iMMM  quisque  genius  futrü  ei  ttaUm 
ohscrvatores  deputantur  {Sero.  z.  Aen.  6,  748); 
cutsprechend  Murt.  Cupella  2, 152.  Der  Mensch 
„adoptiert  sich"  den  Genius  {Plin.  8,  16;  die 
Lesung  acceptos  bei  Censorin  de  d.  nat.  3,  5 
ist  unsicher).  Es  giebt  demnach  so  viele  Ge- 
nien wie  Menschenseelen.  Da  nun  diese  Ge- 
nien in  ihrem  Verhältnis  zum  Men.'^ch-'n  nirbt 
als  präexisteut  gedacht  werden,  vielmehr  erst 
mit  ihm  zusammen  ins  Loben  treten  (quodarn 
modo  cum  homine  gignitur,  Apuki.  de  deo  Soer. 
151)  so  können  sie  ihu  auch  nicht  erzeugt 
haMn. 

Die  richtige  Bestimmung  ergiebt  folgende 
Thatsiiche.  Was  wir  von  der  Vielheit  der 
Genien  sagten,  ist  einzuschränken.  Denn  ge- 
nauer betrachtet,  haben  die  Frauen  keinen 
Genius,  vielmehr  eignet  ihnen  eine  luno;  vgl. 
das  Iui%(mem  meam  iratam  h{d>eam  der  Quar- 
tilla  bei  Peiron.  25,  die  ixatalis  Iwm  der  Sui- 
picia  {Tib.  4,6);  l'lin.  n.h.  2,  16  (/wnones 
Genio8que)\  Seneca  op.  110,  1.  Lygdam.  6,  48. 
Inschriftlich  vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  8,  1140;  3696. 
/.  B.  N.  2327.  2840.  Diese  lunonen  können 
nur  aus  der  Frauenj»öttin  Lucina,  der  Güttin 
des  Geb&rens,  abgeleitet  sein  (Breüer'  S.  842). 
Bedeutete  nnn  genius  mens  „qni  me  genuit", 
HO  hatte  es  keinen  Sinji,  den  Frauen,  die  doch 
ebenso  gut  genitae  wagren,  solchen  Genius  zu 
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ontziehi'D.  Oil'cubar  sind  hier  vielmehr  an  den 
GeHcblcchtern  selbst  die  PriniqBien  des  luänn- 
lichen  und  weiblichen  Zengeng  unterschieden; 
die  lunonea  der  Frauen  siellea  das  weibliche 
Zengevermögen  dar,  als  Tntelae  puriomli, 
und  ebenso  ist  der  gcnius  eines  Man- 
nes ursprünglich  und  in  erster  Linie 
als  das  zeugendePrinzip  imManne  oder 
als  die  Tutela generandi  deaselben  anf- 
/.ufassen. 

Noch  ein  zweiter  Name  im  Altlatein  scheint 
wenn  anch  nicht  t^ldrhe,  so  «Inrli  verwandte 
Bedeutung  gehabt  zu  haben,  a/;t.s-  oder,  wie 
Bücheltr  {progr.  mtA  Jfübuhri  Honn  1876 
S.  24 f.)  vermutet,  cerrm.  Dies  Wort  wird 
zweimal  aus  den  Salierliedem  angeführt,  so- 
wie eine  alte  Schale  (C.  I,  L.  1,  46)  die  In- 
sclirift  trägt  Keri  pocolnm.  Das  ümbrische 
kennt  Qött'emamen  gleichen  Wortstammes;  be- 
sonders genau  entspricht  begritHich  das  oski- 
sche  Adjektiv  kerriios  (zu  Dativ  Icerri  —  Cereri) 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  divinns.  In  den 
Salierliedern  ist  es  das  eine  Mal  Prädikat  dos 
Gottes  lanus  (ähnliche  Anwendung  von  geniua 
ist  unbekannt)  nnd  man  interpretierte  es  als 
Creator  (  Varro  de  J.  1.  7,  2(5.  Festi  epit.  S.  122), 
sowie  man  auch  Ceres  von  creare  ableitete  (vgl. 
den  Artikel  „Ceres'*)-  Beides  ist  gcwifs  gleich 
richtig.  Sowie  nun  aber  andere  Ceres  viel- 
mehr a  gerendo  erklärten  (s.  a.  a.  Ü.),  so  heiXist 
es  ganz  entsprechend  Fetti  epH.  8.  94:  genkm 
(ippeVnbant  (hiun  qui  vim  ahtineret  rerum  om- 
mum  gerendarum  (vergl.  Mart.  Cap.  2,  168). 
Mntmairslieh  war  bei  dem  üiheber  dieser  Er- 
kUbrang  genius  mit  cems  identificifit  worden. 
FetU  qnt.  8,  95  fugt  hinza:  guoa  potttea  gern- 
Im  noeenenuU. 

Dem  Genius  lag  dem  Gesagten  gemrifs  vor- 
nehmlich die  Tutel  des  Ehebettes  ob, 
welches  nach  ihm  stAndig  leetu»  genkäis  hiefs  (so 
an  vielen  Pt eilen;  bei  CatuU  64, 47  auch  puhHnar 
aenidU;  torm  bei  Liv.  30,  12,  21  ist  unsicher). 
mipia»  sfemilMr  tn  ftonerm  gemi  erklArt  FuH 
epit.  94;  vgl.  Serv.  z.  Am.  6,  603.  Auch  dem 
Censorin  c.  3  („nach  einigen  mufsten  Ehepaare 
sogar  swei  Ocöien  Terehren"),  ist  der  Bezug 
des  /.  yeiu'filis  auf  den  Genius  bewnfst.  Bein» 
Laberim  (v.  54  11.)  heifst  derselbe  generis  nostri 
pareni  d.  i.  „das  die  Familie  von  einer  Gene- 
ration zur  andern  erhaltfiule  Prinzip"  {PrcUfr). 
Der  Ehebrecher  gilt  bei  luvenal  6,  22  als  Ver- 
ächter des  geniiis  sacri  fiüerii  Liebende  rufen 
seine  Hilfe  an  (Tihull  2.  2;  4,  !S\  Vor  allem 
bei  der  licreitung  des  Hochzeitbettes  wurde 
der  Qeoins  des  Haniies  angemfen  (Ämob, 
2,  67). 

Der  Inhalt  des  Personalgenius  [vgl. 
Daimon  ob.  S.  H38j  hatto  sich  indes  früh  be- 
reichert., iiiul  alle  leitenden,  bestimmenden 
Triebe  im  Manne,  sein  Glückseligkeiti^trieb 
(Iberhaapt  werden  einbegriffen  und  im  Genius 
zusammengefafst;  er  war  die  Personalität,  der 
Charakter,  aus  dem  Menschen  herausgestellt 
nnd  sutn  Gott  gemacht. 

Denn  der  Genius  ist  einerseits  Gott,  ist  als 
solcher  ewig  {immortalis  Apuhi.  a.  a.  O.)  und 
den  übrigen  caelites  ebenbürtig  (▼gl.  den 
Schlttls  ans  der  Zahl  fier  Personalgemen  wif 

/ 
(' 


die  der  caelites  bei  Plm.  S,  16) ;  andererseits  hift 
er  die  Tutel  über  den  Menschen  (tutdae  i 

srihttis  (ippositus,  Atum.  Marc.  21,  14:  ailf^iduus 
ohscrvaior,  Cauyonn  3,  5  u.  s.  f.;  vgl.  oben  Genm 
und  Genethlios),  für  den  er  also  mit  dem  I 
Schicksal  oder  der  „Fortuna"  gleichsteht  lüo 
Ämtn.  Marc.  30,  6,  18),  und  heifst  in  die.-em 
Sinne  Genius  jnaestes  {Mart.  Cap.  2,  1621  Hr 
ist  Träger  des  Bewurstseins  von  der  Künt 
10  unseres  Lebens  {lioraz  Ep.  2,  1,  144),  b*- 
stimmt  —  da  der  Menaoll  ^nzlich  in  seiner 
Macht  ist  {in  nos  ....  OWWgm  habere  pofe^ta- 
tan  Cemor.  3,  2;  vgl.  6b»equium  Mart.  Cap.  i, 
152)  —  die  moralischen  Entschliefsungen  {adm 
rectum  numina  Amm.  Marc.  a.  a.  0.),  bestimmt 
dcmgeiuiil's  auch  die  Vert<chiedenheit  der  Cha- 
raktere Hclbst,  ob  fleifsig,  ob  arbeitsscheo 
u.  8.  f.  {Horas  Ep.  2,  2,  182 ff.),  und  hat  also 
die  Schuld,  ob  ein  Leben  glücklich  oder  un- 
30  glQcklich  verläuft  {albus  et  ater).  Vor  allen 
aber  ist  der  Genius  der  Genufstrieb  und  natö^ 
liehe  Optimismus  im  Manne  Überhaupt;  wer 
diesem  Triebe  nacbgiebt,  der  indulget  genio 
(Pers.  5, 151),  wer  nicht,  der  handelt  gmio  «mn- 
stro  {Pcrs.  4,  27);  daher  die  schon  der  ffomO- 
die  geläufigen,  besonders  auf  gutes  Speistn 
bezüglichen  Bedensarten:  genio  stto  bona  fa- 
cere,  genium  ««um  m^iorem  facere  {Plaut.  Pin,  ' 
263.  Stich.  622),  genio  aliquid  jiraestare  (Seneca 
ao  ep.  95,  41;  vergl.  Mar.  Od.  8,  17,  14),  ad  gt- 
mhm  sopnv  (Perta  108)  nnd  gegenteilig  <^  ' 
nium  summ  defraudnrr  {?..  B.  Plaut.  Aul.  72S: 
Ter.  Pharm.  44;  Lucü.  v.  668  L.j  vgl.  Martiä 
1,  78);  im  Krieg  mit  ihren  Genien  liegen  die  ' 
Geizhäl.se  {Trucul.  180).  Genium  ituleninatum 
Jiabco  heifst:  „ich  geniefse  unbehelli^  mein 
Leben**  (Twfmal  6,  562).  Auch  gmiaH»  erfaUt  I 
so  neben  seiner  ersten  Bedeutung  (fecundus^ 
die  zweite  des  Gastlichen  i^SarUra  b.  iV'on. 
40  B.  117),  Üppigen  nnd  der  libcnalen  Ctoainnnng. 
Für  diesen  Bedeutungsübergang  wolle  nmn 
divea  yon  eUvua  sowie  evdutiuov  von  dccifLor 
vergleichen.  Nach  alledem  kann  der  „bSie  I 
Geist"  xanodttifteov ,  der  dem  Ca-ssius  und  Bru- 
tus im  Traume  erschienen  {Vol.  Max.  l.  7,  7. 
Fhä.  Brvt.  8«;  Cbes.  69),  mit  dieaem  Genins  | 
schwerlich  gleichgesetzt  werden,  ziimal  ja  hier 
Valerius  das  lateinische  Wort  zu  setzen  ver-  , 
meidet;  denn  auch  die  Vorstellung,  dafs  der  I 
50  Mensch  zwei  Genien,  einen  bösen  und  «dnen 

Suten,  habe,  die  sein  Schicksal  vor  und  nach 
em  Tode  bestimmen  {Serv.  z.  Aen.  6  ,  743),  I 
war  griechisch  (vgl.  Euclid  bei  Censorin  c.  ^\ 
B.  ob.  Daimon  S.  938).  Schliefslich  könnte  noch 
alles  Oesagte  in  des  Horaz'  Definition  za-  l 
sammengefafst  werden,  falls  man  eich  ent- 
schliefst dieselbe  folgendermafsen  zu  lesen 
{Ep.  2,  8,  188): 

Nafurae  deus  hnmavae  moralis  in  unum 
M  Quodque  captU  voUu  mutabilis,  alhu.'<  it  ater. 
Die  Interpunktion  ist  hier  von  Döderiein  iS.  95) 
richtig  hergestellt;  mnrtalis,  wie  überliefert 
wird ,  konnte  schwerlich  weder  der  Genius 
noch  überhaupt  ein  „Gott"  so  schlechthin 
heifsen,  man  müfste  denn  die  unten  erwähnte 
Varronische  Vergleichung  der  griechiRchen 
„Heroen"  hier  zur  Geltung  bringen  wollen; 
Meoimng  forderte  mmorküi»;  dem  Zasamma' 
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hange  entsprfiche  am  beiten  moraliB,  d.  h. 
ffSittenbestimmend" ;  denft  AwYur  ftthrt  hier  ja 

};orade  aua,  dafs  die  mores  hominnm  TOm 
KinHutise  des  Genius  abbüngen. 

Eine  weitere  Krasequenz  dieitr  VergOtU 
behung  der  Person  war,  dafs  bei  ihr  (geschwo- 
ren und  beschworen  werden  konnte  {per  ge- 
tiium:  Scfieca  ep.  12,  2  u.  oft).   Wer  einen  Eid 
beim  Genius  des  Kaisers  brach,  sollte  mit 
Stockschlägen  gestraft  werden  ( f7/pi  an  JJig.  12, 2  lo 
de  iurciur.  c.  13,  6).   Beim  Gebet  zum  Genius 
wurde  alsdami  die  Stirn  berührt  (6'cro.  z.  Ed. 
6,  3;  Aen.  3,  607).  Eine  sakrale  Feier  endlich 
wurde  ihm,  zusamnu>n  mit  TelluB  und  Silvanus, 
bei  den  Bauern  im  Herbst  nach  der  Ernte  zu 
teil,  ein  Opfer  Ton  BI tonen  und  Wein  (Hör. 
(p.  2,  1,  144);  aufserdem  aber  in  jedem  Uau.qe 
aa  den  Geburtsta^^.    Hier  ehrte  man  den 
Oenhu  naiaUa  mit  Wein,  Kucben  vnd  Weih- 
r.iuch  auf  bekränztem  Altar  und  mit  festlicht'm  »o 
ianz  (7t6u//  8,  2;  i,  6;  1,  7,  49.   Ovid  Tritt. 
S,  13,  18;  Oentorm  a.  a.  O.),  doeh  ancb  mit 
blutigem  Üpfer  (An  Lutuui,  Jlnr.  Od.  4,  11,  8). 
Diese  Sitte  war  selbstverständlich  und  darum 
des  e^inmste,  wae  eich  rem  Geithals  aus- 
sagen liefe:   geniwm  festo  vix  suo  aestimat 
(■äcenas;  vergl.  Mein.  Mm.  34  S.  689).  In 
iKesem  Genios  nalalis,  dem  man  filr  das  neue 
J.ihr  dankte  und  Wünsche  für  die  Zukunft 
vortrug  (vgl.  auch  Per».      Iffl).  feierte  man  so 
luebt  etwa  einen  ürfaeber  der  Gebort,  eondem 
nur  den  am  dies  natalis  empfangenen  Schutz- 
geist  (Tgl.  oben).  Lehrreich  ist  dafür,  wie  llo- 
'  fo»,  Ep.  S,  8,  187  dieeea  «afoltf  vmeobrieben 
hat:  fjniiuii,  vcitale  cotMt  flU  tejnperat  nstrum, 
d.  h.,  welcher  deinen  Gebortsstem  nicht  etwa 
anvlblt  (ea  beifst  niebt  (faefifMrt),  sondern 
nur  als  dein  Lebensbcgleitor  die  Lenkung  de« 
gegebenen  Sternes  übernimmt  {tempcrat)  und 
dadurch  allein  weiTs,  was  dieser  dir  bringen  40 
•ioU.    Bedeutung  für  die  Öffentlichkeit  gewann 
«iit^ser  Geburt« tagskultus  sodann  in  der  Kaiser- 
seit;  Äugustns  liefs  seinen  Genius  allerorts 
neb<'n  den  beiden  lares  compitales  anfst<'llen 
{Ikiijuiier  a.  a.  U.  1  S.  157 f.);  seit  seiner  Regie- 
rua^  war  ee  üblich,  den  natalis  der  Kaiser 
zu  begehen,  und  der  Schwur  bei  ihrem  Genius 
wurde  bisweilen  sogar  durch  Strafen  erzwungen 
{PreUer*  8.  671).    So  wurde  anch  gmh  Sioi 
JuUi  geweiht  {Orclli  585)  n.  s.  w.  50 

Gewifs  sind  die  Personalgenien  die  älteste 
Ersebeinung  des  Genienglauben  s  gewesen,  wel- 
cher erfit  mit  der  Zeit  vielfältige  Erweiterung 
erfuhr;  die  ältere  Litteratur  bestätigt  diesen 
Satz  hinlänglich;  und  auch  der  Genius  des 
Bauern  bei  lloraz  Ep.  2,  1,  144  kann  als 
inmor  hrevis  ttevi  schwerlich  einen  Vege 
tationsgott  bedeuten.  Ventehen  aber  läfst 
sich  diese  Lehre  nur  vom  Unsterblichkcita- 
glauben  aus.  Eine  deutliche  Präcisierung  der  60 
.Vfenschenähnlichkeit  der  CKitteir  fehlte  dem 
slten  Italer;  umgekehrt  aber  war  er  überzeugt 
▼en  der  Gk>ttähnlichkeit  des  Menschen.  Er 
glaubte  sicher  an  die  ünzerstdrbarkeit  des 
onmea  in  sieb  wie  im  Natnrphänomen  nnd 
dab  er  und  alle  Toten,  wenn  die  rechte  Toten- 
feier nicht  unterblieb,  als  göttliche  Weeen 
ohne  Ende  weiterlebten.  Die  Manen  der  Yw^ 


ßn  \ 
n-  ) 

lie/ 


storbenen  heifsen  (iütter,  di  matu-s,  gcniefscn 
als  solche  Opfer  tmd  V'^erehnmg  und  weilen  im- 
sterblich  in  der  Tiefe  der  Tellus,  doch  um  die 
Familienetätte  wsichend:  &t6v  ysyovivai  ro 
T(&vT}w6m  liyovaiv  { Varro  b.  Plut.  Qu.  Rom.  14). 
Wiifi  waren  diese  Toton  also  und  was  lebte 
in  ihnen  weiter?  Eine  Gottseele,  befilhigt. 
wohlzuthun  und  zu  aehaden«  wenn  schon  in 
ihrem  Wirken  auf  engen  Raum  bcsclirUnkt. 
Dafs  diese  Gottheit  des  verstorbenen  im  leben- 
den Menschen  scbon  vorhanden  gewesen  sein 
mufste ,  war  ans  der  Identität  beider  eine 
zwingende  logische  Folge.  Das  Zwingende 
derselben  war  dem  Kömer  ebenso  lebendig  wie 
das  Bewufstsein  der  eigenen  UngOttlicbkeit 
und  Schwäche,  und  so  entstand  jener  Dualis- 
mus, wonach  mit  dem  gemeinen  Menschen 
auaammen  oder  Aber  ihm  sein  göttlicheres 
Selbst  lebte,  welches  seinen  Charakter  bestimmt 
wie  Hein  (ilflck  und  dereinst  als  sein  ewiger 
Teil  zu  den  Ahnen  eingehen  wird:  „ex  sMiet 
ipsia  deot  fadmlf  (PUn.  S,  16;  vgl.  Verg.  Am. 
9,  185);  zugleich  ein  perfoktor  Fatalismus,  der 
auf  alle  moralische  SelbstTerantwortung  Yer- 
jdcbt  leistet. 

[  Wir  gehen  hiernach  wohl  nieht  fehl,  wenn 
prir  diu  Bezeichnung  der  Seelen  der  Ver- 
btorbenen als  jvemtnnd  ihren  Knitns  noch  füf 

ebenso  Tir.spn'inglich  wie  die  liisber  bcsproi  hel 
nen  Vorstellungen  halten.  Diese  Seelea  heilseuv 
niebt  nnr  da  mane$,  sondinni  je  naeb  ihren 
vert^cbiedenen  Erscheinungsarten  ;ineh  Innurr.s 
oder  lares  oder  laruae  {la-tfes  im  Arvallied  heilst 
„die  Toten**,  Tom  gleieben  Stamme  wie  de-leo 
und  letuvt ,  e]»ensn  gebildet  \vie  vta-s ,  nui f  s 
V.  St.  ma;  auch  le-viurea  heilst  dasselbe  und 
gebfirt  m  eben  tUeeera  Stamm,  naeb  Analogie 
von  fi'-mur).  Diene  Manen  nun  setzen  die 
Existenz  der  Genien  fort  (Mmrt.  Cap.  2,  168: 
HU  mtmes  quomam  eorportbm  iUo  tempore  #ri- 
buuntur  quo  fit  prima  omcrjdin ,  diam  post 
vitam  eqs.)  und  werden  selbst  gelegentlich  als 
genii  ausdrücklich  bezeichnet.  Vgl.  Varro  b. 
Artwb.  3,  41.  St-rv.  Am.  6».  Die  Iden- 
tität von  lar  und  genius  batte  Granius  Flac- 
eus,  De  indigitamentis  ad  Caesarem  durch- 
geführt (Cmsoriti  a.  a.  0.;  vgl.  Atuion.  Ttch- 
nop.  de  deis).  Das  Uauptfest,  daa  den  Manen 
galt,  waren  die  Barentalien;  an  ihnen  feierte 
man  den  qniius  patrift  so  wie  einst  Ancas 
den  des  Änchises  {Ovid  Fast.  2,  533—043); 
man  brachte  ihm  Kränze  dar,  Getreide  in  Wein 
geweicht,  Salz  nnd  Veilehen  (On'ci  a.  a.  ü.) ; 
ebenso  aber  heilet  das  Fest  ib-r  !;arentinalien 
beim  Ovid  fa$t.  3,  58:  geniis  (iccepta.  Der 
Genius  ist  es,  der  der  Unterwelt  überliefert 
wird;  auf  einer  Totenlampe  lesen  wir:  Uele- 
nius  suom  geniom  nib  (Uea  di$)  ittfrris  mandat, 
sHpetn  strenam  lumen  suom  secum  defert  {BuU. 
delT  inst.  anh.  1860  S.  70);  und  nur  in  die- 
sem Sinne  i^t  Varros  Lehre  zu  verstehen  {Au- 
qtistin  de  civ.  dei  7,  6),  dafs  die  Genien  und 
Laren  sterblich  seien  wie  die  Heroen;  ihr 
Leben  ist  eben  ein  Fortleben  Gestorbener. 
Daher  steht  femer  auf  einem  Grabsteine  ver- 
banden: mamhus  et  genio  {C.  I.  L.  6,  246),  auf 
einem  anderen  deis  et  genio  {OreUi  2921);  ein- 
£Mbes  gemo  steht  fär  'die  maniboe'  a.  B.  H^O- 
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mann»  exempla  2S9,  ittnoni,  I.  B.  N.  S387, 
8840,  gmno  and  juMon«  von  einem  Ehepaar  ra- 

eammen  C.  J.  L.  8,  3695.  Wihnanm  expl.  2181. 
2182  (vgl.  auch  /.  E.  N.  3057.  3788).  So  ist 
die  Verehrung  des  genins  divi  lulii  zu  ver- 
stehen. Endlich  hän^^t  «>n  mutmarHlich  hiermit 
zusammen,  wenn  die  Überreste  eines  Ver- 
■torbenen  pietati  H  genio  inferno,  die  einer 
Toten  ixitioni  ff  rerentnfhac  konKekriert  werden 
{OreUi  4.')77  und  W  tltnanns  t.ti)l.  237). 

Eine  fäi  den  Kömer  diarakteristiBcho,  aber 
gewils  sehr  viel  jüngere  Weiterbildung  der 
GeniuBlehre  war  es,  dafs  man  auch  bei  den 
Gottern  die  Penoa  von  ihrem  Oenius  zu 
unterscheiden  bofjann ,  eine  T 'ntersrheidung, 
die  sich  in  Begriffen  nicht  mehr  verdeutlichen 
läfat.  Sie  kann  aber  eri^t  eingetreten  sein,  als 
dureh  den  FJinfluls  dcf»  Griechentuma  die  Men- 
Bchenühnlichkcit  der  Götter  in  der  Vorstellung 
der  Börner  eine  vollstftndige  geworden  war 
und  man  den  Genius,  der  vom  Mensrhen  galt, 
durch  einfache  Analogie  auch  auf  sie  übertrug. 
Das  ältesk'  Beispiel  dafür  stammt  erst  aus 
dem  Jahre  68  v.  Chr.,  wo  l.oi  der  Dedikution 
der  aedes  lovis  liberi  zu  Furfo  (f.  /.  L.  1, 
608)  unterschieden  wird:  sei  quei  ad  huc  tem- 
pbm  rem  deivinam  fecerit  lotn  libero  aut  lovis 
(n&mlich  liberi)  genio.  So  redet  dann  l\  tron. 
c.  21  vom  genius  Priapi,  Martial  slL  \  i  t  7,  12 
beim  genius  Famae  potentis.  Damit  »iud  noch 
inschriftliche  Belege  im  vergleichen  wie  C.  I. 
L.  2,  2407  .<7Ctito  lovis,  Mortis  etc.,  S,  4401 
ttnd  sablreiche  andere  der  Kaiserzeit  bei  Frel- 
ler  a.  a.  0.  8.  85.  8o  auch  von  namenlosen 
numina:  geniu^s  numinis  fontis,  C.  I.  L.  6,  161. 
Bei  Qdttumen  heilst  es  regelrecht  luno  Deae 
Diae  {Arvaiakten,  HenBen  8.  144),  doch  steht 
ein  ijcnius  /mmönis  hei  Mart.  CapcUa  1,  53,  Vir- 
tutis  C.  /.  L.  2,  2407.  Bei  dem  Genim  vir- 
tvttm,  O.  T.  L.  9,  S846  ist  dagegpn  nicht  an 
Göttinnen  zu  denken;  ea  ist  der  Genius  des 
Ualerius  gemeint.  Auch  gehört  nicht  hierher 
jene  Schlange  bei  Suet.  Oct.  94,  dnrch  welche 
Atia  die  Mutter  des  Augu.stus  ;,'eworden  sein 
sollte;  denn  Sueton  hält  die  Schlange  eben 
nicht  fBr  den  genius  ApoUinis,  sondern  fllr 
Apollo  selb';! ;  er  fand  diese  Notiz  übrigens  luir 
in  den  Theolo^umena  eines  griechischen  Autors. 

In  allen  obigen  FUlen  ist  nim  die  Person  des 
Geniu.i  klärlieh  nicht  verschieden  von  der  des 
Gottes  gedacht,  und  derselbe  kann  somit  auch 
niehtetwa  einen  /«imiiliisbedeatet  haben  (sos.  B. 
SekSmam).  Ebensowenig  aber  iRf^t  sich  darin 
anoh  die  Absicht  einer  Lokalisierung  der  sonst 
aUgegenwftrIigen  Gottheiten  erkennen  (so  Prel- 
ler). Denn  weder  bei  Petroti  c.  21  noch  bei 
Martial  7,  12,  den  beiden  Uauptbeispielen  aus 
der  Litteratnr,  trifit  dies  an.  Zmn  Zweck  der 
Lokalisierung  sagte  man  ja  vielmehr  Tuppiter 
DamascenuB  (/.  B.  N.  2470,  Diana  'Hfotina, 
Mater  dea  Baiana  ( J.  B.  N.  »68),  Venns  Ery- 
cina u.  s.  w.  Das  Aufkommen  der  Götter- 
genien ist  eine  letzte  Konsequenz  der  Anthro- 
pomorpbisierung  der  Götter  gewesen,  und  es 
wird  durch  sie  nur  die  moralische  oder  phy- 
sische Qualität  des  Gottes  noch  einmal  besonders 
hervorgehoben  (so  Petron:  genio  Priapi  pervi- 
giUitm  deberi),  £s  ist  übrigens  gut,  sich  hier 
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der  Dämonenlehre  des  jüngeren  Platoniamos 
bei  Pluleireft  nnd  Apttleius  zu  erinnern,  wenn 
schon  es  gewagt  acheint,  einen  direkten  Sach- 
zusammenhang zu  behaupten.  Dafs  die  grie- 
chischen Dämonen  den  Genien  gleichgesetit 
wurden,  ist  bekannt;  so  schon  bei  Cicrro  Tim. 
2;  koDiiequent  in  der  Zeit  des  Neuplatouismns 
(vgl.  bes.  Jjnm.  Marcc//.  2i,  14).  Piutarch  nun 
(de  defectu  nrnc.  p.  421)  b  hrt,  die  Götter  Belb^t 
10  könnten  Erregungen  und  iiculenschafton  nicht 
ausgesetzt  seini  wenn  mau  sagt,  ein  Gott  baSM 
oder  liebe,  so  sei  dies  taisch  ausgedrückt;  nur 
sein  r>ämon  habe  diese  Aifektionen;  denn  je- 
dem Gütt  eigne  ein  Dämon;  Apuüim»  aber, 
der  de  deo  tSocr.  dasselbe  ausführt,  meint  §  161, 
dit's  entspreche  den  römischen  Genien. 

V  Kino  sehr  natOrliche  und  darum  auch  ältere 
Verallgemeinerung  des   Geniusbegriffa  betraf 
die  Familie  und  den  Staat.  Der  Genius  wird 
j>ier  zum  creator  und  eonsemftmr  der  menseh- 
/nichen  Gesellschaft  im  engeren  und  im  weite- 
/ ren  Sinne.  *  Die  Sicherheit  der  Wohnstütte  als 
/  Hauswesen  ward  vom  Ur  domeatiGas  oder  fii» 
[iniliaris  gehütet,  dessen   lararium   sich  im 
Atrium  befand;  eben  diesen  Hausschutz  leis- 
teten die  Penaten;  und  solche  Penaten  hat 
dann  auch  der  Staat.   Der  Genius  steht  aia 
dritter  neben  diesen  beiden  (vgl.  Gothofrediu 
\im  Cod.  Theodos.  t  VI  p.  312)  und  fördert  die 
30  Propagation  der  Familie  oder  Stadt  und  ihres 
Erfolg  nach  aufsen.    So  erscheint  der  gemtu 
domus  oder  doini  suae  auf  den  Inschriften  (JrelU 
1267,  C.  1.  L.  8,  2598.  2682;  vgl.  FrudentiuM  c 

Symm.  2,  445 :  domibus  soleatis  assignart 

suos  genios  etc.;  und  wohl  im  gleichen  Sinne 
steht  genio  et  larifm  I.  B.  N.  1970  (v^l.  C  J,  L, 
,2, 1980).  Dies  ist  der  parent  generis  bei  LeAmim 
V.  64.  Nicht  anders  aber  erscheint  auch  der 
lieniuB  von  Städten,  Municipien  and  Kolonieen, 
40  |a  Ton  Prorinzen  (popuH  gewh»  Mart.  Cap.  2, 
152\  am  häufigsten  in  der  Kaiserzeit,  wie  von 
Ostia  (^Marim  intcr.  Alb.  p.  66),  Brixia  (C  I. 

6,  4M\  Pnteoli  (/.  B.  K.  t468),  Nori  (C. 
J.  L.  3,  1910)  U.  s.  f.,  ein  g.  municipuvi  mu 
nicipii  (C,  I.  L.  2,  2186),  ein  g.  populi  Cirtae 
(O.  I.  L.  8,  «948;  vgl.  6947),  populi  pagi  (8, 
4911),  sowie  proviuciae  Pannotiine  superiori.'^ 
(C.  I.  L.  3,  4168;  vgl.  7,  22),  terrae  Britai^ 
nieae  {G.  I.  L.  7,  1118).  Yorinld  bieifBr  war 
.V)  Rom  srlbst  mit  seinem  früh  verehrten  gi^ttius 
pnblictts  gewesen.  Auf  dem  Capitol  fand  sich 
ein  alter  Schild  mit  der  Weihinsohrüt  kooae- 
kriert:  genio  urbis  Eomne  sire  was  sive  femitui 
ißerv,  z.  Aen.  2,  351);  über  das  Geschlecht 
dieses  DSnons  war  man  also  m  keiner  be- 
stimmten Vorstellung  gelangt,  wie  bei  jenem 
Genius  der  Arvalen  „«tue  deus  «tut-  dea"  oben 
8.  968.  Einen  Tempel  xov  Feriov  tov  ^^^m« 
erwähnt  7)io  C.  47,  2.  Schon  im  Jahre  218 
fio  V.  Chr.  opferte  ihm  die  Stadt  {Liv.  21,  62),  und 
•war,  im  Gegensatz  zum  Kult  der  Persoml- 
genien,  luif  Vilntigem  Opfer.  Sein  Festtag  war 
der  9.  Oktober.  Derselbe  Genius  publicus  er- 
scheint auch  intchriftlich  z.  B.  Omili  1688. 
1684.  Hemen  6774.  C.  /.  L.  2,  2522.  Ephem. 
epigr.  2,  786.  Weiter  noch  gediehen  diese 
Personifikationen  in  anderen  alten  Ortschaften 
Italiflns;  viele  solche  weife  TertmUkm  ad  not. 
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i,  8  {J^.  241  nach  Varro  sogar  mit  Eigen- 
namen sa  bekgcn:  CasirUennum  Ddventinus, 
Narmennum  V^isidiantta  etc.,  welche  aber  oben 
doseh  diew  Nwmei^ebang  sohon  an«  dem 
EbctnUeren  VonteUmigsDereiche  des  Genhis 
heraustreten.  An  diese  (.ieni»ni  denkt  also  Ar- 
nobuUt  Venn  er  1,  88  tou  den  Heiden  sagt: 
atiMtum  deot ....  mwrenfiir;  Symnutdm»  10, 
vcniucht  spekulativ  sie  uls  ,.ilie  Seelen"  drr 


Genius  l  Ort^ffeniusl 


1622 


BuU.  arch.  1867  S.  12 ff.;  der  GeniuB  des  Ca- 
pnaner  Theaters  I.  Jt.  N.  8677  (vgl.  Preuner 
S.  239);  femer  ein  genius  areae  frumentariae 
augu^vt  C.  I.  L,  8,  8889;  ein  ^«ntii«  maceUi 
G.  I.  Z.  t,  M18;  sdhtHa»  C.  I.  8601; 
tJuniianim  C.  I.  L.  8,  8926;  nicht  anders  auch 
in  freier  Natur  ein  geniiu  vaUi  I.  L.  L.  7, 
886,  flumitii$  O.  I.  L.  8,  9749.  Rhiem  geniH$ 
vwntis  wird  geweiht,  weil  er  ..daa  Unwetter 
Völker  zu  dehnieren;  Frttdmtiua  c  Symmach.  lo  von  unserem  Vaterlande  abhält"  C.  I.  L.  8, 


8,  870  deflniert  ebento  und  «elrt  sie  fiberdiet 

dem  Fatum  gleich. 

Nicht  fem  aber  lag  von  hier  aas  die  Über- 
tragDDg  dieser  gOttlicben  Personifikation  aoeh 

anf  sonstige  Vevbände  der  menschlichen  Ge- 
aellschaft  und  sogen,  juristische  Personen. 


9180  (vgl.  unten  die  Abbildung).  Yielfiseh 

finden  wir  daher  auch  ohne  nälu  rL'  Charakteri- 
sierunff  des  Ortes  Dedikationen  an  den  „Genius 
dieser  satte",  s.  B.  7.  B.  N.  «15.  a  I.  L.  7, 167. 

286.  2,  2694.  3021.  Ephnii  (pitjr.li  S.  i;M,  oder 
an  den  „Gott  Genius  der  iStätte''  J^phem.  ep.  8 


fakderKaisenteitseheiiwCollegiaTerschiedener  8.  1S8.  818;  ftnier  in  VeibhadiiDg  mit  anderen 

.\rt  ihren  Genius  verehren,  in  welchem  sie  Göttern  wie  mit  luppiter,  /.  (f.  ^f  c(()  fj  etuo) 

Kinbeit  und  Hoffnung  ünden:  ein  coüegium  tu-  h{uius)  l(flei)  C.  I.  L.  3,  3231.  Ephan.  epigr.  2, 
mmäariorwH  0.  I.  L.  6,  4911,  eailkmmionm  «  S18.  849.  848;  mit  luppiter  und  Inno  8,  4089; 

6,  7595,  iuveniutis  C.  I.  Ehen.  1138.  1410,  die  Ephevi  2,  309;  mit  dem  numen  Coreris  /.  ü.  N. 

focarii,  die  arenarii  a.  a.  0.  2041  und  770:  1887;  mit  Miner vaC7.i.i</te7».  1883;  mit  mehreren 

ein  geniu»  eotwerUu»  steht  C.  I.L.%  4079;  wohl  C.  J.  £.  8,  4678,  eodlieh  mit  den  begrifflich 

das  ülteste  Beispiel  hierfür  stammt  aus  Rom  so  nah  verwandten  Fortuna  und  Fatum  fs.  d.)  7, 


selbst  vom  Jahre  19:  C.  I.  iy.  6  ,  248.  Der 
Geoins  einer  Decurie  aus  d.  J.  18  steht  7.  R. 
y.  rj7.ö9.  Nirht  anders  aber  im  Heereswcsen, 
wo  nebeu  dem  Genius  einer  Centurie  (0.  /.  L. 
6,  909.  910.  280;  8,  9681),  dem  einer  Legion 


370.  Auch  der  geniua  Forinarum  in  Uom  (6'.  1. 
Tj.^f  422:  genio  Forinarum  et  cuUoribus  huim 
loci)  scheint  nur  der  einer  Ortlichkeit.  Seh  on 
Äneas  ruft  nach  seiner  Landung  in  Latium  an 
erster  Stelle  den  genius  loci  an  {Verg.  7,  136). 


Iß,  2527.  Ephem.  2,  345.  3,  S.  117),  dem  g.  so  Der  Hirt  pflegt  im  Frühling  die  Herde  nicht 


costronu»  (8,  2529),  dem  der  signiferi  (C\  /. 
Wum.  699),  der  vexUlarii  (ebenda  698)  auch 

mühBam  zwei^'ü^^drig  ein  genius  sancttts  cast{ro- 
rum)  p€r{egri)iorum)  totiusque  exercitus  verelurt 
wird  {Bull,  deir  ingt.  arch.  1862  S.  109).  Noch 
-'  hwieriger  scheint  übrigens  die  Doppelfunk- 
tion  des  Geniua  domini  nostri  et  signorum 
K'hortis,  welcher  C.  1.  L.  7,  1030  erscheint. 
üiiiUirh  ffelangte  man  auf  diesem  We^re  ao 


eher  auszutreiben,  als  bis  er  mit  Pales,  Fau- 
nus  und  den  Laren  zusammen  eben  diesem 

Genius  geopfert  hat  {saho  farre:  Calpurti.  5,  26). 

Solche  Zueignung  eines  Ortes  oder  Gebäu- 
des an  einen  Genius  gab  Schutz  gegen  Unbill 
und  Vernnreiniffunr^  (p.r^ra  mciite  '  Fers.  1,  113); 
hervorgegangen  aber  ist  sie  aus  jenem  panthe- 
iätischen  Zuge  der  italischen  Religiosität,  der 
jedes  Werden  und  Bowef^cn  aus  höheren  macht- 


gar  zu  dem  Genius  eines  ganzen  Standes  als  40  begabten  uud  intelligenten  Weseu  ableiten  zu 

müssen  glaubte  und,  wie  jedes  Zeitstadium  in 
der  Zeit,  so  jede  Stätte  im  Räume  mit  iliren 
numina  erfüllte.  Wie  die  Indigitamentalgötter 
(der  Vagitanus  des  ersten  Kinderschreis,  der 
Domidncua  des  llochzoitzuges,  der  Nodotus  der 
Knotenbildung  im  lialme)  Einzel-Schutzgeister 
zeitlicher  Funktionen  oder  Lebensprozesse,  so 
sind  die  Lokalgenien  zum  Ausdruck  der  AU- 
örtlichkeit  des  göttlichen  Numen  geworden; 
Stadt  viele  tausend  Genien  anaonehmen ,  so  m)  und  um  dieses  Farallelismus  willen  ist  es  nicht 


i:  ein  solcher  ist  der  genius  libertorum  et 
tervorttm  (pubUcorum)  in  Ephem.  epigr.  4  S.  12. 

Aber  die  Analogie  wirkte  noch  weiter.  Pru- 
dentius  a.  a.  O.T.AMff.  findet  zu  der  Einheit  des 
genius  Romae  einen  logischen  Widerspruch  in 
den  vielen  unteren  Ortsgenien  der  IJaupt- 
atadi:  „auch  den  Thoren  pflegt  ihr  einen  Genius 
zuzuschreiben,  den  Häusern,  den  Thermen,  den 
St&llen  und  für  jeden  Ort  und  alle  Glieder  der 


dafs  kein  Winkel  des  ihm  eignen  Schatten- 
geistes  entbehre".  Hiermit  gelangen  wir  im 
Gegensatz  zu  den  Genien  von  Personen  (Fami- 
lien, Staaten)  zu  den  blofs  räumlichen  Ge- 
men als  Ortshütem,  die  aus  älterer  Zeit  nicht 
nachweisbar  scheinen,  sowie  sie  auch  dem  er- 
sten Wortainne  des  genius  nicht  mehr  ent- 
sprechen. An  sie  denkt  FetH  Epitome  8.  94: 
alii  genium  rsse  putanint   uuiks  cuiticque  loci 


bedeutungslos,  wenn  uns  auch  ein  Indigitamen- 
talgott  wie  der  Lateranus  gelegentiich  als 
Genius  bezeichnet  wird  {Arnob.  4,  6  und  11). 
Übrigens  ging  man  hie  und  da  weiter  und 
wagte  solch  nameulosen  Lokalgenius  mit  einem 
der  oberen  Götter  zu  identifizieren,  so  mit 
Mercurius  Mart.  Capeüa  1«  48}  mit  Liber  0.  J. 
L.  8,  S6S2.  6,  326 ;  mit  Hercnles  C.  I.  L.  8, 
262;  Mars  8,  8438,  aber  auch  mit  dem  Auzius 


deum.  Der  Satz  des  Pruäentim  l&Tst  sich  im  so  deos  8,  9014,  und  dem  (Mars)  Gocidius  7,  844; 

wnzelnen  belegen ;  ein  genius  Hei  erscheint  eo  heiht  sogar  Attis  der  genius  denärofbrwum 

z.  B.  Wilmanus  expl  2418,  C.  I.  L.  8,  2604.  8,  79.''iC,.    Da-^egen  sind  mit  Soli  Gnno  Lunae 

6362;  pagi  5,  4808 ;  ein  genius  curiae  C.  I.  L.  bei  Mommaen  inscr.  liehet.  138  mutmafslich 

8,  1648;  ein  genius  eonsereator  komonm  C.  drei  Gottheiten  gemeint  (vgl.  Ijlt.  N.  9470. 

/.       6,  2.36  (vgl.  ebenda  "235,  287,  188)  oder  Freilich  erscheint  ein  Sol  indiges  in  li  u  K'aleu- 

ttftelae  horreorum  C.  I.  L,  2,  8991;  ^  genius  darien  unter  dem  8.  August;  vgL  Klausen  a. 

portorü  C.  L  L.      Kit,  A&r  Qvaim  dar  ».  0.  8. 10S7). 

WacUfkailion  einer  «kor»  ^fOw»  bei  jaMM»  llitdi«i«rBnfcwiekelvBgdeaG«monglaobeni 
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sind  zugleich  die  Orenzen  seinefl  Bereichs 

gegeben;  und  man  niehi,  dafs,  was  man  bei 
SServius  liest  (zu  Georg.  1,  802):  gmium  dioe- 
hant  antiqui  naUiraUm  deum  uniuseuituque  lod 
rel  rei  vd  haminü,  doch  zu  viel  besagt.  Ein 
Sacbgenias  kommt  kaum  vor;  der  Geuias  des 
Baches  bei  MarUal  6,  60  soll  ein  spftfshaftes 
Paradoxon  sein  und  bedeutet  seine  fortuna. 
Leicht  auch  erklären  sich  Übertragungen  wie 
g.  annonae  aoerue  «rM»  O.  I.  L.  8,  7960  oder 
statt  des  Genius  einer  Kohorte  der  ihrer  Feld- 
zeichen, C.  I.  L.  7,  1030.  Die  Genien  der  vier 
Elemente  bei  Feat.  epit.  8.  96  aber  gehOren  der 
Spekulation  an.  Denn  ergänzend  ist  hier  noch 
karz  zu  erinnern,  wie  sich  die  Spekulation  der 
gelehrten  Theolofrie  mit  dem  Geniiie  abflmd. 
Varro  reihte  in  seinem  Götterachema  den  Ge- 
nius unter  die  dei  selecti  (die  Kultgötter);  er 
•ei  in  jedem  Menechen  die  Veninnft  (amnnu 
rationalis)  im  Gegensatz  zu  den  Sinnen  und 
dem  Zeugungstriebe;  Genius  heil'tio  die  mensch- 
liche Vernunft,  die  der  Weltseele  deus;  und 
die  Weltscelo  mm  also  gleichsam"  ein  uni- 
versalis gcitius  {ÄugiAstin  civ.  Dei  7,  13;  23). 
Dieser  Weltgenius  ist  natürlich  in  Wirklich- 
keit nie  verehrt  worden;  auch  bei  di-ni  qenim 
lovialis  der  Etrusker  {Müller,  Etrusker  2", 
88ff.)  oder  da,  wo  ein  genim  sanetm  abHoliib 
zu  stehen  scheint,  wie  C.  T.  Rhen.  1492,  ist 
an  ihn  gewifs  nicht  zu  denken.  Weiteres  ge- 
ben auch,  unter  dem  Kinflufs  des  Neuplatonis- 
mus,  ApuieiuH  de  dco  Socratis  c.  Ißf.  u.  M>v(. 
Capeila  2,  lö5  ff.  A l>er  auch  genealogische  Küm- 
binationen  wurden  ersonnen;  der  Genius,  heifst 
es,  sei  Jeorum  filim  et  paretts  homitium  {Au- 
fiistim  bei  Festi  cpii.  S.  94);  und  dazu  wie 
ein  Exempel,  betv^Cend  den  etruskischen  Won- 
derknaben  Tages,  er  sei  genii  filim  et  nepos 
lovis  gewesen  (il/M//cr,  Ufr.  2*  S.  24 tt".).  Doch 
beweist  die  besondere  Hervorhebung  solcher 
Sohnschaft  des  Tages  vielmehr  umgekehrt,  daTs 
jener  Satz,  der  Genius  sei  der  Menschen  Vater, 
als  ein  allgemeiner  nicht  galt.  Bei  der  Über- 
tragung übernatürlicher  Abkunft  auf  römische 
Helden  ist  noch  ein  zweites  Mal  ein  Genius 
als  Erzeuger  genannt  worden:  beim  iiteren 
Scipio  {Liv.  26,  19.  Gell.  6,  1). 

Über  die  Art  der  Genienverehrung  ist  das 
Notige  .sihon  mitgeteilt.  Tempel  konnten 
natnrgemiU}»  nur  den  Lokalgeoien  und  denen 
allgemeinerer  Bedeotong  enant  werden,  wie 
dem  römischen  Genius  publicus  (vgl.  oben 
S.  1620  Z.  boS).  Doch  scheinen  Belege  nicht 
hftufig,  wie  am  Aetemia,  wo  ein  Pesoenmus 
pro  ctna  IV  rirali  gcnio  iinJem  porticum  cu- 
linam  reßciutulam  curavü  (/.  M.  N.  6007).  Zu 
Stabift  war  eine  aedes  genii  Stahtanm  ( J.  B.  N. 
217;5\  Kin  nradih  di  iiii  templum  zu  Aiitiochia 
erwähnt  Amm.  Mar  cell.  23,  1,  6;  ebenso  zu 
Alezandria  derselbe  99,  11,  7.  So  wird  der 
Genins  von  Puteoli  mit  einem  Fortunabilde  be- 
•ehenkt^  I.  M.  iV'.  2469.  Ein  Altar  mit  Skulp- 
turen, einem  Genius  geweiht,  erecbeint  s.  B.  7. 
If.  N.  (1759.  Sclir  gewöhnlich  war  es,  die  Gegen- 
wart des  Genius  nur  durch  eine  Schlange  an- 
mdeuten,  die  sein  (iUiches  Symbol  war,  ein 
Sinnbild  der  irdischen  Fruchtbarkeit  (so  auch 
bei  der  Fauna,  li-eller^  S.  384)  und  zugleich  des 


Genius  (büdL  Dant)  1634 

Gebundenseins  an  die  enge  Orflidilceit.  Man 
hielt  darum  meist  Schlangen  in  den  Häusern 
Qfolgo  pascitur  etc.,  P/tn.  29,  72 :  inUrpocukt  ä 
ihnu,  Seneea  de  ira  2,  31,  6;  vgl.  JVdJer  8. 688, 
3);  wem  Kolche  Schlange  im  Hause  stirbt,  dem 
gilt  dies  als  böaes  Omen,  so  dem  Tibehua  (6'«e- 
Um  TOt.  79),  so  dem  Vater  der  Graeohen  (Cie. 
Div.  1,  3G),  dem  Liiliuö  (lul.  Obsequens  58); 
denn  sie  bedeutet  eben  den  Fersonalgenius. 
10  Dagegen  enShIte  man  ron  Scipio ,  der  Ham- 
genius  als  Schlange  habe  ihn  erzeugt,  so- 
wie Apollo  als  Tempel  schlänge  den  Augustus 

Ö,  oben).  Die  Lokalgenien  wurden  noch  dnitb 
oJm  SdUaiig«iibil&  veigegenwftrtigt  (pm- 


liokal^eaioa  nach  Baumeitter,  Denkm.  &93  (=  J'iuure 

1.  «OT). 


gc  duos  augues,  IWsitu  1,  113;  vgl.  Servius  z. 
Aen.  6,  t<5),  durch  die  wir  ihn  in  der  That 
noch  häufig  in  Uildwerken  angedeutet  finden. 
40  Boachtenawert  ist  dabei  übrigens  eine  Unter- 
scheidung beim  Vergil  Aen.  5,  96,  wo  Äncas 
beim  Anblick  einer  heiligen  Schlange  schwankt 
geniumne  loci  famuiumne  parcniis  esse  putet; 
solche  Schlangen  galten  also  dem  Dichter  zwar 
für  identisch  mit  den  Ortsgenien,  nicht  dagegen 
auch  mit  den  göttlichen  Manen  eines  Verstor- 
benen, SU  denen  sie  vielmehr  nur  dienende 
Stellung  haben; 

und  diese  Auf-    y^tC  .    'i  "Vn 
60  fassung  wird 
bei  Plimue  be- 
stätigt (16, 
234),  der  von 
einer  Schlange 

nprieht.  die  auf 
dem  Litemi- 
nnmdesttlierän 
Scipio  „<lie  Manen  dosselben  behfitoA",  also 
wieder  nur  als  ihr  famulus. 
•0  Als  ninstraftion  sei  hier  ein  Meinee  Hercn- 
lancnsisches  Wandgemälde  nachgebildet  (Fig.  1 
nach  Baumeiiter^  Denkm.  d.  cL  AU.  1  S.  593, 
Pithure  ^  Eredamo  1  pag.  907);  welches  die 
Schlange  zeigt,  wie  sie  ein  Opfer  von  Früchten 
(Feigen  und  Datteln?)  vom  Altar  nimmt,  um 
deasienoh  geschlungen;  der  daneben  stehende 
Knabe  könnte  der  Darbringer  des  Opfers  sein; 
die  Beischrift  aber  genius  huiu$  loa  moNtü 


Osnina  lUliae  (bewaffiict) 
nrMUhkUr,  OtluMSmamVU.  •»  t. 
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T«rr&t  die  beschränkte  örtliche  Bedeutung 
dieaes  Oottesbegriffs :  es  ist  nor  „der  Genius 
dieser  Stelle  des  Berges". 

Zu  eigentlichster  Personifikation  oder  Dar« 
Stellung  in  menschlicher  Gestalt  gelangte  man 
vielleicht  zuerst  bei  den  Stadtgenien  nnd  getvifs 
mit  Hilfe  griechischer  Künstler.  Derjenige  Roms 
stand  nahe  dem  Tempel  der  Concordia  und  zwar 
als  Mann,  bärtig,  im  Haar  eine  Binde,  in 
den  Händen  Füllhorn  nnd  Stab  (Bio  0.  47,  2. 

8;  TgL  die  älteren  Mfinzen,  Eekhel,  doctr. 
numm.  5  S.  181.  7  S.  97);  aof  den  UOnzen 
Diocletians  ist  er  dagegen  als  Jdngling  mit 
einem  Fmchtmafs  auf  dem  Haapt,  in  den 
Hämlen  Füllhorn  und  Schale,  ein  hiln^ea  Orna- 
ment (Eckhel  8  S.  8).  Verschleiert  erscheint 
er  snr  unglücklichen  Vorbedeutung  dem 
lulion  (Ammian  Marc.  26,  S;  Tgl.  20,  5). 
Den  Genius  Italiens  in  Panier  nnd  Waffen 
zeigen  oskische  Mfinsen  (Tgl.  Abbildung 
2  nach  Friedhinder,  o$k.  Münzen  Taf.  9 
Q.  1 ;  Tgl.  S.  76),  den  Ton  Lyon  Mtluzen 
des  Albinua  {Cohen  8,  T.  6,  22;  Tgl. 
Frühntr,  Mua.  de  France  ])1  16, 
2).  Die  Errichtung  einer  Statue  ilea 
Genins  der  Kurie  in  Agbia  in  Afrika 
lom  Werte  von  4000  Sestenen  wird 
iüBchriftlich  bezeugt  {Wilmanns 
expl.  2348).    Ein  Marmorkopf  mit 
Epheukranz,  in  Pertoaa  go- 
fuoden,  trägt  die  ünter^ 
sohrift:  ffemio  «nm.  h.  ki€. 
Dem  entaprecbend  hat  so- 
dann auch  der  Personal- 
gemat  zur  Zeit  der  augu- 
steischen Dichter  mensch- 
liche Gestalt  erlangt;  Horas 
redet  von  seinem  „Angesicht*'  (a.  a.  0.);  am 
Geburtstag  kränzt  man  sein  Haar,  netzt  seine 
Schläfe  mit  Narde;  die  Geborta-Inno  trägt  pnr- 
pornes  Gewand,  und  ihr  Haupt  nickt  Gewährung 
{Tibull  a.  a.  0.).  So  besitzen  wir  denn  in  der 
Tbat  noch  eine  Reihe  von  Darstellnngen  des 
Oenin«  von  Hansherren,  meist  mit  den  Laren 
zusammen,  mit  Schale  und  Ffillhom,  das  Haupt 
bald  umhüllt,  bald  frei,  Tielfoch  in  opfernder 
Stellung,  das  Gesicht  mit  Portrait^us  (z.  B. 
ArU.  Etc.  6  Taf.  62.  Helbig,  Wandgem.  nr.  .11  ff. 
46  fr.  60ff.  Q.  sonst;  Tgl.  Jordan  a.  Preuner 
a.  a.  0.  Ahnlich  ist  auch  die  Statne  des  Genius 
Augusti  im  Vatican  mit  Portraitzügen  gebildet 
(b.  VtKonti  Mus.  Pio-Cletn.  3,  2;  danach  Ab- 
bildung 3).    Nicht  anders  haben  wir  nns  bei- 
spielsweise auch  die  in  Spanien  von  SklaTen  und 
Liberten  geschenkten  laret  et  genius  cum  aedi- 
€ula  zu  deken  {C.  J.  L.  %  1980).  Ganz  unsicher 
sind  die  Statuen  C.  /.      8,  831t.  [BirtJ 
ClennaldeB  s.  Kolias. 

6enoa8  {Ffvoa^'i),  Fürst  der  Genoaier,  eines 
moloBsiscben  Volkes,  nach  welchem  dieses  be- 
nannt sein  soll,  Uhianos  b.  St«jih. 
Byz.  8.  V.  Ftvoaioi.  [StolLj 

tieno«  (Ffvog),  Sohn  des  Aion(od. 
Protogonos),  Vater  des  Phos,  Pyr  and 
der  Phlox;  der  Erfinder  des  Feuers 
durch  Reibung  Ton  Holzstücken, 
Phil.  Bybl.  2,  6.  7  bei  Müller,  fr.  A. 
9r.3, 566f.  S.Genea.  [Stending.] 


Oeaos  SebastdB  {Tivos  ZtßaevAv):  Der  kai- 
serlichen Familie  war  in  Hierapolis  Phrvgiae 
ein  Tempel  errichtet,  wie  eine  Münze  dieser 

Stadt  mit  einem 
sechssünligen  Tem- 
pel and  der  Um- 
schrift rE  ATE /. 
BAZTSIN  bei  ^t- 
onne(4p.802nr.616 
lehrt.  [Drezler.] 


Oraltts  Aogiutl, 
SUtua  dM  Yktioso  nsoh  l'iMMfi,  JfM.  Pio-Cletn.  3^  t. 
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€fenyg08 ,  Dolione,  von  den  AtgwtfUitM  ge- 
tötet, Val.  Fla4x.  3,  114  ff.  [Schulte.] 

Geon  (r<}oy),  Name  des  Nils  in  späterer 
Zeit,  da  er  mit  dem  Paradiesflaase  Gihon 
(Gene$is  8,  18)  für  identisch  gehalten  wurde, 
Ebers,  Lepgim'  Ztschr.  f.  äg^  Spr.  u,  AUer- 
tumskunde  6,  1868  p.  70—71.  Intenmnuit  ist 
das  Vorkommen  ilea  Namens  des  Geon  zu- 
sammen mit  dem  der  anderen  Paradieeflüsse 
in  einer  Hosaikiasolirift  einer  ohristtielien  Ba- 
silika zu  Monastir  in  Nor<1afrika,  die  von 
A.  Bertromd  in  der  Sitzung  der  Acad^mie  des 
Inser.  et  fi.-L.  Tom  17.  April  1888  mitgetdlt 
und  auch  im  BuHdin  cpigraphiqui  de  Gaule 

8,  1888  p.  181  wiedergegeben  ist:  COFINA 
LAVRI  PXF  I  \r\A  TACIAS  ET  ME- 
LIO  I  \  f\A  EDIFltrrs]  Sr  DEVS  P  1  liO- 
^'OBIii  0V18  COATMA  IfOS  \e\VUu\6  NO- 
MEN DEVS  80IT\\pro90to  fecU  eumJSriS  I 

G[«o\ir  I FJ80N I  ifasis  W  V I  fAa  TKS. 

OeoTgOfl  (FtaQyog),  BoiauM  des  Zeus  in 

Athen,  C  T.  A.  8,  77.  Gerhard,  Gr.  M.  %  109, 

9.  [Ürexler.J 

Oephyraia  {retpvifttüt\  Beiname  der  Demeter, 

Gerhard,  Gr.  M.  1  p.  439,  §  409,  2b;  Jacold, 
Hdwb,  p.  868}  doch  beruht  die  Lesung  bei 
Stqcih.  JByg.  s.  9.  INqtvfftt  nur  anf  Vermutung. 

[nrexlor."] 

Oephjritis  (Tc^v^m^),  Beiname  der  Athena, 
Gerhard,  Gr,  JT.  1  p.  S81,  |  848,  7b. 

fDrexler.] 

GepbTros  (A' qpi'pog) ,  ein  Dolione ,  bei  der 
lAditiicaMn  Landung  der  Argonauten  aufKyzi- 
koB  von  Peleus  im  Kample  getötet,  Ap,  £K. 

1,  1042.  [Stoll.J 

OeralstiadcH  {rt^uutiddtt) ,  Nymphen  zn 
Gortyne  auf  Kreta;  so  genannt,  weil  sie  den 
jungen  Zeus  nährten  und  pfle^jend  ehrten  {iys- 
^ttt^oy),  Ft.  M.  8.  V.  [Stoll.J 

GeralstOH  (^Figataroq) ,  1)  Sohn  des  Zeus, 
nach  welchem  das  dem  Poseidon  geheiligte 
Vorgebirge  Geraistos,  das  Dorf  gleiches  Namens 
an  der  Südspitze  von  Euboia  benannt  war, 
auph.  liyz.  ».  V.  i'fpatffröj,  PreUer,  Gr.  Mtjth. 
If  478.  Sein  Bruder  war  Tiiinaros,  welcher 
dem  poseidonischon  Vor<;el)irge  Tciinaruu  den 
Namen  gab,  Sleph.  Hu:,  s.  v.  l'uivuQog.  —  2) 
Sohn  des  Mygdon.  li&ch  seinen  Töchtern  er- 
hielt die  makedonische  Stadt  Parthenopolis 
ihren  Namen,  'J'/uagenes  bei  Steph.  Jiy:.  s.  v, 
Ila(f9tv6noXi(t.  —  8)  Einer  der  Kyklopen,  des- 
sen Grabhügel  sich  zu  Athen  befand,  ApoUod. 
8,  15,  8  (s.  Aigleis  und  Uy akinthides), 
PreJhr,  Gr.  Myth.  l,  614.  [StolL] 

Gerana  {Vt^äva),  ein  pygmäisches  Weib, 
das  von  den  Pygmäen  wie  göttlich  verehrt 
ward,  aber  die  wirklichen  Götter,  namentlich 
Hera  nnd  Artemis,  verachtete.  Deshalb  ver- 
wandelte Hera  sie  in  einen  Kranich.  Als  sol- 
cher umflog  Bie,  voll  Sehnsucht  nach  ihrem 
Kinde  Mopsos,  das  sie  ihrem  Gatten  Nikod*- 
mas  geboren,  beständig  das  Hans ;  die  Pjgm&en 
aber  wappneten  sich  insgesamt  und  vertrieben 
sie.  Seit  der  Zeit  war  Krieg  zwischen  den 
Krftaichen  nnd  PygnAen.  Naeh  JMm  OnttOto- 
gonie  bei  Athen.  9,  393 e.  f.  Aadm,  JAb.  16. 
Eu$Mh,  13S2,  60.  AeliaM  H.  A.  16,  88.  Ovid, 


Met.  6,  90.   AfUortin.  nennt  das  Weib  OntoL 

Bei  Athen,  ist  noch  zugefügt,  dafs  von  Gerana 
und  Nikodamas  die  Landschildkröte  gezeugt 
sei.  [Stoll.]  —  Vgl.  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1845 
p.  99.  122.  14G.  [Drexler.l 

Giras  (Tq^afi),  Penonifiltation  des  Greisen- 
alters,  eine  Ausgeburt  der  Nacht,  Hes.  Theog. 
225.  Vgl.  Senectus  Uyg.  praef.  p.  26  Bunte. 
Cic,  N.  U.  8,  17.  Bei  Vera.  Aen.  6  ,  276  ist 
10  Seneetos  nater  den  fnnditlMMB  Weaan  na 
Vorhofe  der  Unterwelt,  wddie  den  Tod  her- 
beifahren.  fStolLJ 

fiftrasön  Tyeli«  Artends,  resp.  APTEMIC- 
TVXIT  rf:i'AC(.)N  ist  umachrieben  die  Büste 
der  als  Tyche  der  Stadt  Gerasa  in  Arabica 
▼erehrten  Artemis,  die  auf  einer  Moiidsiehd 
(,k  Saulci.  Xuvi.  (h  la  T.  S.  PI.  M,  1)  odflr 
ohne  dieselbe  {de  6aulcy  FL  88,  8)  am  doi 
Mfimen  der  Stadt  ersehexni  Vgl  de  9milqr 

20  p.  .'^84  f.  ;  Cavrihmi,  Spie.  num.  p.  11h  nnd  BmL 
ddV  Imt.  1837  p.  168,  sowie  BuU.  arch.  napoL 
K  8.  8,  1864  p.  86.  Obgleieh  Artemis  hier  als 
.*5t.idtgöttin  aufgefafst  ist,  hat  sit-  dii-  Mauer- 
krone nicht,  die  doch  sonst  zuweilen  bei  ihr 
TOikommt,  so  nadi  Beeier,  D.  heraläeotimAe 
Jfalbimd  p.  88  u.  CnrirJoni,  TUiV  nap.  a.  a.  0 
auf  Mflnzen  von  Cherronesos,  wo  de  K6h»e, 
Muade  Koleehombey  l  p.  184— 136  nr.  9ff.  dsn 
Kopfschmuck  als  eine  ein  wenig  einer  Maner- 

30  kröne  ähnliche  Stephane  und  p.  191  nr.  61 
55  als  einen  einer  Mauerkrone  gleichendea 
KalathoB  bezeichnet;  und  auf  einem  Cbalcedon 
des  Petersburger  Museums,  Ant.  du  Bosphore 
Cimmerim  17,  8,  Fmprcintra  de  cam6e»  et  if»- 
iaäks  publiees  par  M.  (tddli.  7.  Oentmie,  BOSBS 
1868  p.  8  nr.  39.    j  Drexler.) 

Gormi  (r^p?}v),  ein  Sohn  des  Poseidon,  nach 
welchem  der  Ort  Geren  auf  Lesbos  bemunt 
war,  6teph.  Byz.  s.  v.  Ftfriv.  [Stoli.] 

40  QergesaioB  IVfuyiaatoiX  ein  Sohn  dos  Cha- 
naan  {lostph.  1,  6,  2),  wohl  eponymer  Stamm- 
vater der  l'tQytaaioi,  J'rocop.  bell.  Vand,  2, 
10.    [Standing. ) 

GcrgithiOH  ^^fp>'l'^^^o^),  I^einame  des  Apollon, 
dem  in  Gergis  ein  Heiligtum  geweiht  war,  vgl 
Jaeodi,  Hdieb.  p.  868.  [Dreuer.j 

Germanae  matres  werden  in  den  oben 
unter  Gallae  matrcH  angeführten  InschrifteD 
C.  I.  L.  7,  5238  zusammen  mit  den  matres 

M>  anderer  römischer  Provinzen  genannt.  Allein, 
nnd  zwar  näher  bestimmt  als  Suebae,  kommea 
sie  vor  in  einer  von  W .  Schmitz,  Areh.  Zeit^. 
28,  1870  p.  64  mitgeteilten,  von  Mommsen  out 
Noten  versehenen  Inschrift  von  Köln :  mA  TRI- 
B  VS  '  MEIS  I  gerMANIS  ■  ISVFBIS  |  •  •  •  • 
VeBECVmVs  j  •  •  •  •  «FS  ■  NEGOTIATOr  , 
....  TABIVS  V  S-L  M  (den  Namen  des 
Stifters  glaubt  Momnwn  Verecundius  lBuf\us 
lesen  zu  können).  Die  Suebae  erscheinen  anch 

«0  C.  T.  Bh,  96  n.  440.  Äfommeen  vermutet,  daft 
der  Dedicant  aus  eint-m  der  germanischen  Gans 
saebisohen  Stammes  im  römischen  Germanien, 
dem  der  ÜSnboto  oder  der  Nemeter  oder  der 
Vangionen,  lici><tammte,  da  unter  den  Matres 
Gennaaae  nur  Matres  der  römisohen  ProT.  Ger- 
manien  gemeint  ssin  konnten,  f  Oreslar.^ 

GermaniAy  göttliche  Personifikation  der  Pro- 
vins  (äeramnia,  dargestellt  als  eine  Germanin 
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(skiiend)  mit  Lanze  in  der  Kcchten  und  einen 
f^rmaniachen  Schild  ,  in  der  Linken,  durch 
liie  Uinsrhrifl  florniama  bezeichnet  auf  einer 
Müoee  deb  üadrianus,  Kckhel  d.  n.  v.  6,  494. 
Als  Besiegte  (Oertnania  capta)  erscheint  rie 
auf  Münzen  des  Domitiimus ,  Kckhd  6 ,  379. 
Halbnackt,  in  der  Haltung  einer  Trauemden 
ntak  ne  Mif  ihrem  germanischen  Langschild; 
zu  ihren  Fflfsen  liegt  eine  zerbrochene  Lanze. 
Zuweilen  steht  ihr  ein  gefesselter  Germane  lu 
g^nfiber.  Vgl.  Germania  sobaota  auf  Mün- 
zen des  M.  AureliuB,  Kckhd  7,  60.  Auch  die 
berühmte  Statue  der  Loggia  dei  Lanzi  in  Flo- 
nna  wird  jetet  allgemein  als  Germania  devicta 
erklärt  {Brtinn,  Gesch.  d.  gr.  KünstL  1,  4ö3 
u.  602.  Overbeck,  Flastik  2,  201  u.  368.  Jlel- 
Ing,  UiUersuchuf^en  S.  27.  Purgold,  Archäol. 
Bm.  zu  Claudian  und  Sidon.  S.  17).  [8teu- 
ding.]  —  Vgl.  Ä'.  Köhne,  Die  auf  die  Ge- 
frhichte  dtr  Deutschen  und  Sarmaien  hetüf*  M 
iiekm  rUmuehm  Mäntem.  Berlin  1B44. 

[  Drexler.  1 

Geron  {Fs^mw),  Name  des  Nereus  (s.  d.)  bei 
den  Bewohnern  von  Gythion  nach  Paua.  3, 
21,  9,  der  sich  anf  Jl.  2^  141  (orpofievai  tc 
jifov^'  uliov  necl  ddfutxa  nectQÖs;  vgl.  A  588 
«1(010  yf'porros)  beruft.  Vgl.  auch  die  scnwarzfig. 
Vase  bei  Gerltard,  Vuscnb.  Taf.  122  f.,  wo  der 
Figur  des  Nereus  aXiog  yiQmv  beiaoeehriebm 
ist  [Koscher.]  —  Die  Benennung  altog  yigtMf  so 
•chUgt  Stephani  C.  r.  p.  l'a.  1880  p.  109—110 
auch  vor  für  „einen  alten  bärtigen  Mann,  der 
ia  einen  grofsen  Fischschwanz  endigt  nnd  in 
der  Linken  ein  Steuerruder  [rcsp.  Ruder]  hält", 
:iaf  einer  p.  106  abgebildeten,  auf  dem  (iute 
£itaghen  im  sfidl.  Boirsland  geftmdenen  Schale; 
nnd  er  Terweiet  fflr  andere  so  su  benennende 
Gestalten  auf  s.  Abhandlung  Die  Schlavgen- 
fiUening  m  d.  orphiidim  MffeierieH  p.  28. 

[Drexler.]  40 

Gemdatiae  Matres  erscheinen  auf  einer 
Altaiinaobrift  von  St  fiBteves,  die  de  WcH, 
De  Moedergodiimen  p.  116  nr.  161  naeh  S^on, 
Innot.  (hör.  ar.  64.  MisceU.  erud.  Antiq.  160. 
Aeyijer,  Antiq.  Utpt.  d.  487  mitteilt:  MA- 
TRIBV8  \  eESn)ATIABV8  |  IVLIAMI- 
NJA  \  V  ■  S  .  L.  M.  [Drexler.] 

Cieraaia  (rc«ov0^).  Pas  Haupt  des  perse- 
B^srten  Senats  grieehiseh«  StiCdte  erscheint 
als  verschleierter  Frauenkopf  mit  der  ümachrift  .no 
r6P0TCIA  auf  der  Vorderseite  autonomer  Mün- 
na  Ton  Hierapolis  Phtygiae,  Mimmd  4  S98, 
692;  de  Witte,  Cat.  Greppo  p.  161  nr.  1159; 
Hpanhemiu»,  De  tMi»  eiprae^.  n.  o.  1' p.  184  f.; 
als  jugendlicher  lorbemekritaiiter  Kopf  mit 
der  Umschrift  ICPA  r€POY(CIA)  auf  dem  Obvers 
aatonomer  Münzen  von  Anüochia  Cariae,  Finder 
n.  FrieiUMer,  BeÜr.  §.  äU.  MitnOrnnde  p.  71 
nr  2,  Tafel  1,  2;  Jnrditn  di^  rnn  FaucJischen 
>>anmiung  (S.-A.  aus  Herl.  Bl.  f.  M.  u.  60 
K'Ade.)  p.  8  nr.  SO.  Anf  dem  Revers  einer 
Münze  von  Tiberiopolis ,  die  anf  der  Vorder- 
seite das  jugendliche  Haupt  des  römischen 
Senats  mit  der  Beischrift  lePA  CYNKA(i7T0€) 
hat,  sieht  man,  begleitet  von  der  Umschrift 
rePOY .  BOYA  •  TlßePIOnOAlT,  eine  verschlei- 
erte ganz  beUflideie,  einen  Zweig  in  der  S. 
haltende  VSgnr  gegenflheisfcdMBd  einer  Frau 


mit  Caducens,  Mümnei  4,  372,  100,  vgL  Eckhel 
D.  N.  V.  4  p.  191.  Die  Anftchrift  einer  Mflnse 

des  L.  Verus  von  Aizanoi  mit  dem  Typus  der 
nebeneinander  stehenden  Dioskuren  bei  Lob- 
hecke,  v.  SaOets  ZUchr.  f.  N.  IS,  1885  p.  840, 
Taf.  14,  2  enthält  eine  Widmung  an  die  Ge- 
rusia:  AlZAN  ■  eYPYKAHC  •  TH  •  r€POYCIA. 

[Drexler.] 

Geryoneus  (rr;pvovfvg  [Hcj<.  Jlieog.  287 
rr]Qvovr\a^  309  F/^P^ov/jtJ,  rij^oi^ijs,  Fa^/övijt 
auf  einer  chalkidischen  Vase  C.  I.  O.  7582  mit 
halhvokalisrhera  Übergangslante  wie  im  böo- 
tischem  Bccyitvlai  u.  dgl.,  vgl.  (Jurtim  Grundz.* 
8.  570,  Brugmamt,  Gr.  Chrrnnm.  8.  20,  ri^gvmw 
Aesch.  Ag.  870)  von  yjjpvoo,  also  „Brilller". 
Die  älteste  Erwähnung  bei  Hesiod.  Theog.  v. 
287 — 294  überliefert  die  Grundzüge  des  Mytims 
Genealogie,  Gestalt,  Wohnsitz  nnd  Ti)ib'sge- 
schick  betrefl'end,  wie  sie  später  festgt.-balten 
worden  sind.  Ger^'oneu»  ist  der  Sohn  des 
Chrysaor  und  der  Okeanide  Kallirrhoe,  Herr  der 
vom  Hiileu  Eurytion  und  dem  Hunde  Orthros 
gehüteten  Biaderherde  auf  der  Insel  Erytheia 
im  ükeanos ;  er  wird,  wie  vorher  Hirt  und 
Utind,  von  Herakles  getötet,  als  dieser  die 
Rinder  nuch  Tiryns  wegtreibt.  Die  Genealogie 
ist  niemals  abgeändert  worden;  nach  derselben 
ist  Oeryoneus  ein  Enkel  der  Gorgo  Medusa, 
welche  mit  ihren  Schwestern  jenseits  des 
Okeanos  in  der  Nachbarschaft  der  Hesperiden 
haust  {Jles.  Th.  274);  wio  diese  die  Liebe 
Poseidons  auf  weicher  Wiese  in  Frühlings- 
blumen genossen  (279),  so  besitzt  das  EiUuid 
des  Gerjoneus  Triften  von  wunderbarer  Frucht- 
barkeit am  Flusse  Anthemoeis  d.  i.  dem  blumigen. 
Die  Gestalt  des  Geiyoneus  wird  bei  Hesiod 
(887)  als  dreiköpfig  («^lai^aXoi»)  bezeichnet, 
welches  Beiwort  aber  gegen  das  Metrum  ver- 
stOlst  nnd  darum  in  x^tmaonint*  geftndert  worden 
ist.  Die  Vorstellung  daa  die  drei  EOpfe  des 
Ungeheuers  auf  öinem  Rumpfe  Bafaen,  welche 
man  dem  Wortlaute  nach  dem  Hesiod  zu- 
sehreihen  konnte,  i.st,  wie  unten  zn  «eigen, 
auch  aus  der  monumentalen  Überlieferung  zu 
belegen;  doch  faistdie  gangbarste  Vorstellung 
den  Riesen  dreüeihig  in  der  Weise,  wie  es 
ApoUddor  beschreibt  (2,  6,  10):  XQiütv  ^x(av 
avöQ(7yv  Gvncpv\t  0i»|Mc,  9W7iy^ivQv  eis  (v  xffca 
r/;v  yorffr/por,  ioito\U909  9e  etg  ZQeig  «no  lu- 
yövav  Tf  x«i  ^n(f(äv.  Stesichoros  {frij.  6  Bgk.) 
iiels  in  seiner  Geryonei»  den  Kiesen  geflügelt 
ersetheben  und  gab  ihm  sedis  Hlode  nnd  sran 
Fflfse,  die  sicherlich  auf  drei  Leiber  zu  ver- 
teilen sind.  Vgl.  Aeschyl.  a.  a.  0.  r^ttfcs/taros, 
Lueni.  6,  «8  iripeetom  targmmi  vi»  Geryonai, 
bei  Vcrgil  (.^rn.  6, 289)  weilt  unter  den  Scbatten 
der  Ungeheuer  /orma  tricorports  umbrae,  s. 
ebend.  7,  Mt,  Borat,  carm.  2,  14,  7,  8Ü.  ItaL 
1,  277.  Die  dreileibige  Körperbildung  wurde 
nach  euhemeristischer  Auffassung  allegorisch 
auf  das  eäntnohtige  Znsammenhandeln  dreier 

Brüder  gedeutet;  bei  Diod.  4,  17  unternimmt 
Herakles  einen  Kriegszng  gegen  die  drei  üiihix') 
des  reichen  EOmge  Chrysaor;  Tgl.  JutUn  epü. 
Trogi  Pompci  44,  4,  IC.  Lukian  Toxaris  62. 
Mtfthogr.  Vatic.  1,  68  —  ideo  tergeminus  vel 
tr%eorper  dicüurf  quia  ires  fratres  concordissimi 
/WnMtf.  [Unter  dem  Vi^q/nrnn^  tcrf^ttircOo«  in 
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Aristophanes'  Acharnem  (v.  1082  DikaiopoÜB 
zu  Laiuachos:  ßovlfi  ftaxta&ai  rqQvovji  rexQa- 
•jtrClai)  wSxe  nach  Wieseler  (a.  u.)  und  Prellrr 
Mijth.  2',  203  Lamachofl  zu  verstehen  „der 
unwiderstehliche  Kämpe  mit  den  vier  Feder- 
böschen."  Wenn  aber,  wie  nicht  zu  bezweifehi, 
die  an  Lamachos  gerichtete  Frage  der  Scholia«t 
richtig  paruphrasiert:  ßovXtt  x^ocaxaTauäjijrov 
xiva  (uxxeo^^ai;  ao  kann  dies  nur  den  Sinn 
haben,  dafs  Dikaiopolis  sich  selber  unwider- 
stehlich fühlt.  Dies  hat  Droysen  richtig  ge- 
sehen, wie  auch,  dal's  die  Worte  sich  auf  eine 
mimische  Aktion  beziehen.  Als  solche  giebt 
er  in  seiner  Ubersetzung  an :  hält  sich  ein  paar 
Flederwische  vor  den  Kopf  —  richtigt?r  wohl 
ein  Paar  Krammetsvögel,  mit  denen  er  ein 
komisches  Gegenstück  zu  Lamachos'  Helm- 
bilschen  darstellt  und  zugleich  an  den  ge- 
flügelten Geryoneus  erinnert.  Er  fühlt  sich 
hierdurch  dem  Lamachos  überlegen,  da  er 
wohl  weifs,  dafs  er  mit  diesen  Schaustücken 
seines  Friedensglückes  bei  diesem  ganz  andere 
als  kriegerische  Empünduogen  erweckt;  vgl. 
V.  961  und  besonders  von  1104  an  die  sticho- 
mythische  Entgegensetzung  von  martialischen 
Federbüschen  und  friedlichem  Federvieh  mit 
dem  Schlüsse:  A.  (1108)  av^QUixt,  itavaai  xara- 
ycAcdv  fiov  rcöj»  onXav.  J.  av&QCOJis,  ßovlti 
(IT]  ßlinttv  eis  tus  xij;!«;;].  Die  dreileibige 
Gestalt  war  dem  Ger>'oneus  schon  auf  der 
Kypseloslade  gegeben  {Paus.  6, 19  rgtCg  avi^ti 
uilqlotg  nQoatxofifvoi),  worauf  der  Kampf  mit 
Herakles  dargestellt  war;  wir  finden  sie  mehr- 
fach in  der  archaischen  Vasenmalerei  vertreten, 
vgl.  Gerhard,  Auserl  Vaseiib.  II  Tf.  104—108: 
die  nach  Tf.  106.  106  reproducierte  Abbildung 
Nr.  1  stellt  den  Riesen  wie  Stesichoros'  Dich- 
tung geflügelt  dar.  Sogar  die  I'lastik  hat 
versucht,  diese  ungeheuerliche  Bildung  vonca- 
führen;  auf  Kypros  sind  drei  Repliken  von 
Cieryoneusstatuen  durch  CesnoJa's  Ausgrabungen 
zu  Tage  gekommen,  in  DöU's  Katalog  (Mcm. 
de  l  acad.  de  St.  Päersb.  VII  s6r.  T.  XIX  1873 
Nr.  4)  Nr.  187—188.  Hier  ist  Nr.  187  Tf.  Vll 
Fig.  8  abgebildet;  von  den  drei  Paar  Beineo 
sind  zwei  rechte  und  ein  linkes  in  die  vordere 
Reihe  gestellt,  die  drei  linken  Arme  tragen 
drei  mit  Skulpturen  geschmückte  Schilde.  Zu 
Nr.  188  sind  drei  behelmte  bärtige  Köpfe  er- 
halten; überhaupt  erscheint  (Jeryoneus  imni^r 
mehr  oder  weniger  vollständig  gerüstet  und 
gewappnet,  wie  er  auch  im  Mythus  nicht  als 
Hirt,  sondt-rn  als  Herr  der  Herden  auftritt.  Drei 
behelmte  Köpfe  auf  einem  Körper  zeigt  die 
Bronzestatuette  Gaz.  Archeol.  1880  pl.  22,  Perrot 
et  CInpiez,  Hist.  de  Varl  dam  Vant.  3  p.  674 
Nr.  387;  dreiköpfig  ist  Gerj-oneus  auch  auf 
einem  späten  und  sehr  mittelmäfsigen  Vasen- 
bilde  MUlinifen  peint.  des  vases  pl.  27.  und 
dem  Relief  ÄIiis.  Put-Clnn.  2  pl.  7,  zweileibig 
auf  dem  Vasenbilde  Gerhard,  Apul.  Vas.  T.  10. 
Die  in  Golgos  gefundene  KalkHteinfigur  des 
dreigestaltigen,  mit  drei  Schilden  bewehrten 
Getyoneus  ohne  Kopf  im  Museum  zu  New- York 
ist  in  Perroi  et  ühipiez,  llist.  de  Vart  dam 
Vant.  3  p.  676  Nr.  388  abgebildet.  Auf  eine 
der  ersteren  ähnliche  Vorstellung  das  korrupte 
hesiodeische  TQt%i<pa\oq  zu  l>eziehen  ist  völlig 
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unsicher;  vi^'lmohr  ist  ilio  drpikcJpfigo  flestalt 
ffewüsermaiiseix  als  Abkürzung  aus  der  drei« 
leibigen  abgeleitet   Durch  sie  tollte  wohl  die 

Gewalt  des  Riesen  und  damit  die  Gefahr  und 
Schwierigkeit  seiner  Besiegung  verdreifacht 
werden;  vgl.  Ausdocke  wie  Tffixvfii'a,  rQiyegcov. 
Daf-i  alter  die  bildende  Kunst  auf  eine  so  ungf  - 
•chlacbte  Phantasfcik  einging,  konnte  nur  zu 


aeiyoneiu,  äUtu«  tob  K/proi  i 


I  nach  ttrm.  dt  l'acad. 

i». 

aber  Zeit  geschehen,  da  der  Sinn  für  orgMuaohe 
Natur  noch  nicht  so  weit  entwickelt  war,  am 
der  teratologischen  Symbolik  hindernd  ent- 
i;>-p:nzutretcn.  So  entstammt  dieser  TjpM 
wahrscheinlich  den  illtesten  Versuchen  grie- 
chisefaer  Jfnnst.  Da  neuere  Untersuchungen 
gelehrt  haben,  dafs  die  bildende  Kunst  sich 
nicht  nur  enapAuigend,  sondern  auch  gebend 
rar  Sagenwelt  des  Dbnonifimus  verhielt,  so 
i4  vor  der  Hand  aoch  die  Möglichkeit  einzu- 
räumen, dafs  der  selbtt&adig  entwickelte  Typus 
des  dreileibigen  Riesen  Ton  einem  uns  noch 
unbekannten  Knotenpunkte  der  Entwickelung 
aus  das  Bild  des  Gexyoneas  geliefert  habe.  Auf 
cBese  Annahine  Icann  besonders  das  Vorkommen 
>^elb9tändiger  Geryoneuabildungen  führen.  — 
Der  Wohnsitz  des  Geiyonens  ist  bei  Hesiod 
die  Intel  Brytheia  im  Okeenos.  Der  Name 
'ler  „rutlichen"  Insel  erinnert  an  Erytheis 
oder  Erytheia,  eine  der  üesperiden,  welche 
^'leiehfiiue  jenseit  des  Okeaaoe  hausen  (vgl. 
Ap.  Shod.  4,  1309  dno  utag  avrmv  fi'Qtjzat 
il  »^«og,  ^«r  %atföiut  Pnnvovtvs),  Dafs  das 
Eiland  am  Ende  der  Welt  von  der  SOte  der 
untergehenden  Sonne  benannt  ist,  bestätigt 
sich  dadurch,  dafs  Herakles  im  Becher  des  Helios 
die  Fahrt  dnreb  den  Okeanos  macht  (nach  Pei- 
i^nntlros  und  Panijasis  in  ihren  IFrrnlhen,  Sfcsii- 
•  horoSf  AiUimadios  und  i*lterekydes  bei  Athen. 
469d— 470d;  ygl.  Euphorion  frg.  8S  p.  117  bei 
Meinrhe,  ÄnaJ.  AI.  und  Alexander  von  J'^phesos 
bei  Eust.  ad  JJion.  Per.  668).  Auch  die 
irdiaehe  Lokalisaition  hielt  immer  die  weeÜiche 


Lage  fest.  Tu  die  Gebenden  von  Ambrakia 
und  das  Land  der  Amphilochcn  %el/.iaBdbtttaio8 
(bei  Arrton  Anab.  16  —  frg.  349  Mülhr), 
wahrscheinlich  einer  dort  heiinischon  Tradition 
folgend,  das  Reich  des  Geryoneus,  ähnlich  wie 
Skylftx  {l'eripl.  26),  am  ionischen  Heerboien  h 
T]j  Kf-azQiSi  jfüJe«  ein  GefilJe  Erytheia  Ter- 
zeichnet.  Endlick  wird  in  der  pseuUo-aristo- 
telischen  Mirabüiensammlung  (ISS  Paradoxogr. 

10  ed  Westermann  p.  48;  vgl.  W'elcker,  S>/U.eingr. 
graec.  p.  264  sq.^  von  einer  im  Lande  der 
Ainiiuen  aogebbeh  Torgeflindenen  Inschrift 
erAUt,  die  eine  Weihung  des  Herakles  selbst 
meldet:  'Hffunliijg  Ttuiviaaa  Kv&i^ffu  %tI.  — 
[Anch  in  Agyrion  aof  Sicilien  richtete' Herakles 
einen  Tempelbezirk  für  dm  Kultus  des  Gerj'o- 
neus  ein,  Holm,  Gesch.  6icilien8  im  AlUrÜi.  1 
p.  46.  Drezler.]  —  Als  die  Griechen  selber 
weiter  nach  Westen  vordrangen,  wnrdemit  dem 

80  Herabsinken  der  ursprünglich  rein  mythischen 
Anschannnng  des  Okeanos  anch  der  Sita 
des  Geryoneus  in  den  bekannter  gewordenen 
Gegenden  lokalisiert;  besonders  auHscblag- 
gebend  hierffir  war  das  Gedicht  eines  Wcst- 
grieohtMi,  die  Grrj/nnas  des  Stfsichoros,  Strab. 
a,  14Sc:  tili f IV  i^TTjciiOQOV  JtfQl  xov  Pqgvövov 
ßovxölov,  Statt  ytvvrid'eiri  axe9^  ävrnrtQae 
xlfiväg  ''EQv9fi'c(q   TaQTTjaaov  noratiov  naga 

»nhqut.  Bergk  {h/r.  3*  S.  208)  stellt  um:  Ta^ 
Trjßrjnv  noraitov  öjjf^öv  —  iv  xfvfrfiMvt  nytQCcg 
naffä  ituydg  nzl.  h.  c.  nnlua  est  Eurytion  {ö  rov 
DfidV&PW  ßov-KÖlog)  prope  Tartessum  fiumen  — 
pnpter  argenii  metatla.  Hiergegen  spricht  aber 
Oer  ständiff  hervorgehobene  Silberrcichtum 
gerade  des  Quellgebictcs,  worauf  poaaend  „die 
in  Silber  wurzelnden  Quollen'*  hinweisen.  Nicht 
leicht  einzusehen  ist,  warum  eine  solche  Angabe 
von  dein  Hirten  Kurytion  nötig  war;  vielleicht 
40  bezeichnete  6trabo  mit  einer  bei  dem  Prosaiker 
leicht  erklliliehen  Ungenaoigkeit  den  Geryo- 
neus selber  ala  fimniS^  wie  Skylax  a.  a.  0. 
sagt:  r.  Xiyttat  rovg  ßovg  ßov%ole£Pf  wonach 
zu  lesen  wixe  FrjQvovog  xov  ßovnolov.  Jeden- 
falls ist  Prälers  (2'  S.  212)  Angabe  unrichtig: 
nach  Stesichoros  hauste  Geryoneus  gegfenOber 
Ton  Erytheia,  also  auf  dem  Festlande,  da  nur 
von  «lein  Orte  der  Geburt  die  Rede  ist.  Den 
Anlals  die  Insel  Erytheia  gesenüber  dem 
so  Flnase  Tartessos  (Baltas,  GoMalquivir)  m 
fixieren  bot  der  berühmte  Kultus  des  Melijart 
▼on  T^rus  in  der  Stadt  Gades,  welchen  Gott 
die  Chneehen  Herakles  nannten.  Schon  frfih- 
zeitig  hatte  der  Reicbtiiin  der  amtnischea 
Silberbergwerke  zur  Erschliefttungdea Tartessos» 
gebietes,  nachphOnikischerKolomsationspnucis 
von  einer  vor  dem  FeatUude  gelagerten  Insel 
aus,  veranlafst  (vgL  MdtMer,  Cmchichte  Kartlut' 
go8  1,  S.  31,  Thmeker,  OeM».  d.  AUer&^umsi* 
w  S.  04  ff.,  M>un-,  (iewk.  d,  ÄUrrth.  1  S.  339 
§  281).  Hio  Griechen  nennen  zumeist  ein 
neben  der  Oadesinsel  liegendes  Eiland  Ery- 
theia; so  llnoilot  4,  8  {vi]eov  ti]v  Ti^ug 
raöeiQOici  xoiai  i^e»  ' ÜQOcitJiiav  atijiiov  iul 
SiKtttv»,  Ephor»  nnd  PhOU/U»  bei  PUn, 
4,  120.  [Skymnos]  152  158.  Philostrat.  vit. 
ApoU.  6,  4  p.  167,  5  Kayscr,  vgl.  6trabo  3,  169: 
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r^aov,  itoQ&^im  SifiQyo^fVTjv  ttzuSiaitp  (=>  Ettst. 
7M  JHon.  Pcrieij.  500).  Dieser  führt  PAcrety- 
des  alB  Gewährsmann  dafür  an,  daTs  die  Gadea- 
insel  sellx  r  mit  dem  altmythischen  Namen 
benanut  wurde ;  die  gleiche  Ansicht  bei 
Apollod.  2,  7,  10.  Sa.  Ital  16,  195.  Unbe- 
stimmt bleibt  die  Lage  der  Insel  bei  IHot^fsiug 
Pf  rü  g.  658  fl'.  Auch  die  Bestimmung  der  An- 
gaben Aviens  in  seineni  Perijilus  (or.  mar. 
SOaC)  ist  streitig;  vgl.  Mtiüenhoff^  DeuUdtC  lo 


AVn-hmsl-undf,  S.  130  ff.  wmMhtrjrr.  Pfitloloff. 
tiuppl.  4,  S.  226 ff.  Aus  Gades  wird  noch  von  co 
einer  wunderbaren  nach  GeryameoH  benannten 
Baumgrnppe  berichtet  (l'hilostr.  n.  a.  0.  Sh- 
ÖQCc  PriQVÖvfiu  —  itagallätioviu  itirvos 
xal  ntvxrig  tlg  flSog  (xtgov^  Tgl.  Paus.  1,  35,  6. 
Wegen  dieser  Ijokalisation  von  Krvtheia  an 
der  iberischt-n  Küste  hat  MiHhuho/j  (a.  a.  0. 
8.  65.  134)  geradezu  den  GeryoneusraythllS 
filr  eine  <jriicli>tarieB8i8che  Koloniaisage  er- 


klärt: GeiyoneuB  ist  „der  drei-  oder  vierfiach 
geteilte  TartemmBfliifii  als  vngeifilmite,  riesige 

Naturgewalt  aufgcfafst'*;  da  der  Flufs  der 
Insel  gegenüber  mündete,  so  „bedarf  es  keiner 
Auslegung",  wenn  es  heust,  dab  seine  Binder 
auf  Pirythcia  wcidoten,  bis  Herakles- Melkart, 
der  Schutzgott  der  Niederlalsong,  erscheint, 
wodurch  Insel  und  Tartessosflofii  dem  wilden 
Naturzustände  entrissen  und  der  Kultur  ge- 
wonnen werden.  —  Dafs  Erschliefsung  und 
KnltiTatton  eines  Flufsgebietes  als  ein  Kampf 
auf  einer  davorliegenden  Insel  mythisch  p»? 
fafttt  werden,  bedarf  doch  gar  sehr  der  nähern 
ErU&rung,  desgleichen,  wamm  gerade  dw 
Bild  drr  Wof,'führung  der  Rinder  gewählt 
wurde,  was  doch  mit  dem  für  die  Phöniker 
hochbedentsamen  metallischen  Reichtume 
nichts  7,a  schaffen  hat.  Auch  dafn  Aphro- 
dite, von  welcher  die  Insel  Aphrodisias  hiefs, 
(P?»n.  a.  a  O.  Steph.,  Jiyz.  s.  ▼.)  im  MtÜhm 
keine  Rolle  s])i('lt.  ppriolit  gegen  dessen  Ut»cr- 
nahme  auH  pliöniki8chenlteligion8vor8t<'lliintr'  n 
Endlich  mufs  natürlich  die  Ents(  heidung  für 
phönikischc  oder  griechische  Herkunft  de? 
Mythos  davon  abhilngen,  wie  man  das  Ver- 
hältnis des  tyrischen  Melqart  zu  Herakles  be 
stimmt,  nttfried  Müller  {Dorifr  1  ^  S.  428), 
Pnlkr  (Myth.  2»,  S.  208),  Jioscher  {(iorgonen, 
S.  lOfi),  denen  sich  Verf.  MMchliefsen  niOchte, 
halten  die  Gleichsetzung  von  Erytheia  mit 
einer  Insel  der  iberischen  Küste  für  eine 
spätere  Lokalisation,  wahrend  der  nrsprfing- 
liehe  Mythos  das  Reich  des  Riesen  nur  allge- 
mein in  das  Westmeer,  die  Gegend  des  Sonnen- 
unterganges  und  die  Nachbarschaft  des  Toten 
reiches  setzte.  Später  rückte  man  Erytheia 
noch  weiter  in  den  Ozean  hinaus,  an  die  Küste 
von  Lusitanien  (P/»n.  a.  a.  0.  Mela  3, 47  Parthey  t 
oder  an  die  von  Mauretanien  (Pto/em.  4. 1, 16}. 
Nach  IHonmius  {Perieg.  558  ff.)  wurde  die 
Im^  von  Athio^en  besetzt:  vaiovet  jSooT^o- 
^pom  »ifup*  'Eqv&eucp  'Ati€t9tos  kc^I  Z^|M( 
9tov8it9  Al»ion^fg  —  of  wo**  Uopf  l>f«o- 
vog  (lera  notfiov.  —  Die  Geschichte  des  Rinder- 
raubes und  des  Kampfes  mit  Herakles  (er- 
wähnt Bei  Pindar  JXthyr.  frg.  81  Bgh.  fr.  inc. 
109),  die  Stcaichoros  in  seiner  Geryotuts  pot 
tisch  auh^geführt  hatte,  ist  uns  am  ausfÜhrLicb- 
sten  bei  ApoTloäor  2,  6, 10  erhalten.  Herakles, 
nachdem  er  auf  Erytheia  gelandet,  ilbernachtef 
auf  dem  Gebirge  Äbas;  ihn  bemerkt  der  Hand 
Ortiio«  oder  Orthros,  flhrt  auf  ihn  los  und 
wird  von  ihm  mit  der  Keule  erschlagen  wie 
auch  der  Hirt  Eutytion,  der  dem  Hunde  tu 
Hilfe  kommt.  (Über  den  Hund  a  S^ämamty 
opusc.  2,  S.  199.  Pind.  Isthm.  1,  16  ^ifaatiai 
rov  ffose  JTijovdya  fp^C^uv  %vvif.  die  Mehrzahl 
der  Hunde  wird  yon  dem  SehoUasfeeai  fBr  eine 
dem  Dichter  eir'cne  Neuerung  erklltrt.  Pdüui 
[5,  46]  berichtet,  dal's  der  Hund  unter  dem 
Namen  Gargettioe  in  Iberien  ein  Denkmsl 
habe).  Von  dieser  Fr/Hhlnng  weicht  die  Dar- 
stellung eines  archaischen  Flachrelii-fs  aas 
Kypros  (s.  nebensteh.  Abbild.),  auf  welche» 
Herakles  den  dreiköpfigen  Hund  mit  einem 
Pfeile  erlegt  und  den  mit  einem  Palmhaume 
bewehrten  Eurytion,  der  die  Herde  an  fe^ 
teidigen  sacht,  angreift.    Dag^[en  kommen 
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Bildwerke  und  litterarische  Überlieferung  darin  allzu  häufig  dargestellt.    FrieeBättder  gedenkt 

übereia,  da£i  der  Kampf  mit  Qeryoneua  erst  in  v.  Saüetg  ZUchr.  f.  N.  6,  1879  p.  18  einer 

Mdi  der  Tfltnng  det  Hundes  und  Hirten,  die  auch  im  Berliner  Kabinett  befindlichen,  in  J. 

aof  Vodenbildern  erschossou  am  Boden  lii  j^t  n,  de  Wittels  Abhandlungen  Etüde  du  mytlu  de 

TOT  sich  geht  Nach  Jsfoüodor  meldet  Menoi-  G^ryon,  Jfom.  Annalea  de  l'InU.  arch.  2,  1838 

tes,  der  in  derselben  Gegend  die  Herde  des  ii.  118,  PI.  C  und  M^dailleg  tnMite»  de  Postume. 

Hades  weidet,  dem  Geryoneus  das  Gescbehone,  Paria  1946  ^tevuc  nuni.  IS  I  i)  PI.  8,  lOa,  j..  17 

worauf  dieser  am  Flusse  Anihemus  auf  den  — 18  abgebildeten  kleinen  Bronzemünzo  ohen- 

Rftober  der  Herde  stOfst  und  seinen  Pfeilen  er-  taüscber  Fabrik,  die  avf  der  Yorderseite 

liof^t  l//'/'7  f.  .'50  Gcri/oucm  ~  uno  telo  intcr  lo  Herakles  mit  vorgehaltenem  Löwenfell  um  Jen 

(ecü,  nach  <^mnt.  ^mym.  6»  240  ff.  wird  er  mit  1.  Arm  und  geschwungener  Keule  in  der  ü., 

der  Keule  erschlagen).  —  Ans  einer  KomOdie  anf  der  Rflckmite  Oeryonenf ,  dreigeataltig,  die 

Ü^roi'ry,'  von  Ephippos  ist  ein  Fra^^Mnent  er-  Hriupter  mit  pbrygischen  Mfltzen  bedeckt, 
^  ten,  das  die  kolossalen  Zurüstungen  zur  den  Schild  vorhaltend,  in  Kämpferstellung 
Riesemnahlzeit,  insbesondere  das  Kochen  eines  TorfBhrt  Ein  Broniemedaillon  des  Caracalla 
Riesenfisches  schildert (Fra<7Mi<'nf.  Co»i.  von  Blaundos,  publiziert  von  Birch,  Kam. 
P.S28b  AocH'  2,p.252).  Litteratur  und  ver-  Chrnn.  Fini  serie«,  voL  7  PI.  1,  4,  wird  von 
lehiedene  Dettingen  des  Mythos  B.  bei  irieMl«r,  de  Witte,  M4d.  inid.  de  Postume  PI.  10 
l!  .1,  Encyhlopndie  rcni  Ersch  tt.  Gruh,r  nntiM-  No.  10b,  18  so  beschrieben:  „llercnles  nackt, 
Oeryon,  Jhreller,  Mytk,  2',  S.  202  ff.,  tidUimann^  so  bewa&et  mit  der  Keule,  ergreift  die  Häupter 
OptMCHla  8,  tOOif.,  i{oseA«r,  6'(>r^o>im  a.  a.  O.,  des  Geryonens,  der  hier  als  kleiner  gan» 
welche  in  der  Hauptsache  in  Gervoncus  einen  nackter  Mann  mit  M  Köpfen  gebildet  i.st;  in 
Gewitterrieseu  finden;  Müller,  JJurier  1  der  L.  trägt  der  dreifache  Ueros  einen  Schild, 
S.  486  knfipft  seine  Dentong  an  die  ambrakische  der  einem  Rade  fthnelt;  im  Felde  swei  ge- 
Lokalisation  des  M vtlnif!  an  J?olin  f,  Hermes  19,  lagerte  Rinder"  (Zebu?  der  Abbildung  nach. 
8. 482  folgert  aus  der  Nachbarschaft  des  Hades,  gemäfs  welcher  Herakles  den  1.  Fufa  auf  den 
wie  auch  aus  einem  Gometaner  Wandgemälde,  Höcker  des  einen  setzt).  Endlich  auf  einem 
auf  welchem  Geryoneua  lun  Throno  de-!  TI;ub'^  Fiillondenar  des  Postumus  mit  der  Uevorg- 
steht,  dafs  diesem  die  Herden  des  liadea  ab-  Umschrift  llERCVLl  GADllAisO  ist  Her- 
genommen werden.  [F.  A.  Voigt,  j  8o  enles  dargestellt  mit  erhobener  R.  den  in 
Gegenüber  den  zahlreichen  und  oft  interes-  römischer  Kriegertracbt  cnscbeinenden,  sich 
aanten  Darstellungen  des  Kampfes  des  Hera-  mit  dem  Schilde  deckenden  dreigestaltigen 
kies  und  G^eryoneus  anf  Vasen  (O.  geflügelt,  Geryoneus  bekfanpfend,  de  Wüte,  Med.  iued. 
I.fk Scheie ,  Arch.  Z.  1870  p,  117,  Gerhard,  de  Postume  Fl.  8,  10,  p.  17;  de  Witte,  h'eclier- 
Vasi'nb.  105.  326,  Gerhard,  Itajtp.  Volcent.  p.  dies  s.  hs  empervurs  qui  otU  regne  daus  le^ 
m  Note  868,  p.  175  Note  R75,  Jlirt,  Anruai  Gaules  au  III.  siede  de  Vkre  tkriHenne.  Lyon 
dflV  Inst.  5  p.  2.32,  de  Witte,  Cab.  Durand  p.  97  1868.  4°.  PI.  6,  92,  p.  28:  dagegen  zeigt  eine 
Note  1,  A  Cut.  of  Ute  gr.  and  Hr.  vases  in  the  Goldmünze  des  Hadrian  mit  der  nämlu  heu 
Brit.  Jtfu.s.  l  p.  138—139  No.  684;  bei  G.  seine  Umschrift  UEIiC.  GADIT.  {Cohen  2*  p.  174 
T.'ohfer  Erytheia  (f.  Jahn,  Jieschr.  d.  TWn-4o— 17.')  No.  814;  EckM  «  ]>.  de  Witte, 
summlung  König  Ludwigs  p.  lü.S  — 104  No.  337;  Med.  incd.  de  Post.  p.  18  —  1'.»;  Walttri  rl-,  Electa 
W.  Hdbig,  BuO.  ddP  Inst.  1868  ]».  818;  O.  rei  ntm,  Tb.  1  fg.  4)  den  ilereules  nieiit  mit 
schon  niedergeworfen  und  Nike  mit  Kranz  Geryoneus,  sondern  mit  den  Apt'i'ln  der  Hespe- 
nnd  L'inde  auf  Herakles  zuschwebend  iSttjdiuni,  riden,  zu  s.  Fvilscn  iiiu:h  <le  Wtttr  den  Uceanus, 
Ci'inpte-rendu  }>.  I'a.  1874  p.  151,  Gerhard,  nach  Cuhrn  den  Baetis.  Kine  Münze  von 
Äpul.Vasenh.  Ti\.  10,  licrlins  ant.  midw.  p.  312  Perinlh  mit  Herakles  und  den  Hindern  des 
u.  813  No.  1022;  für  weitere  Darstellungen  Gervoueus  kenne  ich  nur  aus  der  kurzen  Notiz 
auf  Vasen  »gl,  %.  B.  Minervini,  La  effigie  di  Imhoof- Blumers,  Wiener  Num.  Ztschr.  16,  1884 
Gerione  in  un  vaso  fUtile,  con  dipinture.  Bull.  p.  235;  auf  e.  Vase  erscheint  H.  die  Herde  des 
orcA.  tutp.  n.  s.  6,  1857  p.  127;  Brunn,  Wiso  ^o  (r.  wegtreibend  Cut.  of  tlu-  gr.  aml  etr.  eases  in 
d.  Ercole  combattente  Gerione  poss.  dal  sig.  the  Brit.  Mus.  1  p.  866  No.  819;  auf  einem 
Bruels,  Bull,  drir  Iml. \SbS  p.  \g\.  Gerhard,  Sardonvx  der  ehemaligen  Sammlung  Vannn- 
Änserl.  Vas.  2  T,  108;  de  Witte,  Cab.  Durand  telli,  Jlegdemann,  Bull.  dcW  Inst.  1869  p.  56 
p.  97  —  99  No.  894—297;  Jahn,  Vasens.  No.  10  {Ercole  —  conduce  innanzi  ^attro  tori 
König  Ludwigs  p.  22—23  No.  81;  p.  89-90  sia  della  gregge  di  Gerione,  sia  di  qucUa  di 
No.  308;  p.  139  No.  407;  Heydemann,  die  Caco)  mit  vergleichendem  Hinweis  auf  Im- 
Vasensammhiu'i' u  des  Museo  NazUmale  zu  pronte  gemmarie  delV  Ist.  6,  24.  [Drexler.] 
Ueoj^l  p.  lao  No  1924  —  Millingen,  Peint.  Gesaienae.  Geaahenae  matronae^  keltische 
des  vases  27;  p.  .S7r>  No.  8726;  A  Cat.  of  the  Göttinnen  aor  einer  Inschrift  aus  Altenberg  bei 
gr.  aml.  etr.  vcises  in  the  Brit.  Mus.  I  p.  98—99  co  Köln,  Brambach,  C.  I.  Rhen.  303:  Maironis  | 
No.  540;  p.  103—104  No.  546;  p.  146  No.  692  Gesaienis  [ie  oder  /le  in  Ligatur]  La  |  tinia  Fu- 
[hier  hinler  0.  ein  Falke];  p.'165— 166  No.  608  sca  \  v.  s.  1.  m.,  einer  aus  Bettenhofen  bei  B0- 
u.  8.  w.)  iat  der  Kampf  wie  auf  Reliefs  (s.  oben;  dingen,  617  (s.  Etraienae),  wo  deutlich  Gesa- 
E.POersen,  Herakles  und  Geryones  am  Theseion,  heni»  geschrieben  ist,  und  zwei  aus  Ködiu- 
Ardk.  Zeit.  1886  p.  86t~868;  O.  Jahn,  über  gen,  616:  Elraienis  |  et.  Gesaienis  etc.  {ie 
di€  Zridiuungcn  antiker  Monumente  im  Co<le.r  oder  he  in  Ligatur)  und  613:  Matron.  Gesaie- 
PiS^ianus,  £cr.  d.  Sachs.  Ges.  20,  1868  p.  222  n(w}  1  M.  lul.  Vatenlinuiß)  \  et  lulia.  lustina  | 
No. 80l£  818.  813),  so  aack  anf  Hünxen  nicht  ex  ingimo.  ^wamm  I  m.  Uber  dieser  bachriit 
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sind  in  einer  Nische  drei  sitzende  Matronen« 
FrnehtkOrbe  mit  Äpfeln  aaf  dem  Sehohe  hal- 
tend, abgebildet,  zwei  denelben  halten  in  der 
Rechten  einen  (Ähren-?)  Sfaeanb;  der  Kopf  der 
mittleren  ist  etark  beschädig,  scheint  aber 
unbedeckt  gpwcspn  zu  pcin,  din  beiden  andern 
tragen  einen  starken  turbaiiartigeu  Wolst^  der 
wohl  dem  vielfacb  umschlnngenen  Kopftuch 
enteprechen  durflo,  wie  sich  dasselbe  oft  noch 
bei  den  Frauen  der  Landbevölkerung  erhalten 
bai  Auf  den  beiden  Nebenaeiten  Opfernde, 
Tgl.  y.  Haug.  Arch.  Zrittj.  34.  1870  S.  61  ff., 
wo  (ebenso  wie  b.  BaumeütiTy  JJcnkm.  d.  kl, 
AH.  D.  892)  der  Stein  abgebildet  ist,  HiOmer 
ebenda  S.  O.^f.  In  Bezug  anf  die  Kndnng  sind 
die  matronae  Albiahenae,  Ettrabenae ,  Ner- 
rihenae  ra  ineiq^leicheB.  VgL  Matronae. 

'  [Steuding.] 

iiiganten  (Ayas,  Fiyarrfg). 

I.  Mythologisch. 
In  der  Odyssee  sind  die  (iiganten  ein  rie- 
siges, wildes  und  frevelhaftes  Urvolk,  in 
gleicher  WeiBe  wie  die  Kyklo[)en  und  Phaia- 
ken  den  Göttern  nahestehend,  «terblich  (■ö-vrj- 
%ol  %al  ov  &SIOV  yfvog  mit  Bezug  auf  Homer, 
PauSi  8,  29,  2).  Ihr  Heriseher  Euryinedon 
.,verlor  sein  frevlen  Volk  und  ging  selbst  zu 
Grunde",  aeine  jüngste  Tochter  l'eriboia  ge- 
bar dem  Poseidon  den  Nausithoos ,' welcher 
König  der  Phaiaken  war,  als  diese  noch  in 
Hvp'Teia  ,,nahe  den  Kvklopen"  wohnten  {Od. 
7/56fl.  2üöf.  10,  120; 'v^l.  6,  4f.).  Nach  He- 
ftiod  brachte  Gaia  zugleich  mit  den  Erinyen 
und  den  Melischen  Nymphen  die  grofRon  Gi- 
gant«*n  hervor  xevxtat  lauitofiivovs^  doUg  ly- 
Xta  xfQolv  ^xovTus,  nacodem  Kronos  seinen 
Vater  Uranos  mit  seharfzahniger  Il.arpe  ent- 
mannt und  Gaia  die  Blutätropfeu  der  abgeschnit- 
tenen Zeugeteile  ein})fangen  hatte  ( 'Jlnoff.  1 85  f. ; 
vergl.  Sijhol.  Apoü.  Rhod.  4,  1)9'2).    Auf  einen 

Sewissen  Zusammenhang  der  Giganten  mit 
em  Hensehengeschlecnle  deutet  Y.  60  des 
Proömiums,  wo  als  dritter  Gegenstand  des  Ge- 
sanges der  Mosen  zusammengestellt  wird  av- 
^Hmuov  TS  y/roc  %Q«vtQAv  rt  ytychmsy,  eine 
Stelle,  die  man  ohne  dnrt  bschbigendon  Grund 
auf  die  übrigens  zweifellos  alte  Sage  (Lyr. 
Chr.  8,  71S*)  besogen  bat,  dab  das  Geecbieeht 
der  Menschen  von  den  Giganten  abstamme 
{G.  JlermanH,  OptMC.  2, 178.  Schümann,  Opusc. 
acad.  2,  141;  den.,  IHe  Hesiod.  Theog.  116ff.; 
nach  letzterem  wären  als  Mutier  des  Men- 
schengeschlechtes die  Melischen  Nymphen  an- 
zunehnu'u).  Erst  bei  Ov.  Met.  1,  156 ff.  hören 
wir,  dafs  ans  «ler  mit  Hlut  benetzten  Erde 
Menschen  hervorgingen;  vgl.  Loheck,  Aglaoph. 
S.  568.  < frph.  Argon.  VJ  f.  Unerwiesen  ist  zwar 
ebenfalls,  dafs  in  einem  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handenen Teile  der  Theogonie  nicht  nur  über 
Namen  und  Gestalt  der  Giganten  ausführlicher 
berichtet,  sondern  auch  ihr  Kampf  gegen 
die  Götter  geschildert  wurde,  was  mau  nach 
Greg.  Neu:.  Or.  .5  a<lr.  luUan.  (vgl.  Sdkol.  Greg. 
in  Gatal.  Bihl.  liodl.  1  p.  46)  vermut<^n  wollte 
und  Wieseler  (in  Ersch  u.  Gruhcrs  EnctjMnp. 
raxbet  „Gigantm"  S.  107  f.)  durch  de»  fo.  'i.:d:rs 
Thngonie  bestätigt  findet;  jedoch  deutet  be- 


Giganten i  b.  Pimlar,  Apollod.  etc.)  1G40 

reits  Xenophanes  fr.  1,  81  f.  anf  alte  poe- 
tische Damellnng  von  Gigantenkbnpfen.  vom 

ann'ickenden  Heere  der  mit  langen  Ppei-rt-n 
wie  bei  llcsiod  bewaffneten  Giganten  und  ihrer 
Bezwingung  durch  Zeus  wein  die  BairadM- 
vu/<»ii(irJne  170f.  'L'Sr..  Arittophttttf.« ,  heifst  ea 
Argum.  2  Av.,  habe  in  dm  YOgeln  die  ,,ab- 
gearosehene'*  (loolov)  Gigaatomadiie  parodie- 
ren wollen;  nb(>r  den  Sieg  des  Komikers  Ilfgr 

10  mon  mit  einer  Parodie  Fiyartouaiüt  berichtete 
Pdemon  npi^  Tfyettw  \t  nach  Alhemaeii»  14, 
r.98  (FUG  3,  129  M.\  Der  älteste  Gewährs- 
mann, welcher  Spezielleres  erzählt,  ist  Pin- 
dar.  Er  giebt  als  Schauplats  das  nediov  4>U- 
yp«S  an  {Kern.  1 ,  67);  auf  Seite  der  Götter 
kämpft  Herakles,  der  die  Giganten  mit  ihrem 
glänzenden  Haupthaar  durch  seine  Geschosse 
in  den  Staub  streckt,  Xem.  1,  68;  vgl.  7,  90  — 
Pgth.  8,  12,  17  f.  thut  Piwlar  des  Porphynou 

so  Erwähnung ,  des  ßuctlivs  riytanrnt  (anders 
W eicker.  Gr.  Götterl  1,  798,  18),  welcher  ob 
seines  Frevelmutes  zu  Grunde  ging.  Noch 
nicht  ausdrficklich  bringt  er  mit  der  Giganto- 
machie  in  Verbindung  den  Kampf  des  Hera- 
kles und  Telumon  gegen  den  riesigen  und 
fürchterlichen,  rinderhütenden  Alkyoneus  («.  d.) 
zu  Phlegrai,  den  ältesten  der  Giganten  nach  dem 
w^ahrscheinlich  Pindarisdien  f'ragin.  adcsp.  84, 
11  (£yr.  <?r.       718«),  welcher  zwölf  Vier- 

90  geipanne  und  Tierundzwanzig  Mann  unter  einem 
Felsen  begrub  und  von  Herakles  endlich  mit 
Pfeilen  getötet  wurde.  Nein.  4,  25 ff.  Isthm. 
6,  32  ff.  Überhaupt  sind  die  einzelnen  Teil- 
nehmer am  Gesamtkampfe  erst  allmählich,  zu- 
meist aus  der  Lokalsage,  rekrutiert  woi-den, 
ein  Frozefs,  der  sieb  im  Verfolg  der  erhaltenen 
HauptdarstetlnngcD ,  nbnli^  der  wahrschein- 
lich auf  ein  alexandrinischas  Gedicht  zurück- 

{ gehenden  paeudo-apollodorischen  (Apol- 
od.  Bü^.  1,  6,  If),  aus  welcher  Teetzes  ad 
Li/kophr.  63  einen  Auszug  bietet,  sowie  der 
Gigantomachie  des  Clattdian  (XXXVII)  und 
des  unter  dem  Kamen  desselben  Autors  Aber- 
lieferten  griechischen  längeren  Bruchstttckee 
einer  yiyavtoftaxi'a  {Claudiani  carm.  ed.  Jeep 
p.  LX&vm  sqq.),  noch  vor  unseren  Augen 
vollzieht.  ' 

Als  Urheberin  des  Kampfes  gegen  die 
GMter  gilt  zumeist  die  Ge  (vgl.  Gaia).  Sie 
50  gebiert  die  Gigant<Mi,  damit  si"'  das  Gesrhick 
der  in  den  Tartaros  gestürzten  Titauen  rächen 
sollen,  Apotlon.  Bhod.  Araon.  89  f.  mit  den 
Schal.  ApMod.  1,  6, 1.  ClauJ.  Gigautom.  2;  vgl. 
Verg.  Aen.  4,  178 f.  Sil.  Ital.  6,  110 f.;  oder 
aus  Zorn  darüber,  dafs  das  Ungeheuer  Ai- 
gis, das  sie  geboren,  von  Athena  getötet 
wurde,  IHod.  3,  70;  oder  um  alle  Götter  wegen 
Verspottung  ihrer  selbst  und  des  TantMos 
zu  vertreiben  {'TartarP  KUpp :  Jh  (lipantottin- 
60  chiar  in  poescos  arti,squc  monum.  usu  Bunii 
1883  S.  26,  Mythogr.  Vatie.  1,  11);  um  «ich 
zu  rächen,  weil  die  Götter  versehniähten,  sie 
zu  bewohnen,  Mythogr.  Vat.  2,  r).T;  aus  Neid 
anf  die  Herrschaft  (fer  UimmliseheTi ,  ('Imui. 
a.  a.  0.  1.  Nach  dem  Reiche  der  Götter  trarh 
teu  die  Giganten  bei  Piaton  Sopli.  p.  240  A 
und  Ovid.  Met.  1,  ir>2  {Aetna  43  fl^  ohne  dab 
der  Gide  als  Anstifterin  Erwfthnnng  geflian 
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wird;  nach  Zuercfiiw  6,  119 f.  gedachten  sie 

die  Grenzen  der  Welt  zu  verwirren  und  die 
Sonne  zu  verlöschen;  die  Uestime  bedrohen 
rie  Aehta  5t  f.  (56.  70).   Nonnos  dichtete,  daTa 

Gaia  auf  Heras  Betreiben  die  Schan  i i  Huer 
•Söhne  zum  Kampfe  wider  Bakchos  watete, 
erzflrnt  wegen  der  Vemiehtang  der  Inder, 
I'iohiis.  4.S,  4 ff.  Kuhemeriati-sch  Ptokm.  llc- 
plvJÜst.  2  p.  185,  26  We^erm.  (S.  Gegeneitt). 

Eine  herrorragende  Stellung  tmter  den  Gi- 
ganten nimmt,  namentlich  in  der  alteren  Zeit, 
Enkelado8(8.  d.)  ein,  welcher  dem  ülitzittrahle 
des  Zena  oder  der  den  Gorgoichfld  Bchwingenden 
Athena  unterlic^^'t  In  Apollndors  Quelle  wur 
den  als  die  mächtigattiu  der  Uiganten  Por- 
phyrion  and  Allcyoneas  beioichnet.  Die 
Alkyoneussaj^c  ist  ursprünglich  auf  dem  korin- 
thischen lethmos  heimisch,  wo  Herakles,  von 
Erytheia  znrückkehrend,  den  felsachleademden 
Wegelagerer  Alkvoiious  fil'crwUltigt ,  Schol. 
Pind.  Nein.  4,  \'uu  du  wanderte  sie  wohl  mit 
pellenäischen  oder  korinthischen  Kolonisten 
nach  der  Chalkidike  (C.  liobrrt:  Alkijanfus, 
Hermes  19,  480  tl.)  ;  erst  jVmllodor  bezeugt 
sicher  die  Teilnahme  des  AUcyoneus  an  dem 
dort  lokalisierten  Kampfe  gegen  die  Götter. 
Keben  dem  Enkelados  nennt  IJuiijJtdis  in  der 
Beschrcibutig  der  Gigantomachie  um  Apollo- 
tempel  zu  Delphi  ausdriitklidi  licn  Mimas, 
der  bei  ApoUodor  fehlt.  Aulser  den  Geuanuteu 
treten  bei  letzterem  auf:  Ephialtes,  dessen 
linkes  Ange  Apollon,  dessen  rechtes  Herakles 
mit  einem  Pfeilschusse  trifft;  Eurytos,  von 
Dionysos  mit  seinem  Thyrsos  getötet  (auf  einem 
Neapeler  Vasenfra^ent,  Nr.  2883,  s.  Monum. 
9,  6,  heilst  der  Gigant  Eurytion).  Den  Kly- 
tios  habe,  wie  man  sagt,  Hekate  bezwungen 
oder  vielmehr  nach  anderen  Hephaistos  durch 
Würfe  mit  glühenden  Metallklumpen.  Dem 
Pul  las  zog  Athena  die  Haut  ab;  Polybotes, 
von  Poseidon  aber  das  Meer  verfoltft^  kam  bis 
nach  Kos,  daselbst  xib  der  Gon  ein  Stflck 
von  der  Insel  lot  nnd  schleuderte  es  auf  ihn, 
das  sogenannt«  Nisyron.  Hermes,  der  in  der 
Hade«ska{)pe  kiimpft^',  tStete  den  Hi))poly  tos; 
.\rtemi8  denGaiun  oder  lihaion  (andere  Emen- 
dationsversuehe  für  das  überlieferte  F^uxUnv 
bei  Stark,  C?igantomai^  8.  14);  die  Moiren, 
mit  ehernen  Keulen  streitend,  den  Agrios  und 
Thoon.  Der  Scholitut  zu  Mesiod  Theog.  186 
fißurt  neben  den  bekanntesten  Kamen  Alkyo- 
neus,  Enkelados,  Porphyrion,  Mimas  den  Obri- 
mos  und  Phrutos  an  (Uhoitos  lientlev  zu 
Mar.  earm.  S,  19,  tS;  vergL  8,  4,  66.  ApoB. 
Sidon.  carm.  fi,  24) ;  *otros  erai  heint  als  Gegner 
der  Hera  auf  der  Berliner  Trinkschale  nr.  2631 
p.  711  Furtwängler;  ebenda  Miimv  (sie)  als 
Gegner  des  Ares.  Hyginus,  der  übrigens  von 
Terra  und  Tartarus  die  Giganten  erzeugt 
werden  läfst,  bietet  einen,  freilich  sehr  ver« 
derbten  Gigantenkatalog  Faü>.  p.  lü  Schm.,  wo- 
raus sich  mit  einiger  Sicherheit,  abgesehen 
von  schon  erwähnten,  nur  Pelorus  (nach 
Claiuluin  37,  70  von  Mar»  mit  dem  Schwerte 
durchbohrt;,  Emuhy  tus,  d.  i.  der  Eingeborene, 
Aatochthone,  Tneodamas,  Asens  als  edite 
Gifrant^  nnamen  reklamieren  lassen;  eingemengt 
sind  Nameu  von  Titanen  (Coeus,  Astracus, 
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Pallas  [vgl.  Äpollod.],  lapetus  [vgl.  Suid.  s.  v."]) 
und  verwandten  Wesen,  nämlich  der  Aloaden 
Otus  und  Ephialtes  (als  Gigant  fireilich  schon 
auf  der  Gigantensebate  des  Aristoplianes  nnd 

Krginoä  und  bei  Apöllodur  bezeugt;  vgl.  auch 
El.  ceramoffr.  1,  6)  und  des  l^P^oi^  Prooer- 
tim  4,  8,  48  nennt  als  Phlegra^bnpüer  (fro- 
medon.  Au>  r  lut.  Ciigantoraachic  des  Clau- 
dian  gewinnen  wir  die  neuen  Namen  Da« 

10  mastor,  der  den  dorch  Minerva  venteinerten 
Kör])Or  des  Pallas  zum  Wurfe  benutzt  (bei 
Apoll.  Üidun.  16,  20  schleudert  Adamastor 
das  Rhodopegebirge);  Echion,  von  Minerva 
b(.zwim<^L'n;  l'alleneus,  von  derselben  Göttin 
durch  die  Lanze  und  Versteinerung  besiegt;  aus 
dem  Qigantenkainpfe  des  Bakohos  bei  NomuM: 
Chthonios  und  Pelorens(Dto«y.>»-.  48,21,  39). 
Nach  des  Jo.  Teetzat  IlkeOflOnt«  (Abh.  d.  kgl 
preuft.  Akai.  der  Wimiaäi.  ans  d.  J.  1840 

20  S.  150)  gab  es  ungefähr  100  Gigunten,  von 
denen  dieser  Schriftsteller  34  namhaft  macht, 
aufser  bereits  erwähnt<;n :  ßpt-Vi^s,  Ilvüuuvxtigi^ht 
Aiytvq  (yijyfvijs  T:clz.  zu  Lykophr.  495),  Erpi)- 
^aros  i  Kerkope  Suid.  s.  v.),  Aatalot^^),  NiiQtv^, 
Tp/tcay,  'Aoyfioe  (Kentaur  Diod.  4,  12),  Tfiä- 
Xog  (Räuber  auf  l'allene,  von  Herakles  getötet, 
2 setz,  zu  Lykopiir.  124),  MfiMttvg,  'Avzfae  ("Av- 
«ffib«  vermutet  WiaOer  a.  a.  0.  S.  176),  Hav- 
onrris  (Arj^OH  Panoptes  yrjysvris  nach  Akusi- 

•M  laos  bei  Apollud.  2,  1,  3;  vgl.  Amch.  SuppJ. 
293),  "Avilas  {'Atlag,  W'ieseler  S.  174),  Kaivfvg 
(Lapithe),  Kanqlnig,  'Ayxi'aXog,  Moveaioq  {T)iod. 
5,  71),  Alyattov,  Flaviios,  'AIkivs,  BooJr/js,  'A- 
laaroiQ,  'Tirt^^i^f,  XMladmv  (Lapithe,  üv.  Met. 
12,  250),  'AyuftiqaxcoQ.  —  Auf  einer  von  0.  Jiüm, 
Annali  18G.'1  S.  243 tt".  publizierten  archaischen 
Amphora  stehen  die  Namen  'Ayaa&ivrii,  'Tbtiff- 
ßios, ' Innutlrr^e  hei  Gegnern  des  Zeus;  der  Hera 
Gegner  Imikt'AQitölvnos,  des  Hermes  [Holvjßiog 

lo  (s.  u.  S.  1654).  Am  Altarfries  von  Pergamon  sind 
unter  den  Reliefs  9  Gigantennamen  erhalten, 
davon  3  vollständig :  X9^op6q)vlos,  'EQvdx&av, 
^Z*«ft<«);  *AllnTt{xooQ\  {£ri9)arysvg,  .  .  .  (ft- 

So  . . . {^a}f»9vgf  'All  f  BQo(in(»os), 
ie  Ei^ftiunmgen  naob  Ueydtnumni  OigtaUo- 
Viachic  auf  einer  Vase  aus  Altatnura  (Scdistes 
Halliscltcs  Winekdmantuprogr.  1881)  S.  11,  46. 
Vgl.  Jährh,  d.  Kgl  Preuß.  Kwutsamml.  1880, 
1  S.  181.  fVeßer,  gr.  M.*  1,  72.  Gegen  ihre 
60  Brüder  kämpften  auf  äuite  der  GöUer  zwei 
Giganten,  welebe  spftter  in  die  Rosse  des 
Achilleu.s ,  Xanthos  und  Balios,  verwandelt 
wurden  [JJiod.  6,  3;  vgl.  Emtath.  ad  II.  T. 
p.  1190.  Roscher].  PMem.  Heph.  5  p.  193,  8. 

Nicht  .selten  wurden  die  Titanen  Giganten 
genannt  und  fanden  so  Aufnahme  in  die  Gi- 
gantomachie, s.  B.  Coeus  nnd  Ophion  (fiber 
diesen  vgl.  Wiesekr  a  a  0.  S.  178).  Clniul. 
de  raptu  Pros.  4,  16  f.  Umgekehrt  heifsen  die 
60  Giganten  hftnfig  Titanen,  so  schon  bei  Euri- 
piaes  llec.  472 ff.  (vergl.  d.  ScJmI.)  Iph.  Taur. 
224.  Diod.  6,  3.  S.  hierüber  z.  B.  GerJutrd, 
JJbh.  d.  preuß.  Akad.  der  ^^'is8.  von  1840  S. 
391  f.  Meinekc  FCG  1,  411.  Wdcker.  (Jättcr- 
lehre  1,  287.  \\'ii:i>thr  zieht  a.  a.  U.  S.  168  zur 
Erklärung  dieser  Thatsache  seine  Vermutung 
heran,  dals  in  der  ur.sprüngliehen  liesiodi.srhen 
Theogouie  und  sonst  die  öckUchtreiheu  der 
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Titanen  wfseiitlicb  aas  Ciigantcn  licstanden 
hatten. 

Der  Kanijif  tles  Zeus  poj^en  den  Typhopus 
{ilcü.  Thcoy.  820 rt.)  wurdt-  anr.lnglicli  auf  den 
Oigantenlcampf  folgend  gedacht  {AjmlJod.  1,  c, 

3.  Ov.  M<(^  f.,  819 fi".),  dann  jedoch  vielfai  li  in 
denBelben  hineingezogen.  Pinihir  nennt  Tvfptö^ 
und  Porphyrion  zusammen  als  iiotterfeinde, 
V>lth.  8.  16 ff.;  nach  Lijkophr.  Ahx.  088  liegt 
T_)phüu  unter  der  Gigant euinael;  „Gigant" 
heiTrt  er  geradezu  Diod.  6,  7t,  2  (von  Zeus  in 
Phrygien  getötet),  Byg.  Astr.  2,  28  {ac>rri- 
wum  giganta  et  maxime  deorum  hostnti'^,  Fab. 
p.  10  Schm.  Bei  Ilor.  Camt.  3,  4,  63  >  im  lieint 
er  nehen  Giganteunamen;  Ciris  32 1\.  mit  Gi- 
gaatenkämpfen  auf  dem  Pcplo«  der  Minerva: 
ala  Teihiehmer  an  der  Gigantomachie  bei 
Väler.  Flacc.  Argon.  2,  23  ff.  unzweifelhaft»  der 
als  seinen  Gegner  Neptonns  be«elc1met.  Die 
erste  Stelle  sogar  teilt  ihm  dfixdiait  zu,  der 
ihm  aU  Siegespreis  von  Terra  Blitzstrahl  und 
Scepter  des  luppiter  bestimmen  IftTst,  wftfirend 
er  an  zweiter  Enceladus  erwähnt,  welcher  die 
Herrschaft  über  das  Meer,  au  dritter  Porphj- 
rion,  der  den  delpbiaehen  Lorber  erhalten  soll 
(37,  SSC).  In  der  griecliiHchen  Gigantomachie 
stfinst  neh  Typhoeus  auf  Poseidon,  der  aber 
stOfirt  ihm  den  Dreisaelc  in  die  Brost,  sein 
Haupt  trifft  Zeus  mit  dem  Blitze  (55  ff  ).  Ihm 
gegenüber  Hercules,  der  Bruder  der  Minerva, 
Aw^.  &do%.  6,  87;  Tgl.  16,  19.  Nimno$  nntor- 
scneidet  in  den  Dionysiaka  zwei  Gi^'^anten 
Namens  Typhoeus:  der  ältere,  „kilikische*' 
raubt  dem  Zeus  die^  Blitze  und  wird  von  ihm 
mit  der  Insel  SieiHen  hedeckt  1,  ir>5ff. ,  der 
jüngere  bekämpft  mit  den  anderen  Giganten 
den  Dionysos  48,  77  ff. 

Auch  den  Hekatoncheiren  Briareo8-Ai- 
gaion  nennt  Xo^/tiii.  llymn.  in  Dil.  141  einen 
Giganten  und  versetzt  ihn  unter  den  Ätna. 
Vergü  Aen.  10,  565  ff.  weifs  von  seinem  Kampfe 

fegen  luppiter;  nach  Stat.  Theb.  2,  695 ff. 
ämpfte  er  auf  Phlegra  gegen  die  Götter;  vgl. 
Claud.  dr  rapfu  Pro^.  i,  14.  1,  4r,.  ApoU.  Si- 
don.  6,  25  (Aigaion  von  Briareuä  unterschie- 
den) 15, 27.  Endlich  wurden  den  Teilnehmern 
an  der  Gigantoraachie  einige  Namen  zugeteilt, 
die  Honst  Sparten  zukommen  {Paus.  9,  5,  3), 
80  Chtliouios  {Nonn.  Dionys.  48,  21),  F-chion 
{Clniol.  37,  104),  Pcloros  (Ifgg.  a.  a.  O.  Cluud. 
37,  79;  Peloreus,  Nonn.  Dionys.  iS,  SO).  Einen 
Katalog  von  Giganteunamen  bei  Schrift:jtollern 
und  auf  Vasen  .stellte  O.  Jahn,  Annali  dtU' 
Inst.  1863,  250  ff.  zusammen.  ^ 

Die  Giganten  schleuderten  ausgensaene  und 
angezündete  Baumstämme,  Felsblöcke,  Berge, 
Inseln  nach  Plat.  Soph.  264  A.  Thtris  bei  dem 
Sdiol.  ApoU.  Rbod.^  1,  601.  Apnihd.  1,  6,  1. 
Hegyth.  s.  v.  OQOtvnw  dduiv  Horat,  carm.  8, 

4,  56.  Cfregor.  Naskaa.  aäo.  Itüian.  3.  Claud. 
37,  CidtT,  fiyavxo^i.  18,  3Gf.  58  ff.  Nuim.  Dion. 
46,  19911.  4ä,  33 ff.  ApoU.  Hidon.  9,  85 ff.  16, 
18 ff.  nnd  werden  dadurch,  wie  Porphyrion 
durch  die  Anspielung  auf  sein  Pardelfdl  bei 
Aristo]^.  Av.  1260,  als  Wilde  charakterisiert, 
abweichend  von  der  ftlteren  Vorstellang  He- 
utods  nn<l  der  Batrachomyomat  hie,  welche  sie 
als  Träger  langer  Lauzen  kennen.  Umher- 
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liegende  riesige  Felshlöcke  und  Steine  erin- 
nerten an  gigantische  Kampfweise  auf  Pallene 
^ Salin.  24),  auf  Mykonos  i  I'afs,  In.'irh  risen  2, 
•ilt),  in  Unteritalien,  Aridvt.  Mti^orol.  2,  8 
p.  368  b  28  ff.  Einen  Drachen  werfen  sie  der 
.Minerva  entgegen  ,  7/'///.  A$tr.  2,  3.  Schul,  in 
<itrm.  Amt.  \k  Qi)  Iircys.\  ungeheures  Sclilacht- 
gebrüll  erheben  sie  .^e<fM  66.  Sü.  ItaJ.  9, 305 £. 
Die  Dichter  der  augusteischen  und  späteren 
10  Zeit  lassen  sie  Berge  aufeinander  türmen,  um 
zum  Himmel  zu  gelangen,  wie  bei  Homer  die 
Aloaden  ge<lroht  hatten  {Od.  11,  315f.),  meist 
den  Olvmpo»«,  Üs«a,  Pelion,  Fc»y/.  Georg.  1,  281  f. 
Horat'  Cann.  3,  4,  51  f.  2,  lit.  2 f.  Ov.  Met. 
1,  152ff.  Fast.  1,  307 f  3.  441  f.  5,  89.  Gratt. 
Cyncfj.  63  f.  Aetna  48  ff.  Claud.  35,  257.  Apoll. 
Sidon.  6,  211V.;  vgl.  Ladant.  Narr.  fah.  1,  5. 
MyOi.  Vat.  1,11.  2,  63.  Äther  und  £rde 
ben  Sturmsignale;  die  Natur  gerät  in  Verwnr- 
20  rung  (vgl.  Sud.  Achill.  1,  488),  bald  sinkt  eine 
Insel  unter  die  Meeresfläche,  bald  verschwin- 
den Klippen  in  der  See,  üfisnfarecken  liegen 
trocken,  Klü.^se  ilndem  ihren  Lauf,  Claud.  37. 
60  ff.  Ein  Gigant  säuft  einen  ganzen  FluDs 
bis  ZOT  Quelle  ans,  einer  legt  ao  den  Keeree- 
grund  trocken,  rtyavtoii.  25  ff. 

In  alter  Zeit  erscheinen  sie  riesig,  aber  in 
H enechengestaU  (t.  n.  S.  1664),  ilir  glän- 
zendes Haar  rühmt  Pindnr  Ncm.  1,  68,  ihr  lang 
SO  herabwalleudes  Haupt-  und  Barthaar  Apoüod. 
1,  6,  1;  schlangenfflfsig  Bner8t(?)  m  der 
hellenistisi'lieii  Periode,  als  Söhne  der  Erde  (s. 
jedoch  unten  Gig.  i.  d.  Kunst  S.  1670).  Ab- 
weichend von  Wiesder  8. 146,  26  beiielien  wir 
auf  die  Doppelbildung  hicorpores  Gi(]ant>s^  Naev. 
de  B.  Fun.  1  fr.  18.  Vgl.  Sdiol.  Od.  7, 59  iptpiono' 
8^}.  Apollod.  1,  6,  1.  Famo  bei  8erv.  Aen. 

3,  578.   Ov.  Met.  1.  184  (annnipedfs).  Trist. 

4,  7,  17  {iferpentipedes).  Luc.  Phars.  9  ,  666. 
40  ^etna  46  f.   Paus.  8,  22,  S.   IVtUostr.  Her. 

p.  288.  Aristid.  Mineir.  1  p.  16  Dind.  l.am- 
prid.  Comniod.  9.  Claud iuit.  37,  8  {Stridula 
volventes  getnino  vestigia  lapsu  ,  80  tt".  Macrob. 
sat.  1,  20,  9.  Diese  Beine  werden  in  Schlan- 
genköpfe endigend  gedacht;  vergl.  Claud.  37, 
90f.  ApoU.  Sidon.  9,  7311.  Zugleich  schlan- 
genhaarig  (ftga'xovTonofioi)  schildert  die  Gigan- 
ten N<mnos  Dianijs.  1,  18.  26,  87;  48,  49,  83. 
Ovid  schreibt  ihnen  hundert  {Met.  188f.)  oder 

:mj  tausend  (Amor.  3.  12,  27)  Arme  zu,  tausend 
Hände  Fast,  ö,  37;  zweihundert  Hände  giebt 
ihnen  Nonnos  Dionys.  26,  93.  Typhoeus  ist 
TOn  alten  Zeiten  her  schlangenfüfsig  gebildet 
worden  (Wieuier  8.  162.  Overbeck,  Kunst- 
mythol.  des  Zeus  S.  378.  393  ff.  [ebenso  kommt 
Boreas  auf  dem  Kypseloskasten  und  Atlas  auf 
Mflnsen  schlangenrOfsig  vor,  vgl.  Imhoof- 
Blumi  rZ.f  T»mi.<.?«.  I3(issn)  S.  138.  Roscher]); 
daher  nahm  man  an,  dals  von  ihm  die  Schlsuigen- 

eo  fiifte  auf  die  Giganten  tibertragen  seien,  O. 
Jahn,  .Annnli  1863,  244;  a.  jedoch  unten  S.  1670; 
die  Yielarmigkeit  stammt  von  den  Hekaton- 
cheiren, Ton  denen  Briareos-Aigaion  schon  bei 
Källiviachos  Gigant  genannt  wird  (s.  o.). 

Von  den  kämpfendeiv  Göttern  treten  vor- 
ragsweise  hervor  Zens  nnd  Atbena,  jener 
vor  anderen  yiyavzo).h(OQ  [Lucinn.  Tim.  1\ 
yt^ttviokittis  {Lucian  Philopatr.  4j,  diese  yi- 
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ycrcol^Cff«  {Smd.  s.  v.),  yiYuvxoXitts  {Fhi- 

lop.  8> ,  ytyavrorpovTig  (d  ruiit.  20)  zubonannt. 
Wie  iu  der  Titauoiuiichiu  schwingt  Zeus  den 
Blitz;  der  Adler  trägt  ihn  ihm  zu,  Strv.  ad 
Aen.  1,  394.  9,  öf.l.   Mißh.  Vut.  1,  11.  2,  3. 

3,  3,  4  (der  Adler  als  Auspicium  vor  der  Ti- 
tanomachie  Hyg.Aslrul.  IC  nach  des  Aglaogthe- 
MS  Naxicä);  vor  der  Gigantomachie  war  lup- 
piter  ohne  BUtzstrahl  nach  Oviä  Fat*.  3, 4S8ff. 
Er  ffihrt  die  Aigis  {Claud.  de  raptu  Pros.  4,  4), 
mit  dem  (xorgoneion,  £rat.  Caüut.  13  (ebenso 
in  der  Titanomachie,  Jlyg.  AHr.  18).  Dagegen 
t45tet  nach  Eur.  Ion  987  ff.  Athena  in  Phlegru 
da«  Ungeheuer  Gorgo  (s.di),  welches  Ge  aar  Uilfe 
für  ihre  SAhne  gebar,  imcl  legt  das  aehlangen- 
umgebene  Fell  als  Aigis  um  ihre  Brust  (vgl. 
IHod,  3,  7ü}.  Das  Gotgonenhaupt  als  Waffe 
Attieiiaa  aneli  bei  Imcoh.  man.  9,  668.  Stat. 

Achiü.  1,  486.  CInud.  .H7,  9-'ff.  riyavtofiax. 
40 tf.  Myth.  Vat.  2,  63,  aulserdem  der  Blitz 
bei  ArigUd.  Minaro.  1  p.  16  DM.;  die  Laue 
C^aud.  37,  III  rtyavxoft.  39.  Nach  Apollod. 
1,  6,  8  bedient  sie  sich  als  Schutz wafl'e  der 
dem  Giganten  Pallaa  abgezogenen  Bant.  Au 
di'^s<  r  Oegnerschafl  crklUrt  sich  die  bei  Phyl- 
arc^tos  (.ÜehoL  z.  Aristui.  p.  327  bp.  320  IHnd.) 
beriektele  Sag«,  dab  wUurend  der  Giganten- 
schlacht  Pallaidien  vom  Himmel  fiden ;  denn 
diese  eoUten  mit  den  Exuviea  dea  Palloä  ge- 
rfistet  sein,  a.  O.  MüOer,  Kl.  Sdiriflen  2,  208. 
Vom  Streitwagen  kilinpfte  Athena  nach  der 
Sage  der  Manthyreer  in  Arkadien,  daher  trägt 
sie  bei  ihnen  den  Beinamen  Hippia,  Pents.  8, 47, 
1;  vgl.Htfmn.  (Jrpli.32,  12  (p.  203  i/crm.):  «Pif- 
ygaiav  6lirei{ftt  yiyüvxiov,  innfJ.äztiQa,  Schal. 
Aristid.  IHnd.  8  p.  343.  Athena  Nike  wird 
sie  im  Gigantenkampfe  bei  L'nr.  Ion  1528  ge- 
nannt; dem  luppiter  ist  Victoria,  der  Styx 
Tochter,  günstig  Serv.  ^4en.  6,  134.  Myth.  Vat. 
1,  178.  2.  54.  3,  G,  3;  die  Styx  U!;t.'rHtützt  ihn 
mit  ihren  Kindern  auch  im  Titanciikauipf,  lies. 
Thfon.  39» f.,  zu  welchem  der  tJigantenkampf 
bei  Lyk.  Alex.  706  ff.  hinzutritt.  Nach  Apoll, 
."iidon.  r»,  15  ff.  kämpften  die  Götter  anfilng- 
Udb  allein  und  unglücklich,  da  wurde  Athena 
aus  dem  Haupte  des  luppiter  geboren  und  trug 
wesentlich  zum  Siege  bei;  Gigantenkampf  und 
Geburt  der  Athena  gegenübergestellt  auf  der 
schwarzfigurigen  Amphora  bei  Gerhard,  Auserl. 
Vatenb.  1,  Taf.  6;  vgl.  S.  11 ,  80.  Nach  der 
Besiegung  der  Giganten  soll  Athena  die  Pyr- 
rfaidie  getanzt  haben«  Dionys.  UoLic.  7  p.  476. 
Oer  Athena  als  Gigantenbene|D[erin  galten  die 
ddphisclie  Athenafcier  und  die  Panatheuäen 
naeii  A.  Mouuusen,  Ddphika  S.  148  E  DaCi 
Typhoeu  nnd  die  Giganten  an  den  Pythien 
einst  dem  Gesänge  der  tt>  ifemden  Aöden 
xorKithara  Stoff  f^boten  hiitteu,  die  Gi^^anto- 
niacbie  bis  in  hietoriadie  Zeiten  hinein  be- 
puntr-'n  worden  aei  (dabei  Zeus,  Apollo,  die 
Moiren,  Athena  als  Sireiter  gefeiert),  bestreitet 
gegen  Mowmum  a.  a.  0.  8. 100.  147  ^reiber, 
Apollon  PythohUmoü  G6,  40.  100,  19.  Über  die 
Uiganiomachie  auf  dem  Peplos  s.  o.  S.  677.  693; 
am  Athenaaehilde  des  Fheidiai  PKn.  N.  M, 

4,  4;  8.  unt.  S.  1659. 

Herakles  tritt  zuerst  bei  Pindar  als  Mit- 
kftflipier  aU^  ISfem,  1, 671 1  Tgl.  So]^  Trtnäwn, 


10ö8f.  Etw.  Herc.  Für.  1272.  THod.  4,  15. 
Aristid.  Herc.  1  p.  65  Dind.  Macruh.  Sat.  1, 
20,  8.  Apollod.  1,  6,  1  berichtet,  dafs  den 
Göttern  ge  weissagt  worden  war«  TCO  ihnen 
allein  könne  keiner  der  Giganten  vernichtet 
werden;  streite  jedoch  ein  Sterblicher  als  ihr 
Bundesgenosse,  so  würden  dieselben  ihren  Tod 
finden.  Als  dies  Ge  vernommen  hatte,  suchte 
sie  nach  einem  Zauberkraute,  das  ihre  Söhne 
auch  gegen  einen  Sterblichen  fest  machen  solje. 
Aber  Zeus  verbot  der  Eos,  der  Selene  nnd 
dem  Helios  an  leaehten,  schnitt  das  Krant 
heimlich  selbst  und  Hefs  durch  Athena  den 
Herakles  als  Bondesgenossen  herbeirufen.  Nach 
der  abweiehenden  Version  bei  SduX.  2%ml.  Nem. 
1  ,  67  war  hingegen  der  Sieg  an  die  Unter- 
stützung zweier  Halbgötter  geknüpft  und  wird, 
mit  BSlm  des  Heraides  nnd  Dionysos  errungen, 
die  beide  seitdem  nach  l)io<l.  4,  15,  1  Olym- 
pier heifsen.  Herakles  schieCst  vom  Wagen 
des  Zens  mit  Pfeilen,  JS'iir.  J9«re.  Für.  177 IT. 
Zuerst  schiefst  er  den  Alkvoneus  nieder  und 
zieht  ihn,  da  er  an  der  Erde  von  neuem  er- 
starlct,  aaf  den  Bat  der  Athena  ans  Pallene 
herau.s,  sodaf.-'  er  nmlfomint;  dann  dm  Porpliy- 
rion  (nachdem  diesen  Zeu.s  mit  dem  Blitzstrahl 
getroffisn),  welcher  der  Hera  Gewalt  antiran 
wollte  (vergl.  Ptolem.  Uqthaist.  2  p.  185,  3 
Westam.*)\  zuletzt  durchbohrt  er  silmtliche 
Leichen  der  durch  die  Götter  erschlagenen 
Giganten,  Apollod.  1,  6,  If.  Nach  dem  Si,  ':^«' 
begeht  er  mit  den  Göttern  eine  schwärmeudu 
Festfeier,  Ewr.  Here.  Für.  180;  TecgL  MarUai 
Epigr.  8,  60,  Iff. 

Neben  den  beiden  Haujitkilmpfern,  Zeus 
mid  Athena,  wird  als  dritter  ausdrücklich 
nannt  Dionysos,  mit  dem  Thyrsos  kiiniiifeud 
Eur.  Ion  216 fi'.;  vergl.  Diod.  3,  70,  der  den 
Khoetus  uoh  Hvr.Carm.  2,  19,  23 f.  in  Löwen- 
gestalt überwand;  vgl.  .Icro  ad  Hör.  Carm. 
2,  11,  17.  Nach  einer  Xmi  Ps.-ErntosÜit  nca  über- 
lieferten Sage  zogen  Dionysos,  Hephaistos  und 
die  Satyrn  auf  Eseln  gegen  die  Giganten  zu 
Felde.  Als  sie  sich  denselben  näherten,  liefsen 
die  Esel  ein  aolehes  Geschrei  vernehmen,  dafs 
die  Giganten  erschreckt  flohen.  Für  diesen 
Beistiind  wurden  die  Esel  unter  die  Sterne 
versetzt,  Eratosth.  Catast.  11.    .Schol.  Genn. 

L71,  130.  Uug.  Astrol.  2,  28;  die  Silene  fSgt 
izu  Myth.  rat.  1,  11.  In  ähnlicher  Weise 
ist  der  Capricoruus  al>  Erzeuger  panischen 
Schreckens  in  der  Titanomachie  dem  luppiter 
dienstbar,  Eratcsth.  Oatatl.  27;  vergl.  iSmo?. 
Arat.  274.  Schol.  German,  p.  165  Br  Ihiijin. 
AgtroL  2,  88.  Bei  NonnoB  Dumy«.  4ä,  1— 89 
tötet  Dionysos  allein  mit  Weintraabe,  Faokel, 
Epheu  sowie  mit  Hilfe  seines  SchlangenbiUires 
unzählige  Gwanteu;  nur  die  übriggebliebenen 
(IberlftCni  er  dem  Zens.  —  [Über  dieBeteiligung 
des  Dionysus  am  (tigantenkampfc  vgl.  beson 
ders  Stepitani  C.  r.  v.  l'a.  1867  p.  161—162. 
17«.  18S.  187.  Drexfer.l 

[Für  Poseidons  Teilnahme  an  der  Gigan- 
tomachie  vgl.  iStephani  C.  r.  p.  Va.  1866  p.  172 
bis  178;  Overhedc,  Bneido»  p.  888—888;  E. 

*)  Stow  Tlut  wwdo  TOB  Etifluriom  SekoL  IL  14,  S»& 
(TgLSeM.  Thtoer.  ML  7,4^  ds»  BuTasdm  mgarthrtob«!. 
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Wat/nery  Neptun  «im  CHgantenkampf  auf  rö- 

niischrn  Monumcntniy  im  1.  Heft  des  1.  Jahr- 
gangB  V.  Bcttuer  und  Lambrechta  WeUdeutachicr 
sSeiMtr.  f  Oegch.  d.  K'wiat.  1882.  Drexler.] 

—  Den  vom  Kampfe  (;rmü(li'ten  Hepliaistos 
nimmt  Helios  auf  seinen  Wa^en,  Anoll.  Mhod. 
Arg.  3,  238  f.  mit  den  Sduilien.  Horas  nennt 
Carvi.  3,  4,  58  ff.  neben  den  beiden  Haupt- 
kftmpfern  Volcanus,  luno,  Apollo.  Claudian 
S7,  it  l&bt  ment  Mavon,  den  thrakischen 
Gott,  die  Roase  flogen  den  Feind  treiben;  vyl. 
atat.  Achill.  1,  486;  Iris  ruft  die  Uottheiten 
der  Oewftseer  zmammen,  seibat  die  Manen 
rösten  sich  zum  Beistand ;  Proserpina ,  <ler 
König  der  Unterwelt  nahen  37,  42  tt'.  In  der 
griech.  Gigantomachie  wird  iSfiP.  wohlgefllDig 
nach  alexandriniecher  Weise  ausgemalt,  wie 
Kypris  allein  durch  ihren  Liebreiz  überwin- 
det; wer  auf  sie  blickt,  geht  zu  Grunde,  wie 
durch  den  Speer  des  Ares  —  ein  Zug,  den 
Crusius  {in  Fkckeis.  Jahi  bh.  123  [1881]  S.  291'-) 
auf  einem  in  den  Monum.  On  cs  1875.  t.  1.  2 
verÖtfi'ntlicliten  Vaseribildc  aus  hellenistischer 
Zeit  nachweist  und  der  alexaudrinischen  Vor- 
laije  des  Claudian  vindiciert.  Mit  Aphrodite 
bekäuipfte  Eros  die  Giganten  in  einer  von 
Tluinii>t.  ür.  13  p.  217  iJind.  beschriebenen 
Darstellung  der  Gigantomachie  in  Era  SU  Kon- 
»tantinopel,  auf  weh  her  allein  dem  ihm  gegen- 
überstehenden Giganten  die  Waffeu  entsunken 
waren,  s.  Wiescler  S.  KU  Overbaik,  Kunst' 
tivithol.  d.  Zeus  S.  380  f.  Nueh  der  Tradition 
des  Myth.  Vatic.  3,  15,  12  warf  .sich  dagegen 
Venus,  als  sie  den  KampfesUlrm  der  Giganto- 
machie vernahm,  in  Palästina  mit  Cupido  ans 
Furcht  ins  Meer:  zwei  ungeheure  Fische  trugen 
beide  über  die  Fluten;  dieselben  wurden  unter 
die  Sterne  versetzt;  vcrgl.  Ov.  Fast.  2,  461  ff. 
Hygin  Astr.  2,  30.  Triton  verscheucht  die 
Giganten  durch  sein  Muschelhorn,  Hygin  Astr. 

88.  Am  pezsameniscben  Altar  sind  in- 
•ehriJUich  17  Qflttemamen  erhalten,  davon 
swei  in  nnverstihuUirhen  Kesten;  auTser  der 
flehend  emporsteigenden  P^i  'Jd^rjvä,  'Hgaxl^gy 
AfupttQittiy  J3b<r»i#«w,  iStnettvog,  I^jjQfvg,  Tq{- 
To)!',  Afjr^q,  {'E)vv(0,  '.Iq^Qu^izTj,  JiiovTj,  .1?^(t)cü, 
Biu.t£f  (Ac)xeiiiii,  die  Tochter  des  Koios,  der 
Leto  Schweiter  nnd  Mutter  der  Hekate;  fiber- 
dies  Er  .  .  und  . . .  «.  Sirher  auf  dem  Relief 
erkennbar  sind:  Zeus,  Athena  und  Nike,  Apol- 
lon  und  Artemis,  Hekate,  Elotho,  Kybele,  der 
Kabir.  Xn  eiis,  Aniphitrite,  Dionysos,  Helios,  Eos, 
vielleicht  Öelene;  auüierdem  vielleicht  Herakles, 
Boreas,  Triton,  Hem.  8.  Jahrb.  der  Kfmigl. 
PriKfs.  Ktinstsanwilungcn  1880,  1  S.  isof. 
l^dUr ■  liobat ,  gr.  M.*  1,  75;  hinsichtlich  der 
„Schlaagentopfwerferin'*  (-»  Erinys  oder  Hy- 
gieia?)  b.  h'oKchrr  in  der  J5//7.  :.  Allg.  Ztg.  1880 
nr.  311  u.  in  Fkcktis.  Jahrb.  Ib86  "S.  226  ff. 

Hezüglich  der  Gegnerpaare  Ton  Göttern 
und  (ri^,'anton  herrscht  keineswegs  volle  Über- 
ein.stininuing.  Z.  L>.  Zeus  —  Porphyrion  Apolloil. 
a.  a.  O.  vi  rgl.  Aristoph.  Av.  1261  f. ,  jedoch 
Apollo  —  Porphyrion  l'ivd.  Pijth.  8,  18  Schol.  zu 
23,  Aphrodite  -  Porpliyrion  SvlioL  Ar.  1262. 
Athena—  Enkelados  Für.  Ion  20Uff.  Scliol.  Ari- 
sto}ih.  F.q.  .5(Uv  Apollod.  a.  a.  O.  Ariatid.  Mi- 
nen'. 1  p.  15  Dind.  i'aus.  8,  47,  1.  Quint. 
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8m.  14,  582  f.,  dagegen  Zeus  —  Enkeladoe  Bo- 
trachomyotn.  285.  Aetna  71  f.  üppian.  Ci/neg. 
1,  2730:  Quint,  Smjfrn.  6,  641  f.;  vgl.  Notm. 
IHon.  48,  70  Ctau^Uem,  T\yapTOft.  SMf.  ApoU. 
SiduH.  6,  27.  Zeus  -- Mimas  Für.  Ion  212 ff., 
aber  Ares  —  Mimas  Apoü.  JÜi.  Arg.  3,  1227. 
Clauä.  87,  87 .  Minerva  —  Mlnms,  Apoll  Si- 
don.  lä,  251'.  Poseiildii  —  IV'lybotet-,  Apollod. 
a.  a.  Ü.  titraJi,  10  p.  489.  JifustaÜi.  z,  Diun. 
10  Perieg,  626;  Torherige  Verwandong  dnrch  Zeus, 

Fuiloc.  p.  340. 

Als  Lokal  des  Kampfes  erscheint  meistens, 
wie  schon  bei  Pindar,  Phlegra  oder  Phlegrai, 

das  phlegraische  Gefilde  {Acsch.  Eum.  291  A'. 
j!k*rip.  Ion  988.  Aiistoph.  Av.  824.  Fropert. 

4,  10,  87.  (Md  Met.  10,  151.  Aetna  42.  Sit. 

Ital.  4,  275.   y,  305.   Stut.  Achill.  1,  481.  .S'f7r. 

5,  3,  19G.  Eustath.  Cointn.  in  Uiunys.  Ferieg. 
357).   Phlegra  war  nach  Herodot  7,  123  (vgl. 

so  Fphor.  fr.  70  .V.,  I'Jtido.ros,  lirrjcsippos.,  Tlica- 
gaug  bei  Sttjth.  Jiyz.  s.  v.  «Wt'ye«  und  llaX- 
Xi\vri)  der  iilt<?re  Name  von  Pallene,  der  west- 
lichsten Halbinsel  der  Chalkidiko.  Palbne 
wird  aU  Kampfplatz  angegeben  bei  J  iikophron 
127,  1407.  der  daselbst  den  stier^'ehöratcn 
Flufsgott  lirychoii  als  Helfer  der  Erd^'oborenen 
kennt,  bei  iJwU.  4,  Ib.  5,  71.  iichol.  Apollon. 
Bh.  Arqon.  3,  284.  Vol.  Flacc.  Argon.  2,  17. 
Stnt.  Silv.  1,  2,  56.   Paus.  1,  25,  2.   8,  29,  1. 

30  ^ü/ai.  11.  Marl.  CaprUa  G,  655.  Nach  iVi»- 
lostr.  lIiToic.  p.  28y  galt  die  Um^'t  l  uii^'  selbst 
um  ilie  Mittagszeit  den  Hirten  als  nicht  ge- 
heuer; noch  immer  glaubte  man  unterirdisches 
Toben  zu  vernehmen.  Tlussaliae  locus  ist 
Phlegra  l»ei  iS'ert',  ad  Aen.  3,  578;  die  späteren 
Dichter  dehnen  das  Gebiet  des  Kampfes  über 
das  Land  vom  Oita  bis  zum  Rhodopegebirge 
und  zur  Strymon-  and  Hebrusquelle,  über  das 
Ägäische  Meer  und  weiter  aus.  Den  Pangaios, 

40  den  Athos  schleudern  die  Giganten  gen  Him- 
mel; Olyn^  Osaaf  Pelion,  Othrys,  Piados  flie- 
gen empor  mit  Wäldern,  Tieren,  Wassern  und 
Sti'uUen;  Mimas  reifst  Lenmos  mit  seinem  Vul- 
kane aus  den  Wogen,  Porphyrien  stüxat  sich 
auf  DelOB,  Ciaud.  87,  86fr.  JpoR.  Sidon.  6, 
21  ff  0,  snft".  15,  18ff.  Aus  der  Lokalij*ic- 
runj^  der  Giganten  an  der  Nordwestküste  des 
Ägäiscben  ißeree  erklftrt  es  sich,  dafs  eie  bei 
Kaniiiiad(os  Ifi/mn.  in  lov.  3  Tlrjlayrivfg  ge- 

50  naunt  werden;  die  Pela^onen  waren  ein  pelas- 
gisdbee  Volk,  ursprünglich  im  Azioethale  hei- 
misch, dann  am  Erigon  und  an  der  Westseite 
des  Olymp  am  Titaresios,  s.  6t€^.  Byz.  a.  v. 
AM,  Meäied.  8.  82ff.  ni]Utym9  uigaatenname 
naeh  F^u  id.  s,  v.  Uqloyovi'a;  auf  Verwechselung 
beruht  wahrscheinlich  IStrabo  7  fr.  40  *ai  oi 
Tixüvtg  l%lt}9r]aa9nelttyopsg  (sie).  Umgekehrt 
sollte  die  Landschaft  Almopia  in  Makedonion 
nach  dem   Giganten  Almops  genannt  sein, 

00  Steph.  Ihjz.  'Alfimtia.  Auen  die  Gegend  der 
Städte  Dikaiareheia  und  Kyme  an  der  ,,Gi 
gautenkviste"  {Propcrt.  1,  "20,  '.))  in  Campanien, 
sowie  das  Gefilde  von  Ca|)ua,  Nola  n.  e.  w. 
wird  Phlegra,  phlegräisrhe;^  (ielilde  «genannt 
{Ariiitot.  Mckorol.  2,  8  p.  368b  3ü.  Ptdyb.  2, 
17,  1.  3,  91,  7.  Pliu.  N.  n.  3,  6,  9.  18,  11, 
29)  und  dortbin  der  Gigjintenkamj)!'  verlegt, 
Diod.  5,  71.  Hrab.  5,  243.  245.  Eustath,  ad 
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Dkmiff.  Perieg.  357;  nicht  Sieilien  bei  CUtud. 

de  raptu  l'rus.  4,  G,  wie  Wiesehr  ii.  a.  O. 
S.  157  annimmt  Dafs  die  Giganten  auf  den 
Pithekiuen  gewohnt  Mtfcen  und  Zeus  nach 
ihrer  Erapörun<j^  diese  Inseln  auf  sie  warf  und 
daselbst  Affen  wohnen  liels,  berichtet  Tutses 
ad  JjyeojätT.  688. 

Aurserdera  finden  sich  (nni<je  andere  Orte 
als  Schauplatz  der  allgemeinen  Gigantomachie 
erwUmt.  So  Bathos  in  Arkadien,  I^nu. 
8,  '29,  1  (das  Land  hicfs  auch  Fiyavu's  nach 
atq)Jt.  Byz.  8.  V.  'AQ%adiu)\  Tartessos  SchcX. 
n.  6,  479  (vergl.  lustin.  44,  4),  wo  Zens  alle 
frifjanten  besit^t^t  und  in  den  Erebos  unter  die 
Herrschaft  seiueä  Vaters  Kronoa  versetzt  (vgl. 
Slatius  Theb.  4,  534.  8,  4S);  auf  Ophion,  den 
<jewalti<^sten  unter  ihnen,  wirft  er  das  nach 
demaeiben  genannte  Oqncoviov  offog.  Ayatho- 
Jkto  M^l  Kv^i'nov  berichtete,  dafs  in  der  Ge- 
gend Ton  Kyzikos  die  Giganten  Stücke  der 
Eflete  loanuen  und  durchs  Meer  wälzten,  um 
die  Mündung  des  Rhyndakos  zuzudämmen. 
Kore  aber,  um  Ky/ikos  ban^'end,  Hofs  die  Fel- 
sen fostwur/eln ,  sodals  eine  Insel  entstand, 
Hesbikos  (nach  einem  Giganten  genannt). 
Hier  fand  die  Vernichtung  der  übritrfjebliebe- 
neu  Giganten  durch  Persephone  im  Bunde  mit 
Herakles  statt.  Steph.Byz.a.w  Biaßixog.  FUG 
2,  288  f.  31.  ApoUonius  Ehod.  Argon.  1,  936  rt. 
weif»  ebenfalls  von  einem  erdgeboreuen,  sechs- 
hlndigen,  frevelhaften  Riesenvolke  auf  'Aq*- 
xtur  oQoe  bei  Kjzikos,  welches  die  Argonanten 
im  Hafen  dnrch  FelsblOoke  absperren  wollte, 
jedoch,  besonders  durch  die  FrailschflBee  dea 
Herakles,  vemichiet  wurde. 

Vielfach  wird  YOn  Inseln  und  Bergen  be- 
richtet,  dafs  sie  Giganten  bedeckten.  Unter 
Sidlien  und  dem  Ätna  liegt  Knkelados  nach 
KaUimaeh.  bei  8M.  Find.  Ol.  4,  11.  Verff. 
Am.  3,  678  dazu  ,S>ri\  Stat.  Tfteb.  3,  595.  11, 
8.  12,  276.  I'Iüloatr.  A»oü.  Tyan.  6, 16.  Orph. 
Argon.  »67.  Quint.  Bmym.  6,  641ff.;  vergl. 
14,  582ff.  aaud.  7,  161.  27,  17f.  (vgl.  Apoll. 
SkUm.  6,  28).  de  raptu  Fro».  1,  154.  2,  159f. 
8, 186f.  Mffth,  Vat.  S,  68.  In  der  griechischen 
QjganAraDacnie  V.  73  schleudert  Zeus  einen  Fels- 
hlock  vom  lykaonischen  Lande  (d.  i  Lucanien, 
Sloq^tp,  De  yiganUm.  S.  70),  der  sagleieh  mit 
der  von  ihm  selbst  geschwungenen  Insel  auf 
ihn  stürzt;  nach  einigen  liegt  er  unter  Inarime 
statt  des  von  mehreren  diaselbst  gedachten 
Typhoens  (Srrv.  ad  Very.  Aen.  9,  715),  welcher 
seinerseits  nach  Findar  von  den  Hflgeln  über 
Kyme  an  bis  nach  dem  Ätna  hin  aosgestreckt 
ruht  {Pyth.  1,  l8fF.)  und  sonst  neben  vielen 
anderen  Gegenden,  namentlich  in  der  älteren 
Zeit,  oft  unter  Sieilien  gedacht  wird.  Poly- 
botea  wird  unter  der  Insel  Nisyros  begraben, 
Apoüod.  a.  a.  0.  Strabo  10,  5,  16.  Eustaib. 
ad  JHom^.  Perieg.  525.  (FHQ  2, 819  M.);  Tgl. 
JPcMS.  1,  2,  4.  Steph.  Byz.  s.  v.  N^i'ßvgog;  Al- 
kyoneua  unter  dem  Vesuvius  Claml.  de  raptu 
Pros.  3,  184;  Mimas  unter  dem  Berge  Mimas 
bei  Er>-thrai,  Schol  Od.  3,  172.  Eustat/i.  z.  d. 
St.,  unter  l'rochyta  .S't7.  Jtal  12,  147;  Dauiy- 
cos,  der  Hcbnellste  aller  Giganten,  in  Pallene 
begraben,  Ptolem.  Heph.  6  p.  195,  19  W.  Viele 
Giganten  unter  dem  Vesuv  PhiloUr,  Heroic. 


p.  289;  unter  Hykonos  Strabo  10  p.  487.  Et&- 

aluth.  ad  Dionys.  Perieg.  525.  Paroemioyr.  Gr. 
1  p.  446,  2  p.  605;  ein  Gigant  unter  einer  (Ii« 
panschen)  Insel  Phäostr.  Imag.  S,  17.  Kaeh 
Apoil.  Bhod.  Argon.  1,  1165  mg  des  Aigaion 
grolses  Grabmal  in  der  Nähe  der  Rhvndakos- 
mündong  an  der  Propontis,  woselbst  er,  wie 
Kanon  in  der  IJcraklda  erzählte  (Schal.  Apoll. 
Bhod.  a.  a.  0.),  durch  Poseidon  ins  Meer  ge- 
•tönt  worden  war;  derselbe  mit  hundert  £t> 
ten  an  Felsen  der  Kykladen  geschmiedet  Stat. 
AcJi.  1 ,  209  f.  Der  Name  der  Insel  Porphy- 
rione  in  der  Propontis  (Plin.  N.  H,  6,  32,  44) 
ist  wohl  nicht  ohne  Beziehung  zu  Poridiyrion. 
Bei  Vahr.  Flacc.  Argan.  2,  19  ff.  bedeckt  Terra 
selbst  die  Giganten  mit  Ausnahme  des  Typho- 
eu8,  der  unter  Sieilien  liegt,  „aud  Erbarmen'* 
mit  Felsen  und  Baumstämmen  und  verwandelt 
sio  in  Berge. 
20  Wir  «riiliefnen  hii'ran  cini;,'e  Erwähnun<»en 
von  Eiuzelkiimpteu  (vgl.  Ö.  1654),  deren  Auf- 
nahme in  die  Gigantomachie  oder  Zusammen- 
hang mit  derselben  meist  nicht  iiacli/.uweisen  ist. 
Athena  tötete  den  Aster  (Asterios),  was  nach 
ScJiol.  Aristid.  Panath.  3,  328  Dind.  (TgL  AHO. 
vol.  5  p.  1574a  21  Bk.)  Veranlassung  anr  Feier 
der  (kleinen)  Panathenäen  gab;  im  attischen  De- 
mos Pallene  besiegte  sie  den  Giganten  Pallas 
(K.  O.  Müller,  Kl.  Schrift4sn  2,  186.  161;  s. 
30  Wiescler  a.  a.  0.  S.  179);  auf  einem  etruski> 
sehen  Spiegel  {Gerhard  Tal  68)  hat  sie  dem 
Giganten  Akrathe  den  linken  Arm  abgerissen 
und  bedient  sich  dessen  als  Waffe  (vergl.  IJl. 
eiramogr.  l,  88);  al.s  Name  dieses  Giganten 
wird  vermutet  Akrates  oder  Akratos,  El.  d- 
ramogr.  1  p.  293,  'A%(faffmf  von  Koepp,  Hera' 
kies  und  Alkyoneus,  Archäol.  Zeitg.  1884  S.  33, 
6;  vgl.  Strabo  1  fr.  82  n.  880.  Einen  Gigan- 
ten Athos  kennen  Stehet  II.  14,  22i),  4  p.  64 
40  Dind.  und  Eustath.  z.  d.  St.  p.  980,  nach  wel- 
chem der  Berg  Athos ,  den  Poseidon  auf  ihn 
wftizte,  genannt  wordm  sei.  Auf  Kreta  über- 
wand Zeus  den  Mylinos,  Diod.  5,  71;  vergl. 
Ptolem.  lleph.  2  p.  185  ,  26  W.,  von  dessen 
Gefährten  Mnsaioa  an  Zena  übergegangen  sein 
soll.  Mit  Apollon  kämpfte  ein  (iigant  um 
Troja,  Phüostr.  Her.  ja.  288;  eben  tötete  He- 
lios, der  Kifke  beistehend,  auf  der  üiael  der 
Kirke,  aus  dessen  Blut  das  Moly  entsprofs, 
60  IHol.  Heph.  4  y.  190,  17  ff.  Dionysos  über- 
wältigte den  Giganten  Orontes  vnA  sttnte 
ihn  in  den  gleichbenanuten  Flufs,  Strabo  16 
p.  761  (Antiooheia  lag  im  Gigautenlando,  denn 
dort  wurde  der  Gigant  Pag  ras  niedergeblitst 
(Paus.  Damasc.  fr.  4  FUG  4,  469  3^.  J.i- 
ban.  de  fort,  sua  1  ^.  66  Jiev^.)i  derselbe 
bradite  den  Alpos  bei  dem  Ycigeblige  Pelo- 

ron  um  Nonn.  Dionys.  25,  238.  45,  174.  47, 
627.  Die  Stadt  Damaskus  erhielt  ihren  Namen 
«0  von  dem  dort  begrabenen  Giganten  As  kos, 
der  mit  Lykurgoa  den  Dionysos  band  und  in  den 
Flufs  warf,  worauf  Herme«  den  Gott  löste  und 
dem  Askos  die  Haut  abzog;  nach  demselben 
heilnen  die  WeinschlUuche,  Stej)h.  Byz.  Etym. 
Maijn.  .s.  V.  .Jrtfiaffxos;  vergl.  Euduk.  p.  396; 
Damaskos  de«  Zeus  Tropaion  fiber  die  Gigan- 
ten, Tzetz.  (vl  Lycophr.  688;  vgl.  Phot.  Bibl. 
c.  242  p.  öGö  U.  [Sgl.  J.  de  Witte,  Le  Geant 
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1651    Giganten  (in  Lykien,  Rhodos  etc.) 

Ascui,  Dis8.  8.  Us  mddculUs  frappies  ä  Damag. 

Drexler.]  Den  Leon,  eincH  der  Giganten,  erlegt<j 
Herakles  im  Zweikajnpf ,  sog  ihm  die  Haut  ab 
und  legte  sie  an  PtoL  Heph.  6  )>.  lUl,  Of.,  der- 
selbe, ,,der  railesische  Gigant",  Gegner  des 
ZüU8,  Antliol.  J^al.  6,  266;  vergl.  üuid,  s,  v. 
ixQÖiirirog',  ilnnalt  6,  848iF.[u.  Itevue  mm.  1688 
p.  117  ff. ;  ('nt.  Greppo  p.  129  nr.  950  :./.  dr  W'ütr). 
Drexlerj,  auf  ihn  besüebt  sich  der  nach  einem 
Stern  sich  umblickende  L5we  müetischerMfin-  lo 

7,  en  {P.  Gardner,  Types  of  Greek  coim  p1.  13, 

8.  16,  5,  uorichtig  erklärt  von  dems.  S.  46); 
am  pergamenischen  Altar  erscheint  als  Gegner 
eines  jugi-ndlichen  rjottcs  ein  Gigant,  d«  r  imten 
in  Schlangen  auslüuft,  dessen  menschlicher  Leib 
aber  Kopf  und  Tatsen  eines  Üwen  zeigt, 
Jnhrh.  d.  prcufs.  Kumlsummh  a.  a.  Ü.  S.  176. 
Der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Giganten 
Thurios  war  am  amyklftitchen  Throne  dar- 
ge^tollt.  PaH>i.  3,  18,  11.  Zur  Erklärung  des  üo 
EpUbt'tonH  der  Aphrodite  Apaturod ,  die  in 
i'hanagoria  am  Kimmerischen  Bosporos  ein 
Heiligtun»  besafs,  wurde  er/Ilhlt,  dafs  die  Gi- 

gaoten  dort  der  Güttin  uacbgeatellt  hätten, 
ie  rief  den  Herakles  zu  Hilfe,  der  sich  in 
einer  Höhle  verbarg.  Dann  nahm  sie  einen 
der  Giganten  nach  dem  andern  an  und  über- 
lieferte sie  dem  Herakles  dolotpovfCv  l|  Aitd- 
fi}(  Strabo  11  p.  496.  Gigantenblut,  vom 
Kunpfe  des  Heraklea  mit  den  Giganten  her-  so 
rflhrend,  fiofs  nach  Aristut.  Mir.  Ausc.  97 
p.  838a  29 ff.  lik.  am  lapygischen  Vorgehirge, 
sodafs  des  bösen  Geruches  wegen  das  Meer 
an  dieser  Stelle  nicht  zu  befahren  war.  Nach 
Strdho  n,  3,  5  erhielt  die  dortige  Küste  den 
Namen  von  den  Leuterniern,  den  übriggeblie- 
benen Giganten  ans  dem  kymriischen  Phlegra, 
welche  dahin  von  Herakles  verfolgt  wurden. 
Sie  flohen  bei  dem  Städtchen  Leuka  unter  die 
Erde,  aus  ihrem  Blnte  entstand  eine  Qnelleio 
flbolriechenden  Wassers. 

Lykien  biefs  riyavtia  und  die  Einwohner 
Giganten,  Ile^ych.  s.  t.  Etymol.  Magn.  s.  v. 
rtyavxo9\  Bekker,  Anecd.  p.  232,  19.  Im  Osten 
von  Rhodos  worden  die  sogenannten  Gigan- 
ten geboren  nach  J)ioJ.  ö,  65.  In  Maionien 
nennt  Norum  den  Giganten  Damasen  IHo- 
mi8.  25,  486.  499  u.  8.  w.  Für  Votdenunen 
als  Lokal  von  (ligantenkrimpfen  giebt  es  Be- 
lege in  MiUutvpen,  s.  U'»esefer  a.  a.  0.  S.  156,  ») 
73  [u.  vgl.  Tmkoof'Bhmtr,  SStgehr.  f.  Ifumim. 
13  (188&)  S.  8ff.  u.  11  ff.,  wo  auch  auf  ander- 
weitige Darstellungen  von  Giganten  auf  phry- 
gischen  und  Idlik.  Milnsen  hingewiesen  wird. 
S.  ebenda  Tat  4,  9—16.  Koscher.!  In  Ar 
kadien  finden  wir  nach  der  Sage  der  Mothj^- 
drienser  den  Hoplodamos  und  andere  CK- 

ganten  als  Bi> Schützer  der  mit  dem  Zeus 
schwangeren  Khea,  welche  sich  auf  den  Berg 
Thaomasion  sur(lcks<^,  tot  Eronos ,  Poms.  8,  so 

82,  5.  36,  2. 

Au  manchen  Orten  fand  man  angeblich 
Gigantengebeine,    vermutlich  Überreste 

rieaiger  Tiere  der  Vorwelt.  Dergleichen  waren 
im  Haufje  des  Augustus  auf  Capri  zu  sehen,  Suct. 
Au^.  72,  im  Audepioshciligtume  zu  Megalo- 
poli8,  Patts.  8,  32,  5;  GeLeine  eines  Giganten 
am  Vorgebirge  Sigeion  gefunden,  auf  Kos, 
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Lemnos,  Imbros;  die  des  Alkyonens  zu  Nea- 
pel, viele  auf  Pallene,  l'hüostr.  Jleroic.  p.  288fl 
iiolin.  9,  7;  die  des  Asterios  bei  der  Insel  Lade 
im  milesischen  Golf,  Paus.  1, 36, 6;  yersteinerte 
Gigantenkörper  bei  Antiocheia  in  Syrien,  Aks. 
JJamagc  FUG  4,  469  M, 

Etthemeristiseh  erklSren  s.  B.  TimaiM 
(bei  Diod.  4,  21)  und  Eyihoros  frgm.  70  M. 
v^l.  Stirabo  7  frgm,  26^  27  die  Giganten  für 
ein  gottloses  und  iftubensches  Menschenfiresser- 
oder  Riesenvolk.  Ähnlich  Philostrat.  Apolloii. 
Tyan.  5,  16.  Maerob.  Hat.  1,  20,  8.  üteph. 
Byz.  s.  JTaUifytj  u.  a.  Varro»  Ansicht  bei 
Serv.  ad  Aen.  3,  578.  Mifth.  Vat.  2,  h•.^. 
1,  10.  Vgl.  auch  Folyh.  3,  91.  üirabo  5  p.  243. 
Crtmtr,  SumboKk  1, 11  fkbte  sie  nach  Homer 
gleich  den  Kyklopen  und  l'haiaken  als  Frvolk  ; 
in  ähnlicher  Weise  Jütick  als  Autochtbonen 
(Bd.  d.  Hea.  1,  70f ),  Gefhard  als  „Üteste  Brd- 
riesen  und  erste  Vorganger  des  Menschen- 
geschlechts" {(stitch.  Myth.  1,  99);  vgl.  Schö- 
mann^  Diehesiod.  Theog.  S.  11.  Weldur  unter- 
scheidet von  den  hetneri-cheii  und  hesiodischeji 
Giganten,  diet>eii  „Irmenscben  riesenhafter 
Natur  und  Stärke"  (Griech.  Götterl  1 ,  787), 
die  ,, vulkanischen"  der  späteren  Poesie  und 
Kunst.  Die  Sage  vom  Gigantenkamjife  sei  in 
der  Weise  entstanden,  dafs  zu  dem  einen  feaer- 
speieudeu  Typhoeus  in  poetischer  Nachahmung 
der  Titanomachie  eine  ganze  Reihe  von  vul- 
kanischen Typhonen  hinzugefügt  worden  sei, 
a.  a.  0.  S.  701  f.  Vgl.  dazu  da.s  schon  frühfr 
von  Limhurtj-Broutvir  {Hist.  de  la  civilis,  vior. 
etjelig.  des  Grecs  2,  57.  168.  171),  Gerhard 
(i'ber  die  zwölf  Götter  Gricchml.,  Abh.  d.  Bcrl. 
Akad.  d.  W.  v.  1840  8.  392  Geilurserte.  Gcffen 
M'ekker  legte  Wieseler  S.  170  ff.  überzeugend  dar, 
dafs  weder  die  Gigantomacbie  Oberhaupt,  noch 
die  einzelnen  Namen  der  Giganten  in  der  gana 
überwiegenden  Mehrzahl  durch  die  Dichtkunst 
erfunden,  sondern  aus  der  Lokalsage  ge- 
schöpft sind,  l'yphoeus  und  die  Giganten  sind 
ursprünglich  parallelgehende  Wesen;  letztere, 
zwar  bereits  bei  Homer  zu  einem  M&rchen- 
volke  geworden,  treten  in  späterer  Zeit  in  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  als  Naturdiimor..  ii 
deutlich  hervor.  Beson(^rs  klar  ist  ihre  Be- 
ziehung zu  den  durch  rulkanisohe  Aus- 
brüche und  rrderschütterungen  verur- 
sachten elementaren  DmwiUzungen  An  den- 
jenigen Orten,  wo  sieh  Lokalsagcn  Ton  Qi- 
gantenkUmpfen  erhalten  haben,  lassen  sich  fjtst 
ausnahmslos  vulkanisch  tbäUge  KrBlte  oder 
Spuren  derselben  nachweisen:  fieuerspeiende 
Berge,  Schlammvulkane,  Erdbeben,  Scnwefol- 
quellen  u.  s.  w.  [Vgl.  über  die  vulkanischen 
Gegenden  von  Hellaa  Jfaiwiaitii  flariscft,  Fftus. 
Gcogr.  V.  Gr.  S.  272 ff.,  doch  ist  Pallene  nicht 
vulkanisch  t^.  S.  313.  Koscher.]  Man  dachte 
sieh,  dafs  Eiderschiitterungen  durch  unterir- 
disch gefangene  Giganten  hervorgebracht  wxir- 
den,  und  dal'a  dieselbe  im  Drange  sich  zu  be- 
freien oder  im  Todeskampfe,  auch  wohl  infolge 
des  Blitzfeuers,  in  welchem  sie  brannten  ( Vcrg. 
Aen.  3,  678  ff.  Oppian.  Cymg.  1,  273  ff.  .SjV.  Itäl. 
8,  642),  Rauch  und  Flammen  aus^pieen.  Wie 
diese  Anschauung  im  Volksglauben  foi-tlebte, 
beweist  besonders  Ckiss.  iJio  66,  23.  Daneben 
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i«t  M  unzweifelhaft,  dafs  raeh  ■adre  8«ilunelc> 

iiistic  der  empörten  Natur  mit  den  Giguten 
in  Zusammenhang  ffedacht  wurden,  insonder- 
heii  Gewitter  nnd  Stürme  (Sosdter,  die  Gor- 

(fOHcn  und  Vencaudtes  ßd.  79  f.  103,  der  aucli 
aaf  die  mannigfache  Ähnlichkeit  der  valka- 
Buchen  nnd  Gewittererseheinoogen  hmweist). 

Die  Arkadicr  opfort*>n  in  dem  obengenannten 
BatJios,  wo  die  Gieantomachie  stattgehabt 
haben  eoUte,  den  Bktsen,  Stflrmen  und  Don- 
nern FüUt^fi,  89,1;  schwere  Wolken,  die  dio 
Sonne  verdwilcelten  und  weite  Schatten  warfen, 
galten  fOr  Gigantum  ora  (Lueret.  4,  186 f.  vgl. 
17<''f.,  T''isrh<  r  ii. -A.  O.  lO'.i);  dor  heftif;:\veliend(' 
ZtpiijroB  heifst  bei  Aiaciiylos  {Agamemn.  66y) 
rif€i9.  Unter weltsdftmonen  aind  die  QU 
ganten ,  wie  die  Titanen ,  Aloiden ,  Typhon 
u.  a.  nach  II.  D.  Müller,  Ares  S.  64."  Ein- 
t^eiti^  hebt  W.  Schwtrtg  ihre  Bedentong  da 
(Jewittemiäcbte  hervor;  er  nimmt  nicht  nur 
bei  dem  „Gewitterdrachen"  Tjphoeus,  son- 
dern auch  bei  ilen  schlangenfüraigen  Giganten 
Beziehung  auf  die  Blitzesschlange  an  {Prä- 
hi.st.-arU/tropol.  Studien  Berlin  1884  S.  78.  06, 
auch  im  Progr.  rf<«  Fricdr.-  Werd.  Gymn.  zu 
fierlin  1858  imd  in  des  Verf.  ,,l'rsprun(f  der 
Mythoh"  1800).  Als  „Sonnen"  fafst  sie  Sonne, 
Kuhns  Ztschr.  10,  124 ff.  Über  da«  ethische 
.Vloraent  der  Sage  siehe  Wieseler  S.  181,  138. 
Cotize,  Heroen  u.  GütUryestalten,  Wien  1876 
S.  48. 

Etymologie.  Im  Altertume  hat  man  Tt- 
jag  von  yiyvofiai  und  abzuleiten  versucht, 
OrpÄ.  im  Etf/m.  Magn.  s.  v.  riftantq  Eustath. 
ad  II.  4,  159  p,  1490,  19;  naga  to  1*  y^s  ii- 
9tu  Elym.  M.  a.  a.  0.  Zur  Wurzel  y  a  rechnen  das 
Wort  Curtius,  Grundz.*  S.  175  und  Schtcenck, 
(rriec*.  Mjfthol.  S.  334.  Philolog.  18,  676, 
welcher  letztere  Reduplikation  anninupt  wie 
in  yc/tos  und  geutiles,  die  Entstandenen,  Ge- 
borenen flberaetzt.  Mit  verband  es  da- 
gegen WOdUT,  Götterl  1,  787:  yi-yo-tos  — 
yiyees;  an  ytg  ~  yrj  dachte  Lobeck,  Paralip.  83, 
dem  sich  PreUer,  Gr.  Mythol.  1,  57"  anscblofl, 
•n  y^P  —  ^ff,  Hortung,  Pelig.  u.  Mythol.  der 
Gr.  2,  44.  (i.  IL  riHdun .  Opusr.  -j ,  177  er- 
klärt genitales,  „die  Erzeugenden",  mit  Be- 
ziehonir  die  Giganten  als  Vftter  der  Ifen- 
-^•ben,  Gerhard  „die  Erstgeborenen"  Gr.  MyUtol. 
130,  20.  Wieselcr  a.  a.  0.  S.  184  „die  Glänzen- 
den** und  ^TtiAngeaf*  (yaüo,  ydwfutt^  yavaa, 
I  yvSeee).  Vgl.  aium  Gegimeii.  [J.  Ubeig.] 

I 
t 

^  Die  Qiganten  in  der  Kunst. 

'      Litteratur:  Wieseler,  Giganten,  Hall,  ün- 
ejfU.  Sekt.  1  Bd.  «T,  141  ff.  Overbeek,  Kumt- 

mytfwl  Xeus  S39  398,  Atlas  Tf.  IV,  V.  J(Jin, 
Annali  deW  Inst.  1863,  248  ff.  u.  1869,  176  ff. 
Stark,  Oigantomachie  auf  antiken  lieh  Heidel- 
berg 18C0.  Ilrydcmann  I.  und  VI.  Hailisclics 
Wtnckebiiantisprogramm.  KOpp,  de  gigantom. 
Bonn  1888.   Preüer-ltobert  1,  66—78. 

Die  bildlichen  Darstelhingen  der  Giganton 
ind  ihres  Vemichtungskampfea  gegen  diu 
liötter  können  hier  nicht  mit  der  Ausführlich- 
•  it  besprochen  werden,  welche  sie,  besonders 

heutiger  Zeit,  wohl  verdienen.    Nur  die 
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figorenreichen  Kunstwerke,  in  denen  die  hdeh» 

sten  Götter  des  Olvmpos  thätig  erscheinen, 
sollen  hier  berückskchtigt  werden;  diese  will 
ich  allerdings  voUst&ndig,  wenn  auch  nnr 
kurz  behandehi  und  im  Anschlüsse;  daran  die 
Entwickelung  des  Gigantent^pus  in  der  bfl« 
denden  Kunst  darsalegen  versnchen. 

Die  Vusenbilder  betrm  hfen  wir  ihrer  un- 
gleich gröfäcreu  Vollständigkeit  und  besseren 
10  Erhaltung  wegen  an  erster  Stelle.  Die  ftlte> 
sten  uns  bekannton  fallen  in  das  sechste  Jahr- 
hundert; sie  weisen  bereits  zwei  verschiedene 
Kompositioniweiaen  anf,  die  wir  aneh  in 
teren  Kunstepochen  noV)eneinander  bestehend 
wiederhnden.  Diu  eine  Klasse  dieser  Gemälde 
gieht  nnr  Kfimpfs  eines  einzelnen  Gottes 
gegen  einen  (oder  auch  mehrere)  Oigjuiteii  (vt,'l. 
S.  1650);  das  älteste  ihr  angehörige  Werk  ibt 
das  Bild  einer  aehwarzfig.  Amphora  aus  Cäro 
20  (Gverbirf:  S.  349,  13;  Atlas  4,  8  i  in  roher,  aber 
doch  sehr  lebendiger  und  uuBdruckävoiler  Zeich- 
nung, wonach  ganz  mit  Unrecht  die  Darstel- 
lung als  eine  Parodie  unf^'efafst  ist.  Die  In- 
schriften, welche  jetlem  Kämpfer  mit  Au-snahmo 
des  Poseidon  beigeschrieben  sind,  zeigen  ioni- 
schen Alphabet:  die  Vase  gehört  in  das  sechste 
.Jahrli.  und  gewil'a  in  ilen  Anfang  dessolbeu. 
Zeus,  der  sich  mit  einem  seh  langen  um  säumten 
Schilde  schützt  und  in  der  Rechten  den  zur 
30  Hälfte  vom  Helm  verdeckten  BLita  schwingt, 
hat  allein  zwei  Gej^ner  Clitiältrjg,  'Tin^Qßtos)i 
ein  dritter  ('-/yaff#f !  vr/s))  ist  bereit«  vor  ihm 
niedergesunken  und  fafst  mit  der  Hechten  an 
die  Stelle  seines  KOrpera,  an  welcher  er  die 
tödliche  Wunde  empfangen  hat.  Neben  Zeus 
durchbohrt  Hera  einen  Giganten  (jfn6lv[xos]) 
mit  dem  Schwerte,  Athena  will  dem  Enkelados 
('E-KtlaSog,  der  in  der  Regel  ihr  Gegner  zu  sein 
pflegt,  wozu  der  Beiname  'A^vü  "EyneXaSog 
40  Ilesydi.  Veranlassung  gegeben  haben  mag), 
den  sie  bereits  niedergedrückt  hat  und  am 
Helmknanfe  hält,  das  Haupt  vom  Rumpfe  tren- 
nen. Den  Speer  hat  der  Gigant  beim  e^t^ten 
Zuaammenatofs  mit  der  G6ttm  zerbrochen  zu 
spit  reiftt  er  nnn  aein  Sehwert  ana  der  Scheide. 
Hechts  von  Athena  kämpft  Hermes  mit  der 
Lanze  ^gen  \noXv]ßtog{?),  links  atöfst  Po- 
aeidon  im  Scnnppenpanzer,  mit  gewaltiger 
Na,so  imd  langem,  ^veit  über  die  Stirne  fallen- 
50  dem  Haare  gebildet,  mit  seinem  Dreizack  auf 
den  niedergeaonkenen  UolvßcoTTjg,  der  reigeb- 

licli  Reinen  Schild  zum  Schutze  vorliält,  hinter 
dem  Haupte  des  Gottes  erscheint  eine  grofse 
Scheibe,  offisobar  die  Inael  Niayroa,  die  der 
wilde  Erderschütterer  von  Kos  losgerissen  hat, 
um  den  vor  ihm  fliehenden  Gegner  darunter 
EU  begraben. 

Gb  ichfallü  in  diese  Reihe  gehört  vermut- 
lich die  attische  Vase  'E<pi]ft.  txQX-  1885,  IX,  12, 
60  12  a,  von  der  aber  nur  so  geringe  Beate  er- 
halten sind,  dafs  ich  mich  mit  ihrer  ErwUmong 
begnügen  muls. 

Dieselbe  Kompositionsweise  zeigt  (auüber 
Fragmenten  einer  rotfigur.  Kylix  zu  Athen, 
'üqpjj^.  üqx-  1885,  V,  2)  ein  mit  grofser  Feinheit 
aaagefahites  Gemälde  einorrutiigurigen,  in  Alta- 
mura  gefundenen  Vase,  aus  der  Zeit  des  schön- 
sten archaischen  Stiles,  Ilcydetnann,  6.  llaü. 
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Windtelmanngprogr.  1881.  Intorossant  ist  das 
Bild  auch  dadurch,  dafa  sich  Tiere  am  Kampfe 
beteiligen:  der  Panther  des  Dionysos  beifet 
einea  Giganten  ia  den  Arm  (vei^l.  die  Vasen 
Gerhard,  n.  V.  1,  T:if.  63  u.  64)  und  der  auf  »k  r 
vorgestreckten  Linken  des  Zeus  sitzende  Adler 
(vffl.  Ocerbedt  8.  86ö  nr.  18)  schlügt  mit 
ili  II  Klfi;^'oln  <Tp^Pn  den  Kciiul.  AulHcr  Zeu3 
und  Diunytäos  nehmen  Atlioim  und  Hitu  äu 
beiden  Seiten  des  Zeus  und  auf  der  rechten 
Hälfte  de«  Geniilldes  Apollo  und  Artemis  (?  von 
letzterer  ist  nur  der  Bogen  erhalten)  am 
Kan)ple  teil. 

Ni'beubei  erwähne  ich  die  Kylix  de«  Duc 
de  Luynes  {Gerhard,  gr.  tt.  ttr.  Trinksch.  A IV, 
welche  weder  ZeuB  noch  Athena  zci^  (denn 
die  Figur  neben  IMonjiOB  ist  männlich,  kann 
also  wohl  nur  Ares  sein):  Apollon,  Poseidon, 
Hephaistos,  Hermes  und  l'i  invMis,  der  seinen 
Gegner  mit  Epheu  umstrickt  hat  und  den  so 
wenrlos  gemachten  nun  mit  der  Laase  m 
durchbohren  sich  anschickt,  sind  aufser  der 
fraglichen  Gottheit  sicher  2U  erkennen. 

Dae  BcliOnaleOem&lde  dieses  Typus  «elimackt 
die  wohl  noch  dem  Ende  des  fünft*'u  Jabrhdt*. 
aogeh&rige  £jlix  des  Erginos  und  Ariütophu- 
nei  im  Berliner  Museom  {Overbed:  Y,  Sab). 
Jede  Seite  der  Schale  »  nthrilt  drei  Gruppen; 
die  äoCseren  entsprechen  einander  genau, 
wlhrend  <Üe  Mittelgruppen  im  Gegensatce 
zu  einander  komponiert  sind,  Zeus,  ganz 
nackt  bis  auf  die  um  den  linken  Arm  j^e- 
schlangene  Chlamys,  das  Scepter  in  der  Lin- 
ken, schleudert  mit  der  erhob(>nen  Rechten  den 
Blitz  auf  seinen  zurückprallenden  Gegner,  der 
mit  seinem  Steine  kein  Unheil  melw  stiften 
wird;  zur  Seite  des  Zeun  kämpfen  Athena 
mit  Aigi»  und  Lanze  und  Artemiei  mit  zwei 
Fackeln  gegen  bereits  niedergesunkene  Gi< 
ganten.  Die  Mitte  der  anderen  Hsllfte  nimmt 
Apollon  ein,  der  hier  (wie  bei  Gerhard,  a.  \'. 
1  Taf.  LXIV,  2;  vgl.  (jr.  u.  etr.  Trinksch.  Ali) 
von  seinem  Bogen  keinen  Gtbraucli  macht, 
sondern  mit  dem  Schwert  zum  Hiebe  auf  einen 
TOr  ihm  weichenden  Giganten  ausholt;  zu  sei- 
ner Rechten  kämpft  Ares,  zur  Linken  Hera 
gegen  einen  Giganten;  die  letztere  Gruppe 
entopricht  g<  nun  r  Athenagmppe  auf  der 
anderen  Seite  di  i-  Scliule.  Am  schönsten  aber 
ist  das  Innenbild  der  Kylix,  auf  welchem  die 
früher  so  tKOtnge  und  siege^gewissc  Mutter 
der  «Üganten  nun,  da  sie  überall  ihre  Sohne 
unterliegen  sieht,  flehend  zu  Poseidon  beide 
lliuule  erhebt;  doch  der  wilde  Gott  achtel 
ihrer  nicht,  schon  ist  er  vorbeigestürmt,  um 
den  niedergeworfenen  und  Tergeblich  sich 
wehrenden  Polybotes  mit  seinem  Dreizacke  sa 
durchbohren  (s.  d,  Bild  ob.  auf  S.  1580). 

Eine  viel  mehr  malerische  and  einer  tbi- 
Öherm  Entwickelnng  iahige  Komposition  zeigt 
uns  die  andere»  wohl  nicht  durch  Zufall  auch 
an  Zahl  reiobere  Vaeenldasse.  Hier  finden  wir 
Zeus,  den  Blitz  in  der  hoch  erhobenen  Rechti-n 
sehw  ingendf  im  BegiiÜe,  eiuen  von  vier  Rossen 
gezogenen  Wagen  m  besteigen ;  Herakles  mü 
LOwenfell  steht  bereits  auf  demselben,  i&t  im 
Eifer  des  Kampfes  mit  dem  linken  Fuls  hin- 
an* auf  die  Deichsel  getreten  und  bat  den  Pfeil 
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zum  tödlichen  Schuase  auf 
einen  Giganten  gerichtet 

(vgl.  Kurip.  Hrral:les 
177  ff.)-  Mitten  hinter  den 
Rossen  sticht Athena  einen 
(lig^onten  mit  der  Lanze 
nieder;  die  Gegner  des 
Zeus  und  Herakles  eilen 
mit  pje wältigen  Schritten 
aaf  das  Viergespann  zn. 
Einer  ihrer  Genossen  ist 
bereits  gefallen  —  über 
iha  setzen  die  Pferde 
hinweg. 

Diese  grofse  Grippe 
ron  Zeus,  Herakles  und 
.^tbena  finden  wir  in  über- 
einstimmender Weise  auf  \^ 
den  scbwarzfig.  Amphoren  in  München    yf  c 
\()verheck  S.  344, 1 ;  IV,  6)  und  im  Brü.     \^  " 
M%M.  (ebd.  S.  344, 2 ;  I V,  3 ;  e.  o.  S.  1665),  \^ 
wie  auf  der  Hydria  des  Museo  Grego- 
riano  2  Taf.  7,  1  c;  nur  in  Einzelheiten 
weicht  (nicht  zu  seinem  Vorteile)  das 
liemälde  des  Berliner  Dreifufses  {Furt- 
icängler  Katalog  3988.  Samml.  Sahouroff 
Taf.  49.  50,  1)  davon  ab.    Die  Floren- 
tiner Amphora  [Overbeck  346,  3;  IV,  9) 
fsrie  die  des  Museo  Gregoriano  (2  Taf.  L, 
la  identisch  mit  (hrerheck  345,  4)  zeigt 
vor   Athena  noch  einen  mit  Helm  und 
8child  bewaflheten,  lanzenschwingenden 
iiott,  in  welchem  Ares  zu  erkennen  sein 
wird;  die  athenische  Vase  bei  Collignon, 
Catalogw  des  rase«  peinUs  nr.  232  scheint 
XU   fragmentiert,  als  dafs  man  ihre  Kompo- 
sition noch  erkennen  könnte.    Über  die  Am- 
phora des  Prinzen  von  Canino  vergl.  (>ver- 
hfck  346,  6;  von  hohem  Interesse  ist  die  eben- 
dort  nnter  Nr.  6  verzeichnete,  auf  welcher 
anfser  der  Göttertria«  noch  ein  Seilenos  er- 
scheint, worüber  ich  auf  den  betr.  Artikel 
verweise. 

Neben  dieser  grofsen  Gruppe  von  drei  oder 
vier  Gottheiten  bieten  zwei  Vasengemälde  noch 
Einzelkämpfe,  die  mit  den  entsprechenden  der 
anderen  Klasse  übereinstimmen;  die  Münche- 
ner Poseidon,  wie  er  mit  dem  Dreizack  einen 
bereits  niedergesunkenen  Giganten  stöfst  und 
mit  der  Linken  ein  gewaltigen  Felsstück  auf 
denselben  schleudert,  die  Amphora  des  Brit. 
Mus.  (Fig.  1)  eine  nur  mit  dem  Schwerte 
bewaffnete  Göttin,  gewifs  Hera  (vergl.  die 
Hera  der  ion.  Vase  (Jrerbeck  IV,  8). 

Eine  bestimmte  Absicht  mufs  zu  Grunde 
gelegen  haben,  wenn  auf  zwei  Vasen  an  des 
Herakles  Stelle  Ares  gesetzt  ist  {(herbeck  346, 
8  u.  9);  welcher  Gott  hier  ursprünglicher  war, 
unterliegt  keinem  Zweifel:  Ares  spielt  nur  eine 
recht  untergeordnete  ItoUe  in  der  Giganto- 
machie.  Ebenso  werden  mit  Absicht  auf  einer 
Vatikan.  Hydria  {Overbeck  3i6, 1)  nur  Zeus  und 
-Athena  allein  dargestellt  sein. 

Die  Frage,  wo  dieser  Typus  der  Göttertrins 
erfunden  sei,  ist  bereits  lange  gelöst:  die  her- 
Torragende  Rolle,  die  dem  Herakles  hier  zu- 
erteilt  ist,  lehrt  unwiderruflich,  dafs  Dorier, 
deren  Staramesheros  Herakles  war,  diese  Kora- 
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j)osition  entwarfen  —  die  Wahracbeinlicbkeit 
ist  also  sßhr  grofs,  dafs  die  andere,  nnr  Ein- 
zolkämpfe  zeigende  Kompositionsweise ,  deren 
älteste  Vertreterin  durcb  ihr  ioniscbes  Alpba- 
bei  ihren  Ursprung  venAt,  eine  ionische  £r- 
findang  ist;  es  kommt  dazu,  dafs  aaf  keinem 
Gemälde  dieser  Klasse  Herakles  erscheint. 
Die  Erfindung  des  Doricrs  war  von  grofsem 
Erfolg:  wo  .fernerhin  Herakles  in  einer  Gi- 
gantomachie  gebildet  wurde,  kiSrapft  er  in  un- 
mittelbarer Nabe  von  Zeus  und  Athena  — 
auch  auf  allen  attischen  Monumenten  ist  dies 
der  Fall.  So  anf  der  archaischen  rotfig.  Kvlix 
M  Berlin  {(h-nbeck  361,  14;  IV,  12),  die  Furt- 
wängler  {Katal,  2298)  aus  stilistischen  Grün- 
den fRr  ein  Werk  des  Brygos  erklBit  hat; 
;^'lt'i(  ]i(>«  gilt  von  der  |iracht volli'u,  wenn  nucb 
ziemlich  flott,  bisweilen  stark  fehlerhaft  ge- 
aeichneten  Amphora  im  LoQvre  {Wimer  Vor- 
legtitl.  Ser.  8  Taf.  7)  aus  dem  vierten  .Tabrbdt. 
und  dem  etwas  späteren  Krater  aus  ßuvo, 
wenn  anch  der  Heros  anf  dem  letzteren  Qe- 
mälde  nicht  (wie  sonst  in  dcrKegfl)  den  Bogen 
führt,  sondern  mit  seiner  Keule  den  am  Haare 
gepackten  Giganten  serschmettem  will  {Over- 
beck 367,  24;  V,  1^.  Aurh  darf  Fragment  des 
Neapler  Bechers  {Overbeck  369,  26;  V,  8,  vgl. 
Fig.  8)  m(iehte  ien  dieser  Reihe  zuweisen,  ob- 
-wobl  nur  die  hier  nicht  am  Kampfe  teil- 
nehmenden Gottheiten  Helios  und  Selene  und 
Reste  eines  Viergespannes  erhalten  sind.  Das 
Gespann  kann  selbstverHtändlirh  nur  das  des 
Zeus  sein:  wo  aber  auf  rotligiu  .  Vaaengemillden 
Zeus  zu  Wagen  die  Giganten  beldlmpft^  pflegen 
auch  .\thena  und  Herakles  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe  zu  sein. 

Anf  den  rotfig.  Va.sengeniiilden  (mit  Aus- 
nahme der  archaischen  Kylix  des  Brygos)  ist 
die  ursprüngliche  Vereinigimg  der  drtü  Götter 
einer  Reihe  von  Giganten  gegenüber  ausge- 
geben. .Tcflcr  Gott  hat  hier  seinen  eigenen 
Itegner  und  käraiift  allein  mit  demselben;  nur 
eini-  räumliche  m'beneinanderstoUung  ist  fllHei|f 
geblieben  —  so  bei  der  Louvre-Vase,  der  von 
Kuvo  und  aller  Wahr»cheinlichkeit  nach  auch 
bei  der  Neapler.  Alte  drei  stehen  mit  atti- 
scher  Kunst  gewifs  in  engster  Beziehung,  sicher 
die  Neapler  und  die  Pariser  Vase:  sie  gehen 
zweifellos  auf  berühmt«  Werke  attischer  Meister 
des  fünften  Jahrhdts.  zurück.  Was  zuerst  den 
Neapler  Eimer  (s.  Abbildg.  2  8. 1668)  anbetrifft 
(dt  r  übrigen«  ohne  Zweifel  dem  Anfange,  nicht 
wie  allgemein  behauptet  wird  dem  iiiiidc  des 
vierten  Jahrhdts.  oder  gar  noch  spaterer  Zeit 
angehört),  so  können  wir  trotz  der  starken  Frag- 
mentierung desselben  doch  noch  so  viel  mit 
SieheÄeit  erkennen,  dafs  die  Komposition  die 
Form  fines  Hulbknisis  hatte,  entsprechend 
dem  über  den  Giganten  sich  wölbenden  Bogen, 
dem  HimmelsgewSlbe.  Wie  ist  diese,  gans 
einzig  daMtehendr  Anliig(>  zu  erklären?  Um  es 
kurz  SU  sagen:  ich  erkenne  hierin  eine  Kopie 
des  Gigantenkampfes,  weleher  anf  der  bmen- 
seite  des  Schildes  der  Parthenos  von  Pheidias 
getrieben  war;  die  zierlich  geringelten,  draht- 
artigen  Haare  weisen  anf  ein  Original  von 
Metnil.  Wie  Plieidias  im  Ostgiebt-I  di'H  T'ur- 
thenon  durch  die  kosmischen  Gottheiten  He- 


lios und  Seieue  die  Geburt  der  Athena  und 
anf  der  Basis  des  Zeus  die  der  Aphrodite  ein« 
rahmte ,  um  dadurch  auf  die  hohe  Bedeutung 
dieser  Ereignisse  für  die  gesamte  Welt  hin- 
zuweisen ,  80  hat  er  das  mit  viel  gröfserem 
Itechte  auch  hier  getban.  bei  der  Vernichtung 
der  dem  bestehenden  «oep>c  feindlichen  Dä- 
monen. Unseri-  Kompositum  ist  des  grOfstcn 
hellenischen  Meisters  nicht  unwürdig:  welch' 
10  ein  kühner  Gedanke,  die  Frevler  Fels  auf  Fels 
tilrniend  darzustellen,  in  ihrer  vergeblichen 
Anstrengung,  die  Burg  der  Olympier  m  er- 
stürmen! Kein  bildender  Künstler  Griechen- 
lands hat  das  Naturereignis,  welches  die  Phun- 
tasie  seiner  Ahnen  zu  einem  Kampfe  der  wilden 
Giganten  gegen  die  GOtter  gestaltet  hatte,  an- 
.schaulicher  dargestellt,  als  rinidias  —  und 
doch  hat  er  zweifellos  von  der  urs^rünslichen 
Bedentnng  der  Gigantomachie  keine  vorstel- 
20  lung  mehr  gehabt. 

Die  Darstellung  auf  der  Rückseite  unserer 
Vase  steht  mit  der  Gigantomachie  in  ke&ier 

Bezii  liiin;^ .  %v(»f'".r  zuletzt  Kopp  S.  4ri  einen 
schlagenden  Grund  beigebracht  hat;  ihre  Be- 
handlung ist  also  hier  anagesehloeeen. 

Die  Louvrevase  zeigt  einen  von  der  Xea- 
pler  ganz  verschiedenen  Aufbau.  In  zwei  Teile 
gliedert  sich  hier  die  Komposition,  je  ein  Vier- 
gespann bildet  die  Mitte;  der  Poseidon  di-r 

3«)  einen  entspricht  dem  einen  Dioskureu  der 
anderen  Seite  —  nur  Dionysoe  mit  seinem 
Panthergespann  lockert  den  "ymmetrischen 
Aufi)an  ein  wenig.  Der  Eros  aui  ilcm  reehteu 
Seitenpferde  des  zweiten  Viergespannes  lilfst 
keinen  Zweifel,  dafs  die  Eenkerin  .\]ihrodite 
vorstelle;  darauf  scheint  mir  auch  die  Be- 
wegung ihres  (iegners  (der  übrigens  am  edelsten 
von  allen  Giganten  gebildet  ist)  zu  neuton. 
Wie  geblendet  von  der  Schönlieit  der  GOttiu 

40  hat  er  seinen  rechten  Arm  mit  dem  Speere, 
gleichsam  7nm  Schutze  über  die  Augen  znrück- 
gezogeu  (vergl.  Clauilian  (jü/ant.  4'.iff.)  —  zum 
Stöbe  mit  einer  langen  Waffe  kann  niemand 
so  ausholen.  Eine  andere  Besonderheit  dieser 
Vase  ist  die  Amazone  vor  Zeus  und  die  bogen - 
schiefsende,  mit  jibrygiscber  Mütze  bekleidete 
neben  Poseidon  (so  bat  sie  Heydemann  1.  Hall. 
Winckehnannsprogr.  H  zuerst  richtig  benannt). 
Beide  Figuren  sind  gewifs  nur  von  unserem 

üo  Maler  hineingesetzt,  um  Lücken  zu  füllen;  die 
bogcnnchiefsende  findet  man  auf  der  überhaupt 
unserem  GemJUde  viel  ähnliche  Motive  zeigen- 
den Vase  im  Mnseo  Borbonico  (16,  Taf.  18,  Fig.  2 
nnten  links)  wieder;  der  Gruppe  des  Hermes 
mit  einem  Giganfen  ent-jiricht  genau  die  eine«; 
Griechen  mit  einer  Amazone  auf  dem  Schilde 
der  Parthenos  (fherheek,  P1taHki\2bh).  Auf- 
fallend bleibt  IS  ja,  difs  Juan  Amazonou  in 
die  Gigantomachie  bringen  konnte,  erklärlich 

«0  wird  es  durch  die  Zosammenstellnnp^  von  Ama- 
zonen- imd  GiganteHknin))fen,  womit  des  Phei- 
dias  Schild  gewifo  nicht  allein  stand  —  und 
so  grolsaffcig  anch  der  Eindruck  sein  mag,  den 
die  Louvrevase  in  uns  hervorruft:  nie  rührt 
doch  nur  von  einem  Kopisten  her,  einem  Hand- 
werker, anf  dessen  Rechnung  allein  diese  Selt- 
samkeiten zu  setzen  sein  werden.  Die  Gruppe 
des  zweiten  Dioskuren  mit  seinem  Giganton 
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inf)l      Giganten  (Darsi.  anf  Vasen) 

Ündet  eich  beilAnfig  (and  zwar  ohne  Verzeicb- 
SDDg)  anf  dem  k&uich  sa  Tanagra  gefan- 
denen  GiganiomaohtegemUde  (E^n^  in» 
Taf.  7)  wieder. 

Zwei  umfinngreiebe  schwarsfigar.  Vasenge- 
niäldp,  dif»  frfihtr  irrtiinilich  auf  dif»  Oiganto- 
machie  bezogen  wurdei\,  erwähne  ich  erst  au 
dieser  Stelle.  In  dkm  swri  glddien  Dtntel- 
l'iniren  der  Berliner  Kylix  (Katalog  1790  = 

Oirrbcck  '6iB,  11)  hat  Furtuängler  kürzlich  den  lo  aufgestachelt  wird:  hier  muüi  ein  besonderer, 


Gigaiiton  Darst.  auf  Vaaen)  1002 

Einzig  steht  die  in  der  GeuetU  ardteol.  1879 
8.  81  pobHiierte  Vase  da,  anf  welcher  man 

in  dem  auf  einem  Panthergespanu  gegen  ZeuH 
kämpfenden  JflngUng  einen  uiganten  hat  er- 
kennen wollen.  TZn  allen  Zeiten  sind  die  Oi« 

ganten  im  vorsrhicdcnRtt'n  Lebensalter,  bilrtig 
und  unbärtig  gebildet;  das  Pantheigespann  aber 
sinricht  gegen  diese  Dentnng  wie  der  Umitand, 

dafs  nur  ein  Gegner  von  Lyssa  «regen  Zeus 


UM  TieUeioht  nicht  dberlietorter  Einaelkampf 

dargestellt  «ein. 

Nur  eiu  ganz  spätes  Vasengeniälde  rohester 
Teohnik  ist  bisher  Vekannt  geworden, 

auf  welchem  ein  Rch langen* 
füfaiger  Gigant,   ein  gewalÜgee 


verfolgt,  überB 


Kampf  zwischen  Herakles  und  Kyknos  erkannt; 

dm  Bild  der  Yuhc  des  Nikosthenes  (Ocerbeck 
346,  10)  kann  von  ihnen  nicht  getrennt  wer- 
im,  Bcneint  also  ebenfalls,  wenn  auch  in  viel 

unklarerer  Weise,  diesen  Kampf  darzuatellen. 

Auf  die  Gigautumachie  hiltten  diese  Gemälde  _  ^  _ 

flberhanpt  nie  bezogen  werden  dürfen:  ruhig     Felastäck  in  seinen HBndenT Zent, 
anschauende  Götter  sind  in  einem  Kampfe  um        der  ihn  auf 
.■^leg  Oller  ewige  Vernichtung  ihrer  Partei  un-     einem  von  Hcr- 
muglich.    Wo  wir  solche  finden,  kOnnen  wir  so  nies  gelenkten 
mit  der  grüf^ten  liestimratheit  behaupten,  keine  Viergpspanne 
Gigautomachie  vor  uns  zu  sehen. 

In  der  Bildung  der  Giganten  stimmen  alle  die 
bisher  besprothenen  Gemälde  (sowie  alle  übrigen 
mit  einer  Ausnahme)  insoweit  überein,  ala  aic 
die  Götterfeinde  durohweg  in  menaeh* 
lieber  Gestalt  zeigen.  Die  schwarz- 
fignr.  Gtemälde,  auch  einige  der  älteren 
rotfig.  pflegen  sie  ganz  den  Heroen  gleich 
in  kriegerischer  Bfistung,  mit  Helm,  Har- 
nisch, Schild,  Beinschienen,  Speer  und 
Schwert  darzustellen;  wflfsten  wir  durch 
Inschriften  nicht  bestimmt,  dafs  wir  hier 
Oiganten  vor  nns  haben,  so  wfirden  wir 
allein  etwa  auf  Grund  der  Poseidon- 
gruppe  zur  richtigen  Deutung  ^langt  sein. 
Knr  ein  eebwarzfig.  Oemftlde  ist  bekannt, 
auf  welchem  eiu  (tigiint  eine  Fackel  zu 
fahren  scheint  {Overbeck  346, 9).  In  riesen- 
heffeer  GrOAe  erscheinen  die  Oiganten  in 
der  Kunst  nie;  hAch>iten>'  küniitf  man  den 
Gegner  de»  Zeus  auf  dem  Krater  von  Kuvo 
hierfQr  geltend  machen,  eine  aosgeteieh- 
nete  Gestalt,  in  welcher  die  durch  den 
Blitzstrahl  in  dem  Kiesen  hervorgerufene 
Uhmnog  nnfibertiefllieh  snm  Ausdruck  viga  QisiaAnHrmiiAmaäwaiWkmrroritfM^ 
pebracht   ist.     Die  Kunst   des  fünften 

•labrhdts.  erst  beginnt  die  Wildheit  der  Gi-  Meer  flieht.  Der  Unhold  ist  nur  mit  einem 
fluten  m  betonen;  auf  den  Vasen  schönen  Felle  bekleidet,  das  unter  dem  Halse  geknüpft, 
Stiles  erscheinen  sie  zum  Teil  mit  Tierfellen  6o  den  Rücken  deckt;  ob  die  Schlangenleiber  in 
bekleidet  und  »c'jwingen  grolne  Steine  {Ger-     Schwänze  oder  Köpfe  ausliefen,  ist  nicht  er- 


hard,  a.  V.  l  Taf.  74,  2)  oder  flammende 
Baumstfimme  (dgvg  iifiuivag  Plato  Soph.  *24r.  A.; 

Abbildung  8).  Die  Ki'istung  fällt  allmilhlich 
ganz  fort;  nnr  hin  mid  wie  der  noch  hat  der 
eine  oder  andere  sich  mit  einzelneu  Waflen- 
•täcken  bewehrt.  In  völliger  Übereinstimmung 
werden  nun  die  Giganten  auf  keinem  Vasen- 
ffemälde  mehr  gebildet:  der  eine  trägt  Lanze 


kennbar. '  Oberhalb  des  Giganten  erscheint  ein 
riesiger,  abschreckend  häfslicher  Kopf  mit  dick 
autgcbhiscaen  Backen  —  ein  Windgott,  der 
mit  aller  Kraft  seiner  Lunge  dem  Verfolgten 
beisteht.  Die  Windgötter  sind  ihrer  Natur  nach 
Verwandte  der  Giganten  [vgl.  S.  1644  u.  1658]; 
es  mag  hier  der  H^-st  einer  uralten,  sonst  glan- 
lieh  vcrsrhollenen  Tradition  vorliegen,  so  wenig 


und  Schild,  der  andere  nur  eiu  hell  /u  seinem  co  man  freilich  zu  ahnen  vermag,  auf  welchem 


Schutze,  zum  Angriff  I^keln  oder  Steine.  Ihr 
Auftreten  dt-n  Göttern  gegennbcr  j^fb'gt  ebenso 
wild  wie  imbesonnen  zu  sein,  m  keirtem  Falle 
it't  der  Sieg  des  Qofetse  vom  Maler  zweifelhaft 
gelassen  —  nur  das  sinnlose  Ungestüm  dieser 
i^monen  macht  es  hier  erklärlich,  wie  sie 
eine  Empörung  gegen  die  Maeht  der  GOttor 
flberhanpt  wagen  konnten. 


Wpge  er  bis  hierher  gelangt  sein  kr»niit»'. 

Über  Ori ginalgem il  1  d e  beriilituter  Künst- 
ler, deren  wir  nach  den  oben  behandelten  Vasen- 
büdam  ebio  gune  Anzahl  voransseteen  müs- 
sen ,  ist  in  unserer  Oberlieferung  seltsamer- 
weise kein  Wort  zu  finden  —  da.s  von  Fhüo- 
ttrtU.  imag.  2,  17  beschriebene  Bild  gehOrt 
nicht  zu  den  Meisterwerken.    Erkl&rlich  ist 


Digitized  by  Google 


1663       Giganten  (plasfc.  Dant.) 

ÖB,  dafs  zu  rompeji  keine  Gigantoniaohio  ge- 
funden ist  (abgesehen  von  dem  kloin<»n  Schihl- 
relif'f  ritt.  d'Erc.  2  S.  233,  41  im  Typus  der 
pergameniscben  (Jruppe):  zum  Schmucke  sei- 
nes Wohnhauses  wird  niemand  Darstellungen 
dieser  Art  pt^wiihlt  habon  t'TlK>r  die  Kompo- 
sitionen auf  dem  Teplos  der  Athena  {Uiurheck 
84^48;  vergl.  S.  376)  sind  wir  völlig  im  un- 
klaren; KiTiflufs  Theiimn  nie  weilt-r  auf  die 


Giganten  fplast.  Darst.)  1664 

nahe,  dafs  wir  auf  der  Aristopbaueayaae,  die 
nnr  Zweikämpfe  giebfc,  Kopieen  nach  Hetopen 

d(>rt  Parthcnoti  zu  erkonn<'H  haben:  Heraklos 
könnte  dann  auf  den  Metopen  nicht  dar^eatellt 
sein.  Waron  fi  iiicr,  wie  es  doch  answeifelhaft 
ist,  zahlreiche  (iottheitcn  am  Kampfo  beteiligt, 
so  kann  in  der  That  i'oseidon  unter  ihnen 
nicht  fehlen:  mufs  man  dann  aber  nicht  in 
der  Mctope  auch  Gaia  erwarten,  narb  dem 


Malerei  noch  aut  die  l'lastik  gehabt  zu  haben,  lo  Innenbild  der  Vase?  Ich  möchte  noch  darauf 


Die  plastischen  Darstellungen  der  Gi- 
mntomachie  übersehen  wir  in  einer  seltenen 
Vollständigkeit,  die  allerdings  mit  dem  Er- 
haltungszustand derselben  in  schlechtem  Ver- 
hältnis bteht;  eine  gesonderte  Betrachtung 
nach  bestimmten  Typen  ist  daher  hier  un- 
durchführbar. Das  älteste  uns  bekannte  Relief, 
welches  den  Giebel  des  megarischen  Thesau- 
ni§  ni  Olympia  schmflckte  (Pau4. 6, 19, 13.  Frie- 
(hriclis-  Wolters  nr,  21)4.  96), 
war  vielleicht  von  Dontas 
oder  ehiem  anderen  den 
Daidaliden  nahestehenden 
Künstler  geschaffen.  Die 
erhaltenen  Reste  geben 
fiber  die  Komposition  nur 

geringen  Aofschlafs;  doch 
arf  man  anlker  Zens  nnd 
Athena  auf  dem  peloponne- 
sischen  Bildwerke  Herakles 
mit  Sieherbeit  Torans- 

setzen,  natürlich  aber  nicht 
SU  Wagen  wie  auf  den 
scbwan^g*  Vaaen. 


\  davon  sichtbar  wurde  unter 
dem  Erdboden,  aus  dem 
Gaia  emporragte,  hat  man 
als  mit  Ornamenten  ver- 
ziert anzunehmen.  Dasselbe 
gilt  für  die  Kopie  der  Par- 
thenoa  zu  Klatcia  von  Timo- 

kles  und  Timarchides 
(iöif  V,  Tnfichr.  grieeh.  Bild- 
hauer nr.  2l'2i. 

Die  Bildung  der  üitfau- 
ten  auf  den  bisher  benan- 
dclten  Werken  entspricht 
gauz  der  auf  den  zeitlich 

5 leichstehenden  Vaaenbil'* 
ern:  im  Giebel  dt's  mega- 
rischen Schat/Jiauses  sind 
sie  wie  auf  den  achwarzfig. 

Zeitlich  am  näclisten  stehen  diesem  Relief  50  Gemälden  als  Heroen  gebildet  (s.  die  Abbil- 


aufmerkaam  machen,  dafs  diese  Verbindung 
der  Ge  gerade  mit  Poseidon  nicht  für  zufällig 
gehalten  werden  darf:  der  Er derachiitterer  iht 
der  gewaltigste  Feind  der  Ge  und  ihrer  Söhne 
—  er  bekämpft  die  Göttin  in  dem  philostra- 
tischen  Gemälde  (2,  17)  q  dneton%tv,  ov% 
icövTog  avTTiv  tatüvai  «SV  HiOütwmvog^  wo 
der  Ausdruck  allein  an  eine  menscbengestaltige 
Göttin  zu  denken  erlaubt.  Hier  gehört  also 
die  Ge  urspcttaglidi  liiii, 
snm  Poseidon,  nicht  zur 
Athena,  wo  sie  uns  die  Per- 
gamener  zeigen. 

Über  den  Bchild  der 
Parthenos  habe  ich  mich 
bereits  oben  geänfsert;  ^e- 
wils  war  von  der  Innenseite 
nnr  die  obere  .Hälfte  be- 
malt. Die  andere  verdeckte 
die  zu  Athenas  Füfsen  sich 
ringelnde  Schlange; 


liff.  4 


Gigant  vom  Giebel  de»  nio^far.  .Schat 
(mich  Ad^grah.  c.  Olijmjiüi  X.  Tmf.  18  ) 


die  Metopen  von  Selinus,  unter  denen  aller- 
dings nur  der  Kampf  der  Athena  gegen  einen 
Giganten  bestimmt  kenntlich  ist  i  Jh mulorf, 
Metopcn  v.  SeKnus  X);  gewiis  hat  mau  auch 
auf  Taf.  V  n.  VI  a.  a.  0.  Gigant^  nkämpfe  zu 
erkennen;  doch  sind  der  mangelhaften  Erhal- 
tung wegen  (die  obere  Hälfte  der  Platten  fehlt) 
die  (iöttor  nicht  zu  benennen. 

Die  Werke,  welche  das  gröfste  Interesse 


dung4),  menscbengeataltig  natürlich  und  in 
der  gewöhnlichen  kriegerischen  Rüstung,  ebenso 

auf  den  Metopen  von  Selinus.  Eine  mannig- 
faltige Ausstuttung  zeigen  bereits  die  Pailhe- 
nonmet^pen :  neben  Kriegern  mit  Schild  linden 
wir  ancli  mit  Tierfellen  bewehrte,  wie  auf  der 
Aristophatiesvase  und  dem  Neapler  Eimer. 
Eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit  dürfen  wir 
wohl  auch  für  die  Metopen  des  delphischen 


in  Anspruch  nehmen  würden,  die  vierzehn  Me-  GO  ÄpoUotempels  von  Prazias  und  .Vndrosthenes 

topen  des  Parthenon,  liegen  leider  nnr  in  so  {Eurip.  Ion.  206 ff.  Brunn,  K.  G.  !,  2-18)  vor- 

unvoUkommenen  Zeichnungen  vor,  dafs  ein  aussetzen,  wohingegen  auf  den  Reliefs  des 

sicheres  Urteil  nnr  über  ganz  wenige  möglich  Heraion  von  Argos  {Paus.  S,  17,  8)  und  denen 

ist.    Nach  Micluuhs  und  Petersen  hat  Jiobert,  des  Zeustempels  zu  Akragas  {IHodor  18,  82) 

Ardt.  Zeitg.  1884  S.  47  £  dieselben  gedeutet»  wegen  der  Gegenüberstellung  der  Slmets'nCov 

ob  in  allen  Punkten  richtig,  kann,  wie  er  selbst  eine  dmebw^  heroische  Bildung  der  Giganten 

sagt,  nur  vor  den  Originalen  oder  Abgüssen  anzunehmen  das  natürlichste  acheint, 
entschieden  werden.    Es  liegt  die  Annahme        Das  zeitlich  diesen  Kunstwerken  am  nftch- 
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Giganten  (plast.  Daret.)  1666 


sten  stehende  Relief  ist  die  Bronze  des  Mus.  sprechenden  Sceno  des  pergamenischen  Frieses 
Kircherianuna  {Journal  of  hell.  stud.  4  S.  90,     ist  eine  ganz  frappante.  Das  andere  Relief  (Or«r- 


hier  s.  Abbildung  5),  weiche  ge- 
wifs  in  den  Anfang  de«  dritten, 
vielleicht   noch    in  das  vierte 
Jahrhdt  gehört  —  das  älteste 
Denkmal ,  auf  welchem  nach  der 
hierüber   verbreiteten  Annahme 
ein  Gigant  mit  SchlaugenfOfsen 
gebildet  ist.   Die  Bronze  scheint 
von  feinster  Arbeit  zu  sein,  auch 
die  Komposition  ist  schön  abge- 
wogen ;  die  gewaltigen  Flügel  des 
Giganten  (nur  von  dem  rechten  ist 
ein  Teil  erhalten)  hielten  dem  Ober- 
körper der  Athena  die  Wage.  Sicher 
wohl  haben  wir  hier  ein  attische» 
Werk  vor  uns;  dafür  spricht  auch 
die  Haltung  der  Athena,  deren  augen- 
fSJlige   Cbereinstimmung   mit  der 
(iöttiu  im  Wes^iebel  des  Parthenon 
(vgl  aach  die  Petersb.  Vase  Wiener 
VorlegeU.  7  Taf.  IX)  nicht  zufällig 
sein  kann. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  die 
wenig  später  als  diese  Bronze  ent- 
standenen Reliefs  auf  kleinen  Thon- 
platten (deren  einige  an  Henkeln 
anteritalischer  Greese  sich  befinden) 
nur  Athena  im  Kampfe  mit  einem 
Giganten  darstellen,  Heydemann  hat 
im  1.  Hail.  Winck^JnMnmprogr.  (S. 
11)  eine  ganze  Anzahl  derselben  ge- 
bammelt und  gezeigt,  dafs  je  zwei, 
in  abweichender  Weise  dieselbe 
Scene  darstellende  Platten  zusammen- 
gehören; die  ühereinstimmung  zwi- 
schen den  dieselben  Typen  zeigen- 
den ist  so  grofs,  dafs  Heydemann 
sogar  dieselbe  Form  för  sie  anzu- 
nehmen geneigt  ist.  Das  eine  Relief 
zeigt  Athena  mit  Gorgoschild,  wie 
»ie  einen  sthlangenföfsigen ,  beflügelten  Gi- 
ganten am  Haupte  zuräckreiTst;  so  mufs  man 


beck  V,  7  a)  zeigt  einen  voll- 
konuneu  menschlich  gebildeten 
Giganten  im  Kampfe  mit  Athena; 
die  Schlange  der  Göttin  bat  ihn 
umringelt*)  und  wird  ihn  im 
nücluten  Momente  in  der  Braat 
tödlich  verwunden.  Man  fand 
also  einen  Reiz  in  der  Neben- 


&)  Atii«ii«  {m  Qlgiulaakkmpf«,  Bron>«  4«i  Mas.  Eirchar. 
oaoh  Journal  of  JltUenie  SitKtia  4  (VSSB)  S.  90. 

einanderstellung  zweier  Reliefs,  deren  eines 
einen  schlangemeibigen,  das  andere  einen  men- 
schengestaltigen, von  der  Schlange  der  Gott- 
heit umstrickten  Giganten  zeig^;  das  letztere 
Motiv  liefsen  sich  natürlich  die  pergamenischen 
Künstler  nicht  entgehen,  um  eine  Abwechselung 
SU  erreichen,  die  gegenüber  der  schlangen- 
£0  leibigen  Bildung  der  meisten  Giganten  nm  so 
wirksamer  sein  mnfst«. 

Über  die  Komposition  des  von  Attalos  I. 
auf  die  Burg  Athens  gestifteten  Weihgcschen- 
kes,  welches  den  Galatersieg  des  Königs  in 
Parallele  stellte  mit  der  Vernichtung  der  Gi- 
ganten durch  die  Götter  (Kopp  S.  9)  sind  wir 
leider  noch  immer  im  unklaren,  trotzdem  wir 
eine  Reihe  von  Figuren  desselben  kennen. 
Auch  ein  Gigant  in  menschlicher  Bildung  ist 
CO  erhalten  mit  gleich  wildem  Gesichtsausdrucke 


ThonrcllAf  nft«h  Oetrbtdt  Attat  1.  T«f.  t.  Tig.  1h. 


wenigstens  annehmen,  obwohl  die  Göttin  noch 
ein  Schwert  fahrt  (Overbeck  V,  7b,  s.  Abbil- 
dung 6).    Die  Übereinstimmung  mit  der  ent- 

BoicmxK,  Lexikon  dar  gr.  u.  rOm.  M^thol. 


*)  D(ei  tit  schon  noch  OMrMb  T,  7  a  RUm  klar  (Tgl. 
Ovtrbtdt  S.  S7d);  mit  Beitimmthalt  kftnn  ich  t»  tat  d«« 
BeUef  d«t  Btri.  Mtu.  Kr.  6i)I  1>eb«apt«ii.  Auf  lettt«r«m 
tit  in  des  Oig»nten  Hand  nichtH  >u  erkennen;  Athen» 
h&lt  in  der  Rechten  den  Sp«er  uboneo  «ondtTbar,  wie  bei 
Oterbfck  V,  7a,  in  der  Linken  di>n  Schild;  danach  iet 
auch  bei  Oe^rfxci  nicht  etwa  ein  Baunictamm  in  de»  Gl- 
ganten  Hand,  soadexa  der  8ohild  der  Oöttiu  sn  erkenneo. 
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und  ebenso  zurückgeworfonem  Haare,  wie  seine 
GenoBsen  auf  dem  perganiem«chen  Altare; 
Tierfell  und  Schwert  sind  seine  einzige  Wehr. 
Die  Figurenzabi  des  Anathems  kann  keine 
ganz  kleine  gewesen  sein;  zehn  Eümpfeq>aare 
mindestens  sind  für  die  Gigantomachie  voraus- 
zusetzen. Ob  einzelne  Giganten  hier  schlan- 
genforsig  dargestellt  waren,  ist  unbekannt,  da 
der  eine  erhaltene  natürlich  nichts  beweist; 
wegen  der  Gegenüberstellung  d(?r  Galater-  lo 
Schlacht  möchte  ich  lieber  menschliche  Bil- 
dung fiir  alle  annehmen.  Sehr  wahrscheinlich 
war  Attalos  bei  dem  Kampfe  zugegen.  Der 
König  kann  aber  doch  nur  zu  Pferde  oder  zu 
Wagen  dargestellt  sein:  demnach  werden  wir 
annehmen  müssen,  dafs  auch  Zeus  zu  Wagen 
seine  Feinde  bekämpfte. 


mit,  bald  ohne  Flügel  sind  die  menschen- 
gesUiltigen  wie  die  schlangenfüfsigen  gebildet: 
neben  den  edelsten  Gestalten  (wie  dem  Gegner 
der  Artemis)  begegnen  uns  Wesen,  deren  Ge- 
sicbtsausdruck  bis  zur  äufsersten  Wildheit  ver- 
zerrt ist.  Schild  und  Schwert  führen  die  mensch- 
lich gebildeten;  bisweilen  sind  sie  auch  mit 
Panzer  und  Helm  bewehrt;  nackt  treten  die 
Flügelgestalten  (Fig.  7)  auf,  mit  einem  Fell 
decken  sich  die  tierischen  Wesen. 

Eine  Eigentümlichkeit,  die  vielleicht  auch 
nur  dem  Streben  nach  Abwechselung  ihre  Ent- 
stehung verdankt,  besteht  darin,  dafs  in  drei 
Fällen  der  Übergang  des  Menschenkörpers  in 
die  geschuppten  Schlangenleiber  durch  eine 
Art  von  Flossen  (wie  bei  den  Tritooen)  ver- 
mittelt wird. 


7)  AlheD»grappe  aus  d.  p«rgamei>.  Oigtuiteafriea  (D»ch  e.  Photographie). 


Die  Bildwerke  des  im  Beginne  des  zweiten 
Jahrhdts.  wahrscheinlich  von  Eumenes  II.  zu  &o 
Porgamon  errichteten  Altares  darf  man  als 
im  ganzen  so  bekannt  voraussetzen,  dafs  wenige 
Andeutungen  genügen  werden.  Hier  zum  ersten- 
male  scheinen  die  Vorteile,  welche  die  Bildung 
der  Giganten  mit  SchlaugenfüTsen  und  Flügeln 
für  ein  längeres,  in  gleicher  Höhe  fortlaufendes 
Relief  bot,  m  vollstem  MaJsc  ausgebeutet  zu  sein 
(s.  Fig.  7).  Duneben  aber,  zur  Vermeidung  der 
Einförmigkeit,  machten  die  Künstler  auch  von 
der  menschlichen  Bildung  Gebrauch  —  dreimal  eo 
sogar  haben  sie  sich  zu  ganz  phantastischen 
Mischbildungen  verstiegen,  indem  sie  dem  Men- 
schenkörper einen  Löwenkopf  aufsetzten  (s.  ob. 
S.  1607],  einen  anderen  Giganten  mit  Nacken 
und  Hörnern  eines  Stieres  ausstatte» ten ;  das 
nngeheuerlichste  ist  der  geflügelte  Gigant  mit 
Tatzen  statt  der  Hände ,  aus  dessen  Rücken 
eine  gewaltige  Schlange  hervorwächst.  Bald 


Seit  dieser  Zeit  hat  die  schlangenfüfsige 
Bildung  der  Giganten  in  der  Kunst  den  Sieg 
errungen:  alle  späteren  Werke  zeigen  (wenn- 
gleich nicht  ausschliefölich)  Schlangenfürsler, 
auch  die  Vasenbilder,  wie  wir  aus  dem  einen, 
oben  erwähnten  scbliefscn  dürfen  —  denn 
aufser  ihm  besitzen  wir  keine  Gigantomachie 
auf  Vasen  so  s|mter  Zeit.  Unmittelbar  unter 
dem  Einflüsse  des  pergamenischen  Altars  sind 
die  Reliefs  von  Priene  {(Herheck,  Plastik  2', 
S.  102  Fig.  116.  Rayet,  Mikt  pl.  16,  Fig.  11 
— 18.  lonian  antifpiities  4  pl.  19)  entstanden, 
wie  Furttvänghr,  Arch.  Ztg.  1881  S.  308  [vgl. 
auch  Wolters,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1  (1886) 
S.  67  ff.  It.]  nachgewiesen  hat;  teilweise  schei- 
nen sie  nur  eine  Kopie  des  pergamenischen 
Altarreliefs  gewesen  zu  sein.  Unklar  ist  mir 
übrigens,  warum  man  dieselben  durchaus  mit 
der  Architektur  des  von  Alexander  geweihten 
Athenatempels  in  Verbindung  bringen  will  — 
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kSmnai  lie  nicht  •bensogut  einen  Alter  ge- 
schmückt habfn,  wie  die  pergamonipcbi  n? 

Nor  nebenbei  erw&hne  ich  die  eine  Metope 
des  ilischen  Afhenatempels ,  anf  welcher  mit 

H<^cbt  Athena  im  Kampfe  mit  einem  Giganten 
erkannt  ist,  Arch.  Ztg.  1884  S.  226. 

Von  Bedentong  ist  unter  den  noch  fibrigen 

Dorstelluiifjen  der  Gigantoraachie  nur  noch  da« 
vatikanische  Kelief  {Overbeck  V,  2  a),  zu  dem 
■ach  ein  Fngment  im  Lateran  {Overbedt  V, 
2b)  zu  gehören  scheint.  Die  Abhanj^gkeit 
(It'Hselben  von  den  Perganienen»  unterliegt  kei- 
uom  Zweifel:  der  ScUaogenfQfsler  unseres  Be- 
lief« stimmt  fiwt  Zug  um  Zug  mit  dem  Gegner 
des  Zeus  auf  jenem  überein.  in  der  mit  Fackeln 
kämpfenden  Göttin  ist  vermutlidi  Leto  su  er^ 
können,  dii-  auch  auf  dem  pergamenischcn 
FrifHo  neben  Artemis  eine  Fackel  führend  t-r- 
Bcheint. 

■  Nur  j^prinfi;«  Ke.Htc  sind  von  zwei  Itelief- 
darsteiluiigeu  des  (iigantenkampfes  zu  Ter- 
niessus  maior  {Arcli.  Ztg.  1881,  157)  und  zu 
Catania  {Stark  \S)  erhalten);  unLodeutend  sind 
die  Keliefs  von  Aphrodisiaa  {Dcnkm.  a.  K.  a, 
66,  845 ab.  Stark  lUB),  auf  aenen  aufser  dem 
der  Isoke|)halie  wegen  puppenhaft  klein  ge- 
bildeten Zeus  nur  Eros  zu  erkennen  ist;  die 
gemeinschaftlich  mit  dem  letzteren  eiiiru  Gi- 
ganten angreifende  Göttin  ist  wohl  nicht  Athena, 
sondern  Aphrodite  rvgl.  Themist.  13  S.  176/7 
Uard.y  Auf  allen  dienen  Iteliefu  sind  die  Gi- 
ganten (^ne  Ananahme  schlaogenfilfsig  ge- 
bildet, ebenso  anf  dem  vatikamschen  Sarko- 
jihoge  {Overbeck  V,  U),  der  durch  die  umnittel- 
liare  Uebeneiaanderstellung  der  MischgCHtalten 
<die  Götter  fehlen;  Tergl.  iMote-lHiAn  3,  34yo) 
ein  ganz  \vü.-.(<  h  Ansst  heu  erhalten  hat. 

Zu  unbedeutend,  um  hier  besprochen  wer- 
den XQ  können,  sind  cße  noch  übrigen  Dmlc- 
mlleAlassen,  die  Münzen  un«l  Gemmen;  vgl. 
Ofmbeck  387  ff.  u.  Küp^  8.  32—35.  Als  meric- 
wfirdig  nenne  ich  nur  eine  Ansah!  gesehnit- 
tf-ner  Steine,  welcln  (ii<;anten  im  Kampfe  mit 
Greif  und  üirsch  ätsweu;  vergl.  Overbeck  687, 
A.  164  Q.  Revue  ard$.  noiie.  «er.  10  Ttif.  XV. 
[u.  Stephani  C.  r.  p.  l'a.  1864  p.  78;  1865  p.  33; 
1867  p.  112.  Endlich  mufs  noch  einer  Ver- 
wendung der  Giganten  in  der  Plastik,  lAmlich 
als  Träger,  gedacht  werden.  Es  scheint  mir 
kbr,  dafs  die  hauptsächlichste  Ursache  dazu  ihre 
Sf  hiangenleiber  bildeten  (tgl.  Pmu.  8,  18,  10: 
Echidna  uml  Tvpho.w,  zwei  Tritonen),  weil  sie 
einen  bequemen  Übergang  des  MenschenkÖr- 
pers  in  da.s  tragende  Architektoiglied  Ter* 
tnittelten:  in  den  Fii,'uren  des  Zeustempels  zu 
Agrigent  Jtcnkm.  a.  K.  1,  20,  102  sind  daher 
aeker  keine  Gigauten  zu  erkcnn>  n.  Erhaltoi 
find  un«  Giganten  als  Träger  in  einem  flrn 
skischen  Grabe  {Mon.  deW  huit.  '2,  4.  AnuuU 
ielP  Inst.  6,  157)  und  in  der  sog.  Giganten- 
balle  zu  Athen  iT^aNTiv.ä  r;~g  uqx-  ttaiQ.  1871; 
über  die  von  Lange,  Arcli.  Ztg.  1883  S,  81,  82 
behandelte  Figur  vergl.  Fritdoiclis-WeiUre 
nr.  1420.  Auch  die  Statuen  der  Athena  ge- 
hören hierher,  in  welchen  die  Güttin  ihren 
Schild  auf  die  Schultern  eines  kleinen  Gigan- 
ten stützt,  Welcher,  a.  D.  b,  l.  Overbeck,  It. 
i>  8.  G.  1861  8.  8  A.  18.  Jknkm.  u.  K.  2,  231. 
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tSt.  YeigL  noch  PiaMeei,  ü  VtU.  deeer.  4, 

tav.  48. 

Die  Fra^e,  wann  die  schlangenfüisige  Bil- 
dung der  Giganten  angekommen  sei ,  ist  bis- 
her gewöhnlich  auf  Grund  dos  zum  grofsen 
Teile  eben  behandelten  Matehaies  dahin,  ent- 
schieden worden,  dafs  die  AnfBnge  dieser  Bil- 
dung in  die  hellenistische  Zeit  fielen.  Doch 
ist  jedem,  soviel  ich  sehe ,  die  Annahme  sehr 

10  bedenklich  erschienen ,  die  hdlenistische  Zeit 
könne  noch  gegenüber  einer  völlig  festen, 
durch  drei  Jahrhunderte  zu  verfolgenden  Tra- 
dition eine  ganz  neue  Bildung  einer  Klasse 
von  Dämonen  erfinden;  die  Erschaffung  eines 
ganz,  neuen  Kunsttypus  für  ein  Wesen  kann 
nur  die  Folge  einer  Weiterentwickelung  oder 
Umge.italtuug  in  der  uivthologischen  Auffassung 
demselben  sein  —  in  unserem  Falle  ist  daran 
natürlich  nicht  zu  denken  (vgl.  Itoscher,  Gorff. 

io  80).  Eine  genugende  Erklärung  dieser  Seltsam- 
keit ist  bi.sber  nicht  geiiauieu;  in  der  liegel  hat 
man  sich  bei  der  (zuerst  von  Wüseler  S.  164  auf- 
gestellten) Annahme  beruhigt,  die  hellenistische 
Kunst  habe  ihren  Giganten  die  Ge.sta.lt  des 
schon  in  der  äUesten  Kunst  sohlangenleibig 
gebildeten  Tjphoeus  gegeben.  Indes,  so  nahe 
verwandt  auch  seiner  Naturbedeutung  nach 
Typhoeus  den  Giganten  sein  mag,  es  liegt 
auf  der  Hand,  dafs  nur  sehr  gewichtige  GrQnde 

30  überzeugen  können,  dafs  erst  das  dntte  Jahr- 
hundert diese  Umbildung  vorgenommen  habe; 
gegenflber  der  grofsen  Beliebtheit  aber  von 
Dwstellnngen  der  Gigantomachie  Tom  sechsten 
bis  vierten  Jahrhundert  hinunter  und  der  da- 
durch entstandenen  Ausbildung  bestimmter 
Typen  kommt  doch  wohl  der  blob  ftoTsarliche 
Vorteil,  den  die  schlangenfüfsige  Bildung  für 
die  EaumfüUong  bot,  gar  nicht  in  Betracht. 
Bestimmt  hat  sich  anch  fBr  die  angefahrte 

40  Ansicht  (vergl.  (hribcck  S.  397)  aufser  Wie- 
atlcr  nur  M.  Mayer  {de  J^urip.  mythop.  86 
Th.  9)  ausgeeprocnen ,  dessen  Beweise  absn- 
warten  bleiben. 

Wie  steht  es  denn  aber  überhaupt  mit 
T^phoens  in  der  Knnsif  Die  Poesie  stattet 
ihn  mit  hundert  uii>  den  S'cliultern  emj)()r- 
wachsendeu  S ch langen  köpfen  ,  uuzithhgeu 
Händen  u.  s.  w.  aus  {Heeiod  Thcog.  824  fF.)  — 
man  mufs  also  erwarten,  dafs  ihn  die  Kunst 

50  mindestens  mit  dem  Aufwando  aller  ihr  zu 
Gebote  stehenden  Mittel  als  ein  schreckliches 
Ungeheuer  bilden  werde.  Und  das  einzige 
Zeugnis  aus  dem  Altertume  spricht  auch  da- 
fflr  —  auf  dem  von  ÄiwkglM  Stäbe»  g.  Th. 
493  beschriebenen  Schilde  war  er  feuerspeiend 
dargestellt. 

KSrfaalten  ist  un.s  überhanpt  kein  Kunst- 
werk, auf  weleheni  Typhoeus  namentlich  be- 
zeichnet wäre:  nur  Vermutung  ist  es,  dafs  eine 

60  Reihe  bellügelter  oder  unbeflügelter  Schlangen- 
fflfsler  den  Hchrecklichtn  DiVmon  darstelle. 
Ueydt.mann ,  der  am  vürsichtigsten  in  ilieser 
Beziehung  verfahren  ist,  hat  ihn  nur  auf 
acht  (Jemilldon  erkermen  zu  müssen  geglaubt 
(1.  llall.  W'inckelmannsprogr.  S.  14)  —  doch 
was  sehen  wir  hier  vor  ons?  Bin  Wesen  mit 
menschlichem  (Jborkörper,  zwei  Schlangen- 
leibem  und  l'  iügelu  —  genau  also  entsprechend 
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dem  Borcas  auf  der  Kypaeloslade  (Paus.  5, 
19,  1),  in  dem  man  folgerichtig  auch  den  Ty- 
phoeus  erkennen  müfete.  Einen  schrecklichen 
Eindruck  macht  dieser  SchlangenfCifsler  durch- 
aus nicht,  nur  einen  seltsamen,  fremdartigen 
—  und  wer  TOrurteilslos  die  am  bestimmtesten 
fQr  TyphoeuB  in  Anspruch  genommene  Gestalt 
bei  Gerhard,  a.  V.  3,  Taf  237  (s.  Abbildung  8) 
betrachtet,  mufg  die  Richtigkeit  einer  solchen 
Deutung  im  Hinblick  auf  die  poetischen  Schil- 
derungen mit  Entschiedenheit  leugnen:  in  der 
Poesie  das  denkbar  entsetzlichste  und  mit 
fürchterlichster  Kraft  ausgestattete  Ungeheuer, 
hier  ein  vollständig  wehrloser  Schlangenfüfsler, 
der  erschreckt  mit  der  Hand  nach  seinem 
Herzen  greift  und  dem  Blitze  des  Zeus  keinen 
Widerstand  entgcgensettt  I  Andere  Schwierig- 
keiten, wie  die  Deutung  der  beiden  Götter 
auf  der  bei  Müller,  D.  a.  K.  2,  850  abgebil- 
deten Vase  {Overbeck  395,  8)  will  ich  dem 
gegenüber  gar  nicht  hervorheben.    Nur  die, 
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Homer  kann  da  wenig  beweisen,  selbst 
wenn  er  sich  thatsächlich  bereits  die  Giganten 
menschlich  vorstellte;  das  ionische  Epos  ist 
selbstverstÄndlich  nicht  einmal  für  die  An- 
schauungen des  ganzen  ionischen  Stammes 
mafsgebcnd,  wieviel  weniger  für  die  der  an- 
deren griechischen  Stamme!  Hier  können  uns 
nur  Analogieen  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
lehren,  und  eine  solche  besitzen  wir  in  dem 

lu  schlangenfüfsigen  Boreas,  der  seiner  Natur 
nach  aufs  engste  mit  den  Giganten  verwandt 
ist  (vergl.  Schtcart:,  Urspr.  d.  Mythol.  37  und 
öfter).  Dachte  ein  Grieche  des  siebenten  Jahr- 
hunderts den  Boreas  noch  als  geflügelten 
Schlangenfüfsler,  so  müssen  zu  irgend  einer 
Zeit  von  Griechen  auch  die  Giganten  so  ge- 
dacht sein,  die  ihrer  Bedeutung  nach  einen 
viel  gröfseren  Anspruch  auf  die  schlangen- 
füfsige  Bildung  hatten,  als  Boreas. 

20  Finden  wir  nun  seit  dem  vierten  Jahrhdt. 
von  niemand  heute  mehr  bezweifelte  Darstel- 


8)  Zeat  im  Kampfo  mit  einem  SchlaDgenfOfslor  (GlgMt«ii),  nach  Gtrhard,  A.  VatenbiUUr  3.  Taf.  SS7. 


zwar  auf  Grund  eines  sehr  umfangreichen  Ma- 
teriales,  aber  doch  zu  schnell  gefafste  Meinung, 
die  alte  Kunst  habe  die  Giganten  allein 
menschengcstaltig  gebildet,  erklärt  das  zähe 
Festhalten  an  jener  Deotung. 

Kann  denn  aber  diese  Annahme  wirklich 
das  K echte  treffen?  Ist  es  denkbar,  dafs  man 
diese  wilden,  im  Gewitter  rasenden  Dämonen, 
welche  die  Wolken  Berg  auf  Berg  am  Him- 
mel auftürmen,  um  die  Wohnung  der  Götter 
zu  erklimmen  und  an  den  Olympiern  ihre  un- 
bändige Wut  auszulassen,  ist  es  denkbar,  dafs 
man  sich  diese  in  Menschenfjestalt  vorstellte? 
Ursprünglich  kann  dies  gewifs  nicht  der  Fall 
gewesen  sein,  ebensowenig,  wie  bei  der  Menge 
der  anderen  den  Gottheiten  des  Lichtes  feind- 
lichen Mächte  (Kentauren,  Seilcne,  Pane);  en 
fragt  flieh  nur,  ob  der  Grieche  es  noch  that, 
oder  ob  bei  ihm  schon  in  den  ältesten  Zeiten, 
von  denen  wir  Kunde  haben,  die  Vorstellung 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Giganten 
aus  irgend  welchen  Gründen  so  verwischt  war, 
dafs  er  dieselben  nur  als  menschlich  dachte. 


hingen  schlangenfüfsiger  und  beflügelter  Gi- 
ganten und  treffen  wir  dann  auf  Vai^en  des 
sechsten  .lahrhdts.  diesen  völlig  entsprechende 
Figuren  (ob  die  Schlangenleiber  in  Kopf  oder 

r>o  Schwanz  auslaufen,  ist  hier  natürlich  gleich- 
gültig), so  kann  über  die  Deutung  der  letz- 
teren kein  Zweifel  mehr  bestehen.  In  den 
sämtlichen  von  Overbeck  S.  394  ff.  und  Ileyde- 
mann,  1.  Jlail.  ^^'^nckelmannspr.  S.  14  bespro- 
chenen Darstellungen  sind  Giganten  zu  er- 
kennen, gleichwie  in  dem  Schlangenfüfsler  der 
rhodischen  Vase,  Salzmann,  Necrop.  de  Com. 
pl.  XXXIX. 

Einige  dieser  Darstellungen  bieten  vielleicht 

60  eine  Erklärung  für  die  oben  erwähnten  Kämpfe 
von  Gigant(?n  mit  Hinsch  und  Greif  auf  ge- 
schnittenen Steinen;  Gruppierungen  der  Schlan- 
genfüfsler mit  allen  möglichen  Tieren  {tJlite 
ccram.  3,  31,  32 AB)  führen  darauf,  in  diesen 
Kämpfen  (wie  in  denen  von  Löwe  und  Hirsch) 
Produkte  des  orientalischen  Stiles  zu  vermuten. 

Sicher  waren   auch  die  Schlangenfüfsler, 
welche  die  Armlehnen  des  amykläiscnen  Thro- 


Coogle 
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nes  (Paus.  8,  17,  10}  hielten,  Qiganteu.  Tri- 
tonen,  diese  beweghctten  MemreBen,  die  nie 

ine  Lust  in  ihrem  Elemente  zu  tragen  haben, 
können  in  der  Kunat  des  sechsten  Jahrhdte. 
■eliwerlicli  in  dieser  Weise  verwandt  seb;  und 

ilie  1).  utiing  des  anderen  Paares  auf  Typhös 
und  Ecbidna  darch  die  Excneten  (vgl.  Prdler- 
Sobert  1, 66, 2)  darf  ms  nicht  weiter  aufhalten. 

So  früh  also  auch  schon  in  der  Kunst  die 
edle,  menschliche  Bildung  der  Giranten  die  lo 
Oberhand  erhalten  hat,  es  ist  ihr  nicht  geVaat^ 
••■n,  die  schlangenfflfsige  ganz  zu  verdriingen. 
Einen  völligen  Umschwung  im  Gegenteil 
brachte  die  hellenittisehe  Zeit  hervor,  welcher 
die  Miachbildang  weit  mehr  zusagte:  die  all- 
mähliche Verwilderung  der  Giganten  in  der 
Knnst  des  fünften  mra  vierten  Jahrhdts.  hat 
(lieser  Revolution  wcsentlif'lien  Vorschub  ge- 
leiütet.  Um  aber  keinen  wichtigeren  Punkt  mit 
Stillsehweigen  su  fibergehen:  anoh  die  Eni-  so 
ptohnng  endlich  und  Anerkennung  der  mensch- 
lichen Bildung  ist  kein  Kätsel;  dem  epi- 
schen Einflüsse  haben  wir  dieselbe  zuzuschrei- 
ben. Mehrere  epi-sche  Gedichte  haben  die  üi- 
gantoniachic  zum  Vorwurf  gehabt  {Prcller- 
kobert  1,  G7,  1)  -  hier  ist  den  Giganten  die 
im  Ilelden^'idicht  allein  mögliche  heroische 
Geatalt  gegeben  wie  die  heroische  Ausrüstung, 
in  wdcher  sie  auf  Bildwerken  des  sechsten 
mtd  s.  Teil  des  fünften  Jahrhdts.  erscheinen  SO 
(vergl.  die  Gegenüberstellung  der  Helden  vor 
Froja  S.  1664).  Es  ist  charaktcristisdl,  dab  im 
Kampfe  gegen  die  Götter  (mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  Gerhard,  a.  V.  887)  die  Giganten 
stets  als  Heroen  auftreten  —  die  Darstellnngen 
der  Gigantomachic  stehen  eben  unter  dem  Ein- 
flüsse der  epischen  Schilderung.  Wo  hingegen 
die  Giganten  mit  Tieren  gruppiert  werden, 
tinden  wir  aie  schlangenfüTsig,  auch  beflOgelt 
gebildet  —  ttber  den  Kampf  hinaus  hat  das  4o 
Ki>ns  kriiien  Einflufs  mehr,  hier  wird  die  älteste 
Kunsibilduug  dieser  Dämonen  beibehalten. 

Eine  Irane  Bemerkung  nodi  sei  mir  dabei 
gMtattet.  Auf  Grund  einer  Reihe  altertümlicher 
KoDstwerke  pflegt  man  als  älteste  Bildung 
der  Kentanren  die  mit  gaasem  menBcUiehem 
K5q:»er  und  darangesetztem  Pferdeleib  zu  hal- 
ten. Kann  aber  eine  so  unorganische  Verbin- 
dung (menschlicher  FOAe  mit  Pfnrdefiifren) 
Ursprung!:«  Ii  sein?  Nur  ein  Wesen  kBnnto  r»o 
man  als  eine  Art  von  Parallele  dazu  anführen, 

Ghimaix«;  indes  seit  MiUXköfer,  Anf.  d. 
Kntisl  82  die  Entstehung  der  Kunstbildung 
derselben  erklärt  hat,  fällt  aucli  diese  einzige 
Parallele  fort,  da  eine  ähnliche  Entatehong 
unseres  Kunsttypus  kaum  denkbar  ist»  Sollte 
derselbe  nicht  ein  Vermittelungsversuch  sein 
swischen  einer  älteren  tierischen  Bildung  mit 
mengehlichem  nau]itp  vpl.  Sal-mitnn,  Xccrop. 
lic  Cum.  39)  oder  Uberkörper  und  einer  diese  60 
zu  verdrängen  suchenden  gaas  menschlichen, 
die  natflrlich  auch  von  Epen,  welche  die  Ken- 
tauromacbie  behandelten  [rrdlerHohtrt  1,  07, 
1),  ausgegangen  sein  mflfste?  Vgl.  Mildihöfer 
Kig  48  u.  49.  Freilich  würde  der  Erfolg  hier  ein 
ganz  anderer  gewesen  sein,  als  bei  den  Giganten 
—  iat  aher  dadurch  ein  teilweise  gleicher  Vor* 
gaog  amgeadbloaaent  [Emat  Kalmert] 
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GlgantoIct(e)ira  {yiyavxoXix{t]iQa\  ein  neben 
yiyavxoXixii  und  ytyumotpovxti  besonders  der 
Athena  zukommender  Beiname  (b.  oben  unter 
Giganten)  findet  sich  aof  der  einen  Seite  eines 
Karneols  bei  TeXkm  p.  44S  f  IX  Kl.  9.  Abt.  78, 
«lessen  Rückseite  eine  Schlanze  mit  fun  ht- 
barem  Kopfe  einnimmt:  rirANTOA€  1  TlPA 
BAPYO  I  4»ITA  BAPAKI )  N€  ANOYHt. 

[Drexler] 

Gigantoletor  OfvfttinoUxmq)^  ein  neben  yt- 
ymttoUv^  dem  Zena  anlrommender  Beiname  (a. 

oben  unter  Giganten)  ist  nach  Macarii  Aftrajas 
p.  17  (vgl.  p.  23)  und  Kopp.  Faiaeogr.  crit. 
%  790  au  enier  Genmie  dem  nahnenhöpfigen, 
schlangenfüfsigen,  gewöhnlich  Abraxa«  ge- 
nannten Ungeheuer  beigeschrieben  (rifANTO- 
AETOP).  [Drexler.] 

Gigantoplektes  (ytyavTOjrl^xnjc,  resp.  yti- 
yavxoTtXinxiig)  findet  sich  im  Vokativ  ystyuvto- 
nliüt«  in  einer  Amnlei-Insdnrift  bei  Kopp, 

Palarnqr.  (^rit.  §  794  aus  Grutar  1047,  5:  TEI- 
TANTünAIKTA  •  BAPO  I  VHA  •  COPI  •  OPMO  1 
AHAAAEONTO  |  HEPI  •  TO  •  CTOMAXON  •  HA- 
0OC  I  TOT  ■  HACXONTOC  („Angustae  Vinde- 
licorum  visitur  in  annulari  Alectorio  Doricae 
aatiqiiae  apod  Adolphum  Ooconem'*). 

[Drexler.] 

Gigantoreotes  (^(yavrop^xri;;),  in  der  Voka- 
tivform  pftcPtOfrinra  erscheint  öfters  aof 
Gemmen,  die  gewöhnlich  die  löwenknjiHgo 
Chnubisschlange  darstellen,  einmal  auch  aut 
dem  Revers  einer  Gemme  (rirAN|TOPH!KTA), 
deren  Vorderseite  mit  einem  löwenköpfigen, 
schlangenbeinigen ,  gewappneten  Ungeheuer 
versehen  ist,  Jo.  Macarii  Abraxas,  woraus  bei 
Montfaucon  2,  2  PI.  150,  1  -=  Abr.  Gorlaei 
Dactyliothecae  Pars  2  No.  364  —365.  Von  den 
Gemmen  mit  der  Chnubiaschlange  ist  eine  ab- 
geb  Vtei  Bändelet  de  Datroul,  Utüüä  des 
toi/(igt  s  2  Tab.  20  Kopp  §  790,  deren  Revers 
ytyartOf^xTa  mit  anderen  unverständlichen 
Worten  seigt.  Auf  einer  Gemme  bei  Tölken 
p.  4i8,  9.  Kl.  8.  Abt.  No.1»5  iat  der  Chnnbis- 
»chlange  beigeschrieben.  0ACC6  XNOYBI  ANOX 
rirANTOPH  (»««o)  (so  ersänzt  TöUien,-%ta  kann 
man  eri^bisen  anf  Ghmna  anderer  vollsttadiger 
Aufschriften);  yiyavtOQi]yixa  verbirgt  sich  wohl 
auch  in  dem  Ai>iM<loTNA'in  bei  Jtaspe  p.  60 

ATBiMMAB 
No.  .'i47.  Fehlerhaft  ist  die  Inschrift  auch  auf 
einem  Karneol  bei  Haspe  No.  66d,  wo  der 
Chnnbisachlange  beigefügt,  iat:  €e^€C€IAAM  I 
IBAPOAIANTHC  • '  TTANOTTTOPHKTA .  und  auf 
einem  anderen  No.  56S,  wo  zwischen  den 
Strahlen  der  Schlange  C€M€CIAAM,  im  Felde 
XOAXNOYBIC  ANOX.  nnfen  lAfO,  und  am  Rande 
IBABA0  AlANmC  •  inANToNTOPHKTA  steht; 
vgl.  Maearü  AJbnaa»  19,  76  =  Montfaucon  9, 
2  PI.  169  Kopp  §  791  —  QürUm  Dadgl  8, 
426—427.  [Drexler.] 

Gigarto  {rtyuQzio,  vgl.  ytyoQxop  Weinbocr- 
korn),  eine  Mainade  im  (Jefolge  des  Dionysos 
auf  «einem  Zuge  gegen  die  Inder.  Sie  verletzt 
im  Kampfe  den  Lykurgos  {Nonn.  JMoM.  91,  77), 
wird  al  rr  selbst  von  Morrheus  verwundet 
(30,  223.  ;i3,  16,  52).  [Stouding.] 

Gigas  (Hyas),  Sohn  des  Hermes  und  der 
Hiereia,  Tater  dea  lachenos,  Tsetsa  an  Ljf- 
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cophr.  TB.  42,  in  der  Ausgab«  der  Scholien  zu  2)  Eine  arkadische  Nymphe,  deren  bild  sich 

XyMpftr.  T.  MSUer  1  p.  887.  [Drexter.]  an  dem  Altare  in  Tempel  der  Athene  Ale»  to 

Otglon  {Fiylcov),  ein  Führer  der  Arachoten,  Tegea  mit  dem  anderer  Nynil)hpn  befand,  FnK^. 

Bnndesgenosse  des  Deriades  im  Kampfe  gegen  8,  47,  8.  —  8)  Von  Upis  Mutter  der  dritten 

Dionysos.   Nimn.  THm.       14tf.   retending.]  Artemis,  Oie.  N,  D.  3,  28.  An^jtA.  o.  9  p.  61. 

Oigon  {ri'ycov  oder  Fiyw:'',  1)  König  der  Jlccl:.    Vgl.  T.aurr ,  System  d,  gr.  Myth. 

Aithiopen,  von  Dionysos  besiegt.   Nach  ihm  Gerhard.  Gr.  Myth.  1.  §  845,  1.  —  4)  Tochter 

•oll  die  Stadt  Oigonos  am  thenuaiscbeii  Heer-  des  konnthleehen  Königs  Kreon,  welche  den 

biisen  benannt  sein.    Sirph.  Th/:.  Pi'ycövog.  —  lason  heiratete  nnd  deshalb  von  Medcia  ge- 

2)  ein  Beiname  des  Dionysos,  nach  dem  Vor-  lo  tötet  ward,  e.  lason  u.  Medeia.  Apollod.  1,  9, 

MbiTgo  Gigonis  am  thennaiseheii  Meeibnsen,  98.  Diod.  4,  64.   Hygin.  f.  25.   M^ß^  F<rt. 

i:/.  .ir.  AywvtV  —  3)  =  Gingron  (8.  d.).  [Stoll.l  1,  25.    Vam.  2,  3,  6.    Teetz.  L.  175.  1318. 

ÜingraSy  -es  (A'yypos,  -ijs?)  =-  Adonis  (s.d.)  AÜten.  13,  öö6  c.  660  d.    Eurip.  Med  llypo- 

ob.  S.  78,  wo  Foll.  on.  4,  76  und  109;       174  f.  Um.  n.  Schal  19  (Euripides  selbst  th  mit  den 

Gittert  ist.    [Rogcber  ]  Namen  nicht).    Sonst  heifst  nie  aiinh  Krensa 

Gingron  (Ftyypajv  oder   Ftyrnv)   /Tarortxos  Glauke  heiPHt  auch  zu  Korinth  die  Quelle,  in 

imtiftatituts.  ot  8%  AlyvitTioi^HguuXia.  Ilefyvh.  welche  sich  die  Königstochter,  von  den  Qualen, 

H.  V.  rtyyQW9\  Tgl.  M.  Schmidt  m  der  St.  welche  Medeas  Zauber  ihr  bereitete,  gefoltert, 

[Itoscher.]  ptiii-zte.    Patia.  2,  3,  5.    Viilcker,  lapet.  Geschl. 

Gisacns,  keltischer  Gott,  der  anf  einem  in  so  128.   PrrJler,  Gr.  Mifth.  2,  .Hio.   [Die  Hochseit 

Saint- Aubin  du  Vieil-Kvreux,  wo  sich  nach  der  Glauke  und  des  lasen  hatt^  auf  einer 

Dcfjardins,  Geographie  hist.  et  administr.  de  Sarkophagplatte  M'inchdnuwn ,  Monum.  ined. 

Ja  Gaule  romaine  2  p.  496 f.  der  Hauptort  der  No.  90  läien  wollen;  aber  Stcphani,  Compte- 

Aulerci  Eburoviccs  befand,  1828  entdeckten  rendu  p.  l'a.  1861  p.  90  Note  1  deutet  die 

Steine  mit  der  Inachrift:  II  II  II  II  W  W  G  •  DFA)  DanteUung  auf  die  Hochzeit  desselben  Helden 

r.ISACO  I  II  II  II  II  II  II  II  VniaiVS  ACUI  \  mit  der  Medeia.  Der Töd  der  Glauke  in  Gegen- 

II  II  II  II  II  II  II  II  LA  VE  SVO  m  I  SV  IT  ge-  wart  ebei  Pädagogen  und  vielleicht  auch 

nannt  wird,  nach  Bonnin,  Antiquitfs  gallo-  einer  Amme  ist  auf  einem  Vasengemälde  der 

romainett  du  deparUment  Je  l'Eure  pl.  18  bei  Münchener  Sammlung  dargestellt,  wosu  die 

De^jurdinft  a.  a.  0.  8  p.  497  Note  1.  Bonnim  ao  Litteratar  Stcphani,  Compte-rendu  p.  Va.  1863 

Vermutung,  der  Name  der  Gottheit  sei  der-  p.  183—184  No,  40  verzeichnet  {Miliin,  Tomb. 

jenige  der  gallischen  an  Stelle  von  Vieil-Evreux  dr  Canofn'  PI.  7;  inghirami,  Vasi  fittili  Tav. 

gelegenen  Stadt,  OISACt  gewesen,  wird  von  888;  Ardt.  Zeit.  1847  Taf.  3;  Furtwängler, 

De»jardins  für  haltlos  erkl&rt.   [Drexler.]  Die  Idee  de»  Todes,  Taf.  6;  O.  Jahn,  Vaam- 

OlaniH  (na'yts),  ein  wohl  von  Ariatophams  Sammlung  König  Ludwigs  "^io.  8\0).  Ein  Vasen- 
fingierter  Prophet,  den  er  als  älteren  Bruder  gemälde  der  Sammlung  St  Angelo,  Uaoul- 
des  ^dde  beceichnet  {equit.  1004  nnd  <SlsAol.,  jRoeMfe,  Ohoix  de  peint.  p.  968,  mit  dem  Tod 
löH.'j,  1097.  Suid.);  vgl.  ylä^co  xAk^.)  Pind.  der  Glauke  in  Gegenwart  der  Kinder  der 
fr.  64.  Bö.  6,  2  Chr.  [SteudingJ^  —  Vgl.  Medeia  und  des  Pädagogen  derselben  führt 
9.  Lad$A,  OUmii,  ein  ariethlieher  Wahrsager,  40  stephcmi  a.'a.  0.  p.  184  No.  41  an;  beeclir.  tob 
Leipsig  1869.  4*.  Enm  U.  Chrubers  Encgdop.  Ihydnnann,  d.  Vasrnsammlungen  dfs  Mus-  n 

[Drexler.]  Nazionale  zu  Neapel  p.  769  —  763  No.  526. 

Glaphjros  (riaqpvpoc),  Sohn  des  Magnes,  Ferner  Terseielmet  StephenU  p.  184  No.  44.  46. 

der  Gründer  der  thessalischen  Stadt  Olaphynu,  46.  47  Sarkophagreliefs,  auf  wi  Ii  hen  die  Kinder 

Stwh.  B.  V.  nu<pvQai.   rStoll.J  der  Medeia  der  Glauke  die  Geschenke  jener 

Olaake  (nuwtri),  D  Nereidfe,  71.  18,  89.  überbringen,  für  welche  Darstellungen  auch 

Res.  Throg.  244.    Uii<,in.  j,nirf.  p.  28  Bunte.  vgl.  Conze,  Vorirgrbl  S.  IT  T.  10  u.  11;  Kalk- 

Ihr  Namti  (CWi^ta,  Sthutuann  Opmc.  Ac.  2,167)  mann,  Arch.  Zeit.  1888  p.  119 — 116;  Dilthty, 

bezeichnet  den  lichtglänzcnden  Meeresspiegel,  Anncdi  deW  Inst.  1860  p.  6  ff.   fDrexler.]  — 

weslialb  sie  auch  bei  Ifrsio/l  mit  Galene  (der  50  5)  Tochter  des  Danaos,  verm;\mt  mit  dein 

MiMMc-^Ht  ille'i  ein  Paar  bildet.  Binioi,  (ir.  Göiterl.  Aigyptiden  Alkis.  Apollod.  2, 1,  5.  —  0)  Tochter 

§  77;  v^'l    tH>.  97.    Bei  Hes.  Tit.  440  ist  ihr  des  Salaminischen  Königs  Kychreus.   Mit  Ak- 

Name  für  diin  Meer  selbst  irt-setzt,  vtrl.  //.  ITi,  taios  (dem  Repräsentanten  der  attischen  Akte"» 

M.    I'n  Jlcr.  (Ii:  Mgth.  I,  öOl .  2.    [Für  Dar-  zeugte  sie  den  Telanion,  P/im>Ä-i/<A's  b. /I;)o7/ori. 

Stellungen  der  Nereule  (ilauke  auf  Vasen  vgl.  8,  19,  6.   Nach  Diod.  4,  72  war  sie  mit  Ti'la» 

Ih  ijdi'niann.  Comm.  philol.  in  hon.  Th.  Momm-  inon  vermählt.    l'ri  Jhr,  (ii  .  Mtfth.  2.  IVM.  — 

«/-ni  p.  171,  der  dort  anführt:  „Wiir-b.  Ant.  3  7)  Eine  Aniaz-onc,  iliigin.  f.  163.   Schal.  II.  :i, 

No.  397  {Mon.  dfir  Inst.  I,  88:  XXavxrr,  flr-  189.  [Vgl.  ein«  Hydria  aus  Vulci  b.  Browrf.«i^  f/. 

lichs:  riaviif);  Kylix  aus  Kameiros  (F/lfaJi'Kf;)".  Vo.fes  of  Cnwpnv.  n.  28.   Klügmann.]  [Stoll.] 

Auf  der  schon  bei  Qalcno  citiertcn  attischen  eo     Glaukia  {rXav%ia),  Tochte  r  des  Elufsgottes 

Pyxis  mit  d«m  Inneren  einer  Fraaenwohnung  Skamandros.   Ihr  Geliebter,  der  Höoticr  Dcl- 

nnd  sieben  meist  mit  Nereidennamen  belegten  machos,  Eleons  Sohn,  der  den  Herakles  auf 

sterblichen  Frauen  ist  einer  derselben  TAAYKE  seinem  Zuge  nach  Troja  begleitet  hatte,  fiel, 

beigeschrieben,  s.  Ueydemann  a.  a.  0.  p.  171  (3),  ehe  sie  noch  den  mit  ihm  gezeugten  Sohn  ge- 

welcher  den  Namen  anch  aus  den  Inschriften  boren  hatte.   Herakles  nahm  sie  mit  ihrem 

bei  Kovnavovdrjg ,    'Arfix^s   iviyQuqiecl  im-  Sohne  Skamandros  mit  sich  nach  Griechenland 

Ti'fifitot  1266,  1467  als  Sterblichen  beigelegt  und  übergab  beide  doui  Eleon.    Dieser  Sohn 

nacnweiet»  p.  170,  Anm.  27.   [Drexler.]  —  nannte  den  Flui«  bei  £leon  (unweit  Tanagra) 

t 
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Glaukippe 


nach  lioh  Skamaadros,  einen  Bach  nach  seiner 
Motfter  Glankia,  eine  Quelle  itaeli  «einer  Frau 

Akidusa,  an  welcher  aeinc  droi  Tckbter  unter 
dem  Namen  der  drei  Jornjiraueu  verehrt  wur- 
den. PM.  Qu.  Gr.  41.  Vgl.  Bunitm,  Cfeogr. 
r.  Gr.  1  p.  223.  fStoll.] 

GUttkippe  {riavuinxn)^  Tochter  des  Danaos 
nnd  der  Polyxo,  vecmShit  mit  don  Aigyptiden 
Potnmon,  Jjpottod.  8,  1,  6.  Hygim,  f.  170. 
[Stoll.J 

OUnkMMnM  (rionmofdfM}),  Tochter  des  Ne- 
reus und  der  Doris,  Hrnod.  Th.  256.  Apollod. 
1,  2,  7.  S.  ScJiömann,  Opusc.  Äc.  2,  167 ;  Cae- 
rmUma,  guae  caerula  fr^  tncoUt  et  moderatur. 
Braun,  Gr.  Götter}.  §  85.  [Stoll.] 

Glankos  (riUcvxoc},  1)  Gemahl  der  Älthaia, 
Tochter  des  Thetpios  und  von  ihr  Vater  der 
Leda,  ir.i- Ii  einer  anschi'invnd  korrupten  Stelle 
des  Ph.i  cJa/dts  beim  iSciiol.  zu  AiiuUuii.  lihod. 
Argon.  1,  4\»s  {MiOUr,  Fragm.  hist.  gr.  1,  116). 

—  Sohn  dos  Ant<>nor  und  der  Theano,  ein 
Troer,  dür  dem  Paris  beim  Haube  der  He- 
lena beistand  und  deshalb  von  seinem  Vater 
verstofscn  wurde  (Didys  Cret.  3,  26,  6,  2).  Im 
troischen  Kriege  kämpft  er  gegen  den  Dio- 
mede8  und  wird  vom  Agamemnon  getOtet  {ib. 
4,  7").  Polygnot  hatte  ihn  auf  seinem  Gemälde 
von  der  Zerstörung  Troias  in  der  Lesche  zu 
Delphi  vor  dem  Hause  seines  Vater»  auf  einem 
Panzer  sitzend  dargestellt  {Paus.  10,  27,  3). 

—  Ein  Troer  Glaukos  ist  inschriftlich  auf 
Vasen  bezeugt:  a)  beim  Kampf  um  die  Leiche 
des  Achilleus,  Mon.  ddV  Imt.  1,  tav.  LI;  vgl. 
Hirt  in  den  Annali  1883,  5  p.  224  fF.  —  b)  Bei 
einer  Rüstung  von  Troern  und  Amazonen, 
Gerhard,  äumtI  VosenbUd,  Tat  CXC.  CXCI; 
doch  konnte  damit  aooh  der  glefolmainige 
^^ulin  des  PriamOi  oder  der  SprofsNdes  Hippo- 
lochos  gemeint  adn.  8)  Sohn  des  Aretos^ 
mit  noch  -vier  Brfldem  diesem  folgend,  als  er 
dem  Inderkönig  Deriades  gegen  den  Dionysos 
zu  Hilfe  soff,  Nonn.  JHonua.  26,  257.  —  4) 
Sohn  des  Bellerophon.  Nach  einem  Epi* 
p-amm  in  der  Anthot.  gmeca  p.  63,  15  und 
bei  «/aootej  Anthol.  3  p.  620  war  zu  Kyzikos  an 
einem  roa  MbÜM  und  Enmenes  erbaaten  Tem- 
pel oin  Relief  mit  der  'Pur^tplluni,' ,  wie  der 
T<mi  PegasOH  gestürzte  BeUtirophou,  in  Gefahr, 
▼OD  M egapenthe«,  dem  Sohne  des  Proklos  und 

der  Sthenelioia  ermordet  zu  werden,  von  ei- 
nem Sohne  Glaukod  gerettet  wird.  Fisdier 
(Be2ferop/i<m  S.  52f.)  vermutet,  dafs  diese  Scene 
im  Bellerophon  des  Euripi'its  vorkam.  — 
9)  Sohn  des  Hippolochos,  unter  Sarpedon, 
der  ihn  wegen  seiner  Klugheit  und  Tapfer- 
keit hochschätzte  {lUct.  Crd.  2,  35),  Führer 
der  dem  Priamos  zu  Hilfe  gezogenen  Ly- 
kier  {Uom.  II.  2,  876.  8,  818.  Bares  Ihrffg. 
18).  Besonders  gefeiert  war  seine  Begegnung 
mit  Diomedes  (/?.  6,  119—236.  Hygin.  fab. 
IIS.  JKdt.  2,  35).  Dieser  redete  ihn,  ala  de 
sich  zum  Kampfe  entgegenstanden ,  an  und 
erkannte,  wie  oeider  Häuser  durch  das  Ver- 
hältnis der  Gastfreundschaft  ▼<»!  alters  her 
verbunden  seien,  Auf  den  von  ihm  zum  Zei- 
chen der  FreuiuUcbatt  angebotenen  Waffen- 
tausch  geht  Glaukos  ohne  Bedenken  ein,  ob- 
wohl er  g^Mi  eine  goldae  nur  eine  ehocne 
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Küstung  empfiümt,  welcher  ungleiche  Tausch 
oft  erwBhnt  (z.  B.  G^IUm,  Nodt,  Att.  2,  23,  7. 
Tzetzcs  Tu  y.a&'  "Outjqov  V2'A.  Hi/gin  a.  a.  0. 
Nonn.  Dion.  16,  166.  22 ,  117.  Amoniiu  Te- 
rituSt.  II.  6),  anch  als  ^^^vaft«  x"^*^^'"'*^  (A^^ 
Stellen  gesammelt  bei  Era»m.  JRotterdavi.  Adn- 
gia.  Ed.  Francofurti  ajM.  1646.  foL  p.  339) 
«priehwOrÜieh  würde  mid  anch  anf  Bildwerken 
(.H.  OvahccJc,  Gallerie  Uro.  BOänoerht  8.  897f.) 
10  vorkommt ,  von  denen  ein  Intiifflio  ana  Flo- 
xeni  (ib.  TaL  16,  6)  und  ein  anderer  ana  dem 
Berliner  Moaeam  {jb.  Taf.  16,  V)  hier  allgebildet 


Olaako«  a.  Dlome- 
dsa,  Getntno  ii»oh 
O^trbeck.  'iall'-rit 
Taf.  10,  G. 


Slsukos  II.  INoinadas, 

Genimo  nach  Ort^htekt 
Oallerie  Taf.  Iii,  7. 


sind.  Bültiger  {VasengenuUde  1  S.  106)  hiUt 
diese  ganze  Episode,  wegen  deren  grolsen 
Länge  Fröret  nnd  Heyne  den  Dichter  ent- 

30  schuldigen  ZU  müssen  guuben,  für  ein  späteres 
Einschiebsel,  was  Fiteher  {JBelUrophon  S.  7  f.) 
bestritten  hat.  Glankoe  tGtet  dann  den  Iphi- 
nooB,  Sohn  des  Dezias  (27.  7,  13  f.  Tzetzes 
T(&  KtfO-'  t>|tiij^y  188),  eilt  auf  Sarpedons  Ruf 
mit  ihm  zum  Turm  des  Menestheus  (/?.  12, 
8S9C.),  wird  aber,  von  Teukros  verwundet,  an 
der  Fortsetanng  des  l^unpfes  Terhindert  (72. 
12,  387  f.).  Vom  sterbenden  Sarpedon  an- 
gefleht, seine  Leiche  zu  retten  (»6.  16,  49Sf.)t 

40  wird  er  jedoch  anf  sein  Bitten  Ton  ApoUon 
plötzlich  ^'olieilt  (Jh.  r)27f  ;^,  ruft  Lykier  und 
Troer  zum  Kampf  auf,  tötet  den  liathyklea, 
den  Sohn  des  (>halkon  (t5. 596 f.)  Umpft,  nach- 
dem er  den  Hektor  angCBpomt  {ib.  17,  110f.\ 
tapfer  um  den  Besitz  der  Leiche  des  Patroklos 
(^tt<.  Cal.  8,  tl4),  soll  aber  dann  dnreh  den 
Telamonier  Aia»  getötet  sein  {ih.  3.  278  f.  14, 
136.  Hyg.  fab.  1 13).  Vom  Scheiterhaufen  wird 
sein  Leichnam  anf  ApoUons  Geheifs  von  den 

r.0  Winden  nach  Lykien  gebracht  und  dort  be- 
stattet {(^uint.  Cal.  4,  4 f.);  die  Nymphen 
ladHi  n  den  Flufs  Glaukos  entstehen  («6.  lOC). 
In  Lykien,  dessen  Könige  von  ihm  abstam- 
men Büllten  {Ihrodot  1, 147),  wie  er  auch  .selb.st 
Kfinig  genannt  wird  {Quint.  Cal.  8,  105)  wurde 
er  als  Heros  verehrt  und  nach  ihm  eine  Ge- 
meinde rXavnov  Ä/yfios  ^eminnt  {6teph.  Byz. 
8.  V.).  —  [Interessant  ist  die  von  Aichmon,  dem 
Nauarchen  des  lykischen  Bundes,  in  Xanthos 

60  gesetzte  Inschrift  Ja bas- Waddington,  Äsic- 
Jftn.  1251  C.  f.  Gr.  42691)',  in  add.  p.  118S: 
ATxyLtov  \4\7t\oXX\()\SÖTOv  2Jagnrid6vog  

{nofy.  [l>cesler.]  —  Sohn  des  Lykiers 
Imbrasos,  mit  seinem  Bruder  Lades  vom 
König  Turnus  getötet,  Verg.  Aen.  12,  84«ff.  — 
7)  der  Meergott,  ursprünglich  ein  Fischer  aus 
der  boiotischen  Stiuit  Anthed<m,  deren  Gründer 
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Authedon  ihn  mit  der  Ualkyone  erzeugt  haben 
sollte,  nach  Mnaseas  bei  Athenaios,  der  7 
p.  296.  297  auch  angiebt,  dafa  Glaukos  bei 
Proniathidas  Sohn  des  Tolybos  und  der  Euboia 
(die  Angabe  der  Eltern  als  Polyphoeu»  und 
Polymba  bei  Serv.  z.  Vcrg.  Georg.  1 ,  437  ist 
vielleicht  nur  Korruptel  dieser  Stelle),  bei 
Euanthes  Sprofs  des  roscidon  (vgl.  ApoUin. 
Sidon.  16,  132)  und  einer  NaSa,  bei  Theo- 
hjtos  V.  Mi(hijmna  Sohn  des  Kopeus  genannt 
wird,  während  die  Anthedonier  (z.  B.  auch 
der  von  dort  seine  Herkunft  ableit-ende  be- 
rühmte Faustkämpfer  Glaukos  von  Karystos 
bei  Paus.  6,  10,  1)  von  ihm  abzustammen  vor- 
gaben {IHkaiarch  R^og  'EXlüdos  in  Creuzer's 
MeletancUa  3,  172).  Nach  dem  Genüsse  eine« 
wunderthätigen  Krautes  sollte  er  ein  Meergott 


Begeisterung  erfafst,  ins  Meer  gestürzt  Den 
Ort,  riavnov  Tci^drifia,  zeigten  die  Anthedonier 
noch  zu  Zeiten  des  Paman.  9,  22,  6.  {lioß, 
G riech.  Königsrtisen  2  S.  131  hat  geglaubt, 
ihn  wiedererkennen  zu  kOnnen.)  Nachdem  ihn 
Okeanos  und  Tethys  von  allen  menschlichen 
Schlacken  gereinigt  {(Jvid  a.  a.  0. 13,  955),  wird 
Glaukos  in  den  Kreis  der  Meergötter  auf- 
genommen. Seinen  Empfang  im  Palaste  des 
10  Poseidon  imd  der  Amphitrite  erkenne  ich  auf 
der  schönen  vielgedeutetcn  Vase  bei  Due  de 
Jjuytics,  Description  de  qudqttes  vases  pfinU 
pl.  21 ,  22  und  Monum.  ddV  Imt.  di  corr. 
arch.  1,  tav.  LH,  LIH,  u.  sonst,  auch  auf  un- 
serer S.  1679  ff.  Andere  {Schol.  z.  Apoll.  Hhod. 
1,  1310.  Etym.  Magn.  s.  v. ,  norviaSts  &tai, 
ScJiol  z.  Eurip.  ihresi.  852,  Eudukia  und  Tzetzes 


!•)  Glaukoi'  Empfang  b.  Fosoidon  (u.  Amphitrite),  VMenbild  nach  ifonum.  drlC  In$t.  L  Taf.  IjIL 


geworden  sein  (ZTlavxoff  gjaywf  nöav  olxii 
iv  &aXd<f0tj  sprichwörtlich,  s.  ApostoUos  in 
p.  LeuUsch  u.  Schneidewin  Paniemiogr.  gr.  2. 
Cettt.  6,  49.  .irsen.  Violar.  14,  99.  Palaephut. 
ti(q\  dniax.  2,  28.  Eudokia  bei  iFAtisse  de 
Villoition  atiecd.  gr.  p.  97.  Tzetzes  zu  Lyko- 
phron  754).  Andere  (bes.  Ovid  Met.  13,  900— 
14,  75.  Serv.  zu  Verg.  Georg.  1  ,  437.  Auso- 
nitw  Moselhi  276  f.)  berichten  aunführlicher, 
Glaukos  habe  sich  einst,  vom  Fang  ausruhend, 
auf  den  Rasen  hingestreckt  und  bemerkt,  wie 
einer  der  erbeuteten,  neben  ihm  liegenden 
Fische  (im  jagdliebenden  Aitolien  ward  Glau- 
kos zu  einem  Jäger,  das  Tier  zu  einem  Hasen 
nach  Nikandir  v.  Koloplion  bei  Athen,  a.  a.  0.) 
von  ungefähr  mit  jenem  Kraute  in  Berührung 
gekommen,  wieder  lebendig  geworden  und 
in»  Meer  gesprungen  sei.  Glaukos,  die  Wun- 
derkraft des  Krautes  erkennend,  habe  nun 
auch  davon  genossen  und  sei,  von  göttlicher 


a.  a.  0.)  lassen  ihn  aus  Verzweiflung,  dafs  ihm 
M)  neben  der  Unsterblichkeit  nicht  anch  ewige 
Jugend  verliehen,  andere  (wie  der  Schol.  zu 
Plato's  Jiep.  10  p.  611)  aus  Verdrufs,  dafs  er 
seine  durch  das  Bad  in  einer  wunderwirken- 
den Quelle  erworbene  Unsterblichkeit  Zweifeln- 
den nicht  beweisen  konnte,  oder  aus  Liebe  zum 
Melikertes  (so  Hedyle  von  Samos  bei  Athen, 
a.  a.  0.)  den  Sprung  ins  Meer  thun.  —  Im  Kreise 
der  Seegötter  gelangt  er  nicht  zu  hohem  Rang, 
wenn  ihm  auch  hin  und  wieder  ein  Gefolge 
60  von  Halkyonen  {Philostrat.  imag.  2,  15) ,  See- 
ungeheuem  {Pausan.  a.  a.  0.)  und  Meergreisen 
{Vtrg.  Aen.  5,  823)  gegeben  wird,  und  jN'on- 
nos  ihn  auf  einem  Gespann  mit  Meerroasen 
fahren  läfst.  Aufs  engste  schliefst  er  sich  an 
Nereus  und  seine  Töchter  an,  dient  ihm  als 
Verkündiger  seiner  Weissagungen  (Apoll.  Rhod. 
und  Eurip.  Orent.  a.  a.  0.,  Auson.  Mos.  230),  wird 
von  ihm  geliebt  {Nikander  a.  a.  0.),  weissagt  mit 
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den  Nereiden,  die  ihm  ihre  Liebe  niclit  ver- 
Mgen  {Properi.  2,  SO,  15),  auf  Dolos  (Ärittot. 
Dd.  Rep.  \m.  Athen,  a.  a.  0.)  und  kann  ul»  In- 
sasse  des  Nereischen  Hauses  mehrfach  auf  be- 
malten Vasen  erkannt  werden,  so  beim  Raube 
der  Thetis  durch  den  Peleus  Mon.  deW  Inst.  1 
tar.  97.  Auch  dem  von  ihm  geliebten  Meli- 
kerte«  lliidet  er  sich  auf  Büdwerken  freond- 
lich  gesellt ,  z.  H.  auf  dem  Mosaik  von  St. 
Bustice  in  einem  iialbrund  odt  den  Inschriften 
rAJVKOS  nJABMÜN  rm  md  aaf  der  Tie! 
besproLhfiH'n  Isthmischen  Gemme  (z.  B.  Eck- 
M,  C/wix  des  pitrm  grav.  pl.  14.  MSSkr  u> 
Wie9der,  Denkm.  d.  a.  JT.  S  Taf.  7  nr.  76).  — 
IHt  wohl  auf  einem  wirklichen  Vorgang  basiu 
rende  Mythos  fand  auf  allen  Meeren,  an  In- 
seln vnd  Kfiften  viel  Olaoben  md  weite  Yer- 


an  den  gleichnamigen  StiUten  erblicken.  Dem 
Volke  der  Fischer  und  Schiffer  mufste  es  sehr 
erwünscht  sein,  neben  dem  hehren  unnahbaren 
Poseidon  in  Glaukos  einen  echten  Volksgott 
zu  gewinnen,  der  freiwillig  weissagte  (rot;;  de- 
lo««i  (tcevtevtxui  Arütot.  a.  a.  O.,  aiX  roi^  naQee- 
jslcevtfftv  i«i}ftoiy{  lleraklit.  it.  an.  ttt,  bm 
TTnCefNunm ,  Myth.  gr.  p.  315,  9),  den  man 
olino  Schon  durch  ein  'f^oi  riavvLt*  (sprich- 
16  wörtlich,  nach  Apostol  a.  a.  O.  Cent.  2,  72.  Sui- 
dat  vaä  ües^dk.  «.  ▼.  Bdtkety  amed.  i  p.  i)7) 

aus  dorn  Meere  cifieren  konnte,  der  mit  .'^einen 
Verehrern  auf  traulichem  Fub  itead,  wie  die 
Gykheaten  ihn  nnter  dem  Sehmeiehelnamen 
Ffgav,  Alter,  Väterchen  vivirl.  die  genannte 
a*(fu  yinovxog  bei  den  Iberern)  ehrten  (i^an«. 
8,  21,  9  aeUieAt  iirtCUnUdi  mu  Nerent,  riehe 


b.  ^MddoB  «0  ABpUtritefTMaUld 


dWr/M(.l.  TuLUlL 


breitong.  Wir  begegnen  Glaukos  auf  Delos,  50 
NaxoB  (so  erscheint  er  bei  der  Entführung  der 
Amphitrite  durch  l'u-seidon  auf  der  (jemme  ib. 
■r.  85X  am  Kap  Malea,  in  Korinth  (wo  »eine 
Person  mit  der  de«  gleichnamige!!  Sohnes  des 
Sisjphos  verschmolz,  s.  den  Artikel),  in  Gy- 
theion  (s.  unt.),  bei  den  Aitolem  md  gar  bei 
den  Iberern  (wo  eine  ax^a  yigovTog  nach  ihm 
benannt  sein  sollte,  Schol  z.  Apoü.  Jihod.  2, 
767.  Meineke ,  amüccta  crit.  p,  289),  nnd  so- 
wohl in  der  Angabe,  dafs  Larymnos  sein  Grofs-  60 
Tater,  Kopeos  sein  Vater,  Euboia  seine  Mutter 

Sswesen,  sowie  in  seiner  Liebesneignng  cur 
jdne,  der  Tochter  des  Tauchers  Skyllos 
{Äüi^ritm  bei  Ath.  a.  a.  0.),  nnd  zur  Syme,  die 
er  raubt,  mit  ihr  nach  Karien  flieht,  (tort  eine 
kleine  Insel  IraltiYiert  und  nach  seiner  Ge- 
UdileB  nennt  (Hedifle  9.  Samos  ihidX  können 
vir  ebeneofialeZeii^nime  für  loiiie  venhmng 


meine  Schrift  Ghmkoa  d.  MmgoU  S.  189—194), 

dem  eine  von  aus  dem  Sturme  Geretteten  dar- 
gebrachte Haarlocke  ein  willkommenes  Opfer 
war  (Jacobs,  Anth.  gr.  1,  6.  Iß4  p.  237),  und 
der  alljährlich  einmal  in  der  Xaeht  alle  Meere 
durch/üg  und  alle  Inneln  und  Küsten  besuchte, 
klagend ,  dafs  er  nicht  sterben  könne ,  dabei 
aber  zukünftiges  Unheil  voraussagend,  was  die 
im  Bauche  eines  umgekehrten  Schiffes  verbor- 
gen lauschenden  Sterblichen  durch  Opfern, 
Beten  und  Fasten  wieder  abzuwenden  strebten 
{Schol.  z.  riitos  Jiep.  a.  a.  0.).  Als  Gott  der 
Fischer  und  iSchiffer  scheint  Glaukos  darge- 
stellt auf  der  Gemme  Ö.  1683  (in  Peters 
bürg)  nach  Miliin,  Galerie  mytholog.  pl.  75 
no.  303*^;  als  Kopfbedeckung  dient  ihm  ein 
Fischkorb  oder  ein  Geflecht  von  Weidenzweigen, 
wie  die  Fischer  zum  Fisdifimge  benotzen; 
hinten  an  diaiem  Korb«  oder  am  Kopf»  echeint 
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eine  Fiüdhhaut  aus  dem  Kopte  einea  äoetierea 
angebracht  (fgl.  Gaedeclmis,  Glaukos  S.  8A  f.). 

So  nnfrcnipin  verbreitet  seine  Verehrung 
bei  den  .Schitlern  und  Fiuchem  auch  war,  ist 
es  dooh  sehr  wahrscheinlich,  dafs  man  im 
Innern  von  üriechenhind  erst,  s[)iit  ihm  gröf^tM  i' 
Ik-iichtung  geschenkt  (Homer  und  Jlesioä  er- 
vvülmen  »einer  nicht),  und  dafs  die  Angabe  bei 
Fans.  (9,  22,  7)  auf  Thataachen  Vn  riiht,  zur 

allgemeineren  Kt-nntnis  sei  w 
der  Anthedonischf  Gott 
erst  durch  seine  beiläufige 
Erwähnung  durch  rimiar, 
dessen  Lehrerin  Myrto  aus 
Anttaedon   stammte ,  und 

durch  seine  Benutzung 
durch    Aischulos  gelan^^t. 
Eine  gröfsere  Bedeutung  un 
Götterstaat  oder  im  Ruit 
hat  er  nie  gewonnen.  Zwar  so 
t)  OUttkot,  PIwiMigotH  den  Dichtem  war  der  wun* 
gßmSaSUtmrattktaaA    derlichc  geheimnisToUe 
^SÄ.         Gott  willkommen.  Anch 
KaUimachos  dichtete  einen 
GlaakoB  {Suid.  s.  v.);  ein  Fragment  ans  einem 
IlymnoB  des  Euanthcs  auf  den  Glaukos  giebt 
Athen,  a.  a.  0.,  Cicero  boU  (nach  Flut.  Cic  2) 
in  Beiner  Jugend  eine  TragMie  GlaucnB  Pontint 
geschrieben  haben;  viel  über  ihn  nuifs,  nach 
einem  bei  Athen,  a  a.  0.  aufbewahrten  i3ruch-  ao 
stfiekf  das  Gedicht  der  JTedyh  Skylla  enthalten 
haben;  endlich  sai,'t  Enstath.  iad  Horn.  IL  12, 
401)  xtQuptQeTui  d'  BP  uotdaig  xal  6  'Av&i^ 
dopiog  nitvnog. 

In  bestem  Rufe  stand  seine  Weissagung,  so 
dab  Nikander  a.  a.  0.  es  wogen  konnte ,  den 
Aj^Uon  seinen  Sdifller  xn  nennen,  und  Verffil 
die  Knmanische  Sibylle  ihm  zur  Tochter  ^iebt 
(Am,  6,  36).  Seine  Weissa^unffcn  er  streck  teu 
sieh  nicht  allein  aaf  Meerftkhct  (HerMü.  bei  40 
Athen,  a.  a.  <>.  far,uaive  ag  dfi  notfia9ai.  tov 
Tclovv)  und  auf  ÜtnrmiHuid.  a.  a.  0.);  er  weis- 
aafft  anch  Aber  die  Znknnft  im  allgemeinen 
{Diod.  Sie.  4,  486  arjuttivH  ta  utV.orra  ytVf- 
o9tu),  auch  über  Unatwblichkeit  {ib.).  Meist 
kflndet  er  Unglück  (Nausüirates  bei  Athen, 
a.  a.  0.  ov  xal  ra  O'i'rjrröv  (paatv  a/yiUtiV 
ira6l};  vgl.  Schal,  zu  l'lato  a.  a.  ü.). 

Mit  der  hellenischen  Heldensage  setzte  man 
ihn  in  Verbindung,  indem  er  am  Kap  Malea  so 
dem  Menelaos  weissagend  erscliienen  sein  sollte 
(Eurip.  Or.  a.  a.  0.),  uml  nidit  nur  aof  Geheifs 
der  Götter  die  Argo,  als  deren  Erbauer  er  auch 
geniuint  wird  (von  I'onsis  von  Magnesia  bei 
Athen,  a.  a.  ü.),  anf  ihrer  Fahrt  zwei  Tage  und 
zwei  Nilchte ,  nnermüdlieh  weissagend  (die 
Srene  war  auf  einem  Gemälde  in  der  Pina- 
kothek zu  Neapel  dargestellt,  welches  Philo- 
strat.  Imag.  2,  15  beschreibt),  begleitete  {Pos- 
sis,  ApoUod.  lihod.,  Kudoc,  Diod.  Sic.  •u.a..  0.),  60 
sondern  auch  kilmpfend  den  Helden  cafiilBr 
zar  Seite  steht.  Als  besonders  tüchtig  im 
Streit  schildert  ihn  auch  ^'omios  (bes.  43,  75. 
846.  Sit);  Glaukos  dringt  direkt  auf  den  Dio- 
nysos ein,  mufs  aber  dem  mächtigen  Thyrsos 
eines  der  Hanptrecken  des  bakchischen  Heeres  ' 
Maron  weichen.  Dieses  kampflustige  Wesen 
des  Qkuikos  berechtigt  wohl,  den  auf  Bild- 


werken sich  vielfach  findenden  niederen  Meer- 
gOttem  mit  Waffian  und  in  Kampfstellung  den 
Namen  Glaukos  zu  geben,  SO  S.B.  aof  demlnta- 

glio  in  Berlin  und 
der  lukanischen 
Münze  in  den  Mt>n. 
dell'  Iiust.a  tav.ö2, 
21  und  12,  damoh 
beistehend.  Bilder. 

Neben    seiner     , .   .      .        „.  . 

Weissagungsgabe  K»„.,.fer(Münzo)  Kämpfer  (iDta. 
tritt  bei  Glaukos  .„..^  /«.m»  «Ho)  xim  dM 
seme  Neigung  zum     xaf.  52, 21.     inst.  3  Taf.  M,  11 

weiblichen  Ge- 
schlecht bedeutsam  hervor;  seine  Werbungen 
werden  jedoch  nicht  immer  mit  Erfolg  ge- 
krönt. Die  schöne  Skylla  weist  spr&de  seine 
Geschenke  {Hedyle  a.  a.  0.)  und  seinen  Uebei- 
antrag  (dargestellt  auf  einem  WandgemUde  des 
Mus.  Worsleyanum  2,  Tab.  1.  Mon.  ddT  InsL 
a.  a.  0.  tav.  62,  6,  danach  untenstehende  Abbil- 
dung) ab  (Ovid  a.  a.  0.  8erv,  z  Verg.  Aen.  S, 
420),  wird  aber  auf  Bitten  des  Verschmäht ..n 
▼on  Kirke  (oder  Tom  Poseidon  Tgebses  a. 
0.),  die  Gift  in  das  Bad  der  Skylla  misdht,  ia 
das  bekannte  Ungeheuer  verwandelt  {Oftiä  vnd 
HedjfU  a.  a.  0.,  üerv.  s.  Vera.  Ed,  6,  74  n.  iL). 
Docn  kann  sieh  Glankos  mcht  Ton  ihr  treB■a^ 
bleibt  ihr  zur  Seite  und  macht  sie  zur  GMÜB 
{ßen,  a.  a.  0.).  Besonders  die  Bildner  eteUea 
sie  gerne  vereinigt  dar;  denn  sowohl  der  anf 


5)  Olankos  a.  Skylla, 
dMI'/afr.S 


TsiLitt,a 


er 


Knnefcworken  hüufig  der  Skylla  gesellte  od 
gegenübergestellte  Seegott,  wie  auch  das  mit 
ihr  abwechselnd  als  Helmschmuck  vorkom- 
mende ihr  völlig  ähnliche  Meerwosen  aof 
Münzen  von  Thurii  (z.  B.  bei  Cardli-Cavedom 
GL XV.  CLXVII)  wird  wohl  am  ehesten  anf 
Glaukos  zu  beziehen  sein. 

Nicht  minder  fruchtlos  (nur  Euanthes  a.aO. 
berichtet  von  einem  Erfolg)  ist  seine  Liebes- 
werbung um  die  von  Theseus  verlassene  Ariadne 
anf  Naxos,  sn  deren  Schau  er  auf  einem  in 
Kanton  Waadt  gefündenen ,  jetzt  zerstOrlen 
Mosaik  (s.  Gerhard,  Arch.  Ztg.  1849  S.  99*  u. 
S.  19*)  mit  der  Muscheltrompete  seine  Herde 
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susammenraft  (meine  nach  Lloyds  Vorgang  in 
m.  Schrift  GUxukos  der  Meergott  S.  149—167 
entwickelte  ICeimmg,  Glaukos,  Naxos  um- 
scbwinunend,  sei  auf  der  berühmten  Fran^ois- 
Ta«e  dargestellt,  ist  von  Wehker.  Gr.  GötUr- 
Ifhrc  3  S.  160f.  Änm.  5  und  M'cizsiUkvr  im 
M,  Mu8.  N.  F.  33  S.  380  f.  bekämpft).  Von 
dem  Oefolge  des  herbeieilenden  Dionysos  wird 
er  mit  Weinreben  gefesselt  (so  erscheint  er 
auf  der  schönen  Gemme  der  Sammlung  Cade«, 
Mm.  cMT  Itui.  a.  a.  0.  52,  20)  nnd  nicht  eher 
losgelassen,  als  bis  er  Name  und  Herkunft 
genannt  (Theolytos  v.  Meihymna  bei  Athm. 
a.a.O.).  IMete  erKOtdieheSeene  glaube  kli  ili 
Gegenstand  des  leider  nur  in  geringen  Fng^ 
menten  (s.  v.  Lmt$di  in  d.  AUgem,  Eue,  itr 
WiueitMt.  «.  Kwm/t  1,  69  8.  198f.)  uns  flber- 
komraenen,  zu  der  Persertrilogie  gehörenden 
Stücks  des  Aischylot  nav*os  Hopttog  (s.  G. 
Hermann,  De  Aetdi^i  Olauei»  äismIaHo  1812, 
in  8.  Opusc.  2  p.  59—75  und  Welcktr,  Aeschyl 
TnL  8.  auf.  471-477  u.  Nachtrag  S.  176f.) 
erkeanen  tu  ktonen,  welches  Satyrarama  mit 
der  Aufnabitie  des  Glaukos  in  den  bakchisehen 
Kreis  und  etwa  mit  dem  Glaucustanz,  den 
(nach  VeU.  PMere.  t,  88)  Plaacns  bei  einem 
K"st<'  vor  Antonius  tanzte  (auch  Notmos  lälst 
ihn  nach  dem  Gesänge  des  l'horkys  einen 
Tans  ansfiBbren),  seinen  Abschlur«  gefunden 
haben  mag.  —  Dieser  niedrige,  liebesbrünstige, 
tanzlustige,  dabei  schwermütige  Gott  ist  über- 
hanpi  in  seinem  Wesen  dem  Kreise  des  Dio- 
nysos nah  verwandt ,  und  man  wird ,  wenn 
sonst  nichts  widerspricht  oder  auf  andere 
t'erstaliehkeiten  deutet,  nicht  umhin  können, 
Meerwesen  mit  bakebischen  Attributen  auf 
Glaukos  zu  deuten,  wie  besonders  die  hier 
abgebildete  herrliche  gehörnte  Herme  des 
Mnseo  Pio-Cleraentino  (6,  6,  neuerlich  wieder 
abgebildet  bei  Ihiumeister ,  Denkm.  (le.t  klastf. 
AUerL  Art.  Meergötter  und  Brunn  in  Wester- 
wumns  Deutschen  Mofintsheft^m  Heft  H51.  Dez. 
1886.  S.  6),  die  in  ihrem  milden  und  zugleich 
sebwKnuerisch-trüben Chi) rakter.  ilnen  niedere 
Natur  anzeigenden  Schuppen  und  Zueken.  den 
zutraulich  im  Burthaar  .npielenden  Delphinen 
und  dem  snm Weissagen  halb  geöffneten  Mund 
so  ganz  dem  sduUeniden  Wesen  dieses  Gottes 
entspricht. 

üb-  1  (lie  Gestalt  des  Olaokos  erfahren  wir 
durch  die  Schriftsteller  wenig  Ntthercs.  Bald 
wird  er  ein  xijxog  (Strabo  9, 405.  Emt.  a.  a.  ü.), 
bald  av^gmtondte  ^qiov  {Aeschyl.  Glauk.  in 
Bdeker.  Aneedota  1,  5,  21)  genannt  (vielleicht 
ist  auf  ihn  die  interessante  von  Welcker  zu 
A'.  O.  Müllers  Ilaudh.  d.  Areh.  §  402,  2  her- 
angoKwene  Bronzestataette  bei  Qtosson,  lie- 
eueQ  de»  mdiquites  et  monuments  marseinois 
1778.  pl.  25 ,  3  zu  deuten).  Andere  meinten 
{Schol.  z.  ApoH  Mod.  a.a.  O.X  der  Gott  sei  in 
oen  bekannten,  als  Leckerbissen  geschätzten 
VIsch  gleichen  Namens  verwandelt  worden. 
Er  heilst  biformis  (ClaudiaH.  Carm,  87,  18), 
und  seinlangnachsebleüSBoderFischsehweifwird 
mehrfach  betont  (FÄ  Patcrc.  und  Plitlostrat. 
a.  a.  0.):  Muscheln,  Meergras  und  Steine  sind 
(naeb  Plofo  Sem,  a.  a.  0.)  in  seinen  Leib  ein- 
gvwaebsen.  Sem  weilkes  Haar  (eoNOte  CIoimI. 


10,  158)  kränzt  er  mit  nicht  welkenden  Kräu- 
tern (ib.)  oder  mit  Schilf  (Fc/Z.  Paterc.  a.a.O.). 

Von  bildlicheu  Darstellungen  ist  una  durch 
die  Autoren  nur  das  von  Philostratos  beschrie- 
bene Gem&lde  bekannt.  Sidonius  Apollin.  16, 
132  dichtete,  dafs  viridis  patrio  Glaucns  pen- 
dehat  amictu.  Eine  feststehende  Gestalt  haben 
die  Künstler  fSr  ihn  nicht  geschatfen ;  man  mufs 
ihn  teils  aus  dem  Zusammenhang,  teils  aus 
10  Attributen,  wie  Waffen,  bakchischem  Zubehör, 
dem  wundertblitigen  Kraut  sn  erkennen  sncben. 

Littcratur:  Erti.  Vinct,  Jlccherchcs  et  cou- 
Jectures  $w  le  mythe  de  QlauQus  et  de  Scylla 


S)  Ha  Mssiiott,  Tlcllsiofat  OUskos,  Hams  I 
(mek  BttumeUkr,  JMbn.  8.  BUy. 


TatOUB 


ÄHunlt  drW  Inst,  di  corr.  arch.  16,  1.  Paris 
1843.  p.  144  '205,  in  Verbindung  mit  Man. 
deW  Imt.  3  tav.  52,  53  (s.  Minervini  im  Bul- 
lett.  arch.najpalet.  3,  I8i3.  nr.  45,  46)  und  B. 
Gaedechens  m  der  AUg.  Encud.  d.  Wis$.  und 
Künste  1,  69.  S.  169—187,  fltef».:  OUtukos  der 
Meergott ,  Göttingen  1860  (s.  Bursian  im  Lit. 
SO  CentrtdblaU  1861  8.  861  f.  u.  Welcher,  Griech. 
Gmerlehre  9  8.  168f.). 

8)  Eins  der  Meerrosse  de.-^  Poseidon, 
£mt,  zu  Horn.  II  p.  918, 19.  ^  9}  Sohn  des 
Minos,  Königs  Ton  Kreta,  und  aer  Pasipbae 
od.  der  Krcte  {ApoVod.\  auch  Glaukon  genannt 
(Eust.  zu  Horn.  II  p.  369,  20),  Eel  beim  Ver- 
i61g«i  einer  Hans  (dagegen  (tvütv  bei  Apd. 
in  JMfar,  f¥agm.  hietor,  gr,  l  p.  168,  oder 


r 
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beim  liallspiel  Hy^in.  fab.  130)  in  ein  Honig- 
isS»  und  kam  daxin  um.  Nach  langem  ver- 
geblichen Suchen  nach  dem  Versehwundencti 
wurde  dem  Vater  durch  A  pol  Ion  {Ilygin.)  oder 
durch  die  Kureien  {ApoHodor  3,  1,  2)  oder 
Honsther  {Tzttzes  zu  Li/kophronSll)  verkündet, 
der,  welchrr  für  eine  iu  des  Königs  Besitz  be- 
findlich)' ihL'itarliii^e  [TijtxQw^atog  Apd.)  oder 
dreimal  ;ini  Tage  die  Farbe  wechselmie  (Ili/fj.) 
Kuh  einen  treffenden  Vergleich  zu  finden  ver-  lo 
möge,  werde  ihm  den  Sohn,  und  zwar  lebend 
{%al  ^tävxa  Apil.)  wiedergeben.  Der  Witz  der 
einhtiimiüchen  Seher  und  Weisen  versagt.  Als 
jedoch  P6l)'ido8,  der  Sohn  des  Kunauos,  der 
gepriesene  Seher  aus  Argo»,  als  Analogen  der 
Kuh  die  Brombeere  nnd  Maulbeere  nennt,  hält 
MinoB  diese  Vergleichung  für  treffend  und  be- 
fiehlt dem  Polyidos,  den  Knaben  zu  finden. 
Ein  auf  dem  Featlande  Beute  suchender  See- 
adler (Dindorff  frgm.  Polyid.  Eurip.  No.  1)  20 
und  eine  auf  der  Uonij^kainmer  sitzende  Eule 
(ylavl,  Eurip.  bei  Aman  ftist.  an.  5,  2  und 
Ilygin.  a.  a.  0.)  weisen  dem  Sucheaden  den 
Weg;  «Is  er  aber  dem  gefundenen  Leichnam  da« 
Leben  nicht  wiederzugeben  rermag,  lifiit  iho 
der  erzürnte  König,  der,  auf  den  Wortlaut  de» 
Orakelsprucbs  bauend,  das  Unvermögen  des 
Sehen  «ir  BOainll^^keit  hUi,  mit  dem  fBierlich 
bestatteten  Sohne  in  dessen  prächtig  errichtetes 
Grabmal  (JBviociw  bei  Archimedes,  de  M^tacra  30 
H  e^Kndro  8,  20;  andere  Stellen  in  Heyne» 
ApiiJIodin'  2,  p.  222)  einschliefscn.  rolyidoa 
aber  siebt,  wie  eine  Schlange,  die  den  Toten 
befchUehen  hatte  und  ron  ihm  (rolvidos)  er- 
schlagen war,  durch  eine  andere  mit  einem 
herbeigeschleppten  wunderkräftigen  Kraute  be- 
deckt vad  dadurch  wieder  tarn  Leben  sorflclc- 
iMTBCht  wird.  Er  erkennt  die  Zauberniacht  dos 
Krantea  und  wendet  sie  mit  demselben  Erfolg 
beim  Olavkoe  an  (Hauptstellent  ApaUodor.,  Ltf-  « 
lophr.,  UiigiH.  u.  n.  O.,  ferner  CUiudian  de  hello 
Get.  44,  4,'  Aaatharch  bei  i'hot.  Eibl.  260,  Era- 
tfosMcMM  nach  EuitoeiM  bei  AreMm.  a.  a.  0., 
'/.awbins  in  r.  Leutsch  und  Schncidetcin ,  Ptir- 
oemiogr.  gr.  1,  Cent.  47).  —  Nach  anderen 
(Hyg.  fab.  49,  Apoüodor  a.  a.  0.  u.  Heyne  %,  d.  Si, 
Schoh  zu  Find.  Pyth.  3,  96,  Ilygin,  Poet,  nstron. 
2,  14,  Sehol.  zu  Eurip.  ÄIc.  1)  war  es  jedoch 
Afiklepios,  dem  die  Wiederbelebung  gelang.  — 
Auf  ihr  Rufen  und  l'ochen  werden  Glaukos  und  m 
Polyidos  auü  dem  Grabmal  befreit.  Während 
nun  nach  Hygin  der  Seher,  vom  König  reich 
beschenkt,  in  neine  Heimat  zurückkehrt,  zwingt 
ihn  (nach  ApulUtdor  und  l'zetzes)  der  unersätt- 
liche Minos,  den  Knaben  auch  die  Weissage- 
kunst zu  lehren,  die  er  ihm  aber  wietler  nimmt, 
indem  er  vor  Heiner  Abreise  den  (ilaukoa  be- 
wegt, ihm  in  den  Mund  zu  spucken.  —  Ganz 
TCreinzelt  ist  die  Notiz  bei  Serriu^  <:/..  IVr^/. 
Aeii.  7,  796.  10,  564),  dais  Glaukos  später  mit  eo 
den  Dioskuren  nach  Italien  gekommen  sei  und 
dort  den  Aboriginerkönig  Thybria  get&tet  habe 
{ibid.  8,  72.  330). 

Der  Mythos  i»t  aus  vielen  verschiedenartigen 
Teilen  zusammengeschweifst  und  scheint  haupt- 
sächlich folgende  Elemente  zu  enthalten:  1) 
Untergang  des  jugendlichen  Morgenaterns  beim 
Yerfo^en  der  Iffacht»  8)  Tod  dee  jugendlichen 
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kretensischen  Naturgottcs,  dem  Klagen,  Sachen 
und  endliches  Finden  desselben  folgen,  S)  Ver^ 
herrliehung  de.s  Sehers  Polyidos,  zuFammen- 
gesetzt  aus  oft  in  den  Mythen  vorkommenden 
Motiven  [über  das  wunderthätige  Kraut  s.  Glan- 
kos d.  Meergott  (7)  und  Grimm,  deutsche  Kinder- 
u.  Uausmärchen  3,  26.  R.J).  Der  Mythos  war 
im  Alterthum  sehr  beliebt.  Fiaexo?  niäv  fitU 
ch  tart]  wurde  sprichwörtlich  für  solche,  ilie  für 
tut  au.Hgegebeu  waren  und  wieder  aus  Licht 
kamen  {ApostoL  in  den  Paroem.  graeci  2,  Cent, 
5,  48  mit  euhenieristischer  Deutung  wie  beim 
Palatphai.  c.  27).  Äschylos  behandelte  ihn  iu 
seinen  Kn^eaai  {Ilöck,  Arda  3  S.  239,  Wddter, 
Gr.  Tragödien  1  S.  67,  27,  Eckermann,  Me- 
lampus  S.  140.  Die  Fragmente  gesammelt  bei 
Schütz,  Aesch.  6  p.  71,  G.  Hermann,  No.  120  sq.), 
Sophokles  in  s.  Ilolvidos  od.  Mdvxets  (JHndorf, 
fragm.  Soph.  462—467 ,  WeMer  a.  a.  0.  II  S. 
768.  777,  Eckermann  &.  a.  0.  S.  1401)  nnd 
JEuripides  in  s.  Holvidog  (Dindorf,  fragm. 
Pöl.  1  —  7,  Valekenaer,  IHatrihe  de  deperd. 
Eurip.  fab.  p.  200,  Welcker  a.  a.  O.  2,  S.  767). 
Spuren  anderer  Tragödiendieses  Inhalts  bei  Plui. 
non  tumiter  passe  ffM  c.  86  vnd  Ärdiimtdes 
;i.  a.  ().  —  Euhulos  und  Antiphanes  bemitzteu 
ihn  für  Komödien  {Meineket  fragm.  cum.  gr.  1 
p.  826.  360),  Tielleicht  anch  »JiisIdfAaiws  fflr 
H.  Uolvidoi;  (Bcrgl-,  Zeitschrift  f.  Altertumstois». 
1855  S.  962,  mit  Zustimmung  trddfcer<|.  Anch 
als  Gegcnstend  mimiecher  Tftnie  wird  er  ge- 
nannt (Lmcjuh  de  saltat.  c.  49). 

Auf  Bildwerken  scheint  die  Auffindung 
des  Olaokos  im  Honig&fii  in  Oegenwart  der 
Eltern  auf  einem  Karneol  aus  der  Srunmlung 
des  Duc  de  Lujnes  nachgewiesen  {Gaedechens 
in  Gerhards  ordk.  Ztg.  1860  8.  69 f.),  während 
die  Dentung  eines  anderen  bekannton  ge- 
schnittenen Steins  U)enkmcüer  d.  alt.  Kunst  S, 
Taf.  80  n.  888  mit  Wieuten  Bemerkungen)  mat 
diese  Scene  durch  Vntet  und  Bvth  mehr  ab 
zweifelbalt  erscheint. 

Litteratar:  Hßek,  JTrsto  8,  8.  «86^800, 
Eckermann,  Mdamptis  S.  138—161,  Gaedechens 
in  Ersah  u.  Gruben  Allg.  EncycL  1,  TiXIX, 
S.  187—191.  Roseher,  Nektar  iimdAmbrotMb'l. 
B.  Gaedechens,  Glaukos,  Sohn  de»  Ifinoa^  Aitk. 
Zeitung  1880  p.  69—71. 

10)  Kiu  Pan,  der  mit  seinem  Vater  and 
elf  Brüdern  dem  Dionysos  im  Kampfe  gegen 
Deriade»  und  die  Inder  zu  Hilfe  eilte.  Nonnos, 
Dionys.  14,  S2  f. 

11)  Sohn  den  Priamos  (Apolloti.  3,  12,  5\ 
der  durch  Agamemnon  fiel ;  Hygin.  fab.  115.  113. 

[Gaedechens]. 
12'!  Sohn  des  Sisyphos  \ind  Vater  des 
Ik'llerophonteti ,  König  von  Ephyre  -  Koriuth 
{Horn.  II.  4, 154.  Apollod.  2,  3,  1.  Paus.  2,  4,S), 
welches  deshalb  bei  Sininnid's  (fr.  84  liergk) 
jiÖAis  ri.avY.oiü  heifst.  Seine  Mutter  ist  Me- 
XOpe  {Jlellan.  fr.  56.  Müller,  FUG.  1,  bt\ 
seine  Gattin  Kurymede  {Apollod.  1,  9,  3)  oder 
Eurynonie,  Tochter  des  iS'isos  {Hygin.  f.  157  . 
Durch  Chrysaor  ist  Glaukos  Grolavater  des 
Mylasos,  welcher  die  knriscbe  Stadt  Myla^ta 
gründete  {Steph.  Btfz.  Mvlaaa).  Nach  korin- 
thischer Lokalsage  bei  Eum^los  in  den  Korin- 
ihiaka  wurde  Q^ukos  in  Lnkedaimon,  wohin 
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er  iiadi  Yerhrat  (änoXoithtavt)  seiiier  Rosse  sa  dem  Rbweicbendeii  Beriebt  tob  der  Apo- 

siuhfud  gekommen  war,  von  Pantfidyia,  der  theose  durch  eine  Quelle  {Schol.  Plat.  rep.  10, 
späteren  GatÜn  des  Thestios ,  Vater  der  Leda  497,  11  Bekker)  Veranlassoog  ffegeben.  61au- 
{Sdi<ii.  Apoll.  Bh.  Arg.  1,  146).  kos,  des  Sisyphos  Sohn,  so  beust  es  dori,  traf 
Bei  den  von  Akastoa  zu  Ehren  seines  Vaters  eines  Tapt  s  auf  eine  Unsterbliclikf  it  vorlcihtuide 
Pelias  in  iolkos  oder  Jf otniai  ffehaltenen  Lei*  Quelle,  stie^  hinein  und  wurde  unsterblich; 
ehenspielen,  die  einen  alten  Bestandteil  der  als  er  aber  einst  sein  ^ttliohei  Wesen  einigen 
Argonaut^^nsage  bildeten,  wurde  Glauko.-^  von  Leuten  nicht,  glaublich  zu  machen  imstande 
lolaos,  dem  bohn  des  Iphikles,  mit  dem  Vier-  war.  so  stürzte  er  sich  ins  Meer  und  besucht 
gespaan  besiegt,  wie  ihm  aehon  im  olympischen  lo  seitaem  lüs  üngläcksprophet  al^Bhrlioh  ein- 
llennen  srin  Wagen  von  Azcus  zerbrochen  wer-  mal  alle  Meere  und  Küsten,  ein  Schrecken  fflr 
den  war  ^i*>Yyr7i.  ni.  "y^xuD^).  Dann  zerrissen  ihn  die  Seefahrer,  die  durch  Beten,  Fasten  und 
i^ne  Stireen  {Hygin.  J.  2ft0.  ViZ.  Pom.  6,  20,  Blaehem  das  von  ihm  Terkflndete  Verderben 
19.  Konn.  IHon.  11,  143.  Otid  Ibis  657,  wo  abzuwenden  suchen.  Dit-sr-s  letztere  bezieht 
beide  Giauci  nebeneinander  erscheinen).  Diese  sich  offenbar  auf  den  Meerglaukos;  korinthisch 
hielt  er  in  dem  thebanisehen  Fleeken  Potniai  aber  sind  die  Eltern  ond  die  Quelle;  stfirst 
{Eur.  Fhoen.  1124  mit  Schot.  Strah.  9,  409.  sich  doch  auch  Glanke,  die  Tochter  des 
Verg.  georg.  3,  267.  Hustath.  zu  JL  2,  503),  korinthischen  Königs  Kreon,  in  eine  Quelle 
der  dnnsh  Plwdeiaehft^  WnnderkrfLuter  (Ael.  (Paus.  2,  8,  6).  Bei  dem  Herakleoten  Proma- 
hist.an.  15,  25.  PHn,ntit.hist.  26,  53)  und  einen  i>«  (hidas  {Athryi.  7,  29 B)  erscheint  der  Meer- 
Brunnen  mit  sinnbethOrendem  Wasser  bekannt  glaukos  als  8uhn  des  Hernie^sohnes  l'olybos, 
war  (Paus.  9,  8,  1).  Als  Gmnd  der  Raserei  KOnig^)  von  Korinth.  Vermiechuog  mit  dem 
erseheint  teil«  der  Genufs  des  erwühnten  Wun-  Thraker  Diomedes,  den  ebenfalls  seine  Pferde 
dürkv^utes  i^Etum.m.  IloTviäätg.  Schol.Eur.Or.  aerriasen,  führte  zu  dem  rXavxoff  o  Sqü^  o 
318),  teils  der  Zorn  der  Aphrodite'  darüber,  dafs  aygioq  im  SiMl.  Ewrip.  Fhoen.  1124. 
Glaukos  ihren  Dienst,  d.  h.  die  Begattung  der  Gl  aukos,  nr.sprünglioh  eine  Eigenschaft  des 
Stuten  hinderte  (6>rtr.  zu  Vera.  a.  a.  ü.);  dafs  Toaeidon  bezeichnend,  ist  das  riihige  g lau- 
er sie  mit  Menschenfleisch  {genlttevt  habe  nnd  zende  Meer  {yXavuri  &äXaeaa,  Hes.  tiieog.  440), 
ilann  selbst  von  ihnen  gefressen  worden  sei,  die  Ilosse  aber,  deren  Wut  Glaukos  erliegt,  ,, die 
-ajs't  Prohns  zu  Verg.  a.  a.  O.  mit  Berufung  so  Wellen,  die  mit  dem  Eintreten  dos  Herbstes 
1  jt  Asklepiades  {tragoed.  1),  Doch  vergl.  r.  den  leuchtenden  MeensHj  iegel  zerreifsen" 
I.nilsrh  an  der  weiter  unten  anzuf.  Stelle.  {Furttränglrr,  Sirgesges.  des  343).  Ähn- 
f  aiu'nu  ristiach  erklärt  Pidaiphatos  {de  incred.  lieh  Gädcchem  (Glaukos  der  Meergott  203): 
j*v  di(>  Sage  dahin,  dafs  Glaukos  durch  seinen  „ein  Bild  des  Meeres,  welehes  in  stürmischer 
Aufwand  mit  Pferden  .sich  ruiniert  habe.  .Jahreszeit  von  seinen  eigenen  entfesselten  und 
AischyloH  schilderte  den  Tod  des  Glauko«  in  empörten  Wogen  zerklüftet  und  zerrissen  wird." 
seinem  Drama  (nach  G.  Hermann  Satyrspiel]  Dieser  Auffassung  gegenül>er,  der  auch  Förch- 
riavxos  TIoTvitvq  {G.  Hermann  de  A>sch.  hammer,  Ilvlhn.  232  („Heros  der  Uimmels- 
Glaucis  in  den  opusc.  2,  69.  M'elcker,  Tril.  bläue")  und  Gerhard  gr.  Afpth.  824  („Meeres- 
'.61;  V.  Leutuch  bei  Eruh  ond  Gruber  69,  4o  blau")  folgen,  erkl&rt  Zf.  .4.  jF'wcÄer  {jBc//eropÄo« 
193  ff.,  wo  die  Fragmente  gesammelt  imd  S.  90),  indem  er  den  Gegensatz  zwischen 
besprochen,  auch  die  Rekonstruktionen  des  Glaukos  und  seinen  Rossen  unberücksichtigt 
Stflckes  durch  andere  gewürdigt  sind).  Den*  läfst,  den  Sisyphossohn  als  „das  vom  (lewitter- 
selben  Sto£f  behandelte  vorher  wahrs<dieinlich  stürm  anfigrewflhlte  Meer,  in  dem  sich  gleich- 
sehen Thespis  in  dem  Trauerspiel  «dXa  jj  sam  der  Gewitterhimmel  abspiegelt.** 
loffßas  {Tril.  388).  Nach  seinem  Tode  stand  Vergl.  Völcker,  Myth.  des  Jap.  Geschl.  tiQff. 
Glaukos  in  der  Rennbahn  am  Isthmos  als  Gaedediens  bei  Ersch  und  Grubier,  69,  192  und 
Sehreckgespenst  fBr  die  wettlanfenden  Rosse  a.  a.  0.  197  —  216  (auch  oben  S.  1679  flF.),  wo 
(Tcioü^tTTTtog  Paus.  6,  20,  19).  Die  Gründung  aufsor  den  Quellen  auch  die  auf  Glaukos  bezflg- 
dieser  Spiele  au  Ehren  des  Melikertes  i.  J.  1381  so  liehen  bildlichen  Darstellungen  erörtert  sind. 

Chr.  schreibt  ihm  Olm.  AI.  (gtrom.  1,  21,  r^liseh.] 
81)  HL  13)  Ein  Flufsgott  mit  der  Beiachrift  TAAY- 

Ghudcoa,  des  Sisynhos  Sohn,  ist  die  in  KOC  findet  sich  auf  dem  Revers  von  Münzen 

Korinth  lokalisiette  Gestalt  de«  Meergottee  ton  Euneoda,  die  im  Ohvera  das  Hanpt  der 

«Jlaukos  (s.  d.),  dessen  Ib'imat  speziell  Anthedon  Stadtgotlheit  €YMeNe!A,  Mionket  S.  7,  603, 

war.  Daher  tritt  auch  an  seine  Stelle  Poseidon  361  »  Settini.  LeU.  Num.  CotU.  5,  63,  2; 

selbst  als  Vater  des  Bellerophontes  (Horn.  II  Lod>bedke,i>.8meP8Zt8aw.f.N.l%(l^)p.9i6 

'■.  ini.    Schal,  zu  165.    Fhid.  f>J.  13,  98  mit  (PAATKOC);   oder  des  AHMOC  EYMeNEßN, 

ödial.  ilyg.  fab.  157.  K.  0.  Müller,  Prot.  273)  Mionrust,  6.  7,  663,  862  —  titstini,  Deacr.  d'alc. 

ond  als  TOraiippos  (Piam.  a.  a.  0.),  bes.  eo  mtd.  gr.  del  Mweo  F&ntuna  1  n.  114,  TaT.  8 

Qmaios  {Find.  a.  a.  0.).    Melikertes  wurde  fg.  17;  3,  78;  Cat.  BnrrfU,  London  1861  p.  20 

reu  Glaukos  geliebt  oder  selbst  Glaukos  um-  lio.  112;  üum.  Chron.  1873  p.  820  No.  130; 

genannt  {Hedtflos  nnd  Niktmor  bd  AOtm.  7, 996  oder  endlich  das  Haupt  dee  Banpis,  Miontut 

nnd  297).  Eine  Vermischung  beider  Glankoi,  4,  202,  559  =.  h'cfchel  D.  K.V.  .S  p.  15.'^,  hal  en. 
deren  Mfitter  Merope  und  Auyone  Schwestern         Nicht  minder  erscheint  auf  einer  Münze 

waren,  hat  tn  dem  Wonderkrant  und  dem  des  iülwiinns  ¥vm  -von  Hierokaisareia  Lydia« 

Sprunge  de»  potnischen.   also  korinihis(  hen  der  F'lufsgott  (Jlaukos  mit  der  Umachrift  l€PO- 

Qlankos  ins  Meer  iJSchol.  Jiur.  Or.  318),  sowie  KAiCAP€S2N   TAATKOC,   Cat.  Ivaitoff  p.  63 
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No.  544.  Wenn  SetHiU,  CfUuae»  ffMrales  p.  60 

und  Mus.  Jlcderr  2  ]p.  15  No.  2  eine  Mönze 
von  Nookaisarcia  i'onti  mit  einem  gelagerten 
Flnfsgotte  und  der  angeblichen  Umschrift  K. 
no.  NEOKAICAPEDN  un.l  im  Abschnitte  TAAY- 
KOC  verzeichnet,  so  vermutet  der  Verfasser 
des  Katalog»  Ivaiiotf  hinsichtlich  dieser  Münze, 
diil's  ScHtini  auf  dersellien  fiÜschlich  NEOKAI 
CAPES2N  aUtt  l€POKAICAP6i2N  gelesen  habe. 
Vgl  auch  Boutkuu'ski,  Dkt.  num.  1  p.  619 — 1)21, 
2'ablr  ih'UüUi'f  des  Fhur(\s  No.  nn.  [Drexler.] 

lilaukothea  {riavKoQta),  eine  Göttin,  welche 
neben  der  Kirke  avdi^faaa  genannt  wird.  Ktym. 

160,  10.  Stflhiirij  scf/t  sie  mit  Hiick- 
sicht  auf  (id.  C),  334  und  "iiV.  M.  217,  5  der  L.jU- 
kotbea  gleich;  es  virird  jedoch  am  ii  KiUyiisO 
(hl.  12,  449  Ofoff  ttvdqfaott  genannt.  Der  Name 
kommt  auch  als  gewOhnl.  ÄppellatiTum  (Mutter 
des  Aischines)  vor.  [Steaciing.] 

Glenens  (Tlrfvivg),  1)  s.  Glenos.  —  2)  Ein 
Fflhrer  der  Kentauren,  der  mit  Dionysos  gegen 
die  Inder  zog,  Nonn.  Dion.  14,  l.*s7.    j Stell.] 

Qlenos  (nr;i'ö(r\  Sohn  des  üerakh  s  und 
der  DeTaneira,  A}>uIUhI.  2,  7,  8.  Paufi.  i,  30, 
1.  Schal.  iSoj}h.  Track.  53.  J>iod.  4,  37  (wo 
er  nt)9tvs  heiXit).  I'herekydes  b.  Sdiol.  lind. 
liOm.  4,  104  «fthU  ihn  unter  die  SOhne  der 
Megara.  [Stoll.] 

(jlisson  oder  Glltttl  {FUg^mv,  rU^otcs). 
ilnotiymos  der  bSotischen  Sfaidt  GKssas  oder 
GliHaa.    StepJi.  B.  v.  rXiacai.  IPtoll.J 

liloria.  Der  Uloria  AagusU  ist  ein  Altar 
m  Cirta  gesetzt  worden  C.  I.  L.  8,  6949  — 
llnt-.cn  5810:  CT.OHTAK  AVC,  [SACUVM. 
Die  üloria  Kxercitus  erscheint  auf  einem  Me- 
dftilloB  des  Constaatins  II  mit  der  ümeehvUt 
GLOlilA  h'XKRCITVShaFrähtur,  LcsMc- 
daülom  de  l'Emp,  rom.  p.  861  mit  Scepter 
Tind  Zweig  nnd  aaf  einem  des  Constantinas  IT 
mit  trleichiT  rnischrift,  ebenfalls  mit  Scepter 
und  Zweig,  gegen  eine  Säule  gelehnt,  ebenda 
p.  866,  (khm  6  PI.  6,  S.  ISine  sohnelle  Oher- 
sieht  über  die  zahlreichpn  römischen  Kaiser- 
münzen  mit  der  Aufächrift  (JtoriUf  die  freilich 
selten  die  Gottheit  des  Ruhmes  sellMt  personi- 
ficiert  darstellen,  erliiUt  man  bei  Jianch< ,  L)  .r. 
uuic.  rei  num.  2,  1  p.  I4G9— 1490;  iiuppl.  2 
p.  1274—1280.    [  Drexler.) 

Ulm  (riäq),  ein  Uen».  Magn.  741, 

53.  [Steuding.] 

Glychatas  {Plvxtiras),  ein  AnfBhrcr  der 
Sikaner,  welcher  von  IIiT.iklos  getötet  wird. 
IHndor.  4,  23,  5,  Vgl.  Buphonas.  läteuding.J 

(tlyko  {rivuriX  Begleiterin  des  Thesens  bei 
d<T  Krlcf^'inpj  tb>-*  Miiiotaurns  auf  einer  schwarz- 
lig.  Vaae  in  Mvinchen  (no.  33.i  bei  Jahn):  Ü. 
J.  G.  nr.  8189.  [Bosc  her  | 

r}.iyxeQ<tiTfQO(  *>foL  .Auf  einem  Onyx- 
Cameo  von  angeblich  kleinasiatischem  8til  in 
der  Sammlung  Correr  zu  Venedig  findet  sich 
nach  V.  Lazari,  Nottzin  deUo  npere  d'arte  e  d\ui- 
tichitä  delht  liaccolta  Correr  di  Veuezia  1859 
p.  110  No.  Vl.\  folgende  Darstellung,  die  ich 
nach  den  Worten  des  Herausgebers  beschreibe: 
„Kybele  verschleiert,  bekrönt  mit  Türmen  und 
mit  dem  Tympanon,  sitzt  zwischen  der  Diana 
▼on  Ephesos  und  Inno,  gleichfalls  verschleiert 
nnd  bekrönt  mit  Türmen;  an  den  Seiten  zwei 


Eorybanten  ins  Pallium  gehüllt.  Man  liest 
über  dem  Haupte  der  Kybele  OMONOIA  (con- 
cordia)  und  im  Abschnitt  T.  rAYKEPOTEPüN 
6EQN  (dulciorum  numinum)".  Die  Inschrift 
bezieht  sich  offenbar  auf  die  dargestellten 
Gottheiten.  Auf  kleiniwiatischen  Münzen  siud 
vielfach  die  Haaptgottheiteo  zweier  oder 
mehrerer  Städte  zusammengestellt,  um  die 
llomonoia  der  betr.  »Städte  unter  einander  aus- 
zudrucken: sie  treten  auf  denseliMm  an  Stelle 
(ItT  Stinlte  selbst.  [Drexler.] 

(>l}kon  (rülvxa»!'),  eipe  zur  Zeit  des  An- 
toninus  i'ias  und  M.  Aurelius  in  der  Stadt 
'A^atvov  tftxog  in  Paphlagonien  als  neue  Gott- 
heit  verehrte  gezähmte  JSchlange,  die  der  Be- 
trfiger  Alexandron  für  den  neuen  Asklepios 
ausgab  (Ltdian.  Akx.  18  ff.  38  f.  43.  58. 
Vgl.  9  ff.).  Dargestellt  ist  dieselbe  auf  Münzen 
dieser  Stadt  aU  Schlangt'  mit  Menscheuhaupt. 
J'JckM  d.  n.  V.  2,  383  vgl.  Luk.  AI.  18. 
Die  Verbreitung  dieses  Knltns  beweisen  zwei 
Inschriften  !tU8  ( 'urlsburg  (Alba  Julia  in  Dacia), 
C.  I.  L.  3,  1021:  Glyixmi  \  M  Ant  \  (Jnesas 
Jhsso  dei  I  l  p.  und  1028:  6Uif)co  \  M.  Aur 
J  lifodo  I  ttis  jus  I  so  dei  p.  Siehe  Dens  ama- 
bilis.  [Steuding.J  —  Vgl.  Qber  Glykon  auch 
Spanhemius,  De  um  et  praett.  N.  Ant.  1*  p. 
218—216;  L.  Fivcl,  Lc  dieu  (ilukon  ä  NieomAtie 
Vipoque  oü  ceua  son  cuUe,  Gaz^U  ardteoL  b, 
(1879)  p.  184—187;  Friediänder,  DanMhmtfen 
0U8  d.  SütengescJi.  /i'omw  S'^  \}.  529  ff. ;  f.  SnlUi, 
im  Neuen  Heidi  1874  p.  292;  W  eil,  Uber 
die  Müneen  der  »adt  Alxmoteiehoe,  Verh.  d. 
Xum.  C/cs.  .-.  Ihrliu  1885,  1.  Juni  p.  18—19, 
im  Anhang  zu  v.  OaUeia  Zteehr.  /.  N.  13.  1886; 
E.'  Bernau  ^  Hiet.  de»  origine»  du  diriehamm» 
7  p.  48  —  51.  Aubt-,  Jliit.  des  persccuiions  de 
Vegliae  %  p.  117—125;  Bouche-Leckrca,  Bist, 
de  la  divination  dam  PanÜqititi  8  p.  867 — 861; 
/'V.  Lcnorinant  ,  Esculapc  et  (ihjcun ,  iyitaillc 
Sur  Jasjpe  rouge,  coU.  de  M.  SorUn-JJoru/ntf  ä 
C&tutmUinople,  Gagette  «rdtM.  4,  1878  p.  179 
—  183  {Asklepios  stehend,  hinter  seinem  Haupte 
ein  Vogel ,  nach  Lenormant  ein  liabe,  vor  ihm 
eine  anfgetiehteto  Schlange  mit  Menschen»  oder 
Löwenkopfi').  Mnvxmaoi  bezieht  auf  Alexander 
von  Abonoteichos  den  mit  Jupiter  und  Juno, 
Draeeo  und  Draccaena  zusammengenanntea 
Alexander  der  Inschrift  von  Blatschc  zwischen 
Scupi  und  Stobi  Eph.  eptgr.  3  p.  331  nr.  493, 
vgl.  oben  s.  Dracones  S.  1200.  Aof  einem 
Achat  der  Sammlung  Behr,  Fr.  Lrtiormatit, 
Deacr.  d.  vicd.  et  ant.  comp,  le  cab.  de  m.  U 
bohm  Behr.  Paris  1857  p.  228  nr.  76  finden  sich 
dem  als  lilwcnköpfij^*'  Sclilange  mit  Strahlen- 
kranz erscht'Uieiulen  Chnubis  beigegeben  die 
Aufschrilten  XNOYMIC  (im  Felde);  TAYKWNA 
(vorn  i;  lAdJ  unten.  Chniibis  ist  auch  :uif'  Kai-i  f- 
müuxen  verschiedener  niedei  nuisischer  und  thra- 
kischer  Städte,  also  bt-nat-hbart  dem  Gebiete, 
wo  die  InHchrift  von  lilatsche  pt-funden  ist, 
dargestellt,  uutl  /war  beschränkt  sich  sein  Vor- 
kommen auf  Mrui/.i'ii  dieser  Gregend. 

Der  Kultus  der  Drachen  .scheint  auf  der 
Halkanhalbinsel  in  der  röui.  Kai.serzeit  über- 
haupt sehr  geblüht  zu  haben  (vgl.  auch  die 
Bedeutung,  die  "die  Iraker  dem  Drachen,  ihrem 
Wappentier,  beigemessen  haben,  J.  Jung,  i). 
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nman.  LomätdMflm  de»  rdm.  Seidte»  p.  807), 

nod  CS  möj^cn    daselbst  die  Schlanpenpott- 
heiten  verschiedenen  Ursprunffa  mehrfach  sich 
eimuid«r  ▼erbonden  haUbn,  wie  ja  die 

Halkan-  nnd  Donauländer  ein  wahrer  Hexen- 
kessel der  verschiedensten  Kulte  waren. 

[Drexler.J 

ftljrphlos  {rivcpiog^!,  ein  Troiztmicr,  welcher 
ilen  Teiresias,  während  dieser  ein  Weib  war, 
im  Bade  überfiel,  aber  von  dem  stärkeren 
Wi'lic  getötet  ward  Die  riehterliche  Ent- 
suliLitiung  hierüber  übertrug  Poueidon,  dessen 
Lieblillg  Olyphios  pewesen,  den  Moircn,  und 
iliese  verwandelten  ilas  Weib  wieder  in  den 
Teiresias  und  nahmen  ihm  die  Weissaguugs- 
gah:  SottnOo»  h.  EuBkOh,  JBcm.  1M5,  4»1t 
[StoU.] 

(loitosyros  {roixöavQog  Jlesijch.,  OitoavQO^ 
Ilerod.,  OlzoaxvQos  C.  l.  Gr.),  ein  mit  Apollon 
identifizierter  Gott  der  Skythen.  HcHycJi.  llero- 
dot.  4,  59,  vgl  FoyyoavQOS  Orig.  c.  Ckls.  6,  39, 
S.  661.  Mit  Albert  bei  Steph.  thes.  8.  v.  iat 
wohl  J^oizÖGVQog  als  ursprüngliche  Form  m 
betrachten.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  Gott 
^'f'iueint  iu  der  Inschr.  C.  I.  Gr.  2,  C013:  Siä 
2j(f)l(i]vg)  OixoenvQiji  %«l  'An6Ua>v{i)  OhoeuvQm 
Mi9^  M.  OvImio^  nioxttnof  pt(o*6(fos  uvi- 
•OiMv).  YgL  ebenda  Yol.  t  8.  113 

iSteading.] 

Ctolfia  Thios  (rVilyAx  »Us)-  Eme  Weihin- 

scbrifl  auf  dem  Stiel  einer  silbernen  Opferkellc 
aoa  Dali  (Iduliou)  zeigt  in  epichorischer  Schrift 
die  Widmung  an  Aphrodite:  a*mtt*fe«iba< 
U  •  ke  ■  ta  '  i  •  ti  -  o '  i -ta  ■  i  ■  Ko -lo  •  ki  ■  a  •  i  d.  i. 
'i|ii(|»)Ö€  MCT^^qxe  tut  9iäi  xal  Palviai.  Vgl. 
W.  firecke,  THe  grieeh.-kypr.  Tmmr.  m  epi- 
choriscIuT  Schrift  p.  30  ur.  Gl,  Ji.  Neubauer 
in  Comm.  philol.  in  hon.  Th.  Mommscni  (p.  673 
bis  693)  p.  679,  der  die  Ansetzung  von  Golgoi 
beim  Dorfe  Athieno  für  irrig  erklärt  und  jene 
Kultosstätte  der  Aphrodite  vielmehr  mit  Alt- 
paphoR  identifieierC  [Drexler.] 

(lolpos  (Folyog),  Sohn  der  Ajibroditc  und 
dea  Adoais,  Gründer  der  Stadt  Golgoi  auf 
Cypem.  iSeÄol.  Ifteoer.  15,  100.  Als  Sikyoiiier 
•  f'^i  heiiit  er  bei  Steph.  liyz.  Folyoi.  Verj^l. 
J  mtrt  Zeit  1880,  8.  Heft,  290",  wo  Statuen 
aas  äg^'jituelier,  aseyrischer  and  phQninecher 
Zeit,  che  Cesnola  bei  der  Ausgrabung  i.  .T. 
1870  fand,  gegen  den  griechischen  Ursprung 
der  Stadt  geltend  gemacht  worden.  [Wifisch.J 

(»omares  (rofiapijj),  einer  der  sieben  Söhne 
laphets,  eponymer  Stammvater  der  Fofucosf;, 
<iii>  von  den  Gfiedhen  Folarat  genannt  wurden. 
lo»fph.  (irch.  1,  fi,  1.  [Steuding.] 

<iuiiai  Dios  {Toval  Jiöq).  Eine  Münze  des 
Antoninus  Pias  von  Tralles  mit  dem  Typus 
des  kleinen  auf  einem  Felsen  liegenden  Zeus, 
über  dem  ein  Adler  schwebt,  trägt  die  Aufschrift 
AlOC  rONAI.  Cavedmii,  Spicilegio  numism.  p. 
227  vergleicht  damit  die  Stelle  des  Lifdus  de 
utentibus  p.  96  ed.  Sclww.  Evu7,log  d'  6  Ko^i'v- 
9tiOg  xip  x/t'a  iv  tj  xaO''  ijfiäg  Avdia  rsx&ijvai 
^ovltrm,  xal  (täiXov  ultjd^tvfi,  oaov  'cmnuf 
tti  yuQ  %ai  vvv  itQoq  xw  dvrtxM  x^g  2^u()dia- 
9m9  wiübems  fiivfi  tn'  u-ngmosiae  Tov  Titoilov 
rojroj,  og  naXai  (ilv  J'ovat  Jiog  'Terror,  vvv 
xaQUTQaneieris  rcö  Xf^ovo»  i,t^ta>g,  Jtvaiov 


nifomcyoQtvttm.    Vgl.  oben  Artikel  Deases 

p.  O'.lS.  Mehrere  andere  auf  die  Kindheit  des 
Zeuri  bezügliche  Typen  auf  Münzen  von  Tralles 
s.  bei  Cuvcdrmi  a.  a.  O.  —  Über  yoval  der 
Götter  vgl.  Bachofen,  Verm€h  iber  d.  Gräber' 
Symbolik  der  Alten  p.  279.  [Ürexler.] 

Oordias  und  Gordios  (roQiiagy  FooStog), 
der  erste  König  di-r  l'brygier  nnd  l'fiüger  des 
Landes,  Erbauer  von  (lordion  und  der  dortigen 
Königsburg,  wd  hiih  sein  Wagen  mit  dem 
bekannten  gonlisehen  Knoten  befand.  [Über 
letzteren  vgl.  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1880  p.  47. 
Drexler.]  Er  war  ein  Liebling  der  KyV)ele, 
die  ihn  mit  Segen  überhäufte  und  ibm  den 
Midas  (s.  d.)  gebar.  Arrian  An.  2,  3.  Jitrab. 
IS,  fi68.  IHut.  Caes.  9  (wo  Kybele  Bona  Dea 
genannt  wird).  Steph.  Ii.  s.  v.  FogSinov  and 
roQfSi'ov  Tfixog.  l'aus.  1,4,  5.  Jlygin.  fab. 
191,  274.  lustin.  11,  7.  Clausen  Aen.  Ulf. 
Preller  Gr.  Myth.  1,  532.  [Vgl.  Bühl,  Die  Sage 
von  Gordios  in  Zeitschr.  f.  d.  östcrr.  Gyrnn.  33, 
Heß  11.  [StolL] 

fiordos  {Voqdoi).  Das  Haupt  der  peraoni- 
ficiertcn  Stadt  Jalia  Oordos  in  Lydien  er- 
scheint, mit  einer  Mauerkrone  geziert  Ukd 
begleitet  von  der  Beischrift  fOPAOC  oder 
lOYAlA  .  rOPAOC  (lOYAl  •  FOPAOC)  auf  auto- 
nomen Münzen  dieses  Ortes,  Mionmt  4  p.  89 
nr.  199—203;  Suppl,  7  p.  346  nr.  136. 

f  Drexler.] 

Gordys  {FogSvg),  ein  Sohn  des  Triptolenios, 
der  beim  Aufsuchen  der  lo  nach  der  grofs- 
anneniscben  LandBchaftGordyene  oderCtorayaia 

gekommen  sein  und  diese  Gegend  lÄTfilkert 
haben  soll,  Strab.  16,  747,  760.  Stt^.  B.  s. 
T.  Fo^Bveueu  Vgl.  JPmhr  Demeter  und  Per». 

m)  f.  [Stoll.J 

Gorgas  {Fodyas)  ™  Gorgo  (s.  d.)  Suid.  und 
Fhei.  unter  idtfetev  Fopyvdoq',  ^  wtUfup^wp 

FoQydg  als  Name  der  Athene  (oder  Hera)  L;/- 
cophr.  1349  und  Sdiol.  Die  Fogyades  werden 
als  ffltafcfi  (Hesydt.  roQyatdnv  edteidaiv.  deu- 

8dX<p  SocfioHlijS,  vgl.  FopyttV.S"  'P.xfavtSfg) 
odex  dianoivat  (Zonar.  S.  448)bezeichuet,  crsteres 
woU  wegen  der  Wohnmig  der  CNnrgönen  am 

Westmeer;  vgl.  Gorgonet*.    [Steudinp:. | 

Gorgafüos  (FÖQyaaot),  Sohn  des  Asklepiaden 
Machaon  una  der  Antikleia,  der  Tochter  des 
Diokles  in  dem  meBSenischen  Pharai,  der  mit 
seinem  Bruder  Nikomachos  nach  dem  Tode 
des  Diokles  dort  die  Herrschaft  erhielt.  Beide 
Brüder  hatten  zu  Pharai  ein  Heiligtum,  welches 
Isthmios,  der  Sohn  des  (ilaukos,  gestiftet 
hatte.  Noch  zu  Pausanias'  Zeit  wurden  ihnen 
als  heilkräftigen  Heroen  Opfer  und  Weih- 
geschenke gebracht.  Paus.  4,  30,  2.  4,  3,  2. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  8.   §  839.  841.  [StolL] 

Gorge  {FÖQyr}).  1)  *'ine  der  Danaiden,  ver- 
mählt mit  dem  Aigy2)tidon  Ilippothoos,  Apol- 
lod.  2,  1,  6.  —  2)  Tochter  des  Oiucus,  Ge- 
mahlin des  Andraimon,  Mutter  des  Thea», 
Schwester  des  Meleagros,  Apullixl.  1,  8,  1. 
Tzetz.  L.  1011.  Schol.  II  9,  684.  15,  281. 
Tff/gin.  fab.  97.  174.  Orid.  Mrt.  13,  r>\3. 
Jhroid.  9,  16;').  Zu  Amphissa  hatte  nie  mit 
Andraimon  ein  gemeinsames  Grab,  l'aiis.  10, 
38,  3.  Nach  {Pneudo  )Peiaandr<)8  h.  Apollod. 
1,  8,  ö  hatte  Oineus  mit  ihr,  der  eigenen 
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Tochter,  den  Tydens  erzeugt;  vgl.  Schol.  H. 
14,  114.  WeMer  Ep,  Ci/d.  S.  101  f.  —  Nonn. 
Dionys,  36,  84  nennt  Gorge  eine  Schwester 
des  Toxeus  und  läfst  sie  vor  Kalydon  pcgt'n 
Meleagros  kämpften.  —  3)  Eine  Tochter  des 
Megareus,  üemahlin  des  Korinthoe,  welche 
sieh  bei  der  Nachricht  von  der  Ermordung 
ihrer  Kinder  in  den  See  Eschatiotis ,  im 
korinthixcbeu,  den  Megarem  abgenommenen 
Gebiet  Peraia,  ttOrzte,  wuvon  der  See  den  lo 
Namen  Gorgopis  erhielt,  Et.  M.  s.  v.  '£«%«- 
TMirtf.  Hesych.  s.  y.  Fo^ywjctff.  Curttus^ 
Pehponn.  2,  563  und  698,  96.  Bmsiam,  Oeogr. 
V.  Gr.  1,  883.  [Stoll.] 

(lorgo,  (FoeycD),  1)  s.  Gorgones,  —  2)  8.  Anax- 
arete  ob.  S.  335.  —  3)  Name  eint?»  Hmidei  dee 
Aktaion,  Hyg.  f.  181.  [Roscher.] 

Gonron  (rup)'b>v),  l)  uer  Name  des  Gorgon 
b,  Hygin.  prau  f.  j).  29  {Bunte),  wo  er  mit  Keto 
die  Qoxgonen  erzeugt,  und  p.  81  (Tgl.  /.  161),  so 
wo  er  em  Sohn  des  Typhon  nnd  der  Eehidna 
heifst,  ist  kORttpt.  Wahrscheinlich  mufs  an 
der  ersten  Stolte  Phorkys  und  au  den  beiden 
anderen  Stellen  OrUiros  (Geryonis  canisin  ein- 
<Tc«icizt  werden,  naoh  He».  Theog.  270  iL  und 
306  ff.  —  2)  e.  Oozgones.  [StoU.] 

GorfOM  s.  Gorgones. 

Oorgones  und  Gorgo  (ropyGif?,  fopyta,  auch 
Fo^yoty,  rb^yöiT],  roQyüt).  We s e  n  u.  My  thu s. 
Da  der  Gorgonenmythns  ron  keiner  Alteren  30 
Quelle  ganz  vollständig  er/.ählt  wird,  so  rafisMD 
wir  ihn  mosaikartig  aus  den  ältesten  erhaltenen 
Fragmenten  mit  Hilfe  der  archaischen  Bildwerke 
lusiimmensetzi-n.  Kim»  solclie  Hekonatruktion 
lautet  ungcHUir  t'ol<^endermal'8en.  im  äul'äersten 
Werten  jenseits  des  Okeanos  (/fes.  T'Aeo^.  S74ff. 
2X2;  \<r\.  l'htrekyiis  h.  Srhol  Ap.  Hh.  4,  Ifjlf). 
Apollod.  2,  4,  2.  ij.  Sviunuteus  10,  195;  nach  den 
Kyprien  fr.il  Kinkel  iiei  llooilum  n.  fiov.  if'|. 
p.  9  [II  p.  914  Lnttz]  auf  der  UkeanoainHel  Sar-  to 
pedon;  mehr  bei  Hosdter,  Gorgoiien  26  ff.),  in 
der  Nähe  des  Totenreichea  und  des  im  ewigen 
Fnililiii^'sschmucko  prangenden  Gartens  der 
UtHtrrblichen  {Ueg.  Th.  279  ist  unter  dem 
ftaAaxös  IfiiKÖr  wahrsoheinlieh  der  Xfiuo)v''HQ€es 
oder  •O'fcöv  Kfjnog  zu  verstehen,  vgl.  h'oscher, 
OorgoncH  34)  hauste  ein.st  ein  entsetzliches  Un- 
geheuer weiblichen  Geschlechts,  das  Kind  der 
b(!iden  Meergottheiten  Phorkys  und  Keto  (Ties. 
Th.  274.  Pthd.  P.  12,  13;  vgl.  den  Beinamen  m 
Phorcis,  Phorcynis)  oder  der  Gaia  naoh  einer 
attischen  Sage  {Kur.  Jon  989).  Von  seinem 
furchtbaren  tJebrüU  hiefs  e«  Gorgo,  d.  i.  die 
donneigleich  Brüllende  (von  Wurzel  gar; 
s.  Fiek,  vgl.  Würterb.*  59.  Uoacher  a.  a.  ü.  94). 
Diese  Gorgo  hatte  ein  entnetzliches ,  nmdes, 
wnterfüUtes  Antlit»  {Ihm.  11.  E  741  //.  « 
349.  A  36.  Od.  l  633.  Bes.  sc.  Herc.  230.  236. 
Mosdur  a.  a.  0.  106  ff.  Gaedechcns  unter  Gorgo 
in  der  Eneyelop.  ron  Ersch  und  Gruber  oo 
Sw  421  f.),  eherne  Locken  {ApoOod.  2,  7,  3;  val 
Paus.  8,  47,  4.  Suiä.  s.  t.  «loxtoy  IVpy.),  oder 
Schlangen  im  Haar  oder  am  Gürtel  (Hesiod.  sc. 
Herc.  23».  Pind.  Ol.  18,  68.  Pyth.  10,  47. 
Aaieh.  JVow.  799.  Choeph.  1049;  vgl.  Apollod.  2, 
4,  2.  f)r.  ^f^  t.  1,  771),  eine  plattgedrückte  Na.se 
(Tgl.  die  ältesten  BildwerKe),  einen  ELachen 
ToIl  langer,  weifs  gläniender  SchweinedUme 
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{ApoOod.  2,  4,  2;  vgl.  Find.  Pyih.  12,  20) 
und  weit  aufgerissene  blitzende  Augen  {II.  0 
349.  Ä  36.  .l&scA.  Prom.  356.  Eur.  Herc.  für. 
990;  vgl.  Achill^  Tat.  96,  8  ed.  H.).  Wer  dieses« 
Antlitz  anblickte  oder  wen  die  Blitze  aus 
den  Augen  der  Gorgo  trafen,  der  geriet  so- 
fort in  den  Zustand  der  Erst  irrung  und  wurde 
in  Stein  verwandelt  {Pitid.  l'yth.  10,  47.  Aesch. 
Prom.  800;  vgl.  Xcn.  conv.  4,  24.  Apollod.  2.  4,  2. 
Et.  M.  238,  35;  mehr  b.  Roadter  a.  a.  O.  61, 
A.  114).  Die  Arme  der  Gorgo  waren  von  En 
{Apollod.  2,  4,  2);  aufserdem  hatte  me  noch  ge- 
waltige Flügel,  mit  denen  sie  nisch  durch  die 
Lüfte  SU  fliegen  yermoohte  (so  schon  auf  dem 
Kypseloskasten:  Baus.  6,  18,  16.  .deffcA.  JVom. 
798;  vgl.  unten  Gorg.  i.  d.  Kunst).  Die  Farbe 
ihres  Körpers  oder  ihrer  Gewanduns  war 
schwarz  {Aesdt.  CKo.  1049.  Bum.  58 ff).  Sie 
besafs  noch  zwei  gleichartige  unst»^rbliche 
Schwestern,  die  eine  von  ihnen  hiels  die 
Starke  (Sttwut  S&ttvti^  Zf^^ovaa),  die  andete 
Weitspringerin  (Et'ptxiijj;  vgl.  die  ältesten 
Bildwerke,  welche  die  Gorffonen  £ut  immer 
laufend  oder  springend  dmtellen),  sie 
■ellMt  faiefs  rb^yco  oder  Mtdoraa  und  war  im 
GegeoMtie  su  ihren  Schwestern  sterblich  (//es. 
Th.  mW.  Pherek.  b.  Sdiol.  Ap.  Rh.  4,  1515;. 
Allen  Göttern  und  Menschen  war  jenes  Unge- 
heuer verhafst,  weil  sie  sich  vor  ihm  fürch- 
teten; nor  Poseidon,  der  forchtlNue  Erd- 
erschfitterer,  von  dem  alle  gewaltigen  Er- 
regungen de«  Meeres  durch  Sturm  und  (Gewitter 
kommen,  hatte  einmal  auf  der  blumigen  Flnr 
des  Gßttergartens  am  westliclien  Okeano'^  neben 
der  Gorgo  geruht  (i/es.  Th.  278 f.;  vgl.  auch 
Ov.  M.  4,  798.  6,  119). 

Als  nun  jene  schwanger  geworden  war.  wurde 
Per.seus  (s.  d.)  aosgesaudt  (ho  nach  argivischer 
Legende,  nach  attischer  Sage  erlegte  Athena 
die  Gorgo  in  der  Gigantomachie :  vgl.  Jitir. 
Jon  987  f.  Apollod.  2,  4,  3.  ll%jg.  P.  Astr.  2, 
19;  vgl.  auch  d.  Artikel  Aigis  u.  Pallas,  sowie 
yopyoqpovog  als  Kjntheton  der  Athena  ob.  S.  677\ 
die  Welt  von  der  verderblichen  Gorgo  zu  be- 
freien. Er  nnichte  Kii-h  auf,  gelangte  glücklich 
an  den  Wohnsitz  der  Gorgo  im  äufsersten 
Westen,  fand  dieselbe  neben  ihren  Schwestern 
in  einer  Höhle  schlafend  (Genaueres  s.  u.  Per- 
seua  u.  Graiai;  vgl.  J'herek.  a.  a.  0.  Apollod.  2. 
4,  2.  Aesdi.  bei  Athen.  402'»  und  die  von 
Gaedediens  a.  a.  0.  411  angef.  Bildwerke)  und 
durchschnitt  ihren  Hals  mit  einem  SehM-ert-' 
{Hes.  sc.  Herc.  221),  einer  sichelartigen  W  affe 
{Sfnri,  Apollod.  2,  4,  2.  AeadL h.Sratosth.  c.  22). 
Kaum  war  das  geschehen,  so  ereimete  sich  ein 
gewaltiges  Wunder,  denn  aus  dem  Rumpf  der  ge- 
töteten Hedusa  entsprang  sofort  Chr}'8aor  (a.  d.), 
ein  Gott  mit  goldenem  Schwerte,  und  Pegaso!«, 
ein  Flügelrofs  (s.  d,),  das  später  dem  Zeu«  Blita 
und  Donner  tragen  sollte  {lies.  Theog.  281  ff. 
A^tiad.  2,  4,  2).  Die  beiden  Schwestern  aber 
itiefiien,  als  sie  plötzlich  erwachten  und  die 
Medusa  getötet  sahen,  ein  furchtbares  Wnt- 
und  Jammergeschrei  aus  {Pitui.  Pyth.  12,  6fil; 
mehr  bei  Mmeher,  Gorgonm  91,  A.  192)  und 
Ruchten  laufend  und  Hiegend  den  mit  Windeseile 
entfliehenden  Perseus  zu  verfolgen,  jedoch  ver- 
geblidi.  Dieser  langte  nach  gefahrlicher  Flndit 
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gKiddieh  wieder  in  idiier  Östlich  ^Icgenen 
Heiiiuit  an  and  wurde  fortiin  als  Veniirliter 
{nt^$tig  r<m  xi^a^  des  gefilhrlicbsieu  Udko- 
keaeis  gefeiert.    Die  furclitbaren  Kiftfte  des 

6eigOneDhau|'ti  >  \vacen  nnnnx'hr  auf  ihn  übor- 
gegufltti:  den  abgeschnittenen  Kopf^  dessen 
Inbliä  noch  ferner  tStete,  henntste  er  als 

I  inc  wirksame  Waffe  geffen  seine  Feinde  (s. 
i'eneaa).  Die  Blutstropfen  der  Uorgo  aber 
besaben  die  wanderbare  Kraft  m  heilen  and  lo 

.  vernichten  {Eiir.  Ion  1003  fT.  Apollod.  3, 
lu,  3^.  Später  wurde  das  Gorgonenbaupt  (Gor- 
i^neion)  das  reselm&Orige  Emblem  der  Aif^s 
(«  il.),  ili'-i  Schilaes,  welchen  die  (is'wittor^ott- 
heiten  Zeus  und  Athene  (s.  d.)  fülireu ;  die  zahl- 
leiehea  Abbilder  desselbm  aber  baratzte  man 
uls  Apotropaia  (Schutzraittfl)  gegen  alh  s  Foind- 
geiige,  namentlich  aber  gegen  den  bÜHin  ÜHck 
{A)*clka',a.a.0.49f.)-  [Vgl.  Aber  die  Verwundung 
<1ps  Gorgoncions  als  Apotropaion  auch  7t'.  Gnnh  -  l'O 
chtMf  Eberkopf  und  Gorgoneion  als  Amulde, 
Johb.  d.  V.  V.  A.  fr.  i.  Jthlde.  Heft  46  1869 
p  '2f^-  .-19,  Taf.  r>;  H.  Gw  df  rhr),'^,  DiS  Medusen- 
luiHpt  von  Jildriiicum.  Bonn  lb74.  4".  O.Juhn, 
it-tr  ein  Vaaetibild,  welches  eine  Töpferei  ror- 
ftelH,  n,r.  )il>.  d.  Vcili.  d.  Kt/l.  Sficlis.  Ges.  d. 
H".  Ph.  H.  Cl.  6  1854  p.  47—49;  O.  Jcünt,  IHe 
Lauers forter  PhaJerae  p,  18  —  22;  Slephani, 
C'mpte  rendn  p.  l'a.  18fi3  p.  85— 8*',.  H9;  p.  Va. 
IstU  p.  41.  1'2.'>.  l.n.  132.  136.  139.  222;  p.  l  a.  -.w 
ls6r.  p.  70—71.  m.  147.  169—70.  185;  p.  l'a. 
186«  p.  70;  p.  Va.  18G9  p.  129.  p.  137  Note  1; 
p.  l'a.  1870  et  1871  p.  204;  p.  l'a.  1870  p.  69. 
144.  147.  149.  151;  p.  l'a.  1877  p.  20.  226.  S8Ö; 
f)  l'a  18S()  p.  36.  38— ;{9.  46;  fi'ir  die  onge- 
ineino  Häufigkeit  de«  Gorgoneion»  an  V'asen 
ist  lehrreich  ein  BUok  anf  daa  Register  der 
jrröfBeren  Vasenverzeichnisse,  wie  Stephanie  Die 
Vasen-Sammlung  der  ksl.  Krmitarfe  2  p.  491 
s.  T.  Gorgoneion;  Heydemann,  Die  VaseMomm-  40 
ka^  de»  Museo  Nationale  »i  NA»pel  p.  906  s.  v. 
Qorgoaeion.  Vgl.  unt.  S.  1727.  —  Nach  Parts.  2, 
'21,6  war  das  (iorgoneion  unter  einem  Kidhiigel 
sof  der  Agora  von  Argos  begraben.  Kioe  abge- 
whnittene  flocke  desselben  sollte  Athena  Po- 
liatis  dem  Kopbeus  oder  (unter  Vormittelung 
des  Herakles)  dessen  Tochter  Sterope  oder 
Asterope  (a.  d.)  nun  SchntBe  Teg^as  gegeben 
hiil>en  {Apollod.  2,  7,  3.  Paus.  8,  47,  5.  Suid. 
l'liot.  ApostoL  i.  T.  aslovioy  Fo^^äiSof  fTo^-  fiO 
•/örijs];  vgl.  A»fdk«r  ft.  a.  0.  S.  81.  Diese 

Scenc  id.  Überreichung  der  IjOckc  an  Sterope) 
findet  sich  dargestellt  auf  Münzen  von  Tegea: 
/«wimI  of  HSeme  Stttd.  1888  S.  109.  Taf.  V. 

nr.  22  f.]. 

So  ungefähr  mag  die  vollständige  Gorgonen- 
nge  in  ihrer  Utesten  fBr  uns  erkennbaren 

Form  gelautet  haben.  Der  pekundilrcn  Vor- 
stellungen, d.  i.  Bolcber,  die  nicht  unmittelbar 
aas  der  ursprünglichen ,  zu  Grande  liegenden  ao 
Anschauung  ent-tandin  .sind,  giebt  es  nur 
■sehr  wenige  im  Gorgonenmythus.  Dazu  rechne 
ich  Tor  afiem  die  eigentümliche  schon  in  der 
Odyssi'f  vorlrommcnde  Vorstellung,  dafa  das 
Gorgonenbaupt  als  furchtbares  Schreckbild  im 
restlichen  jenseits  des  Okeanos  gelegenen 
Totenrcifhc  liaiise  und  der  PerRej^honc  untor- 
tbau  sei  {Od.  l  634  f.;  vgl.  auch  Arisiopli.  Ron. 

d«r  gr.  o.  fltai..Mytho]. 
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476.  Vei-g.  Aen.  6,  289).  Diese  sonderbare  An- 
schauung beruht  vielleicht  auf  uralten  Kunst- 
darstellungen, in  welchen  allerdings  häuhg  das 
blofse  Haupt  (JVIaske)  der  Gorgo  ohne  den 
Rumpf  als  Apotropaion  erscheint.  »Ferner  ge- 
hört hierher  die  erst  von  MuJtetneros  {bei 
I{y<f{n  P.  A.  2,  12)  und  ApoUodor  (2,  4,  3)  be- 
zeugte Sage  von  dem  Wettstreit  der  Gorgo 
und  Athene  um  den  Preis  der  Schönheit, 
welche  offenbar  erst  in  einer  Zeit  entstanden 
sein  kann,  wplrhn  die  feind^^(  ligc  Oe.-iinnung 
und  den  Kampf  dur  Athene  gegen  die  Gorgo 
psychologisch  sa  motiTieren  suchte  (vgl.  auch 
Or.  Met.  4  a.  E.  Serv.  zu  F.  A.  289.  My- 
litogr.  lat.  1,  ISO  f.  2,  112).  Zu  einer  gewissen 
Bedentnng  gelangte  diese  Venion  dnrch  die 
spütere  Kunst,  wcdche  das  Gorgoneion  häufig 
als  einen  herrlichen  Jungfrauen  köpf  von  den 
reinsten,  edelsten  Formen  darstellte,  indem  sie 
alles  Sehreckende,  <^ nuienliafte  in  die  di'  ^i-m 
schönen  Antlitze  innewohnende  absiofHende 
Kälte  nnd  Herzlosigkeit  oder  Wildheit  legte, 
„die  um  so  mehr  verletzt,  je  reizvoller  dan 
schöne  Antlitz  angezogen  hat"  (vgl.  Cic.  Verr. 
4,66,  124:  'Gorgonis  os  pulcherrimum,  crinitnm 
anguibus';  s.  unten  S.  1721  ff.).  Weitere  hierher 
geh«>rige  spätere  Versionen  finden  sich  bei 
Pindar  Ihjth.  12,  6  f.  —  wo  der  sogen,  vö^ioq 
7ToXvKt(^mlog  auf  das  Jiunnioige.schrei  der  Gor- 
gonenBchweatem  bei  der  Tötung  der  Medusa 
zurückgefilhrt  wird,  welches  Athene  auf  der 
Fliiff  nachgeahmt  halii'u  soll  (vgl.  Schal,  z. 
l'iH'l.  a.  a.  ().  Ni»i7ios  llion.  40,  229.  24,  37. 
linachcr  a.  a.  <  >.  .t  J)  —  sowie  bei  Ar}).  Jih.  4, 
1513  u.  Sdwl.  üo.  Md.  4,  618  tf.  (wonach  die 
(iift schlangen  Libyens  aus  den  ülutHtropfen  der 
(iiir^'O  entstanden  sind)  u.  s  w.  Später  ver- 
legte man  auch  den  Wohnsitz  der  Gorgonen* 
in  geographisch  bestimmte  Gegenden  (s.  d. 
Stellen  bei  Roscher  a,  a  ().  27  ff.). 

Deutung  und  Litteratur:  Die  früheren 
Ansichten  von  der  Bedeutung  der  Gorgonen 
findet  man  ausführlich  dargestellt  und  belench- 
tet  in  der  namentlich  kunstmythologisch  reich - 
baltigen  Abhandlnng  von  Gnedechens  in  Ersch  v. 
Grubiis  nllg.  Encrßlop.,  8ekt.  T,  Hd.  74,  S.  397  f. 
Wir  unteracheiden  a)  euhemeristische  Deu- 
tungen, die  schon  im  Altertum  Terbreitet  waren 
(vgl.  riieokrit  [?]  b.  Fuhjnü.  1 ,  26.  Paus.  2,  21,  5 
u.  6.  Jlerad.  fab.  X.  Plin.  n.  h.  6,  200.  IHod. 
Sic.  3,  52.  PaJaefh.  88.  Suidag  s.  ▼.  MiSovw. 
Alex.  Mjivilins  hvi  .'lihfv.  5,  221).  Aus  neuerer 
Zeit  sind  hier  JJottiger,  Furienmaske  108  u,  Levc- 
sw,  über  dSeSlOwidciungdes  Gorgonemdeab  14  f. 
zu  nonnett.-—  6)  Physikalische  Deutungen. 
Sie  sind  sehr  nklreich,  aber  grörsteutcilt)  ver- 
fehlt (vgl.  anfser  Gaedet^etut  a.  a.  O.  aoch  Jbwdker, 
nnrijrnirn  Pi  ff.V  Die  bokannfrste  und  verbrei- 
tetflte  unter  ihnen  ist  die  Deutung  der  Gorso 
als  Mond  (vgl.  Clem,  ÄUx.  Str.  5,  p.  678  P. 
Phtt.  de  fnc.  in  o.  l.  29,  6  nnil  aus  neuerer 
Zeit  namentlich  Gaedechens  a  a.  U.  400.  Prelicr 
gr.  M.*  8,  64).  Eine  ansftthrliche  Wieder- 
legung dieser  Ansicht  findet  man  bei  Roachrr 
a.  a.  0.  Dieser  hat  nach  dem  Vorgänge  von 
Lauer,  Syst.  d.  ffr.  M.  884;  SehmmU^  Ursprtutff 
d.  MyÜiol.  34.  63.  86;  Di'lthq/,  AnnnH  d.  fifst. 
1871,  212  flf.  den  ansführliclien  beweis  geliefert, 
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dai's  sich  alle  älteren  Vorstellungen  von  den 
Gorgonen  dixekfe  stif  die  Aniiohaiiong  der  Ge- 

w  i 1 1  or  wnlko  (vrI.  Ai;?is,  Atht'iiP  u.  Graiai) 
zurückführen  lassen.  So  erklärt  sich  der  Wohn- 
mte  der  G<irg<men  im  ftnfeeraten  Westen  mid 
ihro  Abstanninng  von  Meergotthoiten  einfivch 
aus  der  Thatsache,  dafs  für  Griechenland  säint- 
lielie  Gtowitter  ans  dem  westlichen  Meere  anf- 
8teigen(dio  Belej^e  hierfür  wie  für  die  folgen- 
den Deutungen  s.  b.  Roi^chtr  a.  a.  0.).  Wie 
ferner  die  Sturm-  und  Gewitterwolken  ge- 
radezu  als  himmlischo  Ungeheuer,  Blitz  und 
Donner  als  ManifLstatiüueu  der  äufserstcn  Wut 
und  Kraft  aufgefafst  wurden,  so  t-tattete  man 
auch  die Gorgonen, deren  eine  2^fvü),die  Kruft- 
volle,  hiefa,  mit  den  Gebärden  der  äufaersten 
Wut  und  den  Symbolen  der  entsetzlichsten 
Furchtbarkeit,  mit herausgestreckter  Zungo, 
fletschenden  Zähnen,  breitgedrucktcr  Nase  und 
aus  dem  Kopfe  hervorquellenden  Augen  aus. 
Wtnn  es  vom  Hlit/f  heifst,  dafs  Hein  Anblick 
eratarren  mache,  vom  Donner,  dafs  sein  Schall 
betäube  (vgl.  Ausdrücke  wie  ipißQÖvzrizos,  atto- 
nitus,  fuhnine  comternatm,  ßgovrij  7tr,onv(,9c(i), 
80  entspricht  das  auf  das  deutlieliHte  dem  My- 
thlM  von  der  versteinernden  d.  i.  er.^tarren 
machenden  Wirkung  <lca  Anblicks  der  (Jorge; 
denn  wie  ans  den  iiedensarlen  li^iftos  ßXf- 
«Etv,  Xi&ov  yiyvfa^M,  leg^idm  tton  U.  s.  w. 
erheilt,  bezeichnete  man  ganz  allgemein  den 
h&chsten  Grad  der  Mrstarrung  vor  Schreck  und 
der  BetÄubung  ak  ein  Versteinertwerden. 

Wie  das  deutsche  Wort  „Blitz"  nsich  Grimm 
ursprünglich  einen  feurigen  Blick  (vgl.  auch 
unser  „Silberblick")  bezeichnet,  so  fafsten 
auch  die  Griechen  den  Blits  vielfach  als  den 
leuchtenden  Blick  entweder  der  über  Blits 
Und  Donner  gebietenden  Götter  Zeus  und 
Athene  oder  eine«  entsetslichen  Ungeheuers 
auf.  Ans  keinem  anderen  Gnnde  winden  die 
schrecklichen  Augen  und  der  furchtbare  Blick 
der  Gorgo  (ro^yovs  op-iuttcc  lUas  B  349,  roof» 
ßloevQÖinig,  ittvhv  dtQuofiivrj  17.  A  86)  schon 
von  Homer  besonders  hervorgehoben.  Nament- 
lich ^t  der  wfltende  Blick  der  Schlangen 
oder  Drachen  fBr  flirchtbar,  ihre  Augen  sdiienen 
I-'laninjen  oder  Blitze  zu  sprühen,  wie  denn 
überhaupt  den  Augen  wuterregter  Menschen 
oder  Tiere  ein  Blitzen  («at^axTctv,  fulminare) 
zugeschrieben  wird ;  daher  wurden  Typhoens, 
der  iie^räsentant  des  oft  von  gewitterartigen 
Ersehemnngen  begleiteten  Wirwlsturmes,  «nd 
die  Gorgonen  schlangeiiliaarig  und  die  Aigis, 
ein  anderes  Symbol  der  Gewitterwolke,  mit 
Sehlangen  omsSami  gedacht  JedenfUls  hat 
zu  dieser  Vorstellung  schlangenhaariger  Ge- 
witterdämonen  auch  die  Ähnlichkeit  „sich 
schlängelnder**  Blitse  (tUnttt  llm/o»)  mit  der 
Gestalt  und  Bewegung  der  Schlangen  (flixröcr 
dQä%(ov)  mit  beigetragen,  wie  ja  überhaupt 
den  m;ythi«chen  Vergleichen  ofl  mehrere  Tertia 
comparationis  zu  gründe  liegen.  Wenn  ferner 
von  ehernen  Armen  und  Locken  der  Gorgo 
die  K^de  ist,  so  dürfte  sich  diese  Anschauung 
teils  aus  dem  blitzähnlichen  (Jlan/.e  des 
blanken  Erzes,  teils  aus  der  dem  Blitz  und 
Donner  sogeschriebenen  ungeheueren  Kraft 
erUiren  (vgl.  Ausdrücke  wie  %tdMis  {«ffanrr«; 


lalnos  ucttdony  ^va^iyxios  iluftni  II.  N  242  ff. 
««ff  d*  &9«  f^^i^^  lafttp'  ms  te  eteifonii  nttt^ 
Jibg  alyioxoin  II.  .1  06).  Die  Schweins- 
hauer der  Gorgonen  erklären  sich  ans  dem 
besonders  in  der  indischen  und  rOmisehen 
Poesie  hilufig  vorkommenden  Vergleiche  des 
Blitzes  mit  einem  Eberzahn  (Belege  bei 
Boscher  a.  a  0.  69  f.). 

Aufserordentlich  weit  verbreitet  ist  die  Auf- 

10  fassung  des  Donners  als  Stimme  einer  Gott- 
heit oder  eines  himmlischen  Ungeheuers. 
Dem  entspricht  es,  wenn  in  mehxeKen  überein- 
stimmenden Überlieferungen  von  dem  entsetz- 
lichen Gebrüll  der  beiden  Gorgonen  Schwe- 
stern bei  dem  Tode  der  Medusa  die  Rede  ist. 
Auch  der  Name  Fopyo'vfs  scheint  sich  auf  Ge- 
brüll und  Geschrei  zu  l>eziehen,  4a  er  wahr^ 
srheinlich  von  der  Wurzel  gargar  brüllen, 
schreien  abzuleiten  ist.     Die  von  Aisdiylos 

so  jedenfalls  auf  Grand  älterer  Tradition  bezeugte 
schwarze  Gewandung  der  Gorgonen  {Choeph. 
1049  qrcf(oxt'rwvfs)  erklärt  sich  dagegen  ein- 
fach aus  dem  pechschwarzen  Auasehender 
(} e witterwolken  (vgl.  //.  J  277:  vt'qpoc  ut- 
IdvtfQOV  TiVtf  nCcca,  vftptXtj  ^itlaivUj  vKpilrf 
xooty^,  vt(pog  ^Qtßfvvov  u.  s.  w.).  Wie  Bliti, 
Donner  und  Wetterwolken  dachte  man  sich 
auch  die  Gorgonen  beflügelt  (vgl.  xegat^fol 
itoTiopTo  lies.  Thcog.  690,  Jiog  nztqmtih^  ^^omf 

SO  iSoph.  Oed.  Col.  1460,  fühlten  t^olat  u.  s.  w  ). 

Auch  die  eigentümliche  stete  Enface-Dar- 
stcllung  der  (Jorgonen  als  Run dgesi chter  in 
der  älteren  Zeit  der  bildenden  Kunst  (vgl.  unt«n 
S.  1713)  sowie  ihre  Dreixahl  läTst  sich  leicht 
auf  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  als  Gewitter- 
dämonen zurückführen,  wenn  man  bedenkt, 
dab  die  furchtbarsten  Wetterwolken  meist  eine 
rundliche  Gestalt  haben  ('Ochsenaugen',  lat. 
tflo^O,  und  dafs  die  Alten  eine  Dreizahl  der 

40  hauptaftchlicbsten  Gewittererseheinungen  (xr> 
parvo?.  aaTQUTn],  ßoovzrj)  annahmen.  Dieselben 
Vorstellungen  lassen  sich  auch  bei  anderen  offen- 
baren Gewitterwesen,  s.  B.  bei  den  8  Gewitter- 
kyklopen  des  Hesiod,  bei  Geryon<>as  (s.  und 
bei  den  nordischen  Gewitterdämonen,  deren  Er- 
scheinung oft  mit  Kugeln  oderEnftueln  ver- 
glichen wird,  nacliweis,  u  Die  Darstellung  des 
Gorgoneions  als  eines  rumpflosenrunden  Ge* 
siehtes  oder  Kopfes  erinnert  an  den  dentachen 

fiO  Ausdruck  ,, G e witterkopf"  und  an  die  Auf- 
fassung der  Gewitterwolken  als  Gesichter 
von  Giganten  bei  Lucrez  (4, 

Da  der  Blitz  nach  untiker  AufTassung  die 
Wolke  spaltet  oder  durchschneidet  oder 
dnrohbrioht,  {^rjyvvvai,  exio^og,  frangere, 
runiprrc ,  prrscindere ,  aecare  u.  s.  w.)  und  aus 
derselben  hervorspringt  (ixsrqdäf,  exiüire, 
prosüire)  oder  aus  der  sehwangeren  Wolke 
(grnvüla  nuhes,  tcmpcsias,  ^odctg  vetpHrj^  noüUa 

60  Tov  v(<povs)  geboren  zu  werden  scheint  (noso)* 
80  entstand  inVerbindung  mit  der  schon  bespro- 
chenen Vorstellung  der  runden  Wolke  al-;  eines 
rumpflosen  Hauptes  der  Mythus  von  der  Erleg- 
ung der  schwangeren  Gorgo  durch  Abschnektea 
desHauptesund  von  der  Geburt  des  Chrysaor  und 
Pegasus.  Wenn  Perseus  und  Athene  in  diesem 
Mj^ns  als  Töter  der  Gorgo  auftreten,  so  erinnert 
dies  unverkennbar  an  die  fast  bei  allen  indogar- 
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maiÜMhen  Völkern  verbreitete  Anschauung  von  dai^  Gorgoncion  in  prophylaktischem  nnd  zn- 
dfUB  Oewitterkampfo  eines  göttlichen  Helden  gleich  dekorativem  Sinne  anwandte ,  nicht 
mit  einem  sclilangenartipren  Ungeheuer.  Die  dipses,  snnflem  eine  nnbllrtige,  rein  mcnsch- 
uffalleDde  Windstille,  welche  dem  Aas-  liehe  wahrscheinlich  bedentangslose  und  nur 
brache  jedes  G«wilien  munitteibar  Torans-  dekorative  Maske  erscheint  (v^l.  FurtwängJer, 
<fM.  Ut'im  ^lythns  dadurch  angedeutet,  dafs  Bromefunde  r.  Olympia,  1879,  R.  7üf  ).  Mc- 
ea  hsü'st,  Perseus  habe  die  Medusa  (nebst  ihren  data  und  Qorgoneion  kommen  vielmehr  erst 
Sehwesteni)  sehlsfend  aagetroffieii  nnd  ge-  in  dem  Kreise  TOn  Kanstwerlreii  ror,  der  auch 
tötet  (vgl.  die  Sage  vom  Gcwittergntte  Indni  u.  boroita  dir;  ersten  reinen  Darstellnngon  g^rie- 
Kotcher  a.  a.  ü.  S.  llß  Änm.  242  u.  S.  r2ü  u.  lo  cbischer  Mythen  giebt  und  kaxkm  viel  vor  dem 
s.  d.  Art  Chaiai  gegen  Endo).  Die  Sage  siebenten  Jahriiimderfe  seinen  Anikn;;  nimmt, 
von  der  Geburt  des  Pc^msos  und  Chrysaor  Diesom  RcMmltafte  der  Dcnkniril'-rfoist  liuug 
dttegen  vergleicht  sich  mit  dem  Mythus  von  scheint  es  zu  widenwcechon,  dais  in  der  Ilias 
Annas  Gebmri  ans  dem  gespaltenen  Hanpto  das  Ooiigoneion  an  der  Aigis  der  Athene  nnd 
dss  Zeos,  in  -wolchcm  fast  genau  dieselben  dem  Schilde  <le9  Agamemnon  vorkommt.  Hei 
Elemente  wie  in  der  Gorgonensage  enthalten  genauerer  Betrachtung  löst  sich  jedoch  dieser 
nod  (jBosdko*  a.  a.  O.  119).  —  Ans  mehrfeehen  widersprach.  ZmAdist  ist  es  meines  Er- 
Zenpnissen  gfht  hervor,  dafs  man  dem  Blifze  achtens  evident  (wie  ich  schon  früher,  Broti2c- 
nicht  bloüi  eine  vernichtende,  sondern  auch  eine  funde  v.  Ol,  1»79,  S.  69,  bemerkt  habe;  vgl. 
heilende  nnd  erhaltende  Kzail  snselirieb.  lo  dagegen  Heibig,  d,  homer.  Epos  8.  dabin 
Di'^er  Vorstellung  entspricht  die  eigentfimlirhe  der  Beschroilnmg  der  Rilstnng  A^'uni-^mnons  die 
in  zwei  Varianten  erhaltene  Legende  von  der  Verse  A  86  u.  37  ein  s^teres  Einschiebsel  sind, 
sasterblich  machendem  oder  heilenden  Sie  unterbrechen  in  aoflUHender  Weise  den  Zn- 
WirkODg  des  Gorgonenblntes  (S.  1C97),  auf  sammenhang  und  bringen  ein  fremdartiges  Ele- 
welehes  man  auch  die  merkwürdige,  schon  ment,  die  Darstellung  grit^chischer  Dämonen, 
Homer  bekannte  Thatsache  dee  sogenannten  ohne  von  dem  Wie  nnd  Wo  etwas  xn  sagen, 
„Hlutregens"  {Tl.  A  RH  ff.  /7  150;  vgl.  Hat.  sc.  mitten  in  der  genauen  Beschreil)iin'^' einer  nach 
llnc.  884)  bezogen  zu  haben  scheint.  —  End-  der  bekannten  alten  Weise  nur  dekorativ  ver- 
lieh Uttsen  8ich  noch  deutlidie  Sporen  der  ehe*  zierten  Rüstung  aus  kostbarem  Materiale.  Eai- 
tnaligcn  Bedeutung  der  Gorgonon  als  Gewitter-  so  femt  man  die  Verse,  m  sieht  man  erst,  wie 
wolkenin  der  häutigen  Verbindung  mit  der  Aigis  störend  sie  waren;  denn  die  Beschreibung  des 
des  Zeus  nnd  der  Athene,  deren  Beziehung  zum  Sehildes  ist  vollständig  ohne  sie;  er  ist  mit 
Gewitter  uufser  allem  Zweifel  steht,  ferner  in  zwanzig  hellen  zinnernen  Buckeln  gesclinu'ickt 
der  Bezeichnung  Jioq  tiqag  {II  E  742),  endlich  und  die  Mitte  ziert  ein  Buckel  von  dunkelblauem 
in  der  BeziehunganmPegaaos  (s.  d.),  dem  Blitz  Olasflnsse:  für  Gorgo,  Phobos  und  Heimos  ist 
nnd  Donner  tragenden  Loibrofs  des  Zeus,  gar  kein  Platz.  Die  Hezeiehnung  ro(}yd}  ßXo- 
mit  Leichtigkeit  erkennen  (vgl.  auch  d.  Artikel  avQtönig,  Ötivov  diQuofitvij  deutet  wohl  darauf, 
Oiaiai).  Einige  interessante  neugriechische  Sa-  dafs  dem  Dichter  das  Gorgoneion  der  Kunst 
J?en  von  der  (Jorgo  h  b.  J'oh'tes,  b.  n.  r.  Foq-  bekannt  war;  Icrffätaro  zeigt,  dafs  ihm  die 
yötav  fivd^og,  Athen  lä7b  (vgl.  die  Anzeige  in  40  runde  Ge-sUilt  licH.^flbfn  vorschwebte;  allein 
OöU.  gel.  Anz.  1878  S.  ICSOft).  Wenn  hier  dUe  das  Wort  ist  hier  jedenfalls  nicht  ganz  klar 
Gorgonen  als  Meerdilmonen  erscheinen,  so  und  passend  gebraucht.  Ganz  unklar  und  un- 
erinnert  das  einerseits  an  Uesydi.  h.  v.  roQ-  bestimmt  ist  aber  das  folgende  negi  6i  Jtift6g 
yiSts.  ui  'Slyisavidfg.  rogyaduv.  iltaBmp.  dtn-  t»  ^Bog  tt.  Der  Dichter,  der  Material  und 
Ulf  £oipo*lris,  anderseits  an  gewisse  unten  Ausnenen  aller  Teile  der  Rüstung  sonst  so  an- 
8.  17S6  behandelte  Denkmäler  der  bildenden  schaulich  schildert,  konnte  sicherlich,  wenn  er 
Kunst,  welche  deutlich  die  Gorgonen  als  Meer^  Figuren  beschreiben  wollte,  sich  nicht  mit  so 
Wesen  darstellen.  ^Roscher.]  vagen  Andeutungen  begnügen.   Doch  ist  das 

Einschiebsel  immerhin  älter  als  der  Künstler 
Die  Gorgonen  in  der  Kunst.  50  und  Dichter  des  Kypseloskastens.  Denn  dieser 

Den  er^^t  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworde-  las  es  bereits;  das  Bild  des  Kampfes  von  AgSi- 

nn  umfangreichen  Schichten  ältester  grie-  memnon  mit  Eoon  Aber  Iphidamas  (Paus.  5, 

cbisdMT  Kunst  ist  die  Darstellung  der  Medusa  19,  4)  hat  zwaifellos  A  zur  Quelle;  und  aus 

oder  des  Ghnrgoneions  noch  firemd.  Sie  kommt  diesem  flofs  auch  der  Schmuck  des  Schildes 

Bieoiids  Tor  m  dem  reichen  Denkmllerschatce  des  Agamenmon.   Das  Gorgoneion  aber  war 

der  sog.  Mykenischen  Kulturperiode,  obwohl  ihm  wohl  noch  wenig  geläufig;  er  wählte  von 

dieselbe  namentlich  auf  Gemmen  mancherlei  den  beiden  anderen  Dämonen  den  Phobos  aus 

dimottisehe  Wesen  darstellt*).  Sie  erscheint  und  benutzte  för  ihn  einen  Typus,  der  Ton 

ferner  auch  nicht  auf  den  Arbeiten  des  Fog.  der  orient;illHi  hen  Kun.st  her,  wo  er  (vgl.  assy- 
geometrischen  Stiles,  der  nach  dem  myke-  60  rische  Denkmäler  und  das  die  Verbreitung  in 

aisehen  smneist  herrschte.    Dagegen  finden  Vorderasien  beweisende  kappadoldsehe  Relief, 

wir,  dafs  in  der  Gruppe  von  Denkmillcrn  in  Perrot,  crpJor.  de  In  Galatic  iA.  48  M)  zu  Hause 

Griechenland  und  Italien,  die  unter  einem  ist,  sich  verbreitet  hatte,  den  des  furchtbaren 

■liikeren  phoinOdsohen  Einflüsse  stehen,  nnd  lOwenköpilgen  DBmons;  freÜidi  mnfste  er  ihn 

rrnncifit  dem  8 — (*>.  Jahrh.  angehören,  an  den  durch  eine  In.schrift  erläutern.    Eine  typi.sohe 

Stellen,  wo  die  spätere  reingriechische  Kunst  Geltung  hat  diese  Bildung  nie  erlangt,  sie 

•)  Der  Mitt  u  Tl.  6, 13  pubi.  ^nMUtein"  ut  nicht  ^1>«1>  wohl  sIa  veieiiiBdter  veisach  (vereuiidk 

nv  sta  s.  1.  JaUh.  ist  anch  das  Bild  einer  etmskischen  Vase,  Mm. 

64* 
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Napol.  59,  5;  die  hasenkßpfige  Gestalt,  die 
Mth-hhöfi-r,  Arch.  Ztfl.  1882  (39)  S.  280  für  de& 
zu  Phobo.s  f^ehfirigon  Deinios  erklärte,  geht,  wie 
ich  hier  nicht  näher  nachweisen  Hann,  auf  einen 
BOrdsyriaclien  (hittitischt  n)  Typus  zurück,  vgl. 
den  Cy linder  b.  Lajard^  Mithra  pl.  29,  1).  — 
Durch  den  Nachweis  der  späteren  Entstehung 
TOn^  SSn.  87  flUltnatdrlich  auch  die  Vermutung 
von  Six,  de  Gorgone  p.  94,  das  Gorgoneion  sei 


Gorgoneion  (Entstehg.  d.  Typns)  1704 

• 

dernng  der  Gorgonou  in  der  hesiodischen 
Thtogonie  270  ff.  ist  gar  keine  Andeotang  ihrM 
Aiifseren  enthalten;  ans  dem  Mythos  von  dem 
Beilager  der  Medusa  mit  dem  xt'nro^ffitqc 
kann  man  nur  auf  srliruH'  Gestalt  schlieCMn. 
Dagegen  ist  «lie  Beschreibung  der  (Jorgonen 
in  der  dem  7.  Jahrh.  angehörigen  'Aenig^ H^anl. 
2:^0  tf.  bereits  wirklichen  KaDsfewarkeB  ent- 
lehnt;  sie   haben  zwei  Schlangen   um  den 


ans  Cypem  zu  den  Griechen  gekommen,  weil  loGfirtel,  die  zischen  and  die  Zähne  zt^igen; 
der  Panzer  des  Agamemnon  in  der  Schilderung  Flügel  werden  nicht  erwähnt.  —  Man  hat  die 
jener  Uüstung  als  Geschenk  de«  kjprischen     Mtdovorjg  Xi&ov  nfKoirjftiinj  Kfipakrj  bei  Argoe, 


Königs  erscheint.  ~  Die  andere  Stelle  der 
Utas,  die  wo  das  Gorgoneion  auf  der  Aigis 
der  Athene  vorkommt,  K  741,  erregt  ebenfalls 
Bedenken.  Mir  scheint  sie  von  demselben  ge- 
dichtet, der  jene  Verse  in  A  einlegte.  Schon 
der  ähnliche  tiebrauch  von  ittupupnxM  weist 
daranf;  dann  dieHftnfiuig  der  Personifikationen 


die  als  ein  Werk  der  Eyklopen  galt  (/'««*.  8, 
20,  7),  als  sichersten  Beweis  für  das  hohe 
Alter  des  Gorgoneion«  in  Griechenland  ange- 
führt  Mit  Unrecht;  denn  die  Annahme,  wo- 
rauf jener  Schlufs  beruht,  dafs  das  Gorgoneion 
wegen  seines  altertümlichen  Kunstcharakters 
den  Kyklopen  /n geschrieben  worden  sei,  ist  fiber- 


ohne  jede  Andeutong  des  Wie  und  Wo*),  auch  ao  aus  unwahrschi  inlii  h.   Hie  Volk»sa;,'e  kümmert 


ist  es  auffällig,  dab  das  Gorgoneion  Jtog 
xtQag  heifiA.  Ich  vermute,  dafs  auf  788  or- 

sprünglich  gleich  742  dfivr}v  rf  a^fQ^vTjv  rt. .  . 
folgte**).  Die  Verbindung  von  Aigis  imd  Gor- 
goneion, die  zwei  verw^fiiedene  gymbole  für 
einen  im  we«.  ntliclien  gleichen  Grundbegriff 
sind,  kann  schon  deshalb  nicht  in  sehr  hohe 
Zeit  hinan^hen.  Noch  sicherer  wird  dies  da^ 
durch,  dafs  die  älteste  Kunst  diese  Verbindung 


sich  wenig  um  Stilgeschichte.  Die  Kjklopen 
gelten  der  aigivischen  Sage  als  Erbauer  der 
SbnennBge  von  Tirvan  und  Mvkenai  und  der 
Hohlen  von  Nauplia;  natürlich  hatten  sie  auch 
das  LOwenthorreiief  gemacht  (Patu.  8,  16,  5), 
da  dieses  ja  ein  Teil  der  Architi  ktnr  ist.  Aber 
sonst  schrieb  man  ihnen  keinerlei  bildnerische 
Thftlagkeit  su.  Also  war  andi  gewiTs  nicht 
der  plastische  Stil  jenes  fJorgoneions  schuld. 


ffar  nicht  zu  kennen  scheint  (v^l.  auch  tiix,  ao  dals  man  es  aU  Werk  der  Kyklopen  betrach- 


äe  Qorgone  p.  79)  und  dieselbe  jedenfalls  nur 

sehr  langsam  Eingang  in  die  Kunst  fand.  Jene 
Verse  sind  gewifs  nicht  älter  als  das  7.  Jahr- 
hnndert;  741  ist  ans  1  6S4  entiehnt  An  dieser 

letzteren  Stelle  ist  Fogyfirj  nfcpaltj  als  ein 
furchtbares  Gespenst  genannt,  das  Persephone 
•oldeken  kann;  ee  handelt  sich  hier  um  eine 
rein  mythische  Vorstellung,  und  eine  ])lasti8che 
Darstellung  braucht  dem  Dichter  noch  keines 


tete.  Es  müssen  hienn  andere  ÜrsadieB  ge- 
wirkt haben.  Teil  eines  kykln]iiH(  h<  n  Baues 
war  es  nicht,  wie  l^ausanias'  Erwähnung  zeigt. 
Dagegen  ist  vor  allem  xu  bedenken,  £tfe 

Kyklopen  ji  ner  argivischen  Sagen  doch  rein 
mo  tivische  i'ersunen  sind  und  ihre  Heimat  ge- 
wifs nicht  das  historische  Lykien,  sondem  du 
mythische  Liehtland  Apollons  ist.  Das  Gor- 
goneion kommt  nun  in  entschieden  solarer 


wegs  bekannt  gewesen  zu  sein.    Die  Stelle  4o  Beziehung  vor  (vgl.  onten  8.  1786),  besonders 


gehTirt  übrigens  zu  dem  Hanjitbcstandn  der 
Nekyia,  aber  nicht  zu  ihrem  ältesten  Teile, 
sondern  an  dem,  der,  wie  von  Wüamowüg, 

hnmrr.  Unierftuchfpi.  S.  147  fF.  nachgewiesen  hat, 
bereits  Kyprien  und  Nosten  benutzt,  also  nicht 
sehr  alt  ist.    Auch  in  W  349  liegt  nur  die 

mythische  Vorstellung  der  dämonischen  wild- 
blickenden fiorgo  zugrunde.  —  In  der  Schil- 


ais Mitte  des  Tri»iuetrnnis ;  letztere«  ist  Jto- 
gleich  das  bekannte  Symbol  von  Lykien.  War 
etwa  eine  solche  Darstellung  Qrond  der  — 
wohl  ziemlich  späten  —  Sage  in  unserem  Falle  ? 

Also  weder  aus  der  Litteratur,  noch  au^4  den 
erhaltenen  Denkmälem  lassen  sich  sichert?  Dar- 
stellungen der  Uorgonen  nachweisen,  die  über 
das  7.  Jahrh.  hinausgingen.  Die  Entstehung 
ihres  Typus  wnrd  also  nicht  sehr  viel  iUt^r 
•)  8«ltt»hali<rti  UtfcniordUe Bc.chroibungdM Kostot,  geij,  pj,.  Pra^g  „ach  der  Art  dieser  Ent- 
stehung ist  eine  sehr  schwierige.  Alter  als 
der  Typus  der  (Jorgonen  in  gsinzer  Gestalt  ist 
jedenfalls  das  Fnitzengesieht  derselben.  Das- 
selbe wurde  anfangs  nicht  nur  auf  diese,  son- 
dern auch  auf  andere  Dämonen  übertmaen. 
Es  hatte  eine  gesonderte  Vorexistenz  u^  in 
dieser  war  es  offenbar  nach  Art  und  Bedea- 
tong  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem 
Fratzengesicht,  das  wir  bei  den  vcrsohieden- 


wm  PenonitikatioDeii  als  «Urge- 
atelU  gcoMiot  wird,  ohn«  dab  iwm  Dlohtar  wirkUoha  kSnit- 
leriiche  DantoUangen  dasMlbSH  bekannt  min  konntan. 

Niirh  drinjolbcn  Muster  nind  auch  ilio  Verne  l.'V^t  — Ifiit  in 
diu  Hiirti;  ' Hitaxl.  eingoaohobon  mit  dun  Porsoniiikatinnen 
Ton  Proioxis,  Pali«xis  u.  s.  w. ;  l'.rit  und  Kydoimog  an 
diaaar  Stall«  sind  wOrtUob  an«  dam  Sebild  d«w  Aobill 
•BtMuil.  INS  *A9iii4  ssigt  «Msass  ia  Ourem  Jatiigui 
ZusUndo  xwol  parallala  Fanvagm  IBt  im  Anfang  der 
TtoRchrciboug:  die  oino  (V.  144— ISO,  wo  «ban  1B4  ff.  sr^ter 
eiiiKLüLli'ilicn  ttiii(l)  ln-xclirc  iM  iM:ii>  S,1ilftiiR0  als  Mitte 


doa  Schiliioa  (nicht  „I'hobo*"  wif!  man  gi 
war  crffcnbar,  ganx  wie  dip«  an  Schilden  auf  arohaiaohen 
▼aa«B  KU  Mben  la»,  mit  dam  YordartaUa  hanraaspilnBmd 
gndaabt,  ndt  snofltaalam  Baehan;  dia  Krit  auf  flnar  SUrn 

ist  natürlich  rein  puotisches  Bild  Die  »ndoro  Vaaiong 
V.  161— IßT  schildert  xwulf  Scblang<uk.ij)fit  «U  Schlld- 
mitte;  V.  l60--ltl:(  ist  bciilfn  I'iieKiiuk'iu  Ufinrin. 

**)  WUiroud  dor  Korrektur  bemerke  idi,  dafs  Rubart 
(IWIMr,  utfM.  U^Magte  1«,  IM)  diMelba  AaaUht 


c meint  hat)  1  sie  <>o  (»tren  Völkern  ausgebildet  finden.  Dieses  scheint 
aber  überall  aus  der  Maske  entstanden  zu  sein, 
aus  der  uralten  und  allerwärts  verbreiteten 
Sitte  der  Yermummung  mit  schreckenden  Mas- 
keu,  um  bÖHC  Dämonen  zu  vertreiben.  .Seine 
Bedeutung  war  von  Anfang  an  im  wesentlichen 
dieselbe  «e  aneh  dem  (iorgoneion  der  Griechen 
immer  verblieb,  eine  apotro päische.  Durch 
die  schreckbare  Maske  eines  Dämons  sachte 
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man  die  anderen  bösen  Geister  sn  vertreiben,  verschieden  von  dem  Besatvpus.  Die  Wurael 

So  weit  yerlnreitet  diese  Sitte  bei  den  sog.  ist  IVeäieh  bei  beiden  der  in  nach  jedenfalls 

Naturvölkern  i^t,  so  ist  doch  btü  einigen  Völ-  diesolhe,  die  obt-n  angedeutete;  und  vielleicht 

kern,  ja  saweüen  nur  einzelnen  Teilen  einer  war  sie  auch  historisch  dieselbe.  Doch  dies 

VOlkenchaft,  die  fVatsenmaske  mit  berans-  bleibt  vorerst  alles  «mgewifs.  ~  Ks  sei  hier 

gestreckter  Zun^'c  zu  einer  besonder^  tv|ii  (  lu  ii  nur  noch  bemerkt,  dafs  bei  den  (Jriechen  un- 

AusbilduQg  und  zu  besonderer  ijedeutung  ge-  geffthr  gleichzeitig  mit  dem  Fratzenge«ichte 

langt,  80  dafs  sie  in  die  Ansschmflelning  der  aoeb  eine  Abkflmmg  desselben  in  Oebrauc^ 

•  JeriitL'  und  Gewilnder  aufgeiioniuien  wird,  ja  kam,  die  nur  au«  zwei  grofnen  Augen  und 
die  ganze  Omamentation  derselben  ausschliefs-  lu  einer  Nase  dazwischen  bestand,  die  auch  weg- 
lieh beberrseht,  wie  dies  bei  den  Haida-,  bleiben  konnte  Diese  Abkflrznng  (die  aneh 
Bella  ( 'dola- niid  Bella  Hella-Indianern  der  Fall  schon  auf  altrhodischen  Vasen  begegnet)  be- 
ist,  die  aliü  ihre  Erzeugnisse  mit  dieser  dem  kam  niemals  eine  mythologische  Bedeutung 
GorgoneiOB  eebr  Terwaodten  Maeke  bedecken,  nnd  blieb  rein  apotrop&iscbes  Svmbol. 
die  man  bei  dtni  üliri^'cn  Iniliimcrn  ij^ar  nicbt  Wir  betrachten  nun  die  wichtigsten  Oenk- 
tindet.  Dagegen  hat  in  Asien  ein  in  Südindien  mäler  des  Gorgonentypus  in  hiütorischer 
entstandener  Typus  eine  ungeheure  Verbm-  Folge.  Ton  Litteratnr  sind  herrorsnheben 
tiiii^.  Howeit  nur  indischer  Einflufs  reicht,  be-  die  Schriften  von  Levfsotc,  die  Bh\tvicl:<  honj 
kommen,  der  der  (Jiva'itischen  Dämonen.  Es  de»  Gorgonen  -  Ideals ,  AbhatuU.  d.  lierlimr 
ist  dieser  im  wesentliohen  nichts  als  eine  dem  le  Akademie  1832,  femer  G'oededkeMs,  Gürgo  in 
Oorgoneion  »ehr  vens-andte  Maske,  und  aus  der  AUg.  Kneif  dop.  von  Ersch  und  Gräber 
der  Maeke  hat  sich  erst  die  ganze  Gestalt  1,  74,  Ö  387  tf.  (viel  Material,  doch  ohne 
9tAMicVii\i  Qrünwt'del  in  OrigimärMitteü.  kritische  Sichtung)  und  Six ,  de  Oorßone, 
aus  der  Kthnoloq.  Abteil.,  Berlin  1885,  S.  43).  Amatclodaini  IHHJi.  Die  letrtcre  Abhandlung 
Ks  sind  im  weueutlichen  Dämouen  der  Zer-  enthält  tleifitige,  nur  wenig  flberaichtlich  und 
Störung  und  des  Todes,  aucAi  dea  Gewitters,  oft  nach  unwesentlichen  Gedichtspunkten  ge- 
aof  die  der  Typus  übertragen  wird.  ordnete  Zusainmenstcllnugen,  eine  Fülle  sorg- 
Hei  den  Griechen  war,  wie  wir  nalien,  der  fdltiger  Detailbeobaciitung,  doch  ohne  rechte 
mythische  BegrilT  der  Gorgonen  län<:Ht  aus-  Zusammenfassung;  der  Ilauptwert  der  Arbeit 
gebildet,  bevor  die  Fratzenniaske  auf  dieselben  30  beruht  in  der  umfassenden  und  sachkundigen 
Qbertragun  wurde.  Wir  dürfen  vermuten,  Behandlung  desjenigen  Materialea,  das  die 
üal's  die  letztere  in  ihren  Hanptdigen  fertig  HfinKen  liefern. 

den  tiriecheu    überliefert   wurde  von  einem  Als    ältestes    uns  erhaltenes  Gorgoneion 

Volke  oder  Stamme,  bei  dem  die  schreckende  wird  gewöhnlich  (so  auch  von  Six  p.  5)  diu 

Maske  für  irgend  einen  Dämon  ihre  feste  Aus-  Zeichnung  auf  dem  Schilde  der  mtdischen  Vius<; 

bildung  erhalten  hatte.     Ks  di  ntt  t,  wie  wir  Cnn-c,  Md.  Tlunigcf.  Taf.  III  bezeichnet.  Mit 

M'hen  werdüu,  mauches  darauf  hin,  dafs  diuse  Unrecht;   denn   hier  ist  zweifellos  ein  Tier, 

Überlieferung  in  Kleiaseiea  statt&nd,  und  wohl  ein  LOwenkopf  von  vorne  gemeint.  Mit 

sich  der  Typus  von  da  weiter  verbreitete.  In  dem  Gorgoneion  hat  der  Kopf  givr  nichts 
der  That  glaube  ich  eine  Spur  der  Herkunft  lo  gemein.    Der  tierische  Unterkiefer,  der  breite 

lerselben  nachweisen  zu  kOnnen.   Ein  in  den  l'ierhal.s,  dii;  Zacken  ringsum,  welche  die  Mähne 


hittiiischen   Inschriften  Cfter  vorkommendes  andeuten,  lassen  keinen  Zweifel ;  betr.  der  Augen 

Zeichen  stellt  eine  an  einem  krummen  Stab  vgl.  die  des  Hirsches  ebenda  Taf.  IV.  Wir 

befestigte  Maske  mit  herausgestreckter  Zunge  dürfen  wohl  umgekehrt  aus  diesem  Tierkopf 

dar  (s.  Tramact.  of  Soc.  of  B^h  Ardi.  7,  Taf.  3,  schliefsea ,  dafs  der  Typus  des  Gorgoneions 

Stein  Ton  Djerabis,  derselbe  auch  bei  Wriffht,  zur  Zeit  und  am  Orte  der  Entstehung  dieser 

Ilüt.  empire).    Da  sich  ein  weitgehender  Ein-  Vase  noch  nicht  existierte.    Der  Löwenkopf 

fiob  nordsyrischer  Kunst  nnd  Kultur  nicht  auf  dem  Schilde  ward  vielleicht  einem  löwen- 

Bor  anf  Cypern,  sondern  auch  in  Kleinasien  köpBgen  Dämon  eigen  gedacht.  —  Das  älteste, 
und  auf  die  hier  beginnende  griechische  Kultur  &o  mir  auf  Vasen    bekannte   Beispiel    ist  die 

nachweisen  I&firt  (vgl  Artikel  (rrjfp»)^  so  ist  schreitende  Gorgone  auf  einem  Teller  ans 

die  Vomutung  eines  Zusammenhangs  der,  wie  Eameiros  von  der  altrhodischen  Teebnik  im 

die  Schritt  «"igt,  in  Nordsyrien  heimischen  British  Museum  (jetzt  veröffentlicht  im  Journ. 

Fratzenmaske  und  des  Gorgoneions  berechtigt,  of  heU.  Stud,  6);  derselbe  ist  schwerlich  jünger 

Attsiebt,  die  ich  selbst  fHther  hatte,  nnd  als  das  7.  Jahihnndert   Das  Gorgoneion  ist 

die  auch   amlcre   geäufHcrt  haben,  dals  das  schon  völlig  ausgebildet.  Es  ist  ein  rein  men.4<Ji" 

snechische  Gorgoneion  durch  Vermittlung  der  lieber  Kopf,  die  Augen  sehr  grofs  und  rond, 

Photniker'  ans  dem  ägyptischen  (ursprünglich  die  Zunge  heranshftngend  und  der  Mund  breit 

arabischen)  Resa- Typus  entstanden  sei,  ist  verzogen  mit  empürf*tehenden  Hauern.  Bei 
wohl  aufzugeben  (vgL  auch  Six,  de  Gorg.  p.  so  den  ältesten  Gorgoneien  ist  der  Mund  immer 

96).  Die  pnoinikischen  Bildungen,  die  dieser  nur  horizontal  in  die  Breite  TenogMi.   Es  ist 

herrenief,  trennen  sich  scharf  von  dem  grie-  das  bekannte  Zeichen  der  Wut  bei  den  mit 

clüselMn  Gorgoneion,  und  nur  auf  Cypern  und  den  Zfthnen  kämpfenden  Thieren  wie  bei  den 

in  Eknrien,  wo  phoinikiscfaer  Einfluft  sich  Mensdien,  den  lund  seitwftrts  so  sn  venieben, 

neben  dem  griechischen  uocli  im  7.  und  0.  dafs  die  Eckzähne  entblöfst  werden.   Da  man 

Jahrh.  erhielt,  ist  eine  Berührung  der  beiden  in  der  archaischen  Kuust  aber  das  Golgoneion 

n  konstatieren.  Sonst  nndaerttde  die  Ältesten  mOgUohst  kreisrund  su  komponieren  suchte, 
Tonnen  des  grieehisehen  0<ngoneions  ▼011ig    log  man  bald  die  HundwinWl  mehr  oder 
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weniger  in  diu  Ilöbe,  um  don  Mund  der  Kreid- 
lioie  paralleler  zu  gestalten.   Das  Haar  fUllt 
an  jenem  Kopfe  nicht  nur  an  der  Üeite  in 
dichten  StAhnen,  sondern  auch  vom  Unter- 
kiefer herab  und  gleicht  hier  einem  Barte. 
Wir  finden  den  Burt  bei  einer  grofsen  Zahl 
▼on  Typen  dea  Qorgoneions  in  der  archaischen 
Kunst,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  einzelnen 
Masken,  sondern  auch  bei  den  zweifellosen  weib- 
lichen Oorgonen  in  ganzer  Figur.  Die  gew6hn- 
lichi'  Kikliirung,  der  Burt  solle  das  Schreck- 
hafte vermehren,  ist  ungenägend.  Ich  kann 
mir  denselben  nor  als  Rert  des  flberkommenen 
Typus  erklären,  der  also  männlich  {rewt  Hou 
sein  mols.  Das  beschriebene  Uor^neiou  jenes 
rhodischen  Tellers  sitst  nun  auf  einer  Figor  mit 
vier  Fliigoln  ;iuf,  di.*  ein  langes  Gewand  von 
der  ältesten  griechütcben  Art  trägt,  indem  es 
auf  der  einen  Seite  offen  ist  und  das  Bein  her» 
auatritt.   S'io  hrdt  in  jeder  Hand  einen  Wasser- 
vogel (Gaus  oder  Schwan)  am  Ualse  gei'al'at. 
Hier  ist  also  jener  in  Grieebentend  frtth  ver- 
I  roitote,  "wii*  es  scheint  durch  orientalische 
Auregong  entstandene  Typus  der  Göttin  mit 
den  WanerrOgeln  (vgl.  den  alten  Ziegel- 
stempol  aus  Mykenai,  Arch.  Ztrj.  1HC6,  Taf.  A; 
den  Inselstein  Milchhö/cr,  Anfänge  8.  86;  zwei 
VOgel  neben  der  Gorgone,  ein  Rest  dieses 
TypiiK  auch  noch  auf  dem  Spiegel  au«  Kroton 
Gerhard  etr.  i>p.  243  A)  mit  der  neu  über- 
kommenen Fratzenmaske  zu  einem  neuen  dä- 
monischen Wesen  vereinigt.    Ob  wir  es  schon 
Gorgone  nennen  dürfen  ist  kaum  sicher  zu 
sagen.   Dafs  da«  Fratzengesicht  anfange  anr 
Bildung  mehrerer  schreckhafter  Dämonen  ver- 
wendet wurde,  bevor  es  sich  ausschlierslich 
fQr  die  Gorgunen  festsetzte,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln.    Die  Ker  am  KypseloHkasten,  dio 
durch  Inschrift  bezeichnet  war  {Vaus.  ö,  19, 
6),    hatte    offenbar    das  Gor-.joni'iongesicht; 
vielleicht  auch  die  Eris  eheiui.i,     Nocli  bei 
Aischylob  traten  die  Eriuyeu  im  Ty|iijd  der 
Gorgonen  auf,  nur  ohne  Flfigel  (Eum.  40,  C/io. 
1045).    Erhalten  sind  uns  verschiedenartige, 
nicht  genau  bestimmbare,  dämonische  Wesen 
mit  Gurgoneut'ratze ,  namentlich  auf  einigen 
etruskischeu  Werken,  die  aber  von  altgrie- 
chischen   abzuhängen  scheinen.     Auf  einem 
BiMii/  rt  lief  aus  Orvieto  {Arch.  Zta.  1877, 
Taf.  11,  1 ;  S.  110  ff.,  Körte)  ist  es  ein  sicher 
niäüiiliclu  r  Dämon  mit  einem  Löwen  auf  jeder 
Schulter.    Zwei  Löwen  würgt  der  indes  weib- 
lich gebildete  hockende  Dämon  des  Peniginer 
Bronzereliefs  {Micali,  storia  tav.  28;  Müller- 
Wie$der,  Dnikm.  a.  K.  1,  298).    liier  ist  der 
Einfluis  orientalischer  Typen  ott'enbar.  Da> 
gegen  mOcbte  die  seltsame  Bildung  auf  dem 
Hinge  Mkali,  storia  40,  17:  (imgoue  mit  gc- 
Üfigultem  itolsieib,  Vogelkrallen  an  den  Füfsen, 
einoi  Löwen  mit  den  HAnden  lösend,  und 
ebenda  40,  IS  dastelbo  Wesen,  einen  Eber 
haltend,  auf  die  mythische  Verwandtschaft  des 
Flügel  (-ßlitz)ro8ses  und  der  Meduse  zurück- 
zuführen sein  (vgl.  Mikhlu'ifer ,  Anfänge  der 
Kunst  S.  286).   Und  daraas  ist  wohl  auch  der 
auf  BnccberogeAfiien  erscheinende  Typus  einer 
Gorgone   mit   zwei  vor  ihr  waiipenliaft  grup- 
pierten   emporstrebenden    Fiügclpierdeu  zu 
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deuten  (Ännali  delV  Inst.  1884,  tav.  D;  Micali, 
storia  102,  8).  Sehr  bemerkenswert  ist  die 
harpyienartige  dämonische  Figur  auf  einer 
schwarzfigurigen  etruskischeu  Vase  in  Berlin 
{Furtw.  2157):  vogelleibig  mit  zwei  Armen 
und  vier  Flügeln,  mit  einem  als  Goigoneion 
(ohne  SoUangen)  gebildeten  Kopfe  schwebt 
sie  in  der  Luit  und  hält  in  jeder  Hand  einen 
zappelnden  kleinen  Menschen,  also  oiSonbar 
10  ein  Todesdamon.  —  Anf  mebrfiMh  erfanltenen 
geprefsten  Bronzereliefstreifen  alt^iechischen 
ätiles  (in  Berlin  Nr.  636ö,  aus  Gerhards  Nach- 
lafs;  im  British  Museum  ein  TollstBudiges, 
rings  mit  »liesem  Streifen  geschmflcktes  Gefäfa; 
bei  MiceUif  storia  102,  14  ist  ein  kleines  Stück 
abgebildet)  «rseheint  eine  lange  Reihe  sich 

imim  r  ■vvicilt  rhnli'iiilrr  ungeflfigelter  nach  rechts 
laufender  weibliuiier  ligoren  in  gestreitlen, 
gegürteten,  halblangen  RScken,  Von  deren 

20  Schult^?rn  ji-  eine  grofse  SchlaiiLTC  au.sgeht,  die 
sich  mit  der  der  Nachbann  kreuzt;  die  Köpfe 
zeigen  den  alten  Gorgonentypus  (ohne  Schlangen 
uua  Bart).  Diese  Wesen  entsprechen  AischyTos' 
Schilderung  der  Erinyen,  so  dafs  man  sie  am 
liebsten  danach  deuten  möchte. 

Zu  den  ältesten  erhaltenen  Gorgoneien  ge- 
hört dann  das  auf  einer  wahrscheinlich  klein- 
asiatischen  Elektronmünze,  die  ins  7.  Jahrh. 
gesetzt  wird  (das  Berliner 
M)  l'Jxcmiilar  ist  bei  JIdbig,  d. 
huiif  r.  J'!pos  S.  287  abgebildet, 
da.s  lies  Briti.sh  Mu-^eum  s.  bei- 
stehend nach  Hiod,  guidc  pl.  1, 
4;  vgl.  P.  Gardner,  types  ]>\.  4, 
5;  .SV.r  a.  0.  p.  60).  Der  Mund  i<i.  u.».i.u,  iUek- 
ist  nur  horizontal  verzogen,  die  //ft„^^  pi  4). 
Mundwinkel  eher  abwärts  als 
nach  aufwärts;  tlie  Zunge  ist  borausgestreckt, 
diu  Augen  grofs  und  schreckhaft,  im  übrigen 
40  ist  der  Typus  noch  ganz  unaosgebildct  und 
berührt  sich  zufällig  mit  dem  gemilderten 
späteren,  deu  wir  unten  betrachten  werden. 
—  Ferner  ist  den  ältesten  zuzuzählen  das 
Gorgoneion,  das  auf  den  rotthonigen  l'ithoi 
mit  geprefsten  Reliefs  in  Etrurien  erscheint 
iiIm'i  diese  Denkmälergattung  und  ihren  boch- 
ultertümlichen  Formenschatz  s.  Arch.  Ztg.  18^1, 
S.  40  ff.) ;  es  ist  dem  des  oben  genanntes 
rhodischen  Tellers  verwandt,  die  Zunge  heraiu- 
50  gestreckt,  der  Mund  horisontal  verzogen ,  das 
Haar  an  den  Seiten  dicht  herab&llend,  und 
unten  Bart;  ohne  .^'chlaugen  natürlich  (ein 
Exemplar  in  Rom  ist  ungenau  abgebildet  jÜm. 
Gregor.  2,  100,  G;  andere  Exemplaare  sind  in  der 
Ermitage  zu  retersburg;  uh  notierte  Nr.  704, 
Lösdtdce,  Arch.  Ztg.  1881,  S.  42  nennt  ^'r.  btl). 

Die  znweüen  vorkommenden  Tierobren 
deti  Cor^uueious  sind  immer  als  Einflufs  des 
durch  i'boiuiker  vermittelten  Besatypus  zu  er- 
00  kennen.  80  anf  dem  Gewände  der  ^^pti- 
sierenden  cyprischen  Statue  Ccsnola,  antiqu. 
of  Cypr.  1,  12;  vgL  Six  p.  31i  taJb.  8,  9a,  wo 
der  ganze  Typus  dem  des  Besa  verwandt  ist 
Ferner  auf  dem  sardinischen  Thonsteuipel 
Tharros  bei  deüa  Martnora,  memor.  deU'  acud. 
di  Toriho  1854,  14,  p.  286,  wo  cUe  Tierohieo 
sehr  deutlieli  sind  und  auch  die  zwei  vom 
lunu  ausgehanden  Schlangen  der  cypnschen 
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Fif,'ur,  die  ebeufalls  dem  Besatypus  entlehnt 
Hihil,  wiedorkebren.  Endlich  eracheinen  die 
Ticrohren  zmvfiltMi  auf  etruskischeii  BiK  choro- 
leliefs,  80  MtcaU  nturia  11,  1.  22;  inun.  intd. 

Dagegen  ist  eine  anden^  Hcltciie  Kigentüni* 
lichkeit  an  »ehr  alten  tiorgüueieu  eine  rein 
griechiaehe:  das  sind  kleine  ÜOrner  über  der 
Stirne;  sie  erscheinen  an  dem  spiu-tanisclien 
Akroterion  Arch.  Ztg.  1881,  17,  l  und  turner  an 
dem  Grorgoneion  eines  sehr  archaischen  Henkel- 
paares in  Petersburg  (Hrmitage,  Hrorr/'  ii  Nr. 
342.  344);  liio  kurzen  Hörnor  sind  hier  völlig 
deutlich;  neben  den  Ohren  hilngt  das  Haar 
steif  herab;  das  ganze  Gesiebt  sehr  breit; 
Bauer  im  horizuntalen,  breiten  Munde;  keine 
SehljMigen.  —  über  die  angebliehen  Uor- 
i^'oneien  s^Uen  Stiles  mit  Hörnern  vgL  üix 
p.  65. 

I.  AndiBisober  Typus. 

Die  regelmäfsigen  Bildungen  des  ar- 
chaischen Stiles  für  Gorgoneion  und  Gor- 
gonen  sind  nun  folgende: 

1)  Ganse  Gestalt  der  Gorgonen.  Sie 
erscheinen  fast  immer  laufend  nnd  xwar  in 
ilcm  bekannten  Schema  der  alten  Zeit,  wobei 
ein  Knie  tief  herab  gebeugt  wird,  zuweilen  so 
tief,  daft  die  Figur  knieend  erscheint.  Von 
den  Armen  ist  dann  in  der  Regel  einer  er- 
hoben, der  andere  gesenkt;  selten  sind  beide 
gesenkt  oder  beide  etbobön  (letzteres  s.  B. 
inif  den  BuccherogefTifHen  Micali  storia  tav. 
2S;  102,  6;  Berlin  1G14  Fwrttß.),  Immer  sind 
die  Gorgonen  geflügelt.  Denn  in  einigen 
wenigen  Fallen,  wo  sie  ohne  Flügel  orsrb.'in.  n, 
mögen  zufällige  Ursachen  gewirkt  haben,  wie 
an  der  Selinunläschen  Metope,  wo  kein  rauim 
war,  oder  ea  sind  eben  keine  (lorgonen,  son- 
dern andere  Dämonen,  wie  in  den  oben  an- 
gefllhrten  lUlen  (wosn  anch  das  Bncchero- 
rolief  Micali,  ftoria  102,  7  kommt).  Dafs  in 
der  hesiodischeu  'Aatu's  keine  Flügel  der  Gor- 
gonen genannt  werden,  kann  narariieh  nichts 
für  l  inc  ältere  flügellose  Bildung  beweiiien, 
•la  jene  dichterische  Beschreibung  ja  uur  eini£[e 
Zü<{e  und  kein  Tollständiges  Bild  giebt.  Die 
ultionisclie  Kunst,  die  luich  .sonst  reiche  Be- 
tlügelung  liebt,  pflegte  die  Gorj^o  mit  vier 
Flügeln  auszustatten,  wovon  swei  in  der  Regel 
aufgebogen  sind;  da/u  kommen  meist  noch 
FufsflQgel.  Als  Beispiel  diene  die  chalkidische 
Vase  Arch.  Xtff.  186(5,  Taf.  206;  ferner  die 
unten  ffir  den  langen  Chiton  citiertcn  Werke. 
Der  vierflüglige  Tvpu«  kommt  indessen  auch 
auf  altattischen  Vasen  vor,  iu'les  mit  kurzem 
f'liiton,  s.  Gerhard,  irutrri  Vns.  88;  Vase  des 
Arnaai«  Brit.  Muh.  641;  Journal  of  hellen, 
ttwi.  1884  pl.  43  (die^^e  Schale  ist  attisch, 
nicht  chalkidiHch,  wie  behauptet  wurde;  sie 
ii$t  jetzt  im  British  Museum).  Viorflügelig  mit 
konem  Qltton  ucb  in  dem  Temcottaakro- 
terion  von  Gela,  KeknU  Terrae,  «c  SicOie», 
8.  44,  Fig.  96. 

Sehl  an  gen  als  Attribut  fehlen  zwar  an  den 
ältesten  Gorgonendarstellungen,  funden  jedoch 
sehr  rasch  Eingang,  viel  nischer  und  ull- 
i^emeiner,  als  sie  mit  dem  Fratzen  gesiebte,  dem 
Gorgoneion,  verbanden  wurden.  Di«  Gorgonen 
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der  hesiodischen  'AanCq  haben  bereit»  Schlangen 
um  den  Gürtel.  Auf  Denkmillem  des  6.  Jahr« 
lumdert«  ist  dies  hHufig;  vgl.  die  Franvoisvase 
Wiener  VorlegeOL  2,  5;  die  oben  genannte 
Schale  Joum,  of  kell,  sttid.  1884,  43,  wo  zwei 
grofse  Schlangen  geknotet  crHclieim  n,  ilic  nich 
über  die  Schultern  erheben  und  von  jeder 
Hand  fest  gehalten  werden,  femer  das  oben 
genannte  Akroterion  von  Gela.  lliintiij  lialtf  ii 
10  sie  auch  nur  kleinere  oder  gröfsere  ScbUiiiLreii  lu 
den  Händen,  vgl.  z.  B.  die  altattische  Vase 
.\miah'  (hir  htst.  IHOG,  tav.  Iv.;  von  sehr  alter- 
tümlichem Charakter  i.st  das  Buccheron;lief  iu 
Berlin  Vasens.  1614.  Besonders  beliebt  .-^ind 
die  Schlangen  als  Gürtel  und  in  den  liiluden 
wieder  in  dem  altionisehen  Typenkreise  mit 
den  vier  Flügeln  und  dem  langen  Gewand. 

Was  die  Gewandung  betrifft,  so  scheiden 
sich  zwei  Reihen.  Die  kleinasiatisch-ionische, 
SO  sowie  die  chalkidische  Kunst  und  was  von 
dieser  abhängt  giebt  den  Gorgonen  in  der 
R^l  das  einem  weiblichen  Wesen,  der  Wirk- 
lichkeit entsprechend,  zukommende  lange  Ge- 
wand} die  d&monisch  rasche  Bewegung,  die 
dorcb  das  Gewand  behindert  scheinen  könnte, 
wird  durch  die  oben  erwUinte  besonders  reiche 
Beflügelung  angedeutet.  Wir  finden  den  langen 
Peplos  schon  auf  dem  oben  genannten  rhodi- 
schen  Toller.  Kin  besonders  altes  und  bedeu- 
80  tendes  Denkmal  ist  dann  ein  circa  0,80  hoher 
Bronzegerfttfnfs  im  Lonvre  ans  HaUcamafs, 
eine  knieende  Gorgone  in  langem  Gewand, 
über  deren  Kopf  sich  ein  IjOwenfuTs  erhebt 
(vgl.  die  drei  knieenden  Kolosse  als  Stützen 
des  Kraters  der  P.miicr,  llcrod.  4,  152);  der 
Kopf  ist  sehr  grols  und  breit:  auf  die  Schul- 
tern (iftUen  einselne  Locken;  Schlangen  fehlen 
noch  ganz;  di'  beiden  Arme  sind  gesenkt; 
die  Beflügelung  fehlt  hier  wohl  nur  zufällig; 
40  Tielleioht  -war  sie  besonders  angeselat.  Femer 
tragen  den  langen  Chiton:  die  Gorgone  der 
cbalkidifichen  Vase  Arch.  Ztg.^  1866,  lY.  206, 
noch  ohne  Behlangen;  etmsktsche  sehware- 
fignrige  Vase  bei  d'i  rhnrd,  Ämerl.  Vasenh.  80,  3, 
iu  jeder  Hand  eine  Schlange;  Terxacottafigur 
in  Berlin,  wabrsehemlich  ein  UMnee  Akrote- 
rion aus  Südetrnrien  oder  Campanien,  sehr 
altertümlich,  bei  Levezow  a.  a.  O.  26  abge- 
bildet;  altetniskische  Silbemilnsen,  Füsnli 
r.o  zugeteilt,  P.  Gardner  tifj)cs})\.  1,  <' ;  Skurubiius 
Micali  monum  ined.  54,  3  —  Coden  impr.  gern' 
warte  U,  F.  88  (der  Typus  mit  vier  Flflgeln 
u.  s.  w.  alt,  der  Kopf  jedoch  von  spiUerem 
Typus);  Spiegel  aus  Kroton,  Gerhard,  ttr. 
Spiegel,  Taf.  248  ein  echt  ionisches  Werk, 
Schlangengürtel  und  Schlangenhaar;  Gemme 
aus  Kertsch,  Campte  rendu  1860.  Taf.  4,  6 
nnd  hier  umstehend,  ein  vorzflgliehes  "^erk 
eines  ionischen  Steinschneiders;  cyprischer 
m  Siirkophag  bei  Ceavola  antiqu.  of  Ci/prus  1,  74, 
die  enthauptete  Medusa  im  alten  knieenden 
Schema,  ans  deren  Halse  l'egasos  und  Chrysaor 
zugleich  emporkommen,  ein  unter  ionischem 
Einflufs  stehendes  Werk;  endlioli  eine  klein- 
iV'^iatische  Miin/e  Inihoof- Blumer  monn.  (jrccqnes 
pl.  J 23  (nach  tiix  p.  31  wahrscheinlich  kilikiach^. 
—  Dagegen  ist  in  der  peloponuesischen  und  attu 
sehen,  aneh  in  der  si(uliscnen  £nnst  das  knrse 
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Gewand  bei  den  Ooiigmien  iypiacb.  Ala  efligrat 

liu:f"('iul<'ii  Dliiiionen  uioi  hto  für  sie  dor  kurze 
Cüituu  puäüeiiiler  erHcheiaeu.  Au  veröchiedeneu 
Orten  entotenden,  werden  beido  Typen  im 
wesentlichen  jrleich  alt  sein.  Bei  Jim  liier 
viel  reicher  erhaltenen  Materiale  geuüi^t  uiu 
kurzer  Hinweil.  Auf  den  altattiicnen  Vasen 
ej"scheint  meines  Wissens  nur  der  kurze  Chiton 
(nur  auf  eiuer  streng  roiüguriguu  Vase,  Micali 

mon.  in.  44, 3,  München 
54,  die  unter  dem  Kin- 
Üufa  des  iouiäeben  'Vy~ 
pus  steht,  siebt  man 
den  huifjen,  im  Laufe 
freilich  etwas  herauf- 
gezogenen Chiton). 
Wua  peloponuesische 
Kunst  betriflt,  so  vgl. 
das  argivische  Bronze- 
relief (^4MS<7ru6.tt.O/vm- 
pia  bd.  IV,  Taf.  25  ü, 
4;  OnrtiuSfd.  ardiaische 
BronzereUtf  S.  13,  6; 
Furttvänglcr,  Bronze- 
futulc  aus  Oh/m}iia  S. 
Ü3 ;  ferner  die  Statuette 
Ausgrab.  r.  Ol.  Bd.  4, 
S8)  ohne  Schlangen, 
mit  auffjebogenen  Klü- 
gln, auch  an  den 
Fflfsen.  Aus  Stcilien 
vgl.  die  Metope  von 
äelinunt  und  das  Akro- 
terion  von  Gela  bei 
KehiU,  Terrae,  v.  Steil.  S.  44,  Fi^.  96.  In  Etru- 
rien,  wo,  wie  oben  bemerkt,  der  ionische  Typus 
herrscht,  kommt  doch  auch  der  mit  dem  kurzen 
Eocke  vor,  so  an  einer  grollen  altetruskischen 
goldenen  Nadel  im  Louvre,  wo  die  lanfende 
Uorgone  mit  vier  Flügeln,  in  jeder  Hand  eine 
Si  hUuigo  haltend  erscheint,  wie  im  ionischen 
lypus,  jedoch  den  knrsen  (%iton  trftgt.  — 
Llüulig,  namentlich  auf  den  alttittiächen  Vasen 
ist  mit  dem  kurzen  Chiton  ein  Fell  verbunden 
(s.  B.  Gerhard,  ges.  akad.  Abfumdl.  Thf.  10,  2). 

Die  V^erwendun^  welehe  die  arehaiuche 
Kuuet  von  der  ganzen  Gestalt  der  Gorgonen 
macht,  ist  eine  doppelte.  Weitaus  am  häutig- 
sten iTschi  int  sie  einzeln,  ohne  alle  Ila-idlung, 
als  Bild  für  sich,  zu  de  k  o  r a  t  i  v  e  m  Zwecke.  Auf 
der  cbalkidiflehen  Vase  erscheint  die  Gorgone 
niitteii  /wiselicn  dekorativen  wilden  Tieren. 
Bebundufä  beliebt  war  sie  zur  Füllung  vüu  un- 
gefihr  quadratischen  einsdnen  Feldern;  vgl.  das 
ar^^iviselie  Bronzerelief  oben  Z.  11»,  die  Henkel- 
scheibe  des  korinthischen  Kraters  Annali  UcW  1. 
1874  tav.  NO  und  die  Franvoiavase  Wtetutr 
WirU  nibhitttr  2,5  Sehun  früh  w  ii  l  lilc  (!or;rone 
auch  tektouisch  au  Geräten  verwendet,  vgl. 
den  Bronsefufs  im  Louvre,  die  olympische 
Bronze  Austjr.  4.  23,  ilie  ^joldene  Xatlel  des 
Louvre,  einen  Bron/.ehenkel  (Exemplar  im 
British  Mus.  um  und  in  Neapel  ),  wo  zwei  Oor» 
gonen,  der  Biej^nai;;  deH  llmkels  ful^i*nd,  vorn- 
übergebeugt die  Arme  verrfchlingeu;  vgl.  ferner 
uueh  die  Akroterion  von  Gebäuden.  —  Wie 
die  Maske  «les  (Jorgoneiotis  älter  i>t  als  die 
ganze  Gorguueuhgur,  »o .  wird  auch  der  last 


(jciiiiiiu  aiia  Kvrtscli  fiiacli 
Cvuipte  i:  IStSO.  Taf.  4,  Fig.  li). 
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wie  ein  Ornament  behandelte  Typus  der  cin- 

/elncn  laufenden  Gor^nme  älti  r  sein  al.s  die 
Uarstellung  des  Mythus  (>vh  Loadtcke  in  der 
Ardt.  Ztg.  1881,  S.  48  f.).  Doch  gehOrt  immer- 
hin  Ulli  !i  diesefi,  die  Enthauptung  der  Medusa 
und  die  Flucht  des  Ferseus,  zu  den  frühesten 
▼Ott  der  griechischen  Kunst  behandelten  my- 
thischen Stoffen.  Er  erscheint  auf  der  hesio- 
dischen  'Aanif^  au  einer  sehr  archaischen  atti- 
10  sehen  Vase,  wohl  vom  Anfang  des  6.  Jahrii. 
Arch.  Xtij.  1HH2,  Taf.  '.»;  S.  ly?  tT.,  am  Kj-pee- 
lobkanten  und  amykläisclien  Thron  und  der 
bekannten  selinontiBchen  Metope.  Nähere« 
8.  im  Artikel  „Berseu^".  Es  braucht  schliefs- 
lich  wohl  kaum  lu  rvorgehoben  zu  werden, 
dab  bei  jeder  Stellung'  und  Situation  der  Gor- 
ffOne,  also  aueh  bei  der  Entiiauptung ,  die 
Fratse  iumun*  dieselbe  ist  und  immer  von  vorn 
erscheint. 

20  Zuweilen  kommt  <lie  (jorg^one  aoch  aU 
Halbfigur  vor,  natürlich  nur  in  dekorativer 
Verwendung,  über  einem  Oeiätfufs  erscheint 
der  Oberteil  einer  Gorgone  mit  aufgeUotjenen 
Flügeln  in  der  ulympischen  Bronze,  Austjrab. 
Bd.  5,  Taf.  2'.»  .-/.  Besoiid  i-  beliebt  aber  war 
die  llalbfigur  oder  vielmehr  das  Brustbild  im 
Kreise  der  chalkiiUschen  Uronzegefafse.  Es 
erscheint  da  nicht  selten  am  unteren  Henkel» 
ansät /.e  mit  nach  ,aufsen  gestreckten  eckigen 

9U  Ellenbogen,  die  breite  Fratze  gleichsam  recht 
derb  und  wild  vorstreckend.  An  einer  pracht 
vollen  Bronzeamphora  im  South  Kensington 
Museum  sind  unten  als  Abschlufs  des  Brust- 
bildes zwei  Öchlangeu  gebildet.  An  eiuer 
Uvdria  aus  Locri  {Mus.  Borb.  8,  6Si  Denkm.  a. 
k.  2,  900;  Abgufs  in  Berlm  Nr.  876;  fftlselilich 
sieht  noch  Six  P.  71,  11  (?  Flügel  in  den  seit- 
lichen Haarwischen^  springen  zwei  Pferde  (bei 
denen  man  sdiwerlich  an  Pegasos  and  Chysaor 

III  denken  darf)  zu  den  Seiten  des  Kopfes  heraus. 
An  den  Terracottauaohbildungen  solcher  Uenkei, 
die  in  Capua  sieh  ftnden  (in  oeeonder«  echSner 
Auswahl  im  British  Museum,  Guide,  vase-room 
2,  2,  p.  74  und  136  Ii'.),  linden  sich  auch  die 
anderen  llblidben  dekorativen  Elemente  dieser 
Gefäfse,  wie  die  sitzenden  Lämmer  (a.  0.  137. 
188),  Löwen  (141.  142)  und  Sphinge  (180.  140) 
snr  Seite  des  mit  Brost  und  Annen  ans«- 
statteten  Gorgoneions.  Hierher  gehört  auch  der 

60  in  mehreren  Exemplaren  (im  Louvre,  in  Berlin 
Friederidu,  SromteH  1616;  üfteoK,  atoria  60,  6) 
bekannte  Geriltfufs,  wo  der  Oberteil  der  Gor 

Sone  in  ein  Lüwenbein  ausgeht;  die  Arme 
erselben  sind  horisontal  wdt  aoegestndGli 
ilie  Hiuire,  wie  in  dieser  Denkmal er<rattnng 
öfter,  weit  nach  den  Seiten  ausgebreitet. 

2.  Das  Gorgoneion.  Es  existiert  in  der 
archaiselu'n  Kunst  eitrentlith  nur  ein  Typu? 
des  Gorgoneions,  der  freilich  zahllose  Varianten 
«0  hai  Vergebens  sacht  man  in  Jetzteren  Züge 
wesi  titlieli  versehiedener  lVi>en,  die  sich  durch- 
führen liel'scu.  So  begi-üudtit  daä  llinzutreteB 
der  Schlangen  oder  das  des  Bartes  keine  we> 
sentliilie  Tvpenverschiedenheit;  sie  erseheineii 
oder  bleiben  weg  bei  den  verschiedeueu  Va- 
riauten. Doch  lassen  sieh  freilich  lokale  ReihflB 
iiaefiw  ei>cii ,  4lit'  ,<r1i  sflir  s|iröde  ijegeii  da;i 
Eiudriiigeu  der  Schlaugen  verhalten,  und  andere, 
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di«  dies  Element  wieder  besonders  ausbildutun, 
odeac  andere,  die  mehr  am  Harte  festhielten. 
Die  wesentlichen  Züge  des  Grundtypus  Bind 
der  breitverzogene  Mund,  der  die  Ziumo  nehou 
läTst,  die  mllchtigen  Kinnbacken,  die  heraus- 
geetreckte  Zunge,  die  glotzenden,  meist  sehr 
groben  Augen  nnd  die  mehr  oder  weniger  k  r  e  i » - 
runde  Gesamtform  der  Maske,  aus  welcher 
meist  nur  das  Kinn  onten  etwas  heraustritt. 
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tuiig);  hier  sind  Schlangen  iu  untergeordneter 
Weise  unter  dem  Kinn  verwendet.  Dann  die 
frilher  Athen,  jetzt  zumeist  Euböa  zugesolu  ic- 
benen  Münzen,  ein  besonders  cliarakteristisches 
Beispiel  s.  bei  Head,  Guide  pl.  5,  24;  vgl.  Aber 
sie  auch  Six  p.  17  ff. ;  die  besten  und  meisten 
Abbildungen  im  Katalog  vom  lirit.  Mus. 
(ktUral  Greece  pl.  22;  das  Ganze  hat  hier 
meist  etwas  VVeiclios  imd  Mattes;  das  Kinn 


In  der  Regel  sind  die  Eckzähne  grofs  wie  die  lo  tritt  wenig  aus  dem  Hund  heraus.    Sehr  ver 


der  Raubtiere.  Die  ITaare  sind  (bis  auf  vez^ 
einulie  Aamahmen)  glatt  um  die  Stime  ge> 
ordnet,  sei  et  in  L9ckchen  oder  in  gewellten 
Particen.  Wo  das  GorgoniMon  in  einem  Rund 
erscheint  (also  oamentUch  auf  Münzen  und  im 
Innern  TOn  Schalen),  da  ist  die  Angabe  der 
Haare  auf  dio  die  Stirn  umgebenden  beschränkt. 
Sonst  aber  pflesren  an  den  Seiten  breite  Haar- 
flechten herabzimllen.  Anf  der  Stime  erscheinen 


wandt  ist  das  Gorgoncioa  an  einer  Heinschiene 
aas  Kerlsch,  jedenfalls  ionischer  Fabrik  {Ant. 
du  Bosph.  pl.  28,  7),  an  einer  Armschiene  aus 
Olympia  (in  Berlin,  luv.  Nr.  6402)  und  an 
Bronzewaffen  aus  Italian,  in  denen  Six  p.  21 
mit  Recht  chalkidisches  Fabrikat  vermutet, 
Jironzi  n  <l.  AUirtiinursamml.  in  KarJsnthe  Taf. 
27,  mit  Bart.  Nah  verwandt  ist  femer  die 
Fratze  der  Medusa  der  berühmten  Selinunti- 


bei  den  ausgefahrtoren  Denkmillern  nitist  eine  -m  sehen  Metopc  (ohne  Bart);' ein  Stimziegel  aus 


oder  aach  mehrere  vertikale  Falten,  die  Za- 
sammennehnng  derselben  andeutend,  die  bei 
dem  dargestellten  Wntblick  ja  unvermeidlich 
ist  (vgl.  E.  B.  die  drei  sehr  konventionell  ge- 
Inldeten  Stimfidten  an  den  Ctoigonaien  dar  sog. 


Selinus  KekuU  Terrae,  v.  Sieilien  8.  42,  Fig. 
83;  vgl.  auch  den  von  Qela  ebenda  Fig.  87. 
Ferner  die  grofsen  Knpfermflnsen  von  Kama- 
rina  und  Himera  (s.  Six  p.  46),  die  diesen 
alten  Typus  geben.    Ferner  gehören  hierher 


CkNrgonsloii  uf  e.  afolMiielMB  kfrtnOMItaa  OtiUm  (in*.  Og.  IBU,  twt  ifl,  ti. 


kyrenaischenGenifsevlrcTf  Ztjr.  1881,1^1  Ii:  12,  noch  manche  cbükidisohen  Deiücm&ler,  tot 
2,  beistehend).  Die  Ohren 
snid  hftnfig  mit  kreisranden 

Ohrringen  geschmückt. 

Betrachten  wir  nun  diu 
wichtigsten  einaelnen  Er- 
scheinungen nilher. 

a)  Mehreren  Reiben  von 
Denkmälern,  die  nament- 
lich in  Kleinasien,  bei  den 
Chalkiditrii,  in  Attika  und 

Korinth,  und  durch  die  Chalkidier  auch  im  allem  die  zahlreichen  hei  Capua  gefundenen 

Westen  in  Sieilien  und  Italien  verbreitet  sind,  Stimziegel    (reiche   Auswahl   abgebildet  bei 

ist  es  charakteristisch,  dafs  sie  das  Gorgo-  Minervini,  l'errecotte  dd  museo  Campano ;  meh- 

neion  besonders  breit,  voll  und  fleischig  40  rere  gute  Exemplare  in  Berlin);  sie  sind  immer 

geben  und  dabei  gar  keinen  oder  nur  ge-  bärtig',  aber  ohne  Schlangen;  dio  Barthaare 

ringen  Gebrauch   von   den   Schlangen  sind  stilisiert,  und  abwechselnd  rot  und  schwarz 

machen.  Bezeichnende  Beispiele  sind  folgende:  bemalt;  sie  umgeben  den  unteren  Rand  des 

zunächst  aus  Kleinaaien  die  sehr  alten  Münzen  Gesichts  von  Ohr  zu  Ohr.   Dann  die  chalkidi- 

unbestimmter  Herkunft  (.Six  p.  5  weist  sie  nach  scheu  Uruiizesefäfse,  auf  die  oben  S.  1712  Z.  27 

Selgf;  andere  hatten  anderes  vermutet),  von  kurz  liingewiesen  wurde;  ein  durch  den  wil- 

denen  bei  Mionnd  \)\.  \\<S,  7  ein  Exemplar  ah-  den,  selir  lebendigen  AuHdruck  ausgezeichnetes 

gebildet  ist;  das  Gesicht  ist  überaus  tleinchif,',  Stück  ist  die  Thonnachbildung  eines  solchen 

derMnnd  wie  ein  tierischer  Hachen  weit  auf-  Henkelansataea  in  Beiün  {lim.  5991):  kurze 

gesperrt,  die  Ohren  grofs;  rohe  llaarundeutung  w»  Hartlocken    um    den    unteren    Ge.Michtsrand ; 

(keine  Federn,  wie  Six  p.  6  meint;  ich  urteile  breite  an  den  Enden  autj^eroUte  llaartiochten 

nach  dem  Berliner  Exemplar).  Später  sind  die  stehen  flut  Ide  FlSgel  vom  Gesichte  ab.  Femer 

Stücke,  die  das  Kreuz  im  Quadratum  incusum  die  in  capuanischen  Gräbern  in  grofser  Zahl 

haben  (es  ist  immer  ein  kleines  Kreuz,  nicht  gefhsdenen  ans  Thon  geprüfsten  kleinen  Gor- 

fignrac  litteris  aimiles,  wie  (St.T  p.  6  meint;  goneien  (ohne  Bart;  i'anö/ltersrracottenti.-Bcri. 


zum  Kreuz  dieser  Form  als  Ornament  vgl. 
S'chliemann,  Mykenae  Nr.  294);  der  Typus  ist 
hier  bedeutend  gemildert,  Beispiele  für  den 
regelmäfsigen  breiten,  vollen  ionischen  Typus 


Mus.  Taf.  47,  4.  62,  2.  Levezow  a.  a.  0.  Nr.  9. 
lü).  Auch  in  Etrurien  finden  sich  Beisjnele 
dieser  Typenreihe,  vgl.  den  Buccherohenkel  in 
Berlin,  Vaaens.  Furtw.  1613;  Stimziegel  ans 


ohne  Schlaogen  sind:  der  oben  S.  1710  genannte  co  Orvieto  in  Berlin  (sehr  fleischig,  ohne  Bart). 


Hronzcfufs  aus  Halicamafs;  kleine  Thonge 
lalse  in  Form  von  Qoigoneien,  walorsoheinlich 
ionisch -Ueinasiatischer  Äibrik,  die  sich  in 
Kleinasien  und  Rhodos  fanden  (Exemplar  aus 
Halicamafs  bei  Six  tab.  1,  8,  Ib  abgeb.;  im 
Britisii  Mnsemn  ein  gleiches  ans  Rhodos;  die 
Gefiifse  gehören  zu  der  in  meinem  Jirrlhier 
Vatenkatalog  S.  150,  1Ö91  fü,  aa%esiellten  Gat- 


Wenden  wir  uns  wieder  nach  dem  Osten  und 
betrachten  hier  zun&chst^eine  etwas  jüngere 
Reihe  ionischer  Denkmäler.  Voran  die  Mflnzen 
von  Neapolis  in  Makedonien,  in  welchen  der 
Typus  xom  Ausdrucke  einer  anfserordentliohen 
Kraft  nnd  Wildheit  gestmgert  ist;  nnr  bei  den 
seltenen  älteren  Stücken  (wie  Iii  ad,  Guide  pl. 
4i,  6)  sind  die  Augen  grofs  und  rund;  bei.doi 
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gewöhnlichen  späteren  erscheinen  aiu  schmal 
und  zusammengedrückt,  wie  es  der  Natur  bei 
so  verzerrtem  Munde  entspricht;  am  Nusen- 
ansatze  faltet  sich  die  Haut  mehrfach;  das 
Kinn  tritt  stark  heraus;  ein  Exemplar  s.  bei 
Friedländif  u.  SalJet,  d.  kgl.  MünzkabineU 
Taf.  4,  289;  ein  anderes  von 
noch  kräftigerem  Ausdruck, 
ebenfalls  in  Herliu,  in  bei- 
stehender Abbildung.  Diese  lo 
Schöpfung  ist  ohne  Zweifel 
eine  der  vorzüglichsten  auf 
diesem  Gebiete.  Diesen  Mün- 
MünzovouNcaiH.ii»  ^^en  Verwandt  sind  einige  der 
iu  MBkei)uDipn((iri-  goldenen  Gorgoneia,  die  in 
Kin.ueichi.ung  (}räbem  des  6.  Jahrh.  bei 
nach  e.  Kxoniplar   t-    a    i     •  i    /•     i  j 

in  Berlin).        Kertsch  sich  landen,  AntKiu. 

du  Bosph.  pl.  21,  17;  Campte 
rendu  1877,  pl.  3,  10.  20  (9  roher);  1876, 
pl  3,  10,  11  (dagegen  folgt  1877,  3,  21  dem  jw 
folgenden  Typus  mit  den  Schlangen).  End- 
lich gehören  hierher  auch  die  älteren  Erz- 
munzen  von  Olbia,  die  eine  8i)ätere  Ver- 
Üachung  des  obigen  Typus  zeigen  (aufgezählt 
bei  Six  p.  26).  —  Die  altkorinthische  Kunst 
bediente  sich  im  wesentlichen  desselben  Typus 
wie  die  ionische  und  chalkidische.  Auf  den 
alten  Trihemiobolien  der  Stadt  sieht  man 
diesen  Typus  (ohne  Schlangen  und  13art)  im 
Quadr.  incusum.  Auf  den  tiefäfsen  des  alt- 
korinthischen  Stiles  ist  das  Gorgoneion  über- 
aus selten  und  erscheint  erst  öfter  in  der 
späteren  Gruppe,  die  starken  chalkidischen 
Einflufs  offenbart;  es  ist  hier  immer  ohne 
Schlangen,  aber  zumeist  mit  Bart  gebildet. 
Beispiele:  Arch.  Ztg.  1863,  Taf.  175.  Annali 
dtlV  Inst.  1864,  tav.  OP;  Mus.  Gregor.  2,  23,  3; 
Six  tab.  1,  3  2  b.  'E<pri^.  agx.  1886  ni'v.  7.  Dafs 
wir  femer  in  der  altattischen  Vasenmalerei 
denselben  Typus  gebräuchlich  finden  würden 
wie  in  der  korinthischen,  durften  wir  erwarten. 
Da  wo  das  Gorgoneion  in  einen  kreisrunden 
llahmen  gezeichnet  wurde  (also  besonders  im 
Innern  der  Schalenl,  finden  wir  hier  immer 
den  schlangenlosen  bärtigen  Typus  mit  den 
grofsen  Augen;  der  Ausdruck  erhebt  sich  selten 
über  das  Konventionelle;  eine  Eigentümlich- 
keit ist  die,  dafii  sehr  häufig  nicht  nur  ein 
Kinn-,  sondern  auch  ein  Schnurrbart  ange- 
geben ist,  und  zwar  sowohl  durch  einen  blofsen 
Streif,  als  auch  diurch  darauf  gravierte  Haare, 
letzteres  z.  B.  VwrtwängUr ,  Berliner  Vascn- 
samml.  3988.  2047.  2048  o.  a.,  Lau,  gr.  Vasen 
Taf.  17,  1  (welches  Heispiel  iSix  p.  15  be- 
merkt hat).  Bei  der  ganzen  Figur  der  Gor- 
gonen dagegen  fügen  die  Attiker  geiiie 
Schlangen  dem  Kopfe  bei;  so  schon  auf  der 
Fran90isvase ;  femer  Mon.  delV  I.  8,  34;  Ger- 
hardf  Auserl.  Vas.  88;  Vase  dea  Amaeis  im 
British  Mus.  641.  An  einem  archaischen  Stirn-  60 
ziogel  der  Akropolis  (s.  beistehend  nach  lioss, 
Arch.  Aufs.  1,  5)  sind  zwei  kleine  Schlangen 
in  untergeordneter  Weise  zugefiigt,  ähnlich 
wie  an  den  oben  1713  f.  genannten  ionischen 
Gefiifsen;  das  Gesicht  ist  Ücischig,  doch  hat 
es  etwas  Weiches  und  Mattes.  Die  im  Innern 
der  attischen  Schalen  gebildeten  Gorgoneien 
nehmen  die  Schlangen  niemals  auf;  dagegen 
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sind  die  im  spät  schwarzfigurigen  und  streng  rot- 
figurigcn  Vasenstile  häufigeren,  au  den  Aufsen- 
Seiten   der  Vasen  erscheinenden  Gorgoueien 


ArcUaiscber  Stirnxiegel  von  d.  Akropoli«  in  Ath«D 
(uacb  Rott,  Arch.  Aufs.  1,  5). 

meist  mit  Schlangen  gebildet  (z.  B.  Lau,  gr. 
Vasen  Taf.  18,  2;  Gerhard,  Auscrl.  Vas.  107 
Exekias;  Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  19  Ande- 
30  kides;  I'anoßa  tnus.  Blacas  pl.  10  =  Denktn. 
a.  K.  2,  906). 

Eine  Sonderstellung  nimmt  dos  bei- 
stehend nach  Ardi.  Ztg.  1881,  Taf.  17,  1  abgeb. 
Marmorakroterion  von  Sparta  ein,  nichts  weniger 
als  ein  „kindlicher  Versuch"  oder  gar  eine 
„komische  Karrikatur"  (wie  Wolters  in  Friede- 


Gorgoneion  aU  Marmorakrotorion  Sputa 
(nach  ArcA.  Ztff.  18*11,  Taf.  17). 

richs- Wolters,  Gipsabgüsse  Nr.  66  meint),  son- 
dern eine  sehr  bewufstc  mit  allen  Mitteln  der 
Kunst  des  6.  Jahrhunderts  ausgeführte  hervor- 
ragende Leistung.  Zum  Unterschiede  von  dem 
herrschenden  archaischen  Typus  hat  das  Ge- 
sicht hier  nicht  fleischige  volle  Formen,  son- 
dern es  ist  sehnig  und  mager,  wodurch  der 


Google 
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Auailruck  dämoniHchcr,  wilder  Erafl  zu  einer 
ungewöhnlichen  Höhe  geführt  werden  konnte. 
Dazu  kommt,  dafs  die  Haare  über  der  Stirne, 
entgegen  dem  fjewöhalichen  Typus,  empor- 
gestrüubt  gebildet  sind,  ein  Motiv,  das  erst 
ilie  Kunst  des  schönen  Stiles  im  5.  Jalirhundert 
wieder  aufnahm,  das  aber  hier  in  der  kon- 
ventionellen doch  wirkungsvollen  Strenge  des 
alten  Stiles  erscheint.  Die  zwei  kur/cn  Ilöruer, 
ilie  man  Ober  den  Ohren  bemerkt,  wurden 
»chon  oben  erwähnt.  Dafs  Hals  und  Ansatz  des 
Oberkörpers  hinzugefügt  sind,  trügt  sehr  zur 
Lt'beudigkeit  bei ;  über  die  Darstellung  dos  Ober- 
küq)erB  der  Gorgonen  vgl.  oben  S.  17l".i  Z.  20  ff. 

b)  Einer  zweiten  grofsen  Denkmiilerreihe 
iüt  es  charakteristisch,  dafs  sie  diu  Schlangen 
zu  einem  Hauptmotive  machen,  indem  sie  die 
Miiske  ganz  oder  fast  ganz  ringsherum  von 
Schlangen  umgeben  sein  lassen,  ein  noixiAov 
näga  dguHorteav  (poßaiai,  wio  l'indar  sagt. 
Wir  finden  diesen  Typus  in  Cypern  und  lonien, 
hauptsüchlich  aber  im  nördlichen  Kleinasien, 
Äolien  und  nordw&rts,  wo  er  sehr  verbreitet 
ist,  im  Westen  in  Tarent.  Man  vergleiche 
Folgendes :  um  500  zu  setzende  Münze  Luynes, 
fflon«.  Cypr.  6,  1;  Frkdländer  u.  trollet,  d. 

Mümkabinet  837;  Sarkophag  aus  Klazo- 
menä  Journal  of  hell.  atud.  1883,  )>1.  31,  nur 
Schlangen  statt  der  Haare;  viele  horizontale 
Stirnfalten;  auf  einem  Schilde  angebracht. 
Sehr  ühnlich  ist  das  Gorgoneion  der  phokäisch- 
It-'sbischen  Elektron-Hekten,  fleischig  energisch, 
kein  Haar,  nur  Schlangen  ringsum  (aufgezählt 
von  Six  p.  33;  ebenda  Nr.  5  zeigt  den  spHtercn 
..mittleren"  Typus).  Vgl.  femer  eine  kyzi- 
kcnische  Hekte  (Berlin;  Schlangen  um  den 
Uberkopf,  unten  nur  zwei).  Mehrere  unbe- 
stiiumte  kleinasiatische  Münzen  {Six  p.  34, 


Gorgoooiou  am  Neandria  im  Herl.  Moa. 
fnach  UriKinalieicbnoiig). 

2—6).  Dann  die  schönen  Münzen,  die  man 
früher  Abydos,  die  Imhoof  -  Blumer  tnotm.  gr. 
p.  232  Astakos  und  neuerdings  Six  p.  37  If. 
Apollonia  ad  Rhyud.  zugeteilt  liat;  der  Mund  ist 
«ehr  breit,  zuweilen  sind  Ohrringe  angegeben; 
die  Schlangen  gehen  rings  herum;  ein  Beispiel 


8.  Ilead,  Guide  pl.  10,  22.  Man  kann  hier  auch 
die  Entwicklung  zu  dem  unten  zu  besprechen- 
den ,. mittleren"  Typus  verfolgen.  Ahnlich  die 
alten  Münzen  von  Abydos  (Six  p.  37):  Schlangen 
oben  herum,  unten  und  an  den  Seiten  nur  je 
eine.  Den  Übergang  zum  folgenden  „mittleren" 
Typus  bilden  die  Münzen  von  Parion  (vgl. 
Six  p.  43);  das  Haar  ist  hier  nur  gescheitelt, 
in   Wellen    zurückgestrichen    und  meist  mit 

10  Diadem  geschmückt;  es  wird  von  Schlangen 
lose  umgeben;  der  Mund  ist  natürlich  ge- 
bildet, nur  horizontal  verzerrt;  zuweilen  sind 
die  Ürauen  natürlich  zusammengezogen.  Ein 
vorzügliches  Stück  aus  der  Troiis,  aus  Neandria 
(neue  Erwerbung  des  Berliner  Museums')  geben 
wir  beistehend;  ea  ist  ein  gegossenes  Bronze- 
relief von  0,06  Durchmesser,  das  einst  irgendwo 
eingelassen  gewesen  sein  wird.  Ea  zeigt  oben 
herum  Schlangen,  unten  Bart;  es  hat  einen 

20  sehr  altertümlichen  Charakter,  stammt  wohl 
ans  dem  6.  Jahrhundert  und  hat  einen  fast 
tierisch  rohen  und  wilden  Ausdruck.  Im  Westen 
erscheint  das  schlangenumgebene  Gorgoneion 
in  Tarent:  Stiniziegel  in  Berlin  Nr.  78ü2;  das 
Gesicht  zeigt  jedoch  schon  mehr  den  mittleren 
Typus.  Archaisch  aber  sind  die  beiden  aus 
Uutcritalien,  vielleicht  aus  Tarent,  stammen- 
den Stimziegel  in  Berlin  bei  Levezoto  Nr.  11. 
12.  Auf  den  sogenannten  k^reniiischen  Vasen 

3u  erscheint  auch  das  ganz  von  Schlangen  um- 
gebene und  bärtige  Gorgoneion  {Six  Taf.  I, 
11 1  2  e).  Spätere  Nachbildung  eines  solchen 
Typus  ist  das  Marmorrelief  in  Berlin,  Verz.  d. 
ant.  Sculpt.  909. 

n.  Der  mittlere  Typus. 

Zwischen  dem  archaischen  soeben  be- 
handelten und  dem  schönen  Typus  steht  als 
Übergang  der  mittlere.    Er  beginnt  gegen  die 

4u  Mitte  des  b.  Jahrhunderts  und  ist  der  herr- 
schende in  der  2.  Hältle  dieses  Jahrhunderts. 
Er  behält  vom  archaischen  Typus  die  flache 
breite  und  runde  Maskenform,  den  breit- 
gezogenen Mund,  die  Falten  der  Stirn 
und  zumeist  auch  die  herausgestrcckte 
Zunge.  Doch  ist  dies  alles,  das  dort  über- 
trieben erscheint,  hier  auf  ein  weit  geringeres 
natürlicheres  Mafs  beschränkt.  Der  Mund  ist 
nur  mäfsig  verzogen  mid  zwar  jetzt  immer  nur 

M  in  natürlicherweise  horizontal;  ebenso  werden 
die  Kinnbacken  und  Wungen  jetzt  ohne  Über- 
treibung gebildet;  ebenso  die  Augen,  die  wegen 
des  emporgezogenen  Wangenfleisches  meist 
klein  und  schmal  erscheinen;  die  Brauen 
pUegin  zusammengezogen  zu  sein.  Das  Haar 
ist  zumeist  gescheitelt  und  glatt  angeordnet: 
doch  kommt  hier  auch  schon  das  schöne 
Motiv  des  gesträubten  Haares  vor.  Die 
Schlangen  spit-len  nur  noch  eine  untergeordnete 

6u  Holle  als  Schlangenkuoten,  der  das  Gesicht 
zuweilen  umgiebt. 

Die  ganze  Figur  der  Gorgonen  erscheint 
nur  noch  sehr  selten  und  zwar,  da  die  dekora- 
tive Verwendung  der  laufenden  Gorgone  jetzt 
wegfällt,  nur  noch  in  Darstellungen  der  Terseus- 
sage.  Eine  attische  Vase  des  strengschuueu 
Stiles,  ein  Krater  aus  der  Zeit  um  430,  zeigt 
die  verfolgenden  Gorgonen  in  kurzen  Chitonen, 
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die  0«nchter  Tom  mittleren  TypuR,  luit  platten 

Haaren;  (Iüh  abpfschlaf^ern.'  Hau)>t  dai-  Mt'ilusa 
hat  gesträubtes  Haar  {MtUiHjVeues  pvitU«  Jl, 
3.  4).  iSne  andere  attische  Vase  vom  Knde 
di's  5.  Jahrhundrtts ,  die  cnthuuiitctf  Medusa 
in  kurzem  t'hitou  ^eigeud,  s.  bei  I'uno/kOf  Mm. 
Blaca»  |d.  11.  Em  Thonrelief  m»  Melos 
{Millinijf  n ,  until.  vion.  '2,  2^  aus  der  Zeit  um 
450,  zeigt  die  getötete  Medusa,  aus  deren 
Ualse  Chrysaor  emporstei^,  dem  aHioniichen 
Typus  entspreeliend ,  in  lanf^em  Chiton. 

Das  Gorguneion  orHcheint  nicht  mehr 
^anz  80  häufig  wie  in  der  archaischen  Periode; 
hat  e«  doch  unch  duicli  seiin'  Urawandlunjy  an 
teklonisohem,  dekorativen  Charakter  verloren. 
Es  bedeckt  nicht  mehr  grobe  Stirnziepel  and 
Schilde;  kommt  es  vor  auf  einem  .SchiKle,  so 
lülll  CH  denselben  nicht  mehr  f?anz  aus,  son- 
dern erscheint  nur  klein  in  der  Mitte.  Es  ver- 
Mchwindet  vom  Inneren  der  attischen  Schalen, 
wird  seltener  au  den  Hronzehenkelu  und  die 
Halbti^ur  erscheint  gar  nicht  mehr.  Dagegen 
erliiUl  das  (iorgoneion  jetzt  durch  die  zur  llerr- 
achait  gelangte  uttiäche  Kunst  eine  ausHchliefs- 
Uchere.  bestimmtere  Beziehung  zu  Athena,  die 
CS  vorher  nicht  hatte.  (Auch  die  attische 
Sage  bei  Euriindcs  Ion  1)88  tf.,  dafs  (iorgo 
Ton  Athena  beim  Uigantenkampfe  getötet 
wurde,  gehört  wohl  ers.t  dt-ni  5.  Jahrh.  an.) 

Von  einzelnen  Deukmüieiu  bcien  folgende 
erwilhnt,  die  zugleich  zeigen,  dufä  die  Um- 
blldung  des  alten  Typus  ziemlich  gleichmäfsig 
in  den  verschiedensten  Kuuatgebieten  eintrat. 
CoiRpte  rcndu  1877,  pl.  II,  1,  Gorgoneion  des 
entwickelten  mittleren  Typus  mit  glatt  ge- 
scheiteltem liaar  auf  einer  Hrouzeplatte  ans 
einem  Grabe,  das  Stcphani  noch  in  die  erste 
Hiiltte  des  6.  Jahrh.  setzt,  das  aber  schwer- 
lich vor  die  Mitte  desselben  gehört.  Ferner 
die  Mflnzen  von  Populonia  {IJead,  Guide  pl. 
7,  1;  ,fiher  die  fibrigen  vgl.  tSix  p.  56),  die 
aneh  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  herauf  zu 
gehen  Hcheinen.  Ferner  die  Münzen  von 
Koroueia,  die  um  466—446  gesetzt  werden, 
Brii.  Mm.  eatd.,  Cbifr.  Xrretce  pl.  7,  6;  vgl. 
Six  I».  28.  Die  Münzen  derselben  Stadt,  die 
um  387-374  fallen  {ßr.  Mm.  a.  a.  0.  pL  7, 
7.  8),  zeigen  im  wesentlichen  noch  denselben 
Typus,  nur  sind  die  Haare  kraus.  Die  in  die 
2.  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  zu  setaenden 
Trihemiobolien  Korinthe  zeigen  ebenfolls  den 
mittleren  Typus;  die  Ibuire  sind  teils  ge- 
scheitelt glatt,  teils  gesträubt;  die  Zunge  ist 
znweilen  nicht  herausgestrecki  Ahnlich  sind 
Münzen  von  Leukas  (Haar  gesträulit,  Zunge 
heraus).  Ähnlich  ferner  Kupfermünzen  von 
Tegea  ans  der  «l.  HMfte  des  4.  Jahrhunderts 
(Haar  gesträubt,  t^rofse  .\uf;en'i.  Auf  den 
kleineren  Kupfermünzen  von  Uimera  und 
Kamarina  (rgl.  8ix  p.  48 f.),  die  dem  Bnde 
des  6.  Jalirlinndert.>j  angehören,  kommt  i  lu  n- 
fidls  der  mittlere  Tj^us  auf  in  verschicUeucn 
Varianten;  immer  ist  die  Zange  henuns- 
gestreckt;  es  wird  meist  noch  ein  böser,  wilder 
Ausdruck  zu  geben  versucht  durch  Zähne- 
fletschen.  Auch  in  Kleinasien  finden  wii-  den 
Typus,  nämlich  auf  den  späteren  pbok&isch- 
Imbischen  llekten  {Six  p.  33,  5;  Haar  glatt 
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and  gestiiabt;  Zunge  heraus  und  aneh  nieht). 

Die  spätere  Serie  d<  r  .\4akos  oder  A}:K}Ilonia 
ad  Ehjnd.  zugeteilten  Münzen  {Six  p.  40  ff.) 
«eigt  ebenfislb  den  mittleren  Typus ,  behlit 
jedoch  den  hier  traditionellen  Schlangcnkranz 
noch  bei.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind 
aber  die  ans  erhaltenen  Athenastatuon.  Da 
die  bedeutendsten  statn.iri>rlien  Typen  dieser 
Göttin  alle  von  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 

10  bis  zum  Anfhng  des  4.  entstanden  (s.  oben 
S.  695  ff  ),  also  u'i  nub-  in  der  Periode  der 

-  Herrschaft  des  mittleren  Typus,  so  linden  wir 
diesen  bei  allen  jenen  Statuen;  bei  den  Kopieen, 
die  die  Melirz-uhl  des  uns  Erlialtenen  aus- 
machen, dürfen  wir  jedoch  auf  die  Richtigkeit 
des  einzelnen  nicht  zu  sehr  vertrauen.  Wichtig 
als  Uriginalweik  ist  die  oben  S.  695,  Z.  35 
erwähnte  (  jetzt  in  einer  Skizze  bei  Studnicsktif 
lltitr.  :.  Gesch.  d.  (ütgriech.  TracfU  S.  14«, 

so  Fig.  47  ab^'i  l'ildote)  Statue  der  Akropolis  an- 
der Zeit  um  40O;  sie  zeigt  mit  das  älteste 
Beispiel  des  mittleren  Typus  des  GorgoneioiM. 
In  di'n  verschiedenen  Kopieen  der  I'artheuos 
des  l'heidias  (vgl.  oben  Ö  0U7,  /.  41  ff'.)  schwankt 
das  einzelne  zwar,  aber  das  wesentliche  stimmt 
mit  dem  ßorgoneion  der  vorigen  Statue  (Zunge 
heraus,  Haar  glatt;  griUsere  Skizze  des  Gor- 
goneions  von  der  Parthenoskopie  des  Lonvre 
bei  Six  Taf.  3.  H,  14);  dasselbe  gilt  für  das  Gor- 

30  goneion  des  Schildes  der  Parthenos  (Michaelus 
Portt.  Taf.  15,  34;  wahrscheinlich  liegt,  wie 
Six  p.  62  f.  bemerkt,  hier  das  um  399  statt 
des  geraubten  Originals  ergänzte  Gorproneiou 
so  Grunde;  eine  irgend  wesentliche  Typen- 
verschiedenheit von  dem  der  Statue  ist  indes 
nicht  SU  konstatieren).  Originalarbeit  aus  der 
Zeit  des  peloiionnesisehen  Krieges  ist  das  auf 
dem  Schilde  der  Athena  an  der  Nikebalastrade 
erhaltene  Gorgoneion  {Kekule,  Balmirade  d. 

10  Äthina  Nike.  Six  Tafel,  3,  3,  15;  Zunge  un- 
deutlich; Haar  glatt).  Ähnlich  an  dem  un- 
gefähr gleichzeitigen  Originaltono  der  Akxo- 
Itolis  Schöll,  Miit.  a.  Griechenl.  Taf.  1,  3  = 
Friederichs-  Wolters  Abgüsse  476  (die  Zunge  nur 
wenig  sichtbar;  die  Augen  noch  grofh  and 
rund).  Hierher  gehört  forner  das  Gorgoneion 
der  oben  S.  696  abgebildeten  und  S.  695, 
Z.  55  erwfthnten  Albuiieehen  Statne  (Zunge 
heraus);  ferner  das  der  .\tliena  Velletri  und 

M  ihrer  itepliken  (s.  oben  S.  703,  Z.  Iff.;  die 
Zunge  nicht  heraus;  ISasct  glatt;  breite  Pzatae). 
.\n  der  Giustinianischen  Athena  (s.  oben 
S.  702  f  'l.  6  ff.)  ist  das  Gorgoneion  (abg. 
jAnezow  Fig.  SS)  (Iberarbeitet,  doch  erkennt 
man  die  Züge  di  s  s]iilteren  niittlerou  Typus; 
die  Zunge  ist  nicht  herausgestreckt  und  die 
Haare  geaträubi  Besonders  «ehte  ist  in 
letzterer  Art  das  Gorgoneion  des  oben  8w  6W, 
Z.  60  ff.  erwähnten  Athunatypus  (besondm 

so  abgebildet,  aber  ungenügend  bei  Six^  Tat  S, 
'^,  18):  nnr  die  Si»itze  der  Zunge  ist  sirhtbar, 
das  Gesicht  weniger  breit  als  an  den  vorigen; 
das  ganze  Haar  gestxftnbl;  KhnHeh  eine  Omnme 
Cndfs,  inipr.  (fetiim.  16,  F.  37.  --  An  einer  wun- 
dervollen Terracottasima  in  Olympia  aus  der 
f.  Hftlfte  des  6.  Jahrh.  {Avsgr.  gu  Ol  4,  Tat. 
28)  orsclieint  abwechselnd  mit  Löwenköpfen 
ein  Gorgoneion  von  der  strengeren  Art  des 
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uiiUleren  Typus  (archaische  Uaartracht,  Zoage 
weit  henraa).  Die  arehitektoniseben  Terraeotten 

sowie  <lic  sog.  Ciimjianischen  Thonrclief'a ,  die 
uns  aus  SLom  und  Umgegend  so  zahlreich  er- 
hatten  rind  und  wahncheinlich  sameist  ans  der 
Zeit  um  Beginn  unserer  Zeitrecliniing  :<tamiiien, 
lieben  den  mittleren  Typus  ^fuxz  besonders,  wie 
sie  ja  überhaupt  gern  archaisieren.  Wir  finden 
IN'ispielf  in  allen  grofsen  Museen  (vgl.  bei 
Levezow  Fig.  43.  86);  namentlich  drei  Vari- 
anten: a)  altevtflmliehes  Haar,  ohne  Zunge, 
b)  gestriliihtoB  Haar,  mit  Ziin<i<',  oder  endlich 
ü)  küntilUcho  archaisierende  Haartracht  nebst 
Diadem  nad  mit  Zunge.  —  In  Goldpitttehen 
aus  Grähoni  der  Krim  erscheint  der  Tvjnis 
häutig  noch  im  4.  Jahrh.  (s.  B.  Ant.  du  Bosph. 
pL  XI,  lt.  U.  16;  Compl9  read»  1866,  pL  6, 
6.  7.  M). 

in.  Der  schöne  Typus. 

Hatte  df'r  vorige  Typus  das  Fratycnliivfto, 
Verzerrte  des  alten  zwar  bedeutend  gemildert, 
aber  in  dieser  gem&Tsigter  Pom  doch  beibe- 
halten ,  80  ist  jenes  hier  ganz  verschwunden. 
Vom  Munde  ist  der  letzte  Kest  jenfes  breiten 
Verziehens  gewichen  und  das  Gesicht  bt  von 
reiner  tadelloser  Srhönheit.  Die  Charak- 
t4.'risierung  geschieht  nur  durch  den  Ausdruck, 
durch  die  Bildung  der  Haare  und  häufig,  aber 
nicht  immer,  «lurcli  die  Zuthat  der  Schlangen. 
\Vir  können  innerhalb  dieses  Tyims  zwei 
Ueihen  unti  rseheiden,  die  auch  historisch  «ich 
folgten.  Bei  der  einen  ist  das  Gesicht  ruhig 
-chön;  dieser  Typus  kommt  schon  gegen 
Hnde  des  5.  Jahrh.  auf  (das  älteste  mir  be- 
kannte Beispiel  ist  das  abgeschlagene  Me- 
dusenhaupt in  der  Hand  dea  Per-eus  auf  der 
attischen  dem  Ende  des  5.  Jahrh.  angf!hörigen 
Va«e  Annali  deü'  Ivst.  1881,  tav.  F,  ganz 
ohne  Verzerrung,  glattes  Haar,  ohne  jedes 
ftnisere  Abzeichen)  und  wird  im  4.  besonders 
ausgebildet ;  doch  ging  der  neue  Typus  längere 
Zeit  neben  dem  noch  im  Gebrauch  befindlicnen 
mittleren  her,  bis  er  die  Herrschaft  erlangte. 
Gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  treten  häufig  Flügel 
als  nenes  Element  zn  dem  Gorgoneion,  die 
freilich  vereinzelt  schon  im  5.  Jahrh.  mit 
demselben  verbunden  worden  waren.  Die 
zweite  Reihe,  deren  Typus  im  8.  Jahili.  aus- 
gebildet wird  und  seitdem  herrscht,  giebt  daS 
schöne  Gesicht  pathetisch  veraogen.  Die 
nflgel  sind  hier  die  Regel. 

a)  Kuh  ig  schön.  Der  Typus  schliefst 
sich  zunächst  an  den  mittleren  an  und  läCst 
nur  alle  Veraerrong  weg.  Die  ganze  breite 
.\nlage  des  Gi'sirhts  wird  /.unärhst  noch  be- 
wahrt. So  ist  das  Gorgoneion  in  Uelief  auf 
einem  aehwanen  sog.  Crettns  des  4.  Jahrb.  in 
Berlin  {Vasens.  Furtio.  3855;  Haare  glatt, 
breites  Diadem  darin).  Vor  374,  wo  Koroneia 
sentSrt  worde,  fidlen  die  kleinen  Hflnsen 
dieser  Stiwlt,  die  den  schönen  Kopf,  doch  mit 
an%el&fltengesträubten  llaareu  zeigen  ( Wiener 
Nrnmam.  SOttSu  1877,  Taf.  1,  67;  Brü.  Mus. 
I  ntal  Centr.  (rreccc  pl.  7,  9;  Six  p.  28  zweifelt 
äu  der  Datierung).  Der  schöne  Stinudegel  aus 
UntaritaüflB  b«  fmiOl»,  Terrae,  d.  kal 
Ummm  im  BerVm  Tkl  6t,  1  {Lenetem  £lg. 
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46)  trSgt  das  Gepräge  des  Stiles  der  l.  Hälfte 
des  4.  Jahrh.;  das  Haar  ist  gesträubt;  das 
Gesicht  von  tadelloser,  aber  kalter,  starrer 
Schönheit;  zwei  Schlangen  ringeln  sieh  an 
den  Seiten;  der  Kopf  ist  mit  Rais  verseben. 
Die  von  Six  p.  64,  1  a,  1,  erwähnte  Mvinze 
von  Seriphos  (Exemplar  auch  in  Berlin)  gehört 
gewi(b  noeb  ins  4.  Jahrb.  Wohl  naeb  einem 
Originale  des  4.  Jahrb.,  vielleicht  einem  Oe- 

10  mälde,  hat  der  Gemmenschneider  Soion  den 
berrlieben  Ton  ihm  beseiehneten  8t^  goar- 
beitet  (lirunn.  Gtsch.  iL  gr.  Kfivstler  2,  ri28. 
68ö;  schlecht  abg.  bei  Levezow  Fig.  45,  noch 
sebleebter  in  den  Jktihn.  a.  K.  8,  dos);  es  ist 
ein  Profilkopf  mit  Hals  von  grofsartiger  aber 
kalter  Schönheit  mit  weit  offenen  Augen  und 
etwas  geSlIhetem  Monde;  die  Haare  sind  anf- 
gclöst  und  ans  den  Ringeln  der  Locken  t<incht 
allenthalben  das  Gerin^^el  kleiner  Schlangen 

20  empor;  keine  Flfigel,  kein  dekorativer  Sdiun- 
genknoten,  alles  wie  reine,  lebendige  Natur. 
Beistehend  ist  als  charakteristisches  Beispiel 


so 


40 


▼ob  d.  Ilenkol  oinct  Brouzeoiincrg  im  ItwUnr 
(uach  Origüialzeichiiuog). 


des  ruhig  schönen  Typus,  der  jeder  Zuthat  der 
Schlangen  wie  der  Plflgel  entbehrt,  der  Henkel- 
m  ansatz  eines  Bronzeeimers  (in  Berlin')  abge- 
bildet; nur  durch  gesträubtes  Haar  und  den 
starren  Ansdmck  der  weitgeüffiseten  Angen  ist 
hier  die  Medusa  gekenn/eichnet.  Erwähnt  sri 
aach  ein  Terraoottarelief  ans  Unteritalien  (wohl 
ans  dem  9.  Jahrb.;  in  Rerlin  Ino.  780)  mit 

ruhif,'  schönem  Gesicht,  nur  wenig  gesträubtem 
und  M\  der  Seite  herabfallendem  Haare,  Diadem 
nnd  grofscn  Augen,  die  Obren  von  Weintrauben 
verdeckt;  Kpheu  und  Weintrauben  wurden 
CO  nicht  selten  in  späterer  Zeit  mit  dem  Gor- 
goneion an  WeingefUhen  n.  dgL  verbonden, 
(vgl.  (tnrdcchena  S.  400). 

Die  Flügel  am  Gorgoneion  kommen,  wie 
oben  bemerkt,  vereinselt  sebon  in  Slterer  Zeit 
vor.  Die  Reflrigelimg  vom  Körper  der  Qor- 
gonen  auf  das  Gorgoneion  zn  übertragen,  lag 
an  und  flfar  «ieh  ja  nah«^  Besonders  merk- 
wflrdig  ist  ein  wMuacbeiiJich  KiliÜen  tnsn- 
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weisender  Münztypua  {Six  p.  31),  der  kaum 
spilter  als  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  fallen  kann; 
das  Gorf^oneion  des  archaischen  Typus  ist  hier 
von  vier  nach  einer  Richtung  gewendeten 
Flügeln  umgeben,  wie  ein  geflügeltes  Rad; 
gewifs  spielt  hier  NatursymboliK  und  die 
Gewitterbedeutung  der  Gorgonen  mit  (auf 
der  einen  Münze  mit  diesem  Typus  Inikoof- 
lilumer  monnaxes  gr.  pl.  I,  32  zeigt  der  llovera 
den  oben  genannten  ionischen  Typus  der  lau- 
fenden Gorgone  in  langem  Gewände;  auf  der 
anderen  \^Jmhoof  p.  466,  39,  Exemplar  in 
Berlin]  zeigt  der  Revers  eine  sehr  arcnaischo 
vierflügelige  Harpyie).  Eines  der  archaischen 
Terracottagorgoneien  aus  Capua,  die  oben 
erwähnt  wurden,  (S.  1714),  ist  mit  zwei  grofsen 
nach  aufsen  gerichteten  Flügeln  ausgestattet 
(Berlin  Jnr.  6047);  der  Typus  ist  sehr  archaisch, 
doch  weife  ich  nicht,  wie  lange  derselbe  in 


Medui»  Rondanini  in  d.  Glyptothek 

in  München. 


diesen  aus  Formen  gcprefsten  kleinen  Zier- 
stücken in  Capua  im  Gebrauche  war.  Ein 
Gorgoneion  im  Übergang  vom  archaischen 
zum  mittleren  Typus  mit  Flügeln  (anscheinend 
vier)  und  zwei  dicken  Schlangen  auf  einem 
Goldrelief  bei  Micali  mon.  in.  61,  6;  sehr 
ähnlich  an  der  Goldkrone  des  Louvre.  wohl 
noch  vom  Ende  des  6.  Jahrh.  {Six  Taf. 
6K,  p.  70).  Der  mittlere  Typus  mit  Flügeln 
(und  mit  Hals)  an  einem  etruskischen  Spiegel 
strengeren  Stiles  {Gerhard  etr.  Sp.  121;  öfter 
auch  auch  an  Denkmälern  späterer  Zeit,  z.  B. 
am  Schild  der  neuen  Parthenoskopio  in  Athen). 

Indes  erst  als  der  schöne  Typus  eingeführt 
ward,  wurden  die  Flügel  zu  einem  häufigen 
und  dann  mit  der  Zeit  immer  mehr  unentbehr- 
lichen Attribut  des  Gorgoneions.  Als  bestimm- 
tes Kennzeichen  mufsten  sie  besonders  er- 
wünscht sein  als  man  die  alte  Fratze'  völlig 
aufgegeben  hatte.  Mit  dem  oben  geschilder- 
ten ruhig  schönen  Typus  werden  die  Flügel 
oft  verbunden.   Das  bedeutendste  Werk  dieser 
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Art  ist  die  berühmte  Uondaniniscbe  Meduse 
(beistehend  abg.;  vgl.  Lützou>,  Mündicner  An- 
tiken, Taf.  25;  Brunn,  GhjpOtotck  N.  128;  ders. 
in  den  Verh.  der  Philologcnvtrs.  zn  Dessau  18SÖ, 
S.  76  f.).  Mit  Recht  weist  Six  p.  73  darauf  hin. 
dals  das  Profil  derselben  mit  dem  auf  Münzen 
des  Seleukos  1.  (306  —  280)  erscheinenden  (vgl. 
Gardner  types  pl.  14,  6)  nahe  verwandt  ist,  so 
dafs  man  die  Entstehungszeit  des  Originales 
10  gegen  das  Ende  des  4.  Jahrh.  setzen  darf.  Das 
Gesicht  ist  von  lebloser  kalter  Schönheit,  die 
Augen  ruhig,  aber  weit  geöffnet,  der  Mnnd 
sehr  breit  und  kräftig,  etwas  offen  und  von 
starrem  Ausdnick.  Flügel,  Haare  und  Schlan- 
genknoten wirken  in  wundervoller  Weise  zum 
Ganzen  mit;  strebte  das  frühere  Gorgoneion 
immer  nach  ungeHlhr  kreisnmder  Form,  so  ist 
hier  bewnlst  das  hängende  Dreieck  die  Grund- 
form. Von  verwandten  Erzeugnissen  der  Klein- 
20  kunst  vgl.  Fröhner,  coli.  Jiü.  Greati,  bronzes 
ant.  p.  200  No.  962. 

b)  Der  pathetische  Typus.    Dieser  ward 
in  der  hellenistischen  Periode  ausgebildet. 
Im  Gegensatze  zu  dem  vorigen,  der  durch 
ruhige  Kälte  erstarren  machen  will,  sucht 
dieser  durch  schmerzvolles  Pathos 
dasselbe  zu  erreichen.  Die  bekannte»  Rich- 
tung der  hellenistischen  Kunst  führte  zu 
dieser  Auffassung.    Die  äufseren  Ele- 
mente des  Grauens,  die  Schlangen  und 
das  wirre  gesträubte  Haar  werden  von  den 
älteren  Typen  beibehalt<»n;  die  Flügel 
ferner  fehlen  hier  fast  nie.  Das  Gesicht 
aber  ist  schmerzvoll  verzogen,  was  sich 
namentlich  an  den  Brauen  deutlich  zeigt.  Die 
bisher  herkömmliche  Vordeninsicht  winl  jetzt 
zunu'ist  anffjegeben  und  mit  der  wirkungs- 
volleren Dreiviertelansicht,  einer  pathetischen 
Wendung  des  Kopfes,  vertauscht.     Aus  den 
Zügen  spricht  hier  der  starre  Schmerz,  der  jede 
Hoffnung  hat  fahren  lassen;  die  Augen  sind 
weit  geötlnet,  aber  nur  stumme  Verzweiflung 
starrt  aus  ihnen  entgegen.  Gewifs  ist  auch  dies 
eine  geniale  Neubildung.    Variiert  wird  der 
Typus  dadurch,  dafs  jener  schmerzliche  Auf- 
druck bald  an  einem  Wesen  von  wilder  Kraft, 
bald  an  einem  von  zarterer  Unschuld  zur  Er- 
scheinung kommt.    Das  letztere  ist  der  Fall 


60 


60 


Camoo  in  Berlin  nach  e.  Original- 

xcicbuang. 

bei  dem  hier  abgebihleten  Cameo,  einem  vor- 
züglichen Werke  der  Ptolemäerzeit  aus  Unter- 
ägypten (in  Berlin).  Diesem  sehr  ähnlich  ist 
das  Gorgoneion  auf  der  Aigis  des  sog.  Ptole- 
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luaioa  Philadelphos  in  dem  borfibmten  Cameo 
(Ftnofrf»  ieonogrjar.  68,  8;  Six  p.  78  erkennt  in 

ihm  Alexander  I.  Tneonator  Euergctts  168 — 144). 
Mftlkig  pathetiach  irt  das  Oorg.  der  IWneuMhen 
OoTSsehale,  ebeafiUl«  ein  Werk  der  Ptolenler- 

u'ii  {Lrcezow  Fig.  49;  Deixkm.  it.  K  II,  91  iVj.  Der 
Tjrpos  erscheint  femer  auf  den  Münzen  von  Ubo« 
dof  ans  dem  8.  oder  %.  Jalnli.,  und  zwar  auf 
(iL'ncn  (loa  Ainetor,  von  Schlangen  umgebon  (mit 
Unrecht  bezweifelt  dieselben  iiix  p.  66 ;  auf  den  lo 
Berimer  Exemplaren  sind  eie  TOIltfr  sicher),  dem 
rhodi.<>chen  Ilelinpkopf»-  verwandt;  doch  tritt  an 
Stelle  der  feurigen  energischen  Kraft  des  Uelios 
hier  das  Starre,  Tote;  die  Bnraen  sind  suweilen, 
nicht  immer,  schmerzlich  hochgezogon;  auf  den 
Münzen  des  Gorgos  treten  noch  Flügel  hinzu. 
Über  andere  verwandte  Münzen  Asiens  und  der 
Inseln  au«  hellenistischer  Zeit  s.  f^ix  p.  66  f. 
Mehr  das  Kräftige,  Wilde,  Finstere  kommt  zum 
Aasdmck  in  den  Gorgoneien  nnteritiüiaelier  Be-  lo 
liefvasen  Furtw.  Herl.  Vasens.  35G2,  3841 ;  das 
Haar  strebt  wie  an  den  späteren  Zeunköpfen 
fiber  der  Stime  on^ior,  und  auch  letztere  i.-t 
wie  an  jenen  kräftig  und  horizontal  geteilt. 
Auch  manche  Gemmen  gehören  hierher  (z.  B. 
TiAkm  3,  343,  sehr  wild,  kräftig).  Schöne 
Fironze,  ein  Thflrklopfer,  Gaselte  arch.  1875,  I, 
]tl.  17.  —  Heiliiiilig  sei  danin  erinnert,  dufs 

\  der  bei  Müller- Wicielrr,  Unihn.  a.  K.  2,  915, 
nach  Levezow  Fi^'.  18  aligeliildete  Cameo  eine  90 
moderne  übertreibtnde  Arbeit  ist. 

I  Koeh  üi  eine  Umbildung  des  Gorgoneiona 
211  erwähnen,  die  mit  zu  den  phantasie vollsten 
Schöpfungen  der  hellenischen  Kunst  j^'ehiirt, 
die  Umbildung  zu  einem  Meerweaen.  Das 
kalte  Grauen  der  Meerflut  war  hier  der  leitende 
Gedanke.  Die  Augen,  grofs  und  rund,  gleichen 
mit  ihrem  kalten  starren  Blicke  denen  der 
Fiaehe;  allerlei  Meeresgewächs  und  -getier 
wird  im  Gesicht  und  im  Haar  benutzt.  Beson-  40 
ders  schön  Mon.  delV  Inst.  VIII.  12,  3;  vgl. 

I  Bmm  im  Desemberheft  v.  Westermanm  Mo- 
wUkeften  1885.  Mehr  Material  bei  Gaedcchens 

I   S.  400.  Vgl.  ob.  S.  1701  Z.  43. 

EÜLnfig  ist  auf  Gemmen  späterer  Zeit  (wovon 
»och  Tiele  gef&lscht  sind ;  mehrere  zusammen- 
gestellt  in  Cadcs^  impr.  gatim.  17,  F.  61  f.;  ein 
Beispiel  Levezow  Fig.  68)  der  Profilkopf  mit 

'  HaU,  mit  Flügeln  nnd  woUgeordneiem  reichem 
H.i  ir.  in  welchem  zuweilen  eine  Schlange,  na-  .^o 
mentUch  über  dem  Scheitel  sich  findet;  das 

'  Aii|;e  ist  snmeist  halb  geschlossen,  der  Kopf 
soll  der  einer  toten  Schönen  sein.  I)er  schein- 
bar ähnliche  Marmorkopf  im  Louvre  {Fröhnetf 
MuB,  de  Franee)  ist  dagegen  etcher  keine 
Mcdn.se  (vgl.  Friederichs-  ]\  'oUers  Abgüsse  1289). 
—  Aach  ein  berühmtes  Werk,  der  Kopf  der 
TiOa  LvdoTim  (Mm.  d.  Tmt.  9,  25;  AfwuHi 
1871,  tav.  S.  T  und  beistehend)  kann  nicht  tür 

I  eine  sichere  Meduse  gelten,  obwohl  diese  60 

.  Deatung  noch  neuerdings  von  Brwm  in  einem 
geistvollen Vortra«:  {Verh.  d.  Philologenvers,  in 
l>nmH  1886,  S.  77  If.J  begründet  wurde.  £s 

;   i«t  vielmehr  der  Kopf  irgend  einer  sterbenden 
Heldin  ans  einer  trag'iscnen  Gruppe  der  Dia- 
dochenzeit.  Richtig  urteilt  IKottcr«,  Friedericlu- 
WoUen,  ÄbgüiM  1419;  vgl.  aoch  SUk  p.  66. 
Die  ganse  Figur  der  Gorgonen  erteheiiit 


Gorgonen  (schöner  Tjqius)  172G 

imt  dem  4.  Jahrb.  sehr  selten  and  zwar  nar  in 
Darstellnngen  derPersevstage,  die  ha  hellemsti« 

scher  Zeit  zwar  wieder  sehr  beliebt  ist,  bei 
der  man  hier  aber  gewöhnlich  nur  das  Me- 
dttsenhanpt  Tsrwend^  Wird  die  Meduse  gani 
dargesteift,  so  erscheint  sie  alles  Dämonischen 
entkleidet  als  schönes  halbnacktes  Mlldchen;  s. 
z.  B.  das  pompejanisohe  Bild  Mw.  Borh.  12, 48; 
Hflbin  No.  118-J;  vgl.  A^mnli  1871,  231.  2.S8; 
die  MüDztypeu  Levezow  Fig.  54.  63  — =  JJenkm. 
a.  K.  fi,  898.  iinnlische  ytmb,  wahrscheinlich 

stark  erpiuizt,  muB.  Borbou.  13,  ."19. 

Von  besonderen  Verbindungen  des  Gorgonei- 
ons  ist  TOr  alloi  die  mit  wm  sog.  Triqne- 
trum  '/II  nennen,  in  <lessen  Mi(fe  es  znweilen 
erscheint  Die  Bedeutung  des  Dreiscbenkels  als 
euMB  Sonnensymhols  dm  wohl  ak  featrtehend 
betrachtet  wwdea;  das  Goigoneion  in  smner 


Kopf  tn  Villa  LuilDvivi 
(v«!   AnnaU  delV  Inst.  1x71  Tav  8) 

Mitte  mufs  sich  also  auch  auf  die  Kraft  der 
Sonne  bestehen.  Besonders  klar  wird  dies, 
wenn,  v.'io  dies  auf  Gemmen  römischer  Zeit 
geschieht  (Paste  in  Berlin,  Totitm  3,  84;  einen 
Stein  ciüert  Oaeäedum»  S.  408),  eine  kleine 
Heliosfigur  .sii  h  über  dem  in  der  Mitte  des  Drei- 
schenkels befindlichen  Gorgoneion  erhebt.  Auch 
kann  man  daran  erinnern,  dals  in  Rhodos  sn- 
weilen,  wie  wir  .sahen,  das  Ootgoneion  statt 
des  Uelioskopfes  und  letzterem  eehr  verwandt 
gebildet  auf  Mdnsen  erscheint.  Die  ältesten 
Beispiele  für  das  Gorfijoneion  im  Triquotrum 
sind  die  unter  Agatbokles  317 — 310  geprügtcn 
syralrasaoisehen  Hfhnen  {Numitm,  cXron.  n.  «. 
14,  pl.  8,  7,  8;  Imhonf-Blumcry  rnonn.  gr.  pl. 
B.  23;  TgL  üix  p.  76);  über  andere  sicilische 
nnd  auch  rOmisehe  Ifttnaen  epftterer  Zeit  mit 
derselben  Darstellung  s.  Six  p.  76  f.  Athenische 
Bleimarke  Mon.  d.  Inst.  8,  11,  76.  80.  Einige 
pnniiche  DenknAler  s.  Six  p.  77.  A.vS  der  Vase 
Otihard,  ONMri  Vq$.  Ul  lat  dae  Goigoiieion 


Digitized  by  Google 


1727  Gorgopbone 


Graboyins 


1728 


aieher  modern  in  das  TriqnAtram  cingekrabst. 

DaaGorguneion  hier  als  Minnlsyiiibol  anzuHchen 
liegt  kein  Grund  vor.  Eiier  könnte  dies  der 
Fall  sein,  wenn  ea,  wie  in  den  DenkmMem 

bpätorer  Zeit,  zuweilen  in  der  Mitte  des  Zo- 
diacuB  erscheint  (Münse  von  Aigai,  Uenkm, 
tu  K.  2  t  920,  vgl  aber  Cavedoni,  Spie.  num. 
p.  r.>  l.  '204;  anderes  s.  bei  Gaedcchem  S.  lOM) 

—  Hierher  gehört  auch  das  Gorsoueion  aut  der 
Brust  der  von  Robert  (AmuM  deW  TfuL  1884, 
tav.  I.  K)  als  Sternbild  rarthcnnp  ;T,.(b>iit<'ten 
Figur  ujit  Strahlenkranz  und  Sternen  auf  den 
Flfigeln. 

ilber  die  mannigfache  Verwendung  des 
Gorguuoionsols  Apotropaion  an  Watten  aller 
Art,  an  Wagen,  Pferdeaehmnck,  Schiffen,  Ge- 
f&Tscn, Lampen,  Gewilndem,  Amuletten,  Menbeln 
und  Sarkophagen  vgl.  O.  Ju/tn,  JieridUe  lUr 
'  sädie.  Cfetauf^.  1855,  S.  69  und  die  Zusanunen- 
sfelbingon  von  Gaedrchcns  a.  a.  O.  S.  432  und 
oben  ri.  1G'.>7.    [Ä.  Furtwilngler.] 

Oorgopbonc  {FoQyotpövTj)  1)  Danaide,  ver- 
mählt mit.  tlein  Aigyjdiden  l'roteus,  Ajmllod.  2, 
1,  5.  —  2)  Tochter  des  TerseuB,  vermählt  mit 
l'erieres  (s.  d.)  und  nach  dessen  Tod  mit 
Oibalo8.  Sie  soll  die  erste  Witwe  gewesen 
Hei»,  die  sich  noeh  einmal  verheiratete.  Apol- 
lod.  1,  9,  5.  2,  4,  f).  3,  10,  3.  Paus.  3,  1,  4. 
4,  2,  3.  T:d:.  L.  511.  838.  Nach  1125  ist 
sie  von  Kynortas  Mutter  des  Tyndareos  und 
aeiner  ih-üiler.  Ihr  <iral>  war  /u  Argos  neben 
einem  Krdhügel,  der  das  Haupt  der  Gorgo 
deckte,  Paus.  2,  21,  8.  l'relhr,  Gr.  2, 
90,  l.  —  JJ)  roQYOtp6vti  und  rogyatpovog  Bei- 
name der  Athene,  Kurip.  Ion  1478.  (hrph. 
IL  31,  8  und  öfter;  8.  rrdler,  Gr.  Myth.  1,  159. 
Vgl.  ob.  S.  1696.  [StolL] 

(üoi^ophonos  (rooyoqpovoe),  1)  Sohn  des 
Elcktryon  (s.  d.)  und  der  Anaxo,  Bruder  der 
Alkmene,  Enkel  des  I'erseus,  Apollod.  2,  4,  5. 

—  2)  König  der  Epidaurier,  der,  aus  seiner 
Herrschaft  vertrieben,  das  Orakel  erhielt,  in 
Argolis  da  eine  Stadt  zu  gründen,  wo  er  den 
Deckel  einer  Schwertscbeide  (|»vxi}ta  Utpovi) 
finden  werde.  Er  ftnd  den  pnxrn  des  Perseus, 
der  ihm  bei  dem  Fluff  durch  die  Luft  ent- 
fallen war,  und  grflwiete  an  dieser  Stelle 
Mykenai.  Chryaermot  (?)  ron  Kormth  b.  Pteuäo- 
plitt.  de  Iluv.  18,  7.  Vgl.  Stcph.  Ji.  .s.  v.  Mrxr> 
vat,  wo  statt  des  Gorgophonos  Ferseus  selbst 
der  Grfinder  ist  —  8)  Beiname  dea  Fetaeiia, 
Nonn.  Bion.  18,  305.  31,  12,  und  der  Athene, 
8.  Gorgophone  Nr.  3.  [Stoll.] 

Ctorgopis  {roQymmq),  Gattm  des  Athamaa 
und  Stiefmutter  des  Phrixos  (Jfippias  El.  bei 
Stiiol.  Find.  J\  4.  288),  daher  der  luo  gleich- 
«oaetaen  und  deshalb  mit  korinthischer  Lo- 
kalitilt  verknüpft.  Ks  führt  nilmlich  diesen 
Namen  ein  Landoee  auf  der  l'eraia  (Atsch.  Ag. 
802),  in  den  Gorgo,  die  Gattin  des  Korinthoa, 
auf  die  Kunde  vom  Tode  ihrer  Kinder  sieh 
gestürzt  haben  sollte  (Ettfm.  magn. ' Eciaziwxts), 
und  der  auch  durch  Frevel  der  Hegarer  daa 
(i'rali  einer  pelopoiinr.^ischcn  Festgesiindtschaft 
wurde  LTlut.  quaest.  gr.  59),  möglicherweise 
identiach  mit  ropytöntff  ItjDt^v  Ab^/W^iof  bei 
TTi'si/chios.  Veri^'l.  /•'.  Curlius  (im  lihHn.  Mxis. 
4,  200  ü'.),  der  in  diesen  Sagen  die  Erinnerung 


an  einstige  Henachenopfer  erkennt  E.  TTiNwA, 

.lahrh.  1S7S,  S.  720.  [Wilisch.] 

Gorgyieus  (rooyvavg),  Beiname  des  Dio- 
nysos Tom  seinem  Kulte  an  Gorgyia  auf  Samoa: 
StcpJi.  Btjz.  8.  V.  roQyvttt.  [Drexler.] 

^orgjrra  (rd^^v^a),  s.  Ai^caiaplto»  Nr.  2. 

Gorgythlon  (Fo^yv^^y),  Sohn  dea  Priamos 
und  der  Kastianeira,  von  Tenkro.s  erlegt,  11. 
8,  302.   ApoUod.  8,  12,  6.    üygin,  faO.  'JO. 

{Stoll] 

(Jortys  {roQTvg),  1)  Sohn  den  Riyniphelo.^, 
Erbauer  der  arkadischen  Stallt  Uortys  oder 
Gorl^n,  RttU.  8,  4,  6.  —  2)  Sohn  des  Tegeates 

und  der  Maira,  der  nach  arkiidi.-jcher  ?;ige 
Ciortyn  auf  Kretiv  gegründet;  nach  kreüscher 
war  er  der  Sohn  des  Rhadamantiiya.  Poms. 

S,  53,  1.  2.  Vgl.  Strph.  Ii.  s.  ro^tvr. 
CiirUna  Pelup.  1,  351  f.  [StoU.J 

Gorytoessa  (rionvTii-aou)^  Amazone,  vor 
Troja  gefallen,  Tzelzcs  Posth.  178.  [Stoll.] 

Gozmaic,  lokaler  Heiname  der  Athcna  in 
einer  Inschrift  von  Kanatha  (Qanaw&t)  in  der 
Bativneia  bei  Wadditigton ,  t^i/rn  2345  =  U  fl:- 
ntnn  nr.  l'Jl:  D  öeiva]  acpihQMGtv  [rlrjv  itö^av 

rtöv  iftiMv  tivi]ur]<;  if'tQiv.  Auf  die  zahlreichen  in- 
Hclniitiit  lieu  Denkmäler  des  Kultus  der  Athena 
im  llaur.iu  macht  Waddmgtim  SO  ur.  8S08a 
aufmerksam.  [Drexler.] 

Grabovius  (vgl.  Cirabovei,  dativ  n.  andere 
Formen,  die  zusammengestellt  sind  bei  Auf- 
recht u.  Kirchhof}',  Die  umbrischen  Sjnaclidenk' 
mähr  2  p.  407;  l  'abretli,  Glosft.  Ital.  im  Corp. 
Inaer.  Mal  p  279  —  280;  Breal,  I^s  tMs 
eitffubines  p.  377),  Beiname  des  lupiter  (luve), 
Hara  (Martc)  und  Vofionus  (Vofione)  in  den 
engubinischen  Tafeln.  Die  ältere  Form  lautet 
Krapuvi.  Über  Ableitung  und  Bedeutung  des 
Wortes  ist  man  nicht  einig.  Grote fend,  Ittidi- 
menta  linguae  umbricae,  Particula  III  p.  23 
versteht  darunter  xforaioofi,"  „deos  tatelares". 
Gra/smann,  Die  ital.  OdUemameH,  Zeituhr.  f. 
vgl.  Spradiftwschung  16  1867  p.  192—193  leit't 
das  Wort  ab  von  einer  Wurzel  krau,  von  der 
griech.  x^aurvdff,  na^Ttah^o^  schnell,  attalaw. 
krep-üskü  stark,  krep-iti  stärken  kommen 
sollen,  nalso  der  starke,  der  tapfere".  Dagegen 
bemerkt  Bnifial  p.  €4,  dafs  abgesehen  miwfm, 
dafs  die  Wurzel  krap  sehr  zweifelhaft  sei,  der 
Umstand,  dafs  das  neue  Umbrisch  ein  a  und 
h  bietet,  eine  Verwandtschaft  mit  dieaer  wund 
wenig  wahrscheinlich  macht.  Laasen,  der  be- 
sonders betont,  dafs  die  8  GOtter,  die  den 
Beinamen  Graboriaa  flShren,  die  eiaagen  «uad, 
denen  llinder  geopfert  werden,  glaubt  im 
zweiten  Teil  des  Wortes  sei  bos  enthalten;  dem 
eraten  legt  er  nnter  Tergleiehang  tob  gra-men 
die  Bedeutiing  „wachsen",  „nUhren"T)oi  und 
sieht  in  Grabovius  einen  Gott,  der  die  Wiesen 
grflnen  Iftfat  und  die  Binder  nUurt,  Beitr.  e. 
Deutung  der  Kuguhixi.'fdieii  Tafeln  p.  17.  Jtrial 
findet  die  einfache  Wurzel  in  der  ersten  Sjlbe 
bedenklich;  ihm  würde  ein  Wort  wie  Grandi- 
boviua  ,,der  dem  die  grofson  Rinder  gehören" 
eher  passend  scheinen.  Pott,  Wurzdlexikon 
1,  1010  möchte  grabovius  zusammensetzen  aus 
gravis  mit  der  Bedeutung  almus  und  lovius; 
aber  sowohl  der  Form  als  der  Bedeutung  nach 
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glaubt  Breal  graTis  aasichlicfsen  zu  müssen. 
Anfredtt  u.  KinMoff  a.  a.  0.  p.  130  haltet!  Ora- 
bovius  für  ein  einfaches  Wort  mit  derselben 
Endoog  wie  in  Fis-ovias,  und  leiten,  wie  Fis- 
ovint  TOn  Fisns  kommt,  Grabovins  Ton  einem 
ursprünglichen  Grabas  ab.  Brcal  selbst  p.  66  f. 
brinfft  Graborios  znsanunen  mit  dem  latei> 
machen  Beinunen  d«s  Man  GradiTm,  denen 
Wurzel  er,  angemessen  dem  Wesen  demselben 
als  einer  ländUchen,  das  Gedeihen  von  Vieh  i 
and  Feld  fihrdernden  OotUieit,  für  dieselbe  Ult, 

wie  in  grandis,  «^randirc,  was  TOm  Waclwiaill 
der  Pflanzen  gebraucht  werde. 

IXe  WanergiBd  oder  graad  habe  ursprüng- 
lich auf  (Ih  geendet,  was  in  den  italischen 
Sprachen  ein  /  oder  b  oder  d  habe  geben 
können.  Das  nmbrisehe  Grabas  entspreche 
einem  lateinischon  grudns  mit  der  Bedoutung 
„Wachstnm**.^  Von  ersterem  komme  das  Ac^eo- 
tiTom  graboTMis,  Ton  letateren  das  Adjectifuni  i 
gradivus.  Grabovius  sei  demnach  ein  Gott, 
welcher  der  Entwicklung  der  Natur  yorsteht 
Bin  sieheras  Besnltat  ist  bis  J«tet  nodi  aldit 

gewonnen;  vgl.  Jordan  zu  PrdUr  B,  M.  1* 
p.  348  Anm.  2.  [Drexler.] 
Oraia  (r^etäx),  eine  Toditer  des  Medeon, 

(temahlin  (Iph  LeukippoB,  nach  welcher  die 
bOotische  Ötadt  Graia,  das  spätere  Tanagra 
(oder  Oropos,  Steph.  B.  Ta»«fptt),  benannt 
war,  Schal  II  2,  498.    Paw.v.  9.  20,  2.  (Stoll.] 
tiraiai  {rgaiat).    üie  Graien  weisen  schon 
durch  die  Quellen,  in  welchen  sie  uns  vor- 
nehmlich überliefert  sind,  Ilrsiod  und  Ai.tcJi '/los, 
noch  mehr  durch  die  eigentümlichen  Vorstel- 
lungen, die  sich  an  ihre  Erscheinung  geknüpft 
hüben,  endlich  durch  ihre  unanf lösliche  Ver- 
bindung mit  dem  Gorgonenmythos  und  der 
Terseussage,  auf  ein  sehr  hohes  Altertum  hin. 
Für  iliro  Eltern  gelten  peit  Hes.  theog.  270 
Phorkjs  und  Keto  (vgl.  ApoUod.  2,  4,  2;  Hyg. 
fab.  p.  29  Bunt€),  welche  Geschwister  waren, 
die  Kinder  des  Pontos  und  der  Ge,  lies,  tfieog. 
237;  Apollod.  1,  2,  C;  Jlyg.  fab.  p.  28.  Des- 
halb  wurden  Phorkys   und  Keto  schon  im 
Altertum  als  Meergottheiten  angesehen  SchoL 
lies,  thiog.  270  d^d^xv^  ^  initpoffcc  xäv  vdärcov, 
A^<0  9(  TO  ^«^0$;  Etym.  M.  ^OQxvq  nag« 
to  tptQfo^tti  (a%i4as;  Joatm.  Diac.  p.  462,  vgl. 
Sduimann  de  Phorcyne  ^jtumte  familia^  ()p.  acad. 
2,  212,  wie  ja  schon  die  Odyssee  a  72.  v  96. 
345  den  Phorkys  als  Hos  t^iSav  und  ultog 
fi^eav   kennt.     Ebenso  gelten  sie  bei  den 
Neueren  als  Meergottheiten,  Wdcker,  Tril.  383 ; 
Sdtömaam  a.  0.  181;  Boscher,  Gorgonm  tmd 
YmvKmäU»  8.  S8,  indem  S<Mmwm  beide 
Kamen,  $6pxv;  (zuweilen  auch  c^öpxos)  und 
Ayni,  auf  Meerungeheaer  deutet,  Boacher  nur 
JTifvsS  anf  die  it^ttet  besieht,  96(/%vs  aber  anf 
bhar,  tpf^ai  7.urückführt,  in  Übereinstimmung 
mit  der  antiken  Erklärung:  die  Strömung, 
welche  man  dem  Meere,  besonders  dem  Okeanos 
zni^chreibt.    Ebenso  sind  die  Geschwister  v(m 
Phorkys  und  Keto  entschiedene  Meei^ottheiten: 
Nereus,  der  bekannte  Meergreis,  Thanmas,  der 
Vater  der  Haqiyien,  und  Enrybia  Hat.  theog. 
237;  ApoOod.  1,  2,  6;  Hyg.  fab.  p.  28:  vgl. 
SdlÄMiM»  a.  0.  181.  Ifeeigotllieitai  sind  end> 
lieh  andi  andere,  bei  Bmod  nicht  genannte 

Bosonoi,  LnlkoB  dar  gr.    tOn.  Mjrtliol. 
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Kinder  des  Phorkys,  wie  Thoosa,  Skylla  und 
die  Sirenen,  Schtmann  a.  0.  186,  während  er 
weiterhin  zugleich  auch  als  Vater  oder  Keto 
als  Mutter  von  Ungeheuern  genannt  wird,  wie 
der  Echidna,  Chimaira,  Sphinx,  die  nur  mittel- 
bar zum  Mour  in  Beziehung  stehen,  Sduimann 
188  f.  Näher  als  diese  Halbgesohwister  aber 
stehen  den  Graien  ihre  Sehwestern,  die 
Gorgonon  (s.d.),  die  nicht Üoft in  der Genea* 
logie  neben  ihnen  als  Töchter  des  Phorkys  und 
der  Seto  anfgeflihrt  Hm.  ^eoff.  874,  sondern 
auch  ausdrücklich  als  ihre  aSthyai  Viczoichnet 
werden  Aeschyl.  Prem.  798;  Apoliod.  3,  4,  2; 
Tuiz.  Jygc.  888.  846,  womit  aoi  em  besonders 
nahes  Verhältnis  hingedeut^^t  ist,  wolchcH  «ich 
uns  als  Wesensverwaadtschaft  ergeben  wird. 
Gleichwohl  ist  nnr  ftr  die  Ghraien,  nicht  auch 
für  die  Gorgonen  der  Name  ^oQui'Sfg  üblich 
geworden,  hauptsächlich,  wie  es  scheint,  durch 
AisdtyhSt  der  sie  nicht  bloft  IVoa«.  794  so 
nennt,  sondern  auch  eine  Tragödie  ^OQUidtg 
geschrieben  hat,  die  sich  auf  den  Perseus- 
mTfhos  bewf ,  Wäcker  Trü.  878.  ihre  Zahl 
scheint  sich  ursprfiittlich  auf  die  Zweizahl  be- 
schränkt zu  haben,  &  Mes.  theog.  273  nur  zwei 
Kamen  nennt,  Iltip^frfid  und  "Ewo;  ihm  seheint 
Tzetz.  Lyc.  838  gefolgt  su  sein,  da  nur  dio 

Seringeren  Uandschriften  hier  den  dritten 
[amen  hümfiigen;  ebenso  (hnd.  Met.  4,  77S, 
geminas  sorores  Pihcrcidas.  Die  Droi/jxhl  er- 
scheint zuerst  ohne  Namen  Aesch.  Prom.  795. 
Die  häufig  EU  findende  Hehanptang,  dafs  Nonn. 
25,  35  nur  die  Einzahl  kenne,  hat  Wic$(^er 
riiilolog.  0,  719  berichtigt.  Von  ihren  Namen 
ist  l'ephredo  nicht  Uofs  bei  verschiedenen 
Schriftstellern,  sondern  auch  in  den  Handschrif- 
ten in  verschiedener  Form  überliefert:  n«p(/rjä<o 
haben  Hcs.  Themj.  273  (andere  Hss.  IhficpQrjdn^ 
[s.S.  1738, 32j,Tfqperj«Jöj);^po/Zo(/.  2,4, 2(daneben 
MeficpQTjöoi);  iSchol.  Apollon.  4,  1615  {Cod.  Paris. 
Ilsqpfftdoj);  Heracl.  de  Incred.  13;  die  Form 
TJHPQidoi  Schnl  Aesch.  Pn>m.  79.'},  Tzetz.  7vyc.8»8, 
wo  früher  fehlerhaft  /ifc^podco  gelesen  wurde; 
ja  auch  Pamphede  kommt  vor  Hyg.  fab.  p.  29. 
Dagegen  der  zweite  Name  'Evvto  wird  an  den 
angeführten  Stellen  übereinstimmend  über- 
liefert. Ein  dritter  Name  erscheint  bei  Phert' 
kydes  in  dem  SchoL  Apollon.  4,  1516,  /Jsivm 
(bei  Sturz  Pherec.  fr  gm.  p.  90  'lttiva)\  ebenso 
I  bei  Apollod.  2,  4,  2  und  Sdwl.  Aesch.  JFVoif». 
793,  wo  jedoch  Schal.  B  die  Form  hat 
Die  alten  Erklärer  gingen  von  der  Annahme 
aus,  dafs  die  Graien  Meergottheiton  seien;  sie 
leiteten  i7c9£id»  Ton  90^«««»  ab  und  denteten 
es  anf  den  Schrecken  der  Seefhhrer  bei  stSr- 
mischem  Meer;  'Ewcö,  von  ivavco,  sollte  diisi 
Geschrei  der  Schiffbruchleidenden  beseichnen, 
▼gl.  Joann.  Diae.  p.  46f ;  8ehei.  Heg.  jSuog. 
273,  wie  Schal.  IL  5,  ^^^^^^  ;uiih  die  Kriegs- 
» fföitin  Knjo  von  haveiv  abgeleitet  wird,  vgl. 
St^manm  a.  O.  Dazu  gesellt  sich  dann 

Jfjvo),  die  Schreckliche,  als  dritte,  wofür  auch 
Jivüf  das  wiederum  an  die  Wirbel  des  Meeres 
erinnett.  Darnach  leitet  anch  Wddber  Trit. 
382  ihre  Namen  von  „Schaudern,  Stürmen, 
Tosen  und  Grauen"  ab.  Hermann  opusc.  2, 
179  ffthrt  nt^^ffim  anf  tpoQtl^,  *Ew9»  anf 
9m  xnrück  nnd  nennt  sie  Auferona  imd  Innn- 

56  ^ 
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dona.  PreUer  63:  rittpqtidä  ängstliches 
G«achwitB  oder  Überlegung  {tppaim^ut),  'Ervn 
jahcs  Geschrei,  Jftvd  beständige  Angst.  Statt 
Deino  bietet  lierad.  de  incr.  18  ilc^a«,  und 
Ilyg.  fah.  p.  89  Ghenis,  wu  wohl  Terderbt  üt. 

r)ie  charakteristischen  Zflge  der 
Graiengestalt  sind  uns  in  den  beiden  üaopt- 
«tonen  Ues.  Uieogi.  170  und  Amh.  Pr.  792  fiber^ 
liefert.   Jfisin'}  -;ir^l :  dem  Phorkys  gebar  Koto 


fir;uai  <  Wesen  n.  Deutuntr^ 
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ttctfunn^  genannt  wurde,  dafs  daher  das  flam- 
numdt  Ange  überhaupt  aen  Oewittergottiieiten 

und  insbesondere  den  Gorgonen  eigen  sei,  wie 
auch  schon  Lauer,  i^ystetn  der  gncch.  Mythol. 
996  das  Gorgonenatige  auf  den  „rnckenden, 
stechenden  Hlitz"  gedentet  hat.  Also  wird  auch 
das  Auge  der  Uraien  eine  ähnliche  Bedeutung 
baben.  Da  aber  den  Cknrgonen  ebenfiills  niebt 
nur  da.s  flammende  Auge,  sondern  auch  die  g»'- 
die  Hcbünwungigeu  üraien,  die  von  Geburt  an  lo  wältigen  Suhweinshauer  von  den  Öchriftstellem 

snuien,  Penhredo  mit  sebSneni  Gewand  and       — "  '  •  — 

Knyo  im  Krokosgcwand.  Bei  Aiftchiilon  ver- 
kündigt l'rometheus  der  lo  ihre  Wanderungen; 
wenn  dn  Ober  dee  Meeres  StrSroung  gcsetit;, 
wirst  du  zum  ( I nrgonengefilde  TOn  Kisthene 
kommen,  wo  die  i'horkiden  wohoen,  die  alten 

Jnngfnuien,  drei  an  der  Zahl,  nii  Schwanen-    swiscben  beiden  mit  Sicherheit  anTnnehmen. 

gesfalt,  die  ein  gemeinsames  Auge  Iw  -^if/en  Dies  berechtigt  zu  dem  Schlufs,  daf«  die  (iraien 
und  einen  Zahn,  die  weder  die  Soune  an-  demselben  Gebiet  wie  die  Gorgonen  aogehüren. 
blickt  mit  ihren  Strahlen,  noch  jemale  dersoDab  die  Gorgonen  Wolkei^ttinnen  seien, 

nUchtliche  Mond.  l>av  merkwürdigste,  was  haben  gloiehzeitig  (1852)  Kuhn,  Xtsclir.  f.  rtß. 
beiden  Schilderungen  gemeinsam  ist,  sind  die     Spradtf.  I,  4r>0  u.  Ücluimann,  De  Phorcytu-  de. 


{Ap6Hod.  8,  4,  t  Mowsff  p»faiiM  M  «oow)  wie 

in  der  Kunst  beigelegt  werden,  so  haben  wir 
susammen  mit  der  Abstammung  von  denselben 
Eltern  eine  to  anfBdlende  übereinatimmnnff  twi- 

schcn  Oraien  und  (rorgonen,  dafn  diese  allem  sre 
nügcn  würde,  die  innijgste  Wesensverwandtscbafl 


Greisinnen  von  (leburt  an;  das  auffallendste 
in  ihrer  Erscheinung  bei  Aiythi/Io^  ist  das 
eine  Auge  und  der  eine  Zahn,  den  nie  gemein- 
sam besitson.  Dieser  eigentümliche  Besitz 
wird  denn  imeli  von  Späteren  hilntig  erwähnt, 
Pliarkyties  iSc/«o/.  Ajtollon.  4,  1515;  Apollod. 
2,  4,  8;  TlutM.  Life.  838;  Schot.  Aesrii.  l'r. 


opvsc.  II,  I7(i  ausgesprochen,  und  /.war  bestimmt 

Kulm  die  (Jorgo  näher  üIs  „die  mit  li'iseju 
Grollen  dahcrziehende  Wolke"  (von  yuQyaQi'^u 
skr.  garj^  brüllen);  ebenso  haben  sie  Lauer, 

Syst.  :Virt-  Srfnrnrt:,  l'i-ipr.  H4,  S5;  Th'Ithq/. 
Ännnli  ili  U'  Jit.st.  1H71,2M  für  dieGewitterw.ilke 
genommen.    Während  aber  diese  Ansicht  bis 


793,  und  zwar  mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  .io  dahin  nur  in  der  Form   g<  I''crentlicher  Ver- 


sich des  einen  Anges  und  Zahnes  abwechs- 
longsweise  bedient  hätten,  indem  die  eine  der 
andern  dieselben  reichte.  Wenn  andere  nur 
TOn  dem  einen  Auge  berichten,  so  ist  das 
wohl  nnr  Ungenaoigkeit  oder  zur  Hervor- 
hebung des  immerhin  Merkwürdigeren  ge- 
schehen, wie  bei  Hyg.  Astr.  2,  12  und  [Kra- 
toatJi.  1  Catast.  22,  welche  Aufchylos  „Phorkiden" 
dafür  anführen,  da  nieht  anzunehmen  ist,  dafs 


mutungen  ausgesprochen  war,  hat  JioscJter, 
Gorgonen  1S79  den  v.tllstiindigen  Beweis  für 
<lie  Kichtigkeit  derselben  geliefert,  so  dafs 
dadurch  die  bis  dahin  verbreitetste  Auflassung 
der  Gorgo  als  Mondgöttin,  weU  lie  zuletzt  noch 
(1862)  von  Gai'iitxlwm  in  Krscli  u.  (r  ruhers  Kn- 
cyklop.  yjGorgo"  vertreten  wurde,  als  deünitiv 
lieseitigt  angesehen  werden  mufs.  Damit  flilt 
auch  die  von  (iardrch»iiH  a.  U.  31K)  vermutet»' 


Auchylos  in  den  Phorkiden  hierin  ander.s  ge-  40  Beziehung  der  Graieu  auf  den  „Wechsel  von 


dichtet  habe,  als  im  Prometheus.  Ebenso 
sprechen  nur  von  dem  Auge  (Jviti.  Met.  4, 
775;  Nonn.  26,  36.  .11,  15;  Palaeph,  Incr.  32; 
Heracl.  Jucr.  \:\. 

Die  Deutung  geht  am  sichersten  von  dem 
Zahn  der  Chaien  ans.  Dafs  der  glänzend- 
wei  fse  Zahn  ein  uraltes,  den  arischen  Völkern 
gemeinsames  Symbol  des  Blitzes  war,  gehört 
zu  den  sichersten  Resultaten  der  vergleichenden 
Mythologie.  Kulm,  Ilcrahk.  d.  Feuers  202  hat  m 


Sonne  nnd  Mond"  oder  die  „Moudphasen".  Die 
sonstigen  Ansichten,  welche  über  die  Graien 
aufgeteilt  worden  sind,  hat  Gaedediens  a.  a.  (). 
890  verzeichnet  [vgl.  auch  Ji.  Gaedechem,  De 
Graeis.  Göttingen  18f.3.  76  Seiten,  DrexlerJ; 
die  meisten  {Creuzer,  Maury,  Schwcnck,  PreJUr) 
halten  sie  teils  mit  liücksicht  auf  ihre  Ab* 
stammnng  von  MeerffÜttem,  teils  mit  An- 
schlufs  an  die  alten  Erklftrer  fSr  Gottheiten 
Meeres.    Hiegegen  hat  schon  Scfuhnann 


dasselbe  för  die  indische  Mythologie  erwiesen,  a.  0.  212  bemerkt,  dafs  in  den  Handlangen 

Jtoidker,  Gorgonen  69.  83;  vgl.  oben  S.  1700  (s.  und  Mythen  der  Graien  sich  nichts  findet,  wo- 

anch />i7//jr>/,  Annal.  d.  Iiu^t.  is71,  '21G)  für  die  durch  sie  sich  als  Meergottheiten  bethätigen. 

grieehische;  den  römischen  Dichtem  ist  es  ganz  Fassen  wir  sie  aber  in  Obereinstinuniuig  mit 

gelinfig  den  Stofssahn,  besonders  des  Ebers,  als  dem  Wesen  der  Oorgonen  als  Wolkengottheiten, 

/»;7m(;n  zu  bezeichnen, 7i*os<'7»<r a.a.O. 70.  I)ie.shat  wie  schon  l.auer  a.  U.  325,  Schwartz  a.  O.  IIU, 

denn  auch  6ditoarU,  Ur^.  d.  MfähoL  139,  192  IHUhey  a.  0.  219  ^m  Wesen  mit  den  Gorgonen 

auf  die  Graien  angewandt  nnd  den  Zahn  der  identisch")  gewollt  haben,  so  erUirt  sich  ihre 

Graieti  für  den  Blitz,  diese  selbst  für  Gewitter-  Abstammung  von  den  Meergottheiten  Phorkvs 
wcsen  erklärt.  In  Betreff  des  Auges  der  Graien  co  und  Keto  ebenso  wie  bei  den  Gorgonen  aus  der 

war  MmmAardt  der  Meinnng,  dafs  es  anf  das  natürlichen  Ansehammg,  dab  die  Wölkendem 

Sonnenauge  m  beziehen  sei  {Germ.  Mytht»  217.  Meere,  dem  westlichen  Okeanos,  entsteigen 


Ztschr.  f.  jBSttfiol.  1875,  284);  6ehwarU,  Urspr, 
199,  26^  schwankt  swisehen  Sonne  nnd  Bhts; 

lUmhS,  Gorg.  r>,-}.  "l  h:\t  alirr  mit  Sil  lierh.  it 
nachgewiesen,  dafs  bei  Griechen  und  iiömern  der 
BUts  als  der  flammende  Blick  eines  hunm 


Ariitoph.  Nub.  271, 877,  vgl.  Koscher,  Gorg.  171, 
199.   Anch  in  der  Anschannng  dee  Altertoms 

-taiuh  n  sich  die  beiden  so  naiie,  dafs  sie  zu- 
weilen verwechselt  wurden,  wie  Peda^k.  Incr. 
89  anf  die  Oraien  die  Namen  der  drei  Gorgonen 


Uscfaen  Weeens  an%efiükt  ond  anch  dieser    fibeitragen,  oder  umgekehrt  den  Gorgonen  das 
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eine  geraeinsaine  Auge  zugcschripben  wird 
Serv.  ad  Aen.  6,  289;  Sdiol.  I'ind.  Nem.  10,  6; 
Schol.  Äesch.  Pr.  793;  Tzetz.  Lj/c.  846.  YuHeieht 
imd  infolge  «'iner  ähnlichen  Oburtragung  von 
ilam  Kunilgesichfc  der  Gorgoueu  (der  fi5»ap«os- 
Midouitt  Find.  Pyth.  18,  16)  die  Graien  li&i. 
th.  270  %alXi7tä(fjioi  genannt,  wenn  nicht  viel- 
mehr daselbst  mit  manchen  Ilerausgebem 
tttllinüf^og  zu  schreiben  ist,  wie  nach  dem 
SihoJ.  schon  Seleukos  wollte,  80  dafs  pb  »ich 
lut  ihre  Mutter  Krjxcä  bezieht,  die  v.  238  so 
u'.  nannt  Mrird.  Nach  JHÜhey  a.  U.  219,  224 
botleutct  es  eine  Mildcrnnii:  des  Schreckens- 
gesiebte  mit  den  grofsen  Htarkeu  Kinnladen. 

Neben  diesen  Zügen  der  Übereinstimmung 
mit  den  Gorgonen  haben  aber  die  Gnii»'n  auch 
wiederum  manches,  was  ihre  Deutung  auf  die 
Wolken  bestfttigfc  and  sie  doch  andererseits 
von  den  Gorgonen  unterscheidet.    Dahin  ge- 
hören die  Prädikate  der  beiden  Graien  bei 
Hesiodf  welcher  die  eine  ivnfitlot,  die  andere 
tfmomnclos  nennt.  Diese  starke  Hervorhebung 
der  Gewänder  erklärt  sich  aus  der  durch  die 
vergleichende  .Mythologie  festgestellten  That- 
facne,  dalis  die  Wolke  als  eine  Art  von  Ge- 
i'pinnst  oder  Gewand  aufgefafst  wurde  (vgl. 
iMuer,  Si/sl.  371  f.,  Mantümrdt,  Germ.  Myth. 
&58,  661;   Laistner,  Nebehtagcn  96;  Jioscher, 
Kdttar  und  Ambrosia  100);  es  ist  das  chara- 
kteristische Kennzeichen  aller  Wasserfraoem 
und  Wolkengöttinnen,  und  zwar  ist  mit  %ffo*6- 
ntiÜLog  insbesondere  das  „buntgewirkte  Gewand 
mit  goldenem  Saum  und  purpurner  Verzierong" 
I  (loMT  a.  a.  O.)  gemeint,  d.  h.  die  Wolke  am 
i  AbendhimmeL  Dafs  aber  auch  an  helle,  weifs- 
graue  Wolken  zu  denken  ist,  beweisen  die  Bei- 
,  Wörter  »vayojMiMMW  Atsch,  l'r.  705  und  noluci 
>  ir«».fft.t71.  ÜerBchwanist  in  dt  r  ^TH.xhischen 
AM'  in  der  gormaniHolien  Mythologie  ein  an- 
erkanntes Sjmbol  der  Wolke;  vgl.  Lauer  a,  O. 
156.  176;  MomAontt  a.  0.  88,  564;  lioscher 
X  a.  0.  13.3,  und  zwar  besonders  wegen  seines 
weifsea  oder  weifsgrauen  Gefieden  {noliöxiias 
xvvvoff  Eurip.  Saem.  1864).  Damm  hat  Bchon 
SdtwartZf  f'rsp.  194  mit  Itecht  in  den  Fgaiai 
xmtvojto^ot  ein  Bild  für  die  weiMichen  Wolken 
gesehen.  Hierin  aber  spricht  sich  ein  hemer» 
kenswi  itt^r  Unterschied  von  den  Gorgonen  aus: 
diese  wurden  in  schwarzen  Gewändern,  (pato- 
iCtmvtf,  gedacht,  welche  die  dnnkle,  drohende 
•'"türm-  und  Gewitterwolke  bedeuten,  Jioscher 
a.  0.  16|  97.  Mit  der  weiTsen  Farbe  ist  jedoch 
I  ierblialt  de«  BdwortBic«icvofto^9)ot  noch  nicht 
'TSehSpft,  denn  es  hpifst  achwanengestaltig. 
Wes  enäiien  Wiesdar,  Fhüol  IX,  717  so  un- 
wahrsoheiaHch,  dafii  et  (nach  emer  Andeulung 
^Vdckers  Tril.  386)  falsche  Losart  vermutete 
tud  VerbesserungsTorschläge  machte  (vgL  auch 
Göttin^  LdcUmikaA.  1880).  Doch  lasen  schon 
vorschiedene  Scholien  zu  d.  St.  v.v%v6u,OQ(fioi, 
wie  die  Erklärung  tl%ov  iidog  wvxvcoy  u.  dgl. 
leigt,  neben  9i&  titP  MVK^nfv«;  ebenso  Teett. 
thtog.  146  xvxvofidsis-  Gegen  volle  Schwanen- 
i  geatalt  spricht  allerdings  nicht  blofs,  wie  IKic- 
I  sder  mit  Itecht  bemerkt,  der  Zahn,  sondern 
auch  die  Erwähnung  ihrer  OcwRndcr,  nament- 
lich der  farbiffen,  nnd  die  Bezeichnung  als 
Jogfranen.  Wie  tollen  vir  mu  also  dieselben 

I 

I 
I 


denken?  Ein  Schwankeu  zwischen  Menschen- 
und  Vogelgestalt  und  ein  für  die  Phantasie 
leicht  zu  vollziehender  ITbergang  von  der  einen 
in  die  andere  findet  sich  nicht  blofs  in  der 
griechischen,  sondern  auch  in  der  altdeutschen 
Mythologie  bei  den  Wolkengottheiten.  Den 
Moiren  und  Koren,  welche  nach  MannJinrdt, 
Germ.  Myth.  581  wie  die  Graien  und  Gorgonen 
urspränglich  Wolkengolth^ten  waren,  werden 
bei  JIrs.  seilt.  Jf.  254,  2^.3  Klauen  beigelegt, 
welche  auf  VogelgoRtalt  hinweiHcn.  Die  Keren, 
welche  mit  den  (iti.ltn  auch  die  weifsglän- 
zenden  Zähne  gemein  haben,  hat  Rchon  Grimm, 
Myth.*  364  mit  den  Walkyrien  zusammen- 
gestellt, welchen  die  Gabe  zu  fliegen  und  ni 
schwimmen  eigen  ist;  wie  weilen  am  Meeres- 
ufer und  können  den  Leib  des  Öchwanes  an- 
nehmen, der  für  einen  weissagenden  Vogel  galt 
Daraus  sind  die  deutschen  Sagen  von  den 
Schwaujungfrauen  entstanden  {Grimm  355  f. ; 
vgl.  V.  d.  Hagen,  die  Schtcanensage,  Berl.  Aknd. 
184Ü,  S.  613  f.),  welche  in  kühler  Flut  badend 
das  Schwanhemd  (VVolkenguwand)  ablegen. 
Aul  die  A hnlichkeit  mit  den  Schwai^ungfrauen 
hat  schon  iSchiimann  a.  0,  214  und  nach  ihm 
tichwartz  a.  a.  0.  194  hingewiesen.  Ja  das  Kjn- 
theton  «oxvdfiopqpot  wirft  sogar  ein  Licht  auf 
die  eigentümlichen  Vorstellungen,  dafs  die 
Graien  als  von  Jugend  auf  grau  und  als  alte 
Jungfrauen  gedeicht  werden.  Das  Hcsiodische 
I»  y«vc«^(  9ol.utl  worde  von  den  alten  Er- 
klären! durch  den  Schaum  des  Meeres  erklärt; 
80  Sdioh  zu  d.  St.  I'Qca'ug,  rov  atjp^oy;  Eustatli. 
in  Iliad.  976,  54.  116,  26,  nach  der  Ansicht, 
dafs  die  Fgaiat  als  ^aldiiauet  äaifiovtg  zn 
verstehen  seien,  wozn  dann  die  Bemerkung 
des  Servws  in  Am.  5,  823,  Oeora.  4,  403 
angefahrt  zn  werden  pflogt,  daA  alle  Meer- 
gottheiten wegen  den  Srliiuimoa  alt  nnd  grau 
seien.  Allein  diese  Erklärung,  die  seit  Oreueer 
Symb.  8,  80  auch  Ton  Neaeren  wiederholt 
wird,  ist  doch  all/.ii  iiiifHOrlich,  wählend  in  der 
Schwanennator  der  Graien  vielmehr  das  Ver- 
bindende an  liegen  seheint  Ginmal  galt  der 
Schwan  den  Alten  wegen  Beinen  weil'scn  Gc- 
üeders  alt  Bild  des  Greisenalters  z.  B.  Aristqph. 
Vetp.  1084  ntmtvov  t  In  mUmwtpat  tät^  inav- 
9ovaiv  TQ^x^e ;  Eurip.  Herc.  692  x?''xvos  cos  ytQmv 
aotdöe  Tiokuiih  in  yeyvAMr.  Sodann  wurde  ihm 
mantisehe  Weisheit  and  Kenntnis  des  8ehiek> 
sal-^  /.ngesrhrieben  Plat.  Phacd.  Sic,  851),  wohl 
eben  deshalb,  weil  er  alt  erscheint  Die  gleiche 
IdeenTerhindnng  scheint  bei  den  Chuen  sa- 
grunde zu  lief^'pn:  die  weirsgrancn  Wolken- 
frauen  scheinen  grau  vor  Alter  und  eben  des- 
hklb  weise.  Der  Name  r^alSm  gehört  nach 
Curtitifi  Etym.^  176  zn  ypar?  und  yiQwv,  wie 
er  auch  bei  lies.  th.  271  ottenbar  durch 
ycyer^g  «oXisr/mettirierl  werden  soU.  Dasselbe 

bedeutet  .4CSCÄ.  Pr.  794  Srivaial  noqciL;  Apollnd. 
2,  4,  2  y^auzt  ix  yevet^ff,  vgl.  Eusiath.  in  IL 
•78,  54;  N<mn.  81,  16;  TteUs.  Lye,  888.  An 
das  Alter  knüpft  sich  aber,  insbesondere  bei 
Gottheiten,  die  dem  Meere  entstammen,  -r-  auch 
der  Schwan  gilt  als  Meenrogel  —  gern  die  Vor- 
stellung der  Weisheit  nnd  Schicksalskunde,  wie 
bei  Nereus,  dem  Oheim  der  Graien,  bei  Proteus, 
dem         StUos  WffMfvqs,  nnd  Gunkos,  womit 

65*  ^ 
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sich  dann  zugleich  die  Meinung  verband,  dals  sie 
den  Menschen  nnr  gezwungen  ihre  Weissagun- 
gen  mitteilen.  Dasselbe  findet,  wie  schon 
Üciuimann  a.  0.  213  treti'end  bemerkt  hat,  bei 
den  Schwanjungfraucn  und  Graien  statt:  die 
Meerweiber  im  Nibelungenlied,  dio  ebensolcVip 
Schwanjungfrauen  sind,  vgl.  Grtmm,  M.  35ö, 
zwingt  Hagen  donh  Wegnahme  ihree  Gewaa- 
des,  ihm  zu  weissagen  und  den  Weg  zu  zeigen. 
Ebenso  zwingt,  wie  wir  sehen  werden,  PeiHcus 
die  ChnieD,  äm  den  Weg  zu  »agen,  um  die 
Gorgo  zu  erlegen.  So  scheint  sich  mit  den 
Meer-  und  Wolkengottheiten  die  Kunde  des 
Schicksals  und  damit  die  Yorst^dlung  des 
Oreisenalters  zn  verbinden;  auch  die  schon 
einmal  verglichenen  Moiren  sind  yjp«mt'. 

Dereinzige überliefert« Mythus,  in  wekhem 
die  Graien  handelnd  auftreten,  ist  das  Unter- 
nehmen des  Perseus  gegen  die  Gorgo- 
nen  (b.  d.);  dieiee  wird  durch  sein  Abenteuer 
mit  den  Graien  eingeleitet.  Dasatdbe  liegt  in 
doppelter  Fassung  vor.  Die  erste  ist  vertreten 
durch  Pherekydes  im  Schol.  Apollon.  4,  1616;  an 
ihn  schliefst  sich  ganz  Apollod.  2,  4,  2  und 
(weniger  vollständig)  Tzetzes  Lj/c.  838  an.  Die 
l'^rzUhlung  bei  Pherdcydes  ist  am  vollständigsten 
und  macht  durch  ihr  dramatieohes  Leben  den 
Eindruck  derüraprflnglichkeit.  Dieselbe  lautet: 
Von  Hermes  imd  Atlienc  auf  seinem  Unter- 
nehmen geleitet,  kam  Perseus  su  den  Graien. 
Er  traf  de,  irilnrend  sie  eben  einander  das 
eine  genieiiisanie  Auge  und  den  Zahn  reichten, 
und  nahm  ihnen  beides  weg.  Unter  Geschrei 
und  Flehen  forderten  sie  dieselben  mrflok;  da 
erklärte  (i  iiin(>n  dieselben  zurückgeben  zu 
wollen,  weim  sie  ihm  den  Weg  zu  den  Nymphen 
leigten,  welebe  die  Hadeskappe,  die  Flngel- 
schuhe  und  die  Tasclie  hätten,  deren  er  zur 
TGtoD«  der  Gorgo  bedurfte.  Sie  zeigten  ihm 
den  wegr  und  ergab  beides snrflek;  so  gelangte 
er  zu  den  Nymphen  und  tötete  die  Medusa. 
Podaephaim  de  incrcd.  32  macht  zu  dem  Kaubeu 
des  Anges  die  mflfsige  Zutbat«  dafii  Perseus 
noch  dazu  da.s  Schwert  zieht  und  damit  dro- 
hend die  Graien  zwingt,  ihm  den  Weff  zur 
Goigo  bh  si^en.  Die  aweite  Passung  in  nns 
erst  dnrrh  Ififffin.  Asfr.  2,  12  und  \  Krntnsth.'\ 
CaUuUr.  22  überliefert,  geht  aber  nach  beider 
Angaben  auf  ÄiifdiyUu^  „Fhorkidm"  zurück. 
Damach  erhielt  Perseus  die  Flügclsehuhe  und 
Hadeskappe  von  Hermes,  ehe  er  zu  den  Graien 
kam.  Diese  waren  die  nffotpvltnut  {cusU>de$) 
der  (lor'^onen,  d.  h.  sie  standen  für  die  Gor- 
goneu  als  Vorposten  Waehe,  wobei  sie  sicli 
ablösten  (smo  quaeque  tempore)  und  sich  hierzu 
ahwecbslungsweise  de«  einen  Auges  bedienten. 
Perseus  lauert  ihnen  auf,  und  während  die 
eine  der  anderen  das  Auge  flbergiebt,  nimmt 
er  CS  wog  und  wirft  es  in  den  Tritoniechen 
See;  so  gelangt  er  zu  den  schlafenden  Gur- 
gonen  und  tötet  die  Medusa.  Während  also 
nach  der  ersten  FasKunfj  Perseus  der  Graien 
nur  bedarf,  um  von  iiinen  den  Weg  zu  den 
Nymphen  zu  erfahren,  verdahen  sie  in  Aischij- 
los'  Phorkiden  das  Wäehteramt  für  die  (lor- 
gonen,  tuid  erst  dadurch,  dafs  er  sie  an  der 
Ausübung  desselben  durch  Wegnahme  des 
Auges  {fiuatodibm  exaucaUs  JJyg.)  verhindert, 
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gelangt  er  zu  den  Gorgonen.  Dieser  ilseln  - 
leischen  Auffassung  folgen  unter  Hinzufflgung 
einer  Audeutung  der  Lokalität  auch  Nonn.  25, 
35.  31,  16,  welcher  Perseus,  nachdem  er  der 
wnehsjkinen  {ayqvnvog)  Phorkis  das  Auge  ge- 
nommen, in  eine  Hühle  {dvaßurov  avrgov)  ein- 
gehen läfst,  um  die  Gorgo  zu  töten,  und  Orid 
Met.  4,  772.  Nach  diesem  wohnten  die  zwei 
Phorkiden  am  Eingang  einer  Höhle  im  Berg 

10  Atlas;  Perseus  bemächtigt  sich  mit  List  des 
Auges  {dum  trnditmr  »  iv  nagccdoefi  bei  Erat.) 
tmd  gelangt  dann  per  ahdita  longe  deviaque  et 
ftilviü  horrnüia  mxa  fragosis  in  die  Wohnung 
der  Gorgonon  {Goryoneas  domo»).  Auch  diese 
Vorstellung,  dafa  die  Graien  in  einer  liOhle 
wohnen,  bestätigt  flieh  &Ib  äschyleiscb  durch 
Urem.  796  „weder  Sonne  noch  Mond  beecbeini 
sie  jemals,"  was  das  ScJiol.  erklärt:  MReMtow 
vno  y^v.  Während  man  sich  aber  nach  jfoimot 

20  die  Gorgonen  im  Hintergrund  derselben  Höhle 
denkt,  an  deren  Eingang  die  Graien  Wache 
halten,  scheint  es  nach  Ovid  nicht  so,  da  er 
von  Wäldern  zwischen  beiden  spricht;  un<l 
auch  Aßschyl.  Prom.  789  druckt  sich  nur  un- 
bestimmt ans:  nilas  S'  aSihpal  «wrdf.  Dies 
nähert  sich  wiederum  der  Darstellung  bei  Ph  re- 
h/des,  nach  welcher  zwischen  Graien  und  Gor- 
gonen eine  siemliobe  Strecke  Ton  Penens 
zurückzulegen  ist,  /.lu  rst  zu  den  Nymphen  und 

ao  dann  von  diesen  au  den  Okeanos.  Dais  jedoch 
Oraien  und  Gorgonen  in  derselben  Gegend  so 
suchen  sind,  sagt  Ai^chyJos  ;i.  O.  Vustinunt. 
nämlich  in  den  rofyoveuc  »edtce  Kuf^v^s. 
Wo  er  sieb  das  sagenbafte  Kistbenegebirge 
denkt,  ist  l>ei  der  liii  nliaffpu  Überlieferung 
der  Stelle  (vgL  Sdtümann  zu  Prom.  792)  nicht 
sieber.  Sollte  es  auch,  wie  die  SthoKen  s.  d. 
St.  und  Schümann  a.  a.  ü.  amx'hmen,  in  dt-n 
äufsersteu  Osten,  nach  Äthiopien  zu  setxeu 

40  sein,  so  ist  darin  do«^  nur  eine  Parallele  som 
Atlas  im  Westen  zu  erkennen.  Denn  in  ein- 
gehender Untersuchung  über  den  Wohnsitz  der 
Gorgonen  bat  Soadier  a.  a.  O.  S8  f.  nachgewiesen, 
dafs  derselbe  nach  der  ältest^-n  und  mafsgeben- 
den  Überlieferung  im  änfacrstcn  Westen  jen- 
seits des  Okeanos  cn  suchen  und  abweichende 
Vorstellungen  mit  Leichtigkeit  darauf  anrfick- 
zufUhren  sind.  Dies  wird  auch  durch  die  ein- 
zelnen Na<!diriohten  über  die  Grwen  bestTitigt: 

r<o  Ovid  a.  a.  0.  versetzt  sie  an  den  Atlas;  Pitfaeph. 
incr.  32  auf  die  Insel  Kerne  im  Westen  von 
Afrika;  Syg.  Astr.  2,  12  und  [Eratosth.]  Cat. 
22  an  den  Tritonischen  See  («»benfalls  im 
äufsersten  Westen,  Roscher  a.  a.  0.  30) ;  Ileraci. 
de  incr.  13  (^qpvlorrrov  ror  Z9«ea  fi^'Uc)  in  den 
llesperidengarten  (vgl.  Jles.  th.  275),  wa^-  ja 
alles  dem  Fabelland  am  westlichen  (.>keiuios 
angehört.  Für  die  Heimat  der  Graien  und 
(«orgonen  galt  aber  dieses  Land  deshalb,  weil, 

(Xt  wie  wir  oben  gesehen,  die  Wolken  von  Westen 
kommen.  Der  oben  angedeutete  Unterschied 
daf«  die  Gorgonen  die  dunklen,  furchtbaren 
Gewitterwolken,  die  Graien  die  helleu,  weila- 
lichen  Wolken  bedeuten,  hat  sich  im  bis- 
herigen insofern  bestätigt,  als  sich  weder  im 
Wesen  noch  in  den  Mythen  der  Graien  iler 
OhafsActer  des  Furchtbaren,  Verd«rbenbringen 
den  anspricht.    Wie  aber  das  enge  Verfaält- 
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BIS  ZU  den  Gur|;onen,  das  Auge  und  der  Zahn  um   etwas   ztt   erfra^'on.     Der  geHchuittcne 

auch  bei  den  Oraien  deutlich  ihre  Gewitter-  Stein  dagegen  ^'ehüit,  wie  WÜMier  a.  a.  0.  719 

natur  erkennen  Ulfst,  so  ist  dies  auch  mit  ihrer  nuchweist,  zu  den  I)arsiellungcn  „l'rouietheuH 

Verflechtung  in  den  I'erseusmythoH  der  Fall,  im  bugriü'  dun  Meuäclicn  zu  bilden,  dessen 

in  welchem  dü  TOtong  der  Gorgo,  wie  Roscher  Kopf  auf  dem  Körper  eine»  Schwanes  ruht", 

a.a.  0. 114  erwiesen  hat,  nichts  auderes  bedou-  wie  dergleichen  noch  bei  Ciulcs,  Imprirtüe 

tet,  als  den  die  Wetterwolke  durcbHchneidenden  gemmarie  V,  12  (MüUer-Wies.  2,  64,840)  und 

r.litz«trahl.  Hieraas  ergiebt  sich  für  die  Graien  Vi  al»gebildot  and  eine  von  Gerhard,  Ardi.  Anz. 

die  Deutung  auf  die  nicht  furchtbar  und  ver-  1857,  S.  93  angeführt  wird.    Auch  auf  dem 

(lerblich  wirkenden  Gewittererscheinungen,  die  lu  Volcenter  Vasenbild  bei  Panofka  a.  a.  0.  1846, 

L  .  lichten  Gewölk  ohne  drohende  Sturmwolken  Taf.  I,  2,  2a  ist  Perseus  nicht  sicher.  Noch 

»Uitfinden,  und  gewifs  hat  liosclier  p.  133  das  weniger  Sicherheit,  daSk  Graien  gemeint  sind^ 

Richtige  getrutt'en,  indem  er  unter  dem  gemein-  gewähren  natürlich  reine  Vogelgestalten  ohne 

»lanien  Zahn  und  Ange  der  Graien  „den  Blitz  iJeimiachung  von  Menschengestalt,  bei  welchen 

des  Wetterleachtons  versteht,  welcher  im  man  wegen  der  Nähe  der  Gorgonen  oder  des 

Westen  Ton  einer  Wolke  tat  andern  ta  iUunm  Penens  etwa  an  Oraien  denken  könnte,  auf 

icheint,"  wodurch  der  abwechselnde  Gebrauch  Denkmälern,  die  GocJtr/uuÄ  a.O.  391  zusaninii  n- 

des  Auges  und  Zahnes  sich  vortrefflich  er-  gestellt  hat,  v^l.  z.  B.  Mülkr-  Wies.  1,  67,  280. 

klSri  Domnaeh  sehen  wir  in  den  Graien  die  Die  MSgUehkeit,  dafs  dabei  der  Kfinstler  ein- 

suhwächeren   Kbeubilder   ihrer   furchtbareren  ifo  mal  auch  an  Graieu  gedacht  habe,  ist  nicht 

Schwestern,  die  nur  in  dem  blitzähnlichen  Auf-  za  bestreiten;  wahrscheiuiicher  aber,  dal'ä  er, 

lenditen  der  Abendwolken  ohne  Donner  rieh  gerade  mit  Flügelgettalten  beschäftigt,  gern 

1  erkennen  geben.    Auch  für  den  Anteil  der  auch  wirkliche  Vögel  hinzufügte. —  [  Im  Jiu//rtt// 

Graien  am  Perseusmjthos  scheint  uns  diese  epigr^iique  6  (1884)  y.  152  wird  aus  „Vente  de 

Deatnng  wohl  «a  paaeen.    Nach  der  einen  Ja  eaueehan  Quidlam**.  Bome  1884  fblgender 

FiisHung  erfahrt  Perseus  durch  die  Graien  den  etruskischer  Spiegel  beschrieben:  nr.  128:  'Mi 

Weg  zu  den  Gorgonen,  d.  h.  das  Wetterleuchten  rolr  etrusque:  Visite  de  Purst^e  chez  les  Gröes. 

leigt  oft  nnr  nach  einem  fernen  Gewitter  hin.  A  gaaehe  Bnjro  {Enic),  drap^e,  assise,  tenant 

N.i'  h  der  andern  halten  die  Graien  Wache  für  un  miroir  et  reniettant  «on  oeil  ü  Persi'e  ( 7^7i(Tse), 

die  in  der  Uöhlo  schlafenden  Gorgonen:  das  so  qui  avance  la  main  droite  ponr  le  j^reudre,  en 

Anflencfaten  des  Wettenchbins,  der  von  einer  mtaie  temps  qn'il  9*empue  de  la  dent  qne 

Wolke  zur  andern  springt,  gleicht  fernen  Feuer-  lui  presente  l'ephredo  (Piwphetru).  Pers«'e  est 

Signalen,  die  von  Station  zu  Station  weiterge-  coiil'd  d'on  casque  ailü ,  chausae  de  bottines 

lieben  werden,  wie  hri  der  Feuerwache  der  ail^es  ,  porte  la  harpe  ei  la  Kihiris.  Derrihre 

Klytaimnestra  am  Anfang  von  AischyJos  Aga-  lui  Minerva  {Menarea,  sie),  ca«qnt5e  et  armde 

memnoH.    Dies  konnte  recht  wohl  die  Vor-  d'une  lance.   A  l'exergue,  nn  Fleuve  angui- 

(teUimg  eines  Waehestehens  hervorrufen,  das  pdde,  de  ihce,  ouvrant  h»  bras.   Bordare  de 

für  die  schlafenden  Gorgonen  nfitig  erschien,  feuillcs.  Au  revers,  palmette  gnivee  entre  deux 

d.  b.  für  die  nicht  in  Thäiiffkeit  begriffenen,  dauphins.    Manche  fruste;  diamutre,  157*°". 

hrehtbaren  OewittexmBohte,  eine  auch  im  Big-  40  A^jngö,  lS60fr.**.  Dieser  Spiegel  wird,  wie  ich 

Vfda  4,  19,  3  u.  a  vorkommende  Vorstellung.  ans  dem  Jahresbericht  zur  Arch.  Zeit.  1876 

Die  Höhle,  in  der  sie  schlafen  und  an  welcher  p.  '246  ersehe,  besprochen  in  d.  Academu  [18761 

die  Graion  Wache  halten,  ist  die  WolkcnhOhle,  9  S.  107.  Vgl.  auch  Ann.  d.  I.  1878  8.  IMK 

ein  ebrnfalls  bei  den  Indern  {Kuhns  Ztschr.  1,  Man.  I.  9,  56.   Drexler.]  [Rapp.] 

\ib)  y/iti       don  (iriecheii  (JHUhey,  Ardi.  Ztg.  Gralkos  {Fgainof)^  nach  welchem  früher 

ü,  94)  übliches  Kid;  in  ihr  birgt  rieh  der  die  Hell  enen  Fgatnoi  hiefsen,  wurde  TOn  He- 

Blitz:  ffrph.  hy.  1«,  10;  Nonn.  2,  484.  siod  [fr.  20  Lrhrs  h.  J.aur.  Lyl  <lr  mens.  c.  4) 

Bildliche  iJarätellungen.  Während  Sohn  des  Zeus  und  der  i'andora,  der  Tochter 

früher  die  Graien  für  nic-ht  darstellbar  galten  des  Denkalion,  genannt.    Bei  St^ph.  B.  s.  v. 

vgl.  Petersen,  Zur  Gcsdiichte  der  lieUgion  und  r»o  FgafKoe  heilst  er  Snlm  des  'rhcRsalos  V^'l. 

Kund  bii  den  Griedien  S.  36),  glaubt«  Panofka  Suid.  s.  v.  ['quikoi'.    Kl.   M.  a.  v.  F^amog. 

in  zwei  Ahhnndhmgen  der  Berl.  Akad.  1839,  T^eiz.  L.  532.  Scrv.  Verg.  Aen.  2,  4.  Aristot. 

S.  19—31  auf  einem  geschnittenen  Stein  Taf.  meteorol.  \,\\.  Kallim.h.  Stndi.  h^2\(\.  Apullod. 

I,  1,  und  1846,  S.  211— 218  auf  einer  altertüm-  1,7,3.    Prdkr ,  Gr.  M.  1,  yu,  4.  Bursian, 

lieben  Amphora  Tat  l,  1  {=  A  Cat.  of  Ute  Geogr.  v.  Gr.  1,  2.  9.  [SfoU.] 

gretk  and  ctruscan  vnses  in  the  Brüisli  Museum  Granikos  (Fgavtnog)  1)  Flufsgott  in  Mysien, 

1  p.  35  —  30  nr.  425.    Drexler)  Diirstellungen  Sohn  des  Okcanos  und  der  Tethys,  Hcs.  Theoa. 

You  „Perseus  und  Graia"  nachweisen  n  kflii-  848.  —  2)  Der  Pelasger  Granikos  (of  9%  jlf^a- 

nen.    Auf  der  Amphora  fliegt  PerseUB,  an  fiovq  oder  'Axqa^vi'i  s.  Steph.  B.  8.  jldqu- 

Schalterflügelu  und  Flügelsihuhen  kenntlich,  60  fivrxeiov),  der  unter  dem  troischen  Ida  die 

indem  er  sich  gegen  Ilenues  zurfiokwendet^  auf  Stadt  Adramyttion  gegründet  hatte,  gab  seine 

eine  Vogelgestalt  mit  Menschenangesicht  zu.  Tochter  Thebe  dem  Herakles  zur  Frau,  und  dieeer 

fmtoßa  erklärt:  Perseus,  von  Hermes  geführt,  gründete  unter  dem  Plakos  das  hypoplaloBohe 

rkuüdigt  sich  hei  der  schwangostaltigen  Graia  Thobe,  das  von  jener  den  Namen  hat,  Dikaiai^ 

mk  dem  Weg.    Hiergegen  macht  Wieaeler,  aus  Hess.  b.  SdioL  Jl  6,  396.  [StolLl 

fMUL  9,  780  geltend,  dnfs  die  Gestalt  des  Grannus,  ein  kettischer  Oott,  welcher  mit 

Voj^reU  keinen  Schwan  erkennen  lasse  und  Apollo  identifiziert  wurde,  ersclieint  auf  einer 

l'eraeus  nicht  eo  anf  denselben  sneUe,  wie  Anzahl  Inschriften.  Die  meisten  derselben  fan- 
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den  sich  in  Laningen  an  der  Donm  und  dossea 
Unif^elninpr,  so  dafs  man  annehmen  darf,  es 
habe  »icli  dort  ein  besonders  angesehenes 
Heiligtum  des  Granaus  befunden.  AbMidieiii 
von  den  Namen  der  Dedicatoren  und  den  ge- 
wöhnlichen Weihtormeln  enthalten  nur  die 
Bezeichnung  Apollini  Granno:  O.  I,  L.  8, 
5870  f.  6876.  5881 ;  durch  die  drei  enteren  wird 
ein  Signum  (argenteum  5876)  geweiht.  Auf 
5874  wird  er  deus  Apollo  Grannns  genannt, 
während  eine  in  der  Nähe,  bei  Faimingen  im 
Bette  der  Donau  gefundene  Inschr.  8,  5878, 
dem  Apollo  Granaus  und  der  sancta  Uygia 
gewidmet  ist.  Für  andere  ursprOnglich  kel- 
tische Teile  Sfld-  und  WeBtdentschlands  weisen 
»eine  Verehrung  folgeade  Inschriften  nach: 
C.  J.  L.  3,  5861  (von  einem  Berge  bei  £nne- 
tach  weiter  an  der  Donsn  an^&rts),  in  wel- 
ehor  er  mit  den  Nymphen  verbunden  wird; 
8,  5688  aus  Banmbm,  nOrdlich  vom  Chiem- 
see, wo  er  neben  ffirona  ereolieint  md  ale 
Aitullo  mit  der  Lyra  dargeatellt  ist.  Ferner 
Brambach  C.  I.  Mhen.  1614  am  Neuenstadt 
a.  d.  Idada  (Wflrttomberg);  586  ans  Erp,  Re- 
gierufltfdMsirk  Köln;  484  aus  Bonn  (hier  ein- 
fach wamraB)  und  endlich  1915  aog  Horburg, 
Hant-Rhin  im  Elsnft:  ApOHid  Oran  \  im>  Mo- 
gOWtO  j  aram  \  (J.  Licini(m)  Trio  \  d  s  d.  Es 
entredrte  sich  jedoch  sein  Kult  über  dieses 
Gebiet  Mnmu,  denn  aneb  bei  Ambeim  im 

Bheinbette  {Arch.  Zeit.  187r,,  S.  20r..  15ronz*-- 
k&stcheu:  Apollini  [  Graim  {  Cl.  FaUmx  (x-^a)  { 
ex.  Maperio),  sowie  in  Xnsselbnrgfa,  MI.  tou 
Edinburprh,  C.  I.  L.  7,  1082,  und  in  der  Pro- 
vinz Vestmanland  in  Schweden  (ßull.  d.  Imi. 
ar«A.  1888.  8.  887.  19,  Bronsevaie:  .^fctUid 
Qranm  \  äomm,  AmmiUm  \  Oomtam.  prarf, 

teml  I  ipsitu  \  v  8  l  l  m;  vgl.  OrdK  1997)  fan- 
den sich  Inschriften  des  Apollo  Orannas.  End- 
lich ist  noch  eine  solche  aus  Rom  zu  erwähnen, 
wo  er  wie  in  der  aus  Baumberg  mit  Sirona 
verbanden  ist,  C.  I.  L.  6,  86.  Vielleicht 
geboren  also  anob  die  Lncbriften  hierher, 
iuif  denen  Apollo  ohne  nUhere  Bezeichnung 
neben  Sirona  genannt  wird  (s.  Sirona).  Wegen 
der  Identiflrienmg  mit  Apollo  erklftrt  PreUer, 
lt.  M.'^  1,  312  ilcn  Grannufl  für  einen  Sonnen- 
gott, womit  di«  Ableitung  von  (dem  iriseben) 
gritm  sol,  Incifer  (vgl.  Zcufs,  gr.  <7.  8.  18  a) 
übereinstimmen  würde.  Auch  spricht  hierfür 
die  ZusammensteUung  mit  Sirona,  die  wohl 
eine  Göttin  der  Fmebtbarbeit  oder  ßmte  ist, 
i-hr      ren  und  Trauben  als  Attribute  bci- 

gegebc'u  werden  (C.  i.  X.  3  ,  5588).  Nach 
loeMir  h.  g.  6,  IT,  8  sebeint  dagegen  ApoUö 
von  den  Galliern  hauptsärlilirli  Hott  der 
Keilong  (vgl.  S.  448,  5)  autgefulst  worden  ku 
sein,  worauf  anob  die  Verbindung  mit  Hy- 
gieia  und  den  Nympbeo  deutet  (rA.  oben 
ö.  433,  51  tf.). 

Der  Beiname  Hogounus  steht  vielleicht 
mit  dem  Namen  des  britannischen  Gottes  Mo* 
gon,  der  auch  in  Mogontiacom  enthalten  zu 
sein  sobeint  {Zeufs,  Chr.  C.  S.  806)  im  Zu- 
Bamnu  nhaiijr,  da  om,  u  und  ö  im  Keltischen 
denselben  Laut  bezeichnen  können,  Zeuf», 
S.  84.  [Stettdiug.] 


VffL  ttber  Gramms  anob  Wolf,  De  tioc%s.sima 

oracülorum  oHate  p.  88;  Mone,  Urgtsdüchtt  des 
badiachen  Landes  2  p.  185—186,  der,  abweichend 
fon  der  gewöhnlichen  Herleitung  des  Wortes 
von  grian  Sonne,  es  von  (gftlisch-iriscb)  greann, 
Haar,  Bart  ableiten  wül;  Ähnlich  erklären 
Prelkr,  R.  M.  V  p.  'AVl  Note  2;  Creuztr, 
DeuUdie  Sehr.  2  p.  121.  p.  456  Note  1  zn  p. 
455,  wohl  nach  der  von  imien  citierten  Schrift 
von  Mmrtin,  Reh  des  Gaulois  chap.  21  Gh^nnus 

Grannanr  —  d.  Schöngelockte;  —  s.  femer 
A.  Maury,  de  VApoHon  gmUois^  Ree.  arch.  n.  s.  1 
1860  p.  58— 61;  Herrn.  Mulkr,  Aquac  Grani, 
Apoüo  Orantu  utid  der  mythiatke  Carolus  der 
trojcmiichen  Franken,  Jahrb.  d.  V.  v.  Afr.  i. 
Rhlde.  88  —  34  (p.  66  —  121),  bes.  p.  ♦>4  f.;  J 
Beeher,  ßpigr.  Mite.  2.  Zwei  neue  JMnknuih  r 
de$  ApoOo  und  der  Sirona,  Jahrb.  d.  V.  r.  Afr 
«.  Suäe.  20  (1863)  p.  107—109,  der  dort  auch 
anf  Afmaien  d.  Ver.  f.  Nassauische  Altarthums- 
ktmde  n.  Ot^kichisforschung  4,  2  p.  856 — 881 
verweist;  J.  B<d(r,  Jahrb.  d.  V.  r.  Afr.  /. 
Rhlde.  87  p.  80—82,  Zwei  neue  Inadtrifteu  der 
Sinna;  J.  BenSctr^  Zw  TJrgeschiekte  des  Wtdn- 
un<l  3f(iinlandes:  1)  nujtholofjische  I^aviin 
römisdi-keltiacher  Badeorte  in  Gailien,  Archiv 
f.  Fratikfitrtf  Oath.  «.  Ktmst  N.  F.  8  (1865) 
p.  1  1(3;  Jahrb.  d.  V.  V.  Afr.  I.  Ithldt.  57  p. 
198.  —  Maury,  Mülkr,  Becker,  H.  Gaidos  {Ret. 
arch.  8.  s^rie  1886  6  p.  171—178  in  dem  Auf- 
sätze Le  di<'u  gaulois  du  s-nh  il)  heben  die  Be 
deutunff  des  Apollo  Grannus  als  Gott  der  B&der 
nnd  inrolge  dessen  als  Heilgott  bervor;  die  drd 
ersteren  leiten  von  ihm  den  alten  Namen  von 
Aachen  Aquae  Grani  ab;  sie  erklären,  ebenso 
wie  CR.  Boheri,  Epigraphie  gaUoromaine  de 
Ja  3f(1>.7^  .  Paris  1873  p.  94  und  Dicfetibacf; 
Celtica  1  jp.  144,  die  so  oft  mit  ihm  verbun- 
dene Göttin  Sirona  als  Yorsteberin  der  Mineral- 
quollen.  Sein  Ansehen  als  Hcilgottheit  war 
so  grofs,  dafs  selbst  ein  römischer  isLaiser, 
Caracalla,  der  aeinen  Dienst  im  Alamaanen» 
kriege  kennen  gelernt  haben  mochte,  in  seiner 
zweiten  Krankheit  sich  ebenso  wie  an  Askle- 
pios  und  Sarapis  ancb  an  Apollo  Ghramraa  wen- 
dete, Dio  Cass.  77,  15,  rd.  Stur:  4  p.  r>80-6S2, 
wozu  vgl.  C  p.  83G— 837  N.87.  Ch.  Robert,  iSirona, 
Revue  celtigue  4  (1879—1880)  p.  188—144. 
Gegenüber  der  Ansicht,  dafs  Grannus  und  Sirona 
ausschliefslich  als  Gottheiten,  welche  den  Heil- 
quellen vorstellen,  anzusehen  seien,  erklärt 
Robert,  dafs  ihr  Wirkungskreis  ein  weiterer 
sei,  dafs  Grannus  uls  Sonnengott  durch  seine 
belebende  Kraift  eine  wohltätige  Wirkung  im 
allgemeinen  ausübe,  von  der  sein  Charakter 
als  Heilgott  nur  die  Folge  sei;  dafs  Sirona 
eine  befruchtende,  die  Triebkraft  der  Natur 
furdi  ruile  und  das  Übel  zurückdrängende  Macht 
sei,  die  allerdiugB,  sei  es  als  Göttin  der  Gesund- 
heit, sei  es  als  Wärmespenderin,  in  einer  ihrer 
▼ersohie<lenen  Funktionen  der  Heilquellen  walte. 

Uber  Apollo  (Jranuus  Mogounns  vgl.  JSdt- 
hart,  Diss.  de  ApolUnr  Granno  Mogouno  ni 
Alsatia  nuper  detedo,  Wirccburgi  1727.  4*.  =• 
Kucheid>ccker,Aiial€Cta  IIas.siacu.  Marburg  1730 
p.  220—244;  Bimard  in  der  Dialribc  vor  Mura- 
tori,  N.  Thes.  Jnscr.  V.  p.  5it  f.,  auf  welche  Rd 
mann  zu  Gass.  Dio  a.  a.  0.  verweist  [Drexier. j 
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OrmM  (Fifäs),  8.  des  EchelM  (a.  d.)i  Ptm».  S, 

8,  1.  [Schult/.; 

üratifte  a.  Cbaritt,  wu  nucbzutrag^n  iät:  Cer- 
qtmtidy  Ln  Cft«Hlm,  Rev.  ardt.  n.  s.  3  p.  325 

—310;  4  i>.  52— Gl  ;  J..  Mniurd .  Jas  tlmccs 
sifmboh-  ilu  ItiK  aocial,  Guz.  lUa  bvaux  ur(s  7 
1>.  1*28;  Hubert,  De  GroUia  MticiSj  Comm.  pliil. 
in  lion.  Tfi.  Moinm.Hetii  p.  143—160;  Jahna  Ver- 
iu.'ichniH  der  Mün/.ou  mit  Chariten,  1>.  Entl'. 
d.  Europa  p.  35  Anm.  4  ist  sehr  h'tckenbaft; 
v>»l.  MionuH  S.  l»,  Ttibles  gen.  p.  250  unttT  (int- 
tiae\  Imhoüf  '  lihivu  r.  Mann.  ffr.  p.  177 — 17b 
(Arg08);  p.  346  nr.  1  lü  (Ikuuion);  (irübi  r,  Hornau 
MajkiüioHBintheJMtükMtuatm^l  24,  f)  u  a.  in. 

[Drcxler.] 

Gratieh.  uiatronac,  koltiache  Gfifctiaiieii  auf 

pincr  Inschr.  aus  Kuskirchcn,  Hopienin<»8bozirk 
Köln,  Brambach,  C.  I.  lüun.  5(52:  Malronis 
Gratich.  C.  Eirmin.  \  Amandus  Jx'osa  (»—  pro 
$alute'/  Brambach)  l.  v.  s.  [Öteuding.] 

Gration  (rQazi(av?),  einer  der  Uigunten  (s. 
d.),  in  der  (Ügantenscblacht  von  Artt-mis  er- 
legt, Apollod.  1,  6,  2.  [StoU.]  —  Dor  Namo 
ist  nach  allgemeiner  Annahme  fehlerhaft  übcr- 
Itefert.  Oben  (1641)  wird  dafür  Ciaion  oder 
Bhaion  vorgeschlagen  und  für  andere  Emen- 
dationsTersucho  auf  Stark,  GigatUamacIiie  p.  14 
verwiesen.  J*i/l,  MyUi.  Bcitr.  1  p.  198  dachte 
an  Kration;  vgl.  denselben  Ärdt.  Zeitg.  lBbl 
p.  63;  Htyne  zu  ApoUodor  1  p.  34  an  Rnoition; 
E.  (itrhanl.  Ärch.  ZeiUi.  1857  p.  03  Anm,  1 
vermutet  mit  Schwenck  Kuiytion.  —  Sehr  ver- 
kehrt deutet  Ch.  Lenormant,  N.  gtä.  myOt, 
PI.  4,  7  i>.  17  fiiieu  Giganten,  der  einen  Hirsch 
bekämpft,  auf  einem  Chalcedon  als:  ^e  g^t 
uuguipede  Oration  combat  contce  Diane,  sons 
la  forme  d'uno  bicho  qu'il  saisit  par  le  bois"; 
l'ifl,  Arch,  ZeUtj.  1867  p.  63  will  denselben 
mit  Artemis  an  dem  mit  Scenen  der  Gigaato- 
machie  verbehenen  Ueliefstreifeu  der  Dresdener 
Palias  {Denkm,  ä.  a.  K.  1,  10,  36)  erblicken 
(Relief  6).  [Orex1«r.] 

Greif  8.  Gryps. 

Grisellcae  JÜymfluMi«  die  Qaellgottheiten 
von  Aqoae  Grisäicae  (Groonlx)  nahe  dem  Zn- 

aunBenflur^  von  Verden  und  Durance,  werd(>n 
in  einer  berühmten  Inschrift  von  Faustiua,  der 
Gemahlin  des  YHraaiiis  PolUo  fetehrt:  OrcW 

3421,  Herzog  405,  Borghesi^  (Jmvres  compl.  3 

p^24&,  \V ilmanns  (i'6M  Nute  1:  oinnia  l\ 

TILFAVariNa\rV ITRASI  POLLi  OMS 
OOS  II  BltAEt  I  cumlTIMT  I'ONTIF  \ 
pneOS  AüIAE  ,  VXOB  \  Nl  Mi'lllS  (IUI- 
BELI0I8.  Von  derselben  Faastina  und  iluem 
Gemahl  ist  eine  Widmung  an  die  Nvmpheu 
ohne  nähere  Specialisierun^  1^83  zu  Leon  in 
Spanien  gefonden  worden ,  Uäbner,  Eph.  epigr. 
4  p.  17  nr.  23;  J{.  Muicai,  BttU.  ipi^T,  4  (1884) 
p.  320—330.  [Drexler.J 

loazitpapog.    Stcph.  Byz.  s.  v.  [Drexler.] 

Grjney  Amazone,  Kponymu  der  Stadt  Gryneia 
in  Aiolis,  von  Apollon,  dem  Gott  des  benach- 
barten Orakels,  geschändet.  IServ.  V.  Aen.  4, 345. 
Vgl.  Gryneus,  Gtyno,  Grynos.  [Klügmann.J 
GrjMlM  (rfwsac),  fl.  Gryneos  2. 

fSt.dl]. 

GrjrneiU   (i\fv^ti;g),   1)   ixeuUui  auf  der 
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Hoefaseit  des  Peirithooe,  Oo.  Met.  12,  260.  — 

2)  r(>t'Vft's  und  VQVvhioi,  Beiname  des  Apollon 
nach  iler  Stadt  Gryneia  oder  Gryuuiou  iu 
Aiolis  in  Kleinasieu,  wo  der  Gott  ein  be- 
rühmtes Heiligtum  halte,  Strab.  13,  022.  018. 
filcph.  Byz.  rovvui.  l'aiis.  1,  21,  9-  Hero.  Vi^rg. 
Ed.  6,  78.  O.  Jahn,  Ber.  d.  Sädu.  Gm.  d. 
W.  1861,  138  f.  M aller,  TJorier  1,  2G2.  i.nitcr, 
iSyst.  d.  gr.  Myth.  273.  Frelhr,  </r.  Myth.  1, 
SM  f.  Gerliard,  gr.  Myth.  1.  %  SOG,  5.  308,  3. 
:\2C,,  1.  V«,'!.  Grynos,  Gtyno,  Gryne.  rStoU.) 

(iryuo  {FgvvM'i),  Tochter  de»  Apollun,  Sero. 
Verg.  Ed.  6,  72.  O.  Jaltn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
1851  ]>.  139  liest  den  Namen  (Jryno  i  FQi'viö)  m\l 
lierufung  auf  Lobeck,  Mhtmatikon  p.  322  für  die 
Richtigkeit  eines  so  gebildeten  Namens.  Über 
das  VerhäUinH  von  Gryne  und  Grvno  «agt  er 
p.  139  —  140:  „Ulleubar  hat  man  liie  in  Klein- 
asien  gewöhnlichen  Ama/onenHu^'ou  mit  der 
Gründungseai^e  des  Orakels  ausgleichen  wollen, 
sei  es,  dal's  man  ihr  eine  Tochter  Gryno  gab; 
oder  sie  selbst  mit  der  Stifterin  des  Orakels 
Gryno  identificierte ,  wie  Manto  das  klariscbe 
Orakel  gründete,"  Vgl.  Gni-ne.  [Drexler,] 

Grynos  (r^vvog?),  Sohn  des  mysischen  Königs 
Eurypylos.  Nach  seines  Vaters  Tod  von  seinen 
Nachbarn  bedrängt,  rief  er  den  Pergamos,  Sohn 
des  Keoptolemos  imd  der  Andromache,  zu  Hilfe 
und  baute  zum  Andenken  des  Sieges  die  Städte 
Pergamos  und  Grynion,  die  letatece  80  genannt 
auf  Geheifs  eines  Onikels  des  Apollon«  Sen, 
Verg.  Ed.  6,  72,  [StolLj 

Gryp.H  (.yQvip),  Greif,  ein  Fabeltier  ans  Teilen 
vom  Löwen  und  Adler  zusammengesetzt.  I);v8 
Wort  wwp  ist  wahrscheinlich  von  der  iudog. 
Wnnsel  grath  greifen  absnleiten.  Dab  das  Wort 
au.s  dein  S»(mitiseheu  stamme  mid  dem  hebrä- 
ischen keriA  gleich  sei,  wie  vielfach  behauptet 
worden  ist,  wird  nenerdings  bestritten  Ton 
BeUtzadi,  llü  hui  d.  Paraditsr'  S.  l.'iüft".;  der 
selbe  weist  die  Herkunft  des  Woi-tes  kcrüO  aus 
dem  Assyrischen  nach  and  zeigt,  dab  die  Ke- 
ruhim  den  babylonisch-asByrischen  Stierfjott- 
heiten  entsprechen  (vgl.  dü^en  UiUmann  in 
8Aenkr$  Bibdlexikim  undAMm'«  WMerh.  ä. 
bibl.  Altcrth.  1  227  tV  ),  «o  dafs  dii- Greife  auch 
sachlich  von  den  Kerubim  verschieden  wären, 
wenn  aneh  eine  Yerwandteehafb  ihres  Wesens 
und  ihrer  Funktion  nicht  zu  leu^'ncii  int 

Wenn  aber  auch  das  Wort  Gryps  oiu  ruiu 
griechisches  ist,  so  ist  doch  dae  Wesen,  das 
damit  bezeichnet  wird,  den  Grifchcii  vom  Orient 
fortig  überliefert,  aber,  wie  wir  sehen  werden, 
nur  als  iiufsere  Gestalt  ohne  innere  Bedeutung, 
ohne  Mythus.  Ks  verhält  sieh  also  hier  wie 
bei  der  parallelen  Figur  der  Sphinx.  Uns  er- 
wächst hiedorch  die  Nieht  die  Gestalt,  welche 
die  Griechen  Grypß  nannten,  Howeit  wie  mög- 
lich in  ihre  Anlange  In  der  aufsergrieehisclien 
Kunst  znrückzuverfolgen,  wobei  wir  etwas  aus- 
führlich sein  müssen,  da  in  der  bisherigen 
Litleratur  hier  wie  bei  anderen  Fragen  mit 
den  Bezeichnungen  orientalisoh,  assyrisch,  phö- 
nikiseh  u.  dgl.  olirif  genauere  Kenntnis  der 
Monumente  und  Scheidung  ihrerGnipiion  grofser 
Unfug  getrieben  worden  ist.  Wir  hui^^iuuen  mit 
l)Agyiit(!n.  Auf  dcu  Denkmälern  dos 
Neuen  Keichs  erscheiuL  ein  geÜügeiter  Löwe 


r 
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mit  Adlnkripf  nicht  selten;  derselbe  heilst 
'acJudi  und  wird  auch  als  hieruglyuhiäcbeä 
Zeichen  fSr  gröfste  Schnelligkeit  georaucht 
In  der  KunHt  erscheint  sowohl  die  ganze  Fi^ur 
als  die  bloläe  Protome  dieses  Wesens.  Der 
Adlerkopf  ist  immer  mit  einem  Kamme  yer> 
sehen,  zu  welchem  die  Natur  das  Vorbild  ge- 
liefert 2U  haben  scheint  (z.  B.  in  dem  Schopf- 
adler vom  eiberen  Nil,  Brehm  Hlustr.  Tierlebm^ 
8  a  8.  4fi  t,  oder  dem  Pfauenkranich).  Der 
Eamm  besteht  in  der  Hegel  aus  drei  bis  fünf 
oben  gotaflmmten  Liiiien  federn) ;  selten  sind 
dieselben  pjanz  gerade  emporstehend  (diu  vor- 
derste Feder  ist  dann  die  längste);  seltener 
besteht  der  Kamm  auch  nur  aus  zwei  empor- 
stehenden Spitzen.  Zuweilen  lilult  vom  Auge 
am  Halse  herab  ein  unt^^n  aufgerollter  locken- 
artiger Zierrat.  Hervorzuheben:  iW  iüteste 
mir  bekannte  Hcispirl  ist  der  liegende  Greif 
mit  geradem  Kainiu  und  gehoboneni  Flügel 
in  Güldrelief  auf  einer  Streitaxt  mit  Inschrift 
des  Koni},'«  'Ahmose,  des  ersten  Königs  der 
18.  Dyn.,  der  die  IlyksoH  aus  ihrer  letzten 
Feste  vertrieb  {MuriiUe,  all/um  du  mtAS^  de 
Boulaq  pl.  31),  ein  im  Grabe  liarases'  III  ge- 
maltes goldenes  Kästchen  mit  einem  in  Flach> 
relief  zu  denkenden  laufenden  Greif  (am  besten 
bei  Friase  d'Avennea,  hiat.  de  l'art  cgyjtt.  2, 
pl.  84;  schlechter  bei  WUkingon,  manners  and 
cuaUms  3*  312;  Frmiiu,  Ägypten  1,  S.  329; 
Gerhard,  ge$.  akad.  Abk.,  Atläs  Taf.  9,  1);  an 
*  einem  in  demselben  Grabe  gemalteu  Panzer 
stehen  im  unteren  Felde  zwei  Löwen,  im  oberen 
awei  Greife  sich  symmetrisch  gegenfiber  (Jittf- 
«eRttti,  mofi.  (T  Egitto  8,  121,  27).  Das  Relief 
eines  gemalten  Trinkhorns,  das  in  einen  Besa- 
kopf  ausläuft,  zeigt  einen  schreitenden  Greif 
(Brim  t  pl.  86  'rhitons',  SO.  Dyn  ).  In  den 
Ruinen  des  ralastcs  von  Tel  El  Yahudeh 
wurden  zahlreiche  Fayencen  mit  buntem  ein- 
gelegtem Glaaeehmelze  entdeckt,  irdche  einst 
die  Wände  zierten;  sie  sind  jetzt  in  verschie- 
dene Museen  zerstreut;  abgesehen  von  den 
einer  Beskanntion  der  hellenutischen  Zeit  an- 
sehörigen  nur  omamentalen  leicht  auszuschei- 
denden Stficken  enthalten  dieselben  Darstellon- 

£a  besiegter  ysiker,  dieanaBamsee'IInndlll 
it  stammen.  Die  Gewänder  der  ihirpestellten 
Asiaten  sind  überreich  mit  vegetabilischem  wie 
figfirlichem  Zierat  beladen;  von  einem  tolehen 
(Jewande  stammt  offenbar  das  Tratisact.  of  tJu: 
Hoc.  o/  Bibl.  Ärch.  7,  pl.  2  zu  p.  182  abgebildete 
Stflck,  das  aniser  einem  Ldwen,  derdnen  Stier 
verfolgt,  einen  ruhig  schreitenden  Greif  zeigt. 
Ein  anderes  Stück,  ein  knieender  Unterkörper 
im  langen  Gewände  der  Asiaten,  das  ich  mir 
im  Helvedere  zu  Wien  notiert  habe,  zeigt  neben 
umamentalcn  Palmbäumen  einen  schreitenden 
Greif  mit  gehobenen  blaaen  flfigeln.  —  Die 
Protome  des  Greifs  erscheint  als  Verzierung 
von  Gexäten  nicht  selten:  als  Getafsdeckel 
unter  dem  von  den  Kefa  (Phönikern)  gebrach- 
ten Tribut  zu  Dhutmose  III.  Zeit  {Prissc  2, 
pl.  75);  unter  den  im  Grabe  liamses"  III.  ge- 
malten GefiUsen  erscheint  die  Greifenprotome 
als  Deckel  einer  grolsen  Kanne  und  aas  Ende 
eines  Triukhorus  (^Pruae  'i,  pl.  83);  auch  sonst 
an  gc^äMu»  GefiUieii  in  Malereien  der  19.— 90. 
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Dyn.  {Priase  2,  pl.  95  'vases  en  or  ('maille* ; 

Id.  <Jü  zwei  Greifenköpfe  zu  dun  Seiten  eiues 
Jesakopfes  als  Gefäfsdeckel,  19.  Dyn.;  /^epsMC, 
Dmkm.,  'A  127'').  In  allen  diesen  Denkmälern 
ist  der  Greif  nur  dekorativ  verwandt;  wenn  er 
auch  als  Schmuck  von  Wafi'en  (Axt,  Panzer) 
natürlich  als  Symbol  besonderer  Kraft  gewählt 
ist,  so  gebt  ihm  doch  eine  luythische  bedcutuuj^ 
offenbar  ganz  ab;  er  steht  dadurch  in  vollem 
10  Gegensatze  zu  der  bei  den  Ägyptern  uralten 
bedeutungsvollen  und  heiligen  BUdung  des 
Sphinx.  Schon  hienach  liefse  sich  vermntea, 
dal's  der  Greif  nicht  äi,'y|>tischen  Ursprungs  ist, 
und  bestärkt  werden  wir  hierin  tladurch,  ilafs 
die  Greife  sich  zumeist  an  Geisten  und  Gefälseii 
linden,  die  Tribute  au«  den  syrischen  Lllndem 
sind  und  dafs  sie  als  Schmuck  an  Gewändern 
der  Asiaten  erscheinen.  Da  wir  den  Greif  Je- 
doch sclion  an  einer  Streitaxt  des  ersten  König» 
20  der  18.  Dyn.  fanden,  so  mufs  sein  Eindringen 
in  Ägy]iten  in  sehr  frühe  Zeit  fallen.  Es  mag 
auf  eine  Linie  gestellt  werden  mit  dem  eben- 
falls seit  Beginn  des  neuen  Reiches  beobachte- 
ten Eindringen  zahlreicher  kanaanäischer  Wör- 
,  ter,  ja  Namen  und  Kulte  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch, 
d.  AUertJi.  l  S.  257 ;  Erman,  Ägypten  1  S.  70). 
—  Von  dem  hier  betrachteten 'achech  genann- 
ten eigentlichen  Greif  sind  andere  wohl  mehr 
scheinbar  als  wirklich  verwandte  Bildungen 
so  zu  unterscheiden,  die  uns  hier  nicht  berühren, 
namentlich  der  ungetlügelte  Löwe  mit  Sjierber- 
köpf,  eine  dem  Sphinx  nächstverwandte  Ge- 
stalt (Beispiele  bei  Prissc,  hift.  de  l'ai-t  tg.  p. 
868  ,  8,  8;  p.  411,  %,  8):  derselbe  geflügelt, 
'Sefer*  genannt,  wohl  selten  (Wükirutm  3*  p. 
311;  2»,  p.  93  3),  femar  der  *Sag'  Löwin  mit 
Sperberkopf  (H  iliMMm  8'  312;  Erman,  Äg,  1 
8.  889)  tmd  endlich  das  'roj'  genannte  immer 
in  Ileiben  zumeist  am  Throne  des  Königs  er- 
40  scheinende  Wesen,  Svmbol  der  Weisen  und 
Gereehten,  ein  Flfigeiwesen  mit  fledermans- 
arti>,'em  Kopt'  in  anbetender  Haltung  {■/..  l'>. 
Lep^ius,  Denktn.  3  116;  Ho«8eUini  2  90;  Pritme 
9  'sieges'). 

Dagegen  ist  hier  direkt  anzuschliefsen  ein 
feines  in  Alexandrien  erworbenes  Brouzereliel 
(Lajard,  ctiKe  de  Mühra  pL  47  1 ;  Lotigperifr, 
vius.  Naytolron  III.  pl.  31,  4;  Pcrrot-Cliipit:, 
hist.  de  l  art  atU.  3,  p.  813),  das  neben  anderen 
80  Tierlcftmpfen  den  Chreif  des  oben  geschilderten 
Typus  einen  I.öwcn  anfallen  läfst,  der  sich 
cmo  Gazelle  erjagt  hat  Die  eigentümliche 
vegetabilische  FfiUung  stimmt  gans  mit  der 
auf  dem  Kilstchen  mit  dem  Greif  in  Ramses  III. 
Grab.  Wir  dürfen  das  Relief,  dessen  Stil  nicht 
rein  Sgyptisch  ist,  etwa  als  syrisdi-Sgjrptisch 
bezeichnen  inid  in  die  Zeit  der  grofsen  Ra- 
messiden  setzen  (die  von  Perrot  a.  a.  U.  p.  814 
verglichenen  Reliefs  ans  Caere  sind  völlig  ver- 
60  schieden  und  wohl  etwa  um  ein  halbes  Jahr- 
tausend jünger).  Femer  gehört  hieber  ein 
überaus  schAnes  nnd  feines  Holarelief  im  ägyp- 
tischen Museum  zu  Herlin  (0,065  Dm.);  es  ist 
kreisrund  und  in  vier  Felder  geteilt,  die  dar- 
stellen a:  Löwe,  b)  zwei  Antilopen,  c)  lau- 
fender Greif,  beibtchend  abgebildet,  dl  fl'xk; 
der  Greif  erscheint  hier  dem  Löwen  parallel 
alt  wildes  Banbtier;  sein  Kamm  ift  geiuui  so 
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.rtlnldet,  wie  auf  der  Axt  von  'Ahmose.  Der 
■^lil  ist  iii<  ht  tler  ^gewöhnliche  ägyptische,  wir 
ilürfea  ihn  wol  wieder  aU  üjriHch-ägpvpiiachen 
bezddmen  ood  das  Weric  als  ägypiiBche  Arbeit 
ui  Delta  unter  stAirkeiii  syrischem  Einflüsse 
denken;  es  wird  jedenfiüls  in  die  Blütezeit  des 
Nenoi  Reiehes,  vielleicht  sogar  wegen  der 


Laofoador  Greif 
(Holnaltor  d.  Igypt  Mu.  In  Badia.) 

Form  des  Greifen-Kammes  in  den  Anfiuif^  des- 
selben f^ehören.  Eine  andere  Kit^entünilichkeit 
dieses  Greifs,  die  lockeuartigcn  Verzierungen 
des  oberen  Teils  des  Fiagelü,  veranlagt  nns 
bii-r  unniittellmr  unzuschliofsiMi: 

2.  Die  mykeniache  Kunst;  denn  hier 
fioden  wir  gonan  dieselbe  BigOBtAmliehkeit 
der  Flügel  wie  dort;  der  obere  Teil  derselben 
biü  SU  der  Stelle,  wo  der  Flügel  umbiegt, 
ist  regelm&biff  mit  donaelben  rookenariagen 
Ornamenten  versehen  (ebenso  sind  die  niit^el 
der  Sphinx  in  Mykenai  behandelt,  s.  iidäie- 
mann,  Myk.  No.  877).  Dam  kommt,  dab  der 
(Ir-  if  auch  hier  wie  in  den  zuletzt  genannten 
MüDunienten  als  wildes  schnelles,  dem  Lüwcn 
paralleles  liaabtier  erscheintb  Dagegen  wird 
hier  der  Kamm  zumeist  weggelassen,  erscheint 
jedoch  auch  zuweilen.  Die  Denkmäler  sind 
folgende.  Ans  den  Schachtgräbem  der  Burg 
von  Mykeniii  stivimnon  die  ausgeschnittenen 
(inUlreiiefs  Schlieiiuinn,  Myk.  No.272  (=  Milch- 
hjftr,  Anf.  d.  Kvmst  S.  10):  Greif  in  gestrecktem 
Lauf  und  ebenda  No.  261 :  liegender  (!reif,  sich 
umblickend;  femer  der  Dolch  Ad^i^vaiov  9, 
1*',  J'.  Reihe  von  laufenden  Greifen,  von 
doitti  bektehand  einer  wiedodiolt  ist  Qaat 


itimmeu  die  'Locken'  sogar  in  der  Zahl  wie 
der  abweehselBdan  Umbiegung  nach  rechts 
und  links  genau  mit  dem  ägyptischen  Holz- 
telief  oben);  endlich  noch  ein  Schwert  (un- 
I'ublixiert,  in  Athen  No.  1865)  mit  gleichen 
Steifen  in  flachem  Relief.  Ein  golduer  Knopf, 
der  als  KrOnung  einer  Haarnadel  diente  {Schlk- 
«wm,  Myk.  No.  309)  zeigt,  wie  ich  am  (Jri- 
Kiiude  konstatierte,  auf  der  einen  Seite  2  lau- 
'  feade  L9wen ,  auf  der  anderen  2  Greife,  deren 
nü^'cl  fast  nur  aus  jenen  Locken  bestehen,  die 
«len  gansen  ßücken  entlang  lanüni;  aal  dem 
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Kopfe  ist  ein  Kamm  oder  spitzes  Ohr  sichtbar, 
l'linen  Greif  mit  einem  dem  tlgyptiacbeu  glei-> 
chenden  Kamm  von  drei  Federn  aus  Spata  s. 
'AO^vuiov  6,  B'  11.  Von  Gemmen,  welche  der 
mykenischen  Kultur  angehören,  sind  zu  nennen 
der  Schieber  aus  der  Tholos  von  Menidi  {Kup- 
pelgrab V.  Men.  Taf.  6,  2) :  liegender  Greif  mit 
umgewandtem  Kopf,  mit  den  Flügel- 'Locken* 
und  einem  Kamme  wie  von  zwei  gröfseren 

10  Fadtm;  femer  der  Lajard,  culte  de  Mühra  pl. 
ftSt  S  und  Furtiiätighr  u.  Löscitcke,  Myken. 
Vattn  Taf.  E,  12  a^ebihiete  Stein,  wo  Greif 
('Locken*,  ohne  Kamm)  und  LOwe  snsammen 
einen  Stier  anfallen,  endlich  der  Stein  Arch. 
Ztg.  Taf.  16, 10,  wo  der  Greif  (mit  einem 
dem  figyptischen  sehr  ähnlichen  B^umn)  einen 
Hirsch  tötet,  sowie  ein  flüchtig  gearbeiteter 
Schieber  in  Berlin  No.  7689:  Greif  (mit  An- 
dentang eines  Kamms)  über  ein  Beh  henUlend; 

so  auch  auf  dem  Achatschieber  in  Berlin  Nu.  7586 
ist  ein  Greif  dargestellt;  man  sieht  nur  die 
ausgebreiteten  FUtgel  und  den  Kopf  von  oben, 
sowie  die  Rndcn  der  Meine;  er  stürzt  sich  von 
oben  auf  einen  Löwen.  Eine  andere  Reihe  \<n\ 
'Inselsiomen',  die  den  Greif  einseln  ruhi<r 
sitzend  oder  stehend  zeigen,  wird  später  er- 
wähnt werden  (8.  1768  £).  Auch  eine  Vase 
der  Gattung  der  rotkhonigen  Ibtbnalerei  an« 
einem  der  Scluiehtgrilber  von  Mykenai  (2''uri- 

so  tcängUr  u.  LusdudiCf  Myken.  Ihonge/'.  Taf.  8) 
zeigt  jederseits  einen  laufenden  Greif  von 
roher  Zeichnung  (die  Flügel  t>ehr  ungesehickt, 
mit  einzelnen  dicken  'Locken'  statt  der 
Federn). 

Die  Thatsache,  dafs  der  Greif  der  myke- 
nischen Kunst,  deren  Uauptsitz  in  der  That 
wahrseheinlioh  die  ai^ivische  Ebene  war  (vgl. 
Furiwängli-r  u.  J.öschcke,  Myken.  Vasen,  Vor 
wort),  mit  dem  Greif  der  Kunst  des  Neuen 
40  Reiches  in  Ägypten,  wie  es  scheint  besonders 
der  wohl  unter  syrischem  Kinflufs  stehen- 
den Kunst  im  Delta,  in  allem  Wesentlichen 
der  Form  wie  der  Verwendung  und  Bedeutung 
übereinstimmt,  gesellt  sich  zu  einer  Reihe 
anderer  'riiatsachen,  welche  die  enge  Ver- 
Inndnng  jener  beiden  Kulturkreise  darthnn; 
ao  erscheint  ja  da-sselbe  Ornament  an  den 
Decken  ägyptischer  Gräber  wie  in  Orcho- 
menos  und  auf  den  Wänden  von  Tiryns; 
so  sind  die  eingelegten  Schwerter  von 
Mykenai  direkt  ägyptischen  Vorbildern 
nachgeahmt;  ao  ist  eine  m^kenische  Bügel- 
kanne an  einer  Wand  im  (Jrabu  Kam- 
ses'  III.  abgemalt,  und  echte  mykeui- 
sche  Gefälse  tanden  sich  in  ilgyptischen 
Grabern  (vgl.  Mykenische  Vasen,  Vorwort). 
Der  Greif  jener  ägyptischen  wie  der  myke- 
nischen Kunst  ist,  um  dies  zu  wiederholen, 
ein  mächtiges  und  wunderbar  schnelles,  deshalb 
60  zuniiist  laufend  dargestelltes  Raubtier,  die 
Paralleliigur  des  Löwen;  eine  mythische  Be- 
deutung wohnt  ihm  nicht  inne.  Er  wird  nur 
in  dekorativer  Kunst  verwendet.  Wir  sahen 
aber  oben,  dafs  wahrscheinlich  der  Greif  nicht 
in  Ägypten  entstanden,  sondern  dahin  aus 
Syrien  gekommen  ist.  Diu  alte  Kultur  Syriens 
war  aber  keine  ganz  selbständige,  sondern  eine 
Stack  von  liab^onian  hex  beeinfloiste.  Wir 
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luüsBen  uns  ul.so  zuuiU  bst  nach  jenem  anderen 
nralten  Kulturcentrum,  nach  Chaldüa  wenden. 

3.  Chaldlla.  In  der  altbalnlonisclitn 
Kunst  findet  sieh,  BOviel  ich  sehe,  der  adler- 
köplif^e  (Jreif  nicht.  Doch  ist  da»  WesentUdl©, 
die  Idee  des  Greifs,  d.  h.  die  Verbindung»  von 
Teilen  der  beiden  stilrkgten  Tiere  der  Luit  und 
des  Landes,  des  Löwen  und  des  Adlers,  in 
anderer  Weise  zum  Ausdruck  gekommen.  Auf 
den  Cylindorn  des  alt^haldäiRchun  Stiles  er-  lo 
scheint  nicht  selten  unter  den  QOttem  ein 
}^äut,'elier  Löwe.  Er  kommt  li^ead.  vor,  und 
ein  Gott  mit  geschwungener  Waffe  steht  auf 
ihm  {J\!cnant,  ghiptiquc  orknt.  1,  166  fig.  108; 
Lqjard,  culte  de  MWtra  pl.  37,1);  auch  liegt 
er  neben  demselben  Gotte  (lAijarä  pl.  64  B.  1). 
Zunieiät  aber  erscheint  er  wie  die  anderen  den 
Göttern  feindlichen  mächtigen  Tiere  auf  den 
Hinterbeinen  an(j;^chtet,  im  Begriff  de«  Los- 
;.'i  ht  ns  mit  f^jeulFnotoni  Hachen.  Hier  sind  aber  20 
uivht  nur  die  iTlügel  vom  Adler  entlelmt;  die 
Hinterbeine,  mit  denen  er  sieh  anf  dem  Boden 
festkrallt,  sind  Beine  des  Adhn-.s,  und  der 
Schwanz  ist  ebenfalls  vom  Adler  genommen. 
Die  Ohren  sind  (entgegen  der  Naiter,  indem 
der  Löwe  beim  Losi^'clien  die  Ohren  zurücklcLrt) 
laaa  und  spitz  autgerichtet  gebildet;  die  Flügel 
sind  immer  ganz  gerade  ond  riemlicli  Mein. 
Dies  Ungeheuer  geht  zumeist  los  auf  einen 
erschreckt  die  Arme  ausstreckenden  ins  Knie  so 
gesnnkenen  Ifensehen:  Metumi,  coli,  de  Clerq 
l»!  H,  73.  75;  Lajard,  c.  de  Mithra  30,  6; 
MauntU,  glijpt.  or,  1, 202  üg.  lai.  132;  Sammi. 
Pefermtum  in  SerUn  No.  89,  wo  sich  neben 
der  Gruppe  Isdubar  und  der  sog.  Heabani  mit 
einem  Stier  befinden;  Cyl.  des  Urn.  MainKm^ 
wo  in  einer  oberen  Reue  GOttor  in  demotoren 
dämonische  Tiere  und  jene  Gruppen  dargestellt 
sind.  Doch  kommt  er  auch  gegen  ein  Tier 
losgehend  vor:  Mmemt,  eoU.  de  Clerq  pl.  8, 74  40 
gegen  einen  Löwen;  Mcnant,  (jli/pt.  or.  1,  153 
fig.  iir»  gegen  eine  Gazelle;  ferner  der  Cylinder- 
abdruck  ebenda  231  fig.  146;  auf  einem  Cy linder 
des  Hrn.  Maimon  ist  die  Gizelle  in.  der  Mitto 
aufgerichtet,  links  der  Löwe,  hinter  demselben 
Isdultar,  rechts  das  Ungeheuer  und  hinter  dem- 
selben 'Ueabani';  gegen  einen  Stiermaun  (Typus 
des  sog.  Heabaui)  Menant,  cvU.  de  Clerq  pl. 
8,  76.  Ohne  Gegner,  einfach  neben  einer  Gott- 
heit aufgerichtet:  Lajanl,  Mithra  33,  6.  49,  6.  :>o 
27,3  (er  hält  den  als  Symbol  oft  vorkommen- 
den Stab);  PetenuumscJic  Samml.  in  lierUn 
No.  58;  auf  einem  prachtvollen  Cylinder  <les 
Hrn.  Maimon  von  demselben  IVpus  wie  der 
bi  i  MeneuUt  g^ypt  or.  1  p.  77  %  3G  ist  das 
Ungeheuer  im  Räume  klein  zwischen  den 
Stieren  augebracht.  Dies  Wesen  möchte  wohl 
das  meiste  Anrecht  haben  alsBihldes  Drachen 
Tiämat,  de«  'Feindes'  als  solchen,  des  ür- 
fSeindes  der  QOtter  zu  gelt^-n,  der  als  Tier  mit  uo 
Flügeln  und  Krallen  gedacht  ward,  vgl.  De- 
lümh,  Paradies  S.  88;  vgl.  S.  147.  —  Auf 
den  chaldäischen  Drkundensteinen  erscheinen 
unter  den  zahlreichen  Symbolen  von  Dämonen 
auch  dem  Greif  verwandte  Bildungen  wie  ein 
IiOwenkopf  mit  Spitzohren  und  daneben  ein 
Adlerkopf  mit  fortlaufendem  Kamm,  beide  je 
auf  einem  ächiangenhals  {eeUlkm  Michauat, 
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Pirrut  Chipicz,  hiiit.  dr  Varl  2  p.  Cll);  femer  der 
•jeHügelte  Löwe  schreitend  (ebemltt  p.  74).  — 
Wir  verfolgen  zunächst  jenen  Typus,  den  wir 
der  Kürze  halber  den  des  Tiamat  nennen  wollen, 
in  der  von  der  ch&ldäischen  abh&ngigen  Kun^t 

4.  Assyrien.  In  einer  fSr  seine  Bedeutung 
interessanten  Weise  finden  wir  den  Typus  an 
jener  Tod  und  Unterwelt  darstellenden  Bronze- 
tafel, wo  dies  Wesen  die  ganze  Rfickaeite  ein- 
nimmt und  mit  dem  Kopfe  fiher  den  Baal 
der  Tafel  herüberschaut  (Ätt'M«  arch.  1879  pLSft. 
Perrot-Chipiez  2,  p.  364).  Auf  dem  Relief  eines 
kleinen  Tempels  beim  Paläste  Ton  Nimnid 
(9.  Jahrb.,  Zeit  Assurnasirpals')  wird  der  'Tui- 
mat*  von  einem  Gotto  mit  Blits  (Marduk?) 
bekämpft  {Layard,  man.  of  Nin.  i.  ter.  pL  5 
und  vergl.  iJiscovcries  p.  348.  i'trrot 'dUfM», 
Aüt  de  Vart  2. 408);  die  sorgfältiffe  Ausf&hmog 
I&Tst  hier  auf  der  Stime  noch  einen  merkwür- 
digen Knojif  erkennen;  die  Ohren  sind  rchr 
lang  und  spitz.  Von  einem  bo^eoschiefseuden 
GoUe  ^inrd  der  immer  anfjorenchtet  gebildete 
'Tiamat'  verfolgt  auf  den  Cyl  indem  Lajard. 
MiUira  33,  4  archaisch  assyrisch;  späteren 
Stils  S7,  4  ->  Menant,  glypt.  or.  2,  46  f.  tt; 
JaiJ.  2.'),  5  =  Men.  2,  45  f.  24;  Petermann  sehe 
tiamml.  in  Berlin  No.  162;  ein  Cyl.  des  Uro. 
MaimoH.  Einer  oder  swei  dieser  MmoneB 
werden  von  einem  vierflrigligen  Gotte  gehalten: 
Lctjard  33,  10;  MenatU,  ghjpt.  2,  pl.  8,  2. 
Zwei  Gr.  bekBmpfen  sich,  gegeneinander  aufge- 
richtet, auf  einigen  gravierten  Broir/eamulettt'n 
in  Berlin  {S.  Petenn.,  ein  gleiches  Exemplar 
des  Lonvre  ist  abgebildet  Jxmffpirier,  mm. 
Napol.  pl.  1,  4).  Einer  verfol'^'t  eine  Gazelle 
(Cylinder  in  Berlin  S.  Pctcrm.  No.  14S,  im 
Stil  wie  Menant,  glypt.  2  p.  24  ff.).  Bin  Gott 
steht  auf  einem  Gr.  (J.ajard,  Mithra  54  A,  S\ 
oder  er  dient  als  Throustütze  eines  Gottes 
(Revers  der  oben  genannten  Bronseannilette 
in  Berlin  nnd  im  Louvn  \ 

Auf  einigen  assyrischen  l  >i'ukmä.leru  erfährt 
dieser  Typus  eine  Veränderung,  die  seine  Be- 
deutung jedoch  niclit  zu  alterieren  scheint; 
auch  der  Kopf  winl  vom  Adler  genommen  und 
mit  jenem  fortlaufenden  Feder^mm  versehen, 
den  wir  schon  an  der  diunonischen  Adlerprotome 
eines  älteren  chaldäischen  Denkmale»  be- 
merkten. Im  übrigen  bleibt  der  Typus  an- 
vrriuidert.  Kines  oder  zwei  dieser  Wesen,  wie 
iiuint  i  aufgerichtet  auf  den  Adlerhinterbeineii 
werden  von  einem  Gotte  bekämpft  (Cylinder 
Lajard  54  B,  6;  3IetiaiU,  glypt.  or.  2,  p.  '-'•> 
tig.  7;  Perrot-Chipiez  2  p.  75  fig.  11)  oder  von 
einem  vierflügligen  Dämon  gehalten  {Lajctrd 
56,  f..  57,  s.  58,  1).  —  Ganz  abweichend  von 
diesen  religiösen  Darstellungen  sind  die  al» 
Gewantischmuck  auf  Reliefs  vorkommenden 
dekorativen  Greife,  die  Gazellen  zertleischen 
{Layard,  mon.  of  Nin.  1,  pl.  8.  43,  7.  46,  2) ; 
sie  stimmen  zwar  mit  dem  letzt  beschriebenen 
adlerköpfigen  Typus,  haben  jedoch  auch  die 
Hinterbeine  vom  Löwen,  Wir  dürfeji  hier 
fremden  (syrischen)  EinfluTs  vermuten  (vgl. 
unten  S.  1751),  der  auch  sonst  in  diesem  Ge 
Wandschmuck  su  Tage  tritt.  Hierher  gehören 
auch  die  rein  dekorativen  wappeuhafl  zur 
Seite  eines  Ornamente  aogeordneten  Gceife  mit 
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Löweuiiinierbeiuen  an  der  Uruui&u  Verzierung 
eines  Throaes  Layard,  diteoveries  p.  200.  —  Da- 
gegen sei  ala  an  analog'  iiriiiioniBchu  HiMunt^en 
der  Msyrischen  Kuntst  an  jene  Männer  mit 
LOweidclliiiiBn  (ond  Spitsohren)  und  mit  Adler- 
beinen auf  don  Reliefs  von  Kujnndjik  (v<,'l. 
Perrot- Chipiez  2  p.  62)  erinnert,  die,  wie  die 
Bronzeiafel  Retme  arch.  1879  pl.  25  (Figur 
unten  in  der  Mitte)  seigt,  UnienreltsdAmonen 
sind. 

5.  Persien.  Der  uns  wohlbekannte  Tiamat- 
typua  diente  den  Persern,  mn  den  bösen  feind- 
lichen Dämon  darzustellen,  der  vom  Köni^'e 
getötet  wird.  Er  erscheint  nivch  alter  Weise 
auf  den  Hinterbeinen  des  Adlers  auftjencbtet, 
frcflflgelt.  mit  Löwenkopf  und  langen  spit/en 
Ohren.  Dazu  tritt  jedoch  ein  neues  Element, 
nämlich  gebogene  Hömer  auf  der  Stirn,  die 
Wohl  demselben  mythischen  Grundgedanken 
entsprangen  wie  die  Verbindung  von  Ziege 
ond  Löwe  in  der  lykisch -griechi.sclien  >Sa<,'e 
Die  grofsen  Reliefs  von  PersepoliB  geben  uuch 
eine  VeAndening,  indem  sie  den  Sabwans  vom 
Skor])ion  nehmen;  auf  den  Gemmen  ist  der 
altüberlieferte  kurze  Vogelschwanz  beibehalten, 
wenn  auch  offenbar  nicht  mehr  recht  ver- 
8tanden  und  deshalb  nicht  deutlich  charak- 
terisiert. Der  König  schielöt  entweder  (wie  der 
assjrischo  Gott,  oben  S.  1748,  21)  auf  da«  Unge- 
heuer (Cylinder  Lajard,  Mühra  25,  l  —  Gaz. 
arch.  1878  p.  20,  von  Lenormant  fdlschlich  für 
assyrisch  gehalten  und  aus  chaldäischer  M}'tho 
logie  erklilrt),  oder  er  hült  zWei  Gr.  gebändigt 
an  den  Hörnern  {Lajard  19,  7),  oder  er  tötet 
mhi^  stehend  das  Unwesen  mit  dem  Schwerte 
(Uehets  von  Persepolia  Lajard  a.  a.  0.  20.  Sl ; 
SkUtt,  Persepolis  1, 4.  80. 69).  Da  die  persische 
Kunst  stilistisch  völlig  unter  ionisch-griechi- 
schem Einflasse  steht,  so  finden  wir  hier  auch 
die  sehOne  stilisierte  aufgebogene  Bildung 
der  Flflgel,  welche  die  griechische  Kunst  ein- 
geflUnrl  hatte.  Nur  auf  jenen  Heliefs  von  Perse- 
polis smd  die  Flflgel  am  Körper  anliegend 
i;ebildet;  indes  geschah  dies  allein  aus  Raum- 
mangel«  da  die  Darstellong  in  die  schmale 
Thorwand  herebgesetst  wnide.  (Wie  Terkehrt 
.■8  ist  mit  Bosshach,  Arch.  Zttj.  1883  S,  175 ff.  32.5 
aas  dieser  zufälligen  Bildung  einen  wenigstens 
mehrere  hnndert  Jahre  fraher  entstanc  lenen 
Tyjius  der  griechischen  TnselHteine'  zu  er- 
kiiirenf  braucht  hier  wohl  kaum  hervorgehoben 
sn  werden).  Die  flfiehtig  gearbeiteten  Steine 
Lajard,  Mühra  19,  4.  8,  vielleicht  pliHnikische 
Machabmoi^eu  persischer,  bilden  die  Hinter- 
beine wie  die  des  Lflwen,  obwohl  sie  die  obigen 
Typen  wiederholen.  Dagegen  sind  bt  i  dem 
sitKenden  oder  liegenden  Typus  die  Hinterbeine 
BaUblich  die  des  LOwen;  derselbe  scheint  aber 
anf  griechischem  lUnniifs  v.w  beruhen  (v^jl. 
uuten  S.  1769).  Zwei  sitzende  Greife  dieser  Art 
seigt  der  Cylinder  Lajard,  JßfSura  64  A  13, 
als  Wächter  des  über  ihnen  d;irr:^estL'llten 
höchsten  Gottes  eine  Vorderpfote  erhebend, 
nadi  einem  auf  syrischer  Grundlage  geschaffe- 
nen griechischen  Typus.  Lie-^'crul,  das  Vorder- 
teil eines  Ebers  in  den  Krallen,  ohne  Hörucr, 
wA  dem  Kegel  bei.  Lajard  62,  8. 

Nadi  MejuiiclMMu  Veclnld  giebt  auch  die 


persische  Kunst  dem  Wesen  zuweilen  den 
Adlerkopf  mit  einem  fortlaafendMi  Fedem- 

kanim;  die  s|iit/..'n  Ohren  des  Haupttypus 
werden  dennoch  beibehalten,  wobei  der  auf 
syrischer  Omndlage  entwickelte  griediisdie 
Typus  eini^:e wirkt  haben  wird.  Ferner  wird 
auch  auf  den  Adlerkopf  das  Horn  gesetzt  Der 
König  hält  zwei  solche  Wesen  gebändigt  am 
Horn  Jjajard,  Mithra  56,  5  (mit  später  zuge- 

10  setzter  Pehlewi-lnschriff) ;  ähnüoh  67,  6.  58,  7 
ond  ein  achOner  Cylinder  in  Berlin  S.  Peter- 
mann No.  66;  vom  König  getötet  auf  dem 
Relief  von  Persepolis  Lajard  60;  Stolze,  Per- 
sepolis 1,  64  (Flflgel  anliegend  aus  demselben 
Grunde  wie  oben).  Hübsches  Relief,  wo  der 
Greif  dieses  Typus  ruhig  schreitet,  die  Ilörner 
und  Obren  sehr  ausgefiihrt  Perrot-Ghipiez,  hist. 
de  l'art  2  p.  580  fig.  277  (die  Abbildung  zeigt 
einen  Adlerkopf,  nicht,  wie  Perrot  angiebt, 

so  den  eines  Stieres;  auch  iät  das  Relief,  wie 
fichon  die  uiif^'i'lM>Lri'nen  Flügel  zeigen,  zweifel- 
los persisch  und  nicht  chaldHisch  oder  assy- 
risch, wie  Perrot  a.  a.  0.  S.  579,  1  annimmi). 
—  Scliliefsliili  sind  noch  einige  Steine  TOn 
rein  iier.si.schem  Stil  mit  aramäischen  oder 
phönikischen  Inschriften  zu  nennen:  Lajcard, 
Mithrn  2fi  zwei  der  Greife  mit  dem  Löwen- 
küpf,  wappeuhuft  gegeneinander  erhoben;  60, 
6  einer,  gehalten  von  einem  Manne;  Perron 

30  Chipicz  2  p.  689  fig.  347  einer  allein  mit  ge- 
hürutcni  Löweukopf  schreitend,  die  Vorder- 
tatze erhebend  (von  l'errot  a.  a.  0.  wieder 
ftllschlich  für  assyrisch  gehalten). 

Endlich  erwähne  ich  noch  eine  greifenurtige 
Bilduni;,  die  freilich  nicht  direkt  hierher  ge- 
hört xmd  vereinzelt  ist.  Ein  Cylinder  von  »issy- 
rischem  Stile  (lajard  29,  6)  zeigt  einen  Jüng- 
ling auf  einem  Pferde  reitend,  das  einen  Adler- 
kopf hat  mit  fortlaufendem  Kamm  und  Ohr; 

■lo  die  umgebenden  Symbole  zeigen,  dafs  ein  Licht- 
gott gemeint  ist.  Wir  werden  schwerlich  fehl- 
gehen, wenn  wir  den  Clünder  als  modische 
Arbeit  sur  ^t  der  a8B3rnschea  Hencsohitft  an- 
sehen imd  in  dem  Gott e  etwa  lüdim  Tsnnaten. 

Der  oben  geschilderte  Typus  des  gehflmten 
Iflwenköpfigen  Oreife  ging  unverändert  ans  der 
persischen  Kun.^t  in  die  griecliiaehe  über.  Doch 
als  dies  geschah,  hatte  die  let%terc  längst  auf 
anderermnndlage  ihren  adlerköpfigen  Oreifim- 

60  typus  fertig  gestaltet.  Und  diese  Grundhij^'O 
ward  weniger  von  dem  oben  besprochenen 
ägyptisch -mykeniselien  als  von  einem  nord- 
syrischen Typus  gebildet,  anf  den  wir  jetit 
eingehen  müssen. 

6.  Syrien  (Hittiter).  Immer  dentHeher 
wird  uns  in  neuerer  Zeit  die  grof'se  Be<leutung, 
welche  die  Kultur  in  Syrien,  besonders  Kord- 
syrien in  alter  Zeit  htm».  Sie  tritt  nns  be- 
Ivunntlich   sowohl  aus  den  Jlgyptischen  Dar- 

60  Stellungen  des  Neuen  Reiches  als  besonders 
aus  der  Existens  einer  eigentflmUeben  hiW- 

tischen  HildersL'hrift  und  cii^enartiger  Kunst- 
denkmäler entgegen.  Besonders  wichtig  aber  ist, 
dafs  diese  Kultor  mit  ihrer  Schrift  und  Kunst,  wie 
Denkmäler  bezeugen,  weit  nach  Kleinasien  bis 
nach  der  westlichen  Küste  ^lleliefs  bei  Suiyrna) 
hineinreiehte.  Das  hittitische  Reich  wurde 
Bwar,  wie  es  scheint,  im  12.  Jahrb.  als  Qrob-  ^ 
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macht  Kerstöri  (vgL  E,  Meyer,  Gesch.  d.  ÄUertlt. 
iy  8.  S17),  wfthrte  jedoob  bis  snr  assyrischen 
Eroberung;  am  Knde  dos  8.  Jiihrh.  (ebenda 
S.  457),  liie  allo  unabbängige  Nationalität  in 
Syrien  flberimnpt  Ternieililele.  Doch  scheint 
die  hiltitische  Kunst  schon  vorher  von  der 
iuwY  rischeu  beoinflufst  worden  zu  sein  (assyri- 
scher  BtO  mH  hittttneher  Schrift.  Betier  um 

Pjerabiri,  Trans.  Soc.  Bihl.  Arch.7,  JA).  Was 
aber  diu  ultu  nordsvrische  Kultur  betnfft,  so 
hat  man  erkannt,  caS*  sie  Tielfach  too  Ghal- 

dia  und  ilann  von  Ägj'ptt'n  beeinflufst  ist, 
aber  doch  eine  grofso  Eigentümlichkeit  be- 
wahrt Aofser  den  Reliefs,  die  für  untere 
IJnU'rsuchun^'  über  den  Groif  nichts  bieten, 
besitzen  wir  noch  eine  lieihe  von  Cylindern 
und  anderen  geschnittenen  Steinen,  die  wir, 
wenn  sie  auch  der  Inschriften  entbcliri  n,  doch 
nach  den  Kigentümlichkeiten  der  Tracht,  der 
Figuren,  der  Disposition  und  des  ganzen  Stües 
unbedenklicli  aU  Erzeugnisse  jener  iHteu  nord- 
syrischen Kultur  aus  der  Zeit  vor  der  assy- 
rischen Eroberung  ansehen  dürfen.  Fr.  JjenoT' 
maut  hat  in  der  (7itz.  on  li.  1888  p.  124  tl'.  eine 
Liste  von  publizierten  Cylindern  zusanuitenge- 
atellt.  Za  dieser  läTst  sich  noch  vielcH  hinzu- 
fHüfcn.  Jene  Steine  werden,  soviel  ich  sehe, 
nicht  nur  in  Syrien,  sondum,  wie  es  bei  den 
eng*-n  Boziehungen  nabOilich  ist,  einzeln  auch 
in  iUbylonien ,  in  Cvpem  ond,  wie  es  scheint| 
in  Ägypten  gefunden. 

Auf  einigen  der  Cylinder,  die  den  chaldAi- 
sehen  besonders  nalie  ntclicn,  iindcu  wir  nun 
Kwar  auch  den  babylonischen  j.'cilügelt«.:n  Löwen 
(Lajardy  Mitimi  49,  5;  57,  5;  er  liält  aufge- 
richtet eine  Art  Lebensbaum).  In  der  Regel 
aber  begegnen  wir  einem  neuen  Typus,  dem 
eigentlichen  Greif:  der  einfache  geflügelte 
Löwonkörper  (ohne  Adlerbeine)  wird  mit  dem 
Adlerkopfe  verbunden;  letzterer  ist  entweder 
ohne  jeden  Aufsatz  oder  er  zeigt  einen  kleinen 
Kamm  oder  eine  frei  nach  hinten  abstehende 
Verzierung  (die  ebenfalls  von  gewissen  Vogel- 
arten entlehnt  ist;  sie  findet  sich  auffallend 
ähnlich  an  den  stilisierten  Vögeln  eines  früh- 
mittelaUerliohen  Gewebes  bei  Essenwein,  kid- 
turhistor.  liihleriitl.  Taf.  13,  4)  oder  endlich 
die  vom  babylonischen  Tiamattypua  übertrage- 
nen spitzen  Ohren.  Da  der  hittitische  Typus 
schon  auf  Cylindcrn  vorkomnit,  dio  dem  älte- 
sten chaldäischen  >stiie  sehr  nahe  stehen,  so 
ist  die  Annahme  ausgeschlossen,  daTs  der  Adler> 
köpf  durch  die  assynsche  Knust,  die  ihn,  wie 
wir  sahen,  ebenfalls  anwendet,  nach  Syrien  ge- 
kommen sei;  eher  ist  das  Umgekehrte  ni  er- 
wiigen.  Als  höchst  wahrst  heiulich  aLcr  dürfen 
wir  es  jetzt  bezeichnen,  dafs  es  dieser  hittitische 
Greif  war,  der  sn  Anfang  des  Nenen  Reiches 
nach  Ägypten  importiert  wurde,  wo  er  eine 
der  ägyntischen  Kunst  entsprochende  i'räcision 
nnd  SutOnheit  der  Ansgestaltong  empfing, 
welche  dann  wieder  die  mykenische  Kunst 
befruchtete.  Doch  betrachten  wir  zunächst 
die  hittitischen  Denkmftler.  Da  Mit  uis  vor 
allem  auf,  dafs  der  Greif  in  einer  von  dem 
babylonisch  -  assyrischen  Tiamat  und  dessen 
Abzweigungen  vOllig  TerMhiedenen  Weise  ge- 
brancht  wird.  Er  ist  kein  eohreoldicher  ver- 


nichtender Dämon,  der  von  Göttern  bezwungen 
wird;  er  erscheint  fast  nar  nihig  sitsend 

nur  wie  ein  niächtigor  Wächter  der  Gottheiten 
geffü'st;  er  wird  wie  andere  Symbolu  göttr 
lieher  Macht  gebraucht  und  nimmt  in  den  rsii- 
giSsen  Darstell nngt-n  meist  eine  relativ  unter- 
geordnete Stelle  ein.    In  gleichem  Sinne  ver- 
wandt nnd  ihm  niweilen  gegenflbergestellt 
wird  die  gt  flüj^cltc  Sphinx,  welche  vermutlich 
in  Syrien  auf  Grundlage  des  ä^ptischen  Typos 
geechaffisn  wwrd  and  welche,  auia  wieder  flir 
dekorative  Zwi  >  k(!  auch  in  Agypt«'n  Eingang 
fand.   Der  Greif  sitzt  immer  auf  den  Hinter- 
beinen nnd  stellt  die  Vorderpfoten  auf.  Bei- 
spiele: Lajnrd,  MUhra  58,  4  Cylinder,  «wei  Gr, 
sich  gegenüber,  wappenhaft,  der 
eine  mit  einfachem  Adlerkopf,  der  xj^^")^ 
andere  beistehend  abgebildete  mit  '^^^^J 
der  abstehenden  Verzierung;  die  i^f^'^l 
Darstellung  ist  in  der  für  hitti-  ^ 
tische  Cylinder  charakteristischen   (ireif  sitif  o 
Weise  in  ein  unteres  und  oberes  hittit.Cyiiiider. 
Feld  geteilt;  letzteres  zeigt  ganz 
nach  ehaldäischeni  Muster  'Isdubar'  den  Stier- 
mann tütend  und  eine  Anbt'tung8gru]ipe.  Femer 
die  Cylinder  Jjojardy  Mithra  62, 5,  wieder  zwei 
gegenüber  sitzend,  und  ähnlich  66,  8;  hier 
mit  kleinem  Kamm  von  drei  Spitzen.  Einzel- 
ner sitzender  Greif  mit  Buchstaoenzeichen  da- 
vor, Terracottaabdruck  eines  runden  Siegels: 
Wrigltt ,    cmjtirc  uf  Ute  llittiUs,    Tafel  der 
Terracottosiegel  No.  1.  EbenMls  ein  einzelner 
(Jreif,  sitzend,  mit  nhrenartigen  Spitzen,  kegel- 
lüriiiiges  Siegel,  üüchtige  Arbeit  von  schwar- 
zem Stein,  aus  der  Ebräe  von  Marat«ch,  von 
Dr.  PucJistein  mitgebracht,  in  Berlin  No.  78f4 
Ferner  gehört  hierher  der  Cylinder  aus  Cypem 
(knuHorStem,  Cppern  Taf.  76, 9,  wo  der  Greif 
vor  einem  sitzenden  Gotte  wie  ein  Wuchter 
sitzt;  von  seinem  Kopfe  geht  eine  am  Ende 
dreigespaltene  Linie  als  Verzierung  ans.  Aul 
einem  Cylinder  ans  Babylon  Layard,  man,  of 
iV'in.  2.  «T.  pl.  69, 38  Greif  und  Sphinx  (? beide 
undeutlich)  gegenüber.  Sphinx  imd  Greif  (letz- 
terer am  Kopf  beschädigt)  sitzen  sich  noch 
gegenüber  auf  einem  durch  Dr.  wm  Ltudum  in 
Nordsyrien  erworbenen  Siegel  in  Berlin,  dessen 
Götterdarstellung  sonst  den  chald&ischen  Stil 
vortrefflich  nachahmt    Ferner  ein  Cylinder 
aus  Cyiicrn,  Ccsnola,  SaJamin.  p.  121,  fig.  115 
Greif  und  Löwe  gegenüber  sitcend.  —  Ein  be- 
sonders beliebtes  Motfr  ist  es,  dab  der  Greif 
als  wachsamer  zur  Abwehr  bereiter  nüt<?r  die 
eine  Vorderpfote  hebt.  So  auf  einem  in  Cairo 
gekauften  Cylinder  hittitieohen  Btiles  in  Beilin 
(abg.  Cennola  SUm,  Ciipern  S.  121  fig  1),  zwei 
Götter,  ein  Adorant  und  Symbole,  darunter  der 
Greif.   Ferner  auf  dem  offenbar  hittitisehen 
Cylinder,  den  Menant,  coli,  de  Clrr<j  pl.  1,  40 
anter  den  archaisch -babylonischen  giebt  (ein 
kniend  Betender?  vor  ihm);  gewmidene  Ver- 
zierung vom  Kopfe  ausgehend    Ferner  Liijard, 
Mithra  54  A  12,  mit  kleinem  Kamm  von  drei 
Paukten  anf  dem  Kopf;  ebenda  88,  S  (danmier 
ein  Löwe  auf  dem  Rücken  eines  Stiers;  da- 
neben sitzende  und  stehende  Gottheiten).  — 
Stehender  Greif  I^irci  61, 1,  Kogel,  ein  kniend 
Betender  vor  ihm,  Stern  nnd  Mond  Aber  ihm; 
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die  Bilder  auf  «Ion  Seiten  des  Kegels  von  assy- 
riscbem  Stü  sind  wohl  später  zugefügt.  —  Auf 
einem  kreinnmden  Siegel  aus  Syrien  Lajard  TiH, 
6  mehrere  im  Kreis  geordnete  Tiero,  darunter 
pt'flügelte  Sphinx  und  Greif,  lie^^end,  sich  ent- 
gpri'cheud,  letzterer  mit  kleinem  Kamm.  — 
Hierher  ^hört  endlich  auch  das  nmde  Siegel 
Jjajard  64  C,  12:  Greif  mit  Ohren  über  dem 
Kücken  eines  LOwen  (ohne  dafs  ein  Kampf 
deatlich  gemacht  wäre).  —  Selten  erscheint 
der  Greif  nngeQügelt  wie  Lajard  32,  9  und 
b4,  8.  —  Geflügelter  Löwe,  darüber,  durch  das 
fibliche  Flechtband  getrennt,  geflügelte  Sphinx, 
nf  einem  hittitischen  Cylinder  ans  Cj-pem  in 
fitriin. 

7.  Diesen  hittitischen  Sie^^eln  zunächst  steht 
eine  Reihe  Ton  Cylindem,  die  bis  jetzt  meines 
Messens  nur  auf  Cypern  gefunden  sind,  die  je- 
doch die  nftchsie  Verwandtschaft  zu  der  vori» 
ffen  Chrnppe  xeigen  nnd  wenn  nicht  selbst  ans 
ßvrien  importiert  t-ind,  so  doch  unter  direktem 
£infliisse  von  dort  stehen.  Sie  untarsdieiden 
sieh  stark  tob  den  rohen  cjprischen  Cylindern 
(wie  Ccsnola- Stern,  Cypem  Tf  76,  13tT.  und 
ikmÄa,  Salamin.  pL  12,  10  SX  die  sicher  lo- 
kile  Erzeugnisse  sind  und  rion  mit  lokalen 
VlMB  mehrfach  berühren;  auf  dioson  erscheint 
der  Oreif  nie,  wohl  aber  häufig  in  jener  Gmppe. 
Er  ist  gebildet  wie  in  den  oben  besprochenen 
hitkitiRchen  Denkmälern.  Er  sitzt  zumeist  auf 
den  Hinterbeinen;  er  erhebt  die  eine  Tatze, 
Tor  ihm  der  heiÜge  Banm  in  der  diesen  Cy- 
lindem  eigentümlichen  Stilisierung':  Cesnola. 
8aktmi$i.  pi.  12, 6;  ähnlich  12,2,  wo  der  Greif 
Ohfenhat.  LSwe  nnd  Greif  einander  gegenflber 
und  ein  Mann,  der  letzteren  am  Schwanz  fafst 
ebenda  jol.  14,  38  und  p.  180,  fig.  122  (hier 
kiit  dar  ureif  wieder  eine  Tom  Kopf  ausgehende 
svaqpirtigc  Verzierung);  vgl.  ferner  pl.  14,41.42 
Maim  iwischen  sitzendem  Greif  und  Steinbock 
Cemdla-Stem,  Cypern  Tttl  Tft,  8;  Greif  «her 
«»inpin  gefallenen  Tier  Taf.  75,  10. 

Hieran  schliefse  ich  zunächst  die  Erwähnung 
eines  merkwürdig  gestalteten  Siegels  aus  Syrien 
(bei  Kniesa  gefunden),  dessen  untere  Fliiehe  alt- 
gebildet ist  bei  Furtwängler  u.  JMsdicke,  muken. 
ytuen  Taf.  ß,  40;  dieselbe  zeigt  LOwe,  Stier, 
Gazelle  und  Greif,  der  wieder  eine  gebogene 
vom  Kopie  abstehende  Verzierung  hat.  Der 
819  ist  den  als  hittitisch  besprochenen  Denk- 
mrilem  verwandt.  Der  Kopf  de»  Siegels  zeigt 
tine  R<)8ette  genau  der  Form,  wie  sie  in  der 
niykeniBchen  Kunst  üblich  ist. 

8.  Hierdurch  haben  wir  den  Überpang  ge- 
wonnen zu  einigen  von  uns  noch  nicht  erwähnten 
Siegelsteinen  der  mykenischen  Periode 
WMgriechischem  Gebiet,  die  sich  nach  ihrem 
Stile  wie  nach  dem  Typus  des  Greifs  jenen 
syrischen  Denkmälern  anschliefsen.  Sie  stehen 
künstlerisch  viel  niedriger  als  die  von  Ägypten 
her  beeinflufsten  oben  besprochenen  mykeni- 
schen Werke.  Sie  sind  nur  in  den  weiobecen 
Steinarten,  meist  fluchtig,  gearbeitet.  Ich  nenne 
smAchst  ein  rechteckiges  Tilfclchen,  eine  ur- 
sprünglich ägyptische  Form,  aus  Pjj^tem,  das 
an  allen  sechs  Seiten  je  ein  Tier  graviert  zeigt 
(Berlin  No.  7923);  auf  der  einen  Seite  ist  es 
^  1 — dfltttiidieiii  Ohr. 
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Daim  ein  ^deiche«,  doi  h  sorgfiiltigor  gearbeitetes 
Täfelchen  aus  Büotien  (Berlin  No.  7548;  er- 
wähnt von  Milchhöfer,  An  f.  d.  gr.  KutuA  8. 
48)  mit  einem  auf  den  Hinterbeinen  sitzenden 
Greifen  (einfacher  Kopfi.  Ferner  einen  Kegel 
aus  Kreta  (BerlinNo.  77Gr>;:  seh  reitender  Oroif 
mit  deutlichen  Ohren.  Ihum  gehören  auch 
einige  Steine  der  den  'Inseisteiuen'  so  charak- 
teristischen, nrsprfln^ifdijedochfineiohander- 

10  wärts  zeigen  werde,  aus  Syrien  gekommenen 
Linsen-  und  Schieberfomi  hierher.  So  Berlin 
No.  7921 :  auf  den  Hinterbeinen  lÜBeiider  Greif, 
umblickend,  mit  Andeutung  eines  kleinen 
Kammes.  Ähnliche  Steine  in  Kopenhagen,  im 
British  Museum  und  in  Breslau  ^^rcA.  /Ag.  1888, 
Taf.  16,  9).  Nie  ist  der  Greif  hier  als  das 
-wilde  Raubtier  geschildert,  wie  in  der  anderen 
Gruppe  inykenischer  Denkmäler;  hier  ist  er 
immer  allein,  ruhig  wie  ein  Wächter. 

so  Indes  während  der  mykenischen  Knltor- 
periode  war  die  weitaus  stärkere  Richtung 
jene  an  Ä^rnDten  anknüpfende,  die  durch  die 
henmchende  Kaust  der  argivischen  Ebene  ▼er- 
treten ward.  Als  diese,  wahrscheinlich  haujd- 
sächlich  infoiU;e  des  Emj^rkommens  der  klem- 
aeiattsehen  Kolonieen  emers^  nnd  der  Br- 

Bi  lilii-pKung  des  Westens  durch  Koriuth  und 
Chalkis  andererseits  verfallen  ist  und  sich 
etwa  seit  dem  achten  Jahth.  eine  neue  helle- 

■M)  nirtche  Kunst  emporringt,  da  finden  wir  einen 
Typus  des  Greifs,  der  sich  genau  anschliefst 
an  den  derTorhin  behandelten  syrischen  Denk- 
mäler. Er  scheint  von  Kleinasien  und  den 
nächst  benachbarten  Inseln  auszugehen.  Hier 
hatte  aber,  wie  wir  oben  bemerkten,  m  der 
ältesten  Zeit  die  syrische  Kunst  geherrscht, 
und  die  neue  griechische  übernahm  von  jener 
eineB  Teil  ihrer  futan  Tnt^lämim.  Wie  dort 
erscheint  der  Greif  mm  in  der  frühgriechischen 

40  Kunst  weder  als  btaw  Simon  noch  als  Raub- 
tier, sondern  als  rnhiger  W&ehter.  Wie  dort 
sitzt  er  zumeist  auf  den  Hinterbeinen  und  er- 
hebt gern  die  eine  Vorderpfote.  Wie  dort 
zuweilen  so  ist  hier  regelmBisig  sein  Kopf  mit 
sjiit'/.en  Ohren  finsc^esf nttet  fdio  ursprüni^Hch 
vom  babylonischen  löwenköpUgen  Tiamattypus 
stammten).  Wie  dort  so  geht  hier  häufig  vom 
Kopfe  eine  frei  nach  hinten  abstehende  ge- 
wundene  oder   zweigartige   Verzierung  aus. 

m  Bevor  wir  indes  den  archaisch  griechischen 
Typus  näher  bi'traehten,  müssen  wir  noch 
einige  phönikische  Erzeugnisse  besprechen,  die 
in  dieselW  Zeit  des  Anfttrebens  der  hetlenisclien 
Kunst  fallen. 

9.  Eine  irgend  bedeutendere  eigenartige 
Kunst  lälst  sich  bei  den  Phönikern  über- 
haupt nicht  nachweisen ;  wa«  sich  Eigenartiges 
bei  ihnen  tindet,  ist  völlig  nnkünstlcrisch.  Ihre 
Bedeutung  alsVermittler  von  Kunstformen  durch 

eo  ihren  Handel  (vgl.  Brunn,  Knust  bei  Homer 
S.  7;  dagegen  llelbig,  homer.  Epos  S.  16  tf.), 
sowie  die  Tflchtigkeit  ilirer  rein  teehnischMl 
Industrie  mufs  gewifs  hoch  veranschlagt  wer- 
den, aber  in  der  Kunst  waren  sie  immer  ab- 
hängig und  scheinen  auch  nie  sehr  viel  pvodui* 
ziert  zu  haben.  In  der  alten  Zeit  werden  sie 
der  herrschenden  nordsyrischen  Kunst  gefolgt 
■ein  (die  Tribate  der  Kefiu  auf  den  igypti- 
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sehen  Wandbildern  nntcrscheiden  »ich,  suviei 
ich  sehe,  von  denen  der  anderen  syrisehea 
Völker  nicht  wesfiitlioh),  und  dann  der  ilgyp- 
tischcii.  In  der  Zt'it  wührcnd  dii-  m^koniKche 
Kunstiuduätrie  (die  natHrlich  sehr  viel,  nament- 
lich Technisf  hoR,  dun  li  Vtrinittlung  dt-r  l'hö- 
niker  jjelenit  hatte)  da.s  ügäische  Meer  be- 
herrschte, linden  wir  keine  bedeut<;nderc  phuni- 
kiflche  Konkurrenz  |7e}»en  dieselbe.  Wohl  aber 
scheinen  die  l'höniker  in  der  Zeit  darauf,  als 
die  neuen  Verhältnisse  sieh  noch  nicht  gefestifft 
hatten,  als  die  M;icht  der  (irieehen  im  ÜBtcn 
80  bedeutend  stieg  und  jene  aus  den  meisten 
Positionen  verdrängt  hatte,  etwa  im  8.  Jabrh. 
auch  in  der  Kunstmdustrie  bedeiiten<iere  An- 
strengungen gemacht  zu  haben ,  /.uniu  hst  tust 
ganz  nach  Sgyptischen  Mustern  (unter  Kin- 
niischung  heimischer  syrischer  Klemeiite),  dann 
aber  unter  steigendem  griechischem  Kintlusse; 
ja  sie  scheinen  die  begabten  damals  schon 
überallhin  im  Osten  verbreiteten  (.Jriechen  für 
nich  ansgenntxt  zu  haben.  l)ie«e  Zeit  nilchster 
Ki'i  iilirnn<r  und  regsten  Auätausches  phöni- 
kisclier  und  griechischer  Kuustindustrie  (es 
ist  hauptsächlich  das  7.  Jahrh.)  ist  besonders 
interessant,  stellt  uns  aber  auch  besondere 
Schwierigkeiten  in  der  Beiirteihuig  der  ver- 
schiedenen Elemente.  Das  griechische  war 
das  bei  weitem  stärkere;  nicht  nur  in  der 
Heimat  trug  es  rasch  den  Sieg  davon;  seit  dem 
Ende  des  6.  Jahrh.  ist  die  pbOnikische  Kunst 
selbst  ganz  von  der  griechischen  durchdrangen 
(Tgl.  meine  Bemerkung  in  Ardi.  Ztg.  1882, 
8.  884),  und  die  Perser  nehmen  den  ionisch- 
griechischen  Stil  direkt  an.  Auch  im  Westen 
ist  seit  der  Erscbliefsung  desselben  durch  die 
Griechen  das  griechischeKonstelement,  freilieh 
mit  phönikischeni  i^emischt,  das  herrschende; 
und  auf  dieser  Grundlage  erwuchs  hier  bald 
eine  einheimisehe  Knnst;  phtaikisdier  Einflufs 
und  phöniki.scher  Import  pfl^en  BUch  hier 
bedeutend  äberscbätzt  zu  werden.  —  Diesen 
mit  Terhreiteten  Ansichten  freilich  in  Wider- 
«pni<  Ii  stehenden  Überblick  mulsten  wir  voraug- 
Bcbiuken,  um  die  Entwicklung  des  Greifeutjpus 
weiterhin  richtig  beurteUen  zn  kOnnen.  iMe 
zumeist  in  Betracht  kommenden  jdiönikischcn 
Denkmäler  sind  folgende.  Ea  smd  zunächst 
einige  in  Assyrien  gefundene  Arbeiten,  die 
wenigstons  mit  gröfsfer  WalnsrlnMnliclikeit 
als  phönikisch  zu  betrachten  sind,  in  l^imrad 
im  Palaste  Asenmasirpals  wurde  eine  Reihe 
von  Klfenlieiiiplüttchen  gefunden,  die  wohl  zum 
Schmuck  von  Frachtmöbeln  gehörten.  Sie 
werden  schwerlich  in  die  Zeit  des  Erbauers 
des  I'alaRtes  zurückreichen  und  kaum  vor  Sar- 
gons  Zeit  gehören.  Sie  schliefsen  sich  an 
Ägyptische  Muster  sehr  nahe  an.  Mehrmals 
erhalten  ist  ein  ilgyptischea  IMlanzenomanient 
mit  zwei  Greifen  des  ä^ptischen  Typus,  mit 
Kamm  und  an  den  Bmien  des  Halses  heisb- 
•^'eheiider  einfacher  oder  doppelter  Locke 
LLaijarä,  inun.  of  Nin.  2  pl.  90,  n.  21  —  Ferrot- 
Chipiez,  bist,  de  l'art.  2  p.  686;  Layatä  a.  A.  0. 
n.  22;  die  einzelnen  (Jreife  n.  '23.  21  gehörten 
oflenbar  zu  Keplikcn;  das  Ornament  sehV  ähn- 
lich an  cyprischen  Kapitellen,  s.  rerrot-Ckipiu 
8  p.  116,  mit  Sphingen  p.  SIT).  Bemerkenswert 
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.Hind  die  Flügel,  die,  von  der  Natur  abweichend, 
gerade  emporstehend  oder  gar  etwas  aufgebogen 
gebildet  sind.  Die  Ureife  sind  hier  rein  deko- 
rativ. Hier  schliefsen  sich  die  berühmten 
Bronxesohalen  an ,  die  mit  vielen  anderen 
Bronzen  zusammen  in  einem  Zimmer  des  NW.- 
Palastes  von  Nimrud  gefunden  wurden;  auch 
sie  gehören  gowifs  nicht  der  Zeit  des  Bfhwiers 
Assurnasirpal,  sondern  der  Sar^'ons  oder  seiner 

10  Nachfolger  an  (es  fanden  sich  (jefälse  mit 
Sargons  Inschrift  dabei),  also  dem  Ende  des 
8.  oder  Anfang  des  7.  lahrli.  {l.aiiard,  dixcor. 
p.  182tl".;  Verroi-Chipii  Z,  litst.  de  l  art.  2,  IM  ff.  ; 
auch  Perrot  p.  750  setzt  die  meisten  der  Schalen 
in  die  Zeit  der  Sargoniden).  Einige  der  Sclialen 
zeigen  altiirainäisehe  Inschriften  (vgl.  Verrat 
a.  a.  O.  p.  745  umi  .5,  763).  Darstellungen  und 
Stil  schliefsen  sich  zumeist  eng  an  ägyptische 
Vorbilder   an;  zuweilen   möchte   man  noch 

so  Traditionen  der  alten  syrischen  Kunst  i-rkennen, 
wie  in  der  Art  und  der  Vorliebe  für  die  Dar- 
stellung von  Bergen.  Von  assyrischem  Stile 
ist  keine  S}.ut  i>;igcgen  ist  besonders  in  den 
in  konzentrischen  Streifen  komponierten  Stücken 
ein  neues  Kunstolement  unverkennbar,  das  wir 
uns  nur  als  griechischen  Einllufs  erklären 
können.  Die  Übereinstimmung  der  Tierreiben 
hier,  der  Stiere,  Steinböcke,  Hohe,  der  Hasen- 
jagd (letztere  Layard,  mon.  2.  ser.  pl.  64.  61) 

so  mit  den  gleichen  Gegenständen  auf  den  Vasen 
der  östlichen  Griechen  (der  in  Khodos,  in  Nan- 
kratis  und  an  der  kleinasiatischen  Küste  ver- 
lire  iteteu,  gewöhnlich  rhodisch  genannten  Yasen- 
gattung)  ist  nnyerkennbar.  Dan  aber  die  phOni- 
kische  Kirnst  aus  eigener  Kmft  diet  Neue  ge- 
schatt'en  habe  und  der  gxiecdiisehen  dadurch 
Vorbild  geworden  sei,  ist  nach  allem,  was  wir 
Sicheres  wissen,  ganz  undenkbar.  Den  Greif 
finden  wir  anf  jenen  Schalen  in  einer  der  kon- 

40  Benfarisohen  Tierreihen  sowohl  rnhtg  schreitend 
als  von  einem  l'unther  angefallen  {jMi/ard 
pl  60:  FerroUChipiai  2  748),  Greife  femer 
auch  m  einem  Gewirr  wilder  Tiere,  die  sich 
zerfleischen.  Der  (»reif  ist  hier  also  wieder 
als  Uaubtier  gedacht.  Kamm  und  Locke  fehlen 
hier;  die  Flflgel  sind  gerade ;  aufgebogen  snad 
sie  bei  andern  Flügehvesen  dieser  Schalen  wie 
dem  geflägelten  sperborköpiigen  Löwen  mit 
ägyptischer  Krone  {PemH-vhip.  p.  739),  einem 

r,o  Wesen,  das  nur  scheinbar  mit  unserem  Greif 
verwandt  ist,  in  Wirklichkeit  nichts  mit  dem- 
selben TO  than  hat  (derLOwe  mit  8perber1ropf 
ist  ein  ägyptischer  religiöser  T3'pus;  die  Phü- 
niker  bilden  ihn  geflügelt  und  yerwenden  ihn 
dekoratiTondwappenhätflbenniB  häufig).  — Die 
direkte  Fortsetzung  dir'-er  Schalen  von  Nimrud 
bilden  die  in  Cypem,  Griechenland  und  Italien 
gefundenen  dem  spiteren  7.  mid  dem  6.  Jidtrh. 
angehörigen  Motaflgeflirsc.    Die  Nachahmung 

60  ägyptischen  Stiles  und  ägyptischer  Darstellun- 
gen wird  fSortgesetet,  und  sn  den  alten  syrischen 
Traditionen  tritt  der  assyrische  Kintinfs;  in 
beträchtlichem  Steigen  aber  ist  das  griechische 
Element  (am  ausgeprägtesten  in  dem  wohl 
auch  7M  den  spiltesten  Stücken  gehorirren  Ge- 
iafs  Inghirami,  mon.  etr.  3, 19. 20,  über  welches 
TgL  ^urtwärnffier,  Bnmüfmde  1879,  8.  56; 
HdMg,  BM,  deW  ItuL  1879, 951).  Die  Silber- 
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pefiifse  wcnij^stfns  wpr<lt>n  al!t^  an  finnni  Ortf      h ol  1  c  n  i s  ho  (^rcifeniviMis  iihholit,  »lor,  wohl 
fabriziert  sein,   sei  »lit-ser  in  Cypern  oder  an     im  8.  Jahrb.  schon  entatfht  nd,  im  7.  aus^M-hildet 
der  gegenüberliegenden  Küste  (sehr  tmwAbr«     ist  und  w&hrend  de.s  0.  /.iemlich  imverändeit 
schi'inlich  ist  Karthaffo).   An  dir  Schalen  von     festgehalten  wird.    Wir  haben  bereits  oben 
Nimnid  schliefst  sich  zunrich.st  an  eine  Bronze-     gesehen,  wie  eine  lieihe  der  wichtigsten  Ele- 
:  schale  aus  Olympia  mit  aramäischer  Insrbritt     mente  desselben  aus  der  alten  syrischea Knnai 
•  (abg.  Perrot  -  Clnpies ,  hist.  de  Varl.  3  p.  783;     herzuleiten  sind.  Ks  bleibt  uns  jetzt  nur  noch 
I  Perrot  übersah,  dafs  ich  Jironzefunde,  187Ü,     die   Herkunft    einiger   minder  wesentlichen 
I  S.  64  den  Fundort  Olympia  als  sicher  nach-     Eigentümlichkeiten  desselben  zu  erörtern.  Die 
.  gewiesen  habe).    Wir  finden  hier  die  Gruppe  lo  häufig  an  der  Seite  herabgehenden  Locken 
'  eines  Mannes,  der,  ruhig  stehend,  einen  von     sind  dieselben  wie  die  an  den  vorhin  bctrach- 
(>l>en  nach  onten  springenden  Greif  des  llgyp-     tetcn  phönikischcn  Denkmülem,  die  sie  vom 
tischen  Typus  tOtet,  den  er  beim  Kamme  fafst;     ägyptischen  Ty]))is  entlehnten.  Dagegen  haben 
'  die  Flügel  sind  in  der  oben  angegebenen  Weise     wir  die  Quelle  der  frei  vom  Kopfe  ausgehen - 
etwas  aufgebogen.  Der  nach  ilgyptischer  Weise     den  gewundenen,  y.tiweilen  vegetabilisch  enden- 
I  als  iUabtier  gedachte  Qreif  wird  nach  assj»     den  Verzierung  in  dem  syrischen  und  Kyriflch- 
riiehem  Tjpaa  rm  einem  Manne  erlegt  Das-     cyprischen  Typus  gefunden.   Die  Flügel  /«'igt 
>t'lbo  .'^chema,,  nur  etwa.s  lebendiger,  erscheint     der  fertige  griechische  Typus  in  starker  Itun- 
auch  auf  den  Silberschalen  mehrmals,  ab-     düng  emporgehoben,  eine  dekorativ  überaus 
weehsehid  nril  dem  Bilde  des  Kampfes  mit  to  glOckliche  Abweichung  von  d«r  Kabn.  Den 

Anfivig  zn  difser  Bildung,  den  geraden  oder 
eine  geringe  Emporbiegtu>g  zeigoideii  Flflgel 
finden  wir  anf  den  rhodischen  Vasen  nnd 
ebenso  auf  jenen  phönikischen  Arbeiten,  bei 
denen  griechischer  Einiiufa  statt  hat.  Wir 
dürfen  diese  Stilisierang  als  eine  wesentlich 
griechische  Lt'it<tun^'  an^ibi-n.  —  l'^nv  Kamm 
fällt  in  dem  ausgebildeten  hellenischen  Typus 
gaoB  weg;  dagegen  werden  die  von  dem  npi- 
schen  flbctrnonimenen  und,  wie  wir  sahen,  scnon 
früh  auch  bei  den  Griechen  auf  Gemmen  ver- 
breiteten Obren  besonders  ausgebildet.  Dacn 
tritt  ein   bisher  beim  Greif  noch  nirgends 
beobachtetes  Detail,  ein  knopfarüger  Aufsatz 
auf  der  Stime  Aber  dem  Ange.   Über  seine 
Herkunft  konnte  i(  b  tuu-  fiilt,'. mb'  Spur  ent- 
decken: Auf  dem  iieliet  aus  dem  kleinen  Tempel 
beim  Palante  von  Nimrad  (s.  oben  S.  1748,  li\ 
das  ans  dem  9.  .Tahih.  stammt,  hat  der  Tiainat  mit 
Material  und  Arbeit  den  Einflufs  der  griechi-  40  dem  Löwenkopf  und  den  Luiden  spitzen  Ohrou 
sehen  Kunst  des  6.  Jahr,  deutlich  verrät  (wie    genau  aa  dersdben  Stelle  wie  der  griechische 
ich  schon  Arch.  Ztg.  1882,  S.  3.S4  bemerkte;     Greif  anf  der  Stirn   liber   dem  An):jo  eineji 
tias  Material  ist  parischer  Marmor,  nicht  Ala-     dicken  runden  Kitopi  uiit  bhitenartigcu  iSpitzen. 
I  baster,  wie  noch  IVrrot  a.  a.  0.  ai^^ebt).  Der     Derselbe  findet  sich  niemals  an  den  Darstellnn- 
'Jrf;ifenty[ins  ist   immer  der  ägyptische   mit      gen  des  wirklichen  Löwen  in  der  a,ssyrischen 
«lern  kleinen  Kamm;  die  Flügel  in  der  Kegel     Kunst.  Doch  mag  er  hervorgegangen  sein  aus 
etwas  anfgebogen.    Derselben   phönikischen     einer  übertriebenen  Bildung  der  Amchwellmig 
Kunst  des  6.  Jahrb.  unter  t^i  iecliischem  Kinilufs     über  dem  Auge,  die,  ins  Phantastische  ge- 
geliören  auch  einige  Skarabücn  iui  wie  der  bei     steigert,  die  grausige  Wirkung  des  Ungetüms 
Afieoit,  stör.  46,  8,  besser  bei  lAjardf  Mithra  so  erhohen  mufste.    Dafs  diese   Bildung  aber 
ß9,  10,  King,  nnt.  grwft  p.  12S,.2,  Dnremhrrg-     frühzeitig  ihren  Weg  nach  Westen  fand,  das 
I  '^aglio,  dict.  d'avt.  1  p.  423  (Abdrücke  Impr.     beweisen  kleina.siati.sche  Klektronniiinzen,  die 
!  de«  Imgt.  1,  13;  Code»  S8,  D,  1);  der  Mann     wohl  mit  Sicherheit  dem  7.  Jahrh.  znznschreiben 
I  mit  dem  Löwenfcll,  der  auf  einer  der  Silber-     sind;  ich  meine  die  Drittelstatere  des  'asiati- 
'  ftiialen  mit  dem  Löwen  kilmpft,  besiegt  hier     sehen'  Fufses  mit  dem  Löwenkopfe,  die  Milet 
einen  Greif  des  obigen  Typus.   Ähnlich  der     zugeschrieben  werden;   sie  zeigen  denselben 
j  Skarabäus  La^jard,  Mithra  69,  11  (fircif  olme     dicken  Knopf,  von  dem  einige  Linien  ausgehen, 
'  Kamm),    Femer  gehört  hierher  die  silberne     auf  der  .Stirnc  über  dem  Auge  (ein  Beispiel 
Cista  ans  Prlneste,  Mon.  deW  Inst.  8,26  (Greif     abgebildet  Numismnt.  Chron.  n.  8.  16  pl.  8,  8; 
,  in  Tierreihen),  ähnlich  aus  Caere,  Mus.  Greg,  fio  cf  p.  200;  der  Knopf  i>üegt  von  denNumisma- 
1,  62,  11  (Flügel  wohl  nur  abgebrochen)  und     tikem  als  ein8t<'rn  mifsverstamlen  zu  werden), 
ebenda  1,  11,2,  Keihe  von  Greifen  und  Sphin-     Zuweilen  findet  er  sich  aiich  noch  aa  dem 
gen,  wohl  lokale  Arbeit  unter  starkem  phöniki-     Löwenkopfe  auf  dem  Gelde  des  Kroisos  (z.  B. 
«chem  Einflüsse.    Über  die  Zeit  der  Gräber,     ein  Stück  in  Berlin,  Gold;  eins  in  Silber  Num. 
au8  denen  die  letztgenannten  Objekte  stammen,     Chron.  a.  a.  0.  pL  10,4;  Head,  guide  pl.  i,  16). 
I.  Hdlng^  hom.  E]a<a  S.  67  (6.  Jahrb.).  Aus  diesem  Motive  mnfs  der  Kopfaufsatz  den 

10.  Wir  haben  jetzt  den  ganzen  Hintur;^rund     griechischen  Greifs  hervorgegangen  sein,  und 
«i^eroUt,  von  wdekem  rim  der  archaisch-    swar  mnfirte  dies  aXkac  Wahrenheinliehkeit  nach 

r 

Digitized  by  Google 


(ifin  Löwen  {Longp^rier,  mus.  Nni><}J.  pl.  10.  11 
^  Perrot-Clnp.  8,  p.  779.  771 ;  ferner  ebenda 
p.  789).  Eine  Vadiuite  ist  es,  wenn  der  0reif 
safreeht  Btdieiid  am  Kamme  ge&fstund  goW>tct 
wird  {Perrot  a.  0.  p.  771 ; 
789,  wonach  beistehende 
Abbibbmg).  Auch  zwei  zu 
8eit«n  eines  ä^ptischen 
vegetabilisehen  Oraamente 
wappenhafl  angeordnete 
(ireiie  kommen  vor  {Perrot 
p.  789).  Mehr  als  rein  de- 
korative Hedentung  haben 
alle  diese  Gmppeu  nicht. 
Die  lefcBtgenannÜe,  die  swei 
Greife  zu  Seiten  des  Orna- 
meuts  zeigt,  findet  sich  auch  auf  einem  Helief 
SOS  Arados  {IjongpMer,  mu».  Napci.  pl.  18,  8; 
Perrot  -Chipiez  3  p.  171),  das  übrigens  nach 


Qitifvon  e.  Ifsiin«  g«- 

fki,  «tf .  «le.  ni.  B.  TM). 
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in  lonien  geschehen.  DorBclbo  ist  auf  den 
ältesten  Denkmälern  auch  nur  ein  einfacher 
Knopf  oder  ein  kurzer  Cylinder  und  wird  dann 
erst  zu  dem  schönen  hohen  wie  gedrechselten 
Aufsatze  gebildet,  den  wir  in  den  besten  ar- 
chaischen Denkmillem  finden.  Endlich  ist 
hervorzuheben,  dafs  der  altg^riechische  Typus 
in  der  Regel  den  Schnabel  weit  geöffnet  zeigt, 
was  die  Furchtbarkeit  des  Tieres  erhöht. 

Wa«  die  Bedeutung  und  Verwendung  lo 
des  Greifs  in  der  archaischen  griechischen  Kunst 
iMjtritVl,  so  ist  vor  allem  hervorzuheben,  dafs  er, 
so  wie  wir  dies  auch  auf  den  syrischen  Denk- 
mälern bemerkten,  als  allgemeines  Symbol 
göttlicher  Machtund  als  gewaltiger  Wäch- 
ter des  Göttlichen  aufgefafst  wurde;  die  Ausbil- 
dung eines  speziellen  Verhältnisses  zu  Apollon 
ist  jedoch  erst  in  ihren  AnHingen.  Femer  ist  zu 
bemerken,  dafs  der  Greif  hier  nicht  als  Raubtier 
erscheint,  dafs  er  nicht  im  Kampfe  mit  andern  m 
Tieren  gebildet  wird  und  dafs  er  noch  weniger 
etwa  als  verderbliches  dämonisches  Wesen  gilt 
und  daher  auch  nicht  von  Göttern  oder  Heroen 
bekämpft  wird.  Kr  erscheint  vielmehr  nur 
ruhig  schreitend,  liegend  oder  sitzend,  nach 
der  von  der  syrischen  Kunst  her  überkommenen 
Tratlition.  Er  tritt  sowohl  einzeln  auf  als 
namentlich  zn  zweien  in  wappenhafter  Gegen- 
überstellung (einem  ebenfalls  altsyrischenTypus) 
und  endlich,  obgleich  seltener,  auch  in  der  Reihe  .10 
mit  anderen  Tieren. 

Die  wichtigsten  Denkmäler  sind  folgende: 
Ganze  Figur  des  Greifs.  Auf  den  sog. 
altrhodischen  Vasen  (die  aufser  auf  Rhodos 
besonders  in  Naukratis  und  an  der  kleinasiati- 
Hchen  Küste  vorkommen)  ist  der  Greif  nicht 
selten;  Berlin  luv.  2935  zwischen  ruhig  wei- 
denden Hirschen,  beistehend  abgebildet;  die 


dazwischen  ein  Schwan;  ebenso  1023,  doch 
mit  zwei  knopfartigen  Aufsätzen,  beistehend 
abgebildet;  letztere  sonst  nicht  zu  beobachtende 


Vun  c  ullkoriiith.  Vaso  in  Ik-rliu  (uach  Orifriiial- 

zoichnniiK). 

Steigening  auch  an  einem  sehr  ähnlichen  Ge- 
fäfs  bei  Micali,  mon.  ined.  tav.  6.  lyokythos, 
Berlin  F.  1149,  Eule  zwischen  den  zwei  sitzen- 
den Greifen;  gleiche  Lekythos  in  der  Ermitage 
Stejihani  154  (nur  Schwan  statt  Eule).  Femer 
Berlin  F.  1160.  Sehr  selten  erscheint  er  im 
gewöhnlichen  Tierfriea  wie 
Beriin  F.  1135,  liegend.  Auf 
chalkidischen  Vasen  erinnere 
ich  mich  des  Greifs  nicht;  auch 
in  der  chalkidischen  Bronze- 
industric,  wie  wir  sie  nament- 
lich durch  Funde  auH  Italien 
kennen,  spielt  der  Greif  keine 
Holle.  Auf  altattischen  Vasen 
ist  er  überaus  selten;  doch 
bietet  die  Franfoisvase  ein 
prachtvolles  Beispiel  mit  zwei 
zur  Seite  eines  Omamenta 
wappenhaft  gegenüber  sitzen- 
den Greifen,  die  eine  Vorder- 


Orolf  anf  e.  altrhodiioben  Voa«  iu  Berlin  (nacb  Origlnalioiclinong) 


Flügel  noch  nicht  ganz  aufgebogen;  ähnlich 
{■fahmann,  n^op.  de  Camirus  pl.  43  =-  Long- 
perier,  mus.  Nopol.  pl.  68  (das  eine  Mal  im 
({egensinne  abg.),  wo  die  Flügel  gerade  sind 


pfote  erbeben;  vom  Hinterkopf 
geht  die  gewundene  Verxie- 
rung  aus,  deren  Ursprung  wir  im  syrischen  Typus 
fanden.  Auf  dem  grofsen  olympisch.  Bronzerelief 
(ob.  S.  664  =  Aiisgrab.  'S,  Tf.  23 ;  Curlius^  d.  arch. 
BrouzcreUef  Taf.  1.  2),  das  gewifa  noch  ins 


Berlin,  Furtic.  296:  zwei  Greife  wappenhaft  ein-  00  7.  Jahrh.  gehört,  stehen  zwei  Greife  sich  ffogcn- 


ander  gegenüber,  dazwischen  Ornament,  auf  den 
Hinterbeinen  sitzend,  ganz  aufgebogene  Flügel, 
der  vollendete  archaische  Typus.  Ebenso  auf 
der  gleichartigen  Vase  Mon.  delV  Inst.  9,  5,  2. 
Auf  den  altkorinthischen  Vasen  ist  der  Greif  im 
Verhältnis  zu  den  anderen  Tieren  selten  und 
nur  in  denen  der  älteren  Periode  etwas  häufiger. 
Beispiele:  Berlin /^«rttr.  1022,  zwei  gegenüber, 


über  unterhalb  der  drei  Adler,  der  Vöjj^el  des 
Zeus;  die  Greife  haben  hier  auch  die  Bedeu- 
tung als  Wächt-er  des  Heiligen,  über  einige 
Greifenstatnetten  in  Olympia,  die  auf  Geräten 
aufgesetzt  waren,  s.  meine  Bronzcfwule  S.  66. 
Einige  altertümliche  Arbeiten  aus  Ktrurien 
mit  Greifendarsti-Ilungen  sind  wahrscheinlich 
auf  den  EinHufs  von  Phokaia  zurückzuführen; 
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fälschlich  w^^rdpn  sie  j^ewuhnlirli  (JTflhifi.  Perrot) 
als  phönikisch  betrachtet;  sie  sintl  rein  grie- 
chischer Art,  wenn  anch  vielleicht  in  Etnirien 
gearbeitet.    Ich  mpine  den  Elfenbeinzahn  aus 


Chinai  Mon.  (hlf  Itist.  10,  39  a;  (Fröhner)  coli 
Castdiani,  vcute  a  Rome  1884  jpl.  19,  No.  718, 
«1er  Greif  im  Tierfries,  Ton  rem  griechischem 
Typus.   Femer  ein  Straufsenei  ai^s  der  'tomba 
d^lside'  (adilecht  bei  Muali,  mon.  ined.  7,  2; 

 ; . 

I'art  3  857; 
danach  beistehend 
die  eine  Fignr): 
zwei  Greife  wap- 
penhaft gegenüber 
fltebend;  voni  Hin- 
tpikopf  aus  geht 
die  frei  abstehende 


VoD  •.  Stnuaweoei  mu  IStnulen 
(aaeh  Famt-OHpie»  UtL  t  p.  SS7).   .  , 

Auch  auf  den  ge- 
preßten rotthonigoi  Vasen  ans  Etnirien,  die 

nur  Motive  der  pricchischt  n  Kunst  des  8.  u. 
7.  Jahrh.  zeigen,  kommt  der  Greif  vor  (z.  B. 
Berlin,  fViriw.  164fi|  daTe  der  Anfsatx  anf  * 

«ler  Stirn  fehlt,  iflt  nicht  wesciif  lieh ;  "ihn- 
iiches  Exemplar  im  Louvru).  iSphinx  und 
Greif  gegenüber  anf  einem  alt- 
etniskipchcn  t,Taviei-ten  CnM- 
rin^  {Friihner)  coli.  Castellani, 
rinte  ä  ItotM  1884  No.  868. 
Kbenda  No.  756  pl.  20  ein 
goldnes  Ohrgehänge  altgriechi- 
schen iStilea  aus  Sicilien,  das 
eine  «Jöttin  mit  der  Blume 
(Aphrodite?)  umgeben  von  zwei 
kleinen  Löwen,  zwei  Sphingen 
nnd  zwei  gröfseren  sitzenden 
(»reifen  zeigt;  .schon  die  Zu- 
»ümmenstellung  der  Tiere  zeigt 
jetioch,  dal's  die  Greif-'  nicht  in 
be«ouderer  Beziehung  zu  der 
09tlin  gedacht  sind,  sondern 
nar  wie  die  anderen  als  allge- 
meine Symbole  göttlicher  Macht, 
iiflliptsächlich  aber  zur  Vetsie- 
mn^  dea  Schmuckgeräts  dienen. 
Dagegen  ist  sehr  wichtig,  -was 
.vir  nach  späteren  athenischen 
Münzen  annehmen  müssen,  dafs  dati  alte  Tempel- 
bild des  Apollon  auf  Delos  von  zwei  empor- 
«pringonden  Greifen  umgeben  war  {Arch.  Ztg. 
1882  S.  332  und  ol>en  S.  45ü.  4K2),  ein  be- 
deutendes Zeugnis  für  die  frühzeitige  Verbin- 
dung des  Greifs  mit  dem  Licht;,',  it'-  Hier 
läTst  sich  auch  das  Bild  einer  altetruskischop 
Vaee  ans  der  grotta  Campana  in  Veji  anfilgcu, 
da«  eine  geflilgelte  Göttin  mit  Zweigen,  jeder- 


mian.  101.  102,  wo  die  Flügel  ausnahmsweise 
nicht  aufgebogen  sind),  wird  dem  iouischen 
Einflüsse  auf  die  etnisldselie  Knntl  sasn- 
Bchreiben  sein. 

J^ovor  wir  diesen  Denkmälerk reis  verlassen, 
mufs  ich  noch  eine  merkwürdige  Abart  dea 
Greifentypus  erwähnen,  die  ich  nur  von  ko- 
rinthischen Vasen  (Berlin,  Furtw.  991—996; 
1090,  von  wo  die  beistehende  Figur  genommen 
besser  bei  Perrot-  lo  ist;  1112;  1132;  1133)  und  dem  oben  schon 
Chipiee,   hiat.   de     genannten  Straufsenei  {Perrot- Chip.  3  p.  857) 

kenne.  Kopf  und  Hals  des  gewöhnlichen 
Greifentypus  sitzen  hier  nicht  auf  dem  jje- 
flügelten  Löwenleib,  sondern  auf  einem  em- 
fachen  Vogelkörper.  Zu  dieser  Bildung  mag 
die  in  der  archaischen  Kunst  so  sehr  verbreitete 
Oewobnheit  Tom  Greif  nur  die  Protome  darzu- 
stellen (s,  unten)  Anlafs  gegeben  haben;  letztere, 
isoliert,  konnte  nun  auch  zu  einem  Adlerkürper 
Verziemng  wie  an  so  gehörig  gedacht  werden,  nnd  so  entstand  jenes 
der    Frani^oisvase.     neue  Un^'eheuer.    Mau  könnte  glauben  in  der 

von  Aischylos  gebrauchten,  zu  Aristophanes* 


Von  c.  kuriiith.  Vmb  in  Berlin  (nach  <tri.i;inalzciehuuiig). 


Zeit  ganz  veralteten  Bezeichnung  yffvnaetot 
{Aristoph.  ran.  929)  einen  passenden  Namen 
für  jene  Bildung  gefunden  zu  haben.  Doch 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  AiscbyloB  damit  nur 
von  Schilden  Torspringende  Greifenrorderteile 
meinte,  wie  sie  archaiHclic  Bildwerke  zeigen 
(z.B.  die  altattische  Vase,  Berlin,  Furtw.  1701). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Mfln  - 
zcu.  Sie  ze)j,'eii  uns  wiederum,  dafs  derarchaisch 


seit«  von  einem  Greif  umgeben  zeigt  (fianina,  oo  griechische  Greifentypus  in  Kleinaaien  au  Hause 
m  —   r  -  -     Ytt.  Der  Greif  in  ganzer  Gestalt,  als  Vorder- 

korper  und  als  Kopf  sind  Typen  der  klein- 
asiatischen  Prägung  des  7.  und  0.  Jahrh.  Der 
Greif  ward  das  Stadtwappen  vom  Teos  nnd 

s|i;'it"r  das  vonAbdera.  der  (iründnnir  von  Teoa. 
Eine  spcüelle  Bedeutung  kommt  dem  Greif  in 
alter  Zeit  auch  hier  nimt  sn.  Er  ist  nur  als 


Veit.  T.  SB  mm  Ckmpanart,  von  di  Fet«  1.  8; 

d<T  Greif  auch  im  Tierfries  derselben  Vase. 
DaTa  der  Greif  öfter  gerade  auf  altotraskischen 
Vasen  vorkommt  (so  Mon.  delJC  Tnst.  2, 18  ^ 
Elite  Cf'rnm.  2,  59  im  Tiorfr;«'s  (uiiI  hinter  dem 
Wagen  des  tiottes,  aber  nur  raumfüUeud  und 
ohne  Bedehung  zu  demselben;  im  Tierfries 


lemer  Qwhard,  cuuerl  Foff.  127  nnd  Miu.  Diä-    der  m&chtige  dftmonische  Wftchter  gefabt.  Er 
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erscheint  faet  immer  in  jenem  alten  Bj'riüchcn 
Typua,  auf  den  Hinterbeinen  sitzend  und  ein 
Vorderbein  erhebend.  Der  Greif  wurde  in  Teoa 
nicht  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  gewühlt, 
weil  er  ein  dem  Dionysos  heiliges  Tier  war; 
wohl  aber  mag  sich  späterhin  eine  besondere 
Beziehung  dee  Greifs  zu  Dionysos,  dem  Haupt- 
gotte  von  TeoB,  daher  entwickelt  haben,  weil 
er  einmal  Wappen  der  Stadt  war.  Die  mannifj- 
fachen  Heizeichen  neben  dem  Greif  haben  nichts  lo 
mit  ihm  zu  thun  und  sind  nur  die  Wappen 
der  Magistrate,  unter  denen  in  Teos  natürlich 
bakebische  Syuibole  überwiegen.  Es  kommen 
in  Betracht  die  von  Brandis,  Mütizen,  Maass 
und  Gew.  S.  397  aufgezählten  Teos  zugeteilten 
und  vor  646  gesetzten  archaischen  Goldmünzen 
phokäischen  Fufses.  Sie  zeigen  den  schreiten- 
den Greif  und  das  Greifenvorderteil  über  einem 
Thunlisch,  s.  Seht  int,  stat.  ant.  9,  3;  den  Greifen- 
kopf mit  Knopf  über  dem  Auge  und  Halslocke  20 
(Berlin;  Mioiinet  pl.  43,  6;  Sestini,  stat.  ant.  9,  1. 
4 ;  das  ebenda  (nr.  6)  abgeb.  Stück  gehört,  wenn 
die  Inschrift  von  Bramlis  a.  a.  0.  S.  181  richtig 
gelesen  wird,  wonach  $  für  I  und  M  für  Z 
stände,  hoch  in  das  7.  Jahrb.;  eiu  Stater 
im  Xuvi.  Chron.  16,  pl.  10,  18  p.  292).  Auch 
einige  kleine  klumpige  Silbermünzen  mit  dem 
Oreifenkopf  uud  hakenkreuzförmigem  Incusum 
gehören  hierher  (Berlin).  Be- 
.sonders  merkwürdig  und,  soviel  so 
ich  sehe,  unpubli/.iert  ist  die 
beistehend  vergröfsert  skizzierte 
kleine  Goldmünze  in  Berlin  (S. 
Prokesch)  mit  Incusum  auf  der 
Rückseite,  die  den  Greifenkopf 
mit  einer  menschlichen  Büste 
Von  «<  Ooidniünze  anscheinend  zu  einem  Ganzen 
in  Herii"  verbindet.  Die  sicher  Teos  ge- 
xcichhuiiB).     .  hurige  Silberprägung  ägiml- 

ischen  Fufses  (s.  das  Verzeichnis  40 
bei  Brandis  a.  a.  0.  S.  398;  vgl.  330)  zeigt 
den  Greif  immer  auf  den  Hinterbeinen  sitzend, 
eine  Vordertatze  erhebend.  Der  Köriier  ist  bei 
den  feineren  Stücken  hundeartig  mager;  die 
lUtesten  entbehren  noch  der  Beizeichen,  die 
dann  in  grofaer  Mannigfaltigkeit  zugefügt 
werden.  Etwa  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  tritt 
eine  Veränderung  ein:  den  Nacken  entlang 
geht  ein  zackiger  Kamm,  den  wir  den  Strahlen- 
kamm oder  die  Stachelmähne  nennen.  Er  findet  50 
sich  schon  auf  Stücken,  die  der  Inschrift  noch 
entbehren  und  den  archaischen  Typus  mit  Sei- 
tenlocke und  Stimaufsatz  un- 
verändert zeigen,  wie  auf  bei- 
stehendem Exemplar  (nach 
Head,  Guide  pl.  11,  33;  vgl. 
auch  Gardner,  types  pl.  16, 9). 
Bei  denen  mit  Inschrift  ist 
er  regelmäfsig  und  der  Stirn- 
anfsatz  verschwindet.  Am  go 
ß.?:.r;.S:';;::,Knde  de«  S.  Jahrh.  begimit 
(iui'if  pi.  II,  S3).  dann  die  Keihe  der  Stücke 
kleinasiatischen  Fufses  Bran- 
dis S.  331, welche  die  Inschrift  auf  die  Querbänder 
<l('s  Ueverses  setzen.  Hier  sind  die  Flügel  nicht 
mehr  aufgebogen,  sondern  natürlich  gebildet. 
Auf  den  Kupfermünzen  zeigt  die  ältere  Serie 
noch  die  aufgebogenen  Flügel.    Im  4.  Jahrb. 
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wird  der  Greif  auf  den  Diobolen  auch  laufend 
dargestellt.  —  Den  (titzeuden  Greif  fmden  wir 
ähnlich  wie  in  Teos  auch  in  Lykien  (Silber- 
münzen, ohne  Strahlenkamm,  ein  Exemplar  in 
Berlin;  etwas  anders  die  bei  Fellotrs,  coins  of 
Lycia  pl.  1,  6;  10,  5).  —  Die  Münzen  des  um 
544  gegriin«leten  Abdera  folgen  dem  Typus  der 
Mutterstadt  Teos;  die  Münzen  beider  Stüdt*» 
sind  sich  sehr  ähnlich  (vgl,  Gardntr,  typrx 
pl.  16,  9,  10),  die  stilistische  Behandlung  ist 
in  Abdera  nur  etwas  breiter  und  derber.  Der 
Typus  ward  übertragen,  als  er  den  Strablen- 
kamm  noch  nicht  besafs ;  dieser  fand  in  Abdera 
später  und  langsamer  Eingang  als  in  Teos. 
Statt  seiner  finden  wir  hier  auf  dem  Kopf  und 
den  Nacken  herab  kleine  Spitzen  wie  von  auf- 
rechtstehenden Haaren  (vgl.  Brit.  Mus.  catal. 
Thrace  p.  65;  Head,  Guide  pl.  12,  1);  Stim- 
aufsatz und  Seitenlocken  scheinen  sich  hier 
länger  zu  halten  als  in  Teos;  sie  komruen  noch 
in  der  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  beginnen- 
den Gattung  mit  dem  Beamtennaraen  auf  dem 
Kevers  vor  (so  auf  denen  mit  den  Namen  eines 
Herodotos).  Die  nicht  anfeebogenen,  natürlich 
gebildeten  Flügel  treten  hier,  wie  es  scheint, 
früher  als  in  Teos  schon  in  der  älteren  Seri«- 
ohne  Inschrift  der  Rückseite  auf,  aber  zu- 
sammen mit  einem  veränderten  Typus,  dem  im 
Ansprunge  gebildeten  Greif,  der  beide  Vorder- 
tatzen erhebt.  Erst  später  werden  die  natür- 
lichen Flügel  auch  auf  den  alten  sitzenden 
Typus  übertragen.  Seit  Ende  des  5.  Jahrh. 
sind  die  natürlichen  Flügel  und  der  Strahlen- 
kamm die  Regel;  aus  dem  anspringenden  Greif 


I'rdtiiriii'  vnn  r,  KorüpI  nni  Pncttoit« 
(iiiicli  S!-  n.  >Ml'  Imt.  II ,  2,  10»). 


wird  dann  zumeist  der  liegende  (Beispiel  des 
letzteren  Jlead,  Guide  pl.  21,  3). 

Wir  betrachten  jetzt  die  übrigen  archaischen 
Denkmaler,  die  nur  die  Protome  des  Greifen 
darstellen.  Sie  gehören  alle  der  dekorativen 
Kunst  an.  Ich  nenne  voran  eine  wohl  noch 
ins  8.  Jahrh.  heraufgehende  Vase  von  Melos 
{Cmze,  Mel.  J'hongef.  4),  wo  die  Deichsel  in 
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einen  Greifenkopf  auslrnif't,  (Ut  den  Typus  erst 
im  Werden  zeigt  (Andeutung  eines  Kammes 
statt  der  Ohren,  die  von  den  syrischen  Denk- 
mälern uns  bekannte  nach  hinten  abstehende 
anfjferoUte  Vcrzieninjr).  Dann  eine  wohl  nicht 
viel  jüngere  Kanne  einer  unbekannten  Fabrik 
der  Inseln  {Man.  deW  Iriftt.  9,  5,  1),  die  vom 
Qreifenkopf  gekrönt  wird,  der  nuch  kürzere 
Ohren  oim  kleinen  Stimaufsatz  zeigt.  Dm- 
eelben  Ty|ins  zeigt  die  ältere  Serie  der  uns  lo 
zahlreich  erhaltenen  Greifenköpfe,  die  zur  Ver- 
nerang von  l3n<n/.<  kesaelii  dienten.  Sie  waren 
am  liande  derselben  so  angebracht,  dafa  sie 
nach  aufsen  blickten;  gewil's  mafs  man  ihnen 
npotrop&iache  Bedeutimg  bei  Über  di«  in 
Olyinpia  gefundenen  Exemplare  vj^l.  meine 
Bronzefunde  S.  60.  Jene  ältere  Sene  ist  ge- 
trieben, nicht  gegossen,  die  Au^n  sind  vreit 
Torqaellend  gebildet,  das  Stirnbein  Terachwin- 
dety  die  Halsbiegung  ist  unvollkommen,  die  m 
Obren  niedrig  und  stumpf,  der  Knopf  auf  der 
Stirn  ist  klein.  Ein  gleiches  Exemplar  von 
einem  Eesael  ans  einem  Qrabe  in  Praeneste 
B.  S.  1764  [n&ch  Mon.  MV  Inst.  11,  2,  10  a; 
die  ebenda  10  abgebildete  Anbringung  der 
Chvife  mit  der  RientoDdr  »aoli  dem  Inneren 
des  Kessels,  die  ich  Tironzrf.  S.  r.2  auf  das 
Zeagnia  Helhigs  hin  glaubte  für  richtig  halten 
in  uflaeen,  ist,  wie  leh  mieb  seitdem  am  Ori* 
ginale  überzeugt  habe,  sicher  falsch;  anderee  80 
Exemplar  aus  Praeneste,  BuÜ.  ddl'  In^.  1883 
p.  68;  ein  gutes  im  LonTre,  Bronzen  4SI). 
In  den  gegossenen  Exemplaren,  die  sich  zahl- 
reich in  Olympia  fanden  (a.  Bronzefunde  S. 
64;  em  Beispiel  beistehend)  and  anch  in  Ita- 
lien vorkommen  (s,  Bronzefunde  S.  f.-t;  dazu 
zwei  Exemplare  in  Kopenhagen),  int  der  Typus 
in  seiner  vollen  Schönheit  aasgebildet.  Ein 
hervorragendes  Beispiel  eines  solchen  Kessels 
im  Altertum  war  der  von  den  Samiern  nach  40 
ihrar  ersten  Tarteasosfahrt  um  680  in  ihr  He- 
raion geweihte  {Ihrod.  1, 162  »f'^i^  avtov  — 
sc.  xov  TiQrixffQOg  —  yQvnüv  xfcpalai oi  itQoyiQoaeoi 
(Ict).  In  Samos  fanden  sich  GreifenkOpfe,  über 
die  nähere  Angaben  leider  fehlen,  in  einem 
Grabe  {Bull,  de  curr.  hell  9  p.  609).  Sie  konnten 
auch  zu  einem  anderen  Geräte  als  zu  einem 
Krater  gehört  haben.  Auch  in  Olympia  fanden 
sich  mehrere,  die  nicht  von  Kess^'ln  stammen. 
In  jenem  Praenestiner  Gral)e  waren  auch  kleine  W 
elfenbeinerne  Protomen  des  (Jr»-ifV,  dit»  von 
irgend  einem  Kästchen  oder  dgl.  ht-riiihrten 
(3/on.  ddTJKMf.  10,32,6).  Sehr  ähnliche  kleine 
i'rotomen  Ton  Elfenbein  fanden  sich  nun  aber 
auch  in  den  assyrischen  Palästen.  Ein  Beispiel, 
daa  ganz  dem  Typus  des  älteren  getriebenen 
Bronzekessel-Greifs  entspricht,  bei  Layard,  dis- 
cor.  p.  3G2  (aus  dem  oben  S.  1748  gen.  kleinen 
Tempel,  aMr  natOrlich  nicht  gleichzeitig  mit 
dessen  Erbauung).  Ein  anderer,  der  mehr  dem  60 
entwickeltenTypU8ent«pricht(Seitenlocke,Hal8- 
biegnng,  weit  offener  Schnabel,  die  Spitzen  der 
Obren  abgebrochen),  befindet  sieb  im  Louvre 
(Assyr.  Kleinknnst  No.  893).  Diese  Arbeiten 
können  wir  jetzt  mit  Sicherheit  als  weder  assy- 
risch Dochphönikischbeaeicbnen;  sie  stammen 

Swifs  Ton  der  kleiiiaeiatitBhen  Küste  und  ans 
m  Bode  dee  8.  oder  dem  7.  Jaliih.|  alteBlÜBii* 
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bcintechnik  in  Karien  und  Lydien  bezeugt  die 
Utas  (4, 141);  diese  werden  die  ionischen  Grie- 
chen sich  angeeignet  haben.  Indes  auch  Bronse> 
kessel  der  Art  wie  die  aus  Olympia  niui  Prae- 
neste uns  erhaltenen  wurden  von  der  ionischen 
Kflste  tief  in  das  Hinterland  durch  den  Handel 
gebracht;  es  ist  Zufall,  dafs  wir  aus  Armenien 
noch  keine  Bronze -Greifenköpfe 
besitzen;  denn  die  mit  ihnen  sn 

densL'lbt'u  Kesseln  ^'t  hörigen 
Heukelhgurcn  fanden  sich  dort 
am  See  von  Van  genau  so  wie 
in  Olympin  und 
Praeneste;  die- 
telbenbenutzen 
eine  assyrisch 
Oötterbildung 


•na  Olynpla  (aaeh  Origliislwlclinim^. 


in  dekorativer  "Weise ;  der  Geaichtstypus  orien* 
talisiert  bei  den  meisten  swar  etwas,  doch 
bricht  das  rein  Griechische  bei  einigen  durch  ; 
die  zugehörigen  Greifenköpft!  waren  dem  Prii- 
nestiner  Exemplar  zufolge  von  der  älteren  ge- 
triebenen Art  (vgl.  Areh.  Xtg.  1870  Tftf.  16 
S.  180;  meine  lirouzefunde  S.  02;  E.xemplaro 
aas  Armenien  auch  bei  Verrot-  Chipias^  hüt.  de 
Vart  anL  S  p.  684  ond  736.  Pemt  spricht  von 
dnem  oiseaa     ttte  hnmaine,  indem  er  den 

66* 
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ünprnng  aus  dem  Hildo  des  Assar  nicht  er- 
kennt). —  Als  l)»'ichselknopf  finden  wir  die 
Greifenprotome  noch  auf  einem  Thoörelief 
ionischer  Kunstart  des  6.  Jahrh.  Gaz.  arch. 
1H83  1)1.  49  und  auf  einem  Marmorrelief  aOB 
Kleinaaien  in  Konstantinopcl ,  das  im  Stile 
den  Reliefs  des  alten  ephesischen  Tempels 
verwandt  zu  sein  scheint;  beistehend  eine  mir 
TOD  &.  Trm  firenndliebet  llberlassene  Skisze. 


Ibnoomliaf  In 


OiMh  «faMr  SUut). 


OreiÜBBTorcierteil  aus  einem  Schild  heraus- 
»Itrinf^end  auf  der  altattinchen  Vase  IJerlin, 
Fuitiv.  17U1.  Endlich  bemerke  ich,  dafs  das 
Ungeheuer  am  Rande  tles  hekannten  samothra- 
kischen  Reliefs  (oli.  S.  97)  nichts  anderes  al.^  eine 
(freilich  sehr  beechiuHpte)  Greifenprotome  ist 
mit  der  vom  Hinterk'ii.io  herabgehenden  ge- 
wundenen Verzierung  {Overbeck,  gr.  Plaxtik  1  • 
8. 100;  Clarac  pl.  116,  288;  Denkm.  a.  K.  1,  39). 
—  Schöne  archaische  Greifenköpfe  an  Gold- 
Bohmuck;  vgl.  Arch.  Ztg.  1884  Taf.  9,  9  u.  das 
ebenda  S.  III  oben  Angefülirte;  ferner  an  dem 
Qoldschmack  ans  Lydien  Bull,  de  corr.  hell.  3, 
pl.  4  (besser  bei  Fröhner,  coli,  lioffmann  18^6 
pl.  SO),  der  durchans  hierher  sehört,  nicht  Alter 
ist  als  das  7  .lalirh.  und  mitl^kt  niKohem  nichts 
zu  thun  bat.  in  der  etnukiscbeu  Kunst  ward 
in  oft  sehr  roher  Weise  die  Verwendung  von 
Grt'ifonkri])fi'ii  an  GerapHon  nachgeahmt  (vpl. 
liromef.    ßf,;  Herl.  Vasencat.  ir.oi.  ig29.  1G3ÖJ. 

Dor  Oroif  im  griech.  Mythos. 

Wir  haben  bisher  nur  die  KuDütdeDkmäler 
verfolgt  und  swar  deshalb,  weil  den  Grieeben 

der  Greif  als  ein  Kunst  typ  us,  nit  ht  als  ein 
mythisches  VVeseu  überliefgrt  worden  ist  In- 
des mufste  die  reiehlidie  Verwendung,  welche 
die  griechische  Kunst  von  der  Gestalt  des 
Greifs  machte,  natürlich  dazu  führen,  dafs  sich 
<Ue  sagenbildende  Phantasie  mit  ihm  beschäf- 
tigte. Natürlich  war  man  von  der  wirklichen 
ExiHtenz  dieser  Wesen,  die  man  abgebildet 
sah,  über/.eugt  und  es  entstand  nur  dieFmge, 
wo  sie  wohl  hausen  mfichten.  r>a  ward  <>h  von 
Bedeutung,  dafs  die  Greife  wie  andern  Ciott- 
heiten  ho  auch  Apoll  als  Qjmbole  göttlicher 
Macht  beigegeben  worden,  wie  wir  an  der 
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alten  delischen  Statue  sahen;  Apoll  aber  ist 
der  Gott,  der  j&hrlich  in  die  weite  Feme  neht, 

zu  dem  Lichtvolko  d  i  Hyi>.  rlHn r^r.  Im  Kreise 
des  apollinischen  KuituB  lag  nun  uicbts  näher  als 
jene  Fabelwesen  ebendahin  zu  Torlegen.  Wiahr- 
scheinlich  war  dies  schon  in  einem  Hesiod 
zugeschriebenen  Gedichte  geschehen;  wir  wissen 
wenigsten»,  dals  fTesuxl  zuerst  aber  die  Greife 
fabelte  (Schol.  vet.  ad  Aesch.  i'rom.  S03  nocÖTOs 

10  'Hoiodoi  ittQaxeveato  xovg  yffinag)  und  ersehen 
ans  Htrodot  (4, 88),  dab  Hesiod  von  den  Hyper> 
bori'fm  (lichtete,  und  beides  zu  kombinieren, 
liegt  nahe.  Ganz  von  den  Anacbaaungen  des 
Apollokultes  der  lonier  durchdrangen  war  aber 
Aris.ti  ti:<  ^i-T  rintßölxnimot,  der  das  Hyperboreer- 
land, die  Wohnung  seines  Gottes,  zu  suchen  nach 
Norden  zu  den  Skythen  gegangen  war.  Er 
wufste  natürlich  auch  von  den  Greifen  zu  be- 
richten.   Sie  hausen  nach  ihm  im  höchsten 

so  Norden  unmittelbar  vor  den  Hjrperboreem.  Sie 
hüten  das  Gold,  das  die  ihnen  zunächst  woh- 
nenden Arimaspen,  die  einäugigen  Männer, 
ihnen  zu  entreifsen  suchen  {Herod.  3,  116.  4,  13). 
Aristeas  gab  an,  dafs  er  bis  zu  <len  Issedonen 
gedrungen  sei;  die  Issedonen  glaubten  (Ilerod. 
4,  20  gewifs  nach  Aristeas)  an  die  Einüuger, 
die  Arimaspen  und  die  goldhütenden  (Jreife; 
von  dieseu  kaui  der  Glaube  zu  den  Skythen; 
das  Wort  Arimaspen  sollte  ein  skythiadiea 

so  sein.  Danach  darf  man  sich  den  Vorgang  so 
denken:  Aridteas,  in  dessen  Phantasie  von 
seiner  ionischen  Heimat  her  die  GeHt;iIt  der 
Greife  lebendig  war  und  der  sie  bei  den  Hyper- 
boreern suchte,  vernahm  bei  den  Skythen  eine 
jener  so  verbreiteten  mannigfaltigen  äa^en  von 
gold-  und  schätzehütenden  Ungeheuern,  die 
von  Kobolden  bekämpft  würden;  letztere  wur- 
den zu  dem  einäugigen  Arimaspenvolk,  erstcre 
m  den  griechischen  Greifen  gemacht  (vgL 

40  auch  O.Müller,  Doner  1*,  278).  Die  Zeit  des 
Aristeas  ist  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  (über  die 
eigentümliche  Berechnung  bei  Herodot  4,  16 
vgl.  Bergk,  gr.  LUerat.-Gesch.  2,  100);  seine 
Person  ward  bald  von  Sagen  unis<j.onneu,  die 
schon  Fiiidar  ^kannt  sn  haben  scheint  {frg, 
194  BödA.).  Sein  Gedicht  aber  und  damit  dk 
Sage  von  den  (ireifen  als  Hütern  des  Goldes, 
das  ihnen  die  Arimaspen  rauben,  fand  Ver> 
breitnng.  AjuSiylo»  verwendet  sie  im  Prome* 

r.o  theuH,  den  er  die  lo  warnen  den  Greifen 

und  den  einäugigen  reisigen  Arimaspen  zu 
nahen,  dieamGoidstrome  Pluton  wohnen  (Prtm. 
8:i()fl');  doch  setzt  er  sie  nicht  in  den  hohen 
.Norden;  denn  sonst  müfsten  sie  auf  die  Skythen 
und  Chalyber  folgen,  sondern  sie  sind  ihm 
letzte  Station  vor  den  Aithiopen  am  Sonnen- 
aufgang; indes  Aithiopen  und  Hyperboreer 
waren  immer  zwei  parallele  mythische  Völker. 
Zu  beachten  i.'^t  norli   dip   Bozeicbnun^  der 

CO  Greife  bei  Äschylos  als  Ö4v0toftot  Zijvös  axJUiQ'- 
ytt^  nvvegj  die  vortreflnich  den  in  der  gan- 
zen archaischen  Kunst  vorliegenden  Begriff 
der  Greife  als  Wächter  göttlicher  Macht  aus* 
drückt;  Äschylos,  der  gern  alles  auf  Zeus  be- 
zieht, teilt  sie  ihm  als  Inhaber  der  höchsten 
göttlichen  Gewalt  zu;  in  o^vtfrofiot  ist  der 
Adlerkopf  angedeutet;  auf  was  fQr  Weaen  sich 
der  Dichter  <mb  Prometheus  den  Okeaaos  und 
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die  Okeaniden  reitend  dacht«  (128.  135.  286  ff. 
S94flr.),  dsRfr  giebt  seine  Bexeicbnung  vier- 
beiniger Vögel   keinen   genügenden  Anhalt; 
Greife,  wie  die  Grammatiker  annahmen,  waren 
e«  aehwerHch.  da  sie  in  demielben  Stücke  ja 
als  in  weiter  Ft-rne  hauseml  geschildert  wer- 
den; Fiflgelpferde  vermutet  Stephanie  compU 
rtmdu  1864,  62.  Herodot  berichtet,  wie  schon 
bemerkt,   fiber  die  Greife   im  Anschlufs  mi 
AritUas.  Doch  eine  neue  Sage  von  den  Greifen 
bnuibte  JTtMui»  mf{Iftdie.  19  ed.  Bährt  AeJian 
de  nat.  anim.  4,  27).   Jlerodul  (3,  lojtV)  liutte 
berichtet,  dafs  es  im  nördlichen  Indien  eine 
Wflste  gftbe,  worin  Ameisen  bansten  von  der 
tJröfse  zwiöchen  Fach.s  uml  Ilund,   <lii'  <,'()ld- 
haitigen  Öand  aus  der  Erde  aufwürl'eu;  die 
Inder,  welche  grofse  Angst  vor  den  flberaos 
schnellen  Tirnn  haben,  holen  den  Sand  mit 
grölster  Voräicbt  (vgl.   auch  I^'earchos  und 
Mega8thent$  h9i  Strabo  16.  p.  705  f.).  Diese 
Tradition  wurde  von  Ktesias  auf  die  Greife 
übertragen  und  diese  mithin  nach  Indien  ver- 
setzt.   Wie  also  einst  Aristeas  aas  den  gold- 
hütcmlen   Ungeheuern  skythiftcher  Volkssage 
die    ihm  geläuhgen  Wundertiere,  die  Greife, 
machte,  so  setzt  Ktesias  in  seiner  Sucht  nach 
NVanderbarem    die  durch  Aristeas  einmal  zu 
Goldhiitern  gewordenen  Greife  an  Stelle  der 
wirklichen  Tiere  in  der  von  Herodot  berich- 
teten Tradition  über  Indien.  Ktesias  variierte 
die  Erzählung  über  die  Art,  wie  die  Inder 
den  Goldsand  gewinnen,  etwas  (bei  ihm  ge- 
schieht es  bei  Nacht,  bei  Herodot  zur  Zeit 
der  gröfsten  Hitze);  vielleicht  benutzte  er  auch 
hienu  noch  persische  Berichte;  in  der  Be- 
schreibung  der  Greife   aber  liefii  er  seiner 
Phantasie  freien  Lauf;  er  giebt  die  Farben 
des  Gefieders  an:  am  Kücken  tdiwarz,  vorn 
an  der  Brust  rut,  die  Flügel  seien  weifs,  der 
Hals  dunkelblau;  t>ie  haben  den  Schnabel  des  . 
Adlers  und  den  Kopl  im  übrigen  so  wie  die 
Kunst  ihn  zeige  (er  meint  offenbar  die  spitien 
Ohren  und  die  Staehelmähne) ;  die  Augen  seim 
tployaStit.  Ein  ausgewachsenes  Tier  zu  fangen 
aei  nnmCglich,  wohl  aber  die  Jungen.  Sie 
graben  das  Gold  ans  in  den  Bergen  und  banen 
"iicb  daraus  ihre  Nester,  diu  übrige  holen  die 
Inderj  nach  angeblicher  Aussage  der  Baktrier 
sollten  die  Greife  das  Gold  bebfiten  und  ver- 
teidigen; nach  den  Indern  aber  sollten  sie  nur  i 
ans  Furcht  für  ihre  Jansen  gegen  die  Guld- 
sQcher  kftmpfen.  —  Alle  spftteren  Angaben 
über  die  Greife  gehen  auf  die  von  un.s  ange- 
führten Berichte,  auf  Aristeas -Herodot  oder 
Ktenas  rarfldc;  aneh  wurden  beide  spftterhin 
vermengt  (aus  Herodot  stammt  Paus.  1,24,  G, 
vgL  Wernicke,  de  Pom.  stud.  Heroä.  p.  82 
Amn.  87;  aneh  Min.  nat.  hitt.  7,  10  geht  in- 
direkt auf  Herodot  zurück;  doch  ist  die  An 
gäbe,  dafs  die  Greife  das  Guld  ex  cuniculis  i 
graben,  indirekt  auf  Ktaias  rarflcksoftthren; 
ähnlich  Mda  .  ijcoijr.  2,  1,  1;  wahrscheinlich 
schupfen  Mela  wie  Plinius  aus  Varro;  i>ülin 
16,  tt  geht  auf  FUniuM  soHlek;  niftnelie  stellen 
die  poldgrabenden  Ameisen  al.s  parullele  Wesen 
neben  die  ebenfalls  goldgrabeuden  Greife,  wie 

I  MOa  de  $itu  orbis  8,  7,  S;  Olm.  AI  paed. 

;  %  IS,  180;  BeUotL  Jäh,  10,  S6).  Daneben 


Gryps  (jüngerer  Typus)  1770 

ist  nor  hervor/.uheben,  dafs  sich  auch  die  bei 
Äschvlos   konstatierte  Auffassung,   dafs  die 
Greife  nahe  dem   Sonnenaufgang  und   •!<  ;i 
Aithiopen  hausten,  sich  wiedcrÜndet ;  sie  liegt 
zu  Grunde,  wenn  Notoc  sich  bei  Lukian  dM. 
Miar.  15, 4  gegen  Zcphjros  rfihmt,  er  habe  die 
Greife,  £iefaaten  und  achwarie  Menschen  ge- 
sehen, nnd  snoh  wenn  nach  Epiphanios  {nu- 
i>to.ni({i:n  crXX.  uvtv.S.  tXl.  2  p.  13)  die  Greife 
)  in  eine  Bucht  des  Okeanos,  wo  die  Sonne  auf- 
geht, verlegt  werden.  Woher  derselbe  Antor 
die  grofsurti;,'e  Vori^tellung  der  die  Sonnen- 
strahlen auffangenden  und  vom  Aufgang  zum 
Dntergung  geleitenden  zwei  Greife  hat,  ist 
ungewifs     Wir  wissen  nur,  dafs  wenigstens 
in  späterer  Zeit  in  Syrien  Helios  mit  einem 
Greifengespanne  fiihrend  gedacht  und  verehrt 
wurde,  wie  uns  ein  Altar  7.eißt(Mo)t.tlcJr  Inst. 
4,  88,  11);  PhÜMtraioa  vit,  Apollon.  3,48  ver- 
I  legt  die  vorstellnng  vrillkflrlich  nach  Indien. 
Da  aber  schon  auf  altsyrischen  DenkmiUern 
der  Greif  mit  solaren  Symbolen  vereinigt  vor- 
kommt, so  hat  jene  Voratellong  vielleicht  eine 
sehr  alte  Wurzel.    Ja  es  wäre  möglich,  dafs 
die  frühe  Verbindung  dos  Greifs  mit  Apoll, 
wie  sie  das  delische  Bild  lehrt,  anf  dieselbe 
Wurzel    /.nrückginge.  —   Bedeiitungslos  sind 
andere  spätere  AugaV)en,  wie  wenn  Jiicrokks 
die  Greife  bei  den  Tarkynäem,  einem  Stamme 
der  Hyperboreer,  lokal i.sierte  (Steph.  Bii:ant. 
Tagnwüt;  Müller,  fry.  Iiist.  4,430)  oder  wenn 
Pamanüts  8,  2,  7  von  geflecktem  Pantherfell 
der  Greifen  berichtet,  an  das  er  aber  nicht  zu 
glauben  versichert.    Ihre  Stiirke  hatte  Ktesias 
hervorgehoben,  doch  gesagt,  dafs  sie  gegen 
l.öwen   und   Elefanten       lit   angingen;  ila.s 
(iegenteil  hebt  J'liiloi-tr.  nt.  Apull.  3,  4S  hervor, 
nur  der  Panther  sei  dem  Greif  zu  schnell. 
Betr.  der  Fcind.^chaft  des  Greifs  und  des  i'ferdes 
s.  Wnj.  Buc  b,  26  und  Servim  dazu.  In  späterer 
Zeit  ward  der  Greif  auch  mit  dem  Hippalek- 
try  on  (s.  d.)  vennengt,  von  dem  man  keine  Vor- 
stellung mehr  hatte  {Ilesych.  u.  Phot.  lex.  s.  v. 
rirjrai.),  und  von  den  Römern  ward  frühzeitig 
Greif  und  Sphinx  verwechselt  {PlmU,  Aulul. 
4,  8,  1;  vgl.  Stcphani,  eompU  r.  1864,  8.  64,  2). 

Die  Konstdenkmäler  des  freien  Stils. 

Mit  den  Hfinsen  von  Tees  imd  Ahden  haben 

wir  bereits  die  Grenze  des  Archaischen  über- 
schritten. Wir  haben  auch  bereits  bemerkt,  dafs 
seit  Anfang  des  6  Jahrb.  in  Teos  eine  Yerftnde- 
run;^'  der(iest,ilt  des  (Jreif-  vorgenommen  wird, 
indem  er  die  Stachelmähne  längs  des  Nackens 
erhftli  Dieselbe  ist  anf  ihn  sweifellos  von 
Seewesen  übertragen,  denen  sie  eigentünilich 
ist  (sowohl  einigen  Fischen  wird  sie  von  der 
altoi  Knnst  gegeben  als  namentlich  demSee- 
drachen,  der  seit  dem  6.  Jahrh.  9lter  vor- 
kommt und  von  der  Kunst  in  Skythien  auch 
mit  dem  Greif  kombiniert  wird ,  worflber  vgL 
meinen  (Joldfnnd  von  Vttters/'ehlr  S.  -28).  Diese 
Stachelmähne  verbleibt  nun  dem  Greif  für  die 
gnnse  Folgeseit,  während  der  knopfartigo  Auf- 
satz auf  der  Stime  verschwindet.  Was  das 
Vorkommen  des  Greifs  betrifft,  so  sind  die 
Grundzüge  der  Entwicklung  folgende:  Der 
Uanpt^rpns  der  archaischen  Kuas^  der  ruhig 
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anf  den  Uinterbeiaea  sitzende  Greif^  wixd  seit 
dem  6.  Jahrh.  immer  Beltener,  bis  er  erst 

wieder  in  der  Spiltzeit  ;in  Sarkophagen  und 
ABcbenkisten ,  wo  (iruitc  die  Wacht  halten, 
zur  (Seltong  kommt.  Dagegen  werden  aebrei- 
teude  und  l;i\ift'nde  Circife  in  vorwiegend  de- 
korativem Sinne  vou  der  snätereu  Kunst  häutig 
verwendet.  Ferner  ▼enehwindet  die  frflber 
so  n  ichlicht'  dekorative  Verwendung  der  I'ro- 
tome  allmikhlicb,  obwohl  sie  im  5.  und  4.  Jahrb. 
noeb  vorkommt;  sie  maebt  in  der  spftteren 
Kunst  einer  freieren  dekOflllliTen  Benutzung 
des  Greifenkopfes  oder  Vorderteiles  als  Endi- 
gong  Ton  OeAlbenf  Sesseln  n.  a.  Gerieten  Platst. 
Dagegen  wird  der  (!reif  nun  seit  der  Zeit  des 
TöUig  freien  Stiles  gegen  Ende  des  5.  Jahrb. 
vorwiegend  in  Bewegung  und  Thätigkeit  dar- 

Sestellt.  l'>r  erscheint  jetzt  wieder  wie  in 
er  ägyptischen  und  mykenischen  Kunst  als 
Bchnclles  furchtbares  Raubtier,  das  mit 
anderen  Tieren  kämpft  und  sie  zerfleischt.  Ferner 
erzeugt  die  Verbreitung  der  Sage  von  dem 
Kampfe  der  Arimuspen  gegen  die  Greife,  doch 
ancb  erst  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrb.,  Dar- 


chische  Terracottareliefs  {Mon.  deW  Inst.  1,18,1 
i-  M40er-Wie9eler,  2>.  o.  JT.  1,  6S  und  BmO. 

de  iorr.  hell.  3  pl.  1''  iI'  h  streuten  ^^til•*3  gegen 
Mitte  des  Jahrb.  zeigen  eine  Göttin  auf  eiuum  von 
Greifen  mit  Stachelkamm  gesogenen  Wagen, 
begleitet  von  Krön,  alao  Aphrodite,  aber  wohl 
mit  der  Bedeutung  der  Nemesis,  auf  welche 
die  Greifion  dentoi,  sowohl  als  bjiierboretaebe 
Tiere  als  weil  sie  ja  wie  die  Gfittin  rüchonde 

10  Wächter  göttlicher  Macht  sind  {vs(l.FurticütMlt  r, 
8.  Säbouroff,  Excnrs  zu  Taf.  71,  2).  Sichere 
Beisipiele  der  Verbindung  mit  Nemesis  finden 
sich  indes  erst  aus  späterer  Zeit.  GewiTs 
älterer,  aber  schwerlich  eigentlich  urchaiscber 
Zeit  gehörte  das  Geniiilde  des  Korinthers 
Aregon  im  Tempel  der  Artemis  Alpheioniu  am 
Alpheios  an  (Sitrttfto  8  p.  S43),  das  Artemis  auf 
einem  Greif  eni]iorgehohen  darstellte.  In  archai- 
scher Zeit  würden  dieser  Hildung  alle  Analogievn 

20  fehlen;  die  Verbindung  des  Greifs  als  byjier- 
boreisi  hen  Tieres  mit  Artemis  ist  natürlich. — 
Am  Helme  der  Parthenos  des  l'heidias  waren 
nicbtnnr  ganze  Greife  auf  den  Wangenscbirmen, 
sondern  auch  Greifenprotomeu  der  alten  Art 


Vou  e.  SUbervMa  ms  Mlkopol  (Onm*  rtndu  1864  pL  L  t.  S;  vgl  8. 117»  Z.  1  ft). 


steUnngen  solcher  ffibnpfc,  wobei  fireilicb  der 

Schönheitssinn  der  griechischen  Kunst  be- 
wirkte, daCs  die  Arimaspen  nicht  als  einäugige 
Ungeheuer,  sondern  nur  allgemein  als  Barbarm 
charakterisiert  wurden  und  an  ihre  Stelle  zu- 
weilen auch  Amazonen  traten.  Besonders 
wichtig  aber  ist,  dab  der  Greif,  obwohl  er 
seine  liedi  iitun^'  als  allgemoiner  Wächter  gött- 
licher Macht  nicht  auigegeben  hat  und  des- 
halb in  Beziehuni^  zu  senr  Terscbiedenen  Gott- 
heiten gesetzt  wird,  doch  jet/i  *  in  viel  lio- 
stimmteres  Verhältnis  zu  einzelnen  Gottheiten 
eingeht,  und  swar  vor  allen  sa  Apollon,  dann 

SU  UionysOS,  zu  Artemis  und  zu  Nemesis. 

Von  einzelnen  Denkmälern  seien  genannt: 
Aus  dem  fünften  Jahrb.  der  goldene  Hirscb 
au»  dem  Kul  Oba  genannten  Grabe  bei  Kertscb, 
früher  {Goldf.  v.  Vettcrsf.  S.  17)  von  mir  nm 
die  Mitte  des  Jahrb.  gesetct;  doch  mSehte  er 
eher  aus  der  eisten  Hälfte  stammen  (abg. 
ebenda  S.  16  und  Ant.  du  Bosph.  pl.  26,  1); 
der  sitsende  Greif  entspricht  ganz  dem  der 
Münzen  von  Teos  aus  dem  Anfang  des  Jahrb.; 
er  ist  rein  dekorativ  und  steht  aufser  Zusammen- 
bang  mit  dm  anderen  Tierfiguren,  ist  also 
gans  nacb  der  alten  Weise  verwradet.  Grie- 


Tom  Uber  dem  Stimscbutee  angebraebt  (vgl. 

MUt.  dilV  Tmt.  Athen  1883,  S.  302).  —  Greif 
neben  Apollon  auf  einer  attischen  Vaae,  die 
etwa  um  400  su  setzen  ist,  Berlin,  FVirdp.MSi. 
Apollon  auf  Greif  reitend  auf  attischen  Vasen 
vom  Anfang  des  4.  Jahrb.,  Berlin  Jf'wttc.  2641; 
JBKte  eA*.  9, 5.  —  Greifenprotomen  der  alten  Art, 

50  von  einem  Geräte  stammend,  aus  einem  Grabe 
der  erstea  Hälfte  des  4.  Jahrk  bei  Kertsch 
(ein  Exemplar  Compte  renäu  1869,  pl.  l,  88 
ab<;.\  in  welchem  sich  auch  eine  anf  einem 
Greif  reitende  Mainade  fand,  die  einer  andern 
anf  einem  Panther  entspraeb  (ebenda  i^l.  i,  7). 
Dionysos  selbst  findet  sich  auf  Vasen  des  4. 
Jahrb.  zuweilen  mit  Greifen  oder  mit  Greif  und 
Panther  fthrend;  aneb  rettet  der  Gott  selbst 
auf  dem  Greif  (so,  wie  es  scheint,  auf  der  Vase 

60  Aut.  du  liosph.  pl.  68,  3.  4).  Eine  noch  dem 
Ende  des  6.  Jahrb.  angehOrige  attische  Vase 
zeigt  einen  Satyr,  der  vor  einem  Greif  erschrickt 
(Berlin,  FurUc.  2545).  —  Eine  besonders  schöne 
Komposition,  die  uns  in  einigen  TOrsflgli<^eB 
Denkmälern  erhalten  ist,  die  zum  Teu  BOch 
ins  ö.  Jahrb.  gehören  werden,  ist  die  des 
Hirsches  der  von  zwei  Greifen  zerfleischt  wixd; 
man  vexgl.  das  Armband  ans  dem  Gxabe  tob 
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Kul  Üba  AiU.  du  liusph.  13,  2,  die  lierrliclic 
Silbervase   von  Nikopol  Gompte  rendu  1864 
pl.  1.  2.  3  (S.  1771 '2  klein  wiederholt),  den 
itchönen  Kandelaber  Mus.  Horb.  3,  61  (wo  eine 
zweite  Grupjye  mit  einem  erliegenden  Stier 
entspricht)  und  endlich  die  Gemmen  besten 
Stils  bei  Lajard,  Mithra  pl.  48,  12  und  68,  10; 
vgl.  auch  den  Stein  bti  Perrot-Chijne:^  bist,  de 
lart  S  p.  6ö2  mit  cypriacher  Inschrift  und  die 
Doichscheide  Coinptc  r.  1864,  pl.  5,  1  (nur  ein 
Greif).    Zwei  Greife,  oinen  Bock  zerfleischend 
ÄtU.  du  £(M!2»JL  pL       4.   Zwei  Greife,  von 
denen  einer  weibKch  ist,  zerfleiscben  einen 
Panther  auf  der  GoMplatte  Couipte  r.  1864 
nl.  4  aus  der  Zeit  um  400.  —  Der  Kampf  von 
Mensehen  gegen  den  Greif  enclieint  m  der 
Kunst  auch  erst  seit  Ende  des  5.  Jahrh.,  be- 
sonders häufig  auf  Denlunälern  ans  Sfldmis- 
laad,  die  seit  dieser  Zeit  den  Greif  fiberhanpt 
aufserordentlich   lillutij;  zeigen   (vgl,  raeinen 
Goläfund  von  Vettersfelde  S.  28  f.^  sowohl  in 
den  Produkten,  die  als  «nheimisebe  gelten 
dürfen,   als  in  den  aus  Attika  importierten; 
erst  ietzt  zeigt  sich  die  Wirkung  des  Glaubens 
an  die  Existens  der  Greift  und  Arimaspen  im 
'  ihen  Norden  in  der  Kunst.    Die  Gegner  der 
Urcife  sind  als  Barbaren  charakterisiert  (eine 
der  wenigen  Ausnahmen  ist  die  etmsikisohe 
Vase  Micali,  mon.  ined.  40,  wo  es  ein  nackter 
Jflngling  ist),  in  wenigen  Fällen  auf  attischen 
Vasen  des  4.  Jahrh.  (wie  AfU.  du  Bosph.  pl. 
58,  6.  7)  sicher  weiblich  und  dann  als  Ama- 
zonen zu  denken  (vgl.  Stcphani  CR.  1864,  74). 
Eine  besonders  schöne  und  reiche  Darstellung 
aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrb.  bietet  dasGold- 
relief  Stej^hani  CM.  1865  pl.  1;  die  Arimaspeu 
sind  hier  zu  Fnft,  gewöhnlieh  dachte  man  sie 
sieh  aber  als  nordisches  Steppenvolk  zu  Pferde; 
80  auf  den  attischen  für  Südrulkland  bestimmten 
Vasen  des  4.  Jahrh.,  wie  Änt.  du  Busph.  pl. 
.'»8,  1.  2;   auf  dieHcn  erscheint  anch  eine  .^b- 
künung,  indem  man  nur  den  Kopf  eines  Bar- 
baren (oder  einer  Amazone)  zwischen  den  eines 
Gr-  if-'  und  Pferdes  stellte  (wie  Mon.  ddV  Inst. 
4,  4u,  3j.    Der  Greif  ward  nun  gern  auch  das 
Pferd  angreifend  dargestellt;  eine  hübsche 
attische  Vase  aus  der  Zeit  um  400,  wo  der 
.\rima.'ip  gegen  einen  Greif  kämpft,  der  auf 
<len  Rücken  eines  Pferde«  gesprimgen  ist,  s. 
ätephani  CK  1864  S.  172;   Pferd  und  Greif 
allein  z.  B.  CB.  1861  pl.  2.    Erst  die  spätere 
Kunst  l&lst  die  Barbaren  anch  in  freundlicher 
Beziehung  zn  dem  Greifen  auftreten  (Barbar 
anf  Greit  reitend  an  einer  apulischen  Vase,  s. 
>O  jjhani  Cli.  1864  S.  186);  wohl  hellenistischer 
^:jrÜDdung  ist  die  in  rOmischer  Zeit  an  deko- 
TStiTen  Arbeiten  oft  wiederholte  Komposition, 
wo  Barbaren  (für  die  dann  auch  Eroten  gesetzt 
werden)  Greife  aus  Schalen  tränken,  wosu  die 
Aoftudune  des  GreifB  in  den  bakchlBchen  Kreis 
die  Veranlassung  bot.  —  Die  spätere  Kunst 
iäisi  die  Greife  als  Vertreter  der  Götter  auch 
BittdenGigaatenlcftmpfen(8o  das  pompejanisehe 
Wandbild  Pitt.  tTErcol  h  p.  337,  die  Gemme 
lUupe'Taaue  No.m  nlSO^.  —  Was  dasVer- 
Uttlau  des  Greift  sa  den  emselnen  Gottheiten 
in  der  späteren  Kunst  anlangt,  so  ist  das  von 
St^Hmi  CB.  1864  S.  ülS,  eingeschlagene  Ver- 


fahren, auf  den  Münzen  überall  den  («reif  der 
einen  Seite  mit  der  anf  der  andern  Seite 
dargestellten  Gottheit  in  enge  Verbindung  zu 
bringen,  vielfachen  Bedenken  unterworfen. 
Hervorzuheben  sind  die  besondmt  dem  4.  ond 
3.  Jahrb.  angehOrigen  Münzen  von  Asses  und 
Phokaia  mit  dem  Greif  und  dem  Atheuekopf 
auf  der  andern  Seite,  statt  dessen  in  Phokaia 
aber  auch  der  Hermes-  und  Aphrodite(?)kopf 
vorkommen.  Münzen  von  Ambrakia  zeigen 
den  Zeuskopf  und  auf  der  Rückseite  den  Greif. 
Am  festesten  ist  das  Verhältnis  zu  Apollon;  in 
spätgriechischer  und  römischer  Zeit  tdrd  der 
Greif  völlig  den  bekannten  atibi^[ien  Attri- 
bnten  ApoUons  zugeteilt.  lA»  Yerbindnng 
mit  Dionysos  hatte  sich  besonders  in  Teos 
ausgebildet,  wo  wir  auf  Münzen  in  römischer 
Zeit  den  Qreif  an  Stelle  des  Fanthers  neben 
dem  stehenden  Gotte,  oder  den  ThTrsos  Aber 
die  Schnlti-r  des  Greifs  gelegt  finden.  Sehr 

Sewdhnlich  ist  in  römischer  Zeit  die  Verbiu- 
nng  der  Nemesis  mit  dem  Greif:  ein  be- 
liebter Typus  ist  der  eine  Tatze  anf  das  Rad 
(das  Symbol  der  Nemesis  in  dieser  Zeit) 
legende  Greif,  besonders  häufig  anf  den  Mfln- 
zen  von  Smyrna  in  römischer  Zeit  (di.-  Gold- 
münze lievuc  ntüNtsm.  1848  pl.  1,1  scheint 
geAlseht).  —  Wie  mit  fast  dien  Tieren  und 
Götterattaributen  werden  die  Eroten  in  rOrai- 
acher  Zeit  natürlich  auch  mit  den  Greifen  ver- 
bunden. —  In  dekorativer  Weise  wird  der 
Greif  von  der  späteren  Knnsi  auch  sehr  hiiuäg 
benutzt;  vielfach  ist  zu  vermuten,  dal's  man 
ihn  zn  apotvopSisehem  Zwecke  zum  Schmucke 
der  Geräte  wählte,  doch  lärst  sich  dies  natür- 
lich nicht  feststellen,  und  6tepluini  CM.  1864 
8.  119  ff.  geht  wohl  SU  weit  in  der  An- 
nahme dieser  Bedeutung.  Hervorzuheben  sind 
aus  dem  4.  Jahrh.  die  Pilasterkapitelle  der 
Tempel  von  Milet  und  von  Prione,  wo  je  zwei 
Greife  ein  Palraettenomament  umgeben  {Itnyet, 
Mtitte  rt  le  golfe  Latmuiue  pl.  17,  5.  49.  61). 
Besonders  häufig  sind  Greife  als  die  stnitbaren 
mächtigen  Tiere  an  Waffen  verwendet  worden; 
achüner  ilelm  aus  Ägypten,  bester  alexandri- 
nischer  Zeit  angehörig,  in  Berlin,  Friedericfi9y 
Btrl.  ant.  Bildw.  i,  No.  1U22.  Oft  am  Hehn 
der  Athena  auf  Münzen.  Der  Helm  der  Roma 
auf  den  römischen  Itcnaren  zeigt  oben  einen 
Greifenkopf  und  den  oberen  Rand  entlang  läuft 
der  Stachelkamm  des  Greifs,  so  dafs  auch  die 
Flügel  die  der  Helm  trägt  eigentlich  ihm 
gehören  werden.  Sehr  gewöhnlich  sind  Greife 
an  den  römischen  Panzern  angebracht,  meist 
zwei  sich  gegcnflber.  Hierüber  wie  über  die 
sonstige  dekorative  Verwendung  des  Greifs  in 
späterer  Kunst  in  der  Wanddekoration ,  an 
Schmucksachen,  an  Geräten,  namentlich  Sestscln, 
Wagen,  Gefäfsen,  Lampen,  Sarkophagen  und 
Aschenkisten  vgl.  die  Znsammenstellnngen  Ton 
Stepltani  Cli.  1864,  S.  119  ff.;  1866,  69,  WObei 
jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  Stephani  den  von 
uns  im  Folgenden  behandelten  LOwengreif  Ton 
dem  anderen  nicht  scheidet. 

Als  eine  eigentümliche  jphantastische  Bil- 
dung sei  schliefsKch  noch  em  anf  einem  Gold- 
ring d(S  t.  .Tahrh.  befindlicbor  Hahn  mit  Greifen- 
kopf erwähnt  {Cotn^  r.  1870; 71  pl.  6,  18); 
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durch  diese  Kombination  des  Greifs  mit  jenem 

streitViaren  Vo^el  t-iitstand  eine  «1er  oben  S.  17G2 
erwähnten  archttischen  verwandte  Bildung. 

Löwengreif. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  näher  zu  erörtern, 
was  wir  oben  S.  1760,  46  fP.  aodeoteten,  dafs  die 

grieehisilie  Kuii.st  von  der  persischen  den- 
jenigen Typus  übernahm,  den  diese  sich  aus 
dem  ihr  überlieferten  ehal<UUschen  TiamatlTpui 

«»el'iMi't  liatle.  IHeae  rbernahme  scheint  etwa 
um  Darius'  Zeit  btattf,'efundon  zu  haben.  Zuerst 
ward  der  persische  Typus  r^enati  wiederholt, 
untl  III. III  bildete  ab.o  inm^n  ! .  i">  \v  r  ii  jnit  aufgc- 
bogeuen  Flügeln,  mitgukrümmteu iiörnern, 
mit  den  Uiutcrbeinen  und  dem  Schwänze 
eines  A<ller.s.  Nur  stelltr  iniiti  da-  Ungeheuer 
uuider  Zusammeuhaug  uud  ohne  Thätigkeit  dar. 
So  finden  wir  es  ruiig  sehreitend  auf  einem 

scliöncn  Chalcedon- 
■skarabüoid  aus  Sparta 
in  Berlin  No.  7409, 
de8Pen  Abbildung  bei- 
ättdiend.  ^Dasselbe  Uild 
auf  einem  Kameol- 
nkarabäns  ans  Athen  in 
l'rivatbesitz  in  Berlin; 
ferner  auf  lykisöhen 
Münzen//nrff  ;i*T,  ti/pes 
pl.  4,  41 ;  Fei  low,  CO  ins 
I  1.  11.  2,  alles  Denk- 
uiiib  r  iler  ersten  Hiiltte  des  5.  Jahrb.  Haid 
jedoch  ver/iditete  man  auf  die  vom  Adler  ge- 
nommenen Tille,  die  Liinterbeine,  die  bei  ruhiger 
Stellung  tlocli  iiie!:t  zur  <  Jcltuiig  liuiuen  und  un- 
schön wirkten;  nnia  nuhui  den  ganzen  Körper 
▼om  Löwen;  nur  der  kurze  Vogelschwanz  hielt 
sich  noch  länger.  So  erscheint  das  Tier  auf  den 
etwa«  späteren  lykischen  Münzen,  s.  Ftll&u'H. 
eotns  of  Lycia  pl.  14, 1 — 8.  6.  Auf  den  Hinter- 
beinen sitzend  auf  einem  kegelförmigen  Siegel 
von  blauem  (ihisflufH  aus  Kleinaxien  (in  Berlin 
No.^  7750');  (<it/''ii<i  aucli  auf  dem  SlmabBns 
Lajard,  MUhra  pl.  üb,  4,  wo  auch  der  kurze 
Adlerschwanz  noch  beibehalten  ist;  s)iiiter  sind 
die  Gemmen  ebenda  pl.  48,  13. 12,  wo  dies  nicht 
mehr  der  Fall  ist.  Gegen  Ende  des  5.  Jahrb. 
beginnt  die  Serie  der  Goldmünzen  von  Panti- 
kapaion,  die  das  Ungeheuer  schreitend  zeigen: 
die  Flflgel  noch  aufgebogen,  eine  Lanse  im 
Maul,  wohl  als  Symbol  der  TemiehtMiden 
Kraft  desselben.  Kitu-  kleine  Silbt  nannze  des 
5.  Jahrb.,  die  nach  Oypern  oder  Ciiicien  gehört 
(Berlin,  unter  den  Tneerten),  zeigt  das  Vmtler* 
teil  des  gehörnten  geflügelten  Löwen  und  im 
Incosum  der  liückseito  das  Vorderteil  eines 
gewöhnlichen  tireifs  mit  Adlerkopf.  In  Klein- 
asien, nanii  idlich  I.vkien,  in  ('vpt  rn,  wie  am 
Fontos  ist  persischer  EinHufs  besonders  ver- 
ständlich. Dab  man  aber  auch  in  Attika  im 
4.  Jahrh  -i(  h  de.H  per.iisehen  Ur-iprungs  des 
gehörnten  getUigelten  Löwen  wohl  bcwufst  war, 
das  zeigt  erstlich  die  Tase  des  Xenophaatos 
Compte  r.  iscr,,  pl.  4,  wo  er  als  Jagdtier  der 
Perser  dargestellt  ist,  freilich  mit  einem  eigent- 
liehen  Vtreif  als  Gegenstück;  ferner  der  Sessel 
des  1  >ion\ gos]iriesf'  rs  im  athenischen  Theater, 
wo  persisch  gekleidete  Männer  gegen  jene 
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Tiere  kämpfen  (Heaue  ordk.  1862,  pl.  20;  die 
Inschrift  6'.  J.  A.  3,  240  stammt  aus  der  Kaiser- 
zeit, der  Sessel  mit  den  Keliefia  selbst  aber 
ihrem  Stile  naeh  sicher  ans  dem  4.  Jahrb.; 

es  i-t  nach  der  ^an/'  U  attischen  Kun>t-  nt- 
wickliuig  anmöglich,  ihn  mit  der  inschnit 
fBr  gleichzeitig  zu  halten,  wie  noch  bei 
ied«  richs-  W'oKtrs .  Alifiii^sn  geschieht); 
und  endlich  das  dekorative  iieJief  aus  Athen 

10  BviU.  de  eorr.  hell.  6  pl.  1  (auch  bei  Menant, 
ij^llpt-  or.  11),  wo  ein  ungefTihr  j.eraisch 
gekleideter  Mann  zwei  jener  Tiere  hält,  die 
auf  den  Hinterbeinen  stehen;  es  gehört  eben- 
falls ins  4.  Jahrh.;  die  beiden  letzten  Monu- 
mente dürfen  wohl  als  freie  Nachbildungen 
persischer  Teppiche  gelten,  die  man  in  Attika 
damals  zur  Dekoration  viel  verwandt  haben 
wird.  —  Welchen  Namen  die  Alten  diesem 
von  den  Persern  entlehnten  Wesen  gaben, 

20  wissen  wir  nicht;  da  sie  da.sselbe  :\hrv  öfter 
dem  Greif  ganz  jiarallel  als  ein  ihm  gleich- 
artiges Wesen  darstellen,  so  ist  zu  vennuten, 
dafn  sie  es  auch  (jr}|)s  nannten.  Doch  ist  zu 
betonen,  dafs  dieser  Löwengreif,  wie  wir  ihn 
der  Kürze  halber  nennen  wollen,  niemals  ganz 
gleiche  (Jeltung  mit  dem  Adlergreif  erlanjrt 
hat.  Mit  Ausnahme  der  Münzen  erscheint  er 
nur  in  dekorativer  Weise  verwendet.  Von 
Münzen  sin»!  noch  zu  erwähnen  die  des  Königs 

30  Bogud  II.  von  Mauretanien  (l.  Jalw.  v.  Chr.), 
8.  Müller,  num.deTAfrhme'A  )>  95;  der  Löw«i- 
greif  ist  vom  Blitz  und  (1er  gellügelten  Sonncn- 
scheibo  umgeben,  also  wohl  als  Symbol  der 
Kraft  des  höchsten  Himmelsgottes  gef.iiVt 
Hilufig  ist  der  Löwengreif  seit  dem  4.  Jahrh. 
in  Schmuckgegenständen;  sehr  oft  wirtl  dann 
nur  der  Vorderteil  desselben  oder  auch  nur 
der  gehörnte  Löwenkoi)f  gebildet  Muu  vj;'. 
die  folgenden  zumeist  dem  4.  Jo^hili.  uugehöri- 

u.  n  Stücke:  Compte  rendu  1864,  pl.  6, 1 ;  1865, 
pl.  3,  8;  Änt.  du  Hosph.  pl.  20,  4;  nur  das 
Vorderteil:  ebenda  pl.  12a,  12;  Cesnola-Stern, 
Cypern  Tf.  »15;  nur  die  Köpfe  z.  B.  Ant»  dm 
JBosph.  pl.  11,  7.  2  und  oft.  Im  Tierfries  er- 
scheint der  Löwengreif  an  der  schönen  atti- 
schen Keliefvnse  Cowjp/er.  1862,  pl.  3,  3;  allein 
an  dem  KeliefgefäTs  Berlin,  Furtic.  38G8;  zwei 
desgl.  dekorativ  zur  Seite  eines  Kopfes  mit  Kala- 
thos  an  einer  apulischen  Vase  Cotufite  rciuiu  1865 

M  S.6,TgLS.34.  InpompejonischerDekorationz.B. 
INtt.  eTEreol.  6  p.  841.  Das  Itelief  eines  römi 
sehen  Tänzers  ZuKja,  haxsin'I  109,  wo  ein  knieen- 
der  Jüngling  im  Löweufell  zwei  Löwengreif« 
packt,  erinnert  an  die  oben  erwftlmteD  durch 
persische  Tepjiicho  angeregten  attlM^ien  Dsir- 
stellungen;  jedenfalls  ist  es  rein  dekoratiTer  Art. 

Scmiefsfich  enHlhne  ich  noch,  daTs  in  der 
si>ätorieiitalischen  Kunst  der  griechische  Greif 
deu  Sieg  davon  getragen  hat;  der  gewöhnliche 

SO  adlerköidige  Greif  mit  spitzen  Ohren  erscheint 
sehr  häutig  auf  den  (Jemuien  der  Parther-  imd 
Sassanidenzeit;  seine  Flügel  sind  in  der  Regel 
nur  an  den  Enden  etwas  emporgel>ogen. 
Die.xT  Typus  kam  dann  verinudirh  durch  die 
orientalischen  Teppiche  wieder  uach  Weiiteni 
es  ist  derselbe,  der  uns  in  den  fkifihniittelalter- 
liehen  hfildwerken  (besonders  hftufiff  in  Venedig) 
eutgegeutritt  (vgl.  z.  B.  den  Elnnbeinkamm 
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des  7.  bis  9.  Jahrh.  in  Ess^nwciits  kuUurhist. 
BihleraÜas  Taf.  8, 10).  Doch  die  Geschichte  des 
Greifs  weiter  zu  vi'rfoljTen  ut  hier  nicht  möglich. 

Litte ratur:  6ceburg,  die  Sage  von  dem 
Gräfe»,  Outt.  Di$mi.f  derselbe  in  Ersch  und 
Grubtr,  alhf.  Enc.  1,  90,  64 ff.;  Slephntii,  Coviptr 
r.  1864,  S.  60  —  141;  hier  xind  bei  Seeburg  iut 
auch  die  ältere  Litteratur  angeführt.  \  Vgl.  auch 
H.  Bruini,  Gryphon,  Archaeolo'jid  4x  flBKf))]. 
Was  ich  in  meinen  Bronzefundtn  von  (Hijuipia 
1879, 8. 47  tF.  über  die  Entwicklung  des  Greifen- 
tyjitis  <»»:"^aijt  habt',  betrachte  ich  durch  das  hier 
Lii'Uebeue  ai»  antiquiert.    |  A.  Furtwängler.  | 

GliMhMy  keltische  (T<Utitiii<-n  auf  einer 
!  i«<hr.  aus  Tetz,  Kreis  Jülich,  Brambach  C. 

1.  Jihai.  0U3:  (itiimhii^s  \  Gratinius  \  Victor  \ 
H  Qrntinie  etc.;  auf  beiden  Suiten  süid  Bin- 
raen  dargestellt.  Jedenfalls  gehören  dieselben 
i\x.  den  in  dieser  Gegend  so  häutig  vorkommen- 
den matronae,  da  sich  nur  bei  diesen  die 
Kodong  ehae  zu  finden  scheint.  Nur  dialek- 
tisch Ton  ihnen  verschieden  sind  wohl  die 
matronae  Cuchinehac  aus  Zülpich,  Regierungs- 
bezirk Köln,  BrambacJi  541;  auch  dürfte  der 
Name  als  zweiter  Bestandteil  bei  den  matronae 
Axsingineha«'  aus  Köln,  a.  a.  0.  837,  und  Ase- 
ricinehae  aus  CTdeuhausen  bei  Köln  a.  a.  ü.  517, 
vieder  auftreten ;  vgl.  /.  Freudeiibeni ,  Jahrbb. 
d.  Ver.v.  Alterthiim.st  r.  i.  JUiIJe.  2t;  (1H5H^  ]>.  185 
(nGoinehae,  die  an  das  Dorf  Ginnich  erinnern.") 

[Stending.] 

GuneaS  (rV»Wft's),  1)  vor  Troja  Kührt-r  der 
Eaienen(AiniaDen)  undi'errhaiberin  Thessalien, 
sasKyphoB,  II.  2,  748;  vgl.  Eurip.  Iph.  A.  278. 
ILi'jin.  f.  'J7  [ \vu  s"iii  Vaterhiu  l  lYilschlich  Arges 
genannt  wird  und  die  Namen  der  Eltern  kor- 
rapl  sind),  ünter  den  Freiem  der  Helena  wird 
er  aufgezählt  Iffgi»,  f.  81.  Die  perrhilbische 
Stadt  Gonnoi  soll  nach  ihm  genannt  sein, 
Steph.  B.  rippot.  Hil  Eur}'pylos  nnd  Prottoos 
lof!  er  .-^priter  nach  Libvfu,  T:et:.  L.  877. 
897.  902  (.4j»iiod.  fr.  h,  ' Heyne  p.  a«6),  vgl. 
9M.  Mätter,  OrOwm.  848.  Ihrier  1,  96.  — 
2)  Arkader  aus  Pheneos,  dessen  Tochti  r  Lao- 
nome  dem  Perseiden  Alkaios  den  Amphitryon 
sebar,  Ani».  8,  14,  9.  ApaXlod.  2,  4,  5.^ 
Ein  .Araber,  der  auf  Geheifs  der  Sfraira- 
inis  durch  seine  Gerechtigkeit  die  aufrühre- 
rischen Babjlonier  und  PnOniker  beediwieh* 
tigt«,  Tzet:.  zu  Lyhnphr.  128.  [ßtoll.] 

(«urailj  eine  Hauptgottheit  der  Mauren,  nicht 
selten  erwUint  in  der  Jvhamm»  des  Corippi»»: 

2,  109.  405;  4,  669,  684,  1139;  5,  116;  7,  304, 
619.  Vgl.  Creuly,  liev.  arch.  n.  s.  13  (1866) 
p.  290.  fDrexler.  ] 

(Jyas  (Pt'ag?)  1)  ein  Trojaner,  Gefährte  dcK 
Aneaa,  Verg.  Atrn.  1,  222.  12,  460.  Er  kämpft 
mit  bei  den  Leichenspielen  des  Anchines  im 
8chiffswettkami»t,  Aen.  6,  118.  Ifynin.  f.  273. 
Von  ihm  soll  die  römische  Patriziertarailie  der 
Geganier  stemmen,  .S'er»,  Verg.  Am.  6,  117. 

—  2)  Ein  Latiner,  mit  seinem  Bruder  Cisseus 
Ton  Aneas  erlegt,  Verg.  Aen.  10,  318.  Er 
war  Sohn  eine«  Helunpus,  der  den  Herakles 
SOf  seinem  Zuge  nach  Erythfia  begleitet 
Ittbennnd  in  Latium  zurückgeblieben  sein  soll. 

-  «)  -  Gyges  («.  d,)  [StolL] 
OjM  Gygee. 


(i}yga(rvyä)  'A^t^vö.  iyi<ä^iQi  wonach 
wohl  mit  IHndorf  bei  thea.  das  ebenso 

erklärte  A'p«  des  Tluognost.  canon.  108  bei 
Cramer  An.  Gr.  Oxon.  2,  10  zu  verbessern 
iet  Vgl.  Gerhard,  ffr.  M,  It  850,  lo- 

fStcuding] 

(iygaic  a.  Antiphos  a.  Uber  die  Sagen, 
welche  sich  an  den  gjgftibchcn  See  knüpfen 
vgl.  Ell.  Mülhr,  Gj/'irs  u.  d.  Gytitiiscln'  Sre, 
iu  ein  BtitiHii  zur  Mythviugie  dt  r  I.yder,  l'hilo- 
Jogru  7  (IH52)  p.  239—254  und'/*;.  Curtius^ 
Artnni<s  Gi/i/aia  und  die  li/disclien  Eiirstnt- 
finibir,  Arch.  Zrit'i.  11  (1853)  p.  IIH  — 161.  Die 
Versuche  den  König  f'Vges  zu  eiin  r  invthirfchen 
Persönlichkeit  zu  machen  weist  entschieden 
zurück  II.  Gehn;  Das  Zeitalter  des  Gyges, 
Sh.  Mus.  N.  F.  30(1875)  p.  230—268;  35  (1886) 
p.  514-  528,  bes.  p.  614  0*.  [Drexler.] 

Gyges,  Gyes  (Ttry/jc,  Tu/je),  hundertarmiger 
80  Kiese.  Bei  (Jrid.  Trisi  4,  7,  18;  Fast.  4,  693; 
Am.  2,  1,  12  ist  nach  Pder  zu  Oc.  Fast.  a.  a.  0. 
Gyges  zu  lesen;  bei  Sen.  Htrc.  Oet.  167  lesen 
Feiper  u.  liichtrr  Gyas:  das  Weitere  t.  nnter 
Aigaion  1.  [Bernhard.] 

Ojnafkeia  {rwainUa),  griechischer  Name 
der  Bona  dea  nach  Plut.  Caes.  9,  2  Cic.  19,  2. 
[Steuding.]  —  Macr<ib.  1,  12:  Ilaec  apud 
Graeeos  i]  *f6s  ywaiyitta  diätur,  quam  Varro 
Fauni  filiam  esse  tradit  ad'o  imdicam,  ut  extra 
SO  ywcuiuaviuv  nutiquam  sü  egressa,  etc.,  Merkel, 
Ovidii  Fast,  hhrtmx  p.  204.  fDrexler.l 

Gynnls.  Als  yvwig  d.  h.  in  androgyner  Gestalt 
soU  nach  Ihcodoreti  Episc.  Cur.  Ecclesiast.  Uist. 
L.  S  e.  1  Dionysos  (oder  wohl  ein  einheimiaeher 
mit  dem  griechiHrh' n  IX  verschmolzener  Gott) 
in  Emesa  verehrt  worden  sein.  Uuter  Julian 
Apostata  weihten  die  Heiden  dieser  Stadt  eine 
nenerbaute  christliche  Kirche  dem  Gotte  und 
stellten  sein  androgynes  Tempelbild  darin  auf. 
10  [Drexler.] 

Gyrapsios  (rvgärpiog),  Beiname  des  Zeus  bei 
den  Chiem,  Tzetzes  zu  Lycophr.  537 ;  vgl.  dazu 
PoUen  GommetOar,  toI.  8  p.  1481  der  Aus- 
gabe der  Scholien  zu  Lycopnr.  von  Müller. 

Gyrtios  s.  Hyrtios.  [Drexler.] 

Ojrrton  ( rvprair),  Bmder  des  Pblegyas,  der 
die  thessalinclie  Phlegyerstadt  Gyrtnn  oder 
tiyrtone  am  Peneios,  den  Sitz  des  Ixion  unil 
des  Peirithoofl,  gegründet  haben  soll.  Steph. 
M  11  8.  V.  FvQTwv.  Nach  Schol.  Ap.  lih.  1,  57 
hatte  die  Stadt  dea  Namen  von  Gyrtone,  der 
Tochter  des  Phlegyas.  Damit  stunoit  nicht 
Orph.  Arg.  1,  14S.  [StoU.] 

Üyrtone  a.  Gyrton. 

Habrothoos  (JßQÖ9oog\  Name  eines  Inders 
bei  Aonnm,  Dionys.  26,  153.  [Drexler.] 

I*  9i J  uiologie* 

"Aidriq^  ttSr]q  mit  der  alten  und  poetischen 
Nebenform  'At^r,^,  dnr  "-/('Anc,  "Ai^  (von  dieser 
Form  jedoch  nur  (ieiiitiv  und  Dativ  gebraucht) 
und  in  vedÄDgerter,  vollerer  Form  'A'iftoivtviy 
entstunden  ans  ll^n'v  und  a  priv.  ==  der  Un- 
sichtbare iUnsichtlKinnachende).  Dies  ist  dio 
riehtigo  Etymologie  des  Wortes,  Tgl.  G.  Car^ 
Um,  Grmdiüge^  217.  —  Einige  andere  £tjr* 
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mologien,  die  ich  der  VollBtftndigkeit  wegen 
anführe,  sind  nicht  für  richtig  zu  halten.  Durch- 
aoB  falsch^ist  die  bei  iidiol  Tl.  15,  188  'Atdtis 
nttgi  of»,  0  fart  nvieo,  ov  yag  ndww  xug 
ipvxäg  avvtxet,  ai  elat  nvivuaxa,  uXXä  %ai  xotg 
nuQiioig  ttiriög  iaxtv  uvanvo^g  xal  avaööcins 
«ttl  av^r/ffcca$  aqp'  <av  Tjfifig  nvfOftfV.  —  Fomzn 
Jfom.  Iiymu.  in  Cererem  p.  lUU  leitet  den  Namen 
von  crdo),  ;(ad»  ich  uiufiwee,  ab  und  erinnert 
an  des  Gtottee  Beinamen  Tlolvdtyfttov;  Braun, 
(hkchÜdM  GöUcrhhrc  §  330  in  ähnlicher  Weise 
von  ita^hfm  (Uades  ursprgl.  Chudea,  Ciiaos); 
jedovii  sind  diese  beiden  Etyniologieen  meines 
Erachtens  eltensoweni^j  überzeugend  wie  eine 
dritte  von  IJugtr  i^i^hilolog.  24  p.  äbö  äV).  Nach 
ihm  wftre  i^qs  —  ttiid^  ans  aUi,  dem  rm- 
alteten  Synonym  von  ynia,  entstanden  und 
nrsprfinglich  nichts  anderes  olfi  6  ums  {y«^os) 
oder  b  afag  (ya^?)  sc.  9969.  Es  mag  ge> 
nügen,  diese  verschiedenen  Ueutungsversuchc 
hier  kurz  erwähnt  zu  haben;  wir  entschliefsen 
uns  fflr  den  erstgenannten,  vgl  auch  Stephanu$f 
T/icsuurus  lingwic  graecae  s.  'Atdrn  („rfiefus  fi 
iwn  viäendo")  und  Mato  Gorg.  p.  495  b  iv 

H.  Person  nnd  Wesen  des  Qottes. 

Hades  int  Kronido,  Sohn  des  KronOB  und 
diT  lUiea,  Bruder  des  Zeus,  Poseidon  und  der 
Hera.  So  na(  h  fl.  15,  187.  4,  59.  In  der 
2'h(oijunie  des  llisiod  werden  ihm  aufserdem 
noch  als  Geschwister  Hestia  und  Demeter  hinzu- 
gegeben; vgl.  Wclcker,  Griech.  Götterkhrc  1 
p.  841.  Auch  er  wird  von  seinem  Vater  ver- 
Hohlungen ,  durch  Zeus  aber  und  die  List  der 
Krde  —  so  narli  }leHod\  nach  Apullod.  1,  2,  1 
durch  das  Ureuiititittel  der  Okeanostochter 
Metis  —  zugleich  mit  seim-n  übrigen  Ge- 
schwistern, die  dasselbe  bchiuksul  traf,  aus 
seinem  Gefdngnis  wieder  befreit.  Im  Titanen- 
kampf kilmjift  er  auf  Seiten  seines  alteren 
Bruders  mit  Hilfe  der  Tarnkappe  {"Jiöog  Kwirf); 
[vgl.  A'.  Fr.  Hermann,  JJie  Jlades  •  Kt^pe. 
Uöttingen  1853,  K.  Schtccncks  liecension  dieser 
Schrift  in  den  Jahrb.  f.  Phil  u.  Päd.  Bd.  69, 
p.  675  —  G82  und  Hermanns  Abwehr  dagegen 
ebenda.  Bd.  70,  p.  208].  Diese,  das  alte  Sym- 
bol der  Unsichtbarkeit  des  Gottes,  besafs  die 
Fähigkeit  ihren  Träger  wie  in  einer  undurch- 
dringlichen Wolke  zu  bergen.  Sie  hat  in 
dieser  Besxehung  mit  der  Tarn-  oder  Nebel- 
kappe der  nordischen  Sage  die  grüfste  Abn- 
licblceit  (vgl.  J.  Grimm  D.  Myth.  Ip.  431), 
scheint  aber  nicht  anssehUefslwhes  ESgentmn 
tles  rntf-iwi  ltsi^ottes  gewesen  zu  sein.  Denn 
wumi  auch  nach  der  späteren  Sage  Uades  die- 
selbe als  Geschenk  von  den  Kyklopen  nadi 
ihrer  Befreiung  aus  dem  Tartaros  erhiUt  {Apul- 
lod. 1,  2,  1),  bei  welcher  Gelegenheit  Zeus 
Blits  nnd  Donner,  Poseidon  den  Dreizack  em- 
pfing, so  bedienen  sich  ihrer  doch  auch  andere 
Götter  (Vgl.  Ewitath.  p.  613,  24  toxi  öl 
*ovs  ntAtttovi  viq>og  xi  wvmvoxaxov  11  xov^Atdov 
nvvitj,  Si'  ov  %a\  9^(01  afpavtig  aXlt]lois  yti  ovrai, 
US  tlvai  tavxbv  »w^v  Aidov  dvvui  xal  vno 
xaxotaw^  viqtti  ftviv^at).  So  bedecktsieh  Ih  6, 
844t  Atbena,  ilhnlich  wie  Perseus  (7/csjo<i 
Sc  287;  Tgl.  Arch.  Zeiig.  1881,  Taf.  9.^1882, 


Taf.  9),  mit  Hades*  Helm,  um  nicht  von  Ares 

gesehen  zu  werden,  und-  Hermes  kämpft  unter 
dem  Schutze  desselben  in  der  Gigantenschlacht; 
Apollod.  1 ,  G,  '2 ;  vgl,  auch  Hettiod  Sc.  9t. 
AriatojJi.  Acharn.  -iW. 

Nach  Jüeendigung  des  Titanenkampfes  er- 
hUt  Hades  hei  der  TeÜnng  der  Welt  mater 
die  drei  Brüder  durchs  Los  die  tiefe  Erde 
mit  dem  Totenreich:  ilttzs  jiöwov  ^tgotna 
10  Jl.  16,  191.  Hier  im  tiefen  Donkel  der  Kacht 
ist  er  der  ßaaiXdg  htQtov  (At'schyl.  Proni. 
627),  der  tih^oiaiv  uvaaomv  (IL  15,  18Ö)  oder 
fvffS  hiffcov  yU.  20,  61).  Dies  die  Vor- 
stellnng  vom  Wesen  und  der  Person  des 
Gottes^  der  wir  in  den  homerischen  Gedichten 
begegnen.  Homer  kennt  ihn  nnr  als  den 
furchtbaren  Gott  des  Todes,  der  alles  Lebende 
mit  unerbittlicher  Strenge  verfolgt,  sein  Ueich 
nnr  als  den  Ott  des  Sehxeckens  und  Ent- 
20  set/.ens.  In  seinem  Reiche  spielt  Hades  die- 
selbe Rolle  wie  Zeus  im  Uimmel,  daher  er 
auch  geradezu  Zsvf  lunttfMvios  H.  9,  457 
(vgl.  dazu  Paus  2.  24,  4)  genannt  wird  mit 
Beziehung  auf  sein  Ueich  als  einen  abgeschlos- 
senen Raum  unter  der  Erde.  Als  unterirdischer 
Zeus  ist  er  auf  einem  geschnittenen  Stein  des 
herzogl.  Museums  zu  Bruunschweig,  von  dem 
mir  ein  Abdruck  zur  Verfügung  stand,  durch 
KerbcrOB  und  Adler  rlmrakterisiert ,  die  zu  den 
so  Fölsen  des  thronenden  Gottes  sitzen.  [Siebe 
auch  die  sitzende  Statu«  des  Gottes  im  BritisJi 
Museum.  Dcscr.  of  anc.  marbles  in  tht  Brit. 
Mus.  10,  pl.  43  Fig.  2.1  —  Zfvg  z^öpiog 
(Sophocl.  Oed.  Col.  IGOG)  liingegen  —  die  An- 
sicht von  l.ehrs  Pujnü.  Aitß.'  p.  2y8,  dufs 
unter  Zeus  Chthonios  gar  nicht  Hades  gemeint 
sei,  sondern  Zeus  in  seiner  Eigenschaft  als 
auf  die  Erde  wirkender  Gott,  hat  mit  Kecht 
keine  Anhänger  gefunden  und  darf  als  über- 
40  wundem  betrachtet  werden  —  ist  eine  »{lätere 
Benennung  des  Gottes,  zu  einer  Zeit  entstanden, 
wo  sich  die  Vorstellung  von  seinem  Wesen 
schon  bedeutend  gemildert  hatte.  Sie  erinnert 
bereits  an  die  Kraft  des  Erdbodens,  daher 
lksiod  {Opp.id^i)  den  Landmann  bei  der  Aus- 
saat zu  Zeus  Chthonios  und  der  mit  ihm  ver- 
bundenen Demeter  beten  heifst  AhuUch  flehte 
man.  zu  Mykonos  am  zwölften  Tage  des  Mo- 
nats Lenaion  zu  Zeus  x^öviog  und  Gc  j;^oi'''ß 
M  um  Wachstum  und  Gedeihen  der  Frucht. 
Foucart,  buJUt.  de  corresp.  hdl.  7  p.  S89. 

Das  Attribut,  das  er  als  Unterweltshorr- 
scher  i'ithrt,  ist  das  Scepter,  während  der  Zwei- 
zack, der  Um  nach  Welcher  O.  G.  i  p.484  als 

zweitf  Person  der  Kroniden  bezeii  linet,  von 
Preller  aber  (Cr.  jlsf.  1 ,  624)  als  Instrument  des 
Ackerbaus  goüsfst  wird,  sich  als  Attribut  des 
Hades  meine»  Wissens  weder  in  der  antiken 
Litteratur  noch  in  den  Kuustdeukmälem  des 
60  Altertums  nachweisen  l&fst;  Tielmehr  sohsiai 
derselbe  erst  eine  Schöpfung  der  Henaisssiioe 
gewesen  zu  sein,  vgl.  Cotise^  Heroen-  u.  GöUer- 
^etlaHen  p.  12.  [Hinsiehtfich  des  Zweisacks 
lit  merkwürdig  eine  von  Schmidt,  Bull.  dcW 
Imt.  1879  p.  44  mitgeteilte  ,,tegula  mammata** 
aus  Urbisaglia,  welche  den  love  intor  daretdlt 
mit  dem  Blitz  und  Dreizack  in  der  L,,  dem  Zwei 
zack  in  der  Jä.  und  einem  Delphin  zur  Seite, 
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—  eine  Vereinigung  der  Attribute  der  drei 

Götter  lupiter,  Neptun,  Pluto  auf  eine  l'erson.] 
Seine  Wohnang  befindet  sich  unttii*  der 
Erde  „*ieo  ngv^fci  yat'ijs"  II.  2-»,  482;  [vgl.  On 
tJf  sidtalion  of  tf  e  Umha  of  Horner,  Chissical 
Joum.  39  (I82a)  p.  80.  —  JJiUhey,  lih.  Mws. 
N.  F.S7  (1872)  ^.  406^409  {%tv9iimv,  TmgxaQOv 
idafiara,  uvxog'jltdov)',  DiHheif,  Anii.  Zeit.  1873 
p.  93— d4,  Anm.  11  (A^tm  iwi6i)i  über  ykv%ös 
•ach  «Tdoobe,  AnOuii.  Gr.  Tom.  It  p.  818  m 
nr.  735  (3,  311)  =  C.  I.  Cr.  :!-256,  wo  BücVh 
das  »of  Fococku  Abschrift  beruhende  Beiwort 
des  Hades  fvOitag  so  Goniton  des  tob  anderen 
überlieferten  vvjto«  verwirft;  Stcphani  c.  r. 

p.  176  Note  S].  So  besonders  deutlich 
II  10,  61  ff.,  wo  bei  einer  Erdersehfltlemng 
Aiiloncu!*  zitk-rnd  vom  Throne  springt  und  laut 
schreit  aiu  Furcht  . . .  fti)  ot  vac^cv  |  yaiav 
^h«(^{s(s  Ilocttdttiov  lyoe/z^flBv,  ||  oMa  dh 
tvrjToiet  Kul  cc9avcxT0ioi  tpavftr].  Sie  ist  der 
«o'/Mifi  'Aldos  {IL  3,  322.  7,  131.  11,  268.  14, 
467)  oder  'M8ao  {II  82,  68.  88,  19.  108. 
179  etc.),  zu  welchem  weite  Thore  führen  — 
daher  fVfvnvXig  "Aidos  dw  (/?.  23,  74.  Od.  11, 
571)  und  welcher  fVQtottt  {Od.  10,  512.  23, 
322;  vfrl.  Ilcsiod  Opp,  152)  genannt  wird,  d.  h. 
moderig,  mit  dem  NelienbegritF  dea  Fiustern, 
liumpfigen.  Denn  dafs  dies  die  eigentliche 
Bedeutung  von  ft'erofi^  ist,  nicht  etwa  weit, 
geräumig,  wie  eschou  alte  Erklärer  {Apoll. 
Lex.  Horn.  Schoh  II.  20,  66)  und  spätere 
Dichter  {Opp.  Hai.  5,  3.  Xouu.  J)toni/f.  25, 
476)  deuteten,  beweisen  die  damit  verbun- 
denen Worte  afifgdalitt  . , .  «w  «8  Stvyiovs« 
9toi  ite9  {IL  20,  65). 

An  Hades'  Seite  thront  Persephone,  gleich 
schrecklich  und  unversöhnlich  wie  ihr  Gemahl 
(/Z.  9,  467).  Als  Herrscher  der  Unterwelt  sind 
beide  anch  zugleich  Richter  daselbst;  von 
Hsdes  wenigätens  sagt  Acschijl.  Eum.  269f. 
jsfyag  yicQ  "AidTjs  iatlv  (v&vpog  ßgottöv  ,  . 
ivt^t  %&ov6g,  diXroygacpm  8i  nttvt'  iTttanü 
f^»^  (vgl.  Aeschyl.  Suppl.  220f.),  und  Meineide 
ribehen,  sowie  Flüche  volkiehea  ist  sein  and  der 
Fenephone  Geschäft;  vgl.  //.  8,  879.  9,  456. 
Einen  oly.og  d.  Ii.  eine  Familie,  wie  andere 
tiStter,  hat  Hades  nicht.  Denn  eine  solche 
wfirde  der  allgemeinen  Vorstellung  von  der 

t'iifruchtliut  keit  denGottea  widersprechen.  Wenn 
eine  späte  Tradition  {6erv.  Vera.  Am.  1,  86) 
die  Pmrien  sa  TOchteni  des  Hades  macht,  so 
kommt  diese,  weil  ganz  f-in;^ul;lr,  gcgennlier 
andern  Versionen  nicht  in  Betracht.  Dafs 
diesdben  aber  in  sehr  naher  Besiehong  snm 
Herrscher) laar  der  Unterwelt  stehen,  folgt  be- 
reits aus  Ii,  9,  669Ü:  vgL  auch  AescJu/l.  Eum. 
W,  416. 

In  die  Dichtungen  und  Mythen  ist  Haden 
nur  selten  hineingezogen;  denn,  auf  sein  Üeich 
beftchränkt,  weift  er  nicht,  was  anf  Erden  und 
im  Olymp  geschieht  (//.  20,  Gl  ff.).  Nur  zweimal 
bat  er  seinen  unterirdischen  Aufenthalt  auf 
kurze  Zeit  verlassen:  das  erste  Mal  beim  Sanbe 
der  Persephone  (s.  d.),  dem  einzij^en  Mythus,  in 
welchem  der  Gott  die  Hauptrolle  spielt,  eiu 
saderas  Ibl,  als  er,  ron  Herakles  verwandet, 
IBi  Olymp  von  Paion  eich  heilen  hxsst  n  mnfate. 
Die  letztere  Sago,  die  in  ihrer  ursprünglichen 


Form  die  Utas  (5,  899  ff.)  ers&hlt,  die  aber 

durch  Zusätze  späterer  Dichter  umgestaltet 
und  entstellt  worden  ist  (vgl.  lädier,  Griedt. 
Myfh.  8  p.  840),  weifs  nnr  von  einem  feind- 
lichen Rencontre  di  s  Hadi  s  mit  Herakles  am 
Thore  der  Unterweit,  vermutlich  als  letzterer 
den  Eeiberos  heraaftolen  wollte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  Hades  von  dem  Ileroa  durch 
einen  Pfeil  in  die  Schulter  verwundet  und  eilt 

le  vom  Schmers  geqnSIt  iinn  Olymp,  wo  ihm  Paion 
lindernden  T^dsam  auf  die  Wunde  legt  und  ihn 
heilt  Diesen  Mythus  vergegenwärtigt  uns  im 
Bilde  die  Darstellnnfr  aai  einem  Skyphos  ans 
Argos  mit  schwarzen  Figuren  auf  gelbem  Grunde 
(Ardi.  Ztg.  1859,  Taf.  26,  besprochen  das.  von 
Ccmze).  Seraides  ist  unter  dem  Geleit  des 
Hermes  durch  die  Pforten  der  Unterwelt,  an 
welchen  Kerberos,  hier  als  einküpfiger  Hund 
mit  SchlsDgenauswfichsen  gebildet,WMhe  h&lt, 

20  eingedrungen.  Vor  Hades'  Throne  angelangt, 
hat  er  einen  Stein  zum  Wiurt'  gegen  den  Untcr- 
weltskönig  erhoben,  der  aus  Furcht  vor  dem 
Eindringling  seinen  Thron  verlassen  hat  und, 
ängstlich  sich  nach  ihm  umblickend,  die  Flucht 
ergreift.  Nur  Persephone  hat  Stand  gehalten 
und  steht  dem  Heros  mutig  gegenüber.  —  Eine 
Marmorstatuette,  die  sich  ehemals  zu  Jena  im 
Besitse  GoetUings  befand,  jetzt  im  Berliner 
Museum  aufbewahrt  wird  (siehe  Vnzeidifiiü^ 

M)  (kr  ant.  Sculpt.  1885  nr.  82)  und  einen  bärtigen 
Mann  von  kräftigen  Körperformen  und  finsterein 
Ausdruck  darstellt,  der  in  balbkniecnder  Stel- 
lung sieb  gegen  einen  von  oben  kommenden 
Angriff  zu  aehützen  sucht,  indem  er  den  weiten 
Mantel  über  sich  zieht,  hat  GoettUn{f.  dem  Jahn^ 
,Sächs.  Ber.  1849  p.  67  (siehe  das.  Taf.  V)  bei- 
stimmt, auf  den  von  Herakles  im  Kampfe  bei 
Pylos  (y)  besiegten  Hades  beziehen  wollen; 
jedoch  hat  man  mit  gröfserer  Wahrschein lich- 

40  keit  durch  Yergleichung  mit  einer  anf  Sarko- 
phagreliefs häufigen  Figur  Coelns  in  ihr  er- 
kannt (vgl.  Verseidmis3  a.  a.  0.). 

m.  Beiname  a» 

Finster  und  dunkel  wie  sein  Reich  und 
seine  Behausung  dachte  man  sich  anch  den 
Charakter  des  Gottes.  Die  homerischen  Bei- 
wOrter  f^et^os  {Od.  10,  684.  11,  47),  mim- 

Qios  (II.  5,  395),  yiQOTfQog  {II.  13,  415.  Od. 
WH,  277),  azvyt-Qog  {II.  8,  368),  «fieAtzoc 
aBinealTOi  (II.  9,  158),  ferner  fiilag  (.bop/tocJ. 
Oed.  re.c  3u),  y.vavoxairrjg  {Horn.  hymn.  in  Cfr. 
348),  ivvvxog  (Soph.  Trudi.  601),  ttnoxQOnoi^ 
itÜrilog  {Soph.  Aj.  608),  qpowo?  {Soph.  Oed. 
Col.  lOBS:  charakteri!<ieren  in  treft'ender  Weise 
das  Gewaltthätige,  Furchtbare  und  Finstere 
seines  Wesens,  und  deshalb  war  et  auch  ^90- 

xoiai  d^tiov  rf (crOs  (cnüvtMV  {FI.  1»,  1510. 
Es  war  axne  natürliche  Folge  dieser  Vor- 
ss  stellungsweise,  dab  si^  allmUilieh  eine  ge< 
wisse  Scheu  vor  dem  Gotte  einstellte,  die 
darin  zum  Ausdruck  kam,  dafs  man  ängstlich 
vermied,  dasWiderwftrtige  seines  Wesens  rfick» 
IkiUhIos  auszusprechen.  Man  nahm  daher  zu 
U  m  ach  reib  uugeu  seines  2tiameus  und  euphe- 
mistischenBeiworteVk  seine  Zafluoht,WMehe, 
z.  T.  durch  LokalkuHe  hervorgerufen,  g<>wisse 
Nebenseiten  seines  Wesens  bezeichneten. 
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Einige  von  ihnen  spi»!lt!U  noch  dt-utlicli  auf 
scino  Eigenschaft  als  ToteokOllig  Und  Mine 
Untenvf'ltshurrschaft  an.  So  wenn  er  im  Horn. 
Hymnus  auf  Demdtr  nolvfitnxi]q  (U),  llolv- 
Wf^m»  (17.  480)  oder  uuch  nolvariuuvTaiQ  (81) 
genannt  wird  =  der  Vielaufnehnier  und  Viel- 
pebieter.  der  in  seinem  Reiche  die  euphemi- 
stisch of  nolXoi  «ultr  Ol'  nlsi'ovfq  genannten 
Verstorbenen  aufsuuehnien  pflegt,  daher  ihn 
AischyJos  Prom.  154  deutlicher  v$nQo8ty(uov 
im  anendlichen  Tartaros  nennt  ( ÜHener,  de  II. 
carm.  quod.  Ffiocaico  80).  Auf  ebendiese  Eigen- 
schaft als  „grofser  Wirt"  (vgl.  auch  den  Zeue 
jroir^f  i'£üT«ros  xmv  xexfiTjuotfüV  bi'i  Afsch.  Sujipl. 
UU.),wiüJhrtilerG.  M.  1  p.660  treffend  Jloiv- 
dfYfuov  flbersetst,  spielt  das  Epitheton  nttynoC- 
rr^  an  =  der  all-  s  zur  Kuhe  bringende,  all- 
bettende {äoph.  Aniiti.  810),  während  ^yijtf£UM»s, 
wie  gelegentKeh  Atschylos  hn  Aihetf.  8,  55b 
den  Gott  beueiiiit  v^l.  auch  C.  I.  n.  1599),  den 
grolsen  Yolksversamuiler  bezeichnet,  der  alles 
Volk  sn  sich  hinabsieht,  mit  dem  Stabe  ($äßdos), 
den  er  neben  dem  Seeptcr  führt,  (Iii-  Schatten 
in  die  Unterwelt  treibt  {PduI.  Olymp.  9,  290.) 
nnd  so  das  Amt  desPsychopompos,  welcbes  nacb 
(>(l.  "Jl,  1  Ilt'niu's  versieht,  ausübt.  Er  ist  als 
Bolcher  "Atöiig  nolv%oivoi  {jSoph.  Aj.  1192)  oder 
«vyiioiMc  {Soph.  Eleet.  188>,  der  alle  Menschen 
gleiclirarilVig  umfafst.  —  BedentMni  ist  ferner 
sein  Heiname  Zaygevg  «=-  der  grobe  Jäger,  „Erz- 
jäger"  {WOdker  G.  G.  S  p.  482)  —  b  prra2»$ 
tryyfi'wj-;  Vgl.  Etym.  Giul.  p.  '227,  38.  Als 
solcher  wird  er  zuerst  beim  Dichter  der  Alk- 
maioniSi  und  swar  als  Genoabl  der  Gaia  d.  h. 
als  Pluton,  erwähnt  {Wilcker  a.  a.  0.).  Doch 
kommt  dieser  Name  auch  oeinem  Sohne  zu, 
dem  Dionysos  Zagreas,  der  in  diesem  Zu- 
sammenhang also  für  einen  Sohn  des  Hadp.s 
und  der  Persejthone  gilt.  Vgl.  das  Fragment 
des  Aischiflos  in  Cratnen  Anecd.  Oxon.  S  p. 
443  d.    Pirlh  r,  yr.  M.  1  p.  661,  1. 

War  in  den  bi;<her  genannten  Beinamen 
des*  Gottes  die  Erinnerung  an  dessen  ursprüng- 
liclio  IJrilt'f.tuug  noch  mehr  oder  weniger  klar 
wahrzunehmeu ,  so  ist  in  den  jetzt  zu  erwäh- 
nenden keine  Spur  mehr  davon  zu  erkennen. 
Die  einstige  Macht  des  furchtbaren  Todeseottes 
ist  durch  iieiworte  der  Ehre  und  des  Wohl- 
wollens völlig  verdeckt  wonlen.  So  wurde 
aus  dem  tinstem  (Jott  des  älteni  Kpm  diT 
&yttVfox(tTO<;  d.  h.  der  Ehrwürdige  schlechthiu, 
der  im  Kulte  von  Hermiono  anter  dem  beson- 
dern Namen  Klvutvo?,  der  Krhiucht'-,  als  an- 
geblicher Bruder  der  Demeter  L'hthonia  verehrt 
wurde  {Paus.  2,  36,  9)  in  demselben  Sinne, 
wie  die  Erinnyen  später  blofs  Ztuvui  =  die 
Ehrwürdigen  hiefsen.  Dieser  Name,  der  mit 
dem  Wesen  des  Ck>ttea  völlig  im  Widerspruche 
steht,  wurde  auch  als  Klvfiivij  auf  seine  (le- 
mahlin  Pcrsephone  übertragen.  So  wenig- 
stens ibt  eine  von  }\'elcker  {Annnli  d.  Inst. 
1846  p.  172  ff.)  auf  Persepbone  gedeutete  Figur 
anf  einer  Carlsmber  Vase  mit  Parisurteil  in- 
sehriftlich  bezeichnet.  Vgl.  auch  di<'  Inschriften 
von  Uermione,  auf  welchen  die  chthooische 
Demeter,  Kora  und  Klymenos  genannt  werden ; 
(\  I.  1193  —  11119,  \PeBa»-¥ourarl.Vuii.ardi.(i> 

{ince.  Imcr.  vol.  2 ,  ArgdUde  ur.  169  b  u.  159  c.j 


Ein  anderer  derartiger  Beiname,  Evßovlas 
oder  EvBovlfvg,  war  in  der  eleusinisch-orphi* 
sehen  Tradition  besonders  i^eliebt  (yicand. 
Alixipli.  14.  OijjIi.  Arqvn.  24.  humn.  18^ 
\Büchcler.  lUi.  Mus.  N.  F.  33.  Bd.  1878  p.  17 
erklärt  den  Namen  Evßovltvg  als  .,dcr  gut 
kürende,  der  Totenwähler".  Evßovltve  wird 
zusaanman  mit  Kvulijg,  welcher  Name  an  den 
Beinamen  des  üades  Klvfifvog  erinnert,  und 
10  der  x9ovitav  ßaaCktut  auch  angerufen  anf  den 
mit  orphiachen  Ideen  durchtränkten  metrischen 
Inschriften  von  Goldpluttchen.welche  in  Gräbern 
sn  Corigliano-Calabro  im  Gebiete  des  alten  Sy- 
barifl  gefunden  und  nebst  mehreren  anderen  ver- 
wandten Inschriften  derselben  Gegend  in  den 
Notizie  degli  seavidi  aiOUhitä  1880  p.  155—162, 
Tav.  VI  i— 3  und  im  Jouni.  of  hell.  stud.  S 
p.  114  ff',  von  Comparetti  (vgL  aach  Fr,  Lenor- 
mont,  La  Qrmtm-Griee  I  p.  825 ff.  „"Les  for~ 
20  mult»  d'S  htmes  d'or  de  Thurioi  et  d-  Pt  tdia 
et  ks  mystire«  dionysittqms  de  laGrande-Qrixe) 
bebandelt  worden  sind?) 

Es  ist  der  Wohlwollende,  Wohlratende  „aj 
xaXÄt  »tfl  tüv  avdqäiuav  ßovktvoiiavov,  Öta 
TO  wo^snr  etvto4g  jtots  ttSv  n^pmv  %«A  xmv 
q)QOvrC8oiv'\v;\o  Coruutusl^rt  interpretiert.  Dieser 
Name,  den  auch  Zeus  {JJiod.  ö,  72)  und  Dio- 
nysos (Orph.  hymn.  29)  fSbren,  begegnet  mit 
dem  Zusatz  Zeus  auf  mehreren  Inschriften. 
90  So  lesen  wir  auf  einer  DedikatiousiuschriA 
am  Amorgos  Jtl  EAßovXti  {Weü,  MüUü.  d. 
A(h  IjKsf.  1  p. 3:u\  dasselbe  auf  einer  gleichen 
aus  Faros  (A&iiv.  5  p.  16)  und  zu  BovUi 
geUrct  anf  einer  Inschrift  ans  Mykonos  (Kmh 
im)iiiiH(h's.  'A&Tjv.  2  p.  257  z.  lflf.\  Hesychius 
dctiuicrt  Evßovltvg  =-  ö  /TiLovrojv,  eine  (blosse, 
welche  dareb  diese  Inschriften  eine  wirksame 
Bestätigung  erhält.  —  Auch  dos  Gottes  Name 
llolvatwiiOi;  sei  an  dieser  Stelle  erwähnt(i/oiM. 
»hywm.  im  Cer.  IS.  32);  er  hat  ihn  mit  andern 
Göttern,  z.  B.  ApoUon  (Horn.  hymn.  in  Apoll. 
82),  Dionysos  (Soph.  Anlig.  1115),  Aphrodite 
{Theoer.  15,  109)  gemein,  er  bezeichnet  Um 
als  den  vielnamigen,  unter  vielen  Beinamen 
verehrten  Gott,  oder,  wie  Prdler.  Demeter  und 
Pcrsephone  p.  192  erkliirt,  ,,das  Zahlreiche  der 
unter  seinem  Srcpttr  VersntntucUcn".  wobei 
man  jedoch  wieiler  an  seine  ursprüngliche 
Eigenschaft  als  Todesgott  erinnert  würde, 
M  welche  in  diesem  Namen  dnrchaas  nicht  ent- 
halten ist. 

Schliefslich  mfigsn  noch  zwei  Beinamen  Er- 
wähnung finden,  von  denen  sich  der  eine  ans 
des  Gottes  lV;ziehung  zum  Raube  der  Pmb6> 
phone  erklärt,  der  andere  aus  einer  beatimmleii 
Funktion  des  Hades.  Der  erstere  von  diesen. 
KlvzonuXos  {IL  5.  654.  11,  445.  16,  625)  d.  h. 
der  durch  seine  Rosse  und  .die  Kunst  sie  zu 
lenken  berühmte,  scheint  anzospielen  auf  den 
(SO  bekannten  Mythus  vom  Raube  der  Demeter- 
tochter, welche  der  Gott  auf  seinem  mit  vier 
schwarzen,  unsterblichen  Rossen  bespannten, 
goldenen  Wagen  in  die  Tiefen  seines  Reiches 
gewaltsam  entführte  (vgl.  Horn.  Itinmi.  in 
Cer.  19.  Orph.  Arg.  1192.  hymn.  n.  OtndMetam. 
5,  404  (vgl.  jedoch  Milchhöfer,  Anfänge  d. 
Kunst  p.  235  und  KurtuäntiJer.  Mitt.  d.  Ath. 
Inst.  7,  p.  166  f.).  Auf  denselben  Mythos  denfeot 
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aoeh  du  Beiwort  zpv<r}/vto$,  du  Pindar  in 

F-nneni  von  der  Sage  umwobenen  Hymnue  auf 
Fersephuoe  dem  GoUe  gab  (Pau«.  9,  23,  4). 
E»  komspotidiert  mit  den  „xpvM'otfft  oxoiatv^ 
des  hom.  Hymnus  {in  Cer.  19)  und  bt'zieht  sich 
auf  die  ^oidgeechmückten  Zügel,  mit  denen 
HadM  beun  Kanbe  sein  C^espann  lenkte.  Beide 
Beinamen  mit  der  Vor.sti'llmitr,  df-r  Todpsf^'ott 

Stiege  mit  schnellem  Wagen  einherfahrend  beiue 
eate  IQ  entniireD,  niianimenlnringeii  in  wollen 
(Preller  G.  ß[.  1  p  fißO),  halte  ich  nach  dem, 
was  \i  t  Icker  G.  (r.  I  p.  395  darüber  gesagt 
hat,  für  unrichtig.  —  Eine  Fanktion  enth&lt, 
wie  oben  angedeutet,  das  Beiwort  nvXäQTr}?, 
welches  Homer  {IL  8,  367.  (hi.  11,  277.  II. 
IS,  415.  Usener  a.  a.  0.  31)  dem  Hades  bei- 
legt. Er  ist  nU  folclu-r  der  Pförtner  Rchlccht- 
hin,  der  Wächter  und  üüter  der  Thore  der 
Unterwelt,  „o  Tuig  n^imif  ngoorjQTrjfiivos*^  nach 
Äpion,  sowie  des  ganzen  I'aliifttes  und  der 
Unterwelt  überhaupt.  Da.»  Attribut,  das  er 
in  dieser  Eigenschaft  führt,  ist  der  Schlüssel 
{Paus.  5,  20,  1),  den  er  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  dem  Aiakos  später  überlassen  hatte.  Mit 
dinem  verBchliefster  die  Pforten  seines  ICeichet, 
damit  niemand  daraus  entfli^'hen  kann.  Unter- 
ttStzt  wird  er  in  diesem  Amt  diircli  Kerboro.s 
(8.  d.),  den  Hüter  der  in  der  Erde  vciborffenen 
Schätze,  der  aber  auch  zugleich  vurlnitct,  dafs 
keiner,  der  einmal  die  Schwelle  zur  Unterwelt 
flbenchritten  hat,  wieder  herauskomme;  denn 
^A&t»  iati  ietvog  ftviog,  a^yalfij^  d'  ig 
tmtw  lUt^odog'  xorl  yäg  tzoiyMV  nataßavTi  fn^ 
o»«P^»at."  {Afiakreon  hvi  Stob.  Florü.  118, 18; 
TgL  Hesiod  Theog.  709  fi'.).  Die  Theogonie  des 
Umod  (310)  schildert  den  Kerberos  als  ein 
furchtbares  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  tmd 
ealsettlicher  Stimme;  auf  den  Kunstdarstel- 
Imgen  erscheint  er  als  Hnnd  meist  mit  drei 
Köpfen,  oft  von  Schlangen  umwunden  und  zu- 
weilen auch  mit  Schlan^enschwanz.  Als  Aus- 
nakne  tob  der  gewöhnlichen  Dantellung  darf 
die  Bronze  des  brit.  Mu.^.  gelten  im  .Journ.  of 
htäm.  sttul.  6  p.  293.  —  Dieselbe  Bedeutong 
wie  mltt(fxT]g  hat  wol«oxog,  der  Beiname  des 
Gottvs  in  Arges.  Ihm  wurde  am  Dionymo.'^fest 
ein  Lamm  in  ein  tiefes  Wasser  geworfen,  wgbei 
iiUBi  Quter  Trompetenschall  DionTsos  heraaf- 
beschwor;  J'lut.  de  Is.  et  (>s.  35. 

Wir  haben  bis  jetzt  das  Bild  des  Gottes 
betiaehtet,  wie  es  nnter  dem  Binflnrs  der 
"lichterißchen  Gestaltung  in  der  Vorstellung 
des  Volkes  entstanden  war  und  sich  ailmiihlicli 
«ntwiekelt  and  umgestaltet  hatte.  Die  Vor- 
Stellung  von  seinem  Wesen,  welche  wir  li:iii|it- 
eiichlich  aus  den  Beinamen  des  Gottes  er- 
halten haben,  wird  wohl  bis  gegen  das  Y.  Jahr^ 
hundert  dieberrschfndp  gewesen  nein.  Alsdann 
aber  tritt,  besonders  durch  den  wohithätigen 
EinfloTs  der  Myaterien  tob  Elensis  and  die  1 
durch  dieselben  veranlafste  Verbindung  dos 
•iottes  mit  Per.sephone  hervorgerufen,  eine 
vQUigs  Umgestaltung  der  Person  des  Gottes 
ein,  zu  der  die  Keime  in  dem  überall  erkenn- 
baren Bestreben  vorhanden  waren,  seine  ur- 
ViilBfliche  Bedeutung  als  Todesgott  in  modi- 
fieieren.  Dieses  Bestreben,  begonnMl  aehon 
durch  die  Sabstitation  von  euphemiatiiohen 


oder  «mschreibenden  Beinamen  des  Gottes  an 

Stelle  des  Namens  Hades,  erreii  hte  den  Höhe- 
pnnkt  in  der  Vorstellung,  welche  aus  dem 
furchtbaren    nnd    granenhaften  Unterwelts- 

h'  rrsi  her  einen  Gott  der  Befruchtung  und 
des  vegetativen  Segens  machte,  der,  im  ocbols 
der  Erae  wohnend,  schafft  und  hervorbringt. 

AlIiMTi  mit  der  Aurji'rung  des  Wesens  und  der 
Idee  des  Gottes  begnügte  man  sich  nicht.  Um 

)  jede  Erionenmg  an  desaen  orsprünglichee  Bild 
zu  tilgen,  raufste  auch  der  Name  geilndert 
werden.  So  wurde  aus  Uades  Ilkovzoav,  ein 
Name,  in  welchem  die  neue  Vorstellungsweise 
einen  prilgnanton  Ausdruck  erhielt,  aus  dem 
Todesgott  ein  Spender  von  Reichtum, 
namentlich  des  Getreides,  welches  für  die  Quelle 
alles  Wohlstandes  galt  {Orph.  hymn.  18;  vgl.  ^^  Vt*. 
de  tmt.  ikor.  2,  26),  aber  auch  der  Metalle, 
die  er  aus  dem  tiefen  Erdenschofse  den  Menschen 

I  zum  Nutzen  darbietet.  Recht  bezeichnend  sagt 
I*o»euloiiim  bei  Strabo  3,  2,  9  von  dem  Metall- 
reichtum Iberiens  tag  dltjd'äg  rov  VMUfj^ww» 
xonov  ovx  o  "Aidriq.  uXV  o  ni-ovroiv  xnrrotxei'. 
—  Die  Bedeutung  des  Namens  Illovtmv  bei 
i%rfO  Craiyl.  p.  403 a  ro  d%  nXovttovog,  rovro 
jUfv  KCCTce  n)v  rov  Ttiowroi'  Soaiv,  OTt  /x  tr,g 
y^S  xarojö'tv  rif/trat  ö  nkovtog,  inavoiiua^rj. 
6  di  /ftdi};,  of  xoUol  fiiif  (tot  do*ov6iv  vtro- 

luflßdvflV  TO  «?/').'s   TTQnGHQJ^ad'ttt    TM  nvouccTi 

zovTm,  xal  (po(iovfiHoi  z6  ovo^a  Iliovzaiva 
uttXovaiv  avtov.  Vgl.  auch  Lueian  Tim.  81 
o  niovvoiv  «Tt  nlovToS6zr]g  x«l  ufyctXoSoagog 
itöv.  Falsch  dagegen  ist  die  Krkliirung  des 
Wortes  bei  Lueian  de  lucln  2  Siä  z6  nXovrtip 
toig  vtuifoisy  ebenso  die  des  Fythagoraa  bei 
lambl.  Vit.  Pythag.  123. 

Der  Name  Pluton  für  Hades  Kndet  sich 
Kuerst  bei  den  attischen  Dichtern  des  V.  Jahr- 
hunderts {Acschyl.  Prom.  804.  Sophocl.  Antig. 
1200.  J'Anip.  Alkest.  360.  Ilcrcul  für.  808. 
AristopK  PM,  727,  T|;l.  auch  FlaUt  JUgg.  8, 
828  D),  und  es  ist  eine  ansprechende  Ver- 
mutung PrclhiM  [G.  M.  1  \\.  6.')^!,  deiselbe 
stamme  ans  dem  eleusinischeu  Kult.  Denn  ge- 
rade diese  mildere  Anffiusnng  vom  Wesen  des 
Gottes,  wie  er  in  Verbindung  mit  Demeter  an 
der  Seite  seiner  Gemahlin  Persephone  als 
schSpferische  Maeht  der  Erdtiefe  geheimnis- 
voll wohlthi\tig  wirkt,  bildete  ja  die  sym- 
bolische Grundlage  dieses  Kultus.  Zweifelhaft 
erscheint  mir  aber,  ob  man  auch  jene  oben  er- 
wähnten euphcmistis'  hen  I?einanien,  in  welchen 
die  Vorstellung  von  der  ursprünglichen  Idee  des 
Gottes  nur  noch  Tersebleiert  oder  amgedentet 
/nni  Vorschein  kommt,  als  ebenfalls  au«  dem- 
selben Kult  hervorgegangen  zu  betrachten  hat 
oder  ob  die  vieht  vtelmMir  auf  eine  ftltere  im 
Volke  lebende  Sage  zurückzuführen  sind. 

Der  neue  Name  wird,  nachdem  er  einmal 
eingeführt  ist,  voiherrsohend,  ohne  jedoch  den 
alten  rfiiir/.li«  h  zu  verdrilngen.  "Aifir^c;  noch 
bei  Dichtern  {(/rj)h.  hymn.  il.  Argon.  180). 
Charakteristisch  für  die  Vereinigung  beider 
Eigenschaften,  der  schädlichen  und  nützlichen 
Seite  des  Gottes,  in  einer  Person  ist  der  Vers 
bei  fiophoeL  Oed,  rex  :u):  ....  fiHag  d'  — 
'!'^/rT/^ff  ßzFvttYUOtg  xai  yöoig  nXovzi't^fzai.  Vf^\. 
auch  Porphyr,  bei  i^meb.  Praep.  evang.  3, 
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11.  ^—  Statt  TTlovroDv  findet  ttch,  nnd  swar 

vorzugsweise  bei  Dichtem  späterer  Zeit  lUov- 
%evs  ((Jrph.  Argon.  183.  1202),  ein  Marne,  der 
auch  in  Qrabinschriften  bef^gnet  Vgl.  C.  I. 

669.  1067.  2»',:,]).  •U23.  4 .'188. 

Als  Pluton  trütft  der  Uott  das  Füllhorn, 
das  Symbol  onerscnO^ichen,  nie  vendegenden 
Heichtump,  da«  habitunlle  Attribut  den  Dio- 
nysos und  anderer  Götter  des  materiellen 
Segens.  Hit  ihm,  dessen  Inhalt  oft  nicht  riebt- 10 
bar  ist  (so  auf  dem  Ifclicf  Albani,  J).  a.  K.  2, 
Taf.  7,  76),  erscheint  der  Gott  häutig  auf 
Monumenten,  besonders  anf  Vasenbildem  (siehe 
untoti  Ali'^rlinitt  V\  Auch  77>lovroc  erscheint  oft 
miti-  üllhomj  jedoch  ist  dieser  von  Pluton  streng 
so  nntenebeiden.  Er  gilt  für  einen  Sobn  der 
Demeter  und  des  lasion  [lltsiorl.  Theofj.  969flr.). 
Die  in  der  Kunst  beliebte  Bildung  desselben 
als  Kiod  (vgl.  Paus.  1,  8,  3  und  die  Gruppe 
der  Milnchener  Glyptothek  [oben  S.  20 
ferner  l^aus.  9,  16,  1  und  9,  26,  6)  schliefst 
die  Bedeutung  einer  selbständigen  und  schöpfe- 
rischen Kraft  aus.  Er  ist  eine  blofsr  ullffjo- 
rische  Figur,  nichts  als  dit;  l'ersonitikatiou  des 
ReiohtniiM. 

IV.  Kulte. 

über  den  Ursprung  und  das  Alter  der  Kulte 
der  chthoniKchen  Götter  überhaupt  l&Tst  sicÄi 

mit  Sicherheit  nur  wenij^'f^s  sap-n,  da  unsere 
älteste  Quelle,  das  Epos,  derselben  nur  selten  su 
nnd  beiläufig'  Erwähnung  thnt.  Nichtedesto- 
wenij?er  darf  nr.xn  das  eine  mit  Bestimintlifit 
behaupten,  dala  d'w  Verehrung  der  chthonischcn 
Gottheiten  im  engeren  Sinne  d.h.  der  Demeter, 
Porsephone  und  den  Hades  zweifellos  sdir  alt 
gewesen  ist  Ob  Hades  wirklich  uiBpningiich 
der  Stammgott  der  Kaukonen  gewesen,  über 
deren  Wohnsitze  ^7m^o  8,  3,  17  berichtet,  und 
allmählich  erst  ^um  allgemeinen  ünterwelts- 
gott  der  Hellenen  geworden  ist,  wie  //.  D.  40 
Müller,  Mythologie  der  (jricch.  Stämme  p.  151  ff", 
ausführt,  kann  hier  nicht  näher  imtersucht 
werden.  Es  genügt,  dafs  Foucart  {BuUet.  de 
correip.  hellen.  8  p.  387  ff.)  nachgewiesen  hat, 
dafs  bereits  die  pelasgische  Religion  die  Ver- 
ehrung einer  Trias  von  chthonischcn  Gottheiten, 
beetebend  aas  zwei  Frauen  und  einem  Mann, 
also  Demeter,  Kora  und  Hades -Pluton,  ge- 
kannt hat.  Von  dem  Enltns  der  beiden  ersten 
sind  wir,  besonders  durch  die  eleusinischen  fio 
Mysterien,  im  ganzen  genau<}r  unterrichtet, 
weniger  Sicheres  wiaaeift  wir  Yoa  dem  des 
Hades -Pluton. 

Es  li^  in  der  Hatnr  der  Sache,  daTe  ein 
Gott,  von  (it  iii  man  ursprünglich  eine  so  wenig 
schmeichelhafte  Vorstellunff  hatte,  der  den 
Mensehen  nnr  Fnrcht  nnd  ^tsetsen  einfiöfste, 
so  dafs  sie  sich  schenton,  sieineu  wahren  Namen 
aussusprechen ,  nicht  recht  zum  Gegenstand 
tiefor  VMehrung  geignet  war.  Wenn  wir  aneh  «0 
das  Zeugnis  des  Juititathins  zu  Jl.  9,  158  iv 
ovdentä  yag  nölft  dagftoy  "Atöov  tlvcU  aaoi 
nioht  wörtlich  Terstenen  dürfen,  so  steht  oodi 
fest,  dafs  der  Gott  unter  seinem  Namen  Ilade« 
nur  ganz  vereinzelt  Verehrung  genossen  hat. 

Von  einem  fKrmliehen  Kult  des  Hades  be- 
richtet l'ausnnias  fi,  25,  '2.  Er  erwjlhnt  hier 
einen  Tempel  desselben  mit  Peribolos,  den  die 
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Bleer,  die  einzigen,  die  den  Oott  ▼erehrten 

(uv9Qü}no}v  Sl  üiv  {"Ofitv  fiovot  xifitoeiv  At9t]v 
Ukeioi)  ihm  errichtet  hätten,  weil  er  einst 
dem  elischen  Pylos,  das  Herakles  augegTiflTen 
habe,  zu  Hilfe  gekommen  aci  (vgl.  Apnlhni. 
2,  7,  3).  Mit  Unrecht  bat  mau  diesen  Kriegs- 
sng  des  Heroe  in  Znsammenhang  gebracht 
mit  jenem  Kamitf  des  Herakles  und  Hades,  den 
die  lUas  erwähut  (siehe  S.  1781).  i>ae  iieilig- 
tnm ,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  in  dem  eli- 
schen Pylos  gelegen,  WOxde  nur  einmal  im 
Jahre  geöffnet  und  war  alsdann  nur  dem  jedes- 
maligeo  Frieeler  (fe^fietro«)  zugänglich,  da, 
wie  If ddter  wohl  mit  Recht  deutet,  keinem 
der  Weg  snm  Tode  geöffnet  sein  sollte. 

Dies  ist  meines  Wissens  das  einzige  Ueilig>- 
tum,  in  welchem  der  Gott  allein  und  unt.T 
seinem  ursprünglichen  Kamen  Verehrung  faud. 
Wo  er  sonst  in  Verbindung  mit  andern  Gott- 
heiten, meist  mit  Demeter  und  Kora  oder  mit 
einer  von  beiden,  verehrt  wurde,  ist  «tet-n  an 
seine  andere  Bedeutung  zu  denken.  So  lernen 
wir  auf  klcinasiatiachem  Boden  eine  Anzahl 
von  l'lutonien  kennen,  deren  Gründung  ge- 
wöhnlich an  vermeintliche  Eiagftnge  der  Ünter- 
welt  anknüpfte.  Strabo  14,  1,  44  erwähnt  ein 
Plut^muu  zu  Achiiraka  auf  dem  Wege  zwischen 
Tralles  und  Nysa  „tjUGv  xai  älaog  nolvtflls  **d 
i  ?(0)  ID.ovTon  i).;  rf  v.til  A'op>;?.  iial  zö  Ä'aQairiov. 
avTQov  vnf()>ifuitvoi'  zov  äkaove  &avyia6x6v 
xfi  tpvaii  (vgl.  A.  Boudic-Leclercq ,  Hitt.  de  la 
(hvinntion  dam  rnntiijuitt'  2  p.  H73).  Aus  einer 
Inder  Umgebung  aulget  undenen  Inschrift  scheint 
herrorzugehen,  dafs  dieser  Kult  ein  einheimischer 
war.  Die  Weihinschrifl  lautet  b  Srjfiog  ö  2a- 
lottov  KöffTii  nai  Hkovravi  ^eots  nar^^Oi^  üvi- 
df^xf  V  COfir/ifoe  1873  p.  379).  Das  Heibg:tnm,  in 
welchem  Pluton  in  Verbindung  mit  Kora  Ver- 
ehrung hatte,  wurde  besonders  von  Kranken 
aufgesucht,  denen  durch  Traumorakel  Heilung 
wurde.—  IneinerandernStadtderselben  Gegend, 
in  Aphrodisias,  erwähnt  eine  Inschrift  einen 
Priester  des  Pluton  und  der  Kora,  woraus 
man  gleichfalls  auf  einen  dortigen  Kult  der 
beiden  Gottheiten  schliefsen  roufs  {Movatio* 
tt)t  £v«yy*l«*»ic  axol^e  1880  p.  180).  —  Ein 
aweites  Plutoniou  erwähnt  Strabo  13,  4, 14  (629) 
im  kleinariatischen  Hierapolis  und  erzählt 
von  ihm  to  de  nXovtciviov  vtc'  otpffvi  fUKff^  T^g 
tmtii%eiftivm  6ifetvTlg  arofMov  ^eri  evfifisi^or, 
Soop  äif'^ifWXOP  diiaaO'ett  iwa^tvov,  ß'ßi' 
999tM  d'  Inl  noXv.  —  In  Knidos  fand  iSVirton 
im  TemenOB  des  Demetertempels  eine  Weih- 
insehrift  folgenden  Inhalte:  ^atgatoe  Aaxäf- 

Tov  JdftaTQi,  KovQct,  IlXovtoivi  'Knifiäxco,  'KQftä 
{^Ualicarntu»  11  p.  '714).  Der  Gott  führte  hier 
den  Ehrennamen  'Enffutzop,  wie  Athena  andov 
wärts  TJQOfiaxoi  hiefs,  vermutlich  iiifulge  einer 
ähnlichen,  nicht  näher  bekannten  Lokalsage, 
wie  sie  das  elisehe  Pylos  kannte.  Als  selbstftn- 
diger  Gottcsname  kommt  'Km'uaxos  auch  in 
Krythrui  vor,  VUtenberger^  äyll.  Inscr.  Gr. 
nr.  870,  Zeile  61  ^  689.  Vgl  fiber  eonetige 
Plutonia  in  Kleinasien  Bwdd'lAdertq  a.  a.  ü. 
8  p.  874. 

Im  eigentlichen  Griechenlaad  treffen  wir 

in  (l.  r  Peloponnes  die  meisten  Kultstätten 
des  Uottes.  So  hatte  Uades  zusammen  mit  De- 
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meter  und  Kora  in  der  Nähe  den  Tripbyliscben 
Pylot  bei  dem  Berge  Minfhe  Tempel  tmd 

TeniPiins  iStrfO>rt  S.  1 1\  und  in  Olympia 
beCuiden  sich  nahe  dem  Altar  der  unbekiumtAO 
Gfltter  Altlre  det  Zene  KtAcc^aioq,  der  Käe 
and  des  Zens  mit  dem  Beinamen  Ohtlionios 
5,  14,  ä).  —  Weiterhin  verehrte  man  zu 
Herrn  ione  in  Äi^olis  den  Unterweltsfi^tt  unter 
seinem  Beinamen  Klynienos.  Sein  Tempel  stand 
hier  gegenüber  dem  der  Demeter  Obthonia,  i 
hinter  welchem  sich  drei  mit  Steiiraii  mnfrie- 
detc  Pliltze  befanden.  Der  eine  yon  diesen  mit 
einer  Schlucht,  aus  der,  wie  die  einheimische 
Sage  erzählte,  Herakles  den  Kerberos  hervurge- 
KOgen  habe,  war  geweihtes  Eigentimi  des  Kly- 
menos,  ein  anderer  de«  Pluton;  ein  dritter  wurde 
der  Achcruaische  See  genannt  (Paus.  2,  35,  9  f.). 
Hit  dem  Kult  von  Herminne  stand  nach  Milch- 
höfers  Vermutung  i^Mitteil.  <leH  Athen.  Jnst.  2 
p.  472  f.)  der  des  Kljmenos  und  der  Demeter  9 
Chthonia  in  Sparta  in Verbindtinff,  wo  er  später 
von  Sarapis,  dessen  jüngere»  Heiligtum  un- 
aittelbar  nach  dem  der  Demeter  von  l'au- 
MMn«  (3,  14,  5)  erwähnt  wird,  verilr"in(Tt 
worden  sei.  —  Zu  Korinth  erwähnt  J'au- 
mww  (8,  2,  8)  drei  Zeiumtatuen,  unter  ihnen 
aoch  einen  Zeus  Chthonios.  Mit  diesem  und 
dem  unter  demselben  Namen  in  Olympia  ver- 
ehrten Unterweltsgott  den  Zene  noutttg  (ao 
genumt,  weil  sein  Bild  in  Lakonien  in  einem  3 
diebten,  vom  Licht  des  Tages  nur  schwach 
erhellten  Eichenhain  8tan<l)  zu  identificieren, 
wie  WOcker  O.  G.  2  p.  486  thut,  ist,  wie  mir 
steint,  kein  Grand  vorhanden.  Die  von  Pau- 
$iinias  3,  10,  6  erwähnte  Statue  —  denn  eine 
solche  ist  doch  nach  dem  WorÜaat  dieser 
Stelle  ToraimniBetsen  —  kami  s^r  wohl  einen 
Zeufi  dargestellt  haben,  dem  eben  wegen  seines 
dunkeln  Au&tellungsortes  oder  auch  vielleicht 
im  ihn  ron  einem  andern  daselbst  befind-  4 
liehen  Bilde  des  Gottes  zu  unterscheiden, 
dieser  Beiname  gegeben  worde.  Denn  daTs 
jcMrffiehenhain  ern  dem  gleicUantenden  Bei- 
namen des  Zeus  seine  Benennung  Skotitüs  ver- 
danke, dürfen  wir  dem  Periegeten  kaum  glau  ben } 
mbnehr  wird  das  YtthUtnii  ein  nmi^ehitee 
?' wovon  sein.  —  Ober  den  KxM  ta  Argot 
siebe  S.  1786. 

8o  viel  Aber  des  Gottes  Enltos  in  Aw  Pelo- 
ponnes,  wo  er  an  sechs  vorscliii  denen  Orten 
verehrt  wurde.  In  Mittelgriechenland  ist 
es  xanächst  das  böotische  Koroneia,  wo  Hades 
Verehmng  genofs.  Zwar  berichtet  Pnusnyii'a.'i 
'J,  34,  1,  es  beränden  sich  hier  im  Tempel  der 
Athena  'ixcopi'a  eherne  BUdsftnlen  der  CMttin 
inil  lies  Zeus  {iv  dh  xm  vam  raZxov  atfjroiij- 
uH  u  'A9r)vüs  'ixavUif  %ctl  diog  fativ  uyccXitaza) 
von  der  Hand  des  Agorakritos,  des  Pheidias 
Schiller,  woraus  man  schliefsen  könnte,  dafs 
hier  neben  der  Athena  der  üljmpische  Zeus  6 
vert'hrt  worden  sei.  Dem  steht  aber  das  Zengnis 
des  Strabo  entgegen,  welcher  0,  2,  '29  von 
demselben  Heiliirtum  berichtet  avy^a&i^gvrai 
0»  rg  JiTTjvu  o  AioTjg  xar«  «tMt,  cog  ipnoi, 
fivarix^v  aixi'av.  Eine  Athena,  neben  dem 
finstem  Unterweltsgott  in  demselben  Tempel 
▼erehrt,  kann  und  muls  auf  den  ersten  Blick 
MffiUüg  erecheinen,  erkl&rt  sioh  aber  leicht 


aus  dem  Wesen  des  Kultus,  der  sich  an  diese 
Gestalten  in  Koroneia  knflpfte.   Es  war  eine 

beilige,  mit  mystischen  Kli  inenten  stark  durch- 
setzte, uralte  Sage,  wie  sie  Fausanias  kun 
andentet,  ans  welcher  jener  Kult  geflossen  ist, 
und  wie  man  sich  auch  die  verschiedenen  Be- 
nennungen des  Gottes  bei  Pattsanüa  und  Strabo 
erUftren  will,  das  eine  erhellt  daiaos,  dafs 
Agorakritos  den  Zeus  von  seiner  finstem  Seite 

u  darstellte,  so  dafs  er  mit  dem  ünterwelts- 
herrscher  leicht  Terwechselt  werden  konnte. 
Ks  ist  also  nn/weifelhaft  Zeus  j^'ö'ovro?,  den 
wir  hier  in  Koroneia  neben  Athena  verehrt 
sehen.  —  Auch  die  Hauptstadt  des  attischen 
Landes  hatte  ihren  Plutonkult,  bei  dem  ein 
wenig  länger  zu  verweilen  gestattet  sein  mag. 
Pamanias  erwähnt  1,  28,  r.  in  Athen  ein  Heilig- 
tum der  Z'ffivat'nnd  Statuen  des  I'luton,  Hermes 
und  der  Ge,  denen  die  am  Areiopag  Frei- 

9  gesprochenen  Opfer  darzubringen  pflegten.  Der 
von  Loeschcki  '  Dorpat.  Progr.  1883  p.  1 T)  für 
alle  diese  Stiftungen  vorgeschlagene  Name 
lIXovTcöviop  erschemt  mir  sehr  treffend.  Denn 
bekanntlich  pflegten  Plutonien  mit  Vorliebe 
an  solchen  Orten  angelegt  zu  werden,  an 
welchen  man  sich  entweder  Eingänge  zur  Unter- 
welt dachte  oder  die  dnrch  irgend  ein  Nattir- 
mal  gekennzeichnet  waren.  Dort  aber,  am 
östlichen  Teil  des  Areiupagfelsens,  dem  Sitze 

0  uralter  Gottesdienste,  befand  sich  eine  tiefe 
Erdspalte  ^oo^«  x^ovög  (Eurip.  Eltclr.  1271), 
ans  der  vermutlich  einst  Wasser  hervorquoll. 
Keine  Gegend  konnte  daher  der  Anlage  eines 
Heiligtums  fflr  die  genannten  Gottheiten  gün- 
stiger sein.  Hier  nahmen  zuerst  die  Eume- 
niden  als  segenspendende  Mächte  ihren  Wohn- 
sitz; EU  ihnen  gesellte  sieh  spttter  Ptnton -Enbulos 
und  mit  ihm  Hermes  und  Ge.  Auf  diese  Kult- 
stätte hat  U.  KühUr  {Hermes  6  p.  106  IL)  die 

0  im  Cbrp.  Inter.  Jit.  8  ,  948—60  publieierten 
Inschiiftrii  In  zogen,  die  ein  Dekret  enthalten, 
nach  welchem  der  Uierophant  dem  Pluton 
Lectistemien  ni  bereiten  hatte  (vgl.  948  Tov0«l» 

/jTiwi.'ßro  ö  ifQOCpavtrjs  \xrjv  kIivtjv  OTQa\Gui 
tä  niovtann  nul  zrjv  zgälnf^av  KOffuqaaiJ  *uxa 
trjv  ftarttüar  tov  [&fov  \  ....),  nna  weiterhin, 
gestützt  auf  die  Thatsache  „des  auch  sonst 
erkennbaren  Zusammenhangs  des  eleusinischen 
Kults  und  der  chthonisohen  Gottheiten**  ge- 

11  srliloflsen,  Plutonien  und  Eleosininn  soioii  auch 
örtlich  benachbart  gewesen.  Dieser  Kombination 
Köhlers  folgt  XMefo  a.  a.  O.  Die  Lokalität 

des  Eleusinion  darf  nsvch  E.  r*ur/tM.s' eingehender 
Untersuchung  über  die  Lage  dieses  Heiligtums 
(EZnMtMtion  «Md  Pelargikm,  SitnmgAer.  der 
Atad.  d.  Wivt.  1.  Mai  1H81  p.  449)  als  gesichert 
gelten.  Es  lag  am  Ostabhang  der  Burg.  Nach- 
dem aber  FbueaH  (Biiffet.  «f«  corresp.  heü. 

8  p.  .387  fr.)  aus  der  grofsen  Kleusinischcn 
u  Baurechnungsiuschrifl,  welche  in  den  .lalireu 
829/328  unter  dem  Archontet  des  Kephisophon 
abgefafst  wurde,  das  Vorhandensein  eines  Fluton- 
tempels  für  Eleusis  überzeugend  nachgewiesen 
Ull  i  I  n  Kultus  des  Gottes  in  Verbindung  mit 
dem  der  Demeter  und  Persephone  auch  schon 
für  eine  ältere  Zeit  (Mitte  des  V.  Jahrhunderts; 
vgl.  p.  399  a.  a.  O.)  hüchst  wahrscheinlich  ge- 
maoht  hat|  scheint  mir  JCöMers  Hjpotheee  nicht 
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-mehr  haltbftr.  Denn  mit  demselben  Recht,  mit 
dem  er  jene  Inschrifton  auf  «lan  Pliitonion 
bezOf?,  durfte  sie  Foucart  auf  das  lüt-uHinion 
und  eine  djiselbst  lange  vernaclilii^si^'tf,  unter 
Lykurgs  Verwaltnng  alier  wiedcrh«  ! gestellte 
Cäriuionie  bezieln-n.  Einen  neuen  Kult  wird 
Lykurg  wohl  kaum  gegründet  haben.  Ich 
glaube  daher,  dafs  l'luton,  Demeter  und  l'erse- 
pbone  als  Heschiitzer  der  Sauten,  ula  segen- 
apenden<le  Gottheiten  gleichwie  in  Eleusis  eo 
auchiuAthi-n  itn  dortigen  Kleusinion Verehrung 
genossen,  doch  bo,  dals  die  beiden  üöttümen 
t  iit-i  hieden  dominierten.  Wie  schon  in  Eleusis 
durch  Kinführung  des  lakehos  Pluto  mehr  und 
mehr  zurücktrat,  80  auch  in  Athen,  wo  Tripto- 
lemoe  aeime  Stelle  in  der  eleusinischen  Trias 
eingenommen  haben  wird.  Durch  die  Kestau- 
ratiou  des  Knltns  unter  Lykurg  gelangte  der 
Qott  wieder  zu  Ehren  und  erhielt  von  neuem 
mit  Demeter  und  Persephone  im  Elensinion 
vereint,  durch  den  Hierophanten  Lectistemien ; 
zu  dem  aber,  was  er  einst  war,  ist  er  nie 
wieder  geworden.  Mit  dem  Kulte  von  Athen 
stand,  wie  wir  sahen,  in  engster  Beziehung 
der  üu  Elcusis.  Die  Existenz  eines  förmlichen 
PlutonkultuB  und  Tempela  daselbst  ist  durch 
JFVmcorf«  grflndliohe  UhtOTraehunfir  ^her  diesen 
Gegenstand  {BulL  de  Con  c^).  7  \>.  387  ff.) 
aufser  Frage  gestellt.  Dort  gefundene  in- 
«diriften  belnmden,  dafs  der  Gott  nnd  seine 
Gemahlin  im  V(!rcin  mit  DeniL'ter,  Trijitolcmos 
imd  einem  Heros  Eubuleus,  der  nach  argi- 
vischer  Legende  als  Bmder  des  Triptolemos 
galt  {Vnus.  1,  11,2),  Verehrung  genossen  und 
aufser  ihren  eigentlichen  iiamen  die  allge- 
meinere Benennung  Gt6g  nnd  f^ti  fährten  {BuV. 

lU  cnrrcsp.  hell  1880  p.  '227;  1883  p.  399; 
E^t^fi.  äffvaiol.  1886,  3  p.  26).  So  u.  A.  auf 
zwei  kÜTzndi  entdeckten  eleusinischen  Reliefs 

{'KrjTju.  agx-  a  a.  (>.  Tjf.  :!\  Das  eine  von 
beiden,  ein  Weihgeseheuk  des  Lakrateides, 
Sohnes  des  Sostratos,  zeigt  Hades-Pluton,  dem 
ni'Kehiiuer  zugewandt,  auf  einer  Klinc  gelagert. 
i>er  Gott  ist  bärtig,  hat  langgeloiktcs  Uaar 
und  milde,  wohlwollende  Züge.  Sein  Ober- 
körper ist  entblr.fst  und  nur  <ler  Unterkörper 
mit  einem  faltigen  Mantel  umhüllt.  Mit  dem 
linken  Unterarm  stützt  er  sich  auf  das  Polster 
seines  Lager;?  imd  hält  auf  der  Linken  «'ine 
Schale  (ein  Kästclien  erkennt  der  Herausgeber 
dieses  Denkmals  0ü,iog),  in  der  erhobenen 
Kechten  ein  Rliyton.  Am  Fufspn'le  diT  Klino 
sitzt  PerBCphon«'  in  langem  Chiton  und  Hinuition, 
das  um  den  Unterkörper  geschlungen  ist.  SiehUt 
mit  beiden  Händen  einen  undoutlithen  G.-gen- 
stand  (wohl  eine  TRnie)  und  blickt  gleichfalls 
aus  dem  Hilde  herans  den  Heschaner  an.  Vor 
der  Kline  steht  ein  mit  Speisen  besetzter  Tisch 
(vgl  die  genau  entsprechende  Kompo.sitiun  der 
sog.  i'ot'Mimahlreliefils  JFWlUMhliyfcT,  .S.  Sahouroff 
Taf.  aOrt.)  Die  Figuren  auf  der  anderen  Seite  des 
lieliefs  hat  *.  meiner  AnHicht  nach  richtig  auf 
Demeter  (mit  Fackeln),  Kora  und  einen  jugend- 
lichen Mundschenk  gedeutet,  ebenso  wie  seine 
Vermutung,  dafs  beide  Scenen  sich  auf  den 
kontraktmufsig  festg.  ^  t  ;  u  Aufenthalt  der 
Kor»  bei  fiades  imd  ihn  r  Mutter  bezögen, 
— vidi  flhenteugendes  hat.  —  Das  andere 
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Relief  läfst  wegen  seines  fragmentierten  Zu- 

Standes  keine  sichere  Krkläning  zu.  Erhalten 
sind  nur  <lie  Köpfe  von  Hades- Pluton  einerseits, 
der  bärtig,  mit  langem,  ungeordnetem  Haar 
und  finsterem  Gesichtsausdruck  dargestellt  ist, 
in  der  Linken  ein  Seepter  haltend,  und  Per- 
sephone anderseits,  die  gleichfalls  in  der  Linken 
ein  Seepter  hält.  Die  übrige  Ergänzung  de« 
Reliefs  bleibt  hypothetisch.    So  viel  über  den 

10  attischen  i'lutonknll  Näher  auf  denselben  nnd 
die  durch  ihn  angerpgten  Fragen  einzugehen 
verbieten  Kaum  und  Zweck  dieses  Buches.  [In 
Makedonien  lenu  n  wir  einen  Pluton-Kultus 
kennen  durch  eine  Inschrift  mit  Ilelief,  welches 
den  Gutt  stehend,  mit  nacktem  Oberkörper,  den 
Kerberos  zur  Seite  ilarstellt,  aas  Aiane  (Kaliani^ 
nach  llmzey  entstanden  aus  KuXi]  Atavri)  bei 
Ueuznj,  Jm  viUe  d'Eane  m  Macedoine  et  son 
Banctuuire  de  l'luton,  Uev.  arch  n.  s.  18,  186S 

SO  p.  18—28,  abgeb.  p.  22;  Hmzey  et  Daumd, 
Mission  arch.  de  Maeedoine.  Paris  1876  p.  288 
—290  nr.  120;  Bouch^-Leelereq  2  p.  376 — 377: 
f)eä  dtaitoxji  HXovxmvi  %al  nolet.  'Eav^, 
T{£xos)  ^Xaovtoe  Atmvag  . .  ['Ei^m»,  id'^v  xf  (?) 
xbv  &f6p  %al  xov  vaov,  tij»  a[xi^lr]v  aviü^ntp 
i%  t]ijiv  idttovy  xat'  09aQf  dt'  imfultjtov 
'AXf[Qovxiov],  X.  X.  L] 

Werfen  wir  schliefslich  noch  einen  Blick 
auf  die  Inseln,  so  finden  wir  auch  dort  Ver- 

80  ehmugsstfttten  des  Ctottes.  So  lesen  wir  anf 
einer  Woihinschrift  aus  Amorgo.s  {Weil  in 
den  Mitt.  des  Athen.  Inst.  1  p.  834)  ^^ftnr^, 
Kögrjt,  itfil  BvßovXet  ^ri\io9i%ri  £ifiovog  aW- 
'O'ijxfv,  auf  einer  andern  aus  l'aros  u-ZO^r;»'.  5 
p.  15) 'Kgacimirj Tlffüaaaivot'Hfyn  Ji^fttjxQi  Oeauo- 
tpogm  xat  K6qt{i  Xttl  dtl  E^povlsl  wl  Bapot. 

Eine  Inschrift  aus  Myknnos  (Kounianou^liii 
'A&fjv.  2  p,237,  ICtf.),  weiche  üpforvorscbrift^n 
enthalt,  hat  folgenden  Passus:  ,'TntQ  xapxov 

iO  Ji'ifiijQi  vv  ty-Kvuovn  TtQCOTOTOlfior,  Kö^Tit  xängov 
xfkfov,  Jii  bovlfi  (=>  EvßovkBi)  jot^ov.''  Auf 
sftmtlichen  drei  Inschriften  begegnet  nna  Hades 
unter  seinem  Beinamen  Kvßavlfi'g  (s.  d.),  nnd 
zwar  stets  in  Verbindung  mit  Demeter  und 
Kora.  Der  hier  verehi-te  ist  also  der  seines 
zerstöreuden  Thai  akters  vollständig  cntkleidi-te, 
mildf,  scgenverleihende  Gott,  der  JBeschütaer 
der  Saaten  nnd  Frfichte,  zu  welchem  die 
Menschen  um   eine   glückliche  Enite  beten. 

60  ganz  der  Gott,  wie  er  aus  der  elcnsini^ch- 
orphischen  Tradition  bekannt  ist. 

Von  dem  Wesen  <l<'s  KuKup  unsore.s 
Gottes  künuen  wir  bei  der  iMaugelliaftigkeit  der 
Überlieferung  nnr  unsichere  Vorstellungen  ge- 
winnen. Aus  Tl.  9,  507  erfahren  wir,  dals  beim 
Anrufen  (lotteH  mit  dt-n  Hä,nden  auf  die 
ICrde  gesell i.iL,"  II  wurde,  ottenbar,  um  auf  diese 
Weise  die  Aufmerksamkeit  des  in  der  Tiefe 
hausenden  zu  erregen;  vgl.   //om.  hymn.  in 

GO  Apoll.  333  (siehe  auch  ^-tacieUi,  rq ,  firäbtr 
d.  Hell.  Taf.  f.4,  wo  Wdcln- ,  oricch.  Trag. 
p.  295  »diese  Stellung  zu  erkennen  glaubt). 
Kine  ähnliche  Sitte  bezeugt  Pausanias  8,  16,  3 
von  den  Mysterien  der  eleusininchen  Demet-er 
zu  l'heneos  in  Arkadien,  wo  die  Priester  die 
Unterirdischen,  d.  h.  die  Krde  als  deren  Sitz, 
mit  Stäben  zu  schlagen  pflegten  ,,x«t«  Xoyor 
9^  Tiva".    Auch  blofses  Stampfen  lutt  dem 
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FoA  mf  den  Boden  genfigte,  um  aieh  Omen 
bemerkbar  zu  maclifn ,  und  vielleicht  spielt 
Ck,  2Wcu/.  '2,  25  aaf  diesen  Gebrauch  ao, 
wen  er  sagt  tum  Cleanttem,  cum  pede  ierram 

percussisset,  cersum  de  Epi(jonis  ferunt  dtxisse: 
audime  haec,  Amfihiasraet  terram  aibdite?" 
[Wie  die  ebthomsclien  Gotlheiten  überhaupt, 

80  spielt  auch  Hades  zuweilen  in  tlen  nifist 
auf  Bleitafeln  geschriebenen)  Verwünschungen 
efne  RoUe,  vergl.  %.  B.  die  loiehrift  ani  dem 
Tcmt'iiOH  des  'r<-inpi'lfl  der  Demeter,  Kor;i  und 
des  Fluton  in  Knidos  bei  Nexcto»,  Discoveries  at 
Satkamamn,  Oidäm  and  Brmukiäae  t,  t  nr. 

81  {>.  719  Curt  WaOumitOi,  M.  Mus.  N.  F.  18 
(1863}  p.  670  ur.  2;  SttJuler,  Mt.  Mus.  N.  F.  83 
(1878)  p.  78 ;  mnepoi  *Ä9xvf  \  ovri  JaiiaxQtt  Koy  (fu 
niovtcovi,  9e  I  otg  toig  iruga  Ja  natQi  anctai 
%tti  \  Hoaat«,  ».  T.  iU;  femer  die  von  Fr.Lenor- 
wtmd,  Kh.  Mn».  N.  F.  9  (1864)  p.  866  ~M8 
nn.l  vf>n  ZihuM,  liJi.  Mus.  N.  F.  19  (1864)  p. 
4»1— 4^6  besprochene  Devotionotafel.  Drezler.l 
—  Geopfert  Warden  dem  Ctott  mSnnliche  und 
•veililiohe  Schafe  und  zwar  von  schwarzer 
larbe,  wie  sie  seiner  finstem  Bekauüung  ent- 
-prach.  Ein  derartiges  Opfer,  aus  Schaf  und 
Wieder  bestehend,  beßehlt  {Od.  10,  526)  Kirke 
•lein  Udysseus,  wobei  sie  ihm  den  Rat  erteilt,  es 
mit  abgewandtem  Gesicht  darzubringen  („«rroff 
6'  anovöacpi  rpa« ?ct^«e").  Schwarz  mnfsten 
überhaupt  die  üpfertiere  sein,  die  den  unter- 
irdischen Gottheiten  dargebracht  wurden.  So 
opferti'  7..  R  auch  Orestes  nach  Schol.  Sophocl. 
fitil.  Col.  den  Eumeniden  ein  schwarzes  Schaf. 
AiiTser  Schafen  scheinen  Ferkel  besonders  ein 
bt  liebt*  v^  Opfer  für  Hades  und  die  Unterirdischen 
gewesen  /.n  sein.  In  der  bereits  oben  citierten 
Inschrift  aus  Mykonos  2  p.  237,  2.  16  f.) 
wird  dem  Zeus  Eubulens  ein  Ferkel  als  Opfer 
dekretiert,  und  Pausanins  (9,  8,  1)  erwähnt  im 
Kult  der  chtiionischen  Gottheiten  zu  Theben 
einen  Opferbranch,  nach  welchem  junge  Ferkel 
lebendig  in  eine  Grube  geworfen  wurden.  — 
Heilig  sind  dem  Hades  unter  den  Pflanzen  die 
Cypresse,  Verg.  Aen.  8,  61  [vgl.  Lajard,  Beck, 
t.  tt  euUe  dn  e^prh  pijramiäal  ehe»  les  peuplet 
ctvilUes  de  Vantiquüi  .  M/m.  de  VÄc.  des  Jnscr. 
ä  B.-L,  20.  8  p.  810,  311,  826—827,  der  schon 
die  bachnft  dM  Goldpfitttobens  y.  Petilia, 
C.  I.  Gr.  6778,  KaOtd,  Epigr.  gr.  10a7  vr. 
1—2  citiert: 

Evp^tfcif  d"  *At9tto  d6ftw  in*  UQiattQu  |^xp)jv]ijv, 
tiuq'  (}'  avrfj  ItVKrjv  tatrjHviav  TAvnagiaaov. 
Prezier];  ferner  die  Narzisse,  die  Blume, 
«elebe  flberhaupt  im  Kultus  der  Unterirdisefaen 
ebe  hervorragende  Rolle  spielt  {Horn.  hymn. 
in  Cer.  8;  vgL  6oph.  Oed.  Col.  682  sowie  die 
SdtdO.  und  WtetOer,  KturkiMoa  114  ff.).  Unter 
tien  Tieren  sind  Hund,  Wolf  und  Schlange  als 
cbtbonische  Tiere  bekannt;  vgl.  MUchliofer, 
Af^k.  ZeStg.  1881  p.  899,  ISüteOg.  d.  AO^.  Jmt. 
i  p.  470  if. ;  H.  D.  M9XUf,  MfOt,  d.  ffr.  SUImm 
i  p.  47  f,  ysf. 

V.  Hades -Pluton  in  der  Kunst. 

Kunätdarstellungen  des  Unter  weltsgottes 
jiud  verh&ltnismäTsig  selten.  Bei  der  geringen 
ii^iiebtheit,  deren  sich  derselbe  zu  erfreuen 
tiatte,  and  der  im  Vergleich  zu  andern  Gott- 

iMem,  LsBikoB  te  gr.  n.  Mm.  KjttoL 
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heiten  immerhin  nur  unbedeutenden  Yerehrung 

war  wenig  Anlafs  zur  Darstellung  vorhanden. 
Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  daTs 
■vriT  in  der  gesamten  aatiicen  Kunst  keine  durch- 
gebildete Gestaltung,  kein  sog.  Ideal,  wie  es 
fast  von  sämtlichen  anderen  Gottheiten  vor- 
handen war,  von  Hades  nachweisen  1t6nnen. 
Er  ist  seiner  ganzen  Er.scheinung  nach  nichts 
als  eine  Modifikation  des  Zeus,  „ein  schwaches 
le  Abirild  des  OlympischenHerreeners,  ein  Schatten 
auch  im  Vergleich  zu  der  li  bendirren  Erachei- 
nung  seines  Bruders  Poseidon."  im  Änfsern 
bildete  die  Kunst  die  drei  Kronidenbrflder 
ziemlich  «'f  ichartig,  unterschied  sie  aber  durch 
den  Ausdruck  ihrer  Züge  und  die  Attribute. 
So  wurde  Hadee  ganz  wie  Zeus,  dessen  Ideal 
am  vollkommensten  von  Pheidias  auspobildet 
war,  als  Künig  dargestellt  mit  den  Atti'ibuten 
eines  solchen.  Statt  der  heiteren  Ruhe  aber, 
20  die  wir  auf  den  verklärten  Zflgen  des  Olym- 

fners  zu  sehen  gewohnt  sind,  zeigt  sein  Ant- 
itz  ein  finsteres,  düsteres  Wesen,  das  durch 
das  tief  in  die  Stirn  hereinhilngi  nde  Haar  und 
den  wilden  ungepflegten  Bart  noch  wesentlich 
verstärkt  wurde.  Daxu  nntersohied  er  sieh 
meist  dun  b  st  ltkt  Bekleidung  ( Antimachos 
nannte  ihn  ^^(^»oqpöpo?,  von  einem  langen,  um- 
gflrteten  thrakischen  Rock,  ungeHlhr  von  der 
Art,  wie  ihn  Orpheu.s  auf  Vasenbildern  träpt; 
30  vgl.  Btkker,  Afiecd.  201,  19),  bestehend  aus 
C;hiton  mit  Ärmeln  (gewöhnlich  nur  Halb&rmeln) 
und  Mantel,  der  kalten  Region,  in  welcher  er 
hauste,  trefflich  entsprechend.  Dies  die  ge- 
wöhnliche Ersohttnung  des  Gottes,  die  nur  da, 
wo  er  in  grOfseren  Kompositionen  oder  als 
handelnde  Person,  wie  beim  Raube  der  Kora, 
selbständi;^'  auftritt,  gewissen,  vom  Zusammen* 
hang  des  Ganzen  bedingten  Veränderungen 
unterlag.  Wir  betrachten  hier  allein  die  Ge- 
40  stalt  des  Gottes,  nnabhingjg  tob  seiner  Um- 
gebung. ' 

I.  Archaische  Kunst.  Die  relativ  älteste, 
in  das  Ende  der  50er  Ol3'mpiaden  fallende, 
bildliche  Dantelliuig  des  Gottes  —  die  W orte 
bei  Pindar.  Nem.  10,  67  Hisse  ich  als  poetische 
HyptTbel,  oder  sollte  wirklich  das  älteste  Bild 
des  Gottes  (äyalf»'  'Jidai  die  sjrmbolische  Gestalt 
einer  Grabstele  gehabt  haben?  —  findet  sich 

unter  den  Reliefs  am  Thron  des  iiniykläischen 
H>  Apollo  von  Bathykles.  Hier  werden  unter  den 
18  Personen,  aus  welchen  die  nach  TrmdeJen- 
hurfj  ^Bullet.  ddV  Tust.  1871  )i.  12ßfl":  iin  der 
Basis  des  Bildes  befindliche  Komposition  von 
Hyakinthos  und  Polyboias  Zorllentlhrung  aus 
dem  Hades  bestand,  von  l'intsnniiiF.  3,  19,  4 
auch  Demeter,  Kora  und  Pluton  genannt  Da 
nftbere  Angaben  fehlen,  sind  wir  moht  im 
stände  uns  über  die  etwaige  Gruppiernng  diest  r 
drei  Figuren  irgendeine  Vorstellung  zu  macheu. 
80  —  Das  dieser  nur  Httemisoh  beieugten  Dar» 
stellunt:  zeitlich  nächste  Monument  würde  eine 
in  Sparta  gefundene,  zuerst  von  MilcMuifer^ 
Mitteilg.  d.  AÜi.  Inst.  2  p.  898,  S  bemroohene 
und  später  in  der  Ärdi.  Zeitg  1881  TW.  17,  8 
und  4a  publicierte  Statuette  eines  tiuronenden 
Mannes  sein,  welchen  Müchhöfer^  gestfltat  auf 
eine  über  (lem  rechten  Arm  und  die  Ober- 
schenkel eingegrabene  Inschrift  AUETE  ffir 
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Hades  erklärte.    Wenn  aber  die  ungewöhn-  studies  6.  1884  p.  120.  184,  Cnner  Lenormant, 

licht',    dnnh    keine    Analogie   zu    belegentle  La  Graule  (irlce  1  p.  402.  403,  der  die  Be- 

Numtjuäform  des  Uuterweltdgoites  schon  bald  Zeichnung  Koro-^  und  Koni  vorachlil^'t.  —  Eine 

nach  ihiem  Bekanntwerden  gewisse  Bedenken  aufTallemlt'  Älmliihkeit  mit  d-  ii  i^partaniachen 

erregte,  ?o  ist  jetzt  durch  erni  utr  Revision  Keliets  '/.t'i;,'t  lUi-;  S   17'.»7  s  abgeb.  Terraeotta- 

Trms  {Arch.  Zeiiy.  1882  p.  7»»^   tostgetitcllt,  relief  aus  Jtjm  itiiliacheu  Lokroi  {Anuali  ddl' 

dafs  die  beiden  ersten  Buchstaben  des  Wortes  Inst.  1847  tav.  F.;  MÜUtT' Wieseler  D.  a.  K.  2, 

in  Wirklichkeit   nicht   vorhanden  sind   und  fci56).    Auch  hier  thronen  oinc  uiilnnliche  und 

mitbin  JK'TE  d.  i.  Zeus  zu  lesen  ist     Ks  eine  weibliche  Figur  nebeutinandfr.  Diese  hält 

gehört  also  diese  Statuette  nicht  in  die  Reihe  lo  Ähren  und  einen  Hahn,  der  Mann  mit  langem 

tlt>r  lladesclarsti-lliuigon.  —   Mit  mehr  '!lürk  Bart  und  reichem,  in  die  Stinu'  hrrabfallendeiu, 

hat  man  den  Typus  der  Unti'rweltfgutthciteu  von  einem  Kranze  urugebeoem  Haar  trügt  in 
auf  einer  Amahl  tob  in  der  llaui  täaLhe  immer     der  einen  weggebrochenen  Hand  einen  Blamen- 

gleich  koraponierten  archaischen  Reliefs  er-  strauTs.     Wkschrs  Vermutung  (im  Text  zu  2, 

kannt,  welche,  in  der  Umgebung  Spartas  ge-  866),  es  sei  wegen  dieses  Attributs  an  eine 

fanden,  für  Sepulkralanatheme  an  die  heroi-  Verschmelzung  des  Hades  mit  Dionysos  sn 

sierton  Vi  rstorbtnen  gehalten  werden  (Mi<t€»7p.  denken,  scheint  mir  beachtenswert,  zumal  be- 

ÄUi.  Inst.  2,  TaE  20—24;  7,  Taf.  7;  4,  kannt  ist,  wie  nahe  ihrem  Wesen  nach  beide 

Taf.  7a;  Anh.  Ztg.   1881   p.  294).     Dar-  Götter  verwandt  sind,  ja  wie  sie  gei-adezn 

E »teilt  ist  eine  männliche  Figur,  die  einen  so  identiQciert  werden;  vgl.  Ueraklit  bei  Clem. 
ntharos  und  einen  Granatapfel,  welcher  auf  Altx.  Protr.  p.  30  dvtog  di  *Aüfr,s  %al  Dio- 
den älteren,  nach  rechts  profilierten  Exemplaren  i't  öov;  öttto  fiai'i'OVTai  yiai  XrjvatCovaiv.  Doch 
in  der  Hand  der  Frau  erscheint,  hält,  und  darf  man  bei  der  merkwOrdigen  Übereinstim- 
neben  ihr  eine  verschleierte,  mit  der  einen  mmg  der  Kompontion  mit  den  KeliefiB  aus 
Hand  den  Schleier  iQftende  Frau.  Vor  ihnen  Sparta  und  bei  der  Erwägung,  wie  schwan- 
ein bedeutend  kleiner  gebildete«  Faar  von  kend  wenigstens  in  älterer  Zeit  der  Charakta 
Adoranten  —  doch  nur  auf  den  SHeren  Ehtem-  des  Hades  gewesen  ist,  aaeh  recbt  wohl  an 

Slaren  — ,  welche  einen  Hahn,  ein  Ei,  eine  dics^-n  und  Fersephone  denken,  um  so  mehr, 
ilame  und  einen  Granatapfel  als  Weihegaben  als  sich  im  epizephvriscben  Lokroi  ein  kervor- 
darbringen.  Der  ffantbaros  deutet  auf  Dio-  so  ra^ndes ,  mehrfach  erwfthnte«  Persephone- 
ny.><os  und  Ariadne.  Da  nun  aber  dasselbe  heiügtum  befand;  vgl.  i'V.r.s^r, 7'«//ft  (/r»- Pr  ix 
Attribut  anch  in  der  üand  des  Uades  auf  der  v^tone  p.  109,  1.  Den  Hahn  im  Kultus  dieser 
Unterweltsvase  von  A1tamoTa(s.anten  8. 1806/7)  OOttin  bezeugt  Porphyrios,  de  aMi'n.  4,  16 
wiederkehrt  und  nach  Milchhöftrs  Nachweis  (vgl.  E.  Curtiu^  in  Arcli.  Xeilg.  1870  p.  7C 
auch  Heroen  mit  demselben  erscheinen,  über-  und  das  daselbst  publicierte  Fragment  eines 
dies  aueh  die  Weihegaben  der  Adoranten  dem  Terraeottareliefs  ans  demselben  Lonoi,  Mif  dem 
Dionysos  ftemd  sind,  trage  ich  kein  Bedenken,  Hades-Phiton  unbUrtif^  «licso  Bildung  ist 
nach  .FWilOdbuileri  Vorgang  {Mitt.  ä.  Ath.  Inst.  meines  Wissens  sonst  nicht  weiter  nachweisbar 
8  p.  167  ff.)  m  den  Dari^stellten  heroisierte  — und  durch  die  Binde  im  knrs  gelockten  Haar 
Verstorbene  in  der  Bildunir  ib  s  Hades-Pluton  <o  als  „glficklicher  Brautwfrbn-"  charakterisiert, 
und  der  Persephone  zu  erkennen  (vgl.  Art.  Kora,  die  auf  der  Rechten  emen  Uahn  h^t, 
Heros).  Anch  MüekMfer,  der  anfimgs  dieses  zum  nahen  Wagen  trSgt);  das  Attribot  aber  in 
Paar  für  die  ünterweltsgoltheiten  selbst  er-  Hades'  Hand  wird  ein  Straufs  von  Narzissen 
kl&rte  {Müt.  2  p.  418 ff.),  hat  später  seine  gewesen  sein,  Blumen,  deren  nahe  Beziehung 
Attsicbt  in  demselbMi  Sinne  modificiert  (Müt.  mr  Unterwelt  wir  oben  kennen  gelernt  baben. 
4  p.  lC'5i.  Die  dargestellte  mihinlifhe  Figur  Von  zwei  schwarzfi<jnrigen  Va.'^enbildem, 
kann  daher  immerbin  zur  Ergänzung  und  Ver-  die  noch  in  diese  Feriode  zu  setzen  sind,  ist 
voUständigung  des  Hadestypus  in  der  älteren  das  eine  bereits  oben  bei  Erwähnung  des 
Kunst  verwan<U  werden.  Thronend ,  wie  der  Kainpfi  s  zwix  hen  Herakles  und  Hades  be- 
(iott  uns  hier  zum  ersten  Mal  entgegentritt,  m  .sprochen  worden.  Ks  befindet  sich  auf  einem 
erscheint  er  in  der  Folge  zumeist,  oft  auch  Skyphos,  der  in  Argos  gefunden  und  von 
neben  ihm  Persephone;  die  Gewandung,  die  Conrc,  vlrc/*.  1859  Taf.  1,  25  verotfenf  licht 
hier  aus  einem  am  Körper  eng  anliegenden  worden  ist.  Eine  nochmalige  Beschreibung 
und  wohl  auch  eine  Schulter  nebst  einem  Teil  ist  flbertliissig.  Uns  interessiert  hier  YiMnmge- 
der  Brust  freila.ssenden  Mantel  besteht,  kehrt  weise  die  (Tentalt  tles  Gottes,  der  von  seinem 
ähnlich  auch  später  öfters  wieder;  „der  grofse  Throne  so  eben  aufgesprungen  ist  und,  ängst- 
in feierlieh  horizontaler  Haltung  vorgestreckte  lieh  nach  dem  ihn  mit  einem  Steinwurf  be- 
und  dabei  am  Henkel  gefafste  Kantharos"  hat  drohenden  Kindringling  sich  umblickend,  die 
hier,  wie  J/i7c/(/kV/"e;-  sehr  richtig  heuierkt,  sym-  Flucht  ergreift.  Kr  ist  bärtig,  bekleidet  mit 
bolische  Bedeutung  und  entspricht  dem  ap&ter  eo  langem, weifaemGewand,  Himation  und  Schuhen 
als  Attribut  des  Pluton  üblich  gewordenen  und  trägt  in  der  Linken  das  mit  einem  Vog.  1 
Füllhorn;  die  Schlange  schliefslich,  die  sich  auf  gekrönte  Scepter,  ist  al.«o  als  König  chanik- 
einigen  Exemplaren  (a.  a.  0.  Tal  SO.  22)  hinter  terisiert.  (Vgl. die  Darstellung  auf  der  Schulter- 
dem  Throne  aufrichtet,  ist,  wie  wir  sahen,  ein  fiäche  einer  schwarzfig.  Hydria  bei  Gtrhard. 
chthouisches  Tier  und  dient  sur  näheren  Be-  Auserles.  Vasenb.  1  Taf.  40.  Hier  begej^et  der- 
seichnung  des  nnterir<li  <  heu  Lokals.  Über  die  selbeMythus,  nur  ein  wenig  variiert  Hades  sitzt 
spartanischen  Reliefs  vgl.  auch  Gardner,  A  noch  ruhig  auf  seinem  Tbrousitz,  bärtig,  mit 
sepukhral  relief  from  Tarentum,  Joum.  of  htU.  eioer  Art  Stephane  auf  dem  Kopf;  bekleidet 


« 
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mit  langem,  weitem  Chiton  und  in  der  Rechten 
da.s  Scepter  haltend  schuut  er  gelassen  dem 
Kampf  des  Herakles  gegen  den  zweiköpfigen 
Kerberos  zu.  Der  Heros  ist  unter  dem  üei- 
fttand  des  Hermen  und  der  Atbena  und  in  Be- 
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Blacas  pl.  19  =  Elite  ceramogr.  I  ]>l.  24), 
sind  auf  der  Rückseite  zwischen  zwei  Flügel- 
rossen die  drei  KronidenUrüder  dargestellt: 
l'oseidori  mit  Dreizack,  Zeus  mit  Blitz,  ihnen 
gegenüber  Hades- Pluton  ohne  Attribut,  aber 


B«H«f  von  Tiokroi 
(nwb  Annali  dfU'  liul.  1847  (l!»)  Uv.  F,  rg\.  ob.  S.  179C,  6) 


gleituDg  seines  treuen  Gelehrten  lolaos  in  den 
Talast  des  Unterweltsherrschers  eingednmgen, 
»u«  deüsen  Pforten  »oeben  Persephone  herbei- 
eilt) —  Auf  dem  andern  (iefäfs,  einer  Kylix 
de«  Vaseomalers  Xenokles  {Patiofka,  Alusee 


mit  abgowamUim  Ge- 
.nicht.  (Es  ist  interessant, 
dafs  auch  Kirke,  wie  wir  oben 
«ahen,  dem  Odyssens  rilt,  das 
f.T  an  <lie  Unterirdischen  mit  ab- 
dtcui  Gesicht  davi^ubriogen;  Od. 
iO,  625.  Man  möchte  fast  versucht  sein, 
eine  Rtjminiscenz  an  diesen  Opferbrauch 
in  unserem  Bilde  zu  erkennen.)  Alle  drei 
sind  b&rtig  und  gleichmäfsig  mit  langem  Chiton 
unddarüborgeworfenemHimation  bekleidet.  Nur 
durch  die  Farbe  der  Gewänder  unterscheidet  sich 
Zeus  von  seinen  Brüdcrp.  Denn  während  diese 
schwarzen  Chiton  und  rotes  Himation  tragen, 

67* 
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bat  er  eiueu  roten  Chiton  luit  schwarzem 
Hantel.  Während  aber  Zeus  uud  Püsoidon 
dnrch  ihre  Attribute  unverkennbar  charak- 
terisiert  sind,  ist  Hades  nur  durch  Zusammen- 
stellung mit  diesen  beiden  als  solcher  kennt- 
lich. Jedes  Attribut  fehlt,  es  sei  denn,  daCi 
man  jenem  Abwenden  des  Gesichts ,  das  um 
so  auffUlliger  erscheint,  ala  er,  nach  dem 
Gasin«  «einer  Hände  zu  schliefsen,  im  Gespräch 
mit  Poseidon  begriffen  ist,  irgend  eine  tiefere, 
ihn  als  Hadeö  kennzeichnciuh'  Bedeutung  hei 
messen  muTs.  Doch  scheint  mir  alsdann  die 
Er\Vkmng7Lenormani9  (6t.  eiram.  I  p.48,  8), 
die  Gebärde  sei  ,.uri>'  idee  fxini}»-'  d  demauvais 
aujgure"^  kaum  das  Sichtige  zu  treffen.  Viel» 
leicht  hat  damit  der  Maler  den  Namen  des 
Gottes  ausdrücken  und  den  BegritT  di  ^  Un- 
sichtbaren, der  in  demselben  liegt,  andeuten 
wollen,  Ähnlich  wie  schon  der  Due  de  Luvne» 
iAimaU  delV  Inst,  ö  p.  249)  den  abgewandten  20 
Kopf  der  Antiope  auf  Vasenbildern  mit  dem 
■  Ahentener  des  Thesens  nnd  dieser  Amasone 
auB  ihrem  Namen  zu  erklären  verauchtf.  Tv^ 
würde  dies  lüsdaan  wiederum  beweisen,  wie 
wenig  ansfi«hüdet  nnd  klaif  noch  das  Bild  des 
Hades  in  der  illtcren  Kunst  war,  sodafs  man 
au  seiner  Charakterisierung  zu  so  entlegenen 
and  schwer  Terstiindliehen  Mitteln  sdne  Zu- 
flucht nehmen  muf^ti'.  Die  Zusammenstel- 
lung der  drei  Kronidenbrüder  ist  uralt  und  30 
hereits  ans  der  lliaa  bekannt;  vgl.  15,  187 ff. 
Der  firÜheste  uud  zugleich  kindlichste  Veisnch 
diese  Trias  bildlich  darzustellen  wird  durch 
das  auf  der  Burg  von  Argos  betindlicho,  an- 
geblich aus  Troia  stammendo  dreiäugige  Bild 
de.s  Zeus  repräsentiert,  wodurch,  wie  schon 
Pausaniaa  2,  24,  3 f.  erklilit,  sciiiL  Aufsicht 
über  alle  drei  Weltgebiete ,  Himmel,  Wasser 
und  Erde  augedeutet  wnden  sollte.  Eine 
andere  Zusammenstellung  d«  r  drei  in  Korinth 
erwähnt  Pausanias  2,  2,  8  lä  6t  zov  Jtog, 
%ai  xavta  ovta  Iv  vnai&Qqi,  t6  [ilv  tninlrj- 
w  0^  f'^f ,  rov  dl  aitAv  X9ivt9P  «al  «ov 
TQi'rov  Hulovaiv  "Ttpiatov.  Ein  rotfiguriges 
Vasenbild  {Aich.  Ztttg.  1861  Taf.  27  =  Conze, 
Heroen-  und  Götter yestaUen  der  griechischen 
Kunst  Taf.  9,  1),  dessen  Echtheit  jedoch  von 
Benndorf  mit  Hecht  angezweifelt  ist,  zeigt 
ebenfidls  alle  drei  mit  dem  Attribut  des  Blitzes 
versehen,  während  auf  einem  unten  su  er- 
wähnenden Relief  in  Palast  Albani  die  drei 
Brüder  in  Verbindung  mit  Kora  und  Amphitrite 
und  auf  einer  rotfigorigen  Vase  {Mus.  Gregor. 
2  Tav.  21,  1)  in  Gesellschaft  von  Hera,  Nike, 
Athena,  Kora  und  Id  phaistos  dargestellt  sind. 

n.  Blütezeit  der  Kunst  Fast  ebenso  spär- 
lich als  in  der  vorigen  Periode  sind  die  Dar- 
stellungen des  Gottes  aus  der  Blütezeit  der 
griechischen  Kunst»  d.h.  aus  dem  V.  und  i V.  Jahr- 
hundert. Unter  den  Werken  der  Skulptur  IftTst 
Hich  meines  \Vi.^^;ons  kein  Bild  des  Hades  nach- 
weisen, dessen  Entstehung  mit  Sicherheit  in 
diese  Periode  zu  setsen  ist 

Bereits  oben  war  die  Rede  von  einem  Kultu- 
des  Hades  uud  der  Athena  Itonia  zu  Koroneia 
in  BOotien,  von  welchem  Paugama»  9,  84.  1 
und  Strabo  9,  2,  29  berichten.  Wir  sahen,  dafs 
die  Bilder  der  beiden  hier  verehrten  Gott- 
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heiten  Werke  des  Agorakritos,  Schülers  des 
Pheidius,  waren;  wir  sahen  femer  auch,  dafs 
der  Gott  als  Zeus  Chthonios  dargestellt  und 
als  solcher  eine  Modifikation  des  olympischen 
Herrschers  v.ar.  DaTs  er  sich  von  dii  spm  nicht 
wesentlich  unterschieden  habe,  bezeugt  schon 
der  Umstand,  dafs  Pausanias  seine  Statue 
ohne  Bedenken  für  die  des  Zeus  selbst  er- 
klärte. Die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen 
dieser  Hadesstatue  nnd  einem  kanonischen  Zens- 
bild  werden  also  weniger  in  den  Attributen 
als  vielmehr  in  einer  geistigen  Charaktexisiemog 
bestanden  haben.  Durch  den  AvednuA:  in  den 
Zügen  des  Kopfiss,  daneben  vielleiebt  auch 
durch  die  Bekleidong,  wird  Hndea  als  solcher 
gekennzeichnet  worden  sein.  Agorakritos  wird 
dem  Antlitz  seines  Gottes  jenen  finstern  und 
düstem  Zug  aufgeprägt  haben,  den  wir  bei 
Hadesköpfen  zu  erblicken  gewonnt  sind.  Yid- 
leicht  ist  die  Darstellung  auf  einer  Florentiner 
Gemme  {!).  a.  K.  2,  226j|  geeignet,  uns  eine 
wenigstens  allgemeine  Vorstellong  von  dem 
Werk  (hjH  Künstlers  zu  verschaffen,  mit  wel- 
chem sie  schon  von  Müller ,  Handbuch  %  871,  8 
nnd  Wdeker  G.  G.  1  p.  818  in  Verbindong 
gebracht  worden  ist  L>och  soll  bei  weitem 
nicht  behauptet  werden,  dals  beide  Gottheiten 
wirklich  in  dieser  Handlung  nnd  Gruppierung, 
wie  sie  die  Gemme  zeigt,  dargestellt  gewesen 
seien;  wohl  aber  darf  dieses  Monument  zur 
Wiederherstellung  des  Typus  verwandt  werden; 
v^^l.  Ortrhrck,  Griech.  Ploht.  1  p.  278.  —  F.in 
anderer  Schüler  des  Pheidias^  Kolotea  hatte 
an  seinem  Kränzetisoh  inOlvmpiaauf  der  einen 
Nebenseite  Dionysos  mit  Pluton,  Persephone 
und  N^mjjhen  dargestellt;  J'aus.  5.  20.  3.  über 
die  Situation  und  Gruppierung  wissen  wir  nichts 
Näheres;  nur  steht  das  «'ine  fest,  dais  Ploton 
als  Attribut  einen  Sehliissel  trug. 
40  Den  Mangel  an  monumentalen  DarsteUungen 
vermögen  einigermafsen  die  Vasenbilder  dieser 
Periode  zu  ersetzen,  auf  denen  der  Gott  vor- 
zugsweise in  seiner  dnrch  die  eleusiuischen 
Mysterien  hervorgerufenen  milderen  Bedeutung 
als  segensuendendes  Wesen,  als  Pluton  er- 
scheint. Als  solcher  trägt  er,  wie  schon  oben 
bemerkt,  meist  ein  frrofses  Füllhorn,  oft  zu 

gleich  mit  dem  Scepter,  wie  auf  dem  schönen 
olanerVaseubild  mit  der  Aussendimg  des  Tri- 
SO  ptolemos,  abg.  S.  1802  IMon.  delV  Imt.  l,  Tav.  4 
—  D.  a.  K.  2,  110  =  Conze,  Gött^rr-  u.  Ueroen- 
aest.  10,  2).  Diese  beiden  Attribute  sind  so 
nabituell,  dafs  er  sie  selbst  in  Scenen  führt, 
wo  ihr  Vorhandensein  zwecklos  erscheint  und 
eher  den  Eindruck  des  Komischen  als  den  ge- 
schickter Charakterisierung  hervorbringt.  So 
trilgt  elr  beide  zugleich  im  Arm  auf  einer 
Nolaner  Vase  des  Neapeler  Museums  {F'SnImt 
Maub  Tai  2),  wo  er,  bekränzt  und  mit  langem 
10  Chiton  mit  Halbärmeln  nnd  Hantel  bekleidet, 
die  Rechte  nach  der  fliehenden  Persephone 
ausstreckt  •—  Ein  Füllhorn  allein  ist  sein 
Attribut  auf  einem  attischen  ReI{e^P  des  Brit 
Museums  (Ätte,  Maibles  9,  47).  wo  Pluton,  mit 
xumv  xoM(^s  nnd  Himation  bekleidet  in  Ge- 
sellsdiaft  der  Fortuna  ersoheint,  auf  dem  be- 
reite oben  erwähnten  albanischen  Relief  (Zoega, 
B<U9irü.  <»iU,  1,  Tav.  1  —  2>.  o.  K.  S,  76; 
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ein  Füllhorn,  in  der  ausgestreckten  Rechten 
eine  Schale  haltend,  auf  einem  Tetradrachmon 
von  OdessoB  erscheint  (Journal  of  hell.  »lud.  6  pl. 
E,  12),  Pluton  vorstellt,  wage  ich  mit  Sicher- 
heit nicht  zu  entscheiden.  Die  nahe  Beziehung 
dieser  Figur  zur  Unterwelt  steht  durch  die  Attri- 
bute fest;  am  liebsten  möchte  ich  sie  Agatho- 


vgl.  das  ahnliche  bei  Benndorf-Schöne,  Lateran 
n.  460)  —  die  Schale  in  der  gesenkten  Linken 
des  Gottes  ist  moderne  Ergänzung  —  und 
auf  zwei  Vasenbildern  mit  Götterversammlung 
{Mon.  delV  Inst.  G,  Tav.  68,  1.  u.  2;  Welcher,  A. 
D.  5  Taf.  24,  a  u.  b).  Das  Äufsere  des  Gottes 
ist  auf  beiden  ziemlich  dasselbe  wie  auf  der 
N'eapeler  Vase,  imr  fühlt  auf  6,  58,  1  ilii'  Be- 
kAnzang  in  dem  langgelockten  Haar.  Diese 
erscheint  hingegen  wieder  auf  einer  Vase  des 
Muieo  Grcgoriano  (2,  Tav.  21,  1),  wo  Hades- 
Pluton  nur  durch  die  Zusammenstellung  mit 
seinen  beiden  Brüdern  un<l  die  Tracht,  die 
fr  mit  diesen  gemein  hat,  sowie  durch  die 
engere  Gruppierung  mit  Persephone  kenntlich 
iat;  jedes  andere  Attribut  fehlt.  —  Auf  dem 
limenbild  einer  schönen  rothgurigon  Schale 
des  Britischen  Museums  [M.  d.  I.  5  Tav.  49 
—  Gerhard,  Trinkschalen  Taf  H),  dem  Ende 
des  V.  Jahrhunderts  angehörig  (vgl.  Winter, 
Die  jüngeren  attisdten  Vasen  und  ihr  Verhältnis 
jur  großen  Kunst  p.  62  n.  28),  ist  Pluton 
{flAdlTSlS)  dargestellt,  wie  er  nach  links 
auf  das  Polster  eines  Spoisesofas  gelagert, 
mit  Kranz  und  Binde  im  Hm\r  und  nur  unter- 
wärts in  einen  weiten  Mantel  gehüllt,  im 
linken  Arm  ein  grofsea  Füllhorn  tragt  und 
snf  der  erhobenen  Rechten  eine  flache  Schale 
hilt  Am  Fufi<ende  der  Klino  sitzt,  im  Ge- 
spräch ihm  zugewandt.  Persejjhone  [EPPE^A). 
Die  bequeme  und  leichte  Kleidung  entspricht 
vollkommen  der  Handlung,  in  welcher  der 
Gott  dargestellt  ist,  mit  der  wiederum  das 
Attribut  des  Füllhorns  seltsam  kontrastiert, 
überhaupt  ist  die  ganze  Situation  dem  Wesen 
des  Gottes  wenig  angemessen  und  erscheint, 
■orasagen,  als  ein  innerer  Widerspruch:  der 
finstere  und  düstere  Unterweltsgott  in  den 
Fesseln  der  beiden  lebensfrohsten  und  hcittraten 
Gottheiten,  des  Dionysos  und  der  Aphrodite, 
das  mag  wohl  der  poetische  Gedanke  sein,  den 
der  Ma  1er  hier  zum  Ausdruck  brachte.  Man 
sieht,  wie  weit  im  Volksbewufstsein  daa  Bild 
»on  dem  ursprünglichen  Wesen  des  Gottes  da- 
mals schon  verdunkelt  war.  Hades-Dionysos 
t^rkennt  forner  (JerlMrd  (Trinkschakn  1  p.  22 
Taf.  A.  B)  in  der  zur  äufsersten  Rechten 
thronenden  Figur  eines  der  Aufscnbilder  einer 
BrygOBSchale,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht. 
r>enn  die  Figur  ist  als  Hades  durch  nichts 
charakterisiert,  vielmehr  weist  das  kurze  Haar 
derselben,  sowie  die  Schale,  welche  als  Attribut 
des  Hades  meines  Wissens  nicht  nach- 
weisbar ist,  auf  eine  andere  Person,  die 
Keleos,  den  eleusinischen  König,  zu 
i^cnnen  durch  mehrere  Analogicen 
wahrscheinlich  gemacht  wird.  Den- 
«elben  König,  nicht  Hades,  erkenne 

;.Vi  nn.nl.   o,..r  n»->*^ll.,»^«.i_  Uadci-l'luton  mit  Sccptor  n.  1- flUhorn  von  einem  \  «•oiibiUlc  Cnach  Co»i:<, 

ich  auch  auf  zwei  Darstellungen  der  „  nrr,^„g.,tatim  Taf.  la.  Fi«,  s;  vrI.  „b.  s.  ihoo,  49.. 


Aussendung  des  Triptolemos:  die  eine 
aof  einer  Münchener  Kylix  (abg.  Thicrsch,  Hellen. 
Vat,  Taf.  8,  doch  sehr  mangelhaft^,  wo  er  in 
der  Rechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  eine 
I  Schale  hält,  die  andere  auf  einer  Amphora  bei 
Gtrhard,  Auserles.  Vasenb.  1,  Taf.  46,  wo  er,  als 
Greis  charakterisiert,  in  der  Hechten  ein  Scepter 
ttkgt  —  Ob  der  bärtige,  mit  Chiton  und 
Himation  bekleideTe  Mann,  der,  im  linken  Arm 


däraon  benennen,  dessen  Wesensverwandtschaft 
mit  Pluton  hinlänglich  bekannt  ist  (s.  unten  S. 
1811).  Denselben  Dämon  erkenne  ich  auch  auf 
einem  Votivrelief  aus  Megara,  jetzt  in  Berlin 
{Furtwüngler,  Sammhf.  SaburoffTa.{.  27  —Ver- 
zciehyiiss  d.  a}it.  Scul/it.  679\  wo  er,  unter  den 
im  Halbkreis  um  die  Maske  des  Acheloos  ver- 
sammelten Gottheiten  sitzend,  in  ähnlichem 
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Habitus  ond  mit  denselben  Attribaien  versehen 
■wiederkehrt.  Gerade  die  Schale  scheint  mir  das 
cbarakteristiscbe  Merkmal  des  Agaihod&mon  sa 
sein,  durch  das  er  sich  von  Plnton  tintenoheidet. 

Für  die  Kunstdarstellungen  unseres  Gottes 
im  IV.  Jahrhundert  ist  eine  Notis  bei  CUm. 
AUk.  JVofr.  4.  48  p.4'2ff.  ed.  Pott.  Ton  Wichtijif ■ 
keit,  die  Hich  auf  eine  Statue  des  Sarapis,  ein 
Werk  des  Bryaxis.  eines  der  Genossen  des 
Skopas,  besieht.  Verl.  Miduulis,  Joum.  of  AeB. 
«ftid.  6  p.  890.   Dieselbe  wude  von  einer 


Thronender  Iladog,  .Slatue  in  Villa  }(or({licBi> 
(nach  iiauiiifitter,  iJfnkm.  H  i!20;  vgl.  H.  Ib04,      ff ). 


griechischen  Stadt  dem  PtoiemaiosPhiladelphos 
smn  Geschenk  gemaebt  tmd  Ton  diesem  auf 

dem  Vorgebirge  Rhakotis  aufgestellt.  Aus  den 
verachiedenea  Versionen  über  die  Statae  Mst 
sidi  mit  Sieberbeit  das  eine  emieren,  dafit  eie 
nicht  eigentümlich  und  speidfisch  ägyptisch 
war,  sondern  in  einer  ^echischen  Stadt  von 
einon  griecbiseben  Heister  gearbeitet  wurde. 
Das  Idetilhild  des  Sarapis  ist  aus  dem  des 
Hades- Pluton  herausgewachsen,  hat  in  sich 
alle  Uauptztlge  desselben  anfeenooimeB,  trftgt 
aber  :i1h  einziges  äufseres  Unterxcheidungs- 
merkmal  auf  dem  Kopfe  den  Modius.  VgU 
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Brunn,  Künstler -GeftcJi.  1  p.  384  f.;  OcfrbecJc, 
Kututm^h.  3  p.  305  f.  Iii  vaxis  darf  daher 
immerhin  als  der  Erfinder  des  Idealbildes  des 
Plnton-Sarapis  bezeichnet  werden.  Über  die 
Auffassung  seiner  Statue  verraOgen  wir  uns 
keine  sichere  Vorstellung  zu  machen.  Wir 
eifahren  zwar,  dafs  Bryaxis  alle  die  verschie» 
denen  Stoffe,  aus  denen  sie  bestand,  Gold, 
Silber,  £rs«  Stahl,  Blei,  Zinn  und  alle  mfig- 
10  lieben  Edelsteine  mit  einer  dunklen  Farbe 
flber/o^'' 1)  lialio,  um  durch  die  dfiitere  Farbe 
den  Charakter  des  Gottes  zu  bezeichnen,  und 
dflrfen  ans  dieser  Angabe  «ebliefWen,  da(^  die 
finstere  Seite  iles  Gottes  hervorgeholten  war. 
das  Bild  also  eher  dem  des  griechischen  Uades 
als  dem  des  Plutqn  entspraeb.  Wabrscbein- 

lieh  war  er  thronend  dargeBtellt,  wie  ihn  mich 
mehrere  in  der  Uau2)t«ache  gleich  komponierte, 
jedoch  sumeist  s^r  scbleebt  erhaltene  Statimi 

i'o  zeigen  (Clnrac  4,  pl.  757.  759).  Mit  diesen 
stimmt  im  IVpus  überein  die  S.  lüO'd  ahgeh. 
Statue  eines  taronenden  Hadee  mit  dem  drei- 
köpfigen, von  einer  Schlange  nniwundi  neri  Ker- 
beros  zur  Seite  in  Villa  Borgbese  USraun,  Kunst- 
mythol  Taf.  22  —  Baum^ter,  Denkm.  8.  «M), 
welche  jedocli  wegen  ihrer  handwerksmilfsigen, 
rohen  Au.siuhrung  spütrömischer  Zeit,  nach 
Kibby  {Monum.  »eelti  ddla  ViUa  Bcrrtheu  p. 
I29f.)  der  Zeit  der  Antonine  7,u'/.n^ehreil»cn  ist. 

30  Der  Gott  sitzt  in  steifer  Haltung  auf  dem  ' 
Throne,  trilgt  einen  kurzärmeligen  Chiton  and 
Aber  demselben  einen  Mantel,  der.  fiber  dit 
linke  Schulter  lieraUfallend ,  den  Unt^-rkörper 
bis  zu  den  FüTsen  bedeckt.  Von  diesen,  die  mit 
Sandalen  bekleidet  sind,  ruht  der  linke  auf 
der  Fulsbank,  der  rechte  steht  auf  dem  Boden 
anfl  Beide  Arme  sind  ergänzt,  die  Schale 
in  der  Rechten  kaum  richtig  —  vielleicht 
ruhte  die  Hand  des  Gottes  auf  dem  Kopf 

40  des  Kerberos  —  von  dem  Scepter  hingegen 
in  der  Linken  war  der  untere  Teil  erhalten. 
Haar  imd  Bart  sind  wild  und  ungepfiegt.  — 
Der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrhundetti  ge- 
hört das  fragmentierte  Relief  einer  colamna 
caelata  vom  Artemistem^el  zu  Kphcsos  an, 
jetzt  im  Brit.  Museum  behndlieli,  abgeb.  unter 
andern  bei  Overbeck,  Griech.  riastik  2  Fig. 
115.  Robert  {Thanatog,  39.  Berl  Winckd- 
mannsproffr.  p.  .SO  ff.)  V)ecog  das  Relief  auf  den 

öo  Alkestismythus  und  erkannte  den  Moment,  wo 
„Pluton,  eben  von  Persephone  erweicht,  Hermes 
Psychopompos  abgeschickt  hat,  um  die  Alkesti- 
zurückzuführen".  Nachdem  aber  künlicb  Betm- 
dorf  (BulM.  diila  emnmimtme  artiheoL  eomm. 
di  Roma  1886  p.  60  f.)  in  der  Darstellung  ein 
Parisurteil  nachgewiesen  zu  haben  scheint  und 
in  der  sitienden  Figur  am  reebten  finde  Zeus, 
in  der  neben  ihm  stehenden  Hera  erkanii' 
hat,  ist  Boberts  Deutung,  so  überzeugend  sie 

60  aanngs  erschien,  in  Zweifel  gestellt  nnd  eeine 
Dcntunt:  dieser  beiden  Figuren  auf  Pluton  und 
Persephone  fraglich  geworden.  Die  letztere 
begegnet  tou  jetzt  ab  meieC  mit  ihren  Gemubl 
verbunden.  So  auf  einemWandgemiilde  (S.  1>*06 
aus  einem  Grabe  in  Vulci  (Jf.  d.  1.  2,  Ta£ 
Hades  ist  thronend  dargestellt,  nur  nnterwirts 
bekleidet,  auf  dem  Haupte  eine  Zaekenkrone  aU 
Herrscher  (nicht  um  ihn,  wie  WiaeUr  im  Text 
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1844  Tat;  la).  Auf  aftmUichen  Va^cn  orschemt 
Hades  als  KOnig  der  ünterwelt,  angt^than 
entweder  mit  reicher,  orientalischer  lieriKcher- 
iracht»  bestehend  aus  kottbar  verzierteiii  Ärmel- 
idnt«miaidBin»ftioB(GMU»sa,  Paeileo),  oder  nach 
Art  einee  Opferprieslen  nur  mit  dem  Mantel  be« 


.,^A^AA| 


xtt  2,  850  erklärt,  aU  solarisches  Wesen  zu  be- 
seielmen;  Tgl.  Cadfs,  Impr.  gemmar.  16,  2)  und 

hält  in  der  Linken  das  Scepter,  irähreBd  die 
Aechte  auf  d6r  Armlehne  des  Thrones  roht.  Vor 
ihm  steht  Terschleiert  Persephone.  Die  im  Ori- 
ginale rote  Farbe  seines  Ilimation  wilre  nach 
Jäuteb.  Prae^.  evang.  3  p.  68  auf  die  untergehende 
Sonne  an  besiehen,  pafst  aber  auch  anf  den  KOnig 
derUnt'  rweU  und  die unterirdischenWesen  über- 
haapt.  Vgl.  die  (pot.vi*6^«Kitu  ivdvtct  ia^Quatu  lo 
bei  ilcsdM.  Bumm.  KKHt,  die  offisobar  aar  den 
Kult  der  Unterirdischou  gehen.  Vgl.  Ilermann, 
GoUetdicruU.  AUertümer  §  35, 16.  —  Kine  etwas 
andere  Erscheinung,  die  sich  jedoch  ans  einhei- 
misch ctruskiacher  Anschauungsweise  zur  Ge- 
nüge erklärt,  zeigt  der  Gott  auf  dem  Wandgo- 
iBUdeei]ieeGnbessnOnrieto((%NMSto(tfe,  Piftare 
«Mfo/t  Tmf.  11;  abgeb.  S.  1807/8).  Hier 
thront  Hades  (Kita)  neben  Persephone 
(Phersipnai).  Er  ist  raHäg,  trägt  auf  dem 
Kopf  eine  Wolfskappe  und  ist  mit  einem 
Uimation  bekleidet,  da$  die  rechte  Bruat 
firu  UUst  Im  rechten  Arm  UUt  er 
eine  von  einer  Schlange  umwundene 
Lanze;  die  linke  Hand  ruht  auf  der 
Schulter  der  neben  ihm  sitzenden 
Geniahliii.  welche  ein  Votrelsi  ei>t<>r 
im  linken  Arme  tragt.  —  Mit  dieser 
Erscheinung  des  Gottes  im  wesent-  l 
liehen  nberi-instimmend  ist  die  auf  1 
einem  Wandf^'omJllde  der      cit©"  i 
Kanuner  der  tumba  deli'  orco  su  (o^NTAx 
Cometo.    Aueh  hier  sind  seine  \V 
Attribute  Schlangensceptor  (oder       \  \' 
Lanze)  und  Wolfskappe,  die  lUlhig         i  \ 
[Anndli  1870  p.  27)  für  die  'AXSoq 
xvviij  zu  halten  geneigt  ist  (Jf. 
d.  /.  9,  Tav.  15  u.  16  a).  —  Ein 
Ton  einer  Schlange  umwundenes 
Scepter  tr&gt  H^es  ferner  auf 
einer  etruskischen  Vaso  aus  ür- 
Tieto  (AT.  d.  J.n  Tav.  4.  6.  n.  8), 
wo  er  als  Rosselenker  auf  einem 
Vieryeäpana  erscheint,  mit  Diadem, 
nackt  bis  auf  eine  Chlamys,  die 
aber  beide  Arme  flUli  Auf  einer 
andern  Vase  dernellien  Technik  und 
Provenienz  (Jf.  d.  1.  11  Tav.  4.  5 
D.  1)  trägt  er  im  linken  Arm  ein 
thyrttosahnliches  Scepter  (vgl.  hier- 
über Arch.  ZeUg.  1884  p.  86). 

WUirend  auf  den  snletst  be- 
sprochenen  Monumenten  die  Er- 
scheinung des  Qottes  mannigfach 
wediselte,  zeigen  diemiteiitalisolien 
Vasenmit  Unterwelt  sdarstel- 
longen  ein  im  ganzen  gleichßr- 

Bild  deseelben,  das  nnr  ge*  „^^^^  thronend,  von  einem  Gr«bgcuiUldo  in  Vulol 

Variationen  unt.erhegt.    Ls  (aaolt  Hamm.  Mt'  JM.  t,  Ttf.  ASt  vgL  8.  18S«,  S6). 

hier  an  erster  Stelle  in  Be- 
tracht die  Amphoren  yob  OHuosa-Mfinehen  (i>.    kleidet,  der  den  Oberkörper  tnH  l&&t(AltamQra, 

a.K.  1,  56\  Altamnra- Neapel  (M.  d.  F.  8  Tav.  9)  Ruvo,Santangplo).  ImHaartrilgtcr eineZacken- 
und  Ruvo  Carlsruhe  (3/.  fi.  i.  2  Tav.  4U  —  Z.  kröne  ^Kuvo,  Pacileo),  einen  Kranz  (Canosa) 
i843Taf.  11;  abgeb.  S.  1809/10).  Znihnenkommt  oder  eine  Binde  (Altarnnra),  an  den  Ffiben 
f'ine  Amphora  in  der  Sammlunfj  Santan^'elo  zu  meist  Schuhe  (Canosa,  Altamura,  Ruvo,  Pacileo). 
Neapel  {Arch.  Ztg.  188-4  (42),  Tat.  Ib)  und  eine  Sein  habituelles  Attribut  ist  das  Scepter,  da& 
andere,  die  sich  ehemals  im  Besitze  des  Kunst-  mit  Adler  oder  Palmette  gekrönt  ist;  dazn 
hSadlers  Piioileo  aa  Neapel  befand  {Aräk.  ZtUg.    kiMnnit  auf  d«r  Vase  Altamnxa  das  bakduaohe 
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Attribut,  der  Eantharos,  den  er  der  Persephono 
reichen  will,  welche  ihrerseits  dem  Gemahl 
eine  Schale  mit  Frücbten  darbietet.  Gewöhn- 
lich thront  er  auf  prächtig  gescbuiücktom  Sitz 
unter  einem  palastiihnlichen  Gebäude  (Canosa, 
Altamura,  Pacileo),  neben  ihm  sitzend  oder 
in  seiner  nächsten  Nähe  btohend  Persephoue, 


Oralif^oniiilile  von  Orvieto  (iiaoh  ContiUtbile.  I'iüurr  muraii  Titv,  XI ;  ■  8. 1A05) 

als  Königin  charakterisiert.  Oft  nimmt  die 
letztere,  die  Rolle  des  Protagonisten  spielend, 
den  Thron  in  der  Mitte  acs  Palastes  ein, 
während  Hades,  als  Nebenperson  behandelt, 
fast  völlig  passiv  der  Handlung  gegenüber 
dabeisteht  (Kuvo,  Santangelo). 

ni.  Hellenistisch  -  römische  Epoche.  Aus 
hellenistiBcher  Zeit  ist  meiues  Wissens  keine 
Darstellung  des  Hades  bekannt.  Der  Gott  ist 
in  dieser  Periode  in  den  Typu.s  des  Sarapi b 
(s,  d.)  völlig  aufgegangen.  Die  erhaltenen  Köpfe 
und  Statuen  desselben  können  daher  immerhin 
zur  Rekonstruktion  des  Hadeabildes  verwandt 
werden,  müssen  aber  hier  unbi'rückbichtigt 
bleiben. 

Römischer  Zeit  würde  eine  Huste  im  Palast 
Chigi  zu  Rom  angehören  (Mus.  I'io  Cleut. 
Tav.  A.  N.  9  =  J).  a.  K.  2,  851),  welche 
Visconti  für  den  einzigen  echten  Kopf  des , 
Hades  hielt;  auch  Wiesthr  im  Text  a.  a.  U. 
weist  sie  diesem  Gott  zu,  doch  mahnt  die  Be- 
merkung Brunns  bei  Baumeisltr ,  Dmkmiilrr 
d.  klass.  Altert,  p.  620,  der  die  Jiüsto  mit  einer 
im  Museo  Chiaranionti  belindlicben  l^oseidon- 
bü8t.e  identificiert  (abgeb  D.  a.  K.  2,  67),  zur 
Vorsicht,  wenn  auch  nicht  beetritten  werden 
kann,  dafs  der  Kopf  die  charakteristischen  Merk- 
male der  Hadesphysiognomie,  strenge  Miene 
und  wildes,  ungepflegtes  Haar  erkennen  läftt 
—  Ein  anderer  Kopf  des  Berliner  Museums  aus 
weifsem,  griechischem  Marmor  ist  geringe  Ar- 
beit und  erinnert  in  den  Zügen  und  der  Anord- 
nung des  Haares  sehr  an  die  bekannten  Büsten 
des  Sarapis  mit  dem  Modius,  weshalb  er  im 
Verzeichniss  der  antiken  Sculpturen  1885  n.  255 
Sarapiskopf  genannt  worden  ist.  (In  den  Jahrb. 
d.  Ver.  V.  AUirthums freunden  im  HheinJandc 
Heft  63  u.  54.  Bonn  1873  deutet  //.  Sdiaaff- 
hausen  p.  115-117,  Taf.  13,  3  u.  4,  14,  1 
einen  zu  Bandorf  bei  Oberwinter  gefundenen, 


Hades  (in  d.  hellenist.-röm.  Kunst)  1808 

5'/,  Zoll  rheinisch  hohen  bärtigen  Kopf  au« 
Sandstein  mit  in  regelmäfsige  Locken  gelegtem, 
über  die  Mitte  der  Stirn  herabhängendem 
Haupthaar  und  mildlächelndem  Gesichtsaus- 
druck auf  Pluto.) 

Ebensowenig  vermag  ich  in  dem  Profil- 
kopf auf  einem  geschnittenen  Steine,  der 
sog.  Gemme  Dolce  {Braun,  Kumt- 
myth.  Taf.  21  =  D.  a.  K.  2,  852), 
einen  Hades  zu  erkennen.  Die  Züge 
dieses  Kopfes  sind,  wenn  sie  auch 
etwas  Fiusteres  und  Strenges  zeigen, 
entschieden  individuell  und  portrait- 
artig,  wozu  auch  das  sorgfältig  an- 
gelegte Haar  pafst.  —  Schliefslich 
sind  noch  einige  Reliefs  dieser  Zeit 
zu  erwähuen,  auf  denen  der  Gott, 
wie  zumeist,  thronend  erscheint. 
So  zunächst  auf  der  rechten  Schmal- 
seite eines  Sarkophag»,  auf  welcher 
die  Zurückforderung  der  Persephone 
durch  Hennes  dargestellt  i.st  {AnnaJi 
1873  Tav.  E.  F,  2;  vgl.  auch  tav. 
G.  7/,  3).  Hier  sitzt  Hades  auf  dem 
Throne,  nur  unterwärt«  mit  dem 
Mantel  bekleidet  und  ohne  jedes 
Attribut;  nur  der  dreiköpfige  Ker- 
beros hockt  neben  ihm  am  Boden. 
Zur  Seite  des  Gatten  sitzt  verschleiert  Perse- 
phone;  vor  beiden  Hermes.   Dieselbe  Kompo- 
sition mit  ganz  geringen  Varianten  auf  einem 
Mantuaner  Relief  (/>.  «.  A'.  2,  857)  und  dem 
Vaticaniechen  Alkestissarkophag  {Gerhard,  Ant. 
Bildw.  1  Taf.  28),  wo  der  Gott  mit  Binde  im 
langgelockten  Haar  und  Sandalen  an  den  Füfsen 
erscheint,  während  Persephone,  halbverschleiert 


Kopf  des  Halles  auT  dem  GrabgemMde  von  Orvieto 
(nach  CunesUibiU,  Pilture  muraii  Tav.  XI;  a.  S.  1806). 

neben  ihm  stehend,  in  der  Rechten  eine  Fackel 
hält,  die  Linke  aber  auf  Hades'  Schulter  legt, 
der,  durch  die  Bitten  der  Gattin  erweicht,  die 
Einwilligung  zur  Rückkehr  der  Alkestia  zu 
geben  scheint.  —  Ahnlich  gruppiert  findet  sich 
das  Herrscherpaar  der  Unterwelt  in  der  Mittel- 
gruppe auf  dem  Deckel  eines  Capitolinischen 
Endymionsarkopbags  (Bighetti  1,  64).  Beide 
thronen  und  zwar  eu  face  nebeneinander  und 
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Hades  (auf  Münzen)  1812 


bewillkommnen  nit  aosgestreckter  Ilcchien  eine 
von  linira  herantretende,  verhOUte  Frau,  die  Ver- 

storbcno.  (Dasselbe  Motiv  auf  der  Nelt*-nseite 
eines  Sarküjjhags  bei  Overbeck,  Kutistvnjtholoijie 
Taf.  17,  13,  wo  Hermes  einen  Schatten  herbei- 
fflhrt,  den  Hades  zu  beprüfsen  schfint).  Hades, 
nur  unterwärts  bekleidet  und  beschuht,  hält 
im  linken  Arm  das  Scepter,  zu  seiner  Rechten 
Kcrberos  und  ein  brennender  Altar;  I'eri^ephone, 
halbverschleiert,  hält  in  iler  Linken  ebenlallB  i 
ein  Scepter,  neben  ihr  Kros  und  ein  Thy- 
miaterion.  —  Ein  Relief  im  Musio  l'in-Clfm. 
2,  Tav.  la  zeigt  wiederum  das  Paar  thronend 
en  face.  Der  Gott,  iihnlieh  bekleidet  wie  jener 
lladr.-j  norirhei^p,  stützt  sich  mit  der  Linken 
auf  das  iScejiter  und  fafst  mit  der  Hechten 
den  auf  dem  Schofse  liegenden  Oewand/.ipfel. 
Neben  ihm  steht  (nach  Wieseler  zu  I).  a.  K. 
2,  869)  Lethe.  Persephone,  halbversclileiert, 
hUt  im  rechten  Arm  eine  Fackel,  während  se 
sie  den  linken  zärtlich  um  den  Nacken  des 
Gottes  gelegt  hat;  neben  ihr  Eros  oder  Hymen. 
Vgl.  J).  a.  K.  2,  860.  Andere  Darstellungen, 
die  zur  bildlichen  Charakteristik  des  Gottes 
nichte  Neues  bieten,  sind  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Siehe  anfi^erdem  die  Artikel  Persephone, 
SarapiB,  Unterwelt.   [Chr.  Scherer.j 

Numismat.  Zusätze. 

Zu  S.  imi  ob.  Die  b&rtige  Gestalt  miti 
Sehale  und  Fflllhomund  der  Umschrift  9E0T' 

MEVAAnr-  KTPEA  OJHZITSIN  auf  den 
Münzen  von  Odessos  wird  verschieden  erklärt. 
Hcarthtin,  Ntm.  l'op.  p.  368;  Oper.  Seleet.  p.  H7 
nnd  Hasche  3,  2  p.  51  nannten  die  Gestalt  Sa- 
rajji«;  Jickhel  D.  N.  V,  2  p.  36—87,  Cavedoni, 
Spie.  num.  p.  40;  Ledke,  Ntm.  Hell.,  Bwop. 
Grcecc  p.  79  sind  geneigt,  sich  dieser  Meinung 
anzuschlieCsen.  OvtrbtdCf  Zeus,  der  die  Münze 
p.  98  nr.  19  nach  Mionnet  1  p.  896  nr.  991  4 
(„Inpiter")  verzeichnet,  hält  p,  103  Harditim 
Erklärung  für  „doch  wohl  nicht  über  alle 
Zweifel  erhahen**.  Pemofka,  Von  dem  Einßuß 
der  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen  2  {Ahh.  d. 
Berl.  Ak.  aus  d.  Jahre  1841)  Berlin  1842  p. 
9—10;  p.  96  so  Taf.  1,  80  nennt  die  Fignr 
Agathos  Theos.  Mordtmann  erkennt  nach  Ana- 
logie der  von  ihm  liev.  ardi.  n.  s.  35  (1878)  p.  114 
—116  nr.  114  mitgeteilten  eines  ^eov  fttyivlov 
JfQ^dttxov  Erwähnung  thuenden  Inscbriil  von  s 
Odessos  in  der  Münzaufechrift  den  Namen 
eines  einheimischen  Gottes. 

Zu  S.  1H08  ob.  Was  andere  Münzen  anbe- 
langt, so  hält  es  Wieseler,  Gott.  Isachr.  1873 
p.  1807—1808  nicht  für  unmöglich,  dafs  das 
Haupt  des  Hades  zu  sehen  sei  auf  der  Vorder- 
seite einer  in  A  Catal.  of  Üie  gretk  coins  in  the 
lirit.  Mue.  Italif  p.  74  nr.  8  firagweise  der  Stadt 
Alliba  zugewiesenen  Bronzemünze,  deren  Revers 
die  Scylla  und  ein  //  zeigt.  Doch  läfst  er  auch  e 
die  Deutung  auf  Phorkys.  Acheron  oder  Ko- 
kytos  zu.  während  l'oole  den  betrefll'enden  lor- 
beerbekiäuzten  Ivopf  vermutungsweise  als  den 
des  Poseidon  beaeiohnet  und  Fox,  Engravings 
of  unpulilifhed  or  rare  greek  coim.  Part.  1  p. 
10  nr.  0,  pl.  1  das  bärtige  Haupt  einer  andern 
Bronzemünze  mit  ganz  gleichem  Revers  für 
das  des  Zeua  ansieht  Zugleich  macht  Wie- 


sehr  aufmerksam  auf  eine  von  Mionnet  »Sum^, 
8  p.  418  nr.  400,  pl.  18  nr.  6  AlscbUdi  den 

Celtae-Aidonites  in  Thesprotien  zugewiesene, 
.bisher  noch  nicht  sicher  bestimmte  Bronze- 
münze (vgl.  Friedländer,  Repert.  p.  169),  die 
auf  beiden  Seiten  ein  auf  der  Vorderseite 
den  nach  Mionnet  mit  Mohnköpfen,  einem 
Diadem  und  auf  die  Schultern  fallenden  Binden 
gezierten  Kopf  des  Hades  von  vom,  auf  der 

0  Rückseite  den  Cerberus  1.  h.  zeigt.  Auf  der 
Scbauseite  autonomer  zur  Zeit  des  Galba  oder 
Otho  gepiägter  lironzemünzen  der  oimn tischen 
Lokrer  will  Barclay  V.  Ilead ,  A  Cat.  of  tim 
gr.  coins  in  the  Brit.  Mm.  Central  Greeee  p. 
10  nr.  85,  pl.  2,  10;  nr.  88,  pl.  2,  12  das  Haupt 
des  Hades  erkennen,  das  auf  nr.  88  mit  dem 
Lorbeerkranze  geziert  ist  und  einen  Mohnkopf 
hinter  sich  hat.  Den  Tyj'us  der  Kehrseite 
bildet  bei  nr.  85  ein  Krieger,  in  dem  Head 

e  fragweise  einen  der  Dioskuren  sieht,  bei  nr.88 
die  Dio^kuren  zu  Rofs.  Auf  einer  Münze  von 
Nysa  in  Karien  hält  Mionnet  Suppl.  6  p.  öl8 
nr.  400  die  vereinigten  U&upter  der  Vordet^ 
Seite,  nach  Sestinis  Vorgang  in  den  Lett.  num. 
T.  9  p.  42;  t.  2,  nr.  26,  für  die  des  Pluton  und 
der  Persephone,  während  er  3  p.  361  nr.  340 
keine  bestimmte  Bezeichnung  gebraucht  und 
Suppl.  6  p.  618  nr.  897—398  wohl  die  gleichen 
Häupter  für  die  des  Zeus  und  der  Hera  hält 

10  Auffallend  würden  gerade  auf  Hflnsen  tod 
Nysa  die  Häupter  des  Hades  and  der  Kon 
nicht  sein;  nicht  weit  von  der  Stadt  war  das 
Plutonium  von  Acharaca.  —  Zu  dem  thronenden 
nAOYTOAOmz:  •  NYZAEQN  oder  NYZAIQN 
Mlf  Hflnsen  VeHpa.<{ianB  {Mionnet  3  p.  364  nr. 
869  und  Ittac  Aurels  Mionnet  3  p.  367  nr.  372, 
EdOtd  D.  N.  V.  9  p.  687—688)  vergleicht  CtKe- 
doni  Spie.  num.  p.  189  —  190  eine  Hayis  aus  Hali- 
kamafs  iBuU.  delV  Inst.  1830  p.  226, 1832  p.  171) 

0  mit  der  Anfsehrtft  AlOZ  mOYTHOZ. 

Nebeneinander  stehend  erscheinen  Zeu.';, 
Poseidon  und  Pluton,  begleitet  von  der  Bei- 
sehrift  e€OI-  AKPAlOh  MYTIAHNAIQN  aof 
dem  Revers  von  Hronzi  tnünzen  von  ^fitylene, 
die  auf  der  Vorderseite  das  Uaupt  des  Z€YC' 
BOYAAIOC  mxen,  EdM  D,K.V,%  p.  604; 
Mionnet  3  p.  46  nr.  109{  ^MUfkOf  Ard^  Zeit. 
10  1852  p.  608—609. 

Nach  ^  Obi.  oflfte  irrweft  eoMM  t»  Oe  BrdM 

0  Mus.  Thessahj  to  Aetolia  p.  63  nr.  88  erscheint 
Hades  thronend  auf  einer  Münze  des  Septimius 
Severus  von  Apollonia  in  lUyrien,  den  Kerberos 
zu  Ffifscn,  umgeben  von  einer  ein  Scepter  in  der 
i(.  und  ein  Kind  in  der  L.  haltenden  Frau  und 
einer  kleineren  männlichen  Figur.  Das  Vor- 
kommen des  Pluton  auf  Münzen  dieser  Stad' 
hängt  vermutlich  mit  dem  Umstände  zusam- 
men, dafs  sich  in  der  Nähe  derselben  ein 
kleim  r,  beständig  feuerspeiender,  Nymphaion 

ü  genannter  V'ulkan  befand,  der,  umtanzt  von 
drei  Nymphen,  sich  mehrfach  auf  den  Münzen 
von  Apollonia  abgebildet  findet;  vgl.  L'ckM. 
Numi  veteres  anccdoti  1  p.  92  f.,  Tab.  6  nr.  21. 
Das  kappadokische  Cüsarea  giebt  auf  Münzen 
des  Macrinus  {Vaillant  N.  Gr.  p.  121,  Mion- 
net, Suppl.  7  p.  691  nr.  195)  und  des  Severus 
Alexander  {Xwn.  modul.  mcu.  ex  Cime].  Ludo- 
vid  Ii,  Tab.  84  nr.  9,  Yaähmt  p.  184,  Mimmet 
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4  p.  432  nr.  178;  iiup^l  7  pl.  18,  4)  den  ge- 
^raltigen  Vnlkan  Argaios  (iMnbros,  Der  aUt 
Vulkan  Argaios  im  4.  Bde.  der  Zi-itsclirift  Par- 
nofsos,  vgl.  Bev.  tics  J\i'i\  5  1881  p.  «84)  dem 
stehenden  Unterweltsgott  auf  die  Hand.  Doch 
ist  derselbe  hier  deaUich  als  Sanpis  ebarak« 
terisiert.  [Drexler.] 

Hadreufi  (Ad^frs),  der  „Reifer"  der  Finoeht 
(»gl.  uäffia),  ein  Dämon,  neben  Demeter  ver- 
eint. Et.  M.  8.  V.  Prdler,  UtincUr  u.  Pcrs.  324.  i 
Grieth.  Myth.  1,  688.  [StoU.l 

Hapra,  Hera,  Ern,  eine  Ciöttin  auf  latei- 
nischen Inschriften  aus  Piquentuin  in  Istrien, 
C.  I.  L.  5,  8200:  Haerae.  Dominae  |  Sextilia. 
Propoutis  etc.,  aus  Cepjiich  bei  Arsia  in  Istrien, 
6,  8126:  Herne  sacr,  aus  Aquileia,  ö,  8970a: 
Diti  ptUri  sacr  H  lucum  maccriem  ata»  modern 
{ß)«düia  O.  Gerfonius  Chr{ij)srro8  ficc{etm(s) 
COtuuh  IllIlIuiV  Floreniia  fecit  H  Krae  sacr.  . 
Dieselbe  dürfte  mit  der  sonst  Aeracura  (s.  d.)  so 
genannten  Erdgöttin  identisch  sein,  da  beide 
mit  Üis  pater  verbunden  werden.  Gegen  die 
Annahme  Mommsem  zu  C.  I.  L.  6,  8126,  dafs 
diese  Hera  eine  Ortsgottheit  und  mit  der  thra- 
kisebcn  Hero  (s.  d.)  zusammenzastellen  sei, 
spiicht  der  Umstand,  dafs  die  Fundorte  der 
Inschriften  so  weit  von  Thrakien  entfernt  sind; 

anfieir  den  oben  8.  86,  60  ff.  angeführten 
noch  swei  ans  der  Nahe  von  Rotenburg  im 
Sefavanwald,  Brambach  C.  I.  Ithen.  1688:  Ota- 
cOia  I  wuUrona  \  ffereeure  1 1>.  §.  1.  m.  irad  (nacb 
Brambach  auch)  1637:  HUQli  \  lüti'  fdri 
vtum  9  i  und  eine  ans  Sulzbach,  Mittelrhein- 
kreis,  Baden,  ebenda  1679: 1.  h.  ä.  d.  $.  Aie)r{i)cur. 
(t.  Diti.  pa{tri)  etc.  [St<'udin<;.] 

Haertoi  (?)  wurde  von  Braun  der  Namen 
eines  Hmdes  bei  der  Jagd  des  kalydontscben 
Ebers  auf  der  Frunt.oiH- Vase  gelesen,  AminU 
deü'  Itttt.  1848  p.  347.  Gerhard  und  O.  Jahn 
eriEeuMu  'Eat^tes ;  doch  denkt  letzterer  (Beethr. 
der  Vasensammltivg  König  Ludirigs  p.  CXVI) 
firagweiae  an  jfye^ti];.  F.  Weizsäcker ,  lihein. 
Mut.  N.  F.  8t  (1877)  p.  68  dOrfle  die  richtige 
Lesart  EFEPTES  „vom  Stamm  f >•?(•.  etwa  &r 
Wecker"  festgestellt  haben.  IDrexler.J 

Hatray  eine  mit  Herenles  Maensanus  ver- 
bondene  GMJttin  auf  einer  Inschr.  aus  (»cldrrn, 
BnaAaeh  C.  I.  Bhen.  130:  HercuU.  Ma  ciusanu. 
ll|B(BsmM.  ülp\ Lupin.  et.  Ul  i)ia.  Ammava  pro. 
natis  j  r.  8.  1.  m.  Über  der  Inschr.  ist  eine 
Uose  dargestellt.  M.  Guditts,  ant.  inscr.  praef  . 
app.*  13,  2  vermutet  Haebe.  [Stending.]  — 
Nach  A'.  F.  Hermann,  Gätt.  Gel  Anz.  1848 
p.  606  handelt  über  üacva  de  Wal  in  der 
Schrift  Over  it  heoefening  der  NederlandscJte 
Mythologif  naar  aanhiditig  der  jongste  tot  dat 
onderwerp  hetrekkelijke  gcschriften  p.  46—47 
bei  Gelegenheit  der  Beurteilung  des  Buches 
von  Bergh,  Woordenboek  der  Nederlamdeehe 
Mythologie.  [Drexler.] 

Hagna  (l^yvo),  eine  in  der  Mysterienin- 
ichrift  von  Andania  {Sauppe,  Die  Mysttrini 
imchriß  vmi  Andania.  Göttingen  1860;  Le 
Bas-Foucart,  Vot/.  arch.  en  Crrdce,  Inter.  8 
nr.  .326  a;  Reinach,  Trnitr  d'rpi'graphie  grecque 
p.  134—141;  Dittenberijei ,  Syll.  Inscr.  Gr. 
nr.  388,  Z.  34,  68,  84)  neben  den  „grolHen 
CUtttem**  (d.  i.  den  MinothiakiBchen  Kabiren), 


ApoUon  iiameios,  Hermes  und  Demeter  er- 
wähnte Gotttieit,  die  von  Foueart  a.a.  O.p.  166 

und  p.  173,  §  17  und  Bei  nach  n.  141  für  eine 
Lokalgottheit,  die  Nymphe  der  ijuelle  im 
Karnasion,  Ton  andern  dagagen  (a.  B.  von 
Ditteuherger  p.  667,  Anm.  3,  der  p.  671 
Anm.  27  bei  Baus.  4,  33,  4  17  'Ayvrj  Köqtis 
statt  des  handschriftlichen  Köqti  xris  JrmTjZQog 
h>rtv  im\Xr,aig  lii'st)  für  lVrHP|ihouL'  erklärt 
wird.  Unter  den  äyvai  ^lai  oder  iftai  üyiat 
der  Inschriften  (d  /.  Gr.  6431  Jndcx 
titulortim  firaecOfWH  a  Lwlolfo  Stcphnni  col- 
kctorum  Bart.  1.  Dorpat  (ls48)  4".  p.  8 
u.  14  nr.  6,  vgl.  p.  21—22,  uiul  auch  wohl  C. 
T.  Gr.  f)4:J2  juis  Akrai  und  C.  I.  Gr.  5043 
aus  Tauromenion)  worden  ghnchfalls  Kora  und 
Demt'ter  verstanden.  Nach  Breiter,  Demeter 
u.  Bersephotie  p.  29  (vgL  GerJuird,  (fr.  M.  1 
§  417,  6,  p.  449)  wurden  zuerst  von  Archi- 
lodios  (Scholl  Arietoph.  Avei  1762)  ^ijfuijtijf 
ayvri  und  Kora  als  zwei  zusammengehörige 
Personen  neben  einander  genannt.  Von  diesem 
Beinamen  der  beiden  Göttinnen  leitet  Ix- 
trowMf  Annali  delV^  Imt.  1846  p.  299—300 
Personennamen  wie  'AyvöStoQOi  {£ysias,  Orat. 
18,  66),  'Ayv6rf>i}.oq,  'Ayv69(fitg  ab.  Ferner 
führt  in  einer  metrischen  Inschrift  aus  einem 
Orte  in  der  Megaris,  wo  nach  BöeMa  Vermutung 
(C.  /.  G.  1061)  das  alte  Rhus  anzusetzeu  sein  soll, 
Artemis  das  Beiwort  a/ra.  Weitere  Belege 
ftlr  den  Beinamen  iypd  bei  Artemis  geben 
Welcker,  Gr.  Giitlerl  1  p.  604;  2  p.  394  und 
atoU  s.  V.  Artemis  in  Fauly's  B,  K  l*  u.  17U4. 
Kybele  erhUt  O.  I.  Gr.  68S6  den  Beinamen 

«ytrj:  'AvdiQTjvfj  \  rivnivru  Mr]vo(f>rovTog  9f(öi  ' 
ayvm  evx^,  'Apfötatat  als  Beiwort  der  Musen 
wmi  in  einem  allerdings  sehr  korrupten  Verse 

d»  ^  Epigramms  C.  I.  Gr.  6867  (s.  Krates  fr.  1) 
vermutet.  Isis  heifgt  äyvt]  in  dem  Epigramm 
O.  I.  Ot.  6108,  Eph.  epigr.  4  BT.  874  p.  301, 
Kaibd  586,  sowie  auf  der  Gemme  mit  der  Dar- 
stellung der  stehenden,  in  der  nresenkten  L. 
Ähren,  in  der  erhobenen  R.  ein  Seistron  hal- 
tenden, den  thronenden  Sarapis  anschauenden 
Göttin  bei  Basteri^  2<ov.  The».  Gemm.  Vet.  Tom.  I, 
Tab.  XIX  p.  88  und  C.  W.  King,  The  Qnosiüx 
und  tficir  remai)is,  PI.  10,  6,  p.  223  -224. 
Ganz  besonders  hiluiig  aber  emptUngt  diesen 
Beinamen  auf  Inschriften  von  Delos  die  syrische 
ro  (Jöttin,  Ober  deren  Dienst  daselbst  .Im.  Hau- 
vette  BemauU  {BuU.  de  Corr.  Hell  6  1882 
p.  471—478,  Temple  des  dieux  etrangers,  In$ 
rt  Aphrf'ditr  Stjrienne,  p.  473—479,  Magistrats^ 
prctres  it  fonctionnaires  attache»  au  cuUe 
d'Ieis  et  ä  celui  d" Aphrodite  Syrienne)  ge- 
handelt hat.  In  den  delischen  Tnsehriflen 
heifst  sie  bald  äyvi]  'A(pQO(iiri]  I^vqi'u  &f-ö>i 
{Jl9^at9¥  4,  1876  p.  460-461  nr.  13,  Z.  7; 
p.  401  nr.  14,  Z.  7:  p.  463  nr.  17,  Z.  6—6); 
60  uald  ayvij  9t6s  'AfpgoSUr]  {B.  C.  7/.  6  p.  493 
nr.  10,  Z.  2 — 4);  bald  ayvij  'Aq  Qodt'rr,  CA^'/ivcciov 
\  1875  p  462  nr.  16,  Z.  3;  B.  C.  II.  0  p.  489 
ur.  1,  Z.  IC-  17;  p.  491  nr.  8,  Z.  8—9;  p.  498 
nr.  8,  '/..  4;  B.  f.  H.  7  1888  p.  367  —  368 
nr.  17,  Z.  5  —  7);  'AtfQoditfi  uyvi^  {'A^veuov  4 
p.  459  nr.  9,  Z.  3;  B.  O.  H.  0,  p.  492  nr.  4, 
Z.  9);  auch  ayvT}  &f6<;  (Mi  icr,  Commentatio 
tpiin^kiea  1.   Malis  1862  p..48— 44  nr.  48, 
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Z.  12;  Comm.  2  p.  60  nr.  24.  Z.  7;  B.  C.  H.  6 
p.  193  nr.  9,  Z,  2);  &fa  ayvr]  {B.  C.  H.  6 
p.  490,  nr.  2,  Z.  9);  ayvrj  »ed  {B.  C.  H.  6 
p.  492  nr.  6,  Z.  «;  p.  493  nr.  7,  Z.  1,  beide- 
male  wenigstens  nach  Hauvette-Besnnults  V.r- 
flABsang;  jp.  601  nr.  8,  Z.  8 — 9)  hier  von 
^awfetie-BeanaiiH  fBr  Atargatis  erkl&rt,  die, 
im  Gruntk'  mit  der  syrischen  Göttin  ganz  i(l<'n- 
üsch  (vgl  B,  C.  H.  6  p.  486,  487),  auf  Delos 
nach  WtmtUe-Beimaiät  als  eine  Speaalfonn 
derselben  auftritt  und  mit  dem  Beiwort  ayvrt 

Ssiflrt  aU  iyvi  'Atf^ftdixt^  'Axnqydm  {B.  C. 
.  6  p.  497  nr.  15,  Z.  8—4;  als  'Ata^ya^ts 
ayv>)  9t6g  Ii  C  H.  6  p.  499  nr.  18,  Z.  1—2; 
aU  ayvri  ^eofi  'Atcmyaxii  B.  C.  H,  6  p.  499 
nr.  19)  ersehttiiit.  —  Uber  die  Beseiohnung  der 
Seligen  als  dat'fiovfg  ayvoi  vgl.  JtiltJtey,  Bh, 
Mw.  1872  p.  387.  Anm.  .3.  [DrexlerJ 

Hagnlasod.  ><»!  C^yv/a?,^WyyiOffOd.'9yirio(?), 
Vater  des  Arporauten  Tiphy»  Apol- 
lod,  1,  9,  16.  Orpheus  Arg.'  120.  640.  Ap.  Bh. 
1,106.  Tz€ts,  L.Wi.  [Stoll.] 

Hagno  ['Ayvm),  die  Nymphe  einer  arkadischen 
Quelle,  welche  sich  an  dem  Berge  Ljkaion  in 
einem  Distrikt,  der  Kretea  hiefs,  Mfiund.  Hier 
sollte  Zeus  geboren  und  von  den  Nymphen  Hagno, 
Neda  (Flufs,  dessen  Quelle  auf  dem  Lykaion 
entspringt)  und  Theisoa  (Ort  am  Lykaios,  auch 
(Quelle)  aufgezogen  worden  seiu.  Wenn  durch 
lange  Dürre  die  Saaten  und  Früchte  zu  Grunde 
SU  gehen  drohten,  dann  hielt  der  Priester  des 
Zeua  Lykaios  nach  herkömmlichen  Gebeten 
und  Opfern  einen  Eichenzweig  in  das  Wasser 
der  Quelle  Hagno,  worauf  die  mir  leise  be> 
rührte  Wasser  sich  zu  bewegen  begann,  ein 
Nebel  aufstieg  and  als  Wolke  dem  Lande 
Regen  brachte.  PoaiS.  8,  31,  2.  38,  2  f.  47,  2. 
Curtius,  Peloponncsos  1 ,  300.  303.  Bursian, 
Geogr.  v.  Griedtcnl.  2,  236.  Scftoanann,  OpuK. 
Ac.  2,  265.  263.  I^uer,  System  d.  gr.  Mytk 
180.    Prelkr,  Gr.  Myth.  1,  102.  [Stoll.] 

Haimon  {ATa<av,  auch  y^/ynDf),  1)  Sohn  des 
Pefawgos,  Vater  des  Thessalos,  nach  welchem 
Thessalien  den  älteren  Namen  Haimonis  oder 
Aimonia  hatte.  Mhianoa  b.  Schol.  Ap.  Ith.  8, 
1090.  Strab.  9,  443.  444.  Diony.^.  llaJ.  1,  17. 
PUn.  U.  N.  4,  7,  14.  Bei  Schol  II.  2,  681 
heifst  er  Sohn  des  Thessalos,  Vater  des  Pelasgos, 
Phthios,  Achaios;  bei  SU^h.  B.  s.  v.  Alfiovüt 
(der  sich  aach  auf  Bhianos  und  andere  be- 
mft),  Sohn  des  Chloros,  Enkel  des  Pelasgos, 
Yater  des  Thessalos.  Bei  Schol  Ap.  Bh.  2,  504 
heifst  er  Soho  des  Ares.  —  2)  Sohn  des 
Alektor,  Enkel  dee  Aioliden  Magnes,  VorfUiTe 
des  Prothoos,  der  die  Magneten  vor  Troja 
anführte  (Haimon,  Hjperochos,  Tenthredon, 
Profhoos),  Euttafh.  p.  888;  vgl.  SM.  H  9, 
765.  Ifei/ue,  (ihstrc.  in  Ap<iiod.  p.  68.  Müller, 
Orehom.  A6B.  Gerhard,  Gr.  Ujfth.  8.  224.  — 
t)  Sohn  des  LykaoD,  Grfinder  von  Efeimoniai 
in  Arkadien,  Paus.  8,  41,  2;  vgl.  8,  3, 1.  ApoUod. 
8,  8,  1.  ateph.  B.  Alftwia.  Teetz  L.  481. 
Jfalcil.  Com.  MiffM.  9,  9  hei  MiUler,  fr.  Msf. 
jr.  1,  371  ;  vtjl.  Ilcynr^  Obscrv.  inApoUod.  p.  263. 
—  4)  Aitoler,  Sohn  des  Thoas,  Vater  des 
Ozylos,  Fam.  6,  8,  6.  Ef^wnu  h.  8l/r6bo  10, 
463.  464.  Gerhard,  Griech.  Myth.  2,  242.  — 
5)  Ein  üeld  aus  Pjlos,  Üefährte  des  Nestor 


vor  Troia,  77.  4,  296.  —  6)  Thebaner,  Sohn 
des  Polydoros,  Enkel  des  Eadmos.  Er  hatte 
auf  der  Jagd  einen  Verwandten  getötet  und 
floh  deshalb  nach  Athen.  Nachkommen  des- 
Holben  kamen  mit  Argivern  nach  Rhodos,  von 
da  nach  Akragas.  Von  ihm  etammte  die  Familie 
des  Tyrannen  TiMron  von  Akiaga^.  Jlfene- 
kratrs  b.  SduH.  Find.  Ol  2,  14.  16.  Mcilltr, 
(Jrchom.  887.  —  7)  Thebaner,  Sohn  des  Kreon, 

10  von  der  Sphinx  erwürgt,  Apanod.  8,  6,  8. 
Peisandros  b.  Schol  Eurip.  Phoat.  1760  u. 
ebenda  KitwUhons  Verse  aas  der  Outi^MUta, 
die  ihn  den  schSnsten  nnd  lieblichsten  nnter 
den  ()|)fem  der  Sphinx  nennen.  V<;1.  PrtJler, 
Gr.  Myth.  2,  349.  Geliebter  und  Bräutigam 
der  Antigone,  der  Toohter  des  Oidipus,  Soph. 
AntM.  Eurip.  Phom.9U.  Uygin.  f.  72  PrelJfr, 
6r.  Mjfth.  8.  866.    Wekker,  Gr.  Tragödien  2. 

.  688ff.  s.  Antigone.  [Er  erscheint  bildlich  anf 

20  einer  apulischen  Vase  neben  Antigone,  Ismene. 
Kreon  vor  einem  Heraklestempel  (vgL  BuU. 
deW  Intt.  1886  8.  190.  O.  J.  Gr.  8496)  nnd 
auf  der  BerlinerVase  nr.  3240  FurtwältgUr.  R.]. 
Er  zeugte  mit  Antigone  den  Maion,  Argumeni. 
Antig.  Soph.  In  der  17.  4,  894  ist  Maion,  einer 
der  Führer  bei  einem  dem  Tvtb'Us  von  den 
Thebauern  gelegten  Hinterhalte,  ein  Sohn  des 
Haimon.  —  A).liaerkes,  der  Vater  dee  Alki« 
nicdün,  eines   Ffihn'rs  der   Myrmidonen  vor 

so  Troia,  heifst  .Uuovidr,? ,  Sohn  des  Aimon,  //. 
17,  467.  —  9)  Hin  tajjferer  Rutuler,  Verg.  Aen. 

0,  685.  —  10)  Ein  Hund  des  AktiioD,  Sfgin. 

f.  181.  [Stoll.] 

HalmonIdeM  {Atfiovt'dijs  od.  Alftovidrn),  1)  latt- 
nischer  Priester  des  Apollon  und  der  Trivia, 
Ver^.  Aen.  10.  637.  —  2)  Hin  Grieche  vor 
Troia,  von  Penthesileia  erächlagmi,  Quillt.  Sm. 

1,  229.    S.  Ilaimon  8.    [Stoll  ] 
Uatmonios  {At^vuii)  s.  Amaltheia. 

4S  HaiMM  (^Ijsoff,  auch  Al\iog),  1)  Sohn  dee 
Boreas  und  der  Oreithyia,  König  in  Thrakien; 
er  zeugte  mit  Rhodope,  der  Tochter  des  Stry- 
mon,  den  Hebros.  Stt ph.  B.  s.  v.  Afynof.  Lukian. 
sali.  57.  Serv.  Aen.  1,  317.  Haimos  nnd  Rho- 
dope wurden  in  die  gleichnamigen  Gebirge 
verwandelt,  wt^il  sie  sich  gegenseitig  die  Namen 
des  Zeus  und  der  Hera  beigelegt  hatten,  üvid. 
Met.  6,  87.  PliU.  de  fluv.  11,  3.  Nach  Hesyeh. 
Mües.  fr.  17  bei  Mtiller,  fr.  hist.  gr.  4,  149 

50  war  er  Tyrann  in  Thnücien,  der  'Bjfsaaticm 
angriff^  aber  von  Byzas  auf  dem  ron  ihm  be- 
nannten Gebirge  im  Zweikampf  ertichlagen 
wurde.  [Die  Steilen  der  Autoren  aber  Haimoe, 
Rhodope  und  Bebros  stellt  Busammm  Dmmer- 
San,  Bev.  num.  8,  1843  p.  17  f.,  wo  er  eine 
MOnse  der  Julia  Domna  von  Nicopolis  in 
Moesia  inferior  (PI.  8)  behandelt,  welche,  Ter- 
.si  li<  n  mit  der  Aufschrift  AIMOC ,  den  uii- 
bärtigen  Berggott  als  Jäger  darstellt,  auf 

SS  einem  Velsen  silieud,  ni  dessen  Saite  etn 
Baum  und  ein  Bär  sich  befinden;  er  ist  un- 
bekleidet, hat  an  den  FüXsen  Jagdstiefel,  in 
der  L.  einen  Jagdspeer,  die  B.  ann  Haupt  ge* 
legt,  vgl.  Mionwt,  Suppl  2  p.  134  -135  nr.  459, 
PL  8  nr.  7  und,  mit  irrigen  Lesungen,  p.  186 
nr.  460  nach  VtOlmt,  N.  Gr.;  s.  aneh  Wttaehr^ 
Einige  Bevicrkungen  über  die  Darstellung  der 
Berggoltheiten  in  der  kUm.  Knmi,  GöU, 
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Xachr.  1876  p.  62  u.  Amn.  1;  p.  66—67;  ao-  ala  „unter  unorganischem  latini$ierondem  Vor- 

wie  Kenner y  IHe  Münzsammlung  (ks  Stifte»  schlag  eines  H**  mid  die  auch  im  Namen  des 

St.  Florian  in  Ohenisterreich.  Wien  1S71  p.  29.  römischen    Man    enthaltene    Wurzel  mar 

Mit  deraelben  Beischrift  stellen  den  Haimos  „glänzen",  „welche  vorliegt  im  got.  femiji. 

Mfiasen  des  Macrinua  dar,  Mus.  Sanclem.  Sd,  m&ritha,  altäik-ha.  ruä.ritha,  nuirtha  (Heirlich- 

Num.  8  p.  20—21,  Tab.  27  nr.  269,  wonach  keit,  Huf,  Kunde)",  sodafs  dor  Name  bedeute 

bei  Mionnet  Suppl.  2  p.  161  nr.  556;  ./.  Fried-  „ruhmvoller  Kampfer,  VoUbringer  höchst  ruhm- 

länder  u.  A.  v.  SaUtt,  D.  Kgl.  Münzkabinet.  voller  Werke".  In  der  erstgenannten  Abband- 

Berlin  1873,  p.  177  nr.  658;  A  C-tt.  nf  ihe  lung  hatte  er  dagegen  (p.  60),  wenngleich  er  es 

(rrttk  coins  in  the  British  Mus.    1  he  Jaur ic  lo  uicht   für   unwahrscheinlich    hielt,   dafs  die 

Chenonese  —  Thrace  p.  48  nr.  49;  mit  falscher  Namens&hnlifihkflit  zwischen  Mars  und  Hala- 

Beschreibung  als  Frau  auf  Berg  mit  Eber  bei  mard  zur  Zusammenstellung  beider  beigetragen 

Sestini,  Dejicr.  iV.  V.  p.  44  nr.  69,  wonach  bei  habe,  eine  Ableitung  des  Namens  üalamard 

Mionnet,  Sappl.  2  p.  157  nr.  687.  [Drexler.]  —  von  der  Wurzel  mar  ,^lftnsen**  in  Abrede  ge- 

2)  KOnig  der  Skythen,  Vater  des  Eridios,  nach  stellt.  [Drexler.] 

dem  ein  paphlagoniscber  Flnfs  deu  Namen  Halatlio?  (Ala9m?).    Auf  einer  von  Conze, 

Eridios  erbielt,  der  später  in  den  Namen  Iris  Annali  delV  Intt.  36  tav.  d'  agg.  0,  P  mit- 

^\)QT^xtia^  Arrianh.  Jbustath.  in  Dionys.  19,^. —  geteilten  archaischen  Vase  aus  Cäre  mit  der 

8)  Em  Hyser,  Sohn  des  Ares,  Kampfgenosse  Ausstellung  einer  von  10  Weibern  umgebenen 

des  mit  Troia  verbündeten  Telephoa,  Tzeiz.  so  Kriegerleiche  möchte  0.  Jahn  {Arch.  Zeit.  1866 

AnMuom.  273.   1  hilostr.  Her.  16, 16.  (,StoU.j  p.  200)  auf  Grund  der  Lesung  einiger  der  den 

Kairo  {AiQci)  8.  Oinopion.  Fmuen  beigegebenen  Inschriften  durch  SemdS' 

Halamardus,   ein   vielleicht  germanischer  berg^   JDe  digammi  immuUitionibus  fasc.  1. 

Gott,  der  mit  Mars  identificiert  wird,  auf  einer  ^uhan  1866  p.  26:  diaß,  J^t^t  'Ala&cp,  fui^ 

Inschr.  ans  der  Mfthe  Ton  Boennonde,  OreRi  imd  indem  er  in  ^v^uxieo  den  Anfang  eines 

2002:  Marti    Holamard  ]  .^ncrum  i  F  {OreUi  mit  xvua  zusammengesetzten  Nereidennamens 

liest  T)  JJomit.  Yindex  c.  Ua  XX.  V.  V.  1  and  in  Als  die  Verstömmeluntf  von  Ailc« 

9.t.l.iM.  rsteading.l  —  Dieselbe  Inschrift  seigt  —  jntuD  yermntet,  die  Bahre  des  Achilleus 

im  C.  I.  Rh.  2028  den  Namen  des  Gottes  am  inmitten  von  Nereiden  und  Musen  sehen.  Der 
Ende  statt  mit  D  mit  b  geschrieben,  d.  h.  so  Kereidenname  'Alaliä  hängt  nach  Jaiin  „offen- 

mit  einem  dem  englischen      entsprechenden  bar  mit  &lt  rasammen''.  NaMrlich  ist  die 

Buchstaben.    Nach  der  Angabe  in  der  Jhvue  ganze  ^rklftrnng  sehr  unsicher.    [Drexler  ] 

da  revueg  6  (1882)  p.  330  hält  MabeU  in  Vers-  Hales  C^iic).   Den  durch  die  Kälte  seines 

lagm  m  Meaedelingm  der  Kon.  Aeademie  wm  Wassers  bertthmten  Flolh  Haies  (Oramer,  Daer, 

Wetenschapprn   Vol.   11   den    Gott    für    kd-  of  Asia  Minor  1  p.  359)  dürfen  wir  jedenfalls 

tisch;  auch  General  Crtuly  führt  ihn  in  seiner  erkennen  in  der  gelagerten,  in  der  K.  eiaan 

Lütedet  noms  suppose's  gatiloia  Hritdeiiingeri^  Sehüfstengel,  in  der  L.  ein  Fflllhom,  snr 

tions,   Herw   oltique  3   ]).  20s  auf     Nach  Seite  ein  umgestfirztes  fiefäfs  habenden  Ge- 

C.  Christ  dagegen  ist  Halamard  eine  germa-  stalt  auf  einer  Münze  des  Diadumenian  von 

nisehe  Gottheit.  IHeser  Termntet  in  dem  Auf- 40  Kolophon  {Miowiet  3,  p.  79  nr.  181,  nach 

»atze    ,,Der   IrUisvhe  Gott  Merdos    und  der  Vaillant,  N.  Gr.)  und  in  der  ähnlichen  (Jestalt 

arische  Mithras''  Bonner  Jahrbb.  U.  64,  1878  auf  einer  unter  Macrinua  geschlagenen  Münze 

p.  68  —  61   sowohl  in  dem  keltischen  Gott  derselben  Stadt,  Mionnet,  Sappl.  6,  p.  104 

Merdos  oder  Merthos  als  in  dem   narh  s.  An-  nr.  151  nach  Vaillnuf.  [Drexler.] 

»icbt)  germanifcchen  Halamard  eine  keltische,  UälöSUS.    1)  Etruskischer  oder  eigentlich 

bezüglich   germanische  Form   des   arischen  lUiildscher  Heros,  ein  Atgiver,  nach  Solin. 

Mithra.  Halamard  frlaubt  er  zusammengesetzt  2,  7  und  Ovid.  Avior.  3,  13,  32tf.,  der  ihn 

(p.  59)   aus  der   germanigclien  Partikel  ala  „Atrides*'  nennt  und  nach  Agamemnons  Er- 

(alla  )  „all,  ganz,  völlig**  (indem  er  BezQge  mordung  fliehen  läfst  (s.  auch  Fast.  4,  74), 

auf  altgerra.  W^orte  wie  hala  .,Mann"  oder  r.o  Gründer  von  Falerii  (aus  *Fale8ii ;  /"  hilufig 

lialja  „Hölle,  Unterweltgüttin*"  ablehnt)  und  italisch,  auch  etruskiseh  ^  h);  bei  Servius  zur 

don  altgermanischen  mortha  (nentr.)  „Hord*%  Ae».  7,  696Hali8cus  (wenn  die  Lesart  richtig 

„welches,  der  Lautverschiebung  zufolge,  dem  ist)  als  Stammvater  der  Falisci  genannt;  bei 

lateinischen  Stamme  mort  —  und  einem  indo-  ^iliufi  8,  474  Alesus  aU  Gründer  von  Alsium 

europäischen  marta   „der  Tod"  entspricht".  (etymologi.sche  Spielerei);  ebenso  bei  Serviut 

Als  deutsche  Urform  des  Namens  nimmt  er  lar  Aen.  8,  286,  Sohn  (les  Neptunus,  Stamra- 

Alamartha  an.    Gegen  die  Zusanjmen!>tellung  vater  des  vejentiscben   Königs  Morrius,  der 

des  Merdos  und  Halamard  mit  Mithra  erhob  zum  Lobe  desselben  Salier  eingesetzt  haben 

begründete  Einsprache  G.  Wolff,  Das  Römer-  sollte  (etymologische  Kombination  von  sal- 

kastdl   und  das  Mährasheiligtum  zu  Groß-  co  und  äk-'i).   Bei  Vergil.  Aen.  7,  723 ff.;  10,  362; 

Boizenburg  am  Main.  i".  1882,  und  Christ  411  ff.  ist  Balesus  „Agamemnonius'*,  Sohn 

selbst  hat  in  dem  Artikel  „Zur  Kenntnis  des  eines  Sehers,  im  Walde  ven)orgcn  aufgewachsen, 

Mithraa'' ,  Bonner  Jahrbücher   H.   74,   1882  Führer  der  campanischen  Hilfstruppen  des 

p.  lyi — 193)  p.  191  seine  Behauptung  von  Turnus  (vom  „ager  Falernus"?)  und  wird 

der  Urverwandtschaft  des  keltischen  und  ger-  TOn  Pallas  getötet;  s.  Fabr.  Gilt.  col.  583 ff. ; 

manischen  mit  dem  persischen  Gotte  zurück-  5S069;  O.  Müller  Etr.*  2,  286ff.;  nr.  24—31. 

gezogen.    Als  Bestandteile  des  Wortes  Ha-  Zu  vergleichen  ist  noch  der  Hafen  Falesia 

lamard  nimmt  er  hier  an  die  Intensivpartikel  unweit  von  Popolonia  {Fabr.  a.  a.  0.  486)  und 
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der  etr.  Penonenname  Falasia,  Fabr.  C.  1. 1. 
1525.  über  die  Wurzel  fal-,  hal-,  „hoch 
aein"  s,  Haina.  Die  8age  der  argivischen 
Herkunft  des  Haleaus  beruht  auf  der  von 

den  Altrri  beobachtetmi  Ähnlichkeit  gewisser 
faliskischer  Kulte  und  .Sitten  mit  solchen  von 
Argos.  [Deeoke.] 

llalosufl  war  räch  lokaler  Tradition  der 
Staiuuiheros  der  FalisciuuU  Gründer  vun  Falerii. 
Einheimiscbe  Lieder  feierten  ihn  als  Sohn  des  lo 
Neptnnus  {Serr.  Aen.  8,  285);  die  vt  rbrcit.  tsto 
Überlieferung  jedoch  wuMe  zu  erzähh  n,  duls 
er  ein  Oeffthrte  oder  gar  ein  unehelicher  Sohn 
des  Agamemnon  gewesen  und,  nachdem  ihm 
durch  die  Ermordung  des  letzteren  sein  Vater- 
land Argos  verleidet  worden,  nach  vielen  Irr- 
fahrten nach  Italien  gekommen  sei  und  dort 
Palerii  gegrümlet  habe  (Üvid.amor.  3,  13,  81  ö'. 
fast.  4,  73  f.  Cato  bei  PUn.  n.  h.  S,  61.  5W»n. 
2,  7.  Srrr.  Arn.  7,  695.  723;  damit  stimmt  »«J 
auch.SiV.  //«/.  8,4 7G  überein,  der  die  etrudkische 
Hafenstadt  Alsium  als  'Argolico  dilectum  Utas 
Haieso'  bezeichnet);  als  nachher  Xnea.s  in 
Latium  einfallt,  eilt  er  dem  Turnus  zu  Hilfe, 
nur  aus  Hafs  gegen  das  gesamte  Geschlecht 
der  Troer  {Serr.  Am.  7,  723).  Vergil  freilich 
läfst  diesen  Halosus  nicht  von  Norden,  son- 
dern von  Süden  kommen,  indem  er  Um  la 
einem  Führer  der  Aurunci  macht  (Verff.  Ae». 
7,  724  tf.  10,  35  J  41ltl".);  doch  zeigt  der  Bei- 30 
name  Agamemnonius,  dafs  hier  derselbe  Held 
«gemeint  ist,  dessen  Sage  wohl  durcÄ  cam- 
pani*;che  Tusker  in  jene  Gegenden  gebracht 
worden  war  (vgl.  O.  Müller,  Etrmker*  1, 169. 
2,  2Höf  ).  Virgil  läfst  diesen  Halesus  von  der 
llan<l  df.s  Euander  fallen  {Aen.  10,  411  ff.).  — 
2)  Einen  Lapithoi  Ualenu  nennt  Ovid,  met. 

12,  4.')7.  [\Vi*!so\va.] 

lialla  (Aküi,  '.Uta),  1)  Nereide,  Ii  18,  40. 
ApMod.  1,  8,  7.  Ihn.  Thtog.  246,  wo  Schoe-  40 
mann  Opusc.Ac.'l^  169.  174f.  schreiben  möchte: 
Unflat  Tf  ^017  fitxliri  ts.  Bei  Hygin.  praef. 
p.  28  BuntCy  der  die  homerische  stelle  aus- 
geschrieben, fehlt  Halie;  die  Verse  Yerg.  Aen. 
6,  835  und  Georg.  4,  338,  welche  ron  der 
homerischen  Stelle  abhängig  sind,  haben  Thalia. 
[Auf  einem  Vasengeraälde  aus  Qnatia  im  Mu- 
seum von  Neapel  mit  sieben  im  Prauengem ach 
sich  mit  Put/,  beschäftigenden  Frauen  werden 
drei  derselben  in  den  Beischriften  die  Nereiden-  &o 
namen  Nesaie,  Klymene  nnd  Halle  beigelegt, 
wodurch  die  Scene  „in  die  ideale  Sphäre  der 
schönen  Töchter  des  Nereus  gehoben  ist*' 
(Stephani,  C.  r.  18G0,  p.  11;  Heijekmann,  Die 
Vasnisammlitwf  des  Museo  nitrianah'  :u  Xcupcl 
p.  252  —  263  nr.  2296;  Ileydauotm,  (Jomm. 
philol.  in  hon.  TH.  Mommmü  p.  17S  nnd 
Anm.  36;  Bull  arch.  napnl  C>  j).  Hl  tl';  n.  s.  2 
p.  67.  tav.  2, 1 ;  ü.  I.  Gr,  8362,  c).  (Drexler.J  — 
2)  Halia,  das  personifieierte  Meer  (Salacia),  eine  oo 
Göttin  der  Ilhodier,  Schw.'^ter  tler  Teleliinen, 
welche  dem  von  den  Teh:hiuen  und  Thalassa  auf 
Rhodos  erzogenen  Poseidon  sechs  SOhne  nnd 
eine  Tochter  Hhodo.^  gebar,  nach  der  die  Insel 
benannt  ward.  Als  die  sechs  Söhne  des  Posei- 
don, von  der  beleidigten  Aphrodite  in  Wahn- 
sinn versetzt,  ihrer  Mutter  Gewalt  angothan, 
verbarg  Poseidon  sie  in  die  Erde,  und  sie 


hiefsen  nun  die  Östlichen  Dämonen;  Halia  aber 

stflrzto  sich  verzweifi  U  inn  Meer  und  ward 
unter  dem  Namen  Leukuthea  von  den  Ein- 
wohnern göttlich  Terehrt.  Zenon  aus  Rhodos 
bei  Diod.  5,  55.  Heffter,  Die  GöttciditnsU  auf 
lihodüs  ;5,  63.  Prdler,  Gr.  Myth.  1,  498. 
\L6becl-,  Aglnoph.  H  p.  1 1 M  H'.]  [Stoll.]  —  Die 
Halia  „als  Morgenröte-Göttin"  will  Pannß-a, 
Von  d.  Einjluß  der  (iuttheiten  auf  die  (^rU- 
tiamcn.  Berlin  1842,  p.  46  auf  einer  von  ihm 
Tat'.  4,  15  niieh  C.  Combc,  Mus.  Htind  r  Tab.  45, 
4  und  19  abgebildeten  rhodibchen  Münze  er- 
blicken. Aber  Stephani,  Nimbus  und  Strahlcn- 
hyari:  p.  21,  Anm.  1  bemerkt  mit  Recht,  dafs 
Pano/kas  Annahuje,  Halia  sei  auf  der  betr. 
Münze  zu  sehen,  aller  Wahrscheinlichkeit  ent- 
behrt; er  selbst  vermutet  in  der  betreffenden 
Gestalt  einen  „Apollo  in  Pythischem  Ko»tiim". 

[DrexW.] 

Haliui  (Ah'ai),  Weiber,  welche,  von  den 
Inseln  des  ägäischen  Meeres  mit  Dionysos 
gegen  Perseus  und  die  Argeier  zu  Feld."  ziehend, 
in  der  Schlacht  umkamen;  ihr  Grab  b-'fand 
sich  zu  Arges  vor  dem  Tempel  der  Her.i  An 
tlu  ia,  Paus.  2,  22,  1.  [Drexler.] 

lialinknion  i'.'tlidHuujv^,  1)  Stromt,'ott  Make- 
doniens, Sohn  des  Ükeauoa  und  »ler  Teth^s, 
Ihs.  Theog.  341.  Bei  PM,  de  (luv.  II,  1 
heifst  er  Sohn  des  Strymon  —  2"!  Ein  Tiryn- 
thier,  der  sich  im  Wahnsinn  in  den  argivischen 
Flufs  Karmanor  stürzte  nnd  diesem  den  Namen 
Haliakmon  gab.  Später  ward  der  Flnfs  Inachos 
genannt.  I'lut.  de  fluv.  18,  1.  Stob.  flor.  100, 
10.    I  Stoll.] 

UaliartoH  (Aliagzoe:),  Sobn  des  Thersandros, 
Enkel  des  Sisyphos,  Bruder  des  Koronos.  Da 
Athainas,  der  König  von  Orchomenos,  Bruder 
des  Sisyphos,  alle  seine  Söhne  verloren  hatte, 
vererbte  er  seine  Herrschaft  auf  seines  Bru- 
ders Enkel  Haliartos  und  Koronos.  Als  aber 
sp&ter  Presbon,  der  Sohn  des  Phrixos,  atis 
Koichifl  nach  Orchomenos  zurückkehrte,  traten 
ihm  Haliartos  und  Koronoe  das  väterliche 
Königtum  ab  und  gründeten  nun  die  Städte 
Haliartos  und  Koroneia.  Paus.  9,  34,  6. 
KustatJ,.  Horn.  p.  268,  27.  .Sc/10/.  //.  2,  ÖO.S. 
ateph.  B.  8.  V.  Danach  ist  zu  korrigieren  Et. 
M.%.y.*AUttQxo<s.  Müller,  Orchom.  133  f.  f  Stoll.] 

—  nie  ältere  böotische  Form  des  Namens  der 
Stadt  und  also  auch  jedenfalls  des  gleich- 
namigen Heros  war  nach  von  Meister  in  Bezzm- 
beriins  Jhitr.  :.  K.  d.  Indog.  Spr.  6  (1882) 
p.  40—49  herbeigesogenen,  von  Imhoof-Blumer, 
Wiener  Ntm.  ZeMkr.  8  1871,  p.  S36  nr.  19 

—  21;  p.  3.36  nr.  28  TeneichBeten  Mflaaea 
'AQiennof.  [Drexler.] 

Hallen«  (Vtttfos),  phOnitischer  Heroe,  Er- 
findiM  iled  Fischfanges,  zugleich  mit  Agreus, 
dem  Er  linder  der  Jagd,  aus  dem  Geschl^chte 
des  Ilypsuranios  stammend,  I'hilo  Bpt^im  b. 
Eustb.  Praep.  erang.  1  c.  10,  tj  8,  vol.  1  p.  40 
ed.  Ueinicheni  MülleTt  F,  H,  Gr.  S  p.  666,  2,  9; 
X^0t9  Ifh  vtftspoy  »oUoft  lS»o  xi]g  '  Tipovga- 
ii'ov      I  füg  ytvfad^ai  *Jf^{u  xal  'Aliia,  tovi 

ayQfvxag  wl  iUtfg;  Tgl.  BtnuUatin,  8t^  m. 

sanit.  Pcligioiis;]!  nh.  I  p.  15;  J-V.  I^normant. 
Les   origiftes   de   l'hutoire  1   p.  689^640. 
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Letstorer  vomotet,  (lafs  im  phOnintehen  Ori- 
ginaltexte die  Nanu-n  Ilulieug  und  Agreus 
Cidön  and  CSd  gelautet  haben,  sowie  dafn  der 
Nolls       ip  ^7^7(9«%  dyQiwas  %tA  itU§tig 

ein  Cberaetzungsfehler  zu  f» runde  liege,  statt 
amibom  ii^qärü  yidou  ve  Cldönim  »  „und 
nach  ihiieD  wurden  genuiiit  8idoii  und  die 

Sidonier".    [Drexlcr ") 
Halikarnassos  (AkixuQvaaaös).  Die  Büste  der 

;  pmoiiilitierten  Halikamassos  in  einem  Me> 
daillon  nebst  den  gleichfalls  in  Medaillons  be- 
tindlicben  von  Alexandria  und  Berytos  sieht  man 
aaf  eiuem  von  Ntwton  tu  Budnun  entdeckten 
Mosaik,  C.  J.  Neu  toti,  Travels  and  Discovtries 
itt  the  Lcvant  2  p.  76—77;  Bull.  dtW  Imt. 
IMO  p.  106;  A  gmde  io  the  graeeo-roman 
^c\d}>tnres  in  the  deparlment  of  gr.  atid  r.  anii- 
jui^K«.    Part  2.    London  1876  p.  72  nr.  18: 

j  nMtdaUion^  in  ivhidt  i«  a  fmoU  hust  rep^resen- 

t  ting  the  city  of  Ilalicarttasi^us .  and  in^crihed 
AAIKAPNACOC.  The  head  is  sitnnounUd  by  a 
ileithane  coloured  crimsoti.  On  thr  breast  is 
Ught  bitte  drapery  borderal  n  itli  bbuk .  having 
tico  parallel  vertxcal  itripes  tu  orange  duwn  tlic 
brecut.  These  are  united  by  an  indented  bwrder 
•  !  hlacl ,  red  and  orange,  tchich  passes  across 
bMom."  Vgl.  Arch.  Z.  16, 217*.  [Drexler.] 
Halimede  (AUpitidri),  Nereide,  a».  I%e0ff. 
255.  Apollod.  1,  2,  7.  ^choemann,  Opusc.  Ae. 

I  2,  169  (Salsipota).    Braun,  6'r.  Gülterl.  §  84. 

[Stoll.J 

i    Hallmedes  ['Aktur'ji^TjQ' ,  1)  ein  Kyklop  im 
I  Gtfolge  des  Dionysos  aui"  seinem  Zuge  nacli 
hdien,  Nonn.  Dionys.  14,  60.  28,  861.  |Stoll.| 

—  2)  Greis  anf  einer  den  Auszug  des  Araphiu- 
raoa  darstellenden  korintb.  Amphora  in  Berlin 
nr.  1655  .(Ftii  tw.)  [Roscher.] 

Haitos  {ZlUoc:),  1)  ein  Lykier,  von  Odysscus' 
<*rkgt,  Ii  6,  678.    l'zelz.  Horn.  98.    Üv.  Mtt. 
13,  268.  —  2)  Sohn  des  Phaiakcnkönigs  Alki- 
noot  ond  der  Arete,  Od.  8,  119.  370.  [Stoll.J 

—  V)  mm  Sltog  Ytftov  8.  Geron  und  Nereus. 
Nachtrag   zu   Gertnix    Wie  Furtwüngler, 

Brmzefunde  aus  Olympia,  Abh.  d.  Ak.  II', 
tu  Berlin  1879  p.  96  fF.  bemerkt,  wurde  Halios 
Geron  einfach  als  Geron  zu  Gytheion  (Patu. 
3,  81,  9)  und  vielleicht  auch  bei  den  Iberern 
'CTchrt,  (p.  Duhn,  De  Menelai  itinere  p.  19); 

Halios  Geron  zu  Byzanz,  Dionys.  Byz.  de 
Bo^iori  navig.  ed.  Wescher  p.  19.  —  A.  Milch-  \ 
^fer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Oriedienland, 
Leipzig  1883  bildet  p.  186  (nr.  65)  ab  und 
bespricht  eine  auch  in  der  Mevue  arch,  88, 1874 
4  Fl.  12,  1  mitgeteilte  Oemme  des  Britiah 
Mu  •euni,  auf  dt-r  Herakles,  mit  dem  Köcher 
Teraeben,  den  fiachschwänzigen  Ualios  Gero» 

I  fiberwältigt,  eine  Daratelliing,  die  einem  orien- 
talificben  Typus  (z.  fi.  Lajard,  Cultf  de  Mlfhra 
62.  1.  2}  entlehnt  sei,  ohne  dafa  man  die 
Thal  der  Bewältigung  mit  FvrHeänfer  a.  a.  O.  i 
p.  98  in  den  Uiient  versetzen  düif*-.  Klu  nso 
^ebt  er  p.  185  Fig.  67  die  Abbildung  eines 
m  Olympia  geflmdenen  Bronxereliefs,  das  er 
^  Argos  stammen  Llfst,  und  da»  auch  von 
^'  Curtius,  Das  arch.  Bronzerdief  aus  ülym- 

I  pto,  Äbh.  der  Beri.  Ak.  1879  p.  18  nr.  6  ab- 
»ebildet  ist.  Dawselbe  zeigt  den  Herakles 
gleichfaUa  im  Kampfe  mit  dem  Meergreis.  Der 


Darstellnng  ist  in  der  Eelre  eine  Inaclirift  bei- 
gegeben, die  [7/(>jrtx[i|^[s]  \a\liog  ytgoji'  lautet, 
Boehl,  Inscr.  gr.  antiquiss.  ä4.  —  4)  Name  des 
Poseidon,  Atmai.  Gr.  ex  ree.  Brwideii.  Ind. 

H  Comm.  a  liec.  Fr.  Jacobs  Tom.  3  Liiisiao 
1794  p.  226  i6eeundi  nr.  1  vs.  6),  Antliol.  Plan. 
4,  814,  Pape-Bentäer ,  Lex.  d.  gr.  Pereonen- 

namen  a.  v.  "Alto?  2  a:  ^oi'ßov  oivto^ov  tpa- 
^etoqy,  'Aiuov  di  tffieuvuv.  —  &)  Dorisch 
—  TflMff,  Püpe-Benttder  s.  y.  "Ahos  1,  der  dam 

Soph.  O.  Ii.  661  und  Ale.  fr.  70,  a  citiert.  Vgl. 
d.  rhodische  Ye^fAXtia  (AXitut).  j^Drexler.J 

Hallpheros  s.  Alipheros. 

Halirrhothlos('//i<e(j()^io,,',  Meerbrausor,  Epi- 
theton des  Poaeidon,  Schol.  Find.  Ol.  11  (lü), 
83),  1)  Sohn  des  Poseidon  nod  der  Enryto 
[d.  Schönströiuenden)  oder  der  Bathykleia 
{SchoL  Pind.  a.  u.  U.),  der  von  Ares  (s.  d.)  am 
Aaklepiosquell  zu  Athen  erschlagen  wurde,  weil 
er  dessen  Tocliter  Alkippe,  die  er  mit  Aglauros 
gezeugt,  Gewalt  angethau  hatte.  C.  1.  Gr. 
2874  Z.  6  f.  Apollod.  8,  14,  8.  Paus.  1,  21, 
7.  I,  28,  5.  Schol.  IL  18,  483.  490.  Ktym.  M. 
u.  Gud.  t'iuid.  Sieph.  Buz.  s.  v.  "AgBiot  näyog. 
Nach  einer  andern  Erzühlung  tiel  llalirrhothios 
durch  sein  eigenes  Beil,  als  er  den  hoili^'iii 
Ölbaum  der  Athene  umhaut-n  wollte.  Schul. 
Aii.stoph.  Nub.  1006.  Serv.  Virg.  Georg.  1,  18. 
O.  Müller,  Kleine  Schriften  2.  S.  140.  Forch- 
hammer, llcllemka  S.  104 tf.  llfiff.  Prcihr,  Gr. 
Myth.  1.  S.  268.  Weld:,r .  Gr.  Götterl.  1.  S. 
417  f.  Gn-hard.  Ti  i„t<ch(ihnT{.l2.lS.  [StoU.] 
Vgl.  Polt  in  Kuhuti  Ztschr.  f.  vgl.  SpruchfoT' 
scfiuntj  7  p.  96,  sowie  v.  Sybil,  Mitth.  d.  Deutsch. 
Arrh.  Jiust.  in  Athen  1886  10  p.  97  —  100,  w.  lclicr 
vermutet,  Alkippe  sei  die  ursprüngliche  (Juell- 
njmphe  des  athenischen  Asklepieions  gewesen, 
und  vor  Asklepios  sei  dosolhst  der  altatbe- 
nieche  lleilheroö  Alkon  verehrt  worden.  In 
dessen  Temenoa  habe  Sonhokles  au  der  Heil- 
quelle Alkippe  dem  epiaaurischen  Asklepios 
den  ersten  Altar  gegründet  und  dieser  habe 
den  Alkon,  Hygieia  die  Alkippe  verdillngt; 
vgl.  zu  dieser  Hypothese  Kopp  ebenda 
p.  264.  [ürexler.l  —  2)  Hin  Mantineer,  Sohn 
des  Perieres  und  der  Alkvone,  Vater  des  Beros. 
Schol.  Pind.  Ol.  11  (10),*  83.  [StoU.] 

Halitaia  (AXitaia),  die  Personifikation  einer 
Quelle  zu  Ephesos  (vgl  Paus.  7,  6,  6;  K.  (hihi, 
Ephesiaca  p.  18,  24 — 26)  vermutet  Cavedoni, 
Spie.  num.  p.  166  Note  167  in  der  weiblichen, 
auf  einem  Felsen  sitzenden,  sich  auf  eine 
Wasser  ausströmende  Urne  stützenden  Gestalt, 
welche  auf  einer  Mflnze  des  Antoninus  Pius 
von  Ephesos  dem  jugendlichen,  gelagerten, 
von  einer  Nike  bekränzten,  ein  Wasser  ent- 
sendendes Oef&fs  neben  sich  habenden  Flnfs- 
gott  MAPNAC  f,'effi'iulber«itzt;  vgl.  Mionnet  3 
p.  98—99  nr.  288,  i&'dkAd,  D.  H.  V.  2  p.  622. 

[Drexler.] 

Halitheri^es  ^'AU^^^QaT}^),  1)  Sohn  des  Maator, 
Itbakesier  und  Freund  des  Udysseus  und  des 
Telemaehos,  ein  Weissager,  Od.  8,  158.  853. 
17,  08.  24,  451.  —  2  Polin  des  Ankaios,  des 
Königs  der  Leleger  auf  Samos,  Paus.  7,  4,  2. 

[StoU.] 

HalmoK  CH}iog  od.  'Iluog),  Solin  drs  Sisy- 
phos,  welchem  Eteoklea,  der  König  von  Uroho- 
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menoSt  eiaeii  Laadtfarich  gab ,  in  welobeiB  er    lieben  Yase  aas  Nola,  die  eine  auf  einem  Bewel 


den  Flecken  H;ilnioin"s  griitulftf.  Nachdem 
EteoUes  kintlerlos  geiitorben,  kam  die  Herr- 
schaft TOn  Orehomenot  taent  an  Phlegvas, 
Enkel  des  Haimo-'  von  dessen  Tocliter  Cliryso. 
nach  diesem  au  Chryses,  einen  andern  Eukel 
derf  Hahnofl  von  aemer  Toebter  CbiTsogeneia 

(CbrysogoneV     Paus.  2,  4,  3.  9,  84,  6.  9,  36, 
1.  8.  :Schol  Äp.  M.  S,  1094.  Müller,  Ordioin. 
1S4.  464.  VMer,  lapekOtsOl  196.  Oerhard,  lo 
Or,  ir.  9  668,  1.  708.  708.  n.  Stammtafel  C. 


sitzende,  mit  Skrphos  und  St&bchen  versehene 
Jb'rau  und  vor  ibr  einen  stehenden  Mann  mit 
einem  Pferdekopfe  zeigt,  will  Panofhi,  AmfuM 

ddV  Inst.  19  j).  213  di«-  Zauberin  Hals  und  den 
in 'Pferdegestalt  verwandelten  Odjrsaeus  sebon. 
Hit  Reebt  ericlArt  dagegen  O.  Jahm^  Arch. 
Zeit,  l^n.')  ]K  10  20  di-  r.M-cfMicn  für  Kirke 
mit  einem  der  (ielährten  dea  Udysseus. 

[Drexler.] 

Halys  C^Xv?),  der  Gott  des  Flusses  HalvH. 


[StolLJ      Als  derselbe  mit  ApoUon  und  Zeui^  um  die 
Haina  (ha Ina),  elaruskischer  Beiname  eines    Amaione  Saaape  ^rb,  liefe  sieb  diese  da» 


maris  d.  i.  jungen  Marn  oder  Götterknaben  (b. 
Muris),  den  ein  Gütterjiiugling  lein^  (s.  Leinth) 
auf  dem  Schofse  hält,  auf  einem  in  Berlin  be- 
tindlichen  chiusinischen  Spiegel,  während  er 
auf  einem  boläeniscben  Spiegel  im  Britischen 
Museum  in  einer  ähnlieben  Scene  von  tu  ran 

d.  i.  Aphrodite  (s.  Turan)  getragen  wird;  s.  »o  Severus   von  Tavia  gelagert,  die  R.  ausge- 


eidliche  Verspreohen  Treben,  ,Jv'  inirvxoi  or 
av  9tloi^*  und  erkl^te  dann,  sie  verlange  die 
Jnngfraaiebail,  so  dafs  ihre  Freier  betoogen 

waren  Aristot.  in  den  Schal.  ApoU.  Arg  2,  946. 
[Steuding.j  —  Der  Halys  erscheint  mit  der  Bei- 
scbrift  AAtC  auf  einer  MOnse  des  Septimios 


Gerh.  Etr.  Sp.  3,  158;  Tf.  CLXVl  u.  276;  Tf. 
OCLVIIB;  J'VW/r.  C.  I.  I.  480  u.  2094;  ilreA.  Z. 
43,  176.  Vielleicht  findet  der  Name  sich  auch 
wieder  in  einer  Steininsi  luift  von  Arezzo  Fabr. 
C.  I.  I.  467;  Tav.  XXIX,  /injuris  Jnihia  suris- 
nasvia  riehtig  ist;  8.  Di  eck' ,  Etr.  J-'o.  4,  3t",  ff  ; 
fa«t  ebenso  Fault,  Kir.  St.  3,  92  „Maris  Haina 
(ist)  des  Bürge»  Schützer"  (oder  dgL);  ab- 
weichend Corssrti,    "^pr.  d.  Etr.  1,  434  und 


streckt  nach  einem  Schiffe,  in  der  L.  den 
Zweig  einer  Wasserpflanee  haltend,  Cat.  Iva- 
nnff  p.  73  nr.  ßl'2;  ferner,  gleirhfalls  gelagert, 
die  R.  auf  einem  Schiffsvorderteil,  in  der  auf 
eine  umgestürzte  Urne  gestützten  L.  einen 
Schilfstengel,  daneben  die  BeiBchrift  .  . .  AAYC 
auf  einer  Münze  der  Julia  Domna  Ton  Ger- 
manicopolis  in  Papblagonien,  M tonnet,  Suppl.  4 
p.  567  nr.  98:  Sestttii .  .l/i/.v.  Jfnlervar.  2  p.  63 


Jiugtfe,  Etr.  Btiti .  1,  -238.   Der  Narae  erinnert  »o  nr.  4.    .\uch  in  dem  gelagerten  Kiufsgott  auf 


in  seiner  Bildung  an  denjenigen  der  Göttin 
Thalna  (dalna;  d);  in  seiner  Wurzel  an 
etr.  fal-,  „höchst- in' ,  woher  falando,  „der 
Himmel";  fala,  fal(i)8ta,  „das  (erhöhte)  Ge- 
rüi't";  vgl.  Hale^uH.    [Deecke. ] 

lialoissus:  ' JiAJJjJSSO^  sunwm,  au  datif, 
d'une  dMmi4  ineonnue*,  Creuly,  Liste  des 
noms  supposc's  gauloia  tircu  rfp.s  imrn'ptt'nvs. 
Jievue  celtiquc  3  p.  298.    Nach  einer  Notiz  in 


Uflnien  tob  Ancyra  Galatiae,  Mionnet  4  p.  884 

nr.  61  Caracalla;  4  p.  385  nr  71  Geta  wollen 
Mionnet  und  Boutkoivski,  JJict.  num  p.  621 
den  Halys  erkennen.    Da  indessen  Ancyra  an 

einem  Nebenflusse  des  Sangarinn  liegt,  so 
sehe  ich  nicht  ein.  warum  nicht  der  Flufsgott 
auf  den  Münzen  der  .\ncyraner  vielmehr  den 
eigenen  Flufs  s-tatt  de;)  entfernten  Halys  dar- 
stellen soll,  wenn  srhon  es  nichts  Seltenes  ist. 


der  Hevue  des  revues  9  1885  p.  258  wird  von  10  dafii  St&dte,  wie  z  B.  auch  Tavia  und  Ger- 


Sacaze ,  Quelquts  fau.c  dienx  des  J'i/renees, 
Bulletin  du  comile  des  travaux  historiques^  et 
scientißques.  Section  d'archeohgie,  3.  Iii  i  ,  i  >-84, 
Haloissus  für  verdächtig  erklärt.  [Drexler.J 

Ualokrates  ^'yflox^anjc),  Sohn  des  Ht-rakles 
und  der  Thetpiade  Oljmpata,  Apollod.  2,  7,  8. 

[Stull.] 

Halosydne  (Aloev8vTj),  die  HeergOttin,  das 
Meer  selbht  und  die  Meereskönigin  Amphitrite 


manicopolis  den  Halys,  einen  nicht  unniitt'-l 
bar  bei   ihnen   vorüberfliefaenden  Strom  auf 
ihren  Münzen  verherrlichen.    [Drexler  J 

Haniadokos  {'JuaSotiog  od.  'AfiadoKog),  f.  Les- 
art b.  l'aus.  1,  4,  4,  wo  nach  10,  23,  2  wohl 
Laodokos  is.  d.)  zu  schreiben  ist.  [Stell.] 

Hnniadryaden  (AftadQvadfe;  {Sffvg  ist  jeder 
Baum,  besonders  die  Eiche,  Schol.  IJ.  11,  S6]\ 
Baumuymphcn.  Die  Dryaden,  die  Nymphen  der 


bezeichnend  {Od,  4,  404),  sowie  ein  Beiwort  6o  Wälder  und  Bäume  im  allgemeinen,  welche 


der  Thetis  (77.  20,  207)  und  der  Nereiden 
{Ap.  Uh.  1,  1.-.99).  Et.  M.  8.  V.  Eusiath.  II. 
p.  332.  1278.  Preller,  Gr.  Myth.  l,  464.  600. 
Welcher,  Gr.  Götterl.  1, 649.  Vgl.  ÄrcJt.  Z.  9, 46* 
1  tas  Wort  bedeutet  wahrscheinlich  Meertoehter, 
von  vSvia  <=>  xnitpu  (vgl.  vdpai  fyyovoi, 
Hesyeh.),  Lobeck,  Prot.  Pathot  285.  G.  Curtiui^, 
Grundziige  b99.  Vgl.  Hydato^^ydna  ] Stoib] 
Hals  O^is)*  ^ame  einer  Zauberin  {fpa(/- 


in  den  Wäldern  lebten  und  walteten,  wurden 
Tielfach  in  der  Wpise  special isiert»  dafs  man 
sie  nach  den  einzelnen  Baumarten  benannte, 
wie  Philyra,  Daphne,  Karya,  Mclia,  Rhoia  n.  s.w., 
und  dau  man  sogar  jedem  einzelnen  Baume 
^eine  Dryas  zuteilte.  Diese  Art  der  Dryaden 
liiefs  auch  Hamadryaden;  doch  kam  der  Marne 
erst  ziemlich  spät  in  Gebrauch.  Der  erste 
unseres  Wissens,  der  den  Namen  kannte,  war 


fiofKCg),  entlaufiraen  Dienerin  der  Kirke,  von  co  Pindar,  wenn  die  Lesart  bei  PltUareh  de  def. 


welcher  der  'AXog  Ttvqyog  in  Etrnrien  benannt 
und  bei  der  Odysseus  gestorben  sein  sollte; 
8.  Ptol.  Hephaest.  4;  l,  60a  18,  bei  Ikoi.  BiM, 
(\  190,  p.  i.^'.o  j?  :  wohl  aus  der  homorisi^en 
Stelle  vom  Tode  des  Odysseos  i$  iÄdg  fassaiis- 
gesponnen  {Od.  II,  134);  s.  O.  MOler,  JBifr.* 
2,  283;  nt.  13.  'Deecke]  —  Auf  einer  ehemals 
in  der  Sammiong  Torrusio  zu  Neapel  befind- 


orac.  11  richtig  ist  und  dieser  sich  nicht  irrte; 
dann  Piaton  in  dem  ihm  zugeschriebenen  Epigr. 
Änih.  Pal.  9,  828  und  Myro  in  dem  Epigr. 
Anth.  Pal.  6,  189.  —  'AdQvaStg  für  'Aftadgvadfg 
findet  sich  Anth.  Pal  9,  664  {Paul.  SiktU-j. 
Prvpwt.  1,  20,  12.  Nonn.  Dion.  2,  92.  «4,  128. 
44,  100.  Die  Hamadryaden  stellten  das  por- 
sonificierte  Leben  ihrer  Bäume  dar;  man 


Digitized  by  Google 


1825  Hamadryaden 

glaubte,  dafs  die  Büume  mit  ihnen  entatanden 
seien  (ffltniq,  6fiT]Unfg,  ffvyz^ovot);  rio  üebten 
und  pflegten  und  schützten  sie  und  waren  .aufs 
engste  mit  ihnen  verbunden.  ,fDie  ijjmphen 
(d.  L  die  Bflmndrjaden),  zar  sellMm  Zeit  mit 

den  Bilunien  entstanden,  frouon  sich,  wenn 
derBe^en  ihr  Wttchstnm  fördert;  sie  weinen, 
wenn  die  BBnme  entblftttert  sind,  «ie  ängstigen 

sich  um  sie  bei  jeder  Gefahr";  Callim.  H.  in 
Del.  79  ff.  Vgl.  Nonn,  Dum.  2,  92.   Da  ihr 
Leiten  to  mg  mit  dem  Baume  Terlmflpft  ist, 
so  schrieb  man  ihnen  auch  nur  so  lange  ein 
heben  za,  als  der  Baum  existierte.   In  dem 
hmeritdkm  Hifmnu»  auf  Aphrodüe  V.  869  flp. 
heLTst  CS  von  dit'si-r  (lattung  von  Nymphen, 
den  l*Iymphen  des  troischen  Idagebirges:  „Sie 
tfUen  weder  «i  den  Sfeetblielien  noen  ta  den 
Unsterblichen.  Lange  zwar  leben  sie  und  essen 
ambrosische  Speise,  und  sie  tanzen  oft  mit 
üaefeerbliehen  den  herriiehen  Beigen.  Die  Sflene 
nnd  Hermes  (s.  d.)  pflegen  mit  ihnen  Licbes- 
ffemeinechafl  im  Innern  anrnnj^nr  Grotten  (vgl. 
darftber  AoM^,  Hermes  d.  Wimägoti  S.  76  ff.), 
und  es  entspricfspn  zugleich  mit  ihnen,  wenn 
&ie  entstehen,  auf  der  nährenden  £rde  Tannen 
und  hoch  wipfelige  Eichen,  BehOn  imd  fippig 
erblühend  auf  hochragenden  Bergen  [Heilig- 
tSmer  der  Götter  heifsen  sie,  und  es  haut  kein 
Stwblioher  sie  mit  dem  Eisen  nieder].  Aber 
wann  ihnen  endlich  das  Todesgeschick  ge- 
kommen ist,  dann  dorren  zuerst  die  schönen 
Buume  auf  der  Erde,  die  Rinde  verdirbt  ringsum, 
und  CS  fallen  die  Zweige,  und  die  Seele  der 
Göttinnen  verläfst  zugleich  mit  den  Bäumen 
•kB  Tageslicht."  Vgl.  SM.  Ap.  Bhod.  2,  477. 
Et.  M.  7b,  30.  Eustath.  II.  6,420.  Scrr.  Verg.  Am. 
1,  500.  10,  18.  Ed.  10,  62.  Prob.  Verg.  Georg. 
1.  11.  —  Nach  Pindar  (fr.  142  Bcrgklh.  Plut. 
'k  de  f.  orac.  11.  Amator.  lt.  Schol.  Ap.  lihod. 
i,  477  hatten  die  Dryaden  (oder  Uamadryadcn) 
ndas  Ziel  eines  baumgleichen  Lebens  erlost". 
Wenn  Ihaiod  {fr.  103  Lehrs)  bei  Plut.  de  def. 
or.  11  eine  Najade  (oder  Nymphe)  sagen  läfst, 
dafs  eine  Krähe  neunmal  solange  lebe  wie  der 
Men.iich,  ein  Hirsch  viermal  solange  wie  die 
Kiübe,  ein  Habe  dreimal  solange  wie  der 
Hirsch,  ein  Palmbaum  (qpodnD  nemunal  solange 
wie  ein  Kabe,  ihr  eigenes  Gcschlecbf 
aber  sehnmal  länger  wie  die  Palmen, 
>o  durfte  Auumius  Idyll.  18  in  seiner  Über- 
setznng  dieser  Stelle  Rtatt  den  Nymphenge- 
schlechtes überhaupt  nicht  die  Aymphae  Hama- 
dryaden, quarum  longissima  vita  einsetzen. 
Der  Irrtum  wird   dadurch  etwas  ^Temilfsigt, 
das«  er  (po/vi|  für  den  Vogel  Phönix  nimmt. 
Vgl.  jedoch  Mannhardt.  Wald-  u.  Feldk%tlU8. 
^  tt.J  —  Da  das  Leben  der  Hamadryaden  so 
eng  mit  dem  Baume  zusammenhing,  so  war  es 
eine  fromme  That  gegen  die  Nymphe,  wenn 
man  einen  bedrohten  Baum  zn  erhalten  suchte. 
So  rettete  der  Knidier  Rhoikos  z.u  Ninos  in 
Asayrien  einen  schönen  Baum,  dem  der  Um- 
«torz  drohte,  dadurch,  dafs  er  ihn  durch  Pfähle 
■tfitzte,  und  die  Nymphe  belohnte  ihn  durch 
den  Qenufs  ihrer  Liebe;  denn  sie  sagte  ihm, 
dais  sie  gleichlebig  mit  dem  Baume  sei  und 
mit  ihm  sterben  müsse;  Sdhol.  Theoer.  3,  18; 
Ohanm  XMipeaft  b.  8M  Jp.Sh,%  477. 
ItMom,  Lftxikoii  te  fr.  a.  lOa.  M jtboL 
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Et.  M.  76,  IS.  [Vgl  auch  die  schöne,  noch 
weit  ftitere  L^ende  von  AHns  nnd  Chryso- 

peleia,  die  .schon  Eumelos  behandelt  hatte,  ob. 

5.  Ö62  u.  906  f.  IL.J  Dagegen  versündigte  sich 
ein  thrakieeher  lliyner  schwer,  als  er  die  Bitte 
einer  Hamadr}'ade,  die  ilin  unter  Thronen 
um  Schonung  ihres  gleichlebigen  Baumes  an- 
flehte, veraenteto  und  im  Übermut  der  Jugend 

den  Baum  umhieb;  dafür  strafte  sie  ihn  und 
sein  ganzes  Geschlecht  für  die  Zukunft  mit 
Unheil;  Ap.  Shod.  %  476 ff.  nnd  Sehcl.  8.  d. 
St.  Der  Scholiast  sieht  als  Beweggrund  ffir 
die  Bitten  der  Nymphe  den  Umstand  an,  dais 
sie  mit  dem  Baxune  suglemh  sterben  mnfiri», 
während  ApcUonios  nur  die  Neigung  und 
Liebo  zu  dem  Baum,  an  dem  sie  ihr  langes 
Leben  nigi^facht,  Toraossetet  und  die  Nymphe 
fortleben  und  den  Frevler  mit  Unglück  heim- 
suchen läfst  1^8^  SMch  die  ganz  ähnliche 
Sage  von  Erysichtnon  ob.  8.  1874  n.  1879.  R.] 
^  Überhfiu  ]  t  waren  die  Vorstellungen  von 
dem  Zusammenleben  der  Hamadijaden  nnd 
ihrer  Biome  sdiwankend  nnd  niont  flberall 
dieselben.  Wie  die  einen  {Ov.  Fast.  4,  231. 
Met.  8,  774)  den  Untergang  der  Nymphen  mit 
dem  des  Banmes,  dagegen  andere,  wie  Apotto- 

nins  und  Norxnos,  ein  Weiterleben  der  Nymphe 
annehmen,  so  denkt  man  die  Hamadryade  bald 
in  der  Nähe  und  Umgebung  ihres  Bamnes 
waltend,  bald  unmittelbar  in  demselben  woh- 
nend (so  Noyitios),  doch  ohne  dafs  sie  fest  an 
ihn  gebunden  ist;  sie  können  ihn  auch  ver- 
laasen  nnd  frei  in  dt>r  Weite  schweifen,  sie 
fliehen,  wenn  ihr  Baura  gefällt  wird  {Nonn. 
Dion.  2,  96.  22,  84  ff.  24,  i27.  87,  20).  'Wenn 
dn  den  Baum  mit  dem  Eisen  anhaust,  so  fliefat 
wohl  gar  Blut  aus  dem  Stamme',  Ov.  Met.  8, 
763.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  84.  Anfangs  hat  man 
wohl  nur  einzelnen,  durch  ihre  Gröfse  und 
Schönheit  ausgezeichneten  und  durch  ihr  Alter 
ehrwürdigen  Bäumen  Hamadryaden  gegeben; 
in  der  sj)"itcren  Zeit  glaubten  manche  eine 
solche  in  jedem  Baum  (bu  Nohhos;  vgl.  Auson. 
IdyU.  IS.  de  histor.  7).  —  Der  Name  Hama- 
dryaden war  nicht  ganz  fest  und  bezeichnete 
nicht  aussohlier.slich  die  Bauranymphcn;  er 
findet  sich  auch  öfter  verallgemeinert  für 
l)ryu<len,  für  Nymphtni,  die  sicli  in  Wählern 
aufhalten.  So  bei  Non)WSf  der  das  Wort 
Dryas  selten  gebracht;  Verg.  Ed.  10,62.  Plat. 
Epiqr.  Anth.  Pal.  0,  823.'  Mi/ro  Anih.  Pal 

6,  18y,  wo  sie  ■Jtottt\iov  %Öqui  heifsen;  Marian. 
Sdholast.  Anth.  Pal  9,  668.  Catull  60,  23.  .Ta 
manchmal  scheint  der  Name  die  Gesamt- 
heit der  Nymphen  einer  Gegend  zu  bezeich- 
nen, wie  sie  sich  in  den  Wäldern  zn  Tans 
und  Spiel  und  zur  Jagd  zusammenfinden;  vgl. 
Ov.  Fast.  2,  165.  Met.  14,  624.  1,  690.  Propert. 
%  88,  87.  84,  76.  Und  so  konfundierte  man 
sie  denn  leicht  mit  den  N^jaden,  den  baum- 
nährenden Wassernymphen.  Bei  Propert.  1,  2(), 
32  heifsen  die  Najaden,  welche  den  Hylas  in 
ihren  Quell  ziehen,  Uamadryades ,  und  die- 
selben y.  46  Dryades.  Ov.  Fast.  4,  881  wird 
die  einem  Banme  zugehörige  Nymphe  Sagaritis 
eine  Nais  genannt.  Nach  Nikamdcr  b.  Ant. 
Lib.  80  erhält  Byblis  von  den  Nymphen  gött- 
liche Nator  mcl  wird  tmter  dem  Kamen 
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Hmnadbis 


*Afui9(/vas  vv^cpr}  in  ihre  Gesellschaft  an^- 

iiomnien;  dioselbo  wird  bei  Gr.  Mei.  9,  M4 
in  eine  Quelle  verwandelt.  Vgl.  Nikandar  bei 
Ai^.  lÄb.  82.  —  Eine  dem  l^amScot,  einem 
nicht  alten  Epiker,  eigentflmliche  Dichtung 
findet  sich  bei  ÄÜten.  3  p.  78  b:  Bamadijas 
(Arhorina,  SfAomann)  zengte  mit  ihrem  Brader 
OxyIos,  (lern  Sohne  des  Orios  {Licfnosus,  31  nn- 
tani  ßius)f  die  Kaiya,  Balanos,  Kraneia,  Urea 
Q.  a.;  mid  dieBe  wnrden  HamadxTades  geaiamit, 
und  nach  ihnen  hatten  viele  der  Bäume  ihre 
Namen,  -g  Vgl.  ISchoemann.  Op.  Ac.  2  p.  127 
—184;  LOm,  PoptOäre  ÄuMt^  B.  114-118; 
Preller,  Gr.  M:fth.  1,  596  f.  [und  namentlich  die 
treffliche  Erörterung  Matmhardta  {A.  Waid-  u. 
FddkuUe  8.  4«:).  R.]  [SioU.] 

Hama(\)chae  matronae^  keltische  Göttinnen 
auf  einer  Inschrift  ans  Altdorf  bei  Jülich, 
JhnoMiodk,  OL  /.  lOlm.  981s  Maironis  Hanta  j 
(«)eftu.  C.  Julü<s  I  {P)rivius  et  C.  Julius  \ 
Qiuurttu  ex  imperio  |  ipsarum  i  i  %  m  (—  v.  8, 
t  «!?).  Steiner,  iiuer.  Dem.  et  Rhen.  8,  1608 
vermutet  denselben  Namen  auch  in  einer  In- 
schrift im  Kölner  Museum,  Brambach  408  liest 
jedoch  nach  Lersch,  C.  1,  17  Lamave(hae). 
[Steuding  ]  —  Vgl.  L.  Lersch,  Bonner  Jahrhh. 
H.  2.  1843  p.  134,  der  in  ihnen  „einen  fast 
Bwingenden  Anklang  an  die  Hamaven,  C9ia- 
mayen  deutscher  Erde"  findet;  wie  denn  auch 
J.  Frcudei^rg,  Bonner  Jahrbb.  H.  39—40, 
1866  p.  198  den  Namen  detMlben  Ton'  den 
Chamavem  ableitet,  wpnn  er  auch  zugleich, 
wie  mir  scheint,  ziemlich  kühn,  einen  Zu- 
sammenhang des  Namens  der  Gottheiten  mit 
dem  „der  u!f<  n  herzogl.  Burg  Hambech"  'wahr- 
Bcheinlich  lindet.  [Drexler.J 

Hamillai  Cytin^lai) ,  Personifikationen  des 
hippischen  Wettkampfes,  will  K.  O.  Müller, 
Kunsturcli.  Werke,  3.  Bd.  Berlin  1873  p.  105 
—  109  in  Viergespaime  lenkenden  Figuren  des 
Parthononfrieses  erkennen.  Dr  ]]'itte,  Vetitr 
du  cabuiet  etc.  E.  l>uriind.  Paris  1836  p.  381 
Mete  1  n  ar.  ITOö,  der  unter  dieser  Nr.  ein 
junges  wagenlenkendes  Mildchen  aus  Terra- 
cotta  verzeichnet,  lindet  MuUcra  Benennnng 
nicht  nnpassend.  Indessen  nach  Michaelis, 
JJcr  Parthenon  p.  241  —  245  (Tafel  12.  13. 
Der  Nordfries  PI.  11.  12)  sind  die  in  Hede 
stehenden  Figuren  des  Parthenonfriese«  mian- 
lieh,  nnd  so  ist  Müllers  Deatong  gans  nn- 
haltbar.  [Drexler.] 

Haninii(a?  oder  -oruuO  dea,  auf  einer  In- 
schrift aus  Tbirlwall  castlc  am  Hadrianswall, 
a  I.  L.  7,  ^bO  :I)ee  Ha  |  vimi  \  Sab%{nu8)  E 
(=  fecit'f).  Der  Name  mag  mit  demjenigen 
der  auf  mehreren  Inschriften  gleichen  Fundorts 
em^Omten  eohora  I  Hamiorum  sagiUariorum 
zusammenhängen;  ob  derselbe  aber  mit  Hotig- 
son  u.  a.  auf  die  Stadt  Apamea,  die  sjrisch 
Bamtk  beffsen  soU,  zn  besieben  ist,  so  duls  die 
magna  mater  dea  Sjria  gemeint  wäre,  ist  sehr 
fraglich;  vgL  Mommsen  a.  a.  0.  [^Steuding.] 

Hanpfelare  (bamqpiare),  dnreb  TOrgesetetee 
h  entstellte  etruskische  Benennung  des  *Aft^ 
(ptäffuosi  s>  Amphiare  in  den  Nachtr. 

[Deecke.l 

Haos  (AugiintuH ?) ,  eine  wohl  semitisch- 
karthagische  Gottheit  auf  einer  Inschrift  aus 


Fec|)-Heraoa  (in  der  Gegend  von  Naraggara  ia 

Nnmidia  proc),  C.  I.  L.  8,  4641:  Haos  Anc 
ia  e\L  Lepidius  |  Primulus  sa  \  cerdos  hoc  I 
loeo  mäia  |  Uu  aram  |  pomU  vo  \  Um  »oMt  | 
p  p.  Vielleicht  ist  Aoos  (r.  d.";  zu  vergleichen. 
rSteuding.l  —  Sowohl  von  dem  Herausgeber  der 
Ineebrift  General  Creuiy,  Rm.  arth.  n.  18 
1866  p.  280  -'290  aln  auch  im  Repister  von 
C.  I.  L.  8  wird  das  AVC  unbedenklich  so 
10  AogCiiBtns)  eriB^ttst.  Creuly  hftlt  den  Nanea 
des  Gottes  für  indeklinabel,  und  meint,  dafs 
er  entweder  der  punischen  oder  der  libjschen 
Spfaehe  ■ogehltee.  pJrailer.] 

HaraoBOy  Haronso,  Boccus  Harauno, 
Boccus  Harouso,  Name  einer  durch  zwei  ans 
dem  von  der  Neste,  einem  linken  Nebenflüsse 
der  Garonne,  durchzogenen  Thale  von  Aure 
stammenden  Inschriften  des  Museums  von  Tou 
louse  (Ckital.  du  mug^e  nr.  180,  181)  bekannten 

^  Gottheit:  BOCfO  |  HABOVSOll  |  M  •  VALE- 

RIVS  I  FVSCINVS  I  V  •  S  .  L  .  M  und  BOCCÜ 
HARAVSo  I  NI  I  M  VAL  |  FVSCVS  |  V-  S  •  L  -  M, 
JS.  Desjardins,  Geographie  hist.  et  adnUnistr.  de 
la  Gaule  romaine  2  p.  391  Note  1.  [Drexler.] 

Hariasa  dea«  eine  keltische  Göttin  auf  einer 
Inschrift  aus  Köln,  Brambach  C.  I.  Rhen.  314: 
Deae  Uariasae  \  h  d  Ti  llpius  |  Aemim  Du 
(p)  al  I  Sulp.  sing,  cos  |  civcs  Traxanenses  (ver- 
3ü  dächtigt  von  Brainb.)  v.  s.  l.  vi.  Criipitio  <  et 
Aeliano  coss,  d.  h.  187  n.  Chr.  [Steuding.] 

Harimolla  dea,  eine  Göttin  auf  einer  In 
schritt  aus  Birreus  bei  Middleby,  C.  J.  L.  1, 
1066:  Deae  Harimd  ;  lae.  sac  Ga  \  midiainY 
US  I  arc  etc.  —  Th.  Bergk  in  den  .Lihrb.  d.  Ver. 
V.  A.-Fr.  im  Bheinl.  67,  29  schreibt  die  In- 
schrift einem  tungrischen  Krieger  zn  imd 
nimmt  für  die  Göttin  echt  deutschen  ürsprunsf 
in  Anspruch;  hariraella  ist  Volksgericht,  Mal- 
statt; Tgl.  auch  den  Ort  Harimalla,  der  auf 
.Sprungs  Karte  am  litiken  Ufer  der  M;ins  unter- 
halb Heristiill  verzeichnet  ist.  [Steuding.] 

Harixo,  Name  eines  Qottes  der  Bewohner 
der  Pyrenäen,  Jiivuc  des  repues  4  p.  241  nach 
Jui  ue  cpigraphique  du  viidi  de  France  nr.  6; 
vorher  Charixo  gelesen,  Rev.  des  rev.  8  p.  238 
nach  Rev.  ipigr*  du  mieU  de  la  France  nr.  5. 

[Drexler.J 

Harau  CAq^icc),  Name  der  Aphrodite  in 
Delphi,  Plut.,  Ainntorius  c.  23,  vol.  9  p.  80 
ed.  Reiske;  Welckcr,  Gr.  Götterl.  2  p.  707; 
Preller,  Gr.  M.  2^  p.  28  Anm.  3;  Gerf$arJ, 
Chr.  M.  §  362,  3  vol.  1  p.  382—383,  §  87«, 
4  a,  vol.  1  p.  400;  600,  2  vol.  1  p.  594. 

[Drexler.] 

Harmachia  (oder  Armachis;  s.  d.)  »  Uar- 
em-xu  Horns  im  Horizonte,  der  auch  C.  I.  Gr. 
4961  =  Kaibel,  Ep.  Gr.  1049  vs.  12  vor- 
kommt; vgl.  au£ser  Reinisch  auch  Pierret  {Le 
PaniJi.  cfj.  p.  56—57,  p.  86  und  IHct.  d'ardt. 
cg.  8.  V.  Usiris  p.  395,  sowie  Glossaire  im 
ijihang  von  Cat.  de  la  saUe  historique  de  la 
gtäerie  egyptienne  [du  Mttsie  du  Louvre].  IHuris 
1882  p.  185),  der  ihn  ebenso  wie  RcituMh 
and  Jslbers,  Cicerone  8  p.  181  als  die  nener- 
weokte  Sonne,  resp.  abi  Har-em-ju-ti,  ahi  die 
Personifikation  des  Laufes  der  Tagessonne  von 
ihrem  Ausgangspunkt  am  Ostlichoi  Horisont 
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Harmachis 


Harmonia 
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bis  iu  ihrem  Ankimftspunkt  am  westlichen 
Uoriaont  anflyU;  yg\.  aach  FaMoni,  BuiU.  d. 

commi<!<  nrch.  cnmvi.  di  Ttoma  1882  10  p.  104. 
Für  seine  Vorachmelzunf  mit  anderen  Lichfc- 
fuMbtS^ea  filhrt  ebenso  wie  IZeMidk  «nch 
Pirrrd,  Panth.  verschiedene  Belege  aus  den 
Inschriften  an;  p.  96  teilt  er  aus  Lqpgius, 
Dcnkm.  3,  210  mit,  dafa  Ammon>Ramit  einem 
Sperberhaupte,  worauf  pich  der  SonnendiscUH 
befindet,  Ammon-Ra-Harma^is  heilst;  p.  96 
;nebt  er  die  Zasammenaetzm^lfeB:  Ammon-Ri- 
Harmazis,  grofser  Gott  {Ijtpnus^  Dailin.  3, 
I25d);  Amnion-lU-Harmaxis-Tum,  Herr  von 
Theben  (DmA-m.  3, 148);  p.  97  Ammon-Ra-Tom- 
Harmajis,  Seele  den  TTimmels,  lebend  von  der 
Wahrheit,  Sperber  in  seiner  Barke  {Louvre  A. 
Oi;  auch  JE.  L.  lAtshington,  Hyamio  Jte> 
Harmachis,  liecords  of  the  Post  8,  p.  129—184; 
Kd.  Meiner,  GescJt.  d.  A.  1  p.  G'i  §  55;  p.  112). 
Tum  die  untergehende  Sonne  wird  angerufMl 
„Haldignng  Dir,  Sonno  bei  ihrem  üntf?rgan{j, 
Tiim-Harmaxis,  Gott  sich  erneuernd  und  sich 
■■:\hst  bildend,  doppelte  Snbstaof"  n.  s.  w.  nach 
1'.  Pirrrd,  KUides  egyptöl.  1,  81;  p.  99  Hathor 
\iit\i'ii  Begleiterin  des  Uarmaj(is-Tum  bei  seinem 
»strahlenden  Untergang,  m  empfilngt  ihren 
Vater  IJji  bei  seinem  Untergang  (Pierret,  Ktudes 
n;.  1,  83);  Hormaxu  Tumn  heiftit  aar  Annu 
König  von  Heliopolia.  Der  Papyrus  Harrii  1, 
24—25,  2  stellt  Hormaxu-Tum  im  Vorein  mit 
Jiwas  (Saosia)  und  Hathor-Neb-t-hot«p  als 
Haopldtr  QAttergeseHschaft  des  grofsen  Heilig- 
tom« von  Tleliopolis  dar,  Brugs^,  T>ict.  gt'oqr. 
de  l'anc.  Egypie  p.  40.  —  L.  Stern,  Urkunde  über 
dm  Bau  des  Sonnentempels  zu  On,  Zeitsehr.  f. 
äg.  1874  p.  85-  96  hat  eine  L«'dornr- 
kande  mitgeteilt,  wonach  König  Ameuemiia  1, 
<ler  Begründer  der  12.  Dynastie,  die  Gründung 
des  Tempel«  des  Harmachis  zu  Heliojiolis  unter- 
nimmt, wenn  andfiB  Stein  p.  94  die  Worte  des 
Königs,  Zeile  16,  p.  Ut;  „errichten  |will  ich] 
mein  Haus,  da  ich  noch  weile"  mit  Recht  auf 
dieses  Heiligtum  bezieht.  Nach  JJümichen, 
y.iilichr.  f.  äg.  Spr.  1878  p.  116  war  einer 
der  Namen  des  Horostempels  von  Kdfu  „der 
Sil  des  Dienens  dem  Armanis:  wo  sich  ver- 
einigt Se.  Heiligkeit  mit  ■auum  Bildern,  p.  100. 
Uons  wird  genannt  Harma;|riB-Jl'epra,  Bildner 
■riaer  selbst,  welcher  sich  erheot  in  Tum, 
fkukm.  .3,  241;  Harma^is,  grofser  Gott,  lebend 
TOD  der  Wahrheit,  Schöpfer  der  Wesen,  der 
Meuchen  und  der  Tiere,  Stele  von  Berlin. 
Nach  Iscpsius  (Eine  Sphinv,  Zeitsdiv.  f.  Hg.  Spr. 
20  1888  (p.  117—120)  p.  119;  vgl  Marieite- 
Beff,  Jfolice  des  prineipaux  monvment»  —  du 
»Mee  d'anfü^uitt'.s  egyptiennes  ä  Boulaq.  3.  ed. 
Pwis  1869,  p.  203  nr.  678;  Brugseh,  B.  u.  M. 
d.  Ag.  p.  264—266)  stellt  das  Ulteste  bis  jetst 
k;innt»'  und  kolossalste  Sphinxbild,  das  auf 
uem  Totenfelde  von  Gizeh  vor  der  Pyramide 
^  Chephren,  den  Har^em-jn  dar.  Nach  JB. 
J''ihumi,  Di  una  statuetta  di  pastoforo  egiziano 
rccet^emente  semaerta,  Bull,  comunale  10  (1882) 
(P  191—202)  Tav.  21,  p.  192,  194,  195  heiftt 
^^''«0!itris  auf  einer  bei  der  Kirche  Sau  Vitale 
in  iiom  gefondenen  Pastophorenstataette  u.  a. 
I  Her  Bttmaxi«,  Toizfl^ch  gelallt  ftm  Bar- 
j  ^np».  YgL  «ach  E. «.  Bmrgmtmn,  ZeUtdtr,  f. 


äg.  Spr.  1880  p.  60;  A.  Wiedmann ,  Zeitsdir. 
f.  äg.  Spr.  1885  p.  81— K.  PtdU,  ZdHado'. 

f.  äg.  Spr.  1885  p.  17.  [Drexler.] 
Uarmathoe  s.  Uarmothoö. 
Harnoglog  oder  Mmmagiiis,  ein  kelti«eher 

Gott,  welcher  in  Noricum  und  Pannonia  supe- 
rior  verehrt  wurde.  Absolut  erscheint  sein  Name 
aof  einer  Insohrift  am  der  Klein -Ihan,  bei 

St.  Veit  in  der  Nahe  von  Pettau,  vgl.  C.  I.  L. 
3,4014:  Marmogio  \  (A)ug.8ae\C.  Marius  ;  Sero- 
Ums  j  ex.  jumk  vna  einer  aoaem  mu  Perwart, 

südlich  von  Ips  an  der  Donau,  3,  5672;  vgl. 
Epliem.  eoigr.  2  S.  445,  n.  988:  3farmogio  | 
sacr.  M  V  \  Butüius  |  v.  s.  l  m.  Dagegen  ist 
er  mit  Mars  identificiert  auf  einer  Inschrift  aus 
Seckau  bei  Leibnitz,  C.  I.  L.  3,  6320:  Marti 
I  Latobio  \  Harmogio  |  T&tO&U  |  (SjmaH.  Mog\. 
(e1)nio  C  Val  \  .  .  Jeriyiu.9  \  ex  roto  und  einer 
aus  Sisseck  (Siscia)  bei  Agram,  Ephem.  epigr.  4 
8.  188,  ar.  472:  MairH  Ma(y)\mog%o  Aug 
s(ig)  I  WM?«  cum  s  (t)  ih  (adio)  |  Jun  Philocra  ! 
etc.  .  Derselben  Gottheit  sind  die  Inschriften 
C.  I.  L.  8,  6321.  6097  f.  und  7,  84  geweiht.  Vgl. 
D'Arbois  de  Juhainville,  U  cycle  myihol.  irJamd. 
S.  378  und  siehe  Tentates.  [Steuding.J 

UanaoB  CMiuov),  1)  Väter  des  Harmonidea,  i 
//.  6,  60.  —  2)  Der  von  Pape-Benseler  aus 
Quint.  Sm.  10,  86  angeführte  Trojaner  Harmon 
heÜEt  Arion.  [StolL] 

Harmonia  [Aguovia),  1)  nach  thebanischer 
Sage  Tochter  des  Ares  und  der  Aphrodite,  Ge- 
miuüin  des  Kadmos,  dem  sie  die  Ino,  Scmele, 
Agaue,  Autonoe  und  den  Polydoros  pebar  (/A  .s. 
Th.  937.  967  ff.  ApoUod.  3,  4,  2.  j)iod.  4,  2. 
Paus.  9,  6,  1.  Schol.  11  2,  494.  Uygin.  Praef. 
f.  6  I  ts.  ir)9.  179).  Ihre  Hochzeitsfeier  war 
ein  beliebtes  Thema  für  die  Dichter.  Es  kamen 
rar  Vermilhlung  auf  die  Kadmeia  alle  GOtter 
und  brachten  ihre  Gaban  dai-;  da  sangen  und 
spielten  Aj)ollon  und  die  Musen  und  die  Cha- 
riten; Pind.  Pyth.  Ii,  90  (160).  fr.  6  und  9 
(Bcrqk).  Eurip.  Phoen,  822.  Diod.  5,  49.  Sahol. 
II.  2,  494.  Man  zeigte  noch  spät  auf  der  Burg 
zu  Theben  den  Ort,  wo  die  Muaen  gesungen; 
Paus.  9,  12,  3.  An  dem  Throne  zu  Amyklai 
war  dargestellt,  wie  die  Götter  zur  Ver- 
mutung der  Harmonia  ihre  Gliben  bringen; 
Paus.  3,  18,  7.  Unter  den  Brautgaben  waien 
berühmt  ein  Gewand  (Peplos)  und  ein  Hals- 
band, beido  Verderben  bringend  (Prelhr,  Gr. 
Myth.  1  S.  149.  2  S.  864,  4.  Hygin.  f.  148). 
Den  Peplos  und  das  von  Hephaistos  gefertigte 
Halsband  gab  der  Harmonia  Kadmos;  nach 
Pherekydes  hatte  er  es  von  £uropa  empfingen, 
welcher  es  Zeus  gegeben.  Nach  anderen  gab 
Aphrodite,  oder  Athene  dem  Kadmos  oder  der 
Harmonia  Peplos  und  Halsachmack,  oder  Aphro- 
dite schenkte  daa  Kilabaad,  Athene  das  Ge- 
wand; Schol  Pind.  PyÜi.  .3,  167.  Ihigin.  f. 
148,  JJiod.  4,  85.  6.  49.  St^,  Theb.  3»  266. 
SM.  JBmrip.  JKoew.  7t.  über  die  weitere 
Geschichte  des  Peplos  und  dt  s  Halsbandes  s. 
d.  Art  Amphiaraos,  Alkmaion,  Amphoteros. 
Aof  der  Kaomeia  sah  noch  Pauumias  (9,  12, 3) 
die  Trünnner  von  dem  Gemach  der  Harmonia 
und  dem  der  äemele.  [Eine  attische  rotfig. 
Yaie  idilliiea  Stils  mit  der  Dantelluag  von 
Kadmoa*  DraAbenkampf  aeigt  Harmonia  aitaend; 

68*  ^ 

Digitized  by  Google 


1831 


HamMmift 


Bumonia 


Furtwämgler,  Beseht,  d.  Vasetuammhing  in  Berlin 

nr.  2684.  R.]  —  Von  Theben  aus  kamen  Kad- 
moe  sowohl  wie  Harmonia  in  das  Beligions- 
System  und  die  Sagen  von  Samofhrake.  In 
äamothrake  hiefs  Harmonia  Tochter  des  Zeus 
und  der  Atlantide  Elektra,  Schwester  des 
Dardanos  tmd  lasion.  Kadmos  kommt,  die 
SchweBter  Europa  suchend,  nach  Samothrake, 
empfitngt  die  samothrakischen  Weihen  und 
heiratet  Hannonia.  Avoli  die  berOhmte  Hoch- 
zeit wird  dann  dort  (gefeiert.  Danach  gründet 
Kadmos  Theben.  JHod.  6,  48.  49.  SM.  Jp. 
Bh.  1 ,  916.  Oder  Kadmoa  Tonliie  in  Samo- 
thrake die  Harmonia  mit  Hilfe  der  Athene, 
weshalb  sp&ter  bei  samotbrakiscben  Festen 
die  Terichwondene  Hannoiiia  geenebt  ward; 
Ephoros  bei  Sdud.  Eurip.  PTioen.  7.  Stcph. 
B.  8.  T.  JofdoMf*  Nach  Samothrake  soll 
Harmonia  mit  ihrem  Bruder  Dardaaoi  und 
dessen  Sohn  Idaios  aus  Arkadien  gekommen 
sein;  ÜUph,  B.  s.  y.  ^u^duvoi.  S^tere  Fa- 
beleien haben  Harmonia  im  Zusammenhang 
mit  Kadmos  zu  einer  Phönikerin  gemacht  und 
sie  auch  nach  Kreta  kommen  lassen.  Evhemeros 
erklärte  fie  f<br  die  FlOtempielerin  eines  phO- 
nikischen  KOnigS,  welche  mit  Kadmos,  dem 
Koch  desselben  Mnigs,  durchging;  AÜien.  14, 
658  f.  In  Kreta  soll  nach  FtMus  SequeJder  p. 
7,7  (Bursiayi)  der  Fhifs  Lethaios  Beinen  Namen 
erhalten  haben,  weil  Harmonia  dort  Cadmon 
oUfta  äie^.  —  Über  die  weiteren  Sehiekiale 
.  der  Hiurmonia  s.  den  Artikel  Kadmos.  —  Har- 
monia war  ursprünglich  wie  Kadmos  eine  Gott- 
heit, ein  der  Aphrodite  (deren  Tochter  sie 
heifst),  der  Peitho,  der  Hebe,  den  Chariten, 
Hören  und  Mosen  yerwandtes  Wesen  der  Lust 
und  der  Liebe,  eine  vereiiiigeDde  Maeht  dee 
heiteren  Lebensgennsaes;  vgl.  PreUer,  Gr.  3Iif- 
thol  2  S.  28.  In  Theben  ward  sie,  die  Tochter 
des  Ares  und  der  Aphrodite  (Umlieli  der  Aphro* 
dite  Pandemos  im  edleren  ursprünglichen  Sinn), 
verehrt  als  eine  Schutzgüttin  des  bürgerlichen 
Verbandes,  als  die  oranende  und  einigende 
Macht  in  der  Gemeinde  imd  in  dem  Staate, 
in  welchem  die  Streitbarkeit  der  Männer  durch 
die  Liebe  und  Anmot  der  Frauen  gemildert 
wurde-,  Plut.  Pelopid  19.  PreUer,  Gr.  Mythol. 
2  S.  28.  Drei  aus  den  ScbiÖsschnäbeln  des 
Kadmoa  gefertigte  Holzbilder  der  Aphrodite, 
der  Aphr.  L"ran;;i,,  l'undemoa  und  Apostrophia 
zu  Theben  waren  geweiht  von  Harmonia;  Paus. 
9,  16,  9.  Vgl.  die  römische  Conoordia,  die 
vorzugsweise  politische  Gottheit  war.  [Über  die 
9^e(ttQmitig*AQfiovia  im  Gegensatz  zu  der  Jij^fs 
alfutxoiaau  als  allegorische  Gestalt  bei  Empe- 
dokles  vgl.  Phit.  mor.  474  C;  vfjl  unten.  Doch 
scheint  vor  dieser  ethischen  Auflaasimg  der 
Harmonia  eine  Phase  zu  liegen,  während  der 
sie  als  eine  der  Demetcr-Kora  entsprechende 
Naturgottheit  (vgl.  die  Cerimonie  des  Suchens 
in  den  Kabircn-MysttTifu)  dem  Uermes-Kadmos 
aur  Seite  stand.  Auch  der  Name  wird  mit 
dem  des  Hermes  zusammenhängen,  erst  später 
volksetymologisch  umgedeutet  sein  und  so  den 
Anlafs  Sur  Umbildung'  ins  Ethinrho  {ire^'eben 
haben.  Vgl.  die  Art.  Kabiren  uml  Kadmos. 
Crmius].  —  Greuzer .  St/mh.  2  S.  324.  Heyne, 
Obsen.  ad  ÄpoUod.     4,  8.  p.  326  f.  Wdcker, 


Kret.  KoUrnie  86  ff.  O.  Mütter,  Ore^om.  S.  «t1. 
461.  Prolegg.  S.  146  ff.  \Unger,  Thebana  pa- 
radoxa  270 ff.].  Völcker,  lamet.  GesdU.  S.  94  ff. 
Engel,  Kypros  2  8.  4t  ff.  Cferhard,  Gr.  Mythot. 

§  610.    PreUer,  Gr.  Mythol  1  S.  300.  702.  2 

5.  26  ff.  Panofka,  Archäol  Ztg.  S,  S6.  Ober 
Harmonia  und  Concordia  s.  OtrMrä,  Vemuidtik 

6,  4  8.  11  ff.  [lih.  Köhler,  die  THonysiaka  des 
Nonnos  624,  39.  Tümpel^  Ares  und  Aphrodite 

I  in  Fkekeisens  JafwVb.  Suppl.  9  8. 709.  Cnuius, 
AUg.  Encycl.  von  Er.'^ch  und  Gruber,  2.  Beet. 
XXXIl  S.  20.  40.1  —  2)  üane  Nuade  {vv/upii 
9ttts)  Harmonia,  mit  welcher  Ares  die  Amaudum 
erzengte,  nach  Pherekydes  bei  Schol.  Ap.  lihod. 
8  992  FUG  1, 76, 26.  [Stoll.1  —  S)  Von  dm 
thebiBeh-eamoflnnddaehen  Herome  m  aeheidaB 
ist  anch  'AQuovi'a  als  reine  Personifikation  des 
Ebenmafses  und  der  Ordnung,  oder  liebender 
Verbindung.  Hierher  gehört  wohl  Horn.  hymn. 
i2  17  wo  Harmonia  zum  Orsange  der 

Musen  mit  den  Chariten  und  Horen^  mit  Aphro- 
dite und  Hebe  Hand  in  Hand  Reigentflase  aaf- 
führt.  Recht  lebendig  wird  diene  Gestalt,  wie 
Tiele  verwandte,  im  attischen  Zeitalter.  Bei 
AiiÄyloii  (Suppl.  1040)  finden  wir  sie  nehen 
Pothos  und  Peitho  im  Gefolge  der  Aphrodite 
(unpersönlich  ist  die  Jus  uQacvüt  Prom.  56S), 
nnd  aaf  eiiier  (von  Kärte;  AraMl.  Zeitung  1879 
S.  93  tf.  T.  10  behandelten)  attischen  Lekythos 
erscheint  sie  neben  Tvxq,  IIei9n,  'Tfieux.  Dies 
ist  die  1«»^  ilt^fMvAr,  die  naeh  SmMdes 
Med.  8'24  in  Attika  die  neun  pierischen  MuRcn 
geboren  hat  (gegen  Haupt,  op.  2  174  s.  Welcher, 
Griedt,  Gmertehre  8  116);  der  Mhne  aber 
sinnige  Gedanke,  sie  als  Vertreterin  :itti«rhf  r 
Kunst  und  Bildung  an  die  Stelle  der  altüber- 
Hefeften  Mnemoejne  ni  setien,  wird  Eigentom 
des  Furt'pidc^  sein.  S.  Leo  im  Hermes  15,  3or, 
Auch  in  der  hellenistischen  Zeit  lebt  sie  fort 
nnter  den  Tielen  allegorisohen  Geataltra,  welche 
den  Olymp  bevölkern.  In  den  Erotikn  drs 
Epikers  Kapiton  von  Alexandreia  {^Dünlzer, 
Fra^numie  der  ep.  PM»ie  9  104)  waltet  eie  als 
Weinschenkin  unter  den  Göttern  {Athen.  10 
p.  425  C)  ;  und  bei  Lact.  Plac.  zu  Stat.  Theb.  2, 
286  ist  sie  die  Mutter  der  Chariten  von  Zana, 
wohl  nach  hellenistischer  Quelle,  wie  sie  auch 
bei  2<lonnos  13,  339  Charis  heifst  (vielleicht  nach 
Kallimaehos:  R.  Kahler,  Über  die  Dionysiaka  dm 
Nonnos  S.  39  f.;  Callim.  fr.  260)  Gewaltigere, 
aber  nebelhafte  Umrisse  gewinnt  die  Gestalt 
in  den  Dionysiaka  des  Nonnos,  wobei  aufser 
orphischen  und  neuplatonischen  Spekulationen 
(vgl.  Lennep  ad  Phalar.  ep.  40  p.  168  iSchäfer) 
vielleicht  die  Analogie  der  römischen  Concordia 
(ob.  S.  914 ff.)  mitwirkt^}.  Sie  ist  hier  eine  grofse 
Göttin  (41,  358),  nuufi^cag  und  navTQOipog 
(ib.  277,  314);  ihr  vierthüriges,  kreisrundes 
Ilauä  int  fixflov  Tiocfiov  (278  ff.).  Den  Dienst 
der  Thürhüterinnen  versehen  Antolie  und  Djsis, 
Meiembrios  und  Arktos  (oben  S.  234.  386.  565 
zuzusetzen,  Namen,  die  im  Hören  -  Kataloge 
Hpgin.  fab.  183  wiederkehren);  ihre  nächsten 
Dienerinnen  lind  Astynoma  (anzusetzen  S.  999) 
und  Eurynome  —  luntor  sprechende  Namen, 
die  ihre  Herrschaft  über  Welt  und  Menschen- 
leben kennzeichnen.  In  ihrem  Hause  verwahrt 
sie  die  sieben  Tafeln  (xv^^ig,  nach  Analogie 
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der  Solumschen  UeseUestafeln;  vgl.  Deinosth. 
h.  Zmob.  4,  77  p.  104  Gcit.\  auf  welchen  die 
9tc<p€ntt  oder  ßavtrjl'a  xoafiov  (41,  841)  steheD. 
Aus  ihnen  erdii'net  sie  41,  3ö8  C  der  Aphrodite 
<lie  Zakanft  Die  vier  nvQßteg  oQftwiqs  [d.  h.  der 
Weltordnung,  vgl.  AescJi.  I'rom.  563,  nicht  yf^/t.] 
im  Palaste  dea  Uelios  12,  32  sind  der  Keim 
dieses  von  Nonnos  hier  weiter  ausgeführten 
Mytbologems.  Vgl.  Kühler  a.  a  O.  8.  24  tV.  82  f. 
Harmonia  vertritt  hier  die  Urduuug  des  Welt- 
ills,  des  Kosmos  {ctQfiovi'a  -xoafiov  Herad.  ap. 
Flut.  h.  et  Os.  p.  3r)0  A)  und  ist  von  der  bei 
yonma  glcichfaliä  autli-etcndcn  Gemahlin  des 
Kadmos  entschieden  zu  trennen,  ohgleioll  MCll 
dem  Kadinos- Mythos,  vielleicht  auf  Anregung 
dei)  Nameu-s  ilarmonia,  bei  Nonnos  weitere 
kosmische  Beziehoagen  untergeschoben  werden. 
Gef^en  den  unwissenschaftlichen  Synkretismus 
bei  Movers  Phoen.  1,  500  S.  s.  Köhler  a.  a.  0. 
S.  »3  f,  H.  D.  Müüer,  Myth.  d.  gr.  8t  l,S99f. 
Vgl.  d.  Art.  Kadmos.   [Crunius  ] 

Uarmouides  (AQuovidrjs),  1)  ein  kunstreicher 
TrqiaMr,  der  dem  Paris  die  Schiffe  baute,  mit 

-  denen  er  nach  Lakedaimon  fuhr,  Vater  des  von 
MerioneB  erlegten  Phereklos,  IL  6,  60.  Tzdz. 
L.  93.  —  2)  Sohn  des  Sehen  Poljpheides,  aas 
dem  Geschlechto  des  Amythaon,  und  der 
Sariosa  (korrupt),  Bruder  des  Od.  lö,  223  ff. 
erwalmteii  Thooklyinenot,  <9dkoL  Od.  15,  223. 

i  ...  ,  [8to\l.] 

Uarmothoe  (Aq(io96t},  auch  'Jgfued'orf)  ^  1) 
Tochter  des  Amphidamas,  Gemahlin  des  Pan- 
dveoi,  dem  sie  drei  Töchter  gebar,  Agdon, 
Kleotheni  und  Merope ,  Schol.  Od.  19,  518. 
tt^6S.  —  2)  Amazone,  vor  Troja  von  Achilleus 

I  geUMet,  Quint.  Sm.  1,  44.  ö33.  [StoU.] 

Hiroeris  (oder  Aroerls)  =  9or-uer,  Horns 
der  „p-ofse"  oder  „ältere",  die  grobe  Sonne 
d.  i.  die  Sonne  des  Mittags  oder  des  Sommer- 

'  SoUtitiums  gegenüber  der  kleinen  Sonne,  der 
Sonne  der  Winterwende  dem  Hur-pi-chrud 
iHaipokrates,  Horas  das  Kind),  BrugsK^,  Hei. 

'  «.  Uvth.  d.  Jg.  p.  234  «F.,  260;  280.    Die  In- 
hriften  C.  I.  Gr.  4697  add.  4716  d.  6798. 
iM&  enthalten  seinen  Namen  nicht.  Uor-ner 

'  ist  meht  wie  Horns  der  Sohn,  sondern  der 
Bruder  des  Osiris.  Er  wird  abgebildet  mit 
mem  Sperberbaupt  und  der  Doppelkrone  von 

'  Ägypten ,  dem  Fschent  darauf,  in  der  L. 
•^is  hieroglyphisch  ouas  benannU^  Scepter  mit 
^\mdhandkopf  (gewöhnlich  Cocaphassepter  ge- 

'  sannt),  das  nach  Pierret,  IXet.  (FareM.  ig.  p. 
"J'.*  8.  V.  Oua«  als  ein  Sinnbild  der  Ruhe  gilt, 
ia  der  Jß.  das  Henkelkreoz}  TgL  die  Abbildung 
Iwi  Abret,  Panih.  p.  8S  mid  über  sein  Wesen 
fimet,  PanÜi.  p.  73 ;  E.  de  Jtouge,  Notice  p.  U2 ; 
H  tUMMw«  M,  a.  0.  2,  1  p.  403-405;  POrthey 
n  Pht.  dt  I».  H  0»,  oap.  18  p.  192;  Thmek», 
fffsch.  d.  A.  1*,  p.  47.  In  einem  von  Purret  p. 
SOS  Ufebure,  Okap,  lö  du  Totenbudi  p.  82 

'  cilisrlenTiBxte  heiAt  ee.ron  ihmt  HuoSris,  der 
Grofte,  Offiict  die  Amenti;  er  erleuchtet  die 

I  onteie  Region  durch  seine  Olanzmassen  und 
&  Seelen  in  ihrer  geheimen  Wohnmig,  er 
strahlt  in  ilirc  Zurückgezogenheit,"  Seine 
Qäupttempel  waren  in  Apollmopdlis  parva 
»  Pi-Het^mr  Jtor  Stadt  dea  HwoSris«'.  jetzt 

;  Kns,  weher  fia  laiohnft  0.  L  €fr,  441«  e 


stammt  {Brugsch,  Die.  admin.  de  l'anc,  emp, 
eg.  p.  E);  sowie  in  Ombos,  Brug»di,  Div.  p.  C. 
Der  Tempel  an  diesem  Orte  (vgl.  über  ihn 
Ebers,  Cicerone  2  p.  812;  Pierret,  Diet.  d'weh, 
eg.  s.  V.  Ombos  p.  889;  MatüUe'Beff,  Bininir« 
de  la  Haute  -  Kgypte  p.  247—248)  war  ein 
Doppeltempel,  geweiht  dem  Hor-uer  und  dem 
krokodilkOpiigen  oder  krokodilgestaltigen  Se- 
bek  (Set-Typhon).  E.  de  liougc  leitet  in  den 
Comptts-rendua  de  la  soc.  fran^.  de  numinrn» 
et  d'arch.  Tome  4  1873  p.  229  das  Nebenein* 
andervorkommen  beider  Gottheiten  aus  dem 
Umstände  her,  dafs  nach  einem  von  Mariette 
paUiBierten  Papyrus  Horus  und  Sebek  zwei 
Formen  desselben  Gottes  sind:  Sebek  heifst  Sohn 
der  Isis  und  bekämpft  die  Feinde  des  Osiris; 
Pierret,  Panth.  p.  48.  Br  wird  an  den  Tempel- 
wilnden  von  Ombos  angerufen:  „Sebek-rä  (d.  i. 
Soimen- Krokodil),  der  hervortritt  aus  dem  Urge- 

wilsaer  die  erste  aller  Gottheiten";  „Sebek, 

der  Herr  des  Tempels  von  Ombos,  Gott  Seb 

(d,  i.  KronoH),  der  Vater  der  Grötter,  die 

herrlich*'  GcHtalt  des  Erokodilee,  das  heraus-  * 
tritt  au»  dem  heiligen  Urwasser,  das  als  Anfang 
besteht,  nach  dessen  KntHtehung  alles  entstand, 
WM  entstanden  ist",  Brugsch,  E.  u.  M.  d.  Äg. 
p.  lOfi,  vgl.  p.  104;  ICO;  180;  „Sebek,  Herr 
von  Uniboa,  die  schöne  grüne  Sonnenscheibe'*; 
„Der  schöne  Jüngling  am  Anfang  de»  Jahres", 
Brugsdi  a.  a.  0.  p.  275;  „Der  Gott  Sebek,  der 
Herr  der  Stadt  Ombos,  Qeb  (d.  L  der  Erdgott), 
der  Vater  der  Götter,  der  grofse  Gott,  der  Herr 
der  Stadt  PtolemaTs,  das  prachtvolle  Krokodil, 
welches  leuchtend  emporstieg  aus  dem  Ur- 
wasser  (Nun)  der  Natw,  dar  AiifiB.ng  war 
und  nach  dessen  Ursprung  alles,  was  da  ist, 
geworden  war  seit  der  Zeit  des  Lichtgottes 
Kä,  zubenannt  Ka,  das  ist  nimlich  die  Seele 
(bi)  aller  Götter  und  Göttinnen  in  Krokodils- 
gestalt", Brugsch  p.  142.  Aufser  den  Inschriften 
C.  I.  Gr.  4859  (ansfflhrlich  behandelt  von  Lc- 
trorme,  Rech.  p.  s.  ä  Th.  de  Vig.  ,p.  76—88, 
Bec.  d.  Inscr.  gr.  et  rom.  de  l'Eg.  1  p.  40 
—46)  und  C.  I.  Gr.  4860  =  Leironne,  Bec.  l 

S.  383  ff.  bezeugen  den  Kult  des  Hor-uer  in 
mboB  auch  die  unter  Trojan  und  Hadrian 
geprägten  Münzen  des  Nomos  Ombites,  welche 
den  Gott  darstellen  stehend,  in  der  K.  die 
Lanze,  auf  der  L.  ein  Krokodil  (Langlois  p.  1 
nr.  1,  /.  de  Bouge,  Bev.  num.  n.  s.  15  p.  6  nr.  1 ; 
Langloia  p.  2  nr.  2;  /.  de  Bouge  p.  6  nr.  S, 
PI.  1,  1;  Feuardent  2  p.  296  nr.  8497),  oder 
ein  Krokodil  mit  der  Sonnenscheibe  auf  dem 
Kopfe,  Tdc^  d'Annecy  p.  64;  Langloi$  p.  2 
nr.  3;  de  Bouge  p.  6  nr.  8;  Feuardent  i 
p.  295  nr.  2498.  In  einer  Hieroglyphen- In- 
schrift vom  Ombos  wird  er  bezeiähnei  als  „Der 
Oott  HaroBris,  welcher  residiert  in  den  beiden 
Augen  (der  Sonne  und  des  Mondes  nach 
Brugsch)f  der  Herr  des  Heiligtums  Al-t  in 
der  Stadt  SoeheM  (Letopolis)";  Brugsch,  Diet. 
gi'ogr.  \).  9  8.  V.  AI  nach  Cliumpollion,  Xot. 
manuscr.  101  bis  und  Denkm.  4,  35,  a;  vgl. 
/.  de  Bouge,  Seo.  Mwm.  16  p.  68.  Er  wird 
genannt  „Gott  Schu.  der  Sohn  des  Rä,  in  seiner 
Gestalt  als  älterer  Horns'*;  Brugsch,  B.u.  M. 
4,  Äg.  p.  260.  [Omler.] 
HttTfägOB  (il^MMcye«),  naeh  /SfeHMorwia  dan 
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u^ltt  litl  n$Xüi  Käme  eines  der  beiden  den 
(nach  Jolkos  zu  den  Letdieiiipielflii  des  Pelias 
ziehenden)  Dioskuren  von  ITermos  j^esrtionkton 
Bosse;  das  aiulore  hiels  Phlogeos;  uuläerdem 
schenkte  Heru  den  Xanthofl  and  Kyllaros; 
Schneid' n  in,  Philoloflus  7  1852  p.  7H8;  Beryk, 
Foeiac  lyi  .  (jr.  3  '  p,  '.»74,  Stcsicharus  l:'£^^e(as 
^loytov  (liv  (cfoaxf  xai  "Agnayov  toniu  thilM 

riodaffyag'  "Hqu  öl  S«v9ov  xal  Ärllapov  

Vgl.  d.  Pfordenameu  iiarpitma.  [Drexlcr.] 

Harpale  ('Agnalri),  von  Poseidon  Mutter  des 
Kyknos  (s.  d.);  Schol  vet.  zu  Find.  Ol.  2,  147. 
Sonät  wird  alä  solche  auch  Skamandrodike, 
Kalykia  oder  Calyce  genannt.  [Steudiug.] 

Ifnrpalens  ('/l^naXivg),  1)  Sohn  des  Lykaon, 
Apotlod.  3,  8,  1.  [Stoll.  ]  -  2)  Teilnehmer  an 
der  kalydoniachen  Eberjagd  auf  der  FVan90U- 
vase:  G.  I.  Gr.  8185.  [Koscher.] 

liarpallon  (AQTiaXüov\,  1)  Sohn  des  paphla- 
gonischen  Königs  Pyhiiinenea,  der  seinem  auf 
Seite  der  Troer  stehenden  Vater  in  den  Krieg 
gefolgt  war,  aber  von  Merionetä  getötet  wurde, 
•  n.  13,  643ff.;  vgl.  Sdwl  —  2)  Sohn  .les  Arizelos 
und  der  Ampbinome,  ein  Boiotcr,  der  mit 
l'rothoönor  nach  Troja  zog,  wo  er  von  Ainoia« 
erlegt  ward,  Qu.  8m.  10,  70.  —  8)  Lemnier, 
Vater  der  Hainade  Alkimacheia,  Nonn.  JHon. 
30,  194.  [Stoll.J 

HarpalOB  0f9xulot\  1)  Sohn  den  Amyklai, 
Vater  des  Bereites,  Paws.  7,  18,  4.  Dagegen 
1,  8,  3  heifst  er  Argalos.  —  2)  Gefährte  des 
Odysseus  vor  Troja,  von  Eurynylos  getötet, 
Qu.  Sm.  8,  113.  —  a)  Ein  üund  des  iätaion, 
Hygin.  f.  181.  (hid.  Met.  8,  222.  [Stoll.] 

Harpalyke  (A^nalvur, ,  d,  i.  'AgnaXo-  iwcij, 
die  'Kaubwölfin',  mit  syllabischer  üyph&resis: 
Fiek,  d.  fffiedi.  fitrwnetviMmen  8.  124,  166, 
Baunack,  Khiin.  Mw^.  XXXVH,  476  ft".). 

1)  Thrakisohe  Heroine.  Älteste  Erwäh- 
nung bei  Vergü  A.  1,  315  ff.,  wo  dem  Äneas 
»eine  göttliche  Mutter  erscheint:  'virginum  os 
hahitump^e  gerem  et  Virginia  arma  |  Spartanae 
vel  quaiis  eguos  Threiasa  fatigat  |  Harpalyce  volu- 
cremque  fuga  praevertilur  Eurum.*)  Öas  Prä- 
sens l&fst  da»uf  schiiei^enr  daTs  der  Mythus 
den  Zeitgenossen  Vergils  ans  dichterischen, 
vidleieht  aus  bildlichen  Darstellungen  be- 
kannt mur  i^Weidmr,  Coinmentar  S.  168).  Da 
die  amaxonenhafte  Jägerjungfran  eio  Liebling- 
tqrous  nachklassischer  Kunst  und  Poe»«ie  ist 
{Kohdet  Boman  S.  148  Anm.),  so  wird  man 
kanm  fehl  gehen,  woin  man  hier  eine  helle- 
nistiaohe  Quelle  als  Vorlage  .mnimint.:  «-itH- 
andere  Spar  aus  derselben  Zeit  ist  vielleicht 
in  dem  Theokriteischen  Harpulvkos  sn  er- 
kennen; vgl.  Hui-}ialykos  nr.  H.  Mit  den  Thra- 
kern waren  ursprünglich  wohl  die  mythischen 
Thraker  in  Daoiia  oder  Phokis  gemeint  (Hüler 
r.  fi'di  rtringcn,  dp  Gracc.  fah.  ad  Thraces  per- 
tiitcntibua  p.  38,  50).    Wenn   Vergü  11,  615 

Sil  !U><U'-k  iiHch  H('t:fri  VorsclilsK'i' ,  diu  Hdss. 
jfiilirii  :»ü  diiüur  fiir  den  Mytfiologcn  wichüuon  Stolle 
}|>>l>ruiii,  wiiritu  Bch'iit  dio  alten  Krklürer  Anttof»  nahmen. 
Bodwkea  gegen  die  Aadenuig  de«  Textes  kannte  wur 
dl«  KMlnlüuiaff  bd  iV<L  YS  «nreflwi  —  wam  atnlldi 
dleTexto  in  das  •ratoBjAlu'hand orten  fetilerlog  geblieben 
wAren.  Alle  aadsn  TsrteidJgangsgrtUide  (Kcioaia,  Ver- 
fUrtHdtoM  8.  lOi)  ilBd  okM  Bsfang. 


unter  den  (von  ihm  geschatl'enen)  GefSiirteo 
des  Aneas,  welche  Camilla  (die  römische 
Kopie  der  Harpalyke)  im  Kampfe  erlegt,  einen 
llarpalvkos  (unteu  U.  nr.  4)  neben  den  Thra- 
kern TwBDB  Ond  Deiiio|dion  aufzilhlt,  bo  darf 
man  daraus  wohl  Bchlier&en,  dafs  er  in  Über 
einstimmung  mit  den  ^lythographen  den  Har- 
pal;vkos  als  Vater  der  Harpalyke  gekannt  hat 
—  Die  mythographirtche  Überlieferung  wird 
vertreten  durch  die  Schol.  Daniel.  Serv.  p.  115, 
3—18  JhUo  und  durch  Hygin,  fah.  193,  welche 
beide  aus  einem  illtem  Ver^j^ilkommentar  ge- 
schöpft haben  (vgl.  unten  Z.  3'>  und  Uygtn 
fab.  262,  wo  die  vergilisohe  Camilla,  wie  bei 
Hervius,  mit  ihrem  Modell  Harpalyke  zusammen- 
gestellt wird).  Harpalyke  war  hiernach  die 
Toohtcr  des  llarpalyko.<« ,  des  KSnigs  eines 
(sonst  unbekannten)  Thrakerstamm«'!»,  der  Amy- 
monii  {'Serv.'  p.  115,  4)  oder  Amymaei  (i/v*?. 
p.  128,  17  iSdm.;  die  sahircichen  fiir  Wde 
Stellen  vorgeschlagenen  Änderungen  sind 
zwecklos).  Nach  dem  'lode  ihrer  Mutter 
nlUirte  sie  ihr  Vater  mit  der  Sfilch  von  Kilhen, 
Stuten,  und  wilden  Tieren,  und  machte  si'- 
mit  allen  mäunlicheu  Leibesübungen  bekannt, 
um  sich  eine  Thronfolgerin  heranzuziehen. 
('.S'err.'  p.  115,  4  f  ita  nufritani  ilicunt  nt  ifiSf 
(Veigil)  CamiUam  a  Mctabo  Jucit;  Hgg.  124,  1 
vaccarwn  eqwmsmqm  eam  %beribu$  msMoU 
et  crcacentcm  armia  exercuit  hahiturus  ntcce^- 
aorein  regni;  Verg.  Aen.  11,  57u  hic  [Metabus] 
naUun  .  .  .  eguos  mammis  et  lade  fvrino  |  MM» 
tribat  .  .  tmmulgem  ubera  labris.  |]  uique  pt- 
dum  primia  in  fang  veatigia  plant  i«  jj  instiUrat, 
.  .  .  armavit ;  Hygina  Oberschurs  ist  offin- 
bar  in  der  Hauptsache  aus  der  im  Kommentar 
citierten  Vergilstelle  entlehat).  Aber  wegvn 
8eine8  strengen  Kegimcnts  wurde  er  in  einem 
Aufstande  seiner  Unterthanen  vertrieben  und 
getötet  CServ.*  und  Hvg.).  Harpalyke  aber  in 
ihrem  Schmerz  um  diesen  Verlust  (grassier 
ferent  mortem  Uyg.  Z.  9)  floh  in  die  Einsam- 
keit der  W&lder  CServ.'  und  Ilyg.)  und  lülirt*^ 
ein  wildes  Jäger-  und  Räuberleben  {venatütut 
latrociniitgue  vivendo  ita  eff&rcUa  est  et  huius  ns- 
loeitati» . . .  fada  est,  ut..  .ad  vicina  stabtda . . . 
decurrcrtt  et  rapto  pccorum  fetn  .  .  .  equitef  in 
celeritate  vitaret ;  'Sero.*  Z.  6  ff.).  Lange  wufste 
sie  den  Kaehstellungen  der  Bauern  und  Hirten, 
deren  Ställe  und  Hürden  sie  plünderte,  zu  ent- 

Sehen,  bis  sie  schliefslich  in  ausgespannten 
agdneteen  gefangen  mid  von  ihren  Verfolgern 
getötet  wurde  (jxmtis  .  .  .  plagi.f  cupta  et  oc- 
eiaa  est:  Sirv.  Z.  10).  Aber  nach  ihrem  Tode 
entstand  miter  den  Anwohnern  ein  blutiger 
Kam])f  um  ein  von  ihr  geraubtes  Zicklein  (ita 
tU  gravi  certamine  non  sine  plurimis  mortibw 
dhniearettar:  *8erv,*).  Seitdem  besteht  die 
Sitte,  am  Grabhügel  der  Jungfrau  eine  Fest- 
versammlun^  zu  halten  und  zu  ihrer  SOhnung 
einen  Seheinkaupf  zu  yeranstalten  (consue- 
tudo  .  .  .,  tit  ad  tumulntti  .  .  .  pdjiuli  conteni- 
retU  et  propter  eaqtiationem  per  imaginem  pu- 
gnae  eoneumrenti  *Serv.*  Z.  18  £  'Hygin*  bat 
einen  tranz  ähnlichen  Bericht  gelesen,  aber 
giebt  für  diesen  wichtigen  letzten  Teil  nur 
ein  ganz  dfiiflages  und  TMidirobene«  Excerpt 
[«ostondp  stalmkt  poitonm  eoneum»  intsrüt: 
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hier  irt  woU  der  eomeumm  der  Festfilier 

mirsTeratanden]).  Nachträf,'licb  wird  in  den 
Sdui.  Dan,  Z.  16  ff.  bemerkt,  dai's  Haxpalyko 
ihnn  (mteh  'einigen*  TOn  den  Oeten  iS0fT. 

I>.  114,  24l,  nach  'andern'  von  den  Myrrni- 
donen)  geniiigenen  Vater  durch  einen  kühnen 
Handstreieh  b^keit  lAtte.    Diesen  'Andern' 

folgt  Hu<ii)i.  von  dem  das  Motiv  tvls  Abschlufs 
der  Jugendgeschicbtc  iu  die  Ensühlimg  selbst 
aof genommen  wird  mit  dem  Znaate,  dafs  lo 
N'eoptolemos  auf  seiner  Rückfahrt  von  Troja 
den  Uarpalykos  besiegt  und  verwundet  h&tte. 
Die  ausgeschriebene  mytbographische  QneUe 
meint  offenbar  die  nördlichen  Thraker  am 
Saume  des  ägäiscben  Meeres,  welche  sehr  oft 
für  ihre  vorhistorischen  Stammesgenossen  sub- 
-tituitTt  werden  {//i7/(T  a.  a.  0.  R.  38  fl'.).  —  Die 
erhalteneu  ZeugnibSC  führen  un.-s  nur  bis  in  die 
Hellenistenzeit  zurück  und  hierhin  gehört 
auch  der  Charakter  der  Heldin,  wie  die  ätio-  ^(j 
logische  Tendenz  des  scrvianischen  Berichte». 
In  der  Hellenistenzeit  also  wird  die  erste 
schriftliche  Fixierung  o<lt  r  dichterische  Be- 
arbeitung der  Saj,'c  vor^'enomuien  sein.  Die 
Anknüpfung  an  den  troischen  Sagenkreis  i. >t 
»icher  Zuthat  des  gelehrten  Bearbeiters,  der 
dem  Findling  Heimatrecht  in  der  Nutioual- 
Mythologie  verschaffen  wollte.  Ebenso  ist  die 
B»'fniiinj;  des  Vaters  durch  seine  Tochter, 
^chwerlich  zuiullig,  ein  treues  Spiegelbild  von  30 
Heldcnthaten  königlicher  Frauen  aus  der 
Hellenistenzeit  {liolulc  S.  C4f),  insbesondere 
der  Berenike,  welche  ihren  hart  bedrängten 
Vater  ganz  ähnlich  gerettet  haben  soll  {Ilyg. 
pod.  astron.  2,  24.  Callirn.  2,  p.  150  sqij.  Sehn.).*) 
So  könnte  man  vermuten,  dais  überhaupt  die 
blatse  iiihultleere  Figur  des  Vaters,  welcher 
nur  der  Tochter  wegen  da  ist,  durch  indivi- 
liuelle  Phantasie  geschaffen  sei.  Nach  Abzug 
«lieser  Elemente  bleibt  aber  noch  ein  aneiloi-  40 
Iii  ht-r  Sagenkern  übrig,  der  sich  durch  seine 
beziehuug  auf  eiuL'  altertümliche  Festceremonie 
via  durch  seinen  mythologiseben  Inhalt  Bk 
echte  Volksüberlieforung  ausweist. 

2)  Tochter  des  Klymenos. 

IHe  MufBlurUche  epische  Fassung  der  Sage 
wird  uns  vennittelt  durch  Euph&rion  bei  Par- 
Viemos  13  (Meineke  anal.  Alex.  p.  316, 65 ;  Dütitzer, 
Vfgm.dergriech.  Epiker  2, 46 f.):  ntq). 'AQTtaXvxi)f 
tttoiffi  EvtpOQicav  t^Qa%l  %al  JtxxäSa^**)  Ans  &0 
derselben  Quelle  (Itohde,  Rom.  S.  36*),  viel- 
leiclit  durch  Verroittelung  eines  mythographi- 
schen  Handbuches,  ist  der  dürftige  Bericht  bei 
Xonnos  Dion.  12,  71 — 76  geflossen;  ebenso 
stammen  die  Bemerkungen  Scholl.  Vict.  II. 
S  %9l  TOB  einem  Utecen  Myihographen  her. 


*}  Man  «rlnnere  lidi  hknr  M  Bnriktn  HjrpotlMM  1m> 
freflb  irr  ^SehlangentopfwflrftetB'TOiilPugUBOa  (necMMW 
J<>Jir*y,  S.  :;:i.^(T.  I    In  einer  Zeit,  wo  dki  historische 

l>rMn»  cxnon  uencu  Anlauf  nimmt,  bat  di«  dinkt«  Über- 
tragutg  gnohichtUolM*  Motive  fts  di«  MfVha»  aUhta 

»B  IMelitor  odCT  edutfMallu  i/«erdfo;  M  iou* 
■icbt  bekannt  i  man  hat  daher  //iiv/ldai  korri^eri 
'rtelt,  ul  MtMur'  nach  Mi-mekf  und  so  fehlt  der  Name 
bei  l'ap^Bfwieler.  Doch  int  er,  wie  ^/»xr<o>i-,  rinc  tf&nz 
korrekt  gebUdet«  £ndkoseform  (Fick  ü.  47)  au  dem  in  dar 
HtOaniitanacit  ao  htail«eii  Tallaa— a  tfMdibrviK:  aun 


Haipalyke  (T.  d.  Eljmenoe)  1838 

Klymenos  oder  PerOdymenos*)  h  TtUms  (sonst 

unbekannt)  zoug^te  mit  der  Epikaste  den  Idas 
und  Theragros  (sonst  unbekannt)  and  eine 
Tochter,  die  Harpalyke,  die  schOnate  im  gaasen 
Land.  Von  sündhafter  Liebe  zu  ihr  ergriffen, 
dt«  xiqs  XQOtpov  ^at$ifyueäfU9oe  xifv  *ÖQjf» 
ta^paimf  tt^t^  etw^lvtv.  Doch  war  sie 
schon  verlobt  mit  Alastor,  dem  Nelexden,  der 
alsbald  kam,  um  sie  heimzuholen.  Der  Vater 
rüstete  ein  priUshtig^  Hochzeitefest  und  flber- 
gab  sie  dem  Jünfjlint::.  Aber  bald  darauf  ge- 
reut den  halb  wahnsinnigen  seine  Willfährig- 
keit, er  setzt  dem  Paare  nach,  holt  ee  anf  der 
Mitte  des  Weges  ein  und  entreifst  dem  Gatten 
die  2s' eu  vermählte:  ayöftiVQs  te  eifU^yog  dva- 
tpuvSov  a4t^  ifiiayetü.  Aber  die  Tochter, 
voll  Entsetzen  und  Grimm,  tötet,  um  sich  zu 
rächen,  ihren  jüngeru  Bruder  Presbon  mit 
Namen**)  (nach  dem  Schöll.  Vict.  z6v  vCow 
IlQtßßüJva  7caQi9-i]-iitv)  und  setzt  die  furchtbare 
Mahlzeit  bei  Gelegenheit  eines  öffentlichen 
0|)fer8chmause8  {&vaiag . . .  Iv  ^  di^ftoai^  ndvttg 
fvmxovvTai)  dem  Vater  vor.  .\uf  ihre  Bitte, 
der  Welt  entrückt  zu  werden,  wird  sie  in  einen 
Nachtvogel,  die  xa^^xiV,  verwandelt,  Klymenos 
aber  tötet  sich  selbst.  —  Kine  knajipere,  ver- 
mutlich auf  die  spätgrieciiisihe  Tragödie 
nirückgehende  Oberueferuug  der  Sage  (^OMe, 
(fr.  Born.  S.  lU^"  .?cgen  ]\'ilcl:rr  Truij.  12^7)  in 
mehrfachen  Brechungen  bei  Hugtn  (vgl.  Jxict. 
Plac.  zu  Stat.  Theb.  6,  121,  beide  vielleicht 
nach  einem  Kommentar  zu  Verg.  Aeii.  4,  <V»2), 
am  übersichtlichsten  l'ab.  206:  Klymcuub, 
Sohn  des  Schoineus  (206  —  246.  266;  nur  238 
*()ciiei  filius^  an  einer  auch  sonst  in  Unordnung 
geratenen  Stelle,  von  Miegllus  und  SdimuU 
korrigiert)  nnd  KOmg  von  Arkadien,  'oMors 
captw  cum  filia  sua  ('invttn^  setzt  239  hin- 
zu) concuhniV  (206  2öü).  Aber  Harpa- 
lyke  mordet  das  neugebome  Knftblein  und 
setzt  es  ihm  beim  Mahle  vor  (in  ejntli«  appo- 
8UÜ  265,  ebenso  239  mit  dem  Zusätze  'propter 
impidßt9M'i  Lact.:  ex  incesto  nutum  patri 
appomit  eoni((lemlum).  Klymenos  eutiieckt 
die  Unthat  uud  tötet  die  unmenschliche  Toch- 
ter (206  238).  Hier  heilst  Harpalyke  also 
eine  arkadische  Heldin,  doch  wird  ihr  Grol's- 
vater  Schoineus  auch  nach  Boiotien  versetzt. 

Bei  einer  Vergleichung  beider  Überlieferun- 
gen ist  vor  aUem  der  Einflufs  der  tragenden 
Knnstform  auf  die  Gestaltung  der  Sage  fest- 
zustellen. Die  epische  Fassung  des  Euphorüm 
operiert  mit  stärkerem  Personal  und  wieder- 
holtem Wechsel  des  Schauplatzes;  der  Ver- 

*)  Der  Name  Jltgueivfitro;  stebt  nur  iu  den  ScJioU. 
Viet.t  mhm  weder  darf  man,  wto  Betmlrr,  hier  eine 
gm  Mid«n  PamtBliAhkaU  sabaa  and  gar  die  Haipaljrka 
mr  *Onflmiiitl«r  dea  Klymenoa^  ma«lMB,  neoh  tat  mit 

M--in'k'  |>  .'I'  der  Namo  7.u  korrigieren,  so  leicht  sich 
die  Kun>iKisitioiia!iilIi(i  aus  einer  milsverstandenen  Über- 
schrift der  uiisKUAciiriebeneo  Vorlage  (/f*(ii  KX.)  oder 
falaob  Mifgetoster  Abkflnng  v«n  «o«^  »blaitoa  UeAa: 
•ia  lolobas  Msai  BeliwMdmt  Iii  nyfUNhaii  BlgsnuuMB 
ist  an  htnflg,  um  anstAfiiig  sein  su  können ;  a.  Harpalykos  S.) 

*•)  Ein  Presbon  ist  l'au$.  9,  .^7,  1  f.  Vater  do»  Klyme- 
ui»8,  .Siilin  df»  l'hrixos.  Nach  einem  l>ck;iti:it<  n  (it  si-t/o 
der  Kriechisoben  Namengebung  kOnnt«  man  von  einen 

Bnkei  KiymaMS  «of  «luB  OroftmUr  tfilobM  Hsimm 
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lauf  der  Liebeßleidenschaft,  des  vöarjfiu,  imifs 
durch  verschiedene  Stadien  hindurch  aasführ- 
Uch  und  mit  rafBnierter  Euist  ontwiekeU  sein. 

In  beiden  Beziehungen  lilfst  sich  die  "weiter- 
bildende Thätigkeit  des  Dichters  nicht  ver- 
kennen; insbesondere  ist  wobl  das  Liebesrer- 

hiUtnU  zwischen  Ala.«tor  und  Ilarpiilykn  sein 
Werk.  Andererseits  muls  die  konzentrierte, 
nach  Ort,  Znt  vnd  Handlnnff  einbeiilidbe 
Fassung  des  Hyrfin  den  übcrJlicfertcn  Stoff 
stark  beschnitten  haben.  '  Sehr  auffällig  ist 
die  beiden  Überliefenmgen  gemeinsame  An- 
lehnung an  die  Tereussage,  in  welcher  sich, 
abgesehen  vom  Hauptmotive,  auch  Einzelheiten 
vriederflnden,  wie  die  Verbindaog  des  grausen 
Muhles  mit  einem  Gi'tterfi  ste  (von  der  drama- 
tischen Fassung  au^ugeben)  und  die  Ermor- 
dung des  Kindes  dorch  die  Mutter  (in  der 
epischen  Fasi^nng  zum  Brudermorde  iili-^e- 
ttchwächt).  Die  vuu  beiden  Traditionen  be- 
notete Bltere  Quelle  —  vielleicht  die  Volka- 
tradition  —  mufs  also  dem  TexeiumythOB  sehr 
nahe  geätundeu  haben. 

8)  Eine  Jungfrau,  welche  den  Ipbikles  (s. 
d.  und  Iphi«)  liebte  und,  als  er  sie  vcrsehmrihte, 
aus  üram  starb.  Ihr  zu  Ehren  (in'  uvxij)  sanken 
Jungfrauen  einen  Wettgesang  (mdiüff  aycoy), 
der  \fQ7caXv-nTi  hiefs.  Einziges  Zeugnis  neben 
andern  Notizen  über  erotische  Volksballaden 
bei  Athen,  14,  11  (»  Aristoxeno$  h  toSg  «stne 
ßoaxv  vnom'i'uaaiv).  Vgl.  K'i'sfrr,  de  canti- 
lenis  popul.  Gruec.  p.  ö3  (nichtü  Brauchbares), 
E.  hhode,  gr.  Hornau  S.  28.  —  Eine  Hand- 
habe für  die  örtliche  Fixierung  der  Sage  bietet 
die  Tradition  nicht.  Da  ein  llarpaiykos  in 
die  Heraklessage  verflochten  wird,  könnte  man 
an  Tphikles,  den  Stiefbruder  des  Helden  denken; 
auch  der  theHaalische  I})hikle8  bietet  durch 
den  Namen  seiner  Mutter  Klymene  einen  An- 
knüpfungrtpunkt.  Doch  kann  Jas  Volkslied, 
wie  in  manchen  andern  Fällen  (Eriphanis, 
Kalyke),  abseits  von  der  StraAe  der  natio- 
nalen Heroenmythologie  seinen  eigenen  Weg 
gegangen  sein  und  die  Handlung  in  eine 
miirchenhafte,  weder  räumlich  noch  aeitlieh 
l^her  bestimmte  Sphäre  entnickt  haben. 

Deutung.  Die  Sagen  vou  der  thrakischen 
Riiuberin{nr.  l)eDthalten  ohne  Zweifel  die  be- 
deutsamsten und  elenientursten  Vorstellungen. 
Den  wichtigsten  Anhaltspunkt  zu  ihrem  Ver- 
ständnis bietet  die  Oberlieferung  von  dem  all- 
jährlichen Kampfspiele  am  Oral  e  der  Heroine: 
ganz  dieselbe  Ceremouie  tritt  m  der  griechi- 
schen Demeterreligion  bedeutsam  hervor  und 
ist  auch  sonst  ein  ständiges  Element  in  derb- 
bäuerlichen  Festen  {Cruiius,  Beiträge  zur  qr. 
Mylhol.  8.  20).  In  dem  Kreiee  £tK  'Waid- 
und  Feldkulte'  müssen  wir  also  nach  Ana- 
logieon  suchen.  In  der  That  zeigt  der  bald 
als  'Holzfräulein'  oder  'Buschweiblein',  bald 
als  'Komwoir  in  der  deutschen  Volksmytho- 
logie  auftretende  Vegetationsd'imon  {Mann- 
tuirdt,  'Wald-  und  Feldkulte'  2,  S.  201,  289, 
318)  viele  verwandte  Züge.  Entscheidend  aber 
ii^t  die  Thatsache,  dafs  der  'Komwolf  —  un- 
serer 'Raubwöltin*  analog  —  als  räuberischer 
Werwolf  aufgefafst  und  iu  dramatischen  Fest- 
gebräuchen gejagt  und  getOtet  wird;  auch 
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kennt  unser  Volksglaube  die  Ansieht,  dafs 
eine  Fangge  oder  äaxe  in  einem  Netee  ge- 
fiongen  werden  moTs  (Sltere  mythische  Panl- 

lelen  dafür  in  Fleclcisoi.s  Jahrb.  81,  302\  — 
Mit  der  hier  vorgetragenen  Auffassung  der  i 
Harpalyke  Iftbt  sich  der  einzige  neuere  dem  I 
Unter/.,  bekannt  gewordene  Erklärungs versuch, 
wonach  sie  imter  die  'Winddämonen'  gehört 
(Softer,  Herme»  8.  40  f.,  EHMeyer,  Gemdhar- 
vcti  -  Kentauren  S.  225),  sehr  wohl  vereinigen: 
denn  jene  Gestalten  modemer  Volksmjthologie  I 
fahren  bald  im  befruchtenden  FMhlinflswmd 
durch  die  wogenden  Kornähren,  bald  al« 
tosende  Windsbraut  durch  Wald  und  Feld 
(Mamütardt,  WFK.  147,  165,  891  IT.,  MF. 
'202  fT.y  Doch  bildet  diese  inetecirnlogiscbe 
Beziehung^  wie  in  den  meisten  verwandten 
FBlIen,  kemeswege  den  eigenttichen  Kern  des 
Mythologem.«. 

Wie  weit  die  zweite  Sage  echte  Über- 
lieferung ist,  läfst  sich  schwer  feststellen; 
jedesfalU  i.st  sie  durch  die  Hand  mehrerer 
Dichter  gegangen  und  viel  tiefer  durchsetzt 
mit  psychologisch^menschlichen  Motiven.  Der 
enge,  doch  wohl  traditionelle  Anschlufs  an 
die  Tereussage  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dafs  auch  diese  Harpalyke  ursprünglich  einem 
Thrakerstammo  zii:,'ehnrte.  Mit  dem  arkadi- 
schen Schoineus  wurde  sie  wohl  nur  deshalb 
in  genealofiaohen  Zusammenhang  gebracht, 
weil  dessen  sagenberühmte  Tochter  Atalante 
ihr  wahlverwandt  ist.  Die  Übertragung  des 
Mythus  nach  Argos  könnte  mit  dem  Auftreten 
eines  Harpalykos  im  Kreise  des  Herakles  im 
Zu^auinienhange  stehen  (s.  unten  Uarpalykos 
nr.  'S).  Doch  ist  vielleicht  die  lebendige  Sage 
vom  Norden  in  den  Feloponnes  eingewandert. 
Die  jjeloponnesischen  Kuukonen,  denen  die 
Nelcidenfamilie  angehört,  acheinen  ein  Zvreig 
des  Thrakervolkes  gewesen  zu  sein;  der  Dienst 
des  Hades,  der  chthonischen  Mächte  war  der 
Mittelpunkt  ihrer  Religion  (vgl.  des  Untere. 
Artikel  'Kaukonen'  in  der  Ällg.,  Enctjkl.  v. 
Ench  und  Gruber,  2.  Sect.,  35,  23  ff.).  Nun 
iet  Harpalylro  Braut  des  Nelciden  Alastor,  der 
seinem  Namen  nach,  wie  alle  andern  Neleiden, 
in  den  Kreis  der  chthonischen  Gottheiten  ge* 
hOrt  und  eigentlich  ein  Doppelgftnger  dea  Kly» 
raenos  ist;*)  ebenso  findet  sich  Klvmenos  oder 
Periklyiuenos  --  uranrünglich  ein  iBeiname  des 
Unterweltgottes  iHndUOIer  1,  S.  168)  —  im 
Neleidenstammbaum  wieder  und  unter  den 
Söhnen  des  Lykaon  erscheinen  auch  Uarpa- 
lykos und  Kaukon  (vgl.  Allg.  Enc.  a.  a.  0. 
S.  23*").  So  gewinnen  wrir  die  Berechtigung, 
in  (Peri)klymenos  eine  Gottheit  der  Kaukouen 
zu  erblicken  und  das  'Thyostesmahl'  auch 
hier  aus  alten  Opferbräuchen  herzuleiten,  wie 
sie  besonder»  in  chthonischen  Kulten  nach- 
weisbar sind  {llDMülUr,  1,  S.  110  f.  2.  S.  Saffi). 
Wenn  deninach  diese  Haqialyke  der  'thraki- 
Echen'  stammverwandt  ist,  müssen  wir  auch 
Weeensähnlichkeit  erwarten.  Doch  läfst  hier 
die  antike  Überlieferung  im  Stiche  und  mo- 

«)  Oben  Sp.  S88  mOliit«  saf  dis  BatumAlug  dM 
MdeidSDitanmlwiiniw  bei  BDttOUr  1,  8.  154ft  Usg*- 

wii'ien  \v>T>U'n     Dio  kIi  icliD  Pczieliung  llfSk  dSS  HSM 
Tiiiii  zu:  üaunaJ^,  tluä.  A'icokui.  H.  67. 
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(lerne  Tradition   mufn  ergftnsend  eintreten.  Gestalt  mit  dem  Thrakerktaig  eehr  wohl  yeiv 

Woote  oder  der  wilde  Jäger,  d.  h.  nrsprünff-  wandt  oder  identisch  sein,  sunial  dieser  von 

lieh  eine  finstere  Gottheit,  jagt  und  i&ngt  me  der  Sage  vor  allem  als  Seit-  und  FecbÜehrer 

Wildfrau,  Fangge,  Kornmuhme  {Mannhardt  seiner  Tochter  geschildert  wird. 

WFK.  2,  96  f.,  ' KomdämoneH'  a.  E  *)  Ebenso  4)  Gefährte  des  Aeneas  Verg.  Aen.  4,  615, 

mag  in  dem  Tor  beiden  Fassungen  liegenden  von  Camilla  erlegt,  wie  seine  Genossen  Tereus, 

Mythus  der  räuberische  Hades  Periklymenos,  Demophon  u.  s.  w.  zweifellos  fVeie  Aktion 

wie  der  Ares  9riQtitaq^  ditt  dftmonilClie  Har*  Vergilt«,  dem  bei  der  Au.sführunrr  der  Cauiilla- 

paljke  verfolgt  haben.  episode  unverkennbar  die  üarpaliykoBage  Tor- 

Der  dritten,  imVolksliede  erzählten  Sage  lo  geschwebt  hat,  s.  oben  8p.  1886  ob. 

!?cheiBt  ein  alter,  in  vielen  erotischen  Volks-  [0.  Crusius.] 

Mgen  nachweisbarer  Glaubenssatz  zu  Gründe  Uarpasos  CAifKaaos\  1)  s.  Kieinis.  —  2)  Flufs 

iK  liegen:  daft  die  . spröden ,  artemisischen  in  Kanen,  auf  unter  Goraiann«  Pius  geprägten 

Jugfimnen  schliefslich  von  Aphrodite  gestraft  Mündender  Stadt  Harpasa (bei  Dumman,  7)r.scr. 

weraen  mit  einer  ui^lücklichen  oder  ver-  dt$  mid.  an<.  du  cab.  de  feu  m.  AlUar  de  MauU' 

brecherischen  Liebe  (Röhde,  Scman  8.  148).  rodbep.  91  —  Micnnety  Supple  p.  602nr.8S9, 

Wenn  diese  Hypothese  zutrifft,  würde  aiidi  die  und  Srstini .  Lett.  Num.  Cont.  6  p.  62  nr.  3  = 

Harpalyke  des  Voiksliedesganz  ähnliche  Züge  Mionnet,  Suppl.  6  p.  603  nr.  330)  dargestellt 

«getragen  haben ,  wie  die  Heroine.   Dafs  blat-  als  törtiger  nalbmiiekter  geli^^rter  Mann  mit 

-chänderische  V'erhältnig   der   zweiten    Sage  so  Schilfutengel  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  auf 

würde  dann  urspränglich  nicht  nur  'dem  Vater  ein  Wasser  entsendendes  üefäls  gestützten  L. 

nr  Last  fkllen.  Aneh  in  der  ersten  Gruppe  [Drexler.] 

deutet    vielleicht   der  Zug,   dafs  Harpalyke  Harpe  C^gni]),  1)  eine  Bassaria,  Nonn.  14, 

oacb  seineiü  Tode  in  den  Wäldern  sich  ver-  224.  —  2)  Gemahlin  des  Kieinis,  von  Poseidon 

birgt,  nach  derselben  Biehtong.    Frflhseitig  in  den  Vogel  a^n-t;  (eine  Falkenaxt)  rerwandelt, 

iiUn  —  aber  doch  Hchon  in  t^incr  Periode,  wo  Ant.  J.ili.  -Jü.    S.  Klcinis.  fStoll.] 

der  alte  Sinn  der  Sage  nicht  mehr  lebendig  Uarpiuaoüor  Uaruinua,  ^'ewöhnlich'^<fx*va; 

nr  —  nrafs  sich  das  erotische  Element  an  eeltener  und  zwar  oei  Lykophr.  167.  S^eftol. 

den  alten  Kern  angesetzt  haben.    -   So  hat  Ap.  Üh.  1,  752  "Agntwu.  \<^\.  Et.  31.  27,  12: 

lieh  allem  Anscheine  nach  derselbe  einfache  ao l^d^sty«  .  .  .  oittg  nvig  äia  dvo  yffätpovaiin 

Keim  nnter  Tersehiedenen  Bedingnngen  wa  bei  8trah.  867.  steph.  B.  s.  tv.  'Okv^mta  und 

diesen  drei  selbständigen  SagOlgeknlden  6lli>  'Agntva  auch 'y^pTiiva  (V),  1)  Tochter  des  Aso- 

wickelt.    [O.  Cru.sius.]  pos  (s.  d.),  Geliebte  des  Ares  und  von  diesem 

Harpalykos  (jQjtulvxog,  d.  \.'AQnal6  -Iwcoff,  Mntter  des  Oinomaos  (e.  d.).  Vgl.  Dioä.  4,  78: 

1.  oben  Harpalyke).  Iv  nolti  /Tt'og         '/Jpjr^'g      'Äao'nov  •O^uyatpl 

1)  Sohn  dos  Lykaon  in  dem  Kataloge  bei  ßtytls  iyhwifitv  OlvoyMov  (auffallenderweisu 
ÄptXUd.  8,  8,  I,  VoUaaine  an  den  ebenaa  er«  fehlt  sie  in  dem  yorBeiehnis  Aet  IS  Aaopos- 

Echeinenden  Koseformeil  Harpalens  und  I^kioe  toc  htor  boi  Di<;l  a.  a  0  cap  7-2  >.  Paw.  5,  22,  G 

(Lykeus),  s.  dd.  (elische  imd  phiiiuischo  «Sage).  6,  21^  8.  Sdwl. 

2)  König  der  Thraker  oder  dea  Thraker*  4o  Ap.  Sk,  1 ,  76S.  NUtainor  b.  SUa^  Bye.  s. 

»tammea  der  Amymaier  (Amjmomiei),  Vater  'Olv^nia  (vgl  ib.  u.  '/prrn  c).    Tcetzrs  L'/Jr. 

der  Harpalyke  1),  s.  d.  149.  Nach  ihr  sollte  die  gleichnamige  iStadt  in 

8)  Sohn  des  Hermes  und  Lehrer  dea  Hera-  Pieatia  benannt  sei  {Pam.  8,  Sl,  8.  Steph.  By». 

\uA  Thcokrit  24,  109  ff.  oaoa  S'  anb  axf-  a.  a.  0.),  in  deren  Nahe  der  Flufs  'Agntvdrtfs 

Itiäv  idgoatQÖcfioi  'A(fy6^tv  ttvÖQSs  Si  uUmIovs  strömt  (vgl.  liwrsian^  Geogr.  v.  Gr.  2,  287). 

«^aU«vT»  «roXai'cjuafftv,  Zomt  t9  Wärst»  | .  .  .  Büfiiefa  dargestellt  war  sie  in  einer  Gruppe  der 

^ttvx'    iftad''    'Kgftn'ao    didacy.oufvog    nagä  Phliasier  zu  Olympia  (über  welche  Paufi.  6, 

^aidi\  'AonaXvnai  ^ttvoTiii.tov  ovd'  ttv  xijlo^e  22,  6  berichtet),  bestehend  aus  Zeus,  Asopos 

hvtfmr  I  »aftaUat  xvg  tiutvev  ae^levovt'  Und  dMsen  Tfhätem  Nemea,  Aigina,  Harpina, 

ä'  ayävf  |!  rotoi-  Iniaxvriov  ßloavgn  lnf%(ixo  50  Korkyra,  Thebe;  vgl.  darüber  (Merbeck,  Kumt- 

s^oocasfl».    Da  bei  Apullodor  der  turn-  und  my(A.  1  (Zeus)  S.  899,  und  wahrscheinlich  tindet 

Fechtmeister  des  Herakles  AvtöXvwq  heiftt,  sie  m&i  taen  auf  einem  Volcenter  Stanmo8 

so  hat  Unine  (noch  bei  Meineke  und  Fritzache-  mit  roten  Figuren  im  Vatikan ,  der  ehentalla 

HilWr  beifällig  citiert)  diesen  Namen  hier  für  den  Baub  der  Aigina  darätellt  {Ocerbeck  a.  a. 

den  überlieferten  einsetzen  wollen.   Aber  bei  8.  400).      t)  Eine  der  Stuten  des  Oinoniaos. 

dem  lüicnuis  liilufigen  Schwankpn  der  mythi-  Vgl.  Lykophr.  Iß6  f  ö  ttjv  TiöSctgyov  WvUav 

sehen  i'ersont'unamen  ist  es  thöricht,  eine  an  iiVioar(/o(päv  [nui  xijv  önlaig  AQTCivvav'AQnviats 

»ich  richtige  Variante  wegzukonjicieren;  und  toTjv  und  TMtlt.  z.  d.  8t.  Schol.  Ap.  Ith.  1,  769. 

zudem  finden  eich    iu    dem  Theokrif ftiMhen  Et.  M.27,  12.  —  Vgl.  auch  HarpagOH,  Oinomaos 

Heraklesm^thus    nuch    andre   mythologische  60  und  hinsichtlich  der  Deutung  der  verschiedeneu 

axa^  Ityo^ivtt,  i.  U.  Linos  als  ygannaxodt'  AsopostOchter  den  Art.  Asiopoe.  [SoiCher.] 

^äcTiulo^  de»  Helden  V.  103  (eine  Spur  dieser  Harpokrates  s.  Horos. 

Auffassung  des  Linos  nur  bei  Zcnoh.  4,  46  =  Harpolykos  8.  (jiganten. 

Lviül  Tarrh.)   r>ie  Stadt  Phanoteus  liegt  im  Harpyia  (il^srvta),  1)  gew.  im  Plural,  Töchter 

Gebiet  der  dauliscben  Thraker:  so  könnte  diese  des  Thaumas  und  der  Okeanide  Elektra  (Hefi. 

•}i>».eib«HoaTüid.TUir»ki.oh«aSiiiiioi|K»»ir.:  Th€og  2e^h.    ApoUod  1,2  6     Hggin.J.  H), 


«k^tML-ptof.  Ammm  8.  «,XS6.  mutr  9.aärtrin9tn     oder  des  lyphw  (Fol  FL  Arg.  4,  428)  oder 

am  des  Poseidon  (5lerv.  Verg.  Am.  8,  Ml).  Qe- 
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wöhnlich  werden  nur  zwei  genannt,  Aello 
(Aellopos,  AellopuB)  und  Okypete  (Ükytboo, 
Ukypode,  Nikothoe);  dazu  fügt  Hygin.  f.  14 
die  Celaeno;  nach  Very.  Aen.  3,  "209  ist  die 
letztere  sogar  die  Anführerin.  Bei  Homer  iet 
ihre  Zahl  nicht  bestimmt  (a  241.  §  371.  v  77); 
als  einzelne  wird  TlodÜQyr]  genannt  U  160. 
Ihre  Gestalt  mufs  etwas  Kofsartiges  gehabt 
haben,  da  sie  ßoanofiivrj  Xsifiävi  naga  göov 
'Slxfcevoio  von  Zephyros  Mutter  des  Xanthos  und 
lialios  wird,  der  beiden  uu»torblichen  Rosse 
des  Achilleus;  vgl.  Art.  Harpagos  u.  Milchhofer, 
die  Anf.  d.  Kunst  S.  27.  244.  Dagegen  er- 
scheinen sie  bei  Hesiod  als  ^vxö^ot,  also  teil- 
weise in  menschlicher  Gestalt,  dabei  aber  ge- 
flügelt, den  Vögeln  und  Winden  an  Schnellig- 
keit vergleichbar  (vgl.  Hes.  a.  a.  0.  Ovid.  mct. 
7,  4  virijinea»  volucres.  Verg.  Aett.  3,  209  vir- 
(jinei  volucrum  vulttis);  ihre  Uände 
und  Füfrti'  werden  ais  unci  be- 
zt'ichnet.    Ob  l'eisandros 


50.  Verg.  Aen.  3,  252  furiarum  ego  nuunma. 
Nach  dem  Kommentar  des  Sercim  zu  dieser 
Stelle  sind  diese  Wesen  furiac  apud  infcros, 
dirue  upttd  superos,  in  nudio  Harptjiae,  mit 
Berufung  auf  Lucan.  Fliars.  6,  733  t'itygiasquc 
canes.  Natürlich  geht  das  zu  weit.  AU  räu- 
berische Vögel  erscheinen  sie  auch  bei  Claud. 
Hut.  Itin.  1,  609  Harpyiws,  quarum  drcerpitur 
uuguibwt  orhis,  quae  pede  glutinco  quud  teti- 
10  gere  trcüiunt. 

Sie  bewohnen  die  Strophaden  (Hygin.  a. 
a.  Ü.  Verg.  Aen.  3,  209)  in  Aegaco  mari,  die 
ursprünglich  Plotae  heifsen;  nach  Schol.  Apoll. 
Kh.  Arg.  2,  285  liefen  sie  dagegen  iv  rm 
SfKtlixiö  itfldyti,  eis  o  noiTixrn  tprjaL  „yijffovc  t( 
JfaZvdväs".  Verg.  Aen.  6,  289  läfst  sie  neben 
andern  Schreokbildem  an  der  Thüre  der  Unter- 
welt sich  aufhalten,  ebenso  Sil.  Jtal.  Fun. 
13.  699.  Vgl.  Voss,  tnyVi.  Br.  1, 198. 
20  Hottigcr,  Furioimaake  114.  Sie 
sind  schnell  dahinraffende 


Di«  boidon  Harpyieu  (von  einer  SchtUtol  au«  Aigiua,  nach  Arch.  Ztg.         T.  9;  Tgl.  8.  IM«,  60). 


{schol.  Apoll.  Jih.  2,  1089),  indem  er  sie  als 
ogvt9(g  bezeichnet,  eine  von  der  oben  erwähnten  .M) 
verschiedene  Auffassung  vertreten  wollte,  läf»t 
sich  nicht  ausmachen;  notwendig  ist  es  nicht. 
Eine  merkwürdige  Mischbildung  erwähnt  Hygin. 
f.  14  hoc  fuissc  dicuntur  capitibus  gallinaceis, 
pennalae,  alasquc  et  brachia  humnna  unguibus 
magnis  pedibusgue  galliimceis ,  pecius  album 
foeviinaque  humana.  Aus  Vögel-  und  Menschen- 
gestalt läfst  sie  auch  der  Schol.  zu  Lykophr. 
Alex.  653  erscheinen  tot  xarto  (ifgr)  6qvi9wv 
tiXov  {Tzetzes  führt  das  weiter  aus:  mxa  agviratv,  60 
aiafittta  yvnav,  ngoatoita  xopcüv  tjovaat)-  Über- 
haupt ist  es  an  sich  natürlich,  dafs  zwischen 
<lcn  Harpyien  und  den  Sirenen  und  ähnlichen 
Bildungen  vielfach  Übergänge  und  Vermisch- 
ungen stattgefunden  haben  (vgl.  Milchhofer, 
Anf.  d.  K.  155);  sie  werden  mit  den  Ilesperiden 
verwechselt  (J'hilodem.  ntgl  fvatß.  43),  ja  selbst 
den  Krinyen  sind  sie  ähnlich;  vgl.  Aesch.  Ewn. 


Todesgöttinen,  Honter  a  241,  S  371,  v  77,  den 
Winden  gleich  gesetzt,  Z  346,  t  518,  v  66. 
Eustath.  Comm.  1414,  38.  Kaibel,  epigr.  gr. 
1046,  14  (  Viscxmti  Iscr.  Triop.)  owfxo  oi 
TtuiSuq  "Agnvitti  Klaid'föfg  avrjQfitpavro  fti- 
latvat.  Quint.  Stnyrn.  Posthorn.  10,  395.  Sie 
werden  von  den  Göttern  zu  Phineus  geschickt, 
um  ihn  zu  bestrafen;  s.  Phineus.  So  oft  dem 
Phineus  Speisen  vorgesetzt  werden,  kommen 
sie  herbei,  um  einen  Teil  zu  rauben;  dafs  sie 
das,  was  sie  zurücklassen,  besudeln,  ibt  wohl 
erst  eine  spätere  Sage  und  hängt  mit  der 
späteren  Vogelbildung  zusammen.  Als  die  Ar- 
gonauten zu  Phineus  kommen,  stürmen  die 
Boreaden  Zetes  imd  Kaiais  hinter  ihnen  her 
und  befreien  den  Phineus  von  der  Plage;  e« 
Warden  Harpyien  vom  Schicksal  bestimmt  von 
den  Boreaden  getötet  zu  werden,  den  Boreatlen 
dagegen,  zu  sterben,  falls  «ie  die  Harpyien 
nicht  einholten.  Die  eine  fallt  in  den  Tigres- 
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flufs  (im  Pelonoiines),  der  nach  ihr  "A^nvi  ge- 
nannt wird  (Nikothoe  oder  ASlIopus  genannt), 
die  andere,  Okypete  oder  Okythoc  (nach  IhsuHl 
Okypode)  kommt  bis  zu  den  Kchinaden,  die 
TOD  ihr  Strophaden  genannt  werden;  Apdllod. 
1,9,21.  Nach  Schoi  Apoll.  Eh.  2,  296  be- 
kommen die  vorher  Plotae  genaimtcn  Inseln 
den  NiBMii,  weil  die  Boreaden  imaiQUfpivzfs 
ivEavTo  KttTulaßttv  zag'AQTivtac:.  Don  Boreaden 
trilt  Irin,  die  Schwester  der  Harpyieu,  ent- 
Kegeu,  lityaloio  Jiog  xvvag  (ApcXL  Bhod.  2,  314 
Vjjl.  Ihjfjin.  f.  19.  I.ucan.  Pham.  €>,  73:!.  llexych. 
lex.  s.  T.  uQTtvia.  Vol.  Fl.  Ära.  4,  42ä  famuitus 
locü)  nicht  zu  töten.  Die  numim  geloben 
den  Phinous  filrtler  nicht  zn  quSlen,  sie  ver- 
schwindeu  duiin  iu  einer  Höhle  von  Kreta; 
tr^  iSeiMC.  Med.  785.  Nach  Hesiod  tritt  nicht 
Inf,  sondern  Hirmi  .s  Acn  Boroaden  entgegen 
{fr.  162.  Schol.  Apoll.  Ixh.  2,  296).  J'herekifdes 
tiÜst  die  Harpyien  durch  Aigaiische  und 
Siciliache  Meer  hin  verfolgen  und  in  tler  Ili^blo 
Kretati  imo  xm  lötpco  tw  'AgyivovvTt  verschwin- 
dan,  Schol.  Apdl.  lih.  2,  271  u.  298;  PetHiitidros 
dagegen  {Sdu>l.  Apoll,  lih.  2,  1089)  lälst  sie 
Bach  ihrer  Heimat  Skythieu  zurückkobrcii; 
doifhin  fBhren  sie  nach  Hesiod  auch  den 
Phineus;  ßtrabo  302.  Nach  Apollod.  3,  15.  2 
sterben  die  Boreaden  auf  der  Verfolgung  der 
Darpyien.  VgL  noch  Thmgn.  715.  Schol.  Horn. 
f»  69  {Agklep.  Tragil.  l.  2),  Eu-siath.  Comm. 
Hm.  1712,  24.  Lucian.  Tim.  18.  Senec.  Flioen. 
fr.  63.  -  Oppian.  Cyn.  2,  623  lafst  die  Harpyien 
von  den  Boreaden  getätet  werden.  Nach  Verg. 
Am.  9,  i09  belftstigen  die  Harpyien  noch  den 
Aneas  auf  seiner  Fahrt  von  Troja.  Nach 
Pjulodcm.  ittQi  evatß.  ed.  Gomp.  43  hüten  sie 
die  hesperischen  Äpfel  und  sind  identisch  mit 
den  HeäjKiriden. 

Von  ihnen  etanimeu  die  vorzüglichsten 
Bosse  ab,  Ton  der  Podargo  und  dem  Zephyros 
die  K^jsse  de«  Achilleua,  Xanthos  und  Balios 
iifom.  n  16^1  von  derselben  auch  die  der 
Dieakiiren,  Fhlogeos  nnd  Harpagos  (a.  d.), 
Smäat  B.  Y.  Kvllagoc;,  und  die  des  Erechtheus 
Ton  dem  Rnr(  a.s  und  det  £i&ovin''AMvut{2fonn. 
Dien.  87,  ir)5;  darin  steckt  wonl  die  Nttof^orj 
oder  'Slxv&OT]),  vgl.  Lykophr.  Ahx.  167.  Auch 
Arion  ist  von  einer  Hajrpyie  und  dem  Zephyros 
(fiMMh.  Oomm.  1051.  Qwnt.  Smtjm.  4,  6T0> 
oder  dem  Poseidon  gezeugt  (Scliol.  Horn.  V 
346);  gewöhnlich  wird  abeiTMÜe  'Eoivv^^  eine 
aOeidinge  Terwaadte  Pignr,  als  die  Mutter 
desselben  angesehen. 

Die  Natarbede utung  der  Harpyien  ist 
Boeh  durchsichtig  genug,  es  sind  die  Storm- 
wolktn,  denen  sich  die  Winde  vermlUili-n. 
MilchhöfeTt  Anf.  d.  K.  64.  Auch  den  Alten 
war  dieee  Bedeutung  noch  gegenwärtig;  vgl. 
Eustath.  Comm.  1414,  38.  Schol.  Horn,  a  "JH. 
Bei  Suid,  ■.  v.  heüsen  sie  ÖaifMvte  Öqxox- 
tMMt£  In  allegoiiseher  Myihendentnng  werden 
in  ihnen  traiQai  gesehen,  welche  diejenigen 
verderben«  denen  sie  nahen ;  Hcracl.  de  incred.  8. 
Aütafll.  (kmm.  171«,  M.  Nach  PtOaeph.  de 
inered.  23  sind  'Egdetia  und  'AQitvgi'a  vtr- 
schwenderische  Töchter  des  Phineus,  die  ihren 
Vater  nnniersn.  Zetee  and  ÜJaie  Terfaeiben 
äe  imd  letMii  einem  Ilunker  als  YennAgens- 


verwalter  ein,  vgl.  Tzetz.  Lyk.  166.  In  ähn- 
lichem Smn,  zur  Bezeichnung  eines  r&aberisi  bcn 
und  verschwenderischen  Menschen,  wird  der 
Marne  "Af^nvui  vielfach  angewendet;  vgl.  Art- 
stoph.  Fax.  811.  IM.  vU.  Lue.  7.  Bor.  tat. 

2,  2,  40. 

In  dem  P h i n o u 8 a b e n t c u er ,  von  welchem 
amt  dem  Altertum  zwei  ihir»t4- Hungen  erwähnt 
10  wcrilen,  am  Thron  des  .Xniyklaiischen  Apollo 
und  am  Kypseloukasteu  {Paus.  3,  18,  9  und  5, 


Barpyi«  4m  QnbnaU  von  Xaathos 
(TgL  8.  1MT,  Sir.). 

17,  4),  werden  die  Harpyien  schon  frühzeitig 
in  mensehlieher  Oeafealt  mit  Flfigdn  dargestellt, 

FffUitcänffhr ,  Arch.  Zeit.  1882,  S.  197,  vgl. 
FUuch,  Ärcit.  Zeit.  188U,  188,  wo  die  übrige 
Uttetatnr  angegeben  ist  8.  Art  Boieaden  [ob. 

S.  798  ff.  u.  tl  da- 
selbst gegebene 
Abbildg.]  u.  Phi- 

IIi'U?.       .Auf  lllT 

60  Schüsael  von  Ai- 
gina,  deren  Ab- 
bildung aus  der   JlS«is*«aK»ia (»«LS.  1847,9/^ 

Arch.  Zeit.  188S 

T.  9  S.  184^4  wiederholt  ist,  ist  den  beiden  Har- 

Vjien  der  Name  JPKTITIA,  von  Furtm'infjler  aU 
Dualis  gefaiat,  beigeachrieben.  AU  wegraflende 
TodesgOttinnen  scheinen  sie  jedoch  mehr  in 
Vogelgeslalt  daigesteUt  au  sein  (vgl.  Mffth,  laL 
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eä.  Sode  8.  10,  12.  78,  24:  'duplex  in  Iii»  in- 
venitur  eft'tqics\  so  auf  dem  Grabmal  von  Xan- 
thOB  S.  184()  f^K.Curtius,  Arch.  Zeit.  1855,  1  T.73. 
1869,  10;  K*^K'^ii  '^^^  der  scheinbaren  Elf orm 
dod  Kurpcr»  gezogenen  Folgerungen  wendet 
sich  mit  Kocht  Conze ,  Arch.  Zeit.  1869,  78). 
Vgl.  noch  Bull.  Jeir  huit.  1861,  86.  1866,  166. 
1871,  66  u.  118.  Kekule,  die  ant.  liildir.  im 
Theseion  ia7.  Arch.  Ztit<j.  5  (1847)  T.  10  nr.  24 
(Münze  aus  Kreta;  s.  d.  Äbbildg.  S.  1846)  Eine  lo 
eigentümliche  Form  zeigt  eine  Htrliner  Vase 
{FwiwängUr  2167)  aus  Vulci  (s.  Abbildg.).  Die 
Harpyie  ist  en  face  in  der  Luft  schwebend  darge- 
steift; der  Kopf  ist  wie  eine  Medusemuaske  mit 
Hörnern  und  nerausgestreckter  Zunge  gebildet; 
■ie  hat  menschlicbe  Arme  mit  Obe^rmeln  und 
hftlt  je  einen  nackten  zappelnd  sich  inu- 
blickenden  Knaben  am  Handgelenk  mit  ihren 
beiden  H&nden  gefafst;  von  der  Bnut  au  geht 
der  Körper  in  einen  Vogelleib  fiber,  doch  liulen  to 


noch  einige  Falten  herab  und  Terlilillen  den- 

obcm  Teil  der  Vogelbeine;  unten  zeigt  sie 
breiten  Vogelschwanz;  vier  Flügel  sitzen  auf 
dem  ItOcken.  S.  nebenst.  Abbildg.  aas  dem 
JaJirhuch  d.  Arch.  Inst.  1  S.  210.  Ganz  ähnlich  50 
ist  die  Darstellung  einer  Bronze  Not.  d.  Sc. 
1877  S.  114.  Anf  Barpyien  werden  aach  eine 
profse  Zahl  von  Bronzen  und  Terrakotten,  auch 
Vaseu  meiät  etruskischen  Fundorts  bezogen, 
Ann.  deV  Intt.  1862,  16.  1866«  186-192  a.  a.; 
doch  diese  werden  mit  gröfserem  Rocht  von 
M''ie»eler,  Nuov.  Mem.  421  auf  äirenen  ge- 
deutet Vgl  JBWMi^ier,  Kat.  d.  Berl  Va»en- 
stmml  '-'131  und  2152  [vpl.  auch  Cerquand, 
Les  Uarpyies,  Jievue  arch.  n.  s.  2  1861  p.  60 
18—85].  —  2)  Hand  dw  Aktaion,  Aeaek. 
fr.  239.  (h'id.  Mrt.  3,  215.  Ifugin.  f.  181. 
—  3)  btadt  in  lUyrien  nag  'Eyxfh'aig,  in 
welche  Baten,  der  Wagenlenker  des  Amphia- 
raos,  si<h  nach  dem  Verschwinden  »eines 
Herrn  zurückzog.  Steph.  Byz.  tthn.  v. 
"A^tm.  Eeroiitm.  Tedm,  ed.  lentz  i,  281. 

[Kogelntaan.] 


Harpyreia  C/^e^^p'^t  Tochter  des  Phi- 
neurt,  Schwester  der  'Eaaetia.  Durch  den  sitten- 
losen Lebenswandel  bisider  Töchter  wurde  der 
blinde  Vater  sehr  hetrflbt.  Zetes  and  Kalals 
raubten  dieselben  und  befreiten  Phineus  so  Ton 
seinem  Kummer :  eine  eahemeristischeErkl&nmg 
der  Harpyienaage.  ÄpcUm.  bei  Tzetz.  Chü.  1, 
220 ff.;  vgl.  Tzetzes  schol.  Lycophr.  166  f.,  wo 
sie  als  Vögel,  welche  die  Speisen  raaben,  ge- 
deutet we^en.  Polaephat.  de  iner.  S8,  t  nomii 
sie  rirgia  (v.  1.  'AQitvgüt)  und  'Egutiti.  Siehe 
Uarpyia  S.  1846,  64  ff.  [Steading.] 

Harpyg  (Zignvs)  »  Eros:  JStym.  Jf.  p.  148, 
88  "J^Vf.  0  "Eqios,  <&ff  naga  nag^hvia  ip 
Kiftvmtif^'  'Afupotifois  imßas  "Aifxvs  ilritacct« 
(b  Meinekey  amd.  Alex.  p.  266,  der  Frop.  51, 
4  vergleicht);  nugit  xh  agna^iiv  tag  tpgtvas. 
Ygl.Me»jfdi.a^atv9:i9tna.  AloUSs.  Dasglosae» 
suiliidM  Wert  war  wohl  ein  Beiname  dec  Eros 
w  a^ssS*  oben  Sp.  1349.  Ebenso  erkUrt 
Meineke,  He».  'Oaxat'Eff- 
vvg.  [Cnititts.l  [Zn  APTTYC 
möchte  3f.  Sc/imü/f,  h'h.  Mus. 
N.  F.  20, 1866  p.  299  das  APYC 
im  O.  I.  Or.  7080b,  emen- 
dieren,  welches  die  Inschrift 
einer  Uerme  bildet,  „auf 
wdeher  Eroe  den  reohten 
Fufs  auf  einen  TTelm  stellt 
und  sich  beschuht";  im  0. 
I.  Or.  wird  es  so  '^^^[i;]^ 
corrigiert.  Drexler.] 

HMT-tehafet.  JPlMUurch,de 
lg.  et.  0».  cnp.  87,  p.  64  ed. 
Türthnj  Lf^richtct:  'AgCcxav 
to£vvv  0  yeygaq)U>e  'A9rjva£m9 
dminiav  imetol^  un  'Alt' 
^ctQxov  ntgiiittatv,  iv  y  .Jios 
taxogfixM  %al  'letdog  viof  mv 
h  dtiiweos  vno  AifUMttmv 
ovH  'Önigig  dHa  'Agaarprjg 
iv       alipa  ^ffdfkfucu  JUfto- 

9wt,  itliöVPtOf  vi  d9&^9Ü9 

xov  6v6ftaxos.  Lcpsius,  Ztschr. 
f.  äg.  Swr.  u.  ÄlteriumskuMde 
1877  p.  18  ertemt  in  diesem  'A^vatft^g  des 

Plutarch  den  Gott,  der  im  T<^enbu<:ii  c.  142, 
24  Qsiris  Her-sälfj  unter  Bamses  U.  in  Aba* 
simbel,  wo  er  eraen  Widderkopf  mit  dem 

Ammonshom  und  diirulier  die  O^iriakrono  atf 
mit  den  Hörnern  des  Chnumis  hat,  Her-sef 
König  von  Ägypten  {Denikm.  8,  198,  e.  71,  a) 
und  schon  unter  der  12.  Dynastie  Her-sef  neb 
{onensu  der  Herr  von  Heracleopolis  magna  ge- 
nannt wird.  Brugsch  {ReL  u.  M.  d.  a.  Äg. 
p.  191)  erklärt  die-^fen  Gott  von  Herakleopolia 
für  eine  der  vornehmsten  Lokalformeu  des 
Chnum,  öbereetzt  Har-scbafet  (Hr-äft)  „mftnn- 
liche  Urkraft"  (ro  dvSgfiov)  und  bemerkt,  dafs 
der  Begrirt  der  männlichen  Kraft  mit  dem  Kopfe 
des  Widders  (safe,  safet)  verbunden  war,  sowie 
dafs  der  thebauische  Amon-Ra  als  schöpferische 
Zeugtuigskraft,  als  der  „Grofsmänniiche''  (ä- 
iafe),  der  „orm&nnliche"  (uer-safe)  mit  dem 
Arsaphes  von  <  irofsherakleopolis  auf  ^'leicher 
Stufe  stehe.  Ebenso  werde  Chnum  gepriesen 
als  „Urmilnnlicher",  als  „(Jeist  der  zeugenden 
J£x&fke  des  An&ngB**  (bi-iaftn-hü),  «la  „QmMi, 


l&tIO). 
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der  aich  besieht  auf  die  zeugende  Kraft  der 
AnflUwe  der  Eimea«**  (bi-iera4iftia-ii-paut); 

und  der  mit  vier  Widderköpfen  versehene 
Kendes  (Bi-u-ded)  als  „Prinzip  der  Männlich- 
keit" omr  die  mifende  Kraft  (bat  safet,  An- 
fang', Anegang  der  Milnnlichkuit).  In  den  Ka- 
lenaem  von  Dendera,  Eane  und  Kdfa  wird  der 
ente  Tilg  dee  Monate  Fham«noth  tlt  Feet  dee 
Aufhängen»  des  Himmels  durch  Ptah  an  der 
Seite  des  Hariafe,  des  Herrn  von  Groffl-Hern-  u) 
Ueopolii  beaeichnet,  Srugsch,  Bei.  p.  223; 
Brugsch-Bey,  I>rti  Fest  Kalender  d.  Tempels  von 
ApoüinopoUs  Mapui  in  Ober-ÄmipUn,  Leipzig 
1877  p.  4,  1,  Z.  IS.  Anob  in  Dendem  wnrde 
Arsapnea  verehrt,  Jiec.  de  monum.  r'gypt.pubhpar 
Ü.Jbntgsch  et  J.  Uümichent  Partie  4  p.  20  (geogr.- 
mjthol.  Tut  MW  D«Bd«ra,  ol.  H—W).  Aneli 
L.  Stern,  Die  XXTI,  mauethonische  Djfnastie, 
ZeitKhr.  f.  äg.  Spr.  1883  [p.  16—26]  p.  28  lieht 
in  dem  Gott  von  Hentcleopolis  Magna  den  to 
Ufeacpi^S  und  bezeichnet  ihn  als  ,,.jene  Form 
des  Cbnnm,  welche  die  Griechen  dem  Herakles, 
aber  auch  dem  Dionysoa  gleicbaetaten.**  Priester 
und  Priesterinnen  der  in  Hera,cleopoli8  M.  ver- 
ehrten Gottheiten,  Arsaphes  und  Hathor  ge- 
hörten nach  ihm,  woaugitem  nr  Zeit  der 
22.  Dynastie,  den  vomehmBtoi  Hbyschen  Fa- 
milien an.  So  war  Namarut,  der  Sohn  Oaor- 
cbons  If,  Oberpriester  des  Ammon  von  Theben 
und  zugleich,  er  nicht  minder,  wie  seine  Nach  so 
kommen,  Priester  des  Arsaphes  und  „erster 
Genenü  der  TVnppen  in  Henudeopolis**,  8tmm 
a  a.  0.  p.  98. 

Pierret^  Dict.  d'arch.  eggpt.  s.  v.  Har-Schewi 
.  847 — 248,  welcher  in  der  Gottheit  von  Hera- 
leopoli«  Majrna  gleichfalls  den  Arsaphes  des 
Plutarch  erkennt,  erklärt  den  Namen  als  „le 
sapteenr  de  Tardeur  gnerri^rre,  le  träs  valoa- 
renot*'  und  bezeichnet  den  Gott  als  ..Horas 
gnecrier".   Auch  J.  de  Rouge,  lievuc  numism.  40 

a.  16  1874  —  77  p.  29  deutet  Har-sefi  als 
„Horns  guerrier  dans  sa  forme  ä  tete  de  bölicr" 
and  bemerkt,  wie  Pierret,  dafs  die  Griechen 
ihn  mit  Herakles  identifizierten.  Als  Hflns- 
typ^n  des  Nomos  Herakleopolites  verzeichnet 
er  p.  29  nr.  1,  Trajan,  pl.  2,  l  Herakles  in 
einem  Tempel  stehend,  zu  seinen  Fufsen  r.  ein 
Sperber  mit  ägyptischem  Kopfputze,  1.  ein  un- 
deutlicher Gegenstand;  nr.  2.  Trajan,  pl,  2,  2, 
Harpokrates-Herakles  stehend,  im  1.  Arm  die  50 
Keule,  auf  der  oben  ein  Sperber  mit  ügypti- 
•chem  Kopfputz,  nitzt;  p  30  Xr.  3,  Trajan,  pl.  2, 
3.  Herakles  stehend,  die  Keule  in  der  L.,  auf 
der  R.  einen  Greif;  nr.  4,  Hadrian,  ebenso; 
nr.  ö,  Hadrian,  belorbeertes  Haupt  des  Herakles; 
BT.  6,  Hadrian,  PL  8.  4,  weiblicher  Greif  mit 
■nf  ein  Bad  gelegter  Tatze,  nach  rle  Bouge  ein 
die  kriegerische  Tapferkeit  mit  der  ächnellig- 
keifc  vereinigendcB  Symbol  des  Har-sefi.  J.  de 
Itovgi  a.  a.  Ü.  p.  31  bemerkt  aufserdem,  daft«  00 
auch  der  Hauplfjütt  dos  Nomoa  Arsinoites  nach 
Maridie,  Papyrm  de  Batdttf  9  wie  mit  Ra 
nnd  dem  Bock  von  Mendos  so  auch  mit  Harsefi, 
dem  kriegerischen  Horns  identificiert  werde 
und  äufsert  p.  32  die  Ansicht,  dafs  der  Haupt- 
•chmnek  der  auf  den  Münzen  des  betreffen- 
den Nomos  dargestellten  bärtigen  Gottheit, 
die  BoBoeaeoheibe  nriMhen  WidderiiOmeni, 
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eriimere  an  „2a  forme  de  Mw-sefit  Morus 
guerrier  ä  Ute  de  hfH».**   Abwdehend  von 

den  übrigen  erklärt  W.  GolcniscJieff,  f'bcr  :iin' 
Darstellungen  dee  Gottes  Antaeus,  Ztidir.  f. 
äff.  Spr.  188t  [p.  188—145]  p.  148  Anm.  1 
die  /usamraenstellung  des  'ylgaatprig  mit  dem 
asiatischen  Gotte  Reieph,  Bespu  für  wabr- 
sebeinlieber  als  die  mit  dem  ägyptischen  Her- 
Hcf'i;  und  diesen  ReSpu  will  er  in  dem  von 
den  Griechen  Antaios  genannten  Gotte  wieder- 
erkennen, dessen  Tempel  bie  snm  Jabre  1891 
nahe  bei  dem  Dorfe  Gau  cl  Keblr  fAntaio- 
polis)  in  Oberägypten  zu  sehen  war,  a.  a.  0. 
p.  141  ff.  [Drexfer.] 
Hasbolos  =  Asbolofi  (s.  d.). 
Hathna  (hadna),  etruskischer  Name  eines 
feisten  jngentüeben  Satyrs,  der  ans  umge- 
stürzter Amphora  den  Wein  ausfliefsen  l&&t, 
awischen  awei  Panthern,  über  dem  Griffansatz  • 
einea  in  Peterebttrg  beflnd1iolienBnmzespie|rels 
unbekannter  Herkunft,  von  Cort$m  W  lateinisch 
fatuus  „thörichf*  gestellt;  s.  Monum.  d.  Inst. 
Tol.  6--7;  tav.  69;  Gerhard,  Str.  4,  55; 
Tf.  222;  Fabr.  C.  I.  I.  2494  bis;  Corssen, 
Spr.  d.  Eir.  1,  811  ff.;  nr.  18.  [üeecke.J 
Huttor  ist  nneb  Pferret,  Diet.  d'arch.  egypt. 
249  8.  v.  Hathor  die  Personifikation  des 
aumes,  in  dem  sich  die  Sonne  bewegt; 
sie  ist  Htumebgöttin;  vgl.  Reinisch,  Die  äg, 
Denkm.  in  Miramar  p.  239.  Der  Name  be- 
deutet „Wohnung  des  Uorus'S  ol%oi  "Slqov  möo- 
fuos,  wie  PMiKrw  de  Is.  et  Os.  cap.  56,  p.  101 
ed.  Farthcy  ganz  richtig  angiebt  (vgl.  Ebers, 
Äg.  u.  die  Büäier  Moses  p.  117;  Ebers,  Ci- 
eerone  durch  das  'oHe  und  naie  Ägypten  9, 
p.  201 ;  Bruffsch,  üeligion  u.  Mythologie  d.  Ägyp- 
ter y^.  84;  Pierret  a.  a.  0.  p.  249;  Wilkin>ion, 
Mmmers  and  customs  of  the  anc.  Egyptians  2,  1 
p.  387;  G.  liav  liTLson,  Ilistory  of  anc.  Egypt. 
London  1881.  vol.  I  p.  364;  E.  de  Rougi,  J^'o- 
tice  stmmaire  des  monuments  egypUen»  exposea 
dans  les  galcries  d%i  tnusec  du  Loutre.  Paris 
1876,  p.  133  u.  a.  m.)  und  wird  hieroglyphisch 
ausgedrückt  durch  einen  Falken  in  einem  Haus- 

Slan;  nach  E.  de  limgr  n.  a.  O.  p  133  trügt  die 
röttin  diese  Hieroglyphe  zuweilen  auf  «lern 
Haupte.  An  einer  von  Brugsch,  B.  u.  M.  d. 
Äg.  p.  S4  (vgl.  Brugsch-B<  t/^  Drei  Fest-Kalender 
des  Ttmpels  von  Äpolhnopolis  Magna  in  Ober- 
Ägypten.  Leipzig  1877,  1,  Z.  29,  p.  6,  Epiphi, 
4.  Tag)  mitgetpiltcn  Stelle  eines  der  Festka- 
lender von  Edfu  heifct  es:  „Am  4.  Epiphi  wird 
empfangen  Horus,  dffir  Sohn  des  Osiris  und  der 
Isis.  Er  wird  geboren  am  2G.  Pharmuthi.  Kr 
wird  genannt:  Der  gute  Horus  der  goldenen. 
Indem  er  si<Ä  im  Leibe  dieser  Göttin  befand, 
ward  im  Innorn  desselben  eine  Wohnstattc 
(iiat ,  des  Hoiufl  (Hur)  zubereitet,  entsprechend 
dem  Namen  der  Göttin  Hathur."  .\uf  der 
Stele  des  Horemheb  redet  der  Verstorbene  den 
Ku  an:  „Schöner,  jugendlicher  als  Sonnen- 
scheibe im  Innern  Deiner  Mutter  Hathor,"  Ed. 
Meyer,  Die  Stele  des  Horemheb,  Zeitschr.  f.  äg. 
Spr.  1877  p.  [148—1671  161,  166.  Sie  ist  die 
Mutter  der  aufgehenden  Sonne,  in  welcher 
Rolle  sie  zuweilen  dargestellt  wird  als  Kuh, 
welche  den  Horus  säugt  {Pierret,  Dict.  d'ard*. 
ig.  p.  949);  nnd  da  Hon»  das  Toibild  der 
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Kunige  i«t,  so  werden  auch  diese  nicht  selten 
aa  der  Euh  der  Hathor  fangend  dargeitdit, 
Pierret  a.  a.  O.  Fän  schönes  Basrelief  dieser  Art 
findet  sich  in  dem  nach  3Iariette  von  Hatasu 
errichteten  Tempel  von  Deir-el-Bahari  am  linken 
T'for  des  Nils  zu  Theben,  MaridU-Bey,  Itiue- 
rmre  de  1a  Haute- E^ypte  p.  225;  interessant 
wegen  des  Fundorts,  im  Hause  dt-s  Herrn  Pietro 
Tranqnilli  in  der  via  di  s.  Ifj^nazio  no.  23,  auf 
der  Stätte  des  Iseums  der  9.  Region  zu  Rom 
iet  der  1866  ent<leckte  hintere  Teil  einer  den 
Pharao  Horemhcb,  dtm  Nuchfolger  von  Anie- 
nophis  IV.  und  letzten  König  der  18.  D^'nastie, 
silngenden  Ilathorkuh  aus  rotem  syenitischen 
Granit,  Henzcn,  Bull.  delV  Imtit.  di  Corr.  arch. 
1860  p.  181  —  182  no.  2;  Bidl  1858  p.  46;  Arch. 
An8.  1867  p.  8*;  1859  p.  3*,  Amm.  U;  Le  re- 
centi  ffcoperte  deW  Isen  Campense  df.^crittc  cd 
ilhuslrate.  Koma  1883  (Estr.  dal  Bull,  della 
Connnifis.  arch.  comuruüe  di  Borna,  fasc.  II  aano 
1883)  p.  18,  a;  SchiaparrUi.  Cot.  dd  f.  mmCO 
egiz.  di  Firenze  vol.  1  p.  lö'2. 

J'ierret,  Bantheon  egyptien  p.  52  und  Dict 
d'arch.  eg.  p.  249  bemerkt,  dafs  Hathor  be- 
sonders den  nächtlichen  liimuiel  repräsentiert, 
in  welchem  sich  die  Somie  erneuert  ;  indem  sie 
den  Berg  des  Westens,  worin  des  Abends  die 
Sonne  ruhen  geht,  perüonüiziert,  werde  sie  dar- 
gestellt als  svAeokte  Kuh  mit  £)iaku8  und 
Straufsenfedem  zwischen  den  Hörnern,  mit 
dem  Vorderkörper  zwischen  Pflanzen  aus  dem 
Felsen  hervorkntend,  8.  d.  Abb.  bei  FUmt, 
Fanth.  p.  62. 

In  anderer  Darstellnngsweise  erscheint  Ha- 
thor nicht  selten  mit  eineni  K  u  h  k  o  p  f e , 
zwischen  dessen  Hörnern  sich  der  Diskus  be- 
findet, in  der  einen  Hand  das  Scepter,  in  der 
andern  da«  Lebenskreuz,  Pierret,  Panth.  p.  63; 
Perrot  et  Chipiez,  Hist.  de  Vart  daru  Vantiquit^ 
l,  p.  60,  nr,  40  (Bronze  des  LoQTre,  hier  am 
Diskus  noch  die  Uräusschlange  und  über  dem- 
selben die  2  Federn).  Ober  Uarstellangsweisen 
der  Hathor  fiberhanpt  vgl.  ChampoUiony  Pan- 
tlicon  egyptien,  17.  17  A,  B,  C;  18;  18  A;  F. 
Asrundale  and  J,  Bonmif  Gakrg  of  antiquüie» 
gdeded  fnm  the  BHHOi  Mutewn  p.  20—21, 
fig.  34—37;  G.  Ratclimon,  Hist.  of  anc.  Egypt. 
1,  p.  365—366;  Wükinson  M.  a.  c.  2,  l 
p.  S86,  391 ,  a  MMmä  uries,  mpplemetd  Fl.  S6, 
1—5;  Bl.  36  A,  1-  4  u.  a.  ni. 

Über  ihre  Beziehungen  sur  Sonne  verbreiten 
neb  die  hieroglyphisdien  Texte  «ehr  snsfBbr^ 
lieb.  Si<^  heifHt  11.  a  ,.Die  grofse  Hathor,  die 
Herrin  von  Süd- An,  das  Auae  des  Sonnengottes, 
velebe  eifUIt  den  Himmel  ond  die  firde  mit 
ihren  WcAlftaten",  Beinisch',  Jh'r  'iq.  Dt  »hu. 
in  Miramar  p.  238—39  nach  Citam^lliany 
Oramm.  p.  197;  „Hathor,  die  Herrin  ▼on  Hem^ 
kleopolis.  die  Gottpsnnitter  und  Tnrliter  desRa", 
Beinisch  a.  a.  0.  p.  239;  „Hathor,  die  Herrin 
von  Theben,  ihrem  frroften  Throne,  die  G6tttn 
Nut  und  Tochter  des  Ra",  B^^inisrh  :i  a.  O.  nach 
Lepsitu,  Denkm.  4,  26;  „Die  weibliche  Sonne 
die  Henin  des  Himmels,  die  Herrseheriii 
aer  Götter,  die  Herrin  des  Werdens  im  An- 
beginn**, Pierret,  Panth.  6g.^  teztee  p.  99  nach 
Lepsius,  Deiübm,  4,  64;  „Die  grelbe  Herrin  des 
Diskos  mit  doppeltem  Aotlifat,  das  Ange  der 
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Sonne,  die  grofse  Ileirscherin  mit  zahlreichen 
Verwandlungen,  die  Herxia  des  Himmels,  der 
Unterwelt,  des  Wassers  und  der  Gebirge", 
Bierret  a.  a.  0.  p.  99;  „Auge  der  Sonne,  ist  sie 
in  ihrem  DiAat^,  Pierret  a.  a.  0.  nach  Champol- 
lion,  Xotices  1,  392;  „Gefährtin  des  Harmachis- 
Tum  bei  seinem  strahlenden  Niederrang, 
empfüngt  sie  ihren  Vater  Ra  bei  seinem 
Nii'dertran^",  Bierret  a.  a.  0.  na<;h  Bierret,  Etüden 

10  eyuptol.  1,  83;  „Uatiior,  die  da  stralilend  auf- 
geht im  Osten,  als  Herrin  der  Sek-Barke  und 
die  da  untergeht  im  Westen  als  Herrin  im 
At-Schifle",  Becueil  de  monuments  e'gyptims 
publies  par  H.  Brugsch  et  J.  Bümichen,  vol.  IV 
p.  20,  PI.  XXXIV— XXXIX,  Z.  8.  In  cnner  Bau- 
mschrift aus  dem  Adyton  des  TenipeLs  von 
Dendera  bei  Dümichen,  Tempelinschr.  2,  Tat  S 
n.  Ztsdir.  f.  (ig.  Spr.  1872,  p.  84  —  36  he'iM  (-9 
u.  a.:  „Lafnt  uns  gehen,  treten  wir  ein  in  daü 

M  Innere  <!  ^  Di  nderatempels,  weldiee  der  Lieb- 
lingssitz der  Hathor  seit  Urzeiten,  wo  sie  ihre 
Flügel  ausbreitet  als  weiblicher  Sonnensperber 
mit  Menschenantlitz,  die  Erste  ihres  Götter- 
kr^Mses,  wo  sie  birgt  ihren  Leib  in  ihrer  Temi>o]- 
barke,  wo  sie  strahlt  in  ihrem  Hause  am  Fest- 
tage des  Jahresanfanges,  an  welchem  sie  si^ 
vereint  mit  den  Strahlen  ihres  Vater?  auf  dem 
Sonnenberge.  Verehrung  dem  Sonnengotte  Bs 
an  ihrer  Stätte  bei  seinem  Anteage,  in  gleidm 

30  Weise  Verehrung  ihm  in  ihrem  HeiligtvM 
bei  seinem  Niedergange"  u.  s.  w. 

Sehr  bedeutend  ist  die  Rolle,  welche  Hathor 
in  der  Unterwelt  spielt.  Sie  heifst  „Gebieterin 
in  der  Amenti",  Beiniscfi,  Die  äg.  Denkm,  im 
Miramar  p.  289  nach  J^sius,  Denkm.  4,  15  g; 
„Gebieterin  in  der  Amente,  Herrin  des  Himmels, 
Fürstin  der  sämtlichen  Götter",  Beinisch  b.  v. 
U9vQ  2  in  Paulys  B.  E  P  p.  2007  iMck 
HatokinSy  Tablets  from  the  British  Museum 

40  pl.  2;  „Hathor,  die  erste  in  Tosar,  die  Herrin 
des  Himmels  und  Gebieterin  der  Gdtter*\ 
Beinisdi,  Die  äg.  Denkm.  in  Miramar  p.  239 
u.  in  Paulyt  R.-E.  1'  p.  2007  nach  RoseHlini, 
Man.  d.  c.  pl.  r>4;  „Herrin  der  Region  des 
Westens,  Aiure  der  Sonne**,  Pierret,  Banth. 
p.  98—99  mMh  Lepsius  111,  281;. vgl.  Lepsiw 
8,  199;  „Hathor,  die  Herrin  von  An  ^Tuntyra), 
welche  vorsteht  der  Xotenstadt"  (der  SA^-T- 
AMeNT  „Gegend  des  Westens,  Weetbesirk**), 

ro  Brugsch,  Dict.  gfogr.  s  v.  SAP-T-AMeNT  p.  38; 
weitere  Titel  dieser  Art  z.  B.  bei  ArwadaU  vmd 
Bonomi  p.  90. 

Wie  der  Lebenslauf  des  Menschen  den  alten 
Ägyptern  ein  Abbild  des  täglichen  Laufes  der 
Sonne  war  (Pierret,  Diet.  p.  84  s.  t.  Amenti)  and 
wie  Hathor  die  untergehende  Sonne  de^;  AlH  nds 
aufnimmt,  so  empfängt  sie  aoeh  den  Hin- 
geschiedenen bei  seiner  Ankonft  im  Westen, 
d.  i.  im  Grabi\  E.  dr  Roug6,  Notice  .<iommairt 

60  p.  138;  Pierret,  Dict.  d'arch.  ^aygi.  p.  —  De 
Rtmgi  a.  a.  0.  nnd  Deviria,  VaL  de»  mamuerüt 
egyptiens  —  au  musie  Egyptien  du  Louvre  p.  12, 
Note  1 ;  vgl.  Deviria,  Noub,  la  dieue  d'or  de» 
Egyptien»,  (Paris  1860.)  8*,  8.-A.  ans  des 
Scbriftt'n  der  Soc.  des  Antiquaires  de  France, 
bemerken,  daS»  üathor  in  ihi-er  fonerären  Bolle 
bftofiff  den  Namen  Nnb  eibieli,  was  wMidi 

.   „Oold**  bedeutet»  dann 
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lien  Ort  ,  wo  die  Hiunie  ruht,  Pierret,  Diet, 
p.  249;  E.  de  Rmgi  a.  a.  O.  p.  183—134.  Da> 
gegen  lassen  Eeiniseh  bei  Paiihj  R.-E.  1', 
p.  2007;  Ernffü^  Im  u.  Onrü  p.  19;  Ebers, 
Ig.  m.  ä.  B.  M.  p.  tit,  La*^,  üh.  äUäg. 
Mtml:,  Sitcungsbcr.  d.  philos\-philol.  u.  hist. 
CL  iLLb.Alcd.  W.  $.  Mmmchn»  1873  (p.  619 
—580]  p.  648  die  mit  dieiem  Bdnameii  ge» 

zierte  Hathor  der  goldenen  Aphrodite  der 
Griechen  entsprechen.  Dümidien^  Ztechr.  f.  äg. 
Spr.  1872,  p.  85  Antn.  t  bemeilct,  <lafir  «i«  den 
Beinamen  nnli  t  dio  Goldene  vorznpsweise  in 
Dendera  führt;  auch  nen-nub-t  die  golden* 
stnhleiide  heifit  sie  daselbit,   DAm&Aen  a.  a.  X). 

p.  36  Anm.  2.  F^int-.«  dcT  letzten  Kayiitcl  dc8 
Totenbachs  seigt  nach  1^.  de  Jiouge  a.  a.  0.  p.  134 
„die  Kuh  der  Hathor,  welche  die  Rolle  der 
himmlischen  Mutter  spielt,  in  deren  Schofse 
die  Seele  des  Verstorbenen  erstehen  soll  fär 
dM  ewige  Leben**.  Ed.  IfamUe,  Da»  ägyp- 
tische Todtenhtich  der  IR.  bif!  l'O.  Di/nastie. 
EinUümig.  Berlin  1886  p.  192  beschreibt  die 
I  DanteUmiif  tob  Kapitel  186  so:  „Der  Vei^ 
ftorbene  steht  anbetend  vor  Hathor  unter 
der  Form  eines  weiblichen  Nilpferdes ,  hinter 
wddMB  die  ani  dem  Berge  dm  Weetene  her> 
vortretende  Knh  Mehurt  erscheint."  Über  die 
Aafstellon^  der  Isis,  der  Nepbthys  und  der 
Hittior  hei  der  Mumie  heifrt  es  auf  einem 
Sarkophag  der  Wien- Ambniser-SaTnnihmrr  nach 
Arikur  HiMlWaA,  Der  Toätetipapyrm  de» 
'  Aet-F'Bt^Ämm,  Leipsig  1680  p.  6:  „Irie  iet 
tai Beiner  (sc.  des  Verstorbenen)  rechter  Seite, 
Nepbthys  auf  seiner  linken,  die  Tochter  der 
Sonne  untor  seinem  BQcken."  Eine  Serpentin- 
rtatae  aus  einem  Grabgewölbe  von  Memphis 
(Saqqarah)  stellt  dar  den  Groüswfirdenträger  des 
I  PaammetiehnH  ans  der  Zeit  der  80.  Dynastie 
nnd  über  sseinem  Haupte  die  TTathorkuh;  A. 
Marietle-Bey,  2iotice  des  principaux  »umumcnis 
fTpo$es  dan»  U»  gtderie»  provisoires  du  mueee 
(fantiquites  egypttennes  de  S.  A.  le  Vice-Roi  ä 
Boulaq.  3«  4ci.  Paris  1869  p.  151  nr.  385.  Un- 
^'emein  häufig  ist  auf  funerären  Darstellungen 
'lie  aus  dem  Gebirge  des  WeHten»  hervortretende 
Hathorkvih,  vgl.  z.  li.  C.  Zardctti,  iiopra  due 
!  Mtichi  monumenti  egiziani  pMteduti  dal.  em. 
-  Pdagio  Falagi.  Milano  1835.  2»  p.  I.B— U. 
Tav.  11  nr.  1;  p.  15  Note  3;  Klji^rs,  Äg.  u.  d. 
I  B,  M.  p.  367  Anm.  3  nach  Wtlkiumn  III  b.  s. 
pl.  36  und  Dümiclic)> ,  llriuurkunde  der  Tempel- 
anloMH  von  Dendera  p.  21;  Pleyte,  Ztschr.  f, 
9%.  Bfr,  1873  p.  146—147;  E.  de  Rougi,  NeHk» 
iowm.  p.  108;  E.  de  Rouge,  Notice  des  monn- 
vtenU  cxposes  dans  la  galerie  d'atüiquiUs  egyp- 
<MWie*  p.  116  nr.  99;  p.  166  nr.  909;  O.  Xee^ 
j  mang,  Deurription  rrmonru'e  des  tnomments 
'  igiqUietts  du  musn-  d'atüiquitrs  des  Pays-Bas  ä 
I-eide.  Leide  ;i84ü  p.  157,  M.  6,  cercueil,  cöt^ 
ganche  5";  p.  160,  M.  7.  Cermoil,  cöte  gauche 
4».  p.  176,  M.  36,  5  ";  p.  283,  V.  65,  Stele,  vgl. 
A.  Wiedemmm,  Ztgchr.  f.  äg.  Spr.  1885  p.  flSft 
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nr.  7;  ^uber  eine  Anzahl  weiterer  narstcllungcn 
dw  Hathor  auf  funerären  I»enknmlern  vgl. 
Uemane  a.  a.  0.  p.  26-27,  B.  261-262;  p.  62, 
l>.  37;  p.  149,  Ii.  9;  p.  163-154,  M.  3;  p.  16«, 
6;  p.  164,  M.  11;  p.  186,  M.  64). 

Hidi  dam  Totanbnch  wiid  der  Yeniorbene 


stt  den  Dienern  der  Hathor  gehören  müssen, 
Pierret,  Le  Uvre  de»  mort»  de»  anden»  Sgyp- 

tiens.    Paris  1882,  p.  612,  47,  2;  vgl.  108,  S; 

144,  19.  £r  nährt  sich  von  den  Frachtsm  der 
Sykomore  der  Ofltfo,  PiSsrref,  Le  t  d,  m.  5S, 

4:  82,  3.  Hathor  hat  den  Titel:  „Die  Hathor 
des  Sykomorenbaumes,  die  Heiriu  des  I^ebens 
der  beiden  linder,  die  grofse  Knh,  welche  die 
Sonne  gebar",  Reiniselt  in  PauJyfi  E.-E.  1- 
10  p.  2007  nach  itoscUim,  Man.  d.  c.  pl.  49,  2. 
Bei  SeSttiet^,  Die  dg.  Devdm.  im  Miramar 

findet  sich  p.  23»')  nr.  23  der  „Truncua  einer 
auf  dem  Thron  sitzenden  weiblichen  Gestalt 
aas  Gnmit*'  mit  der  Insehiift;  1.  „Königliche 
Bitte  an  die  Göttin  Hathor,  die  Herrin  des 
Sykomorenbaumes,  damit  sie  gewähre  Leichen- 
gew&nder,  götttidies  RftocheniarB  md  Ol  der 

Person  der  Fürstin  Aa  ";  2.  ,, Königliche 

Bitte  au  die  Güttin  Hathor,  die  Herrin  des 

M  Sykomorenbanmes,  damit  sie  gewähre  Toten» 
spenden,  bestehend  in  Stieren,  Gänsen  und 
alien  guten  und  reinen  Gegenständen  der  Person 
der  Fflrstin  ....**  Von  der  Sykomore  herab 
gicfst  Hathor  ebenso  wie  Nnt  und  Maät  auf 
den  Hingeschiedenen  die  belebende  iind  Ter> 
gOttlichmideWasserspende,  L.  Stern,  ^bdbr.  f. 
n/j.  Spr.  1877  p.  78  (Stele  in  Neapel);  Pierret, 
Melanges  d'arch.  egypt.  et  assyr.  nr.  3,  1873 
p.  116;  JMmM  in  PmOys  R.-E.  1'  p.  2007; 

30  Vgl.  z.  B.  die  Stele  des  Kgl.  Schreibers  PaY, 
F,  Chaba»,  <bur  une  stele  du  musee  de  Turin 
[mr.  88],  Zeit»ekr.  f.  äg.  Spr.  u.  Altertumdtde. 
1870  [p.  161—165]  p.  163.  Über  die  Sykomore 
der  Hathor  s.  auch  Ed.  Meyer,  Zeitec/tr.  f.  äg. 
Spr.  1877  p.  156 — 167,  der  sie  nach  der  Stelle 
des  T(^cnbuchs  109,  1  ff.  =-  149,  5  f.:  „Ich  kenne 
jene  Sykomore  von  Smaragd  (mäfek)  aus  der 
Hä  hervortritt,  zu  wandeln  auf  den  Stutzen 
di'3  Hu  (der  Luft)''  für  gleichbedeutend  mit 

40  dem  Himmelsbaum  der  indogermanischen  My- 
thologie erklärt. 

Sehr  häutig  sind  Widmungen  und  An- 
rufungen an  sie  auf  Denkmälern  des  Toten- 
kaltns;  vgL  a.  B.  Leeman»  a.  a.  0.  p.  52,  D.  37; 
p.  5.3,  D.  44;  p.  141,  K.  8.  Auf  dem  Oatrakon 
des  Mererhäp  bei  Deccria  a.  a.  U.  p.  105,  4,  3 
heifst  es:  0  Merer-hä.p,  geboren  von  Meri-t  (/), 
möge  der  Horus, welcher  untor  den  Unterirdischen 
ist.  Dir  bestimmen  Myriaden  von  Jahren,  indem 

50  er  bewilligt  den  Hauch  Deinen  NasenflQgeln; 
indem  er  Dir  bewilligt  die  NahrungHnuttel,  da- 
mit Du  huldigest  der  Hathor  i^oder  nach  Pierret: 
indem  er  Dir  bewilligt  Brote  und  Getränke  bei 
llathorj,  der  Herrin  des  «Irabherges"  etc.  Im 
Papyrus  des  Hör,  de«  Öolmes  des  Osor-Uerund 
der  Ta-nub-t,  steht  ein  Text  h  titelt:  „Kapitel 
vom  Eingehen  in  die  westlichen  Uegionen  zu 
Hathor,  der  Herrscherin  der  westlichen  Re- 
gionen' :  „O  Hathor,  grobe  Homeherin  der 

60  westlichen  Regionen ,  möge  der  wahrheit- 
sprechondo  üsiris  N.  zu  Dir  kommen,  gieb  ihm 
die  dom»elte  Wahrheit;  keine  Ungeiechtigkeit 
ist  in  ihm,  nimm  ihn  auf  in  der  Totenstadt^ 
möge  er  essen,  möge  er  trinken  mit  denen, 
welche  in  der  (Jegend  von  Aqer  sind,  möge 
er  gehen  an  jeden  Ort,  der  ihm  gefällt,  als  6b 
er  auf  der  Erde  wäre",  I>everia.Cat.  p.  71,  3. 
24.  An  der  1798  oder  1800  in  Wien  am  Beim. 
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wcge  gefuudeneu  Granitstatuette  des  iiapcba, 
dei  Sobne«  det  Honet-botep  wu  der  Zeil  der 

10.  DjTiastie,  heifst  es  u.  a.:  „Der  Konig 
■chenke  Gnade  und  (auch)  Jusas,  Setem-neb 
(BnUior  in  Mendee),  Suithor  Nebhoiep  (in  Helio- 

polis);  —  rnögen  sie  gewähren  Lfben ,  Heil 
und  Kraft,  ein  schönes  Greisenalter  auf  Erden, 
ein  gutee  yoUkommeiiee  Begrftbnis  in  der  Ne- 

kropoHs  von  On  nach  110  Lobon«j;i}iren  auf 
Erden  — ,  für  den  Ka  des  göttlichen  Vaters, 
des  Paatophoren  von  On,  des  Migordonraii  des 
Ka-Hauses,  des  Schreibers  des  Tischt^s  dps 
Herrn  der  beiden  Länder,  des  Propheten  Ilapcha, 
Sofan  des  Horsethotep  des  Set-Haasee  in  (?)  On**. 
Pas  g('faltplt<>  Oewand  der  Statuette  ist  vorn 
mit  einem  Haupte  der  Hathor  >icbhotep  ge- 
•cbmflckt,  U.  V.  Bergnumm  ZUekr.  f.  Hg.  iS^. 
«.  Altertumskunde  1882  20  p.  41—42  nr.  4. — 
Kach  dem  Mumisierungsritual  hatte  Isis-Hathor 
„die  Beine  des  Verstorbenen  unter  den  Göttinnen 
zu  kräftigen  und  ihnen  die  Bewegiinj»8fiihi>;keit 
im  Jenseits  zurückzugeben",  Kiers,  Zeitschr. 
f.  iig.  Spr.  1880  p.  03. 

Der  Name  der  Hathor  wurde  hingeschie- 
denen Frauen  beigelegt,  wie  der  des  Osiris 
den  männlichen  Toten,  ArurulaJc  and  Bonomi 
p.  20  Note  34  {Archaeologia  vol.  19  p.  123); 
l'rinsc  d'Avtnnes,  lievuc  arch.  1848  p.  712 
Note  1;  Le  Page  Benouf,  V^orlesungen  über 
Ursprung  u.  Enticickelung  der  Religion  p.  173; 
vgl.  z.  B.  E.  SchiapareUi,  II  libro  dei  funaali 
degli  antidU  Egiziani  ricavato  da  tnc/numetUi 
inediti.  2:  II  papiro  della  Hathor  Suis,  tav. 
19-  49.  Torino  1880;  Deveria,  Cat.  p.  139, 
6.  4;  p.  151,  6.  7;  p.  167,  6.  34;  p.  164,  6.  1; 
p.  170,  7.  3;  p.  170  —  171,  7.  4;  vpl.  p.  110,  3. 
80;  p.  III,  3.  81.  Als  nnterweltliche  Hathor 
wurde  die  mnigin  Nefert-kri  aus  der  18.  Dy- 
nastie schwan  dazgaatellt,  Ebers,  Cicerone  2 

p.  202. 

Auf  Hathor  in  ihrer  funerären  Bolle  bezieht 
Jteinisch,  IHe  aeg.  Denkm.  in  Miramar  p.  239 
die  Notas  des  Hesychius  s.  v.  Enoxia'  %al 
ilOMod^Ti);  ZxoxCui  ttQov  xar'  Aiyvmov ,  und 
erkennt  dieselbe  Göttin  in  der  iiustem  Hekate 
des  Diodor  1,  96.  Brugsch,  Bei.  p.  141  sieht 
in  der  finatem  Aphrodite  und  der  finstern  He* 
kate  die  Gröttin  der  Finsternis  Kekct,  deren 
Heiligtum  sich  in  der  Nähe  von  Memphis  be- 
fand; docli  liringt  er  an  derselben  Stelle  eine 
Inschrift,  welche  von  der  tentyritischen  Hathor- 
liii  besaf^:  „Sie  war  von  Anfang  an,  als  noch 
gar  nichts  vorhanden  war  und  die  Welt  in 
Finsternis  (kk)  und  Dunkelheit  (samui)  dalag**, 
eine  Inschnft,  die  aber  freilich  nichts  mit  der 
foneraren  Auffassung  der  Hnthor  zu  thiin  hat. 

Aufs  eng.ste  berübri  sich  üathor  mit  Isis, 
vgl.  F.  Lfijard,  Mim.  twr  um  ume  eSnirtüre  du 
mtuee  dt-  In  ville  dt  Bennes,  Mem.  de  VAcnd. 
den  Inscr.  et  B.-L.  16,  2  fp.  68—127]  p.  80; 
Ijojard,  Mim.  ettr  im  wu-^rmefmWmaque  qui  a 
etr  dccouvert  ä  Virntw  {Isere)  a.  a.  0.  [p.  201  -  306J 
p.  278;  Bumetif  Ägypten»  Stelle  in  der  Weltgeseh. 
1  p.  490—491;  Paerthey  za  Pht.  de  Ts.  et  Ot.  e. 
56,  p.  2r)2— 253  seiner  Ausgab*';  E.  Bouge, 
JNot.  aomm.  p.  188—184;  188 ;  I'urret,  Banth.  eg. 
p.  99  naeb  XqMiw,  Dkm.  4,  9;  Biet.  iPeink. 
^.  s.    Hatbor  p.  149;  s.     laie  p.  «80—281; 
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üdtKCtick.  JJ.  MyÜwi.  d.  Äg.  p.  219;  Ebers^ 
u.  d.JB.  M.  p.  117;  t40^M«;  866  ft;  Änm 

and  Jionomi  p.  l'.i;  liev.  Arch.  7  p.  197  u.  a.  m. 
Beide  haben  zum  Sohne  den  Horos,  beide  sind 
„die  weibUebe  Grondnnaebe  alles  Seienden", 

Efiers,  Cicerone  2  p.  201.  Den  Untersohied 
zwischen  beiden  so  oft  zusammenfallenden 
Göttinnen  formuliert  Ebers,  Cic.  2  p.  201  -SOS  eo: 
,.Wenn  Isis  nach  einer  bestimmten  AnfTasaung 

lü  die  Erde  ist,  die  den  Samen  des  Osiris  em- 
pfangt und  ihm  die  Bedingungen  des  Wachs- 
tuniR  verleiht,  so  ist  es  Hathor,  die  ihn  schön 
gestaltet.  Ist  Isis  die  zweckmiUäig  bildende, 
80  ist  Hathor  die  zu  ihrem  Anschauen  ladende 
Natur.  Beide  Göttinnen  sind  f,'leich  dem  Wer- 
denden und  Vergehenden,  aber  Isis  stellt  die 
Wandlungen  der  Materie  im  allgemeinen  dar, 
Hathor  die  harmonische  rnibildung  des  Seien- 
den. Beide  werden  auf  den  Denkm&lern  Mütt*!r 

so  und  Ammen  genannt,  denn  sie  nehmen  die 
Formen  der  Dinge  in  «ich  auf  und  warten  sie 
dann  wie  Pflegerinnen  die  Kinder;  Isis,  indem 
sie  sie  an  die  Bru^t  nimmt  und  auf  den  Amen 
«chaukelt,  so  dafs  sie  ohne  Kast  in  neue  und 
immer  neue  Formen  übergehen;  Hathor,  indem 
sie  nicht  nur  säugt  und  wiegt,  sondern  aach 
als  Ersieherin  nun  Wafaren,  SdkOnen  and  Gntan 
führt.** 

Niobi  feiten  wird  eine  Mebraahl  tob 

30  Hathoren  erwähnt.  Im  Märchen  von  den  Ewei 
Brüdern  weissagen  die  Hathoren  der  nengebil- 
deten  Gattin  des  Bata  einen  frühen  Tod  und 
in  dem  vom  Prinzen,  über  den  ein  böses  Schick- 
sal verhängt  isit,  verkünden  sie  in  der  Stunde 
der  Geburt  die  Todesart  des  Kindes;  sie  sind 
hier  als  Schicksalsgöttinnen  aufgefafst,  J^e  Pagt 
Benouf,  Vorhsutigen  p.  149  ü'.;  Ebers,  Cicerone 
2  p.  203.  In  einer  Darstellung  aus  dem  Tempel 
von  Hermonthia  (Erment)  fliegen  die  sieben 

40  grofsen  Hathoren  Ton  Oberägypten  und  die 
sieben  unter&gyptischen  bei  der  Ge\>urt  dt « 
Horns,  des  Kindes  des  Menth,  in  Vogelgestalt 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  zum  Schutze  der 
Geburtsatätte  _(mas;i;(  n  i  herbei,  Brugsch,  Bei. 
u.  M.  d.  a.  Äg.  p.  164;  »ieben  Lokalfornien 
der  Hathor  werden  u.  a.  im  Isistempol  uif 
Philae  erwähnt,  Brugsch,  Beiseberidde  atts  Äg, 
p.  265;  Tgl.  über  die  Siebenzahl  der  Hathoren 
auch  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  369. 

50  Verehrt  wurde  Hathor  in  ganz  Ägypten.  Der 
Hauptort  ihres  Kultus  aber  war  Dendera, 
vgl.  A.  Mariette,  Dend^ah.  DescripOon  gSni- 
rale  du  grand  temple  de  cette  väle,  publ.  sous 
lea  auspiees  de  Ismaü-Padm.  4  Tols  de  pl.  et 
snppl.,  nebst  1  Textband.  Paris  1870—1874; 
A.  Mdriette-Bey,  Itineraire  de  la  Haute -Egypte. 
Alexandrie  1872  p.  160—168;  J.  Jbümichen, 
Bawwrhunde  der  Tempelanlagem  wm  Dendera^ 
in  einem  der  geJieimen  Corridore  im  Innri  ti  cier 

SO  Temj^ebnauer  aufgefunden  u.  erläuternd  mit- 
getheOt.  Leipsig  1865,  U.  fol.  mit  17  1%feln; 
J.  Di'imichen,  Baugeschichte  des  Denderatetnpelx 
und  Beschreibung  dar  »nednen  Teile  des  Bau- 
werkes fiocft  dm  an  sehten  Memem  befindiidien 
Jnsdirift'ti.  RtrafsburfT-  1S77.  rov.  4".  Mit 
67  lith.  Tal  u.  2  kolor.  Plänen;  J.  Dümieken, 
AUagypHseke  TsrnpOiMOisi/Un,  in  dm  JMr«a 
1863^1865  an  Ort  u.  StOk  gesmimdL  Bd.  f : 
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\i  eüUnsehriften  aus  dem  Ilathortempel  in  Den- 
dna.  47  Taf.  Leipzig  1867.  gr.  fol.;  Jiecueü 
dt-  monuments  egyptiens  publies  par  H.  SmfiSch 
>t  J.  Dümichen.  Partie  8  et  4.  Monuments 
gcographiquea  de9*ines  sur  les  Ueux  et  commentü 
}-ar  J.  Dümichen.  Tartie  3,  pl.  16—29;  67  et 
08;  69—72;  73-76;  77—84;  89;  94  et  96; 
96-100,  p.  11;  23;  24;  25;  26;  30;  37;  38-40; 
Partie  4,  pl.  1— öl  p.  1—26;  J.  Dümichen^  Die 
ÜiUe  u.  Zimmer  im  Tempd  von  Dendera,  Ztsehr. 
f.  äg.iSpr.  1869  p.  101—106;  JjauVi,  Die  Sothis- 
oder  Siritt^<i})erio<it\  Sitzungsberichte  der  philos.- 
fhüol.  u.  hist.  Kl.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  s.  Münciten 
1874,  2  [p.  C6— 182]  p.  92  ff.  „Der  Hathortempel 
TOD  Denderah";  Ebers,  Cicerone  2  p.  195  —  208; 
Brugtch,  Jieiiteberidite  aus  Ägypten  p.  III — 113; 
J.  de  Rougi^  Textes  g^ographiques  du  temple 
li'Edfou,  VI"  nome,  Ta  (Tentgrites),  Revue  arch. 
186&  A.  a.  vol.  14  p.  2»7— 305;  über  Feste  io 
Dendera;  H.  Bruffgdt'Be^,  Drei  Fest-Kalender 
dfs  Tempels  von  ApolliuopoUs  Magna  in  (iber- 
Ägj/pteH.  Leipzig  1877.  Anhang  1:  Der  Fest- 
kalender TOB  Tentyift  (nacli  Mariette,  Dend.  1 
\>\.  C>^^)  p.  10  21.  Zu  ihrr-m  Tt-inpel  in  Tentyra 
mU  schon  unter  Cheops  der  Plan  auf  einem  Tier- 
fell  entworfen  worden  sein;  Thntraes  III.  Hefli, 
nachdem  bis  in  die  Zeit  drr  rj.  Dyimsti<'  daran 
gebaut  worden  war,  ihn  erneuern;  die  Ttolernfter 
«rrtohteten  ihn  von  nenem  und  sie  sowohl  wie  die 
rBmischen  Kaiser  bis  Traj.an  trugen  8orgo  für 
■eine  AnsschmückuDg,  EberSt  Cicerotie  2  p.  196; 
ijOKÜt,  Die  Sothisp.  etc.  p.  92—98;  Dümidun  Ree. 
l  p.  ITj  NoU'*  ct<\  I>f'Ji  Plan  <lt  s  Tt  tiipt-ls  p'uAA 
t^bers  2  p.  198  und  auf  den  folgenden  b^iten  eine 
aosfldirliehe  Beschreibnnif  des  piftehtigen,  mit 
i?oKlgfsflinM"irkt<-n  Mauern,  farlxMihiinten  Wän- 
den, goldauügelegteu  ehernen  'i'hüren  gezierten 
1>.  2u8),  der  groben  Menge  nnzugilngliehen 
UeiligtnniH,  in  desaen  kleinerem  Säulerisaiil,  der 
nHalle  der  Erscheinung  ihrer  Majestät",  die 
Strtoe  der  GOttin  stand,  deren  Bnsen  bei  feier- 
lichen Gelcg<'nli»'it*'n  von  dem  Schleier  befreit 
wurde,  um  von  den  AuserwiUilten  aus  der  Feme 
bewundert  werden  sn  kOnnen  (p.  200). 

Üb^-r  das  Wesen  der  (lottlieit  ^•■ben  die 
Inschriften  von  Deudera  die  reichsten  liach- 
w^.  In  cfinein  TOn  DdmteAen,  Hee.  de  mon. 
?  Partie  IV  pl.  .34— .•M».  p.  19  mitgeteilten 
i<;xt  wird  sie  m  der  ersten  Hälfte  desselben, 
pl.  84 — 86,  mit  allen  ihren  Kamen  angemilsB: 
„fiber  100  Nanu  n  werden  uns  von  ihr  gegeben, 
beginnend  Z.  1  mit  „der  Hathor,  Tochter  der 
Scmie,  die  ihres  Gleichen  nicht  hat  im  Hänmel 
und  auf  Krden"  tind  endij;<'iid  Z.  10  ft.  b  mit 
..der  Hathor,  Herrin  von  lierher  iu  allen  ihren 
^chOpfongen,  der  Hathor  anf  ollen  ihren  Siteen, 
Her  Hathur  an  allen  Orten,  wo  ihr  Vteliobt  zu 
eein";  meist  sind  die  Städtenamen,  deren  Herrin 
n^islvlieigefttgt".  Le  PageRenouf,  Vorlesungen 
\>  222—223  findet  sich  hinRithtiich  der  Auf 
fa««ung  der  Hathor  in  den  Inschriften  von 
Dendera  lebhaft  an  den  erhabenen  die  allum- 
taugende  Macht  der  Venns  verhi-rrlichenden 
Kingang  von  Lucretius'  De  reruni  natura  er- 
üinert.  Sie  heifut  „die  Anfängliche",  „welche 
'  ir  im  Anfang",  .,die  Mutt'-r  dfr  Mütter",  ,,(lie 
Mi.rrin  des  Hiuunels,  die  Königin  aller  Götter, 
<Ue  Toekter  des  WettschOpfen,  die  ans  seinem 
iMdkoa  der  gr.  «.  ttm.  Mytbol. 


Hathor  (Wesen  d.  H.  v.  Denderai  1858 

Leibe  heraustrat,  als  sich  die  Erde  in  Finster- 
nis befand  und  kein  Ackerland  sichtbar  war*' 
u.  s.  w.,  BrufMAt  Rel  n.  M.  d.  a.  Äg.  p.  118, 
„die  Einzige,  vor  der  keine  andere  war,  die 
Erste  der  ältesten  Götter",  lirugsdi  a.  a.  ü.  p.  128| 
„Die  Königin  llathoi,  die  Groine,  die  weibliche 
Sonne,  der  Kojif  ilo8  Lichtgottes  Rä,  trat  her- 
vor im  Anfang  zugleich  mit  dem  grofsen  Ur- 
wasser  des  Nun.    Keine  andere  (Göttin)  ent- 

10  stand  vor  ihr.  Sie  erleuchtete  [mit  ihrem 
Glänze]  die  Erde,  welche  in  Finsternis  dalag. 
Sie  öffnete  ihre  Augen  und  es  ward  das  .Sehen. 
Sie  ist  die  Herrin  des  SSdens  und  des  Nordens, 
des  Westens  und  des  Ostens.  Es  Hlhrt  heraus 
der  OHeni  des  [  Lebens]  ans  ihrem  Munde  und 
sie  schuf  die  Menschen  und  liefs  die  Götter 
entstehen.  Sie  erzengte  alle  Gebilde  durch 
ihr  Werk,  und  nie  schuf  die  Städte  >ind  sie 
bereitete  die  Tempelbezirke ,  welche  ihr  Bild 

SO  tragen.  Das  weibliche  All ,  in  vielfacher  Ge- 
stalt, giebt  sie  Vorschrift  ileii  (iötterpaaren, 
Der  weibliche  Lichtgoit  iU  erfällt  sie  die  Welt 
mit  ihrem  gt»ldenen  Lichtllimmer,  schdlt  die 
Gniter  anf  ihr  Wort  und  die  (lüttinnsn  Avf 
ihren  Ausspruch.  —  Hilduerin  des  Lichtmttet 
B&,  Formerin  seines  KOrpert^,  behütet  sie  ihn 
vor  Keinen  Feinden.  Für  sie  sind  alle  Stltten 
geworden,  an  welchen  die  Sonne  (Käj  empor- 
steigt   Sie  ist  die  Gebieterin  der  endlosen 

.10  Zeit,  die  Schöpferin  der  Kwif^keit,  die  rechte 
PupUle  von  den  Pupillen  des  heiligen  Auges. 
SehOn  war  ihre  Erscheinung  auf  Eraen  in  der 
Stadt  SaY«  der  Nit  uml  herrlicher  ihr  Anblick 
au  allen  ihren  Gliedern  als  der  irgend  einer 
Götkm",  BrugschtLA.  0.  p.  122—128.  Sie  wird 
get'  ii  ri  ;ih  Inbegriff  des  Wahren,  Schönen 
und  Guten",  LauUif  Uber  allügypt.  Musik^ 
SUsungtiber.  d  phibm.'phiM.  m.  hut.  Kl.  d.  k. 
b.  Äk.  d.  ir.  :.  .V/o(r/i<j)  is7;j  Heft  1  {\^.  f.H» 

40  —680]  P:  628;  Mariette-ßey,  Itinerairc  p.  161 
—168;  Sbere,  Gieeronet  p.  202.  „Ich  bringe 
nir  dar",  s;i<,'f  der  König,  der  Hathor  eine 
Statuette  der  Wahrheit  überreichend,  „die 
Wahrheit,  ich  erhebe  sie  gegen  Dich,  o  Hawor, 

Herrin  drs  IliniTinds"  u.  s,  w.,  worauf  diese 
antwortet:  „Möge  die  Wahrheit  mit  Dir  sein! 
Mögest  Da  leben  dnreh  siel  MOg^st  Dn  trium- 
phieren durch  sie  iilor  Deine  Feinde";  und 
im  innersten  Heiligtum  nagt  der  Herrscher: 

60  „Ich  bringe  Dir  dar  die  Wahrheit,  Göttin  von 
Denderah.  ilcmi  die  Wahrheit  ist  Dein  Werk, 
denn  Du  bist  die  Wahrheit  selbst",  Mariette- 
Bey  ,  lUniraire  p.  166;  Tiiwof  d.  iVt^ovr^e«, 
'AKti^vHioY  \  p.  347;  „Wahrheit  am  Himmel, 
erleuchtet  äie  die  Erde  mit  ihren  Glauzmaftien ; 
alle  Wesen  und  Geschöpfe  leben  von  ihrem 
Strahlenwcrferr'  licifst  es  bei  Mariette,  Drudn  ah 
1,  6»,  citiert  von  I'ierret,  licvue  d*  l  liixt.  des 
religions.  2.  Annde.  Tome  8.  Paris  18H1  p.  281  ( 

CO  vgl.  ferner  Pierret,  Pantheon  p.  99  nach  Jj'}isitis, 
Jlenkm.  4,  13;  Ntgovt^os  a.  a  0.;  Itiniiwlwn, 
Xritschr.  f.  äg-  Spr.  1878  p.  112—113.  Maät» 
die  Göttin  der  Wahrheit,  spielt  eine  wiehtige 
KoUe  beim  Totcugericht,  der  „dii'  Halle  der 
zwei  Wahrheiten"  genannten  Scene  des  Ka- 
pitels 125  des  Totenbuchs.  Zuweilen  kommt 
sie  hier  einfach,  zuweilen  doppelt  vor;  mehrere 
Male  iit  die  iweite  Ma&t  Tortreten  dorch  Ua- 
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khor  „die  Fürstin  der  Unterwelt'*  und  dorch 
die  Meneeheit;  mdi  kommt  Hathor  aUein 
ohne  M;üt  in  dieMT  Scene  vor,  s.  X  Stern, 
MUrqglyfki»dMooiB^m3ii8  3.  Maat ,  Die  Göttin 
der  Wahfhtit^  SSeUtdur.  f.  äg.  Spr.  1877  [p. 
78—82]  p.  78,  79,  80,  der  auf  letzterer  Seite 
bemerkt:  „ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dafs 
nrnprOngHeh  nor  eine  GOttin  der  Walirheit  in 
dieser  Srono  am  Platze  war.  Danach  scheint 
sich  der  Begriff  einer  zwiefachen  Waihrlieit  ge- 
bildet m  haben,  nnd  diese  unter  awei  Göttinnen 
»innbiiniich  dargcstfllt  zu  sein.  Da  dic^e  Auf- 
fassung indes  nicht  gpjiz  korrekt  war,  indem 
es  nnr  eine  Maftt,  ue  Toehter  des  Rft  gab, 
BO  wurde  Hathor  die  unterirdische,  die  sonst 
Mersechert  heilst  ihr  zugestellt;  und  diese  ver- 
drängte dann  die  Haät  mitunter  gans."  Aneh 
in  der  Isis,  welche  na«  h  Plutnrch,  De  Ts.  et 
Ü9.  c.  8  in  Uermupolis  als  erste  der  Musen 
nnd  mgleieb  als  Düniosyne  galt  [aber  die  Ver- 
schmelzung Ton  Isis  mit  Dikaiosyne  vgl.  C.  I. 
Gr.  2295  ;  C.  1.  Ä.  8,  203,  vielleicht  auch  206; 
TiuU.  de  Corr.  H^.  ft  1882  p.  836  nr.  87; 
KaibeJ ,  Fpigr.  gr.  1028  =  Sauppe,  Jhjmnus 
in  Jsim  p.  18  vs.  36,  vgl.  p.  16-17  vs.  14  —  21; 
p.  22 — 2A,  VS.  68—70;  Isishymnus  von  los: 
Kaibela.  a.  0.  praef. p.XXl — X  XII,  Fninb  l,  A  rch. 
Zeüg.  lÖ7bp.  131—132,  H«7,  3Iilt.  d.  dcut^sclien 
ordk.  Inst,  in  Athen  S  p.  80;  3  p.  102  va.  6; 
V8.  16—19;  Diodor  1,  14,  vgl.  1,  27;  Extseh. 
Praep.  evang.  8,  11),  vermuten  \\  ilkinson,  M. 
a.  C.  2,  i  p.  89;  E.  Sätk,  Oe$eh.  uiu.  abendl. 
I'htlos.  1  p.  144,  Anm.  t75;  Schirencl;  I).  Myth. 
d.  Äg.  p.  188;  Knötd,  Uh.  Mm.  iN.  F.  22.  1867 
p.  521  622  die  Maät,  die  Göttin  der  Wahr- 
heit, die  auch  den  Begriff  der  Gerechtigkeit 
in  sich  einschliefst,  J£.  de  Eowje,  Notice 
Mmm.  p.  ISO,  Tgl.  Le  Piaffe  Bmontff  Forto. 
p.  III  ff. 

Lauth,  I  ber  altäg.  Musik  0.  p.  580  er- 
klärt diese  Göttin  von  Hermupolis  für  die  als 
Safech,  die  Göttin  der  Bibliotht'ken,  aufgefafste 
Isis- Hathor.  Auch  in  Tentyru  wurde  iluthor 
mit  Safech  verschmolzen,  Lauth  a.  a.  0.  p.  625; 
Pierret,  Panth.  p.  99  nach  Ltpsius,  Derikm.  4,  9. 

Ahnlich  wie  Isis  wurde  auch  Ilathor  mit  dem 
Sothisstern  (Sirias)  idttitüiiett,  mit  dessen 
heliakiachem  Aufgange  am  Tage  der  Sommer- 
sonnenwende die  Nilschwelle  begann,  Bimjsch, 
Sei.  u.  M.  d.  a.  Äg.  p.  120. 

Nach  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p  3r.s  licifst 
es:  „Sie  die  erscheinen  läfst  den  Nil  zu  ntiner 
Zeit";  „Hathor,  welche  übergiebt  das  Leben 
den  Lebenden  mit  ihren  Händen*';  „Hathor, 
die  ausgiefst  Fruchtbarkeit  auf  das  Land*'; 
„ist  Hathor  ungnädig,  so  ent.steht  Hunger  und 
Wassermangel";  vgl.  Mariettc-Bey ,  Le  grand 
tetnple  de  Denderah  p.  315  —  321  citiert  von 
Lafaye,  Melanges  d'arch.  et  ^hUL  J^Seob  framf. 
de  Home  1  1881  p.  196. 

In  ihrer  Auffassung  als  Sothisstern  ist  sie 
nach  Brugsch,  Bei.  p.  120  Gemahlin  des  Hor- 
bahudti,  des  Uorus  von  Edfu,  der  im  astrono- 
mischen Sinne  die  Sonne  der  Sommerwende 
vorstellt.  D.iä  Kind  beider  ist  Horsamtaui,  die 
üuufe  Sonne  des  Neujahrstages  (des  Tages  des 
MlSüdfdiAn  Sirinsaufganges) ,  dessen  Name 
Sim-taai  „Yeieiniger  der  beiden  Welten*'  (der 


Hathor  Wesen  d.  H.  v.  Dendera)     1860  ; 

südlichen  und  nördlichen  UimmeUgegend)  sich  j 
anf  den  Sonnenttaad  am  Tage  der  Sommer- 
wende bezieht,  BnigB(A,Bel.  p.  121 ;  vgl.  Beinisch, 
JJie  äg.  Detikm.  in  miremar  p.  167;  Pierret, 
Dict.  p.  270—871  8.  ▼.  Hor-sam-to-ni;  JT.  Dü-  ; 
viichev,  Zt'itschr.  f.  >"t<j.  Spr.  1873  p.  117.  In 
einer  Darstellung  des  Tempels  von  Edfa  er-  ■ 
scbeinen  Ptolemaens  XI  Alezander  I  und  «eine 
.Mutter  Cleopatra  vor  Horns,  „Hathor  von 
Dendera,  das  Sonnenauge  in  Edfu",  welche 
dem  KOnig  die  Liebe  aller  Menschen  zum  Ge- 
schej'k  niai  ht  \:ni\  Horns  S.vmlaui,  (b  r  jnntre 
Sohn  der  Hathor",  Bümichen,  JJie  (Janen  der 
Wbfgdtm  TTMe.  Strabbarg  1877  p.  18—84. 
Nufh  J.  de  Bonge,  Ber.  num.  n,  s.  15  p.  57 
wurde  Hor-sam-to,  der  Sohn  der  Uathor  auch 
im  Nomos  8am-hut  (Stbennyte«  inf.)  rerebrt 
und  na'li  Bruguch,  Beisehenchte  aut  Ägypten 
p.  203  erscheint  unter  den  7  Formen  des  jungen 
Horns  anf  der  Nordostwand  des  Tempels  von 
Hermonthis  ale  5.  Sam-to  p.  si-n  Hathor,  Gott 
Samto,  das  Kind  der  Hathor. 

Nach  Page  Benouf,  Vöries,  p.  82  (vgl. 
Pürret,  Panth.  p.  7,  Note  1)  wird  sie  ferner 
in  den  Inschriften  von  Tentyra  gleichgesetzt 
neben  anderen  Göttinnen  der  Seehet  TOn 
Memjihis,  der  Neith  von  Sais,  der  Nehemnait 
von  Hermupolis  (vgl.  Picrret,  PanÜi.  \>.  9y  nach 
hejptim^  Denkm.  4,  14;  P^bers,  Äg.  u.  d.  S.  M. 
p.  173,  p.  240),  femer  der  Bast  von  Hubastis,  vgl. 
Ebers,  Äg.  u.  d.  B.M.  p.  119,  Anm.  l;  p.  174; 
p.  240  1 ;  Kbers,  Durch  Gosen  zum  Stuni  p.  484, 
der  einen  Text  von  Philae  citiert,  welcher  von 
Isia-Hathor  aussagt:  „Entsetzlich  [ist]  sie  aU 
Sexet,  freundlich  [ist]  sie  als  Bast";  and  eine 
Inschrift  von  Dendera,  welcho  Hathor  nennt: 
„Hathor,  die  Herrin  von  Un  zu  Uendcra.  Die 
Gröfstc  in  Buba^tis,  die  Herrin  des  Festmnnchea, 
Fürstin  des  Tempels,  Herrin  des  Springenü, 
Fürstin  der  Ausgelassenheit",  P^bers  a.  a.  O.  p.  483 
nach  Dümieitmt  Bmtmricmide  der  TempelanlagtM 
zu  Ikndcrn  p.  32;  sowie  der  Saosis  (lusfis) 
von  Heliopohs,  vgl.  Dümidien,  BauurkwuU 
von  Dendera  p.  27;  jMutlt,  Uber  defi  ägypii- 
^eh<  n  Maveros,  Sitzungsber.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W. 
zu  M.  Bd.  2  [p.  163  —  194]  p.  184;  Ebers, 

Cicerone  1  p.  176;  Ebers,  Äg.  M.  d.  S.  M. 
p.  210,  p.  172-173  u.  ZUchr.  f.  äg.  Spr.  lt<68 
p.  71,  welcher  Hathor  lusas  in  der  phönistischen 
Aufschrift  einer  bei  Lagnrd,  Nituvc  u.  Babyl. 
pl  17,  E,  vgl.  Levy,  Piiün.  Stud.  2  p.  38  mit- 
geteilten Gemme  assyrischen  Fundorts  erkennen 
will;  Brugsch  Bey,  Drei  Eestkalender  p.  6,  1, 
Z.  19:  „Pachons,  der  11.  Tag.  Geburt  der 
lusäs,  also  wird  Uathor,  die  Herrin  von  Ten- 
tyra genannt,  das  ist  das  Sonnenauge,  die  Mutter 
des  Schon  vaA  der  Tafnut**  n.  s.  w. ;  8,  Z.  11 — 12, 
p.  10. 

Ganz  bescmden  wird  die  heitert  Seite 
ihres  Wesens  in  den  tentyritischen  Inschriften 
hervorgehoben.  Mit  unzähligen  Trankopfem 
von  Traubenmost  und  Wt  in,  mit  Blumen  und 
Kränzen.  Ringen  nnd  Musik  wurde  sie  verehrt; 
eine  Menge  Lampen  brannten  in  den  innersten 
Gemächern  des  Tempels,  Wolken  von  Weihxaach 
stiegen  zum  Himmel  empor,  Ebers ^  Cicerone 
2  p.  208.  Eine  Inschrift  Jm  Ebers^  Cic.  8 
p.  804  Bebildert  da«  Treiben  bei  ihrer  Fedfeier 
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80:  „In  Festfretide  sind  die  Götter  des  Himmols,  licho  Bezeichnung  ist  die  „Göttin  mit  den 
in  Jubel  die  beiden  Ufer  des  Nil.  Weit  wird  sCifHen  Äugen*';  Pierret ,  PatUh.  p.  227  nach 
allem  das  Herz,  was  auf  Erden  lebt,  die  Ha-  Chabas,  Voyage  d'un  Egyptien  p.  227.  Einiges 
tiioren  führen  das  Tambourin  und  die  Isis-  Weitere  über  ihre  Eigenschaft  aU  Göttin  der 
ittinnen  ihre  SaugBaschen.  —  Die  Leute  von  Liebe  giebt  Tieiniach  in  Pauh/s  R.-E.  l'  p.  2007. 
Ih  ndera  sind  trunken  von  Wein;  —  Blumen-  Von  den  Griechen  wurde  liathor  der  Aphro- 
kränze  prangen  auf  ihren  Häuptern."  In  einem  dite  assimiliert,  Fevite  ardt.  I.  s^rie,  7  p.  119; 
V  n  lAiulk,  f  'b.  altäg.  Musik;  Münch.  Sitzungs-  Lajard,  lit  ch.  sur  Je  cultt,  ks  symboles,  les  at- 
Ur.  lalS  1  p.  Ö26— 526  aus  JHimichen,  Beaul-  tributs  et  les  tnonuments  figurds  de  Venus  en 
lote,  Taf.  46  a  1—6  mitgeteilten  Texte  heifst  lo  Orient  et  en  Oceident  p.  146  ff.;  O.  Engel,  Isis 
es  zu  ihrem  Preise:  „Wir  bejubeln  die  Welt-  io'(/ Onm.  Nordhausen  1H66  p.  IH^.;  Jablomki, 
ordnerin  (Harmonie)  ewiglich  ewiglich,  es  klopft  Pantheon  Aegyptiorum.  Pars.  1.  Lib.  1.  cap.  1 
unser  Herz,  wenn  wir  schauen  die  Weifiie;  Da  p.  1—28  „De  Athor  Aegyptiorum  Dea,  j^uam 
biitt  die  Bekränzong  (EbOnungi  jeglicher  Lnst  Graeci  Venerem  intcrpretantur" ;  Ehen%  Äg,  M. 
nnd  der  Rührung  des  Herzens  ohne  Unter-  d.  JB.  Moses  ^.  117;  342  u.  a.  m. 
Rchied  [vgl.  ThtmtAen,  Ztsehr  f.  äg.  Spr.  1871  Die  grieclnschen  bischriften  pflogen  sie  denn 
I>.  28  Anm.  1 :  „DiellfTrin  jeder  Freude",  wört-  auch  als  Aphrodite  zu  bezeichnen;  so  repariert 
iich:  „Die  Herria  jedes  Herseo8kreisliuifes"j.  zu  Abvdos  der  Ar/t  ApoUonios  aus  Tentyra 
Wir nraaicieren  (auf der  HaadpMi]ra)Tor Detern  eine  lumer  der  'Aq^goSity  9iä  (if/iary,  G.  1. 
Ange^ichtt%  wir  sinj^eii  Deinem  Wesen:  es  er-  20  Gr.  4714  c  nach  Nestor  J.'Jlöte,  Ltttres  ccrites 
£reat  sich.  Dein  Herz  an  unserer  Leistung.  d'Eg.  n.  1^6—161  ixnd  Letrotutet  Hec,  des  inscr. 
Wir  erhöhen  Deine  Majestät,  wir  rflhmen  Dem  gr.  h  *.  de  VEg.  1  p.  460  nr.  49.  ^  Tn  Tentjra 
Ht'üij^tuni,  wir  verherrlichen  Deine  Goiatigkeit  weihen  zur  Zeit  des  Tiberius  of  t»jro  rf^g  jit;j- 
über  Götter  and  Göttinnen.  Du  bist  die  Herrin  tfionoUrnq  %aL  %ov  voiutv  xo  XQOvaov  'Atpfioditfi 
der  Hymnen,  die  Qebieterin  des  Hauses  der  9eä  ittyiatri  luA  xoiq  mnnuiois  ^roi^,  C.  I.  Or, 
Schriftrollen  (Bibliothek),  die  Safech  die  grofse  4716  =^  J.t  tronnr^  Jücli.  p.  s.  n  Vh.  de  VKg. 
im  Hause  der  Schriftaufbewahrung  .  .  .  Höre  p.  172 — lUd  und  Uec.  d.  i.  gr.  et  l.  de  l'Eg. 
msere  Lobpreisungen;  unser  Beispiel  giltDei-  1  p.  87  sqq.,  wie  denn  anch  Plotina,  die  Ge- 
nera Wesen,  unser  Tanz  Deiner  Majrstiit;  wir  mahlin  des  Tr^an  nach  C.  f.  Gr.  4710  e  = 
erheben  Dich  bis  zur  Höhe  des  Himmels.  Du  90  iMronne^  Itecueil  1  p.  KH  gqq.  nr.  12  hier  in 
bist  die  Herrin  der  Scppter,  des  Amnietts  mena,  einem  kleinen  Heiligtum  als  'AtpQodttrj  9tit  9$m- 
tle»  Sistrums,  ilt.MOn  W  i  si  n  ein  Oiifrtnpfer  dar-  tiga  vorclirt  wurde. 

gebracht  wird:  wir  bedingen  Deine  Majestät  täg-  Auch  Slrabo  17  p.  816  nennt  die  Haupt- 
lieh Ton  Abend  bis  Morgen;  wir  spielen  die  gOttin  von  Tentyra  Aphrodite  ond  erwtnnt 

P;mk>:'  vor  Deinem  Angesicht.    Du  Gebieterin  zn<^lt  i(li,  dafs  hinter  dem  Hcilif^tnin  derselben 

rou  Denderah ...  Du  bist  die  Herrin  des  Jubels,  sich  ein  Tempel  der  Isis  befand,  welcher  Göttin 

die  Oebieterin  des  Tanze«,  die  Herrin  desChiTs-  C.  T.  Or.  4715  —  Lefronn«,  Keeh.  p.  166—171, 

Opfers,  die  Ge^l»i<^terin  dcA  OosangcH,  die  Herrin  luouil  l  ]\.  sO  sqq  nr.  '.1  inn  Propylon  j»tnvciht 

der  Gaukelei,  die  Gebieterin  des  iCranzes,  die  wird.  Über  diesen  Tempel  der  Isis  s.  Bmgsch, 

ßibietende  Herrin  des  Pfeifens.  Es  wandeln  <o  Dia.  giogr,  s.     HA-FAP'A  p.  216—816. 
eine  Begleiter  um  Dich  herum  mit  Opfer-  In  n;»ln'n  Hczichnn^ren  stand  das  Hciligtun^ 

kuchen  vom  Lande  Schafit  (Name  eines  Herges  der  Hathor  von  Tentjra  zu  dem  des  Hocus 

m  dar  Thebais).**  von  Apollinopolis  magna,  Edfn.  H&n^  ist 

Nach Xdu/Ä  a.a.O. p. 526 f.  ist  ihr  das  Harfen-  die  Rede  von  Wa.-^.serfahrton  der  ln  iilcn  (Jott- 

roiel  geweiht  als  „Hathor...  der  Hezrin  des  heiten  zu  gegenseitigen  Besuchen^  i^ruy^ic/t-i^ej^, 

Ssnsehes,  der  Hemn  det  Qaidcelns,  der  Herrin  Drei  Fesfkuender  wm  ApdUnope^  Magna; 

1'  -  [,  'ii  r-  (ndc!-  Harfen-)  Spieles,  der  CIcbio-  Jh  uijsch ,  Xt.schr.  f.  (uj.  Spr.  1871  {Bau  und 

lerm  der  Bekräuzung",  {^MariUief  Uefukrah  2,  Mafse  des  TetnpelH  von  Edfu)  p.  32— 33;  p.  142; 

W),  „der  Herrin  dee  Sietmm«,  der  Gebieterin  Dümu^en^  Ztsdir.  f.  ug.  Spr.  1871  p.  97—98; 
fie-  Bff  hers  (npoti'*;    Herrin  des  FestrauRches,  &o  p.  10;i;  l.'<72  p.  33  ff.  {tiauurlunJc  ih  r  Tempel- 

iierrin  des  Sistrums,  Gebieterin  des  Spiegels,  anlagen  von  Edfu)i  J.  de  Jiowje^  Jievue  arch. 

•les  Bechers,  deren  Wohlgemch  eindringt  in  1866  n.  s.  yol.  XII  p.  908—809. 
ihr  Heiligtum",  vf»l.  Prugscfi,  Tieiseberidlie  Wß  Wie  in  Tontvra  so  hat  auch  in  Apollino- 

Äg^en.   Leipzig  1866  p.  112.  polis  magna  die  „Herrin  von  Edfu"  {Pierret, 

Ks  heiJM  von  ihr:  „Nicht  giebt  es  eine  Panih.  p.  99  nach  Tjepsitts,  Denkm.  S,  141)  eine 

zweite  wjp  sie,  tu;  Himinel  und  auf  Erdea,  sie  M<'nge  von  Naraen,  nach  Ebers,  Äg.  M.  d.  B. 

Urheberin  ^Königin)  der  Liebe,  die  Gebie-  M.  p.  240  mehr  aJs  300.    Ks  heiAit  von  ihr 

U'.nn  der  Franen",  £cnrfft  a.  a.  0.  p.  6ff7.  Wie  in  Edfu  u.  a. :  „Die  goldene  (f fvm}  Utp^oUni 

Bi-t  ..T.iebospalme"  {Pierret,  Panth.  p  '.».s  mu  h  Ihrodots)  di"  Herrin  dieses  Festes  -  ihr  soll 
Lrugsch^  Dict.  geogr.  p.  191,  vgl.  lüinisdi  bei  60  begonnen  wt-rden  die  Darbringung  des  Diadems 

Andy  1*  p.  9609  u.  D.  äg.  Denkt»,  in  Miramat  ond  des  Kranzes,  der  Lobpreisung  des  Harfen- 

p.  175),  nnd  Isis  „die  Rurse  in  der  Liebe"  ge-  spii  1?<  und  den  Tan/es.  Hie  Herrin  des  Blunien- 

nannt  wird  (Stele  1«  des  Turiner  Museums  bei  gewindo.s  und  deü  llalsgeachmeides,  des  Spiegels 

Brugsdi,  Biet,  geogr.  p.  1133  s.  v.  TA-UeR,\),  und  des  Gnonions  (?),  sowie  der  Slntren;  die 

so  hcilät  auch  Hathor  in  Tentyra  ,,die  Katze  Gebieterin  des  Amuletts  mena  und  des  Klapi-fr- 

süi's  in  Liebe,  die  Königin  der  Güttinnen,  die  bleches,  die  gütige  Amme,  die  jugendliche, 

<iefährtin  des  Phönix  in  HA-BeNU**;  BrugsA,  die  Herrin  der  Milchweifse,  die  Gebieterin  dee 

IKct  geitgr.  %.     HA-BBNO  p.  191j  eine  fthn^  Gnomonhanses  —  ihr  ist  gegründet  das  Bechen 
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1863    Haihor  (Kalt  in  Theben  etc.) 


Hftthor  (aonsiage  Kalte)  1864 


(tectam)  der  Sonnentoeliter,  der  Herrin  des    selten  sie  beschlftigt  mit  der  Endehnng  des 


oberen  uml  untprcn  Landes,  wekho  versorgt 
die  beiden  Ebenen  (r.  u.  1.  vom  JNil)  mit  ihren 
Spenden,  TOn  deren  Oaben  alle  Menschen 
leben**,  Lauth,  l'hcr  dltäg.  Musil:  a.  a.  0.  p. 
543  -644  nach  Brugsch,  Hec.  II,  73,  3;  74,  1; 


jungen  Horas,  ihn  unU-i richtend  im  Spiel  der 
nennsaitigen  Laote,  Brugnd^  a.  a.  U.  p. 
Eben,  (hemme  8  p.  887 — 888. 

In  Abusimbel  errichtete  ihr  die  Gemahlin 
des  grofseu  Kamses  einen  herrlichen  Felsen- 


68,  1.  Vgl.  Aber  Hathor  in  Edfti  aoeh  BrapwA,  tempel,  Ebers,  Ag.  m.  d.  B.  M.  p.  117t  Zerret  et 

lieisrhcnchte  aus  Ag.  p.  227  —  22!*;  231—232,  Chipir:,  Jliat.  dr  l'art  dnus  Tmititjuitc  1  p.  416. 

nach  dem  sie  n.  a.  bezeichnet  wird  als  „die  Hathor  heilst  hier  u.  a.  „Die  grolse,  welche 

Herrin  des  schönen  Atems,  bei  der  kein  BOses  lo  sar  Wdt  gebracht  hat  alle  OOtter'*,  Pierret, 

ist,  welche  alle  Wesen  dnreh  ihre  Wohlthaten  Pmüh.  p.  99. 

belebt"  in  HA-FU-AB,  einer  Stadt  oder  einem  üeilig- 

Femer  hatte  sie  einen  Hauptlniltas  im  No-  tarn  des  6.  oberftg^ptischen  Nomos  mit  der 

mos  DioBpolitop,  dem  Gau,  worin  Theben  lag.  Metropolis  QOßri  (Koptos)  hatte    nie  nach 


Brugsdtf  JJict.  geogr.  p.  242  einen  Spezialkult 
unter  dem  Namen  Ma^  oder  Hai^;  in  der 

Stadt  Letopolis  wnrdo  in  dem  Heiligtum  SMeN- 
M'A  eine  Hathor  Mut-lior  „die  Mutter  dei 


Derselbe  hatte  sogar  seineu  ägyptischen  JSamen 
von  ihr:  Pa  Hathor  (Uu^v^ttrit)  „Sbns  der  Ha> 
thor",  Ebers,  Äg.  u.  d.  Ii.  M.  p.  116;  Sruffieh, 
Jieiseber.  aus  Äg.  p.  284. 

über  ihre  Verehrung  in  Theben  nnd  der  Horns*' verehrt,  Brut^scA,  i>ie<.'ig)eo^.s. T.SMeN- 

Thebais  vgl.  z.  R.  AVj^t.s  ri.  a.  0.  p.  llö — 120;  20  M'A;  in  Ka-sa  (Cynopolis)  eine  Hathor  mit  dem 

±lbers.  Das  Grab  u.  die  ßiugraphie  des  Feld-  JSamen  Anupt  „weiblicher  Anubis".    In  Fecb 

hoMptmamm»  Ämm  em  heb,  gefunden  in  dem  'Ahd  (Peehl,  Pi-Pech,  Fl*Peohl,  Speos  Artemido«)  ver- 

el  (^uruafi  genannten  Teil  ihr      },-r"]'0l'''  zcichnf^t  ßrugsch,  Dict.  grogr.  p.  225 — 22«;  den 


Tht^ben,  A.  1).  M.  G.  Iö7ü  30  [p.  ayi— il6j 
p.  403  Anm.  2;  J'ierretf  IVmA.  p.  99:  ,JEIathor, 
residierend  zu  Theben";  p.  101  nach  Lrpstus, 
Deiikm,  4,  ib\  L.  6tim^  Ztsdir.  f.  äg^6pr.  1884 
p.  66f  JBn^wdl,  BeiseberidOe  aus  Äg.  p.  181; 

147;  193;  p.  285—286;  310—312,  d<T  unter  den 


Kultus  einer  „Ba»t-Isis-Hathor",  die  daselbst 
verehrt  worden  sei  als  Pech,  l'echd",  Pacbi^ 
„die  welche  zerreifst",  „Pech,  die  Herrin  de» 
Sternbilds  der  Sothis",  „Isis  zu  Pl-Fech"  {lUc. 
8,  98  Düm.  —  Mar.  Abyd.  pl.  46);  Hathor  ge- 
nannt Pech  „die  von  Pech"  t^Champ.  Not.  MSS. 


Ueinameu,  die  ihr  im  Ptolemäertempel  von  Der  30  1,  672),  „die  Herreu  von  Pechl"  {Denkm.  4,  79). 


el  medineh  nahe  Medlnet  Abu  erteilt  werden, 

anfnhrt:  „Die  grofse  Kraut  der  Sonne  in  Bieben 
Formen",  „die  weibliche  Abendsonne,  deren  Sitz 
im  schönen  Westen  sei",  „die  grofse  Königin  der 
Gräber  von  Nord-  n.  Südäg^-iitvn".  Nach  JMUfh, 
Uber  aiUigtjpt.  Musik  p.  644  Anm.  34  wird 
auf  einem  derPylone  im  S.-O.  der  Ruinen  von 
Thfeben  gegprocli<  n  von  einem  „Saale  dor  Herrin 
des  ücnusses,  der  Uebieterin  der  Sättigung, 


Bei  Ja.  Brugsch-Bey  ^  Drei  Festkalender ^  p.  4 
1.  6.  Monat  Mechir  heifst  es:  „Ilathor  macht 
eine  Wasserfahrt  nach  Pechi,  dem  Heiiigtiune 
der  sieben  Hathoren,  in  diesem  Monat",  vgL 

Did.  giogr.  p.  226. 

Über  ihre  Verehrung  in  i'a  neb  tep  ahe,  der 
„Wohnung  der  Herrin  mit  dem  Kuhkopfe', 
dem  Atfih  der  Araber,  der  Apbro<litopo!is 
der  Griechen  im  22.  oberägyptischen  2*»omoä 


der  Grofsen  des  Festopfers,  des  Blumenkranzes  40  vgl.  Brugseh,  Dict.  giogr.  p.  988  ff.;  p.  1860 


■und  der  Liebe.  Sie  ist  die  Herrin  der  llerrinuen; 
eine  Menge  Gänse  und  Uchseu  ist  über  dem 
Feuer,  von  GeflÖgel  über  der  Kohle,  so  dufs 
daa  Fett  den  Himmel  erreicht.  Denn  ihr  Ab- 
scheu ist  das  Hungern  und  Dürsten:  liebend  ist 
unsere  Herrin  die  Musik !  Kommet  herbei  und 
lafst  uns  ihr  die  Harfe  und  Leier  ertönen  machen, 
lafst  uns  ihr  die  Trommel  mul  die  l'auke  rühren, 
ihr  zu  Khren  Gaukelei  autführen  und  tanzen, 


und  in  SchUemnnns  Ilios,  Anhang  8  p.  818; 

de  Jiouge,  ii^eue  numisni.  n.  s.  lö  1874  —  77 
p.  22;  iHitnidien,  Die  Oasen  der  libvsdu-n 
Wüste.  Strafsburg  1877.  4".  p.  17f.  Anm.'**. 
Über  die  verschiedenen  oberägvpti.-jchen  Gaue, 
die  auf  Grund  ihrer  Verehrung  der  Hathor  als 
Hauptgottheit  von  den  Griechen  Aj>hrodipolit'-5 
genannt  werden  konnten,  aufser  dem  22.  Ma- 


tennu,  den  16.  Atei-pehu  mit  dem  Hauptort  Kas, 

ihr  Nachilffungen  ^?)  und  r.iliat  n7weige  bringen,  50  dem  Chusae  des  Aelian  h.  a.  10,  27;  den  10.  l  a^' 
hüpfen,  singen  und  springen  und  Fechterspiele     mit  dem  Haupturte  Tcb  ti  vgl.  J.  de  Jiougc, 


anstellen  für  unsere  Herrin  und  uns  verbengen 

vor  der  (ifttin,  die  abwehrt  die  Bedriititjnia, 
und  dem  Hibb'  (sahu),  dtus  wir  der  Güttin  cr- 

rielil.t." 

Im  isi8temi)el  zu  Philae  heifst  sie  u.  a.  ,,Die 
Herrscherin  Hathor,  die  grofse  Herrin  der  Insel 
Senem";  „Hathor,  »lie  grofse  Herrin  der  Insel 
Senem  (G^eziret  el  Bigeh),  die  goldene  unter 


L  c.  p.  21  24,  Ober  letzteren  auch  Drugsch, 
Xtseh/r.  f.  ng.  Spr.  1879  p.  l(j.  Miinzen  des 
Nomos  Aphroditopolites  unter  Hatirian  zeigen 
nach  Feuardeni  {L  Egypte  ancienne  2  p;  309 
nr.  ii'^'M't)  Hatlior  bekleidet,  in  der  Ii.  eine 
Lotosblume  oder  drei  Federn,  in  der  L.  eine 
kleine  li'igur  der  Hoffnung  (oder  wohl  ihr 
eigene.s  Bild)  oder  (nr.  linlM)  eine  von  Eeu- 


den  Gittern,  die  reingoldene  unter  den  Güttin-  60  urdnd  als  die  Hoffnung  bezeichnete  Ge*talt, 


nen,  die  alte  Gebieterin,  welche  nieh  peoifen- 
bart  hat  im  fremden  Lande  Kenes  (der  kleinen 
Insel  Konosso  nördlicli  von  l'hilae)  und  sich 
gen&hert  der  Insel  Senem";  „die  grofse  Herrin 
von  Philä,  die  alte  gute  Gebieterin  in  Senem, 
die  grofse  Königin  unter  den  Weibern,  welche 
anfüllt  Himmel  und  Erde  mit  ihren  Wohl- 
thaten", Brugsch,  Beiieiber.  p.  261—268}  wir 


welche  mit  der  L.  ihr  iQeid  raff't  und  in  der 
K.  eine  Blume  hillt;  man  wird  tinbedenklicb 
dieselbe  Hathor  nennen,  wenn  man  sich  er- 
innert, einerseits  dab  Hathor  mit  Aphrodite 
verschmolzen  wurde,  andrerseits  dafs  der  Typus 
der  Hoffnung  nichts  als  ein  altertümlicher 
Aphroditetvpus  ist,  Bernmdli,  AfhrodiUp.  6$ft; 
Preller  B,  M.  2*  p.  268. 
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1865 


Hathor  (sonstige  Kulte) 


Hathor  i  Kult  in  ByWos  etc.)  1866 


Auf  Münzen  des  Nomos  AUiribites  unter 
Trajan,  Fmairätvd  9  p.  S18  nr.  8566,  8657  er> 

scheint  iie  stehend,  einen  ?|»erl><  r  auf  der  R., 
ein  langes  Szepter  in  der  L.;  unter  Hadrian, 
Tfuaräent  2  p.  318—19  nr.  8568  «tebend,  einen 
S]ifrber  auf  der  R,,  ihr  Kleid  über  den  1.  Arm 
raffend.  Ihr  Lokalname  daaelbst .  war  nach 
/.  äe  Rowji,  1.  e.  p.  60  Cliiii.b 

Fraf,'wei8e  nennt  FtUOrdtnt  2  p.  320—321 
or.  3664  auch  die  auf  der  R.  einen  angeblich 
tof  dem  LotoB  aitcenden  Harpolnrates  haltende 
<iestalt  einer  unter  Trajan  ^eiirilyten  Münze 
des  Nomos  Fbthemphu  (4>0eM<POeY  NOMOC  • 
L  •  IB)  Hathor,  und  nach  J.  äe  Rowjr,  Reo.  ntm. 
■:.  s.  l.'i  ]\  liattf  sie  in  diesem  Nomos,  wie 
auch  iiu  Nomon  Xoites,  p.  63  und  im  Nomos  Mar- 
mteti,  p.  70  allerdings  einen  Knltns.  über  ihr 
Vorkommen  auf  Münzen  des  Nomos  Tentyrites 
TgL/.  de  BougesL  a.  0.  p.  14 — 16,  der  sie  auch  auf 
einer  Mfinxe  des  Komoe  Apollinopolitee,  p.  8 
nr  4,  seilen  will.  Ob  Feuardcnt  mit  Recht  auch 
auf  Münzen  des  Nomos  H^'paelites  2  p.  302, 
nr.  1)618,  Hadrian;  de«  Nomos  Netytos  S  p.  816 
nr  3.'»51,  Iffidrian;  des  NomosMemphites  2  p.  311 
ur.354l,  Autoninus  Pius;  des  Nomos  (x^naicopo* 
läes  S  p.  888  nr.  8584^  Hadrian ;  des  Nomos  Hep> 
tacometis  2  p.  331  nr.  3503,  Hadrian,  die  Hathor 
erkennt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  die 
wie  ein  altertlbnlidiet  Aphroditebild  sich  ans- 
nehiuende  Gestalt  auf  >rfinzen  des  Nomos  Bu- 
baatites,  welche  Feuanimt  2  p.  317  nr.  3654 
Hadrian,  Hathor  nennt,  ist  natdrlich  Bast,  doch 
Siefen  ja  beide  Göttinnen  allerdings  in  einan- 
der über. 

'    Noch  liefäen  sich  eine  ganze  Reihe  TOn 

Orttn  mit  Ilathor-Verehrung  anfüliroii,  wie  man 
denn  mehrere  derselben  bei  i*arthcy  zu  PWL 
de  Jg.  et  Os.  p.  258;  ITOftAMOna,  1  p.  389—890; 
Arundaleand  TioiKmip.  19  -  20n.a.  verzeichnet 
äodet;  ich  will  mich  darauf  beschränken  hier 
noch  eine  Liste  der  sieben  Hathoren  aas  Den- 
dent  aua  Brutjsch,  Dict.  gtogr.  p.  971—972 
wiederzugeben:  1.  „Uathor,  Herrin  von  AN-T 
iTentyra);  8.  Thebaniaehe  Hathor,  Herrin  TOn 
Qos!  'f'u<»ae,  j\phrodito))olis .  v;;!.  /'/cf.  fjronr. 
».  V.  Qos  j).  8G8  ff.);  3.  Hathor,  Herrin  von 
NVH.  Herrin  von  *Ach  (Serarieh);  4.  Hathor, 
H-rin  der  zwei  l?i'rgf  (Gebelein\  lii-rrin  von 
-  hi-Doschell;  6.  Uathor,  Herrin  von  Mafek, 
Herrin  von  Nucheb  (letcteres  Eileithyiaspolis, 
Kl-Kab;  vgl.  Lftronnf,  Oeuvre«  choisifs  1.  H^rie,  2 
p.  472—478;  Kbers,  Cicerone p.  292;  Brugsch- 
Bty,  Drei  Festkalender  p.  24;  /-.  Stern,  Die 
l'ultmatHtte  der  T.ucimt,  Ztsifir.  f.  in/,  Spr.  1875 
p.  [e.'i— 73]  73);  6.  Hathor,  lit-rrui  von  Kapoua; 
I.  Hathor,  Herrin  von  Ha  SocheM  iDiospolis 
parva).  hi  I)oScheR  ist  nach  Bru«i»ch  a.  a.  O. 
j|.  970  t.  f  xuti  KultuBstätte  der  Hatlior  im  öst- 
lichen Gebiet  des  Nomos  Memphites  in  der 
♦fegend  der  heutigen  Ortschaften  Tourah  und 
Ma'asara;  auch  als  Herrin  von  SocheT-R'A 
wird  Hathor  bezeichnet,  und  nach  lirwisch  be- 
rieht sich  dipfi*'r  Name  auf  difs.']!  «'  (;»'<^end. 
Im  Süden  von  Memphis,  im  Mittel|>unkt  de» 
heiligen  Besiiks  des  Ptah  hatte  ;,Hathor,  die 
1  Herrm  des  Sykomorenbaums'*  einen  Kultun 
!  b  dem  Viertel' Pl-NeB,  Brugich  a.  a.  0.  p.  33U; 
▼gl  Bngatsk,  SMtriOOit  em  Äg.     71;  77. 


Die  Verehrung  der  Uathor  im  Mafeklande 
(Wadi  Maghara)  aof  der  Sinai  •Halbinsel  er- 
streckt sich  nach  Ebers  von  der  .H  Dynastie 
bis  herunter  zu  den  Ptolem&em,  vgl.  Brugeeh^ 
Die  Geographie  der  NacMtarländer  Ägypten» 
p.  03  zu  p.  43;  Bni(j»c}i,  M'u)«!'  rung  nach  d'-n 
Türkia-Minen  und  der  Hinai-Iialbintel  p.  81; 
E.  de  Roug^,  Nt^iee  mmm.  p.  188  n.  Betme 
anh.  u.  ^_  7'{\>^iui)  p  106;  Pierrd,  Paiüh.  p.  08; 
EberSf  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  116,  Anm.  6;  Fr. 
Gemler,  Da»  Kupferlond  der  8inm-Htdtnn»dt 
Ztschr.  f.  <ig.  Spr.  1870  [p.  137  —  150]  ]>.  144; 
150,  der  auf  letzterer  Seite,  Anm.  4  die  üe- 
tt«anunfr  der  Göttin  als  „Herrin  des  Mafkat- 
Landrs",  „Herrin  des  Mufkat"  für  die  Zeit  der 
12.  Dynastie  aus  Lepsim^  Denkm.  2,  137,  a.  c. 
d.  f.  g.  i.,  140,  n;  147,  r  nnd  fOr  die  der  18.  Dj« 
na^tie  aus  dem.^elben  Werke  8,  88«  8;  89,  a; 
71,  c  nachweist 

Kapona  ist  nach  Urugsch  Byblos.  Für  die 
enge  Vt  rl.iii'liin;^'  die  ser  phönizischen  Stadt  mit 
Ägypten  giebt  es  mehrere  Zeugnisse;  ich  führe 
nnr  einiges  an.  Als  Kapona  (GebOn)  wird 
Byblos  schon  im  Ptip.  Awistasi  1  aus  dem 
16.  Jh.  V.  Chr.  erwähnt  {Lauth,  üitzungsber.  d. 
k.  b.  Ak.  1869  8  p.  170;  CfuAa»,  Voijage  d*un 
Efif/})ti<  n  en  Si/rie  p.  171 — 172;  F.  de.  Saulcg^ 
JÜä.  d'arch.  eg.  et  aseyr.  1  p.  199—200;  Mo- 
apero,  Qeaeh.  der  morgetü.  YSOter  im  AJtertum 
p.  180,  Anm.  2);  im  rajiynis  7'.V*rr.s  (1550  v. 
Chr.)  p.  63,  8  wird  ein  von  einem  Manne  aus 
Kepni,  d.  i.  Termütlieh  Byblos,  verbfstes  Re> 
zept  für  Augenleiden  erwähnt;  Elivra,  Zeitsvhr. 
f.  äg.  Spr.  1874  p.  106,  Z.  U.  M.  G.  1877  p.  4öO 
—451,  Cicerone  8  p.  888;  Meuperü  a.  a.  0. ;  ^Bd, 
Meifer,  (,'rsch.  d.  Alt-rt.  1  j).  221  §  l>i3.  Be- 
kannt ist  die  von  l'lutarch  de  la.  et  (Ja  c.  16. 
18  (TgL  Steph.  Bf».  Q.  Btym.  M.  s.  t.  fivfnor; 
Mi/thogr.  gr.cd.  Weftermauu  p.  ,*5r>  ^  Ajinlhidor 
2  c.  1,  §  3)  berichtete  Sage  von  der  Landung 
der  Lade  mit  den  Gliedern  des  Oairis  in  Byblos 
und  dem  Dienste  der  Isis  bei  der  Königin  .\;jtarte 
oder  äaosis  oder  Nemanun;  vgl.  LaiUh^  i.  ber 
den  äg.  Maneroa^  Sittungaber.  d.  k.  b.  Ak.  d. 
W.  1869  2  p.  169  170;  Movers,  Phönirier  2, 
2  p.  68;  Jkvcria,  Bull,  dr  la  s<}c.  des  ant.  de 
Fremce  1858  p.  188;  J'irm  t,  Dict.  d'ardi.  eg. 
p.  57—58  s.  V.  .\rbrr'  d'Osiris;  E.  dr  l'ougi^ 
Mtl.  d'archiol.  cgypt.  1  p.  15;  Fr.  LenonnatU^ 
Monographie  »nr  la  voie  eleusinienne  p.  846 
Note  3  zu  p.  345;  Prisse  d'Arennes,  Mon.  >'g. 
pL83;  Ch.  Leuormanty  Mus^r  des  ant.  rtf.  Parin 
1841  pl.  8  nr.  9,  p.  4. 

Interessant  ist  es,  dafs  in  Byblos  (mii  Kalk- 
block gefunden  worden  ist  mit  dem  liru*  hntück 
eines  mit  Hierogljrphen  versehenen  Reliefs, 
wekiicH  den  Pharao  vor  einer  Göttin  darstellt, 
deren  Haupt  geziert  ist  mit  dem  Sounendiskus 
und  den  Kuhhömem  und  welche  dt-  Uougc  als 
eine  der  ^je wohnlichen  Formen  der  Isis  oder 
Hathor  bezeichnet;  E.  dr  Uouge,  Hev.  arch. 
n.  8.  7  1863  j).  197;  Khns,  Äg.  u.  d.  B.  M. 
p.  175;  /uurt»,  (^'orp.  Jnser.  Semiticarum  1  p.  2 
u.  Mission  dr  l'henicie  p.  178—180  Die  be- 
kaiuite  Yehawmelek-Stele  (vgl.  de  Vogile,  Stile 
tir  Ythuwmchk.  l'ari«  1875,  4**.  auR  C.  r.  de 
VAcad.  des  Imcr.  et  B.-L.  1876  p.  24—49; 
JEM^  Z,  D.  Jf.  G.  1876  p.  188-187;  Benem, 
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C.  I.  Semit.  1  cap.  1  art.  i  p.  1—8}  Litteratur 
p.  3,  Tab.  1,  Menant,  Glypt.  or.  S  p.  288), 
zeigt  nach  Eitting  p.  133  di»'  BinUiit-Gebal  „in 
Gewandang  und  mit  den  Atihbuten  der  aitsen- 
den  Iris-Hafhor,  die  r.  Hand  tefpiend  erhoben, 
die  L  das  Pflanzen- Scepter  lialteiul.  Von  rechts 
entgegen  kommt  ihr  der  König  von  Bvbloa,  in 
voUelAndiK  peraisehem  Eoetfim,  im  Stile  der 
achämenidischen  Könige." 

Mach  Henau,  C.  I.  ü.  1  p.  2  hat  MasperOt 
Ree.  de  pfui,  egypt.  vol.  II  p.  ISO  ein  fheba« 
nischos  Denkmal  aus  der  Zeit  der  19.  Dynast ii- 
pnbliziert,  auf  welchem  „Uathor  und  Baalat- 
Gebal  dieielbe  Gottheit  sind.*' 

Vielfach  hat  das  Haupt  der  Hathnr  als 
Schmuck  Verweuduug  gefandeu.  Bekannt  i»t 
die  yerrieranfif  der  Siktlenkapit&le  ihrerTempel 
z.  I>.  in  Deiulera,  Alni  Simbel,  Philä,  mitllathor- 
köpfeu,  schönen  weiblichen  Gesichtern  mit  Kuh- 
ohren;  Jbrtibcjf  la  JPIm^.  de  It.  et  Os.  p.  S6S; 
Ebers,  Ciceraue  2  p  20-4;  337;  M'iUcinson  2, 
1  p.  392;  E.  de  Rouge  ^  Nciice  somtn.  p.  133; 
B.  de  JRouge,  Notiee  de»  mommeißi»  expoeie 
dam  hl  (jnhrie  d'untiquitcs  cgypticnnes  —  «u 
musee  du  Louvre  p.  194  nr.  132;  Ferrot  et 
Chijnez,  H.  de  Vart  dem»  Van*.  !  p.  84  nr.  691; 

Tl<gtr,  ArcJi.  Xeit.  1877  p.  16—17.  Von 
derartigen  mit  vierfachem  Gesicht  gezierten 
KapitUen  beifet  eie  in  Dendem  „Hraior  die 
vii  r^'esichtige",  Bnigscfi  et  Püniichet},  Ree.  de 
man.  eg.  4  p.  19.  —  Der  Griff  der  ägjptiaohen 
Spiegel  ist  nioht  selten  mit  dem  Hathorkopfe 
geschmückt;  Picrret,  Dict.  d'arch.  c'g.  s.  v.  Mi- 
roira  p.  346}  vgl.  Leetnans,  Dcscr.  raie.  des 
mm.  eg.  dm  «mnSs  tttuU.  des  Paye-Sat  ä  Leide 

p.  65,  F.  83;  Mariette-Baj ,  Xntkr  dfs  princ. 
moti.  —  du  muse'e  d'ant.  ä  Boulmj  p.  180  nr. 
476;  Deseription  des  ant.  ig.gr.  et  rom.  compos. 
la  cnll.  de  feu  M.  J.-F.  MtmauL  Paris  1837 
p.  41  nr.  281. 

H&nfig  dienen  HathorkOpfe  BnrVefrienmgder 
Sistra,  vgl.  Partha/  zu  Plttt.  de  Ts.  et  (>s.  j.  267 
nach  Wükmson  2  p.  323  u.  32ö;  Lejmm,  Vcrz. 
d.  d§.  AUert.  u.  OypnAgüese.  Berlin  1869 
p  r,'^^nr.  313;  Fr. Lenormant,  CoVtctiou  A.  Tiuife. 
Paris  1867  p.  29  nr.  202;  Pierret,  IHct.  d'arch. 
eg.  8.  V.  Sistra  p.  514—516,  der  mitteilt,  dafs 
Abbilder  von  Sistren  in  emaillierter  Erde  mit 
dem  llauutu  der  Uathor,  worüber  sich  ein 
Naos  eibeVt»  in  die  Grüber  gelogt  wurden,  nach» 
dem  sie  zuvor  znui  Zeichen  der  Trauer  zer- 
brochen worden  waren.  Bekanntlich  heifst  sie 
in  den  Inschriften  von  Dendera  die  Herrin  des 
Sistrums  (s.  o.).  Hei  Jl'itner,  Die.  BUdireile 
der  KiMigl.  Antike  uminmlung  zu  Dreadm. 
4.  Aufl.  1881.  10.  Saal.  Schaukasten  1  nr.  46 
p.  138  wird  verzeichnet:  „Plättt  lien,  auf  der 
einen  Seite  Maske  der  tiöttin  Ilathor,  auf  der 
anderen  eine  Inschrift:  'Das  heilige  Sistrum 
verleiht  Schutz'";  vjrl.  die  Itiiiure  mit  einrjra-  • 
viertem  ,. heiligen  Sistrum  der  ilalhor"*  ebenda 
p.  188  nr.  48  ti.  51;  und  das  Halsband  mit 
dem  i^ikl  des  Sistrum«  mit  Hatliorkopf  aut 
dem  aus  Karneol  bestehenden  .\I ittelslück  bei 
Leenia-ns  a.  a.  n.  p   t'jT,  (i.      2  nr.  96. 

('her  den  Ziemt  der  ll  itlionuaske  an  einigen 
anderen  Gegenständen  vgl.  Mariette  Bey,  JSu- 
Uee  p.      Lemans  a.  a.  0.  p.  46,  G.  39, 40;  ver- 


schiedene mitUathorköpfen  versehene  Schmuck- 
saoben,  z.  B.  Brustscbmnek  einer  Ifamie,  Hals- 
bänder, Kin},'e  u.a.m.  siehe  bei  Mariette- Bei  f.,  No- 
Uce  p.  2(i7  nr.  857 ;  Leemans  a.  a.  U.  p.  67,  G.  §  2, 
nr.  97;  p.  71,  G.  §  3,  unter  nr.  148—160;  p.  76,  O. 
§  8,  nr.  45;}  —  158;  E.  de  Tiou!i<'.  Notice  aommairr 
p.  91,  »alle  cicüe,  vitrine  P\  Lq^us,  Vcrz.  d. 
ägypt.  ÄHert.  u.  Oypmbgüsse  p.  87  nr.  169. 
Auch  aufserhalb  Ägyptens  findet  sich  die 

)  Hathormaske.  Perrot,  M.  de  l'art  dans  l'utU. 
3  p.  534  bemerkt,  dab  dnreb  den  pbOniaiacben 
Handel  viele  der  kleinen  mit  dem  Hathorhatipto 
verzierten  Gegenstände  im  Becken  des  grausen 
Ifittelmeerea  verbreitet  wurden.  In  Askalon 
wurde  eine  dop])elte  Hathormaske  aus  blauer 
Gluspaste  gefunden,  die  in  da«  British  Uaaemu 
gekommen  ist;  Clemevd-Öetmteem,  IMmagerie 
jdiniicientic  p.  90,  Prrrot  et  Clitpiez,  H.  de  Va. 
dans  Vartt.  2  p.  736,  Kote  1.  Bei  Perrot  a.a.  O. 

» 8  p.  634,  fig.  800  ist  abgebildet  das  Fragment 
einer  von  einem  cyprischen  Künt-tler  verfer- 
tigten Statue  in  ägyptisierendeni  Stil,  welcbe 
die  ^thormaske  unterhalb  des  in  awei 
Schlangen  auslaufenden  Mittelstreifen»  de< 
Schenti'w  (Leudeuschui-zes)  zeigt;  verschiedene 
Grabstelen  auf  Chirpem  sind  mitder  Hatbonnaske 
geschmückt,  so  das  bei  Perrot  a.  a.  0  p.  535  fig. 
361  mitgeteilte  Säulenkapitäl  im  New-Yorker 
Museum,  dessen  Mitte,  umrahmt  von  einer  drei- 

0  fttchen  Reihe  von  Voluten,  das  Hathorhaupt 
einnimmt.  Im  British  Museum  betindet  sich 
ein  Aryballos  aus  Rhodos  von  pseudoä^yp- 
tisoheiu  Stil  mit  dem  Haupt  der  Hathor  auf 
der  einen  und  der  Kuh  dieser  Guttin  auf  der 
andern  Seite;  British  Mv».  A  Guide  to  the  first 
vase  room.  London  1883  ]>.  18.  Table-C:ise  A, 
nr.  2.  Kicbt  minder  ist  die  Maske  der  Uathor 
zu  sehen  auf  beiden  Seiten  eines  altertfimlichen 

fioräf^es    auH    I'iitieaea,   welchen    Tfatnsay  in 
0  Smvrna  erwarb  und  im  Journal  of  helle  nie  stu- 
dies  2  (1881)  p.  804—6  mitgeteilt  hat. 

Bezüglich  der  g-anzen  Gestalt  der  Hathor  auf 
aufserhalb  Ägyptens  gefundenen  Kuiiätwerkeu 
bemerkt  Penot  8  p.  864,  dafs  uhter  den  Gegen- 
ständen ans  Tharros  im  British  Museum  sieh 
eine  Anzahl  kleiner  t;Henbeinerner  Figürchen 
vorfinden,  welche,  oben  mit  einem  Loch  ver- 
sehen, zu  einem  Halsband  gehörten  und  ge- 
flügelte Sphinxe,  Horns-,  Pacht-  und  Hathor- 
0  bildchen  darstellen.  Ebers,  Antichitä  sarde  e 
la  loro  prorrnienza,  Annali  deW  Inst,  di  f^orr. 
urch.  1883  [p.  7G— 135]  p.  lUO  nr.  12,  Tuv.  E, 
1  denkt  bei  dem  in  Sardinien  gefundenen  Klde 
einer  Göttin,  welche,  in  einer  mit  L'riiusschlangen 
und  geflügelter  Sonneuscheibe  verzierten  Aedi- 
cula  stehend,  einen  runden  Gegenstand  an  die 
Hrufit  prerst,fra<,'weise  an  I-is-llatlior  oder  Tanit ; 
doch  dürften  wir  eti  mit  ersterer  hier  8chwer- 
lich  zu  thun  haben.  Aber  auch  Pli.  Jicrtfcr. 
;i>  /i'rr,  arch.  3.  H«'r.  1884  3  p.  1H3  -196  {Bull, 
mens,  de  l'ac.  de.s  inscr.  f>eance  du  tS  et  du 
^2  fevrier)  behanptet,  dafs  die  weibliche  Ge- 
stalt einiger  durch  den  Abbe  Trihidez  aus  Ha- 
drumetum  i^Sousa)  nach  Frankreich  gebrachten 
phöuicischen' Stelen  (vgl.  PA.  Bcrgei;  Bcc  arch. 
a.  a.  O.  p.  210;  Gazette  arch.  18S4  p.  M  et. 
suiv.;  Per  rot  et  Chipiez  1.  c.  3  p.  461  ur.  337) 

die  Tatdi  von  Karthago  in  der  Gestalt  und  mit 
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den  Zügen  der  Hathor  zeige,  und  Perrot 
bemerkt  wenigstens,  dafs  die  Idee  de» 
oberen  Teils  dieser  Säulen  durch  das 
ägyptische  Uatbor-Kapitäl  gegeben  sei, 
wenngleub  bei  der  Ausführung  der  phö- 
nizische  Künstler  seine  volle  Freiheit  ge- 
wahrt habe.  Auf  dem  Skarabäus  eines 
Grabes  Ton  Corneto  sieht  man  Horos  auf 
der  Lotosblume,  umgeben  von  zwei  ge- 
flügelten mit  dem  Sonnendiskus  ge- 
schmückten Göttinnen,  von  denen  die 
t'ine  mit  Menschenhaupt  als  Isis ,  die 
andere,  nach  Helbitj  mit  Löwen-,  nach 
Fabiani  mit  Kuhhaupt  versehen ,  als 
Hathor  gedeutet  wird,  Helbxyy  Bull.  deW 
Just.  1881  p.  91—92;  Fabiani  ebenda 
P  95-97.  [Drexler.J 

Haoron.  Ch.  Clennont-  Ganneau,  Sceatix 
ä  caclu'ts  israelites,  piteniciens  et  syrie-ns, 
Journal  asiat.  8.  serie.  Tome  1  1883 
[p.  ltJ3— 1591  veröffentlicht  p.  141  nr.  17 
ein  Herrn  Schlumberger  gehöriges  Siegel 
mit  einer  ägyptischen  vor  einem  Altar 
in  Anbetung  stehenden  Figur  und  einer 
phöüizischen,  von  ihm  „dem  'Abdhauron*' 
übersetzten  Aufschrift.  Er  bemerkt 
dazu:  „'Abdhauron  Diener  des  Hauron. 
Hauron  ist  offenbar  der  Name  eines  ver-  \\V.. 
göttlichten  Landstrichs  oder  Gebirges  yVy 
{d^i  Ilauran)."    (Drexler.J  l'^xill'r, 

Hebe  (7/^;/ =  i7|i;?,  vgl.  r/(Jßv,  Jugend- 
reife,  Jugendblüte,  Jugendlust,  personi-  ? 
ticiert,  vgl.  Pind.  Ol.  6.  57.  Anakreontea  - 
51),  lat.  Juventus,  Jnventaa  (s.  d.). 
Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  Hes. 
th.  922.  952  (=  Odijss.  11,  604).  OUn 
bei  Pol«.  2,  13,  3.    ApoUod.  1,  8,  1. 
Mythogr.  vat.  1,  204;  statuarisch  neben  ii 
Htra  zu  Argos  Pawi.  2.  17,  5,  Man- »v^ 
tinea  Paus.  8,  9,  1.  Vasenb.  Äc.  Petersb. 
C.  H.  1861  Taf.  3.  4.  —  Bildloser  Kult 
der  dort  ursprünglich  Ganymeda  ge- 
heifsenen  Hebe  in  Phlius  auf  der  Akro- 
polis  im  Kypressenhain  mit  Jahresfest 
maoxöfioi  und  Sklavena»yl,   Paus.  2, 
13,  3;  daselbst,  und  ebenso  in  Sikyon 
uräpr.  Dia  genannt,  Strubo  8,  382  [vgl. 
die  an  diesen  Namen  von  Hosdur,  Juno 
«.  Una  S.  25  f.  und  84  geknüpften  Kom- 
binationen, wonach  Hebe- Dia  einerseits 
der  Aphrodite  als  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dione  (s.  d.)  anderseits  der  Pandia,  Tochter 
des  Zeus  und  der  Selene,  nahe  verwandt  ist.  11.] ; 
J^tatuette  aus  Megara,  d^  Chatiot ,  Gaz.  arch. 

46  pl.  15.  In  Athen  in  Sesselinschr.  des 
Theaters,  C.  I.  AU.  3,1,  370.  374;  Heiligtum 
m  Aiione  C.  I.  G.  93.  214  (==  C.  I.  Att.  2, 
1,  581).  —  Als  Mundschenkin  der  Götter 
Utas  4,  2.  Ath.  10,  425.  schol.  II.  20,  234.  Serv. 
Am.  1,  28.  Mythogr.  vat.  2,  198.  3,  13.  Nofin.  w 
25,  450.  —  Dient  der  Hera  //.  5,  722;  badet 
den  Ares  5,  905.  Tanzt  auf  dem  Olymp  mit 
Chariten,  Hören,  llarmonia  und  Aphrodite  zu 
Apollons  und  der  Musen  Spiel  und  Gesang  hy.  ho. 
Ap.  Pyth  17;  im  Gefolge  der  Venus  mit  Amor, 
Gratien,  Nymphen  und  Mercur,  Ilor.  Od.  1, 
30,  8.  —  Vermählt  mit  Herakles  (s.  d.)  nach 
Vollendung  seiner  Arbeiten  und  in  seiner  Apo- 


theose, Odyss.  11,  606.  hy.  hom.  15.  Hes.  theog. 
950.  Pind.  Nein.  1,  71.  10,  17.  Isthm.  4,  49. 
Für.  Or.  1686.  Jlcracl.  915.  Propert.  1,  13,  23. 
(H\  Trist.  3,  5,  42.  Throkr.  17,  32.  Martial  9, 
66. 13.  u.  a.  Preller-Plew  2, 167.  Hebe  verjüngt 
auf  Herakles'  Bitten  den  lolaos;  Ov.  Met.  9, 400. 
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Altäre  da6  Uerakle«  und  der  Uebe  im  ath. 
Kynosarfres  Paus.  1,  19,  8;  Kaltverein  auch 

auf  Kos  Cornutu,'i  31;  an  ungenanntem  Ort, 
Mnascas  b.  Äel.  n.  a.  17,  40.  Bilder:  Silber- 
aiiar  im  Heraion  Pau».  2,  17,  6.  Korinth. 

Puteal,  (herb.  Plastik^  1,  112.    (Arch.  '/Aq. 
14,  203  ff.)    Att.  Relief,  Arch.  Zeit.  27  Täf. 
1,  V.  iSyftW,  Kataivg  n.  5686.  Spiegel, 

AnnaU  1872,  287.  Sf.  Vasenb.  C.  I.  <r  TCIL'; 
rf.  Kylix  des  Sosia»,  (nrhanl ,  J  riiik:<clial>  u. 
Taf.  6  7,  C.  I.  G.  8291.  Apul.  Vasenb.  bei 
Gerh.  Taf  l.'«:  Jlot  hzcit  ilt's  Ht  raklt  s  und  der 
Hebe  (s.  vurbteLtMulf  Abbildung).  Ihre  Kinder 
Alexiares  und  Aniketos,  Apollod.  2,  7,  7, 
12.  II.  in  Vasfub.  (\  I.  (!.  RIJSO.  überhaupt 
H.  PrcUer-Pleiv  1,  410.  Kikulc,  1I>U  10ü7; 
über  die  anffobliche  Klvfiivti  lltbo  vgl. 
J.iickenlxu  Ji.  hihrhiicJit  r  f.  Phil.  11.  Siiiipl  .'■iIM. 
[Bei  Iii  lud.  ü,  y»  ist  nach  Iiuncher,  Julnh.  /.  iVuZ. 
1879  S.  8491:'^^«  ftatt  TfSi}«  su  lesen]. 

[V.  Syb.l  1 

Uebon  {iißiav),  ein  iw  NeapoliH  in  Cam- 
panien  verehrter  Gott  (mit  MysterienkuItX  der 
in  swei  Neapolitanisiln'n  Inschriften  j^enannt 
wird  (C.  I.  (i.  ö7yü:  llßojvi  tni^tavtaxäxu}  &iä 
r.  *Iovvtos  Uy.vlas  x.  t  i.  add.  5790 
iiiitpavs0z<iz(p  1lß(ovi  II.  [D.tönoc;  PIva^oo^ 
inkfx&fis  fls  iTiV  imorifiOTÜTijv  poi').i\i>'  vnu 
tnv  lav%$liiifxfi«a9tmf  mtI  i|  Im««  (ivt,itsls 
tttVTTig  tT}g  ttQtoavvTjg  \ivczr,Q{(p  ....  avi^i^y.fv 
%.  X.  1.),  und  den  Macrobms  Sat.  18,  1>  mit 
Dionyaoe  (Liber  pater)  identificiert(2Hoii.vs««' .... 
pnetereo  barbaUi  sprvtf,  sonli  quoifue,  uti  Gratci 
enif  quem  Baaaaffta,  itein  ijtum  Hgiatu  appel- 
lantf  et  tU  in  Campania  Neapolitani  cele- 
brant  "Hßcava  cognominantcs);  vt;!.  auch 
die  Weihinrtchrift  von  Aguum-  bt  i  Mommstn, 
Üutait.  IHal  S.  128  (8.  ob.  .b'ii  Art.  Flora  S. 
1484,  21  ff.)  und  BuW  fUuo  d.  J.  1817,  105.  'Auf 
diesen  Hebon  wurden,  besonders  seit  EckM 
D.  ^'.  V.  1  p.  30—40.  181  imd  Lanzi  Üpusc. 
180G  p.  171  ff,  die  campanischen  Münzen  mit 
einem  mannköpfigen  Stier  bezogen,  der  aber 
nach  lan^i'im  Streit  für  den  Flufs  des  Ortes  za 
nehmen  wt'  W'dcker,  Gr.  G.  2,  616;  sonatige 
Litteratur  b.  C.  I.  Gr.  5790.  Vgl.  d.  Artikel 
FlulV^'''tter  [oben  S.  1490f  j,  Dionysos  [oben 
8.  lUy  r.J,  Gelas  loben  S.  1609,  28],  Head,  Mist. 
Nuin.  p.  33.  Was  aen  Namen  betrifft,  ho  erinnerte 
Preüariifr.M*  1^991  un  HetyOk  ^ifiäv  ax^- 
^Hv,  vfa^eiv.  svetxfto^aif  (leO'vOKfad'eci 
und  Tjßri ....  ytttl  ttHoXaaia.  nai  äfinfXog  (vgl. 
auch  8.  V.  Jjßr}T7](fta'  toriarrj^ta,  xazalvoiig); 
Welcher  a.  a.  0.  an  "Vföq  (s.  d.).  [üoscher.] 

HebroH  (Eßfiog),  1)  Sohn  des  Dolichaon,  von 
Mezentiuü  erle^^t;  l  'c/v/.  Aen.  10,  iVJd,  —  2)  Flufs- 

![ott  in  Thrakien,  ».  Haimos  und  FlaCigötter. 
Stell.]  —  Gelagert,  mit  entblOfttem  Ober- 
eib,  da.1  Haupt  bekriinzl,  im  1.  auf  Felsen 
gestützteu  Arme  einen  Zweig,  die  r.  Hand  auf 
einer  Wasser  enteendenden  Urne,  mit  der  Bei- 
«chrift  EBPOC  i  rncheint  der  Tb-bios  auf  einer 
Münze  des  Hadrian  von  Philmpopoüs  bei  Fr. 
Kmtm  «.  J.  Gaaberffer^  die  l^ngeamnihmff  des 
Stiftes  St.  Florian  in  Oher-Österrticli.  Wien, 
1871. 4".  Taf.  1,  Fig.  17,  p.29— 31.  OhneNamens- 
beischxift  kommt  er  sMur  oft  aaf  IßkuMi  tob 
Fhilippopolis  tot;  Kenner  p.  80—81  hat  ei 


Anzahl  von  'l\pen  zusammengestellt.  Gelagert 
aaf  einen  Feuen,  dem  Waaser  entstrOmt,  mit 

Abren  in  der  R.  u.  dem  Füllhorn  in  »1fr  L. 
erscheint  er  auf  Münzen  des  Autoninus  V\\\3, 
A  Cat.  of  ihe  gredt  eoiwe  tn,  (A«  Jtrit.  Mus. 
Thrace  p.  101  nr.  4  u.  5;  mit  .\bren  in  tbn-  Ii . 
den  Ellenbogen  auf  einen  Felsen  gestützt, 
Miotmet  I,  p.  416,  nr.  344;  Suppl.  II,  p.  447, 
nr.  1440;  mit  Ahrcti  in  der  H. ,  die  L.  anc'*b 

10  lieh  auf  einen  umgekehrten  Anker  gelegt, 
Mionnet  I,  p.  410,  nr.  14;jy  nach  VaiUant;  mit 
einem  Kranz  in  der  lt.,  die  L.  aut  einer  Urne, 
Kenner  p.  30,  Anm.  2,  Wiener  Kabinett;  in  der 
B.  angeblich  einen  Baum,  den  Ellenbogen  auf 
einem  (lefdfH,  dem  Wasper  entströmt,  Mimmel  1, 
p.  410,  nr.  :n:t  In  der  lt.  einen  Schilfätengel, 
die  L.  auf  einer  Urne,  findet  er  sich  auf  einer 
Mntr/.e  de.s  Mure  Aurel,  Mtonnct  Suppl.  II. 
|i.  4.')1,  nr.  14r,t;  nach  VaiHnnt;  auf  einer  der 

30  Cri^ipiuH  hat  er  in  der  H.  einen  Schilfstengd, 
in  der  L.  ein  FiiUliorn,  A  Cot.  of  the  gr.  c.  in 
the  Brit.  Mus.  Thrace  \>.  104,  nr.  25;  vgl.  Mum- 
net  Sappl.  II,  p.  461,  nr.  1532  nach  Srstini, 
Z>p.s"(T.  n.  r.  p.  71,  nr.  .'JK.  Mit  einem  Füllhoni 
in  der  lt.,  die  L.  auf  eine  um<^estiirzte  Wil8^er- 
urne  gestützt,  stellen  ihn  dar  Münsen  des 
Autoninus  i'ius,  Mionnet  Suppl.  II,  p.  447, 
nr.  1438  nach  Sistini;  nr.  1442;  p.  4.jl  nr.  1464 
nach  Sestim.    Neben  einem  Kahn,  die  L.  auf 

30  ein  Wasser  ent.senilendes  GefiiCs  ^jestützt  zfigt 
ihn  eine  Münze  des  Geta,  Ststint,  ^^us.  Jif- 
dervar.  I,  p.  73,  nr.  38,  Wiczny,  nr.  2455,  Tab. 
X,  nr.  205;  auf  einer  des  Septimiu«  Severus 
ist  er  dargestellt  unter  einem  Baum  tiitzend, 
mit  der  K.  einen  Kahn  berührend,  die  L.  nach 
SfHtini  mit  einer  Muscheltrompete  vorsehen, 
nach  ^\'icza)/  und  Kenner  dagegen  auf  den 
Boden  gestützt;  am  Fufse  des  Baumes  vier 
mit  Blumenkränzen   und  srhilfrohriibulichen 

40  Zweigen  spielenden  Knäbchen,  Wtczat/  1,  p.  94 
nr.  2449,  Tab.  X  nr.  204,  wonach  Mionmt 
Suppl.  II  p.  463  nr.  \b'A>^\  Sestini,  Mus.  Ued. 
1  p.  79  nr.  2H;  Kimner  p.  ."JO.  In  der  L.  einen 
Schilfsteni^el,  hinter  sich  «  ine  Wa.-^serpflanze, 
gelagert  zu  Filfsen  der  getürmten,  in  der  U. 
eine  Sehale,  in  der  L.  einen  Zweig  haltenden 
Stadtgöttin  erscheint  er  auf  Münzen  des  Do- 
mitian, Kcklu-I,  Num  vet.  anecd.  I  p.  CO,  lab. 
V  nr.  8;  D.  N.  V.  II  p.  42;  Mionntt  I  p.  415 

60  nr.  340;  dieselbe  Göttin  mit  Schale  u.  Soept«  r 
steht  vor  dem  gelagerten,  Schilf  baltenUen  imd 
auf  einen  Fellen,  dem  ^y asser  entaprudelt,  ge- 
stützten Gott  auf  Münzen  de.s  Autoninus  Pius, 
Brü.  Mus.f  Thrace  p.  161  nr.  3;  Mionntt  Suppl. 
U  p.  4SI  nr.  1466  nach  VaOIant;  Kenner  p.  30 
— 31  nach  Eri::o  p.  304  und  einem  Medaillon 
des  Wiener  Kabinetts.  Auf  eiuer  Mflnze  des 
Eiagabal  ist  die  getürmte  nnd  verschleierte, 
.\hren   und  Mohnküpfe   haltende  Stadtgöttin 

eo  von  Fhilippopolis  sitzend  dargestellt  und  zd 
9iren  Ffifaen  der  gelagerte  Hebros  mit  einem 
Schiffsvorderteil,  A  Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  Br, 
Mus.  Thrace  p.  167  nr.  43;  vgl.'  Wehster^  Num. 
ChroH.  1878.  N.  S.  voL  XIII  p.  22. 

Aufserordentlich  interes.^ant  ist  die  Par- 
Stellung  des  Flufsgottes  auf  einer  Münze  des 
Marc  Aurel  tod  FlotininpoUs  im  National- 
Moaram  su  BndarFeiti  mngeteilt  von  Inämf- 
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Bhmer,  Wiener  Num.  ZeUsehr.  1885  p.  386— 

237  Nr,  10,  Taf.  IV  Nr.  6:  „der  Hebros,  bärtig 
and  mit  nacktem  Oberkörper,  L  h.  in  gebück- 
ter Stellung,  den  T.  Fnh  tiaS  ein  nmgestOrztes 
GeRfa  setzend,  ums  dessen  nffnunj»  Wasser 
quillt,  und  den  Kopf  auf  die  r.  Hand  stutzend." 

Ob  die  gelagerte,  einen  Schüfiitengel  hal- 
teiuli*  und  auf  ein  (iefUfs,  dem  Wasser  ent- 
aaiUt,  gestätzte  Gestalt  auf  Moneen  des  Maro 
Arne]  (MionnH  Sappl.  TT  p.  806  nr.  633),  der 
Juliii  Domna  (A  Cot.  of  Oh-  ffr.  c.  in  the  Jirit. 
Mus.  l'hrace  p.  118  nr.  13;  Miannet  Suppl.  11 
p.  315  nr.  687  naeb  Cat.  BenHndt  T  p.  4en),  des 
i  .ira.  alla  {Mtonnet  Sxxp]A.  II  p.  321  nr.  7'J.S  .uhI 
de»  Gordianus  Pius  {Mionnet  I  p.  387  nr.  Iö2) 
foii  Hadriaoopolis  den  Hebros  darstellt,  Iftfst 
Mch  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  sagen,  da 
eine  von  Mionnet  •äuppL  Up.  306  nr.  634  nach 
flegtini,  Lett.  Num.  Tom.  Ia  p.  11  Teraeichnete 
Müii/f  lies  ^farc  Aurel  mit  dem  Ty|»u8  eines 
gelagerten,  in  der  K.  ein  Füllhorn  haltenden, 
die  L.  nf  ein  Gef&rs  statMnden  Flnfsgottes 
die  Bei  Schrift  TON  ZOC  trilgt  und  Hadrianopolis 
im  Zosammenflufs  von  Hebros,  Tonzos  (Tun^ja) 
md  Arda  lag.  Ebenso  mit  dem  Fflllhoxn  in 
der  H.,  die  L.  auf  eine  Urne  gestutzt  erscheint 
der  Flufsgott  auf  einer  Münze  des  Commodus, 
JßoMte«  Suppl.  II  p.  311  nr.661;  eine  des  Gor- 
dianus T'ius  gitlit  dem  gelagfrten  Flufsgott  in 
die  a  einen  iScbilfsteiigel,  in  die  L.  ein  Steuer- 
mder,  Miomtet  Sappl.  II  p.  882  nr.  797  nach 
naiim.  The«.  BrU.U  p.  357,  Tab.  XLV  nr.  1; 
eine  des  Antomnus  Pius  bei  Mionnet  Suppl. 
II  p.  803  nr.  614  nach  Vailhmt  zeigt  eine  anf 
Felsen  sitzende  Frau,  die  Tycbf  vdh  TTadri.i- 
uopolis,  und  zu  ihren  Füfsen  einen  Flufs;  am  h 
aaf  einer  Münze  dee.Oaraealk  (Miomnet  Suppl. 
II  p.  320  nr.  716  naeh  ^V,^r:a>f  ^f„s.  Ilalerv.  I 
nr.  2322)  and  auf  einer  des  Gordianus  Pius 
{Mionnei  Sappl.  II  p.  889  nr.  799  nach  Mu- 
xf/ZiW,  fmpp.  p.  250,  p.  107  nr.  ('0  cr-Jcht  int  zu 
Füllen  der  Hitzendun  Stadtgüttin  ein  Fluis,  in 
dem  wir  doch  wohl  den  Hebros  als  den  Haapt- 
»•trom  zu  erkenni'n  haben.  Eine  Mün/.^^  des- 
selben Kaisers  zeigt  eine  verschleierte,  zwischen 
iwei  bis  aaf  einen  Hantel  naekten  Mfaineni 
stehende  Frau,  und  r.  und  1.  davon,  sowie 
antcrhalb  einen  gelagerten  Flufsgott:  Hebros, 
Tonzos,  Arda,  Mionttet  Sappl.  II  p.  388  nr.  798 
nach  Seittini,  Lett.  Nutn.  Tom,  IX  p.  12  Tab.  I 
nr.  IS.  —  Vgl.  über  Darstellungen  des  Hebros 
ueh  SattOmmiki,  Dick  MumtiMi.  I  p.  621-682. 

P>rexler.] 

Heeaba  s.  Hekabe. 

Bedas  {'ESäs),  Beinamen  des  Hermes  bei 

den  Gortyniem.  Et.  M.  «.  v.  Vgl.  Warwick 
Wroth,  Cat.  of  the  ffr.  CQim  etc.  ifirete)  S.  30. 
tVgl.  Schwende,  Herme»  JB^Mlop,  Snpple- 
mentband  II  mva  PhlhifDous  jt.SlG:  „Beiwörter 
der  Milde  und  Lii  ljlichkeit  gebühren  diesem 
Ootte  in  mehr  als  einer  Hinsicht.  So  hatte 
er  in  Goityn  den  Namen  '  E^ag,  wie  das  Ktt/m. 
Magnum  angiebt,  wo  er  aber  unrichtig  ge- 
deutet wird,  denn  er  ist  aus  dem  Beiwort 
<dtt»^ittmi.XyiI,minerUftrcn."  Drexler.] 

[Schultz.] 

Hedone  ('J/i>on}),  die  als  Gottheit  personi- 
fiderte  Lost;  Orot.  fr.  8.  9.  bei  JBerffk  mIkoL 


lyr.  S.  III.  Mnaaalc.  epigr.  An!th.  Pal.  app. 
53.  Die  'Hdoptci  waren  ebenso  wie  Jo^ai  und 
'EniJ^lUat  in  der  Gestalt  von  meretrices  dar- 
gestellt nach  Kebea  pinax  6;  vgl.  eine  Relief- 
darstellung in  der  Arcli.  Z'  ifij.  1884  S.  115  u. 
128,  wo  sie  nach  Robert  als  kleine  nackte 
Weiber  gebildet  sind,  die  den  ins  Leben  Ein- 
gehenden auflauern.  [Mehrfach  hat  man  He- 
done aaf  Vasengemälden  erkennen  wollen,  iu- 

10  wiefern  mit  Recht,  wage  ich  nicht  zn  ent- 
gcbeideii.  derJumh  Deutung  einer  weiblichen 
Gestalt  auf  einer  Vase  der  Berliner  Sammlang 
als  Hedone  (Apul  FosenMUsrlkt  14)  bezweifelt 
Ste/ihdui  C.  r.  p.  Va.  1868  p.  96,  nud  Furt- 
loängUr,  ßeachr.  der  VauiuamM.  m  Antiq.  2 
p.  924—926  sr.  8291  giebt  derselben  keinen  be- 
stimmten  Namen.  Gegen  M'dckvrt  Erl^bning 
des  Vasengemäldes  bei  I>uboi$  Maieonmum, 
Introänetion  ä  Väude  de*  va»e$  emt.  PI.  lY  als 

20  Herakles  zwischen  der  als  Athene  ilari/.  -tellten 
Arete  und  der  geflügelten,  mit  durchsichtigem 
Gewand,  Kranz,  Tnnksehale  nnd  Itlnie  tot- 
seheneii  Hedone  ■;  W £lcJ:er,  IlcrruJc  entre  la  Vertu 
et  la  Volupte,  Ammli  deK  Inst.  1832  p.  379— 3^3, 
'Twr.  dVg  F;  Rh.  Mus.  4.  p.  481  f:  AUe 
Dinlm.  3  p.  310  fr.;  zu  K.  O.  Müllers  llamlh. 
d.  Arth.  d.  K.  3.  Aufl.  d.  686,  §  Hl,  6)  wendet 
nch  Millingen,  Ann.  a.  Inst.*)  p.  333  ff.,  und 
K.  0.  Müller  selbst  a.  a.  0.  mi>chte  diene  Vast; 

se  nicht  hierher  ziehen.  Auf  einer  aus  Uengazi 
naeh  Pftris  gekommenen  Yase  sieht  Wdtker., 
Bull.  ihJV  I>i.<t.  isr.1  p,  183  —  185  den  Aristipp 
zwischen  Hedone  und  Arete,  Letwrmant  {Aniudi 
d.  Tntt.  1847  p.  89S--406,  Jf  oti.^.  Insi.  4  47) 
Ari.'^tipp  zwischen  Lais  und  seinerToebtet-  Arete. 

Kaum  ist  nber  zu  boKweifelu,  dals  man  in 
den  zwei  bekleideten,  mit  erhobenen  Händen 
lebhaft  auf  den  in  ihrer  Mitte  stehenden  Her- 
cules einredenden  Frauengestalteu  in  einem 

40  zweiiAnligen  Tempel  auf  der  mit  der  ümschrift 
V.  M.  TU  P  CnS  /// versehenen Küekseite  eini- 
ger Goldmünzen  des  Hadrian  [mit  i:<'cA'Ae/,  D.N. 
V.  Vr  p.  606  (der  an  dieser  Stelle  fBr  die  Fabel 
des  Prodikns  von  HeraUes  am  ScheiMewego 
selbst  eine  Anzahl  Stella  düert  und  uuldcrdeui 
auf  I\tUer  m  (^wun$  Aleg.  Faedngog.  L.  II 
c.  10  verweist);  Cat.  Muh.  Cur.«.  Vimlob.  H. 
p.  187  nr.  417;  vgl.  Quaranta,  Observat.  in  vasc. 
Iteäo-^neewn  1817  p.  12;  (Hfr.  MOIer  a.  a.  0.; 

TA  IfVWvr.  Atinnli  IV  1S32  p.  391  393,  Tav. 
d'agg.  FJ  die  Lust  und  die  Tugend  zu  erkennen 
hat,  wenngleich  Mülmgen^  JwiMiNyi  p.  886 
diese  Gestalten  unter  Zustiiiiniun<r  von  J.  de 
Witte,  Medailles  incdites  de  J'ostutnt.  Paris 
1845  {Extr.  de  la  Bev.  num.  1844)  p.  32  für 
HeKjieriden  erklären  und  Cofyn,  Descr.  hist. 
des  viid.  imp,  II  p.  196  nr.  1084— 1U86  sie, 
allerdings  nnr  fks^weise,  als  Quellnymphen 
bezeichnet. 

Im  Cat.  des  autiquiten  —  compoiant  la  cott. 
de  mm.  de  Fejervanj  —  de  Puitüttff  Paris  1868 

p.  2  nr.  9  wird  unter  den  ..bronzes  grees  de 
style  archaupie  et  hieratiaue"  ein  zu  Veym 
in  der  ungarischen  Grafeonnft  Romarom  ge- 

fondencH  Banrelief  von  vergoldetem  Blei  vor- 
zeichnet, welches  Herakles  zwischen  Arete  und 
Hedone  sitzend  darstellen  soll;  doch  bemerken 

dteVerfBeaer  des  Katalogs  (ßMin  o.  FemrdetU), 
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daTs  das  Stück  ihnen  am  dem  16.  Jahih.  sa 

fltammon  Bcheint. 

Wie  »ich  auf  eint-r  Anzuihl  von  Geunnen- 
Dar»telliingen  HeraklcH  von  Eros  überwUltiKt 
liiidet,  «o  ■weist  Overbeck,  Ber.  üb.  d.  Vtrh. 
(l.  K.  S.  Ges.  d.  W.  Leipzig,  1865  p.  43-47 
..Herakles  von  Hedone  bezwunj,'eii",  auf  einem 
Chalcedon  des  Florentiner  Kabinett»  {Mus.  Flor. 
1  Tab.  38  nr.  6;  LippeH,  Daktyl  1.  Taus.  Nr.  6ÜÜ, 
Taf.  1  Nr.  6}  und  aaf  einer  Pat«te  davon  in  der  i 
StoBch'scben  Sammlung  nr.  1784  {Tölken,  Erkl. 
Verz.  nr.  1827),  sowie  auf  einem  Karneol  der 
Poln^Bcben  Sammlung,  Taf.  1  nr.  6,  Caü. 
Fejervary-de  Puls:ky  p.  47  nr.  754,  den  Heros 
von  Hedone  unterjocht  nach.  Herakles  achreitet 
aof  dieaen  Ucmmea  mit  auf  den  Kücken  ge- 
bundenen H&nden  gesenkten  Haupton  dabin, 
während  auf  seinem  Rflcken  ein  getiügelteH 
Weib  erscheint,  das  auf  der  Florentiner  Genune 
nackt,  auf  der  Pnlszkyscben  „bekleidet  mit  a 
einem  leichten  Gewände,  welches,  den  linken 
lausen  bedeckend,  den  rechten  enthüllend,  hin- 
ter ihrem  vom  Knie  abwärts  nackten  Beine 
in  langeu  Falten  nachflattert,'*  dargestellt  ist. 
DrexltT.]  ISteuding.] 

Uedjmeles  (lldvf^tliqs)  ^  Sator  auf  einer 
Amphora,  beschrieben  von  De  Witte,  peser. 
d.  Vas.  pcints  proc.  des  fouilhs  de  Vtltrurie 
(1837)  no.  43.  C,  I.  Gr,  8883.  Heydemann, 
Bat.-  «.  Bakehennmnen,  S.  29.   [Boscher.]  s 

lledyoiiios  (!{i)tfoivos),  Satyr  auf  einem 
Krater  in  Wien  (v.  Sacken- Kenner,  Antikenkdb. 
(1866)  8.tt6  V.  6.  no.  147,  abgeb.  bei  Letborde, 
Vd.s.  Lainberg  1,  64.  Ihibois  Maii^ontutivc 
Jntrod.  33;  Tgl.  C.  I.  Gr.  8384)  und  einem 
andern  ebenda  (v.  Setdcen- Ktnmer  a.  a.  0. 
S.  227.  V.  5  no.  l()Oi.  abt^i  b.  Dubois-M.  a.  a.  0. 
22.  GerJtard.  A7U.  Bildw.  17.  Müller'  Wiesder 
D.  d.  a.  K.  S,  585.  Vgl.  C.  I.  Gr.  9881.  Heyde- 
numn.  Bat.-  «.  Bnldonn.  S.  20.    [IJoscber.  1  1 

HedjrpaUieiu  Oidvxä^fta),  das  als  Gottheit 
personiAnerte  Wohlbehagen;  Kehes  pinax  9; 
Vf,'].  K.  K.  Müller  zu  einer  Reliefdar.-tcllung 
in  der  Arch.  Zeit  1884  S.  121  ff.,  ebenda  C. 
IMtert  8.  ISO.  [Steudin^.] 

IIcfTcloos  (llyfXeoJs,  llytlao^''! ,  Sohn  des 
Tjrdenos,  des  Ertiuders  der  Trompete,  eines 
Sohns  des  Herakles  und  der  Ljderin  Omphale. 
Hff^elcos  lehrte  die  Dorier,  welche  mit  Te- 
meuos  Argos  eroberten,  den  Gebrauch  dieses  6 
butmmentes  fBr  den  Krieg  nnd  bante  in  Argos 
der  Athena  Salpinx  einen  Tempel;  '  2, 
21, 3.  Nach  ^chol.  iiopli.  Ai.  14  u.  Üchol.  Eurip. 
Phoen.  1377  führte  Archondae,  Bundesgenosse 
der  Henikliden,  bei  diesen  die  tyrsenisclu' 
Trompete  ein.  Vgl.  6cJwl  11  18,  219.  Müller, 
Dorier  2,  238,  4.  Lauer,  Syttem  ete.  869 f. 
Pr>lhr.  ijr  Mythalngk  1,  183.  2,  28.3.  [Stoll.] 

Hegemon  archegeteii  (llytiuav  ä^myixm), 
1)  Insdirift  eines  Reliefs  mit  sogenanntein Toten-  i 
mahl  aus  dem  Ödeion  des  Ilerodes  in  Athen, 
von  Holländer,  De  anaglyphis  sepulcralibus 
(jraecis.  Berol.  1866  p.  IS  fOr  Name  nnd  Titel 
des  T(tteti,  dajjejjen  von  A.  v.  Sollet,  ZeiUchr. 
f.  ^Hin.  V  1878  p.  331— 332,  X  p.  172  für  Bei- 
namen des  Asklepios  erUIhrt,  w<^gen  aber 
i'.  Walter f'.  Arch.  Zritg.  1882  p.  302  und  M. 
M'runJid  ebenda  p.  390,  Anm.  7  £iii»pruch  er- 


heben; letzterer  fafst  p.  389  fjyfftmv  apxi^yen^ 
als  .,eine  besondere  heroische  Beseichnnng" 

des  heroisierten  Toten. 

"i)  ist  fifffnov  Beiname  des  Anubis  in  einer 
Inschrift  aus  r><loK,  Am.  Hauvette-Bcsnault. 
Bull,  de  Corr.  Iltil.  VI  1882  p.  323  nr.  13,  tut 
sprechend  don  ägyptischen  Bezeichnungen  de^v 
Gottes  als  „ÜfiFner  (Führer)  <ler  Wege",  „Haupt 
der  Wege  der  zunichte  gemachten'*  (Sum. 
BirA,  ZUdir.  /".  äg.  Spr.  1876  p.  O;  EUr., 
Cicerone  durclt  d.  alte  und  neue  Ägypten  11 
p.  163;  l'ierret,  Dict.  d'arch.  egypt.  p.  60,  Pan- 
theon eqy}itien  p.  56  Note  6,  Le  litrc  des  MorU 
p.  16,  XVIII,  15),  die  ihm  als  Geleiter  der  Toten 
zukommen.  Vgl.  aber  auch  Brngsch,  Rel.  u.  Mylh. 
d.  Äq.  p.  246,  wonach  der  Sriiakal  als  „()flfuer 
der  Bahnen"  und  „Itector  der  beiden  Seiten 
des  Südens  und  Nordens"  dem  jährlichen  i 
Lauf  der  nach  Süden  oder  Norden  gerichteten  ' 
Sonnenbahn  als  mythologischer  Wegweiser 
vorstand". 

8)  nennt  Aridides  ds  vitv  Sunaniv  (Jp.  ed. 
Dina.  I  p.  97  den  Sarapis  iffSfMP  av^fnnm» 
Kttl  dttiftovcav. 

4)  wird  von  Plato,  Phaedr.  p.  S46B  Zeua 
bezeichnet  als  „i  filv  ftifetg  ^tpMv  h 
ovfttpA,  7.$vg  ntTjvop  Sgua  iletvveMß^.  Ähnlich 
wird  in  dem  zweiten  der  von  E.  Miller  als 
hjmnes  Orphiques  in  den  Melanget  de  litt.  yr. 
herausgegeoenen  Hymnen,  dem  auf  Heho« 
V.  77  ff.  und  dem  ersten  der  von  Parihey,  :uti 
griechiscite  Zmibervapyn  des  Berliner  Mutemm 
in  den  AbhandX.  d.  Bert  Jk.  d.  W.  1865  edier- 
ten Papyri  v.  315  ff.  (vgl.  Diltheu,  Ph.  Mus.  N.F. 
XXVll  1872  p.  376— 377)  Helios  angerufen:  | 

1tlv9iy  ei  yocQ  xZiyJo),  at  tbv  ovguvov  fjyffiorf;a,  i 

dcUitovts  ttv^^eixa*  ot  nglv  tpäot  eüiOQomms. 

5)  heifst  Hermes  f]y((imv  bei  Plutareh  Mo- 

ü  nil.  vol.  IX  ))  109  ed.  Beiske^  vgl.  Welckir, 
Gr.  Götterl.  11  p.  447 ;  als  Xa^itav  iiyefuav  er- 
scheint er  Euaoe.  p.  168,  e.  oben  s.  v.  Chart-  '< 
ten  p.  876;  vgl.  ITernieB  rjyffiwtot  C.  I.  Gr.  157 
Z.  20—21  und  dazu  Boeckhs  Erklärung,  C.  I. 
A.  n,  74t,  Dmenberr/er,  Syll  374;  385  Z.  6; 
Preller,  ar.  M.  P  i^.  .S2(-;  Gerhard,  Gr.  M. 
§275,  4  c;  6  a;  riyi^uQ  Geritard,  Gr.M.  §275, 
6a;  ^yijTcop  oveifotv  Ptdter,  Gr.  M.\*  p. 889; 
uytjTcoQ  Preller  I*  p.  326;    Gerhard,   Gr.  M. 

o§273,  Si;  276,  4c;  Welcker,  Gr.  GötterL  Ii 
p:  447  (vgl.  den  Art  Hermes). 

(>)  führt  Pape-Benseler,  Lex.  d.  gr.  Eigen- 
tuimen  s.  v.  ^yf/i«ov  2  einen  ^y«f»e>v  Herakles  i 
an  ans  Xen.  Änab.  VI,  8,  15;  VI,  6,  ft4,  85; 
vj^l.  den  IToraklos  r^yffioviog,  Vrtlhr  II  '  p.  274 
und  die  j^ytuöavva  sc.  Ugd  an  Herakles  u.  Zeus 
Soter  bei  Xmopft.  Amab.  4,  8,  84. 

7)  wird  im  Kommentar  za  dw  Grab^c-hrifl 
des  Aurelius  .Antonius  C.  I,  Gr,  8806  und  von 

0  Kaibel,  Epigr.  gr.  588,  p.  888 — 88  in  den  Versen: 
tfQfvg  rtöid?  9t(DV  navicov,  itgi^xov  ßovo^/ijs, 
iixa  iiTitgog  &t(öv  xal  Jiovvoov  lUtl'HyefMvos 
*Hyffuov  als  Bezeichnung  des  lakehos  gefkTsi 
und  auf  Grund  von  Strnho  X,  468  als  apjijy/- 
Tr]s  TÜv  (ivattjQibip  T^Q  JqfitjiQOs  erklärt;  Vgl. 
Dionysos  Madf^yffiiuy  C.  I.  Gr.  3067;  8068,  von 
Boeckh  als  Führer  der  teischen  Kolonie  erkl'irt ; 
Pottier  u.  Ilauvette-Besnault  f  BuU.  de  Corr. 
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HdL  IV  p.  170  nr.  24,  lioehl,  Fortachr.  d.  GL 
A  'W.  96.  Bd.  ll.Jahxg.  1886,  Abfh.S  p.76; 

Buhn,  Ahh.  d.  Berl.  Äkod.  1884  p.  10;  C.  L 
Ur.  6929.    [Drexler  ] 

H«feBOBe  CHyfftovTi),  1)  Name  einer  athe- 
nischen Charia,  s.  Charis.  —  2)  Roiiuinie  der 
Artemis  als  einer  siegreicheu  Führerin  aaf 
ichwiengen  md  gefUirvolleii  Wegen,  in  Arka« 
dien,  Sparta,  Atnbrakiu  u.  s.  w.  Paus  8.  37, 
1. 47,  4.  3;  14,  6  (wo  T/yEfuej)]  sclilechtero  Los-  to 
art  ist).  OoBim.  THan.  887.  Anttm.  Lib.  4. 
Pahiani.  8.  42.  Pr'-Jhr,  <jr.  .V;/t!i.  1,  243. 
(Vgl.  Chr.  Petersen,  6cu{pturen  des  Parthenon, 
arii.  da  ««merm  JWne».  Ar^.  Zeiig^  1856 
p.  21.]  —  3)  Boiimnic  der  Aiihroditi',  Tfi  sifch.  b.  t.; 
vgl.  Aphrodite  als  xa^yeftöv  und  cvpifiKOQog 
des  Tbesena,  PM.  Tkei.  17;  E.  Cmtius,  Zur  €h- 
schicJite  des  Wegebam  hri  (h  n  (irirrhen,  Ahh.  d. 
Berl.  Ak.  d.  W.  aoa  d.  J.  1884  [p.  211—303] 
p.  Wi  und  BoedA  m  C.  I.  Gr.  8067.  Drexler.]  » 

[Stoll.l 

HMiOBOliia  {Hytitovitt),  den  kuiserlicheu 
Prioeipst,  sehen  wir  dargestellt  als  lorbeer- 

bekrSnzten  weiblichen  Kojif  auf  di  r  Vorder- 
seite Ton  Mfinzeu  von  i'erperene  mit  der  Um- 
schrift TAIOY  (KAICA)POC  HfEMONIA,  Fried- 

länder,  v.  Sallds  XUchr.  f.  Num.  VI  1879  j).  i  r»; 
Head.  H.  N.  p.  464;  N6PQN0C  KAAYAIOY 
HfEMONIA,  3IordU,  Spedwt.  mmv.  rei  num. 
Tab.  XXI,  Mordli.  Tmpp.  Tom.  IT  p.  i'M,  EcUnl,  ao 
IKN.  V.  II  p.  474,  Miomut  II  p.  623  nr.  702; 
N€PQNOC*  KAICAPOC-  HrGMONIA,  Miomu^^  II 
|t.  623  nr.  703,  Cub.  de  ^f.  Cousitierif.  Dumer^an, 
Ikscr.  des  med.  ant.  du  cah.  de  fni  M.  Allier 
(k  Ilauteroche  p.  76  Text,  während  die  AbbÜ» 
dunp  PI.  XU  nr.  20  und  ihr  fole»'iiil  Mlnumt 
Suppl.  V  p.  4S2  ur.  1203  N6PS2NOC  C6BACTUC 
m)  •  HrCMONIA  geben.    [Drexler  | 

Hef!:«'sandril  ('//yTjoavJpor),  Tutditer  des  Aniy- 
kLis.  vermählt  mit  Argeioa,  Sohn  des  Pelop«,  40 
Matter  des  Lakedämoniers  Alektor,  Sclml.  Od. 
4,  10.  22.  Emtath.  p.  1479,  22.    [StoU  ]  » 

Hegetor  ('i/y/]r<')^»?),  ein  zu  iMbia  verehrter 
•iott  oder  Heros  (?),  nach  dem  ein  nvqyoi  h 
wtfr'  HyriTOQoq  Itcnannt  war,  C.  I.  Hr.  2058  H. 
[Die  von  lioeckh  ge|.,'fbi'ne  Lesung  zöy  na^' 
Hyqxoi^og  »  xoy^  xara  r^»  'HyrjzoQog  otniav 
oder  xoy  xata  to  'llyi'itOQog  uqov  erklärt  Dit- 
tenhrr(jer,  StfU.  Jitscr.  (ir.  248,  p.  368,  Note  30 
für  unmöglich,  weil,  du  xata  eben  so  gut  den  so 
Genetiv  als  den  Accii.sativ  retriere,  der  ellip- 
tidche  Gebrauch  dieser  I'räpo.-^ition,  zur  Ver- 
meidung von  Zweideutigkeit  unbedingt  dem 
Artikel,  also  hier  xoy  xara  ro  ' llyijTogng,  ver- 
ISBge.  Er  liest  deshalb  xoy  Kaifijyi^TO^og. 
J^yschew,  Ituscr.  ant.  omr  scjitentrionalis  Ponti 
Eivaini  gr.  et  lat.  vol.  I  nr.  If.  []>.  :}(>  4.')], 
p.  89,  42 — 43  folgt  JJitt€nbergirs  Schreibung 
ond  bemerkt  Bodi  himm:  „Aceedit  qnod  OHnae 
torreü  hominnm  privatomm  impensis  nonnun-  «o 
quam  exstruebantar  eommqae  nominibua  de- 
»ignabantnr,  TOlut  In  hoe  titalo  'Entdangün 
et  nöatos  nvfyot  memorantar,  et  turres  a 
CUombroto  et  Anaximeno  aedificatae  (v.  nr. 
95.  96)  gine  dubio  ex  ük,  (|ui  condiderani, 
denominabantur."  Drexler.j   [Roscher  ] 

Uegetoria  (Ilyntoffia\  eine  rhodische  Njm- 
pK  «dehe  dem  HeUaden  Oohimoi,  KAnig  tob 


Rhodos,  die  Kydippe  gebar,  welche  nachmals 
Kyrbia  genanm  ward.  Diod.  5,  67;  vgl-  •P'«'* 
Quaest.  d'r.  27.  Ih  fftpr,  Götterdienste  auf  Ehodos 
8,  71.  BtUttaann,  Mythol.  8,  137  ff.  [Stoll.] 

HekwBB  (heiasQo),  doreh  Torgesetztei  h 
entätellto  etruskische  BeDenBtuig  dea  TaMw; 
s.  Kasun.  [Deecke.] 

Hellebie  (EUtßii),  Tochter  des  Aaüxlog 

(.-/^/^^rZo-:  JIcj/u.  u.  Hirschifj),  Köni^'H  vim  Kaunos 
in  Karien,  heiratete  den  Lyrkos,  den  Sohn  des 
Phoronens,  als  derselbe  sieb  in  Kannos  nieder- 
gelassen,weil  er  nicht  wajjfte  ija<  li  Arj^oH  ziirüek- 
sakehren,  ohne  den  ihm  von  Inachos  erteilten 
Auftrag,  die  lo  anfitnsnehen,  ansgefOhrt  zu 

haben.  Di«?  Ehe  blieb  kinderlos.  Bei  dem 
später  zwischen  ihrem  Vater  und  ihrem  üatten 
deshalb  anagebrocbenen  Streit  unierstQtzte  sie 
letzteren  trotz  seiner  mit  Hemithea  (».  d.) 
begangenen  Untreue.  2iicaen.  und  Apoll.  Jt/tod. 
bei  Förthen.  eroL  1;  vgl  MMer,  fr.  h.  gr.  4, 816. 

[Steu<ling.] 

Ucileti  {Etlqti)  7.fvg  iv  Kvngip.  Uts^di. 

'  [Stending.] 

Heimarmeue  {Ki^ag^ivri)  8.  Moira 

Heimeros        90«  C.  I.  Gr.  &Uö6)  a.  ilimeros. 

Hekabe  ('£xd^i}),  lateinisch  Hecuba  oder 
Hecube  {Ovid.  Metam.  Vi,  549),  altlateini.«ch 
Hecoba  (Quintü.  1,  4,  16).  1)  Tochter  des 
Phrygerkönigs  Dyma«  Horn.  II  16,  718  und' 
schal.  ApoUod.  H,  12,  6.  SchoL  Kur.  ll>v.  3. 
Jb'utff.  ad  II.  1082,  61.  Tzetz.  Arguin.  l'ocm. 
p.  866.  Suid.  s.  t.  'Emttfij.  Etgm.  M.  319,  36. 
Etijm.  Gud.  175,39.  Cedrcn.  p.  218  (ed.  Bonn). 
Malai.  p.  96  (wo  Dyuas  steht).  Didys  1,  9. 
Hfgki.  f.  91.  III.  249.  Serv.  ad  Verij.  AeiL 
7.  320.  10,  705.  M>itho<jr.  tat.  1,  204  {Bvde).  — 
Euripidis,  dem  2\ikaiulcr  (schal.  Venet.  Eur. 
Jlic.  3),  Etmitts,  l'acuriuH  und  Vergil  (6'tTU. 
(id  Vcrr/.  Atti.  7,  320)  folgten,  nannte  sie  eine 
Tochter  des  Kiaaeus  (Ht  c.  3);  vgl.  den  üchol.  z. 
d.  St.  Apottod.  Schoi.  Horn.  Tzetz.  Hggin.  a.  a.  O. 
und  /:  2;-n.  Eust.  ad  Rom.  Jl  1083,  1.  Verff. 
Acn.  7,  320.  10,  705.  Mijthogr.  lat.  2,  197. 
]^mde  mud.  8,  p.  264,  10.  Nach  Apdlod. 
a.  a.  O.  pilten  Huch  der  Flurs^'ott  Sangarioa 
[Paw.  7,  17,  Iii  iiiul  dej^sen  üemahlLu  Metope, 
an  den  n  Stelle  J'hi  n  l^  'ides  im  «cftol.  FsttCf. 
Eur.  Jlec.  3  di.-  Nereide  Kua<,'orp,  im  ndud. 
Hont.  II.  16,  718  die  Nyniplie  Eunoe  nennt, 
ala  ihre  Ellern;  noch  andere  b<-zeichneten  als 
ihre  Mutter  Glankij)pe,  die  Tochter  des  Xan- 
thos  (schol.  Eur.  IJrc.  a.  a.  U.),  andere  wie- 
derum, wie  Athenion  {AffMnikon?)  lassen  sie 
eine  Tochter  des  Kissens  und  der  Telekleia, 
der  Tochter  des  Ilio:*,  und  eine  Schwester  der 
Theano  sein;  vgl.  sdiol.  Horn.  II.  16,  718  und 
schoi.  Eur.  IIi  c  3,  wo  liekabe  auch  als  Tochter 
des  Eetion  und  der  üippotboc,  der  Tochter 
dea  Eriehtiionioa  (a.  d.  nr.  4)  bezeichnet  wird. 
Diese  so  mannigfaltige  Tradition  Aber  den 
>iamen  der  Mutter  der  Hekabe  veranlalste 
wohl  den  fljüser  Tiberiua  zu  seiner  Unter- 
snohong  'qoae  mater  Hecubae  fuerit',  Stiet.  Tib. 
70.  —  PhilochcTOS  im  schol.  Eur.  Ute  a.  a.  0. 
berichtet,  Hekabe  sei  auch  Choirile  (bei  Sui- 
das  steht  Chorile,  bei  Herodian.  Epimerism. 
p.  153  Boüaonade  Choiryllc)  genannt  worden, 
wohl  9Ut  «o  nAmuand«  ysyiv^tf^««*  ^  fitq 
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Xotfos  9oHa  ximvit.     Denn   dem  Priamos,  in^  den  Wiild  auf  dem  Ida  (gduit.  Botn,  II. 

dessen  n-chtniilfsig.'  Gattin  sie  nach   seiner  :J,  .'}2r)     T:it:.  a<l  I.iic"i>fir.  86),  oder  es  ent- 

Trennung  von  der  AriHbe  (s.  d.  nr.  1)  war  {Horn.  wickelten    sich    aus    ihr    eine   Unzahl  von 

/?.  e,  461  «md  öft.  Biodor  4,  76.  St  rv.  ad  Schlangen,  Hi/ght.  f.  91.  Die  darum  befiragtwi 

l'r'/.  A'H.              ^»^l.ar  sie  nfnn/<"hn  Kinder  Weissager  rieten  das  von  Hck.ibe  erwartete 

{Horn.  Ii  "24,  4'.ti»  und  stlml.  >diol.  Kur.  JI'C  Kind,  welches,  am  Leben  gelasHen,  Troia  den 

421),  wofür  TliKikr.  \b.  18'.«  und  Simonides  im  Utttergan;?  bringen  würde,   zu  töten,  SO  Kaa- 

!irli(i!    iliiH.   in   nimli  r  Zahl  zwanzig'  an<,'eben;  Randra  {hur.  A}t(lr(mi.  296ft'.\  oder  es  auszu- 

weiin  huiijiuloi  \  lltc.^-n  ;  vj,'!.  Kust.mi  II.  1361,  setzen,  so  Aisakos  (u.  d.  ur.  1)  oder  die  Sibylle 

18)  üie  den  Tod  ihrer  fünfzig  Kinder  beklagen  lo  Ueropbile,  Paw.  10,  12,  5.    Als  nim  Hekabe 

lilfst,  8o  sind  in  dieser  Zahl  die  naidfg  vo&ot  den  l'aris  is   d.^  pebar,   brachte  sie  e»  nicht 

des  l'rianius   mit   einbegriti'eu.     Namentlich  über  sich,  ihn  zu  tüten,  sondern  liefti  ihn  nur 

angeführt  werden  von  Apollod.  a.  a.  O.  als  —  gegen  den  Wülea  den  Priamos,  Mtflhitgr. 

ihre  und   «le«   l'rianio.s   Kinder:   Hektor,   der  lat.  2,  197  —  anasetzen,  scImL  Kur   .l/t^/r.  2y4. 

älteste  (Ihijkoii,  Alixtrndios  Aitolos,  Kujihorion  u.  z.  T.  obige  Stellen.    Etwaji  anders  lautet 

und  I.ijkophron  [v.  266]   lassen   den    Hektor  die  Sage  bei  Kuphoriott       rr,  ad  )>r^.  -1cm. 

einen  Sohn  des  ApoUon  sein  {schul,  llutn.  II.  2,  .'32)  und  Lfikophntn  (  v.  224  ff.   nebst  schnl. 

3,         ebemo  ^Stesidioros  hi-i  schul.  JIui/i.  iL -24,  vct.  und  Tzttz.  da.s  ):  Ai.-^akos  hatte  auf  den 

259;  vgl.  schei.  wt.  u.  Tzetz.  (ul.  Lycophr.  Ttnm  der  IL  kal  e  hin  verkündet,  es  werde 

'2C}ft),  Paris,  Krcusa.  I-aodike,  Kassandra,  Dei-  so  an  einem  lie«timmten  Tage  ein  Knabe,  der 

Ithubob,  Heleuoti,  l'auinion,  Polites,  Antiphos,  über  Troia  Verderben  bringe,  geboren  wer- 

Uipponooä,  Polydoros,  Troiloa;  letzteren  soll  den;  sowohl  dieser  Knabe  wie  seine  Hatter 

sie  gleichfalls  von  Ai  üIIoji  tmjifangen  haben  müfsten  getötet  werden.    Als  nun  an  jenem 

Afiullod.  a.  a.  O.  u.  1  ziiz.  ud  Lycophr.  307 —  Tage  zugleich  llekabc  und  die  Gemahlin  des 

313;   nach   uchol.   rct.   Ltfcophr.  308   waren  Thymoit^s,  des  Bruders  de»  Priamos  —  bei 

TroiloH  und  Kassan«lra  Zwillinge;  ferner  wird  Tzetz.  ad  Lycophr.  224  wird  er  nicht  Thy- 

als  Sohn  der  Hekabe  noch  genannt  Polydamas,  moites,  sondern  Themistea  genannt,  üeine  ihm 

MyUiofir.  lat.  1,  204;  gelobt  wird  sie  wegen  heimlich  verm&hlte  Gattin  heilst  Killa,  ihr 

ihrer  Keuschheit,  llygin.  f.  256.  Sohn  Munippos  oder  Mnnites.  Lycophr.  498. 

Bei  Homer  finden  wir  die  Hekabe  in  fol-  so  Tzetz.  das.  315  —  gebaren,  liefs  Priamos  statt 
genden  Situationen:  Tl.  6,  804  tf.  (vgl.  Itäl.  der  Hekabe  und  des  Paris  die  Gemahlin  und 
IL  lat.  54Gff  Luciatt.  de  $acr.  2)  bringt  sie  den  Sohn  des  Thymoites  töten.  Wertlos  ist 
auf  Hektors  Veranlassung  der  Athene  einen  die  Erzählung  bei  Muhü.  p.  92  und  Cedren. 
Peplos  dar  und  gelobt  ihr' ein  sofortiges  Opfer  j>.  216.  So  ward  Hekabe  durch  die  Geburt 
von  zwölf  Kindern,  wenn  diese  den  Diomedee  des  Paris  die  (unschuldige  Cic.  de  fato  15,  34) 
von  Troia  fem  halten  wolle;  22,  82 £f.  ver-  Ursache  von  Troias  Untergang;  Ew.  Troad. 
sucht  sie  verjk'eblich,  den  Hektor  von  dem  919;  vgl.  Hee.  387.  —  b)  Itache  an  Poly- 
Zweikiuupf  mit  Achilleus  abzuhalten:  22,  m e s  t o r :  Priamos  hatte  seinen  und  der  Hekabe 
405— 408;  430  ff.  bejammert  sie  den  gefallenen  jüngsten  {Kur.  Hec.  13.  1132.  Op.  Metam. 
Heldensohn;  aus  Furcht  auch  noch  den  Gatten  4o  13,  529)  Sohn  Polydoros,  um  ihn  nicht  in  den 
SU  verlieren  bittet  sie  24,  200  ff.  den  Priamos,  drohenden  Untergang  Troias  mit  hineinsu- 
TOn  seinem  geplanten  Besuche  bei  Achilleus  »  ziehen  {Eur.  Hec.  6.  768),  heimlich  samt  Tiden 
abzulassen  und  als  sie  das  Vergebliche  ihrer  Schätzen  {Eur.  Hec.  lü.  '.i'.M.  argtnmut.  das. 
Bitte  sieht,  wenigstens  von  Zeus  ein  günstiges  a.  b.  Ovid.  Metam.  18,  434)  zu  seinem  Gast- 
Zeichen  tn  erflehen  24,  286  ff.,  endlich  bricht  firennd  Polymestor«  dem  EQnifr  der  fbrakischen 
sie  beim  Anblick  des  Leichnams  des  Hektor  Chersones,  geschickt,  J'Jiur»  JSte.  7.  73.  82.  683. 
in  rührende  Ehigen  aus  24,  746  ff.  711.  JM4Styg  2,  18.  Ovid.  Mäam.  13,  431;  doch 

Besonders  aber  ist  es  die  Tragödie,  und  dieser  hatte  nach  Troias  IUI,  von  scnnOder 

zwar  nanientlicli  die  des  Kuripides,  welche  Habsucht  getrieben  {Kitr.  Hec.  27.  712.  120*5. 
im  AnschiuÜB  au  den  epischen  Kyklos  die  Schick- 60  Ovüi.  ]\Ietatn.  13,  434),  seinen  jugendlichen 

■ale  der  Hekabe  weiter  ansgesponnen  hat,  und  Pflegling  gemordet  nnd,  um  jede  Spnr  seines 

auf  welcher  die  Darötelliin<,'eii  der  späteren  mit  Verbrechens  zn  tilgen  (<h  id.  Mdnui.  437), 

kleineren  oder  gröiseren  Modihkationen  be-  den  Leichnam  in  die  Meereswogen  geschleu- 

mhen;  besonders  heben  sich  hieraus  hervor  dort,  Eur.  Hee.  28.  78B.  Mythoqr.  lat.  3,  9,  8. 

ihr  Trauui,   ihre  Kache  an  l'olyniestor,  ihre  Strv.  od  Vmj.  A>  u.  3,  6;  abweichend  hiervon 

Verwandlung  und  ihr  Tod.    a)  Ihr  Traum,  berichtet  ikrcius  {ad  Verg.  Aen.  3,  15)  auch. 

Als  Hekabe  mm  zweiten  Haie  {ÄpoUod.  S,  12,  daA  Polymestor  den  K6iper  des  Gemordelen 

5)  t-chwanger  war,  träumte  sie,  dafs  sie  eine  einscharrte  und  dafs  auf  dem  fJralif  eiu  Myr- 

glübende  Fackel  gebäre;  vgl.  isur.  Troad.  922.  tengebüsch  gewachsen  sei.  Der  Gedanke,  dafs 

ekol.  Eur.  Amir.9BA.  Lycophr.VlA.  TV^tbd.  eo  Polydoros,  „der  letzte  Anker  ihres  Hauses** 

Bxcid.  Trui.'Am.  Tzclz.  AiiUhoiii .  U  iY.  fluhn.  {Kur.  Hec.  80),  noch  am  Leben  weile,  ist 

YOl.  19,  180 K.  i/j/jitn. /*.  249.  Fery.        7,  320.  das  Einzige,  welches  die  schwer  geprüfte 

10,  m  und  Serv.  das.  Ovid.  Hertrid.  16,  44  f.  Hekabe  noch  aufrecht  bllt  {Eur.  Hec.  419 1 

Sttuc.    Trwid.  40.    Dichter  bei  Cic.  de  dir.  dvid.  Metmn.  13,  52'.t),  denn  sie  hat  mehr  des 

1,  21,  42.  Mpthogr.  l<it.  2,  197.  Diese  Fackel  Leides  erfahren,  als  irgend  ein  anderer  Mensch 
entzflndete  die  ganze  Stadt  mit  Ausnahme  der    (Eur.  Mee.  483.  667  tt.  786);  mit  eigenen  Augen 

Häuser  des  Antenor  und  des  Anchises  {Dirfys  hat  oe  den  Tod  des  r^reisen  Gatten,  der  auf 

3,  26)  oder  die  gauuu  Stadt  {Apollod.  a.  a.  0.)  ihren  Bat  sich  umsonst  an  den  Altar  des  Zeus 
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t^tof  geflüchtet  hatte  ( Verg.  Aen.  2,  523  f.),. 
ücbaaen  müsaen  (Eur.  Troad.  482);  ihre  »chOxie 
TochttT  l'olyxona  wird  ans  ihren  Armen  fje- 
rissL-n  {Eur.  Hec.  Ul.  142.  ()vid.  Metam.  13, 
450),  am  als  Sühne  für  den  ^emocdeten  Achil- 
leus zu  fallen  {Eur.  Truad.  40.  2r.i.  fi22.  Hrc. 
150.  220.  520  ff.).  Vergebens  erbietet  sie  sich, 
Ar  jene  sa  sterben  (J^.  H«e.  385);  vergebene 
fleht  sie,  sie  wenigstens  mit  der  Tochter  zu- 
sammen sterben  zu  lassen  {Eur.  Ute.  391fr.);  lo 
Ksasmdra  soll  als  Nebengattin  des  Agameni- 
nou  dessen  Lager  teilen  [Eur.  Trond.  249  11'. 
4U.  llijitoth.  das.),  während  sie  selbst  durch 
das  Los  dem  ihr  von  allen  Griechen  Vei^ 
hafiitesten  {Eur.  Troad.  282  tf.  i,  dem  Odypseus 
als  Sklavin  zugewiesen  wird  {Eur.  Troad. 
277.  427.  1286.  Dio  Chrysost.  11,  198.  DiOtfS 
1.3.  Jlijgiv.  f.  III.  Ovid.  Metam.  If?,  4«5). 
üemselbeu  Manne,  den  sie  einst  hochherzig 
rattete»  als  er  lüs  Kundschafter  nach  Troiaso 
irekommen  und,  von  Helena  erkannt,  ihr  ver- 
raten worden  war  (Eur.  llec.  2S9fr.  Tzetz. 
Posthorn.  619.  Plaut.  Bacchid.  4,  8,  38);  ihres 
Lieblijjgssohnes  Hektor  Gattin  Andromache 
8ittht  sie  gleichfallä  in  die  Sklaverei  geschleppt 
(iSw.  Troad.  577),  und  den  von  den  Griechen 
gemordeten  Astyanax  's  d.)  bestattet  .sie  in 
Ücktors  Schild"  (i'«r.  Troad.  1156  tf.  1223). 
Alle,  auch  die  Götter,  haben  sie  verlassen  (Eur. 
H-r.  163.  469.  1280  f.)  und  doch  hotft  sie  noch  3o 
eimnrtl  auf  Gerechtigkeit  des  Schicksals  und 
auf  Wicdervergeltung  und  zwar  als  Helena,  die 
sie  früher  heimlich  ins  liellenische  Lager  hat 
zurücksenden  wollen,  um  Frieden  zu  stiften 
\,Eur.  Troad*  1017  Ii  ,  \  den  Griechen  dem 
Menelaos  zur  wohlverdienten  Bestrafung  über- 
antwortet ist  {Eur.  Troad.  874.  902).  Im  Namen 
iler  göttlichen  und  nien.schlichen  Gerechtigkeit 
beschwört  Hekabe  den  Menelacs,  die  Todes- 
itrafe  an  der  ungetreuen  Gattin  zu  vollziehen  40 
[Eur.  Troad.  HüO.  970.  1030.  1044  f.),  doch  vor 
der  blendenden  Schönheit  der  Helena  entsinkt 
diesem  das  rächende  Schwert  {Eur.  Andr.  629. 
Arigtoph.  Lys.  155  und  sdiol.  iSchol.  Aristoph. 
Vap.  714),  und  Hekabe  bricht  in  die  vorwurfa- 
roUen  Worte  aus:  ovx  iat'  iffucxrjg  oatis  ovn 
itl  ^tüiti  {Eur.  Troad.  1051);  nicht  einmal  der 
Tod  in  den  Flammen  des  brennenden  Troia 
ut  ilir  vergönnt,  EJur.  Troad.  1282  ff.  In  die- 
ser verzweifelten  Stimmung  bringt  ihr  rinc  ..o 
alte  IHenerin,  die  sie  zum  Strande  geschickt 
liatte,  nm  Wasser  für  das  Begräbnis  des  Po- 
'}  xi.'n;i  zu  schöpfen  (isur.  ifec.  609  f.  780),  den 
roQ  den  Wogen  ans  Land  gespülten,  entsteU- 
tea  Leichnam  des  Polydoros  {Eur.  See.  681  f. 
701.  782.  Ocid.  Metam.  536);  eine  richtige 
Ahnong  sagt  ihr,  wer  der  Alörder  ist  {Ewr. 
Ute  710.  774),  md  sofort  ist  die  Bache  be- 
schlossen (das.  749.  756.  790);  »'w  ladet  dimÄl 
eine  Dienerin  den  Polymestor  samt  seinen  zwei  so 
(Ar.  Bee.  1061)  SOhnen  unter  dem  Vorgeben 
ihn;  i-twas  Wichti^'efi  mitteilen  zu  müssen  zu 
sieb  (das.  890  ff.).  Polymestor  kommt  und  läf»t 
ndi  abermals  von  seiner  Habsacht  hinreifiien ; 
Hekabe  entdeckt  ihm  den  Versteck  eines  an- 
geblichen ächatses  der  Priamiden  (das.  1U02  ff.) 
ml  foidert  ihn  «niberdem  anf ,  lie  in  daa 
Im  des  ▼on  den  geCMigenen 


neu  bewolmten  Zeltes  zu  begleiten,  damit  er 
hier  die  Ton  ihr  ans  Troia  heimlieh  mitge- 
nommenen Schätze  für  Polydoros  in  Empfang 
nehme;  hier  drängen  sich  die  Weiber  um  ihn, 
nehmen  liebkosend  seine  Knder  der  Rdhe 
nach  auf  ihre  Arme,  entfernen  sie  so  von 
ihrem  Vater  und  töten  sie  vor  seinen  Augen, 
w&hrcnd  er  selbst,  dorch  die  Übersahl  der 
wütendf'n  Troianerinnen  überwältigt,  von  He- 
kabe geblendet  wird,  Eur.  Hee.  1036—1171. 
riut.  ParaU.  «4.  Ewd.  Erat.  6,  3  (a.  E.). 
Otid.  Metam.  13,  555  ff.  »SVrr.  ad  Verg.  Aen. 
3,  15.  Mtjthogr.  /af.  2,  209.  Anders  laiitet  die 
Sage  bei  Dictgs  2,  18.  27:  Polydoros  wird  von 
Polyme.stor  dem  Telamonier  Aias  ausgeliefert, 
vor  den  Mauern  Troias  gesteinigt  (nach  Cedreiu 
p.  228  mit  dem  Schwerte  getötet)  nnd  der 
Hekabe  zur  Beerdigung  übergeben;  ganz  ab- 
weichend ist  der  Bericht  bei  Jhjgin.  f.  109  («. 
Dcipyloi  8).  Dargestellt  ist  die  IMendung  des 
Polyraestor  durch  Hekabe  auf  einer  lukani- 
schen  Vase,  s.  Overbeck,  Gallerte  28,  2  und  das. 
S.  670  ff.  C.  J.  Vogel,  Über  Sceneit  Euripi^ 
deische^r  Tragödien  in  griechisdten  Vasenge- 
niälden  I.  Teil  S.  30 f.  —  c)  Verwandlung 
und  Tod:  Auch  hierüber  gehen  die  Sagen 
auseinandt'r:  bei  Eur.  llec.  1259  ff.  weissagt 
ihr  l'olymestor,  sie  werde  sich,  in  einen  Hund 
verwandelt,  von  dem  Schiff,  das  sie  nach 
Hellas  bringen  solle,  in  das  Meer  stürzen  (vgl. 
KcluA.  Eur.  Ute.  12ÜÖ.  1270.  schol.  Troad.  4H[K 
Li/cophr.  315  und  schol.  ret.  Aguiharch.  fr.  7  =- 
Phot.  hibl.  443  ft.  7'o//«.r  5,  45.  rn/;)//tm/.  401  tf. 
^yg^n.  f.  III.  243.  Anthol.  lat.  2'.'t3  7>V/t/( ;<>/.'»); 
oau  sie  wurde  wegen  der  Schmähungen,  die 
sie  nach  der  Opferung  des  Poly.\ena  {Tzris. 
ad  Lycophr.  315)  oder  beim  Anblick  des  ge- 
mordeten Polydoros  {Mifthogr.  lat.  8,  8) 
gegen  die  Griechen  ausstiefs,  von  diesen  ge- 
steinigt; aber  unter  dem  Steinhaufen  fand 
sich  ein  Hund  mit  feurigen  Augen  {sdtol.  Eur, 
Uec.  1261.  TzeU.  ad  Lycophr.  1176;  vgl.  IHo 
Chrysost.  33,  411.  Dictys  5,  16.  Plaut.  Me- 
naechtn.  5,  1,  14.  Cic.  Tuscul.  3,  26.  Serv.  ad 
Verg.  Aen.  3,  6);  oder  sie  nimmt,  während  die 
Thraker  sie  Tenolgen,  um  den  Polymestor  zn 
rächen,  die  Gestalt  eines  Hundes  an  {Mytiiogr. 
lat.  2,  209)  und  durchhenlt  noch  lange  Zeit 
Thracien,  Ovid.  Metam.  566  ff.  vgl.  Pseudo- 
Smec.  Agam.  744  ff.  Nach  'Tzelz.  ad  Lycophr. 
1030  war  es  Odysseus,  der  den  ersten  Stein 
auf  sie  warf,  und  der  später  auf  seiner  Irr- 
fahrt in  Sicilien,  durch  Traumgesichte,  die  ihm 
Hekate,  in  deren  Gefoigc  Hekabe  (als  Hund) 
sich  befindet  {Tzets.  ad  Lycophr.  1176),  deshalb 
schickte,  erschreckt,  der  Hekate  einen  Tempel 
und  der  Hekabe  ein  Kenotaphion  errichtete  and 
swar  in  der  irähe  des  Flnsseii  Heloroe  (Btoros); 
Lycophr.  1174  und  schol.  vet.  Tzetz.  ad  Lycophr. 
1184.  Quint,  ümym.  14,  884  C  Mat  die  He- 
kabe sn  einem  steinernen  Hönde  werden, 
welchen  die  Griechen  mit  sich  fortführen. 
Die  Alten  erklären  die  Sage  von  der  Ver- 
wandlung in  einen  Hand  so,  daTs  Hekabe  ent- 
weder wegen  ihrer  Schmilbreden  —  der  Hund 
gilt  als  animal  iatrabile  Mythogr.  kU.  8^  9,  8 
—  {Memt.  Mmaeäm,  o,  i,  14)  oder  wemn 
ihves  tmurigen  Loiee  (vgl.  unser  „ein  Hnnd»- 
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leben  fahren";  Pomp.  Mel  S,  26.  Dio  Chiy- 
soüt.  11,  193)  Uund  genannt  oder  wie  ein  Hund 
durch  Steiniguiig  getötet  worden  eei;  l'zets. 
ad  Lycophr.  S16.  IMctys  6,  16.  Ihr  cwitchen 
Abydos  und  Dardanos  am  Flusso  Rhodios 
ißtrabo  13,  696}  gelegenes  Grabdenkmal,  to 
«otveäg  XeyoitfTOV  Sfjfux,  Z  q>asi  *E%äßi}g 
iina  xnq>ov  {scImI.  Ptolcm.  5,  2,  .')'),  hiefs  ent- 
weder Kvvos  £iifM  {Eur.  Jlec,  1273.  AskUpi- 
aäes  bei  Tedz.  ad  Lycophr.  816  nnd  im  mÄoI. 
Sur.  Ihc  1273.  Strnho  a.  a.  O.  u.  7,  831  fr. 
76.  Püüux  46.  Plin.  nai.  hüt.  4,  11,  49; 
Pomp.  Md.  S,  86.  Ammian.  S8,  8,  4.  Solm. 
10,  22.  Bidya  5,  IG),  wVr  ' E%äßr]q  (tvilfaio» 
{Diod.  6ic.  Ijtt  40).  oder  'Kuäf^ns  zutpog  oder 
a^fiu,  StnAo  a.  aa.  00.  Gans  Tereintelt  ist  die 
Angabe  des  Ptoh-m.  lirph.  \  (  ^y^■stcruinnn  If^O 
PhiA.  Bibl.  149  b),  dal's  liekabe  bei  der  Ein- 
nahme Troias  die  Helena,  die  Tochter  des 
Paris  und  der  Helena,  getötet  habe,  und  ebenso 
die  des  6te8ichoro»  bei  Pom.  10,  27,  2,  dafs 
•ie  von  ApoHon  wfthrend  der  Erobemnier  der 
Stadt  nach  Lykicn  ontruikt  worden  si  i.  I'it 
Name  der  Uekabe,  der  die  Moiren  schon  an 
der  Wiege  Thrftnen  nnd  Leid  bestimmt  hatten 
(Epigr.  bei  Diog.  I.wrt.  3,  2.11,  wird  sprich- 
wlmlich  gebraucht,  um  ein  BUd  des  Leidens 
nnd  des  Jammers  ra  beseicbnen  {Phä.  Com- 
par.  The».  H  Vom.  ß.  Pdop.  29,  4.  Plat.  Inn. 
685b.  vgl.  Meineke  Com.  (Jraec.  fr.  4,  629 
(100) :  'EHußr]  6toT4too€«t.  Beschreibnng  ihrer 

Gestillt:  'J':tt:.  7'o.sf/(o»i.  366  f.  Malal  p.  106; 
ihr  Bild  Brunck  AtuU.  2,  462  f.  Dramatisch 
behandelt  wurden  die  Semeksale  der  Hekabe 

TOn  Euripitlr$  in  Jf>r  JTckahr  und  in  den  Tro- 
adeti  ihr  Traum  vor  der  Geburt  des  Taris 
wwrd  im  Ahxandros  (und  nach  diesem  im 

gloichnamigcn  Stück  des  Etnn'us,  Pihhrcl: 
liöm.  Trag.  81  f.)  erzählt;  ebcn^u  schloi's  sich 
Etmius  in  seiner  Ilccuha  an  die  des  Ewipide» 
an  {Jiihbeck  112  fl".),  uTilin-nd  wir  von  der  des 
Accius  80  gut  wie  nichts  wissen  {Kibbeck  419); 
femer  tritt  Helcabe  als  Person  in  den  Troade$ 
des  Scncca  auf. 

Darstellung  derllekabe  inderKunst. 
Die  jugendlich  schön  dargestellte  Hekabe  und 
Jbktor  finden  sich  (nach  Jlom.  II.  6,  2.'»8fF.)  ab- 
gebildet auf  einer  Amphora:  Overbeck,  dü  Jiild- 
wrke  $um  ihehisdtm  u.  frojsdhm  Heldeulreis  S. 
.•U»8ff.  und  Tutel  IC,  IC;  das.  P.  400:  liekabe 
(blühende  Frau)  reicht  dem  Jlektor  den  Helm 
(Amphora);  ebendaa.  S.  450  Tafel  19,  1:  He- 
kabe (auf  der  Kylix  «teilt  KKTBEZ)  als  angst- 
volle Zuschauerin  des  Zweikamples  zwischen 
Hektor  und  Achilles;  Hekabes  Darstellung  in 
der  lUupersis  b.  (Jnrbcrl-  a  ;i.  0.  62;{  fl'.  Furt- 
mingler,  Berliner  VasnU.dtalo'i  Nr.  39.ss  (atti- 
sche Amphora),  vielleicht  auch  Nr.  :i'j'.H).  Ar- 
chmol Zeitung  13  (iss.'i)  S.  78  iTrinkHchale); 
Matz-lhihn ,  Anti/,>  llilditerki  '.\?>^^\.  Gerhard, 
Eirmkif^che  Spiegrl  h,  rifi  f.  und  Tafel  401. 

2)  Tochter  des  nanaos,  die  in  der  Horh- 
zeitsnacht  ihren  tieinahl  Dryas  ermordete 
Hygin.  /.  17();  bei  Apvllod.  2,  1,  5  heilst  die 
Gattin  d*'8  Dryas  Eurydike.  [ÜOfor.] 

HekadenioK  s.  Akademos. 

Hekaerge  (Exat^yri,  vgl.  'KxufQyos),  1)  eine 
hyperboreische  Jongfrao,  in  Dolos  verehrt,  dem 


Dienste  der  Artemis  nnd  des  Apollon  mhe- 

ßteheml ;  Tochter  desBoreas,  Schwester  der  ()i>]< 
und  Loxo.  S.  Upis  nr.  4,  Arge  nr.  2.  Uyper- 
oche.  —  Bei  Jvoim.  Dion.  6,  491.  48,  8SS 
sind  Hekaerge,  Ojiis  und  Loxo  dienende  N}Tn- 
pheu  in  der  Umgebung  der  Artemis.  —  2) 
Beiname  der  Artemis  so  MeKte  in  Phthm,  Amt. 
Lih.  13;  8.  Aspalis.  dem.  Strom.  6,  8.  [vgl. 
Katbelf  epigr.  gr.  460,  6.  R.J.  MuUer,  Dar.  1, 

10  n4.  870,  6.  —  8)  Beiname  der  Aphrodite  Kte- 
flylla  in  lulis  auf  Keos,  Ant.  f. ib.  1.   I  Ptoll.] 

Uekaergoi  (Exac^yodL  1)  der  ferniua  Wir- 
kende, FemtreffiBnde,  Beiname  des  Apolloa 
als  Schützen  (?eyo>'),  oder  der  Fernabwehronde, 
Schützende  {Hgym);  nach  andern  der  Stark- 
glAncende  (apyos),  oder  als  Todeegott  der 
Fernalidränfjende,  Femeinschliefsende ^ins Grab 
oder  die  Unterwelt,  cApyco).  Ji.  9,  664.  Od.  8, 
888.  Horn.  H.  in  Mere.  807.  Selon  fr.  18,  M. 

20  Pind.  Pißh.  9,28.  Qu.Sm.  14,  639.  Orph.  llymn. 
33,  7.  8.  Apollon.  —  2)  HekaeigOB  u.  Opis 
(Upis)  soUen  die  Emfthrer  des  ApoUon  mid 
der  .\rtemis  geweKon  sein  und  zuerst  von  den 
Hyperboreern  heilige  Opfergabeu  nach  Deloa 
gebracht  haben ,  weshalb  ApoUim  nnd  Artemis 
TOn  ihnen  die  Reinaraeu  erhalten  hätten.  Serr. 
Voß.  Jen.  11, 632. 868.  Vgl.  Hekaerge.  rStoll.l 

eme  dnreh  ihre  OasUicn- 
keit  ausgezeichnete   Alte   in  dem  attischen 

80  Demos  Hekale,  welcher  zwischen  Athen  and 
Marathon  lag.  Als  der  jugendliche  Tfiesem 

ge<.'en  den  marathouschen  Stier  ;nixzog,  nahm 
ihn  Hekale  aufs  freundlichste  auf  und  bewirtete 
ihn,  und  ak  er  dwanf  in  den  Kampf  ging, 
gelobte    sie  dem  Zeus  ein  Opfer  für  seine 

glückliche  Rückkehr.  Theseus  fand  bei  seiner 
.dckkehr  die  gute  Alte  tot  nnd  stiftete  nun 
dem  Zeus  Hekaleios  ein  Fest  Hekalesion  und 
der  Hekale  heroische  Ehren  (eine  Parallele 
40  SU  Herakles  mid  Molorehos).  Pfiiheh.  b.  Plut. 
T/ies.  14.  .S7<7i/j.  B.  u.  Et.  M.  s.  v.  Uefnjch  v. 
'ExäXfios  Z<t>s.  Suid.  s,  v.;  vgl.  dens.  s. 
'EnavXta.  Kallimachos  behandelte  die  Fabel 
in  einem  besonderen  Gedichte;  Naekr  de  Callinu 
Heccde  im  lüiein.  Mus.  8  p.  613  ff.  {Opuse.  2.) 
(K  Sdmtider,  Callim.  2  p.  171  ff.  Krinagora$ 
F.p.  16.  Ovid.  Ttem.  am.  IUI.  PrcUer,  gr. 
Myth.  2,  292.  [Vgl.  d.  Vase  Arch.  Ztg.  35, 
75.  R.]  [Stell.]  —  Stephani,  Die  Vanefuamm 
hntg  dtr  K.4.  Ermitage.  St.  Fet^-rnburg  1HC2, 
U  p.  409—10  nr.  2012  will  Hekale  auf  einer 
1853  bei  Kertsch  gefundenen,  in  den  Antiq[iAiU$ 
du  llo»phore  Cimmerien  IM.  r>:<  a.  2  r,nd  Arch. 
Zcitg.  1877  p.  75  abgebildeten  Va^^e  mit  der 
Darstellung  des  den  marathonischen  Stier  über- 
willtigenden  Theseus  in  einer  links^bin  r-nt 
weichenden  Fruu  in  orientalisc  hem  Kostüm 
erblicken.  Er  hat  damit  keinen  Anklang  ge- 
funden. Gerhard,  Arch.  Anz.  1866  p.  23ü*  hält 
60  die  Gestalt  für  eine  Amazone,  Heydtmann^ 
Amed.  Thesea  p.  27,  Note  26  für  die  N3rmplie 
von  Marathon;  MicharUs,  TU 
Arch.  Zntg.  1877  p.  76  für  .Medea.  Auch  von 
der  jugendlichen,  weiblichen  Gestalt  in  langem 
Gewände  mit  rüekwilrts  gewendetem  Kopfe, 
vorgentrecktor  L.  und  dem  Stier  eine  Schale 
rei(  hender  lt.  auf  einer  rotfigorigen  Trinkschale 
des  Moseo  Civioo  in  Verona  mit  Dantelling 
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desselben  Kainpted  eiklilrt  Lehnerdt,  Arch. 
Zeitif.  1884  [Taf.  7,  1  p.  115— ISO]  p.  119 

unt^r  Zurückweisung  einer  etwaij^T'ii  Deutung 
auf  Ilekale:  „es  ist  ihr  kein  bestimmter  Name 
zu  geben".  [Drexler.^ 

Hekamede  (Enafitjäq) ,  eine  Jungfrau  aus 
Tenedos,  Tochter  de«  Arsinoos,  weh  he  Achil- 
leos,  als  er  Tenedos  zerstörte,  als  Beute  init> 
geführt  und  die  Achäer  dem  Nestor  als  Ehren- 
preis gegeben  hatten,  I?.  11, 624.  14, 6.  üuiä.  s.  v. 

[Stell.] 

ilekate  \Ey.ÜTTj).  1)  Die  Göttin.  Wie  schon 
oben  S.  571  f.  auseinandergesetzt,  istHekate  mit 
Artemis  nnd  andern  Göttinnen  (ygl.  S.  78 1  f.)  viel- 
fach vermischt  worden.  Deshalb  empfiehlt  es  sich 
inr  schärferen  Bestimmung  des  ihr  ursprünglich 
eigentümlich  Zugehörigen  vom  lokalen  KmtuS, 
dessen  Bedeutung  bei  ihr  auch  die  des  Mythus 
überragt,  auszugehen.  Obgleich  nämlich  die 
den  Kutus  betreffenden  Inschriften  und  Nach- 
richten selbst  meist  ziemlich  jungen  Datums 
sind,  so  ist  doch  der  durch  sie  vermittelte 
Kaltgebrauch  jedenfalls  vcrhältnismäfsig  rein 
irnd  alt,  da  diesen  der  spätere  Synkretismus 
btikanntiich  überall  weit  weniger  als  die  mjtho- 
gaphiMdi«  ÜbttEliafening  be«infliifiit  hat, 

A.  Ü1wni<At  der  lolnlmi  Kult«. 

Die  zahlreichsten  Kalte  der  Hekato  finden 
sich  in  Kleinasieii,  besonders  in  Karien  und 
den  angrenzenden  Landschaften,  und  zwar 
liegen  dieselben  meist  im  Innern  des  Landet, 
30  dafs  hier  Hckate  wirklidi  ttine  alte  Landef- 
gottheit  zu  sein  scheint. 

1.  Kurien*  a)  Stratonikeia,  welches  mit 
dem  älteren  Idrias  oder  Chrysaoris  identisch  ist 
{Slrabo  14,  2,  25  S.  ü60.  liocckh  im  C.  I.  Gr. 
2  S.  473a.  Eckhd  d.  n.  v.  2  S.  690),  hildete 
den  sakralen  Mittelpunkt  einer  alten  karischen 
Gaugcnossenschaft  (E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth. 
1  §  254)  and  führte  geradezu  auch  den  Namen 
'Exotri]«/«  {i>leph.  B.  s.  v.),  'Exar^pjor  ge- 
DBonte  Festspiele  wurden  daselbst  getcicrt 
(BmO.  de  c&rr.  hell.  18H1,  236.  Newton,  Enoff» 
176;  vgl.  tSteph.  B.  s.  v.).  Hekate  ^«Joqpo'poff 
ttnd  Zens  naviiyLiQtoq  wardt>n  hier  als  die 
jrroten  der  Stadt  vorstehenden  Götter  verehrt 
(C.  L  Gr.  2715,  2.  2720;  VffL  2727  u.  Eckhel 
i.n.  V.  2 ,  590,  der  auch  Münzen  mit  einem 
vohl  auf  Hekate  bexäglichen  Altar  zwischen 
Fackeln  anführt;  Tacit.  ann.  8, 68){  vgl.  Artemie 
*^xazr,{fia  ob.  S.  685,  6. 

b  In  dem  nahen  Lagina,  nach  welchem 
•ie  den  Beinamen  Aayivixtq  fülirte  {Steph.  B.  s.  v. 
'Esuetri/tbt  ond  Atiyiva\  zog  an  ihrem  Feste, 
dM  mit  Mysterien  verbunden  gewesen  zw  sein 
fdtdat^  eine  Pompe  aum  Tempel,  wobei  eine 
jtmgfiftnlidie  Prieaterin  den  Schlüssel,  das 
Symbol  der  Hekate,  trug  (Strabo  14,  '2,  25 
B.  660.  2iewUm  <md  FuliaH,  discw.  S.  789 f.; 
vgl  J^arfON,  HaKetam,  9,  654 IF.,  Le  Sos-Wad- 
dinijton,  Asie  miu.  519 f.  Benndorf,  Iteisen  in 
i-Hkien  164  ff.  Bull,  de  eorr.  lull.  1881,  187; 
1.  Bobert  bei  BreUer  gr.  Mjfth.*  1,  328). 

c)  Derselbe  Kult  bestand  in  Herakleia  am 
Utmos  (C.  I.  Gr,  2897),  sowie  in 

d)  Aphrodiaias  {0,  I,  Or,  2693;  vgl.  Le 
^WaMimgtm,  AMe  mM.  1601). 


e)  Auf  Münzen  von  Antiochia  erscheint 
sie  dreigestaltig,  2  Hönde  snr  Seite,  mit  Faekeln, 
Dolch,  Geifpel,  Schlüssel,  Sehlange  (s  unten 
ä.  1907,  21  ff.).  Diocletian  richtete  ihr  dort 
einoi  onterirdiseben  Dienet  ein  (MaM.  IS 
S.  307  Bonn.  :  0  Müller  qutirst.  Anttoch.  S.  99). 

f)  In  Tralles  tritt  sie  neben  Friapos  auf 
(n^tAmop  *9l  *EMtiov  u^Ui,  Bttll.  de  eorr.  hdl 
1880,  337  Z.  26). 

g)  Knidos;  in  der  Nähe  wurde  die  Statue 
einer  dreigestaltigen  Hekate  gefanden  {Petersen 
in  den  archäoL-^^r.  Müth.  aiu  öeterreidt  4  & 
161  G,  b). 

8.  Lykien.  Zu  Sidyma  kommt  sie  als  rtp<h- 

na^TjytTig  (Benndorf,  lieiucn  in  Lyhien  68  nr. 
43,  70  nr.  AC^  neben  den  itQoriyixai  Artemis 
und  Apollon  l  ebemla  69,  45)  vor. 

3.  Famphylien.  Auf  einer  Miinzo  von 
Aspendos  dreigestaltig  mit  Fackeln  und 
Schlangen  (Cterheard,  ami.  Büdw.  8.  96  Tf. 

307,  35). 

4.  louien.  a)  Im  Didvraaion  bei  Milet 
wurde  sie  neben  Artemis  als  vnolanTCxeifa 
{C.  I.  Gr.  2852,  37)  verehrt,  und  ihr  Schalen 
mit  nul'sartig  gestalteten  Datteln  geopfert. 

b)  Ephesos,  vgl  unten  8.  19o-i,  o.sff. 

c)  Kolophon,  hier  wurden  tt}  'Evodia 
junge  schwarze  Hunde  geopfert  {Baus.  3, 14,  9). 

d)  Samos;  s.  unten  S.  1899  ,  30. 

5.  Phrygien.  a)  Apamea,  auf  Münzen 
dreigestaltig  mit  verschiedenen  Attributen 
{Eckhel  d.  n.  v.  .'5,  13'2). 

b)  Aizanoi,  Mönaen  riebe  unten  arch.  T. 
S.  1901,  38  ff. 

c)  In  Appia  (Aria?),  in  der  Nähe  von 
Aisanoi  wurde  sie  als  fiiiatva  (G.  I.  Or.  8867 
k       Kaihtl  cpigr.  37Cd)  verehrt. 

d)  In  Kotiaeion  führt  sie  den  Beinamen 
amxfCqri  \  C.  I.  Gr.  3827  q.  Lc  Bas-  Wadditujtnn, 
Asie  min.  805.  Mordtmann,  Mitth.  d.  athin. 
Instit.  1886,  16;  vgl.  Bobert  a.  a.  0.). 

6.  Lydien.  In  Mastaura,  Smyrna  (s.  u. 
S.  1907,  16  ff.)  und  Thyatira,  s.  S.  11»01,  G4. 

7.  Mysieu.  Kyzikos.  Dreigestaltig  auf 
Münzen  {Welcker,  gr.  Götterl.  2,  410,  30);  hier 
war  anch  der  Kult  des  Priapos  heimisch. 

8.  Paphlagonlen.  Auf  einen  Kult  daselbst 
deutet  vielleicht  die  Sage,  dafs  ihr  Medeia 
dort  ein  Heiligtum  errichtet  habe  {Apoll.  Bh. 
4,  247  und  Nijmphis  beim  Schol.  z.  d.  St.). 

9.  Kykladisehe  Inseln,  a)  In  Thera  wird 
Hekate  als  nolväwfioe  cpaacfoifos  neben  Priapos 
verehrt  (G.  /.6>.  2466  b  =  Kaibel  ej).  gr.  807); 
vielleicht  ist  auch  der  ältere  Name  der  Insel 
Kalliexi}  auf  die  (in  Athen)  diesen  Beinamen 
führende  Hekate  zu  beziehen  {Hcsi/ch.  s.  v. 
KedHaxrj);  auch  eine  Kildstlule  der  H.  hat 
man  dort  gefunden  (Petersen  a.  a.  0.  S. 
161,  f). 

b)  Auf  'E*dtris  vqeog,  einem  Inselchen 
bei  Delos,  opferte  man  der  Iris  {Semos  bei 
Atheti.  14,  53  S.  645b  und  bei  Harpohr.  und 
6uid.  8.  v.;  vgL  Buü,  de  eorr.  hell.  1882,  88 
nr.  4)  ,  die  dort  spftter  an  Stelle  der  Hekate 
getreten  zu  »ein  scheint  (vgl.  Hekate  als  ctyyflog 
und  als  Iris  des  Hades  auf  Unterweltsvasen; 
im  Buü,  map. «. «.  6  Tf.  8;  e.  Bobert  a.  a.  O.). 
Harpokr.  o.  Smid,  a.  a.  0.  aprechen  nur  von  der 
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Verehrung  'der  Göttin',  so  dafs  sie  Hekate 
meinen  müssen. 

Ol  In  Dolo«  nolbst  wird  im  Kulte  Artemis 
als  H.'katf  U/eichnet  ^i^M//.  thcorr.hll.  1882, 
841  nr.  5'tf.;  34,  4Sf  48,  176;  8.  Hobert). 

d)  Auf  Verehrung  zu  Andros  deutet  eine 
daselbst  f^etundene  Herme  {Mülier-M'iesclerf 
Venkm.  d.  n.  K.  2,  889  Tf.  71). 

10.  Auf  Al>rina,  wo  »ie  vor  allen  andern 
Göttern  verehrt  wurde,  galten  ihre  Mysterien 
als  von  Orpheus  eingeführt.  Sie  besafti  hier 
als  tvo^i'a  eint-n  Tempel  mit  einem  eingestal- 
tigen  iiolzbild  des  Mvron  (Paus.  2,  30,  2. 
iMcian.  nav.  16),  wurde  !<pilter  aber  auch  hier 
drei()restaltig  dargettellt  (Mfinsa  •.  anten  8. 
lyoö,  11  ö. 

11.  Argolis.  a)  In  Arges  hatte  sie  einen 
Tempel  mit  berühmten  Hildwerkcn  (n.  unten 
S.  1902,  4  ff.  1905,  V2.  J'aus.  2,  22,  1}  wahr 
■cheinlich  als  hoiia  {Stepli.  B.  s.  t.  T^o8oq\ 
vpl.  T:tt:.  Lyk.  1180).  £ine  Mflnie  a  o.  8. 
190.'),  1 1  tl. 

b)  In  KpidauroB  finden  wir  wie  auf  Delos 
eine  Artemis-Hekate  {Ephem.  wck.  1888,  16S, 
48);  vgl.  auch  C.  I.  Gr.  26. 

12.  Arkadien.  Zu  Methydrion  wurde  an 
jedem  Neumond  iler  Hekate  und  dem  Herraes 
geopfert  {Theopomp,  bei  Porphyr,  de  übst,  i,  16;. 

13.  E Iis  (Olympia).  Nebendem  Zeustem))el 
gefundene  ötatue  {Pttersen  a.  a.  0.  8.  161,  g). 

14.  SAlamis,  s.  unten  S.  1907,  52  tf. 

l.ö.  .Vttika.  a)  Athen: 'Kxa'r;} 'jEiTTtffvpyi^/a 
(C.  /.  AU.  1,  208,  5);  s.  S.  1904;  vrI.  1900, 
18 ff.  Hekate  Zea  {Iksych.  a.  v.,  cod.  ixuxe) 
wahncheinlich  im  Hafen  Zea.  H.  naUinti  in 
einem  Hain  der  Artemis  vor  dem  Dipylon  im 
Kerameikos,  zuweilen  auch  Artemis  genannt 
(Huych.  8.  V.  Kaili'Gtri),  und  Hekate  XQiylav- 
iinj  (Athen.  7,  186  ä.  826d;  vgl.  Jämtoth. 
S.  1197,  84). 

b)  Eleusis,  s.  unten  S.  1898,  40.  1900,  60 ff. 

c)  Agrai,  wohin  die  Athener  znm  Andenken 
an  aen  Sie^'  von  Marathon  der  H.  jährlich 
eine  Pompe  sendeten  de  Herod.  maUgn, 
86  S.  862). 

^  17.  Thessalien.  In  Pherai  wnrde  Hekate 
mit  der  wohl  wesensverwaudten  Brimo  (s.  d. 
ond  Poi^pten.  ttrat.  8,  43)  identiiiziert,  die 
anderenmts  anch  der  Artemis  (s.  o.  S.  569, 
12ff.)  gleichtfesetzt  wünif. 

•  18.  Thrakien  und  Samothrake.  a)  Samo- 
thrake  s.  nnten  8.  1893,  86 ff 

b)  Hyzantium.  üwas  sollte  der  H.  einen 
Tempel  an  der  Stelle  des  Hippodroms  gegründet 
haben;  aneb  war  da  ein»  Steine  der  la^nadn- 
»popo,-  II.  {  IIr,„rh.  MH.  flr.4f  15.  87  bei  MüUer 
fr.  h.  Gr.  4,  149.  161). 

19.  Italien  mid  MelHen.  a)  In  Taren t 

fflhrte  si."  den  \'>i>[n;uni  it  \-lrf  onTTog  i  l Icsi/t  lt.  n.  v.). 

b)  Hipponium  in  Bruitium.  Über  eine 
Mflnse  8.  nnten  8.  1901,  46  ff. 

r  '  Rom,  wo  ihre  Weihen  niei^t  mit  dene 
des  Liber,  Mithraa.  Attis,  der  Isis  nud  Kybele 
verbunden  sind  (C.  I.  L.  6,  600.  604.  610.  611. 
167r)i.    V^^'l.  aiieh  die  Unterschrift,  einer  drei- 
gestaltigeu  Stutue  ('.  I.  (ir.  '»950:  JtU^Mvi 

d)  Syrakus;  a.'  Angeles  o.  vgl  S.  1888,  54. 


20.  Noricum.  Atrans;  C.  I.  L.  3,  5119: 
Hecate.  \  Augmlae.  \  Aurelii.  As\cl€piodo  tue. 
et.  Lud  KS.  pro.  saL  |  sua.  ct.  suor  I  r.  s.  I.  m. 

21.  Afrika,  a)  Kyrene,  wo  im  Tempel  der 
Venus  eine  dreigcstaltige  H.  gefundmn  wnrde 
{Peternni  n.  a.  O.  S.  154,  0,  a). 

b)  Ägypten  (•*);  eine  H.  'Aqi^aiu  erwähnt 
8Uph.  Ii.  «.  V.  'Atp^aia,  vgl.  Diodor.  1,  96. 

22.  Am  Nordufer  des  l'ontus  Fnxinus  wird 
10  ein   Vorgebirge  'Aleo^    Enätm  genannt 

(Ptofem.  8,  5,  7.  Arnum,  peripl.  pomL  ^tx,  6S). 

B.  Hekate  nicht  mit  aadeien  QdtttnnflB 

I.  Altere  Auffiassung. 

a)  Kultelemente  und  zugehörige  raralh-lon. 

1)  Zuniiehst  wird  Hekate  durch  die  Bei- 
namen (pmatpoQog  (l'hera;  vgl.  Kurip.  Helen. 

SO  569.  fr.  959  S.  525  td.  Nauck;  tpmeqfÖQOs  xd^^ 
^iausikrat.  bei  Athen.  7,  127  S.  325 f),  vno- 
XaitfCtttQa  (Milet;  vgl.  /lau;ra5ofj;ocr,  6'cAo/. 
Apoll,  lih.  3,  861;  Xttfinu8riq)6QOs,  lltsych.  MU. 
fr.  4,  27  bei  Müller  fr.  h.  Gr.  4,  151;  Steph. 
Ii.  s.  V.  BöanoQog  S.  178,  18  Mein.;  auch  Aconit. 
JHoit.  4,  185.  29,  dudotpÖQog  (Stratonikeia; 
Bakchijl.  b.  Schal.  Apoll  lih.  3,  467;  vgl.  Ex. 
ailag  iv  xiiq^aatv  ^"20^00  Horn.  hymn.  5,  52; 
dmvQOvg  dvexo^<'^  Xnunädag  o^vtdvas  veifoik 

M'Endta,  Aristoph.  ran.  1362 f.;  Stdove**ii  Eiuha 
^'05,  Eurip.  Trond.  323;  SaanX^tif  TääoJIt. 
8,  14;  Etym.  M.  21".»,  12,  wenn  es  fiickelschwiu- 
gend  bedeutet;  vgl.  Vaniixk,  elym.  Würtcrb. 
ü.  516,  8.  ib.  S.  513  wird  es  „hart  treffend*'  über- 
setzt), sowie  durch  ihr  ständiges  Symbol ,  die 
Fackel  (s.  unten  S.  1909,  4o)  als  Lichtgöttin 
charakterisiert.  Auch  die  Bezeichnung  als 
xttXUatrj  (Athen)  deutet  hierauf  (insofern  der 
Mond  als  Sinnbild  weiblicher  Schönheit  Ralt), 

40  sowie  die  Verbindung  mit  Zeus  itavrm^Qtog 
(.Stratonikeia).  Oanz  nnverkennbare  Mond- 
göttin ist  sie  b.  Sophokl.  BhizoUm.  fr.  490 
A'auck,  bei  Schol.  Apoll.  M.  8,  1214:  "Hl« 
dimuna  xni  nvg  (f^öv,  tijg  ttvodlaf  *Enttvtjg 
ifXOtt  %6  dC  OvXvunov  noXovca  ipigei  xal  yht 
Vttiove*  (fQug  XQtodorg,  arttpavtoeaiifvrj  rfpet 
xrti  jrifXTrtiV  löiiäv  GitfiQaiCi  Sonnövrtäv^  Aytoll. 
lih.  4,  1020  und  Xenokrat.  bei  Plut.  de  defedu 
orarul.  13  S.  416,  der  eine  ^Exartj  ovQaviee  und 

80  eine  ;j{^or(«  unterscheidet,  und  ebeuHo  bei  I^lut 
de  Is.  et  Osir.  44  S.  868,  wo  sie  mit  dem  Anubis 
Terglichen  wird. 

2)  Auf  die  Mondgöttin  beziehen  sich  ferner 
die  Opfer  (Excttuüt,  dcäwa 'Exoctijc;  'Exovijeue 
bei  Poll.  1,  87.  Steph.  B.  s.  v.),  welche  Hekate 
beim  ersten  Erscheinen  des  Montles  und  wohl 
auch  bei  Vollmond  erhielt  Am  Morgen 
(s.  nnten  S.  1896,  i  tt.)  des  neuen  Monde« 
l;v^'l.  jedoch  S.hoeinann,  Gr.  Alt.^  2  S.  421) 

60  wurden  ihr  (und  xotg  dnotffOHtUotSf  Piut.  stfmp. 
7,  6,  3,  18  8.  708)  allmonatlich  (Smid.  s. 
'EytnTijv)  ein  Siteiseopfer,  besonders  ein  Gebäck, 
Honigkuchen  (6opftokl.  fr.  664  Aauck.  Aristoph. 
Phtt.  694 ff.  und  8diol;  Demosth.  64,  89.  8emo$ 
bei  Ätfien.  14,  53  S.  646b.  Harpokr.  s.  v. 
'Exäxrjs  vijaos)^  Fische,  xfiyXai  und  imiwidtg 
I  I  {Piaton ^  ApoUod.  und  Jfamäur.  bri  Athen,  7, 
^'  186.  187  B.  886a.  b.  f;  AfO^phemeB  ebenda  7,  98 
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S.  313b.  c;  8,  57  S.  358  0;  auch  Eier  lunl  Kitso 
[Aristcpfi.  Plut.  594  ff.  und  Schul.;  J.ucian. 
^tiaLmort.  1,  l.  22,  3;  Ujraim.  t)  auf  den  Drei- 
wcfjen  dargebracht  {Bekktr,  anccd.  S.  247,  27) 
und  ihr  Bild  bekränzt  {Theophr.  bei  Porphyr, 
de  aba.  2,  16,  127).  Auf  die  Bescheidenheit 
ihrer  Ansprüche  bei  diesem  Speiseopfer  bezieht 
«ich  wohl  ihr  UeiDamc  Kukoline  (s.  d.),  da 
»uxoios  „mit  dem  Essen  leicht  zufriedenge- 
stellt'* bedeutet.  Aufserdem  wurden  wohl  die 
Kesieder  huuBlichen  Sühnungs-  nnd  Ruinigungs- 
opfer  und  der  bei  der  feierlichen  Iteinigung  des 
Uanies  entstehende  Kehricht  {ArUikhides  bei 
Harpokr.^  Didym.  u.  andere  bei  Phot.  s.  v.  o|v- 
^f'ui«.  JfcracUt.  bei  Pollux  ö,  163)  vor  den 
Bildern  der  Ilekate  an  den  Scheidewegen  nnd 
«oM  auch  vor  denen  an  den  Tbflren,  da  von 
Belästigung  durch  Hauch  und  Lärm  gesprochen 
wird,  verbrannt  {PM,  quaest.  conv.  7,  6,  3,  12 
S.  708).  Die  Seherbe,  auf  der  dies  geschehen 
war,  w;irf  niiin  wt-g  und  entfernte  sich  ohne 
«ich  omzuaehen  (jScAo/.  Aesdnyl.  Choepli.  9U). 
Dieaet  Raneliopfer  selbst  oder  aadi  der  Fiats, 
aiif  dem  es  darf^fbracht  wurde,  wird  ^Ivd'v^un 
iiamaALHyfcrid.  und  EmomL  bei  HarpokrtU. 
>.  V.;  Fnot.,  8md.,  Et.  M.  s.  ▼.).  Auf  ein 
Opfer  an  di'u  Vollmon  d  iiV)  ond  en  deutet 
eme  Erwähnung  in  dar  Hekate  des  Diphüo$  in 
Verbindnng  mit  einer  Notis  des  PmAwjk.  bei 
Mhn.  I  i,  ö:J  8.  (Uöa,  nach  welc-hcr  ein  Faekel- 
kachen  am  Vollmond  der  Artemis  (s.  o.  S.  57 3f 
46 ff.)  and  anf  den  Dreiwegen,  d.  b.  also  der 
&kate,  dargebracht  wurde;  auch  ibt  vielleiclit 
ditanf  zu  beziehen  Plut.  de  iierod.  maliyn.  26 
8.  862;  Ygl.  OwrHtuf ,  yr.  Geadh.*  9  8.  8S4,  1». 

Anfier  «liesfu  Opfern  brachte  man  der  lle- 
kste  auch  junge  iiunde  auf  den  Dreiwegen 
dsr  (scbwarze  sn  Kolophon,  Poms.  S,  14,  9; 
W'  ifHt;  (V)  Aristoph.  in  den  Sdiol.  Tlieohr.  '2,  12. 
Ärutoph.  bei  Eustath,  Od.  1467,  S6  und  Mt  inekr. 
fr.  cm.  2  8. 1 19(1.  ITciyeft.  s.  t.  *EiHdtfis  ccyalfia. 
ntoj'hr.  dar.  16.  Julian,  nr.  5,  176  d.  Bekker, 
med.  S.  327.  336.  Schol.  TIteokr.  2,  12.  PliU. 
«iMwrt.  Rem.  5S  8.  S77;  III  8.  S90.  iWoem. 
Gr.  c.  Bodl.  162.  7.;//.-.  Ahr.  77  SchoJ.;  Oriä. 
fagt.  1,  389j.  Mit  diesen  Hunden  wurden  vor 
der  Opferung  die  su  reinigenden  Hausgenossen 
berührt  {itfQtayivltniiatiog,  Plut.  >in>n:st.  Jinni. 
eö  ä.  280.  62  S.  277).  VgU  die  ilekate  cpao- 
«K«la{  (JVmm.  Dion.  8,  T4),  mtvXtinitte  (Örph. 
Ii.  2,  5).  Der  ITund  ist  somit,  vielleicht  als 
älteates  Huu.stier,  Vertreter  der  Ilausgeuossen; 
andererseits  deutet  wohl  die  Jugend  desselben 
auf  den  jungen  Moml.  Schwerlich  ruht  dalier 
(Ue  pythagoräische  lie/iehung  auf  die  iUaneten 
(A^pllyr.  vita  Pi/th.  41)  anf  alter  Torstellnng. 

f'lut.  de  Isiilr  rt  O.vtV.  14  8.  3f,8  vergleicht 
Auubig.  Petenten  a.  a.  i).  S.  IC6  hebt  hervor, 
(lab  bei  den  dreigestattigen  DarHtellungen  der 
Hekate  der  Hund  regehnilfHi«^  der  mit  Fackel, 
Schale  oder  Kanne  ver.schenen  (röttin  beige- 
geben ist.   Vgl.  oben  S.  1882.  .'»4. 

3)  Als  Mondgöttin  wurde  Hekate  in  älterer 
Zeit  e i n g e 8 1 a  1 1 ig  (s.  unten  S.  i UOU,  ff. ),  s | »äU-r 
dreigestaltig  wgestellt.  Hierauf  beziehen 
Mc'h  die  r.einamen:  rp/jrpf'ffwjroff ,  TQiKffiaXog, 
TffV^yov  {,Min.  Fcl.  Oii.  S.  192),  tfftaaoxttQijvoe 
iOrph.  Arg.  979),  irifitrmü,  trie^  (Otrid.  met. 

I,  Lexikoo  der  gr.  n.  rtn.  MjUiqL 
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7,  94.  194;  vgl.  Senec.  Phnedr.  420.  Mnl.  7. 
Claud.  de  raptu  l^os.  1,  15);  auch  xQiylrfVOii 
{Athen.  7,  126  S.  825 a.  PItot.  lex.  8.  v.  l\y{- 
yXi]va)  und  zQiyXavf^i'vi]  f ebenda  S.  325 d;  vgl. 
Eustath.  S.  1197,  32);  diM  h  seheinen  die  beiden 
letzteren  er«t  in  RückKi(  lit  auf  die  TQiyla  (die 
Seebarbe,  oder  wohl  eher  der  pho8|)hore8cip- 
rende  lüiurrhahn,  oder  etwa  die  scheinbar  drei- 
ängigc  Scholle)  der  Ilekate  beigelegt  worden  »I 
10  sein.  Apion  bei  Phot.  s.  v.  tfflyXrpta  spricht  von 
einer  nol-oyXriva.  —  Grund  dieser  Auffassung 
ist  wohl  die  dreifache  Erscheinung  des  Mondes 
als  zunehmender,  voller  nnd  abneh- 
mender Mond  (v^'l.  Comut.  de  wU.  de&r.  84 

5.  208  ffsnnn.  KUomed.  ar.  it$x.  2,  III:  o«-»» 
(den  Mondphasen)  %txl  xfftnQOCctKOv  ti}v  'Aqxifuv 
fcotsPif  icxiv  i9os),  der  ja  auch  die  alte  De- 
kadenteilung des  Monats  entspricht.  Andere 
meinten  auch,  dafs  damit  die  erste  Sichel  am 

w  3.  Tage  nach  Neumond,  der  Halbmond  am 

6.  und  der  Vollmond  am  15.  Tage  gemeint 
sei  {SchoL  Eurip.  Med.  898.  Herv.  Verg.  Am. 

4,  511);  eine  dritte  bei  Serv.  angeführte  Er- 
klärung,  dafs  die  Dreiheit  auf  der  jmtestnn 
ntueendi  (Luciua),  vakndi  (Diana),  morieruU 
(Hecate)  beruhe,  deutet  wohl  auch  (vgl.  Serv. 
Verii.  buc.  s,  75)  auf  die  oben  angenommene 
Auffassung  des  zunehmenden,  vollen  und  ab- 
nehmenden Mondes,  wenn  auch  natfirlieh  jede 

30  der  dii'i  (löttinnen  ur«priln<:li<  Ii  Vertreterin  de.H 
Mondes  überhaupt  ist.  Besonders  spricht  aber 
die  eigentflmlicne  Anordnung  der  dreige- 
«taltigen  Statuen  für  diese  Annicht,  da 
man  beim  Betrachten  derselben  links  stets  eine 
dem  Gesiebte  des  «nnelimenden  Mondes  ent- 
sprechende ProHlHtt'Hnng,  gerade  vor  sich  die 
dem  Vollmond  ähnliche  Enifacestellung,  rechts 
das  Profil  des  abnehmenden  Mondes  nai 

Künstlich    und    unwahrscheinlich    i.^t  die 

40  spätere  Deutung  der  Dreigestalt  auf  die  Herr- 
schaft im  Himmel,  auf  der  Erde  vnd  im 
Meer  (Orph.  bei  Euseb.  praep.  ev.  4,  23)  oder 
auf  Himmel,  Erde  und  Unterwelt,  eineVor- 
stellung,  die  zuletst  geradesu  die  hemebende 
ist  (Xciwkrat.  bei  Plut.  de  defectu  oraad.  13  S. 
416.  PluL  de  Isid.  et  Os.  44  S.  368.  i  erya. 
Am.  8,  947.  Euaeb.  praep.  et.  4,  28,  6)  nnd 
auch  manchen  Darstellungen  zu  Grunde  liegt 
(s.  unten  S.  19U5,  6311.  lüUU,  64  if.). 

50  4)  In  unmittelbarem  Zusammenhang  mit 
<ler  Dreige.stalt  der  ilekate  steht  ihre  Ver- 
ehrung an  den  Dreiwegen  oder  Scheide- 
wegen (s.  oben  8of^.  fr.iW  and  die  bei  den 
n|»t'erii  an^refülirten  Stellen;  vi,»!  an»  Ii  Sr  rr. 
\'try.  Atn.  4,  6U9),  nach  der  sie  den  Beiuameu 
xQtodgug  (Steph.  S.  s.  v.  xqioSoq.  ChdHkleid.  bei 
Athen.  7,  126  S.  325d.  Plut.  (h  far.  in  orb.  hin.  24 

5.  937  f)  führte;  lat4iinipch  heilst  »ie  deshalb 
Trivia  (n.  d.)  oder  Qoadrivia.  Jedes  der  8  Oe- 

fio  sichftT  der  lUUbäulen  schaute  dann  nach  einem 
der  drei  W agr  {^Ovid.  fast.  1,  141).  Wo  der  Weg 
sich  gabelte,  hatte  eben  der  nächtliche  Wan-i 
derer  die  Leitung  <ler  Mondr^öttin  lie.'Jondcr.J 
nötig  (vgl.  d.  Beinamen  7rt>ox«t//;y/ris'  ol^-n  A, 
9),  wenn  er  den  recht^jn  Weg  nicht  verfehlen 
wollte.  Die  Katb>sigkeit,  die  ihn  bei  voller 
Dunkelheit  befallen  muftttu,  ist  jedeutalls  der 
Gnmd  dafür,  daf«  die  Inder  und  Oermanen 

80 
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ebenso  wie  die  (iiiet  hen  uiui  llöuier  den  Krexiz- 
\weg  unter  den  Kinflul«  böser  Oeifter  stellen 
\}\  uith\  (I.  (Irtihchc  Volkyahrrql  §  108).  Im 
Kulte  wird  diese  HckHte  in  der  liegel  nur 
aUgemein  ivoii'a,  tlvodi'a  {kigina^  Argos;  s.  o. 
A,  10.  Ha;  vgl.  Soph.  Ant.  1199.  fr.  490.  St(j->h. 
it.  8.  V.  TQtodog)  genannt,  wenn  auch  die  »pü- 
teran  Bilder  meist  dreigestalt  ig  waren ;  dieaelDen, 
'EMazaia,  'Eyiaxeta  oder  'Exar^ffior  genannt, 
standen  ebenso  wie  die  de»  Apollon  'Ayvti-vg  lo 
und  des  Hermes  (TgL  oben  A,  IS)  nicht  nur  an 
<lon  Solieidt'wegen  sondern  auch  vor  d«Mi  Thören 
und  Thoren  (Ai  ^stopfi.  vesp.  804;  vgl.  J.ysi'itr.  64; 
ratio«  3G»).  Aeschyl.  fr.  878  Xatick  bei  Sdutl. 
Thcnkr.  'J,  3r,.  Flut.  reg.  apophüi.  AutaJk.  19. 
Stud.  B.  V.  ' E%at(iov.  llesych.  b.  v.  'Exäraia; 
vgl.  die  ittinvQyiSia  oben  A,  15,  a),  weshalb 
die  Güttin  auch  die  Namen  nQotcvXai'a  (Hesych. 
8.  V.)  und  TtQO&vgaia  {Orph.  h.  2,  12)  führt. 
Überhaupi  galt  Hekate  al»  Bchüt/.erin  derto 
Wege  (vgl.  Eurip.  Ion  1048  f.),  was  bei  den  im 
Süden  gewöhnlichen  Nachtreisen  im  Sommer 
wieder  auf  den  Mond  deutet.  Wenn  Hekate  in 
Syrakus  auch  als  'AyytXog  (s.  d.)  auftritt,  so  be- 
zieht sich  das  wohl  auf  den  Weg,  den  der  Mond 
allnftohtlich  (wie  ein  Bote)  am  Uiromel  zurück- 
snlegen  scheint.  So  ist  es  auch  natürlich,  dafs 
Hekate  als  himmlische  Wanderin  die  irdischen 
Wanderer  in  ihren  Schutz  nimmt,  weshalb  sie 
wohl  auch  4haXa%t\  oder  ^Xali  {Sdtol.  Theokr.  so 
2 ,  12)  oder  Altena  nach  Lobeck  Agl.  S.  546  z. 
Hegych.  B.  T.  ^1«^«)  heifst;  vgl.  auch  0ooxh'qt} 
oben  A,  5,  d.  Vielleicht  ist  hierher  zu  siehen, 
daffl  sie  Hesiod.  th.  489  als  Vorsteherin  der 
Keiter  betrachtet,  da  die  wandernde  Mond- 
gOttin  auch  selbst  als  reitend  vorgestellt  wurde 
(vgl.  Selene  n.  oben  8.  569,  Iff.  608,  13  ff.). 

b)  Hekate  beiUesiud  mit  Berücksichtigung 
erlftatocnder  Nachriohten  ans  späteren  Quellen.  ^ 

Neben  den  im  Kultus  ülterlieferten,  da» 
Wesen  der  üekate  erläuternden  Zügen  ist  bei 
weitem  das  SUesto  vnd  ursprünglichste,  was 
wir  über  dieselbe  wissen,  dasjenige,  was  uns 
die  hjmnusartige  Stelle  in  llrsiods  Theogonie 
T.  404—469  Uber  de  lebrt  (vgl.  SekSaumn  de 
Hecate  Uetiodea  in  den  Opme,  oead.  %  8.  SI5 
—  249). 

1.  Sie  erscheint  hier  als  eine  im  Himmel, 

a»if  der  Erde  imd  im  ]\Ieere  hoch  geehrte  .-.o 
und  miUshtige  Göttin,  welche  den  Menschen 
»  Macht  nad  Ehre  reileihea  kann  und  daher 
vielfach  von  ihnen  angerufen  wird.  Hierauf 
bezieht  sich  der  Beiname  ittmumt  (Oemme  im 
0.  T.  Gr.  78«lb)  und  vielleieht  'Avrttitt  (He- 
sythius  n.  \.,  Ki>imologicum  M.  111,50.  Ao^chijl. 
f  r.  219  jS'aucki  vgl.  jedoch  Lübeck  Aglaophamus 
S.  ISl,  der  «vtuBx  als  8chreckbil<tor  erklBrt). 
Ihr  Anseilen  im  Ilininiel  und  auf  der  Kidn 
erklärt  sich  leicht  aus  den  bereits  entwickei-  go 
ten  Bigeasehaften.  Dafs  sie  aber  auch  auf 
dem  Meere  mäc  htig  ist  \  Hesiod.  th.  439  ff.; 
vgL  MeianÜi.  und  Ä'eutgikrat.  bei  Athen.  7, 
1S6  f.  8.  828  e  u.  f)  deutet  wohl  auf  die  Be- 
deutung des  Mondes  für  dio  Sc  hitf'ahrt.  Da- 
neben hat  sie  auch  Macht  über  die  Beute 
dea  Fiecbers  {Hetktd.  th.  448  f.;  8M.  Op- 
pkm.  hA  S,  28>|  was  eich  leicht  «os  dem 


Fang  bei  Mondschein  oder  Fackellicht  erklärt. 
Cber  die  Beziehungen  ähnlicher  Göttinnen  zum 
Fixchfans;  vgl.  oben  &  661,  26  f.;  690,  60; 

Üäa,  64  Ii". 

2.  Wie  Macht  und  Ehre  kann  sie  auch 
Piej;  im  Wettkampf  (v<^'l.  das  Opfer,  welches 
sie  in  l'Jleusis  mit  Hermes  irayiäriog  erhält 
C.  l.  A.  1,  h)  und  in  der  Schlacht  {Ht^siod. 
th.  431  tf.;  Apoll.  Arg.  3,  1211;  vgl.  Phit.  d' 
llerod.  malujn.  2t'.  S.  H62ii),  in  der  Volks- 
versammlung (vgl  Artemis  aptoTof^ovii;  u. 
ähnl.  o.  S.  fiSl,  yV.\\\.)  und  vor  Gericht  (vgL 
den  Beinamen  ^ncoTtovrii^os ,  (J.  I.  Gr.  5950. 
Orph.  h.  1,  4)  gewähren,  obwohl  krirgerische 
Eigenschaften  sonst  nicht  an  ihr  hervortreten. 
In  diesem  allgemeinen  Sinne  (vgl.  Hekate 
awrffyri  oben  A,  5,  d  u.  8.  .575,  30  ff.)  könnte 
ihr  auch  die  Macht  Reichtum  zu  gewähren 
zukommen;  da  dieser  jedoch  auf  niederer  Kul- 
turstufe durchaus  auf  dem  Besitz  zahlreicher 
Herden  beruht,  so  kann  diese  Funktion  auch  ans 
einer  andern  Seite  ihres  Weyens  heirorffeheo. 

3.  Hekate  endheiDt  nftmlich  auch  da  Ge- 
burtsgöttin, eine  Eigenschaft,  die  bei  allen 
Mondgöttinnen  durch  den  scheinbaren  Einfluls 
des  Mondes  auf  das  weibliche  Geschlechts- 
leben bedingt  wird  (vgl.  o.  S.  571,  11  ff.).  So 
wird  sie  zur  %ovffotQ6q>os  (Ifetiod.  th.  450. 
452),  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Wei- 
bern zu  Samos  auf  den  Dreiwegen  (Hcrod. 
vüa  Horn.  80),  sowie  zu  Argos  wegen  leichter 
Geburt  Opfer  erhielt  (PltU.  qunr.nt.  Horn.  52 
S.  277).  Vgl.  Etueh.  praep.  ev.  3,  11,  23;  auch 
die  y^wandlung  der  GalintHas  (s.  o.  8.  1691, 
40  ff.)  und  Enn.  bei  Varro  de  l  I.  7,  (16)  83 
S.  801  Speng.  Ebenso  wird  sie  aber  auch  cur 
Mehrerin  des  Viehatandes  {Hemod.  th. 
444  ff.;  vgl.  0.  S.  f)65,  CO  ff.),  zwei  Eigen- 
schaften, die  sie*  von  Mondgottheiten  abge- 
sehen auch  mit  Apollon  teilt  (s.  o.  S.  442, 
62  11'.;  4.(3,  Iff.).  Aus  der  gleichen  Funktion 
entwickelt  sich  ihre  Bedeutung  als  Hoch- 
zeitsgOttin  {Eurip.  Troad.  823;  vgl.  S.  674, 
14  ff.)  und  ihre  Verbindung  mit  l'riapos  (s.  o. 
A,  1,  f  und  9,  a,  vffl.  7,  b);  so  erklärt  es  sich, 
dals  ihr  die  Symbole  der  Fruchtbarkeit  Nflaee 
md  Feigen  {Semos  bei  Athen.  14,  53  S.  646b 
und  bei  Marpokr.  u.  Sui<i.  s.  v.  'Eninijs  y^of, 
sowie  Fdenen  areh.-rpigr.  MiWteü.  ams  Oett.  4 
(1880)  S.  167  ff.)  dargebracht  wurden,  und  dafs 
sie  zuweilen  den  Apfel  und  Mohn  (Schoh 
Theokr.  2,  12.  Emeh.  praep.  er.  3,  11,  23)  als 
.Attribut  »  rhäU.  Auch  der  Kalathos  (Frueht- 
korb),  welcher  sonst  in  diesem  Sinne  bei 
Aphrodite,  Artemis,  Demeter,  Oaia,  Kjbele, 
NenicHis,  Tvrlie  nnd  Fortuna,  neben  Hades- 
Pluton  unil  Serapis  erscheint  {Gerhard,  gr. 
M%fth.  Begister  s.  t.),  kommt  ihr  an  (iSdML 
IhroLr.  2.  12  n.  unten  S   1909,  M).  , 

4.  Auf  ihrer  Lichtnatur  wird  es  wohl  be- 
ruhen, dab  Hekate  endlich  auch  eine  Oottiieit 
dt-r  Sühne  ist,  wie  diese  ja  ganz  besonders 
dem  iiichtgott  Apollon  angehört  (s.  o.  S.  441, 
60 ff.;  vgl.  583,  62  ff.).  SO  dalk  Sie  bei  allen 
Snhnopfern  angerufen  wtirdc  ( ILsind,  th.  416f.) 
und  selbst  allmonatlich  die  oben  B.  1,  a,  2 
erwUmlen  Keinigungsopfer  «rfaiell  Vgl.  auch 
dem  Beinamen  itcMoMMj^es  (•.  o.  B,  b,  SX  ü 
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AnmfimgaLa  Kacheeöttin  {6erv.  Vary.  Am.  4,  ()U9) 
imd  dm  Umstand,  dab  der  Balken,  «i  welohem 

ilio  ^'''r^lr^c}ler  gezüchtijft  wiirdcn,  '-/.ctTr]  hitTs 
\li€sydi.  8.  T.)i  sowie  dals  die  Leicheu  Hiuge- 
riehteter  an  den  S^trideweg  aeworfen  wmdai 
(P/o/o  /r7.  9,  12,  873b);  violTeicht  aoch  Äri- 
tUurch.  bei  Harvokr.  s.  v.  o^vO^vfit«. 

An  dieee  8ene  ihres  Wesens  ksflpften  wohl 
aii'h  (Yw  Mysterien  an,  die  ihr  alljährlich, 
der  Sage  nach  auf  Anordnung  dea  Orpheus, 
in  Aigina  begangen  worden  (Paus,  t,  SO,  t; 
Tgl.  Straho  10,  3,  10  8.  468.  Ludan.  navig. 
Ib.  Ltban.  or.  pr.  ÄriilOfih.  8.  426).  Man 
•achte  doxeh  nie  unter  anderem  Heilnng  too 
WahnTorstellungen  su  erlan>ren  (Aristoph.  i'rsp. 
132),  wie  Hekate  auch  umgekehrt  Wahnaiau 
lenden  konnte  {Eurip.  Hipp.  141  ff.  Hippokr. 
de  morb.  sacr.  1 ,  r>92  f.  nl.  Kühn.  Pohjnm. 
$trat.  8,  44);  weshalb  ihr  die  fiatpig  fuiiviq 

(MTüMfi^  geopfert  wurde,  Eustath.  Horn. 
115)7,  Grund  djf'sor  Vorstellung  ist  wohl 

die  AulTasMUug  der  Mondsucht  (aflijytao/tos) 
als  einer  Art  Wahnsinn  (Tgl.  ctlrjvopiritog  «crl 
«Tojrl/jxro?,  Schoi  Arist.  nub.  397;  uTtonliftws 
%ui  TTuvrelmg  (laivoutvos.  Dem.  34,  16). 

Femer  sollen  ihr  und  den  Korybanten  in 
der  Zerynthischon  Höhle  auf  Samothrake  My- 
iterien  unter  orgiastischeu  Gebräuchen  gefeiert 
Vörden  •ein  (SSmoZ.  AritUtph,  pax  277.  Strabo 

10,  3,  20  S.  472.  Suiii.  s.  v.  7,riQvv9iov  u. 
£uaof^(faKT}.  Etym.  M.  h.  v.  Zrnfvv&ov.  Tzetz. 
Xjf*.  ??!  1178;  vgl.  Apoa.  Arg.  3,  1213.  4, 
1020  und  Hendis  o.  S.  781,  32(1.).  Auch  gilt 
sie  als  Gründerin  von  Zerynthon;  Nonn.  Dion. 
13,  401;  Nicandr.  ther.  460;  der  Scliol.  zn 
U-'tzterer  Stelle  verlegt  die  Ilnhle  naeh  Thrii 
liien  (Vgl.  Sttfli.  Ii.  8.  v.  Z;/g»'vitos  i;  lüiicchn. 
mtUiphr.  zu  Sik.  neunt  den  Berg  Zwvaflw. 

Cber  Mysterien  der  Ilekat«-  zu  Lagina  s.  o. 
A,  1,  b:  über  ihre  spätere  Beteiligung  au 
denennEleQsiH unten S.  1900,598.  und  >t(i>hani, 
compte  rmdu  IHC.O  zu  Tafel  2  f.  vgl.  Bau- 
meutfr,  hymn.  Horn.  S.  328  zu  ö,  438  ff. 

6.  Die  Hauptfeier  der  Hekatemysterien 
iifheint  auf  die  Morgendünimerung  d.  h.  den 
XeumonUaulgang  (s.  unten  B,  11,  b.  3)  zu 
FrühliBgeaofang  gefallen  und  mit  GesSlngen 
begangen  worden  /.u  sein,  da  zu  dieser  Zeit 
die  Ifvnofpvllog  genannte  Itute,  welche  die 
Reinheit  der  Jungfrauen  schfitzte  und  den 
dief^elbe  Antastenden  wahnsinnig  machte,  (am 
l'basis  in  Scythien)  gebrochen  werden  mufdte 
{FteudopliU.  de  {luv.  5,  2,  dessen  Berieht  doch 
vielleicht  auf  echter  Volksfiberliefemng  be- 
ruht, da  alle  Elemente  seiner  Erzählung  mit 
der  übrigen  Hekatesage  übereinstimmen  i.  Auf 
die  Sflhuebedeutung  der  (Jöttin  in  den  .Mysterien 
weist  die  Vorstellung  hin,  duXs  die  Seelen  der 
Ventorbenen  sur  Sflhne  fOr  ihre  Vergehen  in 
der  *£xoTr2?  firt"?  genannten  gröfst+^-n  Mond- 
hOUe  Strafe  erleiden  (P/ut.  de  fac.  in  orb. 
hMMw  S»,  8). 

IL  Jüngere  AulEaaaaiig. 

a)  Hekate  als  Gottheit  de«  Gespenster- 
glaubens  und  der  Zauberei. 

1.  Die  Furcht,  die  der  erregten  Phantasie 
des  Yolkee  hd  dem  Kulte  der  flekate  in  den 


von  der  ersten  Mondsichel  kaum  erhellten 
M&ehten  anf  den  einsamen  Dreiwegen  Spnk- 

gef»t;ilten  vorgaukelte,  in  Verbindung  mit  dem 
Glauben  an  die  am  Dreiweg  berrscheuden 
irreführenden  bOsen  Oewaltra,  weldie  die 
Ratlosigkeit  des  niichtlichen  Wanderers  ge- 
schaffen, waren  die  Veranlassung,  dals  Hekate 
allm&bUeh  vor  Herrin  eben  dieser  Phantasie- 
gebilde  wurde;  doch  mag  daneben  auch  ihre 
alte  Funktion  als  Göttin  der  8lUme,  die  ja 
natargernftTs  mit  den  das  BSse  dchmden 
unterirdischen  Gewalten  in  Verbindung  steht, 
auf  die  KntMrickelunff  dieser  Auttassimg  hinge- 
wirkt haben.  Ihr  Bild  am  Kreuzweg  erUut 
damit  die  Bedeutung  eines  anoTQÖnaiov  (vgl. 
l'lut.  »ymp.  7  S.  708.  Apul.  met.  11,  2  S.  764: 
Pn$erpma  Uifbrmi  fade  loroaln  «mpelMe  oom- 
primtns). 

2.  Wie  sie  aber  dem  Spuk  wehreu  kann, 
Tormag  sie  ihn  auch  zu  senden:  so  die  Em- 

pusa  (s,  d  u.  vgl.  Ifesych.  a.  v.  Et.  Mmjn.  33ß, 
39.  44),  die  Antaia,  einen  äihulicheu  Düuiou 
{Hmjch.  8.  V.;  vgl.  XVOdeer,  ffr.  OUtterl  8, 
129),  Schreekl.ilder  [avTattt,  wenn  Lobeck  Agil. 
S.  121  die  Stelle  des  IIenych.  richtig  emendiert; 
vgl.  Etym.  Jlf.  III,  49 f.)  oder  'K*axa£a  (Schol, 
Apoll.  Rh.  .3,  8r»l),  grofBe  Milnner  mit  Drachen- 
köpfen (ib'uui.  ».  v.  Enatriv),  andere  Dämonen 
und  Spttkgeatalten  {C.  I.  Gr.  SM7k.  Dio 
Chuift.  or.  4,  168  f.  Kw^tuth.  Horn.  1887,  54), 
n&ctitliche  Schrecken  {llippocrai.de  murb.  sacr. 
1,  592  f.  ed.  KüJm)  und  Tiftume,  die  daneben 
auch  als  vorbedeutend  betrachtet  wurilen  {Ar- 
temid.  2,  37);  oder  sie  erscheint  wohl  auch 
selbst  {Thi'ophr.  char.  16)  unter  Donner  und 
Hundegebell  (iSWiCC.  Med.  849.  Oed.  &H2.  S>rt\ 
Vtrg.  At-n.  4,  510)  als  riesiges  Weib  mit 
Fackel  und  Schwert,  Schlangeuhaar  (Tgl.  o.  B, 

I,  ft.  1)  und  Schlangenfufs  {Lukmn.  philopurud. 
22;  vgl.  pittlopatr.  1,  1),  aut'h  den  Kerberos 
führend  {Luc.  philopäeud.  14,  vgl.  I.aur.  Lyd. 
d.  mens.  3,  1  S.  31),  oder  als  Stut^',  Kind, 
Löwin  oder  Hund  —  wenigstens  wurde  sie 
miter  diesen  Namen  angerufen  — ,  weshalb 
man  sie  sii  h  auch  mit  den  Köpfen  dieser  Tiere 
versehen  dachte  (Porphyr,  de  nbst.  3,  17.  4,  16. 
JHegtfCh.  s.  T.  'ErtäxTig  ayalfia;  vgl.  Lukian. 
plnlnpsfud.  14.  Scfwl.  Apoll.  Rh.  3,  861.  (hph. 
Arijou.  \K\ü)X.  Emeb.  praep.  er.  A,  23,  5.  Laur. 
Lyd.  a.  a.  0.).  Vgl.  üben  Artemb  S.  665, 
2  ff.;  567  ff.;  581,  45  ff.  Spilter  wurde  sie  als 
Schreckbild  auch  in  der  Mehrzahl  vorgestellt 
(Lukian.  philopi^eud.  39). 

3.  So  trat  Ibikate  zid»'ty.t  mit  iill'-ni  Zau- 
lier    und  IJesc  h  würungs  weseu  in  Verbin- 
dung (liiebeszauber,  Thmkr.  id.  2  Schol.  arg. 
und  69.    Orid.  hcroid.  12,  168,  met.  14,  44 
.SVti/r.  Phnfdr.  420  ff. ;  Verwandlung,  Apul.  met. 

II,  2  S.  7är>;  (f  äguaxa,  llesijch.  s.  v.  i^ntoxfi^^ 
Srncc.  Med.  841;  virl.  Ond.'md.  G,  139;  Ena- 
xr'jCiov  ufffdog,  Matulh.  apotti.  b.  302.  Achill. 
Tat.  8,  18),  SU  dal's  sie  zur  Mutter  der  Kirke 
(b.  d.  und  vgl.  (Hnd.  met.  14,  405),  dio  sonst  Perse 
(vgl.  Perseis,  Perseie  unten  D,  2)  heilst,  ja 
Oberhaupt  zur  Stiimmnuitter  aller  Zauberinnen 
wurde  {ScJvd.  ApoV.  Ith.  3,  478),  und  Medeis 
(s.  d.)  unter  ihrem  speziellen  Schuts  stand 
{SeffuM,  beim  8diok  Apoü.  Ith.  8, 1814.  Äpott. 

«0* 
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Ith,  8,  2Öl.  478.  629.  738.  848ff.  016.  986.  10S5. 
4,  1020  Schol.  iivid.  met.  7,  74.  174.  194.  «41. 
Symphis  heim  Schol  Apoll.  Hh.  4,  847.  Smec 
Med.  6 f.;  VK'l.  auch  Lobeck  Agl  S.  824).  Bei 
dieser  Auffassnn*^  ilire.-i  Wesens  glaubte  man 
wohl  auch,  dafs  »ig  in  den  Winkeln  dea  Zwiber* 
herdes  wohne  {Eurip.  Med.  394).  Wenn  sie 
(•rRcheinen  sollte,  innfrito  »it>  siebenmal  gerufen 
werden  {üchol.  Apoll.  Mh.  3,  861);  aademfaUs 
durfte  man  ihren  Namen  wohl  nicht  aas- 
aprechen,  weshalb  sie  auch  /JqppaTTOs,  die  Un- 
aussprechliche, genannt  wird  (ifesycb.  s.  v.); 
anch  wurde  bei  aer  BeschwOnmg  eine  Fackel 
ijMkian.  nekyomant.  1»)  jrebraiu  ht.  Der  Zaubei  - 
kreisel,  der  sonst  tvy|  heifst,  wird  .später  nach 
ihr  als  fKcrrcxop  ex^6<pttXoq  oder  «ir^öcpo^  l>e< 
zeichnet  {NitTphor.  in  dt-n  Schol.  Synes.  S.  3r,2]. 
In  jüngerer  Zeit  scheint  es  auch  Orakel  der 
Hekate  gegeben  an  haben  {Et$teb.  prarp.  cv. 

4,  '2:t,  G.  5,  H,  SC.  18.  13,  4.  Augutiim.  de 
dv.  dei  19,  23). 

4.  Speeiell  in  dieser  Anffassanf^  wurde  sie 
von  bellenden  odor  lienltnub  n  Hundi'n,  dir  als 
x96vtoty  stygii  bezeichnet  weiden,  begleitet  vor- 
gestellt (Jjukian.  PhOopsmd.  88.  Apoll.  Rh.  8, 
1217.  Vcifiil.  Aeu.  C,  257.  Iforut.  Sat.  1,  8, 
35.  l  ibull.  1,  2,  62.  Lucan.  733.  Senec. 
Oedip.  889),  wfthrend  irdische  Hunde  bei  ihrem 

«"^'dhen  zittern  und  bellen  {TlitoLr.  2,  12.  3.') 
her  die  üeistersichtigkeit  der  Hunde  und 
ihre  Bestehung  cum  Kreuzweg  vgl.  Wtaike^ 
litr  (Ixitschf  Volki-ahirg}.  §  -20«.  Diese  Vor- 
stellung mag  auf  der  Jieobachtuug  beruhen, 
daTs  der  Hnnd  in  der  Nacht  scheinbar  ebenso 
gut  wie  am  Ta<;e  sieht,  besonders  da  dieser 
Umstand  von  den  Alten  zur  Erklärung  des 
ohen  B,  I,  a.  8  erwähnten  Hnndeopfers  be- 
nutzt wurde  [Vlui.  >lr  Isifl.  et  Osir.  44  S.  ; 
zauberiuüend  nennt  das  Uundcgebell  HopiiroH 
bei  Txt*z.  Lyk.  nt. 

b)  Hekate  als  Unterweltsgöttin. 

1.  Die  MondgOttin  ist  natürlich  als  Nacht- 
göttin (Hekate  fiovvvxi'n,  <h]ih.  .\rff.  03.S; 
▼gl.  O.  S.  673,  3«;  yüXtiwoiof,  AhüU.  Jilt.  4,  1U2U; 

Tochter  der  Nyx,  BaMtyl.  b.  SehoL  Apoll.  Eh. 

:\.  den  UntiM-wi  lt-j^nttoni  nahe  viTwandt, 

da  die  Begritle  Nacht,  iJuukel  und  Unt<;rweit 
leicht  verbunden  werden;  es  kommt  aber  daxD, 
dafn  der  Mond  bi  i  seinem  t.i^'lichon  Unter<,'uns^ 
in  ,die  Unterwelt  binabziil.iuchen  schien,  ein 
Vorgaogt  der  wohl  in  der  Erzählung  vun  der 
IlinabM-ndung  der  Hel<ate  in  die  Unterwelt  zur 
Aufsuchung  der  i'erbephone  {^Schol.  Huokr.  2, 
18)  seine  mythische  Einkleidung  gefunden  hat. 

2.  In  nahem  Zusammenhang  damit  steht, 
wenn  man  sich  die  litkate  als  Iris  oder 
Thürhüterin  (iCQoihf^Kiu)  des  Hadea  und 
Wiichlerin  des  Kerlit  r-is  vorstellte,  wie  dies  viel- 
leicht auf  unteritali.schen  Vasen  ge.ichieht  (8.  u. 

5.  1901,  8  ff.).  Sie  öffnet  geradezu  den  Eingang 
zur  UtitfTWt  lt  bei  Vi  i  ;f.  Aen.  i),  255,  so  dafs  sich 
auch  »ler  ihr  siulter  beigelegte-  Heiname  xifi- 
fiovxoi  {Dvph.  h.  2,  6)  und  du'  Symbole  des 
Schlüssels  oder  Nü  ieks  (s.  der  ja  auch  zum 
Veraclil ulh der  i  lnaeugebruuclit  wurde, erklären, 
wenn  dabei  auch  ihre  Auffassung  als  allgenieine 
n^to^vqttiu  mit  wirksam  gewesen  sein  mag. 
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3.  Hierzu  kommt  der  Umstand,  dafs  man 
glaubte,  Hekate  erscheine  unmittelbar  vor 
oder  bei  Sonnenaufgang  (4poU.i^  3, 122a. 
Vergü.  a.  a.  O  ;  vgl.  Philoch.  b.  Athen.  14,  83 

5.  646a.  Matuth.  apotel.  ö,  3U0ff.  und  oben 
Ü,  I,  b,  5),  d.  h.  zur  Zeit  des  Aufinuigs  des 
neuen  Mondes,  der  eben  aus  der  Unterwelt 
heraufzukommen  schien,  sowie  dit?  Kryulhlung, 
dafs  sie  bei  dem  am  Tage  erfolgenden  llaube 

10  der  Persephone  durch  Pluton  dessen  Stimme 
(offenbar  von  ihrem  unterirdischen  Aufent- 
haltsort aus)  hdrt  ohne  ihn  zu  sehen  {Uom. 
hpnm.  5,  67  f.).  In  diesem  wohl  aus  der  Zeit  der 
Piaistratidt-n  slainmendfu  B<tum(  isl»  r ,  hi/mn. 
Horn.  8.  1U3.  2äO.  2b4;  homerischen  Hviunus 
erscheint  sie  auch  488  fF.  bereits  als  Unter- 
welttgöttin. 

4.  AU  Holche  führt  sie  den  Beinamen 
X^ofi'a  (Aristoph.  in  den  Tagen,  b.  Sduii.  AritL 

so  ruu.  29(1.  Xcnokrat.  b.  Phit.  de  dt  fect.  oracvl. 
13  S.  416.  ÜclioL  J  heokr.  2,  12;  Tgl.  Plut.  de 
Ind.  et  (Mr.  44),  anoxi«  {Diodor.  1.  96)  oder 
nt-Xatvcc  ( idir\  i^^isi  he  Grabbchrift,  C.  I.  (ir. 
3857  k);  dichterisch  wird  nie  wohl  auch  Toq- 
xu96n«nt  {Orph.  Argon.  980)  und  vtptign*  «pv- 
xctviq  I  Schal.  Theokr.  2,  12;  vgl.   Wiqil.  Am 

6,  11».  664.  Vol.  FUicc.  7,  194)  oder  auch 
&vu0a«t  (Horn,  hymn,  6,  440.  Orph.  hymn.  1,  6) 
irenannl  und  zur  Beglcit<'rin  {Uom.  hymn 

3ü  ö,  44U)  oder  Amme  der  i'ersenhooe  {SSchol. 
Theokr.  8, 18)  gemacht  Über  ihre  IdentifiKierung 
mit  dieser  (ir>ttin  -ii  he  unten  ("',  H,  1. 

6.  Als  Unlerweitägüttiu  kaim  sie  auch  die 
Seelen  der  Verstorbenen  herauf  sen* 
den  {Eiiriji.  llcl  50'.»  f.;  (^rph.  Auj.  «».iS  ff. 
vgl.  C/(4ttdtu»  tu  Huf.  1(3)  105),  eine  Vorstellung, 
die  sich  mit  ihrer  Besiehong  zur  Zauberei  fibcv- 
haupt  beröhrt.  Anch  kann  hierauf,  wie  l'reJhr, 
Gr.  Mylh.*  1,  325  vermutet,  der  Umstand  mit 

40  eingewirkt  haben,  dafs  sich  die  Gräber  ro^st 
an  ilen  Strafsen  und  80mii  in  dem  Machtbe- 
reich der  ätral'sengöttiu  befanden  (vgL  llteokr. 
8,  18.  8ehol.i  Horat.  Sat.  1,9,  86). 

C.  flekate  mit  andern  GöttiBnei  Teraüseki 

I.  mt  QlJttinncn,  welche  zum  Monde  in 

Beziehung  stehen. 

:m  1.  .Artemis.  In  Athen,  Kpiilauros  und 
Deloa  wird  Hekate  im  Kulte  mit  Artemis 
identiBsiert  (siehe  o.  S.  672,  14  ff.  und  hier 
A,  9,  r.  11,  V».  15,  a ' ;  sonst  iiiidet  sieh  die 
Zusammenstellung  Artemis- Hekate  zuerst  bei 
Ai!«hiflus  Suppl.  676.  ferner  wird  Hekate  TOn 
Kuri}nihs  i  l'hoen.  llO^'l'oehter  der  Leto 
nannt  (vgl.  ( hph.  bei  J'iocul.  in  Crat.  S.  112 
und  dazu  l^lffck  Ayl.  2,  26  S.  643.  Fest,  bei 
Vaul.  l>i(u  S        Vnnoil.  1. 1.  7(lf))83.  Miflhi»ir. 

c;o  Vai.  1,  112i.  Dann  alier  hmlet  sieh  au>drück- 
liehe  Gleich8etzui-_r  '  1  Ht  wieder  bei  \  iryii  (Am. 

1,  511  u.  Serr.)  und  bei  den  gelehrten  Samm- 
lern späterer  Zeit  [Schol.  Aii.-<tu]>h.  Plut.  5114. 
Schol.  Sophokl.  Track.  214.  ScJu)l.  Kurip.  Med. 
:('.>r,.    Sonn.  ni<m.  \\,  19.Hff.;    Schol.  Theokr. 

2,  12.  .V.\t;  (hph.  Aiy.  93;i.  Ktinu.  (iud.  176, 
0.  Sitid.  s.  V.  'E%«xiiv.  Tzet:.  Li/k.  1180. 
EusUdli.  Uom.  1197,  87).  DaCt  beide  Göttinnea 
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aoiserord entlieh  oft  mit  gleichen  Ueiuamen 
«nd  in  fifleichen  Funktionen  Torkommen,  er> 

kin.rt  sieh  zur  (Ii Uli ^'<'  aus  der  Verwaiidtsi  haft 
ihre«  Wesens,  iluch  scheint  erat  in  der  Zeit  des 
Synkretismus  die  wirklieb  allgemeine  Tden» 
tifizierving  dieser  (löttiiiin'ii  dun  li^'cilninLren  zu 
sein;  vgl.  o.  S.  ö72,  41  ü".  Eine  Folge  dieser 
VetÜndiDif^  war  es,  dalb  Hekate  mietet  nach 
1.  III  Vorbilde  di>r  Artemis  auch  zur  Jaf^erin 
wurde  (Hegtmtuler  b.  Atlten.  7,  186  S.  32öc: 
nvvrtyitixri  e-eog.  JMtm.  in  d.  Säiol.  ApoO.  üh. 
3,  200.  Statiwt  Ach.  1,  .'(441  In  der  Kiinst- 
dsrstellunff  ist  eine  solche  Vermibchung  wohl 
nur  da  siener  ansnnehmen,  wo  Hekate  den  ihr 
(  II 4  nicht  zukoni inenden  Hogen  fiihrt.  Ks 
Hcheint  über  nur  eine  Statue  nachweisbar  zu 
•ein  {Matz-lhihn,  «ml.  Büdw.  tu  Born  617),  wo 
urniu'^ätt  iis  ein  irrofser  Köcher  neben  einer  drei 
^  geataitigeu  Llekate  erhalten  ist  In  der  Be- 
•chreibaiig  von  Bildern  derselben  bei  Engeb. 

ITfirp.  er.  3,  11,  23  wird  d  'r  I'o;ren  zwar  er 
wähnt,  in  der  faruUelbeschreibung  in  den 
;  Sikai.  Theokr.  t,  18  fehlt  derselbe  aber  gerade 

{Peteif'rn  a.  a.  O.  S.  I4:i). 

2.  Artemis  i'heraia,  iiriuio  und  beu- 
din.   Der  Pheraia  (Tgl.  o.  S.  669,  ll4f.)  wird 

llekate  zu  Athen  von  eini;:,'en  gleicbpesetzt 
,  {Hestfdt.  «.  V.  ^igaiajy  wühreinl  sie  sonat  al« 
^  ihre  Tochter  vorkommt  (s.  unten  D,  2).  Da 

il«'r  einheimische  Knltnani«'  <ler  l'lieraia  Mrinio 

iu  sein  scheint  {^Jiabcrl  1  ei  J'icHer jjr.  Mylh.^ 
I  1,  887),  so  sind  auch  die  oben  S.  880,  ftff. 

anpefnhrten  Sti  llen  liierli.'r  zn  zielten. 

Über  die  Identitizierini«^  mit  Uendis  siehe  o. 
•  S.  781,  51  flF. 

3.  I  ]>  Ii  i  ^  e  n  e  i  a.  Xaeh  drr  Darf  tellunj» 
de*  Ihsiml  iu  »einem  Fraufukatahhj  {fr.  106), 

I  mit  wi  leiier  yielleicht  die  arkadix«  he  Volks* 
sage  üben'instimmte,  wurde  lphif,'eneia  von 
Artemis  in  die  llekate  verwandelt  [^l'ans.  1, 
43,1;  vgl.  l'hihnkm.  n.  fvafßfi'as  {>2a  Gomp.), 
<\.  h.  wohl  Hfkate  wurde  der  Artemis  Kileithyia, 
wie  auch  sonst,  gleichgesetzt.  Vgl.  o.  S.  673, 

I  1S£;  68»,  40  tf.  Ein  Nachklang  dieser  Er- 
lählung  findet  sieh  vielleicht  in  einer  Ver- 
wandlungssage  l»ei  L'u.^tatli.  Horn.  1G84,  26. 
1714,  41_un«l  Brkh  r  amrd.  3;i6  f.,  WO  freilich 
Iphigeneia  nicht  }.,'<  nannt  wird. 

4.  Kileit  h  V  (lenetyllis.  Direkt  als 
Kileithyia  bezeicluict  die  llekate  der  Orph. 
hifmn.  2,  7  Ü" ;  als  (auch  durch  Hundeopfer 
üfeehrte)  (tenetyllis  Hetnjdi.  s.  v.  Ffv^xvliXYs. 

5.  Selene,  Mcne.  I'ir  S(,'lene,  welche 
die  Naturl>edeutuiiL,'  als  Mo!iil;,'r'ttin  \\m  rein- 
sten bewahrt  hat,  stami  Hekate  noch  uiihor 

»Icr  Artemis;  deiino«  Ii  tritt  eine  nament- 
liche ( ilt  if  hset/nn^'  beider  erst  beim  Schol. 
Theokr.  2,  12.  14  und  bei  Jo.  JJiac  {llervmnn 
ir.  (}rph.  'M)  auf,  während  sich  die  Verbindun«? 
Artemis  -  Hekate* -Selene  beim  Sdwl.  Ariatoph. 
PhU.  h94.  Suid.  s.  v.  'Knärr]v.  FAiseb.  praep. 
et.  11,  22,  und  die  von  Mene,  Selene,  He- 
kate, Artemis  bei  Nonn.  Dion.  44,  lUOff.;  vgl. 
¥nt.  bei  7'««/.  IHac.  S.  99,  20  findet  Vgl. 
oben  S.  572,  41. 

6.  Iris.  Über  die  Oleichsetzung  mit  Ilil 
nebe  oben  A,  9,  b  und  B,  II,  b,  2. 


TT.  TTekate  mit  Göttinnen  vermischt, 
welche  zur  Unterwelt  in  Beziehung  stehen. 

1.  i'ersephone.  Zuerst  in  der  Zeit  des 
Sophokles  nnd  Enripides  scheint  mit  der  Ans- 

bri'ituntr  der  chthonisehen  Hedeutniif»  der  He- 
kate eine  Identifizierung  derselben  mit  Terbe- 
phone  eingetreten  sn  sein;  damit  wird  sie 
natürlich  auch  zur  Tochter  der  Demeter 
10  (Aurip.  Ion  1048)  and  Gattin  des  Fluten, 
neben  welchem  sie  bei  SophoJd.  Ant  1199. 
Schol.  angerufen  wird.  Zeus  und  Demeter 
oder  Deo  »iud  ihre  Eltern  auch  bei  Sophron 
b.  SOol.  Theokr.  8,  18;  Tgl.  Sdiol.  ApoU.  l&t. 

4t'i7  und  (Jrphriis  elMudu.  sowie  llesych. 
8.  V.  'Aäftritov  *ö{m.  Ausdrücklich  gleiehgesetxt 
werden  sie  von  »Hoftol.  TAtotr.  8,  18.  Proevi. 
in  Crat.  H.  110.  112  bei  iMhctk  A<jl.  S.  54.Hf.;" 
Scrr.  Verg.  Am.  4,  öll.  6,  118.  MytlMtfr.  l'tU. 
so  1,  112.  8,  16.  8,  T,  1;  vgl.  Lucan.  6,  700.  SUU, 
Thrb.  4,  429  und  Schal  zu  4,  144.  FtOgent. 
mijih.  1,  9.    Apul.  inet.  11,  2  S.  764. 

8.  Empusa,  Antaia,  Rbea.  Da  Hdcate 
nicht  nur  die  hn  r  kliibler  »endet,  sondern 
auch  selbst  in  »chrecklu  her  Gestalt  erftolieint, 
wird  sie  auch  mit  der  Empusa  und  Antaia 
identifiziert  {Aristoph.  bei  Jfrxych.  s.  v.  'Efi- 
itovaa.  Sdutl.  ApoU.  h'h.  a,  öGl.  JIe»ydt.  «.  v. 
'Avtttta),  ebenso  bei  TzHs.  Jjyk.  77  mit  der 
Rhea,  die  aueh  als  (ivTaiq  (ica'umv  (Apnll.  Rh. 
1141)  auftritt  und  abj^'osehen  von  alljreiueineren 
Zflgen  auch  da«  Eichenlaub  (Apoll,  h'h.  3,  1215. 
Schal.  •/..  1,  1124)  als  Schmuck  mit  Ib  kate 
{Sophokl.  fr.  490,  8.  o.  B,  1,  a,  l;  vgl.  Lykoyhr. 
1180)  gemein  bat 

m.  Hekate  mit  Göttinnen  Yenoliiedener 

Art  vermischt. 

In  der  Zeit  des  allf^enu^ineii  Synkretismus 
40  endlich  ist  Hekate  besonders  in  den  Mysterien 
anoh  Göttinnen  gleichgesetzt  worden,  welche 
nur  in  fjMnz  all^^eiueinen  Ki^'ensi  huften  mit 
ihr  verwandt  sind.  So  der  Hona  dea  {Macrob. 
Hat,  1,  12,  2."5)  und  in  den  ((rphischen  Hym- 
nen der  Aphrodite,  Gaia,  Hestia,  Isis,  Physis, 
endlich  auch  der  Weltseele  überhaupt  (.1i<</m- 
sttw.  «erm.  248,  7),  sie  ist  wirklich  nolvtawftogy 
wie  sie  auch  schon  im  Kulte  von  Thera  («.  o. 
A,  9,  a),  bei  .\niin.  Dion.  44,  19H  und  bei 
50  Etistnth.  iltim.  11 '.»7,  28  genannt  wird.  Bei- 
spiele bieten  die  Anrufungen  l)ei  Apul.  met. 
11,  2  S.  754  f.;  Vgl.  6  S.  762  f.;  Orph.  hymn. 
8;  £meb.  jmup.  «v.  4^  88. 

D.  Qenealogiaohe  Verkiftpfluig  mit  aildeni 

Gottheiten  nnd  Etymologie  des  Namens. 

1.  Ist  auch  die  genealogische  Einordnung 
in  den  Mythenkreis  immer  erst  jüngeren  Ur- 
SpnmgS,  eo  zeigt  doch  meist  das  Verhältnis 

60  von  Eltern,  Geschwistern  und  Kindern  den 
Kreis  richtig  an,  in  welchen  die  betreffende 
Gottheit  ihrem  Wesen  nach  gehört.  In  Bezug 
auf  Hekate  finden  sich  die  ersten  Angaben 
auch  hierüber  bei  Tlemod,  während  der  Kult 
nichts  der  Art  enthält. 

2.  In  der  ältesten  Cberlieferung  wird  He- 
kate die  eingeborene  {jtovvoytpi^q  Jlesiod.  ih. 
486.  448.  JfoBm.  Bh.  8, 1086)  Tochter  des 
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Titanen  PtTsea  oder  Peryaios  und  der 
Asteria  genannt  (Hcsüxl.  (Ii.  409  ff.;  Horn, 
hymn.  f),  'lif  -  Aj.oHod.  l,  'J,  4.  Li/ko/,lir. 
1175:  ßtiiiio  triuiorpho^ ;  ])t*>u.  Mil.  b.  Schal. 
ApoU.  lih.  3,  '200;  vj^l.  --'42.  JHodor.  4,  45. 
Cic.  df  luii.  deor.  3,  18,  4tj\  weshalb  nie  auch 
Ihgau'ti  (C.  J.  Gr.  5950.  Orph.  h.  1,  4.  VaL 
J-'l'icc.  G,  495)  oder  Jlfpöf^i's  heifat  (Lykoj'hr. 
1173.  ApoU.  h'h.  3,  407.  478.  1035.  4,  1020. 
Nonn  IHon.  13,  401.  Ovid.  met.  7,  74.  Senec. 
Med.  814.    Stut.  Tluh.  4,  481). 

An  Stelle  des  PerseB  tritt  Hi>iiter  Zeus 
{Mus.  b.  Schal.  AjmjU.  MU.  3,  467.  1035)  oder 
Aristaioa  {l'henhjd.  b.  Schul.  AimM.  Rh.  3, 
467;  vgl.  o.  S.  560,  48).  Anderwärt»  sind  ihre 
Kitern  Zens  und  Hera  {Sofhr.  b.  Schal.  Theokr. 
2,  12),  Zeus  und  Demeter  («ithe  obt-n  C,  II,  1), 
Zeus  und  Pheraia  {Schol.  Thiakr.  2,  30.  Tzttz. 
Lyk.  1180).  Auch  Ad  meto  b  gilt  als  ihr  Vater 
{Hesyvh.  ».  V.  *A8^t^zov  xöpij);  Nyx  al«  ihre 
Mutter  {Bakchyl.  b.  SchoL  ApoU.  Ith.  3,  467). 

3.  Von  Phorkys  (nach  Akusilaos)  oder  von 
Phorbas  (nach  Ilisiad.  fr.  03  in  den  yrofsni 
Bouh)  ist  aie  Mutter  der  Skylla  {Schol. 
Apoll  Rh.  4,  8S8.  Vtom.  Xh.  in  den  Schol. 
lloin.  Od.  13,  85  bei  MiVhr  fr.  h.  Cr.  2,  10,  8i; 
von  Zeus  Mutter  der  Britomarti«  INeanth. 
in  einer  Schrift  fiber  Mysterien  bei  PoMtrin. 

s.  V.  /Jyiro'.i/.  S.  :jyi,  7.  K(i/in.  .^f.  214,  20;  vgl. 
Müller  fr.  h.  Ur.  3,  8,  ti)i  von  Triton  Mutter 
der  Krataiis  {Semos  fr.  18a  bei  Müller  fr.  h. 
Gr.  4,  195);  von  Caelus  Mutter  de.s  Saturnu« 
und  Janus  i^Arnob.  2,  71.  3,  29;  vgl.  oben 
S.  845). 

In  histori.xii  rciuler  AnffasnunR'  winl  sie  zur 
Tochter  des  taurisubeu  Königs  Perses,  Uattin  des 
Aietes  und  ron  diesem  Mntter  der  Kirke  (•.  oben 
B,  II,  a,  3),  Medcia  und  den  .\i^ial<ts  siehe 
oben  ä.  140,  22.  Diodor.  4,  45  1.;  vgl.  Schol. 
Apoll.  Sh.  S,  242.  Apolhn.  im  JfJlym.  M.  516, 
11  If.).  Amh  hier  dfut<>n  die  Namen  AHteria, 
Perses,  aul'  die  Lichtuatur  der  Göttin  hin. 

4.  Der  Name  'Bituryi  selbst  wird  nicht 
von  "üxarot;,  dem  Beinameti  ilr>  Aiiollon  ge- 
trennt werden  können,  der  wiederum  durch  die 
Beinamen  'JStmrf^yoc,  'Eaunr^los,  *E*ttTfißs- 
litt^  erklärt  wird,  so  daf^  er  wohl  auf  die 
Femwirkung  des  Lichtes  bei&ugeu  werden  muTs 
(s.  0.  S.  487,  62  ff.),  eine  Ableitung,  die  auch 
schon  (las  h'ti/m.  Gnd.  176,  9,  Schol.  Tl.  759 
und  Eiist(UU.  Horn.  1197,  27  nahe  le^eu. 

5.  Die  ans  der  geographischen  Übenlehi 
der  Kultorte  .sich  ergebende  Tliatsiiche,  dafs 
wirklicher  Kult  der  Uekatc  im  eigentlichen 
Griechenland  nur  auf  der  Osikflste  TOikornrntt 
sdieint  auf  K  infiihrung  desselben  von 
Osten  zu  ileuten,  worauf  auch  der  en^e  Zu- 
sammenhaug  mit  der  thrakischen  Bokdis  and 
der  Pher;'i.i.>rheii  Hrimo  hinweist.  In  Aigina, 
dem  Uauptkulturt  aut  griechischem  Boden, 
gilt  er  Ja  auch  als  eine  Stiftung  des  Orpheus 
iPaHn.  2,  .10.  2),  und  die  Telete  wurde  hier 
utjch  /II  Lukiauä  Zeit  gerade  von  fremden 
Re   Mi  ien  aufgesucht  (Iak.  navig.  16). 

Litterat  ur:  Sclwemann .  de  Ilecatc  IIc- 
»iodea  in  den  Upusc.  ucad.  2  S.  215 — 249. 
1851.  Wekker,  grM,  CHitterhhre  J,  662  — 
570.  2,  404  -  416.  t860.    iVter«en,  grieeh. 


Mijthol.  S.  230-240  in  der  Encykl  d.  H'.  1*. 
A'.  1,  82,  \vü  ilii'  iiltere  Ijitteratur  verzeichnet 
int.  liautnsturk  in  Paulys  Jieal-h'ncykl.  8.  v. 
ilekate.  liobert  bei  Freller  gritch.  MyUiol.* 
1,  m— 827.  1886.  [Steading.J 

B.  Hekato  ii  der  Emst. 
1)  Der  eingefttaltige  Typus  (vgl.'Exarf, 
(loponfownog  bei  Ärtmidor  2,  37)  scheint 
nicht  blofs  der  älteste  und  ursprünglichste  in 
sein,  Hondcrn  läfst  sich  auch  neben  dem  drei» 
gestaltigen  zu  allen  Zeiten  nachweisen.  Das 
älteste  und  altertümlichste  bekannte  Denkmal 
ist  wohl  die  in  der  Arch.  Zty.  40  S.  265  ab- 
gebildete und  von  Frättkd  besprochene  Terra- 
kottastatuette  aus  Athen,  auf  deren  Rückseite 
sich  die  auf  das  6.  Jabrh.  weisende  Dedikatiun- 
inschrift  ACymv  «vt^%ev  9^^nutjj  beiludet. 
Dargestellt  ist  H.  als  eine  thronende  Frau  in 
langem  engauliegendem  (Jewande;  Arme  und 
Uände  sind  kaum  angedeutet;  das  Haar  wird 
von  einem  hohen  Stimbande  gekrönt  nnd  ist  ia 
mehreren  Reihen  von  »teifen  Löckchen  um  die 
Stirn  geordnet.  (Cianz  ähnlich  ist  der  oben 
8.  688  Ton  Furtwängler  besprochene  Ty^em 
der  ruhig  thronenden  Athena.;  Da  alle  charak- 
teristischen Merkmale  fehlen,  so  hat  FtSnkd 

a.  a.  O.  vermutet,  dab  dieser,  wie  es  scheint, 
fabrikmäfhig  hergestellte  Tyj»us  von  vornhen  in 
keine  bestimmte  tiOttin  beieieichnen  sollte,  soo- 
dem  erst  dnreh  die  (in  diesem  Falle  unter- 
bliebene 1  ilinzufi'igung  botiumiter  Attlibnie 
oder  durch  die  Weihinschrift  seine  eigentihn* 
liehe  Bedeutung  erhielt.  Hinfiger  begegnet 
«1er  eiugestaltige  Typus  auf  Vasen,  und  zwar 
in  der  Regel  stehend  imd  mit  Fackeln  in 
den  Händen.  Das  älteste  mir  bekannte  Bei- 
sjiiel  findet  sich  auf  einer  '.sehwar/li;,'urit:' 
Vase  späteren  Stiles*  in  Berlin  {^Furlicangier 
nr.  1881,  abgebildet  nnd  besprochen  von 
Stark,  Aich.  Xt;/.  2r.  [1808]  Taf.  9  8.  62), 
wenn  wirklich,  wie  stark  und  Futtwätufier 
▼ermnten,  hier  Hekate  dargestellt  ist.  Hier 
ersele-iut  die  Göttin  'in  langem  Chiton  und 
Mantel  mit  Rot,  langem  liaar  und  Binde, 
mhig  nnd  fmerlich  je  swei  brennende  Packeln 
vor  sich  haltend.'  Das  Pendant  dazu  bildet 
auf  der  andern  Seite  des  Bildes  eine  ganz 
gleiche  weibliche  Gestalt  (Kora?):  in  der  Mitte 
zwischen  lir  jd, n  (lüttinni  ii  rt  itet  Hernies  auf 
eiuem  Bocke.  Zu  einer  gewissen  Volleaduog 
wird  dieser  l^pns  im  5.  Jahrh.  von  Mjrron 
gebracht  wonleii  si  in,  welcher  naeh  I'ntis  2, 
30,  2  für  Aigiua  ein  ^öaiov  ^uach  jbrunn, 
K.-G.  1,  142  und  146  'ein  Tempelbild  in  alter- 
tümlich typischer  Weise''  fertigte  (ÖuoiVjc  Vi- 
tmoaanöv  xs  xol  tü  lomov  aäftu).  Schöne 
Beispiele  für  den  vollendeten  eingestaltigen 
Typus  liefern  uns  die  Vasen  niit  der  Au^stn- 
dung  des  Triptolemos  (Ocerbeck.  Kmut- 
myfh.  Demeter  S.  644;  vgl.  Mcmm.  dOf  I.  1 
tav.  4  =.  Dndm.  a.  K.  2.  110  =-  Oeerbcck, 
Atlas  Taf.  XV  lu.  81.  28.  Taf.  XVI,  nr.  4  a  u. 

b.  XV,  20.  XVI,  la  n.  b;  vgl  aneh  Overbeek 
a.  a.  O  S.  541  nr.  37  u.  S.  512  nr.  47),  ferner 
die  die  xä^odog  und  uvodos  der  Kora 
darbtellenden  CIcfäfse,  wobei  Hekate  als  ^tpevq 
mit  Fackeln  Toranleuchtet  (Overbeck  a.  a.  0. 
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S.  697—606;  Vgl.  Baumeister,  IJvnkm.  S.  422  f. 
Abb.  nr.  463  u.  S.  423  f.  nr.  4r.H  [VaaeDbUd 
«Ol  der  Zeit  kurz  vor  dem  peloponu.  Kriege;  s. 
FSnter,  Raub  d.  Pers.  S.  259  ff.  C.  I.  Gr.  7434; 
rgLSdkol.  Theoer.  id.  2,  12];  s.  auch  den  Sarko- 
phag von  Wiltonhouse  abg.  bei  Müller-  Wiest  ler 
3, 10, 117  und  die  Erkläriing  von  Förster,  Kaub 
d.P.  S.  266),  vielleicht  auch  die  Unter wolts- 
▼asen  von  Karbruhe  und  Canosa (.ilrc/i.  Ztg.  1, 
1848  Taf.XI  a.XII,  1  [abg.  ob.  S.  1826];  vgl.  lo 
ib.  42,  260),  obwohl  hier  mehrere  Erklärer 
(s.  B.  O.  Jaitn,  Münch.  Vasens.  nr.  849.  Wie- 
seler, Denkm.  a.  K.  1  nr.  275a.  Itapit  oben 
unter  Krinya  S.  i;i26)  in  der  flickeltragenden 
Göttin  im  Jägerinnenkostflm  eine  Krinys  er- 
kennen wollen  (vgl.  jedocb  l^^»en,  Areh.- 
fpifir.  Mitteil  aus  (istcir.  4  S.  142  f.  J'irller- 
ifobert  *  I.  S.  325  Anm.  4).  AI«  Miuter  dieses 
IVpns  möge  die  Hekate  des  bdttehenden  rot- 
fjg  Nolani.schen  Vasengemäldes  aus  Man.  deW 
I$ut.  1  Taf.  4  Müller-  Wieaekr,  Denkm.  d. 
a.  K.  II,  9,  110)  dienen,  welcfaes  die  Aussen- 
dang  des  Triptolemos  darstellt.  Blier  steht 
Hekate  CEKATH)  im  langen  Doppelchiton, 
ivei  Flukeln  haltend,  hinter  Demeter,  welche 
gerade  im  Begriff  ist,  dem  Triptolemoa  den 
Abschiedstrunk  einzugleisen.  Sonstige  sichere 
Darstellungen  der  emgestaltigen  H.  finden  sich 
auf  Münzen  des  Agathokles  von  Raktrien 
{Gardner^  Types  of  greek  coim  Taf.  14,  nr.  19:  so 
*Zem  holdinif  in  one  hanä  scepter,  in  (he  other 
fitjurt'  of  Hl  etile,  who  currits  ttro  torcJun^);  v^jl. 
die  ähnliche  Hekate  oder  Artemis,  der 

twei  Hönde  rar  Seite  sitcen,  anf  dem  pompeja- 
abchen  Gi'iiiülde  mit  der  Opferung  der  Ipbige- 
neia  Mm.  Horb.  4,  3  —  JSaumeister,  Denkm. 
8.  166  nr.  807.  H^Ong  nr.  1804;  femer  auf 
Münzen  von  Aizunoi  in  Phrygien  {Mülkr- 
Wieaeler,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  885:  'anscheinend 
eiafiidie  Gestalt  aber  mit  6  Hftnden,  yon  denen  4o 
4  mit  Fackeln  versehen  sind,  die  beiden  librigen 
aber  eine  Schale  und  eine  Schlange  halten; 
aneh  aof  dem  KopfSs,  am  Halse  moid  an  der  Bmst 
sowie  unten  zu  den  Seiten  di  s  Körpers  ^t  wabrt 
man  Schlangen'),  von  iiippouion  {Müller- Wic- 
»tler  a.  a.  O.  895:  'Hekate  mit  einer  Geifsel  in 
lier  R.  und  einer  p'ackpl  in  der  L.  diihitisc  brei- 
tend), endlich  auf  einer  Lampe  {Mülia  '  Wieseler 
a  a.  0.  nr.  894a:  Hekate  mit  SchlOsael  und 
Stricken  in  den  Händen  zwischen  Artemis  und  m 
äelene).  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  reich 
bskleidete  mit  2  Fackeln  kämpfende  Göttin  auf 
einem  den  Gigantenkampf  ihirHtellcnden  Sar- 
ko|thagrelief  im  Vatikan,  abg.  bei  MulUr- 
\Vit»chr  2  Taf.  67  nr.  848  (vgl.  jedoch  Frie- 
il>rtdts- Wolters  nr.  1850),  ferner  die  linterin 
des  Kerberos  auf  dem  Neapler  Prometheuasar- 
konhag  {Gerhard,  AtU.BHd«.  61.  Preller-Iiobnl ' 
1  S.  325,  4),  sowie  die  nach  Ortrbi  cl:  i  I'hiHtik  '' 
1, 140)dem  6.  oder  5.  Jahrb.  v.  Chr.  augebürige,  oo 
von  Wdcker  fElr  eine  Hekate,  von  ().  MüUer 
für  eine  hyperborei.sche  Artemis  erklärte  Terra- 
kotta aus  Aigina  {Müller  -  Wicxeler  1,  14,  53), 
endlich  die  Uöttin  anf  Münzen  von  Thvatira 
(Schlangen  im  Haar,  Kalathos  auf  dem  K<(pre, 
aufrecht  stehend  auf  einem  von  üwei  Löwen 
({exogenen  Wagen,  eine  Fackel  in  jeder  Hand; 
Imhoof-BUmar,  Uonm.  greegjiiet  8.  S90).  Mehr 


Hekate  (in  d.  Knnsti  eingeetaltig)  1902 

bei  Petersen  a.  a.  0. 143.  Conze,  Aich.  Z.  MS,  9. 
Beiläufig  erwähnen  wir  hier,  dafs  aufser  Myron 
und  Alkamenes,  dorn  vermeintlichen  fSchöpfer 
des  dreigestiiltigen  Typus,  auch  Naukyde«,  der 
Schüler  des  älteren  Polyklet,  Skopas  und  der 
jüngere  Polyklet  (nach  Brunn,  K.-G.  l,  282 


Perikteito«;  vgL  Pom».  S,  22,  l\  durch  Statuen 
in  Argos,  ferner  Thrason  und  Menestratos  durch 
Bildwerke  in  Ephesos  {Strub.  (Ul :  tipiiv  8'  iStl- 
xvt'to  xal  ro5»  f)^aöüjpds  xiva,  ovntQ  xai  rö  ' Ena- 
Tiqaiöv  [Bild  mit  ndt  r  oline  Kaiiellchen?)  tan 
nal  }j  KHQivTj  llijVtlünrt  a.  x.  X.  I'lin.  n.  Ii.  36, 
32:  ^Menestnüi  Ilecutc  Eiihmi  in  fnu/ilo  Diana*' 
jNMt  a€dem>*i  vgl.  .Brunn»  K.-G.  1  421  fi.)  sich 
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um  die  Vollendung  des  Ideals  der  Hekate  ver- 
dient gemacht  halxm;  ducb  liUst  aich  leider, 
abge8eh*Mi  Tun  Alkanienes,  nicht  mehr  fest- 
stellen, ob  diese  KünNtler  dem  eingestaltigon 
odt-r  dem  dreigeätaltigeu  Typus  gefolgt  sind. 
(Nach  Oiabcd,  riusL^  1,  406  ist  freilich  die 
llekate  des  Naukydes  'okne  Zweifel*  einge- 
sfcaliig  ta  denken.) 


Dnlgwteltik'«  ItekBto,  Rulief  ans  Aiuina 
(aacb  Arck.-fpKjr.  Mitl. 

2)  Der  dreigestaltige  Typus  (vi^'l.  Di- 
philos  fr.  42  Mrin.  {Athen.  168  CJ  x^^^aiag 
tiovxfi  tgittf,  aanfg  AQxt^tatov.  Charikleidca 
l>.  Atli'ii.  ."{'Jölt  f^f07ro^v'  KxtiTtj  ryiodTri,  rgt- 
{lOf/cpt,  zQinfföawne  rffiykaii  ntjXtvitiva.  Artcinid. 

87  *£.  TpurpMonroff)  zerfilllt  wesentlich  in 
zwei  Hanptklassen  (noch  i^enanere  I'nt/r- 
8cheidung  s.  bei  Ft  fersen  a.  a.  0.  \  S.  14»)  H.), 
je  nachdem  die  Göttin  dreileibig  und  drci- 
kupfiu'  o<ler  oinleibig  and  dreiköpfig 
dargeskllt  ist. 


Hekate  (in  d.  Kunst;  dreigeataltag)  iU04 

A    P.iH  (relativ?)  älteste  und  wohl  auch 
bedeutendste  Beispiel  fQr  die  erste  Klasse  ist 
unzweifelhaft  die  sogen.  *£.  ittiMv^yiSCa  des 
Alkamenes,  am  Binguige  der  atbeu.  Hur;;,  auf 
dem  sogen,  ttvfyog  (vgl.  darüber  Mtldütoftr 
bei  BaumeislOr,  Jtenkm.  S.  201  n.  808  f.)  auf- 
gestellt und,  wie  es  scheint,  mit  den  Cha- 
riten Eusammen  verehrt  (vgl.  C.  I.  A.  3,  268: 
itQfcog  Xagitav ittA*j1(fTfiiidog'Ejii- 
nvgyidias,  nvQtpogovi   vgl.  auch 
i''ttfitcäfto/«-,  Mitt.  d.   Jrut.  3, 
192  f.  and  Petersen  a.  a.  0.),  Ton 
welcher  Paus.  2.  30,  2  ausdniik- 
lich  bemerkt:  'Mxauivi^  4«',  «ftoi 
dwtiv,  TCQtitog  (d.  h.  wohl  als 
erster  unter  den  namhaften  Künst- 
lern)   aytHfiara   '  E-Kuttfi  x^iu 
inoirjot  it  ifoe  f  X  i>  u  f  va  alli}- 
iois",       \li}iivcfuit  %(tlovatt'  Kiti- 
xvQyidüxPf  tat^ut  de  x«e^  vng 
'AJttr^ev  Nitaig  tov  vaip.  Vgl. 
darüber   Brunn,    K.d    1.  236; 
Betergen  a.  a.  Ü.  iS.  144  ff.  und 
Overbedi,  Oeeth.  d.  Plastik*  1,  278 
u.  469.    Die  Fruf^'^,  wi  lihcs  von 
den  erhaltenen  Dt;nkmälern  dieser 
Klasse  dem  Werke  des  Alkamenes 
am  nilchsten  komme,  ist  /.u  ver- 
schiedenen Zeilen  sehr  verschieden 
beantwortet  worden.    So  meinte 
L'tithi/ehtr  (AnnaU  tldV  Tnsl.  i  slO 
u.  soff.),  dafs  die  unten  abge- 
Dildete  Ersstataette  des  Capitols 

(MiUin,  Gull  12,  123*  MnUer 
Wiesder,  JK  d.  a.  K.  2  ur.  891) 
am  ehesten  Anspruch  daranf  habe, 

eine  Nachahmung:  il<  r  '/•  Tureoyi^/o 
genannt  zu  werden,  währeud  (icr- 
Itard,  Areh.  Ztq.  1  S.  134  diese 
Ehre  der  daselbst  'J'af.  VIII  (und 
in  Gerhards  Oes.  ak.  Ahh.  Atlas 
Taf.  82,  8)  abgebildeten  Statoe 
des  Museums  in  Leiden;  Over- 
bedi  (Gesch.  d.  Plastik'  1  S.  469) 
der  Leidener  Figur,  der  kletnea 
Bronze  bei  Sta<  f:i  Ihn  ij ,  Gnlhrr  d. 
Hell.  Taf.  72,  und.  wiih  den  (jieiät 
(Ausdruck?)  betriHt,  einer  lierme 
in  der  Villa  Alban i  (^Braun,  Iluinen 
u.  Mus.  lioiHH  S.  719  nr.  12&)  su- 
erkannt  wissen  wollte.  Nenerdings 
ist  man  (h.  PeU-r»en  in  den  Arc/innl  - 
epigr.  Mitt.  aus  Östcrr.   4 ,  ld4, 
170  ff. ;  Taf.  8  n. Baunwüitrr,  Ifenkm. 
d.  kl.  Alt.  S.  fi32;  Vgl.  Fricderichs 
Waltos  S.  H»;i  f.)  m  der  Ansicht 
gelangt,  dafn  da»  beistehende  Re- 
lief  aus  Aigina,  jetzt  in  der  Saninilung  Metter- 
nich 7.n  Köuigswart  in  Bühmen,  wenigstt-nH  wa« 
die  allgemeuia  Anlage  betrifft,  wohl  dem  Werke 
des  Alkamenes  am  nächsten  komme.  .,0!«'  drei 
Ciestalten  der  Göttin   sind    eng  Kücken  an 
Rücken  gedrängt  (Tgl.  Paus.  a.  a.  O.  ayal- 
uarct  TQta  TCQoefxoufPct  allijlotc),  gleich miiTAig 
mit  langem  Gewände  bekleidet  und  tragen 
auf  dem  Haupte  je  einen  hohen  Kalathos  l>ie 
vorderstf  Gestalt  hält  gleiehmrifsig  in  jeder 
Hand  eine  lauge  Fackel,  die  beiden  andern 
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lU'ben  der  Fackel  oino  Schale  und  i-iin;  Kannt-  .  .  . 
Wir  dürfen  dieses  Votivrelief  wohl  in  die  Mitte 
des  4.  .lahrh.  setzen  und  in  ihm  einen  dur  besten 
und  ältesten  Vertreter  jener  ürctiaistiscben 
Kanst  sehen,  <lie  aas  tektouiiiclien  oder  hie> 
ratischen  Gründen  an  aUertrunlirlicii  For- 
men festhielt,  ohne  darum  duch  auf  se 
stiadige  künstlerisehe  Aosgestaltong 
▼erzichten"  {Wolters  a.  a.  ().). 
Ferner  gehören  hierher  folgende  ^c^, 
Bildwerke:  2)  Die  Münzen  von  ^"t^^ 
Aigiua  und  Argos  bei  Imhoof 
lilumer  arul  P.  Ganhur,  Au- 
mism.  Comin.  an  Paumnias 
(Jottrn.  of  Hell.  Stiid.  1885—87) 
Taf.  K  41  u.  L  3;  vgl.  S.  3«  u.  4.J; 
vgl  auch  Anlt  Ztg. 
1,  Taf.  9,  6  u-  7.  Mül- 
ler-Wiadtr,  D.  d.  a.  ^\ 
K.    2    nr.   888  (die/y 

Münze  Ton  Ärgos  ^- 
zeigt,  wie  o«  scheint, 
eine  dreigestaltige  U. 
mit  6  ausgestreckten 
i  fackelhalten- 
den?)  Armen, 
die  TonAigina 
mir  je  1  aaf 
den  Boden  ge- 
stätste  lanae 

Fackel  aaf 
jeder  Seite.  (Vgl.  auch 
den  „sehr  besoh&digtea 
T<»rso  einer  arehaisti- 

hi-n  Statuette  der 
dreigestalti^en  Hekate 
am  Olympia**:  Ar^ 
Ztih  34,218.)  —  3  /  Die 
Uekate  des  Leidener 
M «enm  s ,  abgebildet 
Arch.  Zt(i.  1  'l'af.  VITT; 
Tgl.  ib.  S.  134  (drei 
kaiyatidenartige ,  mit 

Kalatlios  auf  den 
Köpfen  versehene,  am 
eine  überragende  Slole 
hertiinßTii|iiiiei-te, ruhig 

stehende  tiestaiten; 
die  linke  Baad  jeder 
niht  auf  der  Brust  nnd 
hält  einen  Apfel,  wäh- 
raid  der  r.  Am,  wie 
essdieiiit,  vertikal  am 

Köroer  herabhängt; 
vgl  iPttenen  4  8. 161.) 
~    4)  Capitolinische 
Bronsestatuutte ,  ur- 
spcflnglieli  vergoldet, 

nebenstehend  abge- 
bildet nach  Mighettif 
ü  Oampidoglio  1  Tif. 
113;  v-1.  Müller-  Wie- 
seier,  D.  d.  a.  K.  2,  71,  891.  Die  Figur  ge- 
hört wahrscheinlich  der  Zeit  des  Synkretismus 
d.  h.  des  .sinkenden  Heidentums  an.  „Hekate 
scheint  al»  eine  das  ganze  All  durchdringende 
<iöttin  aufgefafst  zu  sein.  Die  eine  der  drei 
Ucfftaiten,  welche  eine  mit  Stmhlen  venehene 


G^pftotln.  BrOBM  (nmoh  RighHti.  CampUOi'jlio  Taf.  I4.H) 


phi^gincin'  Mütze  trügt,  scheint  die  Sonne  SQ 
rep^scntien  ii;  denn  die  Strahlen  können  nur 
vom  Ilelio.s  entlehnt  sein,  und  die  phrygische 
Mütze  wird  wohl  niit  lücht  von  Mithras  ab- 
geleitet. Zu  erklären  bleiben  noch  die  Atlri- 
but.^'.  di  r  ^^eliluiigenschwan/.  (nicht  sicht- 
bar auf  unserer  Abbildg.)  und  djis  Mes!<er, 
▼on  dem  allein  der  Griff  erhalten.  Die 
^  zweite  Fackeln  haltende  u.  mit 

v>,  der  Mondsichel  geschmückte 
y}  //  Figur  stellt  den  Mond  dar;  die 
'  /y     Lotosblume,  die  sie  über  der 
.Sichel  trägt,  wird  von  Isis,  die 
mit  Selene  identiflziert 
wurde,  hergeleitet.  Die 
dritte  Figur  halt  Schlüs- 
sel (nicht  sichtbar  auf 
d.  Abbildg.)  und  Strick, 
beide,  wie  es  scheint, 

denselben  (icdanken 
ausdrückend ,    da  der 
Stridc  oA  den  Schlüssel 
enct/te ;  es 
sind  wahr- 
scheinlich 
JI^  die  Attril)ute 
der  Uekate 
als  Pftirtnerin 
des  iladee. 
Oben  ist  eine  Ansaty.Rpar, 
die  vermntcn  lilfst,  dafs 
diese  drei  Gestalten  um 

eine  Silulc  gruppiert 
waren"  {WolUrs  a.  a.  O. 
S.  «94  f.).  Vgl.  auch  die 
Uckatebüste  von  Bronze 
im  Brit.  Musenm  „mit 
phryginchcr  Mittse  und 
grofsen  Strahlen**  {Ardi, 
Ztg.  4,  222).  —  6)  H.  wn 
Catajo,  jel/.t  in  Wien 
(abgeb.  bei  Utrhard,  Ges. 
ak.  Abh.  Taf.  82,  1  n.  8, 
bei  liaunii  istrr,  Deukm. 
S.  633  Fig.  703  u.  704  »- 
Wieseler,  D.  d.  a.  K.  2, 
8'.t'2  a  lind  b  =  Schreibvr, 
JivUlurhisl.  Biideraiku  I 
Taf.  16  nr.  1  a— c.  Pe- 
tersen, a.  a.  O.  S.  158\ 
nahe  verwandt  mit  der 
Leidener  Figur:  Die  drei 
um  eine  Säule  gruppierten 
Gestalten  sind  gleich  be- 
kleidet nad  tra^^  den- 
selben Kalatlins  auf  dem 
Haupte.  Die  eine  legt 
ihre  Rechte  mit  einem 
Apfel  auf  ili''  Riiist  (v^'l. 
\  die  Leidener  Figur),  diu 
andere,  m  welcher  ein 
Hund  hinaun»lickt,  tr;i;,'f 
in  der  gesenkten  rechten  liand  ein  'Tympauon' 
(Schale?),  im  linken  Arm  eine  grofse  Fadcd, 
die  dritte  scheint  mit  1nM"deii  Händen  den  Qe- 
wandzipfel  zu  fassen  (anders  U'iV«€/ej*  im  Text 
a.  a.  0.).  Über  der  Fackelhalterin  schwebt 
oberwftrts  neben  ihrem  Änpte  eine  kleiiiB  Frau 
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mit  flacher  Scheibe  (nivtc^)  auf  dem  Kopfe 
(Telete?  Nymphe?);  auf  der  andern  Seite  sieht 
auf  einem  Pilanter  Fan,  mit  einem  Schild  auf 
dem  Kopfe.  —  6)  Bronzestatuette  bei  Stockei- 
borg,  Gräber  d.  Hell.  Taf.  TS,  6;  vgl.  Ardi. 
Ztg.  1  S.  133.  ()v(rbeck,  Plastik'  1  S.  469.  — 
7)  0' nippe  im  Muneum  zu  Amiene,  vf^l.  Arch. 
Ztg.  16  Taf.  99:  langer  Chiton,  Kalatboa,  in 
den  Händen  Schale  und  Fackel.  —  8—11)  Sta- 
tuetten bei  Matz-huhn,  Aut.  Bildxc.  in  Horn  lo 
ur.  6lß  —  619.  —  12)  Marmorgruppe  im  Her- 
mannstiult  (abgebildet  bei  Miiltir-  W'ieseler  2, 
893  a  u.  b),  besouder»  intcreasant  wegen  der 
Beziehung  auf  den  Kultus  der  Göttin  (auch 
auf  Totenbesch wünmg).  —  13)  Marmorrelief  in 
Smyrna:  alle  Hände  halten  Fackeln,  2  Hunde 
daneben:  ^rcA.  Ztg.  16,  230*.  —  i4)  Münze 
von  Mastaura  bei  Mülhr-Wiescifr  2,  883: 
Hek.  mit  Kalathos  auf  ji.'dem  der  drei  Köpfe 
und  Dolch  oder  Fackel  in  jeder  Hand,  lu  den  so 
Seiten  je  ein  flammender  Altar.  —  15)  Münze 
von  Antiochia  in  Karien  bei  MälUr-  Wiesckr 
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Hekate  in  der  Auffassung  der  drei  Hören* 
erklärt.  Richtiger  sind  dieselben  wohl  ab 
Chariten  zu  fansen  (s.  ob.).  —  c)  Ei»  ähnliches 
Bildwerk  der  Glyptothek  zu  München  (Nr.  46X 
erwähnt  Gerhard^  Ges.  Ak.  Abh,  1,  S67«  ~ 
d)  Bronze  in  Arolsen  aus  hellenist.-rdm.  Zeit; 
8.  Frit'äeiichs- Wolters  Nr.  2097,  wo  auch  die 
sonstige  Litteratur  angegebeo  ist.  —  e)  Herme 
von  Andres  bei  Müller- WieseUr  2,  889. 

B)  Zweiter  Typus  der  drei  gestaltigen 
H.  (Kombination  von  Typus  1  u.  S»?):  drei 
Kö])fe  sitzen  auf  einem  Leibe,  der  aber 
in  der  Kegel  6  Arme  hat.  a)  Das  schönste 
und  wohl  auch  relativ  älteste  Beispiel  dieses 
Typus  ist  die  beistehend  abgebildete  Hekate 
des  pergameniuchen  Gigantenfrieäes  aus  dem 
Anfange  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.  Wir  sehen  hier 
nur  einen  einzigen  Leib,  aber  drei  Köpfe  sowie 
fünf  Arme  (Attribute:  Fackel,  Lanze,  Schwert, 
Schild,  Schwertecheide).  „Ob  diese  Extremi- 
t^lten  auf  einem  gemeinsamen  Rumpfe  aufsitzen 
oder  zu  ihnen  der  Rest  der  Körper  hiuzuzu- 


Die  Uekato  dos  pergamen.  Gigantenfriesea  (nach  Ottrbtck,  Ftattik  2,  Fig.  IStO). 


a.  a.  0.  884  (Attiibute:  Kalathos,  2  Hunde, 
Fackel,  Dolch,  Geifsel,  Schlüssel,  Schlange).  — 
16)  gehört  wohl  hierher  die  Geumie  mit  In- 
schrift C.  I.  Gr.  7031b;  vgl.  die  daselbst  an> 
geführte  Litteratur.  —  17)  Weiteres  Material 
bei  FeUrsen  a.  a.  0.  4  S.  147 ff.;  vgl.  Taf.  6. 

Hiermit  mehr  oder  weniger  verwandte 
Herme nbildungeu  (vgl.  Pettrsen  a.  a.  0.  5, 
24  fl'.)  sind:  a)  das  Hekatebild  aus  Salamis, 
abg.  bei  Gerhard,  Vettere  Pros.  Taf.  1;  vgl. 
p.  80.  Vgl.  Friedericfis- Wolters  nr.  1537:  'Um 
eine  dreiseitige  Herme,  deren  weibliche  Köpfe 
von  einem  gemeinsamen  Kalathos  bedeckt 
acheiuen,  wohl  ein  Bild  der  Hekate,  tanzen, 
einander  au  den  Händen  fassend,  die  Chariten, 
die  von  jeher  mit  dieser  Göttin  in  Beziehung 
gedacht  wurden*,  hellenist.-röm.  Zeit  (vgl.  C. 
J.  A.  3,  268.  Preller- Robert*  1,  323).  -  b)  die 
Marmorberme  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco 
in  Venedig,  abg.  bei  Müller- Wiesihr  2  nr.  890 
nnd  Gerhard,  Ge».  ak.  Abb.  Atlas  Taf.  82,  4. 
Die  nn  den  Schäften  der  Herme  abgebildeten 
Reliefs  dreier  tanzenden  Frauen  mit  Kalathos 
auf  den  Köpfen  werden  von  Gerhard  n.  A.  für 
die  Hören,  von   Wieseler  fQr  *die  dreifache 


denken  ist,  darüber  giebt  das  Relief  keinen 
Aufschlufs,  und  es  ist  möglich,  dafs  der  Ver- 
fertiger der  Gruppe  sich  selbst  darüber  nicht 
klar  geworden  ist"  {TreiuUlenburg  bei  Bau- 
meister, Denkm.  S.  1262).  Mir  ist  es  im  Hin- 
blick auf  die  weiterhin  zu  nennenden  Bildwerke 

w  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Künstler  eine  ein- 
leibige  aber  mit  drei  Köpfen  und  sechs  Armen 
versehene  Hekate  darstellen  wollte,  da  dieser 
besonders  gespenstisch  und  spukhaft  erschei- 
nende Typus  später  öfters  vorkommt;  vgL 
auch  Petersen  Taf.  7.  —  b)  Gemme  in  der 
ArcJi.  Ztg.  Ib  Taf.  99:  Drei  Köpfe  mit  Kala- 
thos auf  einem  anscheinend  einzigen  (V^  aber 
auffallend  breiten  Leibe;  die  6  Hände  nalten 
2  Schwerter,  2  GcLTseln,  2  Fackeln;  rechte  und 

so  links  von  der  Gestalt  je  eine  Schlange  (s.  beist 
Abbildg).  —  c)  Jaspis  in  Berlin,  abg.  ebenda  (s. 
beist.  Abbildg.):  Hauptbild  ganz  ähnlich  wie  Nr. 
b,  wohl  einleibig;  r.  nnd  1.  zwei  kleinere  Figuren 
(Pallas  und  Nemesis).  —  d)  Bronzetessera  bei 
J\I üller-  Wieseler  a.  a.  0.  Nr.  886  =  BaumeisUr, 
Deiikm.  S.  633  Nr.  706  =  Ann.  delV  I.  l»60 
tav.  M.:  entschieden  einleibig  aber  mit  drei 
Eöpien;  Kalathos,  sechs  Arme;  Atbribnte:  swei 


11  »OO    Hekate  lin  <l.  Kunnt;  droi-^ostaUif?) 

Schwerter,  zwei  Fuckeln,  zwei  Ueifseln;  recbU 
und  Imk«  daron  je  ein  kleiner  runder,  von 

.  iner  Schlunfjc  uni\viin<li'ii<  r  Altar  (wohl  keine 
eist»;  8.  Flecket^is  Jaiirb.  1886  S.  2^7  Anm. 
»  a.  TgL  POemn  a.  ».  0.  4  Tai.  «  n.  7); 

der  Hi'k-.if''  ^'egen- 
übei'ttLebeud  ein 
bskehiBcher  Tbia- 
Bot  (y).  —  e)  Ber- 
liner Uemtue  b«i 

a.  <».  Nr.  887:  ahn- 
liche Fignr  (ein- 
leibig?)  mit  den 
^'leicheii  Attri- 
buten. —  t)  Gemme 
bei  Wieteler  a.  a.  O. 
Nr.  888:  drei  Köpfe 

{n»ch  Ar  f..  a».  i»7  Tut.  99).  aufemein'njuniien. 

arnff*   (vgl.  den 

].-ih  der  Heriiiannstädter  Hekate? !")  •gebildeten 
lAibe;  Attribute:  Geifsel ,  Fackel  (Fracbt- 
bü8chel?),  zu  den  Seiten  je  ein  Stier,  das  be- 
kannte AttriViut  der  ArtemiK  und  Selcne.  Aus 
irisioph.  Veap.  »04  (vgl,  JvalitMr.  beim  ^^chol. 

fl.  d.  8i  Hesych.  v.  v.  'Emä' 
rata.  Hau.  ;J6(»  T.ys.  64;  mehr 
I).  Lobirk,  Aiß.  i;J86f.')  er- 
si  hen  wir  diilt«  no^'en.  '/•-<«- 
T^ia  d.  h.  Hilller  oder  kleine 
Kapellen  der  Uekatc  oft  vor 
den  Kin^mngBthflren  der  athe- 
nischen Privathünser  standen 
(8.  ob.  S.  1 8U 1 , 9  H .  d  a«  ü  be  r  1 1 .  ' 
kato  als  itqo^vqcti'u  CiCäagt«  :. 
-■  Stellen  wir  ji-tzt  dif  iiut' 
^^^Jm'^'  erbaltemii  Bildwerken 

''  ernheiiienden  wesentlichen 
Attribute  zusammen,  so  erhallen  wir  folgen- 
des Regster:  Fackeln  i(iii,H  bäiili^'^it«'  Attribut), 
Hönde  (vgl.  Hc-xiich.  s.  v.  üyitlua  'Ex.üttj>;  und 
Exarij?  ayalua.  titkktr,  atn  al.  3'i7,  13.  336,  31. 
l'lut.  Q.  Rom.  68.  Eust.  Od.  1467,  36;  ob.  S. 
188S;  Vgl.  auch  die  Arch.  Ztg.  9,  98*f.  erwfthnte 
Gemmp  des  Herrn  Hertz;  nach  einigen  obiger 
Stellen  wurde  llek.  sogar  ala  xvvontqiaXog 
dargestellt) ,  Schlangen  ( ,1  ristoph.  fr.  2, 
116S  Mein  Sophocl.  lUiizot.  fr.  4'JO  Xaud: 
Ap.  Rh.  3,  1215;  mehr  Ii.  r,ttr.sut  h.  a.  O,  4 
8.  166  f.) ;  (i  e i f 8 e  1  n ,  Sc h  werter  oder  Dolche, 
Schlüssel  (8.  oben  S.  19o8,  1 tl'.),  Stricke, 
Kalatbos,  Schalen  und  Kannen  (Symbole 
i]e8  Tauspendene?  vgl.  Petersen  a.  a.  0.  164  f.), 
Apfel,  phrygische Motze,  Strahlen  am  Haupte. 
(Geifseln  und  Schlangen  hat  H.  mit  den  Krinycn 
(«.  d )  gemein,  folglich  scheinen  diese  Attribute 
der  unterweltlichen  Göttin  zu  eignen).  Als 
Nebenfiguren  der  Hekate  scheinen  mehrfach 
die  Chariten  angesehen  wefden  an  mfitsen 
(a.  oben  S.  1907,  68  ö.). 

Litteratnr:  P.  v.  Koppen,  IHe  dreige- 
MaJtetf  Hekate.  Wien  1823.  (/.  MiiUer,  Hdb.  d. 
Arckäol.  §  397,  4.  Rathgeber.  Anruüi  dd^  I. 
1840  (XII).  Gerhard,  Arch.  1,  132  ff.  16,18  fl 
E.  Petersen,  ArcMol.  epigr.  Mitt.  am  (ktrrr.  4, 
140  fiE,  6,  Iff.  193  ff.  [Von  Petersens  trefilicher 
AMumdInng  bat  der  Unterz.  leider  nor  den 
«ntoi  Teil  und  anoh  diMon  nnr  naehklglieli 
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benutzen  künnco.l  Die  sonstige  (namentlich 
Utere)  Litteratnr  bei  Pttenm  a.  a.  0.  4  8.  146. 

[Roscher.] 

Hekate  11,  Amazone,  Gefahrtin  i'enthesileia« 
Ttdt.   Pot/fh.  188.  fKlOgmann.] 

Hekateros  i'f  'xa'r.' f)Oi,'Vl ,  erzeugt  mit  der 
Tochter  des  PhoroueuH  (Niobe?;  fünf  TOchter, 
von  denen  die  Bergnjrmphen ,  Satyrn  nnd 
Kureten  abstaminen  sulIen.  Ilisiod  bei  Str<i})o 
10  10,  3,  19  S.  471.  Meimke  liet>t '  Kxatc'yu),  Lehm 
EaioA.  eaua.  fr.  91  *£««ra/ov,  PrOler  Gr.  M.* 
1,  460  Anm,  schl&gt  dafür  'Anuxi^rfM  vor. 

[Steuding.J 

HekatoalMlos  (Emtnoftfiaiog  He»yth.;  '£«flr- 

xonPaiOi;  FAym.  M.  321,  7).  1)  Atlieniseber 
Beiname  des  Apollon  a.  a.  0.  —  2  t  Beiname 
des  Zeus  in  Gortyn  auf  Kreta  und  bei  den 
Arkadern;  Hesi/ch.  s.  v.  Der  Name  wird  im 
£tym.  M.  durch  noAvrifios  erklärt.  [Uöfcr.J 

SO  Hekatoncheiren  (Emuxoyxnftn),  Gesamt- 
nanie  für  die  hundertarm  igen  Ki('.>?en  Aigaion, 
Kottüs,  Gygos;  Apollod.  1,  1,  1  u.  2.  Jü.  M. 
213,  14.  327,  41;  vgl.  auch  Palaeph.  20  (s. 
Aigaiun).  Nacli  llialokia  p.  91  bewoluit^-n 
KuttoH  und  Briareud  die  tbrak.  Statlt  llekuton- 
cheiria;  vgl.  Arch.  Ztg.  3,  128.    (Bernhard  ] 

llekalus  {"F.y.nzo?) ,  Beiname  d»-«  .A]>ollon 
(m.  o.  437,  02),  daher  auch  absolut  lür  Apollon 
stehend  bei  Alcman  81  in  Bergk  Anth.  Igr. 

ao  S.  251».  Äpollon.  lihod.  1,  '.»58.  2,  518.  4,  1747. 
i^ttint.  linigm.  Posthorn.  11,  136.  12,  4.  Sliubo 
13,  2,  5  S.  618.  Vam.  10,  12,  6  S.  827.  Chiiatod. 
descr.  .stnt.  266.  Vgl.  ^'(«pA.  Byz.  8.  V.  *JviMt- 
To  v»'/;oot.  [Steudiug.J 

Hektor  ^^EwTcop,  o^o?,  lat.  Hector.)  Nach 
J'/aton   Cnit.    303  A.     Snid.    Etgm.  .1/ 
tikxioq   Halter,  Schirmer,  vielleicht  mit  Ii  //. 
5.  473.  "EnToii  ....  qtf^i  nov  areg  laeip  noltv 
t^ffifv    /;<i'    *T/xnepfi)V   otoi    oi'V  yaiißnm'ai 

40  naatyvijzoiai  tt  aoiaiv.  Doch  scheint  Hektor 
nur  die  grieehisohe  Obersetzung  eines  phry» 
gi>ilien  Namens  zw  sein.  Jtt.-njch.  Jagfiog 
vTtö   llt(faüv   o    (fiQÖvifios,   vno   dh  ^'gtfyiap 

"KxttaQ.  0.  OMrlMn,  ^SsiCMftr.  f.  verffl,  Spradtf. 
1,  86. 

Hektor  bei  Homer. 

Kr  ist  d«  r  Solm  des  Priamo«  und  der 
Hekabo,  bei  lluimr  nicht  ausdrücklich  ah  der 

.50  erbtgeborene  bezeichnet,  wie  bei  Apollndur 
3,  12,  6,  wohl  aber  seinen  Kltem  der  liebste 
und  die  festeste  Stütze  des  königlichen  Hauses 
sowohl  wie  k«  inet  Volkes.  Ihn  nennen  Hekabe 
24.  748  uud  l'riamos  24,  258  neben  Mestor 
und  'froilos  den  besten  ihrer  Söhne,  und  alle 
hätte  derVater  gern  dahingegeben  für  den  einen 
(24,  253).  Er  ist  nicht  blofs  Anführer  der 
Troer  (2,  816)  und  Überfeldherr  über  das  ge- 
samte Heer,  sondern  auch  das  politische  Haupt 

60  des  Staates  an  Stelle  des  altersschwachen 
Priamos;  vgl.  2,  788—808,  wo  Hektor  trotz 
der  Anwesenheit  des  Priamos  die  Versamm- 
lung der  Troer  ladet  und  entläfst.  In  dieser 
seiner  hervorragenden  Stellung  wird  er  vom 
ganzen  Volke  anerkannt  und  wie  ein  Gott 
verehrt,  22,  894.  433  f.  Hektor  ist  auch  nach 
der  Anschauung  des  Gedichts  sein  Ehrenname 
als  Erhalters  der  Stadt  (6,  478.  84»  789^ 
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und  seinen  Sohn  Skamandrios  benennen  die 
Troer  ihm  zu  Khren  Astyanax  (6,  403.  *J2,  600). 
Die  Erlegung  Uekiors  ist  im  Geiste  A^amem- 
nons  mit  der  Zerstörung  Troias  nrantttelbar 

veiljuiulcn  ('2,  411".,  vgl.  12,  10);  AchilU-iis  so- 
wohl wie  l'riamos  glauben,  dafa  nach  seinem 
Tode  die  Stadt  werde  genommen  werden 

(22,  383 f.  24,  243;  vgl.  Jlorat.  cnrm.  2,  4,  10), 
und  als  ilenues  dem  Ki:hwerb«packten  Wagou 
des  PriamoB  l>egt>gnet,  meint  er,  man  verlasse 
j*>t7.t  die  heilige  IlioH,  da  der  beste  Hann  um- 
gekommen; 24,  383  f. 

Von  Hektors  Thaten  vor  dem  zehnten 
Jiilir  (Iis  Krieges  <'i-fiihren  wir  aus  il<  r  Ilius 
nur  wenig.  UaupUächlich  ihm  zu  get'alleo, 
war  der  Lykier  Pandaroe  den  Troern  zu  Hilfe 
gekoniuien  (5,  211).  FeriuT  t  rziililt  A<  liill<'U8, 
diil»  llt'kior,  solange  er  mit  den  Achaiem 
kuuiprto,  es  nicht  gewagt  habe,  sich  auf  freiem 
Felde  zmn  Kampfe  zu  stellen ,  einmal  hlltte 
er  ihn  an  dem  Skaiischen  'l'hor  und  der  Buche 
erwartet,  sei  aber  bei  seinem  Angriffe  geflohen, 
9,  352  f.  Wenn  dagi';^'en  Agamoninnn  7,  II,"  f. 
sagt,  dafa  selbst  Achilleus  sich  scheue  dem 
Hektor  im  Kampfe  zu  begegnen,  so  spricht  er 
«lies  mein,  um  den  Menelaoa  vom  Zweikampfe 
ubzubriugen  als  der  Wahrheit  gemüTs.  — 
Aber  Hektor  hat  sich  den  Achaiem  ftirchtbar  ge- 
nug ge/,<.'igt:  bereits  iui  Aufaiij.'!-  df;r  Ilias,  ala 
Achilleus  sich  grollend  vum  Kampfe  abwendet, 
verfaeifst  er  den  Achaiem,  dafs  Tiele  von  ihnen 
unter  den  Ifiinden  des  iniintu  riiMirdenilrii  Hektor 
fallen  wünlen.  (1,  242).  Als  die  Heere  gegen- 
einander rOcken,  schilt  er  in  zorniger  Knt- 
rüstuug  den  feige  ver  Meiulaos  /.ui'irk 
weichenden  Paris  und  bewegt  ihn  /um  Kampfe 
(8,  89  f.);  er  hlUt  die  Heere  /.unlck,  verkfindet 
iluieii  die  HedingUHLTen  des  /weikani]if8  und 
ttcbickl  Herolde  nach  der  Stiult,  um  dun  i'riur 
mos  zum  feierlichen  Vertragsopfer  herbeizu- 
rufen (3,  7r>  f.).  Dann  mifat  er  mit  Odysseus 
den  Kampfraum  ab  und  Bchüttelt  den  Heim 
mit  den  Losen  (3,  314,  324). 

In  dem  nach  dem  Vertragsbruch  ent- 
standenen Kampfe  wird  er  mit  dvn  Seinigen 
snrflckgediftngt  (4,  606)  und  auch  dem  Dio- 
mede»  gcgenfiber  7,ögort  er  unthiltig;  erst  die 
tadelnde  Itede  des  Sarpedon,  dafs  ihm,  der 
sich  gerflhmt  habe,  allein  mit  seinen  Brfidem 
und  Si  h Wägern  ohne  Hilfe  der  Hundesgenossen 
die  iStudt  halten  zu  wollen,  jetzt  aller  Mut 
gewichen  sei,  ti-  il  l  ihn  wieder  zum  Ifaiiipfe 
(5,  4721'.).  Von  ,'\res  best  Inil/.t  (lriiit.'t  er  gegen 
Diomedet!  vor,  der  vor  dem  Gotte  zuniek- 
weicht;  Menesthes  und  Andlialos  fallen  von 
Hektors  Hand  ö,  OOS  Dann  wendet  er  sich, 
dem  verwmuleten  Sarpedon  Hilfe  zu  brin^'en, 
dessen  Lykier  von  Oc^ssena  bedrilngt  w.  r  ien; 
nuter  seiueiu  Andrang  weichen  die  Achaier 
zurüi  k,  während  er  den  'l'eutluas,  ürestetft, 
Trechos,  Oinomaos,  Helenes  und  Oresbioa  er- 
legt; 5,  f»80  f  Als  aber  dann  nach  der  Ver- 
wundung des  Ares  durch  i»iomede8  die 
Achaier  Biegreicli  vordringen ,  da  vcrlilfst 
Hektor  auf  den  Hat  seines  Bruders  llelenos 
ilen  Kampf  uud  eilt  in  die  iStadt,  damit  die 
Mutter  durch  ein  reiches  Geschenk  die  Göttin 
Atbena  Tersöhne;  6, 102  f.  Den  ihm  entgegen- 


eilenden und  nach  ihren  Angehörigen  fragenden 
Troerinnen  beliehlt  er  zu  den  Göttern  zu  beten, 
den  ihm  von  der  Mutter  dargebotenen  Labe- 
irank  wfeist  er  znrflck,  dafs  der  Wein  ihn  nickt 
schwäche,  auch  scheue  er  sieb  mit  unreinen 
Uänden  dem  Vater  Zeus  zu  spenden.  _  Iii« 
Mutter  aber  solle  mit  den  troischen  Greisinnen 
der  Athena  ein  neues  Gewand  darbringen  und 
ihr  reiche  Opfer  versprechen.    Er  selbst  geht 

10  in  das  Hans  des  Paris,  ihn  znm  Kampfe  ni 
rufen,  er  scliinäbt  ihn,  dafs  er,  um  de.ssen- 
willen  der  Krieg  ausgebrochen,  unthätig  dar 
beim  sitze  (6,  812).  Helena  nStigt  ihn  zn 
\erweilen,  dtn  Ii  er  eilt  naili  seinem  eigenen 
Hause,  das  in  der  Nähe  derer  des  Paris  und 
Prifunoe  h  nilti  angi]  lag  (6,  317),  um  Weib 
und  Kind  wiederzusehen.  Heide  trifft  er  auf 
dem  Wege  niK-h  der  Mauer,  wohin  Andromache 
gegangen  war,  um  dem  Kampfe  snxnschanen, 

20  und  es  folgt  jene  rülirendt»  Absebiedsscene 
(6,  3d0— 602),  die  gerade  durch  ihren  Kontrast 
zQ  dem  Toraufgehenden  Kamp^tllmmel  so 
ergreifend  wirkt.  Wenn  irgendwo,  so  tritt 
uns  hier  die  eigenste  Ertiuduug  des  Dichters, 
nicht  ein  schon  von  der  Sage  gebotener  Zug 
entgegen  (vgl  Nitzsch,  Jieitr.  ».  0«8th.  d,  €p. 
l\)€»ie  d.  Gricdun.  S.  809.) 

Von  Paris,  der  ihm  nachgekommen  ist, 
begleitet^  eilt  Hektor  wieder  auf  das  Schlacht 

sufeld,  beide  von  den  Ihrigen  heifs  ersehnt; 
Eioneus  wird  von  Hektor  erlegt  (7, 1 1).  Auf  des 
Meselilufs  .\tbenas  inid  Apollons,  welchen  der 
•Seher  Helenes  ihm  verkündet,  soll  Hektor 
einen  der  Danaer  snm  Zweikampf  fordern, 
denn  es  «ei  ihm  noch  nicht  bestiftiint  zu  fallen. 
Langes  Schweigen  folgt  seiner  Herausforderung, 
bis  Menelaos  unwillig  aufspringt,  der  aber  too 
Agamemnon  zurückgehalten  wird.  Da  er- 
heben sich  auf  Nestors  tadelnde  Rede  neun 

40  Helden,  von  denen  Aias  der  Telamonier  dnrelis 
I<os  zum  Kauipfe  bestimmt  wird.  Felbsl 
Hektor  pocht  das  Herz,  als  der  Held  |;egen 
ihn  anrflckt  (7,  216).  Nach  Tergebhcheu 
Specrkamiif  trilTt,  ihn  ein  Steinwurf  des  Aias. 
dafs  er  hin.stihzt,  aber  Apollon  richtet  ihn 
auf.  ünd  sie  wären  noch  mit  dem  Schwerte 
auf  einander  losgestnr/t,  wenn  die  lleroble  sie 
nicht  getrennt  hätten.  Unter  Au8tau8ch  von 
Geschenken  gehn  sie  von  einander:  Aias  gieht 

.'M  seinen  GOrtu,  Hektor  aber  dem  Aias  sein 
Schwert. 

In  dem  für  die  Achaier  ungünstigen  Kampib 
<les  folgenden  Tages  hätte  Hektor  iieinahe  den 
Nestor  getötet,  doch  Odysseus  uud  Üiomedes 
kommen  diesem  zu  Hilfe,  der  letstere  Uttel 
sogar  Hektors  Wagenlenker  Kniopeus;  8,  120. 
Ein  Blitzstrahl  de.s  Zeus  treibt  den  Nester 
und  Diomedes  in  die  Flucht,  dem  Hektor 
höhnende  Worte  nachruft  Seine  Krieger 
no  feuert  er  an,  gegen  Mauer  und  (iraben  der 
Achaier  vorzudringen ,  da  Zeus  ihm  heute 
Ruhm  verleihe,  und  auch  seinen  Rossen  ruft 
er  ermutigende  Worte  zu  (v.  185  mit  den 
Namen  der  Rosse  Xanthos,  Podargos,  Aithon 
11.  liAmpos  ist  interpoliert;  vgl.  Lehr»  Arigtanh* 
S.  194). 

Schon  jetzt  fa&kte  Hektor  bemalte  die  Schiffe 
angesOndet)  wenn  nicht  Agamomnon  auf  Heias 
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Antrieb  die  benten  Ueldea  zxu  Abwehr  horan- 
j^efOhrt  hätte;  8, 217f.  Zweimal flendetTenkros 

tlt'ii  töillichen  ITeil  f^^'-yen  Hektor,  nur  tlurch 
A|>ullüua  Uilfe  entgeht  er  ihm,  aber  sein 
Wa^enlenker  Areheptolemos  wird  getroffan. 
Kebrioiit'^  nitimit  Kfine  Stolle  ein,  lunl  den '/um 
ilritteiiuial  auf  ihaxieleiideuTeukros  tritt'tilektor 
mit  gewaltigem  Steinwnrf,  dafs  er  atöhnend  von 
Jen  Freunden  iins  dein  Kumjife  tri  führt  wird 
(b,  327  f.  1.  Hektor  aber  wütet  sclirecklicii  unter 
den  Achiüern  (vgl.  die  Worte  Agamemnons 

10.  17  f.  i;  Hera  und  Athena,  die  ihnen  zu  Hilfe 
kuiumeu  wollen ,  hindert  ein  ernster  liefehl 
des  Zeua,  der  ihnen  verheifst,  dafs  Hektor  ■<>- 
lanj^e  sieben  werde,  bis  Achilleus  sieh  von 
den  Schitien  wieder  zum  Kampf  erhebe.  Die 
Kackt  unterbricht  den  Kampf;  in  der  Ver- 
sanimlunf]:  <ler  Troer  heifüt  Hektor  »ie  das 
Mahl  rüsten  und  bei  ihren  Waehtfeuern  vor 

11.  T  Stadt  bleiben,  damit  die  Aehaier  nicht 
iit'iinlicli  die  Schifle  bestt^i^en.  In  der  ^Stadt 
sollten  iude.s«en  die  Greise  und  Knaben  auf 
der  Mauer  wachen,  am  folgenden  Ta^e  aber 
«olle  dt  r  Kampf  erneuert  werden  (8,4«0  -I  jide). 
In  der  i^'aclit  sendet  Hektor  deu  Sitäher  l*olon 
aoa,  dem  vun  den  ku  gleiohem  Zwecke  aua- 
jfezogonen  Helden  Udysseua  und  niumedea 
ein  jähes  Ende  bereitet  wird,  21t9f. 

I  Am  fol)?enden  Tage  beginnt  der  Streit  von 
neaem.  \N'iilirend  dessselben  sendet  Zeus  durch 
Im  dem  Hektor  die  Botschaft,  so  lange  vom 
Kampfe  zurückzubleiben,  als  Äj,'amemnon  gegen 
ihn  streite,  11,  18«>  f.  Nach  des-sen  V'erwun«hing 
störxt  er  sich  wieder  in  die  Seh  lacht,  Asaio», 
Aaionooe,  Opites,  Dolopa«  Opheltios,  A^elaos, 
Aisymnos,  Gros,  Hipponoog  iinti  viel«'  andere 
ulleö  von  seiner  Hand;  11,-JSit',   L)och  schützt 

I  üm  vor  einem  Lanzenwurf  di  s  I^iomedes  nur 
sein  Hehn,  ein  (Je.-ichink  drs  A|i<>l]on.  Don 
.\ias  vermeidet  er  im  Kampfe;  doch  ihn  ja^'t 
Ztus  in  die  .nildkt;  die  besten  Helden  de; 
Aehaier  eintl  verwundet,  und  es  beginnt  jet/.b 

'  der  Gipfel  der  Siege  Hektors,  «1er  Kampf  um 
(las  Lager  untl  die  Schilfe,  da  ihm  Zeus  ttnhm 
verlieh  un<l  der  Thetis  Bitte  erfüllte. 

Auf  den  Kat  des  I'olydamaH  lassen  die 
Iroer  Hosse  und  Wagen  zurück  und  rücken 
m  fünf  Scharen,  deren  er«te  Hektor  führt, 
?('gen  den  (iraben  nnd  die  Mauer  der  Aehaier 
it-nui.  Ein  Vogelzeichen,  um  desscntwillen 
<ier  vorHichtige  Polydamas  rät,  vom  Angriffe 

'  abzustehen,  lälst  Hektor  unberücksichtigt  {tig 
olmrög  i^ictos  änvi  taO^ui  neQl  nazQtjg  12, 
2iS}  ond  weist  den  iiater  in  raohem  Tone 
mflek.  Vergeblich  ist  die  tapfere  Verteidigung 
1  r  beiden  Aias  und  des  Teukros;  Sarpedon 
uaü  Hektor  drängen  zu  gewaltig,  und  mit 
einem  mächtigen  Stein  zerschmettert  der 
let/terc  da«  Thor  der  Mauer;  \l,  453 f.  Dio 
i  Foer  dringen  hinein  und  die  Aehaier  fliehen 
TO  den  Schiffen. 

Erat    von    l'oseidon    ermutigt   waj,'rii  sie 

,  wieder  den  Feinden  stand  zu  halten.  Hektor 

'  tlH«t  den  Amphimachos,  kann  aber  die  Leiche 
nicht  berauben,  13,  185.  Während  auf  der 
haken  Seite  der  Schiffe  die  Aehaier  mit  Posei- 

I  donaHUfe denFeinden  tapferWiderstand  leisten^ 

:  kämpft  H«ktor  dort,  wo  er  stierat  die  Ibuier 


durchbrochen  hatte,  an  den  Schiffen  des  Aias 
und  Proterilaoe.  Deshalb  nift  er  auf  den  Rat 

des  Polydamas  die  Zerstmiti  ri  /.usaninirn  und 
führt  seine  Streiter  unter  gewaltigem  Kampf- 
geschrei znm  Angriff,  IS,  CTSf.  Aber  ihm 
steht  ki'in  ileringerer  gegenüber  als  Pofleidoo, 
der,  nachdem  Zeus  durch  Heras  List  einge- 
schläfert ist,  selbst  die  Aehaier  führt.  Ein 
Sti'inwiirf  des  Alu^  triül  Hektor,  dafs  er  aus 
le  ileni  Kampfe  geführt  werden  mufs;  14,  40U. 
Als  Zeus  erwacht,  sendet  er  eraflmt  Iris  m 
Poseidon,  daf-  er  vom  Kaiii))re  ablasse;  Apollon 
aber  mul's  Hektor  neue  Kratt  eiuhauchen.  Zum 
Sehrecken  der  Aehaier  erscheint  er  wieder  im 
Kampfe,  vor  ilim  Phoibos  Apollon;  Stichioa 
und  Arkcsilaoä  fallen  von  seiner  Hand  (15, 
881  f.).  Auf  seinen  Befehl  laaeen  die  Troer  die 
Leichen  unberauld  liegen  und  ntiirmen  vor- 
wärts auf  dio  Schitie  loa,  Hektor,  dem  Apollon 
20  den  Weg  bahnt,  auf  daa  Ton  Aiaa  verteidigte 
Sellin'.  Kaietor,  der  es  anzuzünden  versucht, 
wird  von  Aias  getötet,  dessen  Gefahrte  Lyko- 
phron  von  Hektor  (16,  419  f.).  Dem  Teukros, 
der  auf  Ilfktnr  zielt,  zerreifst  Zeus  die  Sehne 
des  Bogen.s;  liektor,  der  <li<'  Hilfe  de«  Gottes  er- 
kennt und  die  Seinen  ermutigt,  erlegt  den  Sehe- 
dios,  den  S(din  des  Perinie<les,  er  treibt  den 
MelanippuH  zum  Kampf,  weldien  Antilochoti 
t*)tet,  der  aber  vor  dem  herannahenden  Uektor 
:jo  Hiebt.  Bei  dcuScliitfen  erhebt  sieh  jetzt  ein  er- 
bitterter Kampf;  schon  hat  Hektor  den  Schnabel 
des  ersten,  des  Schitb  s  dea  Pfcotesilaoa,  er- 
i^'iifl'en  und  ruft  nach  Feuer,  nur  durch  die 
tapfere  Verteidigung  dea  Aiaa  wird  das  Ver- 
derben no'  Ii  aufgehalten.  Aber  auch  dieaer 
mufs  weichen,  da  sein  Speer  von  Hektor  zer- 
splittert wird,  und  die  Flamme  lotlert  von  den 
Sohifien  auf  (15,  4G3— IG,  123). 

Da  naht  Hilfi':  I'atroklos  mit  den  Waffen 
III  Achills  angethan  und  seine  Myrmidonen.  Von 
dem  La-alicn  zurückgehalten,  iUlen  die  Troer 
in  Menge,  den  Hektor  tragen  seine  Ilosse  ans 
dem  Getümmel.  Aber  auf  die  Nachricht  vom 
Tode  Sarpedona  alt  er  wieder  zum  Kampf,  den 
Leichnam  /n  ri'tten,  und  tötet  mit  einem  Stein- 
wurf den  ^ly liiiiiluiRn  Kpeigeus.  Zeus  jedoch 
will  die  Troer  ndch  weiter  zurücktreiben 
lassen,  er  erfüllt  Hektor»  Herz  mit  Furcht,  «o- 
dafs  er  sich  zur  Flucht  wendet;  IG,  .183 --656. 
so  Schrecklich  wütet  Patroklus  unter  den 
Troern,  da  naht  auch  sein  Schicksal.  Von 
Apollon  betäubt  and  der  Waffen  beraubt,  wird 
er,  von  Euidiorluts  verwundet  und  zurück- 
gehend, von  Hektor  hinterrücks  niedergesto- 
chen, IG,  818  f.  Im  Sterben  weissagt  I'atroklos 
dem  triumphierenden  Gegner,  dafs  auch  sein 
Ende  bald  bevorstehe.  Von  der  Verfolgung 
des  Automedon,  der  mit  den  Rossen  Achills 
flieht,  wird  Hektor  von  Apollon  abgerufen,  um 
80  gegen  Menelaos,  der  bei  der  Verteidigung  von 
I'atroklos'  Leiche  den  Euphorbos  getötet  hat, 
zu  Htreiteu,  17,  Tf)  f.  Während  dieser  vor  der 
Übermacht  siirückweicht,  raubt  Ucktor  von  dem 
Leichnam  die  Waffen  des  Peliden,  l&fst  sie 
nach  der  Stadt  tragen  und  folgt  auf  eine  ta 
delnde  Hede  dea  Glaukos,  dalls  er  es  nicht 
wage  den  Kampf  mit  Aiaa  tu  beatehen,  adbat, 
um  eie  aieh  anzulegen.  Noch  einmal  will 
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ihm  /('US  Kraft  verleihen  zum  Streit  mit  ilen 
Wiitlt'ii,  mit  welchen  er  nicht  wieder  heim- 
kehren sollte;  er  imlst  sie  ihm  auf  den  Leib, 
und  Aro8  selbst  hilft  sie  ihm  anletfen.  So 
kehrt  er  zurück  zum  Kampf  um  Patroklos' 
Leichnam;  di-n  Aias  febU  ^^rin  Pjiforwnrf.  trifft 
aber  den  Schedios,  des  Iphitos  Sohn  (17,306). 
Eine  kurze  Zeit  läfst  er  mit  Aineiaa  TOm 
Kampfe  ab,  um  die  Hossc  des  A(  hilleus  zu 
erbeuten,  die  mit  Automedon  wieder  in  der  i 
Schlaf  ht  erschienen  sind.  Hektor  verfehlt  diesen 
mit  di  iii  Speer  und  kehrt  wieder  zum  Kampf 
um  den  Leichnam  zurück,  wo  Apollon  ihn 
anfeuert,  vnd  Zeus  donnert  vom  Ida  her. 
Hektor  verwundet  (b'n  Leitof»  und  tötet  den 
Koiranos;  17,  4'2r»— (".18.  Itreimal  fal'st  der  Held 
6m  Leichnam  des  i'utroklOB,  den  die  AchaMT 
aus  dem  Getümmel  zu  tragen  versuchen,  am 
Fufne  (18,  155).  und  auch  die  Tapterkeit  der 
beiden  Ains  biltte  nieht  vermocht  ihm  den-  t 
selben  zu  entreifsen,  wenn  nicht  Achilleus  auf 
dem  Rande  de.s  Grabens  erschienen  wäre  und 
mit  seiner  gewaltigen  Stimme  die  Troer  sar(lcl< 
geschreckt  hätte.  Den  Kat  des  Polydamas,  nach 
der  Stadt  zurückzugehen,  verwirft  ilektor;  er 
will  an  Ort  and  Stelle  bleiben»  nm  morgen 
den  Kampf  wieder  zu  beginnen,  wenn  auch 
Achillens  selbst  gegen  ihn  anrücke,  18,  285 f. 

Indessen  hat  sieh  dieser  mit  Agamemnon 
ausgesöhnt  und  sucht  am  folgenden  Tage  räche-  9 
dürstend  seinen  Todfeind  Hokt  or  im  Getümmel. 
Aber  auf  Zureden  des  Apollon  weicht  dieser 
ans  dem  Kampfe;  20,  375 f.  Als  er  jedoch 
seinen  Bruder  Polydoros  von  Achillens  getötet 
sieht,  kann  er  sich  nicht  halten,  er  stürmt 

Segen  Achilleus  los,  aber  sein  Sneer,  dessen 
!raft  Athena  gehemmt  hatte,  fUllt  machtlos 
vor  den  Füfsen  des  Peliden  nieder.  Noch  ein- 
mal rettet  ihn  Apollon  vor  seinem  Gegner, 
indem  er  ihn  in  dichten  Nebel  hüllt;  dreimal  4 
sticht  Achilleus  vergeblich  nach  ihm,  20,  419  f. 

Vor  dem  Wüten  des  Peliden  diängen  die 
Troer  nach  der  Stadt,  den  Hektor  aber  hBlt 
die  Moira  zurück,  sn  dafs  er  dran fsen  bleibt  vor 
dem  Skaiischen  Thore,  22,  6  f.  Umsonst  be- 
schwSren  ihn  Priamos  und  Hekabe  dem  Gegner 
auszuweichen.  Kr  bleibt,  den  Vorwurf  der 
Feigheit  fürchtend.  Eine  schwache  Uotfhang 
zncKt  in  ihm  anf  durch  Rflckgabe  der  Helena 
und  Angebot  vieler  Schiit/.e  den  Peliden  zum  d 
Frieden  zu  bewegen,  aber  sogleich  sieht  er 
das  Vergebliche  eines  solchen  Versnchs  einem 
.solchen  Fcindp  <:e<^.  niilier  i  in  und  besclilicfsf 
ihn  mit  den  Wallen  in  der  Uund  zu  bestehen, 
ünd  schon  naht  der  Schreckliche;  wilde  Angst 
ergreift.  Hektor,  er  sucht  zu  entniihen.  und 
dreimal  umkreisen  beide  in  furchtbarem  Wett- 
lanf  die  Stadt.  Selbst  Zens  enrreift  Mitleid, 
aber  Athene  mahnt  ihn,  dafs  Hektor  schon 
längst  dem  Geschick  verfallen  sei.  Da  wägt  s 
Zens  beider  Todesloee,  und  wie  Sektors  Schale 
sinkt,  verläfst  ihn  sein  Beschützer  Phoiltos 
Apollon,  der  ihm  noch  in  seiner  Todesstunde 
die  Kraft  der  Knie  gestfthtt  hatte,  mid  Atiiene, 
in  flestalt  des  I>ei|d)olHis ,  veranlafst  ihn  /um 
Kampf.  Siu  wechseln  bpeerwürfe,  Athene  reicht 
dem  Adiilleue  seine  Waflb  wieder,  und  Hektor, 
gegen  den  Feind  anstürmend,  wird  Ton  dem 


tödlichen  Stofse  getrotien.  Vergebens  bittet  der 
Verwun<lete  den  grimmen  Foin«l  seine  Leiche 
den  Eltern  zurückzugeben.  Im  Augenblicke  dp*  ; 
Todes  weissagt  er  dem  Peliden  seinen  Kail  , 
durch  Paris  und  Phoibos  Apollon.  | 

Den  (icf,i!l<'nen  umstehen  die  Achaier.  sie  j 
verwunden  den  toten  Leib,  dessen  Kraft  einst  ' 
so  viele  der  Ihrigen  zum  Haderi  gesandt  und 
der  jetzt  so  viel  .sanfter  zu  betasten  sei  als 
ü  damals .  da  er  die  Brandfackel  in  die  Schilfe 
schleuderte. 

Achill  aber  dachte  auf  schmähliche  That: 
durch  die  Knöchel  des  Toten  zieht  er  Riemen, 
bindet  ihn  hinten  an  seineu  Wagen  und  scbleilt 
ihn  um  die  Stadt;  von  der  Mauer  herab  tönt 
wildes  Klagegeschrei  der  Troer  und  erschüt- 
ternder Jammerlant  von  Vater,  Mutter  und 
Gattin. 

liei  den  Schiffen  anjjelangt  wirft  Achill  die 

0  Leiche  seines  Feindea  in  den  StMib,  tie  den 
Hunden  und  der  Verwesung  preiszugeben,  so 
dafs  die  Götter  selbst  sich  Hektors  erbarmen, 
23,  182  f.  Aphroditii  scheucht  die  Hnnde  von 
ihm  und  salbt  ihn  mit  ambrosischem  Ole, 
Apollon  aber  hüllt  den  Leichnam  in  eine  dichte 
Wolke  ein,  ihn  vor  den  Strahlen  der  Sonne  zn 
schätzen,  lind  als  nach  Patroklos'  Bestattung 
Achilleus  den  toten  Feind  täglich  dreimal  um 
das  Grabmal  des  Freundes  schleift,  da  er-  | 

0  bannen  sich  alle  Götter,  24.  15  f.  Nur  Uera, 
Poseidon  und  Atbene  bleiben  hart,  aber  Zeus 
läfst  Thetis  durch  Iris  herbeiholen,  damit  sie 
ihren  Sohn  bestimme  den  Leichnam  ans- 
znliefern;  zugleich  sendet  er  die  Götterbotin 
zu  Priamos,  er  solle  mit  reichen  Geschenken 
zu  Achilleus  gehn  und  den  Sohn  auslösen.  ; 
Allein,  in  tiefer  Nacht,  macht  sich  der  Greis  ' 
anf,  nur  von  dem  treuen  Idaios  begleitet.  Auf 
dem  Wege  gesellt  sich  ein  Mann  zu  ihnen, 

0  ein  Myrmidone  nnd  Genofs  des  Achilletis,  wie 
er  sagt,  aber  beim  Abschied  giebt  er  sich  zu 
erkennen:  es  war  Hermes,  der  sie  sicher  bis  , 
sn  dem  Zelte  des  PeKden  geftthri   Priamos  < 
füllt  Achilleus  zu  Füfsen,  er  kfifst  die  Hände, 
die  so  viele  seiner  Söhne  getötet,  nnd  bittet  , 
ihn  die  reichen  CKssehenke  anzunehmen  nnd  i 
den  S<dm  ihm  zu  lösen.  Achilleus  aber  weinte: 
denn  er  gedachte  des  eigenen  Vaters  daheim, 
den  er  nicht  wiedersehen  sollte,  freundlich 

0  hebt  or'den  Greis  auf  und  bewirt<»t  ihn",  die 
Leiche  aber  llUst  er  waschen  und  aof  den  : 
Wagen  \ef(en.  Hermes  treibt  Priamos  tnr  j 
Ileinikelir,  den  ankommenden  Wagen  umstehen 
alle  Troer,  Andromache,  Uekabe  und  Helena 
erheben  ihre  Stimme  zu  röhrender  Totenklage. 
Zwölf  Tage  hat  Priamos  von  Achilleus  Wafien- 
ruhe  erlangt,  nenn  Tage  lang  bringen  die  Troer 
Holz  Kusaannen,  am  sehnten  verbrennen  sie 
den  I.eii  linani  und  schütten  ihm  am  elften  ein 

0  hochragendes  Grabmal  auf.  —  in  der  ISchil- 
derung  von  Hektors  Totenfeier  hOren  wir  die 

llias  ausklinureii:  &g  ety*  ifupiiimf  tAip09'*Emt9- 
Qog  innodänoio. 

Was  uns  an  Hektor  so  ansieht,  ist  die  ' 
schöne  Verbindung  des  gewaltitr-ten  Helden- 
muts mit  einem  weichen,  menschlich  emphn- 
denden  Henen.  Er  ist  der  we&tana  tsupferste 
seines  Tolkes,  fbrchtbar  im  Kampf  und  mu- 
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scbütteriichun  äiunes  (äxä^^/jijxos  vöog  3,  ftS), 
and  dabei  toII  Sehen  tot  den  OOttera  (6,  iA6. 

24,  69),  der  eärtlichste  Gatte  und  Vater  und  der 
würmite  Frennd  des  Vaterlandes.  Ein  Mann 
Ton  hober  Ehrenhaltiglceit,  der  sieb  an  dem 

Frevel,  um  dessentwillen  der  Krifg  entstanden, 
nicht  beteiligt  hat,  zeigt  er  sich  bemüht,  so 
lutga  als  mOfi^licb,  den  Frevel  dnreh  Rflokgabe 

der  Helena  zu  siihiu^n;  3,  03  f.  Nur  einmal  im 
Laofe  der  Handlung,  bei  der  Tötung  und  Be- 
laalnmg  des  Fafarohlot,  eehen  wir  ihn  die  Orenien 

ehn-nhaften  TIandelua  liljerachreiten  (r?  i^f  ft  fi'ov 
laiä  nooftop  äno  ugazos  ts  %ai  (OfKov  liktv 
isfft  Zens  17,  906.) 

Hektor  ist  kein  Verstandeamensch,  sondeni 
reizbar,  thatkräftig,  starken  Affekten  und  Stre- 
bnnf^n  unterworfen.  Er  ist  rasch  und  eot- 
»chi-'den  in  Wort  und  Entschlnfs ,  aber  auch 
barsch  und  übereilt  im  Urteil,  besonnenen 
Batsehllfifen  nicht  leicht  zugänglich;  vgl.  6, 
472.  13,  77r>  Sein  Jugendfreund  l'olydamas 
tadelt  wiederholt  sein  barsches  Abweisen  be- 
ionnenen  Bates  (18, 811. 18,  726;  vgl.  18, 884f.). 
I>ie  berechtigte  Schiltzunfr  seiner  Persönlich- 
keit wird  leicht  zur  Überschätzung;  vgl.  den 
Tadel  des  Barpedon  6,  473,  seine  Drohmig 
g^'jren  Achilleus  18,  305,  und  diese  ataad-nlt'r, 
bringt  ihm  auch  den  Tod,  22,  104.  Vgl.  I'hüostr, 
Her.  13,  wonach  die  Achaier  den  Hektor  die 
Hand,  den  Aineiaa  den  Vorstatid  der  Troer 
nannten,  der  ihnen  mehr  Not  maclie  als  Hektors 
Kanipfeswut. 

Hektors  Tapferkeit  hat  ctwiiy  rjcideusr  haft- 
Hches,  Hitziges;  Audrouiache  s|>richt  von  Hcmcr 
Ü7i}«09»i;  8t,467;  hilufigistdas  Beiwort  &Qaavf, 
I'azn  Htimnien  auch  die  meisten  Verfrleiche: 
er  wird  verglichen  mit  Ares  (13,  802.  16,  606), 
mit  der  stnrmgeschwelltai  Woge  (16,  624),  mit 
dem  Sturrawind  (11,  305.  297.  12,  40),  mit 
einem  herabroUeuden  Felsblock  (13,  137;,  mit 
einem  wütenden  Hunde  (8,  838),  mit  dem  auf 
Raub  stürzenden  Adler  (15,  R90  22,  308), 
namentlich  häufig  mit  der  verzehrenden  Feuer- 
Hamme  (13,  53.  688.  If),  605.  17,  88.  565.  1«, 
l')4.  '20,  423).  Die  Höhe  »eines  leidcnschaft- 
liclu'u  Kampfefemuts  malt  der  Dichter  bei 
-iiwm  Kampfe  um  die  Mauer  (IS,  468  f.)  nnd 
um  die  Sfhiffe  (15,  605  f.). 

Vgl.  zu  dieser  Schilderung  Fr.  A.  Uappe, 
der  homerisdte  Hektor,  Progr.  Coblens  1888, 
der  sich  mit  Recht  p^egen  die  .\uffassunf7  von 
Hektor«  Charakter  als  eines  tieckenloseu  wendet. 

Von  Epitheti 8  werden  ihm  beigelp^rt  aufser 
dem  Patronymikon  1  iQictfii'Srjg:  HO^>9ai'olog  [ihm 
»p»'ziell  eigentümlich),  Jil  qn'los^  vpaidiiiog, 
iifyttdvnog  ( 1 5, 440),  diog^  xcrlxoxopvtfn^,  «SvtffO- 
fövof,  6ßQt[iog,  iitJcöSitfioc: ,  P"';'"  fry^O-n'?,  «f- 
toftof,  atffvei  ßXtfttaiVüiv,  noiunv  kuüiv ,  xqu- 
ttfög  in)ttTO}Q  tpifiöio  (18,  89).  Verglichen  wird 
er  noch  mit  einem  verderblichen  Stern,  der 
M«  Gewölk  hervorschimmert  (11,  68 f.),  mit 
•  inem  Eber  oder  Löwen  nriachen  Jägern  und 
Umiden  (12,  41  f.),  mit  einem  schneebedeckten 
Bwge  (13,  754),  mit  einem  mutigen  Roshc  (15, 
2ß:U.).  —  Eine  Deutung  des  II.  als  eine  Art 
Vritia  gegenüber  dem  als  Blitzheros  gefafsten 
Adifll  t.  b.  E.  U.  Meyer,  Indog.  Myth.  2  Ö. 


H«ktor  in  der  späteren  Üb  erlief  emnif 
und  in  der  bildenden  Kunst. 

ÜUaichoros  und  nach  ihm  liufiborion  und 
Alexander  AiMos  (TzetM.  Lpe.  866;  SiM.  /?. 

3,  314  ffi^t  noch  den  Niinn  n  des  Ibykos  hinzu) 
nannten  Hektor  den  LiebUng  Apollons,  sogar 
dessen  Sohn.  —  iluehylosbehuidelte  den  Sagen- 
stoff der  Hias  in  der  Trilogie  Mvg^iSovfg,  Nt]- 

10  er^sfff  ^Qvytg  oder  "Eniofog  IvtQu.  (8.  Art. 
Aohilletts  8.  40).  Hektor  trat  jedenfalls  nicht 
darin  auf,  wohl  aber  im  dritten  Stück  Andro- 
mache,  als  deren  Heimat  Aisdiylw  Ljmessos 
nennt  (fratfm.  884  Kenn.);  vielleicht  gebOrt  ihr 
der  Vers  von  Hekiors  Sauftnint  und  Schiinlicit: 
ävijff  d'  ixttvog  i^v  ntnuiztQog  itöqotv  (fr.  27i)). 
Femer  hat  Aindtyio»  nach  dem  Verse  It.  88, 861 
ovS  *r  xfv  0  civtor  X9^'^'?  ^Qvaaaffai  uvioyot 
Jagdaviöiig  Ilin'tcfiog  den  Leichnam  wirklich  mit 

80  Oold  von  Priamos  aufwiegen  lassen  (Schol.  x. 
d.  St.  T.ehrs  ArManli.'^  S.  188),  wie  dies  auch 
auf  Denkmälern  geschieht. 

In  den  Kifprien  (Kinkel,  fragm.  ep.  p.  19) 
und  bei  Sopholhs  (in  den  nonUvtg',  vgl.  X>in- 
dorf,  poct.  sc.  fr.  443)  fiel  Protesilaos  durch 
Hektors  Hand;  nach  der  IKat  tötete  ihn  ein 
danlanist  luT  Mann  (2,  701;  Lehn,  .Ä'."  S.  isf,). 
Ebenso  dichtete  Sophokles ^  dafs  das  Schwert, 
welches  Hektor  nach  dem  Zweikampfe  dem 

30  Aias  zum  Ge.^chenk  i,'egfbcn ,  hernach  dessen 
Todeswatte  wurde  {Ai.  6Glf.  817  f.  1026  f.). 

Als  Person  tritt  Hektor,  wesentlich  nach 
der  Charakteristik  der  Ilias,  im  Psetuloeni  ini- 
deisdit  n  Ji/tcson  auf.  Auf  den  Itat  des  Ainoias 
sendet  er  den  Dolon  als  Sp&her  ans.  Nach- 
dem  Dinniides  und  Odysseu.s  diesen  «^r-tötcf, 
wollen  nie  iiektor  aufsuchen,  aber  Athene  hält 
sie  znrSck  {iarai  yap  avtm  Q^ävaxog  i\  iS22i}€ 
XfQÖg  607)  und  heifst  sie  den  Rhesos  toten. 

40  Der  Wagünlenker  desselben  beschuldigt  Uektor 
Yeranlasser  des  Mordes  zu  sein,  bis  die  Muse, 
Rhesos*  Mutter,  den  wahn  n  Vorgang  enthüllt. 
Dad  Stück  schliefst  mit  Hektor.s  llelehl  zum 
Heginn  des  Kampfes. 

'/.xTopoy  IvxQa  gab  e«  von  J)ion>/sios  und 
l'imesitheos ,  vielleicht  auch  von  ."Sophokles 
(dafür  Wtlcker,  Gr.  Tr.  2,  134  und  G.  Her- 
mann). Kinen  ^Exrwß  hat  Astmlnmas  gedichtet, 
worin  nach  homerinchera  Vorbilde  der  Abschied 

BO  des  Helden  von  Andromacbe  und  «einem  Kinde 
vorkam.  Dasselbe  Motiv  veiwertet.'  .Xiurliut 
in  seinem  llcdor  pro/ici<ri  us  [Hilibi  vh- .  linm. 
Trag.  S.  46).  Die  Handlung  der  ganzen  aisohy- 
lei.s(  h<*n  Trilogie  hat  wahrscheinlich  l'hmius 
in  ein  einziges  Stück,  die  Jlrctoiis  httra  (wo- 
nach Hi/gin.  c.  106)  zusammengedrängt  {Rib- 
hfdcÜ.  126).  Dem  Ai^chylos  folgte  auch  ylre/«« 
in  den  Myrmidotun  und  der  Kpinamimndie\ 
dessen  Nyeleffreeia  hatte  den  Tod  des  Dolon 

so  nnd  RhesoB  zum  Inhalte  {Hihln  d:  S.  349  f.) 

Bei  Uidys  3,  lö  wird  Hektor,  als  er  der 
ABumme  Penthesileia  entgegengeht^  von  Achill 
aus  einem  Hinterhalte  getötet,  in  der  Ailhiopia 
und  der  späteren  Überlieferung  kommt  diese 
erst  nach  dem  'J'ode  ll.  ktnr>^  il^  n  Troem  ZU 
Hiifi'.  —  Hektor  als  < i- '^"  lustaiul  von  panto- 
mimischen Tänzen  Luiuun.  de  salt.  76. 
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Hektor  in  der  KniiBt. 

Als  Einzelfif^ur  war  Ilektor  von  Poly^^notos 
io  der  Lesche  zu  Delphi  gemalt,  bi  ide  Hilnde 
um  das  linke  Knie  gefaltet  und  kuttunervoll 
unsHehfnd  {Paus.  !(►,  31,  6).  In  'N  r  Vorge- 
üchichtti  der  Ilius  erscheint  Htktor  beim  Tode 
deelVoilos  auf  Kun»tdenkmälern,  die  jedenfalls 
auf  dfn  Kyprieii  hpniheu.  Auf  der  Fnint;ois- 
vase  und  einer  VoKieutt-r  ilydria  {(Jittbeck 
T.  15,  1.  11)  schreitet  Hektor  mit  Politcs  aus 
dem  Thor,  um  Achillens  abzuwehren.  Hektor 
im  Kampf  um  die  Leiche,  die  er  heimbringt: 
Gerhard,  A.  V.  :5,  '2'i:i  Ovei-b.  15,  12.  Hektor 
mit  th-r  Leiche  des  Knaben  auf  der  Schulter, 
Marmurgruppe  in  Neapel  Overb.  16,  7. 


Haktor  deu  Troiloi  trageud  (Maruorgruppc  iu  Neapel). 

S't  br  liäuH'^'  Ist  der  Name  Hektora  benutzt 
in  den  heroiaierten  Genrebildern  auf  Vasen, 
in  Kampf-,  Kilstongs-  und  Abschiedsseenen 
{lltydemann ,  in  Coiinn.  in  huv.  Mminnsrui  S. 
16S— 179.  JMikenbadt,  Jahrb.  /.  cl.  Fhil.  11 
Snppl.  1880  B.  6S4  f.).  „Die  Kunst  bat  hierbei 
aus  den  TOD  der  Ra;,'r  ir'  ' "it  in-n  Kleinenteu 
neue  Scenen,  neue  8ituatiuaou  gcschati'uu,  die 
in  der  Poesie  nicht  TOrfrebildet  sind."  Achill 
und  Hektor  krini]if'i  iiil .  Phdinix  und  Parjieibiu 
als  Knappen  mit  den  lioascu  hinter  ihnen 
Annal.  1868.  tav.  B.  Conze,  Vorleffcbl  .3,  1.  8. 

Hektor  und  Meii(  liio>:  tim  die  I.eic  lie  des 
Euphurbos  kämpfend  Vtrh.  U.  Fhiluloyenrers. 
e.  Hannoter  1884.  Blit  Diomedes  Aber  einem 
I!ii49iie  genaoBien  Toten  Gerhard,  A.  V.  S, 


192.  .Mit  Aia.s  um  einen  Toten  München  fr 
Favf  .•).)  und  Gerhard j  A.  F.  8,  180.  Ebeusn 
mit  Aciiillens  Millingen,  anc.  uned.  mon.  1,  -l. 
Aia«  dringt  aul  Hektor  ein,  dem  Aineias  ru 
Hilfe  eilt  Mon.  Inst.  2,  38  a.  Hektor  zu  Hofs 
einen  Helden  verfolgend  Gerhard,  A.  F.  S,  186. 
Orrrhick  t>.  Abi].  -  Uektors  Abschied  von  He- 
kabe  und  Priamos  (Jverb.  16,  16  (die  Inschrift^-n 
fehlen  bei  Ooerbeck  durch  Versehen  des  Zeich- 

10  ners,  l.uckenb.  S.  552).  Hektors  Rüstung,  He- 
kabe  hat  den  Helm  in  der  Hand  Gerhard,  Ä. 
y.  3,  18«.  Hektors  Abschied  von  seinen  Eltern, 
Kebriones  als  sein  Wagenlenker  auf  einem 
Viergespann,  Poljxena,  JSassandra  und  andere 
Krieger  und  Jungfrauen  sind  gegenwärtig:  Mm. 
Inst.  1866  Taf.  20.  Conze,  VorUgebl.  3,  1,  1. 
Mobert,  Büd  und  Lied  S.  23.  Hektors  Abschied 
von  Andromache,  hinter  ihm  Kebriones  mit 
Heinem  Pferd  am  Ziigel  und  Reiter.  In  gleicher 

SU  Weise  Paris  von  Helena  Abschied  nehmend, 
hinter  ihr  ein  bärtiger  Mann  Gerhardt  A.  Y. 
4,  322. 

Das  folgende  Denkmälerverzeichuis  schliefet 
sich  an  die  Zeitfolge  der  Ereagniaae  in  der 
Ilias  Ml. 

Zweifelhaft  sind  die  Darstellnngen,  welche 
Uektors  Besuch  im  Hause  des  Paris  enthalten 
sollen;  Overbeck  S.  408.  Heibig,  Wandgew.  rf. 
eamp.  SUidte  Nr.  1813. 

ae  EinGeinälde  mit  der  Darstellung  von  Hektors 
Abschied  emrtUmt  iVul. 
Jirut.  23.  Weitere  Denk- 
mäler bei  Overb.  8.  404, 
nebenstehender  Holssefanitt 
naeh  einer  Gemme  Overb. 
T.  16, 14.  Ein  nur  aus  den 
Ansgrabungsberichten  be- 
kanntes Bild  b.  l!,'}hi,i  1:514. 
Hektors  Zweikampf  mit 

40  Aias,  aach  von  PindarNeoL 

2,  14.  15.  J'hivi}).  Jihes.  A19 
erwähnt,  fand  sich  schon 
auf  der  Kypseloslade  (Pmi«. 
.'i,  19,  2;  zwiselien  den 
Kämpfern  Eris).  Auf  einer 
Vase  des  Dans  {Frü^mer, 
choif  dr  vases  (jrccs  pl.  4.  Cotize,  VorlfijebL 
4,  7)  stürmt  Aias  mit  der  Lanze  gegen  den 
suakenden  Hektor,  der  sieh  mit  dem  Schwerte 

50  verteidigt.  Apoll  eilt  mit  erhobener  Ihm  bti'ii 
herbei,  auf  der  andern  Seite  Athena.  Von 
Feldsteinen,  welche  die  Helden  in  der  Utas 

schleudern,  findet  sieh  keine  Spur.  (lei^in 
Brunn,  der  trotz  der  echten  Namens  beischrifleu 
das  Bild  fttr  den  Kampf  Hektors  mit  AchiUeos 
erklart,  v;,-!.  Höhnt,  Hihi  und  Lud  S.  98  f. 
Ebenso  ist  das  Vaseubild  bei  Overbeck  'V.  15,  4, 
ans  welchem  H'deker,  A.  D.  8,  4t8.  Kp.  Cifd. 
'2,  1(»4  einen  in  d-  n  Kvprien  naeh  dem  Vor- 
üo  bilde  der  tlias  dargt^Hteliten  aufgehobenen  Zwei- 
kampf zwischen  Hektor  und  AchiHens  folgert 
(h   Art.  .\(liilleu8  S.  35),  mit  Luckrtihach  (a. 

a.  U.  ä.  519)  als  der  Watten  tausch  des  Uektor 
mit  Aias  an&nfiMMn.  Ein  etmskischer  Spiegel 

b.  Gerhard  pl.  392. 

Ein  beliebter  (iegenstaud  iu  der  alten  Ma- 
lerei war  der  Kampf  um  die  Schiffe;  Lmcü.  in 
Anth.  Pal,  11,  811.  Gemilde  des  KaUiphon  im 


Abachic«! , 
BS«li  OvcrtMt, 
OaUtri»  ken.  Mdm. 
TS£  16  ar.  U. 
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Hektor  im  Kampf  nni  dio 
Schiffe,  Mutue  der  Uior 
(■Mh  Schlieminn,  Ilio* 
ar.  1502). 


i  enipel  (ItT  Hphcsischen  Artemis  VaMS.  5,  19,  2. 
Ein  Vasenbild  Gerliard,  A.  V.  3,  197.  Overh. 
17,6.  Ebenda  die  Gemmen  und  Reliefs  S.  422  f. 

bes.  Taf.  17,  8  (untenst. 
Abbildpf.).  Hektor  die 
Brandfackel  in  die  Scliitfe 
schleudernd,  Münze  von 
lUon,  SehlUmatin,  Iliot 
nr.  1602,  danach  neben- 
stehender Holzschnitt. — 
Kampf  um  die  Leiche 
des  Patroklds  Overbeck 
S.  425  f.  Hektor,  in 
phrygischen  Hosen,  die 
I.anze  aus  «lern  Leichnam 
des  Patroklos  ziehend, 
auf  den  er  den  linken 
Fofs  gesetzt  hat  (//.  16,  862),  Hflase  Toa  Uion, 
Sdüiemann  nr.  1505. 

Hektors  Tod. 

Zwischen  den  Kämjtfern  Atlicne,  schwarz- 
fig.  Vase  Overbeck  19,  2.  Verfolgung  Hektors 
am  die  Hauer  nach  der  Schilderung  der  Ilias 

ebenda  19,  1. 
Wesentlich 
ilbereinstim- 
niond    ist  die 
Darstellung  des 
Kampfes  auf 
den  Vasen  (her- 
beck  nr.  101  — 

104  (beisteh. 
Abbildung  nach 
(Jierb.  104  = 
Taf.  19,  4): 
hinter  Achilleus 
Athene  andrin- 
gend ,  ermnn- 
temd,  hinter 
dem  sinkenden 
Hektor  der  in 
der  Poesie  be- 
reits früher  als 
im  A^enblick 
der  Verwun- 
dungwcichende 
Apollon,  der  in 

der  eriiobenen  Rechten  dem  Achill  drohend 

d^n  ITpil  entgegenstreckt,  durch  den  er  einst 
f&ileD  soll  {Braun,  Buineu  und  Museen  Horns 
S.  814.  Brwm,  trüMte  Mise.  S.  77.  Ludeen- 
'•ich  a.  a.  O.  S.  .'jir).")  Die  Maler  haben  sich 
II  Kinzelheiten  weni£[  an  die  Schilderung  des 
''•'dichts  gehaltmi.  Die  Kftrper  sind  vacYd,  die 
VV'unden  Hektors  an  andern  Stdli n  als  im  Ge- 
dichte enählt  wird,  die  Kämpfeudun  haben 
Wd  dieM  bald  jene  Wailien  in  den  Hftaden. 

Hektora  Bohleifang. 

Die  archaischen  attischen  Vasen,  welche 

'liesen  Gegenstand  darstellen  (Aufziihlung  l»ei 
/'«dbenboc/t  a.  a.  O.  S.  600;  vgl.  uns.  Abb.  S.  1 923 
^  fherbedt  19, 7),  gehen  aof  ei  n  Original  snrfiek. 
!^i*"  sind  vielfach  ohne  VerstHndnis  k(>]iirrt,  es 
tiuden  sich  Figuren  zugesetzt,  die  eigentlich 
nicht  in  die  Darsiellnng  paesen.  Da  sich  je- 
(iock  anf  allen  das  weifse  ovale  Grabmal  dee 

Lexikon  Au  gr.     tOm.  HTthoL 


HfVlnr  im  Kampf  um  dio  SchilTo, 
Ikminu  uoch  SU>U,  Hugen*  2,  11». 

«  0$m^  «Ii  17  ar.  a 


Patroklos  (meist 
mit  dem  Grabes- 
symbol der 
Schlange  unddeni 
Eidolon  des  Hei 
den)  findet,  ■ao 
können  wir  in  der 
Darstellung  nicht 
mit  Overheck  eine 

10  Vermengung  der 
drei  (eigentlich 
nur  zwei)  in  der 
Hias  erwähnten 
Schleiftingen  er- 
kennen ,  Fondem 
es  kann  nur  die 
letzte  Schleifung 
um  das  (iral»mal 
des  Patroklos  ge- 

so     meint  sein 
(Luckenbcuh  a. 
a.  0.). 

Die  Vasenbil- 
der zerfallen  in 
zwei  Gruppen: 
auf  der  einen 
fahrt  das  Ge- 
spann ,  während 
es  auf  der  andern 

so  anhält.  Abwei- 
chend von  der 
Diät  lenkt  in  der 
enteren  ein  Wa- 
genlenker die 
Kosse ,  während 
Achilleus  neben- 
her läuft,  was  sich 
nach  einer  Ver 
mutong  von  Mi- 

40  du^is  ans  der 
Sitte  jener  Zeit, 
beim  Wetfefahrcn 
eine  Zeit  lang 
neben  demWagen 
herzulaufen  and 
dann  wieder  hin- 
an fzu8pringen,er- 
kläct. 
Anf  der  zweiten 

.00  Gruppe  von  Va- 
senbildern wird 
das  Gespann  vom 
Wagenlcnker  an- 

{;ehsdten,  Achil- 
ens  steht  neben 
ili  in  Leichnam 
und    sieht  auf 
doiselben  herab. 

Anf  der  Vase 
M  Overb.  112.  Mun 
thener  Vasens. 
407  «It  Iris  auf 
den  Wagen  sn, 
am  dem  Achill 
den  llrfilil  znr 
Auslieferung  des 

Leichnams  su 
bringen,  wShrend 
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sie  in  der  lliaa  Thetis  zu  Zeus  ruft,  damit 
diese  die  Botecliaft  an  Achill  ftairielite.  Anf 
der  Vaae  Overh.  T:if  1 9.  8  ist  aufser  Odysspus 
ein  geÜügelter  Kriegsdämon  hin- 
zogefllgt  Hierher  gehört  eine 
anteritalische  Viiso  Xriipcler  Vaften- 
samml.  3854.  Mon.  Jmt.  9,  32.  33. 
Ännäl.  1971  S.  18S.  Auf  einer 
,  andern  O^eapel  8888»  Overb.  nr. 
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116)  ist  statt  de«  homerischen  Hügels 

ein  f ;ial)l<  niiit'l  pezeichnet,  in  dem- 
selben ein  nackter  Jüngling,  der  Schatten 
des  Patroklos.  Zwei  Frauen  bringen  Opfern 
spenden  dar,  neben  der  einen  steht  ein  Jüng- 
iuig.  Unterhalb  des  Qrabmals  schleift  Achill 
den  Leichnam  Hektors. 

Atif  einem  etruskisclien  Parkopliar,'  (Orrrh. 
nr.  126)  ist  die  Leiche  nicht  mit  den  Kürsen, 
sondern  mit  den  Kopfe  an  den  Wagou  ge- 
bunden. Hftnfig  dazgostellt  ist  die  Schleifong 


auf  späten  meist  recht  unbedeutenden  ge- 
schnineiien  Steinen  (vgl.  auch  die  beitteheMe 
Darstellung  vom  Capitolin.  Peristoniion  == 
Oterhetk  19,  5).  Zweifelhatt  ein  Wandgemälde 
(Hdbig,  Wandgm.  d.  ««rtdk.  Städte  1884, 
nicht,  wie  Ovrrbeck  R.  457  angiebt,  auf  einer 
Vase  gemalt;  vgl.  Melbig  S.  462).  Hektors 
Sohleinmg  am  Jnnotempel  in  Karthago  Verg. 
Am.  1,  4MI 
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Hekton  LQmxic 

Das  älteste  hitn-auf  hc/üo^Hche  Denkmal  ist 
das  von  Furtvcüiighr  {fhiial.  u.  arduiol.  Auf- 
»ätte,  ErnaOurHu8  geteitlmHT.*.  S.  181-19S) 
vcrötlentliclite  Ri'Hef  eines  fjricchiHclien  Spie- 
gels, nach  welchem  die  Deutunjf  eines  Bronse- 
fragmeots  ans  Olympia  ebenfiiUs  sicher  wird 
(Au(s(irfth.  r.  Ohnnpui  1.  T.  2.')  1.  unten,  MiJch- 
höfer,  Anfänge  d.  Kunst  in  GriechenL  S.  187  c). 
Hier  ist  die  Handlang  auf  den  engiten  Banm 
ausammengedringt  nnd  anf  das  Wesentlichste 
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beschiftnkt:  Achill,  stellend,  mit  der 
Lanze  in  der  linken,  mit  der  rechten 
äuf  den  vor  ihm  liegenden  Leichnaiu 
hinweisend,  i'riamos  mit  der  rechtun 
sein  Knie  berührend,  hinter  ihm  Her- 
mes, der  geleitende  Gott. 

Die  hierher  gehörigen  archaischen 
Vasenbilder  {Luckenb.  a.  a.  0.  S.  508) 
gehen  ebenfalls  auf  ein  gemcinsameB 
Original  zurück.  Priamoa  findet  Achill 
aaf  einer  Kline  liegend  beim  Mahle; 
indem  der  Känatler  für  die  Leiche 
Hektors^  die  natürlich  sichtbar  sein 
mofste,  den  leeren  Raom  unter  der 
Eline  venrandte,  entsteht  gleichsam 
Ton  selbet,  jedenfalls  ohne  Einflufa 
der  Dichtung,  der  xu  Achills  hartem 

i  Chiurakter  vortrefflich  passende  Zug, 

,  d&Ifl  er,  tiber  der  Leiche  seines  Fein- 
des liegend,  die  Freuden  des  Mahles 

'  «meist  (Böberty  Bild  u.  Lied  S.  19). 
Hiniogefflgt  sind  Begleiter  des  Pria- 

I  noi  mit  Geschenken  und  die  üm- 
geboBg  Achills,  anf  einem  Bilde  anch 
Henne«,  im  Abgehen  begriffen,  da 
■ein  Auftrag  ausgeführt  ist.  Auf 
einer  Vase  aus  Vulci  (Avers  Epi- 
nansimache,  Gerhard,  A.  V.  3,  197. 
Ottshetk  80,  8)  ritzt  Achill  auf  einem 
Sessel,  Priamoa  nmfafst  seine  Knie. 
Eine  sp&tere  etrnrische  Vase  BuiL 
defelm»t.  1863  p.  42.  Arch.  Ans.  18C1 
8. 185*,  60.  Conettabile,  pittitre  murali 
di  Orvietc  tav.  16  p.  149. 
.  Der  EioiluC»  der  Tragödie  ist 
erst  in  den  Darstellungen  der  apu- 
liacben  Yaeen  nachweisbar  (Robert 
8.  142).  Das  bedeutendste  Monu- 
nent  ist  das  Bild  einer  Amphora 
Man.  Intt.  6,  11.  Overb.  20,  4,  Hier 
tragen  zwei  M&nner  Hektors  Leiche 
nr  Wa^chale,  wo  sie  von  einem 
dritten  Mann  gegen  das  Lösegeld 
aii%ewogen  werden  soll;  ein  Zug, 
wie  wir  gesehen,  zuerst  Aischy- 
faw  in  den  Fhry^em  benutzte. 

Von  den  Reliefs  ist  das  schönste 
das  des  Borgheeischen  Sarkophags 
im  Louvre  {Gmee^  VorUgebL  Ser.  B. 
T.  7.  Overb.  T.  20,  5;  danach  unsere 
Abbaldong).  Dargestellt  ist  der  Mo- 
lueiit,  wo  PriamoB  die  Hand  des 
Peliden  ktlXst  und  ihn  durch  die 


an  seinen  eigenen  greisen 
Vifcer  rfll»t  (//.  24,  486  f.).  Ahn- 
fi^  ein  oapitolinisches  B«lief  Mus. 
CapiL  4j  4.  Overb.  20,  11.  Ein  pom- 
pt^anisohee  Wandgemälde  bei  Helbig 
^■^On  Gemmen  bei  Overb.  S.  483. 
Ki^Jülief  iin  Louvre  (fJverb.  20,  13} 
iWÜbdet  die  Auslösung  der  Leiche 
mlt^dcm  Forttragen  derselben  und 
>  üf^iBiiigtgOTkommen  der  klagenden 
*  Hektors  Leiche  wird 

[brng  der  aus  der  Stadt 
unenden  Troer  in  nriamos*  Hans 
Bnmn,  ant.  Marmorw.  1.  Dek.  T. 
Ofmh.  d.  487.    Ot  TfimBS  iitttpiifovttg 


Xo&s  "ExtoQi  bereit«  am  amykläischen  Thron 
{Paus.  3,  18,  16),  an  llektora  Grabe  trauernde 
Troerinnen  auf  der  Tabula  lUaca.   Vgl.  über 


1927           HeW»r  (Enltm)  Helena  (bei  Homer)  1928 

die  Darstellungen  von  Ilektors  Lönun-;  Brun-  Hektorides  (  Exropt'dijs),  Sohn  des  Hektor, 

dorf  in  Ann.  <l.  Inst  1866  S  241  t.  AstyMBU.  Hom.  II,  6,  401.  iSumL  S.  \.''Exz(og. 

Hektors  Schleifung  und  Alnva),Mnig  dfr  Lei-  [Höfex.j 

che  gegen  Gold  auf  einem  Siirkopiiago  von  Helaoira  =  Hilaeiru  (s.  d.) 

Epheso9  {Conze,  arch.  Anz.  1864  S.  212*.  lienn-  Helara,  s.  Elara. 

dw-/"  S.  241  f.),  die  letztere  auch  auf  dem  Silber-  Holelo»  f£ifto?),   der  jüngste  Soho  det 

SefUfs  von  Bernaj  Uvei  b.  19,  12.  Tod,  t^ciilei-  PerHeus  und  der  Andromeda,  Gründer  von  Helos 

ing  und  LöSQDg  Hektors  findet  sich  ferner  in  Lakonien,  AjioUod.  2,  4,  5  u.  Heyne  z.  d.  St 

untt  r  (loii  Scenen  aus  Achills  Leben  auf  dem  J\nts.  3,  20,  6.    Strab.  8,  363  ("Eltoj).  Scftoü. 

Brnn/.ebi  sehlag  eines  Götterwagens  (tensa,  jetzt  10  i/.  19,  116.    Tzdz.  Lyk.  838.    Er  begleitete 

9n(  dem  C&p'\to\)\  vgl.  Jiullet.  (iella  commi^sioiic  den  Anaphiti  x  cn  auf  Aem  Feldzug  gegen  die 

nrch'oingica  di  Koma  1B77  Tav.  XII f.   Conze,  Taphier  und  erhielt  zugleich  njit  K<'i)haloa  den 

Vorltyebl.  Ser.  B  Tat*.  7,  sowie  auf  der  Tabula  Besitz  der  Inseln  der  Taphier;  Apuiiod.  2,  4,  7. 

niaca,  Tod  nnd  Schleifung  endlich  auch  aof  Vgl.  Helios.  [Stoll.J 

der  sogenannten  capitolinisi  hen  l'.riuineum\in-  Hcleua  I,  Gemahlin  des  Fandion,  die  von 

duug  (J/MJi.  Citpit.  4,  17.  liawneuitcr,  Daikm.  Zeus  den  Musaios  gebiert.    Rußn.  JRecognU. 

d.  dau.  AiUrUmms  &  4;  vgL  ob.  8.  1924).  10.  21.  [Höfer.J 

^  UelenA  11  ÜElh^,  ne). 

Xnltne* 

Wie  AineiaH  wurde  auch  Hektar  in  Ilion  ao  Homeirifldhe  8age* 

als  lleroa  verehrt  (Clem.  Prom.  Jfomil.  6,  22. 

Lübeck,  A(jl.  572).    Nach  Lukian,  Jkor.  conc.  Sie  ist  nnsweifelhafb  Tochter  de«  Z«m 

12  heilte  er  Krankheiten;  von  seiner  Statue  (d  227.  669),  die  Schwester  des  Kastor  und 

nnd  Verehrung  in  Ilion  spricht  PhUostr.  Ileroic.  Polydeukes  (T  237),  die  dieselbe  Mutter  von 

683,  von  seinem  Tempel  Synesius  de  calvit.  T^-ndareos  geboren  zu  haben  scheint  (1  S99), 

p.  82C;  vgl.  Athenag.  legcU.  p.  279;  einen  ihm  die  Mutter  der  Hermione  {8  14  'Eltvr]  9fo\ 

geweihten  Hain  erwähnt  Straho  13,  696.  J)er  yovov    owxf'r*    ^qpaivov,   imtBn   w  ngmtof 

Kaiser  Julian  fand  um  355  n.  Chr.  auf  den  iyfivuro  ' EgiiiüVTjv),  die  Oemahiin  des  Melle- 

Altän  n  noch  Opferfener  und  Hektors  lÜld  laos  (es  ist  zu  bemerken,  dafs  Homer  die  Saj:e 
glänzend  mit  Ol  gesalbt  {Juliani  epist.  cd.  so  von  dem  liaub  durch  Theseas  nicht  kennt« 

Henning  im  Hermes  9  S.  268  f.  —  S.  603  f.  vgl.  Lehr»  de  Arist.  186.   ff  89«.  JV  eje), 

ed.  Uertlein).  später  des  i'aris,  nach  dessen  Tode  de«  Dei- 

UngewiTs  ist,  welcher  Art  das  Epigramm  phobos^  i  277.   Paris,  der  auf  Betreiben  der 

war,  von  dem  der  Vers  *Eitt6g(ov  rvu^ov,  roir  Aphrodite  naeh  Sparta  gegangen  war,  hat  io 

i9«vitaaf  &fiog  "Ofiijpos  erhalten  ist  {Kaibel,  Abwesenheit  des  Menelaos  die   Helena  mit 

epürr.  gr.  e  lapid.  349).  Von  einer  Statue  des  ihrem  eigenen  Willen  samt  ihren  Schätaen 

Uestor  dagegen  stunmt  jedenfalls  die  (übrigens  nnd  einigen  ihrer  Dienerinnen  entftthrt  174. 

unvollständige)  Intdurift  ans  Iliom  novnm  bei  S  2G1)  und  auf  der  Tnsel  Kranae  mit  ihr  die 

Kaibel  1080:  Vermählung  vollsogen.  Auf  seiner  Rückreise 

.  .  40  nach  Troja  ist  er  »nch  nach  Sidon  gelangt, 

n^BtixvcctoPCCQtawui^PToga  7r«r<j«os  «iijs,  ^^n  wo  er  kunstfertige  Weil,.,  nnt  nach  Troja 

dop  Ztvi  «ojotr,  oTor  'Ü/i'J^os  t^n-  gebracht  hat;  Z  290.  üm  die  Geraubte  aurück- 

Und  so  findet  er  sich  auch  auf  den  Kaiser-  rafordern,  werden  Henelaos  und  Odyesens  von 

münzen  der  llit  r  •  KATOF,  KKTSIV  l.llEilX)  den  Griechen  abgesandt ,   doch   vermögen  sie 

als  Einzelügur,  stehend  oder  schreitend,  hart-  nichts  zu  erreiohen  (F  206.  A  140),  und  so 

los,  mit  Lanze  nnd  Schwert,  ein^emale  mit  bricht  der  Kri^  an«,  w&hrend  deeseo  den 

phrygi>rh,Mi  Hosen,  oder  auf  seinem  Streit-  Griechen          Ziel   immer   vorgehalteu  wird 

wagen  daherfabrend,  auch  als  blofser  Ideal-  tiaaattai  ' Eitrig  b^^jquutä  re  atov^ett  «*; 

köpf.  Einmal  steht  er  Tor  einem  brennenden  dagegen  gilt  Helenas  Besits  den  Troem  als 
Altar,  in  der  rechton  eine  Schale,  in  der  linken  :m  Üisik  he  des  Kriege^;  F  1G5.    Priumo«  allein 

Lanze  und  Schild,  ein  andermal  vor  einer  unter  den  Troern  erkennt,  dafs  nicht  Helena 

Statoe  der  Athene  {SeMiemann,  IKog  8.  718  f.,  schuld  sei,  sondern  dafe  der  Krieg  durch  die 

Troiu  S.  •_'l5f.).  Götter  geschickt  ist.  Es  scheint,  als  ob  Helena 

Hektors  Gebeine,  nach  Lykophron  in  Üphrjr-  lleue  über  ihre  That  empfinde  {JSägel^>adi, 

nion,  nach  andern  in  Ilion  bestattet,  wurden,  htm.  Theol.  845.  T  404  «tvfg^rfv  ipJ^  P  180. 

wie  der  genannte  Dichter    v.  1205;  vgl.  Tyiz.  <V  115  xvviöntSog),  dagegen  sagt  sie  s.dbst,  sie 

z.  d.  St.)  t-rzählt,  zur  Abwehr  einer  Krankheit  sei  nur  von  der  Liebe  zur  Heimat  ergriüen  ge- 

nach  Apollons  Bestimmnng  naeh  Theben  ge-  wesen  (d  201);  ja  trotz  jener  scheinbaren  Reue 

bracht  und  an  d'-r  Oidipusquelle  begraben;  gield,  sie  sich  Mühe  die  Griechen  zu  täuschen 
auch  gegen  einen  feindlichen  AnmiU'  halten  cu  Wegen  des  traurigen  Ausgangs  ihrer  Flucht 

sie.   Paman.  9,  18,  6  giebt  das  Orakel,  ein  und  wegen  des  Hasset,  dem  sie  fiberall  bei 

Epigramm   lizi  "F.y.Topog   y.nittvov   tv   Ri'ißatg  den  Trojanern  begegnet,  scheint  sie  das,  WSS 

Aristot.  J'eplos.  appvnd.  epiyr.  anth.  Fol.  9.  —  sie  gethau  hat,  zu  tadeln,  nicht  Schmerz  dsr- 

S^äteramldaherrachendetroiaehe  Geschlechter  Ober  sn  empfinden,  dals  sie  flberhanpt  gefehlt 

leiteten  sieb  von  Hektor  ab;  e.  Art.  Astyanax.  hat.    Im  /elmten  .lahre  des  Kriege.»*  wird  sie 

|Lehnerdt.J  von  Iris  zur  Mauer  geholt;  von  Aitbra  und 

Hektor  CEmtm^\  ward  nach  JUegydi.  s.  v.  Klymene  geleitet,  betrachtet  sie  vom  Turm 

Ifasefts  Zone  bei  Sopj^  genannt.  [HOfer.]  hwab  daa  Heer  der  Gxiedien  und  nennt 
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dem  rriamos  die  einzelnen  Führer  (r  12ü),  in- 
dem sie  die  beiden  ÜMosikaren  vermiTrt  und 

voraussetzt,  dafs  diese  ihrer  Schande  halber 
nicht  haben  mitsdehen  wollen,  iiachdem 
der  Zweikampf  zu  Ungunsten  de«  Paris  be- 
endet ißt,  wird  sie  von  AplirüLÜti'  hoiinlicli 
nach  dem  Hause  des  Paris  gerufen  und  fast 
•(ezwungen,  ihm  wieder  ansngehOren  (r421); 
sie  Bclu'iiit  dos  Paris  uberdriissi;^  zu  .-^cin. 
Als  ütiktor  in  ihr  Uaus  kommt,  um  den  l'aris 
tum  Kampfe  ansutreiben,  redet  sie  ihn  ftrennd- 
lieh  an,  beifst  ihn  sich  setzen  uiul  treibt 
durch  ihre  Worte  den  Alezander  zum  Kamj^f. 
Als  Hektor  gefallen  ist,  bekli^  sie  ihn  heftig; 
er  sei  der  einzige,  der  wie  milde  beurteilt  habe 
(fl  761).  Gegen  Ende  des  Krieges  erkennt  sie 
den  in  Bettlergestalt  in  Ilios  eingedrungenen 
Oilyssi  us;  i'T  verweigert  es,  sirh  zu  erkennen 
XU  guben,  doch  als  sie  ibu  badet  und  salbt 
ond  ihm  schwSrt,  ihn  nicht  sn  verraten,  da 
^etiteht  flr,  wer  er  i.>t,  nvA  ^ie  initiTHtützt  ihn; 
i  260  l%tX  iidii  %(fadiTi  xitQuitzo  vstaifai.  Mach 
dem  Tod  des  Plaiis  soll  sie  sieh  dem  Deipho- 
boH  vermählt  und  die  Griechen,  welche  in 
dem  hölzernen  Pferd  eiugeschlosseu  waren, 
darch  ihre  List  (sie  ahmte  die  Stimmen  ihr«r 
Gattiuuen  nach)  in  die  gröfst»'  (lefahr  gebracht 
haben,  durch  einen  Dämon  dazu  verleitet; 
9  976.  290.  Nachdem  Troja  elugenommen 
war,  niufstc  sie  mit  Meiielaos  lange  herum- 
irren, ehe  es  ihr  gelang,  nach  der  lleiniat 
ta  kommen;  sie  war  in  Ägypten  bei  Polybos 
<^  V25\  von  dessen  Gattin  Alkandre  sie  mit 
einer  goldenen  Spindel  und  einem  silbernen 
Arbeitukorb  beschenkt  wurde,  nnd  bei  Thon, 
von  dessen  Frau  Polydamna  sie  viele  rpagfiaH« 
erhalten  hatte;  im  achteu  Jahre  endlich  kehrte 
H.  mit  dem  Gatten  nach  Lakedaimon  zurflek. 
Als  sie  gerade  die  Dopiielhochzeit  des  Mega- 
penthes  nnd  der  Uermione  feiern,  kommt 
TetonueliiM  mit  Peisistratos  an,  um  sich  nach 
seinem  Vater  zu  erkundii^on.  Helena  erkennt 
sofort,  wer  er  ist  (d  14i),  nimmt  ihn  gast- 
freundlich auf,  beschenkt  ihn  beim  Weggänge 
mit  einem  kostbaren  Gewände  (o  1041,  was 
sie  gelbst  angefertigt  hatte,  und  deutet  ihm 
das  Vorzeichen,  welches  bei  dem  Aufbruche 
mit  dem  Wagen  erscheint  (o  17"2);  (nach  Eh<  - 
ling  lex.  Horn,  iidtna  und  Ldira^  popul. 
Amf§.  1). 

IL  Naohhomeriaolie  Sago. 
1.  Geburt  der  Helena.  ■ 

Schon  dif  h'(ipi  it)i  ilii  litrti'ii ,  diifs  Helena 
nitht  T.  di-r  l.edu,  sondern  der  Nemt'sis  si'i; 
v^'l.  AUun.  :i'6ic.  {KitUcd  fr.  ep.  24,  6)  xoi^ 
9^  lUt«  TfiTor/}»  '^EUvrjv  vixe  9av(tcf  ß^artoiaiv 
XTiV  nott  nalXixofiog  Ntuf-nt^  'f^iXmjjTi  itiyn'ciu 
'Lifl\  9emv  ßacil^i  tfKf  xpar^p/^S  vn'  urayx/^S. 
Nemesis  flieht  durch  alle  LäLnder  und  Meere  und 
nimmt  alle  möglichen  Gestalten  an,  aiöoi  xal 
ftfiiatt,  um  den  Nachstellungen  des  Zcuä  zu 
entgehen.  Als  aie  sieh  in  einen  Schwau 
Terwandelt  (in  eine  Gans  liVfst  aie  ApoUod. 
3,10,5  sich  verwandelu;  nach  Tzetz.  Lykuphr. 
iL  verwaadelt  Zeus  s^bst  die  Nemesis  in 


Helena  (nacbhom.  Sage;  (Jeburt)  VXiSO 

eine  Gans),  habe  auch  Zeos  die  Gestalt  eines 
Schwanes  angenommen  und  so  sich  der  Ne- 
mesis genaht;  infolgede8.-.en  habe  die  Nenjesis 
ein  £i  geboren,  dies  habe  im  liaio  ein  Hirt 
gefunden  nnd  der  Leda  tiberbraoht,  welche  es 

in  eine  Kiste  gelegt  und  bis  zur  Zeit  der 
Keife  bewahrt  habe;  die  aus  dem  Ei  hervor- 
gegangene Helena  habe  Leda  wie  ihr^eigenes 
Kind  aufgezogen;  AjioUinL  .5,  10,  5.  öfter 
10  nimmt  Zeus  andere  Uütter  zu  Hilfe,  um 
sich  der  Nemesis  nfthem  m  kOnnen;  so  be^ 
fiehlt  er  nach  Hpgin.  «.sJr.  2.  8  der  Venus, 
sich  in  einen  Adler  zu  verwandeln,  vor  dem 
er  selbst  als  Schwan  in  den  Schofs  der  Ne- 
niebis  flieht  (man  aieht  deutlich,  wie  die  bei- 
den Sagen  von  der  Nemesi»  und  Leda  mit  ein- 
ander Termiscbt  und  zur  gegenseitigen  Ans- 
scbmucknng  verwendet  worden  sindl.  Das  Ei 
wird  dann  von  Merkur  der  Leda  in  dcu  ächoOi 
so  geworfen,  „ex  quo  nascitur  He)ena,  ceteras 
specie  cor^ris  pracstans,  quam  licda  suam 
tiliam  nommavit".  Oder  das  Ei  wird  von  der 
Nemesis  dem  Tyndareos  und  von  diesem  der 
Leda  gegeben;  Si  liol.  r.ril-nfihr.  ALS9.  Da  die 
Nemesis  in  Khamuus  iu  Attika  besonders  ver- 
ehrt wurde,  so  erhielt  Helena  daher  den  Bei- 
namen 'Pafivovüt'c;;  >\  Kdllim.  T>{an.  232  «,"qp* 
'Eliv^  'Pafivovaidi  ifvucoii^fiaat;  vgl.  ScftoL 
*Pufi^ovf  ^fioff  'AtttHTji;  tvQ^a  Ntfitoti  i 
30  7,tvg  avyy.it9^tvSTjacV ,  rjiig  iTty,tv  (pvv,  07C(q 
tvQovaa  1^  At'ida  iii^^gfiuive.  Auf  dem  ßäO'QOV 
der  Nemesis  in  Uhamnns  war  deehalb  von 
AgorakritoM  dargcRtellt,  wie  Helena  von  Leda 
der  Nemesiä  zugefülirt  wurde,  in  tiegenwart 
des  Tyndareo»  und  der  Dioskuren,  ferner  des 
Agamemnon,  des  Mcuelaos  und  des  Pyrrhos; 
zwei  Brüder  der  Uiuoc  schienen  zur  liezeicb- 
nung der  Ortlichkeit  hinzngefSgt  zu  sein;  Paus. 
7.  VlnUtrdi  S'/mp.  2,  3  'p.  037  Bi  läfstdas  Ei 
M)  vom  Himmel  beruuti  r  taliL'n(äAAä  xal  ro  Tvvda- 
QttOP  ^hi9  oS  Troffyrai  ).fyovaiv  (n'ouvonfxlg 
ttvcif]  ((vt'jvat :   vgl.  Athett.  2,  57  f.   ovx   tv  df 

nfütCv  TO  (o6v,      ov  ri}P^Biiv9i9  ym^^v«** 

Tcei;  yccQ  -IVi;; vtVtJaff  yvvaCyiag  fooxoxBiv  xcl 
TO  Vi  t'xt-t  yivvcouivovs  nevtexaidtnanlaai- 
ovas  r}(iö}v  fheci,  mg  * HgödtaQog  6  'H^*lemTf}g 
laxoQfi).  Nach  Emtath.  Horn.  1188,  21  ist 
dicHC  Erzählung  nur  dadurch  entstanden,  dafs 

50  Homer  die  Helena  wegen  ihres  äufserlicben 
Wui  bses  mit  d-  r  Artemis  vergleicht:  öiu  xb 
fiV  otXt'ivtiv  alXjD'oiftioytui  tq»»  "AffxtyiAV.,  fffZij- 
vaiav  eubgionov  n^v  '£lisi}y  Iwltttfttyvo,  Aq 
ix  xov  xrtta:  atlr^vTjv  xotTjuov  ufaoveav.  Nach 
.Sappho  [Beryk,  (r.  hjr.  3,  108)  findet  Leda 
das  Ei  selbst:  tpociet  driicoxu  Ai^Öav  eaxtV^^tyov 
TXfnvviaäuhviiv  wiov  fryr.v  (ov  li^i'vfo  ß(6u(p 
Vit'  iQVtoLv  Jji/w.  III.  .H2_',  39),  oder  ea  wird 
ihr,  wie  schon  ob»  u   bemerkt,  von  Hermes 

oe  libertfeben.  Die  Worte,  ndt  welchen  Kratinos 
das  Ei  der  Leda  übergeben  läfst,  sind  erhalten  b. 
Athen.  9,  373  e  (^Mdneke  fir.  com.  2,  82):  Äi^d«, 
abv  ^Qyov'  del  a  ontog  tvaxTjftovog  alenti/vopog 
fiqdiv  dioiaett  tovg  XQonovg^  inl  tmS'  inm^/ov^ 
mg  av  ixXi^rffg  Mttlbv  futtv  ts  nett  ^^avfumhm 
Fx  xovd'  oifvsov.  VgL  Eratosth.  kataster.^ed. 
iiobert  142  {myth.  256).  Hygin.  astr.  2, 8.  än- 
dere eidUilen,  dab  Zeos,  m  einen  Sehwaa  ver- 
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wuuduU,  mit  Leilu  die  Helena  gezeugt  habe; 
8.  Eur.  Hei.  18  loyoc  tt£  mg  Zc«9  f^V^ift  fntat* 

ti^  ^fifjv  Aridav  xvnvov  (U»p^»ju<rT*  oovi&oc; 
XaßaVf  'ÖS  döliov  svvfiP  i^ixga^'  vn'  aifrov 
SütffM  tpivym»^  vgl.  Myth.  Utt.  ed.  Bode  27, 
22.  Zeus  läfst  sich  von  Herint-s  hIh  Adler 
verfolgen,  um  auf  diese  Weise  bei  der  Leda 
Schutz  suchen  zu  kOnnen:  Fhot.  6tN.  44S  a  81. 
Schal.  Lykophr.  AI.  88.  Ihjijin.  astr.  2,  8.  fab. 
77.  Oder  nach  Tzet:.  ad  Lykophr.  AI.  89 
Zivg  aaxtQi  tlnaaQ'eis  xat  uiyflg  Ai^da[.  Daffl 
Tyndiuvos  die  Helena  iv  tläSet  rojroj  wirft 
und  daf«  .sie  von  i-t-da  von  dort  gerettet  wird 
{Et.  tn.  328,  3).  i^t  wohl  nur  eine  etymolo- 
giaehe  Spielerei.  In  bezut:  auf  das  Verhältnis 
der  Nemesis  zur  Leda  im  Mylbud  bemerkt 
WOeker,  (gr,  GüUerl.  i,  677.  3,  27.  264): 
„indem  Nemesis  vom  Dichter  zur  Mutter  der 
Helena  gemacht  wurde,  dann  lag  e.s  nahe, 
die  Verwandlung  der  Leda  iu  den  Schwan 
liei/Aibehalten  und  die  L*'da  als  Amine  de^ 
Kindes  unterzubringen"'.  Die  Kt/prün  hoben 
den  Gesicht^ipunkt  der  sittlichen  Weltordnung 
besonders  hervor  duieli  die  Veiknüiifnng  der 
Helena,  »onst  T.  der  Leda,  mit  der  Neme8i.s. 
Von  einer  Bewerbung  des  Zeun  um  die  Neme- 
sis und  zugleich  nm  die  Leda  er/.iililt  l^oki. 
10,  b'J:  xi'xvos  dt  ytvö^tvQi  tig  roi»«  A'f^f- 
etms  moXnovi  xar^'qpvyt,  tDiVttfk  6%  mtltP 
ouojwO'fls  Arjdttv  ivvuq)evar,  wenn  nicht  viel- 
mehr der  Text  hier  zu  ändern  ist.  Vielleicht 
ist  gemeint,  dafs  Zeus  mit  dai  Nemesis  die 
Helena,  die  Dioskureu  dagegen  mit  Leda  er- 
zeugt. —  Entweder  wird  nur  ein  Ei  geboreu, 
aus  dem  Helena  allein  hervorgeht,  und  daa 
ist  natürlich  überall  da  der  Fall,  wo  Helena 
als  T.  der  Nemesis  bezeichnet  wird  (doch  vgl. 
Schol.  KaUitn.  Dian.  232  aov  ont(f  evQovea 
17  A^da  id^egfiaive  *al  i^eßale  rovs  Jioe%o4' 
90VS  *al  TTjv  'ElivrjVy  durch  eine  natilrliche 
Yertcbmel/.ung  der  beiden  Sagen.  Auson.  ep. 
54  istos  tergemino  nasci  qnos  cemis  ab  ovo, 
hos  genait  Nemesis,  sed  Leda  puerpera  fovit. 
Schal.  Luk.  AI.  88),  oder  es  gehen  aus  einem 
Ei  drei  Kinder,  Helena  und  die  beiden  Dios- 
Iraren  hervor  (Syn.  ep.  Anih.  2,  449.  Serv. 
Vcrg.  Aen.  3,  328.  Aumn.  26,  2,  10.  A»fh 
2,  123.  Jäur.  Uel.  1642.  Ujith.  IcU.  27,  22), 
oder  es  werden  zwei  Bier  ^feboren,  von  denen 
das  eine  die  nubterblichen  Kinder  des  Zeus, 
Helena  und  l'oljdeukea,  das  andre  die  sterb- 
liehen  Kinder  des  Tjmdareos  Kastor  nnd  Kly- 
taimnestra  ent]i"ilt  (Ifnr.  a.  }>.  147  nec  gemino 
beUum  Trojanum  orditur  ab  ovo.  Serv.  Verg, 
Aen,  %  601.  6,  ISl.  lifyth.  Jat.  ed  Bode  64,  80. 
Swk^  f.  77,  80.  2:d:.  Lykophr.  AI.  Ssl. 
Frdhzeitig  werden  pragmatische  Deutungen 
aus<;edacht.  Nach  Klearchos  (Athen.  2,  57  e) 
erklärt  sich  die  Sage,  dafs  Helena  aus  einem 
Ei  geboren  ist,  daraus  dal's  zä  vvv  xmv  oi%iiöv 
xtip  rifitif  %aXof$^9tt  vntQtpu  früher  au  ge- 
nannt wurden.  Indem  man  nun  gesagt  habe, 
Helena  sei  iv  ^u,  d.  h.  vneQ<pm  geboren,  habe 
allmfthlich  die  Sage  von  der  Eigebnrt  sich 
ausgebildet  Auch  die  MoliouiMen  nllen  übri 
geiu  nach  Ibykos  aus  einem  Ei  gebureu  sein, 
iv  lSff>  i^rnit^  (a*  a-  O.).  Bei  JEHpIko«  {Aäten. 
8,  68a)  wöden  die  Eier  der  Leda  mit  pfvfiff 


verglichen  (vgl.  Apollod.  3,  10,  ö  und  TzeU. 
Lykophr.  AI.  88  tis  z^va).    Im  Tempd  der 

Uilaeira  und  Phoibe  in  Sparta  (l'aus.  3,  16.2) 
wurde  das  Ei  der  Leda  noch  gezeigt:  a^nj^rij- 
zai  toov  xov  ^^öqpoti  xatnlriftfiivov  tmwüuf' 

nvai  /Tj-'  rpaatv  toöv  tY.fivo  n  Tr^y.r-iv  .Jr;»^«»'  Tj;?! 
Xöyog.  Vgl.  hierzu  besonder»  die  erhaltenen 
Kunstdarstellungen. 

Wie  das  Ei.  so  ist  auch  der  in  einen 
Schwan  verwandelte  Zeus  durch  pragmatische 
Deutung  beseitigt  worden.  Cedren.  hist.  1. 
212  erzi\hlt,  Leda,  Gattin  des  Tyndareos.  tt 
nffoaattutt  muqcc  zbv  Ev(fmxttv  aQtt'i^opfvtj,  txii 

VFtozigov     Ttvog    Kv-kvov     xalovfifvon ,  n'or 
'EöfQi'aivog  ßuadtwg  'Axtttag,  zinrn  ßgttprj  tgta 
ip  ivl  Toxezm  KdaioQu  riolvdevxTjv  xa)  'EU- 
priv.  Dasselb«  wird  von  TMeUe$  zu  Lykophr.  M.  * 
88  erzählt. 

Andere  Geburtssagen. 

Scfiol  Vind.  X(Vi.  10,  150  (Kinkfl  fr.  ep. 
123,  III):  6  (livtoi  IlaioAog  ovri  Arjdag  orxi 
iVfuf'öfcoj  didmai  ti]v  'EltvriV,  alXu  ötjyaTf'pc 
Sliifavov  jcai  Tr,9vog.  Da  gerade  die  Nemesis 
Khamnusia  als  Tochter  des  Ukeanos  bezeich 
net  wird  {Paus.  1,  33.  3;  7,  5,  1.  T:tt:.  Jj/L 
88),  so  liegt  es  nahe,  bei  Jlisiod  nicht  eine 
neue  Sage,  sondern  nur  eine  Verschiebung  an- 
zunehmen. Wenn  bei  Ptahm.  Ift/^li  <  i'h"i. 
hibl.  149a)  Helena  als  Tochter  der  Aphrodite 
bezeichnet  wird,  so  ist  die  Entstehung  dieser  1 
Wendung  bei  dem  Liebreiz  der  Helena  mid 
bei  der  Fürsorge,  welche  ihr  Aphrodite  be-  ' 
ständig  zu  teil  werden  lAfet,  leicht  erklärlich; 
dort  wird  sie  aber  auch  als  T.  des  Helios  und 
der  Leda  bezeichnet,  als  solcher  soll  ihr  der 
Name  Aeovxii  zugekommen  sein.  Dafs  mit-  1 
unter  auch  Helena  ebenso  wie  ihre  beiden 
Brüder  als  Tj'ndaride  bezeichnet  wii-d,  darl 
nicht  auffallen,  sie  soll  damit  offenbar  nicht 
dem  Zeus  abgesprochen  werden  {Serv.  Verg. 
Aen.  8,  180).  Aufser  der  Klytaimnestra  wer- 
den noch  Tiraandra  (Serv.  Vtrg.  Aen.  8,  130. 
SM.  Eur.  Or.  289.  Schal.  Find.  Ol.  10,  79^ 
Pboibe  {Ewr.  Iph.  Atd.  49.  Orid.  her.  8,  77) 
und  Phylonoe  als  Tüchfer  der  Leda  und 
i^chwestom  der  Helena  genannt,  von  deoeo 
Phylonoe  nach  Apc^od.  8,  10,  6  und  Athenag. 
dtprcc.  1,  3  durch  Artemis  unst^irblich  ge- 
macht wird,  während  Klytaimnestra  und  Ti- 
mandra  ihre  H&nner  rerraten,  um  sich  einem 
Bühlen  hinzugeben,  jene  den  Agamemnon,  um 
mit  Aigistiios  zu  leben,  diese  den  Echemo«, 
KOnig  von  Arkadien,  ihrem  Buhlen  Fhylevs 
zn  Liebe.  Ks  war  dies  die  Strafe  dafür,  dafs 
Tyndareos  der  Aphrodite  zu  opfern  vergessen 
hatte;  deshalb  maehto  sie  ««me  T(HdiMr  sa 
^<yafio«s«9>7iffM«ffTS.  8.  o.  ssrlMr^Ai.  8.1940. 

S.  Helenas  Jugend.  Banb  dnrdi  Theeens. 

Durch  eine  Vorau.snahme  siiäterer  sparta- 
nischer Sitte  läCst  die  äage  die  Helena  sau 
wie  die  spartanischen  IfMehen  in  allenand 
knrjierliehen Übungen  erzogen  werden;  vgl,  V.ur 
Au'lr.  ö'Jb.  Ovid.  ep.  15,  149.  Noch  stand  ue 
in  jugendlichem  Alter  (die  Bitem  erwarteteo  . 
eben  &n  Oialcd  Ton  Delpbi  in  beng  auf  ihre 
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Vermählung,  Isokr.  10,  19),  als  Thesaus  und 
FeirithooB  sie  entführten.  Homer  kennt  die 
Hntführung  durch  Theseua  nicht;  vgl.  Schol. 
Horn.  H  392.  N  626.  Nach  Uygin.  f.  79  und 
riid.  Thes.  31  brachte  Helena  gerade  in  dem 
Hain  der  Artemis  ein  Opfer  dar,  als  sie  von 
da  geraubt  wurde.  Dies  war  auch  auf  dem 
Anjykläischen  Thron  dargestellt  {Paus.  3,  18, 
1.5  rifiQi&oös  tf  xal  W/jfff j'6  fj^nuKorts  fiolv 
Elivriv.  Ath^n.  13,  557  a).  Die  beiden  Freunde 
loäen  um  ihren  Besitz,  durch  das  Los  filUt  sie 
dem  Thescus  zu,  dieser  bringt  sie  nach  Aphidnai 
und  übergiebt  sie  dort  seiner  Mutter  Aithra, 
da  die  Athener  Unwillen  über  die  That 
ilufsern  und  die  Helena  nicht  autnohraen  wollen ; 
Dtod.  Sic.  4,  63.    Der  ganze  Mythus  ist  offen - 


dareos  habe  sie  ihm  selbst  übergeben,  weil 
er  ihren  Raub  durch  Enarsphoros,  Sohn  des 
Hippokoon,  fürchtete;  l'lut.  T/ies.  31.  Nach 
Schal.  J.yk.  513  wird  sie  dcopois  zurückgegeben, 
während  die  gewöhnliche  Sage  sie  durch  die 
Dioükurcu  zurückholen  läfst,  zu  der  Zeit,  wo 
Theseus,  um  auch  dem  Peirithoos  eine  Gattin 
zu  gewinnen,  mit  ihm  in  den  Hades  hinabge- 
stiegen war.  Die  Bewohner  von  Dekeleia  und 
10  Titakos  von  Aphidnai  verraten  den  Tyndariden 
den  Raub  des  Theseus  und  den  Aufenthaltsort 
der  Helena;  die  Dekeleier  haben  infolgedessen 
citklBia  bei  den  Spartanern  nach  Uerod.  9,  73. 
Oder  'A%adrntot  spielt  den  Verräter  und  deshalb 
wird  die  'Anadtififttt  verschont.  Dasselbe  wird 
dem  '£j;edijfi05  und  Mdga^oq  nachgesagt,  von 


Theneui  die  tleUna  raubend,  VMenbild  (nach  Gerhard,  Viuenb.  S,  168). 


bar  FU  dem  Zwecke,  einen  frühen  Zusammen-  w 
stofd  zwischen  Sparüi  und  Athen  zu  erfinden, 
ausgedacht  worden.  Theseus  war,  als  er  di(? 
Hflena  entführte,  fünfzigjährig,  Helena  ov  xaO'' 
atifur  oder  (nac-h  lldlaniko»)  sieben  oder  zelin- 
jahrig(P/ue.  T/m». 31.  Ttetz.  und  Schol  Lyk.blS. 
IH(»d.  Sic.  4,  63.  Lucian  galt.  17  spottet  über 
Ht^lena,  sie  muEa  in  Troja  »chon  eine  alte 
Frau  gewesen  sein,  da  sie  schon  von  l^eseus 
entführt  worden  ist;  vgl.  Strv.  Vcrg.  Acn. 
•J.  601.  6,  121).  Nachdem  sich  Theseus  der  co 
Helena  bemächtigt  hatte,  stiftete  er  zwischen 
Troizen  und  Herraiouo  ein  ffpov  'AtpQodijrjg 
Nvficpa^,  rivina  fff^f  ywaixa  'Elfvr/v  {Paus. 
^,  32,  7).  Um  den  Theseus  zu  entschuldigen, 
wird  von  einigen  gesagt,  er  habe  die  H.  nicht 
geraubt,  sondern"/^«  xal  Jvyxiwff  ä^naadvtoiVy 
naganaxa^i^xTiv  lußdvxa  trjQfiv  nal  (irj  itgott- 
c9ai  toig  dioonovQots  dnaitovaiVf  oder  Tyn- 


denen  dann  Akademie  und  Marathon  den 
Namen  haben.  Ks  kommt  zum  Kampfe  bei 
Aphidnai,  die  Tyndariden  siegen  und  nehmen 
die  Stadt  (vgl.  auch  Quint.  Smt/rn.  13,  519). 
Nach  Htrvas,  der  sich  auf  ein  altes  Epos  be- 
ruft, ist  Theseus  selbst  in  der  Stadt  gegen- 
wärtig: das  wird  natürlich  wegen  der  Nieder- 
lage zurückgewiesen;  Plut.  Thfs.'6\.  Gewöhn- 
lich wird  Kastor  von  AphidnoH,  dem  damaligen 
Könige,  am  rechten  Schenkel  verwundet,  nach 
Älkman  und  Polemon  {Schol.  Vcnet.  et  Didijm. 
(jui  Horn,  r  242).  Auch  Athen  wird  dabei 
zerstört.  Die  Zuriickfübrung  der  Helena  nnd 
die  Wegführung  der  Aithra  war  dargestellt 
auf  der  Kypsele  in  Olympia;  Helena  mifs- 
handelt  dabei  die  Aithra  {iitißfßr]Kvrav  ig 
%frpali}  t^s  Ai9(fas  xal  t^ff  xojtrjff  fixouffav), 
ein  zugesetzter  Vers  gab  den  Inhalt  an:  Tvv- 
^afida  'Eltvav  cpigsrov  Ai^d^Qav  x'  'Afpi6va%tv 
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1935    Helena  (Freier;  Hoo]iB.iiLHeiielaoB) 

(to  Bergk  anätatt  des  überlieferten  *A&riva9iv) 
hxsrov,  Paus.  5,  19,  3.  Bio  Chnfsost.  1,  17'J 
{ed.  Ditid.);  vgl.  mrabu  i»,  1,  IG  (3ür,).  Auch 
sonst  wird  berichtet,  daf»  die  Dioskuren 
lur  Straf«'  ilio  Aitlira  wegführten;  Trc/j.  und 
Schul,  l.yk.  003.  in  i  ilygin.  f.  79  wird  aufser 
der  Aithra,  damit  auch  dem  Peirithooa  eine 
Strufii  zu  teil  wird,  l'hisinlii'  oder  Tisadie 
i'irithoi  aoror  mit  weggeführt.  Nach  Ücid.  cp. 
B,  127  und  Diod.  Sic.  4,  65  wird  Helena  als 
n«99ivog  zurückgegeben,  waa  von  der  Ko- 
mödie in  ihrer  Weise  zugerichtet  wird  {Mein, 
fr.  com.  %  1088.  26  'EUvji  yicg  f^ijffft»?  ovzcog, 
d.  i.  laKcovtarl  liQucctTo).  Nach  Pum.  2,  tJ2,  6 
diigegen  gebar  sie,  al»  sie  auf  dem  Heim- 
wege nach  Argos  gelangte,  dort  die  Iphige- 
noia,  und  « rrichteto  in  Argos  zam  Andenken 
daran  ein  ItQov  EHn^iecg.  Iphigeneia  wurde 
der  Klytaimnestra  übergeben  und  von  dieser 
als  eigenes  Kind  aufgesogen.  So  schon  Stesi- : 
du»rüii,  JEupJwrioH  aas  Cbelkis  and  Akxandroa 
aas  Pteoreo.  Vgl.  HeMse  ad  Eufhor.  fr.  61 
ovvt*a  8i}  1119  ^lipi  ßiiieafJva'EUvjj  viceye£pato 
fhieei.  Btijtn.  m.  480,  18.'  Anch  7>um  von 
Siunos  lüfst  IphigeneiaT.der  Helena  sein;  Tzetz. 
Lyk.  103.  Anton.  Lib.  tranaf.  27.  !Schol  J^k. 
183.  Bei  Schol  Apoll  Hh.  1, 101  f&llt  Aphid- 
nai  weg,  so  dafs  die  Dioskuren  gegen  Troizcn, 
die  Geburtestadt  des  Theseos,  su  fel^e  «iehen 
milsaen.  Von  Ltteian.  Chorid.  6  und  16,  der  sieh 
sonst  genau  an  Isokratcs  nie.  lld.  UUt,  wird 
Argos  als Wolinsits angegeben,  nach  demHdlena 
snrflckgebracbt  wird.  Der  Myth.  lalt.  ed.  Bode 
Uifst  die  Hei.  durch  Thescus  dem  Proteus 
in  Ägypten  übergeben«  indem  offenbar  der 
Thesensraiib  mit  dem  Alexanderranb  sosam- 
mengeschmol/.tMi  wird.  Xatttl.  Com.  fiidlich 
(6,  S.  66»  ed.  1<>41)  läfst  durch  ein  Mil'sver- 
sOndnis  der  Stelle  bei  Ttds.  L^k.  108  aaoh 
die  Hermione  T.  des  Thewns  sein. 

S.  Die  Freier.  Hoohieifc  mit  Hendaos. 

x\iis  der  Jugendzeit  der  Helena  berichtet 
noch  l'lut.  Für.  min.  35,  dab,  als  einst  zur 
Beseitignng  einer  Pest  in  Sparta  Jongfranen» 
Opfer  iiiUig  waren  und  Hei.  durch  das  Los  dazu 
bestimmt  wurde,  in  dem  Augenblick,  wo  sie 
geopfert  werden  sollte,  ein  Adler  das  Sehwert 
raubte  und  es  auf  eine  Kuh  lirrabfullen  liels. 
Dadurch  wurde  den  Meuachenopfem  ein  Ende 
gemacht  (mMsh  Ärialodemm  ans  Tbeibeii,  vgl.  Je. 
Lydus  de  nit/j.s.  fr.  bei  Müllcrhistar  Gr.fr.  4,  3'J5, 
25).  —  Um  die  auu  Aphiduai  zurückgebrachte 
Helena  sammelten  sich  bald  alle  Fürsten  Grie- 
chenlands als  Freier;  ihre  Namen  zählen  Afiol- 
lodor  3,  10,  8  und  Hyain  f.  dl  auf  (wahr- 
scheinlich doch  in  der  Hanptsaähe  anf  Grand 
de»  hcsiihdcischen  Katalogs,  wenngleich  nicht 
ohne  Abweichungen;  so  wird  nach  Üchol.  Vict. 
Horn.  T  240  Kifiqs  o  Avxoii-^drig  von  Ueaiod 
mit  aufgezählt;  nach  Pau«.  10,  25,  7  ist  wohl 
Avyiofiridr\g  6  Kgiorcog  zu  verbeä8crn\  Ihre 
Zahl  ist  bei  Apollodor  29,  bei  Hygin  dagegen 
38.  Nach  Eur.  Bei  99  war  auch  Achillens 
darunter,  den  Hesioil  als  Freier  nicht  kannte, 
▼gl.  Pom.  3,  24,  lU  xal  Zxi  ulv  xmv  '£Ac'«7}( 
}ivr}CTT]Qmv  Axtl^tv>:  oi'x  i'otiv  }v  naxtiXöyto 
ywcunmVf  ftridlv  tovxo  iof(o  xtuftiidiov  ov% 


Helena  (Entführung  durch  Paris)  1936 

alxtiGai  'Elivrjv  avTov.  Jedenfalls  war  in 
S]iarla  allgemeiner  Glaube,  dafs  Achilleus  sich 
um  Helena  beworben  habe,  da  man  sogar  das  ' 
Denkmal  eines  von  Achilleus  dort  getöteten 
aufwies.  Nach  Pausanias  ist  dies  eine  Ver- 
wechselung mit  Patroklos;  er  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  von  Achilleus  ausdrücklich 
hervorgt'hoben  wird,  wie  er  nur  aus  Gefällig- 
keit gegen  die  Atriden  mitzieht,  und  sucht 
auch  dnrch  den  Zeitunterschied  zu  bew^eisen, 
daf«  Achilleus  sich  nicht  unter  den  Freiem 
befunden  haben  könne.  Durch  die  Fülle  der 
Freier  wurde  Tyndareos  in  grofse  Verlegenheit 
gesetzt;  mufste  er  doch  befflrchten,  daCi  jeder 
einzelne  fär  die  Zurackwdean^  sieh  ndien 
werde.  In  dieser  Not  half  ihm  Otlysseus 
durch  einen  klugen  Kat,  nachdem  Tvndareos 
versprochen  hatte,  für  Odyssens  um  die  Pene- 
lopo  bei  seinem  Bruder  Ikariod  anzuhalten; 
er  sagte  ihm  nämlich,  er  möge  alle  Freier 
dereh  einen  Eid  verpflichten,  dem  Vorgezoge- 
nen b<'izustehen,  falls  dit^.sein  von  eiui  ni  an- 
dern in  bezog  aut  die  Ehe  Unrecht  zugefügt 
würde.  Die  Freier  leisteten  den  Schwnr,  und 

er  selbst,  oder  Helena,  der  er  die  Wahl  fibcr- 
liels,  wählte  den  MenehiOB  iSdtoL  Horn.  B  339 
nach  8te»i(^oro$.  Eur.  IpK  AiU.  58.  Jsoer 
11»,  K).  Apollod.  3,  10,  8.  llygin.  f  78.  IHoIem 
nuv.  hist.  4:  tag  Mfveläov  ij^aff&i]  'Elitni  *«i  j 
OVteag  i'yijfifv  avriiv).  Am  TaygetoB  wurde 
noch   der   Urt  "innov   uvi]U(i   gezeii^t  (Pau!- 

3,  20,  i)),  WO  Tyudareos  ein  Pferd  geopfert 
hatte,  nm  darauf  die  Freier  schwören  m 
las.«en  'FAti  i)  zf  '  rüi  yriiiai  7tQ()XQt9tm  Eli- 
rqy  uftvvtiv  ädtKov^Uvois.  Die  Wahl  erfolgte, 
muth  Hygin  f.  78,  dadurch,  dafs  «Hei.  don 
Erwählten  einen  Kranz  aufüetzte.   Zwölf  Mäd- 
chen sangen  nach  Tluokr.  18  'Ektvrit  imi- 
^eddut09  vor  dem  ^iluftog  des  Mendaos  ! 
zum  Lobe  derlfelena.  die  sich  \or  allen  durch 
Schönheit  auszeiclmet|  o2k  'Aiauädmv  ytüaw 
«oTcf  »69tfU*  ccUa,  sie  rflhmen  ihre  rosige  \ 
Haut,   aber  auch,   dafs   Hie  erfahren  ist  in 
allen  weiblichen  Arbeiten  und  Meibterin  im  ; 
Lyraspiel. 

4.  Paris  kommt  nach  Sparta  und  entfuhrt  die 

Helena. 

In  den  Kyprien  hoifat  es,  nachdem  der  Streit 
der  Göttinnen  um  die  Schönheit  und  das  Ur- 
tea  des  Paris  emhlt  ist,  daft  jOi^Kvffoc  tijt 

'jrpgoSt'rrig  vjto^ffifvr}g  vavnriyfizai  xaI'*Eifroc 
nsffl  xiäv  lullovxav  avxtö  XQO^eoxiJief  lucl  ij  , 

%s%99ti  «ri 

KaaaavdQa  nfgl  tmv  ufXXövzayv  TtgoSqXot'  im- 
ßäg  Öi  Auniöaiiiovi^  'AXt^avdQOS  ^twtj^ftai 
itttiftt  «oj^  Topdttiftttitgj  %«l  Ufr«  «Kvra  iv 
UnÜQTTi  TCKQK  M.'  yfXaco'  neu  Elh'Tj  rzctQU  TJjr 
tiaxiav  dtdcoot  dü^a  AXt^nrdQog^  Kat  fuxu 
xavxa  AfeWtoof  elf  Kgr'itr]v  innXtf,  «cXeveav 
XTJV  'KXivrfV  xotg  ^^voig  ra  tniTTjStta  nagrxftw 
toag  av  dnuXXuyiäatv.  iv  rut^rro  dt  'AffQodixn 
avvayei  rffv  'EH^ifv  ttö  'A).t^ävdQm'  tum  futi 
rrjv  ui^iv  ra  Ttlfiara  xrr]^ata  iv&ifKvoi  vrxröc 
dnonXioiwip  {Jahn^  Jiilderchron.  99.  Kinkel 
fr.  cp.  17).  Dafs  Aineias  Hegleiter  ist,  sagt 
auch  JJarcs  I'hryg.  38.  Dictvs  Cret.  1, 3;  überall 
aber  wird  vorausgesetzt,  dafs  Paris  mit  sehi 
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Helena  (EntftthniDg  dnrch  Paris)  1938 

ürund  zu  dieser  (jestaltung  Vn^gt  in  dfn  Wor- 
ten 10,  98  Hüde  et  postca  reci])i  moriiit  a 
marito;  Myth.  hit.  110,  :]'))  oder  er  benutzt  die 
(ieleffC'uheit,  »ie  zu  rauben  {T^et:.  Lyk.  1U3, 
wo  Paria  die  lielena  am  Urar  trifft,  wie  sie 
den  Bt'<,'leitern  des  Dionysos  ein  Opfer  dar- 
briiiyt).    Natürlich  ist  hier  Menelaos  «chon 
abwesend  {gedacht,  als  Parin  in  Sparta  ein- 
triü't;  die  Abwesenheit  ist  auch  sonst  noch 
sagt  doch  Stiph.  ad  Arütot.  rltet.  2,  23  in  lu  vorausgesetzt,  so  bei  Coluthus  rapt.  Hcl.  und 
Ommtr  Jmeed.  l*ar.  l,  298  $1  f»^  ol  Twiagtihu     bei  Darcs  l'hryg.,  wo  Paris  in  Kythera  sich 
icqmot  ntql  ras  i^adflfftt?  avxmv  ifidvTjanv,     aafb&lt  und  die  zum  Meere  kommende  Helena 

aas  dem  Haine  entfOhren  läfst.  Auch  hier 
wird  lange  gekämpft,  Alexandros  siegt.  Eine 
Rettung  der  Helena  wird  auch  von  EustaUi, 
Horn.  194(},  9  angestrebt,  indem  dort  erzählt 
inzd,  Aphrodite  habe  dem  Paris  die  Ge-. 


1937    Hetel»  (Entfflhnu?  dorch  Paris) 

vielen  reich  geschmückten  Hey:leitern  erscheint. 
Aneh  Glaakos,  Deiphobos,  Polydamas  sollen 
mil^esegelt  sein;  ^lrl.  Schlie,  troiacher  Saf/m- 
kreu  80.  tJbcr  die  Entführung  vgl.  Eur.  Jph. 
Aul  76.  &81.  Myth.  gr.  379,  23.  Die  gast- 
freundliche Aufnahmt'  bei  den  Dioskuren  in 
Aphidnai  läfst  die  Vermutung  entstebeu,  d.iid 
sie  der  EntfAhmng  ihrer  Scliwester  durch 
Paris  nicht  frenule  feindlich  gegenflbcr.stiuiiii  ii ; 


ovd'  av  'Jli^avÖQog  -xtgl  ttjv  avziöv  ddflqpr'iv; 
man  vergleiche  dazu  bei  Dio  Chrysost.  or.  11 
(an  die  liier)  die  Erzählung,  dafs  Alexandros 
dch   nm    Helene  bewirbt,    von  Tyndareos 
ond  den  Diotkuxen 
dem  Menelaos  yor-  ni««. 
K'^ogen    wird  mid 
ihre  Hand  erhält,  und 
ÄrisM.  1401  b,  36  OTt 

ilttß§         ^  EUvTiv, 

t^scts  yccff  avxy 
ido^  naga  rov  na- 
Tfiög.  Auch  bei  Alci- 
dm.  ÜL  4  überläüit 
Menelaos,  als  er  nach 
Kreta  aufbricht^  zy 
ywtti*l  DUtk  toii  adel- 
<po^Sy  also  den  Dios- 
kuren,  die  Sorj^^e  für 
den  Fremdling.  VgL 
taeh  8eMie^  traitdur 
S)vj,  )il:r.  Wie  in 
den  Kyprien  Aphro- 
dite gegenwftrtig  ist, 
i!m  Paria  und  Helena 
zosammenzubringen, 
•0  soeli  bei  Ewr, 
Froad.  943;  auch  bei 
Luc.  deor.  dioL  20, 

18  verspricht  die 
Göttin,  mit  Himeros 
und  Pothos  und  den 
Chariten  sn  kommen, 
um  die  Helena  ihm 
gewinnen  zu  helfen. 
Pteudophd.  de  vü. 

Horn.  7  lafst  den  Paris  nach  Griechenland  .^o  ntalt  des  Menelaos  gegeben  ond  dadurch  die 
konunen,  um  griechische  Bildung  zu  lernen j  Helena  getauscht.  Ganz  verschieden  tlavou 
Aieidamtot  Ul  4  (or.  att.  2,  199),  nm  Delphi    ist  die  Wendung,  wonach  Menelaos  nach  Troja 


Alwuadw  wild  mit  Uetoii»  d««li  Aphrodite  MSMnBwnflMtrt  (iwob  OMrbtds,  Oali.  IS,  X) 


ru  besuchen,  wogegen  Ovid.  tp.  15  hervor- 
bebt, dafs  er  nur  der  lielena  w^en  kommt. 
Mendaoe  veittftt  tdn  Hans,  am  in  Kreta  ein 
*Jpfer darzubringen (Plo7etn.  nor.  /uVf.  f)  m>/(h. 
192,  29),  oder  er  wird  von  den  Kindern  des 
Moloe  auffordert  Kbetveitigkeiten  so  scUich- 
l^'H  {Alcidam.   IH.  4).     Nach   einigen  wird 


goBcgelt  war,  um  das  Grab  des  Lyko^^  und 
Chimaireuü  auizosuchun  und  durch  Spenden 
en  ehren  nnd  beim  Bflckvege  den  wegen  einee 

unfn  iwilli^'en  Mordes  aus  dem  Lande  zu  Hieben 
genötigten  Paris  mit  sich  nimmt;  J'zetz.  u. 
Sdui.  Lyk.  182.    Gewöhnlich  wird  erz&hlt, 

dafs  Helena  durch  die  Seliönheit  und  orien- 


llelena  nicht  verführt,  sondern  mit  Gewalt  tio  talische  Pracht  des  Alexandros  verführt,  sich 


geraubt;  da  n&mlich  Priamos  die  Wegfdhrang 

dfr  Hedione  nicht  verschmerzen  konnte, 
•chickte  er  den  Paris  mit  Schiffen  und  Trup- 
psn  ans,  um  diese  zurficksnfordern,  oder  wenn 
er  sie  nicht  erlangen  könnte,  dafür  irgend 
Welchen  Ersatz  mitzubringen.  Paris  erobert 
Sperta  nad  fllbrt  Helena  weg  (ßen.  Very. 


cur  Flucht  habe  fiberreden  lassen,  so  Tor  allem 

bei  Coluthtis  mjit.  lfd.,  avo  sie  den  Paris  in 
ihr  Haus  einführt,  seine  Schönheit  bewundert 
und  ihn  fragt,  oh  er  Eros  oder  Dionysos  sei, 
ihn  über  sein  Geschlecht  ausforscht  und  sich 
nach  einigem  Zögern  bereit  erklärt  ihm  zu 
folgen,   öfter  wiM  Aithra,  die  Mutter  des 


1,        661.  8,  598.  10,  91.  11,  862;  der    Tbeeena,  welche  von  Aphidnai  als  Sklavin 
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1939    Helena  (Entfnbnn«  durch  Paris) 

mitwegmfefBhii  war,  als  Vermittlerin  cwisehen 
beiden  benutzt  {Orid  ej).  16  Schlufs;  T:rt:.  Lyl;. 
495.  Vgl.  Eur.  Kykl,  182  ij  tovg  »vkänövs 
T0V9  notnilovg  ntgl  TO0r  tfKfXo&  I9w9u  m1 
TO»'  jfoiM.fOJ'  y.iDLov  (fOQovvrce  nfgl  utnov  rov 
avitvu  cgextofj^Jj,  Mtviliotv  ov^^unioy  lätatov 
liKovott.  Her,  e.  4,  9,  18  noB  sola  comtos 
iirsit  iidulteri  oriii  'h  i-t  aurum  TestibuH  illitura 
mixata  regulesque  cultus  et  comites  Ueleoe 
Lacaena.   Tkeemr.  27  oaQietvs-  (tillop  fwSs* 

'FAtva  tov  ßovnolov  lozl  fftltvau)  Wiihrond 
bui  Homer  die  Veroinürung  der  buiduu  Lieben- 
den erst  nach  der  lyncht  von  Sparta  statt- 
findet .  lassen  die  Ki/prien  die  ftt%is  schon  vor 
der  Flucht  erfolgen,  t^jI.  Lehn,  pop.  Aufs. 
8.  16;  doeh  sdBuefiA  «ich  die  gewOhnHehe 
Siigo  an  llouver  an;  IIiq:vT]  lieifst  nach  Schal. 
Lyk.  ö7  das  lakraisehe  Vorgebirge,  wo  He- 
lena mit  Paris  das  Schiff  besteigt  Darauf, 
dafs  Vtrg.  Aen.  1,  <>.'l  Myci  nae  als  den  Ort 
nennt,  von  wo  aus  Ueloua  nach  Troja  geflohen 
sei,  ist  wohl  kein  Gewicht  zu  legen.  Kranae, 
wo  sie  sich  in  Liebe  vt  rcincn,  licirt  nach 
Julius.  S,  22,  2  nahe  bei  Liytbiun;  dort  wurde 
von  Alexandros  der  A]>hrodite  Mtyrnvittg  ein 
Tempel  errielitet,  den  Menelaos  nach  seiner 
siegreichen  ICückkehr  ruhig  uteben  liuls,  indem 
er  sieh  begnügte,  darin  ein  Bild  der  Qittg  {wohl 
hesser  9ifW()  und  riga^iffUr]  aufzustclh  n  (auch 
Tyndareos  errichtet  übrigens  noch  der  Abreise 
der  Hol  ena  ein  ^oavop  der  *AtpQo9(tn  Mofipvt 
dut  xb  afxdgTijutt  'ElivrtS  Schal.  Lf/fc.  441);  vi^l. 
Paus.  3,  16,  8).  Dagegen  wird  nach  Eustuih. 
Horn.  433,  il;  278,  34  Kranae  nach  einigen 
als  Kythera,  nach  andern  als  'Elivrj  bei  At- 
tika  aufgetaföt,  vgl.  Strubo  y,  1,  22  (399) 
9^aoe  *Kliv7i^,  xQuxBia  xol  tgr^uag,  r)s  tpuat 
ficitvtjad'ai  TOV  noirjtijv  iv  oh  '.ilti,av8goi  liyhi 
Ttgög  Tfiv  'Klivqv  .  .  .  xavir^v  yuQ  Xtyti  xi^v 
Ägavdqv  x^v  vvv  'Elfvjjv  dito  xov  ixtC  ysW- 
«-0^«!  TT,v  uit,iv.  l'sfutloplut.  ilt;  rit.  Horn.  7. 
J.i/hophrun  {HO  und  ädivl.)  nennt  eine  unbe- 
stinuutc  Insel  bei  Attika,  die  von  Tzt  tzes  dann 
al.H  Salami»  ;^enauer  bezeichnet  wird.  An 
andrer  Stelle  (zu  v.  1U3)  verlegt  Tzetzts  sogar 
die  erste  fitfiv  nach  Agv-pten.  Mit  Helena 
Werilcn  i'il>rif,'fns  ihre  Schätze  und  einiije  ihrer 
Skidvinneii  enttuhrl,  vor  allen  Aithra  (üom. 
r  OCX  Ol'/,,  uuH  ye  x«i  dficpi'noloi  d«* 
Fttoito  Aii^gj]  IliTittjog  •ö'vyctr/.p  SXvuivri  xf 
ßo(i)jrK),  nach  Jli/tjin  f.  92  auch  l'hisadie,  die 
Schwester  des  i'eirithoos,  nach  Cedrm,  hift. 
1,  217  fünf  Sklavinnen.  In  bezng  anf  die 
weitere  Reise  besteht  ein  grofser  scheinbar 
unlösbarer  Widerspnich  zwischen  Jltrodot  und 
der  Epitome  bei  Frokhis  Ober  die  Fassung 
der  Kyprien.  Während  nämlich  jener  2,  117 
ansdracklich  sa^,  dafs  in  den  Kyprien  Poris 
%fiMalog  i*  JJitagrrjg  ig  x6  'lliov  dtpinfro  evaii 
tt  ftvfvfiuxt  xQ'iodfitvog,  also  ohne  Sidon  oder 
ein  anderes  Land  zu  haühren,  beifst  es  bei 
I*roki<M  ausdrücklich:  xtifimva  Sl  avxoig  itp{oxi\- 
•(f'Tf^«*  yutl  n^tvtx'^dg  ^i6tävi  h  'AU%av- 
Sgog  ttt^fi  fijir  n6Uw  %al  dnonlevaac  fig 
'SJmp  fttßovt  rijp  'Elivrit  fnexiluttv.  Wenn 
man  keinen  nachherodoteischen  Einschub  in 
die  Kyjirien  annehmen  darf,  bleibt  nichts 
übrig  als  mit  WiiUner  de  cycl.  ep.  73  und  Uaemr 
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fi.  rh.  Mv».  98,  846  den  Sats  von  ftt^tv«  bis 

Intxtliafv  als  einen  Einf^chub  lu'i  JVo/./os  zn 
erklären.  Die  hemmenden  Winde  und  die  da- 
mit in  Verbindang  stehende  Fahrt  nach  Sidon, 
welche  schon  bei  ll'un-r  vorkommt,  scheint 
in  der  späteren  Litter atur  die  übertiand  ge- 
wonnen sn  haben.  Tgl.  Odrm.  hitL  1,  «17. 
DicUjs  Crd.  1,  n  liii-r  '^ohi  V.  über  Kreta  nach 
Sidon);  auf  einen  unfreiwilligen  Aufenthalt 

10  geht  auch  Her.  e.  1, 16, 1  pastor  cum  traberet 
jier  freta  navibus  Idaeis  Helenam  perfidu- 
hospitam,  ingrato  celeres  obruit  otio  ventos, 
nt  eaneret  Ibra  Nereus  fata.  Ein  Hemmirren 
läfst  auch  voraussetzen  Steph.  Ii;/:.  ^>^^,  6, 
wo  erzählt  wird,  dui's  l'aris  und  Uelena  von 
JMStfrvloc  in  Samylia  in  Karien  bewirtet  wer- 
den. Xnch  ist  zu  erwähnen,  dafs  aus  Scham 
über  die  Uandiungsweise  der  Uelena  ihre 
Mutter  Leda  und  ihre  Brflder  sich  getötet 

20  haben  sollen  (Eur.  Ih  l.  1.321,  wohl  eine  VVeitor- 
ausführuug  tod  Horn.  F  236.  Nach  Pioltm. 
«00.  hitt.  4  (mytib.  188,  27)  ist  Helena  übrigens 
von  Paris  in  Arkadien  f^oraubt  worden,  als 
sie  im  Partheniongebirge  jagte,  %ui  innla- 
ytCtttr  to  %aVLos  anoZovO^ea«  mg  9fm.  Dori* 
hin  wird  auch  S.  183,  23  verlegt  ort  Htgi- 
xdvog  xig  ovofuc  'Aquocs  'Eliv^v  avvovcav  iv 

noii'hv  xrjg  ftotxfiag  ttongocrröiitroi:  l^tvvovxist, 
30  xal  t|  i%ti'vov  'AgKÜätg  xovg  tvvovxovg  itfgi- 
xttvovg  Idyovetv.  Natürlich  ist  <lie  Sache  um- 
«jekehrt,  d.  h.  weil  Äfp(r«j'Os  1h  j  den  Arkar 
dieru  a  tvvovxog  ist,  deshalb  wird  die  Ue- 
schichte  erdichtet 

6.  Ihili9t^ia. 

Auch  nach  Ägypten  l&fst  die  Sage  den 

Alexandros  mit  der  peraubten  Hi  lena  ver- 
tichlaj^en  werden;  dort  wird  sie  zurückgehalten 

40  und  er  mufs  allein  nach  Troja  fahren,  oder 
ein  Scheinbild  wird  ihm  an  Stelle  der  wahren 
Helena  mitjiegeben.  Diese  Wendung  ist  be- 
kanntlich von  Stesichoros  erfunden,  der,  wie 
es  heilst,  pedichtot  hatte,  'rvndareo>  habt- 
einst  allen  Göttern  ein  Opfer  dargebracht  und 
dabei  allein  die  Aphrodite  vergessen;  d^rfiber 
erzürnt  habe  diese  die  Töchter  des  Tyndareos 
Öiydfiovg  xt  xai  xgiyäikovg  xai  Xintcüvogag  t;e- 
macht.   Stesichoros  hatte  sich  dabei  an  lle> 

:>o  siodoa  angeschlossen,  ihn  aber  zugleich  üb«  r 
boten,  indem  er  dem  hesiudcischen  Öiyäuovi 
das  xgiyduov^  zugefügt  {Berdk  fr.  fyr  3.  214). 
Dafür  sei  der  Dichter  von  Helena  mit  Blind- 
heit bestraft  wonlen,  aber  er  habe  die  Ur- 
sache erkannt:  Fluto  Phaedr.  243  a  »re 
nAg  »V  iyvm  tq»  aUiav  %al  noui  sv^g 

ovK  iex*  ^xvfiog  liyog  ovxog 

ovd*   ißag   iv  vr^velp  tvailitot^g  ovÖ' 

%ul  noaitut  9^  4S£e«y  xijv  nutlovfiivriv  Tfttlir- 
mdiav  rcttgttX9ri^  uvißle^tv;  vgl.  9, 
&86c  uaneg  x6  x^g  'EXivtjg  fCdmlov  vno  täv 
iv  T|po/^  Ht^lfogog  qiriai  ytvia^ai  ntQiuäii,- 
xov  tkfvol«  xov  dXii^ovg.  Es  scheint,  als  ob 
er  in  der  Wlinodia  die  Beihilfe  der  Diosknren 
angefleht  habe;  wenigstens  spricht  dafür  Bor. 
ip.  17,  42  in£unis  Helenae  Castor  Offenaus  vice 
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frattirqud  magni  Castoriü,  victi  prece  udemta 
vati  reddidere  tnniUia.   iBergk  fr.  Jyr.  8,  217. 

Um  die  TrnXivm^i'a  hat  <^ich  balil  ein  dich- 
ter Sageuschleior  gewoben.  FuumniM  3, 
19,  13  erzählt  nach  der  Sage  der  Erotoniaten 
titnl  HinierruT,  dafs  ein  gewiss«'r  T.foiiymns 
aas  Kroton  bei  einem  Besuche  von  Leuke,  wo 
Hdena  mit  Achill  zusammen  lebte,  den  Auf- 
trag bekommen  habe   nXtvaccvtt  ttc  Vuf'yf''' 

xm¥  o^aXßmv      'EXivrig  yivoito  ot^Mi  fttflf^ 

uttxoc;.  (ranz  dasHelbc  orznhlt  Conov.  narr.  18 
(miiih.  131,  19)  von  Autolcon  aus  Kroton,  der 
vou  Leuke  den  Hefelil  mitbringt : 'Elf irij  mtXfvn 
XTfV  flg  avTTiv  aöftv  n'  ffiUrrörc  oipeis.  naXtv- 
tadt'av.  Urqaixopog  d  avtina  vftvovs  'EXtvrjs 
cwiarrti  xal  xqv  oiptv  ttvetMftiiitmt.  Dieae 
Wendung  der  Sage  ist  Vtesondera  von  llero- 
dot  und  von  Kuripidca  in  seine  Helena  auf- 
genommen worden.  Herod.  2,  112  vermutet 
in  der  |f<f»j  'JcpQodivT),  der  in  Memphis  rin 
Tempel  geweiht  war,  eine  Uindcutung  auf 
Helena..  Darch  unfirflnstage  Winde  sei  Paris 
nach  AgA'pteii  getriiben ;  dort  seien  seine 
Diener  entwichen  und  dun  li  deren  Ausaagen 
lei  daa  Terbrechen,  welches  er  an  Menelaos 
begangen,  zu  <len  Ohren  deg  'l'honis,  des 
Statthalters  jenes  Landesteila.  gelangt  Dieser 
habe  darüber  an  den  König  Proteus  bericht<.'t, 
unil  auf  dessen  Befehl  die  franze  (Jesellsehaft 
n.itli  Memphis  gesandt.  Nachdem  i'rut^ius 
nun  von  der  Sachlage  Kenntnis  genommen 
hat,  behält  er  die  Helena  samt  den  Schätzen 
zarfick,  um  sie  gelegentlich  dem  rechtmäfsigen 
Besitzer  auszuliefern,  dem  Alexander  aber 
befiehlt  er,  schleunigst  das  Land  zu  verlassen. 
So  sei  Alexander  ohne  seine  Beute  nach  Troja 
gelangt;  die  Troer  hätten  lim  Griechen  wie- 
derholt erkl&rt,  dafs  sie  nichts  von  der  Helena 
wflfstcn,  sie  hätten  aber  keinen  Glauben  ge- 
funden. So,  meint  Herodot,  müsse  es  sicher 
auch  gewesen  sein,  da  sonst  die  Troer  ver- 
nünftigerweise  sich  gehütet  haben  würden, 
des  Besitzes  eines  Weibes  halber  so  viel  Mühe 
und  Not  auf  sich  ra  nehmen;  sie  würden  sie 
ausgeliefert  haben,  nm  die  Schrecken  des 
Krieges  von  sich  fem  zu  halten.  Wilhrend 
hier  Helena  immerbin  etwas  schuldig  ist,  in- 
sofern ale  sie  den  Verlockungen  des  Alexan- 
dros  nicht  hat  widerstehen  können,  läfst  Kurt- 
pidu  in  der  Helena  die  Hauptperson  im  Lichte 
lehnter  ünaebnld  strahlen,  offsBbar  om  sefaia 
Vor<;Hnger  darin  zu  fiberbieten.  Helena  ist 
von  Hermes  auf  Befehl  des  Zeus,  als  sie  som 
Tempel  der  Afchena  Chalkioikos  ging,  entfdhrt 
und  auf  der  Insel,  die  nachher  von  ihr  den 
Namen  bekommt,  aufbewahrt,  dann  aber  nach 
Ägypten  geführt  und  dem  Proteus  übergeben 
worden.  Als  dieser  gestorben  ist ,  bewirbt 
•ich  sein  Sohn  Theokljmenos  um  die  Hand 
der  Helena,  die  aber  ihrem  frühem  Gatten 
Treue  bewalirt;  um  sicher  zu  sein,  flüchtet 
sie  sich  zum  Grabmale  des  Proteus.  Dort 
trifl  auf  sie  Henelaos,  der  mit  dem  Malov 
nach  der  Zerstörung  Tr^iius  lange  herumge- 
irrt ist  und  jetzt  Schiti'bruch  erlitten  hat; 
same  CtoflÜirteD  eaink  dem  Biddon  hai  er  in 
einer  HMile  snrückgelaeaen.   Er  erkennt  die 


Helena,  erfährt,  dals  dati  Eidolon  plötzlich 
verschwunden   ist  und  dafs  er  ungerechter 

Weise  seine  treue  Gattin  der  Untreue  be- 
zichtigt hat,  und  durch  eine  List  wissen  beide 
von  dem  binzukemmenden  Kdnige  Theoklj- 
menos ein  Fahrzeug  zu  erlangen,  durch  wel- 
ches Urnen  die  Reise  in  die  Heimat  ermög- 
licht wird.  P/iilostratus  heroic.  693  wirft  dem 
Homer  vor,  dafs  er,  obgleich  er  woiil  darüber 

10  unterrichtet  ist,  dals  Helena  in  Ägypten  weilt, 
sie  dennoch  in  Troja  vorfahrt,  YgL  Ütilostr. 
Apoll  lyan.  154.  Schol.  Jlor.  c.  1,  16.  Dio 
ChrysüSt!  1 ,  22.  178  {cd.  Bind.).  Schvl.  Ltjk. 
820.  Miith.  qr.  383,  34.  wo  «nfthlt  wird,  dafs 
Proteus  die  richtige  Helena  zurückhillt  un<l 
dafür  ein  n'fS(:)Xnv  giebt.  Über  das  Verhältnis 
des  Stesichoros  und  Euripides  zu  Hesiodos 
vgl.  M.  Mai/i  r,  <li'  Kn)  i})i'lis  mythopoeia  capita 
duo.    Berlin  1883,  8  und  Scdnjcr,  die  Uber- 

20  lieferung  der  griediischen  lleldemajen  bei  Ste- 
slrl,(m>s,  Meifsen  18H6,  4  (Progr.  1886,  600). 
Fhil.  Anz.  1886,  601. 

6.  Troja. 

In  welcher  Weise  ilio  Ankunft  des  l'aris 
in  Troja  in  <len  Ki/prten  ausgeführt  war,  lafst 
der  kurze  Abrifs  xiu  uno-nXi  ran;  i-lc  'iXinv 
yäßovg  t^g' EXtvt,g  tniTiltatv  nicht  erkennen. 
Die  Spiltercn  führen  dies  weiter  aus.  Naeh 
311  Ihtrrs  J'hrifii.  lü  schickt  er,  in  Tenedos  ange- 
kommen, dem  l'riamos  Botschaft  von  dem  Er- 
folge seiner  Sendung.  Nach  Cnlienua  bist. 
1.  217  waren  l'riamos  und  Hekabe  beim  An- 
blick der  Helena  äufserst  verwundert,  sie 
triften  sie,  woher  sie  kftme.  Helena  yer- 
küudet  ihnen,  wer  sie  sei,  und  bittet,  sie  nicht 
au.>)zuliefern,  indem  sie  beteuert,  dafs  sie 
nichts  von  Menelaos'  Eigentum  mitgenommen 
habe;  ebenso  bei  IHcti/s  Crct.  1,  9.  Inzwischen 
hatte  Menelaos  die  Flucht  seiner  Gattin  ver- 
nommen (nach  Ihres  Phryg.  10  war  er  damals 
in  Pylos),  nnd  ganz  Griechenland  rüstete 
sich,  die  Unbill  zn  rächen.  Zunächst  setzen 
nach  Dares  Phryq.  10  dio  Dioskuren  dem 
Frauenräuber  nach;  doch  bei  Lesbos  wird  ihr 
Schitf  von  einem  Sturm  ergriffen  und  sie  kom- 
men um.  Nach  Steph.  Bgz.  2H3,  20  scheinen 
sie  auf  der  Verfolgung  auch  nach  Libj^en  ger 
kommen  zu  sein;  dort  wird  n&mlich  ein  Dorf 
erwähnt  iv  ^  xhv  Uuqiv  ImSuoiavtes  ijonaoav 
%^  'Elhi^  ot  Jcoexoo^o»  f^l  ^»»^««f.  Es 
In  wohl  ohne  Zweifel  an  sebreiben  Iv  ^  riv 
HiptV  itctduo^avTsg  agnaoavTa  -clv' E).h>]v  of 
diianovifQt  ipe^mjattp.  Dafs  schon  eine  ältere 
Sage  sie  nach'  Kyrene  gelangen  läfst,  scheint 
aus  Paus.  3,  16,  3  hervor/.ugehen:  naga  mvxop 
atp£%opto  oi^tocuovQoi  ^fvotg  dvigdeiv  /rxxoxtg, 
rixetv  in  Kvg^vrjg  tprißavxtg  naxax&rjvtU  tf 
^^i'ovv  nag'  frenö  \  ielleicht  erkliirt  sicli  hi«T 
durch  die  bekannte  Cista  Paainati,  wo  neben 
den  Dioskuren  der  Pater  Pomilionnm  erseheint). 
Als  die  Griechen  sich  nun  zum  Zuge  versam- 
melt hatten  und  den  Weg  nach  Troja  uicht  zu  lin- 
den Termoebten,  sebiekt  die  tob  der  sp&teren 
Sage  dem  l'ari-  als  frühere  Gattin  angedich- 
tete üinone  ihren  bohn  Korythos  aus,  um  den 
Griechen  dem  Weg  ta  seigen;  Schal  Lyk.  67. 
Oomn,  narr.  88  («yHbw  ISS,  12).    Oder  sie 
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■endet  ihn  nnerinmnt  an  den  Hof  des  Paris; 
Ilt'k'nii  nitnint  iliii  ^ut  auf,  doch  I'aris  tötet 
ihn  aus  Kiienucbt,  ohne  sa  ohneo,  dafs  e^ 
sein  8obn  ist;  dmon.  narr.  SS  (mj/ZA  183,  12). 
Parthen.  narr.  am.  34  {unjth.  17y.  25)  nach 
JldlaniJcos.  Als  Gesandte  xur  UückforderuDg 
der  Helena  werden  nach  Hemer  Menelaoe  nnd 
OJvsseus  ausgeHiiudt;  F  205,  ho  auch  Acliitn. 

de  not.  an.  14,  8.  —  IHdys  Cret.  1 ,  4  ss&blt    Ayavog  una  itfato«  ^vgi.  x<«nr«,  pop. 
diesen  nocb  den  Palamedes,  Tzetg,  AnUStome^  lo  sie  finden  durch  Kiostflnen  des  Daches  ihr» 


31  \  ferner  eine  Tochter,  in  betreff  deren  die 
beiden  Eltern  hm^e  gestritten  haben  sollen, 
ob  sie  Alexandra  oder  Helena  zu  nennen  sei 
(Ptolem.  nov.  Hüt  4  [myth.  18<J,  23 J);  Helena 
»ie^^te  «ör(j«yf)(M(U5  lußovaa  to  xvpo;;  einen 
K6qv9os  erwähnt  Nikanäer  (bei  Parth.  34). 
Tütz.  Homer.  441  endlich  Iftfst  vier  SOhne  ans 
dem  Ehebunde  hervorgehen:  Bovvmog,  Kügv&oe, 
"Ayavos  und  '/dato«  (vgl.  Z<«lbr«,  pop.  Auf».  16); 


neu  auch  noch  den  Akanias*  zu,  während 
l'arth.  narr.  am.  lü  (fityth.  169,  17)  den  Dio- 
medes  und  Akanias  ali^^audt  werden  l&lst. 

Die  Gesandtscbuft  vi  rliluft  fruchtlos.  Bevor 
es  nun  zum  Ausbruch  des  Krieges  kommt^ 
lassen  die  Ki/pricn  durch  Thefcis  und  Aphro- 
dite eine  ZuHuinnit  iikiiiift  zwischen  Acliilleu.s 
mul  Helena  erfolgen:  xai  fin«  ravza  '^;j;<A- 


Tod.  l>och  8.  u.  Nachkommenschaft  (S.  19.'< 
Nachdem  Taris  gefallen  ist,  entweder  durch 
die  Pfieile  des  Philoictet  oder  nach  Daret 
PJii  ijii.  35  durch  eine  ihm  von  Aiax  zugefügte 
Verwundung,  und  eia  ehrenvolles  Begräbnis 
^ftrnden  hat,  wird  Helena  yon  Priatnos  als 
Kimil»f|irci8  auBgesetzt,  T:et:.  I.yk.  168.  Um  sie 
bewerben  Kich  vor  allen  Helenos  und  Deipho- 

boR,  die  schon  beide 
fnilur  Liebe  zu  ihr 
gefühlt  hatteu;  wenig- 
stens wird  der  Eifer, 
mit  welchem  neij)ho- 
bos  gegen  Idomeneus 
kimpft,  nach  Simo- 
mcUx  und  ThtfkuK  ila- 
dnrch  erklärt,  dais 
beide  Uebhaber  der 
Helena  waren:  jr,i'ffo- 

tas  uvxtQaerf/ '  f/pa  yug 
xal  avtcg  rfii' Eltvr]S 
Sdwl.  Hont.  N  617. 
Eustath.  Horn.  944, 4S. 

l>ei|)hobo8  gewinnt 
die  Helena.  Vgl.  J^ur. 
Troad.  955,  wo  Helena 
behauptet,  dafs  sie 
iimner  vensucht  habe, 
iia<  Ii  Paris'Tod  zu  den 

I  i  riechen  zurückzu- 
kehren, aber  von  den 
Troern  mitGewalt  ver- 
hindert vvordtii  sei, 
während  Uekabc  ihr 
TOrwirft,  dafs  sie  nur 
zu  gern  dort  geblieben 

Itvs'Eliviiv  ixt&viui^täaua^at  nai  avvi^yayov  sei,  trotzdem  sie,  Uekabe,  ihr  zur  Flucht  habe 
«vfOV9  tlt  to  a4w  "Aqtooditri  »cd  0ttt9.   Die     behilflich  sein  wollen,  weil  sie  an  dem  oriea- 

spätoro  Sage,  welche  wich  nicht  begnüfjt,  die  r>o  talischen    Prunk    GeAillen    gefunden  habe, 
beiden  zusummenzuführun,  sondern  sie  auch 
in  Liebe,  wenigstens  uvtdfm^  gesellt,  seist  die 

Begegnung  gewöhnlich  spllter,  kurz  vor  den 
Tod  des  Achilleus  (Tzets.  Lyk.  143).  Was 
während  der  von  Ifottur  genchilderten  Zeit 

des  Krieges  geschielit,  ist  oben  erzählt  wor- 
den; wennglficii  die  Liebe  zu  Paris  in  Hei. 
sehr  verbhir>t  ist,  eniptindei  sie  doch  seine 

Srhinacli        ihre  SeliUJach  und  treil>t  ilsn  iles- 


httft 


BmIw  dM  VSlMloa,  y«MoMld  (mmIi  OMrMk,  OM.  M,  19). 


Auch  nach  JJictys  Cret.  5,  4  sucht  «le  nach 
Paris*  Tod  sich  die  Efickkchr  zu  den  Grie- 
chen zu  ^ieh<'rn;  namentlich  wird  schon  bei 
Hounr  erwähnt,  dafs  sie  den  Udysseus,  der 
sicli  verkleidet  in  die  Stadt  eingeschlichen 
bat,  trotz  seiner  Verkleidung  erkennt,  aber 
nicht  verrät.  Auch  die  funQu  IXiäs  erzlihlt 
etwas  Ähnliches :  'OSvoob^  €tl*touft*9os  tuvrov 

noTuny.o TT og   k's  'lliov    napttyn^Tici    y.at  avtt 


hall)  zum  tapli  rii  Kample  an.  Erwiiliiil  sei  hier,  60  yvwptct^tit;  vqp'  iriAfVijg  Tr^yt  zi,^  aloionag  xfn 


dafs  Choricius  {cd.  Boissonatie  171)  von  emcni 
Bilde  in  (J.iz;i  spricht,  in  welclieiii  der  Zwei- 
kampf des  Menelaos  mit  Paris  uml  der  &uXa- 
fios  des  Paris  und  der  Helena  dargestellt  ge- 
wesen sein  soll  l)ie  gewölinliche  Sage  kennt 
keine  Kinder  .lua  der  Khe  mit  Paris;  erst  die 
Späteren  nennen  Kinder,  den  Dardanos  als 
Sohn  (achoL  Mam.  F  40.  Jämtath.  Harn.  880, 


nolutii;  9vvx{9nai.  Auch  bei  dem  Baabe  des 
l'iilladion  ist  Helena  mit  thätig  gewesen  (vgL 
W  tUkcr,  ijr.  Tr.  140);  wahröcheinlicb  wurde 
dies  in  den  Aanaivm  des  i^ophokJe*  behandelt, 
wo  Dienerinnen  der  Helena,  die  sie  aus  Sparta 
mitgebracht  hatte,  den  Chor  bildeten.  S.  u. 
KuMtdarstelluiigeii  Auf  ein  Erkennen  des 
OdysseoB  durch  Helena  wisd  auch  in  Em. 
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Htk.  239  angespielt;  es  heifst  da,  Ueleua  habe 
ihre  Entdeckan^  der  Helabe  mitgeteilt; 
durch  die  demütigen  Bitten  dca  Odysseus  ge- 
rührt habe  ihm  diese  aber  zur  Flucht  ver- 
hoUbn.  Ein  bei  FUnim  (n.  h.  85,  IST)  er- 
wähntes Gemälde  des  Aristophon  (nnmero- 
saqae  tabula,  in  qua  sunt  Priamus,  Helena, 
Credalitae,  Ulixes,  Deiphobua,  Dolus)  ist  von 
Jahn  {arch.  ZHt.  1«I7,  127)  richtig  auf 
diese  Zeit  des  troischcn  Krieges  gedeutet  lo 
worden,  wo  Odysseus  mit  Helena  im  Bande 
dfn  Priamos.nnd  Deiphobos  hintergeht  (flies 
wird  durch  den  Dolus  'AnäxT^  aitgezeigt) 
und  den  Plan  lor  Einnahme  Ilions  Terabredek 
Noch  ist  7.11  erwnhnpn,  dafs  Helena  nach  QxtinL 
Smym.  6,  150.  9,  «9  den  Eurypylos,  der  Troja 
m  flilfe  eilt,  in  ihrem  Hanee  gattfteimdlieh 
aufununtw 

7.  7l/ov  SUtnt.  j0 

Während  sie  bei  JJonur,  wenngleich  von 
Sehnsucht  nach  dem  Vaterlunde  ergriflen, 
doch  noch  Versuche  macht,  den  Troern  bei» 
zustehen  und  sie  vor  den  Listen  der  Griechen 
tu  schirmen  —  vgl.  Eustnth.  Ihm.  1496,  20  über 
die  Nadialimmigskunst  der  Helena:  of^fv  xol 
rjjffl  qpafft  xaZcfad'Kt  avtriv;  sie  soll  die  Kunst 
älä  ein  Gescbenk  von  Aphrodite  erhalten 
isabeUf  all  sie  sich  mit  Menelaos  vcruillhlte; 
Ptolem.  nov.  hist.  4)  -  wird  sie  bei  den  Späte-  3o 
reti  geradezu  zur  Verräterin  gestempelt;  nicht 
^inon,  sondern  Helena  ist  es,  welche  durch 
Einporhalten  einer  Fackel  die  Griechen  her- 
beiruft (Verg.  Aen.  C,  ötl  äammam  media 
ipM  tenebat  ingentem,  et  snmma  Danaos  ex 
aree  vocabat.  Uyrjin  f.  240);  s'C  entfernt  ans 
dem  Hause  des  Üeiphubos  iillc  Waffen,  so 
(iafa  dieser  wehrlos  der  giuusamen  Rai  ho  des 
Menelaos,  den  sie  noch  dazu  herbeiruft,  preis- 
gegeben ist  {Ilyr/in.  f.  240.  Vcrg.  Am.  G,  626.  40 
Äwxm.  17,  14.  Cedrm.  JUM.  1,  229).  Über  die 
S'hicksale  der  Helena  selbst  bis  zur  Ein- 
lAiliiiie  Trojas  ist  die  Sage  verschieden;  über 
iie  von  Arklinofi  angenommene  Wendung  heifst 
'?s:  Mtvflao>;  (^l  c'tvtJ'nmv  'FAfvrjv  fnl  zag 
ravg  %uräyti  Jr^iffofiov  (forfvaag  {Kinkel  ep. 
fr.  49,  Jahn,  Bilderehr.  112X  das  heifst  doch 
wohl,  ohne  dafs  an  eine  liearohung  zu  denken 
ist;  dagegen  wird  zu  Aristoph.  Lys.  165  ö 
70«»  Mtvfkaog  xäg  'Elivag  ta  ttälei  ku  yvft»ä£  60 
xapavidmv  i^fPaX',  oiä,  x6  ^i'cpog  von  dem 
Scholiasten  bemerkt  ij  iatogia  ita^a  "/(jilxw 
to  Sf  avztt  xflfl  Atairig  ö  flvQQaiog  iv  ty 
fUMfü  'Ulädi  xftl  EvQimdrjg  {Andr.  G28).  Man 
darf  wobl  nicht  daraus  schliefseu,  dufs  das 
We|^afen  des  Schwertes  schon  in  der  futt^it 
*IUmg  Torgekommen  ist,  sondern  mnfs  an- 
nehmen, dafs  dort  im  Gegeusats  zu  Arktinos, 
Jer  die  Helena  ruhig  hinabführen  lafst,  erzählt 
war,  wie  Menelaos  die  Helena  tOten  will,  aber  ao 
dmeh  ihren  Liebreiz  gewonnen,  sie  yerschont; 
vgl.  die  Darstellung  auf  der  Kypsele  bei  Pen«. 
^  18,  3  Mfvflaog  ^toQuna  ipäedvnmg  %ul 
{l<ov  ^fq>og  tntiaiv  'EXivriv  anoxtei'vat.  Das 
Wegw<>rfen  oder  Fallenlassen  des  Schwertes 
als  änCieres  Zeichen  dafür  dürfte  die  Eriin- 
deng  dee  Ibykos  sein,  der  sich  dann  Euri- 
fidt»  MgeeehlosMii  hat  Heleoa  hat  eich  in 


den  Tempel  der  Aphrodite  geflüchtet  und 
verhandelt  von  dert  aue  mit  Menelaos.  Vgl. 
f^thdl.  Aristoph.  vcsp,  714.  Schol.  Kur.  Andr. 
6S1.  Auch  bei  ^'(««icÄoroe  hat  man  dieselbe 
Fasemig  der  Sage  annehipen  wollen,  wdl  auf 


der  tabula  Iliaca,  die  ausdrücklich  der  Fassung 
des  Stesichoros  sich  anschliefsen  will  (*Ufov 
ittQßtg  xffT«  ZzriGl%oQov)y  nahe  bei  einem  als 
hgov  'J(pQo8izr,g  bezeichneten  Tempel  ein  voll- 
geriisteter  Krieger  eine  ins  Knie  gesunkene 
oberwärts  unbekleidete  Fran  mit  dem  Schwerte 
bedroht.  Doch  weifs  man  ja  nicht,  inwieweit 
der  Vmfertiger  der  tabula  Iliaea  eich  genau 
an  SiuidtorM,  und  nnr  an  dieeen,  aage- 
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BcfaloBsen  hat   Aber  wenn  man  auch  zugeben  Crel.  6,  14  befiehlt  Ajax  die  Helena  sn  tOten. 

wollte,  dafs  die  Bedrohung  durch  Menelao»  Sonst  scheinen  die  griechischen  Fürsten  ihr 
dort  erzählt  sei,  nimmermehr  darf  man  dem  bald  den  ihr  gebühreoden  iiang  wieder  ein- 
8tegi<Aoros  anch  den  Zng  mit  dem  FalleidaBsen  gerftnmt  su  haben.  Tgl.  Patuaniag  10,  S5,  8 
(h's  Schwertes  zutrauen,  weil  er  souKt  zwei-  (mich  der  utv.pü  Vii«^):  als  Demophon  von  Aga- 
mai hintereinander  sich  desselben  Kotivs  be-  memnou  die  Freilassung  der  Aithra  erbittet, 
dient  haben  wilrde,  vgl.  Schoi.  Emr.  Or.  1274  sagte  dieser  «oti^tfttv  o«  «pörfpo*'  (Ap??)  «pl» 

agu  flg  tu  tijff 'Eifvijff  xccXlo;  ßlttpavztg  oux  'EAt'vr^J'  nfiaai'  unoarfiluvzi.       ceitw  -/.ry'prxa 

ixQ'^oavTo  zois  ii<piaiv  olop  t*  xal  £%ii9£-  tdamtv  'Ekivri  xiiv  xd^tv.  ^  Eine  ehrenvolle 

XOQog  vnoyfoi<p$t  7t (gl  «wir  nutuXtvuv  etvrffp  10  Stelle  ist  der  Helena  aaeh  in  dem  Bilde,  daa 

fifXlöpzmv.    qjijffl  yccQ  Sita  tcü  x^v  5^iv  avTifg  Polygnot  für  die  Lesche  der  Delj>hier  fremait 

ideiv  avtovSt  «qpcAr«»  Tovg  l£&ovg:  d.  h.  als  hatte ,  eingeräumt,  Paus.  10,  25^  7  :^  xa^^i^Ta* 

HenelaoB  die  Helena  sn  den  Schiffen  hinab*  'EUvri  xal  KvQvßäzrig  itlrfa£ov,  tigaiutiva  ii 

fiihrt^%  woUti^n  die  Griechen,  um  für  alle  er-  xai  Ilav9aXtg;  jene  bindet  ihr  die 

littenen  Unbilden  ao  ihr  Utiche  zur  nehmen,  Sandalen  unter,  diese  steht  ruhig  bei  ihr; 

•ie  steinigen ;  ihre  SobSnheit  wiAt  aber  so  darüber  erbliekt  man  Hdenoe  in  purpnmem 

überwältigend  auf  sie,  d&Ts  sie  die  Stein  '  fort-  Gewände.    Die  Namen  der  beiden  Dienerinneu 

warfen,  vgl.  Jiergk.  fr.  lyr.  8,  212.  —  (^uitdus  sind  wohl  beliebig  gewählt,  da  der  Maler  die 

8mfm.  IS,  888  bat  sieh  der  Diehtong  des  Iby-  tonst  sttndige  Begleiterin  Aitbra  der  Helena 

kos  angeschlossen,  insofern  er  den  Menelaos  i'o  nicht  mehr  zugesr1|<>n  konnte. — Eine  schmach- 

seine   ehemalige   Gattin   im  inoersten  des  volle  Rolle  teilt  ihr  6eneca  in  seinen  Troadet 

Hanse«  finden  lUfst;  als  er  sie  erblicici,  mQfirivf  sn;  dort  (861)  fordert  Helen»  die  Polyzeaa, 

yiravhiv  ^tilTjuoavvyai  väoio,  ft  fir  o'  xarf-  die  zum  Opfer  für  Achill  bestimmt  ist,  unter 

oyie  ßitiv  iqinaa'  'JcpQoöizij^  n  gd  ol  i%  itLQ<öv  dem  Verwände,  dafs  sie  dem  i'yrrhus  als 

f^U  l/^og,  ?aii  9'  /poariv;  freilich  giebt  der  Gattin  Torbunden  werden  toll  (wohl  in  Nach- 

Naclidichter,  der  sein  Original  zu  überbieten  ahmung   des   Euripidnischen  Motivs   in  der 

sucht,  sich  bald  dadurch  zu  erkennen,  dafs  Iphigeuia  in  Aulis),  und  ist  bei  der  Opferung 

er  den  Menelaoe  das  Sehwert  wieder  auf-  derselben  gegenwärtig, 

heben  und  zum  zweiten  Male  [.'errcn  die  He  .            ,     _  . 

leoa  zücken  läfst;  den  Stöfs  auszuführen  wird  ao               ^-  Heimfahrt  der  Helena, 

er  Ton  Agamemnon  abgehalten;  aber  anch  Wie  Homer,  lassen  anch  die  anderen  Dich, 

dem  Stesichoros  scheint  er  sich  ange^^i  tilossen  ter  den  Menelaos  mit  seiner  neu  errungenen 

zu  haben,  indem  er  erzählt,  wie  Menelaos  die  Gattin  lange  herumirren,  nach  rieleu  Ländern 

Helena  zu  den  Schiffen  hinabgeftlhrt  habe,  Iv  verschlagen  werden  und  endlich  im  achten 

Si  ol  rizoQ  aoTttra  itoQ<pvQsant  xara  q>Qfva,  Jahre  nach  Hause  gelangen  {Hygin  f.  118). 

u>j  I  movcav  nvavtag  inl  vfjag  usiiUeamvzai  Das  Land,  wo  er  am  längsten  verweilt,  ist 

Afmoi^  aber  als  die  Achaier  sie  erblicken,  Ägypten;  dorthin  wurde  er  nach  Hagias  von 

(ynußfov    a9Qr'iattvrfs     aucofii'jzoto     yrt-aixos  Troizen  mit  fünf  Schitfen  verschlagen,  nach- 

äyXatrjv  xul  xdiUoff  ini^Qarov,  ovSs  zig  iikr)  dem  die  übrigen  auf  dem  Meere  zu  Grunde 

ufivTjv  ^  ovze  itfvpridhv  infaßoXi'rjai  x^^f^h  M  gegangen  waren  {Kinkel,  fr.  ep.  53  Diodor. 

ovt'  orv  äfitpttüiriV,  (().X'  i'ig  ttfov  flaoooiüvro.  1,  97,  7,  vgl.  r.  Duhu ,        Mcml<ii  itinere 

Menelaos  vermag  aeiueu  Uroll  nicht  lange  zu  Aegypliaco).     Als   am   Nil  der  Steuermann 

bewahren,   vor   dem    Anblick   der   Helena  Kanobos,  von  einer  Schluige  gebissen,  stirbt, 

schmilzt  er  dahin,  so  dafs  schon  die  nächste  tötet  Helena  die  Schlange   und  bemächtigt 

Kacht  die   beiden  in  alter  Weise  vereinigt  sich  ihres  Giftes  (yleZ.  rfe  tiaf.  «}/.  15,  13) ;  auch 

sieht.  Während  l-Airipidea  in  der  Androma^$,  begiftbt  sie  mit  Menelaos  den  Kanobos;  Cotwn. 

wo  es  gilt,  die  Schwäche  des  Meneliios  r.u  narr.  8  {myth.  128,  7).     Thonis,  König  der 

afligeii,    sich  der  Dichtung  des  J Inikos   an-  gleichnamigen  Stadt  an  der  KanobosmüuduDg, 

schlierst,  liUst  er  an  andern  Stellen  die  He-  nimmt  die  Ankömmlinge  gastfreundlich  auf 

lena,  die  ihm  gewöhnlieh  als  ein  Ausbund  so  (iStrabo  17,  1,  10  t800;,  dof  Ii  verliebt  er  sich 

aller  Laster  gilt  (Stellen.sainmlung  bei  Leltrs,  in  die  iieJena,  stellt  ihr  uach'und  wird  des- 

pap.  Aufs.  S.  24  Anm.\  auf  das  härteste  be-  halb  von  Menelaos  getötet;  Eustath.  Horn, 

handeln;  Menelaos  8chlei)i)t  sie  an  den  Haaren  1493,  Gl.     Oder  Menelaos   unternimnit  eine 

fort  (_y/e/.  11t»),  oder  er  lälst  sie  durch  die  Heise  nach  .\thiopien  und  übergiebt  iulolge- 

Diener  an  den  Haaren  herbeischleppen,  Troad.  dessen  seine  (Jattiii  dem  Thonis  als  n-apaMara- 

880.    Er  will  sie  in  (Iriechcnhind  selbst  töten  ■^''^'x;;;   als  rolydanma,   die  (iattin  desselben, 

oder  in  Tioja  .steinigen  ia.s.sen  (Erinnerung  an  wahrnimmt,  dais  Thoni»  der  Fremden  uach- 

iStenchorog).  Nach  Troad.  35  ist  Helena  nnter  stellt,  schickt  sie  jiieselbe  nach  der  Insel 

dem   Haufen  der  andern  Tr^erinnen,  welche  Pharos,  indem   sie  ihr  zur  Vertreibung  der 

den  Fürsten  zur  Teilung  aufbewahrt  werden;  co  dort   zidili eichen  Schlangen   ein   Kraut  mit- 

sie  wird  von  vornherein  dem  Menelaos  zu-  giebt;  dies  ist  das  'EiJvtov  {Ael.  de  nat.  an. 

erteilt.    Bei   Yrrnil  lin  dessen  Gedicht  zwei  9,  21).    Helena  zerquetscht  einer  Schlange,  der 

verschiedene  dur*  h  Kmendation  nicht  zu  be-  aivtiivij,  den  Leib,  so  dafs  diese  von  da  an 

seit iLjeiide  Versionen  erkennbar  sind.  Am.  2,  die  Ungestalt  beil>eh,iltcn  hat,  Is'ikand.  Tber, 

567   und  0,  510)    hat  .'<ich   Helena  in   den  316.    Dafs  sie  nach  den  Mtjth.  lat.  120  schon 

Tempel    der   Vcsbi   getlüchtet;   Aneas    be-  durch  Theseus  nach  Ägypten  gebracht  sein 

merkt  sie  im  Vorübergehen  und  will  sie  tüten,  soll,  ist  oben  erwähnt.    In  ganz  anderer  Weise 

doch  Aphrodite  hält  ihn  zurfick.  Nach  Dicty»  kommt  sie  nach  ä^oL  Mim.  6  A66  nach 
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Ägypten  (nach  AntikUide.<):  Au»  Sehnsutht 
Dach  ihrem  früheren  Gatten  flieht  lielena  aus 
Troja  und  gewinnt  einen  karischen  Schitt'er 
DumCQs  i'harOB,  sie  nach  liakcdaimon  zu 
fahren;  Aber  durch  den  Sturm  werden  sie 
nach  Ägypten  Terechlagen.  Dort  stirbt  Pharos, 
beim  Verlassen  ded  Schiffes  tüu  einer  Schlange 
^bissen;  Helena  begräbt  ihn  und  giebt  der 
Inst'l  seinen  Namen.  Aufser  riiich  Ägy|)ten, 
kommt  Xlenelaos  auch  nach  Libyen.  In  seiner  lo 
Begleitung  Hnden  8 ich  mehrere  Troer,  SOhne 
de«  Antenor  (J'iml.  J'yfh  r>.  8.*?  fjjovrt  rav 
j^alxoiüfffiai  ^fvoi  'I'qio^^  Avxuvoqiöai.  avv 
EXi9if  yeiQ  ptoluv  •An7tva>&fiaav  Tccttgav  intl 
Wor  iv  agtt.  Biickh  t.iplic.  Pin  l.  '290.  ScIioL 
Lyk.  874).  Glaukos  und  Erymanthon,  oder 
Qlaakoä.  Athamas  und  Hippolochos  werden  sie 
gf'nannt;  als  sie  bei  Kyn-nc  Schifft. nich  kn- 
den,  trennen  sie  sich,  der  Meertst.ihrt  müde, 
von  Menelaos  nu'l  siedeln  sich  in  Kyrene  an.  ao 
Schol.  Find.  I'yth.  5,  108.  Auch  Kreta  be- 
rührt Menelaob;  dort  wird  Helena  ob  ihrer 
Schönheit  von  allen  angestaunt.  Selbst  nach 
kpygien  läfst  ihn  Lykophron  AI.  820  ge- 
langen. Auch  die  Insel  'Eit'vij,  die  gewöhn- 
lich unter  der  Insel  Kranae  {Horn.  F  vTiam  Iv 
Kgava^^  s.  o.)  verstanden  wird,  kann  er  nicht 
nmgehen,  um  dort  die  Vereinigung  mit  He- 
lena zu  feiern  {Paus.  1,  35,  1).  Nach  Eur. 
Or.  57  landet  er  bei  Argos,  gerade  zu  der  so 
Zeit,  wo  Orestes  als  Kücher  seines  Vaters  den 
.Aigisthoa  und  die  Klytaimnestra  getötet  hat. 
Um  seine  Gattin  nicht  durch  die  Steinwürfe 
der  Achfter  getötet  zn  sehen  (vgl.  oben  Stesi- 
choros  bei  'lUov  uXaais),  sendet  er  nie  bei 
Nacht  in  das  Haus  Agamemnons.  Sie  ist  um- 
geben TOn  allem  Pomp  und  aller  Weichlich- 
kt.'it  einer  orientalischen  Königin;  um  ihre 
bchwester  so  ehren,  schneidet  sie  nch  die 
Baue  ab,  aber  mur  die  Spitsen,  nm  ibrer  «o 
Schönheit  nicht  zu  schaden.  Du  st  und  Pyla 
des  aberfalien  sie  im  Palast,  um  sie  zu  töten, 
doeh  Apollos  e&treiiät  sie  anf  Befehl  des  Zern, 
um  sie  mukerblich  zu  machen.  Andi-re  da- 
gegen lasien  sie,  wie  Homert  noch  in  Sparta 
isnge  neben  Menelaos  herrseben.  Ihre  Arbeit- 
samkeit und  ihre  bäuBlichi'n  Tupemlen  werden 
rähmend  hervorgehoben  bei  AUiennem  6,  190. 

9.  Tod  und  Götterverehrung. 

Eur,  Or.  16S9  sagt  ApoUon:  'EXe'yqv  fihv...  iyci 
9»  l|^m»9tt  %caeh  tpaayavov  xw  m9  ittXtfMi- 

7,{)7TC(a'  Iv.  Jio^  nuTQOi.  Yr^rhi  yao  ovaav 
Ihf  VIP  üfp^izov  iQeoiVf  Kaatofi  tt  liolvÖfviiH 
t  h  ml^iqot  mvfoib  «vpfhatog  üvrai,  fsevrA 
ioij  aeoTrtQio^;  vgl.  1081  und  ScJiol.  zu  Or. 
V.  1632,  wu  bemerkt  wird,  dafs  Eurwide»  der 
«inxige  ist,  der  HelenoifiBaer  (81  Elm«- 
ffiKT  als  den  SchifFem  pünstiLf  bezeichnet; 
0  uivioi  2k»oifitcs  ifunxliv  oi'etai  ov%  evfuvüs  60 
«nmrv  htuptdift^m.  Wdeker^  Trü.  509, 188; 
nuch  PUn.  n.  h.  2,  101  sagt,  daCl  das  einzelne 
ät.  Elmsfeuer,  Helena  genannt,  dira  ac  minax  ist, 
«Ibrend  die  zwei  Flammen,  Dioskaren  genannt, 
wlutares  sind  {Solin.  ed.  Momm.srn  18,  1  He- 
leoae  sidns  navigantibus  purniciosissimum, 
vgl  Myth.  kU.  119,  44).  Nach  Pmii.  8,  19,  9 
««r  in  Thfliapne  bei  l^arta  ein  Tempel  des 
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Menelaos,  in  welchem  das  Grab  des  Menelaos 
und  der  Helena  gezeigt  wurde  (über  eine  dort 
erfolgte  Ausgrabung,  bei  der  unzählige  Blei- 
hgiiren  altertümlichster  Art,  Krieger  und  l-'rauen 
darstellend,  zu  Tage  gekommen  sind,  ^I. 
Arcli.  Zntij.  12,  *217i.  \\m  Ilieron  Helenas  war 
in  Sparta  beim  Grubmal  des  Aikumn;  Paw. 
8,  16^  8.  Das  Heiligtum  der  Helena  in  The- 
rapne  erwiihnt  auch  Uerod.  G,  Ol,  indem  er 
erzählt,  dals  Helena  ein  hlUsliches  Kind  durch 
Bestreichen  mit  ibrer  Hand  so  TOrwandelt 
habe,  dafn  daraus  die  schüiiste  Tran  fjewnrdcn 
sei.  Die  Auane  habe  das  Kind  täglich  iu  den 
Tempel  der  Helena  getragen,  der  in  TheiapBO 
oberhalb  des  l'hoibaion  stehe,  und  habe  zur 
Göttin  gefleht,  sie  luücijtc  dum  Kindlein  seine 
Ungeatut  nehmen.  Ah  die  Amme  wieder 
einmal  aus  dem  Tempel  ging,  wäre  ihr  ein 
Weib  erschienen,  die  hätte  gefragt,  was  sie 
da  auf  dem  Arme  trüge,  nnd  verlaugt  das 
Kind  zu  sehen.  Auf  ihr  dringendes  Kitten 
hin  habe  schlierslich  die  Amme  das  Kind  ge- 
aeigt;  dem  habe  die  Frau  den  Kopf  gestreichelt 
nnd  gesagt,  es  würde  die  schönste  Frau  in 
ganz  Sparta  werden.  Und  so  sei  es  geworden. 
Ihr  allein  ist  es  zuzaschreiben  (nach  Isokr. 
10,  61),  dafs  ihre  Brüder,  die  schon  gestorben 
waren,  zu  Göttern  wurden;  sie  hat  auch  dem 
Menelaos  fflr  die  Mühen,  die  er  getragen,  sich 
so  dankbar  erzeigt,  dafs  sie  ihn  aus  dem  Unter- 
gang der  Pelopiden  heraus  allein  errettet  nnd 
unsterblich  gemacht,  cvvoinov  aim^  %ul  naQ- 
edfov  eis  Snavta  tov  aitävu  »axectiioato.  Auf 
Qrund  von  Theokr.  IK,  wo  die  spartanischen 
Jungfrauen  in  dem  Hochzeitsliede  zu  Ehren 
der  Helena  imd  des  Menelaos  jener  geloben, 
ihr  einen  Kranz  Ton  Lotoe  an  die  Platane  tu 
hängen  und  ("U  aus  «ilberner  Flasche  unter 
dem  Baum  auszugiefsen,  auf  dessen  Kinde  die 
Vorflbergehenden  lesen  werden;  nißov 
Eiivuq  (fvtöv  flfii.  schliefet.  M(innli(tr<lt,  Wald- 
und  Feldkulte  S.  22,  dais  noch  damals  die  Sitte 
der  Bekrftnznng  einer  wirklichen  Helenaplatane 
in  der  Uni^ebimg  Spartas  bestaml.  Noch  sei 
erwähnt,  dafs  in  Sparta  ein  Ort  als  Klitnjg 
«wduhiv  beseichnet  wurde,  weil  bei  der  Ver- 
folgung durch  Alexandrus  Helena  dort  die 
Saudale  verloren  habe;  Plolem.  noo.  hist.  4 
{myih.  189,  19).  Auch  in  Atiien  worden  ihr 
Ehren  erwiesen;  an  den  .\nakeien  wurde  ihr 
gemeinschaftlich  mit  den  Dioskuren  eine  Tritt^ya 
geoiifert;  KtuMh.  Horn.  1496,  69.  Daft  die 
fXtvi](finQia,  <lie  zuniichsL  von  einem  Korb,  flhvrj 
genannt,  den  Namen  haben  {Poll.  onom.  lo, 
191),  irgend  etwae  mit  Helena  zn  thon  haben, 
i.st  kaum  anzunehmen  (die  flfvii<;.o()ovPTfg 
sind  ein  Stück  des  JJiphilosi  s.  AÜiCH.  6,  223a). 
Ober  Feste  der  Helena  in  Athen  vgl.  Mevniiu 
_(/r.  fer.  10.  .\uch  in  Ägypten  waren  nach 
Plutardi  {de  Ucrod.  mal.  Ii)  nolXul  niv'Eliwjjs^ 
«oU«l  9h  Mevslaov  rcfi«/;  ja  selbet  in  Rom 
wurde  ihr  Bild  bei  Geictrenheit  der  ludi  niagni 
in  Prozession  mit  durch  die  Stiidt  getragen 
und  in  Nen-IlioB  wurde  «ie  sogar  als  Adrastea 
verehrt,  AfhifKufor.  di-prec.  6.  —  Ganz  ver- 
schieden hiervon  ist  die  Sage  der  Khodier 
(Paus.  8, 19,  10):  Helena  teif  Yon  Nikostvatoa 
vad  Megapenthe«,  den  SSbnoi  des  Menelaosi 
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▼eiirieben,  nach  Rhodos  gefi^angon,  um  hei 
ihrer  Freundin  Polyxo  Zuflucht  zu  finden. 
Aber  diese  habe,  um  far  den  Tod  ihres  Gatten 
TIepolemos ,  der  infolge  seiner  Teilnahme  am 
troischen  Zuge  gefallen  war  {Horn.  E  669), 
Kache  zu  nehmen,  zu  der  sich  badenden  He- 
lena Dienerinnen,  die  als  Erinyen  gekleidet 
waren,  geschickt,  durch  welche  Helena  go 
zwangen  worden  sei,  sich  selbst  zu  erhangen. 
Deshalb  war  in  Rhodos  ein  Heüigtnm  der 
Helene  dtviginq  errichtet.  Vgl.  Bött icher, 
JBaumkuUus  50.  Mannhardt,  AiU.  Wald-  und 
Feldhulte  22.  Noch  Sondorbaieres  berichtet 
Ptohm.  1  {Myth.  189):  Helena  sei,  als  sie  mit 
Menelaos  zusammen  ausging,  um  Orestes  zu 
suchen,  von  Iphigeneia  in  Tanris  geopfert 
worden.  Oder  Thetis,  wegen  des  Todes  ihres 
Lohnes  enflmt,  habe  bei  der  Abfahrt  der 
Qriechen  in  Crattalt  einer  tpmuri  die  Helena 
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dem,  welcher  Horn.  A  M  dem  Agamemnon 

den  Piinzor  schenkt)  entführen;  das  Pärchen 
wird  jedoch  bald  eingefangen  and  wieder  zu- 
rflokg^mebt 

10.  Nachkommenschaft. 

Daß)  Iphigeneia  (einmal  auch  Iphigeneia  und 

Ilermione)  als  die  Tochter  der  Helena  und 
des  Thesens  bezeichnet  werde,  ist  oben  an- 
10  gefBhrt  Gewöhnlich  wird  Hermione  als  die 
einzige  Tochter  angeführt,  vgl.  Ihm.  8  11. 
£ur.  Andr,  898.  Im  üchol  dazu  wird  auch 
Nikostratos  genannt;  so  schon  Hetiod  nach 
Schol.  Latir.  Soph.  EI.  r>^9  und  J.ijstmarhns; 
das  üchol.  zu  .£/ur.  ^Indr.  führt  fort  6  dt  tag 
Kwtfutti&f  tttogiag  evrta^cig  Uttte^iirtjv 
rprjal  jU5^'  ov  flg  Kvngov  dcpixd'at  xbv  cfi'rijs 
tej^tvtu  'Altiupdaq)  'yiyavoVf  also  Pleisthenes 
aoHMncdem  vaA  Aganos,  Sm  des  Paria,  der 
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getötet.  —  Eine  andere  Sa^e  gesellt  die  He- 
lena, dem  irdischen  Dasein  enträckt,  dem 
Achilleus;  beide  herrschen  in  Lenke;  Poseidon  80 
nnd  die  übrigen  Götter  haben  ihnen  den 
Hochzeitsschmans  ansgerichtet,  nnd  kein 
Sterblicher  darf  wagen,  die  Insel  zu  betreten; 
Philoatr.  her.  745.  i'aun.  8,  19,  11.  Conon 
narr.  18  {Myth.  131,  19).  Aus  dieser  Ehe 
ging  Kuphorion,  ein  geflügelter  Knabe,  hervor 
{J'lulcm.  Jli'ph.  4),  den  Zeus  lieb  gewinnt^  alier, 
als  er  sich  ihm  zu  entziehen  wi^  dmreh  den 
Blitz  in  Mflos  tötet  (s.  o.  S.  r.r>.  1408).  Nach 
KitslnUi.  1488,  21  erdichteten  8piitere,  Helena  60 
sei  vom  .Monde  herabgefallen  and,  naohdem 
die  Pläne  de.s  Zeus  vollendi^t  wnren,  wieder 
nach  oben  geführt  worden.  Erwähnt  sei  nf)ch, 
dafs  J.uc.  v(T.  hisl.  2,  8,  6 — 2.')  die  Helena 
auf  der  Insel  der  Seligen  mit  Menelaos  leben 
läCrt);  ihrer  Natur  getreu  kann  sie  auch  da 
nicht  dem  Reize  za  entlaufen  widerstehen, 
•ondem  Iftist  sich  Ton  Kinyias  (jedenfalls 


demnach  dem  Verderben  entronnen  wäre. 
^Ivjrort«,  d.  h.  nur  Töchter  habend  (ob  eine 

oder  mehrere,  bb  ibt  dahingestcUtX  nennt  .sie 
Lt/h:  AI.  861.  .s<e«/*.  Byz.  45,  Ö.  Dafs  nach 
Schal.  Horn,  r  40  Pionysuw  Skytobrcu^üm  den 
I ),ir<]aiio-.'  als  Sohn  des  Paris  und  der  Helena 
nennt,  wurde  oben  erw&hnt,  vgl.  H  o/^  Proieg. 
194.  Weicker,  Cycl.  86.  Die  Tochter,  in  beznjf 
auf  welche  sie  .sich  stritten,  ob  sie  Alexandra 
oder  Helena  genannt  werden  sollte  {^PtoUm. 
Jleph.  4),  ist  gleichfalls  schon  oben  erwUint; 
Ilekabe  soll  sie  getötet  haben.  Hei  J)icfi/<  Crrt. 
5,  5  werden  drei  Kinder  erwähnt,  Buuomu«, 
Corythus  (sonst  gewöhnlich  Sohn  des  OiBOne) 
und  Idaeus,  bei  Tzit:.  J.iiJ:.  851  dagegen  vier, 
1  junikos,  Korythos,  Aganos  und  Idaios.  Dab 
Aganos  und  Agauos  identisch  sind,  leuchtet 
ein.  Diese  Söhne  sterben  durch  Einsturz  de.« 
I>ache8,  gerade  als  über  eine  friedliche  Bei- 
legung des  Streites  durch  Bflekgabe  der  B»- 
lena  Terhandelt  wird. 
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11.  Gerätschaften  tler  lleleaa. 

Bei  der  Hochzeit  mit  Mcnelaos  soll  Helena 
Ton  Hera  den  xiatog  ifiag  erhalten  haben,  den 
■liege  von  Aphrodite  geliehen  hatte;  eine 
Dienerin  der  Helena,  Astvanaasa,  stahl  ihn 
üurer  Herrin;  aber  Aphrodite  nahm  ihn  ihr 
wiPder  ab  {Plol  Ileph.  4  imjth.  189,  1).  Den 
llalffsehmuck,  den  Helena  von  Aphrodite  ge- 
schenkt erhalten  hatte,  weihte  Menelaos  nach  lo 

nach  dem  Ilaube  des  Paris  fragte 
Meueluos  nämlich  bei  dem  Pythischen  Gott 
an,  wie  er  sieh  an  Alexandros  rieben  könnte, 
worauf  dieser  erwiderte:  TTÜyxQt^oov  rptQf 
xöcfLOV  fltüv  uiti)  aov  äköxoio  öttp/yc,  rjv  nozf 
KvxQtg  tötßx'  'EUvTj  fif'ya  x"Qf^"  Mene- 
laos weiht  den  Schumck,  welcher  dann  bei 
der  Plünderung  des  delphischeu  Schätzen  durch 
die  Phoker  der  Frau  emoa  der  Führer  zufiel. 
Die  bSsen  verderblichen  PlitTfiischaften  bo-  «o 
währten  sich  aber  auch  hier;  die  Triigerin  des 
Halsschmuckes  verläfst  ihren  Mann  und  sinkt 
mr  ftui'ifa  herab;  JJiod.  16,  64,  1.  Ath^n.  6, 
232  d  (nach  Ephoros).  Berühmt  iat  ferner  der 
goldene  Dreifufs  der  Helen, i,  den  sie  aof  der 
Fahrt  nach  Ilios  zum  Aii;j:e(li'uken  an  ein  altes 
Orakel  in  der  >iähe  von  Kos  ins  Meer  ver- 
denkt haben  soll.  Koische  Fischer  werfen  die 
Netze  aua  nnd  Milesier  kaufen  unbesehen  den 
Fang,  Als  sie  einen  f^oldenen  Dreifufs  her-  30 
ausziehen,  beeehlielaen  die  Mib-^^ier,  ihti  dem  - 
Weisesten  zu  t^eben,  und  schicken  ihn  deshalb 
an  Thaies;  der  läi'st  ihn  an  einen  andern 
<iT  sieben  Weisen  gdlien;  nachdem  er  die 
Kunde  bei  allen  gemacht,  wird  er  dem  ApoUon 
Umenios  in  Theben  {l'lutarch  Sol.  4j,  oder 
<lc'm  delphisdifliL  Aiiollo  ^weiht  {Diog.  Laert. 
l,  1,  7).  Femer  wird  ein  Weihgeschenk  der 
Helena  im  Atheuatempel  zu  Lindos  auf  Rho- 
dos erwuhnt:  Ehdena  ■aeim'nt  calicem  ex  electre,  40 
a^jicit  historia,  mammae  snae  mensura.  Plin. 
n.  K  33,  81.  Menelaos  weiht  ferner  in  lapy- 
gien,  wohin  ihn  Lykophron  auf  seiner  Rück- 
kehr gelangen  l&fst  (/I/.  820  und  sdiol.),  der 
Atbena  xalnovv  ngur^ffu  %al  aanlda  %al  xit 
vTio^rnutzet  r^c  'EXivriq.  Schmuck  der  Helena, 
iMMiOndcra  Gewänder,  führt  auch  Äneas  ans 
Troja  mit  fort  bei  Verg.  Aen.  1,  648;  sie  hat 
(lie»e  Von  ihrer  Mutter  Leda  als  Geschenk 
erhalten.  Noch  sei  erwähnt,  dafa  Helena  nach  &o 
PM.  nov.  hist.  7  (myth.  199,  21)  einen  Siegel- 
ring mit  dem  Stein  a<rr«p/vi}c  besitzt,  welcher 
im  Paniisch  gefunden  wird;  auf  dem  Ring 
war  0  ii&vg  b  Uäv  dargestellt;  er  diente  als 
Liebeszanber,  ähnlich  also  wie  der  oben  Z.  4 
erwlhnte  ntatbi  tfüig  uud  das  Halsband.  VgL 
Suiä.  n.  ACaanos.  <b'erv.  Verg.  Aen.  2,  33 
Ht  lenam  ad  incitandos  in  se  amatoxes  Bftepe 
«X  hoc  saxo  iapillis  uaam  esse. 

12.  Urteile  über  Helena.  Epitheta. 

Von  solchem  was  nicht  schon  im  Laufe  der 
toihergehenden  Darstellang  angefShrt  ist,  ist 
folgendes  nachzutragen.  Eine  genaue  Schil- 
derung von  Helena  entwirft  Dares  Phryg.  12: 
•hnitem  Dioscuris,  formosam,  animo  simplici, 
blaiidiim,  crinibus  optimis,  notam  inter  duo 
äupercilia  babentera,  ore  pusillo.    Eur.  Mek, 

Hoicosa,  Lexikon  der  gr.  n.  löm.  MjrUiol. 
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bezeichnet  sie  BisicalZ/ffrT;;  als  durch  Schön- 
lieit  vor  allen  Frauen  ausgezeichnet  wird  sie  auch 
von  Kpiktet.  diss.  2,  23,  32  genannt;  xa?.linl6- 
xcuoff  heifst  sie  bei  Pirul.  0.  3,  1,  r,vHO(ios  bei 
Hcsiod.  op.  165.  Dai^ogeii  heifst  sie  b.  Bergic 
fr.  lyr.  3,  701  et  noXvvi-i/.riis  dt"Elivtt.  Atsch. 
Ag.  1455  nennt  sie  der  Chor  ld>  ituQavovs  'EXipo^ 
uia  raq  noXlccq  ^vxuq  öA^'ffaö'  vno  TqoIcc,  wo- 
gegen  Klytaimnestra  bemerkt:  ui,6'  tCs  Eitvi^v 
Koxov  lyizQtr}>Tjs,  mg  uvSQoltTiiQ' ,  mg  fUa  sCojU 
Xtiiv  dvSqüiv  "ipvxag  davumv  olieieo  a^vercerov 
äXyog  tnga^f;  vgl.  ebendort  687  zav  (iogi- 
yaiißQov  antpivtiTifi  'EXivuv,  iitsi  nQsnövttas 
fXtvctvg,  blavSgogy  iXinrolig  etc.  mit  Anspielung 
aut  ihren  Namen;  (ptXonXovzoc;  heifst  sie  bei 
Plut.  coi\j.  pr.  21  (141  A).  Auf  ihre  zahlreichen 
Khen  geli^n  Öt'yaaog  {Ifrsjivl)^  zgiyaiiog,  Xei- 
ipuvSQog  (ütisidt.)  ZQiävu^Qf  7ctviäitH,ZQog  {Ly- 
kophr.  143;  gemeint  sind  Theeeni,  Henelaoe, 
Paris,  Deiphobos,  Achilleus  naz*  uvag,  vgl. 
168.  172).  Nach  iS'c/*o/.  Eur.  Or.  239  (Stesi- 
choros)  hat  T^dareos,  nach  Ptolem.  nov.  bist.  4 
Menelaos  vergessen  der  Aphrodite  zu  opfern, 
daher  rächt  sie  sich  an  den  Töchtern.  Hesou- 
dera  zahlreich  finden  fleh  Sdunäh  wort«  ))ei  Emi' 
jriiles,  eine  Zusammenstellung  bei  Lehrs,  pop. 
Au/s.  24,  Anm.  Auch  bei  lloraz  (Lacaena  adul- 
tera  e.  3,  3,  25)  und  den  andern  Dichtem  Horns 
mufs  sie  sich  harte  Urteile  gefallen  lassen; 
vgl.  Cic.  de  die.  1,  öO,  114  aus  einer  unbe- 
kannt >ti  Tragödie:  indicabit  inclutum  iudicium 
inti  r  deiis  tris  aliqnis ;  quo  iudicio  Lacedaemonia 
mulier,  furiarum  una,  adveniet.  Nach 6'cAoI. 
Jlom.  T  807  bat  Aphrodite  die  Entführung 
durch  Paris  nur  veranlafst,  um  die  Priamiden 
zu  stürzen  und  dadurch  Raum  für  ihren  Sohn 
Äneas  uiiil  seine  Nachkommen  zu  schaffen 
(nach  Akusilofis).  Oder  der  Übervölkerung  soll 
gesteuert  werden  (Anfang  der  Rypncn^  Eur. 
Or.  1C89).  Der  Krieg  hat  den  Griechen  ge- 
nützt, sie  waiien&hig,  tapfer  nnd  mächtig  ge- 
macht; nnd  Helena  ist  aeshalb  als  Wohlthft- 
tcrin  zu  bezeichnen;  Eur.  Attdr.  680.  Troad. 
933.  Ixokr.  10,  52.  Anderseits  wird  Menelaos 
beglückwünscht,  ein  so  schlechtes  Weib  loe* 
geworden  zu  sein,  Eur.  Iph.  Aul.  390  u.  a. 
Nach  Paus.  10,  12,  2  hat  die  SibTlle  Heco- 
phile  in  Delphi  geweissagt,  daTs  aie  Helena 
zum  Verderben  Asiens  und  Europas  in  Spartti 
aufwachse,  derenthalben  Ilios  werde  einge- 
nommen werden. 

13.  Antike  Schriften  über  Helena. 

Helena  sagt  Horn.  Z  357  m  Hektor  A9  nal 
inUtiUß  «v9Q<6noiai  ftfX(ö^i^9    äoiöiuot  taao- 

elvovaiv.  Dafs  den  Dichtern  vor  allem  die  Ver- 
reitnng  der  Sage  tob  Helena  gebfibrt,  wird 
mehrfach  herroigehoben,  vgl.  Theokr.  22,  215 
tpHoi  de  te  navzig  aotäoi  Tvtdaoiöeut  'KUvf 
tt  ««l  aUot$  TjiJtöfaaiv,  'lliop  ol  dtiitf^VW. 
Hör.  sat.  l,  3,  107  nam  fuit  ante  Helenam 
oannns  teterrima  belli  causai  sed  ignoti«  perie- 
nmt  nortibn»  iUi  Diee  wird  noeh  weiter  an«- 
gedrückt  dlixeb  die  Sage  {Isokr.  10,  Gö),  dafs 
Helena  imn&vu  %^  9v%tös  O^iiQm  xQooituie 
«ottA'  ittffl  tSv  ntfuttfuntftfvw  inl  Tgofav. 
Daher  wird  ihr  sogar  (bei  Suidas  2,  1  S.  890) 
ein  Gedicht  über  den  troischen  Jl^ieg  zuge- 
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schrieben,  aus  welchem  Homer  p;cschöpft  habe, 
und  t'ie  wird  in  diesem  Sinne  Mutter  oder 
nach  PtiAem.  moo.  hist.  4  (myth.  189, 27)  Tochter 
des  Musaioa  genannt.  Vgl.  u.  S.  1978, 71  KjnJctct. 
diss.  1,  28,  11  ovv  tcpdvT]  x(ö  Mevtluo)  na 
d'ttv  ort  Kfgdos  iatV  zoiavTTig  yvvatxö^  ctfpij- 
9'r;vcti ,  ctTtolcaXti  Tj  Iliag  av  uovov.  ukla  xal 
7j  'odvaayia.  Besonders  häutig  ist  llelena  von 
den  Tragikern  behandelt  worden;  so  wird  von 
Sophokles  ' ElivTjg  änai'zjjcig  (bei  Isaui  k  fr  170 
—182),  die  Aüxaivat  (wahrscheinlich  die  Knt 
fahruag  det  Palladion,  fr.  S37)  und  'FAtvrjg 
yciuog  genannt,  ein  Salyrspiel  {fr.  IS.'t  isG),  in 
welchem  der  Dichter  nicht  gerade  glimpflich 
mit  ihr  umgesprungen  zu  sein  scheint,  vgl. 
Aristid.  Apol.  .S,  312  avtrjv  iav  iSmai  TT}v'EXt- 
vt}v,  'Eltvfjv  if'yro  i^fQÜnuivav  öitoiav  inoir)ae 
MiwpS^  tijv  ^QvyütWt  *^       sautfuhr  uito- 

dHtvn  tove  i^arvgovg  Tovg  ZotpoyXfor'c.  Wip 
J  überhaupt  das  Öatyrspiel  der  ileloua  mit-  : 
zuspielen  pflegte,  dafür  hat  man  ja  einen  treff- 
lichen beweis  an  dem  Kyklops  des  Euripides, 
wo  V.  17y  der  Chor  den  Odysseus  fragt:  ovxorv 
iuei9ri  xijv  vtüviv  etltzs,  cinavrfg  avtijv  dii- 
ngori^aetT  iv  (tigfiy  Inti  ye  itoHoig  ildnui 
yupMVftivTi'i  Die  Stücke  des  Euripides  sind  ge- 
legentlich schon  genaiint,  vgl.  noch  fr.  721; 
sonst  wird  noch  eine  Tragödie  'Elivrj  von 
Theodektes  genannt,  Aristot.  1401  b  35.  1266 
a  86.  Auch  die  Komödie  hat  reichlich  auB 
diesem  SagenstoiT geschöpft;  es  gab  eine*£AcV)) 
Ton  JJexandros  und  Anaxandrides  und  Philyüos^ 
*Elivt}s  aQnayv  von  Alexis,  von  demselben 
'Elivris  itrqet^ifa  und  aso^njots,  dazu  Menan- 
ders  'FAivri  bei  ArUtid.  apol  3,  312.  Wie  viel 
die  Lyriker  sich  mit  Helena  beschiUtigt  hal)pn, 
ist  aus  den  früher  angeführten  Stellen  ersicht- 
lich; vgl.  noch  Find.  Ol.  18,  67.  FyOt.  11,  83. 
Islltm.  7,  r)'2.  JUriß  fr.  lyr.  3.  726.  Auch  die 
Khetoren  haben  sich  nicht  den  Stoil  entgehen 
lassen;  erhalten  sind  TOn  Goryias  {or.  2,  20G) 
und  Isokratcs  je  ein  'yxMuior  Elni^g.  Noch 
sei  bemerkt,  dafs  die  Entführung  durch  Theseus 
and  der  Kriegszug  der  Dioslraren  ebenso  wie 
die  Entführung  durch  Paris  von  Lucian  {de 
Salt,  40)  auch  aUs  Stuü  für  Tänze  angeführt 
wird.  —  Eine  siemlich  TollstSodip^  Znsammen- 
Stelhini,'  der  Quellen  findet  man  in  ,,St:lecta 
^^rica  et  lüeraria.  Ue  Helena  Menelai  ^jug- 
que  amaktri^.  J.  8.  H.  Königsberg  1719. 

IL  KunstdarsteUungen. 

Bei  dem  frrofiien  Interesse,  welches  die 

Kunnt  und  Volks|mi'.^it'  an  Helena  genommen, 
kann  es  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn 
auch  die  bildende  Kunst  häufig  sieh  mit  ihr 
besohäftiu't  hat.  Di  r  lit  ssr-n  ii  Übersicht  wej^'en 
wird  es  sich  empfehlen,  auch  hier  die  oben 
ge^HlUte  Eiateilang  beisabehaltra. 

1.  Gebart 

Eine  Reihe  tob  Vasenbildem,  die  früher 

mannifjfache  l>entun<jen  erfahren  haben,  sind 
ueuerding.s  mit  Sicherheit  auf  Leda,  welche 
das  Ei  findet,  bezogen  worden.  Qewühnlich 
ist  das  Ki  auf  einem  Altar  lie<^end  dargesUdlt; 
zugegen  sind  meist  Leda,  ferner  wohl  Tjnda- 
nos  lud       beiden  Oioiknrea,  Tgl.  KMU, 


über  ein  griechisdies  Vasengrmnhle  im  aJ:a- 
denusdien  Kumtmuseum  zu  Bonn  (Festschrift 
zum  öCjSkr.  Jubil.  des  Arch.  Jnst.  zu  Rom) 
Bonn  1870.  Cuwptr  rnidit  IHßl,  Taf.  6,  1—2. 
Katal.  der  Vasemuiitml.  dir  Eremit.  Noch  I 

v(;rdient  MB  Vasenbild  in  Paris  eine  besondere 
Pifwähnung,  auf  dessen  einer  Seite  Tekme^äsa 
mit  Aias  steht  (eine  Lilume  trägt  den  iSamen 
des  Helden  auf  den  Blättern),  während  anf 

M  der  Iffickseite  ein  Jüngling  einer  Frau  ein  Ki 
überreicht,  das  als  Elinai  bezeichnet  ist;  Hu<:b 
hier  ertaint  KekuU  wohl  mit  Recht  einen 
Dioskuren,  welcher  der  Leda  das  gefundene 
Ki  überreicht  (J/jca/i,  vmi.  ined.  38).  Ein  in 
den  Ann.  1850  tav.  d'  agg.  L  abgebildetes  ' 
Vawenhild  (eine  Frau  steht  vor  einem  Altar, 
auf  dem  ein  Ei  liegt,  in  welchem  eiu  Kmd 
sichtbar  wird,  das  verlangend  nach  der  Fraa 
die  Arme  ausstreckt),  mufs  gleichfalls  auf  He- 
lena  gedeutet  werden,  wenn  anders  die  Vase 
über  allen  Zweifel  erhaben  i.'^t.  Die  Geburt 
selbst  ist  auf  dem  bekannten  Ledasarkophag 
in  Aix  dargestellt;  links  erblickt  man  Leda 
mit  dem  Schwan,  rechts  die  Wöchnerin  anf 
ihrem  Lager,  und  am  Boden  die  Kinder  in 
den  Eierschalen.  Während  in  jenen  Vasen- 
bildem nach  der  Version  der  Kyprien  offenbar 
Helena  als  Kind  der  Nemesis  erscheint,  ist  sie 
hier  Tochter  der  Leda  {Millin,  vovage  au  mid. 

ao  2  pl.  .'{7.  Gal.  myth.  144,  622^  Die  oben  er- 
wähnte Darstellung  auf  dem  Bathron  des  Ne- 
mesisbildes in  Khamnus  wird  besser  an  einer 
andern  Stelle  angeführt. 

S.  Raub  durch  Theseas.  I 

Schon  auf  dem  Thron  in  Amyklai  war  die 
Scene  dargestellt  {Paus.  3,  18, 16):  UfiQi&oög 
rt  w\  ^ofvg  i)Qnax6zeg  sltAv  'Elfi^rjv,  vgl.  | 
Athen.  13,  557  a.    Im  allgemeinen  läfst  sich 
40  bemerken,  dafs  diese  Scene  einfiaeb  auf  den 
Tyi)us  des  Franennuibes  sorüekgefBlurt  ist,  der  ■ 
sich  liäuiit:  dargestellt  findet,  ohne  dafs  man  | 
bei  dem  Mangel  an  Inschriften  jedesmal  die 
besondere  Sitaation  m  erkennen  im  stände  wftre. 
So  werden  auf  Helenas  Raub  durch  Theaeuc 
mehrere  Vasen  bezogen  {ßerl,  Mus.  2 17ö.  Jfcters-  I 
burger  Mus. ,  Com pte  rendu  1878, 1  lt.  Cot.  Durand  : 
383,  V.  des  Mus.  H'K-.  zu  Neapel;  vgl.  Ueyde-  ; 
maim  Kot.  2486,  Bull.  1»49,  186),  ohne  daüi  | 
M  Sicherheit  dafür  Yorhanden  ist.  Ein  MOnehener  ' 
Vasenbild  (ab<,'.  ob.  S.  1933/4)  dagegen  zi>i>xt  die  \ 
Figoren  mit  Nameusbeischrift;  Nijfftv;  hat  eine 
Fron  gefafst,  am  sie  dayonsutragen ;  eine  sweite 
Frau  sucht  «ie  zurückzuhalten;  hinter  dieser  . 
steht  lltQixovg  mit  Lanze  and  Schwert,  sich  '< 
naeh  Feinden  umsehend.  Darch  ein  offenbares 
Vi  r-ebeii  (le>  Vasenmalers  sind  die  Inbchrift^-n 
der  beiden  Frauen  vertauscht,  so  dafs  die  ge- 
raubte Xo^ev«,  die  sorflckhaltende  *£tnrs  be- 
nannt ist.  {Gerhard,  auscrl.  yr.  Vasenb.  3,  lOSb 
Amt.  1857,  344).   Dazn  ist  neuerdings  ein  an- 
deres httehst  interessantes  Relief- Vasenbüd  ans 
Tana^'ra  gekommen  {Kphrm.  arch.  1884,  Taf.  61, 
das  leider  an  manchen  Stellen  stark  beschä- 
digt ist.  Man  erblickt  Theeena  und  Peirithoos 
anf  einem  Wagen,  der   von   vier  Pferden  in 
eiligem  Lauf  nach  r.  gezogen  wird.  Theseus 
hat  die  Hdeua  um  die  Stifte  gefabt,  sie  Maliik 
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■dl  imd  wirft  den  Oberkörper  nach  hinten, 

nm  sich  von  Theseua  zn  iBsen,  und  sticrkt  die 
Arme  aus.  Die  zweite  UäU\e  zeigt  uns  die- 
aalben  drei  Personen  ohne  Wagen  zwischen  den 
beiden  durch  Inschrift  bezeichneten  und  durch 
Mauern  mit  Türmen  anj^edeuteten  StJldten 
Kögiv^os  und  'A^^vai.  Theseua  hält  Helena 
liebevull  iimfafst,  und  diese  wendet  ihm  ihr 
üesicht  zu;  alle  drei  scheinen  in  schnellem 
Lanf  nach  Athen  zu  cil-  n  Eine  Insohrifti 
die  nach  Art  der  Tabula  lliaca  noch  «genauer 
den  Inhalt  angab  (es  scheinen  Verse  zu  sein), 
ist  leider  wegen  der  starken  Zerstörung  noch 
nicht  gelesen;  doch  läfst  die  Hfdeutnnj;  der 
Scene  kaum  noch  Zweifelu  Kaum;  während 
die  erste  Hftlfle  die  eigentliche  Hntführung 
darstellt,  zci>?t  uns  die  zweite  die  Fortsetzung 
der  Keise  nach  Athen,  die  unter  frieiliichcren 
Anspielen  vor  sich  ging,  nachdem  Theseus  das 
Ziel  seiner  Wiin.sche  erreicht  hatte  \'<^\.  Paus. 
2,32,  7,  wo  er/.ählt  wird,  dafs  TheHcus  zwischen 
Troiaeii  und  Herrn  ione  ein  ItQov  'Aif^ttint 
Nnufpag  errichtet  habe  r]v{%a  ?6xe  yvvceixa 
'Klfvrjv.  Allerdings  mufs  man  annehmen,  dafs 
nach  einer  andern  Überlieferung  Kogtif^os  an 
Stelle  von  Troizen  oder  Hermione  eine  Rollo 
im  MjihuB  gespielt  habe,  üb  Compte  retulu 
1878,  17S  hierher  gehört,  mufs  fraglich  er- 
scheinen ;  ebenso  Catal.  Durand  383,  wo  schon 
die  Zahl  der  Krieger,  welche  den  Kaub  schlitzen, 
gegen  Theseua  und  l'eirithoos  spricht.  Auf  <lie 
ZurückfOhrung  der  Helena  durch  die  Dioskuren 
wird  von  Furtwängler  zweifelnd  ein  Vasenbild 
der  Bcrl.  Sanimlqng  belogen  (A'at.  1731),  wo 
eine  Frau  von  zwei  jugendlichen  Speerträgem 
weggeführt  wird;  dafs  dieser  Teil  der  Sage 
ron  der  alten  Knnst  nachgebiM>  t  wurde,  lelut 
die  Beschreibung  der  Kypsele  bei  Patuania$ 
(5,  19,  3;  vgl.  J)io  Chrysost.  1,  179.  Sirabo  9. 
1,  !•):  tUi  ih  ivl  T9  liifMCMi  ^«oMoopec,  0 
IffMS  oip»  ^zof  Km  yivua,  fiierj  uvtSv 
'Elm}.  At^ii«  i\  T]  riiT&ims  v-ao  x^s  'Eltvije 
Toi{  noalv  lg  ^Saqioe  TiaxetßfßlrjufyT]  fitlatvav 
fXOMa  iativ  io^ta.  Die  Bedeutung  der  Scene 
wir  durch  ein  beigesetztes  Epigramm  ver- 
mittelt  Tv*dtcoCda  ^Elivav  <piQ$xov  At^Qav  d' 
'j»i9a»»9  (l  Uipavtt^iv)  n%exo9.  Dafs  ein 
Wort  fiber  den  Hexameter  hinaus  dastehe,  sagt 
P'iusantas  ausdrücklich.  Mit  Unrecht  dagegen 
wird  meines  Etaditens  von  Conestabile  ein 
M  Perugia  gefhndener  Spiegel  {Bull.  1869,  47) 
auf  die  Rückführung  der  Helena  bezogen.  An 
die  Juiie  eines  auf  einem  ThronseaBel  sitzenden 
Ihanee  TOn  kSniglieliem,  semMmlicbem  Aui- 
F'hon,  dem  Lamtun  beigeschrieben  ist,  lehnt 
aich  fast  ganz  entblöfat  £linei,  rechta  and 
Kokt  ^Ton  eiehtPnltnlte  und  Kaiitnr  mit  einer 
Mfltte  im  Nacken,  die  als  pbrygische  bezeichnet 
wird,  die  aber  doch  wohl  nur  die  gewöhnliche 
Kbpfbedeekmiir  der  Diodcuren  lern  wird;  in 
der  einen  Hand  haben  sie  einen  Speer  anfge- 
siötzti  während  die  andere  bei  dem  einen  eine 
Plftera  UQt,  bei  dem  anderen  mit  dem  Gewand 
beschäftigt  ist.  Indem  Conrsfabih  Lamtun  als 
Appellativurn  fafst,  erkennt  er  in  dem  Könige 
Tyndareoe,  dem  Helena  von  den  Brfldem  sorfidc- 
L'^'^rar-ht  ist.  Das  scheint  mir  mit  di  r  gaiizon 
Haadinng,  die  Helena  als  ruhig  beim  i^önig 


stehend,  die  Jünglinge  als  eben  angekommen 

zeigt,  iu  Widerspruch  zu  stehen:  Entweder 
sieht  man  von  der  Inschrift  ganz  ab,  dann 
liegt  es  am  nächsteo,  die  sitsMde  Gestalt  ide 
Zeus  zu  deuten,  der  von  seinen  Kindern  um- 
geben ist,  oder  aber,  man  legt  der  Inschrift 
eine  gewisse  Bedeutung  bei,  dann  hat  man 
wohl  an  den  Versuch  der  Dioskuren  zu  denken, 
die  Helena  von  dem  König  Asiens,  an  dessen 
Stelle  Laomedon  gesetzt  ist,  zurQckaQfbrdeni. 
\'gl.  das  oben  über  die  BAckfordening  der 
Dioskuren  gesagte. 

3.  Die  Freier,  Hochzeit  mit  Menelaos. 

Nur  gelegentlich  sei  erwähnt,  dafs  BuU. 
1847,  158  eine  damals  bei  Cepranesi  in  Rom 
befindliche  Va>ie  aus  Apulien  von  Panofka  auf 
die  'giurameutidei  proci  di  Elena'  bezogen 
worden  ist  Es  dflrne  kaum  nötig  sein,  diese 
Deutung  zurnokznweisen.  Auch  die  Hochzeit 
des  Meueluos  mit  Helena,  selbst  wenn  die 
Namen  bei^^escbrieben  wären,  in  erkennen  ist 
schwer,  weil  der  Typus  einer  von  einem  Mann 
an  der  Hand  gefiilirten  Frau  viel  besser  auf 
einen  für  H'  b  iia  i  harakteristischcren  Augen- 
blick, nämlich  tlie  Wegführung  aus  Troja,  be- 
zogen werden  könnte.  Inzwischen  wird  luiui 
das  Berliner  Vaienbild  {Kalt.  2205),  wo  der 
jugendliche  MtvfXfm^  Helena  führt  (Millintjcn, 
anc.  uned.  vxon.  1,  32),  eben  wegen  der  aus- 
gespreohenen  .Tugendlichkeit  des  Menelaos  auf 
diesen  Abschnitt  beziehen  müssen,  während 
ein  sonst  auf  die  Hochzeit  des  Menelaos  ge- 
deuteter Spiegel  {Overheck,  her.  Bildvo.  12,  7: 
Menle  mit  Helm,  Panzer  und  Beinschienen  ge- 
rüstet dasitzend,  reicht  der  die  Hände  nach 
ihm  ausstreckenden  und  auf  den  Stufen  eines 
Altars  (?)  sitzenden  Elina  ein  Halsband;  im 
Hintergrund  steht  Turan)  wegen  der  Altar- 
stufen und  des  entblöfsten  auf  dem  Schilde 
liegenden  Schwertes  von  Kkin  {Ann.  1877, 
864)  richtiger  als  Versöhnung  nach  der  Ein- 
nahme von  Ilion  erklärt  worden  ist.  —  Als 
Übergang  zum  folgenden  Abschnitt  dürfte  es 
sich  empfehlen,  die  Denkmäler  zn  erwähnen, 
welche  die  Schmückimg  der  Helena  behandeln. 
Vor  allem  ist  es  eine  Vase  des  Brit.  Mos.  Kat. 
C.  4  (S.  S68),  wo  Helena  {EIspt})  sitzend  dar- 
gestellt ist,  ihr  Gewand  über  die  1.  Schulter 
Behend;  über  ihr  schwebt  llo9og,  um  sie  herum 
find  IVanen  mit  ToilettengegenstBnden  be- 
schäftigt. Eine  Frau  ist  Klf^  ^'mannt;  soll 
das  die  Muse  KXtui  sein,  in  üiudeutung  auf 
das  bald  eintretende  ifte/üiiset  iveoftimnwvf 
Sonst  findet  sich  die  Schmücknng  der  Helena 
zahlreich  auf  etruskiachen  Spiegeln,  vgL  Frie- 
äerUkt,  Herl.  Brtmten  {Saugt,  i)  181.  Cot.  Du- 
rand n.  (irrhnnl,  ScJni)iicl'u)i(j  il>  r  Ifdi  nn, 
Berlin  1844,  4  i^^U  inckelmannsprogr.).  Etr.  tip. 
811.  Das  Wort  Halaviscb,  welches  der  sn 
schmückenden  Frau  einige  Male  beigeHchrieben 
ist,  scheint  nach  Körte^  {Etr.  Sp.  6,  88)  eine 
allgemeine  Bedeutu^  sa  haben;  doch  weist 
vittee  anf  Helena  hin. 

4  a.  Ankunft  dee  Färb  in  Sparta^ 

IJ<  vor  i.  Ii  /II  den  Denkmälern  übergehe, 
welche  die  Ankunft  des  Paris  in  Sparta  be- 
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trefiSBO,  will  ich  erw&hnen,  dafs  mehrfach  He- 
lena anf  Bilchverkon  vornnspfosotzt  wird,  die 
Paris  noch  auf  dem  Ida  zeigen.  So  deutet 
HelbioBuU.  1871, 196  ein  pompejanisehesWaud- 

Semälde   auf  Pari«?,  in  do«9on 
Irust  Aphrodit»!  dur.  h 

flOiriiiigderlleli'nu  L!t'l>> 
la  Sur  SU  entzünden 
venracht;  ebenso 

wird  fiii  Vasen-    ^»x:^  y.i  \(/^ — .  le 


bild  des  Mus 
Naz.  in 
Neapel 

{UnßU- 
maim 
1705) 


ist  sich  der  Tragweite  des  Ereignisses  be- 
wufst;  wie  wendet,  als  sie  den  Jüngling  er- 
blickt, ihren  Kopi  zur  Seite  und  stützt  ihn 
gedankenToÜ  in  oie  Hand.  Menelaos  (Menele) 
ist  tinrh  Tn^o^cn  auf  einem  Spiegel 
(Tir)i(tnl,  etr.  Sp.  4,  377),  wo 
Elina,  TOll  bekleidet, 
dem  vor  ihr  stehen- 
den Älchsantre 
die  Hand  reicht; 
eben  bei- 
steht 
Eros, 
rechts 
sitzt 
noch 
eine 


i  > 


Ver- 
fahr- 

ini'^' der 
Helena 

durch 
Aphrodite 

gedeutet; 
anoh  Holl  bei 
einem  Parisurteil 
einmal  anstelle  d«>r 
Apbrodite  Helena  ge 
genwartig  sein  (Jiull.  AnJi. 
JVa/J.  ö,  91).     Zu    difBem  Ab 
aelmitt  vgl.   O.  Jahn,  Uber  einige 
alte   Kuns' II  I  rh' ,   in  lcjic   Paris  loul 
Helena  corstcUen.  Jier.  d.  kächs.  Ges. 
d.  W.  1860,  176.   Overbeck,  Oai.  Iter. 
Bildic.  2C.3.   Die  erst»^  Stollf  gebührt 
wohl  dem   IJerliner  Vasenbiid  {0er- 
li(trd  mit.  Jh'ldtr.  31.     Katäl.  8686. 
Occrlivd:  Ivr.  Bihhc.  1'2,'.»\  wo  Helena 
auf  einem  Stuhlt^  sitzt,  mit  Schniack- 
kästchen  auf  dem  Scbofae,  wiilirend 
eii;  F'-'  <■    Ai'v  \'\'-  'I  r  X.w'-  ' .  iiml  ••iiir' 
Dienerin  mit  ihrer  Toilette  bcRchiUtigt 
sind;  ein  bärtiger  Mann,  wohl  Mene- 
laos, führt  zwei  .Ifinglinge  mit  2  Lanzen 
in  den  Händen  und  dem  Petasos  im 
Nacken  herein,  deren  vorderer,  Paris,  nch 
nach  dem  hintern  umwendet,  jedenfalls  um 
ilim  mitzuteilnn,  dafs  er  erkennt,  zum  richtigen 
Platz  gekommen  zu  sein;  der  andere,  in  dem 
man  Ancas  erkennt,  «cheint  von  der  gi-fähr- 
liclieu  Schwelle  fliehen  zu  wollen.  Auch  Helena 


woU 

  .    sGe. 

zu  be- 
zeichnen. 
Menel«9e1Ml 

übrigens  e&i 
Salbfläschchen  in  der 
einen,  einen  Speer  in  der 
andern  Hand  (s.  die  beisteh. 
Abb.).  —  Zahlreicher  sind  die 
DenkmUer,  wo  Alexandres  in 
Abwesenheit  des  Menelaos  die 
Liebe  der  Helena  zu  gewinnen 
trachtet;  am  vollständigsten  ist 
das  bekannte  Neajdcr  Ijelief 
(ob.  S.  1937/8),  wo  der^nn- 
sdilfissigen    JBÜlcyi}  A^qüxxn 

zuspricht,  wahrend  r-chts 
Akt\(fiv6(iOi)  im  Gespräch  mit 
Eros  steht     Dafs  dem  Zn- 

(1'T  flr>titi    d'T  Frfolg 
raris  von  MeneUoi  bei  Ueieua  nicht  fehlen  wird,  das  deutet 
0 iii geführt, einuUioherSpiagei  die  über  der  Helena  anf  einem 
(aMh  dMonl,  «br.  «jh  4,  vn).  Pfeiler  sitzende  TLi^ia  zur  Ge- 
nüge an.  Fast  dieselben  Figuren 
(indeu  sich  anf  einer  in  Athen  gefnndenen  Vase 
iBuW.  18G5,  34):  Paride  rhr  accompapnnta  da 
Kmn  si  reca  ad  Elena  in  prescnza  di  Venere  e 
di  Peitho.    In  verkürzter  Darstellung^  a^gt 
uns  ein  Vasenhild  {Overhrcl:.  her.  Bildxc.  12,  8. 
Berliner  Vasen  Kat.  3182)  den  Paris  mit  üe* 
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lena,  die  mit  einem  auf  ihrem  Knie  sitzenden 
Eros  spielt;  selbst  der  Kros  ist  beiseite  gelassen 
auf  einem  Wandgemälde  aus  Stabiae  {Heibig, 
camp.  Wandg.  128«  ff.).  Die  spätere  Kunst  ent- 
wickelt die  Situation  nach  der  lasciven  Seite 
hin;  Helena  sitzt  z.  13.  fast  ganz  unbekleidet  anf 
ihrem  Lager,  während  zwei  Dienerinnen  um  sie 
beschäftigt  sind,  die  eine,  um  die  Sandalen  ihr 
anzulegen,  die  andere,  ihr  einen  Blätterkranz 
aufs  Haupt  zu  setzen;  eine  dritte  sitzt  hinter 
Her  Kline  mit  einem  Schmuckkästchen,  und 
ein  Eros  mit  Tänie  in  den  Uänden  fliegt  auf 
Helena  zu;  in  diesem  Augenblick  tritt  Paris 
ein  und  scheint  unschlüssig,  ob  er  weiter  vor- 
jfehen  soll  (Overbeck,  her.  Bildw.  12,  6  (s.  Abb. 
S.  1961/2).  Die  Vase  ist  in  Ruvo.  CoUez.  Jatta 


und  eines  zweiten  Phrygiers,  des  Aneas,  findet 
sich  allerdings  auch  auf  einem  Neapler  Vason- 
bild  {Ann.  1H62,  321  tav.  d'agg.  0).  Im  Kreise 
ihrer  Frauen  begegnet  Helena  auch  dem  Paris 
auf  einer  Vase  des  Museo  Naz.  {Hnjdemann 
3242).  Sicher  ist  ein  Vasenbild  de.s  Vatikan 
auf  Paris  und  Helena  zu  beziehen  (Inghirumi, 
pitt.  di  ras.  2,  171),  wo  Paria,  erkennbar  an 
der  phrygifichen  Mütze,  dasitzt,  während  He- 
10  lena  vor  ihm  steht,  auf  eine  Säule  gelehnt. 
Darüber  gewahrt  man  eine  Frau  mit  Fächer, 
die  man  als  Aphrodite  oder  Peitho  bezeichnen 
könnte,  und  Eros.  Ein  Reh,  ferner  ein  Satyr  und 
Pan,  die  von  den  Seiten  her  den  Vorgang  be- 
obachten, zeigen,  dafs  es  sich  um  eine  Zusammen- 
kunft im  Freien  bandelte.    Ebendorthin  ver- 


PmIs  bol  Uelena,  Yue  in  RaTO  (nach  Oterbtck,  Oall.  18,  6). 


iGli»).  Noch  weiter  geht  ein  etruskiscber  Spiegel 
(Gerhard,  etr.  Sp.  4,  379),  wo  Elina  im  Bett 
liegt  mit  Ermania  (Hermione)  im  Arm,  während 
Elachaantre  vor  dem  Bett  sitzt  und  Turan 
dabei  steht  (k.  Abb.  S.  1903/4).  Vielfach  finden 
wir  Paris  und  Helena  im  Freien,  so  z.  ß.  bei 
Orerbeck,  her.  Bildw.  13,  1  (links  sitzt  eine 
Frau  auf  einem  Sessel,  einen  Vogel  auf  der  1. 
Hand  haltend,  darauf  folgt  eine  zweite  Fran, 
atebend,  mit  einem  Schmuckkästchen  in  der 
Hand;  ihnen  zugewandt  sitzt  Paris,  mit  Speer 
iü  der  r.  und  Schwert  in  der  1.  Hand,  hinter 
ihm  steht  Hermes  mit  Kerykeion  in  der  r. 
und  zwei  Speeren  in  der  1.  Hand),  wenn  nicht 
doch  wegen  der  Anwesenheit  des  Hermes  mehr 
an  einen  Akt  des  Parisurteils  zu  denken  ist. 
Hermes  im  Gespräch  mit  Zeus  oberhalb  von  der 
Hejfegnung  des  Paris  mit  Helena,  die  auf  einem 
Thronsessel  sitzt,  in  Gegenwart  einer  Dienerin 


legt  die  Scene  ein  Vasenbild  aus  der  Krim 
(Vasensamml.  der  Eremit.  1924.  Campte  rendu 
Irtfil,  ö  S.  126).  Im  untern  Plan  erblickt  man 
Helena,  auf  einem  reich  verzierten  Sessel 
sitzend,  mit  Stephane,  Schleier  und  nacktem 
Oberkörper,  in  Unterhaltung  mit  Paris,  der  in 
reichem  orientalischen  Kostüme  sich  auf  eine 
Doppelaxt  stützt.  Über  ihnen  schweben  zu 
beiden  Seiten  2  Eroten,  darauf  folgt  links  und 
rechts  je  eine  Dienerin,  darauf,  weiter  zurück- 
stehend, je  ein  Jüngling  (Diosknren)  und  dann 
eine  sitzende  Frau,  welche  von  Stephani  für 
Aphrodite  und  Peitho  gehalten  wird,  während 
andere  darin  Dienerinnen  der  Helena  erkennen, 
vgl.  Schlie,  troischer  Sagenkr.  32.  Anf  eine 
Vorlage,  welche  die  beiden  Dioskuren  bei  der 
Begegnung  des  Paris  mit  Menelaos  gegen- 
wärtig sein  läfst,  scheint  mir  auch  ein  freilich 
von  dem  pränestinischen  Künstler  stark  um- 
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£urbeitetes  Bild  sa  gt;hen,  mit  dem  eine  Oiste 
■  Berliner  Muflemns  verziert  ist  Die  Dar- 

ftellutij^'  wird  dun.li  einen  Pfei 
Ur  in  swei  Teile  verlegt, 
'linki  ert>lickt  man  swi 
Hchcu  zwei 
entgegeuj^eäctzten 
Seiten  reiten  ^ 
den  Fi'Mi 


zweifelhaft  sein,  und  ebenso  kann  man  Frie- 
deriOi»  (Brümem  det  Berl  Mu».  Mt)  reebt 

 _  geben,  dafs  es  sich  in  der  Scenc 

rechts  mu  eine  Art  fftm- 
urteil  bei 

Fraaen,  Helena,  Ata 
\    llante  und  einer 
drittes ,  deren 
griechiscten 
Namen 
wir  vor» 
hfl  11% 
nicht 


noi, 


ver- 
sehen 
sind 
(links 
Cassen- 
ter(a),  recht 
Oinumaiuu  ge- 
nannt), einen 
Krieger  (Aiax)  und 
eine  Frau  mit  einem 
GefäfSfWelcher  der  Name 
Erisida  zugeschrieben  ist; 
rechts  erblickt  man  Paris 
(Alixeuter)  an  einem  Brunnen  ^ 
stehend  im  Gespräch  mit  drei 
ÜMt  ganz  unbekleideten  Krauen, 
deren  äußerste,  Feleua,  das  Ge- 
wand Hhn  ihre  rechte  Schulter 
zieht;  die  dem  Paris  nUchste 
heifst  Ateleta  (offenbar  Atalante)^ 
die  mittlere  Alsir;  ein  Oef&fs  bei 
Helena  deutet  luif  ein  Pud  in  der 
Quelle.  Hinter  Paris  endlich  er- 
blickt man  einen  nach  links 
schauenden  .Ifuif^ling  (der  Name 
ist  undeutlich),  dessen  Zugehörig- 
keit xn  Paris  schon  ans  der  phry- 
gischen  Mutz.'  hervorgeht.  Dafs 
der  etruskische  Künstler  mit  den 
beiden  rmtenden  Fifmren  Ama- 
zonen gemeint  hat,  kann  schon 
we^en  des  Namens  üinumaiua 


Paria  bei  U«l«uu,  eiriuk.  Spiegel 
Oncb  (hrtard,  «Cr.  8p.  4,  VJ\» 


han- 
delt; 
aber 
ebenso 
sicher 
scheint  mir, 
dafs  durch  den 
Gefährten  des 
Paris  (Äneas,  so 
dürfte  wohl  der  hinter 
Paris   stehende  Jüng- 
ling zu  benennen  sein), 
iiie  beiden  Scenen  mit  cin- 
luider  verbunden  sind,  da(s  also 
der  prAneatinisehe  Kfinstier  tu 
seinen  Amazonen,  die  mit  der  He- 
lenasceue  sicherlich  nichts  au  thun 
haben,  durch  die  beiden  Diosknren 
gekommen  ist;  mit  dem  jetzt  Aiax 
genannten    könnte  ursprünglich 
Tyndareos  gemeint  gewesen  sein, 

während  Crisida  gleich  Aphrodite 
ist.  Daun  hätten  wir  also  ursprüng- 
lich eine  Begegnnng  des  Pkris  mit 
der  Helena  und  ihren  Genossinnen 
bei  oder  nach  einem  Bade,  wobei 
die  Fraaen  Oelegenbeit  nekmen, 
von  Paris,  dem  Kenner  der  Schön 
heit,  ein  Urteil  über  sich  an  er- 
langen. Das  Bild  dieser  Cists  kaaa 
uns  ein  aus  dem  Altertum  über- 


liefertes Gemälde  verstehen  lernen. 
UnImama  (mit  Besag  anf  die  Sage,  dab  die  Naoh  lUmm  («.  h.  86,  17^  befiuid  sidi  in 
Amazonen  die  eine  Brost  ausbrennen)  oieht    einem  Tempel  sn  Laanviiiiii  ein  altee  Oemllde, 
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'abi  A,talaote  et  Helena  comminus  pictae 
sunt  Budae  ab  eodem  arlifiee,  utraque  excel- 
lentissiina  forma,  aed**  altera  ut  virgo,  ne 
miiiis  auideni  templi  oonoosaae.   Qaitu  prin- 
Mpfl  ioilm  «M  oonatns  ett  libidine  accenans, 
si  tectori  natura  pt'rmisiss»'t'.    ('sann  hat  in 
der  Arch.  Zeit.  12,  204  zwar  mit  liecbt  die 
abenteaerlieheiiyenntitungcn  l'anofkasrn  ihrer 
Nichtigkeit  blofsgelegt,  aber  er  8elb^t  i.-t  in 
der  Erklärung  des  Bildes  nicht  weiter  gc- 
konuDflo.  Betrachtet  man  die  Worte  des  PH- 
niu»,  so   wird   znnHolist  klar,   dafs  Atalante 
und  Ueleua  nahe  beieinander,  wenn  auch  viel- 
tetcht  nicht  unmittelbar  nebeneinander  stehen, 
roniminus  jiictae);  man  erkennt  ferner  aus  der 
iteibeni'olge,  in  der  die  Namen  genannt  sind, 
dab  Atalante  linke,  Helena  rechts  stuid;  buk 
dem    ne  ruinis    quidtin   templi  com 
er^iebt  sich  ferner,  dafs  die  Mauern 
weise  eingestOnst  waren,  dafs  also  dei 
Annahme,  das  Bild  sei  damals  un- 
vollständig erhalten  gewesen ,  indem 
der  Abrifre  Teil  dnroh  den  Einatore 
der  ^^^lnd  znyti'rt   war,  nichts  im 
Wege  bteht.    Dann  liegt  es  aber 
nahe^  die  sonst  nicht  Kusammen- 
zubringcnden  Figuren  der  Atalante 
and  Helena  durch  ein  solches  Schön- 
beitsurteil  zu  vereinigen,  wofiir  die 
Nacktheit  beider,  die  auadrficklich 

hervorgelioben  wird,  vorxflglich 
•tinimt.    Ich  glaube  also,  daf»  ur- 
.«.prünfrlich  l'aris  als  Schiedsrichter 
zwiticheu  Helena,  Atalante  und  einer 
dritten  dort  dargestellt  war,  wovon 
nur  die  beiden  erwähnten  Fif^ureii 
\m  aut  i'iiuiuH  übrig  geblieben  sind. 
-  Auch  als  fast  Terbundenes,  tob 
<ler  .Sage   anerkanntes  liictinsjtaur 
werden  Helena  und  Paris  aut  etrus- 
kischen  Spiegeln  alfl  Gegenstück  zu 
\i)hrodite    imd  Area   gebildet;  a. 
BitU.  187;i,  IM. 

4  b.     Entführung;  d»'r  Helena. 

Auch  hier  begiuno  ich  mit  dem  Denk- 
mal, welches  die  Scene  am  vollständigsten 
-childert;  es  ist  dies  das  bekannte  Vasenbild 
des  Hieroa  in  Berlin  {Wiener  VorJegeblüttcr, 
Ser.  A,  ö.  Arch.  Zeit.  1882,  1 ;  s.  Abb.  S.  196i5) 
Alexander  führt,  sich  zurückwendend,  Helena 
weg;  es  folgt,  den  Abzug  deckend,  ein  bärtiger 
Genosse  des  Alexander,  also  Aneas.  Er  wendet 
den  Kopf  um  und  streckt  die  linke  Uand  ab- 
Tebreud  aus  gegen  Timandra,  welche  die 
U&nde  nach  der  Schwester  ausstreckt.  Eine 
Enopis  genannte  Frauengestalt  tritt  den  swei 
Greisen,  die  sur  Hilfe  herbeieilen,  1  kariös  und 
Tyndareos,  entgegen.  Ich  trage  kein  Bedenken, 
mit  Kekule  anzunehmen,  dafs  die  Euopie  eiMnt-  so 
Uch  als  Peitho  gedacht  ist  In  vielen  Pmakten 
»tinunt  hiermit  das  Vasenbild  des  Makron 
'äberein  (Benndorfs  VorUgthläJtter  Ser.  C,  1),  wo 
Ineas,  diesmal  jugendlicn,  mit  dem  Schild  des 
Paris  vorausgeht,  der  seinerseits  die  Hi  h  na  am 
Arm  ergriffen  hat,  um  sie  vorwärts  zu  führen; 
Aphrodite,  die  hinter  ihr  atebt»  aoheiiit  ihr  eben 
den  SeUeier  auf  dem  Haupte  befestigt  m  haben. 


Vor  Helena  fliegt  ein  Eros,  hinter  Aphrodite 
steht  Peitho,  ein  Knabe  beschlieiH 

unter  dt.'m  Henkel  die  Dar- 
stellung. Auch  hier  glaube 
ich  K^U  recht  ge- 
ben  zu    un'issen,  y^'^ 
dafs  der  Maler 
die  eigent- 
lich noi 
10  iiöti^'n 
Greise 


der 
Sceno 
der 
Rfickseite, 

Bedrohung 
der  Helena 
dnrch  Menelaos, 

vt'reini^'t  unil  dann 
mit  den  aus  deui  Epos 
entnommenen  Namen  als  JTpi« 

OtVi   lliul  llQlCiUOg  IjC/.cicllIK 

Einen  andern  Augenblick,  die  Ue- 

ateigung  des  Wagena,  welcher  das  Paar  zu  den 

Sduffen  fiÜbra&  soll,  leigt  ein  Yaaenbild  der 
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Eremitage,  wie  das  oben  unter  4a  angeführte 
gleichfalls  aus  der  Krim  itammend  und  offenbar 
nach  Technik  u.  «.  w.  jenem  nahe  verwandt, 
n.  1929  (Compte  rendu  1861,  5,  3).  Auf  einem 
Ton  vier  Pferden  gezogenen  Wagen  sMien  Pixis 
und  Helena,  letztere  ihr  Gewand 
über  die  Schulter  ziehend,  fai<t 
luuskt.  Yor  dem  Paar  schwebt 
Eroa,  eine  Fackel  in  der  Uand 
haltend,  hinter  ihm  erblickt  man 
einen  zweiten  ErOS.  Dmmnter 
sitzt  einer  der 
beiden  Dios- 
knren,  wäh- 
rend der  an- 
dere stehend 
dem  Vorgänge 

zuBchaat. 
Eine  nackte 
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Uelief  des  Lateran  {Bnnidorf-Schöne  8).  Phrifl 
beugt  Bich  aus  deru  Schiff,  in  dem  anfser  ihm 
ein  Viiirtipfer  Mann  nteht,  hervor,  um  der  voll- 
bekleideten Helena  in  das  Schiff  zu  helfen. 
Vgl.  noch  ein  aus  ('inum'  stamniendes,  jetzt 
in  England  befindliches  Kelief  {Bali.  arch. 
nap.  6,  1847,  Taf.  1  S.  62).  Die  hinter  Paris 
und  Helena  sirhtljiirc  Figur  ist  nach  Michaeli*, 
Ann.  1880,  37  männlich.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dafs  von  Brunn,  troische  Mise.  {Sitzungsber. 
d.  Bayer.  Ak.  d.  Wws.  1868  1,  2  S.  81)  daa 
gewOhiilich  auf  die  Wegfühnmg  der  Chryseis 
bezogene  Wandgemälde  auf  Helenas  Entführung 
gedeutet  wird. 

6.  Palinodie.  6.  Troia. 

Dafs  die  im  Widerspruch  mit  der 
gewöhnlichen  Erzählung  stehende  Dich- 
tung des  Stesichoros,  der  sich  Herodol 
und   Ewripides   anschlössen,   auf  die 
Kunst  ohne  EinfluTs   geblieben  ist, 
kann  nicht  wunderbar  erscheinen.    Anf  die 
Ankunft  de«  rari»  mit  der  Helena  ist,  glaube 
ich,  ein  Vasenbild  des  Brygoa  {Hobert,  Bild 
vmd  Lied  91)  su  denten  (s.  nebenstehend« 
Abbildung).    In  ein  Gemach,  was  durch  eine 
Säule  angedeutet  wird,  treten  zwei  joffendliche 
Gestalten  mit  Scepter  in  der  Hand  em ;  ihnen 
entgegen  eilt  eine  Frau,  deren  Haar  mit  einer 
Haube  bedeckt  ist;  sie  ist  vom  (Stuhl  auf- 
geRprungen  und  bewillkomnmet  die  Tordere 
(ler  beiden  Gctitalti'n  durch  Handschlag.  Der 
Hausherr,  der  durch  Scepter  und  Diadem  ge- 
kennseiclmefc  hinter  seiner  (Gattin  steht,  sehemt 
noch  unschlüssig,  wf-lilu  n  Kmpfan;^   er  den 
Ankommenden  zu  teil  werden  lassen  soll.  Zwei 
Mädchen  schlieften  links  die  Darstellung  ab; 
die  erste  sitzt  auf  einem  Stuhle  und  spinnt,  die 
zweite  will,  wie  die  Kichtung  ihrer  Füfse 
zeigt,  das  Gemach  Terlassen,  aber  noch  eimnd 
wendet  sie  den  Kopf  zurück,  und  streckt  mit 
einer  Uebärde  des  Abscheus  und  Entsetzens 
die  Arme  gegen  die  Ankömmlinge  ans.  Hobfrt, 
dessen   Besohreibimt,'  ich   nipi.-.t   gefolt?t  bin. 
hat,  glaube  ich,  die  üuhaltbarkeit  der 
l7rluA«*sehen  Deutung,  weldier  Paris  bei 
MenelaoB  ankommend  erkennen  wollt«?, 
nachgewiefien.   (Doch  vgl.  dessen  Ent- 
gegnung in  den  BeUr.  nur  KMnstgesch. 
S.  13.)   Doch  die  Deutnnfj,  die  er  selbst 
an  die  btelle  setzen  möchte,  scheint 
mir  dem  Vasenbild  nicht  geredit  zu  werden. 
Er  erkennt  nämli<  !i  die  Kückkehr  des  Paris  in 
sein  Vaterhaus  unter  dem  (ieleit  der  Aphrodite, 
bevor  er  nach  Sparta  aufbricht,  was  doeh  keine 
so  einschneidende  und  bedeutsame  Handlung 
ist,  dafs  sie  verdiente,  von  der  Kunst  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.   Viel  prägnanter 
scln  int  mir  die  Situation  aufjjefaf^t  /u  Averden, 
wenn  mau  in  den  beiden  Ankömmlmgeo  Pari« 
und  Helena  siehl  Hekabe  eilt  dem  von  einer 
liini^i-n  Reise  endlich  zurückkehrenden  Sohne 
freudig  entgegen,  Priamos  verhält  sich  on- 
sehlüssig,  Polyzena,  um  der  Sitteadra  einen 
Namen  zu  geben,  gleichgiltitr,  Kassandra  end- 
lich, die  da  weifs,  was  für  Unheil  mit  Helena 
einzieht,  ablehnend.  Erst  bei  dieser  Deutung 
wird  die  Handlung  jeder  eiaiebicn  Kgor  er> 


ist 

wohl 
als  Die- 
nerin aufzu- 
fassen ;  vor 
den  Pferden  er- 
blickt manHermes, 
der  also  hier  ebenso 
zuge>!;en    int,   wi»j  auf 
deu   beiden   oben    be-  ^ 
schriebenenVasen.  über 

die  Gotjenwart  der  Dio-kuren  s.  o.  u.  vpl.  Schlir, 
iJarsttU.  des  Troiachcn  Saißukr.  28,  der  zu- 
gleich die  Brüder  der  Helena  bei  ihrer  Ein- 
schiffung, wie  sie  auf  etruski  ■  h'-n  AHrhcn- 
kisten  dargestellt  wjrd,  gegenwärtig  sein  läfst 
(ebend.  28—87).  Die  Einschiffung  ist  auch 
MMist  noch  dargestellt,  namentlich  auf  einem 
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klftrlich.  —  Auf  die  Ton  den  Kyprien  erwähnte 
Zonrnnenlranft  des  Acbilleas  und  der  Helena 

hat  (herhech  mit  Wdchr  ein  pompejanisches 
Wandram&lde  beziehen  wollen  {Heibig,  Wandg. 
Str.  Qoerftedt,  her.  B^dw.  896),  was  sicher  rich- 
tiger auf  Ares  und  Aphrodite  gedeutet  wird.  Als 
den  Besuch  der  Helena  bei  Friamos  am  akäischen 
Thore  erUftrt  Stark  ein  ReKef  der  Sammlung 
Ounpana  {Ann.  1848,  294.  Anh.  Zeit.  6,  99*). 
Bei  Hektors  Abschied  von  Andromache  ist  auch 
Furi«  (mitFlflgelsdralien)  imd  Helena  sngegeu, 
rechte  davon  Kebriones  mit  «wei  Pferden, 
(Gtrhard,  aiuerl.  gr.  Vaumb.  4|  3S8);  a&mt* 
lielie  Fi^oren  sind  durch  flJterMmUclie  In« 
»chriften  bezeiclinet  (jetzt  in  Wilrzburg,  Kat. 
IIb).  Dieselbe  Scene  wird  auf  einer  Vase  des 
Brit.  Hns.  ToransgeseteC  {KeA.  469X  doch  hier 
ist  bei  Hektor  Priamos  und  Hdcaoe  zugegen, 
Kebriones  besteigt  einen  WageOf  und  bei  den 
Figmen,  die  für  Paris  nad  Helena  gehalten 
wmden,  fehlen  die  Namensbeischriften.  Er- 
wBhnt  sei  femer,  dafs  bei  Chorikio»  ed.  Boitsaon. 
Itl  ein  Bild  in  Gasa  «iHUmt  wird,  anf  dem 
der  Zweikampf  de«  Menelaos  und  Paris  sowie 
die  Zusammenkunft  des  Paris  mit  der  Helena 
m^XapLoq  geschildert  wird.  Daft  Helena  bei 
der  Entwendung  des  ralludion  thUtige  Hilfe 

£ leistet  habe,  nahm  W  ticker  für  die^aKa»*a( 
■  Sophdkle»  an ,  nnd  «war  gestttcb  anf  eine 
Reihe  von  Vapcnbildem .  welche  die  Helena 
swisehen  Udjaseus  und  l^iomedes  zeigen  (Ooer- 
kefc.  Im.  BOOm.  M9. 8t~.85).  Torallem  kommt 
ein  Vasonbild  fabg.  ob.  S.  194:|'44)  in  Neapel 
in  Betracht  (ffet/|d«mann,  Kat.  3235),  wo  s  wischen 
Ji9^tlde9  nnd  xJdtvmvs  eine  als  Ed  bezeich- 
nete Frü,  d.  b.  Helena  steht  {Mon.  drlV  Inst 
S,36).  Ihr  Marne  ist  voll  ausgeschrieben,  der 
Bveifee  ICaan  dagegen  (Odysseus)  nidit  be- 
seiehnet  bei  O.  Jahn,  Vasenh.  IG,  3.  Philol. 
1,  56.  Die  Priesterio  und  Hermes  ist  aufser- 
ton  sogegen  anf  einem  Neapler  Yasenbild 
{Btjfiemium  A,>n.  185A,  Tav.  d'agg. 

K).  In  diesen  Kreis  gehört  auch  das  von 
Mimu$  n.  h.  86,  187  erwUinte  Gem&lde  des 
Aristopbon  —  numernsaque  tabula  in  qua  sunt 
PriamuB,  Helena,  Credulitas,  Ulixes,  Deiphobus, 
Dolus.  Es  kann  keine  Frage  sein,  daft  Jahn 
(Arch.  Zrit.  1847,  127)  das  Riebt i^'^«  <:eseben 
hat,  wenn  er  eine  Scene  aus  der  letzten  Zeit  des 
troischen  Krieges  darin  voraussetstb  Odyssens 
hat  sich  in  Troia  eingescblichen  nnd  ist  von 
Helena  erkannt,  aber  nicht  verraten  worden; 
beide  treffen  verabredongen ,  wie  Troia  am 
besten  eingenommen  werden  kann.  Dafa  es 
•ich  um  die  Täuschung  des  i'riamos  nnd  des 
OeipkoboB,  des  zweiten  troischen  Gatten  der 
Helena,  bandelt,  das  deutet  die  hin/.ugi'filgte 
Figur  der  Andtn  au,  ebenso  die  Credulitas, 
wMnit  TieUeieht  die  griechische  IliM  wieder- 
gegeben werden  sollte. 

7.  'Hiov  Slvaatg. 

Di  r  Eizilhlung  Verrfih,  dafs  Helena  dureb 
Kinporhalti'n  einer  Fackel  die  Griechen  her- 
beigerufen habe,  sobfint  der  Maler  eines  pom- 
pejanischen  Bildes  gefolgt  zu  sein  f  Urlichs,  das 
köUerne  Fferd.  14.  I^rogr.  d.  Wagu.  Kunstinst. 
Wtobug  1881  S.  11.) 


Man  erblickt  dort  im  Vordergrunde  das 
troisehe  Pfierd ,  welches  Ton  den  Troern  mit 

Anstren^'ung  in  die  Stadt  geschaßt  wird, 
weiter  im  Hintergründe  femer  eine  weibliche 
Figur  mit  Fackel,  die  fHr  Helena  erklärt  wird. 
Ober  das  Schicksal  der  Helena  scheint,  wie 
oben  geieigt,  eine  dopnelte  Version  im  Gan^ 
zn  sein,  ersteAs;  Menelaos  ftthtt  seine  Gattin 
zu  den  Schiffen  (nach  Arktinos),  zweitens:  er 

»  bedroht  sie  mit  dem  Schwerte;  daüs  er  dieses 
letitere  beim  Anblick  der  Helena  fallen  Iftftt, 
dürfte  nur  als  Modifikation  dir  zweiten  "Wen- 
dong,  durch  Ibvkos  eingeführt,  zu  bezeichnen 
sdn.  Bei  der  pBlle  von  Denkmftlem,  die  ge- 
rade für  die  Wiederjjewinnung  der  Helena 
durch  Menelaos  erhalten  sind,  und  den  aus- 
führiicbeB  Bespreehimgen ,  die  sie  gerade  in 
letzter  Zeit  gefunden  haben  (Overheck,  her. 
Büdw.  626— 6ö2.  Stepltani^  Compte  rendu  1861» 

>  116.  Kekul^,  Atm.  1866,  892.  1880,  164.  Ärtik. 
Zeit.  5.  Klein,  An>i    1877,  24tV  v.Duhn, 

Comment.  tn  hon.  Usen.  et  Büchd.  99.  Lücken- 
back,  Verh.  d.  gr.  V.  tum  ej>.  KjfkXos  688. 
Brizio.  Ann.  lS7s.  61.  Tiohert,  JUId  und  Lied 
67  n.  öfter.  Arch.  Zcitg.  1882, 37.  Furtwängler, 
Bert.  Veuem.  9281.  Heudemann.  Brygossdiale 
30.  VasenMtmmhimf  ron  Xcapd  2  Michaelis, 
Ann.  1880,  38.  Curtius,  Arch.  Zeit.  1882,  168}, 
kann  ich  mich  darauf  beschrftnken,  nnr  eim- 

•  ges  wenige  anzuführen  und  für  <las  übrige  auf 
die  Litteratur  zu  verweisen.  Auf  die  Zurfick- 
fShmng  der  Helmia  dnreh  Menelaos  wird  ein 
altertümliche«  Schema  gedeutet:  ein  Krieger 
hat  eine  Frau  an  der  Hand  gefafst  und  führt 
sie  Torwftrts,  hftnfi^  in  der  andern  Hand  ein 
Sehwert  haltend;  ein  zweiter  Krieger,  meist 
mit  Schwert,  folgt  gewöhnlich  nach.  Neuer- 
dings  bat  man  allerdings  gegen  diese  Dentnng 
Einsprache  erhoben  (Klein,  Ann.  1877,  262. 

»  Bobert,  Bild  u.  Lied  ö7),  und  es  lilfst  sich  ja 
nicht  leugnen,  dafs  das  Schema  vieldentig  ist 
und  anf  noch  andere  Situationen  bezogen  wer- 
den kann;  aber  warum  soll  die  Kunst  nicht 
Umliche  Sitnationen  auch  durch  gleiche  Sche- 
men ansdni' kcn ,  fo  lange  sie  der  Mittel  znr 
Individualisierung  noch  nicht  völlig  mächtig 
ist?  Ich  glaube  deshalb  mit  Kehtli^  Anm.  188«, 
392  (Arch.  Zeit.  1X82  S  i;5)  nnd  .Schnr{<lrr 
(troischer  Sagenkreis,  Leipzig  lö86,  101  und 

)  108)  diese  Reihe  ron  Vasen  anf  die  Rück- 
führung der  Helena  inub  der  Verwion  des 
Arktinos  beziehen  zu  können,  ohne  freilich 
mir  zn  verhehlen,  dafs  es  an  yoller  Sicherheit 
fi'hlt.  Für  dii'  zweite  Wendung  der  Sage,  der 
Lesches  folgte,  Bedrohung  der  Helena  durch 
das  Schwert,  dflrfte  Tor  allem  das  Bild  der 
Kypsrde  anzufübn-n  sein  (Poms.  6,  18,  8):  Mt- 
vilaoe  dh  ^mQUna.  ivdtdvtimg  xal  f'x«»'  i^<fog 
ixeuttv  'Ekivrfw  oiroxtftira».     Die  einfachste 

a  Darstellung  dieper  Art  dürfte'  wohl  die  auf  der 
spartanischen  Sttle  sein  [Ldsdicke,  über  eine 
eMspartani»che  Basin,  Dorpat  1879);  aber  auch 
anf  Vasenbildem  ist  dies«-  Si  ene  hilutig  dar- 
gestellt. Menelaos  ergreift  seine  Gattin  beim 
Schleier  oder  beim  Haar  oder  am  Arm,  um 
sie  mit  dem  Schwert,  was  er  in  der  r.  Hand 
hat,  zu  töten;  er  wird  daran  verbindert  durch 
Eros,  durch  Aphrodite,  einmal  durch  Ossct; 
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Helena  tritt  ihrtMn  Gatten  in  älteaten  Kunst- 
werken in  voller  Kletduiii,'  ('nt|,'egen,  allmäh- 
lich jedoch  suchen  die  Kiitistler  durch  mehr 
oder  weniger  j^rol'sc;  Eiitliüllung  des  Körpern 
die  Sinnes&mlerun«,',  die  bei 
Menelaos  eintritt,  be<^reif- 
lich  zu  machen.  Vielfiich 
Sieht  Helena* zu  einem  Hei» 
listum ,  oder  sie  liut  das 


Ein  bei  Passcriy  pid.  ctr  in  rrj.s.  199  veröfient- 
lichtes  und  Ann.  1S17,  '221  als  'parodie  de 
Menelas  ä  la  jjrise  de  iVoie,  le  ^laive  leve 
sur  8a  perfide  epouse'  erklärtes  Bild  dürfte 
wohl  eine  Fälaclnmg  Min  und  verdieni  deahtlb 
keine  Beachtung. 


8.  Heinifahrt.  9.  Tod  und  göttliche  Verehrung. 

Dafn  kein  Denkmal  vorhanden  ist,  welches 
Götterl»ild  (das  ^öavov  der  jo  die  Heimfahrt  oder  den  Tod  der  Helena  schil- 
Athena,  oder  die  Statue  des     derte  (  Teile  der  Sage,  welohe  auch  in  den  lit- 

tenirisclien  <^>ue|len  ganz  zurückstehen  oder 
erat  in  späterer  Zeit,  die  »ich  bemühte,  in  der 
Überlieferung  gelassene  Lücken  auazafüllai, 
breiter  behundelt  worden  sind),  kann  kaum 
Wunder  nehuieu.  Zahlreicher  sind  die  auf  die 
göttliche  Verehrung  der  Helena  bezüglichen 
Kanstwerke;  namentlich  dürfen  hier  eine  Keihe 
von    Reliefs    iiniietiihrt  werden. 


Helena  und  Mi-nelao«  Apollo)  Schon  erreicht  mid 
tnmah oeeri«di,<ialuri4  wendet    sich    nach  ihrem 
18,»).  Verfolger  um  («.  o.  S.  1946 

und    nebenstehende  Abbil- 
dung).   Daf«  dieser  bei  dem  plötzlichen  An- 
blick der  Helena  das  Schwort  fallen  läfst  (nach 
Jbf/kos)^  ist  nur  eine  Weiterführung  des  schon 
in  der  Fassung  des  I.esches  liegenden 
Motivs.  Wie  frühzeitig  die  Kunst 
sich    dieses  ausdrucksvollen 
Gestns  bem&chtigt  hat,  kann 
man  darausermessen.  ihil 
schon  auf  swei  Partho- 
nonmetopen  diese 

Scene  dargestellt  ist 
{^Michaelü,  Par- 
ihemm 8.  139). 
Auch  bei  dieser 

Entwickelung 
sind  meist  OOtter 
Wig<';^M'ii.vor  allen 
Dingen  Aphrodite 
nnd  Peitno,  auch 
Kros,  aber  auch 
Athena  und  Apol- 
lon.  Vielfeehist 

die  Wieder;,'e- 

winnung  der  Helena 
mit  andern  Scenen 

derUiupersis  verein  ie;t. 
namenUich  zahlreich  mit 
dem  Frevel  an  Kassandra; 

aber  auch  in  vollst  n  li 
DarstelluDgeu  der  Uiupersis  hat 
man  die  WegfShrung  der  Helena 

mit   mein    oili  r  weniger  AV'ahr- 


lleltn«  und  M«u«l»ot  (oMh 


117  —  120. 


scheinlichkeit  linden  wollen.  Eine 
▼on  andern  riemlieh  almeiohende  Kompo- 
sition bietet  der  oben  erwi'ilnite  S]  iei^el  Ora-- 
beck  12,  7;  s.  Abb.),  der  früher  auf  die  erste 
Yereinigung  des  Henelaoe  mit  Helena  gedentet 
worden  ist;  dafür  Hjiricht  allerdings  die  aiis- 
gcsprochenu  Jugendlichkeit  des  Meuelaos  und 
das  Halsbuid,  was  er  ihr  überreicht;  aber 
die  Stufen,  auf  denen  Helena  sitzt,  und  das 
blofse  Schwert  neben  Menelaos  deuten  doch 
allzusehr  auf  die  'lliov  SXaais,  bei  welcher 
Helena  dui'ch  die  Flucht  zum  Tempel  sich 
vor  dem  Gatten  rettete;  vgl.  Ann.  1877,  2ü4.  w  tum  mehrfach  d&rge 
—  Helena  unter  den  Kriegsgefangenen  anf  stellt  worden;  am  be< 
dem  Gemälde  I'olygnots  in  Delphi  (i^iu,s.  10, 
26,  7;  8.  oben  S.  1948)  ist  schon  oben  er- 
iriUmt  worden;  sie  safs  da,  von  ihren  Diene- 
rinnen umpeVien.  deren  eine  ihr  die  Sandalen 
anlegte,  während  die  andere  ruhig  dabei  stand, 


uns  Helena  swischen  den 
ktiren    (s.    d. )  stellend 
.'igen,  viele  aus  Gythion 
stanunend(.Asm.  186 1 , 40), 
eins  auch  aus  Attika. 
Ks  ist  dies  die  Vorder- 
seite eines  in  Ke- 
phisia  gefunde- 
nen und  noch  dort 
befindlichen  Sar- 

ko|)hag8,  ver- 
öffentlicht bei  Ur- 
achs, Beitr.  zur 
KunatgeadtidUc 
Taf.  16  S.  81  (8. 
Abb.  S.  1951/2). 
Auch  auf  Spie- 
geln findet  sich 
diese  Kompo- 
sition, freilich  in- 
sofinm  verftadert,  als 
Helena  zwischen  dcü 
beiden  Jünglingen  fast 
nznnbekleiaet  erscheint, 
riiiwandlung,  ilie  wohl 
auf  die  Vorliebe  der  Etrusker.  die 
Franen  nnbekleidet  darEuatellen, 
zurückzuführen  ist;   Btdh  1839, 
63.    FriederichBf  Berl.  Bronzen 
Auf  einer  Münze  ans  Termessos 
H     tmtenstehende    Abbildung    nach  Imhoof- 
Blumer,  dunx  d.  f».  gr,  6, 178)  steht  sie  mit  Speer 
in  der  1.  Hand  nnd 


^loiidsiclifl  auf  d'  TU 
Haupte  zwischen  dun 
je  euen  Stern  Uber 
dem  Haupte  tragen- 
den Dioskuren.  He- 
lena allein  ohne  ihre 
Brüder  ist  im  Alter- 


^\  KJs  i^'k  ^ 


rnhmtesten    ist  das 

iiild  des  Zeuxis, 
welehee  er  im  Anf- 

traj^'C  der  Agrigen- 
gentiner    zu  einer 


H«1mm  swlMhMi  don  Dias- 


auch  hier  scheint  sie  also  ilaer  YersOhnong    Weihnng  für  den  Tempel  der  Hera 
mit  Menelaos  und  ihres  Sieges  gewilk  ra  aein.    oder  l&r  die  Krotoniaten  angefertigt  haben 
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goll.  Bekannt  ist  die  Geschichte  von  den 
Modellen,  die  ihm  die  Stadt  zur  Verfügung 
gestellt  und  nach  denen  er  seine  Figur  ent- 
worfen haben  soll;  Overbeck,  Schriftquellen 
1667—1675.  Der  Maler  war  so  befriedigt  von 
Beinern  Werke,  daf«  er  sich  nicht 
scheute,  die  homerischen 
\\  orte  ov  vfutais  Tgäug 

Wjaiovff  TOtfjd' 
cacfi  yvvatxl 
tolvv  xqÖ- 
lov  aXyta 

dar- 
anter 


^yoaafiijv  d'  '  Eif'vijs  tguTov  xvnov,  nxxi  nal 

avTtii 

iaX%at  xöaftov  idoaxf  naviufQOV  dylattjs  yag 
f'»»ff  &fQa6v  fQUita  xai  «V'^m  Ivl  xixvij. 
Abgesehen  von  einer  (Jemme  in  Wien  (Miliin, 
ffuJ.  mtith.  166,  5;i9),  wo  einer  ge- 
ll ügclten  Figur,  die  uuh  eiuer 
Schule  eine  Spende  aut 
einen    Altar  aus- 
^'iefst,  der  Name 
^/'^K^  Klina  beigu- 

!*chrieben 
ist,  sind 
keine 


l'<f.  ;-?'V 

^^/^^^  Klina 


ichrei- 
Un.  Das 
£>ild  wurde 
ausgestellt 
nnd  gegen 
LintritUgeld  ge- 
zeigt, woher  der 
X;irae  'Eltvq  iraiQa 
stammen  soll.  Besonders 
der  Maler  Nikomachos  war 
seiner  Bewunderung  voll.  Nach 
Plin.  n.  h.  35,  66  ist  das  Bild 
ipäter  nach  Horn  gelangt  und 
dort  in  den  Hallen  des  Philippus 
aasgestellt  worden.  Ob  das  von 
KuKtath.  Jfom.Si}ii,'67  erwähnte, 
in  der  aXtpizmv  orod  in  Athen 
ausgestellte  Bild  Ztviidog'EXivr} 
eine  Kopie  jenes  andern  ist,  wie 
vermutet  worden ,  läfst  sich 
nicht  ausmachen;  vgl.  Over- 
'fct,  Sehrt ftqu.  1676.  Auch  von 
Eumelo»  (Fhilostr.  vit  Soph. 
570)  wird  eine  Helena  erwähnt,  oiu  ava^fit« 
tlvtti  z^g  'Poofiaioav  ayogug.  Auf  andere  wird 
in  Epigrammen  angespielt,  Arab.  cp.  (Autfi. 
3,  110)  fl^  fUova  'EXevTig: 

'Aif^iitis  'EXdvTjg  iföfig  xvnog,  fjv  noxt  ßovxrjg 

tjfTiaaty  röv  Stviov  7.qva  nagtaadfifvog. 
u.  Änth.  2, 402  (Cftri^tod.)  von  einer  Bronzestatue 


Helena  in 
(nach  Gerhard,  ttr. 


lungen 
der  Ho- 
hmii  bis 
jetzt  er- 
kannt wor- 
den; dals  keine 
überhaupt  vor- 
handen sei ,  vermag 
man  niclit  zu  behaup- 
ten; es  könnte  wohl  niit 
mancher  jetzt  auf  Aphrodite  be- 
zogenen Figur  ursprünglich  Helena 
gemeint  gewesen  sein.  So  vor 
allem  mit  der  vor  wenigen  Jahren 
auf  den»  EB<|uilin  gefundenen  Statue 
deri  Ciipitolinifichcn  Museunjs,  neben 
der  ein  Cietafe  steht,  um  Uai»  eich 
eine  Schlange  ringelt  {Bulht.  Mun. 
187ö[3]  S.  16  T.  3  —  6).  Die 
Schlange,  die  bei  einer  Beziehung 
auf  Aphrodite  ziemlich  unerklär- 
lich ist,  würde  gerade  bei  Helena 
(8.  0.  Nr.  8  Heimfahrt  S.  1948) 
ihre  volle  Bedeutung  finden.  Doch  ist  es  nicht 
möglich,  darüber  mehr  als  eine  Vermutung 
zu  änl'sem. 

Noch  ein  Denkmal  ist  hier  zu  besprechen, 
dessen  Deutung  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden 
scheint;  ich  meine  den  etruskischen  Spiegel, 
der  aus  der  Sammlung  Durand  (1927)  in  die 


Jjeake 

Spie<;el  )t,  181). 
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BibliothL'que  Nationale  de  Paris  übcrgef,'angcn 
ist  {Chabouilht,  Catiu'es  S.  628).  Siehe  die 
Abbildung  S.  1974.  Der  Spiegel  zerräUi  in 
zwei  Streifen,  im  untern  sieht  man  Helena 
(Elanae)  in  reichem  phrygiachen  Kostüm  auf 
einem  Throne  sitzen;  sie  reicht  Agamemnon 
(Achmemrun),  der  Kopf  und  Rücken  mit 
einem  Tuche  bedeckt  hat,  die  Hand.  Zwi- 
schen den  beiden  steht  Menelaos  (Menle),  un- 
bftrtig,  mit  Lanxe  und  Schale  in  den  H&nden.  lo 
Paris  ^Ekhsntre)  hat  eine  Lanze  in  der  Hand, 
n  steht  auf  der  andern  Seite  von  Helena,  ihr 
den  Rflcken  zuwendend;  er  empfängt  aas  den 
Händen  einer  geflü^'elti-n  Gottheit,  Mean,  einen 
Kranz,  iünter  dieser  steht  Aias  (Aevas),  mit 
Itlirygischer  Tiara  auf  dem  Hanpte.  Anf  der 
andern  Seibi  hinter  .^ganieiiinon  folirt  f'iw  ge- 
flügelte Gottheit,  Lasa  Thimrae  genannt,  mit 
Alabastron  and  Spatel.  Im  oberen  Plan  sieht 
man  Zeus  thronen  (Tinia),  ihm  naht  sich  He-  2t) 
rakles  (üercle),  einen  geflügelten  Knaben  auf 
der  Hand  hütend,  weldier  Epeur  genannt  ist. 
Hinter  dem  Thron  de.-^  Zeu-j  sitzt  Thalna,  nehen 
ihr  ein  schwanen&bnUcher  Vogel  ^  links  von 
Herakles  sitst  Taian  mit  Scepter  in  der  Fand. 
Beide  betrathton  den  Vorgang  in  der  INIitte 
mit  der  grülsten  Aufmerksamkeit.  Über  dem 
GriiF  Kegt  noch,  aaf  einen  Blnmenkaleh  ge- 
lagert, eine  geflügelte  Figur  mit  Alabastron 
und  StiluB,  Lasa  Kacuneta  genannt.  Es  würde  ao 
va  weit  ftthren,  auf  die  Tersohiedenen  Deu- 
tungen lies  Siiiegels  von  OrioVi  {Ann.  IB'U,  18:5  , 
de  M'itUi  (.  beud.  S.  241.  Catal.  Durand  1927), 
Oerhard  {etr.  Sp.  2,  181)  einzugehen.  Eine 
Erklärung  kann  nur  dann  genügen,  wenn  ps 

gelingt,  die  beiden  Hüllten  unter  einander  in 
nsanunenbaag  sa  bringen,  da  der  Oedanke, 
zwei  gar  nicht  zusuiiunengehörende  Seeneii 
hier  vereinig  zu  sehen,  von  vornherein  höchst 
onwahrscheuilich  ist.  Helena  ist  naeh  ihrer  40 
ganzen  Tracht  als  orii  ntaliHche  Köniu'in  auf- 
gefafst;  am  sie  herum  sind  Agamemnon,  Me- 
nelaos, Alezandros,  Aias  Tereint;  beiden  Vor- 
aussetzungen zusanimen  wird  nur  eint'  Pi  ntnut,' 
gerecht,  uümlich  die,  welche  Helena  nach  Be- 
endigang  des  troisehen  Krieges  als  KOnigin 
von  Leuke  auffafst,  wo  sie  pa.ssend  mit  allen 
Helden  des  troisehen  Krieges  zusammeu  gebracht 
werden  konnte,  s.  o.  8. 1949  ff.  So  weit  hat  raeh 
Chahouillet  das  Richtige  gesehen.  Allerdings  fiO 
fehlt  Achilleus;  es  scheint  nun  aber,  als  ob 
die  etraskisehe  Kunst  fBr  Aias  eine  so  gewal- 
iige  Vorliebe  besessen  habe,  dafs  sie  diesen 
Ueideu  geradezu  an  die  iStelle  des  Achill  ge- 
scrtzt  habe.  Aivae  begegnet  ans  &afserst  oft 
auf  ctruskischen  Monumenten  gerade  bei  He- 
lenadarstellungen. Um  nur  eins  anzuführen,  su 
erscheint  auf  einem  Spiegel  {Ann.  1866,  890. 
Man.  ddV  hi.<f.  8,  HM.  JiuU  ls65.  'IM),  anf 
dem  die  Verfolgung  der  Helena  durcii  .Mene-  co 
laos  dargestellt  wird  hält  ihm  den 

r.  Ann  fest  und  hindert  ihn  dadurch  an  der 
Ausf  ührung  seine«  Vorhabens),  auf  der  rechten 
Seite  Aivas  und  Fulfsna,  otfenbar  Polyzena 
(an  ein  Verschreiben  für  Kas.sandra  ist  wegen 
der  Handlung  nicht  zu  denken).  Was  hat 
Aias,  der  ältere  oder  jüngere,  mit  Polyxena 
Sa  than?  Könnte  man  daiär  Aehilleaa  setaen. 


Helena  (hi  d.  Knnst;  Heimfthii  etc.)  1976 

so  hätte  man  ein  Ftor,  Ober  dessen  Zusammen- 
gehörigkeit kein  Zweifel  bleiben  kilnnte,  wenn- 
gleich sich  über  die  Berechtigung  streiten 
liefse,  dies  Paar  mit  der  Bestrafung  Helenas 
zusammenzubringen.  Nun  ist  auch  auf  unserem 
Spiegel  Aias  zugegen,  und  zwar,  ebenso  wie 
Helena,  mit  der  phrygischen  Mütze  bekleidet, 
also  in  gewisser  Weise  eng  mit  ihr  ver- 
bunden gedacht.  Oben  reicht  Uerole  dem 
Tinia  einen  geilögelten  Knaben  dar,  den  die 
einen  als  Eros,  die  andern  als  Sohn  des  Hera- 
kles und  der  Hebe  bezeichnen.  Aus  diesem 
Bunde  gehen  aber  zwei  SOhne,  Alezfares  nnd 
AniketOH  hervor,  die  nichts  mit  Ei)eur  zu  thun 
haben,  und  in  welcher  Weise  Eros  mit  Epeur 
oder  Epiur  (Epiur  erseheint  mit  Herakles  aaf 
einem  Herl.  Spiegel,  Gnharil,  etr.  Sp.  335,  2, 
in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  ist  auch 
nicht  m  sehen.  Ich  glaube,  dab  Epiur  gleich 
Euphorion  ist,  dem  geflügelten  Sohne  des 
Achilleus  und  der  Helena  auf  Leuke,  der,  ein 
Liebling  des  Zeus,  von  dem  Ootte  mit  dem 
Blitze  in  Melos  getötet  wird,  als  er  sich  den 
Liebkosungen  desselben  entzieht.  S.  o.  Epear  o. 
Euphorion.  Wie  Herde  zu  dem  Eopnorion 
kommt,  kaim  anfang«  fraglich  erscheinen; 
Thatsache  ist,  dafs  Hercle  sehr  oft  aut  etru- 
skischen  Spiegeln  mit  Helenadarstellongen  L'e- 
wöhnlich  über  dem  Griff  hinzugefügt  ist,  so 
dafs  die  Möglichkeit  vorliegt,  auf  Beziehungen 
m  schliersen,  die  ans  nicht  überliefert  smd. 
Man  könnte  die  Darntellung  des  Spiegels  zu- 
sammenfassend bezeichnen  als  die  Versöhniu^ 
der  Gegensätze.  Asien  nnd  Baropa,  die  eich 
wii'di  rholt  gegenüber  gestanden,  erst  unter 
Herakles,  dann  im  zweiten  troisehen  Kriege, 
sind  durch  die  Vereinigung  des  Aehillens  and 
der  Helena  versöhnt;  in  deren  Reiche  versam- 
meln sich  die  Helden,  und  die  Frucht  ihrer 
Vereinigung  wird  Ton  dem  gOttHehen  Helden 
dem  Zeus  dargebracht ,  Tunm  und  Thahn, 
Aphrodite  und  Hera  (iusoferu  Thalna  für  iiera 
eintritt)  sind  auxgesönnt. 

Wie  die<er  SjiiegHl,  so  mufs  auch  das  Re- 
lief, welches  Agorakritos  an  der  Basis  der 
Nemesis  su  Rhamnos  angebracht  hatte,  aaf  die 
verklllrt<>  Helena  b(^o<:«  n  werden  (Paus.  1, 
33,  7).  Leda  führt  die  Helena  der  Nemesis  su 
in  Gegenwart  des  Tyndareos  nnd  der  Dioekaren, 
ferner  eines  Mannes,  gen;innf  V^rTje?,  weiter 
des  Agamemnon,  des  Menelaos  und  de»  Pyrrhos. 
Die  swei  andern,  Epochos  und  ein  Ungenannter, 
als  Brüder  der  Oinoe  bezeichnet,  sollt'-si  wohl 
blofs  das  Lokal  augeben  und  künneu  deshalb 
bei  Seite  gelassen  werden.  Dafs  eine  Yeat- 
finiLTiing  dieser  Terschiedenen  Personen,  die 
doch  otlenbar  nicht  einer  beliebigen  Deutung 
ihr  Dasein  Terdankten,  sondern  ihren  Namen 
beigeschrieben  trugen,  nicht  auf  Erden  zu- 
sammen um  Helena  versammelt  ^vin  konnte, 
bedarf  keines  Beweises;  es  mafs  also  auch  dies 
Relief,  insofern  ea  eine  verständliche  Handlung 
enthält,  auf  eine  Zeit  gehen,  wo  die  einzelnen 
Persouen  der  Etidlichkeit  entrückt  waren.  Es 
kann  wohl  keine  Frage  sein,  dafs  dies  Relief 
im  Schlufsgedanken  sich  mit  dem  Pariser  Spie- 
gel nahe  Derühri. 
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Namen  und  Bedeutung. 

CurUuSf  Gründl,  d.  gr.  Etym.  2,  189  bringt 
il  mit  ctX  fQr  oftX  zusammen  und  erinnert 
u  iUani  =  Fackel  nnd  ath]vri.  Die  Alten 
ipielen  wie  gewöhnlich  mit  dem  Namen;  nach 
Fttim.  not.  hist.  4  wird  rie  bo  genannt  Sta 
ru  Iv  tltt  vno  A^ag  xtxOijvai,  nach  £t.  m. 
328,  3  ^  itifof  TO  jtfto»  itaUoff  ilxovtu.  oder 
^ui  to  IZctV  xa  xttlltty  auch  mit  *£llaff  nnd 
nos  wird  der  Name  in  VerbindmiK'  gebracht; 
Tgl.  Euitath.  Horn.  776,  1.  Schon  im  Altertum 
wurde  sie  auf  den  Mond  bezogen ;  vgl.  Eustath. 
Hm.  1488,  21  rot*  xarä  atliqvriv  ^oOfiov 

tßv^t^wtvto,  Imtd&v  SC  inttwrig  at  xov  ^tos 

;  r;.ui  ijvvod^riocxv.  Pif  Hcziehung  auf  den 
Mond  ist  auch  in  neuerer  Zeit  faat  allgemein. 
Venn  Bitdth,  expl.  ad  PM.  164  sie  der  Diana 
trl-icheetzt,  so  ist  damit  wohl  dasselbe  ge- 
meint. Vgl  Uschold,  ZeiUehr.  f.  A.  W,  1835, 
841.  Jtthrh.  f.  Fkü.  4,  164.  Vfileker,  hrit.  BibL 
im,  126.  Preller,  Myth.  2,  73.  (itrhard,  Myth. 
^  476.  481.  627.  894.  üdmückung  der  Helena 
1844,  S.  Hartvmg,  Bd.  d.  Qr.  8,  119.  WOeker, 
Gülterl.  1,  r,n.  3,  27.  Krd.  Kol  Iii.  Creuzer, 
Üf/nät.  2, 15Ü.  4, 168.  Sehieenck^  myth.  Andeutgn, 

'  198.  Ä.  Steudener,  antiqu.  Streifaige  69.  PhH. 
An:.  1S71,  390  (ineiHt  nach  Pape-Jiemdir, 
Wiirt.  d,  JLigeHna$Hen).  ^Ihre  Entführung  durch 

■  Lichtberoen,  den  Theieas-Paris,  spricht  unter 
ilem  Bilde  hochieitlichen  Raubes  das  Vor- 
»chwinden  des  llondee  aus.'*  Uscholdf  Trqj.  Kr. 
146.  Mao  konnte  Tersnebt  sein,  bei  den  Alten 
da^  Bewiifstsein  der  T,ichtbedentung  der  Helena 
vorauszusetzen,  wenn  man  beobachtet,  dah  in 
zahlreiehen  FUlen  auf  etraskisehen  Spiegeln, 
flie  HelenadarBtellunjcjen  enthalt-'H,  dt  r  obere 
Teil  mit  der  aul'steigenden  Aurora  verziert  ist; 

Bnli.  1869  ,  61.  Ebendort  8.  66  erk^t 
Dilthtij  auf  einem  Endymionaarkophag  neben 
der  Selene  einen  Dioskuren;  ist  diese  Deutung 

^  richtig,  so  wflrde  man  svch  darin  den  Beweis 

,  für  die  Emjifindung  der  ZuBamraenu'vhörifrlceit 
lachen  können.   Doch  vgl.  vor  allem  die  ä.' 
1971  abgebildete  Mftnse  Ten  Tennessos,  wo 
Helena  auf  dem  Haupte  eine  Mondsichel  trägt.. 
Cber  das  8t.  Elmsfeuer  ist  oben  gesprochen. 

Vj^l.  Elelisntre^  Leda,  Menelaos,  Ne- 
aesis,  Pnris  o.  a.  i 

i  Ableitangen  Ton  Helena. 

'FJ.(VT;g  Xorrnov  bei  Kenchrcai:  Pnu^.  ~,  2,  .T. 
tAivifs  auvdaliov,  Ort  in  Sparta,  wo  üelena, 
vorFuis  fliehend,  die  Sandale  reriiert:  PMem. 

"Ot,  hist.  4.  'Elfvrjg  ßpmfitrra  ist  l)ei  Athtti. 
^,  35i$  f.  (aus  Antiphanes)  für  feine  Eost  ge- 
sagt. Athen.  6,  298  d  wird  der  Aal  als  räp 
^tinvoiv' EXtvri  bezeichnet.  Bei  KttpoUs  (Mein, 
(f.  com.  2,  524)  wird  Aspasia  'EUvji  genannt.  < 
Ober  *Elivri  ira£f«t  siehe  oben  unter  Oerftt* 
Schäften  und  übL-r  das  Bild  des  Zc^axis  Aelian. 
rar.  huit.  4,  12;  14,  47.  Zum  Schloss  sei 
tioch  erwähnt,  dafs  bei  Betronius  (70,  16  ed. 
Üiich.\  der  Name  der  Helena  in  sonderbarer 
Verbindung  vorkommt:  Diomedes  et  6anj> 
medes  duo  fralrea  Ibenmt.  horom  soror  etat 
Helena.  Agamenmo  SUun  mpnit 


Andere  gleichen  Namens. 

JPtolemaeus  nov.  higt.  4  (myth.  189,  27)  zählt 
folgende  auf:  2)  Tochter  der  Helena  und  des 
Alexandres ,  welche  von  der  Mutter  den  Na- 
men erh&lt,  nachdem  diese  anQayuloii  lußovaa 
TO  «vpog.  Hekabe  soll  das  M&dchen  getötet 
haben.  —  8)  Tochter  des  Aigi.sthos  und  der  Kly- 
taimnestr»,  von  Orest  getötet.  —  4)  Todxter 
I  des  Epidamnios,  Dienerin  der  Aphrodite  bei 
ihrem  Zasammenscin  mit  Adoms,  von  den 
Epidamniem  als  Aphrodite  verehrt. — 6)Tochter 
des  Fanstnlns,  dn  Hirten,  welcher  Romulns 
nnd  Remus  auflieht.  —  6)  i;  ngo  'O^i^pov,  f]  rov 
'llumor  nölfuor  evyyfpor^ftivi},  Toohter  des 
Mnsaios,  dagegen  nacn  Suidas  s.  t.  JMbvesrlbff 
(II  1 ,  S.  syo)  die  Mutter  de?  Mupaios,  von 
welcher  Homer  die  imö&iais  bekommen  hnbOt 
die  Besitserin  des  9fytMvow  vpr/bv  (s.  ob. 

S.  1928  Zeile  15  f.).  —  7)  die  Tochter  des 
Titiyros  aus  Aitolien,  welche  den  Achilleus 
tnm  Zweikampf  bemufordert  nnd  Terwundet, 
selbst  aber  von  ihm  getötet  wird. —  S)  Tochter 
des  Mikythos  aus  üimera,  Geliebte  des  äte- 
sichoros,  wie  Arduiat»  Ton  Kypros  be- 
hauptete. Mit  Bezug  auf  diese  habe  Sti.^i- 
dioros  gesungen  üg  Elivij  ixovo*  anyQtt  also 
ein  Versuch  pragmatiseher  Mjrthendeutung. 
Es  scheint,  al>  ob  diese  Worte  sich  auf  einen 
Vers  der  Kuripideischen  Helena  bezögen  (v. 
1066  17  fiiv  Y"9  ccgnac^tSs'  litooe*  etnäxtro)^ 
der  sich  allerdin^'s  an  ouu-n  Vera  des  ötesi- 
choros  anlehnen  kann.  —  ^)  (Quelle  im  Bebryker- 
laade,  unweit  der  Stelle,  wo  die  Argonanttm 
den  Amykos  besiegt  haben,  Ptolem.  non.  hist. 
ö  (^myth.  191,  9).  —  10)  Quelle  in  Chios  itp' 
^  Ejifvr}  iMaeno;  Steji/i.  liyz.  265,  l;  vgl. 
Paus.  2,  2,  3  'Rlfvr,g  lovi^öv  bei  Kench- 
reaL  —  11)  Die  Insel,  von  wo  Hermes  die 
Helena  entrabrte  (Enr.  Hei.  1670),  oder  wo 
Helf'na  mit  Menelaos  lamlcte,  Steph.  Byt,  266, 
1  (nach  Jdekataios).   Paus.  1,  86,  1. 

Zum  Sehlnb  erwfthne  ich  noen  die  Namen 
'KXivtiov  oder  'EXtviov.  1)  Steph.  Ihj:  2r.5,  1 
tösrog  «(^öc  %(ä  Kaväßatf  nach  JJdiataius.  — 
9)*El49tui  lopr^  ayoftdvrj  vno  Aantiveav,  llcHijch. 
lex.  2,  (12.  9.  0.  —  ^yEXtviOV  ßotäpTj  xtg  j/v  tpaOiV 
'EXtvijv  aiceidai  n^op  xovg  S^et^,  oxtog  ßoa%6- 
jscvoc  «Sympf^'Mety  Hesydt.  ux.  S,  6S.  Nach 
Itolnu.  jKir.  Iiisf.  4  (myt/t.  180,  7i  wird  ein 
in  Khodoa  neben  dem  Baum,  wo  Helena  sich 
erbftngt  hat,  wachsendes  Kraut  so  genannt; 
Ol  cpayövxfg  ai't^g  navzcog  dg  lipiv  ma^^iaravTctt. 
Plin.  n.  h.  21,  dS  läfst  es  aus  den  Thränen 
der  Helena  hervorgehen  'et  ideo  in  Helene  in- 
sula  laudati-ssiraum'.  Über  den  Gebrauch  siehe 
n.  h.  14, 108;  15, 30;  21, 169;  28. 117;  es  wird  mit 
dem  sog.  Kepaathes  verwechselt  f  S,  41 ;  16, 18. 
Na<  h  Coluwrlla  de  cult.  hört.  116  ist  t's  die  inula 
genannte  i'Üanze;  das  Etym.  m.  328,  IG  läfst 
sie  in  Alexandria  wachsen  nnd  aus  den  Thrftnen 
entstehen,  die  Helena  wefjen  des  Steuermannes 
Kanobos  vergielst.    [H.  Kngelniann.] 

Helennta  (belenaia),  grilcisiert-etruskische 
Benennung  der  Helena;  s  Velena.  [Deecke.] 

Helenor  CEX^va(f)f  Geführte  des  Änoas,  in 
Latinm  sefiul«i,  Vera.  Äen»  9,  646  f.  u.  «Sero. 

[StolLJ 
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Helenot  CEUveg).  1)  Sohn  des  Priamos  und 

der  Hekabe.  Er  und  Ktissandra  sind  Zwillinge; 
bei  einem  Feste  werden  sie  im  Tempel  des 
Thymbrligchm  Apollon  ver^ssen,  oderabrieht* 

lieh  zurflckgela>;-<'n ;  aln  man  am  andern  Tage 
kommt,  um  nachzusehen,  hndet  man  sie  von 
SchUmgen  umgeben,  die  ibnen  die  Ohren  ge- 
reinigt haben,  so  (Inf^  sie  dieStimnio  der  Vögel 
SU  yerstebeu  vermügen;  vgl.  ApoUod.  3,  12,  6. 
;9dtoi.  JSbm.  n  44  (nach  AniOaeidea).  Euatath. 
Horn.  fißS,  40.  Sein  ursprfinglicher  Xaine  war 
£*aiuivdiftofi  Uelenos  wird  er  erst  genannt 
nach  dem  Namen  einefl  Sehers  unter  den  Thra- 
ken;  Eusfnth.  Horn.  626,  24.  Er  nimmt  teil 
an  den  Leichenspielen,  die  zu  Ehren  des  Paris 
angestellt  werden  (Hyffin,  f.  278),  nnd  tagt 
dem  Paris  vnraiis,  was  für  Unheil  uns  seiner 
Keiac  nacli  Griechenland  sich  ergeben  werde 
{Jahn,  Bilderchron.  99.  Kinkel,  ep.  fr.  17).  Im 
troischen  Kriege  wirrl  er  als  bipfer  und  zu- 
gleich alt)  vogelkuudig  eingeführt;  er  schickt 
Z  76  den  Hektor  aas  dem  Kampf  naoh  der 
Stadt,  um  der  Athena  ein  Opfer  zu  bringen 
(vgL  l'erg.  Aen.  1,  479)  und  sagt  ihm  H  44, 
nachdem  er  die  Gingebnng«i  dee  ApoUon  und 
der  Atbona  vernommen  ,  er  möge  einen 
der  Achäer  zum  Kampfe  herausfordern.  M  94 
tritt  er  mit  seinem  Bmder  Deiphobos  und 
Asios  an  die  Spitze  der  dritten  Schar,  welche 
den  Angriff  auf  die  Mauer  der  üriecheu  unter- 
nimmt Er  Uhupft  tapfer  und  tötet  N  570 
den  Doipyros,  weshalb  Menelaos  auf  ihn  böse 
wird  und  ihn,  der  umsonst  den  Menelaos  mit 
einem  Pfeile  zu  treffen  sich  bemüht,  mit  der 
Lanze  an  der  Hand  verwundet.  Nach  seinem 
Verbleib  erkundigt  sich  Hektor  N  768.  Im 
letzten  Buche  O  249  wird  er  imter  den  .^öhnen 
des  l'riamos  genannt,  denr-n  der  König  schel* 
tend  einen  Wagen  ziizuruattn  befiehlt. 

Nach  Vtohm.  nov.  htgt.  6  {niffÜL  196. 1 1)  hat  er 
als  Geliebter  des  Apollon  von  diesem  ein  to^ov 
ilf<fdvnvov  bekommen,  hiermit  verwundet  er 
den  Achilleus  an  der  Hand;  vgL  Diet.  Cret. 
8y6.  Neben  Deiphobos  und  Polydama«  zeichnet 
er  sich  am  meisten  nach  Hektors  Tode  als 
Kämpfer  aus  {riiilostr.  her.  725)  nnd  treibt  die 
Troer  zum  Kamjfe  an,  als  er  sieht,  wie  Ares 
ihneu  beisteht;  (^uinl.  .Siiiyrn.  8,  254.  Nach- 
dem Alenndros  gestorben  ist,  streiten  sich 
HclenOB  und  Deiphobos  um  den  Besitz  der 
Uelena;  ilrgerlich  dariiber.  dafs  jener  ihm  vor- 
gezogen wird,  verlilfst  Helenes  Troja  und  geht 
nach  dem  Ida,  (nach  Arisbe  bei  iSVrt\  Vertj. 
2,  ir,6  und  Mytti.  lat.  vd.  Bode  14,  28),  wo  er 
anf  Kalchas'  liat  gefangen  und  zum  Lager  der 
flrieclien  gebracht  wird.  Teils  durch  Droh- 
ungen, teils  durch  Geschenke,  teil»  durch  den 
Haft  gegen  die  Troer  wird  Helenos  zum  Ver- 
rat seiner  .  Vaterstadt  gebracht ;  er  rat  zum 
Bau  des  %vlivog  Tnnoi  und  zum  Kaub  des 
Palladion;  Conan,  narr.  34  (MSrth.  ISA, Sl.  Serr. 
Verg.  2,  166).  Nach  der  utxp«  'Utas  lauert 
Odjssens  dem  Helenos  auf;  auf  seine  Verkün- 
digung hin  holt  Neojdolemos  den  Philoktet 
aus  Lemnos;  Jahn,  liUdcrchron.  III.  Ihoklon 
ehrest.  481.  JJio  Chrysost.  59  (2,  187  cd.  Bind.). 
Ebenso  dichtete  llahhyUdes  {ScM.  Find.  Pyth. 
1,  100),        TMV  'HiimiUin»  ve£«r  «o<^i}> 


a^vttt  Tlieir;  auch  bei  SbpJMd«  wird  Helen«»« 

von  ()dy-;seus  gefangen  lind  zu  der  Weissagung 
gedrängt,  dafs  zur  Einnahme  Trojaa  Thiloktet 
nötig  sei;  Soph.  Thüokt.  604.  Nach  Diety»  OrH. 
4,  18  und  5,  Iß  geht  H.  zu  den  Griechen  über, 
indem  er  sich  dem  Diomedes  und  Ulixes  über- 
liefiart.  Die  SShne  dei  AntimachoB  TerBaehen 
umnonst  ihn  ziiriickzufnhren ;  anf  si-inen  ]?at 
wird  das  Pferd  gebaut;  ihm  überläfst  Neopto- 
lemos  die  Ejnder  Hektors.  Quint.  Smjfm.  da- 
gegen (10,  340)  lilfst  ihn  den  Rat  sam  Baobe 
des  Palladion  geben,  trotzdem  aber  dae  Idfti- 
•ehe  Thor  gegen  Neoptolemo«  ln^fer  yertei- 
digcn;  11.  .'?4'.t.  T:'  (:f.<^  Lykophr.  AI.  911  laXst 
als  Bedingung  der  Einnahme  Trojas  auch  die 
Herbeiiehaffung  der  Qebeine  des  Pelops  -von 
Helenes  verkündet  werden.  —  Nach  der  Ein- 
nahme der  Stadt  wird  Uelenos,  weil  er  immer 
TOm  Kriege  abgeraten  nnd  den  Leichnam  des 
Achillens  nicht  den  Vögeln  vorgeworfen  hat, 
mit  der  Freiheit  beschenkt;  er  bittet  für  He- 
cnba  und  Ändromache  nnd  geht  mit  Kassan- 
dra,  Hecnba  und  Ändromache  nnd  einer  Schar 
von  Troern,  die  sich  ihm  anschliei'sen  (12oo 
Mann),  nach  dem  Cbersonnes  {Dares  Phryg.  34. 
42\  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  fallt  er  nebst 
Ändromache  dem  Neoptolemos  zu,  dem  er  sich 
vermOge  seiner  Seherknnst  als  äufserst  nutz- 
lich erweist;  er  hült  ihn  nSmlich  ab,  mit  den 
übrigen  Griechen  aufzubrechen,  die  dem  Unter- 
gange  geweiht  sind,  und  rät  ihm,  zu  Laude 
zurückzukehren;  Myth.  lat.  14,  28.  .SVrr.  IVr^. 
Aen.  2,  166.  Er  veraulafst  den  Neoptolemos 
darauf,  nach  Epinin  auszuwandern;  al^  der  ; 
König  in  Delphi  durch  Orestes  gefallen  int, 
heiratet  Helenos  die  Ändromache  und  zeugt 
mit  ihr  den  Ke.strinos  {Sti-ph.  Byz.  362,  1). 
AIh  er  stirbt,  giebt  er  dem  MoXoaaog,  dem 
Sohn  des  Neoptolemos,  die  Herrschaft.  Sein 
Grabmal  wurde  in  Argos  geieigt;  Taus.  1,  11.1 
und  2,  23,  f,  I'ticuv  fr.  r.  392  quoniam  ille 
int^erit,  imperiuni  Heleno  transmissum  est.  — 
Se7ieca  {Troad.  60)  erwähnt  Heleni  conjuf^em. 
Nach  Trofju-s  Vovtp.  17,  3.  6  und  Srrr.  Vern 
Aen.  '6,  21)7.  Myth.  lat.  45,  16,  schliel^t  er  die 
Verbindung  mit  Ändromache  auf  Wunsch  des  ; 
Neoptolemos.  Das  Land  Chaonia  soll  llelono? 
von  einem  Bruder  Chaon,  (der  v.  334  als  comes 
bezeichnet  wird),  welchen  er  ODTOrsichtiger- 
weise  auf  der  Jagd  getötet,  genannt  haben. 
Besonders  wird  ihm  die  Gründung  von  Hu- 
throtos  zugeschrieben;  vgl.  J\li/m.  m.  210,  22: 
al':  llelends  bei  seiner  Ankunft  in  Epirns  die 
ini^tttTiQia  geopfert  habe,  da  sei  die  Kuh,  die 
keinen  tOtüimen  Schlag  erhalten,  geflohm,  durch 
einen  Meeresarm  durchgeschwommen  und,  am 
Lande  angekommen,  gestorben.  Dort  habe 
Helenos  nun,  wie  l'eukros  aus  Kyzikos  erzählt, 
die  Stadt  gegründet.  Vgl.  Steph.  By:.  ISI.  4 
Auch  eine  Stadt  in  Macedonien,  'iXtov,  wird 
als  (inindung  des  Helenos  bezeichnet,  Sttph. 
Byz.  330,  20.  Dafs  er  in  Epirus  alles  mög- 
lichst treu  Troja  nachgebildet  habe,  sagt 
MUli  Vergil  3,  333:  morte  Neeptolflnii  regno- 
mm  reddita  cessit  pars  Heleno,  qui  Chaonios 
cognomine  campos  Chaoniamquu  omnem  Tro- 
jaao  a  Chaone  dixit,  Pergamaqne  lliacaxnqoft 
jQgis  hanc  addidifc  aroenu  Er  nimmt  den  Äneas  : 
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freundschaftlich  auf,  bewirtet  ihn  mehrere  Tage, 
teilt  ihm  die  Zukunft  mit,  so  weit  wi<>  Äneas 
sie  erfahren  darf,  und  entläfst  ihn  dann  mit 
Gastgeschenken.  —  Nach  Serv.  Virj.  Aen.  8, 
334  hat  HelenOB  übrigens  nicht  Audromache, 
sondern  filiam  Campi  Cestriam  zar  Ehe  ge- 
kommen. Ganz  abweichend  ist  die  Sage,  weläie 
ifio  ClurysMt.  11  (1,  208  ed.  IHnd,)  vor  den 
Itiem  Tortr&gt;  danach  wendet  rieh  Helenos, 
tief  gekränkt  dadurch,  dafs  Deiphobos  ihm  in 
Bezug  auf  Helena  Torgezogen  ist,  an  seinen 
Vater  mit  der  Bitte,  ihm  Schiffe  und  Mann- 
schaften zu  geben,  um  einen  Teil  Griechen- 
laoda  in  Besitz  zu  nehmen.  Nachdem  er  das 
Erbetene  erhalten,  zieht  er  ans  und  nimmt 
einen  Teil  von  Epirud  in  Besitz,  über  welchen 
er  aU  König  dez  Molosser  herrscht.  —  Nach 
Th'Opoinp  ffilnie  Olympias,  die  Gkkttin  des 
Fbilipp  und  Mutter  des  Alexander,  ihren  Stamm- 
baum auf  üelenoa  surück  (Sehci.  Lykophr  AI. 
14S9,  eltenw)  Tgetzes).  Nach  Dionysiiu  Modius 
->  t/t  T:dzts  Chil.  12,  179  den  Uelenos  zwischen 
Herakles  und  Oipheus  an;  nach  ehend.  P<M(Aom. 
574  trftgt  er  einen  tiSriQhrig  bei  rieh,  d.  h. 
einen  Stein,  durch  welchen  er  im  gtiinde  ist 

I  die  Zukunft  Torherzukennea  und  vorauasasaaeo. 

!     In  der  bildenden  Knnst  ist  er  nfttflmeli 

nicht  allzu  häuüg,  da  er  doch  eine  hinter  an- 
dern ganz  zurücktretende  Kelle  spielt.  In 
Olympia  stand  neben  dem  Hippodameion  eine 
grofse  Grupi>e,  Kampf  des  Achilleus  und  .Mem- 
non,  mit  mehreren  Figuren  auf  jeder  Seite, 
ein  Werk  dee  LylEioa  ans  Myrons  Sdidie. 
Dort  war  dem  auf  troischor  Seit«  stehenden 
Uelenos  auf  der  griechischen  Hälfte  Odysseus 
gegenüber  gestellt  {Paus.  5,  22,  2).   In  dem 
Gemälde  il>^r  T.esche  in  Delplii  stajid  er  ober- 
halb der  Helena  in  purpurnem  Gewände  {Faua. 
10,  25,  4);  TgL  oben.  Anf  der  Tab.  lUaea  iet 
'Eifiog    einmal   bogenschiefs«  nd  dargotstellt; 
femer  findet  er  sich  zweimal  an  dem  Grab- 
I  mal  Hektors,  nnf  der  einen  Seite  neben  He- 
kabe,  Polyxena  und  Andromache  vor  Odysseus, 
das  anderemul  mit  Andromache,  Kassandira  und 
;  TalthybioB  dargestellt.   Anf  eine  8tatne  des 
j  Helenes  bezieht  sich  auch  Cliristodor.  ep.  {Anth. 
S,  462),  er  ist  sornig  gc^en  seinen  Vater,  hält 
b  der  rechten  eine  Senale,  nm  zQ  spenden, 
und  zwar  zum  guten  Zeichen  fiir  di(!  Griechen, 
,  xom  böten  für  die  Trqiaoer.   Es  ist  möglich, 
I  4ab  ein  GenSlde  von  Pompeji  {Hdbig  1891b) 
I  den  Helenes  uns  vorführt,  wie  er  dem  Anchi^es, 
Äneas  und  Ascanius  das  zukünftige  Schicksal 
der  Troer  weissagt,  doch  lifst  sieh  bei  der 
L'nl»e!4tiinnitheit ,   in   welcher  iiian    filier  das 
I  Ueschlecht  der  weissagenden  i'ersou  bleiben 
I  nnis,  nicht«  Bestimmtes  behaupten.  Aneh 
das  Gemälde  ehmd.  1524  ist  ohne  bestimmten 
ürund  auf  Helenes  gedeutet  worden.  (Vgl. 
I  neuerdings  Robert  im  Herme»  M,  464). 
'      2)  Nach  Eua(<üh.  Horn.  626,  22  erhielt  der 
früher  Skamandrios  genannte  Sohn  des  Pria- 
mos  seinen  Namen  von  dem  Sohn  eines  Thra- 
kcr^,  "EXevos.  der  sich  als  Seher  auszeichnete. 
Za  diesem  sei  der  Priamide  aus  Troja  ge- 
kommen, um  die  Seheikanst  zu  erlernen,  imd 
habe  dann  den  Namen  seines  Meisters  ange- 
Dommen  und  beibehalten. 


3)  Bin  Grieche,  Oinüi)s*  Sohn  (E  707),  von 
Hektor  getötet.  Dem  II)«'  fallt  ebenfalls  durch 
Uektor  bei  Tzetzes  Horn.  lOO. 

4)  Heleni,  orum,  gens  UinpaniaeOraecomm 
iobolis  omnis.  PIm.  n.  h,  4,  112. 

[B.  Engelmann. J 
Hellftdal  (mmdai^  SonnensOhne),  Söhne  des 
Helios  und  der  Nymphe  Rhodos  auf  der  Insel 
Rhodos,  sieben  an  der  Zahl.  {Diodor  erklärt 
10  sie  für  Autochthonen  der  Insel;  als  die  Sonne 
nach  einer  nrofsen  Überschwemmung  die  Feuch- 
ti^'keit  desDodens  auftrocknete,  seien  aus  dem 
Schlamme  die  nach  der  Sonne  benannten  He- 
liaden  erwachsen,  und  in  gleicher  Weise  seien 
auch  die  Völker  der  Insel  Autochthonen) ;  ihre 
Namen  waren  nach  Diodor  üchimos,  Kerka- 
phos,  Makar  (Makarens),  Aktis,  Tenages,  Triopas 
(Triopes),  Kandalos.  In  den  Sdiolien  zu  Pindar 
steht  Phaethon  statt  Ksindalo«;  ebenda  werden 
so  sie  nach  einer  anderen  Quelle  genannt:  Tenages, 
Phaethon,  Aktie,  Makar,  Chrysippos,  Kandalos, 
Triopes.  Sie  zeichneten  sich  vor  allen  Männern 
ihrer  Zeit  durch  Bildnns  und  Einsicht,  nament> 
lieb  aber  in  der  Astrologie  ans.  Der  am  meisten 
beanlaglc  Tenages  wurde  von  vieren  »einer 
Brüder  aus  Neid  getötet;  daher  flohen  diese 
ans  dem  Lande,  Makar  naeh  Lesbos,  Kandalos 
nach  Kos,  Aktis  nach  Ägypten  (wohin  er  die 
Kenntnis  der  Astrologie  brachte),  Triopas  nach 
80  Karlen.  Die  swei  noch  Hbrigen  HeliMen,  die 
an  dem  Morde  de;;  Brüdern  nicht  teilgenom- 
men, btiAbm  in  Rhodos;  der  ältere  üchimos 
war  Kflnig  nnd  heiratete  die  einheimische 
Nyiiipl.'  llcgetoria,  welche  ihm  die  Kydippe 
gebar.  Kerkaphos,  sein  Bruder,  heiratete  die  • 
Kydippe  und  erbte  das  Königtum.  Seine  SObne 
Lindos,  lalysüs  und  Kameiros  teilten  nich  in 
das  Land  und  bauten  jeder  eine  nach  ihm  be- 
nannte Stadt.  Find.  Ol  7,  71  ff.  (131)  n.  8M. 
40  JHod.  5,  56.  57  (seine  Quelle  ist  der  Khodier 
Zenon).  iStrab.  14,  664.  6tq»h,  B.  s.  t.  Ku^tqoi 
und  AM09.  Heffler,  GoU€tdi«i»ete  o»f  Shodm 
3.  3tr.  nf.  T'rrUn;  Gr.  Mylh.  1,  850,  1.  Den 
Dienst  der  Athene  in  Lindos  mit  feuerlosen 
Opfern  hatten  die  Heliaden  eingesetst,  PML 
Ol.  7,  39  ff.  (71)  u.  Schol  THod.  6,  56.  Philostr. 
Im.  2,  27.  MeffUr  2,  10.  26.  36  ff.  [StoU.j 

Das  Haupt  urer  Schwester  Alektrona  fElek- 
tryono;  8.  d.).  über  deren  Kultus  zu  vgl.  das 
M  Dekret  von  lalysos  {C.  T.  Hewton,  TratmuUiom 
of  ihe  Roff.  8oe.  oflM.  N.  8.  11,  p.  4S6— 449; 
'J'he  Coli,  of  thc  anc.  ijrrrl-  inscr.  in  the  Jirit.  Mus. 
Part.  2.  p.  122—124,  Nr.  349;  U.  v.  ]\'ilamowitJS' 
MifOendorf,  Hermet  14,  p.  467—460.  s.  Fiert- 
ii-'hi'ihr  oben,  v.  Elektra,  p.  1235),  erkennt 
Percy  tiardner^  JS'um.  Chron.  A\  6'.  vol.  18, 1878, 
p.  i71 — 272,  Nr.  8  auf  dem  Obvers  einer  Gold- 
münze von  Rhodos,  welcher  zeigt:  „Weibliches 
Haupt  rechtehin,  tragend  Strahlen- Stephane, 
SO  HalsMuad  nnd  Ohrring.**  [Drezler.] 

Helfndes  (UXtüdfg,  Sonnentöchter),  Töchter 
des  Helios  nnd  der  Ukeanine  Klymene,  Schwe- 
stern des  Phaethon,  auch  PhaeÜiontiden,  Pha- 
ethontiaden  ( Torr/.  A'c/.  6,  62.  Grrm.  Araf.  371) 
genannt  Nach  .Sc/w/.  Od.  17,  208  hiefsen  sie 
Töchter  des  Helios  nnd  der  Rhode,  einer 
Tochter  des  Asopos;  Jfyg.  f.  164  läfst  Phaethon, 
nnd  somit  auch  seine  Schwestern,  von  der 
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Ok  aniiie  Merope  tmd  Klymenos,  eineoi  Sohne 

de«  llilios,  abstammen.  Ihre  Namen  waren 
nach  Schol.  Od.  a.  a.  0.  Aigle,  Lampetic,  Phae- 
thasa;  diesen  fügt  Ilijn.  f.  154.  ini"»  u.  Pra</'. 
p.  31  Bunte,  hinzu:  Merope,  Ilelie,  Phoibe, 
Aitherie,  Dioxippe.  Ocid  Met.  2,  346  tf.  nouni 
ant  ihrer  grOfsereii  Zahl  nur  Phaethusa  and 
Lampetie  mit  Namen.  —  Die  lleliadcn  gingen 
der  Eos  voran,  wann  sie  des  Morgens  au  den 
Himmel  einporzog,  Quint.  Sm.  2,  665.  Während 
sie  den  durrli  den  Blitzstrahl  Zena  aus 

dem  Sonnenwagen  geschleuderifii  und  zer- 
Bchtnettert  in  den  mythischen  Strom  Eridanoe 
(in  welcltein  man  später  den  Kliodanus  oder 
Padus  aah;  niedergestürzten  iiruder  Pliaethon 
(s.  d.)  an  den  Ufern  des  Eritlanos  beweinten, 
wurden  sie  in  ihrer  'rrntier  in  Paiipeln  oder 
in  Erlen  verwandelt.  Aus  ihren  Thrünen,  welche 
sie  als  Bäume  noch  weinen,  entsteht  der  kost» 
bare  Bernatoin  (rjli-y.Tonv^ -.  ein  alter  Mythos, 
der  schon  bei  Ilcsiod  iJIi^t).  f.  und  den 

Tragikern  {Schol.  Od.  17, "'-»08.  l'iin  ;i7,  ii) 
▼Orkommt;  vgl.  Ov.  Met.  2,  .'UOff.  Ap.  lihod.  4, 
696 ff.  IHod.  6,  23.  Schol  Od.  17,  208.  Hyg.f. 
154.  Fhilostr.  Imag.  i,  1\.  Eurip.  llippol.l^b. 
Dum.  Per.  2I»1  u.  Eustath.  z.  d.  St.  Et.  M. 
p.  425,  19.  427,  7.  Ilettych.  s.  v.  i^ytfxrpog.  Nmn. 
J)iun.  2,  168.  11,  33,  324.  15,  881.  23,  89. 
38,  W.  Verg.  Aeii.  10,  189  u.  Serv.  z.  d.  St. 
Cul.  128.  Athen.  13,  568  e.  f.  [vgl.  auch 
Waldmann,  d.  Bernstein  im  AU.  Prot/r.  v. 
Fellin  1882  S.  lüf.  K.J.  —  Ihjginm  f.  152  sagt, 
dafs  die  Heliaden  in  Pappeln  verwandelt  worden 
Heien,  weil  sie  ohne  Qeheifa  dei  Vaters  dem 
\  Phaetbon  die  Sonnenrosse  angespannt  h&tten. 
Nach  Claudian  28,  164  wurden  sie  mit  Eri- 
danOB  und  Kyknos  an  den  Himmel  versetzt. 
Die  *HXt%xQC9tq  vriaoi,  die  Bernsteininseln,  wer- 
den anfangs  an  die  Mündung  des  Po  (Eridanos), 
an  welchem  die  Heliaden  verwandelt  sein  sollten, 
dann  an  die  liburnische  Küste  verlegt,  .'iteph. 
B/HlintiflSBe  v^aoi.  Ap.  Ilh.  4,  505  und  Scfiol. 
Sitrod.  6,  215.  Scyl.  21  {3Iülhr,  (Jeogr.  gr.  min. 
1  p.  27).  Scymn.  874.  Ariatot.  mir.  82.  Plin. 
8,  80.  Die  'H3itii8av  daitffvu  wurden  sprichwört- 
lich für  ^ol'se  Schätze,  Macnr.  4,  46.  App. 
prov.  3, 8  in  Leutseh  und  Schneidew.  Paroemiogr.^ 
XQvea'HX.  dä%Qva,  Philostr.  Imag.  1,  11.  Nach 
Soj)liokle.<i  soll  da«  Elektron  aus  den  Thränen 
der  meleagnschen  Vögel,  die  den  Meleagros 
beweinten,  entstanden  sein,  Plin.  37,  11.  Die 
Kelten  erzählten,  das  Elektron  sei  entstanden 
aus  den  Thränen  des  ApoUon,  welche  er  bei 
den  Hyperboreern  vergossen,  als  Zens  ihn  im 
Zorn  über  die  f^rraordung  des  A^klepius  aus 
dem  Himmel  gewiesen,  Ap.  Jibod.  4,  611.  Von 
Aisehylos  gab  es  eine  Tragödie  Heliades,  Nauck, 
Tmg.  yr.  fr.  p.  18  (der  Inhalt  derselben  vielleicht 
bei  Üdujl,  -Od.  17,  208),  von  Jäurtpides  einen 
Phaethon,  in  weldiem  anoh  die  Heliaden  Tor- 
kamen,  Welcker,  Gr.  Tratf.  2  S.  594 ft'.  605.  609. 
Hatick  p.  471.  -  BtUtmann,  MythoL  2,  842. 
Prdler,  Gr.Myth.  1,  867.  [Wteuler,  Phaethtm. 
Gött.  1857  S.  5  u.  n.    Roscher].  [Stoll.] 

Die  lleliaden  möchte  Wicseler  erkennen  in 
8  Ton  4  weibliehen  Gestalten,  welche  anf  dem 
Phaethon-Sarkopliag  der  Vigna  Pacca  {Annali 
dell'  Inst.  1869,  Tav.  d'agg.  F,  p.  180  in 


der  Scene,  in  welcher  Phaethon  dem  Helios 

mit  der  verhängnisvollen  Bitte  naht,  letzterem 
zur  Seite  stehen  (p.  131  f.)  Dagegen  erklärt 
Ä'.  Purgold,  Archäol.  Bemerkungen  zu  ClaudiaM 
und  Sidonius  Apollinaris.  Gotha  1878,  p.  56 
—57  die  4  Gestalten  für  die  Hören  der  4 
Jahreeseiten.  Haspe,  A  descr.  catal.  of  en^- 
ved  gems  p.  217,  Nr.  3104  verzeichnet  einer 
Sardonyx  mit  der  Darstellung  des  vom  Himmel 

10  in  den  Po  herabstürzenden  Phaethon  und  der 
Schwestern  desselben,  und  r.  Sacktii  uud  Kenner, 
die  Samml.  des  K.  K.  Münz-  und  Antücen- 
Cahinets,  Wien  1866,  p.  440,  Nr.  646  be- 
schreiben die  Darstellung  eines  Nicolo  als 
„Büste  der  Heliade  Phaethusa  (Vi  en  face,  strab- 
lenumgeben,  an  der  Seite  ein  Zw.  i^--;"  freilidi 
wird  da!^  Alter  (ier  ersten  und  die  Deutung 
der  zweiten  Gemme  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben  sein.   Femer  will  man  die  Heliaden 

w  gehen  auf  einem  Denar  der  Gens  Accoleia,  der 
auf  dem  mit  der  Umschrift  P.  ACCOLEIVS- 
LAHISCOLVS  versehenen  Ob  vers  ein  Fruuen- 
hau))t,  und  auf  dem  Revers  nach  den  meisten 
Beschreibungen  drei  sich  in  Hiiumc  Lärchen) 
verwandelnde  Frauengestalten  zeigt.  Dagegen 
stellt  nach  Bovylusi  die  Rückseite  dar  „drei 
Statuen  in  Form  von  Karyatiden,  welche  mit 
den  Schnltem  und  Händen  eine  Art  von  Spa- 
lier stützen,  von  dem  5  Zweige  ausgehen, 

so  aber  an  diesem  Geschäft  beteiligen  sich  die 
beiden  Seitenfi^oren  nur  mit  einer  Hand,  da 
die  eine  von  ihnen  in  der  R.  einen  Bogen, 
die  andere  in  der  L.  eine  Blume  hält",  vgl. 
Cohm,  Mid.  Con.sul  VI  l,  Accoleia  1,  2;  Btc- 
cio,  Le  monitr  delle  ant.  famiglie  di  Borna, 
2.  ediz.  Tav.  1,  Nr.  1,  2.  —  Agostini,  Dialoghi 
intorno  oJfa  medaglie,  dial.  4,  p.  130  war  der 
erste,  der  vermutete,  hier  seien  die  Schwestern 
des  l'haethon  in  Lärchenbäume  ^larices,  mit 

40  Anspielung  anf  den  Namen  Lanscolus)  ver- 
wandelt zu  sehen.  Vaillant,  Num.  Farn.  1, 
p.  4,  diese  Ansicht  billigend,  erklärte  den 
weiblichen  Kopf  der  Vorderseite  für  den  der 
Klymeno.  Zahlreiche  Münzbeschreiber,  die  man 
yerzeichnet  findet  bei  Basdie,  Lexic.  univ.  rst 
num.  1,  p.  3G— 87;  Suppl.  1,  p.  96—97,  selbst 
Etkhel,  ]).  N.  V.  5.  p.  118  schlössen  sich  Ji^ 
stinis  Ansicht  an ;  A'.  O.  Müller,  Hdb.  d.  Ardi. 
d.  K. p.  649,  §  400,  1  erkennt  „die  Heliaden 

60  in  Pappeln  verwandelt";  Ariodante  IPaltfetUf 
Jtaccolta  numismatica  del  r.  museo  di  (Mtv 
chitä  di  Torino.  Monete  consolari  p.  41,  Nr 
660,  651  sieht  wie  VeüUant  auf  der  Vorder- 
seite die  Bfiste  der  Rljmene,  anf  der  Rfick- 
Seite  dieselbe  Klymene  und  zwei  Schwestern 
des  Piiaethon.  Borghen^  Oeuvres  oompletet  1, 
p.  866—871,  Osserv.  numism.  Decade  7,  Oss. 
10  erklärt  die  Figuren  der  Rückseite  für  die 
Statuen  der  Nym^iae  Quertiuetulanae  im  Haioc 

io  der  Laren  anf  dem  Caelins  (mit  Anspielung 
auf  Lariscolus),  das  Haupt  der  Vorderseite  für 
das  der  Lara  oder  Larunda,  der  Matter  der 
Laren;  Mmlieh  CoMdoni;  Biedo,  p.  S  wagt 
keine  Entscheidung.  [Drexler.] 

UeUclurjee  (EliiQvaii),  eine  Nymphe,  die 
tnent  die  Bhime  iUxgvaog  brach,  woron  diese 
deSL  Kamen  erhielt;  Jhenrntayoms  v.  Ephe^JOs 
bei  Athen.  16  p.  681  a.  Oder  eine  Ephenierio, 
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welche  znezst  mit  dieser  Blüte  dos  Bild  der 
Artemis  belcrinzte,  Et.  M.  v.  tlixqvoof. 

[Stoll.] 

HeUet4|[?))  verderbter  Name  einer  der  Töchter 
des  DüofUM,  die  den  iLigyptiaden  Obssus  (wofBr 
lUtnff  Tiadi  ApiiIliHlor.  biltl.  2,  1,  ß,  7  Cisseus 
rermatet)  tütete.  Uygin.  f.  170.  [SteudiDg.j 

■die  (HUti),  Tochter  dee  Helioi  and  der 
Klymene,  Bygm.  prwf.  p.  81  ^mU.  f.  lu. 


Helikaon  (Ehi%Amif\  1)  l^ojaner,  £föhn  dee 

Antenor,  Gemahl  der  Luodike,  Tocht«^r  des 
Priamos,  11  3,  122.  PatM.  10,  26,  3.  Er  kam 
mit  seinem  Vater  und  seinem  Ander  Polydunas 

nach  Venetien,  ,SVrr.  Ät^.  1,  241.  Mitrt.  10,  03. 
Sein  Dolch  war  geweiht  in  den  Tempel  des 
Apollon  zu  Delphi,  «32  C.  —  Ein 

Lesitier  zur  Zeit  des  t ro j an i sehen  Kricc'f,  Sohn 
des  liepetymnos  imd  der  Methjmna,  Uruder  des 
HiketaoB,  Parth.  Erat.  tl.  —  8)  Ein  Ffihrer 
I- '  Dionysos  im  Kampfe  gegen  Poseidon,  .AToiM». 
IhoH.  43,  67.  [Stoll.) 

Helikas  {'Elinecg),  Sohn  des  Lykaon,  Grfinder 
der  Stadt  Ht'likt'  in  .Achuia.  Steph.  B.  8.  v, 
ü-U'xij.    Eustath.  Cotnm.  Horn.  p.  292,  26. 

[StolL] 

Heiike  (ElUi)),  1)  Tochter  des  Seiinns,  ver- 
mählt mit  Ion,  dem  sie  eine  Tochter  Bura 
^bsr.  Nach  üSax  war  die  achHische  Stadt  Heiike 

benannt  und  nach  ihrer  Tochter  das  benach- 

1.  artf  Bura.  raus.  7,  1,  2.  7,  25,  5.  Sieph.  B. 
V  tit'xij  u.  BovQ«  [vgl.  C.  I.  Att.  1,  623.  It.]  — 
ii  Tochter  des  Danaon,  Hiig.  f.  170.  [C.  I.Gr. 

2.  t74,  16,  R.J  —  :t)  Das  ^iternbiUi  der  grofsen 
Bärin  (wegen  der  krf'isfönni<,'en  Bewegung  des 
'Jettirns,  vgl.  Hf.fijch.  tU-KW  x;>xi<w).  Nach 
kritischer  tiage  waren  Uelikc  und  Kynosura 
iAisebe  Nymiriben  in  Kreta,  wtdche  den  Zorn 
iwfzogen.  Sie  wurden  von  ihm  in  Sternbilder 
Terwand«'lt  (in  den  grofsen  und  kleinen  Bären), 
ib  Kronos  ihn  und  sie  verfolgte;  Zena  aelhst 
verwandelte  sich  in  eine  Schlange;  SchoL  Od. 
ä,  272.  Theon  zu  Amt.  v.  46.  J.vontius  de 
»phaera  ed.  Buhle  T.  2  p.  206.  Die  Verwand- 
lang wird  von  Schul  Ap.  Bh.  1,  936  nach 
Arktoueso«  (Kyziko.s)  verlegt.  Zeus  setzte 
JUS  Dankbarkeit  «eint'  Krniihrerinnen  an  den 
Himmel,  Serv.  Georg.  1,  246;  vgl.  Acn.  5 IG. 
Uygin.,  P.  A.  2,  2.  Nach  achäisclier  t^oge 
waren  die  Aninien  des  Zens  Aiga  und  Heiike, 
Töfhter  tles  Olenos,  Uygin.  P  A.  2,  13. 
Nach  arkadischer  Sage  war  Heiike  Tochter 

Lykaon  (gleich  Kallisto,  s.  d.),  Jägeriu  im 
iJf folge  der  Artemis,  von  Zens  geliebt  und 
Mutter  des  Arkas,  von  Artemis  oder  der  eifer- 
Mlchtig.'u  Hera  in  eine  Hilrin  verwandelt,  von 
Zeus  an  den  Hinimol  vrrsetzt,  Ilesiod  bei  Schol. 
Ärat.  27.  llygin.  I'.  A.  2,  1.  /".  177.  xScrv.  Georg. 
I.  138.  246.  67.  Schoem.  Opusc.  Ac.  2,  262.  Da 
Uas  Gestirn  nicht  untergeht,  der  Bärin  das  Bad 
im  Meere  versagt  ist,  so  konnte  sie  stets 
Himmel  und  Erde  überschauen,  weshalb  De- 
meter die  Heiike  nach  der  geraubten  Tochter 
befragt,  Orid.  fast.  4,  677.  [Vgl.  auch  C.  T.  Att.  1, 
523.  l;  [  4)  Die  Nymphen  Heiike  und  Kylleue 
waren  die  Ammen  des  Hermes,  l'hilostephanos 
b.  SchoL  Bnd.  Ol  6,  144  j  vgl.  Verg.  Aen. 
MS.  Ornüm  MopomeaM  1,  S16,  84.  — 

,  LolkoB  dir  gr.     itai.  M ylboL 


5}  Nymphe  in  Chios,  Gemahlin  des  Üinopion 
(s.  d.),  JParthen.  SO  (die  gewundene  Bebe).  — 

6)  Eine  Bakchantin,  Nonn.  Dionus.  17,  217.  — 
[7)  Uesperide  (V)  auf  e.  Vase  in  Neapel:  C.  I, 
Gr.  8S94.  R.]  [Stoll.] 

Helikon  (KXiynöv),  1)  Helikon  und  Kithairon 
waren  zwei  Brüder  von  verschiedener  iSiuues- 
art.  Helikon  war  MUiftmfltig  und  emfthrte  tren 
seine  Kltt-rn;  Kitliairon  dagegen  war  habsüchtig, 
io  tötete  seinen  Vater  und  stürzte  darauf  auch 
den  Bmder  heimtAckisch  von  einem  Felsen; 
aber  er  fipl  zugleich  mit  ihm  hinab.  Die  Gßtter 
verwandelten  beide  in  die  gleichnamigen  Ber^e. 
Der  Kitiiaaron  wurde  wegen  seiner  Gottlosig- 
keit der  Aufenthalt  der  Erinyen,  der  Helikon 
wegen  seiner  Milde  der  Wohnsitz  der  Musen. 
Hermakmax  aus  Eypros  (C)  b.  P8e%^'Plui. 
de  fluv.  2,  3;  vgl.  Schoi.  Od.  3,  267.  —  2)  Gründer 
der  Stadt  Heiike  in  Achaia,  6teph.  B.  s.  v. 
w'EUWn.  [Stoll.] 

Heiikoniades,  -iai,  -ides  ^  Musen  (s.  d,). 

Uelikonios  ( KUnaviog),  Beiname  des  Posei- 
don (Horn.  H.  20,  404),  von  der  achäischen 
Stadt  Heiike,  wo  sich  ein  Temjiel  des  l'oseidon 
und  eine  eherne  Statue  desselben  mit  einem 
Hippokampos  befand  {Strabo  8  C  384.  Polyaen. 

8,  46).  Die  Hauptkultstiltte  des  Poseidon  Heli- 
konios  war  zu  Mykale,  wo  er  ein  ihm  von 
allen  loncm  geweihtes  Heiligtum,  da«  Pao- 

30  ionion,  besafs,  und  wo  ihm  zu  Ehren  die  Panionia 
gefeiert  wurden  (Strabo  a.  a.  Ü.  lltrod.  1,  148). 
Die  im  lex.  ÄpoUon.  neben  der  rich1%en  Deu- 
tung gegebene  Ableitung  dfs  Namens  Heli- 
konios  vom  Gebirge  Helikon  scheint  unhaltbar. 

[  Höfer .] 

HeHkonis  CFAty.rovi'i),  \)  eino  Tochter  des 
Thespios,  welche  von  Herakles  den  i'halias 
gebar,  ApoUod.  2,  7,  8.  —  2)  Adj.  fem.  zu 
' EliTioavio^ :  ■KQTivrj ' EXittavi'g,  d.  i.  Aganippe  oder 
40  Hippokrene,  Callim.  Lav.  Pall.  71.  Anth.  Pal. 

9,  64.  Nvfitpat  'EL,  Soph.  O.  B.  1108.  Movaat. 
'El.y  Anth.  Pal.  7,  63.  709,  auch  absolut  für  die 
Musen,  Anth.  Pal  7,  612.  [Stoll.] 

Helimn8(?)  oder  wohl  befser  Elymus,  Ken- 
taur, auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Ovid.  M. 
12, 460.  S.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872  S.  425.  [Stoll.] 

Ileliodromos  (HlioSgouag).  In  einer  durch 
iliri'  halb  christliche,  halb  heidnische  Sprache 
merkwürdigen  Inschrift  ans  ütourak  vom  Jahre 

,'iü  314  bei  Bamsay,  The  citic.*<  and  bisho}>ric8  of 
Phnjgia,  Journal  of  hell  stud.  4,  p.  HO  422, 
Nr.  33.  Secoud  side,  bezeichnet  8ich  der  ä(>xif- 
Qtvg  >4{^aMrf08  'Eicitvyx^*°i  lliov  als  Ttur,&lg 
i'TTu  Fxt'errjg  irpforr^c,  Sfvtt\(>\ov  jto  Mdvov 
Jciov  [ 7i  JAtofVpöjiOf  -J/dff,  X.  T.  l.  liinnaag  be- 
merkt dazu  p.  421--422:  „Der  Name  Manee 
Daes  (oder  Duos?),  Heliodromos  Zeus  ist  eine 
bemerkenswerte  Verbindung.  Manes  war  Ak- 
mons,  des  Gründers  der  benachbarten  Stadt 

«50  Akmonia,  Vater  und  war  deshalb  zweifellos 
der  grofse  mit  dem  griechischen  Zeus  identi- 
fioierte  Qott  dieses  Landstriches.'* 

(Drexler.] 

Heliope  CifiMHsq),  allegorische  Person,  ilie 
personiticiem  Bemäitei^  der  Smuia,  mit  dem 
Beiwort  xavaäntg;  einer  von  den  guten  Dä- 
moneu,  welche,  nach  Emptdokles^  den  Men- 
schen bei  seiner  Geburt  empfimgen;  im  Qegen- 
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satz  dazu  steht  Chthouia,  J^mped.  bei  FhU. 
Mar.  p.  474,  B.  fHöfer.] 

Holiopolitanus,  rosp  .Tin>itpr  O.  M.  Ilelio- 
politanus.  In  lieliopoliö  (liaalbek)  wurde  eine 
fiyrische  Gottheit  Terehrt,  deren  angeblich  am 
(li'in  nj,'vptisclu'n  Heliopolis  '«taniiuendes  Bild 
nach  Macrobius  Uiat,  1,  23,  lütt'.,  vgl.  Preller- 
Jordan^  R.  M.  9*,  p.  40t)  einen  jungen  Hann 
mit  einer  rn  ifgrl  in  clor  nach  Wagenlonkcrart 


auf  Irrtum  boniht,  und  auch  Fr.  Lenonutä 
a.  a.  O.,  p.  H2,  obgleich  geneigt  sie  aiisunehnieii, 
doch  /ugieht,  dafs  äe  sich  nicht  pbilologiteb 
begründen  läfst. 

Mehrfeeh  kommt  Hadad  alt  Teil  ron  Per- 
ponfiinanien  vor,  z.  B.  Hadad- ezer,  lien-Uatlai], 
Abd-Uadad,  vgl.  Baudissin,  a.  a.  0. 1  [p.29S— 325 
Die  Klage  über  Hadad- Rimmm,  {Sadt.  19, 11)], 
|i.  :tr2fl'. ;  K.  Schrad'T,   h'rilschriften  und  Gt- 


erhobeneu  Ii.,  mit  Blitz  und  Ahreu  in  der  L.  lo  sdnchts/orscliuna^  üieüsen  1378 ,  p.  379  ff.,  3^ 


daratellte.  Nach  diesen  Attribnten  cn  urteilen, 

vprcinigti'  (lit  scr  Ciott  in  sich  die  Ki«r<'nschaftf  n 
dea  Sonnengottes  und  des  blitzschleuderuden, 
aber  anch  nilde  Fruchtbarkeit  spendendenHim- 
molsgott.'s,  s.  Prrlhr,  a.  a.  <  >.  2^  p.  102.  IVaoht- 
ToU  war  der  Tempel,  den  Antoninus  i'ius  dem 
Ootte  erbaute  (iVctter,  9^  p.  408)  naoh  Joh. 

MnlahL-i  11,  p.  280,  ed.  Bhidnrf;  Vf^l.  dr  SauJc}/, 
lievue  ardi.  2,  p.  266 ff.;  Ii.  Wood^  Tht-  ruitis 


— m,  689;  Früs  Hommd,  Die  semüMitH 

V'dker  und  Sprachen.  1.  [.»'ipzig  ji.  i»*", 

Anm.  *;  Six^  MonncUea  d' lUerapolis  en  Hynt, 
Num.  Chr.  N.  8.  18,  1878  fp.  108—129],  p. 
105,  Xr.  f..  p.  IOC.  r  il)  d>-  Voffiie,  Mrl.  dorm, 
oruid.,  tntaUles  aramemnes.  üx.  24,  p.  121  and 
Levy,  Z.  D.  M.  G.  21,  p.  429,  Hiegd  «nrf 
di  vnnrn  1860,  p.  C  mit  Rncht  in  der  arain"!: 
sehen  Inschrift  eines  cylinderförmigen  Siegel- 


of  Balbdk  otikefwise  HeKopoKs  tH  Coeles^ria  w  steines  des  British  Hosenm  den  Namen  d« 


IT'i?,  deutsch  vom  Brucker  1769.  17s2.  Dr-r 
selbe  erttcheint  auf  dem  Bevers  zahlreicher 
Hfinsen  der  Stadt  mit  der  Aufschrift  COL  »  HEL 

und         ;  so  des  Septimius  Severus  (de  Saidcy, 

Num.  de  1a  Terre  Samte,  p.  8,  Nr.  7.  10;  p. 

9,  Nr.  11—16,  PI.  1,  3);  der  Julia  Domna  fp. 
9,  Nr.  1);  des  Caracalla  (p.  10,  Nr.  4};  des 
Philippus  sen.  (p.  12,  Nr.  2.  8.  4 ;  vgl.  p.  18, 


Gottes  Hadad  erkennen,  tindet  Unudissin  1, 
p.  313  sehr  zweifelhaft.  l'Mo  liyhlius,  Frgm. 
2,  %  24,  MÜÜer,  Fr.  H.  Gr.*  8,  p.  569,  a  führt 
ihn  unter  den  phönizi=chi'n  Göttern  als '-fJt.j^o, 
ßaailfvs  9fmp  auf;  Baudissin  1,  p.  313,  Bau- 
veUe-BesnoHlty  a.  a.  0.,  p.  A9i.—Baudi9ain  glaubt, 
dafs  auch  in  der  N«itiz  <1<  s  Josephns,  Atit.  Iwl 
1.  c.  4,  §  G  von  dem  bis  zur  Zeit  dies«« 
Autors  den  Königen  "ildatfo«  und  'A^aijlog  vos 


Nr.  5.  6;  PI.  1,  4,  vgl.  'i  i ;  der  Otacilia  (p.  1  1,  80  den  l>amascenern  erwiesenen  Kultus  >'in  Zen?- 


Nr.  3.  4;  s.  ferner  Jionaldson,  Architcdura 
nwMaMtiea,  p.  122—128,  Nr.  34.  Hb).  Mit 
dem  Tempel  war  ein  Orakel  verbanden,  dessen 
Sprüche  nach  den  Bewegungen  des  auf  eine 
Bahre  gesetzten  und  von  den  Vornehmen  des 
Landes,  die  sich  dazu  durch  langes  Fasten 
und  Rasur  des  Hauptes  würdig  nuichten,  ge- 
tragenen Götterbildes  erteilt  wurden,  Prellcr 
2\  p.  4o.'{.  Auch  brieflich  wurde  der  Gott 
befragt,  so  von  Trajan. 

W.  nn  Frdkr,  H.  M.  2^  \*.  40.{,  Roscher 
in  (Ii'  -t'm  Lexikon  s.  v.  Adad,  Fr.  Ij  nmvuinf. 
JuiJiicr  UtUopolitanus ,  (iazdtc  arch.  2,  lfs7G 
[p.  78—82,  pL  21]  p.  82  die  Worte  des  3ta- 
vnihius,  Siit.  1,  cap.  23,  die  nnniitt'dbar  auf 
die  Schilderung  dvs*  Tempels  uud  Orakels  von 
Heliopolis  folgen:  'Et,  ne  sermo  per  singulo- 
mm  nomina  dooruni  vagefnr,  accipe  quid  Assyrii 
de  Solis  potentia  opinentur;  deo  enim,  quem 


nis  tür  die  Verehrung  des  Hadad  vorliege, 
indem  Josephus  die  nach  semitischem  Glanben 
für  die  i\lt>'>tcn  Könige  der  Stadt  geltende 
Gottheiten  mit  irdischen  Herrschern  verwech- 
selt habe.  Nach  Plinius  n.  h.  37  c.  11  (71 
wuvdi  n  einige  Steine  als  Körp»  rteilo  des  Ha- 
dad bezeichnet:  adadu  uephros,  ejuhdcm  oculu^ 
et  digituK  dei,  et  hic  colitar  a  Syris,  woxti 
vgl.  Jlattdiü.'iin  1,  p.  .SM,  .-Vnin.  2.  Bei  dem 
40  'y4Äa(Toes  der  Notiz  beii/t*yc/iiM*',  'Adadovs 
Tig  Ttugu  ^Qv^i  Nttltj^s»  i^^tpQOÖixoq;  ist  kaum 
an  lla<la>l  zu  denken,  man  müfste  denn  «^{»rji 
in  f^oivi^i  zu  emendieren  sich  entschlielticn. 

Ein  Hauptsitz  der  Verehrung  de.'^  Hadad 
war  Hierapolis  (Mabug'-  am  Euphrat.  Kir.» 
Beschreibung  seines  Bildes  das»dbst  giebt  Ma- 
eroft.  Sat.  1,  e.  17,  §  66—67:  Hierapolitaai 
oranes  solis  etfectus  atque  virtutes  ad  unin- 
simulacri  barbati  speciem  redigunt,  eumqiie 


snmmnm  maximumque  venerantur,  Ada<l  nomen  ro  ApoUinem  appellant.    Hajns  fiscies  prolixa  io 


dedcrnnt;  eins  notninis  interpretatio  significat, 
unus'  etc.  mit  lü  cht  auf  .Jupiter  Ib  lioiioli- 
tanus  beziehen  sollten,  so  wäre  der  einhei- 
mische Name  desselben  Hadad.  VVie  es  sich 
auch  mit  der  Identität  des  Jupiter  Heliopoli- 
tanus  und  Hadad  verhalten  niöge,  so  sollen 
doch  einige  Bemerkungen  über  letzteren  hier 
ri.it/.  ümien.  Die  Bedeutung,  die  Mncrobiua 
dem  Namen  giebt,  wird  nach  Hawctle-  Ihsnnuit, 


aentum  bartia  tigurata  e<t,  i  ininente  <=np>  r  Ca- 
put calatlio;  simulacrum  tiiorace  muuitum  est, 
dextera  erectam  tenet  hastam  supcrstante  Vie- 
toriae  pnrvulo  signo,  sinistra  floris  porri<r'' 
s|K;ciem,  summisque  ab  humeris  Gorgoneum 
velamentum  redimitum  unguibus  tegit  scapulas, 
vgl.  Jlani-iUf-Bi snnult  a.  a.  O.  p.  482,  Mordt- 
mann,  Z.D.M.d.  32,  1m7m,  p.  .">r.l.  —  Zum 
Teil  auf  diese  Stelle  gestützt,  will  St>pham, 


Bull,  de  Corr.  Hell.  6,  p.  4SI  bebtätigt  von  fio  C.  r.;). /ViM««'?  1  S»',|,  p.  iü2  den  syrischen  Sonnen- 


MasjK'ro,  l)r  Carchemis  ojypidi  situ  (t  historin, 
p.  2o  (wi.'  «je IUI  nach  Six,  Num.  Chron.  1878, 
p.  113—114,  Note  51  auch  Delitzsch^  in  G. 
Simths  Cfxddneische  Genesis  1876,  p.  278  ver- 
sichert, dafs  idu  auf  assyrisch  eins  bedeute), 
wahrend  nach  Baudissin  {Stud.  z.  semit.  Brli- 
gionsgesclnchte  1,  p.  S14-81&,  vgl.  de  iMgarde^ 
Ges.  AbhdLt  p.  288,  Anm.  6)  diese  Erklärung 


gott  in  einem  Karneol  des  Wiener  Kabinett? 
erkennen,  den  ron  Sadten  und  Kenner,  lh( 
Samml.  des  K.  K.  Mtin:-  u.  Anlil  n)  Caldneks, 
p.  434,  Nr.  291  so  beschreiben:  ,,.lupiter  i'luto 
mit  Fiillhorn,  ihm  gegenüber  Victoria,  zwischen 
beiden  Greif;  oben  die  Brustbilder  von  Sonne 
und  Mond."  An  einer  anderen  Stelle  l,  123, 
19  IftTst  JüaeroMw  das  Bild  des  Hadad  mit  ab- 
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wärt«  gerichteten  Strahlen  venehen  sein.  Der 
VerfiuMr  der  Schrift  de  dea  Syria  e.  85  ep> 

wrihnt  rin  HolzbiM  des  liihti<j('ii  und  beklei- 
deten Äpollon  im  Tcuipul  der  AUirgatis  zu 
Himpolia,  das  durch  Bewogun^n  und  t^prOnge 
(»rik'  l  erteilte,  Mordtmann,  a.  ;i.  <».,  ]..  561. 
Uiu  iiauptbild  der  männlichen  (iottheit  da- 
sellwi  Mseichnet  er  e.  Sl  al«  Zaus;  „In  d«r 
K'apello  über  sitzen  die  HiMnt(j'?f',  Höre,  und 
der,  den  sie,  wiewohl  es  Zeus  ixt,  mit  einem 
anderon  Namen  belegen.  Beide  aber  sind  Ton 
(iolil  und  beide  sitzen,  jedoch  tragen  die  Ilcre 
Löwen,  dieser  aber  sitzt  auf  Stieren",  vgl. 
8tm^  Ober  dem  DoHd^emU'OuH,  aHtwlfftber. 
d.  phil.-hist.  CL  l:  l:  AI:  d.  II' ,  Wien  1854, 
Üd.  12,  p.  13.  Die  Münzen  von  üierai>oliB 
«igen  den  Gott  nehrfkeh.  Aof  der  Vorder- 
seite von  zwisclien  333  und  311  vor  Chr.  »je- 
l-rlgtcn  Didrachnien  ersobeint  er  hitzend  auf 
'•iuem  SeAsel  ebne  Ijehne,  In  der  L.  ein  Seepier, 
iu  der  H  vennutlich  Abren,  vor  ilun  ein  Thy- 
niiaterion,  wUbrend  den  lUivera  Atiirgutis  ein- 
nimmt in  langem  Gewände  and  Schleier,  mit 
«  inem  mikenntlichen  Gegenstand  (3  Abren  oder 
iJhimen  ,  auf  dem  Exemplar  der  Suuimlung 
iifbr  vielleicht  mit  einem  Henkelkreuz)  in  der 
L.,  auf  einem  Löwen  sitzend,  Si.r  a.  a.  n.,  p. 

Nr.  2,  n.  r.,  Nr.  2  nach  e.  \\\\A.  hciner 
Sammlung  und  Fr  Li-normant,  Cat.  Bdtr,  Nr. 

PI  2,  1;  Je  Vinjar,  Journ.  A'<iut.  1867, 
p.  131;  Mrlanijes  d'ardi.  orünt.  [>  il,  Vignette. 
Auf  einer  früher  dem  syrischen  Antiochia,  von 
Six  Hierapolis  zupjcwiesenen  Silbermünze  des 
Trajan  sieht  man  die  bekleidete  Büste  des 
idragen  Gottes  mit  dem  Modius  auf  dem  Haupt, 
einem  Scepter  in  der  L.  imd  einem  uube- 
itiinmten  (jegen.staud  in  der  H.,  Six  a.  a.  U., 
p.  121,  Nr.  1  nach  Pellerin,  Melange  1,  p.  182 
-1«4,  I'l.  8,  1;  Mi'mvi  Cr,  ]).  C'n,  Nr.  625. 

Auf  einem  Exeuiiihir  dtr  Sammlung  Grüau, 
nitgeteilt  von  Sahnt  irr,  Mpdailles  rom.  et  imp. 
^ecquesivt'diies,  K.ctr.  de  laRerur  de  la  nutnism. 
Btlge,  4.  serie,  torae  3,p.  32,  I'l.  1h,  Fig.  2ü  hält 
dir  Gott,  vom  Heraiugeber  bil  riiln  li  als  Sa- 
rapi>?  bezeichnet,  einen  Blitzstrahl ;  auch  die 
von  Fr.  J^mrnia)tt,  Cut.  lithr,  p.  140,  Nr.  788 
inter  Antiochia  beschriebene  angebliebe  Münze 
des  Nero  mit  der  Büste  des  Sarapis  ist  wohl 
io  Wirklichkeit  Line  solche  des  Trajan  von 
ilierapolis  mit  der  BOste  des  Hadad.  Treff- 
lich stimmt  der  lange  nach  unten  «pitz  su- 
?ehende  Bart  und   die  Kopfbedeckuug  des 
iiottes,  wie  sie  uns  auf  der  guten  Abbüdung 
4ea  Greau'schen  Exemplars  entgegentritt,  mit 
Maer<ibiu9'  Worten :  bnins  facies  prolixa  in  acu- 
tum barba  figurata  est,  eminente  super  caput 
caUtbo;   der  Blitzstrahl  ist  auch  ein  nicht 
■eltenes  Attribut  des  stammverwandte n  Jup- 
i'iter  Dolichenus,  Seidl  a.  a.  0.,  p.  19,  22, 
ri      in  dem  Namen  üadad-RimmOn  Sadi. 
It,  11  treten  Hadad  und  der  assyrische  Gott 
<leH  lilitzee  und  Donners  Ramraan  mit  einan- 
der verbunden  auf,  E.  Schräder^  Keilinschtißen 
mni  Oetdtichtsforschung,  Giessen  1878,  p.  689; 
BnudiKsin ,   Dir   Klage  über   Ihidud  -  Iximmofx 
I  a.  a.  Ü.  Am  interessantesten  aber  sind  Grofs- 
I  broman  des  SeTora«  Aleitader  und  der  Jnlia 
Mimla»  deren  mit  der  ünucfarift  BEOI  CTPIAC 


(l€POTT)OAtTQN  versehener  IteTers  mit  der  Be- 
schreibung in  de  dea  Syria  c.  Sl  flberein- 
Rtimmt.  Er  zeigt  eine  Kapelle  mit  einer  Taube 
oben  darauf  und  einem  Adler  darin,  links  da- 
von Hadad  bärtig,  in  langer  Gewandung,  den 
Kalathos  auf  dem  Haupte,  ein  Scepter  in  der 
lt.  zwischen  zwei  Stieren  sitzend;  rechts  Atar- 
gatis  bekleidet,  gleicbfiüls  mit  dem  KdtttboB 
auf  dem  Haupte,  einem  Scepter  in  der  R, 
einer  Spindel  (V)  in  der  L.  zwischen  zwei  Löwen 
•iizend,  wie  denn  aneb  im  unteren  Abschnitt 
ein  r.  b  seln-eitender  Löwe  wahrzunehmen  ist. 
Die  Münze  des  Severus  Alexander  ist  publi- 
ei«rt  von  Neimmn,  AiptflorMm  «i  re^um  mmi 

rrtcrra  inrditi  2,  Tab.  3,  Nr.  2,  p.  74—80; 
vgl.  Eckliel,  J).  iV'.  V.  3,  p.  202—263;  Jiaschc 
2,  2,  p.  m~«86,  Nr.  46;  Bmiger,  Ideen  mir 
Kunst- Miithol.  1,  Tat".  4.  Nr.  1,  p.  329;  2, 
p.  219;  A'.  0.  Müller,  Hdb.  d.  Arcli.  d.  A'., 
.H.  Aua.,  p.  802,  §  241 ,  1;  Mionnet  V,  p.  141, 
Nr.  54;  l.oj'ird,  Ix'rrh.  s.  Ir  ciiUe  de  Venus 
<n  Orient  et  en  (Jccident,  Taris  1837,  I'l.  3 

B,  Nr.  t,  p.  1S8— 129;  Ix^jard,  Rech.  s.  le  culte 
du  ci/pris  ptjrnmidal  chez  Irs  pi  uplrs  civüisis 
dr  l'anttqutte,  p.  53,  Note  7,  p.  54;  St  idl  a.  a.  O,, 
p.  13,  der  Anm.  4,  Taf.  6,  6  ein  Expl.  des  Wiener 
Kabinet.s  mitteilt;  O.  Jahn,  Ber.  über  d.  Verh. 
d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  2ü,  1868,  p.  176, 
Anm.  1;  Gerhardt  Ges.  Ak.  Abh.,  Taf.  43, 
18;  Six  a.  a.  0.,  p.  119 ff.;  Frelbr,  R.  M.  2^ 
p.  397,  Anm.  2;  llauvelte-Besnault ,  B.  C.  H. 

C,  p.  485;  die  der  Jnlia  MamBa  von  Cnkefi, 
J>escr.  des  nud.  gr.  covipos.  In  roll,  ih^  M.  J. 
6'mtw,  Pari.s  1807,  p.  2<>1,  Nr.  2457,  wonach 
bei  Six,  p.  119 — 120.  Dtrselbe  Typus,  nur 
mit  einem  Adler  statt  des  Löwen  im  untern 
Abschnitt,  erscheint  auf  einer  von  Frkhrl  nach 
Antiochia,  von  Six  nach  Ilierapolis  gewicsenfln 
Silbermün/.e  des  Caracalla,  Felhrin,  Mrlangrs 
l,  p.  189,  PI.  8,  12;  Fckltcl,  1).  N.  V.  3, 
p.  896;  Lajard^  Bech.  s.  le  culte  du  cyprix 
pgram.  p.  51;  Six  p.  120.  Wenn  Six  p.  III 
die  miuuilicho  Gottheit  von  Hierapoli.s  Baal- 
Kevin  nennt,  so  läfst  er  sieb  da/.ii  durch  Mlh 
rers.  Die  Pluhi.  I,  p.  309,  318,  684,  «74  ver- 
leiten. Dals  aber  kein  anderer  als  lladad  der 
vom  Verfa.sser  der  Schrift  dr  dra  Si/riu  Zeus 
genannte  (iott  von  ilierapolis  iet,  geht  hervor 
aus  Inschriften  von  Delo8,^in  denen  jedenfalls 
des  Handels  wegen  Hirii  hu  r  authaltende  Hiera- 
politaner  dem  Hadad  und  der  Atargatis  als 
&eo£s  xaxQioig  ihre  Verehrung  bezeugen.  Diese 
der  Zeit,  wo  Delos  attisches  Besitztum  war, 
angehörigen  Inschriften  —  eine,  Nr.  12,  ist 
datiert  nach  dem  Archon  diwveio^  o  pMxet 
AmUaxov,  um  7  v.  Chr.  nach  Ilauvette  Bemault 
—  dnrch  die  wir  mehrere  von  den  dortigen 
llierapolitanem  gewählte  Priester  des  Hadad 
und  der  Atargatis  und  ein  Heiligtum  derselben 

I  kennen  lernen,  sind  zusammengestellt  von  Am. 
Uauvette-BeanauU^  B.  C.  U.  6,  1882,  p.  406 
—603,  Nr.  18—86  (beiflgl.  p.  496—499,  Nr. 
18—21), 

VermoÜieb  Uber  Delos  drangen,  durch  den 
Handel  vermittelt  ,  die  .Myriscben  Kidte  zuerst 
'  in  I  ta  1  i  e  n  ein.  Wir  wissen  durch  Th.  HomoUe'» 
AnfMla  Le»  Somaiiu  ä  £Mo»,  BtiU.  de  Corr. 
ife».  8,  1884,  p.  76—168,  wie  stark  der  Vei^ 
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kehr  der  Römer  und  ItAliker  in  den  letsieo 
Torchristlichen  Jahrhunderten  auf  der  biael 
dei  Apollon  war.  Unter  den  Widmungen  an 
Atargatis  findet  sich  eine  von  dem  Römer 
Manius  Veratius,  Buil.  de  Corr.  Hell  C,  p. 
498,  Nr.  17,  Tgl.  8,  p.  186;  ebenso  bringt 
Publins  Aemilins  Luci  filius  eine  Ezedra  'Ayvij 
*AtfQoSixT]  'AzctQfdxi  %ttl  'ASttiov  als  xaQiaT^Qiov 
dar,  £uM.  de  Corr,  MeU.  6,  p.  497,  Nr.  16. 

Der  Hanptiiafen  ItaHeiu  fRr  den  Verkdir 
mit  dem  Orient  war  Puteoli,  Kiepert^  Lehrb. 
d.  aUm  Geogr^  p.  447,  §  S86;  MommuHtBüm. 
Gadi.  2S  p.  401;  Frkäldnäer^  SUtmgest^. 
Jiorns  2^,  p.  I2'.t-  134  u.  a.  m,,  das  von  Lud- 
lius  als  ein  Delus  minor  bezeichnet  wurde, 
F«sfiw,  De  «erb.  signif.,  p.  ISS  ed.  M&tter. 

Hier  stofsen  wir  denn  auch  auf  den  Kultus 
des  Juppiter  Ueliopolitanns,  Tgl.  l^eUer,  H. 
M.  2 p.  408  n.  Anm.  4.  —  O.  I.  L.  10,  157» 

/.  n.  N.  2476  =.  Marifu,  Atti  <!>  {  Fraiclli 
Arvalit  p.  642  »  Oreüi  SS93  =  M  ilmanm  2003 
werden  als  Eif^entflmer  eines  Ackers  erwUmt 
„qui  in  cultu  corporis  Ueliopolitanorum  sunt 
eruutve";  C.  J.  L.  10,  1684  ~  /.  H.  N.  2488 
—  ()rdH  1S46  —  Wümama  SOOB  holdigen  dem 
Trajan  „Cultores  Jovis  Ileliopolitaui  Berytensfs 
qui  Puteoiis  coniistunt";  C.  1.  L.  10,  1578  » 
/.  R.  N.  S476  —  Wümatm»  2004  lantet;  BS 
IVSSO  1 .  0  .  M  IIKMO  POLITANI  AVR 
TILEÜDO.iiO  ÜACEUÜUTI  FILIO  CVRATüii  j 
TBMPVLI  OBREHElLENStVM  vQT  (ygl.  QQde, 
meiater,  Z.  D.  M.  G.  isno,  23,  p  IJ»'»)  ADAM- 
FLIANTE  DÜNIS  TOi^igVEM  ET  VELVM 
SilCTIFILVCOFHOBIDB  8V0P087£J2ry7| 
OFBAMTE  ACILIO  SBCVNDO  TBOTO 
lUASM/A 

Amsw  dnreli  den  Handel  worden  fremde 

Kulte  im  röniiBclien  Wfltn'icli  besonders  durch 
die  Legionen  verbreitet.  Wie  der  Dienst  des 
Juppiter  Heliopolitanns  bei  diesen  Anfiialime 
findet,  sieht  man  z.  B.  uns  den  Inschriften 
C.  1.  L.  3,  138  und  Add.  p.  970  aus  Baalbek 
selbst,  wo  ein  Soldat  der  legio  I  Buibiea 
[/(CWI)  0{ptimo)]  miflxiviö)  ditsIIdiupol{itanis) 
fflr  das  Wohl  und  den  Sieg  Caracailas  una 
seiner  Mutter  Capüa  eolumnarum  dw  aerm 
aurn  ivhiminala  weiht;  C.  I.  L.  123  — 
Hmztn  5632  aus  Rom,  gestiftet  von  einem 
SoUlaten  auH  Helionolis :  1^0^  \ 
CONSERVATOEI  COLON  lA  HEhlV- 
POLl .  2  •  FHVM  .  LEG  ■  Uli  FL  l  GUH- 
DIANAE  P  r  ■;  -  a  I.  L.  6, 421  ans  Bon, 
geweiht  von  einer  vexillatio  alae  Ituraeorum, 
und  einer  Anzahl  anderer  besonders  aus  den 
stark  mit  Truppen  belegten  DonaupiOTinsen. 
In  lloni  bezeuf^en  den  Kult  des  Gottes  aufser 
den  eben  angeführten  Steinen  C.  I.  L  6,  421 
n.  428,  anf  weleh  letsterem  das  Belief  „sujMnie 
fif(ura  lihiiie  comucopiiu,  tlviovc,  vmdio  ornn- 
tiu:,  stnm  inttr  duos  /«o»«"  wohl  eher  die 
syrische  Atargatis  als  die  phiygische  Kybele 
darstellt,  auch  die  Inschriften  420  und  422; 
in  l'ortus  die  Widmung  l  O  M-  AN(rEJJJ\ 
llELKtP  I  PRO  SA  L  VTE  '  IMPEUATOR  \ 
AN  TON  INI  ■  ET  j  C(fM  M<iI)I  A  V(iG  ■  GA 
ION  AS  DI),  Wilmanns  7b  ^  AutMliä.  Inst. 

1866,  p.  136,  woxu  vgl.  G,  TTol/f,  Arth.  Zeit. 

1867,  p.  66,  der  die  Beseichnnag  als  Angelus 


aas  der  Einwirkung  chaldäischenOestimdimstes 
erklären  will;  siehe  aber  auch  die  Erklärung, 
welche  Hauvette-Besnault  und  7>u6om,  Buü.  de 
Corr.  Hell.  6,  1881,  p.  182,  Nr.  3,  mit  Bemfang 
auf  Wciddington^  Aaie-Min.,  Nr.  41G,  von  Z^vs 
v^MTOfi  xal  9^tiös  «YYelot  geben.  In  Gallien 
kennen  wir  die  Verehmng  des  Jappiter  Helio> 
politanuB  durch  eine  diesem  und  «lern  Nemau- 
sus  geweihte  Inschrift  Ton  Nimes  {Herzog, 
10  Oättiae  Narbon.  Pro».  Born.  Hüt.  App.  epigr., 
p.  48,  Nr.  240.  Ordli  1245,  1 ;  Fr.  lAmormant, 
Gas.  arch.  2,  1876,  p.  78—82,  PI.  21),  deren 
Stifter  ans  Beiytos  stammt,  wo  der  Knitns  des 
(lotteH  aufser  durch  C.  I.  L.  10,  1634  auch 
dorcb  C7.  I.  L.  3,  167  bezeugt  ist;  in  Britan- 
nien dnroh  die  buebrift  C  I.  L,  7,  76S  Toa 
MagDM  (Carroimn),  wfthiend  die  eben  daksr 

stammende  laschiiftCf.  £  L.  1,  76S:  {^^^,  die 

sü  Seidl ,  ahn-  dm  DoHchenusJcult  a.  a.  O.  p.  68, 
36,  dem  Uubner  beizustimmen  geneigt  ist,  /(ovi) 
0(plMNo)  Miflximö)  Diplicheno)  U(diopoiiUxno) 
auflöst,  woge|,'en  lleUner,  De  Jove  Doliclieno 
p.  48,  Nr.  49  in  dem  U  den  Anfan^buch- 
staben  des  Namens  dee  Widmenden,  wie  etwa 
Helvius  sehen  möc  hte,  kaum  auf  Juppiter  llelio- 
politanus  zu  beziehen  ist  Für  Deatscblaui 
Iftfirt  sieh  anfllfaren  die  bsebrifk  Ton  Zellhanien 
in  Rheinhessen  {Brambach,  C.  I.  lih.  14n>. 

30  titeinert  Dan.  Cod.  4,  p.  686;  6teincr, 

Da»  Cattrum  Selgum,  Seligenstadt  1858,  p. 
8  H'.l,  dagegen  nicht  die  aus  Bretzingen  in  Ba- , 
den  a  /.  Eh.  1686,  TgL  Uettner  a.  a.  O..  pj 
SS,  Note  1.  Für  Daelen  belegen  den  Knltos  i 
die  Inschriften  C.   T    L.  3,  1353,  1354  ans 
Veosel,  resp.  MaroB->iemeti  und  Ktimünd«  für 
Pannonia  mfimor  (7.  /.  L.  8,  MM  ans  Aqda» 
cum  (Alt-Ofen);  für  Pannonia  Superior  Eph. 
epigr.  2,  p.  428,  Nr.  900  aus  Garnuntum,  C. 

40  I.  L.  8,  8065  ans  Siseia  (8Bisiek)nnd  O,  L  L. 
3,  3908  =  Hettncr  a.  a,  0.,  p.  36,  Nr.  2  ans 
Mnnicipiom  Latobicorum  (Treffen),  letztere  ge- 
widmet I(w£}  0(pHme^  M(aximo)  I>(oNdbme) 
et  Tinrt)  0{ptitno)  MUunmo)  Il{cliopolitano\. 
wie  auch  die  schon  erwähnte  C.  I.  L.  3.  3462 
—  fiMÜ,  Nr.  SS  —  Bettfier,  p.  86,  Nr.  16 
I{ov{)  0(ptmQ\  M{mimo)  Dulceno  llrlioj^i- 
taw^o)  gewdht  ist.  Nicht  herbeizuzieheu  ist 
die  Lisohrift  Eph.  S,  p.  S97,  Nr.  357 

r.o  =1  I'errot,  Revue  arch.  1874,  p.  19  aus  Tomi: 
I  ■  O  ■  M-  I  HEROI  1  Q  ■  TREBELLIVS 
Q  ■  F  ■  fAB  •  MAXI  I  MVS  •  ROMA  \  1 
LEG  ■  V  ■  MAC  I  TRE(1:NAK1VS  \  COR 
III  PR  I  V  S,  wu  Mammaen  unnötig  HEROI 
zu  HELIOPoMtOMO  ändern  mOehte.   Fflr  No- 
midien  haben  wir  zwei  Widmungen  aus  Lam- 
baesis  C.  I.  L.  8,  2627.  2628  =.  Retiier,  Ree. 
142.  143. 

Von  den  angeführten  Steinen  mit  ln8ehrifi[«^n 
CO  ist  durch  den  Umstund,  duis  er  ein  Bild  des 
Gottes  in  Relief  y.eigt,  besondm  interesssat' 
der  ausführlich  von  Fr.  I.>enormemt  besj<ro- 
chene  von  Nimes.  Die  Vorderseite  desselben 
trägt  die  Inschrift,  die  r,  Seite  einen  ovalen 
Schild  und  ein  Schwert,  die  linke  zeigt  den 
(iott  mit  erhobener  Geifsel  in  der  R.  und  einem 
Ährenbflndel  in  der  L.,  nnd  mit  einem  mit 
Blumen  nnd  Perlen  gesiMteii  Kalatboe  sef 
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dem  Uiuipie.  Der  untere  Teil  seine»  Körpen 
steckt  ia  einer  engen  Umhflllinig,  deren  Ab- 

siUie  mit  einer  strahlenfSmiigini  niunif  ge- 
liert sbd  und  deren  unteres  Ende  zwei  lieihen 
langer  Framen  ▼eilwftmeii.  Hinter  ihm  be- 
findet sich  7.U  seinen  Föfsen  ein  r.  Ii.  schrei- 
tendes Tier,  das  Lenormant  p.  bU  für  einen 
LGtraii,  ^tiiideska,  Arck.  Epigr.  Mülh.  a%ut 
(htm  8,  1881,  ]).  61  fiir  einen  Stier  erklart. 

Eine  andere  Dartitellung  des  Juppiter  üe- 
liopolitanus  glaubt  Fr.  Studniczka,  Ämgra- 
hnngen  in  Camuntum  II.  Bildwerke,  :i.  a.  0. 
ip.  59—74],  p.  59—69,  Tof.  2  zu  erkennen  auf 
dem  FRmer  einer  «nf  der  Stfttte  des  rOmischen 
Lapers  von  Canuintnm  auf  dem  s.  g.  Burgfeldn 
in  Deutsch  Alteuburg  (vgl.  Alois  Häuser,  Aus- 
frabungen  in  Camuntum  I ,  ebenda  p.  ft6-— 69) 
;:efiindeiien,  leider  des  Kopfes,  der  Arme  und 
•ler  Unterbeine  beraubten  btatue.  Der  I'anzer 
derselben  zeigt  im  untern  Felde  swei  einen 
Kranz  haltende  Victorien,  im  oberen  zwischen 
zwei  einander  cntgegenschreiteuden  Stieren 
ein  männliches  Idol.  „Der  Kopf  ist  leider 
\ölh'g  abgeschlagen.  Leib  und  Beine  nach 
Art  der  cphesischen  Artemis  und  des  Zeus  von 
Labranda  in  abw&rts  veijQngter  Säulenform 
fjobiklet,  werden  umschnürt  von  vier  breiten, 
4Utijedrei  im  den  lUlndern  ausgefalzten  l'hitten 
xasammengesetzten  Gurten,  zwischen  diesen 
noch  von  drei  feinen  Relicfwellenlinien  (Sehlan- 
gen y).  Die  Attribute  der  beiden  erhobenen 
Häode  sind  bestofscn  und  nicht  sicher  be- 
stimmbar. Das  der  Rechten  sielit  am  ehesten 
einer  kuncn  Keule  ähnlich,  doch  hat  es  im 
oberen  verdickten  Ende  eine  gebohrte  Ver- 
tiefung und  ist  denmach  wohl  umbiegend  zu 
denken.  Was  die  L.  hält,  sieht  ungefähr  aun, 
wie  ein  Wedel  aus  Straufsenfedem  oder  wie 
tm  Rlumenstraufö"  (p.  50-  61);  das  Attribut 
der  11.  igt  St.  geneigt  für  das  flagrum,  das 
i'r  L.  für  ein  Ährenbündel  zu  halten.  Die 
>tatuo  möchte  er  für  die  des  Kaisers  Elagabal 
iiklären  (p.  6  ttt".),  den  er  auch  in  einer  zweiten 
am  selben  Orte  gofiindenen,  des  Kopfes  be- 
raubten Figur  in  reicher  orientalischer  Klei- 
dnng  (Taf.  I,  p.  69—78)  zu  erkennen  nieint. 
Merkwürdigerweise  kommt  er  auf  die  Ver- 
natang,  dafs  dann  das  Götterbild  der  Ponzer- 
rtatne  den  Schutzgott  des  Kaisers,  den  Elagabal, 
unt«r  der  „Gleetalt  des  ihm  zunächst  ver- 
wandten Juppiter  Heliopolitwuas'*  durstellen 
solle  (p.  68). 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  Studniczka  p.  61 
—62  den  Juppiter  Heliopolitanus  auch  auf 
llfinzen  des  Marc  Aurel  Ton  Neapolis  Sama- 
nae  und  Eleutheropolis  {de  Saulcy,  N.  de  la 
T.  S.  p.  250,  n.  5,  6 ;  abgcb.  Lajard,  CuUe  de 
Fähw  pl.  III,  B.  3,  4;  de  Saulcij  p.  24S,  n.  2) 
tmd  aui  drei  geschnittenen  Steinen  bei  Lajard 
a.a.O.  pL  UI,  B.  5,  V,  2;  XIV,  A.  8  erblicken  wül ; 
ioeh  wird  wenigstens  das  Idol  der  Münzen  von 
N  eapoUs  Ton  Eekhel,  D.  N,  V.  8.  p.  484—436 
fb  weiblich  gehalten.  [Drexler.] 
■eÜM  CHXioq,  ep.  'if^lioff,  dor.  "AXiog). 

Übersicht  über  die  Entwicklung  des 
griechischen  Sonnenkultus.  Über  dieEty- 
Kudogid  TOtt  ^Itoff  beetehen  swei  Anaichten, 
welelie  das  Wort  auf  aw«i  venehiedene  Sanskrit* 


Stämme  zurückführen.  C/urttttf,  Gr.  Etynwl.^  399 
fj^eht  aus  ^tob  der  Überliefemnir  bei  iieradMat 

«ßfiiog*  TiXios  K^rizfq.  Dieses  dßfliog,  richtiger 
liJ-ilutSj^  ist  =>  dorisch  dshos,  homer.  qflM;, 
attisch  riUog,  lai  Anselius,  was  »af  dieSanekrii- 

wurzel  usbrennen,  leuchten,  /urürk/iifüliri'n  ist. 
Po«,  E.  F.  1,  130  und  Bcnßy,  WurtdUxikon 
1,  648  stehen  auf  derselben  Seite,  nehmen 
aber  eine  Mittclfonn  Zafilio<s  an,  um  diivon 
nicht  blofs  ije'iUofi,  sondern  auch  lat.  sol  abzu- 
leiten. Dagegen  geht  M.  Müller,  Enays,  flbers. 
v.  Francke  IF,  408  auf  die  indogermanische 
Wurzel  svar  oder  uval  strahlen,  wärmen  zurück, 
wovon  skr.  svar  Himmel  oder  Sonne,  la&  «Ol; 
eine  sekundäre  Form  von  svar  sei  skr.  sürya, 
Sonne,  dasselbe  Wort  wie  ^Uog.  Wenn  aber 
auch  die  Namensidentität  zwischen  einem  der 
imliKchen  Sonnengötter  und  dem  griechischen 
Uelios  nicht  nachweisbar  »ein  sollte,  so  ist 
doch  die  Übereinstimmung  zwischen  den  in* 
disch^p  und  griechiHchcn  Vorstellungen,  die 
sich  in  mythulogischer  und  ethischer  llinsiubt 
an  den  täglichen  Lauf  der  Sonne  nnd  an  die 
Wirk8an)keit  des  Sonneulcnkers  knüpften,  ganz 
uu/.wcifelbaft.  Dieser  Umstand  wie  der  ge- 
meinsame Charakter  der  urischen  Religionen 
berechtigt  zu  dor  Annahme,  dafs  auch  inner- 
halb der  griechischen  Iteiigion,  ähnlich  wie 
bei  den  Indern,  die  Sonnenmythen  und  der 
Sunnenkultu.q  vor  Zeiten  eine  viel  bedeutendere 
Stellung  einnahmen,  als  dies  in  der  historischen 
Zeit  und  selbst  noch  bei  Homer  der  Fall  ist. 
Dan  grofsartige  SchiiuBpicl  des  Auf-  und  Unter- 
gangs der  Sonne,  die  Wirkungen  ihrer  leben- 
eneülgenden  und  lebenerhaltcndeu  Kraft  er- 
weckten wohl  in  den  Ahnen  der  Griechen 
ebenso  lebhafte  Gelühle  der  Begeisterung  und 
Dankbarkeit,  einen  ebeoiO  reichen  Kreis  mytho- 
logischer Vorstellungen,  wie  wir  sie  in  den 
heiligen  Gesängen  der  Inder  ausgesproeheti 
finden;  aber  infolge  der  Bntwicklnng,  welche 
die  griechische  Religion  genommen  hat,  sind 
uns  nur  noch  Trümmer  davon  erhalten.  Auch 
bei  den  Griechen  spaltete  sich,  wie  bei  den 
Indern,  der  reiche  Inhalt  der  Vorstellungen, 
die  sich  an  das  Sonnenwcson  knüpften,  in 
eine  Hehrheit  von  Gottheiten;  aber  während 
die  indischen  in  ihrer  Unbestimmtheit  neben- 
einander bestehen  blieben,  erlitten  bei  den 
Griechen  teils  gamda  di^enigen  Sonncn- 
helden,  an  welche  sich  ein  reicher  Mythen- 
kreis ansetzte,  wie  Herakles,  eine  solche 
Umbildung,  dafs  sie  kaum  mehr  als  solche 
kenntUch  waren,  teils  bildeten  die  griechischen 
Sonnengottheiteu  ganz  ähnlich  wie  die  Mond- 
gottheiten Hera,  Artamti-Hekate  und  Selene 
(s.  lioscher,  Inno  und  Hera  S.  100)  eine  lleihe 
▼on  zeitlich  aufeinander  folgenden  Gestalten, 
von  welchen  eine  nach  der  andern  durch  zu- 
nehmende Anthropomorphisierung  und  Er- 
hebung ins  ethische  Gebiet  sich  von  dem  sinn- 
lichen Substrate,  der  Sonne,  ablöste.  Nach 
alter  und  glaubwürdiger  Tradition  schlofs  ur- 
sprünglich Zeus  als  der  Gott  des  Himmels- 
lichts  auch  den  Sonnengott  in  sich;  vgl.  Sonne 
in  Ki/^n»  Zeitschriß  10, 167 ;  Boscher  a.  a.  U.  IUI. 
Als  die  Erweiterung  seines  Wesens  den  Sonnen- 
gott in  ihm  gaaa  soracAtreten  lieft,  nahm 
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Apoiiuu  die  Stelle  des  gricctuHchen  Sonnen- 
ftoVta  ein,  und  erat  als  dieser  darch  seine 
immer  ^jeistit^cre  Fa^snnt»  sich  weit  lib^r  den 
engen  Begriü  eines  äonneugottes  erhub,  tnil 
Helios  KD  seine  Stelle,  der  nun.  wenn  auch 
selbst  wiederum  anthropomorphisch  und  ethisch 
aufgefufat,  im  die  iSonne  ^flumdeu  blieb.  iJie 
Erinnerung  an  die  ursprün^'Hohe  Wesensgleich- 
heit dfs  Apollon  imd  Ileliu-t  zieht  sich  tlnrch 
die  ganze  griechische  Littenitur;  vgl.  H'elcker, 
<lr.  (>'<ittcrl.  1,  644,  wenn  auch  die  ausdrilck- 
lichc  Gleichsetzun«;  der  beiden  göttüclicn  iVr 
sonen  erst  seit  Euripidvs  in  Aiiruuhinc  kuui, 
der  sitr  den  NaturphiloROphcn  entnahm;  vgl. 
O.  Mulhr,  Jtorkr  1,  *288f.;  (.'nhaH,  Lic/itffott- 
hdU'H  ay'J;  i'scHcr,  Jilnin.  Museum  1868, 
V.  Wilamou'Uz,  Hermes  18,  406.    So  ist  es 
erklärlich,  dafs  dem  Iblios  als  dem  letzten 
Glied  dieser  Eutwitklun;;  mir  ^'eriiige  liiucb- 
stficke  aus  dein  ^..'liiDzenden  Kreis  der  Sonnen- 
mytlien,  nur  einr  In  si  liränkt.'  'i'liiitigkeit  tjn<l 
ein    untergeordneter    Kultus    vcrbluib.  Eine 
Weiterentwicklung    der    Vor.stelhiug«'n  von 
Helios  innerhalb  (b  r  uns  überli''f»  rten  (Jtn  Ih  n 
wird  sii  li  aehwiulich  anui  hmeu  iaaäcii ;  du- 
VerHchiedenheiten,  welche  in  der  Auffastiunjr 
desgelbea  hervortreten,    scheinen   nur  dnrch 
die   verschiedenen  Gattungen  der  Poesie  be- 
dingt.  Bei  JUonur  finden  wir  besonders  daK 
Anfsere  «einer  glänzenden  Erscheinung,  nament- 
lich die  Vorstellungen,  die  Bich  au  die  Himmel!«-  I 
bahn,   dt  n  Auf-  Olld  Untergang  der  Sonne 
knCipfen,   hervorgehoben.    Freier  und    seit-  i 
ständiger  tritt  seine  FersOnlichkeit  in  den  ' 
homerischen  ilijinnem  kervor.     Den   ält.  i  .  n 
Ijyrikem  verdanken  wir  besonders  den  alten 
Mythns  vom  Sonnenbecbcr.    In  der  Trogödie 
endlich,  wenigsti'ns  bei  Aischiflos  und  Sopho-  '■ 
kies,    ist  er   vorzugsweise   der   den  Frevel 
schauende  und  ütnifendc  Gott,  während  J£ur%- 
pides    einerseits    das   Pittoreske   seiner   Et-  ^ 
scheinung,  das  feuerschnaubende  Viergespami,  ! 
den  beflügelten  goldenen  Wagen,  den  6ira)ilen-  ' 
den  Kossestand  dichterisch  verwertet,  anderer- 
seits ihn  rationalistisch  mit  Apollon  identiticiert. 

1.  Die  Vorstellungen  vom  Sonnen- 
körper als  A  usgangspunkte  für  die  Per-  , 
souifikation.  Von  verscbiedenea  Seiten  aas 
scheint  sich  ans  der  Betraohtnng  des  am  Iffimmel 
dahinaiehenden  Fem-rballs  die  Vorstellung  eine-- 
leben<U|nn  und  schlielsiich  eines  menschenähn- 
lichen Wesens  entwickelt  m  haben,  wie  dch  ans 
Bezeichnungen,  die,  der  einfachen  Anschauunir 
entsprungen,  auch  noch  in  spftterer  Zeit  vor- 
kommen, wahrscheinlich  machen  Iftfst.  Dem 
Stof!'  nach  erseheint  die  Sonne  als  brennendes 
Feuer  (q)Aoi  Aesdi.  2'rom.  '<i2;  Per«.  497;  Jsktr. 
Phom.  8;  frff.  771  Nauek:  oder  «vp  Ew. 

Iph.  T.  WM,  Jon  82  jrrp  roA'  «t'il^yo»  ,  worau-^ 
dann  die  >S]iekulation  ein  svp  voii/6v  machte 
{Prod.  I.yc.  hif.  in  86t.  bei  Brunck,  AnaJ.  2, 
411).  I)er  Form  nach  erscheint  sie  als  Kad 
oder  Scheibe  Aesch.  Per».  496  ilaftsrpoc  ijli'ov 
Kvxlo;;  Sojih.  Ani.  416,  Ewr.  El.  465,  lÜe  sieh 
ini  Kreise  dreht  Snjih.  /•';.  6GH  oTQftpMv  xpxio»; 
J:Jur.  Phot  n.  :s  tikioauv  tpXöy«  (also  ein  Feuer- 
rad); Orith.  hy.  7,  11  «tmloiJUavt,  eine  Ver* 
Stellung,  die  auch  schon  bei  des  Indern  'vor- 
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kommt  (f  ygl.  GaidoM,  U  Dieu  GaiUoü  du  aoleü 

tt  k  syvih.  lU  laroue.  l'ari.f  Issr,  S.  8  ff.  Il.J. 
Kulnif  Herabk.  d.  F.  56  f.)  wie  iu  der  deutschen 
Hjrtbologie  {Orirnm^  Mylhot*  585.  665)  und  im 
LatciiiischrMi :  v^'l.  l.wret.  5,  432  solis  rota.  In 
der  Lomeribcheu  Kuuüt  {£  484)  und  auf  den 
Uiesten  griechiscben  Gemmen  {MiU^köfer,  Afißt. 

Zt>r  41,  -jrjO;  Auf.  d.  Kutist  lO'i)  wurilf  nie  als 
eiul'üchu  Scheibe  dargestellt,  dann  auf  älteren 
Vasen  als  Scheibe  Aber  einem  Viergespann;  lo 
Hub.  Muisonn.  Intr.  'J'J,  2;  Lahorde  vas.  Lam- 
Lerg  Ii  p.  13,  Yiga.  ä.  indem  auf  schwarz- 
figorigen  attiachen  Lekythen,  wie  Berlin  nr. 
1983  und  Stackelherrj,  (iriiber  der  lldlemu  Taf. 
15,  ö  (a.  d.  Abbildg.  S.  1995:  II.  von  Herakles  be- 
droht), anfser  der  Scheibe  auch  noch  Helios 
selbst  mit  dem  ibeflügelten)  Gespann  darge- 
btellt  wurde,  löste  sich  der  Gott  von  seineiu 
Substrat.  So  auch  noch  vereinzelt  im  rotfig. 
Stil:  Sammlung  Saburoff  Taf.  iVi  {a.  d.  Abbildg.  so 
S.  •2007/8);  vgl.  Furtwümjler  hierzu.  Zeichnete 
man  aber  weiter  ein  Menschengesicht  und  Uruut- 
bild  in  die  von  Strulilen  umgebene  .SchcilM-,  wie 
auf  dem  Vasfubild  aus  guter  Zi'it  Citihard, 
[  liclUgoÜh.  Taf.  I,  1  (=  Ges.  akad.  Abh.  Taf.  6, 
1,  s.  d.  Abbildg.  S.  1998),  welches  den  Aufgang 
des  liulioä  von  .Satyrn  angestaunt  darstellt 
ribnlich  üfä/in,  G.  jlf.89,84*),  so  war  damit  der 
Cbt'r^'iii)^'  zniii  Anthropomorjiliisnius  fjomacht. 
Viel  l.  bt'n.svoller  war  eine  andere  Auliaasung,  ao 

Sonne  mit  einem  Auge  stt  vergleichen  und 
sie  das  hinimllBcbe  Auge  zu  nennen;  dafs 
auch  diese  vuu  der  Form  ausging,  zeigt  der 
f  hier  wie  dort  gebrauchte  Ausdruck  xvxAoff.  In 
MhcU.  l'romrlhiiix  V.  88  ruft  die.«!  !-  xnv  necv- 
uxtTjv  nvxlov  ^Jiiov  zum  Zeu^M  ii  .iciuer  Leiden 
an;  in  Soj}h.  Altt.  104  wird  die  Soune  ^^vatae 
ifUigag  plfrpttQOV ,  Orjili.   Inj.  7,  14  xoouoü  ro 
ziqiÖQOitov  otxfta  genuiuit,  imd  Üvid.  Met.  4, 
I  SS8  nennt  sich  Helios  mundl  oeuim.  Dies  iat4u 
•  ine  uralte,  den  arischen  Völkern  gemeinsame 
Anschauung;  Jiigcetlu  übers,  v.  Ludtci;/  127, 
•j;  124,  1;  129,  1  beifst  die  Somie  (.Surya)  da« 
.\iipfe  des  Vanina  uml  Mitra,  bei  den  l'ersern 
«las  Auge  des  Ahmamasda,  bei  den  Deutschen 
,  du  Waotans;  \  '^\.  Grinm,  M.*  585.  Oh  der 
aach  im  Grieehi.schen  vorkommende  Ausdruck 
Jios  6ff^ul(i6g  (Hts.  O.  it  JJ.  '207;  6oph.  Oed.  C. 
I  704)  auf  die  Sonne  zu  beziehen  ist,  suLi  int 
«weifelhaft;  Schtcarlz,  Poet.  Naturamch.  1,  146.  50 
Um  so  mlher  aber  lag  es,  dieses  Auge  einem 
'.röttlichea  Wesen  zuzuschreiben,   das  ohne 
,  UDterlaTs  von  seiner  Höhe  auf  die  Erde  herab- 
bliekt  und  so  ein  Zeuge  aller  menschlichen 
Handlangi  II   i>t  ,  woraus  sich  die  ethisrlion 
ICigenschafteu  des  Sonnengottes  ergaben.  Viel 
\  anregender  aber  als  die  blofse  Form  raoTste  für 
die  Phantasie  die  nische  Hewt  j^'uug  des  am 
Uimmel  dahinschwebenden  Lichtkürpers  sein. 
Hieraus  entsprang  den  Griechen  die  Vorstel-  eo 
lung  beflQgelter  Lichtwesen,  wie  bei  der 
Morgenröte,  dem  Morgenstern  und  dem  Mund, 
.HO  auch  bei  der  Sonne,  eine  Vorstellung,  die 
cbenfallü  bei  den  Römern  {Luael.  5,  433  (ilti- 
tolant)  und  im.  indischen  und  deutschen  Sonnen- 
T<^el  wiederkehrt;  vgl.  Ztsehr.  f.  rertß.  Sprach  f. 
4,120.    Mannhardt,  Germ.  Miillfü 
üoktMtrtg,  l*oet.Ifat.  1061'.  Letzterem  entspricht 


genau  der  von  Helios  gebrauchte  fteehyleisohe 

.Ausdruck  Z/ji'o?  n^vig  Suppl.  2 Iii  .Ti'doeh  ist 
derselbe  woiii  nur  als  kühnes  Bild  des  Dichters 
aufisnfiusen  anstatt  der  gewöbnlieberen  An- 

sL-hauun;,',  die  dem  Helios^  selbst  Klüi:i'l  lirh,  und 
zwar  goldene;  v^l.  lüir.  Jon  122  üliov  nztQttyi 
♦o«;  Orjth.  Inj.  32  xQVßhjaiv  dtigofitvf  nzt^- 
ytaai\  vgl.  auch  den  beflügelten  ApoUou-Uelios, 
(Jerltaräf  LicUtgolth.  Taf.  1,  S.  Während  jedoch 


diese  Voi  Stellungen  zienilicli  vereinzelt  blieben, 
gewann  eine  andere,  ebenfalls  aus  der  An- 
schauung des  raschen,  sicheren  Sonnenläufe 
entsprungene  eine  viel  reichere  Entwicklung 
nnd  bleibende  Geltung,  die  Vorstellung  von  den 
Sonnenrossen  und  vom  Sonnenwftgen. 
Wegen  der  Schnelligkeit,  mit  der  er  „durch 
des  Himmels  Sterne  üeht  die  lichte  Balm" 
(Etir.  Phoen.  l),  wurde  er  in  den  OrpAteeften 
Htfinntn,  die  ja  gar  uianclie  alte  Vorstellung 
bewahrt  haben  (7,  ti;,  als  «vd^ofM,  ^oi^^tag 
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oiaov  iXttvvmVf  als  lascher  L&afer,  der  seine  nnd  siegreichen  Helden  sehen,  vie  M  Jlfar- 

Bahn  verfolgt,  angerufen;  auch  das  Beiwort  iianus  CapelJa  1  ausdrückt:  hinc  qunque  Sagit 

amifteci,  das  ihm  zu  allen  Zeiten  eigen  war  tarius,  hinc  quoque  V^ulnificus,  quod  jw.^sit  ra- 

(Z  239;  lies.  th.  956;  hy.  Horn.  31,  7;  Örph.  inj.  diorum  Jaculis  icta  penetrare.   So  erscheint  er 

7,3),  scheint  auf  das  unermüdliche  Durchlaufen  hy.  Horn.  31,  10  im  goklstnihlendpn  Holm  und 

der  täglichen  Bahn  als  T^fiigodgofios       i*api',  '^ei  Vod.  Flacc.  4,  93  in  einem  mit  dem  Tier- 

Lfx.)  hinzuweisen.  Dies  kommt  der  alten  An-  kreis  verzierten  Panzer,  mdchen  ein  Wehrge- 

schauung  vom  Sonnenrofs,  welche  anderen  hänge  mit  dem  Bogen  umschlingt,  wie  bei 

indogermanischen  Völkern  ganz  geläufig  ist  und  dem  Heliostorso  7^.  Jiochette  Mon.  In.  46,  S 
gewifs  auch  der  ältesten  griecbucheD  Religion  lo  (s.  die  Ähbildg.  8.  2002).    Von  den  Eampfea 

angeschrieben  werden  darf,  ^^ans  nahe.    Im  des   Sonnenhelden   mit   den   Dilmonen  der 

Viia  wird  die  Sonne  gun^  gewöhnlich  als  Finsternis,  welche  in  der  Phantasie  der  ältesten 

Renner ,   hurtiges   Rennpferd ,    Hofs ,    dann  Griechen  wohl  eine  ebenso  bedeutende  Stelle 

weiterhin  als  Reiter  bezeiclmet  (vgl.  ilf.  3/ «7/<rr,  einnahmen,  wie  bei  den  anderen  indogerma- 

Emiys  2,  121;  Sonne,  Kuhns  Zeitschr.  10,  96;  nischen  Völkern,  findet  sich  noch  eine  Er- 

/?jV/r.  bei  Xtidtüt^  129,  9  ,,falbmilhniger  Suiya";  innerung   in   dem  von  Mannltardt,  (iirm 

Hoth,  Ztschr.  d.  morg.  Ges.  2,  223);  ebenso  in  MyUien  395  erläuterten  und  von  Pollux  9,  3; 

germanischen  Mythen  {Mannhardt,  A.  Feld-  Eustath.  zu  //.  11,  733  überlieferten  Kinder- 

«.  Waldk.  203;  Schwarte,  P.  Nat.  1,  110,  185{  spiel,  in  welchem,  otav  vttpog  intÖgiifiTj  rör 
vgl.  auch  das  Sonnenpferd  bei  den  Persern,  so  9e6p,  die  Kinder  dem  mit  der  Wolke  kämpfen- 

Papp,  Ztschr.  d.  morg.  Ges.  19,  71).    Der  den  Sonnengott   durch  Klappern   zu  Hilfe 

reitende  Hilio8  findet  sich  in  der  griechischen  kommen  und  durch  den  Zuruf  :  f^ej  »  ^ 

Poesie  und  Kunst  selten  (vgl.  Gerhard,  LidU-  "Hku.   Auch  Nonn.  Dion.  38,  86,  der  manch«« 

yotth.  p.  385;  Taf.  4,  1),  während  Eos  und  altertfimliehe  Vorstellungen  bewahrt  hat,  er- 

Selene  oft  so  gedacht  wurden;  um  so  glän-  innert  an  diesen  Kampf:  'Hdliog  ^ocpöioeat 

sender  aber  hat  sich  aas  dem  einen  Rofs,  tmtinivttl^tp  ofi^xlijv;  ebenso  Procl.  Lyc  hy.  41 

oder  wie  XWAn,  HenMs.  d.  F.  55  will,  ans  axlvv  ecnoantitaaag.  Umgekehrt  findet'sich  auch 

der  Verbiiuluiig    toh  Rofs    und   Rad,    die  die  Vorstellung  von  einem  Unterliegen  der 

Vorstellung  von  dem  mit  Rossen  bespannten  Sonne  an  zwei  homeriflchen  Stellen,  die 
Sonnenwagen  entwickelt,  die  wir  unten  weiter  so  Schwartz,  Poet.  Nat.  1,  225  gewifs  mit  Recht 

▼erfolgen  werdt.n.  Endlich  war  es  die  mächtige  auf  den  Kampf  der  Sonne  bezogen  hat:  v  856 

und  wunderbare  Wirkung  der  Sonne  in  die  ijilMg  i\  ovquvov  iianoliolf,  xaxi}  d'  Imii- 

Feme,  was  die  Yontellung  eines  hOberen,  ^(»epfv  o;i;^^^^  (vgl-  obra  vitpos  tnidgafttj)  und 

mit  wunderl)arer  Kraft  au>^':i  rii-f oten  Wesens  P  376  ovre  not'  ^iliov  amv  ffi{itVKi.  Audi 

hervorbrini^en  mui'ste.  Diese  Kraft  äufsert  sich  römische  Dichter  gebiauohen,  um  Schönheit 

▼or  allem  in  der  IlberwMlägenden  Hitze,  die  mid  Jugend  ausimdraeken,  das  Bild  der  Soeae, 

unter  it/»'0^"  ^fi/oio  verstanden  wird ;  vgl.     190.  wenn  sie  wir  rin   siegreiclier  Held  aus  den 

K  160  i  Hes.  O.  D.  414}  hy.  in  Ap.  Pytit.  196.  Wolken  hervortritt;  vgl.  Ovid  Met,  5,  670;  14, 

Sie  wird  hervorgehraebt  mtreb  die  Strahlen,  768  qneäi»  uhi  opposiku  nitidi§»imo  sollte  imago 
welche  als  materieller  Ausflufä  jenes  mächtigen  40  a'icit  nnbes.   Viel  deutlii  lier  noch  tritt  in  der 

Wesens  gedacht,  wegen  ihrer  Wirkung  in  die  indischen  Mythologie    der   Sonnengott  als 

Feme  einer  kindlieben  Phantasie  wie  OelBcbosse  kämpfender  Held  auf:  Bigv.  Luäm.  187,  1 

frschicnen.   Palier  der  Ausdruck:  Ilelioa  trifft  heifst  Savittar  der  Känijifer,  der  junge,  »ehr 

mit  seinen  Strahlen  {dxtiaiv  tßaXltv  t  441.  tüchtige;  139,  1  der  nieghaite;  ähnlich  auch 

fr  421;  .Eur.  fr.  771  ßaUn.  tployi.  Or.  in  der  deutsehen  ((Tfimm,  If.*  698  und  JVioMMr.) 

Bficch.  T}lioi!  ßulai;  Nonn.  Diuti.  2,  .'.OD   qlo-  So  im  griechisoben  a  jYx^jtoj  f.  7. l.')'.»).  68131». 

ffdyct  ßolaisU  und  deshalb  heii'sen  die  Strahlen  Seine  unverwüstliche  Kraft  bezeichnen  Epitheta 

des  Helios  sf^arftreffimd,  stechend  (orvy^  6|cfir  wie  Aretgi^s  (bei  Quintits  9m.  8,  9  vod  öfter), 

P  371;  Pind.  Ol.  3,  2  t),  er  st  llir,t  u^v^ltliog  das  nur  Kriegshelden  beigelegt  wird,  TrKVßp/.i',. 
{Hes.O.  J).U4,hy.inAp.  Pyth.l^6i  Theugn.i'i6)  60  der  allgewaltige;  vgl  Schol.  Pind.  N.  1,  3,  und 

nnd  o^vßtXr'jg  bei  Empedames  FhU.  de  fac.  in  Pnd.  Lye.  a.  O.  47  yig<tt(gi\v  o$  txttt  sei 

0.lH»iae2,  als  „Erzeuger  der  Hteiht'udenStrafilen"  anitfiirov   uXv.t'fV.     In   dif-jem  .^inn   heifst  er 

Pind.  Ol.  7,  70.   So  kann  es  nicht  auffallen,  schon  liei  llumer  u  322  ösivöi  ^toi;  Plat.  Leg. 

wenn  ebenso  wie  bei  den  Deutschen  (Simrode,  891 B  (ityag  »töi';  He»,  ih.  19,  371  fifyaq,  nwl 

Myth.'*  95)   und  bei  den  Persern  (Iftimholilt,  mit    ieichtein    Dbergang    vom    Ileldt-n  /um 

A'o£w.  1,  440)  aus  den  Sonnenstrahlen  schliels-  üerrscher  (vgl.  Procl.  Lyc.  a.  O.  17  nigt 

lieh  PfiBile  werden  (Ewr.  Here.  F.  1090  «o£«  mpectiuq^  ni^i  If  Xfpt  «Srnnrarie)  Sveti  f»  176;  hy. 

Tj'f.t'ov;  fry.  trtuj  ailcsji.  401  N;  Nonn.  Dion.  88,  "i  Ap.  Pyih.  235;  in  Cer.  26.  in  Sol.  17;  Afuch. 

308  oiatol  'Hiiiov).   Auf  dem  der  hellenistiseh-  Peis.  232;  Soph.  Oed.  JK.  1418,  und  ötaxötijs 

indischen  Kunst  angehOrigen  Relief,  abgebildet  so  Soph.  fr.  490.   Noeh  der  Neugrieobe  sagt:  i 

Anh. /ty.  .33,  92,  stelion  in  hen  Helios  auf  dem  7,liog  'ßaatXfvf  (Jrimvi,  Myth.*  618.  Kndlich 

SonnenvCagen  (ienieu  als  Bogeuschützen,  dereu  int  noch  die  altertümliche,  schon  von  Kos»  su 

Pfeile  die  Sonnentbablen  darstellen.    Auch  hy.  in  Cer.  70  bemerkte  VorsfeeUmig  sn  er- 

die  Pfeile  Apollons  sind  ja  nichts  anderes  als  wiilmen,  Sonnenstrahlen  als  eine  vom  Anpe 

die  Sonnenstrahlen  (ü/.  Müller,  Esnays  2,  428;  des  Helios  ausgehende  LichtströmuDg 

iZoseftsr,  Ap.  u.  Mars  64V  Folgerichtig  mulete  aDsuaelien,  mittelit  deren  Helioe  seihet  sieht, 

man  auch  in  dem  himmliselien  Wesen,  das  die  Von  den  Kinnneriern  yagt  tToriier  X  15:  ov^i  t"'* 

gewaltigen  Cieschosse  sendet,  eincu  Kämpfer  avtovg  'Htlips  tpat&av  ii«vaÖiQ*tT«i  äutiptaoiv, 
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flr  blickt  nicht  auf  sie  herab  mit  seinen  Strahlen, 
sodafs  er  sie  nicht  sieht  und  sie  nicht  von 
ihm  beschienen  werden.  So  sind  auch  die 
Worte  S  844;  ov  xe  mal  oIvtotov  nilttai 
(fuos  flaoffdttt&at  aufzofiimen:  von  dem  doch 
die  schärfsten  Strahlen  aasgeheh,  um  damit 
£U  sehen.  Der  Aasdruck  *Hiluis  inideQuttm 
ttuxivtoaiv  kehrt  wie«ler  lies.  th.  760;  htf.  in  Cer. 
70;  Aesch.  Prom.  796.  Diese  von  den  Augen 
des  Helios  ausgehenden  Strahlen  waren  sicht- 
bar und  nicht  blofs  ihm,  sondern  auch  seiuein 
üesdüechte  eisen.  Bei  Apoilon.  Arg.  4,  727 
erkennt  Kirke  die  Enkelin  des  Helios,  Medeia, 
«(»gleich  an  ihrem  Blick,  denn  „das  ganze  Ge- 
schlecht des  Helios  war  leicht  kenntlich  an  dem 
Geflimmer  der  Augen,  das  ihm  wie  ein  goldener 
Strahl  aus  dem  Gesichte  drang."  Dasselbe 
sagt  das  Üchol.  ib.  1,  172  von  Helios'  Sohn 
Aegeiu.  Daher  gehen  nach  der  Schildemng 
des  hfj.  Uom.  31,  9f.  von  llelios*  ganzer  Gc 
italt  und  seinem  Angesicht  leudttende  Strahlen 
ans,  besonders  schrecklich  aber  ist  sein  Blick 
XiafQdvov  5'  o)'f  dtQxftcii  offaois).  Hieniuf 
könnte  man  das  Strahlenhaopt  des  Helios  in 
der  Konst  nirflckfiBhren,  doch  wird  sich  noch 
l  ine  andere  Anknüpfung  hierfür  ergeben.  Damit 
haben  wir  die  natürlichen  Elemente  angezählt, 
welche  die  einseinen  Zfise  ai  dem  Oeeuni- 
bild  des  Helios  geliefert  nahen,  tu  dem  wir 
nunmehr  übergehen. 

9.  Xnfsere  Erscheinung  des  Helios 
iin  Litterat  II  r  und  Kunnt.  In  der  KrHihei- 
Quug  des  Helios,  wie  sio  als  fertiges  Bild  in 
der  Iiitterator  und  Kunst  Torliegt,  wird  natfir- 
lieh  vor  allem  der  fcurit,'*-  (Ii  an/,  hervor/irr- 
boben,  und  hierin  seht  llomir  an  Frische  der 
Em|>findnug  und  Mannigfaltigkeit  des  Aus- 
inick.-i  allen  Sjiiiteren  voran,  welche  sich  häufig 
die  homerischen  Wendungen  aneigneten.  Die- 
selben «ind  cn$yorl  ritXUno  J7  188  (noch  5mal) 
dann  im  //»/.  in  Cer.  .Sf);  Pind  Ol.  .'!,  'M:  TUir. 
Her.  749  kct^QOtuxui  &(ov  ^utaifißdotoi  avyai\ 
faos  'KTclfoco  d  540  (an  19  Stellen;  s.  Fdldwr, 
Horn.  Geoffr.  S.  *25);  IciunQov  rpdog  HtXioio  A  605. 
E  120.  e  486;  atylij  9  46.  $4.  Besonders 
Keht  Homer  die  Vergleichungen  mit  Helioe, 
nm  den  höch.stcn  Begriff  von  sf  ralilen«lem  (tlanze 
zu  geben,  für  GewiLnder  und  Schmuck;  vgl.  Xayi.- 
wii»  a*  ^iUot  Site  IM.  X  884.  m  148.  «896; 
für  Metall  und  schimmernde  PaliUte  X  134. 
d  ib.  ^84.  Sodaun  dienen  hierfür  namentlich 
die  Epithet»,  die  bei  Homer  grorstenteile  dem 
Stamm  qp«  angehören:  tpaf9(ov  A  736  (fünf- 
mal); lies.  th.  760;  hy.  Horn.  31,  2;  Soph,  El. 
826;  Eur.  El.  465;  C.  I.  Gr.  4749,  tp&ter 
auch  als  N;inic  des  Helios  gebrancht  (Verg. 
Aen.  5,  105).  weshalb  seine  Töchter  i'haethon- 
tiadea  heiben  «ft.  Sd.  6,  68.  Sodbann  mtpupa- 
vomv  V  29;  tpasa/'fißgnto^  x  1.58.  101;  Ifrs.  th. 
958;  J^nd.  Ol.  7,  39;  naatqiccijs  Urph.  hy.  7, 
14;  jt9e«oqp«i}s  Eur.  Hec.  686;  weiterhin 
riXUxfOQ  T39S;  //;/  iv  A]i.  T.  191;  xaHicpfyy?'? 
Ewr.  fr.  781,  11;  nvnKff-yyrjg  Orph.  Arg.  21ü; 
IfveorvTiTff  Orjik.  hy.  7,  2;  nvQÖttig  üf.  6.  Der 
Glanz  seiner  ganzen  Erscheinung  zusammen 
mit  der  unbesieglichen  Kraft  des  Holden  v«'r- 
köqiert  sich  nun  bei  Helios  in  einer  schfinen, 
jogendkrftftigen  GeataitToUsohweilenden 
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Lebens.  In  den  schriftlichen  Quellen  wird 
seiner  Schönheit  weniger  gedacht,  anfser  der 
angeführten  ovidischen  Vergleichnng  eines 
jugendschönen  Helden  mit  der  aus  der  Wolke 
siegreich  hervortretenden  Sonne  noch  Met.  4, 
198  forma  colorque  und  bei  Lucian  Erot.  7,  wo 
der  ihm  heiligen  Insel  Rhodos  eine  der  sei- 
nigen entsprechende  Schönheit  zugeschrieben 
wird;  auch  der  hy.  llom.  31,  12  erwähnt  sein 
10  „liebliches  Angesicht**.  Die  Kunst  dagegen 
verleiht  ihm,  nachdem  der  ältere  Vasenstil 
auch  ihn  bärtig  dargestellt  hatte  (s.  d.  Abb. 
oben  8.  1995),  einen  jugendlich  schlanken 
Körper  mit  ehuttisrhen  Formen,  die  ebensowohl 
Schönheit  als  Kraft  erkennen  lasseUf  so  vor 
allem  jener  Torso  mit  Linien  von  der  frinaten 
Schönheit  bei  J^.  BoduUe  Mm.  L  46,  8  (a.  d. 


Huliuttorso  im  Vatikan 
(nach  R.  lUfChctU  ,  M.  I.  I«,  3). 

^o  Abbildung;  über  die  Brust  lUnft  der  balteus 
mit  den  zwölf  Zeichen  des  Tierkrei.seH^  Das 
Pompejanische  Wandgemälde  Muft.  Horb.  7,  55 
(s.  (1.  Abb  S.  ^!00:})  ptcllt  ihn  dar  als  jugendlichen 
tiutt  voll  Kratt  und  Lübenslüllc,  die  namentlich 
aus  den  offenen,  heiteren  Zügen  <l.'s  schöngerun- 
deten Angesichts  spricbt.  Das  Haupt  ist  mit 
sieben  goldenen  Htrahlen  und  einem  Nimbus  luu- 
kränzt,  die  Peitsche  bezeichnet  ihn  als  Wagen- 
lenkcr,  in  der  Linken  halt  er  eine  Weltkugel. 

60  Ferner  sind  unter  den  HcliosdarHtellungeu  als 
charakteristisch  hervorzuheben  Miliin  G.  M. 
25,  81.  27,  83.  15,  80.  38,  IfiS;  Mus.  Placan  17, 
18;  Miiller  Wies.  2,  75,  971,  972.  Arth.  Zt(j. 
80  Taf.  et  fs.  u.  S.  2006):  anfser  den  schon  er- 
wiUuiten  Zügen  sielit  man  auf  denselben  den 
Gott  dargestellt  mit  vollem  wohlgerundetem 
Gesicht  als  Ausdruck  derKrsft  und  des  Lebens, 
mit  groieen  offenen  Aogen  und  wallendem  oder 
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langgelooktem  Haar,  loweilen  auch  mit  eiaem 

Bchwu.rm«'iisr  lii  ii  Ausdnii  k;  s  (^ttiius,  Art/i. 
Ztg.  äO,  60.  JJauiit  ütiuimea  »uch  die  Münzeu 
▼<m  Rhodos  überein,  MUXUr-Wk».  1,  64,  270 
(s.  u.  d.  Abbildg.).  Auf  die  vollen  i-undenWanj»en 
beziübt  sich  vielleicht  der  biuher  nicht  be- 


HeliOf ,  WanälBoiiiftMe  (bmIi  Uhm.  Borh.  7,  65). 

fricdi;;»'nd  orklftrte  Ausdruck  /«/.  Horn.  31,  11: 
„die  slrabb-nden  Wiingen  umrahmen  von  den 
JSchlütian  aus  das  liebliche  An^eBicht".  Die 
fersen  offsnen  Aujnren  1)ezc'ichnen  den  weit  and 
hell  .selioncb-n  Gott.  I)iu  \Ä\.nge  der  Uuarc 
sowie  die  Farbe  haben  bei  Helios  ihre  be- 
sondere BedeatuD)?.  In  dem  Hynmos  des 
DionijaioH  (ed.  lidlermann;  aus  dein  2.  Jahrli 
nach  Chr.)  an  Helios  2,6  boiTst  er  langgelockt, 
^2|}off  axf(?ö*xo,«r^s,  womit  11  Y  89  Apollon 
gemeint  ist,  untl  in  demselben  Hymn.  10  gold- 
haarig  XQ'"*'^"^^^*'  «yai-i'öiitvos  xöfiais,  wie  im 
Orph.  hfj.  34,  der  ebenfalls  an 
Apollon -Helios  gerichtet  ist, 
Zffvffoxdfiqe.  Die  Erklärung 
ist  schon  va  finden  bei  Macrob. 
Snt.  1,  17,  45  ApoUu  .Vpt'oo- 
KO|»crfi  cogitomincUur  a  ftdgore 
raäiorum,  quos  voeant  eomaa 
aunas  solis,  unde  tt  '-/xepot- 
NÖfiqc»  Die  goldenen  liaare 
beoeoten  die  Sonnenstrahlen, 
weil,  wie  (li  imiH,  M.  .'i-lS  nagt, 
„das  Licht  haarartige  Strahlen 
wirft**.  Aorserden  deutschen  Sagen,  dieSdhoorte, 
PoeL  N.  181.  202.  210  anführt,  bestiltigt  auch 
der  Vaia  dieH«-  Auffassung:  £igv.  Ludw.  127, 


Miln/o  von  liliuilus 
(nacli  Müllrr  -  \yif- 
teler.  tJeuhn.  1,  64, 
Sie);  1.  olwtf  3S.  4. 


8  heifst 


Mirva 


der  strahlenhaarige,  140,  1 


SaTltar  suniH'ii.stiiilili<j,  geli)iiiill)nij,'.  Statt  der 
goldenen  liaare  linden  wir  bei  Spütereu  dem 


Helios  (ftnlserB  Ersohemimg)  2004 

Helios  anoh  rOtUehe  zugeschrieben;  vgl.  SM. 

'Hilf,.  I')S  lind  MiirtinuHS  Cup.  T.  (vom  Strah 
lunhuupt  des  bunnungottcü):  velut  auralavt  cat- 
ftariem  ruHK  verticis  imttolnr.  Im  Keila  geht 
diene  rötlich-gelbe  Farbe,  welebe  dir  Sdim'-ü- 
strahlen  veranschaulicht,  auch  auf  die  Uosm-  de-- 
Sonnengottes  Aber;  vgl.  Itigv.  131,  8,  3;  12'.),  9 
'fallimiilini^er  Surj-a' ;  fr  selbst  ist  als  Uofs  ;^e 
dacht.   Hieran  Bchliei'üt  sieh  das  goldmühnige 

le  Kofs  in  der  deateehen  Mythologie  an  (Grimm 
546,  548),  aber  elteii-'-o  auch  in  der  L,'ii<  (  hisehen 
die  Namen  der  Sounenrosse  Erythraeus  und 
Xanthus  (s.  unten).  Die  von  Helios  aus- 
strömenden Strahli-n  sollten  ahi  r  auch  durch 
den  Strahlenkranz  ausgedrückt  werden,  der 
jedoch  hekaimtlich  nieht  blofs  dem  Uelios,  ja 
nach  <1»  ji  rntersuehunj,'<  ii  Stephani's  „jVjm/<u* 
und  >^tiiiJihiikranz'' ,  Miin.  de  VAcad.  de  St. 
rclcrsb.    ü.  Ser.    9,  1859  nicht  einnuil  den 

SU  Lichtgotth'  iteu  allriu  «  iLren  ist.  In  der  j^ri'  - 
ehiächen  Liltc-ratur  wird  dersellie  wenig  er- 
wähut.  J'attsunias  6,21,  G  führt  eine  Statue  det 
Hflio.-;  mit  Strahlen  üh:  tili-  Kchtheit  <hT  bei 
Strub.  1  p.  47  dem  M inim  i  inus  /u^^eHchriebenen 
Verse  ist  zweifelhaft,  auch  der  Inhalt  der- 
selben nicht  hinreichend  klm  :  „die  SUidt  des 
AieteM,  wo  ilfH  .schnelleil  Helios  Strahlen  in 
goldenem  (Mt!ia(he  liegen,  um  Hand  des 
Okeanos",  in  sofern  nirht  deutlich  ist,  ob  die 

M  Strahlen,  die  «fr  auf  dem  Haupte  trägt,  damit 
gemeint  sind.  Im  übrigen  sind  es  hauptsächlich 
römische  DicliUtr,  dit«,  vielleicht  schon  unter, 
dem  EinÜufs  des  in  der  Augusteischen  Zeit 
in  neue  Aufnahme  kommenden  römischen 
Sonnonkultns,  de»  Strahlenkranzes  ^'edenken; 
vgl.  l'av/.  Ach.  12,  Uil;  (Jrid.  Md.  4,  193.  Fmt. 
1,  886.  Met.  2,  K»,  wo  ili  lios  weinen  Strablen- 
krunz  abiiiinnit  mnl  ilm  v.  rJ4  dem  S4>iiie  Falirt 
antretenden  l'liai  thoii  autset/.t;  su  am  h  Stut. 

■m  Tlii'b.  3,  411.  Der  eigentlich  römische  Aua- 
ilruck  dafür  hi  julMir  {  Met.  1,  7GS;  Val.  Klucc. 

4,  9;}y;  Martianivi  u.  O.  ful'st  das  Strahlenhaupt 
{Solis  augustum  cajitU  rudüs  perlu.'^um  circum- 
actuMqur  flamuHintthus)  als  Nachbildung  seinem 
goldenen  Haares.  Dagegen  ist  der  Strahlen- 
kranz bei  Helios  um  so  häufiger  in  den  Dar- 
stellungen der  Kun.st,  worüber  >St(7>/ium  a.  u.  O. 

5.  26 f.  ausführlich  h.uidelt.  Dieselben  reichen 
bis  in  die  spülest m  Zeiten  herab,  ^then  aber 

50  nicht  Ober  das  Kude  de.s  5.  Jahrh.  v.  Chr.  hinauf. 
Zuweilen  ist  das  ganze  Bild  des  Helios,  sogar 
samt  Wagen  und  Pferden,  von  einem  voll- 
ständigen Strahlenkreis  umgeben  (die  Denk- 
mäler a.  a.  0.  S.  26  Anm.  3.  4).  Auf  den  Vatsen- 
bildern  ist  mit  dem  Strahlenkranz  gewöhnlich 
ein  Nimbus  verbunden;  auf  den  anderen  Denk- 
mälern (Reliefs,  MOnzen)  herrscht  der  blofse 
Strahlenkranz  ohne  Nimbus  vor.  Später  kam 
(a.  a.  0.  S.  119)  die  Strahlenkrone  auf  mit  der 

60  vorwiegenden  Bedeutung  königlicher  Macht 
und  Würde.  Dieselbe  ist  besonders  auf  den 
Münsen  der  römischen  Kaiser  sehr  häufig,  su 
welchen  der  Sonnengott  in  besonderer  Be- 
ziehung stehen  sollte.  Endlich  vergegen- 
wärtigt auch  sein  Gewand  den  strahlendeo 
Gott;  vgl.  /»»/.  Horn.  31,  13  „das  schöne,  feinge- 
wobene (ij'wand  leuchtet  ihm  um  den  Körper, 
im  Wehen  des  Windes*'.  So  zeigen  ihn  meist 
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aach  die  Denltmälcr,  lo  feinem  Gewand  aus 
leichtem  Stoff,-  das  im  Winde  flattert,  be- 
sonders da,  wo  er  al^.  Wagenlenker  dargcätellt 
ist,  nach  griechischer  Sitt<'  im  lang  berab- 
fliefsenden  Chiton,  so  auf  dum  Altarbau  von 
Perganjon  (vgl.  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsammlgn. 
1,  171)  und  auf  der  Metopo  von  Neu-llion 
(nach  nrunn  bei  Baumeister,  Dmkm.  1,  ü3U 
aus  dem  Beginn  der  Diadocbcnzeit),  Arch.  Ztg. 
30  Taf.  64  (a.  beiüt.  Abbildg.).  Ein  Purpnrgc-  lo 
wand  (;iebt  ihm  Ovid  {Met.  2,  SS),  weil  das 
Sonnenlicht  purpnrfarbig  genannt  wird;  vergl. 
Fust.  3,  518.    Her.  4,  160. 

Kein  Attribut  aber  tritt  so  bedeatungsvoU 
hervor  und  gehört  so  wesentlich  zu  dem  glän- 
zenden Bild  von  Helios  in  der  Litteratur  und 
Kunst,  als  der  mit 
feurigen  Rossen 
bespannte  Wa- 
gen, den  er  stolz 
zum  Himmel  hin- 
anlenkt. Wie  der- 
selbe unü  der  ein- 
Cftoheren  indoger- 
manischen Vorätell- 
ung  vom  Sonnenrofs 
hervorgegangen  ist, 
wurde  oVien  ge/.eigt; 
dafä  aber  auch  der 
Sonneuwa<fen  sehr 
alt  ist,  geht  daraus 
hervor,  dats  ihn  die 

deutsehe  Mytho- 
logie {Grimm  C15), 
Äe  persische  (s, 
Windischinanti,  Mi- 
thra  ib.  124)  und  der 
Veda  kennt  {Kiffv. 
Ludic.  127,  8:  sieben 
Fali>en  ziehen  dich 
an  deinem  Wagen 
angespannt;  vgl  139, 
1),  weähatb  er  auch 
in  der  belleoistisch« 
indiscben  Kunst  er- 
scheint; Arcli.  Ztg. 
33,92,  Vom  Sonuen- 
wagen  bei  den  in- 
dem u.  Persern  kam 
sogar  den  Griechen 

eine  Kunde  zq;  vgl.  Phüostr,  Vit.  Ap.  3,  48; 
Dio  Chnjs.  or.  Bor.  p.  448  M.  Deshalb  ist  es 
allerdings  auffallend,  dai«  Homer  dem  Helios 
kein  RosBeg:e.spanu  beile^,  während  er  das 
der  Eos  kennt.  Dasselbe  hat  wohl  nur  zufUUig 
bei  HelioB  in  keiner  der  für  solche  Dinge 
stehenden  epischen  Formeln  Aufnahme  ge- 
faaden.  So  rällt  die  erste  Erwähnung  des- 
selben den  Homerischen  Hymnen  zn;  ygl.  in 
Merc.  69.  in  Cer.  63.  G8.  i«  Sol  31.  9.  Der  Waffen  «o 
wird  envähnt  Soph,  Aj.  845  xöv  alnvp  ot'^qa- 
*iv  9tip(fi)iatmv  i  856  ditpQtvx^^;  Eur.  Ion,  82 
aQfiara  lufinQ«  Tf^p^rjrto»;  ApoJJon.  Arg.  3, 
233.  309;  Orph.  hg.  7,  5—7.  18.  19;  Ovid  ' Met. 
2, 106  cwm»,  Vmcunia  munera.  Die  Epitheta 
des  Wapens  „ffolden"  {hy.  Horn.  31,  15  x^vco- 
tuyo*;  Etir.  El.  739.  J'hoen.  2.  Paw.  2,  3.  2), 
wozu  auch  die  goldenen  Zügel  gehören  {f^oph. 


Aj.  847;  Procl.  Lyc.  hg.  I);  sowie  „rosig** 
{JHotigs.  hg.  2,  8)  erklären  »ich,  wie  die  Uber- 
tragung  der  Flügel  auf  den  Wagen  {J'Jur.  Or. 
1001 1  leicht  aus  dem  früher  Gesagten  und  haben 
ihre  Analogie  in  den»  goldenen,  mit  Perlmutter 
belegten,  allfarbigen  Wagen  des  Savitar,  in 
dem  farbenreichen  Wagen  des  Surya  {Uige. 
131,  2.  4;  128,  3).  Von  den  Kossen  wird  be- 
sonders ihre  Schnelligkeit  hervorgehoben  Ay. 
t»  ilft«.  14;  Eur.  Phoai.-i;  auch  sie  erscheinen 
geflügelt,  nach  Voß^  Mgth.  Hr.  2,  7  zuerst 
bei  Em  ipides  El.  465,  da  der  Ausdruck  xtxvv- 
nttQoi  cocr  oioivot  hy.  in  Cer.  69  bildlich  zu 
verstehen  sei,  dann  bei  Ovid,  Met.  2,  48.  153. 
169  pennis  levati;  IHongs.  hg.  S,  9.  Wenn  sie 
Eur.  Iph.  A.  159;  Stat.  Theb.  3,  408  feurig. 


/       HqUos  al«  Wag«uleukor,  Metop«  »us  lUon  (lucb  Ard.  Xtg.  so  Taf.  M). 

und  Piud.  Ol  7,  71;  (hid,  Met.  2,  119.  156 
feuerschnaubend  genaimt  sind,  so  iüt  dabei 
wohl  ebenso  an  ihre  feurige  Natur  als  an  das 
Sonnenfeuer  zu  denken.  Die  Namen  der  Rosse, 
die  meist  als  Viergespann  erwähnt  werden,  sind 
verschieden  überliefert.  Bei  Ovid,  Met.  2,  153 
heifsen  sie  Pyrois  {jtvgvng),  Kous  (^mog),  Aethon 
(arö-wi'),  Phlegon{rpifycai»);  Ifggin.  /".  183  gicbt, 
angeblich  nach  dem  sehr  alten  EumeJos,  die 
Namen:  Elous,  per  hunc  cochim  vcrti  soUt; 
Aetkiop»  quasi  /lammem  est,  concoquit  fruge», 
was  nicht  in  den  Namen  liegt,  die  nur  Rosse 
des  Ostens  bezeichnen  (s,  Sonne,  Kuhns  Ztschr. 
10, 166) ;  so<lann  Bronte,  quae  nos  tonitrtm  appel- 
fomtw.und  Stcrope.quaejfulgitrua.—  Sonnev^».0 
171  flieht  darin  einen  Bewei.s  für  die  Gewitter- 
natur des  Helios,  gicbt  aber  zu.  dafs  diese  alle- 
gorische Namenbildung  mehr  der  didaktischen 
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DichtiiDg  aU  dem  Volksglauben  anzugehören 
scheine;  sie  sind  auch  wohl  eher  aus  dem 
oben  erwähnten  Feuerschnauben  entstanden. 
Auch  Schol.  Eur.  Phoen.  3  hat  Bronte  und 
Astrape,  daneben  aber  Aitbon  wie  Chid,  und 
Chronos.  Martialis  8,  7  nennt  Aethon  und 
Xanthus;  Sciwl.  So2)h.  El.  826  Phaethon;  Fitl- 
(fnUius,  Myth.  1,  11  Krythraeus,  Actaeon, 
Lampou  und  Philogaeus  mit  eigentümlicher 
Erklärung.  AÜicnacus  7  p.  29Gf: 
erzählt  niich  dem  Ätoler 
Alexamlros  y  Helios 
füttere  seine  Pferde 
zur  Stärkung  für 

die  lange 
Fahrt  mit 
dem  Zau 
berkraut^ 

dan 


zum  Gewitter  eine  Verschmelzung  von  Son- 
nen- und  Uewittcrmythen  ursprünglich  statt- 
gefunden hat,  so  dürfte  diese  wohl  eher  in 
anderen  Mythen,  wie  denen  des  Perseus,  als 
bei  Helios  zu  suchen  sein,  dem  nur  Reminis- 
cenzen  davon  verblieben  sind ;  als  solche  sind 
aufaer  den  angeführten  noch  zu  nennen  die 
Vergleichung  der  Sonne  bei  Eurip.  fr.  937  mit 
einem  nvQiyevijs  dfaneov  (wegen  der  Windungen 

scheinbaren  Sonnenlaufs) 
und    das    Vasenbild  bei 
]\'ilcker,  A.  I>.  3  p.  66 
(  Helios  steigt  wäh- 
rend  eines  Ge- 
wittersempor^ 
In  der 
Kunst  be- 
gegnet 
ims  der 


ihm 

auf  den 
Inseln 
der  Seligen 
die  Erde  im 
Frühling 
«priefaen  lasse  und 
dessen   Gonufs  auch 
den   (Jlaukos  unstorblicii 
gemilcht  habe,  iilso  ein  Kiaut 
ambrosischer  Natur;  s.  Berflk, 
Jahrb.  f.  Phil  1860.  319.  385. 
Jioscher,  Nektar  u.  Ambrosia 
31  f.  {Schtcartz,  IJrspr.  173  sieht  darin  „Gewitter- 
blumen'').   Endlich  schenkt  er  auch  schnelle 


Eo(,  Helene,  Heliui  empori»uoh?nd 
(UMh  SammL  Sal>iin>f  Taf.  63). 


^on- 
nenwa- 
gen  erst 
am  Aus- 
gang der 
schwarzfig.  Va- 
senmalerei ,  die 
Pferde    in  Vorder- 
ansicht, wie    bei  aus- 
ziehenden Helden  dargest-ellt, 
8.  titackelberg,  Gr.  der  Hellenen 
16,  6  (oben  abgeb.)  und  Furi- 
wihußer  a.  a.  0.    Die  Pferde 
sind  in  der  früheren  Zeit  meist  beflügelt,  bald 
zwei,  bald  vier.    Dann  aber  wurde  zur  Dar- 


Itosse,  nach  ApoUon.  A.  4,  221  dem  Aietes,  »tellungdes stolz daher8prengenden,vomSonnen- 
uach  Athen.  11  p.  470  c  dem  Herakles.    Ja  co  gott  mit  leichter  Mühe  gezü^elten  Gespanna  mit 


auch  den  Drachenwagen,  auf  dem  Medeia 
fuhr,  sollte  sie  von  ihrem  Grofsvater  Helios 
erhalten  haben;  Eur.  Med.  1321;  ApoUod.  1, 
9,  28.  Diesen  Drachenwagen  deshalb  mit  Sonne 
ii.  a.  0.  170  dem  Helios  selbst  beizulegen  und 
in  diesem  ein  Gewitterwesen  zu  finden,  dürfte 
wohl  zu  weit  gehen;  denn  wenn  auch  bei  der 
nahen  physikalischen  Beziehung  der  Sonne 


Vorliebe  der  bedeutsamste  Moment  des  Sonnen- 
laufs, der  Aufgang  gewählt,  für  welchen  sich 
auch  durch  die  Darstellung  der  denselben 
begleitenden  Naturerscheinungen  in  den  Ge- 
stalten  der  Eos  und  der  Selene  eine  reichere 
Scenerie  darbot.  Wegen  dieses  nahen  Ver- 
hältnisses galt  ja  Helios  bei  Späteren  als  der 
Vater  der  Eos;  vgl.  ^Orp/i.  hy.  7,  4;  Dionyt. 
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hy.  2,  7.  Dieselben  Bind  j^ewöhnlich  so  dar- 
gestellt, daTs  Eos  ebenfalls  zu  Wagen  ihm 
Toranzieht,  die  reitende  Selene  abor  nieder- 
geht. So  ist  der  Sonnenaufgang  auf  dem 
Deckel  einer  attischen  Pyxis  Tom  Knde  des 
5.  Jahrh.  dargestellt,  Sammluntf  Saburofl'Tuf.  r>3 
(der  Wagen  mit  Goldfarbe;  s.  d.  Abb.  S.  2008). 
Die  spätere  Kunst,  besonders  die  apulisobe 
Vasenmalt'rei,  fügt  noch  geflügelte  Figuren  hinzu, 
die  luan  meist  für  i'huHpboroa  hillt,  vgl.  Ger-  10 
harU,  LichtgotÜt.  2.  3,  1.  2,  1;  Abh.  d.  Berl. 
Ak.  18.U-,  Taf.  2;  Millin  G.  M.  25,  81.  Alle 
anderen  Darstellungen  dieser  Art,  wie  auch 
alle  Schilderungen  des  Sonnenaufgangs  in  der 
Litti'ratur  (z.  B.  Eur.  Ion  82  f.)  übertrifft  das 
noch  dem  ö.  Jubrh.  angehürige  Vaacnbild  Mmee 
Blacas  17,  18  (s.  nebeaat  Abb.),  welches  „den 
Sonnenaufgang  in  seinen  einzelnen  Erschei- 
nungen in  mythischer  Fassung"  (O.  Jalm,  Arch. 
StÜr.  M)  daistdlt:  Helioi  mit  dem  feurigen  M 
YieigeBpann  emporsteigend,  verscheacht  die 
Sterne,  die,  als  badende  Knaben  dargestellt,  ins 
Meer  tauchm.  Schon  Welcher  erinnert  in  seiner 
sebOnen  Besprechung  des  VaHcnbiUb^H  A.  J). 
3,  69  an  die  Stelle  im  Rigi  tda  127,  2:  wie 
die  Diebe  gehen  hinweg  die  Gestirne  mit 
ihrem  Lichte  vor  der  Sonne,  die  alles  be- 
schaut.   Vor  Helioa   her  eilt  Eos,  den  Ke- 

Ehalos  verfolgend  (s.  Eos  S.  l^Tr.  ,  den  Schlnfs 
ildet  Selene,  die  langsam  davonreitet.  Der  ao 
Oedanke,  einen  Vorgang  der  GOtfeerwelt  durch 
den  aufgehenden  Helios  und  die  untergehende 
SelMie  emzufassen,  findet  sich  zuerst  in  der 
Zeit  des  Pheidias  auf  einer  Zahl  bedeutender 
Kompositionen  angewandt:  in  dem  östlicben 
Giebelfeld  des  Parthenon,  auf  dem  Thronsessel 
des  Zens  in  Olympia  (Paus.  5,  11,  8),  auf  dem 
Giebelfeld  des  Tempels  von  Delphi,  ähnlich 
auf  den  Vasen  Mon.  d.  Inst.  9,  6 ;  Compte  rendu 
ds5lf.  Peter^rg  1860  Taf.  3.  Dann  auf  spftteren,  40 
Komischen  Kunstwerken,  wo  dieselben  die  drei 
eapitolinischen  Gottheiten  einschliefsen  {H.  Mo- 
chdU  Mon.  In.  72,  2  u.  72  2),  oder  snf 
Darstellungen  mit  Endymion,  Prometheus,  Eros 
und  Payche.  besonders  gern  auch  auf  Sarko- 
phagen, wobei  die  sepiiucrate  Bedentnng  snf 
der  Hand  liegt.  Diese  Bildwerke  »ind  von  O. 
Jahn,  Beitr.  79 1  besprochen,  weicher  p.  89 
SQsflQirt,  dsA  die  Gegenwert  ron  Helios  und 
Selene  die  hohe  Bedeutung  der  in  der  Mitt«  so 
dargestellten  Handlung  für  die  Welt  und 
Mensehheit  aosdrflekt,  s.  B.  bei  den  espito- 

liniHchen  Gottheiten  den  (Jedanken  der  ewigen, 
onwandelbarenWeltordnung;  vgl.  auch.ä'c/tuize, 
Ardk.  Zig.  SO,  7  Tisf.  67.  ranen  Bbnlieben 
Zweck  erfüllt  der  Helios  mit  der  voran- 
schwebeuden  Eos  und  Taugöttin  auf  dem 
FsBMr  der  Aagnstosstetne  von  Porta  Prima;  s. 
0.  Jahyi.  rop.  Auß.  2«»0. 

8.  Die  Uimmeisbahn  in  der  Vorstel- SS 
long  nnd  im  Mythos.  Dem  t&gliehen 
Lauf,  welchen  Helios  am  Himmel  beschreibt, 
wendet  Homer  so  viele  Aufmerksamkeit  zu, 
dafo  er  flir  alle  Stadien  desselben  Beaeioh* 
Hungen  darbietet,  an  welche  sich  nur  da  nnd 
dort  spUere  Schriftsteller  anschlielseD.  Den 
Aofbindi  dos  Hdios  bsseidinst  er  mit  den 
Wortea  f  Ix  *HiiM9  6'  M^mtn  Imtkv  «t««- 
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%ullia  Xifivr^v,  am  den  Unsterblicben  zu  scheinen 
und  den  sterblichen  Menschen,  und  zwar 
erbebt  er  sich  vom  Okeanos,  welcher  mit 
It'fivi]  gemeint  und  deutlicher  bezeichnet  ist 
Ii  4*22:  „aus  diMu  sanftfliersenden ,  tiefströ- 
menden Okeano8'\  wie  auch  auf  Vasenbildern 
unter  floinem  Viergespann  das  Meer  (OVr/t., 
jAdU(j.  T.  I,  2.  III,  1;  MiUtn,  O.  M.  CO,  234), 
auf  anderen  Hildwerken,  was  «genauer  dem 


Helios  (Anfang  n.  üiitei^(«iig)  8012 

^  486.  Deshalb  heilst  auch  Helios  ebensowohl 
der  Vater  der  Nacht  wie  der  HoraenrOte;  r^ 

Orph.hy.  7,  4  8f^il  fiiv  yiveztog  ijovff,  «iSiiyofK 
y«»roc:  rechts  d.  h.  im  Osten,  links  im  Westen, 
nach  dem  Standpunkt  des  griechischen  Zeichen 
Schauers.  Zuletzt  folgt  ihm  noch  der  glänsende 
Abendstern;  JhAtr.  Ion.  1149.  So  stellt  sieh  \m 
Homer  die  tü}?licho  Bahn  des  persönlich  fre- 
dachten  Sonnengotts  dar,  fast  ohne  alles  mj- 


Okeanos  entspricht,  ein  Flursgott  zu  sehen  ist  lo  thische  Beiwerk,  welches  sich  erst  bei  Sp&tereii 

[Jahn,  Ikitr.  79 f.).   Deshalb  dichten  auch  die  danun  angeschlossen  hat   Die  Uereinziehung 

Spikteren,  dais  bei  seiner  Ausfahrt  Thetis  die  astronomischer  Beobachtungen  in  den  Tages- 

Schranlcen  wegmmmt,  welche  die  Sonnrarosse  lauf,  wie  die  Schwierigkeiten  und  Gefitnen 

zuröckpehalton  haben;  Orid  Md.  2,  ITG,    Für  des  Tiorkroises  {Ovid.  Met.  2,  28  f)  oder  das 

das  Emporsteigen  am  Uimmel  hat  Uomer  die  Verweilen  des  Helios  bei  den  Äthiopen  im 

Aasdrflcke  ovpavAv  »Itavuop  H  428,  dviivros  Winter  {Hes.  O.  "D.  ftST)  gebOrte  wohl  nie  so 

tt  24  (G  mal),  auob  blofis  Iwv  hlq  ovqkvÖv   u.  den  religiösen  VorsteIIung«?n.  Eher  dürft<»n  die 


380;  miiti  X  17;  bei  Späteren  stt-ht  dalür 
ivKxiXXto^ttt  hff.  in  Mtrc.  871,  uvCaitiv  Eur. 

fr.  771  11.  11.  Um  zu  bezeichnen,  daEs  die  Sonn»' 
hoch  am  Himmel  steht,  sagt  Uomer,  iieiios 
vnfQtcx^iti^  yuirjs  A  786,  für  die  Zeit  vor  und 
nach   der  Kulmination   uhoov  ovgnvuv  ctiiffi 

giß^nft  68.  17  777.  d  4ü0.  Hierauf  folgt  die 
fachmiita^zeit;  fttrtwtsoeto  ßovXvxorSt  n779. 
Überall  tritt  hier  die  per.^nnliclu'  Auffassung 
schon  in  der  Ausdrucksweise  hervor:  alles  ist 
ursprünglich  Handlang  des  Sonnengotts.  Dann 
wendet  sich  Helios  aliwärtH  atp  int  y(uai'  an' 


Beiwörter  cvpixrr);  {Orplt.  hy.  7, 11)  und  axitat 
(IHontjs.  ?iy.  2,  6)  „der  pfeifende,  sausende**  auf 
II  alten  Volksglaiihen  hinweisen,  welch«?r  der  aaf- 
und  untergehenden  Sonne  einen  Klan^,  ein 
Gerilnsch  xuschrieh,  wie  in  der  germanischeB 
Mythologi''  \(!iimm  601,  6SSt  ▼gl.  „die  Some 
begann  zu  pfeifeu)'^ 

Dagegen  haben  die  beiden  Paukte,  wo  mas 
sich  den  Sonnengott  rastend  dachte,  der  Drt 
des  Aufganges  und  Unterganges,  tos 
jeher  die  Phantasie  der  Menschen  am  meisten 
beschilftigt.  Dahin  gehört  die  Sayc  lu  i  Atsch. 


ovQCtvi&sv  nQOTQÜntxttt  l  18,  381,  oder  bei  so  fr.  180  N.  aus  llffOfkii&ivs  Ivofitvog  von  dem 
Hes.  ihe.  76t  ovpavodev  nutußaivfi.  Wie  Helios 

zur  letzten  Sticrke  nocbmals  die  Hns-r'  at;- 
treibt,  war  auf  dem  kanstvoU  gewebten  Tei>- 
pich  Eur.  Ion  1148  dargestellt.  Der  Unter- 
gang wiril  bei  Homer  immer  durch  eine  Form 
von  övat  bezeichnet,  besonders  in  der  l<'ormel 
^iXiiOS  9*  Sff'  fSv  %al  tnl  nviipas  ^ii^tv  A  476 
(18  mal  Vu'i  Viilclccr  S.  22,  weldier  zu  iftv 
suppliert  tis  iöfpov)^  oder  durch  Sv9izo  (fünf- 


„ersblinkenden,  alln&hrendenSee  (laXuonigav^ 

tOs.  7r«»Torpoq)os)  bei  den  Aithiopen  am  Oke- 
anos, wo  der  allsehende  Uelios  immer  seinen 
unsterbKdien  Leib  und  die  ermfldeten  Rosse  b 
warmem  Bade  vi*ii  \vi'ichcm  Wasser  labt". 
Dafs  üelios  sich  beim  Aufgang  mit  seinen 
Kossen  badet*,  ist  eine  Vorstellung,  die  sieh 
unmittelbar  aus  seinem  Emporkommen  au^ 
dem  Okeanos  orgiebt  und  sich  auch  in  der 


mal),  besonders  in  der  nnr  der  Odyssee  ange-  40  deutschen  und  sTaTisehen  Mythologie  findet; 


hörenden  Verbindung  ^Vrff^ro  r'  j'Afog  fixiöwrro 
TC  näaai  dyvtaij  am  häutiguteu  durch  naiadvo) 
(86  mal),  was  sich  s.  B.  in  der  Formel 

rjtXiov  ■/.nzctdvvTU  (auch  Urs.  th.  ^y^Cy)  fa^t  /ur 
blofscn  Zeitbedeutung  abschwächt.  VV'ohiu  die 
Sonne  geht,  wird  nnr  selten  bestimmter  ge> 
sagt:  dem  y\ufgang  entsprecheml  in  den  ( >kca- 
nos  (6^  48Ö  iv  d'  iitta'  Slxiaviö  ka^nfjov  fpuos 
^tXioto);  SO  auch  hymn.  Horn.  81,  16,  wofttr  die 
Vascnbildcr  {d'ihard,  J.ivhttj.  2,  .S.  t\  auf 
welchen  roseidon  den  H<;li(js  am  Knde  seiner 
Laufbahn  erwartet,  das  Meer  setzen;  oder  aber 
„unter  die  F.rde"  x  191  f/o'  imb  yaiav ,  was 
erst  ApoUon.  A.  3,  1191  nachahmt.  Dafs  sich 
diese  beiden  Bestimmungen  nicht  widerspre- 
chen, zei^'t  üiie  Vt  rcini<^inig  Inj.  in  M'ic  (38 
^dvve  naxtt  x^ovog  Slxiavovdt.  Hier,  wo  Helios 
in  das  Reich  des  Dunkels  eintritt,  ist  das 
Sonnentlior  j'fli'oio  nvlat,  wie  Humir  oj  12  mit 


Grimm  019.  Der  See,  Kuvi,.  in  dein  er  die?! 
thut,  ist  wohl  die  oben  angeführte  homerische 
Xilivi]  des  Okeanos,  ans  der  er  aufeteigt  y  1. 
Das  13eiwort  „allniihrend"  stellt  den-selben  na<-h 
liergk^  Jahrb.  f.  Biü.  186U  p.  316  in  die 
Keine  der  Seen,  deren  Wasser  Leben  nad 
Segen  spendet.  Ob  daneben  jrfcixoxfpar^os  mit 
Schwariz^  Urspr.  72  auf  das  „Oewitterbad" 
bezogen  werden  kann,  erscheint  sweifelhaft. 
TiO  Es  kann  auch  (nach  /  <iC<^>  jalyio^  igv^gö';] 
j. rotblinkend**  bedeuten;  denn  wir  sind  im 
Lande  des  Sonnenaufganges  und  der  Morgen- 
röte, ilie  sich  im  See  sjiiegelf;  auch  ist  vorher 
„die  heilige  Flut  des  roten  Meeres"  genannt 
(vgl.  anch  das  Bonnenrofs  Erytbraeus  und  Eiy- 
theia;  s.  nnlenV  Die  Fassung  der  äschyleischen 
Worte,  namentlich  die  „ermüdeten  Itosse"  wei- 
sen allerdings,  wie  Hosdter,  Gcrgonen  S.  20 
heinerlvt,  daraufhin,  «lafa  die  ganze  X'urstel- 
poetjscliem  liilde  sagt.  Hier  ist  wohl  auch  die  co  lung  ursprünglich,  wenn  auch  von  Aischylos 
Insel  Aiaia  mit  den  dvroXal  'Utlioio,  eine  auf- 
fallende  Vorstellnng,    die   vielleicht  in 


<lcin 


VVun.sche,  am  westlichen  rntergangsort  uUls 
sich  ebenso  zu  denken  wie  am  östlichen  Auf- 
gangflort,  ihre  Frkliirung  findet,  s.  Art.  Eos  S. 
125G.  Mit  seinem  Untertauchen  in  den  Okeanos 
breitet  Helios  die  s(  hwai-zo  Nacht  über  die  Nah- 
rnng  spendende  Erde  hin,  wie  einen  Mantel 


in  den  Osten  verlegt,  doch  in  den  Westen 
;:cliöro,  und  dort  werden  wir  auch  das  Bad 
des  Helios  wiederltudeu.  Schon  früher  hatte 
MimuermM  firg.  IS  TOm  Land  der  Östlichen 
Aithiopen  gesungen,  dafs  hier  der  ra.sche  Wagen 
und  die  Kusse  des  Helios  stehen,  damit  er  sie 
besteige,  wenn  die  frühgeborene  Eos  naht,  und 
deshalb  nennt  üuripida  firg.  771  Aitbiopien, 
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welches  er  b«im  Aufgang  zuerst  mit  seinen 
Strahlen  treffe,  „der  Eos  und  des  llelius  strah- 
!eii«I«'n  h'o-^Hestanfl".  Dort,  nahoboi  rlcn  Aithiopen, 
au  den  Aurgangsstellen,  avuTO?.ai  (Jidtol.  Od.  q 
808),  war  der  Palast  des  Helios  (Säficc  9^sqh6v) 
wo  ihn  Phaothon  aufsuchte;  Kur.  frg.  IIT). 
-Mit  dieser  l>i«  htung  des  Kuripuks  in  seinem 
..Phaethon"  stimmt  Ovid  übereiii,  der  die  regia 
äolis  glänzend  beschreibt,  3//^  1,  77t.  2,  1  f. 
Viel  ftlter,  wenn  auch  erst  i-pilt  erwähnt  ist  die  lo 
\'orstellong ,  Hi>  h  seinen  Aufenthalt  in  einer 
Höhle  zu  denken:  lieim  Moi"gengrauen  erklirrt 
die  Höhle  des  Sdunengotta  vom  Anschirren  der 
liosse,  während  er,  von  den  Hören  hedicnt,  den 
Licht^lanz  und  den  Panr^r  anlegt;  Vul.  FJacc. 
4,  90.  Die  Lichthühle,  von  der  das  Licht  aua- 
ond  in  die  es  nach  seiner  Wanderung  wieder 
eingeht,  ist  uralt  imd  für  die  l/ichtgottbeiten 
charakteristisch  (fsetier,  lihdn.  Mus.  1868  p. 
340).  Der  Wohnung  im  U.stcn  entspricht  nnn  20 
aber  der  Aufenthalt  des  [lelios  im  Westen, 
der  Pferderast  im  Osten  die  westliche  'Usli'ov 
nvttpata  imo^ttMig  bei  J^^ur.  Air.  r.92,  der  sie 
la  den  Molossem  verlegt,  d.  h.  in  den  Westen 
Orieehenlands.  Dagegen  läfst  ApolUm.  A.  3, 
1191  Helios  am  Abend  über  den  Bergspitsen 
der  Aithiopen  unter  die  Erde  gehen.  Hier  bei 
den  westlichen  Aithiopen  jenseit»  des  Okeanos 
war  auch  das  Hoteiland  K  r  \  t  h  c  i  a  mit  den  roten 
Kindern  (lies.  th.  292;  Antimachos  fr.  4  Bergk;  so 
Apollod.  2,  5,  10),  entsprechend  dem  rotglän- 
zenden See  und  dem  Erythräischen  Meer  bei 
den  detliohen  Aithiopen,  wie  das  Abendrot,  in 
dem  die  Sonne  untertaucht,  dem  Morgenrot 
entspricht;  s.  Kos  S.  1250.  So  läfst  denn  Ovid' 
Met.  4,  814  cae  sub  Hetperio  seine  liosse 
TMten  Tmd  mit  Ambrosia  sich  stärken.  Selbst 
(las  Bad  im  Hkeanos  wird  auch  hier  nicht 
vergessen:  wenn  er  am  Ziel  angekommen,  sagt 
9M.  77k«iy.  8,  407,  wSscht  er  sein  rStlichea  4o 
Haar  im  Oeeaii;  Nereiden  und  Hören  nehmen 
ihm  Zä^l  und  iStrahlenkrone  ab,  schirren  die 
Pferde  an«  nnd  fBhmi  tie  rxsr  Weide.  Bei 
Nonn.  Dkm.  12, 1  übemimmtPhosphoroi  diesen 
Dienst  und  spült  die  Boise  im  Okeanos  ab, 
wShrend  Helios,  Ton  den  Hören  begrnfst,  in 
seine  Wohnung  geht  und  bald  darauf  die  Rück- 
fahrt zum  östlichen  Okeanos  antritt;  Tgl.  Vo89, 
Mf^.  Br.  2,  177.  Auch  der  Veda  weiTs  etiraa 
von  der  abendlichen  llast  des  Soimengotts:  m 
wenn  Surya  die  liosse  abgespannt  hat,  zieht 
die  Nacht  ihr  Kleid  Uber  alles  nin;  Rigv.  Ludw. 
128,  4.  Daher  die  beiden  Wohnungen  des 
Sonnengotts  {(foid  Her.  9, 16 ;  Senec.  lierc.  O.  2). 

Die  Frage  war  ntm,  wie  gelangt  Helios  von 
seinem  westliehen  Ruheort  wieder  zurück  an 
seineu  östlichen?  Dafs  er  im  Westen  wieder 
mnkehren  mnls,  ist  schon  bei  Hemer  dnreh  die 
xgonul  iqfXtoio  o  404  (wie  im  V^eda,  Iii</i\  Ludir. 
13&,  4  und  Comment.  4,  141)  angedeutet  Diese  eu 
schwierige  Frage  beantwortet  ein&oh  der  kind* 
liehe  Mythus  vom  Sonnenbechcr:  in  einem 
üccher  lILlst  er  sich  auf  dem  Strom  Okeanos 
allnftehtlieb  Tom  Westen  an  den  Östlichen 
Aufrranus^nrt  zurücktrajjen.  Bei  Atln  uneus  ist 
uns  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  „über 
den  Becher  des  Herakles'*  die  ganse  Reihe  der 
Stellen  anfbewalut  11  p.  469.  470.  Naeh  Ste- 
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sichoros  {==  frg.  8  Bergk),  Aischylos  {=  frg, 
67  JV.),  Pherekydes  nnd  AiUimaclios  {frg.  4 
Bertjl')  lje<?tei(.'t  Helios,  wenn  er  im  Westen 
untergegangen ,  samt  seinen  iiossen  den  gol- 
denen Becher,  den  ihm  Hephaistos  gemacht, 
und  nihrt  damit  von  firvtheia  aus,  <b>m  I)imkel 
der  Nacht  entfliehend  (d.  h.  nach  Osten),  auf 
dem  Okeanos  über  Nacht  nach  seinem  Anf- 
gangsort  zu  seiner  Mutter  (der  Nacht?  vgl.  i\ 
Wiianwtritz,  llerme.'i  Itt,  397),  zu  seiuer  Frau  und 
seinen  lieben  Kindern.  Nnr  Mimnermos  {frg.  12) 
setzt  statt  des  Bechers  ein  beflügeltes,  goldenes 
Hett ,  das  ihn  im  Schlaf  rasch  von  den  Hes- 
peridcn  ins  Land  der  Athiopon  trägt.  Den 
Becher  des  Helios  erwähnten  noch  andere, 
ebenfalls  sehr  alte  Schriftsteller  bei  Gelegen- 
heit des  Mythus  vom  Raub  der  Binder  des 
Geryonens  durch  Herakles,  bei  Athenaem  a.  0., 
Peisandrofi,  l'anyasis,  derselbe  Pfierckydis  und 
nach  diesem  ApuUodor  (2,  6,  11;  vgl.  Robert 
de  Apoll,  bibl.  48.  67).  Ihre  Krzahlung  lautet: 
Herakles,  auf  dem  Weg  nach  den  Kindern  des 
Geryonens  von  den  Strahlen  des  Helios  be- 
lästigt, spannte  gegen  diesen  seinen  Bogen 
^s.  ob.  S.  1996  d.  Abbildg.  tiUickäbcrg  15,  5  und 
dasn  Gerhard,  LichtgoUh.  S.  389).  Helios  rief 
ihm  zu,  davon  abzulassen,  und  weil  Herakles 
Folge  leistete,  gab  ihm  jener  den  goldenen 
Becher  {btnuq,  auch  qp/ai?/),  mit  dem  er  selbst 
seine  nächtliche  Fahrt  macht.  Herakles  setzte 
damit  nach  Krytheia  über,  führte  von  dort  die 
Rinder  in  demselben  über  den  Okeanos  und  gab 
den  Becher  dem  Helios  zurück  (Tgl.  auch  Sdtol. 
Apollon.  Arg.  4, 1396).  Herakles,  in  dem  Helios- 
becher durch  den  Okeanos  schiftend,  ist  dar- 
gestellt auf  dem  Vasenbild  (rerliord,  A.  Vas, 
109;  auch,  nach  Mtmwrmos,  statt  des  Bechers 
ein  Lager,  auf  Skarabäen  und  Gemmen:  (Jci  hard 
a.  O.  S.  86.  Becher,  Schale,  Napf  gehören  su 
den  oben  angeführten,  der  blofsen  Form  ent- 
nommenen Bildern,  unter  welchen  die  älteste 
Zeit  die  Sonne  anschaute,  vgl.  Swne  in  Ktihm 
Xtseftr.  10,  161.  Aneb  im  reda  erscheint  sie 
unter  dem  Bild  einer  goldenen  Schale,  Ludwig 
3,  296,  ebenso  in  dentsdien  und  lettischen 
Mythen,  Memnihardt,  Germ.  M^k.  S75,  Ztsdtr. 
f.  FjthnoJ.  1875,  101.  Der  Okeanos,  in  welchem 
der  Sonnenbecber  dahinschwimmt,  ist  ursprüng- 
lich der  Wolkenhimmel ;  vgl.  Bagk,  Jahrb.  f. 
Philoi.  IMO  p.  389  Ull  i  h'uJtn  in  seiner  Xtsdir. 
1,  636»  die  Einschränkung  seiner  Fahrt  auf  die 
Naehtseit  nnr  die  Folge  des  Anschlusses  an 
ilii'  irdische  Lokalisierung  des  Oki-anos  und  der 
Einfügung  dieses  alten  Mythus  in  die  andetea, 
schon  entwickelteren  Yorstellangen.  Aach  das 
Hil<I  von  einer  Kahnfahrt  der  Sonne  tinil  ilic  dem 
goldenen,  geflügelten  Bett  bei  Mimneruwa  aiu 
Gmnde  liegende  Vorstellung  eines  in  der  Sonne 
dahinfabrcndeii,  k(  hlafonden  Wesens  findet  sich 
bei  andern  Völkern;  s.  Preller^  Myth.  1%  699; 
Sdnoartt  a.  a.  0.  S4.  Dieselbe  bezeichnet  die 
Abnahme  der  Kraft  der  Sonne  im  Winter; 
8.  Eos  S.  1205.  Ja  eiue  solche  Kahnfahrt  des 
Sonnengotts,  gemeinsam  in  einem  Wagen  mit 
einer  Mondgöttin  unternomnien,  ist  dargestellt 
auf  dem  Vasenbild  Gerhard  ^  LidUg.  3,  3; 
Wdeker,  A.  D.  Tal  10,  1,  das  schon  mehr- 
fiieh  besprochen  wurde;  s.  Gerhard  a.  a,  0. 688; 
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Wdcker,  A.  D.  8,  67;  Stephemi  a.  a.  0.  «7. 
Herakles  wurde  sogar  von  Heraklit  «MCfioei^s 
genannt:  Stob.  ed.  jpAy«.  1,  26,  1. 

4.  Helios  al«  Herrecner  und  in  men- 

ftchenllhnliebcn  Vorhilltniesen  gedacht. 
Obgleich  Helios  so  eng  wie  kaum  eine  an- 
dere Gottheit  mit  Beiner  natflrlichen  Basis,  der 
Sonne,  verwachsen  erscheint  utul  sich  kaum 
eine  Andeutung  der  Trennuog  von  derselben 
findet,  wie  s.  B.  in  der  Seene  p,  876,  wo  er 
unter  andern  CJötteni  auf  dem  Olymp  weilt, 
so  haben  sich  doch  zahlreiche  Mjthen  um 
ihn  gebildet,  in  welchen  er  rein  als  göttliche 
Person  erscheint.  RetruchtOB  wir  zunächst 
seine  Stellung  zu  andern  QOttern.  Wie- 
wohl er  als  mftchtiger  Herrseiier  erscheint 
uml  9k)C!  genannt  wird  (fi  261;  Pindar,  Ol. 
7,  28),  schickt  ihn  doch  in  der  Iliaa  £  23d 
Hera  Regen  seinen  Willen  vor  der  Zeit  mm 
Okeano«  hinab  und  verbietet  ihm  Zeus  (Apol- 
lod.  1,  6,  1)  beim  Giganteukampf  zu  scheinen. 
Den  schweren  Frevel  von  Odyssens*  GefUirteR 
gej^en  ihn  .straft  er  nicht  selbst,  Hontlem 
bittet  den  Zeus  und  die  andern  Götter  um 
Rache  (p,  877),  wdche  anch  Zens  V.  416  roU- 

fflhrt;  vj,'l.  r  275.  Diese  <,'erinfjere  Mucht- 
fÜlie  scheiut  auch  durch  äai^v  ausgedrückt 
(Find.  Ol  7,  89),  und  htf.  Horn.  81,  7  nennt 
ihn  der  Dichter  nur  f7rnt'y.}).oq  ai}i<vctroiai  und 
spricht,  wie  M.  Müller ^  Mäsays  2,  410.  586 
findet,  anch  am  Sehlnrs  dieses  Hymnns  von 
Helids  nur  wie  von  einem  frühiTcn  !Ialbj,'nft 
oder  üeros.  Jene  Gezeichuuug  „güttergleich'* 
ist  wohl  auf  philosophische  Aaschannngen 
zurückzuführen:  in  l'latons  rcji.  (>  p.  608 
wird  ausgeführt,  wie  die  Sonne  von  allem 
Sichtbaren  Gott  am  ähnlichsten  sei,  ein  Bfld 
der  Gottlieit,  ein  Ausdruck,  der  auch  Procl.  LifC. 
hy.  34  wiederkehrt:  ei%np  xayyivixao  9iov 
(des  Alleiaeogers).  Sne  fiberraschende  Über- 
einstimmung damit  findet  sieh  im  Veila ,  w  o 
die  mit  leiblichen  Augen  geschautc  Sonue  nur 
das  unwahre  Abbild  der  Gottheit  genannt  wird ; 
Lndtcig,  liigr.  196,  2  und  Comment.  3,  296; 
4,194.  Die  übliche  Genealogie  allerdings,  die 
ihn  von  Hyperion,  also  von  Titanen  abstammen 
liefs,  stt'llte  ihn  den  olympischen  (nUtern  nicht 

Sleich.  Ijr8[»rünglich  jedoch,  bei  Horner,  war 
[yperion  nicht  sein  Vater,  sondern  ein  Bei- 
name des  Helios  selbst;  vgl.  ^  48o.  aS.  ft  1.(3 
963.  846.  374  'HeUat  'TxtQi'ovi,  auch  '  TntQt'üiv 
aUein  a  21.  T  398,  wofOr  auch  gleichbedeutend 
'TnfQtovtärjs  steht  ft  176.  Beidos  bedeutet  den 
oben  weilenden,  den  iSohn  der  liöhe;  s.  ( 'orssen, 
Kuhns  ZUchr.  3,  299.  So  wird  aoeh  'TntQimv 
hy.  in  Ap.  P.  VJl;  Orph.  Inj.  7,  2  gebraucht. 
Nun  führte  aber  die  Form  Hyperionides  zn 
dem  Mythne,  dab  Helios  iler  Sohn  des  Hyperion 
sei,  und  ao  wurde  ihm  Hyperion  /.um  Vater 
gegeben,  zuerst  von  i/t«.  th.  371,  374,  wo  dann 
v.  1011  'TnfQMvütrjs  im  Sinn  eines  eigentlichen 
l'atronymiküu»  steht,  ebenso  hy.  in  Cer.  26.  75. 
über  diesen  \'urgang  s.  3f.  Müller,  Kssays  2, 
410;  andere  Erklärungen  desselben  nebst  der 
Litteratiir  s  bei  Amris-IIent:c,  AnJtangzu  (hl.  a  8. 
In  der  Folge  überwog  die  hesiodische  Auf- 
fassung, d.  h.  Hyperion  galt  als  Vater  des 
Helios;  TgL  Jf tmnerm.  fr.  1%  11;  hy.  Horn.  38, 18. 
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81,  4;  Apollod.  1,  2,  2;  Ovid.  Met.  4,  193  nnd  I 
die  im  Folgenden  anzuführenden  Stellen.  Die 
Matter  des  Helios  und  Gattin  des  Hyperion 
war  Theia;  s.  lies.  th.  371;  IHnd.  Isth.  4,  1; 
Apollod.  1,  2,  2.  Hyperion  und  Theia  waren 
aber  Geschwister,  Kinder  des  üranos  und  der 
Oe  (JTes.  flk.  184;  Apollod.  1,  l,  3),  also  Titanen, 
weshalb  auch  Helios  selbst  Titan  hiefs;  Orph. 
%.  7,  2:  Ovid  Met.  1,  10.  2, 118;  Fast.  4,  919;  | 
10  Serv.  ad  Am.  4,  119.  6,  680:  unm  de  TiUmOm 
Uyiu  rionis  filius  contra  lorem  non  fedt  (beim 
Kampf  gegen  die  Götter),  unde  et  codwm 
mermi',  MmfUü.  8,  8;  Prod.  Lye.  htf.  1;  C. 

1.  Ol.  4725.  Von  llyperion  und  Theia  stam- 
men  aber  auIÜBer  Helios  anch  die  weiblichen 
Ltchtgottheiten  Selene  nnd  Eos,  die  also  «eine 
Schwestern  sind;  Hes.  th.  371,-  Apollod.  1, 

2,  iiJdyain.  p.  30  Bunte.  Statt  Theia  nennt 
mir  der  Horn.  hy.  31,  2  Kury'phap"»»'  jedoch 

2»  mit  denselben  Eltern  nnd  Kindern,  so  dafs  es 
nur  ein  andezer  Name  ist.  Eurjphaessa  wird 
▼on  M.  MSBer,  fkaays  fi,  411  als  Morgen- 
röte, von  Sdmartg,  ünpr,  186  ab  HondgOtUn  ' 
gedeutet. 

Die  Gattin  des  Helios  wird  schon  bei 

f lotner  Ferse  genannt,  die  Toehter  des  Okeanos 
X  139;  Apoüon.  Arg.  4, 691 ;  ITypi».  p.  31 ;  Ttelx. 
ad  Lye.  174,  oder  Rerseis  He».  Ot.  967 ;  ApoUod. 
1,  9,  1.       1,2;  i%iH.  f.  156.  Der  Name  be- 

ao  dei^riiet  die  „glänzende"  (vgl.  Usener^Jüiein.  Mus. 
1868,  846  f.)  nnd  ist  vielleicht  nnr  ein  Epo-  > 
theton  von  Selene,  wofür  anch  pitlcherrima 
Oüid  Met.  4,  206  spricht.  Als  Kinder  der- 
selben hennt  Homer  %  186  Eirke  nnd  Aietes, 
diesen  im  ö.stlichen,  jene  im  westlichen  Sonnen- 
land, von  Helios  selbst  anf  seinem  Wagen  dahin 
gebracht  ApoBon.  Arg.  8,  t09.  Diese  beiden 
werden  wie  bei  Homer  mehrfach  als  einzige 
Kinder  genannt,  so  Jiea.  th.  957 ;  ApoOnn.  a.  a.  U. ; 

40  erst  die  sfAteren  Genealogen  ApotM.  1,  6, 1; 
Hygin.  p,  fn<r(>n  an  dritt'T  Stelle  Pasiphae 
hinxa,  die  sonst  für  sich  als  Heliostochter  ge- 
saunt wird;  Pom.  6,  «8,  9;  .Info«.  LSb.  41; 
Serr.  ad  .len.  G,  14.  Andere  nanntoi  wieder 
als  einzige  iSöhne  des  Helios  Penes  nnd  Aietes, 
indem  sie  letiteren  snm  Vater  der  Kirke  nnd 
Mt'di'iu  machten,  so  Dioin/sios  von  Milet  Schol. 
Apolhn.  A,  3,  200.  242,  wo  derselbe  ilsf^ive 
heilst,  nnd  Diod.  4,  46.  Nnr  Hygin.  p.  81 

.'■.0  zilhlt  Perses  mit  den  andern  zusammen  als 
viert^in.  Im  übrigen  bilden  diese  Kinder  eigene 
Sagenkreise  fiir  sieh.  Neben  Perse  weraen 
mehrere  Geliebte  genannt.  Die  Sa^je  von 
seiner  Liebe  zu  iihodos  (auch  Rhode)  ist  aas 
der  hohen  Verehmng  des  Helios  auf  der  gleich- 
namigen Insel  entstanden.  Pitidar  erzilblt  Ol. 
7,  68:  bei  der  Verteilung  der  Welt  wurde  der 
abwesende  Helios  fibergangen;  Zeus  wollte 
eine  neue  Teihm;^'  veranstalten,  Helios  aber 

CO  sagte,  er  sehe  vom  Meeresgrund  eine  Insel  auf- 
steigen, und  diese  mufste  ihm  Zeus  sasichem. 
So  bekam  Helios  die  Insel  und  verbaml  sich 
dort  mit  iihodos,  der  Tochter  Aphrodites, 
seiner  Braut  (v.  14  Tvfupa),  woher  dann,  wie 
der  Schal,  z.  d.  St.  fortfährt,  die  Insel  den- 
selben Namen  erhielt.  Derselbe  giebt  anch 
yendiiodeM  Überiiefenmgen  fiber  ihre  Ab> 
ttammoDg,  danmter,  wie  ApoUod.  1, 4, 6^  die  roa 
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Poceidon  uud  Aniphiirite;  vgl.  l)iod.  6,  66; 
SAol.  Od.  Q  208.  Kbodoä  gebar  ihm,  fährt 
Pindar  fort,  sieben  mit  woist-u  (ledanken  be- 
gabte Söhne,  von  web  hon  einer  (Kerkaphos) 
den  Kameiros,  lalyflos  un«l  Lindos  erx.engte, 
die  Gründer  (b^r  gleicliiiamigen  Städte,  (Ue  sog. 
Heliaden  (^s.  d.);  Stnih.  14,  Gö  t;  Canon  47.  L)ie 
sieben  Söhne  hiefaen  mu.h  Schof.  J'ind.  Ol.  7,  ISl 
Kerkaphos,  Aktis,  Makiirous  (Makar),  'IVnages, 
Triopes,  Phaethon  (der  .Jüngere),  UchinioB,  i 
nach  andern  hiefsen  zwei  davon  Chrysippoa 
und  Kandalos.  I)ie.«ellM  n  Namen  bat  IHod.  ''. 
5C,  und  eine  Tochter  Eb-ktryone,  wie  der  Schal . 
%.%,0,y.  24  (8.  ob.  S.  19H2,48).  Sodann  ist  Helios" 
Liebe  zu  Leukotbdi',  rochter  den  Orchamos  und 
dtr  (Meergüttin)  Eurynome,  und  zur  Ukeanine 
Dytie  in  eins  dion  besiodischen  %atttXoyog  yv- 
wammv  entnommene  Erzählung  bei  <h-ul  Met, 
4,  167 — 270  verschmolzen.  In  ilen  Anblick  der 
liimkothoe  versunken  verweilt  der  Sonuengott  t 
länger  am  Himmel;  er  naht  ihr  iuCJestalt  ihrer 
Mutter,  aber  die  von  ihm  zuriickg'^s-  tzte  Klytie 
zeigt  die  Liebesgeachichte  dem  Orchamon  an, 
der  die  Tochter  lebendig  begräbt,  worauf  sie 
Helios  in  eine   W'eihrauchstaudc  verwandelt. 

'  Klytie,  nun  TOn  ihm  verlassen,  verwandelt  sieh 
im  Schmerz  in  ein  Heliotrop;  vgl.  auch  Ano- 
nymi misc.  bei  Westermann  p.  H48.  Jhj/fin.  f. 
14  kamt  einen  Sohn  der  Leukothoe  von  Helios, 

'  Thersanon  (Vi.  Wie  diese  Geliebten  des  Ib^lios,  :i 
da  er  nur  am  Rande  den  Ukoanos  verweilen 
kann,  dem  Meer  entstammen,  so  auch  Klymene, 
die  Tochter  der  Tethys  {(Jvül  Met.  2,  156)  und 
Gattin  de»  AithiopenkOnigs  Merops,  welche  von 
Helios  den  Phaethon  gebar,  dessen  Entstehung 
durch  Ablösung  des  gleichlautenden  Epithetons 
des  Helios  (die  Stellen  oben)  schon  von  Ste- 
pham  a.  a.  O.  12  und  lioscher,  hmo  u.  Ih  m  66 
bemerkt  worden  ist.  Die  Ge«ehicht<!  desselben, 
welche  eine  Sage  ffir  sich  bildet,  hat  Aisdnjlos  i 
in  den  „Heliaden",  Juirijndes  in  seinem  „Pha- 
ethon" und  Ovid  Met.  1,  748—2,  400  behandelt. 

■  Ilygin,  der  p.  31  und  fah.  162  damit  über- 
\  einstimmt,  giebt  „nach  Hesiod"  f.  164  eine 

andere  Genealogie  von  PhaeUion,  womach  er 
Enkel  des  Sonnengotts  und  Sohn  der  Merope 
gewesen  wäre,  nennt  aber  doch  daselbst  eben 
.  dieselben  Schwestern  des  Phaethon  wie  p.  31, 
I  nämlich  die  Heliaden  Merope,  Helie,  Aigle, 
i  Lampetie,    Phoibe  (diese  drei  auch  Ileracl.  i 
I  Inered.  36),  Aitherie,  Dioxippe.   Hchol.  Od.  q 
'  t08  nennt  als  Kinder  des  Helios  and  der 
Rhode  Phaethon,  Lampetie.  Aigle,  Phaethusa. 
bie  Form  Phaetliusa  nebst  Lampetusa  hat  auch 
Hen.  Aen.  10, 189.  Eine  Aigle  war  nach  An^ 
\  Hmadws  bei  Paus.  9,  ;{5,     und  Ilesych.  yil'ylrjg 
Xd^tts  die  Mutter  der  Chariten  von  Helioa. 
Mit  keiner  der  bisher  genannten  Oenealog^een 
^t'  ht  der  der  Hei  akleflsage  angehörende  Augeias 
;  im  Ziuanuuenhang;  ein  Sohn  des  Helios  neifst  ( 

■  er  Theohr.  26,  64;  Apollon.  A.  1,  17S  nebst 
;  Schol  ;  ApoUod.  1,  9, 16.  S,  6,  6;  Pout.  6,  1,  0; 

Orpk.  Arg.  216. 

Von  allen  diesen  Heliaden  kennt  Homer 
nar  Phaethusa  und  Lampetie,  die  Leuchtende 
und  Stnüilende,  welche  dem  Helios  die  gött- 
liche Neaira  (die  Jagendliche,  wie  er  selbst) 
gfllNir;  fi  las.  ^  fMOvea,  wie  sehon  ibre  Ab« 

BoMBSB,  Iinikm  dar  gr.  «.  iSm.  MytlMtL 


kunft  zei^t,  nicht  der  Sage  von  Phaethon, 
Hondern  emem  viel  älteren  Mythus  an,  dem 
Mythus  von  den  Sonnenrindern.  Neaira 
brachte  sie,  erzählt  die  Odyssee  weiter,  nach- 
dem sie  aufgezogen  waren,  auf  die  dem  Helios 
gehörige  (ft269)  Insel  Thrinakia,  um  die  S(  haf- 
und  Rinderherden  desVaters  zu  hüten,  dieselben, 
an  denen  sich  des  Odysseus  Gefährten  vergriffen. 
Apollon.  A.  4,  971  führt  dan  Bild  weiter  aus: 
Phaethutia,  die  ältere,  hütet  die  Schafe,  mit 
silbernem  Hirtenstab  in  dt?r  Hand;  Lampetie 
si  bwinrrt  den  Krrimm.stab  von  Mt  ^singerz  bei 
den  hindern.  Die  Herden  selbst  bestanden  nach 
u  128  ans  sieben  Binder-  und  sieben  Schafherden, 
beide  je  zu  60  Stück,  und  wurden  nie  mehr 
und  nie  weniger.  Von  beiden  wird  ihre  Schön- 
heit und  stattliche  Erscheinung  hervorgeboben; 
IL  129  262.  355;  Helios  freute  Hieb  ihrer,  wenn 
er  zum  gestirnten  Himmel  emporstieg  und 
wenn  er  sich  wieder  abwärts  zur  Erde  wandte; 
ib.  380.  Als  <lrr  Frevol  von  O-lyHscus'  Gefährten 
geschehen  war,  den  Laniiieli»-  dem  V^1ter  mel- 
dete (dafs  der  alles  sehende  ihn  nicht  selbst 
gesehen,  erklärt  Tm/frl,  Kitil  zu  Homer  10 
daraus,  daln  der.nelbf  bei  Nacht  geschehen  sei), 
da  erst  offenbarte  sieh  ihre  höhere  Natur  in 
schreckhaften  Zeichen  :  die  Häute  der  ge- 
schlachteten krochen  am  Hoden  uud  die  Fleisch- 
stücke blockten  noch  ixn  den  Spiefsen;  ^  395. 
Erst  Apollon.  Ä.  4,  976  erwähnt  etwas  Be- 
sonderes in  ihrem  Anfseren,  ihre  milchwcifse 
Farl>e  und  ihre  goldenen  Hürner.  Sonst  wird 
der  Mythus  nicht  viel  erwähnt:  Kurip.  Troad. 
439;  ApoUod.  1,  9,  25;  Appian,  11.  Horn.  6,  116 
berichtet,  dafs  man  bei  Arkemision  auf  Sicilien 
die  Stelle  zeige,  wo  die  Heliosrinder  der 
Odyssee  geweidet  hätten.  Wohl  aber  gab  es 
in  geschichtlicher  Zeit  in  verschiedenen  Ge- 
genden Griechenlands  wirkliche  Herden,  welche 
dem  Helios  heilig  waren:  auf  Tainaron  {h%j.  in 
Ap.  P.  284)  und  bei  Apollonia  Schafherden, 
welche  die  angesehenen  ApoUoniaten  abwechs- 
lungsweise bewachen  mafsten  {Her.  9,  93;  Co». 
30);  bei  Oortys  auf  Kreta  Rinderherden;  Serr. 
ad  Verg.  EvL  6,  60.  Die  ihrer  ganzen  Natnr 
nach  wunderbaren  Heliosherden  der  Odyssee 
wird  man  nicht  mit  O.  Müller,  Darier  1,  423 
unmittelbar  aus  jenem  Gebrauch  des  wirk- 
lichen Heliosdienstes  erklären  können,  sondern 
beide,  der  Kultgebrauch  wie  der  Mythus,  gehen 
auf  eine  gemeinsame,  sehr  alte  Vorsteliang 
znrfick.  Die  Erklärung  jenes  Mythus  wurde 
schon  im  Altertum  versucht:  nach  Schol.  Od. 
(i  128 — 130  deatete  Aristotdea  die  sich  immer 
gleich  bleibende  Zahl  der  sieben  Herden  m 
50  Stück  auf  die  360  Tage  des  Mondjahres, 
und  swar,  wie  MutMh.  1717,  82  hinsnfBgt, 
besonders  die  Zahl  der  Rinder,  wfthrend  nach 
jenem  Schal,  die  Schafe  auf  die  Näclit>'  /u  be- 
I  ziehen  wären,  vgl.  auch  Litdan.  Astr.  22.  Die 
Ansicht  des  Ari^/Mes  ist  besondert  von  Wddter, 
Gr.  Ct.  1  ,  40.'»  weiter  auntrefülirt  und  ^regeu 
Einwürfe  und  Erklärungen  anderer  verteidigt 
worden.  Aber  nicht  blors  die  Zahl,  sondern 
iuuli  ilie  Bedentung  der  Herden  kommt  in 
Betracht,  die  in  der  Zeit,  wo  sie  das  haupt- 
Aohliehste  BesitiEtam  waren,  anf  die  mythen- 
bildende  Phantasie  den  wichtigsten  Einflnfe 
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«nsübteii  und  ca  verBcbiedenen  bildUehen  Yor- 

stellungen  V(  l  ünlassung  fjaben.  In  der  indi- 
schen und  germanischen  Mythologie  wurden 
ebensowohl  das  Liebt  nnd  cue  Sonnonstnihlen 
aln  au<  h  «He  Wnlken  unter  dem  Rild  von  Rin- 
dern vorgestellt;  a.  M.  Müller,  VorUs.  v.  JiüUger 
2",  501 ;  Matmharäi,  A.  W.-  wtd  F.  Kvlte  SOS; 
IJsctxer  a.  a.  0.  338;  vf,'l.  1m  s.  M.  Müller,  Essays 
2,  149:  ,|Kin  in  der  alten  ^Sprache  Indiens 
sehr  bSnfiür  TorbomineBdes  Bild  ist  die  Dar-  lo 
st»'llung  der  Tage  al'^  dfr  Herde  der  Romic, 
indem  das  Kommen  imd  Gehen  eines  jeden 
TagM  mit  dem  Einbendureiten  einer  Kob  ver- 
ffUobon  wird,  wie  sie  moxgenn  ihren  Stall  ver- 
UUiit,  die  himmlischeii  Weiden  auf  dem  an- 
gewieeeuMi  Pfiide  durebBobreitet  imd  abends 
zu  ihrem  Stalle  zuiiickkehrt".    EIm-upo  in  der 

griechischen  Mythologie:  Die  Zahl  der  360 
elioarinder  and  die  Auslegung  des  ArisMelM 
sprechen  für  die  Auffassung  als  Tagesliclit;  20 
andrerseits  ist  es  auch  sicher ,  dal's  Kinder 
und  munentlieb  Sebafe  als  bildliebe  fieieicb- 
nnngen  für  Wolken  gebraucht  wurden,  wofür 
Botdter,  Hermes  44  f.  die  Beweise  be^ebracht 
bat.  Wabcend  in  dem  Mythai  TOm  Diebetabl 
des  Hermes  an  den  Kindern  des  ApoUon  die 
Auffassung  derselben  als  Wolken  sehr  viel 
WahrsehemUcbes  hat,  tcbeint  in  unserem  Zu- 
gammenhang die  HediMitung  von  Lirhtstrahlen 
SQ  Überwiegen,  weil  die  Kinder  den  Besitii  des  so 
Sonnengottes  ansdrttctoi  sollen,  Liebt  und 
Strahlen  aVx-r  sich  für  dienen  eher  eignen  als 
Wolken.  Wenn  auch  die  purpurroten  Kinder 
aof  Eryiheia,  die  nacb  Äpottoa.  1,  6,  1  eben- 
fikUe  dem  Helios  gehörten,  sehr  wohl  als  die 
parporuen  Abendwolken  verstanden  werden 
kOnnen  (Ifoseher  a.  0.  44),  so  wird  docb  aaob 
das  Sonnenlieht  purpurfarbig  i^'i-nannt  f^J.  oben), 
und  noch  mehr  werden  die  miichweifsen  Her- 
den mit  goldenen  HOmem  auf  Thrinalda,  die  4o 
«chwanenweifsen ,  dem  Helios  lieilitjen  Stiere 
des  Heliossohns  Augeiasj  wovon  der  stärkste 
Pbaefbon  biefs,  weil  die  Hirten  ibn  einem 
strahlenden  Stern  verglichen  [Tlieolr.  '-T.,  129), 
das  weiise  Lamm,  das  r  4  dem  Helios  geopfert 
wird,  vom  Liebte  en  versteben  sein.  Ancb  unter 
den  rötlich  gemalten  Stieren  dea  Oervoneus 
auf  Kryiheia,  die  vielleicht  wie  die  Kinder  des 
Alkyoneus  {ApoUod.  l  ,  6,  1)  identiseb  sind  mit 
denen  de«  Helios  (vpl  An  h.  Zt,i.  l'i,  37),  ist  :.o 
ein  solcher  schneeweÜHer  „i'haethou"  auf  dem 
Vasenbild  Gerhard,  A.  F.  106  fabgeb.  oben  8. 
l(",3l),  sowie  als  Sehild/.eielien  auf  dem  Schild  des 
Gei70Deus  ebendas.  108.  Dal's  aber  die  sclmee- 
weinen,  goldgehOmten  Rinder  des  Apollon  bie- 
von  nicht  getrennt  werden  können,  ist  klar. 
Die  Frage  bedarf  also  wohl  noch  einer  alle 
Momente  gleicbm&Tsig  berflelnicbtigenden  Un- 
tersuchung; die  bisherige  Literatur  findet  sich 
bei  Welckcr,  Gr.  G.  1,  338;  lioacher  a.  a.  Ü.  43.  go 
—  Das  Bmcbstflck  eines  Hytbns  endlieb  ent- 
bftlt  ApoUou.  A.  3,  233:  HelioH  habe  den  beim 
Gigantenkampf  auf  dem  i'hle^^raiischen  Ueiilde 
ermfldeten  Hepbustos  in  seinen  Wagen  auf- 
genommen. 

*6.  Helios  als  ethische  Persönlich- 
keit Unter  den  oben  erwähnten  bildlioben 
AnecbaniiBgen,  wel<die  die  Aaeittae  an  einer  etbi- 
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Beben  Entwicklung  des  Sonnengotts  enthalten, 

war  ilie  fruchtbarste  die  Auffassung  der  Soone 
unter  dem  Bild  des  himmlischen  Auges,  Ur 
mentlicb  Terbonden  mit  der  YorBtellanff,  dafs 
Helios  mit  den  von  seinem  Ange  ausgebenden 
scharfen  strahlen  sehe.  „Aus  heiligem  Äther 
sehant  er  Aber  alle«  Land  und  Aber  das  Meer 
mit  seinen  Strahlen"  hy.  in  Cer.  ()9.  So  -iel.' 
er  alles, ^was  auf  Erden  ^chieht,  bei  Jiomer: 
•(  ntivx*  itpoQti  nal  itavr*  intntovtt  1  109. 
u  323.  r  277;'  Soph.  Onl.  C.  RrO  ö  rrfa-ra 
Itvoaoiv  "Hkioi\  Tradi.  Vtrg.  Aen.  ^^1^  ' 

Ovid  üfst.  4, 287 ;  vgl.  die  BeiwArter  «srvosnf?  I 
Aesch.  Prom.  91.    fnj.  186;   jrav^fpx/jff  (Jrph. 
hv.  7,  1,  (wie  liiffv.  L.  127,  2  die  Sonne,  die 
alles  beecbant);  Onm-Xflft.  18,  58(wie 

Bigv.  1,  8  die  weitscliauende).  Darum  i.^t  er  ein 
immer  gegenwärtiger  Zeuge  aller  Hand- 
langen der  GStter  und  Mmeebea,  die  er  be- 
aufsichtigt, wie  ein  Späher  ßxojros  hy.  in  Cer. 
62;  o  jcävt'  ixoxvivtov  Aeadi.  Cho.  985,  und  ' 
wird  als  der  wabrbaftige,  ittexoq>vlai  Orpk.  . 
hrj.  7,  1 7  (vgl.  Jiigr.  L.  U7,  1 1  und  Wahrheit  Hcliaf- 
fende  (ebend.  134, 4.  136, 7)  überall  angerufen, 
wo  OB  eich  mn  Wabrbeit  bandelt:  so  neben 
Zeus,  Ge  und  den  Krinyen  beim  ft'ierlichen 
Eid,  wobei  ihm  ein  Eber  geschlachtet  wird  \J 
197.  258;  ApoU(m,  A.  4,  1019),  wie  anob  die 

Deutseben  bei  der  Sonne  scliwnren  (CitimM,  M. 
Ö87);  ferner  als  Zeuge  beim  Abscbbila  von 
Veitriigen  (r275),  wobioi  ibm  ein  weibes  Lamm  * 
geopfert  wurde  (ib.  104).  Ebenso  nimmt  ihn  ' 
Orestes  nach  Ermorduns  der  Kl^taimnestn 
Bom  Zeugen  fttr  die  von  der  Mntter  begangene 
Tnthat  und  für  .seine  de.slialb  berechtigt^,'  Rache 
{Aesdi.  Cho.  980);  und  so  wird  er  bei  den 
TVagikem  bftnfig  als  Zeuge  des  Frevels  oder 
Unrechts  angerufen  {Prom.  91;  Soph.  Aj.  857; 
£ur.  Med.  1252);  ebenso  A^oUon.  J.  4,  22i>i 
Verg.  Aen.  4,  607;  aucb  um  Raobe  an^etieht 
von  Ka.ssandra  {Acsclt.  A(j.  1323;  Sopit  ( h,t.  (\ 
869;  Ml.  825),  weshalb  iha  auch  der  Missethäter 
fSrebtet;  IJanosf^.  19,M7.  Denn  «r  bringt  den 
Frevel  an  «1  e  u  Tag,  er  verrät  dem  Hopbaistos 
die  Untreue  der  Aphrodite  270.  302;  auch 
bier  hatte  er  „Waobe  gehalten"),  wonüif 

spätere  Literatur  öftiT  zurückkouinit,  um  daraus 
die  Verfolgung  durch  Aphrodite  sa  erklären,  die 
sieb  in  der  eigenen  Liebespein  des  Helios 
[Ovid.  Met.  4,  192  oder  in  der  Verhüngung  un 
heilvoller  Liebesbüudnisse  Ober  seine  T^hter 
ftttbere;  iSServ.  ad  Am.  4,  14;  ad  Ed.  6,  47; 
Wrstrnnann,  Narrnt.  15,  Ein  zweites  Beispiel 
von  der  Entdeckung  tien  Frevels  durch  Helios 
ist  der  Banb  der  Persephone,  den  nur  er  mid 
Hekatß  gesehen  haben;  hy.  in  Cer.  26.  Die 
Erzählung,  wie  Demeter  zu  Helios  kommt»  der 
eben  seine  Fahrt  antreten  will,  wie  sie  vor 
seine  Pferde  hintritt  und  ihn  fiugt,  was  er 
von  ihrer  Tochter  wisse  (wie  in  deutschen 
Sagen  die  Nachfragen  bei  der  Sonne;  Orimm, 
M.  590),  '/mAA.  durch  die  Lebhaftigkeit  und 
den  Reichtum  an  individuellen  Zügen,  die  man 
sonst  bei  Helios  vermifst,  einen  Begriff  tob 
den  Heliosmytben  früherer  Zeit,  wo  der  Sonnen- 
gott noch  handelnde  Persönlichkeit  nnd  noch 
niobt  dnrcb  die  GebamtonlMit  an  den  Natar- 
kOiper  eratarrt  war.  Voll  Sobeu  and  Erbannea 
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mit  ihrem  Schmerz  verkündipft  er  ihr  die  Wabr- 
heit  und  sucht  sie  zu  tröston;  dann  ruft  er  d(>n 
Pferden  zu, die  schnell  wie  Huub  vüj^ol  den  raschen 
Wagen  dahintragen.  Vor  seinem  Tod  bittet  Aias 
fi!opft.846den  HelioH,  wenn  er  in  sein  Ueimatlaad 
komme,  Reinen  Wa^"'ii  anzuhalten  und  seinem 
alten  Vater  zu  sagen,  was  ihn  betroffen.  Aber 
auch  deshalb  entdeckt  und  straft  er  den  Frevel, 
weil  «-r  ihn  hafst,  als  der  reine  und  unbe- 
fleckte Gott;  vgl.  IHnd.  Ol.  7,  58  äyvog  ^fdfi;  10 
Orpik.  hy.  7,  13  uftiavxog  und  18  öfiua  dtxaio- 
«T'vr;?,  Aufre  der  <Jori'clitigkeit.  r>arum  ist  nach 
Lyro/ihr.  129  livuia  seine  Tochter,  die  nach  den 
Schot,  zu  d.  St.  gleich  Themis  oder  Nemesis  ist, 
ort  iT^vr]Xaxfi  TO  dfnaiov.  Ja  er  wird  durch  den 
Anblick  des  Frevels,  z.  B.  des  schuldbeladenen 
Oidipas  (Soph.  Oed.  R.  1418),  des  von  der 
Mutter  Blut  gefilrbten  Schwerts  des  Orestes  (J?ur. 
ihr.)  beleidigt;  wie  im  Rigv.  L.  129,  7.  9  gebeten 
wird,  frei  von  Schuld  dem  Surya  miter  die  M 
Augen  treten  zu  können.  Bei  dem  Anblick 
des  Frevela  im  Atridenhaus  wandte  er  voll 
Abscheu  den  Wagen  rückwärts,  so  dafs  er  nun 
in  entgegengesetzter  Richtung  fahrt  ;  Eur.  Ur. 
1001.  I]>h.  T.  816.  Kl.  729.  lÄQ.  i/i/f/i«  /.  88. 
S58.  Serv.  ad  Aett.  1,572.  Zu  dem  Pindarischen 
uyvof  ^t6<;  hat  da.s  *(7io/.  v.  100  die  Bemer- 
knnff:  ö  üyvi'^fiv  rij  dnxtvi  dvväfttvog;  diese 
Kmn  von  Schnld  zu  reinigen  findet  sich  nodi 
erwähnt  Procl.  Lt/c.  hy.  85  %in'  uf  xa^^pow  90 
u^aQxäöog  allv  anüar,s,  womit  wörtlich  über- 
enwtimrot  Rig^r.  L.  i.Hi,  3  (an  Savitar):  mach* 
uns  frei  von  Verschuldung  an  den  Göttern  wie 
an  den  Menschen;  vgl.  auch  97,  1.  Dafs  er 
dm»  IVonunen  ein  Wegweiser  zimi  (iuten  ist, 
n  fiNmunen  Werken  ermahnt  und  in  Gerech- 
tigkeit unterweist  {()rph.  hy.  7,  8.  10.  16), 
scneinen  speziell  orphische  Vorstellungen  zu 
sein;  Procl.  I.ijc.  hi/.  40,  der  ahnlichen  Cha- 
rakter zeigt,  sj»riciit  sogar  von  innerer  Kr-  io 
leuchtong:  verleihe  meiner  Seele  dein  be- 
glflckendes,  heiliges  Licht  und  zerstreue  die 
Finsternis.  Kr  nimmt  daher,  diesem  Vorstel- 
Imigskreis  zu  Folge  (vgl,  Plut.  de  defeclu  or. 
946  C.)  die  gereinigten  Seelen  nach  dem  Tode 
in  seinem  Lichtreich  bei  sich  auf  und  tritt 
somit  in  Beziehung  zu  Grab  und  Tod;  vgl. 
Gerhard,  Ant.  BiUhr.  Taf.  93.  4.  Diesen 
Charakter  heiligen  Krnstes  zeigt  die  aus  einem 
Ägyptischen  Grabmal  stammende  Statue  helle-  im 
nistischer  Kunst  in  Berlin,  Arch.  Ztg.  19.  Taf. 
145  (s.  d.  Abbildung;  die  Attribute  sind  er- 
gänzt), welche  nach  der  Inschrift  dem  V.thi'HUoq 
(vgl.  C.  1.  Gr.  4590.  4604)  geweiht  war,  eine 
in  Orphischen  Kreisen  flblidie  Verschmelzung 
(s.  u.\  Dieses  gsase  geistige  Gebiet  ist  auf 
Apollnn  übergegangen,  ebenso  wie  die  Seher- 
ktuft  und  Weissagung,  wovon  sich  bei  Helios 
Wir  Bocb  eine  Spar  findet;  Diod.  5, 66w  Qtdntm 
Sm.  5,  626.  so 

Eine  andere  Reihe  von  Vorstellungen,  die 
schliefslich  ins  ethische  <ii-Met  hinilberfflhven, 
geht  von  der  W  a  c  h  s  t  u  m ,  N  ;i  h  r  u  n  «r  n  n  d 
Leben  spendenden  Isatur  der  i-^ouue  aus. 
Bei  Aetfchyl.  A(j.  633  heifst  Helios  xqitpmv  %9o- 
vo«  tpvaiv,  Sdfih.  Oed.  R.  1417  die  Sonne  die 
alles  ernährende  Flamme  des  Helios.  Daher 
in  Or|iA.  Ay.  7,  IS  die  BeiwMar  ^»^{«ßtogf 
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xü^xiftos,  a^oili]c  (immer  sprossend),  und  noch 
bei  Nomt.  Düm.  7*  S91  ttidagt,  cpvxrjuofie^ 

■KoiQavf  'ACiQTTwv,  Und  12,  2  yavvflg,  der  Frucht- 
bare, und  die  Darstellung  desselben  mit  einem 


Hillo«, 

ICaiaosttatM  In  Btrlla  (juA  Jnk.  ag.  1»  Vsf.MS). 


Füllhorn  Millin,  Ö,  Jf.  15,  80.  27,  83  (durch 
Kestauration  Ixntwe  nr.  406).  Eine  scULdliche 
Seite  seines  Wirkens,  wie  sie  bei  ApoUon  stark 
hervortritt,  wird  dem  Helios  sehr  selten  zu- 
geschrieben, so  der  Kornbrand  {Üvid.  Fast.  4, 
919)  oder  in  übertragener  Bedeutung  Unglück; 
Ewr.  Fhoen.  4.    Die  Besriib  lacht,  Lebeit, 
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Rettung  sind  schon  bei  Horner  von  einander 
nnzertrennbar ,  bgäv  tpaog  ■^(Uota  d  40  ist 
steht-nde  Fonücl  für  leben,  Xf{xet9  ip.  t].  ster- 
ben; ancli  jr  188  i]fh'ov  {"dfv  avy«;;  Theogn. 
4'2i;;  An-(ot.  El.l  Bergk  vdiu  Lebenslicht.  Im 
Orph.  Inj.  7.  18  heiffit  Helios  tro^c  tpmg.  So- 
dann hat  ff uoi  bei  Homer  oft  die  Bedeutung: 
Heil,  Bettnng  an  l^telb  n  wie  P  615.   Als  Le- 
benfispcnder  wird  er  allerding«  nicht  in  so 
ausgcBprochener  Weise  wie  im   Vcda  {Jiigr. 
184,  2;         6)  gefeiert,  da  er  auch  diese«  Amt 
an  Apollon  verloren  hat;  doch  wird  er  Procl. 
Lye,  8  aii^'erufen  als  der,  welcher  die  Schlüssel 
hab  anr  Loben  erhaltenden  Quelle  und  dem 
K8r|>er  die    herrliche  Gabe   der  Gesundheit 
verleiht  (vgl.  Jiigr.  127,  11).  InHbesomlere 
heilt  er  Blindheit  {Eur.  IIcc.  1007),  verleiht 
das  Angonliebt  wieder,  so  dem  geblontleten 
Orion,  <ler  sich  gegen  Sonnenauigang  führen 
liels  und  »o  von  ihm  geheilt  wurde,  nach  llesiod 
und  Fheri'L  'Kli  s   bei   \  EratosUi.]   Cnta.tt.  32. 
ApoUod.  1,  4,  3;  vgl.  Luciaii  de  dorn.  28;  wie 
er  auch  mit  Blindheit  straft;  Soph.  Oed.  C. 
868.  Deshalb  wurde,  wie  es  scheint,  eine  Ver- 
nachlä-ssigung  seines  Dienstes  in  der  Bewa- 
chong  jener  heiligen   Herden  mit  Blendong 
bestraft;  Her.  9,  98.   Dafs  er  die  Sehkraft  vor- 
leiht, scheint  allgemeiner  Glaube  gewesen  /.u 
sein  {Plat.  rep.  C  p.  508),  wie  bei  den  Indern; 
Jiigr.        130,  3.    Man  flehte  ihn  um  Ttettung 
au   {Kalovfifv  avyäg    Hh'ov  acatrj^iovs  Acsdi. 
suppl.  218)   und   dankte  ihm  dafür  als  'H. 
'Elfv»tQios  {Patts.  2,  31,  5)  und  2:aTr,Q  (8,  31,  7; 
C.  I.  (Jr.  4699;  naaiv  uffayog  Orph.  hy.  7,  17). 
Ana  allen  diesen  Gründen  hat  er  schon  bei 
Homer  das  Kjiitlieton  „der  menschenerfreuende" 
TfQXl}iHßQoto<  u  2G9;  hy.  in  Ap.  Ptf.  233  (vgl. 
Savitar,  der  freudcnreiclie,  der  viel  Menschenbe- 
glückendes  bringt /i'iVyr.  139,  1  u.  a.).   Als  olßtoc; 
daiftüiv  verleiht  er  Glück  und  Wohlstand;  l'rocl. 
JjjfC.  88.  4ft  (Rigv.  140,  1).    Endlich  knüpften 
aieh  auch  an  die  Funktion  der  Sonne  als  Zeit- 
messers Vorstellungen,  welche  dem  Sonnengott 
eine  ethische  und  htdiere  Bedeutung  /,u  ver- 
leihen schienen.    l'laUm,  rep.  7  p.  516  feiert 
Helios  als  Urheber  des  Jahres  und  der 
Jahreaseiten;  im  Orph.hy.T^  6.  10.  12  heibt 
er  %q6vov  naztjQ,  mQOtQotpog  und  xpäffiv  f^cov 
flo^v;  dasselbe  Verdienst,  die  Ordnung  der 
Jahreszeiten  wird  JUod.  5,  66  seinen  SiUmen,  i 
den  Heliadon  zugeschrieben,  und  sogar  seinem 
Uols  Aetluops  das  Amt,  die  Früchte  zur  Keife 
zu  lu  in^'en;  Jljigin.  f.  275.  Die  göttlichen  Wesen, 
welche  in  <lcr  Schilderung  OriVA?,  Met.  2,  25 
den  thronenden  Sonnengott  umgeben .  Dies, 
Heniia,  Aunus,  Horae  (Stunden)  und  die  vier 
Jahreszeiten  haben  dieselbe  Bedeutung,  sind 
aber  wohl  mehr  Personitikationennach rumischer 
Art   Als  den  Vater  der  Zeit  ehren  ihn  bei 
späteren  Dichtem  <lie  Hören,  sie  sind   ihm  ( 
dienstliar  (I'a/.  J'lacc.  4,  92;  Quiulus  Sm.  2, 
696),  schirren  morgen.s  seine  I'ferde  an  (Ovid, 
Met.  2, 118),  und  empfangen  ihn  (s.  oben)  abends 
als  dfifoidtg  'HtU'oio  {Nonn.  J).  2,  2~\);  ja  sogar 
sn  TOchtern  des  Helios  uml  der  Sclene  werdwi 
sie  gemacht:  Sm.  10,  liliT.    Aus  dieser 

kosmischen  Bedeutung  des  Helios  als  Urhebers 
des  Zeitenwechaels  ist  in  spftterer  Zeit  mit 


naturphilosophischer  Erweiterung  ein  Beherr- 
scher des  Weltalls  geworden.  Dafs  dies  der 
Ursprung  ist,  zeigt  Ovid.  Met.  1,  770  gut  tem- 
perat  orbem,  der  die  Welt  regiert  durch  an- 
gemessenen Wechsel  der  Zeiten;  vgl.  ib.  4, 1G9, 
und  die  Zusammenstellung  bei  Athen.  15  p. 
G93  zöv  xä  ola  avvtiovta  xal  ötcexQatovvTa 
9^t6v  Koi  «el  itfQtnolevovta  rov  xöafiov.  In 
diesem  doppelten  Sinn  ist  ihm  auch  auf  Bild- 
10  werken  eine  Weltkugel  in  die  Hand  gegeben; 
MUlin,  G.  M.  15,  80  (ob.  S.  2003).  NamentUeh 
haben  die  Orphiker  diese  Vorstellung  aufge- 
nommen (Orj>A.  hy.  7,  11  noaikonifattod,  16  dm- 
7rdt%  xotfftov)  und  zu  ihrer  Theokrasie  benützt, 
indem  sie  dem  Helio-s  den  Zens,  Hades  und 
Dionysos  gleichsetzten,  unterVerteilung  der  vier 
Jahr«>8zeiten  untrer  sie;  Macrob.  Sat.  1,  18,  18. 
Dafs  aber  Sojihokles  sich  zum  Verkündiger  dieser 
An.sciuiuungen  gemacht  habe,  ist  nicht  wahr- 
w  si^htMulich  und  deshalb  das  frg.  876«  welches 
den  Helios  yf»»ifrij»  9'(mv  und  naxt^a  nocvtior 
nennt,  mit  Bernhardy,  Gr.  JÄt.  G.  2  p.  797 
ihm  wohl  absosprechen.  So  wird  er  aom  99mw 
rruvuQtatoe  {Procl.  I^yc.  hy.  33),  aber  eine  solche 
scheinbare  KrhöhuDg  durch  Erweiterung  seines 
Wesens  ist  kein  ErMts  für  den  Maiwel  innerar 
Kraftfülle. 

6.  Kultus  des  Helios.  Am  meisten  zeigt 
sich  die  verminderte  Bedeutung  des  ^echischen 

.",0  Sonnengotts  in  seinem  Kultus,  der  in  Griechen- 
land vor  den  freier  und  reicher  entwickelten 
Göttergestolten  sehr  zurücktrat  und  nur  aaf 
Rhodos  einigen  Glanz  entfaltete.  Ein  durch  da.«» 
ganze  griechische  Altertum  festgehaltener  liest 
einer  höheren  Verehrung  in  früherer  Zeit  war 
das  tägliche  Gebet,  das  nach  Plat.  J,eg.  10  p. 
887;  Philostr.  Her.  10,  2  alle  Griechen  beim 
Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  und  des 
Mondes  in  jeder  Lage  des  Lebens  unter  ehr- 

lu  furchtsvoller  Anbetung  an  diese  richteten,  was 
durch  das  Beispiel  des  8oksates  bestätigt  wirtl, 
der,  nachdem  er  bis  znm  Morgen  in  Nach- 
denken dagestanden,  die  aufgehende  Sonne  mit 
einem  Gebet  begrAfste;  Plat.  Symp.  p.  220  d. 
Dies  geschah  mit  einem  Handkufs  nach  J.uc. 
de  Salt.  17,  welche  Stelle  auch  zeigt,  dafs  den 
Griechen  die  viel  über8chweiif.,'lichere  Art  der 
Begi-üfsung  bei  den  Indem  bekannt  war.  Auch 
bei  der  Rückkehr  in  das  Vaterland  begrüfstc 

SO  man  die  Sonne  der  Heimat;  Aesdi.  Ag.  508.  Bei 
der  Darbringnng  von  Opfern  scheint  man 
Helios  mit  Hymnen  angerufen  /.u  haben;  Orp/i. 
I.ith.  18,68(693).  Das  unblutige  Opfer  bestand 
nach  JVnloKtr.  v.  Ap.  1,  31  in  Weihrauch  und 
nach  J'liilochoros  bei  AÜten.  15  p.  G93f.'iu  Honig 
ohne  Wein,  den  sog.  vrjtpdltu  Schol.Oed.  C.  100. 
Blutige  Opfer  sind  oben  i'rwiihnt  {Fi.  T  197. 
258);  ander.  N;t(  iirichten  sprechen  mit  Bo- 
Ktinnntheit  von  l'ferdeopfern ,  so  J'aus.  3,  20, 

so  4  auf  dem  Taygetos;  vgl.  Philostr.  Jier.  10,  2. 
Tempel  und  Tempelbilder  werden  verbältÄis- 
miUsig  selten  von  ihm  erwähnt.  Die  Gefährten 
des  Odysseus  hoffen  ihn  durch  das  Versprechen 
eines  Tempels  und  kostbarer  Weihgeschenke  zu 
versöhnen;  u  34G.  Am  höchsten  wurde  er  auf 
der  Insel  Rhodos  verehrt  {LHod.  5,  66),  die 
nacdi  der  erwähuti'n  Legende  bei  Pindar  für 
sein  Eigentum  galt  {ygi  (Md.  Mä.  7,  866 
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l'kiebca  Rhodos;  Luc.  Erot.  7;  Cun.  -47)  und 
dann  im  Besitz  der  Heliaden  gewaaea  aein  soll; 

<irah.  14  p.  654.  Dies  beweisen  auch  die 
Münzen  von  lUiodoä  mit  dem  Uilduis  de»  Helios 
(Mkmiet,  Bescr.  de  im  d.  ;J,  4131'.),  daa  Vierj^e- 
spann  des  Ly8ipj)0S  {Hin.  N.  II.  84,  63),  und 
der  im  Altertum  hochberühnito  Helioakolof« 
daielbst  (<SYra6. 14  p.  652),  ein  Werk  des  Charcs 
von  Lindos,  eines  Schülers  den  LyxippoH  {PUu., 


[Die  jetzt  noch  in  (.iricchL'uland  lebenden  Vor- 
stellungen von  Helios  s.  in  der  trefflichen 
Sr-hrift  von  PoliUs,  b  "Uliog  xara  VMg  'QM> 
Uvi^ov^.  Athen  1882  K.J.  [lüipp.] 

Helios  (*Kltos),  1)  Sohn  des  Perseus,  epo- 
nymor  Gründer  von  Helos  in  Lakonien.  Strabo 
8,  5,  2  S.  363.  —  2)  Sohn  dcH  Pelops  und 
der  Uippodanieia.  Tzd:.  txpl.  II.  S.  68  (cotl. 
""KXioq  und  'KXuoq).  Sonst  werden  beide  HeleiM 


A'.  11.  34,  7,  18;  Ilyg.  f.  223).    ilmi  zu  Ehren  lo  (s,  d.)  genannt.    fStoudin^.  | 


wurden  anf  Rhodos  Wettkünipfc ,  besonders 
igfinnischc,  gefeiert,  die  'HUna  f Schal.  I'iml. 
OL  7,  146,  dorisch  'Aliita  uud  "AXnu ;  8.  ]\  'ilc/c€r, 
(fr.  G.  1,  410),  zu  welchen  fremde  Könige  Fest- 
jresandtscbafttrn schickten;  Appian  Maci  J.  11,4. 
Nächst  Khodos  war  Korinth  ein  llauptsitz 
seiner  Verehmng.  Hier  erzählt«  man,  Poseidon 
und  Helios  hilttt  n  sich  um  den  liesitz  des  Stadt- 
gebiets gestritten;  da  habe  Hriareos  den  Streit 


Heliosarpedon  (Illioaagnridiiv).  Von  L(i- 
tlscheir  wird  Bull,  de  Corr.  Hell.  7,  p.  253, 
\r.  6,  vgl.  Jiöld,  Jahresber.  tib.  d.  Fort.sihr. 
d.  kl  A.  W.,  30  Bd.,  11.  Jahrg.  18«3,  3.  Abth. 
)).  3.'{,  ein  Stein  von  Tenos  mitgeteilt  mit  der 
Inschrift  ' IlXioaaQitT]ö6vO'S.    I  Drexler.J 

Helioüelros  (HXioafiQosl  HAIOC€IPOC  iit 
die  Beischrift  des  stellenden  Helios  auf  einer 
Münze  von  t.'halcis  ad  Belum  im  nördlichen 


geschlichtet  und  den  Isthnios  dem  l'oseidon,  tO  Svt  i»  n ,  Ilead,  llist.  Num.  p.  655.  [Drexler.] 


Äkrokorinth  aber  dem  Helios  übergeben  '  Pnuf:. 
S,  1,  6),  dieser  aber  habe  Kuriuth  an  Apbio- 
liite  überlas.seu;  ib.  2,  4,  6.  So  werden  auf 
Äkrokorinth  Altäre  ib.,  und  eine  HeliosaUitue 
im  Aphroditetempel  (2,  5,  1)  erwähnt,  und 
auf  einem  Thore  der  Stadt  standen  Helios 
und  I'haethon  auf  goldenen  Wagen  (2,  3,  2), 
In  Athen  ünden  sich  nur  geringe  Spuren  eines 
Heliosdienstes;  weder  der  von  Harpukr.  Skiqov 


Ili'HoHcrapis  ( HXtoaiffanis).  Auf  einer  bei 
l'uteuli  im  Meere  gefundenen  lianipi-  in  Schiü's- 
form  mit  dem  strahlengekrärr/.ten  Sarapis  und 
der  Isis  auf  dem  Vorderteile  und  mehreren 
anderen  Gestalten  sind  die  Inschriften  EYTTAOIA 
und  AABE  ME  TON  HAlOCePAniN  angebracht, 
Ch,  Lcnoriiiant  in  De  Witte's  Ihacr.  des  ant. 
et  objets  d'art  qui  coinposent  le  cab.  de  feu  M. 
Ic  Chev.  E.  Dwaud  1836,  p.  38U— 390,  Nr. 


erwähnte»   Priest/Cr  noch  die  Heliospriesterin  :jn  1777;  Ch.  I.niorwaut.  Cur  Pinto  AriMnphatiem 


auf  einer  Theaterinschrift  gilt  für  sicher  (vgl, 
Mumwsen,  Heortol.  440),  wohl  aber  der  Altar 
C.  I.  Gr.  494;  auch  tand  daselbst  am  Pyanep- 
sienfest  eine  no^nri  'llXiov  x«i  ili^div  statt; 
l^orph.  de  abst.  2;  Hchol.  Arist.  Eq.  729  und 
Plut.  1054.  —  Maymhardt  hat  A.  F.  u.  U  . -Kulte 
217  nachgewiesen,  dais  damit  Eiresione- Umzüge 
privater  Natur  gemeint  seien,  während  der 
offizielle  Umzug  dem  Apollon  galt  als  früchte- 


»H  convirium  ituhtJ-crit.  1838,  4",  tln  so,  Titel- 
blatt; Iiaoul-Hochette^  Lettre  ä  Mr.  Schorn^  «. 

t'd.  p.  13»",;  Adrien  de  Lonypcrier,  licvue  num. 
1805,  p.  404;  Pupe-Benseler,  Lexikon  d.  gr.  Per- 
sonennamen 8.  V.  ' HXioasQantfi  Bifch,  Iiiston/ 
of  aucicnt  potU-ry.  New  t  dition  p.  132;  C.  i. 
Gr.  «514;  Maurice  Albert,  Le  culte  de  Cu-sior 
et  Ptdiiix  en  It^ie,  Paris  Lss.s,  Bibl.  des  Ecoles 
Er.  d' Athrnes  et  de  Ixonic,  Fase.  31,  p.  63,  p.  168, 


reifendem  Sonnengott;  wieder  ein  Beweis,  wie  lo  Nr.  236;  JM/aye,  Jluit.  du  culte  des  divinites 


Apolkm  das  Wichtigste  im  Sonnenkultus  an 

«ich  gezogen  hat ;  vgl.  Mnmvisen  a.  a.  ü.  422.  Im 
übrigen  ist  es  besonders  der  Pelopounes,  wo 
Tempel,  TempelbUder  oder  Altäre  von  seiner 
.Verehrung  zeugen,  §0  auf  dem  Isthmos  {C.  I. 
Gr.  1104);  die  übrigen  werden  meist  von  Pau- 
Mniag  erwähnt:  zu  Sikyon  2,  11,  2,  Argos  2, 
IS,  3,  Troizcn  2,  :fl.  und  Herraione  2,  34,  10; 
Mantmeia  und  Megalopolis  H,  '.»,  4.  31,  7;  Klis 


M,  6;  zu  Olympia  ein  ;,'emi  inne 
Altar  mit  Kronos,  Etijvi.  J/.  "'//iis-;  in  L.ikonien 
auf  dem  Taygetos  uud  bei  Thalainai  am  Meer 
Paus.  3  ,  20  ,  4.  86,  1,  wie  ihm  Mich  die  lieb- 
habe Landzunge  von  Tainaron  nach  /(//.  in 
Ap.  Pijth.  235  heilig  war.  Auch  auf  Kreta 
wird  sein  Dienst  erwähnt  zu  Gortys  (»SVrr.  Verff. 
Ed.  0,60)  und  auf  DreroH  {h'anijabc,  Ant.  Hell. 
nr.  1029);  auf  dem  tlirakischen  Chersones  (G.  I. 
Gr.add.  2016  d)  in  Smyma  (ib.  3137),  in  Karien 


d'Alexandric  p.  303—304,  Nr.  132;  S.  Beinach, 
'J'raitr  d'i'iiiiinijifiie  j).  45t.  Deutlich  zeigt  si»'h 
in  diesem  Namen  die  innige  Verschmelzung 
TOn  Sarapis  imd  llelioe  (8.  2025,  til)  ausge- 
sprochen, für  die  hier  nur  auf  Bölds  Ilegister 
zum  C.  I.  Gr.  p.  30  s.  v.  Iki^ams^  Plew,  De 
Sarapi'le  j».  28-29;  Berliner  Wodieiuehrift  f. 
1:1.  Plidolvijic  1886  p.  1403  tT  verwiesen  sei. 
L  ni  wenigstens  einen  speeielleu  Beleg  für  die 


haftlicher  50  Verschmelzung  beider  Gottheiten  aus  dem  ge- 

waltiireii  Material  anzuführen,  .so  rafipf'^  an 
alexaiulriui.sche  Münzen  Domitians  mit  dem 
Typus  di's  stehenden,  die  B.  ausstreckenden, 
in  der  I.  »'iu"  lian/.e  haltenden  Saraj)is  und  der 
IvuiHchntt  HAIOI  ■  lAPAnil  •  L  •  If  erinnert 
werden,  Joh.  Daniel  Maior,  Serapis  radiatu» 
medieiOi  Actjyptioruvi  Deus  ex  metallo  et  gemma. 
hiltae  10H5,"  4",  abgeb.  p.  4;  Pellerin,  Mel.  1, 
)).  224;  Zueija,  Sumi  Aeg.  Itlip.  p.  68,  Nr.  117} 


(2663),  Pisidi.  T!  4.'!8(»t,  Mopsuestia  4443  h,  ndd. ;  .;.)  Kcklul,  I).  N.  V.  4,  p.  29,  31;  Miminet  0,  p. 


in  Ägypten  wurde  er  verschmolzen  mit  Sarapis 
4683  f.  (vgl.  d.  Index  des  C.  L  Or.),  ebenso  in  Rom 
5^ri8.  5^(93.  5900  f.  (s.  Hclioserapis)  und  ebenda«, 
mit  Mithras  0008  f.  V  orzugsweise  sind  ea  Orte  an 
der  Seeküste,  wo  sein  Dienst  bMhte,  was  bei 
seiner  vielfachen  Beziehung  zum  Me»'rp  nicht  auf- 
Mlen  kann;  vielleicht  verdankt  er  diesem  üm- 
stud  dae  Beimni  «ptlo^dfutuBi  Orph.  kif.  7, 1«. 


'.»3,  Nr.  423  il.'t/.terer  verzeichnet  als  Jjatum 
L=r  btatt  Lin.       ^  [Drexler.] 

ilelisHon  ( Eliaauh' ,  Sohn  des  Lykaon,  nach 
welchem  der  i<  lufs  und  die  Stadt  Helisson  in 
Arkadien  benannt  waren,  Poms.  8,  8,  l. 

[Stoll.l 

UeUx  (  f^Ai^),  1)  Sohn  des  Lykaon,  ApoUotl. 
9,9fl.  Nach  ihm  war  die  Stadt  Heuke  in 
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Achaia  benannt,  Sieph.  B.  'EXlni]  (wo  statt 
ßjto  'EX£%a  xov  Axymäovoq  wohl  "Eitxos  zn 
Bchn  iben  ist).  —  2)  Ein  Begleiter  des  Phineua 
auf  der  Jlochzeit  des  Perseua,  Ovid.  Met.  5, 

87.  rstou.) 

Hellamen«  ( EHafitv/j) ,  tob  dem  König 
von  Assesos  Mutter  des  Anthens  (b.  o.  S.  369, 
Ißfl.),  Alex.  Act.  bei  Parthnt.  rrot.  14;  ▼ffU 
JlrniL  ,  anthol  lyr.  54,  1,  28,  der  'EXltt^Sni 
betont.  [Steuding.]  10 
Hellas.  Die  pertoaifieierte  Hellas  erscheint 


p.  18.   In  Olympia  wurden  in  der  Diadochen- 

zeit  aufgestellt  Hellas  den  AntigonoB  und 
l'bilippos,  Elis  den  Demetrios  und  IHolemaios 
bekränzend,  Farn.  6,  16,  3,  Purgolä  p.  13.  Ein 
Frauenhaupt  iut  Myrtenkranz  auf  dem  Obr. 
von  Drachmen  de»  Alexander  von  Pherae 
(369—367  V.  Chr.)  zeigt  die  Beischrift  EAAAt(?), 
Jlead,  Jlis.t.  Xum.  p.  261,  Cat.  of  the  gr.  c.  tn 
the  Brü.  Mu».  The$sal]/  ie  AdoUa,  PI.  lo,  13. 

[Drexler.] 

Helle  Cf^llT]),  1)  Tochter  des  Atbamas  und 


auf  der  Dareiosvase  in  Neapel,  ebenso  wie  Asia,  der  Nephele,  Schwester  des  Phrixos;  daher 
als  bekleidete  Frauengestalt  ohne  kennzeich-  'J^ufutirsig  Aesch.  Per».  70.  Ap.  Eh.  1,  927. 
nende  Attribaie,  FwrfMt  Ank.  Bemtfkvmgm    Op,  FmL  4,  90t»  Tafifwa  ^yaztoo^  Kulh- 

mnchos  bei  schol.  11.  9,  193. 
Nipheleis  Ov.  Met.  11,  195. 
Tochter  des  Atliuma«  und  der 
Themiito  nennt  sie  Uerodoros 
bei  sth.  Ap.  Jih.  2,  1144. 
Die  Sage  von  ihrer  Flucht 
auf  dem  Widder  siehe  unter 
Athamaji  und  Phrixos.  iiier 
sei  bemerkt  ,  dafs  sie  bei  der 
Gefahr  der  Opferung  neben 
Phrixos  die  Nebenrolle  spit  lt; 
von  wesentlicher  Bedeutang 
ist  nur  ihr  Fall  ins  Meer,  das 
von  ihr  den  Namen  empfangen 
hab  en  .soll.  V^gl,  Pind.  fr.  51 
Bgk.  TtaQÜtvtov  '^ElXag  itOQ9- 
ftöv;  fr.  189  "Ellas  noQOv; 
AtKk.  Fin.  70  vop^^  'A9a- 
ßcevti'dog  "Ellag,  dazu  7>iVx/. 
4,  47,  Schol.  Ap.  Hh.  2,  1141, 
ApoUod.  I,  9, 1  nach  THonysim 
Skytobrachion  (un  der  'J.  Stelle 
wird  Hdhinikos  dafür  ange- 
fahrt, dafs  Helle  bei  Paktye 
ins  Meer  gefallen  sei),  femer 
Schol.  H.  9,  86.  ScM.  Aetch. 
Pars.  70.  Uy*j.  f.  «.  Zemtb. 
4,  38.  Steph.  JJijz.  s.  v.  u.  a.  m. 
Herod.  7,  58  erwähnt  iielles 
Grab  am  Hellespont. 

Nach  anderer  Sage  wurdp 
sie  von  i'oseidon  gerettet  und 
von  ihm  Mutter  des  Paioaoder 
des  Etonos,  der  Eponymen 
tbrakischer  Volk«  ■i.'-c  haften, 
llyg.  P.  A.  2.  20.  Kratosik 
Kat.  lU,  odtT  dt'K  Hipsr-n 
Almops,  von  dem  Almopia  in  Mukedonieu  liiren 
Namen  aMeitet;  SU^h,  liij:.  h.  v.  'Alfimnia. 

Der  Kitt  dt-r  Ncphelckinder  auf  dem  Widder 
über  da«  Meer  bez.  der  Fall  der  Helle  ist 
häutig  dargestellt  worden,  erhalten  blonden 
in  imteritaiischen  Bildwerken,  ebenso  in  Vasen 
{Bull.  Nap.  N.  7.  t.  3)  und  pompejani sehen 
Wandgemälden  (s.  Abbild.)  bei  Heibig,  Wand- 
1862,  p.  141,  Note  1.    Ala  ähnliche  idealge- fio  </rwi(>7(/e  t^am;)a«fV/>.«i!  |i.  267  (das.  (He  Litteratur). 

Wo  aber  eine  weibliche  üestalt  allein  ;iuf  dem 
Widder  erschmnt,  ist  sie  als  Helle  nur  dann 
zu  interpretieren,  wenn  sie  Pendant  zu  PhriTO« 
ist,  wie  auf  den  Münzen  von  Halos;  in  allen 
anderen  Fiill'H  int  eher  an  Theophane,  oder 
an  eine  Bakeliantin  oder  besonders  an  Aphro- 
dite ixixQaYia  zu  denken;  vergl.  darüber  Ad. 
Flatdi,  AngebUdte  ArffonmOaibäder  1870,  p. 


Halle  Ulli)  l'liHxot, 
Wsudgenilde  (vgl.  Htmit.  w.  /'""i;  :/>     v.  ff.  Roux  eUmi  S,  Taf.  4») 

zu  Claulitiin  u.  Sidonim  Apollinaris,  Gotha 
1878,  p.  13;  Munum.  detV  Inst.  9,  Tav.  L— LI; 
Welcker,  Arch.  Zeitg.  15,  1857,  p.  51  — r.  >.  Taf. 
CHI;  Hei/dnnann,  Die  V'asetisammlunytn  des 
Mmteo  y  'a:ioti(de  zu  Neapel,  Nr.  8263;  Heyde- 
MOfM,  EUd'i  e<l  'Asia  sul  raso  ilei  Persiani 
nel  Museo  di  Napnli,  Antmli  d.  Inst  1873,  p. 
20;  auHfiihrl.  Litteratiir  bei  Stephnni  (!.  r.  p.  l'a. 
1862,  p.  141,  Note  1.  Ala  ähnliche  idealge- 
stalt,  ,,ohne  individuelle  Charakterisf ik"  haben 
wir  uns  nach  PurgM,  p.  13  die  Helium  und 
Salamis  des  Panainos  auf  den  Schranken  des 
Zeusthrones  in  Olympia  vorzu.stellen,  Brunn, 
Gesch.  d.  gr.  K.  1,  p.  17«;  Arch.  Zeitg.  1884, 
p.  212.  Line  Kolohsalgruppe  der  Hellas  und 
Arete  von  Euphranor  kennen  wir  durch  Plin. 
84,  77;  Vgl.  Bfwnn  1,  p.  816,  Pw^fM 
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Iff.  und  Fr.  WiuO»  in  Om,  gddwim  A»- 

rüjrn  187  t,  ]>  .H2iff^  WO  die  betr.  DeiübnUer 
veneichnet  sind. 

Helle  hat  alt  wesentliche  Vif^  der  Athamai- 

sa<,'o,  wieraanmeiiitr»,  verschiedL'ne  Auslegungen 
erfahren.  Forchhammer,  Hellen,  1837,  p.  177ff.er- 
kitrt  in  1con9eqnenterDnnhftthmng8einerIiiiter> 
jiretation  fler  ganzen  Sage  den  Namen  als  Aus- 
druck fflr  „Sumpf '  ..feuchten  Üoden(eloff)".  Da 
aber  ron  den  Lmgoieten  die  Ableittmg  des  Na-  lo 
m-  iH  \  on  iS7  svar  „glänzen"  und  dio  Verwandt- 
schaft mit  ailas,  ««linnj,  aol  aufgestellt  wurde, 
80  «ehwankte  sohon  Gerhard,  Gr.  M.  §  688  nsd 
erklärte  U>]]q  für  eine  nach  Sumpf-,  Licht- 
ond  Mondglanz  benannte  Wassergöttin,  hält 
aber  Anm.  8  an  der  Verwandtschaft  mit  ^log 
noch  fest.  Lauer,  St/stfiii.  d.  griech.  Myth. 
p.  216  deutet  Helle  als  „leuchtende  Wolke", 
rnUer,  Or.  HP.  2,  itl  als  BOd  des  milden 
lachte«  und  bringt  den  Namen  mit  tilr}  zu-  io 
sammen  (analog  der  tegeatischen  Avyiq).  Be- 
Bthnmter  sieht  Ifvftn,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W. 
1873  p.  138  in  Holle  die  Sonne  (^k.  burjan), 
deren  Untergang  dem  Meere  den  Namen  ge- 
geben habe;  der  Mythos  habe  sich  in  KIdn« 
aaien  oder  einer  Östlich  gelegenen  Insel  ge- 
bildet Diese  Deutung  unterstützt  W.  Maim- 
hardt,  Zeiteehrift  BOmOogie  7  (1878) 
I».  243  ff.  durch  die  Analogie  lettischer  Sonnen- 
märchen. Von  der  physikalischen  Deutung  w 
entfernen  eich  folgende  Erklftmngen:  Na^ 
Klaustn,  Acnras  und  die  Penaten  p.  328  ist 
UeUe  die^^tumme"  (eUdff);  Frdler,  Gr.  JiP.  8, 
31S  Anm.  9  ^ermatet,  es  könne  der  Sago  der 
(i'lirauch  alter  Opfer  zu  Grunde  liegen,  und 
erinnert  an  das  der  Amphitrite  und  den  Ne- 
relden  zum  Opfer  ins  Meer  versenkte  Mäd- 
chen, P2«#.  Septem  Sap.  conv.  20  und  die  Oixig 
ntt^epotttwnig  bei  Lyknphr.  22.  Endlich  er- 
feemt  H.  D.  Müller,  MythoL  der  griechischen  «o 
Stamme  2,  165  in  der  Sage  einen  etymolo- 
giachen  Mythos:  Helle  ist  nichts  mehr  als  die 
eponyme  Heroine  des  Hellespontos.  Zweifellos 
hat  Müller  recht;  ea  erklärt  sich  so  am 
einfachsten,  warum  Helle  in  der  Vliefssage 
nnr  von  nebensächlicher  Bedeutung  ist.  Am 
wenigsten  dürfen  wir  Helle  als  Sonne  erklären, 
(U  diese  tn  der  klassischen  Mythologie  durch- 
sm  als  männliches  Wesen  anfgefafst  wird.  — 
[i  I'ürhti'r  d*">  Xothos  (wohl  Xuthos),  nach  50 
der  Hellas  (vgl.  Hellen)  benannt  nein  soll;  Cram. 
Aneed.  Üxon.  2,  360,  18.  [  Höfer.  |  f Seeliger.] 
Hellen  ("^Kiljjv),  Sohn  des  Deukalion  und 
der  Pyrrha  (Herod.  1,  66.  Thuk.  1,  3.  Strub. 
p.  383.  Diod.  4,  60.  Apollod.  1,  7,  2,  6)  oder  des 
Zeu8  und  der  Dorippe  {Apollod.  a.  a.  0.,  ScLol. 
ApoU.  Bhod.  Arg.  1, 118.  Eustath.  Horn.  p.  1644), 
sieh  ScÄo/.  Find.  Ol  9,  68  Sohn  des  Prome- 
theus und  der  Klymene,  Bruder  des  Deukalion, 
nach  einer  in  den  myth.  Genealogieen  nicht  eo 
■dtenen  Verschiebung,  s.  Ganymedes  u.  a.  Als 
•eine  Söhne  von  der  Bergnyraphe  Orsöis 
werden  genannt  Aiolos,  Doros,  Xuthos.  Hes, 
Vrgm.  8  {Teelz.  ad  Lykopitr.  284): 

^ifis  TM  Sov96s  T«  «al  Atolos  tmiioxttQiirjg. 

Von  einigen  wird  auch  Amphiktvon,  sonst 
«in  Sohn  dea  Deukalion  und  Binder  des  Hellen, 


anter  dessen  Söhnen  genannt.  —  Die  Gegend, 

in  der  er  herrs(hte,  war  Phthia,  zwischen 
Peneios  (bes.  Enipeus,  Konon  27)  und  Asopos, 
also  dieselbe,  in  der  sich  Denkalion  naeh  der 
Flut  angeniedelt  haben  koU.  Dif  Herrschaft 
in  dieser  Gegend  hiuterliefs  er  dem  Aiolos, 
die  beiden  anderen  Söhne  wandern  ans  und 
suchen  neue  Wohnsitze,  Doros  am  Parnafs 
(ßtrab.  p.  888),  und  (nach  verschiedenen  Wan- 
derungen im  Peloponnes)  Xuthos  in  Attika 
(nach  Apollod.  1,7,3  im  Peloponnes),  während 
die  AioUer  sich  über  ganz  Mittelgriechenland 
mit  Ausnahme  von  Attika  und  Doris  (StrtA.  888) 
vcrltr i'iteten.  Wie  seine  Söhne  die  Eponymen 
der  griechiechen  Stämme  sind,  so  ist  Hellen  der 
Eponymos  des  Oesamtrolks  der  Hellenen  {Apd. 
1,  7,  3:  (ivtos  cc(p'  «vrov  rovg  KuXovfidvovg 
FffaiKove  xnotfiyoQfvasv  "jEUijvasX  ^  Name, 
der  nach  Thuk^d.  l,  8  noch  nieht  einmal  aar 
Zeit  des  trojani^cbeu  Krieges  Genamtname  der 
Griechen  war.  Homer  nenne  nur  di^enigen, 
die  mit  Aohillens  «oa  dar  Phthiotis  kamen, 
mit  dienern  Namen,  welche  auch  wirklich 
die  ersten  Hellenen  oewesen  seien  {Homer 
nennt  Hellenen  bes.  ^Ilasi  HL  8,  688  f.  16, 

605.  Od.  1,  [344].  11,  496.  15,  80.')  „Nach 
Avoüodor  bei  Utrab.  p.  870  kommt  aer  Name 
BeUenen  als  Gesaminame  snerst  bei  Henod 
und  ArchiJochos  vor,  also  im  8.  Jahrhundert 
V.  Chr.,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
in  eben  dieser  Zeit  mit  dem  wachsenden 
Nationalgefühl  der  Hellenen  sich  /.ugleich 
auch  der  Glaube  an  eine  semeinscbaAUdie 
Abstammung  von  Hellen  und  Denkalion  bil- 
dete und  festsetzte,"  Peter,  ZeUtafcln  der  gr. 
GesünchU  8.  8  Anm.  7.  Mit  Deukalion  als 
StammTater  werden  wir  aber  zugleich  auch 
auf  KpeiroB  (mit  den  dort  vorkommenden 
Namen  rguixot,  ££Uiu  ond  'Eilonüc^  Arist. 
meteor.  1,  14)  de  ürsits  der  Torfehren  des 
historischen  Hellenenvolkes  hingewiesen,  s. 
Apd.  a.  a.  O.  Preller,  Crr.  Mvthol.  2.=»  391. 

Derjenige  Hellen,  welcher  Sonn  des  Phthios 
und  der  Chrysippe,  der  Tochter  des  Iros  und 
Gründer  der  Stadt  Hellas  genannt  wird  {Steph. 
Byg.  8.  T.  *£Uae),  ist  offenbar  von  dem  andern 
Hellen  nicht  zu  trennen,  sondern  da  die  Ge- 
gend, wo  der  Hellenenname  auftaucht,  eben  die 
Phthiotis  ist,  so  wurde  nach  diesem  letzteren 
Namen  von  Späteren  Hellen  Sohn  des  Phthios 
genannt  {Str«dH>  p.  431,  432);  sein  Grabmal, 
nämlich  das  des  Deukalioniden  Hellen,  der 
auch  die  Stiidt  Hellas  gegründet  haben  soll, 
befand  sich  auf  dem  Markte  der  früher  ^rrha 
genannten  Stadt  Melitaia,  10  Stadien  Efellas. 

[Weizsäcker.] 

UelHougmounls  deusj  aquitanische  Gott- 
heit von  offenbar  solarer  Natnr,  wie  das  ju- 
gendliche, unbärtige,  mit  Strahlen  yersehene 
Haupt  auf  einem  Ex-Voto  mit  der  Inschrift 
HELLIOVGMOVNI  \  I)EO  \  0-  8ABMVS  • 
C  F-  EX  Voro  bei  Dm  Mcge,  Monuments 
des  Volces  Tectosages,  des  Garumni  et  des  Gon- 
itenae,  p.  193  f.  und  daraus  bei  Chaudrue  de 
Orazannes,  Lettre  ä  M.  Alfred  Maunj  sur 
VApollon  gauloia,  Seotte  areh.  n.  s.  1,  1860, 
p.  393  beweist  Die  Ableitung  des  l^amens 
duTOh  Giaudrue  de  CfniMinm  von  den  grie- 
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chischen  Worten  ijUüg  und  ft^og  sei  nur  als 

Kuriositllt  erwiihnt.  [Drexler.] 

HelluD  CElXoe)^  1)  eiu  Lydier,  Sohn  der 
Kleito,  welcher  TorTroja  von  dem  griechischen 
Helden  Eurypylos  yctPti't  wunlo.  (^uint.  Sntyrv. 
11,  67flP.  —  S)  eiu  Holzhauer,  Stiuumvater  der 
*£itW  <>-  JSliUoOt  ®uie  Taube  zueraft  da« 
Orakol  von  Dodona  pczeigt  haben  soll.  Pindor 
beim  Sdiol  II.  16,  234.  [äteading.] 
Hellotis  oder  Hellotis  ('JBUm/a, 

1)  lii  iiKimo  dor  Europa  bei  den  Kretorn,  weil 
das  Wort  im  Phönizischen  „Jungfrau'^  bedeu- 
tete, oder  Ton  der  Wnnel  Ii,  weil  Europa 
von  einem  Stier  erj,'rifFen  wurde  (taXco'.;  s.  die 
'AXmtta  PaiM.  8,  47,  4).  Elym.  M.  bleph.  liys. 
r^^Tvr.  Heaycft.  'EU.  Athen,  16,  678 if.  Naoh 
Scletd'os  in  den  yXcoaaai  {Äth.  a,  a.  0.)  und  JL  sych. 
bezeichnete  das  Wort  den  aus  Myrtenzweigen 
gewundenen  Rienenknun  der  Europa,  der  mit 
ihren  Gebeinen  bei  der  FeHtproceBsion  umher- 
getragen wurde.  —  2^  lieiname  der  Athena, 
unter  welebem  sie  in  Eorinth  bei  den  Hellotien 
verehrt  wurde,  weil  I'i  lleroiihont^ti  mit  Hille 
der  Athena  den  PegaäOä  fing  {ileiv)  und  ihr 
dann  einen  Tempel  erbaute,  oder  Ton  dem 
Sumpfe  {"Xo^)  bi'i  Marathon,  wo  ihr  Tempel 
stand.  Etym.iH.\  6chol.  l'ind.  0. 13,  56.  JEudoc. 
vitO.  841.  Naoh  SdnoenOc  (Rhein.  Mus.  6,  281) 
„die  Uimmelskünigin,  mit  welcher  derHimmels- 

¥ott  zeugt"  oder  „Athene,  die  Braut".  —  8) 
'echter  des  letzten  TOrdorisehen  KOnigs  von 
Koriuth  Timandros,  f^rliwcstcr  der  Kurytione, 
Kotyto  und  Chr^se.  Mit  letzterer  rettete  sie 
sich  bei  der  Bmnahme  der  Stadt  durch  die 
Dorcr  in  den  Tempel  der  Athena  und  stür/ti? 
sich,,  als  sie  auch  dort  keine  Sicherheit  mehr 
fand,  in  die  Flammen.  —  Eine  etwas  andere 
Fassung  ist  folixetide:  als  die  Dorer  mit  den 
Herakliden  Korinth  eingenommen  hatten,  n  tten 
sich  aufser  anderen  Frauen  auch  Eurytione 
und  Ilellotis  mit  einem  Kimh'  in  ilen  Tempel 
der  Athena;  da  legton  die  Dorer  auch  an 
diesen  Feuer;  die  anderen  Frauen  entflohen, 
aber  die  Schwestern  mit  dem  Kinde  ver- 
brannten. Nun  sandte  die  erzürnte  Göttin 
eine  Pest,  die,  wie  sie  erklärte,  erst  dann 
aufhören  würde,  wenn  die  Froberer  die  Seeleu 
der  verbraunten  Jungfrauen  yersöhnen,  einen 
Tempel  der  Athena  Hellotis  gründen  und 
TIellotieii  stiften  würden.  Daa  Fest  bestand 
in  einem  FackcUauf  von  Jünglingen  (iichoL 
Find.  Ol  IS,  56). 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
die  dreifache  Bedeutung  von  Uellotis  in  einem 
Omndbegriffe  wnnelt;  die  phOnirische  Astarte 

(<Poivtxij  Tj  'A&i,rä  h'  Ko()ir9tp  SchoJ.  Ljic.  OöS), 
die  Mondgöttiu,  mit  Europe  identitiziert,  fand 
in  der  Königstochter  Hellotis  ein  Abbild  inner- 
halb der  Heroensphiiro ,  Ilhnlich  wie  (gerade 
auch  zu  Korinth  Hera  in  der  Medeia.  Mag 
man  das  Wort  mit  Weldser  (hret.  Cot.  16)  sn 
f'lai,  tiXito,  tUto  ,, winden"  oder  mit  Gerhard 
{gr.  Myth.  688,  3)  und  M  dcker  {gr.  Götterl. 
1,  307)  zu  Helle  (ailus  etc.)  in  Besiehnng 
setzen,  mag  man  es  mit  Movers  {l'hiln.  2,  SO) 
von  eloti  „meine  Göttin''  ableiten  (s.  M.  Hciimidi 
sa  He$ydno$,  der  «wischen  "^in^K  nml  ialtiT^n» 
die  WaU  l&bt)  oder  mit  Qüdmeuier  (bei  0. 


Mm,  Bmißknmg  d.  Ewmpa  in  d.  Wiem 

Dcidschr.    1870   S.  24)   auf  eine  KtyraolDgie 

Sanz  verzichten,  weil  sich  ein  ähnlich  lauteu- 
es  Wort  fttr  Jungfirau  (&ym.  M.)  alle  den 
Semitisch<'n  nieht  beibringen  läfet,  so  gebt  doch 
der  uhöu irische  Charakter  der  Uellotis 
ans  aen  angefflhrten  Stellen,  gans  bee<Mider> 
auch  aus  der  Selbstverbrennung  mit  einem  Kinde 
mit  bicberheit  hervor:  daher  auch  ihre  Ver- 
10  binduttg  mit  Aletes  (s.  d.)  und  mit  Kotyto,  die 
als  (Jüttin  der  Wollust  in   Koriuth  verehrt 


wurde  (üt'«(/c/<.)  VergL  BOckJi  zu  l'ind,  a.  a.  0. 
 .fd.  FhO.  1878  8.  784. 

[Wili^ch.] 


E.  WüimA,  Jahrb 


Pha.  1878  8.  784. 


Helmetlieuüy  iSohu  des  Zeus  und  der  Fyrrba, 
der  Gattin  des  Pkomethens.  Sufin.  Beeogmt. 
10,  21.  [llöfer.] 

Uelop^y  einer  der  Kentauren  ^s.  d.),  voo 
Peirithoofl  auf  dessen  Hochseit  ene^,  (Md. 

20  Met.  12,  334,^  fStolI.] 

Heloroü  ("Mu^^os  oder  "i^Loi^^oe),  1)  eio 
König,  nach  welchem  der  sidlische  Flob  He- 
loros  benannt  war,  Tzct:.  Ttj!:.  1184.  —  t\ 
ein  Myser,  Sohn  des  Istros,  Bruder  des  Aktaiot, 
Kampfgenosse  des  Telephos,  Vater  des  von  Nee- 
ptolemos  vor  Troja  getöteten  Melanippos,  TztU. 
Antdk.  'i74.  rofsÜi.  5ö5.  PlUloslr.  Her.  2, 15.  [ötolLJ 
Helymns,  s.  Elymos  u.  Helimns. 
Hemora  {'HiuQa,  Dies),  1)  Göttin  des  Tages- 

9U  lichts,  bei  llesiod.  Th.  124  Tochter  der  l^acbt 
(vgl.  AcsdujL  Agam.  866.  Sertf.  Am.  8, 78.  Diog. 
l.nirt.  1,  36)  und  des  F.rebo.<t,  Schwest^-r  de- 
Aither,  des  Urlichts,  mit  welchem  sie  den 
B^oToc  zeugte,  Hesiod  b.  Et.  M.  915,  87. 
Nach  (Uc.  ({>'  Xat.  D.  3,  17  sind  Aither  und 
i>iea  die  Eitern  des  Coelus  (Uranos,  vgL 
Gramer,  Aneed.  l  p.  75),  nach  Ilygm.  pnuf. 
der  Erde,  des  Himmels  und  des  Meeren.  KbenJa 
sind  Dies  und  Aither,  Kox  und  Erubos  die 

40  Siid«r  des  Chaos  und  der  Caligo.  Hemeia 
ist  das  Tageslicht  in  seiner  Dauer  von  Morgea 
bis  Aboid,  bei  liesiod  noch  verschieden  voa 
Eos,  der  Göttin  des  Aufjorangs  des  Tsgeslichls; 
allabendlich  begegnet  sie  im  auf-ersten  Westen 
im  Eingang  zum  Tartaros  der  Göttin  Nacht, 
die  eboD  ans  dem  Tartaros  hervorgeht,  Ha. 
Thaxj.  7 18  IT.  Erst  nach  Ilisiod,  von  den 
Tragikern  an,  tritt  üemera  ganz  an  die  Stelle 
der  Eos  und  wird  diese  umgekehrt  cur  Be- 

50  Zeichnung  den  ganzen  Tages  gebraucbt,  A<sdn/J. 
rcrs.  386.  Euripid.  l'road.  848.  Theoerit.  !, 
86.  CaUHm.  H.  in  Dietn.  849.  Bim  6,  18. 
Quint.  Sm.  1,  IIS.  827.  4,  62,  Mu^ai^s  IIU. 
Trypiiiod.  2lü.  Uv.  Met.  7,  706.  Val.  Fl.  Arg. 

I,  888.  Chntd.  in  Buir,  t,  6S7ff.  SM.  11 

II,  1.  Daher  werden  von  Hemera  dieselben  My- 
then erzählt  wie  von  Eos,  Paus.  1, 8, 1.  3, 18, 7. 
8eha.  Find.  Ol  8.  148.  Nem,  6,  89.  Tuts. 
I.'jc.  18.  HrUanihish.  Silwl.  II.  3.  151.  Dagegen 

60  ist  bei  Emtath.  p.  1518  für  'Hiiifug  zu  schrei- 
ben *HUiitQas;  vgl.  SM.  Od.  6,  186.  Voß, 
vnfthvl.  Briefe  2,  76  ff.  (8.  AolL)  SehSmam, 
Opmc.  Ac.  2,  U.  879  £  Wddur,  grieth. 
Gmerl  1,  688.  PrdUr,  gr.  Myth.  1,  88.  0er- 
hiinl ,  gr.  Miflh  1.  §  103.  474.  Braun,  (jr 
Götterl.  3,  42 tt'.;  [vgl.  auch  C,  C,  Hense,  Pod. 
PermmfieaHm  in  griedk.  Dv^Uem,  Halle  1868, 
p.  118—119  n.  Von,  MgOul  Briefe  8',  p.  6»  8» 
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(lirit  f,  über  die  Beflügelung);  Hense,  p.  128 
(über  die  weifae  Gewandang  des  Tii^'e»). 

Im  'IViuiuphzuff  de«  Aiitioclms  Kpiiiliiiiu'S 
wurden  wie  die  Stutuun  der  und  des  L'ra- 
no8,  (ier  Eos  und  der  M6Mmbria,  so  auch  die 
der  Nyx  uud  der  llemerii  aufjji-t'flhrt,  ,,nni  die 
freudige  liuldigung,  welche  duu  Uuiversum  dem 
Kümg,  seinem  Gebieter,  bei  dessen  Triuniph- 
/.ug  darbringt,  auszudrücken",  Str])hayii,  C.  r. 
p.  Va.  186U,  1).  t;8,  Note  2  zu  p.  67.  Mehr- 
fach bat  man  Gcätalten  auf  uns  erhalteneu 
Denkmillem  al.«  lleniera  erklärt,  aber  nicht 
mit  ausreichender  Sicherheit,  vgL  Otfr.  Müller, 
lOb.  d.  Arch.  d.  K.,  p.  eftl,  §  400,  G.  So  will 
Slephciiii,  C.  r.  p.  Vn.  1849,  j).  170  in  den  von 
(i.  Jahn,  SarcophcMrclicf  im  Musco  Borbmiico, 
Btr.  übrr  d.  VerfL  d.  K.  SSdh».  Ges.  d.  W. 
Ph.-h.  Cl  1849,  p.  170  für  zwei  Aurae  ge- 
bulienen  Figuren  eines  1817  nahe  bei  Pozzuoli 
entdeekten  Sarkophagreliefs  Nyx  and  Hemsfa 
erkennen.  —  N imrriui,  Bult,  nnpolet.  n.  g.  7, 
j».  laO  hält  ein  schwebendes ,  hekränztea,  in 
der  R.  ein  blBtievgefflUtes  Körbchen  haltendes 
Mi'  li  In  n  in  jjriineni  Chiton  mit  grofseu  Fleder- 
uiaueüügeln  au  deu  Schultern  auf  einem  Waud- 
<;eraälde  in  der  caaa  del  citarista  vol  Pompeji 
für  Kos  oder  Ilemera  und  da»  GegfMisiürk,  ein 
ähnliches,  im  Schui-ze  des  Chitons  Blatter 
haltendes  M&dcben,  für  Nyx,  wogegen  Heibig, 
d.  Wandfjcvi.  d.  vom  Vrsuv  rcrsch.  Stiultr  Cnm- 
punievt:.  i>.  447,  Nr.  lyöl  mit  Eecht  einwendet, 
dafs  Flederniauiflflgel  unmöglich  ein  Attribut 
der  Eos  oder  Hemcra  sein  kthiueu.  Desgleichen 
will  Kos  oder  Uumera  Minervini  in  der  auf 
t  inem  Hahn  reitendra  Franengestalt  zweier 
Terracottnn  erkennen,  von  denen  die  eine  aus 
der  »äammluDg  Mongelli  ius  Museo  borbuuico 
gdugft  iat,  BUK.  «wdh.  napotet.  n.  s.  anno  2, 
1854,  p.  105-108,-Tav.  2,  Kr.  4,  während  jetzt 
derartige  Terracotta-Figureu,  von  denen  ein 
Termutlich  ans  Uyrina  •tamineiides  Exemplar 
in-!  licrlintT  ^luseuni  gekommen  ist,  für  Arte- 
mis erklart  werden,  A.  Furticängler ^  Arch. 
Zeitg.  1883,  p.  S7t;  L.  ChtrUit,  Hüt.  u.  phO. 
Aufs.  K.  Ctirtitt.<  :ti  sieb:t(jstcn  Geburtstag 
um  :2.  Sijitbr.  liyt>4  gettidmet,  p.  158.  —  In- 
•dnriftlich  kommt  ^Hptf^ti  tot  in  dem  ESpigr. 
Mg  Chios  bei  Kaibrl  2:^2  C.  T.  Gr.  22HG, 
wo  aber  fiitigri  geschrieben  wird.  [Droxlcr.J  — 
8)  I.  Hemerasia.  fStoU.] 

ÜMBOm  Theoif  resp.  »toi  r^ahf^^,  diu 
Woehentiinötter  treffen  wir  iuächrittlich  in 
einem  OrSmto  tob  Pompeji:  (')fmv  rjutQ^s  | 
Kqovov,  'HXiov  I  EfXrivr](:  \  "Aof-oiQ  \  \''y.\op.ov 
Jtös  I  \^A](f>9odixTis,J.de  M  itte,  Gas.  arch.  1879, 
p.  S16;  A^otizie  degU  $emri  di  «mtidtUä  1879,  p. 
44;  Jf«»,  Bull  ddV  Ind.  1881,  p,  30;  Itcvuc 
de*  retntea  4,  t>.  207:  Höhl,  Jaliresber.  über  d. 
ForUAr.  d.  VL  A.-W.  86.  Bd.,  11.  Jahrg.  188S, 
Abth.  p.  134.  TlnT  Alf'.  Oottliciten  der 
Wochentage  vgl.  Lersch,  Der  planetansche 
OMerkreiB  beaond.  auf  rheirUänäisdi.  Kunatdat- 
sttBmMn,  Jahrb.  d.  V.  v.  AJtcrtumsfrcutulen  im 
BlMonde,  Heft  4,  Bonn  1844  [p.  147— 176J, 
p.  IMff.;  Heft  6,  Bonn  1844,  p.  299—814; 
vgl.  Heft  8,  Bonn  1846,  p.  149— ir)2;  Mcrcklin, 
Gnaatisdie  Gemme  die*  Dorpaicr  MuaeumSf 
Jfdk.  Ztg.  1866  p.  MO— 964,  Tttf.  96  nr.  S; 


Wiesth  r,  t  'btr  einiifc  bisher  noch  nicht  bekannir 
gesdiHiltene  Stcini',  Gütt.  Nadir.  1875  p.  18—22 
(Onyx  des  Herrn  Trof  Benjan  in  Nürnberg), 
wo  auf  die  von  Gädtcht  its ,  Der  mirmornc 
Himmdig^obm  drs  fSr$Ü.WHMcckschen  Antiken- 
kabinels  zu  Arolsen  p.  32  f.  gegebene  Cfbersicht 
aufmerkaaiu  gemacht  wird;  J.  de  Ii  tttct  Les 
divinitfy  des  sept  joum  de  la  nemainc,  OoMette 
archcol.  187'.»,  T,ivr.  1  u.  2.  (Drexler.) 

10  IlemeraHiu  (llatQuaiu  und  'Ufitga),  lieinaiao 
der  Artemis  in  einein  j^rofsen  Teile  von  Ar- 
kadien, als  der  „Besänfti^'criii",  iler  die  Men.sch- 
heit  wie  die  Natur  entwilderuden  Ciöttin.  Sie 
hatte  SU  Lasoi  in  der  Glegend  von  Kleitor  ein 
berühmtes  Heiligtnni,  Doii  hatten  die  Proi- 
tidcn  au  einer  der  Göttiu  heiligen  Quelle  unter 
dem  Beistand  des  Melampoi  Buhe  der  Seele 
uud  tiesundheit  wieder  gewonnen,  weshalb 
ihr  Vater  der  Göttin  zum  l>ank  dort  einen 

so  Tempel  gebüt  hatte.  CaUim.  in  Dian.  233. 
Paus.  8,  18,  8;  vgl.  Ifrstfch.  x/IIftigu.  Steph. 
B.  V.  AavcoL  Müller,  jJoricr  1,  376.  Lauer, 
System  801 ;  iVeRer,  Gr.  Mythol  2. 67.  CmHus, 
l'^eJofMtitiesos  1,  375.  397.  Bursiun,  Grogr.  r.  Gr. 
2, 266.  [Vgl,  auch  Lambroa  iu  von  Üiülets  Zlschr. 
f.  Num.  2,  p.  165.  >~  Spiele  in  Lousoi,  nach 
Fninkrls  Vermutung  '/n  Khren  der  Artemis 
Hememsia,  lernen  wir  kenneu  uuh  einem  Epi- 
gramm von  Olympia  auf  den  Olympioniken 

30  .\ke8torides  aus  der  Troas,  M.  Fränlcel,  In- 
schr.  aus  Olympia,  Arch.  Zciig.  1877,  p.  47 — 48, 
Nr.  55,  V.  3:  Mrl  futw  hm\  Aovooi  nenins- 
cpov  ?;d'  'Ent'davQog.   Drexler.]    [Ptoll  ] 

iiemeridct)  CHue^idrjs),  Beiname  des  Diony- 
sos, weil  er  den  sahmen  Weimtoek,  i^fMfft» 
geschaffen  hat,  Plut.  de  virtute  mor.  12.  De 
em  com.  1,  2;  vgl.  Dionysos  ri^tqÜSmv  ßaci- 
tsvs,  Ooluth.  «62.  [StoU.] 

Hemikynos  {'HfUnwfs),  ein  Fabelvolk  am 

40  Pontus  in  der  Nähe  des  Landes  der  Massa- 
geten  ond  Hyperboreer;  Hesiod  bei  Strabo 
1,  2,  36  S.  43.  7,  3,  6  S.  299.  Simm.  bei  St^^h. 
Byz.  s.  V.;  vgl.  8.  V.  Mtt%(io%ifp«kot.  Sie  haben 
HandekOpfe  ond  bellen  auch  wie  Htmde;  Xmm. 
bei  Tzctz.  hist.  7,  704ff.  Vgl.  die  Kifvo^Kitpaloi 
au  der  Küste  von  Xthiopien  {Uerodot  4,  191. 
AitthyL  bei  iSIro».  a.  0.  n.  16,  4,  U  S. 
774.  Lucian.  Uitmotim.  44)  und  in  Indien 
i^Ktesias  bei  Tzetz.  hist.  7,  714).  (Steuding.l 

80  Hevithe«  (HfuHu),  1)  eine  Heroine,  die 
zu  Kastabos  im  thrakischeu  Cher.HOni's  einen 
Tempel  hatte  und  als  Ueilgüttin,  besonders 
als  GebortsgGttin,  Terelurfc  ward.  Sie  galt  als 
Tochter  des  Sta])hyloH  und  der  Chnr'sothemis, 
fl.  Stapbylos.  Diöd.  6,  62.  63.  Nach  einer 
anderen  Sage  gebar  sie  don  LyrkoB,  S.  des 
Phoroneus,  den  Basilos,  Parthm.  1 ;  s.  Lyrkos. 
—  t)  Tochter  des  Kyknos  in  Troas,  die  mit 
ihrem  Bmder  Tennes  (Tene«)  nach  Tenedos 

6<i  kam  und  dort  wohnte.  Sie  ward  auf  der 
Flucht  vor  Achilleus  von  der  Erde  verschlungen; 
8.  Tennes.  Am«.  10,  14,  1.  Ttd»,  Lue.  288. 
Conan  28.  Suid.  Serv.  Virg.  Aen.  >i8l.  Bei  dem 
ScltoL  zu  IL  1,  38  kommt  sowohl  Hemithea  als 
Leakothea  vor.  Hdhedaiot  nannte  sie  Hemithea 
oder  Amphithea,  Steph.  B.  s.  v.  Thsdt.  Crtr- 
lutrd,  jfr.  Mpth.  2  §  860,  4.  [Über  m  Ter> 
meiidiludi  dM  Hemithea  nnd  den  Tennes  in 
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der  von  Paus.  etc.  a.  a.  0.  erwähnten  lügva^ 
darstcUendes  nolani^ches  Vasentild  b.  RtUil, 

Arch.  Ztff.  20,  337  I!  ].  -  3)  Hei  Sclini 
I'Jurij).  riioen.  7  wird  unter  den  Kindern  des 
Zeus  und  der  Klektra  eine  Hemithea  genannt; 
der  Name  ist  zu  ändern  in  Eeti(»n,  nat  h  Schnl. 
Eurip.  riiwn.  Vgl.  Maller,  fr.  hiht.  gr. 

4  p.  S78,  1.  [Btoll.J 

Auf  der  Vorderseite  autonomnr  Silb^rmünzen 
von  Tenedos  erscheinen  zwei  janusartig  ver- 
bundene Hftopter,  das  eine  bärtig,  mit  dem 
Lorbeerkranz  geziert,  das  andere  weiblich. 
Eckhfl,  D.  iV.  V.  2,  i>.  488— 4S'.»  erklärt  das 
inännliche  ilaiipt  für  dus  des  Tennes,  daa 
weibliche  für  das  Keiner  Srhwe.strr  Hfinithfa ; 
vgl.  die  etwas  von  Ecklul  abweichende  Deu- 
tung von  Ol.  Lenormant,  Nouv.  gahrie  mythdl. 
p.  7—8,  PI.  2,  12  n.  Fr.  J.cnormnnt,  ncscr. 
des  med.  et  ant.  comp,  k  cnb.  de  M.  le  Baron 
ßehr,  Paris  1857,  p.  90,  Nr.  534.  —  Jlead,  Hitt. 
Num.  p.  476  sieht  darin  fragweise  ..DinnysoH 
Dimorphu8(?),  or  perliaps  ratlier  Dionysos  and 
Ariadne.** 

Tennes  und  Hemithea  in  dem  Kasten  wollen 
Ü.  Jahn,  Arch.  Zeit.  1850,  p.  192;  Jier.  üb.  d. 
Verh.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1868,  p.  100 
und  ,S".  7>.  Jiuhl,  Arth  Ztitg.  1862,  p.  M.37  3.3H 
auf  einem  Nolaner  Skyphos  (Mmeo  Borb.  2, 
80)  erblicken.  —  Fälschlich  wollte  J.deWm«, 
Thfcr.  dl'  Ja  coli.  Watit.  de  M.  Je  Vicomte  Heu- 
ijtwt,  l'aris  1810,  \>.  47—49,  Nr.  48;  Descr.  des 
ant.  etc.  gut  crunp.  le  ea6.  de  feu  M.  Je  Ctieo. 
K  Durand,  Paris  18.36,  y.  2t  26,  Nr.  65, 
vgl.  Ch.  Lenormant  bei  De  Witte,  (  'ab.  Durand, 
p.  l.'iö,  Nr.  ;i82  Hemithea  vorfolgt  von  Achilleus 
erblicken  auf  der  Vase  des  Xenokles,  Bnoul- 
Jiocftette,  Muti.  incd.  PI.  49,  1  B,  wo  Braun 
hei  Cavedoni,  Museo  Estente  M  Oat»ja  p.  84 
und  Weickcr,  Annnli  d  Tnst.  1850,  p.  82,  80 
Polyxena  dem  von  Achilleus  verfolgten  Troilos 
voraneilcnd  erkannt  haben.  [Drexler.] 

Hen loche  (Ilvi6%ri),  1)  Beiname  der  Hera 
im  Trophonioadienst  zu  Lebadeia,  7V<tw.  9, 3U,  4. 
Mütter  Orchom.  154.  —  3)  Ciemahlin  des  Königs 
Kreon  r.n  Theben  (bei  Sopholclfs  Kurydike'), 
Ha.  Scut.  83.  Schol.  II.  14,  32.-}.  —  3}  fochter 
den  K5nigH  Kreon,  die  mit  ihrer  Schwester 
Pyrrha  in  Theben  vor  dem  Tempel  dc8  isme- 
nisühen  Apollun  ein  Standbild  hatte,  l'aus. 
«,  10,  3.  —  4)  Tochter  des  Pittheus,  TOB  Ka- 
nethoH  Mutter  den  Skeiron,  Vlut.  Tlirs.  25. 
6)  Tochter  des  Armenios,  eine»  Nachkommen 
des  AdmetOB,  Gemahlin  des  Neleiden  Andro- 
pompc^,  ^Intti  r  (bs  Molantbos,  dessen  Sohn 
Kodros  war,  Jidluutc.  in  ,ichoJ.  l'lat.  p.  376. 
—  0)  Ifyrfin.  f.  90  beifst  eine  Tochter  des 
Priaiiios  Henicen,  was  vielleicht  in  Ueniocba 
KU  ändern  ist.  |. Stoib] 

HeniochoH  ([{vi'ozoff  Auriga,  Anrigator), 
das  Sternbild  des  Fuhrmanns.  Es  ist  der  ver- 
stirntc  Hippolytoa  nach  dem  Glauben  der  Troi- 
senier  (Paw.  2,  88,  1),  oder  Erichthonios,  der 
7.iif'r.>t  ein  Viergespann  angeschirrt,  oder  der 
Argiver  Ursüochos,  aus  demselben  Grunde 
(Ihjffin.  P.  A.  f,  18.  Adkm,  V.  H.  3, 88.  Verg. 
deorf}.  113.  l-.'rafnsth.  c.  13),  oder  Myrtilos, 
der  VVageulenker  des  Uiuomaoi,  oder  Killas, 
der  WagvaieDker  dei  Pelopi  (ifyym.  f.  884. 


Hephaistos  'Gott  de«  Feoen)  2036 

P.  A.  2,  13.  Thfon  ad  Amt.  p.  211;  oder 
Phai  thon,  Nonn.  Diun.  38,  424.  fStoll.] 

Heo  i)os  (  fimtof,  'Emoi),  der  Morgendliche, 
1)  Beiname  des  Apollon,  Ap.  Rh.  2,  686.  700. 
Uerodoros  b.  HchoJ.  Ap.  Bh.  2,  684.  Preller, 
nr.  Myih.  1,  199.  Ixtuer,  System  d.  gr.  iL  858. 
Gerhard,  gr.  Myih.  1  §  308,  S.  —  t)  Heou 
oder  Eon«  ein  Sonoenrofr,  Oo.  JWel  2,  103. 

[StoU.] 

10  HeosphoroK  ( Efoatpöffoq) ,  der  als  Gottheit 
personificierte  Morgenstern  1  Horn.  II.  23,  224), 
Sohn  de«  Astraios  imd  der  Krigcneia  (Eos , 
lies,  theog.  3«1,  und  Vat^  r  der  Telauge,  Schoi. 
II.  11,  267.  Eustath.  S.  804,  25.  Er  meldet 
seinem  Vater  die  Ankunft  der  Demeb^r  (jVonn. 
i>tOf».  6,  18^  und  windet  derselben  Kränze  (6, 
44).  Bei  der  Verbindung  des  Helios  mit  Kly- 
mene  singt  er  (Kvn^idog  doxriQ)  als  Vorläufer 
den  Ilochzeitsgesang  {38,  138),  für  Phaethon 

to  aber  schirrt  er  die  von  den  Uorai  herbeige- 
führten RoBsie  des  Helios  an  (38,  299).  Ab 
Vater  des  Ki-yx  erscheint  er  bei  Luc.  Hole. 
1,  wfthrend  er  sonst  Phosphoros  (.s.  d.)  ge- 
nannt wird.  \'gl.  auch  IHudar.  /.«//mi.  3,  42 
Chr.  'AaetpÖQos  ifurjxog  und  Plat.  'Jim.  38,  dr 
Jrq.  7,  881  c  Luc.  ver,  hisi.  12.  15.  28.  38. 
Nonn.  2,  186.  7,  299.  37,  74.  38,  365.  47,  624 
Uesych.  Et.  Magn.  Siehe  Phosphoros,  Lucifer, 
Azizus.  [Stending.j 

•M)  llcphaiHtia  (Hcpaicn'a),  1)  eine  Tocht*»r  des 
Aiolos  und  der  Telepora.  AjHtstoJ.  1 ,  83.  — 
8)  'A^nvä.  xal  noltg  %^  Aqftvov.  Uesych.  im- 
Bchrift  im  PhiJhistor  5,  2  nach  lieyisilrr-  Pape,  rjr 
Eigenn.  über  die  Verbindung  der  Athene  mit 
Hephaistos  siehe  8. 676, 67;  888, 40;  2063 ;  2069. 
Gerhard,  gr.  M.  265,  If.;  267,  3.  [Stt-nding.] 
HephaiHÜna  (Htpataziva),  eine  der  Frauen 
des  Aigyptos,  von  ihm  Mutter  des  Ida% 
DaVphron,  Pandion,  Arbelos,' Hyperbio«,  Uiffio- 

10  korystcs.    Apollod.  bibl.  2,  1,  5,  9. 

[Stending.] 

Hephaistos  ('Trqpoitfcog,  dor.  "J^ptuttog;  rgi. 

a  I.  Gr.  1179). 

I.  Verb&ltms  au  seinem  £iement, 
dam  Feuer. 

Die  (1  estalt  und  die  Mythen  des  Hephaistos 

liegen  in  den  homerischen  Gedichten  bereit«  so 
vollständig  entwickelt  vor,  dafs  die  Spateren 

60  nur  weniges  hinzufugen  konnten.  Liegt  hierin 
ein  Beweis  für  das  hohe  Altertum  dieser  Gott 
heit  bei  den  Griechen,  so  weist  die  Vergleichung 
mit  den  entspreobenden  Gottheiten  bei  den 
Indem,  Römern  und  Deutschon,  welche  sich 
mit  Hi;phaistos  in  wesentlichen  Zügen  be- 
rühren, auf  ein  linprflnglich  gemeinsames  Be- 
sit/tnin  der  indogermanischen  Völker  hin.  Da- 
neben hat  sich  deutlicher  als  bei  den  meisten 
anderen  Gottheiten  das  Bewiüatsetn  von  der 

60  Naturbedeutung  dieses  Gottes,  von  dem  Ele 
ment,  aus  dem  er  hervorgeguigen  ist,  erhalten. 
Von  Homer  an  war  den  wieoben,  und  swar 
nicht  blofs  den  Dichtem,  sondern  auch,  wi< 
es  scheint^  der  volkstümlichen  Vorstellung  der 
Gott  des  Feuers  mit  seinem  Element 
vollständig  gleichbedeutend  1 B  426 
onldyx^f^  ifitfigexov  Hipaiatotoi  Soph.  Ant.  123. 
1007  Hipttutog  oi%  Aofun ;  Emr.  Troad.  848), 
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und  IHodor  5,  74  sagt:  tö  sv^  ndvxti  uv- 
Q^mtoi  irpovcryo^e^ovffiy'^fqpaMTOv;  Tgl.  JBTeiyoft. 

"litfuiazoQ.  Stellt  sich  uns  hier  noch  ein  Rest 
jener  arsprünglichcn  Aiiacbauuug  dar,  welche 
i»  MtdR  det  Element»  ftr  eiiie  mumtlellMUf« 

^V^llnlBg  dcR  (Liriii  walteMl€ll  Gottes  hält,  der 
i^ieiiMin  Feuer  iiumnit**(«v9laMlcy£^<i)v  4>  368), 
80  tritt  der  Gott  aus  seinem  Element  heraus, 
■obald  das  VerhSlltnis  possessir  gedacht  wird 
in  iplbi  'UtpaiezoM  (l  468.  P  88.  W  88.  o  71). 
Kon  eneheuit  da«  reoer  ab  aein  Hmch  «voti} 

oil<  r  ctTTur,  ' Hrpaiaroto  'Shh.  360),  Cr  als  der 
tiiibieter,  der  es  hervorbringt;  "H.  zitv- 
6%tto  ^santdttienvQ  0  842. 833;  hy.  in  Merc.  115 
«i-fxcjf.  Er  lenkt  es  beliebig  in  seinem  Kam))f 
mit  dem  Fluli^ott  Xanthos  ^z.  Ii.  4>  34d)  und 
lOseht  et  wieder  t.  881,  wie  er  es  bereitet 
bftt  (vgl.  Orph.  hy.  65,  12),  und  waltet  auch 
mächtig  in  der  verzehrenden  Feuerttbrunst 
(Bitrip.  fir.  781,  46),  gegen  welebe  er  angerufen 
wird  (ib.  5ß).  Ganz  ebenso  vrrhillt  es  sich  beim 
römischen  Volcanus :  er  fällt  mit  dem  Element 
zosamiDen  (Hör.  Sat.  1,  5,  74  diktpao  V6letmo\ 
auch  im  gewölmlichen  Sprachgebrauch  {Quint. 
8,  6,  24  vulyo  pro  igne;  Herv.  Am.  1,  171^; 
andrerseits  gebietet  er  danselboi  ancb  in 
Feuersgefahr;  vgl.  Prfllrr,  Tx.  M  530.  Ähnliehes 
liefse  sich  vom  indischen  Agni  {Gnissmannf 
Rigv.  1  p.  4. 6)  and  Tom  nordiseaen  Lold  {Orimm, 

M.*  200  f.)  anführen.  Darum  gehört  ihm  Mch 
wie  dem  Yokanus  (I'reUer  a.  a.  0.  526)  und  Agni 
(Graummm  %.  a.  0.)  das  Herdfeaer  an,  und  wenn 
auch  die  griechischen  Schriftsteller  selten  (hivon 
sprechen —  Orph.  hy.  65,  8  nuvtu  ol*ov  tx^^f* 
(^wnd.  8m.  6, 880  in'  ivja^  'HtpttinoM  —  so 
_'eht  dies  doch  klar  hervor  aus  den  thGnemen 
Eephaistosbildem ,  die  man  in  Attika  am 
Bnd  hatte  und  welobe  ihn  als  imn^t  oder 
ftpogog  xov  nvQog  dar.-jtollten  (Schol.  Aristoph. 
at.  436}  6uid.  s.  v.  'Eniatätijg),  sowie  aus  dem 
Gebranoh,  dafii  an  den  Apararien,  an  welchen 
die  Kinder  in  die  Phratrien  einge^ichrieben 
worden,  die  Familienväter  eine  Fackel  am 
Heid  aiuilndeien  nnd  einen  HymntiB  aaf  He- 
[hM«to8  sangen,  nach  Istros  bei  Ilarjjncrat. 
ijtfxa^.  Dadurch  berührt  er  sich  mit  llestia, 
mit  welcher  er  mweilen  BUflammengestellt 
wurde  (^vgl.  Prcumsr,  Jlcstiu  -Vifta  15H\  ancli 
in  einem  der  Zwölfgötteraysteme ;  l*eUrsen, 
Z\tölfa.  t  S.  9.  Selbet  im  Opferfener  scheint 
er,  ähnlich  wie  Agni,  (nach  Aristoph.  Plut. 
661  und  i)<^tol.)  verehrt,  und  vor  dem  Uotte, 
für  den  das  OjMertier  bestimmt  war,  rjj  'Htpai- 
orov  r][  ioyl  ein  Voropfer,  bestehend  aus  Kuchen 
0.  dgl.  dazgabiacht  worden  zu  sein.  Der  un- 
nmnlliaften  Bedeotong  des  Gottes  gemftfe  bat 
nun  auch  schon  das  Altertum  den  schwer  zu 
erklärenden  Namen  "fifpuiatos  etymologisch 
m  deoten  Tersnebt  nnd  Sm  iwo  tov  ^«p^ac 
abgeleitet  wie  Schol.  Od.  &  '207:  Cornutu.'i  10. 
Die  Neueren  schliefsen  sieb  teilweise  an  wie 
Wdeker,  Chr.  G.  1,  668;  Preßer  !•  187  and 
Kuhn,  ZUehr.  5,  211  f..  der  von  r'rrrj  Ent- 
zünden, anageht  und  auf  eine  Superlative  Bil- 
dang  skr.  nbbeyishta  <»  "Htpat/atoq  kommi 
Andere  gehen  vom  Stamm  qp«  rfatvoi  aus  wie 
Dudtrlein  nr.  2194  und  Autenri^th  Lex.,  oder 
Ton  «9«  flammen,  {e)fpai/9t99  =■  tpaidfit  C^tftel, 


Lexil.  1,  75.  Noch  andere  Versuche  bei  Anton, 
Eiym.  EM.  homer.  WMer  8.  51. 

n.  Der  Oott  des  Feuere 
als  der  hlnunllatd&e  Sebxnied  gedacht. 

Als  das  Hervorragendste  in  der  Ernchei- 
nung  des  Feuers  wird  der  wunderbare  Glanz 
desselben  hervorgeboben,  gewöhnlich  mit  dem 
Ausdruck  oA«?  'Hfpni'orov  f Pind.  Pf/th.  3,  40; 
Aesch.  Pr.  7;  Suph.  Phil.  986),  weshalb  der 
Gott  als  fpwKpÖQos  den  grofsen  Lichtem  des 
Himmels  an  die  Seite  gestellt  wird;  (Jrph.  hy. 
65,  3.  Denn  das  irdische  Feuer  ist  nur 
ein  Abglanz  des  göttlichen,  das  seinem 
bei  den  hindern  Göttern  in  himmlischen  H5hen 
wohnenden  Gebieter  angehört.  Die  griechische 
Phantasie  begnügte  sich  jedoch  nicht  mit  einer 
so  flüssigen,  immer  wieder  in  das  Element 
zurücktretenden  Gestalt  des  Feuergottes,  wie 
es  der  indische  Agni  war;  sie  «fiwhte  sich 
denselben  in  bestimmter,  formenbildender  Th5- 
tigkeit  begriffen,  und  so  wurde  in  einer  Zeit, 
wo  die  B^rbeitung  dar  Bronse,  besonders  aber 
auch  die  getriebene  Arbeit  in  Gold  und  Silbtsr 
als  die  kostbarste  Gottosgabe  und  die  wunder- 
bemte  Thätigkeit  erschien,  ans  dem  Feuergott 
die  kräftige  fJe.stalt  des  göttlichen  Metall- 
arbeiters. Die  gaiu  übereinstimmende  üe- 
deatnig  des  italischen  Yolcanos  erlaubt  wobl 
den  Schlufp,  dafs  diese  hestiramtere  (leHtallnng 
des  Feuergotts  der  Zeit  des  Zusammenlebens 
der  griechischen  nnd  italischen  Völker  ange- 
hört, in  welcher  auch,  wie  die  grilko- italische 
Form  des  Pfluges  und  der  Sichel  beweist  (vgl. 
JtfemHtsm,  G.  t\  19),  die  Bearbeitung  der 
Metulle  sieh  vervollkommnete.  So  tritt  uns  in 
der  Utas  die  höchst  charakteristisch  ausge» 
prftgte  Gestalt  des  göttlichen  Schmieds  in 
seiner  mit  allen  Einzelheiten  ausgestatteten 
himmlischen  Werkstatt  entgegen;  O  309 
heirst  er  geradezu  tal«c^(,  was  somt  setten 

ist;  Luc.  Sacrif.  G;  Jjiil.  ih;  turns.  5-t.  Im  Olymp 
ist  bei  Homer  seine  Wohnung,  hier  sucht  ihn 
Thetis  anf,  am  die  Waffen  fflr  Acbülens  m 
bestellen  {S  148.  3fiO\  und  Spätere  folgen  ihm 
hierin  wie  ApoUon.  Arg.  3,  36;  Verg.  Aen.  8, 
4S8,  wihrend  eben  diese,  wie  das  gaose  spitere 
Altertum,  seine  Werkstatt  auf  eine  der  vul- 
kanischen luselu  verlegten,  entj^gen  der  An- 
sicht Homers,  bei  wäcbem  sich  auch  die 
Schmiede  im  Olyniii  Ijefindet,  in  der  Thetis 
scene  der  liias  sowohl  wie  in  der  Odyssee 
•  S79.  Nor  Lueian  8aer.  8,  der  eben  den 
honieris(  lieri  Hephaistos  meint,  folgt,  darin 
Uomer.  Keines  der  Schmiedegeräte  fehlt  in 
seiner  binnnliseben  Werkstatt,  der  Ambofii  auf 
.«einem  Gestell  (Z  410),  Hammer  und  Zange 
(y.  490),  die  oitlu  xois  inovtito  412,  und  die 
Blasebälge,  an  denen  er  sieh  sohwitMnd  ab- 
müht; V,  :)7'2  112.  Nur  dafs  diese  von  selbst 
arbeiteu  und  ihn  unterstützen,  wie  er  es  haben 
will  (▼.  469),  erinnert  ebenso,  wie  die  goldnen, 
siimbegn Ilten  Dieneriimen  v.  417  daran,  dafs 
wir  uns  in  der  himmlischen  Schmiede  beiinden. 
Bei  Homer  arbeitet  er  nSmlieh  allein,  ohne 
Gesellen,  wie  auch  auf  den  die  Thetisscene 
darstellenden  Denkmälern  {Gerhard,  Trinksch, 
9,  1.  8}  nnd  dem  WandgemÜde  Mm,  Bord. 
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10,  18.  Ein  Geselle  erscheint  zaenfc  auf  der 

Lack'  (l.  H  Kypselos  [  J'uxs.  5,  19,  8i,  drei  auf 
der  tabula  Iliaca  {Inghiraati  Gal.  Om.  160  und 
ebendas.  168).  Ebenso  schildern  die  Spftteren 
Boine  Schniiptlt»  und  ihn  aelbet,  wie  er  in  Rauch 
und  unken  arbeitet;  Apcilon.  8,  89.  4,  761; 
Jmc.  saerif.  6.  8.  Mit  Hammer  nnd  Nftffeln 
•Tschcint  er  auch  bei  Acsclnjl.  PrüM.  67  f.,  um 
Prometheus  mit  eisernen  iianden  anmschmie- 
den;  Hammer  nnd  Zan^c  (».  aach  Pdlaeph.  de 
incr.  Ti.S)  sind  daher  auch  auf  den  bildlichen 
Darsteliuugeu  seine  stehenden  Attribute,  von 
welchen  jedenfUls  eines  nnerl&Tslich  ist,  um 
ihn  kenntlich  zu  machen.  Dem  entspricht  die 
Gestalt  des  Gottes  in  der  Litteratur, 
welche  dnrehans  von  dem  hart  arbeitenden 
Schmied  ihre  '/Äi'^f  «'ntlehnt:  die  wucliti^'en 
Arme,  den  gewaltigen  Nacken  und  die  starke, 
haarige  Bmst  (£416  avxiva  x$  oxißaqiv  xcti 
atj)&(a  laxvi^fvtu).  Die  Sförke  der  Arme  ist 
ausgedruckt  im  homerischen  Beiwort  afiipi' 
yvijeig,  dessen  Bedentung  „der  gliederstarke** 
und  zwar  mit  besonderer  Bezielum^'  auf  die 
Arme,  der  „aruikrTiftigu"  fast  allgemeiu  aner- 
kannt ist;  vgl.  Giibel,  de  epith.  Homerieis  in 
HS  dcshunt.  '20,  Pütt,  Et;im.  Forsch,  l*,  583 
u.  a.;  vgl.  Amdgf  Anli.  zu  'AW.  Es  iHt  also 
ffleiehbedeatend  mit  xQcczu^ioxfiQ  {Orph.  hy. 
85,  3)  und  kommt  bei  Homer  nur  von  lie- 
phaistOB  und  gewöhnlich  in  der  stehenden 
Verbindung  ntQinXvxoq  «figuyt'/jftff  vor  (nenn- 
mal), aufserdem  noch  2'  614.  ä  *239;  bei 
Haiod  ebeufalls  mit  xlvrös,  ayaxivxöc  oder 
««(»«Ivro?  {He»,  theog.  571.  945.  Sewt.  H. 
Op.  et  Di.  701,  bei  Späteren  st  lti  ii;  Aj/ollon.  8, 
37.  Während  aber  die  gednmgeuuu  Formen 
des  OberkSrpers  die  hOchste  Krät  darstellten, 
waren  seine  Beine  dunn  und  ach  wach  .T  411. 
T  87  vxo  de  xv^ftai  ^movxo  a(«Mxt);  er  selbst 
•teilt  sich  ^811  als  ^n98tiv6s  schwftchtich  dem 
i^inog  "/^plJ5  gei^'onüber ;  ebenso  hiß.  in  Ap. 
Pyih.  188  und  in  der  Durstellung  aut'  der  Lade 
des  KypseloB  (Anw.  5,  19,  8).  Insbesondere 
ab(T  war  er  mit  einem  tlebrechen  behaftet, 
das  nicht  blofs  seiner  Gestalt  sondern  auch 
seinem  ganzen  Wesen  nnd  Charakter  ein  eigen- 
tümliche» Gepräf^e  aufdruckte,  er  war  lulim 
ZtolöSf  und  zwar  von  Geburt  (2^  897.  &  606  i 
«bXsi^v  £  411.  417.  T  87).  Gegen  die  Anf- 
Umaag  Wchlns,  Cr.  C.  l,  664,  der  unter 
eben  jene  äuhwäche  beider  Beine  ver- 
steht, ist  doch  wohl  Nonm.  JHon.  9,  230  mo- 
j^ovr«  TioSäiv  tztgaX-KtC  ragOM,  wodurch  der 
Fohler  in  einen  FuDb  verleigt  wird,  anzu- 
führen, ebenso  Fol.  Flaee.  8,  88,  tütemot 
uegro  cunclanteni  poplitc  gressus  (vom  luime- 
rischen  U.).  Auch  konnte  an  der  berühmten  lie- 
phaistoBstetne  des  Alkamenes  w  Athen  (Oie. 
nat.  (h'or.  1,  30 ;  Val.  M(uc.  8,  11,  3i  der  trotz 
der  Bekleidung  kunstvoll  angedeutete  Fehler 
(mirtmiur,  quod  Hat  diaHmUh^  dandieoHonh 
fiiih  nstc  l'  vitcr  rr.'^tifjinm  repraf.setitans)  doch 
wohl  nur  in  einer  Ungleichheit  der  Beine  be- 
stdien, welche  dann  beim  Glehen  sich  als 

Hinken  äufsert.  \m  dem  Kpithctdn  KvHonoSi'oyv 
krummfülsig  (2.*  371.  T  320.  4'  331),  welches 
auch  /Testfoft.  s.  y.  nn^  AJ^m.  8  p.  338  A  («vl- 
lonovg)  au  gleidibedenteikd  mit  ]K«li{«ndimen, 


ist  wohl  zn  tehlieben,  dafs  der  Pdiler  darb 

bestand,  dafs  der  eine  Fufs  krumm  war  (auf  1 
dem  WandsemSide  Mus.  Borb.  10,  18  erkenn-  ' 
bar).  Denselben  Sinn  wie  «vlloiro^ABr  hat  ja- 
Xai'novg  '//tp.  bei  Xicandr.  Thcr.  4  58  nach  dem 
üdwl.  z.  d.  St.,  und  qt-nvös  hy.  in  Ap,  Pyth. 
189.  Diese  an  einem  Gott  höchst  aonallräde 
EigenBchaft  hüben  schon  die  Alten  au.s  der 
schwankenden,  wankenden  Natur  des  steU 
'flaekenidein  Feners  m  erklftren  versncbt  {8erv. 
AjUL  8f  414,  claudus  autevi  dicititr,  quid  y  r 
fwdfnm  mmquam  reclm  et>t  ignis,  und  ahn 
lieh  lAfd.  de  men».  54;  Euseb.  praep.  ev.  3,  11, 
32."  I.  und  die  Neueren  li.il>en  sich  raeist  die?-- 
Erklärung  angeeignet  Pt  eller  X%  137;  Wdeker 
1,  664;  Grimm,  M.\  200)  unter  Vergleichnngd««  , 
Agni,  Loki  und  Wieland.    Doch  werden  wir  ] 

8047  sehen,  dafs  auch  noch  eine  andere  Auf- 
fiuenng  möglich  ist.  [Der  berOhmteTeeliBologt' 
JfcHlemw  behaoptet,  bei  den  meiiteii  Völkern 


4,  S«,  57);  ■.  8.  MMt  S.  S. 


seien  ursprünglich  die  Kranken  nnd  Lahmen 

mit  der  Feuerbereitung  betraut  >?ewesen.  Ber- 
liner TagblaU  1877  Ko.  276.  U.]  So  wird  ihm 
also  das  Gehen  «ehwer,  er  stfltst  aidi  aaf 

einen  Rtab  {H  4 IG;  auch  auf  VasenbUdem, 
MüiicJim  nr.  34ö;  Gerhard ^  A.  V.  1  S.  168 
A.  89),  zugleich  aber  auch  auf  die  ane  Gold 

gebildeten,  sinn  und  stiiinnViegabten  Mädchen 
(s.  u.).  Dennoch  aber  geht  er  nur  mühselig 
fifQtov  (Z  421),  vollends  also  wo  er  dieser 
Stütze  entbehrt,  humpelt  rr  r^chnaufend  unJ 
keuchend  (xotsvvcoy  A  6Uü;  durch  die  Ver- 
sammlnng  der  GOtter.  Denselben  Sinn  hat 
wahrscheinlich  aiTjtog  in  dem  Ausdruck  ntlioQ 
utiitov  (2;  410;  8.  Ameie^nh.  z.  d.  St),  wobei 
nilmp,  Ungetüm,  den  Kindnick  der  ganses 
Grsfalt  7ns.ininu'nfarst  und  lieHfniil(  r>  das  Mifs- 
Verhältnis  zwischen  dem  starken  Uberkörper  und 
den  schwachen  Beinen  herrorhebt,  das  gerade 
beim  Gehen  recht  zum  Vorschein  kommen  mufs: 
auch  ist  dabei  an  den  entstellenden  Kuüi  va 
denken,  der  Gencht  und  Hftnde  (S  414)  und 
den  nawten  Eftrper  bedeckt;  denn  jennr  Aas- 
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dnick  i»t  gebraucht,  ehe  er  t.  416  den  Leib- 
rock anzieht.  Sein  rufaiges  Aussehen  erwähnen 
auch  Aristoph.  Plut.  661;  L«c.  dial.  d.  5,  i. 
Kine  swerghafte  Bildung  des  Hephaistoi  in 
ilt  r  Kunst,  welche  nmn  mit  Berufung  auf  die 
angeführten  Herdbilder  und  wxi Herod.  3,  37  an- 
genommen hat  {Jaeobi,  Handle,  p.  386;  MiiVer, 
Jlafuib.  %  366,  3),  ist  nicht  zu  erweisen,  da 
jene  Herdbilder  vielleicht  klein,  aber  darum 
nicht  „zwergbaft**  varcn,  der  Bericht  Hero-  lo 


so 


90 


40 


M 


te  BlUrtOmliehm  Sttt 
(nuth  Mm.  tUr  /»f.  <,  45) ;  s.  8.  SMS  Z.  4  il  57. 

iitf  über  die  pygmaienartige  Darstellung  des 
flephaistos  in  Memphis  aber  durchaus  nur  vom 
itfyptischeu  Ptah  zu  verstehen  ist.  Unter  den 
Torfaandenen  Bildwerken  (Tgl.  Blümner ,  de  <;o 
Fiifeain  in  veteribua  artium  mommentis  figura. 
BresL  1870)  ist  aufser  dem  angeführten  "Wand- 
pmälde  auf  keinem  jenes  körperliche  6e< 
»rechen  nachzuweisen;  auf  der  grofsen  Hehr- 
ahl derselben  erscheint  er  kOrperlicb  dnrehant 
*ohl  gebildet,  und  wenn  er  aach  in  der  älteren 
Utischen  Kunst,  wie  andere  GStter,  mit  spitzem 
&ut,  laagem  Hmt  und  in  voller  BeUddnBg 
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dargestellt  worden  war,  wie  anf  der  Fran^oisvase, 
Mon.  deir  Tnst.  4,  56.  57  {s.  d.  Abbildg.  S.  2040) 
und  auf  der  archalRtischen  attischen  Basis  ebend, 
6,  46  (s.  Abb.  8.  2041),  so  geht  doch  schon  frflhe 
neben  jener  älteren  Bildung  eine  jugendliche 
und  anbärtige  her,  und  zwar  ebensowohl  auf 
einseinen  altertümlichen  wie  auf  späteren,  so 
z.  B.  auf  dem  Capitol.  Puteal  (3fu«.  Cap.  4,  21. 
22,  s.  Abb.),  derPandoraschale  (Gerhard,  Festge- 
danken an  ii  'indcelmann  184 1,  s.  d.  Abb.  S.  2057^), 
dem  Relief  Ilondanini  ( U't>irAv  /nu(»n,  ed.  Ei». 
Vign.  14);  Miüin,  vob.  2,  66;  Hirt  Büderb., 
Vian.  14;  Annal.  ddl*  Inst.  1861  J.  A'. ;  noch 
andere  bei  Schneider,  Abh.  des  Wiener  ardiaoh 
Seminars  1880  8.  36.  Das  Überwiegende  aber 
ist  die  bärtige  Bildung  mit  männlich  kräftigen 
Formen,  breiter  Brust,  nturkeni  Nacken  and 
gedrungenen  Muskeln,  die  da«  wo  er  als  Hand- 
werker  dargestellt  ist, 
zuweilen  ins  Derbe 
xim\  sogar  Grobe  über- 
gehen, wie  Gerhard, 
Ant.  B ildw.  Hl,  :i,  iinvh 
im  Gesichtsausdruck; 
Mon.  ddP  Inst.  0,  35; 
V.  Sacken,  Bronzen 
des  k.  k.  Münzkabinets 
Taf.  36,  7;  Arch.  Ztg. 
31  Taf.  13,  1. 

Von  seiner 
Kleidung  ist 
das  eigentüm- 
lichste Stück 
die  runde,  zugespitzte 
Filzkappe  der  Hand- 
werker. Dieselbe  wird 
in  der  Litteratur  fast 
gar  nicht  erwähnt 
(Kufeb.  praep.  ev.  8, 
11,  23  hÖLos  nvdvtoq); 
in  den  Kunßtdarstell- 
ungen  der  späteren 
Zeit  noch  mehr  als  der 
älteren  ist  dieselbe  ein_ 
ebensostehendes  Attri-  H«phaiito*,  Rrchaiitiacli  (naeh 
btti  wie  Hammer  und  Mu*.  cup.  4,  tt)  ,».  s.  2043  z.  0. 
Zange;  zuweilen  ist 

dieselbe  mehr  lialbeifürmig  wie  Gerhard,  AnL 
Büdvj.  81,  8.  [S.  aber  Nachr.  d.  Gßtt.  G.d.W. 
1872  S.  125  ff.  R.1  Merkwürdig  ist  die  Über- 
einstimroung  mit  aen  Zwergen  der  nordtsohen 
Sage,  die  ebenfidls  kunstfertige  Schmiede  nnd 
mit  Mütze  nnd  Hammer  auHgestiittct  sind.  Im 
übrigen  ist  floine  Kleidung  seinem  Beruf  ent- 
sprechend möglichst  leicht  und  einfache  Selten 
wnrde  er  dem  Stil  der  älteren  Kunst  gemäfs  in 
längerem  Gewände  dargestellt  wie  Mon.  dell' 
Inst.  G,  45  «archaistische  Basis  in  Athen,  s.  d. 
Abb.  S.  2041)  und  auf  dem  borghesiBchen  Altar 
MüUeir-Wies.  1 , 13, 45 ;  in  allen  charakt<>risti8chen 
Dantellungen  trägt  er  die  Chlamys  (s.  d.  Abb. 
S.  2057/8;  dieselbe  über  Schulter  und  Arm  ge- 
schlagen Mon.  ddl'  Intt.  10,  89,  abgeb.  oben  S. 
1805),  oder  den  kurzen  ärmellosen  Leibrock  des 
Handwerkers  {Gerhard,  Trinksch.  9,  2;  JaJm, 
Arch.  Aufs.  64),  oder  die  Exomis,  welche  den 
rechten  Ann  frei  l&fst;  in  der  Werkstatt  hat 
er  dieaea  Kl«idangNtllok  nnr  wie  einen  Sehnis 
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um  die  Lenden  geschlungen,  wie  Mus.  Borb. 
10,  18;  Inghirami,  G.  (Jm.  103.  Zuweilen  er- 
scheint er  auch  ganz  nackt,  besonders  wie  bei 
Homer  £  416  in  der  Werkstatt,  und  so  be- 
trachtet er  auch  noch  auf  iiompejanischcn 
Wandgemillden  nackt,  wie  er  die  Arbeit  ver- 
lassen, das  fertige  Werk  (i7e?öi^,ira*ui(7,  1316  f.); 
aber  auch  mitten  unter  den  Göttern  erscheint 
er  so  auf  dem  Capitolinischen  Puteal  Mus.  CapU. 
4,  '22  (8.  obige  Abbildung)  auf  dem  Relief  Iton- 
danini  und  dem  Vasenbild  Oerhard,  A.  V.  \,  2. 

Während  er  so  in  allem  Äufaeren  als  ge- 
wöhnlicher Schmied  erscheint,  zeigt  sich  die 


IlephkistoB,  Vatikaniicbe  BiUt«  (nach  Hon.  Hell'  Intt.  7,  81). 


Göttlichkeit  seines  Wesens  in  seiner  wunder- 
baren Meisterschaft:  er  ist  das  Urbild  aller 
Schmiede,  unübertrofiTen  in  jeder  Metallarbeit, 
ein  hochberOhmter  Künstler  %Xvxoxfivrig  {A  571. 
S  143.  391.  ^  286;  hy.  in  Heph.  20,  5),  und 
TilvzofQyos  345);  sodann  nfQixlvzog  (aufser 
der  angeführten  Verbindung  mit  dfKptyvr'itie 
noch  9  287 ;  Hes.,  Op.  et  Dies  60);  kIvx6s  Theog. 
927,  und  ctyaxifijs  *  379;  denn  was  er  mit 
den  Händen  arbeitet  (»aAcc/i«!?  xfv^e  lies.,  scut. 
11.  219.  Thcog.  580),  das  schafft  er  mit  kunst- 
sinnigen Gedanken,  ISvltjOi  ngaiclötaaiv  (nur 
von  Hephaiatos);  A  008.'  Z  380.  482.  T  12. 
ij  92.  Daher  die  Beiwörter,  die  seinen  kunst- 
verständigen und  erfindsamen  Sinn  rühmen, 
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nolvcfxnav  ((P  367.  9  297.  327)  und  neQi'(fg<ßt  i 
{Hes.  scut.  297,  313),  woAtifti^rig  (*  355)  und  , 
«lutofi/jTis;  hy.  in  Heph.  20,  1.    Neben  den  ■ 
Darstellungen,  welche  die  groben  Züge  des  pä 
vavaos  (Luc,  sacr.  6)  wiedergeben,  steht  auci. 
eine  Reihe  anderer,  welche  diesen   klugen,  | 
kunstverständigen  Sinn  zum  Ausdruck  za  ! 
bringen  suchen,  so  Mon.  delV  Inst.  6,  45;  Mut. 
Cap.  4,  8;  insbesondere  aber  die  Vatikanisch*  , 
10  Büste  Mon,  delV  Inst.  7,  81  (s.  beist.  Abbild. . 
welche  nach  Brunn,  Annal.  1863,  425  „eine 
klarere  Vorstellung  von  den  Gesichtszügen  des 
Gottes  giebt,  als  irgend  ein  anderes  bekanntes 
Werk";  der  vorherrschende  Zug  in  derselben  i 
ist  „eine   ruhige  Besonnenheit,  welche  die  ■ 
Schwierigkeiten  abwägt  und   zu   bewältigen  . 
weifs".   Mag  man  auch  höheren  Schwung  ver-  ' 
missen,  so  giebt  doch  hier  eine  sichere  Wörde 
im  Ausdruck  und  insbeson- 
dere die  an  Zeus  erinnernde 
Bildung  des  Uaares  {Cunzc, 
Götter  u.  Her.  S.  24)  dem 
Hephaistos  eine  gewisse  gött- 
liche Majestät,  deren  er  sonst 
entbehrt.    Kine  eben  so  edle 
Bildung  des   langgelockten  € 
Haares,  sprechende  Züge  und 
einen    kunstsinnigen  Aus- 
druck   zeigt    die  Berliner 
Bronze  Hirt,  Bilderbuch  6, 
1,  2  (8.  beist.  Abbild.),  welche 
mit  den  ähnlichen  Figürchen 
in  Wien  (r.  Sacken,  Antike 
Bronzen  des  k.  k.  Müm- 
kahineis  Taf.  19,  3)  und  in 
London  [Specimm  of  anc. 
sculpt.  i ,  46)  eine  Gruppe 
bildet;   die  scharfgeachnit- 
tenen,  kühnen  Züge  des 
letzteren  bekunden  die 
Sicherheit    des  Mei- 
sters. Solchen  Kunst- 
verötandes  bedarf  es, 

da  er  nicht  blofs 
Schmied  ist,  sondern 
auch  aus  edlen  Me- 
tallen, Silber  und  Gold 
(2-'  474),  die  feinsten 
und  figurenreichstenWerke  in  getriebener 
Arbeit  ausführt,  weshalb  er  für  den  Er- 
finder jeder  Art  von  Metallarbeit,  in 
edlen  und  unedlen  Metallen,  galt  (IHod. 
5,  74;  Cornut.  19)  und  als  solcher  auch 
im  attischen  Kultus  verehrt  wurde;  Uarpocr. 
lufinas.  Was  nun  die  ihm  zugeschriebenea 
Werke  betrifft,  die  f^ya  'Hcpcciaxov,  so  i^t 
daran  fe.stzubalten,  dafs,  wie  die  Gestalt  und 
die  Werkstatt  des  GötterHchmiedes  mit  ihrer 
ganzen  Ausrüstung  der  Wirklichkeit  des  Leben« 
CO  enbiommen  ist,  so  auch  seine  Werke  in  der 
Hauptsache  der  Kunst  des  homerischen  Zeit- 
alters entsprechen  und  durch  die  I*hantaaie 
des  Dichters  nur  etwa  zur  höchsten  d.  h.  für 
den  Standpunkt  der  damaligen  Krfdbrang 
denkbaren  Vollendung  gesteigert  wurden;  vgl. 
(herbeck,  Gesch.  d.  Plast.  1*,  40 f.;  Brunn,  du 
Kunst  bei  Homer,  Abh.  d.  Bayr.  Ak.  12,  S. 
Abth.;  Heibig.  das  homer.  Epos  aus  d.  Dcnkm. 


Hephaiftot, 
B«rliuer  Broni*- 
atataette  (nach  Birti 
BUdfTbudi  6,  tl 
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»USmUTt,  8.  Ii.  84.  808  n.  ft.  Wenn  alao  dem 

Xcdntve  im  Olymp  die  Herstellung  der  Woh- 
nungen der  QOtter  zogeschrieben  wird  (^\^t 
A  607,  des  Zeus  S  338,  T  18,  der  Hera 
Z  16»*,  seiner  eigenen  2.'  270;  vgl.  ApoUon. 
it  37  i  Ovid,  Met.  8,  6),  so  ffeschieht  dies  des- 
mdb,  weil  im  Pslaste  der  Götter  die  Schwelle 
and  die  Wände  mit  Erzplatten  fiberzogen  waren 
(xalxo^ttT^C  d(D  A  486;  dbiMf  j^alxeofi  Z  371), 
gerade  wie  im  Pnlaste  der  homerischen  Fflrsten  lo 
[i  72.  Ti  86),  und  wie  die  Metallbekleidung 
«ier  W&nde  der  ältesten  Architektur  eigentüm- 
lich ist;  Ow^rbedt  a.  O.  41.  Der  wtradertmre 
Charakter  «otlann,  der  niandii'n  Werkt'u  des 
Gottes  ajihaftet  (vgl.  Uübig  a.  0.  2öU;,  wie 
den  Ton  selbst  sich 
bewem't'iulen  golde- 
nen Dreifäfsen  {£ 
S78),  den  ▼emonft- 
hegabteii  goldenen 
Mädchen  (iö.  417X 
den  goldenen  nnd 
-iilberneu  Hunden, 
die    in  Alkinoos* 
PklastWaehe  halten 
92 j,  boBteht  in  »ler 
ÜMiptsacbe  nur  in 
dem  ihnen  Ton  der 
I'hantaaie  dea  Dich- 
ters sugescbriebe- 
nen    Leben.  Der 
Mangel  wirklichen 
Lebens  scheint  bei 
einem  jener  kunst- 
voll gebildeten  gol- 
denen Mädchen  an- 
gedeutet, auf 
velches    sich  He- 
pbaistos   auf  dem 
▼ielbeeprocbenen 
vatikanischen  Relief 
Mm.  PiO'Clem.  4, 
11;  Mon.  deW  Ifot. 
1,    12,    3  (wonach 
i'«'i8t.  Abb.)  stätstt, 
vgl.  Brwm  a.  a.  O. 
{i.  5;  Kekule,  Bonn. 
Mm.nr.416.  Hierzu 
fOgte  die  nachhome- 
rittche    Sage  noch 
manche  Gebilde  derselben  Art:  die  erafufsigen, 
fenersehnanbenden  Stiere  des  Aietes  (Äpoilod. 
1.  9,  23;  ApoUon.  3,  230);  den  ehernen  Talci, 
der  Kreta  bewachte  {ApoUod.  1,  9,  26);  den 
ehernen  Hnnd  der  Enropa,  .^«jkandro«  bei  Boll. 
'>,  39;  die  imnu  rfliefsenden  Quellen  des  Aietea; 
ApoUon.  3,  222.    Das  Hpätere  Altertum  ver- 
hielt sich  gegen  die  l^ya  'i/cpa/tfrov  kritiseh; 
'<trabo  1  p.  41  meint,  diese  Bezeichnung  Bei 
eben  K(fos  vntffßoliiv  eimf^ivw^  noch  weiter  60 
i^ht  i^BMS.  9 ,  41 ,  1 ,  dfer  nur  eines  davon 
;,'Iaubwürdig  findet.  Die  Dicliter  aber  führten 
nach  dem  homerischen  Vorbild,  dafs  das  Ske- 
pbron  und  die  Aigis  des  Zern  Yon  Hephaistos 
-stammten  (ß  101.  O  309),  nun  auch  andere 
Waffen  und  Geräte  der  GOtter  auf  den  himm- 
Itt^en  Sehmied  inrflek :  von  ihm  erhielt  He> 
»Um  «Ben  Fftuer  {JfiotkkL  8, 4, 11)  und  dinrah 
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Athene  die  tdhu«  %^ttUi  (8,  5,  6;  «SSeftoC 

ApoUon.  2,  1057);  Demeter  ihre  Sichel  (»6.  2, 
984  mit  Sdioh),  und  Porseus  seine  Uaipe  ([J^a- 
tosti^]  Cat.  22);  ApoUon  nnd  Artemis  ihre 
Pfeile  {Uygin.  f.  140  ;  Helios  seinen  nechcr 
{Auch,  fr.  67;  Mimnerm,  fr.  nach  t^m- 
ehoron  £fdkol.  II.  23,  92  schenkt  er  auf  Nazos 
dem  Dionysos  einen  goldenen  Becher,  oAor 
nach  ^itUm  Sm.  4,  3S6  swei  Mischkrüge,  und 
für  seine  Braut  Ariadne  ein  Stirnband  von 
Gold  und  Edelsteinen  nach  lHodor  bei  TertuU. 
de  Coron.  4  p.  847;  Serv.  ad  Georg.  1,  222; 
\Eraiot(h.}  €m.  6,  wie  der  &nnonia  cur  Hoch- 
z.'it  t  ine  kostbare  Halskette;  Apollod.  3,  4,  2. 
Auch  ein  Dionjsosbild  wird  ihm  zugeschrieben; 


(BBoh  Mm.  cMf  Hut.  1,  II,  S). 


JPaus.  7,  19»  6.   Für  Werke  von 
feiner  Arbeit  wie  das  Geschmeide  fSr  Thetis 

<£  400),  die  getriebenen  Figuren  auf  Achilleus' 
Schild  (£  479.  482)  gebraucht  Homer  den  Aus- 
druck äaifulK  und  imtaiXttv;  vgl.  &  195; 
llfs.iheog.  581.  Wie  bei  Homer  Achill euB  seine 
Watten  von  Jiephaistos  erhält^  so  im  Uesiodi- 
sehen  5sMt.  J9ere.  Herakles  nnd  in  sp&terer 
Sage  Memnou;  Verg.  Am.  8,  384.  Auf  einem 
Bildwerk  (J&o^a,  Bamr,  62)  ist  He^aistos  dar- 
gestellt, wie  er  Polens  bei  seiner  Vermählung 
mit  Thetis  Schwert  und  Schild  «chenkt.  Es 
ist  das  die  fiajai^,  die  ihm  überall  Sieg  ver- 
lieh (Sehol.  Find.  Nem.  4,  95;  j^enob.  Prot.  6, 
20),  das  sieghafte  Zauberachwert,  das  auch  in 
der  deutschen  Sage  vorkommt,  Mannihctrdtf 
A,  WeM-  «.  Feld-K.  67,  wie  überhaupt  der 
Gedanke,  kostbare  Waffisn  und  lierrliches  Ge- 
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flchmeide  anf  den  GWttenohmied  sarficlcsn'- 

fülir.  n ,  auch  in  d»-r  <l<'iitachen  Sajje  wieder- 
kehrt, wo  in  dieser  beziehang  Wieiand,  aller 
Schmiede  Meister,  dem  Hephaittoe  entuprieht 
{flrimm,  ^f.'^\2],  tnul  die  Zwor^'«\  die  di-r  Freia 
das  llalsbaud  Bcbmieden;  iichmtrUf  L'rspr.  144. 
Der  finnische  GOtterBchmied  Umarinen  aehmie- 
det  sich  sogar  •  ine  <,'rddene  Frafl  von  wunder- 
barer Schönheit;  8.  MuHn}iardi,Zt8chr.f.EthnoL 
1875,  .-520. 

m.  Die  Mythen  Ton  Hepluüsto«  und  Ihie 
Deutung. 

l^as  himmÜBrhc  Feuer,  welrhes  Ht-phaistoi 
darstellt,  kann  aber  ursprünglich  keine  andere 
BedentunfT  gehabt  haben  als  die  des  Blitses, 
und  (hl  tlie  Keuerj^öltt  r  Ilrphaistos  und  Vol- 
cauus  erst  durch  die  Uekauntschaft  mit  der 
Metallaibett  m  gSttlicben  Schmieden  geworden 
«ind,  so  li('f,'t  auf  der  Hand,  wir  viel  die  Ähn- 
lichkeit der  Erscheinungen  in  der  Sehuaiede- 
werkstatt  mit  den  grofsartigeren  Vorgiln^en  am 
Hininiel,  bei  "welchen  das  himmlische  Fcui  r 
tbätig  ist,  d.  h.  dem  Gewitter,  dazu  beitragen 
ronrste,  der  geetaltnaden  Phantane  gerade  jene 
bestimmt«  Richtung  zu  geben,  in  einer  Zeit,  wo 
die  Bearbeitung  der  Metalle  selbst  noch  als 
ein  wunderbarer  Vorgang,  als  die  Wirkung 
eines  höheren  Wesens  erBchicn.  I-iegt  es  doch 
nahe  genug,  in  den  lilitzen  die  sprühenden 
Funken,  in  den  DonnerschUgm  die  dröhnenden 
SchliLgi'  des  Hammers  auf  den  Ambofs  ?.n 
Bidien  und  das  Gewitter  selbst  unter  dem  üild 
einer  himmlisdhen  Sehmiedewcrkslatt  anfsa- 
fassen.  Auel)  in  deutflchen  Sagen  ist  mit  den 
Funken,  die  beim  Hämmern  am  sebrochenen 
Donnerwagen  herausfliegen,  der  Bnts  gemeint 
{  Mcninhnrdt,  f!<  rin.  M.  "isr.  i,  und  der  Hammer 
des  nordischen  ThOr,  den  kunsti'ertige  Zwerge 
ihm  geschmiedet  haben,  bedeutet  den  Donner- 
keil; Grimm,  Mi/th.*  Wie  Thür  ihn  unter 
Blitz  und  Donner  ^egen  die  Eiesen  schleudert, 
so  hat  nach  einer  bei  Tute,  ad  J^/cophr.  176  auf- 
bewahrten Sage  HephaiHtos  den  seinigen  gegen 
Thetis  geschleudert  und  sie  damit  am  Knöchel 
Terwnndet.  Da  nun  aber  Hephaistos  seihet 
nach  Nonn.  Dion.  9,  an  der  Ferse  ge- 
lähmt ist,  wie  sein  Sohn  i'alaimonios  He- 
phaistos, 8.  unten)  an  denKnScheln  {Orph.  Arg. 
*212),  80  ist  wnlil  auch  bei  Henliaistos  die 
Lähmung  auf  seine  Eigenschaft  als  Gewitter- 
wesen snrflcksnfBhren,  nach  einer  Anschauung, 
die  Schtrart:,  J'rftpr.  <1.  Muth.  13s  f.  in  grie- 
chischen und  deutschen  Sagen  nachgewiesen 
hat,  dafs  von  cwei  im  Gewitter  sich  bekämpf- 
enden Wesen  beim  „Schwllcherwcrden"  des 
Gewitters  das  eine  als  geschwächt  oder  ge- 
lähmt und  infolge  davon  als  hinkend  darge- 
stellt wird.  Auch  Tains,  in  der  kretischen 
Sage  {Farn.  8,  63,  5)  der  Vater  des  Hephaistos, 
starb  an  einer  Wunde  in  der  Ferse;  in  der 
deutsclien  Sage  ist  «1er  Sclunied  Wieland  an 
der  Ful'ssehne  gelähmt(Crrimm,  M.  wie 
Hephaistos  bei  Fol.  Flaee.  8,  88  arr/ro  po- 
pJite;  gelähmt  und  hinkend  wird  aiK  Ii  Grimm 
S.  200)  der  Feuergott  Loki  gedacht,  welcher 
ebenfidls  dem  Blitc  gleichgesetst  wird  {ßrimm, 
jr.  Naohtr.  m  8.  SOI),  sowie  der  aas  Loki 
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herrorgegangene  TtnM,  Der  indieehe  Agni 

Hodann  weilt  als  Blitz  in  der  (Gewitterwolke 
{Grafstnann,  Migveda  1  p.  4),  und  Volcanus,  der 
dem  Hephaiitoe  so  nahe  verwandt  ist,  ist  gam 
entschieden  ein  Goff  de-;  Blitzes,  nicht  hier- 
nach den  littri  J£lrmcorumf  die  ihn  xu  den 
mmma  ponidentia  fidmimm  jaehm  rednen 
iScrr.  Arn.  1,  42 1,  er  schmiedet  ancli  dem 
lupiter  die  Blitze  (l'ai.  Flacc.  2,  97;  tStrt.  V. 

le  i^.  4,  68;  Ifor.  Carm.  1,  4,  8  8M.  proeuiä 
flÜHtina  lori),  wohl  mehr  nach  römischer  ah 
nach  griechischer  Anschauung.  Dafs  ebenso 
auch  &8  Feuer  des  Hephaistos  den  Blits  be- 
deutet ,  wird  ans  den  folgenden  Mythen  klar 
hervorgehen,  bei  welchen  meist  mehr  an  den 
nrsprflnglichen  Fenergott  als  an  den  erst  splter 
ausgcbildeti'n  Scliniiedegott  zu  denken  ist. 

i.  Hephaistos  ein  Sohn  der  Hera.  Bei 
Hemer  ist  Hephaistos  Sohn  der  Hera  und  de« 

?o  ZeuH.  Hera  ist  als  seine  Mutter  genannt  .1  r>72. 
S  166.  d>  330.  8S1.  879,  Zeus  als  Vater  S  33«, 
beide  susammen  9  818,  woran  sieh  CHc  «a(. 
<lcor.  22  (tcrtiu>i  l'alcanu.'! ,  und  wohl  nach 
diesem  Lyd.  de  mens.  &4,  wenn  er  auch  Krooo« 
steitt  Zeus  setat)  und  (hrfurt.  19  ansehliefsen. 
Aber  Rchon  bei  Homer  <'r.-!cheint  Hephaistos 
z.  B.  in  dem  Streit  zwischen  Zeus  und  Uen 
vid  inniger  mit  der  Mvtter  verbanden, 
auf  deren  Seite  er  sieh  stellt  i  .-f  5HT 

30  und  der  er  auch  bei  ihrer  Bestrafung  durch 
Zens  helfon  wollte  (5*ju;,  als  *ob  er  nor  ihr 
angehörte.  Hieraus  entwiikelte  sich  die  Auf- 
iaesung  i/enods,  welcher  das  Verhältnis  n 
Zens  gam  iSst  Nadi  ihm  gebar  Hera  des 
Hephaistos  im  Streit  mit  ihrem  (lemahl,  Thfog 
927  ov  «piloTuti  /ityfica,  in  der  Bearbeitung 
bei  Golm,  de  placitis  Ilippocr.  et  Ftat.  l  s 
p.  .361  cd.  Jir.  Müller  TtiJ'j/oiv  uif^v  .1t(K 
alyioioutf  wobei  ttrpyai  die  Bedeutung  hat: 

40  nieht  anf  dem  natflriichen  We^,  durch  kflnst- 
liche  Veranstaltung,  wie  tfxvTiao^iat  von  der 
ähnlichen  Geburt  des  Typhaou  hu.  in  ApoU. 
Pfffh.  147;  vgl.  Btrgk,  Jahrb.  f.  PhiM.  18«6, 
302.  l)er  Hesiodischen  Auffassung  folgen  \>>y. 
den  Späteren  Apollod.  1,  8,  6  xatgig  (vvin; 
ApoSIhn,  I,  859  mit  Sdui.,  Imc.  merif.  6  ^«9- 
vifiiov  TtuiS«;  Jfyf/iii.  ]>  SO  ed.  Hunte;  Seit. 
V,  Aen.  8,  464  de  femore  Junonia  müM»; 
(hmut.  19;  Nonn.  9,  888  Jatatmp,  ov  umo- 

:^  yövog  xtufv  "^iQr}.  Kine  rationalistische  Aus- 
legung giebt  üiAol.  S  292  und  Jilu$UUh.  11. 
]).  0H7,  8:  Hera  sei  schon  bei  ihrer  Veihei- 
nitung  an  /ens  mit  Hephaistos  sebwanper 
gewcsi  u  und  habe  dann  nach  der  Geburt  h?- 
hauptet  dr'jjß  juj'^fwff  TSiitft'.  ESnenVermittlungs- 
versuch  bieten  Schal.  A  609.  S  202,  wona  Ii 
Hephaistos  aus  dem  heimlichen  Umgang  des 
Zeus  und  der  Hera  vor  ihrer  Ehesehliefsung  her- 
vorging; vgl.  Schwarls,  dt  tchol.  Homer,  p.  42(). 

Go  Welcher  von  beiden  Aoffassungen  Ay.  Äp. 
Ptfih.  188  (in  der  ohne  Zweifel  eingesehobeneu 
Episode  von  Typhaon;  yg\.  Baumeister  \k  II!*) 
beizuzählen  ist,  scheint  zweifelhaft.  Dafs  Heia 
die  von  Zens  alleiii  geborene  Athene  dem 

llq^atOTog,  ov  tf'xor  «»r^  gegeniiber:^t<  llt,  \s  ürdo 
für  die  Uesiodisohe  Ansicht  sprechen,  Ba-gk 
a.  a.  0.  findet  dam  die  HuBMiiebe  AnffinsnBg. 
Was  Hephaistos  als  8ohn  der  Her»  badevtet» 
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hat  Servitm  V.  Aen.  S,  4.'>t  kurz  uod  bündig 
ausgesprochen:  Ih  ra  sei  die  Laft,  Hephai^tos 
der  Blitz,  d»'r  aus  der  Liit't;  ^ntsprinpe.  |  Vgl. 
jedoch  das  im  Art.  llcru  ^'('^'en  die  Deutung 
dieser  Göttin  als  Luft  (;eHa<,'tt'.  Auch  als 
Mutter  des  Uephaistos  kaun  Hera  ursprüng- 
lich recht  wohl  den  Mond  bedeutet  haben, 
da  dieaer  nach  der  Anschauung  der  Alten 
durch  gewisse  Zeichen  alle  möf,dichen  Ver- 
ilnderungen  des  Wetter«  anzeigte,  d.  i.  nach 
mythischer  AvIEMsmiff  Wind,  Uegeii,  Gewitter 
{Blitz)  otc.  erzeugte;  vk!.  Plin.  n.  h.  18, 
347—350.  Vrr(i.  Geo.  1 ,  ft.  Theophr.  fr.  6 
(U  ftignia  etc.  ifoscherj.  Denselben  Sinn  hat 
vielleicht  das  Herabild  bei  Arffos,  aus  dessr-n 
Brust  FlamiiH'ii  sprühten,  Iltrod.  ü,  82.  l>ie  ur- 
sprOnglicbf  .  t  tlt  des  Mythos  war  wohl,  dafs 
Hern  i\(^n  H<  phiii<t(iH  im  StrtMt  mit  Zeus  d.  h.  im 
(iewitter  unter  Blitz  und  iJomier,  wie  Semele, 
geboren  habe,  ilhnlich  wie  Erichthonios  ans 
dem  Streit  «eines  Vater«  HppbaistoH  mit  Athene 
entsprang.  Aus  dem  Streit  mit  Zeua  ist  dann 
wohl  unter  dem  Eintlufs  der  Sage  tob  der 
(Jeburt  Athetu'rt  durch  Zeus  die  Sage  von  der 
eiiiseitiifen  (Jeburt  des  Hephaistos  durch  Hera 
ohne  -Mitwirkung  de»  Zeus  entstanden. 

2.  llephaistos'  Fall  vom  Himmel;  Ver- 
hältnis zu  Prometheus.  Bald  auf  seine 
GMnnt  folgte,  nach  der  einen  Wendung  der 
Sage,  fl»^in  Fall  vom  Himmel.  Nach  «einer 
eigenen  Erzählung  (2  :iurjt'.)  warf  ihn  nach 
seiner  Geburt  Berne  Mutter,  um  ihn  den  Blieken 
der  Götter  zu  ent/ielim,  weil  er  lalim  war, 
weithin  (t^At)  vom  Himmel  herab;  Eurynome 
and  Tbetii  nahmen  ihn  auf  in  ihrer  Meeres- 
bucht; neun  Jnhre  blieb  er  bei  ihnen  und 
schmiedete  ihnen  kuHtbarea Geschmeide.  EbeuHO 
«rrilhlen,  meist  kürzer,  mn  Teil  auch  mit  an- 
wesentlichen Ausführungen  hij.  in  Apoll.  I^t. 
UO;  l'aus.  1,  20,  3;  Westermann  Nnrrnt.  p.  372. 
Die  andere  Version  über  seinen  Fall  ist  ihm 
bei  Homer  ebenfalls  in  den  Mund  gelegt  A 
690:  Da  er  der  Mutter  gegen  Zeus  zu  Hilfe 
kommen  wollte,  otieubar  (wie  schon  Aristardim 
ridiiig  ergänzte,  vgl.  SchoJ.  A  .'iOO.  (>  -211  bei 
der  O  18  verhängten  Strafe,  da  sie  gebuntlen 
am  Himmel  aufgehängt  war,  warf  ihn  Zeus, 
am  Fufs  ihn  fassend,  von  der  Sohwidle  des 
üinunels;  den  ganzen  'l  ag  flog  er  durch  die 
Luft  und  am  Abend  tiel  er  auf  Lemnos  nieder, 
kanmnoch  lebend,  und  Siutisclio  Milnner  hoben 
ihn  aof.  An  diese  Version  hält  sich  da.«  Frag- 
ment auH  dem  Philoktet  des  Attius  \Jiihbeck 
Traq.  Lat.  rel.  fr.  2  |i.  201;  ferner  Flacc. 
2,  87;  Jau:.  sacrif.  6  und  ein  spätrunuHclies 
Belier  bei  Gerhard,  Amt.  Büdw.  81,  6,  welchen 
den  vom  Himmel  (von  welchem  Zeus  und  Hera 
heruntersehen)  durch  die  Luft  auf  Lemnos  herab- 
fallenden Hephaistoa  darstellt.  Nach  der  ersten 
Version  also  wirft,  ihn  Hera  wegen  seiner  Mil's- 
geatalt  ins  Meer,  wo  ihn  Thetis  aufnimmt, 
nach  der  zweiten  ZeoS  wegen  der  Hilfeleistung 
auf  die  Insel  Lemnos,  wo  ihn  die  Sintier  retten. 
Nor  der  Fall  selbst  ist  beiden  gemein.  Un- 
passend verbindet  beide  Venionen  ApoUodor 
1,  3,  Ti,  indem  er  ihn  auf  Lemnns  fallen  und 
doch  von  Thetis  retten  läfst.   Wieder  aiiderä 

&rv.  F.  Am.  8,  464  und       4,  6S.  Erat  die 

i,  Xitslkon  dar  fr.  V.  ita.  MythoL 


Späteren,  nicht  Homer,  knüpfen  an  seinen  i'aU 
auf  Lemnos  als  Fulp'  seine  Lahmheit,  nämlich 
Apolloiltjr,  Vfün  iiia  P'l.  und  Lucian  a.  a.  0.  Der 
Fall  des  Hephaistos  auf  die  Erde  läfst  blofs 
eine  Deutung  zu:  et  iat  die  Herabkunft  des 
himmlischen  Feuers  im  Blitz,  wie  schon 
Servins  Aen.  8,  414  sa^t:  Volvanns  qiuusi  VoU- 
enmu,  quod  per  aSrem  volet.  hfnis  enim  e  nubibtt* 
tmscitur.    fvir  etiavt  llomirus  dicit,  nnu  de 

10  acic  praicipUutum  in  terms,  quod  omnc  fuliinn 
de  eUhre  cadit.  Im  Indischen  stammt  Bbrgu, 
der  Blitz,  von  Varuna,  dem  Wolkenhimmel, 
Bhrgu's  Sohn,  ist  Cyaväna,  der  vom  Himmel 
Gefallene;  KtOm,  llerabk.  d.  F.  7  f.  Weil  He- 
jdiai'^tny  der  vom  Himmel  gefallene  Blitz  ist, 
deshalb  .•stammt  von  ihm  das  irdische  Feuer, 
diesen  Gedanken  führt  schon  J/eracl.  AUeffor. 
Horn.  c.  26,  dann  Cornutm  19  und  T:ets.  Ltf- 
cophr.  227  aus,  mit  der  Erklärung,  dal«  es  von 

SS  einem  TOm  Blitz  getrofl'euen  Baum  auf  Lemnos 
ausgegangen  sei.  Selbst  W'clcker,  der  in  He- 
pliaistos  nur  ,,das  F'euer  in  und  auf  der  Erde'* 
sieht,  giebt  (iotferl.  1,  061  diese  Bedeutung 
vom  Sturz  des  Hephai>tos  zu.  Das  Fliegen 
durcli  die  Luft,  diw  .sV/rius  a.  a.  ü.  dem 
Volcanns  saschreibt,  wobei  er,  wie  seine  Ety- 
mologie zeigt,,  auch  an  den  römischen  Feuer- 
gott denkt,  i.st  auf  die  uralte  indogermanische 
Vorstellung  zurückzuführen,  welche  sich  den 

;io  Blitz  und  die  Blitzgottheiton  getlücjelt  denkt. 
Vol.  Flacc.  2,  97  spricht  von  fulminis  ahu: 
Auf  einer  attischen  Schale  strengen  Stils,  Ger- 
hard, Aiiii.  Vas.  1  Taf.  .'>7,  1  ,  liieli  ii  wir  He- 
phaistos  mit  Hammer  und  Kantluuo*  auf  einem 
Flügelwagen  sitzend  dargestellt;  auch  wenn  die 
Inschrift  sich  nicht  auf  llephaisto-  bezieht  (vgl. 
FurtwängJer.  Berl.  Vasens.  m.  2273;,  so  ist 
doch  diese  Deutung  Gerhards  durch  überein- 
stimmende Darstellungen  eines-  sitzenden  He- 

to  phaiatos  mit  Hammer  und  Kantharos  (Arch. 
ZUj.  ;;<i7)  gesichert;  vgl.  aueb  die  ganz  ent- 
sprechende Darstellung  des  ebenfalls  mit  dem 
Blitz  vom  Himmel  gefallenen  Dionysos  tix'qi- 
y^vfjs  und  ^a«^,  Gerh.  A.  V.  'l'af.  41,  1;  vgl. 
Paus.  9,  12,  4.  Wie  Daidiibw.  der  He|>hai8to8- 
heros  (s.  Jahn,  Arch.  Au/a.  129\  schmiedete 
sich  der  schon  öfter  verglichene  Wieland  ein 
Flügelkloid  und  entrann  durch  <He  TiUft:  (irinnn 
A/'  SM.   huliv,  ILerahl.  S.  .S6  erweist  mit  noch 

m  anderen  Thatsachen  bei  indem,  Griechen  und 
Italern  den  gleichen  Glauben,  dafs  das  irdische 
Feuer  als  InmmliBcher  Funken  von  einem  ge- 
Hügelten,  lüillm  ttlichen  Wesen  im  Blitze  den 
Menschen  herabgebracht  wunle.  Agni  erscheint 
als  Vogel  und  als  Blitz  ebendas.  163.  164.  So 
wird  Hephaistos  zu  einem  afXttatpoqoi  (Abfm. 
.HO,  9".).  er  erscheint  auf  einer  Ära  mit  einer 
grofsen  lodernden  Fackel  in  der  erhobenen  Hand 
{Jahn,  Ber.  d.  Sfichs.  Ge»,  d.  Win.  1868  Taf. 

«;o  3,  c)  un<l  stellt  sich  dem  nv^rpoQoq  Pro- 
metheus an  die  Seite.  Diesem  sb-ht  er  so 
nahe  und  hat,  abgesehen  von  der  Umbildung 
in  den  Schmiedegott,  so  sehr  alle  Hauptmythen 
mit  ihm  gemeinschaftlich,  dal's  diese  beideu 
Feuergötter  geradezu  als  Doppelbildungen  der 
Sage  erscheinen.  Beide  galten  durch  die  <iabe 
des  Feuers  als  Begründer  der  Kultur,  welche 
die  Uenaehen  ans  dem  nnwilrdigen  Zustand 
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von  nöblt'nbowohnern  erlOsten,  was  mit  gaai 
ähnlichen  Worten /ij/.  Hej^h.  20,  4  u.  Aesch.  Prom. 
450  von  beiden  gerühmt  wird.  Beide  wurden  in 
AÜien  durch  Fackellanf  gefeiert  (s.  unten  und 
Patts.  1,  30,  2)  und  hatten  in  der  Akiidemie 
eine  altertümliche  Basis  mit  gominnsamem 
Altar,  auf  welcher  Promettietia  uIh  der  ältere, 
üepbaistos  als  der  jüngere  diirgeHtellt  war; 
Üchol.  Soph.  Oed,  C.  TjC.  Beide  standen  zu 
Athene  im  engsten  VerbältuiB  und  bemühten  lo 
sich  vergeblich  um  ihre  Liebe  (von  l'rometheus 
ScJiol.  Apollon.  2,  12H5).  Beiden  wurde  von 
der  Sage  die  Hilfeleistung  bei  der  Geburt  der 
Athene,  die  Krsduift'ung  dcH  Menachenge- 
Bchlechtes  sowie  auch  beiden  ein  Zustand  der 
Feflselunf,'  zugeschrieben.  Nicht  einmal  der 
von  I'hiton  PoUt.  274  C  gemachte  Unterschied, 
daiö  du8  Feuer  von  Prometheus,  die  xiivat 
von  Hephaistos  stammen,  wird  festgehalten, 
da  auch  diese  auf  Prometheus  zurückgeführt  20 
^\^lrden;  Cornut.  19.  Aber  der  Unterschied 
tindet  ntatt:  HephaistoB  ist  selbst  Qebieter 
des  Feuers,  Prometheus  entlehnt  es  nur. 
Dieses  nahe  Verhältnis  derselben  ist  auch  in 
AüchyJos'  Prometheui  feitgehalten.  Hephaistos 
nennt  den  Prometheus  v.  14  stammverwandt, 
T.  89  durch  Verwandtschaft  und  Freundschaft 
mit  sich  verbunden.  Nur  ungern  und  unter  Ver- 
wünschungen auf  seine  Kunst  (v.  48)  und  das 
Geschick  desselben  bejammernd  (v.  ü6)  folgt  er  30 
dem  Gebot  des  Zeus,  den  Prometheui  mit  un- 
zerreifsbiiren  Banden  an  den  Felsen  zu  schmie- 
den, weil  er  das  Feuer  geraubt  (dargestellt 
Müller- Wies.  2,  18,  198  und  auf  dem  Kameol- 
Skarabiius  Aich.  Ztg.  43,  223).  Vergeblich 
stachelt  ihn  Kratos  zum  Hufs  gegen  den  Frevler 
auf,  der  seine  Freude,  seinen  Stolz  geraubt;  v.  7 
TO  o6v  yag  nvö-oi,-,  nairtxvov  itvQog  afkag  | 
9vi^zoiai  nliU/as  mjcaafv\  v.  38  fo  «dv  ^vqxoidi 
nQovdamiv  yi^ttf.  Aber  HephaietOB  sieht  es  40 
nicht  als  einen  an  ihm  begangenen  Raub  an, 
ott'enbar  folgt  also  Aiscliyhjs  der  Uesiodischen 
Anffikwung,  dafs  Prometheus  das  Fener  dem 
Zeus  raubte,  der  ihn  auch  dafür  bestraft.  Ks 
irt  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  dafs  schon 
AiadiyloB  in  seinem  IJ^ofn^&fvg  nvQtpÖQog  den 
Feuerraub  nach  Lemnos  verlegte,  wodnrch  der- 
selbe als  ein  Kaub  an  Hephaistos  erschienen 
wäre.  Diese  Annahme  beruht  auch  nur  auf 
den  VV^orten  Ciceros  Tu»c.  2,  10  06  furtum  60 
Lemmum  (s.  B>/cA-er,  Trü.  7),  die  ebenso  gut 
von  der  Dichtung  des  Attius  herrflhren  kOnnen, 
der  in  seinem  Pniloktet  unter  genauerer  Schil- 
derung der  örtlichkeiten  von  dem  Feuerraub 
des  Prometheus  auf  Lemnos  gesprochen  hatte; 
8.  Attius,  Phil.  fr.  2  Uihhid:.  Auch  aon.'jt 
wird  bei  griechischen  Schriftstellern  der  llaub 
nicht,  wie  in  der  späteren  Kunst  {MüUer-Wies. 
2,  66,  839),  als  direkt  an  Hephaistos  verübt 
dargest4?llt  J^ollod.  1,  7,  \jiMC.  Prom.  öi;  no 
aucli  in  der  My thoidiehtnng  {Flut.  PtOt.  p.  321) 
handelt  es  .sich  nur  um  die  iitMVQog  re»»ij,  die 
Prometheus  aus  der  gemeinsamen  Werkstatt 
des  HephaistoB  und  der  Athene  entwendet 
habe.  Eine  andere  wohl  «ehr  alte  Sage,  wenn 
sie  auch  erst  bei  iiervius  V.  Ed.  G,  42  (vgl. 
Fuiaent.  Mfjg^  9)  erscheint,  berichtet,  Pro- 
metiieiia  Mi  in  d«i  Himmel  gestiegen  mid 
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habe  eine  Fackel  an  das  Sonnenrad  gehalten 

und  80  das  Feuer  geraubt.  Hierin  ist  die 
engste  Beziehung  zwischen  Feuer  und  Sonne 
ausgesprochen,  die  auch  bei  den  ROmem  als 
gleichbedeutend  gedacht  wurden  <'f>.  Prelkr, 
H.  M.  628),  ebenso  bei  den  Indern;  s.  Jiigv.  10, 
166,  4.  So  finden  wir  Hephaistos  geradezu  mit 
der  Sonne  identificiert  bei  Servius  Aefi.'i. 
35;  Uesydt.  licpatotog;  lAjd.de  mens.  64  (H.  „die 
lebenschafiende  Wärme  der  Sonne"),  im  (/rpk. 
hy.  ri6,  6  allgemeiner  den  himmlischen  Liehtpm 
gleichgesetzt  und  eine  Reihe  von  Epitheta, 
dieBonstdem  Helios  zukommen,  ihm  beigele0. 
Auch  in  einzelnen  Mythen  und  Vorstellungen 
berühren  sie  sich:  Helios  nahm  ihn,  als  er  im 
Gigantenkampf  ermüdet  war,  auf  seinen  Son- 
nenwagen {Apollon.  3,  232),  und  Hephaistos  ist 
für  die  Heilung  des  geblendeten  Orion  durch 
Helios  besorgt;  [Kratosth.  \  Cut.  32.  Von  den 
Neueren  erklärt  ihn  Vschold  für  die  Sonne, 
Mannhnrdt  hielt  es  für  möglich,  dafs  er.  wie 
in  lettischen  Mythen,  der  Huimelsschmied  sei, 
der  im  Morgenrot  die  Sonne  schmiedet;  /.t^chr. 
f.  Kthnd.  1875,  323.  Jedenfalls  weist  diese« 
Verhältnis  /.u  Helios  wiederum  auf  dMl  himm- 
lischen Ursprung  des  Hephaintofl  hin. 

3.  Hephaistos'  Aufentiialt  bei  i'betis. 
Auf  seinen  dovch  Hera  herbeigeführten  Sturz 
folgt  bei  Homer  sein  Aufenthalt  bei  Theti:* 
Diese  und  die  Okeanostochtcr  Eurvuome  nahmen 
ihn  in  ihrer  Meeresbueht  anl ,  neun  Jahre  blieb 
er  bei  ihnen  verborgen  und  schmiedete  für  m 
in  einer  Höhle,  welche  die  Strömung  des  Uke- 
anos  brausend  umflois,  das  kostbante  Ge- 
schmeide, und  niemand  wufste  es,  weder  von 
den  Göttern  noch  von  den  Menschen.  Gerladt, 
P1M.  88,  809  Bchliefst  aus  dem  Charakter 
der  ganzen  Stelle  {E  396—405),  insbesonder.^ 
aus  den  v.  401  genannten  höchst  altertüm- 
lichen Schmuckgegenständen  (hierüber  Hdbig, 
Homer.  Kpoa  182  —  191),  dafs  wir  hier  ein 
Bruchstück  aus  einem  alten  Lied,  etwa  einem 
HymnOB  auf  Hephaistos,  vor  uns  haben.  Hier- 
für spricht  auch  die  sehr  alte  Vorstellung  der 
Höhle ,  an  welcher  auch  die  Späteren  fest- 
halten, wenn  sie  auch  bei  diesen  durch  die 
Versetzung,'  des  Hephaistos  in  Vulkane  ihre 
ursprüngliche  Bedeutung  verlor.  KnUimadtos 
hff.  IM,  142  und  Apollon.  3,  40  erwähnen  sie 
mit  dem  altertümlichen  Ausdruck  fivxög,  sodann 
Verg.  Aen.  8,  416;  Jurcn.  1,  8;  das  Sarkophag- 
relief Mus.  (Jap.  4,  26  (u.  S.  2069/70  abgebildet 
stellt  ihn  mit  seinen  C» Gsellen  in  einer  Höhle 
schmiedend  dar.  Auch  die  deutschen  Zwenre 
schmieden  in  Höhlen  Kleinode  und  Waiiei: 
Grimm  M*  370),  und  Agni  ist  in  einer  Höhle 
verborgen  und  wird  von  dort  geholt:  Kuhn 
Herabk.  S.  6.  Es  ist  die  Wolkenhdlde  des 
Kigveda  (A'u/oi.s  7A^d<r.  1,  445),  eine  uralte 
Vorstellung,  die  Jhlthey.  Ardi.  Ztg.  31,  91  auch 
bei  Griechen  und  Römern  nachgewiesen  hat 
In  der  Wolkenhöhle  aber  birgt,  sich  der  Blit/: 
OnaÄ.  hy.  18,  16  xtgawog  ui&fQog  yväluiGi 
(WOlbimgen);  im  Wolkenschofs  ist  er  einge- 
schlossen (Nmin.  2,  484  vftpflt^g  t'vrua9t  hl 
(ifvoc;  at&oni  nolnmj  als  dvaftifiaTog  ivdoiiv^oi 
;  ib.  2,  487.  Dort  weilt  er  bei  den  hima- 
lisohen  Wassera,  die  aus  den  Wolken  strSmMi 
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and  aoB  welchen  ancli  er  hervorltommt  (Nonn. 
S,  460.  66  vittxnv  aartfiont)  ßläarqeSy 
Alig  iiwv  «v^Jt  wie  Agni  in  den  Wassern 
der  Gewitterwolke  weilt  und  aas  ihnen  geboren 
wird;  Chraptmann  Bigv.  1,  p.  4.  54.  Da  nun 
der  Okeanos  urflprünglich  den  Wolkenhimmel 
bedeutet  {Bcrgk.  Jahrb.  f.  Phihl  1860,  889; 
Kuhn  Ilerabk.  25),  die  Okeanincn  ursprünglich 
Göttinnen  des  Wolkenmeeres  und  der  himm- 
lischen Waeier  sind  {Kuhn,  Ztschr.  1,  53(i),  ho 
ist  es  klar,  warum  sich  Hephaistos  in  der  vom 
Ükeanos  umraasohten  Höhle  birgt  und  die 
Meemymphe  Thetis  und  die  Okeamne  Eurj- 
nouie  ihn  aufnimmt  {vnedi^ato  *6lnm):  <>r  ist 
der  in  der  WolkenhOhle  eich  bergende  Blitz. 
Aach  Agni  flachtet  sich  in  das  Wasser  nnd 
Ateht  in  enger  Berjehung  zu  den  Wassergott- 
heiten  {SchwarU,  Urspr.  269;  Poet.  Natur- 
ansdt.  2,  8),  wie  Volcanus  zn  einer  gewissen 
Fischart;  Fretter  Ii.  M.  629.  Da  nan  aber  die 
Bergung  dea  Hephaistos  in  der  Höhle  bei 
Thetifl  sieb  an  seine  gewaltsame  Entfernung 
aus  dem  Olymp  als  Folge  anachliefst,  so  ist 
damit  ein  besonderer  Znstand  eines  l^ger 
dauernden  Gefangen-  oder  Gebanntaeins  ge- 
meint, während  dessen  er  nicht  aus  der  Wolken- 
hOhle herrortreten  kann.  Auch  die  neun  Jahre 
in  der  homerischen  Erzählung  weisen  auf  einen 
durch  die  Natnrordnung  bedingten,  zeitlich 
begrenzten  Zustand  hin.  Schimrtz  vergleicht 
Urspr.  145  gewifa  mit  Kecbt  die  0  404  ge- 
drehte Lähmung  der  Hera  und  Athene  durch 
den  Blitz  des  Zeus,  die  neun  Jahre  daaem 
soll,  und  die  Verweisung  eines  meineidigen 
Qottee  vom  Rai  und  der  Mahlzeit  der  Götter 
auf  neun  Jahre;  Hes.  theog.  801.  Jedoch  er- 
scheint die  Ton  ihm  p.  1471  versuchte  Deutung 
der  Neunsabl  allzu  kOnstlich.  Data  es  sich 
-aber  auch  bei  Hephaistos  um  eine  Art  von 
Verweisung,  Erniedrigung  oder  Lähmung  han- 
delt, zeigt  nur  in  diesem  Zusammenhang 
verständliche  Stelle  Serv.  Ed.  4,  62^  dafs  er 
nach  seinem  Sturz  auf  Lemnos  nicht  zum 
Qflttennabl  und  zu  göttlicher  Ehre  zugelassen 
worden  «ei.  Somit  werden  wir  in  der  Ver- 
borgenheit des  Hephaistos  die  Winterzeit  er- 
kennen, während  welcher  der  Blita  in  die 
winterlichen  Wolken  gebannt,  der  Gewitter- 
gott also  wie  abwesend  erscheint.  Da  auch 
;  die  mit  dem  Hephaistos  auf  Lemnos  en^  ver- 
wachsenen Kabeiren  (s.  d.)  auf  einige  Zeit  ver- 
bannt gedacht  wurden  {Phot.  Kuj^ngot,  vgl. 
Welcher,  Trihg.  248 1,  könnte  man  das  TOn 
PhUogtratoa  Her.  p.  740  berichtete  Lemnische 
Keat,  bei  welchem  auf  nenn  Tage  sftmtliches 
Feuer  auf  der  Insel  gelöscht  wnrae,  bis  neues 
h'euer  unter  festlichen  Oeremonien  von  Delos 
hergeholt  war,  für  eine  Darstellung  der  Ab- 
wesenheit des  Feuergottes  aaeehen;  doch  ist 
jedenfalln  auch  die  Vorstellnng  der  Feuer- 
emeuerung  (vgl.  Planck,  die  Feuerzeuge  der 
GrieeiteH  tmd  Jiömer.  Stuttg.  1884)  damit  ver- 
wachsen, welche  Lippert,  KtdturgeschidUe  der 
Menschheit  1,  269  auf  Geisterglauben  zurück- 
fuhrt. 

4.  Hephaistos'  Rückführung  in  den 
Olymp.  An  den  Sturz  des  Hephaistos  und 
seine  Verwebmig  aof  dem  Olymp  schliebt  sieb 


unqiittelbar  der  Mythos  von  der  Rückführung 
desselben  in  den  Olymp,  welche  durch  die 
Fesselung  der  Hera  zu  stände  kam.  Derselbe 
ist  zwar  nachhomerisch,  gehört  aber  der  iiitesten 
L}Tik  und  Kunst  an  und  wird  bei  Piaton  ivp. 
p.  378  D  mit  den  Worten  Tf^ag  iteeiiovs  vno 
vifog  als  allbekannt  neben  homerischen  Mythen 
erwilhnt.  Eine  zusammenhilngende  Erzählung 
desselben  findet  sich  aber  erst  l'aus.  l,  2U,  :i 
10  als  ErklSrung  zu  einem  Wandgemälde  im 
Dionysostempel  zu  Athen,  wozu  dann  Libanios 

I  j).  1099  (=  narration,  Westermann  p.  372) 
einige  Ergänzungen  darbietet  Der  Mythus  lau- 
tet:  Um  sich  an  Hera  für  den  Stun  zu  rächen, 
schickt«  er  ihr  zum  Geschenk  einen  goldnen 
Thronsessel  mit  unsichtbaren  Banden,  und  als 
sie  sich  darauf  Bctztc,  war  sie  gefesselt  (^o 
auch  Pindar  nach  Suid.  und  Phot.  lex.  'Hgaq 
dfOfiovs  vito  vuog;  Suid.  ' Htpctlextioq  Ötafios). 

20  Niemand  war  im  stände,  sie  zu  befreien,  nur 
Hephaistos  konnte  es  {Alcaeua  fr.  11),  und 
dieser  weigerte  sich.  Da  hielten  die  Götter 
Bat  Aber  seine  RflcMBbrung.  Ares  versprach 
ihn  mit  Gewalt  herzuführen  (Sappho  fr.  66), 
aber  Hephaistos.  jagte  ihn  mit  Feuerbränden 
fort.  Dem  Dionysos  aber,  welchem  Hephaistos 
allein  Vertrauen  schenkte,  gelang  es,  nachdem 
er  ihn  mit  Wein  berauscht  hatte,  ihn  in  den 
Himmel  zurückzuführen,  and  zwar  nach  Aristid. 

30  in  Baedt.  p.  29  auf  einem  Esel.  So  befreite  er 
die  Mutter  von  den  Fesseln.  Eigentümlich 
erzShlt  Servim  V.  Ed.  4,  62:  da  Hephaistos 
lange  ^eine  Eltern  suchte  und  nicht  fand, 
verterügte  er  den  Stuhl  mit  den  Fesseln  nnd 
erklärte  der  gefangenen  Hera  sie  nur  za  lösen, 
wenn  sie  ihm  seine  Eltern  nenne.  Hygin.  f.  166 
sagt  von  der  Gefangenschaft  der  Hera:  mbUo 
in  a£re  pendere  coepU;  nnd  Hephaistos,  ange- 
fordert sie  zu  befreien,  negat  se  matrem  uüam 

40  habere,  was  zu  iServius  stimmt.  Vielleicht  ist  es 
ein  Ausdruck  für  die  unsichtbare  Entstehung 
des  Blitzes,  wie  Agni  aus  sich  selbst  erzeug 
ist;  Bigv.  S,  15,  2  (Irafm.  Schon  die  älteste 
Kunst  beschäftigte  sich  mit  dem  Mythos.  Unter 
den  Reliefs  von  Gitiadas  im  Tempel  der  Afhflöe 
Chalkioikos  zu  Sparta  erwähnt  Paus.  8,  17,  8 
die  Befreiung  der  Hera  durch  Hephaistos  (vgl. 
auch  Compte  rendu  1862  Taf.  C,  S);  unter 
den  Bildwerken  am  Thron  von  Amyklai  ihre 

60  Fesselung  8,  18,  16,  beides  wohl  in  ähnlich 
feierlicher  nnd  dem  Charakter  des  Epos  ent- 
sprechender Weise,  wie  die  Darstellung  seiner 
}\  I  i  (  k  ti  i  h  rung  auf  der  Francoisvase.  Mit  heiterem 

II  umor^  haben  dagegen  Epidiarmos  in  der  Ko- 
mödie ''Jq>4xi<noi  71  Kafiaatai  {Mütter,  Dotier 
2,  «47;  Welcher,  Kl.  Sehr.  1,  293)  und  Äduxios 
in  einem  Saiyrdrama  ( M  eldcer^  Nachtr.  800) 
diesen  Mythos  behandelt.  Eine  Scene  im  Eostfim 
iler  Komödie  giebt  die  Mazocchische  Vase, 

60  Müller -Wies.  2,  18,  195:  ENETJAIO£  kl&m^ 
gegen  dAl/iAAOIl  vor  der  an  den  Thron  ge- 
fesselten i/P/4,  d.  h.  Ares  sucht  den  Hephaistos 
(=  Doidatos)  zu  zwingen  (vgl.  Libaniwi)  die 
gefesselte  Hera  zu  befreien,  vgl.  Jahn,  Ardt. 
Aufs.  129;  ders.  Ardi.  Ztg.  11,  167  (so  die 
allgemeine  Annahme;  die  neue  Deutung  von 
Kuhnert,  Jahrb,  f.  PlUl..  Suppl.  16,  197  ist 
nowahncheinlich).   Ein  iiinflger  Gegenstand 
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auf  Vasenbiklern,  und  zwiir  vorzugswoise  alter- 
tümlichen Stils,  ist  flit'  Ilüikfülirung  tlea  ile- 
phaiütos  «Inrch  DionysoH  untl  auin  riefol^e.  In 
lofltigeDi  Zug  »ieht  man  Heithaißtos  von  musi- 
cierenden  S;ityni  uikI  Mainaden  einhorgeführt, 
Dionysos  achreitut  nit-ist  voran,  indem  er  sich 


luich  ahm  iiiuHchaut,  zuweilen  ihn  umschlingt 
oder  an  dw  Hand  fiihit  ;  Ili-jibaistof;  trilgt  <He 
Zeichen  des  liakchist  hcn  I  Liiasoa:  Kphcukranz, 
Thyraori  oder  Kantliaros.  Schritt  und  Haltung 
deuten,  nicht  auf  Vasin  des  älteren,  wohl 
aber  schon  auf  »'inigen  ih's  si-hünen  Stils,  wie 
SlackeUu  yfj,  Gräber  (in  II,  Urnen  Taf.  40  (■. 
beiat.  Abbildg.),  die  Trunkenheit  an;  niweilen 


reitet  er  auch  anf  einem  Esel  oder  Matiltier, 
KO  auf  der  Franvoisvase  fs.  d.  Al'bildung  S 
2040).  Eine  Beimischung  des  Komisclit-u  tntt 
auch  hier  deatlich  hervor.  Zusammenstellung 
solcher  Vaaen  Elit.  ccram.  1,  41^41<;  MiUin 
(}.  M,  13,  337.  83,  33G.  8»,  338;  Gerluird. 
A.  Y.  1,68,  welcher  ebendas.  p.  214  18  Vasi  n 
bilder,  worunter  10  «fhwarzfig.,  auf/ilhlt;  mehr 
als  30  zuletzt  bei  Watntig,  de  Vulcam  in 
Olympum  reducto,  Lips.  1877.  Was  die  li«- 
deutung  des  Mythos  betrifft,  so  hat  O.  Jahn 
Antial.  d.  Jnst.  Iböl,  285  darauf  aufmerksaiu 
gemacht,  dafi)  hier  wie  in  der  homemclieD 
Erzählung  O  18  A  590  zwischen 
^ .  der  Fesselung  der  Hera  und  der 

Jt\\  Abwesenheit  des  Hephaistos  der 

'^^^  v:^^       engst*'    Zusammenhang  Kcst^^ht. 

Iteidcuial   ist   H^ra   gebunden  in- 
folge der  Abweaenheit  de«  Hephai- 
sti)s,  der  zu  ihrer  fSpfroimig  kommt. 
Deshalb  versteht  JaJiti  iinti-r  der 
Fesselnug    der    Hera    die  durch 
allan  grofse  Hitze  herbeigf'führr- 
Trockenheit  des  Himmels;  Diony- 
sos, der  (lott  der  im  Gewitter  sich 
entfaltenden  fruchtbaren  Feuchtig- 
keit, verbindet  sich  mit  Heph»U(»U)s 
dem  Blitc,  indem  er  ihn  in  den 
Olnnp  zurückführt,  und  so  winl 
Hera  im  fruchtbaren  «Jewitter 
von  ihren  Fenseln  befreit.  Diese 
Deutung  trifft  «ohl  hin.-ichtlich 
des  Ileph.  da»  Kichtige.  Auch 
das  enge  Yerhftltnis  xn 
Dionysos,  das  auch  in 
einer  Dichtung  des  Stesi' 

choros  hervorgehoben 
wurde  (Schnl.  II.  'JM.  '.ej  , 
.scheint  in  lier  Erklärung 
Jahn»  mehr  in  seiner  vct- 
sprünglieben  Hedeutnmr 
erfafst  zu  sein,  als  durch  die  gp- 
wQhnliehe  Bemerkung  über  die  Be- 
giinstigung  des  Weinbaus  durch  vul- 
kanischen Boden  {M'elckcr  Trtl.  313; 
Gerhard  A.  V.  1,  S.  152;  Prdkr 
1-.  13H.  140'  und  die  Verweisung 
auf  den  Weinreichtum  von  Lemno» 
trad  Naxos,  das  Hephaistos  einmal 
wie  Lemnos  besessen  haben  sollt*': 
Schal.  Thtokr.  7,  149,  Aufser  der 
feurigen  Natur  des  Dionysos  {huitv^oi 
Aristifl.  III  Bncrh.  p.  39)  haben  sie 
noch  andere  Züge  gemein.  Von  He- 
phaistos erz&hlt  ApoUon.  3,  222,  daf$< 
erdem  Aiete.s  vier  wunderbare  <  )ti.  Ihn 
gegraben  habe,  aus  welchen  Milch, 
Wein,  Ol  ond  Wasser  ilofs ;  dasielbe 
wird  auch  von  Dionysos  erzählt;  Preller  1,  56.'». 
Auch  warme  Quellen  werden  dem  llephaibtod 
zugeschrieben;  Schal.  Aristoph.  Nub.  1050..  Zn- 
nächst  ist  dies  aus  der  griec  hisf  hen  Anschauung 
zu  erklären,  dafs  der  Blitzstrahl  (Quellen  er- 
«Ifnet  (SdMl  II.  20.  74;  vgl.  Bergk ,  Jahrb.  f. 
Philol.  18r,0,  -M)!);  Kuhn.  Ilnahk.2A3  bringt  e« 
weiterhin  in  Zusammenhang  mit  der  Wünschel- 
rute und  dem  Narthex.  Sodann  kommt  dem 
UepbaiatOB  ebenso  wie  dem  Dionysos  das  Qymbol 
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der  Ötiergestalt  zu;  Anton.  Lib.  28  (auch  Agni 
Hiav.  3,  27,  13—15).  Ihre  Trinklust  endlich 
teilen  beide  mit  dorn  deutschen  BliizgottThör; 
trI.  Manrütardt,  Genn.  Myth.  99. 

5.  Hephaistos'  ThRtigkeit  bei  der 
BrHchaffung  des  Weibes  und  des  Men- 
Mchengeschlechts.  Ein  dem  Ifesiod  eigen- 
tümlicher Mythos  bezieht  sich  auf  seine  Thä- 
Ligkeit  bei  der  Erschaffung  des  Monschenge- 


Pheidias  anHchliefst  {Klein,  Euphronios  S.  251), 
Gerhard,  t'cstgedanken  an  W'iuckelmann  1841 
Taf.  1  (s.  boist.  Abbild.),  zeigt  Athene  und  He- 
phaistos, Pandora  (hier  inschr.  Anesidora,  vgl. 
Jahn,  Arch.  Aufs.  132)  mit  goldener  Stephane 
schmückend;  vgl.  auch  das  Relief  Arch.  Ztg. 
8,  Taf.  17,  2.  Das  Gemeinsame  beider  Be- 
richte ist  jedenfalls,  dafs  Hephaistos  das  erst« 
Weib  und  damit  eigentlich  das  Menschenge- 


schlechts. Derselbe  ist  in  die  Prometheussage  lo  schlecht  geschaffen  hat,  wie  e»  auch  Spätere 
verflochton  und  liegt  in  doppelter  Erzählung  auffiifsten,  Luc.  Herrn.  20;  Serv.  Aen.  3,  35. 
vor,  Opera  H  Dies  60  und  Theog.  570.  Die  Im  übrigen  aber  gilt  etwa  seit  dem  3.  Jahrh. 
Ditferenzen  beider  Berichte  (s.  Welcher  Gr.  v.  Chr.  Prometheus  («.  als  der  Bildner  von 
(i.  1,  756)  betreffen  nur  ilif  ^^^^^^^^^^^^^  Mcnsehfu  und  Tieren,  wobei 

l'rometheussage,  während  in       ^^^^^^^^^^^^^^^^^^      t-iitwcder  er  oder  Athene  ihnen 


h»'iden  die  Schöpfung  <1»:*3 
Weibes  durch  Uephai 
stos    auf  dieselbe 
Weise  motiviert 
tiud  erzählt  wird. 
Oft.  et  1).  60 

berichten: 
Zar  Strafe 
filr  den 
lerraub 
Prn- 

•lilol« 

.s  (|»M1 

!  II- 


,1 


•■  imt 
isscr  zu 
mischen, 
'nius  eiii 
1  Göttin- 
'  ähnliches 
i'ilde,  eine 
iingfrau ,  zu 
.äffen     und  der- 
iH*n  menschliche 
inmu  und  Kraft  zu  ver- 

•n;  Athene  solle  sie  ar- 
'  M  lehren,  Aphrodite  ihr 
iz,  Hermes  aber  be- 
ndes  Wesen   ihr  ver- 
i.a.    So  geschah  es,  lle- 
iistos  schuf  sie  {l*  yttir\i;  nlüaat),  und  alle 

■  r  schmückten  sie,  weshalb  sie  i'andora 

iuiit  wurde.  Epimetheus  nimmt  sie  auf, 
I  sie  öffuft  das  Fafs  mit  dt^n  Übeln.  Nach 
m  zweiten  Bericht  {Thcog.  570),  wird  da.s 

:  Hephaistos   geschaffene  Weib   nur  von 


fiie    .Seele    einhaucht  {«. 
Pn  lh  r  I-  79  .  Jlygi». 
f.  1  l'i  sucht  beulea 
zu  vereinigen.  So- 
mit     iHt  diu 
Schöpfung  de» 
Menschen 
auf  die  bei- 
den Gott- 
heitenge- 
meinsame 
Feiier- 
natur 
zurück- 
zufüh- 
ren. 
I  »enn 
dadurch 
I)e8eelt 
Prome- 
theuK 
oder  He- 
phaistos 
da.s  aus 
Erde  ge- 
schaffene 
Menschenbild, 
dafs    er  ihm 
d(!n  göttlichen 
Funken  einbaucht; 
darum  heifst  es  Orph. 
hy.  65,  9  von  Hephai 


llophuistog  Pandora  fchmückouü, 
Vait^nblM  (uiiub  <ierhi.ir<l,  t'est'jftümkcn  «n 
WinckeUiumn  IMl  T»f.  1). 


sto^(  auiuuxa  üvjjxiäv  oiyitig. 
Auch  bei  den  Kömern  Hndet 
»ich  der  Glaube,  dafs  die  Seele 
dem  Feuer  verwandt  öei;  und 
auch  VolciinuB  galt  für  be- 
seelend; Prelkr  Ii.  M.'  629. 
526.  Der  uralte,  den  indogermanischen  Völkern 
gemeinsame  Glaube,  dafs  der  Geist  des  Menschen 
aus  Feuer  geschaffen  sei  und  dafs  der  zur  Erde 
heruntergekommene  Feuergott   der  erste 
Mensch   geworden   und   das  sterbliche 
Geschlecht  erzeugt  habe,  kommt, wie  iTu/zn, 
1  und  Athene  gesclmiückt,  Hephaistos  m  Hrrabk.  S.  10.  18,  25.  235.  255  nachgewiesen  hat, 


lit  ihr  die  von  ihm  seibat  kunstvoll  ge 
-tete  goldene  Stephane;  deshalb  fehlt  hier 
Name  Pandora.  Sie  wurde  nun  zur  Stamm- 
■  r    des    verderblichen    Geschlechts  der 

Ii  und  gereichte  so  den  Menschen  zum 

il  (nicht  durch  Öffnung  des  FassesV  Das 
:  ^>ild  einer  Schale  vom  5.  Jahrh.,  das  sich 

Zweifel  an  die  Basis  der  l'artlienos  des 


in  den  griechischen  .Sagen  von  Phoroneus,  Pro- 
metheus und,  wie  wir  sehen,  auch  bei  Hephai- 
stos zum  Vorschein.  Nur  legte  die  griechische 
.Sage  jenen  Gedanken  in  die  zwei  Handlungen 
der  Herabkunft  des  Feuers  und  der  Menschen- 
schöpfung auseiniuider.  Der  tiefere  Grund 
dieser  Ideenverbindung  ist  nach  Kuhn  S.  70  f 
iu  der  uralt4.'n  Gleichstellung  der  Feuererzeugung 
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mit  dem  Zeuguugsakt      suchen,  eine  Vor»  der  liückführang  sehr  oft  ithjrphalligch  darf^v- 

•tellung,  die  auch  b«i  den  Griechen  nach»  steUt;  anf der  Fran^israae  (oben  abgeb.);  3fi7/tN 

wcisbiir  i>t;  ii.  a.  ü.  S.  77.  210.   Dies  zeigt  Steh  ras.  2,  »'.Cj;  Gerhard  A.  V.  1,  58;  I.amhtni  1,  '>".■ 

bei  den    ouerffottheiten  der  indoffermanen  in  JfüncAen  nr.  780  (bei  anderer  Veranlassung  Orr 

ihrer  bcgehrlionen  Natnr  nnd  «terken  Neigung  hard  a.  a.  O.  1,  38;  M^ndum  1179).  Endli< 

zu  gL'8chlethtlichi  r  Th;ltigkeit;  bei  Voleanus  i't-scheinen  die  In  i  i].  r  Kuckffihrun^  beteiligt»-) 

in  der  Begebenheit  mit  Ocrisia  ^Prdfer  U.  M.  batvm  hiUiti^  cbeniulls  ithjrphullisch,  so  ab«T 

527);  die  Testatinnen  hflten  einen  FBactnnt  mafs  nod  mit  dem  Maultier  lasammen  xm  > 

(Phallus)  und  haben  zum  Lieblin^'stiiM-  den  aufTallL'iuler  auf  der  Fran9oiKva8f ;  J.amher^  1 
Esel,  das  Symbol  geschlechtlicher  Üppigkeit  10  62  und  beBOnders  49,  wo  ein  Satyr  einen  kün^t 

(jPr«t««««r,  Ifofia-Fertfa  886.  887);  bei  der  Ent*  Kchen,  nrngebondenen  IthyphaUm  trägt,  h 

zfintliing  dos  tleutschen  Notffuer.s,  da«  scbon  sehen  wir  ;iNi>  in  ;in<'n  diesen  Züiji'n  der  S»;:- 

Grimm.  M.  &08  mit  dem  Lemniacben  Fest  ver»  von  der  Krschattung  des  Weibs  durch  Uepbuj- 

glichen  bat,  wird  ein  RtnralaieRnn  Priapi  aof-  «toe  uralte  YoratelTon^ea  ftber  den  Gott  d«s 

ge>tt'lU,  Kuhn,  Ucrahh.  15;  auch  an  drn  aus  bimmliRchen  Feuers  WirkMUn. 
Auui  entstandenen  <^iva  knüpft  sich  pballisches         6.  UephaiHlos  bei  der  Geburt  der 

Weeen;  ebend.  940.  So  wird  aneh  Hepbai-  Athene.  Der  jüngste,  wie  es  scheint,  Ton  d<>n 

8t  o8  in  nahe  Doziehiing  zur  Zeugung  Mythen  des  Uejihiiistos  betrifft  seine  Thatigkeit 

gesetzt;  vgl.  Lyä.  de  mens.  5-1  "lltpmetog  bei  der  (Jeburt  Atbenes.  Schon  der  Uesioüischen 
yövifiov  nvff;  Diod.  1,  ti  wotXa  ovitßälltol^itt  20  Dichtung  zwar  (vgl.  Thruij.  924  ond  da«  Fra^:- 

nüaiv  fiV  yivfaiv.     Er  verfolgt  in  heftigem  luent  Gähn.  phic.  Ilipp.  3  ji.  .S50  ^fl(^er)  ist  di- 

Liebesverlaogen  Thetis  {l'geU.  L^c.  176),  wie  Geburt  der  Athene  aus  Zeus'  Uaupt  bekannt, 

Athene  (s.  unten);  SerwuB  nennt  ihn  ad  Am.  nicht  aber  die  Beteiligung  des  Hephaisto!, 

S,  .'173  uxoriiis.    Henonders  aber         die  Kr-  dessen  Geburt  die  Theoi^onie  erst  nach  der 

kiürung  desselben  zu  Aen.  8,  880  s&u  bemerken,  jenigen  der  Athene  ansetzt;  vgL  Öcköaiatmjjie» 

Vergü  läfst  hier  Venns  ihre  Bitte  bei  Voleanus  Th.  960.  Brat  Pindar,  Ol  7,  8  erwiUmt  die  Hilf«>. 

mit  /.ärtlicher  Umarmung  unterstützen,  mit  der  welche  HephaistoK   ihiliei   dem  Zeus   leistet« , 

Wirkung:  ilk  (Volcan)  rtpenU  j  aoccpü  soMam  indem  er  ihm  mit  einem  Beilschli^  das  Uaa{ii  i 

fmnmam  noUuque  mediülat  (  inhnivü  ^or.  Öffnete,  worauf  Athene  mit  weithin  tOnendnn  I 
„wie    wenn    hervor^jehrochcn    aus    zitternder  :;o  ( leschrei    hervoi-sprang:    'Aifcctoxov    ttxvai^iv  \ 

Donnerwolke  der  Wetterstrabi  die   Wolken  %alitLtkata  wtlinn  naxiffos  'A&avaia  %oQvqnit  \ 

docchlttuft".  Diese  Worte  erÜftrt  Seniu»:  al-  %ax*  &%q«v  ivo^tybautv*  aXuXaltv  vnfQiux%ft^oü  \ 

Itldit  ad  rejH  naturalem.  Xainquc  idco  Vulcmiiis  und  J'ind.  fr.  hifinn.  5.  Von  Spiiteren  erwilhnen  | 

mwitu»  fingitur  Venerü,q!nod  Veneriutn  offtcium  den  Boilscbiug  des  ilephaistos  .^jm>^W.  1,3,6; 

non  nisi  cuore  eonsitüt.   Hier  haben  wir  ge-  Iaic.  diaJ.  deor.  8;  Pkihdem.  nt^  tvnß.  69; 

radezu  jene  alte  Vergleicliunj;  der  Feiierer/.eu-  f'irntit.  l'.t;  unbestimmti'tr  üiilotitr.  Im.  '1,  27;  | 

gung  mit  der  gescblechtlicheu  Zeugung,  und  2»onn.  8,  80  ^ovooroxe  TMtoyfvc/qs.  Eine  be-  i 

wir  stehen  nicht  an  mit  Servi«»  hierin  den  deutendere  Stelle  als  in  der  Litteratnr  niauDt  ] 

Grund    von   der  Vereinigung   des   He-  dieser  (legenstand  in  der  Kunst  ein,  und  zwar 
phaistos  mit  Aphrodite  zu  sehen.    Denn  40  besonders  in  der  iüteren  VasenmalereL    Die  i 

auch  Venn«  ist  (Anuh.  8,  27)  feuriger  Natur,  Vasenbilder  mit  der  Geburt  der  Athene  aind  | 

weil  «ie  die  Liehesflamme  einflöfst.  Auch  tlie  auff^jezählt  bei  6'fr/ior(?,  1'.  1  S.  ö  f.,  Henndoi,',\ 
Gattin  des  Blitzgottes  ThOr  ist  die  Göttin  der     AunaL  d.  Inst.  1866,  872  und  Schmidcfy  Abk. 

Liebe  und  Fruchtbarkeit;  Kvhn,  Ztsehr.  5,  21 4 ;  d.  orehAol.-epigr.  Seminars  herausijfti.  von  Benn- 

M'tnnhanil.  Wolfs  ZtKcJir. '■2,  li^l.   Deshalb  lülst  darf  und  lUrschfdd.  Wien  I».  r  let/.b-r-' ; 

üora^,  Uden  1,1  su  gleicher  Zeit,  im  Frühling,  zählt  im  ganzen  35  Vasen,  wovon  nur  6  rot-! 
Venus  und  Voleanus  ihre  'llifttig^keit  wieder    Ügurige.   Aber  nur  auf  der  Mindersahl  der- 1 

beginnen,  jene  al«  Liebes-  und  Frühlingsgöttin  Kclhen,  auf  11 — 12,  ist  auch  Ilephaistos  durge- 1 
1.  liosdier,  Aeklar  utid  Ambr.  85),  diesen,     stellt,  vielleicht  eben  deshalb,  weil  seine  oti 


(vgl. 
uidei 


idem  er  seine  Essen  schfirt,  in  welchen  die  iso  hilfe  der  ältesten  Gestalt  des  Hyllios  noch 

Kjklopeil  die  Ülit/f  s(  limii  ilen,  die  mit  ilem  iiirht  ati^^ehörte  {Gerhard  a.  a.  0.  8),  jedenfalls 

Regen  zugleich  im  Frühling  die £rde befruchten;  auch,  weil  für  keine  der  Darsteilungen  der 

vgl.  Vofs  zu  Georg.  1,  311;  Wddcer^  Tril.  11.  Moment  des  Schlag«  selbst  gewählt  ist.  Denn 

Hierzu  pafet  es  sehr  wohl,  dafs  auf  der  Fnm-  entweder  ist  der  Moment  unmittelbar  n.ach  dem 

Soisvase  {Mon.  d.  Ingt.  4,  54—57)  Aphrodite  ächlag  dargestellt,  wie  ifon.  d.  4,  56, 3.  4, 
en  von  Dionysos  in  den  Olymp  zortickge-  wo  Hephaistos  in  einiger  Entfernung  von  Zeus 
(tthrti'n  lle|diaisto8  empfangt:  denn  er  kehrt  :in;^'stlieh  und  aufgeregt  den  noch  iiii  ht  siclii- 
sorAck ,  um  nach  langer  Abwesenheit  in  baren  Erfolg  seines  Schhigs  erwartet,  während 
fVuehtbaren  Frflhlingsg<>witteni  seine  Thftti|Br-  Eileithyia  Zeus  den  Ko|?  hält,  wie  er  flber- 
kcit  wieder  zu  cnttalteii.  L)arum  ist  auch  in  haupt  bei  dieser  Scene  unter  den  \ ersaiiiiru  lten 
dem  ihn  geleitenden  Zug  diese  Beziehung  auf  Göttern  immer  die  bewegteste  Figur  bildet, 
Zeugung  und  FVmchtbarkeit  durch  nnverkenn>  indem  er  ängstlich  zurflckblielcend^  sieh  ent- 
bare Zeichen  angedeutet.  Einmal  hat  der  Esel,  rcriit,  immer  an  dem  Hi'il  kenutlitii.  Oder  nWr 
auf  welchem  Ilephaistos  dabei  reitet  {Arüt.  in  man  sieht  Athene  schon  aus  dem  iiaupt  des 
Baech.p.ti;  Tischbein Hiri Bilderb., Vign.  Zeus  sich  erheben,  wie  auf  den  bftchst  aUer^ 
14),  Kchon  an  und  für  sich  die.se  Bedeutun;,';  tünilichen  Vasen  Mon.  d.  Itust.  3,  41  0,  55 1 
sodann  ist  das  jenem  gleichbedeutende  (6^cr/(ar(i  (vel.  auch  die  Gemme  Arch.  Ztg.  7  Taf.  6,  1), 
A,  V,l  ]^  161)  Maäticw  des  Hephaisto«  bei  während  Hephaistos  ebenfalls  wie  endiraoht 
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2CH)1     Hephaistos  (b.  d.  Athenageburt) 

über  die  eigene  That  hinwegeilt,  a.  Löschcke, 
Arch.  Ztg.  34,  109.  Denselben  Moment  stellt 
das  schöne  rotfig.  Vasengemälde  Gerhard  A.  V. 
1,  3.  4,  dar  (Beugnot'sche  Vase,  s.  beist.  Abbil- 
dung), auf  welchem  der  naive  Aasdruck  dea 
Schreckens  und  der  Neugierde  bei  Hephaistos, 
wenn  auch  durch  ehrerbietige  Scheu  gemildert, 


Hephaistos  (b,  d.  Athenageburt)  2062 

das  Relief  Rondinini  (Winckelmann ,  Mon. 
Vign.  14  ed.  Eis.)  und  das  mit  diesem  über- 
einstimmende Madrider  Puteal  {Schneider  a.  a.O. 
Taf.  1,  1).  Auf  beiden  will  Schneider  S.  5. 
36  f.  wegen  der  Nacktheit  und  Bartlosigkeit 
des  geburtshelfenden  Gottes  nicht  Uephaistou, 
sondern  Promethens  erkennen  imd  dies  als 


Ilepbaiatoa  bei  Atheue's  Geburt ,  VaaouMId  <nRch  Oerhard ,  Auterl.  X'atenh.  1 ,  3.  J  . 


wiederkehrt,  wiihrend  die  übrigon  Gütter  nihig 
dorn  wunderbaren  Ereignis  zusehen.  Vgl.  auch 
die  etruskische  Schale  Annal.  d.  Inst.  1866 
/.  K.  Auf  die  Beugnofsche  Vase  übte  nach 
Lfischcke  a.  U.  118  schon  die  Pheidias'sche  Dar- 
stellung im  Üstgiebcl  des  Parthenon  einen 
Kinflufs  aus,  in  welchem  die  Figur  Michaelia 
f,  11  als  Hephaisloa  angesehen  wird.  Aufscr- 
dom  liegen  noch  zwei  KeliefdarBtellungen  vor, 


tlio  altiaehe  Tradition  nachweisen,  wogegen 
Petersen,  Jahrb.  f.  Philol.  1881,  483  Wider- 
spruch erhebt,  indem  er  eine  euripideische 
Neuerung  (Ion  155)  darin  sieht.  Den  Prome- 
theus uennt  allerdings  auch  ApoUod.  1,  3,  G 
neben  und  vor  Hephaistos  als  denjenigen,  wel- 
cher den  Schlag  auf  Zeus' Haupt  gcfiUirt  habe, 
aufserdem  wird  dasselbe  auch  noch  dein  Pala- 
maon  (=  Hephaistos;  s.  unten)  und  nach  lako- 


2063    Hephaistos  (Yater  d.  Erichtfaonioe) 

nisclier  'Iradilion  ili'iii  Hermes  zu;,'focbrieberi 
Siliol.  Pind.  Ol.  7,  CG;  l*fnlotlem.  nfQl  tvofß.  öU. 
Die  llorein'/ielmnc:  <les  I'roiiietbeurt  (und  l'ala 
miion)  in  diesen  Mythos  weist  aber  nur  uiu 
80  sicherer  auf  die  Bedeutung  hin,  welche  dei- 
Beteiliguuff  dieser  (Tottbeiten  nn  ibr  <ieburt 
der  Athene  zu  Grunde  liegt.  l)ati  mit  dem 
Beüscbla^'  ge.-paltene  Hanpt  dei  Zeu»  hedeutoi 
ur^prünf^lich  die  Tom  Blitz  ge8i)altcne  Wolke, 
vgl.  Bcrgk,  Jahrb.  /.  Fhil.  1860,  307 ;  Iiosdur, 
Oorgonen  119.  Ndetar  uMd  Awhr.  91.  Als  nun 
daraus  die  anthroponiorpbiselie  VorstcUunf^ 
von  der  Geburt  der  Athene  uu.s  Zeus'  Haupt 
entstand,  war  es  uatfirlich,  dafü  ein  Blitz-  und 
Feuergott  ilem  Zl-us  diesen  Dienst  erweisen 
mufstc;  \ gl.  Kuhn,  llcrubk.  17  (naeh  Kuiina 
Auifassunc^  vom  Ilermeästab  =>  Blitz  S.239  wäre 
die  Beti  ilifTuii};  des  Hermes  ebi-nso  (?)  zu  deuten). 
iSo  bestätigt  auch  dieser  Mythos  die  Bedeutung 
des  Hephaisto«  als  Gottes  des  himmlischen 
Feuers. 

7.  Die  Geburt  des  Eriehthonios.  Wenn 
schon  in  jenein  Mythos  Uephaistos  vermöge 
seiner  feurif^en  Natnr  der  b]itz<;eborenen  Athene 
nahe  tritt,  so  erscheinen  beide  noch  naher  ver- 
bunden im  Mythos  von  der  Geburt  des  Erieh- 
thonios. Nieht  blofs  die  KohcMt  dieses  My- 
thos, sondern  auch  die  darin  hervortretende 
Elementarbedeutuni;  tler  beiden  Gottheiten 
deutet  darauf  hin,  dals  dorsrlbc  au  Alter  und 
Ursprünglichkeit  der  \ CrLiuigung  dersilbt-n 
als  Gottheiten  all  :  Kunstlertigkeit  im  atti.schen 
Kultus  noch  vorliL-r^ebt.  Pindar  und  Hetla- 
nikos  haben  nach  Jlai]>i>l:r.  s.  v.  avxox^^ovtg 
und  IIttva&i',vaia  die  h^ai^e  erwähnt,  ebenso 
Eurip.  Ivn  268.  Austübi  lieh  aber  boricbtet 
die  Sage  erst  ^li>y//ü<i.  3,  14,  ü  ^darnach  Schul. 
II.  B.  547)  und  {Ert^bosih.}  Cat  13.  Hifg.  ttgtr. 
2,  13.  >V;t.  Ceor'i.  1.  20.-,.  T:>f:.  L,}c.  III 
(gehört  hierher  ibis  Fragment  einer  Thou- 
eiste  von  Athen,  Bn'indsted  voi/'t(fis  et  redt, 
'l'af.  42?).  ApuUodor  er/älilt:  Athene  kam  zu 
Hephaisto«,  um  sich  W  utlcu  machen  zu  lasHenj 
da  ertafste  diesen  brünstiges  Liebesverlangen. 
Athene  entfloh,  er  verfolgte  sie,  aber  die  jim;;' 
fräuliehe  Göttin  eutzog  sich  seiner  Umaruiuug : 
6  d'k  amoniqyLTivfv  n's  to  oxiXog  t^g 
txftVr;  dt  fivaax&tiaa  .'pi'm  ccnofiüfaca  zov 
yövov  lig  yi]v  iggt^'t.  Au«  seinem  Samen 
aber,  den  der  Erdboden  aufnahm,  entstand  der 
schlangenfürsige  Krichthonios  fs.  d  \  der  des 
halb  auch  für  einen  Sohn  des  liepliai.slos  und 
der  (Jiiia  und  für  den  erdgeborenen  Stamm* 
vater  d  r  .\thener  !,Mlt,  auf  welchen  sie  ihr 
Autochtliuncntum  zuriii  kiiihiten;  Fatta.  1,  2,  6. 
Aufser  den  augeführten  Stellen  vgl.  noch  Auguti. 
de  eil-.  18,  12;  Antiff.  Canj.st.  12;  Xo7tn.  41,  64. 
Die  Worte  igi'to  anotiä^adK  xov  '/öi'ov  bei 
Apollodor  sind  eine  Zu'ltal  zum  Zweck  einer 
etymologischen  Deutung  des  Namens  'EQiid^ö- 
Plog  \((7to  zov  tgi'ov  %al  tqy  j^Vovog  laßiav  z6 
ivotia  W  I htcnixtnn,  Nmrat.'p.SßO;  l'zetz.&.a,.0.), 
während  andere  ihn  von  fptp  und  jjd'ojv  ab- 
leiten; JliKi.  f.  If.C;  u.Ktroti.  2,  l.'J;  Serv.  Gvorg. 
8,113.  Ih  i  deidrburt  des  Erieiithonio-ikindes 
und  der  Übergabe  desselben  durch  (luiii  an 
Athene  auf  Vasen  und  lleliefs  ist  Uephaistos 
anwesend;  vgl.  oben  die  Abbildung  S.  1805 
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und  die  Zusammenstellung  der  Denkmäler  bei 
J' lasch,  Ann.  d.  Inst.  1877,  418.  Ist  schon 
die.se  Erzäbhnig  eine  Abschwiiehuug  der  ältesten 
Gestalt  der  Sage,  welche  die  wirkliche  Ver- 
einigung des  Hephaistos  mit  Attiene  enthalten 
hatte,  aber  der  Vorstellung  von  der  jungfräa 
liehen  Göttin  weichen  mufste  (-/aJin,  -IrcA. 
Aufs.  70),  so  wurde  derselbe  Zweck  noch  voll- 
kommener erreicht  durch  die  Wendung  hfl 

lü  Apullod.  a,  14,  6  (vgl.  Tzd:.,  Chil.  5,  67U.  aä 
JÄ/c.  III),  an  die  Stelle  der  Athene  Atthit 
oder  (le  zu  setzen  (s.  Eriehthonios).  F/mcv. 
aiulern  VVeg,  den  ursprünglichen  Gebalt  de» 
Mythos  abzuschwächen,  sehlug  die  Tradition 
ein,  welche  Uephaistos  in  aller  Ordnung  um 
Athene  werben  läfst.  Dieselbe  kuüjift  uu  seiui  ii 
Beistand  bei  ihrer.  Geburt  an,  wufür  er  sich 
di(!  G<"dtiii  als  Lohn  ausgebeten  haben  soll;  vgl. 
Weatenndun,  .Xarrat.  p.  360;  Luc.  di'il.  d- .  8: 

»FhiUMr.  Im.  2,  27  (oder  auch  für  di<  o. 
freiung  der  Hera  aus  ihren  Fesseln  //»/(/.  /. 
lüü).  Kr  erhielt  sie  von  Zeus  zur  Gattin  [H'in. 
f,  166;  Stm.  Georg.  3,  113;  Antig.  Vary  st.  ii. 
gegen  ihren  Willen,  S'hd  A  400),  bewarb 
sich  auch  um  ihre  Liebe,  wurde  aber  von  ihr 
abgewiesen;  Jlyg.  astron.  2,  13;  Scrv.  Kcl.  4, 
fVi;  Nonn.  42,  248.  In  jener  roheren  Erzählung 
aber  tritt  uu!<  nicht  nur  die  oben  besprochene 
Zeagungslust  des  Feuer-  und  Blitzgottes,  son- 

.'50  dern  auch  wiederum  die  Vorstellung  entgegen, 
dul'ri  uub  dem  zur  Eide  heruntergekommenen 
Feuergott  der  erste  Mensch  geworden  ist. 
Erichtnonios,  der  autoelithone  Stammvater  der 
Athener,  ist  aus  Erde  und  Feuer  geboren, 
gerade  Wie  Hepbaistos  dem  erdgcsi  iMtVentn 
Weib  sein  Feuer  einhauchte.  Herabkunft  des 
Feuers  und  Monschenschöpfung ,  die  wir  in 
anderen  griechischen  Sagen  getrennt  fanden, 
fallen  nun  hier  zusammen.  Das  scheinbar  feinii- 

10  iiche  Zusammentretfen  der  Gewittergöttiu 
Athene  mit  dem  Feuergott  im  Gewitter  (de 
schleudert  die  Lanze  nach  ihm,  Hyg.  f.  16^ 
Eratosth.  a.  O.)  bedeutet  ihre  eheliche  Ver- 
bindung (vgl.  SchtcartZy  Urspr.  208),  die  sich, 
wie  der  ti  onc;  yauog  von  Zeus  und  Hera,  unter 
Lht/.  und  Donner  vollzieht.  Aus  ihr  ent- 
springt ErichthouioB,  d.  h.  die  Fruchtbarkeit 
des  attisi  hen  Laiide.s  (vgl.  oben  S.  683),  welche 
durch   die  .jährliche  Feier  ihrer  Verbindung 

60  verbürgt  wird  (s.  u.  Kultus).  Wie  fest  be- 
ijrüiidet  diese  Ehe  zwischen  Hepbaistos  uiiil 
Athene  war,  zeigt  die  Ableitimg  des  Apollou 
Patroos,  des  Schutzherrn  von  Athen,  aus  der- 
selben bei  Ai  iiytuttfcti ,  Clcvi.  Ale.r.  cohort.  p.  t*. 
Sylh.  (Vgl.  ilarpokr.  'AnöXluiv  nax^äoi)\  CVc. 
nat.  dcor.  3,  22.  23;  LycL  de  mens.'  64;  vgl. 
Mülitr,  Ihrwr  X,  239. 

rV.  Heplinistos  in  niensclienälmlichen 
VerliältuiBsenj  £lieverbincluugon  und 
Kinder. 

Während  in  allen  diesen  Mythen  die  Nator- 
bedeutung  des  Hepbaistos  stark  zur  (Jcltinsf! 
kommt,  sind  die  auf  menschenubnlicher  Grund- 
lage erdachten  Verhftltnisse ,  mit  denen  eine 
Gottheit  umgeben  zu  werden  pflegt,  bei  ihm 
wenig  entwickelt.  Natürlich  ist  er  hier  wie- 
derum Tonngsweise  der  GOtterichmied.  In 
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der  lÜMi  £  382  ist  Charis  Boine  Gattin, 
die  mit  ihm  seine  olympische  Behausung  be- 
wohnt. Bestimmter  nennt  sie  Hrsiod.  theot/. 
'Jib  Aglaia,  die  jüngste  der  Chariten,  also  diu 
▼on  Anmut  Glänzende  (s.  Art.  Chans);  andere 
nannten  sie  auch  Thaleia,  nach  dem  Schal.  2-" 
das  wahrscheinlich  auf  Porpliyrios  zurück- 
steht (s.  Schwartz,  de  scftoliin  Ilmnericia  p.  409). 
Ita  späteren  Altertum  aber  wird  sie  nur  höchst 
selten  erwähnt  (Luc.  dial.  ä.  15;  Cornut.  19); 
^MOM  in  der  Kunst:  aof  der  Basis  des  Zeus 
XU  Olympia  von  Pheidiaa  war  sie  höchst  wahr- 
scheiulicb  dem  iiephaistcs  zugesellt;  b.  Brunn, 
Gr.  K,  1,  175.  C(/rnutus  a.  a.  ().  bemerkt,  eie 
«ei  darum  dem  Hi  phaistos  als  Gattin  ver- 
bunden, weil  auch  anmutigen  Werken  der  Kun^t 
eine  zägtg  lokomme  (den  xu^tvta  1^«  £  234). 
Die  Neueren  stimmen  dieser  Erklärung  meist 
ZU;  8.  Welcher,  Gr.  G.  1,  üGa  (der  auch  2,  707 
seine  Verbindung  mit  Aphrodite  ebento  erklärt) ; 
Hmtze  zu  2,"  382.  Besser  wird  man  auf  die 
Kattirbedeutung  der  Chariten  zurückgehen, 
welche  aus  demselben  Grand,  weshalb  sie  mit 
.\plirodite  und  Dioiiyso:*  aufs  enf,'stt'  verlHiiiden 
sind,  nämlich  als  Göttinnen  des  Frülüiugs  und 

I  winer  Lust  und  Freude  {PreUer  1'  877),  «DCh 
na<  Ii  dem  üben  Erwähnten  mit  TTcpliaistoH  ver- 
bunden werden  können.  -  Max  Müiler,  sin  achw. 
Vöries.  2,  361.  Essays  2,  119  f.  3fi6  nimmt  mit 
Sonne,  Zeitschr.  f.  vgl  Sprachf.  10,  3r,fi  Charis 
für  die  Morgenröte  und  deshalb  geradezu  für 
identisch  mit  Aphrodite,  wogegen  sich  jedoch 
i'urtittx,  Ktym.''  121  erklärt.  Jedenfalls  aber 
wird  die  Verbindung  des  Hephaistos  in  der 
Ilias  mit  Charis  denselben  Sinn  haben,  wie 
diejenige  mit  Aphrodite  in  der  Odyssee,  so 
(lafs  der  Widerspruch,  den  schon  J.ukian  a.  U. 
lujziiglcichen  vorsuchte,  in  der  That  nicht  be- 
Ai:\[t.  Das  Hauptzengnis  für  die  eheliehe  Ver- 
bindung von  Hephaistos  und  Aphrodite 

!  ist  der  ueeang  des  Deroodokos  70m  Liebes- 
abenteuer des  Ares  und  der  Aphrodite  in  der 
Odimaet  V-  26G  — 369.  Da.sselbe  spielt  in  der 
lympitichen  Behansnng  des  HepbaiHtos,  wo 
Aphroilitc,  die  er  narh  förmlicher  Werbung 
(vgl.  das  Itelict  U  imkelmann  M.  J.  27)  von 
Zeus  Eur  Gattin  erhalten  (9  319),  mit  ihm 
wohnt.  Nachdem  ihm  Helios  ihren  heimlichen 
Umgang  mit  Ares  entdeckt,  geht  er  in  seine 

i  Werkstatt  nnd  schmiedet  die  deanovg 
trov?  ttlvTovg,  die  auch  für  die  Götter  un- 
sichtbar sich  trfigeriscb  von  selbst  zusammen- 
sogen,  nnd  naehdem  die  Treulosen  darin  ge- 
fangen waren,  rief  er  zu  ihrer  Beschämung 
sämtliche  Götter  herbei.  Auf  diese  im  späteren 

I  Altertum  selten  erwfthnte  EnftUimg  ist  es 
zurückzuführen,  wenn  {Serv.  Aen.  8,  373)  Venus 
die  Gattin  Vulcans  und  (ib.  1,  664;  Nonn. 

I  29,  334)  Hephaistos  der  Vater  des  Eros  heibt. 
Dafs  aber  Aphrodite  dem  flephaisto.?  vom 
Dichter  blofs  deshalb  zur  Gattin  gegeben 
worden  sei,  um  seine  Mitwirkung  bei  der  Fesse- 
lung» des  Ares  und  der  Aphrodite  bosser  zu 
motivieren,  wie  Tümpd,  Ares  und  Aphrodite, 

I  Jahrb.  f.  Fha.  Suppl  11,  724  f.  m  beweisen 
•acht,  dagegen  spricht  der  Umstand,  dafs  Aphro- 
dite nicht  blofs  in  der  auf  den  Demodokosgesang 
nrSeksiiflUirenden  Tradition  die  Gattin  des 
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Fleithaistoa  ist.  Keine  Beziehung  zu  demselben 
zeigt  Apollon.  Arg.  3,  36,  wo  Kypris  ganz  wie 
Charis  in  derllias  als  (Jattin  bei  ihm  im  Olymp 
wohnt;  vielmehr  folgte,  wie  1,  850  erkennen 
läfst,  Apoilottios  der  Lemnischen  Kulttradition, 
nacb  weli  her  Hephaistos  zu  A])hrodite  in  Be- 
ziehung stand  (vgl.  Val.Flacc.  2,  315;  I'hiloitr. 
Heroic.  p.  740),  also  doch  wohl  ihr  Gatte 
war,  wie  in  dem  Anarreont.  27  A  Jitr (/.':,  wo 

10  sie  bei  ihrem  Gemahl  in  seiner  Werkstatt  auf 
Lemnos  ist.  Auch  in  der  ohen  besprochenen 
Diirstellunt:  di'r  Fraix-oiHvase,  wo  Aphrodite 
den  Hephaistu.s  im  Olymp  empfängt,  läfst  sich, 
da  dieser  Mythos  gar  nicht  homerisch  ist,  eine 
Tieziehung  auf  die  Odyssee  nicht  annehmen. 
Vielmehr  hat  die  Verbindung  des  Hephaistos 
mit  Aphrodite  jene  oben  gessigto  Natanrer- 
wandtschaft  beider  Gottheiten  zur  Voraus- 
setzung; zur  religionsgeschichtlicheu  Thatsache 

ao  aber  wurde  sie  auf  Lemnos ,  und  da  viel  ent- 
schiedenere und  ältere  Zeugnisse,  als  die  für 
Aphrodite  angeführten,  den  Hephaistos  daselb.st 
mit  Kabeiro  verbinden  (s.  u.),  so  sieht  Crwtius, 
Jahrb.  f.  l'hil.  IHHl,  :U)0  wohl  mit  Recht  in 
Kabeiro  nur  die  einheimische  (tyrseni-selie)  Be- 
zeichnung fQr  Aphrodite.  Von  den  sonstigen 
Eheverbindungen  und  daraus  hervorge- 
gangenen Söhnen  des  Hephaistos  gehören 
einige  den  Lokalknlten  an  (s.  unten  Abschn.VI); 

.TO  Pasithea  als  Hephaistosgattin  {Schal.  Z  '231) 
beruht  auf  falscher  Überlieferung  {Schwurt:, 
de  schoKi»  Ilomerieis  p.  416);  andere  sind 
I  >arstellnngen  seines  eigenen  Wesens.  So 
drückt  sein  Sohn  l'alaimon  oder  Falaimo- 
nios  (Apoüod.  1,  9,  16,  Hyg.  f.  158)  durch 
seinen  Naim-n  die  Kunstfertigkeit  der  Hände 
aus  Uithych.  nuXüyLUt.-  ai  ^fCgts  xai  af  t^'x»'«*)» 
welche  Hephaistos  eigen  ist  (vgl.  Jles.  Sc.  II. 
219;  Theog.  580),  und  ist  auch  durcli  sein  Hinken 

40  (^AjpoUon.  1,  204;  Orph.  Arg.  212)  ein  Ebenbild 
seines  Vaters.  Seine  Knnstferti^eÜ  stellt  auch 
sein  Sohn  Ardalos  dar;  JV/us.  2,  .'51,  :i.  l'eri- 
phates  dagegen,  sein  und  der  Antikleia  Sohn, 
der  keolenbewafinete  Ränber,  deshalb  auch 
Kor>'netea  genannt  (7Ay//.  f.  158),  aber  schwach 
an  Fülsen,  der  von  'l'heseus  bei  Epidaurus  er- 
schlagen wurde  {Apoüod.  8,  16,  1;  l'lut.  The». 

8;  r,iufi.  2,  1,  4;  On'd  Md.  7,  scheint  den 

in  Hephaistos  enthaltenen  Unhold  zur  An- 
50  schauung  zu  bringen.  Dieselbe  Bedeutung  hat 
wohl  der  ebenfalls  von  Theseus  überwimdene 
Kerkyon  {Ugg.  f.  38.  168.  238),  wenn  es  nicht 
^e  Verwechselang  mit  Korynetes  ist,  da  Ker- 
kyon sonst  Sohn  dos  Poseidon  hei^■^t.  Kekrop» 
ist  bei  Hm.  f.  168  jedenfalls  als  yi/ycvr/;  mit 
Erichthonios  Tenreoliselt 

y.  Hephaistos  als  Gott;  seine  Stellung 
im  Olsrmp. 

«0  Was  die  Stellung  des  He]iliaisto8  als  Gott 
betrifft,  so  erscheint  er  zunächst  auf  dem  ihm 
eigenen  Gebiet  der  Feuersgewalt  als  mäch- 
tiger Herrscher  [avcel  Z  137.  9  270,  igni- 
potens  Vtrg.  Aen.  8,  414),  weshalb  ihn  der 
Orphische  hymn.  65  lUs  a*apMxov  nvg,  als  jm- 
yaad^fvr]g  nnd  itavöafiäroyQ  feiert.  Von  seiner 
olles  bezwingenden  Macht  giebt  er  einen  Be- 
weis im  Kraapf  vor  Tn^a  durch  sein  Ein- 
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«chreit«n  Xantho«,  wo  er  die  ganze 

Kbene  mit  seineu  Fluiuiut  u  M-rsouf^t  iiud  jenem 
das  (jeatändnis  abprefat,  dai'a  ihm  niemand 
gewachsen  sei;  ^  357.  Auch  als  Streiter  nimmt 
er  am  Kampfe  teil  und  schreitet  im  Vollgefühl 
seiner  Kraft  einher,  a^ivsi  ßltiiiaitov  T  36. 
So  sehen  wir  ihn  auch  im  Gigantenkampf, 
wo  er  mit  glühenden  iMscnmaescn  wirft  und 
den  Klylios  tütet  ApvUud.  1,  6,  2;  YEraiostlk.\ 
Cot.  11  (ed.  liobert  p.  92  auch  diu  Stellen  der 
damit  verwandten  Scliriften) ;  auf  älteren Vaien- 
bildern  in  glänzender  Küatung,  mit  Zangen  in 
beiden  Händen,  Fenerklnm|>en  schleudernd, 
deren  lodernde  Flummen  ilhnlieh  wie  am  Blitz 
des  Zeua  dargestellt  Bind ;  8.  d'ei  hard,  Trinksdi. 
T.  10.  11.  A.  ß.  Weitere  Gebiete  seiner  Wirk- 
aamkeit  sind  ihm  erat  bei  Späteren  und  mehr 
nur  andeutungsweise  zu^wieBen.  Auf  Lemnos 
wurde  er  auch  als  Ueilgott  verehrt;  seine 
Tompelpriester  daaelbst  besufsen  Heilmittel 
;?egon  Gift,  weshalb  auch  Philoktet  dahin  zm* 
UcUung  geschickt  worden  sein  ko\l  {Dictys 
Cret.  2,  14);  oder  o«  war  der  llephaistossohn 
PylioB,  der  ihn  daselbnt  heilte;  Ftolem.  Heph.  6. 
Besonders  der  Lcmnibchen  Krde,  auf  welche 
Hephaistos  gefallen  sein  sollte,  wurde  solche 
Heilknift  für  ßlutstillun<^  u.  a.  sngeschrieben; 
Philostr.  Her.  p.  306.  Erinnert  man  sich  nun, 
dala  auch  dem  Blitx  heilende  Kraft  zugeieliriebeii 
Würde  {Itosdur,  Gorg.  120)  ebenso  wie  dem 
Volcanus  {PreUer,M.  M.  531)  und  der  deutsehen 
Sprin<,'wurzol,  die  eine  Verkörpciun;,'  des  Blitz- 
gotts  ist  ^besonders  gegen  Gift;  Kuhn  a.  (J.  232. 
234),  so  wird  man  auch  hierin  eine  Wesens- 
äufserung  dee  BlitzgotU  ä  erkennen.  Ebenfalls 
aaf  geheimem  Wissen  beruht  die  Gabe  der 
Weissagung,  die  ihm  zugekommen  zu  sein 
■cht  int  nach  Lyd.  de  tnetis.  54  (Htp.  6  firarwos 
[al.  0  Mavtovg]  6  2.''(xclt(ior)js),  und  mit  dem- 
selben Sinn  machte  ihn  wohl  die  kretische 
Sa^e  zum  Vaü?r  des  Rbadamanthys  (vgl.  Gcr- 
liard,  Myth.  §  396,  2);  l'uns.  8,  5;{,  f».  Die 
Gabe  der  Weissagung  teilt  er  mit  Prometheus 
und  den  deutachen  Zwergen;  Qfimm,  M.  389. 
So  blieb  seine  Machtsphi'ire  im  wesentlichen 
auf  das  Gebiet  seines  Elements  beschränkt 
und  dem  entsprach  auch  seine  Stellung  im 
Olymp.  Zwar  wird  er  gewöhnlich  unter  den 
sog.  Zwölfgöttern  aufgeführt  (ßdiol.  ApoUon. 
%  Petenen  Zwölf y.  2,  2),  wenigstens  nach 
der  von  Athen  ausgehenden  Zusamnienstellung 
(vgl.  Gerhard,  üb.  d.  /aölfiiotta;  Oes.  Abh.  l, 
807),  aber  er  nimmt  keine  selbBtündigtt  Stdlniig 
ein;  besonders  zeigt  er  sich  gehorsam  gegen 
Zeu.s  (.1  571),  unter  dessen  Befehl  er  sich,  wenn 
auch  unwillig,  beuj,'t  {Aesdi.  Proin.  14.  48),  und 
handelt  naeb  seim'm  «iebot  {lies.  Uteog.  572. 
Up.  et  1).  CO;  Scut.  11.  318),  oder  im  Auftrag 
der  Hera  und  ihr  in  Oefallen,  obgleich  beide 
•ehr  rücksichtslos  gefjen  ihn  verfahren.  Denn 
er  ist  von  gutunitigem  Charakter;  der 
Thetii  gegenüber  (2;469f.)  zeigt  er  sich  dankbar 
und  bereitwillig,  gegen  seinen  Priester  (E  23), 
gegen  Prometheus  (s.  oben)  und  den  unglück- 
lichen Urion  {[Erat.]  Cat.  32)  voll  Erbarmen. 
Höchst  gemütlich  erscheint  er  in  der  Rolle  dos 
Friedensstifterl  zwischen  Zeus  und  üera(J.671), 
doch  Ton  elmM  beaohxftnktein  QMiobtflaeie: 


in  den  wichtigsten  Welthändeln  sieht  er  nur 
eine  unwillkommene  Störung  der  Freuden  des 
Mahls.  Einen  gutmütigen  aber  beschränkten 
Ausdruck,  der  inm  als  ßävavaog  {Luc.  stier.  6) 
eigen  ist,  zeigen  auch  manche  Bildwerke:  /..  B. 
Mm.  Horb.  10,  18;  Arch.  Ztg.  31  Taf.  13,  1. 
Den  SchlufH  jener  Versöhnungiiscene  bildet  sein 
Auftreten  als  .Mundschenk,  wie  er  geschäftig 
keuchend  durch  den  Sa;il  hinkt  und  das  an- 
ermefsliche  Gelächter  der  Götter  hervorrofL 
Aber  diener  humoristische  Charakter  klebt  ihm 
nun  an,  er  ist  zur  komischen  Person  ge- 
worden, wie  im  Epos,  so  auch  schon  frdhe 
in  der  Kunst  (vgl.  üihueidcr,  der  troisdie  Sagen- 
kreis S.  87  f.).  So  beschliefst  er  auf  der  Franvois- 
vase  den  Zug  der  Götter,  die  prächtig  auf 
Viergespannen  einherfahren,  in  unverkeanbnr 
komischer  Absicht  auf  seinem  Maultier;  von 
der  humoristischen  Darstellung  seiner  Rück- 
ffllmug  in  den  Olymp  war  oben  die  Rede. 
Das  war  die  Folge  des  allzu  weit  gehenden  , 
Anthropomorphismos:  er  teilte  nun  als  Hand- 
werksmann die  untergeordnete  soziale  Stellnng, 
welche  die  griechische  Anschaunng  in  der 
[Uteren  Zeit  dem  Kunstgewerbe  zuwies;  vgl 
Cütize,  GöUer  u.  Her.  S.  24.  Ein  Mittel  aber 
hat  er,  sich  für  schlechte  Behandlung  sa 
rächen:  seine  List.  Wie  diese  mit  seiner 
Kmut  susammenhängt ,  lehiL  der  Ausdrodt 
Texvui,  der  (^  326.  330)  von  den  trügen-  i 
sehen  Fesseln  {doXotvxa  v  281),  dem  Werk 
MmMr  Erfindung,  gebraucht  wird,  durch  die 
er  sich  ebenso  an  Ares  wie  an  Hera  rächt 
Aus  Rache  schenkt  er  auch  wohl  der  Tochter 
des  Ares  und  der  Aphrodite,  Harmonia,  vestem 
sceleribus  tinctam;  Ilyg.  f.  148.  Deshalb  int 
Schal.  Od.  &  297  sein  Beiwort  nolvtpgtav  durch 
Ttotnilog,  navovgyog  erklärt.  Das  listige, 
tückische  Wesen  aber  teilt  er  mit  anderen 
Feuergottheiten,  mit  Prometheus,  Loki  {Grimm, 
M.*  200)  und  Wiehnd;  ebend.  313.  Die  humo- 
ri «Iis die  Auffassung  seiner  Persönlichkeit  be- 
ULuträcbtigte  aber  nach  griechischer  Anschauung' 
keineswegs  seine  Verehrung  unter  den  Men- 
schen nnd  die  Anerkennung  der  unschätzbaren 
Wohlthat,  welche  das  Menschengeschlecht  ihm 
verdankt.  Wie  er  der  Erfinder  der  Bearbeitung 
der  Metalle  war,  so  sollte  er  den  Gebrauch 
des  Feuers  zu  kunstvoller  Arbeit  aller  Art,  mit 
einem  Woci  die  zixvut  den  Menschen  mitgeteilt 
haben,  er  nnd  Athrne  (s.  oben  S.  682),  v^l. 
i  233;  Plat.  Polttic.  274  C;  Uarpoer.  Xa^nat- 
Dadurch  ist  er  für  die  Meaidiheit  der  Be- 
gründer jeder  Grsittung  und  eines  ge- 
ordneten, gesicherten  uuil  reich  geschmückten 
Lebens  geworden  i  vgl.  hy.  in  llcph.  4 f.;  JHotl. 
5,  7-1;  J'ahiqih.  Jiicred.  53),  weshalb  er  auch 
in  jeni  iu  llyuino»,  wie  so  oft  der  indische 
Agni,  um  Reichtom  nagnfleht  und  Orpft.  hy 
05,  9  noXvoXßog  genannt  wird.  Insbesondere 
aber  hat  er  seine  Kunst  den  Schmieden  imd 
Handwerkern  in  MetnJlen  aller  Art  mitge- 
teilt, weshalb  dieser  f^anze  Stand  ihm  nebst 
Athene  heilig  ist  und  ihn  als  den  beson- 
deren Schutzgott  der  Metallarbeiter 
mit  Opfer  und  Gebet  verehrt,  l'lat.  leg.  11  p. 
920  D;  IHod.  a.  a.  0.  In  Athen  besoudeis 
feierten  ihm  die  Schoiiedn  din  Xnlnf fir;  i. 
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Harpocr.  s.  v.  Denn  nirgends  erkannte  man 
lobhafter  seine  VVohlthüt  an,  ala  im  gewerb- 
thätigen,  kunstverständigen  Athen,  wo  or  durch 
die  innige  Verbindung  mit  Athene  iu 
Sage  und  Kultus  eine  hochangesehene  Stellung 
einnahm.  In  dem  heiligen  Mythos  von  der 
iifburt  des  Erichthonios,  worauf  die  Athener 
als  yrjytwBtß  oder  'Hffaiazov  nuidsg  {Aesch. 
Eum.  13)  ibr  Äutochthonentuni  gründeten, 
sowie  in  der  Sage  von  dem  gemeinsamen  Be- 
eitsrecht  des  Hephaistos  und  der  Athene  auf 
das  Land  Atüka  (Plat,  Critias  109  C)  wurde 
dieser  Verbindung  Ausdruck  verliehen,  welche 
I'laUm  dapelbat  auf  ihre  WesensTerwandtschaft 


VI.  Hephaistos  in  die  Vulkane  versetat. 

Die  let^ite  Kntwicklungsstufe  der  HophaistoB' 
mythen  bildet  die  Verlegung  des  Gottes  und 
insbesondere  seiner  Workatatt  in  die  Vulkane. 
£infrQherer£influr8  vulkanischer  Erscheinungen 
auf  die  Vorstellungen  von  Hephaistos  ist  nicht 
nachweisbar  und  schon  deshalb  unwahrschein- 
lich, weil  dieselben  sich  schon  vor  der  Bekannt- 
10  Schaft  der  Griechen  mit  den  Mittelmeervulkanen 
ausgebildet  hatten,  zudem  auch  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  im  eigentlichen  Griechen- 
land unbedeutend  waren  und  den  griechischen 
Geist  wenig  beschäftigten.  Im  späteren  Älter- 
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zaruokfilhrt,  die  sich  in  ihrer  rpiXotex^^^  u°d 
<ptlo<!otp{a  zeige,  indem  auch  die  politische 
Weisheit  der  Athener  ihre  gemeinsame  Gabe 
«ei.  Ein  Bild  dafür  ist  ihre  gemeinsame  Werk- 
statt bei  Fiat.  Prot.  p.  321  E  (vgl.  3IHlin,  G. 
M.  82,  388**).  Daher  auch  ihr  gemeinschaft- 
licher Kultus:  im  Hephaistostempel  standen 
ihre  Bilder  nebeneinander  {Paus.  1,  14,  6),  was 
Ttelleicht  mit  dem  „gemeinschaftlichen  Tempel" 
bei  Äuguat.  de  civ.  18,  12  gemeint  ist;  vgl. 
anch  iJitUnberger,  St/U.  nr.  333.  Auch  waren 
sie  im  attischen  Zwülfgöttersystem  auf  der 
Borghesischen  Basis  (MäUer-  Wies.  1,  13,  46) 
und  auf  dem  Tempelfries  der  Nike  Apt«ro8 
{Gerhard,  Ges.  Abh.  Taf  18, 2)  vereinigt,  ebenso 
auf  dem  ParthenonfrieB. 


tnm  aber,  als  an  Stelle  der  mythischen  Ge- 
staltungskraft eine  empirische  Beobachtun^if 
der  Naturerscheinungen  getreten  war,  fiel  die 
Ähnlichkeit  der  Erscheinungen  bei  vulkanischen 
Ausbrüchen  nicht  nur  mit  einer  wirklichen 
Hchmiedewerkstatt,  sondern  auch  mit  dem  Ge- 
witter, wofür  jene  als  Bild  diente,  in  die  Augen 
(Jttmher,  Gory.  36  f)  und  in  realistischer  Auf- 
4H»  fassong  entnahmen  die  alexandrinischen  Dichter 
und  nach  ihnen  die  römischen  ihre  Farben  zur 
Schilderung  der  Hephaistoswerkstatt  den  Erup- 
tionserscheinungen der  Mittelmeervulkane,  be- 
sonders auf  Sicilien  und  den  Liparischen  Inseln, 
wie  schon  Serv.  Acn.  8,  410  bemerkt,  dafs  „aus 
physiologischen  Gründen  d.  h.  wegen  der  Feuer- 
erscheinungen "  die  Werkstatt  des  Vulkan  an 
»olche   Orte   veraetzt   werde.    Die  hervor- 
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brechenden  Flammen  oad  die  aosf^orfenen 
{glühenden  Massen  werden  auf  Uephaistos' 
Ksse,  das  dampfe  Dröhnen  uaf  seine  Uammer- 
Hchläf^e  zanlck^eführt  und  das  Bild  dnrch  Hin- 
zunahme der  Kyklopen  (3.  d.)  aus  der  Odyssee 
und  der  hesiodiscben  Tbeogonie,  die  erst  jetzt 
dem  UephaistoB  bfiffp^eben  werden,  vervoU- 
Hiändigt;  vgl.  hcs.  AjkjUou.  3,  39;  4,  761  mit 
ikhoL;  Callim.  hy.  JJian.  46;  Vera.  Äen.  8,  416. 
So  umgeben  »ie  ihn  als  seine  Schmiedgesellen  10 
in  tiefer  Berjjhöhk-  auf  <l<  iii  Sarkopliaf,'r(;lief 
Mm.  Cap.  4,  25  (s.  d.  Abb.  ä.  2069/70),  das  die 
heifse  Arbeit  am  Ambofs  darstellt.  Der  älteste 
Hephaistossitz  der  Art  war  Lemnos  mit  seinen 
weitberühmten  Mosychios.  Dieser  war  nun 
zwar,  wie  neuerding«  erkannt  worden  ist  (Tgl. 
Niumann  Purtsch ,  J'hifsik'il.  Geoffraphie  von 
Griechenland  8.  314,  wo  auch  die  ganze  Litte- 
ratur),  kein  ci^^t-ntlicher  Vulkan,  sondern  ein 
durch  Gasauadunstun^en  genährtes  Erdfeuer.  20 
Da  es  aber  auf  der  Höhe  des  Berges  weithin 
sichtbar  brannte,  zog  es  in  hohem  Mafa  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  und  regte  zur  Mythen- 
bildung an.  Mit  ihm  hängt  die  rotgebrannte 
Lemnische  Sigelerde  (s.  o.)  zusammen,  bei  deren 
Aubli«  k  dem  Galen  die  mythische  Verknüpfung 
des  Uephaistoa  mit  Lemnos  verständlich  wurde; 
Galeni  op.  12,  173  Ktüm.  Dafs  also  Hephai- 
sioB  (A  595 j  gerade  auf  Lemnos  fällt,  wo  ibn 
die  Sintier  pflegen,  dafs  er  diese  und  die  von  .to 
ihm  geliebte  üisel  283)  h&ufig  besucht, 
rührt  daher,  dafs  sie  wegen  jenes  Feuers, 
weshalb  sie  auch  früher  Al^ält}  hiefs  (ScAo2. 
Apollon.  1,  608),  zu  ihm  in  besonderer  Be- 
ziehung zu  stehen  schien,  da  ja  das  irdische 
Feuer  vom  himmlischen  stammt  Aus  Soph. 
Phil.  98B  nilag'HtptttozoTgvxTov  und  den  Worten 
des  Änlwiachos  im  ScJmI.  Is'iatml.  Ther.  472 
crgiebt  sich  die  Vorstellung,  dafs  Hephaistos 
auf  dem  Gipfel  des  Mosychlos  das  Feuer  ent-  40 
zündet,  an  dessen  Fufs  nach  dem  Fragm.  des 
AUius  a.  0.  sein  Tempel  stand.  Jih&c  erat 
de.  not.  de.  8, 22  spricht  yon  seiner  Werkstatt 
•nf  Lemnos  {Lemni  fabricae  troulUur  praefuisse), 
•odann  das  Anacreowt.  27  A;  Schal .  2*  231  und 
VaA.  Fleue,  2,  97.  882,  mit  Übertragung  der 
anderwärts  bekannten  vulkanii^chen  Erschei- 
nungen auf  dasselbe.  Darum  war  die  Insel 
ihm  geweiht  und  eine  Hauptstätte  seines  Kul- 
tus; schon  bei  der  Landung  der  Argonauten  60 
feierte  man  ihn  mit  Festen,  Opfern  und  Ge- 
säugen; ApiMon.  1,  859;  Schal.  5,  851;  vgl.  Val. 
Flaee.  2,  96;  Ooid  Fast.  8,  82.  Daher  der  Bei- 
namen Lemnius  ( Verg.  Aen.  8,  454 ;  Ocid  Met. 
4,  185)  und  das  für  ein  verzehrendes  Feuer 
sprich  wörtliche  AijfiViov  nvg;  Aristoph.  Lys. 
299 ;  Saph.  l'hil.  800;  Lycophr.  227.  Sodann  war 
er  auch  in  dem  Kultus  auf  Lemnos  von  merk- 
würdigen Gestalten  umgeben.  Da  war  sein 
vertrauter  SchmiedegeselTe  Kedalion,  den  er  eo 
dem  geblendeten  Orion  mitgiobt;  der  blinde 
Biese  nimmt  ihn  rittlings  auf  die  Schultern 
und  so  zeigt  ihm  Kedalion  den  Weg  zu  Helios, 
der  ihn  heilt.  So  nach  Hesiod  [Eratosth.\ 
Cata.st.  32  und  die  damit  verwandten  Schriften 
bei  liobert  Erat.  p.  162;  and  Apollod.  1,  4,  3 
nach  FIkerekydes.  Nach  SekoH.  3  292  war 
Kedalion  (hier  Ton  N«xob)  aein  Lehrer  in 
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der  Schmiedeknnsi  gewesen.  Auf  ihn  beleiht 

Miilhr  auf  einem  Relief  {Denkm.  a.  K.  2,  18, 
194:  Hephaistos  unter  satyrähnlicben  Schmied- 
gesellen) eine  gnomenartige  Figur  mit  Iffitie, 
die  ganz  an  die  deutschen  Zwerge  erinnert^  so 
dafs  an  das  sophokleische  Satyrspiel  KuduUmm 
{Trag.  Gr.  fr.  Naxick  p.  160)  gedacht  werden 
könnte;  doch  wird  da»  Belief  sehr  verschieden 
beurteilt;  s.  d.  Literatur  bei  Wieuler  D.  a.  K. 
nnd  Kehtle,  Bonner  Mus.  nr.  418.  In  enge 
Verbindung  wurde  sodann  Hephaistos  zu  den 
Gottheiten  des  Kabeirenkults  (s.  d.)  aof 
Lemnos  gesetzt.  Nach  PherehydeB  erzeugte  He- 
phaistos mit  der  Proteustuchter  Kabeiro  drei 
Kabeiren  und  ebenso  viele  Kabeirische  Nymphen ; 
Ahttüaos  dagegen  liefs  aus  jener  YerbindunK 
zunächst  den  Kamillos  hervorgehen  und  von 
diesem  die  Kabeiren  abstammen;  Strab.  10  p. 
472;  vgl.  Hesych.  Kdßnfoi.  Nonnos  14,  22 
bezeichnet  die  Kabeiren  als  Sat]uovig  leia- 
Qfävog,  also  als  Schmiede.  Wenn  auch  auf 
dieses  späte  Zeugnis  eineWesensverwandtscbaft 
zwischen  Hephaistos  und  den  Kabeiren  nicht 
gegründet  werden  kann,  über  deren  Herkuult 
ü.  Crusim,  Beiträge  zur  griechischen  3fytho- 
logie  M.  Heligionsgeschichte  1886  zu  vergleichen 
ivtf  so  möge  doch  hier  auf  einige  verwandte  Züge 
swischen  jenem  und  den  Eabeiren  {Phot.  Ku- 
ßnam^n^hnoC)  hingewiesen  werden.  Nach 
der  ältesten  Nachricht,  die  wir  haben  {Find, 
fr.  182  Schneid.;  vgl.  Philol  1,  421)  galt  Äo- 
ßtiQog  in  der  Lemnischen  Sage  als  Stammvater 
des  Menschenffeschlechts,  ganz  wie  der  Hephai- 
stossohn  Erichthonios.  Sodann  liefs  Aischylos 
in  seinen  Kaßetgoi  {Trag.  Gr.  fr.  X<tu>/:  p. 
24,  Welcher,  Tril.  313)  die  Argonauten  durch 
die  Kabeiren  so  reichlich  mit  Wein  bewirten, 
diiff»  sie  trunken  wurden;  dies  erinnert  an  die 
Fruchtbarkeit  des  Hephaistos  und  seine  Be- 
ziehun«^  zu  Dionyscs.  Endlich  wuiden  auch 
sie  auf  Münzen  von  Thessalonike  (ireZcfer, 
Tril.  Taf.  nr.  3.  5)  mit  dem  Hammer  dar- 
gestellt. 

Pudann  war  er  in  den  TnlkanischeB  Gegenden 
der  westlichen  Griechen  besonders  zu  Hause. 
Auf  Sicilien  schien  er  so  begründeten  An- 
spruch zu  haben,  tlars  nach  einer  Sage  bei  Simo- 
nide» {Schol.  Theokr.  1, 66)  er  sich  mit  Demeter 
nm  den  Besitz  des  Landes  stritt,  wobei  Aitne, 
die  Tochter  des  Briareos,  von  welcher  der  Beig 
seinen  Namen  erhalten  habe,  den  Streit  schlich- 
tete. Nach  Apollod.  2,  6,  10  trifft;  ihn  auch  He- 
rakles auf  (Um-  luricl.  Seine  Beziehung  zum  Ätna 
wird  zuerst  in  der  Art  erwähnt,  dafs  er  auf  den 
unter  dem  Ätna  liegenden  Typhon  gesetzt  sei, 
um  ilicsi  n  niederzuhalten,  was  Pind.  Pylh,  1|  26 
andeutet,  Aesch.  Prom.  366  ausspricht:  xo^^cuj; 
8*  iv  ccTi^aig  Tiiifvog  fivdgonxvnti'^.  {hciAnton. 
Lib.2B  legt  er  dem  Typhon  seinen  Ambofs  auf 
den  Hals).  Dies  ist  von  einer  Werkstatt  mit 
Kvklopen  im  Innern  des  Berges  wie  bei  Eur. 
Kykl.  298;  Callim.  hy.  Dd.  141;  Verg.  Aen. 
8,  440  noch  ziemlich  verschieden.  Auch  in 
diesem  Sagenkreis,  als  ava^  Alxvaiog  {Euf. 
Ktßl.  b'yj),  bildete  er  den  Mittelpunkt  für  lokale 
Gotthfiten,  die  sich  an  ihn  anschlössen.  Nach 
Silenfis  bei  Ste^i.  Bus.  naXt%r^  erzeugte  H«> 
phautos  mit  Aitne,  der  Tochter  des  cHceaiMMi 
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die  beiden  Pftliken,  swei  Dftmonen,  die  bei  der 

Stadt  Paliko  ein  Heiligtum  hatten;  in  Aischi/lo^ 
Atnäerinnen  aber  (ebendaa.)  war  die  Tochter 
det  Hepbaistos,  Thaleia,  ihre  Mutter,  Zeoa  ihr 
Vater.  Welcher  A.  D.  3, 206  vermntet  für  die- 
selbe den  beseichneuderen  Namen  vl^&äilFt«.  Ihre 
Geschichte  erriUüt  Maenh.8«A.f>,  19, 18,  nach 
alten  Quellen:  die  Nymphe  Thaleia,  von  Zeus 
schwanger,  wünschte  sich,  daüa  die  Erde  sie 
▼enehlmge.  Dies  geschah.  Aber  als  die  Kinder 
in  ihrem  i^rhofs  reif  waren,  that  die  Erde  sich 
auf  und  die  beiden  Paliken  kamen  sum  Yor- 
•eheia  («itli»  (k»ov),  die  „Wiederkommer",  Ton 
Tolkanischen  Eruptionen;  TfV/dvr  a.  a.  0.  213 
(nach  JVeUcr  1,  143  von  vulkanischen  (Quellen). 
Wae  aaeh  ihre  Bedentnn^r  irar,  die  Ihlüiehkeit 

der  Sage  mit  dem  firdfjeborenen  Erichthonioa 
a^^rinji^in  die  Aueen,  und  die  Scbmiedeliäouner, 
die  eie  auf  einer  Vase  {Weldur  a.  a.  0.  M6  IW. 
15, 1.  2)  tragen,  stallen  sie  den  KabeirOtt  gleich, 
wie  die  Okeanostochier  Aitne  der  Protenstochter 
Kabeiro  entspricht,  was  an  die  Beziehun^'on 
des  Blitzgottea  zu  den  Wasser«^ottheit4'n  i  s.  ob.) 
erinnert.  Ais  vierten  Volcanus  zählt  Cicero 
«af.  äatr.  8,  8t  auf:  ^vt  iemdt  mtulas  propter 
"^ialiatn  quae  VnJraniuf:  nominuhfititur ,  die 
Hqpatirttad«;,  anter welchenganx  besonders  die 
ftflher  nach  ^Slfraft.  6  p.  276  Thennessa  genannte 
{cnlh  in  ca  nnctuni/i>f  cromente  (lammuji  Flin. 
A.  U.  3,  y)  flif^ia  oder  'Uipaüxov  pijoos  {PM. 
4,  4,  17;  '/fy«  llff  uiatw  JVIjffr.  84,  11)  war. 
Auf  diese  beziehen  (i'xc  SdwUen  die  Schilderung 
ApoUoH.  3, 39  von  der  Schmiede  des  Hephaistos, 
and  auf  dieser,  der  Voleania  nomine  tellus, 
TiTst  ^'erg.  Am.  8,  41 C  in  der  Werkstatt  des 
Gottes  die  Kjklopen  arbeiten  und  die  Blitze  für 
Jnpiter  schmieden.  KaXHmaehos  hy.  Dicm.  46 
nebst  Schol.  verlegt  die  llephaistische  Kyklopen- 
werkstatt  nach  Lipara:  ebendahin  und  zugleich 
nach  Strongyle,  auf  dem  noch  in  historischer 
Zeit  Peuerausbrüche  stattfanden,  das  Schol. 
ApoOon.  4,  761.  Die  Scholien  zu  diesen  beiden 
SteHen  ftthren  anfierdem  nach  Piftheas  (4.  Jahrh.) 
int'  ,,;ilte'*  Fuge  an:  wenn  man  daselbst  ein 
Stück  rohes  £isen  hinlege,  so  könne  man  gegen 
Benhltmg  am  andern  Morgen  ein  fertiges 
Schwert,  oder  was  man  snnst  wünsche,  ab- 
holen. Schon  Grimma  M.  890  und  Kufm,  Zischr. 
4,  97  haben  damit  die  ^(ans  entsprechende 
<leat«cho  Sage  von  dm  Zwergen  oder  vom 
•Sdunied  Wieland  verslichen.  Endlich  wird 
ueh  in  der  von  Orieehen  bewohnten  Gegend 
von  Enmä  über  der  Stadt  Dikaiarclieia  ein 
voUnnisches  Feld  mit  dem  Namen  'Htputtwi» 
ifo^  er^Uint;  8tr<Ä.  5  p.  246. 

yil.  Kultus  des  Hephaiatoa. 

Ober  den  Knltns  des  Hephaistos  sind  wir 
nur  in  Beziehung  auf  Athen  näher  unterrichtet, 
wo  derselbe  nach  den  oben  angeführten  Belegen 
von  hoher  Bedentong  und  mit  dem  Kultus  der 
Athene  (s.  o.  Abschn.  V)  eng  verknüpft  war. 

weiterer  Beweis  für  seine  hohe  Verehrung 
daselbst  ist  der  Demos  der  Hephaistiaden,  in 
welchem  ein  Heiligtum  des  Gottes  stand ;  Sieph. 
Hwmcxtädun  ^8^-  'lipiotnidai  C.  I.  p.  402  (my- 
thneh  ist  die  Phyle  Hephaistian  Poll  8,  109). 
Einen  Altar  hatte  er  auch  im  fireohtheion ;  Pow. 
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1,  26,  6.  Sodann  wurden  ihm  drei  in  die 
letzten Ta^'t'  d.  l'yanepsion  fallende  nnd  unter 
sich  snsammenhängende  Feste  gefeiert:  die 
XtäMtüt  nach  Harpokrai.  t.  yon  allen  Hand- 
wcrkem,  später  besonders  von  den  Schmieden 
be^puigen;  die  'Umutottieif  an  weichen  im  Kera- 
meikos  ein  Fackellanf  stattfand  {Harpokr. 
lanicdsy  Schol.  Aristoph.  Ran.  131.  1087;  The- 
mi8i.  or.  5  p.  145  iW.,  vgl.  Wecllein,  der 
le  FadutUauf,  Uemet  1888,  487  f.  und  die  Inschr. 
Ephemeris  Arch.  1883  p.  107),  wofür  ein  yi>|t- 
vaeiumog  'H<ptu<nfüus  bestellt  war  ^Andoc. 
myst.  182;  Bekker,  Äneeä.  228);  nnd  die  oben 

rVbschn.  1)  erwähnten  Apatinii  ii.  Die  letzteren 
und  die  Chalkeien  wurden  ihm  gemeinsam  mit 
Athene  gefieiert,  nnd  ans  allem  geht  hervor, 
•  liir^  brid»'  Ft;s!p  sich  ursprüu^T^lich  auf  Frucht- 
barkeit und  Nachkommenschaft  bezogen,  ins- 
bttondere  die  Chalkeia  anf  den  Ebebnnd 

20  zwischen  IlephaistoH  und  Athene,  aus  welchem 
Edchthonios  entsprossen  war  und  der  jedes 
Jahr  neu  Tollsogen  wurde;  vgl.  Mommten, 
Jleortol.  S.  302  —  317;  Niumaun  PariMh,  phusil:. 
Geoar.  Gr*  441.  Übrigens  war  der  Fackeilauf 
filr  Hephaistos  allgemein  griechischer  Branch ; 
Ilcrod.  8,  98.  Als  StrLU<'n  der  Verehrnng  sind 
aul'serdem  bezeugt:  Epidauros  C.  I.  Gr.  1179; 
Neapolia,  Knmft  nnd  vielleicht  auch  Chalkis 
durcih  die  Inschrift  Arch.  Xtrf.Sl,  13't;  Olynjpos 

«0  in  L^cien  C.  /.  Gr.  4325  cdi  k.  Ohne  lokale 
Bestimmtheit  sind  die  Nachrichten  Aber  das 
Gebet  gegen  Feuerabrunnt  {Eurip.  fr.  781,  56) 
und  die  Trankopfer  {Onph.  hy.  65,  10).  In 
betreff  des  Lemnisehen  Knltns  sind  dem  oben 
erwähnten  noch  die  Gesilnge  nnd  '  >pfer  {ApoUon. 
1,  859)  und  die  epulae,  temvla  (  Val.  FloßC.  2,  96) 
hinzuzufügen.  Auch  scmiefn  man  ans  der 
brennenden  Fackel  auf  einer  Münze  der  Stadt 
Hepbaistia  daselbst  auf  einen  Fackellauf  zu 

40  Ehren  des  Hephaistos ;  vgl.  Eckh  l,  Dodr.  Num. 
2  p.  57.  [liapp.] 

Uephlenta  (he^lenta),  etruskisolie  Be-- 
neimung  der  AmasonenkOnigin  Hipitolyta;  s. 
Heplenta.  [Deecke.] 

Ueplenta  ^heplenta),  etraskischer  Name 
einer  bewaffneten  Gestalt  anf  einem  1878  ge- 
fundenen chiusinischen  Bronzespie^el  (von 
Monte  Venerc),  zwischen  hercl[ej  d.  i.  He- 
rakles (s.  Herkle)  und  elinai  d.  i.  Helena 

.10(8.  Velena)  stehend,  von  (iumurrini  Ap)i.  zu 
Fabr.  384  als  Mtycottp^iis  gedeutet.  Vergleicht 
man  aber  einen  andern  1850  bei  Oibetello  ge- 
fundenen Sj)iegel  in  Cortona,  vgl.  <fc  Witt,  Bull, 
d.  Inst.  1851,  147  ff.;  Ücrh.  Etr.  Up.  4,  85;  Tf. 
CCCXLI,  n.  2;  Fahr.  C.  1. 1. 1019;  taT.  XXXV, 
auf  dem  her  cle,  hinter  dem  helfend  meuerva 
d.  L  Minerva  steht,  mit  he<plenta  kämpft, 
nnd  dazu  die  ähnliche  Darstellung  des  Spiegels 
Fabr.  1021  „Hercules   cuntni  Amazonem  pu- 

60  gnans'S  ao  kann  man  kaum  zweifeln,  dafs  in 
beiden  Figuren  die  AmasonenkOnigin  '/znroZvra 
(8.  d.)  gemeint  ist,  wozu  auf  dem  zweiten  Spiegel 
das  am  Boden  liegende  Beil  stimmt  Die  Brechung 
des  i  zu  e  findet  sich  auch  in  qielincte  = 
<Ptilo)(T^-rfjff  (s.  d.);  die  Aspiration  ist  etrns- 
kisch  sehr  häutig;  die  Endung  ist  assimiliert 
an  atlenta  Axuldrtu  (s.  d.).  [Deecke.] 
Hepta|K»rM  ('ümmko^os),  FlnfiigottinHysieD 
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am  Ida,  Sohn  des  Okeanos  and  der  Tethys, 
Hesml.  Th.  311;  TgL  H  1%  M.  8M,  12,664. 

13,  602.  [Stoll|. 
Hera  (Tfpa,  TFfp»j*). 
Dicsi'  Avif};ti^'-<"  (iötfin  ist  nicht,  wie  man 
neuerdings  gemeint  liat,  semitischen,  sondern 
ohne  ZweifM  eehtsrieehiachen  oder,  wie  eine 
V»>r;_'lpi(  hungr  mit  der  italischen  Inno  h  lirf  (dio 
mit  üura  in  allen  wesentlichen  i'unkton  des 
Knltni  nnd  Hythn«  flbereinBtinimt),  gAko- 1« 
italischen  I'rspnini^s,  woratif  auch  (las  hohe 
Alter  ihrer  hauptaächlichbten  Mythen  und  die 
groise  Yerbreitong  ihres  Kultes  Aber  die  ver- 
Hchicdcnfiten  Sitze  ältester  griecb.  Kultur 
(A.rg08,  Mykenaij  Sparta  4,  61],  Elia, 
Arkadien,  Plataiai,  Eaboia,  oamos,  Kreta  u.a.  w.; 
vgl.  Ahschn.  I)  hinweisen.  Wir  lunr»  scliriut 
auch  sie  ursprünglich  eine  Uöttin  de»  Mondes 
gewesen  sn  sein,  ans  weliAer  Bedentang  sich 
alle  ihre  Funktionen  viThäUnismiirsig  leieht  er-  so 
klären  (vgl.  Jiosdter,  Htttdien  s.  vgl.  Myth.  der 
QHtukm  H.  B.  II.  Leips.  1876).  Wir  beginnen 
mit  einer 

I.  Übersicht  über  die  Eultstitten.  der 
Hera  (Lokalsagen). 
Pelopuuues. 

1)  Argofu  Schon  die  IKa»  kennt  den  ar-  * 

giviacheti  Herakult  (1,  T)!  ,  un  Arq'oH,  Sparta 
und  Mykeuai  die  der  üöttin  lieüaten  Städte  so 
genannt  werden).  II  6,  908  n.  Hea.  7%.  1t 
heifHt  ilohalb  Hera  /Ipyfi'ij.  Vgl.  Arsch.  Siij)})]. 
299  ['layn'«  d^sögi  ebenda  t.  2U1  wird  lo  ihre 
«iTjrVoi^D^  <:enannt.  PM.  Nem.  10,  S;  "Afyos 
"ÜQug  huuia  iyfnnQfntg.  Kur.  Tro.  2'.\.  Jfcrnkl. 
349.  Hera  und  Zeus  Nifktios  sind  die  beiden 
Nntionalgottheiten  ▼on  Argos  nach  Patte.  4, 
27, 6 (Tgl.  7v"r  J'linm.  im*  u.  Arrh.  Zt>i.  13.39). 
Mach  einer  von  l'aus.  2,  16,  5.  22,  4  (vgl.  IHtU. 
Q.  Con».  9,  6)  mitgeteilten  Legende  striraen  rieh  m 
oinst  II*  ra  unrl  Poseidon  um  das  Land;  Pho- 
roneus,  Kephisoa,  Astenon  und  Inachos  ent- 
schieden m  Gunsten  der  Hera.  Kaoh  Uyginm 
f.  225  erbaute  Phoroneua  auch  den  ersten  Iler.i- 
tempel  en  Argos.  O.  Miiller  \J)orier  1,  89G) 
will  die  Kulte  too  Samos,  Sparta,  Aigina, 
Epidauros,  Byzanz  vom  argivisehen  ableiten. 
Im  ganzen  lassen  sich  ö  oder  6  Tem|>el  resp. 
Kalte  der  ai^vtsohen  Hera  nntoreoheiden. 

a)  Der  Temjiel  di  r  Hera  Wtö'ft«  zur  R.  des  .'•.o 
Letoheiligtums  in  der  Stadt,  Farn.  2,  22,  1. 
Vielleicht  beriehen  sich  auf  diesen  Kult  die 

Worte  des  PoUux  4,  78:  '/fpaxioi'  [?/if'Aoc.-]  fi: 
TO  W^yojUxöy,  o  xatf  ttv9iC(p6(fOtt  iv  "Uffug 
iw^Xatw.  8.  aoeh  Komu/Ua  Anihal.  Gr,  9, 686: 
A.  Kv9ea  noluv  |  tM  ^mv\  JB.  "71^  ««1  ^o-' 

b)  Der  Tempel  der  H.  vfxptt/«.   Pmw.  2, 

24,  i:  aviowcav  fif  iq  tijv  cirtgönoliv  tan  .  . 

'A.  "Ilifus  ÜQov.  liesydt.  s.  v.  'A*qüx.  ll^a-  oo 
noßn,  Areh.  Oommentar  «u  Pamemiag  B.  2. 
Ka]).^l.  Die  GoUheiUn  auf  Larissa,  der  Hoch- 
hury  von  Argos.  1.  JUra  Akraia.  Ahh.  d.  Herl. 
Äk.  tm  d.  J.  1854  Ip.  662—683]  p.  562—664. 

*)  Da*  7/  «U  Anlaut  Migfc  sUk  In  »llca  DtalalrtaB 

(Uiyer,  Or.  Gr.  4t)  ntt  Aaraalim  dwKIeiRchcTi,  wo  rUU 
dMieu  'K  ( 'iv^  CoviM)  arsotaelBt  (vgl  C.  /.  Ur.  11  nnd  unten 
Sstto  Me4). 
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Drexler.]  Vgl.  die  von  Imhoof-Bhtmer  u.  Gerd- 
ner im  Numism.  Conimmtarf/  on  Paus.  (Jottm. 
of  hell.  stud.  1885)  8.  41  nr.  26  darauf  be- 
logene Hilnae  i*Head  of  Imo  Lamnuima  m 
fioat-skin*  [?]).  HttMfte,  lex,  m'  mm.  t  p. 
1082  nr.  29. 

c)  KnltderH.  EUti^vut^  beiengt  ▼on  XZIfiiydk. 
s  V.  Ell.  S.  das  unten  S.  2092  n.  2110  besprochene 
Kultbild  dieser  Uera  auf  einigen  Vasen.  Mög- 
licherweise gebort  zu  diesem  Knlte  einer  der 
beiden  Tempel,  die  von  Pausayuas  2.  22,  fi 
und  18,  3  schlechtweg  als  iieiligtümer  der 
Eileithjiia  beteiehnet  werden.  Einer  Ton  Ihnes 
galt  als  eine  Stiftung  der  Helena.  Das  Attri- 
but der  Schere,  welche  (nach  üuidas  s.  \.  'H(fa; 
Eudoe.  Viel.  ed.  VHIoimm  1,  208  nnd  Codinu$ 
]i  141  eine  argivische  Herastatae  in  der  Hand 
hatte,  ist  von  >l'«/cfcer.  Kl.  Sehr.  S,  199  Anni. 
87  wohl  mit  Recht  auf  diese  H.  Eä$»vi«i  ala 
ifirpctXTjTouog  bezogen;  vgl.  h'oscher,  Sttul.  2,  .'>.')  f. 

d)  Kult  der  Evtffyeei'ai  Uesych.  s.  v.  Evt^ 
ytetat'  "HffK  iv  'A^t. 

e)  Hei  Kaibcl  cpigr.  822  nennt  sich  ein  ge- 
wisser Archeleoa  xlcidovjoc  ^aeUijtdos  "H^rfi 
in  Argos.  Vgl.  O.  I.  A.  S,  172.  —  Robert  in 
Prdlcrs  gr.  M.*  1,  161,  2  nimmt  auf  Gnmd 
dieser  Inschrift  (aus  dem  2.  oder  3.  Jahrh.  n. 
Chr.)  einen  besmidefen  Tempel  der  Königin 
Hera  an,  ob  mit  P'-dit,  mul's  dahin  gestellt 
bleiben,  da  auch  die  Göttin  des  benihmteo 
Heraion  so  beaeiohnet  werden  konnte;  Tgl. 
Phorov.  b.  Clnu.  Str.  1  p.  118  Sifib.i  'OXvuniai 
ßaai'keia  "liQTj  'A^ytlq;  Aisdl.  tSuppl.  291.  ik^. 
Agam.  849.    Ajqiuh  M.  6,  4. 

f)  Das  V)eniliiiite  Heraion  von  Argo«,  nicht 
weit  von  Mykenai  und  ursprünglich  wohl  m 
dieser  Stadt  gehörig,  später  eme  Zeit  lang 
gemeinsames  IliMligtnni  beider  SUldte,  Strab. 
.^72;  vgl.  liursiun,  Geogr.  v.  Gr.  2, 47  Tf.  1.  Nach 
Paus.  2, 17, 1  ff.  lag  es  aof  dem  Hflgel  Euboia, 
gegenüber  einem  Herge  Namens  Akraia;  die 
(jiegend  am  Fufse  des  Tempelhügola  hiefs  Pros- 
ymna.  [iStraft.  878  scheint  auch  in  Proeymna 
einen  Heratempel  anzunehmen;  vgl.  Stat.  Th'fr 
1,  383  eeleae  lunonis  tanpla  Prosumnac; 
8.  auch  Pg.-Pha.  de  finv.  18,  3.]  Wenn  die  Sage 
aus  Huboia  (vgl.  auch  Phit  (J.  dmr.  3.  «.»\  Pro- 
svmna  und  Akraia  Töchter  des  Flusses  Aste- 
non «ttd  xffw^l  xrt^  "HQVt  gemacht  bat,  so 
Kind  dieselben  wohl  in  diesem  Falle  als  lokale 
Nymphen  zu  denken.  Der  Name  Kvßota  hängt 
offirabar  mit  den  Bindeiherden  nissnHnea, 
well  lic  zum  Tempel  gehörten  (vgl  Arg  Pind. 
Isan.  i  p.  425  Büdüi  und  oben  Argos  S.  538; 
SdOiemann  {Mykenae  8.  11,  22,  866)  hat  in 
Tiryns  und  Mykenai  zahlreiche  (V(>tiv-'?*)  Kühe 
von  Terrakotta  gefunden,  die  er  als  Idole  der 
H.  ßothttt  dent^).  Diese  Rinder  waren,  nach 
Palacph.  51  weifs  und  mufaten  an  dem  Fe*t^' 
des  [tQos  yotfOfi  (s.  unten  S.  2101)  die  verhei- 
ratete Priestorin  anf  einem  Wagen  ans  der 
Stadt  nach  dem  Tempel  fahren  {Hfrntl  1,  31; 
vgl  Arch.  Z.  29,  124  f.).  Opfer  weifser  KOhe 
(wie  bei  d.^tuno)  beseogt  8en.  AgawL  884. 
Aiudi  moehb'  man  die  (100?)  Rinder,  welche  an 
dem  grol'seu  Tempulfuste  geopfert  wurden  und 
von  denen  das  Fest  amSi  *Eiuttipßmet  baeb 
Q;C.  i.  Gr.  1616    Z.  10;  b,  Z.  8;  1716.  Dreiler.J 
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aekol.  Find.  Ot.  7,  16«),  diesen  Herden  ent- 
nehmen (P/ru/.  Nevi.  10,  22  ßov9vOiav  llQuq. 
l'wrthen.  narr.  13.  Hur.  EU  178  ff.).  Offenbar 
blagm  damit  aneli  die  Lokaliagen  Ton  der  Ver- 
wandlung der  lo  (8.  d.)  in  eine  weifse  Kuli  nnd 
f  on  den  Proitiden  (s.  d.),  die  sich  nach  6erv.  zu 
7er§.  Bd.  6, 48  in  inrerBaserei  fdr  K<lhe  hielten, 
znsammen.  Nach  Ovid.  Met.  5,  330  verwandelt 
sich  Hera  selbst  in  eine  weifse  Kuh.  Das  Fest 
hieb  auch  Ariikt  hf  "jlgya.  [oder  'Affyovg  lo 
«ff«/«,  C.  I.  Gr.  234;  10G8.  Drexler.  |  oder 
läliteas  ay«y  {Find.  JVm.  10,  22.  Me8y<^  b. 
äymv  jtA%glit9)  toh  den  Spielen,  bei  denen  der 
l'rpis  in  einer  ncniq  jjalx^  oder  irgend  einem 
t-ht-men  Gerät  and  einem  Mj'rtenkrauze  bestand. 
t;in  Kpigramm  an  eöxier  Btetao  dee  Königs 
Nikokreon  von  KyproB  in  Arges  bcHagt,  dafs 
ihm  dieeelbe  gesetzt  ist  fär  o!tio  Sendung  von 
Erst  '%rpat  or  dg  J'^onv  nffircol  p  ih  vioti, 
Wdder,  Rh.  Mus.  1848  p.  101,  Jioss,  Arch. --o 
AufH.  2  p.  662,  J.e  Bas-Foueart,  IVIcjp.  122. 
T>rexler];  Kaätel,  epigr.  846,  Insohr.  d.  4.  Jahxli. 

ehr  V  Für  den  Stifter  dieses  aycäv  galt 
Unkeus  oder  Archinos  {Jlyg.  f.  278. 170.  Schci, 
AmL  Ol.  7, 162.  Anch  kam  dabei  eine  groHse 
xofHnf  Ton  Bewaffneten  und  Jungfrauen  u.  s.  w. 
vor  (.^m.  Tuet,  l,  17.  Ewr.  El.  172.  Weiteres 
'  a  b.  7>MM».  HeH.  1 ,  21).  Der  Ayww  faxA  nach 
Panü-  2,  24,  2  im  argivischon  Statlion  statt. 
HaaptsteUe  über  den  Tempel,  den  Vürwo  4,  1  ao 
(wohl  iUiioblieh)  eine  Orandung  des  Doros 
n.nnt,  ist  Pdus.  2,  17,  1—5.  Weiteres  über 
daa  Fest  s.  b.  iC  Fr.  Hemumn,  GoUesd.  Alt. 
62,  1— f.   Sdtmmm,  Gr.  Alt  8,  491.  (Eine 

«9S  A^tiag  ▼«rlflibn  die  Argiver  dem  Kassan- 
dro«  naeb  d.  Ineeiir.  in  Jrdl.  %.  18,  89). 

[^por[ia]  erwähnt  Le  Bas  - Foucnrt ,  PrJop. 
ilSa;  119;  120  *  C.  1.  Gr.  1122.  Drexler.] 
Uber  die  verRchiedenen  Heratypen  anf  Mflnzen  40 
von  Argos  h.  < iverhevk,  KumtimfÜi.  Hera.  Mflnz- 
tafel  2,  6—9.  3,  1—2  (u,  S.  2112).  Imhoof  u. 
Ourdner,  NumümaHe  Oomm.  on  Pmuanias 
■hun,.  of  hell.  Stud.  1886),  Taf.  J  Fig.  12flF. 
imhoof-BUmer,  Monnaies grecques  llAf.  Cat.of 
A«  gr.  eoku  in  Ute  Brit.  Mus.  Pdoponn.  149  ff. 
Die  aufTallend  kurzen  Iluaro,  welche  Hera  anf 
Tielea  Ifflnien  und  Gemmen  trägt,  erklären 
sieh  voU  am  besten  ans  der  Sitte  des  Haar* 
alwchneiderig  vor  der  Hochzeit  {Hermann,  r.o 
PrwataU.  31, 7).  —  Nach  Henod  nährte  Hera  die 
lemÜsehe  Eym  {Th.  814)  nnd  den  nemeischen 
Uwen  (ib.  327  ff.). 

2)  Nanplia.  liier  badete  nach  argivischer 
Ssge  Hera  jfthriieli  im  Qnell  Kanathos  und 
wurde  dadurch  zur  Jun|^ran  {Paus.  2,  38,  2. 
üchoL  z.  Find.  Ol.  6,  149;  vgU  Aber  diese  Sitte  . 
Hermann,  Prufotait.  81,  6). 

;{)  M  V  Iv .  nai:  U  4,  61.  Mt.  El  674;  Tgl. 
oben  anter  l£  co 

4)  Araehnaion.  Anf  diesem  Borge,  an 
der  Grenze  von  Argos  und  Epidauros  standen 
zwei  Altäre  des  Zuus  und  der  Uera,  auf  denen 
«MB  opferte,  um  Regen  zu  erhalten,  Paus.  2, 
»,  10. 

6)  Hermione.  Hier  gab  es  ein  ffpöv  der 
Hna  «nffriswg  oder  nUia  {ArüM.),  vnd  der 
Ort  •ottte  den  Namen  bdnmmieii  haben  M  to« 
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X9P  jdftt  «irl  "Hqov  ivttPo^u  ano  KQr]xrig  utpf 
■unutvovg  ÖQftiöd'fjvai^  woraus  allein  schon  mit 
Sicherheit  auf  einen  ÜQot  fuuot  xn  schliefsen 
ist  {Steph.  Byz.  s.  t.  'EpfMvv).  Der  Tempel 
der  Hera  lag  auf  dem  Berge  Pron  unweit  der 
Stadt,  ge^nüber  lag  der  Thornax  oder  Kok- 
kygion  mit  einem  Tempel  des  Zens  (Jbws.  S, 
36,  2).  Zur  Erklärung  der  Namen  s.  die  filr 
den  (Sf^s  y.  beweisende  Haäptstelle  ArisM. 
b.  fPefto?.  Tneoer.  16,  84. 

6)  Tiryiis  Hier  befand  sich  ein  uraltes 
iittvov  der  Hera,  von  Feirasos  (Peiras)  oder 
Argos  gefertigt,  das  nach  der  Zerstörung  der 
Stadt  durch  die  Argiver  {Ol.  78)  in  das  argj- 
vische  Ueraion  versetzt  wurde  {Paus.  2,  17,  5. 
Phti.  b.  JSksefr.  praep.  et\  3 ,  8.  Bemetrioft  n. 
'AgyoX.  b.  Clem.  AI.  Protr.  ci\\\  i,  47  [p.  30  D 
nl.  iSyib.]i  vgl.  Oterbeck,  Kunttm.  2  [HeraJ  S.  7). 
I  Bronsemflnten  ans  Mideta  nahe  bei  Tiryns 
nahen  im  ObVers  das  Haupt  der  Hera  Argeia, 
im  Bevers  MI  und  Vogel  auf  Zweig,  Head, 
Hiri.  Nwn.  p.  370;  Ardt.  Z.  1848  p.  150;  B«v. 
Arch.  1845,  1  p.  108.  Drexler.] 

7)  Epidauros.  Thuk.  6,  76  erwähnt  t^v 
cntpffv  «•  *ir««A»ir,  wetana  wcml  auf  eine  "H^u. 
ttxqala  m.  •chUeben  ist  T^.  anch  1\imc  s, 

29,  1. 

8)  Aigina.^  Find.  PyQ^  8,  83  (IIS)  ei^ 
wähnt  einen  "llqaq  dyiov  tnumQtOs-  Nach 
Didymo»  beim  achol.  z.  d.  St.  Siefs  das  Fest, 
das  TOn  axgiTisehen  Kolonisten  nach  dem  Vor- 
bilde der  argivischen  Hernien  gestiftet  war, 
auch  ebenso  wie  dieses  *Enut6^kuu.  [Auf  die 
aiginetischen  Herafeste  glaubt  Buraian,  Bh. 
Mus.  1857  p.  336  die  'HquBu  einer  von  ihm 

a.  a.  0.  p.  836  ff.  aus  'Evpiiii.  tttfx.  nr.  2668  und 
aneh  Ton  Bas-Foueart ,  Megande  et  Pelop. 
nr.  42  b  mitgeteilten  agonintisehen  Inschrift 
aus  Megua  beziehen  au  müssen.  Drexler.] 

9)  Korinth.  Apetlod.  1,  9,  28  erwähnt 
einen  ßaafibg  zfig''l{Qag  r^g  l/ixgctiag,  auf  dem 
Medeia  (s.  d.)  bei  ihrer  Flucht  ihre  Kinder 
mrflökliefs  {Parmeninkos  b.  Sehöl.  Eur.  Med. 
278).  Paus.  2,  4,  7  nennt  ein  uqov  tfjg  Bov* 
MtMts'V/^S  am  Abhänge  der  Akropolis,  eine 
Stiftung  des  Bonos;  s.  Bttrsian,  Q.  2,  17.  Vgl. 
Faiy.  Med.  1379  •."Hgag  'AxQaittg  ttfitvog.  Musaios 
h.  ächd.  Für.  Med.  10.  Didynws  u.  Kreophylos 

b.  Seluil.  Ew.  Med.  278  (Weiteres  unter  Medeia). 
Nach  Schol.  Für.  Med.  1879  waren  die  Heraia  der 
Korinther  eine  «ip^tnog  eo^n}.  Ziegenopfer  der 
Korinthischen  Hera  erwähnt  Zenob.  1 ,  27  und 
Hesych.  s.  v.  ait,  atya.  Auch  auf  dem  Vorgebirge 
zwischen  Lechaion  und  Pagai  lag  nach  Xen. 
Hdl.  4,  5,  6  nnd  Strab.  880  ein  altes  Heilig- 
tum der  Akraia  mit  Orakel  {lAv.  32,  2;{).  Jim 
seier- Pape  unter  T/^aiey.  Sehoemann^  gr.  Alt. 
S,  491  f  [Bouchd'Ledercq,  Hist.  de  la  divi- 
nation  dans  Cantiquite  2  p.  896/6;  Cutiius, 
Peloponnesos  2  p.  663.  Drexler.]  —  Duncker, 
Gesch.  d.  AU.*  6  S.  44.  136  hält  die  H.  Akraia 
von  Korinth  wohl  mit  Recht  für  eine  semitische 
Göttin  (»  Astarte).  [Vgl.  aber  auch  Usenetf 
KaOone  Bh.  Mus.  1868  p.  340:  „Die  Korinthier 
liefsen  ihren  Kultus  der  "/fpa  'Axgaiu  von  Me- 
deia einfahren:  sie  setzten  die  Göttin  um  in 
die  identische  Heroine"  mit  vgl.  Verwds  anf 
0. 0.  MOkr,  Ortkommo»^.  S69ff.  811.  Drexler.] 
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2079      Hera  (peloponneB.  Kiüte)  He»  (Eolte  in  AttUca)  2080 

—  Aneh  in  der  KoiinttiiMben  Kolonie  Ker-  (»  Ar.  15  Bergk)  aas  HelichiTnot  und  Kypeixoi 

kyra  gab  es  einen  Tempel  und  Kult  der  Hera:  (a.  S.  2090).    Kineo  lakonischen  Moimt  'llqa- 

3%ukvd.  1,  24.  S,  76.  81.  C.  J.  Gr.  1840.  Vgl.  aios  (vgl.  Jidaia),  oHenbar  von  einem  üent- 

die  MitaiM  bei  Oierhetk,  K.-M.  2  [Hera]  S.  102.  ftste  (HQacut)  genannt,  enriUmt  Haydt, 

Cat.  of  <jr.  coins  in  the.  Br.  Mus.  T/iess.  W'MY.  Aus  ArkMMB   nnd  folgende  Kulte  le 

10)  äiky OD  u.  Phlius.  a)  Za  Sikjon  zwei  nennen: 

Tempel,  einer  von  Adnutoa  der  'AU^ttpi^os  16)  Mantineia:  whf  beim  Tbeater,  mit 

( Mniaichvioft  b.  Schal.  Pitid.  Krru.  9,  .10),  dfr  oincTii  Sitzbilde  der  H»^ra  von  Praxitelet,  da- 

andere  der  U^odfoitia  "Hott  von  Pbalkes,  dem  neben  Atbena  und  liebe,  I^aus.  8,  Ü,  8. 

Sohne  desTemenoe,  gestiftet:  Pmu.i,  11,  1.  2.  lo      17)  Stymphaloe.    Hier  sollte  Hera  roe 

—  b)  PhliuH:  Ht-raion  b.  Phlius,  Xev.  Hill.  TcniinoH  crzo^f^n  soin  und  dicsir  der  OMtui 
7,  2,  1—12.  l'am.  2,  13,  4.  [Heiliger  Grenz-  drei  Kulte  oder  Tempel  gestü'tet  haben:  •} 
■tritt  mit  der  Anfschrift  "H^^  Bw.  de  .corr.  der  "jFfpa  alt  nale  oder  na^^fof  d.  i  die 
Hell,  n  p.  444  nr,  2.    Drexler  ]  TftpO^fvia  des  Piudar  Ol.  6,  88  fir>0],  weicht 


It)  Äigion:  vaoi  mit  einem  Bilde,  das  der  Üclioliast  z.  d.  St.  freilich  aut  das  arka- 

aulser  der  Prietterin  niemand  «eben  durfte :  discbe  Partheniongebirge  Tersetxt  (v^l.  BSdA 

Paus.  7,  23,  9.  '/..  d.  St.);  b)  der  Tflfia  als  Gattin  dps  Zeuü 

12)  Patrai:  Münze  b.  Jmhoof  -  Blumer  u.  und  c)  der  A'ij^a  als  der  mit  Zeus  entzweiten 
P.  Qardner,  Nmm.  Comm.  on  Penu.  (Jonmai  nnd  Ton  ibm  geicbiedenen;  Plaut.  8,  22,  2. 
of  hell.  stud.  1886)  S.  SO.    Cat.  of  gr.  eoMU  MI  80  Vgl.  den  ähnlichen  Kult  von  Plataiai  n.  //m/cÄ 
Ute  Urit.  Mus.    l'tloponn.  S.  26.  8.  v.  X^oa'  »  astä  yäuov  ftq  avpomoijta  ccvd^d 

13)  Olympia:  Tempel  nnd  Fett  mit  Jnng-  Vielleioht  etellt  die  Münae  b.  Imhoof'Bhmer, 
frauenwettUuif.   r>ie  .Tungfruii-  ii  liefen  mit  aut'-  Mon)i.  ;fr.  207  einen  TIerakopf  dai-'V  . 
gelösten  Haaren  und  in  kurzem  Chiton.   Die  18)  Megalopolis:  Tempel  der  Hera  Tt- 
Si^erinnen  erbielten  einen  OliTenkrant  nnd  Itüt;  Patis.  8,  81,  9. 

ein  Stfiek  von  der  Knb,  die  geopfert  ^vun^^  10   II   raia:  Tempel;  Paus.  8,  '!('>,  2.  Vgl 

Aller  fibif  Jahre  wurde  der  Göttin  ein  von  die  Münzen  b.  Imhoof- Bhmer  u.  1*.  Gardner 

«ecbnebn  Frauen  gewebter  Peplot  dargebracht,  a.  a.  O.  8.  108  n.  Jmftoo/'-BiMmer,  Motmaiet 

Das  F.'st  palt  der  Hera  als  Ebegöttin  und  sollte  gneqties  190  f.  i  vrr],  S.  197),  wo  Taf  K  7  eiu 

von  Hippodameia  (s.  d.)  zum  Dank  für  ihre  30  hocMUertümliuher  Herakopf  mit  Stephane  aiui 

Heirat  mit  Pelopi  gettiftet  tein  (Patu.  S,  16  nnd  Sehleier  mitgeteilt  ist  Wahrtdieinlich  itt  aneh 

17,  1;  vgl.  Weniger,  d.  Kollefjium  d.  16  T^rnucn  der  woibl.  mit  rtiadiMii  ^'('schmückte  Kopf  der 

in  Elia.  Weimar  1883.  [^Progr.J).  Aufaerdem  nach  Imhoofs  Vermutung  in  Heraia  geschla- 

gab  et  zn  Olympia  noch  einen  Altar  der  H.  tnnta  genen  aricad.  Hflnien,  anf  deren  RoTert  ttibadig 

iiv  XMV  iTtnmv  xfi  ufpiaii)  neben  dem  des  PoRoi-  Zeus  erscheint,  auf  Ib  ra  zu  deuten  Imhoof- 

don  iffstofi  (Paiw.  6,  15,  6),  einen  Altar  derHera  Blumer,  Monnaiea  gr.  184—180  (  l  at.  H  6). 
nnd  Athena  {Herodorns  b.  SM.  Pmd.  Ol  5, 10) 

und  einen  Kult  der'/Zya  '.UtuMvt'a,  na<  h  /Ws.  Mittel-  und  Nordgriechen land. 

6,  15,  11  einer  libyschen  Göttin.   Münzen  bei  1)  Attlka.  a)  in  Athen  Tempel  an  der 

Oeerbedb  a.  a.  O.  8.  101 ;  Cat.  ofgr.  eoim  in  th«  40  Straue  Ton  Phaleron  nach  Attien,  Ton  den 

Brit.  Mu!i.    Pelf>]><nni.  S.  tilff;  vijl.  auch  d.  Persern  in  Brand  gesteckt,  mit  eiiit  ni  Bilde  TOB 

Münze  b.  Imhoof-Blumer  and  1'.  Gardner^  JÜum.  AlkamenesT/):  l'aus.  1,  1,  5.  10,  36,  2.  ist  dici 

Comm.  on  Paus.  (J<mnud  of  heV.  titmd.  1886)  8.  vielleiebt  die  BsH^iHct  (fitliivon?)  dei  Het^ekiM 

72  n.  Imluxif-  Blumer,  Moninrits  grecqur.s  169.  oder  die  ttXn'a  des  ArisiophumaY  —  bi  Kine 

Archaischer  Kopf  (7.  J.):  Baumetster,  1  'mkm.  S.  ''Him  ifx  •  •  •              einer  Inschrift  erwähnt 

1087ff.  (aniS.2118).  Sauer,  Anf.d.  (ivupi^c  11.  O.  J.  A.  1,  127.  —  c)  "Hqet  EHt»via  mit  Te- 

14)  Elia:  Kult  der  "Hqu  'Onloauia  naeh  menos  s.  unten  P.  2091.  —  d)  Eine  "//ptr  tiltia 
Tsetz.  z.  Lykophr.  858;  vgl.  zu  v.  614.  erwähnt  Arist.  2/iesm.  978  und  üchol.  Diet 

15)  Sparta;  uralter  Knlt  der  Hera  nach  itt  wohl  dietelbe  Hera,  welefaer  dat  atHtehe 
II.  4,  r,  1;  al  am  Markte  Temi.cl  di  r  Ilcra   —  .-io  Fest  des  Tfoo^  yduoi  {Plwt.  u.  llesi/ch.  s. 

b)  Tempel  der  "ii^a  Uayeia  aut  einer  Anhöhe,  galt  (Momuten,  Meort.  343 f.).  —  e)  Einen 

gegrandet  von  Enrydike,  der  Oemahlin  des  Temiiel  der  Elennniieben  Hera  erwihnt  Serv. 

Akrisios;  PdH'^  .'i,  13,  8.  —  c)  T.  der  H.  'Tjrfp-  r.   \'(rij.  A.  4,  58.    Er  soll  an  den  ENnisiniir-n 

XUQia^  nach  einem  Orakelspruche  erbaut  bei  geschlossen  worden  sein.    Hei  der  attitchen 

e.über8chwemmung  dos  Gurotat;  JRbn«.  a.  a.  O.;  Hera  (BileithyiaV)  pflegte  Söhntet  m  tdiwOien 

vgl.  Anthol.  G,  271  n.  Paumri.^terf  Denhn.  1,  (s.  unt.  S. '209;^,  ,52).  Attische  Herapriotterinnen 

589.  —  d)  ^öccvov  «pjratov  Aty^ohlnfn  "Uqaf  bezeagt  P/ttt.  d«  2>a«(^.  b.  i!>'«se6.  jw.  ev.  8,  1,  2. 

Iirl  9\  ^vyaxQL  yafiovutrij  vivoul%»9t  Tfff  Vgl.  avch  den  vo^ot  bei  IJemoeth.  c.  Uocart, 

Hi,THjc(^  r/;        9vH%'.  ]'in(s'.:i,       H  - '.i  Hier  64  und  Plut.       Ii.  112  (Verbot  des  Epheus). 

scheint  eine  Aphrodite  mit  dem  Beinamen  Hera,  60      2)  Boiotien«  Den  berühmtesten  Kult  hatte 

d.  i.  Retterin  der  Terheirateten  TSehter  (ant  Hera  a)  sn  Plataiai  und  auf  dem  nahen  Ki- 

Kindesnöten?  U.  S.  2091)  i^'ctnoint  zu  sein.  —  thairon  vt^l  l'ur.  PIicmti.  24  lnjidäv'  igllfag 
e)  T.  der  H.  a^yoqpayog,  so  geuanut  wegen  der  xal  Ai&aifj^ävos  linui  xm^ri  "Uifag  ^fis 
Ton  Heraklet  eingeführten  Zieprenopfer:  Paus.  Kepkal  h,  Matal,  p.  45j  nnd  SdM,  t.  d.  St. 
•T,  1.'),  9.  He^ych.  B.  \  I'yo'i  äym  -  ~  yidch  J'am-  und  m  v.  1760,  wo  eie  ya^octöXog  heifsfi. 
philos  b.  Athen.  678'^  bioiä  eiu  Kranz,  weicher  Uaoptttellen  über  das  Daidalenfett,  daa  an- 
der Hera  Ton  Sparta  aufgeiefatt  wurde  nvUeh.  sweutlhaft  ein  tfQoe  yauot  war  (t.  n.  8.  tlOOC), 
Denelbe  bestand  nach  AUamm  b.  Aihm,  681»  und  die  daran  geknflpften  Knlttagen:  Plut.  b. 
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2081    Hera  (Kulte  in  Mittolgrieoh.)  Hera.  (Kulte  in  TheasaL  n.  Thnüdea)  2082 

Euseb.  pr.  ev.  S,  83 ff.  Paus.  9,  2,  7.  3,  1 — 9.  westspitze  von  Euboia  zu  suchen.  Mflnziypen 

Die  Kultnamen  dieser  Hera  waren  Ttleia  oder  von  Euboia  s.  b.  Overbeck,  Kunstm.  8  8.  109' 

ra^Tjiios,  Nv^itpevonivrif  Kt^m^tavia  {Flut.  u.  und  128.   Bercy  Gardner,  Types  of  gr.  ecina 

Pom.  a.  a.  0.  Eur.  Ptu>en.  24  u.  Sdioh  Flut.  16,  27.    Imhoof  -  Blumer ,  Monnaies  greequea 

Arist.  11.  18.   Clem.  AI  Protr.  p.  .30  tiylh?j.  «82 1  (ChaUcis);  223  f.  {?Eretria).    CbtoL  Of 

Kohopfer  bezeugt  Pau«.  9,  3,  8.   Wie  aus  gnek  coins  a.  a.  0.  S.  109 — 117. 

Ptvt.  a.  a.  O.  hervorgeht,  hing  dieser  Kult  mit  6)  Thessalien.    Obwohl  hier  bis  jetzt 

dem  von  Euboia  imanunen,  da  die  Nymphe  keine  bestimmte  Kultstätte  ausdrücklich  be- 

Hakris  für  die  x(foip6g  der  Hera  galt.  Hera-  zeugt  wird,  können  wir  doch  einerseits  aus  der 
köpf  auf  Münzen  von  Plataiai  bei  Overbeck,  lo  lasen-  und  Ixionsago  (welcher  letzteren  als 

K.-M.  Münzt.  2,  2,  10  —  18  (vgl.  Paus.  9,  2,  7).  Pendaat  eine  alte  Version  der  Saj?.?  von  En- 

[Ala  einen  anderen  Namen  für  das  Daidalen-  dymion  [s.  d.J  zur  Seite  steht),  andererseits  aus 

fest  betrachtet  Bursian  die  'Hffo<pdveui  der  dem  Bemamen  [JtXaayig^  dun  die  Uera  der 

TOD  ihm  Bh.  Mus.  1847  p.  335  ff.,  von  PiUakis,  Argonautensage  führt,  und  aoe  den  auf  laaon 

'Elp.  ttQX'  nr.  2658 ,  von   Le  Bas  -  Foucart,  (s.  d.)  zurückgeführten  Gründungen  von  Hera- 

ifii^^arüie  nr.  42  b  mitgeteilten  megarensischen  tempeln  (vgl.  Strab.  252.    Paus.  7,  4,  4.  Od. 

Inschrift,  wogegen  aber  Foucart  Bedenken  fi  78}  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  einen  alt- 

loJsert  Drexler.j  —  b)  Thespiai:  ein  «rpifi-  thessalischen  Herakult  schliefBen.    Vgl.  die 

wp  ixxcxottfteVov  als  Bild  der  Hera  Kithai-  Mün/en  von  Ürchomenos  u.  i'errhaebia  in  der 
ronia  erwUnt  Ciem.  AI.  Protr.  p.  SO  Sylh.  —  >o  Wiener  numiam.  Ztuekt.  1871  T.  9.;  ifeod, 

e)  Eoroneia:  Tempel  mit  einem  alten  Kult-  U.  N.  258. 

bflde  von  der  Hand  des  Pythodoroa ^on  Theben,  7)  Thrakien  etc.  a)  Bizya:  schöne  Mihi- 

,  mit  Seirenen  auf  der  Hand;  Paus\,  :i4,  :i.  —  zen,  Hera  thronend  mit  Stephane  und  Scepter, 

(1)  Lebadeia.    Nach  Paus.  9,  391  ^f-  stand  neben  ihr  ein  Pfau:  Inüwof-Bluvier  in  d. 

eine  Statue  der  Hera  neben  der  des  Krouos  Numismat.  Z.  16  Wien  (1886):  Separatabdr. 

'  und  des  Zeus  in  einem  Tempel,  und  wer  in  S.  7. —  b)  Pautalia:  Hera  stehend  mit  Schale 

,  die  Grotte  des  Trophonios  hinabstieg,  mufste  u.  Scepter,  neben  ihr  ein  Pfau:  Imhoof- Blumer 

;  unter  andern  Göttern  auch  dem  Kronos,  dem  a.  a.  U.  S.  8.  —  c)  Heraion  Teichos  (vgl. 

•  Zeus  Baatlfvg  und  der  "llga  Hvioxrj  opfern.  Somos),  —  d)Serdica  Cat.  of  the  gr.  coins 

•  Eine  '//.  ßaailig  oder  ßaaiXfuc  wird  erwähnt  3o  {ITirace)  171.  Vgl.  auch  über  Herakult  in  Thra- 
C.  /.  G.  1G03;  vgl.  Mitten,  d.  ath.  Imt.  3,  23.  kien  l'nyer,  Thcbana  Parad.  428.  —  [e)  Tatar- 
Preller,  gr.  M.*  1,  162.  —  e)  Theben:  Heraia  Bazari  (Bessapara):  1)  Exvoto  T<m  weibem 
mit  Pferdewettrennen.  Plut.  de  gen.  Soor.  18.  Marmor,  darstelh  nd  Zeus  bei  einem  Altar  mit 
—  f)  Orchomenos:  Münze  mit  Herakopf  Schale  imd  Scepter,  sowie  Hera  mit  Schleier 
Catahgue  of  gr.  eotitt  t»  ihe  Brit,  Mut,  C$nind  auf  dem  Haupte,  Schale  und  Scepter,  iwieehea 
(rreeee  S.  56.  beiden  ein  Adler;  Inschrift: 

i     8)  Phokis.    a)  Delphi.    Hier  gab  es  KvQia  JU  %ui  nvQia  'HQ^y 

einen  Monat  *Hquio«.    Einen  Herakult  nimmt  Mbimsr^ttlijs  KocwvX. 

Mge  denken  Mommsen,  JJelphika.  8.80.102.  Dumont,  Imcriptiom  et  vumuinenls  fljurrs  de 
b)  Kn8  8a,  Hustrophedon-Inschnft,  nach  Kirch-  4o     Thrace  Paris  1877  {Exlr.  des  Arch.  des  Miss, 

hfjßs  Lesung,  Phüoloyus  7  p  191-195  =  Bodd,  gcient.  et  liU.  3.  serie.  tome  8)  nr.  »  p.  9.  — 

iwcr.  Gr.  Ant.  nr.  314:  Tag[d]([y  |  A&avai'a  Ebenda  2)  Basrelief:  Altar,  Zeus  mit  Szepter 

......  J^f  ..  g  <Pa .  .  e  laxog  i9rjx(   "Hqu  ^j^^  Schale.   Zweiter  Altar,  Hera  mit  Schieier 

* ,  tt«  «al  %tt[v^og  ixM  %lffog  anyfizov  ulStt,  i^^f  ^^m  Haupte,  Ssepter  und  Schale,  drei  ein- 

ganx  ander«  gelesen  von  Boeckh,  C,  L  Gr,  ander  bei  der  Hand  fassende  Frauen  (Njmphen 

w.  l.   Drexler.]  oder  Charitinnen).  Inschrift: 

4)  Lokns:   Emen  Kult  »u  Pharvgai  be-  ^ul^Haa 
wogen  Strabon  (426:  idovxM  8'  avt69i  Ifgitg  Z/L^    '  ,         T     r  « 

'hcitvyaias  ffoor  uKO  x^g  iv  ^PaQvvaig   zfis  Avlov  l.vioQ  «[etl]  .  .  ^^vrig  AM». 

'Jntüig-  xai  dt)  7Uilanoi%oiftt0i9d9tuA9r9Ü»)  »  .  •  •  bv- 

txnd  Steph.  Byz.  ».  v.  ^uqvyut.  _        ^      ^       „               n         '"i^oi.  j 

5)  Euboia.  Hier  galt  als  Amme  der  Hera,  -Dwn?;!'  J"''}"^.  P-                            ^  Stunde 
wie  aus  Plut.  de  JJaeä.  Plat.  8  erhellt,  die  ^^ji  Elli-Dere,  letzteres  südlich  von  Tatar- 

eiaheimische  Nymphe  Makris,  die  sonst  auch>    ^a*»"  Jnaonov?  ttvgia  lllgcc. 

ti»  Amme  des  Dionysos  genannt  wird.    Die  Ihtmont  nr.  2.1  p.  18.  —  f)  Phil ippopo Iis. 

ganze  Insel  war  der  Hera  heilig  nach  &'cAo2.  Exvoto    Heiter  r.  Ii.,  Frau  in  laiig.ni  (icwuiul 

A.p.  Bh.  4,  1138.  Auch  hier  erzählte  man  von  stehend,  von  vorn,  Haupt  verschleiert.  Inschrift: 

>  einem  UQÖg  ydfiog  und  gab  als  Stätte  desselben  Kvffim  "Ilgm 

a«n  Berg  Uches  oder  Gehe  {dno  xrig  ittt  "Hqui  //////  Avlov  T^ulgog 

ojcfas;  vgl.  HQoiia)  an  [SU'ph.  Byz.  s.  v.  «0  '  ft5;jjjv 

Ä«wos;  ßurnav,  Gyr..  '1,  KU).  .  Daaielbe  2>iMiu>nt  nr.  32  p.  16  aus  *iiojloy*xos  2.«AÄoyos 

galt  wohl  vom  hvv^.  J<o  f.    ^fut  solchem  die  i8n_78,  p.  88%:  Ebenda:  fieri  TOn  vorn,  in 

Uqa  Jigrpva  verehrt  ^vurde  {>tepli.  Byz.  9.  v.  langer  ge-Orteter  Tunica  mit  I.an/r  und  Schale, 

dm.vg).  Das  v«^iqpixov  LXvavLov,  wohm  eben-  ClXiax,  r.  ein  Diener.  Inschritt: 

lalls  der  iioog  yuuog  verlegt  wurde  {Soph,  O.  a.  i     >  -'u     'j  ... 

bei  SM.  Ar.   Pac.   uA    Step}!:  B.  b."  v.  '^^.^  ^praxijv^  evxfiv. 

I  *Elofivia)t  wt  nach  Burstan,  Geogr.  2,  434  wohl   Nvtttpaijs  xoi  7i^ai  //////  EIWN  ////////. 

I  Mf  einer  der  petaUachen  Inseln  an  der  Sfld-  Dtmoni  nr.  SS  p.  16—17  ans  «anL  2ioUi, 

gr.  o.  Tfln.  UjOuA,  66 
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2083    Hers  (Kulte  in  Thrakien  etc.) 


Hera  (Kalt  anf  Samoe) 


2084 


1871—78  p.  S89.  —  g)  Sorlyik  im  KnaSeracer     Anthol.  Gr.  9,  189:  ilJ^txt  ntfog  tiiuvog  yZov- 


Kreii^e.    l'linthe  mit  der  Inschrift: 

n^ct  i'ovx/,TA;n)  7'*: ()fßtosi  A).uvdio[_g\ 

azQtttfiyos  'AatiKi;^  ti)s  ntffi  Ili- 
.1.  r.  Vcmuszeuski,  Anh.-Epttßr.  Mdlh.  10(188(5) 


luintSos  dylaov  "H^rji  \  AsaßiStg  x.  r.  1. 

8)  Kyme  (Vi^i;  vv^qpi])  und  Er^  thraifti. 
t$lf{a):  Dittenberger,  Syil.  870. 187. 184.  PreOrr- 

Jt'ohcrt,  Gr.       *  1,  H',3.    Aus  den  Beinamen 
ist  wohl  auf  einen  ü^ög  yänog  zu  schiiersen. 
3)  SanOB.  Der  Samische  Heratetapel  mr 

zu  Ilnodots  Zeit  <]er  j^Töf^ti'  von  ;illen  [llerod. 
3,  60.   6trab.  037;  uiebr  bei  Faultf,  Meakm:. 


I>.  2;{y-24l  nr.  4.  -  h)  Bei  der  Brücke  über  jo  unter  Samus;  [P.  Girard,  L'Hiraim  de  Same$, 

du:  RiiHika,  unweit  ^tari-Nikup.    »asia:  Jtl      j>f,jj  //g//   4  j,   ;483^.19l.  PI.  11 

'Olviinita  xui^IlQa  %ui 'Aiftjvä 'l'liß.j  KL  IIqho- 

*ftvos  uQyvQOtaiiiag  Hai  {tglg)  aQ\^ag\  xi^v 
{^tQ(az1^v)  «ojj/yv  zu  uyaluata  hnlo  r i^g  TtöXfcag 
ix  t(äv  idiutp  dviactiOa.  v.  JJomwsieuski  a.  a.  U. 
p.  848  nr.  9.  „Die  Capitolinische  Trias,  denn 
dinsr;  scheint  mir  gemeint,  cImuso  in  ihr  In- 
schrift aus  Nikopolis  JJtrl.  Monatab.  1881  p. 
459;  dil  ^Ivunüo  %al  "Hiju  Zvyia  %k\  'A^hfiä 


M,  (JlerCf  l'  ouillds  ä  l'Iicraion  de  Samos,  JÜidl. 
de  Cort.  Hell.  9  p.  606 — 609.  Drexler.]).  Kack 
der  Li'fjcnd.;  hv'i  J'aus.  7,  4,  4  sollte  der 
Tempel  von  dcu  Argonauten  gegründet  und  da 
Kultbild  von  Arges  mitgebracht  aein,  wfihrsnd 
die  Siiniifr  behiiuptctm,  Hrra  sei  auf  der  Ini^l 
am  l>'luiMU  Imbrasos  oder  i:'arthem08  und  swar 
unter  dem  L}  goB,  der  sich  cu  JPoniMim^  Zeiten 


    '  i  t  ^  •%    i  ff  ^-  -  «/O  »  _____  —   ,  

floltc'idi,  ist  Lliarakteristiäch  für  die  Ciricfhen-  -iü  noch  im  lltMaion  befand,  geboren  (vgl.  auch 


»ladt,  welche  ein  Machtwort  dea  römischen 
Kaisers  geschaffen.**  —  i)  Nicopolis  ad  Hae> 

mnm.  Hin  Altar  zur  Üe-niitzung  für  die  vfivto- 
dci  ipiiooiÖttotoi'  durch  Lucas,  Bürger  von 
Nicaea  uno  Nicopolis  gewidmet  Jd  ulvfutim 

K(d  ^Hga  Zvyi'a  x«l  'AifiiVu  Ilolic'c^t,  JirfceJ:, 
Monatsber.  d.  Herl.  Ak.  1881  p.  45»,  Hodä^ 
Bunians  Jahresber.  X.  Jahrg.  8.  Abth.  18H8. 


i>choL  Ap.  lih.  1,  187.  J^iU.  Met.  6,  4).  In 
Betreff  des  alten  auf  Hflnaen  tob  8amos  ebge* 

bildeten  Agalma  von  SniiliK,  da.-!  Hera  offeubar 
als  Braut,  darstellt,  s.  üverbeck,  K.-M.  2  Uiera) 
S.  18ff.  unt.  8. 8109.  (Andere  MSnsen  von  8amM 

mit  HerutypiH  3.  b.  Imhoof- Ii! inner,  Monnair* 
grecqiuü  300 tl.  [Gardner f  6amos  and  Samiun 
Coina,  Awn.  Chr.  18««  p.  901—890;  Ttq,.  1:..  b. 


Bd.  32  i>.  115.  —  k)  Daeia  m ed  i t e  i  r a n c a.  llnul,  Ilist.  Xiou.  j).  f)!?— öl8.  Drexlf-r.j  Vu'l. 
„In  einem  „gradiste"  bei  dem  Dorfe  1  üdeu  se  auch  die  alterthümliche  Votivstatue  im  ijfai/.d^ 


[nordwestl.  von  Serdica]  fnicht  weit  yon  der 
Stnifse  von  Sofni  nach  l.om)  wurden  eini^re 
rohe  Basrehetii  gefunden :  awei  höchst  primitive 
Figuren  des  Zeus  (mit  einem  Adler  cur  Seite) 
und  der  Hera  mit  den  Inschriften  (jetst  in  der 
Bibliothek  zu  iSotiu): 

1,  KvQi'uTliftt  tj  xc'Jfia , ^2<^<'  ^'^XU^' 
8.  Xvf/jn  dtl  ii  %mfietff%üt\  sv^^ir.** 
ConMnntin  J in  eck,  Arc'i.  FnvjmtnUi  aus  Bul- 
garien, Arch.'  Ki'Vjr.  Mitth.  aus  Oeiterr,  10 
1886  [p.  48— luij  p.  68.  —  I)  flfannorrelief 
im  Kloater  Sveta  i'rojica  bei  dein  Dorfe 
Vakuf,  ungefähr  6  Kiloni.  uüdl.  von  Doga- 
novo,  [nordw.  von  Hadrianopolis],  über  einem 
Brunnen.  „Zeu»  mit  einem  Scepter  (oder  Lanze) 
und  einer  Patera  in  den  Händen,  und  üera 
mit  Terfafilltem  Haupt,  einem  Gef&ls  in  der 
Keehten  ut.d  einem  undiMitiicheu  Gegenstand 
in  der  Linken".  Oberhalb: 

/Sil  ewt^^t  xol  Hj«  lAPIHHM  HAKEN 

9og  JaiHwaov  tftvluQXOS  •  n-'o  r:  favTor  nal 
XYNNOY  ovv[ßi]ov  'EnvQtui  üty.o^  /.ui  tf'x- 
riov   NtfMqrov  xai,   Jinctlc  a.  a.   ü.   p.  144 

Xott-  11,  nivch  Skorjul ,  J'.inifjc  Jlriurrkungen 
itbcr  anhaol.  u.  Itist.  l  itttr.'^ucli.  in  Thrakun. 
l'iiilippopel  iss.^y  p.  81  ibuigar.).  —  n>)  Thasos: 

rö  zt^i:''li{ij,ii  I  rwähnt  iti  einer  Wobnnng.« 


eorr.  hdl  1880  8. 888  u.  488  ff.  Taf.  1.1.  14).  Wir 

habt'u  ea  also  sicherlich  auch  hier  mit  einem 
itqog  yäftes  zu  thun,  der  noch  dazu  ausdrück- 
lich TOD  Forro  b.  Lad.  Inst.  1,  17  beseogt 
wird:  siiiinldcruin  in  hubitu  nubentis  figuraUm 
et  Sacra  eius  anmversaria  nuptiarum  rüu  eeU* 
bnmhar.  Nach  Jfenotiotoe  von  Samos  b.  Atheit. 

672  a — 6  war  der  samische  Herakult  von  der 
Argiverin  Admete  (s.  d.),  Tochter  des  Karj- 

40  sthens,  gestiftet  worden.  Aus  der  weiteren 
ütiologiuchen  Legende  ist  al^  wichtig  hervor- 
zuheben, dafs  das  Bild  der  Hera  jährlich  so 
einen  bestimmten  Ott  gebracht,  und  hier  in 
Lygosgebiisch  versteckt  und  mit  Kuchen  (Hock* 
Kcitskuchen;  t^I.  auch  Nikainetoa  b.  Atheii. 

673  b  u.  0)  bewirtet  wurde,  worin  sehon 

(8,  unten  S.  2101)  ein  Hochzeitsritus  erkannt 
ist  (vgl.  auch  Augmt.  C.  D.  6,  7.  SdtoL  Ii 
SS  896).  Yon  dem  Fljisse  Imbnuos  hieb  Heia 
so '/fiApae/iI  (Ap.  Jn,.  f,  187  u.  s<_h<,l.  2,  86611. 
Scnw.  Auch  der  Ort  Ipuus  auf  äamos  hatte 
ein^  Heratempel,  daher  der  Beiname  Yvrot*ni( 
oder  Vrrvoro/«  {Steph.  liyz.  b.  v.  '[nrovg).  Über 
deu  der  tiöttin  auf  Samos  zuerst  geheiligten 
Ffkn  s.  unten  8. 8106  und  Tgl.  Hehn,  KuUmpfl. 
etc.-  2.').'!  f.  Cb(  r  eine  Hera  Kilt  ithyi.i  (V^  un«l 
Kurotrophos^V)  aut  Samos  s.  unten  ä.  20i)3  da? 
Epigramm  des  Diodoro»  Stwd.  und  Horn,  cpiqr. 
12.    I  l'.einame  apj;ijyfr<g:  Buil.  de  Ct/rr.  Ilrll. 


angahe  einer  Kranken  Lei  llippukrates,  1.  Biuh  co  2  p.  I80/I  nr.  1.  Drexler.j  in  der  Schlacht  von 

der  Eimiemien  al.  LiUrd  p.  716  (,]  xarf'xftro  Mykale  wurde  der  Name  He»  den  Cktecheo 

Tramt  ro  zi]^  Ihi,^  ii-oov),  Cu)i:t.  Ji'ti.^c  ,iu/  ihn  ^Is  Parole  gegeben  [Jahrb.  f.  cl.  Philoh  ISTi' 

i»iAt/;t  des  thrnki.-tlKH  Mtifs  p.  10.  i^Drexler.J  34yf.).  Eine  samische  Kolonie  in  Thrakien 

•V     .  ,     ,      ,        ,  ,^  ,  hiefa  *//p«ib»  xefxos-  [We  Personifikation  der 

(  I s 1 1 1 0 h c  1  n s e  1  n  u n d  K o  1  o n le e n.  (..j.^^.^       , i^.^a  auf  Samos  gefeierten  Spiele 

1)  Lcttbos.   6d^oL  11.  U,  12d:  xa^«  Ato-  (Ueraia)  will  Gardner  a.  a.  0.  p.  283  nr.  81, 

ßCotg  aynv  aysra»  viulXwq  •fweu.n&p  h  toi  T>]g  JP2. 6, 5  mit  einer  mit  kunem  Chiton  bekleideteis 

liqat  ttfihttf  Uf6fH9ot  HttUtetcl'«.   VgL  einen  Krams  und  Falmxweig  haltenden,  L  h. 
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aciireiteudeu  weiblichen  (ieatolt  auf  Müozea  Basreliefs  verselieu,  von  dunen  das  erste  sicher, 

dM  Cbmmodus,  Caracalla,  Gordianaa  PiuB  yvn  dai  sweite  TOrmotlieh  Heia  du«tellt,  BuU,  de 

SamOB  erblioTfen.    Drexler.J  Ccrr.  Ifell.  3  p.  336  nr.  4:  M;'vav(fQ()[g\  dlg 

4)  Delos,  8.  d.  Inschr.  bei  JJUtenbergerf  Ne«Qxolv\  o  xal  A/äyxoff  "Hgu  i-vx>'iv;  «»"  5: 
89a.  SM.  PnVer-Höbert,  gr.  M*  1,  1«8.  Tfp«  Ur^^U^  ,vi,\v  Jtoa,:Srig.''  Drexler.l 

5)  raros:  ^ifya  xffifvog  //pJj?,  T)tn^r,,r.  in 

Anthol.  gr.  7,  3ÖI:  vgl.  Archüochi  fr.  17  ßergk,  A5)  Kypros.  a,  Paphos  (v)  C.  I.  Gr.  2640 

«onaeh  die  Mfidehen  bei  der  Verheiratani?  der  —  Waddington,  As.  2795.  —  b)  Amathu»: 

Hera  ihre  y.a;. vjirpai  weihten.  ['Euaci'nrrr;  ![mi-  Heraion  C.  I.  Gr.           ^   Wadd.   2S22.  — 

9»»og  Hfy  ^mn^a^  ^(Ottoq>6fm  nui  Äö^n  xol  10              kyprische  Ii.   Klua  Kktiirviut) 

M  ßvßoikti  %tii  ßaäot,  *A9fivmw  6  p.  16.  erwähnt  natycli.  a.  v.  Üeia.  —  [d)  Nissou, 

[Drfxlor.]  äe  Corr.  HeU.  3  p.  166—167  nr.  10. 

6j  Tenos:  Monat  li^atci»        C.  1.  Gr.  Drexler.J 

98.  16)  Alexandreia:  ayoOfi«  d.  Hera:  Heayeh. 

I)  AmorgOH  'Kdlonio  von  Samos),  d.  Mil.  ]>.  10 1  bei  Mutier  {Fr.  hiat.  Gr.  vol.  4). 
laachi.heilHUenbergcr^tSylL'iba.  Greller i^a,.Q.  17)  Naukratis:  Weihinschr.  bei  £.  A, 
[vgl  Duboit,  SuU.  de  Oorr.  HeU.  6  p.  190  Gardner,  Imer.  firom  Naukr.  (reprmt.  fir.  Na»- 
nr.  4  und  besonders  P.  Becker,  FAne  Studie  kratis  1  hy  Flinders  Pdrie)  S  1 1  nr.  447.  689. 
tt6ef  dte  Münem  von  Amorgos.  Wien  1871  18)  Kyrene:  Uerapriuateriunen,  C.  i.  Qr, 
(S.  A.  am  d.  IL  Bde.  d.  N^.  ZeUtekr.  1870)  «0*1648.  ft^. 

p.  32—34.    Drexlnr.]  19)  Ryzanz,  vcrgl.  die  losago.    Kult  der 

Uj  Astypaiaia.   Eine  Priesterin  der  ilera  U.  'Av^aiai  vergl.  Pau(y8  Itealetic.*  1,  2604. 

wird  erv^nt  in  der  Intehr.  C.  I.  Or.  add.  Dion.  Ber.  b.  Hudson,  Geogr.  min.  3,  2.  JBen- 

2<;)1".    Vielleicht  war  dieser  Kult  mit  dem  seler-Ptme,  Wärt.  d.  Eigenn.  unter  'Hgaue. 

samiscbea  verwandt  (4p.  -tih.  2,  866;  Tgl.  den  20)  &andara   in  l'aphlagonien :  Stcph. 

Artikel  Aatypiüaia).  Bys.  s.  t.  Ktntittffa  erwfthnt  ein  tfQÖv  'Hqaq 

9)  Panionion  bei  Mykalo  (Samos  gegen-  Knv!ic(oi]vi,q  Vgl.  auch  die  Münzen  Ton  Anuh 
überj:  Priestertum  des  Zeus  Bnlaios  und  der  stris  bei  die)  leck  a.  a.  0.  123. 

Hera:  C.  1.  Qr.  9909.  81)  Hypaipa:  Mfloze  b.  Inüwof-Bhmer, 

10)  Kos:  Tf i  nifest  mif  Ans-sehliefsung  der  .10  Monn  gr.  S-^O.  \ Reinach,  h'evue  arch.  3.  serie 
äklaveu:  Makarius  bei  Ailieti.  262 «  u.  698 tome  VI  188i>  p.  llö  erklärt  das  Bildnis  viel- 
TgL  die  Mflnien  bei  Owrheek  a.  a.  0.  8.  194  mehr  iflr  das  der  Arterai«  Anaitis  (TgL  die 
0.  126.  Mfinztafel  3,  6.  [Ilutl.  de  Corr.  Hell.  von  Jhtnach  a.  :i.  0.  gesammelten  Inschriften 
5  p.  22U  — 230  nr.  19  iioa  Ouqavia  Koihos  und  llead,  U.  JS\  p.  ö&O).  Drexler.J 
HoetiMnog.   Drexler.]      '  89)  Bithynien;  UontkVHQaeog.  Hermmm^ 

II)  Karien:  a)  A  p  h  rod  i  s  i  uh.    Kine  ayyjj  Monatsk.  S.  VA)  u.  127  (vgl.  Byzanz). 
Ufftta"!!.  duc  ßtov  erwähnt  die  inschr.  (!.  I.  2.{)  [Metrupul  is.  Movoeiov  %aiJBtßLt^gip 
Q.  98SO;  YffL  den  vielleicht  alt  Herakopf  (mit  Zuv^n  ij  tvayy.  axoliis-  2  p.  100  Priesterkatatog: 
Stephaiin  uud  Schleier)  zu  deutenden  Typus  der  '//o«g  üpf««  —  «itäxo»-«!  ;  p.  90  Weiluing  eines 
MüD^en  b.  ImJioof-lilumer,  Monn.  gr.  äOö.  —  40  Altara  durch  die  Uerupricttterin  ätratoneiko. 
biT/eata  KU  Mylasa,  a.J.<7r.  9698;  yielleicht  84)  Vgl.  lUad,  U.  N.  p.  467.  50C  649. 
Widmung  an  Hera  bei  I.e  lias-Waddiiußon,  Drexler.] 
Asie-MiH.  nr.  474.  —  c)  zu  ätratonicea.  _,  , 

C.  I.  Gr.  8719.  Westhehe  Inaein  and  Kolonien. 

I2i  Rhodot5:    Diod.  6,  5.')  .-twälint  alte  [1)  Ithaka,  Roehl,  hi.scr.  Gr.  ant.  nr.  336: 

Kuitbüder  der  U.  Telx^via,  Werke  der  Tel-  ['ias  Vj  'A^ävag,  rüg  'r[has]  >ta[l  rä]g  "Hffas 

cbinen,  zu.  Kameiroa  und  lalyaoa.  ttt[t]ttta.  zoi[i\FQOTtolo\i  u€  ^[7rrjJ/;o[av  —  — 

13)  Kreta,  a)  Knosos.  wo  ein  alter  £»ooc  Drexler.J 

jtt^  bezeugt  ist  von  Diod.  6,  72.  Mflnsen  bei  8)  Tempel  der  U.     y  9»«  am  Silarus,  augeb- 

Overbeek  n.  n.  O.  8.  108  nr.  88  und  Wanmek  so  lieh  eine  (frflndung  dea  lasen  (oder  der  EStma- 

l!  r(/f/(,  Cat.  of  tJut  qreek  coins  {Crrte  rte.i  hi  ihr  ker?):  Slrat».  2.'i2.  ifm.  n.  h.  3,  70  ''Inno  Argiva? 

Bnt.  Mus.  S.  21  Taf.  V  nr.  11.  12.    Gardner,  Aqtia  f)  \ gl  Gerhard,  Ges.  ak.  Abh.  X,  ÜVJ.  Gaz. 

Type»  9,  88.  Nach  JRow«.  1,  18,  6  sollte  Eilet-  ardt.  8  8.  189  ff,  Head  p.  67  n.  d.  Art.  Inno, 

tl.via  im  Knoei^chen  GebieU;  von  flera  ge-  .'{)  Sicilien.  ■)  Syrakus.  Schwurgottheit 

bortiu  sein,  woraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  C.  I,  Gr.  5367.  —  b)  Priestertuns  in  Akrai, 

auf  Heras  Bedentnng  als  Qeburtsgüttin  so  ib.  6484.  —  c;  Hybla  Heraia  Stej^h.  B.  s. 

Behliefsen  ist.    Einen  kret.  Monat  iieraios  (zu  '^'Tßlui.  — ,  d)  Kinen  vaog  Zf)iilü<<:  Hnag  (aus 

Olm)  bezeugt  die  Inschr.  C.  I.  Gr.  25ö4.    Als  Geions  Zeit^  erwähnt  Ael.  v.  h.  6,  11.  — 

SehwnrgOtttn  tritt  sie  in  mehreren  kreKInsehr.  e)  Thermal  Him.  Schöne  Mfinstypen  im  Cat. 

auf:  C.   I.  Gr.  25.'>l  und  2555.  —  b)  Ty-  60  uf  qr.  coim  m  the  Jirit.  mm.,  Sicily  S.  83.  — 

Hbsos;  vgL  die  Münzen  dieser  Stadt  bei  f)  Panormos:  Cat.  of  nr.  c.  a.  a.  0.  S.  250. 

WenoiOt  WroOk  a.  a.  0.  8.  80.  Taf.  19  nr.  —  g)  Selinunt:  Areh.  Ztfj.  23,  138*.  29,  I2sf. 

15.  —  c)  Aptera;  Mflnsa  b.  Imhoof-BlmMr,  80,  101.  —  h)  Akraga.s:  Arth.  Ztg.  -J'.i,  IJS. 

Monn.  gr.  211  f.  4)  Kroton.  in  der  Nähe  dieser  titadt,  auf 

14)  Termessos  in  Fisidien:  Priesterin  d.  dem  Vorgebirge  Lahinion  blflhte  ein  sehr  be- 
ll. ßaaiXig  C.  I.  Gr.  4367  f.  —  [2  Weihcippi,  deutender  Kult  der  sogen  "//(j 

gefunden  im  Dorfe  Tchak-raz,  12  Stunden  von  jP.  371)  oder  Attutvi«,  zu  deren  liest  (xav/^yv^tg) 

Baldnr,  an  dar  3ferft&e  nach  Adaüa^  beide  mit  die  Bewohner  aller  griechisehen  StBdte  Italiens 

66* 


Digitized  by  Google 


2087    Hera  (OsU.  Kulte;  MondgOttin) 


Hen  (Oberemstimmang  mit  Jmio)  2088 


ausBiDinenRttöinteii  (ArisM.  Mirab.  96^  Strab. 
261).  Der  Kult  erinnert  insofern  an  ilen  von 
Aigos,  aU  hier  wie  dort  heilige  Herden  (na- 
mentlich Ton  Kühen  I  gehalten  wurden  (lÄv. 
24,  3.  V'otivkiihe  (  '<iilius  h.  Cic.  'liviti.  1, 
2448.  Stieropfer  erwähnt  Iheocr.  4,  20  ü.).  Der 
Sage  nach  hftngt  die  Gründung  des  Tempela 
ebenso  wie  die  der  Staiit  Kroton  mit  Kerkyra 
(der  korinth.  Kolonie)  zusammen  {Scliol.  Theoer. 
4,  88  nnd  88;  yergl.  Teetz.  8.  Lykophr.  866. 
Dioil.  4,  24.  Sav.  V.  Ach.  3,  552;  8.  auch 
Klausett,  Aeneas  460/  Nach  anderer  Über- 
lieferung sollte  Herakles  snr  Sfihne  für  die 
Tötnng  des  Lakinios  (a.  d.)  den  Tempel  ge- 
stiftet haben  {6erv.  a.  a.  O.).  Uer  zum  Tempel 
gehörige  Hain  dagegen  galt  fflr  eine  Schöpfung 
uml  Schenkung  der  Nenjid.'  'llietis  iLykuphr. 
867  und  TztU.  z.  d.  St.  üerv.  a.  a.  U.).  In- 
betreff  der  Münzen  Ton  Kroton,  welche  einen 
eigi  ritünilichi  n ,  binsichtlioh  der  Haare  an  He- 
lios erinnernden  lypus  (en  &ce)  zeigen,  s. 
Ooerhtde  a.  a.  0.  Hfinstafel  2  n.  8.  102  n.  152. 
Fcrcy  (rardiur,  Types  of  yr.  c.  pl.  5,  42.  43. 
Imhoof -Blumer f  Monnades  yrecwes  7  f.  Der 
Typos  der  lakinischen  Hera  findet  sich  anch 
aöi'  den  Mün/.en  meliren  r  anderer  ital.  Städte 
wieder  (vgl.  Cat.  of  gr.  coim  etc.  Italy  S.  410), 
2.  B.  Hjrria,  Neapolis,  Pandosia.  Nach  der 
Dichterin  >Vo.s.s<.s  Anth.  dr.  6,  2G5)  weihten 
dieser  Uera  die  Frauen  'ßvcatva  effMCTa'  (vgl. 
Justin.  20,  4,  11.  lambl  v.  Pyth.  66).  Üter 
die  Schicksale  des  Tempels  in  vOm.  Zeit  s. 
Preller,  r.  MyihJ^  1,  2bö. 

5  )  iSybaris.  Einen  Tempel  tmd  masischen 
Agun  der  Hera  »  rwühnt  Ael.  v.  h.  :5,  4:1;  vgl. 
üleph.  Btjz.  8.  T.  iü^a^ts.  MeraUddes  l^ont. 
und  Phylarehos  b.  Athen.  621  e  o.  f .  Plut.  de 
sera  num.  vitid.  12.  Bei  Plid.  heirt<t  dicüe  Hera 
AevTittSütf  wofür  vielleicht  mit  iiücksicht  auf 
die  Lage  der  Stadt  in  Lenkania  A»v»U9Üt  (oder 
Att*tv(a?  vgl.  d.  H.  'ylffyeia  in  Sputa,  fl.  Ki- 
^euQtaviu  in  Thespiai  etc.)  zu  schreiben  ist 

6)  Hetapont:  Plin.  14,  9:  Metaponti  tem- 
plum  lunoni^  viHgineiB  [von  vitex  »  2«ye«f] 
eolumnis  stetit. 

7)  Hyria:  SohOner  Hfinatypns  im  Cat.  of 
yr.  coim  in  Ute  Brü.  M.  Italy  S.  92.  Imhoof- 
Blumer,  Z.  Münzk.  etc.  Wien  1887  S.  6  (210). 

8)  Neapolis:  Schöne  Münzen  im  Oü.  a. 
a.  0.  nur.    hiiJwot  a.  a  0.  S.  23  i227). 

9)  i'audosia:  CÜni.  a.  a.  O.  370. 

10)  Tarent:  Schöner  Kopf  der  Hera(?)  anf 
Mün/t-n  Cat.  a.  a.  O.  160  f.  Gurdncr,  Typts  5,  45. 

11)  Im  Lande  der  Ueneter  ein  aioos  "Uoag 
'Afytias,  angeblich  eine  Stiftung  des  Diomedes 
naeh  Strab.  216. 

n.  Hera  als  MondgOttin  und  der  Jhino 

nahe  vorwandt. 

Diese  ihre  Urundbedeutung  ergiebt  sich: 
a)  aas  der  Übereinstimmung  aller  fflr  ihren 
Kultus  und  Mythus  wi  sf  nllichcu  An.schauungen 
mit  dem  Mythus  und  Kultus  der  italis^en 
Juno  (s.  d.),  welche  imzweifelhaft  fQr  eine 
MondgOttin  /.u  halten  ibt;  b)  uua  der  Thatsache, 
dab  sie  wie  alle  andern  Mondgüttinnen  vor- 
zugsweise eine  Göttin  der  Frauen  war  und 
der  Entbindung  und  Ehe  vorstand,  was  ohne 


Zweifel  auf  den  mächtigen  Einflofs,  den  der 

Mond  nach  der  Vorstelknig  des  antiken  Men- 
schen auf  die  Menstruation  der  Frauen  und 
die  damit  zusammenhängende  Zeugung  und 
P^ntwickelung  de.s  Kindes  im  Mutterleib»'  hat, 
zurückzuführen  ist;  c)  aus  der  vielfachen  Ana- 
logie ihres  Kultus  mit  demjenigen  anderer  evi- 
denter Mondgöttinnen  der  Griechen,  wie  Arte- 
mis,  Hekate,  Selene,  namentlich  dem  (wenn 
auch  seltenen)  Attribut  der  Fackel,  des  Bogent, 
der  Strahlenkrone,  ferner  der  Feier  am  Neu- 
monde, hauptsächlich  aber  aus  ihrer  Be> 
aiehung  zur  Menstruation.  (Die  sehr  ver- 
breitete Deutung  der  Hera  als  Erdgöttin  W 
schon  deshalb  ganz  unwahrscheinlich,  weil 
Gkda  (vgl.  ob.  S.  1670)  so  gut  wie  gar  keine 
Analogie  im  .Mytlius  und  Kultus  mit  Hera  be- 
sitzt und  nicht  wie  diese  zu  den  Olympiern 
gehört,  sondern  vielmehr  im  Oegensatze  m 
ihnen  steht). 

Was  zunächst  die  Übereinstimmung  der  Uen 
mit  der  Juno  der  Iteliker,  welche  ganz  bestimmt 
für  eine  Mondgöttin  zu  halten  ist^  aolaogt^  10 
hebe  ich  Folgendes  hervor. 

Beide  Göttinnen  wurden  ansschliefslicb  an 
Neumonden  vorehrt  und  führen  die  gleiuli- 
bedeutenden  JNamen  Juno  und  ^uövij  {yoa 
Wurzel  div  leuchten),  von  denen  letzterer,  wie 
aus  der  Übereinstimmung  der  ao  bezeichneten 
(iöttin  in  allen  wesentlichen  Zügen  mit  Hera 
sowie  aus  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  de« 

AjwUodoras  {h.  Scftol.  z.  Od.  yOl;  vgl.  liottita 
a.  a.  U.  24  u.  106 1)  erhellt,  der  alte  epirotiscbe 
Name  der  Hera  gewesen  ist.  (Da«  wichtig»- 
Fragment  aus  Apollodoros'  Schrift  as.  9^iir 
lautet  vollständig:  iv  Nd^tp  .  . .  .  vno  rmp  lyifo- 
Qiaw  no«Btd<ov{ot  avofittff^;  Ü^og  {'AfiCfn^iTr)'^, 
(og  Ktd  ij  ''II QU  dttavTi  \/Ji6v7j  M,  Jiaivi^  H  *4  ■ 
V^l.^  auch  den  Artikel  Dione).  Daneben  fährte 
die  italische  Juno  auch  den  Beinamen  Lucina, 
welcher  ebenfalls  die  Leuchtindc  bezeichnet. 
Da  der  Mond  nach  der  Anschauung  nicht  blob 
der  Griechen  und  Römer,  sondern  auch  vieler 
anderen  Völker  die  für  den  weiblichen  Körper 
so  wichtigen  Katamenien  und,  was  damit  eng 
zusammenhängt,  die  Entbindung  zu  bewirken 
.schien  (vgl.  die  Stellen  b.  Moadier  a.  a.  U.  19 
u.  40  ff.),  so  sind  Juno  und  Hera  zunächst 
Göttinnen  der  Menstruation  und  weiterhin, 
wie  ArterniH,  Selene,  Diana  der  Hntbiudunj^' 

Seworden  (Juno  Lucina,  IIqu  Etkfiitvia).  Mit 
ieser  Torstellung  einer  die  Katamenien  und 
die  Entbindungen  bewirkenden  Mondgöttin 
steht  es  femer  im  engsten  Zusammenhang,  dali 
Hera  nnd  Juno,  wie  auch  die  ^Mondgöttinnea 
anderer  Völker,  als  Ehe-  und  Hochzeits- 
güttinnen verehrt  wurden  (Juno  Juga,  "Hfc 
Zvyi'a).  Beide  wurden  dem  höchsten  Him« 
melsgott  (Jnppiter,  Zfvg),  welcher  sicherlich 
schon  der  gräkoitalischen  Urzeit  angehört,  ver« 
mählt  und  ihre  Hocbzeit  und  Ehe  als  das 
ideale  Prototyp  sämtlicher  mensch- 
lichen Hochzeiten  und  Ehen  gedacht 
Höchst  wahrscheinlich  wurde  in  Italien  wie  in 
Grifclienland  diese  Hochzeit  alljährlich  mit 
allen  Ceremonien,  welche  bei  menachlichea 
Hochzeiten  üblich  waren^  gefeiert.  Die  einzel- 
nen Akte  jener  Geremomen,  welche  im  weeent- 
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liehen  den  Griechen  und  Itiilikern  gemeinHam 
«ind  und  der  grtkoitalischen  Periode  entstain- 
nien,  k-itete  man  von  jener  idealfji  p-ottlichen 
Hochzeit  (der  Hera,  Juno)  ab.  Ferner  galten 
beide  für  himralisclie  KOn i';:^innen  (Juno 
Regina, ''//p«  ßacn'Xfta).  was  sii  li  ebensowohl 
UUB  ihrer  Vernüihluug  mit  dem  Könige  der 
Gfttkor  wie  aus  der  Anschauung  des  Monden 
;ds  der  „regina  siderum"  erklärt.  Wa.s  endlich 
die  t' bureinstimmuug  des  beider«eiti<»en  lo 
Kultu,-;  betrifft,  80  ist,  abgesehen  von  der  l'eier 
um  Neumonde  und  dem  in  '/.ieniiieli  überein- 
stimmender Weise  geleierten  i'r.ste  ihrer  Ver- 
mählung mit  dem  hOchaten  HinimelKgotte  da- 
ninf  unfmf'rksam  zn  machen ,  diifti  beide  vor- 
jsu^sweise  auf  Anhöhen  —  von  denen  man  die 
Mondphasen  am  besten  beobachten  konnte  - 
nnd  mit  Kuhopfern  verehrt  wiirdi-n,  dafs 
beiden  ein  nach  ihnen  benannter  Monat 
(Jonias,  "Htfatogy  'Hifa«tos)  geheiligt  war,  und  so 
ihr  Tempcldlonst  nur  von  verh  e i  r iit  e  ten 
Frauen  versehen  wurde.  Lilie  und  Granate 
waren  beiden  gehoEgt  (vgl  Rotcher  a.  a.  0. 
S.  4 ff  ). 

Am  iillerdeutlichsten  olleubai-t  sich  die  ur- 
sprfinglichu  Mondbedentong  der  Uera  noch  in 
ihror  Funktion  als  («ßttin  der  Kntbindunir 
und  Menstruation,  welche  ein  wt-sentlicbeö 
Kennzeichen  jedt^r  evidenten  Mondgüttin  bildet. 
Das  Mondlicht  fÜirdert  die  iMitwickt-lung  des  30 
Fötus  und  bewirkt  die  Kutbiudung  nach  fol- 
genden Stellen:  Varro  J.  1.  6,  69:  ^lod  ab  luee 
elu^  Jinionis  J.ucinai  },  (fun  fuds  ((mcc})tns  est, 
Hv^iif  ad  eam,  qua  purlus  in  luccin,  luna 
iuvat,  donec  ntensihus  udis  jtruduxit  m  lucem, 
fiifa  n  i'uvnvdo  rt  hut  h(u»  lAtcinn:  a  quo 
parUfUes  cam  invocant,  luna  cnim  nascen- 
tium  dux  quod  memes  huius.  Oie.  n.  deor. 
'2.27,  r.'.>:  ^Dirt)}(i]  (vViih'lur..  ml  pniiiis^  quorl 
H  maturescuut  aut  sepUm  nunnunquani,  aut,  ul  4o 

wotwni  hütae  cursibus  etc.  Plut.  qtt, 
conr.  3,  10,  8,9:  Xiytrai  ifl  Kcei  ngög  ivrov.t'nv 
9vvtqy(tv  [i]  Ofiij»'//].  uxuv  y  Sij^o^itivos^ävtoti 
xmv  vyqmv  pMlAtiHfoxiQct^  TTKQSxmUtt  tat  n'f* 
vas.  yy&^ev  otfiai  nah  rijv  "l^yr.'^uir  Jax^ictv  v.rtt 
EiU£9viav,  ovn  ovottv  txitnxv  i]  rijv  aflr,vtiv^ 

Kvdvfov  nolov  «(Trpwv,  dic't  x'  toxvrdxoto  aeXd- 
»ft?.'  Vgl.  rixU.  qu.  Horn.  77.  Ghrysippoa  b.  Sdiol. 
in  II.  ^488;  natu  [i^v  tag  navttli^vovs  vmttatf  60 

qpijct  XgvaiitTCOc ,  £■  uroxtarar«»  y/vorrai 
«ti  }*vra(Xf^,  xara  di-  oxoTOjitr^i'ta^^  dvffroxot 
»70».  AriMot.  au.  gen.  4,  10:  avußuHiTui  [fj 
cih]vrj]  Ttuang  tfc,'  •/ f  v  ^  o  f  /  s  y.ui  xtlsicoan  f. 
Jo.  LyUus^.  244  ed.  JioUur:  Üqx')  ytvsottog 
Stli^.  (hrmU.  p.  810  ed.  Os.  ^aveprac  d*  rj 
etlr^rr,  xr  J.i  aq^'0Qtta9(tt  Ttotft  xa  avX)Aiußuv6ufiu 
sai  ravrq^  iivui  xott  av^ttv  uvzä  xat  zö  dno- 
Htt9xm9  ftffovomv  mnav&tpxa.  Euseb.pr.  tv. 
3,11,22:  f,  r  f^c  Y  ov  a  riv  t  ccc:  Svvctuic;  TtQoo\yfxiii})  60 
ik  to  xiuxiiv.  Vgl.  die  LiXtii^via  bei 
J)r«mMt88,  180;  Uxdttt  »vitZa  SfXi^vrjg  »6.84, 
19»';  TfXfratyovo^  8,  198.  Znidavt'M  iiUirü.  von 
Kleuker  (Uiga  1777)^2,  III.  Mehr  bei  Itoschtr, 
Studien  8  8.  80.  Wie  .sehun  aus  den  Bezeicli 
nun^en  firjVsgy  710x0; fi t] r t« ,  tuui]tiu  (iiunisc^) 
hervorgeht,  filhrten  die  Alten  die  für  den  weib- 
Ikhen  l^iiier  so  wichtii^  Ersoheinnng  der  Hen- 
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zum 


titruatio^  auf  das  Wirken  des  Mondes  zurück 
(vgl.  d.  Art  Dea  Hena).  Den  Grund  für  diese 
lienennnng  haben  wir  nnzweifelliaft  in  der 
liegelmiirsigkeit  der  Erscheinung  zu  erblicken, 
welche  bekanntlich  meist  mit  dem  abnehmen- 
den Monde  oder  monatlich  oft  mit  dem  Tage 
zurückkehrt  Enipidokles  b.  Soranm  cd.  liuse 
p.  186 f.  Aristot.  de  an.  hut.  7,  2,  1 :  ^  Sh  xAv 
yvvfny.f-l(i)v  ögnrj  yiifxcti  TTfQi  cpf^i'vovtag 
rotfc  uiivag-  A/o  rj^aoi'  Ttvfg  .  .  .  xcci  t/,»  c*Ar)- 
vvjv  tivui  9'fjXv.  Ott  afia  avfißaivfi  taig  {if-v 
»;  }id9uQaig,  xij  fi\  ij  rf  xf'i'cut:  xfii  uhxu  xtjV 
Tiü^aQGiv  xai  trjv  tp^iaiv  /j  äA/]pcü<t«s  uufyoiv. 
Vgl.  auch  de  anim,  gm.  8,  4  u.  4,  2.  l'lin.  Ii. 
n.  7,  60:  J:'t  hoc  minihu!^  tricmis  tUHnis  in 
mulicre  'Xüislit.  Gahn.  U  p.  903  ed.  Kiüm: 
xal  xaßTrov^  ovv  nccxvvn  [17  VtXl^Pfi]  lurl  f« 
fai«  irtai'vfi  nai  t«?  xutv  xarcffiTjvt'coi'  «o£ff 
yvvat^i  ngod'faiilug  dtaqjvXäxxsi.  Soranus  ed. 
Hose  p.  184.  Als  Göttin  der  Menstruation 
führte  Juno  bekanntlich  den  Heinamen  Kluonia 
Oib  r  l"luvioua(-ia),  aber  auch  bei  der  Hera 
hissen  sich  noch  deutliche  Beziehungen m  dieser 
Erscheinung  nachweiHen;  denn  nur  so  versteht 
man,  warum  ihr  die  Granate,  der  Helichrysoa, 
das  Cyper;^nns ,  der  Keuschlamm  (Lygos)  uud 
die  Liiic  },'elieiligt  waren,  lauter  Pflan/fn,  deren 
man  sich  zur  lieilung  von  Frauenkrank- 
heiten, insbesondere  bei  krankhafter  Men- 
struation bi'di-'ute.  So  trug  die  Hera  d(!8 
l'olyklet  nach  i'nm.  2,  17,  4  (vgl.  ritilvdr.  Ap. 
'fif.  4,  88)  in  der  Hand  eine  Granate,  von  der 
der  Pi-rieget  bedeutungsvoll  saj^t:  xa  utv  ovi' 

ztjv  (totäv,  änoQQTitoiiQog  yap  iaziv  ö  löyt)-;, 
ttq>ft'G&(o  fioi.  ffinsiohtlich  der  Beziehan^  dci 
übrigen  Pflanzen  zur  Hera  verweise  ich  auf 
ÄÜien.  p.678»  u.  681*  lAllmon);  Paus.  7,  4,4; 
Clemens  Alex.  181«=  Si/Ih.;  (.'o/,on.  11,  19  und 
bftrcffs  ihrer  mpdizinisclit  n  Bedeutung  auf  fol- 
gende Stellen:  l'Un.  h.  n.  2:{,  107:  ixpetitur 
[malum  punieum]  gravidarum  malaciae, 
fpiimitnn  (pi>(H  mnvet  infnntem.  ib.  112:  sistunt 
lllosculi  ciitini]  vie.ni>es  /'emniarum,  sanant... 
genäaJia.  Vgl.  ib.  108  u.  28,  108.  PUn.  h.  n. 
21,  169:  [hflirhrysos]  cid.  . .  .  mmsti* .  .  .  folia 
ejus  .  .  .  sistunt  profluri n.  [Diese  Pflanze 
war  auch  der  Artemis  heilig'  n.u  h  7,7.  3/.  330, 
S.'jj.  Ib.  21,  118:  \cypcro.s]  illi)titur  ...  hui- 
ccribus  genitalium  ...  vulvan  aperü  potu, 
Jargioritantavis,  ut  i.rpf  llai  ea$.  ib.  119:  semcn 
tostuni  .  .  .  sistit  .  .  .  frminarum  mrnses.  l'lin. 
h.  n.  24,  60:  \j'ohn  l'nii]  cient  menscs.  Diosc. 
1,  134:  IvfOf,  .  .  .  ßo7i&ti  iqovimq  inhxoutvcat 
TU  lutuivtc  .  .  .  inX  v  f  i  dt-  xcfl  yovt'i}.  Der 
Lvgos  (der  zugleich  der  Artemis  heilig  war) 
wurde  auch  als  Kcuschheitsmittel  gebraucht. 
S.  o.  S.  2104.  riin.  h.  n.  21,  126:  lUii  ra- 
dices  .  .  .  ru/itis  culi  is  jirosnnt  et  mcnsibus 
feminaru  III.   Diosc.      Ki-'i.    Gal.  12,  46. 

Da  nun  die  unter  dem  Kinflnsse  des  Mondes 
stehende  Menstruation  bei  eintretender  Schw.m- 
gerschaft  völlig  Ters(  liwindet  und  sich  erst 
nach  Beendigung  des  Saugens  wieder  einzu- 
stellen pflegt  (Helege  b.  Jiuscher  a.  a.  0.  40  f.), 
so  lag  es  überaus  nahe  anzunehmen,  dais  auch 
das  allmilhlichc  Wa'liHen  und  Keifen  des 
Kindes  im  Muttcrleibe  uud  während  des  Säu- 
gens T<»ni  Monde  abh&ngig  sei  (vgL  de,  de 
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Hat.  deoft.  8,  46, 119:  hma  graniäUaltt»  et  parttu 

afl'irat  maturitnUsque  r/iijntufli.  Ait'st.  an.  hist. 
7, 2.  an.  {jener.  1,  id.  4, 10  und  mehr  bei  Hoscher 
a.  a.  0. 41, 9 1).  "wie  man  denn  auch  die  Schwanf^er- 
•chaft  l  aoli  ^lonaleii  licrt.'clinet*'  uihI  ainiahm, 
dafs  der  wacbaeude  oder  Vollmond  eine  leichte, 
der  abnehmende  oder  Neumond  eine  »chwere 
Gebort  bewirk»'  (Plut.  Q.  cotir.  ;{,  K»,  ;!,  9. 
Chry»ippus  b.  6chol.  II.  4>  483.  EiMcb.  pr.  cv. 
3,  11,  89).  Ans  solchen,  wie  wir  bei  ihrer 
t,'rofs<  n  F^infiichbeit  und  Naturlii  hk*  it  voraus- 
betzen  dürfen,  gewii's  uralten  Vorstellungen  ist 
es  nnn  m  eru&ren,  dafs  wir  fast  fiberall  die 
Montlijöttinncn  (Adtniis,  Ifekalo.  Juno,  Diana 
u.  a.  w.)  als  Entbinderinnen  auftreten  sehen 
und  umgekehrt  bei  einer  OOttin,  welche  diese 
Funktion  hat,  son&chst  Homdbedentang  an- 
nehmen dürfen. 

Deutliche  Sparen  derselben  Funktion  haben 
sich  nnn  auch  im  Kultus  und  Mythus  der  Hi  ra 
erhalten.  Namentlich  kommt  hier  in  üetracht, 
dafs  diese  zn  Athen  und  Argos  geradesn  als 
Klln'd^viK  Verehrt  wurd«  (ebenso  wohl  auch  auf 
Kreta  u.  Ky|)r08(?);  vgl.  oben  S.  2086;  2086). 
Denn  von  einem  ringvos  '^Pug  EIAEJ9i>£ctt 
redt't  eine  von  Vischer ,  Krhnu  runain  rjw.s 
Griechenland  68  publizierte  und  von  K.  Keil 
(FhilcXogus  83,  619)  unter  Zustimmung  von 
Vischrr  scharfsiniiii,''  crirünztc  (Jronzstt^iiiii! 
Bchriil  (aus  der  Nühe  von  Thorikos),  während 
der  ftr^ivische  Kult  von  He»ydiio»  (s.  £Ä«(- 
9vi'(c.;  .  .  .  7/oa  tv  '-loy^i)  t,'enügend  bezcUfjrt  wird 
(vfil.  auch  ob.  fc>.  2076  u.  Üduil  zvi  l'tnd.  Ol.ü^  149 
yn^7)liOff  %al  ulxiu  ytviottav).  Zum  Über- 
flul's  wird  letztere  Nachricht  bestätigt  durch 
eine  Stelle  der  Eudokiu  {Vüloison^  Anecd. 
Graeca  1  p.  808;  vgl.  Suidas  s.  ▼.  "Hqix  .  .  .  to 

fi'ddiXov  avTtig  ßaarä^n  rt'cdiöa  wo 
erzählt  wird,  dafs  das  bei  der  Geschichte  von 
Kleobis  nnd  Biton  in  Frage  kommende  A<;alma 
der  Hera  eine  eherne  Schere  gelialt '  u  habe, 
welche  schon  Welcker,  kl.  Ücfir.  3,  l'jü  tt.  auf 
die  der  Juno  Hartialis  (s.  d.)  entsprechrade 
'*H(ftt  ElXt{9viu  als  ouqpol/jTo/xog  bezogen  hat 
(vgl.  auch  ^ydcker^  GütUrl.  1,  372.  rrelltr, 
ffr.  M.*  1«  ni»  8.   Ottrhtek,  Kumitm.  2,  i, 

\jfn  i  <.).  11.  S4.  15:?.  157).  \Diit<vhl;\  Khobis 
und  JJiton,  Sarkopfunirelief  der  Marciana  zu 
Venedig,  Ardt.  Kpigr.  Mitih.  aus  Oesterr.  7  (1883) 

Öt.  153  —  107,  Taf.  'A]  \>.  K',1  — 165.  I>rexler.| 
afs  es  sich  bei  dieaer  üera  Eileithjia  nicht 
etwa  um  einen  erst  später  entstandenen,  sondern 
vi<  Iun  hr  um  einen  uralfcn,  aVicr  nar  h  und  nach 
verduukelteu  Kult  handelt,  geht  mit  Sicherheit 
ans  dem  von  Homer  nnd  Hetiod  bezeugten 
Mythus  hervor,  woruich  die  Eileithyien  die 
Töchter  der  U  e  r a  waren  {11.  yl  270 :  ^yoatonot 
EtltffhfteUt  "HQTjg  ^yofTfppjr,  irixpa?  ^dPmtg 
i'/oynai.  Ifisiml  Tlun'j.  '.fjj  iV  C^9^i'  "flßf}'" 
xui  "/iQiiu  nui  Eilt ti^viav  ttiute.  Vgl.  JPind. 
Nem.  7,  1  ff.  nnd  &'cAo7.  Apoflod.  1,  8,  1.  Poms. 
1,  18,  5  ).  Mit  sehr  grofser  Wahrscheinlichkeit 
läfst  sich  daraua  schliefsen,  dafs  in  frühester 
Zeit  Hera  selbst  als  Eileithyia  galt,  da  nach 
eiruT  schon  von  anderen  nuichten  Beobach- 
tung nicht  selten  alte  liuinauien  von  Göttern 
auf  deren  Kinder  flbergehen ,  welche  eine  be- 
stimmte Funktion  der  Eltern  personifiiieren 


Hera  (G.  d.  Entbindang) 


sollen  (vgl.  WeMer,  Gütterl.  1, 49».  O.  MOer, 

Prohg.:.  e.  tciss.  Myth.  271  f".  Hasch r,  Studien 
e.  v(fl.  Myth.  2,  &6).  Kultbilder  einer  solchen 
Hera  Eileithyia  sind  hSchst  wahrscheinlieh  dsr- 
gestellt  auf  mehreren  archai.schen  fiefilfseD,  da- 
runter zwei  lovasea  (abgebildet  bei  Overbeck, 
Kwuimjfth.  8, 1  (Hera)  S.  18),  anf  weldien  gioi 
offenbar die(8t€hende':  (I  öttin  in  der  ffir  Eileithyia 
so  charakteristischen  Tracht  (langer,  ärmelloaer 
10  Chiton;  vgl.  a,  b,  c,  d  bei  Ot>ert>eck  a.  a.  0.\ 
mit  aufgelöstem  ITaar  (vgl.  namcntlirh  ri,  b,  d), 
einmal  (vgl.  b)  mit  den  für  die  Eileithyia  ao 
bezeichnenden  Attributen  der  Fackel*)  nnd  dei 

Bogens  (vgl.  //.  11,  2r>9fF.       S*  otccv  (üdi'voveav 

fioyo<rfoso(  Ehii9vtat,  "Hfftig  ^t^yor^pFc,  «spsf 
toiPwag  f%t»>cui),  namentlich  aber  mit  der  bei 
den  Eileithyien  üblichen  Haltung  einer  od«r 
beider  Binde  (vgl.  a  nnd  d)**)  ersdieint  (die 

20  eine  Hand  oder  beide  werden  geöffnet  und  so 
vorgestreckt  und  erhoben,  dafs  die  innere  Uaad- 
flftche  naeh  anfsen  gekehrt  wird***).  Offenbar 
haben  wir  in  letzterer  (iebärdt^  ebenso  wie  in 
der  LösuDg  des  Haares  {Oo.  fast.  3,  257;  tierv. 
V.  Am.  4,  618;  Soraiw»  ed.  Jtote  p.  840;  Gy- 
naecia  Mufcionis  p.  23  ed.  Ho.'ie-,  WrJck^r.  U. 
Sehr.  8,  188 f.  und  Taf.  dazu)  ein  die  Geburt 
fremdes  Mittel  zu  erblicken;  das  Gegenteil 
davon  bedeuteten  die  tb'/iiti  inter  se  pectinf 

SO  iuncti  (Oo.  Met.  9,  29d.  31(>)  oder  pecUnati» 
inter  se  implexi  (PUn.  h.  n.  t28,  50),  womit  msa 
die  Geburten  aufhalten  zu  kriuieu  glaubte  fvg]. 
auch  Istro»  b.  Schol.  II.  T  IIU.  Anton.  Lib.  29; 
mehr  bei  WOdcer,  kl  Sehr.  8,  191  Anra.  IS). 
Hinsichtlich  der  hierfür  in  Hetracht  konniiendc.i 
Eileithviadarstellungen  verweise  ich  auf  den 
Art.  Eileithyia  nnd  aufserdem  auf  Muner-Wie- 
sf  Jcr,  J).  a.  K.  2,  393.  227.  228.  729.  Btm- 
mcister,  Denkm.  S.  218.    Faw.  7,  23,  5.  —  Mit 

40  ihrer  Funktion  ids  <}eburtsgöttin  hängt  es  feinar 
unzweifelhaft  zusammen,  dafs  Hera  Tl.  T  ll'J 
die  Geburt  des  Herakles  verzögert,  indem  sie 
die  Wehen  znrfiekhftlt,  während  sie  gleichzeitig 
die  Geburt  den  Eurystheus  be.-^rhleunigt  tx  9* 
ayayt  kqo  tpömcit  uni  T^X^XQlt^^vo1^  tottxa, 
'Alu^r'ivrig  9*  ttvinovoB  x6*ov,  ßxif^t  9*  »Ütt- 

*)  Vgl.  dio  KUsithyU  von  Aigion  (Ahm.  7,  SS,  5),  die 
HttUMn  iMi  MiUltr-Wiuatr  S,  TS»  aad  im  Hum.  Commem- 
5Q  iavy  o»  PutmmUu  (Jmrm.  «f  tM.  tM.  IBM)  T«t  B  nr.  CS. 
wamia  dl«  Vaekel  der  Jmo  Lactu;  Brunn ,  .AnnaU  IMS 

8.  4MA    Orrr'^  k  ;i.  a  ().  S.  153. 

**)  Bei  Fig.  A  aind,  wie  m  icheint,  nur  die  Daumrn 
aui)i;*'*tn«kt,  di«  flbrigen  Finger  uichti  übrigens  int  dir 
Haltung  guwn  die  aagegtfcw.  Bs  fragt  aioh,  ob  hier 
«la  YeTeebeB  daa  Melan  futp.  de*  Beatanratois  eder 
ZeiebncTs)  oder  i-ino  ulisichtliche  M'^dit'.kittiou  voriiagL 

•••)  ])( iiiiiucb  haben  wir  \\u\i\  aiicli  iu  (l>-m  inil  Slrahlen- 
kranT:  \fr?t'henen  Kultbild  dorClirynL'  (—  l'.oudis ;  ».  U  ;  »uf 
der  V«»e  bei  UmtUr- tt  irsfli^r  1,  10,  welche  mit  bcidrb 
Uinden  (AntA.  F.  S,  271)  die  betreffende  Oeblrde  mncbt  (TffL 
^  ueb  die  Tftllig  «nUpreobende  Cbzyaa  dar  Vu*  bei  Oarftorrf. 
Ar<^.  71%  IMS  Taf.  SS,  8  nnd  die  ibnllelia  nU  Fnek«!  in 
ih  r  H  o'pBiida  nr.  i'i.  wii  ■•.  Ihüi  f;.  MüUt-r  '/'vrirr  I,  S*5) 
veriiiut<-tt' ,  cino  oittbiudoudo  Muudguitiu  (keine  AtheoL- 
IQ  erblicken.  SelbatreraUndUeh  «telll«  awn  die  Kiütbildt  r 
der  entbindenden  UbttluBan  iu  dai;jaBlgaa  Attitüde  du, 
ireloho  den  achntifleheBdeii  Fraorn  Vnrde?ang  und  Sebats 
vemprich.  Snnst  ließen  bekatititlich  iu  der  Ki  '.''"1 
deu  itllt-Btcu  Sclinilabiidcru  diu  Uiiude,  weuo  titi  bicbt« 
trngm,  na  Laib«  {ßimr,  Mtb,  d.  Arck.  99»  9^ 
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^vtuf).  Einen  ganz  ülinlicben  Mythus  finden 
wir  im  homer.  Hymnus  auf  den  (Icliscla'ii 
Apollon,  wo  Hera  «-bcnfalls  dio  KiU'itliyiu 
zorückhält,  um  die  Entbindun«,'  der  Leto  zu 
verhindem  (Hy.  in  Ap.  IM.  90:  uovvr]  8'  owx 
tnfivarn  uoyoffroxos'  I'iXfii}via.  i^<irn  yap  «xpro 
OivuTto)  vno  XQ^otoiai  vt'^fOdt*',  ||  i/pijc  tpQad- 
U0CVV1J  Xevumlipox},  rj  (itv  ^Qvnt).  —  Noch  in 
(lern  Kpipramm  des  Krinat/ords  {Anthol.  G.  244) 


Hera  (BtTmol.  d.  Namens)  2094 

oder  "Lypa  (über  die  Dehnung  des  c  in  t]  vgl. 
(!.  Majer,  gr.  Gr,  §  64flF.,  wo  namentlich  auf 
korkyr.  ^fvfos  =  böot.  ^T/voj:,  lesb.  ^ivvog, 
homer.  |fn'o?  aufmerksam  gemacht  ist)  zu 
stehen,  da  die  I>cwohner  der  arkadinchen  nnd 
höchst  wahrschi  inlich  nach  einem  Heratempel 
benannten  Stadt  'Ugat'a  (Paus.  8,  26,  2;  vgl. 
auch  die  vielen  Mün/.en  der  Sta<lt  mit  Hera- 
kopf und  der  hiHchrilY  EPA  b.  Imlindf-IiJumn, 


wird  Hera  uebeu  Zeus  nugefleht,  der  Antonia,  lo  Mointius  firoims  190 f.  Tat'.  E  nr.  7i  indem  be 


Nichte  de«  Aognatas,  die  Entbindung  su  er- 
leichtern : 

%al  Zcv,  ytvouf rots-  fni-,-  anact  Trorr^, 
(üdivaf:  vivaocit    Avimiüi  i'/.aoi  tliff^Cv 

nf^iucg,  fiaÄuxaü  x^Q^^  lljtiövrjg. 
DiadormSmrdianu»  Minor  (Anthol.  0,243)  lafat 
finen  gewispen  Maximus  der  samisrhen  Hera 
iwnbl  als  Eili'itliyiu)  un  seinem  Gi-burtstage 
t-  ierliche  Opfer  dubriDgen: 

öi^o  yevs&ltöiovSf  nörva,  &vrinoliag^ 
pi9fm9  taga  Tovca,  ti  cot  »olv  tft&xuut  Muvtm» 
hafv  X.  T.  1. 

Als  Gebart«g8tt!n  ist  sie  natürlich  auch 
wie  luno  xoüporpoqpoff  (.S"t7/o/.  Od.  v  66)  and  ver- 
It-iht  daher  im  Verein  mit  Athena  Jnnfrlin^cn 
l^lühende  Lebenskraft,  denn  //.  9,  254  sagt 
Peleoft  zum  scheidenden  AcbillcuH: 


rühmten  Bündnis  mit  denEleiem  {C.  I.  Gr.  1,11: 
vgl.  Franz,  ihm.  ciliar,  nr.  61  ff.)  EPFAOlOI 
d.  i.  'EgJ-aoCoi*)  genannt  worden.  Offenbar  ist 
dieses  Ethnikon  ähnlich  von  "llga  gebildet  wie 
/'fiföm  f=  Fflaoiot)  von  FfXu  oder  VrA^of  von 
IvSöt;,  dfjyixmos  von  apxro<;.  Wi'nu  wir  nun 
auf  Grund  der  Form  'E^ßttoioi  voraussetKen 
Hülsscn,  dafs  "/Ap«  aus  "Epe«  oder  ""Ko/a  ent- 
Ktaii<lon  ist,  so  leuchtet  ein,  dafs  kaum  die 
20  von  J^fo  Meyer  {Bemerk,  t.  ält.  Gesch.  d.  ffr. 
Mylh.  18)  angenommene,  jetzt  aueh  von  Cnrtlns 
{Gr.*  IJO)  aufgegebene  Ableitung  von  Wurzel 
ivttr  leuchten,  noch  gar  die  schon  im  Alter« 
tum  aufgestellten  Ableitungen  von  ui]q  (Kwpe- 
doUes  bei  Ditis,  JJoxogr.  287;  vgl.  549.  Fiat. 
Krat.  404  C)  oder  Sq«  {Dion.  /..  8.  2,  12,  76) 
oder  die  von  0.  Müller.  Prcihtf.  •2\\  vor-g,>- 
sehlagene  ('7/pa  =  hera  J'ruu,  lliirim  das 
Richtige  treffen.  Vielmtdir  weint  uns  jenes  in- 


xinvov  Inor,  xcoros"  uXv'AXhpmUti  TS  xal  "itf^l]  80  «chriftlich  bezeugte  'Ey^orofot  auf  dit;  bekannte 
 '   . .;•  .  '     „I    . ..  \   14...,  _    i>  ;  


Nach  Orft/M,  v  70  verdanken  ihr  die  Frauen 
die  Ciabe  der  Schönheit  und  des  Venstanilrs; 

Uqti  ö  avTtjaiv  ntfji  nacfMV  ritiixt  yiuujxwv 
iiAog  xai  mvvTTjv  .  . .  (vgl.  d.  Schal,  z.  d.  St.i 

Vielleicht  ist  unter  der  sanii.schen  Koi'fjoTQO- 
f 05  (s.  d.)  de.-^  zwölften  homerischen  E|)igramm8 
zumal  da  diese  Göttin  tlen  Frauen  Lust  zur 
Liebes-  und  Ehegemein.schaft  mit  Oreisen  einzn- 
flöfseu  vermag),  die  samische  Hera  zu  verstehen.  40 
Olme  ZweifisI  ist  es  aus  diesen  Vorat^ungen  zu 
prklären,  wenn  Hebe  (s.  d.),  die  personifizierte 
Jagendblüte,  schon  bei  Horner  neben  den  Eilei- 
thjiai  als  Tochter  der  Hera  genannt  wird. 

So  wird  Hera  scbliefsiich,  ebenso  wie  Juno, 
zu  einer  allgemeinen  Schutzgüttin  dor 
Franen  und  d^wegen  von  dieien  hftnfig  vor 
anderen  Göttinnen  in  Gefahren  angerufen,  was 
sieh  wohl  am  besten  aus  ihrer  lletli  utuug  als 


Eileithyia  erklärt  (Aesch.  Sept.  i.iT  ,d.  Kirchh.  so  <i«rtimer«ai.r 
Eurip.  Hei  109  L  Kl  f,7 1  Ä)mL  Mi  t.  6,  4). 
Der  auffallende  Umstand,  dai's  iäükrates  bei  der 
Hera  zu  schwören  pflegte  {Xen.  tnem.  1,  5,  6. 
3,  10,  9.  11,  5.  4,  2,  9.  4,  8.  o>  c.  10.  1.  11.  10. 
tOnv.  4,  54.  8,  12),  erklärt  sich  vielleicht  aus 
derThatcache,  dab  der  Vertreter  der  Maieutik 
Sohn  einer  Hebamme  war,  welche  die  atti.'<che 
Htm  Fuleithyia  alH  Schutzgöttin  verehrte  und 
deoigeniäfs  auch  im  .Munde  führte. 


Wurzel  nar  .-iarv)  erretten  hin,  die  z.  Ii.  im 
zendischen  haurva  schützend,  lat,  servare 
hüten  (vgl.  observare),  got.  sarva  Rüstung 
u.  8.  w.  vorliegt  {Fick,  Wörterb.  d.  indog.  Sfjr.* 
196\  so  dafs  JiwvTj-llQU  (vgL  das  S.  2079  u. 
2104  ülter  'Ar^goAiTTi-llQct  Oesagte't  ungefiihr  der 
italischen  Juuo  Connervatrix  und  zugleich  d»'r 
grieebiachcn  Artemis  ZtaxftQa,  ZowSlva  ent- 
sprechen wOrde.**)  Schon  sehr  frflhseitigteheint 

*)  NenerdiiiRt  hnt  RCM  die  Letnag  Bockht  Kl'^^AOlOt 
•BffBfooliteB,  d»  die  Bedoutnag  dM  swsiten  Buobatabeu, 
von  den  blofli  «In  leokTcelitinr  Strieh  ilehar  «rkaimlwr 

iül,  uicht  ganz  gi'»ichf>rt  srlicira  fvL'l.  I'<!a\t  b.  I'ultil:,  t/r. 
//„('. <■/,/-.  1  .S.  31V),  uuJ  will  i-t  ilt  il.K^uii  ArP.U(/0/ 
It'ufu.  Hiergegen  iprechea  jeildcli  folu'emlr  Krwjfjiinnon. 
1)  lat  eine  in  dor  Nthe  von  Kita  gelegouo  ätodt  KSa 
blSbMT  nicht  naohgewieson.  Wann  Sttpk.  Bf.  SM  TlMf>- 
pomp  ein  Eüa  ala  aiXt;  Vlii»a6iai  anfuhrt,  lo  Ist,  wie 
such  andere  Ronicint  haben  (v^I.  Pauli/  und  Brnxrirr  %.  t  ), 
»Iii  if  ti  I.is  iiriui  - 1  t'-llj;ir  an  der  ( i  r  i  ii /.r  \  i.n 


Tfgca  und  Kynuriu  .im  .\bbninji'  «lus  Vurnon  Kdcgouc  uu- 
bfUcutcuiit-  Kua  (vgl« /'«u«.  8,  SS,  6  f.),  das  wohl  Eoitwellig 
mit  SUD  Qebiot«  von  TegM  gehnrt«  und,  wie  «noh  Ata/« 
a.  a.  O.  mttsbt,  in  d«r  Tntelirtft  nloM  fiWBalnt  wltt  kamt, 

/II  vcrstfbeu.  —  21  l'ntcr  den  »n  dor  Oronic  v(in  Klis 
U'  K'ffi'uon  .Studien  ■nm^lti'  lliT.iiu  eiuo  Im  Hnndcrs  bi  rvor- 
ragoudc  Uullu ,  w  n.in.nit  In  Ii  ms  <1>  n  >ii'!i'n  diiMolbat 
g&s«hlagonen  aahr  altortuiulivbeu  HUnsca  mit  den  Bei- 
MhriftMi  EP,  KPA .  KPAI  «ad  E  barrorgebt  (vgL  dartbar 
tmhoof'Kumtr,  Mann,  gnequaa  8.  189— IM.  Weit,  Zl«-/,r. 
£,     ,_.,  ,         ,  ,  /•  •▼«mi.  7,  871).  —  3)  Kine  nach  Typt»  nnd  Beiachrift 

bo  dürfte  öchlielslich  auch  meine  selujn  m  f,o  (/a,„„«,[,„  ^  ,t„nf«Us  nach  Horaia  gehörig«  Mflnie  (vgl. 

AJW  iu  d.  J/i«.  7  (IS82)  8.  377)  scheint,  wie 

•aeh  Cauer,  Dttfctut'*  u.         (untir  Vorgloiobung 

von  Vüaaioi  [üriaettu'*  nr.  196]  isl^;)  meint,  fOf 
die  Blditlskeit  der  Lesung  Ai>cM«  zu  einecheB. 

**)  Von  il<  rsi  Iben  Wurzel  ^nr  iat  wohl  «odl  ^Ung  ttnd 
'llintr't.vi  (val.  .JtXiii'jyXi.; ,  'luiyOKlTif,  ATixOxjl^c 

cic.)  abzuleiten,  l.ot/terer  Natno  l>iidcutct  un^uf-tlir  «-»viel 
als  '.Aiiitinaxoi  oder  üoitijfi  ivgL  2uatKlf^i)  und  besieht 
■loh  somit  auf  eine  der  weaentllebsten  Fanktiooeo  des 


Jen  Studien  z.  vgl.  Mgth.^S.üH  ausgesprochene 
aad  Ton  Larfeld  de  dial.  Jli>,(,t.  34  geteilte 
Vermutung  nicht  unwahrscheinlich  sein,  dafil 
»elbbt  der  Name^/^a  sich  auf  ihre  uralt«;  Funk- 
tion als  Entbinderin  besiehe  und  auf  eine  dem 
lat^^iniiiohen  srrrare  entsprechende  Wurzel 
tar[i  j,  id.h(i  /  (<■)  beschützen  (C'ui'/(U«  Grdz.^  böl) 

nrOekgehe.  Es  acheiiitnftinlich''jEri^  förTE^J^tt 
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die  Funktion  der  Kntbindnng  auf  die  jflngere 

Mondf^öttiu  Artemis  ülM-r^rogangen  xu  sein, 
duher  wir  nidit  gur  viele  iSpuren  dieser  Be- 
deutung der  Ih-vd  im  Kttltoe  und  Mythus  mehr 
nachweiHen  konnten. 

Weitere  mehr  oder  weniger  Wiihrscheinliche 
Beziehungen  der  Hera  zum  Monde  (oder  Ana* 
logieen  mit  anerkanuien  MondgOttuuien)  und 
folgende. 

Auf  der  schon  erw&hntt»n  sehr  altertümlichen 
Berliner  lovase  (8.  OrcihccJ:,  J\u)isttiiifth  '2,  1,18; 
(lahard,  Aut.  Bildir.  T.  115  und  aOU  Nr.  «>) 
er.srhcint  Hera  in  drr  Linken  einen  Bogen,  in 
der  Keehten  eine  Fack  el  haltend.  Die  Fackel 
ist  «  in  bekanntes  Attrihut  der  Mond-  und  Oe- 
1h  1 1 -LTiif i innen  z.  1!.  der  Artuniis,  Hekate, 
Selfne,  Eileithyia  (vgl.  die  lietr.  Artikel  nnd 
Jtoticher,  Studien  2,  28  f.),  ebenso  ab»  r  auch 
der  Bogen,  dessen  Geschosse,  wie  schon  aas 
Jl.  A  269  f,  (vgl.  auch  l%aidi)iios  in  der  Anthol. 
ö,  271;  Theoer.  27,28)  erhellt,  die  Schmerzen 
bei  der  Entbindnng  veninnliehen  sollen  (JioMAer 
a.  a.  0.  30). 

Als  eine  weitere  sehr  wichtige  Thatsache 
ist  e^  fi  rner  zn  verzeichnen,  dafs  Hera  ebenso 
wie  Juno  und  llekiit»'  an  Neunioiidtagen 
verehrt  zu  werden  ptiegte.  Zwar  ist  uns  das 
nicht  direkt  überliefert,  wir  kOnnen  es  aber 
mit  vollster  Sicherheit  aus  mebreron  indirekten 
Zeugnissen  erschlicfsen,  die  man  bei  Hascht  r, 
Studien  2,  31  ti'.  zusammen^'c-stcllt  findet  (vgl. 
auch  Stur}:  in  Fleckeiscus  Jahrb.  ISöU  8.  (■»28). 
Wenn  der  den  Mond  begleiUmde  V  e  n  u  s  h  t  e  r  n , 
welcher  ebenso  wie  jener  für  tauspendend  und 
befruchtend  galt  (/Vm.  2,  37)  und  dessen  Auf 
gang  nnm  als  das  Signal  zu  Vermählungen 
und  Lieljey/.usaiimienkünften  ansah  (vgl.  die 
Stellen  bi  i  J^'d.s.-lHich ,  riini.  Klie  329  und  oben 
unter  Ajduodite  S.  3yü  unten),  nicht  blofs  Stern 
der  Aphrodite  (d.  L  Astarte),  sondern  auch 
(Jestirn  der  II  era  genannt  wurde  {Tim.  Laer. 
yC  ;  Aritilot.  de  vnmdo  2  —  cd.  lUdot  3,  628,  ÖO; 
l'Un.  h.  II.  2,  37;  riotiii  p.  542  >d.  Ox.),  80 
lit  auch  dies  für  die  Ürundbedeutung  der 
Ii  era  als  Mondgöttin.  Wahrscheinlich  ist  Heras 
Beziehung  zu  jenem  Sterne  für  die  Griechen  die 
iilti  re,  da  Aphrodite  (s.  d.l  schwerlich  eine  ccht- 
•.'1  iei  hische,  sondern  eine  semitische  Gottheit 
war.  \'gl.  auch  die  merkwürdige  Anrufung  der 
Ibra  bei  TJurif).  liil.  10",t4:'7/p«  ot'xrpw  <f:mr' 
uvä^pv^ov  Txovbii'.  airov(it&'  o^ag  mXtvuq  ngijs 
OVfttVov  QinTOv&',  iv*  olntig  «or/ pcuv  noi- 
xi'A(u«r«,  ferner  die  Sago  vom  luiii(b  it;iu:^'igen 
ArgoH  (als  Wächter  der  heiligen  Uindciherden 
der  argi vischen  Hera),  der  allgemein  als  der 
gestirnte  Hiiuniel  gedeutet  wird  (s.  o.  Argos  2), 
endlich  die  Legenden  von  [der  Mon  Jheroine?] 
Aledeia  (s.  d.)  und  vom  Nemeischen  Löwen,  der 
zwar  nach  Utsiod  Xh,  827  ff.  ebenso  wie  die 

HonUM  (vgl.  Pnlkr,  «r.  M.*  t,  Vntt.).  Dto  alte  ulkt 
vtrbrdtete  dirtkto  Ableituog  dei  NamonB  von  "H^  (». 
d.  Stellen  b.  IWUfr  a.  a.  O.  158)  iit  boi  der  bokannten 
l-'i  iii(ln:!iaft  ilor  tJottiii  Rfgcn  H.  h-icliat  uiiwalirsclu  in- 
licli  Uhtl  oliue  Autilauie.  liuiin  ei  wttrde  der  Nainu  bei 
der  Ableitung  von  eine  Ironie  auf  diese  hochver- 

ehrte OOtUa  eDtbmlten,  dl«  man  dar  vorhomaiiaebaa  Zeit, 
•ttt  wdober  dar  Nama  doch  aoticlikdaii  itaBmi,  kann 
satmaeD  kaoa. 


lernHische  Hydra  von  Hera  aufgezogen,  aber  j 
nach  einer  anderen  ebenfalls  uralten  Tradition 
ein  Sohn  der  Selene  (Mene)  eeiu  oder  der  Hera 
zn  Liebe  vom  Monde  gefallen  «ein  sollte*),  was,  ' 
wie  schon  O.  Midhr,  Dorirr  1   S.  442  und 
Karl  Müller  (T'r.  JJisl.  (h\  2  pag.  30)  gesehen, 
auf  einen  bedeutenden  Mondkultus  zu  NemcL, 
al^o  in  unmittellnirer  Nachbarschaft  des  Heraion 
von  Argos,  und  aut  eine  sehr  alte  nemeischt 
10  Lokalsage  hinweist  (vgl.  die  zahlreichen  Stellet  ' 
b  II.  MüUer  u.  K.  ^liiller  a.  a.  0.,  unter  denen 
nauu  ntlich  die  Verse  des  T.'jtivu  iiidcjs  [fPfHii. 
13  KinJcel],  sowie  die  Worte  dts  Aneucagm 
[b.  Schul  Ap.  lih.  1,  498]  und  des  Hupho- 
rion  [fr.  47  ed.  Mcinekc  =■  Plut.  Symp.  5,  3 
p.  677  A]  hervorzuheben  Bind).    Nach  Schol. 
zu  jPiKf/.  Nein.  Arguyn.   p.  425  Boeelh  galt 
auch  Neniea,  die  Eponyme  derselben  Gegend, 
wo  Hera  als  Zeusgattin  verehrt  wurde,  fSr  j 
20  eine  'locbter   der   Selene    und    des   Zeu«,  ' 
woraus  Jütrl  Müller  a.  a.  O.  wohl  mit  liecia  j 
sehliefst:  'Natten  imignis  fuit  cid  tu  lunonit,  '- 
quiie  hoc  luco  nihil  di/'ftrt  a  Tuna\  Die^»- 
Vermutung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der 
nemeische  Zons  derselbe  war,  der  in  der  aigi>  . 
visclien  Hierosgamoslegende  als  Gatte  der  Hon; 
auftrat,  und  weil  von  irgend  einer  Eifersucht  der 
Hera  gegen  die  auch  sonst  als  Zeusgeliebt* 
erscheinende  Selene  {Horn.  hy.  82,  14)  abeolat 
nichts  überliefert  ist  (s.  auch  unt.  S.  2108,  1;. 

Eine  verbreitete  Vorstellung  war  es,  dsf* 
die  Mondgöttin  (Selene,  Artemis,  luno  Tibur- 
tina  und  Lanuvina;  s.  d.  Belege  bei  Jioschn 
a.  a.  0.  S.  ;M  A.  r)0  u.  G4)  auf  einem  Wapeu 
fahre  (vgl.  llom.hy.  32,  U;  h'urip.  Phoeu.  17611. 
Vcry.  Arn.  10,  215;  mehr  bei  lioschcr  a.  a.  U.  | 
34i.  So  verstellen  wir  leicht,  warum  auch  Heia  i 
im  Kult  von  Lebad«  ia  als  'IlnöxTi   (i'aw*.  9, 
39,  5)  zu  Olympia  als  Inma  {ib.  ö,  15,  5)  ver- 
40  ehrt  wurde,  und  warum  sie  Homer  (72.  JSlfO- 
und  Schol.)  mit  Athene  zusammen  einen  Wapen 
besteigen  läfst.   Mit  Wahrscheinlichkeit  dürfen 
wir  femer  die  Ziege  als  ein  der  Mondgattia 
geheiligtes  Opfertier  ansehen,  da  in  den  Kulten 
d(!r  Artemis  zu  Brauron,  Agrai,  Sparta  Zielen-  i 
Opfer  herkömmlich  waren  (IJes.  s.  v.  ß^ccv^cMria: 
Plut.  tmdiijn.  Ihr.  26;    Xen.  lldl  4,  2, 
Paus.  7,  26.  3.  11),  da  ferner  Selene  auf  eiu^r 
Ziege  reitend  gedacht  wird  {lks.  b.  v.  ovpasAi ; 
£)ü  «("t),  und  an<  h  di*^  italische  Mondgöttin  luno 
die  deutlichsten  Beziehungen   zu  deniselbtri 
Tiere  besitst  (Üe.  aw.  3,  13,  21;  PreJler,  Horn. 
Myth.  1,  277;  mehr  bei  Jtoscher  a.  a.  Ö.  S.  35  . 
Ebenso  war  die  Ziege  das  hergebracht«  Opfer- ; 
tier  der  llem  in  Si>arta.  wovon  sie  den  B*i- ; 
namen  aiyocpüyoc;  erhiidt  (7'rtu.t.  3,  15,  9),  un<i 
in  Korint  h  {Zeiiob.  1.27;  JJcsych.  s.  V.  at^aiYa. 
In  Betretl    der   medizinischen   Heilkraft  deri 
Ziegen  liei  den  Krankheiten  der  Frauen  und 
60  namentlich  der  Schwangeren  s.  Plin.  n.  h.  i'^, 
S55f.   Die  Strah  1  enkroue,  welche  die  Heu 
auf  Mfinsen  von  Chalkis  (auf  £uböa)  und  von  Ar- , 

I 

•)  YkI.  Ji'ti  I.i'Wt'ii  auf  Ui-r.Ts  Haud  bei  C*rtsrf. 
/liUir.  Tf.  ;i3;  iiu  br  bei  (iririirck,  Kunttm.  Hera  36.  .\haUct  , 
ist  der  Luwc  uucb  8ynibol  dur  ArU-mia  (oben  8.  &€5.  Gtr-  • 
tard,  gr-  if-  1  '•>^^,  D  und  dar  Uekat«  {Farfk».  ä*  ■ 
17:  ii  d*  'EKorij  riu\j(/;,  ttiWf  2iat9tt  «btooavsa.  tk:  4  j 
1«).  -TgL  aaeh  unten  Abaolia.  6ff.i  4^  4M  v.  SeM.  : 
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gos,  sowie  auf  einem  Vasenbilde  bei  Overbeck, 
Kuiistmyth.  2,  1  (Hera)  S.  18  Fig.  d  (vi(\.  auch 
die  Strahlenkrone  der  Mond- und  Entbindunf^F- 
göttin  Chr^se  auf  dem  Vasenbilde  bei  Müller- 
Witicler  1,  10,  wo  anch  anderweitige  side- 
rische  Uezilpe  nicht  fehlen)  tr&jrt,  erinnert  an 
den  Üthmuek  der  Seieue,  von  dem  in  einem 
homer.  Hymnus  (XXX II,  5:  arClßn  fff  t  iluft- 

hdiaovrai)  die  Uede  ist  {Overbick,  Kunstmyth. 
i,  1.  Münitafel  2,  47.  8,  1,  vgl.  ib.  S  106). 
KI'"iiso  besitzen  die  ;iiif  untentulisrlicn  Miinzt-n 
dl  n  Kopf  (en  face)  der  Hera  Lukinia  strahlen- 
förmig umfliegenden  Haare  eine  merkwürdige 
Ahüliclikeit  mit  der  bekannten  Haartracht  des 
iiolios  und  scheinen  dieselbe  Bedeutung  wie 
die  Strahbriikrone  iQ  haben  (vgl  Overbedt 
aa.0.  Münztafel  2  no  43—45).  \  'Ioumefnrt, 
Voff.  2  cp.  10  u.  Ecklielf  U.  N.  V.  2  p.  5Ö9 
haben  auf  Hera  besogen  eine  von  PaUn,  Ntm. 
Inipp.  Ji'otu.  'ex  rere  mrd.  et  miu.  fonuac  p.  45, 
vffl.  Mionntt  3  p.  282  nr.  166  mitgeteilte  Münze, 
die  auf  dem  Avers:  MHNH  •  CAMIQN  und  ein 
Weibliches  Haupt  nebst  einem  Halbmond,  auf 
dem  Kevers:  e€ON  CTNKAHTON  und  ein  männ- 
liches Haopt  sdgea  eoU;  aber  Oaräner,  Nun», 
Chrrm.  1882  p.  279  — 2S0  zeigt,  dafs  Htatt 
MHNH  .  CAMIS2N  vielmehr  ÖEAN  PS2MHN  zu 
lesen  und  das  Haupt  der  Borna  in  dem  Franen- 
kopfe  zu  erkennen  ist  und  dafs  die  Mfinse  nach 
i'urgamon  gehört.  Drexler]. 

Ferner  galt  Hera  fQr  den  Typns  weiblicher, 
genauer  gesagt,  matronaler  Schönheit,  ja  es 
lüfat  sich  vermuten,  dafs  sie  zu  der  Zeit,  als 
Aphrodite  (s.  d.)  noch  keinen  Eingang  in 
Hellas  gefunden  hatte,  die  eigentlieh  helle- 
nische (iöttin  der  Schönheit  war.  (Vgl.  Hy. 
Horn.  18:  u^ttvixti»9  ßemtlHttv,  vn  e  igox^f^ 
fiSog  tjrovaav.  llij.  in  Vr}i.  11  q  «fy«  f  Mo? 
UQiatti.  ,Schol.  IL  129  naou  Aicßüng  dyäv 
äftttti  KttHovt  yvptitiiMP  tv  tu  "H^vt 
xtp,ivBt^  Ifyofifvog  xaHtexfia.  Tlirnphrastos 
bei  Athen.  610»).  Schon  nach  Od.  v  70  verleiht 
Hera  den  Frauen  e  l9og  Mtl  mwttjv.  Vielleicht 
frehört  auch  die  epartanihche  'AcfQo/ti'tT}  "Hqu, 
welcher  die  Mütter  bei  Verheiratung  ihrer 
TSehter  opferten  {Pmts.  3,  18,  9)  hierher.  Be- 
KOnders  irefciert  wird  Heras  L^Tofses  schönes 
Auge  (daher  ßocäntg  bei  liomvr,  vgl.  darüber 
htUliey,  Arch.  /Jg.  1881  8.  187  Anm.  17 1 
llrirü:mnnii ,  Metaphern  412  und  Rtischer.  Stu- 
dien 2,  37  f.).  Howie  die  weifse  Farbe  ihrer  Haut 
(ilaher  bei  Homer  lev%ioJLt90t\  Tgl.  darüber 
lioscher  a.  a.  O.V  .Auch  dies  deutet  wieder  mit 
LToIser  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Mond,  denn 
'iieaer  galt  nicht  nur  im  allgemeinen  für  ein 
Ideal  wf'ildicher  S(  hrmheit  (we.shalb  auch  Kal- 
U'ari]  und  Kalliaiä  Beinamen  der  Artemis  und 
Hekate  geworden  sind;  mehr  bei  Rh. 
Mu.s.  2.3,  325  n.  L'oschcr  a.  a.  0.  S.  36  ff  ), 
sondern  wurde  aucli  als  Auge  der  Nacht  ge- 
priesen (rhul.  Ol.  3,  20.  Aesc^.  Sept.  889. 
Pers.  428\  Die  Selene  heifst  ebenfalls  ßoäitig 
{Roscher  a.  a.  0.  S.  37  A.  81)  und  kevxcilivof 
und  wird  wegen  ihrer  schönen  Hantfarbe  ge- 
leit-rt  im  hnmcr.  Ihj.  XXXII,  7  u.  17  (vgl. 
JioncJuT  a,  u.  Ü.  37  ff.).  Wenn  in  einigen  Kulten, 
B.  B.  dem  von  Latanioa  (?  Lykofhr.  868)  nnd 
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Elia  {2'zttz.  e.  Lykophr.  858)  eine  walirschein- 
lieh  mit  Panser,  Schild  und  Speer  bewaffnete 
Hera  'Onloautct  vorkommt,  so  ents}>richt  dies 
der  Vorstellung  der  bewatineten  Artemis,  sowie 
der  Juno  von  Tibur  und  Lanuvium  (vgl.  auch 
das  oben  besprochene  Herabild  auf  einer  Tovasc) 
und  lalst  «ich  wohl  am  besten  auf  die  Idee 
der  bewaffneten  Mondg(")ttin  zurückführen  (s. 
Jioschrr,  Sttith'rn  2.  S.  47  IV.)   Vgl.  auch  die  Hera 

10  Tgojfttia  {Lykophr.  1828  u.  Tzeiz.  z.  d.  St.),  die 
ebenso  wie  die  Juno  Sospitu  und  Artemis  So- 
t>>ira  (ünscher  a.  a.  0.)  für  eine  Krretferin  um 
Kriegsnot  galt,  sowie  den  Beinanum  'Ait^av- 
dgog  SU  Bikyon  (Menaichmos  b.  ScJtol.  Pind, 
Kern.  9,  30).  Der  Tempel  der  dXf^uv8f0S  «U 
Sikyon  galt  für  eine  Stiftung  des  flüchtigen 
Adiastos.  Vielleicht  hängen  mit  dieser  Vor- 
stellung einer  kriegerischen  Hera,  die  ja  auch 
der  Ilias  nicht  ganz  fremd  ist,  die  kriegeri- 

90  sdien  Gebräuche  an  dem  Feete  der  Heraien 
zu  Aru'os  PreUer,  gr.  M.*  1,  ir.S.  Philnstr. 
Ap.  ly.  4,  28),  auf  Aigina  {ScIuA.  Pmd.  PyÜt. 
8,  118)  nnd  Samos  (P<%aen.  SiroL  1,  8S)  lo- 


ni.  Hera  als  Göttin  der  Bhe 

(Jyoos  yäfiog  etc.). 

Kbensu  wie  die  evidente  Mondgüttin  luno 
(s.  d  )  ist  auch  Hera  zu  einer  GOttin  der  Ehe, 

30  und  ihre  Hochzeit  mit  dem  höchsten  Himmels- 
gotte  zu  einem  Ideal  und  Prototyp  sümtlicher 
mensohliehen  Hochzeiten  geworden.  Fragen 
wir  nun,  wie  die^e  ihre  wii  liti>_'*t"  Funktion 
mit  ihrer  Bedeutung  als  Mondgöttin  zuHammen- 
hftnge,  so  ist  einerseite  an  die  schon  oben  er- 
örterte That-Mai  lic  zu  erinnern,  dafs  der  Mond 
nach  dem  Glauben  der  Alten  auf  das  pliysischo 
Leben  des  Weibes  mittelst  der  Eatamenien, 
der  Geburt  und  Entbindung  den  allergröfsten 

40  Einflufs  auaübte,  anderseits  kommt  in  Betracht, 
dafs  der  wichtigste  Zweck  der  Ehe  die  Fort» 
pflan/.ung  des  Geschlechtes  ist  (s.  die  Belege 
bei  lioadur,  Stud.  2,  70),  daher  eine  tiültin 
der  Geburt  und  Zeugung  leicht  zu  einer  Ehe- 
(/öttin  \vrrd<  n  konnte,  insofern  die  Fruchtbar- 
keit des  Weibes  von  ihr  abhängt  (vgl.  anch  die 
jedenfalls  griech.  Sage  von  der  jede  weildiche 
rnfnichtbarkeit  beseitigenden  Ulenischen  Wun- 
derblume bei  Ov.  Fast,  b,  251,  mittelst  welcher 

60  Hera  den  Ares  (Mars)  erzeugt).  So  erkl&rt  es 
sich,  dafs  fast  alle  anerkannten  Mondgöttinnen 
zu  Vorsteherinnen  der  Hochzeit  und  Ehe  ge* 
worden  sind  (s.  Rotther  a.  a.  O.  70  n.  78:  Tgl. 
auch  Kvhr.  I'mfir.  v.  Undersh  hen  18S4  S.  4)_. 
Hierzu  kommt  noch  die  eigentümliche  bei 
mehreren  indogermanischen  Völkern,  8.  6.  den 
Indern,  Litauern.  Griechen  und  Italikern,  nnch- 
weisbare  Vorstellung,  dafs  die  Stiftung  der  Ehe 
auf  die  Hochzeit  der  Mondgottheit  entweder 

CO  mit  dem  HimmeTsgott  ZiMis,  Ttjpj.iv  n  oder  dem 
Gott  der  Sonne  zurückzutüliren  sei  (Ji'oscher 
a.  a.  0.  71.  Kaegi,  der  Jiigceda,  Zürich  1879 
S.  ntV  Pic:  si  heint  in  der  That  der  Keim  ge- 
wesen zu  «ein,  aus  dem  sich  die  sogenaiuite 
Hierosgamos-Legende  entwickelt  hat.  Mehrere 
Anzeichen  sprechen  dafür,  dafn  man  jene  ideale 
Hochzeit  der  Mondgöttiu  auf  einen  Neumond 
(Tag  der  üwfodos  Ton  Bonne  nnd  Mond;  vgl.  Jt<h 
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scher  a.  a.  0.  lOG;  verlcfjte,  tleii  wir  «chon  oben 
ul.s  Fosttag  der  Hera  kennen  gelernt  haben  (vgl. 
J{os(lur  a.  a.  0  HlH.  T2.  106).  Dem  ent- 
sj»i(!cheud  bcheiDt-n  auch  die  aienschlichen 
Ilochzeiteii  bei  den  Ciriuchun  ebenso  wie  bei 
den  (Jennanon  und  Ksthen  (Grimm,  iL  Myth.^ 
67G;  M  uUkf,  deuUchcr  Volksaherql.  (»5)  vor- 
sagsweise  auf  den  Neomo&d  und  die  fol<;endeii 
Tage  vorlegt  worden  zu  sein  (Scliol.  lies.  fQya 
780  Gaisf.  J'lut.  JJaitetr.  26;  (ienaueres  b. 
lloüchir  a.  a.  ().  33  a.  78).  Daneben  »fall  auch 
der  Vollmond  tVir  einen  passenden  1  iocbzeit»- 
tag;  vgl.  d.  Stellen  b.  Lohcch,  AijL  l.'i.'i  u.  Jhr- 
manrn,  FrivuViU.  31,  4.  —  Das  Fewt  nun,  an 
welchem  die  (irii-chen  die  Hochzeit  der  Hera 
nnd  des  Zeu.s  und  die  Stiftung  der  Ehe  feierten, 
hiefs  namentlich  in  Athen  Ugb^  yafioff  {Phot. 
108,  20.  F.hjm.  M.  4i',H,  52.  lles]nh.  8.  V.;  vpl. 
die  ni^'thologiseh  und  archüologiseh  reichhal- 
tige Schrift  von  H.  Förster,  die  Huch:nt  des 
Xeu!>  und  der  Iffrn  Breslau  1867,  wo  S.  ir. 
auch  die  frühere  Litteratur  aii<;efiihrt  ist).  Nacli 
Sfhol.  zu  Iiis,  {gya  780  (rdtsf.  nannte  man  da» 
Fest  auch  ■i>foyauiDf  odir  P<titr]).ta  (vjjl.  d. 
Monat  ru^i,Xtcüv);  und  zwar  .s<licint  dasselbe 
in  enter  Linie  der  Hera,  weni^'f-r  «lein  /.eus 
gegolten  zu  ludM-n,  da  es  nur  dem  Kultus  der 
Hera,  nicht  dem  des  Zeud  angehörte,  wie  auch 
aus  den  in  Argos,  Samos,  Elia  und  anderwärts 
üblichen  He7.eichnun<ren'//pum,  '//oa'c/«,  'IIqoxih 
erhellt;  vgl.  J'lut.  Ihm.  25.  iW.  2,  24,  2. 
iMiris  und  Afio»  bei  Athen.  525  e  u.  f.  Plut. 
Lys.  18.  Paus.  5,  16,  2.  Jlesijch.  'llQoxia  (cod. 
^Ifoziu).  C.  1.  (ir.  2556,  wo  Förster  a.  a.  O. 
8.  18  Anm.  18  u.  A.  llgniioig  lesen.  Der  Name 
'ffnf'tfiicc  ist  aus  dem  Älonate  'ngdaioc  zu  er- 
B^ihlielsen,  ebenso  wie  rauijXta  au«  rauultm» 
(Tgl.  Roscher  Vk.  a.  O.  73  A.  218).  Sicher  nach« 
weisbar  ist  das  Fest  aufeer  an  den  selion  ge- 
nannten (Irtt  n  noch  in  IMat.iiai  und  Knossos 
(Emeh.  prmj».  er.  3,  1-2.  Paus,  i»,  8.  Diod.  6, 
72\  mit  Walir^i  heinlichk'i'it  dürfen  wir  es  auf 
lüiboia,  zu  llerraione,  l'rian.soö,  Hieraj\vtna 
{Steph.  Byz.  s.  v.  KÜQvaxo?.  >"pÄ./r.  401  cd.  X. 
Schal.  Ar.  Pur.  1126.  Siejih.  JlifZ.  9.  y.' Hgfitär. 
.Aristot.  b.  Schol.  1  heuer.  15,  64;  (1.  I.  (i.  2556; 
8.  Boscher  a.  a.  0.  74  A.  2->i>  >  und  überhaupt  da 
VOiaossetzen ,  wo  Hera  als  TtluM,  llnoifh'og 
(Ultit)  oder  I^'vfKptvo^tvfj  verehrt  wurde  {l'aus. 
8,  M,  2.  31,  9.  Ar.  Thenn.  978  u.  Schal.  J'aus. 
0,  2.  7),  oder  wo  es  einen  nach  ihrem  Feste 
(Jlguiu,  HinioiiL,  r(tur;).ta)  benannten  Monat 
*H9«fi»9,  7/p«(jios,  rceui,lion'  gab  (K.  Fr. 
Hermann,  Mouu'sk  undc  60.  J\'fi^<1irr  74  A.  222). 
Seine  weite  Verbreitung  seit  ältester  Zeit  lUIat 
darauf  scldiefHt  n,  dafn  die  Feier  des  ffpog  yufutg 
ursprünglich  allen  hellenischen  Stammen  ge- 
meinsam war  (Fiu.'itcr  a.  a.  0.  17).  Diese  Feier 
bestand  nun,  der  oben  entwickelten  Bedeutung 
dea  upös  yauo$  als  l'rototyps  aller  Hocbzeitt  n 
entsprechend  in  einer  N  a  c  ii  a  h  m  u  n  g  der  binim- 
lisohen  Hoofaieit,  wobei  alle  diejenigen  Cere- 
monien  vorkamen,  welche  bei  nun^ehlichen 
Hochzeiten  i'iblii  h  waren  tJHon.  J{<d.  llht.  2,2: 
ZfVff  xol  Hi3(i  noo)Tct  Jmyvwi'rfff  Tf  Kai  tWf' 
Avci^nvTfc.  Iliiid.  5,  73:  ngn&vovat  Ttguregov 
^d.  i.  vor  der  Hochzeit)  anavTss  zm  Jti  xiö 


yovs  yh'i'ovivai  nuntävtOiV  tVQtxif.  AtSCh^. 
b.  Sc}mI.  Pind.  Iidhm.  6,  10  =-  fr.  64  N.  Lex. 

rhet.  p.  670,  28  Por.s.  ot  yafiovvrtg  uninvei  iä 
Ju  xol  Ti/ ItQOvg  yäfiovg).  Im  Folgenden 
soll  der  Vernüch  gemacht  werden,  alle  Aber» 
lieferten  Einzelheiten  dieser  Feier  zu  einpin 
einigermafsen  vollstiuidigen  Gesamtbilde  zu- 
Munmenzufassen. 

Weil  in  Attika  die  Hochzeiten  meistens  in 
10  einem  bestaumlen  Wintermuuate,  dein  davon 
l»enannten  rafii^Udv  stattfanden  (Olynijnod.  ad 
Ari.st.  M(t.  1,  6,  8  fol.  1ns/r-f."  republ. 

7,  14,  7),  80  verlegten  die  Athener  auch  die 
göttliche  Hochteit  (Cspo;  y«fMg,  f^ioyäyna  oder 
ra^t'iXiu  genannt)  in  diesen  Monat  (K.  Ff. 
Jhrmarin,  MomUsk.  61.  Buujh,  JitUr.  z.  yr.  M<h 
ncUsk.  36.  Motnmscn,  Heort.  343)  und  weiheten 
ili-ti«ell>i'ii  «Irr  I'Iiri^rittid  Il>Ta  {Jlt'Siich.  s.  v. 
rußt^Xiiöv:.  Wuijrsi  heinlicli  tiel  das  Fest  der 
so  Athener  auf  den  ersten  Tag  des  (Jamelion  (f^ 
auch  liirijk  a.  a.  0.,  nicht,  wie  .1.  Mommf^, 
Ii' ort.  .'H3  annimmt,  auf  einen  <ler  let^.ten 
Tage  <h's  .Monats:,  wofür  auch  die  oben  an- 
gi  fülirte  Thatsache  spricht,  dafs  die  F^este  der 
ll-  ia  ebenso  wie  die  der  Juno  an  Neumond- 
tiig«  n  gefeiert  wurden  iliosciter  a.  a.  0.  76). 
Wie  ferner  am  Tage  der  Hochzeit  vom  Braut 
paar  ein  Bad  im  Wasser  einer  Quelle  oder 
eines  FloeseB  genommen  werden  mufate  (lov- 
3(t  ffjöv  vT'Uf|  ly.o»),  «luH  Knaben  oder  Mädclieii 
i,/lot'rpo(f  6(»üi)  zu  holi-n  hatten,  .so  werden  aiiih 
im  platiiischen  Kult  der  Hera  Teleia  Tritonis-  he 
Nymphen  erwähnt,  welche  liei  d.  r  Hochzeit 
der  Hera  als  Waasertriigeriiincn  aufgetreten 
eein  aollten  (P/u<.  b.  ivW/y.  ;//.  n-.  :i,  2,1; 
vgl.  Paus.  0,  3,  7)  und  bei  dem  am  1  )iidalenfc-t'' 
ätatttindeudeu  Hochzcitszugo  wahrscheinlich 
durch  böotiäche  Mädchen  —  vielleicht  'Hgtqiüii 
genannt  (llesych.)  —  dargestellt  wurden.  Ähn- 
ln lieh  berichtet  Pausanias  2,  38,  2,  dafs  die 
iigivisciie  Hera  durch  ein  alljfthrliebes  Bad 
im  Quell  Kanathos  zur  .Tungfrau  werde,  was 
.  sich  um  besten  auä  einer  alljährlich  titatttin- 
dendeu  Ceremonio  erklärt.  Wahrscheinlich 
badete  die  Priesterin  der  Hera  am  .Jahresfeste 
dertiöttin  das  Bild  der.-elben  im  Wasser  diese« 
Quells  (Förster  a.  a.  O.  18  A.  Ii.  Die  in  Sparta, 
Byzanz,  Kreta  und  nach  l}iuny.<ios  ron  Ifnli- 
karnassos  (2,  30)  in  ältester  Zeit  wohl  allgc- 
60  mein  in  Griechenland  üblich)^  Sitte,  die  Biaot 
zu  rauben,  ist  deutlich  im  platiiischen  Hiero.«- 
gamus  aus^usprochen,  denn  nach  J'luturdius 
wurde  die  in  Euboia  erzogene  Jungfrau  Hera 
vom  Zeus  ireraubl  und  in  einer  naturlichen 
Grotte  des  Kithairun  verborgen  {Plut.  b.  Emeb. 
pr.  <v.  3,  1,  4),  ein  sicherlich  uralter  Hjrthus, 
gegen  den  die  spätere  von  Pausanias  9,  3,  1 
berichtete,  aber  von  Hutarchos  ausdrücklich 
als  (vi}iHat(QOs  jttvOos  bezeichnete  Legende 
f'i  nicht  in  Betracht  kommen  kann  (anders  Försttr 
a.  a.  0.  25  A.  7).  Ein  ganz  ähnlicher  Mythus 
acheint  auch  anderswo  existiert  zu  haben; 
wenigst^'na  zeigte  man  auf  Euboia  eine  Braut- 
grotte (vvfKpixov  'Elviiviotj  und  fabelte  von 
einem  Hiertjsgamos  (Schtd.  ad  Arist.  Pac.  1126. 
Soph.  fr.  401  Nauvk.  Strph.  Byz.  s.  v.  Kagvoxo^), 
während  zu  Uermione,  wo  ebenfulls  der  Hoch- 
zeit der  Hera  gedacht  und  eine  Hera  Teleia 
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und  Parthonos  verehrt  wurde,  die  Sage  ging, 
dafs  Ilera,  mit  Zeus  von  Kreta  kommend,  hier 
u'plandet  sei  (Steph.  Byz.  b.  v.  'Egaimv.  Schol. 
TItrocr.  16,  64).  Auf  Samos,  wo  die  eigen- 
tfimliche  Sitte  des  Kiltganges  bestand,  et- 
zählte  JTian  von  einem  langdauernden  heim- 
lichen Liebesverhältnisse  des  Zeus  und  der 
Hera,  wodurr  Ii  offenbar  jene  Sitte  mythisch 
b<*jfrüadet  werden  sollte  (Schol.  ad  II.  3  296: 
Itt^fu  ovv  ifii'yr}  x.  t.  X.;  vgl.  KalKtn.  b.  Sdiol. 
m  n.  A.  609).  Schon  Homer  konnte  diese 
Sag«,  wenn  er  //.  S  295  sagt: 
o/b»  ort  n^äxov  hsq  tuiayiad'riv  qpj?.«jr?/r<, 

Wenn  ferner  auf  derselben  Insel  eine  wich- 
lisre  Cereuioiiic  darin  bestand,  dafs  man  jedes 
.lahr  das  alte  Kidtbild  der  Göttin  aus  dem 
Tempel  an  das  Meeresufer  brachte,  daselbst 
iu  einem  Gebüsch  versteckte  und  ihm  Euchen 
Tonctste,  worauf  es  ie1iein1»r  geraelit  und 
nach  seiner  Auffindung  wieder  an  seinen  Platz 
pfatellt  wurde  {Menodotoa  b.  Athen.  672''),  so 
F<  heint  aach  dies  nnr  eine  Wiederholang  der 
alten  Sitte  gewesen  zu  sein,  die  Uraut  an  einen 
heimlichen  Ort  zu  entführen  und  den  Ver- 
mählten Baeh  Art  der  italischen  confarreatio 
Kochen  vorzusetzen,  wie  WelcJccr  ^Gätterl.  1 
369  nnd  zu  SchwencJcs  etym.-mythoJ.  Andeutungen 

i  VI)  scharfsinnig  erkannt  hat  (Tgl.  BMOter 

•  S.  a.  O.  S.  78  Anni.  242). 

I      Die  Legende  von  dem  Banbe  des  Büdes 

i  durch  die  Tyrrhener,  welehe  Aihmmot  672  er- 
zählt, sollte  offenbar  nur  dazu  dienen,  die 
anöggr^Td  der  mystischen  Hierosgamosfeitu'  zu 
verdecken  (vgl.  Bosdier  a.  a.  0.  78  A.  243). 
Das  Verstecken  des  samisrhon  llenibiMefi  im 

i  Gebüsch  erinnert  uns  übrigens  lebhaft  au  die 
fiiUtciacfae  und  pUttische  Sitte,  das  GötterVtild 
an  einen  einsamen  mitten  im  Walde  oder  rJo- 

1  birge  gelegenen  Ort  zu  tragen,  wo  ein  Altar 

!  der  Göttin  erri  l  t  f  war  (Patw.  9,»,  7;  t^.  0». 
«m.  3, 139  f .  .  In  l'lataiai  und  Argos  wurde  sogar 
der  Hochzeitszug,  mit  welchem  ein  Hochzeit.s- 
nshl  Terbunden  war,  dargestellt;  denn  l'nu- 
nmu  nnd  Plutarchos  berichten  ausdrücklich, 
dts  Bild  der  Hera  sei  am  Ufer  des  Asopoa 
bräutlich  geschmfickt  nnd  mit  einer  Braut- 
jungfer (vvfifpsvTota)  auf  einen  von  Ochsen 
gezogenen  Wagen  gesetzt  worden,  darauf  aber 
^•-i  man  im  feierlichen  Zage  («Ofurq)  anter 
Flötenspiel  und  Hymenäns^rpaanpr  zu  dem  Altar 
auf  den  (Jipfel  des  Kithainm  hinaufgezogen 
Paus.  a.  a.  O.  Plut.  bei  Euseb.  pr.  ev.  3, 
i,  1).  während  aus  der  (Te.schichte  von  Kleobi» 
und  Biton  bekannt  ist,  dafs  die  Matter  der- 
•elben  als  argivische  HerapricKterin,  wahr- 

i  wheinlich  tim  die  rrurrfvTQta  darzusti^llen.  am 
Feste  auf  einem  von  Itindem  gezogenen  Wagen 

i  nm  Temjiiel  fahren  mufste  {Ihrod.  1,  31), 
ebenso  wie  die  Braut  in  der  Regel  mit  einem 
Rindergespann  abgeholt  wurde.  An  diesem 
Hochzeitszuge  scheinen  namentlich  alle  argi- 

I  »ischen  .hmgfrauen  in  reichster  Pracht  iiixl  7uit 

'  Blumenkränzen  geschmückt,  teilgenomineu  und 
im  Heiligtum,  wo  die  kUvti  yauttcr/  (vgl.  Pau$. 
i,  17,  3  mit  Voll  3,  13)  stand,  unter  Plöten- 
klang  Chortänze  aufgeführt  zu  haben  {Eurip. 
B.  171;  mehr  b.  Itoadur  a.  a.  0.  79  A.  8i8>. 
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Das  ganze  Fest  danerte,  wie  eine  Hochzeit, 
drei  Tage  (B«dter  Char.''  3,  312),  an  denen 
weidlich  gegessen  und  getrunken  warde,  wie 
sich  unter  anderm  auch  aus  der  Bezeichnang 
*EiiiaT6fißata  ergieltt  {llesifch.  s.  v.  ayoiv  j;aZ- 
xfio?.  Schol  Find.  Ol  7,  152.  PartJt.  narr. 
13).  Unter  dem  schon  gelegentlich  erwähnten 
Feste  'Hgöx'a  (cod.  -^poxitt),  welches  llmtchius 
mit  ta  &fodtti'(sttt  ioptij,  CtQU  (vgl.  auch  Förster 

10  a.  a.  0.  S.  18  A.  13,  der  C.  I.  Gr.  2566  mit 
andern  HQO%(otg  liest)  erklärt,  scheint  eben- 
falls ein  Hochzeitsmahl  verstanden  werden  su 
müssen.  Alle  die  genannten  Hochseitsbrftache 
habm  wirflbirigenB  auch  in  Knossos  und  Samos 
voranszuscizen,  da  aosdrficklich  bezeugt  ist, 
dafs  hier  der  Hierosgaroos  wie  eine  mensch- 
liche Hochzeit  gefeiert  wurde  {Diod.  6,  72.  Varro 
b.  Lactant.  inst.  Christ.  1,  17;  vgl.  Auffust.  de 
civ.  d.  6,  7),  .sowie  auf  Aigina,  dessen  Bewohner 

5»o  sich  ihrer  Abstammung  von  Argos  rühmten 
und  ein  dem  dortigen  gleichartiges  Fest  'Hgaüt 
oder  'Enaxoußata  feierten  {Schol  Find.  Pyth, 
8,  113). 

Soviel  über  die  lokalen  Kulte,  in  denen 
sich  die  uralte  Anschauung  der  göttlichen 
Hoehseit  deutlich  ausgeprägt  hat.  Wir  haben 
nur  noch  in  aller  Kürze  der  rein  mythischen 
Auffassung  des  Hierosgamos  sagedenken 
welcher  wir  bei  einigen  S<  lirifbstellem,  nament« 

30  lieh  Dichtem,  sowie  in  bildlichen  Darstellnngen 
begegnen.  Wir  werden  daraus  ersehen,  dafs 
zwischen  Knltns  nnd  Mythos  die  Tollkonnnenste 
Übereinstimmung  herrscht. 

Die  erste  Erwähnung  des  Mythus  findet 
sich  11  3  994—296  und  846  1,  wo  in  der 
Erzählung  von  dem  Beilager  auf  der  Spitze 
de.s  Ida,  wie  schon  andere  erkannt  haben 
(Prrller  ffr.  Myth.  '  1,  127.  ]\  eicker  Gotterl  1, 
3G9.  Orerheck  K.  M.  2,  1,  178.  Fürster  a.  a.  0. 

40  20),  die  deutlichsten  Reminiscenzen  an  einen 
großartigen  TOrhomerischen  Hymnos  anf  den 
Hierosgamos  erhalten  sind.  Wenn  es  Yers 

346  heifst: 

TfflfprtXO/TI  V 

toiai  d'  vno  x^mv  dSci  tpvfv  vtoi)-r,lici  noirjv, 
iMw6v  9'*  iffaqtvxtt  I8i  %q6xov  rjö'  vä*t9^op 
mntviv  nud  |Mt2a»e9,  09  «xo  x^ovog  o^e' 

50  reo  ^vt  lelaod'i^,  inl  Öf  vFtp^XrjV  taaavto 
■nalfjv  ^(nvnfiijV  aziXnval  (V'  antmittov  ff Qoctt, 
so  ist  in  iler  Schilderung  diener  Frühlingspnicht 
eine  unverkennbare  Anspielung  auf  den  G  ö  1 1  e  r  - 
gar  ton  im  äufserKten  Westen  am  Ge.stade 
des  Okeanoa  zu  erblicken,  wohin  nach  v<Tschie- 
denen  Zeugnissen  die  Hochzeit  des  Z<-us  mul  der 
Hera  verlegt  wurde.  Denn  dies  ist  der  Ort, 
wo  ewiger  Frühling  herr.scht,  wo  ambrosische 
Quellen  strömen,  wo  die  Erde  den  Baum  des 

60  Lebens  mit  den  goldeii^n  Ilesperideuäpfeln  zur 
Hochzeit  der  Hera  hat  wachsen  lassen  und  wo 
die  Wolken  sich  sammeln,  um  sich  TOn  da 
über  die  Krde  zu  verV)roiten  Ks  war  dieser 
Garten  das  gemeinsame  Eigentum  des  Zeus 
nnd  der  Hera  nnd  wird  deshalb  bald  Garten 
des  Zeus  ^  tin^  -iirjTcoi ,  -7jo?  jtMov;  s.  Soph. 
fr,  297  Naucli.  Anstoph.  av.  1757;  vgl.  Zijvof 
«oftac  b.  Em^,  Hipp.  748 £),  bald  Garten  der 
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Hem  odor  Seleno  (llgag  lHu«n\  bortns  Jnno- 

ntS;  B.  KnUim.  in  IHan.  104.  Jhjfihi.  ]>.  ii.'-tr. 
2,  S.  Schal.  German.  Arat.  p.  ÖÖä  Mivss,  I'lut. 
Amat.  20,  9),  oder  mit  Besag  auf  beide  GOtter 
ö"ftü»  x^TTOs  "genannt  {l'herthjd.  b  Emtosth. 
Kai,  3{  vgl.  Üchol.  Ap.  Hh.  4,  Weiteres 
bei  Berpk  in  Fleekeisen»  Jahrb.  1860  S.  414  f. 
u.  JioHchrr,  Stwl  S  S-2  Aiim.  254 1.  Offen- 
bar hängt  auch  der  alte*  My  thus  von  dem  Auf- 
wachten der  Hera  bei  Okeanoi  nnd  Tethys 
hiermit  xuaammen  (//.  ^  :soi),  und  ch  ist  nm- 
eine  andre  Venion  derselben  Sage,  wenn  Findar 
auf  steilem  leuchtenden  Pfade  die  Moiren  von 
den  (^ufllen  dcrf  Okt'uiio^  dem  Zciis  dio  bräut- 
lichu  Tbemis  zuführen  lüf^t  <  J'inU.  fr.  6  liotckh\ 
vrI.  H€siod.  Theog.  W)l)  [Nach  Heftiod.  Th. 
921  war  Hera  diu  letzte  (iattin  des  Zeus'. 

Sonstige  £rvyähnangen  des  mythischen 
Hierosgamos  finden  sich  in  den  VSgdn  de« 
Aristophaws  (IT.'il),  wo  »  rzäblt  wird,  dafk  die 
Moiren  bei  der  Hochaeit  als  ^aXttfitvx^ttn  (PolL 
8,  41)  auftraten  und  Eros  als  natfuwfupot  das 
Cicspann  des  Wasens  lonkto,  fornor  bei  27r«ojl'rtt 
{lä.  17,  131;  vgl.  Aonn.  JJioft.  32,  78.  Jahrb. 
f.  eh  Phü.  III,  605),  nach  welchem  Iris  dem 
Brautpaar  das  Lager  bereitet ,  endlich  bei 
ütatim^  welcher  in  anmutiger  Form  die  erste 
Umarmung  der  beiden  Liebenden  schildert 
(Stat.  Tlub.  X,  61  -641.  Als  Frucht  der  heiligen 
Uocbxeit  scheint  in  Argos  Hebe  oder,  wie  sie 
in  SikyoB  hiers,  Dia  (s.  Hebe)  K<^golten  zu 
haben  i  vjrl-  P'im.  2,  17,  5.  Sihol.  II.  1,  60^)|, 
welche  aulTallend  an  die  durch  Schönheit  aus- 
gezeichnete Pandia  {navMrf),  Tochter  des  Zeus 
und  der  Selene  erinnert  lllom.  hy.  32,  14ff.). 
Vgl.  Koscher,  Juno  u.  Hera  25  f.  84. 

Einige  teils  sichere,  teils  sweifelhafte  bild> 
liehe  Darstellunf^en  der  heilij^'en  lloeb/.eit  be- 
bandeln £.  Fürster  iu  seintm  bereit.s  öfter 
angefahrten  BresJauer  Winckelmantisjtrogranm 
f  P.  'J7f.)  und  (frtrli'clc  im  zweiten  Maiule  seiner 
KunsUuyQwlogie  (S.  167  f.);  s.  u.  S.  2128.  l>ie 
mit  Sicherheit  auf  unsern  Mythus  zu  be- 
/.ii'bcndeii  IJildwerke  zeigen  entweder  den  Hoeli- 
zeitbsujg  mit  verschiedenen  Göttern  (ApoUon, 
Artemis,  Poseidon,  Demeter,  DionyHo.s,  Her- 
mes, He.»tia\  oder  die  Vereinigung  des  Braut - 
INUures  in  der  freien  l^atur;  einmal  ist  wahr- 
scheinlich der  kretische  Ida  als  Lokal  der 
Hoebzeit  angedeutet. 

Zum  Schluls  haben  wir  in  diesem  Zusammen- 
hange noch  einiger  Beinamen  zu  gedenken, 
weLli.  Hera  als  Hocbzeits-  und  rihi'göttin 
führt.  Der  verbreitetste  Beiname  ist  Ttkiia^ 
welcher  in  den  Kulten  yon  Megapolis,  Plataiai, 
Stymphalos  und  neruiione  eisrheint  und  häufig 
von  Schriftstellern  erwähnt  wird  (Ar.  Thesm. 
078  u.  St^tol  Sdiol  ta  PM  Nem.  10, 31.  Poll.  8, 
MH.  Aisch.  Kum.  214*  Kriitnfloras  AnthitJ.  Pal. 
6,  244,  1.  J)io(i.  .Vic.  6,  78.  Uesych.  und  >Suid 
s.  V.  TfUitt).  Synonyma  davon  sind  Sv^vyt'a, 
y.vyCity  Nvfiiptvofiivr},  Fafitilta  (rafit]).ioii,  Fa- 
lUHttÜLot  {roli.  3,  38.  »Sdwl,  IL  A  609.  iitob. 
ed.  2,  64.  Apoll  Ith.  4,  96.  iVonnos  Dum.  82, 
67.  74.  4,  166.  822.  .Vnxu  < >  275.  Jfisi/chius  u. 
Suidas  9.  y.  Zvyia.  raus,  s,  2,  7.  I'lüt.  praec, 
eoniug,  27.  de  Daedal.  PIaL  2.  8dua.  Pkid. 
Ol  6,  149.  Pisander  b.  SchO.  Ewrip,  Phoen. 
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1760).  An  zwei  Orten,  nftmlich  zu  Stymphalos 

und  zu  Hermione,  kommt  neben  der '*//pa  Tthiu 
auch  eine  "Hftu  Ilu^ivot  oder  ilatfi  vorj  was 
sich  leicht  ans  der  dortigen  Feier  des  Hieros- 
gamofl  erklärt,  insofern  dieselbe  beide  B^iiffe 
voraussetst. 

Der  TtXtiet  (von  tiXo^  =  yäfLoq)  oder  Ztjy&r 
worden  vor  jeder  Hochzeit  Opfer  dargeb rächt 
(«ootilcMT,  wfoycrfwa),  wobei  man   es  nach 

10  PltU.  de  Thed.  Plat.  -2  und  praee.  eomug.  27 
vermied  die  flalle  (juIt^),  web  he  für  ein  Sinn- 
bild des  Jähzorns  und  der  Streitsucht  galt, 
mitznopfem,  und  der  Bräutigam  pflegte  bei 
Heni  und  Zeus  der  Braut  Treue  zu  schworen 
U'üü.  3,  38.  Schal  Ar.  Thrsm.  973.  AjpoH 
Bh.  4,  96.  IHod.  8,  73).  Eine  ganz  fthnliehe 
Bedeutung  acbeint  die  spartanisehe  l-JqrpoiVi'nj 
7/9a  gehabt  zu  haben,  welcher  die  Mütter  bei 
der  Verheiratung  der  Töchter  opferten  (Ami. 

20  3,  13,  y).  Nacb  einem  Eidgranim  <b-s  Archi- 
lodtos  {fr.  11  Bergk)  pflegten  die  Frauen  der 
Hera  nach  der  Hochzeit  den  Brantschleier  dar- 
zubringen. Endlich  verdient  noch  hier  erwäluit 
zu  werden,  dafs  der  Ljgos  der  Hera  wie  der 
Artemis  als  Eeuschheitsmittel  (JKose.  1,  184. 
PUn.  u.  h.  24,  60.  62.  Gul  11,  807)  geheiligt 
war,  daher  sie  nach  samischer  Legende  miter 
einem  Lygosstrauch  geboren  sein  sollte  {Paw. 
7,  4,  4)  und  ihr  dortiges  KuHbild  zu  gewissen 

SO  Zeiten  mit  Lygoszweigen  umwickelt  wurde,  ein 
Gebrauch,  zu  dessen  Begrfindung  genau  der- 
selbe Mythus  erfunden  wurde,  der  auch 
der  Artemis  Lvgodesma  oder  Phakelitis  eine 
BoUe  spielt  {Mtn.  16,  672.  Pom.  8,  16,  11. 
ifoec/ier  a.  a.  0.  87  A.  274). 

IV.  Sonstige  Funktionen  und  Msrthen  der 

Hera;  ihre  Attribute  und  Opfer. 

Haben  wir  bislier  nur  die  ältesten  Fnnk- 
40  tionen  der  Hera  darge.«t4>nt,  welche  sieh  uns  ans 
einer  Veigleichunu  mit  der  italischen  Juno 
ergeben  haben,  so  wollen  wir  jetzt  noch  ganz 
kurz  die  weitere  Entwickelung  des  Mythus  und 
Kultus  der  Güttin  betrachten. 

Am  meisten  haben  die  homerischen  Ge- 
dichte fBr  die  Feststellung  des  späteren  mr- 
tbischen  GeHamtbildes-  von  der  H.  gewirkt  (vgl 

V.  Sybdf  Alylh.  d.  Utas  257 f.).  Nach  ihnen 
ist  H.  die  ehrwürdige  GOttin  (nobüßa  dr«), 

50  Tochter  des  gewaltiiren  KronoH  Uf/arr^o  tu~ 
yaXoio  A«öyoio;  IL  5,  721.  8,  882.  14,194,  248; 
vgl.  He9.  Th.  464);  Zens*  Schwester  nnd  Ge- 
u»ahlin  (xacr/v/Jr/j  uXoxoq  zt\  IL  Iti,  13*2.  18, 
356),  xüdpij  jr«9«xotTJS  (iL  18,  184;  vgl.  4,  60), 
nQiaßvtttTf]  {Jl.  -1,  59),  ie6tnti  {II  8,  198.  tl8\ 
XQvaö&QOvos  {IL  1,  611.  U,  153.  15,  5;  vgl. 
Xffvooxiitlos  b.  Ilcsiod  Iheog,  454  u.  ^52;  fl>. 
12),  ßomnts  (1,  551),  Xtv*tilt909  (II  1,  55. 195), 
>]v«Oftoff  (10,  5).    Sie  etr'ht  in  der  llias  dureli 

60  weg  auf  Seite  der  Griechen  und  hafst  die 
Troer,  weil  Paris  (s.  d.)  sie  gekränkt  hat  (/l 
21,  '25 -'2'.»;  vgl.  Kitikcl,  fnjm.  cp.  <jr.  1,  17); 
sie  ist  Mutter  des  Uephaistös  (s.  d.  u.  vgl.  //. 
1,  572 ff.),  des  Ares,  der  ihre  Wnt  {uitoc 
aaaxtTOv)  teilt  (77.  5  ,  892  .  der  Eileitlivien 
(JL  11,  271),  der  Hebe  nur  uach  Od.  11,  604 
—  ifet.  Thtog.  952;  [der  Chariten  naeh  Oomd. 
16;  Tgl.  anch  Thoog.  922;  der  Hekate  nach 
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üopIiTW  b.  üdtoL  Iheocr.  2,  12 j.  Ukeanoa 
mn  Tethys  ersogen  sie  in  ihrem  Hanse,  als 

s.i  >  ihnen  Ton  Rhoia  gebracht  wurde,  da  Zeus 
den  IkroDoa  entthronte  {IL  14,  202i£,).  [Nach 
vkadiBclier  Sage  sollen  Temenos  {Pai»».  8, 
22,  2),  nach  argivischer  die  Töchter  des  Asto- 
rioD,  Euboia,  Prosjrmna,  Akraiu  (b.  d.),  nach 
(Hm  die  Hören  {Pom.  2,  13,  3)  Hera  erzogen 
haben.]  Ohno  Wissen  ilirer  Poltern  veruiäblt 
sie  sich  ihrem  Bruder  Zeus  {II.  14,  21>Gj.  [Vgl. 
anfser  den  oben  angefahrten  Si^en  vom  Hieros- 
g.unos  noch  besonJtjr.-j  die  Legt  nde  vom  IJergi? 
ihoraax  (Kokkvgion)  in  Argoiia,  wonach  sicli 
ZeDB  bei  der  EfochMit  in  einen  Knclmclc  ver- 
wandelt: Aristot.  b.  Schoi.  Theolr.  15,  01. 
Patu.  2,  36,  2.  2,  17^  4J.  Drei  Städte  sind 
ilir  nach  Homer  die  liebsten  t  Argos,  Sparta 
und  Mykt-ne  (J7.  4,  51  f.).  Sie  flilirt  mit  cin-  ni 
Zweigespann,  das  Hebe  ihr  anschirrt  und  diu 
Hören  ihr  abechirren  (H.  6,  7999.  8,  438). 
W;i-'  ihren  Cluiruktr  r  brtrifft,  so  wird  dersclb  ■ 
von  Homer,  otleubar  nicht  ohne  Ironie,  als  eifer- 
iflditig,  streng,  eigensinnig  und  zftnkisch  ge- 
schildert. AVabrficbeinlich  iht  X^  ii^'ung  zu 
Kifersucht  {j^iilozvuüti  vgl.  Ltic.  Dial.  deor, 
9,  S)  mtd  EigeniiBn  teils  ans  den  menschlichen 

f  Vt?rhiiltnif;aen  der  heroischen  Zeit,  welche  auf 
Zeus  und  üera  übertragen  wurden  (man  denke 

;'  SB  die  Kebsweiber  der  homefiMdwn  Fürsten, 

'.  welche  oft  genug  die  Eifersncht  4er  recbt- 
mäfaigen  Gemahlinnen  herausfordern  mochten), 
teils  ans  Horas  Funktion  als  Sehfitsertn  der 
Khe  zu  tTklän  n.  XaniL'ntlich  verfolgt  sie  die 
nicht  von  ihr  geboreneu  ööhne  des  Zeus,  wie 
Herakles  (/I.  14,  16,  «5.  18,  119.  19, 

95  —  133)  und  Dionysos  (s.  d.),  «owio  <lfn*en 
Mutter  (vgl.  Alkmene,  Leto,  iäemele).    |  Nach 

;  Entogth.  Kataat.  44  soll  sie  freilich  (ge- 
zwunj^on?)  deu  Herakles,  llenne.H  und  andere 
in  den  Uijrmp  au^E^omnieue  Zeussühne  au 
ihrer  Brost  genShrt  haben;  vgl.  €^erhard,  etr. 
Spiegel  12C.  Arch.  Zeit.  1882,  173J.  Hera  ist 
tut  ihrem  üemahl  oft  in  Zwiesj^alt  (//.  8,  408); 
ja  sie  TersdiwSrt  sich  sogar  emmal  gegen  ihn 
mit  Poseidon  und  Athene  (1,  3',1^i);  daher  zürnt 

>  und  droht  ihr  Zeus  in  solchen  i'ällon  heftig 
(/7.  8,  400  ff.  417),  er  sehl&gt  sie  (15,  17),  und 
einst  hat  er  sie  sogar  zur  Straf«;  für  die  Ver- 
folgung des  Herakles  in  dem  Äther  und  in 
den  Wolken  anfgehBogt,  die  Hftnde  mit  gol- 
d'nfr  Fessel  gebunden,  und  an  den  Füfsen 
zvei  Ambofse  {Ii.  16,  18  ff./  (Nach  II.  6.  392  Ii. 
verwmidete  Herakles  (bei  Pylos?  s.  Nelens) 
!-*?lb.-it  die  Hera  sm  «Icr  reihten  Brust  mit 
ieinem  Pfeile).    Deshailj  erschrickt  sie  auch 

,  vor  des  Zeus  Drohnn^'jti  und  schweigt,  wenn 

-  er  zfirnt.  Inil*'risen  wo  .^ie  mit  (Jowalt  nichts 
sosrichtet,  gebraucht  sie  List  {IL  19,  97.  14, 
ttSft).  Die  Sagen,  wdche  Ares,  Hebe  nnd 
Hephaisios  ohne  Zuthun  des  Zensi  ^abort-n 
werden  lassen,  sind  sämtlich  nachhomerisch 

;  (Ha.  Th.  927  f.   ApcXlod.  1,  8,  5.   Ov.  Fast. 
■  0,  229  ff.).   Ebenso  die  Sage  von  Typhaon  oib  r 
Tj^hoeus.  den  U.  aus  Zorn  gegen  Zeus  und 

-  Leto  gebiert  {Horn.  hy.  in  ApM.  Pyth.  IST. 
i  HlmcJioro^  im  Etijm.  M.  772,  50),  und  andere 

die  Eifersucht  der  Uera  behandelnde  Mythen 
(TgL  k.  B.  Sertwus  Verg.  Am.  1,  894.  9,  584). 
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Anderweitige  Mythen  der  Uera  s.  unter  Aedon, 
Afitos ,  Angelos,  Ares  (vgl.  auch  Ltie.  8aH.  91), 
Antigene,  Arf^os,  Athamas,  Dionysos,  Echo, 
End^'mion,  Eurymedon,  Galintbias,  Gerana, 
Giganten,  Hebe,  Hephaistoa,  Herakles,  Hydris, 
lasen,  Inn.  lo,  Iris,  Ixion,  Kallisto,  Leto, 
Mukris,  Medeia,  Oinoe,  Paris,  Pelia^i,  l'hilok- 
tetes,  Proitiden,  Prometheas,  Semele,  Side, 
Sphinx,  Teiresi.i>-'.  'rvph.mn,  Zeu.s;  ein«;  rt'icln; 
10  äammluug  von  ileraiuj'then  giebt  Nonnos  in 

8.  Diontfütaka ,  vgl.  die  Ausgabe  von  KöeMtf 
Vol.  2  "S.  i:;i)l'.  Kill  ^[):^tereH  Attribut  der 
Hrra  war  dur  aus  Indien  nach  Hellas  (Samos) 
gebrachte  Pfan,  von  dem  man  fobelte,  er  sei 
ans  dem  Dlnt  des  vielftogigen  Argoe  entstandtMi 
{Alkman  frgm.  16.  Alhen,  655  A.  Overbeck^ 
XiMUim.  9,  1  Mfinzt  1.  Imhoof-Blumer,  Monn. 
(fr.  300 ff,  Ders.  in  d.  ^]'^rner  Nutnismat.  Ztschr. 
16  (1886),  Separatabdr.  £>.  7  f.  Moschos  2,  58. 

so  Nonn.  Dum,  19,  79.  8<hci.  JSurip.  Phom.  1193. 
Or.  M(t.  I,  723.  To.  Lydus  p.  IGGÄ).  Aufscr 
dem  Pfau  ist  ihr  auch  der  vvmaitTog  {Jlesych. 
s.  ▼.),  eine  Art  Reiher,  der  tttweittxfQos  {A^. 

h.  a.  12,  4),  der  nhluQyoq  [Vorph.  abst.  3,  5) 
geheiligt.  Hinsichtlich  der  ihr  heiligen  Pflanzen 
s.  ob.  8. 9090.  Ihr  gewöhntiches  O^fertier  war 
die  Kuh  {Find.  N.  10,  22  f    Paus.  5,  16,  2. 

9,  3,  8.  Verg.  Geo.  3,  532.  Biod.  dard.  b. 
Brundt  Anal.  2, 185,  2  {(iooioi);  vgl.  lAv.  94,  8: 

30  Lucus  ibi  {h.  Kroton)  laeta  in  medio  pascua 
habuü,  ubi  omnü  getterü  sacrum  Deae  pance- 
batur  peeu»  »ine  uttö  paitore).  Heilige  Knh- 
herden  auch  bei  Argos;  vgl.  lloscher  a.  a.  0. 
S.  90  f.,  wo  noch  Weiteres  angeführt  ist  und 
S.  9076  (noter  Argos).  über  die  sonstigen 
Attribute  der  Hera  auf  Bildwerken  vgl.  nnten 
Abscbn.  VI  (S.  2132)  u.  d.  Art.  Juno. 

V.  Frühere  Deutungen  und  Litteratur. 

10  Seit  ältester  Zeit  stehen  sich  zwei  Deutungen 
der  Hera  schroff  gegenüber:  nach  der  einen  ist 

sie  eine  Güttin  <h'r  Enlf,  nach  der  andern  eine 
Uüttin  der  Luft.  Erstere  Deutung  vertritt 
u.  a.  Empedokles  {Diog.  J..  8,  2,  19.  Stob.  Ed. 
jthi/s.  1,  77,  22  Mein.),  Kuripiäts  (fr.  935  iV.), 
Varro  {L  L  ö,  66;  67^  Hutardi  (b.  IJuix  b.  pr, 
ftf.  8,  1,  6),  ans  neuerer  Zeit  Völc^;  Myth.  d. 
lapet.  C.  71».  Crrn:,r,  Symbol^  3,211.  Stuhr, 
hdigiomsynL  d.  HdL  44.  Minck,  lid.  d.  IleU. 

SO  1,  108.  Georgii  in  Paulya  Bediene.  4,  541  (der 
freilich  daneben  auch  13ezifhungen  zum  Monde 
nicht  verkennt);  Uartungy  UeL  %.  JHylh.  d.  Gr. 
8,  77  nnd  yor  allen  Wdtker,  G&terl.  1,  868. 
f);*'  llaufit'^Münih',  welche  dieser  für  scim.'  Deu- 
tung aniührt,  sind:  erstens  eine  falsche  Etj- 
mologie  des  Namens 'Tfper  —  f^a  Erde,  zweitens 
die  Auffassung,'  de^  llioros^'iimos  als  der  Hoch* 
seit  des  Himmels  und  der  Erde  (vgl.  Vuncker, 
Oeseh.  d.  AU.*  5,  135,  der  die  ümarmnng  des 

«u  Himmels  und  der  Erde,  die  in  den  Gebnlucbeu 
des  iei}bg  ytiftos  hervortrete,  eine  imarische 
Vorstellung  nennt;  s.  M.  Müller,  leet.  9,  429 ff. 
3/uir,  Sunscr.  2\.ct<  5,  21  ff.).  Die  Deutung,'  der 
H.  als  Göttin  der  Luft  oder  Wolken  ist  nach 
dem  Vorgänge  des  PlaUm  Oratyl.  404«  nament- 
lich von  den  Stoikern  ausge^prüc■hen  worden 
{Cic.  de  not.  deor.  2,  26,  66;  mehr  b.  lioechcr 
a.  B.  0.  96  A.  817).  Von  den  Neoefea  haben 
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sie  namentlich  PreUer,  gr.  Mylh.-  l,  124.  l'ult, 
Jitym.  Fvrsdt.^  1,  100.  Förster,  ä.  Hochzeit  d. 
Zetis  u.  d.  Hera,  Breslau  1867  S.  16.  Conze, 
Utroen-  u.  GöttergeataUen  d.  gr.  Kunst  1,  9. 
V.  Hafm,  üc^toisaenschaftl.  ^Stud.  366  if.  zu  recht- 
fertigen versucht.  Eine  Widerlegung  dieser  An- 
sichten 8.  bei  Moscher,  Stud.  z.  vgl.  Mylh.  d. 
Gricrht  ii  it.  liöincr  2,  91  ü'.,  der  sicli  iKim>  utli«  h 
auf  die  fast  vollstiindigu  Identitilt  der  U.  utit 
Inno  und  auf  die  völlige  Verschiedenheit  von  to 
Göttinnen  wie  (iaia  beruft  {s.  ohvn  S.  2088). 
(Gegen  die  Deutung  der  Hera  als  Luit,  für  die 
sich  so  gut  wie  nichts  anführen  läfät  [vgl. 
Welcker,  Gutterl.  1,  378ff.J,  spricht  naunentlich 
auch  der  Umatand,  da»  bia  jetzt  bei  keinem  ver- 
wandten Volke  eine  entsprechende  Luftgöttin 
nachgewiesen  ist).  Iicr  Deutung  der  Hera  als 
Mondgüttin  pflichten  bei:  t>diiccnck,  ctym.- 
tnytfiul.  Audeutungai  (1823)  G2f.  ISaur,  Symbolik 
u' Mi/Ui.  2,  l,  104.  U schuld,  Vorhalle  1,  135 f.  20 
2,  ICi.  Vdltr,  de  Tritont  et  Fuphinio.  Kasan 
1849.  (ltthaid,(Jrs.nk.  2,  ö26f.  iichwartz^ 
tSonne,  Mond  u.  >t>:rnf  i^lJerlin  1804)  S.  147. 
L'seiur,  Khein.  Mu.s.  2;{  :1868),  339.  Fninofm, 
l^tersh.  Acad.  7,  34,  13  (1880)  S.  75.  —  Wenn 
Jhmdar,  Grsch.  d.  AU."  6,  136  erbebliche 
semitische  Eiutlääse,  namentlich  auch  hin- 
sichtlich des  it{foq  yüfiog,  auf  den  Kultu^^  der 
Hera  behauptet,  so  geht  er  darin  entschitd'n 
▼iel  zu  weit,  da  der  ugog  ydfiog  sich  auch  bei 
verwandten  Völkern  (nann-utlich  den  Italikern) 
nachweisen  l&fst  (s.  ob.  S.  2088).  Aufserdem 
kann  man  höchstens  für  die  Herakulte  in 
Koriuth  und  Sparta  (Aphrodite -Hera)  phöni- 
sischen  Einflnfs  annehmen.  [Rosoher.J 

VI,  KnnatmyttioloBie  der  Hera. 
A.  Litteraiiseh  besevgte  KiastAtakmUer. 

§  1.  Anikonische  Agalmata. 

Wie  Iiei  andern  Gottheiten  ^'eht  anch  die 
Entwickelung  der  Gestalt  der  liera  aus  von 
einer  symbolischen  Verehrung' der  Güttin,  deren 
Gegenwart  in  geatiiltlusi-n  (.r-lnlden  der  Natur 
an^cnonunen  wurde.  Vou  diesen  an  ikon  i- 
ttcheu  Agalmata,  denen  nacli  l'uua.  7,22,4 
von  allen  Griechen  gOtUiche  Verehrung  gezollt 
würfle  (t<.'1.  im  allgemeinen  ]!-  r.  ff.  > "Z/^.  ^its. 
d.  \\  .  18G4,  S.  121  ti'.),  fehlt  im  Kulte  der  üeia 

dieFoim  der  uQyol  Xiifoi,  die  der  rohen  Steine, 

und  von  einem  lJuumkultus  hiili'  ii  >-ivh  nur  f^anz 
geringe  .Spuren  erhalten.  Ciciucns  Al<.canilr. 
{J'iotr.  4  §  46)  und  Arnobius  {adv.  gnit.  Ci,  2) 
erwähnen  ein  Agalma  der  kithiiironisehen  Hera 
in  Thespiai,  111  Form  omes  iJaumbtumi)fes 
niK-avuv  i^xx£xo/ti/[iFvov)  oder  Zweiges  (rutnus). 
l>ie  weitere  Stufe  dieser  anikonischen  Apal 
matu  wird  vertreten  durch  Bilder,  weiche  durch 
Menschenhand  geformt  worden  sind:  dnrch  be- 
hanene  Steine  oder  aus  Biiiiinstämmen  gearbei- 
tete Bretter.  Unter  ileu  von  J'uusamas  (a.  a.  U.) 
erwähnten  viereckigen  .Steinen  {texQoyeavoi 
it&oi)  zu  l'huriii  in  Achaia,  deren  jedem  der 
Namo  einer  Gottheit  beigelegt  wurde,  int  keiner 
q^eeieU  beieiehnet,  weshalb  der  Name  der  Hera 

hier  nur  verniutunpsweise  genannt  werden  kann. 
In  Samos,  einem  llauplkuiturte  der  Hera,  war  das 
Uteste  Bild  der  Göttin  in  Form  eines  (bemalten?) 


Brettes  {aapi's)  dargestellt  [Cltm.  Alex.  a.  a.  0.; 
nach  Emeb.  Praep.  ecang.  3,  8  war  es  eine 
ä^ooe  actvCsi  s.  Overbeck,  K.-M.  Hera  S.  4|. 
Als  ältestes  Kaltbild  von  Argos  wird  ein  wn 
lta%Q6s  genannt,  den  die  Priesterin  der  argi- 
visclicn  Hera,  KallithoS,  zuerst  mit  Binden  on  l 
(Quasten  schmückte  {Clem.  Alex.  Utrom.  1,  ii 
f  164).  [Ein  säulenförfnigcs  Agalma  der  tteis, 
geschmückt  mit  den  Attributen  der  Göttin,  er- 
kennt Overbeck  (S.  6)  in  einem  pompejanischen 
Wandgemälde  {Heibig  No.  77t5).]  —  Die  tiv- 
hauptung  Schliemanm  {Mykenue  S.  11  ff.,  vgl 
Jlios  ä.  318  ti'.),  dafs  die  in  Mykenai  gefundent'n 
Terracotta-ldoie  in  Kuhform  ebenso  wie  di' 
einer  Frau  mit  zwei  Hörnern  als  Idole  der  Hera 
anzusehen  seien,  ist  unhaltbar;  die  TerracottcD 
in  Kuhform  haben  vielmehr  als  Upfergaben,  (ji> 
das  reale  Kuhopfer  vertreten  sollen,  zu  gelten 
Über  die  anikonischen  Agalmata  der  Hera 
vgl.  überhaupt:  Förster,  Über  die  ältesten  Hera- 
(iiUlcr.  I'ioijr.  des  Gyinn  zu  St.  Mqria  Ma§ 
didena  zu  Breslau,    lin-slaii  1868. 

§  2.  Ikon  i  sc  he  Agalmata. 

Die  fortschreitenilc  Kulturentwickelung  ond 
die  erste  liegsamkeit  auf  dem  Gebiete  budae- 

rischeu  Schattens  gaben  bald  Veranlassung,  dsa 
Bild  der  Gottheit  in  der  Vorstellung,  die  dem 
Menschen  innewohnte. zu  verkörpern:  inmenscij 
M  lieber  GeHtult.   Wie  die  Nachrichten  d<  r  Alt«; 
über   die    ältesten   ikonischen  Agalmata 
di<  >•  in  mythcnhafte  Zeitsorückweisen,  so  sind 
diese  Anj^aljen  selbst  von  zweifelhaftem  Wert- 
Die  Noti/,  bei  l'uusunum  ('J,  40,  4),  dals  tli- 
Argivt  r  \\  i'rke  desDuidulos  als  Weihgescbenke 
in  das  iieraion  r^tifleten,  läfst  nicht  mit  Not- 
wendigkeit auf  ein  Bild  der  Hera  schliijfsen. 
Die  Herabtlder  (Sphyrelata/i  in  lalysos  und 
Kameiros   auf  lihodos,   die  der  mythischen 
4u  Künstlerinnuug  der  Teichinen  zugeschriebei. 
werden  {Diod.  6,  55),  tragen  die  Namen  da  -  r 
Künstler  mit  zweifelhaftem  Kechte,     -  I>w 
älteste  Xoanon  der  (sitzenden)  Hera  behuid 
lieh  nach  Paus.  (2,  17,  5)  in  Tiryns;  es  «V 
aus  dem  Holze   des  wilden  Birnbaumes  ge- 
fertigt und  wurde  vuu  l'eirasos  (der  bei  Fiueb. 
Fraep.  evang.  3,  8  unter  dem  Namen  Pein»* 
zut^leieh  als  Meinter  dieses  Bildes  genannt  wirJ  \ 
dem  .Sohne  des  Argus,  nach  Tiryns  seweibl, 
50  naoh  Zerstörung  dieser  Stadt  aber  (OL  79,  3. 
von  den  Arj^'ivern  in  das  Iieraion  zn  Ari^'o-;  v.  r 
setzt,   l'unsumas  nennt  es  ein  uyaXfia  ov  fi^/" 
„Hier  erscheint  zum  erst<'u  Made  ein  ScbemB 
de-r  Darstellunf^  der  Hera,  dem  wir  iji  der  Ko!;j»' 
zeit  noch  mehrmals  begegnen  werden  und  wce 
ehes  umsomehr  Beachtung  verdient,  je  weniger 
die  sitzende  Stellung  bei  den  Schnitzbildem 
des  ältesten  Schlages   die  gewöhnliche  ist" 
{Overbedt  8.  7).  Über  eine  vermeintliche  Nach- 
60  bildunr'  s.  u.    Neben  diesem  ältesten  (apj;ajo- 
raxov)  Xo.uion  nennt  Fausanias  (a,  a.  U.)  noch 
ein  tni  ki'uios  "llffccg  a^^^rov  als  in  ArgOB  be- 
findlich (die  Angabe  des  Athcnayoras,  Ffg.  pro 
Christ.  14,  wonach  Sniilis  der  Verfertiger  ge- 
wesen sei,  verdient  keinen  Glauben).  fiSrtter 
(a.  a.  O.  S.  8  ü.)  versucht  seine  Existenx  in 
ältester  Zeit  zu  begründen;  s.  jedoch  Overbeik 
S.  18S,  6.  Ao&er  dem  oben  genannten  aniko- 
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nisehen  Bilde  der  Uora  in  Samos  kennen  wir 
daselbst  noch  mehrere  ikonische  A<,falniata  der 
Göttin.  Problematisch  ist  das  von  J'aus.  7,  4,  4 
erwähnte  Bild,  das  nach  einer  Version  von  den 
Argonauten  aus  Argos  mitgebracht  worden  mur. 
Försters  Behauptung,  dafa  die  Sage  eine  Hera 
in  Argos  vor  dem  Argonautenzuge  kenne  und 
dies  Agalma  an  Stelle  dea  %tmv  (laxQÖg  {».  o.) 
getreten,  sowie  dafn  dies  ältere  ikonische  Agalma 
mit  dem  von  den  Argonauten  nach  Sanio«  ver- 
setzten identisch  sei,  ist  von  (Jverbick  mit  fluten 
Gründen  widerlegt  worden.  Sicher  bezeugt  ist 
dagegen,  dafs  das  älteste  anikonische  Kultbild 
der  samischen  Hera  inl  FIqokXbovs  agxovros 
(also  zur  Zeit  der  ionischen  Wanderung)  uv 
8fittVToet6fs  geworden  sei  (Clem.  Ähx.  I'rotr. 
4  §  46).  Von  diesem  stutnenartigen  Agalma 
ist  die  bekannte,  bereits  der  hiHtorinehen  Zeit 
angehörigo  ganiische  Hera  des  Aigineten  Smilis 
{l'aua.  7,  4,  4;  C7<-»i.  Alex.  a.  a.  0.  §  47)  zu  unter- 
scheiden. (Über  die  Thätigkeit  des  J^milis  al.s 
eines  Künstlers  zwischen  der  50.  und  60.  Olym- 
piade vgl.  Brunn,  K.  G.  I,  S.  28,  Overbeck^  Gr. 
PI.  l\  S.  7.J  und  Urlichs,  über  die  Anfänge  der 
griech.  Künstlergexch.  2.  Heft  S,  19.)  Das  liild, 
das  bis  in  späte  Zeit  erhalten  war  und  dun  it 
kein  anderes  ersetzt  wnrdo,  war  nar  h  Knlli- 
machos  bei  Euseh.  Praep.  cvang.  III,  8  ein  tgyov 
f«|ooy,  im  Gegensatz  zu  der  ü^oog  aavi'g,  dem 
ersten  Kultusobjekt.  Über  die  iiufsere  Krschei- 
noQg  giebt  wichtigen  Aufschlul's  Varro  bei 
LaeteNl.  Inst.  I,  17:  ^mmiUm  Samum  ncribii 
yarro  pritu  Partiieniam  nominatam  ,  tftiod  ihi 
luHO  adoleverit  ibique  etiam  lovi  niijiscrit.  Jta- 
quenobüissimum  et  antiquissimum  U  uiplum  am 
tst  Samt  et  siwulacrum  in  habitu  nuh'  nfii  figura- 
Iw»  et  Sacra  eiun  annivcrsaria  nuplutrum  ritu 
cdebrantur."  Die  Göttin  war  also  dargestellt 
in  der  Tracht  einer  Braut,  mit  Kück sieht  auf 
(He  samische  Kultuslegende  von  der  Hochzeit 
des  Zeus  mit  der  Hera  (t.  oben  .S.  2101).  Eine 
Vorstellung  des  Werke«  Termittelt  um  ein«; 
Ueihe  samischer  Münzen,  sowohl  autonomer 


MünrK  luit   der  saiiiiachoa 
H<Ta  {riücli  Ocrf-^-t,  A'un 
Brru,  Münzt.  1,  S). 


Mbn/L-  intl  clor  aaiiiifichcn 
Hvru  (nach  ArcA.  Ziy. 
IJMMJ,  S.  2H3,  2). 


als  auch  solcher  aus  der  Kaisorzoit,  welche 
letztere  wiederum  in  zwei  Typen  zerfallen: 
'inen  älteren,  schlichteren,  bei  dem  der  untere 
Teil  der  Statue  (mit  dem  Schleier)  schmal  ist, 
und  einen  jüngeren  von  mehr  breiter  Anlage, 
bei  dem  im  Rücken  den  Bildes  ein  Mantel  oder 
Schleier  herabhängt  {Oicrl'cJ:.  Münztafel  i, 
1-9;  Förster  S.  27;  U.  a.  A.  11,  5,  61% 
wiederholt  auf  Münzen  der  samischen  Kolonie 
Perinth:  Overbeck  10;  bei  Münzen  von  iinderen 
SUdten  z.  B.  von  Auameia  und  Hypuipa,  von 
Buebeift  in  Keppadokien  ist  die  Benehmig 
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zur  samischen  Hera  unsicher;  vgl.  J.rc/t.  Zeitg. 
188S,  S.  294).  Die  Güttin  ist  bald  allein  dar- 
gestellt, bald  mit  einer  zweiten  weiblichen 
Figur  (Nemesis  [Foucart,  Mcm.  s.  les  colonies 
athcnienncs  au  cinquirme  et  aii  quatrieme  siedtf 
Acad.  des  I.  et  li.-L.,  Sav.  Klrang.,  V"  Serie, 
t.  IX,  I"»  partic,  p.  389  vermutet  darin  die  in 
der  Inschrift  nr.  6  1.  37  bei  C.  Curtius  erwähnte 
Eva-/Ytlis.    Drexler.]),  bald  mit  einem  Pfau 

10  oder  in  einem  Tempel.  Das  Bild  steht  auf- 
recht, die  an  dem  'KOrper  anliegenden  Arme 
sind  vom  Ellnbogen  an  nach  vom  ausgestreckt 
und  tragen  zwei  i'hialen.  Die  Kleidung  besteht 
aus  einem  langen  Chiton  poderes,  der  mit 
einer  Diplois  versehen  ist;  über  der  Brust 
kreuzen  sich  zwei  Bänder,  auf  den  Schultern 
ein  Überwurf.  Auf  dem  Kopf»-  trägt  sie  einen 
weiten,  bauschigen  Schleier,  der  Iiis  auf  den 
Boden  herabfällt.  Der  Aufsatz  auf  dem  Kopfe 

i'o  (Kalathos)  ist  in  der  Forin  und  namentlich  in 
der  Gröfse  verschieden.  Die  im  i  ie«itz  von  Imhoof- 
Blumer  befindliche  samische  .Münze  {Anh.  Xiitg. 
1888,  8.  283,  2)  zeigt  die  Göttin  ohne  Scideier, 
wie  denn  überhaupt  die  Bekleidung  des  Kult- 
idols eine  verschiedene  ist.  Diese  Mannig- 
faltigkeit des  Kleiderschmndces  k&agt  mit 
der  Nenbekleidnng  des  Xoanon  zusammen,  die 
einen  Teil  des  Tempelrituais  bildet.  Insehrift- 
lichsind  die  Inventare  über  doiJKleidersühmuck 

so  der  samischen  Hera  erhalten  aus  Ol.  108,  3:  G. 
Curtius,  Inschrifti  n  und  Studit  n  zur  (iesch.  von 
Samos,  I'rogr.  von  Liibick  1877,  8.  y  tf.,  N, 
Mein.  Mus.  1874,  8.  159  tf.,  Mtilheil.  des  athen. 
Inst.  7,  367  ti".  \Foumrt  a.  a.  O.  p.  387-390]. 
Die  früher  für  Stützen  der  beiden  Vorderarme 
gehaltenen  „Perlstäbe"  sind  nichts  anderes  als 
herabhängende,  bisweilen  konvergierende,  teil- 
weise aber  den  Boden  gar  nirht  ülin-ndi- 
Binden,  die  am  untern  Kndi;  mit  einer  ^^lIa.^te 

u)  beschwert  sind  {Arch.  Xtüg.  a.  a.  0.  S.  284). 
—  In  dem  Tempel  der  Hera  in  Olympia  sah 
I'ausanias  (5,  17,  1)  neben  einem  behelmten 
Zeus  ein  altertümliches  Bild  („^97«  anlä'')  der 
Hera  auf  einem  Thron  sitzend.  Material  und 
Künstler  lassen  sich  nicht  ermitteln  {Hobcrt, 
Arch.  Märchen  S.  113;  .SaMtr,  A.  d.  Gruppe  10  f.). 
Xoanon  der  Aphrodite  Hera  in  Sparta:  Paus.  8, 
13,  8;  alte  Schnitzbilder  der  Hera,  des  Aiiollon 
und  der  Musen  vor  dem  Eingänge  dea  Tempels 

M  der  „grofsen  Göttinnen''  in  Megalopolis:  i'kiUS. 
8,  31,  ö.  Über  zwei  weitere  Agalmata,  eines  mit 
dem  Attribute  einer  ehernen  Schere,  angeblich  in 
ArgOB,  ein  sweites  in  dem  Uieron  der  Hera  in 
Koroneia,  von  der  Hand  des  sonst  nicht  näher 
bekannten  Kün.'itlors  Pythodoros  von  Theben 
S.  n,  §  11.  [l'.c  Nu(  iibiklungen  Ton  Heraidoleu 
in  u n  t e  r  i  t  a  1  i  s  (  1 1 1  II  V  a  3  e  n  g e  m  il  1  d  e  n  (z.  B. 
Neapel  17üu,  -2912,  3219;  vgl.  (Jvt)b(ck  S.  18} 
können  nur  als  ganz  ailgemone  lieminisccnzen 

«0  an  wirkliche  Idole  gelten;  zu  weit  führen  dürfte 
es,  wenn  man  in  dem  Idole  der  CoghiHflchen 
lovase  {Orvrbcck,  Atlas  -ur  griedt,  KumtlmifOt. 
Taf.  7,  1).  a.  K.  11,  3,  37)  eine  wenn  auch 
in  ihrer  Treue  nicht  verbürgte  Kachbildung 
des  von  Pausanias  s.  0.)  bezeugten,  alten,  auf 
einer  Säule  stehenden  Agalma  der  Güttin  in 
Argos  erkennen  wollte.  Das  Idol  der  Hera 
Eifsitbyia  in  dem  Bilde  der  Berliner  lovaee 
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(Overbwk  S.  18b)  wird  von  Furtwängler  {Set' 

linrr  Vatimsainvil.  N'o.  3164)  als  Bild  dor  Ar- 
temis (?)  aufgefaitit.  Das  arcbaiächä  Aualma 
im  Friese  von  Phigalia  (abgeb.  (hurbeekS.  81} 
ist  nicht  mit  Sichedieit  ala  Idol  der  Hera  m 

bci/.eic'hnen.  ] 

§  3.  Die  Heradarstellun^^en  der 
Blütezeit  und  Nachblfite  der  Kunst. 

a.  Plastik.  Die  von  Tgetee»,  Okü.  S,  838 

dem  Pheidiiis  •/.n<jeschriebenr!  H('r:i  Imt  Vörster 
{N,  Mhein.  Mus.  is.s3,  S.  440)  als  em  willkür- 
liches Phantasiegebilde  des  spftten  Schrift- 
stellers erwicatMi.  Über  das  nicht  penauer  be- 
schriebene BUd  am  Batbron  des  olympischen 
Zeas  YgL  Pau».  6,  11,  8.  Zweifelhaft  ist  die 
Stiituc  der  Hera  von  Alkaiii<'m>s  in  einem 
von  Mardonios  verbrannten  und  später  ohne 
Thoren  ond  Dach  dastehenden  Tempel  der 
Hera  am  Wege  aus  dem  Phaleion  nach  Athen 
(Faiu,  1,  If  6:  Ka9u  liyovaiv,  'Aimaitivovs 
iatlv  fpyop).  An  einem  Goldelfianbdntische 
von  Kolotes  in  Olympia:  Hera,  Zeus,  die 
Göttermutter,  Hermes  und  ApoUon  mit  Arte- 
mie;  ob  der  Hochseitssng  beim  ttQOs  yaitog 
ihirg*'^^ teilt  war,  ist  wegen  Zerrüttung  des 
Textes  miudesteuä  zweifelliailb  (Pau«.  6, 20|  2). 
Hera  Teleia  in  Plataiai  Ton  dem  in  seiner 
Kxistenz  mehrfach  bestrittenen  l'raxiteles 
dem  Älteren:  I'am.  9,  2,  7  {triv  öi  "llduv 
Ttltütp  ludovtfi,  ntnoiritui  9i  6(f96v  ^tyif^ti 
ayuXua  ur/cr  Xi'&ov  Si  u(i(p6xfQU  (Statue  der 
Kbea)  tov  lUvxtlrfiiovj  llQu^uiXovq  öi  iettv 
fpytt).  Der  der  Hera  geweihte  Hekatompedoe 
in  IMataiai  wurde  von  (h  n  Thebanern  nach 
OL  66  erbaut;  die  Statue  des  Praxiteles  war 
Tempelstatne,  nnd  es  ist  deshalb  wahnchein- 
lieh,  dafs  Hii>  bald  nach  Vollendnng  deä 
Heiligtums  aufgestellt  wurde  {Knitar,  Cfleicft- 
namiije  ftriedi.  KüiuUer  S.  47;  JHctn,  Ardt. 
Kpi'lr.  'Mitth.  aus  n,  .f,rr.  3  1879  p.  8—11; 
anders  JSrunn,  licr,  d.  bayr.  Akad.  1880,  S. 
448;  anch  KÜkkr  besweifelt  Mitthea.  d.  athm. 
Inst,  ü,  S.  78ff.  die  Kxistenz  eines  ältern  Praxi- 
teles, ohne  jedoch  die  für  diesen  ins  Gewicht 
fiillende  Datierung  der  Hera  Teleia  su  berflck« 
sichtigen).  Über  erhaltene  statuarische  Nach- 
bildungen B.  u.  Von  demselben  iUteren  Praxi- 
teles stammte  vermutlich  die  swischen  Athena 
und  Hebe  thronende  Hera  in  Mantim  ia:  l'nus. 
8,  y,  3.  Kr  Oker,  a.  a.  0.  S.  49.  iJach  Klein 
{AraUM.-fpütraph.  Müfheil  aus  Oesterrei^ 

1880,  S.  14}  und  (hirhtxk  {Gr.  Plast.  \\  P. 
SSO)  war  auch  die  Uera  unter  den  zwölf 
Göttern  im  Tempel  der  Artemis  Soteira  in 
Megara  {Paus.  1,  40,  31  ein  Wirk  (h's  älteren 
Praxiteles  (anders  Brunn  und  Kroker  a.  a.  0.). 
Am  bekanntesten  war  im  Altertum  die  Hera» 
■tatne  dt-n  l'olyklct,  an  dir  sii  Ii  das  wirh- 
tige  Problem  knüpft,  ob  wir  in  bekannten 
enialtenen  KSpfen  eine  Nachbildung  besitsen 
oder  iii(  lit.  Kine  ausführliche  Beschreibung 
giebt  PauH.  2,  17,  4:  Das  Bild  der  Hera  sitzt 
auf  einem  Throne  ron  ansehnlicher  (JrOree, 
au«  Gold  uiiil  Klfenbcin,  ein  Wvrk  des  Poly- 
kletj  sie  trägt  einen  Kranz  (Ötephanos),  auf 
dem  die  Chariten  und  die  Hoien  danraetellt 
und,  in  der  einen  Hand  halt  lie  einen  Gianai- 
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apfel,  in  der  andern  ein  Scepter,  auf  dem  ob 

Kukuk  sitzt.  Neben  der  Hera  soll  ein  BiM 
der  liebe  gestanden  haben,  ein  Werk  des  Naa 
kgrdes,  ebenfalls  von  Gold  nnd  Elfenbein. 
üfdUmn.  Tffr.  {Disscrt.  14,  6)  nennt  die  Hera: 
limuUivott  ilt(fittVTujinxvs  (verstäxktes  lfv%.), 
ivmmt  (sehOnängig  oder  sehOn  von  Antlits), 
fi'fi'atdv  (schön  bekleidet),  ßaatlf/ir'j  (auf  einem 
Throne  sitzend).  Nach  dem  Epigramm  des  Par- 
le menion  (Anthol.  Gr.  i,  186,  b:  td  d'  ino  mÜ- 
rroj^  liyvcaaroi.  ftOQ^al  Ztjvl  cf  vlaaGoufdu)  waren 
Hals  und  Kacken  entblöfst.  Autonome  Münzen 
▼on  Argo«  {(heriedt,  MUnstafel  S,  6 — 9 ;  J<mmal 
of  hrllm.  s(>i,l.  fi,  p.  83,  dazu  Taf  55,  .T  14 
zeigen  den  Kopf  im  Proül,  doch  ist  es,  da  die 
Stempelschneider  der  Blflteseit  ihre  Ongunle 
fiehr  frei  kopierten,  nicht  f^eraten,  den  TyjiU' 
des  Kopfes  der  polykletischen  Statue  unmittel- 
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wm  Aifos 

CuMih  OmtM,  JL  M.  Mmu»  Mflaat  t,  6  a.  ^  1). 
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bar  daraas  absnleiten.    Von  entscheidender 

Wirhtigkeit  für  <lie  ClcsanitaufF.vssung  der  po- 
^'kletischen  Statue  sind  zwei  Münzen  der  Kaiser- 
zeit  mit  dem  Kwpfe  der  Jalia  Domna  ond  de« 
Antdiiinus  Pius  {Ortrfi'd:,  Mfinztafel  3,  1,  5; 
Gurdner,  The  numümaiic  chronide  K.  S.  19, 
Taf.  18  n.  8.  889.  /onm.  of  tuUen.  stud.  T. 
p.  s;!,  dazu  Tafel  55,  J  12  u.  15  .  In  irr 
re(  Ilten  Hand  hält  die  Güttin  einen  Granat- 

40  apfel ,  das  Scepter  ist  mit  der  Linken  hoeh- 
gefafst,  der  Chiton  reicht  birf  an  den  Hai« 
und  iiUist  die  Arme  unbedeckt.  Den  Unter- 
körper bedeckt  ein  faltiges  Himation,  dessen 
einer  Zipfel  auf  der  linken  Schulter  ruht.  Be- 
merkenswert ist,  dafs  die  Göttin  keinen  Schleier 
tiftgt.  Die  Münze  des  Antonin  zeigt  vor  Heia 
die  Hebe,  zwischen  beiden  den  Pfau,  den  Hadrian 
weihte  (JPaus.  2,  17,  6,  vgL  auch  u.).  Der  argi 
▼ische  Heratempel  war  nach  dem  Brande  OL  89,  i 

r.o  neu  aufgebaut  und  etwa  Ol.  \\<)  volh-ndt^  worden 
(nach  PUnius  war  dies  die  Blütezeit  Polykiet«; 
Tgl.  bes.  Overbeeit  8.  41  ff.).  Ans  der  Altern 
Hlütezcit  wird  noch  eine  Hera  des  Kai  Ii 
machos  (Jüngern  Zeitgenossen  des  Pheidiati; 
mit  dem  Beuamen  Nv(itpevofiivrj  (also  wahr- 
scheinlich in  bräutlirher  Kleidung  mit  Schleier 
im  Ueratempel  zu  Plataiai  genannt  {Paus.  9, 
8,  7).  Nichts  Näheres  wissen  wir  Kb&r  die 
Werke  der  folgenden  Perioden.  Eine  Hera  de« 

eoLysippos  („"//ftt  Sttuüc'*,  später  in  Koustaa- 
tinopel,  GMrffi.  Onnp.  MM.  p.  888 B)  ist  zweifel- 
haft; eine  ehomals  auf  der  Agora  von  Kon- 
stantinopel  beündliche,  später  eingeschmolzene 
kolossale  eherne  Btatne  {qs  n  %ttpali\  noyig  tt- 

XQÜai  ßocov  vnoTQOxoig  litvyp.aGii'  ft^  x6  ftiya 
nultttiov  axoKCxöfttorai)  bezeugt  Michael  (Jho^ 
bei  Fabriß,  BüO.  Gr.  6,  p.  406.  Ober  eine 
Hera  dee  Baten  (ans  der  DiadoolMnieit?  vgl 
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Bruvi, .  h.a.  1,  S,  627),  später  in  Rom  im 
TemiM'l  ilt  r  Concordia,  vf»!.  Pliyr.  34,  73:  eine 
Hera  des  Dionyaio»  und  dr«  F'oIvklüH,  zur 
Zeit  des  Metollus  [( In-ibeck ,  (ir.  Plaut.  2',  8. 
372^  im  Tempel  der  Jiino  lie/.euLrf  riiv.  30,  35. 

b)  Malerei.  Kinzeldar.stclluiijj[eii  siud nicht 
bezeugt;  in  der  Götterreiho  vcmratiidi  von 
Zenxis:  JVi"».  3.'>,  (Wi,  von  K  n  jih  ran  or:  Pnm. 

1,  33,  J'/(/<.  35,  12U,  von  Auklepiodoros: 
Pkn.  S6,  107. 

B.  Erhaltene  Denkmäler. 

§  4.  Statuen  der  Ilora. 

Von  Statuen  der  Hera  ist  eine  verhtiltnis- 
märsig  g^erin^,'e  Anzahl  erhalten,  und  was  er- 
halten ist,  ist  vielfach  durch  falsehe  Restau- 
ration entstellt;  llerastatuen  sind  namentlich 
mit  Attributen  der  Ceres  crgän/.t  worden.  Bc- 
tnorlcenswert  ist  die  Tliatsaelie,  dafs  sich  in 
di  in  vorhandenen  Denkmiilervorrate  keine  Stiv- 
tue  der  sitR6&d«n  GOtfein,  deren  die  litterarieohe 
('berli«'feninp  mehrere  kennt,  Kndet;  denn  wa« 
in  dieser  llin.siclit  {genannt  worden  ist,  die  so- 
^'enannt^  srinj^cnde  Hera  im  Mueeo  Chiaramonti 
('Utrae  Bnvmcister,  Drukm.  1,  S.  050. 

Jiesclin  d'U)i;i  Vi'ow.s  2,  2,  S.  194)  und  eine  Statue 
de«  Manpiis  ot  Lan^idowne  in  London,  mufii  all 
'insicher  j^elten.  Hei  der  erstf'ron  hat  man  an 
Hera  mit  dem  kleinen  Ares  oder  an  Herakles 
(gedacht,  doch  ist  der  Anadruck  der  GUSttin 
nicht  charaktpristifich  ^enug;  andere  Deutungen 
als  Demeter  mit  dem  kleinen  lakchos,  Nymphe 
als  Amme  des  Zeus,  ab  Rhea  mit  Zeus  »ind 
nirht  minder  zweifelhaft;  bei  der  Londoner 
>tutne  ist  der  Kopf  der  Hera  nicht  zugehörig 
[Bnttüjcr,  AnuHthea  S,  S.  844;  Overbedt  8.  SOI, 
Anm.  63). 

Die  erhaiteneu  Statuen  teilen  wir  mit 
t)9erbedt(ß.  III)  in  swei  Klassen:  in  solche 
ohne  und  in  solehe  mit  Schlt-ier.  Die 
♦  rste  Kla.sse  winl  vertreten  durch  den  be- 
kannten Torso  au.s  Rpheson  in  der  Kunstaka- 
ilt^raie  in  Wien  {fJnrhecl.-,  Atla.s  10,  30;  /).  n. 
K.  2,  5,  OO;  Frieder tchs-  Wolters,  BerUnir  dtfps- 
<ih']n'<se  No.  1273),  eine  Statue  in  Neapel  {(h-cr 
hitj:  10,  STi,  eine  Rtatue  im  Giariiino  Hoboli 
lu  Klurenz  {l>üts(hke,  jint.  litldw.  in  Oh*T%taUiu 

2,  No.  80;  der  Kopf  ist  .schwerlich  scuj^ebOrig) 
ond  eine  Statue  in  der  Gallcria  delle  statue  im 
Vatikan  ur.  208  {Overheck  10, 32).  Das  Schema  ist 
fblf^ndes:  linkes  Standbeiot  rechtes  Spielbein, 
rpihter  Ann  im  Ellnbntrrn  <»ekrümmt,  in  die 
Höhe  gehoben  und  auf  dan  Scepter  gestützt; 
il*T  linke  Arm  ist  gesenkt,  bis  nahezu  an  die 
Handwurzel  vom  Gewände  bedeckt,  die  Hand 
war  ursprünglich  wahrscheinlich  vorgestreckt 
od  hielt  eine  Schale.  Die  Gewandung  besteht 
ans  einem  Ärmelchiton,  Himation,  das  über  die 
linke  Schulter  fallt,  um  den  linkeu  Arm  ge- 
schlungen ist,  rechts  hinter  dem  Kflcken  herab- 
fTillt.  dann  an  der  Hüfte  vneder  zum  Vorschein 
kommt,  vorn  vor  dem  Leib  in  einen  Wulst  zu- 
mmmpngedreht  ist  und  oberhalb  der  Unken 
Rüfte  von  dem  Arm  nn  den  Kör]>er  gedrückt 
wird,  lii  r  1  vpns  wird  am  schönsten  vertreten 
durch  die  Wiener  Statue,  deren  stolze  Haltung 
und   königlielie   Erscheinung   ihres  (Heichen 

BoacnicB,  Lexikon  der  gr.  a.  rüin.  Mjrthol. 
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suchen;  die  Ausführung  ist  nicht  ganz  gleieh- 
niiifsig,  weshalb  die  Süitue  nur  al<  Kopie  gelten 
kann;  das  Original  mag  aus  der  jungem  atti- 
schen Schnle  stammen.  Einen  dieeen  Stataen  im 
allgemeinen  verwandten  Typus  reprilsenHeren 
die  Nachbildungen  der  llera  Teleia:  die 
ehemals  Barberinische  Statte  in  der  Rotunde  des 
Vatikans  nr.  .'ilO,  abg.  S.  2115  (Overbeck,  Atlas 
10,  33;  JJ.  a.  K.  2,  4, 66),  die  Statue  im  Braccio 
10  naovo  des  Vatikans,  nr.  8S,  frSher  als  Demeter, 


30 


40 


lIüratorK"  an«  Kpln^ao»  in  Wküi 
(nach  Oetrhtck,  Atta%  10,  30);  »gl.  S.  2113,  4.1. 

neuerdings  mit  der  Sehale  in  der  linken  Hand  er- 
gänzt (.Inxa/irf.  ./.  1857,  tav.L.\  Overbecks.  55a), 
die  Statue  in  Villa  I'orghese  {Onrhick  S.  55b; 
Braun,  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  628, 5  „Juno 
00  Pronuba*'),  die  Statue  im  Cüpitolinischen  Museum 
(Salone  No.  11,  Xuovn  deacriz.  del  mus.  Capit.  S. 
2G4,  Overbeck  S.  55  c)  mit  aufgesetztem  Kopf  der 
JiUcilla  und  eine  1878  im  palatinisehen  Stjidium 
gefundene  Statue,  jetzt  in  den  Magazinen  der 
I  »i(d<letiansthermen  {Notizie  d.  tcavi  1878  S.  98, 
l«7y  Tav.  1,2;  der  linke  Vorderarm,  der  ganze 
rechte  Ann  und  der  Kopf  fehlen).  Das  Stand- 
bein dieser  Statuen  ist  wie  das  der  vorigen: 

67 
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«las  (rocl)te)  Spielbein  ist  mehr  nach  der  Scit^ 
gesetzt.  Der  ärmellose  Chiton  liifHt  tlen  obern 
Teil  «1er  rechten  Hruat  unbe<leckt;  von  «l«*m 
Wulst  «leg  Hitnation  vor  dem  Leibe  fiillt  nach 
unten  ein  «Ireieckartiges,  in  einen  Zipfel  aus- 
laufendes  Stück.    Der  erhobene  recht«^  Arm 
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Stntiic  der  llcra  H;irl>crini  in  <l<'r  Roinnil«-  d<<«  Vutikani 
in  Kotn  (nach  oiuer  i'hntovrapbiH);  vgl.  S.  2114,  7. 

.stfitzt  sich  auf  daa  Scepter,  di«*  linke  ge- 
senkt«'  Hand  hält  «'ine  Schale.  Die  verschie- 
dfnen  Wiederholungen  la$:8en  den  Schlufs  be- 
rechtigt erscheinen,  dafa  ihnim  ein  berühmtes 
Original  zu  Grunde  liegt;  dafs  dies  «lic  Hera 
Tfleia  des  äUt'rt-n  Traxitelfs  gewesen,  lälst 
sich  wohl  vermuten,  aber  bei  dem  Mangel 
näherer    Nachrichten    über   diese   nicht  mit 


Sicherheit  behaupten.  Weit<?re  in  ihrer  Bedeu- 
tung als  Hera  streitige  Statuen,  die  eher  einrn 
Dtnnetertypus  repräsentieren,  zählt  (h-erbfcl 
S.  inff.'auf.  —  Zweite  Klasse:  Statuen 
der  Hera  mit  Schleier.  Erster  Ty]i08:  der 
recht«!  Arm  ist  erhoben  und  auf  das  Scepter  ge- 
stützt, der  linke  gesenkt  und  vorge.streckt,  langer 
Chiton  mit  gegürtetem  Überschlag:  z.  B.  Marmor- 
statu«'  unYa.ü\i(uni(frerbeck,Atlns  10,:U,dert)ber- 
10  körper  ist  etwas  zun"ickgel»eugt),  Bronzcstatu«'tt/' 
im  Münz-  und  Antikenkabinett  in  Wien,  abg.  S 
2117  {Sacken,  Itronzen  des  k.  k.  Münz-  u.  Antiken 
cahitu  ts  in  Wim  Taf.  5,  1;  Overbeck  Tafel  I,  1  , 
Bronzestatuette  in  Turin  {iHitscftkc  4,  No.  301  r  . 
Marmorstatue  in  Berlin  (No.  83,  Clarac  415. 
721,  als  Demeter  ergänzt);  es  ist  ein  attischer 
T3'pus  des  fünften  Jahrhunderts.  Zweiter  Tv- 
pus:  beide  Arme  gesenkt,  z.  B.  Marmorstatu«- 
im  Garten  des  Vatikans  {(frerbeck,  Atla-s  10,35: 
so  i>.  a.  K.  2,  4,  67),  Bronzestatuette  in  Pari« 
{(herbeck  Taf.  1,  3;  Clarac  422,  744),  BT«jnz«- 
statuette  in  den  Uffizien  in  Florenz  {Orerbtck, 
Tafel  1,  f.).  Statue  in  Hnlkham  Hall,  als  Ceres 
ergänzt,  mit  aufgesetztem  Kopf  «1er  älU'm 
ppina  {t'lnrac  438,  754  B;  Arch.  Zig.  187') 
K).  Die  entsprechende  (iestalt  der  (löttin 
ersten  Typus  in  römischen  Münzty|ien 
rbeck,  Münztafel  III,  9,  10.  11)  wiV  in 
Reliefen  mit  der  capitolinischen  Tria« 
{».  unter  „Juno")  rechtfertigen,  zuiual 
da  die  Statuen  und  Statuetten  römischen 
Ursprungs  sind ,  ihre  Benennung  alf 
Inno  Regina  (vgl.  Vinconti,  Mus.  Vio-Cl 
_  1,  zu  tav.  3;  Overbeck  S.  119).  [)fr 

Typus  der  zweiten  Reihe  ist  attifu-h 
unil  in  einem  erhaltenen  attischen  Relief  au> 
bester  Zeit  noch  nachweisbar  (s.  u,).  —  Terra- 
kotten 8.  bei  Overbeck  S.  25  a. 

§  6.    Köpfe  und  Büsten. 
Wir  beschränken  uns  bei  der  folgendt^n 
Aufzählung  der  Heraköpfe  und  -Büsten  nur 
auf  die  hervorragendst«!n  Vertreter  dos  Hera- 
ideals.  Aus  archaischt'r  Zeit  ist  durch  die  Ans- 
^'rabungen  von  Olympia  ein  intenrssanter  Kalk' 
s  t  e  i  n  k  o  p  f  zutiige  gef?irdert  word«'n :  abgeb.  S. 
211«;  vgl.  Ausffrabunffen  von  Olympia  4,  IC,  17, 
Jtülticher,  Olympia'  Fig.  54  {VriedcricJis-  Woltern 
No.  307).    Daj*  Haupt  ist  mit  dem  Polos  be- 
krönt, das  Hiuir  wellenförmig  angeordnet  und 
■i<)  durch  ein  Band  zusammengehalt«>n.    l>ie  Ang- 
sind umrissen  und  bemalt;  bemerkens 
wert  ist,  dafs  die  Augenbrauen  i>la8tisch 
angedeutet  sind;  tlie  Stirn  verläuft  in 
eine  ansteigende  fast  horizontxüe  Ebene, 
die  (abgebrochene)  Nase  bebt  sehr  breit 
an.  Die  Ohren  sitzen  besonders  im  Ver- 
gleich mit  anderen  archaischen  Köpfen 
auffallen«l  niedrig  und  sind  sehr  ab- 
stehend.   Die  Formen  haben  nament- 
lich in  den  untern  Partieen  des  Gesichts  etwan 
Plumpes  und  Massiges,  und  erinnern,  woranf 
mit  Recht  hingewiesen  worden  ist,  an  den 
Stil  der  ältesten  sclinuntischen  Metopen,  wenn 
«licse  auch  no«>.h  etwas  roher  sind ;  doch  i»t 
bei  alledem  ein  milder,  freundlicher  Zug  M 
erkennen.    Die  Frage,  ob  wir  in  dem  Kopfe 
den   der   Kultusstutue  im  Heraion  besitseo, 
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läfat  sich  schworlich  mit  Boatimnitheit  ent- 
scheiden. Furtnütiftler  {Arch.'/citt}.  1879,  S,  40) 
macht  dafür  geltend,  dafs  das  Material  seiner 
Kif^nAchaft  wegen  nicht  für  eine  Aufatellung 
im  Freien  spreche;  auch  bestehe  das  im  Heraion 
im  Hintergrunde  der  Cella  erhaltene  breite 
fiathron,  das  die  Statue  getragen  haben  soll, 
ans  demsellien  Mergelkalk.  Bölticher  {fJlympia^ 
S,  244)  bezweifelt  dem  gegenflber,  dafs  das 


ItrootrsUtnctt«  der  FTera  im  Mam-  and  Anttkcnkkbiuot 
in  Wien  (iiAch  Ortrfftck ,  TtiuXUM  1,  1);  ■.  S,  illi:,  11. 


Hpraion  KnltuHtempel  und  da«  von  l'ausanias 
(■t,  17,  1;  8.  o.)  gesehene  Bild  der  Hera  ein 
Kaltbild  war.  Eine  in  Olympia  gefundene 
puppenartige  Statuette  {Ausgrabunffen  4,  17, 
Artji.  Ztg.  1H79,  S.  40)  mit  rundem  Kopfaufsatz, 
dicken  auf  die  Schaltern  fallenden  Locken,  eng- 
anliegendem Chiton  wird  trotz  FurUcängler» 
Einwendnngen  Arch.  Zttj.  1MS2,  S.  -204  Anm.  8 
nach  Tmi  {Arch.  Ztg.  IHho,  S.  41>)  als  Kumenide 
gelten  müssen,  da  da»  Relief  Miltheil.  4, 
Taf.  9  bezüglich  der  Schlangen  analog  ist 


(vgl.  Friedcricha  Woltern  nr.  ;^l;^).  Über  einen 
archaischen  Kopf  von  Tuff,  angeblich  zu  einem 
Agiilma  gehörig,  von  Selinunt  s.  Ardi.  Zeitq. 
1872,  S.  129.  ^  Der  Zeit  des  hohen  Stiles  der 
Kunst  gehört  an  die  berühmte  Büste  der  farne- 
sischen  Hera  im  Museo  Nazionale  in  Neapel, 
abg.  S.  2119  {Overbeck,  Atlns  9,  1  u.  2  u.  S.  71  ff.), 
vermutlich  eine  Kopie  nach  einem  Erzoriginale. 
Der  Kopf  macht  einen  durchaus  ernsten  und 
10  erhabenen  Eindruck;  „er  zeigt  die  Eigenschaft 
des  Unbeugsamen  (wie  bei  Homer)  in  vollster 
Schürfe,  ungemildert  durch  weibliche  Eigen- 
schaften, durch  Anmut  und  Weichheit  {Frie- 
derichs-Wolters  No.  GOO).  Die  Augen  sind 
weniger  in  der  Vertikale  als  in  der  Horizontale 
ausgedehnt;  das  drahtartige  (an  die  Bronze- 
technik erinnernde)  Haar  fSllt  wellig  von  dem 
Schädel  nach  allen  Seiten  herab  und  wird  durch 


KalkaUiinkopf  der  llora  au«  Olympia 
(nach  Böttieher,  (Htjmpin'  Fig.  ftl);  Tgl.  8.  21  IC,  AT*. 


ein  (metallen  zu  denkendes)  schmales  Band  zu- 
.•io  sammengehalti'n;  über  der  Stirn  ist  es  ge.schei- 
telt;  dann  zieht  es  sich  in  vertikaler  Linie  über 
dem  Ohr  hin  nnd  vereinigt  sich  im  Nacken  zu 
einem  Zopfe.  Die  Wangen  sind  mager,  -wodurch 
der  Eindruck  einer  gewissen  Horbigkeit  ge- 
steigert wird;  die  Augenlider  springen  auf- 
fallend weit  vor,  die  Ohren  sitzen  zu  hoch,  das 
Kinn  springt  ein.  Die  Ansicht,  dafs  wir  in  dem 
Kopfe  die  Nachbildung  von  dem  der  polykle- 
tischcn  Hera  besitzen,  unt<'rliegt  bedenklichen 
«0  Schwierigkeiten.  Die  polykictische  Statue  war 
etwa  Ol.  90  vollendet  (s.  o.);  der  famesische  Kopf 
gehört  aber  nach  seinen  stilistischen  Eigen- 
tümlichkeiten, wenn  nicht  in  die  erste  Hälfte 
des  5.  .lahrhundorts  {Conze,  Iteitrüge  zur  fJesch. 
d.  gricch.  PI.  S.  2),  so  doch  etwa  in  die  Mitte 
desselbfn;  die  polykletische  Hera  trug  aufser- 
dem  einen  mit  den  Hören  und  ("hariten  ge- 
schmückten, deshalb  breit  zu  denkenden  Ste- 
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Hera  (Köpfe  u.  BOstrn) 


phanos,  wilhrcnd  die  farneaischo  Büste  nnr  einen 
Bchmalen  Reif  hat,  welcher,  auf  eine  KoloHsal- 
stsitiie  nbertmpen,  kaum  deutlich  sichtbar 
war.  Auf  einen  breiten  Stephanos  lassen  auch 
die,  wenn  auch  d»^n  Typu^5  frei  behandelnden 


nOsln  di>r  faniiMiiicheu  ll«ra  im  Natioii^miiteum 

in  Ntiapt-I  (nach  rhot<)Kraphie)i  vgl.  S.  21  |H,  fi. 

Köpfe  auf  Münzen  von  Ar^os  (s.  o.)  achliefsen. 
Mt'hr  oder  weniger  verflachte  Wiederholungen 
Huden  sich  in  Berlin  (ur.  179)  und  im  Palazzo 
I|itti  in  Florenz  [J>iU^chkc2,m.  66).  Die  beiden 
Kr.pf«!,  der  eine  in  der  Sala  do'  Üusti  des  Vatikans 
(nr.  :Jß3,  wohl  identiscli  mit  dem  in  der  Be- 
gchreih.  lionis  2,  2  iS.  19J  nr.  86  genannten; 


Hera  (  Köpfe  u.  Büsten/  212C) 

Nane  und  ein  Stück  der  ünterlijijie  ergfinzt) 
und  in  dem  Garten  des  Vatikans  {drerlttch 
S.  78,  Ic;  Nase  und  Lippen  ergilnzt)  können 
nurbedingterweise  als  Wiederholungen  des  far- 
nesischen  Exemplars  gelten.  Bei  dem  letzteren 
ist  der  Ausdruck  schon  bedeutend  milder, 
die  Formen  zeigen  nicht  mehr  die  herbe 
Strenge  und  auch  im  Einzelnen  finden  sich 
Abweichungen,  namentlich  in  der  bedeutend 
■^chmilhleren  Stephane,  die  zn  einem  Bande 
^'eworden  ist;  bei  dem  ersteren  Kopfe  ist  das 
[aar  nicht  in  r>inen  Zopf,  sondern  im  Nacken 
in  die  Höhr  gebunden.  Der  strenge  Chaiukter 
'•in<?r  Kolossalbüsto  in  den  Uffizien  in 
'lorenz  {Dütsdike  3,  nr.  522 ;  Overbeck,  Atla»  9, 
.'()  beruht  aufnerauf  stilistischen  Eigentümlich- 
keiten auf  einem  ungemein  tinstem  Ausdruck. 
)a8  Haar  ist  ähnlich  behandelt  wie  bei  der 
farnesisrhen  Büste,  aber  mit  einem  breiten, 
iiusgebogten  und  mit  Perlen  besetzten  Diadem 
;,'e8chmückt.   Die  Nase  ist  ergänzt;  von  den 
Nasenflügeln  zieht  sich  in  schriiger  Kichtun^r 
nach  unten  je  eine  Falte  hin,  wodurch  der 
linstere  und  strenge  Charakter  des  Kopfes 
noch  erhöht  wird.  Einen  jüngeren,  milderen 
Typus  vertritt  die  ehemals  Castellaniache, 
jetzt  im  Britischen  Museum  beflndliche  Hera 
von  Girgenti  (Annali  dclV  I.  1809,  p.  144; 
Overbeck,  Atlas  9,  4,  5;  Friederichs -Woltern 
nr.  501 ;  Murray ,  Hist.  of  <jr.  sculpt.  1 ,  S. 
208).  Das  mit  einer  einfachen  SU'phane  ge- 
schmückte Haar  ist  hinten  in  die  Hohe  ge- 
bunden. Unbegründete  Zweifel  an  der  Echt- 
heit ilufsert  Furtirünifler,  Arch.  Ziitg.  1J<85, 
S.  275  ft".    Einen  ähnlichen  Typus  bietet  der 
Kojjf  der  Ermitage  in  Petersburg  aus  Villa 
Mattei  {Fricdcrichs- Wolters  nr.  502).  [Nicht 
näher  bekannt  ist  ein  etwas  Überlebens- 
grofser  Kopf,  angeblich  di  severe  stilo. 
vom  E.squilin:  hnihtt.  della  comm.  archeol. 
comm.  1873,  p.  294;  1874,  p.  249;  1876,  p. 
217.].  Das  höchste  Ideal  der  Göttin  ist  ver- 
körjiert  in  der  berühmten  Kolossalbüste 
«lerVilla  Ludovisi  abg  S.2122 [Schreiber, 
Villa  Ludovisi  nr.  104;  Overbeck  S.  83  ff. 
Alias  9,  7  u.  8;  T).  a.  K.  "2,  4,  55).  Ad 
dem  Kopfe  ist  alles  Majestät  und  Göttlich- 
keit, ea   ist  der  schönste  der  Heraköpfe, 
dessen  liuhm  schon  Winckelmann  verkündet 
hat.    Die  Würde  des  Kopfes,  dessen  Haar 
lurch  ein  Astragalenband  zusammengehalten 
wird,  erhöht  die  hohe  Stephane  mit  Palnietten- 
omament;  charakteristisch  sind  die  langen 
hocken,  die  zu  beiden  Seiten  des  Halses 
lerabfallen.  „Es  ist  die  vollkommene  Königin 
•  les  Ulympoa  und  zugleich  das  vollkommene 
Weib,  aber  dasjenige  des  Zeus"  (Overbeck). 
Die  aufeerordentlichc  Schönlieit  des  Kopfes 
tritt  namentlich  in  derProtilansicht(S.  2123)zn 
Tage.  Das  kunstgeschichtliche  Datum  hat  früher 
sehr  geschwankt;  während  man  sie  früher  auf 
l'olyklet  (Jteym),  auf  einen  Schüler  l'olyklet? 
(Mei/er),  auf  l'raxiteles  (FriedencA*),  auf  tlie 
Zeit  nach  Alexander  (llelhiij)  zurückführen  zu 
können  nieinte,  setzt  mjin  sie  jetzt  mit  W'abr- 
«elieinlichkeit  in  die  Zeit  <ler  jüngeren  attischen 
Schule,  etwa  in  die  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderte.   Die  Büste  war  ursprünglich  wahr- 


2121        Hera  (Köpfe  o.  Basten) 


Hera  (Kopfe  u.  Bülten) 
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wheinlich  in  eine  kolossale  Statue  eingelassen. 
Ein  ziemlich  ausdrocksloser  Charakter  findet 
•ich  in  eiuem  zweiten,  überlcbens^^rofafn  Kopfe 
der  Villa  LndoTisi  {Schreiber  nr.  36;  Overbeck, 
AÜatt  i),  6);  an  den  Ohren  findet  sich  ein  ge- 
ringeltes Löckchen,  der  geüti'nete  Mund  zeigt 
die  abere  Reihe  der  Zähne.  Ein  durch  seinen 
ernsten  aber  doch  milden  Blick  nnd  edle  Züge 
sich  auszeichnender  Kopf  findet  »ich  in  den 
Offizien  {Dütschke  3,  nr.  56,  als  Stildtegottheit  lo 
mit  Mauerkrone  falsch  ergünit).  Wenig  charak- 
teristisch für  das  lleraideal  ist  der  Typus  eines 
Kopfes  im  Museo  archeol.  des  Dogenpalastes  in 
Venedig  (Dütschke  5,  nr.  846;  Ovtrbeck,  Atlas 
9,  9;  Frieäericlus ■  Wolters  fso.  1617),  teilweise 
entstellt  durch  das  „aphrodisische  Aufziehen" 
des  nntern  Augenlides.  Die  reich  mit  einem 
Aothemion  und  Greifen  Terzierte  hohe  Stephane 
findet  ihre  Analogie  bei  Köpft-n  auf  Münzen 
Ton  Kroton  und  andern  unteritnliachon  Städten  so 
{Overbeck,  Müvztafel  2,  43—46),  wo  der  Kult 
der  Hera  Lakinia  bis  in  die  römische  Zeit 
hinein  blühte  {PreUar,  Röm.  Mtjlhol  1 '  S.  288); 
die  Benennung  des  Venotianer  Kopfes  als  Hera 
Lakinia  ist  deshalb  durchaus  gerechtfertigt. 
Über  den  verschollenen  Kopf  der  Hera  ans 
Ptaencste  läfst  sich  nach  der  ungenügenden 
Abbildung  in  D.  a.  AT.  2,  4,  b6u.  nichts  Be- 
stinuute«  sagen;  doch  scheint  er  in  der  Anlage 
etwas  Weichliches  zu  haben.  Einen  milderen  so 
Ausdruck,  mit  teilnehmenden  Zügen  zeigen  die 
beiden  Köpfe  im  Vatikan,  der  barberinischen 
Hera  in  der  liotuude  des  Vatikans  (Heru  Teleia 

8.  0.  Overbeck,  Atlas  9,  10)  und  der  Kopf  im 
Moseo  Chiaramonti  nr.  511  A:  Overbeck,  Atla» 

9,  11;  bei  beiden  ist  das  Haar  in  einen  sog. 
Kekrvphalos  zusammengefafst,  bei  dem  erstorcn 
ist  di?r  geöflFnete  Mund,  bei  dem  letzteren  der 
gutmütige,  sinnende  Ausdruck  in  den  Augen  und 
das  kurze,  wenig  energische  Kinn  bemerkens-  4« 
wert.  Einen  ebenfall«  durchaus  milden,  den 
Charakter  der  Göttin  wenig  charakterisierenden 
Ausdruck  hat  die  Hera  Pentini  im  Braccio 
noovo  des  Vatikans  nr.  112  {Overbeck,  Atlas  U, 
13  Na«e,  Lippen,  linker  Superciliarbogen,  Hals 
and  Büste  modern);  wie  bei  der  ersten  Ludo- 
risischen  HOste  fallen  auch  hier,  wenn  auch 
mehr  nach  vom,  zwei  Locken  auf  die  Schultern. 
Overbeck  (S.  08)  ist  geneigt  an  I'raxitcles  zu 
denken  d.  h.  an  die  Grupiie  in  Mantineia,  wo  6© 
Hera  zwischen  Athena  und  Hebe  thronten;  doch 
ist  diese  Gruppe  vermutlich  ein  Werk  des  älteru 
Praxiteles  (s.  o.).  Ohne  besonders  energischen 
Ausdruck  ist  der  durch  zwei  vom  Scheitel  auf 
die  Stirn  herabfallende  Löckchen  etwas  kokett 
gehaltene,  aus  römischer  Zeit  stammende  Bronze- 
kopf im  Museum  von  Lyon :  Gazette  archeol.  1876, 
pl.  L  (Eine  ähnliche  Haarbehandlung  bei  einem 
bronzenen  Aphroditekopfe  im  Brit.  Museum;  vgl. 
Arch.  Zeitg.  187H,  Taf  20;  Rayet,  Mon.  de  l'art.  «o 
ant.  pl.  44).  Ziemlich  wertlos  ist  ein  Bronze- 
kopf in  F'lorenz,  IJffizien  erster  Saiil  der  Bronzen; 
Papillen  und  Augensterne  sind  angegeben;  die 
flane  Arbeit  verweist  den  Kopf  in  späte  Zeit 
Der  Koj)f  in  Berlin  nr.  180  („grofsüugig,  voll 
in  den  Formen,  oben  im  welligen  Haar  durch 
ein  Diadem  breit  abgeschlossen;  von  dem 
Kackenknoten  des  Haars  fallen  Locken  vom 


auf  die  Schaltern",  römische  Kopie  eines 

schönen  Typus)  ist  noch  nicht  abgebildet. 
Übertrieben  freundlich  und  mädchenhaft  ist  die 
Kolossalbüste  in  Neapel  {Overbeck,  Atlas  9, 14). 
Eine  dritte  kolossale  Büste  inVillaLudovisi 
s.  S.  2126  {Schreiber  nr.  78;  Overbeck,  Atlas 
9,  12)  ist  besonders  durch  die  hohe  Stephane, 
von  der  Ober  den  Hinterkopf  ein  Schleier  über 
Nacken  und  Schulter  herabfällt,  ckarakteristisch. 
Neben  Milde  liegt  in  dem  Kopfe  etwa«  Nach- 
denkliches und  Trilumerisches;  vor  den  Ohren 
befindet  sich  ein  Schmucklöckchen.  Ein  ana- 
loger Kopf  auf  einer  Fortuna.statue  im  Braccio 
nuovo  (Ciarac  466,  835).  Vgl.  auch  den  Kopf 


H«t-«bOato  In  Villa  Ludoviai  in  Horn ,  Vurdoraniicht 
(nach  (liiier  Photographie);  S.  n^U. 

der  oben  genannten  Statue  im  Garten  des 
Vatikans  {Overbeck,  Atlas  9,  35;  Nase,  Ober- 
lippe, Kinn  ergänzt).  Der  Kolossalkopf  mit 
dem  Mantel  über  dem  Hinterhaupte  im  Magazin 
des  Kentrikon- Museums  in  Athen  {v.  Sybcl, 
Katalog  der  Skulpturen  zu  Athen  S.  181,  nr. 
1754)  "ist  noch  nicht  publiziert;  ebensowenig 
läfst  sich  etwas  über  einen  zweiten  daselbst 
beßndlichen  Kopf  («.  Sybd  S.  118  nr.  652) 
sagen. 

Eine  grofse  Reihe  von  Heraköpfen  in  den 
Terschiedcnen  Sammlungen  ist  entweder  noch 
nicht  publiziert  oder  von  so  untergeordnetem 
Werte,  dafs  sie  hier  füglich  übergangen  werden 
können. 

Abweichend  von  dem  Charakter  der  Hera 
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in  der  Ilias  hat  die  bildtinde  Kunst  das  Ideal 
der  Göttin  gestattet.  „Allein  in  die  höchste 
weibliche  Anmut  und  Würde  gekleidet,  er- 
acheint  sie  aus  der  Hand  de»  bildeadün  Künst- 
lers, der  seiner  Phantasie  aas  leicht  begreif- 
lichen Gründen  weniger  Willkürlichkeit  als 
der  Dichter  verstattete.  Die  üngloichheit,  mit 
welcher  der  bildende  Künstler  und  der  Dichter 
dieselbe  Gottheit  behandelten,  beruht  offenbar 


HuAbUat«  iu  Till«  LvdvTiil  io  Born.  8«it«tuuiticbt 
(ßunh  OttrMt  Tut.  9,  8);  8.  SIW. 

auf  der  ungleichen  Enfcwickelung  der  Begriffe 
von  der  moralischen  und  physischen  Bildung 
des  Geschlechts,  denn  notwendig  mufsto  der 
Künstler,  der  sich  anf  den  Ausdruck  der  letz- 
t(>r(>n  uiiiachriinkte,  es  dem  Dichter  ebensoweit 
Zuvorthun,  als  das  Ideal  der  Hufsern  Gestalt 
mehr  geläutert  und  ausgebildet  war"  ( W.  ron 
Humboldt,  Ges.  Werkt  l,  S.  220).  —  Hera  war 
„das  dem  Zeus  ent8i)rechendo  weibliche  Wesen, 
die  Frau  des  HimmelsgotteK;  die  Ehe  mit  ihm 
macht  ihr  Wesen  aus'*  (3füller,  Jfandbudt 
§  352).  Sie  ist  die  Schwester  und  einzig  recht- 


mäfsige  Gemahlin  des  Zeus,  die  Vertreterin  des 
Frauenhaften.  „Die  Gestalt  ist  blähend,  vöi% 
ausgebildet,  durchaus  niangellos,  die  einer 
Matrone,  welche  stets  von  neuem  in  dem 
Brunnen  der  Jungfräulichkeit  badet.  In  dem 
kanonischen  Ideal  zeigt  sie  sich  als  reife  Frao, 
jedoch  ohne  die  einer  solchen  spezifischen 
KigentÜmlichkeiten.**  In  der  Charakteristik  des 
Weiblichen,  das  in  Poesie  \mä  Kultus  einer- 
10  seit«  in  einer  niatronalen  Auffassung  als  Mutter 
(Hebe)  und  als  Ehegöttin  (H.  Teleia),  &h  Gt- 
uiablin  des  höchsten  Gottes  (novQidtr}  aloxog, 
Jiog  xvdffii  nccQuxotTts),  als  Vorsteherin 
und  Ueschützeriu  des  Hauswesens  zam 
Aufdruck  kommt,  anderseits  aber  aucb 
das  Jungfräuliche  betont,  wie  es  in  der 
Sage  von  dem  ttgog  yafio«  zu  Tage 
tritt,  sind  alle  von  Üppigkeit  und 
Weichlichkeit  strotzenden  Formen  ver- 
mieden oder  doch  nur  7Ärt  angedeutet 
Die  Formen  aind  fest  und  straff,  aber 
vollkommen  entwickelt,  ohne  jede» 
spezilischen  jungfräulichen  Charakter 
wie  etwa  bei  Artemis.  Wenn  sie  ver- 
einzelt als  vviMptvoftfPrj  dargestelH 
wurde,  so  können  die  aus  einer  solchea 
Auffussung  für  die  äufsere  Charak- 
teristik sich  ergebenden  Konsequenten 
nur  als  Forderungen  bestimmter  Kalt- 
anscLauungen  lokaler  Natur  gelten.  Vgl. 
überhaupt  Overbeck,  S.  61  ff.  Über  «U« 
Bedeutung  des  Epitheton  ßoänts 
für  das  Ideal  der  Hera  s.  haupt- 
siU  hlich  Brunn,  BuUctt.  delT  L 
1846,  p.  1*24;  Amtali  1864,  p. 
301  (vgl.  auch  Heibig,  Annali 
1H(5'»,  p.  145),  iuiders  Overbed 
Ö.  (34ff.  Die  Behauptung  Schlie- 
manms  (Mtjkenae  S.  22  ff.,  Jim 
S.  320 ff.),  Hera  habe  da«  Epi- 
theton ßomnis  von  den  symbolischen 
Hörnern  des  Halbmondes  erhalten,  kann 
man  auf  sich  beruhen  lassen. 


§  6.  tteliefs. 

Hauptsächlich  zu  nennen  sind:  am 
der  Zeit  des  l'heidias  in  der  Mittel- 
gruppe des   östlichen  Parthenon- 
frieses Hera  neben  Zeus  throneml 
{Overbeck,  Atlas  1,  7;  Michaelis,  Par- 
thm<m  14,  28);  bekleidet  ist  sie  mit 
dem  dorischen  Chiton  mit  Überschlag, 
der  anf  den  Schultern  durch  Spangen 
zusammengehalten  wird;  die  Arme  sind 
unbekleidet,  die  Linke  ist  erhoben  und 
spamit  einen  weiten  über  den  Kücken 
herabfallenden  Mantel  (Himation?)  schleier- 
arlig  über  dem  Haupte  aus,  während  die  Hechte 
ihn  zierlich  am  Saume  gofafst  hält,  „als  woUe 
sie  dum  Zeus  ihre  ganze  Schönheit  enthüllen**. 
Ungewifs  wegen  des  trümmerhaften  Zustande« 
ist  die  Deutung  als  Hera  in  einer  Gigauto* 
machiemetope  vom  Parthenon  {Miclutdis,  P<w- 
tfienon  5,  4;  vgl.  Arch.  ZeiUj.   1884  S.  52)- 
Ähnlich  und  wesentlich  aus  derselben  Zeit  wie 
der  Parthenonfries  ist  die  H.  am  Friese  des  so- 
genannten Theseion  (Oi'erbfvk,  Atlas  9,  29). 
Die  Göttin  trägt  Sandalen,  Ärmelchiton,  das 


2125    Hera  (Wandgemälde  11.  Mosaiken) 

Himation  ist  wiu  ein  8chluier  über  den  Kopf 
geworfen,  der  linke  Arm  ist  verhüllt,  der  rechte 
erhoben  und  vom  Elk>nbof;en  an  entblörit. 
Stehend:  auf  einem  runden  ZwüH'^ötter- 
Altar  „au8  guter  Zeit"  in  Atlien:  Mitthtnl.  d. 
Otiten.  Imt.  4,  Tafel  '20  u.  S.  340  (f.  Sybd,  Ka- 
taloif  der  Skulpturen  zu  Athen  S.  177  nr.  2151); 
der  Mantel  ist  über  den  Hinterkopf  gezogen, 
die    erhobene   Rechte    lüftet   ihn   über  der 


Hera  (Vatjengemälde) 
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der  Hochzeit  des  Peleua  und  der  Thetia:  Man. 
delV  I.  4.  tuv.  54  55;  da»,  auf  einem  Throne 
sitzend  bei  der  Zurückführung  de»  lleiihuiätoa 
in  den  Olymp:  Mon.  d.  /.  4«  tov.  66/67.  Bei 
der  Geburt  der  Athena  neben  Poseidon  stehend: 
hl.  c^am.  1,  pl.  65  a  {Overbeck,  Atlan  9,  18). 
Sitzend  in  der  Götterversamnilung  mit  Chiton, 
Mantel,  Haube:  Berlin  nr.  20G0  {Gerluirti, 
Trinksdi.  Taf  4/6).  [Diu  neben  Zeus  thronende 


Schulter.    (Der  Typus   ist  analog  dem  der  lu  Göttin  mit  einer  Lanze  in  der  Itcubten,  Berlin 


Statue  im  Garten  des  Vaticans;  a.  oben.)  Das 
Relief  AiUiqu.  of  Ion.  1,  p.  4  (=  D.  a.  K.  2, 
5,  66  a),  i^us,  Hera  und  Semele  (?)  „im 
besten  Stile  der  griechiscbon  Kunst"  daj*- 
«itellend,  ist,  wenn  in  seiner  Echtheit  nicht 
verdächtig  «o  doch  wegen  manj^eUiafter 
Publikation  unbrauchbar.  Uber  die  H,  in 
einer  der  jüngsten  Metopen  von  Selinuiit  s.  n. 
Unsicher  ist  U.  in  der  Götterversumuilung 
im  Friese  des  Tempels  der  Nike  Apteros. 
(Ao/k,  Tempel  der  Nike  Apt.  pl.  XI  c,  Keküle, 
Bttlluitrtule  des  Tempels  der  Athena  Nike, 
1M69,  S.  17  t}.).  Das  Relief  des  Musuo  Chla< 
nunouti  siehe  bei  Overbeck,  Atlas  10,  17. 
Archaistisch:  i.  B.  iu  Villa  Albani  (Over- 
beck, Atlas  10,  29;  W eicker,  Alte  Denkm.  2, 
15  H'.  s.  u.  §  9);  bei  Herakles'  und  IleW 
Hochzeit  von  einem  Temi)elbrunnen  bii  Ko- 
rintb,  ehemals  im  Besitze  des  Lord  Guilford 
in  London  { Mittheil.  d.  athen.  Insf.  1879, 
Tat  7;  Journal  of  hellen.  stud„%,  |).  46 ff,); 
■og.  Altar  der  zwölf  Götter  In  Pans:  Over- 
beck, Atlas  1,  3;  Puteal  im  capitolinischeu 
Museum:  ]).  a.  K.  2,  18,  197.  Sonst  oft  in 
römischen  Werken,  namentlich  Sarkophag- 
reliefen; vgl.  d.  Art.  „Juno".  —  Die  baupt- 
gäc^^hlichsten  geschnittenen  Steine  hat 
Overbeck  auf  Gemmentafel  1  zu- 
sam  mengestellt. 

$  7.    Wandgemälde  und 
Mosaiken. 

Beim  Parisurteil  erscheint  H. 
fast   aosschliefslich   als  sitzende 
l-'igur,  vgl.  z.  U.  Ilelbig  nr.  1282, 
1283,  l2dSb,  1285  (Overbeck,  AUas 
10, 26),  1286  (AUas  10,  26),  Sogliano 
{Le  pitture  murali  Campane  etc.) 
nr.  661;  stehend  Ilelbig  nr.  1284 
(Overbeck,  Atlas  10,  27),    In  dem 
Ufo^  yäßos  mit  Zeus  (s.  u.)  in 
der  Zwölfgötterreiho:  Heibig  mr.  7 
{Annali  delV  Inst.  1850,  tav.  K)\ 
Büste  der  Hera:  Ilelbig  nr.  169, 
Sogliano  nr.  88;  Maske:  Jf elbig  nr.  167;  Sogliano 
nr.  89;  auf  einem  Wagen  von  zwei  Pfauen  ge- 
zogen: Ilelbig  nr.  169.  Über  die  Attribute  der 
Göttin  in  den  campanischen  Wandgemälden 
«.  u.  —  Mosaik  aus  Siebenbürgen:  Artteth, 
Archfiol.  Anulekten  Tafel  16 


nr.  1899,  wird  von  Furtwüngler  als  Athena  er- 
klärt; die  bewaffnete  Göttin,  Berlin  nr.  1926, 


HmbUsie  in  VlUa  l.u<luvt«i  üi  nutn  (nach  OvvUek,  Taf.  9,  18),  S.  81SS,  b. 


auf  Piazza  della  Vittoria  in  Palermo,  Hera 
auf  einem  Pfau  reitend:  Her,  d.  sächs.  G.  d. 
W.  1<j73,  Taf.  2.  (Arch.  Zeitg.  1869,  S.  38). 

§  8.  Vasengemälde. 

Wir  beschränken  uns  anf  folgende  Beispiele. 
Schwarzfigor.  Vasen:  Auf  der  P>an<;oi8va8e 
Uera  neben  Zeos  auf  einem  Viergespann  bei 


i«t  zweifelhaft.]  Uft  erscheint  H.  beim  Paris- 
arieil:  z.  B.  München  nr.  101,  107  (mit  Scepter), 
Berlin  nr.  1804  (beide  Seiten),  1894  (Mantel 
Ober  den  Kopf  gezogen),  1895  (der  Mantel 
läTst  die  Brust  frei),  nr.  2006  (Arch.  ZeÜg. 
Grofses  Mosaik  6o  1882,  Taf.  11),  häufig  ist  sie  von  den  beiden 


übrigen  Göttinneu  nicht  unterschieden,  vgl. 
%.  B.  München  nr.  136,  641,  773,  1269,  Berlin 
nr.  2164.  Bnntfigur.  Vasen:  Ii.  als  Einsei- 
figur stehend,  in  langem  Chiton,  mit  Mantel, 
Stephane,  Scoi>ter:  München  nr.  336  {Overbeck^ 
Atlas  9,  19).  Strengrotfigur.  Vasen:  H. 
neben  Zeus  auf  dem  Tnrone  sitzend:  München 
nr.  406  (Gerhard,  o.  V.  Taf.  7),  bei  der  Geburt 
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der  Atht-nii:  /v7.  ceram.  I,  pl.  63;  beim  Piiris- 
urtt'jl:  atcbond,  (He  Hechte  hält  da«  Seester, 
die  Linke  eine  rote  Blüt<!Dranke,  Schiilo  des 
llieron:  IJorliii  nr.  "JülH  (Gerhard,  Trinhach.  u. 
Gcf.  Taf.  11/12;  Wimer  Vorlegebl.  8er.  A.  Taf. 
5);  «tobend,  Mantel  über  den  Kopf  (gezogen: 
Herlin  nr.  2251»;  stehend  mit  Scept^r  und  Mantel 
über  ileni  Kopfe:  Kylix  des  Brygos  {Overbeck, 
Athis  9,  20) ;  Vasen  schönen  Stils:  beim 
I'ari.siirteil  stehend,  mit  einem  kleinen  Löwen  lo 
auf  der  linken  Hand:   Berlin  nr.  2't'.U\  {Over- 


Kupf  der  Hera  ans  dorn  poiii|Hijuuii<:hcn  Waudgotnitldo 
llorik«  heiliger  tlochseit  (uacb  ItaumeisttT,  DenhiuiUr  1,  8. 

bcck,  Gallerte  Jier.  Bildiv.  Taf.  10,  3),  herbei- 
schrcitend:  Berlin  nr.  2610  {Annal.  18.H3  tav.  E); 
sitzend:  Berlin  nr.  2633  {üvcrbeck,  GnUcrie  Taf. 
10,  5),  Athen  ColUgnon  nr.  522;  im  (lij^anten- 
kampf:  Schale  des  Aristophancs:  Berlin  nr.  üo 
25S1,  ihr  Gegner  ^oirog  ((Overbeck,  Atlas  5,  3). 
Spilter  Stil:  beim  i'ansurteil,  stehend: 
Neapel  nr.  3244,  Neapel  S.  A.  nr.  660,  Berlin 
nr.  3240  (Girhard,  Apxtl  Vas.  Taf.  11,  Ih); 
sitzend  mit  Kranz  in  der  Rechten:  Gerluird, 
Ant.  Bildw.  Taf.  25  (Overbeck,  Atlas  10,  6); 
Berlin  nr.  3213  (Gerhard.  Apul.  Vas.  Taf  12); 
mit  lo:  Berlin  nr.  31Ü4  {Overbeck,  Ätlwf  7,  8), 
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mit  Hebe:  Pet«'r!*biir;,'  nr.  1807  (Kck-ub-,  IlcU 
Taf.  5,  3);  mit  Herakles  und  Hebe  im  Olymp: 
Petersburg  nr.  ir»41;  neben  Zeus  auf  Vierge- 
sjianu:  Neapel  nr.  2466;  al.s  säugende  (.löttiu 
zweifelball:  Berlin  nr.  2913  (I''urticttntjlrr. 
Samml.  Sabouroff  Taf.  71);  bei  AiioUons  und 
Marj-yiis'  Wettstreite:  Mon.  delV  Imt.  8,  42 

U.  8.  W. 

§9.  Mythen  der  Hera. 
Zeus'  und  Ueras  heilige  Hochzeil. 
Ganz  sicher  auf  den  itQOi  ydefios  zu  beziehe« 
sind:  eine  der  jüngnten  Me- 
topen  des  Tempels  vou 
Sclinunt  S.  2131  (Btnndorf, 
Metopm  con  S.  Taf.  7 ;  Overbeck, 
Gr.  J'last.  1  S.  159)  uud  ein 
Wandgemälde  vou  Pom- 
pei  (J leibig  nr.  114;  tivcrbed, 
Athu  10,  28,  der  Kopf  .l<'r 
Hera  allein  bei  Tcrnüe.  Wand- 
gern,  am  Pomp.  Taf.  22  u,  bei 
Bawnei^ttr ,  iJeiikmahr  1.  S. 
649;  H.  die  neboust.  Abbildg.). 
Die  Vereinigung  der  beiden 
Götter,  der  landschaftli«  hu 
IliutergTunil  in  dem  Wiuid- 
gomälde  und  der  Felsen,  auf 
dem  Zeus  in  dem  Relief  sitit, 
weisen  vermutlich  auf  den  Ida 
hin.  In  keuscher  Zurückhal- 
tung tritt  Hera  —  in  dem 
Wandgemälde  von  Iris  henui- 
geführt  —  aut  Zeus  zu,  der 
mit  der  Rechten  die  G «-lichte 
iun  Arme  falst.  Als  poetischf 
Quelle  für  das  Wanagemrdde 
hat  Förster  S.  37  auf  die 
alexsuidriniscbe  Poesie  hinge- 
wiesen. Beide  Diirstellungeu 
haben  in  der  Komposition  eine 
gewisse  Ähnlichkeit,  atmen 
aber  insofern  einen  durchaas 
verschiedenen  Geist,  als  der 
Charakter  de«  Gemäldes  feier- 
liche Ruhe  und  Emst  ist  und 
Zeus  ruhig  und,  der  Keusch- 
heit der  Hera  entsprechend, 
wenig  erre^  dasitzt,  während 
er  in  der  sehnuntisehen  Metope, 
von  Hcras  Schönheit  über- 
rascht, in  seinem  Gesicht, 
namentlich  in  den  Augen  einen 
gewissen  Zug  von  Sinnlichkeit 
verrät.  Einen  anderen  Mo- 
ment, den  Hochzeitszug,  ver- 
gegenwärtigt ein  archaistisches  Relief 
einer  viereckigen  Basis  im  Cafehaase  der 
Villa  Albani  nr.  685  (Overbeck,  Atlas  10, 
29;  Wt  Icker,  Alte  Denkm.  2,  S.  16  ti.;  Zveg^i. 
Bassoril.  ant.  d.  Borna  2,  S.  251),  Die 
Darstellung  ist  nicht  vollständig  und  die  Ver- 
teilung der  einzelnen  Figuren  insofern  unge- 
schickt, als  Zeus  und  Hera  von  einander  ge- 
trennt sind.  Das  verschleierte  Haupt  bat  die 
Göttin  züchtig  gesenkt,  im  Haar  trägt  siu 
einen  Kranz,  den  Schleier  hält  die  Linke  zier- 
lieh gefafst,  die  Rechte*  hält  das  Scepter.  Die 
Aufeinanderfolge  der  Figuren  iüt  (von  recht- 


mit  /out'  und 
649)  i  B.  8128,  17 
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Tfpra  b(  it!i  PariHiirti^il ,  rotflLf,  Vu^icri 
(iiuc)i  <Jrrr.  ,r,{,  .1.  r_  U,  T.»f.  IVl  -1 

Dach  links  i:  Artemis  mit  den  llnch- 
«it«fa<"k('ln,  fine  woil»licl»t;  Figur 
uiit  dt-ni  J^ciiloii'r  auf  dem  KopfV 
ood  Sc^pier  in  der  Hechten,  waiir 
scheinlioh  Heetia  (nach  W^ekkcr 
Uliea,  uiK  Ii  Förster  S.  2Ci  Tethys), 
ZfUü  mit  dem  Sccpter  in  der  Linken, 
dem  Blitz  in  der  Rechton,  Hera, 
Poseidon  mit  lifid  l>ri'i/.a>k,  De- 
meter mit  dum  KalatliuH  auf  dorn 
Haopto,  in  der  Linken  das  Seentor, 
in  der  Ilechten  Ah  reu  und  Mohn 
haltend,  Dionyuot  mit  den»  Tliyrsos- 
itabe,  Ilermes  mit  dem  Kerykeiun. 
Den  Zug  eröfifnete  wahrscheinlich 
ApoUon,  geschlossen  wurde  er  vcr- 
natlich  von  Aphrodite,  von  der 
allerdingi^  nur  der  linke  > li-rann 
mitderliaud  erhalten  i^t,  di>-  nach 
dem  Gewände  des  llerme.s  greift. 
Zweifelhaft  ist  die  von  Fiirstcr  (auf 
•einer  Tafel)  hierher  gezogene  ])ar- 
stellung  eines  Bronzereliefs  unfeiner 
SpiegelkapHel  im  Museom  für  Kunst 
and  Altertom  in  Breslau  {Dccrbed 
8.  173).  In  Vaeengemaldi  n  den 
iiifhq  yänoc:  mit  Sicherheit  um  ii/u 
weisen  ist  bis  jetzt  jioi  Ii  mcht  ge- 
lungen;  die  von  Forsttr  (S.  30  ff.) 
aofgestellte  Reihe  schwan^figurii^'er 
Vasengemälde,  die  in  einem  mit 
vier  Pferden  bespannten  Wagen 
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einen  Mann  und  eine  verschleierte  Frau  ant<>r 
AnwcHcnln  it  versduedener  (Jettheiten  '/filmen, 
IuiIh'U  sehwerlieh  my thologisi-hen  (  hurakter 
und  -iiid  mit  Wahrseheinlielikeit  aut  lloi  h- 
/.citen  aus  dem  AlltagHleben  zu  We^u  hi'u.  iJaü 
sehwarzßgurigo  Bild  auf  einer  attischen  liydria 
in  Berlin  (nr.  !«'.»!•':  /■  u-  aul'  l  im  ni  Thronfi 
sitzend,  neben  ihm  aut  fiuem  Kla^-j  ;  t  uiili'  eine 
üöttin,  die  in  der  Hechten  ein«;  Lanze  liält 

10  nach  Förster  mn1  f h-crl'K-!:  /e)H  und  Ib  iii,  die 
nach  dem  ei^^entlu  Leu  yüfioi  im  i  halumoa  au- 
gelangt sind,  um  den  Liebesapfel  (es  ist  viel- 
mehr eine  r>>t<'  Blunir'i  i^emeinsam  ZU  essen, 
den  die  erst.'  Moira  ileni  i'aare  reicht  —  stellt 
nach  Finticnngler  vielmehr  die  (njburt  der 
Atlif-na  dar,  die  von  zwei  Hmi'  H  iu]rv  1'ilci- 
thyien  be^^nilst  wird..  Vgl.  überliauj  t:  J''<n>kr, 
die  llochztit  ths  Zern  und  der  Hera,  liehe f 
der    Si  liduhi  rt>i  Ii'  II   SntuwJuii'i    in    dun  Ktjt 

W  uiscaui  l'ir  h'unst  und  Alto  tum  in  JJrenlau. 
Breslau  ISim.  (hohcck  S.  IGT  tf. 

Hera    tlcn   lliTakle;^    sii^igeiid  (vcr-^l. 
J'UU6.  'J,  20,  Die  ritzende  Slatuc  uii  .Mu.seo 

Chiaramonti  isl  unsii  lier  is.  o.i.  l'^truskischer 
Spi'  Lri'I  ans  \'ul'  i  in  Herlin  l'ci  ficilnnd,  hlruttk. 
>/*u;yt/  i'at  rji".,  hier  reicht  Hera  tleni  He- 
rakles die  linist,  umgeben  von  Zeus  ('l'inia) 
Venns  i'l'uiaii),  Minerva  (Mnta)  und  Meaiit; 
vgl.  .i/c/<.  Zcitij.  fcjp.  173.  ZweifelhiUL 

90  ist  die  Oarstellnng  der  Vase  Herlin  nr.  2918 


Urrix  mit  Hebe  boitn  ParlsortoU , 
Xuuiu  ui  dur  Ermibkgo  ia  ät.  Petanbnrg. 
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{Furtwt'inghr ,  Sammlunq  Sabourcff  Taf.  71), 
eine  Frau,  die  «'iiu-ni  uuf  ihrem  t^ohofse  aiUea- 
den  nackten  Knäbleia  dio  Umat  roicbt  (Nymphe 
mit  d(.'in  DionvsoakimlM.'ny).  Über  die  Munchener 
Viwe  (nr.  Gll)  vgl.  Arch.  Zcitij.  1877,  S.  lü«. 

§  10.  Kultdarstellungen. 

Uarstelhmgcn  der  (iöttin,  welche  von  lo- 
kalen KiilUiusolmtiun^eu  bi-einflurät  aind  und 


droniia  in  Sikyon  (2,  11,  2).  —  Hera  Eileithvia 
in  Argos:  I/esych.  h.  v.  Nicht  näher  bekannt 
ist  die  Statue  der  Hera  neben  der  des  Krouos 
und  de»  Zeus  in  Lebadeiu:  l'aw.  U,  31».  4.  Über 
andere  Kulte  vgl.  Gerhardt  Gr.  Mythol.  1, 
§  215  ff.  and  Paulys  Jienkncycl  ^  S. 

§  11.  Attribute. 
Von  Attributen  kommen  folgende  der  Hera 


namentlicli  durch  clianikteri«tiBcho  Attribute  lo  hauptsächlich  zu:  als  Königin  de«  Ulympos 
von  den  übrigen  Typen  sich  unterscheiden,  sitzt  sie  in  litterariach  bezeugten  Monumenten 
flitid  äurserät  selten.  Mehr  £infln&  in  die«er  auf  dem  Throne;  sie  trägt  die  in  verschiedenen 
Hinsicht  haben  die  verschiedenen  Kulte  der     Formen  vorkommende  Steph an e  (vgl.  Athm. 

V  p.  201 C.  Ihm.  II  <P  511. 
Tyrtaios  fr.  2  Bcrgk);  diese 
erscheint  als  schmaler,  un- 
verzierter  Iteif  (z.  ß.  Hera 
Farnese),  vorn  breiter  (r.  B. 
Hera  von  Girgenti),  reich  ver- 
ziert mit  vegetabilischem  Or- 
nament (Uera  Ludovisi),  hoch 
mit  Anthemien  und  Greifen 
(Kopf  in  Venedig  und  auf 
Münzen),  nach  vorn  wulst- 
artig au8la<lend(verschleierter 
Kopf  in  Villa  Ludovisi);  oder 
sie  trägt  den  „Polos"  (Koi«! 
aus  Olympia);  den  Kalathos 
(Münzbilder  mit  der  satui- 
sehen  Hera  des  Smilis,  in 
Vasengemälden  z.  Ii.  Overbeck, 
Atlas  9,  17);  den  Stepha- 
ne s  (als  Gottin  des  Segens 
and  der  Fiille?),  geschmückt 
mit  den  Huren  und  Chariten: 
Hera  des  Polyklet  (vgl.  die 
Köpfe  argivischer  f  s.  o.J, 
chiiBcher  Münzen  [i.  B.  ütfer- 
beck,  Munztafel  2,  14]  und 
solcher  anderer  Städte  {(hrr- 
beck,  Münztafel  2,  29—33]); 
das  Scepter  hat  H.  i.  B.  in 
der  polykletiachen  Statue,  in 
erhaltenen  Statuen,  in  Vasen- 
bildern und  auf  Münzen.  Der 
Schleier  (Z/oin.  //.  3  184 
mifiidmvov  vTjyütfov)  ist  seit 
ältester  Zeit  liauptattribut 
der  Guttin,  so  bet^unders  auch 
in  der  ersten  Blütezeit  am 
Friese  des  l'arthenon  und  des 
60(^.  Tbeseion,  in  erhaltenen 
Statuen  u.  s.  w.;  die  Schale  in  der  Linken 
trägt  z.  B.  die  Statue  im  Garten  des  Vaticans; 
in  beiden  Hilnden  hält  eine  Schale  die  samische 
Hera  des  Smilis.  Der  Granatapfel,  den  die 
polykletischc  Statue  in  der  Rechten  hielt, 
gilt  gemeinhin  als  Symbol  ehelicher  Frucht- 
barkeit (Welcher,  Gütterlehre  «,  S.  8X0  Anm.); 
/cU<).  1849,  S.  77),  Hera  Akr.iia  b.'im  Aufgang  m  BotUcher  (Anh.  Zeüfl.  18ö6,  S.  169ff.)  fafst  ihn 


Zetu  and  Ilona  h«Ulii<t  Houbmit,  Kiue  dvr  JOagsten  Huto]wb  von  SoUntutt 
(uaoh  Oterbtek,  Qr.  PL  V  8.  459);     8.  1«. 


römischen  Juno  (s.  d.)  gehabt  {Preller,  Eum. 
Mytfttil.  P  S.  271).  Die  hauptsächlichsten  grie- 
chischen Kultstatuen  sind  bereits  oben  erwähnt 
worden.  Eine  Keihe  von  Kulten,  für  die  auch 
Kultdarntellungen  anzunehmen  sind,  ohne  dafs 
sie  ausdrücklich  bezeugt  sind,  nennt  Patmanias: 
Hera  Aigophagos  in  Sparta  (3, 16,9;  vgl.  Ardt. 


zur  Burg  von  Argos  (2,  24,  1),  lleni  Antheia 
in  Argos  (2,22,  1;  Arch.  Zeitg.  1865,  S.  57), 
Hera  Bunaia  beim  Aufgang  zur  Burg  von  Ko- 
rinth  (2,  4,  7),  Hera  Heuiochc  in  Lebadeia  (9, 
39,  5),  Hera  Lakinia  in  Olympia  (6,  13,  1), 
Hera  l'süs,  Teleia,  Chera,  in  drei  Tempeln 
zu  Stymphalos,  von  Teuienos  erbaut  (8,  22,  2), 
zu  P*am.  Zeit  nicht  mehr  vorhanden,  Hera  Pro- 


falsch als  Hadesfrucht  auf,  mit  Hinweis  auf 
den  Sieg  der  (iöttin  über  Demeter  und  Perse- 
pbone.  Der  Kukuk  auf  dem  Scepter  bei  der 
Statue  Polyklets  weist  auf  die  Liebes werbiuig 
des  Zeus  hin  {Paw.  2, 17,  4).  Kino  attributiv- 
nymbolischo  Bedeutung  hat  iiuch  die  Figur  der 
liebe,  des  Kindes  des  Zeus  und  der  Hera,  die 
Frucht  des  u^o;  y^ftog,  zugleich  das  Symbol 
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frufhtburun  ühihcns   und  (jt'di'ilii'ns  fK'kuh', 
Hebe  a.  4).    liehe  von  Naukjdch'  ilaud  neben 
der  polyUetiscbi-n  Stutue,  von  Praxiteks  in 
Muntineia  nt^bi  n  lU-ni  und  Athcna  (Pam.  8, 
'.»,  1).    Kine  iieihe  uugewöimlicher  Attributo 
'iidetsich  zunächst  bei  attertOmlidien  Werken: 
A^lma  mit  einer  ehernen  Schoro:  Sttitlofi 
h.  T.  "Hfftt  (vfc'l.  Overbeck  S.  11),  als  Schere  der 
Ucbamme,   Hinweisun;;  auf  den  Geburtsakt 
prefafst  von  Wekker,  Guttcrlthn  1,  S.  ;J72;  A7  i 
Schriften  3,  S.  lU'J;  nach  Geortjii  iu  J'uuhjs 
ReateHcyklop.  4,  S.  665  Hinweis  auf  dus  Ab- 
schneiden der  Urautlocke  (V).  Die  Schere  findet 
sich  auch  als  Attribut  b»'i  der  römiächun  Juno 
Martialis  (FrcUer,  Horn.  Mythol.  1 »  8. 18»).  Das 
.iltertümliche  Ilenibild  des  Pytliodoros  zu  Koro- 
neia  {l'aus.  ü,  34,  3)  trug  SSiroucn  auf  der  iiand; 
Pausamas'  Erklärung  de«  Attributes  von  den 
Sirenen  und  Musen,  die  jenen  die  Federn  aus- 
gerupft hätten,  ist  ungenügend;  diva  Attribut  i 
bezieht  sieb  wahrocheinlich  auf  die  Hochzeii 
und  Kbo  (Strphmi,  C.-r.  ]>.  18ÜG,  S.  Cü;  Over- 
beck 8.  3 Ii.    In  einem  «chwarztigurigeu  liilde 
(erwähnt  bei  Wcldur,  Ä.  IJ.  5.  S.  3H8,  nr.  28) 
schreitet  beim  l'arisurtoil  ein  Löwe  der  (ir)ttin 
voran  (als  8ynibol  der  Herrschaft,  die  Hera 
dam  I^ri»  versprach??);  bei  dem  PariMurteil 
einer  rotti;^'   Srliale  in  IJerlin  (nr.  '2530,  (rcr- 
liard,  .Int.  liUäiv.  Tal.  33,  Welcker,  Alt.  iJmkm. 
5,  398  nr.  52  Hera  allein  bei  Overbeck,  AtUu  3 
10,  7)  hält  sie  einen  kloinen  Löwen  in  der 
Linken  (Symbol  der  dem  Paris  versprochenen 
Hem«cbaft?\;  vgl,  ob.  S.  '209C.  —  Der  heilige 
Vogel  der  Hera  ist  der  Pfau,  das  Symbol  des 
•„'estirnteu  Uimmeb:  auf  Münzen  von  Samos: 
'>cerbeck^  Müuztafel  1,  3  (vgl.  Brizio,  Giornale 
I  f^cavi  di  Pompci  N.  S.  2,  ]>  l'>tt".);  von  (!old 
und  Edelsteinen  zwischen  der  Hera  Polyklots 
und  der  Hebe  des  Naokydcs  in  Argos,  von 
Hadrian  geweiht  (Paus.  *i,  17,  fi);  dcrHclbe  i 
auf  Münzen  von  Argos:  (Jvcrbcck,  .Münztaftd 
;i,  1  (Journal  uf  lull.  stud.  6,  p.  83,  dazu 
I  nf  !:yb,  J   15;  der  Pfau  allein  das.  p.  83,  7, 
i'af  56,  J  16;  J).  a.  K.  2,  ö,  ütic);  auf  dem 
Moflaik  in  Palermo  und  in  comp.  Wandgem. 
(8.  0.).    Attril)ute  der  Hera  in  camp.  Wand- 
gemälden: Sogliano  nr.  89  —  93.    Vgl.  über- 
haupt Qtrkeerü^  GrieA.  MylkoL  ff.  tSSi  a.  988. 

Litteraior.  ^ 

Von  znsanimonfa8sende&  Arbeiten  sind  zu 
nennen:  Püttitfcr ,  Ideen  zur  Kunstmytlioloijic 
3,  8.  *_»13  309  ;  Midier,  Handbuch  der  ' Archliol. 
§  352,  beide  veraltet.  Müller -Wiebeler,  Ikiik- 
miilcr  d<r  alh  n  Kunst  II'  Taf.  4  u.  5  (nr.  54 
'  —66  b;.  Kurzer  AbrifH  vun  Wicschr  iu  J'anhfs 
BeaUncyclop.  4,  S.  58Ull.,  ganz  Hunimarisch 
Baumeister,  Ifcnkmiih  r  des  khiss.  Alh  i  thums  1, 
8.  646flr.  Dsis  llaii]'twerk ,  das  für  alK  eiu- 
»chlagenden  Unter8Uchun;^'i  ii.  auch  für  unsere 
IWatellung,  die  CJrundlage  bildet,  i^l  (fvrrbcck, 
Griechische  h'uniitmtftlujloyie  2.  Bd.  2.  Buch. 
S.  1-2Ü5  (Leipzig  'l873\  mit  äOm,  8.  Lief. 
Taf.  9  u  10.    (.1.  Vogel.l 

Nachtrag  zu  S.  2080.  Zu  den  iUte^ten 
Hna-Koltflii  in  Ifittelgricchcnland  gehört  auch 
der  Ton  Megara  (vgl.  Plut.  tir.  17:  to 
Muhtuov  ii  Mtyaqts  (a%tixo  muxä  »öiias  .  .  . 


tualovi'zo  d*  llgmig  k.  t.  )..  MHUtr.  Jhn'tr 
1,  yy),  dessen  Ableger  der  Hyzanliuische  war 
(8.  ob.  S.  2086).    I  IloHcher.  | 

Hera  2,  Eine  keltische  (Jöttin  Hera  nimmt 
J.  Becker ,lhiträ(jt  zur  rumiach-kcltischcn  Mytlu)- 
loffic,  Bonner  Jahrib.  Heft  50  u.  51,  1871, 
p.  175  178,  Nr.  7  an  nach  der  Inschrift  bei 
J)u  Mcyc ,  Ai diculoyie  pyn  nrcitnc  p.  250  au.s 
Bouillac  im  Departement  Tarn  et  tiaronne  : 
^  HEIiAE  \  DKAK  \  V  S.J.  M.  Auch  .lie 
Inschrift  DKVlLLl.iK  \  ATI  IC  AK  \  FLA- 
MINICAE  I  II  ER  AK  |  DESIGN  AT  AK, 
lieinemi.'<  Synt.  p.  378,  38  nach  Chorier,  Ilist. 
de  iJaujihim  p.  239,  vgl.  OreUi  2225,  de 
Wal,  Moedcrgod.  p.  44  nr.  68,  IMm  Martimp 
lielig.  d.  Gaul.  2,  167;  CluimpoUion  •  Figeac, 
Anttq.  de  Grenvble  p.  142,  nr.  68,  Herzog, 
Gaß.  Narb.  deaeript,  p.  117,  nr.  541»,  Silnnhcr, 
Die  T'ien  in  Kuropa  p.  51  f.  zu  A  1 1,  tlie  bald 
i)  nach  Lirenoble,  bald  nach  Die,  bald  nach  Vienne 
gewiesen  wird;  ferner  die  in  diesem  Lexikon 
unter  Heratiscorrit.stdia  verzeichnet*?  von  Becker 
Kuno  llcrae  Auscornm,  liitsehc  mcruin  Gaiut, 
Valeriu.-i  VcUerianus  gelesene  aus  Maidi'-on; 
endlich  die  aus  Ma/.erolles,  Depart.  Deux-Si-vres 
stammende  C  liVKlMO  \  IVL\  AD  LVC\ 
JIKIi,  liec.  arcit.  15,  1858/59,  P.  2,  p.  531  bezieht 
il'  cki  r  auf  diei^e  (Juttheit.  Vgl.  Haera.  |  Drttxler.  | 
Heruieuh  (ll{iuitvi),  Sohn  des  Lykaon, 
[»  Gründer  der  arkadischen  Stadt  Heraia;  Paus» 
8,  3,  1.  8,  2(;,  1.  Apollod.  3,  8,  1.  (Jurlim, 
Pelop.  1,  363  f.  Bursian,  Geogr.  2,  255  fNach 
Iwlwo/  -  Blumer,  Monn.  gr.  191  uml  Ih  tui, 
Hist.  Num.  1».  37.')  ist  Heraieiis  dargestellt  auf 
Münzen  von  Heraia,  und  zwar  als  ' fiyurc  nuc 
et  imberbe,  cuntiae  ä  dr.  sur  Wi  banc  de 
pierres  Vi).  L'epaulc  g.  est  oouvcrte  de  la 
chlamyde,  hi  main  dr.  (sie!),  qui  parait 
tenir  un  an:,  s'appiii'  s?(r  Ic  sihje,  et  la  droite 
(sie!)  sur  la  ha.str\  Iii'lioof-JiJuvier.  Monnaia 
grecques  IUI  f.  u.  198.  Ztbciir.  f.  Auiniam.  7  8. 
215  u.  317;  Taf.  4,  18.  —  Mir  ist  e»  wahr- 
scheinlii  her,  dafs  l'an  gemeint  ist,  der  zu 
Heraia  verehrt  wurde  und  auch  auf  dortigen 
Münzen  erscheint.  Koseher.]  [Stoib] 

Herakilo,  Ucrakh.  ihP\KIAO,  HPVKAO), 
in  der  Endung  indisierte  Namensfornien  de» 
H6ralcle8  auf  einer  (  iold-  u.  einer  BrunzemünsO 
des  zur  Turushka- Dynastie  gehörigen  Königs 
Ooerki  (Huvishka).  Die  eine  zeijrt  den  (Jott 
stehend,  in  der  Rechten  die  KeuL',  üImt  dem 
linken  Arm  das  Löwenfell,  in  der  Linken  <len 
Apfel,  V.  SaUet,  I}ic  Nachfolyer  Alceanders  in 
Bakti-ien  u.  Indien,  Ztsdir.  /.  Num.  6,  1879, 
p.  399,  Tfl.  6,  4;  Gardner,  The  coins  of  thc 
yreek  aiul  scythic  Kings  of  Battrin  and  Indiu 
in  the  BritiÄ  Mtueum.  ( Catul.  of  imlian  ctnt«* 
in  the  Brit.  Mus.)  London  1K8(>.  p.  138,  Nr.  22, 
PI.  27,  15;  die  andere  führt  ihn  gicichfallb 
stehend  vor,  in  der  Rechten  die  Kenle,  die 
Linke  zum  Haupte  erhoben.  Gardner  a.a.O. 
p.  154,  Nr.  146,  PI.  2'.<,  1.  [Drexler.] 

Herakleia,  Heraklia.  Die  Büste  der 
Stadtgüttin  von  Herakleia  erscheint  auf  den 
Münzen  mehrerer  Urte  dieses  Namens.  So 
auf  dem  Obv.  einer  T(m  Miontict  dem  ioni 
sehen  Herakleia  zugewiesenen  Kleinbronze  (R«. 
Hermes)  mit  der  Mauerkrone  auf  dem  Haupt, 
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in  der  Kc'uhteu  ciu  Sceutcr,  ia  der  Linkuu  ciu 
FOllhom,  mit  der  Beiscfarift  HPAKAIA,  Mton- 

tu  t  :i,  1»  1:5s,  Nr.  575;  v-jl.  Nr.  57»)  narli  Scs- 
iini,  J Jener,  N.  V.  p.  mit  der  lifiachriit 
HPAKA6IA  (Rfl.  Weintranbe).  Ferner  auf  dem 
<  >l)v.  von  Sill)crmfin/(.*n  di  s  pontisflien  Ift'ni- 
kleiu  auü  dorn  vierten  vorchristlichen  Jahr- 
hnndert  (Ri.  Troimioii  miti  Keule,  im  Felde 
Ho^'-nimd  RogenbcliüHcr  mit  /.innonverschenein 
und  puüuetteDKeschmücktem  btephanos,  Übr- 
rin|(«ii  und  Halsband  und  der  Beisctarift  HPAK, 
fiiihonf-J'huiu  I .  Chi)!.!-  ilv  miinn.  <ir.  IM.  3,  nr.  96, 
wonach  bei  Ocerbeck,  Jhia  Münxtil.  2,32,  p.  1U2, 
der  fftlschlich  Hera  erkennen  will;  Imhoof- 
Bhimtr,  Monn.  (jr.  \i.  'J30;  nr.  fiO;  7*'.  JJompois, 
Muituaiis  d'uriji  nt  frappets  ä  llcraclce  de  Iii- 
thynie.  Paris  187»,  Fl.  1,  1;  Emme  a/nitiol. 
187'i,  l'l.  c,  1;  llcad,  Jfif-t.  Nion.  p.  441;  sowie 
auf  d*Mu  lU.  von  Silberiin'tnxeu  teiiitttcn  Stiks 
derselben  Stadt  aus  demselben  Jahrhundert 
(Ol.v.  Haupt  de«  lleraklee)  mit  der  Ueisrhrift. 
Hl'AhAEIA,  Eckhel,  1).  N.  V.  2,  p.  417  aus 
Pellerin;  C.  Cumhc,  Mm.  Jfunter  p.  149,  nr.  1, 
Tb.  29,  8;  7'.  Coitihe,  Vrt.  l'op.  d  l^eg.  Nntni 
qui  tu  Mus.  Brit.  udsef  vuntur ,  p.  169,  nr.  1; 
1).  160,  nr.  2;  Mionnet  2,  p.  4$9,  nr.  154  a.  155; 
thrrhrii  ,  lltra  Münztfl.  2,  31,  102;  Iha-A, 
JJist.  A.  p.  441:  BrÜ.  Mus.  Guuk  pl.  18,  22, 
oder  HPAK,  Jfead  a.  a.  0*  [Drezier.] 
Herakles  (H^ttuliig*), 

A)  Ii  der  Kuisl 

IBntatehniiff  der  Uteeten  Typen. 

L>ie  «gewöhnliche  Ansicht  stellt  Entstehung 
und  Kntwicklung  der  illtesteii  Typen  des 
llenikleä  selbst  wie  die  seiner  'i'liaten  ganz 
unter  den  Einflufs  orientalischer  Vorbilder;  ja 
echte  phünikischc  Idole  sollen  von  di  n  Griechen 
als  Herakli  ri  verehrt  und  durch  ihre  Nuth- 
ahmung  die  ersten  Typen  desselben  entstan- 
den sein.  Zwar  der  Überlieferung  des  IL  rodot 
(2,  4:i),  diild  die  Griechen  den  Herakles  ganz 
von  den  Ägyptern  entlehnt  hätt«n,  womit  die 
Angabe  den  Pamanias  (7,  5,  5  i  in  Zusammen- 
hang steht,  dafs  in  Erjthrai  ein  rein  äg^'ptisches 
Mol  verehrt  wurde,  tind  die  Neueren  nicht 
gefolgt.  Dafür  hat  man  einen  „n.sHyrischen" 
und  „[ihönikischen"  Herakles  als  Wur/.el  des 
griechischen  aufgestellt.  Nachdem  Otfr.  MWer 
hl  „Satulon  und  SardunapaUos''  {lih.  Mus.  1829; 
kl.  d.  Sehr.  2,  100  tf.)  den  vc-rhän^isvoUen 
Schritt  gethau  und  kühne  Kombinationen  auf 
dem  damals  noi  h  völlig  dunkeln  (iebiete  orien- 
talischer Keligion  gemacht  hatte,  war  li.HocJtetle 
(mentoireji  d'arehMogie  eomparce  sur  VHereide 
(tsstfrien  et  /ihrrn'cien,  1S18)  gefolgt,  der  nament- 
lich die  von  tlen  LJriechen  nachgeahmten 
orientalischen  Kunst  typen  des  Herakles  nach- 
zuweisen suchte.  Die  Kesultate  dieser  For- 
scher sind  leider  zumeist  als  sicher  angenom- 
men worden  und  in  die  HandbQcber  überge- 
gangen. Ddch  wissen  wir  jetzt,  dafs  der 
assyrische   Samlon- Herakles  O.  Müllers  nur 

')  l)io  Uril.iktiuii  nielit  »icli  ^iimtiKt,  ausuahmswuise 
den  kuiiBtiiijthol.  Teil  vurauiKDaclilckcn ,  du  Icidor  der 
mjrtboK  Teil  dca  Herakio«,  deu  aas  Dt.  ¥.  A.  Voigt  vor- 
qiKMliMi  Itttto,  nloht  nditnltig  «lagvgMigMi  Ist. 
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eine  Fiktion  war  (seh wach  verteidigt  wird  er 
noeh  von  Uoffncr  in  der  Gaz.  ardiici.  18T9, 

178;  derselbe  erklärt  den  Cylinder  J.ajnrd,  adl' 
de  Mithra  pl.  29,  5  für  den  assyrischen  iUra- 
klea  nach  Tacit.  ann.  12,  13;  doch  hier  ist 
von  einem  parthisehet»  Kultgebrauche  die  Kedc, 
der  mit  assyrischen  Vorstellungen  nichts  zu 
thnn  hat  und  vielmehr  ariaehen  Ursprungs 
sr  hcint;  in  demsellx^n  ganz  vt-reinzelten  Cy- 
ui  liuderbilile  habe  ich  oben  Öp.  1750  Z.  37  eine 
medische  Darstellung  des  Mithra  vermutet). 
Wir  Winsen  von  Sandon  weder  in  .^ssyrien  noch 
Lydien;  derselbe  ist  vielmehr  nur  in  Kilikien 
zu  Hause  (vgl.  Zeit  sehr.  d.  deutscJttn  morgenl. 
des.  H(l.  .Sl,  736  tf.\  eiu  Uott  solar.-r  Natur, 
dessen  otienbar  bereits  von  der  alt<!u  nord- 
syritehen  (hittitischen)  Kunst  geschafleneu 
Kunsttypus  uns  die  späteren  Münzen  von  Tarso^ 
(seit  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  zeigen;  der  hmg 
so  bekleidete  Gott  (es  ist  wohl  nur  Ungenau igkeit 
des  Stemiielschneiders,  wenn  er  ausnahui>weif  ■ 
nackt  erscheint,  wie  bei  Imhoof-Blumer,  tuonn. 
fjr.  pl.  F  25,  p.  366),  der  auf  einem  gehOmten 
Löwen  stellt,  mit  Tiara.  1  •iippellu-il  und  Köcher, 
hat  mit  dem  griechischtu  Herakles  keine  nähert 
Verwandtschaft.  Ebensowenig  kann  der  phö 
niki.sche  Melkart,  der  Stadtgntt  v<»n  Tyro?, 
welchen  die  liriechen  mit  ihrem  Herakles 
identificierten,  das  Vorbild  für  d(>n  Typus  des 
so  letzteren  gegeben  liaVjcn.  In  .Kfineru  Hiiupt- 
heiligtume  zu  Tyros  ward  MelkaiL  wie  Uervdvi 
andeutet  (8,  44),  bildlos  unter  dem  Symbole 
zweier  Pfeiler  verehrt.  Abtr  auch  wo  wir 
ürund  haben  das  einheimi.sche  Bild  des  Mclkurt 
BU  Termnten,  wie  in  der  auf  den  älteren  Mün- 
zen von  Tyros  erscheinenden  Gestalt  eines 
auf  einem  Seepferde  reitenden  Gottes  mit 
Bogen  {BrU.  Mm.  Guide jA.  29,  36;  Uead,  hid. 
nnni.  p.  fi74),  ist  keine  Ähnlichkeit  mit  dem 
40  griechischen  Ueraklestjpus  vorhanden.  Wenn 
aber  der  mit  HeraUes  identificierte  phöniki-^ehe 
Gott  an  Orten  wo  griechischer  Eintlufs  flber- 
wieg(!nd  war,  wie  in  Cypern,  und  zu  der  Zeil 
wo  die  gri(?chische  Kunst  voll  entwickelt  wsr, 
unter  demselben  Bilde  dargestellt  wurde  wie 
der  Herakles  der  Griechen,  su  darf  daraus 
natürlich  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  ge* 
schlössen  werden,  dafs  di'r  griechische  Typni 
ein  ursprünglich  pbüniki scher  sei.  Genauere  | 
10  Kenner  orienfeiüischer  Kunst  {Heuzcy,  Gas.  I 
arch.  1880,  UMif.-,  ilhnlich  JVrro/.  hi.Kt.  de  rnrt  ' 
ant.  HI,  571  Ii.)  mul'sten  denn  auch  zugeben, 
dafs  ein  direktes  Vorbild  des  griechiscben  { 
Herakles  bis  jetzt  in  der  orientalischen  Knii-t 
nicht  zu  linden  sei;  dagegen  Helsen  sich  uach 
ihrer  Ansicht  Vorstufen  aesselben  und  gleich- 
sam die  Elemente,  woraus  er  entstanden  ist, 
nachweisen. 

Prfifen  wir  nun  die  Thatsachen.  Zunikhst 
60  konstjitieren  wir,  dafs  der  Fall  anders  liej^ 
als  bei  Aphrodite.  Dort  hatten  wir  nachweisen  1 
können  (s.  8p.  4or..  58  ff.),  dafs  ein  bestimmter  | 
Idoltypus  aus  chaldäischer  Kunst  seinen  Weg  ' 
in  die  griechische  gefunden  hatte,  wo  er  schon 
sehr  früh  auftritt,  aber  nur  eine  untergeord- 
nete Kolle  spielt    neben  ili  n  einheimischen 
Typen.  Eine  solche  Übernahme  eines  fremden 
iTpos  l&Tst  neh  flfar  Horaklee  nicht  enrriseo. 
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Wenn  wir  nach  den  alten  Idolen  desselben 

forschen,  so  tintleii  wir  nur  «ohr  weniges;  wio 
denn  flbürbaopt  münuliciio  Gestalten  gegen- 
über den  weibliehen  sehr  mrScktreten  nnter 
(1- n  alt^riechischcn  Idolen.  In  Hyettos  ward 
Herakles  noch  unter  dem  einfachen  Symbolo 
eines  ipfhg  Terelirfc  (JRowt.  9,  t>4,  :{). 

Viollpiclit  sollt*'  d<T  Torracottaobelisk,  wcU-Ihh 
ein  Töpfer  der  Gegend  von  Motapont  in  sehr 
alter  Zeit  mit  einem  z"^Q^  ßava^  "ll^axltt 
ilit'sem  weihte,  ein  Kult>\ iiihül  desselben  sein 
[FioreUi,  A'oUzie  degli  scavi  1882,  tav.  XI 
p.  120;  Imagm.  ituer.  Or.  onl.  p.  87,  6).  Wie 
die  dem  Daidalo^^  /.iipcschriebcnon  Idolo  in 
Theben  (PaiM.  9,  40,  S)  und  Korinth  {Taus.  2, 
i,  6)  ansgesehen  haben,  wissen  wir  nidit;  iinr 
liei  dem  I(  tztiTcn  d.irf  man,  da  es  ^öavov 
Yv^vöv  genannt  wird,  Termaten,  daX»  Herakles 
nidit  nur  ohne  Oewaad,  sondern  anch  ohne 
das  Löwonffll  darpe>;t*>1lt  war.  r)agf'gen  ken- 
nen wir  das  der  Tradition  nach  besonders 
boehaltertfimliche  Idol  von  Erytfarai  durch 
die  Münzen  di.'r  Kaiser/.oit  ziemlicli  L^'enan.  Das 
ayaZfMc  war  nach  Farn.  7,  5,  5  aimi^äs  Aiyvn- 
noiTf  es  stand  aof  einem  hölsemen  Floft;  es 
sollte  aus  Tyros  herangeRchwomraen  sein. 
Daraufhin  bezeichnet  es  W.  Udbig,  d.  homer. 
Epo»,  2.  AnH  S.  41B,  ohne  die  (schon  von 

Hnchrttr  a.a.O.  p.  173  fl'.;  id.  3,  H— 11  und 
l'rcHerj  gr.  Mijth.  2  ',  16«  wenn  auch  unge- 
afigena  berangezogenen)  Milnsen  zu  berflek- 
Hichtigen,  als  ein  „phöni- 
kisches  Werk  ägyptisieren- 
den  Stiles**  aira  den  He- 
rakles als  den  lyrischen 
Melkart".  AufdenMünz«n 
▼on  Rrythrai  erscheint  dies 
Idol  Heit  Angnhtu!<  häufiger; 
ein  besonders  schön  erhal- 
tenes Exemplar  der  Berliner 
Sammlung  von  TitiiJ^  und 
Domitian  s.  beistehend. 
Das  Idol  ist  immer  ySlliif 
nackt  und,  was  besonders  zu  h'tonen,  auch 
ohne  Löwenfell.  Es  steht  in  steifer  Stellung 
aof  beiden  Beinen  nach  der  Weise  der  alt- 
griechischen  Idole;  der  rechte  Ann  int  hoeh 
erhoben  und  schwingt  die  Keule,  der  linke  ist 
kalb  gehoben  nnd  hSlt  eine  Luse,  die  nament- 
lich auf  unserem  Exemplar  sehr  <leutli(  h  ist 
Zaweilen  erscheint  dies  Idol  neben  andere 
Gottheiten  gestellt  (P.  Gardner,  typts  pl.  15,8; 
zwischen  Dionysos  und  einem  anderen  Gotte, 
in  Berlin,  Philippus  aen.);  aus  Platzmangel  ist 
die  Laase  dann  Irilner  und  mehr  wie  ein  Pfeil 
gestaltet.  Das  Schema  des  Idols  ist  also  un- 
gefiUir  dasselbe  wie  das  des  Amyklüischon 
ApoQon(Tgl.dieH(Ittse  €hurdHer,  Ujjus  pl.  1 5, 28). 
Von  ägyptischem  oder  phönikisohcni  Charakter 
i)^t  aber  nicht  die  Spnr  zu  bemerken;  ja  diu 
völlige  MaektheitQBd  die  Attribute  sind  durch- 
»u:^  unorientalirrh.  Also  die  Angabe  des  Pau- 
«asMu,  das  Idol  sei  ägyptischer  Art,  erweist 
sidi  ab  falsch;  wahrscheinlich  gab  nur  eine 
besonder.'^  ?t,eifi'  Altertumlichkeit  zu  dieser 
Bestiaunung  den  Aulals.  Aber  das  Flofs  und 
die  Lepeade  tob  der  ^knnft  ans  Tyroe?  Da 
vir  bei  einem  grieobiachen  Idol  nnr  von  grie- 
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ehischen  Yorstellnngen  ausgeben  dfirfen,  so 

erkennen  wir  in  dem  Flols  dtni  Snniienl'echer, 
auf  dem  Herakles  als  Lichtgott  durch  den 
Okeanos  schwimmi  Die  Legende  ist  historisch 
wertlos ,  sie  will  das  Flofs  erklären  und  <lafl 
Alter  des  Kultes  ansehnlicher  machen  durch 
die  Anknilpfung  an  Tyros.  Die  Geschichte 
vom  Haarseil  gi  hl  wohl  auf  einen  Kultgebrauch, 
wonach  die  Frauen  dort  dem  Herakles  ihre 

10  Haare  weihten,  sardek.  Anch  entnehmen  wir 
der  Page  vom  blinden  Fischer,  dafs  Herakles 
dort  ein  Heilgott  war  und  dm-ch  Träume  wirkte. 
—  Die  Laase  ist  als  Attribut  durchaus  singn- 
lar  bei  Herakles.  Zwar  da  wn  er,  wie  in  (1er 
hesiodischeu  'Jame,  im  Kampfe  gegen  Kyknos 
in  voller  Eriegsausrfistung  erscheint,  tifl^  er 
auch  die  Lanze;  aber  als  Attribut  ist  sie  ihm 
sonst  nirgends  ffegebcn.  (Eine  Münze  von 
Perinth,  CaracaUa,  in  Berlin,  zeigt  Herakles 
mit,  in  der  Rechten  erhobener  kurzer  Lanze 
oder  Pfeil;  die  Münze  ist  indes  gerade  an  der 
Stelle  so  sehr  modern  fiberarbeiwt,  dafe  jenes 
Detail  gar  keine  Gewähr  antiken  rrs]»nmg» 
hat.)  Wieder  werden  wir  an  den  amykiäischeu 
Apoll  erinnert,  der  anch  die  (8r  Apoll  sonst 
nicht  bezeugte  Lanze  trug.  .\ber  wie  die  Lan/.e 
zum  mythischen  Wesen  des  ApoUon  pafst  (vgl. 
L.  ff.  SÜhröder,  ApolUm-Agni,  in  ZMvr.  f,  vergJ. 
Sprachf.  N.  F.  IX,  S.  206  1'.),  so  auch  ZU  dem 

30  des  Herakles,  das  mit  jenem  ja  die  nächste 
Verwandtsehalt  hai  wie  der  Bogen,  den 
Herakles  mit  Apollon  gemeinsam  als  Ilauptattri- 
but  fuhrt,  bedeutet  die  Lanze  die  Plammcn- 
geschosse,  mit  denen  diese  Gottheiten  die  bSsen 
(lei-ter  vernichten.  Die  Lanze  des  erythrl\- 
ischüu  Idules  vertritt  also  nur  die  Steile  des 
sonst  typischen  Bogens  und  zeigt,  dafs  jenes 
Idol  noch  in  eine  Zeit  zurückreicht,  wo  die, 
übrigens  nicht  weniger  alte,  Vorstellung  vom 

40  Bogensehfltmin  Herudes  noch  nioht  die  ans- 
schlieMiehe  typische  Geltung  enreieht  hatte 
wie  späterhin.  Das  Umgekehrte  ist  der  Fall 
hei  dem  andern  Attribute  des  Idols,  der  Keule. 
Diese  war  in  alter  Zeit  ni-ht  so  allgemein 
anerkannt  wie  sie  es  später  war.  Namentlich 
veisehndUite  es  das  Utere  E])08,  den  Helden 
mit  dieser  rohen  Waf^'e  auftreten  zu  lassen 
und  liefs  nur  den  Bogenschützen  gelten  {11.  5, 
896;  Od.  8,  m;  die  Nekyia  Od.  11,  601  ff.) 

■,o  oder  gab  ihm  gewöhnliche  kriegerische  Aus- 
rüstung (in  der  Nekyia  das  Schwert,  volle 
Ansrflstang  in  der  hesiodisehen  *A§iUg).  Erst 
im  spilteren  Bpoe  und  der  Lyrik  kam  auch 
die  Keule  zur  CMtpng.  Daher  antike  Gelehrte 
behaupteten,  sie  sei  da  erst  von  den  Dichtem 
erfunden  worden;  ein  von  Strftbo  15  ]).  f'iHS 
benutzter  Forscher  fand  die  Keule  und  mit 
ihm  das  LSwenfell  lueret  in  -der  Henüäeia 
des  Pimnder  (vgl.  Suid.  s.  v.  Peisandros)  er- 

60  wiLhut,  während  Megakleides  (bei  Miten. 
p.  ftlS  e  ff)  behauptet  halte ,  Herakles  mit 
Keule,  Fell  und  Bogen  erscheine  erst  bei  Str- 
sichoros  (über  Megakleides  vgl.  Hobert,  Bild 
und  lÄed  8.  178).  Dagegen  lehrt  unser  Idol, 
daf»  die  Keule  schon  in  sehr  alter  Zeit  Att.ri 
but  des  Herakles  war,  sowie  dafs  dieselbe 
keineswegs  au  deni' LOwenfeU  in  n&herer  Be- 
dehung  stand,  so  daib  sie  etwa  mit  demselben 
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vorbuiKli-n  f,'lcichzeiti|gf  aur^etreüm  wäre.  Die 
Keule  war  bei  den  tiriechen  bekanntlich  eine 
wenn  auch  nieht  im  Kriege  so  doch  auf  der 
Jagd  bäufig  angewendete  Waffe,  die  im  Loben 
der  alten  Zeit  wohl  i\och  eine  gröfsere  lioUe 
spielte  als  später.  Sie  ist  wie  Lanze  nnd 
Bogen  aus  dem  mythischen  Wesen  des  Gottes 
als  Vertreibers  böser  Dämonen  zu  erklären.  — 
Wenn  jemand  die  Yennntnng  aufstellen  wollte, 
die  Keule  sei  d<!m  in  der  ägyptischen  Kunst 
so  häutig  wiederholten  und  auch  von  den 
PhSniziem  nachgebildeten  Typna  des  aas- 
8chreit<,'nden  Königs  mit  geachwungenor  Keule 
entlehnt,  so  wäre  diese  Conjectur  als  unme- 
fhodisch  und  deshalb  unberechtigt  abzu- 
wci8en;  denn  man  darf  bekanntlich  ähnliche 
firscheinungen  derart  nie  ohne  hinreichenden 
Chnnd  in  nriAehlichen  Zusammenhang  bringen. 
I>asHelbe  wurde  gelten,  wenn  jemand  da.s  Vor- 
bild des  Herakles  in  dem  wahrscheinlich  vorder- 
asiatischen unUgyptischcn  ReschpQ  oder  Renpn 
genannten  (Jotte  rigyptischor  Denkmäler  sehen 
wollte,  wojcher  (s.  WtUUnsoni  ctMt-  numners 
8',  p.  235)' mit  Schild  und  Lanze  in  der  Linken, 
mit  Köcher  und  mit  in  der  Hechten  geschwun- 

Sner  Keule  gebildet  wird,  bald  ausschreitend, 
Id  sitzend,  und  welcher  ein  weibliches  Gegen- 
bild mit  denselben  Waffen  (a.  ebenda  p.  237) 
hat.  Eine  solche  Vermutung  wäre  zwar  nicht 
strikt  zn  widerlegen,  da  wir  zn  wenig  auf 
diosem  Gebiete  wissm,  wäre  aber  auch  nicht 
berechtigt.  Wir  dürfen  in  diesen  Fällen  viel- 
mehr nnr  Analogieen  zur  Bildung  des  Herakles 
sehen:  aus  primitiven  Zeiten  ward  hier  wie 
dort  die  Keule  als  Waife  für  Götter  und  in 
Ägypten  fQr  den  als  Gott  behandelten  König 
beibehalten. 

Die  Resultate,  SU  denen  uns  das  erythräische 
Idol  Äihrte,  finden  ihre  Bestätigung  und  Er- 
gänzung in  den  sonstigen  ältesten  griechischen 
Denkmälern.  Wir  tinden,  da(s  Herakles  hier 
noch  immer  ohne  das  LSwenfell  auftritt, 
dafs  er  /.umeist  ganz  nackt  wie  in  dem  Idole 
erscheint  und  als  Waffen  sowohl  den  Bogen 
ale  auch  die  Keule  fithrt  Die  Keule  tritt 
also  keincswegeä  erst  mit  dem  Löwcnfell  auf, 
sondern  ist  viel  älter  als  dieses.  Auf  den  alt> 
korinthischen  Vasen  tritt  Herakles  niemals  mit 
dem  Fell  auf,  das  also  im  7.  und  der  ersten 
üälfte  des  6.  Jahrh.  in  dem  orientalischen 
Rinflffssen  sonst  so  «ugänglichen  Korinth  fBr 
Hcrukles  unbekannt  war.  Kin  von  mir  1886 
im  Kunsthandel  zu  Athen  gesehener  altkorin- 
thischer  Aryballos  zeigte  vsMchen  dekorativen 
l'anthern  (in  der  Art  wie  Jahrb.  d.  arch.  Imt. 
1886  S.  146  Artemis  zwischen  den  Tieren  er- 
flcheint)  Herakles  im  kurzen  Chiton  mit  ge- 
schwungener Keule  auf  den  Löwen  losgehend; 
jede  andere  Waffe  aufser  der  Kenle  fehlte. 
Gans  naekt  und  nur  mit  der  Keule  in  der 
erhobenen  Ifcrbtcti  tritt  Herakles  auf  einem 
andern  aitkorintbischen  Salbgeiafae  dorn  Löwen 
pntgegen  (/InnoTt  1877,  tav.  CD,  2;  es  ist  offen- 
li;ir  <lii'  Keule  und  nicht  ein  .Si  liwert,  wie  der 
iierauageber  rociote;  letsteres  würde  nicht  so 
geschwungen  werden;  aneh  dflrfte  die  Seheide 
an  der  Seite  ni,  lit  fehlen;  die  Vase  ist  recht 
eigentlich  kurinthisch  ond  gehört  keineswegs. 


wie  JIcllAg,  Iioincr.  Epas^  S.  89  und  Beisdi  in 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  XII,  122  meinen,  der  von  mii 
protokorinthisch  genannten  Gattung  an).  Eben- 
so, nackt,  mit  geschwungener  Keule,  kämpft 
er  gegen  den  Löwen  auf  einem  a^vittchen 
oder  korinthischen  Bronzerelief  des  6.  Jahrh. 
in  Athen,  s.  Mitih.  d.  ath.  Inst.  XII,  S.  124. 
Gleicherweise  nackt  mit  Keule,  den  Köcher 
auf  dem  Rficken,  bekämpft  er  auf  einem  argi- 
vischon  Hronzerelief  aus  Oh-mpia  {Ausgr.  4, 
S.  18);  Ourtius,  d.  ardi.  ßromer.  S.  13  f.) 
einen  fliehenden  Unhold.  Auch  der  altalitische 
i'orosgiebi'l  der  Akropolis  'E(pr]ft.  oqx.  1881 
Tf.  7  giebt  Herakles,  der  gegen  die  Hydn 
kämpft,  nur  die  Keule  und  den  Panzer  ohne 
Fell.  Auch  eine  Gattung  altattischer  Ampho- 
ren, die  besonders  altel^^pen  su  reproducieren 
scheinen,  giebt  dem  Herakles  neben  Chiton, 
Schwert  und  Bopen  die  Keule  ohne  das  Fell 
{Berliner  Vmeiu.  1688. 1689. 1691  Furtw.).  Ganz 
nackt,  mit  der  Kenle  in  der  Hand,  Bogen  und 
Köcher  auf  dem  Rücken  stellt  ihn  eine  der  wahr- 
scheinlich kyrcnäischen  Vasen  von  der  GattuDg 
der  Arkesilasschale  dar  {Arcit.  Ztg.  18R1, 
Taf.  11,  1;  12,  1).  Besonders  fest  hat  sich  der 
Typus  ohne  Fell  mit  geschwungener  Keule  in 
den  Darstellungen  des  DreifufsranbeB  erhalten, 
wo  noch  die  streng  rotfigurigen  Vasen  Herakles 
zumeist  ganz  nackt  auftreten  lassen.  Vgl.  auch 
den  nnicda  besprochenen  archaischen  Scarabäns. 

Noch  häunger  erscheint  Herakles  in  den 
ältesten  Denkmälern  nicht  nur  ohne  Fell,  son- 
dern nach  ohne  Keule,  nnr  mit  Köcher  und 
l?i)gen  ausgerüstet,  wozu  auch  das  Schwert 
tritt  Kine  Gemme  von  der  Gattung  der  sog. 
Inselsteine,  die  nicht  unter  da«  7.  Jahrh.  ge- 
setzt werden  kann,  läfst  Herakles  nackt,  nur  mit 
dem  Köcher  versehen,  mit  dem  MeerdAmon 
ringen  (MtMthöfer,  Anf.  d.  Kmui  8.  84); 
eben.so  dan  argivische  Bronzerelief  aus  Olympia 
{^tiagr.  4,  S.  18;  vgl.  oben)  und  der  gleich- 
fklls  boemiltertüinliene  Fries  von  Aseos,  wo 
er  zweimal,  einmal  den  Meergreis  bezwingenil 
{Ooerbeck,  I'laaiik  l\  99)  und  einmal  die  Ken- 
tanren verfolgend  {Clarhe,  itwegtigaHotu  at 
Assos,  1881,  pl.  16,  p.  107)  ohne  Fell  und 
ohne  Keule  mit  dem  Bogem  encheint.  £ben- 
fidls  Kentauren  gegenüber  anf  rotfthonigen 
Ueliefvasen  des  7.  Jahrh.  ans  Italien,  s. 
Areh.  Zeäg.  1881,  S.  42.  ^it  Chiton,  bogen- 
sehjefiiend,  -knieend,  anf  der  „protokorin* 
thiichen"  Lekythos  Arch.  Zeitg.  188.3,  Taf.  lo. 
Äbnlieh,  nur  sehr  flüchtig  auf  der  proto- 
korinthischen  Prris  Jimm.  of  htSH.  muL  V 
p.  176.  Ganz,  nackt,  mit  dem  Bogen  in  der  Ilaml, 
auf  der  aitkorintbischen  Vase  Arch,  ZeUg.  185i» 
Taf  125;  nackt,  mit  einem  Zweige  in  jeder 
Hand,  gegen  die  Kentauren  losgebend,  auf  e 
altkorinthischen  Gefäfse  Jowm.  o/  heli.  »üuL  l,  1 ; 
vgl.  femer  die  altkorinfliisehen  Pinakes  Berdher 

Vnscm.  7tiG.  7fi7.  7fi8,  den  unten  V)es|irochenen 
Giebel  der  Megareer  in  Olympia.  Mit  Köcher, 
Chiton  und  Schwert,  die  Hydra  bekämpfend: 
korinthische  Va.se  Mon.  delV  Inst.  III,  46,  2 
Ebenso  ausaerüstet,  den  Bogen  auf  den  Ken- 
tauren abscniefiiend,  knieend,  auf  dem  alten 
Üronzerelief  von  Olympia  ob.  S.  564  [Amgr.  Hl 
Taf.  23;  Curiim,  d.  arcIt.  Bnmserd.  Taf.'l.  2)- 
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luDgen  (Irr  Cotthoitm  hp.i  den  fJrierhen  zfifxen 
dieselben  immer  mit  geschlossenen  Beinen  steif 
aufrecht  stehend.  Als  zweite  Entwicklnngfsstofe 
reiht  sich  daran  fast  regelninpHi^  eine  sehr 
beweffte  weitausschreitende  Stellang. 
So  an<3i  bei  HeraUei.  Der  weitane  beliebteste 
nnd  am  weitrsten  verbreitete  HeraklestypuH 
der  archaischen  Zeit,  der  sich  an  manchen 
Orten  lange  Uber  dieselbe  hinaus  erhielt,  ist 
(b'f  (lo^  A\ i'itnnssehreit'/enden  Cotlea,  der  in  diT 
Uechten  die  Keule  schwingt  und  in  der  Lin- 
ken den  Bogen  hinanshllt.  Die  seltsame 
Zusammenptellung  beider  Waffen,  bei  weleber 
die  eine,  der  Bogen,  von  ihrem  Träger  un- 
mOglieh  benntst  werden  kann,  ist  wabrscbein- 
lieh  dadurch  zu  erklären,  dafs  die  geschwun- 
gene Keule  in  der  Hechten  als  altes  Haupt- 
motiT,  wie  es  das  erythrftiscbe  Idol  seigt, 
ft  ststajid  und  als  solche«  nicht  geändert  werden 
(iarfte.  Der  Bogen  wird  zum  symbolischen 
Attribnt  und  mufs  sich  mit  der  «weiten  Stelle 
liej^nfipfcu.  Abiilii.be  Häufungen  von  Attri 
hüten  linden  »ii  h  ja  bei  manchen  alten  Götter- 
tvpen  (vgl.  iiogen  nnd  Lance  beim  amyklll- 
i«chen  Apoll;  .lucli  dorTypuH  der  Dareiken,  der 
eilende  Uott  oder  König  mit  Bogen  und  Speer, 
kann  verglichen  werden;  anch  der  sehrettende 
Viijyptische  König  hat  zuweilen  den  Bogen 
in  der  Linken  und  die  Keule  in  der  llechten^. 
—  Eine  Reihe  Slterer  DenkmRIer  seigt  ancii 
iliesi-n  s(  breitenden  Herakles  ganz  nackt  und 
ohne  das  Fell.  So  vor  allen  die  vorzügliche 
aichaifldie  griechiscbe  Bronseatatnette  der 
SaamloBg  Oppenuann  im  Cabinet  de*  m^ailles 


Sobi«it«nd«r  UetaklM, 
Bronw  to  Psfte  (itulh  Ra^H,  mommi.    fort  weL  f.) 

zQ  l'aris  (nach  Rayet^  monum.  de  Vart  vol.  I, 
Jleraü.  eombaUanf*  beistehend);  dieBewegong 
'ler^flben  ist  vorzüglich  lebendig,  wild  nnd 
icniftig;  Herakles  holt  hier  wirklich  mit  der 
Keale  tn  einem  mftehtigen  Sehlage  ans.  Die 
SL;itiiette  gehört  ins  fi.  Jahrhundert.  An  die- 
selbe wurden  von  Friederida  {Jterlina  ant. 
BiUm.  n,  «Mne  Kmst,  8.  449  f.)  Kombinap 
tionen  angeknfipft,  die  grundfalsch  sind,  aber 
von  Rayei  a.  a.  0.  nacbgesckriebeu  wurden. 
Friederidi»  erklärte  die  Figur  für  eine  Nach- 
bildong  der  Statue  des  Onatae,  welche  die 
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Thasier  in  die  Altis  weihten,  weil  dieselbe  aneh 

die  Keule  in  der  Hechten  und  den  l'ogcn  in 
der  Linken  trug  (i'au«.  5,  2ö,  12 \  Dies  Motiv 
konnte  aber  ebenso  gnt  mit  ruhiger  Stellang 
verbunden  sein,  ja  die  kolossalen  Mafse  dos 
Bildes  (es  war  10  Eilen  hoch)  macheu  letztere 
entschieden  wahrseheinlicher.  (Die  Gemme  bei 
]'ivni:io,  geinme  unt.  tav.  .30,  von  der  Friede- 
ridis  im  Arcii.  Anz.  1866,  242*  behauptet  hatte, 

10  sie  gehe  anf  Onatas  sorflck,  ist  eine  schlechte 
Fälschung.)  Indes  die  schlimmen  SchlflsRO  sind 
erst  folgende:  Pausanias  sagt  a.  a.  O.,  die 
Thasier  seien  nrsprünglieh  PhBniker  gewesen 
und  ihr  Herakles  »ei  derselbe  wie  der  der 
Tyrier  und  alter  als  der  hellenische;  auf  M Un- 
sen von  Tyros  nnd  anderen  ^Onikisehen 
Milnzen  komme  jener  schreitende  HeraklcM  mit 
Keule  und  Bogen  vor,  also  sei  klar,  dafs  dies 
eben  der  „tyrisehe  Herakles"  nnd  dafs  dieser 

20  Typus,  den  Onatas  wiederholt  habe,  ein 
„national-  und  altphönikischer"  seL  Zunächst 
ist  so  bemerken,  dal^  der  Typus  anf  Münsen 
von  Tyrus  überhaupt  gar  nicht  vorkommt,  und 
in  phönikischem  Bereich  nur  da,  wo  engster 
Eontakt  mit  Oriechen  war  wie  snf  Cypern, 
ferner  dann  nur  im  reinsten  griechischen  Stil, 
also  von  griechischer  Hand  ausgeführt,  und 
kaum  Yor  dem  6.  Jahrhundert.  (Die  Ton  Fri«' 
dcriclts  citierten  Milnzen  bei  de  Lui/neSy  nuvii>-iii. 

80  des  sahrapicB  pL  XILI— XV,  die  dieser  aulser 
Kition  anch  Tyroe  nnd  den  Cbiitim  Syriens  sn- 
geteilt  hatte,  sind  in  der (      mmihm.  ISO? 

t).  364  tt*.  pl.  1 1  von  de  Voguc  als  ausschlicfs- 
iehnach  Kition  gehörig  nachgewiesen  worden.) 
Also  ist  der  rein  griecliische  Ursprung  des 
Typus  nicht  im  mindesten  zu  bezweifeln.  Was 
aber  den  ,,tyrisehen"  Herakles  in  Thasos  an- 
langt, so  ist  liervor/.uliel)en ,  dafs  Pausania.*;' 
Angaben  natürlich  nur  lieminiscenzen  nm 
40  Herodot  sind  (vgl.  Wemidce  de  Paun.  pcrirg. 
Htud.  Jlerod.  j».  09)  und  (bifn  Herodots  Hehaup- 
tong  von  dem  pbönikischen  Ursprung  des 
thansehen  Herakleskoltes  (2,  44)  wahrschein- 
lich nur  ein  falscher  Pchlnfs  ans  di  r  Tbat- 
sache  des  Heili^ums  eines  Herakles  i^äcioe 
in  IVros  irt.  Dieser  war  aber  (vgl.  den  Apol- 
lon  Milesios  in  Na^kratis^  offenbar  eben  nur 
der  griechische  Herakles  der  Tbasier,  die  mit 
Tyroe  in  Handelsrerbindiuig  standen.  Hatte 
60  Ilerodot  einen  Herakles  Tyrios  in  Thasos  nach- 
weisen können  (so  wie  es  sp&terhin  einen  'lig. 
Tvpus  anf  Delos  gab,  vgl.  Fxmeart,  aeeoe.  reUg. 
p.  107),  so  niüfsten  wir  seinem  Schlüsse  glau- 
ben ;  da  er  nur  einen  Herakles  Thasios  in  Tyros 
aafttbren  kann,  so  halten  wir  ihn  für  fhlsch. 
—  Der  also  rein  griecbiscbe  Typus  des  nchrei- 
tenden  Horakles  mit  Keule  und  Bogen  erscheint 
femer  noch  ohne  LOwenfell  nnd  TÖlKg  naekt 
anf  einigen  archaischen  Münzen.  Po  auf  denen 
CO  i'hebens,  wo  jedoch  die  Hechte  mit  der  Keule 
nicht  erhoben,  sondern  gesenkt  ist,  was  die 
Heftigkeit  der  Figur  mildert  (lirit.  ^fuJi.  (htidc 

51.  13,  16;  Gardner,  types  pl.  3,  45).  Jmhoof- 
numer  nnd  Oardner,  numftm.  eommerU.  tm 

Paus.  p.  112  vermuten,  daf«'  diese  Münzen  das 
Schema  des  dem  Uaidalos  zugeschriebenen  ^da- 
in  Theben  wiedergeben.  Herronnheben  ist 
femer  ein  archaischer  Elektronstater  von  Kysi- 
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kos,  wo,  niiL-  dor  Gewohnheit  dieser  Mön/'  <i  ^<-an/.  den  Clmrakter  de»  Götzenbildes  einet 

entsprechend,  die  Figor  zu  einer  kniecnden  halbwilden  Volkes  trägt.  Der  Gott  ist  nret^- 

gemacht  ist,  Jedoch  die  Kenle  hoch  schwingt  haft  gebildet;  der  Kopf  sehr  grofs  nnd  breit, 

und  den  Mögen  vorstreckt  Jhit.  Mm.  Chdde  die  Ohren  tierisch  wie  die  des  Ldwen,  der 

pl.  10,  8;  Gardner,  types  \^\.  4,  11);  Numimi.  Kopf  mit  einem  hohen  Federschmuck  bekrönt, 

Qtron.  1887  pl.  3,  IG).     Auf  einer  Münze  der  zuweilen  auch  fehlt;  hinten  hängt  ihm  ein 

Lykiens  {Fellmcs,  coins  of  Lycia  pl.  16,  2;  Löwen-  oder  Pantherfell  herab  (Hmzeif,  catal. 

Gardner,  types  4,  23)  wendet  er  den  Kopf  am;  des  terrescuites  p.  74  erklärt  es  für  letzteres), 

es  scheint  der  Bo^en  zu  fehlen.  dessen  Schwanz  zwischen  den  beiden  Beinen 
Auf  den  meisten  Denkmälern  dieses  Typus  lo  sichtbar  wird.    Zuweilen  hült  dies  Wesen  in 

jedoch,  die  dem  Ende  des  6.  und  dem  ö.  Jahrh.  ägyptischen  Denkmälern  (nicht  erst  in  phöni- 

angcbc>ren,  tritt  das  Löwenfell  als  Kleidung  kischen,  wie  Jlmzmj  a.  a.  0.  p.  70  behauptet) 

hin^su.    Ks  gilt  nan  zunächt't  die  Herkunft  einen  Löwen  am  Schwans  oder  drückt  einen 

diese»  Attributs  festzustellen.    Wir  haben  be-  Löwen  (auch  Schlange  und  Bock)  an  sich;  fs 

reits  bemerkt,  dafs  die  ältesten  griechischen  wird  öfter  in  eigentümlicher  Weise  mit  Horus 

Denkmäler  die  Löwenhaut  nicht  kennen.   Be-  kombiniert.   Dies  Idol  ward  von  den  Phöni- 

sonders  ablehnend  war  bis  weit  ins  6.  Jahrh.  kern  libemommen;  welche  Gottheit  sie  damit 

herab  die  peloponnesische  Kunst  gegen  das-  bezeichneten,  wissen  wir  nicht.  Die  Figur  i«t, 

selbe.  (Mit  Unrecht  nimmt  Studniczka,  Jahrb.  mit  verschit-denen  Varianten,  häniljj  in  phöni 
d.  arch.  Inst.  1,  S.  88,  Anm.  6  das  (Jegen-  20  kischen  Statuetten  (vgl.  z.  B.  IWrot,  hist.  III, 

teil  an).  Auf  den  altattischen  Vasen  dagegen  p.  421  und  Mon.  d.  Inst.  XI,  oü,  31  aus  Sar- 


gewinnt  divs  Fell  bereits  die  HeiTschaft   In  dinien;   LoHßperÜTj  Mm$.  ilapol.  p.  19 

fast  ausschlicfBlicher  Anwendung  finden  wir  Tortosa)  und  Gemmen,  wo  sie  häufiger  Tiere, 

dasselbe  aber  in  den  altgriechischen  Deiüc-  Böcke,  Löwen  oder  Schlangen  hält  nnd  m- 

mälem  Cyperns  nnd  dem  Wenigen  \v;h  wir  weilen  geflügelt  ist  {Lnjard,  cuUe  de  Mithrn 

kleinasiatisch  -  ionischer    Kunst    zus(  hn  iben  pl.  G8,  16;  69,  3;  34,  14  phönikischer  Keg»  l 

können,  woran  rieh  auch  die  altetruskischen  spätassyrischen  Stils;  Anwüi  delV  Inst.  1883, 

Monumente  anschliefsen.  Da  wird  es  nicht  tav.  F  25;  28).  In  kolossaler  Ausführung  zeigt 
KufUllig    sein,    dafs    es    der    Khodier   Peis-    den  Typus  (ohne  Federkrone)  der  rein  phöni- 

andros  war,  der  dem  Löwent'ell  auch  im  Epos  30  kische  Kolofs  von  Amathus  Gas.  arcit.  1879 

Geltung  verschaffte;  die  DenkmiUer  lehren  pl.  31;  Perrot,  hist.  TU  p.  667.  —  Aach  die 

immer  mehr,  wie  übereinstimmend  die  ältere  Perser  haben  das  Idol  übernommen  (i>ersi9oh 

Kunst  auf  lihodos  mit  der  auf  Cypem  war.  sind  die  Cylinder  Lajurd,  culte  de  MUhra 

In  diesen  Gegenden  wird  also  walundieiiilich  pl.  32,  1;  64  A,  18).  —  Die  npätere  phönikisch« 

das  Löwenfell  zuerst  aufgekommen  sein.    Da  Kunst  (kaum  viel  vor  dem  6.  .lahrh.)  hat  eine 

ist  denn  sehr  möglich,  dafs  fremde  Einflüsse,  Umbildung  des  Typus  vorgenommen,  indem 

die  hier  so  leicht  eintretm  komiten,  dabei  mit-  ne  an  Stelle  der  gekrümmten  zwergbaft-en  von 

gewirkt  haben;  eine  ganz  spontane  Entstehung  vorne  gebildeten  Beine  nonnale  und  ins  Profil 

jenes  Attributes  nur  aus  der  SiXge  vom  Löwen-  gestellte  Beine  und  dazu  ein  vorn  offenes  Ge- 

kampfe  ist  ohnedies  nicht  wahrschoinlloh;  dafs  40  wand  setzte;  das  Fell  kam  in  Wegfall;  der 

Herakles  dem  Löwen  das  Fell  abgOKOgen  habe,  Oberkörper  blieb  derselbe.  Diese  Gestalt  ward 

mufs,  wie  die  Denkmäler  lehren,  ein  späterer  immer  mit  Tieren,  meist  mehreren  symme- 

Zusatz  zur  Löwensage  sein,  der  das  durch  trisch  nach  oben  nnd  unten  gewandten  gebil 

andere  Einflüsse  eingebürgerte  Fellattribut  er-  det,  die  sie  festhält  (wieder  Löwen,  Böcke, 

klären  soll:  denn  wir  besitzen  Darstellungen  Schlangen,  auch  Adler).    Vgl.  Ixtjard,  culk 

des  Löwenkampfes  ans  einer  Zeit,  wo  die  pelo-  de  MUhra  pl.  36,  7;  G9,  1;  G9,  5;  JaJirb.  d. 

ponnesische   Kunst  vom   Felle   noch   nichts  arch.  Inst.  II,  Tal'.  8,  I  aus  Cypern,  («rab  des 

wufste.    Auf  Cypern  nun  finden  wir  gewisse  6.  Jahrh.;  ebenda  Taf.  8,  4,  vgl.  S.  91  aus  Cypern; 

Mischbildungen,   die  zwischen  dem   griechi-  ebenso  Tölken.  llcrliner  Gemmm  1,  1,  Scara- 


aohen  Herakles  und  einer  phönikischen  Gott- ßo  bäus  phönikischer  .\rbeit  in  rein  altgriechischer 

heit  stehen.    Man  hat  dieselben  falsch  bour-  Goldfassung;  ferner  Jiaspe- Tassie  34,  phönik. 

teilt,  indem  man  in  ihnfln  die  ei<ri-ntlichA  Soacabftns  im  British  Museum,  wo  er  nach 

Wurzel,  den  Keim  des  ganzen  griechischen  unten  zwei  Löwen,  nach  oben  zwei  Adler  hält 

Heraklos  hat  sehen  wollen.    Mi.-^chbihlungen  —  Eiue  andere  phönikische  Umbildung,  die 

sind  nie  produktiv,  weder  im  organischen  Leben  ebmfialls  kaum  viel  vor  dem  6.  JaJiril.  TOr  tich 

noch  in  der  Kunst.    So  ist  auch  aus  diesen  j^ing,  gestaltete  den  Oberkörper  um,  indem  sie 

Mischungen  nichts  geworden,  sie  sterben  ein-  iiin   ins   Profil   setzte   und   dem  Kopfe  das 

fach  ab.    Aber  sie  geben  uns  einen  Wink  für  Groteske  benahm  (daa  Profil  wird  silenartig); 

den  dahinter  liegemlen  Austausch,  in  welchem  das  Fell  mit  dem  immer  sehr  deutlich  ausge- 

der  im  wesentlichen  längst  fertige  griechische  so  prägten  Schweif  dagegen  behielt  sie  bcL  Diese 

Heraklos  noch  ein  DetuI  seiner  AnsrOstnag,  Qertalt  wird  immer  im  Tierkainpf  dargestellt^ 

das  Löwenf<'ll,  erwirbt.  und  zwar  treten  jetzt,  was  nicht  minder  wich- 

Wir  müssen  hier  zunächst  die  Typen  sondern  tig,  neben  die  altorientalischen   Motive  des 

und  in  ihrer  historischen  Folge  betrachten,  indem  Packens  und  Haltens  neue,  namentlich  das 

auch  hier  gewöhnlich  das  Versehiedenartigate  lling»^   mit    dem   'l'iere    und   das  Würgen, 

vermengt  wird.^ —  Grofser  Beliebtheit  erfreute  Die  wichtigsten  Denkmäler  sind:  vor  allem 

sich  bei  den  Ägj'ptem  Ix'kanntlich  das  Idol  eine  der  bekannten  phönikischen  Silberschah'n 

des  ursprünglich  arabischen  Gottes  Besa,  das  (vgl  oben  Sp.  176GfO;  s.  JjongpMer,  nm».  Nap. 
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pL  11  »  Perrot,  hist.  III  p.  771,  wo  jene  Ge- 
atzt mehrmals  wiederholt  ist,  abwech^tUnil  mit 
anderen  rigyptinch  j^okleideten  tierkiinipfenden 
Männern.  lYrner  mrhrere  in  Stil  und  Darstt.d- 
luog  den  Silberscbalcn  verwandte  phönikische 
(lemmen,  wie  Lajnrd,  culte  de  Jilithra  jd.  G9,  4 
und  J'errot,  hist.  III  p.  422  (er  trügt  Löwe  und 
Über  und  hat  noch  die  Feder  kröne);  lAjjard 
pl.  G9, 11  (er  bekämpft  Greif,  hat  noch  die  Feder- 
krone);  pl.  69,  10  =  Darembcrg  et  Saglio,  diel,  lo 
d'ant^  1  p.  428  (Abdrücke  Impr.  d.  Inst.  1,  13; 
Cades  cl.  3D  1):  er  rinpt  mit  dem  Greif  und 
würgt  ihn,  ohne  Federkrone  (vgl.  oben  Sp.  1767, 
Z.  50).  Endlich  Lajard  pl.  68,  17,  Abdruck 
(auUs  cl.  2  A  252  (ringt  mit  dem  Löwen,  ohne 
Federkrone).  Diese  Denkmäler  stammen  alle 
aus  der  Zeit,  wo  die  phönikische  Kunst  unter 
<«tarkem  EinÜusse  der  griechischen  .stand  (vgl. 
oben  Sp.  1755).  Wir  erkennen  denselben  auch 
in  der  hier  betrachteten  Umbildung  des  Besa»  lo 
Tv]ius:  derselbe  wird  dem  griechischen  Herakles 
an;,'-enLlhert.  Daher  die  Vermenschlichung  der 
trauzen  Gestalt  und  daher  die  neuen  Tier- 
kampfraotive.  Diese  Mischung  aber  lüfst 
scbliefsen,  dafs  auch  der  griechische  Herakles 
dem  phönikischen  Beaa  iiahe;4ctreten  ist,  dals 
ein  Austausch  stattgefunden  hat:  von  ihm  hat 
er  das  Löwen  feil  angenommen.  Erst  von  den 
Griechen  aber  ward  dies  als  charakteristische 
und  kleidsame  Traclit  d-  s  mächtigen  Helden  :io 
Verwendet,  indem  ihm  der  Kopf  des  Feilea 
als  Kopfbedeckang  gegeben  wurde.  Die  grie- 
chischen Sagen  von  den  Tierkämpfen  des 
Herakles  waren  der  Anlafs  /u  jener  Annähe- 
ning  gewesen.  Das  Lüwenfell,  das  Heraklew 
durch  sie  bekam,  pafste  alw  Traebt  vorzüglich 
zu  dem  Charakter  des  kühnen  umherziehen- 
den Helden  der  Griechen  und  fand  detbalb 
rasch  weite  Verbreitung.  Da  jene  Annähening 
Prst  in  die  Wende  des  7.  zum  6.  Jahrb.  fällt,  40 
int  auch  das  Löwenfell  des  Herakles  nicht 
älter;  es  ist  kein  Denkmal  des  Herakles  mit 
Fell  bekannt,  das  älter  als  da«)  6.  Jahrh.  wäre 
(falsch  ist  meine  Angabe  Bronzefvnde  v.  Ol 
1879,  S.  100).  —  Jener  zuletzt  besprochene 
{•bünikiache  Tyjjus  aber  war,  als  reine  Mischung 
fremder  Elemente,  keiner  weiteren  Zeugung 
fihig;  er  verschwindet  einfach  und  die  phöni- 
kischen  Könige  von  Kition  auf  Cypern  nehmen 
im  5.  Jahrh.  den  griechischen  Henklee  mit  50 
Fell,  Keule  und  Bogen  als  Miinztypus  an:  an 
Stelle  der  Miscbung  tritt  die  reine  Übernahme 
des  siegreichen  griechischen  Typus.  —  Schlief«- 
lich  führe  ich  noeb  eine  Analo^'ie  für  die  oben 
besprochene  Annäherung  an:  in  die  Keihe  der 
altorientalischen  Motive  fOr  den  lOwenbezwin- 
'-vnden  Gott  tritt  auf  persischen  (vgl.  lAijard 
a.  a.  0.  pl.  23)  und  persisch-phönikisclien  Denk- 
mälern ein  neue«:  der  Löwe  wird  mit  der  einen 
Hand  nmschlungen  und  gewürgt,  während  die 
andere  mit  dem  Schwerte  sticlit:  das  ist  das 
■Motiv  des  griechischen  Herakles  in  der  ar* 
chaischen  Kunst  und  ibt  von  ihm  übernommen. 

Wir  scbliefsen  hier  noch  eine  kleine  Gruppe 
von  DenkaAlern  an.  Dieselben  haben  aber  für 
unsere  Fratre  nach  der  Entstehung  des  grie- 
chischen'Ueraklestvpus  keine  Bedeutung.  Sie 
nptSeentiarem  -vidmehz  eine  Misehniig  des 

t,  Ti«wft«B  An  gr.  «.  iOb.  lly«lioL 
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bereits  fertigen  griechischen  Herakles  mit  einem 
orientalischen  Göttertypus,  Obwohl  im  rein 
grieehineb  -  alt^irtümlicben  Stile  des  ß.  und 
ö.  Jahrh.  gearbeit<jt,  stellen  sie  doch  nicht  den 
griechischen  Herakles,  sondern  wahrscheinlich 
einen  phönikischen  oder  nordsyriHcben  Gott 
dar.  Die  mit  oder  ohne  Lüwenf'ell  gebildete 
Gestalt  schwingt  in  der  Rechten  die  Keule  und 
hält  mit  der  Linken,  meist  an  den  Hinterbeinen 
oder  Schwanz,  einen  kleinen  Löwen  gepackt, 
den  sie  entweder  &ei  binaushält  oder  aa  nch 
drückt.  Die  Denkmäler  gehören  nur  nach 
Cypern  und  iNordsyrien.  Es  sind  namentlich: 
Cesnola,  antiqu.  of  Cyprtis  1,  pl.  87,  676;  vgl. 
87,  576;  87,  578  freien  Stils,  etwa  Ende 
5.  Jahrh.;  im  British  Museum  mehrere  frag- 
mentierte Saadsteinstatuetten  dieses  Typus 
aus  Cypern  von  altertümlichem  griechischem 
Stil:  Herakles  bärtig,  mit  Fell,  die  Keule 
in  der  Rechten,  mit  der  Linken  das  Tier 
an  den  Hinterbeinen  haltend;  im  Louvre 
eine  archaisehe  Statuette  der  Art  aus  Cypern: 
Herakles  unbärtig,  mit  Chiton  uud  Fell,  den 
Löwen  am  Kopfe  fassend  (wohl  dieselbe,  die  bei 
I'errot,  hist.  III,  577  Fig.  390  abgebildet  ist). 
Archaische  Münze  bei  Luyncs,  num.  dessatr.  pl.V 
Bag.  1,  besser  Num.  Chron.  1884,  pl.  V,  1,  die 
jetzt  Tarsos  zugeschrieben  wird:  Herakles  ganz 
nackt,  unbärtig,  mit  Köcher,  einen  Löwen  am 
Schwanz  gefafst  hinaushaltend ;  rein  ioniKeli- 
archaischer  Stih  Sehr  älinlieb  ist  die  gewifs  in 
denselben  Gegenden  von  einem  lonier  ausge- 
fnhrt''  Getnme  J.njnrd,  Mithm  ])\.  GS,  28 
Annali  dtll'  Imt.  1835,11  5i,Abdrücko  Impr.ddP 
Jvst.  1 ,  16  und  Cades  cl  2  H  44).  —  Das 
Hinaushalten  einen  Löwen  an  Hinterbeinen 
oder  Schwanz  acheint  von  der  altsyrischen 
(hittitiichen)  Kunst  als  Motiv  eines  Gottes  er- 
funden zu  sein  (vgl.  den  hittitischen  Cylinder 
Lajard,  MitJtt  a  jd.  36,  9).  Von  da  übernahmen 
es  die  rhöniker  (und  später  auch  die  l'erser; 
vgl.   die  persischen  Cylinder  Lajard,  Mithra 

Sl.  15,  4;  51,  7;  49,  6).  Der  in  ägyptisieren- 
em  Stile  ausgeführte  (fotfe  der  Stele  von 
Amrit  bei  Perrot,  hist.  III  p.  413  ist  otft'nbar 
einem  hittitischen  Vorbilde  nachgeahmt^  indem 
er  auf  dem  über  Hergo  schreitenden  fiöwen 
steht,  mit  der  Rechten  eine  gekrümmte  Waffe 
schwingt  und  in  der  Linken  einen  kleinen 
Löwen  hinaushält.  Leicht  konnten  die  PhS- 
niker,  als  ihre  Kunst  von  der  griecbisohen 
besiegt  war,  diesen  selben  Gott  von  Griechen 
unter  dem  Typus  ihres  Herakles  darstellen 
lassen,  wobei  nur  der  Lr>we  an  Stelle  des 
Bogens  in  die  Linke  gegeben  ward. 

Schliefslicb  bemerken  wir  noch,  dafs  sich  gar 
kein  direkter  cbaldäiscber  o<ler  assyrischer  Ein- 
llufs  auf  die  lleraklesbildung  nachweisen  läfst 
und  dafs  die  gewöhnliehe  Beliauptung,  Herakles 
nei  stark  von  dem  a-ssyrischen  Isdubar  beein- 
liufst  worden,  nicht  haltbar  ist.  Abgesehen 
davon,  da(s  die  Benennung  der  Löwen  be- 
zwingenden Gestalten  elialdäiscber  und  apsy- 
rischer  Denkmäler  als  l.sdubar  noch  zweifel- 
haft ist,  findet  zwischen  jenen  Motiven  und 
denen  des  griechischen  Herakles  keine  sichere 
Berührung  statt.  —  Der  Uronzeschild  aus  der 
Zeas  Qtotte  des  Ida  {Mm.  Ußl  ü  onüsh.  elaai. 
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S,  p,  709;  atl.  tav.  1)  ist  ein  roiu  orientalische» 
Work,  dessen  Darstelluiiff  nichts  mit  Herakles 
zu  thim  liut.  Wir  bt-tiuchton  zunächst  He- 
raklus als  Kiuzelfigur  und  später  die  seine 

Thaten  dantellenden  Bildwette. 

IL  BntiHelrlmig  der  Heraldee-TTpeii 

1.  in  der  Kunst  dee  arcbaisclien  Stiles 
Vax  Keule,  Röpsen  und  Fell,  den  liaupt- 
attributen  dos  Herakles,  deren  Entstehung  wir 
betnichtet  haben,  geseUen  sich  noch  andere 
charakteristische  Züjje;  namentlich  das  kurze 
Haar.  Ich  wüfato  kein  l)enkmal  zu  nennen,  iu 
dem  Herakles  eigentlich  langes  Haar  hätte, 
obwohl  dies  in  alter  Zeit  ja  sonst  allen  Gott 
heiten  und  aueii  den  Heroen  und  menschlichen 
Kriegern  gegeben  wud.  Die  im  Begriffe  des 
Hcraltles  so  überwiegende  Idee  der  Kruft 
wachte,  dafs  die  Künstler  ihn  von  Anfang  an 
nicht  anders  als  unter  dem  Bilde  des  athle- 
tischf'n  Mannes,  den  langer  Haarschmuck  stört, 
denken  konnten.  Nur  einige  der  ältestea 
Denkmäler  lassen  das  Haar  hinten  den  ganzen 
Hals  bedecken  (fo  die  .jprotokorinthische" 
Lekythoa  Arch.  Ztg.  1888,  Taf,  10,  das  grolsc 
Bronzerelief  von  Oljmpia,  Ausgrab.  HI,  23;  der 
Fries  von  Asaos);  vereinzelt  steht  wohl  eine 
fragmentierte  Statuette  aus  Cjpern  im  British 
Museum,  wo  von  dem  mit  dem  Fell  bekleide- 
ten Kopfe  jederscits  drei  Locken  auf  die 
Schultern  fallen.  —  Zur  Festsetzung  dieses 
Zages  wirkte  gowifs  mit,  dafs  Herakles,  dieser 
menschlichste  der  griechischen  Götter,  von  der 
Poesie  nicht  als  Gott,  sondern  als  vergött- 
lichter  Mensch,  als  Heros,  geschildert  wnrda. 
Iliemit  hängt  es  auch  zusammen,  dafs  er  nur 
in  ältester  Zeit  (vgl.  die  oben  besprochenen 
Denkmäler)  regclmärsig  ganz  nackt  wie  die 
Götter  gebildet  wurde;  bald  gab  man  ihm 
einen  kurzen  Leibrock  (Chiton),  wie  ihn  die 
Sterblichen  trugen,  und  häufig  auch  einen 
Panzer  zum  Schutze  und  das  Schwert  als 
dem  Krieger  unentbehrliche  Walle.  Im  Süd- 
osten aber  hatte  der  nackte  Herakles  das 
Löwenfell  angenommen.  Als  dieses  sich 
nun  weiter  verbreitete  nach  den  Gegenden, 
wo  Chiton  und  Panzer  eingeführt  warm,  ward 
es  dem  Helden  auch  über  diese  angezogen. 
So  entstand  jene  Tracht,  die  wir  so  unzählige 
Male  auf  den  attischen  schwarztigurigen  und 
den  —  grofsentoils  noch  ins  G.  Jahrh.  g-'hörigen 
—  strengen  rotfigurigeu  Vasen  an  Herakles 
st  heil :  «  r  Irilgt  den  kurzen  Chiton  ond  darüber 
das  Foll,  das  über  den  Kopf  gezogen  ist  und 
auch  am  Körper  eng  anliegt,  indem  es  durch 
den  Gürtel  festgehalten  wird,  in  welchen  auch 
der  Löwenschweif  gesteckt  zu  werden  pflegt. 
Auf  einigen  Vasen  des  älteren  schwarzfig. 
Stiles  ist  das  Fell  nicht  über  den  Kopf  ge- 
zogen {Mon.  ddV  Imt.  12,  9;  Inghirami,  vasi 
fitt.  4,  301;  Berlin  1710,  alle  drei  mit  Ama- 
zonenkampf; ebenso  auf  der  wahrscheinlich 
chalkidischen,  Berlin  1727  und  den  wahrschein- 
lich kymäischen  Mitlh.  d.  Imi.  Korn  18.S7, 
17.'),  12.  l.'i;  vgl.  auch  die  Kasseler  Bronze- 
statuette unten  Sp.  2149).  Zur  Ausrüstung  des 
Helden  auf  diesen  Vasen  gehört  auch  regel- 
mftCrig  daa  Schwert  an  der  Seite;  in  manchen 
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kriegerischen  Scenen  bedient  er  sich  dei 
Sehildes  (gegen  Kyknos,  Gerh.  A.  V.  M.  8S, 
wie  in  der  hesiodischen  Aspis).  Auf  dem 
Rücken  trägt  er  den  Köcher  und  in  den 
Hftnden  seine  alten  Attribute,  Bogen  und 
Keule.  Da«  Fell  über  oder  unter  dem  Panzer 
getragen  finden  wir  z.  B.  auf  einer  chalki- 
dischen Vase,  Gerh.,  Ä.  V.  106.  lOG  (oben 
Sp.  16.31)  und  an  einer  Rronzestatuette  ^s. 
10  unten  Sp.  2150,  7);  andere  chalkidische  Vasen 
folgen  noch  der  älteren  Tradition,  indem  sie 
Herakles  zwar  im  Panzer,  aber  ohne  Fell  dar- 
stellen, Gerhard,  A.  F.  323.  München  1108  {?. 
unten  Sp.  2210,  11)  und  Neapel  S.  A.  120  (v^jl 
unten  Sp.  221.3,  l.'.i.  Kr  hat  das  Fell  über  dif 
geschulterte  Keule  gehiui-rt  auf  einer  attischen 
später- schwarzfig.  Amphora,  Appar.  d.  B&L 
Mus.  Mapp»'  12,  1.'}.  Ohne  Kell  und  nur  im 
Chiton  erscheint  Herakles  auch  auf  attLüchen 
äo  schwar/.Hgurigen  Vasen  noch  caweilen(Tgl.obes 
Sp.  2140,  Ifij;  ebenda  ferner  auch  ganz  nackt 
(den  Eber  tragend,  Berl.  las.  184U.  1855. 
Gerhard,  A.  V.  97;  gegen  Nesses  das  Schwert 
gebrauchend,  lioulez,  choir  de  rases  pl.  8,  2; 
Mon.  dcir  Jmt.  6,50,-4.  Berlin  17U2);  im  Kampf»- 
mit  dem  LOwen  wird  der  alte  Typus  ohne 
Fell  beibehalten,  weil  er  dieses  der  Sage  nach 
erst  durch  jenen  sich  erwarb;  sehr  häutig  ist 
er  ganz  nackt  dabei  (vgl.  die  schwarzfigurigen 
.10  Vasen  älU;ren  Stiles,  Herlin  1C9S.  171«.  1720. 
1772.  1800.  1808),  öfter 
auch  mit  dem  Chiton 
bekleidet  (Berlin  1717. 
1725.  1753)  oder  auch 
mit  Chiton  und  Panzer 
(üerlin  1725V  In  alt- 
ionischer  Kunst  ist  man 
dieser  Reflexion  indes 
nicht  immer  gefolgt;  es 
40  kommt  hier  (auf  den 
Mitih.  d.  Inst.  Rmn 
1887,  175,  12.  1.3  be- 
schriebenen ionischen, 
wahrscheinlich  kymäi- 
schen Vasfn)  die  Fell- 
tracht auch  beim  Löwen- 
kampf vor;  das  Fell  ist 
hier  eben  sein  charak- 
teristisches Attribut.  -  ~ 
SO  Andere  durch  beson- 
dere Situationen  des 
Helden  zu  erklärende 
Abweichungen  seiner 
Tracht  werden  bei  Be- 
sprechung jener  er- 
wähnt werden.  —  In 
statuarischer  Einzeldar- 
stellung, für  die  wir 
nnr  «ehr  wenig  Material 
fio  au«  archaischer  Zeit 
besitzen,  scheint  die 
nackte  (vgl.  die  Bronze 
oben  Sp.  "-'l  iri  oder  nur 
mit  dt  m  Löwenfeli  be- 
kleidete Bildung  immer 
neben   der   mit  Rock 

oder  Panzer  bestanden  Kolowidrtrtoo  «u  Cypen 
«u  haben.  la  ii«w  Y«rt. 
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Von  stataariscl^eii  Typen  laiMn  ueh 

nachweisen: 

a)  der  des  Idols  tos  Eiytlizai,  s.  ob.  Sp.  S187, 

mit  geschlossenen  Beinen. 

b)  der  mit  dem  vorgesetsteu  aber  gleich- 
m&Tsig  belasteten  linken  Beioe;  steife  Stellung; 
der  eine  Arm  hilnp^t  oft  enp  an  den  Körper  ge- 
scblosgen  herab.  Kin  Hauptwerk  dieses  Typus 
ist  die  Sp.  2148  abgebildete  grofseStatne  (wohl 
i\or  2.  Ilnlfte  des  ß.  Jahrh.)  aus  Cypem  {Cesnola,  lo 
Cifpcrn,  übers,  von  Stern  Taf.  23;  Gaz.  ardt. 
1H78  pl.  26;  Ceanola,  ant.  of  Cypnu  pl.  88); 
Herakles  traprt  hier  den  Chiton  nnd  das  Fell; 

in  der  gesenkten  Rechten  hält  er  einen  Bün- 
del Ereile,  in  der  vorgestreckten  Linken  die 
Koalo;  er  ist  bartig.  XhiiHoli  die  kleineren 
Statuen  aus  Cypem,  Cesnola,  ant.  of  Cyprus 
pl.  87,  574  und  87,  680,  wo  er  nnbftrtig  ist 
Kine  treffliche  archaisch -etruskische  Rronze 
in  Berlin  {Friah  ricfis,  ki.  Kumt  2163,  wo  sie  so 
^schlich  als  eu  tektonischer  Verwendung  be- 
stimmt bezeichnet  wird)  schliefst  sich  hier 
ao;  Chiton  und  Fell;  unbürtig;  die  Linke 
bSogt  geschlossen  und  leer  an  der  Seite  herab, 
füp  Rechte  hfilt  die  Keule.  Ähnlich,  nur 
gröber  Micali,  stor.  35,  7,  noch  geringer  35,  6. 
MeikwOrdur  ist  die  ebenda  36,  14,  besser 
AmaU  ddr  ItuL  1844,  tav.  F  (vgl.  p.  180)  ab- 

?ebildete  Bronze  dieses 
ypus,  da  die  gesenkte  ao 
Linke  ein  kleinem  Kt  h 
hält  Die  aus  den  Denk- 
mälern SQ  konstatie- 
rend»'  vom  K:unpfe 

des  Deraklod  mit  Apol- 
lonflber  Reh  oder  Hirsch 
(9.  unten  Sp.  2189.  2200) 
weist  darauf  hin,  dal's  das 
Tier  einst  auch  dem  He- 
rakles zugehörte. —  Sehr  40 
interessant  ist  endlich 
auch  eine  in  Neapel 
erworbene  archaische 
hronze,IIubOfOri(fincüio. 

tu 

GöUingni,  1887,  S.  11.3 
nr,  708  (nähere  Notizen 
über  die  Fignr,  die  ich 
selbstnichtsfcsehen,  ver- 
danke ich  Dr.  Dressel);  50 
sie  hat  in  der  erhobenen 
Rccht.en  die  Keule,  in 
iL  I     i  vorgestreckten  Lin- 

a  ken  aber  eine  Blnme,  die 

gewifs  wie  bei  den  Erd- 
Brooxc  in  Kassel.  göttinnen  das  Spenden 

ländlichen  Segens  be- 
deut^'t.  Goriule  diese  Seite  des!  Wf^nens  in 
Herakles  war  aber  in  Italien  besonders  ent- 
wickelt. Die  Blame  darf  hier  als  eineVorlftoferin  oo 
des  Fnilhorns  fvgl.  darüber  unten  S.  2157  f.) 
angesehen  werden.  —  Eine  vorzügliche  rein 
griechische  Bronzestatuette  in  Kassel  (s.  bei- 
stf-hf^nde  Abbildung)  zoipt  das  J^choma  mit 
Torgeaetztem  linken  Beine  besonders  schön; 
beide  Unterarme  sind  hier  yorgestrockt;  die 
Linke  hielt  den  Bo^'on  fAnsatz  am  Bein),  die 
Uechte  die  Keule  (natürlich  nicht  das  ächwert^ 


wie  iro//*-rs  in  F'ricderichs-Wollrrft  (ripsnhg. 
nr.  235  meint;  abgesehen  davon,  daTs  dann 
die  Scheide  an  der  Seite  hängen  mtUbte,  "irird 
das  Schwert,  auch  niemals  so  getragen;  es 
hatte  auch  bei  llcrakles  nicht  die  Bedeutung 
eines  Attributs,  welches  man  hier  erwiurten 
mufs);  er  trügt  den  Panzer  und  darunter  das 
Fell,  dessen  Kopf  er  noch  nicht  wie  sonst 
in  der  Regel  über  den  seinen  gesogen  hat; 
aaf  dem  IMcken  befindet  sich  der  Köcher. 
Die  Statuette  stimmt  8o  genau  mit  einer  in 
Olympia  gefundenen  überein  (Äusgr.  IV,  Taf. 
2.5  a,  1.  2.3,  2;  vgl.  Furtir.  nronzefxnulr  1S79, 
S.  871*.),  die  nur  der  Attribute  des  üerakles, 
Köcher  und  Fell,  entbehrt,  dafii  man  anneb« 
niPn  mufs,  die  beiden  Fi;.furen  seien  vnn  ilom- 
selben,  wahrscheinlich  peloponnesischen,  Künst- 
ler gemacht,  der  einmal  irgend  einen  sterbliehen 
oder  heroischen  Kriffjer,  das  andere  Mal 
Heraklos  in  denselben  Kunstformen  darstellte. 
Ahnlieh  der  Kasseler  Statnette  dürfen  wir  nns 
wohl  das  uyaXua  ö)nlia^ivo9 
in  Sparta  {Paus.  6,  16,  S) 
denken.  —  Auch  manche  alt« 
italinchc  Hronzcn  ^'chören 
hieher;  die  Hechte  ist  bei 
ihnen  meist  erhoben  mit  der 
KtMilc  wie  im  alten  erv- 
thräischcn  Typus ;  das  Lö  won- 
fcU  fehlt  nie.  ZnweilMi  ist 
dasselbe  wie  in  der  beiste- 
henden truillichen  ans  Etru- 
rien  stammenden  Beritner 
Hronze.statuette  des  unbär- 
ti^en  Heros  als  Schurz  um 
die  Httften  gelegt 

c)  Der  weitausschrcitendo 
Typus  mit  Bogen  in  der  vor- 
gertreekten  Linken  nnd  Kenle 
in  der  erhobenen  Hechten, 
dessen  Entstehung  wir  oben 
erOrtert  haben.  Die  hfiehste 
Energie  ist  der  Bewe^nnif»  in 
der  schönen  Oppermann'- 
•ohen  Bronze  (oben  Sp.  8141) 
gegeben,  wo  Herakles  nackt  ist.  VortrofTlich 
ist  auch  ein  altgriechisches  üach  j^etri  ebenes 
nnd  ausgeschnittenes  Bronzerelief  im  Kirche- 
rianum  zu  Koni  (Fell  um  Kopf  und  Brust, 
Schurz  um  die  Lenden).  Mit  dem  hinten 
herabfallenden  LOwenfell  tritt  der  Typni  anf 
den  Münzen  der  phönikischen  Könige  von 
Kition  im  5.  und  4.  Jahrh.  auf.  Die  iilt<'ren 
derselben  sind  noch  ganz  archaisch,  we^shalb 
wir  f^io  hier  besprechen.  Das  Löwcnfoll  hilnj^ 
etwas  steif  hinten  herab  und  der  Schweif 
pflegt  besonders  hervorgehoben  und  aufgebogen 
abzustehen,  wodurch  man  noch  an  den  phöni- 
kischen i'rotil-Besa  erinnert  wird.  Der  Kopf 
des  Fells  hängt  schon  bei  einigen  archaischen 
Stücken  in  den  Rücken  herab.  Im  4.  Jahrh. 
(bei  Pumiathon)  fällt  das  Fell  nur  über  den 
linken  Arm  und  hängt  nicht  mehr  hinti  n 
herab.  Unbärti^keit  /.eigen  schon  einige  der 
archaischen  Stücke.  Abbildungen  s.  J^uuncs, 
satr.  pL  18—15;  Oardner,  type»  pl.  4,  21.  22; 
Br.  Mm.  guide  pl.  11,  42.  4:^;  Kupfer  des 
4.  Jahrh.  Imhoof-Blumer,  monn.  gr.  pl.  G  20 
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(p.  383).  Ganz  mit  den  älteren  Stückan  fiber- 
euistimmettd  ist  das  Bild  eine«  SearatAas 

Codes,  cl.  3  A  170.  Audi  in  Darstt  llunpen  dt^s 
Herakles  in  Kampfsceneu  wird  der  Typus  ver- 
wendet, s.  B.  MieaU,  gtor.  80, 1,  wosn  Tgl.  unten 
Sp.  2'2(iG,  5.^.  —  Der  Tyjius  cr-clit'iiit  andorwilrta 
auf  Münzen  (Termer^  Jir.  Mus.  yuide  pi.  11,  37) 
ond  Gemmen  (ScaramuB  Ton  Bergkrystall,  der 
Samml.  Mcrtens-Sc  haaffhansen,  Catalojf  nr.  884, 
Abdr.  78;  Scarabäoid  aus  Cypem  in  Berlin, 
Jw.  6488,  mtbirt^f,  Fell  hinten  nenb,  Schwanz 
zwischen  den  Beinen)  dem  Ranme  ailgq[tafilt 
auch  knieeud  statt  schreitend. 

Wir  betxaehten  nun  noch  die  Bildung  de« 
Kopfes  im  archaisclx'n  Stile.  Die  ältesten 
l>enkmäler  stellen  ihn  zumeist  bärtie  dar.  Der 
Bart  ist  wie  das  Haar  knrs  gehalten.  Diee 
l»len)t  an  den  m<nBteii  Ortfn  die  typisiln'  1^11- 
dung  in  der  älteren  Zeit.  Die  Oharakteri- 
siernng  besohrftnkt  rieh  inmeist  noch  auf  dieee 
Aurs'  rlii'liki  iten  von  Haar  und  Bart.  Hoch  ver- 
sucht mau  gegen  Ende  der  Periode  auch  schon 
durch  benonders  kr&ftigo  Züge  namentlich  die 
Nase  ni  charakterisieren  (vgl.  z.  B.  Furtir.,  Bt  rl. 
VoMns.  1849).  Hervorzuhebende  archaische 
bärtige  Köpfe:  neugefimdene Porosskulptnr  der 
Akri.polis(;i/i7</(.f»//(.  /*).sMs87, 387),  mit  Löwen- 
fell; dieser  im  Typus  verwandt  sind  die  ins 
6.  Jehrh.  gehörigen  archaischen  HOnzen  von 
DieaeaThrac.  (Cardni  r,  t]ipa>  pl.3,  \Q\Brit.  Mus. 
Cattü.  III  p.  ilö)  imd  die  sehr  ähnlichen  von 
Selymbria  (Brit.  JHm.  OaM.  III  p.  170),  eben- 
falls mit  Löwenfell,  das  durch  lonitr  mUlzeitig 
dorthin  verbreitet  worden  sein  rauA.  Ein  ^ter 
Kopf  ans  Terracotta,  mit  Fell,  archaisch -ioni- 
schen Stils  ward  in  Naukratis  gefunden  {Pttrie, 
It'aukratis  1,  pl.  15,  7).  Diesem  ähnlich  ist  der 
als  Oeftfs  verwendete  Kopf  in  Berlin  Vateng. 
l.HOO.  frewif-i  in  Naukratis  selbst  fjefertigt  ist 
ein  ähnliches  Exemplar  aus  sog.  ägyptischem 
Porzellan,  yon  Kos  {Che.  anh.  1880  pl.  88  und 
Iknzrii,  jig.  de  terrrr.  nu  Tjouvre  \<\.  7,  3,  mit 
Unrecht  von  Heuzey  für  phönikisch  erklärt).  Vgl. 
ferner  Perro*,  hift.  de  Vart.  8,  p.  697  Fig.  505. 
Hin  ^rofser  bärtiger  Kopf  mit  Fell,  arrhaisrh, 
aus  Cypem  im  Louvre  (nr.  44);  freundlicher, 
Iftcbebider  Hund.  Kopf  von  ähnlichem  Typus 
auf  Mfinzen  des  Baalmelek  von  Kitioii.  In  der 
altattischen  Kunst  kommt  Herakles  fast  aus- 
aoUieblich  nnr  hftrtig  vor ;  dieVaeen  bieten  zahl- 
lose Beispiele.  Auch  auf  den  chalkidisehenVa.sen 
ist  er  b&rtig.  Einen  gröfseren  ausgeführten  Kopf 
lascher  Arbeit  vom  Ende  des  8.  Jahili.  bietet 
ein  als  Doppelkojif  fTpstaltefcs  vorzü^'lirhe.s  (Je- 
fäl's  strengen  Stiles  im  Louvre,  das  einerseit.-^ 
den  mit  dem  Fell  bekleideten  Herakle8ko]>f, 
andererseits  einen  Franenkopf  zei^t. 

Dagegen  kam  frühzeitig  auch  die  unbär- 
tige BiTdang'aaf.  Diesube  ist  keinesw^ 
erst  allmählich  aus  der  bärtijren  entstanden, 
sondern  war  von  Aufang  an  neben  jener  gleich- 
berechtigt. JngendlicluEeit  lag  ebenso  «ehr  im 
mythischen  Wesen  des  Herakles  wi<'  mllnn- 
liche  Kratl.  interessant  ist  es,  dafs  die  un- 
Mrtige  Bildung  der  lurchatschen  Zeit  mch  vor- 
'/.uj,'sweise  im  Kreise  der  ioiiiscisen  und  der  von 
ihr  beeinüufaten  Kunntkreise  iindet,  die  auch 
bei  andern  Qöttem  und  Heroen  die  BaxÜoiig- 


keit  bevorzugten.    Das  älteste  Beispiel  bietet 
eine  Lekytbos  jener  sehr  alterfcarouehni,  als 
,.protokorinthiflch"  bezeichneten  fiattuntr,  deren 
Fabrikationsort  sich  nicht  sicher  bestimmen 
Iftfst,  die  aber  manche  ionische  Elemente  zeigt 
(vgl.   Arch.  Ztg.   1883.  S.   153  ff.).  HeraVleä 
schielst  kauernd  aui  die  Kentauren;  er  trägt 
nnr  den  Chiton,  noch  nicht  das  Fell  {Arch,  Zly. 
1883,  Taf,  10,  1).  Kaum  wenif^^er  altertümlich 
10  ist  der  Fries  von  Assos  (vgl.  oben  Sp.  2140, 
At\  wo  HeraUes  beidenuue  onbftrtig  zu  eem 
scheint.    Wahrscheinlich,  doch  nicht  sii  h.T  ist 
die  Deutung  der  unbärtigenFigur  des  kretischen 
Reliefe  AmuM  1880  tav.  T  an?  Hecaklee.  Anc^ 
die  mit  Ar}ballosmöndung  vertehenen  ar<  liai 
sehen  Herakiesköpfe  mit  Löwenfell  aus  Terra- 
cotto  oder  ägy  ptischem  Porzdlan  deren  wir 
oben  schon  mehrere  erwähnt  hal^n  und  die 
sieher  von  kleinasiatischen  loniem  (die  von 
20  ;i>;yptiachem  Ponellan,  gewift  in  Nankratis) 
gefertigt  sind,  zeigen  Herakles  bartlos;  so  (tn: 
arch.  1Ö78,  p.  148  aus  Attika,  ägypt  Porxellao; 
die  swei  Fftuste  nnter  dem  Kinn,  Bull.  Sardo 
Vll  ]».  180  ans  Tharros;  ^l^  Crsnnln,  Salaminia 
p.  266  aus  Cypem,  wohl  nnbärtig.  (Zwei  Exem- 
plare im  Louvre  nnd  Brü  Mns.,  me  idi  nidit 
kenne,  <  itiert  Hnizetj,  Gnz.  arch.  1880,  p.  IfilV 
Von  einer  Statuette  scheint  der  ähnliche  Kopt 
8tadx1berff,GTdherH.Hdl.'M.19, 1  hercnrflhien. 
80  Von  einer  solchen  stammt  auch  ein  sehr  alter- 
tümlich reiugriechischer  Terracottakopf  ao« 
Cypem  in  Berlin.  Ein  bedentendee  altes  wohl 
kleinasiatisch-ionisehes  Denkmal  ist  das  Hronz«' 
relief  Micaii,  ittoria  30,  1       Inahirami,  mon. 
etr.  8er.  III,  18,  8,  wo  der  bartlose  HeraUes 
mit  vollem  fleischi^jem  Gesieht,  das  L5wenfell 
über  Kopf  und  Kücken,  im  ausschreitenden 
Typns  nach  linka  mit  Bogen  nnd  Pfeil  in  der 
vorgestreckten  Linken  und  der  hoehgeschwun- 
40  genen  Keule  in  der  Rechten  gebildet  ist  (die 
Hand  Uber  der  linken  Schulter  gebOrt  wohl 
nicht  zu  Herakles);  als  Getaner  sind  nnr  dir 
Überkörper  zweier  Krieger  (wohl  die  zwei 
Aktorionen?)  erhalten;  die  Helme  derselben 
haben   die   charakteristische  Form   mit  dem 
Aufsatz  über  der  Stime  wie  auf  dem  Sarko- 
phage von  Klasomenai  (Jbwm.  of  hdL  ahid.  188S 
pl.  31)  nnd  den  ebenfalls  ionischen  mit  Arv- 
ballosmfindung  versehenen  Kriegerküpfen  wie 
BO  Berl.  Vas.  1804  ff.  (derselben  Gattung  wie  die 
oben  Sp.   1713  Z.  fil   tr^'nannten).     Als  nlt- 
ionisch  nenne  ich  ferner  die  Elektronmünie 
Num.  dmm.  1875,  pl.  lO,  IS,  ein  sehr  be- 
deutendes archaisches  Stück,  wahrscheinlich 
aus  Kroisos'  Zeit;  der  anbärtige  Kopf  mit  dicker 
voHmtender  Nase  nnd  «urflcKweiehendem  Kinn 

ist  mit  dem  Fell  bedeckt.  Von  (tcninien  hebe 
ich  hervor  die  oben  (Sp.  2146,  33)  erwähnte 
Jjojard,  Mithra  pl.  68,  23  AntuOi  1886,  tav. 
ßo  H.  5  und  d(>n  nuten  S.  '1212  abgebildeten 
Dreiful'sräuber.  —  Sehr  häuhg  ist  der  unbär- 
tige archaische  Herakles  auf  Cypem,  wo  die 

Kunstformen  überhaupt  -rhv  mit  denen  der 
kleinasi^tischen  lonier  übereinstimmen.  Heh- 
reres wurde  schon  oben  genaant.  Im  firit 
Museum,  in  NewWork  nnd  im  Louvre  sind  meh- 
rere gu^  Beispiele;  als  besonders  vorzfigUeh 
sei  ein  bei  Herrn  Orimt  in  Pteia  befindhdier 
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archaischer  Kopf  aus  Cypcrn  genannt,  mit  Fell,  Fell  vom  linken  Arme  herabfällt.  Der  Köcher 

die  Keule  hoch  in  der  Beichten  gesehwoDgeii.  —  anf  dem  Rflcken  wird  waf  den  attischen  Yasen 

Den  lonierii  im  Westen  oder  ihrem  Einfliisse  schon  ziemlich  zeitig  durch  den  an  der  Seite 

sind  zuzQschieiben;  vor  allem  der  bartlose  die  getragenen  slqrthischcn  Goryt  ersetzt  (schon 

Kerlcopen  tragende  Herakles  der  aHen  Metope  im  sp&teren  sehwanfigurigen  Stü  erscheint  der 

von  Selinus  (Benndorf  Taf.  2);  mehrere  ty-  Köcher  zuweilen  ;in  der'  Seite);  an  anderen 

pische  (vgl.  üben  Sp.  1714,  Z.  18;  Arch.  Ztg.  Orten  tritt  letzterer  erst  viel  später  ein  (in 

1889,  801,  6)  und  stilistische  Bigmheitai  Eiythrai  s.  B.  haben  die  Blteren  KupfermÜDsen 

weisen  diese  Metopen  ionischen  Künstlern  zu.  Köcher,  Bogen  und  Keule  als  Revers  des 
Femer  ein  archaischer  Stimziegel  aus  Capua,  lo  Uerakleskopfes  und  erst  gegen  Ende  des  4.  Jahrh. 

Minervmif  Urrec.  «M  mu9.  Camp. ,  categ.  %  tritt  statt  dessen  der  Goryt  auf).  Der  attische 

tav.  1.    Hier  Hchliefyt  sich  die  durchaus  unter  Vasenmalcr  Brygos  ging  noch  weiter,  indem 

ionischem  Einflüsse  stehende  etruskische  Kunst  er   Herakles  vollstiindig  in   die  sky thische 

an,  welehe  HeraUes  auch  in  der  archaischen  Bogenschfltsentracht  mit  engen  Armehi  mid 

Periode  durchweg  unbilrtig  darsMlt.   Beispiele  Hosen  kleidete  und  erst  «larülter  daa  Löwenfell 

sind  so  häufig,  dafs  ich  keine  zu  eitleren  legte  (so  auf  der  signierten  Schale  Mon.  delV 

blanche.  —  Nor  ausnahmsweise  ist  Herakles  IntL  9,  46  nnd  der  ansignierten,  aber  nicht 

auf  altattischen  Vasen  unbärtig  (Berlin  1702  minder  sicher  ihm  zngehJirigen  Schale  Berlin 

halt«  ich  für  attisch  unter  chalkidischem  Ein-  8298);  doch  fand  diese  Kühnheit  keine  Nach- 
flnlb),  nnd  dann  meist  nur  gegen  Ende  des  m  folge.  —  Gans  miAlk  nnd  ohne  Fell  kommt 

6.  Jahrh.  im  späteren  schwarzfigurigen  (Berlin  Herakles  in  dieser  Periode  nicht  mehr  hihifiL,' 

1840,  Löwe;  ÜtqfliatU,  (Jompte  rcndu  1867,  vor;  er  erscheint  so  auf  den  tbebanischen 

S.  6,  Aeheloos),  im  sl^ng  rotfigurigen  Stile  HOnaett,  wo  er  den  Bogen  spannt,  anf  dem 

(Berlin  2818,  Dreifufsraub ;  Mus.  (rng.  2,  12,  Kyzikener  Xum.  Oiran.  1SS7,  pl.  3,  15;  auf 

3,  Lüwenkampf)  und  auf  einem  Kelief  der-  dem  sonst  ähnlichen  ebenda  3,  19  hat  er  da- 

lelboi  Zeit  (jBmtiMf.  df.  il(ft«n.  JfMf.  1887  Taf.  8,  gegen  das  Fell  anf  dem  linkem  Arm;  vgl. 

2,  Löwe).    Erst  seit  Ende  des  6.  Jahrh.  wird  ferner  die  nietapoutinisclie Münze  unten  Sp.  2167. 

die  Dnbärtigkeit  beim  Löwenkampfe  mit  üe-  Besonders  merkwürdig  ist,  dafs  er  auf  den  ol^- 

sog  anf  die  Reihenfolge  der  Thaten  aihnihlieh  pischen  Metopen  niemals  das  Fell,  snweilen 
Rwel,  8.  Mitth.  d.  ath.  /»wf.  XII,  S.  130.      Ein  ao  al>er  (Eber.  Hirschkuh,  Rosse,  Kerbero.s'i  den 

bedeutendes  und  merkwürdiges  Beispiel  des  Chiton  trägt;  dies  Beharren  auf  der  alten  |>elo- 

bartiosen  Herakles  wire  die  Figur  des  Ostgie>  ponnesisohen  Tradition  hatte  wohl  in  »nem 

liel.s  von  Ai;.rina,  die  lii.sher  merkwürdigerweise,  bestimmten  Wunsche  der  Auftraggeber  seinen 

wie  ea  scheint,  widerspruchslos.  Herakles  be-  Grund. —  In  der  italischen  Kunst  kommt  es  auch 

nannt  worden  ist  (vgl.  Frieaeridks-  WoUen  in  dieser  Periode  (TgL  oben  Sp.  8150,  30)  öfter 

Gipsabtj.  S.  39)  und  auf  deren  Deutung  wieder  vor,  dafs  Herakles  das  Fell  oder  ein  Gewand- 

die  ganze  herkömmUohe  Erklärung  der  Giebel-  stück  wie  einen  Schurz  sich  um  die  Hüften 

gmppen  bemhl  Diese  Figur  trftgt  einen  Hehn,  geschlagen  hat  (etrnskisehe  Yaae  Inghirami, 

tlo^öen  Vorderteil  die  Gestalt  einer  Löwen-  vasi  fitt.  Hü):  Gewand  ohne  Fell;  die  Spiegel 
schnauze  hat,  welche  aber  offenbar  ebenfalls  «o  bei  Gerhard^  etr.  Sp.  1&8:  Gewand,  Fell  SMÜser- 

soi  Metall  giedaeht  ist,  wie  namenHieh  die  dem  nm  die  Bmst;  liO  und  840:  Fell). 

Enden  an  den  Schläfen  mit  den  Ansätzen  für  Von  l^vpen  der  Eiwaelflgnr  sind  folgende 

dieBackenklappen  zeigen;  einen  ähnlichen  Helm  zu  nennen: 

trägt  Athena  m  der  oben  Sp.  696  abgebil-  a)  Der  weitanssehreitende  Typus  mit 

deten  Statue.   Dieser  Helm  stiebt  uns  ni(  ht  nur  vorgestrecktem  Bogen  und  geschwungener  Keule 

nicht  den  geringsten  Grund  die  Figur  lür  He-  wird  auch  aus  der  vorigen  Periode  noch  bei- 

lakles  %a  eikiftran,  ja  er  sprioht  neben  andern  behalten,  doch  tritt  er  jetat  aadeien  Typen 

QrflndeM  entsehioden  gegen  jene  Benennimg.  gegenüber  relativ  xurüek.    In  Griechenland 

9.  Im  tbngaag«-  lad  Xltem  ftdon  StUe.   „  tonfiger"'(an?s^^f8chtoen*atti5hOT  v5w 

Die  nufaere  Erscheinung  bleibt  zunarhst  in  z.  B.  Annali  dilV  hist.  1839,  tiiv.  G;  Grrhard, 

der  Hauptsache  dieselbe  wie  in  der  vorigen  aueerU  V(ta.  124;  Münze  von  Abdera,  freier 

Periode.   Doch  l&Tst  mch  eine  allmShlich  fort-  Stä  des  5.  Jahrii.,  ^«l  Tt}lfnazovy  BeHin,  Ka- 

»schreitende   Neigung   zu    leichterer   Aus-  taiog  Bd.  I,  Taf.  4,  36:  Fell  auf  linkem  Arm; 

rästung  des  Helden  und  zu  gröfserer  Nackt-  lykische  Münze,  aus  8.  Hälfte  6.  Jahrh.,  Fel- 

hett  desselben  konstatieren.  So  verschwindet  toww,  h/dan  coins  pL  VII,  5.  6;  das  linke  Bein 

ii.ich  und  nach  das  Seliwi  rt  von  seiner  Seite.  weit  vor  und  etwas  in  die  Höhe  gestellt).  In 

Auf  den  attischen  Vasen  ist  zwar  während  dieser  Italien  dajgegeu,  namentlich  in  Mittelitalien 

gaasen  Periode  der  alte  Typns  mit  Chiton  und  erfiüirt  dieser  Typus  eine  aafserordoitliche 
gsgürtetem  Fell  der  gewöhnliche,  dooh  tritt  co  Verbreittuig  und  wird  überaus  luipulär.  Von 

tehon  am  Anfaug  derselben  auch  der  nackte  der  Periode  des  noch  etwas  strengen  Stiles 

Typus  mit  lose  herabhängendem  Felle  anf  an  bis  in  sintere  Zeit,  in  welcher  T91%e  Roh- 

Ku{/broii  ios  /.  B.  verwendet  auf  seiner  älteren  heit  de8  Stiles  lierrHcht  (wahrscheinlich  nur 

Ueryones-Schale  jenen  alten,  aul' seiner  späteren  bis  g^en  die  Kaiserzeit;  unrichtige  Angaben 

Eber-Sdmle  den  letcteren  Typns  an).  l)araaf  über  SSsit  und  Vorkommen  bei  Fneekriehs,  JH. 

wird  das  Fell  breit  Aber  den  linken  Ann  ge-  Kunst  S.  41.^'),  ward  der  in  Mitt(ditalien  wie  es 

hängt.    Anfangs  bedeckt  es  dabei  noch  den  scheint  allenthalben  als  segensreicher  Dämon 

Kopf;bisai]didie8aufgcgebenwirdandda8ganae  in  den  BQbisem,  namentliui  aioch  auf  dem 
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J.aiiile,  YL-rebrte  EbraUes  oben  in  diesem  Typus 
^'cbiUlet,  was  die  Fundo  überaus  zahlreicher 
kleiner  Bronzestatuetten  lehren.  Wie  zu  er- 
warten, ist  Ueraklcs  dabei  immer  iin1)ftrti(?.  Bei 
den  älteren  und  strengeren,  die  ziifjleicb  ili«- 
besseren  sind,  bedeckt  das  l^ell  den  Kopf  und 
fftUt  über  den  linken  Arm  herab;  bei  den  spil- 
teren  schlechteren  hängt  das  Fell  nur  über  dem 
Imken  Arme.  Die  Attribute,  die  Keule  in  der 
hoohgeschwungonen  Rechten,  der  Bogen  in  der  to 
Linken,  sind  meist  abgebrochen,  doch  auch  zu- 
weilen erhalten.  Ein  älteres  Exemplar  {colL 
Greau,  bronzes  ant,  catal.  1886,  Nr.  906)  hat 
ansnahmsweise  einen  enganliegenden  bis  zur 
Hflfte  reichenden  unten  gesäumten  Chiton; 
sonst  ist  die  Figur  immer  nackt.  Ale  Beispiele 
seien  aus  der  Berliner  Sammlung  genannt: 
▼on  der  älteren  Art:  Friedericlis,  kl.  Kunst 
2024.  2045.  Jnv.  6246  aus  Bologna;  FriedorMU 
2040.  2058.  2026 ;  von  der  späteren  und  ganz  20 
rohen  Art:  Fried.  2044.  2052.  2064.  2032.  2037. 
2088.  8061.  2Ü4S.  2031)  u.  a.  v.  Sacken,  Brontm 
m  Wien  Taf.  38,  16.  17;  39,  8.  13.  14. 

b)  Mehr  im  Geiste  der  neuen  Zeit  ist  es, 
wenn  Herakles  bügenschiefsend  oder  den 
Bogen  spannend  dargestellt  wird,  wie  es 
jetzt  sehr  gerne  geschieht  Au  Stelle  des  mehr 
symbolischen  Haltens  der  Attribute  tritt  hier 
lebendige  Handlung.  Sehr  schön ,  in  echter 
Schützenstellung  auf  der  Vase  ili  riui  2164  30 
(allein).  Ahnlich ,  mit  etwas  oingebogcnen 
Knieen  und  flatterndem  Löwenfell,  uls  Bei- 
zeichen eines  korinthiächen  Didrucbmons  (iu 
Berlin,  mit  der  Magiutratsbezeichnung  TI), 
offenbar  nach  einer  Statue.  Auch  das  Knieen 
war  eine  beliebte  Stellung  der  Bogenschützen. 
So  sehen  wir  ihn  auf  den  schönen  Münzen  des 

f).  Jahrb.  von  Tbasos  (kurzer  Chiton,  Fell  um 
Kopf  und  K5q>er,  bärtig;  zuweilen  mehr  lau- 
fend als  knieund);  gute  Abbildung  Brit.  Mus.  40 

Siülr  ]}\.  12,  7;  Vgl.  Jlead,  hist.  nuni.  ]\  228. 
nbärtig,  knieend,  bogcnscliiLlbi  lul ,  btil  des 
6.  Jahrb.,  Münzen  von  l'raiBus  auf  Kreta,  Mt. 
Mus.  Catal.  IX  pl.  17,  5  7.  Don  Bo<,'rn  span- 
nend wird  der  unbürtige  UeraklLs  auf  den 
sdiOnen  thebanischen  Münzen  strengen  Stiles 
dargestellt;  gewöbnli«  h  kniet  er  dabei  (so  Br. 
Mus.  Guide  pl.  13,  17);  /.uweilen  steht  er  auch 
▼oxgebeugt  und  mit  eingebogenen  ^^miefii  {Sr. 
Mus.  catal.  VIII,  pl.  12,  ö).  60 

c)  Am  vcrbreitetsttn  bind  aber  die  ruhig- 
stellenden Typen.  Das  eine  Bein  wird  dabei 
entlastet,  zu  Anfang  der  Periode  noch  wenig; 
später  mehr. 

«)  Strenger  Stil,  das  entlastete  Bein  etwas 
vorgesetzt:  Nachbildung  einer  Statue  auf  Kaiser- 
münzen von  Buru,  Jmhoof-Jiluuicr  and  Gardner, 
ntimism.  comm.  to  Pausan.  pl.  S.  III,  in  der 
Rechten  die  Keule  Bchulternd,  auf  «It-m  linken 
Arm  das  Fell ;  scheint  unbärtig.  Aliniich  müssen  6o 
wir  uns  wohl  den  bartlosen  Herakles  des  Age- 
ladas  in  Aigion  denken  (Pau^.  7,  24,  4).  Von 
dem  Herakbfs  Alexikakos  desselben  Kün>tli'rä 
in  Athen  (schol  AristOf^  ran.  504)  haVi.  n  w  ir 
leider  weder  Besclireibung  noch  Nachbildung 
(L'nbiirtigkeit  desselben  vermutet  Lonüicke, 
Venn.  :.  ,jr.  Kumt<jvsdt.,  Dorp,  l'rogr.  1884, 
b.  9).    Auf  den  athenischen  Münzen  kommt 


0«inmo 
(naob  C'aJeii,  imj'r. 
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nur  eine  Figur  des  Ilei.il  l>  ^  vor,  die  anf  eine 
Statue  strengen  Stib  h  ziaiickzugL'hen  (scheint; 
sie  stellt  dun  völlig  nackten,  auch  des  Felis 
t  iiil'tjlirenden,  bärtigen  Herakles  ruhig  stehend, 
die  Linke  auf  die  Keule  stützend,  die  Hechte 
vorstreckend  dar  (Itnhoof-Bluwer  and  Gardner, 
num.  comm.  pl.  DD  XHI).  Ein  vonfi^licher 
Chalcedon  aus  Aigion  im  Berliner  AntiquariniE 
seigt  in  strengem  Stile  den  bärti;:eu  liur.iklis 
mit  etwas  entlastetem  linken  Beine,  in  der 
gesenkten  Hechten  die  Keule,  auf  dem  linkes 
Arme  da^  Fell  und  in  der  Hand  den  Boges 
haltend;  auf  seiner  reehtea 

Schulter  sitzt  eine  kleine 
Eule,  das  Symbol  der  ihn  be- 
schützenden Athena. 

Freier  Stil  de.s  fj.  Jahrb. 
—  ben  Begritf  einer  Uerakles- 
statnevon  pheidiasischem  Cha- 
rakter giebt  uns  wohl  die  vor- 
zügliche bei^^tehend  nach  dem 
Abdrucke  bei  rode»  eI.UlA  91 
abgebildete    (jcmme  (nage- 
nflgend  abg.  Caylus,  reo.  eTeuiL 
II,  48,  8;  eine  moderne  Kopie 
des  Steines  befindet  sich  im 
Berliner  Antiquarium);  präch- 
tig ist  die  stolae  honeitsToUe 
Stellung,  von  vornehmer  Schönheit  der  be- 
kränzte Kopf.    Ebenfalls  bekränzt,  stolz  und 
ruhig  stehend  anf  der  Ton  JBofteri  als  polv- 
gnotiseh  nachgewiesenen  Vase,  Mon.dtir  Inxt. 
XI.  liü  '6d.  Anders,  mit  müde  geneigtem  Kopfe, 
mit  ausgebogener  Hüfte  an  der  Standseite,  mit 
gesenkter,  aufgestützter  Keule  zeigt  ihn  das 
schöne  Relief  attischen  Stiles  vom  Ende  des 
5.  .lahrb.   bei   Zoega,  bassiril.   103;  ähnlich 
die  attischen  Reliefs  Schone,  gr.  lid.  Iii  und 
Le  Bas,  nion.  fig.  pl.  37,  1.    Besonders  schön 
ist  das  wahrscheinlich  attische  Belief  Ffit' 
derichs-M'olters,  Gipmbg.  1134,  dessen  gewöhn- 
lich fälschlich  als  Tbeseus  gedeutete  Haupt- 
figur in  Sp.  2158  wiedergegebm  ist  (was  M  oHen 
a.  a.  U.  als  Mütze  im  Nacken  ansieht,  ixt  der 
Kopf  des   deutlich    genug  charakterisierten 
Löwenfelles).  Verwandt  ist  der  Typus  auf  den 
Münzen  von  Issos  aus  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh . 
Imtioo/  -  JHuiner,  monn.  gr.  pl.  F.  21  (p.  355), 
auf  denen  von  Phaistos  vom  Ende  des  5.  Jahrb., 
Brit.  Mus.  CaUtl.  IX,  pl.  14,  15;  15,  1.  2  und  auf 
Münzen  von  lieraklea  Luc.  In  all  diesen  Denk- 
mälern iat  Herakles  jugendlich,  von  .schlanken 
feinen  Formen,  und  stützt  die  Keule  ruhig  auf 
die  Erde;  das  Fell  pflegt  auf  dem  linken  Arme 
zu  lie^;eu.    Etwas  bewegter,  die  Keule  mit 
der  Hechten  schulternd,  die  Linke  eingestützt, 
zeigt  ihn  der  Sp.  2157  nach  einem  Berliner 
Exemplare  abgebildete  schöne  Mfinztypus  von 
Metapout  aus  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrb.  (vgl. 
Brit.  Mtis.  Catal.  Italy,  p.  242).    Ein  schönes 
wahrscheinlich  grofs- griechisches  Terracotta- 
relief  in  Berlin  {Inv.  255)  läfst  ihn  die  Keule 
mit   der  Linken    schultern   und   giebt  ihm 
noch  das  Fell  über  den  Kopf.  —  Die  ruhig- 
stehenden Typen  mit  den  jugendlich  schlanken 
Formen  waren  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
otfenbar  am  beliebtesten.   Wahrscheinlich  ge 
hörte  einst  auch  der  von  Plin.  84,  66  erwähnte 
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Uucakles  des  Poljklet  bieher;  l'Unitta  berichtet  Jilumer  and  Gardner,  num.  comm.  <m  Paus. 
TOm  d«r  SbUne  als  in  Rom  befindlioh  und  pl.  D  D  XII;  bei  BaM,  motm.  ePJih.  p.  897 
nennt  sie  hafidera  aniia  sumcnfcm,  woraus  rechts  schlcchtf!  nnfsverBtandeno  Abbildung; 
man  uicht  auf  eiuea  bewegten  kriegerisohen  die  Müus&e  darunter  gehört  nach  Uxentuni, 
Tfpns  schlittben  darf;  hagetera  wft  ofmilmr  der  nidit  nadi  Athen;  dadurch  irärd  mi^Martwvjj 
iilten  Weihinschrift  entlehnt,  welche  dio  StatnP  irrral  Jcs  mit 
dem  HifttnlTis  ayrjitriQ  widmete;  artna  auntetUem  dem  Füll- 
alwr  ist  wohl  nor  eine  durch  dieBeirtan^  jenes  hom,  Leipzig 
BeinamenH  veranlafate  Wenlmi^':  der  Hem-  IH83,  S.  52 
trog  seine  Waffen  gewüs  wie  gewübiüich  aia  lu  zu  dem  Irr- 
Attribnte.  —  Anoh  das  in  der  attisehen    tarn  verleitet, 

e.M  koiniiie  auf 
athvuificheu 
Hilinsen  die 
«jiinze  Fij;ur 
vor)  zeigt 
eine  yon  den 

Hüften  iib- 
würtfl  als 


Kunst  des  5.  Jahrh.  hei  lieijUt  in  stehenden 
männlichen  Figuren  su  sehr  beliebte  MoÜt, 
■ioh  Mif  einen  onter  die  linke  Achsel  ge- 
stemmti'n  stock  zu  stützen  und  die  reciit;' 
Huid  in  die  üüfte  zu  legen,  ward  aul'  den 
jogendUdien  HeraUes  übertragen,  wie  uns  das 
schöne  Votivrelief  von  Ithome  lehrt.  Sdiniu-, 
tpr.  Hei.  112.  £s  ist  dies  Motiv  der  Vorläufer 
jenes  sp&teren  des  fhmmisehen  Herakles  (t^.  m  Heacine_^bil- 
unten  Sp.  2172,  soff.) 

Noch  bleibt  ims 
ein  dnreh  das  Attribut 
besonders  merkwür- 
diger, ins  6.  Jahrh.  ge- 
hOrig«r  Typus  des 
ruhigstehenden  Hera- 
kles :  es  ist  der  mit  dem 
Fflllhorn.  Hendcles 

wird  dadurch  ah  ein 
Gott  des  Gedeihens 
und  des  Segfens  be- 
zeichnet. In  archai- 
scher Zeit  finden  wir 
es  bei  BeiaUes  noch 

nicht;  wir  trafen  statt 

dflsson  Tereimcelt  die  Blüte  (s.  oben  äp.  2149^4); 
doch  mag  das  Znfidl  sein;  denn  das  grorse  Horn 

all  Sjmbol  dos  Segens  ist  alt  in  der  Kunst  (v^l. 

Bupalos'  T^che,  Pau«.  4, 3U,  6).  40  und  lirusL 
Es  unterscheidet  steh  &ufser-    mit  der  Keule 

lieh  in  alter  Zeit  nicht  von 
dem  grol'seu  Triukhorn  des 
Dionysos;  auch  ging  sein  sym- 
boliscli'T  n"L,M-itr  wohl  vom 
Trinkhoru  aus,  indem  es  als 
BeUttter  eines  k6etiiohen  strS- 
raendeu  Nasses  gedacht  ward; 
erat  in  der  späteren  Kunst 
werden  Frflchte  in  das  Hom  so 


des  bärtigen 
Herakles  mit 

Fell  um  Kopf 


SilljL'niiiiiJZC 
▼ou  Metapoat  in 
Berlin. 


in  der  Rech- 
ten und  dem 
nach  Älterer 

Weise  leen  n 

FfiUhoru  in 
der  Linken. 

Anden  Schul- 
tern und  dem 
Profil  des 


gelegt,  intlem  die  urj^prünir- 
liche  Vorstellung  hinter  der 
allgcmdhieren  eines  llBdKehen  Segen  bedeuten- 


Symboles 


Kiipfi-rinüllKJ  von 

AUwB  in  BotUb. 


zurückf^f treten  ist  'eins  der 
ältesten  Beispiele  ist  wohl  die 
etwa  -lim  480  fellende  Yase 
Elite  rrr.  58).  Die  Satje, 
dais  Herakles  dem  Acheloos 
das  Honi  abbricht,  soll  nur 
das  ihm  bereits  /.nkommende  co  eine 
Attribut  erklären;  dafs  er  das  bi^e 
Horn  der  Amaltheia  im  Aus- 
tausche  erhält,  vermittelt  mit 
der  anderen  „  Lokalisierung' 


des  Sogenshomes,  der  an  wr 

zeuBnähreuden  Ziege  Amaltheia.  —  Hin  Typus 
^enischer  Kupfermünzen  (beistehend  nach 
siaem  guten  Exemplar  in  Berlin;  vgl.  Imkoof- 


Ko])t*cs  ist 
deutlich,  dais 
dioMfinzeein 
Original  de» 
strengen  Sti- 
les nachbfl- 
ilen  will.  Ge 
wifs  war  das- 
selbe nicht 
belie- 
Herme 
der  Gym- 
nasien, sondern  ein  Kultusbild,  bei  welchem 
die  llermenform  in  Mcksioht  auf  die  alte  in 
Attika  besonders  beimische  Tradition  gewählt 
war.  Eine  treffliche  Herme  in  Villa  Ludo- 
visi  Man.  deÜ'  Imt.  X,  56,  t  geht  wohl  auf  das- 
selbe Original  urflck  wie  die  Mfime;  doch 


Hamkles  »uf  «.-incm  Votivrelief 

(vgl.  Sp.  jtiäe,  z.  40  ß.^ 
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wenn  irir  mit  Beeht  in  demselben  ein  Werk 

stronfTcn  Stilos  verniutot  haben,  so  giebt  die 
Luiluvisisrhe  Herme  daaselbe  in  späterer  Umar- 
beitung wieder,  die  aieh  schon  in  dem  gerieften 
und  mit  Früchten  versr-henen  FüUhome  zeigt. 
Dieselbe  gehört  zu  einem  CykluB  von  Hermen, 
die  nach  Originalen  verschiedciuu  Stile*  sa 
einem  bt^atimmtcn  Zwecke  vielleieht  schongegen 
Ende  de »  4.  Jahrh.  in  Athen  gearbeitet  waren 
(vgl.  auch  Hartwig  a.  a.  0.  60).  Doch  lOfst  die 
gesamte  Haltung  auch  hier  das  strenge  Original 
nicht  verkennen;  das  linke  Bein  ist  Standbein» 
das  rechte  etwas  vorgesetzt  und  wenig  entlastet 
gedacht;  ih-r  WVvk  «reht  nach  der  Standbein- 
seite; die  Haltung  der  Arme  ist  besonders 
ndug  und  streng.   War  da»  Ori^^'unil  vielleicht 

der  Alexikakos  de«  Age- 
ladafl  V  —  Der  Typus  war 
übrigens  weit  verbreitet. 
Nur  unbärtig  und  ohne 
die  Hermenform,  sonst 
aber  völlig  überein- 
stimmend zeigt  ihn  eine 
Terracottastatuettc  in 
Berlin,  die  wahrschein- 
lich aus  Paestum  stammt 
{Patiofka,  Terrae,  in 
Berlin,  Taf.  66,  2),  mit 
welcher  zwei  andere 
aus  Cnrti  bei  Capua 
übereinstimmen ,  die 
nur  etwas  gröber  ge- 
arbeitet sind  (Berlin 
Tirrac.  Iitv.732'i.  7324). 
Auch  hier  ist  das  linke 
Bein  Standbein ,  das 
rechte  ein  wenig  vorge- 
setzt, die  gesamte  Hal- 
tung steif  und  streng, 
das  Füllhorn  h  er.  Der 
strenge  Charakter  des 
Originals  tritt  hier  deut* 
lieber  hervor  als  ander 
Ludovisiscbcn  Herme. 
Derselbe  Typus,  doch 
bärtig,  mit  vollem 
Home  und  freien  Stilb 
in  einer  Terracotta- 
statuette  des  Mnseams 
za  Tarent.  Dagegen 
bietet  eine  andere  Berliner  Tenracotta  (In«.  6877 
aus  Fasano,  beistehend)  eine  spätere  weichere 
Umbildung;  das  rechte  Bein  iät  Standbein  und 
das  Füllhorn  zeigt  die  Andeutung  TOn  Früchten 
und  ist  geriefelt.  Ähnlich  die  Terracottali^'ur 
6679  im  Museum  zu  iS'eapel.  Verwandt  ist  die 
Tcrracottastatuette  aus  Cypem  bei  ^snolOf 
Sakmun.  p.  192,  Fig.  197  (wol  identigch  mit 
der  auf  der  Taf.  zu  p.  208  gegebenen  Figur), 
rechtes  Standbein,  leeres  Horn;  und  ähnlich 
tcheint  ilie  cyprische  Sandtiteinstutuette,  die 
Mitteil.  Ath.  Imt.  IX  S.  181,  6  beschrieben  ist. 
Auf  ein  älteres  Original  weist  auch  die  Statue 
LVarac  7U7,  1 '.)•»:{  (mit  rechtem  Standbein;  auch 
792,  199-1  stimmt  im  wesentlichen  flberein).  — 
2^icht  auf  ein  statuarisches  Original  geht  das 
für  die  Münze  erfundene  Dild  t  iiifs  Ky/ikuners 
aus  der  Zeit  bald  nach  der  -Mitte  des  6.  Jaiirb. 


Etrnskifich. T  Scar»- 
bius  im  British 


Terrttcuttaitfttnette  Ml« 
VMsao  In  Bwlln. 
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zurück,  das  den  bärtigen  Herakles  ganz  nackt, 
knieend,  die  Keule  in  der  Bechten  schulternd, 
in  der  Linken  das  leere  FOllhom  bnltend  zeigt 
(Sum.  Chron.  1887,  pT  3, 18).  An  die  Wende 
des  5.  und  4.  Jahrh.  gehören  die  Mänaeii  des 
Euagoras  1,  wo  der  sitzende  Heiakles  in  der 
Linken  ein  grofses  leeres  Horn  tdigt  {lAtyntt 
num.  cypr.  pl.  4,  4  —  11;  Marne  imnwiwi.  i88j(, 
p.  282,  pl.  6,  7). 

10  d)  Einen  besonderen  Reiz  muffte  i>s  für  die 
Künstler  haben,  den  immer  thätü^en,  sirebenden, 
unermüdlichen  Heros  ermUdet,  den  rastloses 
rastend,  den  vom  Schicksal  gequälten  traurig 
und  sinnend  darzustellen  (vgL  SUjfham, 
augruJi.  Her.  S.  119  €).  Sie  thaten  dies  achoB 
im  5.  Jahrb.,  natürlich  noch  nicht  in  Statut-n. 
am  wenigsten  in  solchen  des  Kultus,  wohl 
aber  in  kleineren  freien 
künstlerischen  Produkten. 

so  In  strengem  Stile  ist  ein 
(beistehend  nach  neuer  Zeich- 
nung abgebildeter)  etrus- 
kischer  Scarabäus  gearbeitet 
{MicaJi,  stor.  tav.  116,  5; 
Mnller- Wieseler,  D.  a.  K.  l, 
323;  Maspe  6966  pl.  40;  Ab- 
drücke bei  CadeM  III  Ä  288 
ond  in  den  Berliner  Ab- 
drücken der  Gemmen  des 

30  British  Mus.  N.  533 ;  Stephani, 

ausr.  Her.  S.  135  f.,  Nr.  2  

und  3  sind  identisch),  wo  der 
nach  italischem  Braach  unbärtige  Herakles  er- 
mattet den  Kopf  in  die  Hand  stützt  (im  Nackeu 
ist  der  Kopf  des  Fells,  nicht  der  Köcher);  vor 
ihm  rieselt  vom  Felsen  eine  QueHe,  die  ihn 
erfrischen  wird.  Ähnlich  ein  anderer  Scarabäos 
(unbek.  Besitzes;  Abdruck  im  Berl.  Mus.),  nor 
nach  rechts  gewendet.   Die  in  Italien  so  sehr 

40  populäre  Beziehung  des  Helden  zu  Quellen 
und  Brunnen  (vgl.  unten  Sp.  2237)  wirkte  wohl 
anch  mit  bei  dem  Bild  eines  italischen  Scara- 
b6us  strengen  J^tiles  in  Berlin (.b.  CrrrAart/ ;  Catle^ 
cl.  III  A.  234;  Itnmr.  d.  Inst.  3,  23;  von  i^e- 
phani,  autr.  Uer.  S.  168,  17  falsch  beurteilt^ 
wo  Herakles  wie  dort  den  Kopf  in  die  Hand 
stützt,  während  er  auf  einer  Amphora  (mit  der 
er  sonst  zum  Brunnen  geht)  sitzt  und  danmter 
noch  mehr  Amphoren  angedeutet  sind.  Ein 

so  ähnlicher  Scarabäus,  doch  ohne  die  Amphoren, 
Arbeit  der  rohen  Art  a  globolo 
in  Paris  cah.  des  mcdaiUis  Nr. 
1777.  Oer  beistehende  Scara- 
bäus von  demselben  rohen  älteren 
Stile  zeigt  Herakles  stehend, 
doch  ermattet  ruhend;  er  hat 
den  rechten  Fufa  höher  aufge- 
setzt, It  ^'l  licn  Kopf  in  die  Hand 
und  stützt  sich  auf  die  Keule 

60  {Cadts  cl  III  A  295).  Das  Schema 
ist  besonders  interessant,  da  es 
in  der  Löwenmetope  des  olym- 
pischen Zeustempels  wiederkehrt,  den  n  Künstler 
ei  wohl  schon  vorgefunden  hatte  un  i  nur  in 
neuer  Weise  auf  die  Diirstellung  «K  s  howen- 
iibenteuers  anwandte.  —  Im  freien  f^tile  der 
2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  sind  folgende  meist 
aosgeseichnete   griechische  Denkmäler  ge- 
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halten.  Zunächst  die  beistehend  skissierte 
imiebtvolle  Mflme  Ton  Abders  (in  Berlin,  b. 

Salht,  Nwn.  '/Axdtr.  V,  S.  2;  BerJ.  Katalurj  T, 
Taf.  4,  36),  die  den  btirtiffen  Uorakle»  ermattet 
mhentf  zeigt;  die  Haltung 
namentlitli  iles  Kopfes  liut 
etwas  Müdes  und  Traurige« 
zugleich.  ESne  ebenfalls  ane- 
drucksvolle  Figur  des  Vulr- 
tigen,  matt  dasitzenden  imd 
emporblickenden  Herakles 
zeigt  ein  Kyzikener  vom  Ende 
des  5.  Jahrh.  (iViim.  (Jhron, 
subermuQse  1887,  pl.  3, 17).  Anders,  mehr 
iaBMÜB.  nachlässig  bequem  als  müde, 
▼orffebeagt  erscheint  der  un- 
bfirtige  Herakles  auf  Hfinsen  von 
»1er  Zeit  um  400  {Gardner,  Ußics  pl.  0,  8;  Brit. 
Mu8.  Catai,  IX  16,  7),  wo  er  aber  auch  auf- 
rechter,  aebOner  nnd  emperbUekend  -vorkemmt 

{Brit.  Mus.  Catdl  IX,  pl.  15,  9),  .  ine  selir 
bbendige  Figur  von  malerischem  Charakter. 
Hierher  gehOrt  ancb  das  Bild  einer  altieehen 
Vase  deröelben  Zeit,  wo  der  bärtige  Heroa  aus- 
ruhend und  trauris  dasitzt,  ohne  Trinklast,  so 
dafs  der  Süen,  der  tax  Bedieming  ihm 
steht,  ganz  betrete' ii  und  scheu  verwundert  ht 
{  Berliner  Vasena.  2634),  —  Anderer  Art  sind  die 
gegen  Ende  dieser  Periode  gebOrigen  WOns- 
typeu  von  Kroton  und  Herakleia  (vgl.  Gardner, 
t^es,  pl.  5,  2.  29;  Brit.  Mus.  Guide,  pL  26, 
19.  80;  24,  11),  wo  der  jugendliche  Herakles 
ohne  Zeichen  von  Ermüdung  oder  Trauer  dasitzt 
und  als  Opferer  einen  Zweig,  oder  (auf  den 
etwas  spftieren  Stfleken)  einen  ffaniharo«  in 
der  Hechten  vorstreckt.  Vgl.  ferner  die  Mün- 
len  von  Thormae  Himer.  {Brit.  Mm.  CataL 
Skily,  p.  Gmde  pl.  36,  26)  ans  der  Zeit 
am  und  bald  nach  (00. 

Die  Charakteriaienmg  des  Heros  durch  die 
Bildung  des  Kopfes  macht  in  dieser  Paiede 
bereits  grofse  Fortschritte,  nachdeui_ man  «ich 
in  der  vorigen  nur  auf  gewisse  Äufserüch- 
ketten  bescmSnkt  hatte.  Selbst  die  Vasen 
lassen  im.s  hier  etwas  von  dem  ahnen  was  die 
grolse  Kunst  bereits  versuchte.  Da  wo  der 
acehaisebe  rotfigurige  Stil  des  0.  Jahrb.  sieb 
in  den  ObangangsHtil  des  Anfangs  des  5.  ver- 
wandelt, b^geooen  wir  schon  dem  Versuche, 
den  Kopf  des  ueraUes  dnrcb  eine  besondere 
.\ugeubildung  zu  charakterisieren;  statt  des 
gewöhnlichen  mandelförmigen  giebt  man  ihm 
«n  besonders  bochgewölbtos  der  kreisrunden 
Form  sich  n'äherndes  Auge,  das  dem  Ausdrucke 
eine  gewisse  „tonritas*'  giebt.  Bei  Kuphronios 
kann  man  dü  Anftrettti  dieser  Bildung  gut 
l>eubnchten;  auf  seinm  filteren  Werken,  der 
Ueryoneusschale  und  dem  Antaioskrater  findet 
er  sieb  noch  nicht,  wohl  aber  auf  der  spä- 
teren Eurystheusschale  (Wiener  VorleycbJ.  5,  7); 
auch  auf  der  Euphronios  verwandten  Amazonen- 
Tsse  Mon.  deJf  Inst.  8,  6.  Andere  charakteri- 
stische Beispiele  bei  Gtrhaid,  amerl.  Vas.  148. 
148. 116. 109.  Prachtvoll  istdieCharakterisierung 
des  Knaben  Herakles  auf  der  Vase  des  Pisto- 
-Xenos  Annali  1871,  tav.  F,  wo  er  mit  seinem 
korzeu  Kraushaare,  dem  hohen  runden  Auge 
und  dem  Ausdrucke  trotziger  Kraft  so  recht  in 


Gegen riutx  zum  braven  Ipbikles  gesetzt  ist  Vor- 
züglich gel  ungen  ist  ancb  anf  einer  (unsignierten) 
yduile  des  Hrygos  im  British  Mus.  der  Gegen- 
satz des  Kopfes  de«  Herakles  voll  heroischer 
Kraft  «ad  des  neben  ihm  gelagerten  Dio- 
nyscs  voll  vorn''hiner  Srlil;ilHieit.  Ja  schon 
das  von  Iris  getragene  iierakleskind  hat  jene 
Augen  bildung,  Gerhard,  muerl.  Vaa.  88.  —  Be- 
merkenswert ist  auch,  dafs  Herakles  auf  einer 
10  Schale  strengen  Stiles  an  Armen  und  Beinen 
behaart  gebildet  ist,  jltvft.  SSUf.  1861,  Taf.  149. 

Die  uns  namentlich  auf  Miinzen  orlialtenen 
einzelnen  sorgfältig  auwefAhrten  Köpfe  charak- 
terisieren ebenfltllsd  nreh  das  Auge,  das  starke 
Stirnbein  und  die  meist  etwas  kurze  kräf- 
tige Nase;  doch  bleibt  dem  Ausdruck  noch 
jede  Spnr  Ton  tieftrer  innerer  Errcgiing  oder 

gar  Pathos  fremd.  Der.stlbe  int  meist  nihig 
vornehm,  ja  oft  milde.    Krst  am  Ende  der 

10  Periode  (gegen  400)  kommt  an  manchen  Orfeen 
ein  stärkeres  Vortreten  des  Stirnbeins  über 
der  Nase  und  ein  etwas  erregter,  wüdkräftiger 
Ansdmek  anf.  —  Regelmäfsig  ist  der  Kopf 
vom  Löwenfell  bedeckt. 

Wir  unterscheiden  wieder  bärtige  und  un- 
bftrtige  Bildtrag  •  die  erster©  tritt  in  der  %.  B&lfte 
die.^cl■  Pfiiode  silion  recht  zurück  gegen  die 
sich  immer  weiter  verbreitende  jugendliche, 
a)  Bftrtig.  Der  Bart  ist  immer  nemHebkors 

30  und  8pringt  nicht  über  die  Profillinie  vor.  — 
Kopf  eines  attischen  Doppelkopfbecbers  in 
streng  sebOnem  Stil,  Mu».  Gregor.  2,  89  oben 
recht*!.  —  Eine  Reihe  trefflicher  Köpfe  des  bär- 
tigen HeraUes  im  ÜlMogangsstile  bieten  die 
Hetopen  des  Zenstempeu  von  Oljmpia;  den 
Versuch  feinerer  Charakteristik  bemerkt  man 
namentlich  an  der  Atlasmetope  durch  den 
Gegensats  de«  Kopfes  des  AtMfl  an  dem  des 
Herakles.  —  Auf  Münzen:  Kyzikener  aus  der 

40  2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.  Num.  Chron.  1887,  pl. 
S,  IS  (p.  8S  Hr.  82):  ruhig,  edel,  milde.  — 
Lykische  Mfinze  derselben  Zeit,  Gardfier,  types 
pL  4,  88;  FeUom,  couu  of  Lye.  pL  7,  1  —  4. 
8.  —  Perdikkas  IT  von  Ifaeedonien,  Brit.  Mus. 
catal.  V,  p.  H).!.  —  Theben,  Brit.  3/iw,  catal. 
\Ui,  12,  1.  2,  Gardner,  tjmet  pl.  7,  14,  gegen 
Ende  6.  Jabrii.;  man  beachte  das  grofse  Auge 
und  die  kurze  starke  Nase  im  Gegensatze  zum 
Dionysoskopf  der  thebanischen  Münzen  der- 

50  selben  Periode.  Seltener  ist  der 
bärtige  Kopf  von  vom  in  Theben 
(schönes  Exemplar  in  Berlin),  wo 
dieselben  Eigenschaften  herror- 
treten.  —  ilerakleia  Bith.,  gegen 
Ende  des  6.  Jahrb.;  ein  Exemplar 
(in  Berlin)  beistehend;  die  ünter- 
stim  beginnt  vorzutreten,  das  siibennünzo 
Auge  ist  grofs  und  hoch.  —  Ka-  you  hotaU«!» 
msrina,  gegen  Ende  des  6.  Jahrb.,  BiUkinBcrifii. 

60  Gardmr,    t>jpiS   pl.   6,    12;  das 

SroJse  Auge  hat  einen  zornigen,  wilden  Blick, 
ie  üntentini  Uber  der  Nase  stftrker  Tortra- 
tt>nd,  etwas  Individuelles  im  Ausdruck. 
Hieran  schliefsen  sich  die  Münzen  des  Ena« 
goras  I  (410 — 874),  auf  denen  der  bärtige  Kopf 
in  Gold  und  in  Silber  vorkommt  (beistehend 
ein  Exemplar  von  Silber  im  Berliner  Kabinett; 
vgl.  LuyneSf  num.  cypr.  pl.  4, 2. 3;  Eevue  numism. 
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pl.  6,  6);  die  UDtersiim  tritt  Liier  be- 
reits stark  hervor;  die  vorpewöll>te  l'artie  über 
der  Nase  iät  durch  eine  Kiuscnkung  von  der 
eigentUohen  Braue  geschieden;  das  grorse  Auge 
liegt  sehr  tief;  das  Ohr  ist 
bereits  verquollen,  als  das 
eines  Faustkämpfers  ge- 
bildet. Wir  treten  hier  be- 
reits rraxiteliaclier  Form- 
gebung nahe.  —  Nach  einem 
Ori^'inale  den  5.  Jahrh.  ist 
der  Marmorkopf  im  British 
Museum,  anc.  marblea  1,  IS 
gearbeitet,  wo  die  :Grund- 
EuotfuriM  1  in  züge  strengen  ätiles  von  dem 
B«riia.  Kopisten  mit  spateren  Ele> 
menten  vermenj^t  scheinen, 
b)  Unbärtig.  Auf  den  attischen  Vuj^en,  die 
in  der  vorigen  Periode  den  unbärtigen  Typus 
fast  völlig  abgelehnt  hatten,  dringt  derselbe 
mit  dem  übergiinge  des  strengen  zum  schönen 
Stile  ein.  Vgl.  z.  B.  Gerhard,  auserl.  Vas. 
126;  Mou.  delV  Tust.  I,  9,  3;  Benndorf ,  grkch. 
u.  sie.  Vasenb.  Taf.  32,  4.  Häutiger  wird  die 
tJnbärtigkeit  im  gus  freien  Vasenntile  des 
5.  Jahrh.  Hervorragende  Beispiele  der  unbär- 
ligen  Bildung  in  strengem  Stile  liefern  die 
Hlinsen  von  Theben  (tenreitend,  den  Bogen 
spannend,  Brit.  Mus.  puide  pl.  13,  Ifi— 17; 
dagegen  der  etwas  spätere  Dreiful'sriluber  ib. 
18  wieder  bärtig  ist).  Bedeutend  ist  ferner 
die  Metope  des  Tempels  E  in  Selinus,  Bcnn- 
dwf,  M>  t.,  Taf.  7,  in  strengem  Stile,  von 
etwa  480-  CO:  Herakles  ist  nackt  bis  auf  das 
um  den  Hals  geknüpfte  und  fVr-i  hfrabhängende 
Fell;  der  Kopf  mit  den  ganz  kurzen  krausen 
Locken  ist  vortrefflich.  Weniger  charakteristisch 
ist  der  einzige  unbilrtige  Herakleskopf  der 
Metopen  von  Olympia  {Ausgrab.  V,  16),  aus 
dem  Löwenabenteuer.  Die  Mittelfigur  des  olym« 
pischen  Wesfi^'lebels  als  Herakles  zu  erklären 
(wie  Studniczka  in  den  Mitth.  d.  röm.  Inst. 
1887,  8.  56  versachte,  aber  neuerdings  selbst 
wieder  zurückgenommen  hat),  ist  bei  der 
festen  Typik  des  Herakles  dieser  Periode  aus- 
geschlossen. Nach  einem  Originale  strengen 
Stiles  ibt  der  Marmorkopf  in  Berlin,  Vtrz.  d. 
i>cul^t.  ISS'i,  Nr.  188,  gearbeitet.  —  Aus  der 
sweiten  Hälfte  dieser  Periode,  dem  freien  Stile 
des  5.  Jahrlt  ,  ist  hervorzuheben,  aiifser  den  oben 
Sp.  2156  genannten  attischen  Heliefs,  der  Fries 
von  Phigaleia  mit  dem  unbärtigen  kämpfenden 
Heros.  Von  Köpfen  auf  Münzen:  Kleonai,  kleine 
Silberstücke,  ruhige  glatte  Züge,  polykletischen 
Typen  -verwandt,  Brit.  Mus.  Catal.  X,  ))1.  29, 
1  —  3  (p.  164).  Diesem  Typus  zum  Teil  sehr 
nahe,  zum  Teil  etwas  später  und  weicher  sind 
die  EOpfe  auf  den  kleinen  Silberstücken  von 
Stymphalos  {Brit.  Mm.  Catal.  X,  pl.  37,  2). 
Verwandt  sind  die  um  412  augesetzten  kleinen 
Goldmflnsen  von  Syrakus  (Brü.  Mm.  Guide, 
pl.  17,  301.  Auch  auf  Gemmen  komm<  n  ilem 
polykletischen  Typus  verwandte  Kopie  vor, 
wie  Codes  cl.  III,  A  15.  20.  Etwas  anders, 
voller,  fleischiger  ist  der  Kopf  auf  den  ältesten 
Münzen  von  Uerakleia  Luc.  (bald  nach  433), 
Brit.  Mus.  Guide,  pL  15,  5;  hier  tritt  anon 
die  Uatentim  tcbon  siemüch  kerror.  Ihnen 
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verwandt  sind  die  kleinen  Silber  stücke  des 
AreliL-laos  von  Macedonien  (413  rt.)  mit  dem 
unbürtigeu  Kopf.  Von  vorne  dargestellt  er- 
scheint derselbe  auf  Goldmünzen  des  Eoa- 
goras  I  ''110  W.)  Br.  Mus.  guid>\  pl.  20.  41; 
ähnlich  auf  ctruskisoheo  Populuuia  zugCM  hne- 
benen  Silberstücken  (lir.  Mus.  catcU.  Italy  f.  l). 
Die  schönsten  Köpte  bieten  aber  die  Silber- 
muuzen  von  Kamariua,  vom  Ende  des  5.  Jahrb. 

10  (vor  405);  hier  arbeitete  der  Künstler  Exa- 
kentidas  (  Weil,  Künstlerinschr.  d.  sictl.  Mun- 
sen,  Winckdm.- Progr.  1884,  Taf.  2,  7).  Der 
Koft  ist  meist  Ton  eehr  edeln.  ruhigen,  etwas 
weichen  und  vollen  Formen  {Brit.  Mus.  guidt, 
pl.  16,  17;  Gardner,  t^pes,  pl.  6,  16);  eigen- 
tfimlich  individuelle,  fast  portr&tartige  Z<^ 
mit  Bartflanm  an  der  Wange  zeigt  das  schöne 
Stück  JSum.  Chron.  1885,  pl.  1,  2.  —  Schliefs- 
lich  sei  noch  auf  einen  Stirnziegel  aus  Tarent 

ae  hingewiesen  {Journ.  of  hellenic  stud.  188S,  pl. 
32),  der  in  diese  Zeit  gehört  ;  die  Locken  sind 
hier  länger  als  i-onst  bei  Herakles  und  die 
Deutung  deshalb  zweifelhaft.  Ein  ähnlicher 
jedoch  geringerer  tarentiner  Stimziegel  ist  ia 
fieilin. 

8.  bi  Stil  des  tfeitea  Jahrhinderti. 

Die  gegen  Ende  der  vorigen  Periode  eis» 
freführtt^  Neuerung,  dafs  das  Löwenfell  nur 

so  noch  auf  dem  linken  Arme  hängt  oder  um 
ihn  gewickelt  ist,  Herakles  aber  ^on^t  völlig 
nackt  erscheint,  ist  in  dieser  Periode  die  fast 
ausschliefslich  herrschende  Bilduugsweise.  Von 
der  Waffenrüstung  ist  nicht  nur  das  Schwert 
jetzt  völlig  verschwunden,  ,aondern  auch  il-^r 
Bogen  wird  seltener;  er  tritt  durchaus  zurück 
hinter  der  Keule,  wddia  neben  dem  um  den 
Arm  geschlagenen  Löwenfell  jetzt  die 
einzige  äufsere  Charakterisierung  des  Herakles 

M  aammohen.  Aach  der  Köcher  wird  nun  m^ 
weggelassen.  —  Die  Köpfe  auf  den  Münzen 
behalten  indes  nach  alter  Tradition  das  über 
den  Kopf  gezogene  Fell  bei,  da  sie  dieeee  lur 
deutlichen  Unterscheidung  gebrauchen. 

Die  Charakterisierung  durch  die  Züge  de« 
Kopfes,  welche  die  schon  gegen  Ende 
der  vorigen  Periode  eingeschlagene  Richtung 
energisch  fortsetzt,  erreicht  jetzt  ihre  höchste 
Höhe  und  feinste  Ausbildung.    In  allmählidl 

60  sich  stt'i^'ernder  Weise  werden  die  Charakter- 
züge des  Helden  im  Gesichte  ausgeprägt  und 
zwar  einerseits  die  trotzige  Kraft,  die  Energie, 
die  stürmische  Wildheit,  und  andererseits  die 
Fähigkeit  zu  tragen  und  zu  dulden,  und  iu 
edlem  Sinne  für  andere  zu  schaffen  und  helfend 
zu  wirken.  Dabei  ist  die  jugendliehe  Bildung 
jetzt  entschieden  die  weit  beliebtere.  Die 
Ohren  werden  zumeist  verquollen  wie  die  der 
Faustkilmpfer  gebildet. 

60  Wir  betrachten  nun  gleich  die  erhaltenen 
wichtigeren  Eopftyi>en  niiid  swar  scheiden  wir 
die  Zeit  vor  Alexander  von  der  Atouaden 
d.  h.  Lysipps. 

«)  Vor  Alexander. 

a)  Von  bärti  gen  Köpfen  sind  nicht  viele  zd 
erwilbnen.  Einen  schönen  sicher  datierten  Kopf 
bieten  die  Hfinaen  des  Amyntas  III  ans  der  Zeit 
•eimer  oetoi  Hemehafi  S89— 388.  Noch  ist 
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der  Barl  wie  in  der  vorigen  Periode  kurz  und 
uicht  vorspringend,  sondern  icuruckweichend. 
Die  Braaenlinie  ist  sehr  stark  hervorgehoben, 
läuft  aber  noch  ohne  unterbrechende  Einsen- 
kuDg  bis  zur  Nase,  die  st'hr  kräftig  und  kurz 
int;  das  Auge  lie^rt  sehr  tief;  Brit.  Mus.  quide, 
pl.  22,  16  (auch  Wincktlmann  Abb.  :ur  Kumt- 
(fesdi.  Nr.  41,  Donauesch.);  ähnlich  auch  in 
Kupfer.  Hervorzuheben  sind  ferner  Silber- 
münzen  von  Kos  {Brit.  Mm.  gxiide,  pl.  20,  36):  lo 
Uuterstirn  stark  vorgewölbt,  doch  gerade  ver- 
kufend,  Bart  zurückweichend.  —  Lykien,  Br. 
Mu».  guide,  pl.  20,  89.  —  Erythrai,  Kupfer- 
mflnzen,  etwa  Anfang  4.  Jahrb.  beginnend,  diu 
älteren  bärtig,  Haar  und  Bart  krauslockig; 
der  unter  den  späteren  Serien  zuweilen  er- 
scheinende bärtige  Kopf  hat  dagegen  den  Ty- 
pus der  Alexanderseit  (vgl.  unt.  Sp.  2170).  —  Ein 
besonders  schönes  und  oede Utendes  Werk  aus 
<ler  Zeit  nicht  lange  vor  Lysipp  oder  weni^  M 
Dtens  nach  einem  Originale  dieser  Zeit  ist  die 
Broose  aas  Kakedonien,  ilfo».  dtlV  Inst.  X,  38: 
der  bärtige  Kopf  zeigt  die  letzte  Vorstufe  vor 
dem  lysippischen  Typus.  Sehr  scb5n  ist  femer 
die  vorlysippische  Bronze  aus  Doris  Mon.  grecs 
18S0,  pl.  I.  Anf  Originale  dieser  Zeit  scheinen 
auch  aie  bärtige  Statue  BuU.  munic.  di  lioma 
1880.  tav.  9.  10  (p.  153)  und  der  Kopf  Mus. 
Wonl.  2,  10  (pl.  13,  61,  Michaelis,  anc.  sevApt. 
in  GretU  Brit.,  Brockksby  74  zurückzugehen;  ao 
er  hat  einen  etwas  schmerzlichen  Ausdruck. 
Doch  ist  hier  wie  in  allen  gex^annten  Werken 
noch  keinerlei  Pathos. 

b)  Un bärtig.  Am  Anfang  des  4.  Jahrb. 
stehen  einige  Mänztypen,  die  sich  noch  ganz  an 
die  der  vorigen  Periode  anschliefsen ;  sie  bieten 
ein  glattes,  ruhiges  Gesicht  von  edlen  Formen 
iud  kähnem  Ausdruck.  So  die  Diobolen  des 
Amjntas  III  889—383;  die  Obolen  von  Theben 
mit  abgekürzten  Magistratsnamen  {Brit.  Mus.  40 
Catal  cetitr.  Gr.,  pl.  16,  10);  die  älteren  unter 
den  Diobolen  von  Tarent,  wo  der  Kopf  auch  von 
vom  erscheint.  Verwandt  sind  einige  grofs- 
griechische  Gefäfse  mit  dem  in  Relief  gebil- 
deten Kopfe  von  vom,  erste  Hälfte  des  4. 
J&brh.,  so  Berl  Vas.  3853  und  besonders 
bcbön  3588.  Anders  sind  die  nahe  an  400  ge- 
hörigen, dem  bärtigen  Typus  von  Kamarina  (s. 

oben  Sp.  2162, 58)  verwandten 
Silberstatere  von  Metapont  (s.  50 
beistehende  Abbildung  eines 
Berliner  Exemplars),  wo  der 
Kopf  dun  zornigen  Auhdruck 
hat,  mit  greisem  Auge  und 
hart  vortretender  ünterstirn. 
Ähnlicher  Art  das  Bronze- 
relief Carapatios,  Dodone  pl. 
17.  —  Abweichend,  ohne  Lö- 
wenfoU:  kleine  Kupfermünzen 
von  Neapoli.s :  Kopf  mit  kurzen  Krauslocken,  mit  60 
Lorbeerkranz;  die  zuweilen  beigegobene  Keule 
äowie  das  ebenfalls  vorkommende  Füllhorn 
»eigen,  dafs  Herakles  geraeint  ist.  Kroton,  kleine 
Silbermünzen,  Brit.  Mm.  caUd.  Italy,  p.  356, 
koBhaariger  Kopf  mit  vortretender  Untorstirn, 
von  Jlead,  Bist.  Num.  p.  H3  mit  Unrecht  als 
Floiägott  erklärt;  die  Binde  mit  der  empor- 
itdienden  Spitee  Tome  kommt  gemde  an  vAat' 


italischen  Bronzestataetten  des  nnbärtigen  He- 
lakles  üttoi-  vor;  so  an  der  guten  Figur  des 
4.  Jahrb.,  Berlin,  FriedericJt^ ,  kl.  Kutut  207«, 
sicher  voriysippidcher  Art;  geringer  ebenda 
Jnv.  7969.  Dieselbe  Binde  trägt  der  jugend- 
liche Herakles  auch  auf  der  lucanischen  Vase 
Jleydemann  Neapel  S.  Ang.  278,  Panofka,  Zeus 
Basilem,  Taf.  Nr.  4.  Auch  der  sitzende  Hera- 
kles der  Münzen  von  Kroton  hat  sie  zuweilen. 

Eine  andere  Entwickelungsreihe  hat  sololie 
Verwandtschaft  mit  der  Behandlung  der  Kopf- 
formen am  Hermes  des  Praxiteles,  dab  wir  sie 
die  praxitelische  nennen  dürfen.  Nicht  dnroh 
ein  besonders  grofaes  Auge,  durch  hart  vor- 
tretende UntersÜrn  wird  Herakles  hier  charak- 
terisiert: das  Auge  liegt  sehr  tief,  ist  amieist 
etwM  in  die  HOhe  blickend  gebildet  nnd  wirkt 
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Marmorkoi>f  im  Britith  Musouni 
(nMli  Jahrb.  d.  arch.  liut.  I.  T»t  &,  i) ;  vgL  ä.  8167,  10. 

durch  seinen  tiefen  seelischen  Ausdruck, 
der  zu  erkennen  giebt,  dafs  dieser  Heros  auch 
das  Leiden  kennt,  doch  von  einem  rastlosen 
Streben  erfüllt  ist.  Die  Stinie  tritt  unt^  n  in 
der  Mitte  heraus,  aber  es  wölbt  sich  alles  in 
sanften  Übergängen;  die  Kuure  streben  von 
der  Stime  in  ganz  kurzen  Löckchen  empor. 
Da  die  praxitelische  Kunst  Athleten  ähnlich 
gebildet  hat,  so  kann  man  zuweilen,  wenn 
Attribute  fehlen,  zweifelhaft  sein,  ob  Hera- 
kles oder  ein  ideales  Athletenbild  gemeint 
ist  Eher  letzteres  mOchte  ich  sehen  in  einem 
vorzuglichen  rein  praxitelischen  kleinen  Kopfe 
des  Grafen  Tyskiewicz  und  in  dem  Kopte  von 
Olympia  {Auagrab.  V,  20),  den  Flasck  in  Boi»- 
meisters  JJmkm.,  S.  1104  (J  0  als  Herakles  be- 
zeichnet. Dagegen  erkenne  ich  Herakles  in 
dem  schOnen  Kopfe  der  Berliner  Skulptaren- 
•ammlong  Nr.  482,  der  cwar  eine  sp&tere  Kopie, 
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aber  nach  echt  praxi telisehem  Originale  itt. 

Die  in  röniischcr  Zeit  recht  hiluligen  Kopicen 
dieses  praxiteliüchen  Typus  (uamenilicli  für 
Hermen  war  er  beliebt]  fflgen  xomeist  zur 
diHitlicheren  Charakterisierunp  ein  Attribut, 
nicht  die  Löwenhaut,  aber  einen  Biaitkranz 
(Pappel,  Epheu,  Wein)  oder  die  gewundene 
Üinde  hinzu,  TMn^^e,  die  dem  Originalt-  j^^ewifs 
nicht  eigen  ^vareu  und  die  deshalb  auch 
wechseln.  Ein  gutes  Exemplar  im  Brit.  Hu.  lo 
8.  vorstehend  nacli  Jalirb.  d.  ardt.  Jnst.  I, 
Taf.  5,  2;  andere  Viaconti  mus.  Pio- Giern.  VI, 
10;  ferner  Mus.  Woral.  2,  5  (kl.  Ausg.  pl. 
13,  1  \  Micharlis,  .^culpt.  in  Gr.  Brit.  Brocklcsby 
33;  in  Rom  allein  habe  ich  nicht  weniger  als 
zwölf  Repliken  dieses  I^ypus  notiert  (s.  Afmaili 
ddV  Ttust.  1877,  p.  245),  innerhalb  dessen  jedoch 
besonders  zwei  Varianten,  je  nach  der  Wendung 
des  Kopfes  nach  rechts  oder  nach  links  oboii, 
zu  untorrtolieiden  sind.  In  vorzügHolior  Aus-  itt 
führung  erscheint  dieser  vornehm  schöne  l'ypus 
auf  der  Gemme  des  Gnaios  (jBmiMi,  KUn^Ur- 
(jesch.  II,  S.  ntjOff.;  vgl.  Jahrb.  d.  arch.  Tn.st. 
Ud.  III);  dieselbe  zeigt  den  Kopf  ohne  jedes 
Attribut,  wie  wir  dies  von  dem  pmiteliseheB 
Ori<;inalc  vermuteten;  nur  die  i^eschulterte 
Keule  bezeichnet  den  Herakles.  Von  den  zahl- 
reichen Wiederholongen  des  Typus  auf  Gem- 
men Bind  die  meisten  modern.  Von  Miinz- 
bildern  gehört  hierher:  Perdikkasill  von  Make-  so 
donien  (365  -  59),  der  beistehend  nach  einem 
Berliner  Exemplar  abgebildete,  besondiTs  edle 
und  feine  Typus.  Femer  der  ebenfalls  bei- 
stehend abgebildete  Typus  Tom  Silbermflnsen 


Alarmorkopf  aus  AeijaiUB 


MUnso 
dM  Fcrdikkas  III 
in  BerUn. 


PliUii'ii  vdii  Make- 
donieu  iu  llorlin. 


des  Philipp  von  Makedonien  (Rerlim  r  Exem- 
idar);  ähnlich  auch  einige  der  Gold-  und 
knpfennilnzen  Philipps,  femer  thebantsche 
Kiijifcrmriuzi'n  dieser  Zeit.  —  Eine  andere  w 
Denkmülergruppe  zeigt  zwar  dieselben  Grund- 
efige  praxitoUscner  Formengebung,  betont  aber 
mehr  den  derben  kräftigen  Charakter  des  He- 
ros, bildet  das  Auge  gröüser,  runder,  wölbt  die 
Stime  unten  mehr  vor,  l&bt  die  kräftige  Nase 
nielit  sclirii^  vornjirinfren,  sondern  mit  breitem 
Uücken  ein  wenig  konvex  gebogen  sein,  wo- 
doreh  der  trotzige  Charakter  erhöht  wird,  und 
bildet  den  Nacken  sehr  railchtlg.  Indes  sind 
all  diese  Zü^^e  noch  märeig  vorgetragen.  Wir  6ü 
sehen  hier  die  nftchste  Yorstufe  m  dem  gleich 
zu  bctniclitenilrn  TNjiiis  «Iff  Zrit  Alexanders. 
Die  wichtigsten  DeukmUler  sind:  vor  allem 
der  Rchfine  Harmorkopf  aus  Aeqnam,  ron  einer 
rjrofsen  Statue,  von  der  auch  noeh  die  rechte 
llaud  mit  einem  Stück  der  Keule,  auf  welcher 
sie  ruhte,  erhalten  ist;  beistehend  nach  dem 
AbguTs  (Tj^  Müfh.  d.  (Merr.  anh,-^.  Semin.  IX, 
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8.  55,  Taf.  I).  Von  Mflnzen:  solche  von  Per- 
dikkae  HI,  bei  dem  also  dieser  wie  der  voripe 
Typus  vorkommt  (das  bei  Gardner,  type»  7,  '4i 
und  Srit.  Mm.  giridt,  pl.  8S,  16  abgebildete 
Exemiilar  rermit- 
telt  zwischen  bei- 
den); femer  die 
Münzen  I'hilipps, 
wo  ebeufalis  die  bei- 
den Typen  neben- 
einunderhergehen. 
Dann  auch  die  von 
Hieod,  hist.  num. 
p.  441  in  die  Zeit 
des  Tyrannen  Sa- 
tyroB  858—47  ge- 
setzten Münzen  von 
Uerakleia  Pont, 
Br*(.  Mtu.  guide, 

pl.  18,  22.  Von 
Gemmen  ist  der 
nachher  viel&ch 
nachgeahmte  Kopf 
des  Unesas  mit  dem 
Lorbeerkranz  nnd 
der  Tfinie  hervor- 
zuheben, der  etwas 

Flanm  an  der 
Wange  und  zornigen  Ausdruck  aeigt(vgL/«fcr6. 
d.  arch.  Inst.  Bd.  III). 

|3)  Zeit  Alezanders  und  der  ersten 
Diadochen.  Reiebes  Material  bieten  die 
Münzen,  indem  Alexander  zum  Avers  seines 
Silber-  und  Eupfergeldes  den  unb&rtigea 
Herakleskopf  wänlte.  Bekanntlich  wurde  mit 
seinen  Typen  noch  lange  nach  seinem  Tode 
geprägt  (Kupfer  nur  bis  c.  280),  nnd  Tiele 
Städte  ahmten  den  lleraklestyj^ufider  Alexandcr- 
münzeu  aut  ihrem  Gelde  nach.  Dieser  Typus, 
welcher  mit  nur  unwesentlichen  Varianten  an 
den  verscliiedenstcn  Orten  und  lange  Zeit  hin- 
durch festgehalten  erscheint,  ist  nun  uicbU 
anderes  als  eine  weitete  Steigerung  de«  ss- 
letzt  besprochenen.  Die  praxitelischen  Formen 
bilden  die  Grundlage,  aber  alles  i.st  bis  xum 
Ausdruck  höchster,  fast  brutaler  Kraftge- 
stei^'ert,  die,  mit  herausforderiidem  Trot  ze 
gemengt,  mit  Pathos  vorgetia^en  it>t.  Wir 
dürfen  wohl  annehmen,  daft  Lysipp  eu  dieasm 
Typus,  wenigstens  seiner  auf  den  ältesten 
Münzen  der  Alexanderzeit  erscheinenden  ge- 
mäfsigteren  Form,  in  Besiehung  stand.  Ver- 
einzelt kommt  auf  Kupfermünzen,  die  dah-^r 
aus  der  allerersten  Zeit  Alexanders  ätauinitu 
werden,  noch  der  ttltere  Typus  mit  schirr 
Nase  und  glatter  Stirne  vor    sehönes  E\em 

Slar  iu  lierlin).  —  Die  Annahme,  dais  im  Kopfc 
es  Herakles  die  Zflge  des  Alexander  wieder);e- 
jrjeben  worden  seien,  ist  ohne  Halt  und  .scheint 
mir  ^vgl.  dagegen  InUioof- Blumer,  PortnUkopjc 
8.  14  und  EmartOH  im  Amer.  Joum.  of  arfik. 
24.''.  IT  ^  durch  unseren  Nachweis  der  streniren 
Stutenfolge  der  Ueraklestypen,  in  welchen  auch 
nicht  die  Spur  von  etwas  Fremdartigem,  In- 
dividuellem einfTeraisiht  erscheint,  widerlejtjt 
liessereu  zeitlichen  Anhalt  als  die  Alexander- 
mflttsenselbst,  deren  Dattemngim  einselnen  noch 
sehr  unsicher  ist,  geben  aiidere  mit  demselbsa 
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Tvpns;  so  die  Silber-  nnd  Kupfermünzen  Ton 
Erjthrai,  die  c.  330  —  300  fallen  und  den  Ty- 
pot  fmii  Teil  in  feinster  Ausfühning  und  noch 
ui  f^ewisser  Mä&ignng  zeigen;  beistehend  das 
Berliner  Exemplfl^  einer  Drachme  (Tgl.  Brü. 
Mm,  gmtU,  pL  29,  80).   Ferner  die  SU-819 
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Kopfes  anffl  beste  in  Harmonie  gesetzt  ist. 
Von  statuarischer  Kunst  gehören  vor  allem 
die  Bepliken  des  eog.  ÜHrnesieoheB  Heraklee 


le 


Silb«n&finke 
TOB  Kvjrflnii  in. 


SUbermllDse  Alazuidoni 
In  Palte  fKPtCgt;  In 
Badin. 


fällenden  Münzen  Philipps  III  {Brit.  Mus. 
gvädc,  pl.  30,  9;  27,  10),  die  um  31G-311 
Dnter  Polysperchon  und  HOiJ— 301  unter  Auti- 
gOQOS  in  (jlriechi-nland  geschlageneu  Tetra- 
drachmen (ib.  pl.  31,  12  —  14;  Vfjl.  auch  30, 
10.  11)  und  die  von  Lysimachos  i^auG  -  281), 
ib.  pl.  31,  18;  femer  die  von  Kos  (ib.  pl. 
32)  nnd  Horakleia  Pont.  (ifc.  pl.  29,  26)  aus 
Ljsimachos'  Zeit.  Als  zu  Lebzeiten  Alexanders 
geprägt  gelten  «.  B.  ib.  pl.  27,  2.  4;  30.  5— 7.  »» 
Ein  der  Müu/e  von  Pella  zngeschriebenes«  Tetra- 
dracbmon  Alexanders  ans  «juter  Zeit  giebt  bei- 
■tehende  Abbüdong.  Inn  4.  Jahrh.  g^Oren 
anch  noch  manche  der  Na<hl  ililunf»('ii  de« 
Alexaudert^'pii«  wie  die  Goldmünzen  voji  'l'a- 
rent,  Br.  Mus.  gttide  pl.  3H,  13,  wo  «  r  ^'c- 
mäfisigtor  und  ruhi<;er  ersrbtnnt  als  das  Vor- 
bild war;  ähnlich  in  Karthago  um  diesellM» 
Zeii^  Tgl.  ib.  pl.  85,  36.  SelbsUlndiger  iut  der 
Typus  auf  den  römisch -campanischen  Silber-  40 
münzen  des  4.  .Tahrh.  mit  der  üeischrift  Ko- 
mano  {Babelon,  monn.  de  la  republ.  1,  p.  18; 
gnte  Ahbildunff  in  Brit.  Mus.  quid'-,  pl.  33,  5); 
«■■<  fehlt  daa  FeU,  das  kurze  llaar  ist  von  der 
Binde  mit  der  vom  emporstehenden  Spitze  (Tgl. 
olit  n  Hp.  2165,  67)  f^owhmrickt,  an  der  Wange 
etwas  iiartÜaum ,  die  Nase  noch  etwas  schräg 
TOnpringend,  dtr  (fesamtcharakter  weniger  vor- 
Mhm,  aber  derb  nüchtern  kraftvoll.  Die  etwas 
spSteren  römisch- campaniachen  Uronzemüuzeu  6U 
Diit  der  Beischrift  Roma  dagegen  zeigen  den 
Alexandr-rtypus  {Bahclon  1,  p.  28  f) 

VerliiÜtnismrifaig  selten  ist  di»-  bärtige 
Bildung;  sie  wird  erst  vom  .H.  Jahrh.  ab  wieder 
häufiger.  Sie  stimmt  in  iiUi'in  Wesentlichen 
mit  der  unbürtigen  überein.  Nur  sind  die  Züge 
etwas  älter  und  noch  tiefer  gefnrcht.  Der 
Bart  ist  zum  Unterschied  von  der  vorigen 
Periode  sehr  kräftig  nnd  vorspringend  gebildet; 
zQgleich  macht  man  die  Huare  des  Kopfes  60 
möglichst  kurz,  namentlich  die  über  der  Stirn 
ragen  kaum  etwas  über  den  Schädel  empor. 
Indem  femer  der  Nacken  überaus  mächtig 
jr^^bildet  wird,  ent<'teht  ein  bedeuti'nder  (iof^en- 
>atz  zwischen  dem  kleinen  Oberkojit  und  den 
mächtigen  unteren  Partieen,  wodurch  der  Aus- 
druck physischer  Kraft  aufs  höchste  gesteigert 
wird,  der  mit  dem  seelischen  Pathos  des 


Horm<>  von  rotoiu  Marmor  in  Sparta. 

hierher,  die  wir  gleich  besprechen  werden. 
Ein  schönes  Beispiel  des  Typus  gewährt  femer 
die  beistehend  abgebildete,  wohl  der  Zeit  nm 
800  angehöri^'c  Herme  von  RoMO  «otico  in 

Sparta  (vgl.  Mitth.  ath.  Inst.  11, 

S.  .S43,  nr.  83),  eine  lebendige, 

j^eintvolle  Arbeit.  Eine  vorzüg- 
liche  Anschauung  des  Typus 

giebt  uns  auch  eme  kleinasia- 
tische Terracotte,  Fröhmr, 

Ten(.<  cuites  d'Asie  de  in  coli. 

JuJ.  Grcau,  pl.  57,  gewifs  die 
Replik  eines  statuarischen 

Werkes  lysippischer  Zeit.  — 


Kapfermfinse 
TOn  Kr>tbr»l  hl 
Berlin. 
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Eini!  Kujifi'rniünze  von  Er^tbrai  in  Berlin 
sii.'he  vx)iBtehcnd. 

Als  feste  Tyiien  der  ganzen  Gestalt  dos 
Herakles  müssen  in  dieser  Periode  folgende 
hervorgehoben  worden: 

Aus  der  vorigen  beibehalten  wird  der 
ruhigstellende  Typus,  wo  die  geseiiktr 
Rechte  die  auf  die  Erde  gestützte  Keule  faf^^t, 
das  Löwenfell  um  den  linken  Arm  gewickelt 
ist  und  die  Linke  den  IJogen  tr&gt.  Stand- 
lii  lii  Hil  l  Kopfwendun^'  wei  liseln.  Sehr  ein- 
fach und  ruhig,  in  der  Art  des  5.  Jahrh  ,  ist 
die  Haltung  der  bllrtigen  Gestalt  auf  einer 
späten  Hroii/eniünze  von  Silgron  (Geta,  Itrit. 

MtlS.    Cnhil.    X,    pl.   9,   «22,   p.    50;  Iilihoof- 

Jilumer  u.  (midner,  nwn.  coinvi.  an  l'<ius.  pl. 
H  XI),  die  vielleicht  den  dort  im  Gymnasium 
befindlichen  Herakl"s  des  Skopas  wiedergiebt. 
Mehrere  schöne  Varianten  des  Typus  bieten 
die  Münzen  von  Herakleia  Luc.  vom  Anfang 
des  4.  Jahrh.  an  (auch  mit  dem  Füllhorn  statt 
des  Hogens).  Auch  auf  grofsgriechischen  Vasen 
des  t.  Jahrh.  Ulfst  sich  der  Typus  erkennen, 
wie  auf  (l>  r  Medeiavase,  München  810,  Arch. 
Zty.  1»47,  Taf.  3  (bürtig),  auf  der  Antigone- 
vase  Mo»,  dd^  Jnst.  X,  27  (unbärtig)  und  dem 
Incanischen  Krater  Gtrhard,  Ant.  Jiihler,  'J'af. 
86,  1.  Schön  und  völlig  stiilnarisch  ist  der 
Typus  auf  einer  Reliefvase  in  Herlin,  l  a.s.  ;^H38, 
unbilrtig,  rechtes  Standbein,  lebhafte  Wen- 
dung des  Kopfes  nach  seiner  Linken.  Auf 
späteren  Münzen  finden  wir  den  Typus  eben- 
falls noi  h  öfter  wiederholt.  Doch  fehlt  dann 
zumeist  der  Hegen.  So  ist  es  auf  den  be- 
kannten Münzen  von  Thaaos  und  Iforoneta  des 
2.  Jahrh.  {Brit.  Mm.  guide,  pl.  5.3,  fi.  7). 
Schöne  grofse  kaiserliche  Münze  von  Philip- 
popolia  (des  Elagabalus)  in  Herlin,  Reproduk- 
tion einer  Statue.  —  Von  italischer  Kunst  sin<l 
hier  die  otruskischen  Sj)iegel  Gerhard,  Taf.  141. 
IM  und  die  pribiMtuuBehe  Gitta  Mtm. 

Inet.  IX,  58.  59  zu  nennen 

b)  Daran  schliefst  sich  der  etwas  bewegtere, 
doch  sehr  verwandte  Typus,  wo  die  Keule  nicht 
aufgestützt,  sondern  frei  in  der  Rechten 
gesenkt  oder  halb  gehoben  gehalten 
oder  von  der  Linken  geschultert  wird. 
Das  rechte  ist  das  Standbein,  der  Kopf  ist  zu 
seiner  Linken  gewendet.  V^or  allem  zu  nennen 
ist  die  8ch<taM  Lanidowxi'sehe  Statne  {ßpecim. 
of  anc.  sndpt.  1,  40:  Clamc  788,  1973)  mit 

Eraxitelischem  unl>ärtigcm  Kopfe.  Kaiserliche 
ronzemfinzen  von  Herakleia  Hith.  (Traian, 
schlechter  unter  Macrin)  geben  eine  ähnliche 
Statue  wieder,  doch  ist  die  Keule  in  der  11. 
halb  gehoben.  Ähnlich  ein  roter  Jaepit  ta 
Petersburg,  Ahänichsamml.  in  Thrliyi  29,  37, 
die  süditalische  Bronze  in  Berlin,  l'  /iedcrich«, 
hl.  JTiMMi  W79  (die  Unterarme  ergänzt),  und 
die  verwandte  7«r.  0470,  wo  die  Linke  das 
Füllhorn  trä^t.  —  Ein  anderer  Ty^jus  der  ruhig 
stehenden  Figur  ist  der,  wo  die  Keule  mit 
beiden  Händen  schräg  vor  dem  Körper  gehalten 
Avird  (Münzen  der  Uetaei,  Br.  Mus.  cal.  Thess. 
pl  7, 9 ;  4.  Jahrh.)  biiserliche  Mflsse  T<m  Patrai, 
Imhoof '  Blumer  «.  <?ardfwr,  fium.  comm.  on 
Patw.  pL  H  IIL 

c)  Angelehnt    Aneh  dieees  beliebte 


Schema  praxitelischer  Kunst  kommt  bei  Hera- 
kles, wenn  auch  selten  vor.  Ganz  ähnlieli 
dem  Apollon  der  bekannten  Seleukidenmünzen 
{Br.  Mus.  guide  pl.  3H,  15)  erscheint  der 
jugendliche  Herakles  auf  einem  griechischen 
Hergkrystall  dos  4.  Jahrh.  im  Berliner  Anti- 
luarium  (Tnv.  3553);  bei  linkem  Standbein 
ist  der  rechte  Unterarm  auf  einen  Pfeiler  ge- 
lehnt, die  R^^ehte  fafst  die  Keule,  auf  der  vor- 
10  gestreckten  Linken  hält  er  den  Bogen.  Aas 
späterer  Zeit  stiinnnen  zwei  gleiche  gute  Bronze- 
statuetten in  Herlin,  Fn'rrh  ri'hs  1048.  104^8, 
welche  den  bärtigen  Kupftypiis  der  Alexandex- 
zeit  zeigen;  sie  waren  mit  dem  linken  Arrae 
auf  eine  jetzt  verlorene  Stütze  gelehnt :  da.« 
rechte  ist  Standbein;  die  Keule  ruht  in  der 
Linken,  die  Rechte  ist  an  die  Hüfte  gelehnt. 

d)  Schreitend.     Eine   Modifikation  d*^- 
alten  Typus  .stellt  die  schöne  Bronze  aus  Mak- 
ao donien,  Mon.  ddV  Itut.  X,  38,  dar;  die  Recht* 

mit  der  Keule  ist  nur  noch  halbhoch  gelial 
ten,  die  Linke  mit  Bogen  und  Pfeil  gesenkt; 
das  Fell  hängt  über  den  linken  Arm.  Der 
Kör) «er  wie  der  bärtige  Kopf  zeigen  vorlysip- 
pischen  Charakter.  Aus  einer  tinij)pe  stammt 
wohl  die  zum  Kampfe  weiten sschreitende  bSf- 
tige  Statue,  Bull,  municip.  di  Borna  1880 
tav.  U.  10  (p,  163),  ebenfalls  nach  vorlysip- 
pischem  Original.  Auch  die  schreitende  Bronze, 
30  Mitih.  d.  üsterr.  arch.  epi^r.  Sem.  Bd.  3,  Taf.  5 
(S.  189),  gehörte  wohl  einer  Grappe  an,  die 
wahrscheinlich  das  Kinfangen  von  Diomedes' 
Rossen  darstellte;  jeden&Us  ist  der  Herakles 
nicht  trunken. 

e)  Bewegtes  Stand  motiv  lysip  jus  eher 
Art.  Ein  V)edeutendes  Werk,  wohl  nach  einem 
Originale  Lysipps,  ist  die  Bronze  in  London 
Specitn.  of  anc.  seulpt.  11,  29;  Clnrnc  785,  1966; 
die  bewegte,  in  den  Hüften  sich  wiegende  Stel- 

40  lung  ist  durchaus  charakteristisch  für  Lysipp; 
auch  der  un bärtige  Kopf  mit  etwas  Wangen- 
bartflaum  ist  bedeutend.  Lysippischer  Art  sin<i 
femer  Clarac  788,  1975;  798,  2008  (bärtigi; 
anoh  die  capitolim^che  Bronze  802  E,  1969  B. 
wo  er  die  Keule  in  der  Rechten  freihttlt,  auf 
der  Linken  die  Apfel.  Letzteres  Attribut  ist 
mit  Sicherheit  nur  aus  hellenistischer  und 
römischer  Zeit  bekannt;  es  wird  auch  hier 
Zuthat  <le8  römischen  Kopistt-n  sein. 

50  f)  Auf  die  Keule  gelehnt;  sog.  farnesi* 
scher  Typus.  Kine  Komposition  von  wunder- 
voller Abrundung  und  prächtiger  Gesamt- 
wirkung, wo  der  mfide  Heros  die  Keule  nnter 
die  linke  Achsel  stemmt,  die  Rechte  auf  den 
Rücken  legi  und  das  Haupt  sinken  Uifst,  wo 
alles  in  Abspannung  sich  befindet  und  doch 
jeden  Moment  zu  höchst<'r  Thätigkeit  bereit 
scheint.  Diese  herrliche  Erfindung  ist  uns  in 
zahlreichen  Wiederholungen  erhalten,  deren 

60  bekannteste  die  früher  famesische,  jetzt  in 
Neapel  belindliche  Statue  ist  (Litteratur  bei 
Fri€derieh»-W<ilUn,  Gipsdbg.  1266).  Sie  trägt 
den  Künstlernamen  eines  gewissen  Glykon; 
eine  andere  Keplik  ist  bezeichnet  als  fpyW 
AvaiTiiTov  (im  Paläste  Pitti  zu  FlerBDS;  die 
Insi  lirift  ist  sicher  er  ht;  v;^l.  JT'rmr.o  22,1^3; 
LöwiffKünatlerinschr.  öOö),  woraus  wir  schliefsen 
dQxfen,  dab  IijNpp  der  SobOpfar  dea  Ongi* 
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44eB  war.  Selten  wird  etwas  ^ofsou  iif%ier  igt.   Ganz  dieselbe  Yariaate  zeigt  das  Kelief 

Kmni  in  dem  ersten  Aolanfe gewonnen;  m-  Tom  pcrffamemsclieB  Altar^  Amt.  Ztg.  1888, 

nmifc  «nd  ihm  viele  Versuche 2?*^"f?*^'fe'^"K*'D.  S.  2»')!.  Die  andoren  zahlreichen  Repliken  auf 
So  auch  hier.  '  Lysipp  war  Veioeswegs  der  Münzen  gehören  der  späteren  Zeit  an  (beeon- 
erst«,  derHeraUes  mfide  und  tiianrig  darstellte  den  im  Peloponnes  banfifif  in  der  Kaiseneii, 
^We  noch  bei  Friederichs- Wolters  a.  a.  0.  vgl.  Patrai,  Brit.  Miis.  Cutal.  X,  pl.  5,  20, 
steht)}  wir  fanden  dies  Them^chon  im  stren-  P*-87;  Laconia,  ib.  pL  26,  4,  p.  130;  Imhoof- 
um  Bme  des  5.  Jaltrk  Tiellbdp^enneht.  Aber  Blumer  «.  Oanlner,  mm.  eomm.  m  Paut. 
auch  das  speziillo  Schema  ,,funnsiscli<>n"  pl.  IVx;  Gytliion;  Korinth,  ib.  pl.  Fem, 
TyouH  hat  mehrere  Vorläuferf  ^ie  unter  die  lo  Athen,  ilM^l*  DDzi).  Eine  gute  greise  8ta> 
Aebsel  gestemmte  Kenle  mid  die  an  die  Hfifte  tnarische  Wiederholung  ist  nicbt  eraalten;  die 
oder  auf  den  Rücken  gelegte  Hand  fanden  wir  vorhandenen  sind  spät  und  offenbar  Htark  über- 
lj«rcit.s  hei  dem  Kelief  des  ö.  Jlun.  von  Itltoine,  trieben  in  römischem  Geschmack.  £aam  besser 
^chöne  (fr.  Bei  11«  (Tgl.  oben  gp  9157,  18);  wp^  «Is  der  Kopf  der  Statae  dee  Glykon  irt  der 
üatlon  CS  ferner  zuweilen  auf  Visen,  und  zwftr  einfacher  und  fluchtiger  gearbeitete  Stein- 
schon im  strengen  Stile  wie  Apparat  d.  Berl.  häoser'sohe  Mon.  delV  In»t.  8,  64.  66:  MeUrig 
Mm.  Mappe  «2,  10  (Font^uM^  im  freien  Stile  fibertieibt  (Amitai  1888,  8S6ff.)  den  Wert  dee> 
de^.  Jahrb.  z.  B.  hei  PanofK^  Zeus  Jiaitilem  selben  und  «eine  Differenzen  von  jctiera,  die 
nr.  4  and  auf  der  lakanjfcC^  Vase  Neapel  doch  nur  die  gewöhnlichen  Terschieden«r 
Stti;  mit  einer  Hodifilcation,  indem  der  rechte  w  Kopistenhftnde  sind.  Bbe  wirklich  viel  be8> 
Arm  vurgfstreckt  ist,  Athena  gegenüber,  auf  soro  Replik  des  Kopfes  i.st  dt-r  im  Ih-itish 
einer  vorzüglichen  attischen hLaiaine  des  streng-  Museum  (onc marbks  Müller-  tViegüer.  D, 
whCnen  Stib  im  British  Mnsemn.  Eine  etwas  a.  JT.  1, 158).  Von  den  nicht  seltenen  Reptwen 
andorf  Fiussung  zeigt  die  ach ünt' Hronzestatuette  in  kleinen  Bronzen  '^t'i  nwr  Gaz.  arch.  1875,  pl. 
aus  Doris  {Jilon,  grecs  1880  pl.  1),  wo  die  36  und  coU.  6^eaM  p.  202  nr.  964  hervorgehoben. 
Keule  unter  den  xiMshten  Arm  geatfltst  nnd  —  Ein  reiches  aber  hritisoh  angesiehtetea  und 
die  Haltung  nichfctfuB  ermattete,  .sondt'vn  etwas  deslmlh  viel  riigehöriges  enthaltendes  Vcr- 
bcwegte  ist.  DieMlbe  Figur  ist  Üüchtig  ein-  zeichnis  von  Wiederholungen  des  'Fvpus  giebt 
gehauen  anf  einem  Bloek  der  polygonen  Stadt-  Stephanie  omm*.  HenM.  8.  181  v.  —  Die 
inauer  von  Alyzia,  für  weUlie  Stadt  V)ekaunt-  30  Komposition  ist  zweifellos  als  Einzelstatue 
lieh  LysippoB  die  üeraklesthaten  arbeitete  erfunden;  dafs  man  sie  in  der  Malerei  und 
{Heuzey,  mont  Ohjrnpe  et  VAeamaide  pl.  XI,  von  dieser  abhängigen  Werken  in  hellenisti- 
p.  413).  Da  auf  einem  Fdsen  der  Stadtburg  soIiit  Zeit  mit  dem  Tt  lcphosknaben  in  Ver- 
gib. pLXll)  noch  eine  Figufin  derselben  Weise  bindung  setate,  war  geschmacklos  nnd  zeugt 
sIdflMrt  ist,  die  offenbar  lysippischen  Cbarak-  yon  der  Armut  an  Erfindung  in  dieser  Periode 
ter  trägt,  so  ist  jenes  Schema  möglicherweise  (füi  verlcchrt  halte  ich  die  Schlüsse,  weloheilf^ 
eine  andere  Lösung  der  Au%abe  fon  lorsipp  Ztg.  Iö82,  S.  866  ff.  gezogen  werden).  —  Die 
sdlMt.  QewOhnUcn  behauptet  man  ftlsehliob,  in  einigen  Repliken  erhaltenen  Äpfel  in  der 
Üf  Figur  von  Alysia  gebe  den  fanirnischen  rechten  Hand  sind  gewifs  nur  ein«-  Zuthat  der 

;  lypos  wieder  tench  diuAe  man  natürlich  nicht  40  Kopisten  römischer  Zeit,  welche  dies  Attribut 

sas  der  Zdt  der  Entstehung  der  Mauer  auf  In»  Heraides  fiberaus  lieben. 

I  ^ie  des  Reliefs  schlicfsorf;  wie  llilhiij,  Annali  g)  Sitzend  ruhend.   Dieser  Vorwurf,  der 

1858,  346  that,  da  der  Beliefschmuck  der  ermüdet  ruhende  Heros,  den  wir  in  der  Tongen 

Hauer  ja  lange  nach  ihrflkErbauung  zugefügt  Periode  schon  beliebt,  nur  noch  nieht  in  vol- 

sein  kann).  Eine  andere  Variante  ist  in  einer  tuarisrher  Einzeldarstellung  fanden,  tritt  'yi/X 

Torzöglichen  BronzestatA^  der  Villa  Albani  auch  in  solcher  auf.  Ein  berühmtes  Work  war 

(933)  erhalten.   Die  Rechte  ist  in  die  Hflfte  der  Kolofii  des  Lysippos  in  Tarent,  den  Pabius 

gestützt,  nicht  auf  den  Rücken  gelegt  und  die  Maxitnu.s   auf  dem  Cajätol  weihte  und  von 

!  Linke,  die  offenbar  etins  hielt,  hän^t  nicht  dem  wir  aus  byzantinischen  Quellen  eine  tie- 
herab  sondern  ist  etwas  Ifffgestreckt;  derBKek  M  sehreibnng  haben  (Or«r&ed(r,  Sekriftqu.  1468  ff.), 

i^t  auf  nie  gerichtet:  der  Heros  ruht  auH,  zeigt  Da.s  linke  Bein  anzirlii  nd,   das  xedlte  aos- 

,  sich  aber  nicht  ermaM^et.   Kopf-  und  Körper-  streckend,  safs  der  wati'oulose  Held  dM,  vorge- 

'  biÜhmg,  sowie  die  auRgczeichnete  Arbeit  lanen  beugt  und  traurig  den  Kopf  in  die  linlre  Hand 

in  diesem  schönen  Werlte  ein  Original  der  Zrit  gestützt;  der  re<  htr  Arm  war  unthätig  aus- 

091  oder  bald  nach  Alexander  vermuthen.  —  gestreckt.   Sein  Sitz  wird  als^  Korb  beseich- 

Von  den  Repliken  des  eigentUchen  fiamesischen  net,  der  doch  am  wafarsehetnliehsten  auf  die 

Typus  ist  die  iiiteste  das  Beizeichen  eines  Tetra-  Räumung  des  Augeiasatalles   bezogen  wird 

dnwhmons  Alezanders,  das  dem  Stile  nach  zu  (ßtepham,  auur.  ilir.  S.  146f.  erkennt  den 

'■  Uteren  und  wohl  ins  4.  Jahrb.  gehört  (.Yum.  Arbeitskorb  der  Hegara,  auf  dem  der  Held 
Chron,  1883  pl.  1,  6);   es  wird  vermutungs-  80  nach  dt-m  Kindi-Vmorde  sitze,  eine  unglück- 

^  weise  Sikyon  zugeschrieben;  dann  würde  das  liehe  Vermutung).    Die  Epigramme  Overbeck, 

Beiseichen  wohl  die  Statue  Lysipps  auf  dem  St^riftqu.  1474  neiiehen  sieh  wahrseheinlich 

Harkte  darstellen.  Noch  dem  Ende  des  4.  Jahrb.  auf  diesell)«^,  nicht  auf  eine  andere  Statue,  und 

I  gshOien  die  kleinen  Silbermünzen  von  Kroton  erklftcen  nur  die  Trauer  und  Waffenlosigkeit 

i  [Head,  hist.  mm.  p.  83)  an,  welche  das  Motiv  durch  Verliebtheit.    Eine  Wiederholung  der 

mit  einer  Modifikation  wiedergeben,  indem  die  Figur  ist  bis  jetzt  h'ider  ni«'ht  nadizuweiBcn. 

rechte  Hand  statt  auf  dem  Rücken  zu  liegen  Sehr  ähnlich  ist  die  Gestalt  auf  einem  römi- 

tmter  die  Unke  Achsel  auf  ^e  Keule  gelegt  sehen  Mosaik  in  Spanien  {AnnaU  1862,  tav.  Q, 
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die  fälschlich  als  Flufagott  <!rkliatc  Fiffnr  in 
d«'r  Mitte  unter  dem  ^rofaen  Mittelbihlc  des 
stehenden  Herakles ;  weiter  unten  der  bakclÜBche 
Herakles,  der  ermattet^  trauernde  also  in  der 
Mitte:  Schilf  kränz  und  Rohr  deuten  auf  Aageiaa 
und  den  Alpheios?)  Die  gewöhnlich  auf  dies 
l^sippischt-  Werk  zurückgeführten  Gerumen- 
bilder  {(Hfr.  Müller,  Handb.  §  129,  2;  Denkm. 
n.  K.  1,  15r>),  deren  Koniposition  Stcplmni, 
ausr.  Her.  S.  145  dagegen  aua  dem  Gemälde 
det  Neuchos  {Plin.  35,  141  Herc.  tristem  in- 
snntnc  pofuitentia)  entlehnt  glaubt,  sind  des- 
halb von  der  Untornuchung  völlig  auszu- 
schliefsen,  weil  »ie  alle  ohne  AuHnalune  modern 
sind.  Zwar  dafs  die  häufigen  Wiederhohnitren 
des  Steines  des  Fulvius  Ursinns  (aufgezilhlt 
von  Stephani  a.  a.  0.  136  ff.;  Abdrücke  bei 
Cruhs  Ml  A  300  —  303;  Lipi»  rt.  7)act.  I,  614 
—616;  Suppl  344  —  346;  auch  Tollen  4,  66 
igt  eiiM  aiMer  modernen  Repliken)  neueren 
Zeiten  angehören,  hat  Stephani,  amr.  Jlnall. 
S.  136  wohl  gesehen,  auch  dals  die  Inschrift 
das  Ormnuchen  Steinen«  xmrog  xov  nulmg 
^<rv2«?f"'  nfrioq  der  Renaissance  angehört, 
hat  er  erkannt.  Aber  er  hielt  den  Ursinischen 
Stein  selbst  für  echt  oder  nach  einem  echten 
Originale  gemacht.  Mir  liegt  ein  Abdruck 
desselben  vor  {Aüär.  d.  Petersburger  Samml. 
in  Berlin  S8,  20),  wonach  es  gar  nicht  zweifel- 
haft sein  kann,  dafs  er  eine  Arbeit  der 
RenaiBBancezeit  ist.  Dieser  allem  aus  dem 
Stih^  gemachte  SohlufB  wird  dadurch  bestfttigt^ 
dafa  die  Komposition  nichts  als  eine  ganz 
willkürliche  mifsverstandeue  Übertragung  eines 
für  Aias  erfundenen  Typas  auf  Herakles  ist. 
Dieser,  gewifs  auf  Timomachos'  Gemälde  zurück- 
gehende Aiastvpus,  wo  der  Held  von  seiner 
Haserei  ansruht,  umgeben  von  den  gemordeten 
Tieren,  und  das  Schwert  bereit  hält,  auf 
Selbstmord  sinnend,  ist  durch  zahlreiche  sicher 
antike  Geramen  uns  überliefert  (vgl.  ."^trplumi, 
Comptf  renilu  18r,9,  S.  45;  Dicsnel  im  IhtU.  dt  W 
Jnst.  1880,  166,  der,  die  Heraklcsgemmen  für 
antik  haltend,  an  fiuiehoi  Schlüssen  kommt). 
,Tene  Renaissancegemmen  machen  daraus  einen 
Herakles,  indem  sie  das,  bei  ihm  ganz  sinn- 
lose, ^rliwert  beibehielten  (das  erst  neuere 
Erklärer  für  einen  Stab  angesehen  haben)  und 
nur  Herakles'  Attribute  und  erlegte  Tiere 
(daranter  auch  die  erst  von  der  Renaissance, 
nicht  von  der  Antike  mit  ihm  in  Beuebong 
gebrachte  Sphin.x;  hinzufügten. 

In  mehreren  Repliken  dagegen  ist  un»  der 
Typus  eines  in  heiterer  Ruhe  sitzenden  bär- 
tigen Herakles  erhalten,  welcher  mit  der 
Rechten  den  Be<  bi  r  vorstreckt,  in  der  gesenk- 
ten Linke  die  Keule  hält  und  mit  fröhlichem 
Ausdrucke  den  Blic-k  na<-h  seiner  Rechten  und 
etwas  aufwärts  wendet,  wie  einer  in  seliger 
Stimmung  thut.  Kr  denkt  nicht  mehr  an  Not 
und  Arbeit,  er  ist  vielmehr  ganz  von  innerer 
Fremle  erfüllt.  Der  Sita  ist  ein  Fels  mit  dem 
Fell  darüber.  Der  zuweilen  bekränzte,  bär- 
tit,'e  Ko])f  zeigt  den  lysippinchen  Typus.  Die 
Kcuiiposition  ist  nnr  in  kleineren  Marmor-  und 
üron/i  Statuetten  erhalten.  Dieselben  eigneten 
sich  wohl  als  Tischaufsatz.  Kiue  solche  Figur 
war  der  toh  Mmm  (9, 44)  nnd  iStettw  {tOo. 
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4,  6)  besungene  Hercules  Epitrapezios  des 
Nonius  Vindex ,  als  dessen  Kfinstter  LijrBippo« 
genannt  wird.  Also  war  Lysippos  wohl  der 
Schöpfer  des  Üriginalfs.  Nonius  Vindex  be- 
safs  wahrscheinlich  >-ine  Kopie,  die  man  für 
das  Original  ausgab  und  eine  fabelhafte  Ge-  j 
schichte  des  erlauchten  früheren  Besitzers  dazn 
dichtete.  Die  erhaltenen Kopicen  sind:  nament- 
lich die  nnr  im  Abgufs  bekannte  ^/^/r^^f^  ^/rJi 
10  1885,  pl.  7  CP-  -8  Ii'.  F.  liavaisscm);  diu  iin 
British  Museum,  unc.  marbU$  10,  41,  S,  Ckirat 
790  A,  1971  B,  vgl.  Murray  im  Jnurit  nf  l.'l 
stud.  1882,  p.  241;  eine  andere  ebenda  m; 
Inschrift  des  Künstlers  Diogenes  aus  spät^  rer 
römischer  Zeit,  Jour».  of  hrll.  stud.  lS?i2, 
pl.  25;  zwei  Torsen  im  Louvre  Ga-.  arch. 
1888,  pl.  8;  Tgl.  Clarac  795,  1988.  Von  Bron- 
zen vgl.  namentlich  Saucen,  JSramm  tn  Wien, 
Taf.  37,  1  (S.  101  f.). 
so  h)  Herme.  Oewifs  schon  in  dieser  Periode 
erfunden  ward  der  in  der  Folgezeit  häutij 
wiederholte  Typus  des  Herakles,  der  sich  ic 
sein  Fell  gewicKelt  hat,  den  Kopf  etwiis  neigt 
und  von  den  Hüften  abwärts  in  einen  Hermen- 
schaft übergeht.  Er  ist  zumeist  bärtig.  E>ie 
schöne  Herme  ans  Sparta  haben  wir  schon 
oben  wegen  ihres  Kopfes  besprochen  und  ab 
bilden  lassen  (Sp.  2170).  Die  Erlindung  ist  eines 
grofsen  Künstlers  würdig.  Solche  Hermen 
30  wurden  namentlich  in  den  Gymnasien  auf;;e- 
stellt;  vgl.  Paus.  2,  10,  7  Sikyon;  das  <ir.ib 
relief  in  Berlin  Sculpt  784,  wo  die  Henne  diese? 
Typus  Palästra  oder  Gymnasium  andeutet:  Cu. 
ad  Atl.  1,  10,  wo  Cicero  Hermcradaa  au«  Athen 
bestellt  anter  den  Dingen  qwu  yvßvaauoiii 
inaxime  sunt.  Auch  auf  Münzen  späterer  Zeit 
(Megalopolis  Tmhoof- Blumer  n.  (lardncr,  nun,  \ 
covim.  on  Paus.  pl.  Vvi;  Tegea,  ebenda  pL 
Vxxiv).  -  Merkwürdig  sind  die  zwei  Her.ikles- 
40  hermen  zwischen  Ringergrupjien  auf  einer  rö- 
mischen Hronzevase  aus  der  Provence,  Cai//«-*, 
recunl  d'ant.  I,  88,  indem  die  eine  die  Keule, 
die  andere  das  Kerykeion  trä.gt.  Auf  einer 
Gremme  römischer  Zeit  im  Britisn  Muspum  i  .\b- 
drücke  in  Herlin  51  fi  ist  neben  der  llerakK> 
hemie  einerseits  die  Keule,  andererseits  da^« 
Kerykeion  angebracht. 

i)  Füllhorn.  Im  t.  .labrh.  ist  nicht  selten 
ein  ruhig  stehender  Typus  des  jugendlichen 
50  Heros  mit  dem  Home  im  linken  Arme,  übet 
den  zu^'leich  das  Fell  herabrällt;  die  Rechte  liäli 
die  Keule  oder  ein  anderes  Attribut.  Beson- 
ders beliebt  war  der  Typus  in  UnteritaUen, 
Vgl.  die  schönen  Didrachinen  von  Herakleia 
Luc.  und  Terracottastatuettrn  freien  Stiles  iai 
Museum  tu  Tarent;  das  Horn  ist  hier  immer 
mit  Früchten  ^efnllt.  Auch  grofsgricchisch  ist 
eine  Bronzestatuette  in  Berlin,  Inc.  6476,  wohl 
ans  dem  4.  Jahrb.,  und  offenbar  stammt  dsher 
CO  auch  die  Bronze  Gazette  arch.  1877  pl.  26.  wo  ans 
dem  Hörne  statt  Früchten  Phalloi  hervorsehen. 
ein  nocb  dentlicheres  Symbol  der  Fruchtbarkeit., 
die  man  von  der  Hilfe  des  Gottes  erwart''te: 
der  Kopf  trägt  hier  die  in  ünteritalien  übhciic 
Binde  mit  der  Spitze  vorne  (welch  letztere  ab  j 
Mondsichel  mifsverstanden  worden  i.stlV  Bärtii: 
ist  der  Herakles  desselben  Typus  auf  eiueiu 
Onyx  in  Petersbmg  {Berl  ^Mrnefo.  89,  CO). 
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4.  In  der  hellenistischon  nnd  grieeliiaeh« 

römischen  Kaust. 

Wesentlich  Neues  schafft  diese  Periode  in 
Heraklestypen  nicht.  Vielmehr  tritt  hier,  wie 
dies  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Kunst  und 
Litterainr  für  diese  Zeit  charakteristisch  ist, 
einerseits  eine  bis  zur  Übertreibung  gehende 
Steigerung  des  im  4.  Jahrh.  Geschaffenen  ein, 
andererseits  aber  ein  Zurückgreifen  auf  ältere 
Vorbilder  und  mehr  oder  wtmiger  genaues 
Wiederholen  derselben.  Wir  betrachten  za- 
nSchst  die  Kopftypen.  Im  allgemeinen  ist 
vorauszuschicken,  dafs  das  Löwenfell  als  Kopf- 
bedeckung nur  noch  auf  den  Münzen  yielfach 
beibehalten  vird;  dagegen  wird  es  jetzt  sehr 
beliebt  den  Kopf  bekränzt  oder  von  einer  Binde 
umwunden  oder  in  beiden  Weisen  zugleich 
darzustellen.  Die  Kränze  bestehen  teils  aus 
Lorbeer,  teils  aus  Epheu-,  Wein-  oder  Pappel- 
laub (zu  letzterem  vgl.  O.  Müller,  Darier 
1*,  424);  auch  Pinienzweige  kommen  vor.  Die 
Binde  ist  weist  eine  gedrehte  aufgerollte 
(über  welche  vgl.  Viacontiy  mtM.  l*io  Cktn.  2,  9 
l).  64;  6,  13  p.  93;  Stephani,  mur.  Her.  288). 

a)  Un bärtig.    Der  Typus  der  Aleiander- 
Mnnzen  ist  der  herrschende.  Er  bleibt  natür- 
lich auf  dem  Alexaodergelde    des  8.  und 
2.  Jahrb.,  wo  er  teils  ins  Ül>ertriebene  ge- 
steigert, teils  verflacht  wird.    Gute  Heiapielo 
ans  dem  3.  Jahrh.:  Brü.  Mus.  Guide  pl.  30, 
1-4;  aus  dem  2.  Jahrh.  ebenda  pl.  48,  1—4. 
b'i,  1.  2;  barbarische  (thrakische)  Nachahmung 
SOS  dem  1.  Jahrh.  ebenda  pl.  64,  2.  Aber 
auch  sonst  begegnen  wir  auf  Münzen  jetzt  nur 
noch   diesem  Typus,   freilich   in  manchen 
Variationen.  Vgl.  als  Beispiele  aus  dem  8.  Jahrh. 
Brü.  Mus.  Guide  pl.  42,  15.  16  Ätolien,  ge- 
nACttfft;  ebenda  pU45,  14  Tarent,  gemäfsigt. 
Ans  dem  2.  Jahrh.  ebenda  pl.  50,  16  Erythrai, 
fbonfalls  noch  geinäfsigt;  ebenda  pl.  59,  29 
Libyen.  Einen  anderen  eigentümlichen  Typus, 
der  zusammenhängt  mit  dem  oben  (S.  2169,  4ü) 
Ulf  den  römisch- campanischen  Siberraünzen  be- 
obachteten, jedoch  diesen  ins  Grobe  übertreibt^ 
bieten  die  Münzen  von  Tyros  ans  dem  Ende 
des  2.  Jahrb. :  kein  Löwenfell,  nur  ein  Lorbeer- 
kranz ziert  den  Kopf,  dessen  Ausdruck  den 
rohen  Kraftmenschen  in  erster  Linie  wieder- 
sieht; an  der  Wange  Bartflaum  (gute  Abbil- 
dong  Brit.  Mus.  Guide  pl.  52,  29).  —  Sehr 
Iiänfig  ist  der  unbärtige  Herakles-Kopf  mit  Fell 
auf  den  römischen  Famüienmünzen;  doch  trügt 
er  hier,  was  sehr  merkwürdig  ist,  nur  selten 
die  Zfige  des  Alexandertypus,  schlielst  sieh 
vielmehr  in  der  Regel,  und  zwar  bis  in  die  letate 
Zeit  der  Republik,  an  die  ältere  ^Tj^ik  an, 
wo  die  Nase  schräge  vorspringt,  das  Ange 
weniger  tief  liegt  und  die  L'nUirstim  weniger 
Tortritt;  vgl.  aus  dem    Jahrh.  Babelon,  monn. 
de  la  republ  rom.  I,  \>.  J17  Aemilia,  287.  289 
Aurelia,  200  Caecilia,  hV^  Furia,  388  Cornelia, 
136  Afronia;   ans  dem  2.  Jahrb.  ebenda  I, 
p.  228  Attila,  262  Caecilia,  390  Cornelia,  459 
Domitiu,  'iiio  Atilia,  145  Antestia,  241  Anrelia, 
iül  fabia,  264  f.  Caecilia,  1U2  Acilia,  95  Abnria, 
287  Calpnmia;  aus  dem  1.  Jahrh.  ebenda  I, 
p.  274  Cmcü»,  848  Gipi%  868  CloTia,  428  t 
(,  Imdkon  te  gr.  v.  ita.  MjOuA. 


Cornelia  (=  Brit.  Mus.  Guide  pl.  68,  21), 
104  AciLia  u.  a.  Nur  selten  erscheint  der  Kopf 
ohne  Fell,  doch  noch  um  20  v.  Chr.  wird  der 
T}rpns  der  campanisch-rdmischen  Silbermünzen 
dcK  4.  Jahrh.  wiederholt  (Babelon  I  p.  468  M 
Durmius).  —  Auf  anderen  Denkmälern  kommt 
zuweilen  eine  hohe  h^t<iiger»ng  ins  Pathetische 
vor;  besonders  schön  an  einer  Bronzebüste 
dekorativer  Verwendung  aus  römischer  Zeit, 
10  in  Berlin  Friederichs,  kl.  Kumt  2023  b;  die 
Brauen  sjnd  Ober  der  Nase  stark  in  die  Höhe 
gezogen,  wie  es  das  Zeichen  des  schmerzlichen 
Pathos  ist.  —  Bemerkenswert  ist,  dafs  das 
Profil  des  Herakles  im  Stile  dieser  Zeit  dem 
des  Gorgoneions  derselben  Periode  auffallend 
verwandt  ist;  vgl.  z.  B.  die  Meduse  des  Cameo 
bei  Stephani,  compte  rendu  1881  pl.  5,  3  und 
den  Herakleskopf  der  späteren  Alexander- 
münzen. 

20  b)  Bärtig.  Wie  schon  oben  bemerkt,  wird 
die  bärtige  Bildung  seit  dem  3.  Jahrh.  wieder 
häufiger,  ja  in  der  Kaiaerzeit  scheint  sie  sogar 
die  entschieden  beliebtere.  Der  Typus  ist  im 
wesentlichen  derselbe  wie  der  bei  der  vorigen 
Periode  geschilderte,  wahrscheinlich  haupt- 
sächlich durch  Lysipp  festgesetzte.  Gute  Hei- 
spiele  von  Münzen  sind:  Syrakus  um  215 — 212 
V.  Chr.,  Brit.  Mus.  Guide  pl.  47,  38;  Karystos 
um  300  etwa,  ebenda  pl.  43,  29,  mit  Fell, 

•M  gemäfsigt  Kleine  Silbermünzen  Lakoniens 
aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  zeigen 
ebeiifall.^  no(  h  den  tremärsigten  Typus  mit  Fell 
{Brü.  Mus.  Catal.  X,  pl.  24,  2;  me  späteren 
aus  der  Zeit  von  250—146  Chr.  (Silber  und 
Bronze)  nehmen  dem  Kopfe  das  Fell  und  geben 
ihm  statt  dessen  den  Blatt- (Lorbeer- ?)kranz 
■  (ebenda  pL  24,  4.  6);  femer  Patrai,  letzte 
Jahrhunderte  v.  Chr.,  ebenda  pl.  6,  8.  Auf 
den  römi.Hchen  Familienmünzen  ist  die  bärtige 

40  Bildung  gegenüber  der  nnb&rtigen  sehr  selten; 
mit  Fell,  etwas  älteren  Charakters,  Babelon, 
monn.  de  la  r<^.  II,  p.  287:  I,  p.  76;  ohne 
Fell  aber  mit  Kranz  ebenda  I,  p.  898;  II, 
p.  394;  p.  548.  —  Häufig  und  schön  finden 
wir  den  späteren  bärtigen  Typus  in  den  klein- 
asiatischen  Terracotten  des  8. — 1.  Jahrh.  t.  Chr. 
wiedergegeben.  Mehrere  gute  Köpfe  der  Art 
im  Berliner  Antiquarium.  Abbildungen  anderer 
Beispiele  bei  Fröhner,  terreseuites  d'Asie  de  2a 

50  coli.  Jul.  Gn'au  pl.  12  Büste  mit  Weinlaub 
bekränzt;  pl.  59  Kopf  mit  groÜBem  Biattkrana; 
pl.  10  unten,  Kopf  ohne  Fell  and  ohne  Knaa. 
—  Ich  hebt;  ferner  hervor  einen  guten  Kopf 
ohne  alle  Abzeichen,  derb  aber  aosdracksvoll, 
anf  einer  Gemme  einer  gewissen  fHlhrOmischen, 
dem  3.  — 1.  Jahrh.  v.  Chr.  angehörif,'eri  Gattung 
(konvexer  Sard.  in  Petersburg,  Berliner  Ab- 
drucks. 80,  61).  Häufig  una  oft  recht  got 
erscheint  dieser  bärti^'e  Typus  ferner  auf  den 

CO  sog.  Campana'schen  Terracottareliefs  aus  ttom 
und  ümgegend,  welebe  der  loteten  Zeit  der 
Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  angehören. 
Scnliefslich  nenne  ich  zwei  Bronzegewichte 
rSmiseher  Zeit  mit  dem  guten  und  charakte- 
ristiMhen  bärtigen  Kopfe:  Motium.  cd  Autudi 
deW  Imt.  1855,  p.  1  aus  Heraklea  Pontica, 
mit  der  gewundenen  Binde  im  Haar;  v.  Sacken, 
Brmum «i  Wim,  Tal86, 9,  ndtLcMrbeerknuu. 
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Von  Typen  der  Einzelfigtir,  die  nicht  blofae 
Wiederholungen  von  solchen  der  vorigen 
Perioden  sind,  seien  folgende  hervorgehoben: 

a)  Beliebt  ist  der  ruhig  ste 
hende  Typus,  wo  die  Rechte  auf 
die  gesenkte  Keule  gestützt  ist; 
die  Linke  hält  jttzt  nicht  mehr  den 
liegen,  pondem  die  Uesperiden&pfel, 
ein  Attribut,  das  vor  dieser  Periode 
nicht  nachweisbar  sein  dürfte,  dan 
aber  jetzt  sehr  beliebt  wird.  Kr 
ward  dadurch  ul»  glück- 
licher Vollbringer  auch  der 
letzten  seiner  schwierigen 
Arbeiten  bezeichnet:  die 
Macht  der  ausgebildeten 
Heldensagen  hat  das  alte, 

aus  religiösem  Begriffe 
hervorgegangene  Attribut 
lunickgedrilngt  und 
ihr  Symbol  an  die 
Stelle  gesetzt.  Das 
hervorragendste  er- 
halt«neWerk  ist  der 
wohl  zu  Pompejutt 
Zeit  gemachte,  viel- 
leicht aber  auch 
etwa  ein  Jahrhun- 
dert ältere  Bronze- 

kolofs  aus  dorn 
Theater  des  Pom- 
pejus  Monum.  delV 
Inst.  8,  50,  wonach 
beistehend  {Annali 

Der  unbärtige  Kopl 
geht  etwa  in  der 
Richtung  jenes  auf 
den  rOmisch-campa- 
niechen  Münzen  be- 
obachteten Typus 
weiter  und  steigert 
ihn  zum  Antdiuck 
nüchterner  brutaler 
Kraft  ohne  höheres 

Seelenleben;  im 
Kör|>er    sind  Ele- 
mente polykletiscber 
Kunst  mit  späteren 
gemischt.  Die  Stel- 
lung ist  sehr  ruhi 
Vgl.  femer  Clarac 
pl.  790,  1970;  792, 
ISSii.  —  Nicht  selten 
auch  schultert  die 
linke  die  Keale,  die 
Rechte  itit  vor- 
gestreckt mit 
den  Äpfeln  oder 
einem  andern 
Attribute,  wie 
Kantharos  oder 
Kranz,  vgl.  die 
Münzen  Gard- 
ner,  tijprsph  14, 

IG.  2*2.  —  Ein  bei  den  Römern  und  zwar  be 

sonders  in  rnpublikaniacber  Zeit  beliebter  Typus  (jetzt  im  Brit.  Miia.),  deren  Körper  auf  ein 
ist  der  des  freundlich  zu  heiterem  Willkomm     Vorbild  strengen  Stiles  zurückgeht,  während 


Vergoldete  Broueatotoe  «ut  dem  Theater  dv%  Pompfjoa 


die  Hechte  vorstreckenden  Heros  (als  if^ioi' 
fitvof);  er  ruht  dabei  auf  dem  rechten  Beine 
und  hat  das  Unke  im  Schritte  stark  zurück- 
gezogen; die  Linke  ist  in  die  Seite 
gestemmt  und  h&lt  die  Keule,  die 
BchiAg  binanssteht;  die  rechte  Hand 
ist  natürlich  leer;  zumeist  zeigt  dieser 
Typus  bärtige  Bildung  und  einen  fr5b- 
liehen  herzlichen  Gesichtsausdruck. 
Das  beste  erhaltene  Werk  dieser  Art 
ist  eine  etwa  ein  Drittel  lebensgrofte 
Broozestatue  im  Privatbesitz  za 
Rom,  ein  treffliches  Original 
etwa  des  8.  oder  2.  Jahrb.  v.  Chr. 
Häufig  finden  wir  den  Typus  auf 
den  (konvexen)  römischen  Gern* 
men,  welche  der  republikani- 
schen Zeit  angehören  und 
dann  in  kleinen  Bronzen  (s.  B. 
V.  Hacken,  Bronzen  in  Wien, 
Taf  26,  l;  39,  4; 
unbärtig  38,  16  und 
41,  1,  wo  ein  dicker 

Epheukranz  den 
Kopf  umgiebt;  Cb- 
rac  pl.802C,  1984c}; 
in  der  Kaiserzeit 
auch  auf  griechi- 
schen Münzen  (Z;i- 
kyntbos,  Brit.  Mus. 
Oatal  pL  «0,  21, 
p.  102).  —  Andere 
Typen    der  ruhig 

stehenden  Figur: 
die  Keule  mit  der 
Rechten  geschultert, 
die  Linke,  über  die 
das  Fell  hängt,  aal 
Iflen  Rücken  gelegt, 
Statue  im  Circns  ta 
Burcellona;  Mosaik 
Annali  delV  JnA 
1863  pl.  D,  p.  168.  - 
Sich  bekränzend, 
auf  baktrischcn  Kö- 
uigsmünzen,  b.  Brit. 
Mus.  Guide  pl.  39, 

23.  —  Mit  der 
Palme  als  Sieger. 
Öfter  auf  Gemmen; 
B.  B.  Palme  in  der 
R.,  Keule  in  der 
L.,  Berlin  Inv.  S. 
1683.  1684,  umge- 
kehrt, ebenda  Inv.  S. 
1680—1682;  Tölktn 
4,  95.  —  Mit  dem 
Becher  in  der  einen 
Hand,  z.  B.  die  Bron- 
zen, Berlin  Frieder^ 
2070  a.  b. 

Ein  interessantes 
Beiftpiel,  wie  ältere 
Typen  verwendet 
wurden ,     ist  dis 
Bronze  auH  Barf^r,  Man.  delV  Insi.  I,  17 
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der  bürtigf  Kopf  den  gewöhnlichen  späteren 
Typus  zeigt. 

b)  Trunken.  Obwohl  Sage  und  Litteratur 
von  der  Neigung  des  Heros  zu  übermäfsigen 
Genüssen  viel  zu  erzählen  wufste,  hat  man 
in  den  früheren  Perioden  doch  nicht  gewa^, 
ihn  trunken  darzustellen.  Nur  ausnahmsweise 
ist  es  z.  B.  in  einer  kleinen  Terracottaiigar 
wahrscheinlich  attischer  Fabrik  vom  Anfang 
des  4.  Jahrh.  geschehen,  die  sich  an  die 
KomGdie  anlehnt  imd  wie  eine  Karikatur 
wirken  sollte  {Stephani,  Compte  rendu  1809, 
pl.  8,  9:  Herakles  sitzt  matt  zusammen- 
sinkend völlig  betrunken,  auf  ein  Tympanon 
gelehnt).  Erst  in  hellenistischer  und  römischer 
Periode  finden  wir  die  Einzeliigur  eines  trun- 
ken dahin  ach  reitenden  Herakles  als  beliebten 
1^118.  Die  Denkmäler  bestehen  wieder  haupt- 
sächlich ans  römischen  Gemmen  der  letzten 
Jahrhunderte  der  Bepublik  und  aus  Bronze- 
Htatuetten.  Der  Held  ist  zumeist  bärtig  und 
zuweilen  bckiilnzt.  Er  taumelt  mit  zurück- 
gelehntem Oberköq>cr,  schultert  die  Keule 
and  trägt  häuhg  den  Becher;  nicht  selten  wird 
er  auch  als  mingens  gebildet.  Vgl.  die  Gem- 
men in  Berlin  Tölken  4,  107. 108;  Inv.  S,  1746— 
1749,  Codes  Abdr,  d.  III  A,  290  ff.;  Peters- 
burg Abdrticks.  in  Berlin  30,  1;  die  Bronzen 
Man.  delV  Insl.  \,  44;  Monum.  ed  Annali  1854, 
UV.  34,  p.  114;  Mus.  ^^'or8L  3,  3  (pl.  17,  1) 
aus  Aj^ypten;  und  vgl.  was  Stephani,  Compte 
nndu  1869,  S.  168  citiert. 

c)  Ruhend.  Häufig  wird  Herakles  in  dieser 
Periode  sitzend  ausruhend  dargestellt,  mit  der 
einen  Hand  die  Keule  aufstfltsend,  die  andere 
Hand  auf  den  Schenkel  gelegt  oder  auf  den 
Felssitz  gcBtcmmt.  So  anf  Münzen  des  Än- 
tiochos  11  (Brit.  Mu3.  quide ,  pl.  37,  14)  und 
anf  solchen  baktriachcr  Könige  (ebenda,  pl.  39, 
29.  87),  femer  auf  Münzen  von  Allana  auf 
Kreta,  aus  derselben  Zeit  {Brit.  Mus.  Catal. 
!\,  pl.  2,  1 ;  Guide,  pl.  43,  28).  Ähnlich  auf  der 
trgivischen  Münze  römischer  Zeit  bei  Imhoof- 
Jilumer  and  Gardner^  num.  comment.  on  Paus. 

81.  I  X,  auf  einer  athenischen  Bronzemünze 
er  Kaiserzeit  (nicht  bei  Beuii)  in  Berlin  und 
auf  der  Gemme  Cades  Abdr.  d.  III  A,  136.  — 
Eine  Steigerung  des  lysippischen  Motivs  des 
Kpitrapezios  vertritt  eine  sehr  lebendig,  etwa 
im  8.  Jahrh.  gearbeitete  Statuette  aus  Olympia 
{Ausarab.  Bd.  3,  Taf.  20),  wo  Herakles  über- 
aus behaglich  im  Sitzen  zurüakgelehnt  in  der 
Art  eines  Satyrs  erscheint.  —  Endlich  haben 
wir  hier  den  berühmten  belTederischen  Torso 
za  erwähnen  (vgl.  Ocerbedk,  Plastik  S',  875  ff.; 
Friederichs -Wolters,  Ahgtisse  1431;  wegen  des 
Fundortes  und  der  Datierung  vgl.  namentlich 
Lötry,  Jnschr.  grieeh.  Bildh.  nr.  348  und  in 
Lützotc's  Ztschr.  f.  bild.  Kunst,  23.  Jahrg., 
1887,  S.  74  ff.),  das  Werk  des  Apollonios  von 
Athen ,  wahrscheinlich  aus  dem  1.  Jahrh.  vor 
Chr.  Herakles  sitzt  hier  auf  einem  Felsen 
mit  vorgebeugtem  Oberkörper,  und  zwar  ist 
Hcine  rechte  Seite  viel  mehr  gesenkt  als  die 
linke;  sein  linker  Arm  ging  etwas  in  die  Höhe 
and  sein  Kopf  war  nach  seiner  Linken  ge- 
wandt. Leider  ist  eine  befriedigende  Ei^än» 
mg  des  Tono  nodi  oiohi  gelmigeii.  Es  gisbt 


bis  jetzt  keine  ICeplikcu  desselben,  die  nns 
Aufschlnfs  geben  UnntoL  Auch  der  neuer- 
dings von  Jlasse  in  einem  Kreise  von  Künst- 
lern und  Gelehrten  zu  Berlin  vorgetragene 
[inzwisdies  auch  in  eigener  Sehrift  publizierte] 
Ergänzungsversuch,  wonach  der  Kopf  auf  die 
rechte  Hand,  die  Linke  auf  die  Keule  ge- 
stützt war,  kann  nicht  richtig  sein,  da  der 
rechte  Ellenbogen  nicht  auf  dem  Schenkel  lag. 
Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  die  von 
JtJ.  Pdersen  vorgeschlagene  Ergänzung,  der  den 
Helden  leierspielend  dachte.  Nur  möcht«  ich 
statt  der  Leier  die  machtige  hohe  Kithara  vor- 
schlagen, auf  deren  oberem  Rande  die  Linke 
ruhte,  während  die  Rechte  in  die  Saiten  priff. 
Der  sitzende,  kitharaspielende,  bärtige  Hera- 
kles war  gerade  im  1.  Jahrh.  vor  Chr.  sin  be- 
liebter Gegenstand  in  Rom.  Doch  wie  es  auch 
mit  der  Ergänzung  sich  verhalte,  künstlerisch 
steht  der  Torso  unbestreitbar  sehr  hoch;  kunst- 
geschichtlich interessant  ist  es,  dafs  der 
Künstler  offenbar  mit  vollem  BcMnifstsein  von 
lysippischem  Realismus  sich  abi^n>\vandt  und 
seine  Vorbilder  unter  den  Werken  des  Phei- 
dias  gesucht  hat,  denen  er  sichtlich  nach- 
eifert. —  Auch  gelagert  mit  dem  Becher  kommt 
Herakles  in  der  späteren  Zeit  als  Einzeliigur 
vor  (vgl.  z.  B.  die  Gemme  Impr.  deW  Inst. 
6,  26;  Münze  von  Pergamon  unter  Antoninus 
Pius;  das  Relief -?foe9a,  bassiril.  2,  68,  p.  108). 
Über  einige  Votivreliefs  mit  diesem  Typus  s.  unt. 
Sp.  2184!.  —  Merkwürdig  ist  die  gewöhnlich 
aus  orientalischen  Vorstellaoffen  gedeutete,  auf 
kleinasiatischen  Mün2tn  der  Kaiserzeit  (Nikaia, 
Germe,  Tripolis  Car.)  vorkommende  Darstellung 
des  auf  einem  schreitenden  Löwen  liegenden 
Heros  (vgl.  Stejihani,  ausr.  Her.,  S.  129; 
Prellcr,  gr.  Myth.  2\  190,  4);  auf  der  Münze 
von  Germe  unter  Gordian  III  trägt  er  dabei 
die  Keule  in  der  Linken,  deü  Bogen  in  der 
Rechten;  auf  der  von  Nikaia  unter  Macrin 
(Berlin,  S.  Fox)  sitzt  ihm  ein  kleiner  Eros  auf 
dem  rechten  Schenkel.  Dasselbe  ist  wahr- 
scheinlich auf  der  mir  in  keinem  Originale 
bekannten,  unter  Tranquillina  in  Tripolis  Car. 
geschlagenen  Münze  der  Fall,  wo  Mionnet  3, 
396,  Nr.  534  einen  Blitz  in  der  Rechten  an- 

fiebt,  der  wohl  nnr  aof  einem  bei  schlechtem 
ustand  der  Mfinse  leicht  stkl&rlichen  Ver- 
sehen beruht.  Der  Eros  seigt.  dafs  wir  es 
keineswegs  mit  alten  „orientalischen"  Vor- 
stellungen zu  thun  haben.  Eros  den  Löwen 
zähmend  und  auf  ihm  reitend  ist  bekanntlich 
ein  beliebtes  Thema  der  späteren  Kunst  Hier 
hat  Eros  beide  überwanden,  den  starken  Hera> 
kies  und  den  Löwen.  Vgl.  auch  den  mit 
Löwengespann  im  bakchischen  Thiasos  fah* 
rendon  Herakles,  Campantit  op.  in  plast.  26.  — 
Doch  nicht  nur  müde  sitzend  oder  liegend,  auch 
majestätisch  thronend  kommt  Herakles 
in  Einzelfigur  vor,  wenigstens  in  einigen  ita^ 
lischen  Denkmälern  wie  der  aus  den  letzten 
Jahrhunderten  der  Republik  stammenden  Terra- 
cottastatuette  Annali  delV  Inst.  1867,  tav.  H,  2 
(p.  362)  und  einer  kolossalen  Marmorstatue  im 
i'alaste  Altemps  zu  Rom  (die  Rechte  ist  vor» 
gestreckt,  der  linke  Arm  war  hoch  erhoben, 
jstst  srgflnst;  der  imhttrtige  Kopf  -war  nie  gs> 

«9* 
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« 

bvochen).    Auch  anf  eini^  Gernmenpasten  m  bebandebden  Danlelltiaf^n  dei  Heraklei 

(Berlin,  Inv.  S.  1095.  1690)  erecheiiit  er  stolz  in  Situation  zählen  die  Votivreliefs  an  ihn, 

liftMntl,  mit  der  Hechten  die  Keule  hoch  auf  deren  wichtigste  biet  bemerkt  seien.  Den 

einen  nnser  statxend.  5.  Jahrb.  gebOren  an:  Das  unten  Sp.  S188  be- 

(1;  Mit  dem  Füllhorn.  Dies  Attribut  wird  sprochene  böotif«  he  Relief.  Ferner  das  wahr- 
seltener  in  der  späteren  Zeit.  Auber  einigen  scheinlich  attische  i<  ViV(/eric/<«- iroffrrs,  .^fr^iM 
rSmtschen  Kopieen  ftlterer  Statnen  ist  «a  nennen  1184,  dessen  Hanpttigur  ohen  8p.  21  nH  abgebfldet 
das  rümischo  Hclief  Chrhard,  ant.  BihUr.  Tf.  ist;  ein  Ochse  wird  als  (  »pfertifT  herbeigebra/bt 
113,  wo  Herakles  auüser  dem  Ji'üllhom  noch  und  der  Gott  nimmt  gnädig  das  Opfer  eol- 
den  kleinen  Telepbos  trägt  ond  Man.  MatOt.  lo  gegen.  Schaf  nnd  Ochs  werten  ihm  gebracht 
3,  4,  1.  —  Eine  .si-Ufiinie  niblun^  auf  t  iner  auf  dem  .schönen  Relief  von  Ithome,  SchntK 
üemme  {Lippert^  JJactyl.  1, 623),  die  man  fiüher  gr.  Mel.  112.  Ein  Votivrelief,  aber  ohne  Ado- 
anf  Herakles  deutete  nnd  die  Stef^am  {etusr.  ranten,  ist  dasTon  Andros,  J^Wadmdkff-lFoftrnr, 
Ihr.,  S.  201  uuil  Comph  rrndu  1870'71,  S.  192)  Abijuase  1203,  wo  di-r  jugendlichr  lleraklen 
als  Omphalo  erklärte,  ist  indes  keines  von  nach  dem  Schema  des  Bittenden  üeros  gebildet 
beiden,  sondern  stellt  dar,  was  ihre  ümscbrifb  ist,  dem  ein  M&deben  (hier  Hebe)  einsebenkt 
besagt,  die  uf/uXtj  T6pi  xov  Ivarov,  die  Tyche  (vgl.  unten  Sp.  2241,  23 1.  Ein  koloflsalf:?  lielief, 
de«  ürmuasioms,  die  Ton  Herakles  Löwenfeil  Herakles  und  Athena,  Boiotien  und  AtUka  ver- 
nnd  Heule  entlehnt  und  als  Tyche  den  Mantel  tretend,  weihte  Thrasybnl  ins  Henüdeion  sn 
um  die  Hüften  und  das  Fnllhom  trägt.           20  Theben  (Patis.  9,  11,  0).    Wohl  ähnlichen  Sinn 

e)  Schliefslich  seien  noch  einige  speziell  haben  die  beiden  tiottheitcu  auf  einem  atti- 

rSmiscbe  Bildungen  genannt.  Wie  Mars  er-  sehen  Belief,  das  wahrsofaeinUch  eine  Urlnuide 

.scheint  Herakles  als  Victor  mit  riticiii  Tro-  krönte;  Athena  wird  hier  von  Herakit«  be- 

paion  schreitend  auf  Münsden  der  gens  Antia  kriiinzt  {i'riedericha-WolUrs  Abgüsse  »ai 

e.  49 — 46  T.  Chr.  (Babelon^  mofm.  de  la  rep.  l ,  einem  andern  Urknndenrelief  (v.  Sybel ,  CaUä. 

p.  l.'ifi).    Nicht  minder  zum  Beinamen  Victor  </.  Scidjtt    in  Aih'^u   338)    sind  Atlu-na  uni 

passend  ist  das  Bild  einer  Gemme  in  Feters-  Herakles  durch  Handschlag  verbunden.  Die 

bürg  {liert.  Äbär.  81,  76),  wo  er  über  einem  lotsten  baden  Denkm&ler  gebOren ins  4.  Jahrb.; 

Altar  Hpendet  und  über  seiner  linken  Hand,  80  auch  ein  Jim  Südabhang  der  Burg  in  .\tiieii 

weiche  die  Äpfel  trägt,  Victoria  sdiwebt.  —  so  gefundenes  Votiv  einer  Frau  Ljsistrate  («.  ÜyM 

Über  die  Verbindung  mit  Silvanus  vgl.  IbeUer,  a.  a.  0.  4014);  anf  der  marmornen  Nacbinl- 

röm.  MyVi.  2,  282;  Hartvig,  Her.  mit  J'iiWi.,  dung  eines  flachen  Kuchens  befindet  sich  ei« 

S.  31.  —  Über  die  Liebhaberei  mehrerer  Kaiser  Uelief .  wo  dem  hinter  dem  Altar  stehendes 

sich  mit  Herakles  zu  idratifizieren  nnd  sich  Herakles  ein  Sehwein  znm  OpfSor  herangeführt 

als  solcher  darstellen  zu  las.sen  s.  Prellcr-Jor-  wird     Leider  ist  die  Hauptfigur   .sehr  un- 

dan,  rüm.  Myth.  2,  299;  vgl.  auch  de  Witte,  deutlich,  scheiat  aber  ein  älteres  Kultbild 

Reetze  num.  184-t,  p.  SSO  ff.    Das  schönste  wiederholt  zu  haben.    Das  LOwenfbU  sdiemt 

liitTiUib  hervorgegangene  l'enkmal  ist  die  präch-  den  Kopf  zu  bedecken  und  hinten  bis  auf  «bt 

tige  liüste  des  Commodus  als  Herakles,  Bvü.  Erde  herabzufallen;  die  Stellung  ist  steif  mit 
nmnieip.  di  JBtAms  1876,  tav.  1,  ein  Meister-  40  etwas  vorgesetatem  linkem  Beine;  die  Torue 

werk  in  seinor  Art.  streckte  Rechte  scheint  eine  Schale  iibt-r  den 

iMia         *       11  M   i  Altar  gehalten  zu  haben.  —  Aus  späterer  Zeit 

6.  Bemmdere  BUdmigfii  (au  aUei  FMiodai).  {.t  zu  nennen  ein  attisebes  Relief  (t».  5yM, 

1.   T'M'-^Hnilf'rbeiton    der  Bekleidung.  Catalog  548;  Ardi.  Ztg.  1S71,  Taf.  49),  da« 

In  mancher  ^Situation  wird  dem  Herakles  statt  mau  fälschlich  als  sepulkral  aufgefaDst  hat. 

des  Felles  ein  Gewandstflck  gegeben.   So  Es  ist  sicherlich  ein  Vonvrelief.  DerinAttfts 

schon  in  der  archaischen  Kunst,  wenn  er  beim  gerade  durch  grofse  *  ipferschmilusc  mit  rrapaai- 

ijchmause  liegt,  wo  er  den  Mantel  umgelegt  tot  geehrte  Herakles  wird  hier  mit  binm* 

hat  ganz  wie  Andere  (vgl.  unten  Sp.  SS16,  67),  liscben  Tisebgenossen,  wie  es  scheint,  Af>oUoo 

zuwcib'u  auch,  wenn  er  leiert  (Ileydt-mann,  yr.  ',0  und  den  Musen  beim  Mahle  dargestellt.  — 

Vasenb.  3j;  femer  im  freien  griechischen  Stile,  Aus  der  Kaiserzeit  sind  ferner  folgende  ghe- 

wenn  er  opfert  (Mantel,  SteiJunn,  ('nmi,ter.  chische  DenkmBler  bervorsuheben:  attisdies 

1869,  pL  4,  1),  «uweilen  bei  der  Apotbecse  Tu  lief  in  Oxford  {Cfiandicr,  mann.  Oxon.  Ii, 

{Gerhard,  emi.  Süd».  31;  Armali  dell'  Inst.  Taf.  8.  Nr.  67;  Michaelis,  anc.  sculpt.  in  Gr. 

1880,  tay.  N),  wenn  er  als  Toilnebmer  der  Brit.,  Oxfort  ISS;  C.  I.  A,S,  119),  der  bir- 

eleusinischen  Weihen  erscheint  (vgl.  unten  Sp.  tige  Herakles  liegend  ausruhend;   an  einem 

2186 f.),  bei  der  Hochzeit  mit  Hebe  {Berlin.  Baume  seine  Waffen;  ein  Sophronist  des  Gjm- 

Fos.  S257;  vgl.  auch  S266);  bei  sieb  zu  Hanse  nasiums  stellte  dies  Horaklesrelief  tHr  di« 

{O'  rhiird,  (I.  V.  116).    Zuweilen  erscheint  er  Ephel)en  auf  nach  einem  Siege.   Gleicher  Art 

auf  späteren  Vasen  als  Feldherr  mit  Panzer,  eo  ist  das  attische  Keüef  Michaelis  a.  a.  0., 

Helm,  Schild  und  kurzem  Chiton,  so  Mon.ddV  Brodäesby  28,  Mus.  Wersl.  l,  pl.  2,  wo  Herft- 

Inst.  8,  10.    liuU.,  Nnp.  n.  s.  1,  6.    Mantel  kies  mit  dem  Becher  unter  einem  Baum  ruht. — 

um  Unterkörper  auch  bei  dem  am  Apesas  Seltsam  ist  ein  spätes  Votivrelief  aus  Uhodos 


lehnenden  Hemkles  einer  argiTit<Aen  Mfinae  (Berlin,  Setdpt.  689),  das  HeraUes  auf 

der  Kaiserzeit,  Jmhoof  Tilumcr  a.  Oardner,  Esel  reiten  liifst.  was  wohl  aus  dem  OBgsn 

num.  comm.  m  Poms.,  pl.  I,  x.  Verhältnis  desselben  zu  Dionv  808  in  der  spS* 

S.  Denkmftler  des  Kultus.  Nicht  zn  den  teren  Z«it  su  erkUraa  ist.  ^  Ans  ttalicn  ' — 


Binselflgorea  und  nidit  ra  den  im  Folgenden    mende  TottTdenkBdUar  der  Kaiaeneit  nnd 
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(Mcrfutrdf  ant.  Büdw.^  Taf.  113,  Herakled  mit 
Ffillhoni  und  Telephosknaben;  daneben  Dio- 
nysos. —  Zoega,  ho^sir.  2,  (i8,  ]).  Ms,  <,'elaj:jert, 
im  Schema  der  Heroen  mit  dem  Becher;  ein 
Sebwein  als  Opfer  gebracbt.  —  C.  I.  L.  VI, 
1,  334,  TluU.  commun.  (Ii  Ivnud  issy,  tav.  19, 
p.  314  tt'.  Votivrelief,  in  der  Mitte  lupiter  Cae- 
nm,  raebt«  der  Genius  Caeli  montis,  links 
Hercules  Iiilianus  mit  PortriUzügen.  -  Ein 
Uemftlde  des  Kultus  aus  Fompcgi  bei  ildbig, 
Wmtdb.  Nr.  69;  reebts  rom  Altar  der  Giemas, 
links  Herakles  mit  Weinlaubkranz  und  luMher, 
ein  Schwein  neben  ihm  aU  sein  0|<i'ertier.  — 
Sine  rOmisebe  Lam]>e  {Hirdi,  hist.  of  pottenj 
2*,  282,  Fig.  190),  Mercuriu>,  Fortuna  und  Her- 
cules darstellend,  welcher  die  Keule  auf  sein 
i»|)fertier  das  Bobweta  setci,  sebeint  eine  Kult* 
pruppf.'  wiederzugeben.  Zwei  den  Nymphen 
gvweihte  Keliefs  {O.  Jdin,  arÄ.  B^r.,  Taf. 
4,  1.  S;  8.  6ft)  enfbalten  aaeb  die  Yignr  dee 
Herakles  als  des  Beschützers  und  Spenders 
warmer  (Quellen.  —  Sin  reichgezierter  Altar 
d«s  Herablea  Gerhard,  Ant.  Bildw.  114.  Altfti« 
mit  IIerak]«<gthaten  in  Relief  B.  Steflumi,  OMT. 
Her.,  a.  2ü2,  Nr.  11—13. 

S.  Yerbftltnis  sn  den  ünterwelts|rott- 
Iit'iten.  Aü  mehreren  Orten  Griechenlands 
wurde  Herakles  mit  Demeter  und  Kore  zu- 
ssmmen  rerebrt;  s.  Paus.  9,  19,  5.  8,  31,  3;  vgl. 
Uartirig ,  Jlerahks  mit  dem  Füllhorn,  S.  23  ff. 
In  SiciÜen  sollte  er  den  Kult  jener  Gottheiten 
gestiftet  bab«L  Wenn  dieser  Herakles,  wie 
überhaupt  der  Herakles  derjenigen  Kulte,  die 
nach  alter  Weise  ihn  als  segenapendenden 
Mnion  Taiebrten,  yon  den  sp&teren  Mythologen 
als  der  idäi-ehe  von  dem  thebanisehen  TIeros 
outerschieden  wird,  so  hat  das  für  uns  keinerlei 
wesentlioh«  Bedentnng  (gans  wertlos  sind 
l'au>ianias'  Behauptungen  9,  27,  8).  In  Attika 
war  Uerakleskult  ebeu£Alls  mit  dem  der  Demeter 
and  Kore  verbonden.  Er  gtUt  desbalb  als  ein> 
^•'■wpilit  in  die  Mysterien  derselben,  eben.so 
wie  die  Dioskuren.  Darauf  beziehen  sich  swei 
sttiiebe  Vasenbilder  des  sfAteren  scbteen 
^"t;lcH  (erste  niilft»!  des  4.  Jahrh.':  >-tiphayu\ 
LmpU  renäu  lbö9,  pL  2  =  Gerhard,  ges. 
dcad.  Ahh.,  Taf.  77.  Hier  sind  Demeter,  Kore, 
der  Knabe  Plutos  und  Eulmleti«,  den  ich  in 
dem  bekleideten  Jüngling  mit  den  Fackeln  er- 
tome,  nnd  oben  Triptolemot,  also  ein  elea> 

nuseher  Götterkreis;  dazu  treten  rechts  Dio- 
smoe  und  links  Herakles  mit  der  Fakel  als 
ßngeweibter,  nnr  dnxcb  seine  Eenle  dentlich 
gemacht;  denn  auch  das  Fell  hat  er  abgelegt 
uad  ein  Uewand»tück  flbergeh&ngt.  Auf  d^e 
Einw^mig  selbst  besiebt  sieb  die  andere 
Va«e  {Panofka,  cah.  PburtaUs  pl.  10  =  Ger- 
hard, ge».  akad.  Abh.  Taf.  71,  1).  Wieder 
sind  Döneter,  Kore,  Triptolemos  «nd  finbulens 
(der  bekleidete  Jüngling  mit  der  Fackel  links) 
Tersammelt;  da  kommen  die  beiden  Dioskuren 
d%  berbei,  der  eine  geführt  von  einem  Mit» 
;^lie<le  des  eleu.sini^jchen  Kreises  fEuniol]M)HV', 
mit  Fackeln,  und  ebenso  Herakles  mit  Fackel, 
soit  Oewaadstfiek,  nur  doreh  die  Keule  cbarak- 

t'iriMert.     Gewöhnlich  nimmt  man  Agni  als 
Lokal  an,  weil  nach  einer  gut  beglaubigten 
?  ittiseh«B  Überlieferung  (sdhol.  AniSaph,  Pliil 
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1013;  St^.  Byz.  V.  Agra,  u.  a.)  die  Ein- 
weibnng  der  Fremden,  der  Dioskuren  nnd  des 

Herakles  nicht  in  Eloiisis,  sondern  in  Agrai 
geschah.  Doch  auch  nach  Melite  ward  dies 
verlegt  (sdbol.  Ar.  ran.  601;  vgl.  «.  Wffamo- 
irit:  h'ydatheti  und  namentlich  existierte; 
auch  eine  andere  Tradition,  wonach  die  Frem- 
den, nacbdem  sie  adoptiert  worden  waren,  in 
Eleusis  selbst,  von  Kumolpos  oder  Triptolemos 
10  (vgl.  aach  Dettmer,  de  liercule  attico  p.  65  If.) 
geweibt  wurden.  Ein  unseren  Vasen  gleicb- 
»eitiges  Zeugni«  dafür  haben  wir  in  Xatdjih. 
heü.  6,  3,  6;  denn  der  Dadnche  Kallias,  der 
sa  den  LakedSmoniem  spricht,  denkt  natür- 
lich an  Elensis,  wenn  er  sagt,  Triptolemos 
habe  die  geheimen  Weihen  der  Demeter  ,  und 
Kore  die  Dioskuren  und  Hoakles  gelehrt 
Unsere  Vasen,  welche  speziell  eleusinischen 
Götterkreis  zeigen,  folgen  offisnbar  dieser  Wen- 
se dnng.  Triptolemos  sitst  anf  der  sweiten  Vase 

offenbar  mit  der  Miene  eines  Lehrers  da,  der 
seine  herankommenden  Schüler  empfangen 
will.  Ein  interessantes  Zeugnis  der  Zugehörig- 
keit des  Herakles  zum  eieusiHchcii  Ki  eiKc  hietet 
auch  eiuti  attische  Vaae  strengschüuen  Stiles 
TOm  Anfang  des  5.  Jabxli.  in  Brüssel  (imtstfe 
Harest.  '2'M'>'];  auf  die  beiden  Seiten  dieser 
Pelike  verteilt  erscheinen  Triptolemos  und  die 
beiden  grofsen  €Hlttinnen;  nnter  den  Henkeln 
30  aber  sitzt  einerseits  der  bärtige  Dionysos 
(lakchos)  mit  Kantharos,  andrerseits  Herakle«, 
ebenfells  mit  einem  Becber. 

Diesem  den  Unt^'rirdischen  verbundenen 
Herakles  kam  nun  oü'enbar  das  Füllhorn  zu, 
das  Attribut,  das  er  eben  mit  jenen  teilt.  Wir 
.^>'hen  ihn,  wie  ich  glaube,  auf  der  Rückseite 
der  letztgenannten  Vase  {Panofka,  cab.  ibwr- 
ia3h  pl.  17  «•  Otrhard,  ge».  «Aad.  Abk.,  Taf. 
71,  2)  mit  grof^iem  Füllhorno  neben  dem  i-htho- 

40  uischen  Dionysos  gelagert  (der  Jüngling  mit 
korsem  Haare  ist  weder  Plnton,  der  bärtig 
sein  müfste,  noch  I'lutos.  der  als  Knabe  ge- 
bildet w^ard):  ihnen  gesellt  sich  Hephaistos. 

Ans  der  Tbatsacbe,  dals  KnttaMenkn^er 
V)oiden  Gottheiten,  Pluton  wie  Herakles,  da.s 
Füllhorn  gaben,  .'scheint  sich,  um  dieselbe  zu 
eiUlren,  eine  8a ge  gebild^  sn  haben,  die 
nicht  in  die  Littfratur  eindrang,  wenig^tenH 
nicht  in  die  uns  erhaltene,  und  weiche  wir  nur 

eo  ans  baotiseben  nnd  namentlieb  attiscben  Doik- 
miib  rn  kennen.  Wie  Herakles  den  Kerberos 
aus  dem  Hades  gewann,  so,  dichtete  man  hier, 
erwarb  er  sieb  das  Füllhorn  Ton  Plnton  selbst, 
nicht  dnrch  Kanii)f,  sondern  durch  Unterhand- 
lung und  eine  vertraguuälisige  Leistung;  diese 
war,  daft  der  starke  Held  den  Flnton  dvroh 
den  Achernn  oder  den  Okeanos  in  die  (»lier- 
welt  trage.  Dies  glaube  ich  aus  Denkmälern  ent- 
nehmen ra  müssen,  welehe  darstellen:  a)  das 

CO  Tragen  des  sein  Horn  haltenden  Pluton 
durch  das  Wasser.  Es  geschieht  dies  in  der- 
selben W^ee,  die  für  das  iv  «otvIt/ -  Spiel 
charakteriBtisch  ist  (vgl.  Sdmml.  Sabonrofj'  zu 
Taf.  81).  Daraus  geht  hervor,  dals  an  ein 
gewaltsames  Forttragen,  das  man  gewühnlieh 
hier  amgenonimen  hut,  nicht  zu  denken  ist; 
es  kann  nur  die  Folge  eines  Vertrages  sein, 
nach  welchem  Etorakles  wie  ein  im  $iele  Be- 


Digitized  by  Google 
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siej^ter  das  onus  auf  sich  zu  nehmen  hat. 
Attische  Vase  des  späteren  schönen  Stiles 
(erste  Hälfte  4.  Jahrh.)  Passeri  2,  104  =■  Bei: 
d.  snchn.  Ges.  1865,  Tat".  2,  2  Wclcker,  alte 
Deiikm.  3,  19;  Herme»  geht  voran.  Ferner 


Herakles  (beHondure  Bildungen)  218H 

Dionysos,  den  man  gewöhnlich  hier  annimmt^ 
ist  schon  deshalb  ausgeschlossen,  weil  derselbe 
in  diesem  Vaaenstile  konstaut  unbärtig  er- 
scheint, b)  Unterhandlung  mit  Pluton 
über  das  Horn  und  Übergabe  desselben. 
Vasenbild  bei  Tischbein  4,  35  —  Millin,  gall. 


fF-  rrT7^fnT77Ti!"^>l  ^r^n^  myHi.  125,  4f>7,  wahrscheinlich  auch  attisch, 

r-:^  1 V      I Ü^il L"-^.' rri !  1 V- •  1  *        Sr-lÜc-'.!^   4.  .lahrh.;  der  auf  die  Keule  gelehnte  He- 


Votivrolief  in  Thtbcn,  uuodiurt  (vkI.  ä.  ndS,  I&  ff.). 


da«  Tnnenbild  einer  attischen  Schale  derselben 
Zeit,  ebenfallH  nur  in  schlechter  Abbildung  be- 
kannt, Millin,  msis  2,  10  Ber.  sächs.  Ges. 
1855,  Taf.  2,  3  u.  Wdchfr,  alte  Denkm.  a.  a.  0. 
Kin  anderes  attisches  Schaleninnenbild  der- 
selben Zeit  {Ber.  sächs.  Ges.  1855,  Taf.  1) 
giebtjdem  Pluton  statt  des  Homes  nur  da« 
Scepter;  der  Epheukranz,  den  er  hier  trägt, 
darf  beim  attischen  Pluton  nicht  auffallen. 


rakles  spricht  zu  dem  thronenden  finstern 
Pluton,  der  das  grofse  Füllhorn  und  da« 
für    ihn  charakteristische  von  einem 
Vogel  bekrönte  Scepter  trägt.;  hinter 
lutoiiö  Thron  steht  Kore  mit  Kalathos 
md  Schleier.  Die  übergäbe  des  Horns 
stellt  das  beistehend  zum  ersten  Male 
abgebildete  bei  Theben  gefunden»; 
und  dort  aufbewahrte  Votivrelief 
lar  (vgl.  Friederichs-  ]\'oltcrs.  Ab- 
tjiissc  1153;  llarttciy,  Her.  mit  d. 
l  üUh.,  S.  62  ff.).    Das  Relief, 
das    noch    deutliche  Reste 
strengen  Stiles  zeigt,  gehört 
sicherlich  .ins  5.  .lalirh.  He- 
rakles empfängt  hier  in  dem 
durch  Säulen  angedeuteten 
pjüaste  der  Unterirdischen 
das  grofse  Füllhorn;  er 
fafst  es  mit  der  Rechten 
fest  an.  während  der 
Unterweltsgott  e«*  fahren 
zu  lassen  im  Begriffe  i^t; 
dies  ist  völlig  deutlich 
und  das  von  Andern  an- 
genommene Gegenteil 
unzulässig.    Da«  Attri- 
but in  der  Linken  de& 
Gottes   ist  nicht  ganz 
sicher  zu  erkennen.  Die 

Annahmen  Scepter, 
Lanze,  Thyrsos  sind  alle 
gleich  unsicher.  Gegen 
den  Thyrsos,  zu  welchem 
die  wellige  Oberfläche 
des  Endes  passen 
würde,  spricht  die 

langzugespitzte 
Grundform  dessel- 
ben; auch  wird  der- 
selbe wohl  nie  so 
mit  der  Spitze  gegen 
die  Krde  als  Attri- 
but getragen.  Eher 
kann  man  vielleicht 
einen  unverhältnis 
mäfsig  und  plump 
gebildeten  Lanxen- 
schuh  erkennen.  Die 
Lanze  trägt  Hade« 
auf  etruakischen 
Denkmälern,  s.  oben  S.  1807.  Jedenfalls  sind 
wir  berechtigt,  den  Gott  auch  ohne  Rücksicht 
auf  dieses  undeutliche  Attribut  als  chtboniscben 
zu  bezeichnen.  Neben  ihm  sitzt  thronend  seine 
GenOHsin,  von  der  nur  die  Unterbeine  erhalten 
sind.  Ist  jener  Stab  der  Thyrsos,  so  bieten 
sich  die  Namen  Dionysos  und  Demeter  dar, 
welche  nach  Pind.  Isihm.  6,  3  in  Theben  zu- 
sammen verehrt  wurden,  der  (chthonische,  vgl. 
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tlaä  Scbolion  zn  der  Stelle)  DionysoH  aU  nÜQe- 
dfog  der  Demeter,  die  bier  mit  ehernen  Schall- 
becken wie  Bhea  verehrt  wunle.  Wir  machen 
noch  auf  den  schönen  edleti  Kupt'  des  llera- 
klea,  der  diurcfaails  den  Stil  deu  5.  Jabrh.  zeif^t, 
aafmerk;j?\ni;  angeschickt  iit  die  Wendung  dea 
Ob«rkörpL-rs  wiedergegeben.  Der  Körper  ist 
nimdieh  kräftig  wie  im  älteren  Stile,  noch 
nicht  schlank  und  jugendlich  wie  auf  den 
attischen  lieliefa  vom  Ende  des  5.  Jahrh. 
(aiiden  nrtdlte  Kärte  in  den  MHth.  des 
Athen.  Ithtt.  1879,  S.  275  f.).  —  r)  Eine  grofs- 
^echiache  Vase  des  in  Lukanieu  üblichen 
Stiles,  Anndli  dtlV  Inst.  1869,  tav.  G  H,  zeigt 
Herakles  bereits  im  Besitz-e  des  Füll- 
horns und  links  vor  ihm  Pluton  mit  dem  vogel- 
bekrönten  Scepter.  DerBeld  ist  im  Geleite  von 
Athena  und  Hermes;  er  ruht  sitzend  au».  Ein 
Krater  dex  4.  Jahrh.  aus  Theben  (Athen,  im 
Kansthandel)  zeigt  den  sitzenden  U.  mit  grobem 
leerem  Hörne;  Nike  bringt  einen  Krans. 

4.  Verhältnis  zu  Apollon.  Ein  beson- 
den  nahes  Verhältnis  des  Ueraklet  sa  Apollon 
tritt  anch  in  Kunstdenkmälem  r.u  Tn<r»\  Es 
Ixsrobt  auf  der  nahen  Verwandtscbalt  de» 
(irandwesens  beider  Gottheiten  und  auf  den 
vielfachen  historischen  Berührungen  der  Kulte 
beider.  Vgl.  namentlich  O.  Müller,  Darier  1-, 
418;  PreUer,  (fr.  M>/th.  "2,  lO'J  ;  Stt}»lumi,  coinpte 
rnulu  1868,  S,  32  H.  Miinche  charakteristische 
Züge  sind  beiden  geuein^am.  So  vor  allem 
ihre  Hauptwaffe,  der  Bogen,  der  eben  einer 
und  ders-'lben  mythischen  Vorstellung  von 
^inen  Trägern  den  Ursprung  verdankt.  Der 
nur  mit  dem  Bogen  bewehrte  gans  nackte 
Herakles  archaischer  Denkmäler  ist  von  Apoll 
kaum  verschieden.  Beide  töten  mit  dem  Bo- 
:.:en  böse  Dämonen.  Beide  sind  Hausbehüter 
Herakles  besonders  in  Italien).  Beiden  kam 
uunrünglich  der  Dreifuf»,  d.  h.  der  Feuertopf 
(Vgl.  F.  Sdtröder  in  Ztschr.  f.  vtrgl.  Spraehf. 
l«87,  S.  ly?)  zu;  doch  mit  der  Zeit  riff  der 
.^pollonkult  dies  Symbol  an  sich.  Um  zu  mo- 
tivieren, dafs  auch  Herakles  Besitzer  und 
Stifter  von  Dreifufs-Kulten  war,  entstand  die 
schon  von  der  altertümlichen  Kunst  viel  dar- 
gestellte Sago  vom  Raube  des  Dreifofset  durch 
Herakles  (s.  unt.  Sp.  2212  ff.).  Ebenao  scheint 
Hirsch  oder  Iteh  ein  ursprünglich  beiden  tu- 
kommendee  aymbolidches  Tier  zu  sein.  Alte 
Denkmäler  zeigen  beide  Gottheiton  sich  darum 
streitend  («.  u.  Sp.  2200.).  Wie  Apollon  anf  dem 
Dreifufs  sitzend  über  denOkeanos  fährt  (attische 
Vase  <1.  5.  Jalirh.,  Elite  cercm.  2,  6),  so  thut  ee 
Herakles  in  dem  Becher  def  Helios  (,vgl.  nnten 
Sp.  S104),  beides  Bilder  der  wandernden  Sonne. 
Ebenso  wie  Apollon  Musik  treibt  (wie  dies 
aus  seinem  Wesen  als  Fenergott  «u  erklären 
ist,  8.  V.  Schröder,  Zttdur.  f.  veryl.  Spr.  1H87, 
S  202),  so  thut  ee  anch  HeraUee.  Auf  schwarz- 
figurigen  attischen  Vasen  ist  HeraUea  nicbt 
4tlten  ganz  wie  Apollon  die fiithara  spielend 
(iargestellt;  befreundete  Gottheiten,  Athena, 
Hermes,  Dionysos  sind  dabei  lefne  Qeäelleohaft; 
-  Mus.  Gregor.  2,  40,  1.;  Gerhard,  attserl 
V(u.  68;  Jhydemann,  gricch.  Vasenb.,  Taf.  S, 
2;  5,  1;  Micali,  stor.  99,  8;  Ämfejr,  cftow 
pL  7,  S;  Berim  1845;  KflNcAcn  499.  Vgl  die 


Zusammenstellung  bei  Kliigtuann,  in  Comm, 
in  hon.  Momms.,  p.  265,  Anm.  5.  Späterhin,  im 
freien  Stile  verschwindet  diese  Darstellungs- 
weise, so  viel  ich  sehe,  völlig.  Sie  tritt  erst 
wieder  anf  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten 
vor  Chr.  auf  römisch- italischen  Denkmälern, 
hier  offenbar  unter  dem  Eintlusse  des  von 
M.  FulviuH  Nobilior  in  Rom  gestifteten  und 
in  Augustus'  Zeit  erneuerten  Heiligtums  des 
HercuiesMusaruui  (vgl.  PreUer- Jordan,  nm. 
Mijth.  8,  S98;  Khigmann  in  Comm.  in  hon. 
Monims.,  p.  262  H  ).  Es  scheint  dieses  eben 
ältere  griechische  Traditionen  wieder  belebt 
an  haben.  Anch  giebt  es  Spuren  isteflumi, 
comjite  retidu  lif);  doch  vgl.  Klügmann, 

a.  a.  O.),  dafs  Herakles  auch  in  Griechenland 
mit  Apollon  und  den  Musen  zusammen  y/m- 
ehrt  wurde;  namentlich  die  Gruppe  des  Damo- 
phon  in  Messene,  Apollo,  Musen  und  Herakles 
{Paus.  4,  31, 10)  ist  dafSr  wichtig;  vgl.  auch  das 
oben  Sp.  2181,  V^  ^'^nannte  attische  Votivrelief. 
Jene  n'^mischeu  Denkmäler  des  leiernden  Hera- 
kles sind:  die  Mfinzeu  des  Q.  Pomponius  Musa, 
Babvlon.  mann,  di'  ht  rr';>.  2,  361:  Herakles 
schreitet;  es  ist  wahr.-theinlich,  wie  die  Musen 
derselben  Münzreibe,  die  Nachbildung  der  von 
Fulvius  Nobilior  aufgestellten  Statue.  Danri 
mehrere  römische  Gemmen  der  republikanischen 
Zeit,  Abdrücke  bei  Cadt.s,  inipr.  ijcmtn.  cl.  3  A, 
277^279;  sitzend,  besonders  gut,  mit  römi- 
scher Namensbeischrift  Lippfrt,  Dact.,  mppL 
886  (Vgl.  Stiphani,  mumh.  Her..  S.  150);  er 
spielt  mit  Begeisterung  dio  Leier,  mit  er- 
hobenem Kopfe  dazu  singend.  Vielleicht  ge- 
hört hierher  auch  der  belvederiiehe  Teno 
(vgl.  oben  2182).  Archaisierend,  etwa  ans  augu- 
steischer Zeit  ist  der  (echte;  Cameo  Codes  cl. 
3A,  275,  wo  der  unbärfcige  Herakles  zierlich 
dabiuschreitet  die  Leier  spielend;  ebenfalls 
etwas  archaisierend  ebenda  276;  getälscht 
ist  ebenda  274  (vgl.  Brunn,  Gesch.  d,  fr. 
Künstler  2,  581  f.).  Leiernd  neben  Dionysos, 
flötendem  Satyr  und  Athena,  Ötuckrelief  des 
2.  Jahrh.  n.  Chr.,  Mon.  delV  Inst.  6,  .^2,  2.  Ein 

Sompejanisches  Wandbild  {Heilig  893)  stellt 
eu  ausruhenden  Herakles  dar,  wie  er  in  Ge- 
sellschaft der  rings  versammelten  Musen  Or- 
pheus' Spiel  zuhört;  das  Bild  gehört  dem  von 
Mau  sogen,  dritten  Stile,  also  augusteischer 
Epoche  an.  Auf  aretinischen  Gefäfsen  aus  der 
letzten  Zeit  der  liepublik  erscheiut  Herakles 
rohig  auf  die  Keule  gestützt  neben  den  Musen, 
ihm  i^t  beigeschrieben  HPAKAHC  M0CS2N;  Fio- 
reüitiiotu.  degli  scavi  1884,  p.  377.  tav.  8,  2. 

iSmen  ftmüichen  Vertrag  des  He»;gk les 
mit  Apollon,  wohl  als  Abschlufs  vorange- 
gangenen Streites  gedacht,  stellt  eine  attische 
Vaae  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  dar 
{Millingc}!,  vus(s  ('nyliill,  pl.  11  Wiener  Vor- 
Ugebl.  if  Hi  vgl  O.  Jahn,  Bilderchron.,  S.  52); 
der  Andschlag  ist  das  Symbol  des  Vertrags, 
wie  auf  der  bekannten  Vase  mit  Dionysos  nnd 
Apollon.  Auf  einem  Karneol  späterer  rö- 
mischer Zeit  in  Berlin  {Tölken  4,  100)  sehen 
wir  ebenfalls  Herakles  und  Apollon  durch 
üandschlag  vereint  und  als  Andeutung,,  der 
segenereieben  Wickmw  dieses  Bündnisses  Ähren 
in  ihien  Händen.  Em  Wiener  Jaspis  (<Staeien 
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W.  Kenner,  Man:'  u.  Antiken- Nah.  S.  .{'27,  nr. 
327;  Abdruck  in  Berlin)  «teilt  Aiiollon  mit 
Luier  und  Herakles  mit  Keule  als  eng  vereinte 
Gruppe  dar,  indem  jeder  den  einen  Ann  anf 
den  Kücken  des  and(M-n  lept. 

Andern  weniger  m^thidcheu  als  poetischen 
ürspmngs  ist  das  nahe  Verhältnis  des  Herakles 
zu  Athena;  wir  kommen  im  Abschnitte  Aber 
die  Thaten  auf  dasselbe  zurück. 

5.  Der  Herakles  des  Theaters  in  der 
Kunst.  Dil  Hi'iakles  ein  überaus  beliebter 
Held  der  IJühue,  bijsonderö  im  Satyrspiel  und 
der  Komödie  war,  so  erscheint  er  öfter  anch 
in  der  Kunst  in  Tracht  und  Situationen  wie 
aul  dem  Theater.  Noch  ^egeu  das  Knde  des 
5.  Jahrh.,  in  die  Blütezeit  der  attischen  Bühne, 
{»^ehfSren  zwei  attische  Viu^icn:  <\\>'  licrülmitc 
grol'se  Volutenamphora  in  Neapel,  Ihydan. 
3240,  Mon.  deir  Inst.  3,  31,  Witncr  VorUgehl 
Ser.  E,  7.  8  (sie  wird  <rewölinlich  viel  zu  spät 
angesetzt),  wo  die  l'ernonen  eines  Satvrtipiels 
im  Ko»tüm  auftreten:  Herakles  der  Protago- 
nist  trägt  den  Panzer  über  dem  gestickten 
Ärmelchiton,  hat  den  Goryt  an  der  Seite  und 
scholterfc  die  Keule;  seine  Maske  iät  bärtig. 
Ferner  die  reizende  kleine  attische  Vase 
*Monum.  ijncs  187ti,  pl.  3  =  ]\'ie»er  Vorkyebl. 
Ser.  E,  7  8,  3,  die  unter  dem  Einflüsse  der 
Komödie  aristophanischer  Zeit  steht  Herakles 
hat  die  besiegten  Kentauren  vor  ^ituu  n  Wa^cn 
geipanut  und  Nike  dient  ihm  als  Kutscher; 
eine  Gestalt  in  der  Komödientracht  tanzt 
voran.  Vorzüglich  ist  der  karikierte  Kopf 
des  wilden,  lOmig  ächimpfendeu  Helden;  er 
träfet  seine  gewöhnlichen  Attribute  —  Dann 
besitzen  wir  eine  Anzahl  von  Vaseubildem, 
die  Scenen  aus  Phlyakendramen  darstellen; 
diesellten  sind  zuletzt  zusammengestellt  von 
IkinU  mann,  JaJirh,  J.  Inst.  1880,  S.  267  f.  Sie 
und  wahrscheinlich  von  tarentinischer  Fabrik 
und  gehören  der  Blütezeit  der  tarentint'r 
Phlyakenposae,  dem  Ende  des  i.  und  Anfang 
des  3.  Jahrb.  an.  Wir  sehen  Herakles  hier 
in  der  Tracht  der  I*hlyaken,  namentlich  in 
Scenen,  die  seine  Gefräßigkeit  oder  seine  Ver- 
liebtheit illastrieren,  doeh  auch  die  Kerkopeu 
bringend  oder  plump  irgendwo  an  die  Thüre 
pochend;  die  Gitate  s.  o.  a.  0.  Auch  allein, 
m  demselben  Kostüm,  mit  dickem  Bauch, 
PhalloB  und  Maske,  mit  offenem  breitem  Munde, 
den  Becher  in  der  Hand,  auf  einem  in  meh- 
reren Repliken  vorkommenden  wahrscheinlich 
ebenfalls  tarentinischenlleliefgefilis,  lierlin.Vas. 
3866;  Neapel  S.  A.  3G8f.  (letzteres  Exemidar 
abg.  bei  llt  udanann,  7.  Hall.  Winckelm.-Progr., 
1882,  Taf.  3,  3,  S.  21  f.).  Auch  in  einer  Terra- 
cottastatuette ,  wohl  des  4.  Jabrh.,  Stephani, 
eotu))te  refidu  18(59,  S.  146,  vgl.  S.  I.'j2,  erscheint 
ein  komischer  Schauspieler  mit  den  Attributen 
des  Herakles.  Eine  starke  Karikatur  des  Hera- 
kles im  Sinne  der  Komödie,  aber  nicht  in  ihrer 
eigentlichen  Tracht,  zeigt  eine  virahrscheinlich 
klcinasiatische  Tenacotto  in  Berlin  aus  der 
Sammlung  Lecuyer,  s.  {Frühner)  coli.  Lecuyer^ 
vente  1883  p.  44.  —  Masken  des  Herakles  als 
Person  der  Tragödie  kommen  mehrfach  nach- 
gebildet vor;  recht  gut  an  einem  Sarkophag- 
firagment  in  Berlin,  SctUpt.  867.  Vgl.  auch  die 
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Terracottamaaken  ans  Sfldrafaland,  die  Sti- 

phani,  compte  r.  1878  79,  S.  24  zusammonstelU. 

6.  Herakles  in  der  späteren  sepulkralun 
Kunst  und  als  Kind  gebfldet.  In  der  Kaiser- 
zeit wird  der  Verstorbene  zuweilen  mit  Hera- 
kles identifiziert  und  mit  dessen  Attributen 
an^ertattet;  ygl.  vas  Bull.  deW  Jnst.  1877, 
p.  125  von  mir  angeführt  ist.  Femer  liebt 
es  die  sepulkrale  Kunst  derselben  Zeit  be- 

10  kanntlidi,  zu  den  Bildern  des  sdigen  Jeuseite, 
welches  den  Verstorlienen  erwartet,  Kinder- 
tiguren,  uiid  zwar  geüü^elte  und  ungeüügelte, 
SU  verwenden.  Indem  sich  diese  Sitte  mit 
der  vorhin  erwähnten,  der  Identitikation  mit 
Heraklos  verbiu<K  i,  entsteht  daraus  die  merk- 
würdige Bildung  eines  bald  getlügelten,  bald 
ungeflügelten  Kindes  mit  den  Attributen  des 
Herakles.  Die  .sepulkrale  Bedeutung  ist  «icher 
wo  derartige  Figuren,  z.  B.  trunken  von  an- 

20  dem  Knäbchen  gestützt  (Gerhard,  ant.  Bihhr. 
30,  2),  als  Bild  des  seligen  Verstorbenen  an 
Sarkophagen  erscheinen.  Aber  auch  für  <lie 
EinzeHiuuren  dieser  Art  ist  sie  wahrscheinlich 
(als  Motiv  kommt  namentlich  das  des  fanie- 

i  siscben,  auch  das  des  trunkenen  Heraklt-s  vor), 
besonders  für  die,  welche  das  Kind  schlafen  ! 
darstellen  und  zu  ilen  H«  raklesattributeu  häutig 
auch  die  des  Eros  und  des  Hypnos  gesellen. 
Vgl.  über  diesen  Denkmiilerkreis,  in  welchem 

30  manches  noch  näherer  Aufhellung  bedarf, 
Bull.  deW  lutyt.  1877,  123  ff.  Stephani,  Comptt 
reudu  1H74,  S.  10  tl".  Auch  seheinen  im  Kiilte 
des  Hercules  als  somnialis  derartige  Figuren 
geweiht  worden  zu  .sein.  Eine  schlafende 
Eros-Hypnosfigur  ohne  Heraklcaattribut*'  hat 
die  Inschrift  Herculi  sancto  Eutychianus,  s. 
jetzt  Michadis,  anc.  sctdpt.  in  Gr.  Brit.  p.  498, 
66.  Indessen  gab  es  in  späterer  Zelt  auch 
Einzelfiguren,  welche  nur  den  wirklichen  llera- 

40  kies  als  Knaben,  namentlich  als  Vorbild  fflr 
die  Ju«Tend,  in  den  Gymnasien  darstellt«»n 
Die  Inschrift  C.  I .  (! .  .'^•'.»Sl  b  betindet  sich  an 
der  Herme  eines  sehr  jugendlich  mit  Fell 
und  Keule  gebildeten  Herakles  als  rronV.  Kim- 
andere  derartige  Hernie,  aber  ohne  Inschrift, 
s.  Bull,  commun.  di  Borna  vol.  1,  tav.  1.  Vgl. 
ferner  die  Statuen  bei  (hrhard,  ant.  Bildir. 
30,  1  und  Clarac  781,  r.>56.  Lntereseante 
Statue  im  i'alaz/.o  Dorla  zu  llom,  an  der 

50  wenigstens  daa  Wesentliche  alt  ist 

m.  Heraklea^  Thaten  In  der  Xnnat. 

A.  In  der  archaischen  Kunst. 

Die  altertümlidife  Kunst  hat  sich  mit  einer 
besonderen  Vorliebe  der  Darstellung  der  Thaten 
des  Herakles  gewidmet,  und  zwar  gleich,  so- 
bald man  überhaupt  begonnen  hatte.  SL-f  nea  des 
Mythus  und  der  Sage  künstlerisch  darzustellen. 
6u  Seedämon.  Zu  den  frühest  dargestellten 
Sagen  gehört  die  vom  Seedämon,  welchen 
Herakles  bezwingt  und  festhält,  bis  dieser  ihm 
seine  geheime  Weisheit  mitgeteilt  hat.  Den 
Kunsttypus  des  Dämons,  menschlichen  Ober- 
körper, der  unterwärts  in  einen  Fischleib  über- 
geht (nicht  aber  die  Sage),  übernahmen  die 
Griechen  von  der  orientalischen  Kunst  (vgl. 
MUekhöfer,  Anfänge  d.  gr.  Kun$i  S.  84  £). 
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Wahrscheinlich  geschah  dies  von  den  loniem 
etwa  im  achten  Jahrb.  In  das  siobentc  und 
die  erste  Hälfte  des  sechsten  Jahrh.  gehören 
folgende  Denkmäler:  der  Insel  stein  lUwe 
archeol,  1874,  2,  pl.  l'i,  1 ;  der  Fries  des  Tem- 
pels von  Assos;  daa  Giebelrelief  ans  Porös  von 
der  Akropulis  in  Athen,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XI, 
Taf.  2,  S.  64  ff.  ^es  sind  inzwischen  noch  neue 
Stücke  der  Herakkätigor  gefunden  worden; 
ebenda  Fragmente,  die  wahrscheinlich  zu  einer 
gTofsen  Wiederholung  desselben  Gegenstandes 
gehören)  und  das  Bronzerelief  aus  Olympia,  Aua- 
ffrab.  IV,  Taf.  S5B,  S.  19.  Letsteres  giebt  als 
Namen  des  Dämons  inschriftlich  aXiog  yionv. 
Unter  demselben  Namen  genofs  er  in  Byzanz 
und  wohl  auch  anderwärts  Verehrung  (vgl. 
Furttcängler,  Bronze funde,  1879,  S.  96  f.).  Die 
senannten  Denkmäler  zeigen  Herakles,  wie  er 
den  D&mon  von  hinten  ereilt  hat  und  den 
Widerstrebenden  nun  gefafst  hält.  Enger  ge- 
schlossen und  energischer  verbunden  ist  die 
Gruppe  auf  den  schwarziigurigen  attischen 
Vasen  des  6.  Jahrb.,  wo  die  Uruppo  im  älteren 
(7,.  Yi.  Mon.  deü'  Jnst.  XI,  41;  Mm.  Gregor. 
2,  44,  2)  und  besonders  im  späteren  Stile 
häufig  erscheint;  vgl,  das  Verzeichnis  von 
Petersen,  Annali  delV  Inst.  1882,  p.  73  dai 
SiMdmezka,  Mitth.  d.  a(h.  Inst.  XI,  8.  65  nooli 
•rgfaut^  Hier  hat  sich  Herakles  rittlin<>;H  auf 
dm  SAmon  gesetzt  und  ihn  mit  beiden  Armen 
fest  umschlungen ;  vergeblicb  sucht  leteterer  sich 
loazumachen.  Auf  einer  streng  rotf.  Schale  vom 
Anfang  des  5.  Jahrh.  ist  die  tirujipe  (gelockert 
{Amudi  1882,  tav.  E);  ne  Tenohwindet  in  dieser 
Zeit.  Den  Dämon  nannten  die  Attiker,  wie  uns 
die  Vaeeninachriften  lehren,  Triton  (s.  d.) 

Da  dasselbe  Weaen  aacb  als  Nereae  in 
der  Sage  lebte,  Nereus  aber  von  der  Kunst 
bereite  einen  festen  Typos  als  ganz  mensoh- 
Kdie  Gestalt  eibalten  liatte,  lo  stellte  die 
archaische  attische  Kunst  Heraklei  aoeb  mit 
dem  völlig  menschlich  ^ebUdeten  Nereus 
ringend  dar,  indem  sie  biezn  den  für  Peleas 
und  Tbetifl  erfundenen  Typus  verwendete;  so 
schon  auf  einer  Lekythos  älteren  schwanfig. 
Stiles  in  Atiien,  Ardt.  Ots.  1968.  Die  Yerwaad- 
lun^aMi  des  Meer;.'ottes  worden  in  derselben 
Weise  wie  bei  Thetis  angedeutet  auf  den  spä- 
teren schwarzfigurigen  Vasen,  Gtrkcerd^  ansert. 
Vttscnb.  112  und  British  3Ius.  Inv.  68,  6,  1,  10. 

Kentauren.  J^icht  minder  hoch. gehen 
die  Daxstellimgen  der  Sage  Tom  Kampfe  mit 
den  Kentauren  in  die  alte  Zeit  hinauf.  Eiin 
guter  Teil  der  Denkmäler  geht  ins  7.  Jahrh. 
znrflck.  Der  alte  Tji)u8  ist  folgender:  Hera- 
kles noch  ohne  Lüwenfell,  nicist  nur  mit  dem 
Bogen  oder  auch  mit  der  iiLeule  bewaühet, 
knieet  oder  schreitet  mit  eingesenkten  Enieen 
nach  rechte;  meiHt  scliiiTst  er  mit  dem  Rogen; 
die  Kentanren,  anfangs  immer,  später  nur  noch 
vereinzelt  mit  men8<»licben  Vorderbeinen  ge- 
bildet, haben  die  Fluclit  vor  dem  gewalti^M  u 
Helden  ergnäen;  sie  laufen  weg,  einige 
bliekoi  sieh  nm,  einige  stfinen;  ihre  Waron 
Bind  Baumäste.  Rotthonige  Reliefgefiisse  aus 
Italien:  Arclt.  Ztg.  1881,  S.  42;  vgl  1883, 
8.  166;  „FrotokerinthiMhe**  LekTthoe,  Arth, 
Ztg,  188S,  Tat  10;  8. 166 IF.;  Fdea  von  Aseoa, 
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Clarke,  investig.  at  Asaos  1881,  pl.  15;  p.  107; 
Bronzerelief  von  Olympia,  Ausgr.  3,  23;  Fricde- 
ridm- Wolters,  Abg.  337;  hier  nur  ein  Kentaur, 
aus  liaummungel;  ebenso  wahrscheinlich  auf 
dem  korinthischen  Finaz  Ant.  Denkm.  1, 
Taf.  7,  7;  und  ebenso  auf  der  altiomschen 
(kymftischen?)  Amphora,  die  Mitth.  d.  Inst, 
in  Horn  1887,  173,  6  beschrieben  i.st.  Viele 
Kentauren  wieder  auf  dem  altkorinthischeu 
Napf  im  Journal  of  hell.  stud.  I,  1,  mit  Angabe 
der  Höhle  des  Pholos:  Herakles  hat  zwei 
Xste  ergriffen,  die  er  schwingt.  Steine  wirft 
er  in  dem  Buccherorelief  Micali,  stor.  20,  8, 
das  wohl  hieher  gehört.  Kyrenische  Vase  der 
Gattung  der  Arkesilas-Schale,  Arch.  Ztg.  1881, 
Taf.  11.  12.  Etwas  spftter  sind  folgende  Dar- 
stellungen, wo  Herakles  auch  bereits  mit  dem 
Löwenfell  bekleidet  ist;  die  Amphora  Berlin 
1670,  die  ich  jetzt  als  attisch,  aber  unter 
chalkidischem  Einflüsse  etchend  bezeichnen 
möchte  (vgl.  Jahrb.  d.  orcft.  Inst.  1,  91,  Amu.. 
19);  femer  die  Vase  unbekannter,  aber  unter 
ionischem  Einflufs  siebender  Fabrik,  MieaU, 
stor.  96  (zu  welcher  vgl.  Arch,  Ztg,  1881. 
S.  241,  kam.  78).  Der  Kjpseloskaeten  und 
der  amykläisclie  Thron  enthielten  beide  den 
Kentaurenkampf;  auf  ersterem  war  Herakles 
Toltvmv.  —  Schon  ttof  den  attischen  Taeen 
des  gewöhnlichen  schwarziigurigen  Stiles  wird 
indes  dies  Thema  selten;  man  fand  es  olfenbar. 
langweilig;  man  brachte  Yariationen  an,  diie 
aber  nichts  halfen.  Vgl.  Mus.  Gitii.  2,  3'.»,  2, 
sehr  zusammengedrängt  aus  den  alten  Fries- 
motiven;  Herakles  mit  Kenle.  Berlin  1787 
Herakles  mit  hoch  geschwungenem  Schwert; 
ib.  2053.  —  Mit  Erfolg  jedoch  wandten  sich 
die  attischen  Yasenmaler  des  sp&teren  scbwan- 
figurigen  Stiles  der  Schildenmg  des  dem 
Kampfe  voraugegangenen  Aufenthalts  bei 
Pholos  ra:  wie  dar  Heroe  mit  dem  Kentaur 
über  den  geschlossenen  Pithos  verhandelt, 
Gerhard,  auserl.  Vas.  119/120,  7;  oder  wie  er 
ans  dem  geöiiheten  Fasse  schüpft,  ebenda 
119  120,  3.  5.  Münch  n  4;i5.  746;  oder  end- 
lich wie  beide,  Herakles  (hie bei  im  Mantel, 
ohne  Fell)  und  Pholos  gemütlich  gelagert  an 
dem  köstlichen  Weine  sich  laben,  Arch.  Ztg. 
1865,  Taf,  201,  1.  Miinchm  691.  Herakles  beim 
Handschlag  mit  einem  Kentanren,  ohne  Fafs, 
Amphora  Apparat  d.  Ba  i.  M us.  .Map])e  12, 15.— 
VgL  noch  die  Zusammenstellungen  von  Stq»itani, 
Campte  rendu  1878,  8.  94  ff.  ond  Sidnsif  CoMn, 
Journ.  of  hell.  stud.  1,  S.  102  ff.  l'uchst' in, 
Arch.  Ztg.  1881,  S.  240  ff.  u.  d.  Art.  Kentauren. 

Der  Kentaur  Nesses.  Der  alte  Typns 
zeigt  Herakles  nach  rechts,  wie  er  mit  dorn 
Schwerte  sticht  nach  dem  sich  umwendenden 
Kentanren,weleher  die  widerstrebende  Deianeira 
auf  dem  I'ncken  trUgt.  Der  Typus  wurde 
schon  ziemlich  früh  geschaffen  und  in  einer 
Gegend,  wo  das  L8wenfeU  noch  nicht  ra 
Herakles'  Tracht  gehörte,  und  diesem  mit  Vor- 
liebe die  heroische  Waffe,  das  Schwert  ge- 
geben wnrde,  d.  h.  wabrseh^nlich  im  Pmo- 
ponnes.  Er  erscheint  für  uns  zuerst  auf 
einer  wahrscheinlich  chalkidiachen  Ilydria  des 
Lonne  nnd  auf  der  beaondere  unter  pclopon- 
nenaohein  Einflnfe  stdienden  Gattong  attischer 
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Bchwanfigariger  Amphoren  Uteren  Stiles,  die 

ich  im  Merliner  Cataloge  mit  2  ß  bezeichnet 
habe  UJalal.  S.  240  tt'.;.  Vgl.  Ua  Un  17U2. 
MoH.  ddr  Inst.  6,  66,  4.  Mus.  Gregor.  2,  28,  t. 
(rtrhard,  ÄMaaii.  Vas.  117  118,  l.  Inghirami, 
casi  Mt.  119.  München  156.  lOSl.  126.  Ver- 
einaelt  im  Uteren,  bänfi^r  im  ip&teren 
flchwarzfigungen  Stile  hat  Nprsos  Doianeira 
fahren  lassen;  sie  ist  abgestiegen  und  erwartet 
den  Ausgang  des  Kaau]^.  Apparai  d.  Barl 
Mus.  Mappe  12,  i:ir)  Hoss,  arch.  Jm/"v.  '2, 
Taf.  2.  lioulez,  cUuix  de  vascs  pl.  ü,  2.  Berlin 
18S6.  Oder  sie  entflieht,  wfthrend  Nessos 
einen  Stein  wirtt:  spater»' schwarzfit».  Amphora 
in  Alt^nburg.  Aul'  solchen  Vasen  dann  Eury- 
tton,  nicht  Ressoe  xn  erkennen,  wie  ^epihani, 
Coinpte  rendu  18G5,  10«; ;  1873,  S7  f.  will,  scheint 
nicht  zulässig.  Jene  iSago  läi'tit  sieh  aul'  atti- 
schen Vasen  erst  in  der  folgenden  Periode 
sicher  nuihwcisen.  Mit  der  Keule  kämpft 
Uerakles  ausnahmsweise  aui  den  Vasen  des 
„Uteren**  schwarsfignrigen  Stiles  (vgl.  jf?ow,iireh. 
Auß.  Taf.  2.,  Apparat  d.  Bnl.  Mus.  Mapix-  l'J, 
135)  und  des  „affektierten "  Stiles;  s.  (iirlaud, 
Aumi.  Vaa.  117  118.  —  Die  Scene  befand  sich 
auch  am  amykliiischeu  Throne  (Herakles  Niaaov 
tiinafovtifvos).  —  Auf  einer  Vase  unbekannter 
ionischer  Fabrik  in  Zürich  415  (U)  ibt  da- 
gegen  sicher  nicht  Ncsbos,  sondern  ein  Aben- 
teuer wie  das  mit  Eurytiun  dargestellt;  der 
am  Kopfe  wie  ein  Silen  gebildete  Kentaur 
trägt  eine  Frau  auf  den  Armen,  wie  in  der 
(Jrujilte  gewisser  Münzen  der  Kolonieen  in 
Thdicien  (/,.  B.  Brü.  Mus.  Guide  pl.  4,  1.  2); 
Herakles  l'afst  ihn  mul  schwingt  die  ;tnf  den 
ionischen  Denkmälern  hu  früh  beliebte  Keule. 

Der  nemeische  Ltiwe*).  Vgl.  besonders 
Mic/iaelis,  Aunali  deW  Inst.  1859,  p.  <>0  ff.; 
Ketsch,  Milth.  d.  nth.  Inst.  XII,  S.  121  tf.  — 
i'iu  gewöhnliche  Annahme,  dafs  sowohl  Sage 
.ils  Kun.sttypUB  des  Lowenkampfes  direkt  ans 
dem  Orient  entlehnt  sei,  ist  nicht  haltbar. 
Der  Löwe  ist  eine  in  griechischer  Sage  imd 
Kirnst  Hchoii  in  deren  ältesten  uns  sicher  er- 
reichbaren Stufen  SU  festgewachsene  Figur, 
dafo  jene  Annahme  nicht  begründet  werden 
l<,nHi  Was  die  Kunst  betriilt,  so  wird  sie 
•  LiiluiLÜ  widerlegt,  dafs  die  ältesten  Darbtel- 
lungen gerade  Ton  den  angeblichen  orienta- 
lischen Vorbildern  ganz  versrhieden,  also  offen- 
bar unabhängig  sind.  \\ui  Typus  dagegen, 
der  wirklich  aus  orieiitalis(  ii*  r  Knmvt  flber^ 
nommen  wurde,  ist  der  des  iMaimes,  welcher 
zwei  emporgerichtete  Löwen  gefalat  hält  {^Ardi. 
Ztg,  1884,  S.  108  f)  oder  des  Jünglings,  wel- 
cher, als  Griö"  von  archaischen  Bronze'^'erilten 
bekannt,  zwei  Löwen  an  den  Schwänzen  ge- 
packt hält.  Diese  Figuren  sind  aber  rein 
dekorativ,  sie  haben  keine  Dedeutung,  der 
Manu  oder  Jüngling  ist  namenlos.  Herakles 
aber,  zu  dessen  religiösem  Wesen  die  Über- 
windung böser  feindlicher  in  Tiergestalten 
symbolisierter  Dämonen  gehört,  bekäm]ilt  den 
LOwen  so  wie  die  griechische  Phantasie  es 

*)  Za  der  .Serie  dor  /wolf- Kämpfe  vgl.  diu  Sclirill 
Jiü.  Sekiuidtr,  d.  i'J  Kiimp/«  dtt  HtraU»*  in  4.  ölt.  gr.  Kumt^ 
Ldpi.  1SS8,  die  wihnad  dM  Draokes  «ncbfaiim,  ladaHi 
van  gwtlagwin  Balaaf  l«i 


wollte.  Anfisnga  ist  dieGra|)pe  noch  gans  lose, 

der  Held  und  der  Löwe  (letzterer  noch  nicht 
immer  aufgerichtet^  stehen  sich  getrennt  gegen- 
über; erst  allnAhueh  wird  die  Gruppe  enger 

geschlossen.  Herakles  schwingt  die  Keule  gegen 
das  Tier.  Dieser  älteste  Typus  hat  mit  orien- 
talischen Vodlnldem  gar  nichts  zu  tirnn.  Wir 
finden  ihn  auf  zwei  schon  oben  (Sp.  2139,  52  ff.) 
erwähnten  altkorinthischen  Getälsen,  die  gewifs 

10  noch  dem  7.  Jahrh.  angehören;  auf  dem  einen 
steht  Herakles,  auf  (fem  andern  ist  er  im 
archaischen  Knielauf  begriffen.  Ebenfalls  die 
Kenle  schwingt  er  auf  dem  al^loponnesischen 
Bronzerelief  in  Athen,  Mitth.  d.  nth.  Imt.  XII, 
S.  124  (oben),  doch  ist  er  hier  mit  dem  Löwen 
schon  in  engere  Verbindung  gesetzt;  ähnlich 
war  wahrscheinlieh  der  korinthische  Pirnix 
AtU.  Dcnkm.  1,  7,  7  a.  Erst  später  tritt  das 
Schwert,  die  heroische  Waffe,  an  Stelle  der 

20  Keule.  Mit  dem  Schwerte,  aber  sonst  noch 
in  der  Weise  des  ältesten  Typus,  zeigt  den 
Herakles  eine  Amphora  des  Luuvre,  die  sich 
durch  viele  Kennzeichen  als  chalkidisch  er- 
weist; der  ganz  nackte  Held  ist  noch  im  Knie- 
laaF  dargertellt,  der  Löwe  nicht  aufgerichtet; 
er  sticht  diesen  mit  dem  Schwerte  in  die  Brust; 
links  hinter  ihm  die  watienlose  Atheua.  Sehr 
Umlich  sind  die  Mitth.  ä.  röm.  Inst.  1887. 
175,  V2.  \'^  beschriebenen  zwei  altionisilien, 

30  wahrscheinlich  kymäischen  N'asen  in  Florenz. 
Auf  den  attischen  schwar/.tigurigen  Schalen 
der  sog.  Kleinnieist^'r  (vgl.  Klein,  Meister- 
siyn. ',  S.  72  Ii.)  erhält  sich  dieser  ältere 
loee  Typus,  wenngleich  in  nachlässiger  und 
zuweilen  mi fsverstandener  Ausführung;  meist 
hat  Herakles  die  Keule,  ygL  z.  B.  Tleson, 
Annali  1859,  tav.  C  links  oben;  mehrere 
Schalen  ohne  Künstlernamen  aus  Cypcrn  in 
Berlin;  .Btr/*n  17ü4.  Auch  Nikosthenes  wieder- 

4S  holt  noch  diesen  ältesten  Typu.s  (.lrc7<.  Ztg. 
1885,  S.  -jno).  —  Es  folgt  nun  der  auf  den 
attischen  schwarziigurigeu  Vasen  regelmäfsise 
Typus,  wo  der  nach  rechts  ausschreitende 
Held  den  aufgerichteten  Löwen  mit  dem  lin 
ken  Arme  würgt;  die  flechte  zückt  das  Schwert 
gegen  ihn  (Berlin  17 IH  nnd  was  MiWt.  d.  ath. 
Inst.  12,  S.  123,  1  citiert  ist),  oder  sie  ist  un- 
thätig  und  so  gehalten,  als  ob  sie  da»  Schwert 
trüge  (Berlin  1698;  Gerhard,  A.  V.  '.»3  Mm. 
Gru).  2,  46,  1.  2,  oder,  und  dies  ist  das  cre- 
wöhnlicliste,  sie  hält  das  linke  Vorderbein  des 
LOwen  fest  (Berlin  1720  Exekias;  1717  u.  a.); 
oder  endlich  sie  schliefst  sich  mit  der  Linken 
fest  zusammen,  um  das  Würgen  zu  verstärken 
(Gerhard f  tmerl.  Vas.  288  Ergotimos,  u.  a.); 
eine  seltenere  spiltere  Variante  ist,  dafs  die 
Rechte  den  liachen  lal'st  [Berlin  1841;  un- 
signierte  Amjihora  des  Andokides  in  Bologna). 
Auf  Iniienbildfru  von  Schalen  erscheint  Hera- 

6ü  kies  dem  Kaume  zu  Liebe  kniet  iul  {Berlin 
1753;  1778;  Annali  1859,  tav.  C.  2)  Von 
andern  Monumentengattungen  gehört  hierher 
die  trettliche  Sp.  2r.>7  zum  erstenmale  ab- 
gebildete altgtiechische  Bronzegruppe  in  Arol- 
sen; ferner  eine  altctruskische  Gruppe  Ton 
Bronze,  die  einst  als  .Vufsatz  eines  Kandelabers 
diente,  zu  Paris  im  Cab.  des  mMoUles  nr.  3464 
(wohl  dieselbe,  die  bei  ree.    ant.  87, 
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1.  2  abgebildet  iHt)  und  die  arcliaitebe  Terriir- 
cottagnippe  ans  Capaa,  Minervini,  terrec.  ild 
miiseo  Camp,  catug.  2,  tav.  1.  Auch  das  Kelief 
de»  am^kläischen  Throne»  ayjcoi/  Hq.  t'ov 
lievtm  haben  wir  um  wahrscheinlich  in  diesem 
TjpuB  so  denken.  —  Im  letsien  Drittel  des 


10 


in  AndMB,  UMdlart  (vgL  8.  StM,  «S). 


tt.  Jahrb.,  in  der  Zeit  der  mittleren  ond 
spHteren  schwarzfiffurifjcn  und  der  Mtrcti^'  rot-  •'«> 
ligarigeu  attiechen  V;i:senniulerei  tritt  ein  neuer 
TypiM  anf:  der  Held  wirft  Hieb  fiber  den 
Löwen  her  und  würfet  ihn  mit  den  Armen; 
leteierer  legt  mciHt  die  linke  Ilintti-tutzo  an 
den  Kopf  des  ersteren.  Su  noch  im  mittleren 
schwar/fi«,'uripon  Vasenatile  lUrlin  1725.  1800; 
bäulig  in  späteren  und  in  rotfiguriffen  Bildern 
(schwarzfiguri}»:  z.  B.  München  I.S9  l'auiphaioe; 
Vanoflut.  m.  blacns  27 ;  vorzflglicho  Amphora, 
etwa  in  Hischylos'  Stil,  in  Brescia;  rottigurig:  40 
.V«*\  Groj.  2,  12,  3;  Mon.  deW  Inst.  6,  JT).' 
Schönes  Marmorrelief  aus  Attica:  Miith.  (l.ath, 
liuit.  XII,  Taf,  '^,  1;  t'twiLH  «pilter  daf  :it tische 
Tbonrelief,  ebenda  3,  2,  eim;  Viiriante,  wo  der 
Lowe  auf  dem  Kucken  licfrt-  Audi  auf  einer 
sp&t-scbwarztigurigen  Ilydria  {Ucriiard,  nusir}. 
Va».  94)  liegt  das  Untier  anf  den  Kw«  kcu  i^e- 
worfen;  Herakles  wQr^  es  mif  dir  Linken 
and  haut  mit  der  Keule  in  der  II.  chtcu.  Kühn 
und  neu  ist  das  Motiv  der  rot  tiguri^t  n  Seite  so 
einer  unsignierten  Amphora  des  Andokides  im 
British  Mtu.  608:  knieend  hat  er  den  Löwen 
mit  dem  linken  Arme  umfalat  und  auf  die 
Schulter  gehoben,  die  Rechte  fafst  eine  Tatze. 
Ähnlich  auf  einem  offenbar  «chlecht  abgebil- 
deten Karneole  aus  Cypem,  Cesnola,  Salamin,  p. 
Iftl,  Fig.  146.  Ein  andere»  kühnes  Motiv  zeigt 
eine  itrenge  Brome  aus  dem  Peloponnes  in 
Wien  (Mitteilong  R.  Schneiders);  sie  stimmt 
fiberein  mit  einer  Ghnppe  von  einem  etrus-  w 
kitchen  Kandelaber  in  Barlin  {Friederidts  2162): 
H.  hält  den  Löwen  am  Hinterbeine,  tritt  und 
achlägt  mit  der  Keale  auf  ihn.  Auf  einer  sp. 
8.  fig.  LekTthos  in  Tarent  bricht  der  LOwe  aus 
der  Höhle  hervor,  II.  und  Atbena  nähern  sich  vor- 
sichtig.  —  Das  Ausweiden  des  erlegten  Tiere» 
schildern  die  spät-s.  fig.  Vasen  Gerhard,  euu. 
Fol.  181/184»  1  und  ifMke»  688.  —  Fraginenfte 


einer  f^mlHeu  Grui>pe  von  Herakles  und  dem 
Löwen  aus  Porös  und  von  sehr  altem  Stil  sind 
neuenliii^'s  auf  der  Akropolis  gt  lnnden  worden. 
Hydra.  Vgl.  HV/tAtr,  Annali  1842,  103 
AÜe  Denkm.  3,  267  ff.  Wir  beHitzen  meh- 
rere recht  alte  Dcnkmiilcr,  die  sich  otlnibar 
an  eine  ausführliche  alte  1  >icbtung  auschlieiuen, 
deren  Version  sich  noch  bei  Apollod,  WN.  2, 
6,  2  findet.  Die  Kvliistlor  stellten  verficliie- 
dene  Momente  jener  Scliilderung  dar.  Nament- 
lich lassen  sich  zwei  Typen  unterscheiden: 
der  eine  will  den  Aul'ani;  des  Kainiifes  dar- 
stellen, lolaos  hat  den  Heraklos  an  den  Ort, 
wo  das  Unthier  haust,  mit  dem  Wagen  ge- 
bracht; Herakles  i»t  abgestiegen  und  beginnt 
den  Kampf  mit  Bogen,  Keule  oder  Schwert; 
lolaoti  bleibt  noch  auf  dem  Wagen,  sieht  sich 
jedoch  besorgt  um.  Athena  tritt  zur  Hilfe 
ein.  Ein  Kiesenkrebs  unterstützt  <lie  Hydra. 
I>er  zweite  Typus  zei^jt.  wie  im  spätem  Ver- 
lauf de.s  Kampfes  Hcnikli  s  sich  den  Genossen 
herbeigeholt  hat  uml  nun  beide  da«  Untier, 
dem  der  Krebs  noch  hilft,  bekämpfen,  und 
zwar  jetzt  mit  sichcltormitjem  Messer  und 
lolaoü  auch  mit  Feuerbiänden.  Beide  Typen 
sind  alt  und  beide  kamen  in  Korinth  schon 
fnibe  zur  Darstellun<^.  Den  ersteren  zeigte 
der  KypHeloskasten,  J'ttus.  5,  17,  11  (lolaos 
ist  falHchlich  zur  nächsten  Scene  geaogen).  Die 
Waffe  war  hier  der  Höpen.  Femer  zeigt  ihn 
die  Vase  (nrhurd,  niifirrl.  Vos.  l>r»  96,  <lie  zwar 
nieht  chalkidisch  (wie  Klein  wollte),  aber  auch 
schwerlich  attisch  ist  {wm  Stinhui  Jdfirb.  d 
arch.  Inst.  1, 87  ff. will);  dieWatl'c  ist  das  Schwert. 
Endlich  das  Porosgiebcirelief  der  Akropolis 
zu  Athen  'EfpTju.  uqx  18H4,  Taf.  7.  vyl.  ISSf), 
p.  234  ff.;  Mitih.  ä.  nth.hitit.  XI,  237  ff.  322«. 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1,  87  ff'.  Die  Waffe  ist  die 
Keule.  Dieselbe  zeigt  auch  ein  recht  alter- 
tümlicher Scarabäu8  in  Berlin  Inc.  3622  (Ab- 
drücke Impr.  deU*  Imt,  ft,  18  imd  Codis  (7. 
3  A,  118),  der  von  einem  wohl  ionischen  Grie- 
chen des  (■).  Jahrb.  «gefertigt  ist,  der  phfini- 
kischer  Glyptik  nahe  stand;  Herakles.  Imr 
natürlich  allein,  ist  des  Hanmen  wegen  knieend 
gebildet  mit  geschwungener  Keule;  die  Linke 
fufst  die  Hydra.  —  Jenenzweiten  Typus  steigen: 
die  altkorinthischen  Gefäfse  Ardi.  Ztg.  1859, 
l  at.  125  und  Mon.  delV  Inst.  3,  46,  2;  die 
Waffen  sind  Schwert  und  Sichel.  Ferner  die 
später-schwarzfigurigen  attischen  Vasen,  Berlin 
1854,  wo  Herakles  die  Sichel,  lolaos  den  Feuer- 
braml  hat.  Scliüne  Darstellung  desselben  In- 
halts aut  dter  strengrotlig.  Vase  Gerhard,  auserh 
Vas.  148.  Herakles  allein  mit  der  Sichel  anf 
der  Schale  des  Nikosthenes  und  Anakies,  Berlin 
1801.  Eine  rotfig.  Schale  des  älteren  strengen 
Stiles  bei  Aug.  Castellani  in  Bom  IftTstHeraues 
mit  der  Sichel  schneiden,  doch  lolaos  wie  im 
ersten  Typns  vom  Wagen  aus  zusehen.  Heraktes 
allein  mit  der  abgebrochenen  aber  sicher  zu  er- 
gänzenden Sichel  als  Innenbild  einer  Schale  in 
vorzüglichem  «treng-rottig.  Stile  (Stufe  des  Duris) 
auf  der  Akropolis  in  Athen.  Die  spätschwarzfig. 
Vase  Ileydemann, ^r.Vasenb.  Taf.  4  zei«t  einmal 
Herakles,  wie  er  mit  SteinwQrfen  den  Kampf  be- 
ginnt und  dann,  wie  er  ihn  mit  Keulensenligttn 
fortseist.    Eine  ftagmentterte  Qrappe  Ton 
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Sandstein  ans  Cypcm  (CemoJa,  Ant.  of  Cijpr.  1779 — 1781).  -—  Ein  Yenseicbiiifl  von  Taaen 

'27,  Ol.  92;  dazu  gehörten  wahrscheinlich  giobt  W.  Klein,  l-.'iiplironius-,  S.  87  ff. 

die  l^ragmente      87,  76.  77)  zeigte  Uerakles  Hir.schkuh.   Auf  den  attischen  schwaiz- 

tind  lolaoi  beide  am  Werke,  uuchden  typitcben  figiirigen  Vasen  (des  Slteren  wie  des  späteren 

Krebs.  —  Fniginrnte  einer  groföcn  sehr  alter-  Stiles)  finden  wir  einen  Typus,  wonach  Hera- 

thümlichen  tiruppe  aus  Foros  kamen  neuer-  kies  das  schnelle  Tier  erreicht  hat  und  jetst 

dings  auf  der  Akropolis  sa  Tage.  —  Die  Hydra  neben  ihm  nach  rechts  bin  schreitet;  er  bat 

»elhnt  ward  von  Anfang  an  immer  als  Schlange  da^  Geweih  desselben  —  es  wird  iiumor  ge- 

von  ungeheuer  dickem  Leib  ffebildot,  aus  dem  hörnt  dargestellt  —  erfalst  und  will  dasselbe 
eine  gröfsere  Anzahl  tod  ScmangenbUsen  und  lo  abbrecheo.  Letsteres  ist  besonders  dentlich 

Köpfen  (meist  circa  0)  In  raurikomnif .  auf  der  Vase  des  älteren  Stiles,  Gazdte  arch. 

Erymanthischer  Eber.  Wir  können  die  1876  pl.  9;  von  rechts  tritt  hier  Artemis  dem 
Sage  bis  jetzt  erst  in  der  spftteren  archaischen  Helden  entge>;cn ,  um  ihn  an  wetterer  Ver- 
Kunst, der  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.,  nach-  letzung  des  I  i' v  s  /u  hiiulorn.  \^\.  ferner 
weisen.  Da  begebet  sie  uns  häufig  auf  Gerhard^  auaerl.V eis.  IWii  Berlin  l^b%.  Münd^en 
attischen  Vasen  des  spftteren  schwarzfigurigen  856  zwei  Scenen,  einmu  fiifst  er  wie  gewOhn- 
Stiles  (besonders  Ainplioren  der  in  meinem  £er/.  li<  h  ans  Qeweih,  das  andere  Mal  an  den 
Catalog  S.  33ötl^  Nr.  1Ö41 Ü.  beschriebenen  Vorderfufs. 

Galkmg),  nnd  zwar  in  einem  yOUig  gefestig-  Eine  merkwfirdiß^e  Darstellung  bietet  die 

ten  Typus.    Herakles  trä^-t  nach  rechts  aus-  2u  später- schwarzfipui ige  Amphora  bei  (icrhard, 

schreitend  das  lebende  Tier  auf  der  linken  auserl.  Vas.  99:  der  Hirsch  steht  unter  einem 

Sdndter;  er  setst  den  linken  Fafe  anf  den  Apfelbaom,  neben  welchem  zwei  M&dcben 

OID|K>rragt'nden  Kand  eines  groTscn  in  der  Erde  stehen;  Herakles  scheint  ihn  von  da  fortlocken 

•teckenden  Pithos  und  ist  im  Hegriffe,  das  zu  wollen.  Wahrscheinlich        es  eine  Safe, 

Tier  dahinein  abzuladen,  das  er  zuweilen  ganz  dafs  das  gehetzte  Tier  bei  den  Hesperiden 

vertikal   über  die  Müiulunp  des  Pithos  hiüt;  Schutz  gefunden  habe  (bei  iV» Jar  OZ.  3  Kommt 

aus  letzterer  aber  tauchen  Kopf  uud  Arme  des  Uerakles  bekanntlich  bei  seiner  Verfolgung 

entsetzten  Emrystbeas  anf,  der  sich  eben  da  der  Hirsehknh  bis  zn  den  Hyperboreern,  bei 

hinein  versteckt  bat.    Herakles  i^^  /.uweilen  wclehea  ja  anoh  die  Uetperiden  nach  alter 

ohne  das  Fell,  ganz  nackt,  nur  mit  dem  Schwert  so  Sage  lokalisiert  waren). 

(Berlin  1849.  1866.  Inghirami,  vasi  fiU.  SS9)  Ferner  besitzen  wir  einige  Denkmftler, 

oder  im  Chiton  mit  dem  Schwert  {Inqlnrnmi  welche    einen   Kampf   zwischen   Apoll  und 

S81)  gebildet,  was  wohl  nur  Bequemlichkeit  Uerakles  um  die  Hirschkuh  darstellen  ^vgl.  oben 

der  Ilaler  ist,  da  das  Fell  auf  dem  Kopfe  mit  Sp.  'S149.  8189),  TOn  dem  dieKtterarische  Ober- 

dem  Kltcr  unbcijiKMn  kollidierte.    Zuweilen  ist  liefcrunL,'  schweift.      Wahrsi-hcinlich  gehört 

er  begleitet  von  lolaos,  der  ihm  uit  aU  Watten-  schon  das  hochaltertümlicbe,  jetzt  im  Louvre 

trftger  dient,  d.  h.  ihm  die  Keule  mA  den  befindliche  kretisdie  Bronzereuef  {AtmaH  Äidt 

liegen  nachtränkt.    Natürlich  wird  aodl  hier  7fw^  1880,  tav.  T  p.  214  ff.;  3/«7c//Ä«yAT,  ^n/*tt»»^ 

das  Geleite  von  Atheua  und  Hermes  öfter  hin-  S.  169;  vgl.  oben  Sp.  454,  32  und  Sp.  2162,  12) 


zufOgt.   In  geringeren  flflchtageren  Darstel-  40  hierher,  welches  die  wesentlichen  Omndzflge 

lungen  ward  das  Fafs  mit  Eurj'sthous  weg-  dieser   Scene   zeigt,  wo    das  Detail  jedoch 

Seiassen.  —  Die  schönste  Ausgestaltung  hat  noch  nicht  typisch  gefestigt  uud  von  dem 
ieaer  Typus  dnrch  den  an  den  Übergang  späteren  Tersehieden  ist,  weshalb  die  Den- 
▼OTB  6.  zum  5.  Jtihrh.  gehörigen  Maler  Kuphro-  tung  auch  unsicher  bleibt;  der  unbärtige 
nio8  erfahren,  wo  die  Scene  imäbertreü'iich  Uerakles  trägt  statt  der  Hirschkuh  einen  ge- 
lebendig ist  {Wimtr  VMegebl.  5,  5);  die  er-  knebelten  Steinbock,  den  ihm  der  b&rtige 
.'Schreckten  und  beschüniten  Hlteni  des  Kurv  Ajiollon  mit  dem  Bogen  streitig  macht.  Auf 
stheus  nehmen  hier  eine  bedeutendere  Stelle  ein,  dem  Itelief  archaisch-etruskischen  Stiles,  auf 
wogegen  HeraUes  allein  ist.  AnAer  anf  einer  einem  Bnmzehelm  allsriechiseher  Form  (Mo- 
anderen  ungefähr  gleichzeitigen  Schal'',  Mus  .'.o  nuvi.  in>'d.,  sed.  finmt.  pL  3  A,  in  Paris,  cab. 
Camp.  10,  134,  kommt  der  Typus  in  der  rot-  äett  med.)  hält  Henduet  das  geknebelte  und 
ligurigcn  Malerei  nicht  mehr  TOr.  Etwa  der-  an  der  Erde  liegende  hirsohartige  Tier  am 
«elbeu  Zeit  wie  diese  strengen  Vasen  gehört  Iloni  und  schwingt  seine  Keule  gegen  Apollon, 
das  attische  Kelief  'Etpi^ji.  uqx-  lä3d,  294;  der  iim  mit  Pfeilen  beschiefst  Die  attischen 
Kohbaditu,  Kmml.  nv  ntriQ.  «qz-  (tov«.  tat.  4S  spftter-sehwarsfigarigen  Yaaen  Cftrhard,  amerl. 
an,  das  Herakles  allein  mit  dem  Eber  in  Vas.  loi  und  Nmdez,  durix  de  rases  p.  31 
strengem  Stile  zei^  —  Späteren  Ursprungs  haben  die  Scene  ganz  in  das  geläuüge  Schema 
als  dieser  I^ns  ist  ein  anderer,  der  nur  des  Dreifufskampfes  gebracht:  Apofloo,  nach 
auf  geringeren  spät  schwarzfigurigen  attischen  rei-hts  .««chreitend,  sucht  dem  sich  entfernen- 
Vasen  vorkommt.  Uerakles  beugt  sich  über  6u  den  und  umblickenden  Herakles  die  Hirsch- 
das  Tier  nieder  nnd  packt  es,  um  ee  sieh  auf-  kuh,  die  er  triigt,  zu  entreiften, 
/uladen.  Hier  ist  der  Held  schon  öfter  jugend-  H  t  y  m  p  h  a  1  i  s  c  h  e  Vögel.  Attische 
lieh  gebildet.  Dieser  Typus  ist  nur  selten  Bchwarzfigurige  Vasen  des  älteren  etiles  zeigen 
anf  Amphoren  {Gerhard,  mtaeri.  Vag.  97,  4;  Herakles  aumcht  anssehreitend  nnd  nach  den 
das  leere  Fal's  hi  hier  ohne  Sinn  oder  etwa  /alitreichen  grofsen  umherflatternden  Vögeln 
prolep tisch  beigefügt;  Neapel  ü.  A  150),  häufig  entweder  mit  der  Schleuder  werfend  (Gerhard, 
auf  den  sebleebten  flüchtigen  Lekythen  {Hetfde-  OMserl.  Fos.  8S4,  Chuette  areft.  1876,  pL  8)  oder 
mann,  gr.  Vaienb,  Tat  6,  4.  Uil&i  S.  Berlin  mit  Stöcken  (oder  sollen  es  Sohweiter  sein?) 


i^iyui^ud  by  Google 
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schlagend ,  wobei  lolaos  hUfl  {Gerhard,  auMfl. 
Vag.  106^106). 

Kretischer  Stier.  In  der  Periode  der 
sjAteren  schwarzfigarigan  attischen  Yasen- 
malerei  begegnen  uns  gleichzeitig  drei  Typen: 
a)  Herakles,  in  der  gewöhnlichen  Tracht  mit 
mm  Fell,  hat  den  nach  reebti  flieliendett  Stier 
erreicht  und  fafst  ihn lun Home:  Gerhard^  auserl. 
Vas.  98,  S.  Benndorf,  griech,  «.  «tc.  Fownfr. 
48,  S  und  die  ganx  iroerematimnende  Pelike  le 
Berlin  1886.  Vgl.  ferner  Berhn  2137.  — 
)i)  Herakles  hat  das  Tier  mit  einem  Stricke 
gefangen,  den  er  ihm  nm  die  Beine  (meist 
nur  die  Hinterbeine)  und  zuweilen  aiicb  um 
die  Schnauze  befestigt  hat  Der  Stier  ist  auf 
(Ke  Yorderbeine  gefallen,  indem  Herakles  tick 
von  %'orne  auf  ihn  stemmt,  ihn  niedordnickt 
und  den  Strick  anzieht  Der  Held  hat,  um 
nieht  gehemmt  wa  werden,  Qewaad  nnd  Waf> 
fcn  a1)gelf»gt  und  an  einen  Baum  gehängt:  20 
Amphoren  Mm.  Gregor.  8,  38,  1.  Miiwiien 
591.  614.  Jamu,  Fa«en  11,  8.  Kanne  Cterhard, 
A.  V.  98,  1.  Lekythen  AnnnJi  dclV  Imt.  1835. 
tay.  C.  AiMMd  &  C.  200.  210.  Schale  üea^ 
3778.  Anf  den  flfiehtigen  Produkten  letcteirer 
A.rt  ist  Herakles  zuweikn  nchon  unbilrtig; 
w^nn  nicht  Bogen  oder  Köcher  beigegeben 
sind,  bleibt  es  dann  ungewii«,  ob  Tneaens 
o<ler  Herakles  gemeint  ist.  Denn  die  gleich- 
zeitige strengtigurige  llalerei  bat  das  Motiv  ao 
—  dai  rie  mannigfacb  und  eehr  lebendig 
variiert  —  zweifellos  auf  Theseus  ül)ertragen 
rvgL  die  Euphronioaachale  und  die  anderen 
Thesenscyclen,  die  JTZsm,  Euphron.*  8.  198  ff. 
'  itiert;  auch  Annali  1878,  tav.  D,  wo  Herakles 
mit  Antaios  das  Qegenbild  ist,  scheint  der 
attisehe  Held,  nicht  jener  genK^t;  das  längere 
aufgnnommene  Haar  ist  immer  ein  völlig 
sicheres  Unterscheidun^smittel  für  Tbeseus). 
~  e)  Nabe  Terwaadt  iit  der  dritte  Typus,  40 
doch  ist  hier  nicht  das  Einfangen  des  Tieres, 
sondern  nur  seine  Bezwingung  durch  eine  Art 
Binffkampf  dargeetellt.  Henüdes,  welcher 
wieder  Fell  und  Waffen  abgelegt  hat  und  ganz 
nackt  ist  oder  nur  einen  Schurz  um  die  Hüften 
oder  den  Ohiten  anhat,  packt  weit  TOmfiber- 
gebeugt  den  Stier  mit  beiden  Fäusten  von 
vom  und  drückt  das  in  die  Kniee  sinkende 
Tier  nieder;  teine  WafiiBn  hftngen  jan  einem 
IJaume.  Ausnahmsweise  gebraucht  er  (Berlin  r>o 
1808)  das  Schwert  gegen  das  Tier.  Äthena 
nnd  ao^  Hermee  lind  saweilen  gegenwärtig. 
Da  in  späteren  Darstellungen  (b.  unten  Sp.  2225, 
57^  Herakles  in  ähnlicher  Weise  dem  ganz  als 
Stier  gebildeten  Acheloos  gegenüber  tritt,  so 
k"nnte  man  hier  auch  vermuten  wollen,  dafa 
der  Itingkampf  mit  Acheloos  als  Stier  darge- 
stellt sei.  Da  dieaer  Typns  jedoch  mit  dem 
vorigen  so  nahe  verwandt  ist,  so  ist  es  sehr 
unwahrscheinlich,  dafs  seine  Bedeutung  eine  w 
so  Terachiedene  sei,  imnal  da  wir  für  Ache- 
looa  einen  bestimmten  andern  Tvpns  ;^'ebnuieht 
sehen  (vgl.  unt.  Sp.  2209).  Amphoren:  Mündun 
362.  866.  494.  1189.  Hydna:  Betün  1898. 
s'.  hiiloTi:  ColUgnon  mus.  d'Athhua  212.  213. 
470.  Lekythen:  ebenda  274.  276—278.  Napf 
Gerhard^  A.  V.  98,  6.  Auf  den  letzteren  sehr 
DenkmUem  ist  der  Held  unbftrttg. 


Bosse  des  Diomedes.  Anf  archaischen 

Vasen  fehlen  sichere  Darstellungen;  nur  Neapel,^ 
Ueyd.  2606  scheint  H.  die  Üosse  zu  entführen. ' 
Gfaie  (wabnobeinHeb  altioniBebe)  Qemme,  Code» 
ivipr.  cl.  3A,  157  zeigt  Herakles  nach  rechts 
schreitend  und  die  Zügel  eines  galoppierenden 
Pferdes  packend;  in  der  Rechten  die  Keule. 
Das  Sehenia  ist  also  ähnlich  ilcni  von  (L  in  Ein- 
Üangeu  des  Stiers.  Am  amykläiscbeu  Thron  war 
Herakles  ttfioaQov(t,fvos  zov  (igäna  dargestellt. 
Das  pafflt  nicht  eigentlich  auf  das  Einfangen 
der  Kosse,  eher  zur  Darstellung  eines  griechi- 
schen Soarabftns  späteren  archaischen  Stiles  in 
Berlin  (TöU:e)i  '2,  138,  Cadcs  3  A  ir.8;  bei  Ccvjlus 
rec.  d'ant.  6,  36,  2  eine  Bejplik),  von  dem  eine 
bessere  Replik  im  atiienischen  Knnsthandel 
existiert.  Ein  anscheinend  toter  Mann,  der  anf 
dem  letztgenannten  iiJLemjplar  deutlich  un bartig 
ist,  erscheint  hier  den  Tier  wilden  Rossen  aiu 
die  eherne  Krip]ie  alri  Futter  vorgeworfen;  der 
kleine  Manu  im  Hintergründe  mit  dem  Eimer 
kann  freilich  kanm  Herskles  bedeuten.  Oe* 
wühiilich  wird  die  Darstellung  alR  Alidoros 
und  Diomedes  erklärt  {Winckelmann ,  mon, 
ineä.  68). 

Amazonen.  Der  Einzelkampf  mit  Hippo- 
Ivte  zur  Gewinnung  ihres  Qürtela  ist  der  ar- 
ciudscben  Konst  nnbekaant.  Dagegen  liebt 
diese  es  sehr,  die  Sc  hhuht  gegen  das  Amazonen- 
heer, wobei  viele  andere  Helden  wie  Tela- 
mon  Q.  a.  dem  Herakles  helfen,  darznstellen. 
Sic  that  dies  allerdinj^s  nach  ihrer  Art  im 
Schema  aneinandergereihter  i^inzelkämpfe.  Fflr 
die  Öuiptgruppe  des  Herakles  ward  em  fester 
TyiiUB  ausgebildet.  Diese  Gruppe  wurde  na- 
mentlich in  der  später- archaischen  Kunst  audi 
▼ielfiacb  einseln  wiederholt;  man  fBgte  dann 
der  urs]niin^'li(b  nur  aus  zwei  Figuren  be- 
stehenden üruppe  öfter  su  beiden  Seiteu 
andere  AmasonfnälgazeB  hinm,  deren  Sehemata 
wechseln;  sie  kommen  der  von  Plerftldes  Be- 
drängtun zu  Hilfe.  Aach  stellte  man  in  dieser 
späteren  Zeit  dem  Hertüdee  drei  wie  die  Oery- 
onesleiber  eng  nebenoinandcrgedzftngte  Ama- 
zonen gegenüber.  Jener  feste  Typus  aber  ist  der : 
HenücMs,  weit  nach  rechts  ausschreitend,  hält 
mit  der  vorf^jestreckten  Linken  die  fliehende 
Amazone,  die  im  alten  Schema  des  in  die  Kniee 
gebogenen  Laufes  dargestellt  ist,  fest,  und  swar 
entweder  am  Helme,  Schilde,  Arme,  der  Schultz 
oder  gar  an  ihren  Haaren;  mit  der  Rechten 
sflekt  er  das  Schwert  gegen  sie.  Chalkidiscite 
Amphora  im  British  Museum  (Revers  Polyphcm). 
Attisuhe  Vasen  des  älteren  achwarzüg.  Stiles: 
Mon.  d£X  /fuC  18,  9  (die  Amaxone  ist  An- 
dromacbe  genannt).  Iwjhirmm,  rns-t  fitt.  .SOI. 
304  (hier  ist  die  Amazuneustadt  augeben), 
Berlin  1710.  Sanwdung  Sahouroff ,  Taf.  49.; 
firrhfinl,  'tiisrrJ.  Vas.  311  (mittlerer  Stil).  Im 
späteren  achwarztigurigen  Stile  wird  dieser  Ty- 
pus beibehalten;  nur  wird  die  Amazone  jetzt 
meist  als  wirklich  in  die  Kniee  gesunken  und 
von  Herakles  zu  Boden  gedrückt  dargestellt, 
eine  Umbildung  und  Umdeutung  des  alten 
Motivi  des  Knielauf«.  Das  gezückte  Schwert 
wird  zwar  v  iel  lach  beibehalten,  doch  tritt  öfter 
an  seine  Stelle  auch  die  hochgeachwungene 
Kenle  in  der  Aeobten  des  Helden.  Vgl.  die 
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Amphoren,  Jl<-rli,i  1 848, 1849 ;  MüncJien 425 ;  r>OG ; 
616;  621 ;  die  K.  ule  507.  1081.  Hydritm:  München 
128  (ausnahmsweiHe  der  Bogen  in  Herakles' 
Linker);  492  (Keule).  Kannen:  Mündten  681; 
1192;  1197.  Lekytben:  Berlin  2008.  2024. 
Schalen:  Mm.  Greg.  2,  ßr>,  4  (l'amphaios). 
Jfon.  deir  Imt.  9,  U.  Auf  den  rotB^arigen 
Va«en  des  6.  Jahih.  ist  der  Typus  noch  un- 
verändert oder  nur  wenig  modifiziert  (vgl. 
swei  Schalen  mit  dem  Lieblinganamen  des  lo 
Momnnn,  Tkrlin  22fi;$;  O.  Jiihn,  Darst.  griech. 
JJicfifer,  Taf.  .J;  ferner  Mon.  deW  Jnü.  8,  6. 
Butt.  Nap.  n.  s.  1.  10.  Ein  prächtiger  Ary- 
balloH  e|)ikteti8chen  Stiles  in  Bologna,  Pal. 
1184.  Auf  dem  Fra^^i^ente  einer  feinen  Schale 
etwa  im  Stile  des  EpUykos,  im  Printtbeeiti, 
steht  neben  dem  gegen  mehrere  Amazonen 
kämpfenden  Ueldeu  'Ilganljji:  dyad^ös  (,Theta 
mit  Kreux).  —  Bei  Anmais  d.  J.  {Luifticit,  descr  , 
pl.  44)  und  Huris  (.V.  Meviorü  dir  fnst.  2,  11,  1)  20 
stöfst  Herakles  die  Amazone  mit  dem  Schwerte 
nieder.  —  Vgl,  noch  Petersen,  Annnli  1884, 
269  fF.,  Sammig.  SabourofJ'  zu  Taf.  49. 

Geryones.  Von  früharchaiHchen  Dar- 
Btellnngen  besitzen  wir  nur  eine,  die  zudem 
nicht  ganz  sicher  ist,  nämlich  die  sehr  roh 
bemalte  protokorinthische  Pyxis,  Journ.  of 
hell.  stud.  V.  p.  176,  welche  den  Bogenschützen 
Herakles  dem  dreileibigen,  bewaffiieten  Gery- 
ones gegenüber  darzustellen  scheint;  derselbe  .10 
hat  mehr  als  zwei  Beine;  wäre  er  genauer 
ausgeführt,  so  würde  er  wohl  den  gleich 
'/.u  nennenden  Typus  der  altattischen  Vasen 
zeit,'«"!!.  Reifarchaischer  Kunst  gehören  unter 
den  Vasen  zunächst  zwei  chalkidische  an: 
Gerhard,  auserl.  Vas.  lob  106  (oben  S.  1681) 
und  323.  Qetyones  ist  hier  mit  drei  Ober- 
körpern auf  einem  Unterkörper  und  mit  swei 
grolsen  Uiickenflügeln  gebildet.  Er  ist  voll- 
gerüstet.  Herakles  ist  einmal  im  Fernkampf  40 
den  Bogen  schiefsend,  einmal  im  Nah  kämpf, 
Geryones  am  Helme  backend,  dargestellt.  Der 
Hirt  Eurytion  und  der  Hund  sind  bereits  ge- 
tutet. Die  Herde,  eng  toaammengedi&ngt, 
wartet.  —  Unter  den  attisdien  Vasen  ift  die 
Seme  im  mittleren  und  tpftteren  schwarz- 
figurtgen  Stile  nicht  selten.  Vgl.  das  Ver- 
zeichnis der  Vasen  bei  Klein,  EupJtronio» 
8.  68ff.  (die,  übrigens  attische,  Amphora  aus 
Äimiros  ist  abgebildet  bei  Torr,  MhodeSt  pl  6,  so 
B  a).  Geryones  ist  hier  in  einer  mehr  reali- 
sffischen  Weise  mit  drei  vollständigen,  an  der 
Hüfte  zusammengewachsenen,  vollgerüsteten 
und  ungeflflgelten  Leibern  gebildet.  Meist  ist 
der  eine  Körper  tödlich  getroffen.  Eurytion 
liegt  sterbend  zwischen  Herakles  und  Gery- 
ones. Herakles  führt  als  Waffe  anf  den 
älteren  Bildern  meist  das  Schwert  (vgl.  Ger 
kard,  auserl  Vas.  107,  £zekia8),  auf  den  spä- 
teren die  hochgeschwraigene  Keule  (s.  B.  Oer-  «0 
hard,  Ä,  V.  157,  2).  Zuweilen  spannt  er  auch 
den  Bogen  (z.  B.  Münclun  407).  Per  Hund 
pflegt  wie  Kerberos,  detien  Bmder  er  ist,  mit 
2wei  Köpfen  und  Schlangenschwanz  fr -bildet 
zu  »ein  (vgl.  Mus.  Grea.  2,  48,  1).  Die  streng 
rotiigurige  Schale  epiktetisehen  Stiles  bei  Noa 
des  Vergers,  TJCtruric  pl.  38  giebt  nor  h  den 
herkömmlichen  l^pus.    Doch  die  auch  noch 


gegen  Ende  des  6.  Jahrb.  gefertigte  Schale 
des  Eupbronios  liefert  eine  leichte  Umar- 
beitung desselben.  Herakles  ist  in  dem  für 
die  Einzelhgur  so  beliebten  Schema  mit  vor- 
gestrecktem Bogen  und  geschwungner  Kenle 
dargestellt;  er  hat  den  Bogen  bereits  ge- 
braucht; Eurytion  ist  zur  Seite  geschoben;  die 
Herd'-,  die  gewöhnlich  weggelassen  wird,  ist 
austuhrlich  dargestellt.  Wenige  Hpäterschwar/ 
und  strengrotfigarige  Vasen  (s.  Klein  a.  a.  O., 
S.  Tii)  zeigen  die  Wegführung  der  Herde 
allein.  Wenn  Paus.  3,  18,  13  .sich  genau  aus- 
drückt, 80  war  am^h  am  Amykläischen  Thron 
nur  diei^  dargestellt.  —  Das  Relief  der  Btusis 
der  oben  Sp.  2148  abgebildeten  Stütue  aus 
Cypern  (abgeb.  oben  S.  1636;  photographisch 
in  Ce.fttnln.  mit.  of  Cypr.  1,  pl.  122,  912>  zeigt 
Herakles  ganz  wie  auf  den  cyprischen  Münzen 
des  h.  Jahrh.  schreitend  mit  dem  Bogen.  Or- 
thros,  der  Hund,  hier  mit  drei  Köpfen,  ist 
getroÜ'cn;  Geryones  fehlt;  der  Hirt  lebt  noch 
umI  sncht  seine  Herde  zu  retten.  Das  Relief, 
reingriechiseh  -  cyprischen  Stiles,  wird  wie  die 
Statue  wohl  dem  Ende  des  G  Jahrh.  angehören. 

Helios.  Eine  spätschwarzfig.  attische  Le- 
kythos  {Siackelberg,  Gräber,  Taf.  lö;  Gerhard, 
ges.  Abh.,  Taf.  6,  ö)  zeigt,  wie  Herakles  mit 
Kenle  tmd  Bogen  gegen  den,  wie  öfters  auf 
jenen  Lekytben,  ans  dem  Okeanos  empor- 
fahrend gebildeten  Helios  anstürmt,  offenbar 
der  Sage  lufblge  wooaeh  er  auf  der  Fahrt 


HeraUM  Im 
fidUMid  (nach  (hr^ari. 


Ttf.  5^  4). 


zur  Geryonesinsel  den  Bogen  gegen  Helios 
spannte.  —  Im  Sonnenbecher  durch  den  Oke- 
anos fiftlnrend,  stellt  das  Innenbild  einer  streng- 

rotfig.  Schale  vom  Anfang  des  5.  Jahrb.  den 
Herakles  dar  (beistehend  nach  Gerhardf  auserl. 
Vtt».  10»  =  ges.  Ahh.,  Taf.  5,  4;  Mut.  Oreffor. 

2,  74,  Ii, 

Hesperiden  und  Atlas.  Am  Kypselos- 
kasten  war  Atlas  mit  dem  Himmel  nnd  mit 

den  Hesperidcnäpfeln  gebildet;  Herakles  ging 
auf  ihn  mit  dem  Schwerte  los  ^Paus.  6,  Id,  4). 
In  Olympia  sah  man  Atlas  mit  dem  Himmel, 

den  Apfelbaum  der  Hesperiden  mit  der  Schlange, 
die  Hesperiden  und  Herakles  aus  CedemhoU 
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Ton  Theoklet  nnd  Hegylos  (Paus,  ß,  19,  8;  5, 

17,  2).  Weder  auf  Viwen  not  h  in  undern  Dunk- 
mftlern  der  erchaischen  Periode  ist  uns  diese 
Seene  erhalten.  Nor  swei  spfttechwarsfigurige 
I.  kvthen  {Brauyi,  IS  Bemel  Vign.  zu  Taf.  11; 
Benndorf,  gr.  u.  $ic  VoBenbüder,  Taf.  42,  1} 
beliehen  sieh  aof  dai  Ahentoner, ,  stellen  aber 
ITerakles  dar,  wie  er  Bolbst  dip  Apfel  des  von 
der  Schlange  umwundenen  Baumes  einsammelt. 

Kerberot.  Herrorragend  nnd  bis  jetet 
isoliert  ist  der  altkorinthische  Napf  ArdL 
ZUf.  1859,  Taf.  125.  Herakles,  ganz  nackt» 
mit  dem  Bogen  in  der  Hechten,  itt  in  den 
Palast  des;  Hades  eingedrungen  und  bedroht 
letsierem  mit  einem  Steinwutfe;  erschreckt  ist 
Ebdes  Ton  «einem  Throne  anfgeetanden  mid 
flieht;  mutig  stelll  sich  Peraephnnc  d-nn  kühnen 
Eindringling  gegenüber.  Hermes,  der  ihm  den 
Weg  gewiesen,  folgt  dem  gewaltigen  Beiden. 
KerberoB,  zu  dessen  Losgabe  er  Hades  zwingen 
will,  steht  am  Eingang,  nur  mit  einem  Kopte  aber 
mit  sechsYOtt  ihm  ansgehendMiSohlangenleibem. 
;Über  die  schwankende  Bildung'  des  Kcrheros 
in  älterer  Zeit  vgl.  Samml.  üabouroff,  Text 
zn  Taf.  74,  S.  S  mid  Naehtr.  S.  «).  Anf  den 
schwarzfigorigen  attischen  Vason  mittleren  und 
späteren  Stiles  finden  wir  einen  festen  Tvpub: 
Heraklee  sehreitet  ans  dem  Palaete  d«r  Unter- 
irdischen,  der  oft  durch  S'Aulen  angedeutet 
wird,  heraus,  in  der  Kechten  hoch  die  Keule 
schwingend,  mit  der  Linken  an  emer  Kette 
oder  Stricken  den  mit  zw(  i  Köjifi'n  umi 
Scblan^enschwanz  gebildeten  Kerberos  nach 
''ich  nehend.  ha  alten  Khielanfschema  ift 
Herakles  auf  der  etwa»  Älteren  Vase,  Gerhard, 
auaerl.  Vas.  129  gebildet.  Öfter  ist  Persephone 
onter  der  BaHe  gehUdet,  selten  anch  Hades 
i  wie  Mus.  Greg.  52,  2;  vgl.  Journ.  hell.  ktud. 
1883,  p.  107).  Hermes,  auch  Athena  geleiten 
den  Helden.  Die  Dantollnng  befindet  sich 
meist  auf  Amphoren.  Siehe  Inghiravti ,  rnsi 
tut.  136.  Gerhard,  amerl.  Vas.  130.  131  (aulser- 
halb  des  Palaatee  wartet  das  Gespann  des 
H  dden),  lierlin  1828.  1880.  München  153.  406. 
1*200.  Kr  zieht  den  Kerberos  nicht,  sondern 
spricht  ihm  gfitlich  ra  anf  der  Vase  Jir«M. 
Greg.  2,  52,  2,  in  Gegenwart  von  Hades  und 
Persephone.  Er  lockt  ihn,  Amphora,  Apparat 
il.  Bert.  Mus.  Mappe  12,  9;  er  UUt  ihm  die 
Kette  hin,  ebenda  12,  Kt;  ebenso  auf  einer 
unsignierten  Ampburades  Audokides  im  Louvre. 
Oot  ist  auch  die  Schale  des  Xenokles  Bodutte 
mon.  in.  pl.  49.  —  Merkwürdig  ist  eine  ar- 
chaische Vase  einer  unbekannten,  wahrschein- 
lich ionischen  Fabrik  Monum.  delV  Inst.  6,  36 
(vj,d.  Klein,  L'uphrofi.'-,  S.  93^;  in  den  Haupt- 
zügen stimmt  sie  zwar  mit  dem  obigen  Typus, 
aber  das  Detail  ist  atidors;  Kerberos  ist  drei- 
köpfig (wie  er  in  altionischer  Kunst  überhaupt 
gewesen  zu  sein  scheint),  und  mit  .Schlangen 
ausgestattet.  Links  steckt  Eurystbeus  im  Fafs. 
Es  ist  also  die  Ankunft  in  Mykenai  analog  der 
mit  dem  Eber  geschildert.  —  Herakles,  den 
Kerberos  filhreiul,  sah  man  auch  am  anqr- 
kläischen  Throne. 

Pronietheus.  Die  Befreiung  des  Prome- 
theus TOii  dem  ihn  qvUenden  Adler  durch 
Ueiakiee*  Pfeilaehflese  war  sehon  frflh  Qegea- 


stand  der  Knnst.   Es  bildete  sich  ein  Typns, 

der  uns  durch  ein  hochaltortüraliche^  Frag- 
ment von  Pbaleron  {Benndorf,  gr.  u.  sie. 
Vaamb.  64,  S),  eine  altattische  (Artft.  Ztg. 
1868,  Taf.  III,  2)  und  eine  wahr8ch<'inlich 
chalkidische  Vase  (Berlin  1722,  vgl.  CaUd. 
8.  1054)  repräsentiert  wird;  Prometheus  ist 
gepfählt :  IIcraklpH  kommt,  im  archaische^  ins 
Knie  gebeugten  LaufscHema,  und  schiefst  seinen 

10  Bogen  ab;  der  riesige  Adler  ist  bereits  ge- 
troffen.   Vgl.  Arch.  /tg.  1885,  S.  'JiTi. 

£  u  ry  1 0  s.  Es  ist  ein  altkorinthiacher  Krater 
erhalten,  der  sich  anf  Herakles*  Yerhältnis  sn 
Eurytos  bezieht;  Mon.  deW  Inst.  6,  .33;  I.o)ig 
perier,  mus.  liapol  v].  71.  72;  Weicker,  edle 
nenkm.  5,  Taf.  15,  8.  «61  ff.  Es  ist  hier  das 
dem  Wottkampfo  und  den  folgenden  sdllinimen 
Verwickelungen  vorangehende,  gewift  einst 
anch  im  Epos  geschilderte,  Medliehe  Gast- 
ro mahl  dargMtellt,  in  welchem  Herakles  als 
Gast  auf  der  Kline  liegt,  von  der  Tochter  des 
Hasses,  lole,  bedient;  neben  ihm  Iphitea, 
EurytioB  (so  lautet  die  Beischrlft)  nnd  seine 
anderen  Söhne.  Eine  attische  Amphora  mitt- 
leren sohwarzfig.  Stiles  schildert  eine  andere 
Srone  der  Eurv tos  Sage  {Minervini,  illustr.  di 
un  vaso  volc.  rappr.  Ercole  j»reso  la  famiglia  di 
JBurüo,  Napoti  1851%  swar  nicht  die  ZerstSmng 
Oichalias  und  die  Ermordung  der  Faniilir'  de.s 

au  Eurytos,  sondern,  wie  es  scheint,  den  Wett- 
hampf  im  Bogenschiefsen,  nnd  swar  wie  Enry- 
toa  und  seine  Söhne  sich  als  vollkommen  über- 
wunden erklären.  Neben  dem  Ziel,  in  dem 
mehrere  Pfeile  stecken,  steht  lole,  der  i'reis 
des  Kampfes.  Herakles  am  andern  Ende  des 
Bildes  ist  noch  im  Begriffe  zu  schiefsen.  Auf 
ihn  zu  eilen  mit  vorgestreckten  Armen  der 
alte  EurvtoH  in  Chiton  und  Mantel,  nnd  ein 
behelmter  Sohn  desselben;  Iphitoa  und  ein 

10  dritter,  nnbenannter  Sohn,  beide  in  Bogen- 
Bchützentracht,  liegen  am  Boden  al«  völlig 
Besiegte.  Obwohl  diese  beiden  Figuren  besser 
fOr  eine  Kampfsoene  passen,  so  epvechen  doch 
die  übrigen  Elemente  des  Bildes  zu  entschieden 

-  dagegen.  Die  Einnahme  Uicbalias  führte  Hera- 
kles auch  nicht  allein,  sondern  mit  Kriegs- 
gefolge aus.    Auch  war  Iphitos,  der  hier  er» 
scheint,  ja  längst  vorher  setötet  worden. 
Aktoriunen.  Am  amyuftischen  ThroD  be- 

.no  fand  sich  Herakles  ojcoxrf /'rojv  rov<  ncafias  tov 
'AKioQog.  Sichere  Darstellungen  riind  uns  nieht 
erhalten.  Vielleicht  sind  jedoch  auf  dem  alt- 
ionischen Metallrelief  bei  Micali.  storia  30,  1 
(vgl.  oben  Sp.  2151)  die  beiden  eagzusammen- 
hängenden  Krieger,  denen  HeraUe«  gegenttber- 
tritt,  die  dt'dvfioi  'A%xoQitovf. 

Antaiüä.  Der  Hingkampf  mit  Antuios  er- 
scheint erst  auf  attischen  Vasen  des  späteren 
schwurzti^'urigen  Stiles.    Auch  war  die  Sage 

60  weder  am  Kypseloskasten  noch  amykläischen 
Thron  dargestellt.  Kin  fester  Typus  hat  sich 
nicht  gebildet.  Kb  kommen  vielmehr  verschie- 
dene Motive  des  Kingkiunnfes  vor.  Auch  wird 
Antaios  bald  mehr,  bald  weniger  als  Kiese 
dargestellt.  Konstant  ist  seine  Unterscheidung 
von  Herakles  durch  langes  Haar  und  l.ui^'en 
Bart.  Immer  ist  er  im  I'nterlicgen.  Ilnrakles 
hat  snm  Ringkampfe  das  Gewand  abgelegt 
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oder  nur  einen  Scharz  behalten.   Letztes  Vei^ 

zeichnis  der  Vasen  bei  Klein,  l'Jujihrouins-, 
S.  122  S.    Hervorzuheben:  (icihard.  auaerl. 
Vas.  114:  HeiaUei  Wfirgt  den  sehr  hesenhaft 
goläUlntpii ,   auf  das  recht«  Knie  gefallenen 
AnUioä  mit  dem  um  seinen  Hals  gei)rerHten 
linken  Arm,  welchen  die  Rechte  unterstützt, 
ähnlich  wie  er  den  Löwen  wfirgt;  Ajitaios 
schon  beide  Arme  von  «ich.  Regel- 
niiil'si^'ere  Hingerschemata,  besonders dasFassen 
an  «Icn  rnterbi'ineii  (das  i'lxfir')  zeiireii  die  bei- 
din  liydrien,  Anh.  /.Uj.  1878,  Taf.  10  und 
Gerhard,  atinerl   Vau.  113,  die  Kanne  ebenda 
69^70,  l  und  die  Kolonnettenvase,  Berichte  d. 
aiiclus.  Ges.  1853,  Taf.  9;  hier  ist  Antaioa  nur 
wenig  gröfser  als  Herakles.    Auch  auf  rotligu- 
ripon  Schalen  vom  Ende  des  6.  Jahrb. 
kommt  die  Seena  vor,  der  riesige 
Antaioa  knieend  oder  liegend,  er- 
würgt von  dem  nackten  Herakles, 
Ber.  d.  sächs.   Ges.   1853,  Taf.  8. 
Annali  ddV  Imt.  1878,  tav.  D.  Eine 
grofflartige  Cjni|i]H'  sfhuf  Enphronios 
auf  einem  Krater   derselben  Zeit, 
Mon.  cd  Annali  1866,  tav.  6;  Wiener 
Vorlegchl.  5,  4 ,  wonacli  beistehend. 
Der  ungeschlachte  liegende  Riese 
wird  von  dem  gewandten  sehnigen 
Athleten    Herakles    erwürgt.  Die 
Charakteristik  der  beiden  Köpfe  ist 
vor/Qglioh.  —  Das  Motiv  des  Empor- 
heben?; von  d»'r  Erde  ist  der  archai- 
schen Kuuht  fremd,  die  sicherlich 
auch  die  beifigliohe  Sageawendiing 

nicht  kannte. 

Alkyoneua.  Vgl.  O.  Jahn  in  den 
Ber.  d.  sädus.  Ges.  1853,  S.  135 IT.; 
h'oepp,  in  Anh.  Ztg.  1884,  S.  31  ff; 
Hohen  im  JJrrtnes,  Bd.  19,  S.  473ti. 
und  mietet  Max.  Mayer,  Gigatttm 
tt.  Tiianen,  S.  172  fr.  Auch  diese 
Sage  erscheint  erst  auf  attischen 
Vasen  des  apftteren  schwars-  tmd 
strengrotfigurigt'u  Stiles.  Alkyoneu, 
als  nackter  Kiese  mit  langem  ilaaie 
und  Barte  gebildet,  liegt  in  mehr 
oder  weniger  ruhigen  Schlaf  ver- 
senkt  auf  der  Erde,  neben  ihm  Öfter 
eine  Keule.  Auf  mehreren,  beiOtt-> 
den  den  schwarztigurigen,  Vasen  ist 
der  als  Flügelknabe  gestaltete  Hyp- 
noe  ihätig,  den  Riesen  in  Schlaf  ge- 
bannt damiedersuhalten.  Herakles 
schreitot  behutsam  von  links  heran; 
er  spajint  entweder  den  Bogen  auf 
den  Schlafenden  odör  er  zückt  das 
Schwert,  oder  er  schwingt  die  Keule. 
Athena  und  Hermes  assistieren  zu- 
weilen. Auf  einer  spätschwarsfigu- 
rigen  flüchtigen  Schale  {Ar(h.  ZUf, 
1S84,  Taf  3)  ist  Herakles  von  einem 
bewaffneten  Helden  begleitet  (Tela- 
raon),  und  auf  der  anderen  Seite  der 
Schale  sprcngfu  zwei  Viergespanne 
mit  ihren  Lenkern  (die  zogehörigen 
Helden  wohl  nnr  ant  Nachlbsigkeit 
des  sudelnden  Malers  weggelassen) 
ond  daneben  drei  Ochsen  im  Galopp 
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dsTon,  offenbar  die  in  Eile  von  Herakle»'  Ge-  wir  sie  anf  einer  Phanelis  zugeteilten,  recht 

nosBCn  entführte  H(!rde  des  Riesen.  Die  Vaaen  ültcrtümlichen  Münze  {Gardvrr,  types  pl.  4,  1) 

Mhlieben  die  Annahme  nicht  au»,  dafa  letzterer,  und  ferner  an  einer  archaischen  etruskischen 

oaehdem  er  im  Schlafe  tödlich  getroffen  ward,  Bronzegruppe  Ton  einem  Dreifafs,  3fon.  ddP 

M(  h  noch   ermannt  und   die  üelden   durch  Inst.  6,  GO,  t2  d;  auch  auf  eint'r  strengen 

mächtige  Steinwürfe  (vgl  Find.  Ifem,  4,  26)  etrusk.  Gemme,  Arch.  Ztg.  1868,  Taf.  168,  5; 
wliwer  geschädigt  habe.  —  Wohl  auch  auf    Codes  9  A,  118. 

Alkyonovis  zu  beziehen  ist  die  nicht- attische  Kykno».    Am  amykläiscben  Throne'  be- 

Hjdria  derselben  Gattung  wie  die  oben  Sp.  2205,  fand  sich '/ü^.  fiO»ofut%üt  990g  Xmurop,  Wir 

SS  ff.  erwAhBten  (onbekannte  ionisehe  ralmk)i,  le  dflrfen  ans  dieselbe  wohl  relcräsirmeren  naeh 

wci  der  liegende  Riese  Oberaus  hlUUicli  ge»  einer  chixlkidit-chen  Vase,  München  1108  (den 

bildet  ist,  Mm.  Greg.  2,  16,  8.  ehalkidischen  Ursprang  derselben  hat  Kirdt- 

A  eh  ei  OOS.  Von  einem  altapartanisehen  Aojf  ans  den  Insohrinen  erkannt,  s.  Stud. 
Künstler  Dontas  (Medon  nach  Jt'obcrt,  Märchen  4.  Aufl.,  S.  12G;  er  wird  aufs  entschiedenste 
•S.  III  ff.)  rührte  eine  Gruppe  aus  Cedernholz  bestätigt  durch  den  Stil  und  die  Technik; 
ia  Olympia  her  (Pom.  6,  10,  12),  Herakles  sehr  mit  ünrecht  hat  Klein,  Euphronios*,  66 
und  Acheloos  im  Kumiif,  Aresi  auf  (lc8  letzteren,  denselben  bestritten).  Herakles,  im  Panzer 
Athena  auf  des  ersteren  Seite,  ferner  Zeus  und  ohne  Fell,  packt  den  ins  Knie  gesunkenen 
Ddaneira  (statt  des  eiskeren  setst  Fta^  in  Kyknos  an  der  Gurgel  und  zllekt  das  Schweri 
Ilaumeistfr,  ant.  Denkm.  1,  S.  1104  C,  wohl  sw  Sehr  belifbt  ist  dif  S  i^'o  auf  ilon  altatlischen 
mit  Recht  Oineus  ein).  Diesem  verlorenen  Vasen.  Wir  unterscheiden  zwei  Grundtypeu, 
Denkmal  kommt  unter  dem  Erhaltenen  wohl  einen  kurzen  und  einen  ansfUhrliehm:  a)  Hera- 
zunächst  ein  «ehr  archaischer  ScarabBiM  (A'tn//,  kies  und  Kyk^o^^  allein  im  Einzelkampfe,  ohne 
anc.  gemi  pl.  34,  8),  wo  Herakles  mit  der  Uelferj  Kyknos  sinkt  zwar  meist  ins  Knie,  ist 
Keole  anf  Aeheloos  losgeht,  der  als  Stier  mit  jedoeh  noeh  nicht  ganz  erlegen,  b)  Athena 
Mensehenj^esicht  gebildet  ist;  Deianeira  ^ti  ht  und  Aves  kämpfen  mit;  Zeus  tritt  dazwit^rhrn 
jammernd  und  flehend  daneben.  Dagegen  war  und  trennt  durch  seinen  Blitz  den  Kampf; 
an  amyU&isehen  Throne  ein  Ringkampf,  eine  Kyknos  ist  hier  snmeist  aneh  ins  Knie  ge- 
rrulr^  de.s  Herakles  und  Acheloos  dargestellt.  sunken  oder  zur  Flnclit  ^'cwandt  (vgl.  7,.  B. 
Uiese  sehen  wir  auf  attischen  Vasen  des  späteren  w  die  Lekfthos  des  illteren  iStües,  Ueydanannf 
sebwanfigurigen  Stilee.  Hier  begegnen  wir  swei  pr.  Fosenft.  1,  4;  die  Amphora  aus  Kamiros, 
Motiven:  entweder  hat  Ärakles,  weit  nach  Torr,  JHiodcs  pl,  6,  Bb),  zuweilen  ab^r  schon 
rechte  ausschreitend,^  den  Flufsgott  eingeholt,  cramz  als  Toter  gebildet  (vgl.  Berlin  1732, 
paekt  ihn  und  sucht  ihm  das  eine  grofte  Hcnm,  Kolohos);  Heraklee  kBmpft  hauptsächlich  gegen 
;  IS  er  trägt,  abzubrechen  (mo  auf  dr-n  Amphoren  Ares.  Zu  dem  vollstämiigen  Typus  ;^'ehören 
Arch.  Ztg.  1885,  Taf.  6;  Berlin  1851,  und  der  auch  die  zwei  Viergespanne,  auf  welchen  die 
Hydria  Gaetile  ordk.  1876,  pl.  20);  oder  er  Helden  gekommen  sind;  suweilen  erseheiaen 
tritt  ihm  von  vorne  gegenüber  und  ringt  mit  die  helfenden  riottheiten,  Area  und  Athena, 
ihm,  wobei  Acheloos  den  Griff  des  «Ixeiv  zu-  auf  diesen  Wagen;  in  anderen  Fällen  haben 
weilen  anwendet;  Herakles  aber  hat  ihn  anf  m  dieselben  besondere  Lenker,  lolaos  fBr  Hera- 
'lie  Knie  der  Vorderbeine  niedergedrückt  und  klea,  Phobos  für  Ares  (inschriftlich,  Berlin 
Iii  im  Begriff  ihm  das  Horn  abzubrechen  {Ber-  1732).  Eine  seltenere  Variante  ist  die,  dafs 
Ka  1868.  AnA.  Ztg.  1868,  Taf  167;  Stepham,  Herakles  und  Kjknos  von  den  Wagen  herab 
ffmifite  rcndu  1867,  S.  6.  19).  Achelood  ist  auf  kämpfi  n,  welche  ihre  Beschützer  Athena  und 
diesen  attischen  Vasen  ganz  in  der  Art  der  Ares  lenken  (so  Berlin  1799,  Glaukytus;  Lon- 
Ksntanren  ans  Tier  und  Mensdi  susammen>  dm  660,  Overbeck,  Jf«fMfm.  AÜ.  4,  7,  l ;  Niko- 
gesetzt;  auf  einem  Ptierleib  sitzt  ein  mensch-  sthrneH;  vfrl  3fn:r.  Maijcr,  CHgiintin  u.  Titanni 
lieber  Oberkörper  mit  Armen;  über  der  Slirue  S.  297,  Anm.  62;  Area  hatsich  schon  zur^'lucht 
hat  er  ein  grobes  Horn.  Zwei  der  spftteet-  gewendet).  Dieser  Typus  ward  nun  suweilen 
schwarzfignrigen  Vasen,  die  .\mphora  Hte- m  noch  erweitert  durch  die  Hinzufügung  ver- 
fiiani,  C.  B.  1867,  S.  6  und  die  Lek^tbos  schiedeuer  herbeieilender  oder  zuschauender 
ebenda  8.  19,  lassen  des  8tierleib  bis  snm  Gottheiten  (vgl.  Berlin  1799.  1788,  Kolehos); 
Kopfe  reichen,  der  menschlich  ist;  doch  fügen  vifl  hänfis^or  jedoch  ward  er  verkörzt,  namcnt- 
sie  am  Schulterblatt  zwei  aus  dem  Stierleib  lieh  durch  Weglassung  der  Oespune  (vgl.  z.  b. 
wachsende  mensehliehe  Arme  an.  Es  ist  din  die  Vasen  des  ftlteren  sehwantignrigen  Stiles, 
'1er  Tbergang  zu  der  in  der  foljrenden  Periode  Gerhard,  (luserl.  Vos.  121,  1.  '2)  oder  durch 
'^uf  den  attischen  Vasen  üblichen  Darstellnngs-  Weglassung  des  trennenden  Zeus;  letzteres 
weise  als  Stier  mit  Henschengesieht.  Giuiz  jedoch  anseheinend  nur  im  spiteren  schwarz- 
isoliert  ist  die  Bildung,  die  der  gegen  Ende  figurigen  und  streng  rotfigurigcn  Stile  (z.  B. 
des  6.  Jahrb.  arbeitende  Vasenmaler  Pamphaios  80  die  drei  üydrien  bei  Ueydetnann  a.  a.  0., 
den  Acheloos  gab:  den  Wasserd&mon  stellte  Nr.  8.  9.  10;  die  rotfig.  Schale  epiktetischen 
"r  wie  Triton  dar,  nur  di]rch  sein  grofses  Horn  Stiles,  Gerhard .  nusrrl.  Vas.  84  H5>.  Ferner 
von  diesem  unterschieden,  welches  Berakios  wurdeu  in  der  späteren  Zeit  auch  Elemente 
ihm  abbricht  {Gtf^arät  auserl.  Vas.  116;  des  ausführlichen  Typus  in  den  ersten  kurzen 
H'w^^r  Vorlegch).  I),  6).  -  Aufser  Attika  aber  ein^^effihrt  und  so  beide  vermischt;  dies  ist 
war  jene  Bildung  als  Stier  mit  Menschen-  auf  einer  rottig.  Schale  des  Famphaios  der  l'all 
gesiebt  sehen  frSb  fiblich.  Anfser  an  dem  {Mim.  deü'  Inst.  11,  24),  wo  su  der  einfachen 
whon  oben  genannten  alten  Rcarabaus  finden  Meoomadhie  (Kyknos  noeh  in  voller  Kraft)  die 
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GcRpiuine  mit  den  Lenkern  2i)^'*^fii<rt  sind.  — 
Herakles  kämpft  snmeist  mit  dem  Schwerte 
oder  der  Lanze,  selten  mit  der  £eale  (wie 
Brit.  Mus.  552);  Ulafiff  bat  er  auch  den 
Schild  (den  boiotiachen  Gerhard,  auscrl.  Vas. 
84  85  als  Thebaner);  die  epische  Poesie  (i/e- 
ftioih  Äftpis)  hatte  ihn  ja  in  diesem  Kampfe 
in  voller  Hoplitenruetung  geerhildert;  er  tritt 
nicht  oinem  ungeschlachten  Kiesen,  sondern 
als  Krif^oi  einem  Krieger  entgegen.  Wie  auch 
die  homerischen  Helden  zuweilen,  ergreift  er 
anf  der  Vase  Mänclten  48,  einen  Feldstein  in 
der  Leidenschaft,  um  ihn  auf  den  Feind,  den 
er  am  Helme  packt,  zu  schleiidcm;  gewöhn- 
lich kämpft  er  in  regelmäfsiger  AusfiUlstellung, 
immer  nach  rechts.  Die  Energie  des  Typos 
der  chalkidischen  Vase  wird  nie  erreicht.  Ans 
Ende  der  Periode  gehört  ein  prachtvoller  etme- 
ktscher  Scarabäns  {Micali,  storia  116,  1;  An* 
nali  dilV  Inst.  1880;  tav.  M,  1,  beides  unge- 
nügende Abbildunsen;  Abdruck  CwU»  3  A, 
880)^  wo  HerakleiPaie  Keule  auf  den  zu  Boden 
gesiUlkenen  KyknOH  Bchwingt,  der  uiibrirtiff  ist, 
wie  auch  auf  der  attischen  rotfig.  Schale  Ger- 
hard, o.  F.  84/IB6.  —  Vgl.  Heydmaim,  ÄtmoM 
deR'  ImL  18S0,  p.  80  ff.;  Ma.v.  Maißr,  Ci'j. 
w.  Tüantn  S.  315  (über  fö.l8chlicb  zur  Gigan- 
tomachie  gezogene  Kyknosyasen). 

<ji ganten.  Des  Herakles  Reteiligung  am 
Kampfe  der  Götter  gegen  die  Gi^^ten  ward 
frflhxeitig  dargestellt.  Es  ist  keine  selbstSn- 
di;,'!'  Thiit  des  Ileraklen :  doshall»  ersrlieint  er 
auch  nie  allein  kämpfend  gegen  (iiganteu. 
'  Die  Erkl&rang  eines  Bildes  am  amjkläiscken 
Throne  als  Herakles  im  Kampfe  gegen  den 
Giganten  Thurios  bei  Fauaaniaa  S,  18,  XI  mufii 
deshalb  falsch  sein;  der  Thurios,  wenn  die 
Heischrift  wirklich  so  lautete,  war  kein  rii- 

Sant,  sondern  ein  sonst  unbekannter  Gegner 
et  Herakles.  Dieser  tritt  Tielmebr  immer 
nur  als  Helfer  der  Götter  und  zwar  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Zeus  auf.  Schon  ein 
altkorinthischer  ThOnpinax  {Berl.  Van.  767) 
scheint  den  nackten  liot^enschiefscnden  Hera- 
kles hinter  dem  weitausschreitenden,  bliti- 
scUeudernden  Zeus  dannstelleH.  Im  Giebel 
des  Schatzhauaes  der  Megareer  zu  Olyrnpia 
{Fruderici^-Woliera,  Abg.  294  f.)  scheint  Hera- 
kles, ebenfklls  nackt  und  bogensoniefsend,  in  der 
Näht!  des  Zeus  gekämpft  zu  haben.  —  Kinen 
festen  Tjpus  finden  wir  auf  den  altattiecben 
Vasen  nnd  zwar  besonders  denen  des  älteren 
schwarzfig.  Stili  p.  Zeus  bostcif^t  Keinen  Wagen, 
fafst  die  Zügel  und  schwingt  den  Blitz.  Hera- 
kles aber,  in  ungeduldigem  Kifer,  voll  Kampfes- 
lust, setzt,  auf  Zeus"  Wagen  stehend,  das  eine 
Bein  weit  über  dessen  itand  auf  die  Deichsei 
hinaus  und  rielt  mit  seinem  Bogen  auf  die 
Giranten,  deren  einer  schon  im  Sterben  unter 
den  lloBsen  liegt.  Zur  äeite  des  Wagens 
eilt  Zeus'  liebe  Toebter  Athena.  Der  Typus 
zeugt  von  originaler  Schöjiferkraft  wie  wenige. 
'Etpriß.  dQx.  1886,  Taf.  7,  1;  Overbeek,  Atias 
der  Kun^mffh.  4,  8.  6.  9;  Mw.  Gregor.  8,  60,  1 
(älterer);  2,  7,  1  ''sjpilterer  schwarzfig.  Stil) 
Eine  nicht  günstige  Variante  s.  Samml.  Sabou- 
ro/f  Taf  49,  1;  eine  andere  (Herakles  zn  Fafs) 
EUU  cAtam.  I,  1.   Noch  der  um  die  Wende 


des  6.  und  5.  Jahrb.  arbeitende  Vasenkffnstler 

r')i\vt,'08  hat  diesen  Typus  angewandt  i  Hn  li».  Va^ 
22bii,  unsignicrt),  indem  er  nur  dasengGedrängt*' 
auseinanderzog,  Herakles  neben  Zeus'  Wa^n  n, 
Athena  vor  denaelbon  setzte  (vgl.  Sa}7H}il.  ,v/ 
bouroff  zu  Taf.  49,  S.  2).  —  Es  findet  sich 
femer  auf  attischen  Vasen  des  späteren  schwarz- 
ligurigen  Stiles  ein  vielfach  ciilHtfllt  wieder- 
gegebener Typus,  wo  Herakles  auf  dem  Wagen 

10  neben  Athena  zu  stellen  scheint,  worflber  Tgl. 
Max.  Mayer,  Giganten  u.  Tit.  S.  301  ff. 
Zwei  altetruskisehe  J^romsereliefs  {Mus.  Grcfj. 
1,  Max.  Mayer  a.  a.  0.,  Taf  1,  2)  zeigen 
Herakles,  wie  immer  in  Etrurien,  nnbärtig,  zu 
Fufs,  in  Zeus'  Ifähe,  mit  voigestrecktem  Bogen, 
in  der  Rechten  eine  abgeschlagene  Hand  schwin- 
gend (von  attischen  Vorbildern  wie  M .  Matffr 
a.  a.  0.  339  ff.  meinte  kann  hier  nicht  die  Rede 
sein;  wie  auch  sonst  ist  in  etruskiseher  Knnat 

so  ionischer  Einfiufs  der  mafsgebende). 

Herakles  als  Dreifufsträger.  Vgl. 
Stephani,  Cotupte  rendn  1868,  S.  89  ff.  und 
vgl.  oben  Sp.  t!18'.). 

a)  Herakles  allein  einen  Dreifufs 
wegtragend.  Dies  geschieht  ohne  alle  Anden- 
tung  davon  dafs  die>  AVcgrtragen  ein  räuberi- 
sches sei,  auf  einer  attischen  Amphora  älteren 
schwarsfig.  Stiles,  Ardt.  Zttf.  1887,  Taf  827. 
Gebückt  trägt  Herakles  ein.  n  irrofscn  Dreifufs 

90  in  Gegenwart  mhigstehender  Figuren.  Auf  der 
anderen  Beite  der  Vase  ist  der  Dreifufs  festlich 
aufge.stellt  mul.  wiö  die  Zweifle  andeuten,  po- 
weiht  worden.  Erhaltene  Lokalsagen  (rgl.  ^7e- 
piumi  8.  88f.>  deuten  darauf,  dan  man  sieb 
Grnndunt,'en  des  IIerakle3  unter  dem  Svmliole 
des  an  einen  Ort  Hintragens  und  Aui'stellens 
eines  Dreifuftes  dachte.  —  Die  Bilder  der  Einiel- 
figur  des  den  DreifufR  tragenden HeraUei  indes 
deuten  durch  den  heftigen 

40  Scbrittund  die  geschwungene 
Keule  den  Itäuber  an.  Am 
altertümlichsten  ist  der  bei- 
stehend abgebildete  Seara- 
bilus  nicht  etruskiseher,  son 
demalüoniscber  Arbeit(CWc$ 
8  A  188;  Impr.  deff  InH.  1, 
17;  Strphtnii  S.  41,  1,  d): 
Herakles,  uubärtig,  ohne  Fell, 
ganz  nackt,  schwingt  die 

.".0  Keule  in  der  Hechten  nnd 

trägt  den  Dreifufs  auf  der  linken  Schulter. 
Ton  etwas  späterem  arebaisidiem  Stile  ist  der 

offenbar  ebenfall^i  ionische  ScarabJlus  f^leirher 
Darstellung  bei  6leph(xni  S.  41,  1,  a,  von  dem 
eine  Paste  m  Berlin  ist,  TiHken  S,  187;  der  Held 
blickt  hier  um  wie  na'^h  dem  Verfolger;  er  ist 
ebenfalls  unbärtig,  trägt  jedoch  das  Löwenfell. 
Auf  beiden  Gemmen  befindet  sich  ein  Stern  im 
Felde.  Derselbe  ist  gewifs  dicht  bedeutungs- 
co  los:  der  den  Dreifufs,  den  Feuertopf  tragende 
Herakles  ist  eben  ein  anderer  Apollon,  du 
Feuer-  und  Licht^ott.  Besonder?  merkwürdig 
ist  femer  der  ihm  auf  der  ersten  Gemme  bei- 
gegebene Hund,  Ton  dessen  Rficken  drei  kleine 
Pchlanpen  ausgeh*  n  I'n-;  i;  t  die  Bildung  des 
Kerberos  auf  der  aitkorinthi.schen  Vase  Arch. 
Ztg.  1869,  Taf.  126.  Herakles  scheint  also  alt 
Inhaber  des  Kerbcvos  gedacht,  der  ihm  ftei 
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folgt  und  der  ihn  beflchützen  wird.    Es  mufs  indem  der  Kessel  von  beiden  nach  rechts  hin- 

diese  Yerbindunfir  sich   anf  ttiae  TMrlomne  getragen  wird;  Apollon  geht  voran  und  blickt 

Sagenwendung  stützen  und  es  wird  ihr  wohl  sich  um.  —  Treten  hier  beide  Parteien  mit 

ein  mythiacher  Sinn  zu  Grunde  liegen,  dem  gleichen  Ansprüchen  auf,  bo  stellt  der  auf 


vielleicht  nahe  kommen,  wenn  wir  nns  den  altattischen  Vasen  gewöhnliche,  wahr- 
prinnem,  dafs  die  Herden  clea  Helios  und  ihr  scheinlich  weniger  alte  Typus  Herakles  deut- 
Uond  Orthros  mit  deu  Herden  des  Hades  lieh  als  Räuber,  Apollon  als  Verfolger  dar. 
nnd  dem  Kerberos  eigentlich  identisch  sind  Dem  fibennächtigen  dolphischen  Apollonkulte 
und  die  Sonne  ans  dem  Dunkel  am  Weitende  gegenüber  mufsten  mit  der  Zeit  des  Herakles 
emporkommend   gedacht  wurde;    so  mochte  lu  Ansprüche  auf  den  Dreifafs  als  unberechtigte 
Kerberos  gerade  dem  Tripodophoren  Heraklee  nnd  angemafste  erscheinen.    Dies  drückt  der 
in  seiner  oben  Migedenteton  Anifusong  su-  neue  Typus  aus.    Wir  finden  ihn  auf  später- 
kommen.                          *  schwarzngurigen  und  strengrotfig.  attischen 
b)  Der  Streit  mit  Apollon  um  den  Vasen  sehr  hftnfig;  ferner  aber  auch  auf 
Dreifufs.    Die  altertfimlichste  Darstellung,  einem  archaisohen  peloponnesischen  Bronse- 
welche  uns  erhalten,  scheint  eine  schwarz-  relief  ans  Olympia  (vgl.  Friedtridis  -  Wolters, 
figurige  Vase  in  Neapel  (sehr  ungenügend  be-  Abg.  844);  der  Typus  stammt  also  wohl  aus 
Khrieben  bei  linjdemann,  S.  A.  120;  mir  liegt  peloponnesischer  Kunst.     Herakles  eilt  mit 
eiae  Photographie  vor),  die  sich  durch  zahl-  seiner  Beute,  die  er  ungefähr  horizontal  m 
ri^iche  Kennzeichen  als  chalkidisch  erweist,  so  tragen  pflegt,  nach  rechts  oder  links;  auf  dem 
Der  grofse  Dreifufs  steht  hier  noch  fest  auf  Bronserelief  hält  er  den  Dreifufs  mit  beiden 
mnem  Platze  in  der  Mitte.    Beide,  Herakles  Händen,  anf  den  Vasen  schwingt  er  gewOhn- 
ond  Apollon,  mit  weitem  Schritte  von  beiden  lieh  in  der  erhobenen  Rechten  die  Keule  und 
Seiten  auf  den  Kessel  zuschreitend ,  haben  je  blickt  nach  dem  ihn  verfolgenden  Apollon 
einen  Henkel  desselben  erfafst,  während  sie  um,  welcher  den  Dreifufs  meist  mit  beiden 
die  andere  Hand  vorstr«^(  kon.    Doch  da  ist  Händen  ergreift.    Zuweilen  fafst  letzterer  nur 
Ton  Herakles'  Seite  her  Athena  zwischen  die  mit  der  einen  Hand  an  den  Dreifufs,  mit  der 
beiden  getreten  nnd  verhindert  es,  dafs  die  anderen  an  Heraklee*  Arm,  Schulter  oder  Kenle 
l^eiden  handgemein  werden;  mit  der  Rechten  (so  Gcrluird ,  duserl.  Vns.  19.t,  München  4r»2. 
fa£»t  sie  ApoUoDs  ausgestreckte  Linke  fest  am  so  1028.  ll'JH.  1251).    Herakles  ist  auffallend 
Qdenke  nnd  mit  der  Linken  (die  vom  Kessel  häufig  ohne  Fell  {Berlin  188A  mit  Chiton, 
tmideekt  ist)  stlicint  sie  Herakles'  Hechte  zu  Panzer,  Schwert,  Köcher  ganz  wie   auf  der 
ludtan.  Hinter  Apollon  steht  seine  Schwester  chalkidischen  Vase),  was  hier  als  Fortwirken 
Artemis  in  geflügelter  Gestalt;  hinter  Herakles  alter  Tradition  angesehen  werden  mnfii.  Hera- 
stoht  sein  (J eleiter  Hermes.  Ai)ollon,dervon  links  kies  pflegt  von  Athena,  Apollon  von  Artemis  be- 
kommt(i/<j/({flnan>i  verkenntdieHanpIpersonen  gleitet  zu  sein;  zuweilen  (J^/in  1907)  scheint 
!«nd40net  sie  umgekehrt)  ist  bärtig,  wie  wir  ihn  Athena  mit  gehobener  Lanze  Apollon  »nrflek- 
•nf  dem  viel fac  li  verwandten  kretischen  Bronze-  zuweisen.   Auch  Hermes  tritt  Öfter  anf,  einmal 
nüef  Huden  (oben  Sp.  2162.  2200,  36ff.)i  nnr  üit^^umi  8.  44,  Nr.  86)  steht  er  swischen 
das  l&ngere  Kaekenhaar  nnterseheidet  seineB  lO  beiaen  Klmpfenden,  wohl  nm  sie  sn  trennen. 
Kopf  von  dem  des  Herakles.  Beide  tragen  den»  Verzeichnis  der  Vasen  \m  Stephani  S.  4.3  ff. 
Chiton  und  den  Köcher  auf  dem  Uficken.  He*  Uerronnheben:  Gerhard,  amerL  Kos.  64.  126. 
jnUei  «eheint  flberdies  Panser  nnd  Sehwert  tn  198.  Mieeäi,  storis  88,  6—8.  Yen  streng  rot- 
Ihtgen;  er  hat  aber  nocli  nicht  das  Fell.  Athena,  figurigen  des  6.  Jahrh.  vgl.  namentlich  die 
waSsnlof  und  von  Schlangen  umzingelt  (wie  Vasen  des  Andokides,  Berlin  2169  und  des 
auf  der  ehalkid.yaie,  oben  Sp.  1631),  hat  merk-  Philtias  Mm.  äeW  InH.  11,  28  (vgl.  AhhoK 
Iwfirdi^^'rwciHO  einen  Rouk    der   nur  bis   zu  Isai,  73  fT).  Seltsam  ist  eine  spiltere  schwarz- 
4nk  Knieen  reicht,  was  ihre  Deutung  aber  hg.  attische  Hydria  im  Louvre  (ob  identisch 
lieht  sweiÜBlhaft  machen  daof.  —  Dieser  Tj-  mit  der  Bull.  d.  Jiut.  1868,  880betohriebenen?), 
DOS,  der  stehende  Dreifufs  inmitten  der  beiden  .10  w  o  hinter  Apollon  eine  gefldgelte,  anscheinend 
n  anfassenden  Zeus- Söhne,  erscheint  nur  selten  weibliche  C^estalt  in  korsem  Mantel  und  mit 
nf  altattischen  Vasen  (so  namentlieh  anf  der  langem  Stocke  schwebt,  die  ieh  nicht  benennen 
altschwarzfig.  Amphora  Mus.  Gng.  *J,  .".1,  1  kann.    Vielleicht  hat  der  von  dem  Maler  mifs- 
nnd  anf  der  später- seh warzfigurigen  Schale,  verstandene  alte  ionische  Tvpus  mit  der 
JKmdken  548;  selten  anch  ist  wt  Dreiflift  llflgelten  Artemis  hinter  Apollon  diese  verem- 
?fhoben  ond  wird  hin-  und  hergezerrt  von  den  leltc  Neubildung  hervorgerufen, 
iich  GegenQbertretenden  (so  auf  der  strengrot-         Kerkojten.   Die  humoristische  Sage  von 
Schale,  Beridtte  d.  »äau.  Oe$.  1868,  Taf.  6).  den  Kerkopen  ward  sehon  in  sehr  alter  Zmt  in 
Anf  einem  archaischen  Scarabäuni  Codes  .3  A,  einein  bestimmten  TvjniH  dartjostellt.  Hernach 
ttl  haben  beide  den  gehobeneu  Dreifufs  ge-  eo  rechts  ausschreitende  Herakles  träfft  die  beiden 
lilst  nnd  flehreiten  damit,  umblickend,  nach  diebischen  Gesellen,  die  im  VeilnltniB  an  ihm 
■)pn  entgegengesetzten  Seiten  weg  (keinesweges  wie  Zwerge  gebildet  sind,  mit  den  Köpfen  nach 
eiae  friedliche  Lösung,  wie  St^ohani  ü.  40  unten  auf  der  Schulter;  er  hat  sie  mit  den 
neint).    Merkwürdig  ist  eine  in  mehreren  Ffifsen  an  eine  Stange  gebunden.  Schon  die 
Hepliken  erhaltene  tektonisch  verwendete  kleine  altkorinthischen  Pinakea  des  7.  Jahrh.  zeijrt'n 
«truskijcho  Fironzegruppe  archaischen  Stiles  den  Typus  {Berl.  Vas.  766.  767)  und  ebenso 
'.IfHf.  Greg.  1,  61.  2;  &iederuAi,  U.  Kimtt  die  eine  der  Utesten  Melopen  won  Selinna. 
Mi.  647,  wo  die  Ihurttellmig  Terkiinnt  wird),  Derselbe  ersoh^tdaimfiMRier  auch  auf  sehwnn- 
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figarigen  {Otrhard,  auserl.  Vag.  lio)  und  noch 

auf  strenfjfrotHi^nri^f'u  {MUyicIhn  7s;!)  attischen 
Vagen;  auch  auf  eiuem  Scarabüus  der  be- 
kannten rohen  a  globolo  gearbeiteten  Art 
{Codes  3  A.  22:5.  Impr.  d.  Inst.  5,  23).  VgL 
Benndorf,  M'topen  von  Stiin.  S.  46. 

Bttsirie.  Kiiie  bedeutende,  überaus  leben- 
dige archaische  Darstellung  biet«»t  die  einer 
unbekannten,  wohl  ioniacheu  Fabrik  (wie  oben 
Sp.  2806, 58.  i209, 9)  angehörige  Vase  Mcn.  ddV 
Imf.  8,  IT),  wo  der  mächtige  H»'ld,  ganz  nackt 
uud  ohne  Wallen,  von  den  kleiner  gebildeten 
Aitbiopen  je  zwei  in  jedem  Arm  erwür<,'t  und 
swei  andere  mit  dt  ii  Knlneii  erdrosselt.  I)ie 
attischen  Vasen  nehmen  ilie  »Sage  »  rat  am  Ende 
dieser  Periode  auf;  rotfig.  Vasen  vom  Ende  des 
5.  .lahrh.  in  epiktetischem  Stile  sind  die  iilteaten 
Darstellungen.  Wir  besprechen  sie  im  Zu- 
sammenhang in  der  folgenden  Periode. 

Geras.  Per  Heid  wi-lrlu-r  den  Tod  über- 
windet, den  Hades  zur  I  iucht  treibt,  die  ewige 
Jugend  und  liebe  sich  erringt,  verjagt  auch  das 
häfnliche  Alter,  das  Kind  der  Nacht  (nach  der 
'J'liri><j(,nii),  das  machtlos  ist  ihm  gegenüber.  Wir 
kennen  die  Sage  nur  aus  Bildwerken.  Das 
älteate  ist  ein  altargivisches  Bronzerelief  aus 
Olympia  (Amgrub.  Bd.  4,  S.  18,  Curlius,  arch. 
llrouzin  l.  S.  14),  dessen  Deutung  wir  Jj/schrki', 
Anh.  Ztg.  18S1,  S.  40  verdanken.  Mit  der 
Keule  verfolgt  HeraklcH  den  tliehenden  Gera«, 
der  gesträubte  Haare  und  eine  krumme  Nase 
(wie  sie  zur  Typik  dea  Greisenaltera  bei  den 
Öriechen  gehört)  hat.  l'ine  spätere  sohwarzfig. 
Peliko,  wo  die  Ki^nn  einen  Krückstock  hält 
und  inschriftlich  als  Guras  bezeichnet  ist,  be- 
schreibt Lüsciicke.  a.  a.  G.    Die  von  C.  Ümith^ 

Joum.  hell.  stud.  1883,  p.  loi  hinmgefUirto 

Vase,  Neapel  2777,  stellt  vielmehr,  wie  ich 
am  Original  konstatierte,  Ucn  von  Zeus  ge- 
trennten Kampf  mit  Kyknoe  in  gewöhnlicher 

Weise  dar  und  ist  nur  in  Ileydcmanns  Be- 
schreibung völlig mirsverütanden worden.  Wabr- 
Bcheinlich  gehört  dagegen  hierher  die  sehwan- 
figorige  Pelike  Berlin  1927. 

Als  Richter  bei  Pelias'  Leichenäpieleu 
s;ih  man  Herakles  thronen  am  ^psdoskasten, 
i*att.s.  ö,  17,  U. 

Auszug.  Die  attische  spätere  schwaritfig. 
Vase,  Arch.  Ztg.  1867,  Taf.  218  (vgl.  186«, 
S.  260)  giebt  ein  Familienbild  nach  Analogie 
des  alten  Typus  von  Amphiaraos'  Auszug. 
Der  Lenker  lolaos  wartet  ungeduldig  mit  dem 
Viergespann;  Herakles,  die  Rechte  Torstrcckend, 
nimmt  Abschied  von  dem  Schwiegervater  Giuuus 
und  der  Gattin  Deianeira,  welche  den  kleinen 
Uyilos  ahf  dem  Arme  trftgt. 

Die  folgenden  Darstellungen  betreffen  nicht 
Thaien  des  Herakles,  sondern  nnr  seine  Per- 
son selber.  Wir  bemerken  im  voraus,  dafs 
eine  Scheidung  des  auf  Erden  wandelnden 
Heros  und  des  Gottes  Herakles  hier  nicht 
durchführbar  ist,  und  zwur  deshalb  nicht,  weil 
sie  im  ßowul'staein  der  alten  Zttt  fiberhanpt 
keine  Rolle  spielt. 

Im  Verkehr  mit  Athena.  Nicht  nur 
bei  seinen  Thaten  pflegt  Athena  den  Herakles 
begleitend  dargestellt  zu  werden,  auch  darch 


Bilder  eines  rahigen  Verkehres  hatdiearchAiaebe 

-Kunst  ihr  gegenseitiges  nahes  Verhältnis  ans- 
Kudrücken  gesucht.  Früher  hat  man  darin  die 
Andentong  eines  geheimen  Liebesbundes  beider 

erkennen  wollen,  was  man  aber  mit  Hecht 
bald  wieder  aufgegeben  hat  (vgl.  Wtlcktr, 
griech.  Giittn  l  2,  780;  0.  Jahn,  arch.  Außätze 
S.  83  ff.).  Zuweilen  ist  auf  attischen  schwarz- 
hgurigen  Vasen  Athena  dargestellt,  wie  sie 
10  dem  wackern  Helden  zum  freundlichen  Omfse 
nnd  als  Anerkennung  eine  Hlüte,  einen  Kranjt 
oder  Zweig  darreicht.  Vgl.  namentlich  die 
Kannen  des  Nikosthenes,  3/on.  ed  Annali  1864, 
p.  4R.  47,  tav.  ö.  C;  auf  letzterem  Gefäfs  ist 
Herakles  ohne  seine  Rüstung  im  Mantel  una 
bekränzt  dargest<dlt,  zum  Zeichen,  dafs  er 
ruht  und  seine  Siege  ffiern  will.  I>orh  auch 
Herakles  bietet  der  Göttin  bescheiden  eine 
lilume.  für  welche  diese  höflich  dankt  (G'(,r- 
20  hnrd,  Trinksth.  f,  mV  Itn  freundlichen  Zwie- 
gespräch steheu  der  ifeUi  und  die  Göttin  ult  -r 
eich  gegenüber  (Tgl.  Gerhard,  amerl.  Vas.  346, 
wo  lef/tero  von  einem  Iteh  begleitet  ist  das 
Herakles"  .Vufna'rksamkeit  erregt).  J)ies  sind 
ganz  idyllische  Motive.  Am  deutlichsten  ist 
das  Freundschaftsbündnis  welches  beide  ver- 
eint auagedrückt,  wenn  sie  im  Handschlaj^e 
verbunden  »ind,  wie  dies  auf  spätschwarzhg^ 
nnd  slrengrotfig.  Vasen  öfter  zu  sehen  ist,  vgl. 
30  J'asstri  3,  250  =  Gcritard ,  'J  rink-ych.  C,  S; 
Braun,  Tages,  Taf.  4  (U.  im  Mantel);  Mus. 
fh-rq.  '2,  .'^'4,  2  (dabei  jjarof);  Herakles  fafst 
Athena  am  rechten  Handgelenk,  Stackflbero, 
Gräber,  TvS.  13.;  Appar.  Berl.  Miis.  Mai^pt'  I  J. 
7  (im  Mantel).  In  später  archaischer  Kun>t 
erquickt  Athena  den  Helden  durch  einen  TninK, 
•in  Motiv,  das  auch  sonst  an  Stelle  jenes 
Älteren  des  Darreichens  einer  Blume  lu  tret«a 
scheint  ^vgl.  Klein,  Kuphiuii.-,  S  244).  Di« 
iO  spfttere  schwarzfig.  Lekythos  Bmudorf,  gr.  ui 
Str.  Vnsrtd).  42,  4  zeigt,  wie  Athena  dem  er- 
müdet Sitzenden  Wein  einschenkt,  während 
Hermes  dem  braven  lolaos  die  Hand  schfitteli 
Ein  grofses  Terracottaakroterion  ans  Caere  im 
Louvre  stellt  ebenfalls  die  aufrechtstehende 
Athena  dar,  welche  dem  sitzenden  HerakleaWeia 
in  die  Sehale  giefst;  sie  legt  ihm  zugleich  ver- 
traulich die  Hand  auf  die  Schulter.  Auf  einet 
•p&teren  schwarzilg.  Vase  bei  Boukz,  dtoix  d* 
m  vases,  pl.  7,  1  steht  ein  Altar  zwischen  Athena 
mit  der  Kanne  und  Herakles;  die  Spende  vor 
dem  Trünke  gilt  hier  wohl  Vater  Zeus.  An- 
dere Male  scheint  Herakles  ein  Opferrind  voi 
Athena  zu  führen,  sie  damit  begrüfsend  {Mus. 
Greg.  2,  37,  1  und  die  von  Max.  Mager,  Gi* 
ganten  u.  Tit.  S.  304,  F  genannte  Vase;  vgl 
ebenda  307,  wo  Beziehnng  anf  den  auf  dem 
Avers  dargestellten  Gigantenkampf  vermutet 
wird).  Auch  die  Amphora,  Mon.  ddV  Jnti.  4, 
6<)  11,  wo  Herakles  flötend  neben  einem  Binde 
schreitet  und  Hermes  leiert  neben  einem  IJoek, 
stellt  wohl  einen  Opfersag  dar;  Athena 
fehlt  hier. 

Schmausend.  Bftdend.  Mehrere  attische 
Vasen  des  schwaxsfig.  Stiles  zeigen  Herakles 
bequem  sam  Schmause  gelairert;  er  ist  dabei 
zumeist  bekränzt  und  trägt  den  weiten  Mantel 
um  den  Unterkörper.  Meist  hält  er  ein  TriAk«; 
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.'ifäfsi,  doch  behillt  er  zuweilen  auch  die  Keule; 
auch  das  Löwenfell  hat  er  nicht  immer  ab- 
i;ele^.  Vor  ibm  steht  ein  reichbesetster  Speise- 
t  sch.  Seine  Go^pllHcliaft  besteht  entweder  aus 
teinen  gewöhnlichen  Begleitern ,  Athena  und 
Uermea,  oder  es  tritt  hier  als  der  Gott  der 
Ztcli^elago  Dionysoa  hinzu;  auch  zuweilen 
eia  Silen  {Neapel  24Gb,  licyd.;  ältere  streng- 
rotfig.  Hydria,  Appar.  Berl.  Mus.  Mappe  28,  •) 
und  einmal  selbst  Apollon  [Berlin  19'21).  Auf 
einer  Vase  {MicaUf  storia  %'d)  ist  aufser  Athena 
and  Herme*  noch  die  Hebe  Matter  Alkmene 

hinzugeffigt,  die  hier  nutürlich  als  vergöttlicht 
gedacht  wird.    V'^gl.  Gerhard,  auserl.  Vasenh. 
1 108.  148. 183  134,  4.  ünsigiiierte  Amphora  des 
Andokides  in  München  888.    llcudemann,  gr. 
Vfjoenb.  3,  1.   Neapd  8819.  —  Es  ist  wahr- 
lidieinlidi,  daA  die  Knnst  in  diesen  Bildern 
Jif  aavrt'av  y.auüiMv  ^ifyäXav  noivttv  i^atQSzov 
il^üug  Iv  i(ä(i«<!i  (J'inä.  Neni.  1,  70)  hat  du-  : 
I  itellen  wollen.  —  Bier  sehlieüA  sieh  auch  eine 
ans  Ende  der  Periode  gehörirje  Schule  des 
lin  gos  im  Briti^  Mus.  au,  wo  Herakles  neben 
I  Dionysos  nnd  mngeben  tob  Süenen  lagert. 
K  Qi'  sj.äter-schwarzfig.  Kanne  in  Berlin  101 '.I, 
eine  g<uiz  gleiche  iu  Gotha  uud  eine  dritte 
gsringere  Beplik  sa  Pttris  bei  de  Wüte  {Heydt- 
munu,  Vttriser  Antiken  S.  8h,  fi)  stellen  Heraklfs 
tdftr,  wie  er  l'leischstücke  auf  einen  langen  Urat- 
i|He&  ateekt  ttber  einem  Altar,  nm  sn  opfern  \ 
imd  dann  Rclbat  zu  schmausen;  wobei  man  sich 
der  verschiedenen  Sagen  wo  Herakles  einen 
Oehsen  verspeist,  erinnert  {de  Witte  nnd  Heyde- 
■onn  a.  a.  0.  Vfrl<f'nniMi  die  Darstellung  V(>l!ig\ 

—  Die  spätere  »chwanslig.  Amphora  (Jethnrd, 
muerl.  Vas.  134,  seigt  Herakles  im  Bade.  Über 
tiie  zahln.'ichen  verwandten  narstollungen  auf 
licoimen  des  strengen  Stiles  aus  der  Zeit  des 
ubogaiig«  Ton  dieser  sn  der  nftohsten  Periode 
kuton  Sp.  22.S7. 

Einführung  in  den  Ulymp.  Einfach 
osd  sehr  lebendig  erHcheint  die  Scene  auf 
einer  Schale  des  attischen  Vasenmaleru  Phry- 
liOi,  Elite  ccram.  l,  &6;  Athena  falst  ihren 

ISchfitsling  Herakles  am  Arm  und  zerrt  fast  den 
iVscheidenen  vor  Zcuk'  Thron.  Zwei  Varian- 
len  derselben  Scene  zeigen  die  beiden  Seiten 
der  älterschwarzfignrigen  Amphora  Gerhard, 
■!il<tJ.  \'(is.  128:  vor  den  thronenden  Zeus  tritt 
Alhena  und  hinter  ihr  Herakles,  der  auf  den»  i 

leinen  liilde  erschreckt  und  scheu  vor  der 
olympiKchen  l'rarht  sich  umdreht  und  iHi  hen 
will,  auf  dem  anderen  ruhig  die  Ilechte  ver- 
ehrungsToU  erhebt  und  in  der  Linken  wie  ein 
Bittender  (oder  als  Sieger?)  einen  Zweig  trägt. 

—  Der  gewöhnliche  Typus  der  alten  Zeit  war 
der  eines  ruhigen  festlichen  Zages  vor  den 
thronenden  Zeus.  Hermes  geht  voran,  er  ist 
der  Sprecher;  dann  folgt  Athena,  die  Uauptbe- 
jtdrittserin  des  Helden;  an  dritter  Stelle  kommt  ( 
di»?8er  selbst.  Hinter  ihm  folgen  andere  Gott- 
heiten, die  nach  Belieben  der  Künstler  wechseln. 
I^ie  beste  Darstellung  ist  die  einer  altattischen 

i  xhale  au»  Rhodos  {Journ.  uf  hell.  stud.  18Ht, 
pl.  41,  älterer  schwarzfig.  Stil;  sie  ist  dureh- 

|  4U3  nicht,  wie  angenommen  wurde,  chalkidixiih) ; 
hier  folgen  Artoni»  und  Ares  auf  Heniklen; 

I  luiter  Zeus'  Thron  beiludet  sich  der  der  iiera,  - 


vor  welcher  Hebe  aof  dem  Schemel  stellt. 
Herakles  streckt  hier  schon,  was  wir  auch 
SfAter  beibehalten  sehen  werden,  den  rechten 
Arm  vor,  otTtjnbar  voll  Erstaunen.  Sehr  «teif 
sind  die  Amphoren  Berlin  1688  und  16^1  (die  * 
dem  Stile  des  Amasis  verwandt  sind),  wo  Zons 
links  steht  statt  zu  thronen;  hinter  Herakles, 
der  ohne  Fell  mit  Keule  und  Bo^en  gebildet 
ist,  folgt  einmal  (1688)  Ares,  emmaT  (1691) 
Dionysos.  Auf  einer  von  Amasis  .signierten 
Kanne,  Mieaii,  storia  76,  1,  scheint  Herakles 
Ton  dem  stehenden  Zeas  (?)  dnroh  Handsefalag 
empfangen  zu  sein  -  In  flflchtiger  siiäterer 
Ansführung  zeigt  den  gewöhnlichen  oben  be> 
sehriebenen  Typus  die  LekTthos  Berlin  8088; 

aus  VersL'lien  b;it  liier  der  Maler  statt  eine 
andere  Gottheit  hinter  Herakles  ^der  die  Uechte 
vorstreckt)  folgen  sn  laasos,  Athena  wiederholt. 
—  Auf  der  un^M-tähr  dem  Kndo  di('ser  Periode 
angehörenden  Sosias-Schale,  Berlin  2278,  Ant, 
DStkm.  1,  9,  tritt  zwar  Hormes  obenMIs  vor- 
an, doch  haben  Artemis  und  Athena  ihre 
Plätze  vertauscht,  indem  jene  vor  Herakles, 
diese  hinter  ihm  schreitei  Die  reiche  Aas» 
malung  des  Olymps  mit  den  thronenden  (Jöt- 
tem  uud  ihren  stehenden  Degleiterinnen  ^Uebe, 
Hören)  hat  das  ein&che  ursprangliche  Motiv  hier 
etwas  verdunkelt  und  die  Hauptsache  zuriick- 
gedrängt;  doch  war  der  dem  Sosias  vorliegende 
Typus  kein  anderer,  als  derjenige  welchen  wir 
in  voller  Deutlielikeit  und  Einfachheit  auf  der 
alten  Schale  aus  Khodoä  sehen.  Die  geschlos- 
sen vorgesteeekte  Rechte  des  Herakles  ist  bei 
Sosias  schon  zu  einem  lebendigen,  dasselbe 
Erstaunen  wie  der  beigeschriebene  Ausruf 
Zev  q>Üs  ausdrückenden  Gestos  der  Hand  mit 
bewegten  Fingern  geworden.  —  An  dem  Altar 
inmitten  des  amykläischen  Thrones  sah  mau 
die  Seme  wahrscheinlich  in  dem  beschriebe- 
nen Typiifi;  am  Throne  selbst  waren  Athena 
und  Herakies  allein  gebildet,  was  bei  Puusa- 
nias  wohl  irrtflmlich  anoh  auf  die  Einführung 
in  den  Olymp  gedeutet  wird;  ohne  Zeus  i.st 
diese  nicht  zu  denken.  —  Das  etruskische 
Bronzereliof  Mus.  Greg.  1,  39,  das  gar  keinen 
Herakles  darstellt,  wird  rälachlich  von  .1^. 
Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  342  auf  dessen  Eiu- 
ftthrung  bezogen. 

Auf  oder  neben  Wagen,  mit  Göttern. 
Die  archaische  Kunst  liebt  es,  festliche  Auf- 
züge zu  Wagen  darzustellen.  Auch  ohne  an 
eine  bestimmte  mythische  Handlung  zu  den- 
ken, wurden  von  der  späteren  attischen 
schwarzfigtirigen  Malerei  Gottheiten  zu  Wagen 
fahrend  und  von  anderen  zu  Fufs  begleitet 
gebildet.  So  sehen  wir  namentlich  öfter  Athena 
naf  dem  Wagen  oder  ihn  besteigend,  geleitet 
von  licfreundeten  Gottheiten  (vgl.  den  Votiv- 
pinax  des  Skythes  von  der  Akropolis  Benn- 
dorf, gr.  u.  sie.  Vasenb.  Taf.  4,  1  und  die  schwarz- 
figurigen  Vasen,  die  O.  Jahn,  nrdi.  Aufs. 
S.  100  citiert).  Es  wundert  uns  nicht,  wenn 
wir  zu  diesen  den  nahen  Freund  Athenens, 
Herakles,  gesellt  finden;  so  ychreitet  er  neben 
ihrem  Wagen  her,  meist  nach  ihr  umblickend, 
oder  steht  neben  demselben,  ihr  ganz  zuge- 
wandt. Vgl.  den  anderen  Vutivjiinax  des 
Skythes  von  der  Akropolis  Etfri^k.  a^^-  ^^^^^ 
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Tuf.  :i;  ferner  die  Vasen  Mtix.  drcqor.  2,  9,  1. 
(ft:r/uird,aw'<erl.  \'tis.  IM.  l.i'J.  III.  7.V 20CU. 
Stackelberg,  Gräber  Taf.  16  und  vgl.  Jdm, 
arch.  Aufs.  8.  98.  Der  T^pna  kommt  noch 
•  auf  einem  Btrenf^rotlif»urigen  Krater  iKopen- 
hagen  120)  vor.  —  Aber  wir  iindea  die  itoUen 
auch  vertauscht:  Heniklcd  ateht  auf  dem 
Wagen  oder  besteigt  ihn  eben,  unreflen  von 
lolaoa  alft  Lenker  begleitet,  and  Atbena  (nebit 
anderen  Gottheiten)  steht  unten  m-ljcn  den  i 
UoBsen.  So  auf  dem  schönen  Votivpiniix  von 
der  Akropolis,  Benndorf,  gr.  u.  sie.  Vasenb. 
Taf.  3;  ferner  auf  der  Hydria  des  ramphalos, 
A7<i«,  Mäsiersign.  1.  Auä.  S.  9(>,  2;  Mm. 
(1  rigor.  2,  7,  ^'taptl  t!>>ll  und  vgl.  was 
Jahn.  arch.  At^s.  H.  101  autührt.  Auf  der 
Amphora  in  der  Art  des  Aodokidet  oder  de« 
F'hiltiaa,  München  .'{".'t,  wo  lolaos  aufsteigt, 
llerakles  unten  steht,  iat  Athcna  weggelasaeii, 
Herakles  erscheint  hier  offenbar  ala  Gott  unter  s 
Göttern.  Dafa  seine  Einfahrt  in  den  Ol^mp 
gemeint  sei,  danuif  dentet  nichts;  er  wird  nicht 
ompfangi'n  und  vorg.  führt,  sondern  er  zeigt 
sich  in  textlicher  Auffahrt  unter  befreundt^ten 
Göttern.  —  Mit  mehr  J(<-(  ht  sind  diejenigen 
Vasen  auf  die  £infabrt  in  den  Ohrmu  gedeutet 
worden,  wo  Herakles,  zuweilen  restlich  in  den 
Mantel  gehüllt,  anf  dt-ni  Wagen  steht,  den 
Atbena  lenkt,  uder  den  Atbena  aU  Lenkerin 
eben  besteigt,  wUrvnd  aneh  hier  andere  Göt-  a 
ter  das  Cospann  umgeben  (a.  Girhard,  auserJ. 
Viu.  137;  Btriin  1870;  vgl.  Jidtn,  arch.  Auß. 
8.  96  und  Overbeck,  Aiwllon  48  ff.;  dasn 
namentlich  eine  scbOne  Amphora  des  «w^ttui- 
lichen  spBtersehwarzfig.  Stues  ans  Athen  im 
Louvro,  wo  auch  Zeus  unter  den  Geleitenden 
erscheint,  also  nicht  I'mjifänger  ist;  femer  eine 
llydria  in  Altenburg.  Minmal  {Brit.  Mus.  667) 
siebt  die  Inschrift  Jiös  neben  den  Pferden.  Diese 
Darstellungen,  wenn  sie  sich  auch  auf  die  erste  4 
Kiufahrt  de«  ller.ikles  beziehen,  ki>tineu  doch 
nur  als  aus  dem  oben  entwickelten  liaupttypus 
al^Ieitet  angesehen  werden.  —  Eimgemale 
cr.srhcint  an  der  Stelle  von  Athena  eine  Frau 
ohne  alle  Abzeichen,  neben  Herakles  auf  dem 
Wagen  oder  ihn  besteigend,  als  Lenkerin  ((»'tr- 
hmrd,  amerl.  Ka«.  140  —  Berlin  1887;  Ger- 
hard, amerl.  Va$.  826;  Bertin  1858);  man  hat 
sie  Hebe  genannt  {KikuU,  Ilebr  S.  '21  ff.),  doch 
iwt  dies  nicht  zu  beweisen  und  auch  nicht  :> 
wahrscheinlich,  indem  das  Amt  einer  Rosijie- 
lenkeriu  für  liebe  wenig  pafst.  Vielmehr  winl 
JaJiii,  arch.  Aufs.  S.  97  recht  haben,  der  auch 
hier  Athena  erkeimt;  es  ist  Niuhlils-igkeit 
oder  Mifsveratändnis  des  Malers,  der  den  ab- 
gegriffenen Typus  gleicbgiltig  aufpinselte,  da& 
sie  ihrer  .\ttribute  entbehrt  (die  alte  waffenlose 
Athena  ist  iliMn  Stile  dieser  Vasen  fremd).  — 
Neben  einem  hochzeitlichen  Wagenzuge  schrei- 
tet Herakles  nebst  anderen  Göttern,  Gerhard,  9 
amurl.  Vas.  886  Berlin  1998  und  Tor  idlom 
auf  der  jirachtvollen  Hydria  in  Florenz  1808 
(vgl.  Jhijd(  mauit ,  Mitth.  aus  Ober-  u.  Mittel- 
OaUen  S.  HH)  wo  das  Hochzeitspaar  auf  dem 
Wagen  Peleus  und  I'hetis  heifst  und  auch  die 
geleitenden  Gottheiten  alle  beigeschriebeno 
Namen  haben;  den  l'aaren  Dionysos  -  Thyoue, 
Aphrodite -Ares,  Ampbitrite- Poseidon  ist  au 


hervorragender  Stelle  auch  das  Paar  Athena 
ller.ikles  gesellt;  letzterer,  vctn  erstorer  fu- 
ganz  verdeckt,  schreitet  im  langen  Fest^e 
wände  neben  der  Freondin  her:  aueh  hier  is< 
er  ganz  Gott  unter  (Juttern.  —  Eine  Dar 
Stellung  bezieht  sich  sicher  auf  Herakles'  Ein 
fiüirt  in  den  Olymp.  Es  ist  die  einzige  alt 
•chwarxfig.  attische  Vaae  dieses  Kreiset  (^reh 
Ziff.  1866,  Tkf.  S09,  4;  S.  178).  Da«  Vier 
0  gespann  des  Herakles  mit  lolaos  als  Lenke 
hält;  er  selbst  int  abgcstiegou,  er  trftst  schoi 
einen  Kranz  und  gebt  den  Göttiiaea  Habe  vm 
Hera  entgegen,  die  ihn  mit  Kränzen  empfangen 
die  nach  altem  Typus  waffenlose  (vgl.  obei 
Sp.  691)  Athena  steht  liinter  den  llosaen. 

Sonst  in  Göttergemeinschaft.  In  dei 
auf  attischen  achwarzfig.  Vasen  ao  bdiebta 
handlungslosen  Ziis;inimenatcllungen  von  Qott 
heiten  erscheint  auch  Herakles  nicht  selten 
Besonders  häutig  ist  er  natflrlich  mit  Atheu 
und  Herme«  Terboadans  ihnen  gesellen  siel 
dann  besonders  g«me  uionjrsos  und  Apolloa 
nicht  selten  auch  Poseidon  (z.  B.  Kanne  da 
Amiisis  im  Louvre,  Klein,  MtibUrsign  ',  S.  4&,S) 
endlich  auch  Ares.  Zn  Dionysos  scheint  da 
Verhältnis  besonders  nah;  vgl.  Gerhard,  au.sfrl 
Vas.  141.  G7.  öü/60  und  69,^0.  1,  wo  lakcLo 
sitzt  zwischen  der  stehenden  -\thena  und  Hera 
kies,  welcher  letzterer  eine  blume  anbietet 
an  den  Enden  Hermes  und  Ares.  Umgekdir 
steht  Dionysos  zwischen  Athena  und  Uerakhf 
die  i^itzen,  auf  einer  Pelike  in  Bologna.  He 
sonders  bemerkenswert  ist  Elite  aram.  3,  11 
wo  Herakles  mit  Herme«  und  Poseidon  aa 
Felsen  hockt  und  Fische  angelt;  letzterer  ka 
wohl  die  beiden  Freunde  zur  .\ngelparta 
eingeladen.  -—  Als  die  zwei  Uauiitgottheitei 
der  Palästra  scheinen  Hermes  und  Herakle 
einen  Altar,  der  zwischen  zwei  Säulen  mi 
Hahn  und  Eule  steht,  zu  umwandeln,  Annai 
ddl'  Itust.  18:(i5,  tav.  F  (es  ist  iilier  nicht 
wie  p.  183  behau^itet,  eine  pauathenäiacb 
Amphora).  Über  die  Bilder  mit  dem  kitbars 
spielenden  Herakles  in  Göttergesellscbaft  vg 
üben  Sp.  2189,  60 ff.  —  Auf  zwei  altattischei 
Vasen  erscheint  Herakles  neben  Ares  bereits  Ix 
Atbenens  Geburt  anwesend  {Mo»,  dtü'  Inä 
3,  44;  nach  dem  Kakäog  dat  Brit.  Mtu.  S» 
sollen  Roste  von  Keule  und  Ldweiifell  di 
Figur  des  Herakles  sicher  stellen:  Tgl.  ächna 
(Irr,  Gtburl  d.  Afhena  S.  9;  Qtrnard,  ameri 
Vas.  6,  2). 

Kindheit.    Eine  später- schwarzfig.  Vas 

in  München  (Arth.  Ztg.  1876,  Taf.  17)  zeig 
Hermes  der  im  Laufe  durch  die  Luft  dei 
kleinen  Uetakles  als  Kind  in  einen  Mante 
gewickelt  trilgt.  Auf  der  anderen  Seito  de 
Vase  streckt  der  Kentaur  l^heiron  begrufsen» 
die  Rechte  entgegen;  er,  der  allgemeine  Hekleu 
ecsieherf  soll  auch  den  Herakles  in  Pdeg* 
nehmen ,  eine  Sage,  von  der  wir  dmreh  d» 
Lifteratur  nicht«  wissen.  (Die  beiden  Bilde 
ili's  (JefäfseH  sind,  wie  öfter  auf  Vasen 
(Kwiilil  gegen  einander  gerichtet  gedacht 
doch  beide,  der  Gewohnheit  der  Maüer  ge 
mafs,  nach  rechts  gewandt;  ein  von  Cbitoi 
abgeholter  und  ro  klein  gebildeter  Herakle 
wäre  unverständlich.) 
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Herakles  (ItalincheH) 


Unfrewiase  DeatQug.  Eine  Sohale  mit 

,,MebUiiganamen"  den  Memnon,  Klein, 
Vas.  mtt  MeUtersign.*,  S.  123,  nr.  18,  giebt 
einem  Krieger,  );egea  den  Herakle»  kämpft, 
den  Namen  AT/OAT;  dem  künstleriscbeu  Typus 
nach  kann.nnr  der  Kampf  k^'K^o  Kyknos  ge- 
meint 8cin.  Xii')v  uia>;  woiil  luif  i  ui  uiuhner 
Nume  statt  Kyknos  sein,  indem  die  verwand- 
ten B^friife  Schnee  und  weifser  Schwan  »ich 
ablosen.  Ebenfalls  Kyknoii  stellt  wobl  die 
strt-ng  rüttig.  .Schale  Inijhirami ,  vasi  fitt.  261 
iar;  die  Hauptgruppe  ist  nar  statt  von  den 
Uottbeiten  von  gleictagütigen  bedeutougaloaeu 
Kriec^erfigaren  umgeben. 

Die  Cacrctaner  Hydria  Mus.  Ore(j.  2,  10,  2, 
deren  oben  bei  Aikyoneua  gedacht  ward,  mui:i 
biev  noobnuls  genannt  we^en,  ihre  Den- 
tnoff  gans  ongewils  iat. 

Eine  kleine  arcbaiscbe  Sanditeingruppo  am 
Cypern  (Dali)  im  British  Museum  stellt  m  der 
Mitte  auf  einem  Pfeiler  l  inen  bauchigen  Krater 
dar,  an  welchen  der  links  stehende  Uorakles, 
der  die  Keule  in  der  lltchtcn  schwingt,  die 
Linke  legt;  rechts  stand  nach  links  eine  Figur, 
von  welcher  nur  die  Füfse  mit  roten  Schuhen 
und  die  eine  Hand,  welche  sie  an  den  Kessel 
erhalten  lind:  hier  selieint  eine  Sage 
wie  die  vom  Drcifufh^rauli  /u  Grunde  zu  lie^'cu; 
die  Figur  mit  den  öcbuhen  war  wohl  weiblich.  — 
Endlich  sei  hier  der  attische  ip&tschwarzfig. 
Na^  BuU,  Htm.  n.  s.  IL  11,  der  sich  jetsb  im 
Kopenhagener  Mtnenm  befindet,  genannt.  Der 
unbärtigi'  IToiaklcs  mit  Keule  ffihrt  ein  Un- 
geheuer an  einem  Strick  aus  einer  Höhle. 
Dasselbe  ist  eine  Karikatur  ganz  in  der  Art 
<!■  r  auf  der  Kanne  gleichen  Siilfts  Aidi.  Ztg. 
l^.'ij,  l'af.  7,  •!  vorkoinuienden.  Man  sieht  nur 
•-•iti'Mi  lioln.-sulen  menschlichen  Kopf  mit  her- 
aushäugeuder  Zunge.  Ist  es  eine  scbershafte 
Bildnng  des  KerbnM  als  aeheofUiehen  W&oh- 
t<Ts  der  Unterwelt?  Der  Typus  der  Handlung 
ist  offenbar  der  des  Kerberosabentcuers. 

Italiaehes  (vgL  Heronles).  Auf  uns  im 
Moielnen  unbekannte  italiiehe  oder etruskiflche 
yor8telluiig<  n  <,'ehen  gewisse  Denkmäler  m- 
rück,  welche  Herakles  in  ei:<:er  Beziehung  zu 
Göttinnen  zeigen.  Die  Haupttyp«n  sind: 
a)  Kampf  des  Herakles  mit  einer  Frau,  die 
/uweiion  wie  die  Sospita  gekleidet  ist  und 
^'ewifs  diese  iialiacho  Inno  bedeutet;  auch 
IQ  friedlicher  Nebeneinanderstelluug  kommen 
beide  vor.  Vgl.  z.  ü.  Mieodi^  moti.  üied.  21, 
5.  ReiffermSitid  in  AamaU  dOP  Ingt.  1867, 
1'.  355  ff.  Besonders  interessant  ist  die  Am- 
phora Gerhard,  auscrl.  Vas.  127,  Brü.  Mus. 
427,  die  den  Kampf  mit  der  Soq^ita  zeigt; 
denn  die  Vase  iet  Toa  ioniseh-grieofaisohem 
Stne;  sie  ist  wahneheinlieh  in  dem  mit  Lattnrn 
in  reger  Beziehung  stehenden  Kyme  gefertigt 
,v^l.  Btr.  d.  Jkrl.  arch.  (ns.  1.  Nov.  18»<).  — 
bi  Herakles  führt  in  eiligem  Schritte  eine  ihm 
sichtlich  befreundete  Göttin,  die  er  an  der 
Kecbten  fafst,  dahin;  vgl.  die  Bronzegruppe 
Mon.  dclV  Jnst.  .'t.  15;  den  Scarabiiu«  Aintali 
dell'  Inst,  lüübj  tav.  GU,  äS).  —  c)  Herakles 
hebt  die  081tm  empor  ond  trSgt  sie  fort. 
S  die  Spiegel  Gerhard,  ctr.  Sp.  I.ÖD.  160.  Mi 
(uidi  heifst  dieQötUnMlacuch;  und  den  äcara- 
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hin»  Nwfee  Mmorie        Itut.  9,  Tat  4,  1 

(pi.  6ü),  wo  die  Göttin  Turan  heifst. 

B.  In  der  Kunst  des  strengen 
Übergangs-  und  des  freien  Stiles  vor 
Alexander. 
Wir  betratbten  die  Tbaten  ziemlich  in  der- 
selben iieilienfolge  wie  in  der  vorigen  Periode 
und  fügen  das  neu  Aaftretende  an  passend 

10  erscheinender  Stidle  ein. 

Kindheit.  Gerhärd,  auserl.  Vau.  83,  streng- 
schöne  Hydria;  Iris  trägt  im  Laufe  durch  die 
Luft  das  in  einen  Mantel  gewickelte  iieraklea- 
kmd,  das  schon  dnreh  das  kurze  krause  Haar 
und  das  hohe  runde  Auge  charakterisiert  er 
scheiut,  weshalb  die  Deutung  auch  ohne 
Inschrift  als  sicher  anzusehen  ist.  Ob  sie  das 

-  Kind  sa Cheiron  bringen  8oU(TgL  oben  Sp.  222m) 
oder  an  die  Brost  der  Hera,  ist  ungewifs; 

:;u  wegen  des  besonderen  Verhältnisses  von  Iris 
zu  ilera  denkt  man  eher  an  letzteres;  die  Vase 
würde  dann  das  früheste  Zeugnis  der  Säugungs- 
sage  sein.  Die  Säugung  selbst  ist  bis  jetzt  aaf 
keinem  griechischen  Denkmal  bekannt  (vgl. 
über  die  Abneigung  der  >zriei  hi.seben  Kuii.>.t 
gegen  Darstellung  säugender  Frauen  i>cuHml, 
S€m>uroff,  zu  Tu.  71);  nur  anf  zwei  etrus- 
kischen  Spiegeln  etwa  des  4.  Jahrb.  sehen 
wir  sie  \(rii}i(trd,  ctr.  Sp.  126  und  ein  neu 

30  erworbener  in  Berlin);  Herakles,  der  an  lleras 
Brust  sa«gt|  ist  hier  wie  ein  Jüngling  gebildet 
nnd  hat  bereits  das Lttwenfoll  über  dem  Kopfe; 
vielleicht  ist  er  schon  am  Endi-  seiner  Lauf- 
bahn vor  der  Aufnahme  in  den  Olymp,  zu  der 
ibn  diese  S&agiaag  verhüft,  gedacht. 

Schlangenwfirgnng.  Zwei  sehr  leben- 
dige und  reiche  Darstellungen  bieten  die  streng- 
schöne  Vase  Gazette  aicluol.  1j^7.j,  jd.  14  und 
die  etwas  spätere ,  im  älteren  schönen  Stil  ge- 
rn haltene  Hydria  Gari^tmi  (vente  1884  Rome, 
nr.  80;  Mon.  deW  Inst.  11,  42,  2);  auf  jener 
rettet  Alkmene  den  Iphikles,  indem  sie  ihn 
forttragt;  auf  dieser  entflieht  die  erschreckte 
Mutter  nnd  Iphikles  streckt  vergeblich  die 
Arme  ans.  Die  Sehlangen  haben  die  IGnder 
auf  einer  grofson  Kline  (wahrscheinlich  dem 
Bett,  auf  dem  Alkmene  sie  eben  geboren  hat, 
vgl.  Find.  Nein.  1,  49  f)  überrascht;  Hera- 
kles würgt  in  jeder  Hand  eine ;  Atbena  ii»t  als 

50  Beschützerin  gegenwartig.  Auffallend  Ubnlich 
wie  auf  der  Ca.stellanischcii  Vase  ist  die  (  u  Lippo 
der  beiden  Kinder  auf  einem  Kjzikencr  des 
6.  Jahrh.,  Nwm,  CAnm.  1887,  pl.  8,  14  (p.  88), 
RO  dafs  man  an  ein  gemeinsames  bonlhnites 
Vorbild  denkt.  Dies  wird  doch  wohl  des 
Zeuxis  Gemälde  (P/m.  35,  6a)  gewesen  sein, 
das  dann  einer  frühen  Zeit  des  Meisters  an- 
gehört haben  rnnfs.  Die  Figur  des  Heraides 
allein,  der  nach  links  knieend  mit  jeder  Hand 

6U  eine  Schlange  wiirgt,  linden  wir  ganz  wie  anf 
der  Castellani- Vase  auf  den  Münzen  von  Theben 
aus  dem  5.  Jahrh  ,  (farätusr,  type»  pl.  8,  48. 
Auf  den  etwas  spiVteren  vom  Ende  des  6.  und 
Anfang  dcH  4.  Jahrh.  knieet  Herakles  nicht, 
sondern  hockt,  von  vorne  gesehen  {ü ardner, 
ti/pcs  pl.  7,  23;  Brit.  Mus.  Guide  pl.  22,  27; 
ein  nach  dem  Stile  entschieden  noch  ins  .').  Jahrh. 
gehöriges  Exemplar  des  berluier  Kabiueits  s. 
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beistehend).  Andere  Viuriante,  von  vom  kuieeud, 
boch  aafgerichtet,  0.  BrÜ.  Jtftr«.  CaUit.  VIII, 

jil.  1-2,  H.  Wir  acbliefsen  hier  pleidi  die  meist 
er»l  Uli  den  Anfang  des  4.  Jahrb.  gehörigen 
fthnlioben  Mfinsen  von  Za- 
kynthos  an  (Urit.  Mus. 
Cutal.  X,  pl  19,  Iti;  i/uiäe 
pl.  23,  S4;  Oardner,  types 
|il  s,  1):  H.  nach  reclits 
kuieeud,  Kopf  gebubeu; 
ferner  die  Ewndeamflnsen 
von  EphesoH,  Sanio.s,  Kni- 
dos, lasos,  Rhodos  um  394 
(ygl.  Waddington,  mSl.  de 
intui.  2,  7  ff.,  Head ,  hi'st. 
num.  p.  495):  U.  nach  rechts  knieeud,  den 
Kopf  sfesenkt;  denelbe  Typus  in  LampsalcoB, 
vgl.  (iardntr,  tifpes  pl.  id,  0  7.  s.  ITorkfnd, 
von  vorn,  iu  Krotou  (CrarUntr,  lypcs  pl.  b,  10; 
vgl.  Head,  hüt.  mm.  p.  88  Aber  die  Bedeatung 
d».'s  '!'vpus\  Vielleicht  ein  Aiiatliein  dieser 
Zeit  war  die  Figur  auf  der  Akropolis  l*am. 
1,  24,  2.  Ins  4.  Jabili.  gebOrt  der  korinfbiscbe 
Spie^^el,  ^r:ttJi.  ,1.  fvst.  Atfint.  1S78,  Taf.  10. 

Löwe.  WeseutUch  neue  Typen  werden 
nicht  ^cbaffm,  aber  die  alten  mannigfaltig 
anagebildet  Die  attischen  Vasen  des  gtreng- 
Bchflnen  Stiles  wiederholen  das  „Liege- 
Rchema**,  wo  der  Held  sich  Uber  den  LSwen 
hcrgeworfen  hat  und  ihn  wiirjj;t,  v^'l.  /..  B. 
Motu  deU  Jnst.  6,  27  A.  Inghirami,  vasi  fiit. 
1,  68.  Später  Tenchwindet  das  Thema  ans 
der  attiBc1n'n  Vasenmalerei  gair/.  Der  Künst- 
ler der  Metupe  von  Olympia  verwendete  den 
Typos  des  mflde  den  Kopf  in  die  Hand  etfltcen- 
den  Helden  (vtrl.  oben  Sp.  '21(50)  und  liefs  ihn 
den  Fttfs  auf  den  bereits  erlegten  Löwen  setzen, 
ein  sehr  glflokliobee  Ißttef,  die  langweilig 
gi'uordtnieii  ulten  Kanipftnotive  zu  vermeiden, 
ächön  itit  CS  auch,  daTu  gerade  bei  der  ersten 
That  sich  des  jangen  Huden  eine  Sehvnonat 

und  Almuiig  der  inriht'beladencn  ZukOBA  be.- 
inikhtigt.  Am  1  hetieiou  in  Atheu  das  gewöhn- 
liche Stebiohema,  Mon.  ddT  Inst.  10,  58,  1. 

Bemerkenswerte  Denkniiiler  des  Ühergangf?- 
stiles  sind  auch  die  etruukischen  Scarabiieu 
Codes,  impr.  cl  SA,  IIS.  114  und  das  etms- 
kische  Bronzer(;licf,  ^ficali,  mon.  ined.  TJ,  1 
(U.  stehend  würgend).  Auf  dem  noch  etwas 
strengen  Steine  Cttdet  SA,  117  reifst  er  ihn 
am  Kopfe  aus  eeiner  Höhle.  Auf  dt  ni  etwa 
dem  4.  Jahrh.  aagehörigeu  etrudkischeu  bpiegel 
Gerhard  133  erdrosselt  er  ihn  in  der  Luft.  — 
Nikodanioa  von  Mainalos  stellte  Herakles  als 
nats  dar,  wie  er  den  Löwen  mit  dem  Bogen 
erlegt  {Paus.  S;  85,  7),  eine  gans  ▼ereundte 
Bililung.  Der  alte  Tynus  des  im  Stehen 
den  Löwen  würgenden  Helden  erfuhr  am  Bode 
des  6.  mid  in  der  ersten  BSUte  dea  4.  Jai^. 
eini'  Hehr  schöne  Ausbildung  in  verschiedenen 
griechischen  Denkmälern.  Vgl.  das  Brouze- 
relief  Samml.  Sahouroff  Taf  148  mid  den  Text 
dazu,  und  dann  vor  allem  die  prächtigen  Mün- 
zen von  Hurakleia  Luc.  (Beispiele  bei  Garä- 
nery  t;fpts  pl.  5,  6.  82;  Brit.  Mu».  Chride  pl.  34, 
und  Tarrnt.  Kiiii  i-inl ,  diMu  Räume  der 
Münze  auge^aitit,  würgt  Herakles  den  Löwen 
anf  einem  Kysikener  noch  des  5.  Jahrh.  (Nmt. 


Chron.  1887,  pl.  3,  20)  und  anf  den  vonüg- 
lichen  zom  Tal  flberant  ÜBiiien  an  die  Wende 

des  5.  und  4.  Jahrh.  gehöri^eii  Diobolen  von 
'latent  und  Syrakus  (ein  Beiapiel  von  Syrakus 
Chirdner^  types  pl.  G,  8).  NachbUdnng  diesei 
Münztypua  auf  Uoldplätlchen  aus  SudrafBlasd, 
Ani.  du  Boiiph.  pl.  20,  3.  Auf  den  viel  ge- 
ringeren Threntuier  Oiobolen  des  spftteren 
4.  .lahrh.  erscheint  Herakles  auch  den  Löwen 
10  am  Schwänze  packend  und  mit  der  Keole 
schlagend.  Anf  den  «ebSnen  Didiacbmen  von 
Herakleia  würgt  er  /uwcilcn  nur  mit  deui 
Unken  Arme  und  holt  mit  dem  rechten  zum 
Schlage  ans  (er  wird  dabei  tob  vorne  geMfaca). 
ViTwandt  i.^t  (1<m-  Tvjjus  der  Mflnsen  det  Ljk- 
keiuä  von  räonien  aus  der  Mitte  dee  4.  JabA. 
(Heraklee  iet  hier  aber  nach  Ktike  ifmadlK 
vgl  Arch.  Ztg.  1883,  8.  88;  Beocf,  hüt.  mm. 
p.  207. 

SO     Hydra.    Nichts  besonders  Neaee.  Anf 

der  olympischen  Metnpe  der  gewöhnliche  alt»; 
Typus;  Herakles  kämpfte  sicher  nicht  mit 
der  Keule,  wahrscheinlich  schnitt  er  mit  der 
Sichel.  Auf  der  M<'tope  dos  Theseions  he- 
wegen  sich  Herakles  und  lolaos,  vom  Hei- 
kOmmlichen  abweiehend,  beide  neben  einander 
nach  rcdits;  die  Hydra  ist  mit  schlankerem 
schlaugeuhalteren  Leibe  gebildet  als  bisher. 
Heraklee  mit  Sicheln,  lolaot  mit  Biftndeo  m 

30  delphischen  Temj)el  nach  Eurip.  Ton  190C 
Herakies  mit  Keule  auf  Gemmen,  Ü€^du  3  A, 
181  noch  streng;  frei  119.  180.  188.  188.  Be- 
merkenswert die  um  die  Wende  des  .">.  unii 
4.  Jahrh.  gehörigen  Münzen  von  l'haisto« 
{Brü.  Mm.  CaM.  IX,  pl.  15,  6.  8;  Gariiur, 
tifjiis  pl.  «1,  7;;  Ilenikles  kämpft  mit  der  Kcolf. 
Zuweilen  ist  die  Hydra  nur  wie  eine  einfacht 
Schlange  gebildet  (Brit.  Mus.  Cutal.  IX,  15,  5). 
Auch  auf  einem  etwas  rohen  strengen  Scara 

40  bäua  (Codes  3  A,  126)  haut  er  mit  der  Keule 
anf  eine  einfiache  Schlaiige. 

Eber.  In  Olympia  Und  am  Theseion  dir 
alte  herkömmliche  Tjpoe  ww  auf  den  attischen 
Yasen  dee  6.  Jahrb.  Andere  bemerkentweite 

Denkmäler  dieser  Periode  giebt  es  nicht. 

Hirschkuh.  Hier  sind  die  mangelhafteu 
filteren  BUdnngen  durch  einen  schOnen  neaen 
Typus  ersetzt  worden,  der  seit  der  ers;t<'D 
Hälfte  des  ö.  Jahrh.  herrscht.   Herakles  setit 

80  der  Hirschkuh,  die  er  ereilt  hat,  das  eine  Kak 
auf  den  Rücken,  und  dnirkt  sie.  indem  er  ihr 
üeweih  erfalst  hat,  mit  Gewalt  nieder.  So 
anf  den  Metopen  vom  olympisch«!  Tempel 
und  vom  Tlifseion,  und  nach  J.  Schneidir,  d. 
12  Kampfe  des  Her.  S.  41  auch  schon  aof 
einer  Schale  des  strengen  Stües  {Campam  4, 
608).  Zwei  archaisierende  Reliefs  (das  be- 
kannte in  London,  Anc.  marbl.  2,  7  und  dai 
▼on  mir  Satnmtung  Sübawraff  Text  sn  Taf  74, 

II»  ?  Anni.  11  genannte,  jetzt  in  Dresden  be- 
hudliche)  mögen  auf  ein  Original  vom  Anlaoj; 
des  5.  Jahrb.  surflekgehen.  In  die  8.  IDllfle 

des  f).  .Tahrh.  gehört  das  Bild  der  Ilück-eit<^ 
eines  prachtvollen  attischen  Kraters  in  liol^giu 
(64);  Apoll  Mit  henn,  Artemis  nnd  Äthans 
stehen  ruhig  dabei. 

Vögel.  Originell  ist  die  Metope  von  Olym- 
pia, wo  Herakles  mhig  stehend  die  erlegten 
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Vögel  der  auf  einem  Felsen  »iUeuden  Athena 
flbarreidit  Der  KampF  «e1l»t  war  fBr  das 

llüchrelief  einer  Metopi;  sehr  wonifj  j^eeignet. 
Die»  Abenteuer  ward  relativ  selten  gebildet. 
Vgl  de  Wme,  Oat.  areh.  1870,  p  8  ff.  Typisch 
iat,  diifö  Herakles  kiiieet  und  den  IJogt-n  ab- 
scbiefst  auf  die  auffliegenden  VögeL  Hervor- 
Koheben  sind  einige  Gemmen;  8(»rabftu8  ftite* 
ren  rohen  Stiles,  Uritisli  Mus.,  Abdrücke  in 
Berlin  640;  femer  die  üemmen  strungireien 
Stile«  Cade$  8  A,  187>-189  und  da«  Relielig^fUii 
Sotnml  Suhouroff  Taf.  71,  \\  Mit  Unrecht 
besieht  mau  wohl  deu  schreitend  die  Keule 
schwingenden  Herakles  der  sdiSnen  Hflnaoi 
von  Stymphalos  (a(i2  v.  Chr.,  Ganlner,  typcs 
84;  Brü.  Mm.  (Juiäe  pL  2ä,  3t»)  auf 
den  Kampf  mit  den  YOgoln,  da  seine  Haltnng 

daf&r  nicht  piUriscml  erst,  heint.  --  Der  ;iui'  Vogel 
tehiefseude  Held  der  Münzen  von  Lamia  UÜrü. 
Mm.  OateH.  pl.  4,3;  7,  6)  wird  wahrsdtoin- 
lieber  auf  Thiloktet  gedi  utet. 

Stier.  Selinuntische  Münzen  strengen 
Stiles  ans  der  ersten  HUfte  de«  6.  Janrh. 
zeigen  noch  einen  dem  unter  den  archaischen 
an  erster  Stelle  gaoanaton  vorwandteu  Typus 
{Br.  Mu8.  Cbtol.  Sicihf  n.  141;  Gardner,  U/pes 
jtl.  2,  17):  Herakles,  mit  uom  Stiere  nach  rechts 
gewandt,  bat  ihn  am  llorne  eriai'st  und  schwingt 
die  Keule;  ein  nencs  gutes  MotiT  ist,  dafii  er 
ihm  das  Knie  in  die  Flanke  setzt;  dasselbe 
ward  in  Athen  am  sog.  Theseion  auf  Theseus 
fibertiagen  (Mon.  10,  43,  2).  —  Bine  beden» 
tende  Umbildnm^  tles  zweiten  der  in  der 
archaiscben  Periode  aufführten  Typen,  die 
den  Raxonbedingungen  emer  Hetope  sieh  be- 
sonders gut  aupafst,  finden  wir  am  olynji)ischen 
Tempel:  Stier  und  Uerakles  sind  in  diago- 
naler RicÜnng  mftchtig  bewegt;  er  fuht  au 
Tier  au  einem  (gemalt  gewesenen)  Strick,  den 
ei  ihm  um  Schnauze  und  Vorderbein  sebuu- 
den  zu  haben  scheint;  die  Rechte  sehwaag 

wohl  die  Keule  (Tgl.  Fiimh-  r.  (lhim}t.  1.  I'd., 
Taf.  20).  Das  schöne  Motiv  dieser  diagonalen 
Bewegung  ward  npSterhin  sehr  beliebt,  doch 
li'T  Strick  weg^ela.ssen.  Ins  h.  Jahrh.  gehört 
wühl  noch  das  bronzereiief  aus  Dodona,  C'ara- 
l»aHos,  Dod.  pl.  16,  4;  ins  4.  wohl  die  Vase 
Inghircani,  vasi  fitt.  'MG.  An  den  «Iritten  der 
archaischen  Typen  lassen  sich  l^arstellungen 
auf  grofsgriecbuchen  Vasen  des  4.  Jahrh.  nn- 
rhliefsen:  vor  allem  die  „lucanische"  Vase 
Berlin  3145;  Herakles  wirft  sich  von  vom  dem 
Stier  entgegen  nnd  drifckt  ihn  nieder.  Hier 
i-t  ^'ewifs  nur  der  kreti.-iche  Stier  ^'iinr-int 
Dagegen  haben  Tareutiner  Vaseumaler  in 
ErhuieroBg  an  Sophokles'  Traehinierimien  den 
Stier  als  verwandelten  Acheloos  aufgefalst 
aad  die  von  Etoa  begleitete  Deiaiieira  dem 
Sberkommenen  'lypus  -/ugofügt  (s.  Jreh.  Ztg. 
!sfs;{,  Taf.  11,  die  Dtutung  durch  Itoheri 
6.  262;  ähnlich  am  Ualse  der  grofsen  Voluten- 
amphora eaUü.  Jatta  1097  nnd  Jatta,  von 
i''t],uti  tav.  7,  nr.  877,  WO  auch  der  alte  Vater 
anwesend  ist). 

Bosse.  Dasselbe  Motir  wie  das  beim  Stier 
Ulf  der  olympi^chen  Metojje  angewandte,  finden 
wir  am  Theseion  bei  deu  Kossen  des  Diome- 
des,  die  dnrdi  dia  Tim  Tertrotan  weiden.  Die 


iieweguog  der  Grappe  ist  diagonal ; -Uerakles 
faftto  das  Bors  am  Zügel  und  schwang  wahr- 
scheinlich  in  der  Hechten  die  Keule  In 
Olympia  scheint  die  Darstellung  ähnlich  ge- 
weeen  an  sein.  Anf  tarentinischen  Diobolen, 
etwa  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.,  erscheint  die 
Gruppe  ebenso  wie  am  Theseion.  —  Steif 
und  angeschickt  ist  dagegen  eine  (von  einem 
Cistendeckel  herrührende)  Bronxcgruppe  aus 
10  Fraeneste  im  Üritish  Museuro:  der  jugendliche 
Herakles  zwischen  zwei  sich  bftamenden  Pfer- 
den »-teilend,  die  er  festhalt. 

Amazonen.  Auf  den  attischen  Vasen  des 
ft.  Jahrh.  verschwindet  der  Amasonenkampf 
des  Herakles  und  es  tritt  der  des  Theseus  an 
seine  Stelle.  Auch  in  der  übrigen  Kunst  tritt 
jener  zarflck.  Die  grofse  Amazonensehlaeht, 
wo  Herakles  mit  vielen  (ieno.sscn  auftritt,  wird 
selten;  nur  an  monumentalen  Friesen  behaup- 
te tet  sie  eine  bevorsugte  Stelle.  Her? orsnheben 
ist  der  Fries  von  I'higaleia,  wo  Herakles  mit 
der  Keule  kämpft,  während  er  in  der  Linken 
Bogen  nnd  Pfeil  hielt  Ähnlich  auf  einer  sehr 
schonen  früli-apulisclien  Vase  im  Musno  Jatta 
1096,  Bull.  Aap.  n.  s.  2,  tav.  4,  die  eine  Kom- 
position polygnotisohenCharaktterB  wiedergiebt, 
und  auf  einer  spilteren  apnlisehen  Mon.  ikW 
Inst.  10,  2ö.  Femer  der  Fries  des  Maussoleums, 
wo  er  eine  Amasone  am  Haare  fiUst  nnd  mit 
30  der  Keule  ausholt.  Auch  am  Zeusthrone  in 
Olympia  war  diese  Schlacht  dargestellt  (Faus. 

6,  11,  4).  —  Neu  tritt  im  6.  Jahrh.  anf  der 
Einzelkaiii]if  des  Herakles  gegen  die  Aniiizonen- 
kunigin  Hippolyte  und  die  Erwerbung  ihres 
Gflrtels.  Ans  der  8e||llieht  ward  ein  Bintcdkampf, 
weil  nuin  ihn  zur  Serie  der  Zwolfthaten  brauchte. 
So  ist  auch  eines  der  ältesten  Denkmiller  des- 
selben der  Teü  eines  Zwölfthatencyklus,  nftm- 
lich  die  Metopü  von  Olympia.    Die  Amazone 

40  ward  hier  am  Haare  gerissen,  ein  Motiv  das 
wir  schon  in  archaischer  Periode  fiuden.  An 
den  Anfang  des  6.  Jahrh.  irehört  auch  das 
Inneubild  einer  Schale,  Benndorf,  gr.  Vas. 
11,  8  und  die  treffliche  Metope  von  Seiinns 
Benndurf  Taf.  7.  Am  Theseion  (3fou.  ddV  Imt. 
10,  69,  2)  ist  Hippolyte  in  die  Kniee  gefallen, 
Herakles  tritt  «nihre  Beine;  er  kftmpne  wahr^ 
scheinlich  mit  dem  Schwert:  auffallend  ist, 
dafs  er  deu  Schild  trägt  wie  sonst  in  der 

80  Begel  nnr  bei  Kyknos.  Darstellnngen  schön- 
sten Stiles  wind  das  wahrscheinlich  korinthische 
Sjpiegelkapselrelief  iu  Berlin,  Arch.  Zig,  1876, 
Taf.  1  (sicher  Herakles)  nnd  das  schSne  Hronse- 
relief  Mon.  deW  Imt.  9,  31,  2.  Vgl.  auch  die 
Vase  Tischbein  1,  12  {Inghirami^  vasi  fitt.  14). 
—  Eine  andere  Verrion,  wonach  Hippolyte 
<len  Gürtel  freiwillig  übergiebt,  um  eine 
Schwester  anssnlOsen,  ist  auf  einer  attischen 
Hydria  des  schönen  Stiles  Tom  Ende  des 

GO  5.  Jahrb.  dargestellt  (Ardi.  /Ag.  1856,  Taf.  89, 
Neapel  Jleyd.  3241^,  wo  Henücles  rahig  sitzt 
nnd  die  Amasone  ihm  den  Oflrtel  überreicht. 
Vgl.  auch  die  ..apulische"  Vase  7!ull.  Xdi^n}.  ii.  s. 

7,  13,  wo  Herakles  zwei  friedlitihen  Amazonen 
gegenflber  sitct. 

Geryoiies  Am  Theseion  (Mon.tlell'  Fust. 
10,  69,  3.  4)  war  die  Scene,  auf  zwei  Metopen 
▼erteilt,  im  wesentlichen  gaaa  so  daifset^ 
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wie  auf  tlen  ultattischea  Vaaen.  J)ie  olym- 
piaehe  Hatope  ist  m  miToUttitaidig  erhalteOf 

um  Geryoncs'  Bildung  ^nau  zu  erkennen; 
doch  sieht  man,  tlufa  die  Gruiipe  abweichend 
vom  älteren  Typus  enger  ziisummengezogen 
wax;  UeraJdei  schwingt  die  Keule  und  tritt 
aof  den  schon  zaesrnmenKesankeiim'  Feind. 
Kiiie  seltene  griechische  Münze,  etwa  dem 
Autaug  des  4.  Jahrb.  angebörig,  Jiccue  mtm 
1844,  pl.  8,  10%  idgfc  den  mit  drei  K0ri)ern 
▼«cMfaMien  OeiyonAi  und  den  aaflechreitenden 
Herakles  anf  ihre  beiden  Seifen  Terieilt.  Auf 
den  attischen  Vasen  freien  StiU  s  ist  die  rtie 
bin  jetzt  noch  gar  nicht  nachgewiesen,  ^ur 
einige  spätere  unteritalieehe  Vasen  zeigen  sie; 
auf  dem  Tarentiner  (..apuliachen")  Gefilfa 
Berlin  3258  hat  Gervoiies  zwei  Ober-  und 
einen  Unterkörper;  eine  hrifslichc  Bildung  mit 
drei  Köpfen  und  einem  Körper  xeigt  die  cam- 
paBieehe  Vase  Mülinge»,  div.  ooff.  S7. 

llesperiden.  Vgl.  (nrhard ,  i/es.  AbJi.  1, 
S.  58  Ö" ;  Heydanann,  humor.  Yusenb,  S.  öfl".; 
Vase  Caputi  8.  8  ff.  —  Die  olympische  Metope 
(tsL  oben  Sp.  709)  and  die  Malerei  an  den 
Schranken  dee  Zensthrones  zu  Olympia  (Poim. 
5,  11,  51  folgen  derselben  Sagenversion  wie 
tier  KypscloskaMten  (oben  Sp.  2204),  wonach 
Atlas  die  Apfel  fär  Ueraklee  holt.  Auf  dem 
Gemälde  sah  man  Herakles  vor  dem  den  Him- 
mel tragenden  Atlas  ntehen  und  unterhanilelu, 
die  llesperiden  sind  noch  im  Besitze  der  Apfel. 
Auf  der  Metope  hat  Herakles  den  üinunel 
anf  Schnltem  genonunen,  wobei  ihn  eine 
gt^wölinlich  als  Hespcride,  neuerdings  (von  J. 
.'>diuei(kr,  d.  12  Kampfe  d.  Her.  S.  63)  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  als  Athena  gedeutete 
weibliche  Figur  unterstütst;  Atlas  kommt  heran 
mit  den  Äpfeln;  doch  Herakles  kann  nicht  ra- 
fassen,  er  muf«  erst  die  Himmelslast  lob  nein. 
Ein  etraskischer  Spiegel  etwas  strengen  Stiles 
(Gerhard  137)  seigt  die  nftchrtfolgende  Scene, 
wie  Herakles,  nachdem  Atlas  wieder  den 
Himmel  anf  sich  genommen,  fröhlich  mit  den 
Äpfeln  abzieht  (jo^^etv  dnuv  tw  '.^ricevri 
uniQxtttti  tis  Mvn^voi),  Vgl.  auch  die  lokal* 
oampaniache  Yaee  de«  6.  Janrh.,  ^TeHhnrdf, 
Abh.  Taf.  '20,  5.  r,.  --  Ganz  anders  stellen  die 
attischen  Denkmäler  das  Abent^iuer  dar.  Atlas 
tritt  hier  zurück.  Ks  sind  die  llesperiden 
selbst,  welche  dem  Helden  die  Äpfel  Ter» 
schaflen.    Sie  sind  nicht  ¥nU;hierinnen  der> 

selben,  s^ie  hlud  diti  dirbi-ehenTüeliier  d.'s  Atlas, 
gegen  welche  Hera  den  Drachen  zum  \\  iicbter 
gesetzt  hat  {Phtrekyde»  bei  Eretiosth.  cutast.  3 
und  llytjin  pod.  astr.  2,  3;  Serr.  V.  Aen.  4, 
4H4);  sie  scheinen  es  aber  zu  verstehen  den 
l'i.ulnii  /n  liberlisten;  wie  die  Denkmäler 
muUriacb  andeuten,  geiichieht  dies  durch  einen 
Trank,  mit  dem  sie  ihn  einsehfilfem.  Jeden- 
f.ills  bedient  «ich  Herakles  der  schönen  Diebin- 
nen. Am  rheseion  (J/ox.  ddl  Inat.  10,  5'.',  5) 
überreicht  anscheinend  eine  Hesperide  dem 
Helden  einen  Apfelzweig  (unmöglich  scheint 
mir  J.  Hdtneiden,  d.  12  Kämpfe  a.'  Her.  S.  66 
Annahme,  es  sei  Athena  die  ihm  einen  Kranz 
reiche).  «Fenier  gehören  hierher  vor  allem  die 
herrliche  Meidiasvaso  {Gerhardf  ges.  Abh.  Taf. 
14),  die  aweifellos  aus  dem  6.  Jahrh.  und 
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zwar  aus  {dieidiasischer  Zeit  stammt;  dann 
das  anf  ein  <  'riginal  derselben  Zeit  surSck- 
gehende  Iteliet  Zoerfu,  hassir.  »U,  ferner  die 
Vase  Gerhard,  //c.v.  Abli.  Taf.  120,  1,  etwa  vom 
Anfang  des  4.  .lahrh.  und  die  unteritalischeu 
Vasen  des  späteren  4.  Jahrb.,  Neapel  2652 
XL  tun  (Arteae);  Gerhofä,  gt».  Abk.  Tat.  «1, 1. 
Auf  zwei  grofscn  ,,apulischen"  (Tarentiner)  Vasen 
dagegen  (Girhard,  (/es.  AMi.  Tuf.  2.  19,  BerHn 
10  .'1245)  unterhandelt  Herakles  wieder  mit  dem 
Vater  der  Hesperiden,  mit  Atlas.  Schenhaft 
ist  die  apolische  Yase  Hejfdemann,  Vase  CapuU 
Taf.  2,  wo  IlerakleH  deii  Himmel  trägt  und 
zwei  Satyrn  dem  \\  ehrlosen  seine  ^\'aü■eu  ent- 
wenden und  ihn  höhnen.  —  Die  in  der  folgen- 
den  Periode  zumeist  beliebte  Version,  daf^ 
Herakles  durch  Kampf  mit  dem  Drachen  die 
Apfel  erwiil)t,  kommt  in  dieser  Periode  nur 
Vereinselt  vor;  so  auf  einem  noch  etwas 
«oatrengeo  BeaiaotQ«  Code»  SA,  166  and  anf 
dem  Reliefgefilfs  Samml.  Sabouroff  Taf.  74.  — 
Eine  sehr  interessante  Version  endlich  wird 
durch    zwei    atti^  iie    \'asen  nplAaeutiert: 

Herakles  bringt  die  Äpfel  de»  ia  wunittel- 
barer  mhe  der  OOtter  «elenden  Banmee  dem 

Zeus  in  der  Götter  Versammlung  des  01yni|i 
dar.    So,  glaube  ich,  ist  der  Stamnos  streng 
schönen   Stiles   vom   Anfang  des  5.  Jahrh., 
Atttutli  1H59,  tav.  GH,  zu  erklJlren  (welcher  sich 

•M  jetzt  in  Petersburg  befindet,  vgl.  t^tephatti, 
Krmit.  1641,  der  die  Identität  nicht  bemerkt 
hat,  ebensowenig  wie  Ghirardini,  Annali  1880, 
p.  107,  Anm.  4,  d«r  aber  die  Seene  riehtig 
deutet).  Das  Bild  schlieffit  sich  an  die  Typik 
der  Einführung  in  den  Ulymp  an.  Athena 
begleitet  den  Helden,  der  stolz  vor  Vater  Zeus 
tritt,  einen  Apfel  auf  der  Hand  (der  AnnaU 
1869,  p.  298  ffT  ausgesprochenen  Deutung  anf 
Eurystliens  statt  auf  Zeus  stehen  schwere  Be- 

40  denken  entgegen;  auch  wird  sie  durch  die 
folgende  Vase  widerlegt).  Hinter  Zeus  stehen 
Hera  und  Poseidon.  Hinter  Athena  aber  folgen 
der  Hesperidenbaum,  dann  Atlas  und  eine 
Hebpnride,  die  hoch  erstaunt  sind,  und  die 
eilende  Iris,  Die  andere  Vase  ist  ebenfalls 
attiseb  nnd  stammt  TOm  Ende  des  6.  Jahrb. 
(JVo/7  des  Vi  rqers,  h'trur. -i>\.  4\  Herakles  tritt 
mit  dem  Apfel  vor  den  thronenden  Zeus,  hinter 
dem  Apoll  und  Artemis  stehen.    Der  Uespe- 

M  ridenbanm  ist  auf  dieser  abgeküratea  Du- 
stellnng  zwischen  Zens  nnd  Herakles  sn  stehen 
gekommen  (7<r»)i)i.s  Beurteilun;;  der  Vase  in 
den  ^it:u)i<it>btr.  dtr  btiyr.  Akad.  d.  llOy. 
1881,  2,  S.  lOO  If.  kann  ich  nicht  beiptlichten ; 
das  Hirschfell  des  Herakles  und  wahrschein- 
lich auch  der  Chiton  des  Zeus  sind  offenbar 
Mifsverständnisse  des  überhaupt  auch  sonst 
sehr  inkorrekten  Zeichners  von  des  Vergers; 
üntersnchnng  des  Originals  wäre  wffaediens- 

O)  wertV  Auch  ilie  imbedeiiteiulo  a]iuliHehi?  V;isc 
Jattu,  vnsi  Cajndi  tav.  is,  wo  Herakles  den  Apfel 
hält  und  von  Nike  bekränzt  wird,  die  zur  An- 
deutung der  Genüsse  im  Olymp  den  Thyrsos 
tragt,  kann  hier  angeschlossen  werden  (/. 

SiIdii  idrr.  die  1'  7\'hiij>fc  S.  (U  verwendet  sie 
in  unrichtiger  Weise;  mit  der  Metope  des  The- 
seions hat  sie  nichts  zu  thim).  Die  jenen 
Vasen  in  Grande  liegende  Sagenvenieii  ist 
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etwa  BO  EU  rekonstrniercn:  der  iJG8|ieiiilen-     teu  Kentauren  ujit  der  Fr<iu  der  im  Wustf^iebel 
mit  leinen  Äpfeln  ist  ein  (Jeachenk  der     von  Olympia  sehr  ölinlicb.  Leidenschaftlicher 


Ge  an  Hera  bei  deren  Hochzeit  mit  Zeus;  bewegt  und  durch  mehr  Nebenfiguren  ausge- 

Hera  bofieLlt,  dieselljLMi  in  «lein  Gurten  der  stattet  ist  die  Scent^  auf  zwei  attischen  (•!>'(e///tam', 

*  Götter,  der  sich  bei  Atlua  beiludet  (der  noch  compte  r.  18Gö,  pl.  4,  1;  1Ö7S,  pl.  4,  1)  and 

nicht  unf  der  Erde  geracht  ward !)  zu  pflanzen,  einer  korinthiicnen  (Bmin  tM9)  Yaee  des 

Soweit  I'liirtkijdes  (a.  a.  0.)t  Die  Vasen  lehren  4.  Jahrb. 

una,  alü  eigentliche  Fortsetzung  die»or  Ver-  Seedämon,    l^ter  KarnjiT  uiiL  deui  ühcL- 

»ion,  daTs  Herakles  den  Auftrag  hatte,  die^e  leibigeu  Seedämou  scheint  noch  nach  alter 

Äpfel  ans  dem  Garten  der  QOtter  su  Zeus  and  to  Weise  auf  dem  fragmentierten  dodonäischen 

Hera  tu  bringen,  daft  daran  of^bar  seine  Bronzerelief  freien  StOea  Cktrapanot,  Dodon, 

itJnsterblichkeit  geknöpft  ward,  daf«  er  durch  pl.  10,  4  dargestellt  geweaeu  zu  Bein.  Auf  den 

diese  That  sich  den  ül^  mp  erwirbt;  denn  ein-  attischen  Denkmälern  ist  die  Scene  verschwun- 

nal  eingetreten  wird  er  denselben  nicht  mehr  den.  —  Stattdessen  \vir<l  hier  die  Bewältigung 

verlassen.    Die  aus  späterer  Mythographen«  des  Nereus  dargestellt,  zwar  nicht  mehr  als 

tradition  bekannte  Wendung,  dafs  das  Hespe*  Ringkampf,  sondern  als  Verfolgung,  wobei 

ridenalicnti'uur  das  letzte  war,  mirh  vvelchem  Hcmkles  die  Keule  schwingt;  vgl.  das  Thou- 

Uerakles  die  Unsterblichkeit  erwartete  {JJiod.  gerät  älteren  ächünen  Stiles,  Bvniuloi/ ,  (jr.  u. 

4,  26;  farnesisdic  Tafel  Z.  354;  tursprQnglich  sie.  Vasenh.  32,  4;  Brü.  Mus.  Vas.  716.  — 

a,nch 'm  „ApoUodorS"  BibUoÜieh,  s.  Jictlu,quatst.  s!o  Merkwürdig  ist  ein  Hchöner  etruski.^eher  Scara- 

Diod,  mytliogr.  Gött.  Diss.  1887,  S.  43,  A.  65),  bäus  btreugern  Htiles,  Cades  'A  A,  l'J4,  wo  vor 

hatte  also  ursprünglich,  d.  h.  vor  der  kom-  dem  ruhig  stehenden  Herakles  eine  unbärtige 

binierenden  Verarbutung  aller  Einzelsagen  des  Büste  aus  dem  Meere  auftaucht  und  su  ihm 

HenUes  an  einem  Ganzen,  jenen  ans  den  Vasen  spricht}  offenbar  ist  ein  prophezeiender  Meer- 

su  erschliefsenden  Zusammenhang.  dämon  gemeint.  -  •  Sehr  eigentümlich  und  aus 

Angelas.    Die  Reinigung  der  Stä.lle  des  litterarischer  Tradition   nicht   direkt  zu  er- 

Angeias  ist  am  olympischen  Tempel  in  den  klären  ist  auch  das  attische  Vusenbild  vom 

CrUos  aufgenommen;  die  Metope  stellt  den  Anfang  des  6.  Jahrh.  Aimali  187S,  tav.  £{ 

Helden  in  mächtiger  Bewegung  dar,  wie  er  Herakles  tobt  hier  mit  dem  Dreizack  in  der 

mittelH  eines  mit  lauger  iStange  versoln  nen  au  Wohnung  des  greis-cn  Meergottes,  der  wohl 

Werkzeuge.^  den  Mist  hioanskehrt.    Andere  Kereus  zu  nennen  ist;  derselbe  eilt  entsetzt 

Datttellungen  dieses  Abenteoers  kommen  nicht  herbei,  da  Herakles  ihm  seinen  Hausrat  kort 

▼or;  vgl.  JCliifjmnnn .  Jnnali  18(14,  p.  .SOO.  und  klein  schlägt;  wahrst  heinlicli  will  dieser 

Kerberos.  Auf  den  Metopen  von  Ul}  mpia  ihn   dadurch  zum  Prophezeien  bringen  (vgl. 

und  vom  Theseion  zog  Heraklos  den  wider-  Kltiifinaun,  a.  a.  0.  38  fl'.). 

strebenden  Hund  an  der  Kette  aus  der  als  Promethens.  An  die  Stelle  des  geptilhlten 

Höhle  gestalteten  Unterwelt;  seme  Bildang  ist  Prometheus  tritt  der  dem  alschyleischen  Draaui 

nicht  mehr  ganz  deutlich,  doch  scheint  er  entsprechend  an  einen  Fels  gefesselte  (vgl.  vlrc/<. 

nur  einen  Kopf  gehabt  zu  haben  (vgl.  tiamml.  Ztg.  1885,  S.  227).    Auf  mehreren  Uenimen- 

Sabouroff'  zu  Taf.  74,  S.  4).    Dem  6.  Jahrh.  io  pasten  noch  etwas  strengeren  Stiles  ist  uns  eine 

Short  auch  der  Scanbftua  strengen  Stiles  Komposition  des  6.  Jahrh.  erhalten,  die  ii'ro» 

i£ea?t,  stor.  116,  17  an.   Anf  den  attischen  metheua  mit  in  derHOhe  an  gefesselten  Armen 

Yaeen  des  freien  Stiles  erscheint  die  Sceuo  sitzend  und  Herakles  ruhig  vor  ihm  stehend 

nicht,  wohl  aber  auf  der  Keliefvaso  aus  Tenea,  zeigt;  er  läfst  sich  ?om  Titanen  erzählen, 

Satnml.  Suhouro/f  Taf.  74;  ferner  UUifig  auf  welch  Leid  ihm  widerlUiven  ,(CVj<ies  3A,  -224; 

den  Tarcntiner  Vimeu  des  späteren  4.  Jahrb.,  Herlin  Inv.  S.  17;52  -17H3a).  Ähnlich,  nur  d als 

hier  aber  als  Teil  gröfserer  Unterweltsdarstel-  Prometheus   steht,    der    etruakische  Spiegel 

Imagen,  8.  W  iener  Vorhcjcbl  St  r.  E,  1.2.3.  G.  mittleren  Stiles  Gerhard,  ttr.  Sj).  IIVJ. 

Auf  diesen  Deiüun&lem  ist  ■  Kerberos  drei-  Antaios.  F&lschlich  ward  früher  die  The- 

kffpfig  wie  bei  Sophokles  nnd  Enripidee  nnd  flo  seas  nnd  Kerkyon  darstellende  Metope  des 

wird  von  Herakles  am  Strick  geführt.  Theseions  auf  Antaios  gedeutet.  Wahrscheinlich 

Kentauren.    Die  Kentaurenschlacht  auf  ins  5.  Jahrb.  gehört  ein  auf  Antaios  bezogenes 

der  Pholoe,  die  schon  iu  der  spftteren  archa-  Relief  in  Athen,  Ärch.  Ztg.  1877,  166  Nr.  88, 

isohen  Kunst  im  Verschwinden  war,  wird  auch  vgL  1883,  179:  eigene  Au&eiohnnngeK  fthlen 

jetst  nicht  wieder  aufgenommen,   von  den  in  zur  Aber  dasselbe.  Anf  den  Yasen  des  sehOnen 

später  arehaiKcher  Z -  it   f^'e^i  hafTenen  Scenen  Stiles  kommt  das  Abenteuer  nicht  vor.  Mun 

mit  Pholos  kommt  der  uua  dem  Fasse  schöpfende  sah  es  am  Uerakleion  zu  Theben  unter  dem 

Herakles  und  der  dem  Helden  einschenkende  Thatencyklus  den  ein  Praxiteles  gearbeitet 

Pholos  noch  auf  Vasen  älteren  schönen  Stiles  hatte.    l)ie  in  späterer  Zeit  so  beliebte  Gruppe 

TOr,  Stcpltani,  compte  r.  1873,  pl.  ä,  1;   Mon.  im  des  Herakles,  welcher  Antaios  um  die  Mitte 

«fcir  Inst.  11,  15.  —  An  Stelle  des  Abenteuers  des  Leibes  gefafat  hat  und  ihn  vom  Boden 

mit  Nesses  am  Euenos  tritt  das  mit  £arvtion  emporhebt^  erscheint  keineswegs,  wie  6tq>lMni, 

oder  l>exanienos  j  s.  d.]  in  Olenos  (Aber  welclfes  compte  rmäu  1897,  8.  16  meint,  erst  in  rOmi- 

vgl.  Stcpltani,  comjitc  r.  18C5,  103),  welcher  sicher  Zeit.    Die  Tarcntiner  l>iobo!i'u,  welche 

Deianeira,  Tochter  des  Oincus,  raubt  und  von  die  Gruppe  in  vorzüglicher  l^ebeudigkeit  zeigen, 

Herakles  mit  der  Keule  gezüchtigt  wird.   Auf  scheinen  zum  Teil  dem  s^teren  4.  Jahrh.  an- 

einer  Yaae  des  älteren  schönen  Stiles  {Xeapd  zogehOren.  Die  beiden  Gegner  sind  vongleichen 

a089)  ist  die  Gtopiie  des  Dezamenos  genannt  FMiMnIionen,  Herakles  jugendlich;  er  hat  An- 
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taioB  emiiorgehobeo,  nicdit  um  ihn  cu  erdrücken, 
■ondem  aichtlicb  um  ihn  mit  Macht  auf  die 
Erde  su  werfen.  Antaios  sucht  vergeblich  sich 
luHzutuachen.  E»  ist  also  ein  gewöbulicheB 
liingerkonsUtOck,  durcbaiu  aiobt  aber  das  £r^ 
sticKen  de«  FeindeB  über  der  Erde  dargeitellt. 

AcheloOK.  Im  5.  lahrb.  erscheint  Achc- 
luos  auf  den  uttischen  Vasen  so  gebildet  wie 
i^uf  den  bekannten  Münzen  TOn  Grufsgriechen- 
land,  d.  h.  aU  Stier  mit  menschlichem  Ge- 
sicht; der  Kampf  ist  nicht  mehr  ein  Kingen, 
s>  ikI  i  n  llciiiklcs  dringt  mit  dtn  Keule  auf  den 
Ueener  eiu.  Vgl.  die  Vaeeu  des  älteren  schönea 
Stiles  Anmai  delV  Intt.  1889,  tav.  Q  und 
Arrli.  /.tg  iHOt',  Tiif.  ir,H,  1  Herakles  drückt 
den  Kopf  des  Acheloon  nit'dt  r  auf  dem  etrus- 
kiechen  Guldkranze  de»  5.  —  4.  Jahrb.  Micali, 
mon.  ined.  8^,  2.  £r  ringt  förmlicb  mit  ilun 
auf  dem  noeb  etwas  strengen  italiseben  Scwra- 
baus  Codes  3  A,  Ii:!  Aith.  '/J.t,.  Taf. 
168,  5,  vgl.  Stcphatii,  cumide  itndu  lölj?,  20. 
Wohl  noch  dem  4,  Jahrb.  gehört  ein  etrus- 
kitcher  i^piegel  guten  freien  Stiles  an  {Ger- 
hard, etr.  So.  340).  wo  Acheloos  unb&rtig  ist 
und  lim^'e  liiuire  h;it.  Hier  sijhliefHt  sich  eine 
der  älteren  republikanischen  Zeit  augehörige 
rSmisebe  braune  Paste  in  Berlin  an,  Inv.  S. 
1T-'1,  wo  Herakles  dius  liuki-  Knie  auf  den 
Kücken  des  Stieres  mit  dum  Meutfchengesicht 
setzt  und  ihn  mit  der  Keule  schlägt  und  am 
Home  fafst  —  Über  einen  Typus  auf  grofs- 
grieebiscben  Tasen  des  4.  Jabrfa.  wo  Acbeloos 
ganz  Stier  ist,  vgl.  oben  Sp.  222'),  .^T. 

Syleus.  Dies  Abenteuer  tritt  in  der  Kunst 
zuerst  auf  attischen  Vasen  des  späteren  strengen 
und  des  stiengschönen  Stiles  auf.  Da  sehen  wir 
ArOt.  Ztg.  18«! ,  Taf.  149  (vgl.  8.  157  ff., 
O.  Jchii]  Herakles  in  seiner  vollen  Tracht  wie 
er  gewaltsam  die  licbeu  ausbackt;  S^leus 
kommt  mit  Doppelbeil  heran.  Lebendiger  noch 
int  die  Gruppe  Mon.  delt  Inst.  11,  50  v^;], 
Aurudi  lH«;i,  5;»  ff.,  Peterxeu):  Syleua  konimt 
aufgeregt  herbei  und  schilt  den  Herakles,  der 
seine  Arbeit  unterbricbt  und  die  Hacke  in  der 
Hand  bUt,  mit  der  er  den  scbimpfenden  Herrn 
erschlagen  wird.  AntiuJi  d<Il'  Inst.  1878,  tav. 
(j.  arbeitet  Ileniklcs  nackt  mit  der  Hacke;  die 
Tochter  des  Syltus  Xenodike,  die  HeraUef 
auch  erschlagen  haben  sollte,  trägt  ibm  heutt« 
lieh  Keule  und  Löwenfell  weg,  damit  er  wehr- 
los  sei.  Kleine  Fragmente  wahrscheinlich  auf 
Svlcus  bezüglich  aas  dem  rerserschutt  der 
Akropolis,  Jaftrft.  d.  Inst.  2,  S.  231 

KyknOH.  Rine  unteritaliache  Va.se,  der 
«ichtlich  ein  altim  lien  Original  vom  Ende  dcd 
5.  Jahrb.  zu  (Jnindo  liegt  {Bull.  luip.  n  s.  1, 
6;  Ardi.  /Ag.  1Ö56,  Taf.  S8;  Wiener  VurUgOA. 
ä,  4)  wird  wohl  mit  Recht  anf  diei  Abentener 
gedeutet  (vgl.  namentlich  Jli  ijtJt  mann,  ÄnnaU 
1880,  p.  93  ff.).  Nicht  der  Kampf,  sondern  6o 
die  Vorbereitung  deaselben  ist  geschildert,  nach 
der  durch  Polygnot  in  der  MaJerei  herrschen- 
den Vorliebe,  nicht  die  HOhe  der  Aktion  son- 
dern mehr  zUHtiindliclie  vorbereitende  Situa 
tionen  su  wählen.  Kyknos,  der  su  Wagen 
gekommen  iett  steht  kampfeunntig  da«  Hera- 
kles, von  Apollon  ntid  Atbeiia  umgeben,  rüstet 
»ich  mit  den  Watlcu,  diu  letztere  ihm  über- 


reicht. ApoUon  scheint  sieh  mit  einem  ge- 
wissen Abscheu  von  ihm  zu  wenden,  oben  »itzt 
eine  Erinys  idafs  Apollon  eiue  Veröüiiuung  ver- 
suche, wie  Ilcydi  mann  a.  a.  0.  meint,  finde 
ich  nicht  auegedrückt,  auch  liegt  kein  Umnd  * 
▼or  ein  Drama  als  „Qaelle**  sn  sobstituenm). 

Giganten.  Noch  ein  Kest  der  alten  Tra- 
ditionen liegt  vor  auf  der  prachtvollen,  gegen 
Ende  dec  6.  Jahrb.  gefertigten  attischen  Vase 
10  Monum.  fttt»  1876,  pl.  1.  2,  die  wahrschein- 
lich auf  eine  pheidiasischo  Komposition  zurück- 
gebt (vgl.  M.  Mtui'f,  <;i(,.  u.  Tit.  s  nbW). 
Unterhalb  des  von  seinem  Wagen  gestiegenen 
2en8  nnd  neben  Athena  kniet  der  jetzt  unbärtig 
;,'(^'liililpte  Herakles  und  schiefst  seine!!  Uogcn 
am  ileti  zugleich  von  Zeus  mit  dem  IJlitzt?  be- 
käuiplten  Giganten  ab.  Auch  auf  der  iinter- 
italischen  Vase  des  4.  Jahrb.,  l'eter$burg  623, 
Ov^fhedk.  Atlas  d.  K.-M.  6,  4  (vgl.  M.  Mayer, 
20  a.  a  (  )  .iGr  kämpft  Herakles  neben  dem  auf 
seinen  Wugeii  «lebenden  Zeus  und  der  Athena, 
aber  nicht  mehr  mit  dem  bogen,  sondern  mit 
der  Keule.  —  Unter  den  auf  den  Giganten- 
kampf bezüglichen  Metopeu  des  Parthenon  bat 
man  Herakles  auch  gesucht,  aber  mit  Sicher- 
heit nicht  linden  können.  Während  Petersen 
ihn  auf  Metope  VI  {MidtaOi»,  Parik.  Tat  6) 
sieht,  wollte  Jinhrrt .  Arch.  Xfff.  1884,  S.  51, 
ihn  auf  Metope  IX  in  der  tiestalt  rechts  er- 
30  kennen,  und  M.  Mayer,  u.  Tit.  S.  .'*<»'.» 
auf  derselben  Metope,  aber  in  der  Qestalt 
links.  Ganz  aasgesehloseea  ist  Mayers  Be- 
hauptung; die  betreffende  Figur  ist  aichtlitth 
ein  zur  Flucht  gewandter  Gigant  mit  Tieri'el); 
aber  auch  ihr  Gegner  ist  schwerlich  Heraklea, 
da  er  einen  langen  Mantel  und  lange  Haare  . 
zu  tnigen  scheint;  eher  ist  es  Apoll,  wie  denn 
auch  die  ganze  Gruppe  sehr  an  die  von  Apoll 
und  Ephiultes  auf  der  Aristophanes- Schale, 
40  Berlin  2631,  erinnert. 

Hreit'ufs.  Der  überlieferte  Typus  des 
Dreifufsrauben  wird  noch  öfter  auf  den  atti- 
sclii'u  Vasen  des  strengschönen  Stiles  aus  der 
ersten  Hälfte  des  6.  Jahrb.  wiederholt;  Hera- 
kles pflegt  ganz  nackt,  andi  meist  nnbirtig  su 
sein.  Vgl.  Gerhard,  atiscrl.  Vas.  12(J;  Shm. 
deW  Itust.  1,  'J,  3;  liouiez,  choix  dt  vas(^  pl.  8; 
Jfus.  Grttf.  2,  64,  1.  in  diese  Zeit  gehören 
anch  die  Mausen  von  Lykien  (J'VUoio«,  coins 
wof  Lycia  pl.  16,  1)  und  Theboi  (Brit.  Mus. 
duidt  pl.  13,  l.s;,  wo  Herakles  zw.ir  allein, 
aber  deutlich  aln  Räuber  des  Dreifufses  mit 
geschwungener  Keule  dargestellt  ist.  Dem 
Ende  des  5.  Jahrb.  gehört  ein  bereits  etwas 
archaisierender  griechischer  Gylinder  Stiphani, 
cotnpte  rendii  18«)H,  pl  1,4  an,  wo  beide  aufein- 
ander auschreiien.  Der  Gegenstand  verschwind^ 
spiteiliiii  ans  der  Konst;  nor  in  «rdiabtiieiMin 
Stile  und  auf  dekorativen  Reliefs  wird  dar  alte 
Typus  noch  wiederholt.  Dies  geschah  offenbar 
schon  im  4.  Jahrb.;  ein  trefftfashes  attisches 
Werk  dieser  Zeit,  die  Basia  eines  für  einen 
cnoregischen  Sieg  geweihten  Dreifofses,  scheint 
die  bi'kannte  Dresdner  Basis  zu  sein  (die  ge- 
wöhnlich, vgl.  Jahn,  ArcJt.  Ztg.  18()7,  70,  fSr 
aogntteisch  gehalten  wird),  deren  hierher  ge- 
höriges Relief  s.  oben  Sp.  ir)5.  Anch  das 
Berliner  Fragment   Verz.  d.  Bcrltn.  Üculpt. 
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^01  bior  ainpesprocliono  Müplichkcit  Tiin- 

iliTiKT  1  iiUchiin;;  i-tt  nach  ineini.'r  Überzeugung 
ausgeschlosson)  stammt  aus  aehr  guter  Zeit. 
Anders  ähnliche  fielieft  bei  Stq^ni,  eompU 
TtndH  1868  ,  8.  47. 

Korkopen.  I>en  altmi  Typus  zei^t  die 
attische  Vase  de»  älteren  srhüm-n  Stiles,  Miin- 
ehm  783,  gegen  Mitte  dea  5.  Jahrh.  Der 
Venncli  einer  Neubildong  acbeint  gemacht  auf 
der  Vase  vom  Ende  8.  .Tabrh.,  Berlin  23*19;  lo 
denn  walirscheiiilich  sind  liier  dit;  Kerkopen 
gemeint  unter  den  frechen  JOngltagen  bar- 
barischer Bildnng,  welche  dem  Uerakles,  der 
auch  Rchon  einen  Stein  geg«i  sie  erhebt,  die 

Keule  entwenden. 

Satyrn.  Die  frechen  und  diebiacben  Sa- 
tjm  beraaben  den  Helden,  während  er  schläft, 
seiner  WaffM.  Zwei  atiHsche  Yasenbilder  des 


älteren  schönen  Stiles  stellen  <1ar,  wie  Hera- 
kles erwacht  nnd  ilif  Satyrn  ent.«etzt  ausein-  io 
anderfahren  {Mus.  droj.  2.  13.  1;  I^nlolo(ju<i 
Bd.  S7,  Taf.  2,  1 ;  wahrscheinlich  gehörte  auch 
das  nur  durch  eine  IVscAZ^Wnsche  Zeichnung 
bekannte  Bild  i  iM  uila,  Tat'.  2,  .'J  einer  atti- 
schen Vaso  schönen  Stiles  au).  Diese  wie 
andere  verwandte  Bilder  branehen  nicht  direkt 
dem  Satyrdrama  entlehnt  zu  »ein  (wie  (). 
Jahn,  Piniol.  Hd.  27,  S.  17Ü',  annimuitj;  sie 
ont«tummon  nur  demMlben  AnidwaiuBgiKTaise 
wie  dieses.  ao 

Basiris.  Auf  attiBehen  rotfig.  Vasen  er- 
Ächeint  dies  Abenteuer  seit  dem  Knde  des 
G.  Jahrb.  häufiger.  Auf  denen  de»  »treogen 
und  stnDgscbOnen  Stiles  i^t  immer  der  Mo* 
ment  gewählt,  wie  Uerukles,  meist  in  seiner 
vollen  Tracht,  wild  unter  die  mit  Opfergeräten 
am  Altare  vensaninielten  und  meist  vortrefflieh 
charakterisierten  Aithiopeu  fährt,  sie  packt, 
wflrgt,  mit  der  Keule  haut,  mit  dem  Schwerte 
sticht,  auf  !*ie  lofj}ioxt,  mlrr  «ie  wegHchlendcrt;  lo 
die  Molivu  sind  si-hr  iiuiuiii','faltig.  Von  Kea.seln 
ist  bei  HerakU•^  ki  iiie  Sjiur.  S.  die  Schale 
Mieaüt  ttoria  ÖO,  l  von  Epiktet;  strenge  Hy- 
dria  Mündtm  849,  Mieau90,  2;  eine  andere 
im  Leu  vre;  vorzüglichen  strengsehünen  Stil 
vom  Anfang  des  &.  Jahrh.  zeigen  Annali  iltW 
iMf.  1866,  tav.  PQ;  Xannoni,  üertosa  Uiv.  23; 
DwnoHt,  eAraadgue»  pl.  18.  Im  freien  Kchönen 
86i9  vor  nnd  nach  Mitte  des  6.  Jahrh.  er-~- 
SCheint  Herakles,  wie  er  gi-fessclt,  ^^eilul<li<,'  :,o 
TOo  einem  Aithiopon  zum  Opfer  geführt  wird; 
a.  Berlin  2!>:n  und  Arch.  Ztg.  18r.5,  Taf.  201, 
%  —  Kine  lucauische  Va^e  des  4.  .hihrh.  (.l/i7- 
Ungen,  dir.  coli.  28;  nngenügi-nd  beschrieben 
bei  Jleyilemann,  Neapel  25r)8>  zeigt  Herakles, 
der  sich  eben  von  den  Fesseln  losmacht  und 
BnsiTis  bedroht,  der  ihm  mit  dem  Opfermetser 
eine  Locke  abschneiden  will. 

Iphitos.  Ich  glaube  das  prachtvolle  Innen- 
bild einer  Schale  im  Louvre  (Nr.  972;  erwähnt  89 
finde  ich  es  nur  bei  Jleydematm,  Pariser  An- 
täcm  8.  IS,  Nr.  78,  der  auf  Deutung  verzichtet 
nnd  aar  anf  „Busiri»  oder  Eurytos"  rät  i,  welche 
an  den  Anfang  des  6.  Jahrb.  und  zn  der  auf 
weifsen  Grand  gemalten  Gattung,  die  Klein, 
Euphron.-,  S.  248,  zusammenstellt,  gehört,  auf 
die  Iphitos-Sage  beziehen  zu  müssen.  Der  zwar 
nicht  dmroh  Fell  oder  Waffiaa,*  aber  durch  den 


ganzen  Tvpna  und  den  Rest  der  Beischrift  II  EP 
bezeichnete  nackte'  Herakle«  wirft  Btürmisch 
einen  auf  einer  Kline  liegenden  Mann  von  der- 
selben herunter,  indem  er  ihn  mit  der  Linken 
am  Haarbande,  mit  der  Rechten  am  ObeikOrper 
fafst;  der  Kupf  des  Mannes  ist  grSfstenteils  er- 
gänzt; er  hatte  blondes  liuar;  er  bat  wie  ein 
zum  Mahle  Gelagerter  den  Mantel  um  den 
Unterkörper.  Er  wird  von  Heraklee  nnvenehAna 
überrascht  und  kann  sich  nicht  wehren.  Seine 
stürzende  Stellung  ^'leicht  etwas  der  des  vom 
Felsen  geworfeneu  Skiron  auf  den  strengen 
Theseusvasen.  Der  Stil  weist  auf  den  spä- 
tem Kuphronios  oder  Brygos.  E-s  ist  khir, 
dafs  Herakles  hier  meueblings  einen  Ua.st 
überfällt.  Dies  kann  nur  Iphitos  sein.  Es  iut 
hier  die  ältere  epische  Version  befolgt,  die 
wir  aas  der  Odmtee  8t,  97  ff.  kennen,  wo 
Herakles  ihn  m  ivi  otKM  ersrhla;:*,  nicht  ach- 
tend <lie  Götter  noch  rgänfi^av  tc^v  äij  ot  nag 
tiyrixfv,  also  beim  gastlichen  Mahle.  Erst  die 
bei  Fherelydes,  fm.  34,  Müll.,  Soph.  Tr.  273 
und  den  spätem  Mythographen  erhaltene  npä-' 
tere  Version  läfst  Iphitos  vom  hohen  Tinnie 
geschleudert  werden.  —  Auf  einer  Iragmen- 
tierten  Schale  ans  dem  Perserschutt  der  Akro» 
l>olis  (eher  im  Stile  des  Brvgos  als  des  Huris) 
erkeimt  Winter,  Jahrb.  d.  lu.-^t.  2,  S.  2.S0.  232 
Herakles  Kachezug  gegen  Kurytos;  die  liefite 
lassen  eher  den  Bogenwettkampf  vermuten. 

Geras.  Eine  attische  Amphora  des  streng- 
schönen Stiles,  .Jouinal  r.f  l,rU.  stud.  1H83, 
pl.  30,  stellt  den  inscbriftlich  als  riiQus  be- 
zeichneten nackten  magern  Greis  fliehend  vor 
Herakles  dar.  Dagegen  stimmt  eine  Felike  des 
älteren  scbOnen  Stileji  im  I.ouvre  (mit  Nr.  343 
be/i  i(  hnet)  genau  mit  der  .lrc/(.  Zt;/.  18h1, 
S.  40,  A.  32  beschriebenen  oben  Sp.  2215,  33 
genannton  schwarzfigurig.  Pelike  überein;  i]ftr 
flehende  (leras,  der  einen  Stock  ti-iigt,  wirtl 
im  (ienick  gepackt  und  mit  der  Keule  bedroht 
von  dem  viel  gröfser  gebildeten  Herakles, 

Argonanten.  iJer  prachtvolle  Krater 
älteren  schSnen  Stiles  Mon.  deW  hui.  11,  88 
stellt ,  wie  Ji'ohert  ilber/.cugcnd  mitligewiesen 
hat,  Herakles  /nm  Aufbruche  mit  den  Argo- 
nauten bereit  dar,  im  Anschlüsse  an  ein 
Wandgemälde  Mikons.  —  Vielleicht  beliehen 
sich  anf  die  Argonautensage  zwei  noch  nicht 
sieber  gedeutete  Tarentiiier  I'raelif.inijdiorcn 
[lierlin  3256  und  eine  ähnliche  im  Museo  Jatta 
zu  Iluvo  Jatta,  catal.  p,  992  ff.  XIX),  wo  Nike 
im  Hei^ein  von  Herakles,  Athsoa  nnd  Kriegern 

einen  Widder  opfert. 

Omphale.  Sichere  Denkmäler  <lieMer  Pe- 
riode existieren  nicht  Doch  kann  die  Taren- 
tiner  Vase.  SerUn  8t91,  die  etwa  gegen  Ende 
des  4.  Jahrh.  zu  setzen  ist  nnd  welche  Herakles 
vor  einer  verliebten  KOnigin  darstellt,  wohl 
auf  Omplnle  bezogen  werdoi. 

Hesioaa.  Das  Bild  einer  «{Ater-etni»* 
kischen  Vase  vom  Ende  dieser  Periode,  Mm. 
delV  Itist.  .'),  '.t,  2,  wird  mit  einiger  Wiihr- 
scheinlichkeit  (vgl.  Flasch,  ani/ehl.  Ar<ionuu- 
tenb.  2G;  Preller,  gr.  Myth.  2  ',  234)  auf  Uera- 
kloH,  der  in  den  Hiichen  des  troisehen  See- 
ungeheuers tritt,  gedeutet,  obwohl  Herakles 
durch  nioht*  ehankterisiert  ist. 
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Familie.  Ein  lebendiges  Familienbild  fn^^^  keine  Spur  von  Schmerz;  indes  hindert 

die  strcngschfSne  attische  Viusp  drrhard.  nwerl  ;uii  h  nichts  dim  Gewand  als  das   vergifte  t/» 

Vas.  110;  der  Vater  UeraklcH,  der  hier  den  anzusehen.     Die  Scherbe   ist  jedenfalls  nur 

friedlichen  Mantel  umgethan  hat,  läfst  sieh  wenig  jünger,  vielleicht  sogar  etwas  alter  als 

von  seiner  Fnu  Deioneira  den  kleinen  Hvllos  Sophokles'  Trachinierinnen,  auf  die  sie  also 

reiehen.  Athena  mit  einer  Blnme  hinter  i  hrem  nicht  znrBelcztifilhren  ist.    Jenes  Opfer  nnd 

8cbfltllill|^  Oad  der  Schwiegervater  nir.e  is  vi  r-  Lichaa'  Kolli'  dalu  i  war  indes  nicht  nur  schon 

▼ollltftndigen  das  Bild.     Der  Jleld  geniefst  Aiscfiylos  bekannt  (fr.  29  N.),  s-ondern  es  war 


lAugenblik  Familienglück,  bevor  er  wieder  wahrscheinlii  Ii  nirli  .-chon  in  älterer  epischer 
XU  nenen  Tbaten  mit  seiner  Göttin  ausziehen  lo  Dichtung  dargestellt;  in  JHodor»  Ersählong 
nnifs.  (Kfkulf,  Arch.  Ztg.  18C6,  S.  260  faTst  (4,  3k),  die  in  Einselheiten  mehrfach  Ton 
die  Scene  bestimmt  als  Bfiokkehr;  schwerlich  Sophokles  aKw.  i'  ht  .  weleliem  dagegen  dii> 
richtig.)  apoUodoriache  HibltoUuk,  die  Hjpotbesis  der 
Raserei.  Eine  Vase  des  groikgriechischen  Tradiin.  nnd  Hpgin  f.  86  genau  folgen,  scheinen 
Malers  Asstean  (jVoh.  delV  Inst.  8,  10;  Wimtr  noch  Reste  jener  epischen  Fassung  erhalb-n 
Vorleijehl.  B,  1),  wohl  aus  dem  4.  Jahrb.,  zeigt,  {lielJir,  (luncst.  Dioil.  vnitJuKjr.,  Gutt.  Diss.  1887, 
den  als  Feldherm  gekleideten  Herakles,  der  p  7.')  u.  itö  filiersiulit  oder  unterschätzt  diese 
in  der  Baserei  seinen  Hausrat  verbrennt  und  Differenzen;  sein  Gosamtresultat  wird  übrigen» 
seinen  eigenen  Knaben,  den  Sohn  der  fliehenden  dadurch  nicht  angegriffen).  Namentlieh  dafk 
Megara,  in  da.n  Feuer  zu  werfen  im  Begriffe  ist.  so  an  Sielle  de^  Hylln;^,  den  Sophokles  und  die 
Ij  i  n  o  8.  Wie  der  jugendliche  Herakles  ihm  folgenden  .M_ythographen  haben,  bei  I  »indor 
seinen  Meister  in  der  Musik,  Linos,  mit  einem  sieb  lolaos  findet,  der  alte  Genosse  des  Helden 
Stuhlbeine  totschlägt,  stellt  eine  Vase  streng-  im  Epos,  weist^  auf  ältere  Tradition.  Eben- 
schönen  Stiles  dar,  Ber.  d.  sörhs.  Ges.  1858,  dahin  weist  hei  Dfodor  dan  Festhalten  der 
Taf.  10,  1.  Eine  vorhergehende  Scene,  <len  Holle  derf  lloerfülivi  in  Herakles,  die  sich 
ruhigen  Unterricht  im  Uausc  des  Amphitryon,  zeigt  in  dem  Betonen  der  Auflösung  des  Heeres 
stellt  der  Becher  des  Pisioxenos  Annali  1871,  un»T  dann,  dafs  er  in  voller  Kriegariistung  anf 
tav.  F  dar;  Iphikles  lernt  eben  beim  Lehrer;  den  Oeta  gebracht  worden  soll,  ein  Zug,  der 
der  trotzige  Bursche  Herakles  hat  unterde^^sen  durch  attisthe  Vasen  aus  derselben  Zeit  wie 
einen  Wurfspeer  ergriflen,  während  eine  als  30  die  eben  erwähnte  Scherbe  als  alt  erwiesen 
Aufseher  fungierende,  greisenhafte  bälaliche  wird  (s.  unten  Sp.  2240).  —  Eine  Vase  im  Britiah 
Gestalt  mit  noch  nicht  sieher  erklErter  Bei-  Mnsean)(920;  Skisce  und  genaue  Beschreibung 
BChrilt  ihm  die  Leier  nachträgt.  verdanke  ich  Ce(  il  Smith  stellt  dar,  wie  eine 
Hera.  Auf  einer  Schale  strengen  Stiles  von  Frau,  oü'onbar  Heiuneira  selbst,  Herakles  ein 
der  Wende  des  6.  und  5.  Jahrb.,  von  Btygos  Gewand,  offenbar  das  vergiftete,  darrei<dit. 
{Moti.  delV  ln$t.  9,  4(Vi,  ist  Herakles  in  eine  Herakles  ist  im  Begriffe  dasselbe  für  das  Fell 
merkwflrdige  Verbindung  mit  Hera  gesetzt.  einzutauschen;  er  hat  letzteres  abgelegt  nnd 
Dieselbe  wird  näinlich  von  den  i,'i  i|,  :i  Silenen  hält  es  auf  <lein  linken  Arme  vor,  um  dafür 
des  Dionysos  angefallen.  Da  eilt  Herakles  mit  das  Gewand  in  Empfang  2U  nehmen.  Der  Stil 
Bogen  und  Keule  herbei,  um  die  Göttin  vor  40  der  Vase  stimmt  ebenso  wie  ihre  Form  und 
ihren  frechen  Anj^'reif'ei ii  zu  besrhützen.  In  Dekoration  sehr  mit  licrlin  SH.IO  üborein;  sie 
welchem  Zusammeiiliau^'e  si<!h  tiie  Alten  diese  gehört  also  noch  ins  ö.  Jahrh  ,  in  die  sopho- 
Sccne  dachten,  ist  unbekannt.  Es  ist  otfenbar  kleische  Zeit.  Es  ist  wohl  lediglich  kilnst- 
cine  Parallolsa^e  zu  der  gewöhnlichen  wonacti  lerische  Vereinfachung,  wenn  Deianeira  das 
ein  Kentaur  eine  Frau  fiberfUlt  imd  HeraUes  Qiftgewand  selbst  Obergiebt.  —  Ein  Qemllde, 
ihn  tut' f  :  an  die  Stelle  dee  KcDtanren  tretoi  das  wahrscheinlich  von  Aristides  war,  zeigte 
<lie  Verwundben  Silene.  Herakles  ata  Leidenden,  vom  Gifte  des  Gc- 


Opfer  fttt  Cbryse.  Das  Opfer,  das  Hera-    wandes  Gepeinigten  (Strabo  8,  p.  381). 
kies  bei  seinem  Zog«  gegen  Troia  der  Cbryae        Verkehr  mit  Atbena.    An  den  Anfang 


bei  Lemnos  brachte  (Sehol.  Soph.  Phil.  193),  50  der  Periode  geboren  vorzflgliche  attische  Vasen- 

ist  anf  einer  attinchen  Vase  des  freien  schönen  bilder,  welche  den  sitzend  an-r  iln  iidi  n  oder 

Stiles  {Millingen,  dio.  coH.  &1;  Alüller-M'ieseler  bequem  aufgCBtützt  stehenden  Herakles  zeigen, 

2>.  a.  K.  1,  10;  TgL  Stej^atti,  COmpte  rmdu  dem  Athena  in  seinen  Kantharos  eingiefst 

1868,  138  f.)  dargestellt.  Tnnenbild  einer  Sd-aie  in  I>uris"  Stil,  M'ien^ 

Letztes  Opfer.   Vergiftetes  C  ewan  d.  Vorhqi'hJ.  <er.  A,  1  (mit   nicht  zugehöriger 

Das  letzt?  Opfer  des  Herakles,  das  Stieropfer  Hicroninschritt);  ferner    W inckelmann ,  mon, 

an  Zeus  auf  dem  Vorgebirge  Kenaion  auf  ineä.  169  und  Inghiramit  tnon.  etr.  Ser.  5,  S7 

Enbffa,  stellt  eine  attische  Scherbe  des  sehOn-  (Herakles  bftrtig).  Älterer  schOner  Stil;  beson- 

steu  Stiles  dar  (.^'trphatu  .  f,iii/.>r  rendu  1869,  ili  rs  vorzüglich  ist  eine  weifsgrundigc  Kanne 

jd,  4,  1,  vollständiger  1870,  )  !   'i.  1):  Hera-  ai  lait  Kouturzeichnung  im  Briti.>^h  Museum  (He- 

kles,  unbärtig  and  festlich  bel  i  in/t,  hält  dio  rakles  unbärtigi;  älterer  schöner  Stil  (vgl.  oben 

Binde,  am  den  von  Lichas  berbeigcfOhrten  Sp.  2173,  20);  vgl.  auch  Gerhard,  ant.  Büdw. 

Stier  m  bekrSnzen.    Nur  der  beigeschriebene  47,  wo  nur  die  Attribute  Athenas  weggelassen 

Name  des  Lichas  ViiUi  diu  Absicht  des  Künnt-  sind). —  Auch  kniMint  Henikles  in  diesem  Stile 

lers  erkennen,  jenes  vcrhängoisvoilo  Opfer,  zu  noch   ruhig   steiientl   zwischen  Hermes  und 

.schildern;  denn  der  einfache  Ifontel,  welchen  Athena  Tor,  vgl.  Gerhard,  au.'tnl.  Vas.  144, 

Herakles  um  den  Unterkörper  geschlagen  hat,  wo  Athena  ruhend  den  einen  Fuft*  auf  einen 

hat  gar  nichts  Auffallendes  und  der  Held  zeigt  Fels  aufstellt  und  wie  bewundernd  auf  ihren 
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Lieblin^r  Mi^  Kt.  Mit  cliesnn  BiUlnrn  bricht 
»lie  in  der  archaischen  Zeit  80  lebendige  Tra- 
ililioa  der  Darstellungen  irinfiMSbea  herzlichen 
Verkehrs  swischea  AthflM  dem  Heldea 
tb.  —  Auf  den  Yaeen  des  4.  Jahrb.  riebt  man 
öfter  den  ruhenden  Herakles  in  Gesellschaft 
von  Athena,  Nike,  auch  wohl  Uebc;  es  ist  der 
stegreiehe  vergötterte  Held.  Vgl.  Dutnont, 
einm.  pl.  15;  Aimali  1832,  tav.  F  (früher 


eine  Amphora,  auf  dem  Scarahiuijj  Cinhs  3  A, 
2%.  Endlich  gehört  hierher  eine  Stjrie  meist 
roh  gearbeiteter  und  a«is  Süditalicn  stam- 
mender Scarabäen  Btrengea  Stiles,  die  gewöhn- 
lich mifsyerstaaden  ma  ans  „orientamchen** 
Vorstellungen  erklärt  werden  (vgl.  Ste)>hani, 
nusr.  Her.  S.  12C,  18;  PreUer,  gr.  Myth.  2=*, 
ißHf.  210);  es  sind  diejenigen,  wo  HenikleB 
ülier  einer  Keihe  von  Am]ihr)ren  (fjiinz  von  der 


fftlschlieh  auf  Hedonc  und  Arct«  gedeutet);  lo  Form  wie  die,  in  denen  er  Wasser  zu  holen 


S<tm)uh].  Sahouroff  Taf.  G7.  —  Auf  italischen 
•  iemmen  strengeren  Stiles  wird  UenUües  öfler 
dargestellt,  wie  von  er  Ton  Athena  oder  Kike 
bekränzt  wird  (N  Schat^kmum  310;  FUris, 
cabin.  des  med.  1778). 

Quellen.  Bad.  Wassertragon.  Mehrere 
Deokm&ler,  besooder»  des  strengeren  Stiles  an« 
der  ersten  HMfte  des  6.  Jahrb.,  beziehen  eich  anf 
HeraUee  als  BeschSt/.er  und  Finder  der  I  )uel!cii, 


pflegt)  Bich  ausruhend  dargestellt  ist;  oflenbar 
sollen  die  Amphoren  andeuten,  daTs  er  för 
eich  ein  Bad  am  einer  sehOnen  Qaelle  beeorgt 

hat,  dafs  al-o  seiner  ko  wohlverdienten  IJuhe 
auch  dieser  Genuls  nicht  fehlt.  Die  Neueren 
haben  nun  die  Amphoren  als  ein  Flofs  ange- 
■ehen  und  gleich  an  jenen  ,,t>jrnBcbeu"  Hera^ 
Ues  ni  Erythrai  gedacht.  Es  ist  indes  sicher 
kein  Flofs  gemeint;  soii>t  künntcii  die  Aui- 


nach  welchem  man  die  schönsten,  namentlich  io  phorcn  ja  nicht,  wie  es  immer  der  Fall  i»t, 

mit  dem  Halse  nach  oben  aufrecht  stehen; 
nnch  müfste  unten  Wasser  angedeutet  sein. 
Auf  einem  dieser  Scarabäen  (CaJcs  3  A,  234  = 
Inq)r.  delV  Inst.  3,  23)  sitzt  der  Held  auf  einer 
liegenden  Amphora;  unter  ihm  die  Reihe  stehen- 
der Amphoren,  Tor  ihm  ein  kahles  Oesirtnob, 
also  zweifellos  kein  Flofs!  Er  sitzt  hier,  "wio 
sinf  dem  oben  genannten  CistenfufK  uud  Scara- 
bäus,  den  Kopf  in  die  Hand  gestützt.  Zumeist 
Voran  an  neinn«n  ist  eine  attische  Vase,  Ber-  ao  ist  er  bequem  gelagert,  mit  oder  ohne  Keule; 


Quellen  benannte,  und  welcher  die 
warmen  Bäder  liebt  (vgl.  zuletzt  ITarfuig, 
Herakl.  mit  d.  FüWiorn  S.  UtiX.).  Dafn  man 
^ich  Herakles  auch  gerade  im  Wa8ser8chöi>fen 
unermüdlich  und  unbesieglich  dachte,  lehrt  die 
Sage  Tom  Wettstreite  mn  Lepreoe  (s.  d.).  Die 
Kun.nt  driickt  diese  Seite  den  Ilerakles  gern  da- 
durch aus,  dafs  sie  ihn  mit  grofsen  Amphoren 
an  einer  Quelle  Waeier  holend  darstellte. 


Un  AWI,  Aftttati  1877,  tar.  W,  wo  Herakles 

eilii^st  mit  zwei  Amphoren  zur  Quelle  läuft, 
unter  welcher  bereits  eine  Amphora  steht;  er 
iüt  also  hin-  und  herlaufend  gedacht,  leere 
Oefafse  bringend,  volle  wegtragend,  doch  wohl 
um  sich  ein  Bad  zuzurichten.  Herakles,  ruhig 
vor  tler  Quelle  stehend  und  wartend  bis  die 
Amphora  sich  geiüllt  hat,  ist  nicht  selten  auf 
Scarabften  itrnigen  Stiles  grorsgriechiseher 


einmal  hftlt  er  noch  eine  Amphora  in  der 

Rechten  {Codes  3  A,  235  =  hnj.r.  deJV  Imt.  1, 
19).  In  wenigen  Filllen  allerdings  {Ccules  3A, 
M8  —  Impr.  ddl*  Inst.  8,  21;  MieaU,  Italia 
arnnfi  iJ  dorn.,  tav.  .^6,  5)  sclieint  an^jedeiitet, 
dafsj  er  zur  See  fährt;  er  hat  an  .seinem  linken 
Unterbein  etwas  wie  ein  kleines  Segel  aus- 
gespannt; auch  da  können  die  Amphoren 
nicht  als  Flof»  gemeint  sein,  sonst  wurde  er 


ond  etrUflkischcr  Arbeit  zu  sehen,  vgl.  7V<7tfM  2,  U)  das  Segel  nicht  an  sein  Hein  befestigen;  ob 


68,  griechischer  Scarabäoid;  2,  fitf  =  Cades 
3  A,  l'j.S;  ebenda  1%.  Micali,  stoHa  116, 
19;  Brtt.  Mus.,  Abdr.  in  Berl.  532;  Impr.  d. 
Imt.  1,  21;  Tölken  2  ,  70  ist  dagegen  nicht 
Herakles  sondern  ein  Silen.  Hervorzuheben  ist 
Codes  3  A,  199  {Micali,  storia  116,  4;  Winckel- 
wutHH,  Stosch  2,  1767;  Gori,  mus.  etr.  2,  14,  4; 
p.  40)  als  sorjjfältige  griechische  ArV)eit  mit 
der  hübschen  Bi  iscbrift  neben  der  Quelle  alöva 


wirklich  ein  fahrender  Herakles,  der  etwa  in 
den  Amphoren  eine  warme  Quelle  hcnlber- 
bringtb  gemeint  ist,  bleibt  zweifelhaft;  jeden- 
fhlls  darf  man  nicht  vom  ünsichem  ans  die 

ganz  deutlichen  Bildi  r  erklären  wollen.  Vgl. 
aufser  Ctulcs  3  A,  233—238  und  Impr.  deW 
Inst.  1,  18.  19.  8,  21  —  23.  6,  32  auch  Brit. 
Mus.,  Abdr.  in  Berlin  531;  Chahnuilht,  cnh. 
dis  mcdailks  1776.  -    Schiiefslich  nennen  wir 


.siirudle''.    Femer  Tötken  2,  71  =  /w/>r.  delV  M  hier   einen    strengen   Scarabäus  (/lrc/(.  Xtg. 


IntU  1 ,  20  —  (Jodes  8  A,  200.  wo  Herakles 
ttnlieh  wie  auf  der  attiflohen  Vase  mit  zwei 
(dmch  einen  Strick  verbundenen'i  Am|ilioren 
eil^t  läuft.  Auch  mehrere  etruskij^clic  >S]iiegel 
sbmq^eren  und  älteren  Stiles  gehören  hierher, 
indem  sie  Herges  neben  der  Quelle,  den 
nnen  Fnft  anf  eine  Amphora  setzend  und  im 
Gespräch  mit  anderen  Personen,  zeii^en  (die 
Quelle  ist  aus  Nachlässigkeit  ötler  wegge- 


1878j  S.  69^  wo  Herakles  aus  einem  ITäTschen 
in  ein  Schiff  ansgieitt;  bandelt  es  sich  hier 

auch  um  da.s  köstliche  Wasser  einer  Quelle 
und  dessen  Vertireitung  durch  Herakles? 

Apotheose.  Der  altt?  Typu«  der  Einfüh- 
rung in  den  Olymp  durch  Athena  and  Hermes, 
ßndot  seine  Fortsetzung  anf  den  attieehen  Vasen 
des  älteren  schönen  Stiles.  Doch  wird  nicht 
mehr  ein  steifer  Zug  mit  der  festen  Beihen- 


;  1.  Gerhard,  etr.  Sp.  127—  129.  iSlieoftdge  Herme«,  Atheia,  Herakles  daigeatellt, 


185  gehört  hierher).  Ein  etruskischer 
Cistenfhfs  noch  etwas  strengen  Stiles  {Mon. 
ddV  Imt.  6,  64,  2)  stellt  den  unter  einer 
Qoelle  sitzenden  Herakles  dar,  wie  er  von 
Silen  und  einer  PHlgelfrau  mit  dem  warmen 
Wa.iser  begossen  wird.  Herakles  stützt  dabei 
ermattet  ruhend  den  Kopf  in  die  Hand.  Die- 
■elba  fSgor  dei  Herakles  allein,  nahen  sieh 


sondern  man  sucht  es  lebendig  zu  machen, 
wie  Herakles  bescheiden  uud  doch  stolz  vor 
den  Thron  des  Vaters  tritt;  geringeres  Gewicht 
wird  auf  die  Umgebung  gelegt,  die  daher  auch 
«ehr  schwankena  ist.  Am  n&ehsten  der  alten 
Art  steht  noch  der  etwas  .strenge  Stamnos  der 
hard,  auserl.  Vas.  14G.  Sehr  schön,  von  phei- 
diasisohem  Stile  sind  die  beiden  Vasen  Attk, 
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/^tg.  1870,  Taf.  .33  und  ^fon.  delV  Inst.  11, 
19;  Heniklfs  hfl>t  die  Rorhto  mit  dem  schon 
auf  der  Sosiassebali-  bemerkten  Gestus  vcr- 
ehrungHvollen  Erstaunens.  Einfachere  Üar- 
8t4;lhingen  sind:  Arch.  Ztg.  1853,  Taf.  411, 
1 — 3:  der  Held  empfangt  einen  Kranz  von 
Zeus;  Gerhard,  amerl,  Vas.  143,  er  wird  vor 
Z()U8  durch  Nike  bekrilnzt.  Eine  bedeutende 
Vase  dieser  Art,  mit  Inschriften  versehen, 
scheint  die  Noti:c  dcgli  scavi  1887,  p.  315 
beschrieben  zu  nein.  Auch  das 
Innenbihl  der  Schale 
Jlerlin  2530  ge- 


hört vielleicht 
hierher  (vgl.  den  Zweig  in 
Herakles'  Hand  auf  der  archaischen 
Vase  Gerhard,  nuserl.  Vas.  128,  2).  —  CImt 
eine  mit  dem  Hesperidenabenteucr  verbundene 
Art  des  Kintritta  in  den  Olymp  auf  attischen 
Vasen  s.  oben  Sp.  2228,  22  R.  Auf  illtere  Vor- 
bilder geht  die  archaistische  Itruuneumiln- 
dung  von  Korinth  (vgl.  jetzt  Journal  of  htU. 
stud.  1885,  p.  40  ff-,  pl.  5(».  57)  zurilck.  Kine 
wesentliche  Veninderunj^  des  alten  Typu.*<  ist 
hier,  dafs  ZeuH  fehlt  und  statt  de.ssen  Apollon 
erapfüngt,  sowie  dafs  Heb.'  als  Itraut  herbei- 
gefilhrt  wird.    Nur  noch  unverstandene  Ucst« 


der  alt4«n  Typik  sind  erhalten  in  dem  archsii- 
.«ti.Hc'ben  Relief  des  ca]»itolini8chen  Brunnens, 
Mtilhr  Wiestkr,  J).  n.  K.  2,  197. 

Eine  andere,  spätere  Serie  von  Bildwerken 
stellt  dar,  wie  der  vergötterte  bekränzte  Hehl 
über  dem  Scheiterhaufen,  welcher  durch  Nym 
phen  gelöscht  wird,   in  einem  Viergespanne 
zum  Olymp  sich  erhebt.    Als  Lenker  deftselbeu 

fungierten  Athena  oder 
Nike,  doch  wie  es 
scheint  auch  lolaos 
{Annali  1880,  tav.  N; 
cf.  p.  102);  voran  pflegt 
Hermes  zu  eilen.  Der 
Scheiterhaufen  wird 
von  den  Nymphen  ge- 
löscht; ein  zurückge- 
bliebener Panzi.T 
deut«?t  an,  dafs  hier  der 
Held  in  voller  W'atien- 

rüstung  sich  ver- 
brennen wollte.  Falsch 
und  äberdies  hüfslicb 
ist  es,  wenn  Jalin, 
Münch.  Vasett  3H4,  dem 
andere  nachschreiben, 
den  Panzer  als  „Rumpf 
des  Herakles"  be- 
zeichnet; vielmehr  ist 
zu  erinnern  an  Uiod. . 
4,  38,  wo  ApolloDs 
Orakel  verlangt,  He- 
rakles solle  (leza  Ti]s 
nolffiixfis  Stctaxtvrji 
auf  den  Oeta  gebracht 
werden;  es  ist  das  ge- 
wifs  ein  der  älti>ren 
Poesie  entlehnter  Zug, 
auf  welche  auch  diese 

Vasen  zurückgehen. 
Noch  dem  Ende  d^'s 
6.  Jahrh.  gehört  die 
attische Vaac  Mon.deW 
In$t.  4,41  (Miincft.sm) 
an;  etwas  später,  doch 
ebenfalls  attisch  ist 
Gerhard,  ant.  Bildtr.' 
31.  Apulisch  ist  Hüll. 
Mapol.  n.  s.  3,  1855, 
14  und  eine  Kanne  im 
Museum  zu  Bari,  wo 

unten  zwei  Feuer- 
brände übereinander  zu 
sehen   sind,  während 
oben  Herakles  den  von 
Nike  gelenkten  Wagen 

besteigt,  auf  dem 
Athena  schon  steht. 
Abgekürzt  wird  die  ÜiUstollung  durch  Weg- 
lassung des  Scheiterhaufens,  s.  z.  B.  die  attischen 
Vasen  des  4.  .lahrh.  Inghirami,  vafi  fitt.  95.  9<>; 
Anualt  1880,  tav.  X  (hier  geht  die  Fahrt  über 
das  Meer);  ferner  MiUin,  tust»  1,  18;  de 
Laborde  1,  7."».  Früh-lueaniscben  Stiles  ist 
MillimjeiK  div.  coli.  36  ^  Ardi.  Ztg.  1858,  Taf. 
1 17,  0,  wo  bemerkenswert  ist,  dafs  unten  Diony- 
sos mit  Nymphen  und  Silenen  lagert.  —  Vgl.  auch 
Ginrur dini  in  liivista  filolog.  S),  1880,  19  ff. 
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Si'iirabSu«  (un*dirrtl 


Heraklei  aaf  dem  Scheiterhaufen 
selbst  ist  auf  dem  beistehend  toaa  ersten  Male 

abgebildeten  schönen  Scar;ib:iuH  muh  etwas 
strßogen  Stiles  und  wohl  griechiächer  Arbeit 
dargestellt (Gides 3  A,  283;  vgl. 
Anuali  1879,  p.  61);  die  rahige 
Krgebcnheit  den  leidenden 
Heros  ist  vorzfi^'lich  ausjje- 
'  drückt.  Die  Vornehmheit  der 
AnfTaesnng  wird  besonder«  lo 
deutlich  durch  den  Vergleich 
mit  der  Hoheit  eines  späten 
römi8chenIleliefii(^fMa/t  1879, 
tur.  £  2X  des  eiaiigea  Dunk- 
male anfter  der  Oetnme, 
welches  diese  Scene  darHtellt; 
hier  liegt  Herakles  als  toter  Körper  auf  dem 
^Scheiterhaufen. 

Die  Vereinigung  mit  Hebe  stellen  zwei 
achlfne  griechische  Votivreliefs  vom  Ende  des  M 
5.  Jahrh.  dar;  auf  tlera  einen  (Gaz.  arch.  1875, 
pl.  10)  leheint  Uebo  von  Nike  dem  Helden 
ngeffUnri  m  werden;  auf  dem  andern  giebt 
sie  ihm  Nektar  ein  (ilrdi.  /Ag.  1862,  163,  2; 
jr«tu/<  ,  liebe  Taf.  4,  1;  FrwUHehs-W(Men, 
Gipsabg.  1203),  einem  für  Heroenzeliaiii  ge- 
schaffenen lypns  gemäb. 

Etraikisches.  ICaaebe  Yon  grieehiaeben 
abweiehendc  nnrl  uns  vielfach  unverständliche 
Darstellnngen  tiimeu  sich  auf  etruskiscben  so 
[•••nkmälern,  besonders  den  gravierten  Spie- 
geln. Hervorzuheben  sind:  Gerhard,  ttr,  Sp. 
181:  Herakles  trügt  den  geflügelten  Knaben 
Kpeur  Huf  der  iJand,  vor  Zeus;  335,  2  umfafst 
und  hebt  er  von  der  Erde  den  erwachneneu 
Epinr  (Tgl.  oben  8p.  1881).  —  Auf  einer  etros- 
kischen  Vasi'  Holl  Herakles  im  Kaiuiif  mit 
(»reifen  dargestelll  nein,  Arrh.  Am.  1H6T, 

Cacus.  Der  gravierte  Fries  einer  liron/.e- 
ntne  ans  Capua  (Mon.  deU'  Inst.  6,  85;  vgl.  m 


1851 ,  42  S.),  die  all  eine  im  6.  Jahrh. 

gefertij^te  Arbeit  von  Griechen  in  Cumae  an- 
gesehen werden  darf,  stellt  einen  au  einem 
baamo  mit  Hftnden  und  Fafsen  angebondoiea 
Mann  dar,  von  dem  sich  Hcrculee  (s.  d.)  ebra 
entfernt,  um  sich  zu  einer  Kinderherde  «u  be- 
geben. I  »a  aller  M'ahrscheluliclikeH  unch  '^g- 
tado  in  Cumae  die  Vermengung  der  griechischen 
OeijOBsage  mit  der  latiniscben  Sage  yon  Cftens 
erfolgte  I'relhr,  rfm.  Myth.  2  280  tt. ),  so  50 
tit  01  sehr  nahe  liegend  in  obiger  liaxntclluug 
eben  die  Cacussage  in  ihrer  cumanischen  Ue- 
■Ult  ta  erkennen.  Cacus  ist  nicht  das  teuer- 
•peiende  üngetflm  in  der  HOhle,  sondern  nnr 
em  von  Herakles  auf  paHsende  Art  gezüch- 
tigter frecher  Dieb;  vgl.  die  wohl  ältere  Tra- 
dition bei  JAv.  1,  7  und  Serv.  ad  Verg.  Aen. 
8, 190,  wo  Caena  einfacher  üirt  oder  diebiidier 
Knecht  des  Enander  ist. 

ünerkl&rt.  Eine  im  British  Museum  l»e-  6o 
findüche  Sairdoojxgemme  {('adea  S  A,  282; 
JKoqw  1ft9,  pL  14;  Ktng,  nems  and  rwi^t  pl.  S6, 6; 
eine  moderne  Post«  danach  in  Berlin)  stellt  in 
iehOnem,  noch  etwas  strengem  Stile  den  vor- 
gebeugt, wie  ermattet  oder  in  Schlaf  sinkend, 
rifawiMlein,  jugendlichen  Herakles  dar,  hinter 
welchem  eine  bbüge  geflügelte  GeiMt  mit 
einem  kleinen  Zweige  in  der  Hand  binweg- 

BoKUB,  Iiwdkoa  d«r  gi.  u.  rOoi.  Mjrthol. 


schreitet.  C.  Smitit  {Journ.  of  hell.  stud.  1883, 
p.  105,  ^)  denkt  an  Geras,  doch  pafst  dafür 
oHenbar  wieder  Typus  noch  Handlung.  Eher 
liefse  sich  des  Typus  wegen  au  Tbanatos 
denken;  doch  bleibt  die  Situation  unklar.  — 
Unerklärt  ist  auch  eine  apulische  Vase  (Miticr- 
vitii,  mon.  di  Burunc  1,  18),  wo  Herakles 
Flügelstiefel  anhat. 

pyklen.  Im  5.  Jahrh.  beginnen  in  der 
Konefc  die  feetea  C^klen  von  Heraklesthaten, 
welche  der  archaischen  Zeit  unbekannt  waren; 
denn  wenn  dieselbe  auch  zuweilen  an  einem 
Denkmale  viele  Thaten  des  Herakles  darstellte 
(vgl.  den  amyklUschen  Thron  oder  (ütiadae' 
J'aug.  3,  17,  8  erwähntes  Werk),  so  waren  dfie* 
selben  doch  keint->wi zu  einen»  Cyklus  gf- 
ordnet.  Den  ältesten  Cykius,  der  nicht  nur 
für  uns  hervorragende  Bedeatnng  hat,  sondern 
wohl  auch  im  Altertum  epochemachend  war, 
bilden  die  Metopen  mit  zwölf  Thaten  am 
olympischen  Zeuslempel  (Löwe,  Hydria,  Vögel, 
Stier,  Hirschkuh,  Amaxone,  Eber,  Hoase, 
Geiyones,  Hesperiden,  Angeiae,  Kerberoe). 
Das  'l'heseioii  stellt  nur  nenn  Thaten  dar, 
die  alle  auch  im  ulympischen  Cyklua  vor- 
kommen (es  fehlen  Vögel,  Augeias,  Stier).  Von 
der  Auswahl  des  Prauteles  (des  älteren?)  am 
Herakleion  in  Theben  wissen  wir  mir,  dafs 
Vögel  und  Augeias  wie  auch  am  Theseion 
fehlten,  dafs  dagegen  der  Kampf  mit  An- 
taioa  aufgenommen  war.  Sechs  Thaten  auf 
dem  Keliefgefafs  Ä'.  Habouro/f  Taf.  74.  Von 
dem  Cykius  des  Lysipp  in  Alyzia  wissen  wir 
nichts  Näheres.  \\'ie  schwankend  die  Aus- 
wahl der  Thaten  zu  den  Cyklen  war,  zeigen 
die  bei  Sopk.  Traeh.  lOM  ff.  und  Ewrip.  Uere. 
für  .'iäO  ff.  vorkommenden  Cyklen.  l»enno(h 
waren  gewisse  Paarungen  schon  im  6.  Jahrh. 
Igrpisch,  TgL  S.  Sabowroff,  Test  ra  TbI:  74,  8. 4. 

C.  In  hellenistischer  and  rOmisoher 

Zeit. 

Viele  der  bisher  besprochenen  Typen  werden 
in  dieser  Periode  einfach  wiederholt  oder  doch 
aar  ganz  unwesentlich  modifiziert.  Von  diesen 
Wiederholungen  soll  hier  nicht  die  Rede  nein, 
sontleru  nur  von  dem,  was  wesentlicii  iirage- 
bildet  wird  oder  neu  hinzutritt.  Dabei  ist 
indes  zu  bemerken,  dafs  manche  fSr  uns  erst 
aus  dicst  r  l'erioile  bezeugte  !)arstellungswei(-e 
sich  müglicherweiHe  an  ältere  verlorene  Vor- 
bilder anschlofs. 

Schlangenwflrgung.  Herculanisches 
WandgemSlde  des  letäen  Stiles,  Hdbig  1128: 
Herakles  am  Boden  (nicht  mehr  auf  der  Kline), 
die  Schlangen  wUr^'cnd,  Alkmene  liiehend, 
sitsender  Vater,  Piidagog  (y)  mit  Iphikle«. 
Auf  einem  anderen  iiiid,  hdbig  S.  458  ^ 
üogliano  498,  ist  auch  Athena  gegenwärtig.  — 
Attisches  Itelief  römischer  Zeit,  .lunuli  18i;3, 
tav.  Q.  —  Vorsügliche  Bronze  wohl  noch  hei- 
ienistlseher  Pcrimle,  Berlin,  Friedend,  Id. 
Kunst  1849,  nur  eine  Schlange;  Terrueott«, 
Fröhner,  catul.  J.rcuycr  venU  18ö3,  pl.  20.  Re- 
lief einer  tSilberschale  des  Hildesheimer  Fun- 
des. Von  Statuen  römischer  Zeit  s.  namentlich 
CZorae  788,  19U  A.  Hehr  Oitate  bei  MyUmas, 
JWaaeO.  d.  ImC.  m  Aihm  1878,  8.  S67. 
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Löwe.    AWeidMod  Ton  dem  auch  in 

dieser  Perlod»^  b&ufig  (KOch  »tatiianäch,  vgl. 
Clarac  785,  lii77.  7M,  1977  A)  wiederholten 
gewöhnlichen  Typus  des  Würgens:  antike  Paste 
in  Berlin,  Inv.  S.  1762:  Herakles  hat  den 
Löwen  neben  aich  an  einem  Hanme,  den  Kopf 
nach  unten,  aufi^ehilngt.  -  Mus,  M, 
Sö,  12  {ed.  Mil.  pl.  26.  12):  fragmentierte 
Gemme,  Herakles  trägt  «cnreitend  den  erlegten 
Löwen  wie  sonst  den  Kber  auf  der  Srliulter.  10 
Dieselbe  Darstellung  auf  zwei  antiken  l'asten 
in  Berlin,  Inv.  S.  1703,  1704. 

Auf  einer  «p&teren  Qemme  in  Berlin,  TöUcen 
4,  69,  kommt  eine  neue  Scene  am  Henklet* 
.Tugend  %or:  Vioreit^  mit  d^ni  Folie  angethan, 
Hchnitzt  er  »ich  eeine  Keule  zurecht. 

Ilydra.  Zu  den  hängen  Wiederholungen 
des  alten  Typns  geseilt  sich  auf  späteren  rö- 
mischen Denkmälern  «uweilen  eine  neue  Bil- 
dung der  Hvdra  als  Weib  mit  zwei  Schlangen-  so 
beinen,  s.  Zoega,  b<mir.  66;  oder  als  Schlange 
mit  einem  weiblichen  Kopf  (der  wied«r  von 
kleinen  Schlangen  umgeben  ist)  auf  dem  Mo- 
saik Annuli  lHtj*2,  tav.  Q.  Trefflich  ist  eine* 
fragmentierte  Gruppe  im  Capitolinixchen  Mh- 
seum,  wo  die  Hrdra  auüser  den  Schlangenköpfen 
nach  einen  h&nlichen  weiblichen  Kopf  hat. 

Eber.  Von  den  gi wöhnlichon  Wieder- 
holnngen  des  alten  Typus  unterscheidet  sich 
«in  Kmeol  in  i'ett  rsbnrg  (AbdrOcke  in  Berlin  so 
87,  S4),  wo  der  Held  den  Eber  zwischen  die 
Beine  klemmt  nnd  mit  der  in  beiden  erhobenen 
Armen  geMbwnngenen  Keule  hmt  VgLnnten 
Kerberos. 

Hirschkuh.    Es  wird  nnr  der  Typus  der 

vorigen  Period»'  wiederholt;  docli  ist  als  be- 
sonderi«  schün  und  lebendig  die  Bronzegruppe 
aus  Pompeji,  JKon.  «UP  iMi.  4,  6.  &rvor^ 
snbeben. 

Stier.    Neben  den  Wiederholungen  des  «o 

Typus  der  olympischen  Metope  begegnen  wir 
auf  üemmen  und  irimischen  Terracottareliefs 
einer  neuen  schöui  n  K<>uipo>ition,  wo  Herakles 
den  Stier  wie  sonst  den  i^ber  auf  der  linken 
Schulter  trilgt;  schöne  Qemme  des  Anteros 
Lipptrt,  Dact.  1,  501  =  f\ul'.-<  :j  A,  140;  mehr 
fache  fieplikeu  auf  anderen  echten  Gemmen 
nnd  Patten;  s.  B.  Berlin,  TSlhen  4,  77  nnd 
Inv.  S.  1709  bis  1712;  Tt-mirnttan-lief  r,iwi- 
pdiiii,  ()}).  in  jiUtst.  Gl,  mit  Hoi>-n;  t-benso  auf  .oo 
einem  (.«lasg*^rars  ans  Kyzikos,  vgl.  Henvtann, 
dt  Hori»,  Berl  Diss.  1887,  p.  29.  —  Öfter  ist 
die  Kenle  det  Heraklei  in  rflmitcben  Denk- 
mUern  auf  einen  Ochsenkopf  aufgetetst  (Tgl. 
BuTl.  muntc.  di  Koma  1.S8.'»,  p.  34). 

liosse.  Auch  hier  Wiederholungen  det 
Typus  der  olympischen  Mttope  (z.  b.  Zoega, 
bas/tir.  62.  63  Relief;  stataansch  Clarac  797, 
2001).  —  Nenf  .H  Motiv  auf  ein.  r  Münze  des 
Severus  Alexander  von  Nikaia:  Herakles,  iu  co 
der  Rechten  die  Keule,  sacht  zwei  vor  ihm 
wie  im  modernen  Cirkus  auf  den  Hinterbeinen 
stehende  Rosse  zu  biindi^jen. 

Amazone  Ks  wird  auf  römischen  Denk- 
mUem  dargestellt,  wie  Herakles  der  gefallenen 
Amazone  den  Oflitel  entwendet;  t.  B.  Annali 
iHGs,  tav.  r.  Wiederholung  eines  älteren 
Typus,  Uerakles  mit  der  Kenle  gegen  die 


Amaaone  tn  Bofli,  z.  B.  Mflnze  Ton  Herakleia, 

Uith.,  (iordiiin  III;  knieend  neVion  ihrem  liof^ 
Münze  von  Perinth,  Gota.  Herakles  die  Amazone 
vom  Pferde  reif!<end,  rohe  Bronzegruppe  aus 
Deutz,  JaJub.  d.  Ver.  d,  AUtrth.  im  BheMamde 
Heft  78,  Taf.  4. 

Gerycnes.  Wie  in  iilterer  Zeit  mei^t 
als  dreifacher  Mann  gebildet,  doch  auch  nur 
mit  drei  K9pfon  {Ammli  186«,  Q).  Vgl.  Clären 
800,  2000.    Herakles  kämpft  mit  der  Keule. 

Heaperideu.     Gewöhnlich  kämpft  Hera 
kies  mit  der  Keule  gegen  die  um  den  Baum 
geringelte  Scblaoge  (s.  B.  Anntdi  1864,  tav.  L ; 
Zorga,  bamr.  Doch  kommt  aneh  die 

ruhige  Unterhandlung  mit  der  Hcsperide  vor 
(Sarkophag,  Annali  IHtlH,  tav.  V).  -  Auf  der 
Gemme  in  Berlin,  T»iken  4,  87  (vgl.  Gethard» 
ge$.  Abh.  1,  S.  64)  l&fst  er  die  Schlange  aus 
reinem  Becher  trinken,  wohl  um  sie  zu  be- 
tüulien,  so  wie  es  die  Hesperiden  auf  den 
Vasen  (oben  Sp.  2227,  ö8)  thaten.  Sehr  beliebt 
werden  die  Hesperidenftpfel  alt  Attribvt  des 
Herakles  überhaupt. 

Augeias.  Entweder  arbeitel  Herakles  mit 
einem  (ief^fs,  mit  dem  er  schöpft  und  ans- 

fiefst  (so  Zo^a,  bauir.  6S)  oder  er  tchafft 
en  Vnrat  mit  einer  Haeke  hinant  (s.  B.  Asn- 
niili  Isr.H,  tav.  F;  aneh  auf  der  Münze  d<  s 
Po^tumus,  Revue  num.  1844,  pl.  9,  6),  wobei 
er  auch  einen  Korb  anwendet  iAimiH  1M4, 
tav.  ü). 

Kerberos.  Neben  dem  herkömmlichen 
Typus  d,  Naehsieliziehen^^  begejL^net  auf 
Gemmen  eine  neue  Komposition,  welche  einen 
früheren  Moment,  die  Pettelong  telbet,  xnm 
Gegenstände  nimmt:  bei  weitem  am  schönsten 
ist  der  Cameo  des  Dioskurides  in  Berlin  (s 
Brunn,  Grsch.  d.  KUnstbr  2.  491),  der  eine 
•icber  antike  Arbeit  ist  (vgL  Jahrbuch  d.  ardi. 
huit.  8,  8. 106 ff.);  Repliken  auf  Ttelen  anderen 
Gl  rntuen  nnd  Pasten.  Mm  denen  weiiifjstens  ein 
Teil  anlik  ist  (antik  sind  Herlin  iHiken  4,  9t; 
Inv.  8. 1713— 171G  :nach  links  gewendet  S.  1717). 
Herakles  klemmt  die  drei  Köpfe  des  Untiere 
zwinchen  seine  Beine  nnd  schnflrt  ibm  so  die 
Fessel  fcht  um  den  Hal>;  dn.s  Tier  lirallt  sich 
mit  den  Tatzen  an  Herakles'  Bein.  Diese  vor- 
zfigliebe  Kompotition  dOrfte  tcbwerlich  Ton  den 
Gemmenschneidem,  eher  Ton  einem  groben 

Miller  erfunden  sein. 

Kentauren.  Herakles,  gegen  viele  Ken- 
tauren mit  der  Keule  k&mpfend,  die  teilweise 
fl^estflrzt  tind,  öfter  anf  Sarkopbugrrliefs,  z.  B. 
Monum.  nl  A}'ii(ili  ISö.'i,  tav.  l'.i;  merkwür- 
dige Wiederaufnahme  eines  Thema.«?  der  Tilte- 
tten  Knnst.  —  Gegen  einen  einzelnen  ast 
eohwingendcn  Kentirar,  im  Cykiua  der  Zwölf- 
thaten  (vgl.  Soph.  Trat^.  109S  ff.)  anf  dem 
röm.  Relief  Zoega,  fxtssir.  r.H,  vgl.  2,  p.  .S7 
und  auf  Sarkophagen.  Als  einzelne  That  er- 
tcheint  der  Kampf  mit  einem  Kentanren,  t.  B. 
auf  rOmiach-campanischen  Münzen  de-?  :i  lalirh., 
Babelon,  momi.  de  la  re'p.  1,  p.  IH.  Statuiin-ich 
Clarac  7H7,  -    Die  Nessossage  erscheint 

in  neuer  Fassnog  auf  pompejaaiscben  Wand- 
bildern tog.  dritüni  Stilet  (augusteischer  SSeit), 
lldhig  llir.;  Snrjliann  .'«Ol  .'i02;  der  verliebte 
Kentaur  bittet  darum,  Deiaueira  herübertragen 
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zu  (lörfen:  es  sind  hier  wieder  vorbereitende 
Momente  statt  der  Ton  der  älteri'n  Kunst  be- 
liebteo  Uaaptaktion  gew&hlt.  —  Herakles  ftlhrt 
mit  einem  von  Kentanren  gesoffenen  Wagen 
(wi*;  in  komischer  DiirstoUnng  schun  früher,  vgl. 
oben  Sp.  8191,  27),  Münze  der  gens  Äurelia  am 
1fi4     Chr.,  Bmdon,  mann.  &  la  Hp.  1,  S41. 

Prometheus.  Eine  bcdentondp  Kompo- 
sition, die  von  pathetischer  AuiTaäf<ung  aus- 
^'eht  and  den  Titanen  als  den  leidenden  und 
ge<|aälten  dantellt,  ist  uns  durch  mehrere 
Deokinftler  dieser  Periode,  in  Randplastik, 
Relief  und  Mulert'i  erhiilton.  Prometheus,  ganz 
iiackt,  ist  mit  den  Armen  hoch  an  den  Felsen 
geachmiedel.  Der  Adler  hackt  ihm  in  die 
Seite;  vor  Schmerz  bat  er  das  eine  Bein 
emporgezogen  nnd  höher  anfgestellt.  Von 
jnlfu  kommt  der  Iletttr  ilorakles  und  zielt 
mit  dem  Bogen  auf  den  Adler.  Vgl.  Müch- 
>«-f(r,  Befireiunff  d.  Prometh.,  Berl.  Winckelm.- 
Progr.  1B82;  Wiener  Ymletphl  Ser.  D,  Taf. 
lU.  tl.  Vgl.  auch  was  Aich.  Zt<j.  18H.'»,  S.  22H 
hinzugefügt  ist;  dazu  die  Gemme  Ciidtn  IG 
K,  40.    Die  Kompoeition  i»t  eine  mikleriiche 

I  ond  geht  Tielleiebt  (wie  MüMftt  a.  0.  80  ff. 

'  vermutet]  schon  wa  «in  GemSld«  d«t  Pair- 
basios  zurück. 

I  Antsios.  Die  Gruppe  erscheint  genau  so 
wie  uf  den  oben  Sp.  SMO,  64  geauunnten  taren- 
tiner  Diobolen  sehr  fatofig.  Im  ist  niemals  ein 
Kr.liilt  krn  ilt'R  .Xutaion  dargeiti  llt;  tlioner  wird 
vielmehr  emporgehoben,  am  mächtig  nieder- 

I  getdileaderi  zo  «erden.  Vgl.  die  frührömischen 
Gemmen  Cmles  3A,  ll'O  und  Niuhrl.  Samml. 
7G8;  ferner  die  anderen  antiken  Gemmen  dtules 
i  A,  191.  l'Jü.  iy;>.  Statuarische  (  Jruppe  Clarac 
ä<ri,  2U1C;  kleine  Bronze  in  den  Ltliuen  in 

'  Florenz;  poni|<ej.Wandbüd  Soffttano  495.  Zahl- 
rtMche  Münzen  der  Kaiserzpit:  z.B.  Postumus, 
de  WüUy  eiiip.  f//'*'  (tauiis  pl.  7,  97.  Vgl.  was 
&tphani,  ampte  r.  1867,  S,  16  citiert.  Das 
ri^tliobe  £rdracke&  des  ADtaioe  ia  der  Laft 
(wie  ea  «neb  Phäottr.  im.      91  auf  einem 

Bilde  schildert)  kommt  auf  sicher  antiken 
Denkmälern  gar  nicht  vor;  Gemmen  wie  ('inl,f< 
3A,  188.  189,  die  es  darstellen,  sind  modt  rn. 
Di*'  antike  Gruppe  ist,  wie  wir  sahen,  neben 
im  J.  Jahrb.  erfunden,  als  die  Sage  vom  Er- 
(irücktwcrden  über  der  Erde  wahrgchfinlu  h 
aocb  gar  nicht  im  Umlauf  war;  vieUeicbt 
I  veidaiikt  dieeelbe  ihren  Ursprung  nnr  einer 
lÜHchen  Auslegung  jener  Gruppe. 

Acheloos.     Merkwürdig  iüt   das  Relief 
f-iner  Dreifufsbasis   später  Zeit   in  Constau- 
.  tnonel;  dasselbe  tzSgt  die  Inacbrift  tu  «e^l 
t*9  Attlm9m\  unten  an  der  Erde  1i^  tot  aiM- 
I  nabeckt  Acheloos,  ganz  menscblich  gebildet, 
<  Hitig,  gehümt;  doch  fehlt  ihm   dus  liuke 
Horn,  au  dessen  Stelle  ein  Strom  aus  dem 
Kopfe  sich  zu  ergiefsen  scheint.   Herakles  mit 
dem  Hörne  in  der  Linken  steht  link«  als  Sieger; 
neben  ihm,  hinter  Acheloos  Apoll  als  Kitbarode, 
eine  Frau  mit  Flöten  (Mose?)  und  ein  bikrtiger 
I  Mann  im  Mantd.  —  Bemerkenawert  iat  aaeh, 
l  d;irü  Herakles  zuweilen  mit  dem  abgeschnittenen 
I  Acbelooskopf  al»  Attribut  vorkommt,    tio  hült 
er  auf  einem  schönen  Ametliy-st  in  Berlin  (Inv. 
S.  1724a;  Arch.  iStg.  1862,  Taf.  168,  11)  rgL 


Stejilinni,  comptf  r.  1867,  S.  21)  denselben  in 
der  Rechten;  es  ist  ein  bärtiges  Gesicht  mit 
Ober  ,  Hinterkopf  und  Hals  des  Stiere«.  In 
Berlin  befindet  sich  auch  das  Fragment  einer 
Stiitne  bellenirtf is.  her  Zeit  aus  Sardes  [Vfrz. 
d.  Sculpt.  Berlin  637),  wo  Herakles  die  Keule 
anf  den  hier  nnb&rtigen  nnd  mit  den  Zeleben  des 
Todci^kampfen  pebildetpn  .\chelooskopf  setzt. 

Ky  knos.  Uarsteliungeu  spftterer  römischer 
Zeit:  Hronzebecher,  Jahrb.  d.  Ver.  d.  Al(crlh.-Fr, 
im  Jiheinl.  1,  Taf.  1,  Kampf  gegen  Ares  über 
den  gefallenen  Kylcnoi.  Terracottarand  aas 
Orange,  Gaz.  arch.  1877.  pl  12,  1. 

Giganten.  Am  Friese  des  Alturs  von 
Pergamon  ist  Herakles  weit  getrennt  von  Zeuij 
und  Athena  gebildet,  mit  der  Keule  ausholend. 
Die  an  diesem  Friese  dem  Herakles  unmittel- 
bar benachbarte  (iruppe  i^^t  in  rüniif^i  her  Zeit 
in  einem  Rundwerke  wiederholt  worden,  wo 
der  bedrängte  Gott  indes  Herakles  selbst  ist 
(s.  Arch.  Xfti.  1><HI,  8.  161);  der  schlangen- 
förmige  (Tigmit  nmfafst  Herakles  um  die  Mitte 
des  Leibes,  um  ihn  emporzuheben,  r—  Einige 
Citate  von  Gemmen  spftterer  Zeiten  mit 
dem  gegen  einen  sehlangenbeinigen  Giganten 
kämpfenden  Heraklo.«  l>ei  ^^.  Mayrr,  Gig. 
u.  'Tit.  S.  40.1;  die  daselbst  an  erbter  Stelle 
genannten  Cndes  3  A ,  -206  und  die  fthalidie 
Berliner  Paste  Inv.  S.  1725  geben  eine  gute 
Komposition  Tvieder;  Herakles  holt  mächtig 
aus  gegen  einen  geflügelten  sehlangenbeinigen 
Giganten;  sie  gehören  der  frührömischen  Gat- 
tung, dem  3.— 1.  Jahrb.  v.  Chr.,  an  (die  Ton 
M.  Mayt^r  S.  403  eitierten  ,, Kenner"  haben  zu 
ihrem  ,, entschieden  vor  Pergamon"  indes  kein 
Recht). 

Dreifufs.  Aofser  den  sohon  oben  ange- 
führten Marmorreliefs,  deren  MehnaU  in  diese 

Periode  gehört,  i^t  noch  <ler  abweichenden  Kom- 
position der  römiBcben,  zumeist  dem  letzten 
.lahrh.  t.  (  hr.  angehörigen  sog.  Campanaschen 
TexcaoottarelieCi  an  gedenken;  hier  wird  auf 
das  titeste  Sehern»  snrfickgegriifen ;  der  Drei- 
fufj*  steht  fest  in  der  Mitte,  ueiile  Streitenden 
fassen  an;  archalBtiscber  Stil  yCatupanu,  upcrc 
in  fiiast.  20).  Auch  auf  dem  wohl  erst  in  diese 
Perio<le  gehörigen  Relief  eines  Watfenstfick«, 
Carapautts,  Dodinie  pl.  IG,  1,  schreiten  beide 
gegeneinander,  doch  ist  der  Ureifufs  gehoben; 
archaistischer  Stil.  Ein  Sarkonbagrelief  in 
K5ln  (Jtätah.  d.  Ver.  d.  AUwih.-Fi'.  im  Sheinl. 
nd.  VlI)  zeigt  Heraklos  ruhig  mit  dem  L>rei- 
fnh  von  dem  leierspielenden  sitzenden  ApoUou 
hinwegachieitend, 

Pj|rm»ien.  Denvon  dem  älteren  l%«2o«<rat 
beeebnebenen  Bild  im.  9,  9t  mflssen  doob 
ähnliche  Vorlagen  entsprochen  haben:  Py^* 
mäen,  gegen  den  schlafenden  Helden  losgehend, 
der  sie  aufwachend  verjagt.  Aus  den  Satyrn 
der  älteren  Kunst  wird  die  spätere  zuweilen 
Pygmäen  gemacht  haben.  Erhalten  ist  uns 
nur  ein  Relieffragment  {Xoega,  bassir.  Gl»),  wo 
ein  winziger,  ofienbat  an  Stelle  eines  Satirrs 
getretener  Kerl  aof  einer  Leiter  an  Herakles* 
grr>r^»'n  Tiinknapf  haran^eUettevt  ist  und 

nun  daraus  trinkt. 

Telephon.  Durch  die  Kunst  am  perga- 
meniacben  Uofe  ward  Ueraklea  als  Vater  des 
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Telephos  in  die  Kunst  eingeführt;  der  Gegen- 
stand ward  dann  auch  in  der  Kaiaerzeit  in 
Itiilifm  beliebt.  Dar^'t'stellt  wurde  zanächst, 
wie  der  Vater  dcu  von  einem  Tiere  ges&ngten 
Knaben  im  lü  bir^'o  l'arthemon  anfudet.  So 
um  kleineren  Rcheflriea  deti  Altares  von  Perg»- 
mun  {Onrbeck,  I'ltiatik  -Ji^,  S.  2.'>4;  vgl.  Jahrb.  d. 
Jnst.  'J,  244;  3,  54);  Ueraklea  steht  hier  im  Bog. 
faroesMchen  Motive  (s.  oben  äp.  2171  ff.)ti^ 
dadurch  modifloiert  ist,  dafii  er  mit  derBediten 
das  Ende  der  Keule  unter  die  linke  Achsel 
gtemmt,  also  die  völlige  Huhe  des  ,,fame- 
sischen"  T^pns  erst  vorbereitet.  Dttfegen  er- 
scheint auf  einem  herculanischem  Wandbild 
{Uelbig  1143),  femer  auf  Kaisermünzen  von 
i*ergamon  und  üerme  uml  auf  (Jenunen  (wiu 
Tülken  4,  118)  das  Toilatändige  „farnesisube" 
Statuenmotiv  neben  dem  getaugten  KÜid.  Es 
kuun  dien  kfinpHwega  als  eine  plückliciir  Ver- 
wendung bezeichnet  werden,  es  zeugt  vielmehr 
von  der  Armut  an  £ründung  in  dieser  Zeit; 
denn  daüs  Herakles  in  solcher  Situation  sich 
der  vollsten  Rnhe  ergiebt,  ist  mmatOrUch. 
Unbegründet  ist  die  Annahme,  ea  habe  (in 
statuarisches  üri^^inal  derart  in  Pergamon 
«Üstiert  {Ärch.  Ztg.  1888,  S.  266  K).  fieaier 
ist  die  Komposition  der  sog.  Campanaschen 
Termeottareliefs  (Campana,  op.  in  plast.  26; 
L'erlin  luv.  TG54},  wo  Herukli  n  ruhi^'  flehend 
aber  mit  dem  Auudruck  des  ätauuens  die 
Gruppe  von  Kind  und  Hirschknh  betrachtet 
Verwandt  ist  auch  das  s*  höne  Midaillon  Arch. 
/Ag.  1882,  S.  204.  —  Kh  wurde  Hemkles  ierner 
in  Einzeltiguron  mit  dem  kleinen  l'elephos- 
knaben  ai;^  dem  Arme  dargestellt.  Schfine 
Statne  im  Mm»  Okianmuüi  {Mm,  P.  CL  %  9). 
lironze  coS.  6r^»  cotoL  du  btwtm  emL  pL  8, 

nr.  347. 

Auge.  Auch  diese  Sage  verdankt  ihre 
Darstellung  durch  die  Kunst  wahrgcheinlich 
dem  pergameuiachen  Hofe.  Auge  war  die 
Mutter  des  Telephos.  lleruklea"  Hegeguuui,' 
mit  ihr  war  am  kleineu  Altadriese  xu  Per- 
gamon davgestellt  (vgl.  Bobert  tm  Jahrb.  d. 
Jnst.  3,  S.  58).  Sonnt  sind  uns  nur  pompe- 
jiinische  Wandbilder  erhalten,  die  zuletzt  be- 
handelt un<l  im  einzelnen  m  u  gedeutet  wur- 
den von  liobertf  Annali  deU'  Jfust.  ihst,  p.  76ff. 
tay.  H— K;  danach  ist  die  dargt  stellte  (in  der 
Litttratur  nicht  genau  so  erbalti  in  )  \  rrsinn 
die,  dafs  Herakles  auf  dem  i'urtheniou  die 
heim  Waschen  beschäftigte  Priestcrin  triilb 
and,  sich  Aber  den  Felshang  beugend,  aie  xa 
fhssen  sacht,  um  Ihr  Gewalt  anzuthon. 

U  1X1  p  b  a  1  e.  IIerakb,'.s  iu  der  Verweich- 
lichuuK  bei  ümphalc  ward  ein  Lieblingsgegen- 
stand  der  Kunst  nach  Alexander.  Über  die  Denk- 
niiller  vgl.  liuchette,  choix  de  pdnt.  p.  239  ff. 
O.  Jahn,  Bei:  d.  sudus.  den.  1865,  S.  216  H". 
Stephttni,  cotnplc  rendu  1H7U/71,  Ö.  187  ff.  Be- 
sonders reich  sind  die  erhaltenen  Wand« 
gemUde,  JJelbig  1138 ff.;  hier  erscheint  er 
weibisch  geschmückt  neben  Omphale,  die  aeine 
Waäen  und  sein  Fell  angelegt  hat,  dabei 
Priap  und  Kröten  als  Andeutung  der  den  Hel- 
den behensehendcn  Lüste  (//e/6ijr  1140);  ferner 
onekeint  er  spinnend  im  VVeiberge  wände 
{BdHg  UM  ff.);  anch  eine  «tatoarische  Gmppe 


(GerAord,  ant.  Bildtc.  29)  zeigt  ihn  ähnlich. 
Eine  im  filteren  sog.  dritten  Stile  zu  Pompeji 
er<cbi'ineude  Kduiposilum  illt-lbig  1137.  So- 
gliano  4i*8)  stellt  den  trunken  auagestreckten 
Heiden  dar,  mit  welchem  Eroten  ringt  ihre 
Scher/.e  treiben;  voi  obi-n  sii'lit  ( )niphule  (?)  zu. 
Von  Umphale  gek.immt,  von  V.ros  luil  Wasser 
übergo.sseu,  guter  echter  (Jameo  in  Petersburg 
iBcrLAbär.  u,  -'s;  Cades  3  A,  258;  ütqAamy 

10  compte  r.  1881,  pi.  6,  16,  p.  li4ff.)  —  Aach 
nur  als  Üni.-^tbiider  kommun  Herakles  and 
Omphale  auf  Wandbildern  und  Uemmeu  vor.  — 
Kine  hübsche,  auf  Ciemmen  und  Glaspasten 
(von  denen  ein  grofser  Teil  wenigstens  sicher 
antik  ist)  überaus  häufige  Kompoaition  seigt 
Omphale  allein  duhinschreitend ;  sir  ist  nackt, 
hat  das  Löwenfell  umgeschlungen  und  trägt 
die  Keule,  senkt  aber  beacheiden  das  Haupu 
wodurch  ein  reizvoller  Kontrast  erzengt,  wird. 

■H)  lle.Hione.  i'orapejanische  Wandbilder  des 
älteren  sog.  dritten  Stiles  {Udlnij  11H2.  Üug- 
tiam  494)  und  ein  achOnes  Mosaik  in  Villa 
Albani,  H^Midbefmaim,  mon.  «iisd.  66,  stellen 
dar,  wie  das  Seeungeheuer  bereits  von  Hera- 
kles' Pfeilen  erlegt  ist,  Telamon,  welchem  er 
ja  später  die  bdiöne  überliefa,  Hesione  zu 
entfesseln  im  liegritfe  ist  und  der  Held  selbst 
ruhig  zusieht.  Ahnlich,  doch  ohne  Telamon 
auf  dem   Kühler  Sarkophag  Jahrb.  d.  Vvr.  d. 

Vt  AUcrth.-Fr.  im  Bheini.  Bd.  V  U,  —  Vielleicht 
stellte  Artemons  Bild,  fUn.  86,  139  „Uo- 
meduntis  circa  llerLuIeni  et  N'eptunum  hititoria^ 
auch  nur  diesen  Vorgang  dar.  —  Auf  einem 
Sarkophage  in  Villa  llurghese  reifst  Herakles 
einem  8eedrachen  den  Kachen  auf;  das  WA 
steht  in  der  Reihe  seiner  ^UeMn  Thatea 
zwisolieu  den  Kämpign  gtgon  die  AuMione 
und  den  Kentauren. 

Alkeatia.   C.  Eobert  hat  im  3<J.  Berliner 

40  W'inckelmann-Progr.  {Thanatot)  S.  87  ein  Kelief 
der  ephesischen  Säulentrommeln  aus  dem 
4.  Jahrh.  auf  Herakles  und  ^Ukestis  in  der 
Unterwelt  gedeutet  und  diese  Erklftrung 
ArdOol.  Märdtm  8.  170  ff.  Tafl  I  gegen  Wol- 
ters (Fried.-M'.,  (Hpsabg.  124-J)  und  Henndoi; 
{Bull,  dtlla  comm.  ardi.  di  lioiiia  tM86,  54  Ü.; 
neu  verteidigt.  Üa  die  entscheidende  Figur 
des  Herakles  indes  tou  Mobert  nur  Termotungs- 
weise  in  einem  nnsicheren  Rest  des  Kelieft 

.^0  erkannt  wird,  so  ist  die  Deutung  iiielit  al;« 
gesichert  zu  betrachten.  Nur  aut  rümischeu 
Sa,i  kuphugröliefs  (vgl.  E.  B.  Uerliurd,  ant.  Jiildic. 
28)  ist  Herakles  sicher  neben  der  aus  der  Unter» 
weit  entlanseuen  Alkestis  dargestellt. 

Alkmeue.  Unter  den  häulenreliefs  des 
Tempels  der  Apollonis  in  K.jjrzikos,  die  alle 
mögiiohen  Beispiele  Ton  Liebe  der  Soluie  so 
ihren  Müttern  darstellten,  sah  man  aoch 
Herakles,  wie  er  seine  Mutter  Aikmenu  dem 

•x»  lüiadamanthys   im  fijjsion  solttlttte 
iJjfgic  18). 

Broten.  Der  Ton  Bros  heswnngene  Held 

wiir  ein  Lieblin^'sgr^n  astund  für  die  Gemmen- 
schneider  der  spateren  Zeiten.  Von  den  mannig- 
&ltigen  Darstellungen  dieser  Art  sei  hervor- 
gehoben: Eine  l'aste  der  frührömischen  (Jattoag 
in  Berlin  Inv.  S.  1735:  Herakles  schläft,  den 
Becher  neben  sich;  ein  &ob  fliegt  mit  soaer 
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Keal«  davon.  Hier  tritt  Eros  an  die  Stelle 
der  Satjni  der  Uteren  Eompoiition.  öfter 

wird  Jargestellt,  wio  flor  aui  oin  Knie  ge- 
»uokone  Üeld  Ton  Kros  jjefesselt  wird;  er 
bindet  ihm  die  Hände  auf  den  Rücken  zusam- 
auB  und  nacht  ihn  TöUis  wehrloB.  So  aohon 
«af  einer  Pute  der  franrSiniielien  Oattnni^ 
Berlin  Inv.  S.  1737;  auf  di-m  sj^Uimth  römist^hen 
Steine,  Tölken  4,  III,  errichten  übermüligo 
Genossen  des  den  Helden  fesselnden  EroH  ein  i 
Tropaion  hinter  ihm.  Die  Paste  Berlin  Inv.  S. 
173G  zeigt  Herakles  gefesselt  an  der  Erde  sitzend 
nnd  einen  Eros,  der  ilin  verhöhnt.  Andeio 
Geounen  (viele  davon  modern)  xeigen  den  mit 
tat  dem  ItBeken  gefisMelten  Annen  als  Oe- 
f.ingener  hin8chreiten<len  Helden,  dem  ein  Eros 
als  Gebieter  und  Lenker  im  Nacken  sitzt  (es 
ist  auf  sicher  antiken  Steinen  nie  ein  weib- 
lich«» Weien,  das  Overbeck,  Berichte  d,  aadu. 
Oet.  186B,  8.  48  ff.,  durch  ein  offenhnr  nodn^ 
neu  Exemplar  veranlafst,  annahm  und  HedOBS 
benannte).  Nicht  minder  häutig  wird  Hera* 
kies  femer  auf  ein  Knie  gesunken  darge- 
stellt mit  gesenktem  Kopfe;  ein  kleiner  Eros 
»itzt  ihm  im  Nacken  oder  auf  der  Schulter 
lind  scheint  ihn  niederzudrücken;  vergeblich 
ballt  er  die  Ifäaste  oder  erhebt  (tnweilen)  die 
Xaola  od«r  aeheint  den  Bros  fiuMen  an  wollen 
(pift  und  sicher  antik  H.  Ctules  3  A,  263, 
frflhrSmiflch ;  Berlin  Idl/u  n  4,  113;  Petersburg, 
Abdr.  in  D>  rlin  25,  52;  Dänische  Sammlung, 
Abdr.  in  Berlin  764:  dagegen  sind  Coda  8  A, 
U9—St  alle  sw«iftAliafl»r  Art.  Alle  dies«  Er- 
findungen .-iud  wohl  speziell  aus  dem  Kreise 
der  Gemmenschneider  hervorgegangen.  — 
Eroten,  die  mit  Herakles  und  seinen  Waffen 
spielen,  kommen  auch  in  anderen  Denkmäler- 
gattuugen  vor.  Tgl.  die  oben  genannten  Oe- 
mälde  und  das  TaxxaeottnmfldaiUon  Chaette 
arA.  1880,  pl.  80. 

Im  bakehischen  Kreis  ist  H.  zumeist 
trunken  und  verliebt.  Der  mit  den  Mitu'liedern 
ihi  bakehischen  Thiasos  schwärmende  Herakles 
tritt  erst  in  dieser  Periode  auf.  Voran  zn 
Bsonen  ist  eine  campanische,  in  Sicilien  ga- 
fimdene  (meht  daselbst  fabrizierte)  Vase,  Benn- 
dorf, gr.  w.  SIC.  Vasen  Taf.  II,  wohl  aus  der 
ersten  Hftlfte  des  'A.  Jahrb.,  wo  Herakles 
tnnkenf  von  Satyrn  und  Mänaden  begleitet, 
VW  einer  Tbär  liegt  und  von  einer  Alten 
whnBhIich  begossen  wird.  Benndorf  denkt 
an  Omphale  Ond  die  N'achbildung  einer 
Ibeaterscene.  —  Sehr  bäuüg  ist  seit  dem 

Jahrii.  ein  von  Dionysos  auf  Herakles 
übertragener  Typus:  der  trunkene  Held  lehnt 
lieh  schwankenden  Schrittes  aul  ein  Mitglied 
des  ThiasoH:  Satyr,  Nymphe,  Pan  oder  Eros. 
Vffl.  aas  dem  8.  Jahrh.:  calenische  Belief- 
Khsle  des  Galiiuias,  Bedin.  Vaeene.  4918; 
femer  etmskieche  Spiegel  des  spatesten  Stiles, 
(rnhartl,  etr.  8p.  150.  149;  vgl.  auch  148. 
Aus  der  Kaiserzeit:  statuarisch  Clarac  790 B, 
1987;  Ännali  dtW  Inst.  1862,  tar.  Q.  Mosaik; 
Kfinnn  von  Alexandria  Troas  (Elagabalus, 
Valerian);  Kelier  /.ociju  bnssir.  G7;  häufig  auf 
Sarkophagen  (vgl.  z.  B.  Gerhard,  mit.  Bildw. 
112).  Vgl.  auch  O.  Jahn  im  Philol  27,  S.  19. 
Auf  den  Sarkophagen  wird  der  tmnkene  Held 


Öfter  zugleich  verlieht  dargestellt,  indem  er 
eber  Nymphe  das  Kleid  henratenieht;  ein 

kleiner  Satyr  oder  Krön  trügt  ihm  unterdes  die 
Keule.  Hlof^!  als  bakchisclie  Nymjjhe  (nicht  als 
lole  odrr  -onst  eine  bestimmte  Geliebte)  ist 
deshalb  auch  das  Mftdchen  zu  bezeichnen,  das 
*  zuweilen  in  dentiieh  erotischer  Weise  mit  der 
EinzeUigur  des  .sitzenden  Heros  gruppiert  er- 
scheint.   Kr  zieht  das  fast  nackte  Mädchen 

0  an  sich  auf  der  schOnen  Gemme  des  Tenkros 
(CiuUs  3A,  256;  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  JiünstL 
'i,  ß3'2:  dieselbe  ist  in  neueren  Zeiten  häufig 
nachgebildet  worden);  er  zieht  dem  Mädchen 
das  tiewand  ab  auf  einer  antiken  Cameenpaste 
in  BerKn  Inv.  S.  4918 ;  umgekehrt  sieht  das 
nackte  Mildchen  ihn  an  sich  auf  dem  vor- 
trert'lii  hen,  jetüt  in  Krakau  betindln  hen  Silber- 
relief (ht:.  arch.  1880,  fd.  23,  —  In  üppigem 
bakchischem  Qeiage  erscheint  Herakles  x.  B. 

»  auf  der  Marmorvaee  Zoega,  basrir.  71.  7S;  als 
Genosse  des  Dionysos  auf  der  Goldschale  von 
Kennes  {Miliin.  (jal.  myth.  liü,  469;  neue  gute 
Abbildung  bei  Babelon,  mm.  «oNn.  des  med.). 
Die  in  späterer  Zeit  immer  mehr  ausgebildete 
Vorstellung  von  der  Gleichartigkeit  des  Hera- 
kles und  des  Dionysos,  ihrer  Thaten,  ihrer 
Siegeszdge  und  ihres  schlielslichen  Lohnes  im 
Olymp  iMfBrderle  nicht  nnr  die  Anfiiahme  des 
Herakles  als  Mitglied  in  den  bakehischen  Thia- 

9  BOB;  die  auch  von  Herakles  erz&hlten  indischen 
Sicgesthaten  gaben  den  Anlafs,  ihn  als  Teil- 
neluner  des  indischen  Trium^hzuges  des  Dio- 
nysos danrasteUen.  A«f  den  rönriaeben  Saäv 
kophagen  wird  aus  ^den  ThiasosbiUlern  der 
trunkene  Held  auch  in  den  Triumphzug  flbei^ 
tragen;  aufserdem  aber  auch  als  Genosse  des 
Dionysos  neben  ihm  auf  dem  Triumphwagen 
oder  gar  allein  auf  einem  Wagen  alsTriumpha- 
tor  dargt  Htellt.  Vgl.  Gratf,  ib  Bacchi  expcdit. 

» indica  monum.  expressa^  Berlin  1888.  VgL 
auch  das  Terracottarelief  OampoMO^  opers  m 
phisf.  26.  Über  Dionysos  und  Herakles  vgl. 
noch  besonders  Stephani,  attsr.  llerakl.  197  If. 
0.  Jahn,  Bilderchroniken  S.  48. 

Apotheose.  Auf  dem  Scheiterhaufen  ans- 
geetreckt  liegt  Herakles  auf  tmarn  ztaiiaoken 
Sarkophagfragment,  AnnaJi  1879,taT.El^61); 
vgl.  Sp.  2241.  —  An  die  alteren  Typen  der  Apo- 
theose scbliefsen  sich  an:  z.  B.  ein  Terracotta- 

1  relief  aus  Capua  in  Berlin  Inv.  5879,  wo  der 
Held  neben  Athena,  die  ihn  bekr&nzt,  auf  dem 
Wagen  steht,  l'iae  etruskische  Brouzesitula  des 
3.  Jahrh.  stellt  den  vou  Athena  geleiteten  He- 
rakles durch  Haadsehlag  von  Zeos  bewillkommt 
dar  [Ga:.  arch.  1881.  pl  1— -21  —  Andere 
Darstellungen  auf  iJeukmäleru  des  ;>.  .lahrh.: 
Itttinischer  Spiegel,  Gerhard,  etr.  Sp.  147  (unt. 
Sp.  2869/60):  Hercele  vor  lovei  und  luno,  die  ihn 
mit  einem  Zweig  empfängt  fs.  aber  Sp.  n69f.l. 

»Auf  latinischen  Spiegeln  {(icrluird ,  dr.  Sp. 
Hi2.  161)  und  einem  versübert^un  Gefufürelief 
{Mo».  flbU*  IntL  9,  26,  3),  erscheint  eine  Kom- 
position, wo  eine  nackte  Fiagel&ao  (Nike/) 
mit  Fmebtscbffssel  zwischen  Herakles  und 
einer  Frau  (Hebe?),  die  beide  sitzen,  .steht. 
—  Öfter  wird  er  auf  latinischen  und  si>äter- 
etruskischen  Spiegeln  von  einer  Nike  bekränzt 
(vgl  Gerhard  848.  148.  US).   Ähnlich  auoh 
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auf  Gemmen  unpefahr  derselben  Periode  (7..  B. 
Berlin  Inv.  S.  1744  —  4.0),  wo  er  auch  von 
Athena  bekränzt  wird  (1.  B.  J.ipptrt,  fiuppl. 
348).  Nike,  dem  ntaenden  Helden  nach  Vollen- 
dniifi^  der  Arbeiten  den  Trank  bringend,  anf 
Saikoi'liaLren,  s.  Anttdli  l8i"i><,  t.iv.  K.  —  Auf 
der  prilnestinisi  hen  (Jute  (etwa  a.  Jahrb.)  Man 
delV  Inxt.  6,  61.  62,  sieht  man  Herakles  mit 
einem  Mädchen  nebeu  sich,  unter  Gottheiten 
gelagert,  die,  mit  Ausnahme  degeuigeu  des  1 
bakcbiächen  Ermees  nicht  nfther  ehwakteri- 
siert  sind. 

Ein  mwlL.wflrdiget  Dwdnnal  der  gelelnten 

Ivnnst  augusteischer  Zeit,  die  V)erühmtc  alba- 
nische Tafel  (vgl.  btq^ianif  ausruh.  JJera- 
nnd  0.  Jahn,  Bimenikn».  TU.  6,  8.  S9ft) 
kam  hi«r  angeeohloewn  werden.  Nebenein- 
ander dargestellt  sind  hier  xwet  entgegen- 
gesetzte Au(Ta>^utii,'i-n  de.'i  fiir  seine  mühe- 
vollen Tbateu  belohnten  Helden;  oben  die  ^ 
gewöhnliche,  wonach  er  im  bakchittchen  Thiasoa 
sieh  er^rötzt  (es  ist  eine  Scene  aus  der  im  oben 
gl  nannten  Relief  /.otga  71.  72  vollständiger 
erhaltenen  Komposition  benutzt),  unten  eine 
sonst  nicht  wiederkehrende  spexiell  gelehrte 
AnffiisBong  Ton  ernstem  ftierliebem  Charakter; 
im  Heiligttinif  dt.'s  isnicni.schen  .^pnlI,  wo 
Herakles  (Ut  Knabe  als  D.iphne|ihi)roH  gedient 
hatte,  naht  Nike  dem  reifen  Manne,  ihm  zur 
Spende  einzogiefsen.  Zu  Grunde  liegt  der  alte  i 
Typus  der  Heroeareliefe,  wo  dem  Teritllrten 
Heros  von  der  Genossin  eingeschenkt  wird.  Die 
hier  erttcheinende  Vermittlerin  zwischen  Hera- 
kles und  Nike  ward  von  Stephani  (der  seine 
Ansicht  gegen  JaJm  auch  Compte  rendu  187.3, 
228  ff.  verteidigt\  durch  eine  faKch  bezogene 
Inschrift  des  Reliefs  (vgl.  Jahn  a.  ().  S.  hH) 
verleitet,  auf  eine  dSe  Hera  vertretende  Prie- 
steräs  derselben  gedentet,  wUuend  JiAh  sie 
als  Alkmene  fafst;  vielleicht  ist  diese  eine  1 
Fackel  tragende  Gestalt  indes  nur  eine  Frie- 
iterin  des  Heiligtums,  in  welchem  der  Vor- 
gaiw  spielt»  des  ismenischen. 

Caens.  Eine  sieher  antike  Darstellnng 
dieser  Sage  bietet  nur  das  Medaillon  des  An- 
toninus  Pius,  Fxjhni'T,  nud.  p.  56:  der  tote 
t'acus  (ein  Riese  gewöhnlicher  menschlicher 
Bildung)  liegt  neben  seiner  Höhle;  Euaiider 
und  andere  Römer  küssen  ihrem  Befreier  Her- 
cules H  d  :  die  Hand.  Die  Scene  ist  nach  Aua-  :> 
logie  einer  bekannten  Komposition  des  Theseus 
mit  dem  Minotaar  gestaltet.  —  Alle  anderen 
auf  diese  Sjige  bezogenen  Denkmäler  sind 
entweder  falsch  erklärt  (so  die  Münze  von 
Magnesia  Mionttet  3,  150  nr.  666,  die  weder 
mit  Cacos  noch  mit  Herakles  irgend  etwas  su 
thnn  hat),  oder  es  sind  moderne  Fftlschungen 
(so  namentlich  die  zahlreichen  Gemmen;  dar 
anter  auch  die  Herliuer  Pante  liUktn  4,  91, 
wie  Stephnni ,  uuxr.  Her.  127,  Anni.  1  richtige 
bemerkt;  die  Sage  ward  von  der  HenaisSMHie- 
kanst  besonders  gern  daigestellt) 

Cyklen.  über  den  CvkluH  der  zwölf  Tha- 
ten  vgl  Klügmann,  Annali  1864,  804  ff.  Erst 
in  dieser  Periode,  nach  Alexander,  ward  der 
Kanon  derxellu  n,  nach  Paaren  geordnet,  fest- 
gestellt;  der  Keihentol^  liegt  geographische 
Anondnnng  m  Qninde.  Uber  die  Cyklen  aniden 


römischen  Sarkopba^^'  n  y<:l.  3fn(:,  AunnU  186f*, 
•24y  tt.    Vgl.  iemer  öteplMni,  ausr.  Her.  199  ti. 

Falsch  gedeutete  und  gef&lsehte 
DenkmSiler.  Einige  wenige,  die  bisher  su 
nennen  keine  Gelegenheit  war  and  die  hier 
doch  nicht  verschwiegen  werden  dürfen,  seien 
kurz  angeführt:  wohl  nur  die  falsche  Erklä- 
rung einer  zufälligen  Verletzung  liefe  antike 
Kunsterklilrer  in  einer  Heraklecstatue  zu  Tegea 

i)  den  im  Hippükoontidenkamjife  verwundeten 
Helden  erkennen  {l'aus.  8,  fi3,  9).  -  Alle  bis 
her  aaf  die  Geschichte  des  Prodikos  von 
HeraUes  am  Seheidewege  swisehen  Arete  nnd 
Hedone  bezofjenen  Denkniiller  sind  falsch  er 
klärt  ^KO  die  Vase  Annali  1832,  tav.  F;  die 
Goldmünze  Hadrians,  ebenda  F  2  und  schon 
bei  JEckhd,  Anfangsgründe  Taf.  5«  8,  wird  von 
Cohen,  moim.  imper.  2,  öd.  2,  196  richtig'  als 
HeraklcB    zwiKcben    zwei    Nymphen  erklärt; 

0  die  Gemmen,  wie  'l\ilki:n  4,  f)8,  sind  alle  modern). 
Die  Scene  ist  alho  in  antiker  Kunst  überhanpt 
noch  nicht  nachgewiesen  —  Falsche  Deutunir 
einiger  Denkmäler  auf  Herakles  nnd  Erginos 
Ard\.  Ztg.  1875,  20;  1871».  iHefl'.  Sehr  un- 
sichere Deatong  eines  stark  ergänzten  und 
deshalb  nidit  «eher  erkttiharen  BeUefh  aof 
die  Hippokoontiden  ^rcÄ.  Ztij.  1861,  Taf  161,1. 
—  Die  Statuette  nebst  Relief  basis  Mon.  ed 
Annali  1854.  p.  93  tav.  23,  die  mehrere  i^eli- 

0  samkeiten,  darunter  den  im  Altertum  vOllig 
anbekannten  Kampf  des  Heraklee  mit  der 
Sphinx,  enthält,  ist  mir  der  Fälschung  sehr 
verdächtig;  die  Entscheidung  würde  eine  ünter- 
SDchung  dee  Originales  geben  können. 

[A.  Furtwängler.] 
Herakles  Im  lÜTthos  s.  d.  Nachtr.  (Bd.  IT)' . 
Heranscorritseha  (V),  nach  M.  Lucfimrc, 
De  Uliaua  aquitanicat  Paris  1877,  8"  Name 
einer  iberiscb  -  aquitanisehen  Oottheit,  Tor- 

r>  kommend  in  einer  von  Z'VanfOfV  ilr  '>nint-^^(^u<', 
CanffTts  scttnt.  de  Fraucf ,  XXXIX"  .srs*<.>/i 
Pom  p.  139- ITiO  mitgeteilten,  auch  bei  E. 
De^rding  Geogr.  hist,  et  adminittr.  de  la  Gaule 
nm.  8,  p.  891,  Note  1  m  findenden  Inschrift 
von  Tardets  (arroudiHsement  Mauleon)  in  deu 
l'vrenäen:  FAXO  |  MEUAVS  1  CÜlililTSK 
IE  SACBVM  I  G'YAL  VALE  \  KIANVS. 
Dieselbe  ist  eingemauert  in  eine  Kapelle  der 
h  Magdalena,  einen  von  der  baskischen  IJe- 

0  völkerung  der  Umgegend  stark  besuchten,  im 
Stelle  eines  heidnischen  Heiligtums  getretenen 
Wallfahrtsort,  7)evar(i^  9,  P- 391.  DeßjeardiM 
zweifelt  an  der  Richtigkeit  der  Lesung  von 
HKliAVSCliHRIT.^EHE  als  ein  Wort  und 
nv  H  lite  Heraus— Corrits — eba  abti-ilend,  die  In- 
schrift einer  doppelten  Oottheit  Heiaae  nnd 
Corrits  geweiht  sein  lassen.  fDrezler.] 

Herbf'sus,  ein  Rutulcr.  welcher  bei  einem 
nächtlichen  Überläll  von  Euryalus,  einem  ße- 

0  gleiter  de^  .Xnea«,  getötet  wird.  Vcrg.  Aen, 
9,  344  und  .Srn:  z.  d.  St.  [Steuding.J 

Uerchle  (h  e  r  1  e),  etrusk. Namensform  des  He- 
rakles, Fahr.  C.  I.  1.  2489;  8.  Herkle  n.  Her- 
cules (Sp.  2265).  [Deecke.] 

*)  Da  dieavr  uiia  vüu  Ur.  F.  A.  Voigt  ToraprucheiM 
Anikol  trutz  laiii^cii  Wurtcns  und  vielen  Mahncoa  nicht 
elagegitiigwi  ist,  bo  ■cbw  wir  uns  kid«r  geuAtigt  Ito  in 
4to  VaokIrtfB  la  winliSB.  Di»  MidcMo«. 
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Hraclc.  häufi^'o  etruHkische  yanirn^fnrrn  de» 
Heralcles;  a.  Herklc  u.  Hercules.  IDeecke.J 

Hereolenti,  Herelenti,  Herclinti  deo  (Dat)., 
wohl  HorculcB  (vpl.  untfu  Sp.  2254,  60flF.; 
auf  InsLbriften  aus  RiecbL'sU'r  (BremeDium), 
C.  J.  L.  7,  1032:  Ihn  U<rcH  Initi;  aus  Brohl 
bei  Ahrweiler,  Brambadi  C.  J.  Bhcti.  666:  Her- 
tltmH  I  vexi^altio.  e  |  ortet.  II.  Astur  |  volum. 
etc.  unJ  aus  Köln,  ebenda  315:  HercJinfi 
sucrum  |  l'etUor  l'tro  \  bori  mil  \  voh  II  Vur 
(tfuJonm?  Bramb.)  9mg  om  |  v.  «.  l.  m. 

J^Steuding.] 
'artwnfi,  über 
den  römischen  Utrcules,  ah  Probe  einer  Ihn 
tteUung  der  rötni^chni  Religion  nach  den  (^in  lU  n. 
Ftrogr.  Erlangen  1835,  besonders  S.  7  flf.  =  im 
wesentlichen  dess.  Reliifiun  der  Börner  2  S.  21  flF. 
Metzger  in  l'auJy's  healencyd.  8  S.  1175  ff. 
8.  V.  Hercules.  Schteegler,  Römische  Geschichte  1 
S.  364  fi:  Wüh.  Hülen,  De  Merculis  Jtomani 
fabula  «t  euitH,  Diti.  Momuterü  1856.  IVeOer, 
Sämi$dU  MMogie^  2  S.  278  fF.  M.  Brral, 
Hercule  H  iktetu.  Kiudc  de  Muthohxjii  lom- 
paree.  Puil  1863,  dazu  die  K-zensiou  von 
Fr.  SpkgA  in  Zttdir.  f.  pgl.  Spr.-F.  13,  1864 
8.  96»  ff.  Ä.  Reiffertdmd,  De  BerevUe  et 
IwnOtte  diis  Itahrum  coniug(dihu^ .  in  Annali 
dOeinttituto  30,  1867  S.  352  ff.  Tav.  d  agg.  H. 

Übersieht  über  die  italischen  Na- 
mensformen. Vgl.  Corssen,  Ausspr.  2'  S.  77. 
140  f.  386.  Oragimann ,  Die  ittiUschen  (rötier- 
Hamen.  I.  in  Ztschr.  f.  tgl.  Spr.- Forsch.  16, 
1867  S.  103  ff.  U.  Jordan,  Krit.  Beiträge  zur 
Oeath.  d.  lert.  Spr.  (Berl.  1879)  8.  16  ff.  (das. 
S  17  ein  Staaunbaam  der  italischen  Formen). 
liitcht  ier,  Lexicon  italicwn  (Bonn.  1881^  S.  XI  s.  v. 
HeriäOi  Tgl.  auch  die  weiterhin  bei  der  Be- 
mec^mg  des  Namens  Uexoales  angeführte 
IdtterAtttr. 

1^  Latt'iniseb:  1)  H('rcl»'(B),  erhalten  in  der 
Beteueruu^'ätoruiel  horcle  und  mehercle  (be> 
sonders  häutig  in  der  alten  Komödie,  vgl. 
Corssen,  Ausapr.  2*  S.  110  f,  Neue,  Formen- 
lettre  2-  S.  814  ff.  Spengel,  T.  Maccius  Plautua 
[Göttin^'.  18G5J  S.  70  ff.  Jordan,  Krit.  Bcilr. 
a.  a.  0.  Th.  Uubrick,  De  diis  Flautinis  Teren- 
tiamamte,  Dias.  Begimont  1888  8. 180£  8«ud- 
feld,  Ten»auru$  itaUqrneciist  S.  548  f.);  Cagsio- 
äor.  de  orüiogr.  S.  2286  F.  168,  8  K.  (vgl. 
8.  8291  P.  159,  18  K.)  .  .  .  apud  aritiquos  et 
mul  Ciei  ro-rum  lego  .  .  .  hercule  et  hercle.  — 
Herclef.  ) :  Ef>hem.  epigr.  1  nr.  21  mit  Nach- 
trag,' S.  153  iir.  168  c.  Monum.  d.  inst.  9,  1873 
Taf.  5b.  51t,  dazu  ,4.  .Michaelis  in  Ann.  dell' 
imt,  46,  1S73  S.  221  ff.  (pränestinische  Cista 
mit  Darht^lluns;  eines  wahrscheinlich  nicht 
italischen  Mythus:  der  jugendliche  Man  wird 
von  Minerva  iu  (Jegenwart  von  Iu[»iiitrr,  Iniiu, 
Merkur,  Hercules,  Apollo,  Liber,  Victoria, 
Kaaa  tind  Fortuna  [s.  oben  Sp.  1646],  welehe 
sämtlich  durch  beigerichriebene  Namen  kennt- 
lich gemacht  sind,  pcbadet  [vgl.  die  von  Fr. 
Mar.T,  Ein  neuer  Aresnnithns.  in  Archäol.  Ztg. 
4d,  1885  S.  169  ff.  aufi^stellte  Deutung];  zu 
der  Beisclirift  des  HerrmeB  s.  Mieha^is  a.  a.  0. 
8.236).  —  Dat.  Hercli:  C.  /.  /..  5,  1213.  5498 
18,  6733;  Tgl.  7,  761  {do.  |  ercl.  \  —  Deo  Her- 
eiiZi);  Herdenti:  Brumh.  C.  1.  Rhen.  668,  Tgl. 


816.  "  ^eRCtes  r.  r.  L.  l,  1600  -=  FahretU, 
('.  I.  Ital.  2726  ijiriincätinische  Cista,  weiter- 
hin uusfährlicb  besprochen);  dazu  Jordan, 
Krit.  Beitr.  S.  50.  2)  HERCELE  C.  I.  L.  1, 
56  ^  Fiibretti,  C.  I.  Ital  2483  (Spiegel,  vor 
218  V.  Chr.;  weiterhin  ausführlich  besproolionV 
S)  Uercoles:  ü-iscian.  1,  86  S.  654  P.  27,  <J  ff.  H. 
(nach  Fbpkiemiu  de  orAo^ropMa):  «  quoque 
mnlli.s  Ttaliae  pujinli^  in  tt<u  nun  erat,  sed  e  con- 
trario 0,  unde  Jiumanorum  quo/uc  vettistissimi 
in  muUis  dictionibuB  loco  eius  o  posuisse  in- 
vemmUur,  'pobUettm'  pro  'ptdtlicum* . . .  dm»- 
te$  et  *H«r€otm*  pro  ^Herevlem*;  llteite  Bei- 
s^piele:  Dat.  Hercolei:  C.  I.  L.  1, 1503  =  6,  284 
(217  V.  Chr.).  1,  1175  =  10,  5708  (Vertulejcr- 
Inschrift  aus  Sora,  etwa  um  154-131  v.  Chr.; 
weiterhin  besprochen).  —  Gen.  [Hejrcolis:  C. 
1.  L.  10,  8075.  Dat.  Hercolei:  C.  I.  L.  1. 
1145  =»  10,  5961.  1,  1538  =  6,  385  ...  r  tnag. 
ludoa  I  lHer\colei.  Magno  [  .  .  .  neo  .  fecit  (s. 
nntonX  9,  4104.  «158.  8158.  10,  7197.  Dat. 
Hercoli:  C.  J.  /-.  1,  815  =  6,304.  Vgl.  C.  7. 1,. 
1,  1288  =  It,  4183  Herco  (.  .  .];  10,  3797  .  .  . 
fi.  tn.  f.  herco  d  {Mommsen  zu  d.  Inschr.:  'uuto 
legendum  esse  Hercole  dat');  TgU  auch  etrns- 
Iriseta  Herkole  {Fabr.  1088),  dasn  Cbrssen, 
Sprache  d.  Ftrusher  2  S.  S2fi.  4)  Hercules: 
älteste  Beu-picle:  hanc  acdein  et  nignu  Herculis 
Victoris  imj)€rator  dedicat  in  der  Weihinschrifl 
des  L.  Mummius  Achaicns  t.  J.  145  t.  Chr.  {C. 
I.  L.  1,  541  =  6,  331;  weiterhin  besprochen); 
Hercules  Musarum  auf  den  Münzen  des  Q.  Pom- 
ponius  Musa,  swischai  74  and  50  t.  Chr.  (s. 
weiterhin  bei  Hercnles  Mnsanun).  ~  Ein  G«< 
netiv  Herculi  wird  bezeugt  von  Vnrm  l.  l.  8, 
26.  Piinius  dubii  sc/  monis  tib.  VI  bei  Charts.  1 
S.  107  P.  132,  17  f  K.;  vgl  Catull  55,  13  sed 
ie  tarn  fern  Mereuli  (oder  Merailei)  labo»  e»t 
(HereuK  deeuma  bietet  der  cod.  Florentinas  bei 
Varro  1. 1.  6,  54;  die  übrigen  von  Xeiie,  Formt  nl. 
1*  ö.  332  und  anderen  aus  den  ychriftatellern 
aogef&hrten  Beispiele  Pbnrt.  Per«.  2.  Rud.fM. 
Cic.  acad.  2,  108.  Tac.  ann.  18,  18.  8gmm. 
eiiist.  6,  44  sind  unsicher  oder  anf  Gmnd  der 
Überlieferung  jetzt  besfiti^'t).  Nach  Consstn 
(in  Ztschr.  /.  vgl.  Üpr.-Forsch.  15,  1866  S.  242. 
Auaspr.  V  S.  140  f.)  setzt  diese  GenetiTftwm 
keineswegs  einen  Nominutiv  Herculus  voraus; 
dagogeu  Büchekr-  ]l  indikihle ,  (inindriss  der 
tatein.  Declin.  (Bonn  1879)  S.  75  Anm.  4:  'l>er 
nachweisbare  sabinische  Dativ  Herdo  und  der 
oskische  Herekldf  neben  Hereklei  [s.  nnten], 
welche  luif  einen  italis^chon  Stamm  Herkolo 
führen,  erlauben  an  einen  altlatiinischen  No- 
minativ Herculus  zu  denken.'  —  l>at.  Ilerculei: 
C.  I.  L.  1,  IIIS.  1172  —  9,  3907.  1,  1233 
10, 1569.  Dat.  Hercule:  C.  I.  L.  1, 1134.  Ephem. 
e}>i')r.  i  n.  133  [dazu  liiicheler-Wmilekihlr  a.a,  <). 
S.  107  §  276).  Vgl.  C.  J.  L.  5,  5  »10  Volknno  et 
Erquli  etc.  0.1.  Z>.  7,  1088  deo  Ilercxdenti  (s.  d. 
u.  vgl.  Prdbi  appentl.  S.  197,  25  K.:  Hercules 
non  Ilercuhns;  vgl.  Schuthardt ,  ^'o/,<lU»mu.s  <l. 
Vulgärlateins  1  S.  112).  C.  I.  L.  6,  303  Zottcus 
Erade  Capanum  botu  redit  (d.  i.  nach 
Ftseontt:  Hereulem  Cetpmtmum  vatum  reddif). 

II)  Pälignisch:  HEREC,  Dat.  oder  Gen., 
Btdl.  delV  inst.  1877  S.  177  nr.  l  —  Zvetajeff, 
Imer.  Itak  med.  diäUet.  nr.  88  T$l  5, 7:  il.... | 
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T.  Is'ovnis  I  Alntls.  C  \  Hcrec.  fesn  |  vjtm- 
seter  \  (oisatrus,  il.  i.  fnach  Dreml  im  Bull. 
a.  a.  0.)  7'.  Xoftitis  1..  Al/ius  (\  [sr.  /(7(m.s) 
HerctUi  fanum  fadendum  {Bücluler  im  i^'.  Mh. 
M.  SS.  1877  8/640:  fient;  Brial  in  Smu 
tmhrol.  n.  8.  84,  1877  S.  41Si  aeüfieea'tiur) 

( ni  iinrunt. 

III)  Veatinisch:  Dat.  Ilerclo:  C.  I.  J..  J, 
3414  ««■  Zvctajtfff  Inger.  Jtal.  med.  diaiect. 
ijr.  9  Taf.  «  nr.  4:  T.  Vetio  |  <iimo  |  didet  \  Her- 
clo  I  Torin  I  ?'iyj/  I  datn.  Vpl,  ror»*  »  in  Zt^chr. 
f.  vol.  ISpr.- Forsch.  15,  1866  Ö.  241  ff.  ^««spr. 
S*  S.  77.  Büduler  m  d.  lucfar.  im  C  J.  L. 
a.  a.  0. :  B.  auch  unten. 

IV)  OHkisch:  Genet.  Herekleis  auf  dem 
cippus  Abfllaiuis  v.  11.  24.  30.  82:  Mnmmsen, 
UtUeriial.  JJial.  S.  119  f.  Zvetajeff,  Sylt,  inscr. 
Ose.  nr.  M  TaX.  9  (daselbit  aowie  bei  Momttuen 
S.  121  t  Angabe  der  früheren  PiiMikiitionen). 
Vgl.  Bitdteler  iu  Commentatioiu,<  pluUA.  in 
honior.  Th.  Mommaeni  S.  227  ff.  Fabretti,  Glos- 
sar, iial.  S.  6761  nod  die  Besprechung  des 
ciiipus  Abellaniu  unten.  —  Glen.  f-tpfxlcfi]?: 
Mommsen ,  Fuhr  Hai.  Dial.  S.  190  nr.  35  Tiif. 
12.  Fahrt  Hi,  C.  I.  Ital  2847.  Zvetajeff,  Syll. 
inscr.  Ose.  nr.  153  Tuf.  18,  12.  Vgl.  Fabretti. 
Glossar,  ilal.  S.  576.  —  Dat.  HerekUii  auf 
der  Wcihinachrift  von  Agnonc  a  13.  b  16: 
Mammaen,  I'nti-rital.  Dial.  S.  128  f.  Taf.  7. 
Fabretti,  C.  L  Ilal  2875.  Zvetajeff,  Sylt.  imcr. 
Ose.  nr.  9  Taf.  2.  Vgl.  Oorssm  in  Ztachr.  f. 
rill  S/ir. -Forsch.  16,  1866  S.  242.  Fabretti, 
(j'bjfsar.  ital.  S.  57»);  8.  unten.  —  Dat.  Hcreklci 
iuif  der  iliitiischen  Inschrift  Fabretti,  C.  T. 
Ital.  2732,  2.  Ephem.  epigr.  8  nr.  73.  Zvetajeff, 
Sffll.  huer.  Ose.  nr.  1:  pup.  herenniu  |  meä.  tue. 
uuerstm  I  herekhi  \  vrufatlcd  (vgl.  Corssen  in 
y.t»chr.  f.  vql.  Spr  - Forsch.  11,  1868  S.  401  f.); 
dieselbe  scheint  jedoch  von  Mommten  (C.  I. 
L.  9  S.  388)  fär  verdächtig  gehalten  ta  werden, 
von  Fr.  d'  Oridio  {Bivista  di  /Wo?,  dass.  9, 
1881  S.  6  ff.)  wird  M.-  für  gefälscht  erklärt.  — 
Der  oakische  Namo  war  also  Hereklaa  {Momm- 
sen, UnteritaL  Diäl.  8. 961  £;  auch  Corsten, 
Au.<ispr.  2»  S.  77). 

V)  Etruskische  Namensfonnen :  lieracle, 
Ileraceli,  Herkle  (b.  d  )  und  Hercle,  Hercia, 
üerchle.  Erkle,  Herkole  (die  Belege  bei  Fa- 
bretti, Glossar,  «lof.  a  688  £  Caruen,  Aus^.  8* 
8.  386.  Air.  i.  Etrvsker  1  8.  8S6  nnd  in  d. 
Art  Herkle). 

Den  rOiiiisi  lit'ii  Hi-rcules  hat  zuerst  Härtung 
sum  Gegenstande  einer  kritischen  Unlwsnchnng 
gemacnt.  Indem  er  den  Namen  fteearanus, 
wt'li  hi'n  der  ITcrculcH,  der  den  Cacus  boHiegt, 
in  der  Schrift  De  uriff,  gent.  Horn.  6  u.  8  führt 
(.lit-he  weiterhin),  uIh  'Wiedefbringer*  oder 
'VViedergewinner'  (von  gf»reve  oder  crcarc) 
erklärt  (S.  9  =  8.  24),  hierauf  aus  der  Sage 
von  Ilciculcs  und  Cacus  in  Verbindung  mit 
dem  Kult  der  Ära  maxima  den  Schlafs  zieht, 
'dars  der  Goit  nnd  seine  Verebmog  das  Ob- 
siegen über  die  Ft  indf,  WiidiTtrcwinnen  ent- 
rissrnen  FigentuuiH  und  Wahren  seines  itechtes 
bedeute',  und  den  Utnstand,  duh  da.H  alljiiiir- 
lirli  wiederkehrende,  vom  Prätor  dargebrachte 
Uj.tt  r  in  der  Sage  'bald  dem  Hercoles  nnd 
bald  dem  Inppiter  als  Finder  sngeteüt*  wevdei, 


in  Betracht  zieht,  kommt  er  zu  dem  licstil- 
tate,  dafs  'beide  (Götter)  eins  sind  und  Re- 
caranua  sowohl  als  Inventor  nur  verHchiedene 
Beinamen  desselben  luppiter  Victor,  Triomph»- 
tor,  Feretrlnfl,  Opitnlator.  8tator  n.  s.w.  waren' 
('S.  10  R.  26;  dafa  l?ecaranns  =a  luppiter, 
billigt  Kuhn  in  Ztsdir.  f.  ihut.sth.  Alttrth.  6, 
1848  S.  128).  Weiterhin  {hei  d.  liiimer  S.  31) 
falat  HairtMmg  aeiaa  Besultate  nochmals  in 
)  dem  Satro  zmammen,  daft  *BecanMttfl  swar 
eine  besondere  Persönlichkeit  neben  Inpiiiter, 
aber  doch  ao  wonig  von  demselben  getrennt' 
sei,  'dals  er  in  der  That  nur  eine  endliche 
Erscheinung  oder  Sichtbarwerdnng  desselben 
«u  nennen  ist'  und  verwertet  (JfVopr.  S.  13  f. 
=  lid.  il.  Ji'.tn/r  S.  41  rt.';  die  gefundene  Iden- 
titttpt  zur  Erklärung  des  Dius  ^'idias,  deeeen 
Käme  Ton  den  Otieehen  mit  Bedit  doreh  Zsvs 
UiOTto?  übersetzt,  von  den  Römern  aber  dem 

>  Hercules  zuerkannt  werde  (Tertull.  de  idol.  20; 
Hercules  t=  Dius  Fidius:  Preuner,  Uestia- Vesta 
8.  888.  384)  t  Dias  sei  der  eigentliche  Name 
dee  bSchiten  Gottes,  der  nnr  erst  dnrcb  den 
Beisatz  pator  in  luppiter  verändert  worden 
sei;  dem  Dius  Fidius  .sowohl  ala  dem  Hercule« 
habe  nach  den  tierichten  der  Schriftsteller 
{Ovid.  f.  6,  213  ff.  Proper t.  6,  9,  71  ff.  Lactafit. 
i.  d.  1,  16,  8;  s.  die  gleich  anzuführenden 
St^'llen)   der   sabini.-i  lie   Sancus  entsprochen. 

>  SchliefBlich  erinnert  Härtung  {Progr.  Sä.  16; 
vgl.  Bei.  d.  liim.  1  S.  37)  daran,  dau  luppiter 
oder  Dius  Urquell  der  sämtlichen  männlichen 
Genien,  «o  wie  luno  der  weiblichen  gewesen 
sei;  wie  aber  jede  Frau  ihren  Genius  ihre  Inno 
genannt  habe,  also,  scheine  es,  hJUte  auch  jeder 
Hann  den  seinigen  seinen  luppiter  nennen 
kOonen:  da  er  ihn  aber  »einen  Genius  genannt 
habe,  so  dürfe  man  wohl  daraus  den  Schlufs 
liehen,  dafs  die  Namen  luppiter  und  Genius 

>  so  gut  wie  identisch  gewesen  seien.  —  Metzger 
acdiliefst  sich  den  Ausführungen  Hartwigs  an. 

I  Dafs  der  Ku!t  iK  <  Hercules  kein  ursprfmg- 
lidh  fremder,  sondern  in  seinen  Wurzein  ein- 

\ heimisch  italisch  sei,  ist  auch  die  AnaiAht 
Sehnt qlers.  Nach  ihm  ist  der  Name  und  Be- 
griff des  griechischen  Herakles  auf  einen  ana- 
logen ,  altitaligchen  Götterdienst  gepfropft 
worden.  Dieser  einheimische  QOttenUenst  sei 
der  Kult  des  sabnnsdien  Semo  Sanons.  Schon 

9  die  römisclien  Antiquare  hätten  richtig  er- 
kannt, dais  der  sabinischo  Sancus  und  der  in 
Rom  verehrte  Heronles  ein  und  derselbe  Ke- 
ligionsbegziff  seien;  nach  ÄeKit*  St/Ho  nämlich 
(bei  Varro  J.  7.  6,  66)  bezeichnete  in  der  sabi- 
niscben  Sprache  Semo  Siincu»  daaselbe  Wesen, 
was  in  der  griechischen  Herakles,  in  der  rö- 
mischen Hercules:  AeKus  Dium  Fidium  dies- 
bat  Diovis  filium  .  .  .  et  putabat  hunc  esse 
Sancum   ab   Sabina   litujua   tt    Jlerculc/H  u 

0  Graeca ;  uud  auch  sonst  würde  Sancus  Dius 
Fidius  als  identisch  mit  Hercules  bezeichnet 
(s.  die  angeführten  Stellen  nnd  Feshu  8.  9S9 
Proptrr  ritiin  fit  i^acriflciuni ,  quod  est  profi' 
cisceiuii  gratia,  HercuU  uut  Sanco,  qui  .'^ciKeet 
idm  M  dtus;  Paul.  S.  147  Medius  Fiditt» 
compositum  ^videtur  et  sigmfieare  lovis  filitts,  id 
est  Hercules',  vgl.  Charit.  8,  18  8.  198,  17  f. 
K.).  Uber  die  Motive,  auf  welehein  die  üm- 
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<]eatan|;  des  itali.-^rlicti  Gottes  in  ilcn  irric- 
chischen  Heros  berulio,  laMe  aicb  veriuutungs- 
weis«  etwa  folgendes  aOMageii:  Sancus,  der 
höchste  Gott  der  Sabiner,  nKmlich  Himmola- 
ijott.  scheine  Torzupsweiae  im  Oepmaatz  und  im 
K  iiitlikt  tiiit  ilf'ii  Miirbtcii  iltT  I"inBtiTnis  ^'c- 
dacbt  worden  zu  sein,  wie  Dameotliob  der  Mj- 
thns  TOD  aeinem  Kampfe  mit  ^eue  erkenoen 
la«i*e,  als  der  Gott,  der  Kerbt  nnd  Eigentum 
KchQtzt,  l'nn»cht  und  Gewaitthat  bokämpft,  Siejj 
Aber  die  Feinde  verleiht  nnd  dem  Gedeckten 
n  wmem  Bechte  ▼ecbilft  Ein  jpuis  unLc^er 
Heros  aei  der  griecldidie  Hendde«  iteweeen: 
in  eroboriirlri ,  heilbringender,  don  Unt«?r- 
(Irückten  befreundeter  Held,  der  die  Erde  als 
Sief^er  durchzieht,  (iberall  Recht  und  Ordnung 
«tiftiet,  alles.  Ungetüme  bekämpft  und  vertilgt. 
Eben  diese  Ähnlichkeit  scheine  die  Umdetitung 
de«  Habinischcn  Sancu«  in  den  griechi-^rlim 
Herakles  veranlaTst  zu  haben.  Die  Identität 
des  Sanons  nnd  Herakles  laeee  rieh  besonders 
an  folgendem  Merkmal  erkennen.  Der  sabi- 
nische  Sancus  war  vorzüglich  Schwurgott,  Gott 
der  Treue,  Gott  der  Heiligkeit  des  Eides  (Varro 
/.  i.  6.  56;  den.  Catus  de  liber.  edueand»  bei 
Nom.  8.  494  s.  t.  wäm»  —  fr.  85  8.  »1  Biese. 
THonuK.  JJal.  4,  68){  eben  diesen  Begriff  ver- 
banduD  die  Römer  aait  ibn-m  Hercules:  man 
sebwor  beim  Heiaalee  (s.  unten),  und  bei  der 
Ära  maxima  wurden  nacb  Dionya  (l,  40;  s. 
onten)  die  feierlichsten  Eide  nnd  Verträge 
vollzogen.  Ganz  unzwi  if,  lluift  werde  jene  Iden- 
tität beider  Gottheiten  durch  die  Nachricht 
HutarcJut  {q.  r.  28),  man  habe  die  Knaben,  wem 
sie  bei  Hercules  hütten  schworen  w<d!en,  an- 
gehalten, aus  dem  bedeckten  Wohnzimmer 
heraas  unt«r  deu  freien  Himmel  zu  tnfen: 
denn  daaselbe  that,  wer  beim  Diu«  Vi- 
dine  •»  Saacns  sebwor  (Vom  l  1.  nnd  bei 
Ifen.  a.  ua.  00.\  und  der  ganze  Gcbniueh  er- 
Ulre  sich  nur  aus  dbm  Wesen  des  Sancus, 
der  Himmelsgott  gewesen  sei.  Eine  weitere 
charakteristische  Seite  des  rOmischen  Hercules- 
dienstes,  die  Sitte  den  Zehnten  der  Beute,  des 
ftewinne«  bei  der  Ära  maxima  daraubrinpen, 
lei  nicht  aus  dera  Begriffe  des  griechischen 
Heniklea,  sondern  ans  der  Idee  des  Gottes 
Sancns  geschöpft:  die.oem,  mit  dessen  Vor- 
stellung man  die  Idee  des  Obsiegens  iiViev  die 
Feinde,  der  Wiedererringung  entrinsenen  Eiiren- 
tttiQS,  auch  gedeihlicher  Mehrung  des  Ver- 
■Ignie  Terbnnden  babe,  gälten  jene  Dar* 
bringangcn. 

Auch  l'rrüfr  konnte  es  natiirlieh  nicht 
enigeben,  dal>;  bei  dem  römischen  Hercules 
«nter  griecbischer  Maske  ein  alter  lateinischer 
aad  ituiecber  Gott  verdeebt  sei  Diesen  ein- 
hetniechen  Gott  nennt  er  einen  Genius  der 
Fmchtbarkeit  (Ä  itf.»  1  S.  80i,  der  Fülle  und 
•  liindlieben  Segens,  der  römischen  Stadtflnr 
nnd,  wie  Semo  Sancus  oder  Üiu«  Fidius,  der 
Wahrheit  und  Treue  (//  3f.'  2  S.  282  ff.).  Poch 
erkannt*'  Pn^Iler  zugleich,  dafs  zwischen  dera 
Genius  (lofis)  und  Hercules  ein  gewisser  Zu- 
•imnenbang  bettebe.  Verriue  Flaeetu  (beim 
Interpol  Scrc.  Äen.  8,  208)  berich<"t  nämlich, 
dafsder  Besie^er  des  Cacus  eigentlich  gar  nicht 
Hercolea  gehöften  habe,  sondem  Qaimius,  und 


erst  spliter  mit  dem  Kollektivnamen  Hercules 
benannt  worden  sei  ( l)r  Vaco  inUrempto  ab 
Hercule  tavt  (imtvi  quam  liomatd  tommHmui. 
goJus  Verritu  Flaccus  dicit  Garamm  fuitMe 
pastoretn  magnarum  ririum,  qui  Cacum  afflixit. 
otiiHts  imtein  maonnrutn    ririum  aptui  vrtrris 
Mercuks  dictos,  vgl.  Serv.  Aen.  8,  564  tune 
«lim,  «>eMf  Forro  A'eÜ,  cmmes  qui  ffcerant 
fiMÜter  Ilereulea  rocabantur ,  nnd  Serr.  Aen. 
10  11,  262;  Aber  den  Recaranus  der  Schrift  De 
orig.  gent.  Rom.  s.  unten).    Diesen  Namen 
bringt  Preller  (i2.  M.'  1  &  80.  2  S.  283;  vgl. 
BrM,  Hercule  8.  69  f.)  mit  Kerns  —  Genius 
in  Verbindung  und  fnhrt  mit  Mommsrn  auf 
denselben  Ursprimp  das  oskische  KernÜüs,  das 
auf  der  W<'ihin.schrift  von  Agnone  als  BeilHM 
des  Hercules  erscheint,  zurück  (vgl.  MohumKH 
in  Ann.  d.  inst.  20.  1848  S.  420.  UffUrilUi, 
J)ial  S.  128  f  135;  Weihinschrift  von  Aguone 
20  [Zvetaje/f,  Sylloge  inscr.  Oscar,  nr.  9]  a  18: 
herdclüi  kerriiui  etaüf;  b  16:  hertTäuileerrHui; 
die  Inschrift  wird  unten  besprochen  werden). 
Ferner  fand  Prelkr,  nach  Jlartungs  Vorgang, 
dafs  auch  die  oben  angeführten  Nachrichten 
der  Alten  Aber  den  sabinischen  Semo  Sancus 
denselben  Sinn  b&tten.  —  BrM  (a.  a.  0. 8. 61  f.] 
hat  den  Krpebnissen  Tlnrtunos,  ScJnrriilers  und 
PrrUcrs  nicht*«  wesentlich  Neues  hinzugefügt. 
Bei  diesen  Ilesultaten  blieb  PreUer  stehen, 
so  Dafs  aber  selbst  die  litterarische  Überlieferung 
weiter  zti  gehen  gestatte,  eine  voltslflndige 
Erkenntnis  des  Hercules  jedoi  h  erst  durch  die 
Bildwerke  erreicht  werde,  hat  Reifferscheid  in 
folgender  Untersuchung  dargethan.  In  den  Er- 
zählungen der  Alten  werden  Hercules  und  Inno 
in    eigentümlicher,    durchaus  ungriechischer 
Weise  bald  mit  einander  verbunden,  bald  in 
Oegeneata  an  einander  gebracht.  Die  Bedeu- 
tung dieser  Yeibindnng  nnd  Gegenfiberstellong 
40  wird  sofort  klar,   wenn  man  berücksichtigt, 
dafs  der  römische  Glaube  den  Männern  einen 
Genius,  den  Frauen  eine  Inno  (s.  d.)  zuteilt. 
Nach  dem  Zeugnisse  des  Gcllius  (11,  6,  1,  der 
sich  dabei  auf  *vet«»ra  scripta'  beruft)  schwuren 
die   röiiHHihen   Frauen  nicht  beim  Herculea; 
vergleicht  man  damit  die  äitte,  dafs  die  Frauen 
nicht  heim  Genius,  den  sie  ja  nicht  hatten, 
sondem  bei  ihrer  Inno  schwuren,  so  ;:eht  schon 
hieraus  hervor,  dafs  Hercules  und  (Jeuius  nicht 
M)  von  einander  verschieden  waren  (die  richtige 
Erklärung  der  Gelliusstelie  gab  »ckon  Schweglerf 
S.  G.  1  8.  867  Anm.  17  'der  rSmüdie  Hereidee 
crschrint  hier  als  identisch  mit  dem  Genius 
oilrr   Inpftiter  der  Männer'').     In  derselben 
Weise  ist  es  zu  erklären,  dafs  einerseits  TOn 
dem  Uerculesopfer  an  der  Ära  waxiro»  die 
Frauen  ausgeschlossen  werden,  andererseits 
zu  dem  Kultus  der  der  ltii:n  nahe  verwandten 
Frauengottheit  Bona  Deu  die  Männer  keinen 
«0  Zutritt  haben  {QOl.  a.  a.  0.  §  2.    3fa«re&.  1, 
VI,  28.    Plui   q.  r.  60.  Tertun.  ad  nat.  2,  7 
rur  ITerculeUttn  pol\Iuctum  midieres  Lanutfinae 
mm  iiustant? ;  vgl.  Bona  Dea  und  über  die 
Sage,  die  sich  an  diesen  Brauch  knflpft,  weiter- 
bin). Wie  nmi  hier  UberaU  Hercnle«  nnd  Inno 
einander  entgegengesetzt  werden,  so  sehen  wir 
sie  bei  einer  anderen  religiösen  Cerumonie  eng 
mife  ebiander  verbunden.  Naob  dem  JnterpiH. 
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Sen,  ed.  4,  62  nämlich  wurde  in  den  alten 
patrinRcben  Familien  Rom»  nach  der  Geburt 

eines  Kindes  im  Attiuiu,  also  in   dem  Teile 

des  Hauses,  in  welchem  der  loctus  genialis 

Htiind,  der  Inno  ein  lectus ,  dem  Hercules  ein 

Tisch  auf^CHtellt.    Kr^cheincn  hier  Hercules 

und  Juno  deutlich  als  dii  (Mmiujjules  {Varru 

bei  Non.  S.  628  a.  t.  l'ihiinnu.s  et  JPietUHHUU: 
Varro  de  vita  p.  r,  lib.  II  [fr.  18 

Eettn.}  'iMitM  «I  etat  tiiaH» 

sublatus  ah  ohstetrice  sta 

tuebatur  in  terra  ut 

amfkmrdm  redm 

etw;  d«t«  con- 

iugaUbus  Fi 

hiiniKi  t(  l'i 
atmno  in 

aeeUbtt*  lec- 
tus Sterne- 
batur\ 

Tgl.  In- 
terpol. 
Serv. 

Aen.  9,  / 

4.  10, 
76  j 

Varro  i 

POifm-' 

II  um  et  ' 
l'icum-  , 

HM»»     '  \    \  / 

infan-  \\  y 

tium  \ 
deos  etisc  ' 
aä  ei»que 
pro  puer-  ^ 
pera  kctum 

in  atrio 
Sttrni)  ,  so 
weist  die  Ver 
ebrnng  des  Her-  x 
culoa  hei  dii-scr (Je-  \ 
l^enheit,  in  näehi^tor ' 
NBhe  des  lectus  ge 
niiili^  und  in  Verbindung 
mit  luno  wieder  darauf  I 
dal»  hinter  Hurcalei  nch  der 
Geniu»  verbirgt 

Diete  am  den  Nachrichten 
der  SdlzifteteUer  gcwoimcntn 
Krgebnute  erhalten  nun  ihre  iJe- 
•timgOBg  und  notwendige  Er^ 
^asnnff  durch  eine  Anzud  TOn 
Bfldwe»en,  die  vor  Iteifferscheid 

teils  nii  ht  richtig,  teils  gar  nicht  ^_  

«'fklärt  worden  waren.   Hierher  *  ^  m^'gtg^m'  S.  63  cingido  noca  nupta  prM- 

ffehOrt  Tor  allem  die  rohe  Zeich-  (naeh  OMhinf,  Ar.  SpütgH  Tmt  1«T).  eingebatur,  qttoä  mr  in  Udo 


Herculeg  (3>I33J13H)  und  Inno  (IVNO);  Injv 
piter  TeranlaTst  luno,  indem  er  sie  berührt, 
auf  IlerculeB,  der  sie  i  tVriibar  erwartet,  zuza- 
gehen.  Die  bisherigen  ErkllLrer  besogen  diese 
Darstellonir  ^uf  den  griechisehen  Eterudet  nad 
wollten  darin  eine  Aussöhnung  von  Herakles 
und  Hera  durch  Zeus  erkennen  {Gerhard,  Ktr. 
Sp.  S  8. 188  f.  O.  Jahn,  Ficoron.  CiMa  S.  -.K; 

auch  OorueH,  ÄMtmr,  8'  8.  77  und 
liemteift   den  Spiegel 
nicht  richtig).  Dafs  aber 
diese  Deutung  sicher 
falsch  und  dials  keine 
blofse  Aussöhnung 
dargestellt  ist. 
zeifft  der  neben 
Hercules  dar- 
gecfcellte 
Pballns 
sowie  die 
neben, 
Inno 

siehi- 

bare 
Herme 
mit 
dem 
Zeichen 

dee 
weib- 
lichen 
Ge- 
/  / /  schlecht-: 
pj/  ea  han- 
'  ''delt  sich 
hier  also 
um  eine  ge 
schlechtlicbe 
Verbindung: 
Inno  wird  von 
luppiterdem  Her- 
cules, d.  i.  dem 
Genius,  sur  £he  ge- 
geben. Nnn  Tentehai 
wir    auch,    warum  der 
Gärtel  der  Braut  der  luno 
Cinxia  heilig  ist  {Paul.  S.  68 
Ginxia»  iurnmw  nowen  aanduM 
ftaftcfrafnr  in  nuptiit,  quod  irMo 
coniutßi  soJutio  t  rat  cirtfiuli,  quo 
novo   nupta  erat  cincia),  und 
warum  der  Knoten  an  diesem 
Gürtelt  Br&ntigam  aof 

dem  leetns  genialis  lOst,  nodos 
lano  wM  TM  lupplMr  dm  Uerclc.  Herculaueus  genannt  wird  {Paul. 


uung  eines  durch  seine  l.iteini 
Hcheu  Ueischriften  besonders  bemerkenswerten 
Spiegels  (Mus.  Kirch.  1,  13,  1,  danach  l.anzi, 
Üatfgio  di  lingtta  Etnuca  198  Taf.  10,  3 
—  MüUn,  Ged.  wyOtol,  Taf.  119,  46S.  Ann. 
d.  imt.  19,  1847  tav.  d'agg.  T.:  (hrhard, 
iltrusk.  .^pit^ijH  'J  af.  147.  liiUschJ,  Jiiscae  hat. 
mon.  i}>iijr.  l  iif.  1,  G:  nebenstehende  Abbil- 
dung; cUe  inschriA  C.  J.  L.  1,  56).  In  der 
Mitte  dee  ffildea  ist  luppiter  (ipVEl)  auf 


solcebnt  .  .  .  hunc  Hercuianiv 
nodo  rinctum  vir  snivit  ominis  ijratia,  ut  fif 
ipxe  feli.c  tut  in  siLwiiiictulis  lihtris,  ut  fuit 
Mercidet,  ^tu  teptmgitUa  liberos  relimtU;  den 
BOmem  war  allerdings  so  Venins*  Seit,  wie 
diese  Stelle  zeigt,  der  Sinn  dieses  Drauches 
nicht  mehr  klari.  In  ganz  ähnlicher  Weise, 
wie  auf  dem  Spiegel,  sind  auf  einer  pränesti- 
nischen  Ciste,  die  ebenfalls  mit  lateinisdien 
Inschriften  versehen  ist,  Hercoles  (Ä^RCR^ 


einem  Altar  aitMiid  dacgeatellt,  tot  ihm  etehen    und  Inno  (IVNO)  aa  beiden  Seilen  IaH>tt^ 


jci  by  Google 


2261     Hercules  (u.  Inno  ala  EUepöti^r) 


Hercules  (u.  hmo  uIh  Khegötter;  2262 


in  einer  GOtterTemnunlanff  (1  Mi- 
oot,  S  Aeile«,  8  yietoria;  6  luno,  7  Iwcurioe, 

8  lacor,  9  Aiax,  10  Vepitus?)  dargeRtellt  iMn- 
nutii.  d.  in»t.  6,  1861  Taf.  54;  die  loscbrift 
C.  I.  L.  1,  1500).   Ein  drittes  Bildwerk,  dM 
für  den  ersten  Augenblick  nii-ht  hierher  po- 
hOri)?  erscheint,  da  ea  etniskischen  Ursprung» 
ist,  über  seine  Zn;,'ehöri;,'k»jit  zu 
den  in  Bede  stehenden  Denk- 
mftlern  schon  dadurch  beweist, 
(lafs  es  nur  im  Ztif amni<'nhiing 
mit  ihnen  seine  Erkliirunff  üudet, 
ist,  wie  Reifyerscheid  hervorhebt 
(S.        um  80  wichtiger,  als  es 
Zengnis  dafSr  »biegt,  dafs  wir  ee 
nicht  mit  nur  römischen,  somicrn 
mit   italischen  Eäligiousvorstol- 
lungen  zu  ibun  haben.    Es  ist 
ilie  dreiiieitige  Basis  eines  bei 
l'erusia    gefundenen  bronzenen 
Kandelabers  (eine  Seit''  der  Basis 
[Venus]  ist  in  Perusia  geblieben, 
anderen  tnid  in  Mflnchen;  abgeb.  bei  Vermi- 
^ioKf  Satffiiu 'Ii  hrousi  Etrmchi  Taf.  1,8  Tv- 
ghirami,  Mauumenti  Klrusdii  3  Taf.  7  f.  Mi 
coli,  Anikhi  M(mnnitnti-  Taf.  2'J  ur.  7.  K.  '.>. 
Müller-Wieteler»  Denkm.  d.  alt.  Kuwst  V  Tat  69 
nr.  899  a.  b.  c,  Text  8.  62;  Tgl.  PanofJiq  in 
Ann.  d.  inst.  2,  1830  F.  3:{'>,  Sclioni,  Ghjpto 
tluk  S.  42  ft'.  Brunn.  Beschreib,  der  Gbjiitoth.^  so 
S.  53  ft  nr.  44).   Auf  jeder  der  drei  Seiten  ist 
eine  Uottbeit  dargestellt,  nämlioh  Bercale«, 
lono  und  Venus,  und  zwar  Inno  in  der  Tracht 
der  luno  Lanuvina  mit  Zief^eufell,  Lanze  und 
Schild,  wie  Oicero  {de  nat.  deor.  1,  2»,  82)  die 
CÜttin  beschreiht  and  die  MSnzen  sie  zeigen 
(s.  JVrf/er,  R.  JJf.»  l  S.  277  Anm.  1\  .so  dafa 
kein  Zweifel  walten  kann,  dafs  auch  hier  echt 
italische  Vorstellungen  zu  Grunde  liegen.  Her- 
cnles  ist  ebenfiüls  mit  einem  li'ell  bekleidet;  4o 
waa  er  in  der  Unken  Hand  hielt,  IftTst  sieb 
ht  erkennen,  da  an  dieser  Stelle,  wie  IteifJ'ef' 
scheid  am  Original  sich  überzeugt  hat,  die 
Bronzeplatte  zerstOrt  ist  (die  ugwBhrteu  Ab- 
bildungen sind  alle  nicht  gawn  genng)  i  Sdiom 
seheint  jedoch  mit  Recht  zu  vermuten,  da& 
er  einen  Bogen  gehalten  habe.     Die  Göttin 
der  dritten  Seite,  Venus  (iui  altertümlichen 
8til,  das  Gewand  filssend),  zeigt  deutlich  an, 
was  die  Vereiui^'ung  von  Hercules  und  luno  w 
,iuf  diesem  Denkmale  zu  bedeuten  habe.  Da- 
her kann  es  nicht  autTallen,   wenn   nun  die 
beiden  Gottheiten  auf  einem  Ton  Itafferacheid 
Tar.  d*i^.  H  nr.  1  (danach  M4ner-Wieiider, 
Denkm.  d.  alten  Kumt  2'  Tuf.  5  nr.  r,.J  e, 
Text  S.  38,  und  nebenstehende  Abbildung} 


6,  Tgl.  PUh.  n.  h.  33,  ISi  Gammi  im  Bull, 
d.  imt.  1868  S.  60  machte  daranf  anfinerksam, 

dafs  der  Gürtel,  den  Inno  auf  dem  Bilde 
trägt,  nicht  ohne  Bedeutung?  sei,  und  er- 
klärte daher  den  Rin^  als  Verlobungsring). 
Das  Bild  des  Ifinges  zeigt  Hen  uU  s  und  luno, 
letztere  wieder  in  der  Weise  der  iuuo  Lunu- 


BflKulM  mit  Ihm  kSaplnd 

ijunih  MieaU,  JAmmm.  ImNM  M  Sl  ar.  § ;  vgL  8p.  MSI, « IT.). 


HSkvIm  und  als 
(aiMh  ÄmmU  d:  Ml  SS,  ISSI  Ta£  H  ar. 


publicierten  goldenen  Hinge  der  Sammlung 
Waterton,  der  oifenbar  su  der  von  Tertuüian 
als  aimU  pnnmbi  beieidmeten  Art  yem  Bingen 
gahOi^  ati  ShegOtter  efseheinen  {Ttrttiß. 


vina  (Brunn  im  Bull  d.  inst.  1868  S.  49  er- 
kannte zuerst  luno  Lanuvina,   indem   <'r  die 
Darstellung  der  oben  besprocheneu  Basis  TCr- 
glich);  beide  heben  die  Arme  empor,  Hercules 
ist  mit  der  Keule  l)ewatfhet,   luno  mit  dem 
Eisen  einer  Lanze,  das  an  die  lia.sta  caclibaris 
erinnert,  womit  die  Haare  der  Braut  geschei- 
telt wurden  (Paul.  S.  62  s.  t.  ceulibari  hasta. 
Ovid.  f.  2,  660,  wo  sie  hasta  reenrv»  beiAt; 
Tgl.  Plut.  q.  r.  87,    ,lrno&.  2,  67;  die  haste 
caelibaris  war  sicherlich  ein  Lanzeneisen  ohne 
txmxnxrn  S*^'*^*')-  Die  beiden  Gottheiten  erfassen  gogen- 
J^'v^^'^T^^^'i  seiti«  die  emporgehaltenen  Waffen,  Hercules 
f^-  -     das  Lanzeneiaen,  luno  die  Keule:  so  Bchliefst 
^,       „  ;i  sich  der  Kiiiii;.   Auf  di'U  ernten  Aubl.'i  k  tlenkt 

.s^p^v^nra^ ,ti  man  au  einen  Kampf  zwischen  Hercules  und 
Inno,  aber  zugleich  sehen  wir  die  beiden  durch 
die  zum  Kmije  sich  schliefsende  Komposition 
der   Darsti'ilung  in  die  engste  Verbindung 
treten.    Mit  diesem  Ringe  sind  eine  Keihe 


1). 


anderer,  ^auz  unberücksichtigt  gebliebener 
Bfldwerke  in  Znsammeiihang  in  bringen.  Auf 
den  Fölsen  and  Hsnkiihi  etmskisober  Hiseh- 


\ 


22(j3     Hercnles  (mit  Iniin  k;iini>ffn(l) 

gef&Tm  oftmlict^  ist  Hercules  bäaBg  im  Kampfe 
mit  einer  Frau  dai^estelU;  wahrend  der  Gott 

Beine  gpwöhiilii  hr  Wutlr.  i]ic  Krul.',  führt,  scIk'II 
wir  in  den  Ilüudüii  tler  l'rau  dasselbe  Lauzen- 
eiien,  welches  die  Inno  Lanavina  aaf  dem 
Uinp'  hült.  Auf  (miu- in  der  Bildwerke  encbeini 
die  Fniu  in  <lcr  'rraclit 

der  luiu)  Lanuvina: 
beide  Figaren  stehen 
auf  den  anagettreckten 
ITHnden    lini'^  S:ityrn 
{Micali,  Miiiiiiuienti  in- 

ciliti  (t  iUustrazüm« 
(U  lla  titoria  degli  antidU 
popoli  itaNani  [Firenae 

1844 J  Taf.  21,  f);  ohen- 
sk'hcnde  Abbildung); 
auf  anderen  kämptei  ^ 
üercules  und  luno  um  ^  "  \' 

eines  der  aiia  den  zwölf  Thaten  des 
griechischen  Ilerakli-.s  bekannten  Tiere, 
das  sie  sich  gegenseitig  vx  entreißen 
Sachen,  bald  um  den  Elwr,  b«M  am  die 
Hirschkuh,  bald  um  die  Hydra  {}fus. 
Gregor.  1  Taf.  H,  H.  Ol,  8.    Monum.  d. 
inst.  5  Taf.  52;  nebenntehende  Abbil- 
dungen; daa  Vorbild  f&r  diese  jE[ampfeB- 
■oenen  scbeinen,  wie  Beiffendieiä  rer- 
mutet,  die  Darstellungen  des  Kani])fe8 
des  Herakles  und  Apollo  um  den  Ürei- 
fiils  abgegeben  zu  haben ;  zweifelhaft  ist, 
ob  hierher  zu  beziehen  ist  Mouum.  d. 
intt.  6/7,  1862  Taf.  (".9  2  b,  wo  Eury-  \ 
sthens,  der  eitii  in  einem  gruf^'eIl  (re- 
fftfa  vereteckt  hat,  von  einer  Frau  ^ 
bMchfltKfc  wird ;  die  Deckelfigaren        '  ' 
einet    capuanischen    Bronzege-  // 
fUseSj  Monum.  d.  iiust.  5  Taf.^f    '--JL  ill 
86,  die  einen  Mann  darstellen,  |  V'  ^^^^.^ 
wdcher  einer  Fran  Oewalt  an-  <^ 
tbot,  erklart  Minervini  in  Ann. 
d.  intt.  23,  1851  S.  40  als  He- 
rakles und  Auge,  l\nif< r.^theid 
mOcbte  lieber  HerculeH  und  luno 
erkennen,  anmal  die  Zeichnung 
des  Qefafses  von  Minercini  mit 
grolser  Wahrs(  hcinlichkeit  auf 
das  Abenteuer  des  Hercules  mit 
Caens  besogen  worden  ist,  s. 
unten;  es   fehlen  dem  Manne 
allerdings  alle  Attribute  des  Her- 
c miIi'h).  Aus  der  griechischen  My- 
thologie  lassen  sich  diese  Dar- 
ttellnngen  nicht  erklAren;  denn 
wenn  man  auch  in  der  Sconc,  in 
welcher  die  Hirschkuh  Uej^en- 
stand  des   Kami>fe«   ist,  molltHm»IasBttZiino 
Inno,  sondern  Diana  annehmen     (asoh  JfeMm. 
könnte  (vgl.  Ttraun  in  Ann.  d. 
inst.  2b,  1853  S.  127),  so  verbieten  doch  die 
übrigen  Bilder  eine  solche  Erklärung;  Hera 
aber  hat,  obgleich  sie  die  erbittertste  Feindin 
des  Heriikle-!  war,  nie  persönlich  mit  ihm  ge- 
kilmpft.   Dufs  vielmehr  italische  Vorstellungen 
zu  (Jruriile  liegen,  zeigt  das  Lanzeneisen,  das 
die  Frau  auf  allen  diesen  Bildern  gegen  Her- 
cules sOokt;  wir  mflaeen  daher  in  allen  FÜlen, 
wie  auf  dem  Ringe,  eo  aach  hier  Inno  erkennen 


S 


Hereule-H  (mit  luno  kiimplend)     '2-^'>  i 

(eine  Bronxefigor  dea  Florentiner  Museums  bei 
(fori.  Mm.  Etrusc.  1  Taf  95  stellt  Tnno  Lann- 

vina  im  Kampfe  bo^^nifTen  dar;  ihr  ili'L'U'T  iat 
nicht  vorbanden,  Jitiffi^rsthrid  zw»  iit  U  niclit, 
dafs  HerculcH  es  gewesen  ist).  Es  erhebt  sich 
nun  die  Frage,  wie  es  niCglich  sei,  dafs  Her- 
cules und  luno,  die  wir 
al-^  durch  Ehe  mit  ein- 
ander verbunden  kennen 
gelernt  haben,  nun  plSts- 
lich  miteinanderkänipfen. 
Sie  findet  ihre  einfache 
LOsuDg,  sobald  man  an- 
nimmt, dals  auf  diesen 

Bildwerken  Inno  noch 
nicht  die  'lattin  des  Her- 
cules ist,   sondern  noch 
Junj^'fraii,  die  erst  über- 
wunden dem  Gotte  sich 
ergiebt  (hierzu  pafst  es  gut,  dafs  Inno 
auf  dem  KingVtilde   nocli   ilen  Gürtel 
trägt:  die  Lösung  des  Gürtels  ist  der 
Anf^ng  der  Ehe,  s.  die  oben  mitgeteilte 

stelle  des  Paiihi-^  P.  (IS  8.  V.  cinffulo), 
Dafd  die  Jungliau  dem  Manne  wider- 
strebt and  erst  durch  Gewalt  von  ihm 
bezwungen  seitt  wilL  ist  ein  in  den 
Mythen  der  alten  vOlker  wiedexhott 
hervortretender    Zug;    so    lassen  die 
Griechen  Peleus  und  Thetis,  die  alt- 
deutschen  Dichtungen   Siegfried  und 
Brunhilde  vor  ihrer  ehelichen  Verbin- 
dung mit  einander  k&mpfen.  Der  ent- 
spradiende  italische  Mythus  läfst  »ich 
nicht  mehr  ermitteln;  doch 
haben  sich  Spuren  von  dem 
Vorhandensein  eines  solchen 
in  den  .schon  oben  erwähnten 
Bräuchen  des  Hercules-  und 
Bona  Dea-£ttltu8  erhalten:  in 
dem  AuBsohliefiMn  der  MSnner 
vom  Heiligtum  der  Bona  Dea 
und  der  Frauen  von  der  Ära 
maxima  spricht  sich  offenbar 
derselbe  Gegensatz  zwischen 
Mann  und  Weib,  der  den 

Kampfesscenen  zu  Grunde 
liegt,  aus.  Dafs  die  Kömer 
noch  zur  augusteischen  Zeit 
ein  Bewiifstsein  hatten  von 
dem  Verhältnis,  in  welchem 
der  Kult  jener  Frauengottheit 
zum  Hercules- Kulte  stand,  be- 
weist die  Legende,  die  den 
Gott  selbst  vom  Heiligtum 
der  Bona  Dea  ausgeschlossen 
weiden  läfst.  Als  Hercules, 
SO  erzählte  man  ( Varro  bei 
Macroh.  Sat.  1.  12,  28.  Pro- 
per t.  h,  '.1.  'Jl  if.;  s.  Bona  r>ea.  oben  Sp.  790':, 
mit  den  itinderu  des  Geryones  nach  Italien 
gekommen  war,  machte  er,  vom  Wege  und 
dem  Kampfe  mit  Cacus  ermüdet  und  vom 
Durst  gequält,  am  Velabrum  halt.  Da  hörte 
er  das  Lachen  der  Jungfrauen  und  Krauen, 
die  in  dem  vom  Walde  umschlosseaen  Heil^- 
tnme  das  Fest  der  Bona  Dea  ftiertan;  er  bat 
Labetrunk,  aber  die  ftieitena  wies 


ri.  «Mt.  »  Tai:  SS). 


.    ^  jci  by  Google 


2265         HeroiÜM  (und  Itmo) 


Heroales  (und  Hinenra)  2266 


ihn  niTlIek  mid  antwortete,  dab  sie  ihm  den 

Trunk  nicht  reichen  (Ifufe,  da  das  Fest  dor 
Fniuongottheit  gefoit'rt  würdo  und  Männer  von 
den  Opfergabcn  nii  hts  nidsfn  dürften.  Er- 
zOmt  hierüber  schlofa  Hercules  die  Frauen 
von  seinem  Opfer  an  der  Ära  maximu  aus 
und  bffuhl  dem  I'otitius  und  dem  l'inarius«, 
darüber  zu  wachen,  da£i  keine  Frau  xogozen 
sei.  Einen  näheren  8eUnft  auf  die  Beednlnn- 
heit  di'9  verlorenen  Mythus  pestattet  die  Vor-  i 
^luichiing  der  römischen  Sa>:e  von  Mars  und 
Nerio.  Aach  diese  beiden  Gottheiten  sind  durch 
Ehe  mit  einander  Terbonden  (Necio  oder  Nerien 
wird  die  Gattin  des  Mare  genannt  Ptaut.  Tme. 
615.  JÄciniun  Imhnjr,  Ntiur.  fr.  hei  f/tll.  13, 
iS,  16  ä.  36  Jiibb.*  Maitian.Capeüa  1  §  4), 


B«raalM  all  lu*  im  dl»  Hlnekkah  kimpfMid 
(BMk  Uenmn.  d.  iiut.  5  fmt  St;  Tgl.  8|>.  i-jß.-t,  :>,i 


^''■"■r  auch  sie  haben  nach  der  Sage  mit  einander 
k.unidt,  ja  Mara  soll  in  dem  Kampfe  sogar 
zuerst  unUirlegen  sein  (Pofy/iyr.  Hör.  epüt.  2, 
i,  209) ;  dafs  aber  der  Kampf  des  Khebundefl 
wegen  p'führt  wurde,  wird  \<ni  l'orplnjrw  aus- 
drücklich bezeugt  (^tit  nujjtm  Jiabilo  certamine 
Mmrt  vietuB  est,  wie  daa  im  cod.  Monacens. 
überlieferte  depuietis  habito  a  Mimrra  .^fars 
victH»  est  nach  den  übrigen  übs.  uicher  /.u 
vt  rheHrsi ni  ist).  Den  gleichen  Sinn,  wie  die«« 
Legenden,  hat  nach  lU^enthni  die  Sage  Tom 
Baabe  dar  Sabiwarinnen,  denselben  Sinn  auch 
;:'-wis.,e  rflmische  Hochzeits;,'cljräuche,  welche 
aie  Braut  als  geraobt  nnd  nur  mit  Widerstreben 
folge  leistend  hinstellen  (vgl.  z.  B.  Fest.  S.  889 
s.  T.  roB»  stsMitoiir  vkao*  Paul.  8.  62  s.  t. 
tadSbaH  hoita,  Plut.  Rom.  16.  q.  r.  29.  87. 
lor,  .}f(icrob.  Sat.  1,  1.'),  21;  W  ckker,  f'btr 
etNc  kretische  CoUmU  tn  Uneben  etc.,  Bonn  1824 


8.         SAwegler,  S.  O.  1  8.  46».  Pretltr,  H. 

J/.»  1  S. 

Die  Etrusker  übertrugen  den  italischen  My-' 
thoa  TOn  Hercules  d.  i.  Genius  und  luno  auf 
den  yieohiachpn  Uerakles  in  der  Weise,  dal's 
sie  die  Arbeiten  des  griechischen  Ueroeu,  dio 
ihm  die  l'euulseluifl  der  Hera  aulerlegte,  mit 
dem  ixaiupt  des  Genius  und  der  luno  verei- 
nigten. INese  Vermischung  war,  wie  Reiffef 
0  scheid  vermut^'t,  zum  Teil  die  Vcninlassun^, 
diil's  die  Komcr  und  übrigen  8lammverwandt«;ii 
Vidker  ihren  (ienius  mit  dem  griechischen  He- 
rakles identilicierten.  Aof  die  Ehe  des  Her- 
enles^Genins  nnd  der  Inno  bezieht  Beiffenduid 
aber  noeh  einige  andere  ctni8kit>che  Bildwerke. 
An  Dreifüi'aen  üudet  sich  Otter  ücrculeti  von 
emer  eilig  voranschreitenden  Frau  fortgeiogen 
dargestellt;  die  Kleidung  der  lettteren  seigt, 
dafs  CS  sich  um  die  Feier  eines  Festtages 
so  handelt  {Mu.'<.  (ivKiur.  1  Tut.  üGh.  Moiium.  d. 
inst,  a,  iW^  Tat.  43  Ivgl.  2,  1837  Tat  42 CJ, 
damit  fast  identiseh  «n  von  /.  Undtet,  SSwm 
Dürkheiuu  r  Dreifussfunde ,  in  Westdeutsche  Zeit- 
schrift für  (Jesch.  u.  hiuist  5,  1»8C  S.  233  tf. 
Taf.  6,  2  veröffentlichtes  Exemplar;  2<o%tV€Uu 
AmuUes,  Monsun,  iwdits  TaL  24  j  an  Monum. 
d.  «tue.  8  Taf.  43  vgl.  JS.  Srami  in  JtmaH  d. 

intt.  11,  lMt'2  S.  62  ti".  und  über  ähnliche  Ihei- 
fSfse  diu  von  indset  S.  2Sti  angeführte  Litte- 
so ratur;  ein  vun  O.  Rofsbach  in  Ann.  d.  msl.  67« 
1885  Tat.  GH  nr.  89  S.  iil  f.  pnblicierter  ge- 
schnittener Stein  des  Museums  eu  Cometo 
zeigt  ebenfalls  Hercules  mit  einer  Frau  fort- 
sclüeitend).  Auch  hier  erkennt  also  Heiffer- 
tduM  Hereules-Genins  und  luno  (dad  die 
Darstellung  sich  unf  ein  Ehebündnis  beziehe, 
hat  schon  Jiraun  a.  a.  U.  S.  G4  vermutet). 
Dabei  widerspricht  es  nicht  der  menschlichen 
Natur,  dals  die  Frau,  die  anfuigi  widM^ 
40  strebte,  nnn  selbst  eilt.  Die  Btmsicer  haben 
aber  den  italischen  Mythus  nicht  nur  mit  grie- 
chischen Mytheu  vermischt,  sondern  auch  noch 
•  einheimischen  Anschauungen  umgestaltet,  in- 
dem sie  an  die  Stelle  lunos  Minerva  setzen.  Aller- 
dings ist  schon  in  griechischer  Kunst  Athena 
bisweilen  nicht  sowohl  die  licschüt/.eriu,  als  viel- 
mehr die  Finymdin  oder  Geliebte  des  Herakles 
(TgL  ob.  8p.  SS16  n.  8886;  K  Braun,  Tage»  vmd 
dm  Hercules U.  d.  Minerva  Iteil.  lloclt:eit,  Münch." 
U)  1839.  O.  Jahn,  Ardtäol.  yiufsätjie  ti.m  tl.  \i  elcL<r 
im  Jxh.  Mus.  6  JS.  ü35  tf.  O.  Jahn  in  Ikrltn. 
Jaltrb.  1840,  2  &  476  ff.  Bergk  in  Amt.  d.  insL 
18. 1846  8. 810  ff.  K  Braun  in  Monum.,  BulkU., 
Ann.  d.  i)ist.  1854  S.  45  tl".  drliunl,  Tt  iul. 
schaien  H.  lu  tf.  Auserlestnc  grtcdt.  i  iuicnbUäer  1 
S.  142  ff.  2  8.  18U  tl.  Etrusk.  Spiegel  3  S.  166  ff. 
^m.  academ.  Abhandl.  1  S.  29»  f.  338  Anm. 
169.  C.  Friederielts,  Berlins  ant.  Bildirerke  1 
8.  84  0".  nr.  69  »  8.  171  f.  ur.  Jj;  W'olhn^; 
60  2  S.  74  nr.  137))  aber  sicher  gingen  sie  hierin 
nicht  so  weit  als  die  Etrosker.  In  ctms- 
Wischen  Sj)iegelbildern  scheint  Minerva  ganz 
und  ^ar  an  die  stelle  der  luno  getreten  zu 
sein;  so  sind  auf  einem  iSpiegcl,  wie  Braam 
lohufsinnig  erkannte,  Hercules  und  Minerva 
als  Eltern  des  Tages  dargestellt  {Itrann,  Tages 
Taf.  1.  Gerhard,  l'jtrn^k.  iSjjiegrl  i  M.  Htb ;  unten- 
stehende Abbildung}  Friederidts,  Bcriitts  ant. 
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Bildwerke  8  S.  78  f.  nr.  186).   Nun  wird  aber 

Tages  der  Sohn  dos  Pioniua,  Enkel  luppitera 

genannt  {.Fest.  S.  3&9  s.  v.  Tagei)t  dadurch 
ndet  die  oben  ans(;o>iprocheBe  Identitftt  tob 
Hercules  und  Oonins  <  ine  m-no  Bf -«t.'ltif^iing. 
Bei  dieser  Umwaadlung  des  Mj-thus  ging  die 
Eriimening  an  den  Kampf  ewieeben  Uercales 
und  Inno  nidif  verloren;  auf  einem  Spiegel- 
bilde scheinen  Hercules  und  Mi-  ^  -  -  ~ 
aerra  mit  einander  sn  kftmpfen  ^ 
(Braun,  lafjes  Taf.  8.  ■  A 

Byre»,   Uypogan  or  r.  V 

««pufera?    etaem»  ^^J^f^'^:- '■<  ''/  1- 

of  Tarqttinia  5 
Taf.   8.    Ger-  / 
harä,    Etr.  / 
Spicif.  Taf.  /.^i^ 
1Ö9     und  MW^' 

besser 
wifdpr- 
hoU  //, 
Taf.  P'/ 
344; 

be- 
■pro- 

cht'n 
von  [' 
Ger-  l' 
hard 
a.  a. 
0.  8 

S.147. 

88.  vAi' 
Frie- 

derich»,  \ 
Bertim  ^ 

auf.  Bil  lic. 
1  S.  549  f. 
nr.  985  «  S 
0:i  f.    nr.  19H 
ed.  Wdiera*) 

Ans  dieser  Unter 
siichung  lietß'ersdieifls 
ergiebt  «ich  also,  dafs  der 
unter  dem  Namen  Heren  I  es 
verehrte  Gott  seinnm  Ur- 
sprünge nach  altitalisch, 
'nftmlich  derOenins  levis 
oder  Genius  schlechthin  ist, 
der  in  alten  verschollenen 
Mythen  nnd  Enltasgebräu- 
chen  als  der  (lemahl  der 
luno  gefeiert  wurde.  Die 
in  sich  fest  geschlossene  Be- 
weisführung Beifferseheids 
ist  durch  die  ganz  unbe- 
sonnene Polemiir  A.  Her- 
:n(jH  [Stati  EpitiHthminm 
edttum  etc.  Lips.  1881  S.  32  Anm.)  unÜ  einen 

Wi'itorf  7>i;i-biii-<!iü  «uinor  TTnlrrHuchaiigen  über 
><»rculet  wollt«  Prof.  Hei/ertckeid  io  Form  von  Zutötcan 
der  vorstehendtn  Abhimdlniig  UasaAgmi,  wwds  aber 
doreb  don  Tod  daran  gehindert;  lowsit  er  dieielben  in 
Minen  an  drr  Brealannr  l^nirortiUt  Aber  r>rniiiche  My- 

tlii.l<i(fi(i  iinil  S:»kralall.TtiiiMi  r  kli  li.ilU  ui-ti  Vurlinuii     ii  l>i>- 

lianni  tfegcbuu  bat,  lind  %iv  für  da»  F'olgendo  mit  Nennung 
salaa«  Mtmeas  obn«  waltcrtn  SSnaata  benwtst  «ocdaiL 


Ilerottles  und  Minerva  al*  Kltcm  dea  iügo» 
(nMb  Oerhardt  ttr.  Spirgti  Tat  165). 

[.S'(7p.  1,  8]  denuo     lovis  ist  aber 
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gegen  die  TermeintUdte  'Havptetfitse  flir  die 

Hypothese  Rciffirschfids''  prneht'^t<>n  Anpriff 
Jördam  (in  Freüers  Ii.  Af."*  2  283  t.  Anm.  4) 
nicht  im  mindeeten  erschiitfcert  worden.  Nm 
erst  ist  klar,  wie  die  rüniischen  AltcrtOlB»» 
forscher  den  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidiiv 
mit  Hercnlee  identtfieieren  konnten  (■.  die  oben 
angefSlirten Stellen):  anch  dieser  war  im  Grunde 
nur  der  Genius,  wie  aus  der  tod 
/  >-.^^r-^  Aelitts  Stüo  Tezsnebten,  aller- 
dings fidschen  ErklUmng 
des  Dil»  Fidius  als 
DioTie  fiKiu  lierTOv>> 
geht  {Jordan  ver- 
kennt dieseeVer- 
rv  Ä^S^  \  WMtnis  «wi. 

sehen  Her- 
cules nnd 
Semo 
Sancus, 
s \  weoner 
^<>^>) '  \  Armeü 
d.imi. 

188« 

s.iso 

die 
Idea« 
tifi- 
cie- 
rong 
bei- 
der 
auf 
ihre 
Geltang 
als  He- 
roen [semo 
nach  der 
Meinnngder 
Alten  »  semi- 
honio,  7i(U^oi\ 
zurückführt  ma 
von  dem  Apollotypu* 
der  i.  J.  1H79  in  )iom 
gefitndenen  archaisieroaden 
Statue  des  'Semo  Sancus 
Sauctus  Deus  Fidius'  au^ 
gehend  8.  181  den  Sab 
aufstellt,  ehr  in  fueiimpi 
arUichtssimi  la  Roma  pon- 
Ufida  1MMI  ^imava  idmH» 
ä  Semone  Sanco  con  Ercole, 
tnvfce  gli  appropriava  Imoma 
parte  dette  guoUtä  di  Apcit- 
line;  diese  Statue  verlangt 
wohl  eine  ganz  andere  Be- 
'  nrteilung).  Der  Gevhis 
lili^.eitig  mit  dem  Sohne  des 
griechischen  Zeus,  Herakles«  verschmolzen  wor- 
den; von  dem  griechischen  Heroen  hat  der 
italische  Gott  nicht  nur  den  Niinien  Hercules, 
sondern  auch  die  Keule  und  das  LOwenfelJ« 
mit  denen  er  gewöhnlich  dargeatelü  wird,  ent- 
lehnt. Dafs  der  Name  Hercules  eine  Iteli- 
sierang  des  griechischen  Namens  HeraUee  tst» 
kann  nicht  l^zweifelt  werden,  wenn  wir  aehco, 
dafs  bei  der  oüuikaiidigen  iknUehkeit  beider 
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Wörter  die  einzige  versuchte  Ableitung  aus 
liera  Lateinischen  (abgesehen  von  sprachUelieil 
Dedenkenl  sachlich  unhaltbar  ist.  Mnmmsm 
hatte  nämlich  {Unterital.  Dinl  262;  ihm 
stimmte  bei  H.  Schweizer  in  /j.-^r'nr.  f.  ven/l. 
Spr.-F.  1,  1852  S.  166;  vgl.  auch  nrral  a.  a.  0. 
S.  52  f.)  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  der 
Name  des  Hercules,  den  er  nach  dnu  bisher 
Wf^nagten  mit  Hecht  den  nationalsten  aller 
italischen  Götter  nennt,  sich  vollBtändig  er- 
kttren  lasse  aoi  dem  alten  hercgre  =>  iffunv 
ausschliefsen,  separieren;  'der  (oskifclif  und 
italische)  Uerclus  ist  der  Ausschlielser  des 
Fremden  und  Störenden  aus  unserem  Eigen, 
also  ein  cuatos  doraesticus,  eine  Art  Ztvff 
/«xfibs'  (dazu  Scliuegler,  H.  G.  1  S.  368 
Anm.  88  'Der  italische  Herktlliu  gebeult  aller- 
ilings  mit  hercere  zusammo nzuhslngen  aber 
tiicbes  hercere  wird  wohl  richtiger  .  .  .  mit 
dem  altlateinischen  herctmn,  das  davon  her- 
kommt, in  Zusammenhiintr  trt't>nuht:  herctum 
aber  ist  .  . .  =  patrimonium,  hcredium').  Diese 
Erklärung  erschöpft  aber,  wie  J'rdlt  r  (/»'.  M/^ 
2  S.  278  Anm.  1)  ht-rvorhebt,  den  Ik'gritl'  den 
Gottes  so  wenijf,  dals  sie  unhaltbar  ist  (Vgl. 
inbetdem  die  von  Grafsmann ,  IHe  italischen 
Göttemamev.  I.  in  Ztschr.  /.  rcrgl.  Spr.-F.  16, 
1867  S,  103  ff.  vom  Standpunkt  "d.T  Spiachfor- 
achnng  geltend  gemachten  Bcdeokt  h  ).  Motnm- 
fen  selbst  hat  diese  Etymologie  des  Wortea 
Hercules  wieder  aufgegeben  {Ji.  G.  1*  S.  178; 
allerdings  kann  seine  jetzige  Auffassung,  da  Ts 
^fr  griechische  Herakles  früh  als  Hrrclus,  11er- 
coles,  Hercules  in  Italien  einheimisch  und  dort 
in  eigentümlicher  Weise  nnfgefafst  worden  sei, 
wie  es  scheine  znniichst  al«  Gott  des  gewagten 
(iewinns  und  der  aufserordentlichen  Vermögens- 
vermehrung, nach  dem  Obigen  nicht  als  7.u- 
treffend  bezeichnet  werden).  Die  Annahnif,  dafs 
der  Name  Hercules  aus  'Ilgaulfis  umgebildet 
sei,  ist  jetzt  wohl  die  herrschende  (vgl.  Jiitschl, 
Vlautin.  Excurse  27,  im  N.  Rh.  Mus.  12,  18rj7 
S.  107  f.  =  Opvac.  2  S.  491  f.  (J.  Keller,  La- 
tein, EUfnwIogkth  in  J^.  Jahrb.  f.  Phil.  87,  1863 
S  767.  Grafsmann  a.  a.  0.   H.  (hthoff,  Quacst. 

^»iißJiolo<jicae,  Bonn.   1869  S.  5  f.  Jordan,  Krit. 

"  heitr.  zur  Gesch.  d.  latein.  Spr.  S.  15  If.  O.  \\  eise, 
JHe  gnech.  Wörter  im  Latiiii,  Leipzig  1882  S. 
315.  Saalfeld,  Tensaurus  itulognucus  S.  542  f., 
woselbst  noch  andere  Litteratur  angeführt  iat; 
Fr.  Stolz  in  Wiener  Studien  8,  1S86  8.  ir.2); 
mit  dem  Namen  wird  aber  uieisteus  der  Gott 

:  adbst  ohne  weiten  ^  als  der  griechische  He- 
rakles angeschen  {Keücr;  Corssen.  Sprache  der 

,  Ütnuk.  1  S.  8i>7f.;  Grafsmann,  Jordan,  Weise; 

I  Hbm  MSXIer  in  der  Kccension  von  Saalfelds 
Tensaurus  in  The  Acad>my  188  t  S.  307  f.). 
Eine  sprachgeschichtliche  Kutwickeluug  der 
Namensfornien  gehört  nicht  hierher,  doch  möge 

,  faoez  angiMbmtet  sein,  dafs  oü'enbar  die  oskischou 

!  Fonni  ii  der  griechischen  am  nächsten  stehen, 
(iais  ferner  von  den  übrigen  Formen  die  mit 
Au-istofsung  des  Vokals  vor  c  gebildeten  die 
älteren,  diejenigen  mit  Vokaleinscbub  zwischen 
c  und  1  die  jüngeren  sind,  und  dafs  von  den 
lateinischen  Formen  Hercolcs  wieder  älter  ist 
als  üercales  (Hercoles  etwa  bis  zum  Zeitalter 
der  Qneehen);  TgL  die  von  Qraftmmm  (a.  0. 


S.  104)  für  das  Lateinische  aufgestellte  Eut- 
wickelungsreihe  der  Namensformen .-  *Herfcles, 
Herdes,  Hercoles.  Hercules  (über  das  Einzelne 
siehe  die  soeben  angeführte  sowie  die  oben  in 
der  Zusanuuenstellung  der  Namensformen  an- 
gp<^ebene  Litteratur  und  Jiitschl,  De  titulu  Ale- 
trinati,  Ind.  schoL  hib.  Bonn.  1852/63  S.  X  = 
()pu.«c.  4  S.  178 f.;  analoge  Umbildungen  grie- 
chischer Göttemamen  m  lateini<{  bcn  sind  z.  H.: 

10  Aesculapiua,  älter  Aisclapios,  aus  'AauXuniosi 
Alcmena,  Mter  Alonmena,  aus  'Alytfifivrj;  Acme- 
meno  aus  'Ayctufuvcov;  Melerjianta  aus  BtXlfQo- 
qpayr/i?).  Dafs  das  Bild  des  römischen  Hercules 
das  des  griechischen  Herakles  ist,  bedarf  keiftes 
Be weilte»;  doch  zeigt  die  nebenstehende  Ab- 
bildung eines  von  lieifjersdieid  (Tav.  d'agg. 
U  2;  ungenügende 
Abbildungen  bei 
Vennigliiili,  ha'i- 

20  zioiii  Perugine  2 
Taf  10  S.  467  und 
abermals  2*  Taf.  8, 
1  S.  59<J  tf.,  danaflii 

JU(schl,  Priscae 
Lat.  monum.  epigr., 

Enairatio  iabu- 
lamm  S.  66  zu  Taf. 
73 M;  die  Inschrift 
C.  1.  L.  l,  1394 

80  und  Addcnda  S. 
563 ;  son.itige  Litte- 
ratur über  das  Bild 
bei  Ii'  I  ff  II  scheid  S. 
362  Anm.  4)  pobli- 
cierten    und  von 

ihm  dem  hans- 
liehen Kult  zuge- 
schriebenen Thon- 
bildes,   dafs  die 

10  Römer  den  Gott 
auch  in  durchaus 
pigenartiger  Weise 
darstellten. 

Es  wird  weiter- 
hin noch  mehrfach 
daraufhinzuweisen 
sein,  wie  unter  der 
B'igur  des  Ht-n  ules 
der   Genius  noch 

50  deutlich  erkennbar 
ist;  vor  allem  aber 
gilt  dies,  trotz  des 
gegenteiligen  Anscheines,  TOn  dem  uralten  Her- 
cules-Cacus-Mythus;  ferner  von  alten  Legenden 
und  Sagen  von  dem  ronusehen  Hercules. 

I)  Der  Mvlhus  von  Hercules  und  CacUfl 
stellt  sich  als  eine  Episode  der  griechischen 
Herakles- Gen'Onsage  dar  {Prelhr,  Ii.  M.^  2 
S.  280)  und  Hercules  tritt  darin  auf  den  ersten 

00  Anblick  als  der  griechische  Heros;  auf.  Der 
Mjthus  lautet  in  der  Fassung,  in  welcher  er 
bei  Vernil.  Aen.  8,  190  ff.  Lii\  1,  7,  3  ff.  Dio- 
nys. Ifnlic.  1,  39.  Propert.  5,  9,  1  ff.  Ovid.  fast. 
1,  643  tf.  vgl.  5,  643  ff.  6,  79  ff.  (und  in  den 
■|Aten  Kompilationen  der  .Schrift  De  orig.  genL 
vom.  7,  Alhericus  22  S.  934  Stav.  und  Mffthogr. 
Vatuan.  II  168.  III  13,  1;  vgl,  Tzetz.  hist. 
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Kttnov  a  Ca$8.  Dio  fr.  4,  la  Dind.)  Torliegfc, 
folgendermalken :  Als  UerculcB  mit  den  erbea- 
teten  Rindern  des  lieryunes  nach  Griechenland 
snrfickkehrt  und  dabei  durch  Italien  zieht, 
kommt  er  auch  an  dio  ätätte  des  nachmaligen 
Born  (wo  ihn  üvid  [sowie  Alhencus)^  von 
Kaander,  einem  dort  ansässigen  Ärkader,  so- 
gleich aufgenommen  werden  läi'st).  Er  macht 
un  der  iStülle,  wo  später  das  Velabnim  war 
(Properz),  Halt  und  läfst  die  Rimlcr  weiden, 
während  er  selbst  vom  Wege  ermattet  ein- 
schläft In  jener  (iegend  haust  am  Aventin  in 
einer  onxagänglichen  (nach  Vergil  und  üvid 
von  Spuren  des  Mordes  erfüllten)  Uühle  Cacus, 
ein  Sohn  des  Vulcan  (^Vergil,  (Jvid;  I'lut.  amat. 
18,  5;  Strv.  Aen.  8,  190,  danach  Mytho<jr.  Vatic. 
I  66.  ilu.///a.  aa.  OU.;  AugusUn.  c  d.  19,  12, 
welcher  der  Schilderung  Vergils  folgt;  J'^Hseb. 
eHwtm.  1,  45,  8  S.  283  S(  lunie.  .SynceU.  i  ^.  323 
Dind.),  der  Schrecken  der  benachbarten  iie- 
wohner:  nach  den  verschiedenen  Schilderungen 
ist  er  ein  mit  grofner  Kraft  begabter  Hirt  {Xa- 
wm),  ein  Räuber  {Dionys,  Proptrg),  ein  riesen- 
hafter Mann  (s.  S.  2241  u.  2261)  von  schreck- 
haftem Ansehen  {(h-id),  ein  menscheiii  iiuiu  lies 
Ungeheuer  {setnihomo  Cacus ;  villosa  taetta ptxtora 
semiferi,  Vergil.  194  und  266  f.),  nach  Properz 
dreiköpfig  (v.  10  per  tria  partitos  qui  dabat 
ora  focos).  Dieser  raubt  von  den  unbewachten 
Kindern  einige  (nach  Vergil  vier  Ochsen  und 
vier  Kühe;  nach  Livius  die  schönsten;  oUyai 
xiviq  Dionys;  nach  Ocid  zwei)  und  zieht  sie, 
um  durch  die  Fulsspuren  nicht  entdeckt  zu 
werden,  an  den  Schwänzen  rii<  klmgH  in  seine 
liöhlo.  Als  Hercules  erwacht  und  die  Herde 
zählt,  um  weiter  zu  ziehen,  merkt  er  den  Dieb- 
stahl, sucht  nach  dem  abhanden  gekommenen 
Eigentum  und  konunt  dabei  zu  der  nahen  Uühle, 
wird  aber  durch  die  Fulsspuren  getäuscht  und 
will  absieben.  Da  verraten  die  in  der  Höhle 
eiBgesperrten  Rinder,  durch  das  Gebrüll  der 
cum  Abzüge  sich  rüstenden  Ciefäbrten  verleitet, 
durch  Brüllea  ihren  Aufenthalt.  Erzürnt  schickt 
Hercules  sich  an,  einen  Angriff  auf  die  Höhle 
zu  machen.  Nach  Vergils  Erzählung  eilt  Ca- 
cus, der  anfserhalb  ist  und  dies  sieht,  von 
Furcht  erfüllt  hinein  und  verschliefst  den  Ein- 
gang mit  einem  Felsstücke.  Hercules  versucht 
luerst  vergeblich  einzudringen.  Endlich  reifsb 
er  eine  oberhalb  der  Höhle  stehende  Stein- 
eiche aus  dem  Felsen  heraus,  üHnet  so  von 
oben  her  die  unterirdische  Behausung  und  geht 
dem  Cacus  mit  seinen  Waffen  und  Fekstücken 
zu  Leibe.  Dieser  speit  dem  Gotte  Flammen  und 
Itaneb  entgegen  ( Vergil,  Froperz,  Ovid;  Plut., 
Srrr.,  Alberic.,  die  Mythogr.  Vatic.  a.  aa.  OÜ. 
l'  uOj'  Ht.  2,  6);  Hercule»  aber  dringt  kühn  durch 
die  Finsternia  TOr,  tötet  mit  seiner  Kenle  {üvid) 
das  Ungeheuer,  eröffnet  den  Eingang,  wodurch 
die  Rinder  und  ilie  übrigen  geraubten  Schätze 
latagekoinn^eu,  und  schleppt  den  Cacus  heraus. 
JÄvim  giebt  nur  kurz  an,  dals  Cacus  den  Her- 
cules am  Eindringen  m  die  Höhle  mit  Ge- 
walt zu  hindern  versucht  und  dabei,  vergeblich 
den  Beistand  der  Hirten  anfleheml,  von  der 
Keule  des  Gottes  getroffen  verscheidet.  Die 
Wiedererbentong  der  Rinder  erzihlt  Dümiffa, 
TOa  den  vorstehenden  Schilderungen  ün  ein- 


zelnen abweichend,  fulgendennaben  ( l ,  39,  und 
zwar  mit  der  der  Erzählimg  des  Mythus  vor- 
ausgeschickten Bemerkung  tazi  di  xtiv  vxtf 
tov  daUitopßt  tovdt  ltyo(iivav  tä  ith»  luf^tam- 

Tf Qa,  xa  9*  ttlrfitattutt.  o  ^tiv  ovv  ftv^t%9t 
ntgi  tijs  na(fovaias  avtov  loyog  cod'  txtt  ...): 
Als  Hercules  erwacht  und  gewahrt,  dals  einige 
Rinder  fehlen,  durchsucht  er  in  der  Meinung, 
dals  sie  sich  vom  Weideplatze  verirrt  hätten, 
die  Gegend,  findet  sie  aber  nicht.  Endlich 
kommt  er  an  die  Höhle;  die  Fulsspuren  taa- 
sehen  ihn,  trotzdem  aber  schickt  er  sich  un, 
den  Ort  zu  durchforschen.  Cacus,  der  vor  der 
Thür  steht,  beteuert,  von  Hercules  befragt, 
die  Rinder  nicht  gesehen  zu  haben,  und  ge- 
stattet dem  Gotte  nicht,  nachzuforschen,  mfl 
vielmehr,  als  geschähe  ihm  Gewalt  von  dem 
Freujdling,  die  Nachbarn  um  Hülle  an.  Her- 
cule» i-t  anfänglich  verlegen,  was  er  thun 
solle;  bald  aber  kommt  ihm  der  Gedanke, 
seine  übrigen  Rinder  za  der  Höhle  zu  treiben. 
Als  die  eingesperrten  Kinder  den  Geruch  and 
die  Stimme  der  auTsen  befindlichen  wahrneh- 
men, erwidern  sie  das  GebrQll  der  Gefährten 
und  verraten  hierdurch  den  Diebstahl.  Cacoi, 
überführt,  greift  nun  zur  Gewalt  und  ruft  seine 
Weidegenossen  herbei;  Hercules  aber  schlägt 
ihn  mit  der  Keule  nieder,  befreit  die  gefan- 
genen Rinder  und  zerstört  die  Höhle,  da  er 
sie  als  einen  für  Übelthäter  geeigneten  Schlupf- 
winkel erkennt. 

Soweit  die  Erzählung  vom  Kampfe  des  Her- 
cules mit  Cacus.  Was  die  Sage  weiter  be- 
richtet von  dem  Opfer,  das  Hercules  dem 
luppiter  Invontor  darbnngt,  von  der  Begrüfsmif; 
des  Hercules  durch  Kuander,  von  der  Stiflong 
des  licrcuh's-Kultes  auf  dem  Forum  boarinm 
durch  den  Gott  selbst,  lassen  wir  einstweilen 
aufser  Betracht,  da  es,  wie  «ich  gleich  zeigen 
wird,  iit  zu  dem  ursprünglichen  Mjthns  ge- 
hört, lu  der  That  macht  in  der  Erzählung 
mit  Ausnahme  des  Cacus  (s.  weiterhin)  alle- 
einen  griechischen  Eindruck:  der  Heros,  der 
die  Rmder  des  Geryones  erbeutet  hat;  der 
Kampf  als  neue  HeUlenthat  des  alles  Unge- 
tüme bewältigenden  Zeusnohnes.  Und  doch 
war  noch  den  römischen  Alterturasforschern 
der  augusteischen  Zeit  eine  Form  der  Sage 
bekannt,  welche  von  einmn  Hercules  nicht« 
wufste,  sondern  den  Besieger  des  Cacus  Gara- 
nus  nannte  (auf  welche  Weise  die  Form  Re- 
carauus  der  Schrift  De  orig.  geut.  rom.  6  u.  > 
entstanden  ist,  läfst  sich  nicht  ermitteln;  siebe 
Jordan  au  den  sogleich  anzuf.  Stelleu).  Diese« 
Zeugnis  des  Verriua  Flacctis  (s.  oben)  wSre 
allerdings  für  die' Frage  nach  »lern  Ursprünge 
des  Mythus  wertlos,  wenn  eine  von  Jordan 
(im  ht  rmrs  3,  f869  S.  409  und  in  Prtüm 
M.  3/.»  2  S.  283  f.  Anm.  4)  aufgestellte  Er- 
klärung desselben  das  Richtige  träfe.  Jordan 
weist  iVeUers  AUeitDng  des  Wortes  Garamn 
von  keniH  genius  als  sprachlich  unmöglich 
zurück  und  zieht  daraus,  dals  man  die  Argei 
von  den  argivischen  Begleitern  tles  Uerculei 
herleitete  (s.  unten),  den  Schluls,  lUifs  derCara- 
nus  [sicj  des  Verrius  aus  griechischer  mytho- 
logischer Quelle  stamme:  Canuuia  sei  der  He- 
raklide  Karaaoa,  Sohn  des  nrgiTlsehea 
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Pheidon,  welcher  die  Dynastie  von  Makedo- 
nien begründet  und  Edeasa  erobert  haben  soll. 
Wie  aber  einerseits  dieser  Schlafs  darch  nichts 
gerechtfertigt  wird,  so  gewinnt  andererseits 
ilic  Etymologie  J'rellers  eine  sichere  Gnind- 
lage  dorch  den  von  Mei(fer$cheid  erbrachten 
Nachweis,  dafs  hinter  Hercules  sich  der  Ge* 
ttius  verbirgt  {Jordan  irrt  übrigens  sehr,  wenn 
er  in  dem  Qaianus  die  Hauptstütze  ffir  die 
'Hypothese'  Meifferscheids  erKennt).  10 

(larauiis  lat  also  ein  römischer  oder  italischer 
lioU  nicht  minder  als  die  andere  Haupthgur 
des  Mythus,  Cacns  (^1.  Uber  denselben  Har- 
l^tiui.  )(.  d.  Ii.  1  S.  318  f.   Schwegler,  Ii.  G.  1 
in  ti.   l*reUer,  JJ.  if. '  2  S.  287  ff.).  Der 
Name  des  Yttlcanssolines  Cäcns  steht,  wie 
Uiirtung  (a.  a.  0,)  und  Prellt  r  (S.  -287;  v^l. 
auch  Fttnmer, Uestia'Vesta  S.  400)  wohl  richtig 
erkannt  haben,  in  Yerwandtschaft  mit  dem 
Namen  des   in  inäncstiniHchen  Sagen   eben-  so 
£ei11s  als  Sohn  des  Vulcan  bezeichneten  Cae- 
calns  (s.  d.),  Deminntivum  Ton  einem  yoraus- 
zusetzenden  Caecus.    Beide  hangen  jedenfalls 
mit  xa^,  caleo,  calidns  u.  a.  zusammen;  Cacns 
ist,  -wie  Oaeenlns,  ursprünglich  ein  Oott  des 
Feners,  aber  ».k's  Feuers  als  unterirdischer, 
seUdlicher,  vernichtender  Macht;  dies  findet 
in  dem  Mythus  einen  Ansdmek,  wenn  es 
hdist,  dafs  Cacus  gegen  Hercules  Feuer  und 
Baaeh  ansstöDst.  (^Metfftrschnd  setzt  Cacus  in  so 
Zusammenhang  mit  caecus  blind,  dunkel,  vgl. 
auch  Corsseti,  AuMpr.  1*  S.  378;  wenn  Jlar- 
ttmg  a.  a.  0.  S.  819  und  auch  FreUer  a.  a.  0. 
neben  Cacns  eine  Namensform  Gaeius  gelten 
Ia.-.sen,  Breal  in  Ztschr.  f.  vgl  Spr.-F.  10,  1861 
ä.  319  f.  und  Berenle  et  üacm  S.  62  und  lio  f. 
in  Hinblick  auf  den  m^echischen  Wind  Km- 
xiag  .sogar  eine  ursprüngliche  Form  Caecius 
aonimmt,  so  ist  ersteres  nicht  haltbar,  da  es 
rieh  anf  den  einer  Tollstibidigen  ümarbeitnng  lo 
der  alten  Sage  angehörigen  Kühios  hei  Diodor. 
4,  21  [s.  unten}  gründet  und  unmöglich  durch 
den  in  swei  Insehriften  7.  R.  N.  4M4  ^  C.  I. 
L.  10,  4730,  uml  /.  Ii.  X.  6769  Col.  5  v.  21 
sich  lindenden  Personennamen  Cacius  gestützt 
werden  kann;  Cacinswftre allerdings  die  Mittel- 
form /wischen  ilt  iu  allein  fiberlieferten  Cacus 
und  Breah  Cat  cius,  aber  letzteres  verdankt 
seine  Entstehung  lediglich  der  sachlich  felschen 
Vergleichung  mit  dem  etyniologist-h  allerdings  m 
wohl  verwandten  Äuuuasi  vgl.  dazu  i*re%mer 
a.  a.  0.  8.  892  Anm.  t.)  Als  Oott  des  unter- 
irdischen Feuers  ist  Cacus  zugleich  ein  Krd 
gott,  wie  schon  die  Höhle,  in  der  er  wohnt, 
andratet  (s.  Schwegler  a.  a.  0.;  Klausen,  De 
carm.  fratr.  Arral.  hb.  Bonn.  1836  S.  79  f. 
wollte  sogar  Cacus  mit  cavus  in  /ui^ammen- 
hang  bringen  und  —  CaTemanus,  Specuanns 
erklären;  über  die  Spuren  von  vulkanischen 
Krftften  auf  römischem  Boden  vgl.  Jordan^  6o 
Top.  d.  Stadt  Bern  1, 1  S.  122).  Insofern  ist  er 
I  in  dem  Erdgotte  Faunus  verwandtes  Wesen; 
im  Gegensätze  aber  zu  diesem,  der  in  der  Sage 
als  der  *gnte  Mann*,  als  Euander  Heroales 
freundlich  aufiiimmt  (siehe  unten),  tritt  Cacus 
als  böser  Uänber  und  Unhold  auf  OBbrigens 
sollte  aoeh  jeD«r  Caeoolns  ein  lUtaiberleben 
geführt  haben,  s.  oben  8p.  848,  47  ff.).  Dies 

I,  Lwtflta»  4«r  gr..ii.  rftn.  Mjrlliol. 


gab  Veranlassung,  aus  Cäcns  einen  Kuyiog  zn 
machen  {Scrr. ,  Alberic.,  die  Mgtlwgr.  Vafic, 
August,,  Fulgentius  a.  aa.  00.;  £ustath.  167, 
1.  906,  45  und  1817,  11  bemerkt  dagegen  aus- 
drücklich, dafs  der  Name  des  Cacus  von  xaxog 
verschieden  sei;  von  Neueren  stellen  z.  B.  Cur- 
Hm,  Griech.  JCtym.*  S.  138  f.  Vanicek,  Orieeh  - 
lat.  etym.  Wörtrrh.  1  S.  100.  Elym.  \\'nrtnl>. 
der  ItU.  iSpr.«  S.  46  Cacus  zur  Wurzel  KAK 
schaden,  wovon  xanog  etc.;  (Sra/smannia  der 
oben  erwähnten  Abhandlung,  ZUchr.  f.  vgl. 
Üpr.-F.  16,  1867  S.  176  f.  setzt  den  Namen 
Cäcns  dem  vedischen  ^äkäs  stark  gleich,  so  dafs 
Cacus  als  der  starke  Dämon  gedacht  wäre, 
eine  Bedeutung,  die  Spiegel  auch  far  den 
analogen  vedischen  Vritra  [s.  weiterhin]  in 
Anspruch  nimmt).  In  engem  Zusammenhange 
mit  dieser  Umdeutung  steht  die  offenbar  euhe- 
meristische  Tendenz  verratende  Fabelei,  dafs 
Cacus  ein  nichtsnutziger,  diebischer  Sklave 
Kuanders  gewesen  sei  (vgl.  die  für  Cacus  ~ 
Aaxoff  angef.  Stellen;  Sertfim:  veritaB  tamen 
secundwn  philologos  et  historicos  hoc  Imbet,  Jutnc 
fuisae  Muandri  newimmum  »ervum  etc.).  In 
diesem  Sinne  ist  die  Sage  auch  in  der  Schrift 
De  orig.  gcnt.  rom.  G  umgewandelt:  Zur  Zeit 
der  Herrschaft  fiuanders  kommt  ein  gewisser 
Recaranns,  ein  Hirt  griechischer  Abkunft,  der 
sich  tlurch  seinen  gewaltigen  Körper  und  seine 
grolsen  Kräfte  vor  allen  äbrigen  auszeichnete 
und  Hercules  genannt  wurde,  zu  der  palati- 
nischwi  Ansied luug.  Während  seine  Herde  am 
Flufse  Albula  weidet,  stiehlt  Cacns,  ein  ver- 
schlagener und  diebischer  Sklave  des  Enander. 
Rinder  von  der  Herde  des  Gastfreundes  und 
zieht  sie,  um  nicht  entdeckt  zn  werden,  rück- 
wärts in  eine  Höhle.  Reearaans  durchsneht 
vergeblich  alle  Schlupfwinkel  der  Umgegend; 
schiielslich  giebt  er  die  Hoffnung,  die  Kinder 
m  finden,  aofnnd  will  weiter  wandern.  Euander 
aber,  der  ein  rechtlicher  Mann  ist,  erfiUirt  den 
Sachverhalt,  bestraft  den  Sklaven  und  giebt 
dem  Reearanns  die  Binder  sorflcV.  Bei  Diodor 
(4,  21)  tritt  sogar  ein  Kaxiog  als  einer  der 
palatinischen  Büi^r,  die  dem  Hercules  Uast- 
nenndschaft  erweisen,  auf  (s.  unten).  In  Wahr- 
heit waren  Cacus  und  dessi-n  Schwester  Caca 
ein  uraltes  römisches  Gütterpaar  (s.  Ambroschf 
Über  die  EAtgiomhüi^  der  ESmer,  Bonn  1848 
8.  52  Anm.  193).  Neben  Cacus  wurde  nämlich 
in  Itom  seine  Schwester  Caca  (s.  d.)  verehrt; 
ja  es  gab  auch  eine  TnuüHon,  dersnfolge  Caca 
an  ihrem  Bruder  Verrat  übte  und  den  Kinder- 
diebstalü  dem  Hercules  aozeigte,  wodurch  sie 
göttliche  Verehrung  verdient  habe  ißerv.,  My- 
tliofjr.  Vatic.  II  und  ///  a.  aa.  (  )0.  Lndanl.  i.  d. 
1,  20,  86;  daran  knüpft  U&thoff,  (^aeU.  myUt. 
S.  7  ff.  unhaltbare  Hypothesen  Uber  Caca). 
Jedoch  Verrät  sich  (wie  oben  Sp.  842  s.  v.  Caca 
richtig  bemerkt  ist)  diese  Angabe  als  ätiolo- 
gische Erfindung  schon  dadurch,  dafs  sie  mit 
der  in  der  Sache  begründeten  und  auch  in  den 
Sagen  der  verwandten  indogermanischen  Vrdker 
wiederkehrenden  Version  der  Caeussage  (s. 
unten)  unven-inhur  ist,  wonach  die  Kinder 
selbst  durch  Brüllen  ihren  Aufenthaltsort  und 
den  B&nber  Toanten. 

Das  Andenken  an  Cacns  bewahrten  in 
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•   Rom  die  Sealae  Caei  am  lUatin  und  dat 

Atrium  Caci  anf  dem  Forum  boarium;  vgl. 
8eUn.  1,  18  (Bima  ^puutraia)  incipü  a  silva 
quae  egt  tu  area  ApcUinis  et  od  super- 
cilimn  scahtrum  Caci  habet  tentiinum,  ubi 
tuijitrium  fuü  Fatistuii;  Plut.  Horn,  20  'i'co- 
fivlog  dt  (rawei)  itaga  rotrg  Ifyofifvovg  §a9novg 
anältjg  Kayn'Tjg  (nach  der  <:I;in/<'iiden  Ver- 
besserung Bethmanns  im  BuU.  d.  tfMrt.  1868 
S.  40;  flberliefert  ist  ß.  ««In«  Jhttris,  daher 
«las   'Pulcliruui   litus '   der  Wten-n  topogra- 

S bischen  Litieratur;  Frelkr,  B.  M.'  2  8.  28ü 
um.  8  wollte  ß.  Kanfag  nlfpianos  le^en; 
andere  unhaltbare  Verbi-sst  i  ungsvoiscliliigf  Ihm 
tichicegier,  S.  G.  l  S.  ä73f.  Anm.  16);  Utoäor. 
4,  21  Tov  Kanütv  ta  /TaZor/»  lutxaßemig 
laxiv  t^ovaa  Xi9t't'riv  ■Kli'fiaina  ti^v  opofia^o- 
an'  ixtivov  Kaxiav^  ovouv  nliiaiw  t^g 
rStt  yfvofttvtjg  o!%{ag  rov  KeaUw  »>  Atrium 
Caci  nach  Pidler  (a.  zuletzt  a.  ü.i;  ('i(rt(>s. 
und  Notit.  Urb.  in  Hegio  Vlll  Jh'orupi  romanum 
magmtm  (8. 14  f.  Prellet  S.  65S  Jordan):  At/rium 
Caci;  vgl.  Cohnn.  1  ,  7.  Solin.  1,  8  Cacus 
habitavit  locum  cui  üalinae  twmen  eat,  ubi 
Trigemina  nunc  pmta;  Polem.  Silv.  laiere.  ed. 
Momm».  {Abhanitl.  d.  Siichs.  Ces.  il.  W'isft.  3, 
18Ö7)  S.  269  (/bruui)  boarium ^  w&t  Cacus 
hahitamt  (PreUer,  lt.  M*  2  S.  289  'Termutlich 
;^'il)",it,>   M;iHi   Atrium  zu   den  übrigen 

Kultusgubäudeo,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in 
den  Uinirebnngen  jener  Ära  maxima  ent* 
standen,  teil«  als  iiotweiidi^e  bTnime  für  die 
vielen  Upfer  und  Opferachmäuse  .  .  .  teils  als 
Stiftungen  von  einmlnen  danklmren  Kanf- 
leuten  o<ler  Feldherren  .  .  topngiiij  hische 
Litteratur  über  das  vermointliche  'i'ulchrum 
litiis*  und  dber  Sealae  und  Alrium  Caci:  Be- 
gehreib, (l.  Stadt  Horn  von  Thitivr  etc.  H,  1 
8.  81  Anm.**).  407.  3,  a  «.  10.  Becker,  Top.  S. 
107.  419  f.  449.  PreJler  in  IJeue  Jenmtdu  aüff. 
l.il.-/.t>l.  .'!,  1844  nr.  l'Jf.  S.  f.O.'l  f.  lUcker,  Ihr 
röm.  Topoaraphie  inJimn  \  beipz.  1H441  f^.  4r>.  52 
Anm.  ÜrfidUf'Bfhn.  Topo^r.  in  Lei]):i<f  [Stuttg. 
u.  Tübing.  184r)]  R,  91  Anm.  24.  linkf-r.  Zur 
röm.  Topogr.  [Leipz.  1«  l  '»]  5.  60.  95  f.  Urlichs, 
Bffm.  Topogr.  in  Lnjtzi'i.  Zweite  Antwort  ete. 
[Bonn  1845]  S.  31.  J'rtller,  l{>ni'»irn  d.  Stadt 
Born  S.  152  ff.  181.  Jordan,  Topogr.  ä.  bladt 
Born  1,  2  S.  482  f.  8  S.  98.  OObert,  OesA.  u. 
7 '/r  d.  Stadt  Born  1  8.  46  f.  60  f.  91.  97  f. 
2  Ö.  190). 

Nach  dem  Vorstehenden  iet  es  zweifellos, 

dafs  der  M\tlins  von  Hercules  »ind  C'acns  zu- 
nächst alä  rümischea  Eigentum  zu  bezeichnen 
ist.  Die  Sporen  desselben  lassen  sich  aber  in 
Italien  noch  weiter  verfolgen,  1'l»er  I'oiu  hinaus 
weist  ein  Bchon  oben  erwähntes  bronzegefäis 
ans  Capua  (Monum.  d.  inst.  5  Taf.  25  nnd 
A»n.  il.  iiKsf.  23,  1S51  Tav.  d':igg.  AV  Die  in 
einem  ätreifeu  um  den  Körper  de»8elben  lau- 
fende Zeichnung  zeigt  swei  Panther,  die  einen 
Widder  zern  iTsen;  dann  einen  Liiwen,  der  mit 
einem  Stier  kämpft;  hierauf  einen  zweiten,  mit 
einem  Eber  k&mpiSenden  LOwen,  swischen  beiden 
ein  Baum;  nach  drei  amb-ren  Bäumen  folgt 
abermals  ein  Löwe,  der  sich  anucbickt,  einen 
mit  Hftnden  und  Ffliaen  an  einem  Baame  anf- 
gehtngten  lleneohen  in  aevfleischen;  jenseite 


dieser  Seene  treibt  Hercules,  mit  Kenle  jmi 

Bogen   bewaffnet  und  sich   nach  dem  auf- 
gehänj^n  Menseben  umsehend .  eine  fierde 
▼on  sieben  Rindern,  welcher  ein  Hfuid  TOrtDi' 
geht,  fort;  efl  folgen  noch,  mit  Kkunen  ab- 
wechselnd, ein  gelagerter  Löwe,  awei  Pantber 
nnd  Bwei  WAlfe,  die  einen  Hireoh  verfolgen.  Die 
Vermutung  Minervinis  {Ann.  a.  a.0.  S.  42),  dab 
hier  die  Bestrafung  des  Cacne  durch  Heicuks 
10  dargestellt  sei,  wurde  schon  oben  ala  hOcbit 
wahrscheinlich  bezeichnet    Über  das  in  de"" 
römischen  Sage  nirgends  erwähnte  Aufh&ng«» 
de«  Caens  dnrdi  Hercnles  ftursert  sieh  Mititr- 
1-iiii  (S.  50)  'non    improbabile  che  vi  fOMeilu 
anticbissima  tradisione,  in  cui  di  tal  eiiech 
ttanza  si  fresse  menrione*.  Ob  der  Zeichner, 
wenn  er  den  CacuH  aufgehängt  darstellt,  sicl^ 
dabei  auf  irgendwelche  Krzäbiungen  stützte 
oder  aus  eigener  Erfindung  dem  Kampfe  dieses 
i'o  Abschlufs  gab,  dies  zu  wissen  ist  indes  von 
weniger  Bedeutung  als  data  das  Üronz^efäli 
in  Capua,  also  in  Campanien,  gefunden  worden 
ist:  denn  in  jener  (iegend  gab  es,   wie  aa- 
einem  bei  Solin.  1,  8  erhaltenen  Fragmente 
des  Annalieten  Om.  CMUm  (tib.  I  fr.  7^  Pet; 
hervorgeht,  eine  l4i>1nlsage  von  Hercolei  und  : 
Cacus.  I 
OeHius  ersfthlt,  daft  Cacus  al«  Gesandter  i 
des  Königs  Marsyas,  des  I'undesgeno.s-jena  Grcf>  i 
so  Phrygiens,  zum  Tjrrhener  Xarchon  gekonunen 
nnd  Ton  diesem  gefimgen  worden  sei;  ereot- 
k.iiu  aber  der  Haft,  kehrte  nach  der  Heimiit 
zurück  nnd  setzte  sich  mit  starker  Macht  am 
Voltomus  nnd  in  Campanien  als  Herrseber 
fest.    Als  er  auch  dii  jeiiigen  Lande.st+'ile  be- 
droht, die  den  Arkadem  untertban  sind,  wird 
er  npier  Anftthrnng  des  Hercules,  der  so  jener  , 
Zeit,  gerade   dort  zugegen   war.   Ix-zwungen;  j 
(jirol's-rhrygien  nehmen  die  Sabiner  in  Besitt.  , 
40  Ist  in  dieser  Errilhlnng  auch  nicht  alles  Uar  ' 
(über  den  hier  gemeinten  Marsvan  vg'l.  Pliti 
n.  h.  3,  108  —  GeUiua  lib.  1  fr.' 8*  Pet:  Gd-  . 
Ii\an\u8  etuetor  est  laeu  Fudno  hamtum  Mar-  I 
aorum  vppidum  Äniiijtjw,  cowlituin  n  Mar.-'yii 
duce  Lyäontm ,  woniuH  sich  ergiebt,  dafs  aacii  : 
8oKn.  S,  6:  quis  ignoTot  veT  dieta  ni  cor*  I 
dita  .  .  .  Ankippen  a   Mori^i/a  rege  l  udi^nm. 
quod  hiutu  terrae  haustum  dissoiutum  ent  m 
laeum  Fueinum  dem  Fragmente  des  Gellim 
entstammt;   unt.  r   den   Arkadern   sind  wolil 
die  Leute  Kuanders  zu  verstehen,  s.  PreUer.  1 
B.  M.*  9  8.  «81  Anm.  1.  Brefal,  Herente  8.  4S>. 
so  ist  doch  voraU87.u9et/en,  daf^  auch  in  Cum 
panien  eine  Sa^e  vom  Kampfe  des  üercuies 
mit  Cacus  lokalisiert  war,  die  bei  CMUus  aber 
durch  rationalistisehe  rmdentung  verdunkelt 
iut,  wie  ja  auch  eine  auf  gleicher  Stufia  stehende 
griechische  Beart»eitung  der  rOmisehen  Her^ 
cules-Cacus-Sage  bei  7)ioni/s.  1,  42  (vgl.  da/« 
CO  Breul  a.  a.  ü.  S.  40  f.)  den  römischen  Caco«  i 
einen  iwaerriv  rtvat  -KOfiiAi}  ^üq^uqw  ueil  i*-  \ 
^Qiöniov  aVT]ufQ(ov  apjjorr«  .  .  .  ifvfivoi^  iiJiu'ou 
inma&fiiLevov  tuti  diu  xavt«  toig  xlneioitifoii 
övttt  Xvmipov  noint,  der,  als  er  den  Peldherreo 
Hereulefi  auf  drr  nahen  Kliene  ^ji  l.igert  sieht, 
einen  räuberischen  AuHfall  macht  und,  w&breod  , 
das  Heer  dee  Hercules  teUftft,  allea,  wae  er  voa 
Beute  erlaagen  kann,  fortschleppt^  bieianf  aber 
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von  den  Oriechen  belagert  und  im  TreffiBii  g»-  bei  Peter,  JIRFr.  ed.  min.  S.  126  f.,  von  denen 

tüU't  wird  (die^  ist  ein  Teil  des  älri&sarfQog  jedoch  nur  Frgm.  1—3  die  unbedingt  sicheren 

[iirö-oc],  ca  noXXoi  t(öv  h  latogiag  a^rj/iatt  tat  der  Hiatoria  Curaana  nind;  über  die  Streitfnifje, 

xpa^cif  ovtov  [d.  i.  des  Hercules]  di)]yi]0aftivo>v  welche  sich  an  Jieiffersdu-ids  Euieuiliitioii  au- 

iXQfjacevTo,  r.  41).  Vielleicht  war  von  Cacus  als  schlofs,  v^'l.  die  Littvratur  bei  Tt  ufj',1,  (i^sch. 

einem  an  der  Stätte  Roma  über  griechische  rf.  röw.  i-if.*  §  142,  4);  >l/(///rr  (zu  Fest.  u.  a.  0., 

Ansiedler  gebietenden  Gewalfhemober  auch  vgl.  Klausen,  Acu.  u.  d.  Ptmitm  2  S.  1228 

l>ei   Ftst.  S.  2t'it>  b  26  ff.  s.  v.   liomam   die  Anm.  2494  s)  dachte  an  HyiieroohoH.  der  aller- 

Kcde;  die  Stelle  lautet  nach  dem  cod.  Farnes.  dinge  Äwiaoixa  geschrieben  und  dann  z.  B, 

folgendermafsen:  Historiae  Cumanae  eotnpositor  lo  auch  von  der  cnmaniflchen  Sibylla  gesprochen 

{(lit)  Athon's  ijun^idum  firofrctns  S;icionem(naix\r-  hatte  (Pausan.  10,  12,  8  =  fr.  2  iJd.  4  S.  484 

lieh   Sicyoiiem)   ilitsjuaiiasque  (lies  mit   der  Müller;  die  FcHtua-Stelle  =  das.  fr.  3). 

V'nlgata  IhcxpiaSfjuf);  ex  qmbui  porro  dmtO'  Kine  weitere   Spur   des  Hercules  -  Cacus- 

tihus  uh  inopiavi  doviiciliontm  conpluris  pro-  Mythus  auf  italischem  Boden  läPat  nich  mit 

fedus  in  exUras  rcgioncs,  ädatos  in  Italiamf  einiger  Wahrscheinlichkeit  für  T  ibur,  den  Sitz 

eosque  muUo  errore  nominatot  Aborigincs  {Aber-  eines  berühmten  Hercules- Kultus  (8.  unten), 

riginesY  Scaligcr,  Müller;  dazu  vgl.  Scinci-gler,  erschließen.    In  Tivoli  nämlich  ist  ein  Altar 

(j.  1  S.  199  Anm.  4);  quorum  suhiecti  qui  mit  folgender  Inschrift  ^'efunden  worden  (C. 

fucrint  caeximparum  viri  unicarumquc  virium  I.  L.  14,  3555):    lovr    I^nustiti  \  Hercules, 

imju  rin  »wutrtn  l'alntiuvi,  ix  (luo  frciucntissimi  su  I7r /r*r.  dicnrit  \  Tilnudus.  piiador).  restituit. 

COuMÜtrint,  ap2>eUavi8S€  a  viribus  ngcntis  Va-  Ks  j,'ab  also  in  Tibur  einen  Altar  «let<  luppiter 

IttUiam:  ^immI  iMlliai  odlNffiftf  if^NOiwIn  .^«woe-  Pniestes,  welcher  als  eine  Stiftung  des  Her- 

qui-  in  Jtiilinm  ctnn  vinfjyia  graece  loquentium  cnlea  Victor  galt.    Dies  erinnert  sofort  aij  die 

COpia  interprctaium  (livi  an jitum  rhoin  {d.  i.  liho-  mit  dem  Hercules- (Jacu«-Mvtinid  verbuudene 

I,  Ürnnm),    In  dem  verderbten  caejiiujxi-  römische  Sage,  welche  den  Hercule.s  nach  der 


rum  hat  man  den  Namen  des  ('ueus  finib-n  Wiederaufündun«?  der  Kinder  dem  luppiter 

wollen:  Aiebuhr  {Ji.  G.  V  S.  225  Anm.  5'.»5)  las  Inventor  einen  .\ltar  errichten  läfst  (8_._weit.er- 

('aci  improbi  viri  unicarumque  viriutn  etc  ,  was  hin).  Falls  d:.  liier  zu  Tage  tretende  Ähnlich- 

.Miiller  (z.  d.  St.)  billigt;  Prdler  {Tle(j.  d.  Stadt  keit  zwischen  tilnir;  iniöchen   nml  römischen 

Iwm  S.  163  Anm  ,  vgl.  Ii.  üf. '  2  S.  2^1  Anm.  1):  30  Kultusülierlieferuugeu  nicht  etwa  aiit  .späterer, 

Vaci  it  Pimirii  unitaritm  ririuvi  etc.;  Becker  vielleicht  durch  euewüchtige  Rivalität  veraa- 

ijldbch.  d.  röm.  Altert.  2,  1  S.  13  Anm.  19  und  lafster  Übertragung  der  römischen  Krzählunpren 

Die  röm.  Topogr.  in  Born  S.  46):  ('ad  uni-  auf  den  tiburtinischen  Hercules  beruht;  liUrit 

earum  ririum  impcrio;  Mercklin  (Ind.  schoL  lioh  auf  Grund  der  angeführten  Inschrift  an- 

Dorput.  180O  B.  10 1:   Cnd  improbi  nnicanim  nehmen,  dal«  in  alten  tiburtinischen  Sagen 

riVi/o« ;  7/;  »  i/ t  i/(  /  c«/f  f  i  <^.Vjtus  S.  62  Anm.  3):  von  Hercules  Ähnliches  berichtet  wurde  wie 

('ncci  [k.  obeuj  imirrobi  viri  .  .  .  imjierio;  daft  in  Kom;  es  wird  da  nicht  nur  erzählt  worden 

der  Name  des  Csutus  darin  stockt,  bezeichnet  sein,   daf^   Ilercule«   auf  seiner  Wanderung 

auch  Schneglcr  {Ii.  G.  1  S.  873  Anm.  15)  als  durch  Italien  auch  Tibur  bcduehte  und  dort 

sicher  (anders  dagegen  s.  B.  Scaüger:  Carnxe-  40  dem  luppiter  einen  Altar  weihte  und  wohl 

nidarum  iuri  ririiinruviqitr  urhiuvi  oder  Ahn-  auch  «einen  eigenen  Kult  begründete  ' 

liches;  Graut  i  t:  Lutn  iucotarum  ri<  uiuruinque  im  C.  I.  L.  14  S.  3ü7,  vgl.  dens.  z.  d.  Inschr.), 

vritMm).    Hie  Vermutung  Ntdnthra  ist  sehr  sondern  es  mufs  vor  allem  auch  von  einem 

ansprechend,  jedoch  nicht  unbedingt  sicher;  Kamj)fe,  in  welchem  Hercules  einen  Gegner 

keinesfalbs  darf  man,  wie  Prdhr  (a,  a.  O.  überwindet,  die  Rede  gewesen  sein:  denn  wie 

S.  281)  thut,  aus  der  FestuH-Stelle  den  Schiufa  in  Rom  ist  es  der  siegreiche  Hercules,  welcher 

ziehen,  dals  die  Stadtt'esr  hiehte  von  Cnmae  luppiter  einen  Altar  errichtet.    Dieser  Kampf 

von  den  Aboriginerii,  von  Cacus  und  Euander,  kann  aber  wohl  kaum  ein  anderer  als  derjenige, 

von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhn-  welchen  der  vSmieehe  Herculef  mit  Cftcne  he- 

Hchen  Tradition  erzählt  hatte.  Der  Verfasser  .'•.o  steht,  gewesen  sein. 

dieser  Historia  Cumana  ist  nach  Peiffersdicid  Prdler   ist   in   seiner   Untereuchung  der 

Z.i</a/iM«  Z>a|>/(»t>,  der  Freigelasseue  des  Q.  Lu-  Hercules -Cacus -Sage  an  einem  falschen  Ke- 

tatiuB  Catnlus  (s.  N.  lih.  M.  15,  isr.o  S.  r.oo  f.,  sultate  gelangt,  wenn  er  (R  M.*  1  S.  IM.  2 

wo  Beifferncheid  das  Citat  des  Interpol.  Serv.  S.  280  und  341;  vgl.  Gr.  M.  2^  S.  213)  die 

Aen.  9,  707  LutoHni  communium  hittcriarum  Ansicht  aufstellt,  es  lasse  sich  mit  grofser 

in  Lutatius  Cumannruvi  fiiHtoriarum  emendiert  Walirseheinlichkeit  nachweisen,  dafs  die  Form, 

und  dieses  Werk,  aut  widches  sich  auch  Prob.  in  welcher  die  l-'ubel  von  Hercules  seit  alter 

Verff.  georg.  3,  293  8.  62  K.  LutcUiun  in  primo  Zeit  in  Rom  eneählt  wur<l>  ,  von  Cumae  aus 

communis  histurine  und  l'l.ilargijr.  Verg.  georg.  dorthin  verpflanz!  oder  vi«  hnehr  in  Cumae  für 

4, 564  Luluttu.s  lih.  IUI  didt  (hmtanos  incolas ...  eo  Rom  gewissermal'sen  redigiert  wurden  sei.  Der 

l'arthenopen  .  .  .  coudidissc  beziehen,  dem  Q,  Mvthus  von  Hercules  und  Cacus  ist  vielmehr 

i.«<«<iw.s  r<*f»/ws  beilegt;  in  den  Sp.  2267  .\nm,  *  eclititalisch  {Ucjine  zu  Verg.  Aen.  8,  l«.».*}  'dt 

bezeichneten  Vorlesungen  berult  sich  lieifffr-  Caco  fabula  Italorum  douiet<tica  fuit:  ornata 

^dieid  auf  die  obige  Festus-Stelle  zur  Be-  a  poetis  Romanis  variis  modis'  hatte  also 

ätütignng  seiner  Emendation  und  teilt  die  Ge-  das  Richtige  getrotfen);  er  ist,  um  ihn  gleicl 


schichte  von  Cnmae  dem  Lutaliun  Daphnis  zu;  seinem  ganzen  Wesen  nach  zu  charakterisieren, 
vgl.  über  letzteren  II.  Peter  in  N,  Jhrb.  f.  die  italische  Faesang  eines  uralten,  indoger» 
Ph,  116,  1877  ä.  749  ff.  nnd  die  Fragmente    manischen  Mjthus. 
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Schon  Rosen  (Anm.  zum  liigrcda  1 ,  6,  5 
8.  XXi)  hatte  bemerkt,  dafa  der  Mythus  von 
Uerenles  und  Ctoos  in  gans  analoger  Fasrang 
auch  in  der  indischen  Mythologie  vorkommt; 
eingehend  behandelte  den  tiegenstand  Br^td 
in  der  oben  angefahrten  Scbrift;  vgl.  anfserdem 
Kxihn  in  Ztschr.  f.  dnitsch.  Altntli.  G,  1«48 
S.  117  Ii.  und  die  oben  angetührte  Kecension 
BriaU  ron  Spiegel  In  den  vedischen  Hymnen 
wird  mt  hrmals  eines  Mythus  vom  Kampfe 
Indras  mit  dem  Ungeheuer  Vritra  Erwähnung 
gethan,  denen  Gmndzdge  folgende  tiiid  (s. 
Bnul  S.  Sl  fÜ.  Spiegel  ü.  SSI,  wo  auch  ebun-o 
wie  bei  Kühn  a.  a.  Ü.  die  in  den  Veden  sich 
findenden  Yariationen  angegeben  »ind):  Indra 
weidet  am  Himm«^'!   eine  Herde   Kühe  von 

Slftniender  Farbe.  Vritra^  ein  dreiköphgeB 
^ngeheoer  in  Gestalt  einer  Sehlange,  treibt 
di(!  himmlischen  Kfihr  fort  und  sperrt  sie  in 
seine  üöhle  ein.  Indra  bemerkt  den  Raub, 
verfolgt  den  Ränber,  öffnet  gewattsam  die 
Höhle,  streckt  mit  wie<l'rhoiten  Schlägen 
seines  Ülitzes  oder  seiner  Keule  den  üäuber 
nieder  nnd  fuhrt  die  Kühe  wieder  an  den 
Himmel  zurück,  deren  Milch  in  Strömen  auf 
die  £rde  niederflielst.  Die  Übereinstimmung 
der  vediacben  imd  rOmiscben  Sage  ist  in  die 
Au;^en  springend;  sie  erslrcrkt  sich  sogar  auf 
Einzelheiten,  wie  z.  £.  dals  die  Küiie  ihren 
.AJOftiiUialt  doreb  Qebrfill  verraten,  daTs  Indra 
die  Falsenhöhle  erbricht  und  »l  inen  Feind  mit 
der  Keule  erschlägt;  terner  wird  auch  Cacus, 
wie  Yritta,  dreiköpfig  genannt  (s.  Proper» 
oben).  Die  PJrkl&rung  dt»  Mythus  ist  in  den 
Veden  selbst  ffei^ben,  indem  in  die  Erzählung 
der  einseinen  Tnle  dm  Mythus  die  Scbildenmg 
der  Naturvoififäaae,  die  zu  Grunde  liegen, 
eingefügt  ist  (s.  x^rAri  93  ff.).  Danach  ist 
der  mytbisebe  Kampf  niobte  anderes  ate  der 
Kampf,  der  sich  im  (Jewitter  vollzieht.  Indra 
ist  der  Gott  des  blauen,  leuchtenden  Uimmels, 
die  glänzenden  WSh»  sind  die  lichten  Regen- 
wölken,  die  ein  böser  Dämon  rauben  will. 
Die  Wolken  setzen  sich  in  Bewegung»  ent- 
fernen sieh  von  uns,  werden  dunkel;  sie 
s(  liLMueu  in  der  Dunkelheit  eingescblosst-n ; 
mau  hört  ihr  dumpfes  Brüllen:  das  schreck- 
liebe  ÜngetBm  bat  sie  in  seine  Höhle  ge- 
losein  (Vritra  =  der  Zurückhaltende,  Ein- 
bUlende,  Verbergende:  Kv3m  in  Zttcltr,  /'. 
deuUeh.  AJterth.  b,  1847  8.  486  nnd  6  S.  194. 
Breal  S.  l(»4  f.  Spir;jrl  S.  381»  f).  Da  über- 
nimmt der  Gott  des  Lichtes  als  Beschützer 
nnd  Woblthl&ter  des  Menscbengeseblecbtes 
den  Kampf  mit  dem  furchtbaren  tiegner; 
man  hört  die  Schlüge  der  göttlichen  Keule, 
welebe  anf  die  HOble  niederfiülen,  sie  er« 
brechen  und  Flammen  heraustreten  iMsen. 
Bald  verändert  das  Gewölk  seine  Geetalt,  es 
•erteilt  eich,  es  entschwindet  den  Blicken;  * 
zugleich  aber  orgiofst  sieh  das  Wasser,  welches 
es  verschlossen  hielt,  anf  die  Erde;  Indra 
erscheint,  Aber  seinen  Feind  triumphierend, 
wieder  in  hellem  Glänze  (Bn'al  S.  9u  f.). 

Unter  den  verschiedenen  Umwandlungen, 
die  der  ürmythus  bei  den  stammverwandten 
indogeiniani.Hchen  Völkern  erfahren  hat,  steht 
diu  römisch  italische  Üercules-Cacutt-Sage  (wie 


schon  Kuhn  a.  a.  0.  6  8.  188  bemerkte)  der 
ursprünglichen  Fassung  am  nächsten;  an  <iir 
Stelle  des  Himmelsgottes,  der  in  dem  indischen 
Mythus  persönlich  auftritt,  haben  die  Itahkor 
aber  den  Sohn  des  Himmclsgottes ,  Uercale$ 
Genius,  gesetzt.  Überall  in  den  Terwandt«G 
Mythologieen  wird,  wie  lieifferscheid  besonder; 
hervorhebt,  der  Kampf  von  einer  Person  ge- 
führt, die  zu  dem  Himmelsgotte  in  nächster 
Beziehung  stt^ht  od'T  geradezu  mit  ihm  iden- 
tisch ist;  überall  wird  der  Kampf  bestanden 
mit  der  dunklen  Macht,  die  ursprünglich  die 
dunkle,  durch  das  schwarze  Gewölk  reprÄ*en- 
tierte  Himmelsmacht  ist,  hn  später  das  dem 
Himmelsgott  feindliche  Wesen  zusammenfalle 
mit  den  dunklen  Mächten  der  Erde.  Brwi 
bespricht  ausführlich  die  Sagen  der  übrigen 
Völker,  in  denen  der  indische  Hjthus  herror- 
tritt.  iSei  dem  den  vedischen  Indem  nächst 
I  verwandten  Stamme,  den  Eraniern,  entspricLt 
nach  ihm  (S.  124  ff.)  jenem  Mythus  der  Kam[  f 
zwischen  Urmuzd  und  Ahrinian,  doch  ist  hier- 
bei die  physische  Grundlage  durchaus  entfernt 
und  der  Kampf  auf  das  moralische  Gebiet  ver- 
legt worden,  indem  Ormuzd  das  gute,  Ahriman 
das  böse  Prinzip  vertritt;  indessen  wird  man 
mit  Spiegel  (S.  387  f.)  unter  den  vergleich 
baren  Anschauungen  des  Avesta  lieber  den 
(von  ^^iegd  kurz  erzählten)  Kampf  de^  Tistrra 
und  Apaoeba,  der  den  ursprünglichen  Mythoi 
trotz  aller   Änderungen  ziemlich  rein  fert- 

6 ehalten  hat  und  noch  dentlich  den  zu  Grande 
egenden  Gewitterkampf  erkennen  läfat,  in 
den  Vordergrimd  stellen.  Die  Griechen  haben 
den  alteu  Mythus  am  besten  in  ihrer  Sage 
von  Herakles  nnd  Gervones  (s.  d.)  bewahrt  (Brltl 
S.  64ff. ;  Goryones  heifst  rgiatöfiazog,  r^txct^r^- 
ros;  die  Purpurfarbe  seiner  Binder  deutet 
noch  an,  dafs  sie  einst  mit  der  Sonne  in  Be- 
rührung gestanden  haben  müssen);  die  Grund- 
züge  jener  uralten  Symbolik  lassen  sich  aber 
in  den  zwölf  Thaten  des  Herakles  fiberall  er- 
kennen, und  gerade  hier  tritt  eine  ursprüng- 
liche Identität  des  italischen  Genins  und 
grieehiseben  Heraides  zu  Tage,  die  es  begreif- 
lich macht,  wie  ersterer  mit  letzterem  so  ra«ch 
und  vollständig  vecachmelzen  konnte,  dafs  er 
Gestalt  nnd  Name  desselben  annahm :  das  nahe 
Verhältnis  beider  /um  Himmelsgott,  ihr  Kamp! 
mit  den  dunklen  Mächten  waren  Ähnlichkeit 
genu^,  um  beide  fElr  das  nämliche  Wesen  tn 
halten;  diizu  kam  noch  der  Gegensatz,  in 
welchem  sich  beide  zu  luno  oder  Hera  be- 
finden (s.  oben),  den  frrilich  die  Griechen  gam 
audi  TH  motivieren;  auch  das  Bild  dos  griechi- 
schen Heros  mufste  sich  schnell  bei  den  Ita- 
Ukem  einbürgern,  da  die  Keule  das  eigent' 
liehe  Symbol  dos  Blitzes  war,  die  Löwenhaut 
des  Herakles  aber  vielleicht  an  Stelle  det> 
Bocksfelles  trat,  mit  dem  die  Italiker  den  Ge- 
nius bekleideten,  wenn  anders  aus  den  Attri 
buten  der  italischen  Inno  auf  die  des  Genina 
gesehtosten  werden  kann  [Jieifferschcid).  Anfser- 
dem erinnert  in  der  griechischen  Mythologit? 
an  den  alten  Mythus  die  Entführung  der  Bui- 
der  Apollons  durch  Hermes  (s.  d.),  der  dabei 
wi»!  Cacus  die  FuTsstapfen  der  Rinder  verkehrt, 
um  durch  die  Spur  irre  sa  fOhren  {Kuhn 
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a.  a  0.  6  S.  128;  über  die  indischen  und 
griet. bischen  Sagen,  die  von  Rinderdii-bstühleu 
etc.  or/äblen,  vgl.  Kuhn,  Uber  Enttvirh'luntjS' 
stufen  der  M;ftfienbildung ,  in  Ahli.  d.  Tiirl. 
Avad.  /.  d.  Jahr  1873  phil.  u.  histur.  Abth. 
>.  123  ff.  und  dazu  rreioier  in  Jiursittn.H  Jahres- 
Ur.  7,  1876  S.  9  ff.);  ferner  der  Kampf  des 
Zeus  mit  Typbou,  die  Beküiupfung  und  Tötung 
des  Drachen  Python  dueh  Apollon  {Brc'al 
S.  66  f.).  Hei  den  Ciermancn  tindt  t  I}r>'al 
(S.  130  ff.)  den  in  Rede  htebendon  Mythus 
wieder  in  den  Sagen  TOni  Donnergotte  Thor, 
der  die  AIid<,'a!d>«  lil;in(,'t'  (ötet,  und  von  Sieg- 
fried, ileui  leuchtenden  Helden,  der  den  Drachen 
Fafnir,  den  Hüter  des  Nibelungenschatzes,  über- 
wältigt (vgl.  hie  rzu  Himrockt  Mdbeh.  d.  deitUdi. 
Myth.'^  S.  3öt  ff.). 

Mit  der  TOtniig  des  Cacuä  muU  die  römi- 
sche Lukaloage  von  Hercule.--  und  Cucim  t  iiiKl 
wie  der  indische  Mythuu  ihr  Ende  gefuuiiL'u 
haben:  der  mjthische  Vorgang  iat  damit  ab- 
;je8cblo83en.  Die  römische  Tradition  knüpft 
jedoch  unmittelbar  daran  die  erwähnten  Legen- 
ilen  vom  Opfer  au  luppiter  Inventor,  von  der 
Üeiirüfüung  und  Aufnahme  des  IbTcules  durch 
i^uander  und  von  der  Stiftung  deti  Hurculed- 
Kulte»  auf  dem  Forum  boaiium  durch  den 
Gott  selbet.  T>er  von  dem  Mythus  grundver- 
bchiedene  Chuiukter  dieser  Erzählungen,  in 
denen  sich  alles  auf  Heiligtümer  und  Kultiu- 
einrichtungen  bezieht,  liU'st  über  ihren  Ursprung 
k'inen  Zweifel  obwalten:  es  sind,  wie  schon 
l'h.  Buttmann  (Mythologus  '2  S.  294  ff.)  und 
M.  W.  Ileirur  (in  S.  Jhrb.  f.  l'h.  1831 
8.440  ff.)  erkannt  haben,  ätiologische  Legen- 
ii>  u,  erfunden,  um  die  uralten  Heiligtümer  des 
F  irum  boarium  und  deren  Kultus  zu  erklilrm. 
I'.i  die  Berichte  der  SchrittHteller  untereiu- 
a:i<ler  durchaus  nicht  übereinstimmen,  SO  ist  es 
-  rforderlich ,  sie  einzeln  anzuführen,  um  dar- 
.kus  die  (Jrundzüge  der  Sage  zu  ermitteln. 

a)  Ein  Auszug  Mu  dem  Oeschichtswerke 
«it'ä  (\  Aciliii.'^  fvorausge>etzt,  dafs  dessen  Name 
mit  liecht  durch  Emciidation  hergestellt  ist) 
bei  Sirabo  5,  3,  3  8.  _';!()  C  berichtet  in  Kfirae^ 
ilifs  Hercules  mit  dm  Kindern  des  (leryones  zu 
Euander  gekommen  sei.  Als  dieser  von  seiner 
Hntter  Nikostrate,  welche  diu  (iabe  der  Weift* 
-nuimg  besafs,  erfuhr,  dafs  es  Hercules  vom 
^  jüicksale  bestimmt  sei  nach  Vollendung  der 
ihm  auferlegten  Arbeiten  zum  üotto  zu  wer- 
l'  U,  habe  er  dies  dem  Hercules  mits;eteilt, 
iliui  ein  Heiligtum  errichtet  und  ein  Opfer  auf 
uTiechische  Art  dargebracht,  das  zur  Zeit  noch 
bestehe:  y.a't  b  V/vtiUtov;  (o  ■/?•  Kvliog  vmd 
0  xtxritos  die  Hss.,  ö  Awixdiog  Vot>,siu,s,  o  yt 
Xoixcog  ('rutner  und  Meineke,  o  y'  'AnvXtog 
ikUundn-,  7t'.  (!.  1  j^.  8(»  Anni.  1;  C.  Äcilii 
fr.  1  Pet. ,  dazu  S.  t  .\X1  der  gröfs.  Ausg.),  o 
rät  ' PfOfju)ci'o}v  öi'yypatf^f  US,  rowto  xiQ'hxat  at^- 
uiiov  xov  ^EXlrfffKOV  ihui  yrißim  ri]v  'Pföfir)v, 
10  Jtag  avT^  zijv  nütfiiov  ötiüüo  lAXijVfKJiV 
thai  xtö  'HquiiXsi. 

b)  Bei  Vergil  gehören  folgende  fünf  Verse 
(a.  a.  O.  268  ff.)  hierher:  ex  tUu  (d.  i.  seit 
Totong  des  Cacos)  etUbraiu»  Achum,  laetiquc 
Minores  |  srrvanre  dt'nn,  primufqw  Pudttus 
Auctor  i  et  doviws  licrculci  custos  Finaria  sucri  | 


Ikow  arnm  htco  sdttulf.  quiv  mnrnma  Semper] 
dicdur  nobis  tt  crtt  (piue  inttj-umu  iitinpcr  {Serv. 
z.  d.  St.  siehe  unten  unter  g). 

c)  Nach  I.irins  (a.  a.  0.  §  8  tf.)  übt  zu  der 
Zeit,  als  Hercules  am  Tiber  erscheint,  Euan- 
der,  ein  peloponnesischer  Flüchtling,  ange- 
stiiunt  von  seinen  Gefährten,  weil  er  die  Kunst 
des  Schreibens  verstand  und  weil  seine  Mutter 
Carmenta  in  dem  Rufe  stand  eine  weissagende 

10  Göttin  zu  sein,  in  jener  Gegend  eine  gewisse 
Herrschaft  aus.  Dieser  wird  durch  den  Zu- 
sammeulauf  der  schreckerfüllten  Hirten  Mlf 
den  Fremdling,  der  den  Mord  begangen,  auf- 
merksam und  forscht,  nachdem  er  von  dem 
Gescht'linirii  und  der  Ursache  des  Vorfalles 
Kenntnis  erhalten  und  die  über  das  mensch- 
liehe Maf-^  hinausgehende  erhabene  (jcstiilt  des 
Hercules  ei blickt  hat,  den  Fremden  aus,  wer 
er  sei.   Als  er  seine  Herkuuft  und  sein  Vatcr- 

-M  bind  erfährt,  begrüfst  er  den  Sohn  luppiters 
und  eröffnet  ihm  eine  Weissagung  seiner 
Mutter,  derzufolge  er  zum  Gotte  werrlen  und 
ihm  an  jener  Stätte  ein  Altar  geweiht  werden 
sollte,  welcben  die  Nnchkommen  einst  Ära 
maxima  nennen  und  an  welchem  sie  nach 
dem  von  Hercules  selbst  eingesetzten  Ritus 
opfern  würden.  Hercules  reicht  dem  Euauder 
seine  Rechte  und  verspricht,  nach  Gründung 
und  Wuiliung  des  Altars  sein  Geschick  zu  er* 

so  füllen.  Es  wird  ans  der  Herde  eines  der 
schönsten  Rinder  ausgewählt  und  das  erste 
Opfer  den»  Hercules  dargebracht,  indem  die 
Potitier  und  Pinarier,  die  beiden  vornehmsten 
Familien  der  Gegend,  beim  Opfer  und  Opfer- 
öchuuiuse  zu  den  Dienstleistungen  bestimmt 
werden.  Der  Zufall  fügt  e»,  dafs  die  Potitier 
püiiktlirh  zur  Stelle  sind  und  von  den  Ein- 
gcweiden  erhalten,  während  die  Pinarier  erst, 
nachdem  die  Eingeweide  schon  verzehrt  sind, 

40  snm  übrigen  Mulile  i  r-rlu  inen.  Fortim  blieb 
der  Brauch  bestehen,  duls  die  Pinarier  am 
Genufs  der  Eingeweide  keinen  Anteil  hatten. 

d)  Am  ausführlichsten  ist  die  P'rzählung 
des  Dionys  (1,  39  f.).  Nachdem  Hercules  sich 
im  Wasser  des  Flusses  vom  Morde  gereinigt, 
errichtet  er  in  der  Nähe  der  Stätte  dem  lujipi- 
ter  Inventur  {Ztv.^  EvQtaioi;)  einen  Altur  und 
opfert  an  demselben  ein  Rind  als  Dankopfer 
für  die  glückliehe  Aufhndung  der  Rinder.  Als 

M  die  Aboriginer  und  Arkader,  die  das  Paliun- 
tion  bewohnen,  von  dem  Tode  des  Cacus  er- 
fahren, sind  >ie  hocherfreut,  von  dem  Unholde 
befreit  zu  sein,  und  staunen  den  Wohlthäter 
wie  einen  Gott  an.  Die  Unbemittelten  pflücken 
Lorbeerzweige  und  bekränzen  ihn  und  sich 
damit;  die  Fürsteu  aber  laden  Hercules  zum 
Gastmahl  und  geben,  als  sie  seinen  Namen, 
seine  Abstammung  und  Thaten  erfahren,  sich 
und  ihr  Land  in  sein«'  Hand.    Euauder  aber, 

CO  der  früher  schon  von  Themis  gehört  hat,  dafs 
Hercules  unsterblich  werden  Kille,  will  allen 
zuvurkommin  und  erweist  di  iu  Hercules  zu- 
enst  göttliche  Ehre,  indem  er  in  Eile  einen 
Altar  erbaut  und  ein  vom  Joche  noch  unbe- 
rührtes Kind  opfert;  er  teilt  Hercules  den 
Orakelspruch  mit  und  bittet  ihn,  der  Opfer- 
feier vorzustehen.  Gerührt  durch  die  Gast- 
freundschaft der  Hüwohner  bewirtet  Hercules 


f 


22^?)    Hercules  m.  rat  u?.;  ;iti()l.  KuUlegontlfn)     Hercules  ''u.Carus;  ätiol.  Kultloi^einlfn'i  2284 


da»  Volk;  er  acblachtet  za  diesem  Zweck 
einige  seiner  Rinder  und  w&hlt  von  der  übri- 
gen Beute  den  sehnten  Teil  ans.  Auch  be- 
schenkt er  die  Fürsteu  reichlich  mit  dem 
Lande  der  Ligyer  und  anderer  umwohnender 
Völker,  auf  dessen  Beherrschung  sie  grofsen 
Wert  legen,  nachdem  er  vorher  einige  Übel- 
thäter  daraus  vertrieben.  Femer  bittet  Hercules 
die  Einwohner,  da  sie  ihn  zuerst  für  einen 
Gott  gehalten  hätten,  für  alle  Zukunft  ihm 
jährlich  ein  jochfreies  Kind  zu  opfern  und 
nach  griechischer  Sitte  das  Fest  /.u  begehen; 
er  selbst  unterweist  zwei  der  angesehensten 
Familien,  die  Potitier  nnd  Pinarier,  in  den 
ihm  iin^'tnehmen  Opferbräuchen.  Die  Nach- 
kommen dieser  besorgten  lange  Zeit  hindurch 
der  Stiftung  gemäfs  den  Opferdienst,  indem 
den  Potitiorn  der  Vorstand  bei  dem  Opfer 
gebührte  und  die  Besorgung  des  Brandopfers 
obli^,  die  Pinarier  aber  vom  Gennfs  der  Ein- 
geweide ausgesL'lilo.^sen  waren  und  überhaupt 
bei  den  gemeinschaftlichen  Verrichtungen  einen 
untergeordneten  Rang  einnahmen.  Diese  Zu- 
rücksetzung wurde  ihnen  wegen  ihres  zu  spä- 
ten Erscheinens  zu  teil;  denn  obgleich  ihnen 
aufgetragen  war,  am  fHihen  Morgen  ra  kommen, 
erschienen  sie  erst,  nachdem  die  anderen  SChon 
die  Eingeweide  verzehrt  hatten. 

e)  Oans  knrs  enSMt  Otnd  (a.  a.  0.  679  f(.\ 
daXs  Hercules  uuch  der  Tötung  des  Ciiciis  als 
Sieger  dem  luppiier  einen  Stier  geopfert,  den 
Bttander  tmd  «msen  Oenoseen  nerbeig*  rufen 
und  sich  die  Ära  maxima  auf  dem  Forum 
boarium  errichtet  habe;  Carmenta^  die  Matter 
Enanders,  habe  verkfindet,  dal«  dw  Zeit  nahe 
•ei,  wo  llen-iileä  von  den  Irdischen  Btt  den 
Göttern  entrückt  werden  wärde. 

f)  Aach  SoUn.  1,  7  woift  -von  der  Errich- 
tung eine«  Altars  den  luppiter  luventor  {palri 
inventori)  durch  Hercules,  stellt  dieselbe  aber 
ab  die  Erffillnng  eines  fttr  die  ghlckliebe  Auf- 
findung der  Rinder  fjethanen  Gelübdes  da: 
Die  Ära  maxima  ernchtet  Hercules  sich  selbst, 
nachdem  er  von  Euanders  Matter  Nikostrate 
feifOS  a  tmti'  it'iii  Cartinnds  dirla  eWi  erfiihren, 
ebb  er  onsterblicb  werden  solle,  ebenso  auch 
das  dieselbe  umgebende  Gehege  (consaeptum); 
nachdem  er  Fiindcr  geschlachtet,  lehrt  er  die 
Potitier  den  Opferritus  (1,  10). 

g)  Nach  8en.  Am.  8,  369  («-  Mythoar. 
Vatie.  I  69.  //  153.  III  la,  7  wird  Herciile« 
von  Boander  zuerst  nicht  aufgenommen;  nach- 
dem er  aber  sieb  als  Sohn  luppiters  beseiehnet 
und  diirdi  die  Ülierwindung  des  Cacus  einen 
Beweis  seiner  grofsen  Kraft  gegeben  hat,  fin- 
det er  An&alune  and  wird  inr  ein  göttliches 
Wesen  angesehen;  es  wird  ihm  gemäfs  einer 
Weissagung  des  delphischen  Apollo  die  Ära 
maxima  errichfet;  da  Hercnles  von  seiner 

Herde  zu  dem  ihm  dar/ubrinf?enden  Opfer 
Kinder  zur  Verfügung  stellt,  finden  sich  zwei 
Greise,  Piaarins  and  PoÜtins,  sor  I^ubrihgung 
des  Opfers  bereit  (der  Interpol.  Scrv.  fügt 
hinzu:  «el,  ¥l  quidam  tro^fU,  ab  Euandro 
dati);  Hercnles  giebt  ihnen  an,  auf  welche 
Weise  er  verehrt  werden  wolle,  dafs  ihm  des 
Morgens  und  Abends  geopfert  werden  solle. 
Als  nach  Vollendung  des  Morgenopfers  das 


Opfer  um  Sonnenuntergang  wiederholt  wer- 
den soll,  ist  der  Potitier  früher  znr  Stelle  sli 
der  Piiuirier,  der  erst  nach  Auflegung  der  Eii- 
geweide  kommt;  erzürnt  setzt  Hercules  üest, 
dafs  die  Familie  der  Pinarier  nnr  Dienst 
leistuugen  verrichten,  während  die  Potitier  ■ 
das  Opfer  briqgen  und  den  Opfersclunaas  hal- 
ten sollten. 

h)  In  der  Schrift  De  orig.  gent.  rom,  wirf 
10  1)  erzählt  (c.  6),  dafs  fiecaranus  am  Fufse  de« 

Aventin  dem  luppiter  Inventor  (inventori  pairi 
einen  Altar  weiht,  ihn  Ära  maxima  n>-unt  uno 
an  demselben  den  zehnten  Teil  seiner  Kmder 
opfert.  Da  Carmentis,  obgleich  ta  dem  Opfer 
eingeladen,  nicht  zugegen  ist,  setzt  Kecarann» 
fest,  dafs  keine  Frau  von  den  Opfergabes 
dieses  Altars  geuiersen  dürfe;  seitdem  bleib«! 
Frauen  von  dem  Opfer  an  der  Ära  maximi 
fem.  Die  Erzählung  von  den  Potitieni  nnd 
80  Pinariem  in  e.  8  bringt  nnr  die  nene  Wen- 
dung, dafs  Hercules  den  Potitius  und  Pinariui 
herbeiholt  —  2)  c.  7:  Als  Euander  von  der 
Tötung  des  Cacus  gehOrt,  geht  er  dem  Her- 
cules entgegen,  um  ihn  /,u  beglückwünsche!, 
da£s  er  sein  Land  von  einer  so  s^fsen  Plaf|e 
befrei;  habe;  nachdem  er  fiberdtes  noch  dir 
Abstammung  den  Hercules  erfahren,  über- 
bringt er  die  Kunde  dem  Faunus,  worauf 
auch  dieser  nm  die  Freandsehaft  des  Harcaki 

3u  wirbt. 

i)  Einzelne  Teile  der  Sage  werden  anCser-  < 
dem  bei  folgenden  Schriftstellern  ertrfthnt:  i 

1)  l'eranius  jtoiilificalium  co  libro  quem  /tut  \ 
de  supplicationilnu  (fr.  12  Uuscbke)  bei  Macroii.  j 
Sat.  3,  ti,  14  berichtet  von  den  Potitiem  nnd 
Pinarietii  init  der  in  die  Form  einer  J>akra!- 
Vorschrift  gekleideten  iiestimmuug  des  Her- 
cnles ne  quid  po>>tea  ipsi  [die  Pinarri]  atit  prv- 
genies  ipsoruin  er  (Ixima  fjustaretit  facrand« 

40  tibi,  ml  mittütratuli  taniummodo  causa ^  mm 
ad  eptdas,  eonveniretit);  desgleichen  aach  FetL 
S.  2:i7  s.v.  Potitium;         CVt.  ,/r  ,lnm.  52,  154. 

2)  lacUm  {ann.  16,  41)  nennt  unter  den  dordt 
die  neroniscme  Feaersbranst  Yemichteten  altes 
rieiligtumern  die  magna  ara  fanumque,  quoi 
praesenti  HeraUi  Areas  Evander  sacravcraL 

3)  Plut.  q.  r.  19  9tic  v/  *H9ttnUF  w&Um 
xmv  nlovai'cov  tStKi'txn'ov  tus  ovcütg;  xottffof 

60  ii(i9v9t         dsKcrtTjv;  das.  90  ist  Ton  den 

von  Euander  dem  llt  rculei»  errichteten  Altar 
und  dargebrachten  Opfer  die  üede;  das.  6v 
wird  die  Frage  8t&  x(  #oo£r  (kiftav  'H^tnliiimi 
ovtmv  ov  fiiTalafißccvovei  ywuiyitg  ovdf  yn'ni- 
tat  %äv  ini  xov  ittili/ovos  ^Ofuvap  beautwürt<>c 
mit  sdve^ov  on  tnv  (tff&9  a(  ittfi  xrjp  Ka^ 
ykhttwt  vaxiqrfiav,  voxigjjaf  *al  xtt  Utt- 
vtiQÜUf  fivosi  ol^cv  tify Ofttvoi  x^e  9o(Vr?$ 
iotttoftiviov  xßv  Sllav  /Tftvapiot  ngoar^yo- 
»;o  QtvtfrjOctv. 

k)  Bedeutend  verändert  erscheint  die  Tra- 
dition bei  Diodor  (4, 21,1  ff.):  Nachdem  Hercnles 
durch  Ligyen  und  Tyrrhenieu  gezogen,  kommt 
er  an  den  Tiber  und  macht  an  der  Stätte 
Borns,  wo  damals  ürdnwohner  anf  dem  Pala- 
tium  eine  kleine  Stadt  bewohnten,  Rant.  Zwei 
der  vornehmsten  bOrger,  Cacius  und  Pinarius, 
nehmen  den  Herenlee  gaetiich  anf;  das  An- 
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denken  an  diese  Männer  habe  sich  bis  sa 

Diodors  Zeit  (oder  vielmehr  bis  zu  der  s-eineB 
Gewührsnmnne«;  (ttx^t  xävds  tmv  naigäv)  er- 
lialten,  indem  das  pinaritche  Oesdilecbt  noch 
lipsteho  und  als  uraltes  zu  den  vornehmsten 
UoiuB  gehöre,  von  Cacius  aber  ein  io  der 
Nähe  des  Hauses  jenes  (.'acias  gelegener  Ab- 
'tiej;  vom  Palatin  mit  steinerner  Treppe  be- 
aannt  sei  (3.  oben).  lienules  nimmt  die 
Gastlreaildschaft  der  Bewohner  des  Palatium«  10 
an  und  verkümlct  ihnen,  dafs  nach  seinem 
Weggauge  m  den  (jöttern  denjenigen,  die 
ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe  geloben  würd«  n, 
ein  ßlückliches  Leben  zu  teil  werden  würde; 
Diodor  erörtert,  dafs  diese  Verheilaung  wirk- 
lich in  Erfülliin;,'  j^egangen  sei.  und  führt  dabei 
(f?  4)  da-»  Beispiel  des  Lueulliis  an.  Siülter 
hätten  die  Kümer  dem  Herculea  am  1  iber  ein 
.insehnliche»  Heiligtum^  in  welcliem  nach  fest- 
»tehendem  Brauche  die  Zehnten-Üpfer  dar;;e-  20 
bracht  würden,  erbaut.  Hieran  knüpft  Diodor 
sOKleich  (§  5)  die  Erz&hlong  von  dem  wei- 
tereii  Zuge  des  Hercules  durch  Italien  n.  s.  w. 

In  diesen  Berichten  (von  J^iodor  einstweilen 
abgesehen)  ist,  wie  man  sieht,  eine  gemein- 
same, zu  Grunde  liegende  Tia<litiMn  mannig- 
faltig variiert  und  ausj^eHclimütkt;  die  alte 
Legende  mag  in  der  den  Schriftstellern  der 
augusteischen  Zeit  vorliegenden  Form  folgen- 
des erzählt  haben:  Nacli  Tötuujf  des  Cacus  m 
errichtet  Hercules  als  Dank  für  die  AnfBndong 
der  Rinder  dem  luppiter  Invontor  einen  Altar 
Uli«!  opfert  darau  ein  junges  Rind^  er  wird 
hierauf  von  Knander  und  dessen  mit  Lorbeer 
festlich  geschmückten  Genossen  in  vollem 
Jubel  als  Ketter  in  der  Not  begrflfst,  die  6e- 
wohuer  geben  sich  und  ihr  Land  in  Hereales' 
Hand;  Euander  errichtet  ihm  einen  Altar  und 
upfert  ihm  als  einem  (iott;  erfreut  bewirtet 
Beriules  das  Yolk  mit  seinen  Rindern;  er  40 
schenkt  den  jungen  Ansiedlern  den  Zehnten 
der  Beute  aus  der  Höhle  des  Kaubers  und 
stattet  sie  mit  dem  eroberten  Gebiete  aas; 
endlich  stiftet  er  seinen  eigenen  Kultus  und 
unterweist  zwei  Familien,  die  Potitier  und 
Pinarier,  in  den  Opferbräuchen,  wobei  er  den 
Potitiern,  die  seinem  Rufe  pünktlich  Folge 
Idsten,  den  Hauptanteil  bei  der  Opferhand- 
luug,  den  säumigen  Pinariem  aber  die  untei^ 
geordneten  Dienstleistungen  überträgt.  SO 

Die  Kult«,  an  welche  die  Legende  anknüpft, 
»iad  also  der  des  luppiter  Inventor  und  des 
Hercules  an  der  Ära  maxima  auf  dem  Forum 
boarium.  Der  Altar  des  luppiter  Inventor, 
jedenfalls  eine  der  ältesten  lappiter-KuItus- 
ttätten,  log  am  Fufse  des  Aventin  bei  der 
Porta  trigemina  (Dtoiw«.  1,  SB  [dQv$xat.  .  .  . 
Jtii  EvQ$aioo  ßaftov,  os  iati  rijs '  I'tofiris  na^ 
xy  Tqi8vuco  nvly)^  also  in  der  Nähe  der  Ära 
maxima  (vgl.  die  weiterhin  für  das  Hercules-  cu 
heiligtum  an  der  Porta  trigemina  angeführte 
topographische  Litteratur).  Utleubar  wurden 
dort  dem  luppiter  nach  den  Destimmungen  des 
Sakralrechts  nur  junge  männlirlif  Kinder 
(iavenci)  geopfert  (s.  Marquardt,  liüm.  Staala- 
vermM.  8*  S.  172),  daher  die  8ag;o  Hercules 
ein  solches  {daualig  Dionys)  darbiiufen^  läfst^. 
VieUddit  stona  dieser  Ahue  in  nfthercr  sa- 


kraler Besiehnng  zu  dem  benachbarten  Her- 

cnlesheiUgturo.  In  der  Tradition  von  der 
Stiftung  der  Ära  maximu  blicken  die  Kultus- 
gebräuche jenes  Heiligtums  ilurch;  das  Be- 
kränzen mit  Lorbeer,  die  Bewirtung  des  Volkes 
durch  Hercules,  die  Beschenkuug  mit  dem  Zehn- 
ten der  Beute  entsprechen  der  an  der  Ära 
maxima  bestehenden  Sitte,  sieh  mit  Lorbeer 
zu  bekränzen,  der  ebeu  dort  üblichen  iJar- 
bringnng  der  decima  nnd  den  damit  verbun- 
denen Volkshewirtuni^en;  aus  der  Erzählung' 
von  den  Potitiern  und  Pinariem  lassen  sich 
mit  Sicherheit  die  iiriesterliehen  Obliegen- 
heiten dieser  beiden  Fainilien  entnehmen  (s. 
weiterbin).  Man  sieht  nun,  nach  Jieilleisi.htrid, 
wie  bedeutend  die  Rolle  des  Hercules  als  Ge- 
nius lovis  ist.  Den  (leiiius  levis  verehrt  das 
römische  Volk  als  Schützer  und  Ketter,  ja 
sogar  als  seinen  Stammvater;  er  ist  der  pa- 
tronus,  die  Stellung  des  röraisehon  Volkes  die 
des  Klienten  zu  seinem  Patron;  der  Römer 
zoUt  dem  Hercules  als  Qenius  lovis  den  Zehn- 
te! n  jedes  (Jowinnes,  es  verehrt  ihn  also  als 
Oberhaupt  des  Geschlechtes,  als  Patriarchen, 
oder,  was  dassellic  ist,  als  patronus.  Hercules 
beschenkt  ilafüi-  dits  römiHcbe  Volk  mit  Hcich- 
tümern  und  Land,  und  zwar  nieht  nur  nach 
seinem  Siege  Ober  Cacus,  denn  auch  in  dem 
A'erhältiiis  des  Herculea  zu  der  Erdgüttin 
Acca  Larentia  kehrt  dasselbe  Motiv  wieder 
(s.  weiterhin). 

Wie  in  den  angeführten  Berichten  der 
Schriftsteller  diu  Legende  mit  Zügen  ausge- 
stattet ist,  die  durchaus  den  Eindnick 
terer  Frfindung  machen  (Wei>*8agung  der  Niko- 
strate  |a,  t|  oder  Carmenta  [c,  e),  der  Themis 
[d|;  Gelübde  des  Hercules  fär  Auffindung  der 
Kinder  (f  |;  zu  spätes  Erscheinen  der  Carmenta 
bei  dem  Opfer  des  Hercules  [i  3]  oder  gänz- 
liches Fernbleiben  derselben,  wodureh  der  Ans» 
Bchluls  der  Frauen  von  der  Ära  maxima  be- 
gründet wird  [hl];  Hereinziehung  des  Faunus 
in  die  Legende  [h  2]),  so  sind  uns  auch  Ver- 
suche, die  Namen  der  Potitier  und  Piuarier 
im  Zusammenhange  mit  der  Legende  und  den 
priesterlichen  Funktionen  der  beiden  Familien 
zu  erklären,  erhalten.  Der  Name  der  Pinarier 
wurde  abgeleitet  ano  rtig  naivag  {a-no  toi 
tttUfd9)t  Pinarii  =  die  Hungernden,  Darben- 
den: man  behauptete,  dafs  jener  bei  der  Ein- 
setzung des  Opfers  SU  spät  Gekommene  ur- 
sprünglich gar  nicht  Pinarios  gehei^Man  habe 
nnd  dafs  erst  die  Nachkommen,  weil  sie  vom 
Opferschmanse  nichts  erhielten,  Pinarii  ge- 
nannt worden  seien  (NtTf.  Am.  8,  269  My- 
thogr.  Vaiic.  III  13,  7,  vgl^  Interpol.  Serv.  an 
der  sogleich  anzuführenden  Stelle;  damit  fast 
guui  fibereinstimmend  die  Schrift  De  orig.  gent, 
rom.  8).  Daneben  bot  sich  für  den  Namen  der 
Potitier  eine  entsprechende  Erklärung  von 
pdtiri:  man  wollte  wissen,  dafs  Hercules  die 
Obliegenheiten  des  Opfers  den  Potitiern  des- 
halb anvertraut  habe,  weil  der  Potitius,  wäh- 
rend Hercules  opfernd  ihm  die  Gebetsformel 
vorsprach,  an  Stelle  desjenigen  Gottes,  dem 
Hercules  das  Opfer  darbrachte,  zufällig  den 
Hercnles  selbst  anrief;  Hercules  habe  das 
gflnstige  Voneioben  angenonunen  nnd  bei  der 
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Verleihimg  des  Priegtertmns  dem  PoMtins  den 

Vorzug  gegfbon,  der  ihn  glfichsiim  zum  Gotte 
gemacht  habe;  et  Potitias  dici,  guod  eorum 
auetor  epvJU  8atri$  poHHu  tit,  Pinarios,  qttod 
eiSf  sicut  dictum  e*i  (s.  vorher),  /nints  tpuhirum 
gacrarum  indicla  sit;  hoc  etdm  eis  Hercules 
dixisse  dieitur  vßfig  netviant  (Interpol. 
Strv.  Arn.  8,  270). 

Bei  Diodor  ist  mit  Ausnahme  der  Person 
des  Hercnles,  an  der  sich  fBglicb  nichts 
ändern  liefs,  der  mythische  Gehalt  der  Lt-gende 
in  rationalistischer  Weise  ganz  entfernt:  Cacua 
ist  znm  palatinisehen  Bürger  Cacins  gewor- 
den, von  einer  Stiftung  der  Ära  maxinia  durch 
Herculci'  selbst  ist  nicht  mehr  die  Bede,  die 
Erbauung  des  HetKgtnms  auf  dem  Fomm 
boarium  wird  in  spätere  Zeit  verh^gt;  natür- 
lich mafsten  unter  diesen  Umständen  auch 
die  Potiüer  and  Pinarier  beseitigt  oder  um- 
gedeutet Wiarden,  und  so  wird  der  Potitier  gar 
nicht  Erwähnung  getban,  I'inarius  aber  er- 
scheint als  Bfii^r  der  palatinisehen  Stadt, 
der  mit  Cacius  den  Hercult*:,  aufniniuit. 
Sdmegler  G.  1  S.  373)  schlägt  den  Wert 
der  EnEfthlung  Diodors  ta  hoch  an,  wenn  er 
sie  den  altrömischen  Traditinm-u  au  die  Seite 
stellt  und  meint,  dals  in  ihr  Cacus  (d.  i.  Ca- 
cias)  die  Rolle  Eoanders  spiele,  weil  Cacns 
ein  di  ni  Faunus  oder  Euandcr  nalie  vcrwanii 
tes  We^en  sei.  Die  Quelle  Diodors  für  diesen 
Teil  der  Urgeschichte  Romt  ist  Timaetu,  der 
in  der  iinniittclbav  anschliefsenden  Erzählung 
von  der  Wanderung  de«  Hercnles  nach  Cumae 
und  Ton  dem  Kampfe  mit  den  Giganten  auf  den 
phlegräisclien  Feldern,  sowit?  weitt-rhin  (c.  'J-J) 
für  den  Überging  des  Hercnles  mit  den  Kin- 
dern nach  Sicilien  als  Gew&farsmaon  genannt 
wird  (8.  fr.  10  und  11  1kl.  1  S.  195  Müll.; 
Preller,  Ii.  M.  '  2  S.  2bü  1.  O.  Sienho,  Die 
myihograjili .  (^hicVm  für  IHcdors  dritte»  und 
vierh:.s  liuch  etv.  l'rogr.  Lyck  is78  8.  23  f. 
G.  J.  üdineider,  JJe  JJwdori  /ontibusllih,  1— 
JF].  Diss.  Berel.  1880  8.  69  ff.  K  Sethe, 
Qua'.slitmfs  Diodoreae  mythograjihae*  Diss. 
Gotting.  1887  S.  86;  die  Erwähnung  des  Lu- 
cnllus  verdankt  Diodor  natürlich  nicht  Ti- 
maeus,  sondern  hat  sie  Termatlich  selbst  hin- 
BOgefüii^t}. 

Übrigens  mag  die  Sage  von  Hercnlesr,  Ca- 

cos,  Euander  etc.  noch  maiiclie  fnlstellfridc 
Umarbeitung  erfahren  habtu;  Beispiele  dafür 
bieten  Conan,  narr.  8  (S.  126,  4  ff.  Westerm.), 
I'si  tulo-Phit.,  parall.  38  und  J^wftath.  zu  Dionys. 
Perieg.  347  S.  278  Müller.  Conan  erzählt: 
Lokros,  der  Sohn  des  KOnigs  Phaialros  von 
Scheria,  verläfst  seine  Heimat  und  kommt 
naeh  Italien,  wo  er  vom  König  Latiuus  auf- 
genommen wird  und  dessen  Tochter  Lanrine 
zur  Frau  erhält.  Cm  dieselbe  Zeit  langt  He- 
rakles uxit  den  Kinderu  des  Cieryoues  iu  Italien 
an  und  wird  von  Lokros  gastnenndlich  anf- 
genommen.  Latinus  siciit,  a's  er  >i''iiu'  Tncli- 
ter  besucht,  die  liinder,  wird  von  Verlangen 
nach  ihnen  erfBllt  nnd  treibt  sie  fort.  Herakles, 
der  den  Diebstahl  merkt,  s'nckt  mit  ficineui 
Bogen  den  Latinus  nieder  und  führt  die  Kin- 
der anrflck.  Lokros,  der  besorgt  ist,  dab  bei 
dem  Kamj^e  Henkles  von  Latiniu  (denn  die- 


ser besafs  gewaltige  Körperkraft)  Ungemadi 
erleid«;,  eilt  dem  Gastfreunde  in  verändertem 
Anzüge  zu  Hülfe.  Herakles  aber  hält  ihn  für 
einen  Genossen  des  Lalanns  nnd  totet  ika 

durch  einen  Pfeil;  hinterher  erfährt  er  des 
wahren  Sachverhalt  und  bestattet  den  Lokrot; 
nach  seinem  Weggange  von  der  Erde  erscheint 
er  dem  Volke  und  befiehlt  ihm,  an  der  Stell« 
des  Grabmales  des  Lokros  eine  Stadt  zu  bauen; 

10  diese  Stadt  flihre  noch  den  zn  Ehren  des 
Lokros  ihr  gegebenen  Namen  (also  Locri  in 
Unteritalienj  auch  bei  dieser  späten  Fabelei 
wird  man  nicht  geneigt  sein,  SdhwegUr  a.a.O. 
S.  371  bei/.u>tinnnen:  'Wenn  bei  Conon  nicht 
Cacus,  sondern  Latinus  als  der  Kinderdieb  a- 
scheint,  der  dafdr  von  Hercnles  getötet  wiid, 
so  erklärt  sich  diese  abweichende  Version* dtr 
Sage  vielleicht  daraus,  daCs  Latinus,  der  nach 
der  gemeinen  Tradition  Sohn  des  Famms  ist, 

20  anderwärts  als  identisch  mit  Faunus  erscheint'). 
Nach  J'seudo- Plularch,  dessen  Gewährsmaiui 
dfffitvUog  iv  xQixm  'ixahnAv  (Dtre^ug^  ItaHea. 
fr.  c.  Hd.  4  S.  .{87  Mrdl.)  ist,  kommt  Il.  rakl« 
mit  den  Kindern  des  Qeryonsa  nach  liaUen; 
dort  nimmt  ihn  KOnig  Pannus,  der  Sohn  de« 
Hermes,  in  Gastfreunclschaft  auf.  Als  Fanaui, 
der  seine  Gastfreunde  seinem  Vater  zu  opfen 
päegt,  auch  an  Heraktes  Hand  anlegm  wiU, 
wird  er  von  diesem  getütet.    Bei  l'^'islti'hn- 

3u  wird  Herakles,  als  er  mit  den  Kindern  de« 
Geryones  nach  Enanders  Tode  sa  dem  Pallan- 
tium  kommt,  von  Pallas,  Euandeis  Sohn,  gast* 
freundschaftlich  aufffenommen. 

Bildwerke,  welche  den  Hercnles-Gacns- 
Mythus  und  die  daran  anschliefsende  Sai:^ 
von  der  Gründung  des  Hercules- Kultur  zum 
Gegenstände  haben,  sind  nicht  hftnBg,  vgl. 
Mimri-ini  a.  oben  a.  0.,  .1»»».  deW  itu^t. 
1861  S.  47  t    1)  Eine  Paste  des  Berliner  Hn- 

40  senms;  Hercnles  liegt  eingeschlafen  neben  den 
erbeuteten  Kindern,  Cacus  zieht  eines  der- 
selben rückwärts  iu  seine  Höhle,  umher  meh- 
rere Bftnme  (Wine^mann,  Desaipt.  de»  pierre» 
grarccs  du  feu  Tlm  on  de  S losch ,  Claas.  2  nr. 
1759.  Tölkm,  ±hrklär.  Vers.  d.  anUken  vertieft 
ffesdmitt.  Steine  8.  965  n.  91).  Ihnlidh  ein  von 
l.ipjicrt,  Dactijliothfc  1  S.  234  nr.  650  be.schrie- 
bener  Stein:  'Auf  dem  Steine  ist  Cacus  vor- 
gestellt, wie  er  eines  von  den  Bindeni  beim 

.M)  Schwänze  nach  seiner  Höhle  zieht.  Man  sieht 
auch  zugleich  den  Berg  Aventinus,  über  wel- 
chen ein  Focbs  Iftoft*  —  9)  Bin  von  Montfemeon 
{Aiitiq.  i.ij/Jiii.  suppl.  1  Taf.  50  —  52,  dazu 
8.  140)  abgebildetes  Gefäfs  mit  folgenden  Dar- 
stellungen; Hercnles  tOtet  einen  KentMiai 
(Taf.  50);  Hercules  liegt  schlafend  hing^ 
streckt,  während  Cacus  eines  der  Binder  am 
Schwaase  in  seine  HOhle  zieht  (Tt^.  69);  Caeos 
führt  an  den  Hörnern  zwei  Rinder  aus  dem 

60  Stalle,  in  dem  sie  eingeschlossen  waren  (??; 
I^af.  61).  —  8)  Medaillons  der  Kaiser  Antoninns 
Pius  und  Marcus  Aurelius  nnd  eine  Bronze- 
münze Caracallas:  a)  In  der  Mitte  des  Bildes 
steht  Hercnles,  ihm  snr  Seite  vier  IffBwiier, 
von  denen  einer  die  an  der  Keule  ruhende 
Kechte  des  Hercules  zu  küssen  scheint,  wohl 
jedenfihUs  Eoander  mit  seinen  Leaten;  anf  der 
anderen  Seite  liegt  vor  einer  banmgekrönisn 
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Felseugrotte  Uerenchlagene  Cacas,  in  Menschen- 
gestalt  dargestellt:  luddllon  des  Antonuras 

Pius  {Eckhel,  Docti:  num.  7  S  'J'.V  ^filh'n, 
üai.  mtfth.  Taf.  105  nr.  447.  Collen,  Med.  imp. 
AnUmm  484.  Fretter,  Lei  midaülont  de  Vemp. 
rom.  S.  50,  danach  nebenst.  Alibild.');  "ilinliih 
Iii  ein  Medaillon  des  Marcuu  Aureliiu,  jedoch 
ohne  die  den  Hereolee  begriUaenden  HRnner 
lEckliel  a.  a.  0  S.  47.  Cohen  ».  0.  Marc 
Aurele  b)  An  eioem  brennenden  Altar 


Medaillon  de«  Antonlnas  Hiu 
(aaeh  Mkner,  La  vMaUknu  da  Vempin  Rom.  8.  M). 

steht  Hercules  mit  der  Opfernchale  libierend, 
ein  Opferdiener  fahrt  ein  Rind  herbei;  im 
Hintergruiido  sind  iio(h  zwfi  Personen  siiht- 
bar,  darüber  eine  Temptiltront  mit  vier  Säuleu: 
Medaillon  des  Antoninus  Pins  {Edätd  9k.  e.  0. 
S.  29  f.  Cohen  a.  a,  0.  Antonin  381.  FnHiner 
a.  a.  O.  S.  57,  danach  nebL-mtehende  Abbil- 
dmg).  Wahrachttnlich  ist  das  Opfer  des  Her- 
ciilpR  an  Tnppiter 


inventor  darge 

'  stellt  {Eckhel;  8. 
weiterhin^,  nidit, 
wie  z.  B.  Jltyne 

1  (zn  Verg.  Aen.  8, 
265)  tmd  E>  ohner 
(a.  a.   0.)  an- 

I    nehmen,  Her- 
cules an  der  Ära 
maxiniu  opfernd. 

c)  An  einem 
Tische  sind  Her- 
onles  und  meh- 
rere Personen 
b^im  Gastmahl 
iitzend  darge- 

i  stellt,  umgeben 
Ton  GefilfHen,  unter  denen  eines  durch  seine 
gewaltige  Grüfiic  aufftillt:  Medaillon  des  An- 
toninuB  Pius  {Eckhel  a.  a.  O.  8.  SO.  Cohen 
a.  a.  O.  Antonin  4:iö.  Fröhner  a.  a.  0.  S.  58, 
danach  nebenstehende  Abbildung)  und  Bronze- 
nünia  des  Gaiaoalla  {Oohm  a.  a.  0.  CbracaRa 


lladadlon  dva  Antuniuaa  Pius 
FrSknT,   l.fi  mrilailtont  4t 
V«mpire  Horn.  8.  57). 


S97,  nach  Cohen  eine  genaue  Wiederholung 
des  Medaillons  des  Antoninns  Pius).  Für  die 
Deutung  bleiben  zwei  Möglichkeiten  offen;  ent- 
weder soll  das  Bild  die  Bewirtung  Euanders 
und  seiner  Oenoesen  durch  Herciues  (Hetfne 
a.  a.  0.,  Evhhrh  otlcr  das  Mali),  das  Euander  dem 
Herculen  zu  Ehren  gab,  darstellen  {Frühncr  ä. 
57  f.)  In  der  Figur  neben  Herenles  will  Fröhner 
Euander  erkennen,  die  beiden  anderen  suu]  ihm 

10  Potitius  und  Pinarius,  daneben  ein  Sklave  mit 
einem  grofsen  Weingeiftls,  bereit  die  Becher  sn 
füllen;  da:^  riesige  Qefäfs  erinnert  ihn  an  den 
hölzernen  Becher,  den  Hercules  nach  Italien 
mitgebracht  haben  sollte  und  der  in  dem  alten 
lleilij.'t<iin  anF<lem  Fornm  boarinm  aufVtewahrt 
wurde  (ä.  unten).  Dafs  die  Teilnehmer  des 
Mahles  sitzen,  nicht  am  Tische  liegen,  ent- 
spricht, wie  schon  KckJnl  beineikto,  der  Be- 
stimmung des  Sakralrechts,  bei  den  Hercules- 

so  Opfern  an  der  Ära  maxima  sitsend,  nicht 
Hegend,  so  söhmausen  (s.  unten")  —  Über 
Bildwerke,  die  ohne  genügende  Sicherheit  oder 
flUschlich  anf  die  Heronlee-CaeDs-Sage  besogen 

worden  sind ,  s.  Mitierriiii  a»  a.  0.  S.  61  f. 
Brunn  im  liull.  delV  inst.  1860  S.  71. 

II)  Hercules 
wird  in  alten  Le 
genden  und  Ge- 
sehlccbtstradi- 
30  tionen  al»  Vater 
mythischer 
Herrscher  und 
Ahnherr  von 
Geschlechte  r  n 
gefeiert.  Er  tritt 
hier  in  einer  Funk- 
tion auf,  die  recht 

eigentlich  dem 
Genius  zukommt 
40    (vgl.  Laberius 
Imaghte  bei  Non. 

S.  119  B.  V.  Genius 

8.  287  Kibb.-:  .  .  .  dtniua  aeneris  fest] 
«osln  parem.  Fenü.  8.  94  s.  t.  Genium:  A^t- 
fusdus  'Geniuta*  inquit  'est  (horuvi  filiun  et 
parcns  huminum,  cx  quo  lutminis  giynuntur;  et 
propterea  Genhu  weue  mminatur,  quia  me 
gevuit\  Isidor,  or.  8,  11,  88.  Prelh  r.  J{.  3/.  ' 
1  S.  76  flt.),  d.  h.  er  erscheint  auch  hier  vom 

50  Genius  nicht  verschieden.  Nicht  nur  jeder 
einzelne,  auch  jedes  Geschlecht,  jede  Familie 
bat  ihren  Genius;  daher  wird  Hercules  Vater 
des  Latinns,  des  KOnifts  Acnm  von  c'aecina, 
und  Ahnherr  der  römischen  gena  Fabia  ge- 
nannt; und  da  auch  die  einzelnen  örtlich- 
keiten ihren  Genius  haben,  so  heifst  Hercules 
Vater  des  Pallas,  von  dem  der  Palatin,  und 
des  Aventinus,  von  dem  der  Aventin  genannt 
worden  sein  soll  {IMffImiiidd;  ders.  in  Ann, 

60  a.  a.  0.  ,30,  1867  S.  362;  vgl.  auch  Schvcegler^ 
Ii.  G.  1  S.  375  f.,  der  seiner  Deutung  des 
Hercules  gemäfs  den  Sinn  der  Sagen  richtig 
erkhlrteV  Die  einzelneu  Sagen  sind  folgende: 
a)  Hercules  gilt  alu  der  Vater  des  Könige 
Latinns.  Über  die  entsprechende  Legende 
hcrr^i  lit  bei  den  Scliriftstellern  keine  Über- 
einstimmung. Jvutinus  (43,  1,  9)  erzählt,  dafs 
Latinns  ans  der  Yerlnndnng  des  Hercules  mit 


Flas 

(uwh  FriAntr,  Im  mtiatUoiu  dt 

Vempirr  Rom.  8.  68). 
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der  (oder  einer  y)  Tochter  des  Fauuus,  die  er 
nicht  mit  Namen  nennt,  entsprossen  sei.  KacU 
Casifius  Diu  (fr.  4,  M  —  T:et:f8  zu  l.ij opUr. 
1232)  erzt'iiift  lli-rcult's  den  Latinus  mit  der 
Frau  des  F.i  ui'm.  deren  Namen  ebenfalls  nicht 
f^enaiint  wird.  Ik'i  Pniihts  (S.  220  8.  v.  Pala- 
tiuiin  und  S)ill)iiis  (1,  15  >  lautet  die  Kr/.ähluug 
so,  «I.lI's  LiitiiuiB  von  Hercules  und  der  Palanto 
oder  l'ulaiitho.  der  Tooliter  des  ll\ ]u'rli<ireus 
(?  oder  eines  Hyperboreers),  die  am  I'aUttium 
wohnt«,  abstamme;  Dionym»  Halte  (i,  43) 
führt  di«!S  weiter  au^,  indem  er  erzlihlt,  dafs 
Hercules  die  Jungfrau  voji  ihrem  Vater  als 
Unterpfand  erhalten,  mit  Mvh  nach  Italien 
forlgefflhrt  und.  als  er  seine  Heise  nach  Argos 
fortsetzen  wollte,  tsrhwanj^er  dem  Al><)riginer- 
KOnige  Faunus  zur  Frau  ■^[egehen  habe;  da- 
her werde  von  vielen  Latinus  für  einen  Sohn 
des  Faunus  (s.  SJinrtjler  215  Änin.  21), 
nicht  des  Jlerculea  (gehalten  (vgl,  1,  44  ßatif 
kfvg  ulv  '/i^oQiynwv  /,»'  ."iarivos  6  ^avvov, 
yövog  dl  ' llnaydfovg;  .Soha  des  Hercule-s  wird 
Latiniis  auch  liei  Kuseb.  vhron.  1  S  270,  19  ff. 
Sch.,  Malaliis  ß  S.  1C2,  4  f.  Dind.,  StjncH. 
S.  365,  11  tl.  Dind.,  Sitidtts  s.  v.  fartVot 
S.  608,  8  Ii.  und  Izit:.  Lytophr.  1254  ge- 
nannt). In  diesen  Berichten  der  Scliriflsteller 
liegen  augenscheinlich  zwei  Fassungen  einer 
und  denselben  Lebende  vor:  in  der  bei  Justi- 
nus  und  Cifsius  JJio  erwähnten  Tochter  oder 
Frau  des  Faunus  werden  wir  Fauna,  die  so- 
wohl die  Frau  als  auch,  .MolVrn  sie  identisch 
ist  mit  liona  Di-a,  Tochter  des  Faunu«  heilst 
(vgl,  Fauna,  Buna  Deal,  zu  erkennen  und  diese 
l'orm  der  Legende  für  die  ursprüngliche,  ein- 
heimische zu  halten  haben  (dafs  in  dem  Frag- 
mente des  Cimsins  Diu  über  die  Vorgeschichte 
Italiens  national  -  rönjische  Sagen  verwendet 
sind,  zeigen  die  An^'aben  über  Picus ,  Faunus 
etc.);  für  die  andere  Fassung,  bei  Ihonys, 
JPauJus  und  SoHnus,  führt  letzterer  SiknuH 
(Frarjni.  Ilistnr.  Gnuc.  ed.  Müll.  3  S.  100  de 
hello  Ilnitßiiljulico  fr.  (4) :  'haee  fortasse  ad 
alimn  Silenum  pertinent ' ;  .'>cliircgkr  S.  216  f. 
Anm.  21:  'Die  gcuize  Nachricht  kötm^e  ans 
Tim&U8  oder  Antiuchua  stammen ')  als  Ge- 
wUinnuum  an,  sie  ist  also  jedenfalls  nichts 
weiter  als  eine  pricchi-^che  Bearbeitung  der 
römischen  Lr^emie,  welche  zwar  die  fremde 
Figur  der  l'alaiito  einfUhlt,  diene  aber  doch 
wieder  die  Frau  des  Faunus  sein  liU'.-^t  {Dionys; 
Prelle i;  1{.  M.^  2  S.  283  Anm.  1  hatte  mithin 
ganz  Recht,  wenn  er  in  der  hyperboreischen 
.Jungfrau  Faima  wiedererkannte;  S<  Jiirt  tfler 
a.  a.  0.  Pii  uner,  Jlcstia- Vesta  8.383  und  3'.»5). 

b)  Aus  Propert.  5,  10,  9  Atron  Herculem 
Canuiui  ductor  nli  arcf  ist  mit  ZV-  Ih  r  {Ii.  3/.^  2 
S.  285)  zu  entneliiuen,  dal«  der  König  Acron 
von  C;i'  cina  in  einheimischer  Sage  alt  Sohn 
des  Hercules  galt. 

c)  In  Korn  verehrte  die  gens  Fabia  den 
Hercules  ids  ihren  Ahnherrn  {Ovid.  f.  2,  237. 
ex  J'oiitn  3,  3,  100.  Paul  S.  87  8.  v.  i'Vn'i't. 
SU.  lud.  2,  3.  6,  (127  tf.  7,  35.  43  f.,  vgl.  48  if.; 
8.  218.  .Tun  nid.  8,  14.  Plnt.  Fab.  Max.  1,  1  f.). 
Man  er/iihlte,  dafs  Hercules  sieh  am  Tiber  mit 
einer  Nymphe  oder  einer  Ureiuwuhncrin  ^vvii 
imt»^)  verbanden  habe  nnd  dalä  ans  dieser 


Ve  rbindung  der  erste  Fabier  hervorgegangen 
sei  (Plutaich),  leitete  aber  auch  die  Herkunft 
des  Geschlechts  von  Hercules  nnd  einer  Tochter 
des  Kuander  ab  (Sdiu^s  6,  G27  11.);  mau  wufste 
selbst  den  Namen  der  Fabier  mit  dieser  Tra- 
dition in  Kinklaiig  zu  briii;ren:  Forii,  qui  nunc 
Furii  ilicutdur,  dilti,  ijtiod  princeps  viu$  e.r  ea 
natux  sil,  cum  qua  llircnlts  in  forea  concubuit 
iP'tidu-'i).  .ledenfalls  liefs  sich  Fabitis  Maximo« 

10  Cunctator  von  der  Geschlecht.stradilion  leiten, 
wenn  er  aus  Tarent  eine  Kolossal-Statue  des 
Herakles  nach  Kom  bracht«  und  auf  dem  Ca- 
pitol  neben  seinem  eigenen  Stand  bilde  auf- 
stellte  {Flut.  Fab.  Max.  22);  dagegen  ist,  wie 
Du  Rieu  {De  godc  Fabia.  hugd.  Bat  H">fi 
S.  6)  richtig  erkannt  hat,  in  dieser  Weise  uicht 
zu  erklären  der  auf  den  Münzen  der  FaMer 
einigemal  {Cohni,  Mi'd.  lotis.  Tat".  17  Fabia  nr  4 
S.  131  nr.  4,  JiaLtluu,  Ihscrijit.  des  nwnn.  de  Ii 

M  r^ubl.  rom.  1  S.  481  nr.  .{  und  4;  S.  483  nr.  10) 
erscheinende  Herakleskopf,  da  dieser  zu  den 
allgeineineu  Müuztypen  gehört.  Die  Annahme 
von  Du  Jiieu  (a.  a.  U.  .S.  21)  und  L'uhino  {Bn 
(rüge  zur  Vorgesch.  Italiem  S.  207  Anm  i,  dafs 
die  Fabier  einen  Gentilkult  des  Herculoe*  be- 
aalsen,  hat  viel  für  sich  (Hubim:  'Dieser  Her- 
cules war  aber  nicht  der  griechische,  sondern 
ein  einheimischer  italischer  Gott,  desst^n  Kult- 
stätte nicht  an  der  Ära  ntsima,  sondern  an 

»0  dem  quirinalischon  Bi>rge  war,  wohin  sich  eben 
deshalb  Fabius  Dorsuo  während  der  Besetzung 
der  Stadt  durcli  die  tialiier  begab,  um  dort 
die  seinem  ( Jesthh  i  litr  oliliegenden  Opfer  und 
Gebräuche  zu  vollziehen  [Lic.  5,  4C,  2  f.];  in 
welchem  Heiligtume  dieses  geschah ,  kann 
nicht  zwi'ifelhaft  sein:  es  war  die  aedes  de>: 
iSancus,  also  des  italischi n,  liesonders  bei  deu 
Sabinern  hochgefeierlen  Hercules'« V?);  vgl.  aber 
ü\»er  dieses  (>[>fer  Haakh  in  Puidys  lUaltMeycL 

40  8.  v.  Fidn'ti  gctis  3  S.  381  f.  nr.  15). 

d)  JHonys.  Hidie.  1,  43  Xtyovai  di 
at5Tüv  (d.  i.  Hercules)   y.cd  rtatdag        rntg  jca- 
fioig  tovtotg,  d  vi'p  Fmuicioi  xaroiKoröir,  tx 
#V0  yVPttixäv   yfvouitovg    aaraltntiv.  /Icrl- 
Ittvza    (if-v  Ti,g    F.väpdQOV    G^fyargng,  r 

Aai'vav  ovofiü  epaatv  tivai  .  .  .  fläHarza  fili 
ovv  nQiv  Tjßrjaai  XiyovOi^  ano^aveiv  etc.;  1,  32 
wird  als  einer  derjenigen,  die  von  Pallas  aL 
dem  Sohne  des  Hercules  und  der  Tochter  de> 

M  Euander  Aavva  =^  Lavinia  (vgl.  Klaustn. 
Ä'-urtis  Htul  die  Pemüin  2  S.  1244  l'nlkr, 
Ii.  M.  2  S.  327.  liis^en  in  X  Jhrb.  /.  Ph 
91,  1865  S.  391;  IVeiMW-r,  Jlislin-Vetta  S.  383 
hält  Lauiia  für  identisch  mit  der  von  Justin 
an  der  unter  a)  angeführten  Stelle  erw.lhutcD 
Tochter  des  Faunus)  er/i  iilten,  ausdrücklich 
Pohddu.^  genannt  tPoh/b.  fr.  6,  2,  3  Hd.  2 
S.  ö3ü  Hultsch).  -  Mit  keiner  der  unter  a 
und  d)  angeführten  Legenden  IftTst  sich  in  Zu- 

«0  samraenhang  Ijringen  Sri  eins  nnd  Inlcrpol 
Scrv.  Aen.  8,  51  hic  auttm  moiis  Pahttinuti  . . . 
dicius  eft  !<ecicn(lum  Varronem  et  alim  a  fUin 
Euandri  PaUindia  (so  fast  einstimmig  die 
Überlieferung)  ab  Jinculc  titiata  et  puit^a  ülii 
sepulta.  rel  certe  a  J'allantt  cius  fUio  illic  sf- 
jndto  [itiinaturae  itetntis:  alii  a  filio  Euandri, 
qtii  post  mortem  patris  seditione  occisus  rsij  etc. 
Die  Erlftntenmg,  velohe  Sohwe^  (B.  O.  l 
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S.  443  Anm.  7;  vf^l.  Khiuscn,  Amens  u.  d.  l\n. 
1  S.  888  f.)  zu  diese r  Stelle  gab:  'Diese  Pal- 
lantia,  die  von  Hercules  Mutter  des  Latiniw 
geworden  und  dem  üerg  den  Namen  correben 
liuben  soll,  heifst  auch  Talanto  oder  l'alaiitus, 
und  iet  in  anderen  Safjeii  Clattin  des  Latiuus', 
tritfl  sicher  nirlit  das  Richtige;  denn  die  unter 
a)  {genannte  l'alauto  i«t  eiue  von  dieser  Pal- 
laatia  ^nz  venchiedene  Person.  Das  ser- 
Tianittehe  Scholion  sHmnit  aber  auch  nicht  zu 
der  Legende  unter  d),  wo  die  mit  Herculeö  in 
Verbindung  gebrachte  Tochter  des  Enander 
Lavinia  heifst  (die  Annahme  A.  Bormatnis 
[Kritik  der  tiage  rom  K<ini(jt:  Euatidros,  Progr. 
T.  Bofsleben  185.'s  S.  121,  '1»^»  die  Pallantia 
nur  eine  Verwechselung  mit  Lavinia  sei,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich);  überdies  läfst  sich 
gu  nicht  entscheiden,  ob  in  den  Worten  vel 
cerU  a  Palhnür  riits  fiUn  tlllf  sf!>n1to  das  eius 
auf  Pallantia  oder  Hercules  oder,  was  das 
wahrscheinlichste  ist,  auf  Kuander  tieh  be- 
«ieht  (einen  Pallas,  Sohn  Eujindors,  erwr^hnen 
Verf/.  Ain.  8,  lü'J  tf.  10,  ;{62  ti".  11,  l.i'J  ff.; 
Orid.  f.  1,  521;  Interpol.  Sern,  an  der  in  Kede 
stehenden  Stelle;  I'rocop.  I>lU.  \'uud(tl.  1,  21 
S.  2y6,  Is  i\.  Dind.;  Eu6tuUi.  zu  J)iun>/s.  l'i  riaid. 
347  S.  278  Maller;  MaUdo»,  dir(moi}r.  6  S.  16H, 
1  ff.  Dind.;  vgl.  Bormann  a.  a  0.  S.  17  Aniu/i; 
der  Interpol.  Serv.  scheint  nllerdines  dabei  au 
PkUiflden  Sohn  des  Hercules  gedatät  tu  haben^ 
wenn  er  liinzufflgt  inmaturae  nHntis,  vgl. 
Dionys.  1,  43  (oben  d)  TlaXlavTa  fi'tv  ovv 
uqIp  fißijCtti  Xiyovatv  anoQuvtiv. 

e)  Nach  Vernil  Ätn.  7,  655  tf.  (worauf  sich 
lolififtu.  Laur.  l-ifd.  de  innriinfr.  1,  ."M  bezieht) 
und  SfTO,  m  V.  667  ist  der  Aboriginer-König 
AventinuB,  der  dem  Herge  Aventinu«  den 
Namen  gegeben  hat,  ein  Hohn  des  Hercules 
und  der  Kbea  (zu  t.  659  f.  caUi»  Aventini  siha 
quem  Rhen  sacerdos  \  furtirom  partu  sub  luminui 
editlit  oras  bemerkt  St  rvius:  adlutlit  ad  numen 
matris  RomuU,  quae  dicta  est  Uia,  lihea  Sil- 
ri(i).  Hercule«  und  Rhea  wollte  }\'iese!rr  (Die 
Ära  Camli.  (Jötting  1844  S.  57  f.  Anm.^  auf 
einem  Sarkophagrelief  des  lateranensisclieu 
HaBeums  ( Benndorf- Schiiur ,  Die  ant.  Bildtv. 
des  lateran.  Mus.  ur.  47  S.  30  tl'.;  publiciert  bei 
Guattani,  Monum.  ined.  1787,  2  S.  148  Febr. 
Tuf.  2.  Girhard,  Ant.  Bildtc.  Taf.  40  nr.  2. 
Garrucei,  Monumr.nti  del  museo  LaUraneme 
Taf.  33  S,  64  ff.),  das  die  Überraschung  der 
^ea  Silvia  durch  Mar«  darstellt,  erkennen: 
iidieii  der  schlafendeu  Rhea  Silvia  niht  am 
Boden  ein  Flufsgott,  Aber  ikn  erbebt  sidi  ein 
Felsen,  siuf  welchem  Tor  einer  stehenden 
jugendlichen  weiblichen  Figur  ein  bärtiger 
Mann  mit  langgclocktem  Haupthaar,  einer 
(tmn  Teil  restaurierten)  Keule  in  der  Linken 
und  einem  Löwenfell  über  den  Schenkeln  nitzt. 
Diese  beiden  Figarea  hült  Wieseler  im  Hin- 
blick auf  die  eben  angeffihrte  Vergilstelle  für 
Hercules  und  Khea  auf  dem  Aventin.  (tarrucci 
(a.a.O.)  sah  in  ihnen  den  'Ercole  Aventiri'  -i ' 
und  'Accu  Larentina  vixiata  da  Ercole* ;  doch 
bemerkt  liei/jen-cheid  {Iliunioni  di  dicinitä 
«nril  monumenti  liomani,  in  Nuove  Memorie 
ddp  ifiKt.  archol.  S.  472),  dafs  man  mit  glei- 
chem_Bechtu  au  einen  palatinischen  Hercoles 


denken  könne,  da  Herculcö  in  der  Sage  so- 
wohl Vater  des  PalhiH  als  auch  Buhle  der 
Acca  Larentia,  einer  palatinischen  Gottheit, 
sei.  Vielleicht  ist  aber,  trotz  Keule  und 
Lüwenfell,  die  Deutung  auf  Hercules,  gegen 
welche  da*  lange  reichliche  Haar  der  Fignr 
spricht,  ganz  aufzugcdjen  und  die  von  Zorga, 
Welch)  Uli  1  Jri/in  gegebene  Erklärung  der 
FigufMi  ;>l^  ortsgottheiten,  die  wie  derFloA- 

10  gott  den  Ort  der  Hegegnung  von  Mars  und 
Rhea  Silvia  »symbolisieren ,  vorzuziehen  (s. 
Benndorf- Hchiiuf  a.  a.  0.). 

Den  vorstehend  erörterten  Sagen,  in  welchen 
Hcrriil.-B- Genius  in  ehelichen  Verbindungen 
und  Hühl  Schäften  erscheint,  reiht  sich  die  Le- 
gende von  Hercules  und  Acca  Larentia 
als  engverwandt  an  (  V'eriiun  Flacc.  zu  Fast. 
rraetu'>>i.  23.  Dezeuib.  im  C.  I.  L.  1  S.  319. 
Phdurch.  lium.  5.  7.  r.  35.   Tertull.  ad  nat. 

20  2,  10  AHijmt.  c.  d.  6,  7.  Macrob.  Sat.  1,  10,  12 tf.; 
LitteraturangiUten  oben  bei  Acca  Larentia 
Sp.  5,  48  ff.,  wozu  jetzt  noch  E.  Bahrens,  Acca 
Laurentin.  Ein  Beitrag  zur  ältesten  Ge- 
schichtr  Hotns,  in  N.  Jhrb.  f.  Phil.  131,  1886 
S.  777  ü.  j  recensiert  von  H.  Schiller  in  Bur- 
siam  Jahrtsber.  48,  1880  S.  223  ff.]  mit  einem 
Nachtrage  von  E.  Uoffmann,  Acca  Laurmtiat 
S.  HS.")  f.  kommt).  Der  Tempeldiener  des  Her- 
cules kommt  einst  (unter  der  Regierung  des 

8Q  Bomnlns,  Väler.  Antias  bei  (nll  7,  7,  6  [Kai, 
Ant.  ann.  lib.  I  vel  II  fr.  1*  Pet  |;  zur  Zeit 
des  Königs  Ancus,  Macrob.)  in  der  Feiertags- 
niufso  auf  den  Gedanken,  sich  mit  dem  Gotfee 
im  Hretlnpiel  zu  versuchen  um  den  Preis  einer 
Mahlzeit  und  eines  Mädchens,  die  der  Besiegte 
dem  Sieger  stellen  solle.  Mit  der  einen  Hand 
wirft  der  Tempeldiener  für  den  Gott,  mit  der 
anderen  für  sich;  iler  Gott  bleibt  Sieger  und 
der  Tempeldiener  schliefst  A(  ca  Larentia,  die 

40  schönste  und  berühmteste  Dirne  seiner  Zeit, 
mit  einem  iiiipigen  Mahle  in  dem  Tempel  ein. 
Der  Gott  erscheint  in  der  Nacht,  wohnt  ihr 
hei  und  giebt  ihr  die  Weisung,  den  ersten 
frühmorgens  beim  Hinausgehen  ihr  begeg- 
nenden Mann  sich  sam  Freunde  zu  machen 
(da  sie  von  diesem  den  Lohn  empfangen 
würde,  August.).  Nachdem  sie  den  Tempel 
▼orlassen,  begegnet  ihr  Tarntins,  ein  reicher, 
unverheirateter  Mann  in  vorgerücktem  Alter 

M  (nur  Auguatin  macht  ihn  zum  iuvenis;  einen 
Tusker  nennt  ihn  Macer  bei  Macrob.  1,  10,  17 
[Lic.  Macer,  ann.  Ub.  I  fr.  1  Pet.];  der  Name 
lautet  bei  Plutnrch  Ta^QOvtiog,  bei  Augustin 
Tarutius,  wonach  die  handBchrifUiche  Lesart 
Carutius  bei  Macrobius  zu  verbessern  ist;  im 
prt'inestinischcn  Kaieuder  gestattet  nach  Momm- 
srns  Zeugnis  die  Inschrift  gen.  TAUVTILIf 
TAliVUI.l  oder  TAliVlLLI  zu  lesen;  vgl. 
Jordan.  Die  Könige  im ,  alten  Italitn  [Berl. 

60l>^s7|  S.  12);  von  ihrer' Schönheit  gefesselt 
redet  er  sie  an;  sie  folgt  ihm,  wird  seine  Ge- 
mahlin und  erbt  nach  seinem  Tode  seinen  reichen 
( Iruiull.esitz  (nach  Cato  bei  Macroh.  1,  10,  16 
[orig.  lib.  I  fr.  16*  Jord.,  16**  Pet.]  agrot 
Turacem  Semurium  Lintiriutn  [oder  Luiirium] 
et  Solinium,  vgl.  dazu  E.  Uoffmann,  Arral- 
brüder  S.  14  Anm.  60.  S.  33  ff.  Anm.  140. 
Jordan,  Proleg.  zu  Cato  S.  XXXI H.  Mommsm, 
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Die  edUe  und  die  fiüsdie  Aeea  Larentia  S.  97 
Antn.  18);  in  ihrem  Testamont  Hotzt  sie  Ro- 
moliiB  oder  das  römische  Volk  zum  Erbea  ein; 
anf  dem  Yelabrnni  wird  rie  begraben  (also  in 

licr  Nähe  dr-r  Knltusstiltton  des  Hercules  auf 
dem  Forum  boarium).  Die  Legenden  von  Acca 
Larentia  entsieben  Bicb  einer  vollstftndiiirein 
Deutung  (s.  oVifn  Accu  Larentia  Sp.  5,  57  ff. 
und  die  verschiedenen  Ansichten  in  der  das. 
48  ff.  angeführten  Litteratnr  sowie  Studemu/nd 
in  Verhnndl.  (h  r  Philol.-Vrrs.  M'ürz- 
burg  1868  S.  126  Anm.  4),  aber  gerade  für 
das  VerlAltnis  des  Heronles  bq  Acca  LarenHa 
ist  l  iiie  mit  ilcm  "Wesen  des  (Jottes  in  Ein- 
klang stehende  Erklärung  möglich.  Hercules, 
d.  i.  der  Oeniue  Iotis,  der  Sobn  dee  Himmels- 
'^ottCB,  tritt  in  innige  Verbindunjj  mit  der 
Erd-  und  Unterweltsgöttiu  Acca  Larentia,  die 
in  dieser  Legende  auch  nnter  dem  Namen 
Fabula  auftritt  (Verrius  bei  Lactnnt.  t.  d.  1,  20 
[und  epit.  20j:  nec  hanc  solum  Id.  i.  Lopa] 
Eomani  merHrieem  cohmt,  sed  Pavfam  [lies 
Viitmlain]  quoi/ue,  quam  Hetusvlis  scortinn  fuisi^e 
V^errius  scribit;  J^lut.  q.  r.  35  Tg  di  itiffu 
AttQtvTi'va  [d.  i.  die  Bnhierin  des  Herenlesj 

4'aß6Xav  tniv-lyintv  firra  )Jyovatr:  vgl.  oben 
Fabula  Sp.  1441  f.);  dabei  kehrt  das  Motiv, 
dafe  Henmloi  nach  seinem  Siege  Uber  Oacos 
die  palatinisehcn  Anaiedler  mit  Gütern  und 
Land  beschenkt  (s.  oben),  in  veränderter  Ge- 
stalt wieder:  indem  Hercnles  den  Tamtins  der 
Acoa  Larentia  gewin8emiaff>en  zufuhrt,  ist  er 
selbst  der  Urbeber  ihrer  iieichtümer  und  Läu- 
dereien,  die  dann  in  den  Besit«  des  rttmiseben 
Voll<cs  gchm^ren.  Die  röniieehe  Vorshllunp 
von  einem  Verkehr  zwisehen  Uimmcls-  und 
Erd-  oder  ünterweltsgottbeiten  ist,  wie  aus 
den  T/egeudi  n.  in  ^vl■lchen  die  Erdpöttin  unter 
verschiedenen  Gestalten  als  Geliebte  und  Uat^ 
tia  des  Herenles  anftritt,  sa  sebliefsen  ist, 
jedenfalls  eine  sehr  alte;  der  die  römische 
Beligion  durchdringende  Gegensatz  zwischen 
Himmel  nnd  Erde,  welober  der  des  mftnnlieben 
nnd  weihlichen  Prinzips  ist,  ist  hier  in  Tihn- 
licher  Weise  zum  Ausgleich  gebracht,  wie  in 
der  Vereinigung  der  Vertreter  ebenderselben 
Prinzipien  Ilercules  und  Inno;  die  Erdiroffin 
ist  au  die  Sielle  der  luno  getreten  (so  Unter- 
jseicbneter  mit  Benntenng  JM/fcrM^'dscber 

Ideen;  vrjl.  auch  Sfhict'iihr .  Ji,  Q,  1  ^.  375 
'Auch  diese  bogen  beruhen,  wie  Hercules' 
Kampf  mit  Caens,  anf  uralter  NaturBvtnbolik: 
auch  in  ihru  ii  ist  ITfrcnh's  nrsprnn^'lich  als 
llimuielägott  gedacht,  und  die  Wesen,  mit 
denen  er  gescblecbtlieben  Verkebrs  pflegt, 
sind,  wie  Cacus,  chthonischer  oder  iinterwelt- 
licher  Natur').  Einen  ganz  verschiedenen  Weg 
der  Erkl&rung  der  in  Rede  stebenden  Legenden 
rhliifj  nt'iiprdinps  7!  'I'irns  a.  a.  C).)  ein.  In 
der  Verbindung  des  Hercules  mit  der  Tochter  fio 
des  Fauna»  u.  b.  w.  erblickt  er  eine  Erinnerung 
an  die  Verbindun«;  rjrieehisrher  SHiiffahrer 
mit  latinischen  Frauen;  Hercules  repribentiert 
ibm  die  griechiscben  Kanfleote,  welcbe  die 
westliche  Küst"'  Italiens  besuchten  und  dorthin 
ihren  Heros  brachten  (S.  781);  Acca  Laurentia 
ist  die  Vertreterin  von  LaurenliKm,  anf  die 
Göttin  wurde  im  weiteren  VerUwf  ttbertragen, 
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was  sieb  anf  die  Stadt  beriebt:  Lanrentnm  bot 

als  Iliifenstation  den  Fremdliii;;en  die  ^^uM  Üa 
vagae  Veneris,  sie  hatte  au  meretrices  keinen 
Mangel;  nachdem  die  Stadt  roHIbergebender 
Aufenthalt  ^griechischer  Schiffahrer  gewesen, 
kam  sie  in  den  festen  Besitz  der  Etrusker 
{TantUo  Tuko  denupta  «ri\  welebe  ein  wobl- 
orpanisiertes  und  mächtiges  Rei«"h  aus  ihr  (ge- 
macht hatten,  als  auch  sie  jene  Gegenden 
wieder  Terliehen  (pmt  obiUm  Tamtü  bononm 
a'us  compos  facta;  S.  782  f.i.  Diese  Deutung 
aller  hierher  gehöriger  Legenden  als  histori- 
seber  Mythen  kann  niobt  als  sutreffend  be- 
zeichnet werden,  da  sie  zum  Teil  auf  völli$;ein 
Verkennen  des  altitalischen  Hercules  beruht. 

Der  Hercnles-Cacns-Mythns  and  die  bisher 
besprochenen  Sagen  von  Heronles  haben  nach 
adtweyhr  {Ii.  G.  1  S.376)  das  Eigentümliche, 
dafs  nie  die  wenigen  scnwaeben  AnriUae  so 
äo  einer  Mytholo^n«.  i^ind,  die  sieh  in  der  Bel^on 
der  Römer  vor  linden. 

Die  Anwesmiheit  des  Herenles  anf  dem 
Roden  Roms  nehmen  nun  aber  noch  mehrere 
andere  Erz&hlnngen  der  Schriftsteller  xum 
Ausgangspunkt,  die  aber  mit  den  Insber  er- 
örterten keiiit'Bweps  auf  gleiche  Stufe  zu  stf  llt^n 
sind;  denn  sie  sind  weder  alte  Mythen  noch 
▼olksttimlicbe  Sagen,  sondern  Tielmebr  nnver- 
kennbare  Erzeni^iiiss*»  gelehrter  Erfindung  v<«n 
M  ätiologibcher  Tendenz  (wie  schon  t'ichiregler 
8.  876  und  878  hervorhebt).  So  die  Erriebtong 
deH  Sa'iurnuB- Altars  am  Fufse  des  capitolini- 
schen  Herges  durch  Hercules  (^Dionys.  1,  38. 
6,  1.  Macnb.  Sat.  1,  8,  8)  nnd  besonders  die 
au(  h  voTi  Vurra  erznlilte  Abschaffun<x  der 
Menschenopfer,  weiche  die  nach  Italien  ge- 
langten nnd  am  Oapitol  ansftssigen  Pelasger 
geniafrt  der  Auslegung  eines  ihnen  gewordenen 
Orakelspruches  dem  Dis  pater  und  Saturuus  bis 
«0  snr  Anknnfb  des  Herenles  darbrachten;  dieser 
riet  den  Bewohnern,  die  'infatista  sacrificia^ 
mit  ^faasta'  zu  vertauschen,  indem  sie  fortan 
dem  Dis  nicht  Menscbenhiopter,  sondern 
nienBcheniihnlichc  oHcilla,  und  d>  in  Satnrnas 
nicht  Menschen,  sondern  angezündete  Lichter 
darbringen  sollten  (lfaero5.  8ai,  1,  7.  ttfl, 
dazu  11,  4s  f  ;  Arnnh.  2,  fiS):  siehe  die  aus- 
führliche Darlegung  der  Erzählung  unter  Dia 
pater  oben  Sp.  118t  f.  Ee  kann  nicht  rweifel- 
haft  sein,  dafs  diese  Erzählung  erfunden  ist, 
um  die  im  Kulte  des  Dis  pater  verwendeten 
osoilla  nnd  die  Sitte,  an  den  Satnmalien  Lichter 
anzuzünden,  zu  i  rkltlren.  Ferner  die  EinflOtmag 
des  Argeeropfers  durch  Hercules  an  Stelle  des 
froheren  Hinabwerfens  ron  Greisen  in  den 
Tiberstroni  [MuniHus  bei  Test.  ^.  Z'M  s.  v. 
sexagenarios.  Uvid.  f.  5,  625  tf.  Dionys.  1,  äb. 
PM.  q.  r.  88.  Laetont,  i.  d.  1,  81);  siebe  oben 
Pp.  IH'lf.,  wo  ausgeführt  ist,  dafs  diese  Er- 
zählung mit  der  vorher  erwähnten  nicht  zu 
vermisehea  ist  (Leist,  Gmeco-itälische  Jtft^ 
neschichte,  Jena  I8s4  P.  276  f.  hält  sie  richtig 
auseinander).  Epicadm  {hei  Macrob.  1,11,47) 
erzShlte  -von  dinr  Grfindnng  dieses  0|ifen 
folgendes:  Hercules  warf  von  einer  hier?a 
eigens  hergerichteten  Brücke,  die  später  Fons 
snblicint  genannt  wurde,  so  viele  MMMoheB- 
fthnliche  Puppen  in  den  Strom,  alt  er  Bei^eiter 
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auf  der  Fahrt  rerloren  hatte,  damit  diese 

Bilder  ins  Meer  gelangten  und  an  Stelle  der 
Körper  der  Abgetchiedeoen  gleichsam  der 
Heimat  wiedergegeben  wflrden;  daher  sei  der 
Brauch,  solche  Puppen  im  Kultus  zu  verwemK'n, 
geblieben.  Man  schrieb  indes  die  £riiudung 
der  Binsenmftnner  anch  den  znrflokgebliebenen 
ficnossen  des  llHn  ule»  zu,  wie  die  Er/.iihlung 
Ovuis  (a.  a.  U.  63U  Ü.)  berichtet:  üercules  setxt 
nach  dem  Si^  Aber  Gaons  mit  seinen  Rindern 
die  Wanderiiug  fort,  aber  seine  Begleiter,  von 
denen  ein  grofser  Teil  aos  Ai^oa  stammte, 
weigern  sieh  weiter  za  siehen  nnd  lassen  sich 
auf  den  Hügeln  am  Tiber  nieder  (vgl.  Vario 
(.  l.  46  Argto»  dictoa  putatU  a  mrincipibm, 
qui  cum  Hereuie  Argioo 

iH  Sattirnia  subiiedfruHt).  Oft  erfafst  sie  Sehn- 
aacht  nach  dem  Vaterlande,  und  einer  von 
ihnen  aprieht  sterbend  den  Wnnsch  ans  666  f.) 
mittite  me  in  Tiberim :  Tiberinis  vectus  in  undis 
Htw  ad  Jnachium  pulvis  inanit  com.  Der  £rbe 
erfüllt  jedoch  denselben  nicht,  aoiüieni  beer- 
ditrt  i]>'n  Leiehnam  und  wirft  anstatt  dessen 
eine  Bxnsenpuppe  (acirpea  imago)  in  den  Strom, 
damit  diese  Tom  Meere  nach  der  griechischen 
Hciijiut  i^'etra^'.'ii  w  enlr  zurückgebliebenen 
( i  nee  hen  anlangend  erzählte  man  auch  {Jdaarob, 
1,  7,  27),  daTs  Herenles,  sei  es  ans  Zorn  Aber 
die  vernachlilswigte  Wachsamkeit  über  die 
Kinder,  oder  sei  es  zum  Schutze  der  Ära 
maxima  nnd  des  Heiligtums,  eine  Anzahl  seiner 
'iefäbrten  zurückgelassen  habe;  diese  hätten, 
am  sich  gegen  räuberische  Überf&lle  zu  sichern, 
einen  der  Hflgel  besetet,  sich  nach  dem  Namen 
(lo-selben  Saturnler  genannt  nnd,  da  sie  sich 
unter  dem  Schutz  Satums  sicher  fühlten,  das 
Satomalienfest  eingesetsl  Bei  Dtonys.  (1,  34) 
erscheint  die  Erzählung  von  den  Begleitern 
des  Hercules  vollständig  gräcisiert  und  mit 
griechischen  Personm  ausgestattet.  Wenige 
Jahre  nach  Euamlers  Ankunft  in  Italien  sei 
eine  zweit«  griechische  Flotte  uijkter  Herakles' 
Pflhmng,  der  Ton  der  Unterwerfung  der  west- 
liehen  Länder  zurückkehrte,  daselbst  gelandet. 
Einige  der  Begleiter  des  Herakles  seien  zurück- 
geblTeben  nnd  hätten  eine  Niederlassung  auf 
dem  saturnischon  Hügel  begründet;  diese  seien 
gröüitenteils  Peloponnesier,  Fbeneaten  und 
fipeer  aos  Elis,  die  kein  Verlangen  hatten 
heimzukehren,  da  ihr  Vaterland  in  dt-u  Herakles- 
Kämpfen  verwüstet  worden  war,  gewesen;  auch 
einige  Troer,  die  nach  der  Eroberung  Trojiis 
uiit»  r  rjaonieddii  von  Herakles  gefangen  weg- 
geführt worden  waren,  hätten  sieb  darunter 
befbnden.  Die  Epeer  seien  durch  den  satiir- 
ni-;rli(  II  Hügel  an  den  Kronos-Hügel  in  Elis 
am  Alpheus  im  Gebiet  von  Pisa  erinnert 
worden,  sie  hätten  sich  daher  gern  an  jener 
Stätte  angesiedelt.  Der  Dichter  Enxenos  xal 
uUoi  ttvts  tmv  '/rotltKov  pm9oyifdipmv  (d.  s. 
griechische  Schriftsteller,  welche  italische 
Sagen  behandelt  haben)  hätten  die  Ansicht 
vertreten,  dafa  die  Piraten  der  Ähnlichkeit 
wegen  dem  Hügel  den  Namen  des  satumiscben 
g^-geben  und  dafa  die  Epeer  gemeinschaftlich 
mit  Herakles  den  Altar  des  SaturnuH  am  Fufse 
dee  Hflgdf  errichtet  und  das  upter,  das  nach 
griediiMheai  Kitas  daigebraeht  werde,  gestiftet 


hätten.  —  ScMielblich  sei  nodi  die  Bemerkung 

des  Plinius  (h.  h.  17,  50)  Augcas  rex  in  (Jraecia 
ea^cogitasae  trttdüur  (das  DQngen),  divulgasae 
vero  Hercules  in  Ikäta  ens^hnl   [B.  Peter.] 

Hercules  ioi  Kultus     >1.  Nachtr.  y.u  lid.  1. 

Here  Mnriea*  Eine  nur  aus  einmal^er  Er- 
wähnung (bei  Pcnä.  n.  100)  bekannte  ^^heit 
aus  dem  Kreise  des  Mars,  die  angeblii  h  nai  h 
Empfiuig  einer  Erbschaft  besonders  verehrt 

>  wurde.  Doch  mnfs  es  dahingestellt  bleiben,  ob 
diese  Angabe  nicht  vielleicht  nur  einer  falschen 
Etvmoiogie  ihren  Ursprung  verdankt.  Mommsen 
{Uniental  Diät.  S.  847)  vergleicht  damit  die 

'  Vesuna  Firinia  und  den  Erinius  pater  einer 
marsischen  Inschrift  (C  I.  L.  1,  182),  lYdler 
(RSm.  Mythol.  1*  S4S)  Gottheiten  wie  Her- 
silia  und  Ilerentas,  so  dafs  wir  es  mit  einer 
dem  Mars  gesellten  Liebesgöttin  zu  thun  hätten 
(eine  andere  Etymologie  b.  Comen,  Auwprache, 

)  Vokalismus,  Betonung  u.  s.  w.  l,468tf.).  In  dem 
Fragmente  des  Etmiw  bei  GdUm  13,  23,  18 
ist  die  Leeart  Herem  {'Nerienem  Mamrtit  et 
ITerem*)  erst  durch  l  allenUn^'s  wahrscheinlidie) 
Koigektiü  {Übt  Herciem)  gewonnen. 

[Wissowa.] 
Herentatls.    Dafü  dio   Güttin  IlercntAti^:, 
deren  Namen  sich  auf  zwei  oskischen  In- 
schriften von  Hercnlanenm  (/letajcff',  Sylt, 
inscr.  Ose.  «50        und  auf  dem  pälignischen 

»  Weihgedichi  von  (jorhnium  {Jiulht.  (UIV  Inst, 
1877,  184.  Rhein.  Mus.  88,  27ltt.)  gefunden 
hat,  in  der  Ot^kischen  lleligion  iler  luteinisehen 
Venus  entspricht,  hat  der  Beiname  'herukinai' 
—  Emcinae,  weichen  sie  auf  einer  der  erst- 
genannten In8chrirt<?n  [  Xretajfff  60  erhält, 
deutlich  gezeigt  Der  Name  ist  von  einem 
oskischen  Verbnm  gebildet,  Ton  dem  uns  die 
Futurform  'herest'  =»  uolet  bekannt  ist,  und 
eutspricht  daht.r  der  Bedeutung  nach  etwa  der 

>  lat.  Volupia  {^Mommaen,  ün^ritai.  Dia!eete 
8.  262.   a.  Bugge,  tmdlu^  Studien  8  7  • 

IWisaowa.] 

Herle  Innonit.    In  den  Pontinkalschriften 

fand  sich  nach  der  Angabe  des  Cnlliiis  i  l.H,  '2.!, 
1  f.)  unter  anderen  Annifungsformeln  später  so 
gut  wie  verschollener  Gottheiten  anch  die  der 
llerio  lunonis  erwähnt,  die  nach  Mal'j^^abe 
dieses  Namens  wohl  als  eine  Tochter  der  iuno 
gedacht  war  (Auffreeht  und  Kirche  ff,  Umbr, 
I  Sprachdcnkm.  2,  266).  Etwas  Weiteres  ist 
über  diese  Göttin  nicht  bekannt:  für  den 
Namen  zieht  Momnaen  {UnteritaL  DUü.  8.  847) 
die  Vesuna  Erinia  und  den  Erinius  Pater  einer 
marsischen  Inschrift  ((7.  i.  h.  1, 182)  zum  Ver- 
gleiche heran,  während  Oorfam  {Amspntche, 
llctonung  ete.  l"  S.  471)  Herie  ^=  *Horia  - 
Herrlichkeit,  Herrschaft  ansetzt.  |^Wissowa.j 
Uerilng  s.  Erulns. 

Herkoioi  {ol  "E^xfioi  i,  eine  der  bei  hion. 
t  Hai.  1,  67,  169  aufgeführten  Überse^ungou 
des  Namens  der  römischen  Penates.  f  EQXfiog 
Beiwort  des  Zeus  in  einer  dtlischen  In.si  hrift, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  2  p.  3i»7  nr.  3  und  in 
einer  von  Bithynium  (Clandiopolis ,  Boli), 
l'errot  et  Dclhet,  ISxploriitiiin  dich,  de  la 
Galatie  ttdela  Bithmie  p.  ü6  nr.  40.  Drezler.  1 

[Steoding.] 

Herfcle  (herkle),  etmikisohe  Namensfonn 
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dM  Herakles;  auch  hercle,  ercle,  aspiriert 

herjjle,  mit  Vokaliinschnb  hfrcele,  mehr 
gräcisiert  herakle,  heracele,  latimsiert 
hercole;  Genitiv  hereles;  häufig  auf  etrns- 
kischf-'n  Spiepein,  8elt«^nt^r  auf  Gfinnien  und 
Gefiifj^t  ii ,  auch  auf  der  i'laccutiner  Bronze- 
lelii  r  Der  Dienst  des  Herakles  UUst  sich  in 
Etrurien  in  weitester  Ausdehnunfj  nach wri-^en, 
war  aber  sicherlich  erst  aus  ürie(  heuland  ein- 
geführt. Daher  begegnet  er  besonders  an  der  10 
Küste:  ein  ngor  ' Iluc.Kliovg  lag  zwischen  Luna 
und  der  Arnoniüiuluug;  eine  „ätatio  ad  ller- 
cnlem**  auf  der  via  Aurelia,  südlich  TOB  Pisa; 
ein  .,]iortus  llerculis"  gdiürtc  zu  Cosa;  nach 
seinem  Wallengefuhrten  bieJs  der  ilufen  von 
Vetolonia  Telamon  (ctr.  tlamun);  Kupfer- 
münzen von  Vetnlonia  selbst  ittr.  vatluna) 
«eigen  einen  Herakloskojif  mit  Löwenfell; 
ebenso  solche  von  Pojuilouiii  ctr.  pupluna), 
auch  mit  Diadem  und  Keul«-,  IJevers:  Pfeile  20 
und  Bogen  und  Keule;  ähuiich  silberne  Di- 
draehmen,  vielleicht  derselben  Stadt  Die  Keule 
allein  zeigen  auch  Barren  von  ,,ae8  signatum" 
und  Kupfermünzen  von  Volatcrrae  (etr.  vcla- 
•ri,  y-i  d  Volterra).  Nicht  fem  von  der  Kfiste 
lag  auch  »1er  ,.fons  HerculiB"  bei  Caere  (jetzt 
Cervetri;;  in  isurrina  ijetzt  Viterbo)  gab  es  ein 
„templum  et  castellum  Herculis"';  aber  au.  h 
tief  im  Innern  sind  Heraklesheiliirtünier  be- 
zeugt, 80  aus  Arretium;  tieilich  stammt  hier  Sü 
wohl  vieles  entt  aus  römischer  Zeit.  Bronze- 
statuetten des  Gottes  sind  in  Menge  ^'«  fuiKli  ii. 
Die  Beliebtheit  der  llenikle.smythen  wird  durch 
die  zahlreichen  Darstellungen  seiner  Abenteuer, 
auch  der  scherzhaften,  auf  Sarkophagen,  Urnen, 
G«för«en  aller  Art,  Bronzen,  Spiegeln,  Gemmen 
n.  •.  w.  bewiesen.  Manche  dieser  Sagen  sind 
uns  sonst  unbekannt,  wie  wenn  er  eine  Göttin 
mlacux  1  s.  d.)  raubt  oder  einen  Knaben 
epeur  (^i.  d.)  in  der  GOtterrersammlung  eni-  lo 
porhebt.  Diinkil  ist  auch  nicht  selten  der 
(irund  seiner  Gruppierung  mit  anderen  Göttern 
und  Heroen  auf  den  Spiegeln,  zmnal  mehr- 
fach die  Namen  falsch  gesetzt  scheinen.  Zwei- 
mal führt  er  den  Namen  calanice  d.  i. 
KttlUpnios  :  Torweiis  Deutung  von  ^ipece 
Jbibax"  als  Beiname  des  Herakles  auf  einem 
Berliner  Spiegel  uid>ekanntcr  Herkunft,  wo  der 
Heros  mit  seiner  Keule  einen  wasserspeienden 
Löwenkopf  bedroht  (Spr.  d.  h'tr.  1,  IVir»;  Tf.  '.t\  .^o 
scheint  sehr  zweifelhaft.  Dafs  Herakles  mit 
ein^n  etmskischen  Nationalgottc  identihciert 
worden  oder  an  de-;-;en  Stelle  getreten,  wird 
durch  seine  Stellung  im  Mittelpunkte  <ler  als 
Temjdum  normierten  Leber  wahrscheinlicb; 
».  Dercke,  Elr.  Fo.  4,  74  tf.  Auf  einer  (Jenime, 
die  (ierhard  besafs,  trägt  er  neben  der  Keule 
den  Blitz,  so  dafs  jener  ihn  unter  liie  neun 
grofsen  blitzwerfenden  Götter  der  etruskischen 
Disziplin  einreihte  (dotth.  d.  Etr.  p.  "JH).  Nach  lui 
einheimischer  Sage  sollte  er  den  lacus  Cimi- 
n('i)u8  geschatlen  ii;iben  S,rr.  z.  Am.  7,  Gl»?  . 
Eine  gelehrte  Kumbiuatiou  dage;;cn  ist,  dafs 
Tyrrhenos,  der  Stammvater  der  Tvrrheno- 
Etrusker,  ein  Sohn  des  Herakles  und  der  Om- 
l)bale  gewesen  sei  (Dionits.  llulic.  1,  28;.  Zu 
vi-rgleichen  -iml:  M(illn\,  Elr.-  1,  281;  2, 
76,  nt  181;  Itiö,        17}  SUl;  Faltr.  GL  Ii. 


col  583 ff.;  Deecke,  Etr.  Fo.  2,  110;  128;  13t; 
141;  147.  Vgl.  d.  Art.  Hercules,  f  Deecke  ] 

Herkyna  (EQy.vva,  "Kpxwr»«,  TzeU.. 
Nymphe  der  Quelle  Herkyna,  welche  zu  Leba- 
deia  in  Boiotien  dun  h  d'  ii  heili};en  Bezirk  dtr« 
Trophonios  üofs,  eines  ilem  chthcmischen  Her- 
mes ähnlichen  unterirdischen  Gott«  s,  sie  selbst 
eine  (Jöttin  der  dunklen  Tiefe  1  Herkyna  • 
Urcinai  Nach  der  Erzählung  der  Leba<leier 
spielte  einst  die  Nymphe  Herkyna  mit  Kora, 
und  eine  (Jans,  die  ihr  wider  ihren  WüKt; 
entÜoh,  flog  in  eine  Höble  und  barg  sich  unter 
einem  Stein;  Kora  ging  in  die  HOUe  ond  sog 
die  Gans  unter  dem  Stein  hervor,  imd  wo  sie 
den  Stein  weggenommen,  strömte  das  Wasser 
hervor,  das  den  Namen  Herkyna  bekam.  An 
dem  Ufi  r  flo^!  Flüfschens  ist  '  in  T-  mjicl  >]er 
Herkyna,  und  in  ihm  steht  das  Biid  einer 
Jungfrau  mit  einer  Gans  in  den  Händen.  In 
jener  Höhle  aber,  einer  dem  'J'roplmnios  hei- 
ligen Felsenkammer,  standen  die  Bildsäulm 
des  Trophonios  und  der  Herkyna  mit  Schhui 
genstäben,  ähnlich  dem  Asklepios  und  der 
Hygieia.  Wer  das  üraktd  des  Trophonios  be- 
fragen wollte,  mnfste  zuerst  in  der  Herkyns 
baden,  auch  wer  beim  Feste  des  Trophonio« 
deu  Dienst  der  Kaiiephoren  verrichten  sollt«, 
l'er  Herkyna  und  dem  Zeus  Trophonios  wurde 
in  Lebadeia  nemeinschaftlich  geopfert.  Nach 
Tzftz.  L.  153  war  Herkyna  eine  Tochter  des 
Trophonios  und  gründete  zu  Lebadeia  den 
Dienst  der  I>emeter,  die  hi.  r  die  Beinamen 
Hurope  ^die  L)unkele;  und  Herkyna  hatte.  Eis 
Fest  der  Demeter  Uerkvna  hiefa  Uerkynia 
i'aH.s.  i),  39,  2t}'.  i./r.  45,  2*7 .  Hut.  Ämat.  ^'arr 

I.  Jhsifih.  V.  'Epxt'via.  Müller,  Orchom.  154. 
87.  rtdlcT,  Devietcr  u.  P.  178.  Gr.  Myth.  t 
4'.Kt.  U  flckcrs  Zeitsihr.  122.  Svhtrench.  dym.- 
iiii/tli.  Ami.  1U7.  l'hichs,  h'riscn  IIb.  Vusiiitr, 
Erimieningen  aus  (iti-üitnl  58it.  Jiitr»ian,9r, 
(itofii:  1,  207.  [Vgl.  SUpItiiiii,  C.  r.  p.  f«. 
iSOo  p.  lU  u.  1)4,  der  an  letzterer  Stelle  (Note 
94)  ein  im  Bull.  Napol.  Nuom  serie.  To.  IV. 
Tav.  11  mitgeteiltes  Vasengemälde  ajiführt, 
„welches  jenes  Spiel  der  Koro  oiler  der  Herkyna 
mit  einer  Gans  in  Gegenwart,  des  in  Leba»leis 
hochverehrt<'n  Zeus  darstellt,  i'.  If".  For<A- 
hamtncr,  Jlcllentku  p.  342—346;  iUrhard,  l'nh 
dromus  mplhol.  KunsUrkl.  80,  70;  A'.  lümpd, 
.\ns  11.  Aplirodite.  Jahrhh.  f.  kl.  Phil  S'uffl 

II,  p.  717  718;  u.  tür  die  Gaus  l>ei  licrkynj» 
Slt:])huiii  (J.  r.  p.  l'a.  1863,  p.  U4  u.  n.  KfiUr. 
Jicrf  (hs  kl.  Altert,  in  kulturqcsch.  BtZiA. 
Innsbruck  1887,  p.  2l*l     2l»2.  Drexler.) 

Herniann!»is  t  Enuüvoi^ßiQ).  über  .Anubi.« 
(s.  d.)  bez.  lleriuanubis  giebt  es  eine  gewaltip»- 
Litteratur.  Um  nur  einiges  sn  nennen,  fülirf 
ich  an:  .Itthlomki,  Pantheon  Aeij.  3  p.  1-  3S; 
(i.  II  tlkimon,  Manmrs  aml  Cuftoms  3  p.  44o 
—444;  F.  Arundale  and  J.  Botwmi,  (UiUniiof 
Et/j/jidmi  .\iitifinitirs  selccted  front  the  Bnti»l> 
ßlu.siuvt  irilJi  liitit.  aml  dcacript.  htterpras  lu 
S.  liitch.  London  1844  p.  43  —  45;  S.  Birth. 
Enciiditpai  ilia  Jiritannica  II  9.  edit.  p.  146— 14J; 
Jiun.sc II,  Eijypt's  Place  1*  p.  240;  N.  Beinisdi 
9.  V.  Änubü  in  Panlys  R.-E.  1"  p.  1207—1209 
nebst  Litteratnmaehweisen;  8,  Uemmk,  JOie 
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ägypt.  Denkmäler  in  Miramar  p.  108—109: 
anith,  JUctionanj  of  greek  androman  biography 
nvd  mxßhohiiiii.  London  1869.  vol.  1  p.  218  — 219; 
Jiubiou  8.  V.  Anubis  in  Daremberg  et  Saglio, 
IHit.  «föne.  gr.  et  rom.  fasc.  2  p.  292—293; 
l'arthetj  ta  J'lutnrchs  Cbtr  Isis  und  (Jsiris 
p.  195—196;  p.  255.  Die  Ausleger  zu  Apulejm 
Metain.  1 1  cap.  \\  ed.  Hildebrand  1  p.  lOttt — 
lO'iS;  E.  de  ]{(>u(jt  .  Xotice  sotninaire  des  mnnu- 
Hifnts  e'gyjitims  ea:pos>s  ilavs  ks  gultries  du 
muse'e  du  J^mtre.  Nouv.  Kdit.  Paris  1876 
p  139;  i'.  Pürret,  J)iit.  d\trch.  ig.  s.  v.  Ami- 
his  p.  49-50;  P.  I'ierret,  Ja  J'n  titln  on  rggi  - 
ti'ti  p.  66,  nebst  Note  6;  p.  59  mit  2  Äl> 
ildanpen;  l'iernt,  J.c  J.ivre  des  Morls. 
1  arig  1882.  hulcr  atwh/tiijue  p.  5StH;  1;  XVII,  34, 
39;  XVII,  81;  XVIII,  15;  XV||I,22;  XVIII,  36; 
XXXI.  5;  LXIX.  5;  XCVII;  vgl.  fr.  XCIX,  8; 
<  XUV,  13;  CXLV.  30;  CXLVII,  '22;  CIA,  i'; 
CLII,  2;  AVi.  Naville,  D.  <ig.  Todtenbucli  der 
IS.  bis  20.  Dynastie,  pasBini;  Lf  Page  Unumf, 
Vorl.  über  Ursprung  u.  Knticicki.  d.  Iteligion 
erläutert  an  d.  Religion  d.  alten  Aegypter.  Leipzig 
1881  p  10.'.,  107,  220;  Kht  rs,  Cicerone  durch  das 
(die  und  tu  iir  Aeg.  1  p.  Iti3;  2  J».  101  tt'.;  in 
/-fpstW  Zeil  sehr.  f.  (ig.  Spr.  1880  p.  63 ;  in 
den  Annali  delV  Inst,  di  Corr.  urch.  1883  p. 
79,  Mon.  deir  Inst.  11  tiiv.  S;  in  AhhdI. 
d.  ph.-h.  Gl.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  II  .  \'.<\.  <.i.  18s.i 
p.  220;  224— -i-i?;  244;  24.''.:  ^17;  Brug>.<li.  H'  l. 
n.  Mylh.  d.  alten  Aeg."!.  Li  ip/jg  1888;  Urutj^di, 
liier. -Dt  tn.  Lex.  1  p.  144;  229;  246;  4  p.  1183; 
1H40;  5  p.  4'.»;  92;  236;  318;  426;  6  p.  7><9; 
929;  9:^8;  7  p.  1031;  lOhO;  1179;  1198;  1414; 
J.  Dämichen  in  Lepsitts  Zeitschr.  1882  p.  95—96; 
Mnructhi,  Atttt.  delF  Inst.  1879  p.  159  —  160; 
C  L.  l'iticonti,  Bull.  <i.  Conimiss.  arcli.  niunicip. 
Itoma  1876  4  p.  95 — 96;  de  Vif.  Onottiasticon 
totius  linguae  latinae  8.  v.  ANVBIS  p.  356b; 
lAifaye,  flist.du  culte  des  divinites  d'Akxandrie 
Serapis,  Isis,  Harpocrate  et  Anubis  hors  de 
l  EgypU-.  Paris  1884  p.  260  -261.  Lauth,  Arg. 
tiram.  Inschr  (p  97  -149)  in  den  Sitzungslitr. 
d.  philos.-phtlol.  u.  last.  Cl.  d.  K.  b.  Ak.  d. 
tu  Münchrn  1878  2  p.  99.  liO— 122;  Fr.  J^- 
twrmaid,  Liitre  ä  M.  Ermst  lu  nnn  s.  une  strle 
tnnmeo  egyptienne  encore  iimliti,  Journal  nsin- 
tigitee""  8<Jrie,  tomo  X.  Paris  18t;7  (p.  511  -  515) 
p.  611  —  612;  y-,'.  Lidrain,  Les  »winies  greco- 
fgyptiennes  orturs  dt  jxrrtrait»  peinta  sur  pan- 
neoHX,  Gazette  arch.  3  1877  (p.  131  137)  \t. 
184 — 135,  PI.  21  =  Ledrain,  l^s  ttiotiumetds 
fggpiiens  de  la  bibUotheque  natitmale.  Paris  1881 . 
I'I.  85  nr.  76  (einif,'e  Mumion  d<'r  firiechitfch-röm. 
Feriode  mit  Anubis  teilt  mit  Titaaoe  Nbqovt- 
«•?, 'Eqpijfi.  apx-  1884  p.  171  — 180 1;  7'.  D^ceria, 
Embleme  d' Jlermanubis  dans  le  tumbeau  de 
Baken- Xonsou  premier  prophite  d'Amnum  sous 
la  dynastie,  Jitv.  arch.  1869,  20  p.  806—  809, 
Abbildung  p.  308;  .1.  Mnurg,  U'marqtus  s.  la 
l^ydumtasie,  liec.  arch.  184.V46  (p.  7(i7  717) 
p.  709— 710;  A,  Mumry^  De*  dit  ittites  et  des 
genies  psychopompes  dans  l'aydiquite  et  au 
myen-äge,  J{et\  arch.  1844/45  (p.  501  624. 
5si_ooi)  p.  520;  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth.  1 
p.  76  §  62.  Das  Diziotiario  di  Mitologia  Kgizia 
von  R.  V.  Lanzone.  Torino  1881  If.  ist  wir 
Iddar  meht  nglii^iioh.  Ober  den  Sohakal  ■. 
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0.  Keller,  I  iere  d.  kl.  AlU  rl.  i.  kultiirgtsch.  Jiee. 
p.  189.  Über  die  Bildung  des  Namens  Her- 
manubis  durch  den  (lebrauch  der  .-Mt-xiunirinpr, 
zwei  Nanjt-n  zu  einer  hybriden  Komi  zusaumien 
zu  setzen,  „um  den  ersten  (äg.)  BettaadteU 
durch  den  zweiten  (t,'riecl).)  gleiclisani  zu  er- 
klären oder  geradezu /.u  übersetzen",  vgl.  L'iuth, 
Sitzungsber.  d.  philos.-philol.  Cl.  d.  k.  b.  Ak.  d. 
ir.  zu  München  1873  1  p.  554 — 555.  lirugsch, 
10  Jiierogl.-Demot.  Lex.  6  p.  929  Anm.*  vermutet 
grundlos,  dal's  Ib-rnianubis  dem  ßeinamen 
des  .Anubis  hr-nialuii-t  ,,Ober.Hter,  erster  der 
Drcir^^iger"  ent»iprcche.  Für  die  lierleituug  des 
Wortes  Aiiiibi^  denkt  Lnuth  a  a.  ().  p.  556 — 55T 
eli'-r  iils  an  das  koptische  d-N€B("  „catallM**  an 
den  iStaiian  r:x  aiiaph  .schnauben. 

Stätten  in  Ägypten  mit  Anubia -Ver- 
ehrung bei  Biuifsch,  Dict  g^'oc/r.  de  V Kgtipte 
atic.  \>.  59.  60.  '.»'38.  a.  v.:  Pl'-ÄNUl';  l'l-ÄNUP 
20  NKP.SArn  ;  PI-'l'eP-I)OU  und  bei  Dümiclun, 
(ir.^di.  iL  alt.  Ag.  p.  176;  180;  183  Anm.*; 
195  —  196;  197  —  198.  Die  Verehrung  des  Anubifl 
im  Nonios  Ljcopolites  mit  dem  Hauptort  Saiut, 
Sijut,  Ussiout  (vgl.  Ad.  Erman,  Ziint  Vertrüge 
am  d.  mittleren  Reich,  Lepsius'  ZtMhr.  1882 
p.  159  —  184),  dessen  heiliger  Name  Ha-anup 
,,die  Stadt  des  Anubia"  lautet  { lirugsch,  Division 
administrativ!  de  l'anc.  cmj/ire  egi/ptien  d'apris 
les  indications  nionumentalcs  p.  H.  13),  und  im 
30  Nomoa  ( 'ynO}K)liteR  mit  dem  Hanptort  Ka.sa, 
El  Qai  s,  der  den  heiligen  Namen  Pi-annj»  liihrt 
{Brugsch,  Divis,  p.  I  17),  bestätigen  Münzen  mit 
einem  Schakal  auf  der  rechten  Hand  einer 
atehenden  Figur  oder  einem  ruhenden  Schakal 
als  selbständiges  Münzbild:  J.  de  Rouge  p.  21 
nr.  1;  PI.  1  nr.  12;  nr.  2.  PI.  1  nr.  13,  p  25 
nr.  1.  2;  Feuardvnt  2  p.  302  nr.  .iin  ;  p.  304 
ar.  3521 ;  nr.3522;  y'«cÄ<md'Ann#ci/p.  101  -103; 
p.  111-114;  Langlois  p.  20— 21*  nr.  36  PI.  2 
40  nr.  1 ;  nr.  37;  p.  23—24  nr.  40  PI.  2  nr,  3;  nr.  41. 
Mit  dem  Kultus  anderer  ägyptischer  Götter 
lernten  die  Semiten  auch  den  des  Anubis 
kennen,  während  G.  Cohniua  Crrculdi,  Rune 
Arch.  1876.  N.  S.  XXXI  p.  29  3o  =  Monum. 
ant.  de  Chypre  p.  143—144,  bei  Heajjrechung 
einer  Silberschale  von  Amatbus  \  A.  Itunumt 
et  J,  Chaplain,  Les  cenitnii/ites  de  la  Gri'ce 
propre.  Vol.  I.  Paris  IS.Ss.  2".  ).  119  —  120, 
nr.  33)  Anubis  für  eine  Übernet/nng  des  baby- 
60  Ionischen  Nebo  erklärend,  ihn  nogar  aus  Phö- 
nikien  stammen  läfst.  Auf  in  Ägypten  gefun- 
denen Totensteien  mit  aramäischen  Inschriften 
erblickt  man  Anubis  oder  einen  Priester  in 
der  Maske  des  Gottes  neben  der  auf  der 
Löwenbnhre  liegenden  Mumie,  so  auf  der  der 
Theba,  ilcr  Teiäter  der  Tahji,  dem  ».  g.  Mo- 
nnmentum  Carporactense,  Mnidfaucon.  LWtd. 
expl.  Suppl.  II  PI.  54,  2,  p.  207;  BaHhelnuy, 
Man.  ilr  l  Ac.  desltucr.  et  B.-L.  XXXII  p.  725; 
60  Zoega,  I'e  orinine  it  usu  obeliscorum  p.  330, 
nr.  37;  Land,  (issiri\  sul  bassoriliero  fenico- 
egi:in  che  M  conserva  a  Cin  ))i  tdriu^so.  lioma 
1826;  Gtsenius,  Mmi.  liiignae  PIweti.  I  ji.  226  — 
232,  LXXl,  tb.  2S,  29;  Milliti,  \'uy.  datis  les 
dep.  du  midi  de  la  Erance  IV  p,  125  —  128; 
Sehlottmann,  Z.  D.  M.  G.  XXXII  1878  p.  187  — 
197;  E.  Renan,  Ii  ist.  —  des  langues  seviit.  P 
p.  S17;  Lanth,  Hitnmgtb&r  dL  pk.'fh.  u.  h.  Ck 
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d.  k.  b.  Jk.  ä.'W.  1878  ,  2  p.  116— ISl,  II;  Sarapis  nnd  Harpolnrates  genannt  wird.  Über 

ferner  auf  einer  von  Fr.  Lenormant ,  Journ.  die  Inschrift  von  Kios  C.  I .  G.  3724  =  Kaihtl 

asiat.  Gl"»  Serie,  tome  X.  Paris  1867  p.  611—  Epigr.  gr.  102ü  handelt  ausführlich  F.  Jtobum 

615  besprochenen  des  Vatikan;  sowie  auf  der  iadm  MikmffesGraux.  Paris  1884  p.  601 — (07. 

von  J.aiitli  a.  a.  0.  p.  97—116  1  behandelten,  Aas  Smyrii  i  stammt  die  Insobrin  Movatior 

vom  Jahre  4b2  t.  Chr.  stammenden  des  Ber-  %a\  Bi^Uo^t]%^  tiis  \iv  I^vff9^  cvayycltxq« 

liner  Masenms.  eioXnt.  TltQlodog  1  1878—76  p.  84  nr.  69  -» 

Ob  der  j)alniyronisch(>  Personenname  An-  Foucart,  l)cs  associati&us  reUg.  duz  7'«  Grfc< 

nubath  einer  bilinguen  Inschrift   zu  Korn,  p.  234  —  236  nr.  58,  vgl.  p.  IIG— 117:  Awov^ 

B.  Fednani,  Bult.  d.  eommü».  areh.  eomun.  di  |0  |  vnh^  ßatdiaaqs  |^  Zx^utovUn^  |  ««1  hmh^  eov- 

Soma   187K,    VI    j».   15"?  — Ifil,    tav    XI   vom  rtöv  | '//gaxifiroc  'Agxiytyox^g    xal  oi  avvavor- 

Nameu  des  ägyptischen  Gottes  herKeleitet  ist,  ßtaetaif  worauf  eine  lange  Namenliste  folgt 

wage  icbniebFsn  entscheiden ;  Foftiam  a.  a.0.  Da  bierdorch  Annbiskult  flir  Smyma  bel^ 

p.  l.'iü,  Note  r>  jindct  es  wenig  wahrscheinlich.  i^-t  und  da  der  gröfste  Teil  der  Inschriflen- 

Vou  den  drei  Personen  zweier  Cvliuder  mit  steine,  welche  Lord  Arundel  einst  gesammelt 

Eei]anftchrüten:  'Addomn,  der  Ptftfekt  der  hatte,  ans  dieser  Stadt  stammt,  ktum  Nüm, 

Festung  Sidon'  und  ''Annipi ,  der  Sohn  des  Marmor  Kstonianuvi  scu  diss.  de  S'  lla  mar- 

Adduro,  der  iSidonier'  bei  J.  Menant,  Mech.  s.  viorea  voliva  Ebtoniae  in  agro  AorÜiamptonUtm 

la  ghjpt.  orietU.  II.  Paris  1886.  4*  p.  SOS— 206,  eomeroata.    Lond.  1744.    4*.  recht  haben, 

Fig.  204,  206  ist  möglicherweise,  im  Wider-  20  wenn  er  die  aus  der  Anmdelschcn  Pamiiihiiu: 

spmch  mit  der  Deutung  des  Herausgebers,  stammende,  im  C.  I.  Gr.  6M1  unter  denen  on- 

die  eine  Annbis.  Wie  man  hier  zwiseben  diesem  bestimmter  Herkunft  Tenwiehnete  Inscbrifl: 

tiott  und  Set  schwanken  kann,  so  auch  bei  'O  UQfvg  'jpjf/'rTrruff??]  |  <J^ila\i]rhov  'lat^t 

einem  äteatit  der  ^iekro^lc  von  Tharros,  der  'OaiQtdi^  Avov^idi  |  xafnax^diov  <=■  MkhatiiK 

einen  Pharao  und  Anubis  oder  Set  darstellt,  Äne.  marbleg  tn  GreeU  Britain  p.  561  nr.  87 

Cat.  of  etigraved  gems  in  the  Brit.  ^fus.  London  Sm^  rna  zn\v»'i>t.   In  Arsos- auf  Cypern,  1  Stunil  • 

1888.  p.  63  nr.  188.   In  dem  in  der  Haltung  von  Uolgoi  fanden  sich  in  den  Kesten  eine« 

des  Harpokrates  auf  einer  Blume  sitaenden  Tempels  der  ägyptischen  Gottheiten  Yoüv- 

meuschenilhnlichen  Wcspn  mit  dem  Kopfe  eines  gegenstände,  so  IMiallen.  mit  Dtdikationsanf- 

Schakals  oder  Cyuocephalos  auf  einem  Siegel  so  schrift  an  äarapis,  Isis  und  Anubis,  so  Üaffu- 

des  BSerel  oder  Beyadel,  Diener  des  Pedwl,  iti9i  Efoid»  ^Ivov^id»  Aoxitnog  cvji}«  Wad- 

Clnmorit-Gamicau,  Scidur  rt  ((tcJiets  isrnrlitcs,  dingto» ,   Voy.  arch.  7,   Jle  de  Ci/ftrc   p.  G'*' 

p/tetuciens  et  Syriern,  Journ.  asiat.  8i"«  serie,  nr.  2S37 ;  ilaffixfatijfi  ävi9iii%sv  iiegamdi,  'iciii 

tome  I  1888  p.  136—186  einen  Anubis  zu  er-  UvovpilfiWaddmgkmm.WSS^BMAgmtL^O. 

kennen,  würde  voreilig  sein,  wenngleich  nach  p.  64,  nch^t  t  iner  Anubi«statue  in  griechischer 

Uümichen,Gesch.d.a.Äa.]i.im\x.Jirug8d),Jid.  Tracht,  de  yogüe,  Jiev.  ardt.  1862  6  P.  24ö; 

670wenigBten8  im  ftgyptisenenGan'Sep',  Anubis  B.  Gerhard,  Arth.  Ans.  1868  p.  7.  Auf  Del  oa 

mit  dem  seinen  Vater  Osiris  beschützenden  kommen  zu  den  vnn  Mt  in  r  aus  C.  T.  Gr.  ange- 

Uorua  identisch  war.  Eine  Gemme  ans  Bjblos  führten  Widmungen  zahlreiche  Steine,  die  ge- 

bei  Rm«m,  Miat.  de  ^unieie  zeigt  nicht,  wie  40  weiht  sind  entweder  Zu^dmBt,  '1[0t8i,  AjMti^titt 

dieser  p.  214,  und  nach  ihm  liaethgen,  Ikitr.  Vj^yaro- oder  "/Jpqpojiedtei  {C.  J.  ^.  22H3  [die  acbOD 

s.  semit.  Meligionsgesdi.  Berlin  1888.  p.  63  an-  citierte  2297j,  Kovfucvovdijgt  'A&j/^vtttov  1873  t 

giebt  ANOYBII,  sondern,  vgl.  Bencm  a.  a.  0.  p.  184  nr.  8  —  7AUter$,  Btdl.  ddT  TnsL  1874 

j».  s:i7,  \NO^'BII.    Unter  den  12  ägyptischen  p.  106;  .Im.  Haurrtte-Besnatilt,  Bull,  de  Corr. 

Faäeuce-ätutuetteu  eines  Halsbandes  aus  einem  Hell.  VI  lö»2  p.  317—323  Nos  1—12;  6'.  Bei- 

Grabe  von  Sidon  befindet  sich  auch  Anubis,  «meft,  BuU.  de  Corr.  Hdt.  7  1888  p.  368  nr.  18\, 

l'<  Hiiii  a.  a.  0.  p.  47"2,  tH7;  Baethgen  a.  a.  <).  zu  welehen  4  ägyittischen  (Gottheiten  sich manch- 

p.  63;  die  Behauptung  Baethgem  indessen:  mal  noch  eine  griechische  gesellt,  so  C.  1.  Or 

Mn  Sidon  fand  Renan  mebrfhch  den  Anubis  8802  [nicht  2230]  J<o<ntov(^ef«;  B.     IT.  6  p. 

und  andere  ägyptische  heilige  Gegenstände  in  M  nr.  22  Jii  nvoi'ou;  oder  2Jaoäniftt,  'ictfii,  Arov- 

den  Händen  der  Toten'  linde  ich  für  Anubis  ßiöi  :aur«er  C.  i.  Orr.  230;^— 6:  Aitutpauip  i  187S 

in  Renans  Werk  nieht  bestätigt.  Als  Amulette  p.  184:  2  Inschriften  ==  lAUkrs,  BuU.  d.  IntL 

dienrndü  Metallplättohen  in   Etuis    ann    der  1874  p.  105  — lOß;   V/Ö'ijvotior  4  1875   p.  4r>S 

Nekropole  von  Tharros  zeigen  unter  ganzen  nr.  6;  p.  46U  nr.  b;  B.  C.  M.  6  p.  324 — äi6 

Reihen  Sg3ptischer  Gottheiten  auch  Anubis,  nr.  14— 80,  zu  denen  kommt  üiitAtvq^c  B.C.  A 

(i.Cara,  3l<m.  d'ant.  di  rcrentc  troi-ati  in  Tharros  7  p.  367  nr.  16;  'Anölliovi  B.  C.  Ii.  G  p.  331 

e  Comua  esitttnti  nel  r\  museo  arch,  ddla  nr.  26;  B.  C.  H.  6  p.  329—30  nr.  24  ist  ge- 

regia  univeraitä  Cagliaritana.   Cagliari  1866.  setzt  nett«  nifoetetyfia  Zagmetast  "^"^^  *Are^ 

p.  13— 16,  Tafel  {IIIJ;  p.  15    18;  n,n  Mnlizan,  ßtog.  '.^rfQodirrjg.    Besonders  interessant  wegen 

Heise  auf  der  Imel  Sardinieti.   Leipzig  1869.  co  des  Beinamens  Hyfumv  istÄ  C.  H.  6  p.  323—24 

p.  884—887,  680—688.  nr.  18  'Apovptdt  Hyt^t,  Su^dn»  \  £mt^ 

Dafs  es  blofso  Phantasie  ist,  wenn  ]\fi>rrrx.  "foi  iorf  [(']paj,  l^woUojvjoe  XaQ^ii'dov  \  cirioto- 

Phoen.  II,  3  p.  8  den  Stadtnameu  Anubigara  <p6qo£  j  xarä  »«oora/fMc  tov  &(ov,  eine  In- 

auf  Ceylon  Ton  Annbis  ableitet,  braucht  wohl  scbrift,  die  Sohn,  der  Tempd  des  Dionysos  rs 

kaum  bemerkt  zu  werden.  JWgamon,  AbhdX.  d.  Beil.  Ah.  phil.-hist.  Vi 

Die  Verbreitung  des  Änubiskultus  in  der  aus  d.  J.  1884  p.  10  Note  3  mit  der  des  Dio- 

griecbiicli-rOmischen  Welt  bezeugen  ver-  luraos  Eathegemon,  Zeus  Soter  und  Atheaa 

»chiedene  Inschriften,  in  denen  er  meist  mit  Isis,  Nikephoros  in  Pergamon  veigleicbt,  wUnead 
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ich  oben  Sp.  1876  in  Hegemon  die  Über- 
setiiiBg  eines  ig.  Beinamens  des  Gottes  sah. 
Interessant  ist  auch  die  Widmung  B.  C.  H. 
1»B7  (11)  p.  274,  nr.  37:  'largoytlrfi  ^ijfxoyä^ov  ; 
'A^vvi^Qtavoc:  nXovxmvi  \  nal  Ko^tt,  /ji}ftf}tpi, 
'£ßU?[tS,  l'Avoi'ßt,  nccTK  Ttgoarayfia  |  rot»  ö'fot». 
—  lai,  'Ji'ovßt  allt'in  ist  geweiht  Ii.  C.  H.  6 
]i.  327—29  nr.  21 ;  dem  Annbis  ohne  jede  andere 
Gottheit  aufser  C.  1.  G.  2299  au(  Ii  7?.  ('  //  fi 


gewidmet  C.  I.  L.  5  8210  aus  Aquilcja  ANVBI 
AVG . SAC  LVTATIA  TYCHK  Y.^.L. M. 
Ein  Anubiarus  wird  erwähnt  auf  einer  Inschrift 
von  Üötia  Ueiustn  6029;  Wilmaniis  1735;  C.  L. 
VüetmÜy  Awn.  ddV  Inst.  1868  p.  383-85;  C. 
T.  J..  14.  3.'j2;  Ä.  Parisotti,  Ütudi  e  docum. 
di  storia  e  diritto  9  (1888)  p.  50;  Annbiaci  auf 
einer  von  Nemausus  Herzog,  GaJUae  Narb. 
prov.  Jiom.  bist,  drscr.  Appendix  epigr.  p.  49 


p.  340  nr.  47;  nr.  48  ö  öfiftog  //^//vauov  '/»vor-  lo  nr,  244;  Orelli  2307;  Marini  Atti,  da  FraMU 


ßtin  p.  341  nr.  49. 

Auf  der  Balkanhalbinpel  findet  er  sich  aiifser 
in  Ambrakia  inachriftlich  verehrt  auch  auf 
der  Chalkidike  nahe  Olynth  an  einem  Ort,  wo 
iJHcfimte  rt  Bayct,  Arch.  de  miss.  scientif.  et 
Hit.  :r  seiie,  tome  3  (1876)  j..  274  nr.  122  frage- 
wt^ ine  Apollonia  ansetzen:  Fäiog'Slhog  |  Mävov 
r  tös  I  PtofittCog  !  ZanctTTtöt,  F.\i]aidt^  Avor'ßidt  ' 
laQiar^Qiov;  gleichfallB  mit  Isis  und  Sarapis 


ArvaJi  p.  470,  489b;  C.  1.  L.  12,  3043;  ein 
Anuboforus  in  einer  von  Vicnna,  C.  I.  L.  12 
p.  219,  nr.  1919.  Nicht  selten  findet  sich  Anubis 
in  Relief  angebracht  an  Inschriftensteinen,  so 

in  Rom  auf  der  bekannten  171*.)  gt  fundenen  Ära 
des  Iseums  vom  Marsfeld  mit  der  Aufschrift 
ISIDI  .  SACK  r.  I.  L.  f,.  ;J44 ;  ferner  C.  I.  L.  fi, 
347  mit  der  Aufschrift  BLAE  TUKIVS  l{Cii)DO  . 
SACERDOS .  ISI .  AH .  P.u  i  DU;  auf  dem  Stein 


in  AnibrysHOs  G.  I.  O.  17S0  »  Curtius,  Bh.  M  des  H.  Aemilins  Creaces  0.  Mantechi,  Di  un 


Mag.  iV.  F.  2  1843  p.  101  nr.  2  Le  Bas  2 
ji.  233  nr.  974;  Tithorea  Ulrichs,  Bit.  Mus.  iS. 
F.  i  1843  p.  550—51  =  Reisen  u.  Forschungen 
in  Griecfieidand  2  p.  121  —  T.rh(t<'  vob  '2  p. 
172  nr.  822  =  Curtius^  Anccdoia  J)iljjlnca  p. 
121;  in  Opus  oder  üyampolis,  je  nachdem  wir 
in  der  Zuteilung  der  ,Jv  i^dgioj,  Hexarkhos" 
gefundenen  Inschrilt  C.  M'achsinuth,  Bh.  Mus. 
X.  F.  27  1872  p.  614  oder  Momlnj  Braudouin, 


monumento  i.iiaco  rinvemito  preSM  In  via  Fla- 
minia,  Ann.  delV  Inst.  1879  p.  158—175,  Tav. 
d'agg.  1;  Matz-I>uhn ,  Ant.  Bildw.  in  Mvm 
3  p.  87-88  nr.  3627,  Lafaye  p.  297  nr.  122; 
ferner  C.  J.  Gr.  6üOG  Gruter  p.  1073,  11  =- 
Boisaard  Ant.  Born.  P.  6  p.  78  Mtmtfaucon^ 
L'Ant,  expl  2,  2  PI.  128,  1  p.  313  ^  I.nfmje 
p.  291  nr.  96.  wo  aber  wohl  sowohl  Inschrift 
als  Relief  gefälscht  ist.  Tgl.  Mommsen ,  Ber, 
Jl  ('.  H.  (6)  18'81  p.  540  folgen    Chaironeia  30  lih.  d.  Verh.  d.  Sachs  Ges.  1852p.  260.  Weiter 


h  Mt  ister,  D.  höot.  Inschrift'  )t.  Böttingen 
1SS4  p.  148—149  nr.  381  =  Laffeld,  Syll 
Inscr.  Botot.  di(d.  poind.  exhihrntium  p.  46 
nr.  ö3b  =  Staviotakis,  'Ad'i^vaiov  9  p.  319, 
MlfVQd  a  ;  ferner  Meister  p.  150—161  nr.  890 
—  Larft'hi  nr.  ft.S  f.  =  Stamatakis  a.  a.  0.  p. 
^ü4;  weiter  Mrihtcr  p.  391  nr.  406  e  La- 
Uschetr  B.  C.  II.  8  1884  p.  59  nr.  4  bis;  vgl 
anch    PrcUer ,  Ber.    über  d.   Verh.  d.  Sachs. 


in  Antium  C.  I.L.  10,  6647  =-=  d  /.  L.  6,  97  ==» 
6'.  7.  L.  6,  3673,  wie  denn  in  dieser  Stadt  auch 
die  berübuite  .MarInor^f atue  des  Anubis  {Bottnri, 
Mus.  Cap.  3,  85;  Muntagnani- Mirahili ,  II  Museo 
Capit.  tav.  112,  p.  87—89;  Bighttti,  II  Campi- 
doglio  1  tav.  1 17,  p  1  !*> :  Fca.  Mise  fil.  crit.  e  ant. 
1  p.  165,  95;  Beschrtibung  d.  liomS,  1  p.  146 
nr.  6;  Lafaye  p.  285  nr.  76)  gefunden  worden 
ist.    Auch  an  einer  der  Isis  pue(llaris)  gewid- 


Oes.  d.  W.  1854  p.  197;  Orchomeno»  Mt-uster  4u  meten  Ära  aus  Acci  C.  I.  L.  2,  3386  {M<mt- 


p.  191  nr.  496  =  i^/u7o/.  Bnmlschau  2  1889 
p  -"f,  =  I.arfcld  Add.  p.  232  tit.  37  b  aus 
üdtiuviatni,  Ürchoinrttns  p.  .^16,  auch  schon  bei 
Conzt  und  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1861  p.  81 
und  hieraus  bei  K.  Keil,  lih.  Mas.  N.  F.  18 
1863  p.  67;  Plataiai  I\aib>L  Hermes  8  p.  424 
nr.  22;  ans  PlsAaiai  nennt  /.  G.  1633  nach 
der  Ergänzung  von  Boi  rkJi ,  die  A'.  AVi7  Sylt. 
Inscr.  Boeot.  p.  148-149  zwar  verwarf,  dagegen 


faucon  2,  2  Fl.  136,  1  p.  324,  liuebner,  Bull. 
delV  Insi.  1H(;2  p.  101.  l)  ant.  Bildw.  in  Madrid 
p.  323  nr,  870;  K  Girhard,  Arch.  Am.  1861 
p.  186*,  Lafaye  p.  291  nr.  97)  ist  Anubis  abge- 
bildet, ohne  Inschrift  iimlet  sieh  an  einem 
angeblich  aus  Savaria  i^^tein  am  Anger;  stam- 
menden Sandsteinrelief  nach  E.  Maionica  u. 
B.  Schneider.  Arch.-  Fpigr.  Mitlh.  atis  Oesterr.  2 
1878  p.  10-11  „eine  halb  tierische  Uestalt 


in  ,J/jur  Sylt.  Inscr.  Boeot."  Leipzig  1864  p.  538  .'»o  mit  dem  Kopfe  eines  Hundes,  im  kurzem  ge- 


aofGrund  von  Lebas  •>  p.  88  nr.  410  anerkannte, 
eine  isQUTfv^aaaav  1  cidot;  xjajl  'Av[ox!ßiäos. 
Ans  Athen  teilt  Boeckh,  Arch.  IntcU.-Bl.  1836 
p.  26  —  Intell.'Bl.  d.  Allg.  Litt.  Zeitung 
p.  268  —  Ä.  A>*7,  Bh.  Mus.  A.  7^'.  19  1864 
p.  255  die  Inschrift  "laidt,  iktQuntii,  'Avovßidif 
A^ongdrij  \  MjcyoiUs  May«  |  Maqec^cniam 

Ffir  das  Thal  der  Anauner,  Val  di  Non, 


gürteten  Gewände  und  mit  erhobenen  ol».  Ex- 
tremitäten, von  welchen  die  1.  das  Aussehen 
eines  FlQgels  bat  (Anubis)"  ~  eine  Figur,  Aber 
deren  Benennung  ich  ohne  Autopsie  nirht  zu 
urteilen  wage.  Von  zweifelhafter  Echtheit  ist 
das  nach  meiner  unraafsgeblichen  Meinung 
vermutlich  nach  dem  gefälschten  Relief  zu 
C.  I.  G.  6006  fabricierte  'l'honrelief  aus  Salz- 
burg in  der  Münchener  Sammlung:  Fr.  iMwi, 


Xonsberg  wird  sein  Kult  bezeugt  durch  die  00  Ardt.-  Fpigr,  Mitth.  5  1881  p.  189  nr.  251; 


Acta  SS.  XXIX  Mai  p.  44  bei  Jung,  Börner 
%.  lUfmanen  in  den  Donauländern.  2.  Aufl. 
p.  147.  Anm.  3,  in  denen  Anaunia  bezeichnet 
wird  als  privatis  religiosa  portcntis,  numerosa 
daemonibos,  bifonnis  Anubibus,  idolis  mnlti- 
fomiis  semihominibus,  quod  est  legis  irrisoribus, 
plena  Isidis  amentia,  Surapis  fugu  .  .  .  Von 
lateinieohen  Inschriften  ist  dem  Annbis 

;,  LMdkoo  dtr  gr.  o.  rOn.  MjtboL 


Tabellarische  Uebersicht  dtr  Alterth.,  ir.  i.  d. 
Bosenegger' sehen  Qartm  u.  tn  dessen  Feldern 
zu  Birglstein  —  vom  Jahre  ISl.'i  bis  in  d. 
Jahr  lS:'>!i  aus  der  Erde  gegraben  uurden. 
9.  Aufl.  Salzburg  1822.  e.  nr.  106. 

Nach  Cum  nie  JulUnn,  Bull,  epigr.  de  la 
Gaule  6  (1886)  p.  124  bat  man  vielleicht  Anubis 
in  sehen  in  einer  Gestalt,  die  neben  der  ein 

7S 
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Boot  mit  Schiübiücbigen  rettenden  Isis  und  plupart  inälilH  et  decouverts  dang  Taue.  Gauh 

dem  SiriuBhund  anf  einem  1614  in  Marseille  PI.  9  nr.  1.  J.,  ]>.  76-79.    ÜIht  d.i-  .\nubiv 

gefundenen  Marmorreli.  f  f-rgcheint.     Annbin  fi^'ürcht'n  aus  Bronze  von  Keldkirchen  bei  M 

erscheint  ferner  a.ut  einem  K  e lief  unbekannten  de  liituj,  Mtm.  s.       ctailifsements  romains  tiu 

Fundortes  in  Venedig:  Dütschke,  Ant.  Bildw.  Jihin  ti  du  Danube  principakment  dans  It 

in  üheriiaUcn     ]i.  6  t  nr.  171,  Lafai/e  p.  203  Sudowst  dr  l'AUemagne  2  p.  168,  und  über 

nr.  102;  nicht  dagegen  an  der  \i;x%'iA  in  Turin  <lu«  aus  Kichenholz  von  Tronchiennes  bei  Ik 

bei  Dütschke  4  p.  67—68  nr.  105,  wo  dieser  Bast,  luv.  d'aut.  2''  fiU|ipl.  p.  204  PI.  2  Fig.  4; 

ihn  mit  rurrchl  fikeunen  will,  wälirt'iul  i/ci/Je-  Van  dir  Maden,  Dict.  ijt'oijr  de  la  F'landre 
mann,  Mitlh.  auK  d.  Ant.-^ammluuyt  n  m  Ober-  lo  Urientab  p.  217;  Schuermam,  De'cvuverie  d'atUt- 

u.  MiMUalicn.    Halle  1879  p.  38  nr.  5  die  quites  etjyptieny^fs  ä  Anvers.  Liege,  l.'H 'et  187S 

Fi<Tur    vorsichtiger  iiN      kleinen   Mann   mit  p.  12;  C'amilk  \'nn  Dessel,  T(tpo(fra}>hif  des  rotr^ 

iiunilskopf  und  Schwan/.  '  besclireibt.    Anubis  romaines  de  la  Jiihjiqm,  Bruxelles  1877  p.  20», 

findet  sich  femer  an  einem  Altar,  der  wo»  s.  v.  Tronchiennes- erlaube  ich  mir  kein  Dr- 

Palazzo  Odescalchi  in  Koni  ins  British  Museum  teil.   Eine  Marniorstattie  des  Anubis  in  Rom 

gelangt  ist:  Anctent  MarbUs  of  ihr  British  wird  erwähnt  von  l.ivnpridius  im  Leben  des 

Mnitum  Part  10  PI.  öl,  Lafayc  p.  294  nr.  lOö;  Commodus  c.  19,  Zoega,  Numi  Aeg.  Imp.  p. 

und  an  einem  Relief  aus  Erythrai:  Michaelis,  240,  wo  unter  den  Vorzeichen  des  Todes  di'-*.- 

Anc.  Marbles  in  Gr.  Br.  p.  483,  Ch.  W'uldsteiH,  dem  äg.  Kultus  eifrig  ergebenen  Kaiser«  an 


Joum.  of  hell.  slud.  7  (1886)  p.  249  nr.  6,  PI.  wgefBhrt  wird  „Annbis  simnlacrum  mi 

C,  1,  welches  Zt  us  thronend,  1.  vor  ihm  eine  niovori  visum  est."  Anubispriester  waren  sch-m 

edle  Frauengestalt  Hera  oder  Demeter  oder  die  früh  in  Rom  keine  ungewöhnliche  Erscheinung, 

Schutzgöttin  <ler  Stadt,  hinter  seinem  Thron  da  unter  der  Maske  eines  soldün  43  v.  ihr 

Anubis   darstellt.     Ri  ini    l';iiitheon   in   Rom  sich  (b-r  gfllchtete  M.  Vohiaius  aus  der  Stadt 

fand  sich  ein  Frieafrugnicnt  vom  iM-nachbarten  retten  {J.af'aiji-  p.  46 --47;  Drumann  1  p.  3*> 

Iseum,  darstellend  einen  Caduct  iiH  zwischen  Anra.  89)  und  19  n.  Clir.  der  röm.  Ritter  Dedm 

zwei  Sperbern.    Ob  L.  Visconti,  Bull.   nrch.  Mundua  eine  froniiuc  Matrone  entehren  könnt?. 

municip.  1876  p.  82  11'.,  vgl.  Marucclii ,  Ann.  d.  TilkmmU  l  p.  30;  Merimlt  8  p.  686,  I9i, 

Inst.  1879  p.  165  hierin  mit  Heclit  ein  Symbol  Jxrfaye  p.  6S1L;  Morquardt,  B.  HL  F.  8  p.  7S 

des  G<itt''s  Anubis  sit'lit,  i.'U'ilip  (lall ingestellt.  30  Anm.  3. 

Der  tund  von  Anubisstatuft  tcn  aus  ver-  Von  Wandgemälden  sei  genannt  das  einet 

schiedenem  Material  wird  von  mehreren  Punkten  Larariums  der  Vigna  Guidi  bei  d^n  Thennt'D 

de»  römischen  Reiches  gemeldet;  doch  möchte  Caracallas  in  Rom,  entdeckt  1867  :  A.  Pellegrini 

ich  nicht  immer  für  die  Richtigkeit  der  Be-  Bull.  dcW  Imt.  1867  p.  14  tt.;  Lafaye  p.  3äl 

nennung  einstehen.    Im  Qebiet  von  Cnmae  nr.  229    Im  Hause  der  lulia  Felix  zu  Pompeji 

wurde  1836  eine  h  Spannen  grofse  Anubis-  erschf'int  er  in  dunkelfarbigem  Gewände  neoen 

statue  entdeckt,  Uuc.  imd.  p.  n.  n.  st.  dci  Musei  Isi-s,  lldbig  p.  26  nr.  79,  Lafayc  p.  326/7  nr.  216: 

d'Italia.  Vol.  IV.  p.  98 — 99.  Bei  Michele  Bug-  im  l'orticus  des  Isistempels  ebendaselbst  in 

giero,  Derfli  scnvidi  Stabiadal  MDCCXLIX  ol  roten  Mantel:  irdbi»  p.  218  nr.  1096  =  3ftf.« 

MDCCLXXXII,  Napoli  1881.  4  '  p.  83  wird  4ü  Borb.  10,  24,  1  =  luordli  P.  a.  1,  1  p.  16* 

aus  Stabiae  Terseichnet  der  Fund  von  „mm  Auf  Lampen  findet  sich  nicht  selten  Uu 

amuh'to  hmno  on.  1.  di  Anuhi  hfyus.vimn  con-  zwischen  Harpokrates  und  Anubis:  Fiorrlh. 

acrvato,  il  tutto  di  rame"  ;  in  Pompeji  wurde  Pomp.  ant.  bist.  vol.  2,  pars  4  p.  III,  1824, 

nach  Gionxile  degli  scari  di  Pompci.  N.  S.  7.  Agosto;   Piroli,   Atdiqititr.'i  d'Herculamm 

VoL  3  nr.  2.')  p.  172  am  16.  April  1875  eine  Tmne  6  PL  1  Fig.  3  =  Autidiitn  di  Ercohtm 

eherne  Anubisstatuette  gefunden;  die  1.563  bei  Tom.  8  P,  1,  2  »=■  Barre,  JJercul.  u.  Pomptjt. 

Asolo  entdeckte  Marmorfignr  bei  Lttd.  GMerra,  Hamburg  1841.  Bd.  6,  41;  F.  Wif  ^dcr,  ÜAer 

Dilucidnziane  dr'  mnnui,  isrrizioiii.  tdoli.  sim-  d.  KestnerscJic  Sammlunq   rntt   attt.  J.ampf* 

boli  vgi-iani,  cd  altri  monunu  tüi  dt  mdidiitä  Gött.  Nachr.  1870  p.  177;   Kmtur ,   D.  ant. 

in  varj  tempi  di^sotterati  e  scoperti  nelhi  citfü  /  .»o  Thonlampen  d.  K.  K.  Münz-  u.  Antikenkabineü 

territorio  di  Anolo.   Venozia  180,')  j).  100  —  101,  u.  d.   K.  K.  Ambraser- Sammlung ,  Archir  f. 

Tab.  2  Figur  14  verdient  schwerlich  den  ihr  Kundr  oesterr.  Gesdiiditsqudlm  20,  Wien  IHo» 

beigelegten  Namen  Anubis;  eine  silberne  Ann-  p,  27.  A.  A.  a.  I  nr.  1;  Documenti  intd  p.  $. 
bisstatuette  aus  Salonae  winl  vfu-zeichnet a.  st.  d.  Mmci  d'Italia  vol.  3  ]i.  62,  Mui-^n 

cumtnti  imd.  p.  8.  a.  storia  dci  tnust  i  d'Italia,  Übiziauo  nr.  1755;   vol.  4  p.  406  Monument* 

vol.  2  p.  243  nr.  259;  2  p.  275  nr.  25'.»;  t  eherne  di  Casa  Chiqi.    Den  Nil,  Ibis  und  Anubis  ve^ 

Figürchen  des  Gottes  werden  in  der  Cimelio-  zeichnet  irrig  Bertolt,  Le  antidtit"  di  Aquileja 

th*xu  Musf  i  XaliotuUis  Hungarici.  Budae  1825.  p.  270-73  nr.  391;  den  Anubis  allein  Ünden 

4'.  p.  108  Nos.  10— ISrerzeichnet,  vgl.  OrriseJtnt,  wir  auf  einer  1876  auf  dem  EeqniliB 


Gesch.  d.  Temestcarer  Banata  Tab.  H  Fg.  4;  t*>«i  denen   Lampe,    Bull.   d.    committümi  arA 

üulzir,  Gesch.  d.  tramalinn.  Dacieus  2  j).  i;]8,  municip.  4  1876  p.  228  nr.  65. 

Frtmckey  Z.  Geith.  Trojans  u.  s.  Zett<i>nosHrH  tuwaltig  ist  die  Zahl  der  Gemmen  mit 

p.  178;   das  angebliche  Anubisbildchen   bei  Iiarstrllungen  de>^  .Anubi»  und  läfst  nich  kein 

Schoepfllin,  Alsatia  illmtrata  l  p.  500,  §  116  annähernd  voUstiuuliges  Verzeichnis  derselben 

nr.  6.  Tfl.  10  stellt  Anubis  nicht  dar;  dagegen  entwerfen.   Man  vgl.  z.  ß.  Ath.  Kirdttr,  Anth- 

haben  wir  ihn  wirklich  in  einer   sechs  Zoll  mologia.  Komae  1665.  4".  p.  195    196,  nr  7; 

hohen  ehernen  Statuette  aus  dem  Elsafs  bei  p.  206—207,  nr.  26—27;  Macarius,  Abraxtn^, 

Qfißmd  dt  la  Ftnoalfe,  Bm.  de  man,  ant.  la  tab.  XU;  XIII;  XXVII,  116;  Gwkiea$,  DaOjflto- 
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*hmi  2  p.  36,  86,  88,  48;  Montfaucon,  L'ant. 
jpl  2,  2  PI.  128;  IM  ^La  Mwrmorn,  Votj.  en 
^  inlniijur  '2  p.  265;  If)-!;  176;  Gori,  Tltcfi.  i/emni. 
OHt.  (Utrif.  I  tb.  XCVII;  11  p.  134—136;  Cayltu, 
Bec.  «fmf.  4  PI.  14,  4,  p.  48-^  »  Guiffmmit, 
Sei.  de  Vant.  E.r]jl  dt-s  pl   p.  39.  nr.  III" 
fLllJ;  6  Fi  2,  4  p.  10;  6  PI.  21,  1—2;  Lippert, 
DaOjfliotheeae  univ.  dtilia»  alt.  p.  89—40,  I, 
877    SHl;  Mum  Franciani  Vescr.  T.  Lipsia»? 
1781.  p.  260  nr.  798;  p.  261  nr.  799;  800; 
Sapom,  Ree.  de  p.  <fr.  auf.  PL  71,  9;  PI.  86,  1; 
Ha^pr  p.  18—20  Dr.  204—220;   321  PI.  6  = 
Lafaye  p.  318  nr.  167;  «-  Cat.  of  engt,  gems 
in  the  Brit.  Mus.  London  1888.  p.  146  nr.  ifM; 
ilf  Murr,  Descr.  du  cah.  de  mous.  Paul  dr 
Fraun,  Naremberg  1797.  p.  269  nr.  20,  vgl. 
nr.  81;  ViseoHÜ,  Opare  varie  Up.  246,  Eapogis. 
<li  (jenniie  ant.  nr.  290  (Dolce  K.  62);  Crirnud 
de  la  Vincelle,  Cat.  des  obj.  d'an(.  et  de  cur. 
eomp.  leeab.  de  Camjpion  de  Tenan.  Pluri«  1819. 
p,  ?,()  nr.  239;  Abbildung»'n  zu  f^rncers  Sj/m- 
bolik  und  Myth.  Leipsig  u.  Darmstadt  1819. 
4*.  p.  1  nr.  19,  Taf.  1  nr.  6,  ans  Daei.  SUueh. 
tab.  17  nr.  113;  Museum  Wnrslejanum  \.  Ii.  U'. 
EberlMrd  u.  H.  üchäfer,  6.  Lfg.  IV,  6;  Matter, 
Bist.  erit.  du  gnotHeisme.  Planehes.  Parii  1898. 
Fl.  I.  E  Fig.  7.  p.  12  -14  =  Kircher  a.  a.  O. 
p.  200  Fig.  XII;  PI.  1.  E  Fig.  11,  p.  17—18; 
[▼Kl  auch  Fl.  IL  B  Fig.  5,  p.  41—49,  8ean- 
bäus  mit  Schakalkopf];  PI.  II.  R.  Fip.  8  p.  43 
-44;  PI.  n.  C.  Fig.  1  p.  46-48;  PI.  iL  C. 
Fig.  8  p.  61—69  (f)  —  Ckiflet  {Maemivs, 
ÄhraxoK)   tb.  XVI,  Fig.  49;  PI.  IT.  C.  Fip  8 
p.  60;  PL  Vill.  Fig.  9  p.  93,  sowie  Matter, 
fJne  exeurtkm  gnottique  en  ItaXie.  Strasboorg- 
Paris  1S52.  p.  fy,  IM   I.  Fi}?.  1,  p.  15,  PI.  II. 
Fig.  4;  Kopp,  Faiaeogr.  er  it.  %  26;  492;  609; 
610;  688;  688;  740;  764;  767;  mken,  Brü. 
'Vr*.  d.  ant.  rertieß  genchn.  St.  d.  KgL  Pr. 
demmenslg.  Berlin  1836,  1.  CL  2.  Abth.  nr. 
106-111,  p.  96-97;  1.  GL  9.  kWt.  nr.  44 
p.  17,  von  dont^n  i  inif^e  dor  frühem,  Sanim- 
iong  i>to8ch  abgebildet  sind  bei  SchJickUgroll, 
Omi»  d.  prine.  p.  gr.de  la  eoH.  qui  appetrienetit 
mtrefoia  au  harov  dr  Stos/h  i  PI  0— 11,  p.  29 
—33,  nachdem  schon  Wtncktlmann  einen  Kat. 
dieser  Sammlang  Terli&ftt  hatte,  worin  Annbie 
sich  findet.  1.  Kl.  4.  Abth.  nr.  103-117,  W.'s 
a.  Wke.  V.  J.  Kiselein  IX  p.  316—316;  Deser, 
ie»  emt.  etc.  qui  comp.  U  eab.  de  fm  —  E. 
Durand.  Paris  IH.'JC.  p.  .'')(» t  nr  -2638;  MiilJrr, 
lkscr.  des  intailUs  tt  camets  ant.  du  Musce 
TkonuMMn.  Copenbagoe  1847.  p.  184—186, 
nr.  1689  —  1691;   Cnt.  of  ihr   coli,  fortncd  hy 
B.  Hertz.  London  1861.  4^  p.  71  nr.  1606  ; 
f^eppadopoulot^  Tltitvf^^il  intmemfuttav 
latutv  etfgaYiSoW&tov  avfitSoroav.  iv  A9^t]vaii. 
1865.  4".  p.  17  nr.  273;  p.  28  nr.  521;  Fr.  U- 
nonamt,  /leser.  dee  mid.  et  «tat  eoiap.  Je  eab. 
de  m.  le  haron  Hehr.  \\\x\^  is.")7.  p.  227  nr.  67, 
72,78;  Chubouitletf  Cat.  gen.  tt  rais.  dcjt  camees 
itp.ffr.de  Ja  bibl  imp.  Paris  [18&8J.  p.  989 
nr.  2180;  p.  293  nr.  2195;  p.  294  nr.  2199; 
p.  296—297  nr.  2207;  p.  298-299  nr.  2212 
-9917;  V,  Lamri,  NoHMia  delle  d^arte 
'  d'ftnt.  della  raccolta  Corrrr  ili  ]'cnczia.  1>*r>9. 
p.  132  nr.  614;  v.  Sacken  u.  Ktnner^  D.  Slgen. 
4.K.K,  Mthu-  %k  AnL'Cäb,  Wien  1898.  p.  481 


nr.  166;  Cat.  d.  Gemmenslg.  des  T<Aias  BieMer. 
Wien  1871.  p.  7  nr.  7;  Mmfe  de  Meeeter  de 
Bave.<(tnn.  1872.  2  p.  94  nr.  1172;  King,  Ant. 
gems  an4  rings.  London  1872.  11  p.  46,  PL 
VIII,  7  (?),  Prann;  p.  47,  PI.  IX,  9  (f),  Prann; 
und  T/)»'  dnostics  and  their  remaim.  Second 
Edition.  London  1887.  PL  F,  2;  6;  6(?);  7; 
PI.  O,  2  (wo  King  aber  Set  erkennt);  8,  p.  440 
Ml;  lt.  du  Mu.sr'r  Fol.  Aniiquiti's  2""-  Partie. 
10  Uen^ve  1876.  p.  61  nr.  1630;  A.  Atidre,  Cat. 
red»,  du  musSe  d^ardi.  ete.  de  la  viUe  de  Bemee. 
1870  2.  k'd.  p.  41  nr.  74;  Musro  Jioriiiano  in 
den  JJocum.  ined.  p.  s.  a.  st.  d.  viuaei  d'Italia. 
VoL  8.  p.  460—461,  8.  a.,  6.  div.  nr.  8»— 6*; 
Cat.  dfs  obJclH  d'art  dependaul  dr  la  succ.  A. 
Castellani.  1884.  p.  124  nr.  981;  II.  MdUett 
Arek.-Bp.  Mit»,  aue  Oesterr.  X  1886.  p.  198 
nr.  41 

Uervorgchoben  sei  ein  von  Lovatti,  Bull.  d. 
n  Inü.  1869  p.  61  mitgeteiltee  »OMMfelo  di  pietra 
nmif*  mit  der  BrntaUimg  dae  Ann^is  vor 

einer  Mmnit,  welche  die  Aofiichrift  jeden- 

falls  in  Ansi)ielung  auf  die  il^-iiti«(  ht;  Unter- 
welt trägt,  und  einer  das  Üaiue  eiurahmeuden 
•ich  in  den  Sehwans  beiftenden  Schlange  nebet 
den  Wnrf.  n  HPOC  ACMONA  K€  OOBOYC  am 
Kande;  sowie  ein  Obsidiaa  im  Museo  ßorgiano 
bei  Zoega,  De  Orig.  H  Um  Obdietonm  p.  668, 
30  Poe.  ined.  .'},  cl.  5  div.  nr,  6*,  p.  451,  Lafarje 
in  den  Melange«  d  ardi.  et  d'hist.  Home  1  1881 

B 918— 914,  wo  dem  mit  dnem  Stab  in  der 
and  einherschreitpndpn  Asobis  ein  Stern  and 
die  Beischrift  CwOiC  beigegeben  ist.  Diese 
Darstellong  findet  ihre  Eiil&ruog  darin,  daTs 
zur  Zeit  der  Gründung  des  alt&gyptischen 
Sothisjahres  der  Eintritt  der  Sommersonnen- 
wende mit  dem  Aufgange  des  Sirins  oder 
Sothissti'ntf'R  am  19. — 20  Juli  zuaammenfitd  und 
40  dai's  die  8unuenwende  durch  einen  tichakal, 
das  heilige  lW  dee  Annirie  beaeielmet  wird: 
Brufjsch,  Ju  l.  u.  Mifth.  d.  alten  Aeggpter  noth 
d.  Denkmälern  1  p.  246,  vgl.  p.  262. 

Vielleieht  ist  aoeb  der  Hand  auf  der  Rück- 
seite einer  Bloimiinzo,  d-  rcn  Vordr^rscitf'  di^n 
Anubis  zeigt,  bei  (Jarrucci,  1  piombi  ant. 
reue.  dedT  ein.  principe  il  Card.  L.  AMeri. 
Roma  1847.  4"  p.  92  als  SiriuB  anfzufasson. 
Sonst  kommt  Anubis  auf  Bleimün7,en  vor  u.  a. 
80  bei  ^fTweei  p.  66  n.  99;  Museo  Borgiano, 
Ihr.  ined.  3  p.  450.  3  Cl.,  5  div.  Nos  3''  u.  .'^c. 
der  Abbildung  nach  auch  bei  Caylus,  liec. 
d'ant.  9  PI.  78,  8,  im  Text  ale  fJjAbtmdanee'* 
bt'zt'irlinet :  Postolacca,  Piombi  inediti  del  nnz. 
Museo  num.  di  Atens,  Annali  d.  Inst.  1868  p. 
981  nr.  966,  interessant  durch  den  Umstand,  daJs 
sie  von  der  durch  den  Fund  dps  Isisbymnus 
als  eiMge  Verehrerin  der  ägyptischen  Gott- 
heiten Mkaanten  Insel  Andres  stammt;  Fr. 
Ficoroni ,  De  plunthein  ant.  numiwiatibus  tarn 
sacris  quam  profanis.  Romae  1760.  4''  p.  67, 
capat6nr.  15 ;  p.  108  cap.  89  nr.  91.  E.deBuggierOf 
Cat.  del  Museo  Kirchenano.  Parte  riima, 
Roma  1878  p.  182  nr.  986. 

Anf  Mflnxen  erscheint  Annbts  im  Vergleich 
7U  der  Häulijjkf'it  der  Darst<^lliing  vcn  Isis  und 
Sarapis  nicht  eben  oft^  Sein  Vorkommen  auf 
einer  Ifflaae  dee  Alexander  Bala     Mimmmid  6 

7.. 
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p.  62  nr.  460  tiiid  auf  einer  von  Cstana  bei 

MütUer ,  Änt.  Ahh.  Copt'nhii«,'en  181G  p.  154, 
Tfl.  1  Fig.  8  int  mir,  «la  80n!^t  nicht  bezeugt, 
äufserst  zweifelhaft.  Sicher  belegt  ist  er  als 
MOnztvpus  vonPerinth:  Mionmt  1  p.  101  m  2bA 
=  Sesttni,  Lett.  e  JHss.  uutn.  9  p.  77;  Musel- 
hu8,  Kum.  pop.  Tab.  14  Fig.  10  p.  32 ;  C.  K.  Fox, 
h'»yi  avin(j8  of  unpublished  or  rare  greek  coim. 
1  p.  18,  52.   Kgl.  Mugeen  z.  Berlin.  BescJtr. 
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angesehen;  anf  einer  des  Antoninus  Pias  mit 
Terwischtcm  Datum,  Mi.  6  284,  1956,  soll  ihr 
statt  des  Hundes  eine  junge  Ziege,  und  auf 
einer  desselbon  Kaisers  mit  L  •  KB,  Mi.  6,  278. 
1910;  Cohen,  Cut.  Grcau  p,  267  nr,  3185,  vgl 
die  Gemme  bei  Haspe  p.  122  nr.  1504  und 
WieseW,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  2  Tfl.  28  nr.  806  e, 
p.  236,  sowie  r.  Sallet's  ZUchr.  f.  14 
p.  114,  ein  Widder  beigegeben  sein.  Aach 


d.  ant.  ifünzen  1  (1888)  p.  207  nr.  10.  Vielleicht  lo  die  jugendliche,  bald  angeschmückt«,  bald  mit 


ist  auf  Mün/.en  des  Philippus  Senior  von  Bizya, 
welche  Sarapis  thronend  vorstellen,  umgeben 
von  zwei  Franengestalten  und  zwei  kleineren 
Figuren,  von  denen  die  eine  sicher  Harpokrates 
ist,  die  andere  mit  Recht  von  Campion  de 
Tersan,  Cot.  i^Ennery  p.  481  nr.  2421,  Scstini^ 
Mm.  Hederimriatw  1  p.  48  nr.  5,  Lafaije  p.  322  nr. 
201  als  Anubis  bezeichnet  worden,  und  werden 
Vaillant  N.  Or.  p.  161,  Mionttet  1  p.  375  nr.  75, 


dem  Diadem,  bald  mit  dem  Lorbeerkranz  nv- 
ziert«  Büste  des  Gottes  mit  dem  Modiiu  auf 
dem  Haupte,  und  den  Attributen  des  Cadoceoi 
und  Palmzweigs,  die  gewöhnlich  in  der  Ait 
vereinigt  sind,  dnfd  ersterer  in  letateien  aa*- 
läuft,  findet  sich  zahlreich. 

Sehr  häufig  kommt  femer  Anubis  auf  d« 
jedenfalls  in  Ägypten geprftgten  mit  lateinischflo 
Aufschriften  (im  llevew  VOTA  PVBLICA)  ver- 


OomagJia,  Mu.'teo  »mm.  Lavij  l  p.  92  nr.  1004  20  sehenen  Münzen  verschiedener,  selbst  Christ 


bi»  mit  der  Bezeichnung  derselben  Gestalt  als 
Cyuocephalus  jedenfalls  den  Anubis  meinen; 
freilich  zeigt  die,  allerdings  schlechte,  Ab- 
bildung eines  Exemplars  in  Num.  Cimelii 
Austriaei  2  p.  20,  p  81,  1  nichts  von  einem 
Scbakalkopfe,  und  Eckliel  Cnt.  Mus.  Caes.  Vind.  1 

S.  65  nr.  2  nennt  die  Figur  „Merkur  mit 
aduceus".   Die  rOmischen  Münzen  des  Com> 
modus  mit  der  Ileversumschrift  NOBILITAS 


lieber  Kaiser  des  4.  Jahrhunderts  vor,  mit  dem 
Scbakalkopfe,  Sistnim  oder  Palmzweig  in  der 
einen,  dem  Cndnceus  in  der  andern  Hand,  so  auf 
denen  des  Constantinus  M.  bei  Cohen^  um  nnr 
diesen  zu  citieren,  6  nr.  655;  Crispus  nr.  144: 
Constantinus  II  nr.  277 ;  lulian  Apo.stata  nr.  Wi. 
hier  den  von  2  Maultieren  gezogenen  Wagen 
der  Im  begleitend;  Suppl.  7  nr.  12;  luUu 
and  Helena  nr.  11, 12,  Suppl.  7  p  391)  /u  nr.  11 : 
AV6  .  F  .  M  .  S  .  C  und  der  Figur  des  Anubis  so  Helena  nr.  24, 25, 26,  Suppl.  7, 4, 5,  auf  letztert^r 


mit  Sistram  nnd  Scepter,  die  Rasche,  Lex. 
imtv.  rei  num.  3,  1  p.  1562  nach  den  früheren 
Publikationen  verzeichnet,  und  die  von  Tristan, 
Comm.  hist.  1  p.  722—728  nr.  6  und  Xoega, 
Num.  Aeg.  Jmp.  p.  239 — 240  besprochen  werden, 
sind  von  J£ckhel,  1).  N.  V.  7  p.  116  über- 
zeugend für  Fälschungen  erkftrt  worden. 
Vermutlich  veranlafste  den  Fälscher  zur  Wahl 
dieses  Typus  die  bei  Spartian  v,  Carac.  c.  9, 


neben  Isis;  lovian  nr.  25  Tor  dem  Maultier- 
gespann  der  Isis;  nr.  27  im  Paludamentuni; 
Valentinian  I  nr.  62 ;  Valens  nr.  79 ;  Gratian  nr.  67. 

Nach  Matter,  Une  excursUm  gnogtique  en 
Itaht.  p.  25—26,  PI.  VI  und  King,  The  gnostii^ 
2.  ed.  p.  364,  4  erscheint  'ein  Wanderer  is 
kurzem  Mantel  mit  Anubiskopf  oder  der  Gott 
selbst  auf  einer  Seite  des  Bleibachs  dos  Museo 
Kircheriano;  bei  £.  de  Ruggiero^  Cat.  del  Mute« 


V.  Peso.  Nig.  c.  6;  JMtnpridiw,  v.  Commodi  c.  9,  40  Kircheriano.  I  Roma  1878,  nr.  199  p.  73,  IT 


vgl.  Lafaye  p.  62;  Marquardt,  R.  St.  V.  3  p. 
78  Anm.  7,  erhaltene  Notiz  von  der  Vorliebe 
des  CommoduB  ftr  den  äg^'ptischen  Ealtnt 
(,,ut  Aiinhin  portaret").  Auffallig  ist  es,  dafs 
die  bis  Diocletian  gehenden  alexandnniechen 
KaisermfinEen  mit  griechischer  Umschrift  den 
Anubis  kein  einziges  Mal  iiufweinen.  Vielmehr 
hat  man  in  Alezandria  aus  Anabis  und  Uerme« 
eine  nene  Gottheit  gebildet,  welche,  den  Ober^ 


sind  die  Figuren  zu  undeutlich,  utu  etwas 
Bestimmtes  Ober  sie  sagen  zu  können.  Anck 
anf  dem  Bletbnch  des  Kardinals  Bonfllon  hei 
Montfaucon,  L'ant.  e.rpi  II,  2  IM.  177  un<i 
JPalaeogr,  Or.  zu  p.  180  ft^,  vgL  Bauditsin,  Stud. 
g.  wmit.  Religionsgetsch.  I  p.  206  Anm.  8,  will 
Kint]  p.  36.'»  '  Anuhia  in  a  $hort  tnantle''  erkeimea, 
was  indessen  nach  MotUfmuxm»  Abbildnne 
wenig  gerechtfertigt  erseheiat.  Auf  in  der  Mnu^. 


körper  unbekleidet,  hllufig  mit  dem  Modius  '.0  Marini  bei  der  Porta  pia  zu  Rom  gefimdeneii 


auf  dem  Haupte,  mit  Caduceus  nnd  Palmzweig 
in  den  Händen,  einem  Hnnde  sn  FUAen,  sehr 

oft  auf  den  Münzen  des  2.  u.  3.  Jahrhunderts 
erscheint:  Zoega,  N.  Aeg.  p.  188—189  zu 
Hadrian  nr.  856;  vgl.  Taf.  14;  Bibt.  d.  eilt. 
Litt.  M.  Kunst  7.  Stück  p.  75—7«;  Ecklifl,  J). 
N.  V.  4  p.  68;  Kenner,  Die  Münzsammlung 
des  Stiftes  St.  Florian.  Wien  1871  p.  196—197, 
TU  7,  2;  Mrad,  H.  N.  p.  720.     In  einem 


bleirollen  sieht  man  ebenfalls  mehrere  Male 
den  Anubis,  Matter  PI.  X,  vgl.  XI;  PI.  XII 

1>.  32  —  33;  King  p.  3ßGff.,  vgl.  Baudtifinn  I 
ü.  206  Kote  8.  Diese  Bücher  wurden  nach 
Betttdissm  a.  a.  0.  sn  magischen  Zwecken  be« 
nutzt,  'passcjJorLs  to  dernnl  iliss*  nennt  sie 
King  p.  862.  In  der  Zauberei  spielt  Anubis 
eine  grofse  Rolle.  Im  magischen  Papyrus  der 
Samnilnng  Tfurris,   Chabas,   Ürcords   of  th- 


Tempel  steht  diese  Gestalt  auf  Münzen  des  so  Fast  X  p.  149  ist  u.  a.  viermal  herzusagen: 


Antoninus  Pins  mit  dem  Datum  L€,  Mi.  8.  9, 

71,  263;  LZ,  Mi.  6  236,  1692;  LH,  il/i.  S.  9, 
74,  284;  und  des  Marc  Aurel  mit  verlöschtem 
Datum,  Mi.  6,  294,  2021,  PI.  9;  anf  einer  des 
Gordianufl  Pius  mit  LB,  .1/».  6,  409,  2909 
Mus.  Sandern.  JSum.  SeL  8  p.  88  soll  sie  eine 


'leb  bin  Anubis  Sapti,  Sohn  der  Kephthyt' 

und  'Ich  bin  Anubis  Sapti,  Solm  des  lui\ 
Im  grofsen  Pariser  Zauberpapjrrns,  Jsirmattt 
Zeittdtr.  f.  äff.  Spr.  u.  Alterthskde.  i88S  p.  99 
— 109,  liii'l>  t  sich  {]}.  Ol)  eine  'ägyptische  An- 
rufung an  Oäiria,  Altbabot,  Anubis  und  Thoth, 


lange  Faoikel  ftthren,  wahrBcheinlieh  ab«  hitib  sn  dem  Magier  tu  kommen  und  atiae  FragCB 
SandtmenU  den  Faknsweig  fUsehUoh  dalBr    nx .  beantworten*,  ee  beifst  Qp.  94):  'Kcmm 
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Anubis,  der  aus  dem  Gau  von  Ilansiese,  der  goldneu  Statuen  über  ilm  tn  sitzeu  kommt, 

auf  seiiiAm  Berge  wohnt,  ein  .....  welcher  E.  Pkw,  Die  Crriechen  in  ihrem  Verhältnis  zu 

Frauen  ...!%  und  (p.  104:  v<rl.  JieviUout,  Mcl.  dm  Gntihiiten  frcmdtr   Völktr.   Dan/.it,'  1876. 

Wardt,  egppi.  et  asayr.  III  nr.  8,  1876  p.  37):  4".  p.  13,  14.  Besonders  die  christlicheu  i'ule- 

'Ich  bin  Anubis  der  die  Ruhmeskrone  des  Ha  miker  reiben  sich  an  seinem  Aussehen,  vgl. 

trägt  und  sie  «U-ni  König  Osiris,  dem  König  z.  B.  TcrtuU.  Apol.  c.  6,  Migne  I  p.  305  (vgl. 

Udiris  Unnophriö  aulst  tzt'  (M,  Zeile  10—12);  ad  nat.  Hb.  I  c.  10  p.  673);  Min.  Fd. .  Oct. 

nod  in  griechischen  Partieen  desselben  Papy-  c.  21,  Migne  III  p.  SOS;  Athanas.  c.  Grote. 

TOS,  C.  M'esfehi,  griech.  Xitiihtrpapifrus  von  c.  9,  die  ihn  als  Cynocephalua  bezeichnen, 
Piu  i.s  uml  London,  Denksihr.  d.  K.  Ak.  d.  W.  iO  fomer  Tertull.  ad  nat.  II  c.  8  p.  597;  Ärnobius 

ph.-h.  Cl.  36.  Bd.  2.  Abth.  Wien  1888  [p.  27—  VI  c.  25;  Migne  V  p.  1213  ff.;  Prudentiits  c. 

■J<is<]  p.  53,  f.  5,  Verao,  V8.  335  ff. :  nccga-  .S'j/mw.  II  354  f.:   (^htnsdam  victu  dedit  capitis 

■».axuzi^if/Mi  I  vfkiv   xovxov   rov    naxaöfcaov  Cleopatra  cunim  |  Effigies\  Apotheottis  1948qq.: 

l^ciMt fOMTtot^  I  veae  fiiyadav  nai  %ovqi^  nsgas-  Qme  gm»  Um  skllida  ett  ammi;  tarn  barMura 

rfOTT]    fnrnyiyal    |  y.ai   adctwicSt    rm   ßaQßagt&a  h'nguae? 

ffffiri   TAutax%tovi(o  i  itmovi^cf-ioxtvtuj^eipevaiQX-  Quacie  supi  rstitio  tum  sordid<t,  quae  canilormem, 

90t9o9iu  I  mtmittu  wü^iaßaiaußQti  nm  ttvovßidi  LatratUemque  throno  caeli  praepnnat  Anubem'f; 

xparaifo*  li'tpiv^-  rto  tor?  nXidac:  fjfovrt  rmv  Peristephnnon  X  2bS;  Seduliws,  PiischaL  CatHt* 

9  «  6ov  X.  r.  L;  p.  81,  f.  17,  Verso,  V8.  1  246,  Corp.  Scr.  eccl.  lat.  X  p.  34: 


y.c 


14G4  ff.:  xot  sMtMtt  ttftQmv  re  x«(  aunti  j  «v-  to  Qttu  furor  eatY  qua»  tania  ammo»  deaunUn 

hüof   yiXi&Q(ov  zmv  aeidiwv  |  ^«ttov   ctvnt^ov  ludit, 

viUöovxi  T£  avov  ßt  vpvXa^  avantuxifuzt  (loi  zav  Ut  lolucreM  turpemque  bovem  tortumqu«  dret' 
vf  iNNM»  ttdcola  x.  r.  l.   In  der  Schrift 


laii  TtQorrijTic  TM  t'(V>  "p.ino  eines  Pariser  Ma-  Semihominemque  canem  »ugpUx  homo  plenu» 

nuskripts,  Fabnciiia ,  liibl.  (ir.  XII  p.  760  ff.,  adoret? , 

Höefer,  llist.  de  la  diimie.  I  p.  602,  Latz,  Die  vgl.  p.  189;  Carmen  cod.  Par.  8084  Hiese, 

Älcheinic.  Bonn  1869.  p.  391,  p.  537,  sagt  Isis  Anth.  lat.  I  p.  13  —  17  nr.  4  vs  95:  Quid  tibi 

u.  a.:  opxj'soj  ö*  fLg  'Egfii^v  y.al  "Jvvovßiv  x.  t.  i.  sacrato  placuit  latrator  Anubis':' ,  vgl.  vs  100; 

Im  Pap.  I  der  von  Partheg,  Abhdl.  d.  Bert  Liber  ad  »matorem  ex  christ.  rd.  ad  idolorum 
AI:.  lHr)5  p.  109 — 180  mitgeteilten  zwei  Zauber- so  .sm>«7?<f*'m  conversum,  Mignf  IT  p.  1106: 

piipyri,  wo  sich  vs.  251  f.,  jj.  127,  147  'die  7><^ue:  domo  propria  pictttm  cum /ascibus  ante, 

Ägyptischen  Göttemamen  Anubia,  Osiri»,  Fhr<'  Ntmeqmque  cum  sistro  fadem  portare  eamnam 

und  Set  leicht  erkennen'  lassen,  wird  vh.  147  Haec  non  humiUtas,  scd  humiUt'itis  imago  ett; 

—  14Ä,  p.  124,  132,  142  f.  geraten  ein  Amulett  Jiursian,  D.  s.  g.  poema  ultimum  des  Paulifms 

an  'anabischem  Riemen'  «xtf^ro  dpovßiaxm  Nolamts,  Sitzungsbtr.  d.  ph.-ph.  u.  h.  Cl.  d.  k, 

md  im  Pariser   Papyrus,   Wessdg  a.  a.  Ö.  //.  Ak.  d.  IT.  :.  Münch>n  is80  p.  8  vs  116— 

]j.  71,  f.  12  Verso,  v.s.  1081  ff.  an  Atyat»/o«s  117  «=  Migur  V  p.  273,  Zedimeister,  Wiener 

atovßia-Koie  um  den  Hals  zu  tragen;  ebenda  Studien  2.  I88ü  p.  128: 

p.  117   VB.  2807  ff.  wird  der  linke  mit  einein  Quid  gMOd  et  Jsiaca  »UtrumqU»  COputque  eth 

Amulett  zu  versehende  Arm  als  ßgaxi'tav  dvov-  40  ninum 

ßiu-Äü^  bezeichnet;  und  p.  67,  f.  11,  Recto,  Non  wtagi»  abtcondunt  sed  per  loca  piubUea 

V9.  üOO^  ein  Kraut  dvovßiüg  als  Phylakterion  ponunt?       rFhoxlt  r.] 

erwähnt.    Für  die  Bedeutung  des  Anubis  für  HemaphrodttOH('K(iua99üdtiüä).  ian/witter- 

die  Epilepsie  ciüert  Marquardt,  M.  St.-V.  III  gestaltigcs  Wesen,  das  an  seinem  Kör^)er  die 

p.  105  Anm.  4  Artemidor,  Oneirocr.  2,  12  (p.  Zeichen  des  mäniiHelien  wie  des  weiblichen 

104,  15  Hercher):  KvvQ-/.t(f>eiXoi  ....  ngoaxi-  Geschlechts  vereinigt  zeigte.  Ursprünglich  ist 

9fi9i  .  .  x«l  v6aov  .  .  .  tf}v  IbqÖv.  HermaphroditoB  ein  göttlich  verehrtes  Wesen 

Die  halbtierischo  (Je.^talt  dos  Gottes  for-  mit  einem  festen  Kult,  vgl.  Diod.  4,  6.  Die 

derte  sowohl  den  Schönheitjisinn  der  Griechen  Idee  eines  solchen  Wesens  ist  schwerlich  auf 
und  Kömer  als  auch  den  Glaubenseifer  der  50  griechischem  Boden  gewachsen,  sondern  knüpft 

Christen  zu  Hohn  und  Spott  heraus     Die  rö-  an  religiöse  Vor8tellun<,'en  Av^  Orients  an,  in 

mischen  Dichter  lieben  es  die  Schlacht  bei  denen  androgyne  Gottheileu  liäulig  vorkamen, 

Actinm  als  einen  Kampf  der  vaterländischen  vgl.  Duncker,  Gesdi.  d.  Alttrt.  1*,  274. 

Götter  und  di-s  latninn  Anubis  (  Vrop.  III  9,  41),  Die  Quellen  zur  Mythologie  det.  Hermaphro- 

latrator  Anubis  {^Vtrg.  Am.  VIII  698;    vgl.  ditos  Hielsen  spürlicli,  doch  lassen  sich  nach 

Prudentius  e.  Symm.  11  532).  —  Epitheta,  den  erhaltenen  Nachrichtoa  iwei  Perioden  der 

die  seitdem  in  der  römisichen  Poenie  fiir  Anu-  Entwicklung^  deutlich  von  einander  scheiden, 

bis  stehend  geworden  sind  — ,  darzustellen,  1)  Die  ältesten  Spuren  weisen  nach  Kypros. 

vtrl.  Lafaye  p.  49  ff.;  B.  Bauer,  Viertdjalirs-  Hier  bestand  nach  Macrub.  Sat.  3,  8  ein  Kult 
>'-/ir.  f.  Volkswirtsch.  u.  Culturgr.tdi.  I!<1.  XLIII.  m  der  milnnlichen  Aphrodite-,   deren   Bild  mit 

1874.  p.  132  ff".    Bei  J.uciun,  dcor.  conc.  c.  10  einem  Bart  versehen  war.    Man  nannte  diese 

sagt  Memo«:  'Aber  du  Ägypter  mit  dem  Hnnds-  Gottheit  nach  Serv.  zu  Verg.  Arn.  2,  632  Aphro> 

gesiebt  und  in   baumwollenen  Kleidern  wer  ditos,  und  bei  den  üi)fern  derselben  er.-^chii  nen 

bist  du  und  wie  kannst  du  bei  deinem  Hellen  die  lilänner  in  weiblicher,  die  Frauen  in  mäuu- 

ein  Gott  zu  sein  bean.spruchen?':   im  Inp.  lieber  Kleidung,  wodurch  auf  die  androgyne 

trug,  ist  Poseidon  erzürnt,  dafs  der  hunds-  Natur  der  Gottheit,  der  die  Feier  galt,  hinge- 

köpfige  Ägypter  bei  der  Kaügorduuug  nach  wiesen  wird.    Auf  dasselbe  Fest  bezieht  sieb 


dem  Matönai  der  Büdritaüen  wegen  sdner    offBubar  die  Noüs  des  J^tfocftoros  bei  JCaer. 
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L.  a  0.    Ein  Bild  der  männlichea  Aphrodite 

in  Kypros  bezeuj^t  f''rn<T  Jlesych.  n.  v.  'Jcpgo- 
ditos'  6  Sf  xä  ntQi  'Auai^ovvttt  yiYQtttpäg  ivdffa 
Tqv  &e6v  lommczio^ai  iv  Kvnffm  2#)rc»,  die 
Ijürti^'c  HiMiiii^'  <l<M>flbt;n  Sitida-i  s.  v  '-/i'fpo- 
di'rij'  nliiTTovai  Ai  arrrj»  xtti  yivtiov  tjovaav. 
Auli^rrhalli  Kypros'  ht'jjegnet  aM  ein  ver- 
wandter Kult  bei  tlrri  Pauii»hyli»?rn  nach  Jo/i. 
Li/d.  de  tiuniH.  4,  44  i>.  89;  vgl.  2,  10  p.  24. 
Ähnliche  Bedentnng  haben  offenbar  auch  die 
in  ArgOH  gefeierten  'T^ptcrixo,  bei  welchen 
betreffe  der  Kleidung  dienelben  eigentümlichen 
Gebräuche  herrschten  wie  in  Kyprot  (PbtUutk. 
rtrt.  mul.  \,  Polijaf  n.  ftrntftjnn.  8,  ".3^.  Wenn 
Pliiturdi.  a.  a.  U.  als  AnlalH  dieses  Fetitea  den 
siegreichen  Kampf  der  argivischen  Fraaen  unter 
Teleeillas  Führung  gegen  König  Kleonienes  von 
äparta  angiebt,  »o  ist  dies  jedenfalls  eine 
Bpilier  zurechtgemachte  ErkUbrang  dieses  auu 
einem  Naturkultus  hervorgegangenen  KeateH, 
dessen  eigenartige  Gebräuche  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  einer  späteren  Zeit  leicht 
unversiiindlich  sein  konnten  (TgL  O.  MüUer, 
Duricr  1.  174  Anm.  a). 

Eh  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  dieser  Vf- 
prische  Aphrodito»  mit  dem  späteren  Herm- 
aphroditoH  identinch  int.  Die  koiuponierte 
Munensform  bedeutet  nichts  anderes  als  Herme 
des  Aphroditos  ndcr  Aphroditos  in  Hermen- 
tbrm  und  ist  nach  Analogie  verwandter  Bil- 
dungen, wie  Hermathena,  Uermerakles,  Herm- 
erotep  entptanden  (so  8(  lion  richtifj  erklärt  von 
Jhiuridi,  Loinvitntatiu  <p(a  Ilcnnaphroditor.  orig. 
et  cauaae  expUcautur  Hamburg  1805,  p.  13  ff., 
vgl.  Gerhard,  Ges.  acad.  Abhandl.  "1  S. 
Boberi,  Ann.  ddV  Inst.  1884  S.  88  ff.  HermcH 
19,  808,  Anm.  1).  Wir  mflieen  danach  an- 
nehmen, dafs  die  Ilermenbildnng  für  diese 
Gottheit  zu  einer  gewissen  Zeit  sehr  beliebt 
war,  da  uns«  Bpäter  ja  nur  die  zusammengesetzte 
Niuiu  nsform  entgegentritt,  welche  eben  von  der 
bildlichen  Darstellung  beeinflul'st  ist.  Für  Ky- 
pros  ist  diese  Bildung  nicht  nur  nicht  bezeugt, 
HOndern  die  erhaltenen  Nachrichten  .««owohl  wie 
die  hier  allein  gebräuchliche  einfache  Namen.s- 
form  Aphroditos  widersprechen  dem  direkt. 
Die  Umbildung,'  scheint  deranaeh  cr^t  im  grie- 
chischen Multerlaude  vor  sich  gegaugcu  zu  sein. 

Bier  begegnet  uns  der  Kult  der  Kyprisdben 
mannweiblichen  Gottheit  in  Athen,  wohin  er 
im  ö.  Jahrh.  importiert  zu  sein  scheint  (vgl. 
Robert,  Hermes  19  p.  309  Anm.).  Den  Namen 
Aphroditos  erwähnt  bereits  Aristopham  s,  doch 
wird  nicht  erwähnt,  in  welchem  Zusammen- 
hange, vgl.  Miicrob.  Sat.  3,8.  Ebenderselbe 
berichtet,  dafs  Phihchoros  in  seiner  Atthis  das 
Fest  der  raannweiblicheu  Gottheit  schilderte, 
bei  welchem  dieselben  Gebräuche  herrachten, 
wie  die  oben  in  Kypros  geschilderten.  Doch 
hat  sich  der  Kultus  dieser  aü.Nliiiuiihchen  Gott- 
heit nicht  ei nliür>,'<Tn  können,  vielmehr  hat  er 
schon  früh  au  Ansehen  und  Bedeutung  verloren. 
Dies  zeigt  schon  die  nächste  Erwähnung  bei 
Theophrast  dkor.  16  ntffi  ditaidatfioviag:  k«! 
ttatl^mv  tüon  exftfttvovv  xovq  '/  piiaqrpodiVof? 
nXi]v  xijv  rjuigctv.  Hier  begegnen  wir  zum  er.sten- 
mal  dem  zusammengesetzten  Namen  Herm- 
aphrodito«.  Die  Uemenbildnng  des  Aphrodi- 
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tos  mufb  also  vor  Theophrast  fypiaeh  geworden  I 

sein.  Zugleich  ist  auch  im  Wesen  <h-T  Gott- 
heit eine  Umbildung  vor  sich  gegant,'en.  Vod 
den  oben  geschilderten  Gebräuchen  ist  b^-i 
Theophrast  keine  Kede  mehr.  Die  Feier  geht 
bei  ihm  im  Innern  des  Hansea  vor  sich,  auch 
wird  von  Hermaphroditen  in  der  Mehrzahl  ge- 
sprochen. Er  suliildert  sonach  nicht  eine  eig»>nt- 
liche  Kulthandlung,  sondern  vielmehr  gewi«M: 
lö  abergUnbische  Gebi^uche,  deren  Be&stanf 
sich  unsrer  Kenntnis  entzieht. 

Dasselbe  gilt  von  der  Schilderung  bei  Alki- 

/ff  'Eg(taq}Qo8i'xov.  rot  'Aloanmfjd'fv  xarxi^v  dvc- 
9^aovaa  %xX.  Mau  hat  auf  Grund  dieser  Stelle 
nachweisen   wollen  (namentlich  Meinridt  in  | 
seiner  oben  citierten  Schrift,  vgl.  auch  Prdlrr,  1 
(jr.  Myth.  1^  420,  Auni.  3),  dal's  in  Athen  ein 
Tempel  des  Herniaphroditos  bestanden  habi^ 
•jo  Dies  ist  mit  der  Heschränkung  zuzugeben,  daf* 
«'ine  der  abergläubischen  Sekten  dem  von  ihr 
verehrten  Hermaphroditos  eine  kleine  Kapelle 
oder  dgl.  baute,  von  einem  staatlich  erbauten 
und  geweihten  Tempel  kann  natürlich  nicht 
die  Rede  sein.  (Ebensowenig  kann  aber  Lobtd' 
Erklärung    der    Stelle   Anerkennung  tinUen 
Aglaoph,  2,  1007  not.:   „müU  purum  ejrpitr 
ratum  vidtüir  Hermaphroditum  dei  pidiws  quam 
hominis        vo})ir}t" .)  Ebenso  müs>en  die  Ver- 
as suche,  an  anderen  Stellen  Tempel  des  Herm- 
aphroditos nachzuweisen,  als  gescheitert  be- 
zeichnet werden.  Heinrich  a.  a.  0.  p.  11  ff.  wil!  • 
nach  .Schneiders  Vorgang  {Index  minor,  edu 
Theophr.  p.       aus  den  Worten  des  Vitruwu 
2,  8:  i}i  c'irnu  Sitmtno  dextro  Fex^Tis  et  Mermrii 
f  anum  ad  ipsum  Salmaddis  fontem  einen  Tempel  ; 
des  Hermaphroditos  bei  HalikamaTs  rekonstn 
ieren,  indem  er  annimmt,  Vitrmi  habe  da^  in 
seiner  Quelle  stehende  Wort  Hermapiirodito- 
tü  mifsverstanden,  diisselbe  in  seine  Bestandteile 
Hermes  und  Ajthrodite  aufgelöst  und  dann  den 
Tempel  des  Hermanhroditos  zu  einem  Temptl 
des  Götterpaares  Mercor  und  Venus  gemacot 
Wenn  auch  die  dem  Tempel  benachbarte  Quelle 
Salmacis,  über  deren  Zusammenhang  mit  lierm- 
aphroditos  später  zu  reden  sein  wiidt  jener  | 
Hypothese  einen  gewissen  Anhalt  zxi  gewähren 
scheint,  so  .steht  sie  doch  auf  zu  schwächten 
Füfsen,  um  glaubhaft  erscheinen  zu  könnfU. 
und  mit  Hecht  hat  Wdcker,  Heidelb.  SM,  4,  m 
dagegen  jiulemisiert.  , 
Die»  ist  das  wenige,  was  sich  aus  den  Iii-  \ 
terarischen  Quellen  über  die  Person  des  Herm 
aphrodito»  in  der  älteren  Zeit  feststellen  lalst, 
leider  zu  wenig,  um  ein  vollständig  khures  Bild 
von  dfui  Wesen  jener  (tottheit  zu  gewinnen,  i 
Hermaphroditos  ist  danach  ein  göttlich  ver-  ' 
ehrtes,  doppel^'e^chlechtigeg  Wesen,  welcbe^, 
wie  schon  der  Name  besagt,  in  den  Krei^  der  i 
Aphrodite  gehört,  /uweileu  direkt  mit  ihr  id^ii-  ' 
titiciert  wird,  vgl.  Preller,  griech.  Mtfth.  1',  41Ö, 
Hubert,  Htrmrii  19,  309  Anni.     Die  Dopiel 
geschlechtigkeit   dieses   Wesens  symboiibierl 
in  durchsichtiger  Weise  eine  üppig  ■eogead« 
Xaturkraft.     So  kommt  es,   dafs   man  auch 
andern  verwandt>en  göttlichen  Figuren  henu- 
aphroditisohe  Katur  beilegte,  sie  direkt  Uem- 
aphroditem  nannte.  So  namentlich  Dioi^jMMi 
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bei  (ieni  Hciwörter  wie  ^rjlvaoQqtott  UQ9tv6- 
O'ijivff,  d«(^t'/;s-,  öiaoo<pvrji  nicht  selten  sind 
(vgL  Orph.  hym.  29,  2;  41,4;  fointjr  Suidas  8.  v. 
'Avdifoyvvoq).  Welcher,  griech.  GütterJ.  2,  628 
hat  daraus  folgern  wollen,  dal'd  aus  der  Idee 
eines  maimweiblichen  Dionysos  der  Hermaphro- 
ditos  abgeleitet  sei.  Auch  Kieseritzky,  Annnl.  d. 
Inst.  1882,  p.  264 H'.  lieliauptet  seine  urrfpiüng- 
liche  ZogehOriiBfkeit  /mu  dionyiiBohen  Kreise. 
Nach  den  obigen  Aiihlührungen  mufs  eine 
solche  Annahme  unhaltbar  erscheinen.  Aufser 
ÖioDjiM  wird  sttoh  dem  Priapoa  androgyne 
Natur  zQgwchrieben,  vgl.  ScKol.Luc.  dial  ilmr. 
23,  1.  Der  Ausdruck  verblafst  endlich  immei- 
nehr  und  wird  sehliefelicb  ganz  allgemein  an- 
gewendet, um  eine  zarte  Natur  zu  bezeiclmon. 
8o  wird  bei  Tatian.  c.  Liraec.  5lJ  einmal  Gany- 
mfldM  audrogyn  genannt,  uhiie  daft  damit 
eine  wirkliche  Zwitterbildung  beaeichnei  wer- 
den soll. 

8)  Im  Gegensätze  zu  dieser  älteren  Auf- 
fassung und  mythologischen  Bedeutung  des 
Hermaphroditoa  steht  eine  jüngere  Sagen- 
bildung, welche  ein  voUetftodig  neues  Stadium 
in  der  Entwicklung  dieser  eigentümlichen  Figur 
le/.eichuet.  Nach  dieaer  Auffassung  ist  Uerm- 
apbroditos  ein  Sohn  de»  Hermes  und  der 
Aphrodite,  auf  den  mit  dem  Namen  auch 
die  Schönheit  beider  Eltern  sich  vererbt,  ein 
Zusatz,  der  die  mannweibliche  Natur  des 
iSpröfiilings  jenes  Götterbundes  andeuten  soll. 

In  dieser  Form  findet  sich  die  Sage  bei 
einer  Anzahl  jüngerer  Autoren,  vgl.  Diod.  4,  6, 
Awon.  Epiijr.  100,  Änthol.  Pal.  2, 102  ff.,  9,  788, 
Lactant.  Jmtiiut.  divin.  I  de  faha  relig.  17. 
Andere  Angaben  beziehen  sich  nur  auf  seine 
Abstammung  von  jenem  Götterpaar,  ohne  seine 
androgyne  Natur  zu  betonen,  vgl.  Luc.  diai. 
deor.  15,  2  (auch  Athen.  10,  448  K  ist  so  auf- 
sufassen) ;  vgl.  femer  Bteudoluk.  Fhilopatr.  24. 
In  der  AufzSlilung  der  ephebi  fortnomsimi  bei 
Mijgin.  fäb.  S71  findet  sich  die  Stelle;  Ailan- 
Uvs,  Mereurii  et  Veneria  filius,  qui  Hermaphro- 
düus  dictug  est.  Iiier  i»t  Hermaphroditus  nicht 
mehr  Eigenname,  sondern  ist  bereits  zum  Eigen« 
Schaftswort  geworden,  welches  eben  die  Zwitter- 
■ator  des  Hermessohnes  bezeichnet.  Anders 
motiviert  die  Sage  Ovid.  Metam.  4,  286  ff. 
Anch  bei  ihm  ist  Uermaphroditos  der  Sohn 
des  Hermes  und  der  Aphrodite,  auf  den  mit 
dem  Namen  auch  die  Schönheit  beider  Eltern 
übergewogen  war,  vgl.  290—91:  cutus  ercU  fa- 
M»y  in  qua  matirque  paterque  \  cognosci  pos- 
»etU.  nomen  nuoque  traxit  ab  Ulis.  Doch  ist 
dieser  Sprofs  de»  Götterpaares  zunächst  nur 
mlnnlicher  Natur,  vgl.  880:  ergo  vbi  »e 
KgiMtitu,  quo  vir  descenderat,  undas  \  semi- 
mnm  flösse  videt  ...  Er  wird  von  Nymphen 
uf  dem  Ida  erzogen.  Als  er  herangewacheen, 
schweift  er  im  Lande  umher  und  kommt  auf 
leinen  Wanderungen  nach  Karien  zur  Quelle 
StlmaeiB.  '  Die  Nymphe  der  Quelle  entbrennt 
in  heftiger  Liebe  zu  dem  schönen  Jüngling, 
vird  aber  von  ihm  verschmäht.  Als  er  sich 
jedoch  verlocken  läfst,  im  Wasser  den  Quells 
ni  baden,  umsclilingt  ihn  die  Nymphe  brünstig 
lud  fldit  zu  den  Göttern,  ewig  mit  dem  Oe- 
Uabian  zu  einem  Wesen  untrennbar  verbondeB 
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zu  werden.  Die  Götter  erhören  ihr  Flehen, 
und  so  geht  aus  der  Vereinigung  beider  der 
doppelgeschlechtige  Herniaphroditos  hervor. 
Charakteristisch  ist  an  der  hier  befolgten  V^er- 
Hion,  dals  die  Zwitternatur  dem  Ileimaphro- 
ditos  nicht  nx^[wfinglich  anhaltet,  sondern  erst 
durch  die  innige  Verdehmelzung  eines  münn- 
lichen  mit  einem  weiblichen  Körper  ent^täht. 
Auf  dieselbe  Sagenversion  moTs  Martial  Epiqr. 

0  14,  174  bezogen  werden,  wenn  auch  hier  der 
Name  der  Salmacis  nicht  genannt  wird.  Ovid 
erzählt  die  Sag«,  nm  die  eigentOmliche  Natar 
des  S';ilmaci8\va8i?er8  zu  erklären,  dem  man  im 
Altertum  eine  verweichlichende  Wirkung  auf 
den  Körper  sosehrieb,  vgl.  v.  285 ff.:  nnde  sit 
infamin,  quare  malf  fhiHhus  undis  Salmacts 
etUTvef,  tactosque  revwUtat  (u  ttus,  |  discite.  causa 
lotet,  vis  est  notissirnn  fontis.  Der  ver- 
wandelte Hermessohn  nämlich  fleht  zu  den 

0  göttlichen  Eltern,  dafs  jeder,  der  nach  ihm  die 
Quelle  berührt,  dasselbe  Schicksal  wie  er  selbst 
erleiden  soll.  Die  Götter  erhören  sein  Flehen, 
und  .seiuleui  hat  das  Wasser  der  Salmacia  die 
üben  berührte  Eigenschaft.  Dieselbe  erwilhnt 
Straho  14,  65G,  der  die  Erscheinung  allerdings 
in  sehr  rationalistischer  Weise  zu  erklären 
sucht:  XQVtp^q  S'  aftuc  ov  ravra  ^sc.  zoc  vdaTtt\ 
dXla  nlovrog  xol  17  ntgl  Siaixaq  uKolaaia,  vgl. 
Vitr.  2,  8,  11;  Festus  s.  v.  tStümacis;  anch  die 

0  korrupte  Stelle  Flor.  4, 10  gehört  wohl  hierher, 
obgleich  dort  nicht  einmal  der  Name  der  Sal- 
uiaei«  sicher  feststeht.  Auf  diese  Stellen  und 
Ovids  ErzUhlung  gestütiit  hat  maa  naelnraiMn 
wollen,  dafs  bei  der  Quelle  Salmacis  ein  Tem- 
pel des  Hermaphroditos  gestanden  habe  (vgl. 
oben  Sp.  2316,  SO  ff.). 

Diese  soeben  geschilderte  .»iekundäre  Sugen- 
veraion,  welche  Hermaphroditos  zu  einem  Sohne 
des  Hermes  und  der  Aphrodite  machen  wül, 

0  entbehrt  jeglicher  guten  alten  mythologischen 
Grundlage.  Man  erkennt  dies  ohne  weiteres 
daraus,  dafs  dieser  Hermaphroditos  eine  ▼oll- 
kommen verblafste  Figur  ist,  eine  rein  künst- 
lerische oder  dichterische  Fiktion,  ohne  jegliche 
mythologische  oder  symbolische  Bedeutung, 
wie  wir  sie  oben  für  das  ältere  Stadium  der 
Entwicklung  nachgewiesen  haben.  Entstanden 
ist  diese  jüngere  Form  der  Sage  zweifellos  aaa 
einer  mifsverstandenen  Etymologie  des  Namens 

0  Hermaphroditos,  den  man  aus  Hermes  und 
Aphrodite  zusammengesetzt  glaubte.  Wann 
diese  Vorstellung  sich  bildete,  ist  mit  Sicher- 
heit nicht  aufzumachen,  man  wird  aber  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  sie  wesentlich  als  ein 
Produkt  der  hellenistischen  Epoche  betrachtet. 
Einen  terminua  post  quem  gewährt  die  Notiz 
des  Theophrast,  die,  wie  wir  oben  nachzuweisen 
versucht  haben,  noch  in  der  älteren  Vorstel- 
lung wurzelt  (vgl.  dazu  auch  Hesych.  s.  t. 

}  ^Atpifoduoi'  QfötpQaoxos  {Uv  'Egiiatpgodtzov  qpq- 
aiv).  Nachher  muls  also  die  neue  Vorstellung 
allmählich  sich  gebildet  haben,  die  bei  Ovid 
fertig  vorliegt.  Die  litterarischen  Zeugnisse 
lassen  uns  hier  gänzlich  im  Stich.  Von  einer 
Komödie  'Eetiaq)Q6ditog  des  Poseidippos  ist  nur 
ein  dürftiges  Fragment  erhalten,  das  auf  den 
Inhalt  des  Stückes  keinen  Rückschlufs  gestat- 
tet. Ergänzend  treten  hier  die  Werke  der  bil- 
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dundeu  Kuuat  ein,  welche  diese  Lücke  in  erfreu- 
licher Weise  ausfiBllen.  Überhmipt  ist  ihr 
Einflufs  auf  die  Neuschöpfunj;  des  Hermaphro- 
ditos  oder  besser  die  Umbildung  desselben  in 
einom  neuen  Sinne  von  einschneidender  Be- 
deutung. Sie  ist  hiiT  der  Dichtung  voran- 
gegaugeu,  an  ihre  fertigen  Werke  knüpfen  die 
Dichter  ihre  Erzählungen  an,  welche  dierftteel- 
hafte  Ersi  liciuuiif?  /.u  erklären  suchen.  Wen- 
den wir  uiiü  daher  nunmehr  zur  Betrachtung 
der  Kunttwerke,  welche  BennaphroditM  dar- 
.stellon.  Hin  den  angedeateten  Proseb  genauer 
zu  verfolgen. 

Hermaphroditos  in  der  Kunst. 

Kunstdarstellungen  des  ilermaphroditoH, 
welche  diese«  Zwitterweeeu  in  volls^dig  an- 

thropomorpher  Gestalt  wiedergeben,  sind  in 
verhältnismäfsig  grofser  Zahl  auf  uns  gekom- 
men, ein  Beweis,  dafs  man  in  einer  bestimm- 
ten Periode  des  Altertums  an  dieser  wider- 
natürlichen Darstellung  ein  hervorragendes, 
nns  heute  nnbegreifliches  Interesse  fand.  Die 
Denkmäler  zeigen  Hermaphroditos  stets  in 
jugendlicher  menschlicher  Gcjätalt.  Der  Körper 
zeigt  meist  schwellende,  öppige  Formen.  Eane 
wirklich  harmonische  Verschmelzung'^  der  männ- 
lichen and  weiblichen  Natur  ist  nur  in  seltenen 
Fällen  gelungen,  meist  präTaliert  eine  der  bei- 
den Richtungen  mit  F'ntschiedenlieit.  Der  Kör- 
per hat  das  männliche  Geschlechtsglied,  dazu 
die  weibliche  Brust  und  langes  weibliches  Haar. 
Dies  das  Grundschema,  das  nach  jeweiligem 
Belieben  des  Künstler.^  oder  in  bestimmter 
Absicht  mannigfach  variiert  wird.  Allen  er- 
haltenen Denkmälern  lii'^t,  soweit  wir  nach 
dem  ^TOrhandeneu  Material  urteilen  können, 
nicht  sowohl  eine  mythologische,  als  Tiel- 
mehr  ein»-  rein  künstlerische  Idee  zu  Grunde. 
Zwecken  des  Kultus  haben  diese  Bilder  nie 
gedient. 

1)  Uildliehe  Darstellungen  des  alten  andro- 
gynen  Aphroditos,  dessen  Kult  in  Kypros 
oben  nachgewiesen  ist,  lassen  sich  in  noserem 
Denkmälervorrat  mit  Sicherheit  nicht  nach- 
weisen (vgl.  Furtuänylcr,  Art.  Aphrodite  Sp. 
408).  VVir  können  uns  keine  Vorstellong 
machen,  wie  diese  bilrtige  Aphrodite  mit  den 
Abzeichen  beider  Geschlechter,  die  man  trotz 
der  langen  Grewandnng  erkannte,  im  Bilde  ans- 
gesehen  hat. 

2)  Als  zweites  Stadium  in  der  kiinatlerischen 
Entwicklung  der  liermaphroditosdarstcUungen 
wurde  oben  die  Hermen  form  bezeichnet.  In 
dieser  Form  genofs  Hermaphroditos,  wie  wir 
gesehen  haben,  noch  eine  gewisse  mystisch- 
religiöse  Verehrung.  Darstellungen  in  dieser 
Gestalt  haben  sich  zwar  erhalten,  doch  gehören 
sie  ausnahmslos  einer  viel  jüngeren  Zeit  an 
nnd  geben  somit  keine  Anschauung  von  den 
Denkniälern  der  Zeit,  in  welcher  jene  Gestal- 
tung Sitte  war.  E.'-  sind  nicht  mehr  Hermen 
des  Apliroditos,  wie  wir  oVx  n  diese  Bildungen 
deliuiert  haben (^Sp.a.'l  15),  sundern  vielmehr  Her- 
men des  Hermaphroditos,  d.  h.  als  die  anthro- 
pomorj)he  Gestaltung  des  jugendlichen  Herm- 
aphroditos längst  Gemeingut  der  Künstler 
geworden  war,  hat  man  am  kflnBÜeriacher 


Laune  dieses  Wesen  einmal  auf  einen  Uennen- 
pfeiler  gesetzt,  ohne  damit  einer  beetinmleB 

inythologischin  Vorstellung  Ausdruck  pcbm 
zu  wollen.  Wenn  dalier  diese  Denkmäler  aacb 
seitlich  den  spftter  sn  beaprechenden  Darstel- 
lungen durchaus  nicht  vorangehen,  so  erwäh- 
nen wir  sie  trotzdem  hier,  weil  sie  der  ursprüng- 
lichen Idee  wenigst«»  am  nfteh%ten  kemnea. 
Das  cluinikteristihchste  di»'ser  Denkmäler  {'■t 
die  Herme  in  der  Sammlung  liarraccc  (public 
von  Rohert,  Ann.  ddP  Jntt.  1884.  tair.  d'agg.  U 
Auf  einem  hohen  schmalen  Pfeiler  sitzt  die 
Bflste  eines  jugendlichen  Hermaphroditen  mit 
lachenden  satyresken  Zügen,  einen  Pinienkranz 
im  Haar.  Ein  Gewandstück  ist  unter  der  weib- 
lichen Brust  gegürtet  und  läist  die  volieo, 
schwellenden  Formen  mit  aller  Deutlichkeit 
zur  Anschauung  gelangen.  Am  Hermenpfeiler 
sitzt  das  mikinlichü  Glied,  zwar  ithyphallittdi 
gebildet,  aber  doch  von  der  den  Uermaphroditea 
eigenen  schlaffen  Bildung.  Die  satyreske  Bil- 
dung des  Gesichtes  zeigt,  dafs  Uermaphrodito« 
hier  bereits  als  Mitglied  des  bakchischen  Thiasos 
aufgefafst  ist.  Eine  andere  Herme  befindt-t  si-  h 
im  Brit.  Museum  ^Abb.  Ätu:.  marbles  in  Uit  Btit. 
Mus.  10,  SO,  danach  IfORer-  Wie$eler,  Denkm. 
iL  alt.  Kumt  2,56,  nr.  70s,  vgl.  Ciarar.  M.  d.  Sc. 
666, 1554  B):  Auf  profilierter  Basis  erhebt  sich 
ein  nach  unten  verjüngter  Hermenpfeiler,  der 
in  den  Oberkörper  eines  Hermaphroditfii  aus- 
läuft, so  dafs  derselbe  nicht  eigentlich  als  be- 
krönender Teil  oben  auf  sitit,  sondern  dab 
vielmehr  beide  gewisserniafsen  zu  ein»Mn  orga- 
nischen Ganzen  verbunden  sind.  Kopf  und 
EOrper  des  Hermaphroditen  zeigen  hier  durch- 
aus weibliche  Formen,  auf  die  Zwittematur 
weist  nur  das  mäunliche  Glied  hin,  das  hier 
am  KOrper  des  Hermaphroditen  selbst  sitit, 
der  so  weit  nach  unten  ilurchuiodelliert  ist 
Der  Körper  des  Hermaphroditen  ist  vollständig 
nackt  Er  h&lt  im  linken  Arm  einen  lang- 
geschnäbelten  Vogel,  dem  er  mit  der  rechten 
Hand  eine  Traube  vorhält,  ein  Genremotiv,  da* 
mit  der  Natur  des  Hermaphroditen  nichts  so 
thun  hat.  Wieder  ein  anderes  Motiv  zeigt  cinf 
Herme  im  Museum  zu  Stockholm  {.Abb.  Clurac 
668  n.  1554  A,  daueh  Müller- Wieseler,  Denkm. 
({.  alt.  Kumt  2,  56.  nr.  709).  Auch  hier  verjüngt 
sich  der  Pfeiler  nach  unten  idas  unterste  .'ituoi 
mit  den  Ffifsen  ist  nach  Claracs  Publikatioa 
ergänzt').  Der  auf  dem  Pfeiler  sitzende  weib- 
liche Uberkörper  ist  mit  einem  unter  der  Brust 
gegürteten  Gewände  bekleidet,  das  vom  mit 
beiden  Händen  emporgehoben  wird,  um  du 
mänu liehe  Glied  zu  zeigen.  Es  ist  dies  ein 
Motiv,  das  von  den  Priapoafignren  entlehnt  iiL 
Aus  den  wenigen  angeführten  Beispielen  er- 
sehen wir,  dafs  ein  fester  Typus  fiir  die  Her- 
menform des  Hermaphroditos  nicht  vorlag. 

M)  Das  dritte  und  vollkommenste  Stadium 
der  Hermaphroditendarstellungcn  ist  die  voll- 
ständig anthropomorpbe  Bildung desselhea. 
Die  Idee  eines  doppelgeschle*  htigen  Wesen*, 
die  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  eine  uiy- 
st  isch-reiigiOse  Bedeutung  hatte  und  durch  ein* 
fache  /usanimenstellung  der  charakteristischen 
Abzeichen  beider  Geschlechter  an  einem  ladi- 
▼idnom  dnen  unbeholfiBoen,  kimdlichen  Aai- 
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druck  fand,  wurde  von  oiner  fortgescbritteneren 
Kunstepoche  mit  Begierde  uufiKOno^nraen  and 
wciters^ebildet.  Diene  sucht  und  findet  ihre 
Autgabe  durin,  aus  der  Idee  eines  dojjpel- 
gMChlechti^en  Wesens  heraus  ein  wirklich 
neues  Gebilde  zu  sebaffeii,  das  die  niiinnlicho 
und  Weibliche  Natur  vullkummuu  m  aieh  ver- 
einigt and  in  dieser  Vereiniguog  ein  wirklich 
neues,  pnnzes  und  vollkommenes  Geschöpf  dar- 
stellt, einen  in  sich  fertigen  neuen  Oreranismus, 
der,  obwohl  mit  aller  natürlichen  Erfahrung 
direkt  in  Widerspruch  stehend,  dennoch  durch 
die  gröfsere  oder  geringere  Meisterschaft  des 
ausfäbrenden  Künstlers  einen  Schein  von  Exi- 
•jt»'nzmü^liehkeit  erhillt,  ohne  von  einem  in  der 
Xatur  vorhandenen  Vorbilde  abstrahiert  zu  sein. 
Denn  wenn  es  auch  wissenschaftlich  feaUteht, 
dals  Zwittergeschöpfe  in  der  Xutur  vorkommen 
und  auch  im  Altertum  nicht  unbekannt  waren 
{s.  B.  der  Philosoph  Favorinus  nach  Fhihstr. 
Vit.  80ph.  1  ,  8  u.  Suiil.  s.  v.  ^aßwQtvog;  vgl. 
femer  Plin.  n.  h.  7,  3^  Diod.  4,  6;  Lu}<.  Dial. 
iiieretr.  5,  3  u.  ö.),  so  wird  doch  niemand  im 
Emst  glauben,  dafs  ein  derartige«  noch  dazu 
selten  vorkon)iiien<les  abnormes  Naturgebilde 
einen  wirksamen  Stutf  für  die  bildende  Kunst 
geboten  habe  (vgl.  \\  i)i>  kdmann,  Gtsch.  il.  K. 
4.  Buch,  2.  Kap.  39).  Es  ist  nach  liieser  Ent- 
wicklung klar,  dafs  die  bildende  Kunst  recht 
eigentlich  die  Schöpferin  des  Hermaphroditos 
genannt  werden  mufs  (vgl.  Ü.  Müller,  Handb. 
d.  Arcfi.  §  392, 2).  Der  Poesie  kommt  erst  eine 
sekundiire  Bedeutung  äu,  sie  wird  augenschein- 
lich von  bereits  vorhandenen  künstlerischen 
Dantellungen  inspiriert,  vgl.  Welcher,  Heidelb. 
Stud.  Bd.  4,  Dafs  bei  der  Vorstellnnir  eines 
Wesens,  welches  die  Schönheit  des  männlichen 
and  weiblichen  Körpers  in  sich  vereinigt,  und 
bei  der  Wiedergabe  desselben  durch  die  bil- 
dende Kunst  der  für  männliche  Schönheit  be- 
sonders empfängliche  Sinn  der  Griechen  nicht 
in  letzter  Linie  beteiligt  war,  leuchtet  ohne 
weiteres  ein. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Entstehnngs zeit 
der  Hennaphrodit^-nbilder,  wie  sie  uns  heute 
in  zahlreichen  llepräsentanteu  erhalten  dind, 
SO  kann  die  Entscheidung  nicht  zweifelhaft 
sein.  Eine  Id»'e,  wie  sie  derartigen  Kunst- 
schöpfungen zu  Uruude  liegt,  wurzelt  durchaus 
in  den  Anschauungen  der  hellenistischen 
Zeit  und  kann  keinesfalls  früher  entstanden  sein 
{Friedertc/ta,  Bamtcine  etc.,  neu  herausgeneben 
wm  WolUn  8.  579:  „Der  Hermaphrodit  ist 
öbrigens  eine  späte  Kunstschöpfung,  schwerlich 
älter  als  die  Zeit  Alexanders  des  Grolsen",  vgl. 
Robert,  Hannes  19,  309  Anm.  Furttoängler, 
Samml.  Snhnuroff  2,  pag.  19).  Der  neuerdings 
von  Kie^^^t-ntzkij,  Atm.  deW  Inst.  1882,  p.  2i5ff. 
aufgenommene  Versuch,  den  Hermaphroditus 
nobilis  des  Polykles  I'i'in.  n  h.  34,  Hn.  dem 
älteren  Künstler  dieses  Namens  zuzuschreiben 
und  damit  die  Uermaphroditendarstellnngen  bis 
ins  4.  Jahrhundert  hinaufzudatieren ,  mufs  als 
mifsglfickt  bezeichnet  werden  und  ist  von  Bobert, 
Hemm  19,  S08  mit  .\nm.  mit  Hecht  zorÖck« 
seViMen  worden.  Wir  werden  nach  wie  vor 
dann  fetthalten  müssen,  dais  der  jüngere  i'o- 
lyUM  dv  Sehflpfer  dei  Hemqphroditiii  nohilis 


ist,  wie  schon  Brunn,  GescJi.  der  tf riech.  Kämt' 
ler  1,  541,  sodann  Bobert  a.  a.  0.  und  Furt- 
toängler, Ann.  (hW  Tfsf.  1878,  p.  96  mit  vollem 
Recht  behauptet  habeu.  Ub  dieser  jüngere 
Polykles  im  2.  Jahrhundert,  wie  Furttcängler 
will,  oder  im  3.,  wie  Bobert  annimmt,  gelebt 
hat,  gilt  für  unsere  Frage  im  (irunde  genom- 
men gleichviel.  Wir  werden  ipftter  anf  die 
Poljkleshypothese  zurückkommen  müssen.  Hil 
obigem  Ansatz  stimmt  es  äberein,  dafs  die 
Va.seumalcrei  den  Hemaphroditot  nisht  kennt. 
Zwar  sind  Versuche  gemacht  worden,  auch  auf 
späten  rotügurigen  Vasen  Uermaphroditen- 
darstellungen  nachzuweisen,  doch  nicht  mit 
<ilüok.  Die  weibliche  Charakterisierung  des 
Eros  mit  huigem  Haar  und  reichem  Schmuck 
entspringt  nur  dem  Geschmack  und  der  ganzen 
Richtung  der  Zeit,  sicherlich  nicht  der  Absicht, 
ihn  hermaphruditiäch  darzustellen.  Sichere 
Hermaphroditen  auf  Vasen  sind  nicht  nach* 
gewiesen. 

Bei  dieser  späten  Entstehung  der  Kunst-  , 
denkmäler  des  Hermaphroditos  kann  es  nicht 
wunder  nehmen,  dafs  uns  die  Gestalt  desselben 
von  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  bildenden 
Kunst  an  als  etwas  Ganzes  uud  Fertiges  vor 
.\ugen  steht,  von  einer  historischen  Entwick- 
lung dieses  künstlerischen  Typus  kann  nicht 
die  Rede  sein.  Alle  erliiilt.nen  Denkmäler 
atmen  den  Geist  derselbrii  Kpoclie,  es  ist  da- 
her unmöglich,  sie  in  historischer  Folge  zu 
betrachten.  Kur  zwei  Strömungi-n  lassen  sich 
deutlich  von  einander  unterscheiden,  die  aber 
im  wesentlichen  neben  einander  hergegangen 
SU  sein  scheinen;  wenigstens  läfst  sich  in  dem 
vorhandenen  Denkmälervorrat  keine  als  die 
ältere  ausscheiden.  Die  eine  dieser  Richtungen 
betont  im  Homaphroditen  mehr  die  männ* 
liehe  Natur,  wozu  ja  die  maskuline  Namens- 
iürm  von  vornherein  Veranlassung  giebt.  Man 
müehte  daher  geneigt  sein,  diese  Anschauung, 
als  die  naturgemäfse,  auch  fQr  die  &ltere  and 
ursprüngliche  zu  halten. 

Eine  zweite,  und  zwar  die  gröfsere  Reihe 
von  Denkmälern  giebt  dem  Körper  des  Herm- 
aphroditen vorzugsweise  weibliche  Formen, 
SO  dafs  an  die  Zwittematur  nur  die  Hinzu- 
fflgung  des  männlichen  Gliedes  erinnert.  Es 
ist  nur  natürlich,  dafs  sich  bei  derartigen  Dar- 
stellungen ein  sinnliches  und  laacives  Element 
mehr  breit  macht,  als  bei  den  Denkmälern 
der  ersten  Reihe,  denen  dieser  Zug  teilweise 
noch  fremd  ist. 

Für  unsere  Betrachtung  teilen  wir  den  StofiF 
ein  in  stehende,  ruhende  Hermaphroditen 
und  den  Herma|jhroditen  in  Gruppen. 

Diese Eiiit-i  ilung  mag  a\if  den  erateu  Blick  rein 
äufserlich  und  willkürlich  erscheinen,  dennoch 
aber  stimmen  damit  gewisse  innere  Eigentüm- 
lichkeiten der  betreffenden  Denkmäler  überein, 
so  dafs  die  getroffene  Einteilung  einer  inneren 
Notwendigkeit  nicht  entbehrt  jHo  stehenden 
Hermaphroditen  nämlieh,  die  vorzugsweise  niO* 
numental  gedacht  sind,  bevorzugen  die  strenge* 
ren,  kräftigeren  Formen  des  mfijinlichen KOrpers. 
Bei  den  ruhenden  Henna]  diroditen  ist  ein 
Schwanken  zwischen  beiden  iüchtungen  zu  er- 
kennen. In  den  GrappendareteUnngen  endlich. 
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die  fast  aasschliLfslich  üppig  Binnlicher,  ja 

lasciver  Natur  sind,  zeijrt  der  H«-riuaphrodit 
■ttit*  weibliche  Formen,  teilweise  Ton  üiniiggtem 
Charakter,  wie  es  sich  aiui  der  Katur  des  dar- 
{je.^toUten  Gegenstandes  von  selbst  ergiebt. 
Natürlich  ist  diese  Scheidung  nicht  streng 
darehsnfBhren ,  es  finden  sich  vielfach  Über- 
gänge aas  einer  (Jrap])»'  in  liio  andere,  doch 
ist  sie  in  dun  beaseren  Ext.'m))laren  jeder  Gat- 
tong,  die  nicht  zur  blufäen  Dekorationsarbeit 
herMMinken,  Hast  aiunakmtlos  beobachtet 

A.  Stokeade  Hermaphroditen. 

Der  hervorrafjendste  Repräsentant  dieser 
(iiittuiig  ist  die  tschunc  ?;tatue,  welche  die  Aus- 
grabungen von  l'crgamon  zu  Tage  gefördert 
haben  inoch  unjmbliciert,  Original  in  Konstan- 
tinopel, Gipsabgul»  in  Berlin,  Inr.  nr.  2056, 
▼gl.  Beschr.  der  Perf/am.  Bihhc  7.  Aufl.  S.  "27). 
Der  Hermaphrodit  steht  aufrei  ht  und  stützt 
sich  mit  dem  linken  Ann  auf  einen  Baum- 
Btamm.  Der  Oberkörper  bis  unterhalb  der 
Schaam  ist  nackt,  in  den  Formen  desselben 
prävaliert  der  niiinnliche  Charakter.  Die  Hüf- 
ten sind  schmal,  die  Brust  dagegen  von  männ- 
licher Breite,  ohne  die  Kinsclinürung,  welche 
den  weiblichen  Brustkorb  von  dem  breitaub- 
ladenden  Becken  tu  mit  Die  weibliche  Brust 
ist  schön  gerundet,  ;iln'r  niilfsig  gewölbt. 
Weiblich  ist  auch  die  Haartracht,  welche  au 
die  der  Aphrodite  von  Melof  ond  des  schönen 
weiblichen  Kopfes  ans  Pergamon  im  Berliner 
Museum  erinnert.  Die  Arbeit  ist  namentlich 
in  den  nackten  Teilen  frisch  und  lebendig  und 
weist  auf  gute  hellenistiscyie  Zeit.  Einen  iUin- 
liohen  ausgesprochen  männlichen  Körperbau 
Eeigt  die  Statae  ans  Pompeji  {Clartu,  Mus. 
(I  Sr.  (,71,  nr.  1731,  vgl.  Osann  in  Bölt. 
Ainullh.  1,  34'2ti". ,  Gerhard,  ymp.  ant.  liild- 
werkc  nr.  427).  die  allerdings  wegen  der  spitzen 
Satyroll ren  j-chon  dionysisehen  Charakter  trägt. 
Zuweilen  ündet  sich  den  Daratellungen  dieser 
Reihe  ein  Zug  stiller  Trauer  oder  schnient- 
lichrr  Wehmut  boigemisclit,  alu  ob  der  Herm- 
a^ihrodit  durch  da»  Wideruatürliche  «eines  We- 
sens, das  ihn  zu  allen  anderen  Geschöpfen  in 
Gegensatz  brini^t,  im  Innersten  schmerzlich 
ergritfen  wiue.  Die»  zeigt  namentlich  die 
schöne  Statue  des  Berliner  Museums  nr.  193 
(vgl.  beist.  Abbildung;  schlechte  ältere  Abbil- 
dungen bei  Caylus,  rec.  d'ant.  8,  Taf.  2b— SO, 
Clarac  069,  nr.  1646  c  u.  ö.).  Die  mehrfach  er- 
gänzte Statne  zei<:t  den  llermajtiiroiliten  ganz 
nackt.  Ein  kurzes  Gewaudstück  fallt  über  die 
Stfitse  neben  dem  linken  Bein  herab,  ein  zu- 
sammengefaltetes Tuch  bedeckt  den  Kojif.  Die 
Äörperformen  sind  im  wesentlichen  die  eines 
^  ogendlicben  mSanUchen  Körpers,  auch  die 
cur7,ge8clniitt''nen,  nur  bis  in  den  Nacken  herab- 
fallenden Locken  hind  keine  weibliche  Haar- 
tracht. An  die  weibliche  Natur  erinnert  nur 
die  lei.se  gewölbte  Brust,  die  aber  auch  sehr 
decent  angedeutet  ist.  Der  Kopf  ist  leise  ge- 
neigt, das  Gesicht  zeigt  jenen  oben  aagedeu- 
teti  n  schwermütiiren  Zug,  wie  wir  ihn  an  einer 
Anzahl  Antinousbildern  kennen.  Der  erhobene 
rechte  Arm  stützte  sich  auf  ein  stabartigea 
Attribut  (Scepter?  Tbyrsos?).   Da«  Original 
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dieser  Sfaitne  in  ihrer  schlichten,  etwas  trocb- 

nen  Formengebung  und  ihrer  einfachen  Ha! 
tung  ist  noch  vor  die  pergamenische  Figur 
setzen.  Das  vorliegende  Exemplar  mag  etwa 
in  Hadrianischer  Zeit  entstanden  sein  itgl 
Jiaoul-IiochetU  ,  peoit.  d.  Pomp.  p.  149).  Für 
die  Beliebtheit  der  Statue  sprechen  die  mehr- 
fach vorhandenen  Kopieen.  In  der  Sammlonp 
von  GipsaV)güR.sen  des  Berliner  Museums  (frw- 
10  derichs-  WoUei  ti,  Berl  ant.  Bildicerke  nr.  148?; 
befindet  sich  der  Abgufs  eines  Torso,  der  sict 
vermutlich  in  der  Villa  Pamfili  befindet  nm 
▼on  einer  genauen  Replik  der  Berliner  Stator 
stammt  (v^.  O.  MüUer,  Handb.  d.  Ardu  S9S,n 
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Statiiu  iu  Berlin  nr.  193  (nach  OriginalMtekBaBgl 


Die  Arbeit  scheint,  soweit  der  AbguCs  ein  Urteil 
gestattet,  sogar  noch  besser  zu  sein,  ab  bd 
dem  Berliner  Exemplar,  namentlich  ist  der 
Rücken  vollendet  durchgebildet  Die  eigen- 
tümlich schlaffe  Bildung  des  Gliedes  ist  gewil* 
beabsichtigt.  Ein  anderer  Torso  befindet  sich 
in  England  (AbbUd.  aarac  4,  668.  1664,  vgl 
«0  Michaelis,  anc.  marbles  in  Gttat  Brit.  p.  SM, 
nr.  26,  der  ihn  ein  „work  itmffnificant"  nennt 
Die  Körperformen  sind  hier  im  allgemeinen  mehr 
weiblich  gehalten.  Dasselbe  ist  der  FWl  bei 
der  kleinen  Bronzestatuette  in  Floren/.  (Ef  i^^ 
Gall  di  Fir.  t.  2,  ser.  4,  tav.  60;  Ciarac  666. 
1546  D;  Müller-  Wieselet^  DenkmSkr  der  d*«» 
Kun^t  2,  äG,  nr.  711),  welche  ebenfalls  das  Motiv 
der  Berliner  Statue  im  grolÄen  und  gaoieo 


L/iyiii^uG  by  Google 


2326     Hennapliroditos  (rtehtnd) 

wicderf^ebt  (auch  dos  den  Kopf  bedeckende 
$;efaltete  Tuch  kehrt  wieder),  nur  dafs  die 
Ponderation  der  Figur  hier  umgekehrt  ist  wie 
bei  sämtlichen  anderen  Figuren,  die  oben  er- 
wähnt sind.  Eine  wciterf  statuarische  ßi'pük 
der  Berliner  Figur  in  Oxford  erw&iint  Michaelis, 
anc.  marhles  in  Great  Brit.  p.  650,  nr.  34: 
„icork  soft,  IttU  not  partieuiary  ffood."  Endlich 
gehört  vielleicht  hierher  ein  Marmorkopf  in 
Wien  (i\  iSacken  u.  Kenner,  k.  k.  Münz-  und 
Antikenkabinet  S.  36  n.  128).  Er  trä<.'t  das- 
selbe znsammengefultetv  Kopftuch  wie  die  Ber- 
liner und  Florentiner  Figur  (dasselbe  kehrt 
noch  einmal  wieder  auf  dem  Relief  in  Pal. 
Colonna  [ßerAare/,  ant.  Bildwerke  42, 1])  und  zeigt 
die  gleiche  Neigung  nach  unten  mit  gleich- 
zeitiger seitlicher  Wendung,  gehörte  also  viel- 
leicht zu  einer  weiteren  lieplik  des  Torliegen- 
den  Typus  (ygl.  Verz.  der  ant.  Sculpt.  des  Berl. 
Mus.  S.  40,  nr.  lU.S  .  Alle  bisher  erwähnten 
Denkmäler  sind  freie  Standbilder.  Solche  und 
ähnliche  Statnen  werden  es  gewesen  sein,  welche 
man  zam  SchtnuL-k  der  römischen  Bilder  ver- 
wendete, vgl.Anlhol.  Pal.  2,102;  9,  783;  Mar- 
Hal  Kpigr.  14,  174  (fflr  die  Berliner  Statue 
urteilt  Bo  schon  Baoul-Boc/iette,  peint.  d.  Pomp. 
p.  149).  Eine  kleine  Figur  des  stehenden  Herm- 
aphroditen in  Villa  Albani  erw&hnt  Winckel- 
matDi.  (rf schichte  der  Kunst  4,  2, 89  {Gesammelt. 
Werke,  heransgeg.  von  Eiselein,  Bd.  4,  S.  79). 
Er  läfst  den  rechten  Arm  auf  dem  Haupte 
ruhen. 

Die  m&nnlichen  Formen  des  Körpers,  wie 
sie  den  wirklich  monumental  gedachten  Dar- 
stellungen zu  Grunde  liegen,  weichen  einer 
mehr  weiblichen  Formengebung  bei  dei^enigen 
Standbildern,  die  ein  genrehaftes  Motiv  wieder- 
geben, also  mehr  einen  spielenden  Charakter 
and  dekorativen  Zweck  haben.  Dies  iet  der 
Fall  bei  der  Statue  im  Pal.  Doria  (Clarcu:  667, 
1548  B  =.  Matz-Buhn,  ant.  Bildw.  1,  nr.  846). 
Der  Körper  ist  gröi'stenteils  entblöfst,  ein  langen 
Gewand  wallt  im  Rücken  herab,  wird  mit 
zierlicher  Bewegung  von  der  linken  Hand  an 
einem  Zipfel  Uber  die  Schulter  emporgehoben 
imd  bedeckt  vom  in  ziemlich  unklarem  Motiv 
das  rechte  Bein.  Kopf  und  Hals  der  Figur 
shid  neu.  Clarac  666  A,  1664  C  giebt  ein  wei- 
teres Stwadbild  aus  Villa  Albani.  Die  Eörper- 
fonnen  neigen  zum  männlichen  Charakter.  Der 
linke  Arm  ruht  auf  dem  Haapte  (dasselbe  Motiv 
wie  bei  der  von  Winckelmann  erwähnten  Figur, 
die  ebenfalls  in  Villa  Albani  stand.  Sind  beide 
vielleicht  ideotisch?).  Unbekannt  ist  die  Her- 
kimft  der  W  ClarM  669,  1561  abgebildeten 
Fi^nir.  DieMMT Hermaphrodit  ist  fast  ganz  nackt, 
nur  ein  Ueiaee  Gewandstäck  liegt  wulstartig 
am  den  Baach  hemm  nnd  wird  dort  von  beiden 
Händen  gehalten,  ao  dufs  das  männliche  Glied 
siebtbar  bleibt  Auf  jeder  Seite  hängt  ein 
Zipfel  dieses  Oewandstflckes  herab.  Bei  Ciarae 
670,  1Ö18  ist  eine  eicjentCmiliebe  Figur  aus  der 
•Sammlung  der  Herzogin  von  Chablaia  abge- 
bildet: Der  stehende  Hermaphrodit  ist  bekleidet 
niit  einem  Gewand,  das  im  Rücken  lang  herab- 
hängt und  vorn  quer  über  die  Brust  läuft,  wo 
es  von  beidsB  ffindea  sa  «inem  Bavech  ge- 
Cibi  «iid.  In  dieaeiii  nht  die  Figur  eines 
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kleinen  Knaben,  ni  dem  der  Kopf  des  Herm- 
aphroditen sich  herabneigt  (vgl.  Gerhard,  hy- 
perbor.  röm.  Stud.  1  p.  102.)  Auch  die  Statue 
Clarac  667,  nr.  1649  A  hebt  mit  beiden  H&nden 
das  Gewand  auf,  doch  fehlt  der  Eros  im  Schurz 
(vgl.  Areh.  Ztg.  1879,  S.  76.  Eine  weitere 
von  Clarac  667  nr.  1548  A  abgebildete  Figur, 
die  dieser  als  Hermaphrodit  bezeichnet,  ist 
vielmehr  Apollon,'  vgl.  Mais-Ihümt  amlb.  Büd- 

10  werke  1,  nr.  184). 

Ein  neues  Motiv  des  stehenden  Herm- 
aphroditen begegnet  uns  auf  Gemmen.  Auch 
hier  prftvaliert  in  den  Körperformen  der  m&on- 
licho  Charakter,  doch  kommt  in  die  Darstel- 
lung schon  ein  schlüpfriges  Element,  das  wir 
bei  den  oben  betrachteten  DenknAleiB  ver- 
miTston.  Dies  ist  einmal  ausgedrückt  darch 
die  itbyphallische  Bildung  des  Gliedes,  sodann 
dadurch,  dafs  der 

20  Hermaphrudit  sich 
enthüllend  darge- 
stellt ist,  dadurch 
mit  gewisser  Ab- 
sichtlicbkeit  zur 
Betrachtung  seiner 
Reize  auffordernd. 
Am  schönsten  wird 
dieser  Typus  re- 
präsentiert durch 

so  einen  Karneol  des 
Berliner  Museums 
{TölkensVer:.:\.c]., 
nr.  469,  siehe  die 
Abbild.).  Die  Fein- 
heit der  Körper- 
formen, die  in  der 
Abbildung  nicht 
annähernd  wieder- 
gegeben ist,  findet 

40  eine  höchst  wirk- 
same Folie  durch 

das  breite,  im 
Rücken  herabwal- 
lende   Tuch  ,    das    Kamcol  des  Bsrllsw  Muteuras 

mit  beiden  Händen      im»  3,  4M,  aaeh  (Mgiiukl- 
emporgebalten  wtelnittB^. 

wird  miil  noch  auf 

dem  Hinterkopf  aufliegt.  Es  ist  offenbar  ge- 
meint, dafs  der  Hermaphrodit  die  Falten  des 

.V)  Gewandes  auseinanderscliliigt,  um  die  Reize 
seines  KOrpers  unverhüllt  zu  zeigen.  Die  Uaar- 
frisur  ist  weiblich,  eine  lange  Locke  mht  aof 
jeder  Schulter  auf.  Genau  dieselbe  Kom])0- 
sition  kehrt  wieder  auf  dem  Stein  bei  Cade»^ 
Impr.  gemm.  16  C,  nr.  4  (auf  denselben  Stein 
bezieht  sich  wohl  die  Beschreibung  bei  Ta-tsie- 
Btupe  1,  2608).  Das  Heraufziehen  des  Tuches 
über  den  ffinterkopf  ist  hier  besonders  deut- 
lich, die  Körperformen  auch  hier  dun  haus 

SO  männlich.  Von  einer  übereinstimmenden  Dor- 
stellnng  stammt  endlich  wohl  das  sch&ne  Frag- 
ment bei  Cadea  a.  a.  0.  nr.  f),  auf  rltmi  nur 
zwei  menschliche  Beine  bis  zur  Mitte  der 
Oberschenkel  erhalten  sind,  hinter  denen  in 
breiter  Masse  ein  Tuch  herabwallt.  Der  Stein 
CadeSf  Impr.  gemm.  16  C,  nr.  1  zeigt  den 
stehenden  Hennaphroditen  im  Pkofil  aacA  links, 
iftbTplwUiach.  Der  Körper  ist  nach  hier  gaas 
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nackt   Ein  breHoB  Tach  hftit  er  «n  einem 

Zipfel  hoch  mit  der  rechten  Hund  erhoben. 
Dasselbe  ueht  sich  hinter  dem  Körper  herum 
nnd  wird  y<m  der  renkten  Linken  in  einem 
anderen  Zipfel  gefiifst.  Auf  diese  Weise  ergiebt 
sich  wieder  ein  höchst  wirksamer  Uintergrimd 
fBr  den  naekton  Körper  des  Hermaphroditen. 
Dieselbe  Darstellung  giebt  der  Stein  bei  Cadis 
a.  a.  0.  nr.  8.  In  beiden  einelen  die  Körper- 
formen  de«  Hermaphroditen  ins  Weibliche  1  Dtn- 
über,  aber  in  «ehr  decenter  Weise.  Eine  höchst 
interessante  Variante  dieses  Typus  giebt  ein 
Stein  des  Berliner  Mosenms  (Ifw.  8611,  nn- 
ediert,  in  Athen  »  rworberiV  Die  Stellung  des 
Hermaphroditen  ist  im  wesentlichen  dieselbe, 
wie  anf  den  beiden  vorigen  Steinen,  nnr  ist 
er  hier  nach  d»'r  entgegengesetaten  Seite  ge- 
wendet und  das  Tuch  ist  zwischen  beiden  Bei- 
nen btndnrchjprenommen.  Charakteristisch  sind 
hier  die  Attribute.  Dif  linke  erhobene  Uand 
h&lt  einen  iäpie^el,  die  gesenkte  rechte  ein 
Keiykeion.  damit  anf  die  Abstammung  dee 
Hernmpbroilitt'n  von  Hermes  und  Aphrodite 
anspielend.  ist  dies  das  einzige  monu- 
mentale  Zeognis,  welches  jene  in  der  Poesie, 
wif  wir  obt'n  gesehen  haben,  sehr  geläufige 
Anschauung  wiederspiegelt.  Leider  ist  die 
Echtheit  des  Steines  nidit  Aber  jeden  Zweifel 
erhaben,  gerade  die  Beigabe  jener  Attribute, 
welche  sich  sonst  in  der  bildenden  Kunst 
nirgends  wiederfinden,  mnfs  Verdacht  erwecken. 

Das  Motiv,  welches  die!^en  Ciemmenbildem 
ZU  Grunde  liegt,  ist  sicherlich  nicht  fBr  die 
pla^tisehe  Kunst  erfunden.  Wenn  nicht  eigene 
Erfindung  eines  Gemmenschneiders  vorliegt, 
so  müssen  wir  ein  malerisches  Vorbild  anneh- 
men. Die  Art,  wie  hier  das  Gewand  behandelt 
wird,  i.st  in  der  IMastik  uiimöjjjlirh.  Nur  Ma- 
lerei oder  Gl)rpük  können  so  mit  dem  Gewand 
operieren. 

Durchaus  ^'eiirehaft  sind  endlich  noch  einige 
Darstellungen,  welche  den  stehenden  Uem- 
uphroditen  allein  wiedergeben.  Znent  eine 
Terrucotta  in  Palermo  (h'ekule ,  die  ant. 
Terrae.  II,  aica.  Taf.  48,  ur.  2).  Die  Formen 
des  entblöfsten  Oberkörpers  sind  hier  stark 
weiblich,  ebenso  die  (Jewandung  (dieselbe  er- 
innert stark  au  den  Hermaphroditen  im  Fal. 
Doria,  vgl.  oben  Sp.  2326)  und  die  Frisnr.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Ponipejau.  'lern aide 
Mu8.BorboH.  lO/SAfAli^^Zahnl,  Taf.  lüO(vgL 
JteUtig,  Camp.  Wemdgm.  nr.  1868).  Anch  hier 
i.^t  der  Oberkörper  entblöfst,  das  lan^'e  weib- 
liche Gewand  liegt  auf  dem  Kopf  auf  und  ver- 
hüllt, im  Rfleken  herabwallend,  Tom  die  Beine. 
Die  linke  Hand  hält  einen  Blttttf&clier ,  ein 
weiblicher  Zug,  der  durch  Ühninge  und  Haar- 
band Terstftrkt  wird.  Eine  kleine  Bronzefignr 
mehr  männlichen  Charakters  im  Brit.  Mus. 
(abgebild.  Ardtäologia  voL  2»  pl.  4)  zeigt  den 
stehenden  Hermaphroditen  ganz  nackt,  ithy- 
jthallisch.  Er  UUt  in  der  j^esenkten  r.  Hand 
einen  Klappspiegel,  mit  der  1.  windet  er  sich 
ein  Tneh  nm  den  Kopf. 

B.  Uuhende  UermaphroditeD. 

Wir  beginikjNi  die  Beirachtong  mit  der  scho- 
nen Komposition,  welche  in  der  Abbildung 
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wiedergegeben  ist.  Dieselbe  ist  in  ungenwii 
zahlreichen  Wiederholungen  erhalten,  ein  Rt- 
weis  für  ihre  Beliebtheit.  Dargestellt  ist  Herrn- 
aphroditoe  in  lässiger  Ruhe  auf  einem  Felses 
gelagert,  über  den,  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen,  ein  Löwen-  oder  PantherfeU  gebreitet 
ist.  Der  Kopf,  anf  die  linke  Hand  gestflttt, 
ist  leise  nach  vom  geneigt  und  zeigt  wieder 
^enen  eigentümlich  schwermütigen  Aosdmck 

10  tm  Gencht,  wie  wir  ihn  schon  oben  hfü  der 
Berliner  Statue  bemerkt  haben.  Der  Oberkörper 
ist  nackt,  die  Beine  sind  durch  das  Gewand 
▼erhfillt.  Der  Bau  des  KOrpers  ist  mSnnlidi, 
doch  sind  die  üppigen,  schwellenden  FomieE 
wieder  mehr  der  weiblichen  Natur  eigen,  m 
dafs  hier  in  der  That  eine  harmonische  Ve^ 
Schmelzung  erreicht  ist,  wie  wir  sie  ähnli  Ii 
nur  bei  der  Figur  aus  Perfiamon  wiederfinden. 
Hier  wie  dort  ist  die  weibliche  Brost  ttaik 

*>  entwickelt,  die  Haartracht  ist  weiblich,  eben? 
weiten  die  Spang«>n  um  Ober-  und  Untersrm 
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aof  den  weiblichen  Charakter  der  dargestellten 
Fignr  bin.  Hermaphroditos  ist  nicht  allmn.  in 

seiner  Be>,'leitung  sind  drei  Eroten.  Hinter 
seinem  Lager  steht  ein  Flügelknabe,  der  mit 
der  rechten  Hand  seinen  Arm  berührend  ihm 

M  mit  einem  blatttörmigen  Fäclur.  den  er  in  der 
erhobenen  linken  Hand  hält,  Kühlung  zufächelt 
Zn  Hänpten  nnd  Fflften  sitzt  je  ein  weiterar 
Krot.  dieser  die  Syrinx  blasend,  jener  Leier 
spielend.  Die  Komposition  wird  abgeschlossen 
durch  einen  im  Hintergrund  stehenden  Baom. 
Dies  die  Komposition,  die  namentlich  auf  g<'- 
schnittenen  Steinen,  Gemmen  wie  Kameen,  in 
zahlreichen  Wiederholnngen  Torliegt,  meist  ia 
genauer  Übereinstimmung^ ,  nur  zuweilen  mit 

60  geringen  Varianten.  Unsere  Abbildung  giebt 
das  Exemplar  bei  Cbcfe»,  Impr.  ffenm.  16  C. 
nr.  10.  Zwei  weitere  Exemplare  eben^lrirt  nr.  ö 
und  9.  Bei  ersterem  ist  mir  d^r  antike  Ur- 
sprung zweifelhaft,  auch  nr.  9,  mit  dem  ^ 
gekürzten  Künstlernamen  des  Dioskurides,  i^t 
vielfach,  und  wohl  mit  Recht,  für  eine  moderne 
Arbeit  gehalten  worden  (vgl.  KÖhkr,  gtt. 
Sdtr,  S,  &  99,  nr.  9  Q.  10,  Brtum,  Gttek  i. 
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nr.  Künstler  2,  S.  496).   Einige  andere  antike 
W  i'-derholoBgexi  betitot  das  Berliner  Genimen- 
kabiaett,  »'inf  davon  ist  erwähnt  bei  Tölken, 
Verz.  der  Gimiiu  n  cl.  3,  nr.  461  abgebildet  bei 
Müller-W  iescler,  Detilntiähr  d.  alt.  Kuiut  % 
Taf.  56,  nr.  714.    Es  fehlt  hier  der  Baum  im 
Hint<?rgrunde.   Ein  schönes,  leider  unvollstiin- 
di^es  Exemplar  besit/.t  das  UersogL  Moaenm  in 
Hraunscbweig.  Weitere  Exemphire  verzeichnet 
1  assie-Jiaspe  1,  nr.  2514  hin  2518.  Ub  aie  sämt- 
lich antik  sind,  ist  Holir  zweifelhaft.  So  macht 
namentlich  nr.  25 lo,  von  dem  bei  Lippert, 
Jhicttfl.  1,  nr.  296  ein  Abdruck  vorliegt,  einen 
tehr  mo<lernen  Eindruck.    Zu   erwähnen  ist 
noch  der  CAuieo  bei  JÄppert,  Supph-m.  nr,  182. 
Ea  ist  hier  die  Figur  des  ruhenden  Uerm- 
aiihroditen  allein  wiedergegeben,  ohne  die  drei 
Eroten.    Zu  Beinen  Füfsen  steht  ein  rundes 
bauchiges  Geräfs,  hinter  ihm  ein  Baum  mit 
lufwftrU  gerichteten   diinon  Zweigen,  von 
denen  eine  Leier  herabhängt.    Nach  Tasaie- 
liaspe  1,  ur.  2620  befindet  sich  der  Stein  jetat 
1  n  Dresden.  Diese  weite  Verbreitung  der  Dar- 
■itt  llung  leugt  von  ihrer  grofsen  Beliebtheit. 
Da  sie  vorzugsweise  auf  Gemmen  wiederkehrt, 
so  könnte  man  glaaben,  dii['<  das  Original  für 
diese  Art  der  künstlerischeu  Wiedergabe  er- 
funden sei.  Diese  Annahme  findet  eine  Stütze 
in  der  ftoCierst  geschickten  Art»  wie  der  Baum 
der  Gemme  für  die  Komposition  ausgenutzt  ist. 
Dennoch  wird  sie  durch  einen  anderen  Umstand 
wieder  höchst  zweifelhaft.    Die  Komposition 
findet  sich  nämlich  noch  auf  einem  anderen 
Denkmal,  dessen  Künstler  schwerlich  nach  dem 
\'orbild  eines  ge.schnitienen  Steines  arbeitete. 
Ed  ist  dies  der  bronzene  Beschlag  der  Lehne 
einer  Kline,  im  Jahre  1879  im  südlichen  Rufs- 
laiid  gefanden.    (Abbild.  Cotnpte  retidu  1880, 
Taf.  4,  nr.  10.)  In  dem  Winkel,  den  die  beiden 
Schenkel  der  Lehne  bilden,  liegt  die  Figur  des 
mhentlen  Hermaijhroditen  hingestreckt,  genau 
mit  den  Gemmenbildern  übereinstimmend.  Des 
Raomes  wegen  ist  die  dort  geschlossene  Kom- 
position hier  aofgelOsi  Der  Erot  mit  der  8y- 
rinx  ist  genau  ^>eniommen,  sit/t  aber  nicht 
mehr  za  FüTsen  des  Hermaphroditen,  sondern 
ut  in  den  oberen  Schenkel  der  Lehne  hiuauf- 
gerückt.  In  dem  anderen  Abschnitt  Hattert  ein 
von  hinten  gesehener  Erot,  der  die  Doppelflöte 
zu  blasen  scheint,  also  ein  ganz  neu  erfundenes 
Motiv.    Der   Verfertiger  dieses  Kunstwerks 
kannte  also  die  Komposition,  wie  sie  in  den 
Qemmenbildern  abgeschlossen  vorliegt,  änderte 
sie  aber  dem  ihm  gegebenen  Kaum  entspre- 
chend in  freier  Weise  um.   Alle  diese  Dar- 
stellongen  hängen  also  von  einem  Werke  der 
groben  Konet  ab,  und  zwar  wird  dies  eher 
ein  malerisches  als  ein  plastisches  Vorbild  g* - 
vf  3vn  sein.    Nach  einer  Münze  des  bospora- 
niächen  Königs  Pairisades  II.  und  einer  anderen 
des  Lysimacnos,  in  Byzanz  geschlagen,  beide 
im  2.  Grab  gefunden,  bat  Stepliant,  compte  rend. 
18^60,  p.  26  das  Jahr  281  als  terminus  post 
quem  für  die  Gräberfunde  bestimmt  und  als 
trfi beste  Entstehungs/cit  derselben  aus  sti- 
listischen Gründen  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  an- 
genommen.  Dies  ist  sicherlich  eher  za  &fih 
ab  ra  epftt  Leidet  iat  dieser  Zeiteuaki  fDr 


die  Kline  nicht  absolut  bindend.  Denn  die- 
selbe itt  nicht  in  einem  der  Gräber  gefunden 
worden,  sondern  vielmehr  in  dem  oberhalb  des 

2.  Grabes  aufgeschütteten  Erdreich,  desselben 
Grabes,  welches  dii  Münzen  barg.  Sie  könnte 
also  auch  später  dorthin  gelangt  sein.  Den- 
noch liegt  es  nahe,  sie  zu  den  innerhalb  des 
Grabes  gemachten  Funden  in  Besiehung  sa 
setzen,  vielleicht  diente  sie  dazu,  wie  Stephani 
annimmt,  die  Toten  nach  dem  Begräbnisplatz 
zu  tragen.  Danach  mufs  das  Original,  von  dem 
das  Lehnenrelief  und  die  Gemmendar.sttdiungen 
abhängen,  in  früh  hellenistischer  Zeit  entstan- 
den sein.  Für  die  helleui^ttische  Entstehong 
dieser  Komposition  Bpricht  auch  ein  äufseres 
Zeichen.  Es  ist  dies  der  blattförmige  Fächer 
in  der  Hand  eines  der  Eroten  anf  den  Gemmen, 
eine  Form  des  Fächers,  wie  sie  nach  Furt' 
u  iinghr,  Sammlung  Sabouroff'  2,  S.  5  gerade  für 
hellenistische  Zeit  charakteristisch  ist.  Bei  dem 
durchaus  keuschen  Geist,  der  die  Darstellung 
durchweht,  und  dem  Mangel  jedes  schlüpfrigen 
Nebengehalts  wird  man  allerdings  geneigt  sein, 
nnsere  Komposition  mehr  an  den  Anfang  als  an 
das  Ende  jener  Periode  zu  setzen. 

Ein  stark  sinnliches  Element  liegt  erst  der 
bekannten  Darstellung  des  schlafenden  Herm- 
aphroditen zu  Grunde,  der  weitaus  bekanntesten 
Hermaphroditend  arp teil ung  des  Altertums,  die 
wir  überhaupt  besitzen.  Die  Denkmäler,  welche 
diesen  Tvpus  reproducieren,  sind  kürzlich  von 
KiaeriUky,  Ann.  */»//'  Jn.st.  1882,  p.  246  ff.  zu- 
sammengestellt und  ausführlich  besprochen 
worden.  Ich  begnüge  mich  deshalb  hier  mit 
einer  kurzen  Aufzählung  nach  Kieseritzkys 
Keihenfolge:  1)  Villa  Borghese  in  Rom,  abgeb. 
bei  y^iBContif  Monum.  scelti  Bor^hes.  tav.  15, 
stark  ergänzt.  —  2)  Louvre,  aus  Villa  Borghese, 
abgeb.  Vis^conti  a.  a.  O.  tav.  14,  liouillon  1,  63, 
Clarac  pl.  303,  MiÜler- Wieseler  2,  66,  712  u.ö., 
das  bekannteste  und  verbreitetste  Exemplar 
dieses  Typus.  Die  Ergänzungen  rühren  von 
Bernini  her.  —  8)  Louvre,  gef.  in  Velletri.  abgeb. 
Viscoyiti,  opere  varie  4,  tav.  10,  vgl.  Bouillon 
3, 14.  —  4)  Petersburg,  gef.  in  der  Villa  Hadrians 
in  Tivoli;  vgl.  Ermü.  impSr.  des  sculptures 
nr.  349.  —  6)  Florenz,  Mus.  archeol.  üffiz.  nr.  306, 
abgeb.  Zawnoni,  Heed.  Göll,  di  Fir.  ser.  4, 
tav.  68,  59.  Clarac  668,  nr.  1647,  Mus.  Flor. 

3,  40;  vgl  Dätschke,  atU.  Büdw.  in  Überital.  3, 
nr.  512,  der  genau  die  ziemlich  umfangreichen 
Ergänzungen  angiebt.  —  6)  Statue  gefunden  in 
den  Ruinen  eines  1879  ausgegrabenen  römi- 
schen Uauaes  in  via  Firenze,  in  einer  Nische 
der  Peristylmauem  vermauert,  abgeb.  Mon. 
deir  Inst.  11,  tav.  43,  vgl.  Matz-Duhn,  ant. 
liiidic.  1,  nr.  812.  Bei  weitem  am  besten  von 
allen  erhalten.  Vgl.  Matz-Duhn  a.  a.  0.  „Die 
Erhaltung  ist  geradezu  wniiderbar  und  die 
diskret  polierte  Epidermis  völlig  intakt."  Die 
Ergänzungen  sind  ganz  geringfügig  und  lassen 
alle  wesentlichen  Teile  unberührt.  Alle  diese 
sechs  genannten  Denkmäler  stimmen  bis  auf 
geringe  Abweichungen  mit  einander  genau 
fiberein  und  gehen  auf  ein  gemeinsames  Ori- 
^nal  zurück.  Dargestellt  ist  Hermaphroditos 
in  woUfistigem  Schlafe  liegend,  wie  durch  die 
Erektion  des  Oliedes  angeaentet  ist  Er  wen- 
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det  dem  Beschauer  de»  wundervoll  modellier- 
ten Bflcken  /.u.  Die  Formen  desselben  wie 
des  ganzen  KGrpers  sind  vorznpfsweiae  weiMidi. 
Das  Uau^t,  auf  beidi  n  untergeleprteu  Armen 
ruhend,  ist  jedoch  wieder  nacn  vom  dem  Be- 
schauer znprf  kehrt.  Die  Au^'pn  sind  geschlossen. 
Es  ist  etwas  Momentanes  in  dieser  Stellung, 
die  ein  rohig  Sehhifender  niemals  einnehmen 
würde,  hervorgerufen  durch  die  wolliisti^N'  Er- 
regung, weicht'  den  ganzen  Körper  durchzittert 
unil  ii.iiiaMitlich  in  der  Bewegung  des  ausgo- 
Btreekten  linken  Heines,  welches  das  initcr- 
gelegte  Tuch  zurückstraniint ,  mit  drastiHciier 
Prägnanz  zum  Ausdruck  kounut.  Es  ist  die.s 
ein  feiner  Zug  des  <Jrii.,nnals,  der  dort  .siclier 
mit  allem  Rathuenient  und  küustlerischerVollen- 
dmg  zur  Anschauung  getiracht  war,  den  aber 
die  römischen  Kopisten  teilweise  nur  mangel- 
haft wiederzugeben  vermocht  habeu.  —  Man 
mul's  ohne  weiteres  sogeben,  dafs  die  Erfindung 
und  Ausführung  dieses  Werkes  eines  grofnen 
Künstlers  würdig  ist,  und  die  zahlreichen  Kopieen 
zeugen  für  eine  grofse  Berühmtheit  und  Beliebt- 
heit desselben.  Demnach  liegt  die  Annahm«', 
welche  viele  Vertreter  gefunden  hat,  nahe,  dala 
alle  diese  Statuen  auf  den  Hermaphroditut 
nobilis  des  Polykles  zurückgehen.  Positive 
Gründe  dafür  lassen  sich,  aufser  ihrer  groföen 
Beliebtheit,  nicht  anfahren,  doch  hat  dieser 
meines  Erachtens  wenig  Beweiskraft,  da  er  mit 
demselben  Itt^'cht  uoch  auf  andere  Hermaphro- 
dilendantcUungen  angewendet  werden  kann, 
wie  nnscre  Unterstichung  lehrt  (vgl  %.  B.  die 
Berliner  St4itue,  die  vorige  Darstellung,  das 
Berliner  aymplegma  u.  a.).  Der  einzig  sichere 
Anhaltspunkt,  den  wir  haben,  mufs  die  An- 
nahme sogar  höchst  zweifelhaft  erscheinen 
lassen.  Wir  wissen  aus  IMinius,  dafs  die  Statae 
des  Polykles  aus  Erz  bestand.  In  den  oben 
besprochenen  Denkmälern  ist  jedoch  keine  Spur 
daTon  m  erkemum,  dafs  dieselben  auf  ein  Ori- 
ffinal  aus  Bronze  zurückgehen,  wie  schon  Frie- 
derichs  in  seinen  Bausteinen  bei  Besprechuug 
der  borghesischen  Statue  mit  Recht  bemerkt. 
Es  möfste  also  bei  allen  Repliken  eine  voll- 
kommene Übersetzung  in  die  Marmortechnik 
Yor;j;t  iiorumeii  sein,  da  gonatrOmitche  Kopisten- 
arbeiten, welche  ein  Bronzewerk  reproducicren, 
dies  leicht  erkennen  lassen.  Abgesehen  davon 
ist  es  aber  höchst  unwahrsdieiaUoh,  dafs  diese 
raffinierte,  auf  blolsen  Sinnenreiz  berechnete 
Arbeit  für  das  ernste  dunkle  £rz  erdacht  sein 
sollte,  wie  ebenfalls  Friederichs  bemerkt.  Sie 
ist  gewifs  von  Anfang  an  in  demselben  Ma- 
terial ausgeführt  gewesen,  wie  die  auf  uns  ge- 
kommenen Ri^liken.  Ich  mufs  mich  demna«  !i 
der  Meinung  von  Friederichs  anschliefsen,  dais 
die  Zurückführung  des  schlafenden  Hermaphro- 
diten auf  Polykles  vorläufig  noch  jedes  that- 
sächlichen  Anhalts  entbehrt  luid  vollkommen 
in  der  Luft  steht.  Einen  Schritt  weiter  geht 
Kieseritxky  in  seinem  mehrfach  erwähnten  Auf- 
satz Ann.  delV  Jmt.  1882,  ].  'J15  IV.  Er  l>e- 
gnügt  sich  nicht  damit,  den  scliiatenden  Herm- 
aphroditen auf  Polykles  zurückzuführen,  son- 
dern will  in  dem  Polykles  des  riinius  den 
Uteren  Künstler  dieses  Namens,  Zeitgenossen 
des  Fkasiteles  und  Skopas  erkennen.  Es  wurde 


achuu  oben  bemerkt,  dals  die  Hermaphroditen- 
darstellung  überhaupt  für  jünger  sn  haltet 
ist  als  das  4.  Jahrhundert.  Wie  man  aber  gar 
ein  so  raffiniertes  Werk  wie  den  schlafenden 
Hermaphroditen  in  jene  Zeit  setzen  kann,  i«t 
unerfindlich.  Als  Entfltehunt,'«/t'it  des  schlafen- 
den Hermaphroditen  ist  mit  i'  urtwängler.  An*. 
deW  Jmt.  1.S78  p.  'JG  eher  das S. als  das  S.  Jidto^ 
hundert  anzunehmen. 

Üb  die  (iemmendarstellung  bei  Ca(le$,  Impr. 
genim.  lö  •  ,  nr.  7;  MüUer-  Wieseler  2,  Taf.  56. 
nr.  713  und  das  Innenbild  einer  Lampe  b^i 
BartoU,  Luc.  >.epulcr.  T.  1,  tab.  8  (vgl.  Mülkr. 
Jiandb.  §  31*2,  2  und  Welcher,  Heidelb.  .^7 
Bd.  4,  S.  200)  auf  Hernia]>hrodito8  zu  beziehen 
seien,  ist  zweifelhaft.  Dargestellt  ist  eine 
schlafend'  1  i;4iir,  vom  Bücken  gesehen,  Ober- 
körper Tiiu  kt,  die  Beine  durch  ein  Gewand 
verhüllt,  um^^ehen  von  zwei  resj)  drei  gleichfall.' 
schlummernden  Eroten.  Nur  die  Analogie  der 
eben  betrachteten  Denkmäler  oder  itlmln  h  wie- 
derkehrende Darstellungen  des  Hermapliroditcu 
in  Gruppen  ans  dionymschem  Kreise  könnteo 
dahin  führen,  auch  hier  einen  schlafenden  Uenn- 
aphrotlitcn  erkennen  zu  wollen,  die  Denkmüler 
selbst  bieten  keinen  Anhalt  dafür,  da  die  allein 
entscheidenden  Körperteilp  nicht  sichtbar  sir  i 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die  bei  C7am 
)>1.  628,  nr.  1425  B  abgebildete  Figur.  Sie  i«t 
dort  als  „Venus  ou  Nymphe  endormie"  \^ 
zeichnet,  und  in  der  That  sehen  wir  jetzt  aud 
eine  durchaus  weibliche  Figur  vor  uns.  Da£i 
es  sich  dennoch  ursprünglich  um  einen  Henn* 
aphroditen  handelte,  folgt  aus  den  Angaben 
TOB  Michaelis,  Arch.  Zeitg.  1H74,  y.  2Ä,  ar.tt, 
wonach  das  männliche  Glied  später  wegge- 
meilselt  worden  ist.  Der  Typus  ist  ein  anderer 
als  in  den  oben  genannten  Figuren.  I  »er  Herm- 
aphrodit liegt  auf  dem  Rücken,  der  Überkörper 
ist  erhöht,  der  Kopf  zurückgesunken.  Ihe 
Beine  sind  vom  Gewand  bedeckt.  Auch  die 
liegende  Figur  Clarac  760,  nr.  1829  B.  dort 
als  (.,>uellnympho  bezeichnet,  ist  nach  Michaeli». 
Arrli.  /.<ti<i.  18»;2,  Anzeiger  S.  340  und  .1*' 
marhlcH  in  Cn  nt  Brit.  p.  139,  nr.  12  vielmehr 
ein  Hermaphrodit.  Mtclmdis  lobt  die  Arbeit 
dieser  Figur. 

Als  Anhang  und  Abschlufs  dieses  Teile* 
möge  hier  noch  die  Besprechung  eines  pom- 
piganiHchen  Gemäldes  folgen,  das  sich  in  kei- 
nen gröfseren  Zusammenhang  einreihen  läfst 
Dasselbe  ist  oft  abgebildet:  Arch.  Zeiir).  1843. 
Taf.  r>,  Zahn,  Pomp.  2,  IS,  eine  farbige  Ab- 
bildung bei  i?.  Uodtette,  peint.  de  Pomp.  Taf.  10. 
Vgl.  Ildhig,  Camp.  Wandgem.  nr.  1369.  D«r- 
i^"-st>  llt  ist  die  Schmfickung  des  Hermaphro- 
diten. Derselbe  sitzt  im  Profil  nach  recht», 
fast  nackt,  nur  ein  schmales  Gewandstück  u«- 
^ebt  den  aulgestützten  rechten  Arm  und  liMt 
in  pchnialer  Masse  auf  den  Schenkeln  aa£  & 
trägt  Sandalen,  Arm-  und  Fufsspangen.  Die 
linke  Hand  greift  mit  zierlicher  Gebärde  in 
die  langen  Ringellocken.  Ein  hinter  dem  Henn^ 
ai>hroditcn  stehendes  Mädchen  legt  ihm  ein? 
zierliehe  Kette  um  die  Brust,  ein  zweites,  rechte 
stehend,  nimmt  aus  einem  Schmuckkästchen 
eine  l'erleuschnur.  Eigentümlich  ist  die  linki 
stehende  Fignrgestaütet  Sie  trlgb  einen  kmea 
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Backenbart«  dazu  aber  langes  weibliches  Haar. 
Auch  daa  Kopftach  ist  eine  wmbjiehe  Trachl 

Hin  langes,  zweimal  gegfirtes  Armelgewand 
wallt  bis  auf  die  FüCse  herab,  die  mit  Schuhen 
bekleidet  sind.  Die  Figur  hält  mit  der  rechten 
Hiirul  <lem  Hermaphroditen  einen  Spiegel  vor, 
in  welchem  sich  da«  Gesicht  desaelben  wieder- 
spiegelt. Die  eben  beschriebene  Figur  hat 
offenbar  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  der  Herni- 


körperang  einer  bestimmten  Idee  erscheint, 
in  Obigem  erschöpft.  Eine  zahlreiche  Menfpe 
von  Kunstwerken  zei^t  den  Hermaphrodit^s 
als  Mitglied  des  bakchiscben  Thiasos.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dafs  in  der  Ltttertttar 
nicht  BPlten  Heruiaphroditos  mit  Dionysos  idon- 
tificiert  wird  (die  Stellen  s.  ob.  Sp,  2317  f.).  Eine 
Illustration  dazu  liefern  einige  Knneliwerke. 
Wir  itublicieren  nelienstehi-nd  narh  einer  FbotO* 


apbrodit  selbst,  die  mannweibliche  Natur  ist  lo  graphie  ein  pompejanisches  Wandbild,  das 
unverkennbar,  man  glaabt  sogar  unter  den     biiner  nnpubliciert  und  auch  bei  Helhig  nicht 

Falten  des  Chitons  die  weibliche  Brust  zu  er-  erwühnt  ist.  Hennaphroditos  steht  im  Innern 
kennen.   Auch  lieWig  in  seiner  Beschreibung     eines  Heiligtums  Tor  einem  Pfeiler,  fast  ganz 

nackt,  nvr  ein 


CtaaMUK  ■Mdi«rt  Oüeht  b.  HSlbi^  aMh  tiner  Pliot«gi«{pU« 
iB  BMftM  der  Beriiser  UttlTeieltat  («mIiIoL  Appant). 


sucht  die  Deutnn^^  in  diest  r  Rinhtuii;^':  .,IMe 
Figur,  welche  dem  Hermaphroditen  den  Stiegel 
vorhält,  wird  für  eines  jener  den  orienialnohen 
Religionen  eif^entümlichen  Zwitterwesen  zu  er- 
klären sein«  welche  eine  verwandte  Idee  verkOr- 
pen,  wie  der  Bbrauiphrodit  »elbet.  Jedoch  fällt 
«s  bei  der  Mannisrfaltiffkeit  derartiger  Gestalten 
schwer,  der  in  Eede  stehenden  Figur  einen  be^ 
•Ümmten  Mameii  an  geben"  (vgl.  auch  Diäter- 
«ucA.  aber  die  eampan.  Watidmal  S.  179). 

C.  flenuphroditos  in  c;i-ii{i|*en.  Difiyiitcher 

Hefina|din»(liti)s. 

Wir  haben  die  Darstellungen,  in  denen 
Hennphioditoa  ab  eimdne  Figur,  ala  Yev- 


Gewand  liefet  auf  Innilen 
Unterarmen  und  hängt 
hinterdem  RQeken  herab, 
ffir  den  nackti'ii  Körjier 
eine  wirksame  Folie  bil- 
dend. Der  linke  Ellen- 
bogen ist  aufgestützt  zu 
denken,  doch  fehlt  der 
stfltMnde  Pfriler  (daa 
untere  Ende  desselben 
scheint  in  dem  sonst 
nnerklärbaren  oblongen 

Stflck  zwischen  den 
Beinen  des  Uermaphro- 
ditoe  und  Silen  erhalten 
zn  seinl.    Dir  lit'raMiiin- 

fende  Linke  fafst  einen 
laafbarM  an  einem  Hen- 
kel, die  Reehtf  liHIt  l  ine 
brennende  Fackel  hoch. 
Die  Brost  schmHekt  ein 

ei^'entnmlirli  gestaltetes 
Band.  Hechte  von  ihm 
steht  (oder  schreitetf) 
der  bürtige  Silen,  Icif-r- 
spielend,  die  zottigen 
Beine  snm  grörsten  Teil 
von  einem  Gewandschnrz 
bedeckt.  Links  im  Hin- 
tei^Sfmnde  wird  Kopf  und 
nborkttrper  ciniT  Bak- 
chantiu  sichtbar,  welche 
in  der  linken  Hand  ein 
Tympanonhillt.  IhrKopf 
ist  nach  vorn,  dem  Be- 
schauer Eugewendet.  Die 
Darstellung  wird  links 

abgeschlossen  durch 
einen  Altar  mit  Frfiehten, 

die  vor  i 

Um  die  _ 
davor  liegt  ein  Trinkhom.    Eine  sehr  ähn 

liehe  Darstellunp:,  etwas  fifrnrenreicher,  kehrt 
wieder  auf  dem  Gemälde  IJelbig  nr.  1372, 
Abbild.  CHom.  d.  seav.  1861,  taV.  8,  p.  86. 
T>it'  Fackel  des  HennuplircMliten  ist  hier  ge- 
senkt. Der  linke  Ellenbogen  stützt  sich  auf 
den  Naeken  des  Silen,  neben  dem  ein  die 
Doppelflöto  blasondir  Frot  einhersobreitet. 
Links  Ton  Hennaphruditus  steht  ein  bärtiger 
Panisk  mit  gesenkter  Fackel.  Er  blickt  snr 
Schaam  des  Hermaphrniliten  empor  und  er- 
hebt erstaunt  die  liechte.  Dahinter  wieder 
eine  Bakchaatb.  Ea  fehlt  links  der  Altar.  — 


iner  it1i\ jihallisehen  Panherme  liegen, 
eine  Ecke  sind  Tänien  gewunden, 
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In  beiden  Bildern  iat  offenbar  ein  dionysiaeheB 

Opfer  dar^estellh  Hauptfignr  der  dargestellten 
Soene  ist  Hermaphroditos.  Manmufs  unnehmen« 
dafe  ihm  das  Opfer  gilt,  dafa  er  also,  gewitaer- 
mafi^en  identisch  mit  Dionysos,  dieaelben  Opfer 
wie  dieser  empfängt  Unklarer  ist  die  Darstel- 
lung des  Kweiten  Bildes.  Es  schwebte  dem 
Maler  desselljen  gewifs  dietielbe  Scene  wie  die 
eben  geschilderte  vor,  doch  verstand  er  sie 
nicht  mehr  und  Snderto  sie  in  seinem  Sinne  nnt  10 
So  liefs  er  /.unachsi  den  Altar  wMg  and  damit 
die  deatlichste  Anspielung  auf  die  Opferacene. 
Dafür  nahm  er  ans  ihm  gel&nfigen  anderen 
HenuapliroditendarfttelliingtMi  ein  beliebiges 
Motiv  auf,  das  dem  iSinne  nach  gar  nicht  in 
diesen  Zusammenhang  yrnhit  es  ist  der  Panislr, 
der,  cur  Schaani  des  Hermaphroditen  empor- 
blickend,  Tor  der  Zwittematur  desselben  er- 
schreckt mrflckfilhrt.  Wir  werden  diesem  Mo- 
tiv  später  nodi  begegnen.  Dieselbe  Scene,  «o 
auf  die  beiden  Uaupttigaren  beschränkt,  be- 
gegnet aof  dem  Bilde  Heibig  nr.  1871  ans  der 
Cusa  di  Meleagro.  Einen  ähnlichen  Vorgang 
scheint  endlich  das  Bild  Uelbig  nr.  1S78  zu  schil- 
dern, wenn  anders  die  jugendlich  carte  Gestalt 
mit  der  Fackel  in  der  Rechten  von  Uelbüj  richtig 
als  Hermaphrodit  gedeutet  ist.  lieUng  selbst 
IBlst  die  Ssehe  noch  sweifelhaffc,  8d»ult,  Ann. 
delV  Imt.  18HS,  ji.  174  giebt  nur  an:  „rrdcsi 
«m  giovane  con  una  patera  nelia  mano,  the  si  so 
atmeina  ad  un  idolo  di  Baeeo  barhato/*  Ein 
Opfer  an  Ht  nnaphroditos  ist  wohl  auch  auf 
dem  Sarkophag  Monum.  d.  inst.  3  Taf.  18,  1 
in  der  Mittelscene  dargestefli  Die  Figur  hinter 
il'-m  Altar  mit  fast  gänzlii  b  entblöIVteni  Ober- 
körper zeigt  in  Formen,  Haltung  und  Gewan- 
dung einen  entschieden  mftnnlichen  Charakter 
und  i-t  bi-lier  stets  männlich  gedeutet  worden. 
Erst  i>Wm  {Matz-Duhn,  AtU.  ßüdvo.  ü  ur.  2347) 
hat  die  weiblichen  Brdsto  der  Figur  erkannt,  40 
und  die  Neuzeicbnnng  des  Stück»'«  für  das 
corpus  sarcophagorum,  die  ich  durch  die  Gute 
des  H(>rm  Prof.  Robert  einsehen  konnte,  Iftfst 
über  diesesi  Detail  keinen  Zweifel  bestehen. 
Dies  in  Verbindung  mit  dem  sonst  durchaus 
mftnnlichen  Habitus  der  Pignr  macht  die  Deu- 
tung auf  IletinaiilirOiliti)-  walu  si  heiidich.  Frei- 
lich fehlt  hier  die  Identitikatiun  mit  Dionysos 
wie  auf  den  Oem&lden.  Diese  ist  dagegen 
nnverkf'niibiir  in  der  kleinen  Marniorgruppe  r»o 
der  »Samnüuiig  Cook  in  Kichmond  {MichaeltSt 
ane.  marbl.  in  Great  Brit.  8.  624  nr.  8),  die 
deshall)  liier  erwähnt  werden  mufs.  r)ie  Stellung 
des  Hermaphroditos,  der  den  rechten  Arm  auf 
den  Kopf  legend  steh  mit  dem  linken  Arm 
:iul  die  Schulter  eines  kleinen  kahlköpfigen 
i:'appo8ilen  lehnt,  ist  direkt  von  den  Dionvsos- 
fignren  entlehnt.  Midtai^in  bezeichnet  daher 
auch  die  Oruppe  als  .,I)iorv/sos  and  Silmos". 
Kach  einer  mir  gütigste  mitgeteilten  Notiz  des  00 
Herrn  Professor  Fnrtw&ngler  ist  jedoch  aa  der 
hernui]ihro(1itiscliPii  Natur  der  jugendUchen 
Figur  nicht  zu  zweifein. 

Ungleich  hftnfiger  sind  die  Darstellungen, 
welche  den  HertJi:ij)hroditen  im  Gefolge  des 
Dionysos  erscheinen  lass*  n,  im  Schwärm  der 
NTmphen,  Baikebantianen,  Satyrn  u.  e.w.  ala  die- 
sen gleichatdiendeB  Wesen.  Ich  nemie  Boerat 
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die  beiden  Reliefs  Ann.  delV  Inst.  1882,  tar. 
d'agg.  V  und  W,  die  gewifs  aus  einem  gröfser»  n 
Zusünmenbang  herausgenommen  sind.  Das  auf 
y  pnblicierte  Relief  l^scbreiben  Heydemmm, 
ant.  MarmorhiUhr.  in  Athen  nr.  626  und  v.  Subd. 
ÜGulpt.  ZU  Athen  nr.  5038,  beide  ohne  die 
Zwittematur  der  dargestellten  Figur  m  e^ 
wähnen.  Das  Relief  \V  ist  bei  Matz  -  I>\dit.. 
ani.  BüdiB.  Bd.  3,  nr.  8688  beschrieben  und  ai« 
Hermaphrodit  bezeichnet.  Auf  beiden  erscheiiit 
Hcrmaphrodito.'?  mit  fast  nacktem  Körper,  ntr 
ein  schmales  Tuch  schlingt  sich  um  Brust  ond 
Arm,  der  linke  erhobeaie  Arm  hUt  einen  mK 
flatternden  Binden  geschmückten  Thyrsos.  Der 
Hermaphrodit  bewegt  sich  im  Tanzschritt  nadt 
rechte,  indem  er  den  Kopf  mit  gesenktem  Blick 
rückwärts  wendet.  Auf  W  wird  er  von  ein- 
Eroten  begleitet.  Die  Bildwerke  sind  in  archat- 
atischem  Stil  gehalten,  der  hier  willkSrIleh  und 
aus  uns  utibekannten  Gn'lnden  auf  ein  Wesen 
übertragen  isLdas  in  der  Zeit,  die  es  durch  seine 
kflastterische  Erscheinung  andeuten  will,  nodi 
kaum  bekannt  war. 

Am  beliebtesten  von  diesen  bakchiach-hemi- 
aphroditischen  Darstellungen  rind  Ornppie- 
rungen  des  Hermaphroditen  mit  einem 
Satjr,  entweder  im  neckischen  Spiel  oder  in 
obseOnem  Verkehr  mit  einander,  der  sieh  bu 
zum  drastiscli  -  sinnlichen  Syniplegma  steigert 
Nicht  selten  ist  der  unter  einem  Baum  schlftfende 
Hermaphrodit,  zu  dem  Pan  heranschleicht,  na 
sein  Gewaml  zu  lüften.  So  auf  der  Berliner 
Paste  Tölken  cl.  3,  nr.  46S.  Tau  trägt  hier 
auf  der  linken  Schulter  einen  Ziegenbock.  Die» 
selbe  Darstellung  scheint  auf  dem  Canieo  l-ei 
2(i«sie-.fias{Ml,  nr.  8619  vorzuliegen.  DerSteis 
wird  jedoch  ron  Böttiger,  Amedth.  1,  859 
ob  seiner  Echtheit  angezweifelt.  Ktwaa  ver- 
ändert ist  die  Darstellung  auf  dem  Stein  bei 
Guattani,  Mon.  ined.  1786,Taf.  1  —  MOOer-  Wie- 
sehr,  Denkm.  d.  alt.  Kumt  2.  Taf.  .50,  nr.  711. 
Die  Stellang  des  liermaphroditen  ist  den 
vorigen  entsprechend.  Der  rechte  Aber  des 
Kopf  gelegte  Arm,  der  dicht  an  den  Banm 
heranreicht,  trägt  hier  ein  Armband.  Dies  hat 
die  früheren  Ausleger  (vgl.  Text  so  MiUer- 
}yiesrler  a.  a  <).,  auch  Müller,  Handb,  d.  Arch 
%  :{92,  zu  der  Erklärung  veranlabt,  der  üerm- 
aphrodit  sei  an  den  Baum  gebundra.  Pen, 
welcher  das  Gewand  lüftet,  ist  über  i]>  n  si  h 
darbietenden  Anblick  erstaunt  und  wirft  mit 
yersückter  Geb&rde  den  Ko\>f  in  den  Nacken. 
Die  Darstellung  ist  erweitert  durch  einen  rechts 
knieenden  kleinen  Satyr,  der  die  linke  Hand 
anfstfltet  und  mit  der  rechten,  wie  es  sebeiat, 
ebenfalls  das  Gewand  des  Hermajdiroditen  lüf- 
tet. Dieselbe  Gruppe  kebrt  sodann  ingrölseren 
Kom])ositionen  auf  Sarkuiih.igen  wieder,  ebne 
jedoch  einen  integrierenden  Hestandtt'il  im 
Zusammenhang  der  Komposition  zu  bilden. 
In  grSfserem  Zusammenbang  findet  sidi  der 
Tyjnis  auf  der  Marmorschale  in  Villa  Al- 
bani  Zoega,  bamril.  2.  72,  die  mit  lauter  bak- 
chischen  Semen  g^chmilckt  ist.  Der  sehlsr 
fende  Hertnaphrodit  ist  wie  auf  den  Gemnieo 
dargestellt  Ein  jugendlicbor  knieender  Satjr 
Iflftet  dae  Gewand  imd  Uickt  eretemit  anf  das 
GUed  des  Hermaplnoditeii,  indnn  er  die  fitd» 
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Haad  mit  ansdraekBToller  Oeliftrde  erhebt  Im 

Hinter^Tun«!*.'  zwei  weitere  Satyrn,  die  eben- 
falls die  Blicke  auf  das  Glied  des  Hermanbro- 
diten  nebten.  Variiert  ist  die  Gruppe  aiu  dem 
Sarkojihaf,'  /uega  2,  77.  Die  Stellung  des 
llermapbroditea  entspricht  hier  genau  der  bor- 
Kheaiaciien  und  den  Terwandten  Statuen.  Hinter 
ihm  steht  eine  jugendliche  männliche  Figur, 
die  aus  einem  Uom  Schlaf  auf  das  Haupt  des 
Hermaphroditen  trftufelt  (vgl.  darOber  Winne- 
feld, Hijpnos  8i  19).  Von  rechts  schleicht  Pan 
yerzilckter  Gebärde  heran,  er  wird  aber 
Ton  dem  jngendHehen  Schlappender  abgewehrt. 
Es  ist  dies  eine  aus  vorhandenen  Typen  frei 
zusammenkomponierte  Uru]  >]>'-.  Derselbe  Vor- 
gang ist  dargestellt  auf  dem  p  o  m  pejani  sehen 
Wandgemillde  Iltlhig  nr.  l.'iTO.  Auch  hier 
ist  Pan  fiber  den  Anblick  der  Zwittematur  des 
Hermaphroditen  erschrocken.  Die  Erfindung 
des  Motivs  werden  wir  vielleicht  wieder  im 
Gebiet  der  Malerei  zu  suchen  haben. 

Ein  durebaue  plastisches  Motiv  dagegen 
und  hauptsHchlich  iii  plastischen  Denkmälern 
erhalten  ist  das  erotische  Symplegma  des 
Herm^iliroditen  mit  einem  Satyr.  Gewöhnlich 
ptiegt  der  Vorgang  so  dargestellt  zu  werden, 
daCs  der  eich  des  Hermaphroditen  zum 

sqlnBKehen  Genufe  bem&chtigt  hat,  der  sich 
nun  aus  seinen  Armen  zu  befreien  sucht.  Am 
bekanntesten  ist  die  Gruppe,  welche  in  zwei 
Ezemplaren  in  Dreaden  enialten  ist  (ßecler, 
AugtuUum  2,  96  und  96,  (Tlarac  pl.  G72,  ur. 
17S6  und  pl.  722,  nr.  1733  u.  ö.,  vgl.  Hettner^ 
Büdw.  der  kgl.  Antikensammlunef  gu  Dn$dm 
nr.  200  u.  210,  letztere  Nr.  als  „Sutyr  und 
üjmphe"  bezeichnet).  Der  Satyr  sitzt  auf 
ein«m  niedrigen  Steinsitz,  über  den  ein  Ge- 
wand gebreitet  ist.    Er  hat  einen  Herma- 

{»hroditon  gepackt,  der  sich  seiner  Zudrin^- 
iehkeiten  heftig  zn  erwehren  sucht.  Er  falst 
den  Satyr  mit  der  rechten  Uand  voll  ins  Ge- 
eicht und  stölst  ihn  so  rflcklings  von  seinem 
Sita  faenintar.  Die  linke  Hand  faßt  das  schon 
in  der  Luft  schwebende  Bein  des  Satyrs  und 
unterstützt  so  die  Bestrebungen  der  rechten. 
Die  Gruppe  ist  frisch  und  lebendig  komponiert, 
wirkt  aber  durch  ihre  grob  sinnliche  Auf- 
fanung  abstoCsead.  Sie  ist  noch  in  mehreren 
Wiederholungen  erhalten.  Eine  in  Ince  Blun- 
dell  Hall  ist  abgebildet  bei  Clarac  672,  i 
1786  A ,  vgl.  Michaelit,  anc.  marbles  in  Greot 
Brü.  p.  345,  nr.  80.  Sie  ist  kleiner  als  die 
beiden  vorigen  und  wie  diese  stark  ergänzt. 
An  der  vorderen  Schmalseite  findet  sich  die 
feine,  ^,wie  mit  dem  Messer  eingeritzte**  {MUSi  ) 
Insehr^  Bov-naXos  inoiei,  doch  ist  die  Echt- 
heit der  Basis  nach  Michadis  verdächtig  (TgL 
aocb  Anh.  Zetta.  1874,  S.  23).  Eine  weitere 
BepUk  erwfthnt  L  ipsius,  Begehreib,  der  Antiken- 
SmL  m  Dresdens.  312:  „Eine  ahnliche  Gruppe,  i 
aber  von  kleineren  Formen,  ist  yor  einiger 
Zeit  in  Horn  gefunden  worden,  wo  sie  jetzt 
die  Sammlung  des  Grafen  Fede  ziert.'*  Michaelis, 
Arth.  Zeitg.  1874,  S.  24  erwähnt  die  Gruppe 
••benfalls  und  unterscheidet  bie  ^'an/  ausLhiiclv- 
lich  von  der  in  Ince  Blundell  Hall  betind- 
Uchen,  mit  der  man  sie  sonst  geneigt  sein 
konnte  ni  identafideren.  Von  einer  rauften 
Bosesn,  Iisslhw  dar  gr.  a.  tttsL  VjrflioL 


Replik  ist  im  Brit.  Mus.  nur  die  Figur  des 
zurücksinkenden  Satyrs  erhalten,  dessen  er- 
hobene rechte  Band  irrtümlich  mit  einer  Schaale 
restauriert  ist.  Die  linke  vor  das  Gesicht  ge- 
prefste  Hand  gehörte  urnprünglich  zur  Figur 
des  Hermaphroditen     Abbild.  Anc.  marblea 
in  Brü.  Mus.  11,  au,  Ciarae  730  A,  nr.  1755  A. 
Die  richtige  Deutung  der  Figur  ist  schon  von 
Müller  bei  Bnttigtr,  Arch.  wid  Kumt  1,  168 
»  aufgestellt,  vgl.  Strplinm,  Campte  rcnd.  1867, 
p.  10,  Anni.  ('.  '.  Zwei  weitere  kleinere  liepliken 
sind  erwähnt  bei  MaU-Dühn,  ant.  Bildw.  in 
Som  1,  nr.  448  und  449.    Die  erstere,  welche 
sich  „in  nichts  von  den  gröfseren  Vorbildern 
unterschieden  zu  haben  scheint",  ist  stark  er- 
gänzt, von  der  zweiten  ist  gar  nur  das  Sitz- 
stück dos  Satyrs  von  den  Oberschenkeln  bis 
zum  Nabel  erhalten.    Eine  kleine  Bronze- 
gruppe  desselben  Gegenstandes  in  der  gräÜ. 
Nostizscheu  Sammlung  in  Prag  erwähnt  Hau 
bei  Bültiger,  Archäol.  u.  Kumt  S.  173,  ein 
pompejanisches  Bild  Stephani,  compterend. 
iJ^l'.T,  p,  10  Anm.  mit  dem  Citat  Itnur ,  Ilrrc. 
et  i'onjp.  T.  8,  pl.  17,  Famin,  peint.  erat.  pl.  27. 
Die  TielfiMhen  Wiederholungen  haben  dazu 
gefBhrtj  auch  für  diese  Gruppe  nach  einem 
berfihmten  Vorbild  zu  suchen.  So  denkt  Over- 
beck, Ptast.  2\  82  vermutungsweise  an  das 
symplegraa  nobile  des  jüngeren  Kephisodot  in 
Per^amon  {Plin.  n.  h.  36,  24),  dem  man  einen 
erotisch -sinnlichen  Charakter  mit  Recht  zu- 
erkennt, ohne  dieser  Vermutung  mehr  als  da« 
liecht  einer  Möglichkeit  zuzusprechen.  Be- 
stimmter versucht  (S/epÄani,  compte  rcnd.  1867, 
p.  10  unsere  Gruppe  auf  dan  symi>legma  des 
Ueliodor  {Plin.  n.  h.  36,  36)  zurückstiführen, 
welches  in  Rom  bei  der  Pomens  der  Octavia 
stand.    Beide  Aniuihmen   sind  wenig  wahr- 
scheinlich und  entbehren  sicherlich  jedes  tbat- 
s&ohliohen  Anhalts.  Etwas  variiert  geben  den- 
selben Vorgang  einige  andere  Gruppen  wieder. 
Gall.  di  ¥ir,  ser.  4,  tav.  61  —  Clarac  670,  nr. 
1550  sitzt  der  Hermaphrodit  auf  einem  Felsen, 
den  Unterkörper  mit  dem  Gewaud  bedeckt. 
Von  rechts  dringt  Pan  auf  ihn  ein,  den  er  mit 
der  linken  Hand  von  sich  abzuwehren  sucht.  Das 
Fragment  einer  entsprechenden  Gruj)pe  erwähnt 
DiUtchke,  ant.  Bildw,  in  Oberilal.  6,  nr.  233. 
In  beiden  Gruppen  ist  Pan  an  die  Stelle  de« 
Satvrs  getreten.   Ebenso  wird  die  Gruppe  bei 
Mih,  BUderb.  Taf.  20, 8  —  CVaroc  726,  nr.  im 
SU  deuten  sein.  Sie  ist  swar  als  Pan  und 
Nymphe  bezeichnet,  doch  erwähnt  Jfirt  a.  a.  0. 
S.  162  eine  üeplik  in  der  Villa  Aldobrandini^  wo 
das  mehrron  den  Hflften  gc/.ogone Gewand  einen 
Hermaphroditen  verrate,  s  »  daf^  wir  von  hier 
auf  die  abgebildete  Gruppe  zurückschlieisen 
kSnnen.  Wieder  etwas  venndert  ist  die  Dar- 
stellung auf  der  Gemme  Cades,  Imp.  ijemm. 
15  C,  nr.  11.   Sie  ist  erweitert  durch  einen 
Eros,  welcher  den  Hermaphroditen  aus  der  Ge- 
walt des  Satyrs  zu  befreien  strebt.  Ahnlich 
ist  das  pompcjjanische  Bild  Pitt,  di  ürccl.  1, 
tav.  16,  p.  91.  Der  Hermaphrodit  strebt  swar 
auch  hier  von  dem  Satyr  wc;?,  doch  sind  seine 
Anstrengungen  nicht  sehr  energisch,  und  wie 
VBwfltkariidi  eeheiiit  er  sich  dem  Veriani^ 
dee  Sat^  flllgea  an  wollen.  Bei  Stfhig  iat 
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dieses  Bild  unter  den  Uermapliroditeiuiarstel- 
Inngen  nicht  erw&hnt.  Sollte  in  der  Kepro- 
dnktioii  ein  Irrtrim  vorliofron  und  viellt'irht 
nur  t'inc  Nyniplie  gemeint  sein?  Die  durchaus 
weiblichen  Körperformen  der  in  Rede  Btehen- 
den  Fi<jnr,  in  dtnfji  nichf-;  an  die  Zwittenmtar 
erinnert,  scheinen  diiraut  hinzuweisen. 

Ein  luideres  Symplegma,  ehenfalls  in  meh- 
reren lifplikHii  criialton,  ist  so  aufpefafst,  dafs 
der  Henuaphrüdit  den  Satvr  an  Hich  lockt  und 
ihn  reist,  wftbrcnd  dieser  sich  von  ihm  los- 
zumachen strebt.  So  fasse  ich  den  Sinn  der 
Berliner  Gruppe  auf  {\'€rj:eiditi.  dtr  ant.  Scnlpt. 
nr.  195,  Abbild.  Clarac  671,  nr.  1736).  Der 
Honnajdirodit  sitzt  auf  einem  Fi  lmst  "ak,  an 
dessen  Fufs  allerlei  bakchisches  üerüt,  pedum, 
syrinx,  Krotalen  etc.  liegt  Er  luebt  mit  bei- 
den Händen  einen  Satyr  zu  sich  heranzuziehen, 
dessen  linkes  Bein  er  schon  mit  dem  seinififen 
umiehltMgen  hat.  Namentlich  die  letztere  Be- 
wc^unp  deuft't  mit  EnLnehiedenheit  darauf  hin, 
dafs  der  Hermaphrodit  liier  der  Angreifer  ist. 
So  ist  dentl  auch  bei  Müller,  llandh.  §  386»  4 
die  (irunpe  mit  Recht  in  diesem  Sinne  ge- 
deutet, über  zwei  and^-re  5?tatuarisehe  Repliken 
dieser  (jrrnppe  vgl.  Mufun  TotUmia  Taf.  38  nr. 
151  u.  Taf.  40  nr.  157.  I/W,  /.t.i.  1879,  72  nr. 
149  u.  155  (s.  auch  Gerhurd  im  BuU.  tl.  i.  1830, 
76).  Der  Vorgang  ist  noch  deutlicher  in  den 
kleinen  Repliken  der  (  Jruppe,  die  meinesWissens 
bisher  noch  nicht  aU  solche  erkannt  sind.  Ich 
erwähne  zuerst  einen  antiken  Glascameo  im 
herzogl.  Museum  zu  Braunschweig  (nr.  337, 
vgl.  ncbenst.  Abbildung).  Hier  sitzt  der  Herm- 


OlMcamco  ia  Jiraouaobwaig  (nach  einor  Zciolmiiiig). 

aphrodit  auf  einem  Ruhebett,  das  mit  einem 
Panther-  oder  Löwenfell  ülierdeekt  ist.  E.s 
ist  mit  aller  Deutlichkeit  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, yfie  er  den  Satyr  mit  beiden  Händen 
energisch  zu  sich  heranzieht,  der  mit  der 
reebten  Hand  nach  seinem  Hinterkopf  greift, 
um  sich  von  der  Hand  des  Hwmapbroditen, 
die  ibn  am  Haar  gepackt  hat,  lo.Hzumaohen.  Der 
Kopf  ist  weit  nach  rechts  dem  Hermaphro- 
diten zugeneigt,  dem  Druck  der  Hand  des- 
selben nachgebend.  Die  (Jruppe  schliefst  sieh 
80  viel  feiner  zusammen  als  m  dem  Berliner 
Exemplar  und  stebt  dem  Original  gewils  niiher 
als  letzteres.  Eine  andere  Replik  erkenne  ich 
in  dem  Inneubild  einer  schwarztigurigen  sogen. 
Galener  Schale  bei  Benndorf,  griech.  u.  «teil. 


Vnitenbild.  Taf.  57.  Auch  hier  ruht  der  üemi- 
aphrodit  auf  einem  Ruhebett.  Dae  ««aiMili<ik» 

Glied,  auf  der  Alibildung  kaum  zu  erkennen, 
ist  wie  auf  dem  Braunschweiger  Cameo  itht- 
phallisch.  Die  Darstellung  stimmt  auch  sonst 

fast  genau  mit  jenem  überein,  nur  ist  der  Kopf 
des  Satyrs  hier  nicht  dem  Hennapiiroditen 
zugeneigt,  sondern  aufgerichtet,  wie  in  der 
Berliner  Grupi>e.  Die  Darstellung  des  Schalen- 

10  bildes  wird  links  abgeschlossen  durch  ein  sui 
einem  Postament  stehendes  langbekleidete« 
weibliches  Idol.  Das  Schaleubild  ist  schlecht 
erhalten,  so  daf.s  man  die  satyreske  Natur  der 
männlichen  Figur  nicht  mehr  erkennt.  Da* 
selbe  ist  auf  dein  Rraunsehweiger  Exemplar 
der  Fall.  Henncioi  /  hat  den  darge^tellten  Vor- 
gang nicht  richtig  erkannt.  Er  selbst  nennt 
im  Text  zwei  weitere  Repliken  der  von  ihm 
publizierten  Schaale,  die  eine  in  der  Sammlum; 

SO  Piot.  eine  zweite  im  Müncliener  AnHqaanuio. 
so  dafs  wir  auch  hier  wieder  eine  ganze  Reihf 
antiker  Wiederholungen  desselben  Original» 
auf  verschiedenen  Denkmälergattungan  midiB. 
Auch  das  pompejanische  Bild  Hdhig  nr. 
ist  in  ähnlichen»  Sinne  auf/.ufassen. 

D.  Aadere  CletUieiton  in  kernaphraditucher 

Form. 

^  u)  Priapos. 

Es  ist  oben  (Sp.  2317)  erwähnt  worden,  daf~ 
in  der  Litteratur  Priapos  zuweilen  Uermaphrc 
dit  genannt  wird.  Bei  einer  Gottheit,  welche 
wie  Priapos,  die  üppigste  Fruchtbarkeit  per- 
Bonificiert,  ist  eine  derartige  IdentifitaitioB 
durchaus  am  Platze.  So  sehen  wir  auch  in 
Kunstwerken  Priapos  zuweilen  bcrmaphrodi- 
tiseh  dargestellt,  oder  die  typische  Grebärde 
dt\s  Priapos,  mit  beiden  Händen  das  Gewanti 

40  emporzuheben,  dafs  das  Glied  sichtbar  wird, 
ist  auf  die  Darttdlung  des  Hermaphroditos 
übertragen,  so  dafs  man  oft  nicht  weifs,  welch- r 
Teil  der  gebende,  welcher  der  empfangende  ist. 
Es  wurde  oben  schon  die  Herme  in  StocUu^ 
erwähnt,  welche  das  Motiv  der  Priaposstataec 
nachahmt.  Von  Statuen  in  diesem  Scbema 
sind  zu  nennen  die  in  Villa  Hattet,  MaU'Ihilm, 
ant.  Bildrr.  in  Rrm  1,  S43,  wo  das  nrsprfinir 
liehe  Motiv  durch  nachträgliche  RestauratioD 

50  verwischt  ist.  Bei  dem  Torso  in  Tilla  Botyhesc 
Maiz-Duhn  a.  a.  0.  nr.  844  kann  man  zwei- 
feln, ob  ursprünglich  Priapos  selbst  oder  Herm- 
aphrodit gemeint  war.  Den  hermaphroditischen 
Priapos  sehen  wir  endlich  zweifellos  dargestdlt 
auf  einem  kleinen  Denkmal  des  Herl.  Mos 
nr.  17.  Neben  einer  Feleengrotte  steht  eine 
Statnette  der  Aphrodite.  Auf  dem  Felsen  sind 
die  Füfse  eines  Kindes,  also  des  kleinen  Eros 
erhalten.    In  der  Grotte  darunter  steht  der 

ßo  herniaphroditische  Priapos,  jugendlich,  das  Gt- 
wand  hebend,  so  dal's  der  Ithyphalius  sichtbar 
wird.  Der  gegürtete  Chiton  l&ht  deoÜich  die 
weibliche  Form  der  Brütet  erkennen,  auch  die 
Frisur  ist  weiblich,  mit  Haarschleife  üba 
der  Stirn. 

li\  Eros. 

Die  hermaphroditische  Bildung  des  Eros 
begegnet  ans  vielfiteh  in  Tenaoottafigonn. 


2341      Hermaphroditos  (=  Eros)  . 

Es  liegt  hier  gewifs  keine  symboliscbo  Idee  zu 
Clnnide,  tonilarn  einüMA  du  rein  küBitleriMibe 

Bestreben,  den  KörpfT  drs  L''"ttli'  Ifn  Kniibrii  in 
müglichBter  Zartheit  zu  bildeu.  Schou  auf  den 
späteren  rottigurigen  attiiehen  Vasen  artet 
(lies  Ufstreben  so  weit  aus,  dafs  man  Eros 
direkt  mit  weiblichen  Zutliaten  ausstattet, 
dem  langen,  zierlich  frisierten  Haar,  reiebem 

Schmuck  u.  s.  w.,  ein  Schicksal,  das  er  ubrii:criH 
uiit  anderen  vorzugsweise  in  zarter  Jugendlich- 
keit dargestellten  Personen,  i.  B.  Uanymed 
teilt.  Der  Gedanke  einer  wirklichen  Zwitter- 
natnr  liegt  diesen  Darstellungen  sicherlich 
fem,  und  man  mnA  sicli  deshalb  hflten,  von 
liermajibroditischen  Eroten  auf  Vasen  zu  spre- 
chen. Als  aber  die  könstlerische  Figur  des 
Uermapbroditen  allgemeüi  bekannt  geworden 
war,  also  in  liclli'nistischer  Zeit,  da  ginp  man 
il-Azn  über,  die  weibliche  Zartheit  des  Eros- 
körpers aar  direkten  Zwitteraator  rnntobilden 
'virl  Furiiningler,  Samml.  Sabouroff'  '2,  S.  19). 
äo  sind  die  schwebenden  Eroten  entätanden 
tu  denken,  die  uns  in  nicht  seltenen  Exemplaren 
erhalten  sind,  namentlich  unt>  r  d'-ii  Terracntten 
aus  Mjrina.  Abgebildet  sind  solche  Terracotteu 
I.  B.  Bullet,  de  eorrexp.  hdUn,  7,  pl.  17.  Der  K5r> 
per  des  l'rnttjn  ist  fiist  f?anz  nackt.  Hin  Pclima- 
\es  Gewaudätück  ist  wuUtartig  um  den  Uauch 
geschlungen.  Die  Brust  ist  dentlicb  weiblich 
f^harakterisiert.  Ein  jedenfalls  ähnliches  Ex- 
emplar, tanzend,  erwähnt  Furtu-ünghr,  Samml. 
Smomr.  2,  S.  19,  Anin.  6  im  Louvre  nr.  60.  Sebr 
abweichend  ist  das  schöne  Figvirchen  BuJht. 
de  corresp.  hellen.  G,  pl.  16.  Der  Erot  ist  mit 
einem  knsen  gegürteten  Chiton  bekleidet,  der 
von  der  rechten  Hand  /.tnnckfxedch lagen  wird, 
80  daTs  das  männliche  Glied  sichtbar  wird.  Die 
Bnutbildung  ist  jedoch  selbst  durch  das  Ge- 
wand hindurch  als  entschieden  weiblich  zn 
erkemien.  Ein  Stück  des  Gewandes  ist  über 
den  Kopf  gezogen.  Die  Hüftenbildung  und  die 
{ipl>igen  nackten  Oberschenkel  «leiiten  eben- 
falls auf  die  weibliche  Natur.  Alle  bisher  ge- 
nannten Stflcke  stammen  aus  Myrina.  Dafs 
trotzdem  diese  Hildung  nicht  dort  lokal  be- 
schränkt war,  zeigt  ein  entsprechendes  Figür- 
chen  ans  Kentoripa  im  Brit.  Mns.,  abgeb.  bei 
Kd'ule,  die  ant.  Terrae.  II  <SVci7.  Taf.  47,  nr.  2. 
Auch  hier  ist  die  ganze  Körperbilduug  ins 
Weibliche  gezogen. 

Von  besonderen  Bildungen  erwähne  ich  zum 
Schlufs  noch:  Das  Relief  Colouna,  ab^eb.  Oer- 
liard,  ant.  Büdw.  42,  1  n.  Ö.,  beaohneben  bei 
Matz  Duhn,  ant.  Jithlw.  in  Rom  3,  nr.  3576. 
Der  stehende  Uormaphrodit,  mit  einem  in  un- 
ruhigen Falten  flatternden  Mantel  bekleideti 
hält  auf  dem  Arm  einen  Eros,  der  eine  bär- 
tige Dionysosherme  bekränzt.  Eine  Gruppe 
«r  ritaenden  Aphrodite,  welche  sich  mit  der 
rechten  f^chultcr  auf  einen  kleinen  nnckten 
Hermaphroditen  stützt,  ist  abgeb.  Gerhard,  ges. 
akad.  Abh.  Taf.  68,  nr.  5.  Anf  einem  bak- 
chischen  Sarkophag,  erwniint  von  M(it:-Duhn, 
URt.  ßüdic.  2,  nr.  2'2'J6,  ist  unter  den  Thiasoteu 
i  ein  Hermaphrodit,  der  einen  Kentauren  mn- 
armt.  Auf  dem  Itelief  iui  Capitol.  Museum 
(abgeb.  Mu».  (Ja^U.  4,  3b),  augeblich  Muae 
muT  Hermaphroditen  diaratellend,  iet  die  Be- 


Hermes (peloponn.  Kidte)  2342 

nennung  der  letzteren  Figur  zweifelhaft,  da 
die  bermaphroditische  Bildung  im  Körper  gar 
nicht  zum  Ausdiuck  kommt.  Die  weibliche 
Bnist  ist  z.  Ii.  gar  nicht  angedeutet.  Die  Be- 
nennung scbeint  nur  an  die  Frisur  anzuknQpfen, 
die  aber  nicht  notwendit^  weildich  sein  roufs. 
Vgl.  Friedericlis-  W  ulters  nr.  löbO.  In  Zante 
Furhoängler  eine  Statoe  des  H.  von  guter 
Arbeit  im  tjypischen  Kostflm  des  Attis. 
10  [i*.  Herrmaun.J 

Henuures  Hermathene. 

Herraatheiie  ( EguuO-rivr]),  sowie  Hermarea 
(E^luiQJis)t  ilermerakles  ( EnfitiQUiiliig) ,  ller- 
meroa  ('EQ^igug)  sind  Hermen  mit  dem  Kopfe 
dieser  Gottheiten,  woVtei  alier  auch  diT  Kopf 
des  Uermes  mit  dem  der  andern  Gottheit  ver- 
einigt sein  konnte.  So  bei  den  Hermathenen 
Ciceros  {atl  AU.  1,  1,  5.  1,  4,  3)  und  der  im  Ca 

Sitol  {Arditi  3lem.  d.  Ac.  Ercol.  1  p.  1)  und  bei 
en  Hermeraklen  (6'tc.  AU.  1, 10,  8.  Aritiides  1 
p.  36  Jebh.  MitH.  J'io  ('hin.  6,  13,  2,  Münze  der 
gens  Uubria  bei  Morelli  nr.  8.  Müller,  IJatuib. 
d.  Ardi.  §  846,  i.  Vgl.  Overbeck,  Pömpeji  p.  97 
l  ig.  Ol  !.  'iSl.  47.-).  401).  Babelon.  Deser.  d. 
monnaus  de  la  rtpubl.  2,  408.  [StoU.j 
Henielag  s.  Hermes. 

Hermerakles  s.  Hermathene  u.  8p.  2868^  86ff. 
Uermeros  s.  llermathene. 
H«rnes  ('£9;»^;;  hiniiohtlich  der  fibrigen 
30  Formen  dieses  Namens  und  dessen  Bedeutuig 

B.  unten  Sj).  '238«;). 

I.  Kultstätten  und  Lokalaagen 

des  Hermes. 

In  der  Peloponnes  gilt  Arkadien  von 

jeher  als  die  oi^'eutlichc  Heimat  des  Hermes- 
kultus und  -mythus;  vgl.  im  allgemeinen  Jhf. 
in  Merc.  2:  KvXXi^i\q  fttdtopttt  imkI  'AffmadiTjg 
7tolvu>';lov     Piicl.  Ol.  6,  80:  'ioKaSiav  t' 

40  vo(ja  Tiuü.  l'am.  8,  48,  6  gedenkt  der  vielen 
Hermen,  dyaluata  TfTgäyoava^  in  Arkadien. 
Eine  Holle  spielt  H.  in  den  Sagen  von  Arkas 
(s.  d.),  Euandroa  (s.  d.),  Pau  ^s.  d.),  von  Kal- 
listo  {Sehol.  Thtocr.  1,  ISl),  Lykaon  (Sohn  des 
Hermes  nach  Schal.  Thcocr.  1,  122i  u.  s.  w.  und 
fübrt  selbst  den  lieinamen  Arkas;  vgl.  oben 
Sp.  553  f.  Arkadische  '^B^attt  erwähnt  Polem. 
b.  SchoJ.  Piiid.  Ol  7,  163.  V^H  I'in  l.  (>l  6,  77 
u.  Sdiol.   129.     Im  einzelnen   sind  folgende 

60  Knltstätten  in  Arkadien  herroranheben: 

a)  Kyllene.  Parvf.  8,  17,  l:  Egfiov  Kvl- 
Iriviov  natSQQHLiLtvos  vaög  laitv  ini  xopvqp^c 
tot»  opovff- .  .  .  TÄ  91  'Kyjijv  TM  KvUrjvi'u)  .  .  . 
&VOV  .  .  .  7Tf7Tnit;nf  vov  t6  dyn^.uu  lartv .  öxrco 
di  iivai  noöüiv  ixcO.iaztt  avxo  tinä^oatv  (vgl. 
Sdiol.  Ar.  ran.  1266i.  Dieser  Tempel  galt 
entweder  für  eine  Stillung  des  Kylb  n,  Sohnes 
des  Elatos  (J'aua.  8,  17,  1)  oder  des  Lykaoa 
{Uyg.  f.  225).    Nach  ArUmidor  1,  43,  6 

r,o  f  Hcrchcr)  war  das  kyllcnische  Tempelbild  ein 
aiöoiov  Ö£dri(iiov(fYiqiievov  (Aoya>  »vi  (pvatnäi) 
(▼gl.  Lukian,  lupp.  trag.  42  Kvilfynni  [•«omrij 
<Palr}Tt.  Phihstr.  r.  Apoll  T>/.  20  p.  120  Ä. 
mppol.  ref.  hucr.  ö,  7  p.  I  ii:  aiÖoiov  uv&gm- 
sov  amo  tnv  %tex<o  inl  ra  avo»  o^fiv  ^x*")« 
wenn  nicht  vielmehr  die  angeffihrten 
Stellen  auf  das  unten  zu  besprechende 
Kaltbild  im  elischen  Kyllene  sn  be- 
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liehen  sind.  An  den  Berg  KvUene  knüpfte 
rieh  die  bekannte,  namentlich  im  homerischen 
Hymnus  auf  Hermes  behandelte  Geburtssage 
(8.  Maia),  die  Bchon  dem  Verfasser  von  Odyssee 

CO  bekannt  gewesen  sein  mufs,  da  er  den 
Hermes  v.  1  KvlXTqviog  nennt  ^vergl.^  iiimonid. 
b.  TseiB,^».  Lykofhr.  S19:  avtri  yao  KvHt^- 
vTjg  vgfdi  9oov  rix*  'Epfi^v).  In  einer 
Grotte  des  an  Höhlen  reichen  Gebirges  {Bur- 
sian,  Geogr,  v,  Gr.  2,  182),  die  wäracfaein- 
lich  als  eine  sogenannte  WindhOhle  anzn* 
sehen  ist  {Cornelius,  Meteorol.  232.  BoMher, 
Ntktctr  u)id  Ambrosia  2,  2;  s.  unten  Sp.  2307  < 
sollte  der  Gott  geboren  sein  {hij.  in  Merc.  6: 
uviijov  nuXieyuov\  vgl.  24;  14C:  So%fi<o9't\g 
(itydgoto  dia  xX^t&^ov  idwtv,  |  uvQtj  oncogiv^ 
ivaXiyHiog,  iQVt'  o^liXn).  Auf  dem  Gebirge 
wuchs  das  fttSlv,  eine  Lauchart,  welche  Hermes 
dem  OdysseuB  gab,  um  ihn  vor  der  Zauberei  der 
Kirke  zu  schützen  {Theophr.  h  pl.  9,  15,  7)  Nach 
Philobteph.  fr.  9  {Müller)  verdankte  Hermes 
seine  Erziehung  (den  Nymphen?)  Kvllene  md 
Helike  (=  Kallisto;  vgl.  jedoch  Sdiol.  Theoer. 
1,  121).  An  das  tififvog  KvXXqvi'ov  knüpft  der 
homer.  Jli/.  in  Pan.  v.  80  ff.  auch  die  Lieb- 
schaft des  Gottes  mit  der  Tochter  des  D^yo^s, 
woraus  Pan  entsprang  {tvd''  oyf  ««l  9eog  tov 
^aqtttQOTQtxct  iiTjX'  ivliuvsv  ^  uvSqI  nag«  9*7]' 
t<5'  Xd9f  yccQ  n69og  vygog  iniX&av  |  vv(i(ptj 
ivjtXoyläfia)  Jgvonog  qptZotijTt  (tiyf,vat).  Von 
einem  in  der  Nähe  von  Kyllene  (vnrö  KvXXävag 
ogotg)  gefeierten  Hermesfestc  mit  Agonen  (vgl. 
unten  Pheneos ,  Stymphalos  und  Pellene)  redet 
PifwUir  Ol  6,  77  ff.;  vgl.  Ncftol.  zu  129. 

b)  Chelydoroa.  An  diesen  Berg,  nicht 
weit  von  Kyllene,  knüpfte  sich  die  Sage  von 
der  Ertiiulun^'  der  Schildkrötenlyra;  vgl.  PmtS. 
8,  17,  ö.  Jiursian,  (icogr.  t*.  Gr.  2,  1«3. 

c)  Pheneos:  Pam.  8,  14,  10:  9tciv  S\ 
xiiiaaiv  'B(fpk^  ^i9t&%ttt  fMcUof «  (TgL  Cic.  n.  d. 
3,  5G)  xal  uyava  ayovaiv  "Egfiena  *ai  vuog 
iaxtv  Egftov  awiai  xal  ayalfta  Xi9ov.  roito 
inoiriatv  dv^q  jl^va/o^,  Evxftg  EvßovXidov. 
Vgl.  die  Münzen  von  Pheneos  b.  Imhoo/'-Blu- 
mer,  Monn.  ffr.  205  ft".  hnhoof  a.  Gardner^ 
Num.  Comni.  nn  J*ausanias  {Joum,  Of  hdl. 
siwl.  18H6)  S.  97.  Cat.  of  the  gr.  coifut  in  the 
Brit.  Mus.  Peloponn.  193  tf.  und  oben  unter 
Arku-  Zu  Pheneos  befand  sich  in  der  Nähe 
des  liurme^tempels  das  Grab  des  Myrtilos, 
eines  Sohnes  des  Hermes  {Paus.  5,  27,  8. 
Schol.  Ap.  Bh.  1,  752.  Dio  CAn/s.  [i-i  )).  386 
M.  (690  B.).  Der  H.  ngiotpogog  des  ünatu.s  zu 
Olympia  {tov  ngtov  cpigcav  vno  rt/  fiaaxälT]  nal 
iMUttifitvos  T7j  ■KHiul'^  %vvf]V  xal  xtxavd  ze  xorl 
«la^vda  ivdiÖvKfög)  war  nach  Paus.  5,  27,  8  ein 
Weihgeschenk  der  Pheneaten  (Sp.  2395).  Auf 
dem  Östlich  von  Pheneos  gelegenen  Trikraiia- 
gebirge  entsprangen  drei  Quellen,  die  dem  H. 
geheiligt  waren,  weil  Nymphen  mit  ihrem 
Wasser  den  neugeboren>n  Gott  gewaschen 
haben  sollten  {Paus.  8,  IG,  1;  vgl.  Philostcph. 
fr.  9  (Müller).  [Eberkopf  von  Bronze  aus 
Arkadien  im  Museum  von  Wintfrthur  mit  der 
Aufschrift  EPMANO?  •l>ENEOl,  Imhoof- Blumer, 
Mon.  gr.  p.  205  Note  74.  Drexler.] 

d)  'stymphalos:  Aeach.  Psycfutg.  b.  Ariri. 
Bon.  1266  Q'r.  267  N.):  'Eq^  nq^ovo» 


xlo^tv  yevoq  ot  xtgl  Xip^pvp.  Schol.  z.  d.  St: 
Xifivav  8\  Üyti  x}^9  Zxvfi^Ulia.  Schal.  Pind. 
Ol.  6,  129. 

e)  Nonakris.  Vgl  Steph.  B.  a.  v.  Sn- 
9«%gtg  .  .  .  NeuvecKQMxtts  o  'Egfi^f.  Avnotp^» 

680).  Tzete.  z.  Lyk.  a.  a.  0.  Nmvtn^'a 
f«Q  noXtg  'Ag%ttSiag,  tv9a  rifiäxai  h  'Effßijg. 

f)  Tegea.  Paus.  8,  47,  4:  uxoxiga  dl 
x^g  *gTivr]g  (an  welcher  Herakles  der  Auge 
Gewalt  anthat)  oaov  oxaSCoig  xgiaiv  'Egfiov 
9tt6g  Alnvxov  (hier  ist  Atnvtog  vielleicht  nicht 
Beiname  des  Gottes,  sondern  Name  des  Tenipel- 
stifters;  vgl.  Paus.  8,  4,  7  f.  5,  5.  10,  3).  [U 
Bas-Foucart,  Pclop.  nr.  33ö»  Boss,  Inscr. 
Gr.  Ined.  fasc.  1  nr.  7  p.  2—8  —  Bhangabt, 
Ant.  hell.  2238  =  Kirchhoff,  Stud.  z.  GtscJt.  d.  gr. 
Alphab.  Y>.  100  noaotdttvog,'EQ(iä[vo]iy'Ega)des 
tptt{(piaftaxi)  8{d^ov)  T{fytttxdv.  Drexler. J 

g)  Pallantion.  Euandros  von  P.  war  der  ge- 
wöhnlichen Sage  nach  Sohn  des  Hermes  {Paus. 
8,  48,2.  Dion.  Hol.  1,  31.  2,  1;  Tgl.  Enandros  i. 

Ii)  Megalopolis.  Hier  befand  sich  nach 
Paus.  8,  30,  6  ein  Tempel  des  U.  Akakesio;«, 
ferner  ein  gemeinsamer  Tempel  des  Henne» 
und  Herakles  beim  Stadion  (Paus.  8,  32,  3); 
aufserdem  wird  noch  im  Peribolos  der  grofsen 
Göttinnen  ein  Bild  des  Hermes  Agetor  {Poms. 
8,  81,  7)  und  eine  hölzerne  Statue  des  11.  von 
Damophon.s  Hand  im  Tempel  der  Aphrodite 
{Paus.  8,  31,  6)  erw&hnt.  Ein  Hermaion  mit 
einem  Hermeebilde  auf  einer  Säule  befand  sich 
an  der  Grenze  von  Megalopolia  und  Meiaenien 
{Paus.  8,  34,  6). 

i)  MethydriOD.  Ili  r  wurde  der  Hekate 
und  dem  Hermes  an  jedem  Neumond  geopfert, 
nach  Theopomp.  b.  Porphyr,  de  absl.  2,  16. 

k)  Phigaleia.  Paus.  8,  89,  «:  ip  91 
yvftvaaüp  x6  ayaXfia  xov  'Egftov  a^its%otU9» 
fi\v  fotxfv  indxiov  HaxaXr'iyei  di  ov»  ig  xodai 
dXXd  ig  TO  xtTgaYavov  «X'if^'^-  ^S}-  ^-  Münzen 
b.  Imhoof  a.  Gardner,  Num.  Comm.  on  JPms. 
a.  a.  U.  106. 

1)^  Akakesion.  Pam.  8,  86,  10:  'JB^fMv 
.  .  .  //xcfxijot'ov  Itfrow  Ttfnotrjuivov  ttycdfitt  xol 
ig  i](iüg  ioxiv  .  .  .  r^aqp^vat  dt  'Epfi^v  icaiia 
wSt69i  xal  "Anayiov  xov  Av*do9og  y»9S<i9ui  oi 
rgotpia  'Agnadav  iariv  .  .  .  Xoyog;  vgl.  ib.  8, 
3,  2  dno  .  .  .  'Andnov  nal  "OiiijQog  ig  'EQfii/9 
iKo£rioev  IxUXriM.  KalUm.  m  Diäit,  14S: 
'EgfLstTis  crxaxijffro?. 

m)  KynoBura.  St.  Byz.  s.  v.  A.  a%ga 
'Ag%a6lttg  ioM  Kvvoeovgov  xov  ^EQjtov. 

n)  Hermupolis.  St.  Byz.  b.  v.  EgfiovxoXig. 

EHs.  Auf  bedeutenden  Hermeskult,  der  von 
Pelops  eingeführt  sein  sollte  {Paus.  5,  1,  7), 
lassen  schon  die  vielen  Hermen  .schliefsen,  die 
Sirab.  343  erwähnt.  Von  besondern  Kultatätten 
sind  anzuführen: 

aj  Kyllene.  Paus.  6,  2r.,  5:  tov  'Eguoi 
di  ayaXita,  6v  oi  xavxTj  ntgiaaöjs  aißovaiv, 
6q96v  ißxiv  aldoSov  ixl  xov  ßd9(fov.  Vgl.  dai 
oben  über  das  arkadische  Kyllene  G-'>a!rte. 

b)  Olympia.  Einen  gemeiu^chufilichen 
Altar  des  Apollon  und  Hermes  erwähnt  He- 
rodor  h.  Schol.  Pind.  Ol.  5,  10;  vgl.  Pam  ö. 
14,  8.  Im  Heraion  befand  hich  der  berühuit^', 
neaerdingt  viederaufgefundone  Hermes  (Jid- 
«pt^v  9i}«eir)  des  Prantelee  (Pena  ^ 
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17,  3V  Ein  Altar  (ii's  H.  KiiiiLTonios  ui'bfii  ilem 
des  Kairos  am  Kinguuf^e  ma  Stiuliuu  {I'um.  5, 
14,  9).  Der  Kult  der  Hera  Ammonia  tmd  des 
I'arammon  Ilfrmi's)  war  nach  Paus.  5,  15, 
1 1  barbarischen  Urapruii^js.  lu  betreti"  des  von 
den  rbeneaten  gestifteten  II.  Kriophoros  a.  ob. 
unter  I'henooB.  Ein  anderes  Weihgeschenk  er- 
wähnt Fans.  r>,  27,  8;  vgl.  uut.  Sp  2358,  21  ff. 

Messonlcn.  a)  Im  Kanvaaiov  alaog  zwei 
Statuen  des  Apollon  Karneios  und  des  H. 
xQtorpÖQog,  Paus.  4,  33,  5.  Dafa  hier  Hermes, 
Demeter  und  Kora  in  einem  Gebeimkalte  (ala 
Kabeiren?)  verehrt  wurden,  wi.stcn  wir  ans 
der  von  Sauppe  in  den  Ahli.  iL  Gott.  Ges.  d. 
11'.  8  (1860)  herausgegebenen  Mysterienin- 
schrift  von  Andania  (Z.  33:  üvaavrco  tü  ulv 
^cifiazQi  avv  iniionoVf  'E^uävi  xfiov  %.  t.  l. 
vgl.  Z.  70)  und  aas  der  Inschrift  des  Hethi^Kra 
b.  Pnu.'i.  4,  1,  7. 

b)  Zu  Messeuc  ein  Hermes  im  Uymnaaion; 
Paus.  4,  32,  1. 

c)  Pyloa  und  Koryphasion.  Hit-r  be- 
findet sich  die  Höhle,  weiche  in  dem  Mythus 
vom  Rindemmbe  eine  Rolle  spielt.  Ycrgl. 
Bursian,  Gtogr.  v.  Gr.  2,  177,  1.  IIc.<iod  etc. 
b.  Ant.  Lih.  23.  Horn.  hif.  in  Mcrc.  21G.  342. 
866.  Or.  Met.  2,  684.  703. 

d>  Ithome.  Am  Thore  von  Ithoine  ein 
attischer  llermeH,  l'au.f.  4,  33,  3. 

e)  Pharai.  Der  Kponymoe  dieser  Stadt, 
rhari.i^ ,  war  ein  Sohn  des  Hermes  und  einer 
Danaide:  l'atis.  4,  38,  2.  Von  Abiai  bei  Pharai 
stammt  die  Weihinschrift  O.  I,  Gr.  1461. 

Lakonien.  Dafs  Hermes  auch  hier  seit 
alter  Zeit  verehrt  wurde,  geht  namentlich  aus 
.!.  r  DicHkurenMge hervor  (vgl.  oben  Sp.  1159). 
Auf  der  Agora  zu  Sparta  befand  sich  eine 
Statue  des  fl.  'Ayoqutog  {Jiövvaov  q  tgcov  naida). 
Paus.  3,  11,  11.  Vgl.  d.  Münzen  b.  Jmlionf- 
Blvm'r,  Mann.  ffr.  173  f.  u.  im  Num.  Cotnm. 
on  Paus.  a.  a.  0.  r)5.  Über  das  "Efniuiov  im 
oberen  Enrotaethale  bei  ßelemina  s.  Bursian, 
Geoffr.  2.  113.  Nach  C.  I.  Gr.  1421  weihte 
man  (ies»chenke  den  rettenden  Dioskuren  und 
dem  H.  aymviog.  Vgl.  auch  ebenda  nr.  1468 
nn<l  Paul.  \cm.  10,  53  (06)  u.  Scfiol.,  y/o  uymvtg 
der  mit  Hermes  und  Herakles  verbundenen 
Dioskuren  erwähnt  werden.  Nach  Paus.  3, 
24,  7  stand  im  Gymnasion  zu  Las  ein  alt-ertüml. 
Hermes.  Vgl.  unten  Thera.  f  In  der  i'ikro- 
mygdalia  genannten  Gegend,  3  Stunden  östl. 
von  Sparta,  Stunde  nüdl.  vom  [»orfc  <  'liry- 
sapha  ist  ein  roher  Stein  mit  der  Aufschrift 
^EQfiävog  („i.  e.  Mercurii  hie  fundus"  (/i'o/AQ) 
gefunden  worden,  T)re>^sel  tt.  Milcliln'/'er,  Mitth. 
d.  deutsih.  arch.  Imt.  in  Athen  2  p.  434,  Ii4)ehl, 
Imcr.  gr.  ant.  nr.  60.  Auf  einer  unter  Geta 
ifeprilpten  Münze  von  Gytheion  erscheint  H. 
an  einem  Altar,  A  Cut.  of  the  gr.  c.  in  the  Brit. 
Mu».  Pdoponnesus  p.  134  nr.  11.  Drexler.] 

ArgOS.  Auf  alten  Hermeskult  deuten  die 
Sagen  von  Argos,  Persens,  P<'lopH  (S.  d.  Herm'  < 
und  der  Kalyke  nach  myken.  Sage;  Schul.  II. 
2.  104'  und  den  Atriden  "(v;;!  //.  2,  lOOff.  und 
oben  Atreu.s  Sp.  712),  sowie  der  Name  des 
Monats ^Kpuntog  ( A'.  Fr.  Hermann, Monatskunde 
r»8V  Niich  l'lutarch.  quaei^t.  grnernr  24  war 
es  in  ArgoB  Sitte  3U  Tage  nach  einem  Todes- 


falle  dem  Hermes  zu  ojifern.  Im  Tenipd  des 
Apollon  Lykios  befanden  sich  Schnitzbilder  der 
Aphrodite  und  des  Hermes  sowie  ein  ^E^pa^ 
lg  XvQug  noirjoiv  ;f f iför», i»  TjifKcig,  Paus.  2,  10, 
6  f.  Vgl.  die  argiv  ibchen  Münzen  b.  Imhoof 
and  Gardiier,  Aumism.  Comin.  of  Pcuuamas  87 
und  die  Inschrift  bei  Kaibd,  epigr.  gr.  814. 

Troizen.  Paus.  2,  31,  10:  E^u^s  iviav^d 
Iczt  TloXvytog  (?)  naXovfUvog'  ffQöf  tovzm  xm 
I  ccydXftUTi  TO  Qonalov  Privat  qpnrßjv  'ifgaxlfa. 
In  betreff  der  Deutung  des  schwierigen  Bei- 
namens 8.  Lauer,  Syst.  226.  Wdeker,  Gr.  G,  8, 
451.  Pnih  r-  1,  322,  2.  Mir  ist  es  wegen  der 
V^erbinduug  mit  Herakles  wahrscheinlich,  dala 
sich  Tlolvyioi  {-yviog?)  auf  die  Funktion  des  H. 
als  Gottes  der  Gymnastik  bezieht,  in  welchem 
Falle  der  Name  mit  i'-g  Sehne,  Kraft,  i-tpi  mit 
Kraft  (vgl.  Het^.  s.  v.  yt'g-  laivg,  Curtius, 
Grdz.''  380)  zu.'^amraenhängen  könnte.  Möglich 
erscheint  freilich  auch  die  Ableitung  von  yvta 
(vgl.  äyviog,  vnöyxHog  etc.). 

A  i  j,'  i  n  a  (frühzeitig  von  Epidauros  aus 
dorisch  kolonisiert)  bcheint  nach  seinen  Münzen 
{Imhoof  a.  Gardtier,  Ntm.  Comm.  on  Pom. 
S.  46)  Ilerraeekult  besessen  zu  haben. 

Korinth.  Auf  alten  Hermeskult  deutet  die 
Sage  von  HunoB  (s.  d.),  der  nach  Eumelos  Sohn 
des  H.  war  (i'«t/.s\  2,  3,  10  Schnl.  Pi.  Ol.  13, 
74).  In  der  Stadt  (auf  d.  Markte)  nach  Paus. 
S,  S,  8  *E(^nov  ti  tütiv  ayüXp.axcc  %ttX%oy 
%ttl  o^a  «fiqpdtfpa,  TO)  d\  trf'poo  xal  vttog  «e- 
noir^xai.  Paus.  2,  3,  4:  lovoiv  /»l  Atraiov  . .  . 
^aXyiovg  xö'ö^/jfxf vöij  tariv  'Epfi^s,  ita(fiatrj*e  de 
Ol  KQiög,  ozi  '£ßfAr}s  fiäXtara  <^oxf  T  Of  röf  Hpogcii» 
%ttl  av^tiv  noifivag  . . .  tov  <^f  (v  zfltnj  .MrjzQog 
inl  *Equ^  Xtyoufvov  xal  rrii  %Qim  Xnyov  imazd- 
(ifvog  ov  Xsyoy.  Ver;^'l  die  Münzen  bei  Imhoof  a. 
Gardner,  Nuw  Comm.  on  i'u«.s.  23  f.  u.  Sp.  2352. 

Sikyon.  I'olybos  TOn  Sikyon  i's.  d.)  war 
ein  Sohn  des  Herraes  und  der  Chthonophyle 
(Paus.  2,  6,  6.  Nie.  Dam.  fr.  15  M.;  vgl. 
Promath.  b.  Ath.  296^).  Anf  dem  Markte  stand 
»  in  'E.  ccyoQttiog  {Paus.  2,  9,  8).  Hrsych.  n- 
wähnt  einen  sikyoniMchen  '  E.  inänTtoe. 

Aehtja.  a)  Pellcne.  Sdwl.  Pind.  Oh  7, 
156:  TfXtizat  ö'  iv  Ih?.).t]yrj  ayav  .  .  .  za 
"Enuaia'  z6  öt  u9X6v  toxi  j;iaü'a  (vgl.  Sdiol. 
Ar.  av.  1421  und  Boedch  zu  Pind.  Ol.  0,  104). 
Hi'/.ielit  sich  vielleicht  auf  dios-  s  Fest  der 
Wunsch  des  Uipponu.r  ifrijm.  1 7  tf .  Bergk): 
6bg  iXaivuv  *Immva>izi'i  Paus.  7,  27,  1:  Uvxtov 
d\  ig  nfXXr,vr]v  ayaXfid  tativ  'Equov  xazd  zfiv 
ödöv,  inixXriOiv  ^ilv  JÖXiog,  tv^dg  dl  dv&Qoi- 
nwfw  Szoinog  xflicttf  aznc^fit  avim  ztz^dytS' 
vov,  ysvetd  xf  ^'jjfi  x«l  Ini  rij  xecpcrl?}  nCXov 
(Igyaoixtpov.  Vgl.  auch  Utstjdi.  s.  v.  IhXXr}- 
vtnal  xXaivat.    Said.  S.  y.  IlfXXrtvaiog  %iz(ov. 

h)  Pharai.  Paus.  7,  22,  2:  'F.imov  dl  tv 
p.ta]i  TT]  dyoQ^  Xi&ov  ntnoiiiiii-vov  äy«J.ua,  titav 
xcri  yfVeta  .  .  .  xtxqdytovov  ßi^fioc  .  .  .  naXfi^xat 
ßlv  Si  'AyoQaiog,  ttoqu  fit  uvko  x«/  j^p^jCrrJpiov 
•/.u9iaxn%t  (der  Orakel.suchende  flüstert  seine 
l'rage  dem  Oott  ins  Ohr,  verstopft  dann  seine 
Ohren,  geht  weg  und  fafst  dann  die  erste  ihm 
begegnende  Stimme  als  \jiä.vxtvau  auf;.  Vgl. 
Eustath.  %.  Od.  v  p.  1881,  1.  —  Paus.  7,  22, 
•1 :  iv  fpcniuig  fil  y.al  vÖcoq  tf{)6v  laxiv  'Kguov 
röfia  niv  xy  nriyji  oyOfMX'  xovg       iiitvs  dvd- 
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9fiijut  tlptu  rov  &fov  [voitdiiovilivj.   ^S.  aach     ^.  88.  Drexler.J  Besonders  hervorragend  war 


Jiouchi- Leehrq ,  Hist.  de  1a  divtnaUan  dtms 

Vantiquitc  2  p.  ;50'.t  *I00.  Drt'xler.J  V^'l.  auch 
das  Fra-jin.  d.  s  KaUiinachoH  (117  bdin.  'Efffii^ 
ontQ  <Pt(juiu^  j ^ctQuios'i]  ttlviai  ^<ö;),  das 
sich  freilich  auch  auf  daa  theasalische  Pheiai 
beziehen  kaiin. 

c)  Pairai;  vf^I.  die  Mflnsen  b.  Imhoof  a. 
Gmrdner,  Kum.  Cvmm.  on  Paus.  a.  a.  0.  82. 


in  Attika  der  Knlt  des  H.  ids  Gottee  der 

Gymnasien,  dem  auch  die  Ftier  (le-<  schon 
genannten  Uermaienfestes  galt  So  hiefs  ein 
im  Kerameikos  f^ele^enes  Gymnasion  gvraden 
das  des  Hermes  (Paus.  1,  2,  'i  ,  und  eint 
Anzahl  yon  Weibinschriften  gelten  diesem 
Gotte  (C.  I.  Gr,  «60  —  Kaibel,  epigr.  943 
[=  C.   I.  Ä.  3,  123]     C.  I.  Ä.  3,  101.  10', 


C<ü.  of  Ihe  sr.  coins  in  ihe  Brit.  Mm.  Pelo-  lo  106.  197;  vgl.  7ö2  und  die  oben  augeführten 
ponn.  29.  ^  ~        *      '  *  ' 

[d)  Dyme.  Bull  de  Corr.  Hell.  4  p.  531 
nr.  t.  Av%oi  Ävnov  yv^va9taif%iiccit  *Eq(iä  %al 
*HQtnlir.  Drexler.] 

Altikfl.  Audi  in  Atlika  mufs  der  Kultus 
und  Mythus  des  Hermes  aiteinheimisch  gewesen 
sein,  da  der  Gott  in  mehrere  siemheh  alte 
Lokalsafjen  verflochten  int  (vergl.  lleree,  I'an- 
drosos,  KeryZt  Kephalos,  Eleusis)  und  (in  Uer- 


den  H.  huyfovioq  nennenden  bnchr.).  Sta- 
tuen des  II.:  a)  auf  der  Akropolis  iiii  Tonij>^! 
der  Polias  ein  hölzernes  Schnitzbild,  angeb- 
lieh Weifageachenk  des  Kekrope,  mit  HjHea- 
z\voi^'(>ii  umhüllt,  was  wohl,  wie  PrtOeTf  pr. 
Jtf.*  1,  2ö8  u.  M'eUker,  Gr.  G.  2,  4S6  an- 
nehmen, anf  ithyphallische  Bildnng  aehUefini 
läfst  (Prji/s.  1.  27,  1).  —  b.  in  d-T  NShe  der 
Stoa  i'oikile,  bei  einem  Thore  ein  'EQpJ^g  i«l- 


menform)  übenuis  h&nfig  dargestellt  wnrde ;  so  «oö«,  mttXoviitvoq  'AyoQaiog,  Pmtt.  1,  15,  1: 
Htrod.  2,  51.  Paus.  4,  33,  4:  'A^rivaiav  yag  Philoch.  b.  IIcs)/ch.  a.  v,  dyoQuiog'E.,  Lur 
fd  tfnfisc  vtxffuftttvov  iaxtv  inl  toüB  *Eqim£s 
ftal  «nsd  xovTOV  f»efMt4hfi(cr«iy  of  Sllat.  Thue.  8, 
27, 1.  Harpokr.  s.  v.  'Egfiai  und  s.  v.  'AvÖom'Sov 
'E^fi^fTgl.  JIesych.\i  Mynidos  tpvl^e  avd^fM. 
Xen.  Hipp.  3,  2.  Äetdi.  «•  (^tiph.  188.  Auch 
drei-  und  vierköpfige  Hernien  kamen  vor;  vgl 


Htsych.  *£(;fftns  T^txc'qpaXog  .  .  .  itaQoaov  xtxQa- 
»cipaloff  *E.  t9  z%  xqioico  xri  iv  Kfgafjistnä. 


Iwp,  trag.  3».  Bekker,  Anecd.  339,  l.  SihrA. 
Ar.  eq.  297.  Mehr  in  der  Ar^.  /.tij.  26,  75: 
vgl.  auch  Mikhhnfrr  b.  Baumeister,  Tk>ilr<i 
16C  und  unten  Sp.  2397  f.  —  c)  am  Ein- 
gange der  Akropons  ein  H.  77po«vlaio$,  em 
Work  des  Sokrates  Paus.  1,  22,  8;  v^l 
auch  Paus.  V»,  35,  3  u,  llefych.  s.  v.  'E^^r^i 
dfivrjxog,  'A&ijvfiatv  iv  x^  a»QOx6Xtt.  Ar^SU^. 


Arist.  fr.  2,  116G  Mein.  Jlarp.  u.  AY.  M.  s.  30  33,  46.  MiUhhifer  a.  u.  O.  203.  -  d^  'Epftiis 
T.  x^iUfp,  *£.  £k»tath,  zu  Od.  ä  450  p.  1504  o  in  Alyttaq  nvlats  beim  Delphinion,  Pi^. 
ed.  Bum.  Phat.  Lex.  tttgaxitpalos  h     The».  12,  7;  vgl.  MüehhSfer  h.  Bmraimfer. 

JC»p«/uftxcö,  TflfcaQxiSov  iqyov.  Eustäth.  z.  II.  Benkm.  d.  klaas.  Alt.  179.  —  e)  'E.  6  itgog  rj 
A  833  p.'  1353,  8  td.  Born.  Brunn,  K.-G.  1,  nvliSu  Philodi.  fr.  80  o.  81.  Mehr  b.  Prella- 
668.  Ein  atiMche«  Fest  ^ß^ltitfMt  wird  erwihnt  Robert  1,  402  ,  6.  —  Einen  Altar  des  E 
beim  Schol.  in  Ai?sch.  Tim.  10  p.  13,  20  cd.  ayogniog,  vom  Redner  Kallistratoe  errichtet. 
Baiter  et  Saupp.  {(ogxi]  xov  'Eqimv  me  ivoQov  erwähnt  {PltU.)  X  oral.  int.  8,  2.  Ein  Altar  de» 
Zvtttt  räv  ayrnvcav);  vcrgl.  Plat.  Tjg».  206^  und  Zens Herkeios nnd  dee Hermes  Akama8(?)  Ar^. 
Schol  223''.  C.  I.  Gr.  103:  .  .  yvuvatuaQiog  , .  ,  Zt(f.  32,  158.  Über  deu  '£.  xlH^vgiaTr^g  zn  Ath^n 
cvptziieaep  . .  .  t«  "Egfietta.  Aufserdem  gab  es  «0  e.  MarpokrcU.  s.  v.       —  Anderweitige  attische 


ein  Opfi»r  an  H.  T}yt(i6vtog^  dargebracht  von  den 

Strategen  in  der  Zeit  zwischen  dt  u  Olympien 
und  den  Bendideen  (C.  /.  Gr.  1,  157  u.  Botckh 
%.  d.  8t.  fS.  die  Widmnng  von  8  axQaxriyol 
inl  xov  rinouttt  an  H.  tjyf^öviog  aus  OL  167, 
2,  Kovnavovd^St  'A^nvatov  7  p.  388,  Boehl, 
Bursian»  Jahmbtr.  X.  Jahrg.  1882.  8.  Ahth. 
Bd.  32  p.  46.  Drexler.]  Vgl.  C.  I.  A.  3,  197 
(Peiraieus)  [Eqyiij  ^vcfiovt.^  Schol.  z.  Ar.  Plut, 


Kulte  des  H.  bestanden  zn  Phlyeia  (Tergi 
Hesych.  ^Ivriatos  &*£Mtq(»al  p,^9Ti9.  H{pf>ot<. 
fr.  31  B.  xov  tflvqemv  'E^^i  hier  könnte 
auch  ein  Enlt  der  ionischen  KOste  gemeiat 

sein\  zu  Euonyraeia  {Anacr.  fr.  112  B.),  n 
Eleusis  (C  /.  A.  1,  ö),  dessen  Eponymos  für 
einen  Sohn  des  Hermes  galt  (Pati«.  1,  38,  7. 

lIlKjin.  fah.  27.'i\  ebeu.so  wie  die  eleu.eiuiächeii 
Keryken  sich  von  Hermes  ableiteten  (Paitf.  1, 


il69:  natu  ;(9^(T,udv  of  'A^hrvatoi  rjyffiövwp  e»  SB^'S.   C.  L  Gr.  6280  r.  80—  83  r>i^  JToArl, 

'KqaT,v  tSQvaairo  u.  Pucclh.  St  Kit.^h.  2,  120fr.;     tpifir.  1046;  vergl.  Boeckh  z.  d.  St.  p.  923'! 


ferner  opferte  man  am  Chytreufeate  dem  U. 
X^oviog  {Theopomp.  b.  5cAo2.  Ar.  rem.  218: 
i9vOV  S\  [A'tjrpoig]  ovSfvX  TCüv  'OAvixjruor  O^^cöv, 
*£Qttfl  9\  %9ovi(o  vjrc^  xäv  xt&vtäxov  x.  x.  i, 
8mm.  Ar.  AeSi.  1076.  Pae.  660.  Mommsen, 
Jfivrtol.  366),  endlich  wurde  H.  luuh  Ar.  Thcsm. 
299  an  den  Thesmophorien  mit  andern  Göttern 
zusammen  angerufen.  Als  Opfer  werden  ge- 


üchol.  Aeschin.  1,  20.  Poll.  8,  103;  t^I.  Keryi). 
Einen  *£.  Ntet^Bop  ortvoniuov  nennt  die  attisdie 

Inschrift  C.  /.  .1.  3,  196  (vgl.  auch  3/ttt  -i 
ath.  Inst.  2,  246;  mehr  b.  Preller-Bobcri  1, 
399,  4),  einen  nageSQOf'EUvI^efimg  die  Insdtrift 
aus  dem  Peiraieus  bei  Kaibd,  ejn<ir.  817  {= 
C.  I.  A.  3,  1397)  einen  x^wnog  und  %äxoiot 
die  in  attasohen  Giftbem  gefundenen  lanunae 


nunnt:  dgi^v  ngirög  C.  I.  A.  1,  4;  «i?  C.  I.  A.  CO  plumbeao  C.  I.  Gr.  538  u.  .'.39.  -  Crustuf. 


1,  6(Eleu3i8;  'Egfifj  tvaymvico  [vgl.  C.  /.  Gr.  251 
Xi.Kaihel,  epigr.  gr.  924]  XuQtaiv  uiya)\  xoigi- 
dcov  Ar.  Pac.  386  f.;  CTTovSti  nBugafiivt]  (ori 
Mcl  xnv  j^üvxmv  %al  t(öv  xexektvxrjMxoiv  agx^O 
Sdtot.  Ar.  PI.  J182;  vergl.  Strattis,  fr.  2,  771 
Man.;  &vX>'uaxa  Tekkl.  fr.  2,  37(t  3fiin. 
«ffmaxa  »HQVutiofid^.  Ihsyth.  s.  v.  \.Qu.f]g. 
['£0fi^(  nonuPK  xgia^  *^9X'  '£97}^*.        3  (,1885) 


Progr.  d.  Lei^z.  Tltonuusclude  löbU  2>.  bC  bat 
auch  Attika  als  einen  ehemaligen  Stti  der 

tyr^enisclu-n  Pelasger  nachgewiesen  und  iit 
daher  geneigt  den  attischen  Hermesknlt  wf 
diesen  Stamm  «urfilekznfBhren.  [Auch  eisifB 
Müuzen  von  .Xthcn  bezeugen  den  Kult  des  H. 
Beule j  Les  monnuies  U  Athenes  p.  362  bildet 
ab  eme  Bronsemfioie  mit  der  Umsduift: 


L/iyiii-iuG  by  Google 


2349      Hermes  (boiotiMhe  Kiilie) 

AeHNAlQN  tmd  dem  1.  Ii.  eilenden  Ootte  mit 

flattt'rnder  Cblatiiys,  Beutel  in  der  R,  und  Ca- 
duceus  iu  der  L.,  desgl.  eine  BroazemüluM, 
woranf  H.  in  der  B.  eine  Strigilis  halten  soll, 
während  das  Attribut  dt-r  L.  vorwischt  iat; 
femer  eine  Kleiubrooze  mit  dem  Caduceus  und 
der  ümselinft  ABH;  Tetradraehmen  der  Reibe 
TTOAY\APM[0?  I  NIKOrfE^Hi]  haben  als 
Nebensymboi  neben  der  Eule  auf  der  mnge- 
legben  Ampbora  den  Cadnoens,  Beuli  a.  a.  0.  lo 
p.  öG-2 — 63  —  Camloni,  Nuovi  stuili  int<yrno  alle 
moneU  atUk/w  dt  Atene.  Modena  186'J  |).  36 
bezieht  denselben  anf  den  Beamten  noAv^a^- 
uoc,  in  dt  sHon  Namen  er  einen  Anklanf;  an  den 
jBeinamen  laQfiöcpdmv  des  Hermes  finden  will, 
nnd  rerrnntet,  dafs  er  vielleicht  an«  dem  Ge- 
schleclit«'  ibr  A'rJoDxfc  staramft\  IHp  1.  Serie 
«ler  Tetradracluuea  mit  Moni^rammeu  bei  Beule 
p.  168—164  fIBhxt  nach  diesem  als  Beizeichen 
eine  Herme  mit  Caduceus.    Drexler  ]  :^o 

Salamis.    Fest  der  üermaia:  C  i.  A. 
9,  694. 

lloiotien;  a)  Theben  hatte  eine  eij^ene 
<  ■  oburtsleffende  nach  Farn.  8,  36,  10;  auch 
pielte  ET  eine  Rolle  in  der  fhebaaischen 
L>ionyt!os8a<,'e  als  Retter  des  feuergeborenen 
üottes  (Apoll  Uli.  4,  1137)  und  Überbringer 
desselben  an  seine  Ersieherinnen  {Apd.  3,  4, 
3),  in  der  Amphionsapo  als  Lehrer  im  Lyra- 
spiel {PauB,  9,  6t  8;  Tergi.  Schal.  Af.  lüt.  4,  so 
1090).  Ein  Hermes  Pronaos  Ton  Pheidias  stand 
vor  dem  Ismenion  {Paus.  9,  10,  2),  in  der 
Nähe  des  Tempels  der  Artemis  £ukleia  ein 
Hermes  Agoraios,  Weihgesehenk  des  Pindar 
[  Paus.  9,  17,  2).  Hinsichtlich  der  nicht  un- 
wahrscheinlichen Identität  von  Kadmos  (Kad- 
milos)  nnd  dem  theban.  (d.  h.  I^rseniseh-pelas- 
irischen?)  Hermes  vo;l.  Cnitült  in  der  Alh/. 
Encyld,  von  Erscii  und  Gnther  unter  Kadmos 
8.  88  und  im  IVo^r.  dL  Leijiz.  ThomaaBdHde  40 
1886  S.  14fF. 

b)  Tanagra.  Auch  hier  sollte  U.  geboren 
sein;  Tei^l.  i\tif«.  9,  20,  3:  iartv  .  . .  h  Ttt- 

vcd  ifyovGi.  ib.  y,  22,  1:  xcitai  dh  h  xov 
IIqouüxov  t(o  ifQm  rri9  avdifaxvov  TO  viroloi- 
nov  rQa(pfjvai  vnb  xm  dtvögco  xov  'K. 
vo^onoiv.   iNach  a.  a.  0.^  gab  es  in  T. 

zwei  Heiligtümer,  des  H  mpiotpopot  and 
uaioq.  In  betreff  des  erster»  n,  dor  TOn  £a-  50 
lamis  dargestellt  war,  b.  unt.  äp.  2396  n.  Tgl. 
d.  mfamen  im  Cat  of  th»-  qr.  coim  in  tke  Brü. 
Mus.  {Central  Gr.)  r,4.  Arch.  Ztg.  43,  '2r)5; 
der  letztere  soll  seinen  Namen  bei  Gelegenheit 
eines  Einfiüls  der  Enboier  (Eretrier,  Tzeft.  $. 
l.yk.  680)  erhalten  haben,  den  er,  nur  mit 
einer  axltvyig  bewai&iet,  an  der  Spitze  der 
tanagräiscnen  Epbeben  siegreich  znrficlcschlng. 
I'ioü  deutet  auf  einen  gymnastischen  Hermes. 
Nach  Tg^g.  z.  Lykophr.  680  heifst  dieser  Her-  go 
mes  aacb  Atvtoq  oder  ^aiigoi  {Lijk.  a.  a.  0.>. 
Von  einer  'I'crracotta  aus  Tanagra,  welche  II. 
als  «9109)090$  darstellt,  handelt  Cofue,  AnncUi 
1868  P..848  (Tgl.  Tay.  0);  vgl.  nni  Sp.  S896. 

c)  [Thespiai.  Larfeld,  %//.  Inscr.  Boeot. 
dicd.pov.  txhibenlium  p.  117  ur.  219  Aofft- 
MStf«|J]«vi^e(t)xf[v]  xo£ Htinku[ioi\\  DeAarme, 
Jfdb.  des  mitt.  admtif,  tt  UU,  1867  p.  686 


Hermes  (Kulte  in  Pbokis,  Lokxis  ete.)  2360 

nr.  87,  KaiM,  Hermes  8  p.  418  nr.  10,  BoM, 

Inscr.  Gr  nnt.  nr.  '2*'rj. 

d)  Thisbe.  A.v.  Velsen,  Ar<A.Ang.  1856  p. 
888*  1;  TgL  JT.  Keß  SuppUbd.  8  zum  Phüci. 
p.  572  und  Buraian ,  (h-o/jr.  r  Griechenland  1 

I».  242:  n  'Aya^OHliovg  l&M-  ]  ßtve 

yvuva]atttQxi^aas  i*  tmp  |  18Ü0V  eM^ipUP 

ÖTO   (cv  xai  r/}i  tiaodov  xttl  xaf  I  9v^S  'E^ftigt 

e)  OrehomenoB.  JT.  Keil, Sylt.  Inger.  Boeot. 

p.  77  nr.  lö,  vgl.  Supplthd.  2  z.  P/iilol.  673: 

 to]v  f at'rwv  yvnvaciuQXO»  j  ot  i*  xov  yvf*- 

9ac]i'ov  'Kgufj  x«l  Miv4et.  Drexler."! 

f)  Onchi't^tos,  Lokal  «Irr  Page  vom  ;,'e- 
schwätzigen  Ureise,  welcher  ilem  Apollon  den 
Binderraab  des  H.  verriet,  Hy.  tn  Mere.  88. 
186  ff".;  vgl.  BattoB. 

g)  Koroncia.  Paus.  9,  34,  .3;  KoQa>v^la  di 
TtagetxfTo  filv  tg  uviyuiji'  ^ni  xrjg  ayOQcig  'Ep- 
uov  ßcouöv  Eiiifir,Xi'ov,  xov  Öi  dvfficov. 

h)  Korseia.  Hain  mit  Uermesbild ;  Faus.Q, 
84,  6.   .BurSMin,  Geortr.  1,  198. 

i)  M y  k  a  1  e  8  .s  0  s.  Th uf:.  7 ,  20 :  aniin  d\  [ro 
"Eqfkttiovl  xiit  Mvnaliioaov  16  iiultaxa  exaÖiovs. 
Liv.  86, 60:  ooifra  ante  Satganea  ad  Hermaetm, 
qua  iratisitus  e  Bot'olid  iu  Euhocam  est.  Bur-'^ian, 
Geogr.  1,  217.  So  erklärt  sich  die  Genealogie 
des  Glaukos  Ton  Anthedon  (s.  d.),  der  ein  Selm 
des  Polylios  und  der  Euboia  und  ein  Enkel  des 
Hermes  sein  sollte  (^Promath.  b.  Athen.  296^). 
Hinsiehtlieh  des  boiotiscben  Monats  ^«furtes 
s.  Hermann,  Monatskunde  58.  Bigihoff  de  fouL 
Gr.  ant.  {Leipg.  Studien  7)  .'U3. 

Enboia.  Nach  Ste/'/i.  iiijz.  s.  v.  "AQyovqo. 
war  die  Sago  vom  Argostöter  auch  in  Euboia 
lokalisiert;  vgl.  auch  die  Verse  aus  dem  Aigi- 
mtds  bei  Sttph.  Byg.  s.  'Aßowis  (r^v  toz' 
litavv^iov  Evßoittv  ßobg  mvoixccafv  Zf  Kinktif 
fr.  ep.  1  p.  83,  wo  der  Inhalt  der  übrigen 
Fragmente  zn  TOrgleichen  ist).  Vgl.  d.  Mflnze 
V.  Eretria  im  Cnt.  of  the  Brü.  Mus.  Cntral 
Greece  U9.  Ilegych.  'Ext^aleuUxjif  Effuris  iv 
Evßoi'a.  Vgl.  anch  Prener-ltobert  1,  394,  4. 

l'hukis.  Hier  galt  Autolykoa  (s.  d.',  dessen 
Mythus  zu  Phanotens  und  in  der  Gegend  des  i'ar- 
nau  heimisch  ist,  der  GrofiiTater  des  Odyssens, 
vielleicht  auch  Tlar|ialyk(ts  (?  s.  <1.)  für  einen 
Sohn  des  Hermes  {l'hcvcr.  24, 114  'EQutiao  ... 

mndl  'jfpffttlvxo)  [Heyne  nnd  Ahreng 
Avxolvntp^  *l>avozi]i.  Patts.  8,  4,  C:  Avxölvxos 
ol*äv  fkiv  iv  x^  üQti  xä  iJtt(f»ac9^  Xtyoiupos 

'Eqpmv  Mttfs  sImu.  Sehol.  U.  K  867  *F4ptA 

%al  Zrilßrig.  Äpl.  1,  9,  16.  Vgl.  (hhjss.  t 
396:   ^tot        oi  avtofi  idai%tv  | xif Tcroauvijv 

off%ov  «]  II  'Epfif/as*  TM  yuQ  ntxaQiopiivu 
ujjn''  rAaifv  II  aQVÖäv  TjÖ'  tgi'cpiav,  o  dt  ot 
jtQÖtDqmv  u^L  öxqdci.  Auch  die  S^e  von  den 
llunen  spielt  am  PsniaAi  (s.  nnt.  8p.  8880). 

Lysimacheia  (in  Aitolii'n  oder  Thra- 
kien?). Hier  war  der  Hermes  des  Folyklet 
aufstellt:  Km.  n.  h.  84,  66.  Fflr  die  thrap 
kischc  Stadt  spricht  vielleicht  die  N8he  von 
Parioa,  Lampsakos  und  Ainoe  (Sp.  8864,  14). 

Lokri«;  Tgl.  d.  Münzen  ron  Skarpheia 
b.  Imhonf  Tlhnner,  Mmin.  ijr.  149  u.  im  Cut. 
of  the  gr.  cotM  in  tiie  Brü.  Mus.  Central  Greece 
11  u.  6  (Opunt) 

[Narykos.  Xc  Ba$  nr.  1009  p.  840,  Bofk, 
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Morgenblatt  1835  p.  826  *>  nr.  207,  K  KeÜ, 
Suj'pltbd.  2  zum  ^iloL  p.  678  tov  yvfivaeüiQxo» 

Äkarnanien;  Män/en  von  Argoa  Am- 

philochicum  haben  nach  Cat.  of  tlie  gr.  c.  in 
the  BrU.  Mus.  ThCfSah/  to  Attolia  p.  172  nr.  8, 
pl.  27,  14;  nr.  1—7,  pl.  27,  12.  18,  im 
Obvcrs  das  Uanpt  des  HtTincs  mit  kurzem 
Haar  und  dem  l'etasos  hinter  dem  Nackt/n, 
im  UevcrH  einen-  ^elaf^erten  sich  umblickenden 
Hund  mit  Halsband;  indesgen  bezfiihnet  Im- 
houf-  Jllumer,  Dit  Münzen  Akarnaiiiiiis,\V itmr 
Kiau.  y.cilsdir.  1878  p.  92  nr.  4.',  43  den  Typus 
einfach  als  „jugendlichen  Kopf  rechts  hin, 
mit  dem  i'etasos  im  Nacken'*. 

Illyrien.  In  v.  SaJkes  Ztsdtr.  f.  N.  13 
1885  p.  GS  wird  eine  Münze  der  Daorser  mit 
„Hermeekopf  r.  Revers  J^OPZÄN  Schiff"  mit- 
geteilt, der  Abbildung  nach  scheint  es  mir 
aber  sehr  fr;ij,'lich,  ob  der  nnf^enn^'olte  Hut 
da»  Haupt  als  duä  des  H.  charukteiiäioren  soll. 
Drexler.] 

Thc^siiHen.  Altheimischer  Kult  des  U. 
ist  schon  aus  den  alten  Lokalsagen  von  Eu- 
doros  aus  l'hthia  (//.  77  181),  Aithalides, 
Kchion  und  Erytos  aus  Alope  {Ap.  lih.  1,  51  ff, 
und  ^chol.)  und  iJoIops  (s.  d.  nr.  3— -5),  lauter 
HermesRöhnen,  zu  erschliefien.  Ferner  Bndet 
■sich  ein  Monat  ""F.Quatoq  (der  wohl  zweifellos 
ein  rest^Epfiaia  voraussetzt)  in  mehreren  thos- 
salischen  Kalendern,  z.  B.  in  dem  von  Larissa, 
Perrhaibia,  Pherai,  Metropolis,  Aiginion  {Bi- 
schoff, de  fast.  Graec.  atU.  in  den  J.cipz.  Stud. 
7,  »21.  323  ff.  334).  An  dem  Boibeischen  See 
spielte  die  Sago  von  der  Liebsrhaft  des  (tyr- 
senisch-pelasgischenV)  Hermes  und  der  Brimo 
{Prop.  2,  2,  Ii:  Mercunoque  Sais  fertiw  Boe- 
biiJos  undis  \  Virgineum  Brimo  composuisse 
latus;  vergL  Cic.  nat.  deor.  3,  22,  56:  Mer- 
eurius  unm  Caeh  pcäre  et  Die  matre  luUut, 
cuius  ohscentus  rxcitatd  nuliira  traditur,  qnod 
adspectu  Proai  rpiuac  (=  Hrimo?)  commotus 
sil),  unter  welcher  Göttin  wahrscheinlich  die 
bekannte  Arteuüs  oder  Hekate  von  i'heiai  zu 
verstehen  ist  (vergl.  U'elcker,  G.  G.  1.  5G8  ü'. 
Prelkr,  gr.  M*  1,  246,  3.  297.  3/M7/fT-  U  iesehr, 
J).  d.  a.  K.  2,  173  u.  Text).  Dals  zu  l'herai 
auch  Hermes  verehrt  wurde,  scheint  hervor- 
zugehen ans  Kallim.  fr.  117  (Egßäg  o  iteg 
^eQCctoq  alviai &f6g;  vgl.  jedoch  ob.  Sp.  2347, 4). 
In  Pierien  und  auf  dem  Olyuipos  spielte  die 
Sage  vom  Rinderraube  (//«/.  in  Mirc.  70).  Aus 
Trikka  stiunmt  die  (irabachrift  hv.'i  Kaibtl, 
ipiqr.  505  CKq^uov  X9ovtov)\  vgl.  auch  CoUitz, 
gr.'  IHakLt-Inschr.  1  S.  188  u.  141. 

Makedonien.  Vgl.  d.  Münzen  von  Thessa- 
lonike,  Tra(g)ilos  (Traclium),  Skione  im  Cat. 
of  the  grcek  coins  in  the  Brit.  Miis.  Maet' 
donia  etc.  S,  109.  131  f.  (Tmhoof  Blumcr,  Monn. 
gr.  95.  102  f.).  Vielleicht  ist  auch  dieser  liermea 
der  tyrsenisch-pelasgische  Gott. 

Thrakien  und  benachbarte  Inseln. 

a)  Abdera;  vgl.  d.  Münzen  b.  Iinhoof- 
Blumer,  Mmm  gr.  39.  Cat.  of  the  Brit.  Mus. 
Thrace  71.  Tä.  230;  [vgl.  die  Inschrift  aus  dem 
Peiraieus,  An:h.  Ztg.  1616,  30  p.  21,  Taf.  60 

nr.  7  =  h  irthhoff,  Stud.M.€fetdi.d,ffr,AlpluA* 
p.  14  —  BoeM,  Intcr.  gr.  ant.  mr.  849: 


fffrrjfffy  nolXac;  Or^oreuf  j  7znl{i)ag. 
Ev(fQ(ov  t^fnoir,a  ovx.  äöaris  /JapiOff.  Drexler.] 
b)  Ainos.  Ein  blühender  Hermeskult  int 
hier  bezeugt  durch  Münzen,  welche  in  d'^ 
Kegel  den  jugendlichen  Kopf  des  Gottes  mit 
Petasos  nnd  auf  dem  Rh.  einen  Ziegenbock 
(mit  Blatt  oder  Pan)  oder  einen  Thron  mit 
kleiner  Herme  darstellen;  vergl.  Friidlända- 
10  Sallet,  Mänzl:.  Berlin*  mr.  311—15.  320.  Tit 

4.  311—14.  C<d(d.  nfthe  gr.  c.  in  the  Brit.  Mu* 
Thrace  77  ff.  J luhoof-Blumer,  Monn.  gr.  41.  i 
Sallet's  /titsch r.  f.  Xum.  5  j).  177  ff.;  WieteUr, 
Gott.  Nachr.  1880  ]>  '21 -^."iO;  ron  Prokc^h- 
Osten,  ^^'i^yt*:r  Xum.  Z<U$chr.  4  ;1872)  p.  195 
—196  nr.  1—37;  Head,  Eist.  Num.  p.  213-21ft. 
Drexler.J.    S.  aueh  unt.  Sp.  2398. 

bb)  Lysimacheia?  S.  oben  Sp.  2360,  59 fc 
e)  Sestos.    Münzen  y.  S.  im  CkU.  of 
■iO  gr.  c.  in  the  Ih  it.  Mus.  Thrace  l'.»8f. 

d)  Uermaion  am  Bosporos:  Polyb.  4, 
43.    Vgl.  a  J.  Gr.  2034:  xh  i»lM»  "Efftf  «a 

e)  T  ha  SOS.  Münzen  von  Th.  erwähn: 
Prelhr-Bobert  1,  386,  2.  Vgl.  auch  das  Herrn« 
und  Nymphen  darstellende  fielief  Ton  Thasos 

Arch.  Ztg.  18G7  Taf.  1. 

f)  Samotlirake.  Pelasgischer  Kalt  de; 
ithyphallischen  Hermes,  Ilerod.  2,  51  (vergl. 

30  Schul.  IL  *  498).^  ScM.Ap.Bh.  1,  917:  tivovwxai. 
9\  iv  £afto9Q^%v  Totg  Kaßeiffoif  ...  6  31 
jrpoffnO^f »n'os  Terato;  Kaauilog  6  'E^fiffi 
iGztv,  (Iii;  [arogei^  diovvaodcoQog.  Danach  ge- 
hörte dieser  IL  zu  den  Kabeireii,  dem  be- 
kannten Gotterverein  der  tyrsenischen  Pela-J^'^ 
und  scheint  mit  dem  theban.  Kadmos  identistb 
gewesen  zu  sein  (vergl,  Crttsius  unter  Kabiren 
in  der  AUg.  Encgkl.  v.  Ersch  u.  G ruber  S.  1? 
u.  22  und  im  Progr.  d.  Leipz.  7  homasschuk 

40  1886  S.  13£).  Als  Eabeir  hat  Hermes  aadi 
Beziehungen  zu  der  Götterrautter,  als  deren 
Mundschenk  er  auf  mehreren  von  Come,  Ärdi. 
Ztg.  38,  1  ff.  besprochenen  Relieft  anftritt  (t^ 
J.ohiik,  .\ql'.i(>jih.  1224 ff.  Conzc,  Rev^e  auf  dfll 
Iitüi  ln  diti  Uiiak.  Meeres  S.  72.  Ci  mius  a.  a.  0, 

5.  22  und  Paus.  2,  3,  4,  oben  Sp.  234r,  unt» 
Korinth).  Saniothrakische  Münzen  mit  Widder- 
symbol Crusius  a.  a.  0.  S.  22.  Saos  ^oder  Saon, 
i).  Sic.  5,  48.  Fest.  n.  329  oder  SamoB,  Dion. 

&0  //(//.  1,  Gl),  der  mytlüsche  Eponymos  von  Sa- 
mothrake,  heifst  Sohn  des  Hermes  und  der 
Ehene,  Äristot.  bei  Schol.  Ap  lih.  i,  917  (/r 
288»  Didot).  Dion.  II.  a.  a.  0.  Eine  Inschrifi 
((7.  /.  Gr.  2158)  erwähnt  oi  itgol  'Eguat.  Oh 
der  Hermes  von  Samothrake  echt  griechisch 
i.st,  iiiiifs  einstweilen  dahingestellt  bleiben  (vgL 
C'/ lusiK»  b.  Ersch  u.  Gruber  a.  a.  U.  S.  19). 

g)  Imbros.  Der  Hermeskultus  dieser  (nach 
llerod.  5,  26  von  Pelasgern  bewohnten)  IdmI 

60  war  offenbar  nahe  verwandt  mit  dem  von  Si- 
mothrake;  vgl.  Steph.  Byt.  'Iußgog  farl  vfjoiK 
f^ouHfjg,  ifQtt  Kaßfi'geov  xcl  'Eguov,  dv  'lußga- 
fio»  kfyovaiv  Ol  Kägig.  Schol.  He«.  Tfteoff  338. 
Imbrisehe  Münzen  zeigen  H.  in  ithypballischer 
Bihlung,  mit  Stab  und  Sehale,  und  mebnn' 
dort  gefundene  Weihinsehrift+'n  gelten  ihm 
{Ckmze,  Heise  S.  95 f.  Imhoof-Blumir,  Monn. 
gr.  AHt   CaL  of  the  Brü.  Mm$.  Thrace  SIL 
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Cfmsius  a.  a.  0.  SO  a.  im  Progr.  d.  Leipg. 

'Ilioynasschuh  1886  S.  13).  Seine  dominierende 
Stellung  in  den  dortigen  Mysterien  bezeugt  die 
Inschrift  bei  Come  S.  96  (oi  ttttltoftivoi  Kquij 
iq)'  ifQtfog  ^dinnov;  ygl.  Foucart,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  7  p.  166,  der  noch  tov  Xccffv- 
di^ykov  aaf  ^tXCnitov  folgen  läfst,  NicephoroB 
im  Zvlloyog  von  Konstantinopel  13  p.  6;  ferner 
die  von  Foucart  a.  a.  0.  p.  165  mitgeteilte  In- 
schrift eines  atkiiehen  B[lemchen:  ^tX6a[tQa]tos 
f^uUo(v)  Ro(fauv9  'Effurjg),  sowie  die  Inschrift 
bei  Kai,  FhiM.  Suppl  2  S.  598  f.  «f  oi  fttydloi . . . 
Kai  KetOfUlJit  (=  'Egfi^)  äva^  x.  r.  X.  Vergl. 
CVu.se  u."»  a.  a.  (3.  S.  20,  Denselben  in  Jahrb.  f. 
cl.  J'hilol.  1888  S.  625  ff.  und  ünger  in  Jaftrb. 
/.  cl.  i%t7.  1887  S.  56  ff.  8.  auch  die  Inschr. 
V.  Imbroe  C.  I.  Gr.  2156  Kaibd,  qrigr. 
773):  %^(fv%'  d^avttTw  'E^^  «t^ea^  ft'  iyo- 
*.  X.  X. 

h)  Lemnos.  Ein  Berg  hiefs  'EQfjiaiov 
Ihtag  (Äesch.  A</.  270  Kirch/t.  Soph.  Fhtl.  1459 
a.  Sehol.  l'yrdcnischc  Einwanderong  bezeugt 
Herodot  6, 136  ff.  (vgl.  lihode.  Res  I^n.  p.  43); 
hinsichtlich  der  Spuren  von  Kabeirenkultus  vgl. 
Crusius  a.  a.  0.  S.  21  und  den  Art.  Eubeiroi. 

i)  Vgl.  anfserdem  die  Münzen  von  Per  in  • 
tboe  {Cot.  of  the  gr.  eoins  in  the  Brit.  Mus. 
TWraoe etc.  147 ff),  Byzanz  {ib.  97),  Anchiulos 
(ib.  Sil),  Marcianopolis  {ib.  32 ff.),  Niko- 

Solis  (42 ff.),  Tomi  (69),  Deultum  (112), 
adrianopolis  (120),  Pautalia  (145).  Phi- 
lippopolis  (164 ff),  Serdike  (172),  Traja- 
nopoiiB  (178),  Coela  (191). 

Sarmatia.  Olbia  (Kolonie  t.  Milet).  (7. 
/  Gr.  2078^  (*«ion  ante  IVe^amm'y.  . . .  ivi- 
^■jjnttv  'Equ^  äyoQtcüp  Nti*i]9  apyvpav  mthg  vijs 
noXemg  %al  rqg  uvtäv  vye£as  [mm  Latyschev, 
fnscr.  ant.  orae  sept.  Ponti  Ettxini  graecae  et 
lat.  1  nr.  76,  femer  nr.  75  —  Jurgeoiez,  acta 
80C.  Odem.  10  1877  p.  2  ff.  tßuper  tituio  For- 
tunae  rota  incisa  est,  infra  —  Mercurii  pro- 
tome,  d.  maraupium  tenentiSf  s.  caduceum, 
vtrimque  foUola,  e  guibus  id,  quod  ad  dextram 
sp€ctantis  est,  ceqwl  humanum  tnmedio  incitum 
habet":  'Aya^y  xvxij. '  *Eifi  aQxovtnv  I  rov  ittQl 
UoPXiitbv  I  Nnxiov  ot  niQl  Jioyi  \  V7i{v)  Mttne- 
dovog  ttyoga  '  voftoi  ....  (Namen)  *E{Q)u(n) 
^AyoQairo  \  ttvi&{ri)%av  Ntinrjv  avjfvqiav  \  vntq 
zTig  noleatg  tveaza^i  |  ug  %ul  TT\g  iavräv  vyttug. 
Münzen  von  Olbia  zeigen  im  Obvcrs  das  Haupt 
des  Hermes  mit  dem  Petasos,  im  Revers  den 
geflügelten  Cadacena,  de  Kühne,  Musee  Kut- 
schoubey  1  p.  66  nr.  119,  120;  Cnt(ü.  des  med. 
du  Bosph.  cimm.  formant  la  coli.  d>-  M.  Jules 
Lemme.  Paris  1872  p.  21  nr.  140.  Ferner  ver- 
zeichnet de  KShne  a.  a.  0.  p.  71  eine  Münze  von 
Olbia  mit  dem  Haupte  des  Hermes  mit  Petasos 
und  der  Anfschrift  BACiAEQC  INICMEOC  im 
Obvers  und  dem  Haupte  der  Stadtgöttin  im 
Revers.  Eine  Münze  des  skythischen  EOnigs 
FharzoTos  hat  im  Obvers  das  Haupt  des  Hermes 
Ii  i-  (It'R  Könii,'H  nebst  Caduceus,  im  Revers 
BACIAEßC  (DAPZOlOY  Adler  und  CA,  Uead, 
Uiit.  Kum.  p.  245  nach  Aum.  Zeit.  8,  238; 
eine  dea  t>k vthisihon  Königs  Skilaros  führt  im 
Obvers  das  Haupt  des  Hermes,  im  Revers 
BAtlAE  CKIAOYPOY  Cadnceus  u.  OABIO,  Head 
p.  246  nach  ZäL  f.  Num,  8,  889.  Drailer.] 


TrapezQs  in  Eolchis  (indir.  Eolonie 
Milet):  Tempel  und  Statue  des  Hermes.  FOr 
seinen  Nachkommen  galt  hier  der  sonst  anbe- 
kannte PhilesioB.  Diesem  und  seinem  nQoirutnQ 
wurden  Rinder  geopfert.  Ärr.  peripl.  P.  Eux.i. 

Kleinasien,    a)  Nymphaion  in  Bithy-  « 
nien.  Weihinschrift  eines  Qymnasiarchen  an 
Hermes,  C.  I.  Gr.  3799. 

b)  Hadrianoi  am  Olympos  {KaiM,  ^pi9r, 
247). 

bb)  Kyzikos:  '£.  tfaxofqpo^og]  Inschr.  in 
d.  Mitteil.  d.  aih.  In»t.  10,  208.  PreUer-Bobert 
1,  414,  4. 

c)  Hermaion  zwiachen  Farimi  a.  Lamp« 

sakos,  Poltfoen.  6,  24. 

d)  Troas.  Im  Haine  des  Apollon  8min- 
tlieus,  am  Grabe  der  Sibylle  Heropbile  ein 
Heiligtum  (mit  Bildern)  der  Nymphen  und 
des  Hermes,  Paus.  10,  12,  6.  AnsPergamon 
stammt  wohl  die  Inschr.  C.  I.  Chr,  6819  (vovff 
rr  TO»  'E^fiij  xol  'HifticTiXei  riQ^tfiivavg  vir^p  tov 

floroti^ooc'jEumenes  II.  ?]  yvfivmovg  dyrnrug. 
Femer  Weihungen  an  Hermes  von  einem  Ago- 
ranomos  (1.  vorläuf.  Bericht  p.  77)  und  vom 
Gymnasiarchen  Diodoros  (2.  vorläuf.  Bericht 
p.  51);  Errichtung  eines  'Efffiiig  d-vQaiog  durch 
den  Zeuaprieater  Rufns,  1.  vorläuf.  Bericht 
p.  77;  phänische  Herme,  gefunden  zu  Tschan- 
darlik,  mit  der  Aufschrift  'EfH'^g  KXirjdöviog, 
Le  Bas-Waddington^  Atie-Min.  nr.  1724  a, 

S.  411,  das  Beiwort  von  W.  erkl&rt  als  U., 
er  die  Ereignisse  vorher  »agt,  oder  an  den 
man  Anrufungen  richtet,  von  nXsrjdoiv  %Xri- 
8mv.  Drexler.l  Vgl.  auch  die  Inschrift  von 
Perj^'amos:  'E.  (tyoijaCog\  Sitzungsber.  d.^wL ,  * 
Ak.  1884,  10.    Preller-Robert  1,  414,  2. 

e)  Blaudos.    C.  I.  Gr.  8668»»  a<ld.  .  .  . 

f)  Phokaia;  vgl.  d.  Münzen  b.  Jmhoof 
a.  a.  0.  295.  —  Mostenc:  Münze  (Hermes  n. 
reitende  Amazone)  b.  Imhoof  a.  a.  0.  387.  — 
Philadelpheia:  Münze  (Herme«  mit  d.  Dio- 
nysoskinde) b.  Imhoof  a.  a.  0.  887.  —  Brnzot 
in  Phrygien:  Münze  b.  Imhoof  a.  a.  O.  394.  — 
Eukarpia  in  Phxygien:  Mfinse  b.  Imhoof  a. 

a.  0.  399. 

ff)  Krythrai:  'E.  ayogaiog;  Dittcnherger, 
Syll.  370,  92.  101.  Preller-Bob.  1,  414,  2.  Vgl 
Dittenb.  a.  a.  0. 370,  140.  PreUer-Bob.  1,  402, 1. 

g)  Ephesos.  In  der  Nähe  das  Kr^Qvnt/ov 
(ofog  rfjg  'Eipieov  itp'  ov  (iv9Bvovot  tov  £^fMjv 
■utriQv^tti  zag  yovag  Agxfuidog  Hesych.). 

h)  Teos.  Nach  C  L  Gr.  3087  wurden 
hier  "E^ftaia  gefeiert.  Ebenda  nr.  3059  wird 
ein  tighv  'Eq(iov  nal  'UdanXiovg  xal  MovoAv 
erwilhnt  [vgl  aber  Pottier  u.  Hauvette-  Bes- 
nault.  Bull,  de  Corr.  Hdi  4  p.  110  —  121, 
speciell  p.  120  zu  1.  58,  wonach  es  sich  nicht 
um  ein  Heiligtum,  sondern  um  den  3  Gott> 
heiten  zufallendes  Geld  handelt.  Drexler.]. 

i)  Milet  (oder  Halikarnassos),  Alex.  AdoH. 

b.  Parthen.  14  v.  11.  S.  ob.  Olbia  n.  TraiK-zus. 
ii)  Halikarnassos.   Yeneris  et  Mercurii 

fanum  nach  Vitrw».  2,  8,  11.  Vgl.  d.  Inschr. 
bei  NevcUm,  Ifalic.  nr.  63  n.  ob.  Sp.  2316. 

k)  Eni  dos.  'Egiuig  'Avpoodixai  nufidifoff 
ein,  wie  es  scheint,  von  Kaoneoten  gestifletor 
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TOS  AaxccQrov.  Jditeitft,   Kov^tu^  IHo^«»9t, 

'Eniudx(p,  'Egfic't,  NcirtoH,  HaUcamassus,  Cni- 
dus  etc.  t.  II  p.  714  nv.  14,  pl.  85).  Erwäh- 
nung den  H.  als  Tramngott  ebenda  nr.  16. 
*Egfi^i  yap  vtv  tcpr^ae  9^falg  xä  9tia.  Drexler.] 

1}  Tbemieonion  in  Pbrygien.  Kult  des 
Herakles,  ApoUon,  Hermes  als  anT}la£xat;  ibre 
Statuen  Ptanden  vor  einer  Hdhlo,  in  welche 
sich  die  Einwohner  vor  deaiialutern  geflüchtet 
hatten.    Paus.  10,  32,  4—5. 

ra)  A  p  h  r  0  d  i  s  i  a  g.  C.  I.  Or.  2770:  »/ 
ßovl^  .  .  .  iztifiriatv  .  .  .  MoXmCOV  .  .  .  ftVO- 
fU9e9  ttfiti  'Eguov  ttyoQu£o9  ntttia  x^v 
riliiUocv  —  Le  lins  Waddinifton ,  As.- Min. 
nr.  1601.  Bull,  de  corr.  hdl  1885,  78.  iVcZ/er- 
Roh.  1,  888. 

n)  Patara.  C.  T.  Cr.  4284  Kaihr}, 
epigr.  411):  x6vd'  ö  nuXaiargoq^vla^  'Aui^mvios 
cfimto  ßmpiOV  ....  tov,  m  Mai'ag  xZvrc  «o«^», 
'EffttAff  w/uwo/c  yjüQov  ix'  fvafßicov. 

o)  Masik^  tcs;  vgl.  d.  Münze  b.  Imhoof 
a.  a.  0.  .-i25. 

p)  TelmesBos:  Hflnten  b.  Jmhoof  a. 
a.  0.  328. 

q)  M  e  g  i  s  t  e  (Insel  an  der  lyk.  Kflite).  C.  I. 

Cr.  4301    V.ouä  nqonvXaCm  lagiarrigiop  ss» 
Ba8-Waädin()ton,  As.  Min.  nr.  1268. 

r)  Sagalaasos  in  Pisidien.  C.  I.  Gr. 
4877  (=  Kaihd  407).  Erwüliniii)«,'  des  'E.  ^r«- 
yMViOf.  Aus  dem  Zu8amnicnlKiii<;e  geht  übri- 
gens nicht  klar  hervor,  ob  'E.  i.  hier  einen 
Killt  hatte.  Vgl.  auch  die  MOnien  b.  Im^itof, 
Monn.ar.  339. 

s)  Kremna  in  Pisidien;  Mflnie  b.  Imhoof 
a.  a.  0.  .337. 

t)  Is in  da  in  Famphylien:  Münze  b.  Im- 
hoof  a  a.  0  »33. 

III  Kilikieu.  Opp.  UaL  3  ,  209:  *£p|ü(too 
nöliv  Ku>QV%iQv.  Schol.  K(oqvk,iov  ttpov  xov 
*Eq(iov.  Vgl.  Schol  za  3,  2ü7:  KiXty.i'u]  iv9u 
xal  Tfujvo^  'Equov.  Schol.  Opp.  Hai.  3,  8: 
xäv  Egitatatv  aittjlaitov  y.cliiti  ydg  vfivrjaav 
t09  *E.  Äg  'Egfiov  naltorn  iv  Kiltyii'a  xifuafii- 
vov.  K('lt^  yccQ  6  jrotijT/itf  cino  rJjs  'AvatidQßov, 
onov  riv  Egfiov  itgöv,  VgL  auch  Ardiias  bei 
Brundt,  Ancd.  2,  97, 80:  *Eop^  Km^fwUmv  vaüaw 
noliv  und  die  Münzen  von  Adana  {Gerhard, 
gr.  Myih.  273,  2.  Imhoof,  Monn.  gr.  848), 
sowie  die  von  Mallos  {Gardner,  Type»  10,  81. 
Jmhoof,  Mnllos  etc.    Paria  1883  S.  23). 

Caesarea  Phil.  (Syria).  C.  I.  Gr.  4538»' 
(«9  Kaibel,  epigr.  827):  Uotvi  xt  %ai  Nv^tpuig 
Matrig  yovov  iw^'  »pi^^V  \  'Efffü^,  JtOg 
vi6v  X.  T.  X. 

Ägypten.  Hier  blähte  neben  dem  Knltos 
des  cchtgriechischen  Gottes  (C.  T.  Gr.  4682 

i Alexandria]  .  .  .  'Egfiii:,  'JlganXti.  47U8)  auch 
1er  des  Hermes  xotentyioxog  oder  ^<oO^  (s.  d.), 
welcher  auch  l'etcnsonis  (PtenBi'nis)  und  Pay- 
tnuphis  (Paotnuphis),  genannt  wurde  (vgl.  C. 
I.  Gr,  4767.  4898.  6073—6077.  ttOSO.  6088).  VgL 
anch  d.  Art  Hermannbis. 

dafUehe  Inselii  (mit  Ausnahme  der 

thrakischenV 

a)  Lesbos.  Kaibel,  epigr.  812,  Epigramm 
einer  Hermesstatue ,  welche  als  W&chter  von 
Weinpflansnngen  diente.  Nach  Ljfkf^phr.  219  £ 
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u.  Tzelzes  z.  d.  St.  war  Prylis  (s.  d.)  ein  Sohn 
des  Hermes  (=  Kadmos  oder  Kadmilos)  und 
der  Nymphe  lasa  {dtp'  rig  ixXri^-q  f]  Afaßog\ 
Vergl.  Fha.  prov.  42.  Long.  Fast.  4.  34  uud 
die  Münzen  von  Eresos,  Antissa,  Methymna  bei 
Imhouf-Blumer,  Monnaies  gr.  276  ff.  Wie  aus 
der  Identificierung  des  Hermes  mit  Kadmo« 
niul  KadmiloH  und  aus  der  Verwandtschaft  der 
Leäbier  mit  den  Boiotern  hervorgebt,  war  der 
10  lesbische  Hermesknlt  verwandt  mit  dem  ihe- 
baniscben  und  samotbrakischen. 

aa)  Skiathos.  Münzen  im  Cat.  of  the  gr. 
eoin»  in  the  Brit.  Mus.  Thessaly  S.  64.  VgL 
anch  unter  Peparethos  Sp.  2.'^n7. 

b)  Chios.  Kult  des  Herme>  y.Xi7tTr,g;  C.  J. 
Gr.  2229  (=  Jacobs,  Anthol  Bai.  npp.^  178).  Vgl 
auch  Hesych.  s.  v.  'Evviog,  iv  Xim  6 

c)  Samos.  Blut.  Q.  Gr.  65:  Jiit  xi  xoig 
JSotjs/otff,  Zxw  TÜ  'Kg^i}  x<ä  xagiSoxij  ^«o, 

21)  mX^Tirftv  Irpitxat  reo  ßovXo^f f (o  xal  Xtono^vxiii  ; 
IBuil.  de  Corr.  Hell.  6  p.  481-3  nr.  4,  Frag- 
ment einer  Liste  von  vje»,  die  Preise  m 
krief^eriflchen  Übungen  davon  getragen  habet;, 
schliefsend  1.  12  mit  der  Widmung  [n]xoit- 
ftai'coi  'Egftti  'Hga\7ilfi].  Drexler.] 

dl  Ikuria.  Kaihrl ,  Cjnijr.  rjr.  '295  <tit.  .«'■ 
pulcr.):  ovd    iaiÖtCv  [t<i-i^r,]  ' Lg^i^v  yvftvaaiov 

e)  Kos.   Hier  lag  ane  Stadt  'E^vmohs 

so  nach  Steph.  Byz. 

f)  Rhodos.   Schol.  Ar.  Rtc.  G50:  i»6*iof 

b  'Egur^g  xctl  x«rai(?ar?;^  rrn;f)rc  Podt'oig  %al 
'A&Jivaioig.  Jlesych.  tnntoXiuiO'i-  '  Egfiijs  iw 
'Podatj  it  rV{^a»y  toxoQti. 

f^)  Kreta.  Nach  krctischrr  Sa^e  war 
Kydon  (s.  d.)  ein  Sohn  des  Hermes;  Baus.  8, 
68,  4.  Sehot.  Ap.  Bh.  4,  U92.  Schol.  Theoer. 
7,  11.  Ath.  639'*  iv  Kgrizfj  yovv  xmv  'Eg- 
fiaiiüv  iogxfj  . . .  mg  qiTiai  Kagvaxiog  . . .  eootjov- 

40  (livatv  .  .  xmv  oinstmv  ot  Ssanoxat  vxrjgnoim 
ngog  xdg  Sianovi'ag  (vgl.  263  f.).  Üt.  M.  316, 
28:  'E9dg  ovofux  xov  ^Efnov  icaga  Fagzwüng 
(vgl.  d.  Münzen  im  Gate/,  of  gr.  coiris  in  ike 
Brit.  Mus.  Grete  S.  45  f.).  Eine  'Egiuxt'a  [dxge] 
lag  an  der  Südküste  der  Insel  nach  Pt<^  3, 
17,  8;  Bursian,  Geogr.  v.  Cr.  2,  545 ff.  Vgl 
aufserdem  C.  I.  Cr.  2560  (=  Kaibel  Sl'A  2554 
und  die  Münzen  von  Lasos,  Latos,  Taoos, 
Sybrita,  Phaistos,  Aptera  im  CakU.  of  Ott  §r. 

50  coins  in  (hr  Brit.  Mus.  Grete  etc.  9,  Gl,  79- 
Imhoof,  Motmates  gr.  217.  220.  Gardner, 
Typ.  9,  18  f.  VgL  auch  Kaibd,  Epigr.  gr.  816. 
C.  I.  Gr.  2564. 

h)  Thera.  C.  1.  Gr.  2466  {hnoyvtivtt- 
otuotmv'Egfid).  Kaibd,  epigr.  94t  {Egfta  *al 
'llgauXfir).  Bocdih,  e.rpL  Find.  p.  323.  f In  der 
Bev.  num.  1869  p.  181  nr.  31  Münze  der  Samm- 
lung  Soutgo  mit  dem  Haupt  des  Hermes  im 
Obvers  und  dem  Cailuceus  im  Revers.  Head, 

60  liist.  Num.  p.  421;  ^rc/<.  /^tg.  1849.    Bd.  7. 

f>.  96  nr.  60,  Tafel  9  nr.  24.  Münze  der  Samm- 
ung  TOn  Prolesch- Osten.  Drexler.] 

i)  Sikinos.  C.  1.  Gr.  2447 'J^:  [n]oXvxtiiog 
['A]gi<sxüovog  uyofavofti^aag  'Eg^^. 

k)  Sii)hno8.  C.  /.  Cr.  2423»':  i^voiaefw 
xü  .  .  .  'Eg[ft^]  .  .  .  yvnvactagxi^ottv  «.  t.  L 

1)  Faros.  C.  I.  Gr.  2388:  h  «seyv^ 
oistq%09  'EmtMßo^  . . .  'Eqp%. 
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m)  Melos.  C.  I.  Gr.  2430:  Bd*xMf  ... 
2431. 

n)^  Kros.^  0.  I.  Chr.  23C7°  add.  [Julis]: 
f^tordlrjg  'louffXjOV  fifftPtHMtQXljous  'Effk^,  Vgl. 

8367»*  add. 

o)  Teno».    Kaibd,  epigr.  948  (Weihin- 

Hchrift  von  P;iliistrit<!i  :   'Firnfj  xal  IlQay.Xft. 

voi  Ii  d'fVro  TrnZatffrpiTiny  r]itt^Mor  qu'Aaxa  [' 
otJvfx'  ^yoo  jrtrvrwra  y.al  dyf.aov  /jö-fo«  xöfffloy 
|l  dm*«  *al  iyntifiov  nävro&tv  tl^vGaaiiv. 

oo)  Del  OS:  HhK.  «ie  eorr.  Hell.  1877,  88. 
284.  1882,  342.  1884,  94  ff.  1S6.  Prüter-Riib. 
1,  393,  1.  414,  2.  41Ö,  4. 

[p)  AmorgOB.  Mtuto  üaliano  di  atUidutä 

clns.fica  1  (1885)  ]>.  nr.  7:  'O  yruj'acrtapjjog 
yifivvtag  Atovt[ias\  (fJt!G[ei  6'  'AvToi.\vy.ov?  xal 
6  vffoyi;f<v[a4r/j«dO(  'Emngar^  Tlttvttixov  nul 
Ol  ^rpijßoi  X.  T.  A.  'Kpuijt  '/fpaxifi;  MUth.  d. 
U.  Aich.  Imt.  in  Athen  1  p.  332  nr.  2:  'KQfiioa 
St^v  Zu)tfiQ[og]\  wühl  auch  nr.  S. 

q)  Kythera.  Mitth.  d.  1).  Arch.  Inst,  in 
Athen  b  p.  232,  'A&rivaiop  A  p.  AGG  nr.  26, 
ans  dem  Gljmmuiniii;  OvttoinoJLis  y[v]uvaaiaQ- 
jr'jcag  to  itvgtarrjQtov  nctl  rb  y.oviöfiu  'Equk. 

r)  Peparethoa.  iiuU.deCorr.HeU.Sp.  184: 
KJLi{tBP  G\^pto9os  Kl(6di%os  Kvdiov  ai/iat  itg  ifi, 
XQOTavf^icot]  «vf'-ö'Tjxav  'Equfi.   V^l.  Skiatliüs. 

8)  Astypalaia.  Bull,  dt  Corr.  Hell.  7  p. 
47S  nr.  4:  Mtviatguxos  Niniovog  natdovofit}- 
mg  tag  tä»  MtUiwß  ii^fus  '£9f^e  «al  'Hqc(xIbi. 

Drexler.J 

t)  Kypros.  Aiehaisohe  Hflnie  bei  (rortlMr, 
T^pea  4,  it. 

Westliche  Inseln  nnd  Koloniccn. 

Ii)  Itliakn.  Hier  iK-.stanil  ein  uralter  Kult 
nach  (fd.  t  471  ('Eqiiuios  lotpog)  und  |  43ö 
(Eumaios  opfert  dem  Hennes  und  dem  Nymphen 
ein  Schwein). 

b)  Kerkyra.  Monat  VvSgevg,  wahrschein- 
lich Hermes  dem  Lügner  geheiligt:  Visdier, 
epigr.  u.  arch.  Beitr.  7.  Freller,  qr.  Mylh.''  1, 
313,  5.  [Eine  Münze  von  Kerkyra  hat  im 
Revers  den  Cadneees,  nonolü%ag.,  KuxaX.  xßv 

agjat'cov  voniGunr(OV  rmv  vi,a(oi'  KbQKVQug,  Atv- 

Kv^Qcav  p.  M  nr.  866,  Tlivak  B*. 

c)  Zakynthos.  Eine  MOnzo  in  Cat.  nf 
Ute  gr.  c.  in  the  lirit.  Mus.  Pdoponmsus  p. 
109  nr.  90  und  bei  nooxoXünaq^  KtttaX.  xmv 
UQi.  rofiitsfidxcov  twr  vriC<ov  KfQxvgag,  Asv~ 
xudog,  'id'ärtTjg,  Kfq:ctlliivi'ug,  VmkvvQov  xal 
Kv9qgaiv  p.  106  nr.  1030  zeigt  im  Obvers  den 
stehenden  Herakles,  im  Revers  den  stehenden 
Ilermea. 

d)  Kephallenia.    Nach  Apcßodor  war 

Kcpliulos  der  So'nn  des  Hermes.  Daraus  er 
klären  C.  F.  df.  liochi  t,  Essai  sur  les  med.  ant. 
äe$  Uet  de  Ciphalonie  et  d'Jthaque.  Londres 
1876  p.  10  und  Heud ,  II.  N.  p.  358  das  Vor- 
kommen des  stehenden  Widders,  d.  s  Vorder- 
teils eines  stehendun  Widders  und  des  Widder- 
kopfes auf  Münxen  der  Städtt*  der  Insel.  So  er- 
scheint der  schreitende  Widder  als  (Jijverstypuä 
der  HQnzen  von  Eranioi  {JH  Bosstt  p.  84 — 26, 
nr.  18—86,  84—86,  FL  8.  8;  üead  p.  888; 


PoHoiakas  p.  91—98  nr.  908—4.  908—911,  920. 
922)  und  Pale,  de  Bossel  p.  22  nr.  8,  pl.  l  und  als 
Reverstypus  der  Münzen  von  Same,  de  Bosset 
p.  '27—28  nr.  48  —  62,  pl.  4;  Jlead  p.  369;  das 
Vorderteil  eines  .stehenden  Widders  auf  Obvers 
von  Münzen  von  Krauioi,  J'ostolakas  p.  93  nr. 
921  und  auf  dem  Kerers  einer  Münze  von  Same, 
de  Bossrt  p.  28  nr.  53;  der  Widderkopf  als 
Obvers  der  Münzen  von  Krauioi,  de  JSosset 
1«  p.  86  nr.  86  —  80;  Read  a.  a.  0.;  PoatolakoM 
p.  91.  U2  nr.  DOI  ,  {>n.5-7;  912  -13  (auf  nr. 
906  ff ■  ileverstypns:  Widderfufs).  Dre.Kler.j 

e)  Metapont.  Kulte  des 'K.  fvnoXog  und 
natdonoQTjg  i  lfrsj/ch.  s.  vv  V  V}^1.  d.  Münzen 
im  Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  ßrü.  Mus.  Ituhj 
8.  259  tf.    Imhoof,  Monn.  gr.  4;  PI.  A.  nr.  3. 

t  Siris.  Yergl.  die  Mflnsen  Ton Siris  (G^- 
haril,  <jr.  M.  273.  3). 

ß  )  Vibo;  Tgl.  das  oben  Sp.  1861/8  abge- 
so  bildete  Relief. 

g)  [Bhegion.    In  Olympia  stand  nach 
Paus.  6,  87,  8:  ov  noQQto  9$  toi  ^VBUtäp 
dvu&iqfiaxog    alXo    laxlv    dyccXfia,  xjjpvxftot» 
'Effing  ^xfov  ini-^QUfifia  61  in'  avxm  rkav%i'av 

'Hleiov.  Die  IJasis  dieser  Statue  ist  wieder- 
gefunden. Die  Inschrift  (a.  Ktrddiotf,  Arch. 
Ztg.  86  p.  148,  Taf.  19,  1;  89  p.  88,  JToeM, 

/h.sct.  gr.  ant   nr  (i'.U)]  lautet: 
30  [/Uavxiofjt  {Li  Adlojv  ytvleai  J-^dLt£[o\g  tnoui. 

Drexler.] 

h)  Sicilion.  liier  spielte  die  Sage  von 
Daphnis  {».  d.),  dem  Sohne  des  Hermes.  'Eq- 
liatct  in  Syrakus  bezeugt  Diogenianos  b.  Schoh 
».  Hat.  Lyn.  206''.  In  Tauromeniou  wurden 
(nach  C.  f.  Qr.  6648)  Hermes  nnd  Herakles 
zusammen  verehrt  und  in  Form  sogen.  Herm- 
erakles  (CVc.  tp.  ad  Att.  1,  lü,  3)  zusammen  dar- 

40  gestellt  Vgl.  auch  die  Münzen  der  Mamer- 
tiner  u.  die  von  Panormos,  Tyndaris,  Kaiakte, 
Katane,  Kephaloidiun,  Euna,  Menainon  im 
Oed.  of  the  gr.  coins  in  the  BrU.  Mm».  Steüf 
82.  53   58  f.  97.  113.  123.  236. 

i)  Sardo.  Norax,  Sohn  des  II.  und  der 
Erylheia  (Tochter  des  Geryonens),  Gründer  von 
Nora  auf  S.  nach  jPcata*  10, 17, 6  (nngriechischer 
Kult). 

k)  Rom.  S.  d.  Art.  Merenrins  und  vgl.  die 

M  interessante  im  C.  I.  Gr.  5953  (=  KaiheJ,  epigr. 
816)  mitgeteilte  Inschrift  unter  einer  Herme: 
iMcri  reperior  atque  sermonis  dator  infas  (siel) 
jiuloestnm  protulit  Ci/Ih  nim  .  . .  Interpres  divum 
cacU  terrat<p(e  meutor  ||  sermonan  docui  mortale« 
atque  paUustram  ||  fCaeU  .  .  .  toH?J«Bque  ter- 
rnr  II  sermonis  dator  atque  somniortm  |  lovis 
nuutim  et  precum  viinintci . 

I)  Popnlonia  in  Etrurien:  Münzen  im 
Cut.  of  tfifi  gr.  roim  in  the  Brit.  Mux.  Ituhf 

(io  S.  1.  7.  307.    Über  den  ctruskischen  Turms 
oder  Turmus  (s.  d.)  =  Hermes  s.  emstweilen 
Müller- Devcl.e,  Ktni.-h  r  '  2,  7211'.  2,-)3.  .'.08. 
Unbestimmt:  'Akvj^nrj^  iv  y  rtpäxai  'Akv^' 

fiioe*£.  Sttph.  B. 

n.  Bisherige  Deatongen. 

Es  giebt  wenige  Ciütt<  r,  deren  eigentliches 
Wesen  so  lange  luul  so  vielfach  Terkannt  worden 
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ist,  wie  das  des  H.  Die  Bltetten  Deutungen  sind 

die  abstrakten.  Der  erste  Vertreter  oütselben 
ist  FlatOHf  welcher  im  Kratylos  (408  A)  den 
H.  mit  Beeng  wat  die  Ableitnng  des  Namens 
von  fHir.)  inid  ut'iaaa9ai  als  den  (Jott  der  Rede 
und  Yernunit  {löyos)  deutet,  eine  Aulfassung, 
in  der  ibm  sp&ter  die  Stoiker  folgten  (Giomii- 

tus  16.  Psi  udoplutarch.  de  riln  t  t  pocsi  Horn. 
126.  I'orphyr.  b.  Euscb.  praej).  cv.  3,  114  ed. 

In  neuerer  Zeit  baben  mebrere  Hytbo- 
logen  {CrHi(jiii<inf .  Creuztr,  Jiaur,  llrfftcr)  die- 
selbe Ansiebt  ausgesprochen,  ohne  jedoch  da- 
mit Beifell  SU  gewinnen.  Abstrakte  Dentnngen 
versuchten  femer  auch  WehJcer  und  (irrlmid. 
Ersterer  erblickt  in  U.  den  Gott  der  Bewegung 

schlechthin,  letsterer  wül  ihn  als  „sen- 
kenden und  belebenden  Naturgeist  fassen.  Ähn- 
lich meint  liinck  {Ud.  d.  Hell.  1,  95),  U.  sei 
nrsprfinglieb  die  Vergötterung  des  m§anliehen 
Zengungsgliedes.  II  V/imami,  Pro/fr.  d.  3Iagd(  b. 
l^aaoyiwiis  1852  S.  4  f.  fafst  H.  als  den  Uott, 
der  'durch  vermittelnde  nnd  sasammenfflgende 
Thätigkoit  im  «rrfjpov  der  Nutnr  sowohl  als  auch 
des  Menschenlebens  die  Mittel  bereitet,  durch 
welche  dieVerwirklichung  der  göttlichen  Zwecke 
in  der  Welt,  also  die  Durchführung  der  Welt- 
ordnung des  Zeus  möglich  wird*.  Ähnlich  be- 
seicbncS  ihn  Prdler  (Art  Mercnrius  in  IVni/yt 
Bcalenc.  4  S.  lsi3)  uIh  'die  thätige,  aui^fuhrende, 
demiurgische  (iotteäkraft  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes*  etc.,  macht  also  ebenso  wie  Wt^^ 

fHann  a.  a.  0.  ledii^'Üch  M  in  Vcrhältiii?  zu  dem 
ebenso  abstrakt  gcfai'sten  Zeus  zur  Uruudluge 
seiner  Dentong.  Die  sweite  in  Betracht  kom- 
mende Kategorie  von  Deutungen  kann  als 
rationalistisch  bezeichnet  werden.  Die 
Vertreter  dieser  Ansiobt  (Stuhr,  SeUgiwut9y8t, 
d.  IMI.  18.  Lchrs,  Popul.  Auf's.  -  1.^5.  Schor- 
mann.  U.  Ilesiod.  Theog.  267)  wollen  aus  der 
Idee  des  GOtterboten  alle  einseinen  Zü^e  and 
Punktionen  des  H.  ableiten.  Am  zahlreichsten 
ist  die  dritte  Klasse  von  Deutungen,  die  der 
physikalischen.  Für  einen  chthoniseben 
Gott  halten  den  H.  Schtcmck.  Jncohi,  O.  M>illir. 
Eckermunnf  Prcller  \JJeincUr  und  Persevhone 
201),  H.  D.  M4Uer.  Dagegen  ist  er  nach  Lauer 
ein  <iott  des  .\thers,  gewisscrmafsen  „ein  mi- 
norenner Zeus^',  nach  FrtUer  (gr.  Mytlu*  1, 
294)  ein  Gott  der  Licht-  und  LnftTerSndemng, 
der  Wolken-  und  Nebelbildung,  nach  Haupt 
{Ztschr.  f.  Alteriumswiss.  1842  ur.  88)  ein  Uott 
des  Taos,  naeh  MeMis  {Die  Grundidee  des  H., 
Erlangen  IST.")  -77)  der  Gott  der  auf-  und 
untergehenden  Sonne,  wilhrend  Max  Müller 
in  ibm  die  göttliehe  Pmonifikatton  der  Mor> 
gen-  und  }l i/riautheus  {Die  Arrhis-  fiO)  der 
Abenddämmerung  in  ihm  erkennen  wollen 
(▼gl.  Mim.  de  1a  soc.  de  ling.  2,  144).  Was 
gegen  alle  diese  Deutungen  spricht,  ist  haupt- 
sächlich der  Umstand,  dafs  sie  teils  viel  zn 
abstrakt  tind  teils  nur  etwa  vier  oder  fBnf 
Züge  im  Charakter  des  H.  aus  der  voraus- 
gesetzten Grundidee  zu  erklären  vermögen, 
w&hrend  sie  die  fibrigen  Funktionen  entweder 
gar  nieht  oder  nur  gezwungen  auf  dieselbe 
zurÜL'ktühren  können.  Uns  aber  kann  natürlich 
nnr  eine  solche  Deutung  wsbrhaft  befriedigen, 
welche  alle  Fanktionen  ein&ch  und  unge- 
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zwungen  ans  einem  gemeinsamen,  roOgltdist 

konkreten,  auch  in  den  Mythen  anderer  ver- 
wandter Völker  nachweisbaren  Prinzip  zu  er- 
klSren  im  stände  ist 

m.  mumm  als  Wind-  und  Luftsott. 
Übaniolit  ttber  di«  elnaelnen  Funktionen. 

Dafs  H.  seinem  "Wesen  nach  nicht.'«  anderes 
als  der  älteste  Wind-  und  Luftgott  der  Griechen 
10  sei,  ist  neuerdings  zwar  mehrfach  geahnt  und 
ausgesprochen  (veryl.  Kuhn  in  Haupts  Zlschr. 
f.  deutsiltes  ÄUirt.  d  (1848)  S.  117  f.  Duncker, 
fiinch.  d.  AU.*  6,  126  f.  Burston,  Festrede  in  d. 
Müiichoirr  Al:<id>  mie  1875  P.  10.  Mannhnrdi, 
Ant.  M  aid-  und  FcldkuUe,\orw.  S.  XIX,  v.  Hahn, 
Sagwise.  Studien  S.  152 f.),  aber  erst  in  der 
Schrift  Ixoschirs,  Tlirmes  d.  Windgott,  Leipzig 
1878  ^vgl.  auch  die  dazu  in  der  Monographie 
'NOctaru.  Amhn»ia*,  Leipzig  1883  8. 1—6  gegt^- 
20  benen  Nachträge)  ausführlich  und  methodisch 
zu  beweisen  versucht  worden.  Das  Ergebnis 
der  in  dieser  Schrift  gellBbrten  Untersuchungen 
lafst  eich  kurz  folfrendennarsen  darstellen. 

1)  Die  Bedeutung,  welche  U.  als  Diener 
der  GStter,  namentlieb  des  Zeus  batte,  er- 
klärt sich  sehr  einfach  aus  der  das  ganze  Alter- 
tum, vor  allem  aber  Homer  und  die  übrigen 
Dichter  beherrschenden  Anschaoong,  daft  der 
Wind  das  Werkzeug  der  Götter,  nament- 
30  lieh  des  Zeus  sei  und  von  diesem  gesendet 
werde  (Tgl.  s.  B.  die  Beinamen  des  Zeus  tvdvi- 

flog,  ovQiog  und  die  Ausdrücke  Jioc:  oepoc  Od. 
0  297.  e  176.  iwl  öh  Zeig  ttQnintdavvos  (ogetr 
Ah*  *l9a(m9  Ipietp  iwipMU»  «vcUirv  17.  M  26t. 
rjld'*  «i'fuos  ZfrpvQOc;  fi^'yff^  atd'Qiog.,  /x  Jiog 
cclatis  Hymn.  in  Äp.  l'yth.  255  etc.;  vgl.  liotciur 
a.  a.  0.  18).,  Wie  die  Winde  in  der  Regel 
ans  dem  Äther  oder  den  Wolken  oder  vou 
den  Spitzen  der  Gebirge  niederfahren  und 

40  in  Bergböhlen  (Windböblen,  WetterlOehen) 
wohnend  gedacht  werden  (vgl.  Bogiag  ul^qr,- 
yffijß  11.  O  171.  T  358.  Od.  e  296.  ZcVvf« 
ui^Qwq  By.  in  Ap.  Pyth.  266.  htttt^ttv  Jtht 
ty.  Jf  grfitaov,  inaiyi'tfiv  /|  al^fgog,  -KaTcttyitnK 
xartf  yai,  'Pmccia  o^i],  ixxuftvxov  Bodiao  a9ios 
u.  s.w.),  so  ist  Hermes,  der  Sohn  des  Atber* 
gottes  Zeus  und  der  Rcgenwolkcngöttin 
Maut  (vgl.  nietag  mit  latein.  ^luvia),  ent- 
weder auf  dem  Olymp  oder  in  der  HOhle 

50  der  Kyllene,  d.  i.  des  Hohlberges,  worunter 
man  ursprünglich  wohl  den  Wolkenberg  (oder 
die  Wolkenhöhle)  verstand,  geboren.  —  2)  Den 
an  Schultern  und  Füfsen  beflügelten  Win- 
den (Boreaden)  vergleicht  sich  der  au  Schultern 
oder  FfiCsen  befl (igelte  Hermes;  wie  jene 
so  wird  auch  dieser  zugleich  als  schnell, 

&ewandt  und  kraftvoll  gedacht  (vgl.  die 
Infigen  Beteichnungen  7c  crv^^oio,  aripmr 
fitvog,  ßiag  avf'^oov,  ventus  validus,  violentns, 
CO  Bogiris  KQUinvog,  Bog.  ai^ij(io%tktv&os,  aviyMf 
onfQxaeiv  afXlai^  xa%vnxiQOi  9Cvotti,  «rroal 
vipiTZf-räv  «i/jua)»'  mit  -KQatvg  'AQyfitj:6vTr}g,  E. 
Jtog  ulnntog  viög  u.  8.  w.l.  Hiermit  hängt  die 
Funktion  des  Hermes  als  Oottes  der  Gym- 
nastik und  A  L,'oii  istik  zusammen.  -  3  Der 
sehr  verbreiteten  Vorstellung  von  dem  Stehleo, 
Rauben  und  Betrügen  der  Winde  {hi- 
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x)-£antg  atXla,  aarae  fallaces,  petulantes,  venti 
prolerri,  ivfftof  tt«tlyr]g. v^qiot i', ?  ttviftots nafa- 
dovvcci'  Ti  u.  8.  w  )  entspricht  das  diebische, 
trügerische  Weseu  dea  Gottes,  der  anier 
anderm  andi  als  Entführer  der  Oötterrinder 
(Wolken)  auftritt.  —  4)  Wie  die  Winde  überall 
aia  göttliche  Pfeifer  und  Sänger  auftreten 
—  ich  erinnere  an  die  M jüien  der  Harnt«, 
des  Vaju  und  des  Wodan  und  berufe  mich  auf 
Ausdrücke  wie  7.i-(pvQoio  ^o)ij,  "fxiijywj 
Zttpv^og,  avt nog  i-iyvs,  liyvQog,  jSvxtijff,  ffrp^fm»», 
avgiyfia  aWfM»v,  ventus  susurrana,  aura  nihi- 
lang  u.  8.  w.  —  80  gilt  Hermes  zunächst  als 
Erfinder  des  ttvlot  und  der  cvgty^,  als 
der  einfachsten  Blasinstrumente,  und  Bodann 
aach  der  Lyra.  —  6)  Auch  4ie  Psjchopompie 
des  Hermes  iKTst  aich  leiehi  auf  «eine  nnprflng- 
liche  Bedeutung  als  Windgott  zurückführen, 
wenn  man  bedenkt,  daÜB  die  Seelen  {ip^wit 
animae)  von  jeher  inftartig  gedacht  winden 
und  demnach  bei  der  Trennung  vom  Körper 
in  das  Keich  des  Windes  oder  der  Luft, 
dem  eie  entctammen,  sorfickkehren  mflssen. 
Wie  die  Seelen,  scheinen  aber  auch  die  ihnen 
verwandten  Traumbilder  aus  der  Luft  zu 
stammen  nnd  den  SeUafenden  vom  Winde 
zugeführt  zu  werdeu  (vgl  Redensarten  wie  ti9m- 
lov  oxtt&iioio  naiiu  mlmäa  lici<s9^  ig  icpotisivi- 
u<op\  opdQog  [krei.  Svaigogl  ist  verwandt  mit 
uvtiiog):  darum  ist  Hermes  zu^rlcirh  Seelen- 
führer und  Traum-  oder  Schlafgott  ge- 
worden. —  •)  Da  die  Winde  dem  Ackerbaaer 
und  Hirten  bald  die  fniclitbaren  Kf'<;<>n\volken 
bald  trockenes  Wetter  bringen  und  daher  viel- 
fach als  befrnehtend  nnd  zengerisch  ge- 
dacht wurden  (ZtrfVQi'ij  ni  fiovaa  tu  |UM'  ffvn. 
uUa  di  niaan,  genitabiiis  aura,  genitabilia 
FaTOnins,  o^p  nv^ot^ö^og.  tyx">  tit'ff^oxQftpif 
utc  I  und  sogar  nach  einem  von  Aiistoti'hs 
und  Jfliniu8  bezetu[ten  Uirteuglauben  die  Be- 
frnehtnng  der  Herden  hanptritehlicli  yom 
Winde  abhängt,  so  gilt  Hermes  als  (^lOTtog 
iänp  und  i^toveto;,  als  Verleiher  des  Uerden- 
reichtnms  nnd  Hirten gott  nnd  wird  oft 
phalliach  dargestellt.  Auch  als  Förderer 
der  Gesundheit  wurde  er  verehrt,  weil 
die  Winde  oft  die  Lnft  Ton  achftdlichen 
Miasmen  reinigen  und  dadurch  Krank- 
heiten abwehren  oder  mindern.  —  7^  Weil 
der  Wind  wegen  seiner  Launenhaftigkeit 
und  ünbeständigkoit  von  jeher  und  überall 
als  ein  Sinnbild  des  Glückes  angesehen 
worde,  80  ist  Hermes  als  Windgott  sn  einem 
Qotte  des  plötzl  i  eh  und  unerwartet  ein- 
tretenden Glückes  und  Zufalls  geworden, 
dem  deahalb  anch  die  Glflckamte  nnd  die  Lote 
pt^heiligt  waren.  —  8)  Sehr  einfach  erklilrt 
sich  die  l'unktion  des  Uermea  all  Gottes  der 
Wege  nnd  Wanderer  ane  seiner  ursprüng- 
lichen Windbedeutung,  wenn  man  bedenkt, 
d&Ts  üeisende  vorzugsweise  von  Wind  und 
Wetter  abhftngig  sind.  —  9)  Die  uralten 
Namen  und  Reinamen //(>yf(rpoyr7js(=i«P7/ßr;;^\ 
diaHTooo«  und  EQ^tlas  enthalten  ebenfalls  noch 
dentliehe  Besiehnngen  snm  Winde,  ebenso  die 
Verehning  des  Gottos  am  vierten  Monatstage, 
weil  an  diesem  Wind  und  Wetter  wechseln, 
fema  das  Symbol  dn  Hahnea,  einea  Wetter 
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prophezeienden  Tieres,  und  die  Sage  von  der 
Geburt  des  Hermes  am  frühen  Morgen!  — 

10)  Kndlich  findet  sich  vielfache  Cberein- 
stimmung  des  Hermes  mit  andern  aner- 
kannten WindgOttern  indogermanischer 
Völker,  namentlich  mit  Wnotan,  Vaju  und  den 
Maruts.  —  Die  Tluralität  der  Winde  in  der  spä- 
teren Zeit  darf  deshalb  nicht  gegen  die  An- 
nahme ein'  K  einheitlichen  Windgotten  für  die 
10  Urzeit  geltend  gemacht  werden,  weil  nicht 
blofs  die  Inder  nnd  Germanen  einen  einheit- 
lichen Windgott  kennen  (Vain,  Wnotan  ,  son- 
dern auch  auf  ^iechischem  Boden  der  Begriff 
des  Windes  im  Xanfs  der  Zeit  an  einer  immer 
weiter  gestfigcrten  Vielheit  r*ich  entwickelt.  Ge- 
naueres bei  Üotcher  a  a.  0.  14  f.,  wo  folgendes 
interessante  Zeugnis  nachmtragen  ist:  Xtiei7. 
b.  ]\'onius  p.  HS  (iirl.  'rcr  Cutus  ille  Juo  hos 
veiUos^  austntm  alqut  aquilotteaif  novisse  aiebat, 
so  solos  hos ;  devtagia  igtoB  ex  nimho  cnuUUos  nee 
flösse  iu(  t>sr  pHtart  \  Kür  die  Annahme  eine?; 
ursprünglich  einheitlichen  Windgottee  bei  den 
Griechen  ist  auch  die  von  Stengel  {Herme»  1881 
S.  34»)  f.)  nachgewiesene  Thatsache  nicht  un- 
wichtig, dafs  der  Kult  der  (pluralisch  ge- 
dachten)  WindgOtter  TerhftltnismlUisig  j  u  n  g  ist 

IV.  Hermes  als  Diener  und  Bote  des  Zeus 
und  der  andern  Qötter,  in  der  Höhle  eines 
Berges  geboren  gedacht,  Sohn  des  Ather- 
gottes  Zevw  und  der  B.egeuwolkengöttin 
(ills»«c  TgL  lat.  xdttvia)  Maia. 

Wie  der  Wind  bei  den  IndiTU,  Germanen 
und  liömern  als  ein  Werkzeug  des  hüchuten 
Himmelpgottes  (Indra,  ThOr,  Inppiter)  er- 
scheint, 80  wird  auch  Hermes  seit  ältester  Zeit 
als  ein  Diener  dea  Zeus  bei  allen  möglichen 
Gelegenheiten  gedacht  Das  bemht  anf  der 
ülieraus  einfachen  V^prstellung,  dafs  der  Wind 
40  von  oben  aus  dem  Äther  niederfahre  (vgl.  die 
oben  angeführten  Ausdrücke  nnd  Redensarten), 
weshalb  er,  als  persönliche  Göttin  it  <:efafst, 
von  selbst  zu  einem  Sohne  und  Diener  dos 
Athergottes  Zons  werden  mufste.  Als  solcher 

heifst  er  Jiog  v.t]QV^,  Inniig,  rg'^X'?'  ((yyilo.\ 
und  wird  von  den  Künstlern  in  entsprechender 
Weise  entweder  als  ein  laufender  Eilbote  oder 
als  ein  jedes  Winks  gewärtiger  Diener  darge- 
stellt (vgl.  Od.  e  2U.  tt  39.  IL  Sl  169.  173  und 

so  mehr  bei  RMdur  S.  Sl  Amn.  65.  Mittler^  Jffäb.  d. 
ArchäiJ.  §  nso,  7).  Oft  wird  er  aber  auch  von 
andern  Göttern  oder  von  der  Gütterversamm- 
Inng  ausgesendet  nnd  dämm  schlechtweg  9iäw 
xijprl,  ayytlos  genannt  {Od.  a  84.  lly.  in  Ccr. 
407  f.  in  Yestam  8.  in  Fan.  29.  Ih&.  %«  85. 
Tl^og.  989  etc.;  seine  Tochter  ist  Angelia 
nach  Vind.  Ol  8,  81  f.).  Als  Diener  des  Zeus  ent- 
spricht er  gewissermaTsen  den  homerischen 
Herolden,  die  jeder  Fürst  sn  seinem  Privat- 

60  dienst  hatte;  als  Herold  der  Göttei  versaininlung 
oder  einzelner  Mitglieder  derselben  iäi'st  er 
sich  dagegen  den  sogenannten  dtiftiotQyot  (s. 
Ani'is  zu  T  135)  vergleichen,  überhaupt  ist 
wohl  zu  beachten,  dafs  U.  als  Uötterherold 
genau  dieeelben  Funktionen  wie  ein  homeri- 
scher xrpi»!  hat  und  daher  keineswegs  blofs 
als  ein  Überbringer  göttlicher  Uotschaften  zu 
denken  iat.  Wie  alio  der  Herold  der  hoiiie- 
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tischen  Zeit  nicht  nur  Bote  war,  sondern  auch 
alle  möglichen  andern  Geschäfte  zu  verrichten 
liatte,  z.  r{.  den  Filrst^-n  begleiten,  dem  Sänger 
die  Laute,  die  Gescheuke,  das  Fleinch  zutragen, 
den  Wein  einschenkra,  den  Wagon  lenken 
(vgl.  Arch.  /All.  34,  2O0),  die  Opfertiere  durch 
die  Stadt  treiben^  beim  Uuier  das  Fleisch 
austeilen  nnd  Wasser  und  Wein  zur  Spen- 
dung  mischen  mufste  (Jioscher  a.  a,  O.  22), 
80  Hclu  n    wir   auch   den  Hermes   bei   allen  i 
dietit-n  Veiricbtungen  als  Götterdienor  thätig. 
Nach  den  Kifjirim  Mhrte  er  die  drei  um  den 
l'reis  der  Schönheit  streitenden  Güttinnün  zum 
Paris,  ein  Mythus,  der  in  unzähligen  Bild- 
werken Darstellung  gefunden  hat  (/Vtr/s  5,  19, 
6.   3,  18,  12.    (/rnUck,  Bildw.      iheb.  tiuä 
irdischen  HiUh  tiknii^  20Gti.);  die  Hören  geleitet 
er  bei  der  Rückkehr  der  Kora,  sowie  er  auch 
dieser  selbst  den  Wagen  lenkt  und  bei  ihrer 
Entführung  voranschreitet;  Alkaios  und Sappho  s 
besingen  ihn  als  Mundschenk  bei  dem  Mahle 
der  Götter  (vgl.  Arch.  Zty.  38,  9);  dem  Zeus 
hfilt  er  die  Schicksalswage  und  rauht  sogar 
auf  dessen  Geheifs  die  Alkmene  aus  ihrem  Sarg, 
um  sie  dem  Hhadiunanth  auf  die  Inseln  der 
Seligen  zuzuführen;  als  Kampfwart  der  Götter 
tritt  er  auf  in  den  Fabeln  de.s  Bubrios  (  W  'clckcr. 
Götter}.  2,  445,  Anm,  57.  Hij.  in  Ctr.  377.  Bt  rgk, 
P.  hjr.*  678  u,  706.  Pherek.  b.  Anlon.  Üb.  33. 
Bahrii  fah.  68,  4).  Ganz  besonders  häufig  winl  3 
aber  11.  ausgesendet,  um  jugendliche  Götter- 
kinder zu  erretten  und  an  sichere  Orte  %a 
bringen.  So  trügt  er  den  jungen  Dionysos  nach 
Nj'sa,  um  ihn  den  Nymphen  zu  fibergeben,  die 
Dioskurcn  von  IVphnos  nach  Pellana;  tien  Ari- 
staios  bringt  er  zu  den  Hören,  den  Asklepios 
rettet  er  aus  di  r  Flamme  des  Scheiterhaufens 
{Welcher,  Giitterl.  2,  444.    Apollod.  8,  4,  8. 
Apoll  Rh.  4.  n;j7.    Paus.  3,  18,  11.   26,  2. 
Pind.  P)ith.  y,  Cl  f.   Pau.s  2,  26,  0.   Arch.  Ztg.  a 
9,  99*.  37,  103).    Den  kleinen  Arkas  (.s  cL) 
trügt  er  auf  .Münzen  von  I'heneos,  ebenso  den 
kleinen  Herakles  und  Ion  u.  a.  {Müllrr,  Hdb. 
d.  Arch.  §  381,  7.   Dcnkm.  d.  a.  K.  1,  41,  179. 
Kur.  Ion  1598.    Uel.  44.    W'ekkcr,  Göttcrl.  2, 
444.  .laiin,  Vasensammlung  in  München  S.  199 
nr.  611.  Arch.  Ztg.  84,  199  Taf.  17.  48,  176. 
23Uf.).     [Vgl.   die  reiche  Zusammenstellung 
von  A.  H.  Smith,  On  the  Hermes  of  PrcuciteleSy 
Journal  of  Helknic  Studie»  3  (1882)  p.  81— 96;  51 
Benndorf,  Vorlegebhitttr  für  arch.  Jfbungen. 
Wien  1879.  Serie  A;  H.  Heydemann,  Dionysos' 
G^bmi  m,  Kindheit.   10.  Üallisches  Winckel- 
mannsprogr.  1885  Seite  11  —  12:  H.  überbringt 
das  Dionysoskind  dem  Zeus;  p.   15—16:  s. 
Teilnahme  an  der  Schenk ulgobmrt;  p.  20—28 
H.  bringt,  das  Kind  nach  Nysa;  p.  29—37:  H. 
mit  dem  Dionyaoskiude  unterwegs.  Drexler.] 
Eine  ganz  ähnliche  Funktion  ist  es, wenn  Hermes 
polche  lleMen  ^H'lritet,  welche  wie  Peraeus,  He-  6< 
rakles  und  l'riumüs  unter  göttlichem  Schutze 
stehen  {hur.  El.  462.   Apolhhi,  2,  4,  2.   Od.  X 
626.    11.  LI  334  etc.;  vgl.  uuch  die  Indii  es  der 
Vasenkataloge  unter  Hermes).    Oft  sehen  wir 
ihn  auf  Vasengemälden  neben  Kriegern  stehend, 
jedenfalls  um  die  göttliche  Obhut  auszudrücken 
(,vgl.  z.  IJ.  Besdtr.  d.  Vasens.  z.  München  nr.  95. 
817.  lOSO).   80  wird  Hermes  sn  einem  «ofixos 


oder  no^naiot^  d.  i.  zu  einem  Geleiter  uxui 
BesdiStser  der  Lehenden,  ein  Beiname,  der 

von  dem  weit  häufigeren  liivioTcofino^  wohl  r 
unterscheiden  ist  (//.  St  182.  153.  334.  461 
Ae»di.  Eum.  90.  Pind.  P.  4,  178(?).  Ewr.  Med. 
7.59).  Auf  Bildwerken  erscheint  H,  euillicli 
öfters  als  Opferverrichter  lA.  Veyiies,  Le» 
fiffures  criophores.  Paris  1884  p.  61  £  nr.  12 
]i  56.  Drexler],  den  AVidder  herbeiführend  un«^ 
0  zugleich  eine  Opferschale  od.  -platte  hal<<eitd 
oder  endlich  andern  Oftttem,  s.  B.  der  Athene, 
Apollon  und  Artemis  zum  brennenden  Altwc 
voranschreitend  (Müller,  Hdb.  §  381,  1;  vgl. 
Ardi.  Ztg.  23,  22*).  Offenbar  erkl&rt  sieh  dm 
aus  seiner  Kigensehaft  als  Ojiferherold ,  derer 
einzelne  Schriftsteller  gedenken  {Arist.  Pac, 
424.  433  n.  mAo7.  Cic.  de  div.  1,  28,  46 1;  denn 
bekanntlich  lag  es  den  Keryken  auch  ob,  di» 
Upfertierc  zu  schlachten  und  die  Opfermahl- 
!o  Zeiten  anzurichten,  bei  denen  sie  oft  als  olvojom 
fungierten  660'ft".).  Darum  gilt  Hermef, 

der  ideale  Herold,  auch  als  Erhnder  aliea 
Opferknltus,  namentlich  des  Opferf euere  (Hjf. 
in  Merc.  108  ff.)  und  wurde  zum  Patron  färnl- 
licher  Köche  {jirumk.  Anal.  2,  258,  1);  denn 
uiryctpoff  und  %iqgv^  galt  vielfach  als  gleich 
bedeutend,  da  die  Köche  in  der  li>'gel  sieb 
auch  aufs  Opfern  verstehen  mul'sten  und  Herolde 
waren  {Ath.  4^6^  660*).  Endlich  ist  nodi  sa 
0  erwähnen,  dafs  junge  Opferdiener  in  Lebadeia 
'Kffiai  hiefsen  {Paus.  9,  39,  7)  und  das  be- 
rühmte Geschlecht  der  eleusiniachea  ffieio- 
keryken  sich  von  H.  herleitete  {Paus  1 ,  38, 
3).  In  der  M'elckersdien  Sylloge  q^igr.  gr.  n. 
136  (a-  0.  J.  Or.  6968.  Keabd,  epigr.  gr.  816) 
wird  er  sogar  ,,precum  minister''  genannt. 

Werfen  wir  am  Schlüsse  dieser  Betrachtung 
der  verschiedenen  Funktionen  des  Hermes  als 
Götterherolds  die  Frage  auf,  ob  sich  in  ein- 
0  zelnen  von  ihnen  noch  Spuren  seiner  eiustigeD 
Naturbedeutnng  auffinden  lassen,  so  werden 
wir  solche  zunächst  in  dem  Forttragen  von 
Götterkindem  und  in  dem  Geleiten  der  unter 
göttlichem  Schutze  stehenden  Helden  erblicken 
dürfen;  denn  wer  könnte  wohl  passender  mit 
dem   Forttragen   solcher  Kinder  beauftragt 
werden  als  der  Wind,  von  dem  es  h%f.  m»  Yen. 
208  heifst,  dafs  durch  ihn  Zeus  den  jugend- 
lichen Ganymedes  in  den  Himmel  habe  empor- 
)  tragen  lassen  (s.  Roscher  S.  26  Anm.  87;  vgL 
auch  Solan  fr.  13,  21  B(rgk.    Verg.  A.  4,  223. 
Hör.  m.  1,  2,  48),  oder  wer  könnte  passender 
das  Geleite  der  unter  gSttlichem  Schatze 
stehenden  Helden  übernehmen  als  der  Gott,' 
welcher  zugleich  die  Personifikation  des  bei 
Itosefter  a.  a.  0.  S.  18  besprochenen  ovfo«  sopif- 
naiog  {(kl.  l  7:  ovqov  .  .  ta&lov  ttaigov;  vgL 
Jl.  Sl  334  '  E(j(ieta  aol  yuQ  re  {idliazü  ye  tpH- 
Tsesov  laztv  uvifgl  ttai^ieout  etc.  Pind.  I)/rth. 
0  1,  34  (67))  und  Boschfltzcr  jülor  Reisenden  ist? 
Auch  ist  hier  an  den  bekannten  homerischen 
Ansdmck  Sfta  nvoifjg  aviftoio  (II.  A  848.  Od. 
a  98.  f  46;  vgl.  //.  Im  207    II  IA\))  zu  erinnern, 
der  von  der  raschen  durch  den  Wind  ge- 
förderten Bewegung  der  Götter  (Athena, 
Hermes),  der  Adler  und  Kos^e  ^ebniin  ht  wird 
und  sicherlich  mit  der  Erfahrung  zusamiuen- 
hftngt,  dafs  ein  widiiger  Wind  jede  itaolie 
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2365    Hermes  (Attribut»'  d.  (iüttprheroUU) 

Bewegung  su  hemmen,  ein  günstiger  Wind 
aber  erfaeolich  cn  fBrdem  vemiag  (vgl.  miten 
Sp.  2382);  daher  mun  jede  rasch  zum  Ziele 
führende  Bewegung  der  tiunst  des  Windes  and 
des  Windgottes  snselirieb.  Wenn  endlieb  H. 
als  göttlicher  Erfinder  des  Opfer f euer 8  gilt 
(i/u.  Horn.  108ff.)t  so  scheint  aoch  diese  Vor- 
steUimg  dereinfkcbstenNatnrbeobaclitmig  ent* 
■Sprüngen  zu  sein,  insofern  der  Wind  bei  der 
Feuererzeagan^  eine  wichtige  Üolle  spielt 
(Vgl.  aaftar  d^  bei  Itoseker,  Hermes  IM  aagef. 
Stellen  namenflieh  Thvkyd.  %  77,  l  v^/,  yä^  h 
fi^eotv  vli},  %^up9tS8tt  vw'  avc'^ov  «dös  avsqy 
crwo  Tflr^TOjBatov  »vq  kuI  tployu  a%*  avx9v  Awijitt. 
Vitnir.  2,  1  {}).  3.H  K.)-    -^»»-  21,  37,  2). 

Als  Symbol  seiner  Heroldswfirde  führte 
Hermes  das  sogenannte  »174^^111  »ov,  das  nr- 
Hpriinglich  gewifs  die  einfache  Gestalt  eines 
Hirtenstabes  oder  eines  cnmttffov  hatte,  wie  es 
die  homerischen  Herolde  rahren  (II.  H  t77. 
lyiod.  6,  75),  8pilt»'r  aber  in  mannigfaeher 
Weise  vendert  warde  (IV^er,  Fküol.  1,  öiaf. 
—  atugew.  Aufg.  147  ff.).  Da  solche  8ttbe  in 
«1er  K<'gel  von  Gnld  oder  doch  mit  Oold  ver- 
siert waren,  so  erhielt  U.  davon  schon  in  sehr 
alter  Zeit  das  Epitheton  ^(itxFo^paTrt?  {Od.  t 
87  u.  ö  ).  Hie  und  da  legt«  man  diesem  Stabe 
auch  mantische  {Uchol.  II.  O  256}  oder  ma- 
gische Eiaft  bei,  indem  man  glaabte,  dafs  der 
Gott  mit  demselben  einschläfere  oder  wecke 
{IL  a  843.  Od.  «  47.  M  2),  oder  die  Seelen 
der  Verstorbenen  hinter  sieh  her  in  die  Unter- 
welt hinabziehe  (Od.  «o  6f.  Verg.  Ä<  n.  4,  243. 
üor.  ca.  1,  10.  18  etc.),  oder  endlich  Yerwand- 
Inngen  bewirke  (Äntoni».  lAber.  10,  15,  21, 
23.  Arrian.  Kpict.  diss.  3,  20,  12.  Cic.  of}'. 
1,  44,  15ä).  Aaf  den  Mjrthus.  dafs  II.  diesen 
Stab  Tom  Apollon  erhalten  halie  (fljf.  iH  Mere. 
629.  Schol  II.  Z  256),  ist  nach  meiner  An- 
sicht nichts  sa  geben,  da  er  ihm  schon  als 
GOtfcerfaerold  nrsprünglich  eignen  mofste.  [Über 
das-  y.;,()i'x,  loj'  vgl.  Böttiger,  Über  die  vorgeb- 
lichen Schlangen  am  Mercuriu$sUiibe,  AmeUthta 
1  p.  104—116;  FreBer,  Der  Hermetstab,  PMUh 
logus  1  p.  612—622;  Müller,  Hermes- Stavene 
OprindeUe.  KjöbuhaTn  1864.  4°.  n.  Arch.  An». 
1866  p.  219*— 884*.  Drexler.] 

Kin  zweites  Attribut  des  Hermes  als  Götter- 
herolds war  der  Petasos,  ein  Filzhat  mit  niedri- 
gem Kopf  and  breitem  Rande,  der  znm  Sehnte 
gegen  Sonue  und  Regen  diente  und  deshalb 
namentlich  von  den  VV  anderem  und  Boten  ge- 
tragen an  werden  pQcgte  (vgl.  die  beiden 

Darstellungen  von  Herolden  i>ei  Jlich,  Illustr. 
Wiirterb.  d.  rüm.  u.  gr.  AlUrt.  unter  Ceryx  und 
nnten  8p.  8899  ff.).  Di»  Gestalt,  in  der  man  ihn 
■ich  nach  .^rafsgabe  der  älteren  Kunstwerke 
auch  in  der  Mteren  Poesie  denken  mufs,  war 
die  „eines  tüchtigen,  kräftigen  Ifaimes  mit 
Htarkem  spitzen  liarte  (PoU.  4,  138),  langen 
Haarflechten,  in  einer  zurückgeschlagenen  CÜa- 
am,  dem  for  rasohe  Bewegung  geeignetsten 
Kleiday  und  mit  hohen  Stiefeln  (s.  unten  Sp. 
8894  o.  8400  £).  Auch  hierfür  nujg  die  Idee  des 
Herolds  mafsgebend  gewesen  sein,  da  man  sa 
solchem  Amte  nur  verständige  reifere  Männer 
ausgewählt  zu  haben  scheint  {IL  H  876.  Od. 
^88.   11  a  888). 


Hermes  (Gott  d.  Rede  u.  Klugheit:  2366 

Eine  besondere  Folge  dieser  Eigenschaft 
des  Hermes  als  OOtteiherold  war  es,  dafs  man 

eine  starke  Stimme  (//.  T  250.  AnOt.  1,  207) 
und  ein  onverwüstliches  GedAchtnis  von  ihm  ab- 
leitete. 80  erkl&ren  sieh  die  Sagen  von  Aitha- 

lidea  (s.  d.),  dem  Herolde  der  Argonauten,  der 
von  seinem  Vater  die  Gabe  erhalten  hatte,  nichts 
Tergessen  an  können,  selbst  im  Hades  nicnt,  nnd 
die  vom  Stentor  (s.  d.),  welcher  sich  mit  HermeH 
10  in  einen  Wettkampf  des  lauten  Aasrofii  einge- 
lasaeii  habe  nnd  darüber  habe  sterben  müssen 

(Schol.  II  K  785;  vgl.  Prellcr,  (jr.  M.*  1,  318  f.). 

Das  eigentümliche  Fest  der  kretischen 
'^Qfiaia,  an  welehem  die  Herren  ihre  Sldaven 
bedienen  mufsten  {Athen.  GSÜ*"),  scheint  dem 
idealen  Diener  der  Götter,  dem  Scbutzherrn 
aller  Diener,  gegolten  cn  haben. 

Mit  dieser  Vorstellung  eines  güttliclien 
Herolds  and  Dieners  hibigt  es  nun  auf  das 

so  engste  sosanman,  daft  Hermes  fBr  ein  überaus 
kluges,  in  Hede  und  allerlei  Arbi  it  erfinde- 
risches Wesen  galt,  und  es  entstand  der  Ge- 
danke, dafo  er  der  Ctott  der  ge  wan  d  ten  Re  d  e , 
der  Klugheit  (vgl.  CallitH.  fr.  SJ"  Sehn,  al 
tovuip  evfMx^fitav  'E(ffiävos  döetv)  nnd  der 
Erfindungen  sei.  Diese  Funktionen  werden 
durch  das  Heiwort  Xoyiog  bezeichnet.  Wenn 
dieses  auch  nur  bei  späteren  Schriftstellern 
iroikommt  (s.  Itoeeiher  a.  a.  0.  88),  so  ist  doch 

30  der  Gedanke,  dafs  H.  der  Gott  der  Klugheit  und 
Geschicklichkeit  sei,  uralt,  da  schon  Odvsseus 
Od.  o  819  n.  Sehoi.  ihm  diese  E^gensehafton 
zu  verdanken  behau)ttet  nnd  I'andora  TOn  ihm 
die  Stimme  erhält  (Hes.  i^ya  7d). 

TTnter  den  Erfindungen,  welche  dem  Her- 
mes zugcHchrieben  werden,  nelmien  die  des 
Feuers,  der  Lyra,  Sjrriuz  und  Flöte  die  erste 
Stelle  ein  (////.  in  Mere.  108. 86. 611.  Eupkoritm 
b.  Atlien.  184*);  später  behauptete  man  auch, 

40  dafs  er  die  Sprache,  Mathematik,  Astronomie 
und  Schrift  erfanden  habe,  was  jedenfalls  mit 
auf  llechnuiig  seiner  Identilicierung  mit  dem 
ägyptischen  Hermes  oder  Thoth  {a.  d.)  zu  setzen 
ist  {Apollod.  b.  8dh6l.  i.  Od.  ^  198.  Bioä.  6, 
76  u.  1,  16.  Straho  816.  PhU.  Q.  Conrir.  '.1,  3. 
de  leide  et  Oeir.  8.  Oic.  de  nat.  deor.  3,  22,  56. 
Her.  eo.  1,  10,  8.  Oo.  fa.  6,  668.  Brwndt, 
Ayidl.  2,  495.  496.  87.  3,  69).  Auf  diese  Weise 
wurde  ü.  zum  tiott  und  idealen  Typus  der 

60  Redner  (Brwiuk,  Anal.  8,  878.  2,  385.  MitOer, 

Hdb.  d.  Arch.  %  380,  7),  dessen  tlberredungs- 
konst  niemand  zu  widerstehen  vermochte  {ätrab. 
104.  Phit.  de  ffarr.  8),  und  man  ffthrte  die  Sitte, 
ihm  die  Zunge  der  üpfertiere  zu  opfern,  aui 
diese  seine  Dedentang  zurück  (Aihen.  16*. 
jSdM.  Apott.  Jlh.  1,  617.  SM.  f.  Od.  y  888). 
Sehr  viel  scheint  zu  einer  solchen  Auffassung 
des  Gottes  auch  der  eigentümliche  Aasdruck 
i(furj9»^i9  beigetragen  su  haben,  dem  man 
eo  allgemein  von  'Egfi^g  ableitete  {Plat.  Crat. 
407«),  jedoch,  wie  es  scheint,  mit  Unrecht, 
da  er  sieh  gans  ungeswosgen  zu  lateinisch 
semionari  stellen  lüfst.  In  betreff  der  spHteren 
philosophischen  Deutung  des  U.  als  vovg  und 
Frinaip  aller  Erkenntnis,  als  loyot  Tcgocpogmot 
XX.  s.  genfigt  68  auf  Prtller  in  Paulys  Ihal- 
enofdopädie  4  S.  1849  und  Wekker,  Götterlehre 
%  S.  468t  n 
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2367    Hermes  ff^hn  ä.  Zeru  n.  d.  Maia  . 


Hermes  -'sdiiiell,  bel!fig«)t.  kniihroir  2368 


Der  Voratelluiig^  daU  die  Wind*-  aus  dem 
Äibr;r  geboren  nnd  imd  aas  Wolken  nie- 
«1  erfahren,  enti»iiricht  t'f»riau  der  Muhus  Ton 
der  Abütammojig  des  Ii.  von  dem  Athergotte 
Zea»  (IL  a  SS8.  Od.  9  m.  Htn.  Ihtog.  938. 
y/v.  >><  4.         f^'V    un'l  dr  Wolken- 

n  y  m  |<  h  e  Muiu,  der  ültedten  und  ehrwürdigutc-n 
der  I'lej<idi  n,  d.  i.  der  Begnendes  (lüttat  * 
nluvia;  v^fl.  Roscher  a.  a.  30  Anm.  115). 
ber  herbHtlicfae  Untergang  die«eti  GcBiimes  be- 
deutete dem  Oriecben  da*  Herannahen  gewal- 
tiger Regenwolken  und  S  t  fl  rme  Hef^  rpya  619). 
l)&  nun  die  Wolken,  aus  denen  die  Winde 
hervorbrechen,  roythiich  al«  bohle  Berge  oder 
Berghöhlen  t,'efiif«t  wurden  (s.  d.  Belege  b. 
ÜcktcartZf  J'ott.  Naturatudt.  2,  13.  17  und 
Hotcher  a.  a.  ().  20),  no  entatend  mit  einer 
Art  Notwendif^keit  die  ^ufia  von  «ler  Geburt 
de»  Windgotte«  auf  einem  Hoblberge  (AvAili^'vij), 
den  man  npäter  mit  dem  an  Höhlen  reicbeo 
Kyllen  ;/'l!i !!.'.>  ArkadienH  identilicierte  (\'^]. 
Jiurttan,  Gcogr.  v.  Gr.  2,  Ib'J;  wahracbeinlich 
ist  die  Grotte  der  Kyllene,  in  welcher  H.  ge- 
boren «ein  Hollt^'  eine  Rop.  Wim)-  oder  Wetter- 
höhle,  welche  im  Somiuer  kalten  Wind  au8- 
«trömt,  wührend  im  Winter  warme  Lnft  hinein- 
zieht; v^'l.  (liinif'i  r  Koscher,  Niltar  u.  Amhrnsia 
S.  2.  JJuhHcr,  J\(jsihuh2,  l'H.  Cornelius,  Mdeor. 
232  u.  Sp.  2848  u.  3871).  Vgl.  auch  d.  Höhle 
d.  Horeas  (ob.  S|..  HOT)  f.).  Ks  goniipt  in  dieser 
Beziebuuff  an  die  bekannte  Analogie  aus  dem 
Mythos  des  Apollon  zu  erinnern,  welcher  lüs 
Sonnengott  atin  <li  m  Liclitlande  (.ivKin)  atam- 
luen  sollte,  da«  »iiäter  in  Kluinasieu  lokalisiert 
worden  ist.  Neben  dem  Kyllenegebirge  werden 
iibrij,'<>TiH  üiir-h  der  Olymp  und  ilcr  Uerp  Kery- 
kiou  bei  1  auugra  ala  Geburtähtütteu  des  Gottes 
genaust  {JPMIoBtr.  v.  ApoH  1,  176,  80  ed.  K. 
Pom.  9,  «0,  8). 

V.  Hermes  schnell,  beflügelt,  geiwaadt 
und  kraftvoll  gedacht.  H.  als  Gott  der 
Oymnastfk  und  Agonintik. 

Wie  bei  den  Winden  (a.  d.  Belege  bei  ÜMdter 

11.  a.  0.  31  fl"),  80  werden  auch  bei  Hermes 
beHonderK  die  Eigenschaften  der  idchnelligkeit 
und  Kraft  hervorgehoben.  Auf  seine  Schnellig- 
keit, weKher  llcniieH  j^ewifs  vor7n;»R\veise  seine 
SlclUuig  als  (ititterbote  verdankt,  beziehen  sich 
nicht  niu-  die  ohne  weiteres  Terst&ndlichen 
Ausdrücke  ifoog  uyyfXogf  ay/flog  auvs,  rpo^'S, 
tanvo^,  (dxr's,  Mercarius  celer  {Uy.in  Pan.  2». 
Hn.  Iffyu  K5.  in  Oer.  407.  Brunck  AndL  1,  419. 
S,  59.  Jlot  .  Cd.  '2,  7,  13),  sondern  wohl  auch 
der  nnvlto  Haujituame 'ü^/i-nas  {' F.Qfi  ris/EQU- 
atoy,  ' l-git  dv)  selbst,  der  wahrseheinlich  von 
der  Wurzel  sar  eilen  abzuleiten  ist  {Fiel:, 
]\  lirUrb.  d.  inUoy.  ^l;r.*  195).  Besonders  be- 
achtenswert ist  es,-  atJk  diese  Wnrsel  sor  im 
Sanskrit  zur  Bildung  von  Worten  verwendet 
wird,  tlie  entweder  geradezu  den  Wind  be- 
deuten (»dt  r  doch  seine  Schnelligkeit  beseich» 
neu  Köllen;  denn  .«nr-of/H  wird  nach  dem  l'cters- 
buryvr  \i  vrterbuch  der  Wind  genanut  und  sar- 
of^tfW  eilig  behend  ist  ein  Epitheton  derHamts, 
welche  nach  .V.  Müller,  Voylcsimgen  »  2  S.  354 
l'ersonitikationcn  der  ätürnie  sind.  Endlich 
gehören  noch  die  Beinamen  Evsolec  [den 


Schtcmck,  iiuppUfjd.  2  zum  Pkuologus  p.  377 
indessen  als  „den  Gfitigen,  FreondlldMB^  er- 
klärt; vgl.  anch  Mi'-l.nfU.i,  Arch.  '/.'•).  33  \k  49. 
Drexler.J  und  Jloivyvog  hierher,  anter  weichen 
Hermes  sa  Metapont  nd  IVoiaeB  Tevdiit 

wurde  s    V.  f'exoJ.o,-.    Paus.  2.  31.  10- 

Beide  bezeichneten  ihn  aU  den  Behenden  oder 
Gewandten;  denn  Tlolvyvog  ist  wahrseheinlieh 
von  yviov  Gelenk.  (il;e<l  ab/-ulf^it»»n  nnd  be- 
deutet ebenso  wie  das  von  .^ophoiUes  ge- 
brauchte ufitpiyvoq  eigentlich  den  GeieakigeB; 
woiiiit  auch  die  Le^,'ende  wohl  übereinstimmt» 
wonach  Herakles,  der  Heros  der  Gyninastik,  aa 
der  Statue  die«es  Hermes  seine  Kenle  nieder- 
gelegt haben  sollte. 

Um  diese  seine  Schnelligkeit  recht  deutlich 
auszudrücken,  wird  Hermes  ebenso  wie  die 
Winde  fliegend  und  folglich  auch  beflügelt 
gedacht  (i/.  Sl  345.  Od.  e  49.  Ar.  ac.  573. 
Brandt,  AiuO.  t,  MS.  8,  4.  Verg.  Am.  4,  tbb. 
Stfi'.  sifv.  3,  3,  80'.  Und  zwar  versah  man  ge- 
wöhnlich, jedenfalls  infolge  der  mafsgebend 
gewOfdoieD  homerischen  Tradition  (//.  Sl  840. 
Od.  f  41),  den  Gott  mit  Flügeln  an  den  Füfaen, 
mehrFach  aber  auch  mit  solchen  an  den 
Schultern  (Sp.  2401)  oder  am  Kopfe  (Hnte) 
oder  am  Kerykeion  {Müller,  Hdb.  <l.  Arch. 
§  879.  Jioschtr,  Herme»  35).  Beachtenswert 
erscheint  es,  ^afs  andi  die  Boreaden  Zetes 
und  KaliUs,  in  denen  wir  panz  otTeiib.are  Wind- 
götter zu  erkemien  haben,  bald  an  den  Schul- 
tern, bald  an  den  Köpfen  und  FQfsen  beflOgelt 
darpestellt  wurden,  nnd  dafa  Horner  {OJ.  f  51  ff  ^ 
den  Flug  des  Hermes  über  das  Meer  als  ein 
mOvenarages  Hinstreifen  über  die  Spitxen  der 
Wogen  srhildert ,  was  augenscheinlich  sehr 
^ut  KU  »einer  Bedeutung  als  Windgott  paTst, 
mdem  die  Winde  ja  anch  in  der  Begel  dicht 
über  der  Oberfläche  des  Bodens  und  des  Wassers 
hinzufahren  scheinen  (vgl.  d.  Kyliz  E.  C.  3,  89). 

Nicht  minder  wie  die  Schnelligkeit  wird 
aber  auch  ebenso  wie  beim  Winde  (Belege  b. 
Moscher  33  Anm.  128)  die  Kraft  des  Uenues 
anerkanni  Besonders  häufig  wird  er  npectvg 
genannt,  ein  Beiwort,  das  bei  Ilonu-r  i-  l.enmal 
m  Verbindung  mit  'AffYfifpövtijs  vorkommt  (vgL 
auch  C.  T.  Gr.  6968  xa^rtsros);  einmal  (T  7S) 
heifst  er  cmkos.  was  ebenfalls  wohl  den  Starken 
bezeichnet,  da  oto*i(o  sich  in  der  Bedeutung 
„Kraft  haben,  ▼ermögen*'  nachweisen  Vkuk 
(  Aesch.  J'Mtn.  36.  Soph.  El.  119),  Im  Himnus  auf 
Haines  (101. 117)  wird  die  grofse  Kraft  gerühmt, 
die  er  schon  als  kleiner  lüiabe  beseMen  habe. 

Au.s    diesen    beiden    Eigenschaften  der 
Schnelligkeit  und  SUlrke  nun  ist  es  offenbar 
an  erkU^n,  dab  Hermes  der  Gott  der  Gym- 
nastik und  Agonißtik,  der  Gott  und  das  Ideal 
der  JüngUnge  geworden  ist,  weil  Schnellig- 
keit und  Kraft  die  beiden  Hanptstrebzieie 
der  in  den  Gymnasien  und  Palästren  sich 
tummelnden   Epheben    waren   (ßoscher  36 
Anm.  149).    Die  Beinamen  des  Hennes  als 
Gottes  der  Leibesübimgen  sind  bekanntlich 
ttfdvtos  und  ivctynviog  {Find.  OL  6,  79  (135) 
und  8(M.  K.  10,  68  (99).   jy^  9,  10  (90). 
Tsth.  1,  60  (851.  Simonid.  b.  Ath.  490  f.  In*' 
FiuL  1161.    ifor.  CO.  1,  10,  3.    Ov.  ia.  5, 
667.  Amob,  odp.  geivL  8,  98.  C.  L  Gr,  961. 


2äG9    Hennes  (Ootfc  d.  Oyrnnastik  eto.) 

1421.  4377.  Kaibel,  cpigr.  gr.  295.  948),  als 
\velchetn  ihm  vor  dfii  Kingiinir-'n  der  St:ulii  n, 
in  den  Palästrcn  und  Gyninaüicu,  z.  B.  in  dem 
KU  Phigaleia  und  dorn  Ptolemäischen  in  Atbea« 
Statuen  und  Alt"ue  orrichtet  wurden  (Poms.  5, 
14,  9.  8,  32,  3.  31»,  6.  1,  2,  6.  17,  2;  u.  Sp.  2391). 
"Natürlich  galt  Elermea  als  Gott  der  Wett- 
kllmpfe  und  Leibesiibungen  auch  stlb^^t  als 
der  voUeudeto  ^'üttliche  Tvpus  eines  Kaust- 
kteipfera  oder  Lilufers  oder  Diskobols  und 
Avnrdc  bildlich  oft  als  Palästrit  mit  dem 
Diskus  oder  der  Stripel  dargestellt  {Korinna 
h.  Apoll,  de  pron.  /fr.  11  rä.  Ii./.  Philostr. 
(i!t)i\n.  2  p.  270,  19  cd.  K.  Hemel,  de  incredih.  9. 
J'luloatr.  Her.  2,  142,  7  nl  K.  Müller,  Hdb. 
d.  Areh.  §  38(1,  ;i  u.  7.  Paus.  9,  22,  2.  Tzeiz. 
J^t/k.  GJSO  .  Auf  diese  Weise  mufste  sieh  mit 
tier.  nami-ntlii  h  seit  dem  sielienten  Jahrhun- 
dert, ziinehmeiiden  Wichtigkeit  der  Liymnasion 
und  llinfjfschulen,  iillmählich  der  ältere  Ilermes- 
tvpus,  welcher,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
den  65ttorherold  als  einen  i^ereit'teri  bärtii,'rii 
Mann  (atpTjvontöytov)  darst^dltc,  in  das  Idi  ul 
eines  göttlichen  Hpheben  verwandeln  {Mullir, 
lldb.  §  381)  I,  wozu  aach  einzelne  homerische 
Stellen  mit  bei;.,'t-tragen  haben  niöcren  (7/.  Si 
'.in.  Od.  X  27t)),  in  <lenen  H.  als  /.arter  Jüng- 
ling erscheint,  dem  der  erste  Bart  zu  aproaseo 
beginnt.  I>aher  wurde  Hermes  hiayojviog  vor- 
zugsweise von  Jünglingen  verehrt  {Brunei,, 
Aual.  1,  228,  33.  3,  17.'.,  123)  und  als  lagi- 
d(äTT,g,  d.  i.  als  Verleiher  jugendlicher  Anmnt 
gepriesen  (Oti.  0  319.  Jlom.  hi/.  lA,  \2.  Plut. 
Q.  Gr.  56).  Auch  wissen  wir,  dufs  ihm  an  ver- 
seil iedeuen  Orten  Wettkünipfe  von  Knaben 
untl  Jünglingen  unter  dem  Namen  "Egymia  gc- 
i'eiert  wurden,  z.  B.  zu  Pheneos,  Pellene,  Athen, 
Syrakus  und  Teos  (  Vitus.  H,  14,  7.  Srhol  Piiid. 
(h.  7,  156.  Aiiich.  in  Tim.  10.  Plat.  Lys.  206'', 
223'«  u.  Schol.  Theophr.  char.  27.  O.  J.  Gr. 
3087.  JUmgaM,  JLiU,  kelL  1079). 

VI.  Henne«  als  BAnber,  Dieb  und 


Sehr  zahlreich  nnd  mannigfaltig  sind  die 
Mythen  und  Beinamen,  die  sich  auf  den  riiubcri- 
Bchun,  diebischen  und  lügenhaften  Charakter 
des  Hermes  beziehen,  welcher  sich,  wie  aus  einer 
eingehenden  Üetrachtung  der  entsprechenden 
Vorstellungen  von  den  Winden  erhellt  \  Jiasdier 
a,  a.  O.  3s  ff.),  leicht  aus  seiner  ältesten  Be- 
deutung als  Windgütt  erklärt.  Vor  allem 
zeigen  sich  jene  Eigenschaften  des  "VVindgottes 
in  der  Bewegung  der  Wolken,  welche  der 
Sturm  plötzlich,  oft  über  Nacht,  von  ihren 
Standorten  entführt,  um  sie  an  unbekannten 
Orten  zu  verbergen  {.Solon  fr.  13,  18  ff.  Ptr'jk), 
worauf  sie  ebenso  plötzlich  wieder  am  Himmel 
erscheinen.  Wenn  nun  die  Wolke-u  von  der 
myihenbildenden  Phantasie  des  Volkes  zu  einer 
Zeit,  Avo  Viehherden  da.s  hauptsächlichste  Be- 
sitztum bildeten  und  folglich  Viebdiebstähle 
aufserordentlich  häufig  waren  (7{a§eher  a.  a.  O. 

42',  als  milchspendende  Rinder  angeschaut 
wurden,  so  mnfste  daratis  jener  Mythus  von 
einem  Rinder  «tehlemlen  Windgotte  Hermes 
entstehen,  der  nns  in  mehreren  in  der  Haupt- 

Kotcuxm,  Lexikon  dar  gr,  o.  rOm,  Mjrthol, 
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aache  übereinstimmenden  Versionen  vorliegt 

;  ////.  i)i  Mrrr.  r.^)fV.  lies.  etc.  b.  Anton.  Lib.  23. 
Alca4.'us  b.  J'aus.  7,  20,  4.  Apollod.  3,  10,  2.  Or. 
Met.  2,  685  ff.  Philostr.  im.  2,  330  A'.).  Nach 
diesem  Mythus,  dessen  eeht  hirtenmäfsige  Ein- 
fachheit und  derbe  volkstümlichc.Komik  gewifa 
auf  ein  sehr  hohes  Alter  seines  wesentlichen 
Inhalts  schlielVen  läist  [womit  natürlich  nicht 
geleugnet  werden  soll,  dafs  die  gegenwärtige 

10  Form  des  homer.  Hymnus  auf  die  Zeit  zwischen 
Ol.  -JC»  und  40  hinweist;  vgl.  fienwlls  Kommentar 
8. 193  f.],  bogiebt  sich  Hermes  am  Abend  seines 
Geburtstages  heimlich  toh  Kyllene  nach  Pierien 
am  FuFse  <les  Olympus,  wo  die  50  schnee- 
weifsen  goldgehörnten  Itinder  der  Götter  weiden, 
treibt  aie  fort,  verwischt  auf  listige  Weise  ihre 
f^puren  und  verbirgt  sie  schliefslich  in  einer 
Höhle,  die  mau  später  bei  Pylos,  wo  die  eigen- 
tümlichen Bildungen  einer  Tropfsteinhöhle  an 

•in  aufgehängte  Kuhhäute  erinnern,  wiederfinden 
wollte  (Jlursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  177.  Vischcr, 
Erinnerungen  436  f.  Grwvil  a.  a.  0.  217  f.). 
Dies  ist  höchst  wahrscheinlich  der  einfache 
Urkem  des  Mythus  gewesen,  an  den  sich 
später  noch  verschiedene  Einzelheiten,  die  Er- 
findung der  liVra,  der  Syrinx,  des  Fmcrs,  der 
Verrat  des  Battos  (s.  d  ),  die  Entwciidiuig  der 
Aiiollinischen Pfeile  nnd  so  weiter  angcsclihissen 
haben.  N.iheres  über  die  l>eutung  des  Mythus 
bei  Jiosdiiv  a.  a,  0.  43 ff.;  vgl.  auch  (ninull  ini 
Kommentar  zn  seiner  Ausgabe  der  homer. 
Hymnen  (I.ei])zig  18SC,  :  hinsichtlich  der  Bild- 
werke  ».  Jiauviei.ster,  Jhnkm.  S.  681. 

Schlielslich  mache  icli  darauf  aufmerksam« 
dafs  an  zwei  Stellen  des  //i/ffiHHS  auf  Ihrmm 
noch  ziemlich  deutliche  S^jurou  seiner  nrsprüng- 
lii  hen   H  deutung  ab,  Windgott  Torliegen. 

\'ers  18  h.'ilVt  es: 

lantQtos  |joi'C  yikhtiftv  t%rjß6Xov  .inui./.o)ioi 

40  T  f  T  p  ot  d i  tg  ifQOtif'^,  'cfl  fttis  nortta  Maüt. 
Wir  erfahren  daraus,  dafs  der  Diebstahl  am 
vierten  Tage  des  Monats  stattfand,  an  wel- 
chem H.  auch  ^boren  gedacht  wurde.  Fragen 
wir,  woher  diese  Bedeutung  des  Tages  im 
Mythus  und  Kultus  des  Gottes  stamme,  so  ist 
atu  den  mehrfach  bezeugton  Volksglauben  zu 
verweisen,  dafs  der  vierte  Tag  jedes  Monats  für 
Wind  und  Wetter  entscheidend  sei,  d.  h.  wenn 
der  vierte  Tag  stürmisch  und  regnerisch  sei, 

:.n  so  werde  auch  der  übrige  Teil  des  Monats 
stürmisch  imd  regnerisch  sein,  nnd  umgekehrt. 
So  sagt  z.  B.  Jheophr.  de  sign.  pluv.  8:  d' 
avroDs  txfi  x«!  TCt^i  xbv  fir,va  txaoroy  dt^o- 
to/iOV0(  yuQ  ui  tt  navcilrjvoi  xal  ai  öydoui 
nai  ai  tstffddtgy  tSote  ano  vovfirjvias  an' 
^QZ^t?  anonttp.  ui-Tulßüllfi  yäp  mc;  ini  z6 
noiv  iv  zjj  texQÜdi,  tuv  dt  fi;/  Iv  rfj  6yfS6}j  x.t.  X. 
Dasselbe  behaupten  Vergilius  nnd  Plinius  (  Verg. 
Geo.  1,  432.    l'li)}.  u.  h.  18,  348),  und  auch 

CO  bei  den  modernen  Nationen  ist  der  Glaube 
weit  verln-eitet,  dafs  gewisse  Tage  im  Jahr 
das  \\'etter  der  Folge/eit  bestimmen.  Wenn 
also  der  Hymnus  ausdrücklich  hervorhebt,  dafs 
der  Rinderdiebstahl  am  vierten,  d.  h.  dem  ge- 
wöhnlichen Fe.>ttage  des  II..  ini-L,''' führt  sei,  so 
erklärt  sich  dieser  .Mythus  wahrst  lieinlich  aus 
d<-r  Bedeutmig,  die  Ii.  als  Wind-  und  Wetter- 
gott  hatte}  denn  der  Vierte  lief»  n^cb  dem 

76. 
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Glauben  des  Volkes  etwa  Torhuidene  Wolken 

fQr  länjferc  Zeit  vorschwimlcn. 

Eine  ähnliche  uralte  Änspieluag  auf  das 
uraprüngliehe  Weeen  des  Gottes  erblicke  ich 
in  Vers  145  n.  f.,  wo  es  hcirst: 

.  .  .  /Jiog      iQiovvios  'EQ(i^g 

tlvifT]  orccoQivfj  fvaXiyyiiot,  r^vt'  ofii'xlr,. 
Wae  könnte  bezuichnondcr  sein  füv  den  wol- 
kenetehlenden  Windgott  als  der  Umstand,  dafs 
er  nach  wohlvollbracnter  That,  in  ein  TIorb«t- 
lüftchen  verwandelt,  eleichwie  ein  Nebel 
durch  das  Seblfisselloch  schlfipft?  (Vgl.  übr.  die 
ErklUrunf^^m  der  Stelle  von  Hermann,  yranTce, 
Baumeister  u.  a.)  Da  die  kyllenische  Höhle 
wabrscheinlicb  äne  sogen.  WindbOble  ist 
(vpl.  flurüber  CorncUns,  Meteor.  S.  232 f.).  aus 
welcher  der  Wind  im  Sommer  herausblüat, 
wttlnrend  er  im  Winter  b  ine  in  sieht,  so 
konnte  nnm  in  letzterem  Falle,  sobald  Nebel  20 
vorhanden  war^  dieeen  jEUBammen  mit  der 
änrseren  Luft  biswdlen  wie  ein  gekrflmmtes 

Band  {doxucod'dg)  in  die  Höhle  hineinziehen 
sehen.  Ebenso  wie  hier  üermes  schlüpfen 
aneb  die  Harpyien  in  eine  WindhSble,  nach 
d,  Naupaktil-a  und  Therehifdes  b.  Schoh  Ap. 
Rh.  2,  299  (vgl.  ^■«».  Med.  UA)  in  eine  solche 
auf  I^eta  (««o  tä  lotpat  rm  'A^tv9vvtt);  mehr 
b.  lloscher,  NtTciar  u.  Auilimsid  S.  'i.  Laistner, 
ItebeUagen  16  f.  246.  läiUr,  Met.  Vct.  84.  SQ 

Zn  diesem  wahrscheinlich  Utesten  Zeug- 
nisse für  den  diebischen  und  rilnberiseben 
Charakter  des  U.  gesellt  sich  noch  eine  lange 
Reihe  anderer,  so  die  Sagen  Ton  dem  dnrcb 
H.  an  Apollon  nnd  seiner  Mutter  ber»angenen 
Diebstahle  der  Pfeile  (^/c.  fr.  6  ff.  Bcrgk.  Hör. 
ea.  1,  10,  7.  saun.  B.  O  tM.  Phihitr.  im.  8, 
381,  '28  7v'.)  nnd  der  Kleider  (Entt.  b.  Schol.  II. 
Sl  24),  von  der  Entführung  der  Alkmene  nach 
den  Inseln  der  Seligen  {Pherek.  b.  Ant.  Lib.  88X 
von  der  listirjt  n  Befreiung  des  von  den  Aloiden 

SefeSselten  Ares  {ß,  385  ff.).  —  11  Sl  24  fordern 
ie  GOtt«r  den  Argeiphontee  anf,  dem  Achilles 
den  Leichnam  dee  Hektor  zu  entwenden,  und 
nach  Apoilod.  2,  1,  3  beiiehlt  ihm  Zeus  die 
lokuh  an  stehlen  (uli^tu  tT)v  ßovv).  Zabbeiehe 
Beinunn'n  beziehen  sich  auf  diese  Seite  im 
Charakter  des  Gottes.  So  heifst  er  tprjlrjtimv 
B^afiog  (Ajf.  176),  ^QXOS  tpriXrjftimv  (292),  (Xuxriff 
ßoäv,  Ziji'ari}p  (14),  xift/^/qppwv  (413),  cfTjXrjTäv 
ävu^  ißur.  Ith.  217;  vgl.  Co.  I.  2229),  (potgäv 
ixtO^  {HipfMm,  fr.  1  B.),  ßovule^  (Soph.  fr. 
927),  wahrscheinlich  mit  Bezuj^  anf  dii-  Entfüh- 
rung der  Götterrinder.  Da  die  Diebe  haupt- 
sftcmich  in  der  Nacht  oder  am  Abend  ans  Werk 
gehen  {lioscfier,  Hermes  S.  48  Anni.  182  ,  so  wird 
er  auch  nfluipqg  vvxioe  ttaCf/os  (/ty.  2UU),  wutög 
iniiMnv^Q  (15),  vvxtog  {AimA.  Öu>.  797)  nnd, 
weil  Diebe  ein  scharfes  Gesicht  haben  müssen, 
um  in  der  Nacht  gut  spähen  zu  können, 
iva%onoq  genannt  Hit  der  Dieberei  pflegt  in 
der  Kegel  List  und  Hchlaulieil  [.'i  paart  zu  nein; 
darum  ist  H.  auch  ööXiog,  nolvtfjonogj  ainvXo- 
fi^n^e,  notKilofii^trjg y  Soioft^trigf  tintQonfvtt'ie, 
{foXofpQaSrii,\  ailUfltifi  nnd  tritt  als  Lügner  und 
Meineidiger  auf  (Nachweise  b.  Bosdier  48). 
Anf  Kerl^m  war  ihm  wahrscheinlich  der  Mo- 
nat Wvi^t,  welcher  anf  ein  Fest  des  H. 


VvSqos  schliefen  Iftfiit,  geheiligt  (s.  ob.  Sp.  2367 

u.  Hcsych.  B  V  i.'ff^oat,  tind  von  den  ais 
lügenhaft  verschrieenen  Arabern  ging  die  Sage, 
dw  sie  Sohne  des  H.  seien  (Het.  b.  Smub.  1, 41 

Strsich.fr.  CA).  Bei  Hfsiod  (Joya  Cu  u.  78)  wird  die 
Verschlagenheit,  Lügenhaftigkeit  und  Diebend 
der  Panaera  ebenfule  anf  H.  «urfickgeffthii 
Gans  analog  ist  es  zu  erklären,  wenn  es  von 
AntolvkoB  (s.  d.  u.  vgl.  ob.  Sp.  2360),  der  ali 
ein  Muster  TOn  Diebern  und  Meineidigkeit 
galt,  heifst,  er  sei  ein  Sohn  des  II.  g-ewesen 
{Od.  X  396.  Tzetzes  z.  Lyk.  344).  Beachtens- 
wert ist  es,  da&  derselbe  gerade  eo  wie  'aeio 
Vater  als  Rinderdieb  auftritt.  Auf  Samo? 
wurde  dem  U.  x'^Q'^^li  ei^ntümliches 
Opferflast  gefeiert,  bei  dem  es  jedem  nnbe» 

nonmien  war  zu  stehlen  und  zu  raubt-n,  wie 
Plutardi  berichtet,  zur  Erinnerung  an  die 
10  Jahre,  in  denen  die  Samier  ihr  Leben  tob 
Rätiberei  fristen  mufsten  (Plut.  Q.  G-r.  65). 
Nach  einigen  Epigrammen  der  Anthologie 
scheinen  nicht  blofs  die  Diebe,  sondern  auch 
die  Vofjelsteller  und  Fischer  in  H.  ihren  Patron 
erblickt  zu  haben  {Jürunck^  Atwl.  1,  22^1,  12. 
9,  «17,  t%.  494,  e.  3,  176,  188.  Opp.  Hai  S, 
1"2ff.  49).  Einen  eigentümlichen  Gegem^atz 
dazu  bildet  die  mehrfach  bezeugte  Sitte  Sta- 
tuen des  Diebesgottes  in  Garten  nnd  anf 
Weiden  -mm  Zwi  rki'  der  Aliwehr  von  Obst-  und 
Viehdiebeu  und  Wulfen  aufzustellen  {ßrundi, 
Anal,      887,  56.  1,  S84,  66.  887,  87). 

Zum  Schlufii  weise  ich  noch  darauf  hin, 
dafs  derselbe  Ausdruck,  der  von  der  Entfüh- 
rung gewisser  Personen  durch  die  raffenden 

Sturmwinde  gebrauclit  wird,  nilmlich  c(yag:id- 
(ctv,  auch  im  homerischen  Hymnus  auf  Aphro- 
dite Tom  H.  gilt,  da  Aphrodite  zum  Ancniscs 
sagt,  sie  sei  eine  Nymphe,  die  H.  aus  dem 
Chor  der  Artemis  geraubt  habe  {My.  in  Vm. 
117).  Ans  diesen  Worten  Iftbt  eich  ohne 
grofsen  Scharfsinn  schliefen,  dafs  H.  öfters 
als  Liebhaber  und  EntfBhier  der  Nymphen, 
nnd  swar  der  Waldnymphen      denn  diese 

gehörten  vorzugsweine  dem  Chor  dt  r  Artemi^ 
au  —  gedacht  wurde  (vgl.  die  von  Müller, 
HeR>.  ä.  Arek.  §  881,  6  angefahrten  Bildwetke, 
welche  Hermes  als  Liebhuber  der  Nymphen 
darstellen).  In  dieser  Beziehung  läfst  er  sich 
den  ebenmlls  mit  Dryaden  buhlenden  SQenen, 
.'.0  Panen  und  Fannen  vergleichen,  die  im  Winilrs. 
hauche  zu  werben  scheinen  {Mumüuirdt,  \l  ald- 
u.  Fdäk.  ISl.  170;  Weiteres  b.  Botcker  a.  a.  0. 
S.  60  Anm.  193). 

Vn.  Hennes  als  Erfinder  der  SyrinZy 

Flöto  uiid  Lyra. 

Den  musiciereudeu  Wiudeu,  deren  Pfeifen 
[avqitnv)  oder  Rauschen  oft  dem  Tone  der 
Blasinstrumente,  auch  der  Leier  und  Harfe 
60  verglichen  wird  iBosdter  a.  a.  O.  öOffO,  ent- 
spricht Hermes  us  der  göttliche  Erfinder  dv 
einfarhen  Flöte,  der  Syrinx  und  d-'s  ältesten 
Saiteninstruments,  der  aus  der  Schüdkrüten- 
schale  gefertigten  Lyra.  OewOhnlich  nimmt 
man  an,  dafs  der  Mythus  von  der  Erfindung 
der  Lyra  der  ältere  sei,  weil  die  Vers«  des 
J^irmnna  auf  H.,  welche  ihm  die  Erfindmig 
mt  Syrinx  nuehxeiben  (fiy.  tu  Men.  611), 
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ffir  ein  späteres  Einschiebsel  gelten;  jedoch 
selbst  sagegeben,  dafs  diese  Ansicht  berechtigt 
wü,re,  so  würde  damit  noch  nichts  gegen  das 
Alter  des  Mythus  an  sich  bewiesen  sein.  Dafs 
wir  in  der  That  in  jenen  beiden  Versen  eine 
recht  alte  und  wohl  muh  ziemlich  vorbreitete 
Sage  anzuerkennen  haben,  scheint  mir  einer- 
seits ans  der  Thatsache  nervonnigehen,  dafs 
Xenokles ,  der  Verfertiger  einer  sehr  alten 
schwarzfigurigen  Kylix  {Overbeck.  GaU.  her.  lo 
Büdm.  T.  9,  8),  den  H.  als  Beglmter  der  drei 
Göttinnen  zum  Paria  mit  einer  Srrinx  abbil- 
dete}  andrerseits  spricht  dafür  das  ausdrück- 
lidie  Zengois  des  gelehrten  Epikers  Euphorion 
bei  Athniaios  (184'),  welcher  dem  Hermes  die 
ErfindoDg  der  einröhrigen  Hirtenflöte,  jeden- 
fiüls  des  ältesten  und  einfiiehsten  Blasrnstm- 
inentes,  zuschreibt.  Auch  Apollodar  nennt  H. 
bei  Gel^enheit  der  Erzilhlong  yom  Kinder- 
diebstahf  den  Erfinder  der  Synnx  and  stimmt  n 
also  völlig  mit  den  für  unecht  gehaltenen 
Versen  des  Hymnus  fiberein  (t^I.  auch  die 
Soge  TOn  Argos  (s.  d.)t  den  H.  mit  der  Syrinx 
einschläfert).  Wenn  sonst  mehrfach  die  Erßii- 
dang  der  Syrinx  oder  der  Flöte  andero  Gott- 
heiten oder  Heroen^  dem  ApoUon,  der  Athene, 
dem  Fan  oder  dem  Marsyas,  Olympos  und 
Uyaguis  ssugeschrieben  wird,  so  haben  wir  in 
Bolenen  Mythen  entweder  spfttere  Fiktionen 
oder  ansliindiBche  Sagen  zu  erblicken;  denn  30 
Apollon  und  Athene  sind  von  Haus  aus  ent- 
scnieden  keine  mosikalisehea  Gottheiten,  rmd 
Marsyas,  Olympos  und  ITyagnis  gehören  nicht 
der  griechischen,  sondern  der  phrygischen 
Sage  an. 

Den  andern  Mythus,  wonach  II.  Erfinder 
der  Lyra  sein  soll  {Ily.  in  Merc.  24  ff.  Pattf. 
5,  1 4,  8),  halte  ich  trete  seiner  ungleich  besse- 
ren Bi'glaiibigung  fflr  etwas  jfingercn  Fr- 
spronga,  weil  es  mir  in  der  Katur  der  Sache  40 
sn  Kegen  scheint,  dafs  das  Ckuftnseh  des 
fpfeifenden)  Windes  zunächst  dem  Tone  einer 
Flute  und  später  erst  dem  einer  Lyra  ver- 
glichen worde. 

Übrigens  ist  ca  rharaktoristisch  für  den 
H.,  dafs  ihm  nur  die  i<]rfinduug  der  beiden 
hanptsftchliehsten  Mnaikinstnimente  (anch  des 
Kymbalon;  vt^I.  Opp.  TTal.  1,  78  u.  SchoJ.)  zu- 

8 eschrieben  wurde,  und  dafs  er  sich  nie  zu 
er  Bedentnng  eines  Gottes  der  Musik,  wie  so 

z.  B.  Apollon,  emporzuschwingen  venjinchtc 
Vielleieht  deshalb,  weil  einer  in  musikalischer 
Hinsieht  fbc^eselmtteneren  Zeit  die  natftrliehe 
Musik  des  Windes  als  etwas  TTnvollkommenHs 
erschien,  welches  der  Ausbildung  durch  die- 
jenigen Gottheiten  bedurfte,  deren  Wirken 
man  vorzugsweise  den  Fortschritt  in  derEnltor 

zuaehrieb. 

YJH,  Hermes  als  Seelenführery  Soblaf-  ^ 
und  Traumgott. 

Anch  diese  eigentttmliche  Funktion  des  H. 

iSfst  eich  ziendieli  leicht  auf  seine  nrnpriing- 
liche  Bedeutung  als  Windgott  zurückführen. 
Sie  beruht  einfach  auf  der  uralten  Vorstellung 
der  Seele  nnima)  als  i'ineä  Lufthauches 

oder  Windes.  Wenn  die  Seele  im  Tode  nicht 
in  Grande  geht,  sondern  getramt  Tom  Leibe 


fortexistiert,  so  mufsto  sie,  als  Hauch  gefafst, 
sun&ehit  in  den  ihrem  Wesen  am  meisten  ent- 
f-prechenden  Weltraum  eingehen,  und  dieser  ist 
kein  anderer  als  der  Luftraum  oder  das  Be- 
reich des  Windes.  Dem  entsprechend  werden  die 
Seelen  wie  Vögel  beflügelt  und  fliegend  gedacht 
(//.  V  880.  A  362.  Od.  l  207.  222  u.  mehr  b. 
Boscher  a.  a.  0.  66).  Darum  gilt  Hermes  der 
Windgott  ebenso  wie  die  d^vtXXai  {Od.  v  63) 
und  der  germanische  Windgott  Wuotan  (vgl. 
auch  den  Art.  Harpyien)  als  Führer  der  luft- 
artigen Seelen  ins  Totenreich  (Ausfnhrlieheres 
8.  b.  liosdter  a.  a.  0. 54  ff.).  Das  älteste  Zeugnis 
fBr  diese  Funktion  des  H.  findet  sich  Od.  et  1  ff., 
wo  geschildert  wird,  wie  H.  die  Seehjn  der  Ge- 
töteten, schwirrenden  Fledermäusen  gleich, 
durch  die  Laft  ins  westiiohe  Jenseits  flihrt 
(vgl.  auch  Ho.  ca.  1,  10,  17). 

Ein  zweites  ebenfalls  altes  Zeuniis  findet 
sieh  im  Itomeritdhm  Hymnm  auf  Serme$,  wo 

es  V.  572  hcifst: 
elov  d'  tlt^  'Atdriv  Ttteltautvov  oyycloy  tJveUf 
9et*  &9ow9  lesff  twv  d«e«»  yi^i  oi*  ilä' 

Xiarov. 

Im  Hymnus  auf  Demeter  (v.  377  ff.)  wird  ge- 
schildert, wie  H.  die  Penephone  als  Lenker 

ihr-03  Wagens  wioih  r  auf  die  Oberwelt  zurück- 
führt (vgl.  die  ßüdwerke  b.  Förster,  Jtiaub  u. 
mtdätekr  tkr  Persephme  8.  159  ff.  Overbeck, 
Kuyi-^fmj/fh.  3  S.  r.ti.i  ff.l  Eine  grofse  Rolle 
scheint  femer  der  Gott  in  der  Philosophie  der 
Pythagoreer  gespielt  SQ  haben.  Diese  nbniich, 
welche  die  volkstünih'rhp  Ausrhauung  von  der 
Fortexistenz  der  abgeschiedenen  Seelen  im 
liuftreiehe  in  ihr  System  aufgenommen  hatten, 
glaubten  an  einen  Seflpugebieter  Hermes  {ta- 
l^üxg  xmv  ^X'^^)t  welcher  die  Seelen  der  zu 
Wasser  und  tu  Lande  Verstorbenen  abhole  und 

dii'  liVineii  in  den  obersten  Luftraum  versetze 
U>ioa.  L.  8,  81.  Artemidor.  Unirocr.  246  U.). 
Bd  den  Argifeni  war  es  Sitte,  unmittelbar  nach 
einem  Todesfalle  dem  Ai)ol]on,  30  Tage  spüter 
aber  dem  Hermes  zu  opfern;  denn,  wie  Plutarch 
(9-  Or-  14)  berichtet,  glaubten  sie,  dafii  wie 
die  Erde  die  Leiber  so  Hermes  die  Seelen 
aufnehme.  Die  gleiche  Anschauung  findet  sich 
bei  Äisdti^oSf  welcher,  um  das  Sterben  eines 
Menschen  zu  bezeichnen,  die  wahrscheinlich 
auch  sonst  übliche  lUdcnsart  gebrauchte  xty- 
X^tt  d^      'Equ^s  (Cho-  610).  Ziemlieh  sahi- 

reiclie  7engnis>i'  für  die  Psychoporapie  des 
Hermes  finden  sicii  bei  den  attisdien  Tragikern, 
sowie  bei  Arislophanes,  welche  bald  TOn  einem 
'F.Quf}g  x^ovtoe  bald  von  einem  «Ofuros  oder 
xo^xaios  reden  und  ihn  namenUidii  anch  bei 
ToiienbeschwArungen  anrufen  lassen  (Äüt^ 

CJio.  1.  124.  Fers.  628.  Snph.  Aj.  832.  (feil 
Col.  1548.  El  III.  Eur.  Ale.  743.  Ar.  J'nx 
648  etc.  Mehr  b.  Soecher  a.  a.  0.  8.  68).  Als 

X^oviog  wurde  H.  übrigmiS  an  don  Festen  der 
Choen  und  Chvtren  in  Atten  verehrt,  wo  maii 
seiner  in  Verbindung  mit  den  Verstorbenen 
gedachte  und  ihm  ein  Opfer  von  iillerbn  Piinip- 
reien  darbrachte  {Momnmn,  Heort.  362  u.  3GG). 
IHt  der  Monat  Hermaios  in  Boiotien  und  Argos 
{Tohjani.  8,  33"!  ungefihr  in  dieselbe  Jahreszeit 
(Knde  des  Winters)  fiel  {Hermann,  MonaUk. 
68),  so  dürfen  wir  Tiellei^ht  aoeh  fOr  diese 

7ö* 
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Landschaften  fthnliche  Totenfeste  Tontuuetzen. 

Beachtenswert  erscheint,  worauf  PreUtr  (gr. 
Myth.*  1,  316,  1)  aufmerksam  gemacht  hat| 
dafg  gef^en  das  Ende  des  Winten  auch  die 
RönnT  ein  Totenfest  feierten.  Hieiduch  wird 
das  hohe  Alter  dieses  üenneakultos  nnr  um 
so  'wahrscheinlicher.  Anf  ihn  bezieht  sieh  wohl 
auch  die  von  Cicero  ((/'■  h(].  2,  '20,  hczenf^te 
Sitte  UermcHbilder  auf  Üräbern  aufzustellen 
(Sp.  2391).  Sonstige  Beinamen  des  Hennes  als 
Totenfflhrers  sind  vv^cf/myog,  ipvxonoiinog,  Pf- 
iMOXOfHKÖff,  %atoxos,  mataißatus^  a^^f  däfia;  und 
tvtatptaöxTjg  {Rotdker  a.  a.  O.  69),  ayydog  ^tg 
afcpovrjs  {Kaihrl,  ejjt'ijr.  (jr.  575.  C.  I.  Gr.  5816). 
Zuilreiche  Bildwerke  stellen  den  Gott  als  Ge- 
leiter  der  Seelen  in  den  Hades  oder  als  Toten- 
beschwün  r  dur  (Müller •  Wieseler,  J).  d.  a.  K. 
2,  S29ä.  Hdb.  d.  Arch.  §  381,  4  u.  391,  «J. 
Arth.  Ztg.  33,  77  Taf.  9.  4«,  66.  78.  S68.  43, 
r>ff.  Taf.  1  u.  TextJihh.  S.  153).  [E.  Pottier, 
lAude  sw  les  le'cyUies  blancs  atUi^^  ä  repre- 
Mntations  funfrairtB  [=  Bihl.  dm  ^eo7es  fnmf. 
d'AÜirncs  et  de  Home  Fase,  ao"""]  ehapitre  III: 
la  descente  aux  enfers.  /7  3  p.  34 — 50,  »peideU 
p.  34— S6  Nos.  1.  2.  p.  88—48  mit  reicher 
Denkraiilcrangabe  p.  41  Note  l,  j).  42  Note 
1—3;  p.  32;  p.  82;  p.  108;  p.  127;  p.  V^Ü. 
Drerler.] 

Mit  der  Funktion  des  Hermes  als  Gottes 
des  Todes  und  der  Seelen  hängt  seine  Be- 
ziehung sn  Schlaf  und  Traum  anf  das 
innigste  zusammen.  Traumbilder  und  Rrolen 
sind  ja  nah  verwandte  Begrill'e,  wie  schon  aus 
der  gleichen  Beseiehnnng  «(9a2a,  tfitt«/  (sibiu- 
lacra,  umbrae)  erhellt.  Ferner  glaubte  man, 
dab  auch  die  Traumbilder  wie  die  Seelen  ge- 
flflgelt  seien  nnd  in  der  Lnft  daherschwehten 
{Od.  S  802.  l  207  u.  222.  Verg.  Aen.  7,  89. 
6,  702.  2,  791  ff:  ApoUon.  Mh.  4,  877.  Mehr  b. 
IaM(har  a.  a.  O.  64  n.).  Schon  in  der  Tiiaa  und 
Oä^ttH  wird  dem  Stabe  des  Hernies,  mittelst 
desaen  er  die  dem  Jenseits  zuschwebenden 
Seelen  der  Freier  leitet,  eine  einschl&femde 
und  erweckende  Kraft  zugcsehrii  Vien  (//.  9.  343, 
Od.  e  47.  0  3.  Vcrg.  Aen.  4,  242).  11.  a  444 
giefst  H.  Schlaf  ans  Aber  die  griechischen 
Wächter  am  Einlange  des  ScbiffHlagers. 
Od,  II  137  bringen  ihm  die  Phaiakeu,  jeden- 
fhlls  als  Schlaf-  nnd  Tranmgott,  die  letzte 
Spendf  vor  dem  Si  blafengehen  dar,  eine  Sitte, 
die  sich  auch  bei  späteren  Schriftstellern  viel- 
fach besengt  findet  (Plut  Q.  Conr.  7,  1>,  6. 
Adun.  l,  16»'.  J.ong.  P.  4,  34.  Jldiod.  3,  5i. 
Nach  dem  homerisdien  Hymnus  (v.  14)  ist  er 
r}yr]t(OQ  6vfi'(fmp.  Jenen  letzten  Trank  vor  dem 
Schlafengehen  nannte  man  in  späterer  Zeit 
geradezu  'Equ^^  (Poll.  6,  100,  Heaych.  u.  Fhot. 
8.  'EQuijs.  JM.  8«*  n.  4T8«  Ätfortr.  Her. 
10,  8  p.  311).  Nach  einem  Fragmente  de.s 
ApoUod&r  brachte  mau  an  den  Betten  Bilder 
de«  Hermes  an,  um  ruhig  schlafen  zn  kSnnen 
und  angenehme  Traume  zu  haben  {ApoUod*  b. 
&hol.  z.  Od.  ^  198;  vgl.  Hcliod.  3,  6). 

Bierher  gehSrige  Epitheta  des  Gottes  sind: 
OPitQOnofiJtos ,  VTfvodotrjg,  sovmiorum  dator 
(oomes),  VX90V  nQOCtdxtis  (^chol.  g.  Od.  ij  137 
.4poa.JRh.4,173Sf.ii.iSMcM.  Ammia». 
15,  8.  Aih.  1%\  Kaibel  epigr.  gr.  816.  Eust. 


1674,  86.  147U,  62).  Auf  späteren  Monamenta 

wird  H.  nach  Wtkker  mehrfach  mit  ein^r 
Eidechse  abgebildet,  die  man  auch  zu  den 
Fflfsen  des  Schlafes  nnd  schlafender  Personal 
sieht  {WeMcr,  (indnl.  2,  441).  Auf  ein^r 
Gemme  des  Berliner  Museuma  erdcLeint  H. 
endlich  wie  Hypnos  mit  Flügeln  am  Kopfe, 
zwei  Mohustcngt'ln  in  (b  r  Linken  und  einem 
umgekehrten  llom  in  der  Üechten,  Flüssigkeit 
10  ansgiefsend,  vodnreh  er  denflich  als  Sehlugott 
goki  nnzeichnct  it^t  {Mi^hr-^\'icsehr,  D.  d.  a.  K. 
2,  328).  Überhaupt  scheinen  die  Darstellungen 
des  Hypnos  denjenigen  des  Hermes  yielfisch 
ähnlich  gewesen  zu  sein  (vfjl.  M'ii  'idcrs  Text 
zu  2,  328  u.  870.  AfCh.  Ztg.  20  (1862)  217. 
88  (1876)  4  ff.).  Hehr  Aber  Hermea  ala  Schkf- 
gott  I  i  G.  Krüger  in  Jahr^,  f.  d.  FhiUit.  1863 

S.  28Utf. 

IX.  Hermes  als  Förderer  der  Fruchtbar- 
keit von  Pflanzen  und  Tieren  sowie  der 
Oeaimdlieit. 

Dafs  die  Fruchtbarkeit  der  Pflanzrn  grofsten- 
teils  von  Wind  und  Wetter  abbüuge,  iet  eine 
nnite  nnd  all  gemein  Terbreitete  Vorstellung.  So 
schreibt  bereite  Ilrnurr  Od.  tj  110  ili  ui  Westwinde 
die  Kraft  des  Zeugeus  und  Keifeus  der  Früchte  zu 
{^fqtvQiT]  mrcAwea  ja  (ilv  tpvti  aUa  dl  itißtft). 
Derselben  An.schauung  begegnen  wir  tpäter 

30  bei  Tluophrast,  Lucree,  Catuil,  Plimua  u.  a. 
( Th  ophr.  de  teni.  7.  de  eauss.  pJ.  2,  3, 1.  Xwer. 
1,11.  r<^^  f,  l,  282.  iVöl.  n. /i.  8,  166.  18,  337; 
vgl.  auch  lies,  ioya  647  f.).  überhaupt  galten 
Luft  und  Wind  f&r  zeugerisch  nnd  bennciitend 
(s.  d.  Stellen  b.  Iioitchir,  Hrnnts  S.  71  Aom. 
266,  WO  hinzuzufügen  sind:  II.  P  65  ff*.  Uor. 
ca.  1,  92,  18.  ea.  saee.  82.  J^.  M.  103,  65. 
Kaihd  cpigr.  lose,  4.  Luc.  Anadi.  20).  Selbst- 
verständlich können  scbliouue  Winde  die  Frucht- 

M  barkeit  der  Vegetation  hemmen  oder  Temichten 
(Jlts.  Theog.  878.  Empedolhs  b.  Diog.  L.  8, 
69  f.  Tlieophr.  de  vetU.  7.  Plin.  18,  161).  Aber 
nicht  blofs  die  Frachtbarkeit  der  Pflanzen, 
sondern  auch  die  der  Tiere  wurde  vom  Winde 
abhängig  gedacht  {peopon.  9,  3, 5).  Uie  und  da 
glaubte  man  an  die  Möglichkeit  der  Befrach- 
tung gewisser  Tiergattungen ,  ■/..  H.  ib'r  Pferde, 
Geier, Wachteln  und  Schildkröten  durch  den 
Wind  (It.  T  224.  ArüM.  Ä  ^.  6,  18, 4.  Varr. 

r.i  /.  /■,  2,  1.  Colum.  0,  27,  3.  ImtiiK  44,  3.  Plin. 
8,  16Ü.  <b'a.  lt.  3,  379  etc.).  Auf  Grund  solcher 
gewib  uralter  Vorstellnngen  ist  H.  als  Wind- 
gott auch  zu  einem  Gott  der  '/.•ugiing  und 
Fruchtbarkeit  geworden,  wie  schon  au«  seinem 
Symbole  des  Phallos  hervorgeht.  Dieser  ognete 
ihm  nicht  blof^  im  Kultus  des  arkadischen  (?) 
und  elischeu  Kj-llene  {Arteinid.  1,  45.  HippoL 
ref.  haer.  6,  7  p.  144.  Pom.  6,  26,  3),  sondera 
kam  wahrscheinlich  noch  an  vielen  andern 

60  Orten  vor,  da  Uerodot  von  der  Sitte,  die  Bilder 
des  H.  ithyphalliseh  daimsiellen,  als  von  einer 
pelasgiscben  redet  (//trotf.  2^61.  Ar.  Lyi.  1079 
IL  lichol.\.  Sicher  lassen  sich  ithjphallische 
Hermesbilder  anf  Münzen  von  Tmbros  und  Me- 
tapontion  nachweisen  ilmhoof-Blumtr,  Moti». 
gr.  4;  48).  Dieselbe  Hildung  mui«  bei  den  im 
athenischen  Hermokopidenprosesae  in  Betnebt 
kommenden  Hermen  voraoegeaetat  werden  {Ar. 
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J-lfs.  1093,  Pltit.  an  setti  28;  vgl.  die  Vascn- 
bilder  b.  Gerhard,  Ges.  Ahh.  2,  126  ff.  Atlai 
Tuf.  63  ff.).  Das  uralte  von  Kekrops  (geweihte 
Uermcsbild  im  Tempel  der  Athene  Polias  zu 
Athen  trug  bOchat  waiirscheinlich  einen  Phallus, 
da  PnuamioK  (l,  27,  l)  dasselbe  mit  Myrten- 
«vreipen  vorhüllt  sah  (vgl.  unt.  Sp.  2'5'.».S  {'.). 

Kine  direkte  Beziehung  der  frutbtVuiren 
und  zeugenden  Kraft  des  Hermes  auf  die 
Vegetation  erblicke  ich  einerseits  (mit  Scherer^ 
unten  Spalte  '2394)  in  den'  Ähren,  welche 
anf  MSnzen  von  Sestos  und  Ainos  nnd  anders- 
wo neben  altertümlichen  Hernien  (deren  eine 
ithjrphalHsch  gebildet  ist)  erscheinen  {Müller- 
Wif.s.  hr,  I>.  d.  ,1.  K.  2,  297  f.  Hdb.  d.  Arch. 
S  381,  2.  Cut.  üfihe  gr.  coius  in  the  Brit.  Mus. 
Thrace  198.  Anh.  Ztg.  9,  99),  sowie  in  der 
Sii;^'«  von  seinem  VerhiUtnia  zu  Priapos  (s.  d.), 
dem  (  Jotte  ländlicher  Fruchtbarkeit,  als  welcher 
auch  Hermes  sulbat  in  dem  £pi^-amm  bei  Kaibel 
epigr.  nr.  812  erscheint,  Mtdeierseits  in  den 
schönen  Veraen  des  HtfnmuB  auf  Aphrodü« 
<,262— 266): 
«jfdft  [Nvpuptttt]  dl  22eil^v0/  tt  %tA  tvraoxoff 

Agyettpovxris 
utavovt'  iv  qpilornTi  uvrcö  antüov  igo fvtmv. 

yetvofifvfjatv  fcpvaav  iitl  xd'ovl  ßcoTiaveig'^, 
xuXaiy  xi]l(9dovaai ,  iv  ovgfaiv  vU}T}loi9tv 

X.  T.  l. 

Wenn  es  an  dieser  Stelle,  deren  tiefpoetisches 
Naturgefiihl  Wekker  (G.  2,  441)  mit  Recht 
sehr  hoch  stellt,  heifst,  dafs  Hermes  nnd  die 
Silene  mit  den  Baumn}Tnpben  buhlen,  so  hat 
das  ohne  Zweifel  dieselbe  Bedeutung  wie  die 
>uge  TOB  dem  die  Pitys  umfreienden  Pan.  In 
diesem  Mythus  aber  hat  Mnnnhardt  {Ant. 
Wald-  u.  Feldkulte  131)  eine  deutliche  An- 
spielung auf  den  Wind  erkannt,  der,  in  den 
Zweigen  der  Baume  spielend  und  tanzend, 
gleichsam  mit  den  Dryaden  buhlt  und  deshalb 
gleich  Hoi,,-ligen  Waldgcistern  als  lüstern,  geil, 
befrui  ht'  ii'-l ,  nt'ßmv  {Kratinos) ,  nol.vmcoifog, 
TcävaTioQog  geschildert  wird.  Auch  sonnt  steht 
H.  nicht  selten  mit  den  Nymphen  (s.  d.)  in  Ver- 
bindung und  wird  neben  diesen  Naturgottheiten, 
welche  bekanntlich  ebenso  wie  er  Fürdererin- 
nen  der  Fruchtbarkeit  Ton  Pflanscn  und  Tirren 
t^ind  (iVvfiqpctt  öfinvim,  nagnotpogoi,  ix^'^^'^Q^^^St 
vo^tot,  alnoXnttti,  (irjltfftg,  Iniui^Xidtq  etc.), 
verehrt  {Horn.  Od.  |  435.  'E.  Natadcop  avvo 
TT(!(ov  Kaibel,  epigr.  813.  Arch.  Ztg.  m8,  8  f. 
.Mu  haelis  in  d.  Ännali  d.  i.  1863  S.'  31ÖI 

Zahlreicher  sind  die  Zeugnisse  für  den 
Glauben,  daf»  H.  die  Fruchtbarkeit  und  das 
tledeihen  der  Tiere,  namentlich  des  Herdon- 
viehs,  fördere  und  auf  diese  Weise  den  Men- 
!*chen  Heichtum  verleihe.  Denn  der  Reichtum 
der  ältesten  Zeit  wurde,  wie  mannigfache  Bei- 
spiele aas  Homer  und  die  Ktymologie  von 
pecunia  lehren,  nicht  nach  Geld,  sondern  nach 
der  Zahl  und  Gröfse  der  Herden  bemessen 
{SchSmann,  gr.  AlV  l.  f,v  .  Per  älteste  H.  Ieg 
für  jenen  Olaaben  findet  sich  11.  S  489  ff. : 

h  d*  ovtaatv  'iXiov^Uf 
vto9  ^oQßavTog  noXvpnqXoVj  tov  ^  (laXuna 
'Egfifi'ag  Tqmwv  frpt'Xfi  *al  XT^eiv  onaaatp. 
Nicht  minder  wichtig  ist  hierfür  ifes.XÄtOi?.  444: 


(fovxoSUbff  «*  dyiittt  n  %al^  tiimUm  niati* 

oXlymv  ßgtttfi,  *«l  1%  noHmv  (tffova  0/}xf v. 
Dafs  hier  Uekate  neben  IL  in  v  als  Mehrerin 
des  Viehstandes  gilt,  erklärt  sich  wohl  einfach 
aus  ihrer  Bedeutung  als  Mond-  und  Geburts- 
gOttin,  anf  welche  auch  ihr  Epitheton  novgo- 
10  rgotpof  (v.  450  a.  462)  hinweist  Von  einer 
Verbindung  des  H.  mit  Hekate  (ßrimoi  ist 
auch  anderwärts  die  Bede;  im  Kultus  prägt 
sich  dieselbe  dadurch  ans,  dafs  beiden  (jott- 
heiten  am  Neumond  geopfert  wurde  (s.  Sp.  2344. 
Propert.  2,  2,  11.  Porphyr,  de  übst.  2,  16. 
Tzetz.  z.  Lyk.  680).  Sehr  verallgemeinert  zeigt 
sich  die  Fürsorge  des  H.  für  die  Tierwelt  in 
den  Schlttfsworten  des  homeriadnen  Hvnmat 
iy.  567 f.): 

80     xavt'  l%f^  MaucSo$  vil,  Hai  «yguvXovs  tXixas 

■mal  xagonoret  Xiovoi  %al  agyiodovai  avtaai 
xal  -Kvol  nttl  ittjXoiaiv,  oace  rgtcpfi  fvgfuc  x&mv, 
Tzäci  d'  inl  ngoßäxotaiv  dvaoativ  Kvdtuov 

'EgpL^. 

Gewöhnlich  aber  wurde  H.  nur  als  Schiit/gott 
des  Kleinviehs  (itriXa,  Schafe  und  Ziegeu)  ver- 

30  ehrt,  das  in  den  meistenteils  gebirgigen  Laad- 
schaften Griechenlands  im  Altertum,  wie  auch 
noch  jetzt,  den  Hauptreichtum  der  Bewohner 
bildete.  Zahlreich  sind  daher  die  Epitheta 
und  pla.stifchen  Darstellungen,  welche  sich  auf 
diese  Funktion  des  Gottes  beziehen.  Solche 
ISeinamen  sind  iygotijgj  voftio?.,  intßi^Xios,  m- 
Xocaoogf  tvyXa^,  tr»efrr?j9  (Jütr.  El.  I6S  N. 
Ar.  Thesm.  977  u.  Schol.  Com.  16  p.  75  üs. 
Paus.  9,  34,  8.  Anth.  V.  (,,  334.  9,  744).  So  ist 

10  H.  auch  zum  Vater  des  l'an  (s.  d.)  geworden. 

Hinsichtlich  der  Bildwerke,  welche  ü.  entweder 
*  auf  einem  Bocke  sitzend  oder  ihn  tragend  oder 
mit  Widdern  fahrend  darstellen,  verweise  ich 
auf  M'elckers  Götter! .  2,  138,  J'rclhr,  gr.  3/.=* 
1,  326,  3.  Mülhr,  Hdb.  d.  Arch.  8  381,  8. 
Arch.  Ztg.  20,  52  tf.  9,  99.  [  Veijrics,  ].>s  figurrs 
criophores  dans  Vnrt  gnc.  Vart  grt\o- romäin  et 
Vart  chretien.  l'aiis  issi  Bibl  des  icoles 
franr.  d'Atht'ttcs  t  t  ile  Home  fasc  ag"'",  p.  8 — 14 

.w  Nos  A  1—3;  B.  C.  D.  E.  F  1.  2.  3.  9.  10.  11. 
12.  13.  14.2U— .H2.  35-45;  p.  16  —  19;  p.  23-28; 
p.  31  ff.;  p.  44  ff.;  vgl.  p.  .^.3;  Stark,  Bct.  iih. 
d.  Vnh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  12  ^1800)  p. 
16,  Taf.  1;  Stark,  ylrcfc.  2Ug.  1868.    Bd.  26 

6.  52—56,  'l'af.  9;  Lauer,  Arch.  Ztg.  1849. 
d.  7  p.  2 4  f.;  (icihard,  Arch.  Ztg.  I.SÖO.  Bd.  8 
p.  149 ff'.;  UVm/er,  Bonner  Jaltrbb.  37  (1864) 
p.  124—130.  Drexler.]  Vgl.  unt.  Sp.  2394  H". 
Auf  die  Förderung  menschlicher  Frueht- 
«o  barkeit  führe  ich  mit  J'rdler  (gr.  3f.*  1,  307) 
die  beiden  von  Ilesydtios  überlieferten  Bei- 
namen ini9aXnuitrii  und  av^idtmog  zurück. 
Ebenso  verleiht  V'aju  Kindersegen  nnd  Ainder- 
fülle  {liigv.  7,  90,  606.  92,  008). 

Schliefslich  ist  in  dienem  Zusammenhange 
noch  zweier  "[leichartiger  Mythen  zu  gedenken, 
welche  ebenfalls  auf  die  Fördcrunt;  der  Schaf- 
ZQcht  durch  H.  hinweisen.    Ich   meine  die 
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Sagen  von  dem  Liebesverhältnis  zur  iVjv/j  und 
noXviiTjlii,  zweier  Nymphen,  deren  Nauicn  eine 
deutliche  Ucziehunf?  zu  Schaflierden  und  Schuf- 
zucht enthalten.  Dip  Sage  von  der  l'olyuiele, 
mit  welcher  U.  den  Eudoros  erzeugt,  fiiulet  sicli 
//.  n  180  ff.,  die  von  der  Rhene  hol  Diodor  5, 
48  und  in  den  Scholien  zu  Apvihnius  lih.  1, 
917.  Aus  dem  letzteren  YerliUtDigse  BOll  Saon 
(s.  d.),  der  Heros  EpoDjmos  von  Samofhrake, 
eutsi)rungen  sein  (s.  ob.  Sp.  2352). 

Ebenso  wie  bei  den  Winden  {Roscher  a.  a.  0. 
74  f.  Ji(V/r.  10,  186,  1012)  lilfst  sieh  femer  auch 
bei  H.  dii'  Idee  der  Förderung  der  Gesundheit 
nachwi  iM  n.  Am  deutlichsten  zu  Tana^a, welche 
Stadt  H.  durch  Umtragung  eines  Widders  von 
der  Peat  befreit  hatte,  dalier  beim  Feste  des 
Gottes  der  schöntte  Ephebe  mit  einem  Bocke 
auf  der  Sehnltrr  um  die  Stadt  gehen  mufsto 
{l'uus.  y,  22,  1).  Zwi  ifellos  hüben  wir  ea  in 
diesem  Falle  mit  eiuf  r  Art  vun  amburbium 
oder  Bacrificium  ambarviile,  an  die  von  Paus. 

2,  84,  2  erwähnte  Umtragung  eines  weifsen 
Hahnes  um  H«  Wempflammngen  erinnernd,  so 
thun,  wotlun  h  man  das  wahrscheinlich  ans 
verpesteter  Luft  btiuumriule  Kontagium  zu  ver- 
treib.'n  zueilte.  Denn  il  il  St  uchun  aus  ver- 
dorbener Luft  entstehfu«!  gedacht  wurden,  ist 
mehrfach  bezeugt  {lioaclur  ».  a.  0.  79  Anm. 
293.  Hesych.  •.  f.  lotfiog).  In  .sokhen  Falb  n 
konnten  aber  nur  die  Luft  reinigende  Wind«', 
z.  B.  die  Etesien,  helfen  (s  die  Stellen  b. 
J{o!iclnr,  Hermes  80  A.  294,  wo  Neumann- 
Partscli,  l'hys.  Geoijr.  r.  Gr.  07.    Gcnj-on.  2, 

3,  4  n.  PUn.  h.  n.  17,  21  hinzuzufügen  sind), 
tmd  deshalb  werden  sitHn  WOhl  die  Tanagräer 
an  den  Windgott  Hermes  gewandt  haben. 
Hierfür  spricht  auch  das  (Jpfcr  eiueg  männ- 
lichen Schafes,  insofern  Böcke  und  Lämmer 
bei  Griechen  und  Itulikern  die  im  Kultus  der 
Windgütter  üblichen  Opfertiere  waren  (Ar.  ran. 
847  u.  Schol  PreUer,  t,  M>jthr-  3,10  A.  4).  Der 
Gesundheitsgott  Hermes  wurde  nach  Coruuttis 
16  neben  der  Hygieia  verehrt,  und  sein  uralter 
sohon  bei  Homer  vorkommender  Beiname  axa- 
Kr/ra  ist  nach  vielen  Krklüxem  von  a%tii89tu 
abzuleiten  (vgl.  jedoch  Sp.  2389,  04). 

Auf  die  soeben  besprochenen  Funktionen 
des  (  iüttes  werden  wohl  auch  zwei  homerische 
Epitheta  zuriickzuführen  a<«in,  welche  sein 
8egen8pen<lendi  s  Wirken  ganz  allgemein  aua- 
drücken: ich  meine  die  Bezeichnungen  hqiov- 
vioi  i^tqiovvm  von  6vi'vr]iii)  und  StoTtoQ  läcov, 
Spfttore  Schriftsteller  nennen  ihn  tptXavQ^qm- 
notaxo<;  v.ce\  utycdaf^MQÖxazog  und  tiIovzoSÖtt]? 
{Ar.  J'iir  :i\Kk  J£ust.  999,  10;  vgl.  tnxcciQvaos 
C.  1.  Gr.  7036).  So  erscheint  H.  aucli  mit 
einem  Füllhorn  ausgestattet  auf  Bildwerken 
{üchöne,  gr.  Pclicß  nr.  118.  Conze,  Arch.  Ztg. 
38,  8).  uenau  dieselbe  Vorstellung  von  Reich- 
tum verl.  ihi  ii-lrii  Win.lgöttern  findet  sich  auch 
in  eiuzehien  an  Vaju  und  die  Maruts  gerich- 
teten Vi  diihedern  z.  B.  liigv.  8,*  46  C  (666). 
7,  90  ;Gn6).  8,  26  ('(Gl?'  etc.;  vgl.  auch  Hes, 
2/ieog.  871.    Vgl.  auch  dvu  folg,  Abrfchuitt. 

X.  Hermes  als  Gliicksgott. 

Von  jeher  ist  das  Glück  oder  Schicksal 
wegen  eeiner  Laimenhaftigkeit,  seines  bestSn^ 


Hermes  (Glfioksgott)  2380 

digeu  Wechsels,  seiner  Treulofligkeit  u.  ». 
mit  dem  Winde  verglichen  worden,  wie  najueBt» 
lieh  aus  zahlreichen  deutschen  Spricliwörtera 
erhellt.  Dafa  auch  der  Grieche  häutig  Wma 
metaphorisch  für  Glück  gebrauchte  und  zw« 
ebensowohl  im  schlimmen  wie  im  guteu  ^iit-  • 
lehren  Ausdrücke  wie  nvivua  fft\u<j;op«s»  ^n^'- 
svcv/MC  (itxaßaXöv,  ovQog  =  xaipö;,  ovq^IßlWf 
Irctnvtiv^'  beglücken,  ot>^/og  =  glücklich maw. 
10  i^mehr  b.  lioscher,  Ueriius  82). 

An  sich  schon  ist  es  leicht  begreiflicli, 
dafs  der  Gott,  welcher  unerwartet  dem  Sehitlcr 
glücklichen  Fahrwind  oder  gefährlichen  Sturm, 
wa  Ackerbauer  nnd  Hirten  fruchtbares  und 
gesundes  oder  nachteiliges  Wett«_'r  -eiidet, 
schon  frühzeitig  als  Glflcksgott  angeschaut  uii<a 
verehrt  wurde.  Als  Glücksgott  erscheint  H. 
zuerst  im  homerischen  Hi/mnus  (v.  529),  wo 
ihm  jeuer  wunderschöne  Stab  des  Glückes  und 
N  Reichtums  beigelegt  wird,  der  schon  vielfadi 
mit  der  germanischen  Wünschelrute  verglichen 
worden  i.st  {Griiinn.  d.  Mijüud.'^  920).  Bekannt- 
lich zeigt  diese  nicht  blofs  Schätze  an:  sie 
macht  auch  aller  Wünsche  tt'ilhaftig  und  eignet 
dem  Wodan,  der  ebenso  wie  Hermes  eiu  Gott 
des  unverhoüten  Glückes,  der  Lose  und  der 
Würfel  ist.  Dieselbe  Zauberkraft  sehrieb  man 
dem  Stabe  des  griechischen  Gottes  zu,  wio 
.Vufserungen  des  Arrian  und  Cicero  lehren  {Arr. 
■io  /■:pi(t.  Diss.  .3,  20,  12.  ru\  (}//:  1,  44,  158. 
Nu  llt  selten  tritt  II.  als  Gott  der  Glflckslosc 
oder  der  Würfel  auf,  daher  diis  erste  und  beste 
Los  ihm  ausdrüeklich  geheiligt  war  und  'Kyaof 
■iiXi,(fOi  genannt  wunle  {Ar.  Pax  365  u.  <^c/u>i. 
J^iot.  Lex.  p.  169,  7.  Smd.  s.  v.  nXtiQOi' Rgatm. 
Hes.  8.  V.  'Kguov  xA.  Poll.  6,  55.  Arch.  Ztg.  1? 
(1860)  S.  83),  Eine  besondere  Klasse  der  Lose 
bilden  die  sogenannten  ^taC  oder  mantischen 
Lose  (A'.  Fr.  Hermann,  Gottcsd.  AU.  §  39, 
lu  15  — 17),  welche  ebeuso  wie  die  sortes  im 
Tempel  der  Fortnna  sa  Pi^neste  gezogen  oder 
geworfen  wurden,  um  die  Zukunft  zu  erfor- 
schen. Auch  diese  Lose  waren  dem  H.  heilig, 
wie  aus  dem  Hymnus  (v.  552  f.)  erhellt,  wo 
zugleich  in  kaum  mifszuverstehender  Art  an- 
gedeutet ist,  dafs  die  Thriubolie  eine  uralte 
volk-t  iinliche  Mantik  der  Hirten  war  (ib. 5M. 
Hesydi.  s.  v.  ^qkh'k  AjioUodur  .^agt  an  einer 
Stelle,  die  im  webentlicheu  ein  Auszug  ans 
50  dem  homerischen  Hymnus  ist  (vgh  3,  10,  I. 
FA.  M.  455,  .'^4.  Zeiiob.  pmv.  cent.  5,  75\  von 
den  Thrien:  ij^^Xt  xat  xijv  juavTtxqy  ixfl- 
j  .  .  .  dtdaanfxai  vrjv  Aii  tm¥  l^qyr 
ftavxfKTjv.  Wenn  der  Hymnus  den  ursprilng- 
lichen  Besitz  der  Thrien  dem  l'aniasbischtT» 
Apollon  zuschreibt,  so  wird  dies  ebenso  wie 
die  Krzähluug  von  dem  Zauber.stabe  nur  eine 
poetische  Fiktion  gewesen  sein,  nur  getuacht 
um  die  Hantik  im  Kultus  des  Hermes,  der 
60  sonst  nur  selten  als  mantischer  Gott  auftritt» 
zu  erklären   ob.  Sp.  2;J54,  29,  2346,  58ff.). 

Oft  erscheint  H.  als  Gott  des  unverhoflften 
Glückes  oder  Fundes  (/-rpryuaV  Von  Aii'ch>ih>.i 
{Eum.  947)  wird  die  glückliche  Ausbeute  der 
Bergwerke  von  Lanrion  eine  i^iutia  daniövm 
Söaig  genannt,  an  einer  andern  Stelle  [Stiil. 
508)  heilst  es  von  dem  unerwarteten  zufälligen 
ZnsanunentrefiBn  sweier  Feinde:  ^ 
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tvloyeag  ivyj^ayev,  wozu  der  Scholiast  be- 
merkt: tit  meh  tijg  rv^r/g  'FjQfiij  avatpigwM. 
Kine  wahrscheinlich  altf  I?<'/.t>ichnung  des  un- 
Terhoülcu  Fundes  oder  Glückes  ist  der  Aus- 
drnck  BQfiaiov  {Fht.  Plkoetf.  107  Phoi.  Hmu6k. 
Said.  Et.  M.  8.  V.  "EQuainv),  von  d6im  freiHch 
Curtius,  GruwU.  d.  ffr.  Etymologie*  847  be- 
merkt: „es  tau  dem  GOttemamen  absaleitoi 
will  mir  nirht  in  den  Pinn,  wenigstens  wöftite 
ich  keinen  in  dieser  Weise  verwendeten  I«Iamen 
eines  Gottes^.  Dennoch  trage  ich  auf  Gnmd 
verschiedene^;  Analoj?ieeu  z.  B.  ßcfnxtia,  qpoi- 
ßtijimf  tpoiäaajuCf  llävnov  [seil,  dttfta],  aqp^o- 
diattt  (Liebesh&ndel),  Ceres  (fruges),  Minerva 
Wollarbeit)  u.  g.  w.  dun  haus  kein  Bedenken 
jenes  Wort  direkt  auf  den  üöttemamen  'Eqy^ns 
in  der  Bedenttmg  Ton  Glück  oder  Giadcqjott 
zurikkzufühn-n.  Ganz  ilhnlich  sagt  man  von 
dem  gemeinsamen  Funde  zweier  Personen 
utoivhq  Epju^s  (Theophr.  dtar.  80.  Hee.  s.  t. 
y.oivog  '£.)'  i°  welcher  Redensart  'Egfiijs  ein- 
fiach  die  Bedeutung  von  evQtjiiet  zu  haben 
■oheint,  und  nach  Tersohiedenen  Zeugnissen 
apUezer  Grammatiker  kanu-n  die  Ausdrücke 
tvtg^a  und  ävasQfiia  für  Glück  und  Unglück 
Tor  (Hes.  s.  t.  tvegfiia.  Poll.  9,  160.  Et.  M. 
291,  49.  Fhot.'lK),  15.  Suid.  B.  \.  luist.  999, 
10).  Von  der  nahen  Verwandtschaft  des  Kairos 
and  Heimes  (vgl.  AMBon.  epigr.  19,  6)  handelt 
±r  Curtius,  Anh.  '/.t<i.  HH  S  .3  ff .  V^l.  ebenda 
S.  4  ff.  die  Nachweise  von  Hermesbildem  mit 
dem  Attriboten  des  Steuers,  der  Kugel  und 
fies  Füllhorns,  wie  bei  Fortiina  (s.  d.),  mit 
welcher  Hermes  häuhg  vereinigt  wird  (oben 
Sp.  1586  f.). 

XI.  Hermes  als  Beförderer  des  Verkehrs 
und  HAndelB  an  Waner  und  au  Iiande. 

Da  aller  Seehandel,  auf  den  die  Griechen 
bei  der  eigentümlichen  Natur  ihres  Landes 
▼onragsweise  angewiesen  waren,  haupts&chlich 

von  Wind  und  Wetter  abhängig  ist  {Antijih. 
fr.  3,  83  Mein.:  inl  ^ffjjiMXtftv  d'  uv  innogog 

xvptog),  80  ist  es  begreifliih,  dafs  H.  als 
Windgott  auch  su  einem  Gotte  des  Handels 
and  der  Kaaflente  werden  mnfste  (Ariemid. 
141  H.).  Als  solcher  führte  er  die  Beinamen 
ipnolaiog,  ayoQuioSyXaliyxdmiloSf  ns^ö^og  und 
ntQdftmoQos  C^r.  JPM.  1156  und  Sdiol.  Adt. 
»16.  J'olt.  7,  15.  Plut.  c.  princ.  philos.  2,  4. 
Pa«M.  1,  16,  1  u.  ö.  Orph.  h.  27  (28),  6.  Mes. 
9.  r.  ifumolaibg)^  wurde  mit  dem  Beutel  als  dem 
Svxubol  des  Handels  abgebildet  {Mülhr,  Ihlb. 
d'.  Arch.  §  380,  8),  auf  Marktplätzen  bildlich 
dargestellt  und  besonders  Ton  den  Kaufleuten 
verehrt  {Ar.  Flut.  1120  und  SvhoJ.).  In  dem 
Jahre  289  u.  c.  wurde  bekanntlich  sein  Kult 
auch  bei  den  Römern  eingefillnrt.  Hier  hiefs 
«T  Mercurius  (s.  d.)  und  galt  für  don  ^'öttlirhen 
Beschützer  der  mercatores  und  uegotiatores, 
welche  alhnfthKdi  seinen  Kultus  Aber  den 
^'anr.en  orbis  terrarum  verbreiteten  {Frdler,  r. 
Myth.^  2,  230.  Liv.  2,  21  u.  27).  Übrigens  mag 
cor  Auebildung  dieser  Seite  seines  Weeens  nicht 
wenig  der  Umstand  bei i^'L tragen  haben,  dafs 
der  Klein-  und  Zwischenhandel  infolge  der 
vielfiMshen  Betrilgeieien,  die  tioh  seine  Ver- 


treter zu  schulden  kommen  liefsen,  das  allge- 
meine  Vorurteil  gegen  sich  hatte  (Phüoetr.  Ap. 
Ty.  4,  32;  vgl.  Hermann,  gr.  Priraialt.  c;  Ii.  H), 
so  dskfs  H.  auch  als  Gott  der  betrügerischen 
List  XU  einem  Handelsgotte  werden  mufste. 

Sehr  auagobreitet  mufs  schon  in  älte-ter 
Zeit  der  Kult  des  We^egottes  H.  (E.  odtos, 
ivodtoe,  ^Yfftovtosy  ayijTCDp)  gewesen  sein  {Hee. 
9.  V.  o3iog.  Phot.  8.  V.  ^vödtiog.  Arr.  de  rcn. 
35.  Theoer.  Id.  26,  4.  Ar.  PltU.  1159  u.  tichoL 
Boed^,  Staate.  2  ,  254.  JRmis.  8,  31,  7  {E. 
Curtius,  Zur  desch.  des  Wegehaus  bei  den 
Griedietif  Abh,  d.  Herl.  Ak.  am  d.  J.  1854 
fp.  211— 8081  p.  248—262;  290.  Drexler]),  unter 
dessen  mächtigem  Prlmtz«'  alle  Wanderer,  Jäger, 
Reisenden  staÄdeu.  Denn,  wie  zahlreiche  Bei- 
spiele lehren,  kann  der  Wind  auch  dem  su 
Lande  Reisenden  hdchst  Hirderlich  oder  hinder- 
lich sein  {Od.  %  201.  A£sck.  fr.  189  N.  Xm. 
An.  4,  6,  4.  H«a.  5.  4,  17.  Theophr.  de  veid. 
21.  Phd.  de  primo  friq.  18.  -Irr.  An.  1,  26,  1. 
Hör.  epi.  2,  3,  28.  Liv.  21,  68,  4).  Wenn 
neben  diesem  H.  nicht  selten  auch  eine  *E%dtti 
^roöi'a  genannt  und  verehrt  wurde,  so  ist  der 
Grund  davon  ohne  Zweifel  in  der  greisen  Be- 
deutung zu  suchen,  welche  der  Mond  als  Leuchte 
für  den  ntlchtlichen  Wanderer  (im  heifsen  Som- 
mer) hat  {liosduttf  Herme»  89).  Wahrscheinlich 
haben  wir  auch  bei  dieser  Fonktion  nraeres 
Gottes  ein  Zusammenfliefaen  zweier  an  nich 
verschiedeneu  Ideen  anzunehmen,  insofern  die 
beiden  Vorstellungen  eines  göttlichen  Heroldes 
vind  Geleiters  und  des  ivodto^  sich  von  vorn- 
herein ziemlich  nahe  standen.  Dem  Wegegott 
H.  waren  femer  die  Wegweiser  und  Wege- 
zeichen geheiligt,  die  entweder  als  einfache 
Steinluuuen  oder  als  viereckige  Säulen,  oft  mit 
einem  Bfermeskopfe  geziert,  an  den  Straften 
standen  (27(co;)/ir.  C/tar.  16.  Strab.  »,3  i3.  Schal 
Od.  n  471.  Schol.  Hie.  Th.  160.  Üchoi.  zu  11. 
B  104.  BrmnOe,  Anal.  8,  197,  284.  ^rid.  u.  JSK. 

M.  s.  v.  'Eo^ca'ov,  u.  Sp.  2391  f.).  Die  Bezeich- 
nung derselben  war  dem  Namen  des  Gottes  ent- 
lehini  man  nannte  sie  einfach  hgiiata,  eQiuiio$ 
loqoi .  "giictufg  und  'Egfiai.  Gewifs  mit  Recht 
nimmt  Wdcker  (Cr.  2,  455)  au,  dalk  die  Sitte  an 
bestimmten  Punkten  des  Weges  Steine  su- 
sammenzulegen,  um  dem  Wanderer  anzuzeigen, 
dai's  er  sich  nicht  von  einer  bestimmten  iiich- 
tnng  ab  in  das  Weite  verloren  habe,  eine 
Keliquie  aus  dem  höchsten,  nm  h  wegelosen 
Altertom  sei.  «Der  Vorübergehende  legte  im 
Gefühl  der  Dankbarkeit  fBr  die  allen  einsamen 
Wanderern,  die  in  weiten  unbewohnten  Strichen 
sich  als  eine  unsichtbare  Genossenschaft  em- 
pfinden, erwünschte  FCOirung  . . .  seinen  Stein 
hinzu,  und  dies  dauerte,  wie  ein  Scholiaht  der 
Odyssee  (x  471)  sagt,  bis  jetzt  fort"  Auf  den 
LandsfaaTsen  in  Attika  dienten  Hermen  seit  dem 
Peisistratiden  Ilijtparchos  als  Meilensteine  und 
Wegweiser,  damit  diu  in  ihren  Geschäften  und 
SU  den  Festen  naeh  der  Stadt  siehende  Menge 
wissen  könnte,  wie  viel  des  zum  Teil  betrlu  ht 
liehen  Wegs  sie  zurückgelegt  habe  und  etwa 
haltmachen  und  die  SprQche  lesen  mOchte,  die 
an  den  Basen  angebracht  waren.  Tn  .\then 
waren  ihrer  eine  gro£se  Anzahl,  teils  von  Pri- 
Taten,  teils  yoii  Korporationen  aufgestellt,  in 


2383    Hermes  (Gott  d.Woge  u.  Thüren^ 


Hermes  dgyfirpövTrjg)  2384 


einer  langen  Kolonnade  zwischen  der  Poikilc 
und  der  Stoa  des  Basileus  beisammen,  die  des- 
wefjen  auch  Halle  der  Hennen  genannt  wurde 
{Schümann,  gr.  ÄU.^  2,  528;  mehr  b.  Rosther, 
Hermes  90,  wo  Kaibel,  epigr.  1042  hinzuzui'figen 
ist).  Nicht  undenkbar  wäre  es,  »lafs  die  vier- 
eckige Fonn  (tö  rBZQttytovov;  vgl.  Thuk.  6,  27) 
der  meisten  Hermen  mit  ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung  als  Wegweiser  in  Zusammenhang 
stände,  insofern,  wie  das  auch  3Iacrobiua  (Sat. 
1,  i  'j,  14  f.)  annimmt,  die  yier  Seiten  der  Basis 
die  vier  Himmeli^gegenden  und  die  Richtunjj 
der  vier  Hauptwinde  zur  Orientierung  der  Rei- 
senden andeuten  sollten.  Auf  Kreuzwegen  mögen 
drei-  und  vierköpfigeHermen aufgestellt  worden 
sein  {Fhot  s.  v.  £9»$$  rgmiip.  n.  ttt^ccu.  Lyk. 
680;  anders  erklart  Tzetz.  z.  d.  St).  Wer  armen 
Reisenden  eine  Wuhlthat  erweisen  wollte,  legte 
wohl  eine  milde  Gabe,  bestehend  in  allerlei 
Früchten,  namentlich  in  trocknen  Feigen,  auf 
solchen  am  Wege  stehenden  Heiligtümern  des 
Hermes  nieder,  damit  wer  Lust  dazu  hatte, 
sich  daran  erlaben  konnte,  und  solche  Ghiben 
scheinen  ebenso  wie  unverhoffte  Gaben  des 
Qlfickes ''E^fittia  genannt  worden  zu  sein  (Et. 
M.  376,  16.  Ph(4.  a.  Suid.  s.  "Ep.uaiov.  Hts. 
8.  V.  övxor  itf)'  'KQfiy).  Derartige  Hermesheilig- 
tümer, mögen  sie  nun  blofse  Steinhaufen  oder 
Bildwerke  gewesen  sein,  konnten  auch  leicht 
als  Grenzmarken  verwertet  werden,  um  dem 
Wanderer  den  Übertritt  auf  ein  anderes  Gebiet 
anzuzeigen.  80  hOren  wir  in  der  That  yon 
einem  Hermes  litiTtQfitog  {Ilesych.),  sowie  von 
Hermaicn  und  Hennen  auf  i)er  Grenze  von 
Messeniennnd  Megnlopolis,von  Argos  und  Lake- 
daimon  u.  s.  w.  [J'dius.  2,  8H,  7.  8,  34,  6.  PoJyaen., 
Utrat,  6,  24;  u.  Sp.  2390).  Eine  weitere  Kon- 
sequenz derselben  Idee  eines  Gottes  der  Wcfie 
und  Grenzen  mag  endlich  die  Sitte  gewesen  sein 
an  und  in  den  Eingilngen  der  Häuser  und  Städte 
Hermen  anzubringen,  die  zugleich  als  Wahr- 
«eichen  göttlichen  Schutzes  beim  Ein-  und  Aus- 
gehen und  als  Marksteine  zwischen  dem  öffent- 
lichen nnd  Piiyateigentume  galten  {Becker, 
Char.'  2,  96).  Diese  Hennen  waren  dem  H. 
atlfotpaibs  und  ngonvleiiog  geheiligt  {Hermann, 
G.  A.  §  15,  9).  Von  dem  (rr^oqportos  wird  aus- 
drücklich bt  zeugt.,  dafs  er  wie  ein  Thürhüter 
{Aritt,  üec.  1,  6  p.  1345)  den  Eingang  be- 
wachen follte,  um  etwa  hereinschleichende 
Diehe^  abzuwehren  {Schal  Ar.  J'lut.  1153). 
VieUeidit  ist  aber  auch  diese  Funktion  un- 
mittelbar von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
de«  H.  als  Win<l-  und  Luftgottes  abzuleiten, 
insofern  die  Thore  und  Thüren  der  stete  Sitz 
eines  mehr  oder  weniger  klüftigen  Luftzuges 
sind,  welcher  gewissermafsen  die  lläuser  reinigt 
und  deshalb  für  gesundheitsbefbrdemd  galt 
(Th«>phr.  de  vent.  29.  Arist.  Prohl.  6,  34.  Occ. 
6,  7).  Dann  W&re  der  Hermes  argotpaioe  ur- 
sprünglich der  Windgott,  welcher  die  Thür- 
angel {otQ6(piy^)  und  damit  die  Thüren  selbst 
in  Bewegung  aetat. 

XU.  Sonatige  Bealehtmgen  des  Hermes 

zum  Winde. 

Wir  haben  schliefslich  noch  mehrerer  ein- 
adner  Besiehungcu  des  H.  zum  Winde  zu  ge- 


denken, die  wir  unsem  bisherigen  Betrach- 
tungen nicht  wohl  einzureihen  imstande  waren. 
Zunächst  kommen  hier  die  uralten  Beneunun^'  ^ 
'Aifyeiq>6vtijgy  ditiiivoQog  und  'E(ffit(ag  in  Betracht 
Was  'jlgyeitpoPTTig  anlangt,  das  bei  Homer  oft  als 
Hauptname,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  den 
Epithetis  SuxuvoQog  und  TiQUTvg  (seltener  iffv- 
aoQQttTttg  und  ivanoxos)  vorkommt,  so  ist  ans 
den  homerischen  Gedichten  selbst  keine  Ety- 
10  mologie  des  Ausdrucks  zu  entnehmen.  Daher 

gib  es  schon  frühzeitig  eine  ganze  Reihe  von 
eutungen,  die  aber  grö&teDteils  so  wiUkürlicb 
und  unwahrscheinlich  sind,  dafs  es  sich  nicht 
verlohnt  sie  kritisch  zu  widerlegen.  Aof  Be- 
rücksichtigung können  im  Grunde  nor  twei 
von  ihnen  Anspruch  machen.  Nach  der  einen 
hätte  'AQysttpovzrjg  die  Bedeutung  „Argostöter" 
und  be?:iebe  sich  auf  den  bekannten  Mjthoi 
von  der  im  Auftrage  des  Zeus  vollzogeoni 
20  Tötung  des  Argos ,  des  yieläugigen  Wächters 
der  lokuh.  Unter  den  Neuem  hat  sich  nament- 
lich Freller  für  diese  Deutung  ausgesprochen. 
Von  den  meisten  jedoch,  z.  Ii.  von  WeJcker. 
Kuhn,  Ameis,  I*ott,  Goehd,  Clemm,  Mehlis  i»l 
nunmehr  diese  Erklärung  wohl  endgültig  aaf- 

fegeben  worden,  und  zwar  hauptsächlich  des- 
atb,  weil,  wie  schon  die  Alten  bemerkten 
{Seihol  17.  H  103),  der  Mjihus  von  der  Tötunsr 
des  Argos  in  den  homerischen  Gedichten  mi- 
ao  gends  angedeutet  und  aller  Wahrscheinlidücät 
nach  späteren  Ursprungs  ist  (zuerst  kommt  or, 
wie  es  scheint,  vor  im  Aigimios  [Utsiodi  fr. 
ed.  Göitl.  nr.  4j,  dann  auch  auf  VasenbiM-  rn; 
Arch.  ZUj.  1847  S,  17  ff.).  Hierzu  kommt  noch  die 
nach  meiner  Ansicht  gewichtigere  Erwägung, 
dals  ein  so  alter  und  i^ewifs  auch  verbreiterter 
Name,  der  sogar  mitunter  als  Hauptname 
gebraucht  wurde,  schwerlieh  einem  lokalen 
Mythus  entsprungen  sein  dürfte,  in  welchem 
40  Hermes  genau  genommen  nur  dio  Neben- 
rolle eines  im  Auftrage  des  Zeus  auftretenden 
Dieners  spielt.    (Auch  ist  zu  bedi  tiken,  dalV 
H.  sonst  nirgends  als  Töter  auftritt  und  duf^ 
es  wohl  im  Wes-en  des  Gottes  liegt  den  Argos 
einzuschläfern  und  ihm  die  Kuh  zu  entfuhren, 
nicht  aber  ihn  zu  töten.)    Wie  ganz  anden 
verhält  es  sich  in  dieser  Beziehung  mit  den 
Apollinischen  Beinamen  i7«4hss  imd  Ilv9a(vg 
{nv9onxovQ9)  oder  mit  yoffyotpovoq ,  dem  Epi- 
M  theton  des  Pcrseus,  und  EkXlfqotpöwTig,  der 
uralten  Bcncnnimg  des  Hipponoos,  welche  sich 
nur  auf  Mythen  beziehen,  in  denen  ihre  Träger 
die  Hauptrollen  spielen!  Ja  es  wäre  keines- 
wegs undenkbar,  dafs  der  Mythus  vom  Hermes 
'AffynfpovTns  erst  durch  falsche  Interpretation 
des  schon  nrühzeitig  unverständlich  gewordenen 
Namens  entstanden  sein  könnte,  da  eine  solche 
Annahme  durch  einige  Analogieen  gestützt 
würde  {Roscher,  Hermes  S.  94).  Viel  weniger 
(K)  Bedenken  erregt  dagegen  die  zweite  ebennlli 
schon  im  Altertume  und  '/.war  von  keiner  ge- 
ringeren Autorität  als  Aristarch  ausgesj^rochene 
Ansicht,  dafs  'Jgysixpovtlis  aus  dgyog  und  (f  ai't  (>) 
zusammengesetzt  sei,  eine  Erklärung,  der  sich 
auch  die  meisten  Neuern  angeschlossen  hsben 
(vgl.  dg'/fitpoifTrjg  als  Beinamen  des  Apollon 
und  Telephos,  wo  natürlich  an  die  Bedeutung 
'Argostöter'  kaum  gedacht  werden  kann;  Jbt 


;ü  by  Google 


2385 


Hermes  (a^yti^rfvrrjs) 


<Jud,  72,  53).  Freilich  läfst  auch  diese  £t^- 
noologie  «ehr  Tertehiedene  Dentan^^ 

clonn  Aristarch  den  Namen  //pyftqpovrr^t:  durch 
-caiiatQ  xal  x^ttväg  anotfmvoyavoi^  Ameis  mit 
cler  Übenetning  „Eilbote**  (ebenso  Goebel, 

T^exQog.  1,  220)  crkrilrt,  während  Wdvlcr  ihn 
aJs  den  „alles  weils  erscheinen  Lassenden*', 
Clemm  als  den  „durch  Glans  TStenden**  deutet. 

Was  nun  moiuo  t  iifene  Deutung  betriift, 
SO  stelle  ich  mich  imVit-din{;t  auf  die  Seitu  der- 
jenigen, irelebe  in  «pynqjövTijs  ein  ans  aQyöq 
und  rpatvm  entstundcui's  Kompositum  erblicken 
und  lege  diesem  alten  Namen  die  Bedentunff 
,^Tifbe!ler«  oder  „Heltmacher**  (des  Wetters) 
bei  (vgl,  /ff*.  3.  V.  '/oyf tfpovTjjg).  Der  Hauj»t- 
fipnmd,  der  mich  zu  einer  solchen  Annahme 
Destimmt  (noeb  weitere  Chünde  b.  J^endker, 
Hermes  S.  94  f.),  liegt  in  der  l?<  diutunf,'  dt's 
£pitheton  aoyienis,  das  bei  Homer  in  Verbin- 
dung mit  Ntftop,  bei  Hegioä  als  Beiwort  des 
ZdcpvQog  erscheint  und  als  si  lbstündigor  Name 
£fewöhulich  eine  bestimmte  Art  des  West- 
windes (lapyz,  Olympias,  Skeiron ,  Oamas),  nach 
einigen  auch  den  Ostwind  (Karos,  Apeliotes) 
{Ro^dier^  Harmeg  96)  bezeichnet,  fragen  wir 
nSmlicb  naeb  der  Bedeutung  dieses  Wortes, 
80  kann  es  kaum  zweiftdhatt  sein,  da  Ts  cg 
einen  Wind  charakterisieren  soll,  welcher,  wie 
die  genannten,  die  Wolken  am  Hinunel  verjagt 
und  dadurih  h.  lh's  Wetter  erseujjt  (Jfnschfr, 
Hermes  S.  98  Aum.  380,  wo  Ap.  M.  3,  1360  f. 
Se».  n,  q.  5,  18,  2.  Lwean  10,  240.  GeieH 
ed.  K.  U»,  409  f.  hin/.u/aifü^'fn  sindV  Kine 
flolebe  Wirkung  schreiben  auch  dit^  Veden  dem 
Winde  (Vaju)  zu,  wenn  es  1,  184  {(iraßmann, 
Übers.  2,  S.  137)  von  ihm  heifat: 
^jBrhell  die  Welten  und  die  Morgen  mache  licht, 
Kur  Berrlichlreit  erleuchte  sie.** 
Bei  den  Grit  ■  In  n  und  Römern  galten  beson- 
ders der  Nordwind,  eine  bestimmte  Art  des 
Sfldwinds,  der  sogenannte  Iienkonotos,  und  der 
Nord  Westwind  für  Vertreiber  der  Wolkr  u  und 
somit  für  Aufheller  des  Wetters,  während  der 
gew9bn]iebe  Südwind  (Notos)  und  der  Nord- 
08t  <  Kaikias,  Aquilo)  in  der  Begel  Wolken  und 
somit  Hegen  brachten. 

Ist  nnn  diese  Erklftmng  ron  //pyftqpovrijg 
richtig,  80  können  wir  sie  wohl  auch  für  die 
Deutung  des  ebenfalls  uralten  und  namentlich 
bei  Homer  häutl«^  erscheinenden  Beiwortes 
diaY.TOQog  vcrwcrtim.  Offenbar  f^ehöron  fStd- 
sTo^os  und  'Af^eifpopxTjg  schon  um  deswillen 
smtaoimen,  weü  otmtrouog  in  der  THa»  xmä 

OefyttCBfa.st  nur  mit  '-/p-/.  vcrbundnn  am  Schlüsse 
des  Verses  vorkommt  und  sich  somit  als  dessen 
stehendes  Beiwort  dokumentiert.  Was  non 
die  Etymologie  dfs  Epitlntons  anbetrifit,  SO 
stehen  sich  xwei  Deutunjg^en  gegenüber.  ITaeh 
der  einen,  weloihe  schon  im  Aitertom  verbreitet 

war  und  in  neuester  Zeit  namentlich  von 
ÜUzsch  und  .^Unew  (zu  Od.  tt  Ö4)  vertreten 
worden  ist,  ist  diaitroQOi  von  dtaya  absnleiten 
und  bedeutet  den  (Jeleiter  oder  den  Boten. 
Üi&te  Erklärung  ist  ans  mehreren  von  mir  in 
meiner  Sebrift  Herme»  8.  98  ausgefSbrten 
Gründen  nicht  wohl  haltbar. 

Viel  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  hat  da- 
gegen die  aadMe  Ableitung  von  ^mSm»,  welche, 
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soviel  ich  weifs,  zuerst  von  Btätmann  {Lexü 
1,  218)  aufgestellt  worden  ist  und  mehrfache 
Zufitimmuni,'  gefunden  hat.  Von  den  verschie- 
denen Bedeutungen,  welche  jenes  Verbum  bei 
Homer  hat,  scheinen  mir  filr  die  Erblftrung 
von  SiaKtOQog  nur  wegtreiVien,  jagen  und  in 
Bewegung  setzen  in  Betracht  kommen  zn 
können.  Auf  solche  Weise  eibalten  wir  fUr 
8iu*tO^  'A^yeicpovtTjg  die  ]iassendr'  Peutnng: 
10  tJkis  [die  Wolken]  vertreibende  Aufheller  des 
Wetters"  (vgl.  tfiÖKStv,  xIomA',  llonSveiv  yon 
dem  die  Wolken  jagenden  Winde  gebraucht 
in  den  b.  Itoscher,  Uermes  S.  9ä  anget'.  stellen). 
Dieser  Reihe  scheint  endlich  anch  der 

Hauptneme  *Efiu{ftg  selbst  anzugehören.  Dies 
ist  b^anntlicb  die  älteste  bei  Jlomer  gewüha- 
liebe'Form;  aufserdem  finden  sieb  nodi  fol- 
gende Formen:  'EQfifctg  (II.  K  390),  'Eguäoip 

iHeaiod.  fr^m.  46  GöUl.)^  'EQßäv  auf  dor. 
tUnzen  und  Tnsebriften  (Imhoof-Blumer,  Monn. 
(jr.  205.  I.chas  2  p.  18G),  'i'.'juös  dorisch.  Auch 
E(f^fl9  -^xoi  und  der  Genitivus  ^Equnw  sind 
inscnnfHicb  bezeugt  (mehr  b.  Benseler,  Wort. 
(1.  gr.  Eigenn.  1  S.  :J81  ff.).  Schon  bei  den 
Alten  finden  sich  die  verschiedensten  Deutungen 
des  Namens,  die  jedoch  ohne  Ansnahme  gftns- 
lieh  unlialtbar  .sind.  Phiton  (Erat.  •lOS'*)  er- 
blickt in  'Egß^t  ein  Kompositum  von  ei'om  und 
ftrjaaa^ai,  Duidor  1,  16  denkt  an  Ableitang 
30  von  fQfirjvfvoo,  während  andere,  wahrscheinlich 
von  stoischer  Philosophie  beeinfluTst,  'Effiiiit 
auf  l(f»  snrfickfnhren  und  im  Sinne  von  Xoyoe 
fassen  wollen  {Et.  ^^.  MTO,  Kaum  besser 

ist  es  mit  den  meisten  neueren  Etymologicen 
bestellt  (vcrgl.  darflber  Füsdier  a.  a.  0.  100). 

Was  nun  meine  eiir-  ne  Ansicht  betrifll,  so 
stimme  ich  Kuhn  {llaupU  Xtsdir.  6,  131) 
und  WAeker  (G.  1,  S42>  insofern  bei,  als 
auch  ich  —  jediuli  ohne  an  eine  mehr  als 
40  formet  lo  Identiücierung  von  Sarameyas  und 
*EQ^e{tts  zn  denken  —  den  i^ecbischen  Namen 
von  der  Wurzel  aar  eilen  i  in  Zu-amniensietzuugeu 
aueh  in  der  Bedeutung  „antreiben*'  vorkom- 
mend) ableiten  mOchte.  Anf  diese  Wurzel 
sind  in  der  That  skr.  sar-anju  eilig,  behend 
(Beiwort  der  Manits),  sar  ana  die  rasche  Be- 
wegung, ear-aju  Wind,  gr.  ogfuim  und  aUofiat, 
lat.  salio  zurilckzuführen.  So  wäre  ohne  irgeml 
ein  formales  Bedenken  für  den  Gott  des  Windes 
se  ein  bSchst  passender  Name,  der  ihn  als  den 
Kuschen  oder  Eilendon  kennzeichnet,  gefunden, 
ohne  dais  man  mit  Welcker  nötig  hätte  den 
abstrakten  Bei^rifiF  der  Bewegung  schlechthin 
TM  Grunde  zu  legen.  Wir  haben  bereits  früher 
dargelegt,  wie  die  Schnelligkuit  für  eine  der 
herTorraffendsten  Eigenschaften  des  Windes 
gilt  und  wie  sich  aus  dieser  Seite  seines  Wesens 
das  dienstliche  Verhältnis  des  U.  zu  Zeus  und 
andern  GMfttem  erUKrt. 
f.o  Von  anderweitigen  Beziehungen  drs  II. 
cum  Winde  aus  dem  Bereiche  des  Kultus  ist 
folgendes  sn  bemerken. 

Eine  jedenfalls  sehr  alte  Sitte  war  es  <len 
Gott  am  vierten  Monatstage  (tsxQas)  zu  ver- 
ehren und  dessen  Geburt  sn  feiern  (//j/.  in 
Merc.  19.  Ar.  Phtt.  1126  und  Schnl  J'lut. 
Sump.  9,  8,  2  etc.).  Ich  erkläre  diesen  Gebrauch 
nicht  sowohl  ans  der  ViefwU  der  Winde  auf 
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der  ältesten  Windrose,  als  vielmehr  aus  dem 
sehr  weitvfrbreiteten  und  vielfach  b»'zeugten 
VoIksRlaubeu,  dafs  der  vierte  Tag  des  Mond- 
monats für  Wind  und  Wetter  während  der 
folgenden Monat.itu^'i'  enUcheidcnd  sci^Thcophr. 
de  siffn.  8.  Arat.  781.  792.  805  u.  Schd.  Varg. 
Geo.  1,  482.  PUn.  n.  h.  18,  348). 

Wenn  ferner  der  Hahn  auf  gevrissen 
Münzen*)  und  Bildwerken  ah  der  heilig«  Vogel 
des  Hermes  erscheint  {Müller -Wieseler,  Detiktn. 
d.  a.  K.  2,  326.  337'».  337^  Luc.  GaO.  SO 
erinnert  uns  das  auffallend  an  diia  eigentüm- 
liche Opfer  eines  weifsen  Hahnes,  das  nach 
Pausamiai  (9,  34,  2)  dem  Winde  dargebracht 
wurde,  um  seine  schüdliche  Wirknng  von  den 
WeinstOcken  abzuwehren.  Auch  ist  zugleich 
auf  die  grofse  Rolle  aufmerksam  zu  machen, 
welche  der  Hahn  als  Wettfijirophet  spielte 
{'Jlnophr.  de  süjn.  pl  17.  Artatot.  fr.  151»''. 
Jiemolcr.  b.  Plut.  d.  san.  pr.  15:  mehr  b«  i 
lioscher  a.  a.  ü.  101).  Denn  der  Hahn  kräht, 
sobald  die  Luft  sich  ändert,  wie'  auch  uioderne 
Zoologeu  beobachtet  haben  (Lenz,  Zool.  d.  allen 
Gr.  u.  II.  334).  Sicherlich  hängt  damit  die 
altitalische  Sitte  prophetische  Hühner  zu  halten 
and  zu  beobachten  ursprünglich  zmMnmeii. 

Als  Hermesopfer  werden  schon  in  der 
Odi/ssec  Lämmer  und  Böckchen  genannt  {Od. 
T  .i'.tT),  albo  dieselben  Tiere,  welche  in  der 
Kegel  auch  den  Winden  und  Stürmen  darge- 
bracht wurden  {Ar.  Run.  847  u.  *bc/iü/.  i  erg.  Ä. 
8,  120).  Der  Grund  davon  möchte  einmeits 
in  ihrer  Fähigkeit  das  Wetter  vorauszuahnen 
{TIteophr.  de  sign.  pl.  40  f.  etc.  Arat.  1104  f.), 
BiidrerBeitri  in  der  ei^entfimlichen  Bedeutimg 
XU  erblicken  sein,  die  man  dem  Untergang 
des  Sternbildes  der  {^i<fot  (haedi)  zuschrieb. 
Man  glaubte  n&mlich,  dafs  bei  ihrem  Unter- 
gang Sturm  and  Unwetter  ausbreche,  weshalb 

*)  [Ob  (h-r  H:tlin  auf  deu  Müiisen  von  Karjato*  sieh 
Attf  HnniM  bexiiibt,  wie  «Um  aaoh  Pamo/ka,  Fo«  «intr 
AmmM  antUrr  Weikegntehtiüt»,  JM.  A  ArL  AkaO.  188S 
p.  189  a.  Vom  d.  Kinß.  der  Ootlhriifn  auf  di«  Orttnamrn  8 
Serlln  IMt.  4».  lAfJi.  ,L  Ak.)  p  :!  nnDimmt,  fln<li>t  Wie- 
tetn-,  Ronnfi-  JnhrU).  H.  ;{T,  IHt.l  p  \1\  Anm.  !l  aihr  fr:is'- 
lioh ;  vgl.  Kckhfl,  D.  S.  W  2  p.  3:!3  u.  bei.  Ufui,  Hut.  Sum. 
p.  ISS,  dar  iu  ihm,  dem  llotold  (>räpv<)  der  Uorgun- 
dimmanuig,  etaa  AnaplalMBg  auf  daa  Kaaiaa  dar  Stadt 
irad  sngl«leh  «In  soUrliebai  Symbol  liaht.  —  Dagagaa 
auf  Manz(>n  Nicopoli»  u<l  Istrum,  Curacalla,  Mionwt 
Siij'ßU.  i  V   HO  nr.        ^  Ctil.  l/fM.  Ca^i.  i  imlof/.  1 

p.  5S  nr.  27;  MnrciauopolU,  Suwrut  Aloxaudcr^  Mionnet 
Sappl,  i  p.  108  or.  il»7  a  Srntini,  LeU.  A'um.  i>  p.  4 
Oollaaaai,  Tlaatllla,  MiommH  Siippt,  T  p.  548  nr.  881^  ar- 
aehalnt  d«r  Hahn  wu  FSfaon  dca  atehendon  IlcraiPi ,  und 
an  einem  Tempil  dea  Mercuriua  auf  OmfKbrunzi'U  di-a 
Mnrc  Aurt'I  {<'■<■',,;'  J  p.  nr.  ij^l.  fyS'i  »iclil  uiaii  nubcu 
äckildkroto ,  Widder,  Cuducou«,  llttgollielm  und  IteuUl 
aaoh  einen  Hahn. 

Übar  den  Habs  bai  Uenaaa  Sbadunq»!  WimUr, 
Rtmntr  JaMb.  87  1867  p.  191— m  aabat  Anm.  9  o.  M, 
diT  Ilm  dem  llcrmut  aUR  »wci  (Iriliidpn  zuK»'»''Ilt  worden 
lufst,  t-iiinial  wuil  or  als  Vt'rküiidtT  dea  '1  »Ki«,  mit  dem 
dSo  ]lotrit'V>»amk*<it  beginnt,  ,,dom  Handel  und  Vorkehr 
nad  der  Tbittlgkait  des  Uandwerkars  vonleht**  (•.  ob.  8p. 
888S,  9ft,),  awaltett»  wall  ar  mgn  aatnar  Straltloat  atn 
pawendei  Symbol  dea  H.  IrayiÄrto;  tat;  rgL  ferner  Si^phani, 
Compte-remiu  p.  fo.  1866  p.  86.  m  ;  18fi«  p.  32;  p.  l'a.  1873 

p.  48.  —       IF<l/<fl<«l'll,  On  a  fmleni  •'/  -■m  ür-innj  in  /Vrin  r, 

Jounuü  0/  Hetttmie  Studie»  S  18t<8  p.  102  fafat  den  Uabn 
ala  «a  «jrabal  of  tha  gad  of  genaratloa".  Dfaslar.] 
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Icuten  tsehr  gefürchtet  wurde  {ThtOCr.  7, 
und  Schal.  Arat.  158  etc.). 

Schliefslich  mache  ich  noch  auf  folgend^ 
auffallende  Übereinstimmung  aufmerksam.  F  r 
Griechenland  gilt  ebenso  wie  für  Deutschland 
die  Wetterregel,  dafs  der  Wind,  welcher  den 
Tag  über  weht,  sich  meistens  Bchou  in  der 
frühesten  Morgenstunde,  genauer  mit  Sonnen- 
10  aufgang,  erhebt  {Th&>phr.  de  veni.  15;  vgl 
Ap.  Uli.  1,  ll'7;{.  2,  1228.  4,  III.  886.  JNVu- 
mann-rartsch,  Phi/sik.  Geogr.  v.  Gr.  90  f.  98; 
mehr  b.  Hosdier,  Jlcrmts  103).  Aus  diesem 
Grunde  ist  nach  llesiod  {Theo^.  378)  Em 
die  Mutter  der  Winde  vom  Astraios,  den  man 
als  Personifikation  des  gestirnten  HimmeU 
zu  fassen  hat.  ^\■l'nn  daher  im  llymnm  auf 
JIrnncs  Vers  17  die  Morgenstunde  ausdrück- 
lich als  die  Geburtsstunde  dieses  Gottes  ge- 
-  ):  iiint  \\ird,  SO  dürfte  der  Grund  davon  schwer- 
lieh  iu  etwas  anderem  als  eben  jener  wohlbe* 
zeugten  Thatsache  zu  erblicken  sein,  dais  der 
Wind  sich  mit  der  Morgenröte  zu  eriiebeo 
pflegt.  Wer  die  aufserordentliche  Genauigkeit 
der  Naturbeobachtuug,  welche  eich  in  den  an- 
tiken Mythen  offenbart,  zu  schritzen  weif», 
wird  die.se  Krkliirung  eines  scheinbar  so  un- 
bedeutenden Zuges  im  Hermesmythus  gewilii 
nicht  für  su  kdmi  halten. 

30 

XIII.  Herme«  bei  Homer  und  Hesiod. 

Um  beurteilen  zu  können,  wie  alt  die  meisten 
der  oben  behandelten  Funktionen  des  Uermes 
sind,  ist  es  von  grofäcr  Wichtigkeit  durch  einen 
kurzen  Überblick  über  die  in  den  homerischea 
Gedichten  yorkommenden  Erwähnungen  des 
Gottes  zu  konstatieren,  dafs  sich  f  as  t  allcjens 
Funktionen  bereits  im  homerischen 
Zeitalter  vollkommen  entwickelt  vor- 

40  linden ,  wa3  zweifellos  auf  ein  aufserordentUch 
hohes  Alter  des  Httmeskultus  hinweist. 

1)  Als  Diener  und  Bote  des  Zeus  und 
der  anderen  Olympier  tritt  11.  auf  II.  24,  24, 
wo  die  Olympier  TOll  Erbarmen  mit  demHektor, 
dessen  Leichnam  von  Achilleus  so  scbUiochTolI 
gemifshauiJelt  wird,  denselben  eigentlich  durch 
Ilermes  entwenden  lassen  wollen.  Aber  es 
wird  beschlossen,  dafs  l'riamos  unter  dem 
Schutze  dea  Hermes  (24,  163)  ihn  sich  von 

50  Achilleus  erbitten  .-^nll.  Zelts  sendet  alsdann 
den  llernie.s  als  Geleit^r  («Ofixo'c  II.  24,  163. 
182.  4;j7.  4G1;  vgl.  auch  ib.  681.  334)  de» 
troischen  Königs  ins  feindliche  Lager,  wobei 
der  Gott  als  ein  edler  Jüngling  „dem  der  Bart 
erst  kein>t,  im  holdesten  Heize  der  Jugend" 
iuiitritt  (//.  24,  347 ff.,  vgl.  Od.  10,  277  ff.). 
Äbnlieh  geht  H.  als  Bote  {ayyflos)  der  Götter 
zur  KalypBO  (Oti.  5,  2'jff.,  vgl.  1,  84  ff.),  «um 
Aigistho«,  om  denselben  vor  der  Ermordung 

CO  lies  Agamemnon  zu  warnen  {Od.  1 ,  38  ff.).  Als 
Vermittler  zwischen  Zeus  und  den  Menschen 
und  als  Organ  des  höchsten  politischen  Gottes 
erscheint  er  //.  2,  103  ff.,  wo  vom  Ursprung 
dea  A^meranonischen  äcepters  erzählt  wird, 
He|ihaistos  habe  es  gefertigt  und  dem  Uerrscber 
Zetis  gegeben ;  dieser  gab  es  dem  Hermes,  Her- 
mes aber  der  Herrscher  (ova^)  gab  e»  dem 
PelopSf  von  weldiem  es  dunui  Atrens  nad 
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Tbyettes  Rof  Agamemncm  Tererbt  wnrde.  — - 

Schon  hvi  Horner  ist  H.  der  Sohn  des  ZtniH 
{II  24,  333.  461.  Od,  6,  28.  &  335)  und  der 
Maia  (Od.  14  ,  485).  Der  IcylleniRCbe  Kult 
und  wohl  auch  die  damit  zusamincnhängendi; 
Oebartssa^  war  dem  Dichter  de«  24.  Bucbes 
der  Odyssee  bekaimt,  wie  sna  dem  Bpifheton 
KvHqviog  (24,  1)  hervorgeht. 

2)  Wenn  aach  in  den  homerischen  Ge- 
diebten  nocb  nicbt  von  einer  Beflfigelung  des 
H.  die  Rede  ist,  so  wird  doch  die  Hewegung 
de«  Gottes  als  ein  rasches  Schweben  oder 
Fliegen  geaehilderi  (iciteto\  dem  HinschwelMii 
eim-r  SotMiiovo  über  die  Wogen  des  ^feerei  TSr- 
gleichbar  iUä.  5,  44  ff.   II  24,  340  ff.). 

Seine  Kraft  wird  betont  in  dem  h&nfig  als 

Zusatz  zu  '/iQyfKfovirji;  vorkomiuonden  XQCttt'g 
{II,  16.  181.  24,  345.  Od.  5,  49.  148)  und  wahr- 
•cheinlieb  ancn  in  dem  EpitheUm  «iSwog  {11. 
20,  72 

3)  MehrfAch  tritt  das  listige,  trflge- 
rische,  diebische  Wesen  des  Gottes  senon 

in  den  honit  rischen  Gedichten  hervor.  So  11. 
24  ,  24.  109,  wo  die  Götter  den  Leichnam  des 
Hektor  dnrcb  ibn  entwenden  lassen  wollen, 
fornt-r  2t,  .'597,  wo  er  .sich  h'iffru'ri-ifh  für  einen 
Myrmidonen,  den  Sohn  des  i'olj^ktor  aussiebt, 
S4,  444  ff.  nnd  679  ff.,  wo  er  sicher  tma  rm* 
bemerkt  den  Priauioa  durch  das  Lager  der 
Griechen  sum  Achill  und  wieder  zurückse- 
leitet.  Den  Ares,  welchen  Otos  nnd  Ephialtes 
fcsaeUcn,  befreit  er  listig  {i^,t-KXetifev  II.  ö,  385  ff.), 
und  durch  die  Kunst  m  betrügen  und  tu 
schwören  («Itvcoevvp  9^  ognto  re)  zeichnet  sieb 
.IIIS,  wem  Hermes  dies  verleiht  und  hilft,  wie 
Autoljkos,  der  Grofsvater  de»  Odyssens  {Od, 

19,  395  ff.).  Vgl.  auch  og  tnl  <fQtal  ittv*«U- 
f^tjat  xfnaaxai  (IL  20, 

A)  Von  der  musikalischen  Bedeutung 
des  H.  als  Erfinders  der  Flöte,  Syrinx  und  Lyra 
tindet  sich  —  wohl  nur  zulViUig  —  in  der 
üias  und  Otbssee  keine  Spur;  dagegen  tritt 
er  nnTerkennbar 

5)  al»  Psychojtoni  j)  1 j:,  1  ff.)  und 
Schlafgott  auf  (i/.  24,  343 tt.  444.  Od,  5,  47), 
als  welchem  ihm  die  PhSalren  snletst  ror  dem 
Schlafengehen  Trankopfer  spenden  (Oi/.  7, 137  f.). 

6)  Als  zeugerischer,  befruchtender 
Htrtcngott,  welcher  den  von  ihm  geliebten 
Menschen  K  eich  tum,  besonders  Herden 
verleiht,  wird  uns  U.  II.  14,  490  f.  (vgl.  auch 
16,  179 ff.)  geschildert.  Ihm  nnd  den  Nymphen 
opfert  der  Sauhirt  Eumaios  vor  dem  Mahle, 
mit  welchem  er  den  Üdysseus  bewirtet  {Od. 
14,  435),  nnd  eine  Stätte  seiner  Verehrung  als 
eines  Uirtengottcs  war  wohl  der  TOn  Eumaios 
Od,  16,  471  erwähnte  Uermeshllgel  am  Wege 
oberhalb  der  Stadt  anf  Tthaka. 

7)  Auf  die  Funktion  des  H.  als  Glücka- 

Sottes  lassen  sich  rielleicht  beziehen  die  Epi- 
leta  ifumvtos  {Tl.  80,  72.  24,  457.  679,  auch 
substantivisch  ih.  360.  440)  oder  tQiovvt^g  {IL 

20,  34.  Od.  8,  :m\  ddtme  iämv  {Od.  8,  335), 
aMu%t,xa  {Ii  10,  185.  Od.  24,  10),  wenn  man 
dieses  Wort  mit  axaxo?  zusammenbringt  (vgl. 
jedoch  oben  Sp.  2379).  Vielleicht  gehört  hierher 
euch  Od.  15,  319:  os  xe  navtwv  |  av^Qcinav 
liyei«»  fAQw  *td  avdo«  ^««£s»,  obwohl  diese 
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Werte  sich  aneh  anf  die  VerleOuni^  von  Anmnt 

und  (leschirklichkeit  bei  vorsehiednwn  Ver- 
richtungen bezichen  können. 

8)  Als  hdoNtoQos  nnd  Oeleiter  derer,  die 
ihre  TTeimat  verla-sen,  tritt  llennr.s  //.  21,  37') 
u.  Od.  11,  626  auf,  wo  er  als  solcher  den  Priamos 
anf  seinem  Wege  zum  Achilleus  nnd  den  He- 
rakles  auf  seinem  Gange  iu  <lie  Unterwelt  und 
bei  seiner  BAckkehr  aus  derselben  geleitet}  vgL 

10  aneh  das  Beiwort  noftitos  oben  Sp.  9864.  Vgl. 
Aber  den  homerischen  Hermes  Tr^ÄrwmHH,  Proijr. 
des  Magdeburger  Fädawgiwm  1849  S.  2ff.  und 
V.  Syhel,  MythoL  d.  1/tas  fi6Sf. 

Bei  Hesiod  ßoden  sich  nur  wenige  Er^ 
wähnuogen  des  Gottes.  Theoa.  938  wird  er 
Sohn  des  Zeus  nnd  der  AÜtntide  Maia,  Herold 
der  Unsterblichen  (vgl.  t^ya  81  f.^  Kf'nannt. 
ib.  41 1  ü'.  mehrt  er  zusammen  mit  Uekate  (als 
Oeburtsgöttin?)  den  Viehstand  als  sengerisdier 

»0  befruchtender  Herdengott.  ^'pya  67  f.  78  f.  ver- 
leiht er  der  Pandora  iptvdfd  9'  atitvUovs  xe 
loyovs  *al  Mulmto»  ri^^og,  sowie  die  Sprache. 
Nach  den  Eoien  (//<>'.  fr.  46  fii'llL)  ist  Arabos 
bohn  des  ü.  ('i^»fiä«v  axaxnra)  uud  der  Thronie, 
dev  Tochter  des  Belos  (vgl.  Arabos). 

XIV.  Mit  Hermes  verwandte  uud 
Identifielerte  Ofltter. 

Unter  den  dem  Hermes  vergleichbaren 
10  Göttern  verwandter  Völker  ist  an  erster  Stelle 
der  germanische  Windgott  Wnotaa-Odhin  zn 
nennen.  Derselbe  stimmt  in  so  vielen  wesent- 
lichen Punkten  mit  ü.  überein,  dab  er  schon 
▼on  den  BSmem,  nachdem  sie  die  OOtter  der 
Germanen  kennen  gelernt  hatten,  mit  ihrem  Mer- 
curins  identüiciert  wurde  {Grinm.  D.  Myth,* 
108  ff.  186).  Eine  genauere  DnrchfBhmng  der 
parallelen  Funktionen  beider  Götter  s.  b.  A'o- 
adier,  Hermes  104  tf.  Von  den  vedischen  Wiud- 
10  göttem  haben  Vajn  nnd  die  Hamts  menches 
mit  H.  gemein,  ebenso  der  keltische  Mercurius 
(s.  d.),  der  vielleicht  auch  ursprünglich  Wind- 
gott war.  IMe  Lyiler  identifieierten  einen  Gott 
Namens  Kan^bHiles  mit  dem  Hermes  (vgl.  llippo- 
nax  b.  2'geU,  in  Oramers  Anecd.  Uxon.  3,  351. 
He$ydt,  S.  V.  JCttvtfsevla«'  'Eoarn  ri  'H^ttuXrig). 
VgL  aoch  den  Art  Thßfk,  [fioscher.] 

XV.  Hermes  In  der  Xanst. 

w  Wühl  kaum  ist  ein  Gott  so  häufig  im  !3iIdo 
dargestellt  worden  als  Uermes,  dessen  manni^« 
faltiger  nnd  vielseitiger  Wirkungskreis  die 
Kunst  zum  Schaffen  unwillkürlich  herausfor- 
dern mufste.  Wohin  wir  blicken,  überall  be> 
gegnen  uns  des  Gottes  Bilder,  nnd  es  ist  in 
der  That  lehrreich,  die  Stätten,  wenn  auch 
nur  im  Vorübergehen,  kennen  su  lernen,  die 
durch  seine  Bilder  mit  Vorliebe  ausgezeichnet 
zu  werden  pflegten.    Eine  Wanderung  vom 

6u  tiachen  Lande  in  die  Stadt  wird  uns  die  beste 
Gelegenheit  dazu  geben. 

Unmittelbar  an  den  (Jrcnzon  hat  Hermes 
als  Schutzgott  der  ländlichen  Fluren  einen  be- 
vorzugten Platz;  Paus.  '.»,  .38,  7.  H,  34,  6. 
Pohjaen.  Strat.  6,  24.  Vgl.  auch  Paus.  8,35,2. 
Anlh.  Palat.  9,  316.  Im  Freien  selbst  finden 
wir  seine  Bilds&nlen  in  Höhlen  {Paus.  10, 
8S,  4),  auf  Bergen  {Bern,  8, 86,  10)  and  an 
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Quellen  (Paus.  '■2,  31,  10),  meist  im  Verein 

mit  denen  anderer  Gottheiten,  vorzugsweise 
aber  an  den  Landsirafscn,  wo  er  als  Ge- 
leiter  der  Wanderer,  alt  Mdtos  in  zahlreichen, 
wenn  auch  gewifs  nicht  immer  kilnstleriHch 
heryorragenden  Bildern  Verebrunj;  fand,  die,  wie 
Strabo  8,  348  aosdriicklich  yon  Elis  berichtet, 
hiiuli.L,'  in  kleinen  Tenipeli  ben  Btaii'lcii  {Paus. 
7,  27,  1.  2,  3,  4.  ÄtUit.  Palat.  ü,  314.  J.ucati. 
l'hars.  3,  412,  ob.  Sp.  8882).—  Zur  Stadt  gelangt 
euiptangt  ans  unmittelbar  am  Tbore  this  Biul 
dea  Uermes  xifonvlettos.  Paus.  4, 33,  3.  l,  22,  8. 
Die  Strafsen  femer  'waren,  gleichwie  die 
Landwege,  mit  Bildsäulen  des  Gottes,  zu- 
meist wohl  in  der  beliebten  Hermeuform  (s.  u.) 
geschmückt,  und  ebensolche  pflegten,  wie  von 
Athen  wenigstens  ausdrücklich  bezeugt  i»t 
{Tftuctjd.  6,  27),  vor  den  Häusern  aufge- 
stellt zu  sein.  Im  Hanse  selbst  befand  sich 
der  Eintreteutle  einem  Bilde  ih  II  ines  orpo- 
fl  orT'),  gegenüber  (i'o//uar  8,  32.  tiuid.  s.  v.  otqo' 
wiuui  u.  'EffiitiS  ob.  Sp.  2383),  wtlhrend  ihn  in 
den  nm  die  Aule  gruppierten  Iläumen  iler  i  Jott 
als  i^tovvtog  empfing;  vgl.  Aristoph.  Flut.  1191. 
Der  I'latz  aber  innerhalb  der  Stadt,  wo  der 
Gott  nie  fehlen  durfte  und  welcher  ganz  be- 
sonders ihm  als  dem  Beschützer  alles  Handels 
und  Verkehrs  geweiht  war,  ist  die  Agora. 
Statuen  des  Hermes  uyoQuiog  befanden  sich, 
wenn  auch  nicht  immer  genannt,  gewifs  in 
den  meisten  StUdten  Griechenland» ;  siehe  u.  a. 
Paus.  1,  15,  1.  2,  2,  «.  2,  9,  8.  2,  34,  1.  7, 
22,  2.  3,  11,  11.  Von  sonatigen  Otfentlichen 
riiltzen  waren  besonders  Gymnasion  und 
Pal  äst  ra  mit  seinen  Bildern  gesehmftekt. 
Statuen  des  Hermes  als  ?q>OQOg  xmv  «ymvmv 
oder  tcymvtog  waren  in  den  Gymnasien  zu 
Athen  1  iV»M.f.  1,  17,  2\  IMiigaleia  {Paus.  8, 
»9,  G),  Laa  (J'aus.  3,  24,  7  iyalua  «ptauw), 
Sestos  (fiorff.  nul  jjijJito*^.  1878,  21),  Messene 
{Paus.  4,  32,  1)  und  am  Eingang  dt  s  (iym- 
nasions  zu  Kuidoa  (Netcton,  diacov.  2,  2.  473 
u.  747);  Bilder  des  Hermes  in  den  Palä- 
stren erwähnt  der  Schot.  Acschin.  'Jim.  10. 
Schliefslich  wurden  seine  Htatuen  auch  als 
Grilberschmuck  verwandt.  Diese  Sitte,  lit- 
terarisch durch  die  30.  Fabel  des  liahrios  be- 
zeugt, ist  seit  dem  vierten  .lahrhundert  sieher 
nachweisbar,  und  Statuen,  wie  die  von  Aigion 
[Mitt  d.  (Uli.  Imt.  3,  9f)ff.)  und  Andrea,  gelten 
mit  Hecht  für  Bilder  des  Hermes  Chthonios. 

Diese  flüchtige  Umschau,  die  keineswegs  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  erhebt,  genüs^t  zum 
Beweis,  in  welch  unzählbarer  Menge  Hermea- 
bilder  im  Altertum  vorhanden  gewesen  sein 
müssen.  Leider  stehen  zu  diestn-  Thatsaehe  die 
erhaltenen  Keste  von  stutuarischen  Darstellungen 
des  Gottes  in  keinem  Verhilltnis,  und  wir  würden 
ohne  die  Vasenbibler  kaum  imstande  sein,  uns 
eine  völlig  genügende  Vorstellung  von  der  künst- 
lerischen Gestaltung  und  Kntwickelung  de«  Her- 
mestypus zu  machen:  no  gering  ist  der  Bruch- 
teil seiner  Statuen,  die,  zumeist  aus  späterer 
Zeit  stammend,  auf  uns  gekommen  sind. 

1.  Älteste  Gestaltung. 

Die  älteste  Form  bildlicher  Darstellung, 
unter  weldier  der  iSMM  Verebryng  fond,  war 


der  Pballos,  das  charakteristische  AbieicbeB 

des  Hermes  in  seiner  Eigenschaft  als  zeugiing- 
krikftiger  und  fruchtbarer  Gott.  Wir  findeo 
d{<>seB  Symbol  als  Ersats  für  das  Bild  des 
(lottes  im  uralten  Kult  des  eli  1  ■  :i  l.'vllerr, 
wo  ee^  wie  Paus.  6,  26,  5  berichtet,  aufrecht 
auf  eigener  Basis  stand  (vgl.  auch  Htppol. 
ref.  haer.  6,  7  p.  144  alSt^op  uv&QcoTcoty  axö 
ttäv  nuTco  inl  ta  Spm  oqii^v  fjov  und  ebenda 
10  5,  8  p.  152),  und  auf  dem  gleichnamigen  Ge- 
birge Arkadiens,  diis  allgemein  für  die  Stätte 
seiner  Geburt  gehalten  wurde  {Od,  84,  1.  — 
Pind.  Olymp.  6,  77  ff.  Paus.  8,  17.  S.  Omrim, 
Ptlop.  1.  p.  199).  Vgl  Artemid.  1,  45^  #009 
de  »cri  iv  ÄvVLrjVfi  ytvofifvog  'Egftov  ayaliim 
oiShv  SUo  ^  tttdotov  dfStjutovgyijfifvov  löym 
nv]  (fvaiHiö  (s.  jedoch  ob.  Sp.  2342).—  Eine  zweite 
Form  uralter  symbolischer  DarsteUoog  reprä- 
sentieren jene  nach  dem  Gotte  genannten  /p- 
20  (lat'cc,  fQuccKtsoder  tgfiaCoi  lötpoi,  Stein- 
haufen, die  als  Grenzmarken  und  Wegweiser 
gewifs  schon  in  ältester  Zeit  fiberall  an  den 
Strafsen  von  den  vorbeiziehenden  Wanderern 
zum  Dank  und  als  Tribut  für  den  wiegele!» 
tenden  Gott  aufgcschfittet  wurden:  «Svrnfto  8, 
343.  Scliol.  Nie.  Tli.  150.  E.  M.  37r,,  55.  NwidL 
s.  V.  'Eg^ttiov.  —  Näheres  hierüber  bei  Prdkr^ 
Griech.  Myth.*'  1,  p.  401.  Wadeer,  Cftietk 
Giitterl.  2,  p.  454  f.  oben  Sp.  2382  f. 
90  Keben  diesen  beiden  Formen  symboUecber 
Darstellung  ist  die  primitivste  bildliche  B>ar- 
Stellung  des  Gottes  die  Herme,  die  den  Über- 
gang von  der  ältt^sten  anikoniscben  Periode 
zu  der  anthropomorphen  Gestaltung  der  Gott- 
heit bildet.  So  wenigstens  mufs  man  sich  jetzt 
den  Entwickelungsgang  griechischer  Kunst- 
übnng  vorstellen,  nachdem  Brunn,  Sitzungs- 
it  i  idtte  der  Münch.  Akad.,  philo.s.-histor.  KIosm: 
1884,  3,  507  (vgl.  auch  oben  Sp.  1091  ffl)  au 
40  zwei  auf  Delos  und  SamoH  gefundenen  Ste- 
tuen  uberzeugend  nachgewiesen  hat,  wie  erst 
allmählich  aus  dem  pfeilerartigen  Stein  oder 
HoIe  die  menschliche  Gestalt  henrorwuchs,  die 
zunächst  im  Haupt,  dem  edelsten  Teil  dt> 
Körpers,  ihren  kfinstlerischen  Ausdruck  fand. 

Es  erscheint  zweifelhaft,  ob  die  Herme  aas 
den  Steinhaufen  entstanden  ist,  in  denen  man 
einen  mit  dem  Pballos  versehenen  Holz-  oder 
Steinpfeiler  errichtete  (so  PreVtr  s.  v.  Mereurius 
50  in  Paulys  Kncyklop.  4,  S.  1857)  oder  ob  sie  — 
was  wahrscheinlicher  —  als  eine  selbständige, 
auf  sehr  ürAhe  Zeit  zurückgehende  Knnstfonn 
zu  betrachten  ist.  Uerodot  weuiifstens  leitet  '2, 
51)  die  ithyphallische  Uermenbildung  von  den 
Pelasgern,  also  ans  urgriechischcr  Zeit,  her,  von 
denen  fie  übttr  Samothrake  und  Lemnos  nach 
Athen,  und  von  da  ins  übrige  Hellas  gelangte. 
Paus.  4k ^  33,  3,  vgl.  1,  24,  3.  Ursprünglich 
diente  sie  gewifs  demselben  Zweck  wie  jene 
60  Steinhaufen,  und  es  ist  nicht  umnGglich,  dafs 
ihre  Form,  von  der  gleich  die  Rede  sein  wird, 
mit  ihrer  anfanglichen  Bestimmung  als  Weg- 
weiser EUsammenhängt,  insofern  als  die  vier 
Seiten  des  Pfeilers  den  vier  Regionen  des  Him- 
mels entsprechen  sollten  (s.  ob.  Sp.  2383).  Über- 
all verbreitet,  waren  die  Hermen  besonders  in 
Arkadien  {Paus.  8, 48, 6)  bei  der  dortigen  ror- 
kugeweise  ans  Hirten  bestehenden  BevOlkerang 
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tmd  in  Attika  {Paus.  4,  33,  3)  beliebt,  wo  die 

Peisistratiden  sehr  für  ihre  Verbreitung  Portio 
tragen.  Thuky  Jidi'^  (ß,  27)  legt  in  der  Erzählung 
des  HennolEopidenprozessesden  dortigen  Hennen 
eine  TtTQÜy(f)vog  hgyuai'u  bei.  Das  Eigentüm- 
liche iliefier  Kunstfurm  Dümlicb  ist  der  vier- 
eckige Pfeiler  ro  xetQocfatvov  cxrnia  (Paus.  4, 
33,  4,  vgl.  8,  39,  fi),  der  oben  mit  Kopf  und 
UaU  des  Gottes  vergehen  war,  an  Stelle  der 
Arme  Vorspränge  hatte,  die  vom  Anfliüngen  k 
von  Kränzen  dienten,  und  am  Schaft  das  Sym- 
bol der  Zeugongskraft,  den  Phallo«  zur  Schau 
trag  (Tgl.  auch  Maerob.  S,  I,  19,  14).  Der 
letztere  gerade  ist,  wo  die  Attribute  des 
Kerjkeiou  and  Petasos  fehlen,  das  charak- 
teristische Merkmal  der  Hermeshermen;  doch 
werden  die  Worte  bei  Cornut.  16  p.  CiR  i<l. 
(Mann  oi  öl  affguCot  xovg  lihv  nQtoßvttQOVs 

IxovTfg,  tovg  Sl  vtfortgnvg  x«t  Idovc;  nai  uyf- 
Pfiovg  3ca^c(^(Va  .  .  .  durch  die  Monumente 


ITsiTSsbwi—  «af  «lim  ▼■wbMM 

{nmOk  Omm,  Bmm  umd  eStttrwmUUm  Itet  M,  fl). 


widerlegt,  auf  denen  beide  Bildungen  neben- 
einander vorkommen  (siehe  ?..  \).  Gerhard,  Äkad. 
Äbh.  Tat  66,  2).  Mit  dem  PhaUos  war  ohne 
Zweifel  aneh  das  aralte  Holzidol  im  Polias- 
ii  m].t  1  auf  der  Hurg  von  Athen  versehen,  da.s 
ebendeshalb  wohl  mit  Myrte  ureisern  ganz  um- 
hfiUt  war  (Poms.  1,  27,  1;  vgl.  aneh  Jwtfen.  Std. 
8,  53,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dafs  es 
henuenartig  gestaltet  war).  —  Während  nun 
Viaeonti  {Mmb.  P.-Olem.  3,  p.  190.  6,  p.  65  ff.) 
die  BO  unendlicli  häufig  auf  V'asenbilderii  und 
Reliefs  dargestellten  Uemieu  Dionysos  zu- 
schrieb, nahm  Zoi-f/a  (De  orig.  obelite.  p.  S17) 
sie  für  lleruit  s  In  Anspruch;  Gerhard  hingegen 
{iOcr  Utrmenbilder  auf  griech.  Vasen.  Akad. 
At^.  8,  p.  126  ff),  zwischen  beiden  rermit- 
telnd,  i5Ui  hte  sie  unfser  für  Hermes  auch  für 
Dionysos  zu  vindicierun.  Im  allgemeinen  läfst 
sich  wohl  mit  Sichedlieit  behaupten,  dafs  flber- 
all  da,  wo  die  Flerme  phallisch  gebildet  ist, 
in  erster  Linie  an  Hermes  zu  denken  ist,  dessen 
Hennen  h&nfig  anoh  dnxeh  Petasos  odM  Kery- 
keion,  das  man  sich  auf  dem  Schaft  aufgemalt 


Hermes  (in  d.  altesi.  Kunst)  2394 

zu  denken  hat.  charakterisiert  sind,  so  die  bei 

Gerhard  a.  a.  O.  von  Vascnbildern  zusammen- 
gestellten Taf.  64,  6.  G3,  1,  2,  3,  4.  64,  2. 
3.  66,  8.  66,  2.  67,  8;  ferner  die  Hermen  auf 
Münzen  von  Metapontion  {Imhoof- Bi,  Choix 

51.  A,  3),  Sestoa  {D.  a.  AI.  2,  297),  wo  die 
hre  mit  Bezug  auf  die  Tegetative  Kraft  des 
(Jettes  beigegeben  ist  (vgl.  lioscher,  llirmat 
S.  76;  oben  Sp.  2377)  und  Ainos,  wo  einerseits 
dasselbe  Attnbut  (i>.  a.  JT.  2,  298),  audrer- 
seit«  der  Spit/.liut  {Schi'  Ih-  i  ,  Culturhisfor. 
Bilder  alias  Tat'.  11,  7;  vgl.  auch  eine  andere 
Mflnse  derselben  Stadt  bei  Baumeister^  Derä:- 
nn'ilcr  Abb.  1084i  da.s  auf  dem  Throne  stehende 
primitive  Idol  kennzeichnet  Gewöhnlich  er- 
scheint der  Gott  in  dieser  Kunstfonn  spitz- 
bfirtig  —  arpj^vonüiycov  nennt  ihn  Artcmid. 
37  —  und  mit  perückenarii^  gebildetem  Haar 
und  Seitenlocken,  die  auf  die  Schultern  herab- 
fallen;  jugendliche  Hermeshermen  sind  im  all- 

«emeineu  seltener  (siehe  Uerluu-d^  Ant.  BUdtc.^ 
af.  818  ff.),  und  keinesfalls  hat  Gerhard  recht, 
wenn  er  die  unbärtigc  Hormenbildung  für  die 
gewöhnliche  erklärt  {der  rdiij.  Herrn.,  p.  8  ff.). 

2.  Poriode  des  Archaismna. 

A.  Statuarische  Darstellungen.  Unter 
den  Kflnstlem,  die  als  SchSpfer  ▼on  Hermes- 
bildern gen.innt  werden,  sind,  wenn  mau  bei 
dem  gäuzlicliun  Mangel  jeder  historischen 
Olaubwfirdigkeit  von  jenem  Holzbild  des  Her- 
mes in  Argos  absieht  {I'nus.  2,  19,  6),  das  nach 
der  späteren  Sage  ein  Werk  des  Kpeios,  des 
sagenhaften  Verfertigers  des  berflhmten  troja- 
nischen Rosses,  war,  die  zeitlich  ältesten  Ona- 
tas,  Kallon  uud  Kaiamis.  Aliein  während 
wir  TOtt  dem  Hermes  des  Elsers  Kallon  nur 
das  eine  wissen,  dafs  er  den  Heroldsstab  trug 
und  als  Weih^escheuk  des  Kheginers  Glaukias 
zu  Olympia  nicht  weit  von  dem  Hermes  des 
Onatas  stand  (i'«u#.  5,  27,  8),  sind  wir  über 
die  Werke  der  beiden  anderen  Künstler  ge- 
nauer unterrichtet  Beide  bildeten  den  Oott 
als  Widdertrllger  (s.  ob.  Pp.  2378),  ein  Typus, 
vosi  dem  wir  ziemlich  sichere  Nachbildungen 
besitzen.  Der  Widder,  das  eigentlich  symbo- 
lische Tier  d<'^  Hermes,  kT)mmt  in  der  mannig- 
fachsten Verbindung  mit  demselben  vor.  Unter 
den  erhaltenen  Denkmälern  der  älteren  Zeit 
r.o  lassen  sich  besonders  zwei  Typi'n  unterschei- 
den. A)  Der  Widder  steht  als  symbolisch- 
attributives  'Her  ruhig  neben  dem  Oott, 
der  zuw(!ilen  die  Hand  auf  dessen  Kopf  legt. 
So  in  der  am  Ende  dieses  Artikels  abgebil- 
deten, ans  Tanagra  stammenden  Terracotta^ 
gruppe  fitrengen  Stils  ').  Jahrhundert)  in  Berlin 
{Iny.  7734).  Der  Gott  trägt  i'ilos  (als  llirten^ott), 
Chiton  und  Chlamys  tmd  hält  in  der  Linken 
das  Kerykeion,  von  dem  nur  nodi  schwache 
60  Spuren  sichtbar  sind.  Die  Gruppe  ist  sonst  vor- 
trefflich erhalten  und  auch  die  Hemalung  noch 
fast  in  der  ursprünglichen  Frische  vorhandoi : 
die  nackten  Teile  sind  dunkelrot,  Filos  uud 
Gewandung  gelb,  der  Widder  weifs  bemaJt 
Auch  iu  der  7>.  a.  K.  2,  320  abg.bildeten 
Gruppe  des  Hermes  mit  dem  Widder  von  der 
Barbarin.  Kaaddaberbasia  sind,  wie  Wteaeler 
richtig  bemerkt,  das  Fassen  d«a  Tieres  und 
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das  Erheben  der  Schale  „rein  attributive  Uatid- 
Inngen**.  Vgl.  auch  die  weiter  unten  sn  be> 
sprechende  Capitol.  Brunnennuindiinj?  'D.  n.  K. 
2, 197)  und  über  den  Typun  im  ailgen)einfn  i'au«. 
8,8,4.  —  B)  Hermes  erscheint  als  Träger 
des  Widdern,  wobei  sich  nach  der  Art  des 
Tragens  zwei  Typen  ergeben,  welche  den  Werken 
des  Onatas  und  Kalamie  zu  Omnde  lafpen»  ent- 
weder träfet  HermPH  den  Widder  unter  dem 
Arm  (vffö  ^uaiäXy.)  oder  auf  den  Schultern  lo 
{inl  tav  äftnv)  so,  dals  —  dies  ist  die  gewöhn- 
liche Art;  Ausnithinen  duvon  piehe  unten  — 
die  Vorderbeine  über  die  eine,  die  Hinterbeine 
Aber  die  andere  Schnlter  gezogen  tob  beiden 


80 


40 


als  mddMrtarkger,  Hwiaoomstrt— lu 
MM  Tuflgn  (BMh  Amutt  dL  ImL  MB,  tev.  0). 


Händen  gehalten  werden.   Nach  der  ersteren 

Art  trug  des  On.itns  Kriophoros  daa  Tier.  IUih 
Werk,  an  welchem  sein  Schüler  (oder  Sohn) 
Kalliteles  mitgeholfen  hatte,  war  von  den 
I'heneaton  nach  Olympia  geweiht  worden.  Der 
Gott  trug  eipe  Kappe  aus  Fell  {nwirA  und  war 
(nach  {ilterer  Weise)  mit  Chiton  und  Chlamyg 
bekleidet  (Paun.  Ti,  27,  8V  Für  entfernte  Nach-  co 
bildungen  dieser  Gruppe  dürfen  wir  ein  Terra- 
cottaflgürchen  aus  Tanagra  (abg.  AmutU  1868, 
tav.  0.,  bcHpr.  daselbst  von  Couzt'  p.  347  f)  und 
eine  kleine  Bronze  aus  Sikyon  (abg.  Memoire 
d.  Ifut.  S,  tav.  12, 3,  bespr.  daselbst  von  Viteher 
p.  405  f.)  betrachten.  .\bg ^  hen  von  stilistischer 
Treue  und  Zuverlässigkeit  können  beide  Mo- 
namente  woU  imataode  lein,  ans  eineTor> 


Stellung,  wenigstens  von  der  Art  des  Tragen? 
vno  fiaexäi-^t  sowie  von  der  Eomposition 
im  allgemeinen  zu  gewähren;  in  Rezug  anf  di* 
Bekleidung  freilich  entspricht  keine  völlig  der 
Figur  des  Onatas.  Über  die  Ergänzung  der 
Attribute  in  der  Rechten  beider  Figurchen 
mufd  ich  mich  angesichts  der  Abbildungen 
jeglichen  Urteils  enthalten.  Ckmze  erkannte 
in  der  Rechten  der  Terracotta  eine  Strigilif 
—  Logiotatidts,  ephcm.  archaeol.  1862,  p.  57  S. 
beetreitet  dies  —  und  besog  die  Figur  auf  die 
Statni'  des  Hermes  nQÖiiaxog  in  Tanagra,  der 
nach  der  Legende  mit  einer  Strigilis  bewaünet 
aa  der  Spitze  der  tanagiAischen  Jünglinge  die 
Eretrier  schlug  (I'i/h,s.  0,  22, 1;  vgl.  den  Herme« 
mit  der  Strigilis  auf  einer  attischen  Münze  bd 
BeuiU  p.  SM  und  auf  einer  tanagrftisehen  in 
Journal  of  hell,  stwl  8  pl.  74,  10.  18}? 
Vischer  vermutete,  vielleicht  mit  Recht,  eu 
Kerykeion  in  der  Rechten  der  Bronze,  die 
sonst  durch  nichts  als  Hermes  charakterisiert 
istk  Auch  die  Frage,  ob  der  Gott  un bärtig 
oder  als  bftrtiger  Mann  dargestellt  war,  mafi, 
da  Pausayiias  hierüber  tiicnts  bemerkt,  die 
beiden  Nachbildungen  aber  in  dieser  B«- 
tiehnng  einm  sichern  SeUufs  nicht  zulassea, 
unentschieden  bleiben.  Mit  grufserer  Sicher- 
heit lälst  sich  dagegen  vermuten,  dai's  des  Ka- 
iamis Widderti^er  jugendlich  war.  Denn 
einmal  sjirii  ht  der  bekannte,  von  Paus.  9,  ?-2.  i 
überlieferte  tanagräische  Kultgebrauch  dafür, 
in  welchem  ein  Ephebe  die  Rolle  des  Hermes 
darstellte;  sodann  erscheint  der  Cott  in  der- 
jenigen Nachbildung,  die  dem  üriginal  un* 
sweifelhafi  am  nächsten  kommtt  anf  der  tana* 
gräi sehen  Münze  (7).  n.  A'.  2  ,  324*  ->=  Journal 
ot  hell  sivid.  8  pl.  74,  10,  11  nr.  12),  soweit  ich 
sehen  kann,  deutlich  nnbärtig.  Hermes  aber  in 
jugendlicher  Bildung  ist  auch  schon  in  der 
älteren  Kunst  durchaus  nicht  so  selten,  w  ie  man 
bisher  aasnnehmen  pflegte,  und  es  ist  ein  Irr- 
tum zu  glauben,  dafs  zu  Kaiamis'  Zeit  die 
bärtige  Bildung  des  Gottes  die  allein  übliche 
oder  vofherrsoeende  gewesen  seL  (Siehe  r. 
Jhüm,  Avnali  1879,  j).  14;Hg.;  F.  Tiacl;  Zur 
Geschichte  griech.  Göttertypen  in  Jaiirb.  f.  clans. 
PktkUogie  1887,  8.  488C  and  weiter  unten.) 
Aus  diesem  Ornndo  erscheinen 
mir  auch  die  von  mehreren  Seiten 
nntemommeBenYerBncbe  die[Mar- 
morstatuetto  der  Perabrokischen 
Sammlung  in  Wiltonhouse  {Over- 
heck,  Pkatik^  Fig.  68)  oder  das 
Relief  eines  zu  Athen  befindlichen 
Altürchena  {Overbeck,  ebenda,  Fig. 
58)  oder  endlieh  Darstellungen  anf 
Münzen  (üfon.  d.  Inst.  11,  r.,  61 
und  Vasen  {El.  ceramogr.  3,  87.  — 
Mm.  d  Inst.  1,  84)  mit  Kaiamis* 
Werk  in  Zusammenhang  bringen  zu  wollen  al-» 
verfehlt.  Einen  andern  freilich  an  ihre  Stelle  sa 
setzen  vermag  ich  nichts  wenn  mir  aneh  das  tana- 
grslische  Münzbild  den  Typus  wenigstens  «icher. 
Einzelheiten  mit  greiser  Wahrecheiuiichkeit  zu 
gewährleisten  scheint.  Wir  bfttten  uns  demnaeh 
den  («ott  jugendlich,  ohne  Kopfbedeckung,  Ge- 
wand und  Fufsflügel,  also  völlig  nackt  in  ruhiger 
Haltung  mit  dem  Widder  <sl  tth  dljunr  in  der 
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oben  niher  beschriebenen  Weise  Tonnisiellen, 

wobei  ein  Kerykeion  das  bezeichnende  Attribut 

Sewesan  sein  mag  (vgl.  auch  Imiwof- Gardner, 
oum,  of  heV.  stud.  8  y.  12).  Einzelne  Ab- 
weichungen hiervon  zei^^en  die  Gazette  archeol. 
1878,  p,  101  veröffentlichte  Terracotta  aus 
Tanagra,  sowie  eine  bei  Furiwängler,  Samml. 
Siiburoff,  Taf.  146  publicicrte  Bronzestatuette 
unbekannten  Fnndorte.  ~  Von  der  grofsen 

Beliebtheit  tmd  weiten  Verbreitung  des  von  lo  s.  Z.  hochberühmten  Werkes  ist  nicht  bekannt; 
Kalamis  geschaffenen  Kriophorostypus  zeugen 
zahlreiche  mehr  oder  weniger  übereinstimmende 
Repliken,  die  in  den  verscniedensten  Gegenden 
so  Tage  gekommen  sind.  (Vgl.  Veyries,  les 
fimires  aiophores,  Paris  1884  und  FurttcänqUr, 
Samm!.  Saburoff  im  Text  «u  Taf.  146,  dessen 
Ausführnngen   ich   mich   im   Folgenden  an- 
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{Schol.  Ariftoph.  equ.  297)  stand.  Die  Statue» 
nach  Philochoros  bei  HarpokraU'on  Ol.  74,  4 
von  den  neun  Archonten  errichtet,  beschreibt 
Lveian  (Jup.  trag.  33)  als  eilend,  von  schönem, 
regelm&Isigem  (  i  liederbau  und  mit  (nach  Utearer 
Weise)  aufgebundenem  Uaar,  wobei  er  als  Ku- 
riosum  hinzufügt,  dieselbe  sei  von  den  Künstlern 
als  Modell  häutig  abf;<^formt  und  von  dem  Pech 
ganz  schwarz  geworden.  Der  Verfertiger  dieses 


der  Stil  wird  der  ältere,  strenge  gewesen  stm, 
und  es  mag  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dufs 
Pervanoglu  (Arch.  Zeitg.  26,  75)  mit  dieser 
Statue  das  von  Cmze  {Nuove  Memor.,  tav. 
IS  A,  p.  408 ff.)  veröffentlichte  Relief,  welches 
1859  auf  der  Akropolis  gefunden  wurde,  in 
Zusammenhang  zu  bringen  versucht  hat  (TgL 
schlieüse.)  Sie  gehören  fast  sämtlich  der  alteren    jedoch  Overbeck,  Plastik  1,  p.  154). 
Knntt  an  oder  sind  Nachbildungen  von  Werken         Anch  Hermesköpfe  älteren  Stiles  sind 
derselben  und  zeigen  gewöhnlich  den  Gott  ruhig  so  meines  Wissens  nicht  vorhanden;  denn  der 


stehend,  seltener  schreitend,  wie  z.  B.  auf  Münzen 
Ton  Aigina  Mon.  d.  Inst.  11,  6,  6  und  in  einer 

Tarentiner  Terracottatigur  von  altertümlichem 
Stil  zu  Berlin  {Inn.  79U3).  Dabei  gehen  die 
l^rtigc  und  jugendliche  Bildung  nebeneinander, 
doch  mit  dem  Unterschied,  dals  auf  Denkmälern 
aus  Athen  ausschlieblidi,  auf  solchen  von 
Aigina  (siehe  die  Münzen  Mon.  d.  Imt.  11,  6,  6) 
und  dem  nnteritalischen  Lokris  (siehe  A  Guide 


Mannorkopf  des  Britischen  Mneenms  (abg..^- 
citmi  marbles  2, 10,  darnach 
bei  Baumeister  Fig.  736)  hat 
mit  Hermes  nicht«  zu  thnn, 
ist  Tielmehr  mit  vollem 
Kocht  für  einen  Kopf  des 
indischen  Dionysos  erklärt 
worden.  Dagegen  finden 
wir  den  Kopf  des  Gottes 


to  the  ftecond  vase-room  [Brit.  Mm.  1878J  2,  80  auf  einer  jUeihe  von  Mün- 
p.  78,  nr.  172)  vorzugsweue  die  erstere  sich  ^         --»^-  i 

tindet,  die  jugendliche  Bildung  hingegen  aufser 
auf  den  bereits  erwähnten  noch  bei  der  sehr 
altertflmlichen  Bronze  aus  Kreta  (^nna7t  1880, 
tav.  S)  und  in  allen  auf  jonischen  Ursprung 
zurückgehenden  Monumenten.  Unter  letzteren 
nenne  ich  1)  eine  s.  f.  Vase  etruskischer  Technik 
(Berlin,  Furtxcänglcr  2164  A.),  auch  deshalb 
bemerkenswert,  weil  Hermes  hier  in  einer 


sen  der  thrakischen 

Stadt  Ainos,  welche  zu- 

Sleich  in  lehrreicher  Weise 
en  allmlUilichen  Fort- 
schritt der  Kunst  von  der 
Strenge  des  Archaismas  zur 
Freiheit  tind  Vollendang 
der  Biütezcil  bekunden, wie 
er  sich  im  Laufe  des  6.  Jahr- 


nngewöhnlichen  Tracht,  nämlich  in  einem  die  4o  hunderte  Tolfasog.  Friedtän- 


rechte  Brust  freilassenden  Mantel  erscheint. 
2)  Die  zahlreichen  Deckelfiguren  campanischer 
Urnen,  über  welche  v.  Duhn,  Annali  1879 
p.  132  ff.  ausfiihrlich  gehandelt  hat.  Die  grofso 
Zahl  der  letzteren,  sowie  die  Art  ihrer  Ver- 


dfr  Salht,  Berlin.  Münzk.* 
311—316.  l^f:  4, 311—314. 
—  Hermes  erscheint  stets 

unbilrtig  und  mit  Peta- 
sos,  welcher  oberhalb  der  Krämpe  von  einer 


•Bf 

HflJiM  Ton  Ainos  (aa^ 

FrifdtdiulAr  -  SatUt, 
Berliner  Manxlukblnett* 

Taf.  i,  311). 


wendnng  macht  jedoch  ihre  Beziehung  auf    Perlenaidurar  umgeben  ist.   Auf  den  Uteren, 


einen  Clott  zweifelhaft.  Mit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit bat  daher  Milchhöfer,  Ai^änge  d.  Kunst, 
p.  211  f.  gegen  r.  Duhn  a.  a.  0.  unter  Zurück- 
weisung der  Deutung  auf  Herme.s  die  Gruppe  6i 
für  ein  Opferanathem  erklärt  (vgl.  hierzu  J'a- 
mßa,  Bild.  ant.  Leben»  18,  6.  D.  a.  K.  1,  302'  ). 
Im  Anschlnfs  an  den  Typus  des  widdertragenden 
Hermes  sei  die  auf  der  Akropolis  gefundene 
Statue  des  Kalbträgers  (abg.  Overbeck,  Plastik, 
Kig.  25;  eine  vorzügliche  neue  Publikation  b*^i 
Hkomitäde»,  Les  mmees  d'Athenes,  Heft  2,  Taf. 
11)  kors  erw&hnt,  die  jedoch  hinsichtlich  der 
Deutung  auf  Hermes  denselben  Bedenken  unter- 


noeh  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts 
angehtaigen  Exemplaren  (vgl.  v.  Sollet,  Numim. 
Zettsekr.  5.  S.  177  ff.)  ist  der  Kopf,  den  Brunn 
Piiidtiiüs  u.  die  nordgr.  Kunst  in  d.  tSitzunqs- 
beridit.  d.  Bayr.  Akad.  Bd.  1,  Heft  3,  p.  327  fg.) 
in  Parallele  mit  dem  Jfinglingskopf  Ton  Abdera 
stellt,  nach  rechts  gewandt,  das  Haar  in  einen 
langen  Zopf  am  denselben  gewickelt  und  das 
Auge  als  Ton  vorn  gesehen,  wie  bei  dem 
Athenakopf  der  illton'n  athenischen  Tetra- 
drachmen,  durgestellt  (HU).  Allmählich  wird 
lehcteres  in  Stellung  und  Bildung  naturwahrer, 
während  die  Haartracht,  wenn  auch  im  ein- 


liest wie  die  eben  genannte  verwandte  Denk-  eo  seinen  sorgßlltiger  unsiroführt,  bleibt  (312); 

miUerreihe.  sehUersUch  ist  das  Auge  ganz  in  die  natür- 

Sonstige  statuarische  Darstellungen  liehe  Profilstellung  übergegangen,  die  alter- 

des  Gottes  aus  dieser  Periode  sind  meines  tflmliehe  Haartracht  dagegen  auch  jetzt  noch 

Wissens  nicht  erhalten.  Hingegen  besitzen  wir  beibehalten  (313).   Den  Gipfel  der  künstlcri- 

Kunde  von  einer  ehernen  Statue  des  Hermes  sehen  yoUeodimg  repräsentieren  die  allerdings 

Agoraios,  die  anf  dem  Wege  zur  Stoa  poikile  einejr  späteren  Zeit  angehörigen  Tetradrachmen 

in  {BekkeTf  Anecd.  gr.  1,  389,  1;  <S'cAo/.  lAuAan  der  Stadt,  auf  denen  der  Kopf  in  Vorderan- 

/«f».  irog,  M)  oder  mitten  tni  dem  Markfee  rieht  dargeetellt  ist  (314).   Aaoh  hier  trtigt 
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der  jugendliche  Oott  den  am  Rande  mit  einer 

Pt^r]t»nschnur  umgcbcnou  und  oben  mit  oinem 
Knopf  versehenen  Petasos;  doch  umwallt  reich- 
gi^ocktes  Haar  den  schönen  Kopf  mit  den 
groben  ausdrucksvollen  Angon  und  dem  leine 
geöffneten  Mmid.  Der  iievera  dieser  Münzen 
zeigt  den  Ziegenbock  in  vertieftem  Quadrat« 
bpsondors  intorcsBant  312,  \yn  vor  demselben 
eine  Hermeshermo  auf  einem  Throiisessel  steht. 
—  Auf  einer  Münze  von  Antiasa  (Lesbos)  findet  lo 
eich  ein  bärtiger  Kopf  des  (idtti  s  { Imhoof-lt} , 
Monn.  gr.  p.  27ü)  und  ein  iiiuilichei-  auf  lirou- 
zen  von  Methymna  (Imhoof'Bl.tk.  a.  0.,  pl. £,  28). 

r..  Hermes  auf  Vasengeniill den  und 
Itüliefs.  Den  Mangel  an  (.tatuaiiKclu-n  hildern 
dea  Hermes  aus  dieser  Periode  vermögen  einiger- 
mafsen  die  Vitsenbilder  untl  Relief»  zu  ersetzen. 
Die  Erscheinung  des  üottes  auf  Hchwarz- 
figarigen  und  den  mit  diesen  ungeiUhr 
gleichzeitigen  rdH'i jruritri'n  Vasen  stren- 
geren Stiles  ist  im  allgemeinen  eine  ziemlich 
gleichmftiäige  nnd  nur  zuweilen  gewissen,  meist 
TOm  Zusammenhang  der  Darstellung  bedingten 
Moditikationen  unterworfen.  Gewölmiich  er- 
scheint er  in  seiner  Eigenschaft  alä  Herold 
nnd  Bote  der  (Jötter  und  zwar  al^  älterer, 
bärtiger  Mann.  Sein  leicht  gewelltes  Haar  lallt 
entweder  in  den  Nacken  herab,  wobei  sich 
öfters  iiirbrort'  laiiLTf  KU  «  Ilten  loslösi  ii,  oder 
ist  hinten  aulgeuoiuincn  und  von  einer  bmdu 
snsammengehalten.  Seltener  ist  kuntes  Haar, 
siehe  z.  B.  Ccrlmrd,  A.  V.  2,  129.  Ein  vor- 
ail^liches  Beispiel  der  älteren  Darstelluugs- 
weise  des  Hermes  ist  der  bei  Furiwünglcr, 
Samml.  Sahurof}'  Taf.  50,  2  abgebildete  Kopf 
des  Gottes  auf  einer  Kanne  aus  Attika  mit 
seinem  l  imrakteristischen  Profil,  das  lebhaft  an 
altatti~(  lie  Skuljitiiren  erinnert.  Seine  gewöhn- 
liche Tracht  —  denn  ganz  nackt  erächeint  er 
selten,  s.  B.  A.  V.  i,  2  —  ist  ein  kurzer, 
cn^'or.  raeist  um  die  Hüften  gegürteter  Chiton 
und  eine  ilarüber  geworfene,  bud  kflrzere,  bald 
längere  Chlamys;  zuweilen  trägt  er  über  dem 
Chiton  an  Stelle  der  letzteren  eine  Nidjri.^,  die 
übliche  Uirtentracht,  die  ihn  als  vöutog  kenn- 
zeichnet; siehe  u.  a.  Fran^oisvase  Mon.  d.  Jnst. 
4,  fav.  51.  .1  l'.  1,  in.  ,1.  Z.  5,  Taf.  2.  7''i<r«- 
Küngla  ,  Iii i  Huer  Vcui  tus.  1715.  —  Hierzu 
kommen  der  dem  Kostüm  der  Wanderer  ent- 
lehnte Heisehut  und  die  glfieiifalls  ffir  diesen 
Stand  charakteristischen  Iteisestiefel.  Was  den 
ersteren,  den  Petasoa  betrifft,  so  begegnet  der- 
selbe in  dfr  mannigfachsten  Form  und  Bildung, 
wie  ein  Blick  in  (iLihanis  auserlesene  Vasen- 
bilder (man  sehe  u.  a.  die  Tafeln  1, 10,  IG,  20, 37, 
4><,  72,  BS,  120)  nnd  die  neuerdings  von  Bliimmr 
{Ltben  u.  Üättn  d.  Griechen,  11  ».s*tjt  der  Cicgtn- 
wart,  Bd.  60,  Abteil.  1,  Fig.  35,  3G)  gegebene 
Zusammenstellung  lehrt.  In  der  ältesten  Zeit 
ist  ein  spitzer,  ziemlich  hoher  Kopf  und  eine 
breite,  nach  vom  und  hinten  aufgebogene 
Krilmpe  die  gewuhnlieh.sto,  dem  l'ilos  der 
Hirten  gleiche  oder  ähnliche  Form;  später 
treten  Abweichungen  ein,  indem  der  Kopf 
bald  halbrund,  bald  abgeplattet,  hoch  oder 
niedrig  erscheint.  Ebenso  ist  die  Krampe 
bald  breit  oder  schmal,  bald  herabgebogen 
oder  gerade,  bald  in  die  Höhe  gerichtet  oder 


herumgebogen.  So  finden  wir  in  der  erstec 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  die  eigentfimlicli- 
Form,  von  welcher  z.  B.  Gerhard^  A.  F.,  Tai 
Iß,  48,  53,  65, 1.36  interessante  Beispiele  geben. 
Die  gewöhnlichste  Form  der  späteren  Zeit, 
d.h.  im  ö.  nnd  4.  Jahrhundert  ist  ein  ziemlicii 
niedriger  Kopf  und  eine  breite  meist  herab- 
gebogene Kiämpe  mit  mehrni;ili;_,'en ,  boger. 
lürmigen  Ausschnitten,  die  wiederum  in  urr 
aller  verschiedensten  Weise  angebracht  i^ind 
fsiehe  Bh'lmucr  a.  a.  0.,  Fig.  30).  Es  ist  der 
Petasos  im  engereu  Sinne,  i(pt]ßtov  ^xi^ijua 
(Poll.  10,  164).  der,  je  mehr  die  jagendlich« 
(Jrstalt  des  üottes  in  den  Vordergrund  tnt 
ihm  von  der  Kunst  an  Stelle  des  Pilos  de: 
älteren  Zeit  gegeben  wurde.  Nebenher  finden 
sich  <l;inn  ganz  sonderliare  Formen,  wie  ?.  B 
Gerhard,  A.  V.  173,  wo  der  l'etaso»  helm- 
artig  gestaltet  ist,  and  Comjite  lienäu  1859. 
zu  pl.  1,  wo  er  ;in  die  im  Anfang  unser» 
Jahrhunderts  üblichen  „Dreimaster'*  erinnert 
Höchst  interessant  jedoch  ist  der  geflügelte 
Petasos  bei  Gerhard,  A.  V.  110,  den  ich  in 
Gebiet  der  schwarztigurigen  Malerei  nur  noch 
einmal  nachweisen  kann,  nlmlich  auf  eintr 
Lekythos  bei  Benndorf,  gr.  u.  steil.  V-r^rwi.., 
Taf.  42,  4,  deren  Stil  und  flüchtige  Zeichnunj; 
aber  auf  eine  spfttere  Zeit  hinweisen.  Anf  rot- 
figurigen  Vilsen  sjiäteren  Stiles,  jedoch  aucfc 
so  noch  dem  5.  Jahrhundert  angehörig,  und  auf 
polychromen  Lekythen  findet  sich  gleicbfallr 
einigemale  der  Flügelpetasos:  FurtträngUr. 
Berlin.  Vaseits.  2100,  2536;  J(Jin,  Münch.  F«- 
«ews.  406,  209  (=  Stackelberg,  Gräber  Taf.  47): 
SUichlhern,  Gräber  Taf.  21.  Mit  Unrecht  ha: 
man  daher  den  Flügelhut  des  Hennes  für  eine 
späte  Erfindung  erklärt;  viehnehr  geht  dis- 
S(!lbo,  wie  diese  Ueispiele  beweisen,  in  ziem- 
lich frühe  Zeit,  d.  h.  ins  ö.  Jahrhuntlert  zn- 
40  rück,  um  dessen  Mitte  wir  etwa  jene  schwarz- 
fignrigeVase  ansetzen  dürfen.  —  DieStiefelu 
des  Gottes,  meist  über  den  KnOchel  hinauf- 
gehend ,  haben  hänfig,  besondm  aaf  Va.-  n 
attischer  Herkunft,  vom  an  ihrem  oberen  Rande 
ein  vorsiu lügendes,  mehr  oder  weniger  g»: 
krOmmtes  Ansatsstflek  (siehe  die  bei  Blümfur 
a.  a.  O.  Fig.  31  zusammengestellten  Beispiele  . 
das  in  älterer  Zeit  grüfser,  später  aber  aU- 
mä,hlich  kleiner  wird  und  endlich  gans  ver- 
.'.0  schwindet.  In  diesem  Flügel  zu  erkeuner. 
verbietet,  abgesehen  von  ihrer  souderUiren, 
weit  über  die  Grenzen  dea  Stilisierten  hinaas* 
gcdienden  Hildnng,  der  Umstand,  dafs  auch  an- 
dere Götter  und  Heroen  solche  Stiefeln  tragen, 
s.  B.  Apollon  {A.  V.  2, 125),  Peleus  {A.  V.  :i,  1 83). 
8ielu>  auch  A.  Z.  1868,  Taf.  10.  Wo  aber  wirk- 
liche Flügel  beabsichtigt  waren,  sind  sie  auch 
deutlich  als  solche  zu  erkennen,  siehe  z.  B. 
l'er.seua  und  die  Gereone  bei  Gerhard^  A.  F. 
CO  2,  88  im  Gegensatz  zu  den  flügellosen  Stiefeln 
des  Hermes.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  uh 
dieses  Ansatzstück,  will  man  es  nicht  als  ein- 
blofse  Verzierung  betrachten,  für  ein  Zug?tück 
zu  halten,  das  den  Zweck  hatte,  das  Anlegen 
der  Stiefeln  zu  erleichteni.  .\us  ihm  dürften 
dann  s)iäter  die  Flügel  entstanden  sein,  welche 
die  Kunst  möglicherweise  in  Anlehnung  an 
Homer  (/<.  24,  840.  Od.  b,  44)  bildete.  Für 
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den  ünprung  der  FHIgel  am  dem  Zugstück  gfirtot  teben  wir  ihn  auf  einer  i.  f.  Hydria 

dt  r  ?tit  foln  spricht,  wie  ich  glaube,  aucli  der  (Mfinchen  47'i  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  16  im  Ge- 
Umatond,  dafs,  wo  wirkliche  Fläfel  dargestellt    sprftch  Athena  gegenflbentehend.    Wie  ist 

aind,  diese  in  ftlterer  Zeit  gewOfanlieh  Tom  an  diese  Waffe  bei  Hermes  sa  erklären?  Ich 

Stolle  den  Zugstücks,  nicht,  wie  man  ihrer  B>'  glaube,  Giihnrd  bat  recht,  wenn  er  behaup- 

stimmuog  ^mäCs  erwarten  sollte,  hinten  an-  tet,  daTa  durch  sie  auf  des  Gottes  Bedeutung 

gebracht  tind^  siehe  u.  a.  WSuiwängler,  VaatnL  als  aymvioq  angespielt  werde.  Denn  hierfllr 

1753,  2182;  CL  S,  89  —  Conzi%  llrroen-  u.  spricht  einmal  seine  (iruppierODg  mit  der  streit- 
GötUrgut.^  Tal  71,  1;  £.  C7.  8,  100;  (h  erbeck,     baren  Atheua,  sodann  der  Umstand,  dafs  auf 

OaH.  her.  Bädw.  Taf.  15,  IS.  Erst  später,  als  lo  swei  andern  mir  bekannten  Vasen,  wo  der  Oott 

eino  reifere  Kunstanschauung  dieses  naive  Mifs-  gleichfalls  diese  Waffe  führt,  es  sich  jedesmal 

verstäuduis  bemerkte,  kamen  die  Flfigel  an  die  um  einen  Kampf  handelt  Es  sind  dies  1)  eine 

ihnen  Toa  Natur  gebfinrende  Stelle,  d.  h.  hinten  Oinochoe  im  Kabinett  Durand  (ßi)  mit  Oi- 

an  die  Stiefeln.  Ausnahme  z.  B.  Gnh'H'l,  .1.1'.  rrat)tenkanij»f:  ,^^finen'c  assistä-  de  Mercnri'\ 

174.  —  Das  gewöbalichste  Attribut,  das  Hermes  letzterer  mit  Chiton  und  Nebris  wie  auf  der 

auf  den  Vasen  dieser  Periode  fllhrt  und  welches  vorigen  Vase  und  Schwert  an  der  Seite ;  2)  eine 

ihm  auch  auf  spateren  Kun.st'larstellijngen  ver-  s  f.  attische  Lekythos  späteren  Stils  (Herlin, 

bleibt,  ist,  wenn  man  von  dem  einfachen  Stab,  Furttcängler  2006;  abg.  A.  Z.  1882,  Taf.  11) 

der  jedooh  selten  ist,  absieht  (n.  a.  Gerhard,  mit  Parisorteil:  Hermes  ringt  mit  Paris,  den  er 

etr.  u,  camp.  Veuienb.  Taf.  14,  1.  v;^'l   Furt-  20  weitausschreitend  umfafst  hat,  wobeier  in  der 

toänjf2«rl836,2050,1923,1977},da8Kerjkbion,  JElechten  das  Kerykeion  hält   Der  Gott,  wie 

der  Amtsstab  dsir  Hnolde,  als  deren  gOtt-  gewOhnlidi  birtig,  mit  langen  Sehntterlocken 

lieber   Repräsentant  Hermes  galt.    Herkunft  und  Stiefeln,  trügt  um  die  Hüften  einen  fiil- 

und  Bedeutung  desselben  sind  dunkel,  und  es  tigen  Schurs,  Ober  der  Schulter  ein  Schwert, 

bleibt  nngewin,  ob  es  ans  dem  phoiiukischen  Hag  auch  Furtwän^len  Erkl&rung,  Scbnrs 

Baal-  und  Astartekult  stammend  über  Samo-  und  Schwert  seien  direkt  von  den  Peleusdar- 

thrake  nach  Griechenland  kam  (siehe  A.  Z.  Stellungen  dieser  Lekythengattung  entlehnt, 

1866  p.  920  ff.)  oder  ans  dem  Stabe  der  Hirten  das  Richtige  traffen,  sehr  wohl  kann  anch  ge- 

abzuleiteii  oder  endlich  als  Symbol  de.s  Han-  rade  durch  das  Schwert  auf  seine  Bedeutung 

dels  (üempeTt  titü  1,  82)  su  fassen  ist.   Eher  so  als  Gott  des  Kampfes  angespielt  werden,  wie 

mOehte  ich  es  fttr  eine  spesifisch  hellenische  er  als  Letbesflbung  in  der  Palftstra  stattcn- 

Ertindurif^  uiul  mit  Preller  {l'auJys  Beahnnjklo'  finden  pflegte. 

pädie  4,  1859  f.)  nur  fflr  eine  andere  Form  des  Die  Scenen,  in  welchen  ilurmes  auf  den 

Seepters  halten,  das  der  Herold  als  Vertreter  Vasen  dieser  Periode  auftritt,  sind,  seiner  aus> 

de-;  Königs  führte  (~iehe  oben  Sp.  2365).  Das  gedehnten  «nd  vielseitli,'cii  Wirksamkeit  ent- 
Kerykeion  in  seiner  ülte.iten  Gestalt  —  und  sprechend,  äuÜBerst  manmgtaltig.  Es  giebt 
diese  ist  Ton  der  späteren,  dem  Schlangen»  gewUb  nnr  wenige  Vorgänge  der  GHJtter-  rnid 
stab,  wohl  zu  unterscheiden^ —  ist  in  der  Heroensage,  die  sich  ohne  seine  Teilnahme  un<l 
Kegel  ein  mehr  oder  weniger  langer  Stab,  an  Anwesenheit  abspielen;  bei  den  meisten  hat  der 
der  Spitae  in  swei  Teile  gespulten,  die  ein«  «0  rielbeschftftigte  Gott  eine  mehr  oder  weniger 
oder  aweimal  kreuzweise  verschlungen  in  eine  aktive  Piolle,  sei  es  dafs  er  im  Auftrage  des 
Gabel  endigen,  siehe  Preller,  Phüohg.  1, 612  ff.  Zeus  zugegen  ist  oder  auf  eigene  Fautit  hau- 
end My^.*  1,  41S  Anm.  2.  Abweichungen  delnd  anivitt  Tch  hebe  ans  der  lahllosen 
Ton  dieser  Form  u.  a.  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  16  Menge  nur  solche  l^ilder  hervor,  auf  denen  des 
nnd  bei  Furtwängler,  Vastnk.  2164  A.  Merk-  Gottes  Anwesenheit  entweder  typisch  oder  in 
wtirdig  nnd,  so  sn  sagen,  einzig  ist  das  Kery«  irgend  einer  Besiehung  von  besonderem  fiater- 
keion  auf  einem  korinthisclien  Pinax  des  Rer-  esse  ist.  So  sehen  wir  ihn  u.  a.  bei  der  («e- 
liner  Museums  {Fmtwängler  494)  „mit  zwei  burt  der  Athena  {Gerhard,  A.  V.  1,  12.  6  u.  a.), 
dreiblättrigen  Blfltenspitien  (ibereinander  in  bei  Abenteuern  TOn  Helden,  die  unter  gOtt- 
der  Mitte";  man  denkt  unwillkürlich  an  die  :,o  liebem  Schutze  stein  n,  wie  des  Herakle.s  1  T'/cr- 
Qußdog  i9V9ti$if  x^inixuXos,  von  der  im  hard  2,  93.  1U2.  97.  98.  110.  120  etc.)  und  Fer- 


HermedkysMfiis  680  die  Rede  isi  sens  {Otrkard  8,  88.    ÄJb^.  d.  Akaä.  1846, 

In  dieser  Tracht  und  mit  diesen  Attributen  Taf.  1),  bei  der  Tötung  des  Argos  \  Beruc  nr- 

Simestattet  sehen  wir  den  Gott  zumeist.   Es  eheol.  ü  p.  310.  E.  C.  3,  98,  siehe  d.  Artikel 

erfibrigt  noch  einige  TOn  der  gewflhnUdien  Er^  lo),  im  Gif^tenkampf  {Fwrtwän^  WS  — 

scheinnng  dessell  nn  abweichende  Darstellungen  Gerhard,  'Innhschnl.  Taf.  S,  H.  4),  beim  Ring- 

tu  betrachten.    Singular  sind  die  gewaltigen  kämpf  des  f  eleus  und  der  Thetis  (München 

Schnlterflagel,  mit  denen  er      Ol  8,  75  nr.  688.  (herbei,  Gal  her.  BOdw.,  Taf.  7,  4), 

erscheint  und  welche  hier  um  so  weniger  am  und  beim  Parisurteil  (  .1    T.  3.  171  ff.  3/on. 

flatz  sind^  als  der  Gott  auf  einem  Steine  sitzend,  60  d.  Inst.  4,  64;  siehe  auiserdum  Overbeck,  Gal. 

also  im  Znstand  der  Ruhe,  dargestellt  ist  nnd  her.  Bitdw.,  Taf.  9  n.  p.  S08  ff.);  femer  als 

zudem  auch  Flögelstiefeln  zu  tra<xeii  scheint.  Führer  eines  Krati  'nrei^'ens  (^4.  F.  1,31.  München 

Wir  haben  ihn  uns  also  hier  als  echten  Wind-  nr.  641),  als  Überbringer  des  kleinen  Herakles 

gott  (siehe  oben  Sp.  8868)  zn  denken,  beflagelt  an  Cheiron  (A.  Z.  84,  Taf.  17),  als  Geleiter 

an  Schultern  und  FCifsen.  Mit  Schultcrliüg<  In  von  (icspannen  göttlicher  oder  heroischer  Pei'- 

zeigt  ihn  auch  ein  Vabengem&lde  bei  Micali,  soneu  (^1.  V.  L,  10.  40.  41.  63.  2,  136  ff.  etc.) 

Stmria,  taT.  86,  S.  Ebenso  nnechSrt  für  Hennes  und  im  Verein  mit  andern  Gotthdten  {A.  V,  1, 

ist  als  Attribut  das  Schwert.  Mit  diesem  um-  18  ff.  48.  48  etc.),  besonders  mit  Dionjsos  und 

LolkOB  dsr  gr.  SU  tOsk  MjrtboL  76 
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dessen  Kreis  {Gerhard  1,  42.  48.  56  f.  Ders.  etr. 
tt.  camp.  V(isenb.  Taf.  8).  Mit  seiner  Matter 
Maia  erscheint  Hermes  beim  Götterzug  auf  der 
Fran«/oisva«e  im  langen  Featgewand  der  Wagen- 
Icnker  {Mon.  d.  Inst.  4,  54)  und  auf  einer 
schönen,  s.  f.  Vase  bei  Gerhard  {A.  F.  l,  19  = 
A'.  C.  3,  85).  Auf  letzterem  Bild  ist  er  jugend- 
lich, mit  Binde  im  Haar  und  in  ein  falten- 
reiches Himation  gehüllt,  in  der  Linken  ein 
langes  Kerykeion,  in  der  Rechten  eine  Schale  lo 
wie  zur  Spende  haltend,  im  wesentlichen  also 
im  Habitus  eines  Opferors.  Seine  Heziehung 
zum  Kultus  ist  bekannt;  in  seiner  Funktion 
als  Opferverrichter  erscheint  er,  wie  auf 
dem  Innenbild  einer  Kylix  des  Hormaios  {E. 
C.  3,  73 ;  vgl.  E.  C.  3,  76  und  die  Münze  von 
Inibros  =  ImJioof,  Choix  pl.  1, 10)  so  auch  hier, 
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Ilerniei  im  Feitgewand  auf  uinor  »ttiichen  Amphor» 

(nach  ilon.  >/.  Init.  9,  Ut.  5ri>. 

wodurch  sich  jene  für  den  eilfertigen  Gott  auf 
den  ersten  Blick  befremdende  Bekleidung  ge-  W) 
nügend  erklärt  (vgl.  auch  FurhrängU  r  2154A'i. 
In  langem,  engem  Fi^stchitou,  mit  Mäntcl- 
chen  auf  dem  linken  Arm  zeigt  ihn  als  KvXXi\- 
vtog  das  beist.  Bild  einer  s.  f,  attischen  Amphora 
älteren  Stiles  zu  Berlin  {Furtuängler  1704; 
abg.  Mon.  d.  Imt.  9,  tav.  55),  während  aut 
einem  archaischen  Teller  zu  Florenz  (abg. 
Journal  of  hell.  stud.  7,  S.  198)  ein  langes  Hi- 
mation seine  Bekleidung  ist.  Jugendlich 
wie  auf  der  Maiavase,  wo  seine  Jugendlich-  co 
keit  vielleicht  in  der  Gruppierung  mit  seiner 
Mutter  ihre  Erklärung  findet,  begegnet  Hermes 
noch  öfters  auf  Vasen  dieser  Periode.  So  u.  a. 
auf  einer  attischen  Schale  iüteren  Stils  zu  Berlin 
(FurtiDängier  1796;  abg.  Gerhard,  Tnnksch., 
Taf  1,  4—6),  wo  er  an  Zeus  Botschaft  bringt, 
auf  einer  attischen  Amphora  mit  der  parodistisch 
bebandelten  Darstellung  des  Parisurteils  {F.  C. 


1,  64  =  Panoßa,  Parodieen  1851  Taf.  2, 1,  nr.ä  i, 
auf  einer  Vase  der  Neapeler  Sammlung  {II eydr- 
mann  2703  =-  E.  C.  3,  93).  wo  er  eine  Nymphe 
(Herse?)  verfolgt  und  schliefslich  auf  einer  von 
iMschcke  für  chalkidisch  erklärten  Vase  de* 
Britischen  Museums  {Panofka,  Musee  Blaaif. 
Taf.  25  =  E  C.  3,  77;  vgl.  r.  Duhn,  Annali 
1879,  p.  143  ff.),  wo  er  zwischen  zwei  sjmine- 
trisch  einander  gegenübergestellten  Sphinxen 
steht,  die  Linke  wie  redend  erhoben,  in  der 
Rechten  ein  kurzes  Kerykeion  haltend  (Jugend- 
lich auch  auf  der  bereits  ob.  Sp.  2897, 37erwähnten 
Vase  Furtu  tingler  2154  A.)  Interessant  ist  ein*' 
8.  f.  Vase  des  Britischen  Museums  {Mon.  d.  Iivt. 
4,  tav.  11),  auf  welcher  Hermes  bekränzt,  sonst 
in  der  üblichen  Tracht,  lyraepielend  und 
mit  begeistert  erhobenem  Kopfe  den  Tönen 
lauschend  an  der  Spitze  einer  Prozesgion  ein- 
herschreitet,  die  aus  Herakles  und  lolaosiv 
besteht.  Wie  hier  die  Lyra,  mit  der  er  auch 
über  Meercswellen  laufend  auf  dem  Inoen- 
bild  einer  r.  f.  Kylix  erscheint  {F.  C.  3,  8» . 
hält  er  auf  dem  Innenbild  einer  Schale  def 
Xenokles  {(fverbeck,  Gal.  her.  Bildtc.,  Taf.  9,2  . 
wo  er  nach  lirunns  {Sitzuyigsber.  d.  Mündi 
Akad.  1887,  p.  234)  überzeugender  Erklärung 
als  Führer  der  Nymphen  zu  fassen  ist,  in  der 
Linken  eine  Syrinx,  als  deren  Erfinder  er  galt 
(siehe  oben  Sp.  2372  f.).  —  Von  Tieren,  die  ihm 
beigegeben  sind,  begegnen  auf  diesen  Vase« 
Widder  und  Ziegenbock,  daneben  auch 
vielleicht  der  Hund.  Dieser  begleitet  ihn 
nämlich  auf  zwei  s.  f.  Vasen  mit  Paxisnrteil 
{Overbeck  a.  a.  O.  S.  209  f.);  doch  vielleicht 
hat  Brunn  {Süzungsber.  d.  Münch.  Ak.  1887, 
p.  243)  recht,  wenn  er  ihn  hier  als  Wächter 
«ler  Herden  des  Paris  fafst,  der  den  heran- 
kommenden Fremden  entgegengelaufen  ist;  vgl. 
Gerhard.  A.  V.  172,  München  1250).  Auf  einem 
Bocke  reitend,  sehen  wir  ihn  in  Gesellschaft 
von  Hekate  (Demeter?)  und  Kora(?)  auf  einer 
attischen  Amphora  späteren  Stils  (Berlin,  Furt- 
icängler  1881  =  A.  Z.  1868.  Taf  9),  während 
er  mit  Kerykeion  im  Arm  aut  einem  Widder 
liegend,  in  der  Linken  einen  KantharoB  (die.*<:!i 
Attribut  auch  bei  Gerhard,  etr.  u.  camp,  l  astnb. 
Taf.  8  und  auf  Münzen  von  Abdera,  Imhoof- 
lil.,  Monn.  gr.  pl.  C.  3),  in  der  Rechten  eine 
Klüte  haltend,  von  Satyrn  begleitet  auf  der 
Vase  Mon.  d.  Inst.  6,  67  erscheint  (siehe  anch 
Tölken  a.  a.  0.  3,  884;  I).  a.  K.  2,  322,  323 
und  Slephani,  Campte  rendu  1869,  p.  93).  Der 
auf  dem  Widder  reitende  (Jott  war  eine  ge- 
wöhnliche Vorstellung  {Artemid.,  Oneirokr.  i. 
12)  und  wie  in  diesem  Zeiträume,  so  besonders 
auch  in  der  Folge  häutig  bildlich  dargestellt, 
(siehe  Sp.  2878).  AJ«  wirklichen  vofiiog  sehen 
wir  ihn  schliefslich  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  19 
Schafe  treibend. 

Unter  den  Reliefdarstellungen  de« 
Gottes  aus  dieser  Periode  kommt  an  erster 
Stelle  das  1864  auf  Thasos  gefundene,  im 
Louvre  befindliche  sog.  Nymphenrelief  in  Be- 
tracht {ahg.  Ovtrbrck,  Plastik  l,  Fig.  35).  Das- 
selbe zeigt  Hermes  in  Gesellschaft  der  Chariten, 
der  Nymphen  und  des  Apollon,  spitzbärtig,  mit 
einer  Kyne  auf  dem  Kopfe,  in  kurzer,  nur  lose 
mit  einer  Spange   befestigter  Chlamys,  die 
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FüTse,  wie  es  scheint,  mit  Sandalen  bekleidet 
and  in  der  L.  das  teUweiie  «ersiSrte  Kerykeion 

haltend.  "Wie  der  Stil  des  Relipfa  neben  deut- 
lichen Spuren  streng  altertümlicher  Gebunden- 
heit eine  megtfcwflmig  freie  nnd  aelbetindiife 
Bohandlungflweise  im  einzelnen  bekundet,  so 
trägt  auch  die  Figur  des  Uermes  in  ihrer 
Geeamteneheinongr  dnrobans  die  Kemiseichen 
des  Archaismus  an  sich,  mit  denen  wiedernm 
die  verhältnismäfsig  lebendige  Bewegung  der 
Gestalt,  Mwie  die  geschiekte,  beinahe  male- 
rische Anordnnng  der  lose  übergeworfenen 
Cblamys  einen  seltsamen  Gegensatz  bildet. 
Zweifelhaft  bleibt  wegen  des  ai^  frag("on- 
tierten  Zustandes,  ob  wir  auf  dem  Relief 
bei  Hybel^  CataL  d,  äculpt,  AÜiens  6040  (abg. 
Memor.  d.  Ttut.  tev.  18)  in  der  n>itzbftrtigen, 
heftijif  bewcfjten  Figur  mit  aufgebundenem 
Uaar,  Petasos  und  ärmellosem  Chiton  U.  zu 
erkennen  haben  oder  nicht  Tidmebr  einen 
andern  Gott  oder  Heros;  hingegen  ist  er  auf 
dem  ungefähr  der  Mitte  des  6.  Jahrh.  an- 
gehörigen,  nnteritaMechmiTenracottaurelief  (abg. 
oben  Sp.  1331  f.)  durch  Petasos  und  Kerjkeion 
deutlich  charakterisiert.  —  Auf  einer  iieihe  ao^. 
archaiatiseher  Helieft  encheint  HeniieB  in 
Götterzügen  oder  im  Verein  mit  andcrenGott> 
heiten.  Ich  nenne  die  folgenden:  a)  eine  anf 
der  Akropoli«  gefundene,  mit  vier  GMtor- 
figuren  geschmückte  Basis  (einer  Statue?),  abg. 
Mon.  d.  Inst.  6  tav.  46.  Overbeck  t  Plastik  1, 
Fig.  44.  —  b)  das  Relief  eines  Tempelbrannens 
aus  Korinth  in  cnglisehem  Privatbe-»it7  mit 
der  Darstellung  der  VermiLhlung  des  Herakles 
mid  der  Hebe,  abg.  D.  a.  K.  1,  4ff.  —  c)  die 
CapitoHnische  Brunnenmündung  7).  a.  K.  2, 
197  mit  dem  Zuk  von  12  Göttern,  vielleicht 
die  BivRihnrag  des  Herakles  in  den  Olymp 
darstellend  (vgl.  Friederichf('Wolter>^  124  . 
d)  ein  ßelief  in  Tilla  Albani  mit  dem  üoch- 
•eitarag  des  Zens  nnd  der  Hera,  Owrbedc, 
Kun!>tmtßholngie  Taf  10,  29.  —  e)  der  borghe- 
sische  sog.  Zwölfgötteraltar  im  Louvre  (wahr- 
scheinlich jedoch  eine  DreifhAbasis),  abg.  D. 

a.  K.  1,  12.  Was  das  Äiifsere  des  Gottes  auf 
diesen  fQnf  Reliefs  betrittl,  so  erscheint  er,  so- 
weit dies  der  sersfeOrie  Znstand  einiger  er- 
kennen läfst,  auf  b  und  e  iKutii,'  (auf"  a  ist 
es  zweifelhaft,  doch  berechtigen  die  VVieder- 
bolnngen  der  Figur  anf  einer  oapitolinischen 
Ära  bei  Winch-lvKtnn,  Mnti  inid.  1,  3S,  einem 
Eeiief  in  Villa  Albani  bei  Zoega  100  und  der 
Amphora  des  Sosibios  {s.  D.  m.  K.  2,  602)  sn  der 
Aimahme,  dafs  auch  hier  Hernie.s  bärtig  war), 
auf  den  übrigen  jugendlich.  Entsprechend  der 
b&rtigen  Bilming  in  sem  Haar  anf  b  krobylos- 
artlg  aufgebunden,  auf  a  in  I.oeken  geordnet, 
von  denen  eine  rings  den  Kopf  umgiebt,  andere 
sierlich  gedreht  anf  die  Schnltera  fitUen;  anf 
r  und  d  dagegen  trägt  er  nach  Art  der 
Epheben  kurzgelocktes  Uaar.  Völlig  nackt 
erschefait  er  allein  anf  e,  wlhrend  sonst  eine 
I.  irhte  Chlamys  in  mannigfixltiger  Anordnung 
seine  einzige  Bekleidung  bildet.  Von  Attri- 
bnten  bemerkt  man  anf  c,  d  nnd  e  das  Kery- 
keion (auf  r  geflüi^'e1t\  daF  er  auch  gewifs  auf 

b,  wo  es  aufgemalt  gewesen  sein  wird,  trug, 
ferner  anf  d,  b  md  e  FaTsAflgel,  welche  auf 


den  beiden  letzten  Heliefs  eine  eigentümliche, 
stark  stilisierte  nnd  nnschOne  ^nn  haben, 
schlief«! ich  auf  c  allein  den  Petasos.  Auf 
diesem  Denkmal,  welches  sich  von  allen  am 
meisten  der  späteren  Anffiissung  TOn  der  Ge- 
htalt  des  Hermes  nähert,  zerrt  der  Gott  ganz 
in  der  Weise  der  älteren  Kunst,  welche  es 
liebt,  Gdtter  in  einem  mehr  gemütlichen  Ver> 
liilltnis  7M  ihren  Lieblingstieren  darzustellen, 
einen  Ziegenbook  an  den  Hörnern  vorwärts. 

Es  dihrffce  hier  der  geeignetste  Ort  sein, 
einige  Darstellungen  des  Hermes  auf  ge- 
schnittenen Steinen  zu  betrachten.  Voran 
stelle  ich  einen  ScarabKoid  ans  Chalcedon,  der 
kürzlich  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Tyt^kie- 
wicK  in  Paris  in  das  Berliner  Antiquarium  ge- 
langte (liw.  S  4618).  Der  Stein  ist  von  wnnoer- 
voller  und  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
sorgfältiger  griechischer  (ionischer)  Arbeit 
etwa  ans  dem  sweiten  Viertel  des  fBnften  Jahr» 
hunderts.  Dargestellt  ist  Hermes  iugen<llirli, 
doch  von  kräfb^em  Körper,  mit  kurzgelocktem 
Haar  nnd  nackt  bis  anf  ein  schmales  Ghlanrjr- 
dion,  dessen  Zipfel  über  beide  Oberarme  in 
zierlichen,  r^elmäfsigen  Zickzackfalten  nach 
Tom  beraMhllett.  Der  Gott,  der  sieh  anf  das 
rechte  Knie  nieder<rr'1a!!iscu  und  die  Linke  mit 
aasgestrecktem  Zeigehnger  erhoben  hat,  tAg^ 
auf  dem  Kopf  einen  flachen  Hnt  mit  schmaler 
ErempOi  in  der  Rechten  ein  langes  Kerykeion. 
£iao  ^enane  Wiederholung  dieser  Uar^tellung 
anf  eraem  etraskischen  Searahlns  (Osdes  7, 

L.  22.  ahg.  D.  a.  K.  2,  31t),  WO  der  Gott  in 
der  Linken  ein  Perlenhalsband  (?)  halt.  Die 
Situation  anf  beiden  Steinen  ist  nicht  TOllig 
klar.  Kniet  Hermes  und  ist  er  auf  dem  Pca- 
rabäus  als  „verstohlener  Liebhaber,  Liebes- 
bote** oder  gar  als  „Dieb  des  Schmuckes*' 
gedacht,  wie  Wicseler  zu  D.  a.  K.  2.  312 
vermutet,  oder  ist  er  laufend  dargestellt  in 
dem  bekannten  archaischen  Schema  als  der 
bebende,  unermüdlich  dim^befliasene  Rote*', 
siehe  E.  Curiimf  Die  knieenden  Figuren  d.  alt- 
ffrieek.  KnnH  p.  9?  Möglich  immerbin,  daA 
dies  des  Künstlers  Auffassung  war,  notwendig 
ibt  es  nicht,  vielmehr  möchte  ich  mit  Koerte 
(A.  Z.  1877,  p.  114  Anm.  17)  und  WieseJer  a. 
a.  0.  glauben,  dufs  nur  das  Bedürfnis  nach 
möglichst  gewissenhafter  llaumtüUung  diese 
etwas  gezwungene  Stellung  veranlafste.  Drei 
andere  Gemmen  bespreche  ieli  ihres  gleichen  In- 
haltes und  ihrer  gemeinsamen  Herkunft  wegen 
im  Znsammenhang  (a  Cbdss  8  G,  68  —  b  « 
8  C,  8r,,  abg.  D.  a.  K.  2,  331  -  c  8  (',  H7\  Es 
sind  etruskische  Scarabäen,  auf  denen  Hermes 
in  seiner  Eigenschaft  als  ipvxonofntos  darge- 
stellt  ist.  So  wenigstens  halten  ihn  Tnlken, 
Erklärend.  Verz.  d.  gcachmtt.  steine  2,  60  und 
WdeXier,  -d.  D.  2,  p,  828  fg.  anf  b  gedeutet, 
während  andere  {O.  Miilhr  zu  7>.  n.  K.  2,  881) 
mit  Unrecht  einen  Hermes  ^vyaytoyos  in  ihm 
erkennenwollten.  DenGottsilsTotenbeleber 
sehe  ich  auf  Steinen  wie  7).  a.  K.  2,  :i.32  u.  3.32* 
(siehe  auch  Cades  8  C,  78  —  81);  hier  handelt 
es  sich  aber  um  die  Psychopompie.  Anf  b 
und  c  trügt  Hermes  die  Psyche  in  ftestailt 
einer  kleinen  Figur,  auf  a  wird  durch  den 
anf  seiner  rechten  Soholter  sttaenden  Schmetter» 
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liog  uuf  Beine  Eigenschaft  als  Psycbopompos 
klar  genag  angespielt.    Jedesmal  erscheint 

der  Gott  jugendlich  iitid  nackt  (nur  auf  a 
lUllt  ein  srbiiiiilfs  üewamltftüük  über  seinen 
linken  Unterarm)  mit  Petasos  im  Nacken, 
dt'r  auf  a  di«;  Form  eines  Schmetterlings,  auf 
b  die  einer  Schildkröte  hat,  und  mit  Kerj- 
keion.  Auch  stilistisch  und  kompositionell 
Htchen  sich  die  Werke  sehr  nahe.  I'er  Gott 
hat  hohe,  breite  Schultern,  von  denen  die  rechte 
in  charakteristischer  Weise  hinanl^fesogen  ist; 
die  Muskulatur  dos  Korpers,  numentlich  der 
P.rust,  ist  in  gleich  scharler  und  uaturwahrer 
Weise  wiedergegeben  und  von  den  Fflften 
jedesmal  der  reclito  im  Profil,  der  linke  von 
vorn  gesehen  und  stark  verkürzt  dargestellt. 
Alle  uete  Merkmale,  m  denen  noch  weitere 


Hmüm,  Kwydik«  und  Oiphraa,  BaltaT  am  Tttl«  Allwnl  (■. 

Ähnlichkoiten  untergeordneter  Hedeuluug  hin- 
zukommen, kennzeichnen,  wie  ich  glaube,  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  die  drei  Steine  als 
Werke  ein  und  desselben  Ateliers,  wenn  nicht 
gar  desselben  Meisters. 

8.  Blttteseit  der  grieehisolieii  Kimat 

Bereite  im  vorigen  Abi^chnitt  waren  Mona- 
mentenrcihen  erwiihnt  worden,  die,  während 
ihre  Anfangsglieder  der  Periode  des  Arohiiis- 
ttiUB  angehörten,  mit  ihren  Ausläufern  bereits 
in  die  Blütezeit  der  griechisrlien  Kunst  fielen. 
Wegen  ihrer  engen  sacliliclien  Zusammen- 
g^Origkeit  und  ma  Wiedi  rlioluni^en  ?.n  ver- 
meiden, erschien  es  vorteilhafter,  diese  im 
Znsamnien hange  zu  besprechen,  zumal  eine 
fest  bestimmte  Grenze  zwischen  Archaismus  und 
Blütezeit  gerade  bei  den  hier  in  erster  Linie  in 
Betracht  kommenden  Kuuutgattuogen  (Vasen- 
und  MOnsbildeni)  sich  nicht  immer  sieben  IBJst 
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A.  Die  Epoche  des  Pheidias.  Von 
sftmtlichen  groften  Meistern  dieser  Periode. 

sownlil  der  peloponne.sischen  Schule  als  aucl 
besonders  der  beiden  attischen,  ist  Hermes  aU 
Einzelfigur  oder  in  Verbindung  mit  anderes 
Gottheiten  statuarisch  und  im  Relief  dar- 
gestellt worden.  Allein  nicht  bei  allen  6in<l 
wir  in  der  glücklichen  Lage,  ihre  \Verke, 
CS  wie  bei  Praxitf-les  im  Oripfinal,  boi  es  wi* 
lu  bei  Foljklet  ini  unzweifelhait  sicherer  Nach- 
bildung zu  besitsen,  und  gerade  von  der 
Hermesstatue  des  llauptmeisters  der  altpffti 
attischen  Schule,  des  Phuidiaa,  erfahren  mr 
aus  Pausamas  (9,  10,  2)  nur,  daTs  sie  vm 
Marmor  war  und  als  rigovoog  zusamtnen  mit 
einer  Athena  des  Skopas  vor  dem  iHmecion 
TO  Theben  stand.  Wie  das  Bild  beschatftD 
war,  wis-^en  wir  nicht;  daf*  es  »lt;r 
früheren  Periode  des  Meister8  aoge- 
hOrte,  ist  eine  Vermutung  (tverb^ 
{Plastik  1,  252;  vpl.  auch  }\'ald^t€x% 
in  Baumeist.  JJenkin.  6.  1311),  die 
wir  nicht  beweisen  kOnneu.  Audi 
die  erhaltenen  Darstellungen  des  Her- 
mes  vom  Fries  und  Weatgiebel  und, 
soweit  es  ihre  schlechte  Erhaltnof 
erkennen  liifst,  von  einer  der  Ost- 
metopen  des  Parthenon  <«.  Tiohert,  A. 
Z.  1884,  Sp.  49 1,  gestiitten  keines 
Rückschlufs  auf  <la8  rempelbild.  Den 
Typus  eines  solchen  etwa  aus  phei- 
diasischer  Zeit  repräsentiert  die  alf 
sog.  Phokion  bekannte  Statue  des 
Vatikans  (abg.  Hlu.stv  Pio-CUment.  2, 
tav.48  t^Baumeüttn-,  Fig.  774),  dem 
BenennunfT  auf  der  falschen  Annahm«; 
beruht,  dafs  der  Kopf  zur  Statue  zn- 
gehörig  sei.  Die  richtigt;  Deutoog 
giebt  ein  von  Dioskorides  geschnit- 
tener Stein,  welcher  genau  dieselbe 
Figur  als  Hermes  zeigt:  den  gerade« 
ausblickenden,  jugendlichen  Kopf  be- 
deckt der  Peiasos,  die  Linke  bült  das 
']  X  [  Kerykeion  {Codes  7  C,  25,  abg.  Kinf. 
^^\vj-  I    Ant.  (/(ins  2,  tat'.  'Jl,  1 V*)   Ganz  iihn- 

■   i    lieh  i.-^t  auch  die  Figur  des  üottes  ir 

Bp.S4W,9ft).  einem  kleinen,  aus  Tansgra  stammen- 
den Hauökaj>ellchen  von  Terracotta 
im  Antiquarium  zu  Berlin  {Jnv.  6G78,  vgl 
60  anfserdem  die  Gt>.>t.ilt  ilrn  Hermes  auf  einer 
Vase  mit  der  Anodos  der  Kora,  liaitmei^drr, 
Fig.  4C3j.  Es  sdieint  demnach,  daf»  uns  hier 
eine  bekannte  Statue  des  Hermes  vorliegt^ 
die  —  denn  daraufweist  die  noch  «twus  alter- 
tümliche Kleidung(vgl.  das  Thasischi'  N  vmpbeo- 
relief),  sowie  die  >Schlichtheit  der  Fattenge- 
bung  —  der  älteren  Zeit  angehört  und  wegen 
der  vornehmen  Kuhe  und  Würde,  die  in  der 
Erscheinung  dieser  gerade  durch  ihre  Einfach- 
t;o  heit  grofsartig  wirkenden  (iestalt  lieat,  ncht 
wohl  als  Tempelbild  gedient  haben  kann. 
Jugendlich  wie  hier  und  auf  den  Büdwerk«! 
des  Parthenon  wird  auch  der  Hermes  gewesen 
sein,  den  Pheidias  am  FuTsgeatell  der  Zeas- 
statoe  SU  Olympia  in  Verbindung  mit  andena 

*}  Kine  Replik  dea  Hwraiea  des  IMoakoridM  anf  fliw 
FMt»  dM  BetUnsr  Antifasitaat,  /mw  A  Omm.  A.  iMS 
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Gottheiten  im  ilelief  (lar.Ht.'llte  (i'aws.  5.  11,  8). 
Von  attischen  Uelief«,  uuf  welchen  noch  ilent« 
lieh  eine  Nachwirkung  des  Pheidias  un<l  seiner 
Schale  zu  Tage  tritt,  sei  an  dieser  Stelle  eins 
erwähnt,  das  ausgezeichnet  „durch  den  mafs 
vollen  Ansdruck  inniger  Emj)Hndunf,'"  in  drei 
Kepliken  erhalten  ist,  welche  auf  ein  be- 
rühmtes Original  hinweisen.  En  ist  das  be- 
kannte, oft  be«|>rochi  ni»  Ri'lief  der  Villa  AHmni 
vdie  beiden  anderen  Kxeuiplare  im  Luuvrc  urul 
in  Neapel,  alle  drei  abg.  bei  Con:i:,  VorUgt- 
blätter^  Ser.  4.  Tat".  12,  1  ;i  b  .  .  .  Jis  Zueija 
zuerst  richtig  auf  Orpheus  und  Eur^dike  deu- 
tete und  welches  zuletzt  E.  Curtiua,  an- 
knüpfend an  eine  Besprechunj?  l'>'i  raunplus 
{A.  Z.  18Ö9,  S.  74)  für  ein  (Jrabmonument 
erklärte,  auf  dem  in  dem  Bilile  jener  be- 
kannten mythischen  t>cene  der  Gedanke  der 
Palingenesie  symbolisch  dargestellt  sei  {A.  Zi. 
1 869,  S.  16).  Uns  interessiert  aus  der  Gnippe 
der  drei  Figuren  allein  die(ie.stalt  des  Hermes, 
der  hier  in  seiner  Kigenschaft  als  Seelengeleiter 
TOr  uns  stellt:  eine  anmutig  bewegte  Ephebeu- 
gestalt  mit  kurzgelocktem  Haar,  bekleidet  nach 
iilterer  Weise  mit  Untergewand  und  kurzem 
Mantel  und  durch  nichts,  wenn  nicht  durch 
den  im  Nacken  billigenden  I'eta-<08  als  Gott 
charakterisitrt.  Si  ine  ganze  Erscheinung,  be- 
MHüders  auch  der  Sclinitt  des  Kopfe.s  uud  das 
anmutige  Motiv  des  aiifgeHchürzten  Hockes 
erinnert  lebhaft  an  die  Epheben  am  Fries 
des  Parthenon.  Hierdurch  ist  Zeit  und  Her- 
kunft des  Ueliefx  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu 
bestimmen:  es  war  wahrscheinlich  das  Werk 
eines  attisclit  n  Meisters,  der  gegen  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  lebte  und  stark  unter 
pheidiasiechem  Einflufs  stand.  —  Besser  als 
über  die  Hennesstatuen  des  Pheidia^  sind  wir 
über  diejenige  des  älteren  Polyklet  unter- 
richtet. Diese  befand  sich  nach  l'ltnim  34,  5G  ur- 
sprflagÜBh  ro  Lyrimachia  auf  dem  thrakischen 
Chersones,  wohin  sie  erst  nach  Ol.  117,  3,  dem 
Jahre  der  Gründung  der  Stadt,  versetzt  »eiu 
kann,  nachdem  sie  vielleicht  vorher,  wie  Bursiau 
(AUg.  Encycl  1,82,  S.  445,  Note  52)  vermutet, 
in  Ainos  oder  Kardia  aufgestellt  war  (vgl.  auch 
/  rlidui,  Scopwi,  S.  107 ) .  Mit  hoher  Wahnchein- 
lichkeit  hat  man  auf  diese  Statue  eine  in  Ännecy 
in  Savoyen  gefundene,  0,63  m  hoho  Bronze 
fabg.  Sp.  2410)  surflckgefQhrt,  die  Hermes  als 
Redner  (Xöyiot)  —  darauf  deutet  der  Gcstus 
der  Rechten  —  darstellt  and  in  Kopfbildun^, 
Proportionen  und  Stellungsmotiv  auffallend  mit 
den  Statuen  des  Doryphoros  und  Diadumenos 
übereinstimmt  (abg.  Mon.  d.  Inst.  10.  tav.  50, 
no.  4  a  u.  b.  vgl.  dazu  Michaelis,  Annali  1878, 
p.  5  ff.).  Polykletische  Formen  zeigt  auch  die 
schöne  Bronzestatuette  des  Hermes,  die  Conze 
im  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  1887,  Taf.  9  ver- 
öffentlicht hat:  Sic  stellt  den  Gott  als  breit- 
schultrigen, kräftigen  Epheben  dar  mit  knrs- 
gelocktem  Haar;  er  trug,  worauf  die  erhaltenen 
Spuren  hinweisen,  eine  vom  genestelte,  hinten 
herabhängende  Chlamys  und  Sandalen  und 
hielt  in  der  Linken  vermutlich  ein  Kerykeion, 
während  dieBechte  Horn  undOlir  eines  Widders 
umfa&t  hat.  Auf  Grund  dieeee  Abzeichens  und 
aaeh  Analogie  Jim  Bildwerken  wie  D.  o.  JST.  8, 
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197  n.  320  würde  man  einen  Widder  neben  dem 
Gott  ergänzen.  Allein  die  gerade SohnittUUshe 
am  Wurzelende  dos  Horns,  die,  wie  C»  aus- 
drücklich bemerkt,  echt  und  ursprünglich  ist, 
liifst  aufser  Zweifel,  dafs  der  Gott  nur  diesen 
Teil  seines  heiligen  Tieres  hielt,  fthnlich  wie 
er  an<lerwilrt9,  besonders  auf  Gemmen  (siehe 
unten)  in  .seiner  Eigenschaft  als  Opfergott  aneh 
nur  den  Kopf  tlesselben  'gewöhnlich  auf  einer 
lu  ScLale)  zu  halten  püegt.  —  Von  einer  Hermes- 
statuH  des  Naukydes  von  Argos,  eines  Schfllers 
des  Polyklet,  spricht  Plinius  34,  80,  ohne  dafs 
Näheres  über  dieselbe  bekannt  wäre. 

Dies  ist  alles,  was 
wir  aus  der  littera- 
rischen Überliefe- 
rung in  Verbindang 
mit  den  erhaltenen 
Monumenten  über 
se  die  Hermesstatooi 
des    Pheidias  und 
Polyklet  schliefsen 
können.   Auf  (irund 
der  erwilhnten  Mo- 
nument« dürfen  wir 
annehmen,  dafs  beide 

.Meister  «len  Gott 
jugendlich  tlarstell- 
ten.  So  erscheint  er 
30  im  Ostfries  und,  wie 
aus  CarmjH  Zeich- 
nung erhellt,  auch 
im  Westgiebel  des 
Parthenon;  so  stellte 
ihn  auch  Polyklet 
dar.    Die  unbürtige 

Bildung  ist  keine 
Neuerung  in  der 
künstlerischen  Dar- 
40  stellungsweise  des 
Gk)ttes{  ne  ireht  Tiel- 
mehr,  wie  wir  sahen, 
bereits  in  ziemlich 
frühe  Zeit  zurück  und 
läfst  sich  auf  archai- 
schen Denkmälern 
häufiger,  als  man 
bisher  glaubte,  nach- 
weisen. Von  nun  an 
60  aber  tritt,  je  mehr 
die  Bedeutung  des 
Hermes  als  Vorste- 
bers der  Palästra  und 
der  in  ihr  und  dem 
(iymnasion  geübten 
Kampfesarten  zunimmt,  die  Darstellung  dee 
bärtigen  Gottes  in  den  Hintergrund  und  an 
ihrer  Stelle  sehen  wir  die  anmutige  Epheben- 
ge^tiilt  (Ii  s  behenden,  leichtbekleideten  Gottes. 
60  „Jetzt  wurde  er  der  gymnastisch  vollendete 
Ephebos  mit  breiter,  ausgearbeiteter  Bmst, 
schlank  II,  aber  kräftigen  Gliedmafsen,  welche 
besonders  durch  die  Obungen  des  Pentathlon 
ihre  Ausbildung  erhalten  haben;  seine  Beklei- 
dung die  der  attischen  Epheben,  eine  Chlamys, 
welche  meist  sehr  zusammengezogen  erscheint, 
und  nicht  selten  der  Pctasos  als  Bedeckung 
dee  Kopfes,  deseen  Haar  naeh  der  Sitte  der 


UermM  dei  Pol/lüst,  BroiuM- 
•tatostts  von  Aautag  (osdi 
Man.  d.  ItuL  10»  tov.  SO,  «•). 
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Jünglinge  in  diesem  Alter  kurz  abgesclinittcn 
und  wenig  gelockt  erscheint  (öxaqpiov).  Die 
Zügf  lies  Gesichts  f^ebon  einen  mhigen,  feinen 
Veratand  und  freunilliches  Wohlwollen  knnd, 
wdldlM  sich  auch  in  der  leisen  Neigung  de» 
Hwipte»  ausspricht;  s'w  erstreben  nicht  das  Edle 
und  Stolze  dt'B  Apollun,  haben  aber  bei  breiteren 
und  tiacheren  Formen  doch  etwas  ungemein 
Feines  und  Anmutiges"  (O.  Mullcr ,  Handh. 
§  380).  Die  innere  KntwiLkelung  dieses  jugend- 
lichen Hermes  vollzog  sich,  wie  schon  gesagt, 
in  den  Gymnasien  und  der  l'aliistra  (vielleicht 
beziehen  »ich  Darstellungen,  wie  1).  a.  K.  2, 
308  u.  310  auf  die  palästrische  Thlltigkiit  des 
Gottes)  und  zwar,  wie  wir  annehmen  müssen, 
stui'enweise,  doch  so,  dal's  bie  gegen  das  Ende 
des  fSüfleii  Jahrhunderts  im  wesentlichen  volt- 
endet war.  Der  Hermes  im  Westgiebel  des 
Parthenon  —  und  in  gewi.sser  Beziehung  auch 
deijenige  im  Fries  —  sind  für  Athen,  wo,  wie 
wir  sahen,  der  bärtige  Typus  der  urspröngliclie 
war,  die  ersten  munuuicutalen  Zeugen  dieser 
neuen  Auffassung  und  dürfen  als  die  unmittel- 
baren Vorläufer  der  späteren  statuarischen 
Darstellungen  des  Gottes  gelten.  Bevor  wir 
Bur  Betrachtung  derselben  übergehen,  naft 
noch  kurz  eines  Werkes  Erwilhnung  ge- 
schehen ,  da»  seines  Urhebers  wegen  von 
Interesse  ist.  Es  ist  der  Hennes  des  Philo- 
sophen Snkriitt's,  der.  wie  Patisnuias  1,  'J'-»,  S 
berichtet,  zugleich  mit  den  Chariten  debselben 
Meistexe  beim  Eingänge  zur  Burg  (xara  x^p 
hoodov  .  .  .  T/)i'  lg  d^QonoXiv)  als  nponvluins; 
stand.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  all 
der  Streitfragen  zu  gedenken,  welche  sich  an 
diese  beiden  Werke  geknüpft  haben,  und  es 
mag  genügen,  auf  Inundorfs  Aufsatz  {A.  Z. 
1869,  p.  f)8tf.)  hinzuweisen,  wo  die  Gründe 
weitläutig  entwickelt  sind,  nach  denen  der 
Hermes  des  Sokrates  ein  selbständiges 
Rundbild  gewesen  sein  mufs  und  mit  den 
Chariten,  die  wir  uns  als  Relief  zu  denken 
haben,  abgesehen  von  der  Nähe  seiner  Auf- 
stellung in  keinem  Zusammenhang  gestanden 
haben  kann.  Ob  wirklich  der  Philosoph  der 
Schöpfer  dieses  Werkes  war,  ist  zweifei liaft  und 
ein  Irrtum  des  Pausanias  in  diesem  Falle  wohl 
mOglich;  dafjegon  dürfte  der  ursprüngliche 
Standort  des  Bildes  in  der  nördlichen  der 
beiden  zwischen  den  Anten  der  Mittelhalle  und 
der  Flügelbauten  heündlichen  Nischen  yonBohn 
{I'ro}>ylÜ€n  p.  -J-if.)  richtig  erkannt  sein. 

B.  Die  Epoche  des  Praxiteles  und 
Skopa.«.  Auf  der  (Jrenzseheide  zwischen  d-'m 
fünften  und  vierten  Jahrhundert  stehend  und 
den  Übergang  von  der  ersteu  zur  zweiten 
Blütezeit  der  attischen  Kunst  bildend  ist  Ke 
j>hiBodoto.s  der  Altere  zu  nennen,  dessen  Hermes 
PltHius  M,  87  erwähnt:  prioris  (sc.  Cephiso- 
doti)  mt  Ml  iniriu!^,  Liberum  patrem  in  infaniia 
nutritm.  Hermes  als  Pfleger  (und  Träger)  des 
kleinen  Dionysos  erscheint  hier  zum  eraten- 
male  in  der  statuarischen  Kunst,  während  der- 
selbe Gegenstand  unter  die  Bestandteile  der 
ältesten  bildlichen  Tradition  griechischer  Kunst 
Übung  überhaupt  gehört  zu  haben  seheint  (vgl. 
Paus.  3,  18,  11).  Leider  sind  wir  nicht  in  der 
Lage,  uns  eins  auch  nur  annfthemd  sichere 
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Vorstellung  von  der  Komposition  des  Kephi- 
sodot  zu  machen;  denn  die  Zurückführung  ein« 
stark  ergänzten  Gruppe  im  (lianlino  Hoboli  in 
Florenz  (abg.  Soldini,  Giardiuo  dx  JJ.  1757, 
tav.  15,  1,  vgl.  Dütschke,  Ant.  BihUr  in  Ober- 
ital  2.  S.  42  u.  B 1  und  Orerhcck,  Grixh.  PlasL 
2,  S.  7)  auf  jenes  Werk  ist  mehr  als  ungewifi; 
höchstens  dürfte  die  Ähnlichkeit  des  Gegen- 
standes mit  der  Eirene  des,';elben  Meisters  und 

10  mit  dem  Hermes  seines  Sohnes  Praxiteles 
einen  Rückschlufs  auf  die  Eomposition  im  all- 
gemeinen zulassen.  Zu  letzterem  Werk  als  den: 
zeitlich  nächsten  und  geistig  verwandtesten 
wraden  wir  uns  nunmehr.  i:ekuni!tli(^  wude 
dasselbe  bei  den  dt  utsc  lieu  Ausgrabungen  de' 
Altis  von  Ulyuipia  im  Mai  1877  in  der  Cell* 
des  Ileraion  aufgefunden,  wo  es,  wie  J\iMsama« 
5,  17,  :\  b. -richtet,  aufgestellt  war,  und  hat 
seitdem  eine  reiche  Litteratur  hervorgerufen. 

so  Es  kann  natfirlich  nicht  der  Zweck  dieser 
Zeilen  sein,  die  mannigfachen  Fragen,  die  sidi 
an  das  Werk  knüpfen,  erschöpfend  zu  behan- 
deln, ebenso  wie  wir  von  einer  genaueren 
Beschreibung  der  durch  Reproduktionen  aller 
Art  genügend  bekannt  gewordenen  Gruppe 
bier  fBglich  absehen  dürfen.  Es  genügt  so 
wissen,  dafs  Hermes  dargestellt  ist,  wie  er 
auf  dem  Wege  zu  den  Nymphen  von  Ny»a, 
denen  er  im  Auftrage  des  Zeus  den  kleinen 

.10  Bruder  zur  Erziehung  überbringen  soll,  K  ;  ' 
mai-ht  und  behaglieh  auf  einen  Haumstamiu 
gestützt  mit  dem  Kinde  spielt.  In  der  vor- 
gestreckten Linken  hielt  der  Gott  das  Kenr- 
keion;  über  den  Gegenstand,  den  die  Rechlt 
gehalten  haben  mufs,  bestehen  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  Zweifel.  Von  allen  Er 
gänzuugsvorschlägen  :  Thyrsos,  auf  den  Bodni 
aufgestützt  (Treu,  Hermes  mit  dem  Dionysos 
hin<U\  p.  (■>),  Kerykeion  (Smith,  Journ.  of  heUm 

•10  ntud.  3,  p.  S'J  S.),  Scepter  {liolhl  u.  Ben/ulori . 
Arch.-epig.  Mitt.  8,  p.  229  u.  --'33;,  Traube 
(Ifirschfeld,  Berlimr  liundschau  4.  p.  318  ff  , 
Krotalen  oder  Cymbeln  {Adler,  Illu^tr.  Zaty. 
1880,  Nr.  1857,  p.  «5.  Sitzungsber.  der  archäi. 
Gesellsch.  Juni  ISBi,,  p.  16),  Keutel  (Böttichrr. 
(Hympia,  p.  32U  ,  des  Kindes  Thyrsosstabcheii 
{Ileydemaun,  Uion^O^  Gtinut  und  Kindheit 
10.  Hall.  W inckelmannsprogr.,  p.  311,  Rhyton 
{ilat^ch,  Olympia  in  Bauvwiitirs  Dvnkm..  p. 

SO  1104^°),  scheint  derjenige,  welcher  dem  Gott 
eine  Traube  in  die  Rechte  giebt,  nach  der 
das  Kind  verlangend  greift,  die  meiste  Be- 
achtung zu  ▼erdienen;  denn  eine  Traube  be- 
gegnet nicht  nnr  auf  der  ältesten  und  treuesten 
Nachbildung  imserer  Gruppe,  einem  pompeja- 
nischen  Bilde  (abg.  Jahrb.  d.  Archäol.  InM. 
1887,  Taf.  6),  sondern  auch  auf  einem  andern, 
offenbar  ebenfalls  von  Praxiteles'  Komposition 
beeinflufsteu  Monument,  dem  Relief  am  Stiel 

öo  einer  Silberka^serole  (abg.  von  Arneth,  Die  amt. 
Gold-  u.  Silbenuonum.,  Taf.  S.  11,  No.  4).  Wahr- 
^<  lu'inlich  hielt  auch  die  Bronzestatuette  von 
Marcue-Alouarde  (abg.  lievue  arcb.  1884,  pL  4; 
G(i:  des  b.  arU  1880,  p.  410)  eine  Traube,  von 
welcher  der  Stengel  in  der  Rechten  erhalten  ist 
Wir  müssen  uns  daher  vorläufig  mit  dieser 
Ergänzung  als  der  immerhin  wahrscheinlicbstoi 
begnügen,  wenn  sieh  auch  nicht  leugnen  llfirt, 
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dafa  durch  sie  nicht  alles  völlig  befriedigend 
erklärt  wird.  Die  Gruppe  ist  in  ihrer  Bedeu- 
tung als  einziges  und  zwar  wahrscheinlich 
seiner  Jugendzeit  angehörendes  (Brumi,  Der 
Hermes  des  Praxiteles,  DetUsche  liundschau  8, 
S.  ü04)  Originalwerk  des  hervorrai^endsten 
attischen  Marmorbildners  schon  hinlänglich 
Rewürdigt  und  in  ihrem  hoben  Wert  für 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Herniesideals 
län^t  richtig  erkannt  worden.  Zum  erstenmale  lo 
tritt  uns  hier  statuarisch  die  vollendete  und  all- 
seitig durchgebildete  Gestalt  des  Gottes  entge- 
gen, in  der  sich  mit  der  formalen  Schönheit  des 
jnfi^cndlich  kräftigen,  gymnastisch  geschulten 
Körpers  die  geistige  der  von  leiser  seelischer 
Hebung  erfüllten  Züge  des  Kopfes  harmonisch 
vereint.  Mit  dem  Hermes  des  Praxiteles  hat 
die  Metamörphose.  die  sich,  wie  wir  annahmen, 
all  mählich  vollzog,  ihren  Abschluls  gefunden :  der 
jugendliche  Gott  bat  den  bärtigen  verdrängt.  20 

Die  Nachwirkung  der  Gruppe  und  der  Figur 
des  Hermus  allein  läfst  sich  durch  die  ganze 
antike  Kunst  bis  in  die  spätesten  Zeiten  verfolgen 
und  zahlreich  erhaltene  Bildwerke  jeglicher 
Kunstgattung  bezeugen  die  grofse  Beliebtheit 
der  praxitelischen  Komposition.  Über  die 
Monumente,  welche  Hermes  mit  dem  Dio- 
nyaoskinde  in  den  mannigfachsten  Situa- 
tionen zeigen,  siehe  iSttiith  im  Journal  of 
hellen,  sttul.  3,  p.  82  ff.;  Heydemann,  Dionyiios'  so 
Geburt  u.  Kindheit,  10.  Hall.  M'incktlmanns- 
proffr.,  S.  20  29  ff'.  Conze,  Vorlctjeblätter,  Ser.  A. 
Tat'.  12  und  oben  Sp.  1124.  Es  sind  Statuen, 
von  denen  aufser  der  im  Giardino  Boboli  be- 
tindlichen  und  bereits  oben  erwähnten  die 
leider  jetzt  verschollene  „in  aedibus  Fame- 
sianis**  in  einer  Zeichnung  von  Oavalleriis 
erhalten  ist  ( Vorlegeblätter,  a.  a.  0.  nr.  3);  ferner 
vier  kleine  Bronzegruppen,  alle  diesseits  der 
Alpen  gefunden  (aufgezählt  bei  Heydemann,  4u 

a.  a.  0.  p.  32),  geschnittene 
Steine  {Smith  a.  a.  0.,  p. 
82  ff",  u.  Heydemann  p.  36, 
wo  jedoch  die  beiden 
Scarabäen  auszuscheiden 
sind,  die  Hermes  tifvxo- 
noanös  darstellen )  und 
schliefi^lich    eine  Reihe 

von  Votivreliefs  »pät- 
römischer  Zeit,  die  sämt-  £0 
lieh  am  Rhein  und  an  der 
HOM«.  YonPheneoMnach  jy^^^^  gefunden  und  von 

Beri-^  T4f.  2,  153).      Benndorf,  Arch.-  ejngr. 

Mitt.  2,  p.  1  ff.  zusammen- 
gestellt sind  (siehe  auch  Heydemann  p.  33). 
Auf  letzteren  ist  nur  die  'äufsere  Form  der 
Darstellung  dieselbe  geblieben,  der  Inhalt  da- 
gegen völlig  verwischt  worden.  Es  ist  nicht 
mehr  Hermes,  wie  er  das  Kind  zu  den  Nymphen 
trägt,  sondern  der  mit  allerlei  Attributen  aus-  60 
gerüstete  Gott  des  Handels  und  Reichtums,  dem 
auch  das  Kind  nur  attributiv  beigegeben  ist. 
Ähnlich  wie  auf  diesen  Denkmälern  den  Sohn 
der  Semele  trägt  Hermes  auch  andere  Götter- 
kinder, so  z.  B.  auf  Münzen  von  Pheneos  den 
kleinen  Arkas  (oben  Sp.  2343.  Lnhoof,  Monn. 
gr.  205  ff.  Catal.  of  the  qr.  coins.  Pelop.  193  ff.), 
auf  einer  Münchener  Vase  älteren  Stils  den 


kleinen  Herakles  {A.  Z.  34,  Taf.  17).  Die 
Figur  des  Hermes  allein  ist  in  einer  Reihe 
mehr  oder  weniger  freier  Repliken  erhalten, 
von  denen  Koerte  {Mitleil.  d.  Ath.  Inst.  3,  S. 
100  ff.)  acht  aufzählt.  (Hinzuzufügen  wäre  noch, 
ohne  die  Zahl  hiermit  zu  erschöpfen,  die  Statue 


Hermco  uiul  ArkuM, 


Sogou.  Autiooua  vom  Bolvedoro  des  Vatikans; 
n.       241.5,  1 

Landsdoum  — •  Specim.  of  ant.  Sculpt.  2,  37;  A. 
Midiaclis,  A.  Z.  1874,  S.  37  fg.,  nr.  39.)  Gemein- 
sam ist  ihnen:  rechtes  Standbein  mit  ausge- 
bogener Hüfte  (auf  welche  die  Rechte  sich 
aufstützt);  Gewand  auf  der  linken  Schulter 
aufliegend  und  um  den  vorgestreckten  Unter- 
arm geschlangcn;  Kerykeion  in  der  Linken, 
vertikal  gehalten,  so  dafs  die  Spitze  am  Ober- 
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arm  \ief(t.  Die  bekanntesten  und  an  Kunst- 
wert  bedeutendsten  unter  diesen  Statuen  sind 
diejenige  des  Jünglings  von  Andros  (abg.  Ephe- 
mcria  1844,  nr.  015)  und  der  sog.  Äntinous  im 
belvedere  des  Vatikan  (abg.  u.  a.  bei  Clarac, 
666,  1614,  lirauu,  Voisdiuh  <l.  Kurustmyth. 
Tuf.  90,  J).  a.  K.  2,  307).  Beide  Statn.  n  stellen 
Uermes  dar,  nicht,  wie  man  auch  geglaubt  hat 
{Frkderichs ,  Ant.  Bildw.  S.  423),  einen  Ver- 
storbenen im  Typus  desselben;  denn  von  einer  lo 
portriltartigen  Bildung  des  Kopfes  kann  keine 
Kede  fein  und  es  durfte  daher  auch  der  Um- 
stand, dafs  die  Figur  von  Andros  zu  einem 
(irabe  gehörte,  für  diese  Deutung  nicht  von 
Belang  sein.  Vielmehr  ist  Hermes  in  seiner 
Kigenschaft  als  i^oviog  gedacht,  wozu  „der 
düstere  Ausdruck  des  gesenkten  Kopfes"  und  die 
Schlange,  die  sich  bei  der  Andrischen  Figur 
tim  den  Stamm  windet,  vortrefllich  pafst  (  W'ie- 
sder,  D.  a.  K.  2,  S.  237,  Michaeli»,  Bullet,  d.  to 
Inst.  1860,  p.  '29  fg.  über  die  Schlange  in 
Verbindung  mit  dem  Gotte  vgl.  \\'ie>ithr,  Arch. 
Beiträge  1  p.  27).  Der  Palmstamm  aber  bei  der 
HermesBtatue  des  Belvedere  ist  ohne  jede  Be- 
deutung und,  da  er  bei  sämtlieben  Wieder- 
holungen fehlt  oder  auf  Ergänzung  beruht,  wohl 
auch  hier  nur  willkürliche  Zuthat  des  Kopisten, 
die  nicht  berechtigt,  Hermes  als  Gott  der  Pa- 
Hlstra  zu  erkennen  {Frirderichs,  a.  a.  0.  S.  422). 
—  Das  Original  der  vor*(tehentlen  Statuen  ge-  so 
hört  wegen  der  breiten  und  schweren  Bildung 
des  Oberkörpers  vorlysippit;cher  Zeit  und  zwar, 
wie  wir  jetzt  nach  Auffindung  des  Olympischen 
Hermes  mit  Sicherheit  behaupten  dürfen,  Pra- 
xiteles oder  seiner  Schule  an.  Die  Repliken 
Kelbst  freilich  müssen,  wie  aus  den  Propor- 
tionen und  der  Behandlung  der  Köpfe  res|). 
de»  Haares  erhellt,  nachlytsippitcher  Zeit  zu- 
geschrieben werden:  sie  stellen  gewissermafsen 
den  Versuch  dar,  die  schwere  Form  des  Ori-  40 
ginals  mit  dem  neuen  Oestaltenkanon  Lysipps 
zu  vereinigen,  ein  Versuch,  der  sich  am  frühsten 
und  vollkommensten  in  der  Figur  von  Andros 
beobachten  lilfst,  welche  wir  noch  dem  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  unbedenklich  zuweisen 
dürfen.  Eine  aus  späterer  Zeit  stammende 
Modiiikation  des  dieser  Statiienreihe  zu  Grunde 
liegenden  Originals  zeigen  die  Hermesstatue 
von  Aigion  (abg.  Mitt.  d.  Ath.  Inst.  3,  Taf.  6) 
und  die  sechs  in  den  Hauptmotiven  mit  ihr  50 
übereinstimmenden  Figuren,  welche  Koerte, 
MUt.  d.  Atli.  Inst.  3,  S.  100  ff.  aufzahlt.  Es 
sind  sämtlich  Werke  der  römischen  Kaiserzeit, 
worauf  auch  schon  das  Attribut  des  Beutels 
hinweist.  So  viel  über  Praxiteles  und  seinen 
Hermes.  —  Von  einem  „lanus  pater",  den 
Augustus  aus  Ägypten  mitgebracht  und  zu 
Rom  in  den  Tempel  des  Gottes  geweiht  haben 
sollte  und  welchen  die  Tradition  bald  als  ein 
Werk  des  Praxiteles  bald  als  ein  solches  von  60 
iler  Hand  des  andern  gtofsen  Meisters  dieser 
Epoche,  des  Pariers  Skopas,  bezeichnete,  be- 
richtet Plinius  36,  28.  —  (^rlicks  {Scopas  p.  57  f.) 
und  nach  ihm  Overbeck  (Plastik  2,  p.  28)  iden- 
tificieren,  vielleicht  mit  Recht,  diesen  Ihuus  mit 
dem  griechischen  Hermes  Dikephalos;  den 
weiteren  Vermutungen  jenes  Gelehrten  jedoch, 
derselbe  sei  eine  unbürtigo  Doppelgestalt  ge- 


wesen, die  sich  nach  Art  der  Hekataia  mit  deo 
Rücken  an  einen  Pfeiler  gelehnt  habe,  vermae 
ich  mich  nicht  anzuschliefsen.  Zur  Vertn- 
schaulichung  unseres  Typus  seien  drei 
schnittene  Steine  des  Berliner  Museums  (/«- 
vent.  d.  Gemmen  S  4004  u.  4006,  S  mb 
erwähnt,  auf  denen,  wie  ich  glaube,  ein 
doppelköpüger  Hermes  dargestellt  ist.  Auf 
den  beiden  erstgenannten  Steinen  sehen  wir  | 


Herrn««  »U  ToleoRoIuiUsr 
von  einem  8talenr«li<'f  »u«  Ephe«oe  (oach  ArcAäck^i**' 
Zeitung  lülS,  Tftfel  66);     Sp.  21417. 


zwei  Köpfe,  den  einen  bärtig,  den  andern 
jugendlich,  janusartig  aneinandergefügt  und 
mit  einem  leicht  gewölbten  Petasos  bedeckt, 
der  ähnlich  wie  auf  den  oben  erwähnten  Münieo 
von  Ainos,  an  welchen  er  auch  in  der  Form 
erinnert,  mit  einem  Perlenrand  umgeben  i>t: 
jener  dritte  Stein  zeigt  uns  eine  DoppelgesUilt, 
beiderseits  bärtig,  mit  flachem  Hut  bedeckt 
und  in  ein  Gewand  gehüllt,  in  der  Becbkn 
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einen  Stock  bnliend.*)  W&hrend  also  die  eben 

erwähnte  Doppelberme  nur  bedingungsweise 
SkopM  SQgeHchrieben  werden  konnte,  wird 
dnväi  ein  Epigramm  der  iüifhologie  (4,  166. 
233)  eine  Hermesherme  ausdrücklich  als  »ein 
Werk  bezeichnet:  latott^  f»^  vo^it^t  rmv 
«roUdiv  ?va  |  'EgfiSv  i^enptCv  tlfil  yag  xsiva 
^■KOTta.  Athen  a\»  »len  Aufstellun>^9ürt  dieser 
Uerme  anzunehmen,  wie  Urlich»  a.  a.  Ü.  p.  66 
thnt,  liegt  kein  Grand  vor;  eher  scheinen  die 
Dorismun  des  Kpi;|ranuna  auf  einen  dorischfo 
Ort  hinzuweisen.  —  Der  Weise  des  Praxiteles 
nahe,  jedoch  ans  etwas  jüngerer  Zeit  (der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts),  steht  das 
Kelief  einer  colamna  caelata  vom  Artemis- 
tempel  eu  Ephesos  (abg.  a.  a.  bei  Orerftedb, 
Plastik  2,  Kig.  115\  dessen  Deutung  auf  den 
Alkestism^thoa  auch  durch  die  neuesten  Ein- 
wendungen noch  nicht  erscbllttert  sein  dthrfte 
[liobert,  Thanatos,  39.  Herl,  ^l'inckelmann»- 
frogr.  p.  36  ff.;  dagegen  Bentidorf,  Bullet,  dtüa 
mmmtMione  artkem.  eomm.  äi  Borna  1886,  p.  60  f 
i.nd  Wolters,  Bausteine  S.  480;  gegen  beide 
wiederum  Robert,  Archäoi  MänAm  8.  160 tf.). 
Hermes  i^v^offOjiiTrofi  sebreitel  emporblickend 
;uif  Alkestis  zu,  um  sie  auf  Hades'  G^lieifs  cor 
Uberwelt  zurückzuführen.  Der  jugendliche, 
kranslockige  Gott  mit  dem  Petasot  im  Hacken 

i>t  nackt  l)is  auf  das  Mäiitelcht.'n.  ilas  um  den 
liaken,  in  die  Uüfte  gestützten  Arm  geschlungen 
ist,  und  trägt  in  der  gesenkten  Rechten  ein 
kurzes  Kerykeion.  Der  Stil  des  Reliefs  er- 
innert in  der  Hauptsache  an  attische  Werke, 
Ton  denen  jedoch  das  etwas  stärker  als  ge- 
wöhnlich gebildete  Untergesicht  abweicht, 
eine  Eigentümlichkeit,  die  den  Einflufs  des 
Skopas  verrilt,  ebne  dab  sie  nns  berechtigte, 
hier  ein  Werk  doa  Meisters  oder  eciner  Schule 
vor  uns  zu  sehen.  Eine  Kopie  dieses  Hermes 
findet  sich  anf  emer  in  Bemay  in  Nerdfrank» 
reich  gefundenen,  jetzt  im  Louvre  hefiudlichen 
Süberschale  (abg.  Journal  of  luüenic  stitdiet  8, 
pl.  22,  bespr.  daselbst  von  Wtüdttein,  8. 96  ff.), 
nach  Waldittein  das  Werk  eines  epliOHischen 
Torenten.  Hermes  erscheint  hier  in  Bildung 
nnd  Stellung  genau  wie  auf  der  ReliefAnle, 
umgeben  von  seinen  Lieblingstieren  Hahn, 
Schildkröte  und  Ziegenbook.  Die  Rechte,  die 
dort  das  Kerykeion  hielt,  trftgt  hier  die  BOrse, 
die  Linke  dagegen  den  Hcroldstab.  Aus  diesem 
tirunde  ist  der  linke  Arm  frei  yom  Uewand; 
dieses  liegt  Tiebnehr  anf  der  Schulter  anf  nnd 
füllt  von  da  nach  hinten  herab  Das  Sorg- 
fältige und  schöne  Werk  kann  immerhin  ein 
griechisober  Heister  gearbeitet  haben;  doidi 
gehört  dieser,  worauf  die  Hilufung  der  Attri- 
bute und  vor  allem  der  Beutel  hinweist» 
rOmiscber  Zeit  an. 

Das  Relief  der  ephesischen  Sa,ule  hat  uns 
in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts, 
in  die  Zeit  Alexanders  des  Ghrofsen  geführt, 

*)  Krwiihnt  B<<i  bei  dioiicr  Oelegenlieit  aach  der 
iMiit]^  riTQitxitfHtioi  Im  KerMDclknii  von  der  Hand  doa 
Zal«t«robidM,eiJMi  Z«ltg«no««a  des  Aristophanos;  ümiAiM. 
ad  n.  p.  1S5S,  8  o.  PM.  r.  'Fjtftr^t  ttr^axfipnXot-  Mü 
<lr»'lkrii>fig<T  Hermei!  wird  \ un  dou  Loxikograplmn  fifteri 
erir&hut,  TgL  Uesych.  «.  '  E.  tQiXHp,  Hatpokr.  u.  Etffm. 
t^Utif,  '&  8.  «kW  8p.  SMT. 


in  dessen  Diensten  Lysippos  Ton  Sikyon 

als  Haupt  einer  zahlreichen  Schule  thätig  w.ar. 
Er  ist  neben  Skopas  und  Praxiteles  der  dritte 
grofse  Heister  dieser  Periode.  Eine  Einzel- 
statue des  Hermes  wird  von  diesem  Kiinhtler 
nicht  erwähnt,  wohl  aber  eine  Gnipjpe,  welche 
ApoUon  und  Hermes  im  Leierkampf  danteilte 
(siehe  unten).  Als  ein  auf  Lysifqp  zurück- 
gehendes Werk  hat  0.  Lange  (ÜW  da»  Motto 

10  des  aufgestüigtm  Fufkes  p.  ftff.)  die  in  der 
Münchener  Glyptothek  befindliche  Statue  einea 
Jünglings  nachgewiesen,  der  den  rechten  Fufs 
anf  einen  Felsen  gesetxt  bat  und  im  Begriffe 
ist,  sich  eine  Sandale  uiiter/uliinden;  dabei  ist 
sein  Blick  wie  „lauschend"  auf  etwas  nach 
oben  geriebtet  (abg.  Littsowt  MSndk.  AnHk, 
Taf.  32,  S.  68  Chirac  6,  pl.  814,  2048;  Re- 
pliken der  Figur  im  Louvre:  Frommer,  Notice 
de  1a  aeufytwre  anügne  du  Louvre^  8.  SlO,  188 

20  und  bei  LandsdoicH :  Miclutelis,  Ancient  mar- 
ble»,  8.  464,  85).  Gestützt  auf  Chrittodors  Be- 
sebreibong  einer  Hermesstatoe  ans  En  ^^an 
in  dieser  Stellung  {Ecphr.  297  ff.),  sowie  auf 
Münsen  von  Sybritia  auf  Kreta,  auf  welchen 
Hermes  durch  Kerykeion  beseiennet  ist,  h&H 
man  nach  Lamhecks  {de  Mercurii  statua  vuhto 
Tagonis  habita)  ausführlicher  Darl^ung  die 
Statue  jetzt  ziemlich  allgemein  fBr  einen  Her^ 
uK's,  der,  während  er  noch  die  Befehle  des 

SO  Zeus  empfäogti  sich  bereits  rüstet,  um  eilfertig 
nnd  bereit  den  ibm  zu  teil  gewordenen  An^ 
trag  ausxnlBhren.  Lysippisch  sind  die  schlanken 
und  grailfloen  Formen  der  Gestalt,  lysippisch 
▼or  wem,  wie  Lange  nachgewiesen,  das  Motiy 
des  aufgestützten  Fufses,  eine  Stellung,  die  für 
Hermes  geradezu  typisch  ist.  üil  erscheint  er 
so  beim  Parisurteil,  in  OOtterrersammlungen, 
besonders  auf  unteritaliHeheu  Vasen,  und  da, 
wo  er  als  Bote  des  Zeus  hinzugefügt  ist  Zahl- 

40  reiche  Nachweise  hierfttr  giebt  Lange  a.  a.  0. 
p.  20.  Auih  als  KinzelGgur  erscheint  Henaes 
in  dieser  Stellung  nnd  zwar  auf  römischen 
Honnmenten  (siebe  z.  B.  Benndorf- Schoenet 
Grifch.  Beliefs,  Taf.  6,  1.  Man.  d.  ftist.  5,  86) 
und  auf  geschnittenen  Steinen,  z.  B.  Mus.  Flor. 
1,  70,  5.  —  8,  40,  4.  —  Weniger  sieber  ist 
die  Zuruckführung  eines  zweiten  Henuestypus 
auf  Lysipp,  den  am  schönsten  und  voUkom- 
mensten  «e  bekannte  Heikulaner  Bronsestatne 

50  in  Neapel  i'ftbg.  Antichitn  di  Krcol.  6,  tav.  29 
—  D.  a,  K.  2,  309  —  Baumeister  Fig.  738) 
repiisentiert:  Hermes  hat  sieb  zu  fldcbtiger 
Rast  auf  einem  Felsen  niedergelassen,  um 
sidi  —  denn  darauf  deutet  die  Haltung  der 
Arme  und  Pflike,  die  nur  leicht  den  Boden 
berilhren  im  nächsten  Augenblicke  wieder 
zu  erheben  und  seinen  Flug  fortzusetsem.  Die 
Wiedergabe  dieser  gerade  fllr  den  OOtterboten 
80  charakteristischen  Rewi  f^iiiii^'  in  der  Ruhe 

60  ist  meisterhaft,  der  Linienrhythmus  der  im 
Rabmen  eines  Dreiecks  komponierten  Figur 
vollondet,  die  Auaführung  im  einzelnen  vor- 
trefflich und  eines  Meisters  wie  Lysipp  durch- 
ans  wflrtlig.  Ancb  die  Proportionen,  beson- 
ders die  langen  Schcnkrl,  sowit-  die  Behandlung 
des  Konfes  und  Haares  erinnern  lebhaft  an 
diesen  Meister,  und  dodi  sind  wir  gerade  auf 
Qrund  des  letateren  Merkmales  am  wenigsten 
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berechtigt,  ihm  das  Werk  zuzuschreiben,  da, 
wie  featge« teilt,  der  fjrüfstu  Teil  des  Schädels 
mit  dem  llaurc  auf  moderner  KrR-anzung  be- 
ruht, woher  «ich  die  etwas  auffiilit-nde  Form 
desselben  «ind  auch  wohl  die  vom  Kopfe  un- 
schön abstehenden  Ohren  erklären  {WieseJer, 
D.  a.  K.  2,  S.  238.  Frirtierichs,  Bausteine  nr. 
844).  An  den  Füfsen  des  Gottes  sind  Flügel 
befestigt,-  die  Linke  hielt  den  Caduceus,  von 


Kunst  übersetzte  Kopie  des  Hermes  vom  Friee 
des  Parthenon  zu  halten.  Die  Komposition 
des  sitzenden  Gottes  wiederholt  fich  io  der 
Folgezeit  häufig,  besonders  in  Bronzcstatuetien 
(z.  B.  Bullet.  2\ap.  1844,  p.  131.  —  Mus.  Bre^ 
tav.  41,  1.  —  Berlin.  Antitiuar.  Friederichs  2, 
1833)  und  auf  geschnittenen  Steinen  <  u.  a. 
Tölkcn,  Erklär.  Verz.  3,  859  —  864,  Inc.  d. 
Berlin.   Ganmensamml.  S  1154 — 1166);  dort 


dem  ein  Rest  in  der  Hand  erhalten  ist.  Das  lO  gewöhnlich  mit  Fliigelhut,  Flügelschuhen  nmi 
Motiv  des  Sitzens  bei  Hermes  begegnete  uns     dem  Beutel,  seinem  späteren  Attribut,  hier 

mit  Stäbchen,  Kerykeion  und  Beutel  verbehen 
und  häufig  neben  ihm  seine  Lieblingbtiere 
Halin  oder  Widder,  wobei  man  sich  im  letzteren 
Kalle  der  Statue  den  (iuttes  erinnern  mag,  die 
l'ausanias  2,  3,  4  auf  dem  Wege  nach  Lechaioti 
erwähnt.  (Vgl.  auch  die  Münzen  von  Paini 
Catal.  of  Brit.  Mtus.  10.  pl.  6,  7.)  Bei  ToMro. 
a.  a.  U.  860  stützt  Hermes  die  Linke  auf  einen 
Widd'.  rkopf,  währeud  ein  schöner  Marmortorso 
tier  Petersburger  Eremitage  den  auf  dem  FeUeo 
»itzenden  Gott  die  Rechte  auf  eine  Schildkrutr 
stützend  zeigt  {Mus.  de  !icuJpt.  ant.,  sec.  4dil 
nr,  267.) 

Den  statuarischen  Bildern  des  Gottes  an.- 
dieser  Periode  —  vom  Holzbild  des  Herme» 
in  Mejralopolis  von  der  Hand  des  Messenierf 
Danioi'hon  {Paus.  8,31,5),  sowie  von  dem 
.Mercurius  des  Piston  aus  der  Schule  des  Lysipp 
im  Tempel  der  Concordia  zu  Rom  {l'lin.  34,  89 
wissen    wir  nichts  Genaueres  —   fügen  wir 
schlielalich  noch  die  Darstellungen  desselben 
;iuf  zwei  Gattungen  von  Reliefs  hinzu,  welche 
als  Volive  an  die  Göttermutter  und  die  Nymphen 
in  grofser  Zahl  erhalten  hind  und  zwar  die 
orsteren  attisch-böotisch- kleinasiatischer,  dii- 
letzteron  zumeist  attischer  Herkunft.  Auf  jenen, 
die  Conze  {A.  Z.  1880,  p.  1  ff.,  Taf.  1—4)  zu- 
sammengestellt und  ausführlich  besprochen  hat, 
erscheint  als  ständiger  Begleiter  der  Götter- 
mutter ein  junger  Mundschenk  in  Chiton 
und  Chlamjs  mit  dem  Prochus  in  der 
Hand.    Es  ist  Hermes,  wie  durch  das 
Ker^'keion,  das  er  a.  a.  0.  Taf.  2,  3  in 
der  Linken  trügt,  sicher  gest^^Ut  ist, 
Hermes,  der  als  administer  diis  magnis 
(roiTo,  1..  L.  6,  88)  in  Gemeinschaft 
mit  den  chthonischen  Gottheiten  auf 
Samothrake  Verehrung  genofd.  Der 
Prochus,  das  Abzeichen  des  Kadmilo» 
(Kasmilos),  Camillus,  ist  sein  stündiges 
Attribut;   nur  einmal   begegnet  da» 
Kerykeion  und  ebenso  singulär  ist  da» 
Füllhorn,  das  er  auf  einem  andern 
Relief  dieser  Reihe  (a.  a.  O.  Taf.  2,  4)  mit 
beiden  Händen  hält  „als  sprechendes  Abzeichen 
des  nXovzoÜötrit ,  an  dessen  Stelle  später  der 
Beutel  trat".    An  Gestalt  und  Tracht  diesem 
durchaus  verwandt  ist  der  Hermes  auf  den  von 


BrouzcBlAtue  des  Uormet  iu  Krapel  (uacb  H<iuiifi»i<-r,  limkin 
Fig.  7:i8);  ».  ^p.  i'llJS,  j'jff. 

in  der  monumentalen  Kunst  zum  erstenroale 
am  Parthenonfries,  und  es  ist  in  der  That 
lehrreich  zu  sehen,  wie  eng  sich  der  Künstler 
der  Herkulaner  Bronze  im  ganzen  und  ein- 
zelnen an  jenes  Vorbild  anlehnte. 


Hier  wie 

dort  dieselbe  charakteristische  Haltung  des  60  Michaelis  {Annali  d.  Inst.  1863,  p.  3 15 ff.;  letzt* 
leicht  vorgebeugten  Oberkörpers,  die  auf  den     Zusammenstellung  bei  H>»ict*  im  l?u//€f.  </«  corr. 


Knieen  ruhende  Hand  und  die  Stellung  der 
Füfse,  besonders  das  Motiv  des  stark  zurück- 
gesetzten und  den  Boden  nur  leise  berüh- 
renden linken  resp.  rechten  Fufses;  die  Über- 
einstimmung ist  so  auffällig,  dafs  man  bei- 
nahe versucht  ist,  die  Bronze  für  die  mit 
gewissen  Modifikationen  in  die  statuarische 


hell.  1881,  p.  351)  zusammengestellten  Nymphen- 
reliefs, auf  denen  der  Gott,  gewöhnlich  in  einer 
Grotte,  (drei)  Nymphen  zum  Reigen  führt,  den 
ein  sitzender  Pan  mit  dem  Spiel  der  Syrinx  be- 
gleitet. Auch  hier  erscheint  der  Gott  meist  ohne 
das  Attribut  des  Kerykeions  (Ausnahmen  die 
drei  von  Conze  a.  a.  O.  p.  8  Anm.  7  genaamten 
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Reliefs),  da»,  wie  Ctiii:r  unzweifelhaft  richtig 
vermutet,  bei  ist  genügend  bekannten  Gestalt 
überflüssif»^  war  fn\vr  leicht  ergänzt  werdtn 
konnte;  hingegen  linden  wir,  wie  oben,  das  Füll- 
hon  auf  dem  bei  Schöne^  Griech.  JRel.,  nr.  1 18 
publicierten  Rt-lief  dieser  Gattung.  (Ein  Füll- 
horn auch  in  der  Linken  der  Uermusherme 
auf  einer  Mflnae  vra  Bxeios  Jmhoef-Bl.,  Mann, 
ffr.  S.  278.) 

Die  Vasennialer  dieser  Periode  adoiitiereii  i 
im  allgemeinen  die  von  der  Plastik  eingeführten 
Veränderungen  in  Tracht  und  Gestalt  des  Gottes, 
jedoch  nicht  bü  einseitig,  dafa  diu  jugendliche 
Biltliing  mit  der  durch  dieselbe  veranlalsten 
Modißkation  der  Bekleidung  die  allein  liblii  lie 
und   die  bärtige  äberhaupt  nicht  mehr  an- 
gewandt worden  wSre.   Vielmehr  können  wir 
hier  die  Beobachtung  machen,  dal«  beide  Hil- 
duDgeu  zunächst  noch  ziemlich  gleich  häutig 
sich  finden,  ja  dab  die  bftrtige  in  gewisser  Be-  s 
Ziehung  sogar  bevorzugt  gewesen  xu  sein  scheint 
und  sich  länger  und  dauernder  erhielt  als  in 
der  gleichzeitigen  Plastik.    Bärtig  erscheint 
«1er  Gott  2.  B.  noch  auf  folgenden  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  angehörenden 
oder  dieser  Epoche  iiaheetehcnden  Vasen:  Eine 
Frau  verfolgend:  Tischbein,  Jiecutil  de  gra- 
meres 3,  pl.  f)l,  E.  C.  3,  94,  Heydanann.  ISeti}}. 
Vasens.  3045  u.  3or>5;  bei  der  Fesselung  des 
Ixion(?):  liochetU,  Mon.  inrd.  pl.  40;  beim  3 
Parisorteil:   Gerhard,   Trinksch.   Taf  11.  — 
.4.  F.  174;  in  Gruppierung  mit  Zeus  und  Iris: 
Gaz.  arch.  1,  pl.  15,  mit  Athena  und  Po.seidon: 
A.  V.  148,  mit  Athena  allein:  E.  C.  1,  1\'k 
A.  V.  18,  mit  ApoUon:  A.  X.  1865,  Taf.  202,  i. 
A.  V.  30.  —  E.  C.  2,  34,  öl,  mit  Hera:  Furt- 
icängler,  Berliner  Vasenic.  2346;  ferner  einem 
Krieger  die  Hand  reichend  auf  der  schönen 
Vase  A.  V.  200;  in  Gesellschaft   der  Tuten- 
richter: A.  V.  239;  mit  Diptychon  und  Stilus:  \ 
A.  F.  7.  60(?);  als  Geleiter  eines  göttlichen 
Gespanns:  E.  C.  2,  50*;  bei  der  Einführung 
des  Herakles  unter  die  Götter:  A.  V.  146  u.  s.  w. 
Aach  anf  den  attischen  Lekythen  mit  der 
Darstellnng  des  Hermes  Psychopomposistdie 
bärtige  Bildung  des  Gottes  die  vorherrschende. 
S  o  sehen  wir  ihn  wenigstens  auf  der  Münchener 
(Jahn,  Vasenk.  209    Stackelberg,  Gräber  Taf  47), 
Berliner  (Furtwängler,  Vasenk.  2455)  und  der 
bei  Pottier,  Les  lecythes  bluncs  Taf.  3  veröffes^  i 
lichten  Lekythos  einer  athenischen  Privatsamm- 
lung,  w&hrend  die  vierte  der  hierher  gehörigen 
Lekythen  den  Gott  jugendlich  seigt  (Duboia- 
Maisonneuve,  Jntroduction  ä  1a  peinture  de 
vtues  pl.  24,  3).    Im  Gegensatz  zur  gleich- 
zeitigen   Plastik,   die   den  Gott   in  seiner 
Eigenschaft  als  Seelengeleiter  in  jugendlicher 
Epnebengestalt  darstellte  (vgl.  die  oben  an- 
geführten  Ürpheusreliefs,  das  Kelief  der  ephe- 
«iscben  S&ole  und  die  athenischen  Grabvasen  e 
Oat.  ardk.  1,  pl.  7.    Schöne,  griech.  Heliefs 
Taf.  29,  121),  geben  ihm  die  Lekythennialer 
die  bftrtige  Bildung,  indem  sie  sich  so  bewufst 
oder  Habe wnfst  an  ältere  Vorbilder  der  schwarz- 
figurigen  Technik  anschliefsen,  die  gleichfalls 
aof  die  Psychonompie  des  Hermes  Bezug  nehmen 
(siehe  b.  B.  CoUignon,  Catalogue  SOI.   A.  Z. 
1869,  TaI  itt.  —  Uber  Hermes  Psychopompos 


auf  griech. Grabreliefs  vgl.  Mtdutelin,  J.Z.  1S71, 
P.  150  ff.  Hermes  Pqrcbopompos  auf  einer 
Lampe  bei  lU  fjer,  I.umtiae  Vti.  l,  tab.  I-JV  — 
Eut-sprechend  der  bärtigen  Bildung  auf  den 
hier  genannten  Vasen,  deren  Zahl  sich  noch 
bedeutend  vergröfsem  liefse,  besteht  die  Be- 
kleidung des  Gottes  in  der  Hegel  aus  einem 
kurzen,  gegürteten  Chiton  mit  darüber  ge- 
worfener Chhimys.   Sie  gleicht  also  ganz  der- 

ü  jeuigeu ,  diu  wir  auf  den  Vusen  älteren  Stiles 
fanden.  Daneben  jeduch  tritt  auch  schon  die 
leichtere,  nur  aus  der  ChlaiiivK  bestehendeTracht 
auf,  die  gewöhnlich  auf  «ki-  Selnilter  oder  um 
den  Hals  zusammeugi-knCipi't  i^t  und  nach  vorn 
in  einem  Dreieck  oder  über  cb-ii  Kücken  herab- 
fällt. Hierzu  bleibt  alä  übliche  Kopfbedeckung 
der  PetasoB,  dessen  Form  auch  hier  noch 
mannigfach  wechbclt,  indem  er  bald  flach,  bald 
hoch  und  pilosähnlicli  gebildet  ist.  Häufig 

0  hängt  er  an  einem  Band  im  Nacken  oder  anf 
dem  Rücken,  wobei  alsdann  das  Haar  öfter« 
mit  Kranz  oder  Tänie  umwunden  ist  (z.  B. 
E.  C.  1,  76.  Ä.  V.  30,  171  u.  «.  w.).  Einige 
Male  ist  der  Hut  auch  mit  Flügeln  versehen 
(siehe  die  Sp.  2400  angeführten  Beispiele  und  das 
dort  hierüber  Gesagte).  Au  den  FüTsen  trilgt 
der  Gott  Stiefeln,  welche,  mehr  oder  weniger 
liucli  hinaufgehend,  auch  hier  noch  zuweilen 
mit  Zugstflek  versehen  sind,  dem  wir  auf  st. 

0  Vasen  begegneten  (siehe  z.  B.  A.  V.  50.  148); 
meist  jedoch  sind  es  hohe  Schnürstiefeln  oder 
Sandalen  mit  weitbinaufgehcnder  Umschnürung 
des  Unterbeins  {Furtträngier,  Vasenk.  2346. 
Duhoia,  a.  a.  O.  pl.  24.  3)  und  oft  mit  Flügeln 
verseilen  (so  /,.  B.  A.  V.  l.  174  (vom).  20O.  — 
Gerhard,  Trtnksch.  Taf  1 1  etc.).  Das  Kerykeion 
bleibt  wie  in  der  älteren  Zeit,  so  auch  jetzt 
und  späterhin  sein  ständiges  Attribut.  Die 
Vermutung,  dafs  mit  Praxiteles  etwa  die  Meta- 

0  morphose  des  Gottes  ihren  Abschlafs  gefunden 
haben  möchte  (s.  Sp.  2413),  wird  durch  die  Vasen- 
bilder bestätigt,  deren  Entstehung  noch  Praxi- 
teles' Zeit,  d.  h.  von  der  zweiten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  abwärts,  zu  setzen  ist:  sie  alle 
zeigen  ohne  Ausnahme  den  jugendlichen  Gott. 
Auch  die  Bekleidung  hat  sich  geändert,  indem 
der  Chiton  gefallen  und  nur  die  Chlamys  bei- 
behalten ist  als  die  für  die  jugendlich  leichte 
Gestalt  allein  angemessene  Tracht.    Und  wie 

•  auch  dies  gewifs  nicht  ohne  Einflufs  der  Pla- 
stik geschah,  so  entnahm  ihr  auch  die  Malerei 
die  Mannigfaltigkeit  der  Motiye  f9r  die  Chla- 
mys. Bald  ist  dieselbe  leicht  um  den  Arm 
geschlungen  {E.  C.  2,  87.  3,  63.  Furtwängler 
2660),  bald  fällt  sie  über  beide  Arme  herab 
(E.  C.  2,  103».  A.  V.  178),  bald  liegt  sie  anf 
der  Schulter  auf  {£.  C.  3,  91.  Inghirami, 
rasi  4,  353),  bald  endlich  ist  sie  am  den  Hals 
oder  auf  der  Schulter  mit  einer  Spange  be- 

0  festigt  {E.  C.  2,  88».  3,  51.  2,  26);  niemals 
verhüllt  sie  die  Formen  des  Körpers  und 
bedeckt  ihn  so,  dafs  man  ihren  praktischen 
Zweck  erkennen  könnte;  vielmehr  dient  sie 
allein  ästhetischem  Bedärfois  und  ist  bestimmt, 
die  volle  unverhüUte  Schönheit  des  jugendlich 
kräftigen  Gottes  der  Gymnastik  noch  zu  heben 
und  zu  steigern.  Für  den  Petasos,  der  jetst 
Unfiger  als  vordem  mit  Flligelii  Ttesehaa 


Digitize^by  Google 


2423    Hermes  (in  d,  heUenisi-rOm.  Kunst) 

irt  (A  V.  «40.  —  E.  C.  3,  72.  96  etc.),  bleibt 
daH  beliebte  Motiv,  ihn  an  einem  Band  im 
Nacken  oder  aaf  dem  Kücken  bilnf^en  zu  lassen 
(Fur<icrt*U77«r 2646— 2660.  —  E.  C.  3,91.  92  etc.); 
;iui  h  die  Stiefeln,  die  meist  hoch  hinaufgehen, 
haben  jeUt  gewöhnlich  Flügel  (E.  C.  2,  '28. 103* 
8,  68.  88.  Furtvüäntfler  3068  etc.).  Die  ganze 
Gestalt  des  (JotteB  ist  mit  dieser  Bildung  aus- 
gereift, und  die  spätere  Kunst  konnte  sich  nur 
anf  onweaentliche ,  die  Gesamterscheinnng  in 
kt'in«  r  Weise  ändenido  Zusätze  beschrilnken. 
Interessant  ist,  wie  die  Vasenmaler  dieser  Zeit 
ein  von  der  Plastik  eingefilhrtes  Stellnngsmotiy 
des  Gottes  adoptieren  und  fiist  bis  zum  Über- 
druTs  verwenden:  es  ist  das  Motiv  des  aufge- 
■tfiiiten  i\ifse8,  das,  nie  wir  annahmen,  Lysipp 

xuni  erstenmal  e 
stataarisch  an- 
wandte, nnd  das, 
wie  (\  T.<tnge  a, 
a.0.p.  20  au  zahl- 
reichen Beispie- 
len von  Va.-enge- 
m&lden  nachge- 
wiesen hat,  fBr 
Hermes  «geradezu 
typisch  gewor- 
den ist  Genau 

übi'ieinstini- 
meud  mit  diesen 
Vasen  ist,  wie 
ein  Blick  in  (ler- 
hards  Sammel- 
werk lehrt,  die 
Erscheinung  des 

Gottes  auf 
etrnskisehen 
Sj.  lege  In.  Der 
hier  Turms  ge- 
nannte Gott  ist 
stets  jugendlich 
(als  einsige  Aus- 
nahme b^o;egnet 
'J'uf.  60,  echt?), 
entweder  ganz 
nackt    (4  Tat 

t.8p.si24,  «4ff.  mitChlamys ver- 

sehen, die  in  der 
üben  angedeuteten ,  mannigfachen  Weise  die 
elastische  Ge.stalt  malerisch  unigiebt,  und  trägt 
Petaaos  und  Stiefeln,  beide  bald  mit,  bald  ohno 
Flügel.  Das  Kerykeion  ist  auch  hier  sein  ge- 
wOhnliehe^  Attribut.  Ich  hebe  ans  der  grorsen 
Menge  von  Heimesdarstellungen  dieser  Mnmi- 
mentengattung  nur  folgende  hervor:  (niliard, 
etru9k.  e^pieffa  Tkf.  74, 182,  257  B,  886,  298,  332 
und  besonders  interessant  235,  wo  er  als  der 
die  Seelen  wägend»?  Gott  in  der  rsychostasie 
der  Aithiopis  erscheint,  siehe  auch  die  Vasen> 
bilder  Mon.  d.  Itut.  8,  10^;  4,  6*. 

4.  Helienistieeli-röiniscbe  Epoche. 

A.  Litterarisch  bezeugte  Bilder  des 
Gottes.  Die  litterarisch  und  inschriftlich  be- 
zeugten Hermesbilder  dieser  Periode  fQhren 
uns  mit  Übergehnng  des  groüsen  inludtsreichen 
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Zeitraums  des  Hellenismus  unmittelbar  in  die 
römische  Kaiserzeit.  Dem  beginne  derselben 
gehört  das  Steinbild  des  Gottes  an,  welches 
Eucheir,  Eubulides'  Sohn,  aus  Athen  für  die 
Pheneaten  verfertigte  (/'aiw.  8,  14,  10)  und  von 
dem  uns  vielleicht  in  dem  Numitm,  Commtemt. 
on  PttusanioK,  Jownal  of  hellen,  sf.  7,  p.  101. 
pl.  68  abgebildeten  Münztypiis  eine  NitcbV'il 
dung  vorliegt:  der  jugendliche  Gott  stand  mit 

10  Bentel  und  Kerykeion,  die  Chlamye  nun  den 
Hals  geschlungen,  neben  einer  Herme  (vgl. 
Bruim,  KUtutiergeidt.  1,  668).  —  Für  die 
Arremer  arbeitete  weiterhin  der  unter  Nero 
tliiiti^'e  Zenodoros  einen  ehernen  M»»rkur  um 
den  Lohn  von  400  000  Sesterzien  (P/m.  34,  46), 
wfthrend  sich  als  Yerfertiger  einer  auf  Meies 
;.;ef\indenen,  jetzt  in  Berlin  befind  liehen  Mar 
morstatuo  des  Gottes  von  dem  bereits  oben 
besprochenen  Typus  (Sp.  2414  f.)  insehrifllidt 

Sil  am  Baumstämme  Antiphanes  nennt,  Sohn  de- 
Thrasonides  aus  Paros  {Verzeichtu  d.  atUiJt. 
8lwlpt.  nr.  800). 

Keiner  von  diesen  drei  Künstlern  —  vor. 
Diodotos  und  Ingeuuus  und  deren  Uennes- 
bUdem  dfirfen  wir  naeh  Bnmm  (K<angtJrrgesdL 
1,  p.  501.  613)  Erörterungen  fflgli'  h  ab'^.  hen  — 
ist  für  die  Entwicklung  des  Uermestypus  vor. 
Bedeutung  gewesen,  und  wir  werden  (Iberhaupt 
sehen,  ilaffl  der  Gott  in  der  Kunst  dieser  ganzen 

3u  l'eriode  keine  wesentliche  Veränderung  nnd 
ümgcwtaltung  er&hren  hat.  Die  in  dem  vorigen 
Zeitranm  :m-<i:ebil(1ete  Idealgestalt  d.  v  Gottes 
wird  von  den  Künstlern  als  Erbe  übernommen 
und  nur  insofern  weiter  entwickelt,  als  neue 
Funktionen  und  neue  Attribute  desMlbeB 
zur  Darstellung  gelangen. 

B.  Die  erhaltenen  DarstellaBgr^n  des 
Gottes.  Wir  betracbtt-n  in  diesem  Abschnitt 
einige  der  interessantesten  und  am  häutigsten 

40  vorkommenden  Typen  des  Gottes,  ohne  zn 
untersuchen,  welche  von  denselben  der  Kunst 
der  hellenistischen ,  welche  derjenigen  der 
römischen  Periode  angehören.  Thatsächlich 
nämlich  ist  eine  solche  Trennung  durch  nicht- 
zu  rechtfertigen,  da  die  Griechen  wie  in  jenem, 
SO  auch  in  diesem  Zeitraum  die  eigentlichen 
und  alleinigen  Träger  der  Kunst  waren,  die 
letztere  aber,  wenigstens  soweit  es  sich  um 
die  Danteilung  von  Götterbildern  handelt, 

50  ihrem  {janzen  Wesen  nach  in  beiden  Epochen 
sich  völlig  gleich  blieb.  Von  einer  wirklich 
römischen  Kunst  kann  wohl  erst  in  späterer, 
d.  h.  nachhadriiinischer  Zeit  die  Hede  sein,  in 
welcher  die  sich  überall,  besonders  aber  in 
den  Provinzen  ausbreitende  handwerksmaf^ige 
Knn^tübung  gleichbedeutend  mit  Vexfiall  ge- 
worden ist. 

a)  Hermes  als  Redner.  (Über  die  Be- 
deutung  des  Hermes  als  Gott  der  Beredsam 

cu  keit  siehe  oben  Sp.  2366.)  In  dieser  Eigenschatt 
sahen  wir  den  Gott  bereits  in  der  auf  Polyklet 
zurückgehenden  Statuette  von  Annecy  (s.  oben 
Sp.  2110);  als  Redner  stellt  ihn  auch  eine  Statue 
der  Villa  Ludovini  dar  (abg.  Sp.  242:;;  />.  a, 
K.  2,  318,  vgl.  Schreiber,  Büdw.  d.  Villa  L. 
p.  116,  nr.  94):  Hermes,  jugendlich  und  nackt, 
mit  Petasos  (an  dem  jedoch  die  Flügel  ergänzt 
sind),  steht  lest  auf  den  Sohlen  beider  FüSati 
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über  den  linken  Arm  ist  das  Gewand  von  der 
Schulter  herabgeglitten,  die  Linke  hielt  daH 
zu  Boden  gesenkte  Kerykeion  (vgl.  SdirrilKi- 
a.  a.  0.),  die  Rechte  war  mit  „demonstriereudem 
Gestus"  K*'gL'n  den  Kopf  erhoben.  Der  feste 
Stand  und  der  leise  gesenkte  Kopf  (dor  übri- 
gens Merkmale  des  strengeren  Stile»  an  sich 
trägt)  drücken,  wie  Friederichs,  Baustdiu^ 
1,  1630  treffend  bemerkt,  die  schärfste  Samm- 
lung der  Gedanken  aas,  während  die  Kechte 
<lie  Geb&rde  des  seine  Gedanken  darlegenden 
Redners  macht.  In  Stellung  und  Haltung 
^'cnau  mit  dieser  Statue  übereinstimmend 
ist  die  einen,  fBiscblicb  Gt-rmanicus  genannten, 
Körner  unter  dem  Bilde  des  Hermes  (Schild- 
kröte) darstellende  Statue  im  Loovre,  ein  Werk 
des  Atheners  Eleomenes,  wahrscheinlich  aus 
dem  letzten  vorchristlichen  Jahrhundert  (abg. 
am  besten  bei  Rayet,  Monum.  de  l'art  ant.  2, 
Taf.  69.  70.  vgl.  Friederiehs,  Bausteine*  1, 
16Ö0).  Dieae  letztere  ist,  was  die  Körper- 
formen anbetrifft,  reifer  und  kräftiger  als  die 
Ludovisischc  Figur,  Tor  welcher  sie  auch  die 
richtige  Haltung  des  rechten  Armes  Toraoe 
hat.  —  Anf  Hermea  als  Gott  der  Berediam- 
keit  lassen  sich  ferner  mit  mehr  .der  weniger 
Sicherheit  die  Darstellungen  aui'  zwei  ge- 
schnittenen Steinen  besiehen.  ünsweifelfiifl 
ist,  wie  die  Gtbiirde  der  Kecliten  lehrt,  ein 
Hermes  ldyto(  auf  einem  Karneol  der  Berliner 
Sammhing  xn  etlrennen  (TSlken,  Verzeidm.  8, 
808;  abg.  JX  a.  K.  '2,  .tls»);  di.'  Fi;?ur  kopiert, 
worauf  die  Basis  deute t,  eine  iStatue.  Weniger 
sicher  hingegen  ist  er  als  soleher  anf  der 
Gemme  l>.  a.  K.  2,  yi^'l,  die  ganz  gleiche 

Figiu:  auf  einem  Berliner  Karneol,  Tölken  8, 
867):  hier  steht  der  €k>tt  nach  reohte;  ein 
Gewand  ist  lose  übergeworfen,  so  dafs  der 
Körper  fast  völlig  nackt  bleibt,  in  der  Linl^en 
hftlt  er  das  Kerykeion,  die  Beehte  deutet  auf 
den  Mund  (oder  liegt  sie  am  Kinn?);  ob 
Hermes  gerade  hierdurch  als  Gott  der  Bered- 
samkeit beseiehnet  werden  soll  {TSlhen  a.  a.  O.), 
durfte  fraglich  sein;  vielmehr  scheint  die  ganze 
Haltung,  wie  Wieselvr  zu  2,  319  mit  lieoht 
bemerkt,  ernstes  Kaehdenken  ansBndrfleken; 
Oratori«(h  ist  sie  keinpsfall^j,  ebensowenig  wie 
die  Gebärde  der  Hechten  als  die  des  Stili- 
•ehweiga»  mit  Anspielung  auf  die  dem  Götter* 
boten  notwendig  zukommende  Verschwiegen- 
heit zu  fassen  ist  ( Winckelmann ,  Uescript.  d. 
pierre»  §r.  Cl.  8,  877).  Ein  Florentiner  Cameo 
(abg.  lt.  a.  K.  2,  ^^IG")  bleibt,  da  die  Dar- 
bteilung vielfach  modern  ergänzt  ist,  besser 
unbesprochen ;  dagegen  findet  sieh  eine  schöne 
Darstellung  eines  Hermes  Xoytoff  unter  den 
Aufsenbildorn  einer  Brvgosschale  {Monutn.  d. 
Inet.  9,  tay.  46),  wo  der  bärtige  Qott  ruhig 
dastehend  und  die  Hechte  im  Gestus  des 
Kfdens  erhoben  zu  den  aufgeregten  Satyrn 
spricht. 

b)  Hermes  mit  dem  Beutel.  Die  Vor- 
stellung des  Hermes  als  Gott  des  Handels  und 
Verkehrs  ist  ziemlich  alt  und  den  Griechen, 
auf  deren  Marktplätzen  Bilder  des  Hermes 
ayo^ttCot  mit  Vorliebe  aufgestellt  zu  werden 
pflegten,  wohl  bekamii.  Den  Gott  in  dieser 
oedeotang  flbeffnahmen,  wahraoheinlich  von  den 


Griechen  Unteritalieus,  die  Römer.  Bei  ihnen 
wurde  er  als  MercuriuH  (s.  d.)  der  Beschützer 
der  Zunft  der  merciitores,  d'w.  ihm  i.  .1.  259  d.  St. 
einen  Tempel  stifteten  und  seinen  Kult  allmäh- 
lich über  den  ganzen  Erdkreis  verbreiteten. 
Dies  bezeugen  zablieiche ,  überall  gefundene 
bronzene  Mercuratatueltun,  die  alle  den  (iott 
in  der  überlieferten  Gestalt,  jedoch  mit  einem 
neuen, seine  Eigenschaft  als  Handelsgott  treffend 
10  beaei(^enden  Attribut,  dem  Geldbeutel,  dar- 
stdlen.  Wann  und  wo  er  dieses  luexst  be- 
kam, ist  mit  Sicherheit  nicht  auszumachen. 
Auf  reiugriechischen  Monumenten  läfi^t  es  sich, 
soviel  idn  weifs,  nicht  nachweisen.  Denn  auf 
der  Vase  späteren  Stils,  die  Brunn  in  Cetona 
sah  (vgl.  Bullet.  185ü,  p.  103^,  beruht  der  Beutel, 
wie  durch  nachträgliche  Untersuchung  fest- 
gestellt ist,  anf  Ergänzung,  eine  Tbatsache, 
die  ich  der  fireundlichen  Mitteilung  des  Herrn 
80  Prof.  l'ttrtufänff/cr  verdanke;  auf  dem  Grabrclief 
in  Verona  aber  (abg.  I>.  a.  K.  2,  829)  hält 
Hermes  nicht  einen  Beutel,  sondern,  wie  be- 
reits Stark  annahm  (de  Tellure  Jha  p.  35)  und 
jetit  durch  Dütschke  {Antike  Bildw.  in  Ober- 
itdt.  4,  nr.  416,  p  178)  anher  Zweifel  steht, 
eine  Schale,  und  was  schliefslich  die  im  Thc- 
seion  befindliche  Hermesstatue  anbetrifft,  so 
ist  es  sweifelhaft,  ob  dieselbe  wirklich  in  der 
Rechten  einen  Beutel  trug,  wie  Friedcridis, 
M  Bausteine  2,  407  behauptet,  oder  nicht  viel- 
mehr, wie  KehtU(Büdioerheim  Theseion  nr.  SOO) 
glaubt,  III  11  Caduceus.  Des  erstt^ren  Gelehrten 
Vermutung,  der  Gedanke  des  beuteltragenden 
Qottes  sei  Ton  Lysipp  und  seiner  Schule  ans» 
gegangen,  ist  daher  hinfällig,  und  bevor  dieses 
Attribut  nicht  mit  Sicherheit  auf  reingriechi- 
sehen  Denkmälern  naehgewiesen  ist,  muts  es 
als  eine  griechische  Krfindnng  gelengnet  werden. 
Das  Symbol,  dessen  sich  die  Griechen  bedienten, 
40  um  die  der  hier  in  Betracht  kommenden  Ter- 
wandte  Seite  dos  Wesens  unseres  Gottes  her- 
vorzuheben, war  das  Füllhorn,  das  wir  auf 
einigen  Reliefe  in  seinen  Hftnden  sahen  (Sp.  %iW) 
und  welches  ihn  als  TrAorroi^örr^g,  als  Spender 
von  Schätzen  und  Reichtum  aus  der  Erden- 
tiefs  beseichnete.  Erst  später,  d.  h.  in  römi- 
scher Zeit  wurde,  indem  seine  Eigenschaft  als 
nlovto66ti^  eine  engere  Bedeutung  erhielt,  der 
Beatel  tüs  Symbol  des  Reichtums  an  Geld  das 
50  i^latte,  aber  sehr  bezeichnende  Attribut  des 
Gottes.  Bei  Marmorstatuen,  soweit  sich  über- 
sehe l&fet,  meist  anf  Ergänzung  bemheod 
findet  sieh  der  Beutel  in  der  Hand  des  Hermes- 
auf zahllosen  Monumenten  anderer  Art  aus 
rOmiseher  Zeit,  besonders  bei  kleinen  Bronze- 
Statuetten,  von  denen  wohl  jedes  Museum  eine 
gröfsere  Anzahl  besitzt,  auf  geschnittenen 
Steinen  und  campanischen  Wandgemälden. 
Für  die  beiden  ersteren  DenkmUlergiittnngen 
60  verweise  ich  auf  die  reichen  Sammlungen  des 
Berliner  Antiquariums :  die  hier  befindHebem 
Üronzen  zählt  Fncderirlis  liuusteine  2,  1896 
bis  1923  auf  isiehe  u.  a.  auch  Bronzi  d'L'rcol. 
2,  p.  1S9  wo  mehrere  abgebildet  sind);  die 
Gemmen  linden  sich  im  Tolkensdun  Catolu;]  3, 
864.  »73—879.  884.  886.  888  u.  s.  w.,  sowie  im 
Inventar  der  Gemmen  unter  S  1119.  1128. 
llSO-1141.  IIM-IIM.  1171-1176.  n7»'1188 
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I 


▼eneiclinet  Jene  zeigen  den  Oott  bald  ntsend 

(1921—23),  bal<l  sUhenil,  gewöhnlich  nackt, 
suweilen  nur  mit  Chlamjs  bekleidet,  die  hinten 
nnd  Toni  herabfUlt  oder  nm  den  Arm  ge- 
fichlnn^'en  i-^t.  I>-  n  Kopf  bedeckt  meist  der 
geflügelte  Petasos,  und  Flügel  finden  »ich  oft 
auch  an  den  bloben  Färsen  nnd  wo  der  Pe- 
tii'iOH  fehlt,  bisweilen  iiu(  h  im  ITaar  f  .i.a  0.  101. 'i. 
li)16--l»2U).  Als  AUribut  führt  er  neben  dem 
Bentel  den  Hero1d«tab,  der  tchon  anf  den 
älteren  italischen  Bronzeniiinzen  zu  den  ältesten 
Zeichen  sehört  und  sich  also  früh  über  das 
mittlere  Italien  Terbreitet  baben  mnft.  Jetrt 
wird  die  Form  *les  Schlangenstabs,  die 
auch  zuweilen  schon  auf  Vasen  begegnet,  die 
flbli^e,  d.  h.  zwei  Sebkingen  umwinden  den 
Schaft  dos  Stabe-'  im  Kiuitmi  ur.'\  str.'bcn  oben 
mit  den  Köpfen  einander  entgegen.  Die  Be- 
deutung dieses  Sinnbildee  ist  unsicher;  naeh 

Pnlhr,  n.  M.  1*,  41.3  wäre  ep  dem  (^e 
scUechtsleben  der  Schlangen  entnommen  und 
bezeichnete  «^eine  innige  Verbindung  streitender 
Kräfte"  (vgl.  die  Erzählung  bei  Ilii<jin,  Astron. 
2,  7.  Macrob.  Sat.  1,  19).  Kine  andere  Deutung 
als  Symbol  der  Klugheit,  des  Lebens  u.  s.  w. 
bei  J!'>(tifjcr,  ÄmaUhm  1,  105;  vgl.  auch  Schol. 
Thucyd.  1,  63.  Den  Scblangenstab  in  seiner 
ein&chsten  Form  bei  liidi,  dktionn.  des  antiqu. 
rom.  et  grecn  p,  89  (aielie  auch  Gerhard,  etrusk. 
tSpüg.  Taf.  60);  abweichende  Form  bei  Vis- 
conti, Pio-Clem.  1,  tav.  6.  Zu  den  Schlangen 
tritt  brnifig  auch  noch  das  Flügelpaar  {Frie- 
Uendui  a.  a.  ü.  1898.  1899.  1901  ft.);  Widder- 
kOpfe  an  Stelle  der  Scblangenköpfe  i>.  a.  JT. 
2,  337*^.  -  Interessanter  ab  in  den  Bronzen 
ist  die  Ers(  lii  iniing  des  (jJottes  aul'  den  ge- 
schnittenen sti  inen  und  Pasten.  Der  Ty- 
|ni«i  des  stehenden  Hernies,  wie  wir  ihn  dort 
kenneu  gelernt  haben,  bleibt  zwar  derselbe; 
neben  ihm  aber  und  um  ihn  sehen  wir  die 
Tiere,  die  ihm  lieb  und  heilig  sind:  Hahn 
{Tölh  n  a.  878.  Inv.  S  1136  f.  Cades  7, 
C  28),  Widder  ^  Inv.  S  1130  —  35),  Hahn 
und  Ziegenbock  (Widder)  < /«r.  S  ILSSf), 
Ziegenbock  (Widder),  Hahn,  Skorpion  uml 
Schildkröte  {Inv.  S  lUOf.  —  Tölketi  mh.  — 
Pctersb.  S.  10,  44.  99>.  Mit  Beutel  und  Cadu 
ceus  erscheint  er  sitzend  (Inv.  S  1154  f.)  und 
neben  ihm  tler  Hahn  (Inv.  S  1156),  stehend 
auf  den  Flügeln  einer  Sphinx  {Tölkcn  879), 
▼on  einer  oaer  gar  zwei  Siegesgöttinnen  be- 
kränzt (/;ir.  S  1171t  81,  S  118-J  auf  einem 
Widder  reitend  (/np.  S  1171-  75.  Tölken 
885),  auf  einem  von  vier  Widdern  gezogenen 
Wagen  fahreml  [Tulken  888),  schliefslich  auch 
als  Herdengott  mit  Widder  und  Ziege,  die 
sieh  an  einem  Baume  aufrichtet  {Tölken  883.  — 
Inv.  S  1187  f.);  seine  uralte  Bedeutung  als 
vojuof  ist  also  aucb  in  römischer  Zeit  noch 
lebendig,  wenn  auch  seine  Beziehung  zu  den 
Ib-rdentieren,  weit  entfernt  von  jener  Innig- 
keit, die  uns  im  Typus  des  Kriopboros  und 
Ähnlichen  Gruppen  entgegentrat,  eine  rein 
äufserliche  geworden  ist.  Hin  wenig  anders 
und  mannigfaltiger  noch  ist  die  Erscheinung 
des  Gottes  auf  den  eampanisehen  Wand- 
g  e  ni  ä  I  (1  .■  n.  An  den  Aulscnwänden  pompeja- 
nischer  üüuser  ist  an  den  Eingangspfeilem 


das  Bild  des  Merenr,  zweifeUos  als  Schntzgotiw 

des  handelt rtili.  ndrn  Besitzers,  nicht  selten 
Gewöhnlich  trägt  er  hier  als  eiffentümlick 
rOmisehe  Tracht  kurze,  gogilrtete  Tunika  und 
rallinm  {Heibig,  W'andgeniähh-  U>— 13.  IT 
19  u.  8.  w.),  Kleidungsstücke,  welche  wir 
freilich  in  etwas  anderem  Schnitt,  bereite  aaf 
älteren  Va>enV>ildern  und  Votivreliefs  f<inden. 
während  ihre  Vereinigung  auf  anderen  I>enk- 
to  m&lergattnngen  nur  Tereinzelt  nachweisbir 

ist,  vgl.  7  |{.  Gerhard,  >tr.  Sp.  Taf.  60.  4.  Oft 
trägt  er  auch  nur  eine  Chlamys  {Hellng 
14— Ift.  fiO),  dazu  Cut  stets  den  Petaaoe  mit 
Fln<7eln,  welch  letztere  auch  bisweilen  an  den 
Füfsen  {^Ilelbig  7.  18.  19)  oder  Schuhen  ilO. 
11.  IS.  17)  sieh  finden.  Beutel  nnd  Cadneees 
sind  auch  hier  .««eine  ständijjen  Attribiite  m*] 
zuweilen  ist  ein  Tier  ^Hahn:  Jielbnj  14.  i-V 
861,  Widder:  857,  SchildkrOte  868)  sein  Be 
-'()  gleiter.  Oft  erscheint  Hermes  in  Gesellschaft 
der  Fortuna  (z.  B.  Helbia  19  =  I>.  o.  A'.  S,  316 . 
wie  denn  überiianpt  beide  Gottheiten  in  dieser 


so 


(iviiiuitt         l(orUiit>r  Antiquariuina 
(asek  OfiRtaaUviebBiiiiR);  •.  o.  Hp.  ttSS,  4  C 

Zeit  häufig  vereint  sich  linden  (vgl.  Jahrb.  de* 
Vtreirui   von   Alterttimsfr.   im  Hheinland  31, 
p.  106  ff.  oben  Sp.  15  !)>  t.  i;  ein  anderes  schöne* 
Wandgemälde  seigt  ilen  Gott,  wie  er  der  vor 

r-o  ihm  auf  einer  getloehtenen  Cista  sitzendes 
Demeter  den  Beutel  übergiebt,  den  diese  mit 
ausgebreitetem  tJewanile  aufzunehmen  im  Be- 
griffe ist  {Uelbiij  .162  D.  a.  K.  2,  330);  sonrt 
begegnet  er  mit  Apollon  {Heibig  201)  und 
Aphrodite  {IMbig  20)  gruppiert. 

c)  Hermes  angelehnt.  Die  einzige  Sts- 
tue,  welche  diesen  Typus  vertritt,  befindet  sieh 
in  Florenz  (abg.  T).  n.  A'.  2,  311);  denn  obwohl 
der  Petasos  nach  Thicrsch,  Vet.  artif.  op.  p.  5f8. 

60  tab.  6  cr^nzt  ist  (vgl.  jedoch  Zannoni,  ü 
Gcd.  di  Virenze,  vol.  8.  p.  115,  A.  1,  der  von 
einer  nur  teilweisen  Ergänzung  spricht,  und 
Wieseler  zu  D.  a.  K.  2,  311)  und  sonstige  At- 
tribute fehlen,  dürfte  die  Deutung  auf  Herw'  - 
doch  aufrecht  zu  halten  sein.  Anf  Uermec 
weist  das  fiber  dem  Stamm  hängende  \^dde^ 
UXk{Friiderichs-WdUen\b^^),  und  wenn  ;imh 
die  ganse  Haltung  der  bequem  angelehot^ 
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Fif^  dem  Charakter  dei  GOtterboten  anf  den 

«•rsten  Blick  zu  widersprechen  scheint,  so  ist 
sie  doch  für  ihn  nioht  anerbört  und  aufserge* 
wohnlich,  wie  die  oben  8p.  2428  abgebildete 
Fifjtjr  de?  Hermes  auf  einer  Paste  des  Berliner 
Aatiqnariams  (in«,  d,  Gemmen  8  1142)  seigt, 
anf  welcher  der  Oott,  doreh  Petaso«,  Fub- 
tiüfTfl,  Caducein  und  Beutel  gekennzeidinet, 
mit  dem  linken  Arm  aut'  einen  Pfeiler  geattttet 
mit  gehreoxten  Beinen  dasteht   Daa  letstere 
Motiv  Vif  gt^pnct  ft-rneranch,  um  andere  Statuen, 
welche  nur  durch  Eigftnznng  zu  Hermesfigaren 
geworden  sind  {Ciarae  8,  pi.  SIC,  1548— S40, 
ir»  l;".— 4,  pl  658,  1513»^r,fV>.  1536),  ganz  iiufser 
acht  zu  lassen,  bei  einer  Bronzestatuette  im 
LoQTTe  (abg.  Brown'  ^Ereoiano  2,  p.  135), 
<lio   freilich  den  Gott  frei  stein  ii  l,  nic  ht  an- 
gelehnt zeigt  (siehe  auch  die  Jb'igur  des  Hermes 
auf  einem  Thongef&Ts  ans  Vnlci,  GerluKrä,  Oes. 
Abh.,  Taf.  18,  4),  und  bei  einer  Terracotta- 
«tatnette  aus  Eorinth  (abg.  Furtwängler,  tS. 
Sabouroff,  Taf.  77%  die  FufUeänffler,  alferdinigf« 
zweifelnil,  filr  Hermes  2^"'"'?  crklürt.  r>;is 
der  Florentiner  Statne  und  deu  ihr  verwandteu 
Werken  m  Omnde  liegende  Original  gehUtart 
jedenfalls  hellenistischer  Zeit  an,  auf  welche 
die  weichen  Formen  jener  Statue  und  das 
StellnngranotiT  hinntweiMn  scheinen.  —  Anf 
♦■inen  Pfeiler  gelehnt,  doch  ohne  das  Motiv 
der  übereinandergeschlugencn  Beine,  findet 
sich  der  Gott  aal  einer  Beihe  geschnittener 
Steine  und  Pasten:  mit  Caducens  (Tölken  3, 
865),  mit  CaduceuH,  Beutel  und  Hahn  {^Cades 
8,  L.  96),  mit  Caduceus  und  eine  SduldkrOte 
auf  einer  Schale  haltend  (/>.  a.  K.  2,  327* 
Calles  b,  L.  40),  mit  Caduceuä  und  einen  Widder- 
kopf (als  Opferherold)  anf  einer  Sdiale  hal- 
tend (/nr.  (/.  Berlin.  Gnnm. ,  S  1149,  1148), 
mit  einem  Stäbchen  auf  ilen  VS'idderkupf  deu- 
tend (TöUetn  8,  880.    Inr.  d.  Berlin.  Gemmen 
S  1146, 1146*  1147),  init  Schwerte?)  und  WidUer- 
kopf  {J>.  a.  K.  2,  321.    Tulkai  3,  881).  Auf 
einen  l-.Linastamm  gestützt  und  mit  Schale  in 
der  Hund   zeigt  ihn  ein  'l'<  rracottafigilrchen 
aus  Marina  bei  PotUer  et  lietnudi^  de  Myrina 
pL  M,  6. 

6.  Billige  beBondm  l^rfhen  ind  Dantelluign. 

1)  Yoran  steht  unter  den  Mythen  die  Er- 
zählung TOm  Ri n d  er d  i obs iah  1  den  jungen 
üottes,  welche  der  Itomi  ritfche  Hymnus  (fj,  Oü  U.) 
10  kÖBtlich  und  humorvoll  f^childcrt  Auf  die- 
sen Mythus  bezieht  sich  di«-  Darstellung  auf 
einer  Museo  Gregoriano  Etr.  2,  83,  1*  veröffent- 
lichten Trinkschale:  das  Hermeskind,  völlig 
in  ein  .Mäntelchen  gehüllt  und  mit  dem  Peta- 
sos  auf  dem  Kopfe,  sitzt  in  einer  Wiege  von 
der  Gestalt  eines  geflochtenen  Schuhe  Vor 
ihm  steht  ApoUon  mit  lebhafter  Bewegung  auf 
den  kleinen  Schelm  einsprechend,  der  durch 
Heine  naive  Buhe  und  Unschuld  einen  köst- 
lichen Gegensatz  zu  dem  aufgeregten  älteren 
Bruder  bildet;  den  übrigen  lüium  des  Bildes 
iüUen  die  gestohlenen  Kinder.  Dieselbe  Scene, 
durch  HinznfflgODg  einiger,  noch  nicht  ganz 
sicher  gedeuteter  (Maja,  Zeus  oder  Atlante, 
Vater  der  Maja?)  Figuren  erweitert,  welche 
in  lebhafter  fiir^gong  daa  sdilafende  Henne«- 
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kind  umstehen,  auf  einer  caeretaner  Vase,  2\'uove 
Memor.  d.  Inst.  1866,  tnv.  16,  S. 

2)  £«  dürfte  hier,  wo  von  dem  Jugend- 
streich des  Gottes  die  Rede  ist,  der  geeignetste 
Ort  sein,  einige  Darstellungen  desselben 
ala  Kind  und  Knabe  zu  besprechen.  Am 
bekanntesten  nnd  weitaus  am  schönsten  ist 
die  Statue  in  Muaeo  Pio-Clem.  1,  tav.  5:  ein 
durch  die  Flügel  im  Haar  unzweifelhaft  als 

10  Hermea  bezeichneter  Knabe ,  der  mit  der 
Linken  das  kurze  Röckchen  emporhob  (dies 
onzweifelhafb  das  ursprüuglicbe  Motiv;  der 
Beutel  ist  irrtfimliche  Ergänzung),  während 
die  Gebärde  des  nach  dem  Mimde  weisenden 
Zeigefinger«  der  Rechten  auf  Nachsinnen  über 
einen  Schelmenstreich  an  deuten  scheint,  wozu 
der  verschmitzt  lächelndeGesichtsausdruck  vor 
trefilich  nal'st  (vgl.  WtesOer,  I>.  a.  iC.  2,  S.  241). 
Bs  ist  also  ganz  allgemein  eine  Darstellung 

20  des  schon  als  Kind  listigen  und  versehla^jenen 
Uottes  und  kein  Grund  vorhanden,  die  Figur 
mit  Hermes  dem  Rinderdieb  sa  identifideren, 
wie  Visconti  {Musro  PUhClem.  B. %. 0.)mid  ihm 
folgend  Frühner,  No- 
'Uee  du  Louvre,  nr.  176 
thafen.  fÄhnl  ich  eine 
Pariser  Statue,  Clarac 
3,  pl.  817,  nr.  1M6.) 
Mit  mehr  Wahr- 

30  scheinlichkeit  hat, 
wie  ich  glaube,  E. 
Braun  diese  Deutung 
für  eine  im  Palast 

Spada  befindliehe 
Statue  eines  KTuiben 
in  Vorschlag  gebracht 
(abg.  B.  Braun,  Änt, 
Afarmortr  '2.  Taf.  1). 
Denn  wemi  derselben  "™"  K«P' 

40  auch  jedes  Attribut  ^„„^^  j/^^.  »,e«<*r.  />.«.  a. 
fehlt,  an  welchem  man  n,  SOi);  «.«.  Sp.MSl,  C7ft 
den   Gott  erkennen 

könnte  (vielleicht  waren  die  Fflfse,  die  ergänzt 
sind,  ur8priin>jflich  ;,'etliigelt),  so  pafst  iloch  die 
kecke,  herausfordernde  Haltung  des  kleinen, 
gans  in  ein  weites,  regellos  zusammengerafftea 
Gewand  eingehüllten  KnaVien  voitrctllich  zu 
der  angenommenen  Situation.  Die  Fi^ur, 
welche  toU  köstlichen  Humors  und  von  einer 

.'►0  ungemeinen  Frische  iler  Auffassung  ist,  ge- 
hörte vielleicht  einer  (Jrujjpe  an,  die  Apollon 
darstellte,  wie  er  lebhaft  und  heftig  auf  den 
kleinen  Dielj  einredi  t  lhiV»ei  raöcht«  ich,  ohne 
mich  auf  weitere  Vermutungen  einzulassen,  nur 
an  die  von  Pom.  9,  30,  1  erwähnt«  Gruppe 
des  Lysipp  erinnern.  —  Von  ähnlichem,  genre- 
artigem Ctiarakter  ist  die  Statue  eines  liermes- 
knaben,  der,  neben  einem  Baumstamm  stehend, 
in  der  Linken  einen  kleinen  Hund,  ähnlich 

60  wie  anderwärts  eine  Schildkröte  {Archäol.  Mit- 
teil, aus  Osterreich  2,  Taf.  5),  an  die  Brust  ge- 
drückt hält,  mit  der  anderen  Hand  das  Gewand 
hebt  {Clarac  pl.  656,  1505).  Von  sonstigen 
Darstellungen  des  Hermesknaben  nenne  ich 
Clarac  pl.  656,  1506»  und  1).  a.  K.  2,  818*,  wo 
der  auffallend  grofse  Beutel  besonders  beach- 
tenswert ist.  —  Ein  schönes,  höchst  lebendiges 
Köpfchen  des  etwa  dre^lkhrigen  Hermes  mit 
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Flügelhut  hat  Fränkd,  A.  Z.  1885,  Taf.  9  f 
OffeotUcht,  interemnt  auch  detbdb,  weil 


TslTft4.'utta  Htri'iikd'ii  Stiln  uiih  1'aiiuuru  in  KorUll 
(nach  OritrinaLet>ichiiuiiK ;  »iubu  (ilii'ii  S|».  ](SS>4,  üStt.). 


die  erste  and,  soviel  ich  weifs,  r>inxige  Dar- 
stellung des  Gottes  in  so  jugmilhchem  Alter 
ist.  —  Hernies  als  Mellep heben,  „mehr  mit 
einem  Anfluge  von  Senümentalit&t  als  von 


sr-  8chalkheit'\  zcifft  uns  der  ob  -^i)  .'430  abp^v 
es  bildete  vortrefilich  gearbeitete  Kopf  der  Lan  lv 
downschen  Sammlung  zu  London  {Speeitmenf  o; 
ancient  sculpture  1,  pl.  61      Ä  o.  A.  2,  804' 

3)  Auch  die  Erfindung  der  Lyra  fUlt 
nach  dem  Hymnus  (5, 39  &'.)  in  desQoties  früheste 
Jugend.   Als  Verfertiger  derralben  (oder  der 
Kitham,  welche  er  nach  Diwl.  .'i.  '»'.'  ^Mciih 
falls  erfunden  baben  soll),  zeigt  ihn  das  HeUef 

10  eine«  Broniedisbie  (D.  a.  K.  2,  326),  «o  die 
auf  dem  Postament  liegende  Sphinx  noch  der 
Deutung  bedarf;  vgL  hienu  Pom.  8,  19,  7.  Mit 
der  Lyra,  welche  wir  bereits  oben  (8p.  2404)  in  | 
seinen  Hiindcn  sahen,  erscheint  er  am  h  inmitt«D 
tanzender  Satyrn  auf  einer  späteren  Vase  {E  C. 
S,  90),  wo  er  gani  im  Habttos  des  ApoUon  nar 
durch  die  Beischrift  als  Hermes  erkennbar  ist 
—  Den  Streit  des  Hermes  mit  Apollos  ■ 
nm  den  Besitt  der  Lyra  stellte  eine  En-  { 
80  gruppe  auf  dem  Hflikon  von  der  Hand  des  j 
Ljsipp  dar  (PaiM.  9,  SO,  1);  auf  die  gleiche  i 
Scene  scheinen  sich  aoeh  die  E.  O.  %  tit.  ti  \ 
veröffcntlicht^^n  Vasenbilder  zu  beziehen,  beide 
im  Charakter  einer  Liebesverfolgung.  Mercu 
and  Apollo  nnfl  swisehen  ihnen  anf  medrigea 
Postament  eine  Lyra  auf  einer  Lampe  l« 
Fassen,  Lucemae  1,  Taf.  104.    Man  erionert 
sieh  hierbei,  dafii  beide  als  mnsische  GMsr  ^ 
in  Olympia  einen  gemeinsamen  Altar  hatten:  i 
so  Paus.  5.  U,  8.    Über  die  nahe  Beziehung 
beider  Götter  eiehe  aneh  IVeRcr,  O.  Jf*. 
l,  393. 

4)  Hermes   als  Liebhaber  zeigt  ans 
eine  schOae  Gruppe  des  Britisehoi  Museoms 

(abg.  aarac  4,  pl.  666,  1545  ^  D.  a.  K  2,  335): 
Hermes  sitzt  auf  einem  Felsblock  und  bat  eis 
Mftdehen  umfafst,  welches,  allerdings  nnr  nit 
geringem  Widerst robcn,  sich  den  I.iebkosunpen 
des  etwas  derb  vorgehenden  Gottes  zu  eni- 
40  neben  sucht.   Das  M&dcben  Herae  su  benea-  i 
nen,  ist  hier  ebensowenig  Grund  vorhanden. 
al8  aut  den  Vaaenbildern  ii.  C.  3,  93—95.  wo 
er  eine  Frau  verfolgend  dargestellt  ist.  Ver- 
mutlich sind  es  nicht  iiilher  bekannte  Nvm 
phen,  die  er  mit  seiner  Gunst  verfolgt.  —  L>a.- 
Gemälde  des  Parrhasios,  von  dem  Thmsd^t  I 
(frat.  2,  p.  29"  berichtet,  der  Maler  habe,  nm 
dem  Vorwurf  der  Unanständigkeit  und  Eigen 
liebe  su  entgehen,  seinem  eigenen  Bild  den 
&o  Namen  des  Hermes  beigeschriebeii,  wird  wohl 
einen  ähnlichen  Stoti'  behandeil   haben  wie 
jene  (iiii|'pe. 

iSiehe  aufserdera  die  Artikel  HjfNMMt  I0| 
Kairos.    [Chr.  Scherer.] 
Heraies  Trismegistos  s.  Thoth.  i 
Hennesa.*  CF.Qujjoa  oder''fJeiiriff6a?  Heydt- 
mann  liest  MPM112^A),  Name  einer  Hesperide, 
welche,  Äpfel  pflückend,  auf  einer  Vase  dei 
Asstea-i  f jetzt  in  Neapel),  Herakles  und  die 
60  llesperub  ii  durstellend,  abgebildet  ist.  Vgl. 
Gnhanl,  Ahh.  d.  Bi-rl.  Ak.  1886  8.  304  (—  (re». 
ak.  Ahh.  1,  CiO  f),  Heydemann,  Neapler  V^atent. 
nr.  2873   (der  Mermesa   vermutet;   vgl.  die 
mysische  Stadt  Mermessofl)  und  die  zu  C  /• 
Gr.  S480  angeführte  Litteratur.  [Roscher.] 

Hermion  {'Eg^iatv),  Sohn  des  Europs,  Enkel 
des  Phoroueus,  Gründer  von  Hennione  ia  A^ 
golis.   Baus.  8,  34,  6.  [StoU.J 
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liermione  (E^fiiavT]),  1)  Beiname  sowohl 
l«r  Demeter  als  der  Pernephnne  (Koqt])  in 
Wrnkm  {lltsych.  s.v.).  Scfnrettck,  Klyin.-mytltol. 
indeut.  S.  108,  leitet  da»  Wort,  wie  auch 
Bpf&^S  ab  von  dem  Stamm  iga  mit  eiogescho- 
M'nem  ju  (!).  Denselben  Namen  hatte  auch  eine 
^tadt  in  Argolis  mit  Heiligtümern  beider 
iöttinnca.  Dort  soll  Demeter  erfahren  haben, 
lafs  PJuton  ihre  Tochter  geraubt;  Paus.  2,  34,  5. 
iründer  der  Stadt  soll  Herniion,  Sohn  des 
5urop8  gewesen  sein.  [Über  ihren  Kult  vgl.  u.  a. 
ir.  M (DDihardt,  Mi/Iliol.  Forschungen  [=  QurUni 
md  Forschu  figt  II.  zur  Sj^rache  utui  Kulturgcsch. 
i  gcrm.  VölkcrJ  Heft  51  p.  04—66.  Drexler.] 

"1)  Einzige  Tochter  des  Menclaos  und  der 
üelene,  Enkelin  der  Leda,  daher  Ledaea; 
Vergil  Am  .r28;  Odgss.  4,  4  ff.  u.  II. 
3,  17.'>.  Nach  der  homerinchen  Sage  hat  aie 
Menelaos  vor  Troja  dem  Neoptolcmoa  verlobt, 
and  feiert  auch  nachher  die  Vermählung,  su 
der  dann  Telemachos  bei  seinem  Besuch  in 
Lakedaimon  zuföllig  eintrifft.  Spätere  Dichter, 
Pindar  und  die  Tragiker,  haben  einen  weiteren 
Zug  hereingebracht,  der  zu  tragischen  Yet- 
wicklungen  ffihrt.  Hermiones  erster  Verlobter 
schon  vor  dem  trojanischen  Krieg  ist  Orestes. 
Während  des  Feldzags  aber  verspricht  sie 
Menelaos  dem  Neoptolemos.  Orestes  fordert 
nun  nach  Beendigung  des  Kriegs  von  Neopto- 
lemos die  Hermione  9ia  seine  Braat^  wird  aber 
schnOde  zurückgewiesen.  Die  Ehe  de«  Neopto- 
lemos mit  II.  bleibt  kinderlos,  während  ihm 
die  Andromache  den  Molossos  gebiert  Uer- 
mione  trachtet  daher  ihr  nnd  ihrem  Sohne 
nach  dem  lieben,  wilhrend  Neoptolemos  «ich  in 
Delphi  befindet,  um  wegen  Hermiones  Kinder- 
losigkeit das  Orakel  zu  biafragen ;  Paus,  l,  il,  1. 
Schal.  Pind.  Nem.  7,  58.    Er  findet  dort  einen 

Sewaitfiamen  Tod,  von  der  Hand  entweder 
es  Orett  oder  des  Machairens,  oder  der 
Pt  lphier  auf  Anstiften  des  Orest.  Dieser  soll 
hinwiedernm  in  der  Zwischenzeit  die  Hermione 
ans  dem  Hanse  des  Pelens,  OrofsTaters  des 
Neoptolemos,  zu  entführen  versucht  haben. 
PeleuB  hatte  ihren  Anschlag  gegen  Andro- 
nadie  nad  Molossos  vereitelt,  und  sie  folgt 
daher  ■^villip'  dem  mehr  geliebten  Orestes; 
Jimrip.  Atuirom.  891  ff.  Nach  Vergii  Arn.  3,  830 
eneUQg  Orestes  den  Neoptolemos  aa  soiiieB 
Täterliclrc>n  Altären  aus  Rnohe  dafBr,  dab  er 
ihm  Hermione  entrissen. 

Wieder  eine  andere  Wendling  der  Soge 
läfgt  Menelaos  die  Hermione  dem  Neopt.  vor 
lUoa  versprechen;  aber  Tyndareos  Terlobt 
oder  Tenn&hlt  sie  schon  vor  Beendigung  des 
Kriep.^  dem  Orest,  und  N.  entführt  sie  nun 
diesem  nach  seiner  liückkchr,  aber  Urest  Qber- 
fiUlt  nnd  tatet  ihn  in  Delphi;  Soph.  b.  Ewlath. 
atl  nom.  1479,  10  <V  Or,  Ifn-oül  10,  20  ff. 
Srrv.  Verg.  8,  33U.  2'J7,  11.  2G4;  vgl.  PituL 
A>in.  7,  43  (68).  Immer  aber  ist  Hermione 
schliefalich  die  Gemahlin  des  Orest  und  ge- 
biert diesem  den  Tisamenos;  Paus.  1,  33,  7. 
2,  18,  5.  (Md,  Seroid.  10.  Nach  den  Schol. 
I'ind.  Nem.  10, 12  war  sie  Oemahlin  des  Dio* 
medes. 

Die  bildende  Kunst  bat,  wie  es  scheint, 
diese  Sage  selten  zum  Oe^'en  stand  ihrer  Dar^ 

BiOtiaini,  Lcsikoa  der  gr.  n.  röm.  MythoL 


Stellung  gemacht:  eine  Statue  der  Hermione 
in  Delphi  von  Kaiamis,  ein  Weihgeschenk  der 
Lakedaimonier,  erwähnt  Paus.  10,  16,  2.  Ein 
Yasenbild  in  Kassel,  Arch.  Ztg.  10  (1862) 
Taf.  87,  1,  stellt  einen  mit  Pileus,  eii^'cntflm- 
lichem  Chiton  nnd  ebenso  seltsamer  Clilamys 
bekleideten  Jünfjling  dar,  welcher  mit  ge- 
aflcktcm  Schwert  auf  eine  vor  ihm  sitzende, 
erschreckt  die  Hände  aufhebende  weibliche 
Figur  eindringt,  aber  von  ApoUon  zurückge- 
hdten  wird.  Panofka  hat  mMk  vatsehiedenen 
weniger  zutreffenden  Deutungsversuchen  (auf 
Alkraaion  und  Eriphyle ;  vgl.  O.  Jahn,  Ardi.  Anz. 
1861  S  67;  auf  Ion  und  Kreusa;  vgl.  E.  Gerhard, 
Arch.  Xtg.  10  S.  1  ff.)  die  Scene  sehr  glücklich 
auf  Orest  und  Hermione  gedeutet,  unter  Hin- 
weisungauf PJurip.  Orett  1625  ff.,  I668ft{  Oreet^ 
dem  der  Gedanke,  seine  Verlobte  Hermione  an 
Neopt.  vermählt  zu  sehen,  nnerträglich  ist, 
will  sie  lieber  töten,  wird  aber  von  ApoUon 
abgehalten,  da  sie  ihm,  nicht  jenem  anr  Fxan 
bestimmt  sei,  mit  den  Worten: 

ynfM»  ninotottti  a'  'EQfuoin^.  og  8'  o^auu 
IVeMKTOittttOff  YaftBiv  »MT,  ov  yanei  xots. 
Zu  Orest,  dem  vielgewanderten  pafst  auch 
der  Beisehut  und  das  fremdartige  Kostüm 
am  besten,  ebenso  wie  die  Frau  vielmehr 
einer  Braut,  als  einer  Mutter  ähnlich  sieht. 
[Auf  einem  Spiegel  aus  Praeneste  liegt  auf 

einem  Bett  Helena  flUH^}  bei  ihr  befindet 
sich  ihre  kleine  Tochter  Hermione  fUMfVYlO, 
beim  Bett  sitst  Ftaris  ^<]TMA^>lf1H3;  vor 
ilmea  erscheint  Venus  nnavt,  so  nach 
<?arniee»,  BuU.  d.  Inst.  1869  p.  88,  vgl.  aber 
anch  HenuH  ebenda  p.  i6.  —  Ardi.  Ztg.  1849 
p.  113—18,  Tmf.  II,  1  zweifelt  O.  Jahn,  ob  er 
auf  einem  archaischen  Uelief  aus  Aricia  und 
anf  der  Townhqrachen  Obta  (Jahn,  Tekj)hos 
und  2Vo/7o*  p.  67 ft)  die  Ermordung  des  Neo- 
ptolemos dnrdi  Orertes  in  Gegenwart  von  Her- 
mione nnd  Andromache  {Hirt,  Getth.  d.  Md. 
K.  p,  123:  Pythia  nnd  Hierodule)  oder  die  des 
Aigisthos  durch  Orestes  im  Beisein  von  Kl^- 
iaimnestra  nnd  Elektr»  erkennen  soll,  doch 
giebterlefeBtererDeatmigdenyorzug.  Drexler.] 

[Weizsäcker.] 

Rermlppe  {'Egfiixitr])^  Toeliter  des  Boiotos, 
von  Orchomenos  oder  Poseidon  Muttor  dos 
Minyas,  6chol.  Ap.  Mh.  1,  280.  Schol.  IL  2,  611. 
Mmer,  Ordwm.  141.  fStoll.] 

HermippOH  (^Kp[.u]j7rl'7r]o[§]),  Befrleit^^r  des 
Theseus  bei  der  iiQckkchr  von  Kreta  auf  der 
FranpoisTase;  vgl.  C.  I.  Gr.  8186*»  und  die 
daselbst  angeführte  Litteratur.  |  Roscher.]  [Vgl. 
auch  Weismckt  r,  Rh. Mus.  1878p,  378.  Drexler.] 

Hermoehares  ('Eppejafiff).  Als  in  Karthaia 
die  Pythien  f^cfeit  rt  wurden,  sah  H  ,  ein  athe- 
nischer Jüngling,  die  Ktesylla,  die  Tochter  des 
Alkidamas  aus  lulis  auf  Koos,  unter  den  nm 
den  Altar  des  ApoUon  tanzenden  Jungfrauen 
und  verliebte  sich  in  aie.  Er  versah  einen 
Apfel  mit  einer  Inschrift  und  warf  ihn  in  den 
Tempel  der  Artemis.  DasMidchen  hob  ihn  auf 
und  las  die  Inschrift  laut.  Es  war  ein  Schwur 
bei  der  Artemis,  den  H.  zu  heiraten.  VonSeham- 
gefBhl  etgriffen  warf  K.  den  Apfel  weg.  Aber 

77 
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H.  Iiielt  bei  dein  Vater  um  tie  an,  der  sie 
ihm  auch  zusagte  und  dies  mit  Üerührunp^  dflt 
heiligen  Lorbeers  beschwor.  Aber  Alkidamos 
TergaTs  seinen  Eid  und  verlobte  seine  Tochter 
schon  bald  darauf  einem  andern.  Schon  opferte 
K.  in  dem  Tempel  der  Artemis,  als  11.,  erzürnt 
über  den  Meineid,  in  das  Heiligtum  etürete. 
Sie  sab  ihn  und  nach  göttlichem  Ratschlufs 
verliebte  sie  eich.  Unter  Vermittlung  der 
Amme  Uefa  sie  rieh  von  U.  nach  Athen  ent- 
fBhren  und  yermählte  sich  mit  ihm.  Aber  bei 
der  ersten  Geburt,  abermals  auf  göttlichen 
Ratschlufs,  starb  sie,  weil  ihr  Vater  den  Eid 

fibrochen.  Bei  der  Bestattung  sah  man  eine 
aube  (den  Vogel  der  Aphrodite)  an«  dem  Sarge 
fliegen;  KieiyUas  Körper  war  verschwunden.  U. 
befragte  das  Orakel  und  erhielt  ebenso  wie  die 
Bewohner  von  Keos  den  Befehl,  der  Aphro- 
dite Ktesyllaxulalis  einen  Tempel  zu  weihen. 
So  opfern  die  lulieten  noch  jetzt  der  Aphrodite 
Kt.,  die  andern  aber  der  (KteejUa?)  fiekaerge 
(s>  Artemis).  Ntkanäro»  b.  Anton.  Lib.  1. 
Vgl.  liuttmaim,  MythA.  2,  128  und  die  Artikel 
Akontios,  Hekaerge  u.  Hyperboreer.  [Roscher.] 
Honiodlke  (K^yLodUr]),  Gattin  desPhryger 
köni;.'-  Midas.  Sie  soll  hich  durdi  Schönheit 
und  Klugheit  ausgezeichnet  und  in  Kyme  die 
ersten  Hflnzen  geschlagen  haben  (ReraeHd. 
Pont,  de  reb.  pnbl.  11,  3  bei  MüVer,  fr.  h. 
gr.  2,  216).  Es  ist  dies  wohl  aU  Nachklang 
einer  eahemeristiscben  Deutung  des  Gold- 
reiohtums  des  Midas  zu  betrachten.  Die.selbe 
wird  bei  l*oHux  9,  83  Demodike  und  Tochter 
dee  Könige  Agamemnon  tob  Kyme  genannt. 
Demodike  erscheint,  der  angeführten  Deutung 
entsprechend,  bei  F^eudoplut.  de  fluv.  7,  2  als 
Schwester  des  Geldflnsses  Paktolos,  der  sie 
bei  einer  Mystcricnfeier  der  Aphrodite,  ohne 
ne  an  erkennen,  schändete.  Vielleicbt  ist  auch 
die  ebenda  18,  1  erwfthnte  Demodike,  von 
Korjbas  Mutter  dos  Skauiandro.-' ,  mit  ihr 
identisch,  wenn  hier  überhaupt  echte  Über- 
liefening  Torliegi  [Stending.] 

Hormon.  Drr  Berg  Hermon  (—  Dsrliebel  el 
Scheikh)  wurde  nach  Movers,  Die  I'hönizier  1 
p.  668  nnd  De  Vo^üi,  Syrie  centrale.  ImeripHoni 
tinnitiqucs  p.  104  sittlich  vorehrt,  Ersterer 
führt  hierfür  folgendes  an:  ü a.ch  Üanchuniathon 
p.  16  ed.  OrelK  sind  die  Berge  Kasios,  Libanon 
und  Antilibaiion,  unter  deren  letzterem  man 
nach  Muvetif  den  Hermon  zu  veretehen  hat, 
nach  den  wegen  ihrer  Gröfse  und  Kraft  ver- 
göttt'iten  Menschen  gleichen  Natrions  benannt; 
„im  A.  T.  wird  er  wohl  Daal-Hernion  genannt 
{Eicht.  3,  3.  /.  Chr.  5,  23),  was  dem  Baal-Peor 
entspricht."  Nach  Baeihfim,  Britnuv  :.  sentit. 
Jteliijtomfji-sdiichte  p.  ly  u.  261  i»t  aber  Uaal- 
Hermon,  wie  Baal-Peor,  nichts  als  ein  Beispiel 
lokaler  Differenzierang  des  Kinon  Baal,  der 
Baal  vom  Berge  Hermon,  vom  Berge  l'eor,  der 
auf  diesen  Bergen  verehrte  Baal;  und  diese 
Auffassung  ist  jedenfalls  die  richtige.  Wenn 
iQrner  Enst^bios  im  (Jnoma.'^ti/con  berichtt-t:  cpaal 
dh  ixt  vvv  'AfQudiv  vQos  6vOfid^fa9ai,  xal  tog 
ifQOV  Tt(ina&ai  vno  tmv  i9väv  und  Hilarius, 
Commeut.  in  I's.  l:i3:  —  —  —  Gerte  hoJit 
getUes  montem  hunc  profana  reliaionc  v-  turmitur, 
so  beweisen  diese  Stellen  nichts  für  die  Auf- 


fassung des  Hermon  als  einer  Gottheit,  sonden 
nur  Ar  die  Heilighaltung  des.selben,  die  sich 
eben  ans  der  Verehrung  des  Baal  daaelbst  er- 
klären läfst  [Drexler.j 

II«  rniOB  (TEpfioeX  1)  Stromgott  in  dem  vor- 
deren Kleinasien,  Sohn  des  Ukeanos  nnd  der 
Tethys,  Hes.  Theng.  343;  oder  Sohn  des  Zew, 
in  dem  hom.  Gesang  von  Neonteichos,  Pfetifk- 
Uerodot.  Vit.  Hom.  9.  Sein  Bild  auf  Münzen 
10  von  Magneaia,  s.  Mionnet,  Ree.  d.  mid.  4  p.  6^  f 
n.  361.  398.  399.  7  p.  371  ff.  254.  263  ff.  .^iau 
liiobe  412  [und,  mit  Beischrifl  des  Namen>, 
auf  Münzen  von  Kyme,  Head,  Hist.  JV.  p.  4T1 
Jioutkotrski,  Dict.  num.  I  p.  624,  co,  auton  :i 
Obv.  I€PA-  CYNKAHTOC,  Haupt  des  Seaati. 
Pellerin,  See.  de  med.  U  PI.  M  nr.  14;  EdM 
I).  X.  V.  II  p.  493;  IV  p.  318;  Sasdte  Supp! 

II  p.  873;  Mionnet  III  10,  59;  Sestini,  Dacr. 
M.  V.  p.  SU  nr.  SO;  Dumersan,  Detcr.  de$mid. 

20  ant.  du  cab.  de  feu  M.  AUier  de  Huuit  röche  i-  • 
80;  Sestini,  Mtu.  Medervariano  11  p.  143  nr.  15: 
CtU.  Ruber  p.  60  nr.  647.  Femer  mter  Ha- 
drian; Imhoof- Blumer,  irt>H*T  Xum.  Zeitkkr. 
XVI  1884  p.  266  nr.  89;  Marc  Aurel,  Mmmt 
iSuppl.  VI  19,  146  ans  SesHm,  Mm».  Hed.l\f. 
144,  19,  G.  M.  II.  7410:  Faustiua  jun.,  Mionn'' 

III  11,  68,  Cob.  de  M.  Cousineru;  und  aogeb- 
lich  Annia  ¥Vui8tina,  Bß.  A  VI  80,  148,  sif 
\s  elrlieiii  retouchierten  Stück  3fi'o;(»i<  f  vielmehrj 

90  das  Haupt  des  Senats  als  das  der  genannten 4 
Kaiserin  nrspn'ingUeh  dargestellt  vermotet. 
Teranos,    Ilcad    p.    482,  Jiou(lotc.<li 

f .  624,  hh,  liasche  Suppl.  II  p.  873  unter 
alia  Hamaea,  Mi.  III  SO,  178,  Gab.  de  M.' 
Gominer;/ :  "tacilia,  7?';>v7)<  V  1  p.  712,  m.  ^ 
[Cat.  d'Jbnnery  p.  611 ;  Gusseme  VI  p.  3U1  ur.  lo: 
Hofdum  p.  168;  Vaillani,  N.  Gr.  p.  1«6.  S4S]: 
Mi.  III 81, 183;  S.  VI  47,  288;  Ihonersan  p 
Philippns  jun.,  Mus.  Theupoli  p.  1076     Jiatcltr  > 
40  y  1  p.  74S,  n,  2;  Jft.  8.  VI  48,  191,  CM.  it 
feu  M.  Fauris  de  Saint  Vi )i reut,  h  .\\x. 

Smy  rna,  ii^acip.ölO,  Boutkouski  I  p. 624, ff. 
miter  lltas  und  Domitiaa,  Fosdu  lY  8  p.  1169,  t 
nr.  1  [Wise,  Cat.  N.  Bodl.  tb.  14  Fig.  13,  p.  "t. 
207];  nr.  2.  {Harduin,  Oper.  sei.  p.  1581;  nr.  S. 
\ae]iner,  Tmpp.  tb.  61       41;      Wüde,  Sd.  \ 
Xum.  tb.  24  Fig.  145,  p.  196-198];  vgl  nr.  4 
u.  6;  liasche  SuppL  11  p.  873  [Pellerin,  Mfl 
II  866;  EdäUfl  D.  N.  V.  II  p.  557];  Mfim  { 
M  Sanclementiani  Num.scl  Htb.  XVII,  7^;  SeMiid,  j 
Mus.  Med.  II  p.  193  nr.  75;  Mi.  III  2242J5.  | 
1168—1165;  S.  VI  886,  1668-  70;   vgl.  IH  j 
12.-f',    .^i9  11.  S.  VI  1671—72,  sowie      VI  "37. 
l«')74   letztere  mit  dem  Haupt  des  Domitiarj 
allein)  ohne  Beisohrift  des  Flufsnamens,  auch 
.S.  VI  338,  1679  nach  Mus.  SavcJetn.  ,V.  Sti- 
ll p.  162,  tb.  XVII,  100  mit  den  angeblichen 
Köpfen  des  Domitiaa  und  der  Domitia  nod  asr  1 

in  der  Endung  OC  erhaltenen  Flnft- 

co  nanien;  ferner  Le  Bas- \yadilington,  Asie-Min- 
}).  704  nr.  97,  s.  s.;  nnter  Sabina,  LetiXf  Km- 
Hell,  As.  Gr.  p.  120. 

B  a  g i  s ,  Head  p.  548 ;  Boutkoiaki  1  p.  624,  m: 
Eckhf  l  III  p.  94—96,  autonom  mit  l€PA  BOYAH. 
Pasche  I  p.  1441,  1  [Spanh^'m.  Pr.  I  p.  134;  . 
Harduin,  Op.  sei.  p.  .12;  H,ii/m,  Th.  Br  H 
p.  378];  Mi.  IV  16/17,  82;  Xum.  Chrou.  A  ^ 
Xlll  1878  p.  818^  Gab.  WigoHi  iCPOC  AHMOC, 
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ttini,  Deter.  N.  V.  p.  416  nr.  1  <*  BoMtSt» 

ppl.   I  p.  1318  u.  Mi.  IV  17,  83;  AHMOC, 
iintrsan  p.  99  —  Mi.  Ä  VII  826,  66;  Vgl 
aus  Sanol .  I  p.  14»,  Ü>.  VI,  16  obn«  bei- 

echrieb{?nen  Namen. 

Saettai,  Uead  p.  552,  Boutkowski  I  p.  624, 
.  Bireh,  Num.  Chrm.  IV  1841  p.  1S8;  JSckhd 

p.  III  112,  autonom  mit  ICPA-  CYNKAH- 
)C,  J'rllain,  Jiec.  II  62,  41  =  Jinxdie  Suppl. 

p.  873;  lePA  BOYAH,  Mi.  IV  III,  613, 
ib.  Coitsinntf ;  femer  unter  Caracallii,  iSrsiini, 
.  K.  y.  p.  434— 43ö,  nr.  6,  Mus.  Ainslie  =■ 
i.  IV  113,  620;  Julia  Mamaea,  Saaclte  IV  1, 

1540,  h  (nach  Gussrme,  Gfßncr,  Harduin, 
'azzoleni)\  Mi.  IV  113,  621;  Tranquillina, 
^ini,  T).  N.  V.  p.  435  nr.  8;  Mi.  IV  114, 
6,  Cnh.  Cousifirn/;  Otacilia,  PiUeriu ,  Mil. 
p.  208;  Mi.  IV  114,  626;  Sestini,  Cat.  N. 
et.  Muh.  Arigoniam  Ca$t.  p.  88  »  Mus.  Arig. 
'  n.  r>8  tb.  17;  zusammen  mit  Ilyllo'?  pela^crt 

Fürsen  des  Men  sehen  wir  ihn  auf  Meiiaillon.s 
■H  ('aracalla.  Rasche  IV,  1  p.  1510,  ^  [Mus. 
isan.  ib.  40  nr.  2  p.  114]  und  des  (ioruianus 
tas.  Rasche  IV,  1  p.  1540—41,  i  fAum.  Jicij. 
Miae  max.  mod.  tb.  28  Fig.  5.  6;  Ge/hter, 
mpp.  tb.  173  Fig.  13;  Gtmfnie  V[  p.  82  nr.  5; 
'arduin,  (fp.  sei.  p.  147;  Mnzzolcni  ad  Mus. 
'isan.  p.  114;  Vnillant  N.  Gr.  p.  155,  343J; 
ich  VaiUatit  bei  JäckM  UI  p.  118  and  Mi, 
7  113,  622. 

Sardei.s,  Ihaäp.  668,  autonom  mit  MHN- 
CKHNOC,  Maym,  TheB.  Brü.  I  tb.  21  Fi^.  3. 
.  183,  wonach  b«i  Oe/iner,  Num.  l'op.  th.  59 
ig.  12,  p.  316,  Eckhel  III  p.  112,  Jia.sJi, 
2  p.  31  nr.  68  O.  Mi,  IV  119,  671;  ferner 
Ii.  S.  VI  41«,  48«;  Lfoke,  N.  H.  Suppl.  p.  86; 
)wie  unter  Sabina,  Vaillant,  iS'.  Cfr.  p.  88, 
lasche  II,  l  p.  764;  IV,  2  p.  36,  n,  J^ckhel, 
II  p.  118,  Mi.  IV  126,  717;  vgl.  den  Flufs 
hn»*  lieijieschrif'benen  Namen  unter  Septimins 
ereros.  Jfi.  IV  127,  785  und  Oordianiu  Pins, 
W.  S.  VII  480,  622. 

8ilando8,  Head  ji.  553  unter  Commodus 
üt  einer  Bezgnymphe  hinter  einem  Felsen  Yor 
iem  gelagerten  Flufsgott. 

Tabala,  Head  p.  551;  Boutkouski  I  r.  624, 
g;  Birck,  Hum.  Chron.  Vi  p.  144»  autonom 
ut  (TNKAHTOC,  PetteHn,  See.  II  63,  68, 
{a>iche,  Suppl.  II  p.  873;  Kckhel ,  Cat.  Mus. 
hu.  Viudob.  I  p.  194  u.  />.  N.  V.  III  p.  118}  i 
"Witidb,  Not.  «fem.  p.  114;  Geßuer,  Nmn.  Pop, 
'.336;  Basdie  V,  1  p.  469,  3;  Mi.  S.  VII  436, 
44;  Leake,  JV.  U.  As.  Gr.  p.  126;  I6PA- 
^TNKAHTOC,  Bagdu  V,  1  p.  489 nr.  l  [Gefsner, 
V.  POp.  tb.  77  Fig.  2  p.  3.S5;  lfm/m,  Th.  Br. 

I  tb.  21  Fig.  101;  nr.  2  [Com.  de  BaUinck, 
inppl.  p.  190];  Mi.  IV  144.  821;  SetUni,  Mm$. 
'l-'l.  II  p.  322  nr.  1;  unter  Marc  Aurel,  Sestini, 
Um.  Med.  II  p.  322  nr.  2,  C.  M.  H.  5072, 
vonadi  bei  JA*.  8.  Vfl  486,646;  Jnlia  Mamaea, 
)e^ini,  Mus  l!,d.  II  p.  323,  4,  tb.  VIT  Fi;:.  12 
n  add.,  wober  bei  Mi.  Ü.  VII  438,  561;  Gor- 
lianns  Pins  nnd  Tmaqnillioa,  JlfiM.  SanAern. 

II  tb.  XXXII,  33r,  ,1//.  IV  115,  826;  ohne 
»"it^escbhebenen  Namen  unter  Marciaua,  Mus. 
ändern.  II  p.  188,  tb.  XXXIX,  69  —  Mi.  8. 

.11  436,  646. 
Alia,  Cat.  Ivanoff  ^.  67  nr.  671. 


Kadoi,  Jfftfodp.  660;  Bovikowski  p.  6M,  bb, 

autonom  mit  AHMOC,  Srstiui,  J.ett.  Num.  dont. 
IX  p.  49  nr.  ö  nach  Mi.  IV  249,  324;  lePOC 
AHMOC,  Sestini  a.  a.  0.  p.  46  nr.  6  nach 
T.  Combe,  Pop.  et  Reif.  Nutni  qui  in  Mus.  Brit. 
aäserv.  p.  196,  tb.  XI,  Fig.  16  und  ML  IV 
249,  326;  nr.  7  nach  Mi.  826;  ferner  onter 
GordianuB  Pius,  Seatini  a.  a.  O.  p.  66  nr.  39 
nach  Mi.  IV  263,  349  und  aus  Mus.  Ueg.  Ba- 
\  variae;  Tgl.  nr.  40  nach  Vaillant,  K.  Gr.  p.  161 
und  Jlnrduin  Op.  p.  78  =  Mi.  S.  VII  530,  231, 
wo  EPMOC  auHgela.><8en  zu  sein  scheint;  p.  66 
nr.  88,  tb.  II  Fig.  5,  vgl  Mus.  TheupeU  p.  807, 
1014.  wonach  Mi.  IV  253,  347, 

Ferner  erklärt  Eckhel,  D.  N.  V.  II  p.  536 
den  Flufägott  auf  Münzen  von  Phokaia  für 
den  Ilermoa;  einige  Kaisermünzen  dieser  Stadt 
zeiget!  die  Bach-  oder  Quellnameu  CMAPA .... 

und  T€PM  Eckhel  II  p.  685—36,  Kenner, 

Die  Münzsammlung  des  Stißes  St.  Florüm 
Taf.  IV,  Ö  p.  127—132;  Uead  p.  608. 

lAaktp  N.  H.  Suppl.  27  Teneichnet  den 
Ilt'rmn.t  auf  fiiipr  autonomen  von  Attaleia 
L^üiae,  da«  ja  iui  diesem  Flusse  lag,  Gramer , 
A».  Min.  l  p.  436.  Jlead  p.  649  nennt  flrag- 
weise  Hermos  den  Flufsgott  auf  Münzen  von 
Qordus  Julia,  das  nach  Ptohmacus  zwischen 
dem  IIormoB  und  Berg  Sipylos  lug. 

Vielleicht  weisen  auf  das  .Ansehen  des  KdHum 
des  Hermos  auch  verschiedene  mit  Hermos  zu- 
sammengesetzte Personennamen  hin.  iMromte^ 
Observations  philol.  et  arch.  s.  l'ctude  des  noms 
propres  grecs^  Annali  d.  Inst,  di  Curr.  arch. 
I  H 15  [p.  261—346]  nennt  als  solche  p.  310  -818 
.Myi.r[af^ouog,  'E^fiolvKos,  iV/i'^t»-? paoff,  Ilv^fpfiogy 
-Voi'öj-puos,  EQftötifiog,  'EQfittyÖQocg,  EquokoU- 
Ko^avüog  {Aristot.  Pott.  c.  21,  1)  und  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs,  wenn  man  schwanken 
konnte,  ob  derartige  Namen  Yon'Efufjs  oder 
"Eqiios  abzuloit^^-n  seien,  für  letzteres  der  Um- 
stand spricht,  dals  unter  den  zahlreichen  von 
Mionnet  in  den  Tables  angefilbrten  mit  'Effio- 
zusammengesetzten  Beamtennamen,  mit  ge- 
ringen Ausnahmen,  fast  alle  auf  Münzen  von 
Kleinasien  encheinen. 

Auch  die  Namen  der  Ivdischen  Orte  Hermo- 
kapeleia  nnd  Uermupolis  leitet  Eckhd,  D.If.  V. 
III  p.  101—108  Tom  Finne  Hermoe  ab,  wie 
auch  HermupL'dion  bei  Kyme  eher  dem  Hermoi 
als,  wie  Panofka,  Von  ä.  JsÜnfl.  der  Gottheiten 
auf  ä.  Ortsnamen  3.  Th.  Berlin  1849  {Abh.  aus 
d.  J.  J'iil)  p.  1  annimmt,  dem  Hermes  seinen 
Namen  verdankt.  Drexler.]  —  2)  Sohn  den 
Aigyptos,  vermfthlt  mit  der  Danaide  Eleopatra, 
Ajiiillnd.  "J,  1,  5.  —  3)  Ein  viHtit'liiiicr  Atln-iier, 
welcher  den  Theseus  auf  dem  Zug  gegen  die 
Amasonen  bereitete.  Ale  Tfaeeen«  auf  dem 
Rückweg  in  Bithynien  in  der  flegend  von 
2iikaia  die  Stadt  PythopolU  gründete,  liefe  er 
den  Hennoi  mit  zwei  andern  als  Vorsteher  nnd 
Gesetzgeber  der  Stadt  zunick.  Nmi  h  ihm  HoUcn 
die  Pjthopoliten  einen  Ort  'E(/iiov  oUia  be- 
nannt, aber  ftlschlich  'Eq^v  (von  'E^iu^s)  statt 
"EQfiov  accentuitrt  Imbeu.  PInt.  Tins.  c.  '20. 
IStoiI.1  —  4)  [Auf  einer  streng  altertümlichen 
Vase  der  Sammlang  Fontana  in  Trieet  ist  dem 
Hermes  bcigfschrieben  HEPMOS,  E.  Jfnernes, 
Ardi.-£lpiyr.  MiUh.  aus  Osterr.  II  lä7ä  p.  28, 

77* 
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nr.  17,  angenau  beaebrieben  Anh.  Am.  185S 
p.  402,  10.  Drexler.] 

Hero  (llQ<a),  1)  eine  Dauaide,  mit  dütu 
Aigyptiden  AndromachoB  Termfthlt,  Hyg.  f. 

170.  C.  T.  Cr.  2374.  —  2)  Eine  Torht.-r  dos 
Priamos,  Uyg.  f.  i>0.  —  ä)  i'riesterin  der  Aphro- 
dite in  Seetos,  GelieMe  dee  Leandr os  (s.  d.). 

[Stoll.l 

lierodoros  (IlgodooQog'i),  Name  eines  drei 
Behelen  und  eine  Amphora  tra^^enden  Jüng- 
lings auf  einer  rotfig.  Münchener  Vase,  wekhe 
Priaraoa  den  Achilleus  um  Herausgabe  des 
Leichnams  des  Hektor  anflehend  darstellt. 
W'tkki  r  wollte  V/piMmoo?  ('.labeiisi  honker),  De 
Witte  ^>fQ(ifiwQOi  lesen.  (J.  Jahn.  Btsrhr.  der 
Vasi  matnmJij.  m  Miinchen  404.  6'. /.  ^/'r.  7t>79. 
[Koscher.]  (Wie  M'elrkrr  auch  H.  JMchenhach, 
1).  Vcrh.  d.  gr.  Vasenbtlder  s.  d.  Ged.  d.  ep. 
Kyklos,  Suppltbd.  XI  der  Jafirbb  f.  cl.  Fhü. 
p,  510:  'I)ie  Neignnrr  /um  Individualisieren 
,  spricht  sich  in  dem  Namen  des  königlichen 
Begleiters  ans:  TiQÖSo^Qoq  heifst  derMlbe  d.  L 
Gabenschenker.''  Drexler.] 

Uerophile  (IlQOtpCkri),  eine  der  Sibyllen,  in 
Troas  heimisch,  eine  Priesterin  des  smintbi- 
8ch<  n  Apollon,  auf  ilem  Ida  erzeugt  von  ein^r 
Nymphe  und  eintm  sterblichen  Manne,  aber 
auch  na«  h  Erv  thrai,  Klaros,  Samos,  Delos, 
Delphi  und  auch  nach  dem  italischen  Cumäi 
versetzt.  Ihr  Grab  war  in  Troas  im  Haine 
des  Apollon  Smintheus,  Paus.  10,  12,  1  ff . 
Huid.  V.  'Hffotptitt.  S.  Sibylla.  [Bouche-Leclercq, 
Hist.  de  la  dir.  dans  Vant.  2  p.  133—163  „Le 
type  sibyllin'^  passim.  Auf  dem  mit  der 
Aufscbrift  AM<t>IKTIO  vereehenen  lievers  einer 
Hänze  von  Delphi  bei  Pellisrin^  Hec.  1,  p.  106 
will  Eckhel,  D.  N.  V.  2,  p.  194—196  in  einer 
langbekleideten,  belorbeerten,  auf  einem  Felsen 
sitzenden,  die  U.  auf  eine  Leier  stützenden  nnd 
in  der  L.  einen  Zweig  haltenden  Gestalt,  mit 
Berufung  auf  Farn.  10,  12,  1:  nirga  8(  iativ 
ttviaiovaa  vnip  recvtrjs' 

axäaäv  q>aaiv  noai  tovg  X9^'^C''^^S  ovona  'Hqo- 
tpiXrjv,  Zi'ßvHav  d(  inink^tip^  xifV  XQOXt^ov 
ytrofiivriv,  vgl.  §  3,  und  Clem.  Alex.  8inm. 
L.  1,  §  15,  welcher  erzfthlt.  zu  Delphi  zeige 
man  ntzgav  rtva,  itp'  Uystai  «a^i^cadcrt 
Ttiv  xQ(ätr)v  2^ißvlXa9  «.  x.  1.,  die  Heroplula 
erkennen.  Dagegen  b*'zeichnt  !i  ^^itl>^net  2,  p. 
96-97,  Nr.  21;  Cavedoui,  Spie.  num.  p.  79-80; 
Imhoof-Blumer,  Morni.  gr.  p.  149,  Nr.  80  die 
Gestalt  richtiger  als  Apollon  auf  dem  Om- 
phalos.  In  dem  weiblichen  Haupt  auf  der 
einen  Seite  einer  pbokieehen  Mitose,  der«i 
andere  Seite  einen  Stierkopf  zeigt,  möchte 
Cavedoni  a.  a.  0.,  p.  81,  Note  92  das  der 
Herophila  seben,  ebne  dafii  er,  soviel  icb  wei(b, 
mit  dieser  Ansicht  Anklang  gefunden  hatte. 
In  der  Arch.  Zeita.  1845,  p.  116,  3,  Taf.  32 
wird  unter  Gergiinns  Mysiae  eine  Mflnse  Ter» 
xeiehnet.  deren  Typus  ist:  ,,Hekr!lnzter  Kopf 
der  Sibvile  Uerophile,  von  vomen,  mit  langen 
wallenden  Haaren.  Rs  goflflgelte  Sphinx,  reebte 
sitzend,  ohne  Schrift";  ebenso  im  Cnt.  Iluber, 
London  1862,  p.  47,  Nr.  510  mit  V'erweis  auf 
Smifh^t  Diti.  Oeogr.  1868,  s.  t.  Oergis.  Settmi, 
J^t.  num.  1,  p.  88  beschreibt  denselben  Typus 
mit  der  Reversau&cbrift  FEP,  desgl.  Mionnet, 


Sappl.  6,  p.  869,  Nr.  496,  der  aber  das  Bau 

für  das  des  Apollon  hält.  Phltgon  lei  >i 
phanus  Byz.  s.  v.  f^tg,  Müller,  Jt\  H.  Go 
8,  p.  604,  2  erw&hnt  diese  MiInsdarBteUiu|| 

„oqr*  ov  FfQyiQCa  t}  jpr^cuoJoyo?  StßvUci.  ji^ 
xat  tttvnmio  iv  xä  vo(n'G(ittXi,  tüiv  Ft^yiitim 
ttvrq  rt  %ai  ^  Cf>tyi,  a>s  M/ysMr  im  Vimn 
afiuyv  jrptoTj;  vgl.  auch  Cramer,  A  geogr.  si 
hiat.  dcacr.  of  Asia  Minor  1,  p.  84.  Unter  dl 
10  Eolonialmiluen  von  Alexandria  Troas  vencie^ 
net  Mionnet  2,  p.  643,  Nr  99  nach  .v  *  ifl 
Lett.  Tom.  6,  vgl.  SeUini,  Mus.  Hid*rcaT.\ 
p.  130,  Nr.  19,  den  Reverstypus:  „Hirt  Lk 
haltend  in  der  H.  das  Pedum ,  stehend  m-  « 
einer  Höhle,  auf  die  sich  die  Sibylle  Heropbii 
stützt;  hinter  dem  Hirt  ein  Widder";  ab<:  ^ 
p.  647,  Nr.  121  beschreibt  er  otfenbar  <>i 
selben  Typus  auf  einer  Münze  der  Cn.«iia| 
nach  Setiini,  Descr.  Num.  Vi  t.  p.  3U1  als  „B  d 
20  auf  dem  sich  befindet  Aiirdlo  l>fkleid't  :^ 
der  Stola,  den  Bogen  und  die  Schale  lu  .^ 
Händen ;  vor  ihm  ein  Hirt,  das  Pedum  in 
Hand,  in  einer  bittenden  Stellung;  dahinlä 
ein  Widder";  und  Caitdoni,  Spie.  num.  p.  Ii 
—152  möchte  in  der  Darstellung  erkerri 
„Anchises,  welcher  mit  Aphrodite  plauilri^ 
oder  Paris  mit  einer  der  3  Göttinnen  ois 
mit  Oinone,  seiner  ersten  Gemahlin",  —  all« 
unzureichende  Erklärungen.  Sicher  ist  Hrit 
30  phila  dargestellt  auf  der  mit  der  Aufächif 
0€A  CIBYAAA  versehenen  BOckteite  eiod 
Bronzemünze  von  Erythrai,  deren  Vorder*:il 
das  Haupt  der  Pallas  zeigt.  Bekleidet  rm 
einem  Chiton,  sitzt  sie  luikshin  auf  c:'.:-^ 
Felsen,  auf  den  sie  sieb  mit  der  L.  siüiä 
v&brend  sie  in  der  B.  einen  Zweig  (?) 
Imhoof- Blumer,  Monn.  gr.  p.  288,  Nr.  6H. 
selbe  Gestalt,  1.  b.  sitzend,  mit  dem  L  Ad 
sich  anf  den  Felsen  stfitzend  nnd  in  der  ^ 
40  wie  es  Ivihnof  lUumer  scheint,  eine  mitTäDi« 

Sezierte  Bolle  haltend,  ist  zusammen  mit  <ie 
eischrift  IIBYAAA  (?)  sa  seben  anf  der  V«^ 
derseito  einer  anderen  Münze  derselben  StvH 
deren  Bever«  die  Auisobhfb  EPY-AHMHTP^ 
OT  AHMHTPr-OY  in  6  Linien  fDbrt,  Imho4 
Blumer,  a.  a.  0.  p.  288,  Nr.  63».  Vgl.  über  Her« 
^üla  auch  üracida  tSibyüina  cur.  C.  Alextmdtt 
vol  It  Ptoia  186«.  Kicnrsns  I.  Cap.  U.  A 
Sibylla  Erythraea  p.  9—21  u.  Kap.  III  p.  21--i| 
60  sowie  den^  Caialogm  bMiographiae  Sil^fUim 
am  SeUnsse  des  8.  Bandes  Ton  Alexamir^ 
Amgal«  |i.  71  —  82;  ferner  Maafs ,  de  SAfl 
lonm»  indicibus;  Denselben  Tibullische  Sagt$ 
Hermes  88,  1883,  p.  888—839  (Elegie  8,1 
u.  Bohrrf.  AnJi.  Xachles'',  2.  Die  Sib;/Jk  t<a 
Marpessos,  Rtrmcs  22,  1887,  p.  454—461 
▼on  denen  enterer  naebweist,  wie  Demetriii 

von  Skepsis  dem  Ainria.-^  die  Weissagung  filMI 
di«  Gründung  ^Boms  durch  Uerophile,  iM 
eo  LokalpaMotinnni,  in  dem  troiaehen  Orte  Ms» 

pessoa  erteilt  werden  läfst,  während  letalere 
auf  diese  Befragung  der  Sibylle  von  Mar 
peesoa  dnreb  Anebiaee,  Aineiae  und  Aslnurisi 
drei  pompejanisiche  Wandgemälde:  JIdhiq  nr 
1391  b;  Uelbig  nr.  1S81;  Soglümo,  1*ÜL  mt^r. 
ar.  660  imd  OiomaU  degU  teasi  di  Fompti 
n.  B.  8,  488  sqq.,  tav.  11  beüebi  DrexUr.] 
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Heros  (q^o)?). 

I.  Das  Wort  ^{fwq. 

Über  Lautverhältnisse  und  Flexion 
r  WOrter  ^^ok,  ii^utMtt,  i/pmtir^  vgl. 

'iretus,  de  Graec.  ling.  diull.  *2,  241  f.;  Ehcl, 
thns  Zt&chr.  8  (1854),  136;  Lobeck,  pulhol. 
we.  serm.  elem.  2,  48;  190$  Itt;  299;  303; 
\  -  Usener.  h'h.  Mus.  29  (1874),  47;  Vatticd; 
im.   \\'b.  967;  Brugmannf  Curtius'  Sluä.  4, 

:  I.CO  3f«yn%  Bezzenbergen  Beitr.  2,  857  f. 
d  vql.  Gr.  2,  116;  (?.  Me^er,  gr.  Gr.-  45;  326. 
.f'r  Ti^mtvii  8.  Mishli,  K.  Z.  19  (1870),  122. 

l^tymologie.  Das  Wort  ^pco;  hat  in  alter 
ü  in  neuerer  Zeit  mannigfache  Ableitungen 
fahren.  Huto,  Cratyl.  398  C  u.  D,  bringt  es 
it  tQtas  oder  mit  Ifftozäv  und  tTpftv  iu  \v.x- 
mlunfr,  Spätere  mit  tg«  (Erde),  aijp,  dgitt] 
a.  (A'ust.  z.  n.  1,  p.  17;  E.  M.  v.  ^pto«; 
esyc/(.  ii9tüfi\  8erv.  z.  Verg.  Ed.  4,  35; 
[1.  ükert,  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien, 
bh.  d.  K.  siiclis.  Ges.  d.  \\  iss.  2  (1^50),  172, 
»t.  4).  Bei  denselben  AbleitanK^'u  blirht'n 
itcr  den  Neueren  stehen:  Grote fend,  llidl. 
ncyclop.,  Sect.  2,  6,  411  ff.  {rjifae  v.  aigoi 
ie  dgexT^,  öfpiaroc),  DdderUin,  Homer.  Glossar. 
,  f.  (v.  aijp;  ^QO)fg  8.  v.  a.  „Luftf]cis(cr^'), 
' eicker,  gr.  G.  3,  237;  1,  363  u.  iJer- 
mm-moA,  gom±  AtUrt.  %  16.  7  (9«.  V. 
<tt  =  T^yfv^S,  j^rfi'ios;  widerlegt  von  G. 
4rtim,  gr.  Etym.''  119  f).  Pape  u.  a.  Wbb. 
•r<^'Ieichen  lat.  herus,  dt.  Herr;  ähnlich  stellt 
ich  HöffTy  zur  Lautlehre  236,  Anm.  92  ijgiog 
I  sk.  f  ura,  lat  henu,  mh.  hftr,  nh.  hehr.  In- 
»  fand  schon  J.  örmm,  deuUtM  Mylh.  816  die 
uammenstellonffen  ^poff,  "^9«,  heros,  aptt^ 

a.  nicht  unbedenklich;  entschiedenen  Ein- 
bruch erhob  G.  Curtius  a.  a.  0.  Von  den 
ertretem  der  vergleichenden  Sprach  wissen- 
Aaft  nahmen  die  meisten  ein  ursprüngliches 

im  Anlaut  des  Wortes  an  (zweifelnd  jedoch 
JZ.  6  (1M6),  S87).  Man  fahrte  es  aaf 
ie  WS.  Tar  „wahren**,  „wehren**  mrllck  ond 
tüte  ew  zu  skr.  vira?,  lat.  vir;  siehe  Corssen, 
.  Z.  2  (1853),  2;  Cltrist,  Grundg.  4.  gr.  La}Ul. 
J5;  Fick,  vgl.  UT».»  1,  232;  Vemie^,  ft.  a.O., 
urtius  a.  a.  0.  589.  Als  eine  Partieipialforni 
er  Wz.  Bvar  (glänzen)  fofste  es  bcbtoeizer, 
t  Z.  2  (1853),  72  auf.  Die  Annahme  eines 
nlautenden  f  hut  jedoch  I.eo  Meyer,  Jie::en 
traerz  Beitr.  2,  256  als  eine  irrige  erwiesen; 
Mem  er  die  vielfiich  adiektiTiacbe  Gel- 
inj?  des  Wortes  bei  Homer  l>etont,  plauVit  er 
9fos  —  ijQmIg  mit  altind.  sära-vant  „fest", 
•tuk*'  Torgleichen  m  müssen.  Zar  Stfltse 
ii  S'T  jedenfalls  lautlich  voll  be{?riindeten  Ety- 
lologie  und  zum  Beweise,  daTs  auch  bei  alten 
hrammatikem  das  OefBhl  fflr  die  adjektivische 

•  atur  (Us  Wortrs  noch  lebendig  war,  hätte 
Je  Ulossc  deti  liesycJi  t.  ijQcag'  dpvavös^  ^<^Zv- 
4t,  ymwfiK,  Mftvtfff  angefahrt  werden  kön- 
en.  Wenig  furdert^-n  die  Etyiiiolof^'ie  Göbel, 
^exüogm  z.  Homer  u.  d.  Hotiuriäen  2,  462  ^^9. 
Q  Ws.  iSe  hanehen ,  sehwingen)  nnd  Ebdtng, 
■txicon  IJonifricuin  r.  v.  (^p.  %w  Rlrr,  vira^i. 
irSfsere  Beachtung  dagegen  verdient  die  oben 
jp.  2094  Anm.**  ausgesproehmie  Tfruiiitang, 
Us  ?««8  wie  *H9«na4(  auf  Ws.  aar,  aasv,  lafc. 
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servare,  zend  har^v)  „schützen"  zurückgehe; 
nor  man  man  bei  oieser  Etymologie  jedenfifüls 
daran  festhalten.  dalH  die  schiitz>  uile  Th&tig- 
keit  des  r^gois  ursurüuglich  iu  seiner  Eigen* 
Bchaft  als  Kriegsneid  zum  Ausdmck  kam, 
nicht  aber  in  der  erst  sekundären  Kigenaohaft 
eines  Sbermeuschliclieu  Kultwesemi. 

Bedeatnng  und  Gebrauch  des  Wortes 
sind  ebensowenitj  sicher  festgcatellt  wie  die 

10  Etymologie.  Uber  den  homerischen  Gebrauch 
(Sammlang  der  Belegstellen  b.  Ammym.  Fhi- 
lological  Museum  2,  Cauibr.  1833,  72  ff.,  sowie 
bei  Gübel  und  Ebding  u.  d.  \V.  tjQios)  sind 
uns  aus  dem  Altertum  zwei  entgegenstehende 
Ansichten  überliefert.  Während  istri)<  bflianp- 
tete,  nur  die  Fürsten  seien  ijQüJtg  ^'enaunt 
(ebenso  Ariatottles,  problem.  19,  48),  war  Ari- 
slarch  der  Ansicht,  dafs  diese  Bezeichnung 
allen  Personen  der  damaligen  Zeit  zukäme 
(sdtol.  B  110;  M  IBA;  O  230;  .V  629;  T  34; 
Apollon.  lex.  Horn  u,  Hesych.  v.  i]Qu>tav\  vgL 
Lehrn,  de  Aristurthi  stud.  llom.^  101). 

Eine  genauere  Hetraohtung  der  Stellenieigti 
dafri  <ler  iSpracligebrauch  in  der  Odyssee  ein 
etwas  anderer  ist  als  in  der  Ilias.  Die  An- 
sicht des  englischen  Anoitymm  (a.  a.  O.  79  tt'.), 
G.  W.  NiUsdi's  {rrl:!.  Anm  z.  Od.^  3,  105) 
und  J.  Grimms  (a.  a.  (J.j,  dal's  f/()u)t  bei 
Homer  „Kämpfer"  bedeute,  ist,  auf  die  Ilias 

30  beschränkt,  zutretfend.  Denn  hier  werden  in 
der  Tbat  nur  Krieger  als  ^pa)fs  bezeichnet, 
niemals  aber  Männer,  die  dem  Kriegswesen 
fern  stehen,  wie  Priamos,  Anchises,  Pelens, 
Phoinix,  Kalchas;  nicht  selten  finden  sich  die 
Zusätze  9fQinovtti'AQT]Oi{E  HO;  Z67;  O  733; 
T  78),  oifii  'Aqtios  {il  474),  'A^i^iog  (fi  708), 
die  in  der  Odyssee  fehlen.  Stets  wird  es  in 
ehrendem  Sinne  gebraucht  (vgl.  unser  ^Held"), 
und  zwar,  wie  zu  erwarten,  vorzugsweise  von 

40  den  Forsten;  jedoch  bezeichnet  es  diese  nicht 
ausBchliefalich,  vielmehr  wird  wiederholt  die 
Gesamtheit  der  streitbaren  Männer  so  benannt 
(B  110;  R  748  [—  ©  890];  Z  67;  O  2S0;  261; 
702;  733;  T  34;  41;  78;  T  326). 

Anders  in  der  Odyssee.  Hier  tritt  die 
Bedentang  „Kriegsheld**  so  sehr  zurück,  dafs 
dieselbe  nur  n  100,  lo  (18  und  vielleicht  a  423 
mit  Notwendigkeit  festzuhalten  sein  wird.  Im 
flbrigen  ist  es  ein  Titel,  mit  dem  einerseits 

50  würdige  Greise  wie  Lüertes  (a  189;  ß  99;  t  44; 
%  186;  <D  184),  Aigyptios  (ji  15\  Ualitherses 
167;  o  451),  Echeneos  (r?  155;  1  848),  De- 
modoküs  l  O'  1S3)  geehrt  werden,  der  aber  vor 
allen  den  Königen  und  Königssöbuen  (Odys- 
sens.  Menelaos,  Alkinoos,  Phaidimos,  Pheidoe, 
Eurypylos,  Telemaclios,  l'eisistnitos)  ankommt. 
Selbst  mit  der  Verbindung  uvdqtt  ^^flMg  schei- 
nen in  der  Odyssee  nur  rBrsten  (anber  a  100, 
wo  jedoch  Alihängigkeit  von  U  WO  ff.  deut- 

60  lieh  it»t)  gemeint  zu  sein;  vgl.  d  268;  £  97; 
CD  25  und  betonders  Vers  88. 

Wenn  auch  dit-Kf  vcnillijenit  inerte  Bedeu- 
tung sich  nur  für  die  Odyssee  nachweisen  läTst, 
so  ist  sie  doch  gewifo  keineswegs  aof  dieee 
beschränkt  gfwesen  und  et\va  nur  ans  dem 
friedlicheren  Charakter  der  Dichtung  zu  er- 
klftren.  Die  odysseiscfae  Bedentang  ist  viel- 
mehr  die  Obexgangiatafe  an  dev  sich  bald  mfe- 
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wickelnden  Geltung:  „Helden  der  Vorzeit". 
Wuhrächeinlich  ist  sogar  diese  Bedeutung  mit 
der  Entütehiinfj  der  Odyssee  oder  doch  ihrer 
letzten  BeKtandteile  gleichzeitig.  Denn  nur 
BD  läfrit  es  sich  erklären,  dafs  die  sagenhaften 
Völker  der  Lapitheu  (qp  299)  und  der  Phaiaken 
{fj  44)  in  ihrer  Gesamtheit  iigiotg  heifaeu,  und 
in  den  jüngsten  Partieen  der  Nekyia  (s.  v.  Wi- 
lamoii-itz,  Homer.  f'tiUrsuchun'i>  n  199  ff.)  tritt 
gar  jene  Bedeutung  deutlich  zn  luge  i^,  620  l. 
uvdifÄv  fjQ(ä(ov,  Ol  dfj  TO  nQ6a9'fv  olovzo.  — 
jrpoTf'pot'g  töov  dvtgag.    Elienso  V.  329). 

löt  die  gegebene  Auaeinundersetzung  rich- 
tig, 80  wird  man  erwarten,  die  odysacigche 
Bedeutiinir  auch  in  den  jüngeren  Bestandteilen 
der  llia^  vorzutinden.  Dies  mag  in  der  Tliat 
anch  möglich  sein,  ist  indes,* soviel  ich  sehe, 
nur  fiir  i-ine  Stelle  mit  einiger  Sicherheit  nach- 
zuweisen. Wenn  nämlich  H  453  Laomedon 
^^nt  genannt  wird,  so  scheint  hierin  mehr 
eine  ehrende  Bezeichnung  des  sagenhaften 
Königs  im  Sinne  der  Odyssee  zn  liegen  als 
ein  Hinweis  auf  kriegerische  Tüchtigkeit,  und 
H  443  ff.  verraten  denn  auch  denselben  späten 
Dichter,  der  im  Eingang  von  M  die  homeri- 
schen Heroen  als  f}ui'&foi  bezeichnet. 

Die  Geltung  eines  ehrenden  Epithetons  der 
auftretenden  Helden  behielt  das  Wort,  nach 
den  wenigen  erhaltenen  Beispielen  zu  schliefsen, 
ebenfalls  in  der  übrigen  Kpik,  und  es  werden 
anch  d^e  Helden  nichttroischer  Sagenkreise  wie 
Polyneikes  {lifkl.  Tlith.  fr.  2  Kink.)  und  Lyn- 
keuB  (£]/!pr.  fr,  9  K.)  ^eaifs  genannt.  Auch  Or> 
chomenoe  heibt  btn  HatioS  in  den  gr.  BS»$ 
{fr.  149  riQoig,  während  in  den  opp.\.  15G  fF. 
der  Name  auf  die  vor  Troia  und  Theben  ge- 
fallenen Helden  beschrftnlct  wird. 

Diese  viel  besprochene  Stt  lle  ist  aber  zu- 
gleich ein  Zeugnis  für  die  neu  entstandene 
Wortbedentnng.  Denn  denilich  macht  sich 
In'i  r  (  ine  historisch- mythologische  Betrach- 
tungsweise geltend,  für  welche  die  Heroen 
höhere  Wesen  graner  Yergangenheit  sind.  Ja 
wir  dürfen  noch  weiter  gehen.  In  der  genauen 
Bestimmung  „o't  xaUovtai  mu'^foi''  wie  in  der 
V.  170  ff.  gegebenen  Bemerkung,  dafs  sie  als 
olßioi  TjQiüi-g  auf  den  Inseln  r  Seligen  woh- 
nen, dürfen  gewifs  poetische  Kellexe  des  schon 

f geübten  Heroenkultns  erkannt  werden.  Die 
Bezeichnung  der  Ilt-roen  als  f/ju^te»  in  der  Ilias 
M  23,  einer  Stelle  von  ähnlich  lorfickblicken- 
dem  Charakter  nnd  gewifs  nicht  höherem  idter 
als  Hesiod,  iHt  ein  weiterer  Beleg  ittr  die  Ter- 
änderte  Wortbedeutung. 

Das  Uteste  sichere  Zeugnis  einer  Ver^ 
Wendling  des  Wortes  tjQujg  fiir  Kultwesen  ist 
aber  das  alteliäche  Dionysoslied:  iW'eiPf  iiQto 
Jtopvce  *tl.  {Bergk,  P.  L.  O-.  8  8. 1S99>.  Diesoi 
Zeugnis,  zusammengehalten  mit  der  ohne  Zwei- 
fel in  Buiotien,  dem  eigentlichen  Lande  dei 
Heroenkultes,  geechehenen  Einschaltong  der 
Heroen  in  die  Folge  der  Zeitalter  dürfte  dar- 
auf hinweisen,  dafs  die  sakrale  Bedeutuug 
des  Wortes  auf  iolischem  Boden  erwachsen  ist. 

In  der  späteren  Litteratur  wird  /Jpws  bald 
für  die  Heroen  der  Sage  und  bald  für  die  des 
Kultus  gebraucht,  jedoch  so,  dafs  im  Laufe 
der  Zeit  die  sakrale  Bedeutung  fiMt  die  dUei- 


nige  Geltung  gewinnt.  Bei  l'indar  findet  dd 
gemäfs  dem  epischeu  Inhalt  seiner  Lieder  m«il 
die  epische  Bedeutuug,  doch  ist  sakraler  B( 
zug  hiiufig  erkennbar,  ?..  B.  i'i/t/i.  3,  7  iJ 
Asklepios;  5,  95  Battos  ^p.  laoc*;^ 

yim.  22  i:58i  Herakles  ijptu^  9t6q.  k'.z 
J'ldto  bedient  sich  des  Wortes  in  beid-^rj 
Weise,  wfthxend  es  ansschlieCislich  in  sakri  d 
Sinne  angewendet  wird  bei  den  Historiken 
10  liednern  (von  den  TroiakämpferTi  je«ioch  /*» 
9,  65)  und  selbst  bei  den  Tragikern  (iod 
Aß.  516  u.  Epig.  fr.  64.  £urip.  Mipp.fr.W 
und  Aristopliuncs. 

Wir  haben  also  folgende  Wandlunp-  n  i 
der  Wortbedeutung  festgestellt:  „Krieg^heli 
„Held  der  Sage",  „halbgöttlicbea  Kultwes^u' 
Nun  ist  die  hier  beobachtete  Verwendung  eini 
der  Sphäre  des  menschlichen  Lebens  .mgi 
hörigen  Wortes  für  einen  kultlichen  Beirri 
i'vi  keinenwegs  ohne  Analogie,  nnd  besonder?  »-j 
den  Wörter  von  spezifisch  epischem  Gepiil 
davon  betroffen.  So  wird  avaf,  bei  Homer  n 
Khrentitel  für  Fürsten  und  GOtter,  zu 
Kultnamen  der  Dioskuren  in  Argos  und  .K'M 
(vgl.  Welcker,  gr.  G.  2 ,  433  ff. ;  argivische  Ii 
schritten  h.Iioehl,  I.A.  S7\  Frankel.  Arch.7\ 
40(188-2),  aSSf.,  s.  auch  ebd.  170).  'Avai  'ui^aSM 
dem  Eigenname  eines  milesiscnen  Heros,  Sob« 
der  Ge  (s.  oben  u.  d.  W.).  'Aväntoqov  \i<^'\k"a 
so  s.  T.  a.  Tempel,  besonders  wird  der  elensioudi 
so  genannt  (ra  'Avaitle«  auf  Eos  b.  Ifonnfl 
Il'snauU  u.  lJubois,  Bull,  de  corr.  hell,  b  (Ivl 
216  f.,  nr.  71  Die  sakrale. Bedeatung  too  «m 
tritt  endlich  auch  in  der  Kiklftnmg  durch  tl 
Jtxaxo?  SchoL  Ar.  J'lut.  43  und  durch  c-  rj 
iSdtol  Eu.  Hipp.  88  su  Tage;  vgl.  J Asbeck.  4 
S,  12S1.  KofyavoTs  kehrt  in  Koigaiv,  dem  Aia 
herm  der  Koiqmvidni  wieder.  Selbst  paedti 
und  paoCksia  gehen  vielfach  in  die  Koltspr^i 
40  Aber;  im  besonderen  ist  letdieres  in  der  Foq 
ßaoi'lf]  (s.  Dindorf,  poet.  scen.Gr.  Soph.fr  -lA 
nicht  blofses  Ejpitheton,  sondern  wirkiak 
Kultname  der  UnterweltsgOttin  im  Ndeien  i 
Athen  ('E<f»?fi.  o«.  1884,  161;  I'MfllWII^ 
ISummlung  üaburoff  1,  Ülculpturett.  EM.tli 
81)*).  Unter  dem  Namen  Jianotva  ferehitt 
die  Arkader  die  Tochter  der  Demeter  (Pa* 
8,  27,  4;  36,  2;  37,  1—7  u.  ö.},  und  in  tili 
hiefsen  Mutter  und  Toditer  srf  JdüxoiPiu  (Pm 
50  5,  15,  3  u.  6).  Der  Heros  Lykos  wird  bei  An 
slophanes  (Kesp.  389.  820  f.)  a»a{,  dftfsor^ 
^gms  genamit  Femer  treten  die  WOrter  ssfi 
und  KOQT]  in  sakraler  Bedeutung  auf:  enteif 
in  dem  Namen  der  Kureten  und  Dioakmci 
letsteres  in  dem  der  Xtfpfj,  der  fttr  die  IM 
metertochter  an'  h  Ki'njrj  ßaail^ia  PreUer,  ^ 
meter  und  l'crHepJione  194,  Anm.  24  u,  175)  »i 
fBr  andere  jungnrftnliche  Gottheiten  (Attiene ' 
ÄCp'  T^aiv  xöpr;  x«i  dianoiva  Plat.  hfl^  ' 
6«  796B;  s.  iYe«er  a.  a.  Ü.  85,  Anm.  22)  gebrauci 
wird.  Noeh  nicht  genügend  errart  ist  A 
BediMitung  des  Worteg  in  den  Verbindnnird 
Udiii]rov  xopij,  'Aquos  höqtj,  ' Hgaxltovg  %oor-  - 

*)  Vgl.  aocli  9*^  fiaaüMf,  laMturift  ia  einem 
MO»  a«f  Thm,  JIM»,  mmatt  1841,  Sl.  «ad  ,f^<^ 
mul  ciuam  altiaolWB  TwnoboU«oaIUr,  Com»»,  JrBk  A 
Sl  (1S6S),         iUt,  iMMyiu,  i.  »upplcmontbd.  tiSi,'^ 
MUSMt  ^  0r.  SM. 
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DiUhey  (Ar^  Zt9.  81  (1878),  Anm.  8)  erkennt 

darin  „einen  sakralen  Austlruck  für  Götter- 
paarung". Ähnlich  wie  xd^ij  wird  auch  nuf}- 
hiwos  Saltname,  nicht  nar  als  Beiname  der 
Atbena  und  der  Artemis,  sondern  auch  als 
Bezeichnung  mehrerer  Heroinen,  wie  der  Erech- 
theustöchter,  der  SkedasosiOchter  u.  a.  (s.  Pape 
u.  d.  W.  rittff^ivoi;).  VAn  Si  itenstück  zu  ^Qwg 
im  femininen  Sinne  haben  wir  endlich  in  vvfttpr], 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  sakrale 
Auwendung  dieses  Wortes  bereits  im  Epos 
eingetreten  ini  (eine  andere  Auffassung  ver- 
tritt Leo  Mt^er,  Bern.  *.  SU.  Gt$d^  d.  gr.  Jfyti^ 
66  f.). 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Beispielen,  die 
nnschwer  vermehrt  \v«-rden  könnten*),  dafs 
gewisse  Ausdrücke  für  Rang  und  Altersstufen 
l».  Loheck,  Aiil.  'J,  1099  und  die  Bemerkungen 
Furtwängh  rs  a.  a.  0.  19),  namentlich  solche, 
die  der  edleren  Sprache  des  Epos  angehörten, 
■dä  Bezeichnungen  von  Kultwesen  im  Laufe 
I  T  Zeit  eine  neue  Geltung  fanden.  Diese  Ebr- 
ücheinung  hat  ihren  Grund  in  der  auch  in  an- 
deren Itelisionen  hervortretenden  Scheu,  den 
^.'öttlichen  Namen  aut^zuspreohea.  Es  mag  ge- 
nügen, auf  den  Gebraueh  von  „Herr"  und 
„Jungfrau"  in  der  christlichen  Heligion  hin- 
snweiieB.  Die  angeführten  griechischen  Eult- 
namen  weisen  jedoch  eine  Besonderheit  auf, 
die  wir  einstweilen  ver/eicbnon  wollen,  ohne 
weitere  SoUflne  daraus  zu  ziehen.  Es  sind 
iiänilich  ganz  vorwiegend  Heroen  und  chtho- 
nische  Gottheiten,  die  mit  jenen  Namen  be- 
legt werden. 

Der  Bodeutungswechsel  des  Wortes  riqmi 
ist  unleugbar  ganz  verwandter  Art.  Man  wird 
daher  nicht  daran  denken  kOnnen,  die  Bear- 
teilung  dieses  Wortes  von  den  übrigen  Beispielen 
zu  trennen  und  etwa  die  sakrale  Bedeutung 
für  alt  und  ursprflBglidi  zu  halten.  Auch  darin 
tiiulet  Übereinstimmung  statt,  dafs  ebenfalls 
TiQio^  auf  Kultwesen  chthonischer  Natur  über- 
,  gegangen  üt 

IL  Zur  Bntstdhimgeeeeohlehte  des 

Heroenglaubene. 

Wenn  man  versucht,  den  verschiedenen 
Wegen  nachzugehen,  auf  welchen  die  Gestalten 
des  Mythus  und  der  Religion  der  Griechen 
,  lieh  gebildet  haben,  so  treten  vor  allen  zwei, 
'  ihrer  Richtung  nach  einander  entgegengesetzte 
Wege  der  Kntwickelung  hervor.  Der  eine 
gebt  vom  Gotte  abwärts  zum  Menschen,  der 
andere  anfVrärts  vom  Menschen  zom  Qotte. 
Auf  der  Mitte  jede»  dieser  beidmi  Wege  itdit 
der  Heros. 

Die  Heroen  der  Griechen  haben  ihre  Shd- 

stenz  in  der  Sage  und  im  Kultu.s.  Alle 
,  Heroen  gehören  der  Swe  an,  während  anderer- 
sette  keineswegs  die  Bafife  tn|^1eich  den  Knlt 

iliro.-'  Heros  bedingt.  Vielmehr  ist  e.s  als  sicher 
anzunehmen,  dal«  die  meisten  Ueroengestalten 
Iwreits  in  der  Sage  ausgebildet  waren,  ehe 

man  daran  dachte,  sie  in  den  Kult  aufzunehmen. 
In  der  Sage  sowohl  wie  im  Kultus  können 

*)  Über  die  Heroine  Kjtm»  (d.  L  xuqia)  vgL  8tudnii»ka, 

^'tson.j  ,i.  lüri.  atchäoi,  am.  Vor.  iflM  (fc  Hmimdry*/. 

.  klau.  fkO.  1Ö»1^ 


wir  ienen  sweifaohen  Weg  des  Werdens  be- 
obachten. Um  mit  der  Heroen. sage  zu  be- 
ginnen, so  hat  hier  der  vom  Menschen  auf- 
wärts führende  Weg  seinen  Ausgangspunkt  in 
der  C'berlieferung  historische!  Tli  ifi  n  niul  V^or- 
gänge,  welche  zuerst  vom  Volksmunde  weiter- 
erzählt, dann  in  kmutm&ftiger  Weise  durch 
den  Heldengcsang  vorgetragen  werden.  Aber 
weder  die  naive  Volkstradition  noch  die  Kunst 
10  der  Rhapsoden  vei  fährt  dabei  mit  historischer 
Kritik.  In  dem  Bestreben,  eine  möglichst 
ffroüse  Reichhaltigkeit  zu  erzielen,  nutzt  man 
lede  Quelle,  welche  diesem  Zwecke  dienen 
kann,  ans.  Besonders  greift  man  zu  dr-m  nahe- 
liegenden Material  derJ3öttermythen  und  liber- 
trägt  bald  das  ganze  Schema  des  Mythus,  bald 
(■inz,<  hie  Momente  desselben  auf  die  mensch- 
lichen Begebenheiten  (vgl.  O.  Müller,  Pro- 
legomcna  63  u.  67  IL).  Diese  wertlen  dadurch 
so  hinausgehoben  aus  dem  Bereich  des  Alltäg- 
lichen und  irdischen,  und  so  schaftl  die  dich- 
tende Phantasie  durch  innige  Verschmelsong 
des  Historischen  und  Mythischen  ein  neues 
(jebilde:  die  Heldensage.  Dem  Volksglauben 
bleibt  hierbei  der  Sagenheld  immer  noch  eine 
historische  Person  (vgl.  z.  B.  Thuc.  1,  9,  1),  und 
weder  der  Name  noch  der  Kult  des  jeweiligen 
Gottes,  dessen  Mythus  verwertet  worden  lat^ 
wird  mit  diesem  zugleich  übernommen. 
30  Zweitens  konnte  der  Göttermythus  das  Pri- 
miire sein.  Namentlich  weim  der  Mytims  aufser- 
halb  seiner  eigentlichoii  Heimat  weitererzählt 
wurde,  gesch^  es  leicht,  dafs  der  Gott  seine 
nrmprfljBgliche  Bedeutung  einbüfste  und  immer 
mehr  menschliche  Natur  ftnnahm,  bis  er  zuletzt 
zum  Heros  herabsank.  Dasselbe  konnte  sich 
aber  auch  an  dem  Orte  erei|^en,  wo  der  Gott 
verehrt  wurde,  wenn  durch  irgendwelche  Ein- 
flüsse, wie  z.  a.  durch  das  Platzgreifen  neuer 
40  religiöser  Anachaunngen  und  Gestalten,  Zweifel 
an  seiner  göttlichen  Wfirde  hervorgerufen 
wurden.  In  solchen  Fällen  wurde  der  Name 
des  Gottes  in  der  verminderten  Geltung  bei- 
behalten, und  auch  der  Kultus  konnte  fort* 
bestehen.  Häufiger  allerdings  kam  derselbe 
völlig  in  Abnahme,  so  daIV  ,si  liliefslieh  der 
ehemalige  Gott  zu  einem  ganz  menschlich  ge- 
dachten Helden  der  Sage  wurde,  der  in  den 
Heroensagenkreis  eingereiht  werden  konnte. 

Sowohl  diese  Übernahme  von  Mythen  in  die 
Heldensage  als  aoeh  die  Aufhahme  mensch- 
licher und  sagenhafter  Motive  in  den  Götter- 
mythus vollzog  sich  um  so  leichter,  als  die 
meuten  OOttermythen  durch  einen  ähnlichen 
Prozefs,  nämlich  durch  die  Auffassung  von 
Naturvorgängen  unter  dem  Bilde  menschlicher 
Eandlungen,  erwachsen  waren.  Besonders  war 
in  zahlreichen  alten  Mythen  ilas  Motiv  eines 
Kampfes  enthalten  {».Müller,  J'rokgg.  277 f.). 
IMeses  bildete  aber  ebenfiüls  den  Kern  der 
meisten  Heldensagen,  ohne  Zweifel  deshalb, 
weil  dem  kriegerischen  Sinn  der  alten  Griechen 
eben  Eampfschildemngen  das  höchste  Intereese 

boten.  Nichts  la^j  nun  n'lher,  als  die  nivtliinrh-  n 
Kämpfe  mit  den  menschlichen  su  vermischen, 
und  so  ist  es  gekommen,  dafs  in  den  sahl> 
reichen  und  verschiedenartigen  Kampfberichton 
der  Heroeueage  vielfach  sich  die  alten  Gegen- 
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siltze  der  GOtterwelt  zwischen  Licht  and  Finster-  kntfl  ihrer  halbmenschlichen  Natur  geeiijj.'  : 
nia,  Himmel  und  Unterwelt,  Leben  und  Tod,  waren,  dem  Bedürfnis  nach  nuheste heiidea 
Kultur  und  Roheit  widerspiegeln.  Der  Ueros  höheren  M&chten  zu  genügen,  und  zwar  «:st- 
bek&mpft  die  Milchte  der  Finsternis,  der  Unter-  stiuiden  dieselh«!  uif  einem  dem  UrspniBg 
weit,  des  Todes,  er  besiegt  Ungeheuer  und  der  Heroensage  —  wie  wir  ihn  eben  ge- 
schädliche Riesen.  Auf  diese  Weise  denken  wir  zeichnet  haben  —  ganz  analogen  Wege.  Don 
uns  mehrere  Kämpfe  des  Herakles,  PereevB,  es  war  einerseits  gesunkener  GOtterkult,  andeRr* 
lasen,  Ka<lmo8  und  anderer  Heroen  entstan-  seit»  ^'esteigerter  Totenkult,  welche  da,  wo 
den.  Vermehrt  wurden  die  Horoenkümpfe  nun  zusammentraten,  Heroeukultus  hervorriefei. 
noch  dadurch,  dafs  die  nationalen  Gegensätze  lo  Hierbei  mufs  ausdrücklich  bemerkt  werdtn, 
zweier  Nachbarvölker  ihren  mythologischen  dafs  die  einseitige  Steigerung  eines  Totenkult»  • 
Ausdruck  in  sagenhaften  Kiuiiplen  ihrer  Landes-  zum  Heroenkult,  d.  h.  die  Anbetung  von  <w 
heroen  fluiden,  sowie  durch  die  Auffassung  des  storbenen  Menschen  als  Heroen,  erst  verhaltni»- 
Kindringen«  neuer  Kulte  unter  dem  Bilde  des  m  if^^ig  spät  aufkam,  jedenfalls  später  als  die 
Kampfe».  80  wurde  als«  die  wesentlichste  uud  Aufnahme  von  Sagenheroen  in  den  Kultus, 
ursprünglichste  Seite  der  Heroen gMisnitrefiiBnd  Mit  dem  Sinken  eines  GOtterkultei 
bezeichnet  durch  den  Namen  ^^oc;,  welcher,  ging,  wie  Itereits  erwähnt,  liiluli;.' das  Eiiid'in(rer. 
wie  wir  gesehen  haben,  in  seiner  frfihesten  tou  Motiven  der  Heldensage  in  den  M^ibiu 
Anwendung  „Kriegshelden"  bedeutete.  Bides  Hand  in  Hand.  Hierdurch  konnte  der  Kult  eit- 
sind  mit  den  Kampfsagen  die  der  Hcroensage  «0  weder  mit  neuem  Leben  erfüllt  werden  —  und 
eigenen  Motive  keineswegs  erschöpft.  Vielmehr  dann  wurde  er  zum  Heroenkult  —  oder  tt 
war  jede  Untenu  hmung,  jeder  Vorgang  im  komute  sich  ganz  variieren,  so  dafs  der  Gou 
Menschenleben,  der  die  Aufmerksamkeit  fex-selte  nur  in  der  Gestalt  eines  Sagenheros  erbalt^^n 
nnd  weiterer  Mitteilung  wert  schien,  geeignet^  blieb.  Alte  Götterkulte,  die  auf  dem  Wege  zun. 
in  erhöhter  Potenz  auf  die  Helden  der  Vorzeit  Hiroentum  gewisse rmafsen  stehen  gebliebtc 
fibertragen  zu  werden.  So  wurden  abenteuer-  sind,  lernen  wir  in  Amphiaraos  und  Tropho- 
liehe  Züge  zu  Wasser  und  zu  Lande,  Frauen-  nios  kennen (Pre//er,jDwi.tt. 172,3).  Kineo 
raub,  Jagd,  Wettspiele,  ja  selbst  Feetfaier  «md  swischen  Gott  nnd  Heros  schwankenden  Cba- 
Gelage  beliebte  Themata  der  Heroensage.  —  rakterseigenfemerKlymenos  und  Chtboni» 
Ober  die  Geschichte  der  griechischen  Helden-  90  in  Hermione,  die  Kinder  des  Phoroneus.  Sie 
sage  vgL  besonder«:  O.  Müller,  „Prolegoiuaui" ,  sollen  die  Stifter  des  Heiligtums  der  l  >enieterge- 
„Orchomenos",  „Dorier*';  O.  W.  Nitzsch,  die  wesen  sein.  Aber  auch  die  Göttin  biefs  ChtboBii 
Heldensage  der  Grieehen  ftadi  ihrer  nationalen  und  X9övta  war  der  Name  des  ihr  gefeietteo 
Geltunf/,  Kieler  ph  Hol.  SludJ.  1841,  877  ff.  und  Festes.  Dem  Demetettempel  gegenüberlag  der 
Beiträge  s.  Gisch.  d.  epischen  Poesie  d.  Griecheu;  des  Klymenos,  in  welchem  Paosanias  mit  Kedbt 
JET.  D.  Mülkr,  Mylhol.  d.  gr.  Stämme;  Bern-  den  König  der  Unterwelt  erkannte  (JRntur.  2,  S5. 
hardij ,  Grundr.  d.  griech.  Litt.  2,  1,  22  fl'.  8  ff.,  vgl.  Wide,  de  sacris  Troczeniorum,  Ilmnt 

Wenn  wir  uns  nach  diesen  absichtlich  ONOMum,  J^i^Miiiwnm,  UpsaL  1888,  48  ä^,. 

skiszenhaft  gehatteoen  Umrissen  der  Ent-  llmlieh  istaach  Bnl)Qlens(Bnha1os)  zugleicb 

stehungsgeschichte  der  IL  roen.sage  nunmehr  40  eleusinischer  Heros  und  Name  des  Hades  (s.  ob.  n 

sor  Entstehung  des  üeroenkultus  wenden,  u.d.  W.  Eub.  Uinsuzufügen :  lV«Uer, .^Irob.  Ztj?. 

so  werden  wir  den  ersten  Sparen  dessetben  19  (1861).  166;  Foucart,  BuU.  d.  eorr.  htU. 

unabhängig  vom  Heroennaiuen  nachzuMhen  7,  404;  Kaibel,  Hermen  22(1887),  151  f.  Furt' 

haben.  Denn  wir  haben  gesehen,  dafs  die  Ba-  wängler  in  d.  Sitzung  der  Berl.  archäoL  Gei. 

aeiohnnng  rigtog  erst  in  späterer  Zeit  sakralen  JoU  1887  (Woehensehr.  für  JOass.  PM.  4,  84, 

Sinn  erhielt.  und  Februar  1888  {W'ochi  »sehr.      346'  ;  Ben» 

Der  Boden,  auf  welchem  der  Heroenkult  dorf,  Anz.d.  Wiener  Akad.  1^1  nr.  25;  Heydt- 
erwachs,  war  ein  allgemeines  religiöses  Ver-  matm,  JlfiinNorjbop^lUeain(ii\ Halle  1888).*^  Nas 
langen  nach  hülfreichen  Wesen,  die  den  Menschen  ist  es  bekannt,  dafs  die  Hellenen  häufig  Bei- 
näher ständen  als  die  himmlischen  Götter,  50  namen  der  Götter  gebrauchten  ohne  Nennung 
welche  am  so  ferner  schienen,  je  mehr  üure  des  eigentlichen  l^unens.  Schon  bei  BoiMr 
Oftenbiirung  in  den  Natiirvorgängen  vergessen  finden  sich  Ansätze  hierzu,  wenn  z.  B.  Apollor 
wnrde.  Bei  den  lonieru  scheint  diesem  Ver-  nurals'^9yv«öto4os(44  87>»461;  £617; 
langen  dadnroh  Ootiflge  geschehen  an  sein,  daft  A  66\  Hermes  als  '£pcot$vH»p  (A  860;  440)  be- 
die  olympischen  Gött<!r  seihst  in  die  Menschen-  zeichnet  wird.  Weitere  Belege  für  diese Gewobn- 
weit  herabgezogen  wurden.  Wenigstens  be-  heit  bieten  unter  anderem  zahlreiche  Münzauf- 
thätigen  sich  die  GOtter  in  der  Ilias  nnd  in  sehriften  (s.  FräM,  Arek.  SStg.  87  (1879\ 
der  ÜdvHsee  in  ganz  dcraellien  WiMse,  wie  es  29  f.).  Trat  der  Fall  ein,  dafs  der  Beinaos 
spftter  von  den  Heroen  geglaubt  wurde:  die  sich  von  dem  Eigennamen  in  der  Weise  löste, 
Götter  erscheinen  hfilfreich  in  der  Seblachi,  se  dab  man  in  dem  ersteren  die  Beaeichnun^ 
sie  begeben  sich  zu  den  Opfermahlzeiten  der  eines  selbständigen  Wesens  sah,  -0  w:ir  hit-r 
Menschen,  sind  schützende  Geieiter  bei  gefahr-  der  Sage  eine  ergiebige  Grundlage  gegeben  -m 
▼ollen  üntemehmnngen  n.  s.  w.  (s.  Starke 

Epochen  der  nriech.  lieligionsgeschicUe ,  Verh.         *)  In  d«  Biuc  d.  Bvl  »roh*oL  O««.  f"»» 

d.  20.  Phüologcncers.  zu  Frankf.  a.  M.  1863,  ^"^T^' 

n  •  j         -Li-       •      1        «TB-n-  1.1  zu  führen  untcrniiiiiinou,  nnfa  Kubiileus  nrtprOngiicn  WMi 

68).   Bei  den  nichtionischen  VOllnrn  schlug  Hude.  .o„Jorn  X,..  ^i^v^^io;  .ei;  c.r.t  in  ,pi.t.rer  Zeit 

die  lleligionsentwiekphing  einen  anderen  \\  pg  , ,  id..,„i,iLMcrt  worden,  /um  Hon.i  hüN.  ihn  .ai- 

ein.  'Hier  entstanden  neue  hultweaen,  weiche  Uoheiu  orphisuhMiUsdicbtaiu wiuspSMri&eitgMtcafeit 
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^dang  eiiM»  HeroSf  der  emeetoOs  in  mehr 

oder  ■weniger  enger  Beziehung  zum  Gotte 
bleib6n,anderer8eit8  aber  zugleich  vülligmeusch- 
lich  gedadit  nnd  in  den  lokiden  Sagenkreis 
aufgenommen  werden  konnte.  Dir  cTien  ge- 
nannten Beispiele  zeigen  aufs  deutlichste  diesen 
Knistehnngsprozef!).  Klymenos  ist  ein  eupbe- 
mistiscber  Beiname  dos  Untprweltslierrschera, 
und  ebenso  waren  Trophouioa  und  Ampbia- 
raos  urspränglii  h  Ueinamen  dea  ehthonischen 
Zeus  (vgl.  V.  WilamuuUz,  Ilermes  21  (1886), 
l<i5,  2).  DaDs  in  iUmlicher  Weise  zahlreiche 
Namen  von  Knltheroen  auf  ursprüngliehe 
Uöttorbcinamen  zurückzufQhren  sind,  bat  man 
längst  gesehen.  Am  bekanntesten  ist  Z,tvs 
'Ayanffivayv,  der  nach  Stophylos  aus  Nau- 
kratis  h.  CUm.  AI  proir.  ]\  '82  J'otf.  (y^l 
Athenag.  1;  Li/cuphr.  H'-iö;  l.Jt'.U;  Kustath. 

z.  II.  168,  10;  8.  Furtic(iu(ßcr  oben  Sj).  96)  in 
Sparta  verehrt  Hein  soll.  Oewlfs  ist  in  dieser  w 
Verbindung  inelir  als  ein  Ausdruck  der  höch- 
sten heroischen  Ehren  {Fretter- Vlar  2,  466  u. 
Anm.  vgl.  3Ü1  f.  Anm.  3)  und  mehr  als  eine 
blofs  poetische  Bezeichnung  ( Welcher  gr.  Cr. 
2,  183)  zu  erkennen.  Gerade  die  verwandten 
Ausdrücke  Zfv?  V/u^faporof  und  Z.  TpoqpMrro^ 
legen  e»  nahe,  auch  in  Ztt's  'Ayaitiykvmv  einen 
alten  Gott  zu  sehen,  dessen  Beiname  früh  den 
Hauptnamen  überwand,  zum  Eigennamen  des 
mächtigen  Königs  wurde  und  seinen  Weg  in 
das  Heldenlied  fand  (s.  Bocckh  z.  C.  /.  1,  p.  668). 
Die  Behanptong  Mcirodors,  dafs  Agamemnon 
der  Äther  sei,  sowie  der  Umstand,  dafs  Äschy- 
lus  in  dun  Choephoren  und  Sophokles  in  der 
£lektra  den  Agamemnonkult  wenigstens  fQr 
das  fOnfte  Jahrhundert  bezeugen,  dürften  auch 
für  diese  Annabine  in  die  Wagschale  fallen. 
Endlich  ist  es  bedeutsam,  dafs  Staphjlos  jenen 
Knlt  ftlr  Sparta,  nicht  für  Mykene  oder  Argos 
bezeugt.  Denn  auch  nach  Vindar  J'i/tli.  9,  31 
(46)  ff.  ist  Agamemnon  sowohl  wie  i^assandra 
in  Amyklai  gestorben,  nnd  nach  Steaichoros 
und  iSimouides  war  in  Lakonien  sein  Herrscher- 
nte  {Sdiol.  J£u.  Or.  46,  Bergk  P.  L.  G.  S,  9S6; 
8U$.  Fr.  89;  M0kr,  Dorier  1,  94).  Auch  Kas- 
■ftBdra  wurde  in  Amyklai  (Pau«.  3,  19,  5)  und 
anlherdem  im  lakonisohen  Leuktron  {Pau8.  3, 
86,  S)  Tflarelnt.  An  beiden  Orten  taumte  man 
sie  zugleich  unter  dem  Namen  Alexandra,  und 
ebenso  heilst  sie  in  der  Insohhfb  eines  ihr  ge« 
Hifteften  YotiTrelieft  aas  dem  1.  oder  f.  Jabrli. 
T.  Chr.,  welches  in  Amvklai  gefunden  wurde 
(Loetdukct  Müt.  d.  ath.  Inst,  d  (1878),  164  ff.)- 
Mit  Beeht  sieht  Loeschcke  nnter  HinweiB  auf 

"Hqu  Uli^avffoiig  h.  Schnl.  Find.  Nem,  9,  SO  in 
der  Alexandra  eine  Göttin,  die  nachMglich  mit 
Kaasaadn  identlficiert  wurde.  'Mt^JipdQiK  wird 

auch  in  Amyklai  nn  l  Leuktron  nur  der  Bei- 
name der  einstigen  Göttin  gewesen  sein.  Als 
man  anfinfr*  in  ihr  die  Heroine  Kassandra  zu 
sehen,  mufste  man  sieb  zu  der  Annahme  ver- 
stehen, daüs  diese  zwei  Namen  gehabt  habe 
(▼gl.  L^eofikr.  ud  £«&  Lex.  96;  Hegy^  s.  ▼. 
Kaea.).  Ich  sehe  keinen  (Jrund,  mit  r.  Wila- 
mowüz(hom.  UtU.  166,  18)  zu  glauben,  dab 
dieae  Übertragung  nieht  an  Ort  and  Stelle 
stattgefunden  habe.  T^io  Lpiit,  welche  die  an- 
gebetete Fraaengestalt  in  dem  üeiief bilde  fuhrt, 
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entspricht  wohl  der  ApoUopriesterin,  nicht  aber 

der  wehrenden  Göttin.  —  Weitere  Beispiele 
für  die  Entstehung  von  Heroen  aus  Götter- 
beinamen  gewUiren  Poeeidon- Erechthens 
{Preller-Polint  1,  203  f.,  Anm.  2),  ferner  Aglau- 
roB  und  Pandrosoa,  die  aus  Beinamen  der 
Athena  (ebd.  201,  Anm.),  Eallisto  (ebd.  804f. 
vgl.  Curtius,  Sit.uvijxhrr.  d.  Tterl.  Akad.  1887, 
1171  f.),  Dikty  nna  (Preller-Moberl  a.  a.  U.  817), 
Iphigeneia(ebda.  314;  vgl.  v.WüomotcifB,  Her- 
vies  ls  (1883\25G),  die  aus  Beinamen  der  Artemis 
entstanden  sind.  Man  wird  gegen  diese  Auf- 
fiusnng  taicht  einwenden  dtlrfen,  dafs  alle  diese 
Heroen  und  Heroinen  ebensogut  ursprünglich 
selbständige  Gottheiten  gewesen  sein  könneo, 
die  ihrem  Wesen  nach  den  OQttem,  welchen 
sie  zugesellt  wurden,  verwandt  wann.  Denn 
die  in  Betracht  kommenden  Heroennamen  sind 
fast  ohne  Ausnahme  ihrer  Bildung  nach  durch- 
sichtig, und  man  darf  wohl  hier  wie  auch 
sunst  von  dem  Grundsatz  ausgehen:  je  durch- 
sichtiger die  Etymologie  eine.s  Namenn  ist,  um 
so  jünger  ist  in  der  Hegel  dertielbe.  Und  jene 
Heroennamen  sind,  ebenso  wie  yf^yv^ocolos  und 
'Egiovviog,  offenbar  Bezeichnungen  der  Eigen- 
schaften der  Götter,  deren  Eigennamen  sie  als 
eiueudo  Epitheta  beigefügt  wurden.  Vgl.  noch 
0.  Müller,  Aeginetic.  3 1  u.  Anm.  s ;  Prolcgg.  '271  ff. 
Schirenck,  Rh.  Mus,  6,287;  Bocckh,  cxpl.  Find. 
30  lül  und  Encyklop.  b^%\  Uermann- Stark,  gottesd. 
Altert.  %  16,  6.  Die  Auisente  Durchführung  dea 
Entwickelungsganges  vom  Gotte  zum  Hfros 
und  schliefslich  bis  auf  eine  völlig  nien.schlich 
gedachte  und  anscheinend  historische  Person 
haben  wir  in  Lyknrgos.  Geizer  {Bh.  Mus.  28, 
1  ff.  bes.  38  ff.)  glaubte  in  diesem  Namen  die 
hieratische  Bezeichnung  eines  apollinischen 
Priesteramts  su  erkennen.  Indes  wird  ohne 
Zweifel  mit  «.  Wüamowitz  (hom.  Unt.  970  ff. 
40  285)  anzunehmen  sein,  dafs  der  spartanische 
Lykurgos  ebensowohl  wie  andere  Heroen 
gleichen  Namens  auf  Zens  Lykaios  zurückzu- 
führen ist.  Ähnlich  wird  man  urteilen  müssen 
fiber  den  lokrischen  Oesetsgeber  Zaleukos, 
der  wie  Lykurg  als  Gott  reiehrt  wurde  (Clem. 
AJ.  Str.  1  p.  868),  nnd  der  nach  Timäus  h.  Cicero 
legg.  9,  6*  16:  ad  Atk  6,  l,  18  überhaupt  nie- 
mali  gelebt  haben  «oll. 

Dem  Zuge  nach  Vermenscblichung  kamen 
M  vorzugsweise  die  ehthonischen  Gottheiten 
entgegen.  Denn  derselbe  Schofs  der  Erde,  in 
welchem  diese  liausen,  hält  die  Menschen  der 
Vorzeit  umfafst.  Ghthonischen  Charakter  er- 
hielt auch  der  EnHnt  der  Heroen,  da  er  folge- 
recht nur  als  gesteigerter  Totenknlt  auf- 
gefaist  werden  konnte.  Man  kam  leicht  dazu, 
nach  den  Orftbem  der  Heroen  sn  saohen,  nnd 
fand  sie,  sei  es  in  den  Stätten  ilircr  Verelirnng 
oder  in  alten  Gräbern^  deren  wahre  Inhaber  ver- 
00  geesen  waren  oder  emer  vergangenen  Knltor- 

))criode  angehörten.  So  glaubte  man  in  Athen, 
Erechtheus  sei  im  Erechtheion  begraben,  uud  an 
Trikolonoi  in  Arkadien  sah  man  in  einem  mit 
BiUiniün  bepflanzten  Hügel,  auf  dessen  Höbe  das 
Heiligtum  der  Artemis  Kailiste  stand,  das  Grab 
der  EaHisto  (Finte.  8,  36,  7;  PreUer-Bobert  1, 
301,  2).  "Wenn  Honiit  den  neuen  Knltwesen  eine 
ähnliche  i'iiege  gewidmet  werden  mulste,  wie  sie 
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den  übrigen  unter  der  Erde  weilenden  Toten 

zn  teil  wurde,  so  frafren  wir:  in  welchem  Ent- 
wickelongsstadium  befand  sich  zur  Zeit  jener 
Wendlnngen  der  Totenkolt?  Wir  sind  nicht  im- 

stände,  mit  historisclu'ii  Belegen  hicniuf  zu  aut- 
worten,  wir  können  nur  Hückschlüsse  ans  den 
Gebräuchen  epAterer  Zeit  machen.  Qenau  be- 
trachtet ist  nun  ein  Totenopfer  seinem  Wesen 
und  seiner  Form  nach  nur  eine  Wiederholung 
der  bei  derBestftttnng,  mag  sie  Beerdigung  oder 
Verbrennung  sein,  dargebrachten  Totengaben 
^A'itzscb,  er  kl.  Anm.  :.  Jioin.  Od.  3,  170;  Tatfjcl 
in  Paulys  Realencijklop.  4,  165).  Einmalige 
Pflege  des  Toten  bi-i  der  Bestattung  durch 
Mitgäbe  von  JSpeise  und  Trank,  Tutung  von 
Sklaven  und  Pferden  ist  ohne  Zweifel  uralt 
und  reicht  noch  Aber  die  grfi^o-italiacbe 
Periode  hinaus,  aber  damit  ist  eine  Verehrung 
der  Toten  als  hOhere  Wesen  »iurch  Gebete  und 
Opfer  keineswegs  zugloiih  j,'efs'eben.  Es  ist 
vielmehr  ganz  natürlich,  dafs  der  Toten-  und 
Ahnenkultus  nicht  zur  Kntwickelung  kommen 
konnte,  solange  die  Volker  noch  in  Hewegung 
waren.  Erst  nach  den  Wanderungen,  als  man 
feste  Wohnsitze  für  die  Lebenden  nnd Familien- 
gräber flir  (Ii"  l>.iliinges(  hi('denen  gewonnen 
hatte,  koniilc-u  üich  Fainilii-ntraditioneu  und 
Geachlechtersagen  an  die  Gräl  er  der  Vorfahren 
und  an  andere  <"  »rtli'  hkriten  kiiü|)fen.  erst  dann 
konntti  ein  wnkiiclier  Kult  der  Tolcu  und 
Ahnen  entstehen.  Fragt  man  aber,  w.is  denn 
eigentlich  den  direkten  Anstofs  gegeben  habe, 
dali*  aus  der  Pflege  der  Tuteu  eine  Verehrung 
wordOf  SO  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  dieser 
nicht  zum  wenigsten  in  dem  geschilderten  Über- 
gang gesunkener  Götter  in  die  Kategorie  von 
Halbgöttern  zn  suchen  ist.  Die  neu  entstandenen 
Kultheroen,  die  al;?  Stammvater  oder  hervor- 
ragende Mitglieder  der  Geschlechter  auj^'t-sehen 
wurden,  verehrte  man  ale  lolehe  weiter,  und 
nach  ihrem  Voi^ng  rnnfsten  auch  andere 
Sagenheroen  derselben  Ehre  würdig  erscheinen. 
Es  war  nur  eine  notwendige  Folge,  wenn  nun 
die  schuldige  Pflege  der  Verstorbenen  zur  Ver- 
ehrung wurde,  denn  dem  Glauben  der  Hellenen 
waren  die  sagenhaften  Annen  ebensogut  reale 
Meuschen  wie  die  wirklich  in  der  Erde  ruhenden 
Vorfahren.  Die  neuerdings  mehrfach  geäufserte 
Ansicht,  dafs  für  die  älteste  griechische  Zeit 
und  (üt  alle  gheehischen  Stämme  ein  reich 
entwickelter  Toten-  und  Ahnenkultus  Toraus- 
zusetzen  sei,  mufs  ihre  Zuflucht  zu  aprio- 
risiischen  SchlfiMen  oder  Analogiebeweiseu  aus 
der  allgemeinen  Ethnologie  nehmen  (vgl.  die 
Kritik  dieser  Theorie  bei  Gruppe,  die  griedi. 
KuUt  u.  Mythen  in  ihren  JBtziehunffen  z.  d, 
Orient.  Bdigionen  1,  238ff.\ 

Die  Überuahine  eines  Sageiiheros  in  den 
Götterkalt  wird  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
kein  besonderer  Akt  gewesen  nnd  aneh  in  der 
Traditio 'II  nicht  haften  geblieben  sein,  sondern 
unmerklich  und  allmählich,  durchVolk^lauben, 
Familientradition  nnd  Süngermnnd  Termittelt, 

vollzoLT  sich  der  Tbergaii;,'.  Daher  sind  aoch 
nur  Wenig  Zeu^Miisäe  vorhanden,  welche  eine 
solche  Obertrugung  ansdrfIcUieh  nnd  ffir  be- 
stimmte Fälle  bezeui,'Pn.  Hin  Beispiel  jedoch, 
welches  wenigstens  zeigt,  daCs  wohl  das  Be- 


wnrstaein  einer  atattgehabtoi  Übertragimg  le- 
bendig bleiben  konnte,  und  welches  alter  Zeit 
angehört,  mag  hier  seinen  Platz  hnden.  Za 
den  Beformen  des  Eleisthenes  von  Sikyon  ge- 
hörte auch  die  AbscbatViui'^'  de-  Kultus  de? 
Ad  ras  tos  und  die  Einsetzung  des  Thebaner« 
Menalippos  an  seine  Stelle.  Der  Adrasto.«knlt 
war  ab-jr  seinerseitH  einst  an  die  Ste  lle  dei 
Dionjtioskultes  gttreten,  das  liegt  deutlich  in 
10  den  Worten  Herodots  5,  67  a.  E.:  m  %»  dii 
uHa  of  ^iy.v(övioi  trt'ufw  rov  J^QTjetov,  xal 
dtj  nQos  zä  xä&ia  avxov  Tgayinoiei  x^QoCet 
lyfgatQOiPy  t9P  fAp  Jt9¥V99P  r^uo9XtSt  TOv 
dl-  'AdgrjGTov.  Kl$i99ivi^?  Sf  xoqov.;  ulv  tä 
Jiovvam  anidcoKS,  rriv  dh  uXlrjv  d-vai'r,v  zä 
MtvaXtTCttm  i  vgl.  CurtitiS,  yr.  (it.tch.  1',  i44). 

Aus  dem  Vorhergehenden  hat  sich  ergeben, 
dafs   chthonischer  Götterkult,  Heroen-  und 
Totenkult  eng  zusammengehören,  ja  dai«  der 
20  rnter!>chied  /.wischen  denselben  eigentlich  ein  ' 
tliefsender  i^t.    Es  liegt  darin  ein  erschwe- 
rendes  Moment  für  die  zeitliche  nnd  ört-  j 
liehe  Fixierung  der  Entstehung  des  Heroen-  j 
kults.    Gleichwohl  mufs  versucht  werden,  der  , 
Beantwortung  dieser  Frage  näher  zu  tret*'n.  | 
Der  richtige  Anfang  für  eine  sclrhe  Tut- r 
suchung  würde  darin  besteheu,  zunachät  den  I 
Sagen  und  Kulten  der  einzelnen  Heroen  histo-  | 
risch  nachzugehn.   Da  aber  dies  weit  über  <b  r 
90  Itahmen   unserer  Bemerkungen  hinauj>lührcL 
wOrde,  und  da  die  bis  jetat  von  der  teligions- 
gcschichtlichen    Forschung    gewonnenen  Er- 
gebnis.se  eine  sichere  Grundlage  für  aiigemei- 
nere  Schlüsse  nicht  zu  gewähren  scheinn,  so 
soll  im  folgenden  ein  anderes  Verfahren  ein- 
geschlagen werden.    Bei  der  universellen  Be- 
deutung, welche  die  epische  Dichtung  für  die 
Kntwickelung  des  Heroenglaubens  gehabt  hat, 
mufs  uäuihch  vor  allem  festgestellt  werden, 
40  was  aus  den  erhaltenen  Epen  für  die  Ent- 
stehungsge^^chichte  des  Ueroenknltos  gewonnen 
werden  kann. 

Aller  chthonische  Kultus,  sei  es  Götter-, 
Heroen-  oder  Totenkult,  tritt  in  den  home- 
rischen Gedichten,  die  wir  als  Spiegelbild 
ionischen  Wesens  auffassen  dürfen,  t^o  sehr 
zurück,  dafs  es  unmöglich  ist,  die  Ausbildoog  { 
dieser  Seite  der  Ileligion  den  loniem  min«  i 
schreiben. 

M  Die  chthonischen  Götter,  welche  bei 
Homer  vorkommen,  sind:  Hades  (Zrr^  x«rff> 
X^oytoc),  Persephone,  die  Erinyen,  Ge.  De 
meter  und  Dionysos.  Nur  selten  werden  sie 
erwähnt  und  niemals  greifen  sie  Üiätig  in  die 
Handlung  ein  wie  die  olympischen  Göttf  r.  Man 
wflrde  sie  für  lutergeordnete  oder  eben  erst 
in  der  Entstehung  begriifene  GOtter  haltca 
können,  wenn  nicht  ein  Umstand  dagegen 
spräche:  abgesehen  von  Demeter  und  Dioiqr* 

w  SOS,  welche  besonders  za  benrteüea  dod,  im* 
den  jene  Gottheiten  bei  VeiwünaehsnfMI  (f 
454  ff.  568  flt.)  und  beim  Schwor  Tomt^iwiise 
(O  86  ff.  —  e  184;  T  104  u.  «T7  ff.  T  «5»  U 
8.  Nit:sch.  iikl  Anvi.  :.  Hom.  (>•].  3,  167)  an 
gerufen.  Dies  nötigt  uns,  ihnen  ein  hohes 
Alter  smniM^cennen  (vgl. Oarfttw,  SUzumfAer. d. 
Berl  Akad.  a.  a.  U.  11T3\  Da  niiui  aber  diese 
Götter  des  Eiddonkels  nur  bei  besonders  feier- 
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Uohem  Eidiclnnir  anraft,  nnd  dieselben  auch 

sonst  ErUnzlich  znrucktrt'ten,  da  endlich  keiner 
der  olynjj)i8t:hen  Götter  irgendwelchen  chthu- 
nischen  Bezog  verrät,  80  ist  ea  undenkbar, 
dal's  chthonischer  Göttorkiilt  sich  in  ionischen 
Volkskreisen  ausgebildet  hat.  Die  ernsten 
Güttergestalten  der  Unterwelt  fügen  sich  nicht 
in  die  lu-itere,  fast  leichtsinnige  Auffassung 
der  Gütterwelt,  welche  das  ionische  Wesen 
charakterisiert  (s.  Curiins,  gr.  Gesdi.  l^  188; 
Vm  M'ifamowit:,  Isyllos  von  Kpidauros  97). 

BjljeiiBowenig  lag  es  im  Sinne  der  lonier, 
ihre  l  oten  als  höhere  Wesen  m  verehren. 
Im  besonderen  mfisHpii  wir,  entgegen  dt^r  Mei- 
nung Furttcibußers  [Satnmlg.  Sab.  1  Sk.  E.  10  f.), 
für  die  lonier  älterer  Zeit  das  Vorhandensein 
von  Toten-  und  Ahnenkult  ontschifdcu  in  Ab- 
rede stellen  (s.  Loheck,  A(jlaOj<hainus  1,  284; 
Waßner,  de  heroutn  npud  Graecos  cuUu  19  f. 
V.  Wilamowitz,  honi.  Unt.  204V  Wohl  preisen 
die  homerischen  Helden  die  Thaten  und  die 
göttliche  Abkunft  ihrer  Ahnen  iv..  H  K  125  f. 
'246  ff.  r  10.5  ff.  i»03  ff  ^nh  ff.  «f  184  ff.),  aber 
von  einem  Kultus  dei  Si  lben  dndet  sich  nirgends 
eine  8|iiir.  Sorgfältige  Bestattung  und  Auf- 
führung eines  Gnibhügels  mit  einem  Dcnk- 
jteichen  darauf  ist  zwar  heilige  Ptiicht  der 
Überlebenden  (Tgl.  JT  466 f.),  und  die  Gräber 
der  Vorfahren  werden  in  Ehren  gehalten  (Grab- 
mal des  Ilos  K  415,  Ä  IGG  u.  371  ff.  u.  ö., 
Grab  des  Tydeus  in  Theben  S  114,  des  Aipy- 
t08  in  Arkivdien  ß  604),  aber  weder  von  einer 
Verehrung  der  Toten  durch  Spenden  und  Opfer 
-wissen  die  alten  Teile  der  Gedichte  etwas  noch 
TOn  einer  Einwirkung  der  Toten  auf  die  Ober- 
weH  {Nägehhaeh,  hom.  Theoi.  409).  Die  lonier 
kannten  vielmehr  nur  die  einmaligen  Bestat- 
tungsgaben.  Das  wird  schon  durch  den  epi- 
schen Ausdruck  xrf'pca  %zfQftltiv  nahegelegt, 
welcher,  wie  Amets  (z.  a  291)  richtig  erklärt, 
nnprflnfflich  „da»  dem  Toten  gehörige  Besitz- 
tum Teroramen"  nnd  dann  überhaupt  „feier- 
lich bcHtiitten"  bedeutet,  während  bei  Sopho- 
kles {.El.  931;  vgl.  426)  und  Ewrifide»  {Tfo. 
1849;  jEr<^.1407)  WM  Wort  WTC  ß/ff^owinr  Toten- 
opfer gebraucht  wird.  Ein  reiches  und  ▼oll- 
fttftndiges  Bild  des  nteqttttiv  bietet  die 

Bestattung  dei  Patronos  im  SS.  Bache  der 
Ilias.  r>ie  Kzigsa,  welche  auf  den  Scheiter- 
haufen gelegt  werden,  bestehen  in  Schafen  and 
Rindern,  Krügen  mit  Honig  und  Öl,  einem 
Vi'Mgijspann  und  zwei  Hausliunden,  und  ilazu 
kommen  noch  zwölf  trojanische  Krieger,  die 
ffetOtet  and  ebenMIii  mitTerinraumt  werden. 
Der  ursprüngliche  Sinn  solcher  Totengaben  und 
ebenso  der  Weinspenden,  mit  denen  die  Erde 
am  den  Bcheiterhaafen  genetatt  wird  (SlSff.), 
ist  nun  wie  bei  den  Germanen(s.  Grimm,  tJentschr. 
Myth.  8,  796)  so  auch  bei  den  Griechen  un- 
sweiiblhaft  der,  dad  dieaelben  dem  Toten  im 
.Tenscits  la  ffote  kommen  sollen.  Aber  bei  der 
Bestattmiff  aee  PatroUoe  iet,  trotz  der  sehr 
aosfBlirlitmen  Beeehreibung,  mit  keinem  Worte 
davon  die  Rede,  dafs  dem  Verstorbenen  dt  r 
gespendete  Wein  und  die  mitverbrannten  Gaben 
aar  KahiOBg  and  rar  Körperpflege  dienen  «ol- 
len, dfUb  er  im  Jen.-^eits  die  Pferde  gebrauchen 
oad  eich  an  seineu  Haushunden  er^uen  soll. 


endlich  dafs  ihm  die  getöteten  Troer  SklaTen* 
dienste  verrichten  sollen.  Dieser  eigentliche 
Sinn  ist  vergessen  (vgl.  bes.  W  182),  und  in 
den  Vordergrund  tritt  äufseres  Gepränge:  die 
laute  Wehkhlge  aller  {W  12  ff  ),  der  Leichen 
schmaus  (29  ff.),  der  mächtige  Scheiterhaufen 
(110  ff.),  die  goldene  Aschenume  (213),  die 
Aufliüufung  einef^  hohen,  weithin  nichtbaren 
Grabhügels  (247)  und  vor  allem  giofsartige 
Leichenspiele  (S69  ff.)  mit  AnBaetiang  kort' 
barer  Kampfpreise. 

Erst  inden  jüngeren  Teilen  des  Kpos  linden 
sich  Spuren  einer  Kenntnis  des  Totenkultu«. 
ß  .'i'.H  fleht  Achilleus  den  im  Hades  weilenden 
l'attoklo.s  an,  er  möge  nicht  zürnen,  dafs  er 
die  Leiche  Hektors  herausgebe,  und  er  ver- 
8]iricht  dem  Toten,  ihm  seinen  Anteil  am  Löse- 
geld zu  gewahren,  was  ohne  Zweifel  in  Gestillt 
von  erneuten  Tutengaben  geschehen  soll.  Zu 
den  jüngeren  lichtandteilen  der  Odyssee  gehört 
das  im  10.  und  11.  Buche  geschilderte  Toten- 
opfer. Bei  diesem  ist  aber  folgendes  nicht  aufser 
acht  zu  hissen:  das  Au.sheben  der  Ojifergrube, 
die  verschiedenartigeu  Spenden  in  bestimmter 
Beihenfolgo,  das  Gelübde,  in  Ith&ka  den  Toten 
insgesamt  ein  Kind  zu  opfern  und  dabei  „nv 
Qi]v  iftiiXr,ai(itv  iaO'lüv'^  {h  523  =  1  31;  also 
Wiederholung  der  Bestattangsgaben),  endlich 
das  Schlachtopfer  mit  dem  ninablassen  des 
Blutes  in  die  Grube,  —  alles  dies  ergiebt  ein 
so  überraschend  vollständiges  Bild  von  Toten- 
verehrung, wie  wir  es  im  Zusammenhang  der 
homerischen  Gedichte  nicht  erwarten  würden. 
Es  setzt  eine  vorangegangene  Entwickelong 
voraus  und  beweist,  dafs  irgendwo  bei  den 
Griechen  schon  in  früherer  Zeit  Totenkult 
geübt  wurde.  Da  nun  aber  in  den  älteren 
Teilen  des  Epos  sich  keinerlei  Spuren  dieser 
anzunehmenden  Entwickelutig  nachweisen  las- 
sen, so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  gedrängt, 
dals  bei  den  loniem  jene  Entwickelung  sich 
entweder  nicht  roUzogen  hatte,  oder  dals  der 
Totenkultus  gemäfs  der  eigentümlichen  Ge- 
staltung ihrer  Keli^n  auTser  (jlebraooh  ge- 
kommen war.  Die  Formen,  in  welchen  der- 
Kelhe  in  den  jüngeren  Teilen  den  Kpos  und  in 
der  hiatorischen  Zeit  überhaupt  auftritt^  konnten 
aaeh  nur  bei  Stftmmen  entstehen  and  erhalten 
bleiben,  welche  ihre  'I'oti  n  beerdigten  uml 
deren  Nachdenken  dadurch  auf  eine  Fortexistenz 
der  Seelen  anter  dem  Erdboden  geführt  warde 
{Prelhr,  Demeter  u.  Persephonc  220  f.),  nicht 
aber  bei  einem  Stamme,  der,  wie  die  lonier, 
eeine  Toten  aaf  dem  Scheiterhaafen  Terbnmnte. 
Denn  wenn  auch  die  Asehonunie  in  die  Ei<]c. 
geborgen  wird,  so  ist  doch  mit  der  Verbren- 
nung dem  natflrliehen  Ange  dasjenige  ent- 
schwuiuli  n,  wa.s  als  .sichtbarer  Ausdruck  der 
Persönlichkeit  bisher  erkannt  war,  und  die 
HinterbHeltenen  haben  weniger  Teianlasaung, 
ihre  Toten  durch  SMnden  und  Opfer  zu  er- 
nähren und  an  eine  Einwirkung  derselben  auf 
die  Oberwelt  sa  glauben.  Der  Totenkaltns 
nuifd  vielmi'hr  bei  denselben  nichtionischen 
Völkern  entstanden  sein,  die  auch  den  Kult 
der  ehthonieehen  GotÜieiten  pflegten,  ünd 
wenn  wir  einerseits  bercc-htigt  .sind,  den  er.'^ten, 
mehr  ^ftolserlichen  Schritt  auf  der  Entwicke- 
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hingslialin .  «lie  von  der  Pflepp  zur  Vorphrung  7,  7)  und  über  ihre  göttliche  Natur  Hoeckh, 

der  Toten  führte,  in  einer  Wiederholung  der  expl.  l^nd.  164;  Frdler-Plew,  2,  109  f.  Im  Zu- 

Bestattungsgaben  xn  finden,  und  einen  sweiteo,  gammenliea^  biennit  kann  man  et  nidifc  fiir 

wesentlicheren  Anstofs  in  der  Übernahme  von  eine  blofs  dichterische  Erfindung  halten,  wenn 

Sagenheroen  in  den  cbthoniscben  Kult  er-  es  gerade  Menelao«  ist,  dem  allein  von  allen 

kannten,  ^Bo  darf  man  als  dritten  Faktor  die  Hera«»,  die  TOr  Troia  klmpften,  in  der  Odys- 

dirckti.'  Cbt-rtragung  des  Kultes  (ItT  Unterwelt»-  see  ein  höheres  Fortleben  nach  dem  Tode  in 

götter  auf  die  Toten  ansehen.    Denn  bei  dem  Aussicht  gestellt  wird.   Nach  der  Weis-a^ung 

Opfer  in  der  Nekyia  kommt  swar  da«  Opfer-  des  Proteus  soll  er  als  Gemahl  der  Helena  iind 

blut  den  Schatten  zu  gute,  aber  die  Opfertiere  lo  Kidani  des  Zeus  in  die  Gefilde  des  Elysiuros 

selbst,  ein  männliches  und  ein  weibliches  Schaf,  versetzt  werden  und  dort  in  seligem  Dasein 

werden  dem  Hades  nnd  der  Persephone  ver>  weiterleben  (S  561  fi*.).  Diese  Sage  ist  gewils 

])ninnt.    So  ist  anzunehmen,  dafs  die  Opfer,  erst  unter  dem  Einflufs  des  in  Sparta  geübten 

die  man  anfangs  den  Beherrschern  des  Tot'un-  Kultes  entstanden.  Auch  die  Brüder  der  Helena, 

reiche»  darbrachte,  im  Lanfe  der  Zeit  vielfach  die  Dioskuren,  sind  wie  diese  ursprünglich 

mit  den  Ucstattungsgaben  vermischt  wurden  Lichtgötter  {Furttcängler,  ob.  Sp.  1154  f.)  und 

und  »cblier;>lich  ganz  auf  die  Toten  Überlingen.  wurden  in  Sparta  stets  als  Ciötter  ferehrt,  ob- 

Wenn  nun  drittens  x.u  entscheiden  ist,  ob  wohl  man  sie  zugleich  menschlich  als  Sohne 

sitli  In  i  lloilur  die  Ausübung  von  Heroen-  des  Königs  Tyndareos  auffafste,  nnd  ihr  Kult 

kult  nachweisen  liifst,  m  maclit  sich  auch  hier  daher  ein  chthonischer  war.    Während  diese 

ein  Unterschied  zwischen  d<  n  älteren  und  den  nun  in  der  llias  (F  236  tf.)  als  Menschen  er- 

jüngeren  Bestandteilen  dt  »  Epus  geltend:  in  wähnt  werden,  von  denen  Helena  die  Besorgni- 

jencn,  namentlich  in  der  gair^en  llias,  findet  äulHert,  .sie  mücht<;u  bereits  zu  Lakedaimon  im 

Muh  keine  Spur  von  Heroenkult  (s.  Waßner,  Schorfe  der  Erde  begraben  sein,  finden  sich  in dtf 

de  heroum  apud  Graecos  cuHu  21;  v.  Wilamo-  Nekyia  zwar  die  fast  gleichlautenden,  wohl 

loilz,  liom.  Unt.  247);  dagegen  steigt  die  Üdys-  der  lliasstelle  entlehnten  Verse  (vgl.  /'  237  u. 

see,  zumal  in  den  Partieen  jüngeren  Ursprunges  94S  mit  1 800 f.;  s.  Furtuängler,  oben  Sp.  1156), 

deutlieh  Kenntnis  vnn  Heroenkult,  und  zwar  aber  es  wird  hinzugefügt:  oY  xat  vig^fv 

sowohl  durch  direkte  l>wähnuug  desselben  als  ttfii^v  ngof  Zrjvog  ^xovxfg  |  «ilorf  fiip  ^caovff 
besonders  in  gewissen  poetischen  Anschauungen,  so  txtgjqfttQoij  akloxf  ö'  avrf  |  Tt9väüiV'  tifirjv  dt 

die,  mit  anderweit  bezeugten  historischen  That-  Xfloyzaaiv  Jan  &toiGiv,  Worte,  die  unzweifel- 

sachen  zusammengehalten,  sich  nur  als  lleflcxe  hutt  Kenntnis  des  spartauischen  Kultes  verraten, 

der  Heroenverehruug  erklären  lassen.  Von  Sparta  worden  wir  naeb  Tbeben  geführt. 

Bekanntlich  wurden  Menelaos  und  Helena  wenn  wir  uns  der  gans  laalogen  Auffassung 

in  Therapne  verehrt,  nicht  als  Heroen,  sondern  des  Gottheros  Herakles  in  der  Nekyia  (601  ff.) 

als  GOttttr;  Itoer.  10,  68:  in  yuQ  xat  vvp  iv  erinnernv  dessen  Eidolon  im  Hades  weilt,  wäh- 

Se^nvttts  Tf)S  Ace%mvi%rig  9vai'ag  uvto^s  ayttts  rend  er  st  Ibst  mit  der  Hebe  verbonden  anter 

%ai  nutQÜng  axottlovaip  ovx  a>s  r}Q(oaiv  all'  den  unslerblicheu  Göttern  beim  Mahle  sitst. 

ttff  9iois  diitpottgois  ovaiv,  vgl.  Paus.  'A,  16,  3;  Auch  dem  Th^MnerTeiresias,  der  nur  in  der 
19,  9;  llerod.  6,  61;  O.  Müller,  Dorier  1,  U4,  6;  40  Odyssee,  dagegen  nicht  in  der  llias  erw&hnt 

Wdcker^  gr.  Götterl.  3,  254;  Engelmann,  oben  wird,  erteilt  die  Nekyia  ein  berorzngtes  Leben 

Sp.  1949  ff.   Das  Menelaion  zu  Therajine  (v*t1.  naoh  dem  Tode:  unter  allen  Schatten  ist  er 

Älyb.  6,  18,  S  u.  10,  22,  3)  wurde  1833  durch  der  einzige,  dem  in  der  Unterwelt  Bewafstsein 

Ausgrabung  ans  Licht  gebracht  (s.  RofSt  Äreh.  nnd  Verstand  geblieben  ist  («  493  ff.) ,  und 

Ztg.  12  {1861),  217  ff.,  Taf.  65=  Ardt.  Aufs.  2,  wenn  schon  hierin  eine  Andeutung  auf  s>  in 

841  ff^t  Taf.  1),  und  damals  wie  auch  bei  einer  Wesen  als  Eultheros  lie^t,  so  haben  wir  in 

erneaten  Ansgmbnng  (i^o/V,  AVöii7sretsen2, 13f.)  der  Blutspende,  welche  ihm  vor  den  anderen 

wurden  zahlreiche  kleine  Votiviigurcn  aus  Blei  Toten  Odysseus  darbringt,  und  in  dem  Opfer 

bei  dem  Tempel  ao&efunden.  Es  sind  Krieger,  eines  schwarzen  Schafes,  das  Odysseus  dem 
welche  Helm  mit  hohem  Bosch  nnd  einen  so  Seher  nach  der  glücklichen  Heimkehr  in  Itbaka 

grofseii,  runden  Schild  tragen,  ferner  Reiter,  darzubringen  gelobt  (x  524  f.  =  i  '52  f . \  <^<'hT 

Frauen  und  Pferde,  endlich  noch  „mit  Strah-  bestimmte  Spuren  eines  cbthoniscben  Kultes  des 

len  geschmflckte  Ringe"  (Erftnze?).  Anoh  fim-  Teiresias.   Nach  Theben  gehört  endlich  nodi 

den  nicli  ähnliche  Figuren  in  Thon.  Der  hoch-  Lenkothea,  die  Tochter  des  KadmOB.  Nach 

altertümliche  Stil  der  Figuren  beweist,  dafs  £  33s  S.  war  sie  einst  eine  sterbliche  Frau, 

schon  in  sehr  alter  Zeit  Menelaos  nnd  Helena,  „v«v  d*  alog  iv  ntläytMt  ^9&9  f|  ißfioQt  tt^ 

die  gewifs  in  den  nienHchlichen  Figuren  dar-  ft^s."  In  Wahrheit  war  selbstver.ständlich  da« 

gestellt  seiu  sollen,  an  diesem  Orte  verehrt  Qegenteil  der  Fall:  Leukothea  war  von  Anfang 

worden  sind.  Ein  weibliches  Xoanon,  welches  eine  OÖttin,  die  zur  Heroine  wurde,  nnd  deren 
auf  s].:irtaniHclii  n  Votivrelicfs   inmitten   der  go  noch  unvergessene  Natur  durch  eine  Art  Apo- 

Dioskurun  dargestellt  ist  und  ohne  Zweifel  theose  erklärt  wird.  Schliefslich  beseagt  auch 

ein  altes  Tempelbild  der  Helena  wiedergiebt  für  Athen  der  8chi(fokatalog  Heroenrnlt  (B 

{Conze- Michaelis,  cntnali  deW  Inst.  IBCl,  .'58  ff.,  547 ff.).  Von  Ereclitlieus  heifst  es  hier.  Aad 

tav.  D;  Dresael-  MilcJihöfer,  MiU.  d.  cUh.  Inst,  er  von  der  Erde  eutsprossen  sei,  von  Athene 

%{lBll\'i9Sl(r.  X>enekeH,d9Theoxmiis  18;  FmH-  in  ihren  Tempel  angenommen  nnd  ^oährt 

wöngler,  ob.  Sj).  iii'.T  :  br  atätigt  ebenfalls  den  worden,  wo  ihn  die  Söhne  der  .\thi  ner  jährUdi 

spartanischen  Uelenakultus  für  alte  Zeit.  Vgl.  mit  Stier-  und  Widderopfern  verehren, 

euch  die  Ersfthlnng  bn  jaierod.  6,  6  (Farn.  8,  Hiermit  sind  die  bei  Homer  vorhandenen 
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Zeugniaso  für  Ueroenkultus  erschöpft.  Sie  tia- 
den  sich  sämtlich  in  deqjenigtn  Teilen  dar 
Odyssee,  die  wir  für  die  jüngeren  und  jüngsten 
Bestandteile  dieser  Dichtung  zu  halten  haben. 
Im  besonderen  hat  v.  Wilamotcitz  erwiesen 
{hom.  TJnt.  247  f.),  dafs  die  Erwühnung  des 
Erechtbciiskultoa  zu  Athen  eine  erst  dem  G.Jahr- 
hundert an(?ehürige  Interpolation  i^t,  undebanao 
(r.  199tt".i,  diifs  der  Abschnitt,  in  welchem  u.a.  von 
dem  geteilten  Fortleben  des  Herakles  orzuhlt 
wird,  einer  nioht  Älteren  Partie  angehört.  Die 
Stellen  dagegen,  welche  dem  Menelaos,  den 
Dioskuren,  dem  Teiresias,  der  Leukothea  ein 
hlMienMOMein  zuschreiben,  dürften,  wenn  auch 
7,um  jüngeren  Bestand  gehörig,  doch  in  dM 
7.  Jahrhundert  hinaufreichen. 

Damit  ist  nun  kt  ineswegs  gesagt,  dafs  da- 
mals er^t  der  Heroenkidtus  entstand,  aber  für 
das  Volk,  bei  dem  die  alten  Teile  der  lliaa 
OndOdyMee  gedichtet  und  vorgetragen  wurden, 
orgiebt  sich  der  sichere  Schiufp,  dafs  demselben 
Heroenverehrung  vorher  nicht  bekannt  ge- 
wesen ist.  Das  alte  ionische  Epos  weifs  nur 
von  Sagenheroen.  Dab  die  im  Epos  selbst 
auftretenden  Helden  Achillens,  Agamemnon, 
OdysseuB  u.  s.  w.  nicht  verehrt  werden,  ist  frei- 
lich selbstverständlich,  aber  es  ist  auch  nir> 
gends  die  Rede  von  der  Verehrung  solcher 
Heroen,  die  im  Vergleich  zu  diesen  einer  älteren 
Zeit  angehören,  wie  Herakles,  Bellerophon, 
Peirithoos,  Minos,  Oineus,  Dardanos,  Tros,  llos, 
Laomedon.  Die  ionischen  Rhapsoden,  welche 
sogar  die  eigenen  Götter  nach  Möglichkeit  ver- 
mensehliehten,  machten  ^elmehr  jedes  Enlt- 
wesen,  das  sie  einer  anderen  Drtlichkeit  ent- 
lehnten and  in  ihr  Lied  aufiiahmen.  snm 
Menschen,  md  es  gab  fttr  die  lonier  Keinen 
Anlafs,  solche  Liedheroen  in  den  Kultus  auf- 
sunehmen.  Manche  jener  Sagenhelden,  die 
wir  mir  ans  dem  homerisehen  Epos  kennen, 
mögen  in  ihrem  angestammten  Vaterlande  al.s 
Götter  verehrt  worden  sein.  So  ist  nicht  zu 
besweifdn,  dafii  Asklepios,  der  bei  Homer 
durchauö  men.schliche  Natur  Imt,  in  Thessalien 
von  alters  her  als  Oott  verehrt  wurde  (s.  oben 
Thtaimer  Sp.  r>i8  ff.,  v.  WHUmmoitz,  Isi/Uos  v. 
Epidauros  44  ff.;  101 1,  und  ähnlich  maj:  es 
andere,  für  uns  nicht  mehr  nachweisbare  Kult- 
wosttn  segeben  haben,  die  uns  nnr  in  der 
Gestalt  nomeri  Beb  er  SaLrenheroen  erhalten  sind. 

Man  soll  geeeu  unsere  Ausführungen  nicht 
einwenden,  dan  sich  die  Ilias  aas  Liedern 
zusammensetzt,  deren  Gcfrenstand  -  das  Kriegs- 
nnd  Lagerleben  achüischer  Häuptlinge  —  eine 
Bezngnahroe  anf  die  eigentliche  VoUcsreligion 
der  lonier  keineswegs  nahelege,  denn  es  ist 
nicht  denkbar,  dafs  die  Eigenart  desjenigen 
Volkes,  in  welchem  die  ilias  and  die  Odyssee 
ihre  jetzige  Oestalt  gewonnen  haben,  sich  nicht 
darin  abspiegeln  sollte,  wenn  nicht  in  den 
Haoptzügen  der  behandelten  Ssjgen,  so  doch 
sicherlich  im  aunmalenden  Detail,  woran  ge- 
rade diese  Gedichte  so  überreich  sind.  Für 
die  epischen  Erzeugnisse  anderer  Völker  ist 
da.s  eine  selbstverständliche  Voraussetzung,  und 
es  ist  kein  Grtmd  abzusehen,  warum  llia8  und 
Odyssee  hierin  eine  Ansnahmo  machen  sollten. 

AttüMT  dem  nsgatiTeii  Brgebnis,  dab  den 
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loniern  der  Heroenkult  ebenso  fremd  war  wie 
ehtlioniseher  Götterkult  und  TotenTersimmg, 

ergeben  die  angestellten  Betrachtnngt  n  aber 
auch  noch  ein  positives  Resultat.  Mit  Boi- 
otien und  dem  dorischen  Stamm,  wohin 
uns  Teiresias  und  Leukothea,  Menelaos  und 
die  Dioskuren  wiesen,  ist  die  fernere  Geschichte 
des  Heroenglaubens  eng  verbunden.  Wie  chtho- 
niacher  und  Heroenkult  dem  heitern  ionischen 

10  We.sen  fremd  bleiben  mufsten,  so  war  der 
ernstere  Volkscharakter  der  Boioter  wie  der 
Dörfer  ein  geeigneter  Boden  für  die  Ent- 
wickelung  dieser  Seite  der  Religion.  Besonders 
mufs  Boictietty  wo  die  Sagen  vom  Drachen- 
benicger  Kadmos  und  den  erdgeborenen  Sparten 
Chthonios,  Echiou  u.  s.  w.,  von  Dionysos  und 
der  aus  dem  Hades  heraufgeführten  Semele 
sich  lokalisiert  finden,  wo  Amphiaraos  und 
Trophonios  aus  der  Erdtiefe  Orakel  gaben,  als 

20  dasjenige  Land  festgehalten  werden,  m  welches 
die  für  historische  Betrachtung  zunächst  erreich- 
baren Spuren  von  den  Anfingen  der  Heroen- 
verehrung zusammenlaufen.  Wie  viel  freilich 
die  äolischen  Boioter  in  dieser  Besiehung  ans 
ihrer  thessalischen  Heimat  mitbrachten,  wie 
viel  sie  bei  ihrer  Einwanderung  bereits  vor- 
gefunden, wie  viel  sie  Ton  den  Thrakern,  Ead-' 
meern,  Minyern  n.  a.  in  den  Kreis  ihrer  reli- 
giösen Anschauungen  aufgenommen  haben,  das 

so  wird  die  religionsgeschichtliche  Forschung  erst 
noch  genauer  f^tznstellen  haben.  Dals  aber 
der  ilolische  Volksstamra*)  die  Entwickelung 
des  Heroenglaabens  besonders  begünstigt  ha^ 
dflIBr  giebt  es  sahireiche  Belege.  Der  Hero- 
inenkatalog in  der  Nekyia  der  Odyssee  beginnt 
mit  der  Tyro,  der  Tochter  des  Aioliden  Sal- 
monens  (s.  NtfgBt^,  erlä.  Anm.  t.  Oä.  8,  980), 
und  nach  Boiotien  führen  der  hesiodii^che 
Heroinenkatalog  und  die  Eoien.  Oberhaupt 

40  seigen  die  nnter  Hesiods  Namen  erhaltenen 
Dichtungen  ein  tiefgehendt's  Interesse  für  chtho- 
nische  Gottheiten  und  für  den  Heroenglauben* 
Sehr  charakteriBtisch  fttr  den  Ansehanongs- 
krois  dieser  Dichtungen  ist  das  hesiodische 
Prinzip,  dafs  die  Erde  der  Uranfang  alles 
Werdens  sei,  wfthrend  bei  Homer  Okeanos  den 
Anfang  bezeichnet  (Preller,  Dem.  u.  Pers.  14; 

In  den  (ifya  tritt,  zum  erstenmal  lit- 
terariseh  bezeugt,  der  Gkrabe  an  ein  Fortleben 

m  früherer  Menschengeschlechter  als  höhere  Ge- 
walten (datftovcfi)  aul  ,  und  den  ^^mc«,  unter 
welchen  Torsagsweise  die  tot  Troia  und  Theben 
gefallenen  Helden  vfrstanden  werden,  wird 
insgesamt  eine  höhere  Fortexistenz  auf  den 
Inseln  der  Beiigen  zugeschrieben  (opp.  157  ff 
Nitzach  a.  a.  0.  1,  284;  NägeUbach,  nachhom. 
ThtoL  410  f.  Wdcker,  gr.  &.  8,  840  ff.  PreUer- 
Flew  S,  6  f.).  Auch  bei  dem  Boioter  Pindar 
ist  ein  besonderes  Interesse  ftlr  die  Heroen 

60  nicht  zu  verkennen  {ükert  a.  a.  O.  Iö4;  Ohlert, 
de  henologia  Pindariea;  Wafmer  a.  a.  0. 
37 ff.):  8.  auch  Corinna  Fr.  7,  Bergk,  P.  L.  G. 
3,  1207.    Um  auch  der  verwandten  religiösen 

*}  Dio  Beurtoilang  der  Äoler  Ut  darch  dio  Ton  iMlUng, 
MM.  d.  aa.  Iiut.  7  61  (T.  TerOffentlichte  laachrift  ans 

LariM  in  ein  neues  Stadium  fatnlni}  v^  Boberi,  Bmvm, 
17,467ir.  18,318;  *.  WUomowftt,  harn,  ffnt.  Wlt.  CurtlHtf 
gr.  Omet.  t*,n«,4. 
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Kicbtuog  des  dorischen  Stammes  in  ge- 
denken, 10  darf  daran  erinnert  werden,  ivie 

SBrade  in  Lakonien  und  Argolis  uml  sonst  im 
eloponnC8  die  chtboniacben  und  Ilerocnkulte 
fast  überall  hervortreten.  Dabei  ist  wiederum 
bezeichnend,  dafs  das  T(m  looiern  bewohnte 
Achaia  eine  Aasnahme  macht.  Selbst  l'au- 
mmm  weif»  in  diesem  Lande  von  den  zu  seiner 
Zeit  andernorts  eo  zahlreichen  Kultstätten  für 
Heroen  nur  wenige  anzuführen  (7,  17,  4  u.  19 
a.  E.;  20  a.  E.;  23,7).  Femer  wissen  wir,  dafs 
das  delphische  Orakel,  der  Vorkämpfer  der 
religiösen  Ideen  des  dorischen  Stammes,  jeder- 
zeit für  Einfübrun<,'  und  Aufrechterhaltung  von 
Heroenkulten  die  lebhafteste  Propaganda  machte 
{Vurtius,  gr.  Gesch.  1,  475  f.  II  ermann -Stark, 
fOUesd.  Altert.  §  5;  l'kert  a.  a.  0.  147). 

Dafa  die  Heroenverehrang  eich  suDächst 
als  Geschlecbterknlt  derjenigen  adeligen 
Familien,  die  sich  eines  in  die  Zeiten  der 
Heldensage  hineinreichenden  Stammbaums 
rfihmten,  entwickeln  mnfste,  ist  swar  an  und 
für  sich  nahezu  selbstverständlich,  doch  mag 
wenigstens  ein  Beispiel  hierfür  angeführt 
werden,  welches  anch  deswegen  lehrreich  nnd 
wichtig  tTi^cheint,  weil  es  eine  Übertragung 
kultiicber  Institutionen  von  Boiotien  nach 
Sparta  nnd  in  dorische  Eolonieen  bezeugt.  Es 
handelt  sich  um  d;is  Geschlecht  der  Aigiden. 
Diese  sind  bekanntlich  ursprünglich  ein  boio- 
titehee  Geschlecht,  welchem  «ach  Pindar  ent- 
stammte {Piith.  f.,  70;  /.  Sclimidt,  Pind. 
Ldtm  w.  Dichtung  12;  (*.  Müller,  Frolegomena 
166;  Hermann-Stark,  gr.  StaateäUert.  %  79, 16| 
Jhmrkcr,  (Hesch.  d.  Altdt.  5,248).  Nach  Sparta 
brachten  die  Aigiden  den  Dienst  des  karne- 
ischen  Apollon  nnd  Terbreiteten  ihn  von  da 
weiter  nach  Thcni  und  Kvrene  (O.  Müller, 
Dorier  1,  61;  PrcUer-Hobert,  M.  1,  260,  4; 
S62, 1).  Femer  sollen  sie  Hetligtflmer  der  Eri- 
nycn,  des  Lains  und  des  Oidipue  in  Sparta  und 
auf  Thera  gegründet  haben  (Herod.  4,  14,  U), 
nnd  Tielleieht  ist  dnreh  sie  der  Enlt  des  Kad- 
mos  nach  Sparta  gebracht  worden  (Paus.  S, 
16,  6;  vgl.  Crusius  in  d.  Hall.  Encykiop.  2. 
Sekt.  88,  40,  17).  Ihnen  wird  Ton  der  alten 
Heimat  her  auch  die  Verehrung  ihrer  heroischen 
Ahnen  eigentümlich  gewesen  sein:  der  Aigide 
Theran,  welcher  von  Sparta  aus  die  Insel  Thera 
besiedelt  haben  8oll,  wurde  daselbst  als  Heros 
verehrt  {Paus.  3,  1,  8),  und  in  den  tlieräischen 
Familten  wurde  in  späterer  Zeit  die  Heroi- 
sierung Verstorbener  ebenso  üblich  wie  in 
Boiotien.  i  >ie  Therilerin  Epiktetu,  welche  hero- 
ische Khri  n  für  sich  nnd  die  Ihrigen  testa- 
mentarisch einsetzte,  stammte  wahrscheinlich 
aus  dem  (Jeschli  cht  der  Aigiden  [BmcUi  :. 
C.  7,  2448,  II,  u.  Ahh.  d.  Herl  Ak.  1830, 
41  fF.  vgl.  unten  Kap.V )  Oi'inselben  Oesclilechtc 
gehurte  Arintotvles-Battos  an,  der  Ol.  35  von 
Thera  an«  Kyrene  gegründet  haben  soll  {Müller, 
(hrchom.  337  f. \  und  der  hier,  wie  Pindar  sagt, 
ein  i]q(o?  laoatßi]g  war  [Pyth.  5,  95). 

Soweit  es  möglich  ist,  aus  altem  bisher 
Angeführten  irgejulwohlip  Zeitangaben  zu 
gewinnen,  scheint  erst  mit  dem  .s.  oder  7. 
Jahrhundert  der  Ileroeukult  bemerkbar  hervor- 
zutreten.  Nun  ist  fireilich  nicht  ansonehmen, 


dafs  in  den  aufgezeigten  Spuren  die  ersten 
Anfänge  zu  erkennen  sind.    Aber  wiederum 
i'^t  auch  hier  ein  Umstand,  der  bereits  oben 
erwähnt  wurde,  wohl  zu  bedenken:  die  Fak- 
toren, welche  zur  Entstehung  desHeroenknItes 
führten,  nämlich  das  Sinken  gewisser  Götter- 
kulte  und  die  Übertragung  von  Lied-  und 
Stammheroen  auf  jene,  endlich  die  Erhebung 
der  an  den  Gräbern  geübten  Totenpflege  zur 
10  Totenverehrung,  —  alles  dies  hat  ein  läng-eres 
Verweilen  des  Volkes  an  einem  und  demselben 
Orte  zur  notwendigen  Voraussetzung.  Da  nnn 
von  der  angegebenen  Zeit  bis  znr  Periode  rast- 
loser Wanderungen    und  gewaltsamer  Um- 
wälzungen hioanf  kein  allzu  weiter  Weg  ist, 
so  ergiebt  sich  als  wahrscheinlichster  Ansatz 
für  den  Beginn  des  Heroenkultes  (und  auch  des 
Totenkultes)  etwa  das  9.  oder  8.  Jahrhundert 
Die  Holiscben  nnd  dorischen  Völkerschaften 
20  waren,  wie  gezeigt  worden,  die  ersten  Ver- 
treter dieser  neuen  Richtung.  Will  man  hior- 
gegen  einwenden,  dafs  diese  TSlker  schon  Tor 
den  Wanderungen  in  den  nördlichen  Stamm- 
sitzen ihre  Heroen  Terehrt  haben  könnten,  so 
ist  sn  bemerken,  dafs  die  ersten  Spuren  ron 
Heroeiivt'rehriiiii^  au^Il.lllmslos  auf  die  nach  den 
Wanderungen  eingenommeneu  Gebiete  weiaen. 
Der  Qott  Dionjsos  wurde  erst  in  Boiotien  znm 
Sohne  der  Kadmostochter,  und  auch  .Asklepios 
30  wurde  in  seiner  Heimat  sicherlich  durchaus 
göttlich  antrafst.   Anch  Zalmozis  ist  ohne 
Zweifel  nur  in  der  rationalistischen  belleni-ichen 
Auffassung  ein  Prophet  der  tieten  oder  ein 
Sklave  des  Pythagoras,  in  seinem  Vateriaiide 
war  er  ein  wirklicher,  und  zwar  ein  ohÜioni8cb<»r. 
(Jott  (über  Z.  vgl.  Heroä.  4,  yö;  6trab.  7,  8,  6 
p  297  f.  Paviy$  Beälmcyklop.  u.  d.  W.  imd 
V.  W'ihtmouit: ,  hom,  ünt.  210,  0).  Anderer- 
seits ist  ebensowenig  sn  bezweifeln,  dals  die- 
4oienige  religiöse  Bichtong,  aus  welcher  der 
lleroenkult  vorzugswei.se  erwachsen  ist.  näm- 
lich der  Kult  cbthonischer  Gottheiten,  bereit« 
in  einer  Irfiheren  Periode  nnd  auch  bei  anderen 
Stammen,  wie  den  Minyern,  den  Thrakern 
n.  a.  vorgebildet  war.    Nach  Norden  weisen 
insbesondere  der  Kult  des  Asklepios,  der  De- 
meter, des  Hades  (v^'l  Cntsius,  Hall.  Encylhp 
2.  Sekt  S6,  23 11'.),  vielleicht  auch  der  Hekate 
(Ptdler,  Dem.  u.  Pen.  61  ft),  vor  allen  aber 
die  orgiastischen  und  die  Mvsterienkulte  fvgl. 
Back,  Fleckeisrus  Jahrbb.  1887,  445  flf.).  Ibei 
chthooische   Kulte,   die  von  den  &olischen 
Hoiotem  aus  Thessalien  mitgebracht  wurden, 
vgl.  Milchhö/'er  z.  ä.  Karten  r.  Attika,  Heft  1, 
2f.  u.  28. 

Für  die  angesetat-e  Entstehnngszeit  des 
Heroeukultes  B|)rechen  nun  auch  noch  andere 
Krw&gungen.  Im  8.  und  7.  Jahrhundert  kommen 
die  genealogischen  Epen  auf,  (üe  unzweideutig 
Go  ein  erhöhtes  Interesse  der  adeligen  Familien 
für  ihre  göttliche  und  heroische  Abkunft  ver- 
raten's.  r.  H  ilanum  ti:,  hom.  t'»iM47f.)  und  also 
aus  derselbt  u  Siimesrichtiing  entsprungen  sind, 
welche  iku  Ii  der  anderen  Seite  hin  den  O«» 
Schlechterkult  der  heroischen  Vorfabren  hervor- 
rief. Ferner  enthalten  die  Dichtungen  d-  s  7.  und 
6.  Jahrhunderts  noch  weitere  Beispiele  von 
Helden,  denen,  wie  in  der  Oi^yeee  dem  Meaetooi^ 
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den  Dioskuren  und  dem  Herakle»,  eine  bevor- 
ani^Forteziatei»  nach  demTodetngetelirieben 

wird.    Nach  drr  Aithiopis  wird  Achilloas  auf 
die  Insel  Leuke  eebracht,  und  nach  Ibjkos 
(Fr.  87  Bergk)  ma  BimoiiiclM  kommt  er  nach 
dem   e]y;.i«rhen  Oefiltlc,   wo  t»r  mit  Helena, 
Medeia  oder  anderen  üeroineu  vermählt  wird 
(8.  oben  Fieiseher  Sp.  ftS  ff.).  Diomedes  kommt 
nach  Ibyko«  ( Fr.  38  Ji.)  auf  dio  nach  ihm  be- 
nannte Insel  im  adriatischen  Meere,  wo  er  mit 
den  Dioskuren  leÜ  und  mit  Hermiono  Tor> 
m&hlt  wird  (vgl.  Wclcker ,  gr.  Oiificrl  3,  256; 
Wafmer,   de  heroum   ap.  Gr.  cuUu  33  f.). 
Da  wir  nmi  wimmi,  dafs  gerade  die  Ver- 
ehrunfj  dos  Acliilleus  und  des  Diomedes  grofse 
Verbreitung  gewann,  so  liegt  es  in  der  That 
nahe  zu  glaid>en,  dafs  auch  jene  Sagen  aus 
di'iu  boreits  geübten  Kult  des  A'^hilleus  und 
des  Diomedes  hervorgegangen  sind.  Schliefa- 
lich  fehlt  es  aber  auch  nicht  ganz  an  direkt^^n 
Zeugnissen  für  TIeroenkult  aus  jornT  Zeit,  und 
es  ist  bedeutsam,  dafs  diese  sich  nur  auf  solche 
Helden  erstrecken,  die  lieh  bereits  als  die 
ältesten  Kultheroen  herausgestellt  haben.  Die 
ionische  Lyrik  wird  allein  durch  Archilochos 
vertreten,  welcher  einen  Hymnas  an  den  in 
l'Hros  verohrten  (s.  C.  J.  G.  2,  2358)  Herakles 
Aai/liv£xa?  und  lolaofl  gedichtet  hat  {Fr.  119 
Bergk  P.      G.  2,  418  ff.  Wafmer,  a.  a.  0.  32). 
Von  den  äolischen  Lyrikern  ruft  Terpandf-r 
aus  Lesben  die  Diosknren  au:   m  Zijvoj  xai 
ÄTiSag  TnüXUoxoi  acaxtigsg  {Fr.  4,  llcrgk  3,  815) 
und  der  Lesbior  Alkaios  don  Achillens:  'AiiX- 
ift»,  o  räg  (yäg  B.)  Z'xvO'txas  (itdfig  {Fr.  49 
Bergk  3,  947 1,  wodurch  bewiesen  wird,  dafs 
jedenfalls  am  Ende  des  7.  Jahrhundert-«  Achilleus 
ia  den  nördlichen  Fontoslündern  vt-rehrt  wurde; 
treffeud  erinnert  auch  Wa/sner  (S.  33)  an  das 
OBWeit  Lesbos  gelegene  (irab  des  Achilleus», 
WO  dieser  wenigstens  später  mit  Ueroenopfern 
verehrt  wurde  09nb,  18, 1,  SS  p.  696  t).  Sod- 
üch  ist  Theognts  aus  Megara  zu  nennen,  der 
lieh  V.  1087  tl'.  an  die  spartanischen  Dioskuren 
wendet:  Küctoq  xal  noivdiwug,  oi  iv  AaK(- 
te/j^HWc  d£rj  I  vaifx'  iit'  Evgioxa  yinXXiQOcp  no- 
Tarpsi  %xl.  Wir  dürfen  diese  Stellen,  »o  gering- 
fügig sie  scheinen,  als  sichernden  Bchlufsstein 
für  unsere  Betrachtung  in  Anspruch  nehmen. 
Sie  bezeugen  unwiderleglich  Heroen  Verehrung 
für  das  7.  und  6.  Jahrhundert,  sie  zeigen,  dafs 
aulser  dem  Qottheros  Herakles  es  besonders 
tunächst  die  Dioskuren  und  Achilleua  waren, 
deren  Verehrung  in  weitere  Kreise  drang,  sie 
bettfttigen  endlich  die  Wahrnehmung,  dafa  in 
den  ftolischen  Volkskreisen  die  Heroenver- 
ebmng  zuerst  aufkam. 

Also  nicht  die  in  ihren  Gräbern  ruhenden 
Toten  gaben  den  wesentlichen  Anstofs  zur 
Eiit-i^tohung  des  Heroenkultes;  es  war  die  Macht 
des  Liedes  und  der  Sage,  welcher  die 
Anflbstung  gewisser  OOtterkulte  in  der  Weise 
entgegenkam,  dafs  Held  und  Gott  weHcnsgleich 
wurden,  so  dATs  hieraus  die  neue  Kategorie 
halbgOttlicher  Knltwesen  sich  bildete.  Heroen 
wie  Agamemnon,  MeneIao>,  Kastor  und  l'oly- 
deokes,  Achilleus,  Diomedes  haben  bei  diesem 
Voigang  mehr  dmi  GhanUer  von  Sagenhelden 
behüten,  andere  wie  Amphiaraos  und  Tro- 


pbouios  mehr  den  Charakter  von  Kultgöttem. 
Wie  es  aber  im  einseinen  Falle  fHr  uns  schwer, 

ja  oft  unmöglich  ist  zn  entscheiden,  ob  der 
Sagenheld  oder  der  üott  der  ältere  und  der 
wesentliehere  Bestandteil  des  Kultheros  war, 
Ko  war  .sich  der  nellfne  fMiies  solihen  Unter- 
schiedes im  Weiten  des  Heros  noch  weniger 
bewoAt.  Die  Übergänge  hatten  sieh  allmftblioh 

vollzogen,  und  alle  Heroen  wurden  durch  das 
10  gemeinsame  Band  der  Sage  und  des  Liedes 
zusammengehalten.  Es  machte  keinen  ünter> 

schied,  dafs  ein  Heros  an  dem  einen  Orte  ver- 
ehrt wurde,  am  anderen  nur  in  der  Sa;,'e  lebte. 
So  mnfsten  die  Heroen  auch  im  Kult  die.'^elbe  Be- 
zeichnung behalten,  die  ihnen  in  den  Liedern  der 
Rhapsoden  erteilt  wurde.  Wajen  doch  die 
Heroen  und  ihre  Thaten  bei  jeder  öffentlichen 
und  privaten  Festfeier  Gegenfitand  des  Vor- 
trags sowohl  der  epischen  wie  eines  grolsen 

■jM  Teiles  der  lyrischen  Poesie.  Wie  hätte  man 
ilinen  da  im  Kultus  einen  anderen  Crenamt- 
namen  beilegen  können  als  die  gewohnte 
epische  Bezeichnung  ^pMfg?  Aber  wir  liulicn 
gesehen,  dafs  der  Hedeutungswerhsel  des 
Wortes  /j^ws  nicht  allein  steht.  Auch  andere 
Knltwesen,  namentlich  solche,  denen  ehtho» 
nischer  Bezug  eigen  ist,  erhalten  Namen,  die 
sich  ah  Rang-  und  Aitersbezeichnungen  zu 
erkennen   geben,   und  von  denen  eben&Us 

rii  mehrere,  wie  «vff|,  Siaitoivct,  inoiQctvo;,  au!<  der 
l^hapsodensprache  entlehnt  sind.  Ks  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  dafs  diese  Namengebmigen 
überhaupt  zeitlich  und  ursilchlich  zusammen« 
tieleu  mit  dem'  Aufkommen  der  neuen  (ilaubens* 
richtong,  welche  den  Kolt  der  cbthonischen 
Mächte  und  der  Heroen  in  den  Vordexgtund 
stellte. 

Nachdem  er^t  mit  der  Übernahme  der  her- 
vorragendsten Heroen  des  Epos  in  den  Kultus 
40  der  Anfang  gemacht  worden  war.  gos<elltou 
sich  bald  immer  neue  Kultheroeii  \\\iy/m,  so- 
wohl aus  dem  troischen  und  thcbischen  Sagen- 
kreis wie  aus  den  mehr  lokalen  Sagenüber- 
lieferuugen.  Vgl.  nooh  l¥e7/er,  Dem.  u.  iVrt. 
227;  Nitzsch,  Beitr.  :ur  Gesch.  d.  «p.  Poesie 
IG  f.;  Welcbr,  g.  G.  3,  252  ff. 

ITT.  Wesen  und  Wirken  der  Heroen. 
Aus  der  Entstehung  des  Heroenglaubens 

M  ergiebt  sich,  dafs  der  Heros  seiner  innern 
Natur  nach  ein  Doppelwesen  ist:  er  ist  einer- 
seits ein  sterblicher  Mensch,  wenn  anch  nicht 
der  realen  Gegenwart,  sondern  einer  sagen- 
haften Veroangenheit  ungehörig,  andererseite 
ein  göttliches  Wesen,  wenn  ihm  auch  das 
volle  Mafs  der  Göttlichkeit  nicht  zukommt. 
Daher  erklärt  Lucian  diall.  mort.  3,  2  den 
Heros  fQr  ein  Wesen,  o  n^te  av^oatitos  iaxtv^ 
fii^e  d'tog  xal  avvapi^pivt^ov  ittt9.  Ähnlich 

60  EuOath.  ».  II.  1,  4. 

DaA  die  Heroen  einst  wirklich  aaf  der  Erde 
gelebt  hatten,  daran  zweifelt<^  kein  Hellene. 
Und  wenn  ein  Zweifler  aufgetreten  wäre,  so 
hfttte  man  ihn  an  der  Hand  nhlreieher  gmf- 
barer  Erinnerungen  aus  der  Ilerocn/.eit 
eines  Bessern  belehrt.  So  glaubte  mau  in 
Theben  noeh  das  Hans  des  Sadmoe  vnA  die 
Bftame,  in  denen  Harmooia  nnd  Semele  ge- 


r 
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wohnt  hätten,  nachweisen  zu  können  {Paus.  9, 
12,  3),  in  Sparta  hatte  man  die  Häuser  des 
Menelaos  {Paus.  3,  1^  6)  und  der  Diosknren 
(Paus.  3,  16,  3),  in  Elia  sah  man  die  Hainen 
vom  Hause  des  Uinomaos  {Paus.  5,  14,  5;  20,8) 
und  von  seinen  PferdestAllen  (6,  21,  2),  in 
Troi/.en  gab  es  eine  Hfltte,  in  der  Orest  ge- 
wohnt haben  sollte  (Pau*.  2,  31, 11),  und  eben- 
dort  sah  Faoaaiiiaa  daß  Haas  dei  Hippoljtos 
(2,  32,  3).  Aneh  liaite  man  nocli  die  Renn- 
babiien,  in  denen  die  Dioskuren  {Paus.  2,  39, 
10)  und  HinpoljtoB  (2,  82,  8)  ihre  Übungen 
abgebalten  naben  tollten ,  nnd  noch  andere 
SfliaiiiiliUze  für  die  einstige  Tbätigkeit  der 
Heroen  wurden  gezeigt  (vgl.  s.  ß.  Paus.  1, 
18,  4;  39,  3;  44,  2)  Namentlicb  waren  es 
Quellen  und  Steine,  di--  durch  ihre  GrüfMe  rnler 
aus  anderen  Gründen  in  die  Augen  fielen,  an 
welche  «ich  Heroensagen  knfipftiBn.  In  Anlit 
sah  man  nocli  Iii'  aus  der  Ilias  berühmte  Quelle, 
daneben  die  Piataue,  und  aelbat  vom  Zelt  des 
Agamemnon  war  die  eherne  Schwelle  Yor- 
hamlen  {Paus.  8,  23,  10,5).  Weitere  l'ei- 

spiele  bieten  die  Quelle  der  Makaria  zu  Mara- 
thon {Pom.  1,  89,  6),  die  des  Bellerophon  >ii 
Troizen  (2, 3t,  1 1 ;  32,  3).  des  Opheltes  in  Nemea 
(2,  14,  3),  der  Qlauke  in  Korinth  (2,  3,  ö),  des 
Achilletw  in  MOet  (ArüteHmloah.  A».  S,  43  d). 
la  Salamis  wurde  eb  Stein  gezeigt,  auf  welchem 
Telamon  einst  gesesseu  und  seinen  nach  Aulis 
abfiüirenden  SOhnen  nachgeblickt  haben  eoUte 
(Pawi.  1,  35,  2),  bei  Troizen  zeigte  man  den 
Felsen  des  Theseus,  unter  welchem  die  Sohlen 
und  das  Schwert  dei  Aigeas  gelegen  haben 
sollten,  Paus.  2,  M2,  7;  vpfl.  ferner  1,  35,  2;  2, 
31,  4.  Iti  Tempeln  wurdeu  die  verschiedensten 
Andenken  an  die  Heroenzeit  anfbewahrt:  das 
goldene  Vliefs  (sthol.  Ap.  M.  3,  584),  das  Fell 
des  kulydoniscben  Ebers  (Paus.  8,  47,  2;  Luc. 
adv.  uÜL  14)  und  die  Hauzähne  desselben 
{Pilus.  8,  46,  1  f.),  ebenso  ein  Zahn  des  ery- 
manthi-Hchen  Ebers  (8,  24,  5),  ja  im  Heiligtum 
der  Hilaeira  und  Phoibe  zu  Sparta  war  sogar 
das  Ei  der  Leda  an  der  Decke  aufgehängt 
(3,  l<5,  2).  Ferner  glaubte  man  an  vielen  Orten 
im  Besitz  der  Gebeine  von  Heroen  sa  sein,  dee 
Theseus,  Orestes,  Pelops  u.  a.,  und  vor  allem 
glaubte  man  die  Oräber  von  den  meisten  Heroen 
nachweisen  sn  können.  Um  nur  einige  wenige 
SU  nennen:  am  Sipylos  hatte  man  das  Grab 
dee  Tautalos  {Paus.  2,  22,  3),  auf  dem  Vor- 
gebirge Khoiteion  wurde  der  Grabhügel  des 
Aias,  bei  dem  Vorgelnr^e  Sigeion  die  Gräber 
des  Achilleus,  des  Patroklos  und  des  Anti- 
lochos  gezeigt  {Strah.  13,  p.  595  f.),  das  bei 
Homer  {Ii  f>Ol)  erwähnte  Grab  des  Aipytos 
ghaubte  man  zur  Zeit  des  Paueanias  (vgl.  8, 
16,  2)  in  Arkadien  zu  besitzen,  in  Olympia 
fanden  sich  nicht  nur  die  Grilber  des  Pelops 
{Piiui.  Ol.  1,  94)  und  des  Oinomaos  {J'atis.  6, 
20,  2) ,  auch  ein  hoher  Grabhflgel  der  Freier 
der  Hippodameia  war  da  {Paus.  6,  21,  7).  Vgl. 
Nitzsch,  Kieler  philol.  Siudd.  396  ff.  Wie  auch 
Grabstätten  berühmter  Männer  der  historischen 
Zeit  vom  Volksmundo,  ohne  dafs  irgendwelche 
Gewähr  fflr  die  Richtigkeit  vorhanden  iut,  lo- 
kalisiert werden  können,  dafür  ist  eine  Grab- 
anlage im  Peiraieus  ein  Beispiel,  in  welcher  die 
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Tradition  das  Grab  des  Themiatokles  sieht 
{Milchhöfer ,  Text  z.  <l.  Kart^m  v.  AUika,  Heft 
1,  64).  Endlich  sind  noch  Waffen  und  anderr 
Gegenstände  zu  nennen,  von  denen  man  er- 
zämte,  dafs  einst  Heroen  sie  besessen  hätten: 
die  Lanze  des  Meleagros  in  Sikyon  {Paus.  2, 
7,  8),  die  Lanze  des  Achilleus  in  Phaseiis  und 
das  Schwert  des  Memnon  in  Nikomedia  (3,  3.  G  . 
die  Lanze  des  Eaineus  (SduA.  Ap.  Rhod.  1,  59), 
10  der  Schild  des  Euphorbos  in  Argos  {Paus.  2, 
17,  3)  und  im  ßranchidentempel  bei  Mil<^t 
iL^,  Diog.  8,  6),  das  Scepter  des  Agamemnmi 
in  Chaironeia  {Paus.  9,  40,  6;  41,  1),  femer  die 
Flöten  des  Marsyaa  (2,  7,  8),  die  Flüjfel  des 
Daidalos  {lustin.  paraenet.  34) ,  das  HaUband 
der  Harmonia  (Poms.  9,41,2),  Schalen  des 
Odys8eiis(i9tra6.  6,182),  der  Argonaut^^n  {DioJ 
4,  49)  und  der  Alkmene  (CAaron  v.  JL  b.  Ath. 
9.  p.  475).  Vgl.  Nitggdt,  Kider  pkOoL  Studd. 
20  iv.n  f  rb^rt  a  a.  0.  202  ff.  Die  Authentici- 
tät  von  Deokmülern  aus  der  Heroenzeit  suchte 
man  Tielfiich  durch  beigefugte  fingierte  In- 
schriften zu  crbilrtcn  [Ihro  i.  5,  .'/J;  J*au.t.  5, 
20,  8j  8,  14,  4;  9,  11,  1;  [Plut.  Marc.  20.  SL]; 
Front,  elem.  epigr.  74 ;  Keil,  anal,  epigr.  tt  on.  4\ 
AI.-4  M  e  n  c  Ii  e  n  der  Vorzeit  sind  die 
Heroen  Könige  und  Fürsten,  Aholierren  edler 
Geschlechter,  Fflhrer  der  Stämme  und  VöHnr. 
Es  sind  ritterliche  Gestalten,  deren  eigentliche 
80  und  erste  Thätigkeit  das  Waffenband  werk  ist 
„Kriegsheld**  ist  die  ursprflngliebe  Bedeutung 
des  Wortes  »jpö?,  und  die  kriecherischen  Eigen- 
schaften bleiben  am  Heros  hatten  fflr  alk 
Folgeieit,  wenn  sie  auch  durch  mannig&dkc 
neue  Beziehungen,  die  nadi  und  nach  hervor« 
treten,  verdunkelt  und  zurückgt;dhuigt  werden. 
Unvei^essen  ist  die  kriegeritehe  Seite  des 
Heros  bei  Aristophanes.  In  den  Fröschen  1039 
(v^l.  d.  Üdwl.)  wird  der  Feldherr  Lamachos 
40  mit  Besiehung  auf  seinen  kriegerischen  Sinn, 
vielleicht  auch  mit  Himleutnng  auf  die  Ety- 
mologie seines  Namens  f]^a>s  genannt,  und  aus 
vegp.  828  geht  deutlich  hervor,  dafs  man  sich 
eim  n  rechten  Heros  nicht  anders  als  voll- 
gerüstet denken  konnte;  der  Scboliast  erklärt 
unter  Hinweis  auf  eine  Stelle  in  den  dsutmltüs 
ausdrücklich:  tixov  dl  x«l  oi  i]Qtofg  TiavoxUut. 
Ah  gerüBtctc  Männer  dachte  man  sich  die 
Heroen  überall,  wo  man  Ton  ihrem  hfllfreicben 
50  Erscheinen  in  Schlachten  zu  erz&hlen  wufste, 
und  für  derartige  Fülle,  glaubte  man  wohl,  be- 
diente sich  der  Heros  einer  in  seinem  Heilig- 
tum aufbewahrten  Küstun^.  Kine  solche  p-e- 
weibte  Panoplie  befand  sich  im  Tempel  des 
HeraUes  sn  Theben;  sie  böII  Tersehwundea 
gewesen  sein,  als  die  Thebaner  frefren  die 
Spartaner  ins  Feld  rückten,  und  man  glaubte 
daher,  HexaUes  sei  selbst  mit  seinen  Laads- 
leuten  ausgezogen  {Xcn.  IhU.  f>,  4,  7).  Ja,  e« 
CO  gab  eine  sprichwörtliche  Redensart,  nach 
weleher  die  Heroeu  bewatl'net  ihre  llahlseiten 
eingenommen  bütten  [Parocmiogr.  1,  24,  Hl; 
Zenob.  1,  64),  und  ao  versteht  man  es,  warum 
bei  dem  mit  Speiseopfer  verbundenen  Lee- 
tist«rnium  des  Aias  zu  Athen  eine  Panoplie 
dem  Heros  zur  Benutzung  auf  die  Kiiue  ge- 
legt wurde  {sichol.  Pitul.  li'em.  2,  19).  Vgl.  noch 
Callim.  qp.  U  v,  Wü.  FwrUeän^,  MOL  d,  aA. 
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jFngt.  8  (1888),  868  und  Stmmig.  Sab.  1,  8e. 

ihre  dauernde  and  eiü^reilende  Üodeulujig 
Haben  aber  die  Heroen  in  der  göttlichen 
^^^'it♦;  ihrer  Natur.  Mytlioloj^^iHi  h  motiviert  wird 
diese  durch  ihre  iierkuuft:  sie  sind  äöime  oder 
entferntere  Nachkommen  dei  Zons  und  anderer 
<  »ötter,  welclic  sich  mit  sterblichen  Frauen 
verbunden  haben,  oder  umgekehii  Nachkom- 
men -von  Gottinnen  und  ■teihlichen  Mftnnem 

f  /'lato,  Crattjl.  p.  :UI8;  h'H'i.  10,  p.  <>Ü«>  K:  Trat" 
(>«S  ^füf).  Wo  also  ein  (ieschleeht  »einen 
Stammbaum  bis  auf  einen  Oottodcr  eine  UOttin 
y.  urflckfilhrt,  bildet  »lor  Heros  den 
z.ur  menschlichen  Ahnenreihe.  Vgl.  M'iicker, 
pr,  OeUerl.  3,  24S;  Preller- Plnc  2,  4  f.  Sehoe- 
iniiim,  <jr.  AUert.  2,  153  tF.  Hermann-Starl: ,  ijott. 
^Itirl.  §  16,  U  und  gr.  Staatsaitert.  §  ö'J,  16. 

Da  nun  der  Heroe  sowohl  seiner  eigent- 
lirlit-n  I'iitstt'hunj^  nach  als  nach  Heiner  my- 
iliülogiticlien  Stellung  nur  ein  halbcröttliches 
Wesen  ist,  so  steht  er  im  Ranf^t-  tl.  n  Göt- 
tern nach.    Häher  iat  die  liblnhe  Folge  in 
Aufzühlunj^en :  9f6g,  ^^cos,  äv&Qionog,  oder, 
wo  <li<'  l>iunonou  als  besocdore  Klasse  ge- 
r«"i  lim  l  wi  rden,  Q'tög,  dai'ftiüv,  rjQiog,  urf^proTrog. 
Üirse  Kaii)»folge,  welche  im  Grunde  schon  in 
den  hesiodiKchen  l^ya  gregeben  ist,  soll  zuerst 
von  Thüles  (b.  Athcnag.  Ic(j.  prö  Chr.  23;  s.  l^krrt 
a.  u.  (J.  148,  G7)  aufgestellt  worden  sein,  l'inäar 
bei^innt  den  zweiten  olympischen  (ieaan^:  tiim 
Tt'v'  TjQcaa,  xiva  Ö'  uvSqu  HtXaSqaofifv; 
l>i«'selbt'  Keihcufolgo  wird  endlit  li  bei  Anti]i/ion 
1,  '27  und  mehrfach  bei  Plato  innegehalten;  Icgfi. 
4,  717  Ii;  r>,  738  I);  7,  H18C  u.  so!  K;  rrsp.  3, 
3'J2;  4,  428;  8.  Wekkn,  gr.  (iollal.  1,  (»76,  1. 
Ihren  wörtlichen  Aasdrack  findet  die  hlüb» 
i^öttlirlio  Natur  des  Heros  in  der  Bezeichnung^ 
/j^iVfotf;  jedoch  ist  dieses  Wort  im  Vergleich 
SU  dem  Synonymon  ^^otc  (vgl.  Lmc.  wctfom,  ttt 
xovs  rifii&tovg  xe  %al  tus  fjQuTvas;  Ilesijch.  h.  y, 
riQtafg)  wenig  durchgedrungen;  es  Hn<let  sich 
vorwiegend  bei  Dichtern  {Ilesiod  opp.  IC.O;  //. 
M  23;  Alkman,  Fr.  16,  7,  hergk,  1'.  L.  <i.  3, 
><27,  830;  KalUnos  19;  Simonides,  Fr.  36,  J'. 
L.  G.  3,  112U;  Vindar,  Pifth.  4,  12;  211;  Me- 
lanthios,  El.  1,  P.  L.  ü.  2,  258;  iirHr.  Iph.  A. 
173;  Ar.  ran.  1060  nnd  in  metrischen  Grab- 
Schriften,   vtjl.   Kaibel ,  epigr.  Graec.  883,  4; 
625,  4;  069,  2;  lOlf.,  I.i  u.  57),  seltener  in  der 
IVosa  {Jsocr.  4,  84;  ö,  137;  Plato  Crat.  398  C; 
apoJ.  2äC;  41  A;  Ken.  s;/mj».  8,  31 ;  Luc.  nc- 
cyom.  4  o.  15;  deor.  conc.  7).  'Iljju^ia  ist  Kigen* 
name  von  Heroinen  geworden,  namentlich  wurde 
die  zu  Kastubos  auf  dem  Chersones  verehrte  Mol- 
padia  im  Koltos  'Ufu^ia  genannts  Diod,  6,  62. 

Aher  nicht  immer  wira  die  dem  Wesen  dee 
Heros  entsprechende  Bezeichnung  genan  fBsfe» 
gehalten,  ea  liegt  in  der  Mitteutellnng  des 
Heros  begrOndet,  dalk  derselbe  andi  hin  und 
wieder  9t6s  oder  Saifiuiv  fienannt  wild.  Bi.s- 
weilen  mag  dies  in  dem  jeweiligen  Kultus 
einen  tieferen  Grand  haben,  aber  oft  genug 
i?t  ein  solcher  auch  nicht  vorhanden;  so  wird 
Akademos  &i6s  senannt  bei  Enpolis  {Meineke, 
F.  C.  Q.  9, 437),  Kolonoe  #ti«  iftmwfiog  Snph. 
Oed.  C  Ofi  (v<;l.  ScJim  idi  n  in  /..  d  St.  ).  .  Jui'uwv 
acheint  besonders  für  büBwi!!ii.,'e  Heroen  ge- 
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brancht  worden  in  sein;  so  wird  der  gefdrch- 

tcte  Heros  in  Teniesa  tjenannt  (JVnw.  6,  C,  ."!; 
üuid.  V.  E^9vii.os)t  und  ^va/e^ecof  iaiynov 
nannte  man  den  attischen  Heros  Anagyros  (Tgl. 

lioschrr,  oben  u.  d.  AV.);  bei  Plutart  li  heifst 
der  heroisierte  llomulus  evaeyqc  Öuifunp,  vit. 
Rom.  28;  vgl.  auch  Ohieri,  BetMige  gur  Heroo- 
Jogie  dtr  (Ir.  1,  2. 

Ihrem  vermeintlichen  Aufenthaltsorte 
nach  geboren  die  Heroen  der  Klasse  derehtho- 
nischen  oder  genauer  der  hypochthoni.^chpn 
Kultwesen  an.  Dies  erklärt  sich,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  anf  der  einen  Seite  daraus,  daTs 
ihrem  Kultus  vielfach  ältere  chthonische  Oötter- 
kulle  zu  (jrunde  lagen,  andererseits  daraus,  dafs 
sie  als  Menschen  einer  vergangenen  Zeit  an- 
gesehen wurden  und  deshalb  an  ihren  (rrilberu 
verehrt  werden  mulsten.  Daher  sah  man  ent- 
weder den  Ort  ihrer  Verehrung  als  ihre  Grab- 
stätte an  oder  man  fand  in  den  ans  fniln  rer 
Zeit  vorhandenen  (  Jrabhügeln  ihre  (iriiber  wie- 
der, oder  man  holte  endlich,  wenn  die  Sage 
den  Tod  in  der  Fremde  beri<  litefc ,  die  (Je- 
beine  ein  und  besUittt-te  sie.  Das  (jirab  wurde 
als  die  Wohnung  des  Toten  und  des  Heros 
angesehen  \  Furtwämihr ,  Snmmlg.  Sah.  1,  Nc. 
E.  16).  Daher  richteten  manche  Völker,  wie 
die  Bubylonier,  Ägypter,  I'hönizier,  Ktrnsker 
ihre  (irubanlagen  als  wirkliche  W^ohnnnj:ren 
eiu,  und  dasselbe  tritll  auch  bis  vm  einem  «ge- 
wissen (Jrade  für  manche  ^'i  ieehisehe  Cirüber 
SU.  Nicht  das  Keieh  des  Hades  und  der  l'er- 
sephoiie  ist  nacdi  der  vulksmäfsigen  Anschauung 
der  Aufenthaltsort  des  Heroe;  in  der  Tiefe 
des  heimiseheij  Erdbodens  wohnt  er.  und  der 
Schacht  seines  lirabes  ermöglicht  ihm  den  Ver- 
kehr mit  der  Oberwelt.  Daher  ist  das  Grab 
der  Ort,  an  welchem  man  ihm  mit  Gebeten 
naht  und  ihm  Dpfer  nnd  Spenden  zuführt. 

Aus  der  chthonischen  Natur  des  Heros  ent- 
springt seineVerbindnng  mit  der  Schlange, 
dem  Tier,  welches  nach  seiner  Gewohnheit,  in 
ErdlOcbernund  Felsspalten  seinen  Schlupfwinkel 
zu  suchen,  am  engsten  mit  dem  geheinmis- 
voUen  Krdinnem  zusammenzuhängen  schien,  und 
welches  zugleich  durch  die  Art  der  Fortbe- 
wegung, durch  sein  ^)lötzliches  Erscheinen  und 
Verschwinden,  endlich  durch  den  eigentüm- 
lichen starren  Qhtnx  seiner  lidlosen  Augen 
(8(fd%aiv  V.  9i^%ay  Qtptg  s.  8t  o«,  ix,  vgl.  Cur- 
tim,  gr.  Etifin.  184;  464)  den  Glauben  erweckte, 
dafs  es  eine  dämonische  Macht  in  sich  berge.*) 
Da  man  zudem  glaubte,  dafs  die  Schlangen  der 
Erde  entstammten  {Hmod.  fr.  218  K.;  Sekot. 
Piml.  Pylh.  8,  64;  v^'i.  auch  llerod.  1,  78; 
MiUUy^  die  ScJtlange  im  Muthtu  u.  KuUm  der 
ktasB.  VdU^r  17),  HO  gesellte  man  sie  nni&ehst 
den  chthonischen  (iottheiten  und  den  Verstor- 
benen zu,  und  zwar  ist  die  .sakrale  und  sepul- 
krale  Beziehung  der  Schlange  durch  Monumente 

bereits  für  eine  sehr  frühe  K|)0(he  1i(  /.i  ni.,'t 
{Müchhiifer,  MiU.  6  (1880),  178}  Kroker,  Jaltrb. 

*y      «m  UmIm  Im  Altmrtan  so  wal*  bIok,  in  dar 

dttreh  mutnng  wlsdarkchrondra  ▼mjQngiiiig  ein«  nio* 

<]<'!, 1 1, II ;iiif  I  iiHti  rlilii  iiki'it  /)i  Hi'lioii ,  iii.iii  uiii;«!- 

iiMMiiijoii  Unt  {/tutliiuiHH,  .Vjftlivl.  1,  1-17,  Uiihljf,  äif  ScitUitigt 

III),  .ifirlto  Bahr  als  iw«lf»lb«fla«lni  s. WWdbrr,  91*.  ff AftrL 

^,735. 
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d.  arch.  Jnst.  l  (1886),  96  F;  Ihlbüi,  das  hnmer.         Nach  allodem  dürfen  wir  uns  nicht  wus- 

.^p<w282,  Amn.;  7>tfmmZer,  3fi«.  11  (1880)  171, 1  dem,  auch  in  der  Heroonverehrnnp,  die  ja  ic 

n.  174,  Anm.  1;  über  die  Schlangen  auf  alt-  chthonischem  Kult  und  Totenpflejfi'  ihre  An*- 

spiirtanisclit'ii  Votivreliefs  8.  Dressel-Milchhäfcr,  f^ang8|iunkte  hat,  die  Schlange  an  hervorragfri 

2  (1877),  461  f.;  über  Schlangen  als  Schmuck  der  Stolle  zu  finden.    Wie  die  Schlange  ia 

archaischer  Grabdenkmäler  Attikos  vgl.  £rücA'-  Göttcrtempel  ihren  Schlupfwinkel  hat,  flo  wir«l 

ner,(>rtmtnmt  u.  Forinder  Ott.  Grabstelen  90,  \).  nie  aach  im  Heiligtum  des  Heros  ^>  lu  i^^t,  iid- 

WSJirend  die  Schlmt^en  dem  iiufseren  Zweck,  wie  sie  an  den  Grabatiltten  äberhaupt  «ick 

W9lchter  der  Heiligtümer  und  der  Grabstätten  «eigt,  so  auch  am  Heroengrabe.  Sie  ist  danm 

zu  sein,  ebenso  dienten  wie  die  an  nianchfn  n»  dem  unter  der  Erde  weilenden  llt  ros  zuire-'  l  '. 

Stellen  gehaltenen  Tempelbnnde,  wurden  sie  ist  Wächter  seiner  Kultstätte,  nimmt  nach  dim 

mgleieh  kraft  ihrer  chthonischcn  Natar  za  01aabettderFW»mmendiedargebraclitesi8peite* 

Vertretern  der  CJt)ttheit  und  des  Toten,  und  opfer  in  Empfau<;,  und  in  ilir  sieht  MÄB  «gar 

sdilielslich  dachte  man  sich  sogar  diese  selbst  die  dämonische  Erscheinung  des  Heroa  aelbtC 

in  der  Schlange  verkörpert.   So  wird  Zeus  Bei  JNiOanA  Cleomen.  89  keifet  e«  daher:  m 

Mcilichios  auf  Votivroliofa  als  Si Maiip'   an-  nalaiol  ftctliara  xmv  foomv  tov  SgäitorTa  rat; 

Sebotet  {Verg.  d.  atU.  Seulpt.  e.  Berlin  nr.  722 f.  rnuai  avvtpiuimeav,  und  ähnlich  iidiol.  Amt. 
tikJiJui/'er,  s.  d.  Karten  V.  AU.  l,  f.o),  und  anf  Wwf.  7M;  uotvmg  fiiv  koI  xoBb  &U.oig^  rj^am 
Felsen-    und    fn'istfhenden   Kcli-  fs   in  Nord-  dgccnorrfg  itUQfTi'&fVTO,  l^atgtKog  dl  rot  '.-IcAr. 
griechenland,  Üuiotien,  Lakouien  u.  a.  wird  m  «Mp.    FltUarch  erzählt  a.  a.  0.,  dafs  die  IV 
die  Orabesflchlange  dargestellt,  wie  sie  im  Be-  wohner  Alezandrias,  als  man  nm  den  Kof^  der 
griff  ist,  die  dargebotem  ti  Opf.  r^,';ihcn  zu  sich  an»  Kreuz  get»(  hlagcnen  Leiche  Kleomon<'s"  II' 
zu  nehmen.  Aber  nur  in  den  Heltcusten  Fullen  eine  Schlange  sich  ringeln  sah,  dem  Kleomeoei 
wird  den  heiligen  Schlangen  wirkliches  Fntter  Verehmng  zollten,  indem  sie  ihn  ala  rAp** 
(wie  z.  II.  Eier)  {;<Mf  icht,  in  der  R«-^'»'!  viel-  xai  9fiäv  wat^o"  anriefen.    In  diosom  Fall^. 
mehr  Dinge,  die  keine  Schlange  tVifst,  welche  wie  auch  sonst  vielfach^  ist  die  Schlange  ale« 
aber  der  Natnr  des  betreffenden  Gottes  ent-  nicht  Vertreterin  eines  mythischen  Heros,  soe- 
sprechen:  IIoni<;kuehen  und  Hreiopfer  werden  ilern  eines  lieroisirrtcn  VerstorVtenen  (r.  /Vre- 
den Schlangen  des  AHklepios  und  anderer  sel-MUdiiuifer,  Mitt.  d.  a(/i.  Inat.  2  (1877),  iGU 
chthonischer  Mächte  gereient,  Kornähren  den  so  Sie  wird  flberkanpt  tu  einem  ebenso  allf^emei- 
Schlangen  der  DeniftiM-  [Ov'rhrck,  Kuvstvn/th.  ncn  AftriV)ut  des  Heros,   wie        ilie  Waff»  n 
d.  J)mi.  AU.  16,2),  endlich  werden  den  meisten  sind,  und  gehört,  namentlich  in  ilen  Kuoi^i 
heiligen  Schlangen  Weinspenden  dargeboten,  darstellnngen,  so  seiner  typischen  AnsetattuBs 
Uli  r:uis  LTrht  hcrvor,  dafs  mau  diese  SiUilaogen  (s.  u.  a.  Furtu  Hnglcr,  Sammlg.  Sab.  1,  .SV.  F.  Mr 
thutsiicblu  h  als  die  leibliche  Erscheinung  der  Daher  hat  der  ^^oic  ^stara^/ios  bei  A'a//tma(AA> 
betreffenden  Götter  ansah.   Dah  die  Qrabes-  Ep.  S4  als  charakteristisches  Zeichen  aufs^r 
schlänge  ähnlich  zu  beurteilen  ist,  legt  die  dem  Schwort,  welches  er  trägt,  neben  i^ifli 
häufig  bezeugte  pragmatische  Erklärung  nahe,  iliu  Schlange,  und  so  versteht  mau  es,  wojis 
dafs  dieselbe  aus  dem  Mark ,  im  besonderen  Alexander  von  Abonotcichos,  der  ala  PerselAe 
aus  dem  Rückenmark  des  Verstorbenen  ent-  i«  verkleidet  in  seine  Vat/rstadt  eingezofj't^n  i  ' 
stehe  {Flut.  Cleotnen.  39;  Ov,  Md.  16,  889;  mit  einer  zahmen  Sehlange,  di«'  er  aut»  Maiir 
tUn.  10,  56,  86;  Ael.  h.  a.  1,  51;  Serv.  M.  Verg.  donien  mitgebracht  hat,  siili  d>  lu  Volke  leigl. 
Aen.  6,  05;  Ontj.  c  Cels.  5,  p.  203).  um  von  diesem  als  höheres  Wesen  ancrt^staunt 
Die  Schlan^enverehrung  fällt  also  mit  dem-  zu  werden  {Luc.  Alex.  7  ff.).   Dals  man  in  dtr 
selben  chthomschen  Kultkrei»  zusammen,  aus  Heroenschlange  auch  <len  Heros  selbst  ver- 
dem.  wie  wir  get^ehen  haben,  der  HeroenkuH  körpert  sah,  läfst  sich  gegen  3/i7c/»AfV/iT  (3/ i*/ 
entapruugen  ist.  Auch  die  örtliche  Begrenzung  ath.  Inst.  2  (1877),  461,  1)  durch  sanz  unzwt  i- 
der  Sehlangen verehrang  trifft  mit  der  Lokali-  deutige  Thatsachen  beweisen.  Inoehlangenge- 
flienmg  jener  Kulte  zusammen.    Es  »ind  vor-  «talt  treten  z.  H.  häufii:  jene  Heroen  auf",  wel»  he 
zugsweise  die  nicbtionischen  Stämme,  beson-  m  eine  Kultverbindung  mit  anderen  (iottheiltn 
ders  die  Aoler  in  Boiotien  und  die  Derer  im  eingegangen  sind;  so  erscheint  als  Schhwgv 
l'eloponnes,  bei  denen  Schlangenkult  geübt  E  r  i  c  h  t  h  o  n  i  o  s  neben  Athene,  K  \- ehren - 
wurde,  und  nuimlies  weist  darauf  hin,  dafs  neben  J)emeter,  Sosipoli.s  neben  Eileithviu. 
t  benso  im  Norden  Griechenlands,  zumal  in  Die8<?lbe  Auffassung  verraten  ferner  die  zahl- 
Thessalien  und  Makedonien,  der  Srhlan<.'(  TikuU  reichen  Legenden,  nach  welchen  ein  Heros  bei 
früh  zu  Hause  war.  Die  lonier  bewahren  auch  bestimujter   Gelegenheit   sich   in  Schlangen- 
hier  ihre  Sondetatellnng.   In  den  homerischen  gestalt  wirksam  gezeigt  haben  soll.    In  der 
Gedichten  tritt  nirjjends  die  Schlange  in  sa-  Schlacht  bei  Salamis  soll  Kychrcns  den  Ath«- 
kraler  Heziehun^' h<  rvor.  Die  Schlange  in  dem  nern  als  Schlang«'  zu  Hülfe  gekommen  sein 
boiotischon  Auli«  war  gewils  in  der  ^Iten  Sage  c<»  (Pows.  l,  M>,  i;  Schoemmm,  ffr.  Alt.  2,  176; 
die  heilige  Schlange  d^s  'r>'nieno9,  aber  in  der  f'krrt  a.  a.  U.  182),  ebenso  gewährte  Sosipolis 
Ilias  (ß  808  ff.)  hat  sie  keiucrlei  Beziehung  auf  in  SchlangengestaltdenEleiern  in  einem  Kampfe 
das  Opfer,  »ic  1  «  wirkt  nur  das  vorbedootODdo  gegen  die  Arkader  Boiatand  {Patis.  r>,  20,  3). 
Wanderzeichen,  in  ähnlichem  Sinne  werden  in  Auch  in  Gründungssngen  tritt  der  führende 
der  Ilinpersis  die  liaokoonscblangen  behandelt  Heros  mehrfach  in  Scblangengestalt  aof,  be- 
gewesi-n  sein,  wenigstens  findet  .sich  im  Auszug  sonders  im  Asklepioskult.  Als  Schlange  zieht 
des  i'roklos  keine  Andeutung,  dafs  es  Tempel-  Asklepios  in  Sikyon  ein  (raus.  2,  10,  3),  der- 
schlangcn  waren.  selbe  giebt  in  Scblangengestalt  den  epidaa- 
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v-ischon  Eolonteten  den  Platz  im,  wo  sie  Epi- 

'  1  .lurns  Liinera  gnlnden  und  ihm  ein  Tcnionos 
weihen  sollen  (Pam.  3,  23,  4),  uml  Ahnlicbea 
wird  von  der  Kinfülirung  des  Asklepioelniltea 
in  Korn  yicrirbtot  (s.  W^eldrr,  r/r.  Gm.  2,  734; 
Ä'rtlhr- Jordan,  rihn.  Myth.  2,  241).  Auch  Han- 
iiineia  soll  unter  Fflhnmg  einer  Schlange  ge- 
•:»-rün«let  sein  {Paus.  8,  S,  3).  I'en  drMitlichsten 
Heweis  aber,  diils  man  in  den  .Scliiaiif^uu  ( lütter 
lind  Heroen  vpikrirj)ei-t  sah,  liot't  rii  die  Legen- 
«len  von  der  Verbiiidun«»  einer  st^^rhlichen  Krau 
mit  eim-r  SchlaD<(t>,  woraus  halbgöttlicbo  Nach- 
kommen hervorgegangen  sein  BoUen.  Kiner 
solchen  Verbindung  soll  Aristomenes  oiit^^profl- 
•son  sein  ^J-'au«. 4, 14,5);  der  Mutt.er  des  AratoH 
soll  Asklepios  als  Schlange  iK^i^rewobnt  haben 
(  I'aw.  a.  a.  <).  u.  2.  10,  3),  und  »elir  verbreitet 
war  die  liegende,  dal«  Zeua  selbst  in  Schlangen- 
fpeetalt  mit  der  Olyinpias  den  Alexander  ge- 
zoiigt  bubt«  .  7V«/.  Alex.  2;  J^nus.  4,  14,  6;  Jmc. 
diall.  vioi't.  13,  l,  Alcjc,  7;  JN'oMH.  iHontfs.  7,  128; 
weiter«'  Ht'lege  bei  Steithani,  dir  ausruhende 
Herakles  11,  3),  —  ein  Muster  für  ähnliehe 
Genealogieen  des  Scipio  {(iell.  7,  1)  und  des 
Augustua  {Sud.  Aug,  M).^  Entstanden  aiml 
iliese  Legenilen  einerseit«  ans  dem  Bestreben, 
die  Ueroisterung  «les  Aristomenes,  des  Aratos, 
Alexander  a.  i.  w.  genealogisch  zu  niotiviert-n, 
iiudorerseiis  aas  der  im  Altertum  verbreitett'n 
Sitte,  zahme  Schlangen  im  Hause  ku  halten. 
Sie  waren  besonders  Lieblingstiore  der  Kinder 
und  der  Franen  (g.  das  mukedon.  Itelief  bei 
Ifeusetf,  mimriönardiM.d.  Mae^doine  Taf.  13, 1, 
S.  216  f.  und  Stejyhani  a.  a.  O.  C3  ff.;  JUähly 
».  a.  O.  12),  und  dafa  anch  solchen  Uaus- 
»chlangen  eine  Bchatssendc  und  rettende  Macht 
beigelegt  wurde,  zeigen  Legenden,  die  bei 
Aelian,  Fliuiu.s  u.  a.  erhalten  sind  (vgl.  s.  B. 
Aet.  h.  a.  6,  (53;  PUn.  n.  h.  8,  17,  22). 

SelbstveiHtiindlich  bin  ich  weit  entfernt  zu 
behaupten,  dafs  die  Ueroenschlangen  fiberaU 
als  TerkSiporto  Heroen  anfimfamen  sind.  Diese 
Anschumiur  i*^  vielwidir  nur  clie  letzte  Konse- 
quens  der  Vemnigung  Ton  Schlange  und  Ueros. 
Im  fibrigen  wird  man  für  das  Wesen  der  Kult- 
schlangen und  ihre  Stellung,'  /u  cbni  lottern 
und  Heroen  vergebens  nach  eine^^  allgemein 
antreffenden,  prftsisen  Erklftmng  suchen;  fiber 
dieses  Verhältnis  Hcbeint  ni.in  si(  h  ancli  im 
Altertum  eine  llecbenschal'b  nicht  gegeben  zu 
haben  (vgl.  Verg.  Aen.  6,  96  f.). 

Eine  besondere  Art  der  Verbindung  von 
Mensch  und  Schlange  ist  die  Vereinigung  zu 
einer  Misehgestalt,  deren  OberkSiper  mensch- 
lii  li  [•■{,  währ.^nil  der  Unterkörper  in  einen  oder 
2wei  Schlangenleiber  endigt.  Diese  Bildung 
■eigen  dimonisehe  Erdgeister  wie  Typhoeni 
und  die  (Ü^'-'^'i^''"  Sc7urartz,  die  altgrirch. 
üdtlangengoUiieüen  22;  M.  Mayer,  die  Giganten 
md  TVtonm  «n  d.  ofrt.  Sage  %md  KwMit  167; 
"-"2.'!  ;  274  fF),  abpr  au'  lt  der  erdgeboreiie  Kc- 
krum  erscheint  auf  iieliefs  und  Va^enbildern 
in  dieser  Gestalt  (OWMi»,  ArOk.  Zig.  80  (1872), 
fl3ff.  III;  Prcllrr-Plnr2,  137;  Friederielis -Wol- 
ters, Gipmhg.  ant.  liildto.  Nr.  120  und  1174; 

•)  Ahiilicli  lierichli-ton  orphiBclio  t'lx'rlii^fertwiffcn, 
dafi  Zaffrt-ii^  <'iii  Siiliii  iliT  IVrni'pliinp ,  wolchor  S'.ciim  in 
SoklaagcngesUU  boigswohat  ta«b«,  »el  {PreUtr-l'tew 


V,  Sffbd,  Kai.  d.  Seulp.  m.  AJ&tm.  Nr.  «086« 

Flasch,  nnvalt  delV  Inst.  1877,  418).  Hier  dient 
die  Schlangengestalt  des  Stammvaters  zum 
Ausdruck  des  Autochthonenglanbens. 

Diesem  Glanben  kam  die  cbthonisehe  Natnr 
der  Heroen  auch  in  weiterem  Sinne  fördenid 
entgegen.  Denn,  um  zu  beweisen,  daCs  der 
vaterländische  Bo<leti  dem  Volke  von  .Anbetjinn 
an  gehört  habe,  lieln  man  die  ;,'üttliche  Ab- 
10  stammnng  des  alten  Landesheros  zurflcktreten 
und  diesen  unmitti  lbir  .ans  der  Erde  freboren 
sein  (s.  M'eldccr.  <jr.  (iutdrl.  3.  237  ff.).  So  >*ang 
srhon  Abu»  TOn  Samos  (b.  /'««.<.  8,  1,  2,  Kr.  8, 
KM:  S.  20r.),  dals  di.-  (hiiiklr  Knie  d-n  l'e- 
lasgos  heraufgesantlt  habe,  und  nach  h  548 
hat  das  fruchtbare  Ackerland  den  Kreebthens 
geboren.  f]benKO  dienten  den  tliebaniHehen 
Adelsgeschlochtern  die  erdfjeliorentn  Sparten 
zur  Stütze  ihres  Autoehtlionen^danbens,  a.  11.  D. 
20  Muller,  Mi/th.  d.  gr.  St.  1,8  ii.  2,  S'ir>;  Tüm- 
pel., linnt  rhinK/in  c.  einig  Frag.  d.  qr.  l%'lit/ion8- 
gesch.  18  f.  * 

(•efjeu  ilen  allf,'emein  verbreiteten  (Jlauben, 
dafs  der  Aufenthaltjiort  der  Heroen  unter  der 
Erde  sei,  konnten  andere  Ansichten  nii  bt  auf- 
kommen. Wohl  erzählten  Lieder  nnd  Sagen 
von  ihrem  seliijen  Verweilen  im  Klysium 
oder  auf  den  Inseln  der  SelitT'n,  sber  diese 
Vorsteiliin,!.,'  selieint  eben  auch  auf  die  Toesie 
30  im  weseidliclien  lieschrünkt  geblieben  zu  sein, 
obwohl  sie  diin-h  die,  IldUeetens  neit  der  l'eisi- 
stratidenzeit  aufgekommenen,  orphisch-pythago- 
reiaehen  Lehren,  sowie  durch  die  Geheirolehren 
der  Demeterniysterien  neue  Nahrung  erhielt. 
Wir  wism-n,  dafs  dieser  Qlanbcnsrichtung  ge- 
rade geistig  hochstehende  Dichter  wie  Pnular 
(vgl.  (H.  2,  56  ff.  (104  ff.)  n.  Fr.  129;  130  u.  1.33 
Bergk\  Kägehbach,  d.  nacMiom.  Tlieolog.  4U&  tf. 
LArs,  popul.  Aufs.  812  f.),  Aischylos  nnd  So- 
40  phokles  {lA/irs,  a.  a.  (>.  314)  '/.unei^rten.  Vgl. 
anch  Tmffcl  in  Paulw  Healencyklop.  4,  154  ff. 
n.  d.W.  ,.Tnftri'*.  Die  Lehre  der  Philosophen, 
<lafs  die  llemen  die  vom  Körper  getrennten 
Seelen  von  Verstorbenen  seien  (s.  Thaies  bei 
Alhenag.  leg.  pr.  Cht.  23),  ist  eigentlich  nur 
eine  Konserpienz  de8Volk.<iglaubens,uiid  nament- 
lich stimmt  die  Ansicht  der  Stoiker,  welche 
behaupteten,  daßi  die  Seelen  der  tdehttgen 
Mensrhen  zu  Heroen  würden  iZeium  b.  La.  Diog. 
60  7, 161),  aber  zugleich  annahmen,  dab  die  bösen 
Heroen  Seelen  schlechter  Menschen  seien  {Ps. 
Plut.  de  plnc,  phUos.  1,  8),  mit  dem  im  3.  .Jahr- 
hundert allgemein  verbreiteten  Ulauben  durch- 
aus fiberein;  vgl.  meH  a.  &  0.  148 f.  186; 
Wihker,  gr.  Güitn-I.  3,  'JS.'j  f. 

Für  die  Erkenntnis  des  Wesens  der  Ueroen 
wird  es  anch  nicht  ohim  Belang  sein  fest- 
zustellen, wie  man  sich  ihre  körperlielie 
Erscheinung  dachte.  Was  ihre  Erscheinung 
es  in  menechlieher  Gestalt  betrifft,  so  hnben  wir 
ihr  Auftret^'n  ali^  gewappnete  Krieger,  web  bes 
ihrem  Hcldencharakter  entspricht,  schon  oben 
berflhrt.  Man  könnte  erwsinen,  dab  die  ho- 
merischen Helden  und  nach  ibrrin  Vorbilde 
die  Heroen  insgesamt  als  Wageokämpter  ge- 
divcht  worden  seien,  aber  nnr  auf  den  älteren 
Vasenbildeni  und  einigen  anderen  Bildwerken 
ältetiter  Zeit  linden  wir  die  Heroen  häutiger 
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ta  Wagen  dargeBtelU.  Im  f:^ror8on  nnd  ganzen 
acheint  diese  Auffassung  nii<  doin  Anfhöron 
des  Epos  erloschen  zu  sein.  AIh  Kriegt-r  hin- 
gegen wurden  sie  zu  allen  Zeiten  gedacht. 
Aber  auch  als  JüiTor  und  als  Wcttkilnipfor  tre- 
ten die  Heroen  aul,indem  ji  dr  Beschäftigung,  der 
sich  die  edlen  .TtlDglinge  des  Landes  widmeten, 
auf  Bie  üliortrai^Pii  wurde.  Heroen  wiV'  M<  le- 
agros  and  Uiiipoiytos  dachte  man  nicti  unter 
dem  Bilde  eines  Jägers,  und  die  AMklepiadeB 
erscheinen  auf  Votivrcliefs  mit  Slrigilis  in  der 
Hand  und  Jagdliunden  neben  »ich  {Früdcridis- 
Wolters,  Gipsabg.  ant.  Jiihlw.  1148—1151).  Mit 
der  Ausdehnung  der  Heroen  über  die  rittfrlichen 
Kreise  hinaus  ändert  sich  zum  Teil  der  äufst-re 
Habitus  derselben,  und  die  charakteristischen 
Merkmale  des  Standes,  den  der  IKtoh  vertritt, 
werden  aaf  ihn  übeitragen.  Der  liiudliche  Heros 
l<]chetlo«,  der  in  der  Marathonsohlacht  den 
Athenern  zu  Hiilfe  gekommen  sein  aollte,  er* 
Hchien  in  bäurischer  Tracht  und  benutzte  eine 
Pan^har  als  Waffe  (Ahm.  1,  32,  4);  ohne 
Zweifel  war  er  auch  so  in  der  Stoa  Poikile 
dargestellt  (Paus.  1,  16,  4;  s.  oben  u.  d.  W. 
Echetlos). 

Attfser  den  menschlichen  Eigenschaften 
kommt  aber  auch  das  übernatflrliche  Wesen 
der  Heroen  in  ihrer  KOrpergrOfse  zum  Aus- 
dnick.  Die  fast  bei  allen  Völkern  wiederkeh- 
rende Ansicht,  dafs  die  früheren  Geschlechter 
grOfser  und  stiirker  gewesen  sind,  als  die  leben- 
den Menschen,  war  auch  den  Griechen  nicht 
fremd.  In  diesem  Sinne  erhalten  bei  Homer 
Hfldtn  wie  Aias,  Hektar,  Achilleu.s  u.  a.  das 
Epitheton  ««loatos.  und  später  sollen  tiebeine 
▼OB  Heroen  an^enmden  worden  sein,  deren 
Mala  weit  über  das  menschliche  hinausging. 
Ein  riesiges  Schulterblatt  des  Felops,  hieJb  es, 
habe  ein  Fischer  aas  Bretria  mit  seinem  Hetee 
aus  dem  Meer  gezogen  {Paun.  5,  1.3,  und 
als  die  Spartaner,  um  lesea  zu  erobern,  die 
Oebeine  des  Orestes  an  sicn  cn  brini^  sachten, 
glaubte  man  «Hese  in  einem  sieben  Ellen  lang!,'n 
Sa^,  der  in  Tegea  entdeckt  sein  sollte,  su 
finden  (Heroä.  l,  67  f).  Nach  dem  ^ot.  t. 
Dcino^'th.  11', '24'.>  soll  der  Athener  Arist^Miiarhos 
seiner  Körpergrüfjse  wejgen  q^os  genannt  wor- 
den sein.  ÜMr  die  Riesengestelt  der  Heroen 
vgl.  noch  llvrod.  8,  3R;  Vhd.  Thes.  36;  Paus. 
8,  8,  6;  6,  5,  1;  Hüzscfi,  Kiel.  phiM.  Studd. 
899  f.  Beitr.  e.  Ot»^.  d.  ep.  Poesie  182,  8; 
Wijrl:rr,  griich.  dötterl.  3,  244;  Mn^jer,  die 
(fiqatUen  und  Tttaneti  5.  Wie  aber  die  Über- 
treibnng  ins  Mafsloee  dem  griechischen  Ge- 
schmack überhaupt  fremd  ist,  so  llcilK  ii  auch 
diese  Vorstellungen  immer  eine  Ausnahme.  Ja, 
es  war  Tielleieht  noch  Öfter  das  Gegenteil  der 
Fall,  dafs  man  sich  Heroen  in  K  i  nde  sp  i's  t  alt 
dachte.  So  ist  Sosipolis  den  Eleierii  erschienen 
{Paus.  6,  20,  8),  Ms 'Kinder  mflssen  Ophcltes 
in  Neiiica  Paus.  2,  16,  3),  Charila  in  Deljdii 
{Ps.  Plut.  qu.  (rr.  12)  verelirt  wortlen  .><ein,  in 
Korinth  wurden  die  Kinder  der  Medeia  {IHod. 
4,  f).''»;  Pdtifi.  2,  3,  fi"!,  andere  Kinder  zu  Kaphyai 
in  Arkadien  (Paua.  8,  23,  5)  verehrt,  in 
Kinde.s^'estalt  wurde  Teledphoros  dargestellt, 
endlich  bezeugen  zahlreiche  DenkniHlci .  welche 
Zwillingskinder,  mit  Kissen  und  W^indoin  um- 


wickelt, darstellen,  dafs  der  Knitita  eion 

im  zartesten  Alteir  gedacliten  Heroen]>aars  ia 
(iriechenland  weit  verbreitet  war;  vj,'!.  liierfiber 
Marx,  Miit.  d.  atJi.  Inst.  10  (1885),  81  tf.  In- 
dessen blieb  die  gewöhnliche  Vorstellung  der 
Heroen  die  von  Jüngliuj;en  oder  krafliiren 
Männern,  wie  die  ESpiphanielcgenden  und  die 
Kunstdai-steliungen  zur  Geniige  beweisen  l'i- 
weilen  nahmen  die  Heroen,  wie  man  glauhtt. 
die  Gestalt  von  bestimmten  lebenden  Pcrsones 
an,  V)eponders  in  den  Leidenden,  die  von  der 
Verbinduiij?  eines  Heros  mit  einer  sterblichen 
Frau  berichteten.  So  soll  Herakles  nachts  zur 
Mutter  des  Thasiers  Theagenos  in  der  Cle:^talt 
ihres  Gemahls  gekommen  sein  [Patts.  G,  11,  2), 
und  der  spartanische  Heros  Astrabakos  in  der 
(Jcstiilt  des  Ariston  zu  dessen  Gemahlin,  ans? 
welcher  Verbindung  Deniaratos  entsprossen 
sein  sollte  {Ueroi.  9,  68  f.). 

Auch  in  Tiergestalt  zeigen  sich  die 
Heroen  den  Menschen,  und  zwar  nahm,  wie 
wir  bereite  gesehen  haben,  in  dieser  Benehun^ 
die  Schlange  einen  besonderen  Platz  ein.  Mebrä 
dieser  kommt  der  Wolf  in  Betracht,  obwohl 
er  keineswegs  ein  heiliges  Heroentier  in  dem 
selben  Sinne  wie  die  Schlange  ist.  Der  Wolf, 
welcher  bei  Nacht  auf  Raub  ausgeht,  hat,  ähn- 
lich wie  die  Schlange,  durch  sein  unhörbart- 
Erscheinen  und  Verschwinden  und  durch  den 
unheimlichen  Glanz  seiner  Augen  tu  allen 
Zeiten  etwas  Gespenstisches  an  sich  j^cluiht: 
wir  erinnern  an  die  bei  vielen  Völkern  vei^ 
breiteten  Werwolfsagen.  Der  Wolf  yertiitt 
nur  die  gefürcbtete,  gespenstische  Seite  de» 
Heros  und  des  schuldbeladenen  Meaachen. 
Ljkaon  wird  in  einen  Wolf  Terwaadelt,  «eil 
er  dem  Zeus  Lykaios  Menschenopfer  darbringt; 
ebenso  sollen  andere,  die  durch  Teilnahme  an 
diesem  Opfer  Bhitsdinid  anf  sieh  luden,  wie 
der  Arkader  Damarchos  {Patts.  G,  8,  2)  in 
Wölfe  verwandelt  worden  sein  und  erst  nach 
sehn  Jahren  ibreMensebengestalt  wiedereHangt 
haben  (vgl.  irt7cjt<T,  kl  Sehr.  3,  IfiO  tl"  H-r- 
numn-Stark,  goU.  Altert.  §16,  4;  Sdioemonn, 
gr.  JUert.  <,  202;  BrOkr-Itobert,  ffr.  Mtjtk.  1, 
128).  Als  der  spartanische  KöniL'  Kleorabrotot 

Segen  Theben  zu  Felde  zog,  sollen  Wölfe  die 
legen  angefhllen  haben,  wwehe  den  dem  Heeie 

folgenden  Schaflierden  vnraufpiiig'Pii.  Man  sah 
darin  eine  üble  Vorbedeutung  und  eine  Folge 
des  Zornes  der  TOehter  des  Skedasos  gegen 
die  Spartaner.  Ohne  Zweifel  glaubte  man  die 
Ökedasustöchter  in  den  Wölfen  selbst  ver- 
borgen. Die  Athener  verehrten  als  Schotter 
des  Gerichtswosens  den  Hero^  Lykos,  den  man 
sich  in  Wolfsgestalt  dachte  {EraioMeites  b. 
Harp.  s.  ▼.  deni^mw  v.  0.  Bemhardy,  Ertio- 
sthrnicn  214  fF.    lioecl'h,  Sia(itsha't.<;liU  i.  her.  v. 
Frankel  1,  299),   und   dessen  schreckendes 
Wesen  in  dem  Spriohwort  Awnov  eZüif;  BaBi 
Ausdruck  kommt,  welches  man  anwandte,  wenn 
jemand  im  Gespräch  plötzlich  schwieg  (s.  Üuid. 
8.  V.).     Andere  Ehrahltmgen  YOSi  Verwand- 
lungen der  Heroen  in  Tiere,  deren  die  Sage 
noch  eine  ganze  iieihe  verzeichnet,  wie  die 
Verwandlung  der  Uekabe  in  einen  Hund,  der 
Schwesfern  dc.^  Meleagros  sowie  der  Gelahrten 
des  DiomeUes  in  Vögel  {liilzsch,  Beitr.  r.  O. 
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d.  ep.  Foes.  15)  geben,  da  h'iq  vereinzelt  bleiben, 
keine  Unterlage  für  eine  all>{timeine  Betrach- 
tung.   Vjfl.  Nit:8ch,  Kid.  phil.  Studd.  419  ff. 

Von  dem  Wesen  der  Heroen  ist  das  Wirken 
tlersolben,  wie  es  sich  in  dem  Glauben  der 
AlUui  diirt^tollt  untl  besonder.s  im  Kultus  zum 
Ausdcack  kommt,  nicht  zu  trennen.  Und  nicht 
nur  im  allgemeinen  entsprochen  rieh  Wesen 
unil  Wirken,  Bondern  es  wird  sich  zcigi-n,  daf« 
jede  einxelne  Seite  des  Wirkens  der  lieroen  to 
aach  anf  eine  besondere  Seite  ihres  Wesens 
zurilokEufnhren  i»t. 

Um  mit  deui  Umfang  ihrer  Wirksam- 
keit BQ  beginnen,  so  bat  dieser  seine  Eigen- 
tümlichkeit durin,  dafs  er,  im  (JcgonHatz  zu 
dem  Wirken  der  (iötter,  ein  beschränkter  ist. 
Wahrend  die  GStterknlte  allen  oder  dodi 
mehreren  Landachaflen  gemeinsam  sind,  reicht 
da«  Gebiet  eines  Ueros  natorgemäis  nicht 
Qber  die  Grenzen  seines  Stammlindes  hinaus,  so 
Zwar  haben  au<  Ii  di.-  CJüttt  r  Wohnsitze  und 
Lieblingsplät^ie  iu  beatimmten  Gegenden  aud 
StBdten,  aber  sie  sind  dämm  keineswegs  anf 
diese  allein  angewiesen;  die  Heroen  aber  sind 
ausschliefslich  Bewohner  ihres  Landes  (o^xq- 
tOQtg  Xa%.  üifrop.  3,  3,  21)  von  der  Zeit  her, 
da  sie  als  Menschen  darin  li-btcn,  und  sie 
können  folgerecht  nur  da,  wo  sie  ihre  (Jrab- 
st&tte  haben,  Terehrt  werden  {Phtt.  AHH.  11). 

Man  kann,  ohne  viel  zu  nb.'rtreiben,  sa^^'iMi,  30 
dafs  jede  Landschaft  in  Uriccheuland  neben 
der  menschliefaen  Einwohnerschaft  aneh  eine 
nicht  unbelräelitliclir  Bevrlkoning  von  Heroen 
hatte.  Dieses  Volk  der  Laudesheroen  imd 
Heroinen  wurde  mit  dem  Qesamtnamen  fntx«i- 

Qtoi  (//fror/.  8,  M9;  Pohfh.  4,  20,  8)  oder  /y/co- 
diot  tjQcais  {Ihne  2,  71;  4,  87)  bezeichnet  und 
unter  diesem  Namen  auch  vielfach  als  Gesamt- 
heit verehrt  (vgl.  Xni.  a.  a.  0.  u.  2,  1,  1;  8,  3, 
S4;  raus.  4,  27,  4;  ö,  15,  7;  Porphyr,  de  abaiin.  40 
4  extr.  Schoememn,  ffr.  AU.  %,  Ibb).  Untersich 
sind  dii'H«»  Heroen  sowohl  ihrem  Ursprung  und 
Wesen  nach,  als  auch  nach  dem  Unifang  ihres 
Wirkens  sehr  versehieden.  Da  w&ren  raenfc  joie 
Z4ihlrcichen  Ib-rocn  und  Heroinen  zu  nennen, 
deren  Namen  von  Ürtl ichk eiteu  jeder  Art 
abgeleitet  sind :  von  Inseln  wie  Theras,  Salamis, 
Aiglna;  von  Landschaflen  wieTliessulos,  f  Sniutoa, 
Lakedaimon,  Messene,  Arka«;  von  Städten  wie 
Orchomenos,  Eieusis,  Megaros,  Korinthe»,  Lanip-  m 
Kake  i'a.  Lapithen) ;  von  Dorfschaften  und  anderen 
Ortlichen  Bezirken  wie  Manitlion,  i'uralos,  Aigia- 
leos,  Stenykleiori;  endlich  von  Bergen  und  Go- 
l'irgen  wie  Ardetto?*,  l'arnasod,  Tay^'etos  Es 
Ist  belbbtverHtändlicii ,  dafs  die  angenommene 
Wirksamkeit  und  diL-  Verehrung  solcher  Heroen 
sieh  innerlialb  der  Landesgrenzen,  und  da 
wiederum  zumeist  innerLaib  des  von  jedem 
Ueros  vertretenen  (iebietes  hielt.  Ebenso  be- 
sehränkt  war  aber  auch  der  Wirkung.tkreis  der  o<i 
ganzen  Uauptmat>i>c  der  lieroen  in  derStammes- 
ond  Geschlechtcrtrodition ,  welche  obM  einen 
solchen  lokalen  Bl'/.u<:  des  Namens  waren. 
Unter  diesen  wurde  uameutlich  denjenigen  Ver- 
ehroi^f erwiesen, welche  aJs  Ahnherren  an  der 
Spitze  einzelner  Geschlechter  stamlen.  So  ver- 
ehrten iu  Sparta  dio  Talthjbiadeu  deu  Talth^- 
bios  als  ibieii  Ahnherrn,  in  Athen  sahen  die 


beiden  Familien  dor  Philaiden  und  Eurysa- 
kidcn  in  Aiakos  und  Aias  ihre  heroischen  Vor- 
fahren {Uerod.  6,  35);  sicherlich  wurden  diese 
zunächst  im  Familieukultus  verehrt,  und  erst 
durch  das  Ansehen  von  Männern  wie  Miltiades 
d.  3,.  und  d.  j.  und  Kimon,  welche  Philaiden 
waren,  erlangte  der  Aiaakult  in  Athen  sein 
▼ielfiuih  bezeugtes  Ansehn  (s.  Weldter,  JH. 
Schrr.  2,  281).  Ja  der  Kreis  von  Verehrern 
konnte  noch  enger  umschrieben  werden  als 
dnreb  den  Gentilrerband;  aneh  die  Familie  im 
eiigstuii  Sinne  d.  h.  die  einzelne  Hausgenossenp 
Schaft  hatte  ihren  Ueros,  der  als  Schntigeist 
im  bftnsHehen  Knltns  verehrt  wurde  (s.  Pdenen, 
Mut.  (i.  ath.  Inst.  11  (1880)  294  tt".). 

Mit  den  GentUheroen  ist  eine  ganze  Ansabl 
von  Heroen  identi8ch,welehea]8yertreter  und  Be- 
gn'inder  ^:c\vis.-iM  I'  e  r  u  fsarte  n  verehrt  wurden. 
Namentlich  waren  die  Priestertümer  vielfach 
in  angesehenen  Familien  erblich.  Nun  führten 
manche  Priesterfamilieu  ihre  ilerkiinff  wie  ihr 
Amt  auf  deu  von  ihnen  vertretenen  (iott  oder 
Heros  selbst  lurflck,  indem  ihrStammvater  nach 
der  Gcschleehtslogende  ein  Sohn  oder  I/icMiiig 
des  Gottes  oder  Ueros  und  zugleich  sein  erster 
Priester  genannt  wurde  (Boedek,  ind.  leet.  Berol. 
18.{0  aeat.  2),  und  in  der  Regel  werden  dies« 
Familien  den  betreffenden  Kultus  auch  in 
Oentilrerbande  gepflegt  haben,  bevor  er  in  die 

Staat.s'religioii  auf^'(uionimen  wurde.  Im  häu.s- 
lichen  Kult  ehrten  diese  Familien  aber  noch 
besonders  sowohl  ihren  ^tht  nat^mot  (Chr. 
Petcriien,  Ifnnsiiodf'S'Jioist  20)  alH  auch  ilen 
Familienheros,  der  sie  mit  dem  Uotte  verband; 
80  in  Athen  die  Butaden  den  Butes,  die  Heey- 
thiden  <leii  lie^ychos  (Köftler,  Ifervies  6,  101), 
und  dasselbe  ist  für  zahlreiche  andere  Stamm- 
heroen von  Priesterfaiuilien  wie  Krokon  nnd 
Kcryx  in  Eieusis,  Bninchos  in  Milet  u.  a.  an- 
zunehmen. EbcuHo  werden  die  bekannten  Wabr- 
sagcrfamilien  der  Melampodiden,  lamiden, 
Klvtidon  auch  die  homonymen  Heroen  verehrt 
haben.  Aber  nicht  nur  Priester-  und  Wahr- 
sagerberu  f  waren  ein  erbliches  Vorrecht  gewisser 
Familien.  Wir  wissen  vielmehr,  tlafs  bei  den 
UeUenon  die  Berufsarten  überhaupt  gewöhn- 
lich Tom  Vater  auf  den  Sohn  forterbten,  and 
wenn  wir  nun  finden,  dafs  auch  mehrere  pro- 
fane Berufsarten  ihre  Heroen  hatten,  so  darf 
angenommen  werden,  dab  die  Verehrung  aoeh 
dieser  Heroen  vielfach  mit  Gentilkulten  zu- 
sammenfiel oder  daraus  hervorgegangen  war. 
Vom  Heros  Talthybios  wissen  wir,  dafs  er 
in  Sparta  als  Scliutzhero.s  der  Herolde  galt, 
zugleich  aber  auch,  dai's  da.s  Ibroldsamt  in 
der  Familie  der  Talthybiaden  erblich  war. 
Und  für  Sjiarta  bezeugt  Hirodot  t;,  (50,  dafs 
aufser  dem  Beruf  der  Herolde  auch  mehrere 
niedere  Gewerbe  in  bestimmten  Familien  erb- 
lieli  waren:  nt  xi7puxfs  avxätv  xal  avlj]tai  x«t 
fiaytidoi  ^'xdf'xovrat  rag  natQmas  Tc'jvas,  Kai 

ytlqov  X«!  x/ypt'^  x7;pi»xos  Wenn  nun  nach 
Polemon  (b.  Ath.  2,  c;  vgl.  4,  173  f)  die 
Bäcker  in  Sparta  dsn  Matton,  die  Köche  den 
Keraon  als  Sclmtzheros  verehi-ten,  so  scheint 
es  mir  eine  uuabweisliche  Forderung  zu  sein, 
mdx  hier  Qentüheroen  la  erkennen.  Ebenso 
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iBi  KerainoSf  dür  ileron  des  Töpfergewerkes  zu 
Athen  (Pavs.  1,3,  l ;  FMIotSutr.  h.  Harp.  r.), 
zu  erklären.  1  ii'rarti[,'e  lIiToen  .«tiniinen  frei- 
lich schK'cht  KU  der  uraprüDglichen  Autfassung 
als  Krieger  and  Ffeston  der  Vorzeit,  aber  man 
wird  doch  zugeben  müssen,  dafs  eine  ;^esctz- 
m&lsige  Weitereaiwiukelun^  sich  auch  hierin 
ofPenMrt.  Denn,  sobald  dte  niederen  Yolks- 

kreise  von  dem  Besfrelti  n  frfxrifVen  Waren, 
ebensogut  wie  die  adeligen  Cjettchkcbter  einen 
mythischen  und  lalcralen  Vertreter  7.»  <;^ewinnen, 
uiiir»t(.>  die«  auf  dem  (iehit  te  ihr»  s  Hcrufs  ge- 
schehen, and  diese  Uuroeu  uioTsten  ihren  eigenen 
bMiauBischen  Charakter  annehmen.  DaRi  flbri- 
geii-;  ^■ol(•he  Heroen  erst  einer  spriteren  Zeit 
auguhüren,  kaum  schon  nach  der  Art  der 
Namenbildnngen  nicht  sweifelhaft  sein. 

Diegelbe  BewegmiLr  /eitiixte  aber  noch  umlere 
Ergebnisse.  Erstens  lauilen  nun  auch  Gemein- 
schaften, bei  denen  Familienzosammenhang 
onwahrschcinlii-li  und  znm  Teil  g.m/.  nixlenk- 
bar  ist,  sich  bewogen,  Heroen  zu  kreiereu,  um 
in  ihnen  einen  sakralen  Mittelpunkt  sa  haben. 
Diese  Hesfrelningen  sland-  n  im  /nsamnienhtang 
mit  den»  Auftreten  jener  zahlreichen  religiö- 
sen Genossenschaften,  in  welchen  das  reli- 
giöse IJedOrfnis  liberhaiipt  seit  dr'm  4.  Jahr- 
hundert vielliich  seine  Befriedigung  suchte. 
Sowohl  einheimische  als  besonders  fremde 
Gottheiten  wurden  hier  verehrt,  und  auch  zum 
Zwecke  des  Hen>enkultes  wurden  solche  Vor- 
eine gestiftet.  Wo  nun  die  Vereine  auf  der 
l^asis  eines  Vh'snnih'rt'ii  Berufs  gegründet  wurden, 
da  lag  es  nahe,  denjejiigon  Gott  oder  Heros 
zum  Vertreter  zu  wiilden,  welcher  dem  be- 
treHenden  Beruf  am  meisten  entsprach.  So 
wählten  die  Schauspieler  den  Dionysos  zu 
ilirem  Schutzpatron,  die  Künstler  den  Daida- 
loH*),  a!u)»>re  Stänfle  verehrten  die  berühm- 
testen Mauiier  ihres  Berufs  als  heroisierte  Ver- 
storbene: die  Arzte  den  Ilippokrates,  die  Bhilo- 
80|>hen  die  Begründer  ihrer  Schule  (».  Vdcrsen, 
üb.  ä.  Geburtstagsfeier  b.  d.  Grudun,  Fleck- 
tuma  Jahrbb.  2.  Snpploinentbd.  806  ft'.).  Zwei» 
t^ns  konnte  lleroenvorohrung  ohne  jeglichen 
gentilen  oder  geuü.ssensehaftlichen  Zusammen- 
hang entstehen,  indem  Institutionen  der  ver- 
schiedensten Art  ihren  Heros  erhielten,  wie 
z.  B.  in  Athen  der  Stephanephoroa  als  lleros 
der  Münzstätte  (Boeckh,  StaaMuiu.^li.  her.  v. 
Frankel  2,  324  f.),  Lykos  als  der  des  Gerichts- 
wesens (ebd.  1,  299),  KyaiAites  als  der  des 
Buhiieumarktes  {Paus.  1,  34,  4;  lies.  s.  T.)  Ter- 
ehrt  wurde  (s.  ob.  unter  Adristas  n.  Tgl. 
lioscher  in  Fkekdsetis  Jahrbb.  188,  670  ff.). 

Ks  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  Wirksam- 
keit aller  genannten  Heroen  und  ihre  Ver- 
ehrung auf  einen  bestimmten  örtlichen  Um- 
fang oder  auf  denjenigen  Kreis  von  Verehrern 
beschränkt  bleiben  muTsteD,  dessen  Vertreter 
sie  waren.  Zwar  kommt  es  auch  vor,  daüs 
die  Heroen  aufserhalb  ihres  eigentlichen  Vater- 
landes verehrt  wurden,  wie  Neoptolemos  in 
Delphi,  Hektor  in  TheboUf  Orestes  in  Sparta, 

*)  Dni  Vairaeti  Kakwrt»  (FUdM$inu  Jahrhh.  15.  Sup- 

plomtfiitbd.  IHK)  rn  «  rw.'i-ii  ii,  il  il's  iLiiduLi.;  >  in.  Mniu- 
rt«cli«  PwnötiltollkcU  Mi,  kuuu  ich  uicüt  kl«  guluu({i»u 
•aMho. 


aber  in  solchen  Fällen  fehlt  fast  nie  mnc  ao»-  . 
drflekliche  MotiTierung,  sei  es  dafs  der  Uercw  I 
in  dem  fremden  Lande  gestorben  sein  soll,  odf 
dafs  seine  (iebeine  dorthin  gebracht  worden 
sind.  Und  ferner  wird  diese  AnsnahmesteJlong 
nur  eingenommen  von  .solchen  Heroen,  welch« 
wie  Achilleus,  Diomedes,  üdjrsseus  und  die 
eben  genannten  Ueldoi  durch  das  Epoe  eine 
universellere  Bedentoog  erl-mgt  batt«'n,  o<ler 
10  die  wie  Dionysos,  Asklepios,  iierakles  zu  aUeti 
Zeiten  mehr  Götter  als  Heroen  geblieben  «nd. 

l'udlii  Ii  mufs  noeli  erwähnt  wertlcn.  djf- 
auch  in  zeitlicher  Hinsicht  die  AuadchnuDi; 
der  Heroenknite  weit  beschränkter  war  als  die 
der  Götterlxulte.  Je  kleiner  nämlich  der  Kr.  i- 
von  Verehrern  war,  um  so  leichter  uiuiWie  der 
Kult  eines  Heros  ttberhanpt  aofter  Oebcaach 
kommen.  Das  .\nsstcrben  einer  l'aniilie,  die  ■ 
Auflösung  jedes  Verbandes,  der  als  sakralen 

so  Repnlsentanten  einen  Heros  hatte,  cUm  Auf- 
hören jeder  durch  einen   Heros  vertretenea 
Einrichtung  mufste  auch  den  Untergang  d«v  . 
betreffisnden  Kultes  nach  sich  stehen.  So  fehlt  '•■ 
C8  denn  auch  nicht  an  Zeugnisacn  für  Her  fen-  , 
kulte,  die  der  Vergessenheit  oder  Vcma(.-h-  ■ 
IftssiiniB?  nahezu  oder  gänzlich  anheimifefiillea  '■ 
waren  (vgl.      B.  Flut.  Arat  5^  a.  K.  /Vi«,-*.  % 
3,  6;  6,  24,  7  u.  26,  l),   und  in  späterer  Zeil 
wird  es  rfibmend  hervorgehoben,  wenn  jemuiri 

:io  in  frommem  Sinn  verfalli'Ue  lleroenheilijTtüiut  r 
wieder  aufrichtet  (C.  /.  4174  =  Kaibel,  tjmjr 
894). 

Wa.s  die  .\rt  und  Weise,  in  welcher  div 
Heroen  als  Kultweseu  wirkend  gedacht  wurden, 
betrill't,  so  wdrde  man  nach  naheliegendes 
Aualogieen  anzunehmen  f:enei^'t  sein,  dafs  ihnen 
nicht  sowohl  eine  selli.stiindigo,  der  güttiichcn 
fthnliehe  Macht  zuerkannt  wnrae,  aU  vielmehr 
—  ihrem  halhgüttlichen  Wesen  gemäfs  —  einr 

10  nur  vermittelnde  Thätigkeit  zwischen  Älenschcn 
und  Göttern.  Aber  eine  solche  Stellung  du 
Heroen  als  Vermittler  des  Gebets  und  Für- 
sprecher der  Mensclien  bei  den  Göttern  tritt 
nur  weiiiix  hervor,  obwohl  die  Hellenen  selbst 
wohl  Fürbitten  für  amlere,  namentlich  für  Ter" 
storbene  Angehörige,  an  die  Götti-r  zu  richtes 
pflegten.  Fto  jetst  weifs  ich  nur  e  t  n  sicherem 
Beispiel  anzuführen:  J'iinhir  redet  Xcm.  7, 
94  ff.  (i;iü  tf.)  den  Herakles  au:  co  juäxtiv,  ru 

M  ()'  tniofüiv  "Ilgttt  n6«t9  xt  nn&tfit»  |  xäga*  tl 
ylavKCüntda  —  dvvaaat  ds  —  ßgoToiatv  «Axar 
äuaxaviäv  dvaßäxtov  i^uua  dtööfiiv  (a.  Ohleri, 
lieitr.  z.  Heroolugie  1,  4).    Es  ist  jedodi  am-h 
hier  nicht  aufser  acht  zu  lassen,  dafs  Hera- 
kles, der  als  rjgwg  &f6g  im  Ulymp  bei  Zeiit 
und  Athene  weilend  gedacht  wird,  eiafln  Hafe 
stab  für  die  Beurteilung  der  Heroen  im  all 
gemeinen  kaum  abgeben  kann.    Von  vorn- 
herein  abzuweisen  ist  aber  wiederum  der  Glaub« 

60  an  eine  Wirksamkeit  der  Heroen  als  li*nr- 
Sprecher  auch  nicht;  wenigstens  ddrfte  n 
schwer  Bcin,  Sinn  und  Zweck  der  häufig  K- 
zeugten  Sitte,  vor  einem  Götterfeste  dem  im 
Kultverband  mit  dem  Gotte  stehenden  Hero« 
zu  opfern,  auf  andere  Weise  zu  erklären 
Diese  Annahme  liegt  besonders  ilarum  nahe, 
weil  viele  der  Heroen  als  einstige  Triester  und 
Diener  des  betreflfondeo  Gottes  oder  als  Be- 
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grimder  boines  Kultes  aufgefaüit  wurden  (s. 
MücNiöfcr,  Jahrb.  d.  ardt.  Inet.  «  (1887),  29). 
Auf  Ke03  glaubte  man,  dafs  Aiistaios  bei  einer 
langdaaemden  Uit/.e  für  die  InselUewohuer 
vom  Zern  Ikmaios  gebetet  imd  einen  Kalt  des- 
selben eingeführt  habe,  worauf  Zeus  die  Ete- 
Hien  habe  wehen  lassen  (s.  oben  Schirwerf 
^\}.  549),  und  fthnlich  wnrste  man  auf  Aigina 
davon  zu  erzilhlen,  dafs  einst  bei  einer  grof^en 
Dürre  Aiakos  durch  «ein  Ucbet  Zeus  bewogen 
habe.  Regen* herabsosenden  (s.  oben  Wörmr, 
Sp.  in).  Es  ist  nun  idir  wohl  mSglicfa,  dafs 
Aristaios  und  Aiakofl  auch  im  Kultus  eine 
solche  vermittebide  SteUnag  gehaU  haben,  jai 
daf»  jene  Mythea  erst  aas  dem  KnltrerUltnis 
entstanden  sind. 

Wie  mm  aneb  die  Antwort  aof  die  an- 
gerejijte  Frage  lauten  mag,  so  ist  doch  jeden- 
falls der  Glaube  an  eine  selbstäudigc  Wirk- 
samkeit der  Heroen  weit  tiefer  in  die  antike 
Anschauung  eingedrungen  und  als  die  dorch- 
gän^igu  Kegel  anzusehen. 

Ihre  Macht  als  selbständige  übemiensch- 
liulie  Wesen  können  nun  die  Heroen  nach  zwei 
entge^cugescty-ten  Seiten  hin  an  den  Tag  legen. 
Sie  werden  einerseits  als  b  ö  s  w  i  1 1  i  g  e  M  il  c  n  te 
der  Finsternis  und  der  Erdtiefe  gefürehtet, 
andrerseits  alt>  j^ute  und  freundliche  Gei- 
ster verehrt,  die  ihren  Freundeo  Schatz  und 
Hülfe   gi'wHbron     Itiese   zwiefache  Art  ihrer 
MaL-ht<;utwickeluu>;  haben  sie  mit  den  chtho- 
iiistlicn  Gottheiten  and  mit  ilen  Toten  gemein. 
Wir  erinnern  nur  an  die  Erinyen  Eunieniden, 
iui  Demeter  und  Persephone,  die  beide  sowohl 
Todesgöttinnen  als  auch  Frucht  und  Segen 
spendende  Erdniächte  sind,  endlich  an  Hades- 
i'luton.    Und  wo  der  Toteukultus  entwickelt 
iät,  da  glaubt  man  auch,  dafs  die  Seelen  der 
Verstorbenen   ihre   Feinde   beunruhigen  und 
schädigen  {IHut.  Cim.ü),  aber  ihren  Angehörigen 
untl  Freunden  helfen  {Aristoph.  Tatjen.  Fr.  48b, 
(l  A.  F.  ed.  Kock  1,  r.l7:  vgl.  A*;sch.  Eum. 
707  tV.).    Ebenso  sind  die  Heroen  denjenigen 
freundlich  gewinnt,  welchen  sie  bei  ihren  Leb- 
zeiten   befreundet  waren,   wilbrend  «ie  ihre 
einstiu'en  Feinde  mit  allerlei  Unheil  verfolgen. 
Il'n  Sophokles G.  »89  ff.;  402;  411;  679 ff.; 
7S7  riVi  verspricht  Uidipus  den  Athenern,  welche 
iinu  .Aufnahme  und  Schutz  gewähren,  und  in 
deren  Land  er  sein  Qnb  fifiden  wird,  in  aller 
Zukunft  hülfreich  eu  sein,  w&hrend  er  den 
Thcbauern  stets  feind  bleiben  wird.  Alexander 
d.  (Jr.  soll  in  Ilion,  bevor  er  weiterzog,  auf 
dem  Altar  des  Zeus  Herkeios  dem  Priamos 
geopfert  haben,  um  dessen  Zorn  vom  Ge- 
schlechte des  Neoptolemos,  auf  welchen  Alexan- 
der auch  das  seinige  zurückführte,  abzulenken 
(Arr.  anah.  1,  11,  8).    Ebenso  waren  die  Ske- 
liiwoatöchter  noch  im  Grabe  den  Spartanern 
feind  {Flut.  Ftlop.  20  f.  Paus.  9,  13,  2  f.),  und 
der  Heros  inTemesa  liefs  nicht  ab  yon  seinem 
Zorn  gegen  die  Einwohner,  deren  Vorfahren 
ihn  einst  gesteinigt  hatten  {Strub.  6, 866;  Paus. 
6,  6,  3;  Ad.  V.Jl  8,  18;  Suid.  8.  ES^Vfiog). 

Aber  nicht  nur  gegen  Kränkungen,  die  ihm 
zu  seinen  Ijebieiton  widerfahren  sind,  ist  der 
Heros  empfiniUieh;  er  rtraft  ebensosehr  jede 
'  Belflidigiing,  die  er  in  seiner  halbgOttlichen 

I 


Fortexisteuz  als  Kultwesen  erleidet,  l^r  rächt 
jede  ünbni,  die  der  nnter  seinem  Sehntee 

stclu  iuli  n  (Jesunitheit  oder  einzelnen  Mitglie- 
dern derselben  zugefügt  wird.  So  ffelanff  es 
den  Spartanern,  nachdem  sie  die  Oeeradten 
des  Dareios  getötet  hatten,  lange  Zeit  hindurch 
nicht,  den  Zorn  des  Talthybios  zu  besänftigen, 
nnd  ihre  Opfer  fielen  nng^Bnstig  ans,  bis  end- 
lich Sicrtliiius  und  Bulis  freiwillig  zum  Pcrser- 
kOoig  gingen  und  sich  als  Sühnopfer  für  den 
Oesandienmord  darboten.  Da  hOrte  der  Zorn 
des  llero-s  auf,  obwohl  Xerxes  die  beiden 
Mäxiner  unversehrt  nach  Uauäe  eutliel'ü;  er  er- 
wachte aber  nah  neue  snr  Zeit  des  pelopon- 
nesisclien  Krieges  und  Hefa  dauernd  erst  nach, 
als  die  beiden  Söhne  des  Sperthias  und  Bulis 
nms  Leben  gekommen  waren  {Harod.  7,  18S  f. 
13G  f.  P<n(s  .s,  12,  C).  Aber  auch  geringere 
AuliUse  genügen,  um  den  Zorn  des  Heros  zu 
reisen.  Namentlich  l&Tst  er  keine  Vernach- 
lässigung seines  Kultes  ungeahndet  hingehen 
(s.  Philostr.  Her.  326  (743  f ).  Hippokrates, 
den  der  Arst  Äntigonos  bei  Lueian  Phäops.  21 
mit  häuslichem  Kultus  als  Heros  verehrt,  geht 
lärmend  im  Uause  um,  ^töfst  die  Arzenui- 
bttehsennm  and  treibt  anderen  Unfug,  wenn  man 
die  Lampe,  die  vor  seiner  Statuette  brennt,  hat 
verlöschen  lassen,  und  noch  ärger  treiVit  er  es, 
wenn  das  ihm  jährlich  dargebrachte  Opfer  ver- 
zögert wird.  Die  Heroen  strafen  auch  jeden,  der 
ihr  Heroon  odqr  ihren  heiligen  Hain  irgendwie 
be8chä<ligt  (s.  Ukert  a.  a.  0.  198);  man  geht 
stillachweigend  daran  vorüber,  um  auch  nicht 
durch  ein  unbedachtes  Wort  ihren  Zorn  zu 
erregen  (//«'■'<.  ».  v.  xpftrroyaff;  Alciphr.  8,  68; 
Meineke,  F.  C  G.  2,  41<.t\  und  wendet  bei  eineir 
Begegnung  die  Augen  von  ihnen  ab  jl^ApolL 
lih.  4, 1315 ;  .s'c/tol.  Ar»  ao.  1493).  Jii,  es  macht 
sich  stellenweise  sogar  die  Anschauung  gcl- 
lu  tond,  dal'ri  von  den  Heroen  überhauiit  nur  Un- 
heil zu  erwart«!n  sei,  während  die  (.Tötter  alles 
Gute  senden,  linbrios  erzählt  F(tb.  63,  dafs 
einem  frommen  Manne,  der  in  seinem  Hofe 
einen  Heros  mit  Opfern  und  Gebeten  TOrehrte, 
dieser  um  Mittemacht  im  Traume  eiichienen 
.sei  und  gesM^  habe  (V.  7  ff.): 
aya^ow  fJp  —  —  edd*  av  $Is  tig  ^^m» 
<o  räv  naffuexor  ravt«  tovg  &$ovg  afctf 
xaMÜy  df  nuvtmv^  a  ye  dvveouv  ttV^QdnoiSf 
SO  iot^Qef  iiiuBB.  totyait  «/ xaNÖv  X9Vt**8t 
tvxov  nttffi^to  troll«,  xa»  fv  alx^sjjg. 
Dieselbe  Anschauung  erkennt  man  in  gewissen 
Sprichwörtern.  „Ot>x  sifii  xo-vtwv  tcöv  ^pwcui'," 
sagte  man,  um  seine  guten  Absichten  zu  be- 
teuern (Paroemiogr.  1, 145,  60  u.  826,  82,  Zenob. 
5,  60).  „UvtüyvQov  kivsCv"  sagten  die  Athener 
mit  Uezug  auf  den  Jtleros  dieses  Namens, 'wenn 
jemand  gegen  sich  selbst  ein  Unglück  heranf- 
beschwor  {Paroem.  1,  46,  .'■)ö,  Zenob.  2,  55). 
60  Daher  wurden  die  Heroen  auch,  wo  sie  sich 
nächtlicher  Wdle  seigten,  als  sobreokende  Ge- 
spenster gefürchtet,  mochten  sie  nOtt  am  Gralie 
umgehen,  wie  z.  B.  die  bei  lüuralhou  gefal- 
lenen Krieger  nachts  an  ihrem  Grabe  Kampf- 
lärm  hören  liefsen  (J^rtU«.  1,  32,  3,  vgl.  Philofilr. 
Uer.  329  (74b),  oder  auf  den  Land  wegen  ihr 
Weeen  treiben(ilf«sftMiA.  a».  1490),  oder  mochten 
sie  endlich  am  Lager  der  Schhifenden  erscheinen 
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im  Gerollte  anderer  SpukgestelCen,  die  Hekate 

Kiiiultt'  v<^l.  /lippocrnlis  tlc  morh.  sacr.  1  iiml 
du  Beachwöruugslie«!  an  Hekate  b.  MitUer, 
melanfffs  de  Kit.  qreciiu'  44:^,  V.  19  ff.  Meindte, 
Hermes  J.  f.r,  tT.  '  niltlu  ,/.  Uh.  Mus.  25  (1«70). 
332  ff.).  Die  Ueroenfuicht  uul's  hiernach,  und 
swar  zameiat  wohl  in  den  niederen  Volka» 
kreiaon,  sehr  verbreiti  t  iri  wi'^i  n  si  in.  Sie 
hat  nicht  ani  wenigsten  dazu  beigetrageni 


ffenannten  9ii%ttva,  die  Sinnbilder  der  Dio^- 

kuren  b«M  Kich  '  Ihroil.       T'i;  Ph(t.  di  frmi 
an».  1).   Auch  gab  man  wohl  einem  befreoa 
deten  Volke  die  eigenen  Heroen  als  Baadei- 
^enosKcn  in  rSoHtiilt  ihrer  Ilihlir  mit.     So  er 
hielten  die  italischen  Lokrer  von  den  Öpar- 
tanem  die  Bilder  der  DiosknreB  (Diod,  8,  SSu 
die  Thebaiier,  als  sie  ^'i  ^'i  n  die  Ath«-npr  Kriej: 
führten,  von  den  Aigiueti'u  die  bilder  im 


dare  flieh  die  Griechen  in  apftterer  Zeit  den  vor-  lo  Aiakiden  als  Bnndeagenosaen  (Herod,  6,  dOf 


wiirf  ili  i  (Sfiai('iaiunrt'a  in  «Irr  tadelnden  Be- 
deutung de»  Wortes  i^M  elcker,  gr.  Gutlerl.  2, 
140  ff.)  ««zogen.  In  der  KomOdie  wvrde  dieeer 
Aherjfhiiili«-  ijclepcntlifh  schon  von  Aristophniies 
{ac.  HüiÜ.)  gegeil'selt,  und  Menamkr,  der  in 
einem  danach  Mnannten  StScke  die  dttütiut' 
ftovi'cc  überhaupt  zum  (Je^enstand  seines  .Spottes 
machte,  hat  in  den  »Svncpbeben  auch  den 
Glauben  an  das  Übelwollen  der  Heroen,  and 
sicherlich  ebenfalls  im  tadelnden  Sinne,  be- 
handelt; vgl.  Sihol.  Ar.  ac.  1490;  Xenob.  a. 
a.  0.;  Mnvd;e.  Mtuandri  et  Philetn.  reU.  158; 
C.  A.  F.  ed.  Koch\  8.  VW     Tfir«j,hr.  rlidr.  16. 

Der  Schaden,  den  die  Ileruen  in  ilirer  Uob- 
bcit  verursacheo,  ist  vorscbiedener  Art  Tara- 
xippos  in  Olympia  niaeht  die  Hennpferde  scheu 
(Pom*.  6,  20,  »j,  der  Heros  An  i;:yro8  bewirkt, 
dafs  die  »eineni  Heroon  lirn.u  h)<;irten  Hftuser 
einstürzen,  der  thaHische  Hero»  Tbeiii'enes  Hen- 


IJV/rtur  oben  Sp.  Namentlich  aber  wur-t. 

man  viel  davon  zu  erzählen,  daDi  die  Lande»- 
heroen  leibhaftig  an  den  Schlachten  teilge- 
nommen lind  den  Ilirijjen  den  Siep  cnunp  n 
hätten.  In  dem  Kampf  zwischen  deu  Kroto- 
ninten  und  den  italischen  Lokrem,  welc  he  ihren 
SchntzheroH  .Aias,  S  il.  ( Tflens,  vor  der  Scblacb; 
um  Ilüllo  anzurufen  (Fuus.  3,  19,  U)  und  ihn: 
einen  Platx  in  der  Schlachtreihe  offen  zu  lasisec 
pflegten  {(\m.  l.si,  soll  das  (fciofia  des  Hero- 
den feindlichen  Feldherrn  verwundet  habeo 
und  die  Wunde  heilte  nicht,  als  bis  er  •■in 
Wallfahrt  zum  Aias  nach  der  Insel  Lenk- 
unternommen  hatte  {Diud.  tue.  Vat.  7  —  1"- 
Suid.  8.  V.  alf}9^iaTfQa  u.  Sttjatfogof;  Vf\ 
Vki  Tt  a.  a.  ().  ISO;  Mnnelr.  V  <\  (  '. .  '2.  le.-i'tff 
Fiirtininiilir  i)h.  Sp.  1158).  Kine  l'arallfUegendt 
hierzu  VM-riclitete,  chif»  die  von  Sparta  gelioltn 
l)i(i-kiireii  in  der  Siblaebt  an  der  .'^ajyra  roit- 


det  Milawachs  i /'a«.i.  6,  1 1,  2),  Orpheus,  von  ao  gekänipft  und  den  Fhormion,  den  Feldherm  dt-r 


thmkisclu-n  Frauen  getötet,  sendet  eine  Pe«t 
in  das  Land  {Coii.  ih).  der  Heros  in  Temesa 
tötet  die  Kinwohner  tler  f^ta'it,  der  Heros  Argos 
straft  den  Ktinig  Kleomenes,  der  seinen  Hain 
nieder^'eliratint  hat,  mit  Walinsinn  nn<l  treibt 
iliu  /Min  Selbstmord  {J'am.  ."{,  1  u.  5),  andere 
Heroen  teilen  Schläge  aus  und  bewirken  Schlag- 
flufs,  Verrenkung  tmd  VerstümmeluAg  (Uerod. 
1,  Hm;  Schol.  Ar.  ai\  14Uü\ 


Krotoniaten,  verwundet,  aber  bemach  wieder 
geheilt  hätten  (Theopomp.  b.  >«('</.  .s.  v.  (pop- 
(iiüiv).  Bei  Marathon  «oli  der  Heros  Kchetlo 
mit  seinem  Pfluge  viele  Feinde  vernichtet 
haben  {Paus.  1,32,  4\  und  naeb  der  ftarst^I 
lung  in  der  I'oikile  soll  ancli  iheäeuH  tl»tL 
Schofse  der  Erde  entstiegen  sein,  am  helfend 
einzugreiten  (Paus.  1,  I.t.  4).  Eine  ganze  Reibt- 
von  solchen  Heroenepipbaiiien  fallen   in  dit 


Iii  1  »ii.mbe,  dafs  die  Heroen  den  Menschen  40  Zeit  des  /.weiten  Perserkrieges.    Bei  Thermo- 


zti  Hcbaden  vermögen,  ist  ohne  Zweifel  alt,  ko 
alt  wie  der  Heroenkult  «elbi^t.  Das  beweist 
d(  r  Sinn,  in  welchem  den  Heroen  Opfer  und 
^>penden  dargebracht  wer<len.  Denn  mit  diesen 
ist  stets  die  Absicht  verbunden,  die  Heroen 
zu  versöhnen  und  zu  besänftigen,  wie  die  häu- 
figen AuBdrflcke:  uttHynaru  für  „Opfer**,  tla- 
«Mtf&at  fhfciatg  n.  ä.  fQr  „opfern"  zeigen. 
Da  es   nun    überhaupt    griechische  An- 


pylai  soll  Aisopos  auf  der  Seite  der  Hellenen 
mitgekämpft  haben  (HWt/.tr,  kl.  Sehr.  2,  'i4V. 
Ukeirt  189»  67),  und  als  das  Landheer  des 
Xerxes  gegen  das  Heiligtum  zu  Delphi  heran 
zog,  wurden  zwei  BchwerbewaflTnete  Männer 
gesehen,  welche  die  Barbaren  in  die  Flacht 
trieben.  Es  sollen  die  Heroen  Phylakos  and 
Autonoofl  gewesen  fein,  welche  in  Delphi  Heilig- 
tümer hatten  (Ifrrotl.  S,  37  ff.,  vgl.  Diod.  11,  14; 


schauung  ist,  dafs  die  Macht,  welche  iSchaden  &o  UlertA  a.  O.  181).  Vor  der  Schlacht  bei  Salami» 


zufQgen  kann,  auch  zugleich  Schaden  fernzu- 
halten vermag,  so  ist  nur  natürlich,  dafs  auch 
die  Heroen,  wenn  sie  versöhnt  und  ihren  Ver- 
ehrern gnädig  gestimmt  sind,  imstande  sind, 
.Schatten  abzuwehren,  um  so  mehr,  uIh  sie 
in  der  Vorstellung  der  Hellenen  als  wehrhafte 
Krieger  lebten,  wie  sie  daher  Im  allgemeinen 

anoiijörruioi  {Ilipjmcr.  nt^i  ri«ai'r/y>;  8',l;  l'kerl 
a.  a.  O.  192;  Furltcjäugler,  ti.  Ü.  1.  .b>c.  K  20) 


riefen  die  Hellenen  die  Aiakiden  zu  Hülfe  und 
sandten  ein  Schifl'  nach  Aigina,  um  sie  xa 
holen  {Herod.  8,  64  u.  83).  Das  Schilf  mit  den 
Aiakiden  soll  denn  auch  die  Schlacht  begonnen 
haben.  Nach  anderen  Berichten  soll  sowolil 
von  Eleusis  göttliche  Hülfe  gekommen  seio 
(Herod.  8,  65;  Schol  Ar,  nubb.  304),  als  anrli 
soll  man  bewaffnete  Männer  auf  Aigina  er 
blickt  haben,  welche  die  H&nde  schützend  über 


und  alt^dtttnot  (Lue.  de  eeä.  17),  so  morste  so  die  hellenischen  Trieren  hielten  (Pfttf.  TVm.  15) 


gerade  ihr  helilenhafter  Charakter  in  erster 
Linie  daliin  führen,  dafs  man  in  ihnen  Helfer 

Schlacht  gegen  die 


und  Mitk&n^fer  in  der 

Feinde  ih  n  \  aterlandes  w,\ 


Bah  (.Y/7..sr7(,  A'/(/.  />/(»- 
lol.  btud.  40911'.).  Darum  betete  man  zu  ihnen 
vor  der  Bchlaeht  und  nahm  beim  Auszug  ins 

l"eld  ihre  lüMer  (mIit  Syinhoh'  niil;  ho  hatten 
_die  Spartaner  auf  ihren  Kriegtizügeu  die  so- 


Auch  biefs  es,  dafs  Kychreus  aus  SuUimis  m 
Schlangengestalt,  ähnlich  wie  einst  in  Elis  der 
ScUangenhero«  SosipoÜH,  zu  Hflilfe  gekommeo 
.sei  {Dioil.  4,  72;  Pnus.  1,  Hr.,  1).  Endlich  er- 
zählte man,  es  sei  eine  Frauengestalt  eitchie- 
nen,  welehe  die  Hellenen  com  Kampfe  aa- 
getrieben  habe  {Huotf.  s,  St;  Demeter?  v?l 
Pam.  1,13,  7).  Mcroäot  ^8,  109,  vgL  143)  IMtl 
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daher  den  TbeoiMtoklei  in  seiner  nach  der 
Schlacht  ge1ia1tra«n  Rede  sagen,  dal»  nicht 
sie  sdbsi,  »ondera  die  Götter  und  Heroen  die 
Schlacht  ^Wonnen  hiltten.    Aus  der  Xi  it  deo 
pelopoiraemscbflo  Kric^'fs  sind  keine  Legenden 
von  II'  roeiie|ii))h;inien  erhalten.    Dagegen  soll 
im  Kri^e  zwischen  Thebao  und  Sparta,  wie 
bereits  enriUint,  HeraUc«  i^De  Wnf^n  aas 
<lom  Tempel  geliolt  haben  tind  mit  den  The- 
banern  ins  Feld  Kenlcki  win  {Xen.  UtU.  6,  lo 
4,  7),  und  in  der  Ckshlacht  bei  Lenlitra  wollte 
man  A ristnnii m  s  in  den  Reihen  der 'I'helianer 
l^esehen  haben  {Paus.  4,  32,  4).   Die  liegende 
-▼on  der  Verteidigung  Delphi«  dnrch  seine  Schnfz- 
lieroen  wiederholt  sich  bei  dem  Kinfall  di  r« lallier 
unter  lirennus  (Pau«.  10,  23,  3).  Endlich  mag 
noch  eine  bei  Baiyaen.  6,  1,  S  erhaltene  Ge- 
>ehicbt<.'  Krwaiinun;^'  finden,    hisou  von  IMienii 
fordert  von  seiner  Mutter  alles  vorhandene 
wertvolle  Geschirr,  nm  in  Gemciniichaft  mit  so 
«Ion  Oniziep'Ti  seines  Heeren  diu  hiuskureii  ein 
Üankfest  zu  l'eiuro;  denn  diese  seien  ibui  leib- 
haftig in  der  Behlaeht  erschienen  nnd  hfttten 
Zinn  Sicpi  verhelfen  Ule  Thiuxi  niis  (>  f.).  Pen 
Glauben  an  die  Kpiphiuiie  der  Üioskureu  in 
der  Schlacht  sMaen  anch  einif^e  auf  Verklei» 
dung  IxTuhende  Kriegslistt-n  voraus,  ilie  sieh 
bei  raus.  4,  27,  1  uud  Puli/acn.  2,  31,  4  erzählt 
finden. 

Aber  die  Heroen  7,eig*  n  ^ieh  an<  h  ^otist  ao 
als  Schaden  und  Unheil  abwehrende  Mächte. 
Sie  fiberwinden  gefilrchtete  Dämonen  and  hei- 
f.'n  tretjeu  liUtige  Plagen.  So  soll  Koroibcvs* 
in  Argos  die  l'oiue  {Fuwi.  1,  43,  7),  Euthyuius 
in  TenieHia  «Icn  mordgierigen  „Heroe**  be- 
zwungen hiibcn  (Strab.  0,  255;  Pnits.  fi,  G,  *2; 
Acl.  V.  h.  8,  18;  .Ski'//,  tt.  V.  Ev&vfiog),  und  die 
Arkader  zu  Aliphora  0|)ferton  dem  Myiagroe, 
der  ihnen  die  listigen  Fliegen  abwehrte.  Atieh 
in  allgeineinerein  Sinne  werden  <lie  Heroen 
vorzugsweise  als  Ketter  angesehen,  auf  deren 
Hülfi'  nuiii  .si(  Ii  in  jeder  Not  und  (iefahr  ver- 
Uifat,  und  ihre  Heiligtümer  und  Grüber  ge- 
währen Flüchtigen  und  liedrilngtt'n  einen  un- 
verletzlichen Zufluehtsort  (y'.'/</  //».  7/(7,  64  f.  556; 
798  f.  u.  ö.  Paus.  3,  3,  1;  vgl.  Ofüert,  BtUr.  :. 
Heroenlehre  dir  öriedim  9  t),  Unter  di  r  nu^- 
drflcklichen  Bezeichnung  acoTqgfc;  wurden  be- 
kanntlich die  Dioskuren  besonders  von  den 
Seefidirem  verehrt  (s.  oben  Furluuingkr  Sp. 
1157  f.  llßSf.');  die  in  den  Perserkriegen  (Je- 
fallenen  heifcen  bei  Aristiden  {or.  2,  p.  172) 
wseyfr^yiot  (pvXaxtg  mu  owrr/efs,  in  Patrai  und 
Aigion  hatte  man  Heiligtümer  einer  Heroine 
Namens  Soteria  {Pawt  7,  21,  2;  24.  2),  untl 
anch  an  Namen  wie  Zmalttohtj  Hutap,  £aos 
darf  in  diesem  Zusammenhang  erinnert  werden. 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  a(ati]Q  ein  hiiuHger 
sakraler  Beiname  für  heroisierte  Verstorbene 
ist,  80  leuchtet  ein,  dafs  mit  dieser  Hezeieh- 
nung  eine  den  Heroen  überhaupt  zukommende 
Eigenschaft  ausgednickt  wird.  Freilicli  werden 
auch  Götter  häufig  als  aetttjQtg  angerufen;  aber 
diese  gehören,  was  hier  nicht  weiter  ausge- 
führt werden  kann,  ganz  vorwiegend  dem  Kreise 
der  chthonischen  Götter  an.  \Vir  haben  hierin 
einen  Beleg  für  die  Wesensverwandtscbaft,  in 
der  diese  mit  den  Heroen  ttehea  Die  Unheil 


sendende  wie  die  Unheil  abwehrende  Macht 
ist  beiden  gemeinsam.  Zu  hülfsbereiten  Wesen 
wtirden  beide,  chthonische  Götter  wie  Heroen, 
um  so  leichter,  als  zu  ihnen  der  Einzelne  un- 
willkürlich ein  näheres  Verhältnis  empfand  als 
zu  den  fernen  olympischen  Göttern. 

Das  Bedürfnis  nach  Rettung  tritt  im  mensch- 
lichen Leben  am  häufigsten  bei  Krankheits- 
fall«jn  ein.  Nun  titandi>n  aber  die  meisten  im 
Altertmu  angewendeten  Heilmittel  mit  der 
Erde  irgendwie  in  Zmammcnhang,  mochten 
es  Ancneikräutcr  oder  »na  dem  Krdinnern  spru- 
delnde iicilquelleu  sein,  mochte  man  durch 
Orakel  oder  dnrch  Inkabation  dch  (Iber  das 
Ib'ilverfuhren  Kats  erholen.  Daher  kam  e.s, 
dafi  vor  allen  chthouiscbe  Götter  wie  Askle- 
pios,  Dionysos  n.  a  als  lltttliche  Katgeber  en- 
gt sehen  wurden,  und  aus  demselben  (Inrnde 
erklärt  sich  dio  Beziehung  der  Schlange  zur 
Heilkunst.  Es  war  natürlich,  dafs  anch  die 
Heroen,  sobald  sie  in  den  Kreis  iler  ehtho- 
nischi-n  Kultwesen  übergetreten  waren,  eben- 
falls als  Mächte  der  Heilung  angerufen 
wunU  n,  zumal  da  die  Vertreibung  einer  Krank- 
heit nach  der  Ansicht  der  Alten  als  Abwehr 
einer  bOeen  Macht  anfgeftuTst  wurde. 

Den  ersten  Platz  unter  den  heilenden  He- 
roen nehmen  begreiflich  die  Nachkommen  des 
Heilgottes,  die  Askiepiaden,  ein  (s.  ob.  TAme- 
ttur  Sp.  r.'2l).  Auf  attischen  Votivreliefs  treten 
sie  als  Begleiter  ihres  Vaters  auf,  und  dies 
mag  auch  meistens  ihre  Stellung  im  Kultus 
gewesen  sein.  Indes  wurden  sie  auch  ohne 
den  Vater,  und  zwar  sowohl  zusammen  {s.  d. 
Inschr.  aus  Heraia  in  Achaia  ,4^  The<usemis"  86) 
als  einzeln  verehrt:  Machaon  zu  Gerenia  in 
Lakonien  {Paus.  3,  26,  7;  4,  3,  2  u.  5),  dessen 
Söhne  in  Pharai  in  Messenien  {Paus.  4,  3,  2; 
vgl.  W'tkktr,  gr.  O.  8,  739),  Podaleirioa  in 
Apulicn  {."itrah.  6,  284;  Tedz.  Lyc.  lüöü);  von 
den  drei  Asklepiostöchtern  wurde  namentlich 
Hygi'  iii  vielfach  verehrt.  Zu  dem  Kreide  des 
Adklepiüs  gehören  noch  Tcleaphoros,  der  in 
Pergamon,  Kuamerion,  der  in  Titane  einen 
Kult  hatte.  \^gl.  Mückhöfer,  JiaAf^.  d.  arc^ 
Imt.  2  (IÖ87),  29. 

Bei  den  meisten  Heroen  aber,  die  wegen 
ihrer  Heilkraft  verehrt  wurden,  wuiVtc  der 
Mythus  nichts  von  ihrer  Heziehung  zur  llcil- 
kunst;  bei  einigen  wurde  ein  solcher  Bezug 
erst  nachtrilglich  hinzugedichtet.  Ja  man  kann 
nicht  zweifeln,  dal's  die  Hellenen  in  Knink- 
heitsfällen  jeden  ihnen  durch  Fanilienkult 
oder  sonst  riiilierttehemien  Heros  um  Hülfe 
anriefen  (s.  Mtldihu/cr,  Anh.  /Ag.  löbl,  294^, 
was  frMlick  nicht  minder  für  jede  Gottheit 
ebenso  vorauszusetzen  ist  i  vgl.  liruchmann,  de 
A/xdlinc  vt  Minatu  das  viidids,  Diss.  Vratisl. 
1885).  Einige  Beispiele  von  Heroen,  dio  ihrem 
lio  einstigen  Wesen  nach  der  Krankenheilung 
durchaus  fern  standen,  deren  öffentliche  Ver- 
ehrung als  heilkräftige  Mächte  aber  trotzdem 
bezeugt  wird,  mögen  hier  einen  l'latz  iindon. 
Auf  dem  Chersones  wurden  in  solcher  Eigen- 
schaft Protesilaos  (Philostr.  Her.  2,  15)  und, 
besonders  tou  Frauen,  die  Heroine  Molpadia- 
Hemithea  {üiod.  6,  G2f.)  verehrt,  auf  ThasOB 
und  anderswo  in  Hellas  heilte  der  heroisierte 
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<  )l  vii)|iioiiike  Thca<<:cnC8  Krankheiten  {l'nus.  6, 
n  ',       in  Huiotien  wenlen  Uerakk's  (Paua.  9, 

:i)  und  llektor  (Luc.  tUor.  conc.  12.  Ltfcophr. 
l'lOb)  als  heilkriifüi,'  ;^'rii;mnt,  und  in  Ul^miiia 
Hull  die  Statue  des  Tankratiasteu  Pulydaiuae 
Fieberkranke  seheilt  liaben  {Ltic.  a.  a.  0.) 

Itesondere  Erwähnung  verdienen  die  drei 
athi-niachcn  Heilheroen  :  Alkun,  der  ^gat^  iatgöi 
und  Toxaris.  Über  Alkou,  dessen  Priester 
Soiibokles  war,  vgl.  oben  Sioll  u.  d.  W.  4  u.  5, 
und  jetzt  noch  v.  Sybd,  Mitt.  d.  aih.  Imt.  10 
(IÖ85)  97  fl".;  Koepn  ebd.  S56;  v.  Wilainowitz, 
JayUvs  von  Kpidauro»  8H,  58;  Furtmintjhr, 
S.  Sah.  1.  Sc.  K.  2U;  8.  auch  unten  Kap.  h. 
Per  Ivtt^oi  hatte  nach  Uemostit.  1», 
(VM)  (vgl.  JPhoi.  Lex.  76)  ein  Heüigtum  in 
Athen,  dessen  Lage  ilurch  die  NachbarBchaft 
i\ei  Theueion  {Van,  lö,  12»  (270);  vit,  Aeschin. 
id^  Wrgterm.)  nSher  beatimmt  wird.  Zwei  im 
Ki  i ;iiiifikos  ^'efundouü  luscliiiften  aus  dt  in 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.  handeln  von  der  An- 
MchafTung  einer  Oinochoe  fSr  den  Dienst  des 
IIeio.<arzte8  und  von  der  Auslusserun«;  der 
U|)f<-rgeräto  Meines  Ucroon  {Uir»diJ'dä,  Uei-mes 
8  (1H74),  850 1F.  C.  I.  A.  2,  1,  40S  f).  Da  nach 
diT  l)»Muostbcnf's.st»'lI<'  unil  nadi  .Xiiollonios  der 
Vater  des  Aischiues  am  lleroon  des  ^amg  laxQoq 
■eine  Schale  gehabt  haben  soll,  so  mnfs  der 
Kultus  wenigstens  im  Anfang  des  vierten  Jalir- 
huudeits  vorhanden  gewesen  sein,  und  es 
ist  sehr  wohl  möglich,  dars  derselbe  im  pelo* 
|M>nne8ischi'U  Krief,'e  iiifu!;.'f  r  Test  aufge- 
kommen ist.  Nicht  ohne  Grund  wird  der 
Heros  daher  bei  Hemjch.  s.  v.  Iutqos-  JjQoq 
*//{>»j'»  >;ffn' ap^aTog  L^Tiianiif  Cl^ber  die  attischen 
üeroöärzte  hat  v.  Si/bd  ii/cri/ic»  20  (1885),  41  fi.) 
grOfsere  KUttheit  geschafft  und  mit  Recht  die 
von  Lobedtf  Wthlir,  l'nuchr  und  l'r>lh'r  ver- 
suchte IdenÜficierung  der  drei  Heroen  oder 
doch  dee  jf^c  Uc^i69  mit  Tozaris  endgültig 
allgewiesen,  v.  Sybcl  (a.  a.  0.  4.H  u.  Nitt.  d. 
ath.  Iiist.  10  (lb»ö),  100,  1)  betont  mit  liecht, 
dal's  der  7iqws  laxQoq  aus  Marathon,  wo  er 
nach  liekk.  anecd.  ÜQ-I  begraben  lag,  und  wo 
man  seinen  Eigeonamun  Aristoniachuä  wul'äte, 
nach  Athen  fibertrt^en  sein  mafs.  —  Was  die 
Legende  vom  Heros  Toxaris  (s.  d.)  bei  Luciun 
Sc;/th.  1  ff .  botrillt,  »o  hat  v.  Sijbd  {lltrim.s  a. 
a.  b.)  versucht  nachzuweisen,  dafs  sie  erst  dem 
JahrhiiiiilL'rt  Luciaiis  angehöre,  ja  dafs  sie  weiter 
uicbti  8ci  als  eine  blolHC  klrtindung  Lucians.  Zwar 
wird  der  Name  Toxari.i  sonst  nirgends  er- 
wähnt, aber  wie  viele  Heroen  kennen  wir  nicht 
lediglich  durch  eine  einzige  Krwähnung  bei 
J'aumnia$f  den  Lexikographen  u.  n.,  und  wie 
viele  niiigcn  zu  joner  Zeit  verehrt  worden  sein, 
von  denen  gar  keine  Kunde  gti blieben  ist. 
'  •liiie  Zweifel  ist  -/.uzngebcn,  dafs  es  nie  einen 
luxari»  gegeben  hat,  und  ebenso  mögen  der 
Areopagit  Architeles  und  seine  Gattin  Dei- 
roaincte,  welcher  der  Heros  erschienen  sein 
soll,  erdichtete  l'ersonen  sein.  Aber  srhwLrlioh 
von  ljucian.  Die  gaii?«'  Geschiclite  hat  trutz 
iiinr  ironiiitrendei)  i'<-ndon/.  durchaus  das 
Gepräge  einer  echten  lli  rocrilcgcndc  uml  tiägt 
die  deutlichsten  Zeiclicii  i:\uvs  alhnühliclien 
Waclistuniü  aa  sich.  Zunächst  entstand  vor 
dem  Dipylon  an  einem  Urabe  der  Kult  eines 


heilenden  lieroSf  eines  ^tvog  iatgos  neben  desi 
bereits  verehrten  ^q»s  lar^ög;   mau  ^uchU 
nach  einem  Namen  für  den  Fretuden  oni 
erfand    in   ihm   eine   Parallelligur    zu  Ana- 
charsis,  Zalmoxis,  Abaris  und  anderen  vt'rtr>  :' 
liehen  Männern  der  skylhijichen  Nation  (s.  Stialv 
7,  301);  man  nannte  ihn  den  „Bogenmsnn" 
mit  skytbiacli  klingender  Endung  iMfälmltcf}. 
SilzungaUr.  d,  Herl  Ak.  1866,  546.  «. 
10  a.  a.  0*.  49).  Seiner  Nationalität  gemäfii  wird 
ihm  dann  ein  Pferdeopfer  eingesetzt  (vgL  llervl 
1,216;  4,61;  Strab.  11,  5l:J;  l'aus.  1,21,6, 
Stengd,  Philologus  39  (1880>,  182  ff ).    Es  est- 
stellen  die  Legenden  von  s-einer  Kpiphunie  xu: 
Zeit  der  grohien  Pest  und  von  seiner  iufi- 
Wanderung  nach  Athen,  wo  er  nit  seinen 
Landsnianne  Anacharsis  und  mit  Sol-  ii  Mi 
kehrt  habe.  I>ie  schichtweise  Entstehung  üei 
ganzen  Gescbiehte  springt,  wie  mir  smist 
so  in  die  Augcii;  wenigsten;;  darf  man  ohne  j;»: 
wichtige  Gründe  nicht  annehmen,  dafs  dieaelk 
ein  von  Lueian  erdachtes  Märchen  sei.  Eise 
zwingende  Begründung  dieser  Behauptung  i>: 
aber  nicht  beigebracht.  Auch  die  Mamen  be 
weisen  nichts,  v.  S^el  sieht  nämlich  in  'Aqp 
Tflfji  und  Jftuaivurj  schalkliafte  I^ildungeu, 
welche  aut  die  Gespenster  furcht  der  beideu 
Gatten  anspielen  sollen.  Dies  kann  hOchitaM 
für  den  Namen  der  Frau  zutreffen,  denn^fp- 
90  tiins  ist  ein  ganz  gewöhnlicher  Name»  näd 
keinem  Leser  konnte  ee  einfallen,  ans  der 
Zusannuensetzung  einen  ..Erzmysteu"  henin?- 
zulesen.    Üb  Jetiutivetq  eine  Korruptel  fiir 
dff^atpitr|  oder  wirklieh  ^e  von  Lueüm  Iw- 
absiclitigte  scherzhafte  Vordrehung  des  letz- 
teren Namens  ist,  mag  dahingestellt  bleii)es. 
Jedenfidls  aber  ist  dieser  Name  nicht  ans  der 
Luft  gegriffen.   Denn  in  Klis  wuI^te  nian  tos 
einem  J^^Mivtxoi  zu  erzählen,  welcher  des 
40  Kalt  des  nach  ihm  benannten  AsUepios  gs> 
stiftet  habi-n   sollte  {Pnw.  6,  '21,  4V  Wons 
also  auch  der  Kult  des  ^ivog  iatgog  betrücht' 
lieh  später  als  der  des  rioag  latgog  entstaades 
sein  mag,  so  Hegt  doch  kein  Grund  vor,  seiae 
Entstehung  in  das  2.  nachchristliche  Jahr« 
htmdert  zu  verlegen  oder  gar  den  ganzen  Be- 
richt als  eine  Ausgeburt  der  Phantasie  Luctami 
anzusehen.  Dahingegen  können  wir  den  Au«- 
fflhmngen  «.  Sybeh  in  der  zweiten  Hälfu 
&o  seines  Aufsatzes  eher  beistimmen.   Es  handelt 
sich  da  um  zwei  vor  dem  Dipvlon  zu  Athen 
gefundene  Statuen  (vgl.  Kat.  262' f).  von  denes 
jede  einen  knieenden  Skythen  in  der  üblichen 
Tracht   und  Hewatfuung  darstellt,   und  die 
wahrscheinlich  einst  als  dekorative  Bekigores 
einer  Grabanlage   gedient   haben,    r.  S\tM 
meint,  dafs  eine  von  diesen  Statuen  oder  ein 
ihnen  verwandtes  Reliefljild  (da  Lucian  von  i 
einem  Kelief  spricht),  das  „materielle  Subtitrat  ' 
60  der  Toxarislcgende  gewesen  sei.   Und  das 
in  der  That  auch  höchst  wahrscheinlich,  weim 
auch  nicht  erst  Lucian  aus  der  Betrachtung.' 
eines  derartigen  halbzerstörten  Monuments  die 
Legende  abgeleitet  hat.    Vielmehr  wird  der 
\  nlksLrlaube  zu  irgend  einer  Zeit  eine  aife 
Grabanlage,   auf  der   noch   das  llild  einer  i 
Mannes  in  skythischer  ÜVacbt  zu  sehen 
sor  Kultstätte  des  Ueros  gestempelt  haben. 
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Dies  Ausgangspunkt  liir  dii;  Kiitsteluin«» 
«Jer  Legentlo  ungeuomiucn,  wird  sofort  klar, 
warnm  der  neue  Ueros  ein  „fremder"  uml  uin 
Skythe  werden  mufHte.  Won»  auch  li  idcr 
jeder  Anhalt  für  eine  Zcitbcstiniuiuug  der  Ent- 
stehung t'uhlt,  80  bleibt  daa  Qanxe,  beeoodert 
infolge  der  glücklichen  Vrrwertung  der  ge- 
fundenen Mouuuieutu  durch  v.  Sybel,  eiu  lu- 
tcrussantes  and  lehrreichi-H  liuispiel  für  die 
(  •unosis  manober  HeroenkuUe  und  Ueroen- 
Icgenden. 

Die  Heilkniiat  der  Alten  stand  im  engsten 
Zuifammenhang   mit    der    M  antik.  Beide 
Wirkungskreise  gingen  sogar  zum  Teil  in  ein- 
ander auf,  da  die  Heilung  der  Krankheiten 
oft  durch  irgend  welche  prophetische  OO'en- 
barung  bewirkt  wurde.   Da  nun  auch  ioner- 
halb  der  Mantik  gerade  das  chthoniHcho  Kle- 
ment  viel&ch  von  eingreifender  Bedeutung 
-war,  was  sich  in  der  Weissagung  aus  auf- 
steigenden KrddQnsten,  in  der  Inkubation  und 
iii  den  schon  früh  anfgekommeuon  Totunorakeln 
«eigt  {Schoemann,  gr.  Altert.  2,  340  ff),  so  war 
i't)  nur  natürlich,  duln  sich  zu  den  ürakelgöttern 
aach  eine  ganze  Änsahl  von  weissagenden  He- 
roen hincngesellten.  Aber  dafa  sich  viele  He- 
I oenkulte  zu  Urakelstiltten  entwickelten,  diuiiuf 
wirkte  andererseit««  auch  die  Ueldensage  hin. 
Demi  der  einzige  Stand,  der  in  jener  Zeit,  die 
in  ilor  Heldensage  ihren  idi  aleu  .Xiisdiuck 
fundun  hat,  neben  den  Kriegern  eine  wirklich 
be<leutende  Stellung  behauptete,  da«  waren  die 
Wahrsager.    Wo  nun  ein  ehemaliger  Wahr- 
sager lieroeukult  genoi'a,  da  war  es  »elbüt- 
▼erstandKeh,  dafs  er  auch  noch  im  Kalt  seine 
einr^ti^'e  prophetische  Gabe  bewährte.    So  er- 
teilte Kulchas  uoch  in  Apulien  Orakelsprücbe 
(Strab.  6,  284),  Toiresias  in  Boiotien  (s.  d.), 
Mupsos  und  Amphilochos   in  Mallos  in  Kili- 
kieu  {iUrab.  14,  675).    Es  konnte  über  auch 
das  umgekehrte  VerUUtnif  stattfinden:  aus 
dem  Orakel  «lobenden  chthouischenGotte  konnte, 
nachdem  er  uls  Ueros  in  die  Heldensage  über- 
gegangen war,  ein  Wahrsager  der  Voneit 
werden.    Dies    ist  ?..  I>.  wahrscheinlich  ffir 
Amphiaraos  oDzunehmeu  (vgl.  v.  WUamowüs, 
Herwies  91  (1886),  106,  8).  Bei  Trophonioe  da- 
gegen hat  ein  solcher  Rückschlag  nicht  statt- 
gefunden.   Weder  eine  besondere  chthonische 
Veranlagung  noch  eine  mythologische  Moti- 
vierung finden  wir  bei  einer  Reilii"  von  Heroen, 
die,  wenn  auch  groCBenteils  enst  in  späterer 
Zeit,  ata  orakelgebend  verehrt  wurden:  Autoly- 
kos  in  Sinope  (Strab.  V2,  546),  rroteailaos  zu 
KlaiuH  auf  dem  C'hersoneK  {Luc.  deor.  com.  li\ 
Molpadia-Uemithea  ebenda  zu  Kastabos  {IHod. 
.'■»,63),  Glaukos  zu  Antbedon  in  Boiotien  {I'nuit. 
9,  22,  G),  Ino  zu  Thalamai  in  Lakonien  (l'aus. 
3,26, 1),  Odysscus  bei  den  Eurytanen  in  Aito- 
lien  {AristrA.  h.  Tzetz.  z.  J.yc.  7P^t;  r.  M'ila- 
mowiizf  hom.  Unters.  18Ü;  SeecJ. ,  l^wUen  der 
Odynee  2C7,  4),  Menestheus  in  Gadea  {Sttab. 
•l,  140).    Endlich   wäre  noch  Hei)hai8tion  zu 
nennen,  der  nach  seiner  Heroiyierung  Tranm- 
orakel  gegeben  haben  soll  {huc.  de  cal.  17). 

überhaupt  Tlmidic- Leder cq,  histoirt  de  la 
du'ituUion  dam  l'antiguüe  3,  31&  ff. 

Imofem  die  Heroen  ale  oiakelgebeiide 


Machte  verehrt  wurden,  kiiiiM  ilie  AutTassung 
ihrey  Wirkens  al«  eine  das  ii-ise  abwehrende 
Thiitigkeit  nur  in  »ehr  bedingter  Weiee  Geltung 
finden.  Ks  ist  vieliiielir  nicht  ZU  leugnen,  dals 
hier  wie  in  anderen  Fällen  ihre  i'hätigkeit 
eine  mehr  positive,  dem  göttlichen  Wirken 
nal.estehenile  i'-t.  So  finden  wir  Heroen,  die 
Fruchtbarkeit  und  Mifswachs  senden  {l'aus.  8, 
53,  1 ;  y,  17,  3),  andere,  welche  Itoichtum  {l*au8. 
10  y,  18;  ^pwi't  nlüVTodÖTy  JlonssoulUer,  htäl.  de 
corr.  hell.  3  ^lb7y),  327,  22;  Milchhüfvr,  Jahrb. 
d.  asreh.  Ifok  %  (1887),  21»)  gewähren.  Und 
wenn  wir  hierin  eine  Folge  ihrer  chtboniscben 
Natur  zu  erkennen  haben,  so  hat  andererseits 
auch  ihre  Eigenschaft  als  Helden  der  Sage 
und  einstige  Führer  der  Völker  eine  positive 
Seite  ihrer  Machtäufaerung  hervorgerufen.  Denn 
auch  im  Kultus  behalten  sie  vielfach  ihre 
führende  Stellung  Unter  dem  Schutze  der 
sw  Heroen  werden  StiVdte  undKolonieen  gegründet, 
Uötterkulte  eingesetzt  und  neue  KrÜaduugen 
ins  Leiten  gerufen  (Myles,  Erfinder  der  Mühle, 
Pütt».  3,  20,  2;  Derkylos,  Erfinder  der  Netxe, 
Grat.  Falü-ic.  Cyneg.  103;  Aletes,  Ertinder  des 
Bergbaus,  l'olifb.  10,  10,  11).  Sie  werden  da- 
her oQ%Tiyoi  und  ÄQxriyizai.  genannt  {l'lut. 
Arial.  11;  Sul.  9,  Paus.  10,  4,  10;  vgl,  Ulrichs, 
Meisen  u.  Fundmngen  1,  150;  LoUing,  Mitt.  4 
(1879),  284)  und  mU  oUuiuti  oder  «vier«/  ver- 
W  ehrt  {Eckhd,  B.  N.  4,  347  If.;  Grotcfend,  Hall. 
EnettlUop.  2  Sekt.  6«  415;  G.  W.  2iüsiidt,  de 
apofnraei«  ap.  Graee.  vutg.  eaus.  8f;  Ukert 
a.  iL.  ().  liU;  Lampros,  de  cotulilor.  coloniar. 
(hucc.  indale  praemüeque  et  honoribus;  Lehm 
jiopuh  Aufs.  889  f.  und  besonders  Walstur, 
de  heinum  aimd  Graccos  cultu  44  flVl.  Aber 
das  sind  Ausnahmen,  ihre  Uauptwirksamkeit 
ist  und  bleibt  die  «2x17,  wie  sie  sieh  ans  der 
zweifachen  Natur  ihres  Woscns  und  ihrer  Bni> 
40  sttihuug  als  Sagenhelden  und  als  chthonieche 
Kultwesen  ergeben  bat. 

IV.  Der  Heroeukultus. 

Die  Hellenen  waren  sich  bekanntlich  nicht 

darüber  einig,  ob  Herakles  zu  denGött»'rn  oder 
zu  den  Heroen  zu  rechnen  sei,  und  in  einigen 
Oegenden  wurde  er  in  dieser,  in  anderen  in 
jener  Eii;enschaf"t  verehrt;  manche  salien  in 
ihm  Gott  und  Ueros  in  einer  Person  vereinigt 

50  und  opforten  ihm  —  um  beiden  Seiten  seines 
Wesens  gerecht  zn  werden  —  sowohl  nach 
göttlichem  als  nach  heroischem  Ritus  {Ilerod. 
2,  44;  Paus.  8, 10,  1).  Eine  solche  gründete- 
liehe  Scheidung  »wischen  Gölter-  und  lloroen- 
verehrung  ist  der  griccliischeu  iieligion  iiber- 
hanpt  eigen.  Wie  die  Heroen  den  Göttern  im 
Kange  nachstanden,  so  galten  auch  die  den 
Heroen  zu  erweisenden  Ehren  für  geringer  als 
die  Ehren  der  Götter  {Paus.  10,  31,  4\  und 

CO  wie  sich  die  Heroen  ilueni  Wesen  nach  von 
den  Göttern  unterschieden,  so  wich  auch  die 
Heroenverehrang  in  ihren  Formen  von  dem 
Götterdienste  vieltiu  h  ab  (.-irr.  annh.  4,  1 1). 
Wenn  einem  Heros  einmal  göttliche  Verehrung 
/u  teil  wird  (s.  Ukert,  Abh.  d.  Sachs.  Ges.  d. 
Wixs.  2  (1850)  iy3,  Anm.  152),  so  wird  es  als 
etwas  Besonderes  betont,  auch  geht  wohl  ein 
offisieller  Beschhifii  dieser  BaagerhOhnng  voraus 
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iXJIutron  V.  L.  h.  l'lut.  Je  tnul.  viit.  18,  MäUtr^ 
F.  H.  G.  \,  8S;  Conon  45;  Athen.  15.  697 
In  viflt  ii  ilcnii tiLT'  ii  Filllen  wird  frciliili  air/.u- 
nehnien  Kciu,  diil's  tliaisikhlich  die  göttliche 
Würde  älter  war  uIh  die  heroisclie.  Anderor- 
scita  ift  zu  l'cmcrkeii,  tlufs  l>ri  dem  Gejjensatx 
duä  Kulted  der  lierucn  zu  di  in  der  Gött«:r 
«i^nttich  Dnr  die  olx  ren  Gotter  in  Betracht 
1^'iuiiiH'ti ;  «Ifiiu  von  ili  iii  Kuli  <1>T  rlitliDniM  ln'u 
(^iultt-'i-  wuiclit  der  lifiuiiikiilL  im  wcsciitlitiun  i 
nicht  ab.  Seine  Kigentiiiulic]ikeiU.-n  Kind  vi«  1- 
mehr  gerade  auf  i-ini-  Vei>;rlnn('l7«r:L,'  de.^  t  litlio- 
nisehen  (  Jöttei  kidtc»*  mit  der  TuU-ni  lli-ir«-  zurück- 
zufiihi'en,  wie  deuu  der  llero»  auch  ^'i  iiiiUd  der 
niCDscldiclieii  Seife  HciiioB  Wi-srns  im  Kult  not- 
wendig clithotneicher  Natur  sein  mulEiU). 

Wenn  wir  im  folgenden  versnehen,  die 
Kitruien  der  lleroenven  liruii^  darzulegen,  »o 
wird  sich  oft  nicht  vermeiileu  lassen,  zerstreute 
Narbrichten,  die  verschiedenen  Zeiten  eutHtam-  s 
nien  und  auf  verschiedene  <  )rtlicliki'itt'ii  Bezug 
haben,  mit  eiuandcv  zu  vereinigen  ohne  an- 
dere Gewähr  für  die  Verbindnng  als  die  durch 
den  ZuHauimenhang  üusGanaen  gegebene  Wahr» 
Bi  heinlichkeit. 

Zunächst  wird  festzustcilru  sein,  in  welcher 
Weise  die  Kinführung  »ler  H troenkulte 
Ktattfand.  Hier  niÜHbon  wir  gleich  mit  einer 
Kill  schränk  Ulli:  Ii.  ^^nnncu.  Wenn  alter  Gött«r- 
kult  entweder  eelbut  zum  lleroenkult  herab-  3 
i»ank  oder  heroische  Nebeugestalten  erzeugte, 
die  in  Ort«;-  und  KuUgemeinMhaft  mit  dem 
Gölte  blieben,  oder  wenn  der  in  späterer  Zeit 
80  eifrig  gepflegte  To<enkult  sich  hier  und  da 
zunj  lleroenkult  fctei^'crte,  so  ist  ch  wi  ler  eine 
notwendige  noch  selbst  eine  walirsclieinliche 
Annahme,  dafs  in  solchen  Fällen  jedesmal  eine 
rürmliche  Einführung  des  Kalte^  \  uranging. 
Uaa  int  auch  nicht  einmal  immer  ilort  voraus- 
znsetzen,  wo  legendenhafte  Kr/äldungen  von  i 
<  iiisti^'er  Kultgnindung  berichten;  denn  solche 
Ivrzählungen  uind  häufig  aus  gewissen  Kult- 
gebtilneben  erwachsen,  nnd  dies  in  einer  Zeit, 
da  jede  Erinnerung  an  die  Aufänge  des  Kultes 
erloschen  war.  Doch  giebt  es  ebensowohl 
Legenden  von  Knlteinffthrungen,  welche  einen 
Niederschlag  hi.stori8cher  IJegebenheitcn  ent- 
halttiQ,  und  solchen  Legenden  ist  neben  den 
bistoriacheD  Nachrichten  Bcrflcksichtigung  zu 
gi'wiiliren.  5 

Wie  die  Gründung  von  Ueroenkulten  in 
Sagen  und  Legenden  zum  Ansdmck  kommt, 
iiiHi;  nur  in  alb  r  Kürze  anj^'cdr'iit(>t  worden. 
Einen  ausreichuuden  Grund  für  die  Verehrung 
eines  Heros  fand  man  in  der  Gewifsfaeit,  dab 
dersclbi'  ciis-t  im  Ijiiiide  gebon'U  und  '.gestorben 
sei.  Wo  diese  Gewifsheit  nicht  vorhanden  war, 
da  wurde  von  der  Ankunft  de«  Heros  aus  der 
Fn  iiide  erzählt.  Wenn  also  TIu  hcus  aus  Troizen 
nach  Athen  kumuit,  Melikertes,  von  einem  Del-  6 
pbin  getragen,  in  Korintb  landet,  Burypylos 
l»<  i  I'.ftcii  uns  Land  steigt,  so  ist  das  iedrsnial 
der  bildliche  Ausdruck  für  die  Kinfübruug 
eines  ausiriürtigen  Heros  in  den  beimischen 
Kult.  Die  Aufnaiime  eines  Heros  in  den  Fa- 
milienkult wird  gern  geschildert  unter  dem 
Bilde  der  Einkehr  bei  einem  Sterblichen,  dem 
StammTater  der  Familie.  Besonders  sind  es 


Herakles  und  die  Dioskuren,  welche  auf  sokb' 
Weise  die  menschlicho  GostfreundHchaft  tt 
Anspruch  genommen  haben  sollen  <  »Ii  Tßiem-  ' 
uns  14  u.  26  fl'.).  Aber  wie  der  ilcrocukult 
häufig  in  Abhängigkeit  von  einem  (Jötterkal: 
auftritt,  80  giebt  es  auch  zalilrt  iche  i>tifluD;!- 
legenden  von  Götterkulten,  in  denen  die  mi\ 
den  Göttern  verehrten  Heroen  eine  unterg»'or«i- 
tilgte  Strlhinj^  l  inntlinn'ii:  sie  sintl  die  Wirt. 

u  der  einkehrenden  Götter  oder  sie  werden  l'i.' 
ster  derselben,  Verbreiter  ihres  Kultes  und  Er- 
bauer von  'leinjiclu  genannt  (Wit/srnr.  de  h' 
ronfH  Up.  O'i lUX.  cultu  ibü'.).  Audi  in  tb-nwti»;fii 
mythischen  Verbindungen  des  Herus  mit  dea 
(iotte  sah  man  oft  den  Anlafs,  jenen  aebes 
dem  betreffenden  Gotte  zu  verehren. 

Um  nun  die  Momente,  welche  bei  der  Eiu- 
fülining  eines  ötlentlichen  Heroenkultcs  in  Ix 
tracht  kamen,  ins  Auge  ^u  fassen,  so  wär< 

0  zunächst  «darnach  sn  fnigeii,  welcher  Art  dir 
Veranlassungen  dazu  waren.  Als  man  erft 
begonnen  hatte,  die  Helden  der  heiniailicbtffi 
Sage  zu  verehren,  da  mOgen  zwar  viele  Heroes- 
kulte  eingesetzt  worden  sein,  einzig  und  alleit 
um  den  Forderungen  der  neuen  religiösen  Bici 
tung  zu  genügen;  aber  es  treten  doch  aoct 
bestimmte  Anlässe  deutlich  erkennVtar  liervor. 
Namentlich  in  Zeiten  der  Nut  fühlte  man  sich 
leicht  bewogen,  neue  Kulte  der  Heroen  lu 

ü  stiften,  8«'i  es  dafs  man  für  einen  Krieg  sicL 
ihre  Hülfe  sichern  wollte  (Pam.  3,  3,  fi  t.),  •«! 
es  um  Krankheit  l  i'uMS.  1»,  38,  3;  Liicophr.  1205. 
Schol  Ar.  riut.  0*27),  Mifswachs  {Plut.  Cim.ir 
Paus.  G,  1 1,  'J;  8.  53,  I  ;  Philostr.  Her.  32G  (743 
oder  anderes  Unglück  abzuwehren.  Auch  um 
für  geleistete  Hülfe  zu  danken,  führte  maa 
Hcroenkulte  ein  {Kaibd,  Arch.  Ztg.  33  (I87f.\ 
172  f.).  13is weilen  stiftete  man  den  Kult  ein« 
Heros  der  Feinde  iin  eigenen  Lande,  um  dieses 

0  dadurch  für  sich  zu  gewinnen  (Hcrod.  1,  67V 
Ferner  konnten  vermeintliche  Epipbanicn  d<T 
Heroen  {llcrml  8,  37  ft'.)  oder  Traumg:esicbic 
(Pui«.  9,  -29,  3)  Anlafs  zur  Verehrung  geben. 
Häufiger  noch  rief  die  Furcht  vor  dem  Zorii 
der  Heroen  ihren  Kultus  hervor.  Dies  zeigen 
recht  deutlich  die  zahlreichen  Legenden,  nadi 
welelien  einem  unschuldig  ums  Leben  d 
kommuuon,  um  »einen  Tod  zu  sühnen,  ein 
Heroenknit  gestiftet  wird.   So  soU  dem  Or- 

opheus,  naelidein  er  von  thrakischen  Fraufi' 
getötet  war,  oiu  Heiligtum  errichtet  worde« 
sein,  wo  er  erst  als  Heros,,  dann  als  Oott  ver- 
ehrt wunle  (Conon  45).  Ahnlieli  meldete  di. 
bage  von  Neoptolemos,  er  sei  lu  Delphi  von 
einem  Apollopriorter  ermordet  nnd  rar  SShne 
dafür  verehrt  worden  (Pind.  X.  7,  40  tf.  PrrUer 
Pkw  2,  467).  In  Louktra  sollen  die  TöchU-r 
des  Skedaeos,  nachdem  sie  sich  wegen  der 
ihnen  von  lakedaimonischcn  Miinnern  angc 

0  thanen  ächmauh  selbst  entleibt  hatten,  bcroi 
sehe  Ehren  erlangt  haben  (An».  9,  13,  S;  vgl. 

auch  0,  17,  IV  Kbenfulls  Süliuopfer  sind  es. 
welche  den  vou  den  Korinihern  gesteinigten 
Kindern  der  Hedeia  (Diod.  4,56;  JnMi^«,S.«: 
Philosti  .  Jfc;'.  325  (740))  un<l  den  von  den  fii:i' 
neu  Eltern  gesteinigten  Kindern  zu  KapliV4i 
in  Arkadien  (Pa«t.8,8S,6)  jjLhrlich  dargebniikt 
wurden.  Anoh  fibeor  cue  Eins^xong  dtos  Hjr- 
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lotbolraltes  in  Gpidaaros  ist  ftbnlieh  «u  urteilen 

Pilus.  '2,  H).  Kill  Suhnopffr  war  endlich 
las  Meaacheuopier ,  welches  die  Einwohner 
fon  Temeaa  dem  Gefährten  des  Odysseua,  den 
<io  gesteinigt  h;itti'n,  einsftzoii  iiiufstMi  Welche 
ion  iliyaen  ütitiungblegenden  erst  ans  dem 
MreitH  Torhandeiien  KoU  entetanden  sind, 
•velche  ihrerseits  dfn  Knlt  hervorgerufen  haben, 
na«jf  unentschieden  bleiben.  Jedenfalls  he- 
'.»•ugon  nie,  dafn  die  Sühne  eines  TotschlftfKei 
iIm  Zweck  und  Anlafs  eines  Heroenkultcs  an- 
ijesehcn  wurde;  dafs  »ie  es  auch  wirklich  oft 
war,  bezeugen  mehrere  ans  demselben  Gnmde 
Cfestiftote  Kalte  von  historischen  l'ersonen,  von 
lieucn  noch  unten  die  Uede  seiu  wird.  Vgl. 
Nitg»A,  de  apoOuimiB  ap.  Omeeo»  wUgtA.  emai» 

p.  10. 

Wo  daa  Volk  Hclbet  nichts  davon  wnfste, 
dafa  eins!  von  den  Voffabren  unschnidigos  Blut 
verfifossen  sei,  da  kam  die  nötii^'e  AiilkÜVruTii,' 
häutig    von    Delphi.      l>enn    ein  ölluntliciier 
IleroenkuU  wurde  nicht  leicht  eingesetzt,  ohne 
dafs   man  durch  göttliche  Autorisation 
dazu  crtuilchtigt  war.  Als  fjöttlichei-  Katgeher 
in  allen  Verhältnissen  des  Leben«  stand  aber 
Apollon  und  «ein  Orakel  obenan.    Und  Delphi 
war  sowohl  selbst  ein  Centralpunkt  der  Ueroen- 
verehmng,  als  auch  war  das  Orakel  auf  das 
eifrigste  bemuht,  den  üeroenkult  in  Hellas  und 
den  Kolonieen  za  verbreiten,    riaio  (resp.  4, 
428)  fordert,  dafs  man,  wie  überhiupt  bei 
neuen  sakralen  Institationen,  so  auch  bei  der 
Binset/.ung  von  Heroenkalten  Kavörderst  den 
delphischen  Apollon  befrage.   Unter  den  eben 
genannten   Beispielen  gehört  der  Kult  des 
neoptolcmos  nach  Delphi  selbst.   Die  Kinder 
<ler  Medeia  und  die  der  Kaphyer  sowie  der 
Heroa  in  Temcsa  sind  auf  Befehl  des  delpbi* 
»eben  Orakels  verehrt  worden.   Es  ist  femer 
l>ekannt,  in  welcher  Weise  dem  siiartanischen 
Ljrkurgoskolt  von  Delpbi  die  Sanktion  erteilt 
Wörde.   Den  Spartanern  soll  Pytbia  aucb  den 
K'dt  des  Orestes  anempfohlen  haben  {Herod. 
1,  67  f.;  i^atu.  3.  8.  6  t).   Macb  der  Schlacht 
bei  MaräUiOtt  beftihf  dae  delpbisebe  Orakel  den 
Athenern,  den  in  der  Schlacht  hülfreich  er- 
sclüeaeneu  bäurischen  Heros  >u  verehren,  und 
vom  Orakel  ist  ibm,  wie  es  eeheint,  der  Name 
i'"rhetlo8  gegeben  wnrd.  n  (Paus.  1,.H'2,4\  Wei- 
tere Beispiele  für  den  EiDÜafs  Delphis  auf  die 
Verbreitttng  der  Heroenrerebraig  finden  gieh 
Wi  Paus,  l,  44,  9;  0,  20,  4;  8,  'J,  2;      .SS,  3; 
Schol.  ApolL  Jih.  2,  843  u.  846;  andere  werden 
späterhin  m  erwähnen  sein.  Dalb  anch  andere 
Orakel  bei  Einführung  von  Ileroenkulten  um 
Itat  gefragt  wurden,  ist  zwar  möglich,  aber 
wenig  bexengt.  Vom  Orakel  tu  Dodona  aollen 
•lift  Thessaler  die  Weisung  bekoininen  haben, 
jührlich  eine  Theorie  nach  Troia  zu  senden 
nm  dort  dem  Achillene  zu  opfern  (Fhüoelr.  Her. 
•<2-'t  (7tl)).     Zwei  Frzpliittdien  aus  l)o<lona, 
<leruQ  gleichlautemle  Inschriften  in  das  4.  Jahrb. 
V.  Chr.  geboren,  enthalten  eine  Anfrage  der 
Korkyraier,  welchen  Oott  oder  Ilero«  hio  ver- 
ehren sollen,  nni  in  ihrem  Lande  Uulie  nnd 
Traden  sn  behalten  (Aara|)attos,  Dodem  et  aes 
ruines  72,  Taf.  31,  4  u  r,;  Diftnibcr'icr,  S>iUoqe 
67  u.  68;  Jioberis,  Journ.  of.  ML  sttui  1  (1880), 


8SS).  Ebendaher  atammen  Minlieh  lautende 

Anfragen,  welche  von  Privatleuten  an  den  (Jutt 
gerichtet  bind  {Karapnuos  71  f.,  Taf.  34,  u. 
8  bis^Cauer,  DrlectuK  2hO ;  lioehi,  J.  O.  A.  888). 

Was  den  Modus  der  K  i  n f üb rung  botiifft, 
so  war  häutig  der  erste,  vom  Orakel  meist  aus- 
drücklich befohlene  Scbritk  die  Einholung 
der  Gebeine  tles  Heros  aus  der  Fremde  in 
das  eigene  Land  {Ixihtck,  Agluopliutnus  1,  280  f.). 
10  Am  bekanntesten  ist  die  durch  Kimon  01.77,4 
bewirkte  Einholung  der  CJebeine  des  Theseus 
von  Skyros  nach  Athen  {Diod.  4,  02;  Plul.  J  hm. 
35 f.  Ctitiou  H,  Ptrns.  \,  n,  G;  Sdiol.  Ar.  Phd. 
627;  vgl.  Jio/'s.  'J'ftrsrion.  2G;  Curiius,  qr.Cesch. 
2  ,  127  tt.;  140;  833,  02).  Die  Gebeine  dos  Oidi- 
pus  sollen  aus  Theben  nach  Athen  gebracht 
sein  {Pam.  1,  28,  7).  Aih  Troia  sollen  die  Be- 
wohner von  Ampbipoli.'^  die  Gebeine  desiÜiesos 
geholt  haben  {l\)Ujaen.  6,  53).  Philippoa  von 
L>o  Makedonien  liefs  die  (Jebeine  des  Linoa  aus 
Theben  nach  Makedonien  kommtni,  sandte  sie 
aber  infolge  eines  Traumgeaichtes  wieder  na<  h 
Theben  zurück  {Pum.  9,  29,  3).  Ilektors  Ge- 
beine wollte  man  von  Troia  nach  Theben  ge- 
schafft hallen  (Lyeeggftr.  1205;  Faus.  9,  18,  4), 
die  des  Arkesilaos  von  dorther  nach  Lebadeia 
{Paus.  9,  39,  7),  die  des  llesiod  von  Nanpaktos 
nach  OrchonienoB  {  Paus.  9,  38,  3  f.,  s.  lit  liji  r, 
Jieitr.  z.  Kcmttn.  ä.  gr.  Kuppelgräber  35),  die 
30  des  Schedios  von  Troia  nach  Antikyra  in  Fhokis 
(Paus.  10,  36,  10).  Die  Gebeine  des  Aigialeus, 
des  Sohnes  des  Adraatos,  der  vor  Tiiehen  ge- 
fallen war,  holten  aicb  die  Bewohner  von 
I'egai  in  Mcgaris  zurück  {Paus.  1,  44,  7).  Die 
Spartaner  brachten  aowohl  die  Leiche  dea 
Oreetea  ana  Tegea  {Herod.  1, 67 ;  Pttus.  3, 3,  5  f. ; 
11,8;  8,  54,  4)  als  die  seines  Sohnes  Tisamenos 
aus  Ueiike  {Paus.  7,  1,  3)  in  ihre  Stadt.  Die 
Gebeine  der  Alkmene  soll  Agesilaoa  ans  Theben 
40  nach  Sparta  gebracht  balu  n  (J'htt.  de  f/rn. 
üocr.  6).  Die  Arkader  in  Mantineia  wollten  die 
Gebeine  ihres  eponymen  Heros  Arkas  ans  Mat- 
nalos  geholt  haben  {Paus.  8,  '.i,  2;  s);  in 
üljrmpia  endlich  hiela  ee«  dab  ein  Scbultei*- 
knoehen  dee  Pelopa  bei  Rretria  ana  dem  Meer 
gefischt  und  nach  Olympia  ^'ebracht  sei  [Pdus. 
6,  13,  3;  vgl.  ü,  22,  1)^  und  dab  man  die  Cie- 
beine  der  llippodamesa  ant  Midea  in  Argolis 
eingeholt  habe  {l'aus.  (",,  20,  4).  Vgl.  Keil, 
fio  tttuU.  epMT.  et  onomat.  84;  Ukert  a.  a.  0.  202; 
Oklert,  BeUr.  m.  HeneOOtre  d.  Gr.  S,  n  f.  Die 
Ileimfiihrung  der  Gebeine  eines  im  Auslande 
gestorbenen  lleroa  hatte  für  den  Uclleuea 
niehta  Befremdendes.  Holte  man  doch  aueh 
die  sterblichen  Überreste  verdienter  Milnjier 
wie  des  Leonidas,  Tbemistokles,  iphikrates, 
Pelopidaa  u.  a.  (a.  Keü  a.  a.  0.)  ana  der  Fremde, 
um  sie  in  der  Heimat  mit  den  gebühretiden 
Ehren  zu  bestatten.  Auch  die  Gebeine  von 
n  Heroen  werden  nicht  ohne  Ehrenerweienngen 

in  Gestalt  von  Gebeten,  Opfern,  rro-zesHionen 
und  feierlicher  Beisetzung  iu  die  Heimat  zurück- 
gefOhrt  worden  eein.   Wir  wieaen,  dafs  die 

O.'lwini'  des  Tli  '^eus,  als  Kimon  dicselbi'n  ;nif 
einer  f  riere  heimführte,  von  den  Athenern 
auf«  festliehate  mit  Anfsflgen  and  Opfern 
empfangen  wurden. 

Glaubte  man  sich  nun  im  Besitz  des  Heroen- 
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grabes,  so  bettenden  die  wetteren  Schritte,  Brasidas  in  Amphipolin  {Thue.  5,  11).  h 

welche  ffir  die  Hej^rnndun;;  «Ifs  Knlfe:*  zu  thnii  Sikyon  hatü'  d»  r  ;ih  «()J;«y^^fj$  verehrt*^  Eo- 

waren,  erstens  in  der  Herr ic  b tu iig  der  Kult-  idaun  ein  KtMiotnphion  auf  dt- m  Markt«^  (Xer 

eilltte  darch  Einfriedigung  den  Gräbel,  Pflan-  Ji'  ll.  7,  .i,        Durh  üuch  andere  Heroeu  babn 

sang  eines  Haine«,  Bau  dcH  lli  rnon  und  Ans-  auf  denisollH-n  ihif  Kult  s!;ittf\  wh' /..  H.  Adru'^to- 

staitong  des  Heiligtums  mit  Altären,  Kultbild,  in  Sikyon  {Hcrod.  (>,  G7),  Koioibos  i»  M.  i:;ir. 

Opfergerftten  u.  8.  w.,  femer  in  der  FostBelzung  (/'«um.  1 ,  43,  7);  zu  l'higaleia  war    uuf  der 

bestimmter  Kinkünfte  für  das  Heiligtun».  in  Markte  ein  l'i)iyandrion  der  (hesthiisier,  di-  fi 

der  Einsetzung   von  Uiifern   und   Kesten  in  die  Stadt  gegen  Sp:irt;v  kiinipf^'nci  gefjiiitii 

ragelmftbiger  Wiederkehr,  endlich  in  der  He-  lo  waren  nnd  dafür  Heroenehre  erlangt  hatin 

fltimmnn«:  von  dt'u  Personen,  welch»»  d;is  IVirntcr-  {l'aus.  S<,  41,  1).    Zu  ('haradra  in  l'hokis  h;»!t. 

amt  /u  versehen  hatten.    In  einem  i  alle  ver-  man  auf  dem  Maikle  Heruenalirire;   wem  -i- 

einfachten   «ich    diese    Anordnungen,    daim  gehörton,  war  Mr Zeit  di-s  l'auBanias  verge5<»t 

nilmlich,  wenn  ein  Hiioonkult  an  d;«>  <^iA\>^  {Pnu^.   10,  3.*?,  ß;  vi,'l.  0.,  24,  7).     Auch  ii 

cin(','<  anderen  bis  dahin  gejdlegten  Kultes  tr  it.  öffentlichen    fiebäudcn    fanden    sich  Her«}«- 

i><)  erwähnten  wir  bereits  oben  die  Kinffihrnn;^'  In  iligt.ünjer.    Im  l'rytaneion  zu  Silcjon  riet- 

de«  MenalipposkuUes  in  Sikyoü  durch  Kl«  i  ii-Ut  Kh'i-tlienos  du«  Temenos  des  Mcnalip|x- 

sthonen,  welcher  zuvor  den  bis  dahin  gepflegt«'u  ein.   Die  Mcg.irer  bauten  infolge  eines  Orakrl 

Kult  des  A^lrastos  —  der  aeinerseite  einst  an  ipruchs  ihr  Hathaus  »O,  dafs  es  da.s  Lirah  irr 
dif  Stelle  des  Hionysos  «.'ctrcten  war  —  ab- JO  einheimischen  Hero«'n  umschlol«  (7'<imjs.  1,  43,S'. 

,«( liaHte.    In  Athen  s(d!i'n  mehrere,  Urspring-  Kbendort  glaubte  man  im  l'rvtüneion  die  Her«» 


lieh  dem  Theseus  geweihte  Heiligtümer  den»  liiiippös  und  Ischepolis  begraben  (IVnia.l, 43. 

Kult  des  Herakles  gewidnjct  worden  sein  (/7jt-  AU  eine  Folge  der  Kultverbindung,   die  Ott 

lochor.  b.  Vlut.  Thcs.  ."iC»;  vgl.  Sdiocmann ,  gr.  zwischen  Heros  nnd  (iott  obwrtltete,  ist  an- 

AU.  2,  f>3G).  zusehen,  dafs  Heroenheiligtümer  und  Giftbtr 

Nicht  nur  von  staatlichen  oder  städtischen  besonclers  in  und  bei  den  TemjMjln  oder  hei- 

Gemeinwesen,  auch  von  Privaten  sind  zahl-  ligen  Bezirken  der  (lötter  sich  fanden.  N« 

veicko  KnltgrOndungen  aosgegangcn.    Als  einige  Beispiele  mögen  hier  riats  linden.  IV 

interessantes  Beispiel  für  private  Kaltgründuug  lops  hatte  sein  Temenos  in  der  Alüs  zu  OUn- 

infolge  einer  Tranmerschemung  la-^^ien  wir  eine  .10  pia,  das  Grab  des  Erechtheus  befand  sich  im 

in  l'ri<  no  gefundene  Inschrift,  au**  dem  4.  oder  Athene- Poseidon-Tempel,  diw  des  Oidipus  im 

3.  Jahrh.  v.  Chr.  (vgl.  C.  1.  G.  2907;  Jiofs,  Bezirk  der  Erinyen  zu  Athen.  Im  tbebaniacbei 

arch.  Aufs.  2,  r»H2f.;  Keil,  anal.  ep.  et  onam.  Artemistempel  waren  die  Töchter  des  Anti- 

i.»"»,  .3;  h'aibel,  J'!j}.  Cr  774)  folgen:  i>oinos  (7Vj«.<i.  9,  17,  H,  in  Troizen  der  HezM 

'Tnvföftrii;  biliös ^  AvitQios  fipof  iittlttnt9og  Saron  im  feribolos  der  Artemis  begraben  (iW 

vios  'jlfiaiiavos  NuoloxoP  tÜt*  Svag  2,  .'{0,  7).   Anf  dem  Isthmos  beraad  sidh  isi 

dttfkOipiQOVS       AfpAs  mrvüit  i/uptigtai  Iso-  Puseidontompcl  diis  (irub  des  Melikcrter«  I'a 

xoMi'  laüuou  {Jt*au9,  8,  2,  1).  Im  Ueratempel  xn  1m- 

o^eei  tv  tQuntttSs  Tj^ata  r^v^f  üißttv  rinth  sollen  die  Kinder  der  Medeia  bestettrt 
nvtayov  xoXn  tag  tpvlanoyxiögöv  r'  a^rr^fijav' 40  worden  sein  (I)io<l.     btt).    Oft  lag  da*?  HeroOM 

dv  Ivfiut  SSifvctp  twdf  ^f^tbv  ^üios.  in  der  Nähe  eines  Tempels;  so  die  Ueroa  des 

Naalocboa  isl  Heros  eponymos  der  gleich-  Phylakos  nnd  Antonoos  in  Delpihi  beim  Tempel 

naniigent  ÄllWeit  Prirne  gelegenen  Ilafonshnlf,  der  Atlion«^  Pronoia  {llerod.  8,  H9;  Pttus. 

Vgl.  NetüoHf  CoUectioH  of  Greek  iwcr.  3  nr.  4U0.  8. 4),  das  Heiligtum  des  Ueros  Kalamites  1«iai 

Was  nun  das  Lokal  des  Heroenknites  Lenaion  In  Atfien  (Heu.  s.  t.  nulectiirije  ti^\ 

betrifft,  so  bestand  das  Heiliglum  zuweÜt  n  Denkalions  d'rab  unweit  des  ülympieion  (Ihiu^^ 

einzig  und  allein  aus  dem  Grabe,  das  etwa  1.  18,  8),  das  Grab  des  Aristomachoa  beim 

noch  mit  einem  Denkstein  nnd  einem  Altar  Oionysostempel  in  Marathon,  ein  UmoM 

vorsehen  war.    Immer  Mi  il.t  ^'a<  '!r;ili  etwas  Alkmeno  beim  Olympiejon  zu  Megara  ^Pa»^- 

Wesentliches;  es  ist  die  menschliche  und  sterb-  60  1,  41,  1),  die  Gräber  der  Aige  und  Opis  htirn 

liehe  Seite  des  Heros,  die  hierin  snm  Ansdmek  Arteraision  anf  Dolos  (Herhd.  4,  35).  Hain 

koininf.     Die  gfUtürlip   Scifp   iiKu-hf   sich   in  Altar  der  Hera  in  Mantineia  sah  man  Grab 

denjenigen  Teilen  dos  Kultlukals  geltend,  die  und  Temenos  dos  Arkas  (Paus.  H,  ü,  2).  Za- 

ans  dem  Gstterdienst  herflbergenomneii  dnd:  weilen  lagen  die  Or&ber  am  Eingang  riam 

in  dem  eingehept^^n  Temenos,  dem  heiligen  Tempeln:  Noojifolerans  soll  unter  der  .Schwelle 

Hain  und  dem  tempeläbulichen  Ueroon.  Wir  des  ApoUotompols  zu  Delphi  begraben  wonles 

werden  im  fblgendOB  das  Knltiokal  eines  Heros  sein  {Sdut.  Pmä.  Nem.  7, 6S;  L^iedt,  Aglaopb»- 

und  was  dazu  gehörte  möglichst  voUstilndig  mm  1,281  Anm.),  A^tykrateia  und  Manto  am 

vorführen,  obwohl  selbstvcrstiüidlichcine  solche  Eingang  zum  Diouysostempel  in  M^para  (Piutf. 

Vollstftndigkeit  keüieswegs  fQr  jeden  einseinen  0»  1,  4S,  5).  Vgl.  Qberh.  Giern.  Alex,  protr.  p.  is 

Fall  anzunehmen  ist.  S<ilh     ri.yrt  a.  a.  O  201;  Pi/1,      ;irirrJr  I'nvl- 

Hie  Lage  der  lleroenhoiligtümor  und  hauten  ti7f.;  Waßner  a.  a.  U.  öl  1.   Aber,  wk 

Heroen  gräber  war,  wie  die  Lage  der  Tempel,  gesagt,  durch  zwingendes  Oosete  war  die  Lege 

eine  ^-i'hv  Ti  rschiedene  uiul  unabhängig  von  der  Heroenheiligtümer  nicht  gebunden.  Es  pil' 

einem  allgemoinen  Gesetz.  Auf  dem  Marktplatz  deren  überall  im  Lande  umher  (vgl.  z.B.  Ik- 

hatte  man  Tonngsweise  Grab  and  Ileroon  des  metr.  v.  Skeps.  b.  Ath.  4,  178  f.),  an  den  SIsdt- 

oiy.ir.Tr]s:  (Schnl  Pind.  Oh  1,  149).  so  dejs  Batto.s  thoren  Plul.  Thea.  27;  Pmis  .'j,  J.  2\  vor  den 

lu  K^rene  {Pind.  PytA.  5,  <J3  ti.  (123  tt'.)),  des  Eingängen  zu  den  Wohnungen  ^üertMi.  6,  5», 
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GaPim.  Ep.  2i;  vgl.  die  fhrakisebe  Inschrift 

bei  Erfgcr,  annuli  Isf.S,  l.l.'Jff.;  Ihtmont,  inscr. 
et  num.  fig.  de  la  Thrace  110  b;  Kaibd,  Jip.  Gr. 
841),  in  den  Wohnungen  Reibst,  in  der  «r^lif 
{Ttabr.  ß.Ti  nnd  panz  Im  soh  Ifr-i  wohl  in  der 
Nähe  üeB  Uerdes.  Spüttsr  wurden  nicht  selten 
anf  Friedhöfen  nnd  an  Wegen  angelegte  Grab- 
stätten, sei  PS  in  dtT  (iestalt  von  FelH-rrilhorn 
oder  von  kleinen  Kapellen  oder  auch  nur  von 
einfachen  Ontbaltftren,  sa  Ealteffilten  der  heroi« 
eierten  Verstorlioüi'n. 

Um  ein  l^ild  von  der  Anlage  und  Aus- 
fltatinng  griechiecher  Heroenheilig- 
tfitner  /u  fjowinnen,  empfiehlt  es  sich,  von 
erhaltenen  Überresten  solcher  liaulich- 
keiten  anizngebn.  In  Olympia  wurden  im 
Jahre  1879  die  IlcRte  <U'3  l'clopion  aufge- 
deckt. Zwischen  Zeustempcl  und  Ueraion  fand 
man  einen  dorob  eine  Qaademmuer  abge- 
grenzten Bezirk,  annfihenul  von  clor  Gestalt 
eines  trleichseitigen  Fünfecks.  An  »ler  West- 
Koile,  t  t.waa  nach  Süden,  befindet  .fich,  iiber- 
«'iiistiinmeiiil  mit  dem  Itericht  des  Pnusanias 
(:>,  la,  1),  der  Eingang,  welcher  aus  einem 
doriKchon  Prapylaion  mit  drei  Pforten  and 
einem  Kampenwege  bestanden  hat.  Den  zu 
einem  liügel  anst^-igemleii  Innnnraum  bedeckte 
ein  Hain,  in  welchem  Uildsünleii  aiifj^rr-tcllt 
waren.  Die  Uöhr  des  Hügels  wird  das  (irab 
Uea  Heros  bezeichnet  haben  {l'tn'i.  (H.  1,  03), 
nnd  dort  wird  auch  das  lloroon  anzusetzen 
foin,  wenn  ülieihaniit  ein  besonderes  Kult- 
^cbüude  voihaiuka  war.  Vgl.  Dörpfeld,  Arch. 
Ztg.  37  (1879),  123;  die  Ausffrabuttgen  von 
OUjmpin,  4,  5  f.  {dirtius);  Fumk  v.  OJ.  24.  Ein 
anderes  lleroouheiligtum  lag  in  Olympia  auftcr- 
bolb  der  westlichen  Altinuner  I  Ueses  stellt 
Bich  nach  den  ausgegrabenen  Kosten  dar  als 
ein  Mauervii-reck,  welches  in  alter  Zeit  ver- 
litlicli  iili^rdacht  ^"■we.Hon  i»t.  Der  Eingang 
belindct  sich  an  der  Westseite.  Das  Innere  ist 
durch  Zwischeninauern  in  drei  I^ume  geteilt, 
von  denen  der  grüfste  kreisförmig  ansgemanert 
ist.  An  der  Südwand  dieses  Kanmes  fand  man 
einen  kleinen  Altar  in  situ,  dessen  aufgemalte 
Inschrift  (siehe  onten)  beweist,  dafs  der  Kan 
t'fir  Heroen kult  liestimmt  war.  Vgl,  Ausgrah.  v. 
Olympi'i,  f.,  8  {Treu);  38  f.  z.  Taf.  37  {Graef); 
Trm,  Arth.  Ztg.  1880,  45;  Curtius  ebenda  113 
n.  195  und  besonders  Cwrtiua,  Altäre  v.  Olym- 
pin 91  If,  41  f.  Ein  offene«  Heroentemenos, 
desaen  Bestimmung  von  MihhJuifer  {zu  den 
Karten  v.  Mtika  1,  37  £.)  erkannt  ist,  findet 
Rieh  im  Pöiraien«  einsehen  den  langen  Manem. 
Die  nahezu  quadratische  EinfiieJij^iui^',  deren 
Seitonlänge  gegen  60  Meter  beträgt,  wird  hier 
gebildet  ans  einer  doppelten,  an  der  Westseite 
vierfachen  Reihe  von  einzelnen  Steinpfeilern. 
Der  Eingang,  zu  welchem  wie  beim  Pelopion 
in  Olympia  eine  Rampe  emporftthrt,  befindet 
nich  aucn  hier  auf  der  Westseite.  Milchhüfcr 
erkennt  in  dem  Bau  gcwifs  mit  Recht  das  bei 
Anäoeida  1,  46  nnd  C.  I.0. 1, 103, 8  erwUinte 
Temcnos  den  Theseus.  ülxT  zwei  verwandte 
Anlagen,  die  v.  Alten  im  Kor^dallosgebirge 
entdeckt  hat,  vgl.  MUdASfer  a.  a.  0.  « ,  18  ff. 
Das  Temenos  des  Kyehrous  hat  Jolling  in  dem 
ftOdlich  von  Salamis  gelegenen  MagiilahQgul 


nachgewiesen  {histor.  u.  fhOei.  Avfii.  E.  fhtrtitt» 

gctcidm  S.  8  ir.l.  Seine  Spitze  triiurt,  diu  ;in- 
tiken  Tumulus,  am  Westrande  linden  sich  ilüli- 
len,  die  bei  l.ycojihrtm  451  erwähnten  Kvxqfi- 
voQ  nvTQct,  und  um  dt  n  Fuf;^  des  Iluj^^ds  ziehen 
sich  Heste  von  MauerzOgen,  der  einstigen  Be- 
grenzung des  Berirks.  Femer  ist  in  nennen 
das  im  Jahre  1881  von  Benndorf  erforschte 
Heroentemenos  zu  Gjölbaschi  in  Lykien:  ein 
to  riereokiger  Hof,  dessen  Umfiassungsmanem 
auf  der  Innenseite  mit  reichem  Bildwerk  go- 
Hcbmückt  sind,  und  in  dessen  Innenraum  einst 
ein  kolosmler,  ans  dem  gewachsenen  Felsen 
hemnagearbeiteter  Sarko|)hag  sich  befunden 
hat.  Der  Eingang  ist  auf  der  Südseitf;  {Jtenn- 
dnrf,  ardiäol.-epigr.  MiiL  a,  ^Merreich  G,  Ißl; 
Friederidis-M'oUtra  '.»03  —  999).  Nicht  uner- 
wähnt darf  schliefslich  ein  athenisches  Heroen- 
temenos bleiben,  wenn  es  auch  nur  ans  einer 
io  an  Ort  und  St4?lle  gefundenen  Inschrift  bekannt 
ist.  Diese,  ein  Uats-  und  VulksbeschluCs  aus 
dem  Jahre  418  Chr.,  bezeugt,  dafs  südlich 
von  der  Akropolis,  nnwcit  des  Dionysostheaters, 
ein  heiliger  Bezirk  des  Kodros,  des  Neleus 
nnd  der  Basile  gelegen  hat.  Das  Temenos 
soll  nach  dem  Dekret  mit  einer  neuen  Ein- 
fiiedigung  versehen  und  mit  200  Ölbäumen 
bepflanzt  werden.  Vgl.  Kumanudes,  'Eqyrju.  ((qx- 
l«St,  ir.l;  nurtius,  Sit:fnuis})ir.  d.  Jini' Af.nd. 
so  d.  Wifis  lH«5, 437  tl.  mit  ciniin  Sitnationsphiu  von 
Kaupert;  Vurtu-ditgler,  Samndmig  Sabotiroff  I, 
Sc.  E.  -l-lx  Whnhr,  the  Ameriaxn  jtmm.  of 
archaeol.  3  (1887),  38  ff. 

Aus  den  angeittbrten  Beispielen  ersieht  man, 
dafs  i;onatie  Angrenzung  des  heili^'en  (Je- 
liietes  vom  profanen  wie  bei  der  (.iründung 
von  Güttcrtempefan  anch  bei  der  Anlage  eines 
Heroentemenos  das  erste  Erfordernis  ist  («. 
Thuc.  5,  11).  Nach  dem  athenischen  Dekret 
40  Z.  7  sollen  beson<lerc  oQiatui  mit  der  (ircnz- 
reguHerung  des  Bezirks  betraut  werden  (s.  Cur- 
tius a.  a.  O.  439),  und  unter  den  erhaltenen 
Grenzsteinen  mit  Inschriften  sind  auch  mehrere, 
die  aus  Heroen  bezirken  herrühren  {i,Qmov  »poc 
G.  I.  A.  4,  2,  add.  1,  621  g,  vgl.  LoUing,  Mitt. 
d.  ath.  Inst.  <>  (1881),  311,  2;  opos  tfftfvovg 
'lopog,  Inschr.  aus  Samos  Jlull.  d.  corr.  JielL  8, 
160;  vielleicht  auch  C.  I.  A.  l,  523:  0909' KXl- 
x»j5).  Die  Einfriedigung  selbst  wird  häniig  als 
50  ^(lyKog  bezeichnet,  und  zwar  scheint  hiermit 
keineswegs  immer  eine  maaiive  Mauer  ge- 
meint zu  sein,  sondern  oft  mir  eine  Einhegung 
durch  einzeln  hingeeefezte  Steine,  wie  eie  das 
Temenos  im  Peiraiens  zeigt  Diese  Art  der 
Einfriedigung,  welche  mit  der  ursprünglichen 
Bedeutung  von  ^Qiynof  „Zinne"  im  Einklang 
steht  (Tgf  Od.  9  WIx  Ewr.  Or.  168»  u.  Sehol), 
hat  Milclilinfi  f  :v\r]\  für  mehrere  Qrabaalai^en 
in  Attika  nachweisen  kOnnen  {js.  d.  Karttn  r. 
«0  Attika  2,  8).  Pmuaniag  bezeichnet  mit  ^piyKoc 
die  Eiiifrii'dijjung  des  Pelopion  (5,  13,  1)  nnd 
des  Uippudamion  (B,  20, 4),  die  des  üeroon  der 
Ino  in  Megara  (1,  42,  8)  und  des  Grabes  des 
üpheltes  zu  N  -ne  a  ('2.  14,  3;  s.  Winter,  Mitt. 
d  ath.  Inst.  12  (1887)  244);  vgl  noch  Vaus. 
6,  25,  2;  10,  38,  3.  Mit  ««^äolo«  dagegen 
schi  int  nKin,  obwohl  die  I,exiK(^graphen  das 
Wort  für  identisch  mit  O'^tyKo;  erklären,  häu- 
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figer  die  ümbegunf;  mil  Kinschlurs  dos  laiien- 
rauuie»  verstainlcn  zu  haben.  Ks  wird  vor- 
zugsweine  für  die  Bezirke  der  (jütter  j,'i  l'i  j.ucht,, 
nur  xuweilen  für  Heroenbeztrke  (/*ui<>  j,  29,  0; 
10,  24,  5).  Tfiifvo?  endlich  bozeichnet  etets 
das  ganze  für  einen  (lott  oder  Heros  abge- 
grenzte Stück  Laitd.  Das  Wort  ist  wie  alle 
in  Rede  stehenden  Hezeichnungen  dem  pro- 
fanen Gebrauch  entnommen  und  schon  früh 
ebenso  wie  diis  stiunrnverwandte  lat.  tcmplum 
(vgl.  Umury  FfeckeUen»  Jahrb.  is-8,  fiutf.)  in 
den  sakralen  Gebrauch  fiber^'i-gan^en.  Zur 
BeKeichnung  von  IIeroenbezirk<Mi  wird  c.-«  sehr 
häufig  angewendet  (vgl.  z.  B.  Jlerod.  8,  39  u. 
Paus.  10,  H,  4;  Iferod.  9.  116;  Pind.  Isth.  t, 
69  (80;  G.j;    Bahr.  03;    CWm  45; 

JVll«.  2,  38,  1;  3,  13,  ö;  6,  13,  1;  8,  9,2;  llar- 
poCT.  B.  EvQV9a%fiov).  Das  Wort  tfi^xo's  be- 
dfutel  zunächst  ebenfalls  einen  eiogfhegten 
iUum  (Tgl.  PreUer-Jordimt  röm,  Mytit.  2, 96, 1) 
nnd  mra  dann  bwonden  fBr  die  Tempeicella 
(a.  Itoß,  llitsi'wn  24)  und  auch  für  Grab- 
anlagen  {z.  B.  aimonid.  Fr.  4,  Bergk,  P.  L.  G. 
8,  IIIS  f.;  SUrah.  16  ,  780;  0.  I.  G.  4S64  ff; 
5236;  vgl.  ('.  I  A.  3,  1979)  gebraucht.  Sopho- 
cles  {l'hil.  1327  f.)  nennt  das  Tomenos  der 
Nymphe  Chryse  mtatv<pri  ai,x6p.  EbenfUI«  al« 
Uezt'iclinuug  eines  heiligen  Bezirks  scheint  e- 
in  der  Inschrift  C.  I,  A.  3,  41 1  gebraucht  zu 
sein.  Dafs  e«  aber,  wie  es  nach  Pothtx  1,  6 
und  J'Just.  Od.  9,  219  der  Fall  «ein  boH.  <li.- 
genauere  Bezeichnung  fflr  einen  lieroenbezirk 
im  Unterschied  TOn  dem  eines  Gottes  ist, 
findet  keine  Bpstiltignng  im  Pprachgi'braiu  Ii. 

Der  Eingang  zixm  Ueroenbezirk  lag,  wenn 
auch  nicht  immer,  so  doch  der  Regel  nach  auf 
der  West  sei  in.  Westlichen  Ringiing  hatten, 
wie  wir  sahen,  dos  Temeuos  im  l'eiroteus,  das 
Pelopion  und  das  Heroon  in  Olympia.  Ober 
die  Orientierungxfrage  vgl  II',  (iurh'tt.  das 
Alter  der  liüäw.  u.  ä.  Bauzeit  d,  sog.  TluxtUm 
89  ff. 

War  man  in  den  Bezirk  eingetreten,  fo  be- 
fand man  sich  in  dem  IIa  in  des  üeiligiums. 
Dieser  bestand  meist  aas  Olbinmen  (SfniA.  4, 

256;  Paus.  1.  \1,  S;  2,  L's,  S;  29,  C).  doi.'n  Er- 
trag dem  lieroun  zu  gute  kam.  Heltener  aus 
Diehtfmchtbaren  B&nmen  (JRim».  8,  35,  7;  9, 

19,2;  Cvpre.Msen  Paus.  8,  2t  4).  I>i(?  Bäume 
durften  nicht  beschädigt  werden  {Paus.  3,  3, 
1  ff;  2,  28,  3;  Oo.  Fast.  4,  753  ff.;  Buid,  8. 
'AvayvQÖaioi;),  und  wer  pii  h  hii  rgcgen  viMgiiig, 
wurde  schwer,  ja  mit  dem  Tode  bestraft  (/Ic/. 
e.  h.  6,  17;  Ukert  a.  a.  0.  196  f ;  OMert,  Beür. 
z.  Ilrrondclirc  d.  Gr.  2,  28).  Bisweilen  findet 
sich  der  lleroenhain  auf  Votivroliofs  durch 
einen  oder  mehrere  Bäume  angedeutet  ( Valm- 
tindli,  catahj/n  du'  nuiriiii  fcolpiti  ddla  Mar- 
ciana  Nr.  2()o"  Tat.  .{.J,  Jhit.scJikr,  atU.  Bildic.  6, 
464;  oft.  auf  Heiter-  und  Totenmahlrelieft;  Vgl. 
auch  h'ohhr,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  2  (ls77).  255). 
Dafs  zur  Bewilsacruug  des  Ilainn  und  für  den 
Bedarf  des  Kultur  ein  Brunnen  vorhanden  sein 
mulste,  ist  sclbstverHtändlich  {Pawi.  2,  14,  3). 
■  Die  l^jste  eines  solchen  weist  jenes  Tenunios 
im  I'i'iniii'us  auf. 

her  sakrale  Mittelpunkt  eines  Ileroenbezirkfl 
war  das  Grab  des  Heros.   Nicht  gerne  gab 


man  su,  dafs  der  Hero."»  anderswo  begrabeo 
!^ei,  und  liegnügte  sich  mit  einem  Kenot^phion. 
An  manchen  Stellen  wurde  der  Ort  des  <irabes 
geheim  gehalten;  bei  Plutarch,  de  Pyth.  orai 
27  werden  ,^i]Qm(ov  änö^^qroi  &fjxai''  erwähnt; 
vgl.  Eamdos  b.  Paus.  2,  2,  2,  Fr.  6  Kirnk., 
l*am.  2,  29,  9;  32,  1;  PhU.  Cim.  9;  PU. 
de  gen.  Socr.  5;  Litbeck,  Aglaophamus  2SI 
Anm.;  Oldert  a.  a.  ü.  21  f.  Der  Urund  die-tr 
Verheimlichung  i.st  nicht  so  sehr  in  der 
Furcht  zu  suchen,  dafs  die  Ciebeinc  des  Uenw 
geraubt  werden  möchten  (vgl.  Ph.  Plut.  VII 
eop.  eono.  19),  als  in  etner  allgemeinen  Nei- 
gung der  Heroenknlte  anm  OeheimnisroUeA 
und  Mystischen. 

Das  Grab  brauchte  nur  an  dem  Tumolut 
oder  an  einem  Denkstein  kenntlich  zu  seis. 
Oft  wurde  aber  dem  Heros  nach  Analogie  d«s 
Gött^'rkultes  ein  besomleres  Gel>äude,  da* 
Heroon,  errichtet,  und  zwar  wohl  in  der  Kegd 
Aber  dem  Grabe  {Herod.  5,  47;  Strab.  6,  281» 
Als  TjQfiiov  konnte  nun  zwar  jeder  dem  As- 
denken  und  der  Verehmog  eines  Ueioa  ge- 
widmete Bau  gelten,  von  dem  architektoniscb 
gegliederten  (irabmonument  (/ie«t/c7)..-  rjQtäfiot 
fisrilfMibv}  bis  zum  vollständigen  Tempel;  ge  | 
wOhnlieh  aber  Terstand  man  darunter  Kleinste  { 
Kapellen,  und  insofern  maeht  der  Spiach- 
gebrauch  meiRt<>n8  einen  Unterschied  zwischea 
^ifAop  nnd  hgöy  {OoMn  45;  FoU.  9,  15)  und  ' 
vaos  (vgl.  Jujjs.  Tlusi  iiin  29,  89).  übrigen- 
finden  sich  auch  Beispiele  dafdr,  dafo  ij^m* 
nieht  das  Gebftnde,  sondern  daa  Temen o«  W  , 
deutet  {Conon  \\.  a  0.  Paus.  10,  8,  4).  Stwtrt* 
und  BöUichcrs  iiehauutung,  dafs  die  Heroa  im 
Gegensats  so  den  GOttertempeln  nur  eines 
zweistufigen  rnt«'rl)iin  gehiilit  hätten,  b;it  .-icl. 
nicht  als  stichhaltig  erwiesen  {Wadksmuüt, 
Hh.  Mv».  84  (1869),  43  f.  tt.  Stadt  Aihem  863; 
Schult: .  de  Theseo  58  ff.;  W.  Gurlitt  a.  a.  0 
89).  Einige  Ueroenkapellen  haben  sich  hu 
auf  die  bentige  SSeit  erhalteB  (i.  R  JSrpM.  ir  | 
Mor<f  1.  Inf.  soff.;  Moti  ddV  Imt.  3,  25,  26; 
Hofs,  Inaeir.  1,  711.,  182  f.),  andere  findrt 
man  dargeetellt  aaf  apolieehen  VasenbiMen 
und  auf  Votivreliefa;  vgl.  das  Ileraklesrehet 
in  Neapel  Guattani,  Mon.  atU.  ined.  p.  XLVii, 
JAtf.  Borb.  9,  61,  Oirftw,  Areh,  Ztg.  «0  (1868), 
2H1  ff,  Taf.  Ifi.S.  Krkuir,  Hebe.  41,  Tat  4^  1, 
Ffuderichs-  \l  ollers  1203,  vgl.  ebenda  ItiM; 
Herakleorelief  in  Athen  Kekuld,  Theeeion  374. 

gr.  ]{d.,  Taf  27;  Theseusrelief  in 
Venedig  yalentiMlli,  Marini  scolpüL  Taf.  40, 
Fried.-  WoU.  1134;  Votivrelief  in  Atülca  MOek- 
hifer,  Mitt.  d.  at}i.  Inst  12  (1887%  29.^.  2.S'»; 
Tgl.  auch  das  unten  abgebildete  Heruenreliei. 
Die  innere  Ausstattung  der  Heroa  war  natur* 
lieh  nach  ihrer  Grufse  und  nach  der  Bedeu- 
tung des  verehrtem  Heros  verschieden.  Für 
die  meisten  haben  wir  analog  den  (iötter- 
tempeln  Statuen  der  Heroen  (vgl.  z.  B.  Paus 
1,  36,  2;  44,  11;  2,  11,  7),  einen  für  Speise- 
opfer bestimmten  Tisch,  Altäre  für  Räucber- 
werk,  aurli  wohl  eine  xiiVr/  für  Lecti-itomien 
u.  a.  anzunehmen.  Ein  besonders  wertvoller 
Besita  Tieler  Heroa  waren  die  Reliquien  der 
Heroen,  deren  l)ereit8  oben  gedacht  wur  !• 

Ais  Opferstättc   diente   oft  dat»  Oi-^u 
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selbst;  denn  da  dieses  und  der  Erdboden  über- 
haupt dem  Qlaaben  für  die  Wobnung  des 

Heros  galt,  so  war  es  anch  der  cntsyin-chenile 
Urt  zur  Aufnahme  der  ihm  ^^eweihten  Gaben. 
Dem  Hyakintbos,  welcher  in  der  Basis  des 
amykMischen   Throns   bop^raben   sein  sollte, 
Opferte  man,  indem  die  Upferteile  durch  eine 
eherae  Thür  in  jene  Basis  hinabgelaMen 
wurdpii  (Pauif.  3,  19,  Jl);  ähnlich  gofs  man  zu 
Tronis  in  Phokis  dem  Ueioa  arche>{L-ti's  Xiintip- 
pos  das  Oprerblnt  AnrA  eise  üffnnn;;  in  das 
(Jrub  {Paus.  10,  4,  10).   Ein  undeier  Wp^',  den 
Heroen  wie  den  Toten  das  Opfer  zu/ulübren, 
war  eine  in  die  Erde  gegrabene  Grube  {Por- 
phyr, de  antr.  Niim}  h.  C;  weitere  HeU'ge  bei 
6tepliani,  CompU-Jütuiu  18G6,  d  f ,  Anm.  5). 
Diese  konnte  filr  das  jedesmalige  Opfer  frisch 
gegraben  werden,  wie  es  in  iler  Nekyia  der 
Odyssee  geschieht  und  auch  für  die  in  d.  r 
metrischen  Opfervorschrift  aus  dem  Cheritones 
'•rwähntf  (Jrube  vorauszusetzen  ist  {('.  7,2012; 
l-  ran:,nnnalt  lSl-2,  136;  Knibel,  P.p.dr.  1034). 
Eine  diesbezügliche  Vorschrift  des  Khidemos 
ist  bei  .-lfÄ<'>i.  9,  410a  erhalten:  OQVt,in  {lö^vvov 
*QOi  iantgav  rov  ar'juazog.    'Enttzu  ttu^u  zbv 
ßodV909  itQOS  tant^ctv   {j/.int ,  vStaQ  xaTrtj;ff 
Xiytav   xaSf   xrA.  (vt,d    L}tc.  Clnr.  22;  AjwU. 
niiod        1U32;  I'hil'.str.  Ihr.  326  (7421;  Htr- 
III  I i  n  Stark,  (fr.  Alt.  28,  28).  Aber  auch  dauernd 
konnten  die  Gruben  in  dem  Ueroenbe^irk  vor- 
handen  sein.    Eine  »solche  befand  sich  im 
Temenos  de«  Pelops  zu  Olympia  {Paus.  6,  13, 
1  f.);  dauernd  vorhanden  war  wohl  auch  die 
Grube,  in  welche  dem  A|^medes  von  den- 
jenigen, die  das  Trophoniosorakel  befragen 
wollten,  ein  Widder  geschlachtet  wurde  {Pau$. 
9,  89,  4).   Derartige  Opfergruben  haben  sich 
ti  deu  Heiligtümern  mehrerer  chthoniscben 
Gottheiten*)  in  Gestalt  von  ausgemauerten 
Schachten  gefunden,  so  im  Asklepieion  zn  Athen 
{Kiihler,  Müt,  d.  ttlh.  Itist.  2  (1877),  254),  in 
den  beiden  auf  Samothrake  ausgegrabenen 
Tempeln  (Con:e,  Hauser,  Niemann,  arch.  Unters, 
auf  Xin.o'hr.  20  f.,  60;  Taf.  11,  14,  1;  17—21; 
Conze,  Häuser,  Benndorf »  neue  arch.  Unters. 
i\  f.  n.  Anm.  1;  Taf.  4—7)  und  in  dem  the- 
huniscben  Kabirentemj)el.     Döipft-ld.  MUt.  d. 
alh.  Imt.  n  (1888  ,  91;  96  f.,  Taf.  21.**)  Über 
eine  Opfevgnibe,  die  bei  einem  Grabe  auf  der 
Hitlbin^el  Tanuin  zum  Vorsdiein  gekommen 
ist,  vgl.  ütephani  a.  a  O. 

Bei  Bnndopfern  begnügte  man  sieh  zu- 
weilen damit,  auf  der  flu(  h«  n  Erde  einen  Holz- 
ütofit,  eine  nvQUf  aufzuschichten  (Od.  x  623; 
PhU.  Arisl.  Sl;  Lue.  Ghar.  »;  Pom.  2,  11,  7; 
f.  4;  vgl.  Nitzsdi,  Anm.  :.  (hl  3,  ir,3),  ge- 
^^öhnlich  diente  aber  wie  im  Gütterkult  ein 
Altar  ala  Yerbremrangsstfttte.  Dieser  wird 
i ax tt 9«  genumt  zum  Unterschiede  vom  OOttcr- 

*)  Vgl.  miostr.  tf it.   ApoU.  6,  11,  18:   »»ol  fihp 

•*)  Di«  Grubenopfor  voirmten,  wie  auf  8»nioflirako 
ind  in  Tbebeu,    auch   tontt  injutiBchcii  ni-ziit,'  \ 
i-r»J*r.        «u  Wtkktr,  «r.  Oöuert.  S,  491;  Fant.  1,  IS,  7  i 
*>>S|4  n.  11,  1;  TMMÄt  gafaBrt  htorber  du  Sdotvr  dar 

JW.  10,  32,  i).  VrI.  auch  SM.  l.u  :  d„U.  m^rHr.  i,  l 
MAoU*,  Hh.  Mm.  ih,  54».   Über  (irnbvuopfor  bei  ToUiu- 

mkda  s.  HttHc*.  Anm. ».  oa.%  160  f. 

loienn,  iMÜkoa  d«r  ffr.  n.  rOm.  UyüioL 


altar  ^u>n6s.  Es  ist  hier  wenigstens  in  Kürze 
auf  die  Bedentang  des  ersteren  Wortes  ein- 
zugehen. An  der  einzigen  lliasstelle,  wo  texaQij 
vorkommt  (A  418),  wird  es  nnter  Uinzu- 
fQgung  von  nvif69  fttr  die  Feuerstellen  im 
Lager  der  Trnpr  i:''Viramlit,  In  der  Odyssee  ist 
iaiccQti  der  Hausherd  (vgl.  z.  B.  t  &9;  i  b2\ 
806;  V  123),  an  welchem  nicht  nur  gebraten, 
sondern  auch  geopfert  wird  (|  418  fl"  ).  Ks 
ist  die  heiligste  Ütätto  des  llau^ies,  der  sichere 
Zufluchtsort  der  Schutzflehenden  (17  153;  169). 
So  lag  die  Übertragung  des  Wortes  auf  eine 
austtchiierslich  der  Verbrennung  von  Opfern 
geweihten  Feuerstelle  nahe,  und  man  findet 
denn  atich  ^cxdga ,  namentlich  bei  Dichtern 
gleichbedeutend  mit  ßauös  gebraucht  (vgl. 
z.  R.  AescJi.  Pers.  206;  Enr.  ihre.  f.  922,  Audr. 
IIO.H;  .<trnh.  9,  404;  /'(.//.  1.  8).  Indes  scheint 
das  Wovl  nicht  gerade  ft  hr  verbreit<^'t  gewesen 
zu  sein;  nach  Paus.  5,  13,  5  wäre  es  eine  spe- 
ziell in  Attika  übliche  r.rzeichnung.  Nilliere 
Erklärungen  über  Form  und  Ltestimmuug  der 
iaiäga  finden  wir  bei  späte u  Kommentatoren. 
Nach  Amtnnnius  rtun  ßtofKov  heifst  es  b.  Harp. 
8.  V.  iaiÜQu  taiuQUv  (f  /^üi  y.ul(ia&at  tqv  fiif 
tlOMU»  vV-'og  taxiav,  uli.'  inl  t^s  yf^s  tSgy 
^hVTjv  Koi'/irjv  (ebenso  A'  .V.  s.  v,),  nnd  beim 
Sdiol.  Eur.  Pfiocn.  284:  taiuga  —  —  n  iv 
tttgaytivoi  ntfi  yijV  ßäois  ßtofiov  ta^iv  tfU» 
ttvfv  avaßäaftog.  Ähnlich  ApoU.  le.r.  Hont.  p. 
78  u.  Ku.\t.  z.  Od.  23,  71:  ßtouog  laöntdug  ovtt 
ix  lid(üv  vipovtuvos,  TgL  Bekh:  unecd.  p.  256,  32 
u.  Phot.  lex.  8.  v.  Der  wesentliche  Unterschied 
zwischen  ßio^öq  und  iaidga  bestäjide  hiernach 
also  durin,  dafs  dieeer  die  besondere  Basi»«, 
welche  dem  ßcofios  eigentümlich  sein  soll,  fehlt 
(vgl.  Müller,  Handb.  d.  Archäol.  286).  Ferner 
bezeugen  l'urphi/rius,  de  antr.  Nyvijth.  6  und 
FoUuj:  a.  a.  0.,  iiars  die  iaxug«  für  den  Dienst 
der  chthoniscben  Gottheiten  und  der  Heroen  be- 
stimmt  war.  In  der  That  wird  das  Wort  wieder- 
holt für  die  Alt&re  chthoniacher  Qötter  ge- 
braucht {Aejich.  Eum.  108;  Eur.  Suppl.  SS; 
Ikviosth.  59,  116},  und  eine  II«  roeneschara  ist 
uns  in  einem  in  Attika  gefundenen  Steinblock 
erhalten,  welcher  die  bi^rift  trägt:  'Hganlet- 
Scöv  laxad»  (LolUng,  Mitt.  d.  aih.  lut^t.  4  11879), 
368).  Aber  das  beste  Beispiel  bietet  dot  bereits 
oben  8p.  949S  erw&hnte,  in  dem  fleroon  zu 
Olympia  gefundene  kleine  Altar,  welcher  von 
Curtius  als  Heroeneschara  erkannt  ist  (tiie 
AUäre  V.  Olympia  81  ff.).  Dieser  beateht  ans 
einer  nur  0,:^7  M-  ter  hohen  Erderhöhung,  die 
oben  mit  Ziegelplatteu  bedeckt  und  an  deu 
Seiten  mit  wiederholt  erneuten  Putzsehiebten 
verkleidet  war.  Auf  diesen  rutzschichten, 
deren  mau  13  bis  15  gezählt  hat,  fand  »ich  über 
buntgemalten  Lorbeer-  oder  Dlzweigen  jedes- 
mal die  Inschrift  HPQOP  odiT  HPS20C,  einmal 
auch  HPS2S2N.  Die  Oburüächt^  ist  stark  ver- 
brannt nnd  zeigt  Sparen  Ton  daraaf  gegossenen 
Flü.ssigkeiten  (vgl.  d.  Abb.  b.  Civtias,  Taf.  1 
u.  2  u.  S.  22  i).  In  der  Erde  umher  fand 
man  Kohlen-  nnd  Aschenreste.  Ahnlieh  mufs 
der  von  Paii.^.  2,  29,  6  erwUhnte  ßtoun^  —  — 
ov  nolv  üvtxav  i*  zifS  y^S  im  Peribolos  des 
Aiaikoe  »nf  Aigina  geweaen  sein  (vgl.  anoh 
den  b.  iliT.  anab.  8,  16,  8  erwftbnten  Altar 
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der  Kudunenien  zu  Athen:  ßmftbv  ItiI  tov  öa- 
ntdov  ovra;  8.  Wiichsmuth,  d.  Stadt  Athen  1, 
171,4).  Dar<itellungen  von  derartigen  niedrigen 
AltÄren  finden  sich  wiederholt  auf  Votivreliefa, 
und  zwar  ausHohliefslich  auf  solchen,  die  chtho- 
nischen  Kultwesen,  besonders  Heroen,  geweiht 


Taf,  23,  Frodiner,  inscr.  du  Lourrc  23).  Licki 
steht,  inBchrifllich  bezeichnet,  der  jugendlich* 
Theseus.  Seine  Haltung  erklärt  sich  dadurch 
dafs  er  sich  auf  einen,  in  die  Achselbfihle  ge- 
stemmten Stab  stützt,  der  zwar  jetzt  nicht 
sichtbar  ist,  aber  einst  durch  Farbe  angegebeo 


l.  IbcMua,  TüU  äo&ippo«  uugvbtteti  Tor  Tliudcu«  diu  llerüenugcliar».  AttiscLo«  ttelief  in  l'arii  (nach  Hon.  äHl'  imtt.  4,  St  Bi 


Sind  (s.  Liiuy,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  2  (1887),  war.    Ihm  gegenüber  steht,  die  Rechte  au- 

109  ff).    Eines  dieser  Votivroliofs,  welches  in  betend  erhoben,  ein  Sterblicher  mit  Namen 

oder  bei  Ath.  u  gefunden  wurde  und  jetzt  in  Sosippos  und  hinter  diesem,  ebenfalls  anbetend, 

Paris  aufbewahrt  wird,  giebt  die  nebenstehende  eine  kleinere  Figur.    Zwischen  Theseus  und 

Abbildung  wieder  (nach  3Ion.  deW  Imt.  4,  Sosippos  bemerkt  man  an  der  Stelle,  wo  sich 

22  B,  Tgl.  I.c  Iln.x,  nnnali  1845.  243  ff.  Clarac  auf  Votivreliefs,  die  Göttern  geweiht  sind,  ein 

Taf.  224  A,  250  A; /^o/«,  ^rcÄ.Z<^.  1845,  I3uff.,  Altar  befindet,  eine  geringe  Erhöhung,  ebt'n 
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ie  Sextcga.  In  den  übrigm  Ton  Lotvi/  a.  u.  0. 
eigebrachten  Daretellungen  ist  die  Eschara 
öher  und  oben  etwas  abgerundet.  Diese  Form 
ei|^t  z.  B.  da»  Heroenrelief  im  Museum  Tor- 
onifk  (b.  unten  Abbildung  5,  vgl.  Schreiber^ 
irch.  Ztg.  34 (l87r,),  1  lU,  Fr.-  WoU.  1«73).  Ferner 
■ehöreii  hierher:  Ileroenrelief  aus  Theben,  Mitt, 
'..  ath.ln>t  4  (1819),  Taf.  16,  vgl.  Körte  ebd.  3 
1878),  87G,  138;  Heroenrelief  ans  Villa  Albani, 
^oegct,  JiassiriUeci  1,  Taf.  18,  endlich  •jewisse 
kskiepiosreliefs  (vgl.  Löwy  a.  a.  0.).  üinzu- 
nftli^n  ist  jetzt  das  attische  Votivrelief  bei 
Mtlchlhifrr,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  12  (1><87),  293, 
:3D,  auf  welchem  zwischen  dem  aof  den  Stofen 
eine«  Heiligtams  rahenden  Heros  and  einem 
\doranteu  sich  ,,eine  flache,  rundliche  Er- 
löhuDg  am  Boden  (Eschoxa)'*  befindet,  viel- 
eicht Audi  Nymphenreliefs  wie  die  bei 
iCO  (Fr.- WoU.  1839)  und  4040  iZ'V.-ll'o/f. 
1 136)  verzeichneten.  Wann  sich  die  Sonder- 
t>edeiitmig  de«  Worte«  hiaga  festsefacte,  können 
wir  nicht  entscheiden,  aln  r  ullcr  Wahrst  litnn- 
.ichkeit  nach  ist  es  weder  früh  geschehen  noch 
httt  die  neue  Bedentmi^  eine  allgemeine  Gettnog 

tTliin}»t.*)  Donii  ßMua^  i.st  und  bleibt  der  i^e- 
wöbxüiche  Ausdruck  lur  jeden  Altar,  auch  der 
ehthoniflchen  Knltwesen  (vgl.  z.  B.  Fuui.  Ol. 
9,  11-2;  Isth.  3,  105;  Bahr.  63,  8;  Fau»,  1, 
80,  2;  36,  2;  8,  1,  8;  14,  3;  29,  6). 

Bisweilen  kam  es  vor,  dafs  Heroen  Mit- 
lioaitzer  von  Cüötteraltären  waren.  Dem  Erech- 
theuB  opferte  man  auf  dem  Altar  des  Poseidon 
(Pom».  1,  26,  ft).  Zn  Oropos  hatte  man  im 
Aniiihiaraoshciligtum  einen  \  icltciliLri'n  Altar, 
welcher  Zeus,  ApoUon  und  anderen  Ciöttern  und 
I  sogleich  den  Heroen  nnd  Heroinen  geweiht 

war  (JPtlM.v.  I,  .'{t,  2]\  in  Athen  i4  beim  Dipylon 
ein  Altar  zu  Tage  gekommen,  der,  wie  die 
Ineclirift  beengt,  dem  Zane  Herke&oe,  HeRnea 
und  Akamas  gehörte  (K&Uer,  MtU.  4,  tOh, 
Jn*«.  4  (1879),  2b»). 

Wir  wenden  nna  rar  Betrachtung  der 

heiligenüebrnurhedesHeroendienstcB. 
Auch    in   diesen   tritt  die  Doppelnatur  der 

•)  Noch  ein  Wnrt  ülx-r  die  ur»priliin'lie)i<i  Bcdoutniig 
voll  io/i'tu«.  An  fU'r  i»ii>,'i  fiilirti'ii  Sti'llu  di''*  .\innionius 
Miird  ai«  »Olli,  genanut  und  cbouao  bui  Etmtitih.  a.  o.  <>. 
B«iin  S<:hol.  :.  Eur.  l'hven.  beilat  ei  gar:  ia/äoa  fih» 
KV($htt  w  iMt  tüi  fi*'^9*ij  If9a  hayi^ovai  toii  nitio 
io/oßiiroif.  ErklftrOD?  htX  Wetektr  (ffr.  OSturt.  3, 

2H4)  Terleitt't.  ilio  Kscharu  mit  der  ( >pf.»rffruUe  gUiitliru- 
8«'tzen.    Du  es  .■»ticr  (nnersritn  rfittiittjlil ,  duf»  dins  \V<irt 
in  dem  uua  Ku^juiigtichoD  Utaiton  (ii<br*uch  „KcuiT^ti  !1<''' 
und  ^Httnl"  bedeutet,  d»  k&dstwtwite  »Ina  UOblnag  der 
iaja^  aidit  nw  too  dwKoanaeBtotorMi  betont  wM, 
■ondwii  aueh  bei  ■imtUohen  Bbeftragenen  Bodeutungi  n 
de*  Worte«  (vgl.  ,i.  n7.A.)  de«  Charaktorii^tUcLe  bleibt, 
da  OB  iMidlicli   ui  t\i  h  » Hlirictii'iiilii'li  ist,  dufa  zu  Anfang 
BWieolu-u  tiixtn  und  ia/iinu  iritcud  niti  1' itU'r<chie<l  be- 
I  ataad,  »o  «clifint       mir  iiubi-/,ii  un/wiifvMiaft,  dafii  nr- 
•prtaglicb  mit  iu/äfta  das  .,i  i  m  rtoch"  mal  der  iatia 
beaelelinel  wurde  (vgL  ia/änn  ,ir<i'^  Arndt.  Bum.  108). 
I'anü  vi  THtcht  man,  wie  et  kam,  dafi  anch  da»  Tonorloch 
auf  dem  AU:ir  fo/itoa  hiefll  i^v>utn<  tiiiiutjXuv  iny^uftuv 
Eur.  Andr.  li:tS;  ^Mfitoi   inj^üi^^i-   tu  >tijih!>uara  nhr 
fia^mr  Schal.  Eur.  Photn,  271  j  Tgl.  Ulrichs,  tteiten  u.  Fur- 
irlaM»<S  1,  äl),  daim  «rkUrt  aich  dla  Oloaao  bei  Hetychiut 
n.  ntttmt  io/öfior*  »oOlov  »vfiutr^ftaw  snd  üq  Au- 
w»ndoa«  daa  VTortaa  fttr  tragbaia  FcBMtbMken  (AVnu/>A. 
'•.jr  p.  s. :!,  12;  Kc/x,         'ir.im,  Hr.911i  C:/.O.iei;  rgL 
hecker-UuU,  Ckarikltt  3,  löl). 


Heroen  deutlich  zu  Tage.  Denn  die  Riten  des 
Heroendieubtes  sind  einesteils  mit  denen  des 
Götterknltes  identisch,  andernteils  )^eben  sie 
■ich  als  BestattungBgebräuche  zu  erkennen  nnd 
verraten  damit  die  Auffassong  der  Heroen  als 
veratorbener  Menschen.  So  war  es  z.  B.  bei 
dem  Feste,  mit  welchem  in  Korinth  die  Kinder 
der  Medeia  jährlich  gefeiert  wurden,  üblich, 
aich  das  Haar  zu  scheren  nnd  TraaerUeidnng 

lu  anzulegen  {Paus.  2,  3,  6),  und  beim  Achillens- 
feiit  zu  Elis  schlugen  sich  die  Frauen  die 
Brflste  {Paus.  6,  23,  2).  Der  cbthonischen 
Seite  der  Heroen  ist  es  zuzuschreiben,  wenn 
io  ihrer  Verehrung,  wie  so  vielfach  bei  cbtho- 
nischen Kulten,  ein  entschiedener  Zug  nach 
dem  Mystischen  hervortritt.  Mit  dem  Feste 
'Hgms  in  Delphi  waren  mystische  d^ttftcva  ver- 
bmiden,  und  auch  eonit  kommen  geheimnisvolle 
Gebräuche  bei  Heroenopfern  vor  (vgl.  J'ait.s.  9, 

w  18,  3;  J*ltU.  de  gen.  6ocr.  6).  Wie  au  manchen 
Orten  die  GMmx  der  Heroen  geheim  gehalten 
wurden,  so  war  IQ  einigen  ilfiligtümern  von 
üeroen  der  Zntritl  beschränkt  oder  gänzlich 
▼erboten  (Pmu.  8,  20,  8;  Aä.  v.  h,  8,  18). 
Wer  in  dii'  Nähe  eines  Ueroenbezirks  kuin, 
mui'ste  ehrfurchtsvolles  Schweigen  beobachten 
(ilenA.  b.  He9.  s.  v.  K^i/rvomcp;  Mmand.  b. 
Scliol.  Ar.  av.  1490.  ^f'.'wlr.  F.  C.  (1.  4,  '204 
u.  ebd.  2,  419).   Aus  dieser  Sitte  soll  der  bei 

M  Oropoe  verehrte  Narkissoe  den  Namen  ^lyn- 
Idff  erhalten  hlAen  {Strali.  9.  i()4;  Alviplir.  3, 
58;  Meinütt.  vituiic.  Utrab.  135) ,  und  ui^bt 
andere  whrd  der  Name  An'V0vtp9,  des  Stamm- 
heros der  Hesychiden,  welche  mit  ilem  Priestor- 
amt der  Semnen  betraut  waren,  zu  erklären 
■ein  {Polemen  b.  Schell.  8oph.  Oed.  Ool.  489). 
Auch  dieses  hi'ili<.ro  hweigen  ist  eine  E!;.'en- 
tümlichkeit,  welche  der  Heroen verehrims  ge- 
mein ist  einerseits  mit  dem  Kult  anderer  en^o- 

40  nischen  Kultwesen,  namentlich  solcher  von 
mystischem  Charakter,  andererseits  aber  auch 
mit  der  Orabessitte,  welche  gebot,  die  Bube 
der  Toten  nicht  durch  laste  Worte  SU  etttien 
{Kaibd,  Ep.  Gr.  119). 

Gebet  und  Opfer,  die  wichtigsten  Hand- 
lungen des  (lötterdienstes.  waren  nicht  minder 
Kern  der  Heroenverehruug.  Beispiele  von  (Je- 
beten  an  Heroen  finden  sich  oft  bei  den 
Dichtern,  namentlich  in  den  GesUngen  Pindars 

io  (vgl.  z.  15.  ()}.  5,  1  ff.,  Pyth.  8.  98  tf.,  12,  1  tV.). 
Der  fromme  Mann  in  der  Fabel  des  Balti  ius 
((t.'i  .  der  in  seinem  Hanse  einen  Heros  verehrt, 
beginnt  sein  Gebet:  3;«<'(Jf,  (fi'lTa&'  tjuStov,  und 
fthnlich  betet  Ardnlochos:  z"''q'  "t"^  'Hga- 
xJffff  (Fr.  119,  Pergk.  P.  L.  (!.  2,  418  f.,  vgl. 
Caucr,  Jtelectus  277).  Bei  Aristopttancs  in  den 
Adiarnern  (ö5)  ruft  Amphitheos  seine  hero- 
ischen Voitahnn  an:  «  Tginrolfuf  xai  Kflf^t 
wfpioT/'^üO.    fii-  (^vgl.  Schot.).    Beim  Schwur 

60  wurden  häutig  die  LeadedieroeD,  allein  oder 
mit  den  Göttern  zusammen,  angerufen  {Thuc. 
2,71;  74;  4.87;  JUnurcii.  c.  Dem.  r.4;  vgl. 
den  Eid  krctisi  h  r  .lünglinge  in  der  Inscfar. 
Sitzungsber.  d.  Herl.  Ak.  1855,  2ü2f;  Pasjm- 
liotis,  Arth.  Ztg.  13  ^1855),  58).  Weit  verbreitet 
war  der  Schwur  bei  Herakles.  Die  Thebaner 
pflegten  bei  lolaos  zn  schwören  {Ar.  Ach.  807), 
die  Megarer  bei  Diokles  (ebd.  774),  die  Spar- 

79« 
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taner  bei  den  DiosIcvTen  („val  rci  om**  Ar. 

pax  214;  J,>is{str.  81;  Sf. ;  WA  ii.  ö.,  A'^f.  <n,iih. 
6,  6,  34;  i/el/.  4,  4,  lü;;  den  Kleiurn  war  der 
Eid  beim  Sotipoli«  besondert  heilig  {Pam.  6, 
20,  2).  Nach  der  IleroiBierung  des  Hcpbaistion 
wurde  es  sogar  Sitte,  bei  diesem  za  schwören 
(Lttc.  de  eal  non  ereä.  17).  Vgl.  aneh  Phibuir. 
Her.  294  (G80).  Was  di.-  Stellung  und  den 
Gesttts  des  Betenden  betritit,  so  werden,  nach 
den  Darttellnngen  xablreicher  YotiTreliefs  in  to 
urteilen,  die  Gebräuche  des  Heroenkultes  sich 
von  denen  des  Götterkultes  im  allgemeinen 
nicbt  untersebieden  haben.  Mit  orbobener 
rechter  Hand  oder  auch  beide  Hände  erhoben 
(vgl.  Ciime,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1  (1886),  11  f. 
VoMieme,  quomodo  veteres  adoraeermt^  Halle 
1SS7)  stand  der  Betende  vor  dem  Altar  oder 
liild  des  Ueros.  Seltener,  aber,  wie  es  scheint, 
vorwiegend  gerade  bei  der  Toten-  md  Beroen- 
verehrunff,  kniete  man  nieder  {Soph.  Kl.  448;  l'd 
Mur.  IUI  G4;  vgl.  das  athenische  Votivrelief 
V.  Syhtl  342,  Fr.-WoU.  1139;  Darstellung  einer 
am  Cr.ibnial  knieenden  Frau  auf  einer  alt.  Le- 
k>tliort  Arch.  Ztg.  28  (1870),  16,  Nr.  19).  Auch 
kam  es  vor,  dafs  man,  wie  es  beim  Anruf  der 
Unterweltagötter  Sitte  war  {IL  rmnnn- Stark, 
yvtlaul.  AU.  §  21,  12;  VouUieme  a.  a.  U.  25  f.), 
die  Heroen  durch  Klopfen  des  Erdbodens  aof- 
merknani  machte  (Atsch.  JKtk  083;  /w/r  Tro. 
1805  ff.;  Cic.  Ju.sc.  2,  25,  üO).  Zu  den  (iebeten  30 
gfbüren  zum  Teil  auch  die  Hymnen  an  Heroen. 
Von  den  Arkadern  berichtet  Poh/hius  (4,  208; 
vgl.  Athen.  14,  frJfib):  of  naidtg  vr^ni'av  i/dnv 
/iftjovr«»  %mtä  vüuovg  tovs  vhvovs  Kol  natccvag, 
oig  tyi«GToi  y.<cT((  Tcc  nürnict  Torc  /wr j;o)p^ot'5 
ijQtoaii  xui  &n}i>;  viirovoiv.  Die  Phliasier  be- 
sangen am  Denieterfest  den  Aras  {Paus.  2,  Ii, 
5),  die  Gesandtschaft  der  Ainianen  in  Delphi 
den  Neoptob  uios  {IJeltoä.  3,  2).  lleroinierle  Ver- 
storbene wie  Aratoe  (IVut.  Ar.  53),  Philopoimen  io 
{IHoJ.  29,  21)  u.  a.  wurden  ebenfalls  durch 
liymnen  verehrt.  Kpischen  Itihalt  und  mehr 
profimcn  Charakter  hatten  dagegen  die  Lieder, 
mit  welchen  Mitglieder  eines  (jescbloi  htca  ihre 
Gentilheroen  besangen  {Pluto,  l.if.^ts  2  c  und 
legg.  12,  047  b;  »gl.  C.  I.  G.  2230  Kaibd,  Ep. 
(ir.  232),  sowie  die  Skolia,  welche  zu  Ehren 
des  Hanuodios,  des  Admetos  und  des  Telamon 
gesungen  worden  (SM.  Ar,  AA.  980;  SM. 
MSJ).  1239).  W) 

Eine  ausführlichere  Darlegung  erfordern  die 
Opfer  und  Spenden.  Den  höberen  Wesen  auf 
diese  Weise  Speise  und  Trank  zu  gewähren, 
ist  ein  Gedanke,  der  oft  genug  klar  zum  Aus- 
druck kommt,  und  der  im  allgemeinen  auch 
als  Entstehuongrund  diese  r  Knltgebräucbe  an- 
•Qsdiai  ist,  nur  swei  Opfoigattungen  liegen 
derartige  Motive  nicht  /u  eirunde:  den  Men- 
iebenopfem  und  den  Pferdeopfern.  Die  ersteren 
•tnd  entweder  Sfihn  •  oder  Beatattungso]>rer.  co 
Den  Gedaidcen,  dafs  ein  Hero^  M  enscbetiblut 
fttr  gesi&ehenes  Unrecht  fordert^  erkennt  man 
in  der  Erzählung  von  Sperthias  und  Balis  und 
deren  Siihnen  (If>rnl.  7,  l.'Jt;  137,.  Kbenfalls 
den  Sinn  der  S^hne  hat  das  Menschenopfer, 
welches  Pelopidas  vor  der  Sehlftcbt  bei  Leolrtra 
di'tii  Skedasos  und  de-isen  Töcht«MI  darbringen 
will  {Plut.  l*elop.  20  f.j.  Wenn  dagegen  bei  der 
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Bestattung  des  Platroklos  Kriegsgefangene  ge- 
schlachtet werden,  imd  wenn  l'olystiui  dem 
Achilleus  geopfert  wird,  so  liegt  hier  die  Ab- 
sicht vor,  dafs  die  geopferten  Personea  im 
Jenseits  dein  verstorbenen  Helden  zu  Dienstes 
sein  sollen  (vgl.  Luc.  de  luctu  24;  üav.  z. 
Verg.  Aen.  5,  96;  eine  andere  Auflfiuirang  frei- 
lich  bei   Für.  licc.  .'3G  f.  .     Aus  historischer 
Zeit  giebt  es  wohl  nur  ein  Beispiel  für  der- 
artige fiestattongsopfer:  die  TStung  meeee- 
nischer  Gefangener  zu  Khren  des  vergötterten 
Philopoimen,  wo  zudem  eine  bewuTste  Nach- 
ahmung der  Leichenfeier  des  Patroklos  vor- 
liegt {Plttt.Philop.  21;  vgl.  jedoch  SiuchÄUx.'2  . 
Wenn  es  heilst,  dafs  dem  „lleros^'  in  Temeia 
bis  an  seiner  Bewftltigung  durch  Eutiivinof 
jilhrlich  eine  .Jungfrau  geopfert  werden  muf-t 
so  kann  man  im  Hinblick  auf  die  Kultlegeouc 
Bweifbln,  ob  darin  ein  Slihnopfer  oder  di« 
Wiederholung  eine^  Besf attungsopfers.  wie 
die  Opferung  der  Polvxena  war,  zu  erkenne« 
ist  Ober  Menschenopfer,  die  in  Snlamia  auf 
Kjpros  der  Agraulos  und  dem  Diomedee  pe 
schlachtet  wurden,  vgl.  P</rph.  de  abst.  2,  i»i 
u.  Koscher  oben  Sp.  106.  Daf»  Pferde  zu  dec 
Zwecke  geopfert  wurden,  nm  den  verehrt^fi 
Kultweseu  oder  den  Verstorbenen  zum  Gebraui  - 
zu  dienen  (JPoim.  8,  7,  2),  geht  daraus  herv  r 
dafs  man  aie  hanptsSchlich  <i<3tteru,  wie  tieha 
und  Poseidon,  von  denen  mau  glaubte,  daT 
sie  sich  eines  Gespannes  bedienten,  darbrachte 
Als  eines  Beispiels  von  einem  Pferdeopfer  ic 
Heroenkult  erinnern  wir  uns  des  dem  Toxan: 
jahrlich  geschlachteten  weifsen  Pferdes.  Aadil 
Phihistrntits  erwähnt  Her.  294  (681),  dafs  nia'- 
den  Heroen  Pferde  opfern  könne.  Anstatt  tit^ 
beabsichtigten  Menschenopfers  brachte  Peli>- 
l)idas  dem  Skeda.-JOti  und  seinen  Töchtern  ein 
Fohlen  als  Opfer  dar  [Plut.  Pelop.  22).*)  hn 
allgemeinen  sind  aber  i'ferdeopfer  den  ÜelleMB 
etwas  ebenso  Ungewöhnliches  wie  Menschte- 
o)ifcr.  Man  betrachtet  sie  als  au8lündi^^ch,  wt .! 
«ie  in  liistorischer  Zeit  vorzugtweise  bei  bar- 
bariscbcii  \  r'lkeni  wie  den  l'ersem  und  Skythen 
in  Gebrauch  waren.  .Jedoch  ^c\xeiiii!Stengü{Pki' 
hlogus  39  (188Ü),  iH2tV.  u.  Pleckeisen$  JoM. 
1882,  733  f.)  den  barbarischen  Ursprung  de 
l'b  rdeopfor  allzusehr  zu  betonen.    Auch  di« 
(iriechen  müssen  in  älterer  Zeit  diesen  (k- 
brauch  in  grüfserem  Umfang  geübt  haben  (f. 
Kosdier,  Gölt.  gel.  Anz.  1884,  159;  Bcrl.  phü 
Wothemchr.  1886,  105).    Da  jedoch  die  Knt- 
stehung  des  Herocnkultes  nicht  in  jene  &it«r<; 
Zeit  hinaufreicht,  so  ist  ei  ganz  natflriici 
dafs  gerade  den  Hero<  n  Menschen  nnd  Pfecdr 
äufserst  selten  geoptert  wurden. 

Um  so  mehr  gehören  die  Opfer,  weldie 
den  Kultwesen  zum  Genufs  dienen  sollen,  zi  \ 
den  notwendigen  Gebräuchen  der  Ueroenver- 
ehrung.  Wie  man  überhaupt  danach  strebte, 
die  Opfer  demjenigen  Element  an/.uvertr.iut;c 
in  welchem  das  betreffende  göttliche  Weset 
wohnend  gedacht  wurde,  so  suchte  man  da 
Heroen  wie  den  Toten  den  Genofs  des  Opfei* 

*\  In  r»s;irca<iat  wurile  ni"ii.-»llu  !i  ili  ni  Kj  roi  i" 
utncm  (irabinal  eiu  i'fiird  giwclilacbtot  {AriUf/iHtut  h.  in. 
amah.  6,29,  7).  Kscb  H»f%.  ^/>-A.  .dti/«.!,  M,  31  «oUn  n 
AttMB  in  «iiwBi  Orsbe  yflllimlmodisii  fsfandaa 


DIgitized  by  Google 


f505       Heros  lOpfer  u.  Spenden) 


Heros  (Opfer«.  Spenden)  25Uü 


0  zn  verschaffen,  dafä  man  dieses  dem  Krd- 
«den  fibergab.   Deswegen  werde  das  Opfer- 

1  o  r  über  dem  Grabe  oder  einer  Grube  ge- 
chlacht^t,  indem  man  seinen  Hals  abwikts 
«ngto  {f)d.  X  628;  l  36;  Eustath.  II.  1,  469; 
fcÄo/.  Apoll.  Rhod.  1,  587;  E.  M  s  v.  fvro^ta) 
nd  die  Kehle  durchschnitt,  so  dab  das  Blut 
B  die  ErdOffnung  hinabfloft.  Von  dort  lollte 
8  seinen  We|t(  zum  Heros  finden.  Solche  Blut- 

S enden  sind  jene  utyntno/vQtui  („Bluts&ttigung" 
^eldter,  gr.  GöUerl.  1,  797),  mit  denen  nach 
'Hri'far  {Ol.  1,  90  f.)  Pelops  in  Olympia  und 
lach  Flularch  {ArUi.  21^  die  heroisierten  Frei- 
leitsklbnpfer  sii  Flsfniai  Terelirt  worden.  Die 
"ii-'t  <,"  bv;'iuchlichen  Ausdrücke  Mr  Toten-  und 
leroenopfer  sind  u  xoyi,«  und  hxi^vtiv^  ivu- 
iGfi€tTtt  ond  ivayi^nv,  nnd  swer  werden  dtere 
VTirter  niemals  für  Opfer  an  die  oberen  Götter 
^braucht.    Schol.  Apoll.  Jttluxl.  1,  587  giebt 
nl6  BrklBrang:  ?VTOua  dh  t«  atpayta  nvQi'oae 
«  XOSs  Ifty-QOig  Ipayi^öfiiva  dia  t6  iv  rf]  yfj 
fvtm9  tatotifkvta^ai  tag  »ttpaXdg.  Aber  wenn- 
gleich der  bei  dieaen  Opfeni  beobachtete  Ritae 
iner  solchen  Deutung  gunstic:  si  lii  int,  so  ist 
loch  ivtift,vnv  nach  dem  sonstigen  Gebrauch 
lee  Wortes  rnnSchst  Ton  dem  Darcheehneiden 
ler  Kohle  der  Opfertiere  zu  verstehen  {Ivxiavf- 
ai  yuQ  xovxatv  6  T^ctjfijilo;  E.  M.  ivxoyM\ 
gl.  Svrtfivttv  acpttyitt  Plut.  Soi.  9;  firiroy  Ar, 
\i/s\  19-J;   I'lnt.  J'eJnp.  22;  rpt.  Rom.  III);  in 
bligeineinerem  Sinne  bezeichnete  es  jedoch  auch 
las  Darbringen  vtm Heroenopfem  floerfaanpt (<»? 
]oioi  ivTtui  iiv  Thuc.  5,  11;  vgl.  Luc.  Sci/tfi.  1\ 
vie  auch  die  Wörter  ivtoftTi  und  tvtofia  für 
)pferangund  die  ireocUachteten  Opferttere  ge- 
jraucVit  worden.   Eine  noch  gewöhnlichore  Be- 
'eichnuug  für  die  Darbringung  von  Toten-  und 
ieroenopfem  ist  aber  ivayi'^iiv  und  ivttyieftec, 
ind  besonders  ist  üig  rioau  ivayii^nr  im  Gegen- 
lutz  zu  wg  9fä  itvfiv  eine  stehende  Uede- 
«rendong  geworilen  (Herod.  8,  44;  Arr.  atuA. 
r,  14,  7;  Heliod.  2,  85;  Paus.  2,  10,  1 ;  11,7; 
l'hilosir.  i/er.  326  f.  (741  f.);  1*8.  Plnt.  de  lle- 
•nd.  inalign.  IS;  Tgl.  aoch  Patw.  4,  3,  <".;  SchoL 
Kur.  Photn.  274'i.    Der  Behauptung  Waßiters 
de  heroum  cultu  6),  dafs  mit  tvayt'^ttv  das 
»arhringen  sowohl  von  Tieropfern  als  von 
■^luMitU'n  als  auch  von  Speii^eojitern  bezeichnet 
verde,   können  wir  nicht  beipÜichten.  Der 
"pi  achgebraurh  y.eipt  dentlich,  dafs  nur  an  I 
litroiifer  gedacht  wird  {ivay.  ßovv  J'lvl.  SiL'il; 
i^iöv  Plut.  Tlies.  4;  Sfrah  fi,  2^4;  tuvqov  Paus. 
l,  32,  8\   Speiseopfer  werden,  soviel  ich  sehe, 
ürgends  so  bezeichnet,  und  als  Spenden  wer- 
len  die  ivayt'auara  nur  von  den  Scholiaatcn 
erklärt  (Schal  Pind.  New.  7,  »32;  Schol.  Ar. 
Ach.  961;  Schol  Herod.  1,  167,  vgl.  Sui'd  s.  v. 
(»ayi'Jf lü"),  —  eine  Erklärung,  die  vielleicht 
merrit  durch  die  atuuKovQitti  beim  ivayioftu 
reranlafet  wurde.  Dafs  letzteres  von  der  Spende  ( 
m  untt^r.'^cheiden  ist,  z^igt  aufs  deutlichBte  die 
jegeuüberstellung  ifia&uL  x«l  ^vayi^nv  Isae. 
>,  51  u.  66  (vgl.  Kock-,  Ü.  A.  F.  1,  p.  filS). 
Ursprünglich  dürfte  in  der  That  ivctyi^nv  das 
Hinablassen  von  Blut  und  i  »iif-  rstücken  in  dae 
Jrab  oder  in  die  Opfergrube  bezeichnet  haben, 
wie  es  Pati».  8,  19,  3  Yon  dem  Opfer  an  Hja- 
kinthoe  heifet;  it  tovtop  thv  ßnpmf  9ut  ^Q«t£ 


2«ixjjc  ivayt'^ovaiv.*)  Hjlufi:.,n'r  freilich  wird 
auch  ivayt'^fiv  ebenso  wie  ivxifiviiv  in  allge- 
meinerer Weise  für  die  Varbramung  auf  der 
Esohara  und  für  die  Opferung  an  Tote  und 
Heroen  überhaupt  angewendet  idie  Opferstntte 
des  Pulaimonion  auf  dem  iHthmos  ivaytaxi^Qiov 
C.  J.  Gr.  1104).  Dafa  man  jedoch  auch  keines- 
wegs vermied,  9vbiv  und  &vata  als  Bezeich- 
nung der  Ileroenopfer  zu  gebrauchen,  zeigen 

9  zahlreiche  Beispiele  (vgl.  I/erod.  6,  47;  Thuc. 
5,  11;  Theopomp.  b.  Athen.  6,  266  d;  Plut.  Sol. 
9,  Äraf.  68;  Pohjb.  8,  14,  7;  Pau.<'.  6,  9,  7; 
•cwar  ttt  4^vciv  Arr.  anab.  7,  14,  7). 

Wie  es  Grondsatc  war,  von  den  Opfern  an 
die  Unterirdischen  und  an  die  Toten  nichts  zu 
essen,  sondern  sie  darch  Verbrennen  oder  Ver- 
graben sn  Temiehten,  so  waren  aneh  die  Her- 
opft  r  au  Heroen  ntn-ng  genommen  dem  Genufs 
der  Opfernden  entzogen  (^SmmI.  s.  t.  ivayijieiv 

)  rf  to  dt«  itvQOs  denutvSPi  *bd.  n.  Ha. 

8.  v.  hayt'aactrct'  i)XoM,avT(6^axa\  Hermann- 
atark,  gott.  AU.  28,  26;  Stengelt  ^uaettionea 
gaeriftealeg  14  ff.;  Waßner  a.  a.  0.).  Stets 
diirch^efulirt  wurde  iinli's  diese  l{ef»el  wohl 
nur  bei  Opfern,  die  ohnehin  nicht  zum  Geuui'a 
weder  der  verehrten  Heroen  noch  der  Menschen 
bestimmt  sein  konnten,  wie  bei  Menschen-  und 
Pferdeopfern  i  im  übrigen  aber  scheint  man  sich 
an  verscniedenen  Orten  manche  Ausnahmen  ge- 

•  stattet  711  haben.  Die  Sikyonier,  welche  dem 
Herakles  als  Gott  und  als  üeros  opferten,  afaen 
Bt<^t  von  den  Opfierstllcken,  die  dem  Heros 

il:\rf:,'e1u-;ulif  wiirileu,  wohl  aber  von  den  dem 
Gotte  bestimmten  Teilen  {Paus.  2, 10, 1).  Von 
dem  schwanen  Widder,  der  den  Pelops  in 

Olympia  geopfert  wurde,  erhielt  der  Tenijiel- 
beamte  des  Zeus,  welcher  das  Holz  für  die 
Opfer  zn  liefern  hatte,  das  Halsstfick;  wer 
sonst  von  dem  Eleische  afs,  durfte  den  Zens- 
tempel  nicht  betreten  (Paus.  5.  13,  2).  Die 
Opfer  an  die  Eureten  in  Sikyon  (Pan«.  4, 81, 7) 
und  an  .\lexanor  in  Titane  (Paus.  2,  11,  7) 
mufsten  gänzlich  verbr.inut  werden.  Dagegen 
stand  eu  den  Phokem  völlig  frei,  das  Fleisch 
lies  ihrem  Heros  Xantippos  geschlachteten 
OpferticrcH  zu  verwenden  (Paus.  10,  4,  10).  In 
der  Wahl  der  Opfertiere  unterscheidet  sich  der 
Heroenkult  vom  Götterkult  im  allgemeinen 
nicht.  Den  Heroen  wuiden  Kinder  (//.  H[)i>0; 
Ew.  Hei  1474;  Plut.  Arist.  21;  Hammlios  v. 
Lepreon  b.  Athen.  4,  149  c;  Paus.  4,  32. .{;  i'/u- 
lostr.  Her.  325  f.  (741  f.)),  Schafe  [II.  B  550; 
Soph.  El  281;  Strab.  6,  284;  Paw<.  4,  31,  7;  6, 
1,3,  2).  Ziepen  '  PauK.  4,  31,  7),  Schweine  (Votiv- 
relief  aus  Theben,  Mitt.  d.  uth.  Inst.  3  (1879), 
Taf.  16),  auch  wohl  Geflügel  {Paus.  4,  31,  7), 
ja  selbst  Fische  (  Ueropythos  b.  7,  297  e 

und  f)  geopfert.  Die  einzige  Besonderheit, 
welche  bei  Heroenopfern  wie  b  -i  ehthonischen 
Opfern  überhaupt  beobachtet  wurde,  i^t  die 
Sitte,  Tiere  von  schwarzer  1  arbe  zu  opferu 
(Od.  X  524  f.  =-  i  33  f.;  Strab.  6,  284;  Plut. 
Arist.  21;  PaM.6, 18,2;  Meliod.»,  1;  PMoair. 

*)  In  den  Dpforgrabon  auf  Samotbrake  und  im  tbe- 
baulichcn  KabirenUitnrrcl  fuiidcu  sich  noch  Tierknochoa 
vor.  Dio  (iruhi-  (lc>r  K»liir<  ii  ist  /w *'itcilig .  ilio  oiuo  .\\,- 
teilong  scboiat  für  das  Blut,  die  andere  für  die  Opfur- 
•tflck»  twwMiniiH  gswsiwi  so  ssln. 
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Her.  a.  a.  0.;  Stengel,  guae9t.  saerif.  12;  Momm- 
sen,  Delphika  *87,  1). 

Lbrii.'^iMis  tri'fen  dio  Ticroj.fer  im  Heiocn- 
kult  —  und  im  privaten  wohl  mehr  als  im  üüent- 
liehen  —  enteehieden  snradc  binter  Speise- 

opfi^r  und  Spondcn.  Dies  sind  so  recht  <lie 
den  Heroen  angenehmen  Gaben  und  zugleich 
diejenige  Form  des  Opfers,  welche  den  Ver* 
hiiltnisson  des  Faniili'Mikreises  am  booten  ent- 
sprechen. iJafti  ilie  Idee  der  iSpeisunK  vor-  ; 
sagaweim  bei  den  Opfern  an  Heroen  nnd  Qber- 
haupt  an  die  chtlmnischen  Milchte  so  1<l;ir  /u 
Tage  tritt,  liegt  daran,  daTs  dieue  Kultwetjeu 
in  einem  besonders  nahen  Verhältnis  sn  den 
Menschen  gedacht  wurden,  ürsprönglich  er- 
hielten die  Heroen  ohne  Zweifel  von  jeder 
lAnsUchen  Mahlzeit  ihren  Teil.  In  der  Sitte, 
was  von  den  Speisen  zufällii^  vom  Tittchc  fiel, 
nicht  aufzuheben,  sondern  al»  den  Heroen  ge- 
weiht anzusehen  {Äristoph.  b.  Ln.  Dioff.  8,  84, 
Fr.  305,  Kock,  C.  A.  F.  1.  470  f.;  Suid.  s. 
llv&ayöga  zä  evitßola;  vgl.  Kunp.  b.  Athen. 
10,  4'27e,  Fr.  667  Nauck  p.  449;  Harmod.  v. 
I.cpr.  b.  Athen.  4,  119  C;  Il  o/iv^T  a.  a.  Ü.  14  f.). 
iat  eine  ileutliche  Ueminiscenz  eines  derarti<;en 
Opfers  zu  erkennen.  Andererseits  lÄht  Bich 
aber  auch  eine  konsequente  Fortentwickelum,' 
dcB  SpeiseopferH  zu  grölserer  VollutUndigkeit 
Ter  folgen. 

Als  Bestandteile  der  den  Heroen  geweihten 
Spei8eo|)f<'r  werden  besonders  Früchte  {Phüostr. 
Her.  291  («iTö);  anuQiai  Thuc.  Ii,  58;  Theopomp. 
b.  Athen.  6.  206  d  t  und  Kuchen  (ti/atard  Auti- 
phnvrs  b,  Athen.  7,  :J09d,  Fr.  '206,  Kock,  C. 
A.  F.  S,  100;  aiqpi'rwv  \ialui  Fuus.  3,  23,  6, 
utXtTi  (ifuayfifvai  6,  20,  2;  vgl.  clas  Gesetz 
Drakon<!  J\>rph.  d-  uh.st  4,  12)  genannt,  und 
beides  finden  wir  häutig  auf  Heroenreliefs  'l.ir 
gestellt.  Natürlich  int .  aber  dem  Heros  auch 
jede  andere  Speise  willkommen,  welche  seinen 
\  rnhrern  zur  Nahrung  dient.  Jedes  Opfer, 
das  tlen  Heroen  ilargeboten  wird,  besonders 
je<le8  Speiseopfer,  wird  als  eine  denselben  auf- 
getragene Mahlzeit  {iTQ0Tt&ha9ai  Athcu.  4,  137e; 
Philuatr.  Her.  iw  a.  U.)  angesehen  und  als  datg, 
nQiarnv,  ilfinvop  bezeichnet.  So  s^iricht  Pindar 
Ol.  '.».  112  von  der  Aatff,  die  dem  Aias,  S.  d. 
Oüeus,  zu  Opus  an  seinem  Feste  gegeben  wird, 
nnd  Jsth.  4  (3),  61  Ton  der  8a(s  am  Heriklee- 
feste  in  Theben;  dals  das  Aganiemnunfest  in 
Argos  öttls  'Ayaykt^vQvnoi  hiefs,  ist  eine  nicht 
nnwabncheinliehe  Yennatnng  Sehneidemns  (s. 

SojiJi.  Kl.  284);  Scnxti  n  rnni>i  wei  den  dem  Aga- 
memnon Aesch.  Cho.  483  versprochen.  Julkvov 
nennt  Ftrttardi  das  den  heroisierten  Gefallenen 
zu  Platiiiai  dargebrachte  Speiseopter.  und  von 
einem  üqunov  der  Dioskuren  zu  Athen  ist 
JJihen.  4.  187  e  die  Rede.   Ebenso  finden  sich 

die  Totengaben  al«  fiui-;  {.Uhnmiotiis  Kr.  2, 
Kink.  b.  Athen.  1 1,  46U  b),  detxvov  i^Luc.  Char. 
ti)  oder  apunov  {Schai.  Ar.  Lys.  612,  Tgl. 
Wafsui  f  a.  a.  0.  15  f.)  bezeichnet.  Nicht  un- 
gewöhnlich war  bei  solchen  Speiseopiern  und 
Spenden  em  Gebet  an  das  betreffende  Knllr 
wesfti.  wodurch  man  es  einlud,  zu  erscheinen 
und  das  Dargeboteue  zu  sich  zu  nehmen.  So 
fordert  der  fromme  Winaer  bei  Phifostrid  {Her. 
891  (676))  den  Protenlaoa  aof,  Ton  der  ihm  auf- 


Setragenen  Milch  zu  trinken,  nnd  in  der  ebe&r 
ort  (8S6  (742))  gegebenen  Sdiildemng  dci 
Opfers  der  Thessaler  an  Achilleas  heifst 
imiiovv  dh  %ai  tov  Uatoonlov  ixl  dacm 
Tn  Plataiai  lud  der  ArcAoii  die  Heroen  na 

Genufs  de.s  Opfers  ein ;  den  Athenern  vrarennVJt 
JJemostlienes  (19,280)  die  heroisierten  Tyrame:' 
mOrder  bei  allen  Opfern  owopiäm  lurl  ««arf 
pofv  xou'Mior  Die  Argiver  baten  sich  u 
l)emeterfeBt  den  Atas  und  seine  Kinder  u 
Gast  (Paus.  %  18, 6),  nnd  ebenso  die  MeMeaiei 
den  heroisierten  Aristomenes  (Paus.  4,  14, 
Eine  solche  Einladung  ist  ein  im  ^fvta  naitii 
im  sakralen  Sinne  nnd  wird  auch  snweQa 
mit  dieser  Redewendung  bezeichnet  {Athen.  % 
öuob;  Ad.  V.  h.  9,  15).  Vom  Heroenfeet  ii 
Delphi  heifet  es  SiAol.  Find.  Kern.  7,  44 

yt'yvfTcd  Iv  Jtlf  oit  t^qcooi  If'r/or,  wobei  f r- i- 
lieh  der  Gott  als  Gastgeber  aufgefufst  wuru-. 
Das  Wort  ^fvia  bezeichnet  an  die.>er  Stelk 
ott'enVjar  geradezu  die  Speiseopfer,  und  es  mv,^ 
bei  den  Helleneu  überhaupt  ein  Auadrui  k  !  j 
solche  mit  Einladung  verbundene  Speise o;  et 
gewesen  sein  (vgl.  Kur.  /on  805;  li;{U;  i  i. 
1669);  Sioitvia  waren  Feste,  bei  denen  ■da 
gastliche  Speiseopfer  den  Mittelpunkt  der  VtM 
bildete  (Deneken,  de  nitü.rf}ais  2  ff.;  M'aßfte'^  ^ 
a.  0.  8Ö'.;  Furtwämiler  oben  Sp.  1167  1.;.  Aa 
einem  Tische  wurden  dem  Heros  die  Xenia  t(* 
30  gesetzt  (Pind.  Ol  3,  68  f',  sei  es  im  Han%e  od«: 
in  seinem  Heiligtum  ^a.  Patis.  9,  40,  11;  Ath^ 
4,  137  e;  .Vc/jo«B,  Eermes  6  (is72).  17  f  i. 
aber  der  Hellene  seine  Muhlzeit  nicht  andrn 
einnahm ,  nU  auf  dem  h^peisesofa  gelag'  r\ 
mufste  auch  dem  Heros  dieselbe  Be(|uemlu. 
keit  gewährt  werden,  und  so  ist  als  letzt*  Kos- 
Kcquenz  des  ^peiseopfers  das  Lecti  a  terninc 
entstanden.  Chthomeehe  GOtter  wie  Flatat, 
Dionysos,  Asklepios  nnd  ebenso  mehrere  H^ 
40  roen  werden  durch  Herrichtung  von  rpaxi^s 
und  Kh'vt}  geehrt.  Namentlich  sind  Lecti» 
sternien  für  Herakles  und  die  Dioskoren 
zeugt.  Es  sind  diejenigen  Heroen,  deren  ga.'t- 
licher  Verkehr  mit  den  Meu.scheu  ein  häunv"=T 
Gegenstand  der  Mythen  ist,  und  es  kann  ken 
Zweifel  sein,  dafs  die  Einkehrmythen  in  u^ 
sächlichem  Zusammenhang  stehen  luit  det 
Xenien  und  LecUsteniien,  in  denen  die  B^ 
wirtung  der  betreflbnden  Knltwesea  so  deat- 
.■>o  lieh  zum  Ausdrtick  kommt.  Kin  wicht;::'"« 
Dokument  für  Herakleitlectistemien  enüü.: 
ein  in  der  Vorstadt  Ton  Kos  gefondener  8tsu 
mit  vier  noch  ins  4.  Jahrhundert  gehörigen  In- 
schriften {Bofs,  üiMT.  Gr.  ined.  8,  Nr.  SU; 
Tntelreigen  S,  188;  Pergk,  Monatstmuk  11  ff; 
Wa/.^iiir  a.  a.  0.  12  f,  Anni.  4;  aiit-führli  Ii 
behandelt  von  jDackt  de  Graecorum  caerimomn. 
in  qwSbw  Aomtner  deorum  tfiee  fungebemhMr  14  ft*. 
Für  einen  Tag  des  koisehen  Heraklesfestes  wird 
6u  ein  ^tviaiiöi  des  Ueros  angeordnet  {B  21  £),  und 
swei  Tage  spSter  soll  ein  Lectisterninm  statt- 
finden, mit  welchem  ein  upo?  ya'iioc  zu  Ter- 
binden  ist;  es  heilst  da  C  22  If.:  61  9x9mp\t\ 
ret  tt\yttlpiaTa  rm  'HgttitXfl  Arrss  tttfttf 

ixi  Ti]y  xQäTttll^av.  Die  Kultiegende  zu  dem 
Feste,  in  welcher  amoh  eine  Binkehrepisod« 
Dicht  fehlt,  findet  lieh,  wie  Back  a.  a.  0.  If 
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gezeigt  hat,  Flut.  qu.  Gr.  58  {Apollod.  2,  7,  1). 
^ie  Ti«rte  Intelirift  entUttt  du  verveiebnis  ron 

Kiiltgeniten ,  ilio  von  einem  gewissen  Diome- 
dou  dem  Ueraklesbeiligtam  testamentarisch 
Termaeht  and :  eine  EUne  mit  üntersa^  Decke, 
'I'iHch,  Thjmiaterion,  Kri\n/,e,  F«;(  hara,  Lt  in  h- 
ter,  —  offenbar  der  ganze,  für  das  Lectister- 
niam  notwendige  Apparat.  Über  ein  Votirrelief 
lind  Münzen,  deren  Dar-tellmirreu  wahrte«  liein- 
liüh  Xenien  oder  Lectisternieu  des  Herakles 
vom  Gegenstände  baben^  s.  de  THeox.  82,  2. 
Zahlreich  sind  die  Zeugnisse  filr  Lectisternien 
der  Dioskureu.  Bacchulides  (b.  Ath.  6,  5ÜUb; 
F'r.  iB  Bergk,  P.  L.  G.  8,  128«)  beseugt  die- 
selben inilirekt,  indem  er  sai^t,  nur  Weinspenden 
in  einfachem  Trinkgerät  könne  er  bieten,  Par- 
pordecken  nnd  goldenes  Geschirr  sttaden  ihm 
nicht  jsu  Gebote  Vi,']  noch  Diod.  8,  32.  Ein 
attisches,  in  Khudos  gefundenes  Vaaenbild  mit 
der  Daratellang  eines  Lectiateniinms  der  Dios- 
kuren  ist  oben  Sp.  1109  ubgfbildt^t  (s.  ebenda 
l-'urttcänghr  1107  f.).  Eine  ganz  ähnliche  Dar- 
Htelluäg  findet  sieb  auf  einem  makedonischen 
V'otivrelief  bei  IJeuzey,  Miifsion  urcli.  <le  Mn- 
vr,l.  419  ff.,  Taf.  26,  l".  Ein  Lecti.>t^jrniura  für 
Aias  wird  Schol.  Find.  Ntm.  2,  19  erwähnt, 
und  Vnl.  Mar.  2.  10,  extr.  1  wird  von  einem 
Leetisternium  erzählt,  welches  die  Uhodier  den 
von  Xerxcs  geraubten  Erzbildern  der  Tyrannen« 
mörder  liorrirbteten,  als  diese  nach  Athen  zu- 
rückgebracht wurden,  über  Lectisternien  vgl. 
jetatauch  W'ackermemn,  das  Ltctistemium,  IIa- 
tuiuir  (hjmn.- Progr.  1888,  wo  jedoch  haupt 
sächlich  der  römische  Ritus  behandelt  wird. 

Dals  bei  allen  Opfern,  welche  dem  verehrten 
Kultweaen  znr  Speise  dienen  «ollten,  Trank- 
opfer  nicht  fehlen  durften,  ibt  natürlich. 
Wenn  sie  bei  Sflhnopfero  fehlten,  wie  Stengel 
gezei<,'t  hat  (Hermes  22  (1887),  r..t>*),  so  ist  das 
eine  notwendige  Folge  aus  dem  Wesen  dieser 
Opfer,  bei  denen  eben  der  Gtodanke  an  t&m 
Sppi«ung  fi  rnlag.  Nun  treten  gerade  im  Heroen- 
uud  Tutenkult  die  Trankopfer  überall  bedeutsam 
herror.  Bei  jeder  MahbMB  gedachte  man  der  He- 
roen, indem  man  ihnen  von  dem  zweiten  Krater, 
i1er  gemischt  wurde,  eine  Spende  auKgofs  (Aesch. 
i'rnj.  b.  Schol.  Piml.  Jf^thm.  6,  10,  Fr.  f»4, 
.\ai<rL-  p.  15;  Poll.  G,  15;  Plttt.  iju.  Rom.  25; 
.xltul.  Plat.  J'liihh.  p.  CO),  und  zwar  spendete 
man  nicht  nur  den  Heroen  inagesamt,  auch  ein- 
zelne Heroen  des  Landes  und  de»  Geschlechtes 
wurden  bei  Mahlzeiten  und  Symposien  durch 
Spende  und  Anruf  geehrt.  Jon  von  Chios  be- 
zeugt eine  derartige  Verehrung  des  Herakles  und 
der  Alkmene,  des  Prokies  und  der  Perseüden 
(El.  2  Bergk,  P.  L.  G.  2,  262  f.).  Im  übrigen 
wurden  den  Heroen  sowohl  bei  Gelegenheit 
der  Opfer  Spenden  in  die  Opferflamme  oder 
auf  den  Erdboden  gegossen,  als  auch  wurden 
Trankopfer,  für  sich  dargebracht,  als  ein  völlig 
zinreicbendes  Opfer  angesehen,  was  unter  an- 
derem die  zahlreichen  Spendi  scenen  auf  He- 
roearvliefs  bezeugen.  Das  vollständigste  Bei- 
spiel eines  TranRopfSers  im  Totenkult  bietet 
«b'-  Nekvia  der  r)rlyr.Hee,  Es  ist  ein  dreifaches: 
Odvsseus  gielst  zuerst  f^eütx^fijTOv,  dann  Wein 
und  sam  Schlols  Wasser  ans.  Die  Dreisahl 
irixd  aoeb  sonst  bei  Spenden  beobaditet  {Soph. 


AtU,  ^tilhtr,  Or.  llfij  Iph.  T.  16S),  aber 
statt  des  Wassers  wird  sonst  gewöhnlich  mich 

genommen  ("Weiteres  bei  Stnigel,  Philulogus  39 
(1880),  378  ff.).  Bekanntlich  erhielten  gewisse 
Gottheiten  weinlose  Trankopfer  (vijqpalia),  und 
wenn  man  in  diesen,  wie  überhaupt  in  der  An- 
wendung von  Honic  und  Milch,  Überreste  einer 
Zeit  sehen  darf,  die  noch  nicht  den  Oebrauch 
dosi  Weines  kannte  (vgl.  Bergk,  Fleckeisetis 
Jahrb.  1860,  382  f.),  so  stimmt  es  gut  zum 
jüngeren  Ursprung  des  Heroenknltes,  dab  in 
diesem  Weinspenden  durchaus  die  Regel  waren, 
weinlose  Spenden  hingegen  eine  seltene  Aus- 
nahme bildeten.  Die  letzteren  sind  besengt  fBr 

Hemithea  in  Kastaboä  (Diud.  5,  62),  So>ipoli8 
in  Elis  (Jini«.  6,  20,  2)  und  für  die  Erech- 
thenstSchter  in  Athen  {Pkilodtonu  b.  SchoL 

Snj'Ji.  Olli.  C.  100').  .Mlem  Anscliein  tiarli  war 
es  stets  gemittchter  Wein,  der  den  Heroen  ge- 
spendet wurde. 

Räucheropfer  eignen  mehr  den  oberen 
Göttern  als  den  cbthonischen  Kultweaen  {Atüi- 
phane»  b.  Ath.  7,  »09  d,  Fr.  206  Kuck,  C.  A.  F. 
3,  100);  daf»  sie  indes  auch  in  den  Heroenkult 
aufgenommen  waren,  beweisen  mehrere  Toten- 
mahlreliefs,  auf  denen  ein  Thymiaterion  dar- 
gestellt ist  (vgl.  auch  Pdus.  6,  20,  21.  Mit 
einer  Htets  brennenden  Lumpe  ehrt  der  Arzt 
Antigonoa  bei  Luekm  Ittüopt.  21  seinen  Heros 

Hippokrates. 

Endlich  war  man  auch  bestrebt,  durch  Weih- 
geschenke aller  Art  die  Gunst  der  Heroen  zn 
erlangen.  Man  weihte  ihnen  Ulumen  und 
Kränze,  Locken  des  eigenen  Haars  [Paus.  1, 
43,  4;  2,  32,  1).  allerlei  Geg>  U'^tände  zur  Aus- 
stattung des  Heiligtums  und  zum  Gebrauch 
bei  Opfern  und  Festen,  W^affen,  SUituen  und 
andere  ügürliche  Darstellungen,  ja  dem  Ljkos 
in  Athen  und  dem  ,, Heros"  in  Temesa  (Ael. 
i\  h.  8,  18)  waren  auch  Geldopfer  genehm. 
Einige  Inschriften,  die  von  Votivgeg.  natanden 
für  iloroen  herrühren,  weisen  eine  Eigentüm- 
lichkeit auf,  die  hier  nicht  unerwiilint  bleiben 
darf.  Es  fehlt  in  ihnen  nämlich  nicht  selten 
der  Eigenname  des  liero.s,  welcbem  der  be- 
treffende Gegenstand  geweiht  war.  Eine  in 
Mykene  gefundene  Vasenscherbe  trägt  die, 
nach  Kirchhoff  der  ernten  Hälfte  des  ö.  Jahr- 
hunderts angehörige  Inschrift:  tot'  tiQmoq 
.'0  t-iu\i  {Milchhöftr,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  1  fl876), 
313;  Schliemann,  Mykenae  Vid;  Kirchhoff,  Stu- 
dien z.  Gesch.  d.  gr.  Alph.*  97,  1;  Boehl,  I.  G. 
A.  29).  Ebenfalls  aus  dem  6.  Jahrhundert 
stammt  der  Bronzehenkel  einer  Patera  ans 
Galazidi  (Oianlheia)  in  Lokris  mit  der  In- 
schrift: EStpanog  xal  rol  avvSttfitovgyol  uvt- 
f^rinttv  T(5  fjgml  {CoUignon,  Bev.  arch.  1876, 
182  f.:  ftirchhoff.  a.  a.  0.  146,  2;  Boehl,  I.  O. 
A.  323;  Cam  r,  Dt  lcctus  2'M  ].  Auf  einem  Votiv- 
60  träger  aus  Laurion  liest  man:  "Hfai  dvi9rfKtv 
'J^agectog  iv^anfvog  {W.  Gutlitt,  TfiUologm  27 
Ii 808),  735;  Milchhifrr.  Arch.  Zfq.  31)  (1880, 
296,  14  und  Mitt,  d.  ath.  Inst.  12  ^887),  300, 
280),  auf  einem  Basisfragment  aus  Athen: 

.  .  .  T/jS  r^nfot  f e^[«u;- rovT  {Ai)'i[v  .'),  101,23).  Es 
ergab  sich  für  jeden  Leser  einer  solchen  In- 
srarift  ans  dem  Lokal,  wo  der  geweihte  Gegen- 
stand anfgestollt  war,  von  selbä^  welcher  Heros 
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gemeint  sei.  Dieselbe  Vorauitettong  liegt  vor,  zweifelhaft  war  man  in  Amphissa  darfiber,  wm 

wenn  in  oiiicr  atti'-clien  Yertragsnrkundc  vorge-  die  dort  verehrten '-/i  rcxrfs  seien  (Pritis.  lu,  s?*, 
schrieben  wird:  orrjoa[(  naQoi  %o}v  ^gm  {DUten-  S).   Auch  der  Marne  des  spartanischeu  üerot, 
berger,  SyUogeAAO,i^n.  Hermes  der  dem  Dionysos  den  Weg  gewiesen  faaha  I 
In  allpii  ilies.  n  Fällen  wird  dtr  Eigeiiname  aolltc  (Pro8yninü8V\  Kheint  zu  l*ausani;is"  Zeit 
des  betreifendtiu  Heroe  wohl  bekannt  gewesen  vergossen  gewesen  zu  sein  (Paus,  ^,  13,  5;.  | 
sein;  ob  man  ihn  ansliefs,  nur  om  eiae  Kflnere  Die  von  KaiM  and  v.  WHamowiUf  (b.  XaAd, 
Fas'iung  iler  Ins.brift  zu   erzielen,  oder  ob  /'.'/'■  Or.  z.  Sil)  vertretene  Ansicl:it.    ilafs  it. 
nicht  auch  die  Scheu,  den  hdligen  Namen  einigen  Inschriften  ^Hutus  als  Name  eiae^,  be- 
anscnsprechen,  hierbei  mitwirkte,  mag  nnent-  lo  sonoers  in  Thrakien  Terehrten  Ch>ite«  anfiw- 
srhiedon  Idfil.i'n     .T.-denfallH  aber  i>t  zu  Ir'-  fassen  Fci ,  hii'te  ich  för  f^anz  unerwt^ij^Hch. 
rücksichtigen,  dal'a  der  Gebrauch,  den  Eigen-  Zu  den  Gebräuchen  des  Ueroenkultes  ge- 
namen  eines  Knltwesens  zu  nnterdrOcken,  sieb  hören  noch  die  im  Anschlnfs  an  die  ^V^^ 
weder  auf  Yotivinschril'ten  noch  auf  den  Kreis  angestellten  Mahlzeiten,  die  sich  zum  Teil, 
der  Heroen  beschränkte.  Es  war  vielmehr  all-  zumal  in  der  späteren  Zeit,  zu  grof^artigtn 
gemeiner  Sprachgebraach,  sowohl  Götter  als  Volksechm&aten  entwickelten.  K^ator^emäis 
Heroen  nur  mit  dem  Gattungsnamen  zu  be-  bot^n  Opfer  und  Fente,  bei  denen  Xenien  und 
nennen,  wo  die  Ergänzung  dea  Eigennameus  Lectisternien  den  Mittelpunkt  bildeten,  vor- ; 
nicht  zweifelhaft  sein  konnte.  Wie  h  ^tog^  zugsweise  Gelegenheit  zn  solchen  AuswOchfen 
17  'fii'  je  niirh  dem  Zusaramenhantr  der  Rede  20  im  Kultua  (vgl.  u.  a.  die  in  einer  parischen  In- 
und  dein  jeweiligen  lokalen  Bezug  ein  andere  schrift  erwäbnte  dtjiio^otvia  an  deu  Theoxeniec  , 
Gottheit  bezeiehnete,  so  konnte  aoch  fiberall,  der  Diosknren  bei  Thiers^,  Ath.  d.  be»»fr.  Ak 
wo  ein  Heros  verehrt  wurde,  statt  dea  Eigen-  18"M,  585;  s.  auch  l'oh/ncn.  G,  l,  3).  Femer 
namens  diu  abgekürzte  Benennung  6  ^90)9  ein-  sind  die  feierlichen  Aufzüge  zu  uentien,  du 
treten.  Im  Peiraieus  war  ein  Altar  zov  ilgmog;  an  mehreren  HeroenfSesten  stattfimden  (^poimi 
wers-ich  n'aher  erkundigte,  erfuhr,  dafs  di  r  Heros  Ttoanui  Viixh  Xi:m.  7,  4(5;  eiue  glänzende  S.  bil- 
Anilrogeos,  S.  d.  Minos,  gemeint  war  {Paus.  derung  des  Aufzuges  der  Aiuianen  am  Uexi/eo-  ^ 
1,  l,  4).  Der  gefürchtete  Heros  der  Temesaier,  feste  zu  Delphi  Heliod.  2,  35;  vgl.  JfommMa,  1 
der  in  der  L  btrÜetl'riing  die  stehende  Bezcich-  Delphiktx  '2'-'7;  244  tf.;  Bach,  ilr  ctcrini.  (iraec 
nuQg  6  tv  'Itfiißtj  i'ifiuis  führt,  obwohl  auch  sein  30  3;  nofinr]  bei  den  Aiävttitt  Mouiv>s<  n ,  Jleort 
Eigenname  Politej  nicht  unbekannt  ist,  mufs  411,  und  am  Aratosfest  in  Sikyon  J'/ut.  Ar(ä. 
8X1  Ort  und  Stelle  nur  6  f^pojc  geheif>en  haben.  53).    Besonders  winden  aber  die  Ht  roenfe«te, 
Und  wenn  auf  der  ol yuii»isclien  Heroeneschara  so  gut  wie  die  Feste  der  Götter,  durch  Wett- 
die  Inschrift  einfach  /^ponjg  ibezw.  i^gmiov)  lau-  spiele  aller  Art  verherrlicht.    Diese  werden, 
tet,   80   wild   man   doch   spbr   wolil  gewufKt  wie   leicht  begieiflicb,  von  den  Alten  nicht 
haben,  wem  die  auf  der  Esthara  dargebrachten  Helten  ab  Wiederholung  der  Leicbenspicle  zo 
Opfer  galten.   Vgl.  auch  ßovg  tov  fiQwog,  d.  i.  Ehren  des  betreffenden  Helden  aufgefafat.  J"'!»/,*. 
des  Neoptolemos  C.  I.  G.  1688,  .12;  mehr  Bei-  2,  1,  H;  8.  4,  4;  C.  I.  G.  3-'  .  OK  indes  in  Wirk- 
spiele bei  Momnisi')! ,  Jhlphi/ca  22G,  Ii.    Indes  lichkeit  die  Wettspiele  iu  den  Ciebräuchen  der 
80U  nicht  verschwiegen  werden,   dafs  noch  40  Leichenfeier  ihren  Ursprung  haben,  wie  i^iiri*  ■ 
zwei  weitere  Krl<r;huri«,'eii  niöcrii,  h  aind:  ein  uiingler  a.  a.  O.  16  meint,  dürfte  schwer  za 
Eigeniianu'  konnte  entweder  überhaupt  nicht  entscheiden  sein. 

vorl  anden,  uder  derselbe  konnte  aus  irgend-  Um  nnnmehr  zn  den  Zeiten  der  Heroen- 
weichem Grunde  in  Vergessenheit  geraten  sein.  Verehrung  überzugehen,  so  wird  zunächst 
Der  ersterc  Fall  würde  dort  vorliegen,  wo  die  die  für  lleroenojtfer  hergebrachte  Tugeszeil 
Verehrung  eines  Heros  aufkommt,  ohne  d.ifä  ins  Auge  zu  fassen  sein.  Man  pflegte  nSmlick 
eine  Sage  oder  sonstige  Tradition  einen  Eigen-  den  Heroen  abends  oder  nachts  zu  opfclB, 
namen  dargeboten  liat.   Es  wilre  beispielsweise  während  die  Götteropfer  morgens  ToUsogea 
wohl  möglich,  dafs  Amlrn  ,  >  im  l  der  Ueros  wurden.    Über  den  Kult  des  Alexanor  In 
in  Temesa  zuerst  ohne  ladividualnamen  ver-  .-.o  tane  bemerkt  Pausanias  (2,  11,  7):  xm  ftiv  äst 
ehrt  wurden,  und  dafs  man  sie  erst  nach-  rj^coi  ufTcc  i^Xinv  riviavia  Ivayl^ovaiv  %tX.  und 
ti^lich  mit  einem  Sagenheros  identificierte.  ebenso  wurde  in  Elis  Achilleus  {Paiis.  6, 23, 2  , 
Ursprünglich  namenlos  wiiren  vielleicht  auch  in  Pheneos  Myrlilo-«  {J'aus.  8,  14,  7)  nach 
zum  Teil  jene  Heroen,  deren  Namen  aus  ihren  Sonnenunter;; ang  gefeieit.  Wafsner  {de  heroum 
Eigenschaften,  ihrer  AVirksamkeit  oder  dem  cultu  20,  2)  weist  treffend  darauf  hin,  dafs 
Lokal  ihrer  Verehrung  abgeleitet  sind,  wie  schon  das  Totenopfer  in  der  Kekyia  nach 
z.  B.  'Eni'ficcxos,  '."lototoftttxogy  TjQtag  ^9Xf}YtTrjg,  Sonnenuntergang  stattfinde  (i  12).  Znr  Abend- 
ilQusg  largo?,  6  v.ara  ngviituv  ^pw?  {Clem.  Alex.  zeit  erheben  sich  nach  Pindnr  {hthm.  4  (3i, 
proir.  p.  1%  Sylb.)  u  a.;  vgl.  auch  Furttcänffler,  65  (110))  die  Opferflammen  am  Ueraklesfest 
Sammlnrifi  Sahouroff  l,  Sf:.  E.  20,  wo  jedoch  ao  in  Theben.   Wahrend  der  Nacht  fahr  Selon 
jene  Vorstufe  der  Nameniosigkeit  anders  auf-  nach  Salamis  hinüber,  um  dort  den  Heroen 
gefal'st  wird.  Andererseits  konnte  der  Eigen-  Periphemos  und  Kychreus  zu  Ojpfern  (PlmL 
name  —  besonder«  wenn  der  betnreffimde  He-  8ol.  0).  Auch  das  bei  ApoVön.  Wtoä.  1,  685 
roenkult  in  Abnahme  kam  —  allmählich  der     erwähnte  Opfer  an  Dolops  wird  abends  dar- 
Vergessenheit  anheimfallen.   Pam,  10,  S3,  8:  gebrauht.   Hierzu  stimmen  nun  auch  die  »11- 
XctgctSgalotg  8\  'Hgdav  mcclovpifvm  tMv  ip  gemeinen  Angaben  späterer  Antoren.  Der 
uyonä  ßoifioi,  y<<\  <  rroAc  ot  ^Iv  JioaxovQmv,  Sthvliaftf  z.  Apoll  TtJml.  1,  587  bemerkt:  roiV 
o(  dl  imxaQUiv  dvui  qiuotv  q<pa>(0v.    Ebenso  fiiv  ovv  nutoixofUvoie  e»s  xfffl  ^liov  ivt/üg 
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i  i-az^Xlot  TOi  xov  !]li'ov,  uml  im '/usaminfiiluinpf 
hiermit  kauo  es  kaum  zwuitelbaft  sein,  daila 
anch  Sehol  Find.  JsfAm.  4  {H),  110;  ¥»og  ngos 
rivanag  t^onvQyfiv  totg  rjQoiaiv  nicht,  wio  C!itr- 
Ittt  {'J/t€6eion  i)2,  i)  behauptet,  sich  auf  die 
Himmelsrichtung,  sondern  anf  die  Tageszeit 
bezieht.  Nach  einigpn  soll  übrigens  auch  die 
Nacbmittagszeit  für  Ueroeuopfer  üblich  ge- 
wesen sein.  So  wird  La.  Diog.  8,  3S  die  Zeit  lo 
(inu  fifonv  rjuhgae  genannt,  und  dieselbe  An- 
gabe findet  sich  Eust,  II.  8j  65  u.  J£.  M.  ».  v. 
tfqov  rjuuQ.  Vielleicht  darf  in  der  Amidehnang 
(lor  ( »pft-rzeit  auf  den  Nachmittag  eine  Sitte 
späterer  Zeit  gesehen  werden. 

Im  fibrigon  fcun  man  scheiden  cwitchen 
der  dur<dl  die  vor.'^fliieilinif'ii  Anln«<so  im 
Meuscbeoleben  hervorgerufeuen  Aasübung  des 
Kältet  und  der  durch  zeitliche  Fixierung  ge- 
bundenen Verehrung.  t'tt 

Bereits  oben  Sp.  2477  tf.  haben  wir  gesehen, 
bei  welchen  Gelegenheiten  der  Hellene  sieh 
vorzugsweise  ili<'  fliimt  und  den  Beistand  der 
Heroen  zu  sichern  suchte.  W^eun  diese  häaüg 
bei  EidschwBren  angerufen  werden,  und  wenn 
man  ihnen  narh  bösen  Trilumcn  oj.fcrt,  ho 
ist  darin  eine  Folge  ihres  chthonischen  Weuena 
an  erkennen.  In  anderen  Fällen  nahm  man 
mehr  anf  ihre  Krieger-  und  llddennat'ir  Ht>- 
zag:   man  opferte  ihnen   vor  Kriegen   und  so 
Scblachten  wie  auch  vor  WettkAmpfen  (Pau». 
3,  20,  8:  7,  17,  6),  und  i  ti(Mi>*o  nach  sieg- 
reichen Schlachten  und  Wetlkiimpfen  {Üdtol. 
Pitul.  Ol.  9,  1Ü6).  Nicht  selten  tritt  dM  nahe 
Vcrhältni»,  in  widchinii  der  Kinzelne  zum  Ib  ros, 
mitneutlich  zu  den  Heroen  seiner  Fumili«;  und 
Beines  Stamnu's,  zu  stehen  glaubt,  deutlich 
zu  Tage.    So  opferte  man  ihnen  bei  allerlei 
Familienereignissen,  wie  z.  H.  vor  einer  Hoch- 
zeit (Aesch.  6%0.  48Cif.;  AntifJintu'S  b.  Aih.  7,  lo 
309  d,   Fr.  20t;   Kock  C.  A.  F.  2,  100;  l'nuH. 
1,  43,  4;  '2,  32,  1;  Luc.  de  tlta  Stjr.  60),  die 
Epheben  vor  dem  Hintritt  in  das  Manneüalter 
(^01».  3,  14,  6;  Pamihilos  h.  Ath.  11,  494  f  ; 
Meier,  de  gentU.  Att.  15  f.,  Anm.  130;  l3.Si. 
ferner,  und  zu  allermeist,  bei  Krankheiten  und 
in  jeglicher  Not  und  Gefahr.    Vgl.  überhaupt 
(Hihit,  Jkitr.  z.  llt'ioenkhre  2.  4  fr. 

In  regelmäfsigor  Wiederkehr  findet 
Ueroenkuit  statt  entweder  Ix-i  (J.  leLri  nheit  von  6o 
Götterfesten  oder  an  ei^^eiun  H'-roenfesten. 

Dab  Heroen  an  «iritterfusten  verehrt 
wnrden,war  eine  notwendige  Fol^e  ihrer  sakralen 
Verbindung  mit  den  Göttern.  Vielen  Heroen,  die 
aus  dem  Wesen  und  den  Beinamen  von  Gittern 
abgeleitet  waren,  hatten  von  Anfang  an  diesen 
in  knltlicher  Hinsicht  nahe  gestanden,  andere, 
die  in  der  Sage  ihren  Ursprung  hatten  oder 
irgendwelcher  Abstraktion  ihre  fintstehung  ver- 
dankten, endlich  auch  heroisierte  Verstorbene  eu 
Warden  nachträglich  dem  Eultkreis  eines  Gottes 
einterleibt,  indem  sie  von  der  Sage  ebenso- 
wohl wie  jene  erste  Klasse  als  Kinder,  Lieb- 
linge, Priester  des  betreffenden  Gottes  oder 
als  Begründer  seines  Kultes  hingestellt  wurden. 
Zugleich  war  die  Kvltyerbindnng  zwischen  Gott 
nnd  Heros  liäufig  aueh  ürtlich  bezeielniet  durch 
die  Lage  der  Ueroeugräber  in  und  bei  den  Be- 
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sirken  der  Odtter;  wir  wissen  aber,  dais  die 

Gräber  der  Heroen  zugleirh  Stätten  ihrer  Ver- 
ehruDg  waren.  Ganz  natürlich  also  mufste 
man  bei  Opfern  und  Festen  der  QStter  auch 
der  ihnen  verbundenen  Ilt^roen  gedenken. 
Wenn  die  Athener  ihrer  Stadtgöttin  ein  Kind 
opferten,  so  war  es  Gesets,  dabS  der  Pandroeos 
ein  Schaf  zu  Opfern  (Philochorus  b.  Uarp.  s.  r, 
ivt^oiov).  Bei  dem  jährlichen  Opfer,  welche« 
die  Aigmeten  der  Athene  Poltas  brachten,  er- 
hielt auch  Erechtheus  seinen  Anteil  Jlerod. 
ö,  tiS),  und  auf  dem  vielteiligen  Altar  im  Am- 
phiareion  zu  Oropos,  der  cum  Teil  gewiesen 
Göttern,  zum  Teil  den  Heroen  und  Ileroinen 

Seweiht  war  {^Paus.  1,  34,  2),  ist  zweifelsohne 
lesen  mit  den  OOttem  zugleich  geopfert  wor- 
den. In  l'atrai  wurde  jährlieli  dem  Kuryi)_vlo?, 
der  den  Kult  des  Dionysos  eingeführt  haben 
tollte,  am  Feste  dieeee  Gottet  geopfert  {Pma. 
7,  19  a.  K.),  ebendort  dem  Begründer  des 
Artemiskultes  Pieugenes  und  seinem  iSohno 
Fatrens  am  Artemisfeete  (Powr.  7,  80,  6),  in 
Sparta  dem  Hipposthenes,  so  oft  man  dem 
Poseidon  opferte  (^Paus.  3,  lö,  ö).  Die  fa&t 
aosnahmsloae  Regel  ist,  dafs  dem  Heros  Tor 

dem  Gotte  geojifert  wird  ( Pnlcmon  h.  Schal. 
Soph.  Oed.  C.  4«ü;  Fr.  49  Prdler;  Sihul.  Piml. 
Ol.  1,  140;  Paus  2,  IS,  6;  8,  IS,  5;  19,  3;  4,  8, 
6;  9,  29,  Tl.  Da  ea  nun  festfteht,  dafs  den 
Heroen  abends,  den  Göttern  morgens  geopfert 
wurde,  so  wird  man  mit  Waftmtt  (a.  a.  Ü.  öl) 
annehmen  nvis-^en,  dafs  dan  Heroenopfer  in  der 
Itrfigel  am  Abend  vor  dem  Tage  de«  Götterfestes 
stattfand.  Ausdrücklich  besengt  wird,  was  als 
nahe  Analogie  angeführt  zu  werden  verdient, 
dafs  am  Tage  vor  dem  Theseuäfi  s?!».'  in  Atlien 
dem  Erzieher  deH  The-eus,  Konnidas,  ein  Widder 
geopfert  wurde  t  l'lnt.  Tins.  4;  vgl.  Süi(M  mann, 
ffr.  AH.  2,  Ö37).  Ea  lag  nahe,  ein  -  derartige 
Teilnahme  der  Heroen  an  den  Opfern  und  Festen 
der  (  Jötter  so  aufzufa.ssen ,  tlals  der  Gott  die 
Heroen  zu  Gast  lud,  wie  deuu  auch  der  (irund- 
gedanke  der  Opfer  so  umgewandelt  wurde, 
dafH  die  Mennrhen,  weil  sie  von  den  Opfern 
alnen,  sieh  alB  Gäste  des  Gottes  betrachteteu 
(Xen.  amib.  5,  3,  9}.  Pindnr  ruft  {PyA.  11, 
Auf  )  S  tiiob',  Ino  L^-ukotliea  und  Alkmcne  an, 
in  das  thebaiiisclie  Ismenion  zur  Siegesfeier 
zu  ktMiitiien,  und  fügtV.  11  f.,  inilein  er  ApoUon 
als  den  einladenden  Wirt  hinstellt,  hinzu:  cS 
naidfs  '//p_uo»t'«s,  iv9a  %ai  vvv  iTrivofiov  IjQto- 
tdojv  I  OTQnxöv  öfiayc^f'a  xaift  (sc.  Ao^iag) 
avvififv  xri  Auch  in  Delphi  am  Heroenfest 
ist  ApoUon  der  Gastgeber,  der  die  Heroen  ein- 
lädt, und  zwar  ist  anzunehmen,  dafs  die  t  iuste 
feierlich  mit  ausdrücklicher  Namensnennung 
aufgerufen  wurden.  Darauf  deuten  die  Worte 
Schol.  PimL  Nan.  T,  44j^iir  tuif  navriYVQsaiv, 
Iv  ttig  ^ttijgvijaov  rovg  rjifiottg  (vffl.  MonunteUf 
Delphika  228  f.).  Ebenso  ist  für  die  bei  Jftiiw. 
4,  27,  4  erwähnte  «vamXriaii;  der  Heroi  n  bei 
der  Gründung  der  Stadt  Messene  namentlicher 
Aufruf  Toraussusetsen.  Den  Ariitomenes  riefen 
die  Messenier  bei  den  Spenden  mit  i^einem 
Vatersnamen  an  (Poiw.  4,  14,  fi).  Wenn  man 
dies  in  Betracht  zieht,  ro  wird  man  anch  für 
das  in  Sikyon  gefei-  rtc  zw  citä^iL'''-  IleraklfS 
fest  «ine  gastliche  Bewirtung  anderer  Ueroeu 


Digitized  by  Google 


2515 


Heit»  (Opfer  n.  Feste) 


Heros  (Opfer  v.  Feste)  2516 


anzunehmen  haben.    Der  erste  Ta(?  dieses 

Festes  hiefs  'Orofiara,  der  zweite  Ilouyiluct 
{J'aus.  2,  10,  1).  Der  letztere  war  wohl  der 
eigentliche  Festtaif  des  HeraUes,  der  Nane  des 
ersten  Tages  hingegen  wird  aun  der  minient 
liehen  Einladung  anderer  Ueroea  zu  erklären 
sein.  Ob  das  im  Asklepieion  m  Athen  ge- 
feierte Ileroenfest  anch  einen  Teil  eines  As- 
klepiosfestea  ausmachte,  oder  ob  der  Tempel 
des  Hei^ottes  nur  den  Raam  hergab  fttr  die 
Heroenfeier,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden 
(vgl.  C.  I.  A.  2,  463  b,  Z.  7,  S.  41»;  Köhler, 
Müt.  d.  aOi.  Imt.  2  (1877),  245  und  fiber  die 
am  Sfldabhang  der  Burg  gefundenen  Heroen- 
relieCs,  von  denen  eines  nach  einem  Askiepios- 
priester  datiert  ist,  MilcMiöfer,  Jahrb.  d.  arcft. 
Ingt.  2  (18S7\  26  f;  8.  auch  unten. 

Einen  weit  gröfseren  ümtang  als  die  Ver- 
ehrung der  Heroen  an  Götterfesten  hatte  ihre 
Verehrung  durch  eigene  Opfer  und 
Feste.  In  täglich  regelmältiigcr  Wieder- 
kehr werden  die  Heroen  wohl  fast  nur  im 
hiiusliclien  Kultus  liei  den  Mahlzeiten  verehrt 
worden  »ein.  Den  Charakter  eines  häuslichen 
Kultes  hat  auch  das  tägliche  Opfer,  welches 
die  Bürger  von  Chaironeia  dem  Prejit-  r  de.-» 
Agamemnon  in  ihren  Uäunern  darbrachten 
{Paus.  9,  4U,  11),  während  das  dem  i'iQoig  ag^fi- 
yfXTjg  Xiintippos  in  I'hokis  ti'iglich  gebrachte 
Opfer  das  einzige  üherliefcrto  Beispiel  für  so 
häufige  Verehrung  im  ütientlichen  Kultus  ist 
{Patts.  10,  4,  10).  Auch  monatliche  Opfer 
werden  nicht  die  Hegel  gewesen  sein,  obwohl 
hei  Plutarch  qu.  Horn.  25  die  allgemeine  Vor- 
schrift sich  tindet,  am  Neamond  die  Götter, 
am  Tage  nachher  die  Hcioen  zu  verehren. 
Das  Gewöhnliche  war  immer  eine  jährlich 
wiederkehrende  Feier.  Schon  die  im  Scbitls- 
hatalog  erwähnte  Feier  des  Krechtheus  wird 
als  eine  jihrliehe  bezeichnet,  und  dasselbe  gilt 
von  zahllosen  anderen  lieroenfesten,  von  deren 
Aufzählung  im  einzelnen  abgesehen  werden 
darf.  Auch  da,  wo  eine  jährliche  Wiederkehr 
nicht  direkt  bezeugt  wird,  ist  eine  solche  in 
der  Kegel  vorauszusetzen  Ennueterisch  waren 
die  beiden  delphischen  Feste  '//pwtff  und  Xä- 
QtXa  {l'lut.  qu.  lir.  12).  In  dem  Namen  des 
ersteren  Festes  kann  ich  nicht  mit  Voigt  (oben 
8p.  10 IH)  „den  ganz  allgemeinen  Namen  Heroen- 
fest" erkennen;  vielmehr  wird  unter  der  iigmU 
die  Mutter  des  Dionysos  verstanden  sein;  denn 
die  «vayfijyij  der  8emele  war  der  Gegenstand 
einer  mimischen  Aufführung  an  dem  Feste. 
Dahingegen  Vommt  als  Bezeichnung 

eine«  Heroenfestes  wiederholt  vor  (s.  d.  oben 
angef.  Inschr.  aus  dem  athen.  Asklepieion, 
femer  Inschr.  aas  Ky^ikoR,  hoUing,  MM.  d. 
ath.  InM.  0  (1884),  28  f;  p,  a>c.  (jtr.  reip. 

16,  7).  Gewöhnlich  .wurden  al*er  die  Feste 
nach  dem  gefeierten  Heros  genannt,  z.  B. 

HffaTtXna,  'lolafta,  Mivvfia,  jlntpiagain,  ffi]- 
CtUtf  /Jvotxci«,  Aläntta,  Alürtia^  Jiö%Xua^ 
j^iOVmovgtta,  *Elf9tu,  TXr]nolifieta ,  flgiottet- 
länn.  Andere  Namen,  wie  (^fo^tvia,  'Ovö^aza, 
weisen  auf  die  am  Feste  vorkommenden 
Riten  hin. 

SchliefsHch  noch  ein  Wort  liber  die  mit 
der  Ausübung  des   lleroenkultes  be- 


trauten Personen.   Im  Vergleich  sa  des  I 

zahlreichen  Götterpriestern  werden  PriPst»Tvcc  j 
üeroen  in  der  Litteratur  nicht  gerade  häuo^' 
erwfthnt.  Heroen  von  so  hervortretender  Bedai-  | 

tung  wie  Herakles  und  die  Dioskuren  hab?n 
freilich  meistens  ihre  eigenen  Priester.    Dem  | 
Hippolytos  wurde  in  Trotten  ein  Priester,  iiii4 
zwar  auf  Lebens/eit,  gewRhlt  (Pa«.«.  2,  3  2,  I  ;  ,' 
das  Friestertum  des  Sosipolis  zu  Olympia  verhak 
10  eine  bejahrte  Frau  {Paus.  6,  20,  2  -,  in  Rbam- 
ntis  gab  es  einen  PricKter  des  T^gM^;  a.g2T,y>rT^; 
iLuUtng,  Müt.  d.  ath.  Imt.  4  (1879),  284).  Cb« 
einen  Priester  des  Eleobis  und  des  Biton  in 
Argos  vgl.  Mehtdr.  Anh.  /t<j.  9  (lf«5P,  "285  ff. 
Für  manche  Ueroenkutte  dagegen  gab  ea  keine 
Priester,  sondern  die  jährlichen  O^fer  wurden 
von  obrigkeitlichen  Personen  besorgt  (PöU.  8, 
91;  Plut.  Arist.  2t;  Paus.  6,  4,  2;  LS.  2).  In 
fibrigen  erklärt  sich  das  seltene  Vorkommen 
20  von  Heroenj'rieHtern  einerseits  aus  dem  pri 
vaten  Charakter  vieler  Heroenkulte,  deren  Be- 
sorgung den  jedesmaligen  Familien-  oder  Ge- 
Bchlechtaälte.-ten   oblag,   andererseits  daram, 
dafs  der  Ueroenkult  so  vielfach  Hand  in  Hand 
ging  mit  dem  Götterkult,  was  zur  Fol^^e  haben 
mufste,  dal«  der  Götterpriester  zugleich  den 
Kult  des  angeschlossenen  llerus  versah.  Ein« 
besondere  i^wandtnis  hat  es  mit  gewisses 
attischen  Götterpriestern,  deren  Gentilheropn 
SO  auch  im  Mtaatlichen  Kultus  verehrt  wurden. 
Die  Butaden  und  l'.teobotaden,  welche  das 
Priepterttüii    des   Po-^eidon    und    der  Athene 
Polias  bekleideten,  hatten  im  Krechtheion  einen 
Pinax  mit  dem  Stammbaum  ihres Oeschleehtes 
(Paus.  1,  26,  .'>;  8.  Hack,  de  Ginec.  ca^rim.  3V. 
welches  auf  Butes,  den  Priester  des  Poseidon 
zurückgeführt  wurde.  Diesem  Gentühmoa  wurde 
in  demselben  Heiligtum  auf  einem  eigenen 
Altar  geopfert  {Paus.  a.  a.  l».),  und  dafs  dieses 
40  Opfer  ein  öffentlicher  Kultakt  gewesen  ist. 
beweist  sowohl  der  Ort  des  Kultes  als  auch 
die  Inschrift  des  im  Erechtheion  gefundenen 
FragmentcB  eines  Marmorsessels:  ttgffog  Bovtov 
{C.  I.  A.  3,  302).    Ebenso  haben  die  Hesj- 
chiden,  bei  denen  das  Priestertum  der  Semnen 
erblich  war,  dem  Kult  ihres  Gentilheros  Uesy- 
chos  Aufnahme  in   den  Staatskult  ku  ver- 
Schäften  gewulVt  {Polemon  b.  Schol.  Oed.  Col. 
48'.),  J'V.  49  Prellt r;  vgl.  Scfiotmanti ,  gr.  Alt 
50  2,  ■'>30).    Ein  weiteres  Analogon  biet«t  die 
ScsselinschriftausdemDionysostfaeaterza  Athen 
C  /.  A.  3,  290:  tfgioag  Araxwv  xa«    ntooc  fVi- 
tiyCov  {Keil,  PIttlologug  23  (1866),  241).  Denn 
wenn  wir  anch  nicht  wissen,  wer  jener  fjgoig 
ln^T^ylo^  gewesen  ist,  dessen  Priestertum  der 
Anakespriester  mit  verwaltete,  so  deutet  doch 
der  Name  so  gut  wie  der  des  ijgag  infvra^ftog 
bei  Kallimachos  (A;?.  24  Wil)  auf  häu^liche 
Verehrung,  und  es  wird  anzunehmen  sein,  dafs 
60  es  anch  dem  Anakespriester  gelungen  «tr, 
seinem  Famili:  uhei  u~  einen  Plata  im  öffent- 
lichen Kultus  zu  gewinnen. 

Y.  Die  fieroisierung  verstorbener 

Mensohen. 

Der  Heroenkaltas  war  fttr  die  Ansehannog 

der  Hell.  nen,  welche  die  Hero>'n  für  ver.storbcne 
Menschen  der  Vorzeit  hielten ,  lediglich  ein 
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liOliarer  Totenkultus,  und  wenn  manche  Ge- 

branchp  des  HeroiMikultes  an  dif^jenigen  des 
Oötturdieiiäteä  erinuerteD,  so  kouute  mao  darin 
nur  angemessene  Ehren  llir  die  rohmToUen 
Thaten  der  Saj^enhelden  erkennen.  Nichts  war 
nun  natürlicher,  als  dai'it  man  allmählich  auch 
begann,  verstorbene  Zeitgenossen,  die  rieh  in 
riVinliclit  r  Weise   ausgezeichnet   hatten,  mit 
demäeiben  höhereu  ürade  der  Totenohre  zu 
"bedenlcen.  Mit  einer  derartigen  Erteilung  he-  lo 
misi'hor  Ehren  war  häiifig  die  ausdrückliche 
Uenemiung  des  Verstorbenen  als  '  ijiftis'  ver- 
bunden, wenn  auch  andere  Ehrenprfldikale  wie 
vtxiat^g,  acoTr^Q,  fvfQytzi,c  u.  a.  an  manchen 
Orten  ebenso  vollwichtig  waren.  In  römischer 
Zeit  wird  freilieh  aach  bisweilen  umgekehrt 
ein  Toter  T/pm?  genannt,  ohne  dals  darum  an 
eine  höhere  Verelirung  deHseUten  zu  denken 
wUre.    Aach  solche  Fälle  werden  wir  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen,  indem  wir  20 
unter  ' Heroisierung'  verstehen:  die  Auszeich- 
nung eines  Verbtorbenen  dureli  Kultus  oder 
«lurch  ein  Elirenpräldikat,  welches  geeignet  ist, 
ihn  iXUi  iler  groi'sen  Masse  der  Toten  heiaus- 
xubeben.    Wir  bemerken  ausdrücklich,  dals 
auch  der  Kult  ein  auszeielineüder  sein  mufa. 
Die  jedem  Veratorbenen  von  den  IJiuisgenossen 
dargebrachten  Totengaben  gehören  nicht  hier- 
her; nnr  da,  wo  der  Kreis  der  Verehrer  über 
ctie  Grenze  dos  einzelnen  Hnuses  hinausgeht,  so 
kann  von  einer  auszeichnenden  Verehrung  die 
Keile  sein,  welche  .sich  der  den  mythischen 
Heroen  gezollten  nähert. 

Bine  reichhaltige,  wenn  auch  jetzt  nicht 
mehr  vollständige  Aufxählung  derjenigen  Per- 
sonen, deren  heroische  Verehrung  bezeugt  ist, 
gab  Keil  in  seinen  annJecUi  eptgr.  et  onomat. 
8.39—63;  vgl.  auch  Grote fend,  Ball  Enci/klop. 
2,  6,  416  f.  Nitzsch,  de  apotheosis  ap.  Graee. 
Vtdg.  caun.  9  tf .  Viert,  Ahh.  d.  KiiL  sä  eh  8.  40 
Gea.  d.  Wisis.  2  .1»50),  l,  183  f.  189  tl".  WeMer, 
ffr.  Ömerl  8,  274  tf".  Lehrx,  pop.  Aufs.  320  ff. 
Wir  werden  im  folgenden  die  gesammelten 
Beispiele  nicht,  wie  es  von  anderen  meistens 
geschah,  nach  dem  Stande  gruppieren,  welchem 
die  Heroisierten  angehörten,  sondern,  unter 
gleichzeitiger  Beobachtung  des  lokalen  and 
sachlichen  Znsammenhanges,  im  wesentlichen 
eine  chronologische  Anordnung  innehalten. 
tJnaere  Betrachtungen  werden  beginnen  mit  &o 
dem  OffbntKchen  Imitat  Verstorbener  bis  anf 

die  Zeit  Alexanders;  zu  einer  zweiten  tirupjie 
werden  wir  die  Beispiele  von  fieroisierung 
durch  GentihrerbBnde  nnd  relifHOro  Oenossen» 
Schäften  vereinigen;  die  dritte  ("Jruppe  endlich 
■ollen  die  Ueroisierungen  in  spätgriechischer 
und  rSmischer  Zeit  bilden. 

Die  älte>t>n  Heisjiiele  von  Ileroisierung 
treten  in  den  nordgriechischen  Küsten- 
landechaften  auf.  Timesios  (Tiraesiae  bei  flo 
Ati.  V,  h.  12,  0  u.  ö.)  aus  Klazomenai,  welcher 
einet  Abdera  gegründet  hatte,  aber  von  den 
Thrakern  Tertneben  vrar,  vrurde  ron  den  TeYem, 
•  welche  654  v.  Chr.  die  Stadt  auf?  neue  be- 
siedelten, wie  «in  ileros  verehrt  {ti^ai  — >  — 
&q  rjgmg  l'^si  Htnd.  1,  168);  vgl.  Osann,  Areh. 
7Ag.  10  (1862),  457  fr.  Von  Miltiades,  dem 
S.  des  Kypselos,  berichtet  Herodot  6,  38:  xat 
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olyitaxfj,  Kai  dywvtt  inntxov  Tf  xal  yvftviy.nr 
imetäßi,  vgl  Keil  55;  Welcker  275.  i>em 
Artachaies,  einem  Tomehmen  Perser  ans 

der  Familie  der  Aehainicnidcn ,  welcher  die 
Durchstcchong  der  Athoshalbinael  geleitet  hatte 
und  in  Akanthos  gestorben  war,  opferten  die 
Akantliier  gleich  einem  Heros  {&vnv6t  cog  i'iqw'C 
Jlerod.  7,  117),  wobei  sie  ihn  mit  Namen  an- 
riefen. Man  erriUdte,  er  sei  von  ungewöhn- 
licher Körpergröfse  gewesen.  Der  Kult  soll 
infolge  eines  Orakelspruchs  eingesetzt  worden 
sein  und  wurde  ohne  Zweifel  ansgettbt  an  dem 
grofsen  Tumulus,  welchen  das  ganze  |)ersische 
Heer  zusammengetragen  hatte  (.Ic?.  w.  an.  13,80). 
Brasi^liiH  wurde,  als  er  422  in  der  sieg- 
reichen Schlacht  bei  Ämphipolis  gefallen  war, 
von  Staatswegen  und  mit  niilitärischeu  Pahren 
an  dem  Marktplatze  der  Stadt  begraben.  Die 
GrabstiUte  wurde  eingefriedigt;  die  Einwohner 
erteilten  ilim  die  Würde  einen  oUtairig  und 
setsten  ihm  jährliche  Heroenopfer  {(og  rigoii  tv- 
riuvovaiv  Tlnic.  5,  11)  mit  Wettsjnelen  ein. 
Der  bis  dahin  gepflegte  Kult  des  einstigen 
athenischen  Gründers  Hagnon  wurde  einge- 
stellt, und  die  Gel»i'iiuie,  welche  seinen  Namen 
trugen  (r«  'Jyiuhiiu  (jiKoöofii'jftaza)  wurden 
niedergeriKseu ,  vor  nUen  ohne  Zweifel  das 
Heroon  des  Ha^'tiou  Der  Hagnonkultus  kann 
übrigens  nur  kurze  Zeit  bestanden  habt  n.  denn 
die  athenische  Kolonisation  hatte  i.  J.  437  statt- 
gefunden (8.  Curtius,  gr.  (resch.  2,  264  f.  863,  75; 
V.  W  'ilatiunritz ,  Äntigonos  voti  Kargstos  289). 
Jenseits  d  ^  Iii  llesp<mtos  verehrten  die  Lamp- 
sakener  den  Anaxagoras,  welcher  in  ihrer 
Stadt  begraben  war  (rifiüoiv  ttt  vvv  Ariit. 
Met.  2,  23;  vgl.  Ael.  9.  h.  8, 19s  ^tr,  Fkäof. 
d.  Gr.  1,  873,  1). 

Wenn  es  nun  auch  nur  von  Miltiades  und 
Brasidas  ausdrücklich  bezeugt  wird,  dafs  ihnen 
gleich  nach  ihrem  Tode  heroischer  Kult  ge- 
stiftet wurde,  und  bezweifelt  werden  darf,  ob 
der  Timesioskult  bereits  im  siebenten  Jahr- 
hundert aufkam,  so  bleibt  es  doch  eine  an- 
bestreitbare Thatsache,  dafs  in  Nordgricchen- 
land  im  sechsten  Jahrhundert  und  im  Anfang 
des  fünften  die  Heroisierung  Verstorbener  auf- 
tritt. Das  ist  bedeutsam,  da  ebmdort  der  Kult 
chthonischer  Gottheiten  und  mythischer  Heroen 
besonders  heimisch  war.  Wir  erinnern  an  den 
tbrakischen  Dionysos,  an  Zaimoxis,  an  den  Kult 
des  rrote.-ilaos  und  der  .Moliiadia-Ilennthea 
auf  dem  Cbersones,  an  die  Heroine  Lampsake 
Q.  a.  Witl  man  die  Binflihrung  des  Timesios- 
kultea  iji  Abdfra  nicht  iui^  der  tlirakisclun, 
sondern  aus  der  Stammesreli^ion  der  Teier 
erkiftren,  so  kOnnte  dies  nnr  emen  neuen  Be- 
weis für  den  Anteil  iler  Roioter  an  der  Ein- 
führung des  Ueroenglaubeus  ergeben.  In  Teos 
lebten  nftmlich  Minyer  aus  Orehome&os,  deren 
Vorfahren  einst  von  Athamas,  S.  des  Aiolos, 
dorthin  geführt  sein  sollten  (Pom.  7,  8,  S), 
und  auch  noeh  eine  zweite  Vermehrung  durch 
boiotische  Kolonisten  unter  Geres  wird  beMOgt 
(Strub.  14,  633;  Fuu8.  Sk.  a.  0  ). 

Fbib,%  ebenso  frühzeitig  wie  im  nSrdlichen 
Griechenlaml  tritt  die  Ilcrnisierung  in  Sicilien 
auf.  Dem  Philippos  von  Krotou,  welcher 
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Ende  des  sechsten  Jalirhundcrta  mit  dem  Spar« 
tant'r  Dorieus  nach  Sicilien  gokonimen  und 
dort  in  einer  Schlacht  gegen  die  l'hoiniker 
und  Egeataier  gefallen  wur,  errichteten  die 
letzteren  ein  Heroon  auf  dem  Grabe,  wo  sie 
ihn  hinfort  mit  Opfern  verehrten  (ifvatTjai 
tivxiv  tldo*ovTai  Ilerod.  5,  17).  Kr  liatte  in 
01ym|>i.i  f;i'si(>f;t  nnd  fruit  für  den  sthöfigttm 
Mann  meiner  Zeit.  Imles  wud  iu  beiuer  .Schön- 
heit, wie  man  nici»tens  angenommeii  bat,  nicht 
der  Grund  für  die  Verehrung  zu  suchen  sein; 
sie  ist  vielmehr  sicherlich,  wie  so  oft,  als  Sühne 
fttr  seinen  Tod  eingesetzt.  Eine  allgenit-ine 
heroisch'-  Verehrtmg  erlangten  ferner  die  be- 
deutendsten der  sicilifichen  Tyrannen.  Gelen 
starb  i.  .1.  47ri,  betrauert  von  den  Syrakuaanern, 
deren  Stadt  er  nozusagen  neu  gegründet  hatte 
(Curfius,  gr.  (icsch.  2,  634  f).  Sein  Bruder 
Hieron,  diu  <  r  zum  Regenten  eingesetzt  hatte, 
richtete  die  Bestattung  aus.  äIh  Begrilbnis- 
Bt&lte  wurde  ein  Grundstück  ausersehen,  welches 
der  Gemahlin  des  Gelon,  Demarete,  gehörte, 
einer  Tochter  des  Theron.  Ein  ansebnlichea 
Grabmal  wurde  errichtet,  nnd  der  Ventorbene 
in  Zukunft  als  Heros  verehrt  (o  dgfieff  taipop 
atul^ov  iv4avJ}«as  ^pcoixrrtg  Tiftalg  1x1^1^9» 
xby  fUmvtt  Dioä.  11,  38).  Vgl.  Keü  47  C 
Vier  Jahre  .•■piit«-r  starb  ih  r  aus  I'inihirs  Ge- 
sängen bekannte  Theron,  Tyrann  von  Akragaa, 
S.  des  Ainesidmo«  ans  der  Familie  der  Em- 
roeniden,  welche  ihr  Gepchlecht  auf  die  Aigiden 
carfiokfübrten.  Auch  er  erlangte  bei  seinem 
Volke  heroische  Verehrung  (^peoixcov  ftvjt 
xiuäv  11.  .')■!).   Von  der  Hcilijrkeit  seiner 

umfangreichen  Grabstätte  legt  der  bei  Diod. 
13,  86  enählte  Vorfiül  Zengnie  ab.  Hieron  I., 
Tynuin  von  Syrakus,  stirbt  466  in  der  vtm  iliin 
gegründeten  Stadt  Aitna  (Katnna)  -/.al  tiuiöv 
ifp(D7i(i»v  fxvxev  «c  Sv  uxiCTrig  yfyovo}?  xt^g 
TröAfoitr  7)iu(1.  11,  C(>.  Aber  auch  andi  re  vei- 
dienstvoUe  Männer  ehrten  die  Sikuler  auf  die- 
selbe Weise.  So  wurde  bei  den  Syraktitaneni 
l>iokles  nach  seinem  Tode  dureb  Hemenl  tiU 
(tiitais  ii(fm*a£.)  und  durch  Erbauung  eines 
eigenen  Tempels  geehrt  {Diod.  18,  86),  und 
auch  an  dem  dnrrh  miisisclie,  lii|ii)isclie  und 
gymnische  Agune  verherrlichten  Feste  zu  Ehren 
des  Timoleon  werden  heroische  Opfer  nicht 
gefehlt  haben  (  Tlut.  Tim.  .'^Ol.  Die  \'erehrung 
des  Aischylos  zu  (iela  wird  weiter  unten 
noch  zur  Sprache  kommen.*)  Wie  kommt  es 
nun,  dafs  ^^erade  in  Sieüien  die  Sitte,  verdiente 
Miinner  durch  iiÜentlichen  Kult  zu  ehren,  so  sehr 
hervortritt?  Es  giebt  zwei  Erklärungen  dafür. 
Einmal  kann  es  eine  Folge  von  Faniilientradi- 
tionen  gewesen  sein.  In  der  P'aniiHe  des  Gelon 

•)  &lit  Unrecht  vrur>lo  inau  die  Khreii,  welche  dio 
SyrakuMier  im  vierten  .lalirb.  ileni  Dion  bri  Lebseiten 
enritMa,  ul»  burütsclion  Kultus  Miiehta.  Ksohdam  Dion 
dl*  Ordtmiig  iu  Syrakus  berffeatcllt  hftt,  wird  er  durch 

Volk»bpii-hlur*  irroirr»;/'..-  ii' ri>/:i^i'iii:u^>.  Di,^lui-  (16,  go) 
rügt  biiizii :  Kiti  Tifti'i;  itjT'i  >/(!»»•  (»c.  «  dijfiit.)  I;ii'i>i>li'r,\ 
Ilierinit  sind  niclit  0|>for  um!  Bpoudou  gomeiat,  Bondurn 
die  in  den  Scblnftworten  des  Kap.  orwihnten  Kbrau- 
besengODgon:  ffari)i;,uo(c  inttirinfMal  iHodo/tlf  fity^iftf 
itißiwt  rStv  tvtQfittiP  o«;  fivmr  octt^p«  yi^orvra  fJJc  na- 
r(<ido;  (Tgl.  •ndi  Wul.  t)!on  At).  'Dafür  daf»  solche  Ehren 
iiAch  dilti)  Spr.iclifffif.rauch  Tiiicii  i /  tü/',;«  ^rii  innt 

wordun  kiiuuen,  sprecbuu  ät«lleu  wie  1&,  60  uud  Ib,  13. 


war  das  Priestertum  der  chtbonischen  G  ottheiten 

erblich,  poitdera  einer  von  peinen  Vorfahren 
diesen  Kult  in  Gcla  eingeführt  iiatte  {Uertfd. 
7,  153  f.);  was  aber  mehr  ins  Gewicht  fällt: 
Tlieron,  dessen  Tochter  mit  Gelon  Termählt 
war,  geliörte  zum  Geachlechte  der  Aigiden.*; 
Haben  vielleicht  die  Aigiden,  welche  Ml  der 
Verbreitung  dos  Heroenkulte-t  einen  po  grofsen 
Anteil  gehabt  haben,  die  Sitte  der  Heroisiemrig- 
Verstorbener  in  den  von  den  Mitgliedern  ihres 
Geschlechtes  kolonisierten  Gebieten  eingeführt  V 
Ein  Aigide,  Battos,  der  Grander  von  Kyren-, 
war  daselbst  nach  seinem  Tode  ein  ^Qwg  lao- 
eeßijs  {J'itid.  J'yth.  .'),  96^.  Die  andere  Seit«, 
von  welcher  für  die  sicilischen  Griechen  die 
Anregung  zur  Ueroisierong  kommen  konnte, 
waren  die  Phoiniker,  die  einen  grofsen  Teil 
der  Insel  bevölkerten.  Ege«ta,  wo  der  Kroto- 
niate  Philippos  verehrt  wurde,  hatte  grofsen- 
teils  phoinikische  Einwohner,  und  daüs  die 
Phoiniker  hervorragende  Verstorbene  wrehtten, 
bezeugt  •/..  B.  Jluml.  7,  KW,  f  .  wo  erzählt  wird, 
dafs  die  Karthager  in  ihrer  Uauptstadt  wie  in 
den  Kolonieen  dem  Amilkas,  dem  Karthagischen 
Feldherm  in  Sicilien,  Opfer  diirbrachten.  Er 
soll  w&hrendder  nnglückiichen  Schlacht  gegen 
Oelon  und  Theron  (i.  J.  406)  plotdidi  Ter- 

SChwimdeil  sein.  Tnler  <len?  Finflufs  der  phoi- 
nikisdieii  Beligion  standen  wohl  auch  die  Be- 
wohner  von  Agylla  (Caere),  als  sie  beschlossen, 
die  auf  ihrem  Gebiet  gesteinigten  Phokaier 
mit  Totenopfem  sowie  mit  gymnischen  und 
hippischen  Agonen  tn  ehren,  wem  aneh  Herodol 
1,  Itj?  berichtet,  dafs  man  die  Anweisung 
hierfür  aus  Delphi  holte.  Noch  zwei  weitere 
Beispiele  von  Heroisierunjr  auf  halbpboiniki- 

schem  Gebiet,  die  inn  fünfte  .Tahrli.  ^'eliören, 
mögen  erwähnt  werden.    Die  Amathusier  auf 
Kypros  hatten  Onesilot,  den  EOnig-  Ton 
Salnmis,  <;i  fangen  <,'enOnimen.  ihm  den  Kopf 
abgeschnitten  und  diesen  an  ihrem  Stadtthor 
be&stigt.    Nach  einiger  Zeit  soll  sich  ein 
rsienen'^chwarni  in  dem  K uj  f''  festgesetzt  haben. 
Die  Amathusier  sahen  hierin  ein  Wunderzeicben 
und  befragen  das  Orakel.  *E^Mrcfv9r]  otpt  «17V 
f.ilv  KttpocXtiV   KKThXövxag  &aii'ai,   (^ir,r,i'lrft  dt 
Vviiv  mg  ijQca'i  dvä  »äv  ttog.    So  Hcrodot 
(5,  1 14),  welcher  hinsafSgl,  dafs  sn  seiner  Zeit 
der  Kult  bestanden  habe.    Vgl.  Atfioioq.  12.  5. 
In  Kition  auf  Kypros  wurde  Kimon  verehrt. 
Zwar  waren  seine  Gebeine  nach  Athen  gebracht 
nnd  dort  bestattet  worden,  —  Ttu(ij<u  %al 
Küttig  Ttitpov  xivä  Ktftmvoif,  ug  Navatxiifdxi^ 
&  ^17x409  qni«(P,        Xoinm  nai  yqg  dqtoffif  TO» 
O^foi*  TTgoarn^cxrTn;  avTOig  fii)  autlfir  Ktfimvog, 
dXl'    ag   TiQti'zTOva    afßta^ai    nai  yt(>aipf(r, 
Plut.  Oim.  19.  Es  ist  bemerkenswert,  dafa  die 
Verebrun<r  des  Kimon  wie  auch  dieietusre  der 
Phokaier.  des  Unesilos  und  des  i'lnlipi.oa  von 
Kroton  von  ihren  Feinden   zur  Süiine  ihres 
Todes  eiiii,'esetzt  wurde.     Mau  fürcht''te,  dafs 
die  Getöteten  noch  im  Grabe  sich  au  ihren 
einstigen  Gegnern  rächen  könnten. 

überraschend  g>'ring  ist  die  Anzahl  von  • 
lieroiHierungen,  welche  das  eigentliche  üeilas 

*)  Ks  wird  kein  ZafuII  sein,  date  Tberoita  Nmme  aa 

d<>ii  !>eiiii'H  'ii  Ho1iI(  chtMviT^s  ninltoii  ThSIM^  dM  htnfMiMB 
Oruuders  der  luacl  Tber»,  uiikUiMiU 
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im  fünften  und  noch  im  vierten  Jahrbandert 

aufVuwcisen  hiit.  Die  Perst  ikrifge  haben  zwar 
dem  Kult  der  mjthiscben  Heroen  einen  neuen 
Tmptils  gegeben,  aber  kein  Staat  dachte  daran, 
die  Feldlii-rron ,  welch«.-  dii^  Sclilachten  j^^ewon- 
nen  hatten,  nach  ihrem  Tode  durch  heroische 
Verebrnng  annmseichnen;  und  nur  in  einem 
J^taatf,  in  Boiotien,  ciitstanil  im  fBnflt'u 
Jahrhundert  ein  höherer  und  öäentliofaer  Ge- 
•amtknlt  der  auf  dem  Schlaehtfelde  Gebliebenen, 
ni«'  liei  Platiiiai  Gefallenen  wnrdcn  in 
dieser  Stadt  jährlich  im  Haimakterion  durch 
daa  bereits  mehrfach  erwfthnte  Totenfest  ge- 
c'lnt.  Es  mufs  ji  deiifalls  tur  Zeit  des  Thuky- 
didtitt  bestaudeu  haben  ^vgl.  Thtic.  3, 
wahrgcheinlich  worde  es  nicht  lange  nach  der 
Schlacht  einfTcsetzt  (s.  l'lut.  Ärist.  21).  Der 
Ort  der  Feier  waren  die  vor  dem  Stadtthure 
frelegenen  Grftber  der  Gefallenen  (Paus.  9, 2, 4). 
Zu  diesen  zo^^en  die  Bürgi-r  in  ffinlioiitT 
Prozession  unter  Trompetonachall  hinaus,  ge- 
ftibrt  vom  Arobon,  der  nur  an  diesem  Tage 
Schwert  und  purpurneB  Kriegagcwand  trug; 
es  folgten  Wagen,  beladen  mit  M^rtenzweigen 
und  Kränzen,  ein  schwarzer  Opferstier,  Jüng- 
linge, die  in  Amphoren  Wein  und  Milch  für 
die  Spenden  und  in  anderen  Geialsen  Ol  und 
Salbe  mitfflhrten.  An  Ort  und  Stelle  ange- 
kommen wusch  und  salbte  der  Ar<  hon  di»-  Grab- 
atelen,  schlachtete  den  Stier  und  lud  unter 
Anrufung  des  Zeus  und  des  Hermes  Chthonios 
die  Helden  zum  öfiniov  ;d.  h.  den  von  'J'/tuc. 
a.  a.  0.  erwähnten  Erstliugüopfern)  und  zur 
u!ftay.orQi(t  ein.  Dann  mischte  er  Wein  in 
einem  Krater,  spendete nnd  trank  den  Freiheita- 
kiiuijjfeni  zu.  Vgl.  Schoemann,  gr.  AU.  2,  571; 
Mummnen,  Delphika  228  f.;  Curtius,  yr.  Gesch. 
2,  829,  44;  Sauppe,  Xachr.  d.  Gött.  Ges.  il. 
Wiss.  18G4,  205.  Ob  man  aus  dem  Worte, 
welches  Simonidcs  mit  Betug  auf  die  Grab- 
stättf  der  In-i  Thermopylai  Gefallenen 
gebraucht:  poiuo,-  d '  o  raff     {Jh  i  <i/:  1'.  L.  G. 

IIIS),  schliefsen  darf,  dafs  bei  Therraop.vlai 
f'in  dem  platäensischen  entsprechender  Kult 
bestaiul,  mufd  zweifelhaft  bleiben.  In  tiparla 
setzte  man  einen  derartigen  Geäamtkult  der 
Freiheitshelden  nicht  ein.  Denn  das  eiiita- 
phische  Fest  AtaviÖnu ,  an  welchem  jührlich 
das  Gedächtnis  des  Leonidas  un  i  r.uisatna>, 
vielleicht  auch  des  Ura^idas  geleiert  wurde 
{Paun.  3,  14,  1;  ü.  I.  G.  1421,  12),  gehört  erst 
npäterer  Zeit  an  (vgl.  Sauppe  a.  a.  0.  204  f.); 
duTs  die  gefeierten  Helden  damals  allerdings 
wirklich  als  Heroen  geehrt  wurden,  zeigt  eine 
auf  den  Agon  bezCir^liehe  Inschrift,  in  welcher 
sie  q^iBC«  genannt  werden  {fi.  I.  G.  1417). 
Nicht  so  einfach  ist  die  Entscheidung  der 
Frage,  ob  den  Königen  der  Spartaner  nach 
ihrem  Tode  heroische  Ehren  zu  teil  wurden; 
jedenfalls  können  wir  der  Ansicht  Keils  (anal, 
ep.  it  omnial.  46  f).  welcher  die  Verehrung 
als  eine  gesicherte  Thatsache  hinstellt,  nicht 
beipflichten.  Herodot  beschreibt  (ü,  58)  die 
I  nuierg.fbräuche  beim  Tode  eines  spai  taniachen 
höuigä,  ohne  jedoch  von  nachfolgendem  Kult 
zn  sprechen.  Möglicherweise  freilich  liegt  eine 
Uindeutungauf  einLectisternium  in  den  Worten: 
og  i'  ttP  ipMoUftip  tnv  ^otlia»  axo&avj^jsovs^ 


dl  tritaXop  antvuettvTtg,  iv  nUrri  tv  hrgcoftirij 

iyi(pfQovat.  Deutlicher  lauten  ans<heinenii  die 
Sohlufsworte  in  Xcuophom  resp.  Lac:  a'i  dh 
ttltVT^eavtt  tiftal  ßaailsf  iidopxai,  rjj  81  ßoV' 
XoiT((i  dijlovv  Ol  AvAovffyov  vöfxoi,  ort  ovx 
dv^Qfönovgy  all'  utg  ^(^ttag  tovs  AwfÖatiLoviav 
ßueilfCg  itQozfTtfii^xaetv.  Indes  ist  es  nicht 
unbedingt,  notwendi;,' ,  diese  Worte  auf  heroi- 
schen Kult  der  Könige  zu  beziehen,  vielleicht 
10  meinen  sie  nar  die  grofsartige  Bestattungsfeier, 
ja  es  ist  nicht  unwahracheinlich,  dafa  ihre  Ouelle 
eben  jene  Herudotstelle  ist:  vgl.  Uerod,  68 
Auf.  mit  Xm.  a.  a.  0.  16,  8.  Da  aneh  Paus. 
.S,  .'{,  2  VOM  keiner  Ten  lininj^  der  Könige 
die  liede  ist,  so  sind  wir  nicht  imstande,  mit 
sicheren  Belegen  den  spartanischen  KOnigeknlt 
nachzuweisen  Nur  soviel  steht  fest,  dafs  eine 
entschiedene  Tendenz,  die  Würde  der  Könige 
mit  derjenigen  der  Heroen  zn  vergleichen,  vor- 
20  banden  war;  es  spri -ht  sich  dies  nicht  zum 
wenigsten  darin  aus,  dals  die  spartanischen 
Könige  den  Titel  apiay^rai  fahrten  (P*«l.  Xjfe.  6.>. 
Ftui^^M'  Hichcre  T5ei>piele  von  IIeroi^<ierung bieten 
hingegen  andere  Flütze  des  i'eloponncs.  Auf 
dem  Markte  zu  Phigaleia  war  ein  Polyandrion, 
in  welchem  die  hundert  Oresthasier  bestattet 
waren,  die  einst  die  von  den  Spartunern  ein- 
genommene Stadt  befreit  und  dabei  ihren  Tod 
gefunden  hatten;  v.ai  tiig  T^gwaip  avToig  tvtt- 
30  yt^ovffiv  ävä  itüv  ^tog,  berichtet  Paus.  8,  41,  1. 
Wann  der  Kult  begonnen  hatte,  können  wir 
nicht  bestimmen.  l?ei  d«'n  MesHeniem  wurde 
Aristomenea  als  Hero:^  verehrt  (eng  riQtag  iin 
ziuäg  Pom.  4,  14,  5).  Im  Jahre  369,  bä  der 
Gründung  von  Mt  s.seno,  lud  man  Aristomenes 
nebst  mehreren  mythischen  Heroen  zur  Teil- 
nahme an  den  Opfern  ein  {Paus.  4,  27,  4). 
Seine  Gebeine  sollen  aut  Befehl  Delphis  aus 
Khodos,  wo  er  ebenfalls  verehrt  wurde  i^l'aus. 
40  4,  24,  1),  nach  Messcne  gebracht  und  dort  be- 
stattet worden  sein.  Das  80  gewonnene  Grab 
wurde  die  Stätte  seines  Kultes  (Stieropfer 
Paus.  4,  32,  3).  Wenn  es  aber  Pom«.  4,  14,  6 
heifst:  A/kt(7j, i  hh'c  f>\  oiäa  avrovg  inl  taig 
anovdaig  AtJiazouhvrjV  Nixo^i]äovg  nalovvtas, 
so  ist  es  fraglich,  ob  die  mit  dem  Stieropfer 
verbundenen  Spenden  gemeint  sind;  die  genaue 
Namensnennung  läfst  eher  an  eine  mit  Opfern 
an  andere  Knltwesen  verknüpfle  Verehrung 
50  des  Aristomenes  denken,  oder  auch  an  eine 
Fortsetzung  jenes  gastlichen  Opferfestes,  das 
bei  der  Gründung  der  Stadt  begangen  worden 
war.  Die  Legenden,  die  über  Aristomenes 
verbreitet  waren,  bewegen  sich  in  bekannten 
Hahnen:  ein  Gott  oder  Dämon  in  Schlangen- 
L'*  stalt  soll  mit  seiner  Mutter  Umgang  ge- 
[.üogen  haben  (Paus.  4,  14,  5);  in  der  Schlacht 
bei  Leuktra  soll  Aristonu-nes  erschienen  sein 
und  auf  Seiten  der  Thebaner  mitgekämpft 
60  haben  (Paus.  4,  32,  4).  In  die  erste  Hllfte 
des  vierten  Jahrhunderts  filllt  die  Heroi- 
siemng  des  Juuphron  von  Si^fon.  Als  dieser 
▼on  lUnnern  der  Gegenpartei  in  Theben  er- 
mordet worden  war.  wurde  .sein  Leichnam 
nach  der  Vaterstadt  zurückgebracht  und  auf 
dem  Markte  bestattet  Hier  wurde  er  hin« 
fort  als  dnxTjytTqg  rtjg  noXifog  verehrt;  Xcn. 

Meli  7,       12}  vgL  Curtius,  gr.  Gesch. 
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S67.  Zwei  andere  Heroisierangggesckiehten, 
welche  Paueanias  überliof.  rt,  hi  li<  inen  zwar 
•chon  an  und  fQr  eich  etwas  apokryph,  müssen 
aber  noch  mehr  wegen  der  Ähnlichkeit,  die 

sie  waior  einandor  halion,  Bedenken  «'rri';,'en. 
Nach  l*au8.  8,  9,  5  war  auf  dem  Marktplatz 
in  Manttneia  ein  Heroen  des  Podares,  der 

im  thcbanischen  Kriege  war.  Die 

Grabscbrift  soll  indes  drei  MeuacheDolter  vor 
Paaennias  dahin  abgeftndert  wordm  sein,  daTe 

sie  auf  einen  •;li-i<'liii!iini>,'on  späteren  Nach- 
kommen jent;^  Maiuit  s  lautete.  Verehrt  wurde 
jedoch  der  iilterc  Todares.  In  Messenc  findet 
rausanias  dii.s  Denkmal  eines  reichen  Privat- 
mannes Aithida»,  der  nicht  lange  vor  seiner 
Zeit  gelebt  haben  soll.  Ihm  werden  Ton  den 
MesBeniern  hoioischt'  Ehren  erwiesen  (xifMxl 
—  —  ü7r«();ioi'ff<v  att  i'jgcoi  Faus,  4,  82,  8). 
Nach  der  Aussage  einiger  beziehe  aich  jedoch 
das  L>enkmal  nidit  aufdiesen  Aithidas,  sondern 
auf  einen  gleiclmumigen  Vurfalnen  desselben, 
welcher  einst  die  Bürger  angeführt  habe,  als 
Demetrins,  S.  Philipps  III.,  die  Stadt  überliel. 
Ganz  unbestimmt  i^t  die  Entsttjhungszeit  des 
Kultes,  den  die  Tegeaten  ihren  Gesetzgebern 
Antipliiuns,  Kriso«,  Tyronidas,  Pyr- 
rhias  gestiltet  hatten  [Paus.  8,  48,  1). 

Kbendowenig  wie  in  den  übrigen  Staaten 
von  Hellas  verstand  man  sich  zu  Athen 
während  der"  fünften  .lalirUunderts  dazu,  Ver- 
storbeneu einen  öffentlichen  Kult  in  stallen. 
Die  Marathonkämpfer  wurden  zwar  in 
Marathon  von  der  Landbevölkerung  verehrt 
(PaM.  1,  SS,  4:  aißoifttti  di  oi  Maga&coviot 
tevrovff  —  —  »Jpci)«c  ovoiiti^ovrfg),  aber  der 
Anfang  dieser  Verehrung  läfät  sieh  zeitlich 
nicht  fixieren.  Die  Athener  selbst  feierten  die 
Marathonkämpfer  alljährlich  am  Kiiitaphien- 
feste  durch  Lobreden  und  Agone,  durch  Be- 
kränznng  ihres  Polyandrien  und  durch  Dar- 
bringen von  hayiapMxa.  Doch  hat  Sauppe 
gezeigt,  dafs  die  Epitaphien  frühestens  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  ein  regelmäfsig  ge- 
feiertes Fest  wurden  {Nach$'.  d.  Gült.  Ges.  d. 
Wiss.  1864,  216;  Tgl.  M<mm»en,  Heort.  815). 
Auch  die  Tyrannenmörder  sind  schwerlich 
schon  im  fünften  Jahrhundert  verehrt  worden, 
wenigstens  nicht  als  selbständige  Kultwesen. 
Das  ältestr  und  wichtigste  Zeugnis  für  ihre 
Verehrung  giebt  Dmi^Knen  10,  280,  wo  er 
▼on  Haimodioa^  nnd  Aiistogeiton  sagt:^  ov« 
vdftfl)  8ta  ras  cvfpyf o/«c,  ccff  vnii^av  Hf  VfMSt 
iv  anact  roCg  tt^ig  ixl  taig  ^vaiatg  cnovBm» 
%tt\  xßffTrJpcof  icotycMO^ff  mnoi'rja&e  xtcl  &9trt 
x«l  Tijuärt  .'^i  H.or  ro(V  r^QtoGi  v.ai  roig  i>fo/'v:. 

Die  Tyronnenmördor  wurden  also  bei  den 
Spenden  an  die  Gatter  com  Mitgennfs  einge- 

lÄden.  Im  Hrundo  unterscheidet  sich  die.str 
Gebrauch  in  keiner  Weise  von  der  vielfach 
bezeugten  Sitte,  vOTdienten  Ifibinem  als  dan> 
erndes  p^hreiuei  ht  einen  Anteil  an  gewissen 
Opfern  zu  gewikhren.  in  Delphi  genofs  z.  B. 
Pindar  den  Vorsng,  sn  den  Opfern  des  €k>ttes 
durch  feierlichen  Anruf  eingel  ub  ii  zu  werden 
(Vit.  IHnd.  p.  y2  VVesterm.),  und  wenn  die 
Kachkommen  des  Dichters  von  den  Opfern  bei 
den  apollinischen  Theoxenien  ihren  Anteil  er- 
hielten (Piut.  ser.  n,  vinä.  LS)^  so  ist  es  ganz 


analog,  dafs  die  Nachkommen  der  Tyramien- 

mörder  für  alle  Zeiten  du  Beoht  der  Ppf^i- 
sung  im  i'rytaneiou  hatten  (•.  St^foell,  litrma 
6  (1871)  26  f.).  Die  lotsten  Worte  jener  De- 

niosthenesstelle  spielen  an  auf  das  bekannt*- 
Skoliotti  welches  Uarmodios  den  auf  den  Inseln 
der  Seligen  weilenden  Heroen  Aehillene  nnd 

Diomedt  s  zugesellt  (7?er/7t  P.  L  G.  ]-_»9of 
Dieses  muls  allerdings  spätestens  in  der  zweiten 
HUfte  des  fAnflen  Jahrhnndeite  ▼erbreitet  ge- 

wesen  sein,  da  Arüstophnnea  Ach.  9^0;  lOi^S; 
vesp.  1225;  Lys.  632  f.  und  Frg.  43U  i^Kock, 
G.  Ä,  F.  64»)  und  Antiphinet  F^g.  85 
{Kock  2,  Ii")  darauf  Bezug  nehmen  (vgl.  O. 
MüUtr,  (icsrh.  <L  <jr.  Litt.  her.  v.  1,  3iyf.X 

Aber  ebensowenig  wie  man  ans  dem  Skolion 
Rohliefsen  wird,  dafs  Achilleus  und  Diomedes 
in  Athen  verehrt  worden  seien,  ebensowenig 
wird  man  annehmen  dürfen,  dafs  daa  Lied  ans 
einem  Kult  des  Harniodios  hervorgegangen 
sei.  Nun  giebt  es  aber  noch  zwei  weitere 
ZeagniKse  für  die  Verehrung  der  Tyrannen- 
niörder.  PoUux  (8,  91)  filiet liefert,  dafs  der 
I'olemarch  ihnen  Totenopler  darbringe  (^ra- 
yitft).  Noch  allem,  was  wir  von  Toten-  und 
lleroenkult  wissen,  i-^t  fs  nicht  anders  denkbar, 
als  dafs  diese  ttayic^uza  am  Grabe  der  ver- 
ehrten Verstorbenen  stattfanden,  welches  nach 
iViio  1,  "J'.t,  If)  im  änfseren  Kerameikos  lag. 
L>ie  tt  ayia^iUTu  müssen  neben  jener  zuerst  be- 
nprochenen  sekundslren  Verehrung  bei  (iotter- 
opforn  eine  besondere,  jährlich  abgehalt-ene 
Feier  gewesen  sein.  Man  darf  mit  Mommsen 
(Heort.  881  \  dem  Köhler  {Hertnts  6  (187  I  i,  94.  l) 
zugestimmt  hat,  atiuchmen,  daf-!  diese  Feier 
einen  Teil  des  Epitaphienfestes  bildete.  Der 
Polemarch  wird  —  ähnlich  wie  der  Archon  in 
Phitaiai  —  mit  einer  Prozession  vor  die  Stadt 
gezogen  «ein,  um  dort  die  Toteuopfer  dantu- 
bringeu.  Aus  der  Entstehungszeit  einer  regel- 
mälsigen  Feier  der  Epitaphien  ergiebt  sieb, 
dafs  dieser  Kult  später  aufgekommen  sein  mufs 
als  jene  Form  der  Verehrung,  von  der  De- 
mostbenes  spricht.  Das  zweite  Zeugnis,  welches 
in  Betracht  kommt,  ist  die  Glosse  des  Timäu$ 

B.  V,  dpjr/^crpö-  xoTtog  initpavijg  tl^  xovi^ 

yvQiv,  iv9a'AQfiodiov  xai  'Aiitaxoyiizovo^  tt*6vtg. 
Die  hier  erwähnte  navryyvpt«  kann  nicht  wohl 
anderen  als  den  TyrannenmOrdem  gegolten 
haben,  deren  Statuen  auf  der  „Orchestra" 
standen,  zumal  da  neben  diesen  keine  anderen 
Statuen  aufgestellt  werden  durften  (s.  ITdc/i.«- 
m«t/i,  d.  Ütaät  Athen  170;  Köhler  a.  &.  O.  93). 
Sie  wird  wohl  ehen  jener  vom  Polemarehoe 
geführte  Festzug  gewesen  ^l  in,  und  es  ist  zu 
vermuten,  dals  letzterer  entweder  von  der 
„Orehestra"  seinen  Ausgang  nahm  oder  dodi 
auf  seinem  Wege  nach  dem  äufat  ren  Keramei- 
kos dort  verweilte.  Ob  auf  der  „Urchestra'' 
den  TyrannenmlMem  geopfert  wurde,  wissen 
wir  nicht.  Hieser  Punkt  ist  bei  der  Disku>?ion 
der  i<Vage,  ob  die  bekannte  Neapler  Statuen« 
gmppe  die  von  Antenor  gearbeiteten  Bildsftdlen 
wiedergebe  (s.  ]-'n'i(lcri<Jis.  Anh.  Ztg.  7  (18ri9), 
65  tt'.),  mehrfach  berührt  worden  (s.  d.  Litt.  b. 
FriederU^'WoUen  181  -1«6). — E.Cwiiw{Aii. 
Stndtl.  2,  22;  Uniius  IT.  ,  1S8(I  ,  147  ft".  Ar,h. 
Ztg.  40  (1882),  161  f.)  nimmt  an,  dais  die  Sta- 
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tnen  des  Antenor  zum  Zwecke  de«  Kultes  gc- 

urbf'itet  waren,  und  flafs  mit  ihrer  Erricbtuni^' 
elu  öä'eutlicher  Kult  der  T^rannemuörder  aoi 
der  „Orcheitra"  begann.  Ich  vermag  meinem 
verehrten  Lehrer  in  dieser  Annahme  nicht  zu 
fo%en.   Eine  staatliche  Ueroisierong  verator- 
bener  Penonen  in  eo  früher  Zeit  atent  mit  der 
attischen  Religion  nicht  im  Einklan^r  und  wäre 
obxie  jede  Analogie.    Auch  scheint  mir  das 
einsäe  Zeugnis,  aus  welchem  entnommen 
werden  kötinle.  «lafa  die  Ptatuen  des  Antt  nor 
Kultstatueu  waren,  nicht  beweisend.  Bei  Val 
Maximiu,  welcher  2,  10  die  BQckßtbmng  der 
von    X»'rxes   gerauliten   l'.rzstatuen  berichtet, 
heiiat  ea:  hiiodii  quo^uc  taa  (sc.  effigies  aeneaa) 
urbi  mute  at^mUai,  €um  in  ko$pikum  pubhee 
inritasscnt ,  sacris  etiam  in  pulcinarihus  con- 
locaverunt.    Cartius'  Forderung  nämlich,  dafs 
Kultetatuen  in  ruhiger,  situationsloser  Haltung 
gearbeitet  sfin  müssen,  ist  für  die  illtcre  Zeit 
unzweifelhaft  zutrctlend,  aber  man  braucht  nur 
ü  n  die  Verehrung  von  Athletenstatuen  su  denken, 
die  weder  situationslos  noch  ursprünglich  dem 
Kultus  gewfiht  waren,  um  einzuräumen,  dal's 
man  in  späterer  Zeit  eine  solche  Forderung 
Tiii  ht  nielir  Btellte,  sondern  auch  eigentlichen 
V"lu  en.statnen  einen  Kult  widmete.  AVir  können 
uns  s-ohr  wohl  denken,  daf«  man  in  fler  Dia- 
Uochenzeit  die  altortümlirhen  Khrenstatuen  von 
Männern,  die  in  ihrer  iieimat  duirh  Lied  und 
Kultus  geehrt  wurden,  bei  ihrer  feierlichen 
Kiu  kfiiln nng  aus  dem  KcindeHlaiid»'  aufnahm, 
als  ob  die  Hiddcn  nelbst  in  Rhodu.s  eingekehrt 
wären.  Dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs 
daH  „tTTi  ^fvia  y.alfi'aü-nt'^'  und  das  zu  don  Xenicn- 
optVrn  zu  n'clinonde  Lcctisterniuni  auf  Ithodos 
im  (iruude  dieselbe  Kultform  ist,  welche  damals 
in   Athen  für  die  Verehrung  der  Tvrannen- 
inörder  bereits  üblich  war.    Wir  dürien  wohl 
iimehmen,  dafs  bis  rar  Bflckführung  <!•  r  Sta- 
tuen nur  die  aus  Demosthenes  bekannte  Form 
der  Verehrung  bestand,  und  dafs  gerade  die 
BSckfSbrung  der  'l'jranncnmürder  der  Grund 
wurde  zur  Aufnahme  ihres  Kultes  in  die  Feier 
des  Epitaphienfe-stes.    Wie  einst  die  Gebeine 
des  Thetens  in  feierlichem  Aufzuge  durchKiBBon 
in  die  Vaterstadt  zurfickgeführt  worden  waren 
and  aus  diesem  Anlafs  der  Theseuskult  eine 
\v eitere  Ausgestaltung  erfuhr,  so  mag  auch  der 
Empfang  der  wiederkehrenden  Tyrannenmörder 
in  Athen  ein  besonders  festlicher  Akt  gewesen 
sein  und  jene  höhere  Verehrung  derselben  ver- 
anlafst  haben.   Den  Zeitpunkt,  wann  dies  ge- 
schah, können  wir  nur  annähernd  bestimmen; 
die  Kückführung  der  Statuen  wird  bald  in  die 
Jäegierungazeit  Alexanders  (Jrr.  antUf.  3, 16,  7; 
Fltn.  n.  h.  84,  70),  bald  in  die  des  Antiochos 
{Paus.  1,  s,  5)  oder  des  Seleokos  (Fol.  Nax. 
a.  a.  0.)  verlegt. 

Harmodios  und  Aristogeiton  hatten  snm  Ge-  < 
jchlerhle  der  Gephyraier  gehört.  Diese  WIMUI 
kein  altattiscbes  Geschlecht,  sondern  stammten 
aas  der  Gegend  Ton  Tanagra  in  Boiotien,  wo- 
hin sie  einst  unter  Kadmofl  aus  Phoinikien 
gekommen  sein  sollten.  Wie  die  Aigiden, 
dem  Andränge  aioliseher  VSIkersehaften  nach» 
gebend,  in  den  Peloponnes  gewandert  waren, 
•0  hatten  die  Gephyraier  in  Attika  Aufnahme 


gefanden  (Herod.  6,  57  f. ;  Curtius,  gr.  <?«idb. 
1,  96).  Ks  entapricbt  durchaus  den  religiösen 
Traditionen,  die  wir  jetzt  wiederholt  bei  se- 
mitisehen  nnd  boiotiscnen  Volkselementen  ge- 
funden haben,  wenn  wir  annehmen,  dafs  bis  in 
die  Diadochenzeit  hinein  von  den  Familien  der 
Tyrannenmftrder  an  der  GrahslAtte  vor  dem 
Dipylon  t  in  .sorgfältiger  Totenkult  ausgeübt 
worden  war.  Jene  Einsetzung  ütlentlicher  Ver- 
10  ehrong  am  Epitaphienfest  mag  also  in  der  oft 
bezeugten  Form  einer  übernähme  des  Familicu- 
kulte«  in  den  Staatskalt  vor  sichgegangeD  sein. 

Die  flberliefiarlen  FMle  der  Heroisierung 
von  Athleten  sind  unter  einander  so  ver- 
wandt, dalüs  sie  ohne  Schaden  nicht  getrennt 
werden  können.  Wir  werden  sie  daher,  m  einer 
besonderen  Qrai»pe  Tereinigt,  an  dieser  Stelle 
behandeln. 

Auf  der  Insel  As^rpalaia  verehrten  die  Ein- 

20  wohner  ihren  Landsmann  Kl  eo  med  es  als 
Ueros  {ttiuce  mg  ijQm'i  viftovai  Paus.  C,  U,  3). 
Derselbe  hatte  Ol.  72  sn  Olympia  im  Faustkampf 

gesiegt.,  war  jedoch,  weil  er  .seinen  Gegner 
getötet  hatte,  von  den  ilellanodiken  des  Sieges 
Terlustig  erklärt  worden.  Die  Legende  erz&hlte, 
er  sei  darüber  in  Wahnsinn  verfallen  und  habe, 
nach  Astypalaia  zurückgekehrt,  in  der  Schule 
die  das  Dach  stützende  Säule  umgerissen,  so- 
dafs  sechzig  Kualicn  durch  den  Einstur/,  ihren 

30  Tod  gefunden  hätten.  Da  die  Einwohner  ihn 
zu  steinigen  drohten,  sei  er  in  den  Athena- 
temjpel  geflohen  und  Iiabe  sich  in  einem  höl- 
zernen Kasten  verborgen.  Als  man  jedoch 
diesen  gewaltsam  Öffnete,  sei  Kleonie^rn  ver- 
schwunden gewesen.  Über  dieses  Wunder  er- 
schreckt halje  man  nach  Delphi  gesandt  und 
die  Antwort  erhalten:  "Teraxoe:  rjQcöcov  Klfth 
///j'fW^c  '.larvnalrn n's ,  \  ov  ^voiaiq  Tt(iä9'  azB 
IMijKtTi  ^vtjtov  iürta.    Infolge  dessen  sei  sein 

40  Kult  eingesetzt  worden.  VgL  Piut,  Horn.  28; 
Siiid.  H.  v.  Kltour'ifftj^ ,  iSchoemeinn ,  gr.  Alt.  2, 
154  f.  Keil  a.  a.  ü.  :"i9  f.  Von  dem  Faustkänitder 
Enthynios  ans  dem  epizephyrischen  Lokroi 
erzählte  man,  er  sei  ein  Sohn  des  Flufsgott^'s 
Kuikinos.  Nach  mehrfachen  Siegeu  in  Olympia 
sollte  er  in  Temesa  den  geffiriehteten  Heros 
überwunden  haben  und  femer  nicht  auf  ge- 
wöhnliche Weise  ge.itorben  sein,  sondern  indem 
er,  wie  Kleomedes,  plötzlich  verschwand  {J'aux. 

öo  6,  6,  2f  vgl.  ,Strab.  6,  255;  Arl.  r.  h.  H,  IH). 
P/in/u-s  (n.  h.  7,  48)  erzählt,  dafs  seine  Ver- 
ehrung schon  zu  seinen  Lebzeiten  bestanden 
habe  und  nach  seinem  Tode  fortgesetzt  worden 
sei ;  im  besonderen  habe  man  in  Olympia  seine 
einst  vom  Blitz  getroffene  Statue  verehrt;  s. 
Welcker,  ijr.  3, 27C.  Theagenes  aus  Thasos 
wurde  auf  meiner  Ueimatsinsel  als  Gott  '^ve- 
^hvt{voyLitovoiv  utb  O'ffö  9vfiv  Paus.  6,  11,  2).*) 
Ol.  75  hatte  er  in  Olympia  über  Euthymos 

SO  gesiegt  {Paus.  0,  6,  2),  und  er  soll  überhaupt 

*)  Di«  Tervbrung  eines  Yerstorbenen      ^«o;  glrabea 
wir  Sbeiall  doit  In  vdmw  Betnobtaaf  biaelBBlebeB  au 

dnrfiMi,  wo  »io  Rieb  in  deniclben  Bahnen  wie  dio  Horoi- 
nierung  bewegt  nnd  mr  KrtAutenitiff  diener  Sitte  dienen 
knun.  K»  grlicint  uilom  »clir  /wiiif<  lh»fl,  oli  ilor  »winclien 
litjtler-  nnd  H<-roenvoritbrutig  beatebendo  üiitanohied  auch 
bei  d«r  Übertregnug  der  Terahnng  saf  TefsiMbra«  sM« 
etranc  gawsbzi  warde. 
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heimgetragen  haben.  Sowohl  in  Olympia  wie 
auf  Tbasos  errichtete  man  ihm  eine  iStatue. 
Diese  letztere  soll  nach  dem  Tode  des  Thea* 
genes  ein^r  si-iner  Feintlc  allnflchtlich  aus  Uach- 
sucbt  gegeifselt  haben,  aber  einst  bei  der  Aus- 
flbang  dieses  Frevels  durch  die  herabstürzende 
Statue  erschlagen  worden  sein.  Als  die  Thasior 
—  um  die  gesetzlithi'  Strafe  für  den  Totscblag 
SO  ToUstrecken  —  die  Statue  ins  Heer  ver- 
senkten, trat  Mifswaths  ein,  und  man  wandte 
sich  an  ilas  delphische  Orakel  um  l\at.  Pythia 
befahl,  die  Verbannten  zorflcksu rufen,  und  fügte 
bei  l  inor  /  weiten  Befragung  ausdrücklich  hinzu, 
dals  Thf'u<^enes  gemeint  sei.  So  wurde  die 
Statae«  dif  zur  stdben  Zeit  gerade  von  Fischern 
ans  Land  ^rebracht  wurde,  an  ihren  alten  Platz 
gestellt  und  fortan  göttlich  verehrt.  Die  Le- 
gende wnfsite  unter  anderem,  dafs  Thea^enes 
ein  Sohn  den  Herakles  sei.  Es  hiefs,  Herakles 
habe  Bich  mit  seiner  Mutter  in  (icstall  seines 
Vaters,  der  Henkletpriester  war,  verbunden. 
Die  Statue  in  Thasos  war  zur  Zeit  Lucians  als 
heilkräftig  berühmt  {<U'or.  conc.  12),  und  l\iu- 
MfiMW beseligt  (6, 1 1, 3),  dafs  man  auch  anderswo 
dem  Theagencs  Statuen  errichtete  und  ihn 
wegen  seiner  Heilkraft  verehre.  Einer  der  be- 
rühmtetjten  Olympioniken  neben  Tbeagenes  war 
Pulydamas,  der  wie  jener  ans  dem  nördlichen 
Griechenland,  nämlich  ans  Skotassa  in  Thes- 
salien stammte.  Seine  von  Lysippos  gefertigte 
Statue  in  Olympia  soll  Fieberkrauke  geheilt 
haben  (Luc.  a.  a.  O.).  Auf  ihrer  in  Olympia 
ausgegrabenen  Basis  sind  in  Relief  die  bei 
Fausanias  (6,  5)  erzählten  Kraftatücke  des  I'uly- 
damas  dargestellt  (Ausgr.  v.  Ol.  3.  Taf.  17  A; 
vgl.  Purgold  in  den  hist.  u.  philol.  Auß. 
Jk.  Curtius  gewidm.  235  tf.),  woraus  hervorgebt, 
dafs  diese  Erzählungen  spätestens  etwa  ein 
.lahrh ändert  nach  seinem  Ol.  93  in  Olympia 
errungenen  Siege  verbreitet  gewesen  sein 
roussea.  Zu  Dyme  in  Acbaia  verehrten  die- 
jenigen, welche  sich  zu  einem  Wettkampf  in 
Olympia  anschickten,  den  Oibotas  durch  ivu- 
ytauava;  wenn  tie  tiegreich  ans  dem  Kampfe 
lu  rvor-^'ingen ,  bekränzten  "  ine  Statue  in 
Olymi'ia  (raus.  7,  17,  6).  Oibotas  sollte  Ol.  6 
in  Olvni|iia  gesiegt  haben.  Da  seine  Lande- 
leute ihm  tiafür  keine  Ehrt  n  erwiesen,  sprach 
er  den  Fluch  aus,  dafs  hinfort  kein  Acbaier 
einen  Sieg  erringe.  Der  Flncb  ging  in  Er- 
fülhinj,'.  In  neljihi,  wohin  man  sich  wandte, 
erhielt  man  die  Weisung,  die  Statue  des  Oibotas 
in  Ohmiaa  aufsastellen  (Botus.  6,  3,  4;  7,  17,  3 
und  G};  dies  fTcs<  hah  denn  Ol.  80.  (.d»  zu  gleicher 
Zeit  der  Kult  eingesetzt  wurde,  müssen  wir 
dahingestellt  lassen.  Dasselbe  Legendenschema 
finden  wir  in  Bezug  auf  den  Kreter  Diognetos 
angewendet,  welcher  auf  seiner  Heimatsinsel 
aJs  Heros  verehrt  wurde  (Ptol.  Ueph.  b.  Ifut. 
hibl.  ]).  151  a  20).  Er  soll  von  «len  Fleiern 
nngercchterweise  nicht  mit  dem  Siegeskranz 
belohnt  worden  sein. 

Man  sieht  auf  den  erden  Blick,  dafa  die 
Olympiouikenlegenden,  besonders  die  auf  den 
Kult  der  Sieger  besOgliohen,  viel  OemeineBmee 
haben  und  im  -ranzen  die  gelilufi^pten  Motive 
der  üeroeuaage  wiederholen.  Dahin  gehört  die 
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göttliche  Abstammung  des  Euthymoe  und  die 

nach  dem  bekainiten  Muster  der  Hero-^ngen« 
logieengebi biete Gebuitslegende  des  TheageneT 
das  Verschwinden  des  Kleomedes  und  des  Eo- 
thymo-!.  Zu  häufig  wird  die  Einsetzung  de- 
Kultes  durch  irgend  ein  Unrecht  motivien, 
welches  der  Betreffende  bei  Leb/eiten  erlitte» 
haben  soll,  aln  dafs  man  all-'  FiilU»  für  histo- 
risch halten  konnte:  Kleomedea,  Oibotas,  hio- 

10  gnetos  werden  von  den  Preisrichtern,  Theageoc* 
wird  —  in  (lo.italt  seiner  Statue  —  von  d-r. 
Mitbärgt  rn  ung-  recht  behandelt.  Bei  deuOlym- 
pionikcalegenden  zeigt  sich  ganz  besondecs 
deutlich,  wie  die  Ileroensage  in  historischer 
Zeit  fortwucbeit.  und  wie  ihre  Motive  für  hiito- 
riH( die  Personen  in  Anw^endung  gebracht  wecdoa 
Die  Lebenszeit  und  die  Siege  der  genanntes 
Athleten  gehören  in  das  fünfte  Jahrhundert 
Doch  ist  der  Anfang  ihrer  Verchrun«;,  die  au*- 

20  schliefsHeh  von  S<dirift>tellern  der  .-prit'  r-  n  Z<-i: 
bezeugt  wird,  ohne  Zweifel  um  Jahi Lunderte 
8|iater  anzusetzen.  Wir  legen  weniger  Gewichi 
darauf,  dafs  die  Legenden  niei«t  den  Tod  de* 
Hetretlenden  voi'aussetzen  und  sich  erst  im 
Verlauf  einiger  Zeit  bilden  kontiteB.  Aber  die 
ganze  Richtung  dieser  Heroisierungen  wider- 
spricht dem  Geiste  der  ^utou  Zeit,  welche  \  er- 
storbenen nur  dann  einen  öffentlichen  Kul: 
widmet,  wenn  sie  sich  hervorragende  Verdienst«' 

30  um  das  Gemeinwohl  erworben  haben.  Ah  eia 
Merkmal  s]iäterer  Zeit  mufi  auch  ange.<eben 
werden,  dafs  die  Verehrung  mehrerer  Athleten 
(Jea  Euthymos,  Theagencs,  Pulydamaj»)  nicM 
an  ihre  Gräber,  sondern  an  ihre  Statuen,  deneL 
man  abernaturliche  Kräfte  zuschrieb,  anknäpfu-- 
Anders  als  die  aufgeführten  Beispiele  wird 
die  Verehrung  des  Olympioniken  Ilippo- 
s  t  h  e  n  e  8 ,  der  su  Sparta  einen  eigenen  Tempel 
hatte  {l'aus.H^  15,  6),  zu  beurteilen  sein.  Deao 

jo  was  rauminus  von  diesem  Kult  beridit  " 
oißovci  dt  in  itccvTtvitaTog  rov  ' Innoe&it^f 
axt  rioOBidmvi  xtfias  vhfiovtig  erregt  den  Ver- 
dacht, dafs  der  Olympionike  eigentlich  dir; 
heroische,  aus  einem  Beinamen  des  Poseidon 
abgeleitete  Hypostase  diesee  Gottes  war. 

Im  AnschluTs  hieran  wollen  wir  swu  vrei- 
tere  Fälle  besprechen,  die  ^enfialls  nnr  sdieiB- 
bar  Heroisierungen  sind.  Anf  Chios  verehrte 
man  einen  Heros   Drimakos  {Sympltinlort > 

SO  am  Syrakus  bei  AUttn.  6,  2G5c  -  866e;  vgl 
oben  Sp.  1202).  In  sein  fem  von  der  Stadt 
gelegenes  Herooji  brachten  die  entlaufenes 
Sklaven,  die  von  liäubereien  lebten,  noch  snr 
Zeit  N^nmpbodors  (Mitte  d.  8.  JahÄ.  t.  Chr.) 
* ani<i>x>h^  von  alh  III,  was  sie  erbeutet  hatten 
Nach  ihrer  Anschauung  mufäte  der  Heros  bei 
Lebzeiten  ihresgleichen  gewesen  eein,  rad, 
ebenso  wie  <[<• ,  -einem  Herrn  entlauf<'n  »^oili; 
man  erzählte,  er  habe  sich  zum  Anfidirer  der 

eo  im  Gebirge  nmhersehweifenden  SkUvenbaades 
gemacht  und  die  Chier  auf  das  hUrteatc  ge- 
braudschatzt.  Aber  auch  die  Besitzer  von 
Sklaven  opferten  dem  Drimakos;  denn  er  e^ 
Keinen  ihnen  im  Traume  und  zeij^te  tlie  An- 
schläge ihrer  Sklaven  an.  Die  Sage  berichtet« 
nftmhoh  femer  von  Drimakos,  er  habe  infirfge 

eiut'K  mit  den  Chiern  gesehlos^^enen  Vertrages 
nur  solche  Sklaven^  denen  wirklich  eine  schlechte 
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Bifliandlnng  widerfahren  war,  bei  sich  aufge- 
n<>innn  ii,  und  habe  seine  Räubereien  nur  dann 
fortgesetzt,  wenn  man  ihm  nicht  freiwillig 
Lie1>en8mi1iel  lieferte.    Aber  die  Chier  sollen 
<\ie  Vt-rfülgiingen  gegen  ihn  nicht  eingestellt, 
sondern  einen  Frei«  auf  seinen  Kopf  gesetzt 
h&b«n.   Dies  fdhrle  mm  «war  znm  Tode  des 
r>riruakoH,  aber  zugleich  begannen  auch  die 
aiten  Belästigungen  durch   die  Flüchtlinge 
wieder.  Da  oerenten  die  Chier  ihr  üorecnt  lo 
'OZkcl  gründeten  di>ni  (i<  tr.f ,  t'Mi  d.is  üfioun,  wo 
er  als  ^q€»s  tvntviiS  verehrt  wurde.  Die  ganze 
Geschichte  ist  keinesfalls  historisch,  sondern 
nnr  eine  Legende  zur  Erklärung  de.«  Kultes. 
Das  beliebte  Motiv  der  ungerechten  Tötung  in 
Verbindung  mit  den  lokalen  Verhftltnissen  rief 
<li<»    Rrziihlung  von  dem  ebemii]ii^*'n  Sklaven 
und  späteren  braven  Käuberhauptmann  hervor. 
Wie  die  Entstehung  dieses  Kultes  thatsftehlieh 
zu  «1.  nkt  n  ist,  dafür  giebt  der  Name  Orimakod  i 
and  die  Metonomasie  einen  Fingerseig.  Jgi- 
jBcncov  ist  von  Sgi^vt  abnileiten  (9.  Keu  a.  a.  0. 
63,  1).    Dieses  Wort  wird  bisweilen  \on  einem 
zornigen,  finsteren  Blick  gebraucht.  Atsch. 
Äff.  1478  wird  der  Rachegeist  des  Atriden- 
^eschlechfes  nalaiog  «fpiuiJj  dläöTciQ  genannt, 
und  für  den  finsteren  Cbaraktt>r  der  jQtfim, 
der  Tochter  des  Alkyonens,  sprechen  die  Namen 
ihrer  zwei  Srhwestern  ^dovla  und  X^ovla 
Hiernach  wird  anzunehmen  sein,  daTs  Drimakod  30 
einat  ein  gefiBrchtetes  dämonisches  Wesen  war, 
dem  erat  später  —  einem  liekannten  Prnzefs 
zufolge  ,  vgl.  Krinyen-Eumenidcu)  —  dereupbe- 
miatiache  Beiname  sv|k«v^9  ^geben  wurde. 

Der  Heroisierung  des  Drimako.s  analog  ist 
die  bei  Vitruv  10,  2,  16  überlieferte  (icschichte 
vom  Hirten  Pixodaros.  lonien  ist  auch  hier 
der  Schauplatz.  Als  die  Ephesier  den  Artemis 
tcmpel  bauen  wollten  und  unschlüasig  waren, 
woher  der  Marmor  xu  nehmen  sei,  soll  jener  40 
Hirt  im  nahen  Gebirge  einen  Marmorbruch 
entdeckt  haben.  Als  er  mit  einer  Trobe  de.x 
geftmdenen  Qesteins  nach  der  Stadt  kam, 
wurden  ihm  Ebrenbezengungen  zu  teil  und  dt  r 
Name  Evüy yfXoq  gegeben.  Nun  heifst  es  bei 
Vitrw}  weiter:  hodieque  quoi  mcnsihus  magi- 
stratus  in  eitin  Inno»  (d.  i.  nach  dem  iMarmor- 
bruch)  pruficiscttur  it  ei  sacrificium  jucit,  tt, 
si  non  fecerit,  poena  tenetur.  Als  historische 
finmdlage  dieser  Legende  werden  wir  einen  M 
m  der  Nähe  de-»  Marinorbruches  geübten 
Kalt  so  erkennen  haben,  und  das  veralte 
Kultwesen,  das  die  Vernachlässigung  seiner 
Opfer  bestrafte,  dürfte  ehemals  ebenso  gefürch- 
tet gewesen  sein  wie  joner  Drimakos  bei  den 
Chiern.  Sein  Kultname  Eiäyyflog  läfst  ver- 
muten ,  dafs  er  ursprünglich  ein  chthonischer 
Hermes  war,  tür  den  der  Beiname  tvctyytlos 
dorch  Hesydnus  (s.  v.)  bezeugt  ist. 

Werfen  wir  einen  Blick  rückwärts  auf  die  so 
bis  hierher  aufgezählten  Beispiele  von  Heroi 
sierung,  so  ist  leicht  zn  ersehen,  dafs  man  in 
Hellas  bis  auf  die  Zeit  Alezanders  nichts  we* 
uiger  als  freigebig  mit  der  Erteilung  öllent 
licher  Verehrung  war.    Das  einzige  für  das 
fünfte  Jahrhundert  sicher  bezeugte  Beispiel  ist 
Kult  der  Gefallenen  in  Plataini,  in  di-"  erst»« 
Hälft«  des   vierten  Jahi li'mderts  gehört  mit 
BoacHms,  Laxikon  dar  gr  u.  röm.  MjrthoL 
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hoher  Wahrscheinlichkeit  die  Verehrung  des 
Aristomcnes,  des  Ruphron  und  der  Tyrannan- 
mOrder.  In  der  Regel  also  mufste  derjenige, 
der  ein  dauerndes  und  ehrendes  Andenken 
seiner  Person  ersehnte,  sich  mit  dem  Toten- 
kult begnügen,  der  den  nächsten  Verwandten 
oblag.  Da  aber  dieser  sich  mit  der  Zeit, 
jedenfalls  mit  dem  Aussterben  der  Familie, 
zu  verlieren  pflegte,  oder  in  dem  allgemeinen 
Knlt  der  ttifojtdxogfs  aufging,  so  war  das  Streben 
vielfrtch  darauf  gerichtet,  durch  besondere  Mafs- 
regeln  den  eigenen  Totenkult  oder  den  eines 
geuebten  Angehörigen  zn  einer  dauernden  und 
unabänderlichen  Institution  zu  macln  u.  Für 
solche  Bestrebungen  boten  die  im  religiösen 
Leben  seit  dem  vierten  Jahrhundert  sobedentsam 
hervortrefrnden  <i  e n  0 8 8 ens chaf ten  einen 
günstigen  Boden.  Es  werden  teils  Genossen- 
schaften mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  der 
\''  ii'hrung  eines  oder  niehicrcr  Verstorbenen 
begründet,  teils  erteilen  Genossenschaften,  die 
sich  die  Aofjjabe  bestimmter  GOtterknlte  ge- 
stellt hatten,  hervorragenden  Mitgliedern  die 
Ehre  eines  heroischen  Kultes.  Einige  der  in 
Fnge  kommenden  OenosBensehaften  haben 
gentilcn. Zusammenhang,  bei  anderen  hat  die 
Gemeinschaft  des  Standes  oder  des  Gewerbes 
ram  Zusammentritt  geführt.  Dafs  die  eigens  com 
Kult  eines  Ver^^torbcnen  gestifteten  Genossen- 
schaften zum  grofsen  Teil  durch  testamen- 
tarische  Bestimmung  begründet  worden  sind, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Aus  Akraiphia  iu  Boiotien  stammt  eine 
Innhrift,  welche  besagt,  dafs  Pythis  snr  Yer- 
elirung  ihres  verstorbenen  Sohnes  Kpameinon- 
das  und  ihrer  Tochter  Theokrito  eine  aus 
Epheben  bestehende  Genosseuacbaft  {avvoäog 
z<iv  rjQMaatcör)  gegründet  habe  (s.  Kühhr,  Müt. 
d.  Ulli.  '  Inst  3  (187ö),  299).  In  einer  Inschrift 
der  2^TiaxoXi^uoxa{  zu  Argos  wird  ein  Mitglied 
als  yixiaiäi  und  r^qw^  geehrt  {C.  I.  G.  ll.'J4). 

Das  lehrreichste  und  intet essantestc  Doku- 
ment für  die  Ausübung  eines  heroisierenden 
Totenkultes  durch  eine  ti  stamentarisch  ein- 
gesetzte, auf  ^eutiler  Grundlage  errichtete  Ge- 
nossenschaft ist  daa  Testament  der  Kpi- 
kteta,  welches  in  einer  umfangreichen  Inschrift 
des  Museo  Lapidario  zu  Verona  erhaltrn  ist. 
Dafs  die  Inschrift  nicht,  wie  man  zuerst  glaulite, 
aus  Aigina  {Gruttr  I  p.  CCXVI  ff.)  oder  Sparta 
iMa/fei,  AIus.  Ver.  p.  XIV;  C.  Mülhr.  Aeyitut. 
162)  stamme,  sondern  von  der  Insel  Thera,  hat 
Boeckh  bei  0.  Müller,  Dorier*  1,  332,  1  (vgl. 
2,  507)  erkannt  und  C.  I.  G.  z.  Nr.  2448  und 
Ahh.  d.  Bell.  Ak.  1836,  51  f.  näher  begründet 
Vgl.  ferner  £of»,  Inselr.  1,  72  und  Axch.  Ztg, 
6  (1848),  Wlt.  C.  Keil,  anaH.  ep.  ei.  onom.  68; 
Rofs,  TluiSexon  31,  90:  Deiters,  Verth rung  der 
Musen  84;  Cauer,  Dtlectus  148;  Lüderß,  di« 
dionys.  K^ruÜ.  25;  Dareste,  nouo.  reo,  kitt. 
dl'  dioil  fran^.  et  etrang.  6  (I8s2),  249ft  Die 
Ergebnisse  einer  erneuten  Revision  dw  In- 
schrift nebst  wertvollen  teztkritischen  nnd  exe* 
getischen  Bemerkungen  hat  neuerdings  Bruno 
Keü  im  Hermes  23  (1888),  289  ff.  veröttent- 
lieht.  Nach  dem  ChamktiBr  der  Buchstaben 
gi-hört  di«'  Insclirift  in  da-^  Kini»-  des  dritten 
oder,  wie  B.  Keil  anzunehmen  geneigt  ist,  in 

80 
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den  Anfiwir  des  sweiten  Jabrhnnderta  t.  Chr. 

Wir  gebfii  (li  n  Inhalt,  soweit  derBcHe  unser 
liitereHse  in  Autspruch  oiiumt.  Kolumne  A — 0 
enthakten  di«  letstwillige  YerfOgung  der  Epi- 
kteta,  '1'.  <l('s  Grinno«.    l)er  bereits  verstorbene 
Gemahl  der  Krbla«8eriii  hat  ein  AJovatCov  ge- 
baut, in  welchem  der  frflh  veratorbene  Sohn 
beider,  KrateBilochos,  bei;,'est'tzt  und  (nebeu 
den  Museu)  verehrt  werden  bolite,  uuch  hut  er 
Reliefs  (imti)  und  zwei  Bildsäulen,  von  denen 
eine  ihn  .seMist,  die  iunlere  den  Sohn  darstellt, 
fiowie  ijiv/Qi)  Heroa  auterti>;en  und  an  Üit  und 
Stelle  schauen  lassen.    Seiner  Uemuhlin  hat 
er  den  Auitrag  gegeben,  den  Bau  ib-s  Mu^eion 
zu  Ende  zu  luhri  n,  die  „Mueen  "  i^nüuiluh  die 
eben  gen&nnten  Keliefs),  die  Bilddäulen  und 
die  Ht-roa  uuf/urichten.  Zwei  Jahre  nach  dem 
Tode  ties  Vaters  htirbt  auch  der  zweite  äohn, 
Andrugoraa.    Dieser  ermahnt  die  Mutter  TOr 
Beincni  Tode,  dtn  Auttr.ig  des  \'ater9  augzu- 
lührt-u,  und  verlangt  ebciifiiiU  für  pich  ^Statue 
Und  Heioou.  Dazu  bestimmt  er  noch,  dafs  ein 
y.ott'o^  der  Familie  begründet  werde,  welchem 
3U00   Diiicluijen   überwiesen    werden  sollen. 
Dietie  Aufträge  hat  Kpikteta  ausgeführt.  Öie 
hut  die  .MitL:lieiier  der  Genossenschaft,  deren 
Jxultiokal  daa  Mudeion  lät,  bestimmt  und  aus 
ihrem  FrivatTermögeu  die  angegebene  Summe 
ausgesetzt,  deren  Zinsen  ^210  Dr.)  jährlich  der 
Genossenachatt  ausgezahlt  werden  nullen.  Die 
AuAÜbong  die^er  Pflicht   wiia   zunächst  der 
hinterla&senen  Tochter  Kjiiteleia  obliegen.  Das 
Mui'eion  und  das  „Temeuos  der  Ueroen'*  mit 
ihrer  ganzen  Ausstattoog  sind  unveräufserlich; 
jede  bauliche  Veränderung  ist  verboten,  aufser 
wenn  jemand  sieh  entschliefsen  sollte,  eine 
Säulenhalle  darin  zu  bauen.  Auch  wird  jeder 
Mifsbrauch  des  Lokals  untersagt.  Wenn  jedoch 
ein  Nachkomme  der  Kpiteleia  seine  Hochzeit 
feiert.  80  mag  er  sie  daselbst  abhalten.  Die 
Qenossenschatt  hat  gegen  etwaigen  Mifsbrauch 
einzuschreiten.   Zum  Priester  der  Husen  und 
der  Heroen,  und  damit  zugleich  zum  Vorsteher 
der  GeiiOäscnschaftf  wird  der  Sohn  der  Epiteleia, 
Andnigoras,  eingesetst  und  nach  ihm  soll  diese 
Würde  stetd  dem  älteeten  Sohne  der  Familie 
verbleiben.  Die  Genossenschaft  soll  sich  jähr- 
lich einmal  im  Monat  Delphinios  versammeln 
und  nach  Em|  fang  der  ausgeworfenen  Suuune 
aus  ihrer  Alitte  drei  Opferpriester  i^imurfviovs)  j 
erwählen.  Von  diesen  soll  der  eine  am  19.  des 
Muiiaf^i  (b'n  Mu.>en,  der  zweite  am  20.  den 
Heroen  Phoiuix  und  Epikteta,  der  dritte  am 
31.  den  Heroen  &atesiiocho8  und  Andragoras 
o|ift'rn.   Schliefrtlicli  folgt  ein  langes  Nanieii^- 
verzeichuis  der  Verwandten,  welche  zur  Ge- 
nossenschaft gehören  und  mit  ihren  Frauen 
und  Kiielem  zum  Fe>t>'  konimen  sollen. 

Die  Kolumnen  D— G  enthalten  das  Statut 
der  Genossenschaft.  Ziim  Teil  werden  die  Be-  < 

stiininiHV.,M>n  des  Te-tanientes  wiederholt,  zum 
Teil  folgen  nähere  Detailaugabeu  in  Bezug  auf 
die  Opfer.  So  wird  liestimmt,  dafs  die  Genossen- 
schaft an  den  drei  'l  agen,  an  welchen  der  Fami- 
lieukouvent  stattliudet,  nach  der  Mahlzeit  die 
erste  Spende  den  Sinsen  und  den  vier  Familien- 
heroen darbrin^'e.  Am  ersten  '!'a:,'e  boII  der 
inifii^nos  deu  Mudcu  ein  Tier  opfern  und  an 


Speiseopfem:  Brot  aus  Anf  io£vi%§s  Weis» 

zubereitet  und  für  einen  Stater  trockenen  KSse 
Er  soll  ihnen  Kränze  weihen  und  wa«  sonst 
Bom  Opfer  nötig  ist.  Dieselben  Opfer  eihih 

am  fol^'enden  läge  da.s  heroisierte  Ehepiaiir; 
der  i7ti(iriVi.os  soll  jedoch  aulser  dem  Weizen- 
brot noch  Sqtov  %al  nttQuna  (?)  nal  o^ftc 

t[iv]a  (so  Boeckh  und  Cauer;  Dareste  und  Kcu 
t[(f£\tt)  hinzufügen.    Ebenso  wird  am  dritten 
»  Tage  den  beiden  Söhnen  geopfert.    Die  in- 

fit'iVioi  sollen  sämtliche  Brote  (nachdem  diese 
den  Musen  bezw.  den  Heroen  vorgesetzt  ge- 
wesen sind)  der  Genossenschaft  übergeben  oad 

von  den  cjrAwj^ia  der  Cpfertiere  die  Hältte. 
während  sie  selbst  die  andere  Hallte  erhalten. 
Schliefelich  wird  angeordnet,  das  Statut  auf 
eine  hül/erne  Tafel  und  auf  die  Ba^iä  der  im 
Museiou  belindlichen  Statuen  zu  schreiben.  — 
Die  letztgenannte  Aufzeichnung  ist  selbstver- 
)  htöiidlich  eben  die  erhaltene  Inschrift.  Cber 
dei'belben  stehen  auch  noch  in  Buchstaben  von 
der  doppelten  Grulse  der  Buchstaben  der  In- 
schrift nie  Namen  der  Heroisierten:  '•/»  fionyjoc; 

vt«09.  Die  Statuen  derselben  waren  also  in  der 
Weise  angeordnet,  dafs  die  Mutter  inmitttfo 
ihrer  beiden  Sohne  dargestellt  war.  Man  vex- 
mifst  den  Namen  des  rhoinix.  Dafa  dieser, 
wie  man  bisher  annahm,  nicht  am  Ende  ge- 
I  standen  haben  kann,  hat  Keil  la.  a.  0.  29U: 
f.  )  gezeigt.  Entweder  stand  also  die  St&toe 
des  Phoinix  auf  einer  besonderen  Basis  i^etva 
in  irgendwelcher  Verbindung  mit  den  Mosen- 
reliefs),  oder  man  mufs  mit  KeU  annehmen, 
dafs  sein  Name  einst  ül>er  dem  seiner  Gattin 
stand. 

Die  Familie  der  Epikteta  gehörte,  wie 
Boeekh  aas  den  Personennamen  geschlossen  hat 
(C.  J.  G.  8  p.  369;  Abh.  d.  Berl  Akad.  183«, 
78  f.),  dem  ersten  theräischen  Geschlecbte,  drm 
der  Aigiden,  an.  Auf  die  Bedeutung  dieses 
Gesohlechtes  rar  die  Yeibreitnng  des  uexoen- 
kultes  brauchen  wir  nicht  mehr  besontiers  hin- 
zuweisen. Nur  daran  sei  erinnert,  dafs  De- 
maietoi  die  Tochter  des  Aigiden  Thoren,  gans 
ähnlich  wie  Epikteta  für  die  feierliche  Be 
stattnng  und  den  heroischen  Kult  ihres  Gemahls 
Sorge  trug. 

Ein  beitenstück  zu  d.  ni  Te^^tament  der 
Epikteta  ist  das  freilich  sehr  fragmentarisch 
erhaltene  Testament  einer  anderen  Therleria 
Namens  Argea,  wi  1,  he,  wie  Itofs  {iuscr.  Gr. 
ineä.  2,  li)S)  vermutet^  ebenfalls  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Aigiden  war.  Argea  seist  alm- 
lieh einem  y.otv6v  eine  Summe  aus  für  privat«' 
Opler^ie  höchst  wahrscheinlich  ihr  selbst  und 
ihrer  Tochter  galten  (s.  Lüden  a.  a.  O.  96). 

In  dem  bereits  früher  erwähnten  Testamente 
des  Diomedou  aus  Kos  {Hofs  a.  a.  O.  311, D) 
heiAt  es  nach  Aufzählung  der  für  daa  Herakles^ 
fvA  gestifteten  GegensUindo  Z.  3Gff. :  laußurirt 
de  tln[6]  Tfji  TtQoaödüv  oiczf  tä  Uuaiut 
9v9ittv  ögaxfiag  nfvxqxo[v]ta,  vuie  dl  Moigati 

TfffCa()C(K0[»'jTO,    &v6vT(OV    öl    T<3    lltUfUI»  [xol] 

xaCg  MoiQttig  ot  Hat'  ävd(foytvt\ut»} ...  In  dem 
hier  genannten  Pasios  ist  ohne  Zweifel  ein 

Vorfahr  des  Diomedon  zu  erkennen.  Wie  auf 
Thera  die  FamiUenheroen  neben  den  Moseo 
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verehrt  wardei^  au  wird  auf  Kos  Pasios  neben 
den  Moiren  Terehrt  wordon  Bein.^ 

Für  Rhodos  ist  ein  yiotvov  r]QoXotav  be- 
zeugt (We»dur,  riv.  arch.  1864,2,470;  Lüden, 
dionys.  JTOiufl.  168,  59;  F&ucort,  dt»  attoeia- 
tiona  rtlifftfusix  ihez  hs  Hrecs  230,  49)  und 
auch  aof  der  karischen  Küste  am  Golf  von 
Syme  bat  ein  Herolatenkolleginm  existiert 

{Wesvhrr  n.  a.  0.  471;  Fountrt  233,  56).  Ver- 
mutlich war  es  nicht  d>'\  Kult  irgendwelcher 
mythischen  Heroen,  sondern  der  heroisierende 
Totenkult  verstorbener  Vercinsmitf^lioder,  nach 
welchem  diese  Genossenscbuttrn  brnannt  waren. 

Ein  paar  yerwandte  Bei8i<i>'lo  von  lieroischem 
Kult  Verstorbener,  die  frrilicli  über  «lie  Peri 
pherie  des  eigentlichen  Hellenentums  hinaus- 
mhren,  mögen  hier  Erwähnung  finden.  Zeugnisse 
für  heroischen  Totenkult  in  grofsein  Stil  haben 
die  auf  Nemtüddagh  in  Kurdistan,  einer  Gegend, 
in  welcher  6in!>t  griechische  und  persische 
Kultur  zusammentrafen,  von  O    I'nchstfin  er-' 
forschten  Monumente  und  Inschriften  ergeben. 
Hier  l^t  KOnig  Antiochos  Ton  Komma- 
f^ene  (69 — 34  v.  Chr.)  ein  nmfangreiches  Te- 
menos  anlegen  lassen,  welches  als  Grabstätte 
Äir  ihn  »elbnt  dienen  sollte,  nnd  in  welchem 
neben  den  Göttern  er  und  seine  heroisierten 
Ahnen  jährlich  an  seinem  Geburtstage  verehrt 
werden  sollten.    Die  gefundenen  loachritlen 
enthalten  unter  anderem  einen  besonderen  ydjttoc, 
in  welchem,  ähnlich  wie  in  dem  Statut  des 
Teatammtes  der  Epikteta,  eingehende  An- 
weisungen Uber  die  Formen  der  Verehmoff 
getroilen  sind  (s.  PwJutein,  Sittungsber.  d. 
Berl  Ah.  1888,  1,  29  ff.).    Als  Beispit-l  der 
übertraffunf  griechischer  Sitte  auf  rOmiscbe 
Kreise  istdas  von  Kießling  {Anecdot.  Ban- 
leewia  I  Basel  18G3)  herausgegebene  Testa- 
ment eines  Lingonen  aus  der  Kaiserseit  lehr- 
reich. Der  ErbUsser  ordnet  fOr  sieh  den  Ban 
eines  tweistOckigen  Heroon  an  und  Errichtung 
eines  Altars  vor  demselben,  der  im  Innern 
seine  Asche'  bergen  soll.   Anf  diesem  Altar 
sollen  seine  Vt-rwandten  und  die  FroigelMsenen 
ihm  jährlich  Totenopfer  darbringen  (s.  Bach- 
ofeii,  Arch.  Zig.  23  (1866),  98f.  VHlmamm,  expl. 
inscr.  315;   Frir,lhi „der ,  Siltengesch.  3,  232  f. 
701  f.).  iiacb  Thrakien  führen  zwei  Inschriften, 
von  denen  die  eine  sich  auf  einem  nngewOhn- 
lirh  grofsen  Sarkophag  befindet,  in  welchem 
Vater  und  Sohn  bestattet  waren.   Der  Vater 
▼ermaeht  den  Thiaaoten  des  Baeehos  Tasi- 
bastenus  eine  Summe,  um  dafflr  jährlich  am 
Rosalienfest  an  der  Grabstätte  eine  Gedächtnis- 
feier abstthalten  (Aueey,  Äead.  det  nuar.  e( 
l>  11  s  hitrrs  4  (1686X  249  ff.).    In  der  zweiten 
Inschrift  setzt  ein  anderer  Thraker  zu  dem- 

*)  In  dietcm  Zutaunnenbaoit  mag  auch  Jat  Tettamont 
dea  Kalydoniwt  Alkeiippot  am  dem  Jahre  182  181  v.  Chr. 
■rwBhBt  wMdui.  Xa  ist  orlMltoo  io  dar  dalpUiohan  In- 
sahrift  %«i  Waektr-ntmrt,  tntar.  ree.  d  iMphu  TXt.  4S0. 
Alkefippo«  T«rraacht  drr  Stndt  Delphi  oine  grufiere  Summe 
mit  der  I<eitinminn(^' .  daTi  daf'tr  jsihrlich  im  Mnaat  He- 
raioi  dem  Apulli  u  ■  in  Y'  ii  luitpr  deti»  Namen  AIk>'sipi>ri a 
gafaiart  werda,  ftn  walchem  PriaaWr,  Arohontan  und  die 
Btxxgw  dar  Stadt  tallnaitimen  lottaa.  Itefii  maoh  dam 
Stiflar  geopfait  wadm  soll«,  steht  iwur  alaht  in  dar 
lasebrift,  wird  «h«r  doSb  •unahani  mIm.  TgL 
Dtipma  i»  i  m. 
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selben  Zweck  seinen  Erben  eine  Summe 
(Hernes  a.  a.  0. 9f  8).  Vgl.  Tomeoihek,  Sitgung»- 

her.  (l  Wien.  Ali.  iRfiR  (18t);t\  361  ff.  BeHBCy, 
Mission  archeol.  de  Maced.  156. 

HeroisierungsgebAncUe  religiöser  Qenossen- 
schaften  in  Attika  haben  wir  bisher  nicht  er- 
wähnt. Da  nämlich  ihre  Beurteilung  gewissen 
Schwierigkeiten  nnterliegt,  so  empfahl  es  sieh, 
die  Bt'handlung  der  aufserattischen  (rfbränche 

w  voranzu.schickeu.  .Aus  der  Mitte  df-t  ersten 
yorchristlichen  Jahrhun^lerts  ist  ein  '%oiv6v 
rtäv  ijQO'iatäv'*  durch  eine  attisclu*  In.><chrift 
bezeugt  [C.  I.  A.  2,  630;  Fow^n-t  ;i.  :i  O.  203), 
und  es  ist  wohl  möglich,  du  In  dies»-  (lono.isen- 
schaft,  wie  die  gleichnamigenVcr-  im"  auf  Rhodos 
und  am  Golf  von  Synie,  ihre  Bezeichnung  von 
der  Verehrung  heroisierter  VereinsmitgTieder 
hatte  (s  Kuhhr,  Mät.  d.  nth.  Imt.  3  (1878), 
300),  nicht  aber,  wie  Lüders  (a.  a.  0.  15)  aa- 

20  nimmt,  von  einem  Gesamtknlt  mythischer 
llnoen  Das  Wdi  t  drj  r,o«)t^ttv  kommt  in  einer 
unten  noch  zu  besprechenden  Inschrift  aus  dem 
Peiraieus  vor,  die  in  die  erste  Hüllte  des  zweiten 
.Tuhrhunderts  v.  Chr.  gehört.  Vor  (lie>er  Zeit 
haben  wir  in  Attika  kein  Zeuj,'nis  dafür,  dafs 
ein  Verstorbetter  ^Qcog  genannt  worden  wäre, 
wohl  aber  war  es  dort  schon  lange  vorher  Ge- 
brauch,Verstorbene  nicht  allein  durch  Faroilien- 
kult,  sondern  «ndi  durch  gana  Uinlich  begrflii- 

30  dete  und  organisierte  Genossenschaften,  wie 
wir  deren  soeben  mehrere  kennen  gelernt  haben, 
zu  verehren. 

Wir  beginnen  mit  einem  Dokument,  welches 
lebhaft  an  das  Testament  der  Epikteta  erinnert 
und  ungefähr  derselben  Zeit  angebOrt,  mit  dem 
Testament  des  Epikuros  (s.  La.  Diog. 
10  §  16  ff.  Usener,  Epieurea  166  ff.).  Es  wird 
darin  bestimmt,  dafs  die  Erben  den  Mitgliedern 
der  Schule  Epikers  gewisse  Einkünfte  zufliefsen 

40  lassen  sollen,  damit  dafOr  haytcauta  seinem 
Vater,  seiner  Mutter  und  seinen  Brüdern  dar- 
gebracht werden  nnd  ihm  selbst  jfthrlich  an 
seinem  Qebnrtstage.  Ferner  soll  allmonatlich 
eine  ovvoSog  der  Schule  stattfinden,  um  sein 
Gedächtnis  und  das  seines  Freundes  Hetrodoros 
ans  Lampsakos  sn  ehren.  Endlich  sollen  noch 
die  Geburtstage  des  Polyainos  und  der  Ikfider 
Epikurs  gefeiert  werden.  Es  ist  selbstver- 
stkndlich,  dafs  diese  Feste  nnd  Opfer  in  dem 

50  Garten,  welchen  die  Erbt-n  dem  Hei  marchos 
und  der  Schule  hatten  überweisen  müssen, 
•tattfknden  (Tgl.  Peterwn,  Fletßedum  Joftrftd. 
2.  Suppl.  Bd.  1857,  309  f.  «.  Witommoiltt^  Än^ 
tigonos  von  Karystos  288  ff.). 

Dafs  diePhilosophenschnlen  fiberfaanpt  ihrer 
ganzen  Or<,';inis;ition  nach  unter  die  religiösen 
9£ttcoi  zu  rechnen  sind,  hat  v.  Wilamowitz 
a.  a.  0.  S68  ff.  ansfBhrlich  dargelegt  (vgl.  aneh 
.1.  :>i  dm  Jtstumenten  der  (jrifch.  Philo- 

60  äojp/ten,  Festsdiriß  eur  Begrüßg.  d.  39.  Philo- 
logenwn.  m.  ZürMi  16).  Bereits  Piaton  hatte 
in  neinem  S<  hunokal  in  dem  Garten  bei  der 
Akademie  ein  Movaeiov  d.  i.  ein  ztfitvoe  der 
Mosen  gestiftet,  womit  er  den  Mnsenknlt  zum 
religiösen  Mittelpunkt  seiner  philosophischen 
GesellHchalt  machte  (La.  Diog.  4  §  1;  §  19; 
Vit.  Fkd.  SS7}  m  We»term.  Zdler.  Philo». 
d.  Cfr.  S,  1,  8S8,  S).   Wohl  monatlich  wurde 

80* 
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hier  den  Mu-ien  geopfert  und  eine  geraeinsame 
Mahlzeit  ab>fehalten  (/dhr  a.  a.  O.  363  f. 
Aoin.  3).  Aufserdein  feierte  der  Verein  die 
Qebartsta^e  de;^  Sokrates  und  dee  Platon  naeh 
ihrem  Tode  {I'lut.  quaeat.  conv.  8,  1;  Pttersm 
a.  a.  0.  305  f.).  Da  nun  Platona  Grab  inner- 
halb der  Akademie  lag  (La.  JHog.  3  §  40;  vgl. 
Pom«.  1 .  30 ,  3) ,  60  wird  der  Verein  seinem 
Stifter  au  dem  Geburtstage  desselben  ha- 
yißfMtu  dargebracht  haben,  ebenso  wie  es  in 
der  ppikurei)^chen  Schule  am  Geburtstage  £pi- 
kurs  geschah.  Die  Heroisierung  Piatons  hat 
aber  noch  anderweitige  bpuren  hinterlHssen. 
Nicht  genug,  daf^  Platona  apollini>che  Natur 
immer  wieder  betont  wird  (Ti«.  382;  38'J;  395): 
er  wird  geradezu  ein  Sohn  des  Apollon  genannt; 
eine  Erscheinung  des  Gottes  (qpaafM  'AitoULn- 
putniv)  soll  sich  mit  seiner  Mutter  verbtinden 
haben  [Vit.  382).  Ob  die  reale  Grundlage 
dieser  Legende  in  der  Datierung  eeines  GeburU- 
tagc8,  der  mit  dem  deliiehen  ApollonfeBte  en- 
sammenfiel,  oder  in  einem  in  Heiner  Familie 
ge^iflegten  Kult  des  AuoUon  zu  suchen  ist, 
können  wir  nicht  entscheiden.*)  Wie  dem  auch 
sei,  diese  nach  dem  bekannten  Schema  heroi- 
•eher  Geburtsle^enden  ^eUildete  Erzählung  war 
btowte  zur  Zeit  des  :?peii^i]>po8  bekannt  (s. 
Z^r,  Fhihs.  d  Gr.  2,  1,  378,  3),  und  ea  liegt 
kein  Omnd  vor  zu  bezweifeln,  dafi«  schon 
gleich  nach  dem  Tode  Piatons  ihm  neben  den 
Mui-en  an  seinem  Grabe  in  der  Akademie  ein 
regelmäfsiger  Totenkult  von  Spensippos  und 
der  Schnle  eingesetzt  wnrde.  Aach  Arietotelce 
soll  dem  P.utun  oii.on  Altar  erriohtet  haben 
{Vü.  Anat.  ayy  Westerm.). 

Ebenso  wie  die  Akademiker,  eo  bildeten 
auch  die  Peripatetiker  seit  Theophrast  eine 
Genossenschaft  aar  Verehrung  der  Musen.  Theo- 
phraefc  liefe  sich,  wie  Platon  und  Epiknros, 
m  dem  seinen  Sehülern  vermachten  Garten 
beetatten  (La.  Dioy.  5,  §  &3).  üb  er  nebst 
Aristoteles,  dessen  Statue  im  (tgdiß  aufgeatellt 
war  (Im  hiog.  5,  ^  51),  von  der  Schule  da- 
selbst verehrt  wurde,  läfat  sich  zwar  nicht 
beweisen,  ist  aber  doch  sehr  wahrscheinliih. 
Der  Musenkiilt  wurde  noch  unter  Lvkon  in  den 
alten  geuostienschuttliehen  Formen  weitergeübt 
(s.  AMigonn  v.  Kuiysios  bei  A(htn.  12,  647  f. 
=>  Wüam.  a.  a.  U.  81  f.  vgl.  ebd.  2C.  l  Dafn 
die  Philosophenschulen  nicht  nur  die  Geburts- 
tage ihrer  Stifter  feierten,  sondern  sich  aneh 
dazu  verstanden,  lu  Ehren  anderer  Personen 
Opfertage  mit  gemeinsamen  Fehtmahlzeiten 
anzusetzen,  das  zeigten  bereits  die  Bentim- 
miingen  in  dem  Testamente  l^pikurs.  Von  An- 
tigonos  Gonatas  wiesen  wir,  dafs  er  den  athe- 
nischen Philo:jophenacbulen  eine  Summe  fiber* 
wies,  um  dafür  zu  Khren  »eines  vi  rstorbenen 
Sohnes  Ualkyoneus  jährlich  die  Uulkyoneia 
zu  feiern  (La.  Diog.  4,  i  41 ;  PeUrun  a.  a.  0. 
SlOff.).*») 

♦)  Vlatnn-i  Mutter  r<>U  nach  »ein.  r  ilphurt  <\t  m  Apollon 
ttad  den  N/mphen  (oder  vielmehr  deu  Mu'«pa  -)  geopfert 
b»b«ii;  Fifa  p.  890. 

Als  Istatsn  Amltoftr  d«i  K«ltM  T«nt<»b«net  doreh 
GflnemmMbsfteB  rerwsadtAr  AH  «rwtlnni  wir  hier  Boob 
tili'  tf-.tihrl  o  ViTiliruiit;  ilc«  in  juKC'iilHchom  AlttT  vc-r- 
■torbeucn  Kpipha&es,  de*  Sohuet  de«  Karp  <kratcs, 
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Wir  geben  ^elsi  um  Jahrhuuterfce  zurfiek. 

um  eine  Heruisierung  von  hervorragendem  In- 
teresKe,  nämlich  die  des  Sophokles,  eingehen- 
der zu  betrachten.  In  der  Vita  des  SojpKoUtM 
heifst  es  (p.  131  Westerm.):  'lorgog  St  g?r,«tT 
'A&tiVaiovs  diä  ti^v  tov  ävÖQo^  apfri^v  xoi  «"i;- 
tpiafia  «siKonpt/vaf,  nat'  trog  aertö  d-vit*. 
Nicht  wegen  seiner  Verdienste  als  Dichter  wird 
Sophokles  heroisiert,  sondern  infolge  seiner 
10  ausgezeichneten  Frömmigkeit,  riyovf  xai 
d'fotpilfjs  6  SotfoytX^^  ms  ov*  uUos  betont  der 
Biograph  (p.  129),  und  bestätigt  wird  diese 
Behauptung  durc^  mehrere  Epipbanielegenden. 
in  denen  das  nahe  Verhftltnu  hervortritt,  is 
welchem  man  sich  Sophokles  zu  den  G(Jttera 
dachte.  Herakles  soll  ihm  im  Traume  gezeigt 
haben,  wo  ein  goldener  Kranz,  welcher  von  der 
Akropolis  entwendet  war  (nach  Ge.  de  dir. 
1,  25,  54  eine  goldene  Schale),  zu  finden  sei. 
so  Sophokles  erhielt  die  für  den  Nachweis  aa»> 
gesetzte  Belohnung  und  grflndefce  dafBr  das 
Heiligtum  des  HQanlfjg  A7»,>'i  rrjs  {Hitronyuiun 
i.  d.  Vüa  a.  a.  0.).  Als  Sophokles  i.  J.  m 
gestorben  war,  erschien  Dionysos  dem  epa^ 
tanischen  Befehlshaber  in  Dekeleia  im  Traume 
und  befahl  ihm,  er  solle  die  Bestattung  der 
„neuen  Seirene^  zulassen  (Pom.  l,  21,  2;  Fcts 
130;  l'hn  n.  h.  7,  109  ,  Von  dem  ihm  leib- 
haftig erschienenen  Asklepios  soll  der  Dichter 
so  anfgefbrderl  worden  sein,  ihm  einen  Paiaa  la 
dichten  {Philostr.  tun.  imagg.  13  p.  17).  Nach 
einer  anderen  Legende  hat  Sophokles  den 
Asklepios  in  seinem  Hanse  gaetuch  beiHHet 
und  ihm  danach  einen  Altar  gegründet  {Plut. 
Num,  4,  16;  £.  M.  s.  v.  Jt^av\  vgL  auch 
TM.  «I.  p.  8.  V.  SS«  BüTosfr.  htn.  a.  a.  O.Y 
Was  an  diesen  Epipbanielegenden  hi-tori?  h 
ibt  und  was  zu  ihrer  Entstehung  AiiJals  gab, 
springt  in  die  Augen.  Der  Heraklesepiphaaie 
40  liegt  die  Stiftung  eines  Herakleaheiligtnmf 
durch  Sophokles  zu  Grunde.  Dasselbe  lag  nach 
der  Vermutung  KShfer»  (MtH.  d.  ath,  Intt.  t 
(1877  ,  151;  vgl.  r.  Wilamoicitz,  7/fj/?/a«f  r.  Epi- 
dauros  190;  A.  Mommstn,  J3uri>ian-MüiUrs 
Jahraber.  6  (1887  )  84S)  wahrscheinlieb  am 
Sfidabhang  der  Burg.  0V>  der  Beiname  Mrjv- 
Ti]c  (s.  Hrs.  s.  V.)  erat  infolge  der  —  nachträg- 
lich entstandenen  —  Stiftnngelegende  aufkan, 
oder  ob  diese  au«  rlem  Beinamen  entstaml,  läfst 
IM  sich  nicht  entächeiden.  Die  Diony^o^epiphanie 
will  erkl&ren,  wie  es  mOglich  war,  zu  der  Zeit, 
als  Attika  durch  die  spartani^che  Besatzung 
in  Dekeleia  beunruhigt  wurde,  den  Sophokles 
in  seinem  unweit  dieses  Ortes  Belegenen  Fa* 
milienbegrabnis  zu  bestatten.  Und  wenn  diese 
Legende  den  verstorbenen  Dichter  '  xi^v  Zu- 
Q^vtt  rffv  %tav*  nennt,  so  ist  das  weiter  nichts 
als  eine  falsche  Interpretation  einer  auf  der 
Grabstele  angebrachten  Seirene  {Vtta  p.  130), 
60  welehe  bekanntlieh  ein  htafiger  sepnlkraler 

durch  die  von  Ictctereni  gcetirtete  gnoitlaobe  Sek»«  ia 
Kephalloiii.^,  n!*a  uütiji  irw'iy  (>vtätr  Xt9mt,  ^itoiioi.  r««ii>,. 
Ii  o  vn  ti  o*  ii'moduii  >itai  tt  xa«  Xttf^ti^oytat ,  xat  ai-ribrui 
n'i  Tu  ol  K»ipaii{,r$;  xatti  rovfitjtiav  yt^iSht* 

dn99iaau  9vovotr  'Exufdvu  9MMm>oi  u  mal  »vmrtif^ 
xd  Vfltot  Urwitu  {Olm,  Mm.  Urem.  S,  t  vu  US 
Pft-TM-n  a.  a.  O.  S04:  TgL  Btntf  Rml«mepkl«jf,  /.  fnt 
ntQl.  6,  «37  f.). 
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Schmuck  auf  Grabmälern  ist  (TgL  Btriidtnert 
Omammi  «.  Form  der  att.  ChvlbgMm  87  ff.  bes. 

31  f.  Furticnngler.  S.  Sab.  1  zu  Taf.  21).  Weil 
Sophokles  einen  Faian  auf  Aaklepioa  Terfa£st 
hat,  ao  beifit  e«,  dies  sei  anf  Befehl  des  Gottes 

jfescheheB,*^  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit 
der  Einkehrfegende ;  weil  der  Dichter  dem  Gotte 
einen  Altar  gegründet  bat,  enleteht  der  Glaabe, 

dafs  dieser  ihn  mit  seinem  Besuche  be{?na<let 
habe.  Wenn  nun  aber  v.  ^Sybei  {^Mitt.  ä.  ath. 
Inat.  10  (1886),  99)  in  der  Einkebr  des  AsUe- 
I)ios  den  leprendarischen  Ausdruck  d;ifür  sieht, 
dafs  ÖO)>hokleB  den  epidauriHcheu  Aatklepios- 
kalt  in  die  athenische  Steatsrelifnon  eiagenlhrt 
habe,  so  mufs  dagegen  erinnert  wi-nlen,  dafs 
diti  Sagen  von  der  Einkebr  eine«  Gottes  oder 
Heros  bei  einem  Sterblichen  keinen  Bezug  auf 
die  GninduDf;  staatliihi  r  Kulte  haben,  sondern 
Stittunf^slt'genden  für  Ueutükulte  sind.  In  der 
Glosse  des  E.  M.  steht  auch  nichts  von  der 
Weihung  eines  ötlViidirln-n  Altiirs.  Die  Worte: 
x«l  yäp  vntdt^ato  tov  ^tov  iv  rg  avmv  oixi'« 
«al  ^cdfiov  Idgvaato  können  nur  »o  gedeutet 
werden,  dafs  So|iliokles  in  seinem  Hause 
dem  Asklepios  Altar  und  Kult  stiftete.**) 
Weleberart  dieser  hHualiche  Kultus  war,  geht 
aus  dem  oIihu  f>palte  'ifiOH  über  die  Ent- 
stehung Ton  Einkehrlegenden  Gesagten  hervor. 
Aaklepios  gehörte  zu  den  Kultwesen,  die  mit 
X«  nien  und  Lectisternien  verehrt  wurden,  also 
mit  Opfern,  bei  denen  die  Idee  der  Speisung 
und  der  gastlichen  Aufnahme  so  scharf  betont 
wurde,  dafs  sie  die  Entstehung  von  Epiphanie- 
legenden  geradezu  herausforderten.  Man  würde, 
auch  wenn  von  der  Altargründnng  nicht«*  über- 
liefert wäre,  allein  aus  dtr  Emkehilegende 
schliefsen  müssen,  dafs  Sophokles  im  privaten 
Koitus  den  Asklepios  Terenrt  habe  (•.  4»  Theo- 
xmiis  83  if.). 

Obgleich  nun  hiernach  die  von  Syhel  ge- 
gebene Deutung  der  Kinkelirlegende  abzuweisen 
ist,  so  verdient  doch  die  Vermutung,  dafs  So- 
phokles in  Beziehung  gestanden  habe  zur  Ein- 
führung des  Asklepiosdienstes  in  den  athenischen 
Staatskult,  immerhin  sorgfiltige  Erwägung. 
Asklepios  hatte  in  Phlius  einen  Tempel,  der 
am  Abbange  der  Stadtburg  unweit  des  De- 
metertempels lag  {Paus.  2,  13,  3),  ebenso  wie 
am  Sfid  abhänge  der  athenischen  Akropolia  das 
Aaklepieion  und  das  Heiligtum  der  Demeter  i 
Chloe  lagen.  Da  nun  der  Angabe  des  ütros, 
dafs  Sophokles  ein  Phliasier  gewesen  sei  (Vü. 
rii".  f.\  vielleicht  die  Wahrhi'it  zu  (irundc  liegt, 
dab  sein  Vater  oder  ein  anderer  Vorfahr  aus 
inilins  xtaeh  Attika  eingewandert -war  (s.  Bergk, 
cummtnt.  de  'H.  Sopli.  in  d.  Ausg.  d.  Soph. 
p.  X,  S4),  so  ist  wohl  denkbar,  dafs  Soj;>hokle8 
in  Erinnenmg  an  den  firflberen  Sits  semes  Ge> 
•ohlechtes  dem  Asklepios  seine  Verehrung 
loUte,  weon  nicht  vielmehr  Asklepios  geradezu 
der  &t6f  vuTQaog  tod  Sophokles'  Fsmilie  war, 

*)  I  ber  ein  aufgefundenes  Iniobriftfragmcnt  mit  einem 
BruolutUck  d[MM  l'kiaiis  Tgl.  KunutnuJei,  l-l9t'V.  5,  340; 
BmeMmr,  iU.  JTm.  tt  (IST?),  SlSi  C.  I.  A.  S,  AduL  171  g: 
JEWa«!,  JU.  Mm,  84  (18WX*I>T;  *•  immomUt,  ü^Um  89,59. 

**)  T)ars  auf  dieMD  Altar  das  F.ptgramm  dar  AnOtQi. 
Pal.  ü,  lib  (Tgl.  Btrgk,  P.  L.  G.  S,  1184)  «ich  nlShi  bstleht, 
v«ntoht  sl^  vm  salbst 


und  Legeade  wie  Altargründung  sich  uur  auf 
eine  Neagifindnug  im  ei^'onen  Haaswesen  be- 
ziehen. Jedenfalls  aber  steht  der  Annahme  nichts 
entgegen,  dafs  Sophokles  den  Asklepios  in 
•einem  Hause  bereits  fHlber  Terehrte,  als  der 
Staat  den  Kult  einffihrte.  Fast  wie  eine  öffent- 
liche Anerkeunuog  und  Berfickiiehtigttog  dieses 
bftasliehen  Asklepioskultes  sieht  die  Wahl  des 
Sniihokles  zum  Prii'ster  des  attischen  TIeilheros 
Alkon  aus,  von  dem  es  in  der  Vita  (p.  12ä) 
beiftt:  os  rjqm^  rfv  ftsr«  '^Iffxlijiciov  wcr^oi  Xtigmvt 
's.  Fnii'ier,  dr  Sophock  nudici  heroU  sacerdote, 
Dorp  lä50  u.  Äbh.  d.  kurlänä.  Gen.  4  C1B48),  95; 
V.  Stf6el  a.  a.  0.  97  ff  ).  Es  wftre  aber  wiedemm 
leicht  erklärlich,  dafs  Soithokles  seinen 
naxffäivi  dem  Heros  gegenüber  bevorzugte, 
wobei  er  übrigens  sicher  im  Einvernehmen 
stand  mit  der  religiösen  Ri<  litnn>;  spiner  Zeit, 
Eine  Analogie  fände  ein  solches  Vorgehen  des 
Sophokles  in  den  Prie>terramilien  der  Hutaden 
und  Hesychiden,  die  ebenfalls  ihrem  Farailirn- 
kult  Eingang  in  den  Staatskult  verschatften. 
Somit  mufs  wenigstens  die  Möglichkeit  offen 
bltibi-n,  dafs  Sophokles  mit  eingetreten  ist  für 
die  staatliche  Einführung  des  A^klepioskultes. 
Als  letttere  stattfand  (s.  v.  Wilaimiwits ,  Kyd' 
athen  170;  IsifUos  83),  war  der  Dichter  sechs- 
unddreifsig  .Jahre  alt  und  hatte  seinen  ersten 
glänzenden  tra;,Mschen  Sieg  errungen.  Die 
chronologischen  Bedenken,  die  v.  Wilatnowitz 
[Isyllos  188  ff  )  der  Hypothese  v.  6ybeh  ent- 
gogenhillt,  können  die  Berechtigong  jener  Mög- 
lichkeit nicht  in  Frage  stellen. 

Die  Entstehungszeit  der  Asklupioslegende 
wie  auch  der  übrigen  Kpiphanieleipsndeii  llkbt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Von  der 
Dionysoslegende  läfst  sich  soviel  sagen,  dafs 
sie  nicht  nur  den  Tod  des  Dichters,  sondern 
auch  die  völlige  Herstellung  seines  Grabmals 
voraussetzt;  das  zeigt  die  mifbverstandene 
Seirene.  Die  Asklepioslegende  dageg«-n  ist 
vielleicht  schon  bei  Lebseiten  des  Sophokles 
verbreitet  gewesen,  da  sie  recht  eigentlich  das 
religiöse  Motiv  für  die  Heroisierung  hergegeben 
zu  haben  scheint  An  der  angeführten  Stelle 
des  E.  M.  heifst  es  n&mlich:  tpuelv  oti  'A9^q- 
valot  sslsvTijoavTt^  So^nXil  ßovlofjitvot  rij««; 
uvtm  ntfinotiiattt,  rjgßov  avxm  »«TaextvaeayTffg, 
mvonauttv  Jeiitova,  ano  x^g  tov  'AOTtlrpitov 
dfltwöfme.  Nun  ist  sowohl  die  Erteilung  eines 
besonderen  Namens  mit  besug  auf  eine  Einkehr- 
legende, als  auch  die  Verbindnn|f  einer  •eichen 
Legende  mit  Heroisierong  kcmeswegs  ohne 
Analogie.  Was  die  Namengebung  betrifil,  so 
sind  im  Bereich  des  Mythus  zu  vergleichen 
Oineu«,  der  König  von  Kalydon,  und  sein  Doppel- 
gänger zu  Olenos  in  Acbaia,  welche  wegen 
gastlicher  Anfhahme  des  Herakles  den  Damen 
Je^afinog  erhalten  haben  sollen  (s.  oben  Wei:- 
sädeer  Sp.  998  ff.);  aus  historischer  Zeit  ist  der 
in  einer  spartanischen  Priesterfkmilie  der  Mos- 

knreu  wiederkehrende  N.ime  Z''f^^xr<^^•  i  d.  i.  ö  ro) 
«ttt  deiäiifvos)  anzuführen,  denn  die  näheren 
ümst&nde  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  dieser 
Name  im  Hinblick  auf  eine  Familienlfgende 
von  der  Einkehr  der  Dioskuren  gewählt  war 
(de  Thetu^iü  Ut).  Wae  die  als  Beroisiemngs- 
motiT  benntate  Einkebrlegende  angebt,  so  bietet 
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die  Darstellang  eines  im  Louvre  befindlichen 
Reliefs  (s.  Abb.  2)  eine  besonders  lehrreiche 
Parallele:  ein  schon  bejahrter  Mann,  dessen 
porträtmUfsig  behandeltes  ilanpt  ein  Epheu- 
krnnz  ziert,  liegt  auf  einer  Kline,  den  linken 
Ellbogen  auf  ein  zu^-ummengelegtes  Kissen 
stützend;  vor  ihm  steht  ein  Tisch  mit  Back- 
werk und  Früchten,  daneben  ein  einschenkender 
Knabe,  während  auf  dem  unteren  Ende  der 
Kline  die  Gattin  ihren  I'latz  eingenommen  hat. 
Mann  und  Frau  richten  ihre  Aufmerksamkeit 
auf  dt'U  jugendlichen  Dionysos,  der,  unsicheren 
Schrittes,  auf  seinen  Thvrsos  und  einen  kleinen 
Satyr  gestützt,  TOn  links  herantritt.  Eine  am 
Tifich  sich  hinaufringelnde  Schlange  beweist, 


stammt,  wie  Furlxcängler  in  Erfahrung  ge- 
bracht hat  {Sammig.  Sab.  1  Sk.  E.  32)  aus  dem 
Peiraieus.  Ebendort  ist  vor  einigen  Jahren  em 
antiker  Gebiludekomplex  ausgegraben  worden; 
die  dabei  vorgefundenen  Inscliriften  beweisec. 
dafs  die  aufgedeckten  Ruinen  von  einem  an- 
sehnlichen Privath;iU8  nebst  Kult-  und  Ver- 
sammliMigslokal  einer  Genossenschaft  der  Dio- 
nysiasten  herrühren  (s.  Dragatses,  'Etptju.  äp2 
10  1884,  39fiF.;  T)ö}-pfdd ,  Mitt.  tl.  ath.  Inst.  9 
(1884),  279  ff.;  KöhJer  ebd.  288  ff  ).  Die  In- 
schriften lehren  weiter,  dafs  die  Priesterwürde 
dieser  Kultgenossenschaft  erblich  war  in  einer 
aus  Marathon  stammenden  Familie,  die  ver- 
matlich  auch  von  dort  den  Dionysoskult  mit- 


t.  Einkehr  de«  Dlonyiua,  Belief  in  F»rl«  (nMh  dam  OipaabgaGi  dM  Berliner  Muteums). 


dafs  wir  ea  hier  mit  einem  heroisierten  Ver- 
storbenen zu  thun  haben,  bei  dessen  Heroi- 
sierung eine  Legende  von  der  Einkehr  de.M 
Dionysos  ebendieselbe  Rolle  gespielt  hat,  wie 
die  Asklepioslegende  bei  der  Heroisierung  des 
Sophokles  (s.  Arch.  Ztg.  39  (1881),  271  tf.  Taf  14 
\xnd  Fritdetidts- Wolters       184S*)).  Das  Relief 

*)  Oegeu  dl«  AuffaiiUDg  WoUtrt,  welcher  dai  Kelief 
fflr  dat  WeihgoBohcuk  eiD&a  dramatiEchen  Diebtor«  ku 
DioDyiOR  hält,  inufs  ich  mich  mit  Kotschi<-denbeit  er- 
kltren.  l>ie  Sohlauge  loll  u«ch  IC.  nicht  den  auf  der 
Kliue  liegenden  Mann  —  au«  di  nnen  Hand  «ie  fressen 
will  —  oliarakteri«ieren,  aondcrn  all  Begleiterin  des  - 
noch  Nufierhalb  dc-r  l^iH'lsetcuue  boüudlichen  —  ])ion>iiuii 
lu  denken  «ein.  Aber  wullte  der  KOmtler  etwa  ausdrucken, 
daf«  die  Schlange  vurauageeilt  Sfi,  um  vor  ihrem  Uulte 
zum  Mahle  tu  kommen,  «o  konnte  er  sicher  sein,  mit 
dieser  DuriteUung  nicht  rerstunden  lu  «erden.  Jeder 
Beschauer,  dem  die  Heroenichlauge  der  TotenrnDhlreliefs 


gebracht  und  zu  seiner  Pflege  die  Genossen- 
schalt  gestiftet  hatte  (s.  Köhler  a.  a  O.  295). 
In  Bezug  auf  ein  Mitglied  dieser  Familie  beifit 
0*  in  einer  der  Inschriften  ^111  Z.  46  ff.):  tfgof- 

Jt[o]vvaios  xorl  ci[v\ati&ti  iv  zm  UQä  ita^ 
TOP  •0'föv,  onov  xo[i]  6  Trcrjjp  avtov.  Also 
wie  Epikteta  mit  ihren  Verwandten  und  wie 
Piaton  im  Musenheiligtnm  ihrer  Genosisen- 
60  Schäften  heroisch  verehrt  wurden,  so  DionjKO« 
und  sein  Vater  an  der  Kultstätte  der  Dionr- 
siasten  neben  der  Statue  ihres  Gottes.  Da  nun 
die  bei  der  Dionysosstatue  aufgestellten  Bilder 
sehr  wohl  Keliefs  gewesen  sein  können,  so  bat 
die  Vermutung  Furticäuglers,  dafs  in  dem  Ein- 

grlttaflg  war,  muTite  auch  die  Schlauge  auf  unterem  B«h«f 
in  deraelben  Wei«e  deuten;  rgl.  das  wahrend  des  Druck«« 
erscheinende  Buch  von  Uaiuer,  d.  fuuatt.  RHUft  S.  IX  C 
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IceliTTelief  aus  dem  Peiraieus  eines  dieser  Bilder 

erhalten  ist,  nicht  geringe  WahrHcbcinlichkeit 
Die  Bekiftiuang  des  gelagerten  Mannes  erinnert 
an  die  dem  Dionysios  (Tmchr.  I.  27  f.;  III.  28f.) 
dekretierte  Ehre,  der  Typus  des  einkehrt-mlen 
Dionysos  ist  derselbe,  welchen  die  im  Kult- 
lokal  gefundene  Statue  des  Gottes  au^eist, 
und  mit  der  Zeit,  in  welche  dif^  Insrhrifttn 
sehören  (8.  Jabrh.  v.  Chr.),  mag  auch  der  Stil 
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gr.  AH.  2,  643;  Lwiers,  dionyt.  KünstUr  58, 
100;  Snminerbrodt,  Hermes  10  (lS7)Vi,  121  ff). 
Ich  machte  glauben,  dafs  es  eben  di'-ser  ^£a«oq 
der  Mosen  gewesen  ist,  welcher  seinen  Stifter 
nach  dem  Tode  hcroi-siert*».  Daf^  diese  Sitte 
auch  sonst  in  Mosenvereinen  geübt  wurdet 
sahen  wir  bereits  an  dem  ^Arao«  der  Musen 
in  der  Akadomic  un<l  an  dem  von  Kpiktet^ 
gestifteten  koiv6v.   Ein  weiteres  Beispiel  von 


aes  Relien,  welches  ich  ehemals  sn  hoch  hinauf  lo  Heroioierung  im  Atttohlafs  an  MusenkuH  giebt 


«laticrte.  in  Einklanj?  atphen.  Auch  verrilt  der 
in  der  Priesteri'amilie  übliche  Name  Jiovvaiog 
eine  religiSse  Tendens,  welche  sehr  wohl  eine 
Leicfende  von  der  Einkehr  deR  Gotten  bei 
Dionysios  oder  bei  seinem  Vater  Agathokles 
seitigen  konnte. 

Dafs  das  Einkehrrelief  an^  di-m  Peiraieus 
jedenfalls  von  einer  dicuveischen  Kultfenossen* 
aobaft  gesttftet  ist,  dafllr  spricht  aber  auch 
noch  folgende  Beobachtung.  Aus  der  Diu- 
atellung  jenes  Eeüefs  oder  anderer  Exemplare 
dersellMn  Oattmg  sind  durch  HincnfBgong  von 
reicherem  Detail  die  KO^'enannton  TkurioHrpHpfs 
entstanden.*)  Obwohl  nun  diese  nicht  mehr  als 
Votivreliefs  Ar  heroisierte  Tote,  tondern  nur 
als  Wandschmnck  von  Gebilnden  f^edient  haben 
können^  so  sind  ihre  Darstellungen  doch  immer 
noch  ein  Ausdruck  für  die  enge  Verbindung 
des  gelagerten  Mannes  mit  DionvsoR;  und  du 


ein  athi  nis<  he8  Votivrelief  Ir.  Si/bd,  Kot.  548; 
Conze,  Arch.  Ztg.  29  (1871),  81  ff.  Taf.  49; 
Oardner,  Jown.  of  MI.  HÜd.  5,  1S8),  anf 
welchem  in  langer  Reihe  Herakles  und  die 
Muiüeu  zu  Tische  liegen ,  während  zwischen 
Herakles  nnd  der  enten  der  Mosen  eine  mllnn- 
liche  Figur  gelag'-rt  erscheint  Letztere  mufs 
bei  dem  Fehlen  von  Qötterattributen  als  ein 
heroisierter  Verstorbener  erkl&rt  werden,  dessen 
Killt  ebenfalls  dem  d^  r  Mosen  und  des  Herakles 
angeHcbloBsen  war.*) 

Um  nun  die  Frage  ins  Auge  zu  fassen,  wann 
die  Uoroifiienmg  des  Sophokles  eintrat,  so 
weist  die  Glosse  des  E.  M.  auf  die  Zeit  gleich 
nach  dem  Tode  des  Dichters  hin.  Schwerer 
wiegt  abi  r  ein  Wort  des  Aristophanfs  in  den 
405  aufgeführten  „Fröschen"  V.  82:  öd'  (sc, 
SotpoKlf)?)  tvnolot:  ulv  iv9^a8'  fvxolos:  S'  t%t{. 
Das  Adjektivum  tv-Ao).oQ  i-t  nilmlich  ein  Wort, 


wiederholt,  um  den  Stand  des  Gelagerten  zu  ao  welches  hiluiig  als  Beiname  von  Gottheiten 


beaeidmen,  neben  ihm  Masken  und  Schrift- 
rollen angebracht  sind,  so  werden  diese  Reliefs 
ohne  Zweifel  zur  Ausstattung  von  Geuussen- 
schaftsräumen  dionysischer  Künatler  verwendet 
worden  sein.  Ja,  wir  dürfen  gewifs  das  Vereine- 
haus  selbst  in  dem  Gebäude  erkennen,  welches 
meist  im  Hintergründe  der  Darstellung  zu  sehen 
ist,  nnd  welchng  zur  Festfeier  von  einem  Satyr- 
knaben geschmückt  wird.    Wie  die  „Ikarios- 


mit  chthoniHchem  Bexug  und  von  Heroen  ge- 
braucht wird.  In  Epid.turos  ist  ein  Altar  zum 
Vorschein  pekommen  mit  der  Inschrift :  AaniXti- 
ftuö  (v%öX(o  ^iiXimzot;  (Knhbaduis,  tt^J. 
1883,  15ü,  44).  dasselbe  Epitheton  führt  Hermes 
(Heu.  fi.  v.  Evunlos  und  Anth.  Pal.  9,  72),  und 
EvKoli'vi]  war  ein  Beiname  der  Hekate  fCallhn. 
Fr.  62;  M.  s.  v.).  Ein  Totenmahlrelief, 
das  nach  Furtwänghr  i  S.  Sab.  1  Sk.  E.  31)  noch 


reliefs'*  so  wird  auch  das  Relief  aus  dem  Pei>  40  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 


raieus  einst  in  den  Räumen  eines  dionysischen 
Vereins  seinen  Platz  gehabt  haben;  es  ent- 
spricht der,  im  Vergleicli  zn  den  Darstellungen 
jener  Reliefs,  ernsteren  Auffassung  der  Kinkehr- 
Hcene,  wenn  wir  uns  dasselbe  an  heiligster 
Stätte  neben  dem  Kultbild  des  Gottes  aufge- 
stellt denken,  also  an  derselben  Stelle,  wo  das 
Hildnis  des  Marathoniers  Dionysios  im  Heilig- 
tum der  Dioi^iiaaten  geweiht  war. 


zu  setzen  ist,  trägt  die  Inschrift:  ö  (^^tVo]  »Jpwi' 
dve9riyiev  fvHolto  (s.  Michaelis,  Anh.  Ztg.  33 
(1875),  48  f.)  und  auf  einem  anderen  Ueliefder- 
«elben  Gattung  liest  man:  'Hüvlog  a[rf]9'i;x[f] 
E[v]rt6l[m  (E[vlxoio[s  Frankel,  Arch.  Ztg.  32 
1874).  148  f.  ebd.  40  (1882*.  389  f.  Anm.  7). 
Nun  giebt  es  eine  gewisse  Klasse  von  Adjek- 
tiven, welche  Tielfoch  mit  heroisierender  Ten- 
denz verwandt  werden,  wie  z.  B.  (v^(vt',q 


Wir  kehren  zu  Sophokles  zurück.  In  der  &o  (P/wY.  Rom.  28;  Eelind.  3,  2;  Paus.  9,  39,  4), 
Vita  (p.  128)  beifst  es  von  ihm:  q)r}<il  81  '[argos 

%tA  avxov  tulg  MoiSoatg  9iaaov  täv 

ntnaiStviifvav  awayayftv.  Mit  Unrecht  er- 
kennt V.  Sijbel  {Hermes  9  (1875),  248  ff.)  hierin 
lediglich  einen  gewählten  Ausdruck  für  den 
Gedanken,  dafs  Sophokles  die  Schauspieler  aus 
den  Gebildeten  seiner  Zeit  gewählt  habe.  Jene 
Worte  der  Vita  sollen  vielmehr  besagen,  dafs 
Sophokles  eine  Genossenschaft  som  Zwecke 
des  Mntaitoltes  gestiftet  hat  (s.  £!bfto<B,  So-  so 
jiHoUst  86;  Bm^,  eomment,  XIX;  S<^omannf 


•)  JlnNSHT  (ahm  Sp^  IIU)  «tn  tat  tmttin  Bdtof 
di«  MltUohe  Prioritilt  tot  dan  „IkarlonreHrfi*'  nicht  ela- 
rftomen,  well  „letitore  mehr  Inner«  Kinheit  der  Kom- 
podtlnn  habea**.  Mu  wftrde  lU  Ultaamun  Schlul'i- 
MftFTuiiifta  kommen,  wenn  man  die  chrouologiacbe  Be- 
itimmuug  sepulkraler  Belieft  Ton  dem  Grade  dl 
ihm  JLoBpoäitioii  abhängig  nutohea  wollt«. 


*)  Ein  TotramkhlreUef  in  Borlia  (Nr.  6SS;  i.  Kaiött^ 
Kpigr.  810)  Itk  IneobriftUeh  doa  Hoaen  geweiht.  Dw- 

ffeitellt  sind  die  Moeon  sof  einem  Sellef  denelben  Art, 

wolohog  sich  in  Tarent  befindet  {Mitteilung  FurlteangUrg). 
Die  Mn^cn  sind  ül  ltIuhj]!',  liiilich  -wio  die  Seireuou,  nicht 
•elten  in  Beziehung  «t^SL-tzt  woriiou  «u  Tod  und  Toten- 
knlt.  In  der  Aitbiopis  wurde  erzählt,  dafs  Thetifl  im 
Verein  mit  den  Muen  die  Toteukleg»  nm  ▲ehiUeui  no^ 
geetimmt  bnb«  (t.  ä.  Arxasg.  d.  ProHot  bei  JTFidM,  E.  O. 
F.  S4).  Mu.^rn  sind  anwcgi'ud  in  l  inor  Dnrstillung  der 
TotenkU^re  iabj;.  ,l/in<i/'  30  (Inf.t;  Taf.  OP),  die  0.  Jahn 
{Arch.  Zt'j.  H  (1806)  JfÜU)  obonfuIU  auf  Achill.in.x  beznffon 
hnt.  Auf  der  TaboU  lileoa  steht  eine  Muse  alt  Klagefraa 
BSiMn  dsm  Infahnam  de«  AchiUeai  (s.  Jahn-MlckaM^  gr, 
BiUerdtroH.  SS,  Tnf.  1*).  Als  oiao  Kaobwlrknog  dar  seynl- 
kralen  Beilehun«  der  Wnten  mAebt«  msn  die  anf  8»r- 
kophsifeu  hftuflgen  MuBoi.dargtellunifi>n  iinsi'liLU,  woiin 
dieselben  »uoh  mehr  nogh  dein  Ilrairobon,  die  Utturariiobe 
Bilduug  der  Verstorbenen  ra  ' 
■tahnng  vordankea  mOgsn. 
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aya&öy!  (';(J«J^•  «yad'off  C.  I.  G.  1657  =  Körte, 
JUitt.  d.  ath.  Just.  3  (1878),  375,  136),  <)iHatog 
(d{*.  i]Q(og  Jiofn,  otscr.  ined.  117),  xotLzzüav 
{Anstot.  bei  J's.  iVM^  cons.  ad  Apoll.  27 ;  FhU. 
Clcom.  29;  Ctm.  19;  Hesydi.  9.  v.  xpft'rroras  u  fTrt- 
tpavtie  (Ardi.  Ztg  1 1  (I86;i),  367),  igiioxog  ii.  a.  m. 
Die«e  Adjektiva  konnten  ak  Eiiittieta  zu  Ei^en- 
namen  sich  einer  substantivischen  Geltung 
nähern.  Eines  derselben,  tvittvia,  iät,  wie  das 
Beispiel  des  cbiiächen  Herod  zeigt,  zu  einem  lo 
wirklieben  Eultnamen  geworden,  und  wir  be- 
merkten oben  unter  Hinweis  auf  die  Erinyen- 
Eunioniden,  dafs  der  Beiname  f  t'uf  r/Jj  als  euphe- 
mistische Bezeichnung  eines  chthoniscben  iLult- 
«esens  aufzufiMien  sei.  Ebenso  steht  es  mit 
fvxoloff.  Auch  dieses  Wort  ist  gebraucht  worden, 
um  im  Gegensatz  za  der  verderblichen  Seite 
chthonischer  Knltweion  ihre  Milde  und  Freund- 
lichkeit zu  betonen  (s.  Mikl'hnftr,  Jahrb.  d. 
arch.InU.  2  (1887),  29).  Und  wenn  tv»oloß  das  M 
eine  Mal  in  dem  angefdhrten  Verse  des  Aristo- 
phanes  um  h  nicht  als  eigentliches  kultliches 
Epitheton  zu  fassen  ist,  so  möchten  wir  doch 
d^rin  eine  Hindeatnng  auf  die  stattgehabte 
Heroiaierung  des  SoplioklpH  erkennen.  Hie  von 
Aristophanes  gebrauchte  Figur  der  Traductio 
erhUt  erst  dadureh  ihr  reehtes  Gewicht.*^ 

So  wahrscheinlifh  es  hiernarh  ist,  dafs  die 
Heroisierung  des  Sophokles  in  der  That  bald 
naefa  seinem  Tode  sbittfknd,  so  anwahrscbein-  w 
lieh,  ja  undenkliiir  ist  es,  dafs  schon  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  in  Athen  von  Staatswegen 
ein  Öffentlicher  Knlt  eines  Verstorbenen  ein- 
gesetzt worden  ist.  Wenn  man  si(  Ii  .ilier  ver- 
gegeuwärligt,  was  wir  über  üeroisierung  durch 
Ghmossenscnaften,  insbesondere  doroh  die^/aset 
der  Musen,  sowie  über  die  Verwendung  von 
Binkehrlegenden  nU  Heroisicrung^motiv  bei  den 
Genossenschaften  wissen,  so  wird  man  nicht 
zweifeln,  dafs  di.>  TI«^roisiei ung  des  Sophokles  lo 
ausging  von  deui  ^laoog  der  Musen,  welchen 
er  selbst  gestiftet  hatte.  In  Gela  pflegten  alle 
diejenigen,  'oooig  Iv  Toctymdi'atg  t^v  h  ßiog\  d.  h. 
doch  wohl  ein  9taaog  der  dionvHis(  lien  Tech- 
niten,  sich  am  Grabe  des  Aiscliylos  zu  ver- 
Bammeln,  um  dem  Meister  der  l'ra-.'ödie  tva- 
yt<j(iatad.ir/ubringeu(TV<.  .-Ipäc/;,  121  Westerm.). 
Sehr  möglich  ist  e.s,  dafs  die  Movüai  des  Phry- 
nichos.  die  noch  im  Todi  sjalu  des  Soj.nokles 
aufgeführt  wutdeu  und  wahrscheinlich  den  öo 
Bangstreit  zwischen  Sophokles  nnd  Euripides 
behandelten  (h.  Kuck,  ('.  A  F.  1,  379)  mit  dem 
Museovereiii  des  Soj^hokles  irgi-udwie  in  Zu- 
sammenhang itamden. 

Wir  fahren  nunmehr  in  d.  r  Aufzählung 
öffentlicher  Heroisier  uugen  fort  und 
wt  nden  unsere  Aufmerksamkeit  der  Epoche  zu, 
die  mit  Alexander  dem  Oiofson  anhebt.  Die 
neue  Zeit  verleugnet  auch  hier  nicht  ihren 

•)  Bs  sprieitt  Bfttttsltoh  ksliiMwtss  fsgMi  diM«  An-  ^> 

luhme,  dafs  towohl  £2^o2o;  alt  EättoXivt]  nicht  iclten  ali 
eigentUchc  Penonannunen  Torkonuneii  Oa  xoIu;  Hüll.  hell. 
1S7S,  481,  17;  43:.'.  :;<J  und  auf  tlietMl.  Manzen  M,  >inct, 
Ofx'riptittH  d«  rtird.  JS,  3  Kr.  l'J.  —  El  y.o/.it  ij  (.'.  /.  li.  iHl ; 
946;  1081;  Anh.  Zt'j.  30  (1872),  21  f.  41,  A  ii'  fl,  Kf^iyr.  b9; 
MM.  d.  Ott.  Jtut.  S  (1878) ,  197 ;  vgL  MUekhÖ/tt  «bd.  6  (1880), 
>18,  2;  JffiatoMff«,  Iwm.  of  Ml.  ttud.  6  (188B),  4t  f.  8). 
.\ucli  /  'i  >i  r.-,  "//(II /rj,',  'Enupi'ryi};  und  andere  hrroisitt- 
reudi-  ü(ju«uDuni;«u  kuuimeu  •!»  PersonenDamen  vor. 
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Charakter.  Nicht  dafs  die  Zahl  Oflbntlichtr 
Ueroisiernngen  sich  besonders  gesteigert  bitte. 
Das  Gegenteil  ist  vielmehr  der  Fall:  die  He- 
roisierung gilt  im  ganzen  nicht  mebr  so  hocL 
dafs  sie  als  Ehrenbezeugung  für  verdieitte 
Männer  nach  ihrem  Tode  genügte;  man  steigert 
die  Heroiaiemng  zur  Apotheose,  ja  man  be- 
gnflgt  sich  nicht  damit,  Verstorbene  als  Götter 
sn  verehren,  auch  auf  Lebende  wird  diese  Ehr« 
ausgedehnt.*)  Alexander  gab  selbst  das  Bei- 
spiel dazu.  Die  jetzt  erfolgenden  Ueroisienutg^n 
haben  aber  gemäfs  dem  Verlauf,  welchen  di« 
Cieschichte  dieser  Zeit  nimmt,  vielfach  eiut-n 
universelleren  Charakter.  Sie  eoUeoeo 
sich  somit  von  dem  nrsprünglich  «md  seinen! 
Wesen  nach  lokalen  Charakter  des  Ueroeu- 
kultes  and  nähern  sich  der  Natur  des  Götter- 
knltos  nnd  der  Apotheose. 

Dies  tritt  ganz  besonders  deutlich  hervor  ia 
der  Verehrung  des  Hephaistion.  Nachdem 
Alnander  den  dahingesebiedenen  Frennd  be- 
trauert hatte,  wie  I  ili^t  Achilleus  um  Patroklo- 
trauerte,  liefs  er  die  Leiche  nach  Babjloo 
bringen  nnd  dort  einen  Scbeiterbanfen  von 
unp:i'hearem  Umfang  errichten,  der  mit  kost 
baren  Kunstwerken,  Waffen  u.  a.  ausgestattet 
wnrde  {Art.  anah.  7,  14,  Bf  DM.  17,  116>. 
An  die  Rest attungsfeier  schlössen  sich  grof-- 
artise  gymuische  und  musische  Affone  an* 
Kaeh  einigen  Scbriftstellem  habe  JUezaader 
befohlen,  dem  Hephaistion  hinfort  als  einem 
Ueros  zu  opfern(i»ff  n^Mt  hayi^tiv  Arr.  7, 14, 7), 
nach  anderer  Üoemeifernng  soll  der  EOniig  Ge- 
sandte an  das  Orakel  des  Ammon  g>  schicki 
haben,  um  zu  fragen,  ob  dem  Verstorbenea 
beroisohe  oder  gOtUicbe  Verehrung  sn  erweisen 
sei.  Der  (Jott  soll  geantwortet  haben,  nicht 
als  Gott,  sundern  aU  Ueros  sei  Uephaistioo  so 
verehren.  Da  lieb  Alexander  dem  Freunde  ia 
Alexandreia  zwei  Heroa  erbauen,  das  eine  in 
der  Stadt,  das  andere  auf  der  Insel  Pharo^ 
(Arr.  a.  a.  0.  u.  23.  6  f.  Flut.  AUx,  7«).  Nad 
anderer  Version  soll  jedoch  das  Orakel  ange 
ordnet  haben,  ihm  als  einem  Gotte  zu  opfern; 
der  KOnig  habe  daher  befohlen,  *^f»y  'Htpm- 
eti'mvi  ^f(ö  TvaQfSQco^  (Dioil.  a.  a  0  )  und  hal-^^^ 
selbst  ihm  da»  erste  Opfer  dargebracht.  Vgl. 
Divisen,  HeUcnismus  2,  2,  313  f.  Der  Kuli  des 
Hephaistion  mufs  uacl»  Luc.  de  cal.  non  cred.  17 
schnell  eine  ausgedehnte  Verbreitung  gewonnen 
haben:  tv^i  ovv  vtmq  re  aviataaav  cd  %6Xtii 
Mal  TfiievT]  Ka^iSgihrn  y.cti  ßtouoi  xat  dvct'at 
nal  tOQTui  tcö  xaii'rö  tox-iio  tntx tkovvto,  *ai 
h  iiiyiatog  oquos  anaaiv  llffuiotiiav  Mas 
opfert  ihm,  wie  es  weiter  heifst,  'nagiSgro  «ai 
älf^maxw  &tM'.  Es  scheint  also  die  Bezeich- 
nung nagfdgoi  ^lOff  einstehender  Kultbeiname 
de.-}  Ilepliiiistion  geworden  zu  sein,  Natürlid 
war  i  r  Tzatu  i^QO';  ^^!r6g  des  Ammon,  ganz  ebenso 
wii'  -piittT  die  Ptülemäer  neben  den  ägyptischen 
Lokalgöttern  al.-i  avvvaoi  9foi  verehrt  wurden 
t^s.  ll  i/c/.oi,  UaiH'S  'J2  (1887),  7f  ). 

*i  über  die  ApoUieote  bei  dea  Oriacben  iliuA 
ilf  a/niUutoti*  ap.  Gnuc.  tul<j.  cauria;  Wtldxr,  $r,  €SK. 
8, 884  IL  Oto  ApotlMOM  dar  römUobeu  KaImv  : 
PreUtr- Jordan,  rdm.  Miftk.  8,  W5ff.;  i/arquardt- 
röm.  StaatsTTw.  S\  58,  4;  SO  f  »75  f.  481  ft; 
StUuHgibtr.  d.  Herl,  Ak.  1888,  883  ff. 
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Aui  b  der  Kult  des  Arztes  Hippokrates 
erlangte  eine  Verbreitung,  die  über  sein  engeres 
N'attnland  weit  hinausging;  dafs  der  Kult  in 
alexandriniächer  Zeit  aufkam,    möchte  man 
daraus  schliersen,  daf»  gerade  »eit  Alexander 
das  StaiKlesbewnfstsein  der  ärztlichen  Kreise 
sich  darin  geüel,  die  eigene  Person  als  In- 
karnation des  Asklepios,  Herakles  und  anderer 
Götter  hinzustellen  (s  AV»/.  specimen  onomato- 
logi  Graeci  19  f.j.    Die  Koer  verehrten  ihren  lo 
berühmten  Landsmann  an  seinem  Geburt«tage 
tluroh  Ivaylauaitt  {Vita  Hipp.  p.  450  Weiter ui. 
l'i:tersen,Fleckeii<em  Juhrhb.  2  Sappl. -Bd.  1H57, 
304).  Seine  Abstammung  soll  Hippokrates  auf 
Asklepios  und  HerakleH  zurückgeführt  haben 
{  Vita  p.  449>,  daher  ihn  die  Athener  mit  den- 
selben Opfern  yerehrten.welche  sie  jenen  ti  ütterti 
darbrachten  {Vita  p.  462;  PUn.  n  h.  7,  37; 
l  f  'eicker,  gr.  Glitt.  3,  281).  Dafs  auch  in  privaten 
Kreisen  Hippokrfttet  verehit  wnrde,  seigi  Ltte.  m 
£*hilops.  21. 

Demosthenes  wurde  nicht  nur  auf  Ka- 
lauria,  wo  sein  Grabmal  im  Poseidontemenos 
stand,  verehrt,  sondern  Pausanias  zufolge  (2, 
83 ,  3  f.)  auch  an  anderen  Orten  von  Hellas. 
Plutctrdi  allerdings  {Dem.  30)  berichtet  über- 
haupt nichts  von  einem  Kult  des  Demosthenes. 
Ygh  Schäfer,  Detnoithenfs  3,  394. 

Bei  Knidos  hatte  man  dem  Anti^onos 
(Gonaias,  s.  U»eH«r,Ith.  Mm.  29  (1874),  %bSL),  so 
ein  TemenoB  mit  einem  0i}xo;  gebaut,  wo  er 
als  Heroa  mit  seiner  Gemahlin  neben  1'an  ver- 
ehrt wurde.  An  die  Kultgebäude  schlofs  sich 
eine  Thymele  fHr  mnsiBCne  WettUmpfe  an, 
ferner  Kennbahn,  F'alilstra  und  B.id.  Von  der 
fipuizen  Anlage  haben  wir  Kenntnis  aus  einer 
D€ri  Knidoe  gefundenen  metritchen  Inschrift, 
die  als  Wegweiser  zu  <ler  Kultstütte  diente 
(s.  Cuttim,  Nadir,  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1862, 
876  fP.  üwfier  a.  a.  O.  Kmbel,  Kpigr.  781).  40 

In  Athen  boge^un  t  uns  erst  in  der  zweiten 
H&lfte  des  dritten  Jahrhunderts  das  er»te  Bei- 
spiel einer  Offnitliehen  Heroisierung.  Ffir  die 
Freigabe  von  vier  attischen  Festungen  (im  J. 
229  T.  Chr.)  erhielt  der  makedonische  Phrurarcb 
Diogenes  nach  «einem  Tode  ah  'f^fpy^ri^' 
heroische  Verchrnn<;.  F»?  wurde  ihm  ein  Pnestfr 
eingesetzt  (s.  d.  besseliuschr.  aus  dem  Dionjsos- 
theater  G.  1.  A.  S,  290),  «in  WjMcvoff,  das  Dio- 
geneion,  [ri'Wfibt  und  jährlich  an  dem  Jioytvfiu  Mi 
genannten  Feste  ein  Stieropfer  dargebracht 
{DiUenJberger,  de  epheb.  AU.  61  f.  C6;  Svlloge 
847;  K'ihhr,  Hermes  7(1873),  1  ff.  Mitt.  d.  cäh. 
Inst.  9  (1884),  298;  C.I.A.  2,  467;  vgl.  KaiM, 
JEpigr.  862,  Z.  6).  In  mehrfacher  Beziehung 
erinnert  dic^e  Verehrung  an  die  göttlichen 
Ehren,  welche  vierzig  Jahre  später  die  Chalki- 
dier  dem  Titus  Fhunuinns  erwiesen  (PIhI.  Tü. 
16;  vgl.  Keil,  anal.  rp.  rt  unotn.  (»2\ 

Aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhundert«  ist  i$o 
die  Heroisiernng  des  Ära  tos  toh  8ikyon  zu 
verzeichnen.  Nachdem  Aratos  213  in  Aigion 
gestorben  ist,  bringen  die  Sikyonier  nach  Be- 
fragung de»  delphischen  Orakels  in  festlichem 
Zuge  unter  r';ii;in-'n  und  Chören  die  Leiohe  in 
ihre  Stadt.  Als  oixicrrys  und  ocottiq  rr/s  noketog 
erhält  der  Verstorbene  an  einem  hervorragen- 
d«n  Punkte  innerhalb  der  Stadt  Grabetittte 


und  Ueruou  {Plut.  vit.  53;  Paus.  2,  8,  2;  9,  4). 
Durch  Volksbeschlufs  werden  ihm  heroiscihe 

Ehren  (rifxai  ijQ(oiy.ai  Pohih.  8,  14,  7)  zuer- 
kannt. Man  opferte  ihm  hinfort  zweimal  jähr- 
lich: die  Wiederkehr  des  Tages,  an  welchem 
er  die  Stadt  von  der  Tvriinnis  befreit  hatte, 
wurde  durch  das  Fest  der  ^.VuTii^ta  gefeiert, 
bei  dem  der  Priester  des  Zeus  Sotor  die  Opfer- 
bandlungen versah*  ,  und  zweitens  wurden  ihm 
an  »einem  Ueburtstage  Opfer  dargebracht  von 
einem  eigens  dazu  eingesetiten  Priester.  Die 
dionysischen  Techniten  trugen  dabei  Lieder 
unter  Kitharabegleitung  vor,  und  eine  l'ompe 
wurde  veranstaltet,  an  der  unter  Vortritt  der 
Knaben  und  Fpbeben  Rat  und  Bürgerschaft 
teilnahmen  {Plut.  a.  a.  O.;  vgl.  Kttl  .^4 ;  Petersen 
•A.  a.  0.  304).  Auch  in  einer  Le<;ende  von  der 
halbgöttlieben  Herkunft  (b's  Aratos  kam  die 
Ueroisieruug  zum  Ausdruck.  Asklepios,  hiefs 
et,  sei  in  Schlangen^stalt  der  Aristodama  ge> 
latbt  und  Aratos  sei  die  Frucht  dieser  Ver- 
bindung {Paus.  4,  14,  5).  Aristodama  wollte 
man  in  der  Darstellung  einer  Frau  mit  einer 
Schlanze  neben  sich  (vermutlich  Uygieia)  im 
Asklepiostempel  zu  Sikyon  erkennen  {Paus. 
2,  10,  3). 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  die  in  ihren 
Formen  ganz  verwandte  Verehrung  bleiben, 
welche  dem  Philopoimen  zu  Megalopolis 
erwiesen  wurde,  obwohl  dieselbe  ausdrücklich 
als  Vergötterung  bezeichnet  wird.  Die  Nach» 
richten  hierüber  bei  Plutarch,  Diodor  und 
Livius  werden  durch  das  Dekret  der  Apotheose 
selbst  bestätigt  und  ergänzt.  Ei  ist  erhalten 
in  einer  zu  Megalopulis  in  einem  Grabe  - 
vielleicht  dem  des  Philopoimen  —  gefundenen 
Inschrift,  die  möglicherweise  sogar  als  die 
Originalquelle  jener  Autoren  angeriehen  werden 
mnfs;  C.  I.  G,  1636;  JKofi,  in$er.  Gr.  ined.  1, 12; 
▼gl.  die  ausfflhrlicfae  Behandlung  durch  Ktil 
•A.  a.  O.  9  ff. ;  ferner  /  e  Bo»  2,  881  und  ebd. 
179  £P.  Dittenberger,  ÜtfUoge  210.  Nachdem  den 
siegreichen  AchSem  die  Leiohe  des  von  den 
Messeniern  getöteten  Philopoimen  ant^LTcliffeit 
ist,  verbrennen  sie  dieselbe  und  führen  die 
Aichenume  in  feierliehem  Anfkuge  und  nnter 
militärischer  Eskorte  nach  MegalopoÜ'^  (!*h(t. 
vit.  21;  Paus.  8,  61,  3).  Bei  der  Bestattung 
werden,  wie  bei  der  Verbrennung  des  l^iroMos, 
Kriegsgefangene  (.'i  tötet,  Da.s  Grab  mnfs  auf 
dem  Marktplatze  gewesen  sein.  Dem  Verstor- 
bMien  wird  durch  Öffentlichen  BeschluA  gött- 
liche Verehrung  (rtjual  lao^foi)  gestiftet  (/«scÄr. 
Z.  4;  Diod.  29,  21;  Liv.  39,  50).  Altar  und 
Temenos  werden  errichtet  nnd  jährliche  Feste 
mit  Rindsopfern,  gvmniscben  nnd  hippischen 
Agonen  eingesetzt  {Inschr.  Z  8  ö.  JJiod.  a.  a.  0.). 
Wahrscheinlich  hiefs  dieses  Fest,  wie  das  Aratos- 
fes't  in  Sikyon,  Z'for^jpia  {'vgl  Z.  .38  f.  derlnachr.); 
dafs  der  Kult  auch  mit  dem  des  Zeus  Soter  in 
Verbindung  gestanden  haben  mufs,  gdit  aus 
Z.  10  u.  40  der  Tuschr.  hervor. 

Aus  rOmischer  Zeit  mögen  noch  zwei  Bei- 
spiele ttfÜMitlicher  Verehrung  Verstorbener  mit- 

*)  SofaoB  b«i  LebMiten  ward«  er  auf  der  B«ii«  einer 
lliM  gmatotm  Statu  als  amtfj^  toMiehMt  dnrah  «Sa 
Bpiffmnm,  wtMhM  ittgtoMi  dis  BtalM  des  ,^(teBdCQ 

omuwf*  wsthi«:  Plut.  wtt,  iL 
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geteilt  werden.  In  einer  von  LolUng  in  Pan 
derma  bei  Kvzikos  pefuuileiien  Insthrifl  (3Iitt. 
d.  ath.  Jna.'9  (1884),  38  tt.)  werden  dem  De- 
metrios,  dem  8.  des  Oiniades,  S.  des  Asltle- 
piailes,  Bekränzung  und  andere  Elirt-n  zuei- 
kannt.  Die  Bekränzung  soll  alljährlich  erneuert 
ond  aufgerufen  werden  an  dem  Feete  *Hpaet 
(Z.  11:  tv  toig  xar'  ivtavxov  ri&i-u'^ f]io\tg 
§vx}i>t9torno£ois  aymc^v  'HQt^tg).  Dieses  Fest 
aber  wird  seinem  GrofsTater  Asklepiades 

'to)  oi'xjorjj'  und  'roi^  awayonviaafinotg  «»'tm' 
ZU  Ehren  gefeiert,  die  also  heroische  Verehrung 
genossen  haben.*)  In  einer  kntdiscben  Tnsehrin 

(Le  Bas  3,  1572  bis,  vgl.  S.  :^69;  Catur,  De 
lectm  166J  werden  dem  Artemidoros  (über 
dessen  Persönlichkeit  s.  Cawr  a.  a.  O.)  nicht 

nur  für  seine  Lebenszeit  iiUe  mögliehen  Khren 
beschlossen,  sondern  auch  die  ihm  nach  dem 
Tode  SU  erweisenden  Ehren  Torant  bestimmt: 

ßtTeiitliche  FiestattunjT  nml  Anlage  d.'s  (Irubes  an 
einem  ausgezeichneten  Punkte  des  ti^oinaüiums, 
Errichtung  einer  Statae  beim  Tempel  der  Ar^ 
tcmis,  deren  Priester  er  wur,  und  liir  alle  Zii- 
kuiitt  ^icö&toi  vtfiai'i  Altar  und  O^fer  mit  Pro- 
zession und  dazu  fOn^ähiige  gymnische  Spiele, 
die  den  Namen  'jlgTffiiScüQfia  führen  sollen. 

Wan  itu  übrigen  die  Heroitiierung  in 
römischer  Zeit  angeht,  so  werden  wir  uns 
auf  eine  mehr  summarische  Aufzählung  be- 
schränken. Die  Bezeichnung  eines  Verstorbenen 
als  riQ(üg  wird  in  manchen  Gegenden  jetzt  etwas 
so  Gewöhnliches,  daf«  sie  kaum  nnch  eine 
besondere  Auszeichnung  gegolten  haben  kann."*^; 
Bin  Ehrentitel  bleibt  Tjgas  aber  doch  immer- 
hin, und  80  wäre  das  Wort  da,  wo  es  unab- 
hängig von  Kulteinsetziing  gebraucht  wird, 
wieder  bei  der  alten  epischen  Geltung  ange- 
langt, nur  mit  dem  Unterschiede,  dafa  jetzt 
der  Titel  auäöchlie^^Iich  auf  Verstorbene  an- 
gewendet wird.***)  Trotzdem  ist  Einsnruch  zu 
erheben  gegen  die  Bt'haui)tung,  dafs  das  jetzt 
häufiger  auftretende  Wort  d(pj]ga>ttfiv  weiter 

*)  Wvuu  ci  in  derseslbeu  Insobritt  heirtt,  dafi  ein 
Kernnlteg  PortrUt  lowie  »ine  Marmoritatue  de*  Deinetrio« 
im  Ueiligtam  dt*  Aaklaplot  und  de«  ApoUoa  «ufgeeMUt 
wwdaa  ton,  M>  wild  wohl  MtsMlunsD  nIb,  dab  dl« 
VsmQie,  «enl^teni  dor  Groftvater  AikIepiadot,Basiehttii? 
mm  Aakleptotknlt  hatte.  Kbenao  nahe  lUgt  die  Annalirar, 
daf»  dio  Veior  der  'II^h'kc  im  .\ »klepiosti  tt  inl  l"  «hiikbu 
wurde.  Dadurch  würde  auf  da«  im  albeDUcben  Askle- 
pieion  gefeierte,  •bsofsll«  'Hf^  gMSBBto  VmI  «nrtBMilp 
tM  Liebt  fftilMu 

**)  Unttr  sodwam  sriMBDl  man  dto»  dar»«,  dslb 
1^0»  hltuflg  all  Bezalchnniig  d«r  Orabüt&tte  gebraucht 
wird;  Tgl.  z.  B.  C.  I.  d.  1098;  1981;  äa08;  427h;  ebd.  b 
und  0  4303  b»;  4418—442«;  A>Jt.  d.  Berl.  Ak.  186»,  310, 
Uitt.  d.  alAtn.  Jtul.  8,  7ö;  10,  15;  BuU.  heU.  5,  8AS,  7; 
1,  18,  »;  808 ff.  iS«;  8,  S84ff.  »,  4»;  SttmU,  tk«  Wol/t 
«V«riiMM  19  Atia  Minor  Krr.  II,  IST,  tSO,  «08  f.,  ß09. 

***)  Et  wir«  nlBdrittni  tlnt  OnebmMlilMigkeit  gc- 
WtMD,  oiueii  Lebendon  >,';>"j.'  zu  nennen;  darum  kann 
ich  anob  nicht  glaubeu,  daf»  dt  r  f,  o,  35(^3  i^^M.-  xui 
KoaitÖTtohi  Renannte  Kreter,  wie  Hotdch  and  Keil  {an^it. 
68)  «mehmaa,  dt&  Uttottltel  b«l  I<tba«ilMi  «rhaltta  hat. 
vor  üebmd»  war  dl«  ApollMoa«  di«  «tnalg  ntStfl^« 
VonB  der  ErhOhwig  aber  das  Mafs  der  Mensohltchkcit. 
Ander«  Epitheta  hingegen,  die  lonvt  voringsweiie  ali 
Khrcntit«!  von  heroisierten  Verstorben' 11  auftreten,  wie 
acur/p,  i/ft<pa}>]i,  ttt^yin  :  wurdeu  den  FUreteo  der  hel- 
lanlaolien  Kpooho  al«  iLstätutund«  B«liiam«a  gmtlbm\ 
*.  Stark,  dnk.  Zig.  11  (IS&S;,  S«7. 


nichts  als  ^tfxrrtv  bedeute,  und  dafs  aach  die 

Bezeichnung  rQiog  in  dieser  Zeit  nie  mit  Kul'- 
stiftung  verbunden  gewesen  sei  {.Front,  tkm. 
tpigr.  Graec.  881;  Keil,  anal.  ep.  et  ot*om.  4S: 
J.rJns,  pojiul-  Aufs.  344  f.  Anm.;  Ili  rmanh- 
JBlUmner,  ar.  PrivataUai.  872  f.  Anm.  4^.  Es 
wird  sich  im  folgenden  eine  nicht  nnerheUiehe 
Zahl  von  Fällen  ergeben,  für  die  wirklichr-r 
Kultas  eine  unabweisbare  Annahme  bleibt, 
schon  deshalb,  weil  die  bezilglichen  Insehfifles 
nicht  selten  auf  kleinen  Altären  angebracht  sind. 

Das  älteste  bekannte  Beispiel  für  den  Ge« 
braneh  des  Wortes  «tpri^mt^ttv  dürfte  die  In- 
Robrift  der  Dionysiasten  aus  dem  Peir.iieus  sein 
Auch  die  Inschrift  'yl^qv.  7  (1)370),  212,  6  wird 
ans  Attika  stammen  nnd  meht  am  Theia,  wie 
Kumatiudf  s  a.  a.  0  meint;  denn  der  Name  dei 
Heroisierten  'ASdnavtag  ist  gerade  in  attischeD 
Inschriften  mefarrach  yertreten.  Aber  sehwer- 
lieh  ist  das  Wort  chi  i,g(ottnv  auf  attischeio 
Boden  gewachsen.  Seine  eigentliche  Heimat 
wird  Thera  seiB;  wemgstens  besenirefB  tabl- 
reichc  dort  gefundene  Inschriften,  dafs  e,-'  dem 
Sprachgebrauch  dieser  Insel  geläuhg  war.  Dals 
die  dtpri^dl^tf  hier  eine  beeondere  Ehre  war, 
geht  aus  Motivierungen  hervor  wie:  ägfri.: 
tvfxtv  *al  %ttlo%uytt9£as  {Höfa,  inscr.  Gr.  ined. 
203;  207)  oder  watr«?  ttQBtSf  fvcx«  «srl  «mtßf- 
avvag  {C.  I.  G.  2467;  Boß,  inscr.  218  =  Inseh. 

1,  183;  vgl.  itiscr.  ined,  206;  210,  und  die  Ld- 
Bchrift  von  Anaphe  O.  I.  G.  2480 e>.  Einige 
der  Heroisierten  atammen  aus  vornehm«  n  Ge- 
schlechtern {Roß  206;  208),  im  besonderes 
gehören  einige  dem  Oesehlechte  der  Aigidea 
an  (Boß  210;  C.  T.  n  ei*^7;  2480e;  Priester  dei 
ApoUon  Kameios  Anuuli  m64,  258  {Michaehi\ 
Kaibel,  Epigr.  191  u.  192;  Botdäi  an  C  /.  G. 
2480  b,  e  und  Ähh.  d.  BirJ.  Ak.  1836,  98^:  dafs 
der  Name  'Ewt'xTijaiff  Eoß  211  an  Epikteta 
erinnert,  ist  sicherlich  kein  Zufall.  Die  reli- 
giösen Traditionen  der  Aigiden  lassen  keines 
Zweifel,  dafs  mit  dem  acprigcat^siv  in  den  tbe- 
räischen  Inschriften  wirkliche  Kulteimetzung 
bezeichnet  wird,  sei  es  dafs  diese  vom  Staat« 
dekntiert  (C.  I.  G.  2467—2470;  aJd,  2469 c 
(<=  Uoß  218  vgl.  anncdi  1841,  98  f.);  2480  e; 
lioß  203;  208-  214),  oder,  wie  in  der  Fa- 
milie der  P-|)ikteta  geschah,  von  den  Verwandtes 
eingesetzt  wurde  (C.  1.  G.  2471-2472  d;  add. 
2472  e  und  f;  Rofs  204;  207;  251;  BuU.  hell 
1  (1877).  368,  3).    Vgl.  Schoeniann.  gr.  Alt 

2,  166;  Lüders,  dionifs.  Künstl.  24  f.  Joannide$, 
\l^Tiv.  9  (1880),  308  flf.  Es  i^t  bezeichnend, 
dafs  r^gtot^ftv  sonst  noch  in  Beit*chriften  von 
Totenmahlreliefs  vorkommt:  aus  Thrakien 
Dumont,  inscr.  et  mon.  fig.  de  la  Thrace  Nr.  47; 
aus  dem  Archipel:  Latisdieu;,  Miit.  d.  ath.Inü. 
10  (1885),  1-28  f.;  unbest.  Herkunft:  iJütfiMe, 
d.  ant.  Büdtc^  2,  162  —  C.  I.  G.  2473.  I« 
karischen  Inschriften  wird  ä^prigaii^fiv  nidit 
.illtiin  uiit  Bezug  auf  den  Verstorbenen  (C  /.  d 
add.  2850  c).  sondern  auch  —  wohl  in  d*  rselben 
Bedeutung  wie  atptfgovv  —  von  Gegen« tAades 
gebraucht  (t6  f»vi}fit<bv  0.  I.  O»  S884:  90fk 
C.  I.  G.  2846). 

Geradeaa  massenhaft  sind  die  Grab-  nnd 
Ehrenintehriften  späterer  Z  it.  in  dem^n 
ein  Vexstorbener  ^9 mg  genannt  wird.  Wir 


DIgitized  by  Google 


2549    Horas  (Herottitel  anf  »pfti  hMofar.) 

beginiun  mit  den  Inschriften  öffentlichen 
Charakters,  Bei  weitem  die  meisten  Beispiele 
bieten  die  Inseln  desAgäischen  Meeres.  Melos: 
C  I.  G.  2427.  —  Araorgos:  Statuenbasia, 
lioß,  inscr.  116.  —  Öffentliche  Bestattung  de- 
kretiert, WO-ip.  8,  407  =  Kaibtl,  Epiqr.  222.  — 
Volks-  und  bttäbeBchluTs ,  einem  als  Archon 
Verstorbenoi  'tfilftar^  tÜ»-  H  t\it]ovi  rotV 
i«aTo[»]xofi^vots  a|M»iloy[o(Js  ded^da^at'  Kofs, 
XSS.  —  Namensf^leichbeit  deutet  darauf,  dafs 
d.ie  als  iiqmtg  bezeichnete  Frau  des  Totenmahl- 
reliefs  bei  Latischew,  Müt.  d.  ath.  Inst.  10, 117  f. 
derselben  Familie  angehörte,  wie  jener  Arohon. 
—  Astypalaia:  Erzstatae  und  Bekränzung 
beaehlouen,  C.  I.  G.  2486.  —  Kreta:  ^90)« 
«crl  %o9fi6it^w  O.  LO.  t588.  —  Kos:  Xenophonf 
Arzt  des  Kaisera  Claudius  »7e  tvfgyixrjs  Duboiif 
Hüll  Ml.  6.  47«.  —  ^9.  evc^y.  ebd.  18.  — 
riQ.  fvfQy.  Oarämr,  Jown.  of  hdl.  ih»d.  6 

(1886),  254,  8.   —   Samos:  r^p.  tvfQy.  Bull 
hell.   8,  467.  —  Lesbos:  Altar;  [i]  däftoi 
[^4]QtaxccvÖ(}(o  rm  Kltoxd'ftco  qQm,  Conce,  Reise 
aufL.  11  f.  taf^4,  6.*)  -  Roß,  inscr.  197  a  (^o.\ 
b  (cve^.X  c  (^ff.).  —  Der  Gescbicht«»chreiber 
Theopluuie«  ans  Hi^lene,  der  alt  Krennd  des 
Pompeius  seinen  Mitbörgern  die  Freiheit  er- 
wirn  hatte,  erlangte  von  dieain  nach  seinem 
Tode  gOtÜiehe  Einen  (eaeleates  houoree  Tae. 
tjTiH.  r>,  IS\   Es  sind  mitylenHix-ht?  Münzen  er 
halten,  auf  denen  er  als  ^iog  (9iotpäviig  Mitv- 
lri9ttü!t  beseiohnet  wird  {Micnmet,  Deaer,  de 
m^d.  3,  47  Nr.  108).  Ein  »j  'aterrr  Nachkomme 
dieses  Theophanes,  Pompeius  Macrinus,  wird 
in  daer  lesbitohen  loaclirUt  aus  dem  Jahre 
164  n.  Chr.  viog  f^foq:ävT]<:  genannt  (Fränlrl 
Arch.  Ztg.  43  (1886),  150  f.),  eine  Form  der 
Heroisierung,  aus  der  zu  entnehmen  ist,  dafs 
die  göttliche  Würde  und  der  Kult  d«'s  illtoffn 
Theophanes  nach  zweihuudertjähriger  Dauer 
ungeschwächt  fortbestanden.  —  Der  lesbische 
Philosojih   Lesbonax ,  wt-lcher  zur  Zeit  fli"< 
Tiberius  lebte,  wird  aut  Münzen  von  Mitylene 
als  viog  ^9(üc  bezeichnet  (Mionnet  3,  48  Nr. 
116;  Boeckh  zu  C  I.  G.  2182).       Auf  dem 
kleinasiatischen  Festlande  werden  die  Beispiel'.- 
spärlicher.    Magnesia:  Bull  hell  1,  88,  11. 

—  Thyateira:  Reiter,  Bull  hell   10,  412  f 

—  Prymnesia  inPhrygien:  vfov  t^Qwu  Franz, 
5  Intühr.  %.  5  Städte,  5.  —  Kyzikos:  ^^tm 
tptlonatgiv  Mitt.  d.  nth.  Inst.  7,  254,  24.  — 
Ebensowenig  Fälle  bietet  das  europäische 
Festland.  Marone la:  Bull  hell.  6  (1881), 
90,  4.  —  Theben:  C.  I.  G.  1651  =  Kaibel, 
Eliigr.  498.  —  Akraiphia:  C.  I.  G.  1629.  — 
Sparta:  C.  I.  G.  1398.  —  Ebd.  14A6.  — 
Athen:  Volks-  und  Eatsbeschlufs  au«  den 
Zeiten  des  Claudius  oder  des  Nero  (nach  Ditten- 
ÖefycrX  in  welchem  eine  Frau  als  Heroine  ge- 
ehrt wird,  C.  /.  J..  3,  889.  —  Unbestimmter 
Lokalisierung:  C.  L  G.  1944.  —  Sarkophag, 
C^arae  Taf.  1^9;  FrShner,  inaer.  duLomrelM, 

*)  I>i«sw  Onbaltar  Irt  Inlmwsat      B«tof  für  dl« 

Kolle,  welche  die  SofaUnge  Im  Heroenkalt  ipiolt.  In 
der  Betclireibutig  bei  Contf  u.  a.  O.  beiftt  p» :  „Obenauf 
sind  iwoi  Schlangen,  dit-  ali  (»rubridHrninu  n  .in  deu 
Ubationen,  für  welche  die  mittlere  Vertiefung  beatimint 
ii»,  A-utell  SU  nehm«  •shsliMB.'*  TgL  FIr&iktIt  Ank.  Bf. 
M  (UM),  88«,  a 
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Noch  zahlreicher  aln  die  öftentiichen  In 
pchr;t'ten  bind  die  von  Privaten  gesetzten 
Grab-  und  Votiv- Inschriften,  in  denen 
Verstorbene  den  Herobtitel  erhalten  haben. 
Za  den  bereits  genannten  Zeugnissen  für  He- 
roisierung auf  Thora  kommen  hier  noch  zwei 
hinzu:  Altar,  C.  I.  G.  add.  24761  —  Rofs, 
JtuHdr.  1,  »7.  —  Bull,  hell  1,  368, 3,  —  Melos: 
Altar;  Tffiojj;  /«rofiotpov  i^ijntt  (sc.  0  iftof 
10  noaig)  xav  ofioXexxQov  Tjgmctv  C.  T.  G.  94S9  " 
Kaibel  iS'.t.  —  Roß,  iiiscr.  246  a.  —  Kreta: 
Bull  hell  18,  11.  —  Karpathos:  vnl^]  'Aya- 

9{nKov  xffl  tSp  Uftimf  Soß,  inscr.  864.  — 

Auf  Kos  befindet  t^ich  eine  Grabkapelle,  zu  der 
die  Inschrift  gehörte:  uqu  a  yä  nui  a  ol%Ca  u 
i»l  tä  yn  %til  rol  lutnot  nal  uA  oAtAn  ral  i*l 
xäv  ■Kuncjv  fffüp  9vndtn«  %tä  XttQUvlov  ^900- 
Tttv  XuQuvUav  (Roß,  inscr.  3,  809;  Inselr. 
8,  188;  4,  18 f  Ardt.  Ztg.  8  (1850),  M4ff. 
L'o  Taf.  22).  Ob  allerdings  Charmylos  ein  heroi- 
sierter Verstorbener  gewesen  ist,  steht  keines- 
wegs anfeer  allem  ZweiftÄ;  er  ItOnnte  aneh 

Stsxnmherot!  ili  r  Familie  sein.  Aniorgos: 
....  d/itate  ^dtag  vaCdi  Rof»,  imcr.  117.  -  viog 
rtlttmSv  ^9.  %.  ebd.  188.  —  Wos  rr]v  ^IntArv 
(20jilhrig)  /7pft)i;  ;^<",''Tf  jrnt^tf  ebd.  113.  -  Mitt. 
d.  ath.  Inst.  11, 102.  —  Paroe:  Abh.  d.  bayr.  Äk. 
1886,  688.  *A^.  6,  80,  20.^—  Eoboia:  At^. 
Anz.  1857,27*.  —  Saraos:  riQ\(a]tvai  xai'gfzf  C. 
w  I.  G.  2269.  —  Mitt.  9,  262  f.  -  rj-  X- 1-  C39jähr.) 
ebd.  g.  —  ^9.  t9-  Jtf«»-  12.  268,  8«.  —  fj.  t- 
X.  Mitt.  14,  102,  46.  —  Journ.  of  hll.  sfiyl. 
6,  850,  97a.  —  Chios:  ij<^o)yt  »lovxoöozu 
Butt.  Ml.  8,  827,  SS.  —  Mitt.  18,  180  f.  88. 

—  Ebd.  41.  —  LeHbos:  Mitt.  11,  268.  — 
Imbrob:  Cutue,  Reise  auf  d.  Ina.  d.  thrak. 
Meere»  97.  —  Ebd.  101.  —  Hyrina:  (16j.) 
C.  I.  G.  6295  ^  Knihcl  r)h2.  —  Lampsakos: 
MiU.  9,  67.  -  Kyzikos:  tteiter  (jung),  MUt. 

404,  14  f.  ~  Retter,  fWftner,  ttwcr.  du  Louvre 
263.  —  Smvrna:  r,.  y.  i-  C.  I.  G.  3277.  — 
4^«ofc  ^ftmoiv  C.  1.  G.  3272  =»  Kaibel  314.  — 
Reiter,  Ven.  d.  SkvHp.  z.  Berl  «11.  K.  iter 
(20j.)  Düt8chkr,d  aut.  Bildic.  4,  631.  -  Toten- 
niiihl,  Verz.  d.  Sktilp.  z.  Birl  835.  Toten- 
mahl in  Leyden^  C.  I  G.  C960.  Auf  der 
Insel  Nikaria:  7].  %.  x-  llimh/rtd,  >itzii»;isber. 
d.  Berl  Äk.  1875,  10;  Kaibel,  Kpiyr.  add.  296. 

—  Ephesos:  Le  Bas  6,  168  —  Kaibel  296. 
.vt        Totenmahl:    fkcaact  ■nttQ&ivoii   T]Q(oig ,  Le 

Bas- Ranach,  \  uii.  arch.  M.  F.  Taf.  141.  — 
Koloe  i.  d.  Katakekaumene :  Heiter  ^. 
125  n.  Chr.  Verz.  d.  Sk-ul/)  -^1:^  —  Miletos: 
7j.  X-  Z-  I  f'-  l'liiladulpheia: 
Mitt.  12,  256,  25.  —  lasos:  G  l  G.  2688.  — 
Tralleis:  ^7.  x-  C.  I.  G.  2942  —  rj.  %.  %. 
Mitt  8,  3.S7,  19.  —      x-  X-  ^^"f^-         5|  ^- 

—  Stratonikeia:  I^j-ok  ivali'ynios  1^9»s 
Li  i>'a.v  r..  5-J4    =  Kaibd  1052.  —  Prusias  in 

60  Bith  vnieu  :  j,  \uuhov  TCQoyövtüv  [xoafir/rjo^a  LeBas 
5,  IIHJ  =  kaihd  864;  Tgl.  C.  I.  <?.  6815,  1; 
Kuibtl  601.  -  Aizanion:  Altar,  ^.  %.  %.  (20j.), 
C.  I.  G.  add.  3846  m  =-  Kaibel  374.  —  Apa- 
meia:  ;].  x-  Z-  7,  307,29.  —  Varna: 

Mitt.  10,  320,  11.  —  fj.  Z-  (82j.)  Rh.  Mue.  27 
(1872),  326.  —  Olbia:  C.  f.  G.  2069.  —  Zm- 
atag  ^gag  C.  I.  2068;  Dittmhnner,  Stfll  248, 

101  i  Furtwängkr,  S.  iS.  1  äk.  K  20  sieht  in 
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£(oai'ctg  tlun  Kultnameu  eines  Heron,  was  boi  118,  110.  —  Aus  verßchiedenen  Ort*»n  Boio 

einem  80  häutig  vorkommenden  Personennamen  tiens:  K.  105,  107.  —  Altar,  Reiter  115.  IIC. 

bedenklich  it.t  —  Phanacroreia:  Reitor  ;30j.)  120,  122.  —  Reiter  109,  110.  113,    114  - 

C.  J.  (j.  2127  —  Kaibd  bi'J.  —  Syrien:  ^ivs  Altar,  Heros  mit  l'ferd  12-1.  —  Frau  mit  Pferd 

lyivov  Le  Bas  6,  2322  ISO.  —  Le  Bas  446  —  MiU.  5,  132.  -  ii 

=»  Kaibel  433.        Panias  in  (nililila:  Büste  Boiotien  mufs  die  Verehrung  von  Verstorben«« 

des  Antinous;  Aizivoco  ij^uji  Bull.  hell.  3,  259,  als  Heroen  schon  früh  allgemeine  Verbreitan; 

S;  Tgl.  die  delpb.  Mflnse  mit  der  Umschrift  gewonnen  haben.    Denn  diese  Sitte  war  d-^r 

Ufifpi]yixvovti'Avt(900vriQ[ma,Friedländer,Arch.  Athenern  jedenfalls  schon  im  vierten  Jahr 
27  (1869)  102.  —  Thrakien:  Reiter,  xv(io>  lu  hundert  ein  Gegenstand  des  Spottes,  wie  da« 

Tjffoji  Dunwnt .  mscr.  et  mon.  ßg.  de  ia  TAmos  vom  Komiker  PltUon  angewandte  Spriehvert 

24.  —  B.  ebd.  32.      R.  Dedikant;  Ijfdiff  «rft»6ff  beweist:   ri  ovx  an^^a  iva  0T]ßr,oi9  ^fm; 

Ittungos.  'J0»viiovs  fvxnv  ebd.  88  c.  —  Ähnl.  yhrj  -,  {Kock,  C.  A.  F.  1,  622,  Frg.  74).*)  la 

ebd.  39.  —  Totenmabl  und  Heiter  ebd.  57.  —  Attika  tritt  die  Bezeichnung  rj^tog  für  einet 

BtiU.  hell  5,  92,  12.  —  Ebd.  13.  —  Ebd.  16.  Verstorbenen  er«t  spät  auf  und  ist  auch  dann 

—  Ebd.  8,  52,  6.  —  Makedonien,  Kdeasa:  nicht  eben  häufig.  Aus  dem  zweiten  Jahrboc- 
Orabrel  mit  mehreren  Personen,  Bonnaiin,arcJi.-  dert  v.Chr.  würde  das  am  Asklepieion  gefunden« 
epiqr  Mitt.  a.  Osterr.  12  (18dd),  188, 2.  —  Pv dna:  Reiterreiief  mit  der  Inschria  ee6[dto]fos  ^gm 
xai'gnf-  iiijuitg  C.  I.  G.  1966.  —  Philn:  Reiter,  (v.  Syhtl,  Kat  4015;  C.  I.  A.  8,  3199;  FWr*- 
n.  i.  i.  Heuzcy,  Munt  ('hjmpe  85;  478,  28.  —  so  wängler.  Mttt.  d  ath.  Inst.  3,  291)  auzufübrei: 
Thessalien,  Dolicbe:  ileiter,  q.  %.  %.  lleuteiff  sein,  wenn  dasselbe  nicht  vielmehr  boiotiscbeo 
Jf.  O.  44;  476,  19.  —  R.  ebd.  188;  483,  48.  —  Ursprunges  ist  (s.  v.  Duhn,  Ar<^.  Ztg.  86  (187T). 
2  Reiter,  r^QUitg  laiQtxt  nttrxoz'  ifiot  ebd.  40;  169i;  ferner  die  Inschrift  aus  dem  Vereinshaos 
476,  17;  Kaibd  610.  —  Selos:  Reiter,  'Aya-  der  Dionvsiasten  im  Peiraieus,  in  welcher  den 
4^»pi  rjgiot  tvjmv  Heugey,  M.  0.  87 ;  469,  6.  —  Priester  Dionysiot  crqpij^üifte  so«fauiBt  wird. 
Phalitnna:  r,.  x-  l-  Mitt.  12,  354,  125,  130,  Ein  Mitglied  derselben,  aus  Marathon  stam 
139,  162 — 164.  —  q.  %.  ebd.  126,  129,  166.  —  menden  Familie  wird  der  mit  jenem  Priester 
Gnnitca  (bei  Atraz):  Reiter  v  l  l-  13^*  gleicbnanige  ftnfjährige  Knabe  gewesen  seb, 
133.  —  Larisa:  r^Qtaq  ^ipryorf  lai^f  C.  I.  G.  der  nach  einer  attischen  Inschrift  von  seinen 
1782-1786;  1789.  —  Staatssklave  1792.  —  3o  Vater  zum  'tg^ws  ar}7£ »cias' eingesetst  wurde 
Ueting,  ineer.  ined.  SS,  84  «  MiU.  U,  62,  86.  (C.  I.  A.  8,  1460;  vgl.  Curtius,  Nathr.  d.  Gm 

—  rssiug  37  —  39  =  Mitt.  11,  54,  29.  —  U.  <7<.s.  d  ll  is\s.  1864,  342"..  In  na.  1h  hristlicher 
4t.  —  (18j.)  MiU.  7,  286.  —  Ebd.  8,  116,  13,  Zeit  brachte  ein  anderer  Marathonier,  HmSih 
17,  S8.  —  (26j.)  48.  —  64.  —  Zimmermann«  AtHcas,  der  sein  Geschlecht  aof  die  Aiuides 
Freigelassener  eb  l.  11,  .'i.l,  26.  —  Ebd.  30,  31,  48.  und  die  Erechthiden  zurflckfHhrte  {h.  Mammen. 

—  Schmied,  Reiter,  ebd.  52.  —  Ebd.  64,  67,  röm.  Gesch.  6,  267),  die  Heroisierung  zu  Ehren. 
58,  69,  68,  74,  77.  —  (16j.)  82.  —  Ebd.  88.  —  Nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  Annia  RegOIs 
(28j.)  85.  Ebd.  86,  91,  99,  126.  —  Mitt.  baute  er  ihr  unweit  Rom  ein  den  unterirdischen 
12.  348,  104—106,  109.  —  (20j.)  112.  —  Frei-  Göttern  geweihtes  Heiligtum,  das  sogenannte 
gelassener  ebd.  114.  Ebd  118,  120.  —  (22j.)  40  Triopion,  wo  sie  heroisch  verehrt  wurde.  Seinen 
123.  —  Ebd.  124.  —  riQU);  xpr^orf  C.  I.  G.  nach  Heroen  benannten  Freigelassenen  nnd 
1787.—  Ussing  31  =i  LoUing,  Mitt.  12.349,  11.  Lieblingen  liefs  er  nach  ihrem  Tode  an  aa- 

—  Mitt.  11,  127,  76.  —  Ebd.  92.  —  fi^umtf  mutigen  Plfttsen  Statnen,  welche  sie  im  Jagd- 
lafffftt  (Freigelassene)  98,  -  f^^sing  32,  42,  kostüm  darstellten,  errichten  [Philostr.  1  i* 
46.  —  Mitt.  11,  125,  70,  71,  90.  Bult.  hell.  S<>]>h.  p.  241;  558);  der  be verzückteste  jener 
10,  460.  18,  S98f.  — •  Trikka:  ^.  f.  f  ^-  Lieblinge,  Polydeukion,  wird  in  einer  gaaaoi 
G.  1781.  —  f;.  X-  X'  ^fitt.  12,  3r)8,  145.  —  Reihe  von  Inschriften  als  ilgtos  bezeichnet  fC. 
Melibüiii:  Reiter,  ij.  x   X-            11,  52,  21.  7.  ^.3,  810;  813-818;  1418).    \ gl.  Boeckh  C. 

—  Skotassa:  ij.  x-  ^t'tt-  H,  24.  —  Volo:  I.  G.  l  p.  45  f.  Frans  ebd.  8  p.  9«0ft  JTeaia 
Mitt.  14,  57,  3.  —  Frau,  Altar,      x-  X  '-^«l-  4.  r.o  Paulys  Bcahncyklop.  1,  2101  ff.   Kaibel,  Epigr 

—  ^pcuioafi  ebd.  59.  9.  —  Koroneia:  ilcuzeij,  1046;  Fried Uitider ,  Sitt'tigesch.  3,  232;  Mildt- 
Mi<ii>.  arch.  d.  Maced.  438,  221.  —  Halos:  BaU.  höfer,  z.  d.  Karten  v.  Attika  2,  38.  Wir  erinneni 
hell.  13,  406.  Hyputa:  x-  X-  -^f'''-  4,  uns,  dafs  in  Marathon  den  «lort  «Gefallenen 
220.  -  Delphi:  C.  I.  G.  1722  =  Kaibel  483.  heroischer  Kult  erwiesen  wurde  und  dalü  eben- 

—  V-  X-  X-  C.  I.  G.  1728.  —  Boiotien,  daher  die  Verehrung  des  'r^oMs  iargoi''  Aristo- 
Chaironeia:  C.  I.  G.  1627.  —  ThisVte:  machos  nach  Athen  übersiedelte.  Ob  es  Zufall 
i'lQüiai  Jüiugabc .  A  H.  2131;  r.  Vt  hcn,  Aixli.  ist,  dafs  gerade  aua  Marathon  so  viele  FiXle 
Aftz.  is.öo,  2Ho^  —  Reiter,  v.  Velsen  ebd.  Ton  heroischem  Kult  beseugt  sind,  oder  ob  diese 

^                      .  •)  W«.n  d-  Sprichwort  «ob  uu.weif.  Ih.a  dJ.  He- 
piai:  e.  Hofs,  homgsretsen  1,  2ut.  trit  Alf-  60  ^oUlanmg  Yentorbuer  M  d«a  Boioten  aar  Von»- 

^avÖQM  TjQtot   horte  Nr.  9H.  —  Ebd.  99.  —  Mtmg  te»,  so  bsslsM  «s  sUh  «oA  gswIlS  wwicw  nf 

Ebd.  100;  vgl.  Kmhl,  Jhrmts  8,  419,  16.  Fall«  v«b  HsioMwnng  wivMlcber  S«lbMaOnl«r  vid- 

Reiter,  Ini  diowoioy  i^uuu  aya#«  C.  I.  G.  1G57  rD*\a  tmt  Jen«  mylhiaohen  Heroinen  der  Boloter,  vrlcb» 

—  K.  136.     —  R.  ('.  l.G.   I66I'»  K    108.    duroh  Selbdtiiiurd  scBiidet  liabcn  sollKu :  die  TAchter  dee 

/.'  G.  1662.  -  Altar,  Heros  mit  l'ferd,  A'.  Antlpoin..„,  die  in  Theben  1/',,...  9.  n,  D,  und  d,e  TOctoMT 

i.iß        T'U^.U,  «     L'  ■;       11    ■           T>      1   .j.»  '1*»  Skedanoi,  die  in  Leuktr»  {ram.  9,  13,  3,  vgL  X»». 

iu'  ^Z,!    T.^    ['          uf        V            ,  "  '•'•^                       ^*  ^Wi,«»*- 

Altar,  Reiter,  h      .  ,An-mo  94.  -  Frau  neben  gfrioliwort*  M         «,  IT  (^riMC  l^yi  MO),  AiM  «. 

Pferd,  K.  129.  —  Leuktra:  Altar,  Reiter,  K,  Mo«.  «.  v.  «  ote  in^fim  Muf  Maw  Widwhcwf. 
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Erscheinung  einen  tieferen  Onind  hat,  -wage 

ich  nicht  zu  entscbeiilen.  Das  übrige  Attika 
bietet  nur  noch  wenige  Beispiele  der  ^(«s- 
Beseielnrang.  Denn  da  drei  der  in  Frage 
sttihenden  Inschriften  sich  auf  Freiuili'  V»e- 
zieheo  (Pisidier  C.  1.  A.  S,  2tfS7;  Milesier 
ebd.  S649  Q.  S656;  ab.  MüeBter  in  Athen  snr 
Kaiser^eit  s.  JHtUnherger,  de  tpheb.  AU.  18), 
SO  kommt  aofaer  dem  oben  Sp.  2549  aoge- 
ftlfarten  Volks-  nnd  Ratsbeschlnrs  nnr  die  In- 

-<  lirift  C.  /.  A.  3,  3412:  (Pdoxparij?  riQtoi  in 
Betracht*)  Dahingegen  wird  mehrmals  eine 
Be^pr&bnisstBtte  gem&fa  dem  Sprachgebnrach 

der  spiltcren  Zeit  jjQcoov  goiuinnt:        I.  A 
3,    67;  1423;   1424;   142»  (s.  oben  Sp.  2547 
Anm.).    Aach  der  Peloponnes  bietet  sehr 

wenige  Beispiele  filr  die  Anwendung  de.^  Heros- 
prüdikates:  Milt.  4,  164,  1.  —  Argos:'''^)  ^. 
%.  z-  -^«vA.  Ant.  1866,  68*.  —  Sparta:  ^.  %. 

lioß,  itiS(^r.  43.  —  Milt.  2,  4M'.t.  17.  —  Aus 
anderen  Gegenden  der  alten  Welt  sind  noch 
tollende  Beispiele  cn nennen :  Korkyra:  Statue 
'7  X  (33)  )  C-  I-  Ct.  188!^  =  Kaihel  186.  —  Ringer 
fityag  riffcai;  Kaibel  262. —  Rom:  i^^ooc  dvavov 
C.  I.  O.  6275  —  Kaxbel  674.  —  9t9is  qpfMt 
(==  Bis  Mauibus)  C.  I.  Cr.  6663.  —  Altar.  ». 
tl.  C.  I.  G.  6661  vgl.  O.  Jahn,  Arch.  Bdtr.  150. 
—  C.  I.  G.  6314  =  Kaibel  669a  (add.).  — 
Aquae  Sextiae:  C.  I.  G.  6954.  —  Unbe- 
kannter Provenienz:  Heiter,  r^Qm  tTtitpaviiq 
Arch,  Zt^.  11  (1863),  366  f.  —  Tm  yXvnvxdxm 
ct8tXtf,bi  r^obu  fTTiffttVfi  ebd.  367.  —  Totenniahl 
Ai  ch.  Ztyrdi  (1876)^  48 f.  —  Totenm.  C.  I.  G. 
r>04  7.  —  Grabrel.  mit  S  Frauen  fi^mig  faxtet 
Bull,  lull  5,  490,  20 

In  allen  zuletzt  angeführten  Beispielen  hat 
also  nicht  der  Staat  oder  eine  Kultgenoseen- 
i-chaft  das  HeroxiiWulikat  erteilt;  ea  ist  der 
enge  Kreis  der  Familie,  der  in  späterer  Zeit 
daa  Recht  osorpiert,  seine  verstorbenen  An- 
gehörigen Heroen  zn  nennen.  Znnllchst  bürpertc 
sich  diese  Sitte  wohl  bei  den  höheren  IStiluden 
ein;  aber  das  gegebene  Beispiel  fand  bald  in 
breiteren  Schichten  der  Bevölkerung  Nach- 
ahmung. Namentlich  die  Grabschriften  Tbes- 
saliena  beweisen,  dafs  hier  auch  Leate  aus 
dem  Handwerkerstande,  ja  HOgar  Freigelassene 
und  Sklaven  Slgtatg  genannt  werden  konnten. 
Dal''«  zur  Zeit  Alciphrons  '^gtog*  ziemlich  gleich- 
bedeutend war  mit  'fiaxap/ri}c',  geht  ans 
3,  .'t7  hervor.  Frauen  werden  ebensowohl  wie 
Männer  durch  Kult  und  Herostitel  geehrt,  und 
zwar  nicht  nur  unter  der  Bezeichnung  riQmtyri, 
iffoots,  T](f0)taaa^  sondern  gar  nicht  selten  anch 
als  ^Qcoc.   Ussing  bat  die  richtige  Beobachtung 

Seemacht  (tNScr.  Gr.  ined.  33),  dafs  in  solchem 
^alle  anch  ein  beigefügtes  zgriari  meistens  im 
Marik.  steht.  Wo  eine  Altersangabe  der  Grab- 
ichrift  beigefügt  ist,  sind  in  «Icr  Regel  jung 

*)  In  d''n>  >ioi'):  der  lutchr.  ''.  /.  .1.  3,  3^.'>i  wird  wohl 
ein  mytbiicher  Kulthero»,  kein  Veritorbener  cu  erkeniieii 
••la.  DMS«Ib«  gilt  (Sr  dea  '^f(e»i  Ev^v/tidtav  Iddiir.  8,401. 
ImrtaAna  MlikUtSfir  (■. «.  Kartm  «.  JMtu  t.  41)  la  dlMms 
«laeB  MH«ilgott"  erkanoMi  will,  lit  nir  nteht  vergtAndlich. 

**)  Du  •rKivitobe  Relief  mit  dtr  Dantcllong  eiuor 
Schlange,  welche  aas  einem  Kantliaroe  trinkt,  und  der 
Inichrift :  lov  ij^ö;  xxi.  Mitt.  4,  l&H,  7  {MilcUkö/er) 

Itt  TermutUeh  k«la  OnteMa,  soMdm  «In  ToliTraltef  «a 
•inen  KaltbafM. 
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Verstorbene  gemeint.   Dies  erklärt  sich  nicht 

K'twa  nur  darauH ,  dafs  man  sich  weniger  ver- 
anlafst  sah,  das  Alter  von  bejahrteren  Peraonen 
anzugeben;  eine  ümschaa  unter  den  Heroi- 
sierungen der  Spätzeit  ergiebt  unzweifelhaft, 
dafs  nunmehr  die  Herosbeseichnung  vorzugs- 
weise anf  Personen  jugendlichen  Alten  An- 
wendung fand. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung 

10  von  Herostitel  und  heroischem  Totenkult  in  den 
letzten  .Tahrhunderten  bemerkt  man,  dafs  be- 
sonders Thera  und  andere  dorische  Inseln, 
fismer  Thessalien  und  Boiotien  mit  sahl> 
leir  hL'ii  fk'i-^i'it  len  vertreten  sind;  in  den  Pelo- 
ponnes hat  die  Sitte  nicht  so  viel  Eingang 
gefunden,  ebensowenig  in  Attika  und  lonien. 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  aus  früherer  Zeit  die  Bei- 
spiele für  Nordgriecheuiaud  vermehrt  werden 
durch  Timesias,  Hiltiades,  Artaehaies,  Hagnon, 

20  Rrasidas,  Thf  ngenea,  für  Boiotien  durch  die 
Plataiaikilmpier  und  die  Genossenschaft  der 
Heroisten,  für  die  dorischen  Kolonieen  durch 
Epikteta  mit  ilirer  Verwandtschaft,  durch  Kleo- 
medes  von  A.-:itypalaia  und  durch  die  Heroi- 
sierungen in  Syrakus  und  Akragas,  so  ergiebt 
sich  ein  Verbreitungsgebiet,  welches  sich  voll- 
kommen deckt  mit  den  Gegenden,  die  wir 
bereite  früher  als  die  Stammländer  der  Heroen- 
verehrung kennen  gelernt  haben.    Wir  sehen 

30  darin  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer 
Behauptung,  dafs  in  erster  Linie  äolisoh- 
boiotische,  in  zweiter  durch  Zuwanderung 
der  Aigiden  beeiuflufste  —  dorische  Volks- 
ei e  m  ente  Träger  und  Verbreiter  des  Heroen- 
glaubena  waren  (s.  oben  Sp.  2458  f.  \  und 
zugleich  eine  wesentliche  Stütze  für  unsere 
Vermutung,  dafs  das  Wort  ^pw?  gerade  in 
iiolischen  Volkakreincn  seine  sakrale  Be- 
deutung erliielt  (9.  oben  Sp.  2413).  Wenn  aber 

40  andererseits  mehrere  Beispiele  von  Heroisierung 
Hich  in  Gebieten  gefunden  hal»>'n,  die  notorisch 
unter  dem  Eintlufs  phoinikisuher  Kultur  und 
Religion  standen,  so  müssen  wir  wenigstens 
die  Möglichkeit  otien  halten,  dafs  auch  in 
Boiotien  und  den  nordgriechischen  Küsten- 
ländern die  Sitte  der  Heroisierung  wie  über- 
haupt der  gesamte  Heroendieniit  im  letzton 
Grunde  eine  Folge  semitischer  Zuwan- 
denmgeii  war. 

M 

VI.  Zu  den  RaroendanteUungmi 
der  Kmiflt. 

Die  bereits  oben  (Sp.  2445)  gemachte  Be- 
merkung, dafs  die  Heroen  auf  swei  verschiedenen 
Gebieten  griechischen  Geisteslebens:  in  der  Sage 
und  im  Kultus,  Aufnahme  und  Entwickelung 
gefunden  haben,  behält  auch  für  die  Kunstdar- 
st^'llungeu  eine  prinzipielle  Geltung.  Insofern 
die  Heroen  als  Sagenhelden  Gegenstand 
m  künstteriseher  Gestaltung  geworden  sind,  er- 
scheinen sie  in  der  Regel  völlig  menschlich 
gebildet  als  Krieger,  fieiter,  Jäger  oder  in  dem 
Habitus,  welchen  der  dargestellte  Vorgang  ge- 
rade mit  -ii'h  Viringt.  Wo  der  Künstler  nicht 
durch  Beifügung  von  Inschrifteu  dem  Verständ- 
nis SU  Hälfe  kommt,  l&fst  sich  ihre  heroische 
Natur  oft  nur  durch  den  Zusammenhang  dts 
Ganzen  oder  durch  Vergleichang  mit  verwandten 
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Darstellun^fen  ermitteln.  Doch  eutbehrte  die 
künstkrische  Tradition  nicht  aller  Mittel,  um 
neben  der  menschlichen  Seite  auch  da«  mythi- 
sche und  halligöttliche  Wesen  der  Heroen  in 
tlie  Erflcheinung  treten  zu  lassen.  Am  seltensten 
führte  riian  dies  dadurch  herbei,  dafs  man  ihnen 
nach  der  Weise  orientalischer  Kunstvibung 
eine  halbtierische  Mischgestalt  gab.  Nur  der 
schlangenleibige  Kekrops  und,  wenn  man  will, 
die  thessalischt'n  Pferdemen«chen ,  die  Ken- 
tauren, würden  hierher  gehören.  Gern  aber 
lief«  man  die  Heroen  in  einer  unzweideutig 
mvthiHchen  Umgebung  auftreten  und  hob  nie 
dadurch  aus  der  menschlichen  SphUre  heraus. 
Wie  sie  nJlmlich  in  der  Dichtung  sich  eines 
ungezwungenen  Verkehrs  mit  den  Göttern  er- 
freuten, so  wurden  ihnen  auch  in  der  bildlichen 
Darstellung  häufig  Götter  zugesellt.  Nicht 
weniger  deutlich   waren   sie  charakterisiert, 


Heros  (in  d.  Kunst;  Votirreliefs,'  255*^ 

Die  genannten  Darstell ungsformen  wordei 
nun  zwar  auch  da  festgehalten,  wo  es  den 
Künstler  oblag,  die  Heroen  in  ihrer  Kigenschait 
als  Kultwesen  zu  bilden;  aber  die  Gebräuche 
und  der  Apparat  des  Kultus  riefen  dazu  noch 
besondere  Tvpen  und  Attribute  hervor.  Eio 
allgemeines  Attribut  der  Heroen  ist  die  Schlang, 
welche  der  religiöse  Glaube  ihnen  wie  den  chtho- 
nischen  Göttern  zugesellt.  Wir  «sehen  den. 
10  Heros  die  andächtige  Schar  der  Verehrer  nahes. 
Opfertiere  werden  an  den  Altar  herangeführt, 
Speiseopfer  und  Spenden  werden  ihm  roc 
Genufs  dargeboten.  Wie  der  Heros  mit  den- 
jenigen Gottheiten  vereint  dargestellt  wird, 
welchen  er  wesensverwandt  oder  im  Kulte  au- 
geHchlossen  ist,  so  gehen  auch  zuweilen  di^ 
typische  Gestalt  und  die  Attribute  dieser  Göt- 
ter auf  ihn  über,  bO  dafs  die  Entscheidung,  ob 
Gott  oder  Heros  gemeint  sei,  nicht  immer  leicb: 


3.  R«iterrelief  »ai  CnniM»  (nach  dam  Oridtnal  dea  Berliner  Maicaiai). 


wenn  man  sie  mit  anderen  Wesen  oder  Gegen- 
ständen mythischen  Gepräges  vereinte.  So  er- 
kennt man  Peraeus  an  der  Medusa,  Belle.rophoQ 
iin  der  Chimuira  und  dem  Pegasos,  Oidipus  an 
<ler  Sphinx,  l'heseus  am  Minotauros,  üdysseus 
und  seine  Gefährten  an  der  Skylla  oder  den 
Seirenen.  Aber  die  Künstler  bestrebten  »ich 
auch,  das  heroische  Wesen  zum  Unterschied 
vom  menschlichen  ohne  mythische  Ziithat  durch 
*'ine  teils  idealisierende  teils  potenzierende 
Auffassung  der  menschlichen  Kürperformen  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Von  Eu})hranor  heifst 
es  /Vi«.  «.  h.  36,  128:  hic  prinnis  videtur  ex- 
prefisisse  düjnitaUs  heroutn ;  von  Timanthes  ebd. 
74:  pinxit  et  heroa  ahsnlutissimi  operis  artem 
ipmm  compUjiis  riros  pimjendi.  Mehrere  der 
hervomigendftten  Heroen  individualisierte  man 
ebenso  wie  die  Göttertypen  durch  einen  kon- 
stant beibehaltenen  Habitus,  z.  B.  Herakles  durc  h 
Löwenfell  und  Keule,  die  Dioskuren  durch  ihre 
Pferde  und  die  spitzen  Mützen,  Paris  und  Mcdeia 
durch  asiatisches  Kontüm  u.  a.  m. 


zu  treffen  ist.    Wir  werden  auf  diesen  Punkt 
.sowie  auf  die  Bedeutung  und  Anwendung 
Heroenattribute  noch  unten  zurückkommen. 

50  Da  die  Kunsttypen  der  namhaften  Heroen 
in  besonderen  Artikeln  behandelt  werden  und 
für  die  bildliche  Auffassung  der  Sagenhero^n 
in  ihrer  Gesamtheit  ein  weiteres  Eingehen  nicht 
erforderlich  scheint,  so  werden  wir  uns  darauf 
beschränken,  von  den  Darstellungen  der  Knlt- 
heroen  diejenigen  zu  behandeln,  die  unbe- 
nannte Heroen  oder  heroisierte  Ver- 
storbene zum  Gegen.'^tande  haben.*) 

Fast  ausschliefslich  sind  e«  Votivreliefs 

CO  für  Heroen  sowie  einige  Grabmonumente 
mit  heroisierender  Tendenz,  welche  för 
unseren  Zweck  in  Betracht  kommen.  Gerade 

*)  Far  die  Kuuitdarit«lluii^D  ^eltpu  UDt  «U  .,11*- 
roiiiorte"  alle  Veretorbenm,  die  ir^eudwie  aU  Knltw»<«a 
oharaktoriiiort  lind,  ohne  Rnckil'-bt  darauf,  ob  lhz*ti 
ron  den  l'tierlebeiideii  das  Hero»pr(kdlk.at  oder  einr  at'fr 
den  RewOhnlichen  Totenkull  hioansreichcnde  TerehroBir 
erteilt  wurde. 
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in  jüngster  Zeit  ist  den  Heroeiii  eliefs  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewendet  worden; 
namentlich  sind  die  eiiidiinirenden  Forschungen 
von  A  Mihhhöfer  {Mitt.  cl.  ath.  In.st.  2  (1877), 
4  i;Ul.  4(1879),  161  ff.  ./uhrb.  d.  urch.  Inst. 
■J  [1887],  23 ff)  und  A.  FnrI udughr  (Mitt.  d. 
ath.  Inst.  3  (1878),  287  II.  7  IHS'i),  IfiO  ff. 
8  (18h3),  364ff.  und  bes.  Snmmhj.  Sah.  1  Sk.  K. 
•2A  ff.)  für  jede  Behandlung  dieser  Monumente 


An  dieses  Uild  der  Anbetung  eines  Heros 
durch  die  Mitglieder  einer  Familie  reihen  wir 

unter  Nr.  4  eine  Darstetlunpr  der  i-iiifni  r«^iten- 
den  iieros  dargebrachten  Spende;  unsere  Ab- 
bildung giebt  ein  Belirf  aus  guter  Zeit,  das 
in  Tanagra  gefunJen  ist  nnd  ebeiidort  aufbe- 
wahrt wird,  wieder  s  Kurte,  Milt.  d.  nih.  Imt. 
:i  f  1878\  380. 14;! ;  Frn-derichs-  Wolttrs  Nr.  1076). 
Dem  mit  anliegendem  Panzer  gerflsteb'n  Reiter, 


in  kuustgeschichtlicher  Hinsicht  grundlegend;  lu  welchem  sein  Sklave  mit  einem  erlegten  iia«eu 


diM  irird  auch  bekennen,  wer  wie  YeriiaBer 
▼On  grundsätzlich  abweichenden  rdigioii^e- 
schichtlichen  Voraussetzungen  ausgeht. 

Die  sakralen  und  sepulkralen  Heroenreliefs 
scheiden  sich  in  vier  Klassen,  je  nachdem 
der  Heros  als  Reiter,  als  Krieger  ohne 
Pf erdanfrechtdastehend,  thronend  oder 
auf  einer  Kiine  gelagert  erscheint  Die 
beiden  ersten  Klassen  bilden  insofern  eine 
Gruppe,  als 

in  ihren  Ty-  <  >vv 

pen  das  ^ 
ritterliche 
und  kriege- 
rische We- 
sen des  He- 
ros noch 
dentfich  er- 
kennbar ist, 

vfthrend 
die  Monn- 

mente  der 
beiden  letz- 
ten Klassen 

vorwiegend 
die  kult- 
liche Seite 

(b  ssclben 
betonen. 

Von  den- 
jenigen Mo- 
numenten, 
welche  den 
Heros  als 

Krieger 
od.  Jäger 
zn  Pferd e 


Reit0rr«licf  in  Tanagra  (nach  ilptn  GipsabKurii  det  Berlfner  Mumqiiii). 


oder  neben  dem  i'teide  schreitend  zeigen,  kann 
das  Sp.  3556/6  ubgeb.  Relief  desBerliner  Mosenm^ 
(Nr.  805)  eine  deutliche  Anschauung  geben.  Es  50 
stammt  aus  Cuuiae;  dem  Stil  nach  ujag  es  noch 
ins  fünfte  Jahrhundert  gehören.  Wir  sehen  einen 
mit  Chiton,  Chlam^'s  und  i'etaaos  bekleideten 

iugendlii  htn  Heiter,  hinter  welchem  eine  weib- 
iche  Figur,  seine  Oattiii,  sichtbar  wird;  rechts 
nahen  sechs  Personen,  von  denen  die  drei  ersten 
die  Rechte  anbetend  erheben.  Die  Waffen  des 
\  erehrten,  Schild  und  Helm,  sind  oberhalb  der 
Adoranten  angebracht.    Neben  dem  Halse  des 

Pferdes  windet  sich  die  Herocuschlange  empor;  m  wenn  auch  die  Anordnung  der  Figuren  in  zwei 


am  geschulterten  Lagobolon  folgt,  ferttt  eine 
langbekleidete  Frauengestalt  entgegen;  sie 
reicht  dem  Ankommenden  eine  Schale  dar,  die 
sie  aus  der  in  der  Rechten  gehaltenen  Wein- 
kenne  gefüllt  hat.  Zweifellos  ist  in  dieser  Frau 
ebenso  wie  in  der  Genossin  des  vorhin  be- 
sprochenen lleiters  die  Gattin  des  Heros  SQ 
erkennen.  Dafs  man  sie  hier  ihren  Platz  neben 
dem  Heros  aufgeben  'und  ihm  zur  Darreichung 

der  Spende 

I?  .■     -."^  ^  gegenüber- 

^  treten  lafst, 

ist  ein  Mo- 
tiv, welches 
in  sahi- 
reichen 
verwandten 
Monumen- 
ten ange- 
wendet ist 
rm  Bele- 
bung der 
Handlang 
nnd  um  m, 
wo  die  Ado- 
ranten feh- 
len, Qber^ 
haupt  eine 
künstlerisch 

befriedi- 
gende Kom- 
position 
herzustellen. 

Ein  Hei 
teirelief  von 
ausgezeich- 
neter Sehon- 

lii'it  und  zugleich  dem  Inhalte  der  Darstellung 
nach  einzig  in  seiner  Ai*t  befindet  sich  im  Mu:t>eo 
Torlonia  in  Rom  (Nr.  433  s.  Schreiber,  Arch. 
Ztg.  34  (1876),  119;  Fr.-Wolt.  1073;  Müch- 
hüfer,  Jahrb.  d.  arch.  Imt.  2  (1887),  'Z';  Löwy 
ebd.  110:  d.  Abbild.  Nr.  öi.  Das  Material  ist 
nach  müudiii  lier  Mitteünn;;  Furta  ängUra  pen- 
telischer  Marmor;  die  Figuren  zeigen  die  For- 
mendes attischen  Stiles,  die  Mittelfigur  erinnert 
in  Haltung  und  Habitus  an  die  Jünglingsge- 
stalten  des  Parthenonfrieses.  Man  möchte  ein 
Werk  des  fünften  Jahrhunderts  darin  erkennen. 


siescLeint  in  eine  quadratische,  durchGebüIk  um- 
rahmte Ofi'nung  hineinzoschlüpfen,  welche  ent- 
weder die  Thür  zum  Grabe  des  Heros  oder  die  Be- 
hansnog  der  Scfakiige  im  Heroon  andeuten  soll.*) 

*f  Ai.ul  h'  siud  ohue  Zweifel  die  tliur.irtiguu  Uulkuii- 
vcrbinäubgcu  »of  dam  ArgcnidMraiief  (a.  obtn  8p.  1171) 
Mi  sAlSma,  BW  dafb  dort  swal  Ofbiaagaa,  fw  jad« 
DtotfeanaMUsafB  ilii«,  dsigirtallt  sind. 


Plftnen,  einem  unteren  und  einem  oberen,  gegen 
eine  so  frflhe  Datierung  zu  sprechen  scheint. 
Leider  ist  nur  die  untere  Figurenreibe  voll- 
ständig erhalten:  der  jugendliche  Heros,  die 
Reitgerte  im  linken  Arm,  sein  Bofs  fShiend, 
welchem  der  Jagdhund  folgt,  schreitet  anf  eine 
niedrige  Ksi  hara  zu,  an  die  von  links  eine 
m&nnliche  Figur,  die  Rechte  anbetend  erhoben, 


Digitized  by 


2of/*    Heros  in  ^1.  Kanj«t  al»  R»riter 


Heros  m  d.  Kunst  als  Reiter  ^-^Ö*' 


berao;{etr«rt^n  ist.  fjie  ob«f^*^  H«ibe  war  drei- 
U;ili(;:  diu  MitU>  nahm  ein  Herooo  ein,  von 
dem  die  b«rid(;o  HtQtzfnden  Sünlen  in  ihren 
untefn  Teilen  noch  erkennl^ar  find;  innerhalb 
des  Heroon  ttand,  nach  den  erhaltenen  Kt-iVtn 
zu  «chlief-^en,  eine  langhekleidete  männliche 
Figur.  lU:c\tU  niid  links  sitzen  im  Terrain 
zwei  onterwürt«  b«kleid<.-te  männliche  Gestalten, 
offenbar  ohne  Handlang.  Man  wird  sofort  an 
die  Bilder  unteritalischer  Prachtgefäfse  erinnprt, 
in  welchen  zu  bei<len  Seiten  eines  Heroon  mit 
der  Gestslt  einet*  (Jottes  oder  eines  Verstor- 
benen*; GotU.'r  i'latz  genommen  haben,  die  der 
dargestellten  Handlung  zuschauen  (vgl.  Bloch, 
die  ziucliautn'itii  (intlir  in  den  rotfif/.  Vasen- 
gemiil'lfit  IHHäi.  Ks  int  zu  vermut4.-n,  dafs  mit 
der  im  Heroon  stehenden  Figur  unseres  Reliefs 
ein  älterer  Heros  desst-lben  (jescblechtes,  wel- 
chem der  ritterliche  Jiingling  angehörte,  ge- 
meint war.   In  den  beiden  sitzenden  Gestalten 


Waa  die  lokale  Verbreitong  dem  heroiiic- 
renden  Beitertypus  angeht,  so  ist  derselbe  gaai 
besondf-rs  häulig  darcb  nordgriechische  nnd 
boioti»che  Reliefs  Tertreten.  In  Thrakitu 
wird  der  Reiterheros  sowohl  za  Pferde  alt 
neben  dem  Pferde  einbergehend  gebildet;  sein 
Hund  begleitet  ihn;  vor  ihm  steht  der  Altv. 
auch  wohl  ein  Baam,  am  den  sich  die  Heroen- 
schlanke  windet,  Dumont,  inser.  et.  mon.  fig 

10  de  la  Thrace  Nrr.  5  —  8  u.  ö.;  bisweilen  jagt  er 
einen  Eber  (Nrr.  40;  49;  102 1;  nur  einmal  steht 
neben  ihm  eine  weibliche  Figur  f  Nr.  32,  in»ofar 
als  r)ifati  bez.?);  ein  Adorant  ist  rielleicht  in 
der  klein  gebildeten  Figur  Nr.  33c  za  erkennen. 
Dafs  die  als  Reiter  dargestellten  Eultwesen 
Heroen  sind,  bezeugt  die  wiederholt  beigefügte 
Inschrift  nvgio)  ^goai  (Nrr.  24;  32;  33 c;  39) 
Der  Name  des  Heros  ist  in  solchen  Fällen 
ausgelassen;  er  ergab  sich  aus  dem  Orte  der 

20  Aufstellung:  mehrere  der  Reliefs  sind  bei  der 


ti  HoUuf  drt  Mutet)  Torluiii«  (uach  dem  Gipsabguf*  doi  Berliner  Maioams). 


werden  wir  entweder  chthonische  Gottheiten 
(etwa  I.  Asklepios,  r.  Dionysos)  oder  die  Ofol 
natffmoi  des  (icschlecbtefl  zu  erkennen  haben. 

\Vilhr«'nd  auf  diesem  Relief  das  Opfer  nur 
durch  die  Ksclmni  ungcih-iitet  ist,  ^'ivht  es 
imdiT«'  Keiterreliefs,  wflche  die  Opferhiindlung 
tletjiilli«'rter  vorführen.  Auf  einem  boiotischen 
Relief  (ArVr/c,  MUt.  .H  (1878>,  :i76,  138;  4  (1879), 
2i".8  Taf.  115;  Fr.-Wolt.  1072)  wird  das  Opfer- 
sohwein  von  einem  kleinen  Knaben  an  die 
Kscharrt  hi-rangcführt,  während  die  Frau  dem 
Heros  in  tlio  hingehaltene  Schale  eingiefst  und 
mehrere  IVrsonen  anbetend  nahen.  Ein  anderes 
Relief  roi^t  einen  Jiingling.  der  ein  Ferkel  auf 
den  Armen  über  den  vor  dem  Reiter  6t»'henden 
Altar  hält  (Kurtr,  Mitt.  3,  381,  146;  4,  268, 
Tut".  17,  2;  Fr  - Malt  1075). 

*i  DiT  Vi<r*i>.>rb«uc  hi>Il  auch  in  di-rartlRpa  heroi^i«-- 
roiulvii  |)ar«u>ttun|;en  d«r  uiiteritalUclien  Vasen  hauüg 
•<ili  l'fcr.l  «m  /.i.tttl.  Vul  liie  \t<u  yurlininylrr .  ^  Äi*. 
t  Sic  y.  >>  \t.m.  4  aurtiPiAhlien  Beltpirle.  —  Vhf^t  eiue 
■liitolir  Vau»  ilf»  4.  Jahrh  mit  Reiter,  .\ltar  nnd  Paum, 
Krau  luti  Kanne  uud  Schal«  vgl.  /urrira  v'f  •■  a.  O.  St^. 


Ausgrabung  eines  Heroon  zu  Tage  gekommen 
(Dumont  S.  71).  Das  auf  einem  Altar  ange- 
brachte und  auch  sonst  singulare  Relief  Nr.  27 
war  nach  der  Inschrift  heroisierten  Verstorbenen 

5t>  geweiht.  Ein  ÜiM  des  jagenden  Reiters  trfigt 
auch  der  früher  erwähnte  Altar,  welclier  der  Ge- 
nossenschaft des  Bacchus  Tasibastenus  bei  ihren 
jährlichen  Totenfeiern  diente  (s.  ob.  Sp  25331.1 
Ob  die  übrigen  Monumente  ebenf.il la  heroisierten 
Verstorbenen  oder  auch  Lokal-  und  Gentilheroeo 
geweiht  waren,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Jeden- 
falls sind  es  Votivreliefs,  wie  der  wiederholt 
vorkommende  Zusatz  der  Inschriften  (vj^ 
beweist  (Nrr.  32;  33a  und  c;  39  f.).    Zwei  tod 

GO  den  Reliefs  waren  laut  den  Inschriften  nicht 
dem  dargestellten  Heros,  sondern  dem  Apollon 
(Nr.  40)  und  den  Dioskoren  (Nr.  61  a^  geweiht, 
ohne  Zweifel  waren  die  Reliefs  einst  in  den 
Tempeln  dieser  Kultwesen  aufgestellt  Anch  an 
Felswänden  in  Thrakien  finden  sich  Reit^^rdar- 
stellungen  derselben  Art  ausgemeif^elt  (/Ym.-ry. 
MMSs.  arche'ol.  d.  Maced.  85  f.  Taf.  3,  3  und  4V 
Dieselben  Typen   wie   in  Thrakien  sind  saf 
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ThasoB  (Consef  Inttbr.       Taf.  10,  8;  66,  Umstand,  dafis  unter  dm  Tielen  Namen,  die  in 

Taf.  10,  6),  Leninot(ebd.  109;  III,  T;if.  18,  5)  den  InKrhriftrii  aiidmor  Exemplare  vorkommen, 

und  Lesbos  {ConMe,  Seise  auf  L.  81,  Taf.  16, 1)  sich  nii^endB  der  Name  eine«  bekannten  m^tbi- 

vertreten.   In  Illyrien  erschdnt  der  Reiter  sehen  I^ob  findet,  dürfte  wohl  fHr  die  letztere 

l^erüstet  und  mit  einfjelepter  Lanze  einher-  Aniiulime  npreclien.  Ks  stimmt  zu  dem  früh- 
galoppierend:  Heusey  a.  a.  Ü.  399  f.  Taf.  31,  4  zeitigen  Aufkommen  des  Ueroenkultes  und  der 
und  3:^,  2 ;  die  einzige  Hindeutnng  anf  Knltna  Heroisierang  in  Boiotien  (s.  oben  8p.  S458  n. 
bt^-t.  lit  in  einem  Hnkranion,  welches  im  oheren  2552),  dafn  diese  Reliefs  keineswegs  aus  spät- 
giebelförmigen  Abschlufs  des  letztgenannten  griechischer  und  römischer  Zeit  —  was  für  die 
ReliefiB  angebracht  ist.  Die  aoe  Makedonien  io  nordgrieohisehen Reiterreliefe  fhet  ansnahmslos 
bekannten  Beispiele  zeigen  die  um  einen  Baum  zutrifft  —  stammen;  eines  derselben  {Körle 
geringelte  Schlange  sowie  auch  das  Motiv  der  Nr.  10.  ab^.  Mitt.  4,  Taf.  14,  1)  gehört  viel- 
Eberjagd  {FrShfur ,  «mmt.  du  Louvre  194  =  mehr  nereita  dem  fünften  Jahrnandert  an, 
CJiirac  147,  2r.2:  Fn'tJnirr  elxl.  210);  sie  waren  und  auch  das  nchöne  fragmentierte  Reiterrelief 
wohl  ausnahmslos  heroisierten  Toteu  geweiht  (s.  im  Vatikan  (Pistolen  4,  Taf.  59 ;  Fr.-  Wolt.  iSOö), 
Mordtmann,  Mitt.  10  (1885),  16,  1  [Gladiator];  welches  die  Hand  eines  attischen  Künstlers  des 
ebd  2;  Jleuzfi/  a.  a.  O.  235,  100;  Bnrnmnn,  fünften  Jahrhunderts  verrät,  dürfte  in  Boiotien 
arch.  efngr.  Mut.  a.  (Jstcrr.  12  (18Ö8),  IUI,  12).  gearbeitet  sein,  da  das  Material  boiotischer 
Zahlreiche  Reiterreliefii  sind  in  Thessalien,  Kalkstein  ist;  mehrere  stammen  ans  dem  Tier- 
fler  Heimat  der  Kentauren,  zu  Tage  gekommen,  so  teu  Jahrhundert  (A'mWc  Nrr.  138;  141;  143;  145; 
Nur  ausnahmsweise  zeigen  sie  Altar  und  Berlin  807,  abg.  b.  Furtwängler ,  S.  Sah.  1 
Schlange.  Inschriften  sind  häuiig  beigefügt;  TtiX.  29).  Die  letztgenannten  Reliefs  zeigen 
nie  beziehen  sich  sämtlich  auf  heroisierte  Tote  zum  Teil  deutliche  Spuren  attischer  Kunst, 
(8.  issing,  inscr.  Gr.  ined.  30;  Htuznj,  Mont  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  boio- 
Olffmpc  469, 6;  476,  17 ;  476, 19 ;  478, 28 ;'  483, 48;  tischen  Reiterdarstellingen  Überhaupt  der  von 
3Iifts.  arch.  418,  Taf  26,  1;  Lollituf,  Mitt.  11  Attika  kommenden  Anregong  ihre  ilntstehmig 
[1886],  51  21;  54,  29;  59,  48;  120,  61,  62;  130,  verdanken. 

85;  131,91).    Besondere  Erw&hnung  vckdient  In  Attika  zeigen  freilich  die  meisten  ver- 

«'iii  kür/.li -h  bekannt  gewordenes  Reiterrelief  wandt''ii  Reliefdarstellungen  aus  dem  fünften 
in  riiuisuios  (s.  Fougires,  Jiull.  hell.  12  (1888),  30  und  vierten  Jahrhundert  keinerlei  Beziehung 

ist  tl.  Taf.  6);  es  zeigt  nämlich  neben  dem  auf  Kultus.    Ich  wQfste  nur  ein  sicher  atti- 

h'ingling  mit  seinem  Pferd  eine  thronende  sches  Beispiel  guter  Zeit  nachzuwei'^en,  n'imlich 

i  ruuengestalt;    zur  Anbetung    dieser   beiden  das  Berliner  Relief  Nr.  808  {Le  Bas-Jxiüiach, 

Heroen  nahen  fünf  kleiner  gebildete  Pei-sonen.  M.  F.  60,  1:  Jüngling  mit  Pferd,  verijchleierte 

Am  unteren  Rande  de-  Üi  liefs  befindet  sieh  die  Frau,  Dedikant.*)  Denn  ob  das  Relief  im  Muaeo 

Inschrift:   tu  2.ru.iiaxog.   [ö  dti'i'a  ftji^aav-  Torloiiia,  welches  atti.schen  Stil  verrät,  auch 

<^ctnoq  (ivt9r}x\fv.   Wenig  Wahrscheinlichkeit  für  Attika  bestimmt  war,  wissen  wir  nicht, 

hat  die  Annahme  Fougeres',  dafs  die  thronende  Das  Reiterrelief  vom  Siidabhang  der  Burg  mit 

l'rau  Uestia  sei;  auch  scheint  es  nicht  unbe-  der  Inschrift  d^eödeoQog  liQcag  stammt  wahr- 
donklich,  in  dem  so  Utaifigen  Personennamen  40  scheinlich  ans  Boiotien  (s.  oben  8p.  S65S).  So 

2^vfiuaxos  den  Namen  eines  wirklichen  Heros  kommen  denn  wesentlich  nur  Monumente  in 

zu  sehen.  Betracht,  die  keine  Andeutung  eines  Kultes 

Bei  weitem  die  meisten  Reiteireliefs  hat  enthaltm:  Tempelskulpturen,  Votivreliefs ,  die 

aber  der  Boden  von  Boiotien  geliefert  (a.  Göttern  geweiht  waren,  vor  allen  aber  Grab- 

Jinfs,  Königsreisen  1 ,  20  £  Anm.  161).  Körles  reliefa,  auf  denen  der  Verstorbene  als  Reiter 

Katalog  der  boiotiscJien  Skulpturin  {Mitt.  3  erscheint.    Das  Dexileosmonument  {Fr.- Wolt. 

(1878),  319  ff.)  verseichnet  nicht  weniger  als  1005),  das  Kriegerrelief  in  Villa  Albani  (Fr.- 

62  Exemplare.  Sehr  viele  darunter  befinden  sich  Wolt.  1004)  und  das  Berliner  Belief  aus  Cha- 

anf  kleinen  Altären,  die  eben  für  dasje  nige  landri  {Verz.  d.  Sculp.  742)  zeigen  einen  ritter- 
Opfer  bestimmt  waren,  welches  die  lieliefdar-  &o  liehen  Jüngling  in  siegreichem  Kampf  gegen 

Stellung  schildert:  vor  einem  Altar,  Über  dem  einen  unterliegenden  Feind.    Einen  ju^'end» 

bisweilen  die  Opferflamme  angedeutet  ist,  sieht  liehen  Reittir  auf  der  Eberjagd  sehen  wir  auf 

man  den  bewaffneten  Heros,  reitend  oder  neben  dem  Relief  Sdtöne,  gr.  Hei.  Taf  17,78.  Die 

seinem  Pferde  stehend;  ram  Zeichen,  dafii  er  Umgestaltung  eines  derartigen  genrehaften 

das  Opfer  gnädig  entgegennimmt,  hält  er  eine  Reitcityiiu^;    zur   Darstellung   der  Verehrung 

Hfltfid  Torgestreckt,  während  das  Pferd  einen  eines  ritterlichen  üeros  oder  Verstorbenen,  wie 

Torderhnf  anf  den  Band  des  Altars  setst.  Eine  sie  der  boiotlsehen  Beligtonsanschauung  eni- 

einschenkende  weibliche  Figur  kommt  ni'hr  sprach,  vollzog  gich  auf  <las  einfachste  durch 

mals  vor  {Körte  Nrr.  188;  148;  144;  Berlin  ö07),  eine  Islntlebnung  der  kultlichen  Motive,  die  den 
ebenso  anbetende  Personen  (Körte  Nr.  145;  eo  Tottvrelieft  der  GOtter  eigentümlich  waren. 

14<if  Berlin  800  f  .  D;h  Jagdmotiv  findet  sich  Dafs  man  in  Boiotien  die  attischen  Munter  zu- 

nur  auf  dem  oben  besprochenen  Kelief  aus  nächst  ohne  diese  Umgestaltung  nachbildete, 

Tanagra.  Beigefügte  Inschriften  bMeichnen  die  seigen  die  beiden  ftltesten  boiotiaohen  Reiter^ 

Reiter  als  rigoafg.    Ol)  abnr  wirkliche  Heroen 

Oder  heroisierte  Verstorbene  gemeint  sind,  ist  *»  dt  «dii«  H«d  htlt  irt 

mitTollerSicherfieitmchtaiisÄmachen.  Eiiige  7""""  "''  -^'<  -  ^^>n  ".wn«  „ocn  .:no  sc...ie  «„„d.m 

«         V.  n   ,     •  t         .  7    .^^^   *^Ti     f'f**^"^  tio  groAer  Upforkucben,  den  er  »u»  der  Hand  de»  vor 


der  Reliefs  beziehen  sich  sicher  auf  Heroisierte     ihm  itthwiatii  m«— «^-•gi-j"'"««— tT  t,  mtAn  ffp.  iWAf. 

{Körle  Nrr.  100;  126;  129;  134);  dies  und  der 
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reliefs,  wrlche  noch  ki  inrrlci  Kultbezug  ent- 
halten. Eine  Kenüniacenz  an  die  ursprüng- 
lichen Muster  darf  man  vielleicht  auch  dann 
aehen,  cliifs  i  lnig^--  PieIiof8.  wie  z.  B.  das  oben 
abgebildete  Exemplar  aus  Tanagra,  den  Jüng- 
ling auf  seinem  Pferde  einhergaloppierend 
zeigen,  was  mit  der  dargestellten  Kulthandlung 
eigentlich  unvereinbar  ist,  wohl  aber  der  Auf- 
fassung eines  in  der  Schlacht  oder  anf  der 
Jagd  befindlichen  Reitecs  ent9]jricht.  Ob  nun  ii 
der  boiotische  Tjpua  des  heroischen  Ueiters 
seinerseits  wiederum  Vorhild  wurde  filr  die  in 
den  ü\>rigen  Teilen  von  Hellas  vi  ritroitrtt  n 
Keiterreliefs,  oder  ob  die  gleiche  religiöse  Au- 
sohaaimg  an  Tersehiedenen  Orten  dieselbe 
bildliche  Darstellung  eneeugte,  bleibe  dabin* 
gestellt 

Ans  Argolis  ist  ein  B^terretief  bekannt, 

auf  welchem  aufser  dem  gerüsteten,  einen  Eber 
jagenden  Heiter  sowohl  Altar  als  auch  der  von  2 
einer  Schlange  umwundene  Baum  zu  sehen  ist 
{Bursian,  Ai  ch.  An:.  1855,  58*).  Hin  Felsenrelief 
zu  Argos  zeigt  neben  dem  lieiter  Schlange  und 
KantharoH  {Furtwängler ,  Müt.  3(1878),  290 f.; 
Müchhif  rr  ebil .  4  1 S7'.»),  1 56, 1  ;  lias^-li.  101,1). 
Das  argivische  Iteliel  mit  dem  im  Doryphoros- 
typus  gebildeten  Knaben  neben  einem  Pferde 
{FurtaäHißcr  a.  a.  0.  287  t.  Taf.  13)  enthielt 
vielleichtursprünglich  noch  die  Darstellung  eines 
Altars,  auf  dessen  Hand  das  Pferd  den  rechten  s 
Vorderhuf  setzte  (s.  MUchhiiftr  a.  a.  0.  154). 
Sehr  reichhaltig  ist  die  Darstellung  eines  in 
Athen  betindlichen  R«liefs  aus  Thyrea  (r.  SyM 
674;  Fr.-Wolt.  181-2):  lin  Jüngling  halt  sein 
Pferd  am  Zügel  und  tüitert  die  ^?chlange,  weiche 
sich  um  einen  Hiiuu  windet;  an  letzterem  hängen 
Schild  und  Si  hwrrt,  wahrend  llüstungund  Lanze 
ander  Krde  stehen;  dfu  iielm  bringt  ein  Knabe 
herbei.  Die  ältesten  als  Votivgegenstände  ver- 
wendeten Keiterdarstellungen  sind  die  in  Iwi-  t 
konieu  zum  Vorschein  gekommenen  lieiur- 
figuren  vom  Menelaion,  welche  ohne  Zweifel 
den  Menelaos  wiedergeb(;n  sollen  («.  oben  Sp. 
2455).*)  Auf  einem  lakonischen  Votivrelief 
wird  einem  Heros  mit  i'terd  ein  Tier  geopfert 
{ponze- Michaelis ,  Aitnali  1861,  37;  Dressel- 
Milchhöfer,  Mitt.  2  (.1877),  422  Nr.  ^tu).  Von 
den  kleineren  Inseln  des  südlichen  Archipe- 
lagos  ist  mir  kein  Beispiel  eines  Keiterreliefs 
bekannt,  das  hier  zu  erwähnen  w&re.  Selbst-  s 
verständlich  konnte  der  Typus  da  nicht  Ein- 

Sang  üuden,  wo  die  Örtlicbkeit  einen  ausge- 
ehnten  Gebrauch  des  Pferdes  ausschlofs.  Aus 
Rhodos  stammt  ein  Belief  im  britischen 
Museum  mit  Reiter,  Frau  und  einem  Adoranten 
(ylrcA.  /Ag.  42  (1884),  485,  8;  Furttcüngh  r , 
Mitt.  8  ■188.H),  37U{.). 

Von  den  aus  Kleiuaaieu  herrührenden  Mo- 
numenten folgen  einige  dem  gewöhnlichen  Ty- 
pus. Sie  waren  zumeist  für  heroisierte  Ver-  ( 
storbene  bestimmt  {Bull.  Ml.  6  (1882),  442); 
besonders  sind  aus  Smyrna  mehrere  Betspiele 
dieser  .Art  bekannt  {Berlin  809  f.  811  (^poas); 
812;  83Ö;  M  aldstcin,  Joum.  ofln  ll.  stud.  7, 250, 
Tkf,  C,  2);  andere  sind  in  Kyzikos  gefunden 

*)  A»  Sw  Sa.'MVlIasii^t  in  Vaadbtrlahtoi  lowl*  bb 

dar  Bahflisi*  d«F  Blei-  und  Thonfl^ürohen  vom  Menelaloa 
IstBBoli  ftwudlMiw Mitteilung /'uryo<(lt  afobt  «axweifela. 


{Monltmauii.  Müt.  4,  14  f  7,  253  f.  23;  Ffhnn. 
tnscr.  du  Louvre  Nr.  263h  eines  derselben  (^Mtiu 
10,  208)  scheint  nach  der  Inschrift  im  Apollo« 
tempel  aufgestellt  gewesen  zu  sein.  Au«  Koloi- 
stammen  zwei  Keiterreliefs  mit  Heroisierten: 
Berlin  81S  und  Mitt.  18  (1888),  18  It  (7%. 
Mommsen).  h>tzt>^i'nannte  Monument  i?t 

seiner  Inschrift  wegen  merkwürdig;  unter  dem 
Reiter  steht:  rutim  rtffuxptiim  avxontfdtoti 

1  Kataagi,  unter  einer  weiblichen  Fig-iir,  deren 
Uände  auf  dem  Rücken  gefesselt  sind:  Fi^- 
^mrUt.  £in  pergamenisches  Beitenrelief  mit 
Adoranten  trägt  die  Inschrift:  6  Sfiva  xrl. 
ilQioi  ilcfva/»^  {Bamsay,  Ärch.  Ztg.  42  U8^)i 
71  nnd  Jcrnm.  af  MI.  stud.  6,  861);  eben- 
demselben Lokalheros  wird  ein  innb  res.  j' tzt 
in  England  befindliches  Kxemphu  mit  Altar 
und  adorierenden  Frauen  geweiht  worden  sein 
{Gerhard,  Arch.  An:.  iS'w.  ><7*;  Michaelis,  Anc. 

a  Marbles  483,  14;  WUld-tetn,  Joum.  of  Iteli. 
auä.  7  (1888),  «60  Taf.  C;  Le  Bas- Seinach, 
voij.  arch.  M.  F.  121  Taf.  139  Abweichend 
nach  Diirstellung  und  Inhalt  sind  zahlreiche  in 
Phrygien  und  Pisidien  gefundene  Reliefs: 
der  Heiter  schwingt  eine  Doppelaxt  und  um 
das  Haupt  hat  er  eine  Strahienkrone ;  die  In- 
schriften bezeichnen  ihn  als  9e6t  atöftov  {Col- 
lignon.  Bull.  hell.  1,  300.  f;  2,  170;  3,  310:  4. 
291  tf.  Taf.  ö  u.  10;  ümtUi,  Juurn.  of  heil.  itud. 

s  8  (1887)  286  ff.;  Fwrtwömtßery  8.  fiSob.  1  8k.  K. 
36,  3^. 

Um  diese  Übersicht  zu  vervollit&ndigen, 
i^re  endlich  noch  zu  erinnern  an  das  oben  be- 
sprochene Relief  aus  Cumae.  an  die  in  Tarent 
gefundenen  Thontafeln  mit  Keilern  {%.  Ii  oiier>, 
Arch.  Ztg.  40  (1882),  812;  EvanB,  Jomm.  of 
hell.  .<;tud.  7  (1886),  18  ff.),  zu  denen  noch  ein 
Reiterheroa  auf  einem  tareutinischen  Toten- 
mahlrelief  (».  nuten  Sp.  2575/6  Abb.  10)  kommt, 
0  endlich  an  die  auf  unteritalische  Vasengemälde 
liii.  r;.,'t'gangenen  heroisierenden  Reitertypen. *- 

>  I  hat  eich  gezeigt,  dab  die  AuAassnng 
des  Heros  unter  dem  Bilde  eines  Reiters  in 
Büiolion  und  Mordgriechenland  recht  eigentlich 
zu  H  it  iM  ,  daneben  aber  fast  über  ganz  Griechen- 
land verbreitet  war.  Die  Darstellungen  ent- 
halten aufser  den  Elementen  des  Kultus  häofii; 
Hindeutungen  auf  lieschäfligung  des  Reiter» 
mit  Krieg  und  Jagd.  Vorzugsweise  waren  es 
,0  heroisierte  Tote,  die  in  dieser  Weise  darge- 
stellt wurden,  aber  auch  für  Heroen  von  my- 
thischem Gepräge,  ja  selbst  für  gewisse  Götter 
wurde  der  Reitertypus  gebraucht;  nicht  inuner 
war  es  möglich  zu  entscheiden,  welcher  vun 
diesen  Kategorieen  ein  Belief  gewidmet  war. 

Unter  einer  solchen  Onaicherheit  der  Dra- 
tung  leidet  aber  die  Beurteilung  der  Heroen- 
typen  anf  Votivreliefs  überhaupt.     Wo  ein»> 

•i  Vou  dou  liuitorrelit  fs,  deren  Fuiidun  uiiUekii 
>^  ist,  diirftoii  noch  ful),-ende  Intercue  bieten:  R«l.  an*  d. 
4.  Jebrli.  im  Soath  Keasington  Museum  mit  Altar,  Offcr- 
tlmr  oad  Adonnten  (UfdUiHi».  ame.  marMn  S.  48S  Vx.  M; 
FurtwingUf.  Milt.  8,371),  /i.'.  Ai.'  I,  177  t«tüsch?  ok» 
Kultbcüuw),  ebd.  18u  (l..l«brh.  Sp*udt>),  ;>31  ^ 
(iwei  Ktjitor),  :t.i:>  (mit  Vt)tiviii'-olirift - ;  Start,  .^t.idltif*^ 
bSt  ('j(>(a;  inupari^i);  Ith'J  (Frau  xwiich«a  Skalen),  K«l.iA 
lOm.  Privatbesita;  swsi  IlcmB  neben  ihm  Pferdes  Mf 
FeUea  litsend,  vor  ihnen  «insnlwiilwde  Fnn  od  viir 
Adonnten.  Viteomti,  BttU.  «Mwmni.  16,  IS  ff.  T«f.Su 
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individiialiflierencle  Cliarftkteristik  durch  Habi- 

tiis  oJcr  Iiiscbriften  nicht  gegeben  i.st  und  die 
uUgtiiueinen  Heroenattribate  nicht  derart  sind, 
dais  sie  jeden  Zweifel  ausscMiefhen,  da  ist  die 

T>i>utun;,'  auf  die  ganze  Skala  chtbonischer  Kult- 
wesen  vom  Qotte  bis  zum  heroiaierteu  Ver- 
storbenen hingewiesen.  Den  versebiedenartig- 
st  tTi  rit'utungen  ist  besonders  da  Raum  gegelien, 
wo  der  Kreis  der  Möglichkeiten  nicht  verengt 
Ist  darclt  die  ritterlichen  Eennteichen  des 
l'f«?rde8  und  der  Bewaffnung,  denn  die  dem 
Kuitas  der  Heroen  entstammenden  Attribute 
'unterscheiden  sieh  in  keiner  Weise  Ton  den 
Aiiriiiiit-  n  d^r  den  Heroen  wesensTerwandien 
chthonischcD  Götter. 

Wir  wenden  uns  mr  Betraehtang  derjenigen 
HtToenreliefs,  auf  denen  das  Pferd  entweder 
ßSLtiz  fehlt  oder  nur  accessorisch  uIb  nicht 
integrierender  Bestandteil  der  Darstellung  auf» 
tritt  Dem  zunächfit  zu  behandelnden  'lypus 
des  aufrecht  stehenden  Ueros  ist  in  den 
meisten  Reliefs  -von  dem  ritterlicben  Habitus 
noch  die  Bewaffnung  geblieben. 

Als  eine  Art  von  Mittelglied  zwischen  dieaer 
und  der  vorigen  Klasse  kann  man  swei  Relief- 
(larstellungen  ansehen,  welche  neben  dem  Heros 
das  Pferd  nur  in  seiner  Vurderbülfto  zeigen: 
ein  tanagi^isches  Relief  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert mit  Altar,  einschenkender  Frau,  Ado- 
raiiton  und  der  Inschrift:  K]al}.iTtlfjg'jii.f^i(uiito 
üvtifqnfv  {Berlin  807;  Furttcänghr,  S.  iSab.  1, 
Taf.  29'i;  zweitens  das  bekannte  arehaifiierendr 
llelief  des  Britischen  Museums,  auf  welchem 
die  Frau  aus  hoch  erhobener  Kanne  eine  Schale 
füllt,  aus  der  die  um  ein  Tropaion  gewundene 
.Sitblange  trinkt  {Jahn,  de  antiquiiis.  t^iinuhicr. 
Minerv.  Taf.  3,  1 ;  Fr.-  WoU.  437). 

Dafs  der  Ty|nis  des  Hero*,  weltlipr  i-t.'liend 
Anbetung  und  Upfer  entgegennimmt,  für  be- 
stimmte mythische  Heroen  angewendet  wurde, 
können  die  bereit.«  oben  iSp.  2406  u.  Sp  2Hi9r 
.'\bb.  1'  erwidiuten  Votivielii'fs  an  lierakle.s  und 
I  lic-'  U-  ■/'■;L,'vii.  Nicli!  sirliiT  sn  benennen  ist 
ii>  r  bärtige  lleros  eine?-  L  rkundenreliefs  in  Athen 
( V.  iSyhd, Kid.  .341;  L.  J!  is-Ji.Ti^f. 49, 2 ;  Fr.- 1 1  'alt. 
1178):  in  Panzer  und  Hi  lm  steht  er,  ähnlich 
wie  die  Gestalten  der  ebengenannten  Keliefs 
auf  einen  Stab  gestützt  vor  einem  Altar  und 
adorierenden  Personen.  Ein  Votivrelief  aus 
AivOB  zeigt  einen  Heros  vor  einem  Altar,  auf 
welchen  ein  adorierender  Knabe  Holzscheite 
1.  gt  {Milchhöfer,  Mitt.  4,1  58,  6;  Kaihel,  Epigr. 
466).  Eine  andere  Monumentenreihe  dieser 
Klasse  stellt  dem  gowaffneten  Heros  die  Gattin 
gegenüber,  welche  ihm  eine  Spende  cingiefst. 
Diesen  Typus  mag  das  oben  Sp.  406  unrichtig 
unter  „Aphrodite"  abgebildete  Votivrelief  ver- 
anschaulichen (>.  Furticängler,  S.  Sah.  1  Sk.  E. 
39  Anm.  11).  Das  älteste  Beispiel  dieser  Art 
ist  das  arehadscbe  Relief  aus  Tegea  Le  Bas-R. 
Taf.  103,  1,  auf  wclehem  die  Adoranten  fehlen. 
Diese  erscheinen  auf  einem  Keiief  des  6.  Jahr- 
bunderte  mit  undentlicber  Tnscbrift  im  Mnseam 
All  Korfu  (na<  h  fi  eundlirher  Mitteilonff  Furt- 
tcängiers}^  ferner  auf  dem  Pariser  BßVm  Clarac 
160,  t60  (F^rg$mer,  inser.  tht  Ijomre  m)  nnd 
auf  einem  Kelief  in  Palermo,  welchcH  dadurch 
bemerkenswert  ist,  dafs  eine  ^'lke  mit  T^ie 


znm  Heros  herabfliegt  (Furtwängler ,  MiU.  8, 
370).  Durch  letztere  Eigentömlwhkeit  bildet 
es  den  Übergang  zu  den  BeliefdarsteUungen 
eines  Kriegers,  dem  Nike  eingiefst  (s.  Milch- 

höfer,  MdL  l,  lt16  Anm.  1.  Den  Empfang  von 
Opfer  und  Spende  stellen  eini^^e  Reliefs  in  der 
Weise  dar,  dafs  der  Heros  seiner  vor  ibm  auf- 

gericlitften  Schlange  die  Gabe  reielit:  Tutf 
cippus  in  Tarent:  Jüngling,  mit  Schild  und 

10  Lance  bewehrt,  fflttert  die  Schlange,  wfthrend 
rechts  eine  grofse  .\raphoni  sichtbar  ist  Mittei- 
lung Furticängler») ;  fiel,  in  Sparta,  Arch.  Ztg. 
89  (1881)  Taf.  17,  2  (S.  298 f.  MiMihöfer):  Mann 
aU'!  einem  Kantharo-s  die  Schlange  tränkend; 
Kel.  in  Berlin  732;  Mitt.  2  (1877),  Taf.  Söb 
(8. 914  Mikhhöfer)t  jQngling  der  Sehlange  eine 
Frucht  hinhalti'ud.  Die  In-ii  lirift  drs  letzteren 
iieliefs  läJjit  vermuten,  dals  der  Dargestellte  ein 
beroisierter  Verstorbener  war,  dem  seine  Alters- 

20  ^'enosseii  den  Stein  stifteten.  Ib  roisierende 
Tendenz  zeigen  auch  einige  boiotische  und 
thessalische  Grabsteine,  auf  denen  der  Yer* 
storbene  entweder,  wie  der  spartanische  Jüng- 
ling, eine  Opfergabe  (Apfel,  ilabn)  oder,  analog 
jenem  Manne  mit  dem  Eantharos.  eine  Schale 
in  ih  r  Hand  trii^t  (Thessalien:  Mdt.  8  (1)*>*3), 
Taf.  2  u.  3;  S.  81  ff.  [ßrunnh  Boiotien:  Mttt.  8 
(1878),  862,  76 f.;  139;  ebd.  311,  6,  Taf.  18; 
weitere  Litt.  b.  Fr.-WoV.  47V 

30  In  den  Darstellungen  des  thronenden 
und  des  gelagerten  Heros  ist  im  nllge- 
nieinen  die  Kulthandlung  naehdrücklicher  be- 
tont als  in  den  bisher  betraehteten  Typen, 
wogegen  die  ritterlichen  Attribute  sehr  zurück- 
treten, ein  Umstand,  der  ganz  besonders  für 
diese  Monumente  eine  sichere  Deutung  häuüg 
unmöglich  macht.  Zu  den  Darstellungen,  in 
denen  die  Deutungeines  thronenden  Kultwefens 
zweifelhaft  bleiben  niuf«,  rechne  ich  u.  a.  das 

40  Leydener  Relief  Mitt.  8,  Taf.  18,  1,  das  frag- 
mentierte Hidief  AnnaU  e  Monuw.  1855  Taf.  17 
und  das  Berliner  Rt  lii-f  OS.'j  \Gcrhard,  ant. 
Bädw.  Taf.  118,  4),  die  alle  sowohl  auf  Askle- 
pio8  wie  auf  eitlen  lleros  bezogen  werden 
können,  ferm  r  da-  Helief  in  Ince  Blundell  Hall 
MichaeUs,  nncient  marbles  386,  nr.  25U  {Arch. 
Ztg.  32  (1874),  Taf.  6),  sowie  Dütschke  4,  659 
und  Schöne,  gr.  Bei.  Taf.  25,  104.  Ea  giebt 
Relief«  mit  thronenden  Figuren,  die  man  genri^'t 

CO  sein  würde,  für  Heroen  zu  erklären,  wenn  nicht 
beigefü^'te  Inschriften  bewiesen,  dafs  vielmehr 
Götter  gemeint  sind  (Zeus  l'hilios  r.  Stiht  l  3751, 
Fr.-]\  olt.  1128,  Schöne  a.  a.  0.  Tafi  26,  106, 
vgl.  Milchhöfer,  t.  d.  Karten  AUika  1,  60. 
Sabazios  C>nze,  Insdr.  Taf.  17,  7).  Giinzlieh 
verschwunden  indes  sind  Pferd  und  Waffen 
auch  in  dieser  Klasse  nicht.  So  ist  «.  B.  in 
i'incm  Falle  neV»en  dem  thronenden  Heros  ein 
i'ferd  zur  IliUfte  dargestellt  (c.  Sybel  2039; 

60  SeMne,  gr.  Bei  Tat  S7,  III;  Körte,  MiH.  3, 
378  f.  nr.  141);  andere  Beispiele  werden  uns 
unten  begegnen. 

Die  Utoston  Darstellungen  des  thronenden 
Heros  (Inden  sich  anflakonischen  Reliefs.  Kims 
derselben,  welches  in  Cbrjsapha  unweit  Spartas 
gefunden  wnrde,  ist  in  den  Besite  des  Berliner 
MusenniH  gekommen  iNr.  7;51 ;  s.  Dresscl- .Milch- 
hufer,  Müt.  2  ;1877j,  803,  7,  Taf.  20;  21;  ebd. 
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4  (1879),  128;  161;  Furticängler  ebd.  7  (1882), 
160  u.  ^i.'Sab.  iTaf.  1;  Fr.-Wolt.  68;  Gardner, 
Journ.  of  hell.  stud.  6,  122  f.  s.  unsere  Abb.  0). 
Mann  und  Frau,  ji-ner  einen  Kantharoa  vor- 
streckend, diese  einen  Granatapfel  in  der  Koch- 
ten haltend,  thronen  rechtshin.  Hinter  der 
Thronlehne  ringelt  >ich  eine  Schlange  empor. 
Unter  dem  Kantharos  haben  sich  die  Stifter 
des  Reliefs  darstellen  lassen,  wie  sie  dem  ver 
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links  oben  frei  bleibende  Raum  benutzt  i'J. 
um  in  kleinem  Format  das  Pferd  anzubrinjtii 
(a.  Furticnnffhr,  Mitt.  7  (1882),  160  ff.).  Vier  dm 
Stil  nach  sitätere  Reliefs  zeigen  den  thronenden 
Heros  aus  dem  Kantharos  die  Schlange  tränkend: 
Dr.  Milchli.  Nr.  258  =  Mitt.  4  (1879),  127,  4  Taf. 
8,  2;  ebd.  5,  Taf.  7,  1  =  Dr.-Mikhh.  481;  aos 
noch  späterer  Zeit  Arth.  Ztg.  39  (1881).  294  M 
{MUchhöftr)  und  Mitt.  6,  368,  62  (Schmidt). 


ehrten  Paare  ihre  Gaben  bringen:  der  Mann  lo  Zwei  sitzende  Männer,  einer  mit  Kantharos. 
Hahn  und  Ei,  die  Gattin  Blume  und  Granat-     der  andere  mit  Schale,  unJ  in  ihrer  Mitte  eis 

  stehender  Jüngling 

mit  Halteren  in  der 
Rechten  sind  auf 
einem  anderen  spir- 
tanischen  Relief  dar 
gestellt  (Arch.  /Aq. 
41  (1883).  Tflf.  13,2; 

Dafs  die  thronen- 
den Gestalten  der 
lakonischen  Reliefs 
Kultwesen  sind,  die 
S|)enden  und  Opfer 
fordern,  geht  .-ic; 
den  Darstt-llun^jen 
unmittelbar  hervor; 
dafri  sie  dem  chtho- 
niscben  Kultkreiw 
angehören,  zeigt  die 

Schlange.  Slan 
könnte  Hades  nnd 
Persephone  in  ihnen 
vermuten ,    die  in 

ähnlicher  Auf- 
f<v<!nung  auf  einem 
Thonrelief  au3  dem 
epizephyrischen  Lc- 
kroi  vorkommen  {*. 
oben    Scherer  Sp. 

1796  u.  die  Abb.  Sp 

1797  f.);  aber  abge- 
sehen davon,  daf- 

das  Attribut  der 
Ähren  fehlt,  weisen 
Pferd  und  Hund,  die 

der  thronenden 
Figur  des  zweiten 
Reliefs  aus  Chrj- 
sapha  (Abb.  7)  bei- 
gesellt sind,  darauf 
hin,  dafa  die  dar- 
gestellte Person  dem 
menschlichen  Kreise 
angehört  haben 


C.  Belief  sui  Cbrjriapha  b.  Sparta  (nach  iiitt.  </.  aOi.  tnst.  t  Taf.  21). 

apfel.  Die  gleichartigen  Darstellungen  bei 
Drcssd-Milchhöfer'^tr.  8—13  bieten  nichts  Be- 
sonderes, aufser  dafs  auf  Nr.  8  (s.  ebd.  Taf.  22) 
zu  Füfsen  des  Mannes  ein  Hund  zu  sitzen 
scheint.  Auf  einem  ebenfalls  lakonischen  Relief- 


mufs,  und  dasselbe  beweisen  für  die  späteren 
Exemplare  die  wiederholt  gegebenen  Namens- 
inschriften: Mitt.  4  Taf.  7,  1:  Tti^oxZ^ff,  ebd.  2: 
'AQtGto-)iXri(i  6  Aul  Zri^ot,  Arch.  Ztg.  39,  294  M: 
Alixog.  Dazu  kommt,  dafs  der  Dargestellte  bald 


fragment  in  Kopenhagen  (Glyptothek  auf  Neu-  ao  bärtig,  bald  unbärtig  erscheint.  Auch  der  spar 


Cavlsberg  Nr.  12;  vgl.  Furticängler ,  Mitt.  8 
(188;i\  304  ff.  Taf.  16)  ist  die  Frau  dem  sitzen- 
den Manne  gegenübergetreten,  um  ihm  in  den 
Kantharos  einzu^iefsen.  Die  thronende  männ- 
liche Figur  allein  findet  sich  auf  einer  ganzen 
Reihe  lakonischer  Reliefs.  Unsere  Abbildg.  7 
zeigt  den  Heros  mit  Granatapfel  und  Kantharos; 
suin  Hund  springt  an  ihm  empor,  während  der 


tanische  Stein  mit  dem  seine  Schlange  fütternden 
Jüngling  und  der  Inschrift:  [Toi]  xogot  fftoxlfi 
Na(i[sQitSa  (s.  Boehl,  I.  G.  Jl.  51;  Cauer. 
Delectus  2)  darf  zur  Deutung  dieser  Relief- 
gattung herangezogen  werden.  Denn  es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  ebensowohl  wie 
Thiokles  auch  Timokles,  Aristokles  und  Mikes 
verstorbene  Menschen  waren,  ja  die  Verwandt- 
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schaft  der  ersten  drei  Namen  lafst  vermuten, 
dafa  wir  in  ihnen  Mitglieder  eines  und  dea- 
selben  Geschlechtea  zu  erkennen  haben.  Auch 
traf^en  wir  kein  Bedenkon,  der  Vermutung 
Milchhiifers  (Ärdi.  Zi(f.  41,  228)  zuzustimmen, 
dafB  die  drei  Personen  doB  Torhin  erwllhnten 
spartanischen  Reliefs  heroisierte  Repräsen- 
tanten dreier  Generationen  eines  GeschlechteB 
sind.*)  Aber  wenn  hier  neben  dem  verstor- 
benen Jüngling  die  einst  verstorbenen  Vor- 
fahrj-n  auftreten,  BO  mufs  man  offenbar  über- 
hanpt  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dafs  nicht  nur 
den  jüngst  Verstorbenen, 
sondern  auch  den  Ahnen 
der  Familie  Reliefs  ge- 
setzt wurden,  mochten 
dieselben  nun  historischen 
oder  mythischen  Charak- 
ters sein;  ja  vielleicht 
hind  mit  den  thronenden 
Männern  und  Frauen  zum 
Teil  Heroen  gemeint,  die 
uns  aus  andt-rwcitiger 
Überlieferung  wohl  be- 
kannt Bind,  ohne  dafs 
die  Identität  nachweisbar 
wäre.  Ein  freilich  aus 
viel  sp&terer  Zeit  Btam- 
mendes  Votivreliet,  das  in 
Amjklai  gefunden  wurde, 
war  einer  mythischen  He- 
roiue,  Alexandra  (KasBan- 
d  ra ),  ge  w  ei  h  t  (s .  Z.  oeschde«, 
Mitt.  8, 164  ff.  n.  oben  Sp. 

2U9f.).  Furtuänghr 
(Mitt.  7, 1 68 f.) hält  Z'/^^og, 
den  »weiten  Namen  des 
Aristokles ,    für  dessen 

eigentlichen  lieroen- 
namen;  die  als  Analogie 
angeführten  heroisieren- 
den Bezeichnungen  im- 

fVHolog  sind  aber  doch 
ii  nderer  Art,  «la  in  unserem 
Fall  die  Ühertrogung  dee 
Namens  eines  mythischen 
Heros  auf  einen  Verstor- 
benen TorUegen  wflrde. 
Wenn  aber  —  waa  eher 
iinzu nehmen  scheint 
Aristokles  schon  bei  Leb- 
zeiten den  Namen  Z^-frog 

trog,  80  wird  er  ihn  sicherlich  im  Hinblick  auf 
den  Brnder  des  thebanischen  Heros  Amphion 
erhallen  haben;  und  eine  solche  Berücksiih- 
tigung  des  boiotischen  Mythus  in  Sparta  ist  uns 
in  diesem  Zusammenhang  besondere  wertvoll. 

In  Boiotien  linden  wir  denn  auch  denselben 
Typus  des  thronenden  Heros  wieder.  Ein 
arcnaisches  Relief  aus  Lebadeia  {Körte,  Mitt. 
8,  SIT,  9;  4,  270;  vgl  Schmidt  ebd.  6,  141; 
Fr.-WoU.  46)  zeigt  einen  älteren  bartlosen 

1152,  f.f  Ra\  Rfinach  3i.  F.  12J),wr1cliM  einen  throncndm 
bSrIigan  Mtinn  und  neben  Sliin  »teheud  daeu  jugeudlichfl& 
Maua  und  Vrao  migt,  la  Mulogur  W«iw  m  b«ttrtsil«&  mId  i 


Mann  auf  einem  Sessel  sitzend;  in  der  Linken 
hält  er  einen  Stab,  in  der  Rechten  einen 
grofsen  Kantharos.  Anf  einem  anderen,  noch 
dem  fünften  Jahrhundert  angehörenden  R«lief 
erscheint  der  thronende  Mann  mit  einer  Schale, 
in  welche  die  TOr  ihm  stehende  Fraa  eingiefst 
[K<>rte  a.  a.  0.  878  Nr.  140). 

Aus  dem  Peloponnes  ist  neben  jenen  lako- 
nischen Darstellungen  vor  allem  das  Sp.  2671/2 
10  abgebildete  Relief  aus  Patras  zu  erwähnen  (a. 
Mikhhöfer,  Mitt.  4,  125,  1;  164 j  Fr.-Wolt. 


7.  BoUef  aua  Chr^ph»  b.  SpArt»  (nBob  ifitl.  A,  at*.  liut.  7  T»f,  7). 

1071).  Man  wflrde  in  dem  Bitsenden  Hanne 

ond  der  hinter  ihm  stehenden  Frau,  denen  die 
neun  Köpfe  starke  Familie  anbetend  das  Opfer- 
schaf darbringt,  als  irgend  ein  göttliches  Paar 
denten,  wenn  nicht  das  Pf>-rd,  von  dem  hier 
BO  des  Raumes  wegen  nur  der  Kopf  in  Umrahmung 
dargestellt  ist,  und  der  über  dem  Manne  an- 
gebrachte Schild  zeigten,  dafs  ein  heroisches 
Paar  gemeint  ist.  Eine  heroisierte  Verstorbene 
war,  wie  MilchMfer  {MM,  4,  ll>5)  gezeigt  hat, 
die  auf  dem  viel  besprochenen  Relief  uns  Thyrea 
thronende  Epiktesis.  Den  Pferdekopf  im  oberen 
Abschnitt  zeigt  eine  Thontafel  im  Museum  »!tt 
Korfu,  auf  welcher  anfser  der  Gattin  des  thro- 
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senden  Heros,  die  eine  Spende  vor  diesem  auf 
einen  Altar  uusgiefst,  nocb  eine  zweite,  eitzende 
weibliche  Figur  sichtbar  ist  (Mitteilung  Furt- 
wänglen).  An  das  Kelief  au8  i'dtras  erinnert  die 
Dmtellting  einen  in  Ülbia  gefundenen  Reliefn 
(OurnrofJ',  Iu:il(t)i:lie,'<  sur  ln^  antiquitr's  de  lu 
liiissie  m>  i  idionale  120  Tuf.  13).  Der  thronende 
Manu  ist  hier  unbSlrtig;  aus  einem  hingehal- 
tencii  ilt'trifs  tränkt  fr  seine  Schlan<.'e;  ül  ci- 
ihm  hängen  iScliiid  und  Harnisch.  Wenn  man 
erwägt,  wie  eifrig  in  ülbia  der  Achilleuskult 
gepflegt  wurde  (s.  oben  Fh  isi  her  Sp.  59),  bo 
darf  wobl  die  Vermutung  au  ^  „'.  s  prochen  werden, 
daTs  di-r  HeroB  dieses  J{<  ii'  i's  Achilleus  ist. 
Von  Denkmälern  unbekannter  rrovenicn/.  mag 
das  Berliner  Relief  Nr.  804  aus  spätgi  iechischer 
Zeit  Krwilhnnng  linden.  Auf  erhöhter  Basis 
sitzt  ein  Mann,  in  der  Uand  eine  Uolle;  vor 
ihm  steht  ein  Altar,  an  den  ein  Knabe  und 
eine  Frau  horantioten.  Ein  Uiem  r  trägt  zwei 
Lauzen  und  führt  ein  Pferd  heran.  Im  Uinter- 
gronde  sieht  man  einen  Baum  mit  Schlange. 


lieliefs  betrifft,  so  stammen  bei  weitem  dit 
meisten  —  nahezu  die  Hälfte  aller  Exemplare 

—  aus  Attika.  Im  Peloiionncs  sowie  auf  den 
südlichen  Inseln  des  Agäischen  Meeres  konimeu 
sie  seltener  vor.  Zahheicher  treten  sie  hin- 
gegen in  Kleinasii'ii ,  Tlirakieu  und  auf  den 
nördlichen  Inseln  auf.  In  Thessalien  und  Buio- 
tien  scheint  dieser  Tjrpne  durch  die  Beiter- 
d.Lf-ti'lluntjtMi   fast    ganz    virdränut    zu  sein. 

10  N'(  urrdingri  ^ind  auch  in  iarrnt  uieiirerc  Toten- 
malildar>tellungen  zu  Tage  gekommen. 

Ein  Relief  dieser  Art  aus  dem  Peiraieu?, 
welches  der  Ausfflhrung  nach  nui  h  liem  fünften 
Jahrhundert  an^'-  1  1 1,  giebt  unsere  Abbildung9 
wieder  (r.  Si/bil,  Katnl.  325.  Fr.-WoU.  1062). 
Ein  bilrtiger  Mann  liegt  halb  aufgerichtet  auf 
eiiH  r  Ivliiit'.  Mit  iler  Keciiten  hält  er  eine 
Schale  hin,  um  sich  einen  Trunk  einschenken 
zn  lassen,  während  vor  ilrai  der  Si>eiseiiseh 

:.'  >  st>  lit,  auf  welclieni  die  jetit  Bioht  mehr  sicht- 
baren Speisen  einst  ohne  Zweifel  durch  Be- 
malung angedeutet  waren;  der  «mter  dem 


8.  BeUef  »tu  PatrM  (aMli  4.  Oipsabgiift  det  BwUnar  XawniBi). 


Medizinische  Werkzeuge  deuten  den  Beruf 
dieses  heroisierten  Verstorbenen  an. 

Oberaus  sablreich  sind  die  unter  der  Be- 
zeichnung des  „Totenmahls'*  bekannten 

Ucliefdarstt'llungeu ,  in  dmen  der  Heros  oder 


Tische  liegende  Hund  hat  sein  Teil  bereits 
erhalten.  Am  Fabende  der  Kline  hat  di> 
Qatün  auf^  einem  Seeiel  ihren  Platz  einge- 
nommen; links  von  ihr  steht  der  jug*- adlige 

St  henk  mit  einer  Weinkanne  zur  DiensUeisttmg 


Tote  auf  einer  Kline  gelagert  die  Spendend  bereit:*)  nach  aUedem  offenbar  das  Bild  oinmr 


und  Opfergaben  seiner  Verehrer  entgegennimmt 

Es  kann  nicht  unsere  Absii  bt  sein,  eine  Auf" 
Zählung  aller  dieser  Monumente,  von  denen 
jetzt  (Iber  dreihundert  Ezeroplue  bekannt  sind, 
zu  geben,  noch  auch  all  die  verschiedenen, 
zum  Teil  einan<ler  direkt  entgegengesetzten 
Deutungen  durchzugehen,  weiche  sie  seit 
WinclrUnnnn  bis  auf  den  heutigen  Tag  erfahren 
haben. Was  die  lokale  Verbreitung  dieser 


Speisescene,  wie  sie  tafi^gHch  im  Hanse  eines 

Helleni'n  t^ich  ;ibsj.ieltt'.  Aber  die  Figur  «b  ? 
rechts  herantretendeo,  kleiner  als  die  übrigen 
Personen  gebildeten  Adoranten,  beweist,  mib 
wir  nicht  ein  G'-nn-blld  vor  uns  hab*  n.  sondein 
dafs  der  gelagerte  Maun  ein  Kultwesen  ist, 
welches  in  dieser  Stollang  Anbetung,  Opfer 
und  Siionde  entge<:enniiiinit;  bei  der  AV>w.->en 
heit  von  liötterattnbuteu  mflssen  wir  ihn  analo;; 


•) 


wir  aar  dl«  ftkspttaltor«id*n  ütwrdoliton  «<>  den  meisten  der  besprochenen  thronenden  und 


bei  »oller*,  Arek.  Zl;/  10(IK.H2^  :iOOf.  un-l  hei  '/<ir /•!■'/  .  / 
tij  hfll.  itutt.  5,  107  (T.  vurweiseu,  l/efchrnnküii  wir  unn 
Iiior  auf  diu  Anführung  der  wichligsteu  Litliratur:  /tOl- 
tidter,  P/iitolu'jui  18,  409;  yriadltinder ,  tU  optr.  anagl,  in 
man.  mpul'-r.  50 ff.;  Weteiur,  aUt  I>nkm,  t,ttSfti  Btepikmi, 
a»r  munihtnd»  MtnMu  SS  ff.}  BaOinikrr  4$  «mwf.  fftutar. 
Or.  ipm»  eotnnm  rrprae$.  äkunturj  Ptntmo^m,  dn  Familt0it- 
tiiiifil  auf  iitl'jr.  (irn'>\t.:  buui'.i'it .  jtvint.  ile  Ut  (Irivn  firoprt 
6-1  a.  Kee.  urcA.  ltMl>,  SS,  S33fl.  iSlff.;  Frankel,  Arck.  litg. 


stehenden  Kultgestalten,  als  einen  UerOS  oder 
einen  verehrten  Verstorbenen  deuten. 

33  (lS7i>),  148 ff. i  MiekatU»  «txl.  34  (1876),  43}  r.  XttAr. 
/.  Nwmitm.  6,  SNff.;  WM  «bd. «,  IdOff.  «.  Bmniw  Mkrm- 
ber.  S,S«>:  MikUa/tr,  MUt,  4, 166i  FmrtwäatUr,  8.  Stk.  1 

»k.  B.  seir. 

'1  Ni  l'OD  ihm  ist  iiorli  'Irr  Kr,.i'  r  ^.u  «-rki  iiti.  n.  walch^'r 
lu  uaMrer  Abbildung  au«  Vurkobeu  auag«U«»ea  ict. 
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Das  Totenmahl  mit  dem  Typus  dea  Iteitör- 
heros  vereint  Mlgt  d:  IV  ratefinnt?  eines  im 
nriti>chL'n  Museum  bctiudlicheii  Relief-;  ans 
Tareiit,  welches  ebeufiills  iittiscUe  Technik  guter 
Zeit  verrat  (vgl.  Ganlmi ,  Jowm.  of  hell  stud. 
6j  105  ff.  m.  Abb.  Fr.  Wojf.  idni;  s  .1  Ab- 
bildung 10).  Hier  liegen  zwei  .Miiuu«  r  imt  der 
KUne,  ein  älterer  nnd  ein  jüngerer;  zu  ihnen 
tritt  von  links  noch  >'ini'  dritfe  jM>.'rTiillii  h- 
männliche  Figur  heran,  ein  i'it nl  am  Zügel 
führend.  Von  rechts  bringt  ein  kleiner  Schenk 
die  Weinkanne  und  eine  —  wohl  für  den  ge 
laj^erten  Jansrlinpr  bestimmte  —  Schale.  .<\ut 
dem  Speisetische  sind  Kuchen  und  Fruchte 
deutlich  erkennbar.  Ohne  Zweifel  sind  hier 
mehrere  Heroen  oder  Verntorbeno  desselben 
Geschlechtes  dargeatjl-t,  uml  /.w^v  .  utwe  In- 
drei  verschiedene  Personen  u  it  r  lall»  mit 
dem  gelagerten  und 
dem  stehenden  Jung-  t 
linff,  was  nicht  un- 
wahncheinlich  ist, 

eine  und  dieselbe 
l'erson  gemeint  ist 

—  Vertt^r  von  nur 
zwei  (Generationen.*) 

Von  hervorragen- 
dem Interesee  ist  die 
DarKt<llun<r  eiju'-^aus 
dem  I'eiiaieus  stam- 
menden Reliefs  (Abb. 
lt\  Eine  jugend- 
liche milnnliche  Ge- 
stalt, das  Trinkhorn 
in  der  liechten,  hat 
Platz  genommen  auf 

einer  Kline,  auf 
deren  linkem  Ende 
eine  weibliche  Figur 
sitzt,  die  anscheinend 
über  dem  ünterge- 
wand   eine  Kebris 

tragt.   Die  linke 
Hälfte    des  Hilde» 
nehmen  drei  jugend- 
liche Männer  in 
langen  Gew&ndern 
ein;    Hasken  und 

Spiegel  in  ihren  ni'iri'len  charakterisieren  sie 
als  Schauspieler.  Der  u  chts  stehende  (tenosse  öo 

•)  Von  Ileroeurelicfri ,  auf  dcru'u  diT  Ui  iti  r  in  Ver- 
bindung mit  dem  gelahrten  >(aiiue  «uftritt,  sind  mir 
fDlfnid«  iMkMWt:  DmUdk«  6,  899  (•.  Fr.-WoU.  1069):  die 
Frau  stAlit  nahm  dem  (rol»(rert«B  llf«iin«,  link»  JOn^ing 

/u  I'fi-rd,  dem  der  Schotik  ■  ii;    <  t  iil-  nicht.  ' 
lut'ir,  3^■,  Tiif.  10,  Si:    Reilu:   n  ii   11  Hill  tiufu  Kü<  r  j  ii.'  n-l 
(Tbaä'i»:.  —  Jwliru,  Anl.        .1        V  if.  14,  1=  IKW      r  ;( 

/jeitLiu.  S,  S'i3, 13.  —  Cber  «.iueiit  rarapetamna  cricht.iii>.ii 
Reitor  auf  dem  BerUamr  B«L  SSI  (Smynia).  —  HviU  r  und 
TotcnmaU  «la  getrennt«  Dar»toUiiiig«n  auf  »inet  BeUef- 
platlr:  R^rtin  M6  (Smyrna^.   —  Dumont .  imcr.  et.  mon.  W 

:.T;  f.I   (Thrakien  1.  --  /'■     '  u -/.'.v  'i'        rv   i  -,i 

I.mI.  IHI.    —    Vit,         Jahih.    i    (■.;.  M/i  ,i,V,. 

lUT-  —  Jini»  auf  oinur  Klin.  jin  liriT  '  l'^Tauiicn  ■ 
lAK<<rt  (lud,  Qudct  »ich  aucii  üüu&I  ziumliuh  liuuüg,  weiiu 
auch  hanplaächlich  erit  in  «pat«rcr  Zeit.  2««1  Miniwr 
Ugwndi  BerUn  8S4  (Snym*).  —  Fr.-  WM.  106«.  —  r.  ayhrl, 
Kta.  S1S6;  88S8.  —  Csni«,  /iairfr.  40  Tkf.  10,  U  (Thas«<>).  — 
J/ir/.  '.».         u.  ä5  (Kyiiko«    —  A/J'.  t!,  Hn.il.iun). 

—  ÜuUcMke     \bt ;  t,  3^4;         b'it.  —  CUirac  'i  af.  Ij.',  tM; 


hat  die  rechte  Hand  zur  Anbetung  erhoben.*) 
In  der  gelagerten  Figur  hat  man,  wie  es  die 

unter  ihr  aii^^rbracht.-  Inschrift  lU  eifordeni 
scheint,  Dionysou  erkennen  zu  müssen  geglaubt 
( Wolters,  Gipsabg.  1186;  Furtwängler ,  S.  8äb. 

1  >^k.  K.  Si  f.:  Hohrt,  Hermes  22  (1887^,  336; 
ÜvliudMui,  Mitt.  13  (1888),  221  f.),  ohne  data 
die  gewichtigen  Binwftnde,  die  Robert  in  seiner 

er^tt'ti  ncsprri  liunLr  'b's  Reliefs  \^Ji^f  7  18S2\ 
'  .is'.tH,  1,1  f.  W)  gegeu  diese  Aufiashuug  erhob, 
iiL'«  ihI  wiilf  liegt  waren.  Der  muskulGse Glieder» 
bau  des  Jünglings  und  das  kur/gepi'hori'ne,  nur 
mit  einer  schmulen  fjinde  g»'s.  laiiückte  Haar 
stehen  mit  d»'n  uns  bekannten  Dinnyt'osf ypen  im 
achilrfst^'n  Widersjiruch,  uml  das  Rliytoii  ist  kein 
Attribut,  welches  gerade  dem  Dinnysns  beson- 
ders suk&me.  Somit  glauben  wir,  (iuran  fest- 
lialten  zu  müssen,  dafs  die  Inschriften  erst  nach- 


9.  Toteamsblrelief  aai  dam  Pairaiaua  (naoh  d.  OlpaabgoA  das  Barllnar  Maaenma). 

träglich  hinzugefiQgt  wiinl-  ii  sind;  ob  sie,  wie 
Kirclihoff  (b.  Robert  a.  a.  U.  3i^2)  ausgesprochen 
bat,  in  das  zweite  oder  erste  Jahrhundert  v.  Chr. 
gehören,  oder  ob  man  mit  Schw  ha  nl  annehnit-n 
will,  dafs  sie  noch  vor  d.  Jahre  300  entstanden 
sein  kßnnen,  bleibt  zwar  ohne  wesentlichen 

i''..  Js:J.     •  FrC/inri,  ;  ;•  /.  ■!.  /,.  211.       Klli»,  T-wnt.  .jall. 

i'm.  —  Ulark,  SU'i'lt.-S.-'.^n  r.s,'.  —  Drei  MJiuiier;  U.-iHh 
öa;'j  v^myma).  —  Mitt.  H,  i'l  (Kyziltos).  —  CUwac  165, 190; 
159, 888.  —  Jahrb.  il.  iW.  </.  Alt.  M,  106.  —  Vier  BÜnner: 
mit.  tO^MSr.  (Kjrsikua).  —  Uefimann,  ant.  BiMu>.  8A,  11. 

*)  Soweit  ■ich  ana  den  Resten  der  beaohldigten  Hand 
Bclili.  rM  ii  l  ifst,  liiolt  '.-r  ilrt  i  Kitit/'-r  der  R«cht«n  in  d»r- 
f.  !l  I  11  \Vi  i  ■•  onipor,  \4  i;^  iioi  Ii  hciitzutüv  t""i  der 
I  1  I     i'^i  -  i;i  L'  ^'-'liriiuclilicli  Diifs  1..  iiLiII  bei 

dvr  Aubvtuug  oder  —  viellciclit  iiuocr  günagt  —  L)olm 
Odabda  (■.  KewttrAM«,  fnarn»/  '  vUr:-*  odoraMrtnl  Utt.)  die 
Fin§n  dar  «rholMwaB  Hand  nicht  immer  uuiinandarlegte, 
aondenk  raah  den  9(eiff<<fliigor  naNtvpckle,  aefgt  daa 
Relief  autllaBeo  Torlnni.i  r,i.i-ii  Sp  -J.VV.i/no  Al.li.  :>);  vgL 
auch  daa  areludlflio  RuUuf  'lüpnf  -  "VX-  ^  (^»titij,  Taf.  9. 
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Belang,  doch  ma^  daran  erinnert  werden,  dafa 
das  Relief  aus  stüutiscben  Gründen  wenigstens 
in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  zu 
setzen  ist.  JRobiri,  welcher  die  Frage  aufwarf, 
ob  man  bei  dem  lagernden  Jüngling  an  einen 
heroisierten  Verstorbenen  oder  an  einen  wirk- 
lichen Heros  zu  denken  habe,  kam  /.u  den» 
Schlüsse,  dafs  es  der  Heros  Monichos  sei,  dem 
eine  Schauspielertrias  den  Stein  geweiht  habe 


erkennt  man  häufig  in  der  Anordnung  von 
Haar  und  Bart  eine  beabsichtigte  Anlehnnng 

an  Zfus-  tind  Hadestypen;  sehr  oft  ist  das 
Haupt  wie  bei  Sarapis  mit  einem  Polos  be- 
deckt; porträtmäfaige  Behandlung  findet  sich 
selten  {Berlin  815  [überarbeitet  ;  HI 6;  Koprn- 
ha;nn,  Antiktut^uinmig.  146);  in  der  Hand  hält 
er  entweder  Schale,  Kantharos  oder  Bhjton. 
Di<>  Frau,  welche  zuweilen  das  Uanpt  in  den 


Ohne  behaupten  zu  wollen,  dafs  eine  sichere  lo  Mantel  gehüllt  hat,  sitzt  in  den  illteren  Dar- 
Entacheidong  möglich  ist,  mOohton  wir  doch 
die  erstere  Annahme  vorziehen,  einmal,  weil 
der  Gelagerte  seiner  Gesichtsbildung  nach  sich 
nicht  im  geringsten  von  den  drei  Schauspielern 
unterscheidet,  und  dann  besonders  darum,  weil 
bei  dieser  Annahme  sich  die  Beurteilung  des 
Reliefs  an  bekannte  Analoga  anschliefst.  Wie 
jenes  ebenfalls  aus  dem  Peiiaieus  stammende 


Stellungen  nicht  auf  der  Kl  ine,  -onJ.  rn  anf 
einem  Stuhl;  so  z.  B.  auf  dem  ältesten  aller 
Totenmahlreliefs,  das  in  Tegea  gefunden  ist 
und  eine  überraschende  Verwandtschaft  mit  den 
spartaniscben  Kantharosreliefs  zeigt  (r.  St/btl 
3090;  8.  Müchhöfer,  Mitt.  4,  135,  32,  Taf.  7: 
Fr.  -Wolt.  54);  ebenso  auf  dem  oben  i  Nr.  '.• 
abgebildeten  Relief  and  einem  ähnlichen,  eben- 


liiiikehrrelief  (•.  oben  8p.  S6S9/40  Abb.  2)  and    fallB  im  Peiiaieiu  gelnndenen  tob  Torzdglicher 

Arbeit  (Fr.- Ho//. 
1063) i  vffl.  auch 

V.  Sfbel  657; 
3328.     Daf^  die 
Frau  gelagert  er- 
•chemt,  findet 
man  selten  und 
nur  auf  späten 
Belieb  («.  SyM 
619;  572;  S680; 
3761 ;  Dumont, 
inscr.  et  mon.  fig. 
67;   J)ii(^cfik(  2, 
161;  3,  390;  406; 
412;  4,  408;  Heu 
ze>/ ,  Miss.  arch. 
121  f  573..  Nie- 
mals kommt  es 
vor,  dafs  die  Frau 
dem  Manne  die 
Spende  eingiefst, 
wie  wir  es  in  den 

Darstellungen 
des  stehenden 
und  thronenden 
Heros  fanden;  in- 
dessen erscheint 
sie  hier,  wie  sie  im  Begriff  ist,  ein  Weiluaach- 
kom  auf  ein  Thymiaterion,  welches  auf  dem 
Speiset isehe  vor  der  Kline  .steht,  zu  l^ML 
Tcr&torbenen  Mitgliedes  in  dem  Kultlokal  auf-  m  Aufser  dem  Tische  und  einem  Ki-ater,  der  hie 
geetelH  gewesen  sein.  Der  JSngling  wird  und  da  auf  einen  Terhftngten  Untersatz  geetellt 
(la.selbst  nach  seinem  Tode  lieini^ili  verehrt  ist,  liiidet  s-ich  auch  wiederholt  »in  Altar 
worden  sein,  ebenso  wie  die  Dionysiasten  den  dargestellt.  Die  oft  zahlreich  hinzutretenden 
Dionysios,  die  Musenverehrer  den  Sophokles,     Adoranten  sind  augenscheinlich  stete  OHeder 

einer  Familie;  einen  der  Adoranten  sieht 
man  bisweilen  damit  bebchäftigt,  das  Opfer- 
tier (Schwein,  Schaf)  heranzufahren,  w&hrend 
eine  Junpfran  auf  dem  Kopfe  einen  ^rofsen 
runden  Korb  mit  0|ifi'rgeräten  und  Gaben 
herbeiträ;^t.  Unter  dem  Ti.sche  liegt  hlofig 
di  r  Haushund;  aueli  da«  Pferd  <leH  ^elafjerten 
Mannes  sucht  man  anzubringen,  wenn  auch 
de-;  Raumes  wegen  meist  in  verkürzter  Ciestalt. 
Auf  kriegerische  Neigungen  deuten  Waffen, 
die  oberhalb  der  Kline  aufgehängt  sind.  Zur 
Andeutung  der  HeroennatoT  dee  Geingerten 
ist  endlieh  imi  h  die  Selilan*je  znpPiren,  welche 
entweder  am  Tische  oder  au  exucm  liaume 


10.  TotsnmaM'und  Beiterboros,  R«Uef  aui  Tairnt  (uiich  d.  Oiptabgufi  d.  Berliner  Muioamt). 

andere  von  religiösen  Qenossenschaiteu  gestif- 
teten VotivreUen,  wird  es  von  einer  Oenossen- 

achaf?  ilionvHischer  Tecliiiiten  zu  Ehren  eines 


die  dionysischen  Techniten  in  frr  la  den  Aii^chy 
los  verehrten.  Die  mit  Neliris  bekleidete  Ue- 
nosnin  des  Heroisiettcn  würde  dann  auf  die 
Fetjtlu.st  der  genoRSfns<  haftliehen  Feier  hin- 
deuten; die  aus  denselben  Kreisen  herrühren<len 
Ikariosreliefs  erreichen  dasselbe  —  freilith  in  co 
weniger  bescheidener  Weise  —  durch  die  Dar- 
stellung des  bacchischen  Thiasos. 

Die  vorgeführten  Beispiele  können  nur  eine 
geringe  Vorstellung  geben  von  den  mannig- 
faltigen Variationen,  in  denen  der  Typus  des 
Totfnmahi«  auftritt.  Was  den  lagernden  Mann 
selbst  betrifft,  so  ist  er  in  der  Kegel  bilrtig 
und  ohne  individuelle  GesichtsEÖge,  dagegen 
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•ich  emporwindet,  um  Ton  dea  dargebotenen 
Speisen  zu  nehmen. 

Aas  dem  Rahmen  dieser  immer  wieder- 
kehrenden Darstelluugafurmeu  fallen  einige 
Belieft  heraus,  die  eben  au  diese m  li runde 
•■in  heponderes  Interesse  verdienen.  Auf  einem 
atiiemschen  Kelief  sieht  man  unterhalb  einer 
Kliaa,  auf  der  swel  Hftimer  gelagert  sind  und 
zwei  Frauen  sitzen,  einen  bilrtigen  Mann  in 
einem  Kahn,  der  nach  der  Kopfbewegung  und  lo 
dem  Gestofl  der  Linken  offenbar  im  Gespräch  mit 
dii)  beiden  gelagerten  Männern  begriffen  ist 
(r.  Sybel  3328;  Saltnag,  Monum.  sepoicr.lai.  1,L. 
4,  B;  Fr.-W'olt.  1057;  Fuiluäwjlrr ,  S.  Sah.  1 
Sk.  E.  28).  Mit  Wolters  wird  anzunelimeu  sein, 
daft  der  Schiffer  nicht  Charon  ist,  sondern  ein 
ver>t( ji litMies  Faniilu  iif,'li»;d,  welchrs  im  Leben 
•Schidahrt  getrieben  hatte.  Der  Kahn  zur  An- 
dentnng  leeinBaniseker  Beschäftigung  findet 
■ich  n£nlidi  sowohl  auf  anderen  Monomenten  m 
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turentiui-cLeu  Terracotten  L'iHinii,  Juiun.  of 
hell.  stud.  7  (18861,  12;  über  Papposilen  als 
Nebenfigur  eines  Reliefs  h.  Mihhhofer ,  Jahrb. 
d.  arüi.  Inst.  2  i,18b7),  27  (r.  Sijlie.l  öS;}).  Kine 
neben  dem  Paar  auf  der  Klmr  betimlliche 
weibliche  Figur,  die  mit  erhobener  Rechten 
einen  dicken  Schaft  (Fackel?)  aufstützt,  be- 
zeichnet V.  Sybel  6931  fragweise  als  Kora. 
Während  in  diesen  Darstellungen  bekannte 
mythische  Gestalten  neben  dem  gelagerten 
Manne  auftret«'n ,  fehlt  e»  auch  nicht  au  Bei- 
spielen, welche  Götter  und  bestinunte  Heroen 
als  Hauptpe  rsonen  der  Speisesoene  auf  der 
Kline  gelagert  aufweisen.  Auf  einem  in  Eleusis 
gefundenen  Yoti  vre  lief  sehen  wir  Hades  ge- 
fagerfc  und  die  chthoniscnen  Göttinnen  neben 
ihm  sitzend  {PhilioH,  '^(f/ju.  agx.  'J  (ISSG  .  J.if. 
Tat  3).  Dagegen  ist  das  Uelief  aus  ämyrna 
iToMMen,,  gr.  iSräbrd.  ft,  16  sweifelloB  nicht,  wie 
FiMtMiigler  (&  Sab,  1  Sk.  E.  80)  ans  der  YotiT- 


 ^  \\ 

IL  VoOmlM  HM  6am  VMnlras  (asdi  d.  Ofpssbgalh  das  BnUaw  MoMan«). 


als  atjcli  sonst  auf  Totenmahlreliefs:  Dumont, 
imcr.  et  man.  fy.  91  {Lollintj,  Müt.  9,  76  Anm. 
1)  n.  JhUsehke  4,  A%tW.;  vgl.  anch  Miehadi», 

Arch.  ZUj.  29  (1871),  145.  Bereits  iin  vorigen 
Kapitel  (s.  Sp.  2648)  haben  wir  ein  attistmes 
Reuef  besprochen,  auf  welchem  zwischen  He- 
rakles und  den  MuHen  ein  lieroinii  rter  Vi  i  - 
ktorbener  gelagert  erscheint,  und  ebendort 
(Anm.*)  konnten  wir  dn  tarentinisches  Toten- 
mahlrelief  nachweisen,  auf  welchem  elienfallt» 
die  Mosen  dem  gelagerten  Manne  beij^esellt 
sind.  Das  Ton  Ihmont  a.  a.  0. 105  beschriebene 
thrakiache  Relief  zeigt  Herakles  thronend  neben 
dem  lagernden  Mann  und  der  sitzenden  Frau 
(scbwerlieh  Zeus  and  Bera,  wie  D.  meint). 
Ähnliche  Darstellungen  zeigen  das  Florentiner 
Kelief  DiUschke  2,  190  und  das  Bild  einer  rö- 
mischen Münze  b.  FHShncr,  med.  de  Vemp.  rom. 
57  (dh'r,  oben  Sp.  2290^  Kin  Totenmah!  mit 
einem  auf  der  Krde  kiiieonden  Satyr  erwähnt 
Gerhard,  Btschr.  lioms  2,  2,  78,  694  (dasselbe, 
weli  he.^  Furtirnnijhr,  S.  Sah.  1,  2s,  1  erw;ihnt?'i; 
bileuttkupf  hiu^Air  dem  gelagerten  Muuu  auf 


inschrift  schliefst,  dem  Hade.s  geweiht  gewesen, 
sondern  vielmehr  einem  Ueros  oder  Verstor- 
benen Kamens  Tiiiddr,g,  ein  Name,  der  durch 
die  klazomeMi.><<  )ie  Münze  Miotnt.  Ii,  r>5  belegt 

seist  ^Tgl.  MüddiOfer  a.  a.  0.  2b,  17).  Auch 
mochten  wir  nicht  das  von  Fttrtwäntiler  (a. 
a.  0.  .S2)  nach  der  luHehrift  auf  Dionysos  ge- 
deutete Kelief  aus  Cagliari  (C'o&edoni,  Bull, 
areh.  d.  Bardo  7  (1861),  129ff.)  anf  diesen  Gott 
beziehen,  l"*ie  beigeffiijten  Ma.-^ken  le<:jen  e-j 
nahe,  dieses  Monument  genau  so  zu  beurteilen 
wie  das  oben  besprochene  Schauspielerrelief 
aus  dem  Peiraieus  und  die  anderen  von  dicmy- 
sischen  Vereinen  ihren  verstorbenen  Mitgliedern 

SO  gesetrten  Yotivtafeln.  Dagegen  zeigen  Münzen 
von  Bizya  in  Tlirakien  und  von  Thyateira  in 
Lydien  das  'i'otenmahlschema  auf  Asklepios, 
der  an  seinem  Sehlange nstab  kenntlich  ist, 
angewendet;  8elb>l  Pferd  und  Waffen  sind  in 
die  Iiarstelhmg  mit  aufgenommen  [Catal.  of 
(jrt'tl:  (Ol Hfl,  Thntce  ItO;  v.  Salltt ,  Ztschr.  f. 
Xuinism.  5,  320ff.  U  ViV  ebd.  8,  lüüff.,  vergleiche 
jedoch  Woltem  in  der  Ardi.  Ztg.  40  ^1882), 
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801  f.).  Die  Dioskuren  stellt  eine  tarentinis(  ho 
Reliew>m  »üb  Terracotta  dar,  wie  sie  mit 
Schalen  in  den  H3nden  anf  der  Eline  liegen, 

während  neben  ihnen  /.wei  l'ferilt'kajif'i',  ie<  ht.s 
und  links  von  der  Kliuo  aber  die  bekannten 
Amphoren  sichtbar  sind  {Fttrttpängler,  Jahrb. 
d.  anh.  rnst.  2  (18H7),  201). 

Diese  Terracottaforu  rnnfs  f ür  V  o  t i  v  t a f  e  1  n 
bestimmt  gewesen  sein,  die  man  »um  Andenken 
an  die  Ablialtmiij:  von  Dioskurtnlectisternii'ii  in 
stil'tete;  düs  lehren  analoge  Darstellungen,  aui 
denen  dieser  Ritus  ganz  anzweideatig  zum  Aus- 
druck kommt  (b.  oben  Sp  1 168  iY.\  Da  nun  au(  h 
für  üades,  Askkpioä  uud  Herakles  Lectister- 
nien  wohl  bezeugt  sind,  so  mögen  die  aufge- 
ziihlten  Denkniiiler,  welrhe  diese  Kultwesen  in 
einer  \VL'ise  darstellen,  die  der  völlig  zutretFende 
Ausdruck  für  ein  Lectinterniuni  ist,  ebenso  zu 
beurteilen  aein;  in  Bezug  auf  das  eleusinischc 
Uadesrelief  ist  dies  bereits  von  PluUos  a.  a.  0,  so 
und  Fmiuängkr  {S.  Sab.  1,  SO,  5)  ausge- 
sproihen.  (»bwolil  nun  aufsor  Herakles  und 
de«  Dioskuren  auch  andere  Heroen  durch  Her- 
ricbtung  von  yiltvri  und  zgant^a  verehrt  wurden, 
so  sind  wir  doch  nicht  mit  Crirard  {VAskle- 
pieion  d'Äthenes  106 ff.)  der  Meinung,  dafs  es 
eines  Lectiiteruiums  bedurfte,  um  die  Dar- 
8tellDng[  von  Heroen-  und  Totenopfern  anter 
dem  Bilde  des  Mahles  herbeizuführen.  Wir 
haben  früher  gesehen,  wie  den  Opfern  an  die  so 
cbthonischen  Kultweseu  überhaupt  die  Idee 
einer  Mahlzeit  so  sehr  innewohnte,  daTs  man 
ric  geradezu  als  öai'g,  dtimov  u.  ü.  bezeichnete 
und  bei  ihrer  Ausführung  einen  mehr  oder 
weniger  vollstBndigen  Speiseapparat  in  Anwen> 
duug  bruohte  (s.  oben  Sp.  -JöoT  f.).  Wenn  nun  an 
den  Künstler  die  Aufgabe  herantrat,  jene  Kult- 
wesen  im  Oennfs  solcher  Opfer  darzustellen, 
was  lag  da  näher  für  ihn,  al.^  die  Kultwe.-^en  in 
derjenigen  Lage  zu  bilden,  die  er  seibat  und  -to 
jeder  Hellene  hei  der  Mahlxeit  einnahm?  Ja, 
wir  niüs.-^eii  um  billig  wundern,  dafs  ebetulif-e 
Darstellunusform  nicht  noch  weit  häutiger  lür 
Yoiivreliefe,  welche  Speiseopfer  ▼ersinnbild- 
Uchcn,  gewählt  wurde ;  es  wäre  s-icher  geschehen, 
wenn  nicht  die  Ue^talten  der  stehenden  und 
thronenden  Kultbilder  in  den  Tempeln  sich  der 
künntlcrisihen  Phantasie  so  fest  ein^^eprä^t 
hätten,  dal's  sie  die  für  eine  .Speisuscene  natür- 
lichere Auffassung  weniger  aufkomuieu  liefsen.  50 
Da  aber  zweifellos  «Un-  «^röfsere  Tt-il  der  Toten- 
mahlreliefs  nicht  wirklichen  Heroen,  sondern 
heroisierten  Verstorbenen  gewidmet  war,  so 
mag  immerhin  auch  die  Mrinnenmir  an  die  auf 
der  Tot-enkline  oder  auf  dem  Totenbett  in  der 
Grabkammer  aufgebahrte  Leiche  eine  Rflck- 
wirkuH)?  auf  die  kün.HtleriHchc  Auffassnng  M18- 
geübt  haben.  Denn  .sirlierlich  sollte  die  Dar- 
steUung  des  Toi-  tniiiiliig  ein  entsprechendes 
Zeugnis  sein  für  die  Opfer,  welche  an  den  w 
Gi^bern  und  Kapellen  der  Verstorbenen  und 
Heroen  dargebracht  wurden.  Wenn  W  olters 
{Ardt.  Zttj.  40  (1882),  3'J5)  die  beim  häuslichen 
Mahl  den  Heroen  geweihte  Spende  als  die 
diesen  Reliefs  urrprünglich  zu  Ci runde  liegende 
Vorstellung  an  i<  Ii  t,  so  \  A  die«  darum  sehr  un- 
wahracbdttjich,  weil  jene  Upende niehi den  Yer- 
storbeDen  sondern  den  Landesheroen  galt»  also 
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in  Attika  etwa  Thesens,  Erochtheua  und  den 
epon)  men  Heroen^  die  Verstorbenen  wurden  in 
Attika,  wo  die  Totenmahlreliefs  gerade  be- 
honders  zahlreich  und  in  früher  Zeit  auftreten, 
bis  ins  zweite  Jahrhundert  überhaupt  nicht 
^(cofc  genannt.*) 

Gern  wüfste  man  Näheres  über  Verwen- 
dungszwecke, über  den  Ort  sowie  die  Art 
und  Weise  der  Anfateltnng  aller  bisher 
bL>ii[ ulIu  neu  Üeliefs.  Da  aber  nur  für  sehr 
wenige  derselben  genaue  Fundberichte  vor- 
liegen, so  ist  man  im  wesentlichen  auf  Kom- 
binationen und  Vermutuni,'*'»  ;ni<^ewicsen. 

Einige  der  Reliefs  mü<,'en  aln  Kultbilder 
gedient  haben.  Mit  Sicherheit  wiesen  wir  dies 
von  den  —  freilich  keinem  der  geläufigen 
Typen  angehörenden  —  Heroenreliefs  auf 
Nemrüddagb  (s.  Puchtehi,  SUzutigshar.  d.  Herl. 
Afc.  1883,  47;  5Gü'.).  Ebenfalls  unbedenklich 
anzunehmen  ist  es  für  das  vorher  erwähnte 
argivische  Felie&relief  mit  dem  Hilde  eine« 
Reiters;  denn  zwei  viereckige  Vertiefungen, 
die  zu  beitlen  Seiten  des  Reiters  im  FeUen 
ausgdumen  sind,  dienten  zweifellos  zur  Auf- 
nahme von  Opfergaben.  Ebenso  mögen  die 
Reiterbilder  thnikischer  Felscnreliefs  sa  be- 
nrteilen  sein,  und  dafs  dieselbe  Verwendung 
auch  für  manche  der  freistehenden  Reliefs, 
wie  z.  B.  für  die  lakonischen  „Kantharosreliofs", 
anzunehmen  ist,  liegt  wenigstens  nicht  auCser 
dem  Bereich  der  Möglichkeit.  In  gewisser 
Weise  gehören  hierher  auch  alle  diejenigen 
Heroendarstellungen,  die  sich  auf  den  dem^ 
Heroenopfer  dienenden  Altären  befinden. 

Die  grofse  Mehrzahl  hatte  aber  einen  an- 
deren Zweck.  Nach  ihren  Darstellunßen  von 
Opfer,  Spende  und  Anbetung  zu  schliefsen, 
waren  sie  ihrem  eigentlichen  Sinne  nach 
Erinnerun<jstiifeln  für  die  Ausführung  eines 
dem  verehrten  Heros  gelobten  Opfers.  Frei  lieh 
mag  auch  yielfMb  ixe  gelobte  Stiftung  des 
Ik'eliefs  zur  Hauptsache  geworden  sein  utvl  d.is 
Opfer,  wenn  ein  solches  bei  der  Aufstellung 
■taÜ&nd,  mehr  den  Charakter  eines  beglei- 
tenden Weiheopfers  gehabt  haben.  Drittens 
hatte  es  aber  auch  einen  guten  Sinn,  wenn 
man  ein  derartiges  Relief  als  allgemeinen  mo- 
numentalen Ausdruck  der  dem  Heros  durch 
Opfer  in  regelmäfsiger  Wiederkehr  bezeigten 
Verehrung  weihte. 

H<  Ibstverstänillich  stellte  m;in  Votivreliefs 
(hl  aaif,  wo  das  dargestellte  Kultwesen  verehrt 
wurde,  also  für  den  Heroa  in  seinem  Heiligtum 
od'-r  üezirk,  wogegen  bei  denjenigen  Denk- 
mälern, die  heroiwierten  Verstorbenen  geweiht 
waren,  in  erster  Linie  die  eingehegte  Grab- 
anlage, wo  auch  die  Totenopfer  dargebracht 
wurden,  m  Uetraeht  kommt.  Indem  nun  für 
weniger  umfangreiche  Grabstätten  diese  Relief- 
phUten  mit  ihren  Opferdarsteliongen  häufig 

•)  l).%rum  liegt  auch  kciiiu  Nolwoudigrkcit  vor,  iliu 
alte  —  freiUch  aua  eiuor  irrtümlichen  Aalfascuiig  ciit- 
•taiidmt«  —  BczeiobnuDg  dlnar  llonmiieate  durch  die 
Jatit  Tlalfaoli  gebcaiialit«  Baneaaniig  ,;iIavoeBiiukhl'*  an 
eraetien.  Auch  aaflierhalb  Atttkas  kommt  daa  Kpftbetnn 
I  '."  iiiirl  flaü  Wnrt  ilr/i'^'Df'^ir  Mit  dienen  Iteliofs  ver- 
Lultuittmufaig  »«Uea  vor,  in  unserer  im  vorigen  Kapit«! 
gpgebaoan  AafSiklang  nmc  »elmiaal. 
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gennir  den  alleinigen  MoBtleriseben  Sohmnek 

gebildet  Iniln  n  werden,  wunlcn  nus  den  Votiv- 
reliefs  Grabdeukmäler,  wobei  die  Alten  sich 
de«  jetst  Tiel&cb  in  tehr  betonten  ünter- 
schiedes  zwischen  Qmb-  nnd  YoÜTvelief  kamn 
bewafst  wurden. 

Da  aber  manche  Heroengrftber  in  oder 
dicht  bei  Götterheilif^tümern  lufren,  und  auch 
Verstorbene  an  denselben  geheilifjten  Pliit/.en 
bestattet  wnrden,  daFest«  nnd  Opfer  zu  Khron 
von  Heroen  und  Heroisierten  in  lokaler  und 
zeitlicher  Verbindung  mit  tjötterverehrung  ab- 
gehalten wurden,  so  konnte  nnm  «ich  leicht 
vcranlafat  sehen,  auch  in  den  Heili^'tiinu-rn 
der  bctrefTendeu  Götter  Votivreliefn  für  Ueroeu 
uiifzu stellen.  DaTs  bierfttr  ganz  besonders  die 
Flcili^'tünKT  von  chthonischen  Gottheiten  in 
Betracht  kamen,  war  eine  Folge  ihrer  VVesens- 
TOrwandtschaft  mit  den  IleroMn  und  nicht 
weniger  der  weit  verbreiteten  Sitte,  Verstorbene 
dem  Schutze  gewisser  Götter  chthonischen 
Charakters  anzuempfehlen.  So  werden  die  vom 
Sfidabbang  der  athenischen  Akropoli«  stam» 
menden  Totenmahlreliefs ,  vielleicht  aneb  da« 
Reiterrelief  des  Heros  Theodoros  einst  ihren 
Fiats  im  Peribolos  des  Asklepieion  gehabt 
baben,  wo  —  yerrnntlicb  alIjShrlicb  —  das  Fett 
der '//pt5«  gefeiert  wurde.  Eines  jener  Iteliefs 
ist  nach  einem  Aaklepiospriester  datiert 
(v.  Syhel  4985;  v.  Buhn,  Arth.  Ztg.  S6  (1877>, 
168,  Nr.  94;  vgl.  Kühler,  Mitt.  J.  ath.  Inst.  -1 
(1877),  246  f.;  Milchhöfer,  Jahrb.  d.  ardi.  Imt. 
8  (1887)«  iei.  Bin«  Aniahl  tarantiniecher  Terra- 
cotten  mit  Toteomafal-  nnd  Heltcrdar^tellungcn 
•tammt  ane  einem  Heiligtum  des  chthonischen 
Dionyaoe  nnd  der  Kora  {Boom,  Joum.  ofhdl. 
sfttd  7  (1886),  2fl".;  Furtwätuih  r.  S.  S,,h.  2,  1). 
Da.s  der  Isis  geweihte  Totenmubl  IhU^^chkc  2, 
Nr.  193  hatte  gewifs  einst  seinen  I'latz  in  einem 
I>'ishcili^rtntn ,  und  jene  Totenmahlreliefs,  auf 
denen  Herakles  dem  Verstorbenen  zugesellt 
iet,  und  lolcbe,  die  dionysischen  Bezug  ver- 
raten, -tammen  möglichtTweiso  aus  Heilig- 
tümern des  Herakles  und  des  Dionysos.  Dafn 
vereinzelt  Heroenreliefs  auch  in  Tempeln  nicht- 
chthonischer  Götter  aiifgeHt.llt  waren,  hissen 
jene  Reliefs,  die  einen  Uczug  uut  Apollou  ent- 
halten, vermuten  (Ihonontt  if*fcr.  et  mon.  fig.  40; 
Mitt.  10,  208).  Nicht  am  wenigsten  waren  es 
wobl  die  Kultlokale  religiöser  Genossen- 
schaften, die  man  als  Anfstellongsort  fiir 
Heroenreliefs  wählte.  Wir  sahen  oben,  wie 
daselbst  die  bildlichen  Daratellungen  der  he- 
roi.sierten  Stifter  und  Mitglieder  aufgestellt 
worden,  öo  ist  ea  denn  wohl  auch  zu  erklären, 
dab  im  Peiraiens,  wo  der  OenoMenscbaftsbnIt 
eine  so  hervonatrende  l'flegestütte  fand,  und 
wo  das  Pariser  Einkehrrelief  sowie  das  oben 
beeproebene  Schanspielerrelief  geftinden  wnr^ 
den,  dafs  ebendort  auch  zahlreiche  Totenmahl- 
reliefs, darunter  gerade  die  illtest'  ii  uud  besten 
der  attiecben  Exemplare,  zn  i  age  gekommen 
lind.*)  Sehr  ansprecli-  ixl  '\*\  «ler  Gedanke 
Milchhnfers  {Jahrb.  d.  nr  h.  Inst.  2  (1«871,  80), 

*)  Auf  dem  Peirnieus  »taniiuou  fulKcidt:  Totenmiilil- 
rsUef»:  fr.-HoU.  105a;  105:1,  105«;  1051»;  IOft-1.  Ar.:ft.  /.tj. 
U  (1876),  148.  PtnanogUt,  FamiUtiumU  Nrr.  6t ;  96\  W\  61. 
Aaf  flaw  OiabkkTthM  im  BsltoT  *.  5|M,  JbM.  l«8. 
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in  der  poloiarfcigai  Eopfbedeekung  de«  ge- 

Ingerten  MuiincH  einen  Hinweis  auf  den  von 
vielen  Geuoäsenschaften  gepüegten  Kult  des 
Sarapis  sn  eeben. 

Die  wenigsten  Heroenreli<  fs  stiunlen  in  alter 
Zeit  unmittelbar  am  Erdboden.  Ihre  oft  nur 
geringe  Gröfse  sowie  die  meist  oblonge  Form 
führen  vielmehr  7.\\  der  Annahme,  dafs  sie  er- 
höht aufgestellt  waren.    PUnige  standen  wie 

m  andere  V'otivreliefs  auf  besonderen  pfeiler- 
fiiriuigen  Trägern;  Lei  \ie!,u  Exemplaren  be- 
merken wir  noch  au  der  unteren  Seite  den 
Zapfen,  mittels  dessen  flie  in  die  obere  Fläche 
des  Trilgers  einLrelassen  waren  (s.  FurtHütußcr, 
ti.  Sab.  1  Sk.  E.  2'J).  Auch  die  Votivtriiger 
aelbet  schmGckten  Reliefdarstellungen,  darunter 
Heroenbilder  in  den  gewohnten  Typen  (b. 
MUdUtöft  r  a.  a.  U.  2a  Ii".).  Für  andere  Heroen- 
relieft,  die  jenen  Zapfen  nicht  autweiscn,  wird 

80  man  am  richtigsten  annehmen,  daüi  sie  einst 
in  die  Wände  von  Kultgebänden  eingelassen 
waren. 

In  der  vorstehenden  Übersicht  der  Ueroen- 
reliefs  ist  die  Charakterisierung  der  Knlt- 
beroen  durch  Attribute  und  Habitus 
wiederholt  zur  Sprache  gekommen,  ohne  dals 
es  bei  dem  Gange  der  ünterBnebnng  mOglicb 
gewesen  wäre,  die  von  uns  vrilictcne  Auf- 
fassung derselben,  namentlich  insoweit  ihre 
wBedentnng  und  Entstebnngsweise  in 
Frage  kommt,  näher  zu  V)egriinden.  Dazu  be- 
darf es  noch  einer  zusammenfassenden  Be- 
traebtoDg. 

Gewi.<.«e  Attribute,  durch  welche  die  Heroen 
in  den  Monumenten  sakralen  Bezuges  gekenn« 
seiebnet  werden,  sind  identisch  mit  denjenigen 
Formen,  unter  welchen  .sie  als  Heldengestalten 
der  Sage  und  im  \  olkHbewufstsein  lebten  und 
in  Bild  und  Lied  geschildert  wurden,  nämlich 

40  vor  allem  die  Zeichen  ihres  kriegerischen, 
ritterlichen  Standes:  Bewatlimng  und  Pferd. 

Bereits  früher  (oben  Sp.  2464)  haben  wir 
gezeigt,  wie  die  kriegerische  Natur  der  Heroen 
daiiin  führte,  dafs  man  sich  dieselben  unter 
dem  Hilde  TOn  gewaffoeten  Männern  voriitellte; 
als  solche  erschienen  sie  hülfV.  ich  in  der 
Schlacht;  in  ihren  Heiligtümurn  hatten  «ie 
eine  Psnoplie  zu  ihrer  Verfügung.  Wie  der 
^Qog  lntcxa9fiog  bei  Callim.  Ep.  24  mit  einem 

M  Schwert«  bewaffnet  war,  so  entbehren  auch 
manche  Keliefdarstellungen  von  Kultlieroen  nicht 
der  charakterisierenden  Waf  fenrüstung:  der 
Reiterheros  tritt  h&ufig,  der  ohne  Pferd  da- 
stehende HeroH  in  der  Kegel  gerüstet  anf. 
Nicht  selten  fügten  die  Künstler  den  Dar- 
stellungen des  nnbewaffiieten  Heros  in  der 
Weise  Waffen  hinzu,  dab  sie  die^^idben  in 
einem  freibleibenden  Abscbnitt  des  Kelieffeldes 
anbracbten.   Wir  erinnern  an  das  cnmftiscbe 

ISO  Heiterrelief  (oben  S'p.  -J'».'»'»  G  Abb.  3)  und  au  ein 
oft  besprochenes  lielief  im  Lateran,  auf  welchem 
oberhalb  des  Heros,  der  mit  seinem  Pferde  so 
einer  t^itzenden  Frau  herangetreten  i>t,  Schild 
und  Schwert  bilogen,  während  ein  Diener  die 
Lance  ti^  (Benndorf  StMene,  Lateran  Nr.  10). 
Von  den  Reliefs  mit  dem  thronenden  Heros 
zeigen  das  lielief  aus  Tatra«  (oben  Sp.  2571/2 
Abb.  8)  and  das  in  der  Darstellang  »neb  sonst 
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yerwandte  Relief  aus  Olbia  dieselben  kriige-  Kunstmtu.  123:  „das  Rofs  geht  das  vornehniß 

riBchen  Beigaben.     Endlich   sind   auch   auf  (ii  -rh!.  i  ht  an,  w-  lchcm  allein  heroische  Ehreu 

mehreren  Totenmahlreliefa  Waffen  in  derselben  zustundun/'  Ähnlich  beurteilte  Loeschcke,  Mitt. 
oder  in  ähnlicher  Weise  dargestellt:  Helm  auf    d.  ath.  Inst.  4  (1879),  292  Anm.  die  attischen 

Untersatz,  Rel.  in  Thebi  n  Körte,  Mitt.  3,  383  Reiterdarstellungen,  während  derselbe  Gelehrte 

Kr.  148;  Helm  nnd  Schild  neben  dem  Heros  in  einer  sp&teren  AbhandJang  {Jahrb,  d.  orcft. 

am  Boden  Ciarae  160,  J)'>));  Waffen  im  oberen  Imt.i  (1887),  276 f.)  sieh  mehr  der  Ton  Jfileft- 

Abschnitt^  Bei  in  Sunins  \\  ricker,  alte  Dcnkm.  hifcr  und  Furttcänpler  viTttotencn  Auffassung 

S,  268,  41;  R.  in  Triest  Conze,  Sitzgsbtr.  d.  nfihert  AusdracUichen  Einspruch  gegen  die 
Wien.  Ak.  1875t,  82S  Taf.  1,  2;  ygl.  Fwti- 10  Dentung  des  Herospferdes  als  Totenpfnrd  hat 

icängler ,  S.  Sali.  1  Sk  E.  31,  1;  R.  ehemals  unter  den  Neueren  Itesomlers  Fabri:{u8  er- 

im  Museo  Nani,  ietzt  in  Avignon  Biagi,  Mus.  hoben  und  daa  Pferd  auf  den  ritterlichen  Stand 

N«m.  p.  97;  Wtitker,  a.  D.  2,  264,  41;  R.  in  des  dargestellten  Haenes  bezogen  (s.  MiU.  d. 

Florenz  Dütschke  2,  :!SC;  R.  in  Liverpool  Gtr-  ath   h^-t.  10  (1885),  163  f 
hard,  Arch.  Am.  Ib64,  219*;  Michaelis ^  anc.  Wir  müssen  uns  der  letzteren  Auffassung 

fNar67es484,  Nr.  7;  Terraeottarelief  ans  Tarent  anschlief^.   Daa  Pferd  hat  in  seiner  Natur 

Eran-s,  Journ.  of  hell.  i>tu'l.  7  12,   Auch  nii  lits  Chthoiiisrhos ,  so  dafs  die  Zuoammen- 

die  in  den  Uero.i  apuliscber  Vasengemülde  auf  slf  llung  mit  der  Schlange  erlaubt  wäre,  mcht 

gehängten  Waffen  gehören  hierher.  einmal  den  Umstand,  daTs  Pferde  für  „geister- 

Daa  Pferd  ist  der  «inziM  tr-  nnÜ'  lie  Begleiter  20  sichtig"  gehalten  wenli-n,  darf  man  hiorfilr 
des  Heros.  Dafs  der  iStuuuiiiit'ruä  Kolonos,  auf  anführen,  denn  für  geistersichtig  gt  lten  im 
dessen  Statue  bei  Suphocl.  Oed.  Col  59  der  Volksglauben  alle  Haustiere.  Zwar  wird  es 
Eoloner  hinweist,  zu  ITcrde  dargestellt  war,  niemand  einfallen,  zu  leupneii,  dafs  das  l'ferd 
geht  aus  der  Bezeichnuug  innöttis  hervor.  So  mit  einigen  ehthonischen  Göttergestalten  un<l 
ist  denn  auch  auf  Votivreliefe  der  Reiterheroe  Mythen  m  Beziehung  gesetzt  worden  ist,  ob- 
eine  sehr  häufige  f]r.=rh''innng,  und  zwar  kom-  wohl  e.-  ungleich  häufiger  mit  Lichtgöttern  und 
nien  hier  nicht  nur  die  eigentlichen  Reiter-  den  auf  diese  bezüglichen  Mythen  verbunden 
reliefs  in  Betraelit,  auch  mehrere  Totenmahl-  wnrdo;  —  wer  aber  annimmt,  daf»  das  Pferd 
reliefs  zeigen  den  reitenden  Heros  —  so  wenig  gerade  wegen  jeiv  H  hier  und  da  eingetretenen 
es  dem  Sinne  der  Dar^tellung  angemessen  er-  30  liezugcK  zu  chthuiÜHehen  Wesen  in  die  Heros- 
Boheint  —  neben  dem  lagernden  Manne,  sn>  typen  Eingang  finden  muffte,  der  verzichtet 
weilen  auch,  halb  durch  einen  Vorhang  ver-  mit  Unrec  ht  auf  eine  Berück»ichtigung  der  viel- 
deckt, oberhalb  desselben.  Uäufiger  noch  er  seitigen  und  eingreifenden  Bedeutung,  welche 
seheint  das  Pferd  ohne  Heiter  als  Kennzeichen  es  in  der  heroischen  wie  in  der  historischen 
des  stehenden,  thronenden  oder  lagernden  Heros.  Zeit  für  den  lebenden  Menschen  hatte.  Wir 
Selten  freilich  ist  wie  anf  dem  Relief  von  Chry-  erinnern  an  die  zahlreichen  Pferde  der  Sage, 
sapha  (oben  Sp.  2670  Abb.  7)  daa  Pferd  in  ganzer  deren  Eigenschaften  gepriesen  werden,  deren 
Figor  dargestellt,  um  so  öiXer  aber  erscheint  Abstammung  und  Namen  im  Liede  Erwähnnnj^ 
▼om  Pferdeleib  die  Vorderhälfte  oder  die  Büste,  finden,  an  die  vielen,  anf  Knnstdarstellungen 
eine  Verkflr/.img,  di-'  auch  auf  anderen  Monu-  40  neben  den  Sagenheroen  auftretenden  Gespanne 
menten,  besonders  auf  Münzbildem,  durch  den  und  Pferde,  die  sogar  nicht  selten  durch 
besefartnicten  Raum  reranlafst  wnide.*)  Namensbeisehriflen  ansgeieiehnet  sind.  Und 

In   der  Deutung  di  s  Ilero-ipferdi  s  stehen  die  Nachkommen  jener  Heroen,  die  adeligen 

zwei  Ansichten  einander  gegenüber.  Ii.  Modiette  Geschlechter  der  historischeu  Zeit,  pflegten  be- 

(Mon.  ined.  96, 480)  sah  in  demselben  das  Toten-  hanntlich  mit  demselben  Eifer  wie  ihre  Ahnen 

pfenl.  welches  den  N'<  rntorbi  iu  n  nach  der  l'nter-  ilie  Pferdezucht  zum  Zwecke  des  Krieges  \uu\ 

weit  trage,  und  in  demselben  Sinne  wurden  die  des  Sporte.  Cialt  doch,  um  nur  eins  zu  nennen, 

Reliefdarsteltuttgen  von  W.  Fnrttpängler  er-  die  (itnoTQotpi'a  in  Athen  geradem  als  Zeichen 

klärt  (die  Ida:  des  Todes  in  den  Mythen  und  einer  adeligen  Lebetisfnhrung '  vj^d.  if«f»roJ.  r.,  35 ; 
Kunstäcnkm.  d.  Gr.  (1855).  155).    Neuerdings  00  126;  Flut.  Aldi;  Ilmitann-Stark,  gr.  i^laats- 

haben  MiUMÖfsr  (MiU,  d.  alh.  Inst.  6,  178  altert.  $  67,  8).  Und  wie  die  Pferdcliehbaberoi 

Anm.  2;  Anfange  der  Kunst2liA  ff.)  und  A.  Furt-  in  den  zahlreichen  mit  tnnoe  gehildeten  Namen 

Wängler  {Mitt.  d.  ath.  Itu.t.  7  (1H»2),  165  11.;  zum  Ausdruck   kommt  (s.  ßltur,  de  gcntil. 

8.  Sab,  l  Sk.  E.  25)  diese  Ansicht  wieder  atif-  Attica  4f.),  so  liebte  man  es,  der  bildlichen 

genommen,  indem  sie  das  Pferd  als  ein  Tier  Darstellung  eines  Mannes,  welcher  Pferde  hielt, 

mit  chthonischem  Ijezug  erklären,  welches  ähu-  da<  Bild  eines  l'ferdes  hinzuzufügen.  Nach  Poll. 

lieh  wie  die  Schlange  ntit  dem  Heros  als  solchem  8,  131  liefs  ein  Athener,  welcher  ans  der  Klasse 

attributiv  verbunden  sei  und  gleich  der  Si  hlange  ih  r  t^^^rfs  in  die  der  tnnftg  versetzt  worden 

„symbolisch**  zu  fassen  seL  Dieser  Auffassung  war,  ein  Bildnis  von  sich  un<l  seinem  Pferde 
tärat  bereite  Wekker  mtgegen,  da$  dkadem.  so  auf  der  AkropoHs  aufstollen.  IM  t  nso  wie  hier 

•)  HalbetPford  l)pin:  St.  lirndon  lI<Tüf.  Krit  jfi  rrclief  im  dient   das   Pfenl    zur  Standesbezeiclmung  aof 

Br.  Mu«.  /■r.-HVf/  i;;7,  piord.  bimti :  /,.•  lins  iMnacJi  Tut.  mchrercu  Vutivreliefs,  auf  Welchen  der  Adonuit 

110,::  Halbem  pr.-rd  in  im  throni-Dden  Hori.A  s ■>,  ''„•,  :/r.  jiei.  jg^t  seinom  Pfoido  daigeatoUt  istk*)  Daioalbe 

Taf.  27,  III,  i'ferdebtiiite:  Kelieft  von  l'uCrtu  und  Olt/ia  U. 

atUaoher  VoUvtrftger  Uikhhö/er,  Jahrb.  ä.  ardk.  Int.  t  *)  Diu  wichtigsten  BaUpM«  sind  folgende:  YotivML 

(ISST),  SA.  UAlto«  Pfetd  beim  gcl«gwteD  Hwm  FrSkntr,  w  Atklepio«  v.  DuAh,  MiU.  9  (1S87),  SU  Taf.  U  (rgl. 

rnter.  dit  Louwn  170  und  Mordtmam»,  Vitt.  10,  SOS  f.,  ST.  •mMOtSfer  ebd.  5  (1880),  810,  2\  mn  nekale  (?)  gr. 

Uio  rfordubilBto  auf  Ti.toiinialilrpHef»  itt  so  pew«'hTilioh,  Itel  Taf.  26,  108,  an  Atli.  in  .  I  ii    Taf  21,  •.•3,  hii  Dt-iupt^jr 

dufi  cini'  Anfabrung  tod  Beiapiolm  niukt  vonuOten  ist.  und  Kora  Brrlin  7W.    llierliur  ruvhue  ich  »ucii  da»  von 
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trim  Mieh  fiBr  die  Orabreliefs  mit  Reitern  zu. 
Einen  unzweideutigen  Hinweis  auf  dio  Be- 
»chäfligung,  welcher  die  Toten  iiu  Lebeu  er- 
geben waren,  seigen  die  Wandgemälde  eines 
Grabes  in  Tanagni:  wiilironil  die  Frau  diKch 
das  Bild  eines  Webstuhles  churukterisiert  wini, 
weist  ein  nur  in  «einer  Vorderbälfte  darge- 
stelltes I'fenl,  tif  bt'ii  dein  ein  Wehrgebilnge 
mit  Schwert  sichtbar  ist ,  auf  die  Neigungen 
und  den  Stand  dea  v*-räturbenen  Mannes  hin 
(s.  Fabrizitis  a.  a.  0. 160  fl'.)-  Grab-  oder  Votiv- 
reliefs  ffir  heroisierte  Verstorbene  sowie  Votiv- 
reliefs  für  Heroen  von  einem  abweichendttDi 
Gesichtspunkt  aus  zu  beurteilen,  haben  wir 
keinen  Grund.  Die  Hellenen  konnten  ihre 
Toten  und  Vorfahren  —  mochten  sie  der  jüng- 
sten Vergangenheit  oder  heroischer  Vorzeit 
angehören  —  nicht  anders  bilden  als  versehen 
mit  den  in  der  historischen  Zeit  üblichen  Kenn- 
aeichen  riiterlichen  Standes.  Diese  Aufitassunff 
der  Heroen  war  so  selbstTentSodlich,  dafe  selb« 
auf  l  iiu'ii  Gott  wi.'  Askb  j  ios,  sobald  er  he- 
roische« Gepräge  annimmt,  die  kriegerischen 
nad  ritterlichen  Attribnte  flbertrag«n  werden. 
Dem  Isyllos  ist  er  in  glänzender  Waflenrüstung 
erschienen  (r.  Wüamotciiz,  Isyilos  v.  £pi- 
dtiMfO«  n  ff.),  nnd  sowohl  Waffen  als  Pferd  sind 
dem  gela^'t-rten  Asklepios  auf  der  Rizyener 
Münze  beigegeben.  Zur  Bezeichnung  der  Ue- 
roisiemngr  wurde  das  Pferd  sogar  mit  Firanen 
(Körte,  Knt.  Nrr.  129—133)  und  Kindern  {^te- 
vhanif  d.  ausr.  Utmkl.  62  Anm.  6)  dargeätellt. 
Wenn  aber  in  solchen  Fällen  das  Pferd  ledig- 
lich zu  einem  Attribut  der  Heroisierun^^  gp. 
worden  ist,  so  mufs  es  audererseits  auch 
zweifelhalt  erscheinen,  ob  die  so  zahlreichen 
Kfiterreliefs  mit  heroisiiiten  Verstorbenen 
wirklich  alle  für  Personen  aus  dein  Uitter- 
stande  gestiftet  ^ind,  oder  ob  nicht  vielmehr 
auch  die  niederen  Kreise  der  Bevölkerung  — 
besonders  iu  liuiotien  und  Thessalien  —  fÖr 
die  Bilder  ihrer  Verstorbenen  das  ehrende 
Attribut  des  Ritterpferdes  sich  aneigneten, 
ähnlich  wie  sie  es  mit  der  Khrenbezeichnung 
^9^9  thaten  (vgl  oben  Sp.  2{j53).*) 

Was  wir  vom  Pferde  gesagt  haben,  gilt  in 
der  Hanptsache  auch  vom  Hunde.  Sein  Er- 
scheinen auf  Heroenreliefs  i^t  nicht  aus  irgend- 
welchen chthonischen  Bezug,  sondern  daraus 
zn  eHtlären,  dafs  er  Begleiter  und  Lieblings- 
tier de«  Menschen  war.  In  dieser  l'^igenschafl 
schildern  ihn  denn  auch  die  Ueliefdarstellungen, 

/,Jtry,  Jahr'.  ,t.  arcl.  Inst.  2  (IHS7:,  111  \ .ri.fT.-ntliclito 
Rplief  im  Asklepinshi^ili^tuni  zu  K]iiilituro)«.  Duini  /.wi'i- 
ft'Uoi  ist  der  .Tanv(liiiX  mit  dem  Pfprdo,  der  an  Anklfpios 
herantilU,  nicht  eia  Ilerot,  wie  /,.  meint,  aondeni  dar 
Stlftar  im  Balleft.  San  Osgenatand,  «r  la  4«F  r. 
Bad  trtet,  h»i  «r  aiehi  von  AakIcpiM  «lialteB  —  dl— r 
iMt  naeb  dar  PsbHkmtlon  dta  Baohte  im  Ocwaada  var- 

borKcn  —  iondcrii  >  t  T'  i<'ht  di>lii  Gotta  tÜM  Osba,  WSht- 
schaialich  einen  Opferkuchen,  hin. 

*)  mdit  flWBda  a«B  Yoitoll  afur  kUvan  Aafhanag 

werden  in  der  neueren  archftologiaohen  TerminoloKic  die 
Attribut«»  dor  Of.ttt^r  nnd  Heroen  violfach  aU  „Synibcilo" 
lM?it«'irhni  t  ,  t  il  i  <  iloiohletzUDK.  wolchn  umiurri)  Sprach- 
gebrauch w iUtimtrclltst.  Symbol«  (d.  h.  Siuubilder,  diu 
stiitt  uinoi  Begriffs  oder  einer  Persönlichkeit  grtvtzi 
«ndas)  sind  In  dar  antwiclccltaa  grlacbiacban  Knnat  ttbor- 


sei  es  dals  er  seinen  Herrn  auf  der  Jagd  be- 
gleitet, sei  es  dafa  er  schmeichelnd  an  ihm 
heraufspringt,  oder  endlich  in  sonst  einer  genre- 
hait'en  Handlung  aufgofafüit  ittt*).  In  alter  Zeit 
wurden  Pferd  und  H'ind  auf  dem  Grabe  ihres 
Herrn  geschlachtet,  damit  dieser  sich  noch  im 
Jenseits  an  ihnen  ergötzen  könnte.  Vielleicht 
ist  dieser  riebrauch  iun  li  nicht  ohne  KinÜiirs 
auf  die  Entstehung  der  iUtest^n  sepulknilen 

10  Darstellongen  von  Pferd  und  Hand  gewesen 
(s.  das  Epigramm  des  Pi$ander  von  Hhodos, 
Bergk,  P.  L.  G.  2,  24  u.  Poll  6,  46).  Für  die 
Dantellungen  späterer  Zeit  freilich,  die  jenen 
Qebnuich  nicht  mehr  kannte,  fiel  dieser  reale 
Ghrand  weg. 

Gegenüber  der  Charakterisierung  des  Heros 
als  eines  kriegerischen  und  ritterlichen  Mannes 
darch  Bewaffnung  nnd  Pferd  dienen  andere 
Attribute  und  Darftellungsweisen  dazu,  seine 

w  chthonische  und  halbgöttliche  Natur 
SQ  verdeatliohen. 

über  die  Schlange  ab  clithoiURches  Be- 
gleittier des  Heros  ist  oben  Sp.  ü4ti6C  das 
Nötige  gesagt  worden.  In  der  Kunst  ist  sie  das 
stehende  Attribut  <  hthonisclu  r  Kiiltwt  Si  ii  und 
im  besonderen  der  Heroen  geworden.  Sie  er- 
scheint in  allen  DarstellunLrHtypen  der  Heroen- 
rclicf.-!,  und  swar  gewöhnlirh  Tu  lien  dem  Heros 
von  dem  daigeboteneu  Opler  essend. 

SO  Eine  Folge  des  Kultes  war  es,  dafs  GOtter 
und  Heroen  häufig  mit  einem  Trinkgerät  zum 
Kwpfang  der  Speudc  dargestellt  wurden.  Für 
Heroen  vorzugsweise  charakteristisch  sind  Kan- 
tliaros  und  lUiyton.  Der  Kantharos  als 
Heroenattribut  ist  besonders  häufig  auf  spar- 
tanischen Hcroenreliefs,  ohne  dafs  er  jedoch 
auf  Lakonien  oder  den  Peloponnes  beschränkt 
wäre.  Die  attributive  Verwendung  tritt  recht 
deutlich  hervor  in  i''iill('n,  wo  der  KauthariM 

10  sich  nicht  in  iler  llaml  des  Manm  s  bclindet, 
sondern  -  entweder  mit  der  lieroeuschhinge 
oder  ohii'-  dic'^clbe  —  OegODstand  einer  selb- 
ständigen I  larctellung  geworden  ist.  So  zeigt 
das  Hchou  erwähnte  argivische  Felscurelief 
neben  dem  Reiter  eine  Schlange  und  einen 
groisen  Kantharos,  ein  anderes  Kelief  derselben 

*j  In  dum  Durpiit-  r  T'iiivorsitiitsprognunm  v.  J.  li^hS 
hat  (J.  Loft  hck*  ein  liild  von  der  inneren  Randleiste  eines 
1^  Thonsarkophagt  aus  Klaaomanai  TeroffentUobt,  walobaa 
elnan  Knaben  daistaUt,  der  mit  Jad«r  Uud  «iMn  Hnhn 
emporfailt,  wlbmtd  an  Jadtr  Belta  ein  Hnnd  aaeh  den 
Hfihnen emporspringt.  Lor^rh  I'  sucht  uDtor vprgloicht^ndv 
Heraoslebang  Tedischer  t'lx-rliotorunff  eu  erweisen,  daft 
in  den  Hnnden  feindliche  L'niorwdtiitiere  nu  erkennen 
aeian,  welcba  den  Vantorbanen  beim  £tntritt  in  d«a  Totan- 
valcb  anfallan  vaA  dttfoh  die  Ibaea  «to  Apotnpata  aat* 
gagansebaltanan  Hiba*  vwaehMMltt  wavdsii  sollan.  Waa 
lal  aber  die  hier  geforderte  Terwendnng  der  Tfihne  weder 
im  indiiciii  v.  v.i.ch  iin  t:ri<'<  liinrln  n  VolWB(,'Iaulitfn  nuch 
gewiesen,  uud  für  die  lkihau|>tuuK ,  dal«  die  (im-chi-n  in 
alter  Zelt,  wie  die  Inder,  iiwci  Untc<rwvltihun<li-  )i;ittL>n, 
dOrfta  wobl  nur  wenigen  die  apwtaniacbe  Statuette  Ank. 
a§.  »  (USt),  VVtf.  17,  •  bawalakitAig  anebeinan.  Tor 
allen  Pingen  baben  es  aber  —  nach  der  Publikation  au 
urteilen  —  die  Hunde  gar  nicht  auf  den  Jflngling  abgr- 
m-lu'ti,  S4>iiiK'rri  tiiir  auf  die  ll&hne,  welche  ihrertt  it«  auch 
XU  den  ilundou  hinuuterblickon.  So  konnou  wir  in  dem 
ItilJe  nur  eine  harmlose  ücnresconv  aus  dam  LabSB  im 
Yerstorbanao  aaben:  swei  Uauabnnlo  »obaaitpan  aaab 
du  HIhaMk,  dl*  dar  Xasba  Uma  Biiaaa  aatiUbt. 
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2587    Heroe  (in  d.  Kunst:  O^tkerhalntiu) 

Herkunft  einen  Kaafharos,  ans  welchem  die 

Schlange  (1<  r  Ff'  ros  trinkt  {Mihhiinfi  r.  MitK  4, 
löB,  7,).  Auf  boiotiflchen  Reliefs  findet  sich 
das  Bild  eines  Kaatharos  allein  als  Hindeutong 
auf  Heroenvpiehning  (AV;;^r.  Mitt.  '^  (1H78',  331, 
Nrr.  'A\  f.).  Dh8  lihy  ton  wird  als  Attribut  der 
Heroen  auedraeklioh  von  Cltamadeon  «.  Heraelea 
bezf'i'  linct  b.  Athm  11,  10 1 1),  vgl.  Ftirtn  iin'jlf  r, 
tS.Sah.  1  Sk.  K.  33),  und  hierzu  stimmt  es,  dal's 
wir  CR  flolji-  häufig  aaf  Toten iiKihlivlic'fH  in  der  le 
lliind  <b's  <,'i'l;ijrt"rtHn  Mannes  finden.  Doch  war 
weder  Kliyton  noch  KantharoH  auf  ilie  Heroen 
beschränkt;  beide  Trinkgerfite  konnnen  auch 
in  den  Hiintlen  von  Götti-rn  vor,  jedoch,  Rctviel 
ich  «ehe,  nur  von  soUlien,  die  chthoniseher 
Mator  sind  («.  B.  Ilaiies  mit  llhyton  auf  d>  m 
eleusinischen  Votivrelief  'EfTju.  dgx-  188B, 
Tuf.  3;  der  gelagerte  Kabiroa  mit  Kuntharos 
auf  einer  Vast-  aus  dem  Kabirion  bei  Theben, 
Mitt.  d.  uth.  Just.  13  (I8HH)  Taf.  9).  Auch  die  «o 
empfangenen  Upfergabcn,  welche  die  Heroen 
auf  einigen  Keliefs  in  der  Hand  halten,  dienen 
daza,  sie  als  Kultwesen  zu  charakterisieren, 
obwohl  man  schwerlich  darin  t  igentliche  Attri- 
bute wird  erkennt-n  dürfen. 

Ein  eigentflmliches  Mittel,  zu  welchem  die 
griechischen  Künstler  griffen,  um  Heroen  und 
heroisierten  Verstorbenen  ein  hallir^iittlii  In  s 
Gepräge  zu  verleihen,  bestand  darin,  daSa  sie 
die  danmstellende  Figur  entweder  mit  einitel-  so 
neu  Attributen  gewisser  Götter  versahen  oder 
in  vollständigem  Götterhabitus  auftreten 
liefsen. 

Am  bekanntesten  sind  einige  Crabstatuen 
heroisierter  Verstorbener,  deren  Bildung  sich 
an  den  Typus  des  Hermes  anlehnt.  Auf 
Andros  wurde  IS.'.:?  rine  solclie  Statue  mit 
einer  vollbekleideten  weiblichen  Figur  zusam- 
men in  einem  Grabe  gefunden,  in  oder  auf 
welchem  sie  neben  dieser  Fraueiifl^'ur  auf  einer  40 
Ba.si8  gestivnden  hatte  {Boß,  /»s<7<-.  2, 16  f.,  jetzt 
in  Athen,  b.  r.  Sybel,  Katal.  264).  Die  Schlange, 
welche  sich  nciicn  der  iiiii nnlichen  Figur  an 
einem  DaumHtamni  emitorwiudet,  der  Fundort 
und  endlich  der  Umstand,  dafs  die  wcililichc 
Figur  finst  zur  Seite  der  niiinnlichen  stantl, 
stellen  es  aulser  Frage,  dals  mit  dem  schein- 
baren  Hermes  in  Wahrheit  ein  Verstorbener 

Eemeint  ist  (s.  Fr.-  M'oU.  1220  u.  d.  das.  augef. 
itt).  Ob  der  Künstler  in  der  IjlMirnahme  des  :,o 
Göttertypus  80  weit  ging,  dals  er  dem  .lüngling 
ein  Kerykeion  in  die  Hand  gab,  und  ob  die 
Frau  ebenfalls  als  eine  Gottheit,  z.  B.,  wie 
V.  Si/bel  {Kat.  265)  vorschlägt,  als  Muse  dar- 
gestellt war,  das  mufs  unentschieden  bleiben. 
Fast  wie  ein  Kommentar  zur  Deutung  dieser 
.Tünglingsstatue  lautet  die  Enfthlnng  bei  Bor 
brim,^  JFab.  jiO: 

nv^nrg  inalet  Xvy8tv6p  xig  'Egfifi'ijv. 
Tov  ö'  Tiy<')(){t^ov  avSgtg,        fihv  n's  ör^lij»  M 
(viös  Y"Q  ((VZM  ngoatpätttts  izt9vr^tifi)f 
o      xttQoxfxyrifi  e>s  &eip  %tt4hdffV9«t9  *tl. 
Auch  andere  Statuen,  die  den  Hermestvpus 
zeigen,  werden  für  Grabstatuen  heroisierter 
Verstorbener  zu  halten  sein;  so  der  „Hermes** 
aui  Melos  in  Berlin  (Xr.  200;  s.  L'ofs  a.  a  <). 
18,  34;  arch.  Aufs.  1,  5Uf.),  ferner  ein  auf  einem 
Grabe  auf  Thatoi  gefundener  Torso  {Come, 


Heros  (in  d.  Kmut:  Gotterhabitna)  2&88 

Jnsefr.  19)  sowie  eine  Statue  aus  Aigion,  die 

ebenfalls  mit  einer  weiblichen  Figur  zusammen 
aufgestellt  war.  Vgl.  die  Aufzählung  von 
Hermesstatuen  b.  Kme,  Müi.  3  (1878),  100  ff. 

und  über  die  Verwendung  solcher  Statuen  als 
Grabdenkmäler  für  heroisierte  Verstorbene 
Conze,  Siteungsber.  d,  Berl.  Ak.  1884,  1,  622  f. 
M<^glich  ist  es  auch,  dals  mit  dem  Kcrykeion, 
weiches  der  Verstorbene  des  ür.ibreliefs  Körte, 
KiOaL  Nr.  72  trSgt,  eine  heroi.^ierende  Auffiu- 
sung  bezweckt  wird,  zumal  da  auf  einem  an- 
deren boiotischen  Belief  eine  Frau  mit  dem- 
selben Attribut  ausgerüstet  erseheint  (ebd. 
Nr.  .'»").  Dafs  auch  der  Dionysostvpus  auf 
Verstorbene  übertragen  wurde,  zeigt  die  Er- 
aShlung  bei  Apukius  Met.  8,  ö26.  Die  les- 
bische Münze  mit  der  üraschrift  JffffJwya^  ^^ms 
vfoi  (Miotm.  3,  48,  116)  zeigt  den  Kopf  des 
Heroisierten  mit  den  Attributen  des  Dionysos. 
Auch  an  die  Antinousdarstt-llungen  (Jiovvam 
Haliaru  siiiaouivai  Paus.  8,  'J,  8)  mag  hierbei 
erinnert  werden.  Auf  einem  römischen  Sar- 
kophag findet  sich  der  verstorbene  Jüngling 
im  Dionysoskostüm  gebildet,  was  durch  die 
beigefügte  Inschrift  bentätigt  wird  {Jio/'s,  arch. 
Au/s.  1,  61  Anm.  Kaibd,  Mpigr.  705),  und  eine 
analoge  Darstellung  wird  durch  eine  Insehrifb 
aus  Lerna  bezeugt  {Conze - Midmdis ,  annali 
1862,  2011:.  Kaibd  821).  Vielleicht  ist  Clarac 
Taf.  115  eben&lls  ein  Toter  als  Dionysos 
dargrstellt.  Ganz  wie  Asklepios  auf  einen 
Schlangenstab  gelehnt  wurde  in  Oropos  Am- 
phiaraos  gebildet  (s.  Berh  jihiiol.  Woeheiiaehr. 

2591.  Daf^  der  Asklejiiostypus  im  Alter- 
tum auf  Heroen  übertragen  wurde,  ersieht 
man  auch  daraus,  dafs  die  IVoizener  eine  Statue 
des  Asklepios  für  ein  Bild  des  Hippolytos  er- 
klären konnten  {J'uus.  2,  32,  3).  Der  gelagerbti 
Mann  eines  Berliner  Totenmahlreliefs  (Nr.  824) 
trägt  die  den  Asklepiosstatucn  eigentümliche 
wuistartigo  Kopfbinde.  Auf  einem  Pariser 
Relil^  derselben  Gattung  >t<'lien  neben  dem 
gelagerten  Mann,  dessen  llaujd  mit  einem 
l'oloH  bedeckt  ist,  und  der  sitzenden  Frau  noch 
zwei  l'ersouen  in  Vorderansicht:  ein  bärtiger 
Mann  der  sich  auf  einen  Schlangenstab  stützt, 
und  neben  ihui  eine  volibekleidete  Frau,  welche 
den  Mantel  schleierartig  ttbardoi  Kopf  gezogen 
hat  und  in  der  Linken,  wie  es  scheint,  ein 
Kästchen  trügt  (s.  Conzf,  Sitzungubcr.  d.  Wien. 
Ak.  98  (1881),  661  ff.  Fr.-Woli.  1070).  Von 
meiner  de  Tlicoxmiis  34  f.  Anm.  gegebenen  Deu- 
tung, dafs  in  dem  stehenden  Manne  nicht 
A.sklepios,  sondern  ein  heroisierter  Verstorbener 
im  Habitus  dieses  Gottes  zu  erkennen  ist,  sehe 
ich  trotz  Woltert^  Widerspruch  (.Arcft.  Ztg.  40 
(iss'i),  301  Anm.  8)  keinen  (irund  absugehen. 
Es  sind  hier  zweifellos  zwei  Heroisierte,  einer 
im  Sarapistypus,  ein  zweiter  in  dem  des  Askle- 
pios. dargestellt. 

Dem  Uades  ähnlich  aufgefafst  sehen  wir 
anf  einer  kretischen  Hflnze  den  Mino«  (o.  Sollet, 
Ztsclir.  f.  Nurnism.  6,  232;  Weil  in  Bauntr{ster.s 
JJetikm.  946).  Nicht  selten  zeigt  auch,  wie 
bereits  erwfthnt  wurde,  der  gelagerte  Mann 
auf  Totenniahlreliefs  in  der  (!esi<  htsbildung 
den  Hadestypus.  Häufiger  noch  trägt  er  auf 
dem  Kojpfe      Polos  des  Sarapis.  Derartige 
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Relieft  auf  die  Odtter,  deren  HabitoB  der 

(Jelagert«  zt:'igt,  zu  bo/ieben,  verbieton  die 
mehreren  Exemplaren  bcigefii^'ten  Iiuchriften 
(z.  B.  Berlin  819:  ^yffxeöv  <^9Z'j}'^'r>]fi-  Ardi. 
Ztq.  83  (I87r>},  148:  lMhtel[f».  V.  üybA,  KaL 
1107':  iJ^agttcAije). 

Die  Darätellaogen ,  welebe  in  der  soeben 
beschriebenen  Weise  finen  HcroH  oder  einen 
Verstorbenen  im  Götterhabitiu  zeigen,  gehören 
nidit  dtt  ftiteren  Zeit  aat  keines  der  aufge- 
zählten Monumente  dürfte  vor  Alexander  ent- 
standen sein.  iSie  Btammeu  au8  einer  Zeit,  da 
e«  Sitte  war,  nieht  nur  Ventorbene,  sondern 
selbst  Lebende  mit  Götternanien  zu  bezeich- 
nen, da  da«  Auftreten  im  Uütterkostüm  sich 
nicht  mehr  auf  die  Priester  gewisser  Knlte 
lif'Sfhrrmkte,  sondern  zu  einer  in  tonangeben- 
den Kreiden  beliebten  Spielerei  wurde.  Und 
wie  der  Uebraneh,  Verstorbene  nnd  Lebende 
f^cleich  Göttern  zu  verehr.-n,  zu  derst  llcn  Z-  it 
immer  weiter  um  sich  grill',  eo  dran^  uueli 
da,  wo  die  Heroisiemng  noch  bestehen  blieb, 
eine  Ten<len7.  znr  Vergötterung  in  mancherlei 
Weise  ein.  Wir  hal»en  diese  der  Heroisierung 
in  alexandrinischer  Zeit  cigentflmlicheTendens 
schon  oben  betont  (s.  Sj).  \  einen  neuen 

Beleg  für  diesellte  linden  wir  iu  dem  Kin- 
dringen göttlicher  Elemente  in  die  Darstellung 
heroisierter  Verstorbener.  Solche  Darstellun- 
gen sind  teils  Vorlilufer  der  römischen  l'ortrilt- 
bildnisse  im  Cütterkostüm,  teils  .sind  sie  mit 
denselben  identisch,  so  dafs  eine  scharfe  Tren- 
nung nicht  möglich  ist. 

Aber  eins  ist  bemerkenswert:  diese  Dar- 
stellangen  TOn  Heroen  und  Heroisierten  in 
Oötterbabitas  haben  den  Knltkreis,  ans  detn 
sie  hervorgegangen  sind,  niiht  verlassen;  es 
sind  wesensverwandten  chthonischen  Götter, 
in  deren  Habitns  sie  auftreten. 

i-t  t  in  t,'e>etzmrif8iger  V' erlauf,  an  dessen 
i:indpankt  wir  angelangt  sind:  die  Toten  — 
mochten  es  wirkfiebe  Verstorbene  oder  Ge- 
stalten der  Page  sein  erhin<^'ten  früh  den- 
selben Kult,  mit  welchem  die  chthonischen 
Gotter,  deren  Schntz  sie  empfohlen  waren,  ver- 
ehrt wurden;  sie  wurden  itaqtbQoi  und  avvvaoi 
dieser  Götter.  Sobald  man  anüng,  sie  bildlich 
dannstellen,  entlehnte  man  TOn  denselben  00t> 

t-rn  die  allgenicinen  .\ttriliute,  abt-r  iiuin  büi-b 
•  labei  nicht  stehen,  auch  die  individuellen  Typen 
jener  Götter  worden  den  Toten  dienstbar  ge- 
macht. [F.  Dcneken.] 

Herse  CV^^ari).  1)  Tochter  des  Kekro|ts  und 
der  Aglauros  ('J/pavlov  Kwr.  Jon  41)3  nach 
den  IJandschriften,  s.  unter  Agraulos  Sp.  105), 
•Schwester  der  Aglauros  und  der  Pandrosos, 
eine  der  sog.  attischen  Tauschwestcrn  («ony- 
9lvoi  UylavgiStg  Eur.  Ion  2.S;  nach  !^l;am- 
mon  bei  6uid.  s.  t.  *i>oivi%t\ia  Töchter  des 
Aktaion),  Tgl.  bes.  Stephano»  Bxjz.  a.  v.  *Ay^^vU\x 

rnfic  i^cctv  arro   röiv   av^nvTOiv  rovq  y.ao- 

jtovg  (oioaaoanui,  llävdtfooos  Ki^aij  AykuvifOi. 

Athene  vertraute  denneogeboceimiBnehthoaMM 

den  drei  Schwestern  in  einer  verschlossenen 
Lade  an;  Agraulos  und  Herse  öffneten  dieselbe 
und  stürzten  sich  im  Wahnsinn  von  der  Akro- 
polis  henmter,  iVifts.  1,  18,  2  >•«).  1,  2,  6. 
•^7,  2;;  ApoUod.  3,  I  i,  6  (vgl.  §  2;  nach  diesem 


war  die  Kiste  nur  der  Pandrosos  anvertraut, 
die  beiden  anderen  öffiien  sie  neugierig,  mt 
p^9  fvtot  Ifyovaiv,  vx'  avxov  dutf^ugriaav 
TOV  9ita%ovtoi)\  Ear.  Ion  270  —  274  (dieser 
spricht  ohne  Unterscheidung  von  den  KtY.omiog 
mt^tSt  ▼K^*  23,  ebenso  Jlyg.  f.  Iü6);  Ov. 
Met.  %  569  (hier  wird  nur  Aglauros  zur  Schul- 
digen gemacht);  Autif/.  Car.  I'J  (.Aylauros  und 
Pandrosos  sind  die  Schuldigen).  Herse  gilt 
aaeh  als  die  Geliebte  de«  Hermes,  Ton  dem  sie 
den  Kephalos  ^»ebiert;  Apd.  3,  14,  3;  y<uipehr 
Vase  ur.  2703(?).  {liyg.  f.  160  heilst  Kephalos 
Sohn  des  Hermes  nnd  der  Ereusa);  darauf 
grümlet  sich  die  Geschichte  von  der  Eifersucht 
der  Aglauros  bei  Uv.  Met.  2,  708  ff.  —  Sohn  des 
Hermes  und  der  Herse  wird  Keryz  in  der  Regilla- 
inschrift  C.  I.  Or.  r.2so  genannt,  wÄlirend  Pau- 
mnias  1,  38,  3  Aglauros,  iichol.  11.  A  334  (oc 
tsxoQfC  IlToltfutiot)  nnd  Pollim  8,  lOS  Pan- 
0  drnso«;  als  Mutter  des  Keryx  angeben,  vgl.  Ditten- 
liciijei-,  Jlcnius  20,  iS.  2.  Ihr  Kult  scheint  von 
dem  der  Pandrosos  lim  Krechtheion)  und  dem 
der  Aglauros  (am  Nordabhang  der  Burg)  ge- 
trennt gewesen  zu  sein,  vielleicht  oberhalb  des 
Aglaurion  (Or.  Md.  2,  7.10:  vudium  posiederat 
Jfersr,  vgl.  Ilof'ot  bei  J'rdler^  1,  2(tl  .\nni.V 
Mit  ihrem  Dienst  werden  die  Krrhephorien 
{iQQTjtpogoi  oder  IgatifpoQOi  C  I.  A.  3,  917.  918. 
887)  oder  Arrhephorien  in  Verbindung  gebracht, 
,0  Istros  fr.  17  bei  Schul.  Ar.  Lyn.  042:  rj  "J'^gaij 
itofiTtevovat.  xrj  Kf%(^onog  ^vyuxQl  mg  laropfi 
'IßXQog.  (Der  Käme  aQQTftpogot  wnrde  entweder 
von  aQQTjxa,  den  geheimen  Heiligtümern,  die 
sie  in  den  Kisten  tmgen,  oder  von  "Egatj  — 
'Egeif  Suid.  s.  v.  ^oivtxijter,  "Effing  Et.  AI.  140, 
16  —  abgeleitet,  SchnJ.  Ar.  a.  a.  0.  Snid. 
s,  V.  'Aggrjrf  ogia,  Ifesi/cli  s.  v.  Eii/in.  M.  a.  a. 
0.);  die  Jürrhepboren  wohnen  in  der  Hikhe  des 
Erecbtheions,  Paug.  1,  27,  8.  vif.  X  orat.  p. 
0  839,  über  ihr  geheimnisvolles  Amt  ».  J'aits.  a. 
a.  U.  Tgl.  A,  Mommaen,  Ucoridogie  S.  44G  If. 
Die  Denftung  der  Heroine  wird  durch  den 
Xani-  n  rre;^(  bon;  -jie  ist  von  ihrer  Schwester 
Pandrosos  nicht  zu  scheiden  (vgl.  'Anolhov 
"Egitos  C.  I.  A.  1,  4S0.  Atkm.  fr.  AB  aus  Pttü. 
Stfiiip.  3,  10,  3:  (ua  Jiög  ^vy<'Tr]Q  "Enaa  rgfq  fi 
*tti  i^ilttvttsi  Tgl.  d.  Artikel  «Selene.)  Sie 
wurde  mit  ihren  Schwestern  im  engen  Zu- 
sammenhang mit  dem  AthemMH<'nHt  in  Athen 
«  als  eine  Nymphe  der  Fruchtbarkeit  verehrt. 
Nenerdings  hat  C.  liobeH,  De  OraUi»  AUids^ 
in  d>'ti  ciimviinf.  Motrnii^rn.  p  143 ff.  auf  ihre 
V'erwandtschal't  mit  den  attischen  Chariten 
hingewiesen;  er  h&It  es  für  möglich,  Herse  mit 
Auxo,  Pandrosos  mit  Thallo  zu  iflentißcieren 
(Au.xo  und  Thallo  neben  Aj^'raulos  im  Kpliebeu- 
eid,  Fall.  8,  106);  und  alierdin^rs  liUst  sich 
nicht  leugnen,  d.ils  in  ;\ttika  Chariten,  Hören 
die  Tauschweatern  nah»;  verwandt  sind;  bei 
9  Hesychios  s.  t,  ayXavgiöf^  werden  letztere 
auch  als  fioigat  Ttag'  'A^r^t  nioiq  bezeichnet. 
Der  Deutung  von  E.  Curtiua  {Hermes  21,  S. 
SOI),  der  in  den  Aglauriden  drei  Quellnymphen 
der  AkropoHs  erkennt,  so  ansprechend  die- 
selbe scheint,  dürften  die  auf  Tau  bezüglichen 
Namen  Herse  und  Pandrosos  entgegensUjhen. 
—  Von  bildlichen  Darstellungen  wäre  an 
erster  Stelle  eine  der  Franengestalten  K.  L, 
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M.  de«  0atl.  ParthenoBgiebels  zn  nennen,  wenn 

die  nlterp  Deutung  (h.  Wchltr,  A.  Jh  nlm.  1,  77 
if.)  nicht  bestritten  wäre,  vgl.  Michaelis^  Far- 
üUnon  S.  169.  iVierMw,  die  Kunst  des  I^iäias 
S.  128  ff.  Overbccl-,  B>  r  ehr  K  S.  f!  <l  II'.  1880 
S.  46  iT.  In  der  Darstellung  der  Geburt  des 
Erichthon  lOs  ist  Hevee  auf  einer  Schale  von 
Corneto,  M.  d.  1. 10,  .38  (vgl.  /'7«.sr7j.  .!  J  T.  1877 
S.  418  ff.  Furticänglcr,  Bai.  VasinsuDiDiI.  nr. 
2587)  mit  ihren  Schwestern  inschriitlich  be- 
zeugt; auf  einer  Vase  von  Kainuiro*  im  British 
Mus.  A.  d.  I.  1879  tav.  d  agg.  F  {s.  die  Abbil- 
dung Sp.  1307)  ist  die  Öffnung  do.s  Korbes  durch 
die  Kekropiden  Aghnirdsi  tind  Herse  dargeste  llt, 
welche  beide  bei  der  Ankunft  der  Athene  ent- 
fliehen; ferner  zeigt  nach  der  Deutung  von  C. 
Hubert  [Bild  u.  Lied  S.  88)  eine  Schale  des 
Brygos  (  .1.  d.  I.  1850  t.  G,  (inliard,  Trinksch. 
u.  Ot/iifs-%  Taf.  AB)  die  beiden  Schwestern  ver- 
folgt von  der  Schlange;  [b.  auch  d.  Münchener 
Vasen  3 76  ( Oreithy iarau  b)  u .  4 1 5  ( H .  u .  Pos o i d on ) . 
K.J.  —  2)  Göttin  des  Tau.>j,  Toehter  de»  Zeus  und 
der  Selana;  Alkman  fr.  39  (i'/w«.  üyntp.  3, 10,  ;i ; 
g.  oh.  Sp.  «690,  4ß  u.  d,  Art.  Selene).  (Seoliger. ) 

HerHÜIa.  Unter  di  u  von  den  Römern  uiifer 
Bomalus  geraubten  sabioiechen  iTrauen  und 
Mftdohen  wird  aie  die  henrorragendste  Hersilia 
genannt,  welche  dem  vornehmen,  aus  Mednllia 
eingewanderten  Kömer  Uostilius  vermählt  wird 
nnd  demselben,  zaenit  Ton  allen  ihren  Schick- 
salsgeno-Hinnen ,  cinfii  Solm  Hn-fus  I^o^tiliu.«, 
den  Vater  des  uaclimaiigeu  Küuigä  Tullua 
Hostilitts,  gebierfc  {Ptut.  Itom.  14.  18.  Dton. 
Hai  .3,  1.  Miicr.  S.  1,  f,,  161  Xa(  hdem  ihr 
Gemahl  iu  der  Schlacht  gegen  die  Sabiner 
l^^lidlen,  ist  sie  die  Hauptvermittlerin  des 
7\vi  dien  lieiden  Vnlk»'rn  zu  Hchliefsenden 
Fried.  HS  yj'lul.  lii.m  18.  19.  IHon.  Jlul.  3,  1), 
und  der  Annalist  Cn.  (rrllius  hatte  sogar  die 
alte  ( iebetsformel  aufbewahrt,  mit  der  sie 
während  ihrer  Rede  vor  TitiH  Tatius  die  Neria 
Martis  anrief  {Gell.  i':5,  13).  Jedoch  gab 
CS  aucli  noch  eine  aiidere  Tradition,  als  deren, 
allerdings  vielftcli  angefochtener  Hauptver- 
treter uns  Zenodotos  von  Troizen  genannt  wird 
{Plut.  Born.  14):  danach  war  sie  die  (iemahlin 
des  Kouiulus  selbst,  die  nach  ihrem  Tode  als 
HoraQnirini(8.  d.)  an  der  Seite  ihres  vergötterten 
Gemahles  verehrt  wurde  (Pltit.  Bum  14.  Lic. 
1,  11,  2.  Ücid.  vict.  11,  829  tl.).  —  Für  die 
mehrfach  geäufdert^;  Annahme,  dafa  Hereilia 
die  menschliche  Umgestaltung  einer  alten 
sabinischen  Liebesgöttin  sei  (vgl.  Sontie  in 
Kuhns  Zeitschr.  10,  103),  fehlt  es  bei  der  Spär- 
licbkeit  der  Nachrichten  an  genügenden  An- 
haltspunkten. Vgl.  Hersilins.  [Wusowa.] 

Her-iliiis  {'Ugatlios),  ein  Sabiner,  Vater  der 
Hersilia  ^s.  d  ).  IHon,  Ual  3,  1  (405). 

rStending.] 

Hesloue  (Ilaiöttj) ,  1)  Tochter  des  Okeano.s 
und  Gemahlin  des  Prometheus,  Aesdi.  From.  666. 
Akwüans,  fr.  99  {8cM.  Od.  10,  2).  —  Hesiod 
führt  diese  nicht  unter  den  namentlich  ge- 
nannten Töchtern  des  Ukeanos  auf,  wohl  aber 
die  Asia  {Theog.  369),  welche  von  Herodot 
(4,  4.'>)  al.«  Gattin  des  rrometheus  genannt 
wird,  mit  dem  Bemerken,  dafd  von  ihr  Asien 
den  Namen  bekommen  habe.  Et  liegt  nahe, 


die  Heeione  des  Aisdiylos  nnd  die  Asia  des 

Ilercnhit  für  identisch  zu  halten  (vgl.  ]f.  Vhich, 
Fieckeiseiis  Jahrb.  123,  S.  82lf.);  denn  auch 
He»^dnus  tagt:  ^liauuvtts'  et  ti^  Aai'av  oUovr- 
Tf  g  Kllr,vtf,  also  —  y^ciaro/. —  Schicenck,  Etyi»  - 
myth.  And.  S.  186  leitet  ^aidvTj  =  i^iövri  ab 
von  ^io)v,  das  Heeresufer,  wonach  Hatovftg 
die  Uferbewohncr,  was  ja  eben  die  a.xiatischen 
Griechen  waren.  Und  im  Zusammenhang  mit 
10  dem  Meer  und  Meeresufer  stehen  in  der  That 
auch  die  übrigen  Trägerinnen  dieses  Namens: 
2)  Gemahlin  des  Nauidios  (Seefahrer,  von 
vavg  und  nltta)  und  Mutter  des  Palamede«, 
Oiax  (Steuerruder)  und  Nausimedon  (SchitTs- 
herr^  ApoUod.  2,  1,  5,  14.  Eiirip.  Or.  432.  vgl. 
Schwendt  a.  a.  0.  Also  aus  dem  Bunde  des 
Seefahrers  mit  dem  Meeresufer  entsteht  eine 
weitere  mit  der  See  und  dem  Seewesen  in 
enger  Beziehung  stehende  Generation. 
20  3)  Tochter  des  Laomedon  (s.  d.),  Schwester 
des  Priamos  (=  Podarkes),  Gemahlin  des  Te- 
lamon  und  von  diesem  MutU^r  des  Teukros, 
ApoUod.  3,  12,  3.  8i  7,  8.  [Uyg.  f,  89,  mehr  b. 
Bibbeck,  Böm.  Trag.  44  f.  R.J.  Poseidon,  über 
Laomedons  Wortbrüchigkeit  erzürnt,  sendet  an 
den  troischen  Strand  ein  Meerungeheuer,  das  die 
Menschen  hin  vegraubt.  Die  Orakel  versprechen 
Befreiung  von  der  Nut.  wenn  Laomedon  ifetn  Uii 
tier  seine  Tochter  zum  FraTs  vorsetze,  und  dieser 
80  lafst  sie  nnn  an  einen  Felsen  am  Heere  an- 
schmieden. Da  erscheint  Herakles  und  ver- 
spricht, das  Ungeheuer  zu  erlegen,  wenn  ihm 
Laomedon  die  Brase  überlasse,  die  einst  Zeus  dem 
Tro«  als  Krsatz  für  d.-n  Raub  des  Ganynit'des 

gegeben  habe.  Laomedon  verspricht  es,  Uera- 
les  tötet  das  Tier  und  befreit  die  Hesione. 
Abermals  zeigt  sich  Laomedon  wortbrfichig, 
und  Herakles  zieht  ab  mit  der  Drohung  Troia 
EU  bekriegen ;  Horn.  II.  &,  649.  Apißl.  S,  6,  9,  IS. 
10  S]-("i(i  r  fuhrt  er  diese  Drohung  aus,  '  roViert 
liion,  lüt<  t  Laomedon  und  giebt  dem  Telauion, 
der  zuerst  in  die  Stadt  eingedrungen,  ala  iSft> 
arttov  die  lle.-ione;  dieser  gestattet  er  von 
den  Gefangenen  mitzunehmen,  welchen  sie 
wolle;  sie  ^hlt  ihren  Bruder  Podarkes  nnd 
kauft  ihn  mit  ihrem  Schi,  ier  los,  woher  er 
Priamos  (der  Losgekaufte,  von  TiQiao9at)  ge- 
nannt wird;  Apoll.  2,  6,  4.  Von  Telamon-wird 
sie  Mutter  des  Teukro«;  ApoU.  3,  12,  7,  3. 
60  Priamos  liefs  sie  durch  Antenor  von  den 
Griechen  zurückfordern,  und  die  Verweigerung 
der  Rückgabe  wird  als  eine  der  Ursachen  des 
trojanii-ichen  Kriegs  angeführt;  Dar.  Phryg.  4 ff. 
Nach  Tzetz.  Lykophr.  467  entfloh  >\>\  von 
Telamon  schwanger,  aoa  dessen  Schiff  nach 
Milet,  wo  sie  von  Rftnig  Arion  aufgenommen 
wird,  und  den  Trambelos  oder  Strambeloä  ge- 
bar i  vgl.  Atlten.  2,  42,  E  Ebendiwelbst  wurde 
sie  anä  Theaneira  genannt.  [Hinsichtlich  des 
ßo  VerhiUtni>;'e?i  der  Ilesionesage  zum  Andromeda- 
mythus  vgl.  Tiiuwel,  Üuppl.  16  der  Jahrb.  f.  cL 

Phaoi  s.  m.  B.] 

r>arstcllunj;t'n  der  Ilc.^ione  in  der  bilden- 
den Kunst  sind  nicht  eben  häutig:  eine  Bild- 
beschreibang  bei  Fkihttr.  jum.  imt^.  12 ;  vgl. 
Mittler,  Hdb.  417,  1.  Winckeltnann,  Mon.  iiud. 
nr.  66  (Herakles  entfernt  sich,  und  Telamon 
fuhrt  die  Hodone  weg);  FSUtm  d'  EreoUmn 
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Befreiutif{  dur  IlesioDo  durch 
Hnmkles,  Gommc  (nach  AitK. 
Ztg.  1M8  Taf.  6,  4). 


4,62  —  lleVtig,  Wandgi  tn.  nr.  1147  und  Nachtr. 

S 458  (Dcutun^f  uicht  sicher);  (vgl.  Hohcrt, 
ull.  d.  Ivst.  1875  p.  40,  der  auch  das  Wand- 
«jeniihle  ritt.  d'Erc.  4,  61,  Heilig  nr.  1184 
iiuf  Heaione  bezieht.  Drexler.];  Gerhard,  Äpul. 
Vasenbader  Tf.  U  Bcrl.  Mus.  1018  =  F\Krt- 
icdnglarnr.  Deutuufj  unsii  her).  [Marmor- 

discus  in  Yienne  Ardi.  Ztg.  11,  334  ♦f.  R.].  Sehr 
BchOn  und  trotz  der  ZerBtöinng  unverkennbar 
ist  die  Befreiung  der  Hesione  durch  HerakloH, 
dargestellt  auf  einer  Gemme  von  Torzüglichem 

Stil  und  feiner 
Ausffihrung  (Ger- 
hard,  Ardi.  Ztg. 
1849  Sp.  55,  Tf. 

6,  4),  welche 
diesem  ArtilEel  bei- 
gegeben ist:  He- 
rakles, kenntlich 
am  LOwenfell,  hat 
den  Bo^'on  gcg'on 
(las  Untier  ge- 
8t>annt,  in  dessen 
Unterkiefer  bn- 
reits  ein  Pfeil 
des  Hdden  stecU. 
Hinter  dem  Tier  (rechts)  sitzt  Hesione,  zu 
ihren  FtUsen  ein  Schmuckkästchen.  Abbildung 
in  gleicher  GrSfse  wie  das  Original.  [Ferner 
gehört  hierher  die  l  in«'  Ueliefdarstellunf^  oines 
Sarkophage  im  Muscuni  zu  Köln,  H'ek^er, 
Bonner  Jaiirhücher  7  [p.  94—119]  p.  U4— 116, 
Tat  3.  4.  1.  Crtichs,  Bonner  Jahrhh.  9  p.  151  — 
152:  llt  «ione  i«t  an  den  Fclsi  n  «gefesselt,  He- 
rakh's  steht  von  ihr  alif^'ewcndot,  in  dcrL.  einen 
Apft  1.  in  der  erhrdx'iien  Ii.  die  Keule,  anf  d.  1. 
Schulter  das  Löwenfell,  zu  f;ein<T  Seite  das  ge 
tötete  Ungeheuer.  i'rJichs  a.  a.  0.  p.  153  bezieht 
ferner  auf  npsidne  ein  Taf.  2,  1  abgebildetes 
in  Rheder  ^et'undt-iu's  Fraguient  ana  rötlichem 
Sandstein  im  Boni  >  Museum  mit  folgender 
Darstellung:  „eine  Jungfrau  mit  langem  Haare, 
Ton  deren  halb  erhaltenem  Körper  nur  der 
Hals,  die  Schultern  und  der  rechte  Arm  deut- 
lich erkannt  werden.  Dieser  ist  an  einen 
Felsen  mit  einer  starken  Klammer  gefesselt 
Der  klilglich  geneigte  Kopf  und  die  hülflos 
aasgebreiteten  Finger  drücken  den  Jammer 
der  ünglncklichen  aus";  ebenda  p.  153  einen 
vierseiti;,'<'n  Altar  im  Schlofsgarten  zu  Darhich, 
„worauf  Hercules  im  Kampfe  mit  Antäus,  dem 
nemeischen  LOwen,  dem  troischen  Seenntiere 
and  der  Hindin  erscheint.  Dort  stobt  Ib  sione, 
nackt,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt, 
redita;  tot  ihr  am  Boden,  mit  swei  flossenBhn- 
liehen  Fürsen  und  einem  geringelten  Schweife, 
das  Ungeheuer,  gegen  welches  links  Hercules, 
ebenfims  gans  anMueidet,  den  Bogen  gespannt 
hÜt";  en  ilich  Bonner  Jahrhh.  23  p.  00  ein 
▼on  Janssen,  Bonner  Jahrbb.  7  p.  S9  nr.  6  so 
beschriebenes  Relief  der  stftdtischen  Bamm« 
lang  zu  Nymwegen:  ,,Androuii  da,  rückwärts 
am  Felsen  geschlossen,  in  iitdief.  Zu  ihrer 
Linken  steht  eine  Salbflasche  auf  einem  Kistohea 
(weibliche  Attribute);  zur  Rechten  bemerkt  man 
den  Schwanz  eines  Fisches'^  Mionnet  2  p.  664 
nr.  S94  beschreibt  eine  allerdings  retoocnierte 
Münze  des  Septimius  Severus  von  ilion  also: 

AosOBM,  ZiesikOB  in  gx.  tt.  lOm.  UfXhoL 


„Herciilos  stehend,  in  der  R.  eine  Schale 
haltend  und  in  der  L.  seine  Keule;  ihm  gegen- 
fiber  eine  Frau  stehend ,  einen  Kraas  in  der  R. 
haltend;  dahinter  ein  Leuchtturm,  an  dessen 
Fufse  eich  Wellen  und  ein  Kisch  befinden". 
Caredoni,  Spie.  num.  p.  164  Note  156  bemerkt 
dazu:  Se  la  monetn  in  tutte  Je  sui  pnrti  sincera, 
rappresenta  sema  dubbio  Esione  in  atto  di  coro- 
nare  ü  stto  Uberatore  Ercole,  che  verisimilmente 
10  sacrifica  a  Nettuno,  dopo  ucciso  il  mnstro  marino 
{IHod.  4,  42;  Apollod.  2,  5,  9).  Drexler.J 

4)  Tochter  des  Danaos,  von  Zeus  Mutter  des 
OxchoxDBii06^8chiCi.  Apoll.  Arg.  1, 135. 230.  Müller, 
Orchom.  p.  135.  Eustath.  und  Schol.  z.  II.  2, 
511.    Tzrt:.  I.ykophr.  874.  [Weizsäcker.] 

HcBpera,  Hespere,  Hespena,  eine  der  Hes- 
jieriden  (s.  d  ). 

Hcsperethnsa  t'F.Gn:fQt&ovac(),  eine  der  Hes- 

Seriden  (a.  d.).  In  liezug  auf  die  einzelnen  Namen 
er  Hesperiden  scheint  eine  doppelte  Überliefe- 
rung erkennbar:  1)  Aigle,  Erytheia,  He.-jpere- 
thusa;  ApoUonios  beim  Schal,  z.  ('hin.  Aiex. 
protrept.  1  8.  420,  96  Dind.  Heaiod  (?)  bei  Serv. 
V.  A.  \,  1-^1,  wo  die  Handachriften  F  und  T  egle 
erit(h)eren  h(a;e8perit(h)usa(m)  bieten.  Vgl. 
ApoUodor  %  b,  11,9:  Atyltj,  'Efv^euc,  'Eatüc 
'EQf9oveu,  wa-?  entweder  auf  EcnfQf9'ovcci  oder 
SMCBoxtdiUf  'Agi^ovoa  führt;  Aegle,  Erethusa, 
Hesperewma  (Myth.Vat.  S,  161)  nnd  eglohesper 
.^o  medusa  eretnsa  {Fuhfcnt.  S.  156),  was  wohl 
auch  auf  Aegle,  Hes^erethusa,  Erethusa 
Arethnsa?)  deutet.  Beim  Myfhogr.  VtU,  S,  18, 6 
ist  daraus  Aegle,  Hesper  medusa  et  ferusa 
(L.  N.)  geworden,  und  dies  hat  man  wieder  in 
Aegle,  Hesperis,  Medusa  et  Phaethusa  ver- 
ändert, letzteres  offenbar  infolge  einer  auch 
bei  Apollon.  lih.  4,  1406  ff.  bemerkbaren  Ver- 
mischung mit  den  Heliades  (s.  d.).  —  2)  Hespere, 
Erj  theifl,  Aicle  {ApoJl.  Bh.  4,  14-27  f.)  und  iihn- 
40  lieh  Aegle,  Hesperie,  aerica  {llijtjin.  praef.  S. 
9,  11  Schm.),  Aegle,  Hesperie,  Ärethusa  (Lacf. 
Plac.  z.  Stat.  Thth.  2,  281).  [Steuding.] 
Ucsperiu  (Hespere)  s.  Hesperiden. 
Hesperiden  (EantqiSBq).  Das  alte  Märchen 
Ton  den  Hesperiden  findet  sich  zuerst  in 
Hesiods  Theogonie.  An  der  westlichen  Grenze 
der  Erde,  da,  wo  Tag  und  Nacht  sich  be- 

{ regnen,  anf  einem  Eiland  jenseits  des  Okeanos 
legt  der  Paradicsesgarton,  wo  die  lieblieh 
M  singenden  Kinder  der  Nacht,  die  Hesiieriilnn, 
die  goldenen  Äpfel  bewachen  mit  dem  furcht- 
baren Drachen,  dem  Sohne  des  Phorkys  und 
der  Keto;  vor  ihnen  steht  der  himmeltrai^'ende 
Atlas:  V.  216  f.  *lvtov  iQxfavoto);  vgl. 

974  f.  nnd  ▼.  618  (*£0]rc9<^cc  XiYvtpmvot), 
V.  331  f.  (ßurbv  o(piv),  v.  746  fr.  {o9t  \vt  rf 
xal  HfitQT]  aaaov  lovaui  aUqilafi  nqooetmov 
ttiifißöuivai  ufyav  ovdov).  Daher Iftfot  Jlfjniiia'- 

vu>s   />.  12  ans  Athen.  W ,  470  A;  vgl.  Sfrsi- 
60  choros  fr.  8  aus  Athen.  11,  469  E)  den  Helios 
lAditliober  Weile  im  goldenen  Becher  von  den 

Hesperiden  zu  den  Aitblopen  fahren,  Kuripide.f 
aber  schildert  im  Hippuluton  742  ü".  das  Eiland 
mit  folgenden  Worten:  aantglStov  d'  ini  {irj- 
16 OTtOQ  ov  axrav  dvvGitipn  xäv  doiScöv  (vgl. 
Uerc.  für.  894  f.  vfivmdäv  rs  ■koqüv  ijlv&tv 

7«9ff6(f  Uf^vas  vmnmt  ovni^'  bdw  vifat^ 

82 
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on/kvbv  teQuova  vaiwv  ovQavov^  xöv  '^Atiag 
ixttf  vifiivai  r'  außgoaiai  xfovrm  Zavoc  ^9- 

lc(i^(}cov  Trapä  KOi'xaig  [XaucJ::  n'creOf'xo/^\ 
iv'  6  l^iödoiQos  uv^ti  ia9eu  ^^cöf  i-vd'aiiioviuv 
9MSg.  Zn  dem  Schlasse  vgl.  Soph.  fr.  897: 
tv  Jlog  ^r,notg  uQOva&at  ftövov  tvÖat'fiovag 
oljßuvs,  Aruit.  nub.  271:  eit*  'Hnfavov  nui^oe 
Iv  «ijffoi^  it^hp  toqov  laxati  Nvfitpats.  Über 
slie  Herkunft  der  goldenen  A\)i\l  bt-richtete 
I'iitrtkydus  (/>•.  33  aua  iikitol.  Ap.  Jih.  4,  1396; 
fr.  38*  aus  Krat.  Kata$t.  8;  Bfg,  |HWf.  aatr. 
2,  3;  Sdtnl.  Genn.  Caes.  zu  Amt.  p.  ßl;  vgl. 
.■ii^klci  iaäas  von  Mende  fr.  1  aus  Athen.  3, 
83  C),  die  Erde  habe  sie  der  Hera  zu  ihrer 
Verniiihlunj,'  mit  Zeus  geFclienkt,  und  diese 
habe  sie  in  den  liiirten  der  Götter  geptianzt 
(ft's  tÖj'  tüp  &Käv  nijnov.  —  "Hqtjs  lufidv  bei 
Kaüm.  Iiy.  in  Dian.  v.  164).  Die  Phantasie 
der  Griechen,  die  an  die  Ställe  des  Sonneu- 
untergange  hinaus  in  die  heiligen  Fluten  des 
Oceans  die  Insel  der  Seligen  nnd  dtn  Garten 
der  Götter  verlegte  {Roscher,  Juno  u.  llera  82), 
ersann  auch  die  goldenen  Äpfel  als  das  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  und  Liebe  (vgl  die  Äpfel 
der  Idana)  nnd  machte  zu  ihren  Uflterianen 
die  Kinder  der  Nacht,  au»  der  die  gesamte 
ächöptung  entstanden  ist,  die  Uesperiden,  deren 
Deutong  m  ihrem  Amte  gegeben  iit. 

In  den  //'  raklccn  wurde  der  Hesperiden- 
mythos  mit  der  Herakles  sage  verbunden; 
doch  hüte  man  sich,  mit  dem  Schot.  Ba».  wa  Hes. 
thc()(j.  215  ;n;s  ilii'scr  V'rrljinilniiü:  die  Deutung 
der  üespendeu  herzuleiten:  Ott  xunt^gouivw 
vev  hImo  ovk  hl  tp«lw9xtt%  tcc  ««rpa,  o  i«xt 
TO  TQvyf,aai  TO»'  ' Ilouv.Xiu  tcc  iir^Xu\  Ä]it(-1  und 
Uesperiden  haben  mit  dem  Sterneuhimmei 
nichts  zn  thun.  Dab  Peiaandnm  den  letzten 
adlog  des  Herakles  er/.iihU  hut,  ergiebt  sich 
aus  Schol.  Ap.  Jih.  4,  i3U6,  weuu  dort  der 
Kameürfter  citiert  ist:  Ütioitpip^t  tbp  dpanm/ttt 
VMtilTjrpfv  ärrö  T/^ff  y^c  yf ytv^fl^ai ;  von  l^anyosis 
ist  ein  hierauf  bezügliches  Fragment  erhalten 
(fr.  10  Kink.)  bei  Sdwl.  Germ.  Ar.  p.  61,  llyg. 
Aütr.  2,  0  (doch  ist  nicht  sicluT,  oli  bei  ihm 
von  der  lütuug  des  Diacbcn  berichtet  war). 
Andere  Citate  giebt  Philctkmos  neQl  tvat^.  92, 
p.  13  Gomp.:  T«s'  .lonrids  tu  ut^la  (fvlazTfiv 
AnovaHaos,  hniatvidTig  (/r.  14  Kink.^ 
apokryph)  di  xai  rot'to  xai  ras  vntitf  f£r«i 
rr/iV  EantQi'aiV  6  äi  TfjV  Tttavouax^ov 
tu  fit»'  iti]lu  (fvkättnv  .  .  —  Amchylus  hat  im 
IlQO^Hl^tvs  lv6iuvog  dea  Abenteuers  gedacht, 
indem  er  Prometheus  seinem  Befreier  den  Weg 
zu  dt^n  Uesperiden  zeigen  Ucfs;  vgl.  fr.  198  ans 
Strub.  4,  p.  183  (weiteres  läi'i<t  sich  aus  den 
Fragmenten  nicht  gewinnen^.  Für  die  frühe 
Verbindung  des  Herakles  mit  den  Hesperiden 
zeugen  die  von  I*au.sanias  uiigi  filhi  l«  ii  Kunst- 
darstellungen,  besonders  die  auf  dem  K^pselos- 
kasten  5,  18,  4  (inachrifb:  'Atlag  ovgavop  ovrog 
i'xii,  ('■'i^'^  itt\)i]ati)  u.  a.  (».  unten),  aus 

dem  tüh!t<  n  .lalii hundert  aber  die  Metope  vom 
Zensti  I  ii  •  i  III  Olympia.  Dieser  Darstellong 
liegt  die,  wie  rs  sclu  int,  ältere  Fassung  der 
Sage  zu  Grunde:  Herakles  hJÜi  die  Hiuimels- 
kngel,  während  Atlaa  die  Äpfel  holt  Dagegen 
zogt  c'iDo  attische  Vasi'  vom  Knde  des  fünften 
Jahrhunderts  {A.  d.  I.  18ö'J,  tav.  GH)  Atlas 


mit  Scepter  und  eine  Uesperide  mit  Gebärden 
det  Entsetaem  neben  dsm  aeiner  Apfel  be- 
raubten Baum,  als  ob  Herakles  s-rinf  l^eute 
ohne  ihr  Wissen  erlangt  habe.  Die  Wendung, 
dafs  HeniUee  den  Drachen  getötet  nnd  die 
Äpfel  selbst  gepflückt  habe       ob  mit  Halte 
der  Uesperiden  oder  gegen  ihren  Willen,  ist 
nicht  gesagt  —  findet  sich  zuer.'it  bei  JKiui- 
pides,  Htrc.  für.  .'594  If.    Die  Erziihlunj^  des 
10  Phertkydts  läi'st  sich  nicht  mit  Sicherheit  aus 
der  Überlieferung  herstellen;  denn  die  mit 
ApoUod.  2,  5,  11  genau  übereinstimmende  Er- 
zählung bei  Schol.  Ap.  Rh.  4,  1306  giebt  die 
Vnlgata  der  alexandrinischen  Zeit,  die  aller- 
dings in  den  Hauptzügen  mit  dem,  was  wir 
von  älterer  Tradition  sicher  wissen,  überein- 
stimmt, und  führt  gcwifs  fälschlich  fllr  das 
Ganze  Phcrekydes  als  Gewährsmann  an;  auch 
fr.  33*  (8.  oben)  hat  Fremdes  mit  Echtem  ver- 
20  mischt;  am  sichersten  lafst  sich  die  Notix 
Aber  den  Ursprung  der  Äpfel  (s.  oben)  und 
die  Genealogie  der  Hesperiden  (von  Zeus  und 
Thenns)  bei  Schol.  Eur.  Hippol.  742  (trotz 
Heyne  su  Apollod.  2,  ö,  11.  —  fr.  33'')  auf  ihn 
zurückführen.   Die  tctoqla  im  8iS*tA.  Ap.  Rh. 
4,  1396      ApoUod.  2,  5,  11  (hier  ist  da»  Aben- 
teuer als  die  11.,  bei  IHodor.  4,  20  aU  die 
lt.  Arbeit  bezeichnet)  erzählt:  Herakles  erhält 
von  Prometheus  ilii-  Weisung,   zu    Atlas  zu 
SO  gehen  und  iluu  die  iJimmelslast  abzunehmen, 
bis  dieser  die  Apfel  geholt  habe...  Herakles 
gehorcht,  Atlas  aber  will  dio  drei  Apfrl  scll/st 
zu  Euiystheus  trafen,  um  seiner  Bürde  ledig 
zn  sein.  Durch  me  oekuinte  List  weife  der 
Held  den  Altt  ii  zu  täuschen  und  begiebt  sich 
mit  seiner  Beute  zu  Kurystheus.  Als  V^ariante 
fuhrt  Apoltodor,  a.  a.  0.  an,  dafs  nach  anderen 
Ikrakles  die  .Xpful  selbst  gepflückt  und  die 
Schlange  getötet  habe ;  sowohl  hierfür  wie  für 
40  eine  dritte  Fassung,  nach  der  Herakles  die 
Äpfel  von  den  Hesperiden  selbst  erhielt,  zeugen 
bildliche  Darstellungen  (s.  unten).  Die  /.weite 
Fassang  bat  ApoUomos  von  Jxhodvs  in  seinem 
Epos  verwendet  (4,  1396  tF.):  Ma  •  rblicken  die 
Argonauten  nicht  weit  vom  Tritonischen  See 
die  Leiche  des  Drachen  und  nahe  dabei  die 
trauernden  HesperiileiT  ideren  Verwandlungen 
bei  der  Ankuuft  dtr  Helden  dem  alexundri- 
nischen  Dichter  angehören),  vgl.  Diod.  4,  26 
r,o  und  IJyg.  f.  30,  p.  66,  1  Schm.    Bei  JHodor 
(über  (tessen  Quellen  jetzt  zu  vergleichen  ist  die 
Diss.  von  jbJ.  Bethe,  quaestifme»  Diudori  ae  vtytho- 
graphae,  Göttingen  1887,  p.  77)  tindet  sich  auch 
die  euhemeristische  Fassung  der  Sage,  welche 
die  tt^iUr  als  Schaflierden  und  den  Drachen 
{jQUMnv)  als  Wächter  derselben,  den  Herakles 
getötet  habe,  auffafste;  dieselbe  ans  Agroitas 
im  3.  Buch  der  Ai^vxä  auch  bei  6'cAo/,  Ap. 
Rlt.  4,  1396  (—  Kufiucia  p.  435,  [216J);  vgl. 
00  Sero.  Verg.  Aen.  4,  4«4,  Palmpheio»  ntgl  ant- 
azwv  19,  Jli  racl.,  Tc.  d.  20  (AW/ocm  p.  435).  Im 
27.  Kapitel  erzählt  LHodor  weiter,  die  Hespe- 
riden seien  die  sieben  Töchter  des  Atlas  nnd 
(h  l-  Hefperis,  der  Tochtor  scincp  Brudor.s  Hespe- 
ros;  beide  Brüder  seien  Besitzer  groi'ser  Herden 
gewesen.   Der  ägyptische  König  Bneiris  aber 
habe   nach   den  He?pi  riden   getrachtet  und 
liäuber  ausgesandt,  die  »le  geraubt  hätten.  Da 


Digitized  by  Google 


2597  liesperideu  ,  Mythus) 


Hesperideii  ^Mythusj  2598 


sei  gerade  Herakles  zu  seinem  letzten  itd'los 
angelangt,  habe  die  Mädchen  den  KiLubern 
wieder   entrisseu    und   ihrem  Vater  zurück* 

gebracht;  um  Dank  dafür  habe  Atlas  dem 
tvraklee  nicht  nur  ra  «(^i;  thp  ^Iw^xuf^- 
i;novtu  (sind  das  die  juf/ia  im  Sinne  von  Äpfeln 
oder  Herden?  zweierlei  scheint  hier  sasammen- 
geworfen,  s.  auch  Sethe  a.  a.  0.)  freiwillig 
übergeben,  sondern  auch  die  Sternkunde  «le- 
lehrt  (Tgl.  Ueroäor.  fr.  24  aus  Clem.  AI.  i>trom.  u 
1, 15).  In  die  aetronomisehe  Lfttomtur  gelangte 
die  Uesperidenaage  durch  diu  Sternbilder  JqiI- 
ntav  und'O  iwy^vuniv,  J£rat.  Kaiast.  8,  4.  Arat. 
46.  68  vnd  SeM.  Otrm.  %.  d.  St.  Ilyg.  %  8,  6, 
8.  C.  Jtohfrt,  Erat,  cataster.  nliquiae  p.  60  tt. 
Hiernach  ist  der  Drache  von  Herakles  getötet 
worden  ;  Hera  hatte  ihn  als  Wächter  der  gol- 
denen Apfel  über  die  Heaperidcn  i,'tsetzt,  weil 
diese  von  dem  Baum  Früchte  einwendet  hätten 
(ein  Zag,  der  wohl  nicht  ans  I'btrtkydcs  stammt,  2 
wie  es  nach  der  Quellenangabe  Schemen  könnte); 
nachher  versetzte  ihn  Hera  unter  die  Sterne. 
Den  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Drachen 
soll  da3  Sternbild  V)  tv  yövaotv,  d.  i.  'Hgaulrlg 
o  inl  zov  "Ocptiüg  ^fjJr^xtJs  verherrlichen. 

Es  sind  noch  folgende  Einzelheiten  zu  ver- 
zeichnen: Wrdnend  die  ältere  Überlieferung 
(//fs.  thcoy.  215)  die  llesperiden  Töchter  der 
Nacht  nennt,  hei  Isen  sie  bei  ,Schol,  Eur.  Jlip- 
pol.  742  nach  Pherchydes  (s.  oben)  Töchter  des  3 
Zeus  und  der  Themig,  bei  ^chol.  Ap.  Hh.  4, 
1899  Töchter  des  Phorkjs  und  der  Keto  oder 
des  Atlas;  als  Töchter  des  Atlas  werden  sie 
von  den  Euhemeristen  bei  Diod.  4,  27  (Mutter 
Hesperis)  und  den  astronomischen  Schrift- 
stellern a.  a.  ü.  bexeicbnet,  ebenso  von  Serv, 
Verg.  A.  4, 484  mit  der  Variante,  da&  Hespems 
(s.  d.),  der  bei  JHudor  Bruder  des  Atlas  ist,  ihr 
Vater  sei  (s.  Sp.  8ö98, 3).  Zahl  und  Namen  der 
Hesperiden  werden  ron  Hetiod  nicht  überliefert ;  i 
denn  in  dem  Ilesiodfnigiucnt  bei  .SV;-«;.  Ftr//.  .1. 

4,  481  {Hesioäus  iuis  Mesperidas  Aegkn,  Ery- 
theam,  Jlesperiam,  Ardhusam,  Noctis  filias,  ultra 
Ocennum  ynala  aurca  habui.<s<  fUcit)  sind  die 
Namen  von  iiercius  oder  seinem  (iewährsmauu 
eingesetzt;  aneh  IftTst  sich  nicht  beweisen,  daTs 
deranter  des  ApoUonios  Namen  überlif  t'.  rte  Vers 
ACyX^  x'  r)d'  'Ü^fv^^tut  *ui  'hontot^ovaa  (s.  d.) 
^(mni9  {8eM.  ad  Oknmi.  Älese.  Protrtpt.  vol.  1 
p.42ü,  26  Dind.hci  Ii:rich  /r.  251)  dem  Heniod  :, 
angehört  [J'zttz.  Iheog.  118  p.  ö81  xarä 

TOP  'UoMov  at  *Bom$9i8ee  uvzai ....  bietet 
ebensowenig  einen  Anhalt  diifiir).  Dic^^elb'ii 
Namen,  wie  Stniua,  giebi  auch  Apullud.  2, 

5,  11  {'EanfQia  für 'ivotta  zu  lesen)  an;  drei, 
Aigle,  Arethusa,  Hespere  Apollonias  v.  Rhodos 
4,  1427;  die  hier  fühlende  Erytheia  wird  Schol. 
Ap,  Uli.  4,  1.199  angedeutet;  bei  Ilyg.  praef. 
p.  9  cd.  Sditn.  ist  neben  Aegb:-  und  Hesperie 
(oder  Uesperethusa)  der  dritte  Name  (faerica)  6 
Ter8t3mmelt(£rythia  ist  zu  lesen  nachi^.  Engar 
im  PhiMojus  46,  S.  238);  Aegle,  Arethusa 
^^Eri-thusa)  und  Hesperethusa  (He-iperusa,  lles- 
}i'-rie  iK'unen  Lactantitts  zu  iStut.  Theb.  8, 
'JHO,  Mylltogr.  VcU.  H  f.  161  (Aegle,  Hesperis, 
Medusa,  Phaethusa  bei  Myth.  Vat.  III  f.  13, 
Aigle,  Hespere,  Medusa  und  Arethusa  bei 
Fuigent.  p.  1&6).  (,Wenn  i'lut,  Agia  9  von  der 


bei  Thalamai  verehrten  Pasiphaa-Selene  (s.  d. 
u.  vgl.  den  Artikel  Selene)  sagt:  riveg  (ifv 
tcrogovat  nal  'AxXavxiSav  (itav  ovaav  ix 
^io£  %6v  'Ap^va  £den  libjrschen  Gott;  vgl. 
Z.  66  fF.  XL  d.  nni  aagef.  ky  ren  ftiiehen  Mflntenj 

TtxfiV,  80  sclieint  dieser  Deutuiia  der  P.  ihre 
Auflassung  als  Hesporide  zu  Önuiäe  zu  liegen; 
s.  Sp.  2600,  60.  K.I.  Von  den  Yasenbildern 

haben  zwei,  wie  es  scheint,  willkürlich  gew&hlte 
)  Namen:  die  Meidiasvase  (vgl.  Jahn,  Arehäol. 
Aufs.  8.  186  nnd  W.  KMn,  Meitünign*  S. 

204)  drei:  Lipara,  As^terope  und  Chrysothemis, 
die  Neapler  Assteasvase  {^Heydeniann  nr.  2873) 
sieben :  Kalypso  (Atiantide),  Antheia,  Aiopis,  Ne- 
li8a(Melisa?),  TAPA(?),  Douliki-.',  MPMHIA  fller- 
mesa?).  .Auf  einer  ^eapler  Vase,  UeydemauHf 
Fasmc  ä.  Mm.  Naz.  z.  Kmp.  nr.  2866,  er- 
scheinen zwei  Hesperiden  Elyo  (EAYH)  und  Are- 
thusa (APETYO^A).    Fünf  Hesperiden  schuf 

0  TheokleSf  Poms,  ö,  17, 1 ;  auf  den  erhaltenen  Dar- 
stellungen schwankt  ihre  Zahl  von  einer  bis  elf, 
sieben  z.  H.  auf  der  ArchemoroMva.?!',  womit  die 
gleiche  Zahl  bei  jDiodL  4,  27  zu  vergleichen  ist, 
elf  auf  -  iner  Vase  von  Kuvo,  Ball.  Xuj).  5,  13 
{bei  IJcydi  mann,  Huniorii>t.  l'usO.  l).  Der  Name 
des  Drachen  Auöcav  ist  bei  Apoll,  lih.  4,  1396 
erhalten,  ''0(f  tg  bei  llesych.  s.  v.  stammt  aus  JJes. 
iheog.  334,  jQdxuiv  hudet  sich  bei  den  Euhe- 
meristen und  astronomischen  Schriftstellern, 

0  desgl.  bei  Serv.  Verg.  Aen.  4,  484.  —  Uesiod 
a.  a.  0.  nennt  ihn  6ohn  des  Phorkys  und  der 
Keto,  tindere  des  Typhon  und  der  Echidna, 
Schol  Ap.  lih.  4,  1396  =•  Apollod.  2,  6,  11  (das 
Hesiodcitat  im  ApoUoniosscholion  beruht  auf 
Verwechselung  mit  ürthros,  dem  Hund  des 
Ueryones»  Ut»,  iheog.  309);  Bsisawiroi  (s.  oben) 
nannte  ilm  Sohn  des  Geiyones.  Im  ApoUonios- 
scholion und  bei  Apullod.  a.  a.  0.  wird  er 
hundertköpBg  (auf  den  bildlichen  Darstelluxigen 

10  einköptig,  dreiköpBg  nnr  anf  einer  nolanischen 
Va.sOj  und  vielstimmig  genannt,  von  Eupliorion 
fr.  III  Mein,  ni^itov^ös.  Die  Äpfel  der  Aphro- 
dite, welche  Hippomenes  fallen  liefs,  um  Ata- 
lante  im  Wottlauf  zu  besiegen,  sollen  nach  Vcry. 
ecl.  6, 61  und  6chol.  I  heocr.  3, 4U  üerv.  Verg. 
Am,  8,  118  (aas  gleicher  Quelle;  nach  C.  So- 
bert,  Heimes  22,  450  f.  auf  Hesiod  zurück- 
gehend [vj)  aus  dem  Hesperidcngarteu  ge- 
nommen sein.   Über  die  Lage  desselben  suid 

0  die  iiltoren  Schrifi.<iteller  einig;  Ifisiud,  die 
Lyriker  und  wohl  auch  die  Tragiker,  sicher 
Euripides,  verlegen  die  Hesperideninsel  in  den 
Westen,  die  Lage  bei  den  Hyperboreern  ist  nur 
von  ApuUodur  2,  5,  11  bezeugt,  ApoUonios, 
Diodor,  Athenaios  (3,  25,  p.  geben  Libyen 
(8.  ob.  Z.  ;}  ti.  ,  >('/(o/.  Stat.  Thdi.  2,  281  Aithiopien 
an;  an  das  Atlasgebirge  im  uurd westlichen 
Afrika  verlegen  sie  Vcry.  .Itn.  4,  480,  Ov.  >neC. 
4,  611  t')r.2  (Atlas  und  Peraeus),  l'tin.  h.  n. 
ö,  10,31  (36;,  I'uiiiji'jnius  MtUi  3,  10  u.  a.  Atlas 
wurde  beunnthcii  auch  nach  Arkadien  ver- 
setzt, 8.  dieses  Lexikon  Sp.  708;  Gerhard,  Bcrl. 
Akad.  1841,  S.  114  f.  scheint  dieses  Land  als 
VITiege  des  Hesperidenmythus  anzunehmen, 
indem  er  in  den  Hesperidengärten  ein  „Bild 
des  arkadischen  Thals"  erkennt  und  auf  den 
arkadischen  Flufa  Ladon  aufmerksam  macht. 
Die  Kanstdarstellungen  sind  aosftihr- 
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sind  die  sieben  Hesperideix  (ebeasoviel  aut 
einem  Botanischen  Gemfi  Cab.  Durand  nr.  S071 

um  (Ion  Baum,  den  der  Drache  uniwimh^t. 
firuppierL  mit  Putz  beschäftigt,  nur  eine  reicht 
dem  Drftciim  ^nen  Mohnkopf rar  BeAnftigmig; 

vgl.  Verg.  Aoi.  4,  4S(V  Auf  einer  attisolipn 
Vase  yom  Ende  des  füntten  Jahrhunderts  {A. 
d.  I.  1869,  tav.  OH)  ist  AtlM  als  KOnig  mit 
Scepter  neben  einer  Hesperide  dargestellt;  mit 
abenteuers  auf  eiuer  rotfiguri^en  Oinochoe  an-  lo  Zeichen  des  Entsetzens  schauen  sie  auf  deu  der 
geknu]){%  wird  (ein  Satyr  greift  mit  der  Keule  Äpfel  beianbton  fianm  mit  dem  Drachen.  Auf 
einen  mit  Wtinkanneu  behänp;ten  Baum,  den  der  Meidiaavase  {Gerhard,  Vase  des  Midiat, 
der  Drache  bewacht,  an).  Statuarische  Werke  Berlin  1840;  s.  d.  Abb.  öp.  260-J)  sitzt  Herakles 
au8  Holz  waren  die  fOnf  Hesperiden  des  Theo-  auf  einem  Stein,  die  Keule  in  der  Hand,  im 
kle«,  die  urapriin^jürh  mit  .Ntlaa  und  Herakles  Gespräch  mit  einer  Hesperide  (Lipara);  neben 
im  Schatzhaus  der  Epidamuier  zu  Olympia     dem  von  der  Schlange  umwundenen  liauui 


2')!*!)       IIeH|)eriden  in  d.  Kunst  ' 

lieh  besprochen  von  GerJmrd  in  zwei  Abhand- 
lungen, Btrh'n.  Akad.  1886,  S.  *68  ff.  (1.  Arche- 

moros  und  ille  Ifcs])erüh  n]  und  ebenda  1841, 
S.  109  fl".  (2.  König,  AUus  im  Messer idm- 
mythus)  »  GwmmaU  akadem.  ÄWuindhingen 
1,  50  tV.  219  ff.  und  von  //.  Ili  i/d'iiiiinn  in  dem 
Winckelmannsprogramm  (Berlin  187Uj:  Hutno- 
rüÜmAe  Vaset^aer  au$  ühterüalim,  wo  an 
eine  parodii  rfiide  Darstellung  de'^  IL-rakles- 


SfllfriflKlK 


AtlM,  H«nklM  md  dl* 


sich  bofaudeti,  von  den  Eleiern  aber  natli  dem 
Heraion  versetzt  worden  waren,  Paus.  G,  19, 
8.  5,  17,  1.  Ebenderselbe  (5,  11,  6)  erwälint 
unter  den  Gemälden  des  PanoinoB  an  den 
Thronschranken  im  olympischen  ZeuBtempel: 
^EantQi'dts  dvo  tpifovot  zu  (irjla  und  vorher 
Herakles,  der  neben  dem  himmeltrageuden 
Atlas  stcdit.  Die  von  Paus.  5, 10,  9  verzeichnete 
Metope  vom  Zeustempel  ist  erhalten,  Tgl.  die 
Abbildiing  oben  Sp.  709 ;  hier  steht  eine  Hes-  so 
peride  hinter  dem  Herakles  und  hilft  ihm  bei 
der  Aufnahme  der  Last  (oder  erhebt  vor  Er- 
atamien  ihren  Arm?).  Die  Seene,  die  hier 
dargestellt  ist ,  (Indet  sich  auf  Vasen  selten, 
z.  B.  auf  einer  nolanischen  Amphora^  GcT' 
hofd,  T.  2,  n.  4—6.  In  Yerhindang  mit  dem 
himnu  l'i  i;,'.  liilcn  .\tlas  ersrlieint  ir  rakles  auf 
der  Archumorosvase  (s.  die  Abbildung);  hier 


in  Hmpsl  (naeih  OtHkari,  Om.  oL 


stehen  die  beiden  CJetalirtinuen;  der  Begleiter 
des  Herakles  ist  lolaos;  der  in  einer  zweiten 
Gruppe  des  Bildea  sitzende  König  mit  Scepter 
und  Diadem  {A  . . .  Z),  frflher  als  Aietes  gedeutet, 
wird  jetzt  von  Hohert,  Bild  und  Lied  S.  40  Anm. 
50  als  Atlas  erkltlrt.  Thronend  als  König  er- 
scheint Atlas  auch  anf  einem  apulischen  Thon- 
gefüfs  in  Berlin  (nr.  3245  Furticänijhr),  Gerhard 
a.  a.  0.  T.  1,  vor  ihm  Herakles  mit  der  Keule,  hin- 
ter ihm  Sei  ana(s.Sp  2598, 1  ff.);  neben  dem  vom 
Drachen  umwundenen  Baum  btt  lit  eine  Hespe- 
ride, die  ihn  tränkt;  eine  zweite  ist  mit  Saiten- 
Rpiel  besehSftigt  Atif  der  Astieasrase  {MiXtin, 
gal.  myih.  114, 4 14)  wird  der  Drache  ebenfalls  von 
einer  Ues^eride  (Kalvpso)  getr&nkt;  eine  andere 
pflflckt  die  A])t'el ,  Herakus  hat  bereits  einen 
in  der  Hand;  aufserdem  sind  noch  drei  Sclnv.  - 
Btem  anwesend.  Dasselbe  Motiv,  dals  die  eine 
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Hesperide  den  Drachen  trankt,  die  andere  dem 
Helden  den  Apfel  oder  Zweig  reicht,  kehrt 
auch  auf  anderen  Bildwerken  wieder,  so  auf 
einem  Belief  der  Villa  Albani,  Zoega,  Bas- 
»irüiepi  2,  64,  einer  Neapler  Lekythos,  Ger- 
hard,  T.  2.    Humoristisch  scheint  die  Dar- 
stellnnff  einer  siciltschen  LeVythos  (Braun, 
Zirülf  Basnl  T.  ll\  wo  Herakles  die  Äpfel  in 
einem  Korbe  sammelt.    Aber  anch  Herakles 
im  Kampf  mit  dem  Draclien  kommt  sor  Dar-  lu 
Stellung,  besonders  in  den  abgekflnten  Dar- 
stellangen,  welche  die  zwölf  Arbeiten  be- 
bandeln, aof  der  capitoliniscben  Ära,-  dem 
•"Jr.-iinisilii'u   Sarkophag   im    Palast  Torlonia, 
dem  Albanischen  Marmorrelief,  MilHnf  gai. 
unfth.  118,  484,  Zoega,  bas»ir.  S,  68  (hier  eine 
He8peride\  Arch.  Zig.  32,  6G,  vgl.  auch  ebenda 
^J2,  17S*.  26,  85.  III  u.  8.  w.   Drei  Hesperiden 
erscheinen  noeh  auf  einer  HSnze  des  Antoninns, 
Millin,  g.  m.  105,  445.  Endlich  sei  des  zerstörten  so 
beroulanischen  Gemäldes    gedacht,  Herakles 
und  die  Hesperiden,  Bull.  d.  Inst.  1829,  p.  68, 
bei  Ihlhig,  Poiiij^rjani^chc  Wan-hHiniildc  unter 
nr.  1127.    (Die  lingierten  1  »arstellungen  des 
Abenteuers  bei  Quint us  Smyrn.  6,  267  ff.  Ond 
Stat.  Thtb.  -2.  280  sind  hier  chenso  xu  Über- 
fjeben,  wie  die  Viei  J'Jnloatratus  2,  20,  in  der 
nur  Herakh'K  und  Atlas  /usammengeHtellt  Bind.) 
[Vgl.  A.  Vorf  l,  de  II>s],rrulum  vinlis.  Nuni- 
burg. 1832.  4".    i»'.  Wtmlt',  QHaiftiu>ie'<  mythol  30 
d>:  Jlcspnidum  fcibula.  Vratisl.  1876.  Herakles, 
die  Hehperidenipfel  erbeutend,  findet  sich  dar- 
gestellt auf  Tetradrachmen  von  Ky  r  e n e  au»  der 
Zeit  von  etwa  530  —  480  v.  Chr.  („Baum  der 
Hesperiden,  beladen  mit  Früchten  ;  r.  Herakles 
stehend,  bedeckt  vom  Löwenfell,  d.  L.  gestützt 
auf  die  Keule;  1.  e.  der  Nymphen  stehend,  die 
Arme  ausgebreitet").   Müller,  Num.  de  l'anc. 
Afrique  1,  p.  11,  nr.  23.  p.  18;  Head,  Hüt.  Num. 
p.  727;  ferner  auf  l^r  inzeuiünzen  von  .Mexan-  40 
dria  Aogypti  unter  Antoninus  fios  mit  dem 
Datum  A  A€KATOY  [„H.  stehend,  r.  h.,  die 
iVpfel  der  Hesp.  vom  8chlange_numwimdeneu 
Baum  pflückend"],  Feuardent,  Eg.  ane.  8,  117, 
1716,  PI.  SS;  Mimmet  6,  260, 1708;  vonPer^ 
mon  unter  Geta  [„H.  stehend,  i.  d.  L.  d  I.owrn- 
felJ,  mit  d.  fi.  die  Keule  gegen  den  um  einen 
Baom  gvwnnclenen  Dracnen  der  Heap.  er- 
hebend"], Mionw  t  2,614,  644  — 04 G;  von  l'erinth 
unter  Elagabal,  Cat.  Brit.  3lu8.  Tlirao  p.  156,  so 
nr.  68  nnd  Gordianwt  Pius,  a.  a.  O.  p.  158, 
nr.  ("2  f,,H.  nackt,  d.  Keule  gesenkt  h.ilt.  nd,  d. 
Löweniell  über  d.  r.  Arm;  in  s.  auBgestreekten 
L.  hält  er  Äpfel;  ihm  gegenüber  der  Baum 
der  Hesp.,  um  dessen  Stumpf  die  getötete 
Schlange  geringelt  iat"J;  sowie  auf  römischen 
BronzemeOKOloDt  dei^  Antoninus  Pius  [„H.  nackt^ 
stehend  v.  vom,  pflückend  eine  Frucht  vom 
ßaume  der  Hesp.,  um  den  ein  Drache  ge- 
wunden ist,  1.  8  Hesperiden,  von  denen  2  sich  6o 
der  Ver/.weiflung  hinzugeben  scheinen"  1,  Cohen, 
Med.  imp.  2-,  p.  389,  nr.  1158,  1159;  Fi^>hner, 
IjCS  medaillons  de  l'emp.  rom.  \>.  55    51; ;  JIus. 
Pisan.  1,  Tab.  18,  nr.  2,  p.  44;  liaadte,  Lex. 
univ.  rei  num.  ant.  2,  p.  267. 

Die  He.speridenftpnl  in  der  Hand,  ohne 
Banra  nnd  Drachen,  erscheint  Herakles  auf 
Münzen  ziemlich  häußg,  wie  denn  beispiels- 


weise der  1.  Band  der  BtsdiT^Xnmg  der  ant. 
Münzen  des  Berliner  habinel$,  Berlin  1888, 

diesen  Typus  auf  Münzen  von  Tyra  p.  31, 
Callatia  p.  49,  Dionysopolis  p.  51,  Nicopolis 
ad  Istrum  p.  78  f.  verzeichnet. 

Die  Hesjieris,  Tochter  des  Hespero.«  und 
Gemahlin  des  Atlas,  hat  JJuchalais,  Jtev.  num. 


1850,  p.  270—272,  nach  Ch.  Lenormants  Vor- 
gange in  der  geflügelt<?n  Frauengestalt  einer 
JSilbertllünze  von  Kyrcne  erblicken  wollen, 
während  Cavcdoni  in  ihr  die  Nymphe  Kyrene, 
Miilhr,  Aum.  de  renn.  A/r.  1,  p.  12,  nr.  25. 
p.  18—19  die  Siegesgöttin  acdien.  Auch  auf 
einer  Broneemünzc  des  bospornnischeii  Königs 
Sauromates  HI  (175  —  210)  ist  Herakles  die 
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HeiperidenftpfiBl  raubend  dargestellt,  BesArti- 

hurjf  (1  uved.  u.  imii;i  hek.  Münzen  v.  Sar- 
matia  J£uromua,  Ciuieuiusus  Taur.  u.  Bosporus 
Cüim.  OM  a.  Sammlung  PodsckivMäow.  Moskau 
1888.  4*.  p.  17iir.58.  Tat  II  nr.  87.  Drexicr.] 

[Scoliger.] 

Hesperity  s.  HeBjx'riJen  u.  Hexperos. 

Hesporo»  (^EoTTtpo?),  iler  Abendstern,  Vesper, 
Veftpt'ruf^o,  Noctifer,  Nücturnus;  vgl.  //.  22,  318: 
tani^os,  nalXtOTOs  tv  oigav^  laxazai  aorr/j. 
Die  Mythologie  unterscheidet  ihn  bestimmt 
vom  Kuoffogog  =  Lucifer,  dem  Sohn  der  Eoa 
und  des  Astraios  oder  Kephalos  {Hcs,  thfog. 
3vSl.  987  iV  ),  dem  Morgenstern  und  Vorläufer 
des  Tages;  //.  23,  226.  Or.  Md.  6,  440  f.  Wie 
bfi  diesem  Genealogie  und  Etymologie  auf 
den  Morgen  hinweist,  so  bei  Hesperos  auf  die 
Abendzeit  und  das  Abendland.  Das  Et.  M. 
leitet  den  Namen  her  Anh  rov  tan  nottSr 
■TTfQnv  ra  t^a  avanttve6fitVtt,  oder  von  o  niffvs 
Tjjs  tca  q^tguiv  (wo  fwff  flberhaupt  j^leieh  Tages- 
licht zu  fa-^sen  wäre),  mit  Berufung  auf 
i<apphos  Vers:  '^Eant^t  navva  <piqnv  ocu  ^at- 
völig  huiütta'  ffvotff,  womit  er  deutlich  als 
IJringer  der  Nacht  bezeichnet  int.  Schol.  ad  II. 
22,  S18  erklärt  den  Namen  von  to  r^v  niga^ 
«rviri,  weil  die  HorgenrOte  entgegengesetst 
ist.  Allein  der  Name  hat  mit  tiog  nichts  z»i 
thau.  Boppf  Vrgl.  Gramm.  2,  lUO,  deutet  ihn 
als  „divas-para  Tages  Ende**,  Ourtius  ffihrt 
ihn  wohl  richtiger  auf  die  Grundform  „vas- 
karas"  zurück,  was  wie  äskrt.  vas-a-ti  s  = 
Maeht  (vgL  das  deutsche  »West**)  bu  der 
Wurtel  vas'  umhfillea  gehUrt,  Gr.  JBlym.  3.  Anfl. 
S.  858. 

Hesperos  heifirt  bald  der  Sohn,  bald  der 

Bruder  des  Atlas;  Diodor  3,  60.  4,  27.  Tzet:., 
Lykophr.  879.  Jener  erzählt,  II.  habe  sich 
durch  Frömmigkeit,  Gehorsam  und  Menschen- 
freundlichkeit ausgezeichnet;  ein.-^t  sei  er  auf 
den  («ipfel  des  Atlas  gestiegen,  um  die  Sterne 
zu  betrachten,  als  er  plötzlich  von  einem 
Sturmwind  entführt  worden  un«i  ppurlos  ver- 
»chwimdLU  sei;  man  liabe  ihn  nun  tr/ttlich 
verehrt  und  den  glänzendsten  (^freumlli'  li^tt-n) 
Stern  am  Himmel  nach  ihm  benannt.  11.  hat 
eine  Tochter  Namens  Uesiieris,  die  dem  Atlas 
die  sieben  Atlantiden  oder  Hcsperiden  (s.  d.) 
gebiert  {IHod.  4,  27.  ISa  v.  Vera.  Atn.  1,  630); 
er  wird  von  andern  auch  selbst  Vater  der 
Ilesperiden  genannt;  Sur.  Vcnj.  Aen.  4,  484. 

I>afs  Hesperos  und  PhospUoros  nur  zwei 
Namen  fBr  einen  und  denselben  Stern  seien, 
wurde  frühzeitig'  t  rkannt,  entweder  von  l'ii- 
thagoras  von  Samos.oder  von  I'armenidesi  vgl. 
Sehai^eh,  Oes^.  ä.  grieeh.  A$tr(m.  8.  181. 
Prelhr,  Gr.  M\jth.  l^  SUltf.  Knitu^lh.  Cnf.istn  . 
4d:  „ö  xixuqxos  (der  Planeten)  ^cocoio^os 
*AfpQmtxTi9y  Xtvmhi  rä  ^paijuori,  nAvxtov  oi-  fit- 

yiGTOS  tOTI  TOVTCOV  tCOy  tCOtQOJt',  Or  Xfil   fOlOlf  OQOl'  >'A} 

%ul  ^caa<f/6Qov  xaZovoi",  wo  ott'enbar  tomgo» 
statt  in9*p6909  gelesen  werden  mufs,  da  sonst 

die  Gegi  nüLerstelhmg  beider  Nunien  keinen 
Sinn  hat;  vgl.  Cic.  Nai.  Ueor.  2,  20,  ILygin. 
poet.  astr.  S,  48.  fab.  86.  PKn.  N.  II.  8,  8. 
Alartian.  Cap.  8  §  882  Jh'ofj.  Latrt.  8,  14. 
Schol.  Ii  88, 318.  Die  Stelle  des  J'linim  lautet: 
„Infira  solem  ambit  ingens  sidos,  adpellatam 


yeneris  altemo  meatu  ^agum,  ipsisque  cogno- 

minibus  aemulum,  Solis  ( t  Lunae.  Pra<'VpnienrJ 
quippe  et  ante  matutiuum  exoriens  Luciferi 
nomen  aocipit,  ut  sol  alter,  diem  matonns: 
contra  ab  occasu  refu1i,'«'ns  nnnciijiatiir  Vf  >]>e  r 
ut  prorogans  lucem  vicemque  Lunae  reddeiia." 
Unter  den  Planeten  führt  Eratosthcnes  ihn  als 
vierten  auf,  nennt  ihn  Stern  d-T  Aphrodite 
Venus)  und  giebt  seine  beiden  Namen,  ent- 
lu  sprechend  seiner  doppelten  Kigenschafl,  an  (s. 
Jahrb.  d.  arch  Iitsf.  1  (IBBC.  i  S.  242  f.  R  ].  Ili/ftin 
a.  a.  O.  fügt  hinzu,  dals  ihn  einige  auch  Stern 
der  Inno  oder  Hera  (vgl.  die  Stellen  b.  Soacher, 
Inno  u.  llcra  S.  106;  oben  Sp.  2095)  nannten. 

Seitdem  die  Identität  des  lles{>eros  und 
Phosphoros  allgemeiner  bekannt  geworden 
war,  Kamen  naturlich  manche  Verwechslungen 
vor,  da  man  doch  immer  noch  das  Bedürfnis 
empfand,  die  mj  tlinh>gischen  Persönlichkeiten 
M  auseinander  zu  halten,  wenn  auch  der  Stern 
derselbe  war;  so  heifst  Ceyx  Sohn  der  Phi- 
lonis  vom  Luciftr  oder  von»  HeHj)ero.<;  lltig. 
fab.  66.  —  Ovid  Met.  16,  871  nennt  ihn  Sohn  «les 
Lndfer,  wie  er  fiberhaapt  b^de  ansemaader 
hält.  Auch  Daidalion  ist  all  Sk^n  des  lau  ifer, 
nicht  des  Hesperos  zu  belcaditen:  il/d.  Ii,  896. 
Andere  lieben  es,  den  Gk>tt  als  Hesperos,  als 
Freund  der  Liebenden  in  bestimmten  (Jejjen 
satz  zu  sich  selb&t  als  Lucifer,  dem  für  Uute 
so  und  Böse  oft  unwillkomnienen  Bringer  des 
Tagfs  zu  setzen,  z.  B.  Soppho  fr.  133  lirrgh. 
CatuU  62,  26  ü.  u.  34  Ü.  Uion  9.  Anlhol.  gr. 
9,  SO.  Hör.  od.  8,  9.  10.  Besonders  beaditens- 
wert  ist  die  Vorstellung,  dafs  man,  da  Hesperos 
und  Phosphoros  nie  gleichzeitig  am  Himmel 
erscheinen  kOnnen,  das  geteilte  Leben  der 
Diofkuren  mit  diesem  Stern  in  Verbindung 
brachte;  Henne,  not.  ad  A^oUod.  p.  72011.  734. 
Dies  die  spätere,  unrichtige  Antfassung  der 
40  UetcnMiit  rie  der  Dioskuren  ^s.  d.^ 

''i-Jo-T*(}os;  als  Adj  —  tanigio^  hut  wie  Ib  spe- 
ros  die  Bedeutung  abendlich  un  1  westlich, 
daher  z.  B.  die  wenfliih  wcihneiKlcn  Lokrer 
den  Abendstern  als  Stautssieg»-!  lühren;  Str.  9 
p.  416  l^vgl.  Münzen  von  Amphissa,  ISdchel, 
J).  K.  1  .  2  p.  191;  aber  auch  die  opnntischen, 
die  ö.stlichen  (i)otoi)  l.okrer  führen  den  Stern, 
den  ?;füoc  «ffrr/p,  auf  ihren  Münzen,  Eckhel,  1) 
N.  V'.  2  p.  192;  Uead,  Jlift.  Num.  p.  28ö; 
.M)  Cat.  oj  thf  gr.  c.  in  the  Br.  Mus.  Centr.  Orcete 
PI.  1,  2.  Drexler];  tantgos  9^t6g  =>  Hades, 
Soph.  Oed.  Tyr.  178,  entweder  weil  man  sich 
seine  Wohnung  am  Westende  der  Erde  dachte, 
oder  in  Erinnerung  an  di  "  urs)»rüngli(  be  Bi" 
deutuog  des  Verhüllens,  die  der  Stamm  bat. 

Über  Darstellungen  des  Hesperos  (und 
l'ho^;l<Vlorns 'i  in  der  bild  Kuns.t  vgl.  Mülhi, 
iidb.  %  400,  4.  ä6ö,  Anm.  5  (Köpfe  des  Phospb. 
und  Hesp.,  Boinll.  3,  69).  Arth.  Xtg.  21,  26. 
41,  110  Anm.  I3ridt'  werden  als  schöne 

Knaben  mit  Fackeln,  herauf-  und  herabfliegend 
dargestellt,  f  DenlanSler,  auf  denen  der  Al^nd- 
steni  mit  der  Fackel  «Irr  M<iiidj»öttin  voran- 
.-^ihwebt,  verzeichnet  Ihitschkc,  AreJi.  Epigr. 
Ml  U/t.  aus  (iesterr.  1  1883  p.  166  Anm.  86; 
l'isaner  .Sarkoj.liag  .1«/.  Bildir.  1,  161;  Pro 
methcuärcUcf,  (Jcrhard,  Anl.  Bildtv.  61;  Sar- 
kophag bei  K.  BoeJtelte,  Motu  inid.  78,  1; 
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Vase  yon  Cauosaa,  Gerhard,  Ges.  Ak.  Abh. 
Tat  7,  1.   Nach  Gerhard,  Oee.  Jüt.  ^M.  1 

p.  148  ist  Heaperos  auf  griechischen  Bild- 
werken selten,  auf  römischen  Vesper  als  Vor- 
Iftafer  der  Lana  hBnfig.  Drexler.l 

f\Vpi7,9ricker.] 

Uestla  ('jEffiia),  80  attisch  und  dann  gemein- 
gffieehisch,  dialektisch  Tielihch  mit  i  statt  «, 
wie  aufser  den  sicher  hezeupten  Nebenformen 
von  cov/a  selbst  das  t  in  Wörtern  wie  loxiüv 
neben  (at.,  taxirixÖQiov  nnd  teriaz.,  lariüttoQ, 
iitiouos,  i(p[ieTios]  {Ditten^ierper.  si/U.  4G8)  neben 
tezitcx.  u.  8.  w.,  und  in  Eigennamen,  wie  dem 
Stadtnamen  'lan'aia  neben 'Eartater  (auf  Euboia\ 
dem  Namen  der  Landschaft  ' JanaioiTtg  neben 
*E. ,  den  Personennamen  'laiiaiog,  loxaiog, 
'lox{fiog,'laxttjog  {höotiBch,  Sammlung  d.  qnejh. 
Biahktivschr.  1.  S.  205,  Nr.  645\  '/(T(Tri«Vi[ . 'os' 
SB  Sohn  des  Histiaios  (thcssalisch ,  a.  a.  0. 
8.  129),  'letuo  Wescher  et  Foucmt,  Inscr. 
nr.  420,  'loxi'aQxog.  'laaxiatöctg  (von  Tanagra, 
Sawtiihtm  <l.  f}r.  D.  I.  S.  279,  Nr.  914),  Kviatio^ 
(a.  a.  (  ).  S.  '208,  Nr.  653;  vgl.  Meister,  d.  grieeh. 
Dießekle  1,  S.  242)  neben  'Eatiatos,  ^Eaxtatec, 
*EcTt6ico<fog  u.  8.  w.  iMweisi.  Vgl.  Et.  M.  882, 
42  'icovfg  ittti  JmQUis  dta  rov  t,  taxim  xul 
tcfüt.  Jäwtath,  1669»  48:  7««iov  dh  ne  tl  %ai 
'Idpmv  l«t)y     i^Avtfig  tov  he/ettitp,  All'  u4t^ 

if'l'S  TOü  iGTiov  v.tt9a  %ai  t]  latta  £txtlc7)v 
H9UI  Mffo  ßQuj^av  iiifi9n  'li^a%Xil6iiv. 
Sff  tiwwr  Af  Snutei  ro  UQnmov  f  m  %ittxm 
TO  aiyfia  t^g  i  (ifxaxi&iuGiv  Inüyn  'axX.  1579, 
47:  xuxa  xovs  »alatovg  ot  Jatfitis  iexiäv 
Uyovew  h  tS  tmttt.  So  findet  «ich  in  der 
Odyssee  wiederholt  (s.  u.)  taxi'rj,  allerdings  aber 
neben  ixpieuos  {Od.  ^  Q  848,  i^  55),  und 
dieses  kommt  aach  in  der  lifo»  vor  (B  125), 
wie  f'i  /ffrioff  /  63;  in  der  Ilrsiodisclu  n  Theo- 
g<mie  v.  754  steht  'laxit],  sowie  bei  IJerodot  2, 
SO  und  4,  69  nnd  ebenso  tat  einer  InscMR; 
von  Koos  {BäM,  iiuer.  mt.  896  —  Cauer* 
Nr.  896). 

FfirdasDorischeist/jffriamitdem  r>i<,'iimma 
durch  die  Glosse  bei  Hvsych.  Ftaxia-  iaxägn 
erwiesen,  da  doch  mit  Sicherheit  anzunehmen 
ist,  dafs  hier  F  nar  för  /  geschrieben,  nicht 
an  die  Stelle  desselben  gt-tretiMi  ist  (vgl. 
Akrens ,  de  dial.  dor.  |>.  55.  120  f.i.  Auch  er- 
scheint das  J-  in  dem  Kigcnimiutu  in  der  arka- 
dischen Inschrift  bei  Le  Jias  Foucart .  K.Tph'c. 
dts  inscr.  S.  220,  nr.  352  p  =  Samtuhatg  der 
nrirch.  JHalektinschr.  l,  S  344,  Nr.  1203,  wo 
Bechtel  a.  a.  0.  S.  349,  Nr.  1223  in  der  Weih- 
inschrifl  von  Tegea  (bei  Mikhhöfer,  Mitth.  d. 
d.  Inst,  in  Athen,  Band  4,  S.  139)  ohne  Zweifel 
richtiger  als  Mikhhöfer  (der  \'E}n{ai  Kest) 
[J-i\oxiat  '  2«fpi«t^etoi']  ergänzt.') 

In  der  lokrischcn  Inschrift  bei  Ix'nhl,  inscr. 
gr.  ottt.  821  —  Cauer,  delectua'  229  ündet  sich 
nraimal  Inüt  in  appeUatiTOr  Bedeatong.  Dafii 
BM  und  Cauer  tot.  trannkrihieren,  ist  doch 

■)  Dm  Bateg  für  '/«mafo*,  dn  JMm  s«  PnUm 
grItA,  Mglkd.  1«  8.  4»  Amm.  S  ailt  Etf»,  ItuOnlMH  8 
Dr.  9*  Iwlbringt,  ist  MnfUlls,  da  A>/t  «.  ».  O.  B.  106 

An  tu.  ?'  chvD  ilic  Iiisclirift  (C.  1.  (i.  :'t'C<)  anfahrt,  auf 
welche  BicL  U:''<f'i  t  uuiiiiitolbar  vorher  f\Xt" lotiaia  beruft, 
lind  zwar  irt  <Jicii  eben  die  Inirhrift  atM  HwilklatB,  TOD 
d«r  uuka  Si>.        Z.  18  die  Bad«  Ut. 


wohl  trotz  der  fehlerhaften  Schrift  kaum 
richtig,  wie  denn  auch  BedUel  (in  CcTliW 

Sammliniq  <l  firi>r.h.  Dialektifutitr,  2,  1,  8.  61, 
Nr.  1478)  iati'tt  schreibt. 

Im  übrigen  erscheint  das  Wort  allerdings 

aurh  in  drr  Form  mit  i  gt^wöhnlich  mit  dem 
Spiritus  asper,  wo  dieser  geschrieben  wird:  so 
in  den  Eigennamen  'Jorittog  auf  der  einen 
Tafel  von  Ilerakleia  (C.  I.  G.  T^ll  i  =  Ctm.  r, 
dckd.^  40,  I.  6.  D.  98)  und  der  Inschrift  von 
Alaisa  (C.  J.  G.  6594  =  Caufr  77,  B  80),  'lextutu 
u.'Iaxtaiog  auf  Blechtilfelcben  von  Tarent(rof. 
(/  sc.  1880  S.  34)  und  larCugiog  auf  einer 
Münze  von  Tarent  {Mionnet  1,  p.  145,  vgl. 
CataJoque  of  the  greek  coins  in  thc  lirit.  M »>■ , 
Jtnhj  S  202,  Nr  823),  sowie  in  dem  Namen 
dor  Göttin  selbst  auf  der  Inschrift  von  Ho* 
lakli  ia  Y'  7  G.  ,S,  add.  5776),  wo  sie  übrigens 
niclit  lli^tiaia,  (sondern  —  da,  wie  mir  Kaibcl 
bemoikt,  hier  HZTIAIA  ohne  Zweifel  nur  darch 
Ver«ehen  für  H£TIAI  (Dativ)  steht  —  Histia 
heifst.  Man  wird  also  auf  der  kretischen  In- 
schrift bei  Birgmann,  de  inscr.  Crd.  incd. 
(Berlin  1860;  Brandenb.  1861)  L.  60  und  76 
nnd  der  syraknsanischen  C.  I.  G.  5367  nicht 
'laxi'a,  sondern  'laxt'a  lesen  müssen,  obwohl 
ja  regelmäfsig  an  Stelle  des  Digamma  nicht 
der  Spiritos  asper,  sondern  der  Spiritns  lenis 
tritt  (vgl.  CurttHH,  Grund:.''  S.  fiSfi,  Mei/rr, 
griech.  Grammat.*  %  240),  nur  dafa  Curtim  V. 
nach  dem  Obigen  dodi  wohl  mit  Unrecht  bo-  '  * 
hau]»tet,  dafs  fiir  föria  nur  die  von  ihm  als 
solche  angenommene  Durchgangsstufe  des  Spi- 
ritns asper  eriialten  sei,  ganz  abgesehen  natflr> 
lieh  von  dem  Vorkommen  des  Worts  laria  auf 
einer  lesbischen  Inschrift  {Sammlung  d.  gr. 
D.-I.  Nr.  215). 

.Tcdr-nfills  ist  also  dasji)igamma  für  Hestia 
aufäer  Frage  gestellt  und  damit  zugleich 
die  nahe  Verwandtschaft  mit  dor  latinischeu 
Vesta  (vgl.  Tcrcn^inn.  MaiiniF:  ]i.  314  P.  de 
sifUabis  V.  645  iY.  KnT)  aufaer  Zweifel  geHetzt, 
während  im  (iWri<.,'en  Itatten  allerdings  dem 
Namen  und  Wcsrn  nach  verwandt^  (iol  tlv  it-  n 
noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachgewic-^eu 
sind.  Vgl.  über  die-ie  namentlich  Bückeler, 
l'mhrica  \^.  53.  125.  162,  Lex  Italic,  p.  XXX, 
während  Jordan,  Tcmjul  der  Vesta,  S.  76 
alles  derartige  ablehnt,  ohne  jedoch  die  That- 
sache  einer  graecoitalischen  HestiarVesta  su 
bestreiten.  * 

Etymologie  u.  Bedeutung  des  Worts. 
Die  Alten  leiteten  das  Wort  etymologisch 
gewöhnlich  von  ab;  so  z.  B.  Philoxenos 
bei  Orion  p.  78,  3:  'löTta,  naQÜ  ro  r^co,  i}  di 
'Etxia  nuQu  xo  S^a^  und  wohl  schon  ein  hotne- 
riidher  Hymnus  (29,  l  ff.)  nnd  sieher  Euri- 
pidc.'^  (fr.  93*^)  spielen  auf  d!i  >i'  Etymologie 
an.  Andere  erklären  es  in  ähnlichem  Sinne 
ans  (exAvttt;  so  Oomutus  (c.  28  p.  206).  Plu- 
tarrh  >/'  prinio  frig.  21,  p.  051  E).  Ahnlich 
erklären  die  liOmer  Vesta;  so  Ovid  {fast.  6, 
299):  stet  «*  (erra  smo,  vi  gkmdo  Vetta  voeaiur, 
c(iusii>iu('  par  Grai  nominis-  r.<sr  po(i  >t,  wo  frei- 
lich die  latein.  Form  in  unglaublich  verkuhrlur 
Weis«  erklbrt  wird.  Vgl.  noch  Cicero  de  not» 
deor.  2,  27,  67;  Amol».  3,  32  und  Snvius  zu 
Verg.  Äcn.  1,  292:  Vesta  aulcm  dicla  vd  und 
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T^fi  iaxias,  ut  diyammus  btt  luUecla,  sicut  i]^ 
ver,  'Epixog  Ventivt»,  Wi  gmä  varih  vcstita  iU 
rebus.  Auch  in  neuerer  Zeit  fand  die  Etymo- 
logie \on  iOTttvai  nit'lufach  lieitall,  so  z.  H. 
bei  Lübeck  ( parulipom.  p.  430),  Gtrfiai  <i  (r/r. 
Mythol  1,  §  '285\  M'dchn  Ujr.  fiütirrl  -J,  S.  O'jl). 
Älinliob  leitete  Prdkr  [yr.  Mi/thu1.  1,  b.  267) 
'EoTt'a  von  2(oftat  ab.  Dagegen  hat  die  Sprach- 
verjjleicbung  die  Ableitung  von  Wurzel  vaa 
wohnen  aufgestellt,  so  Pott  {Etifin.  Forschgg.  1, 
1833,  S.  279),  Benfey  (gr.  W'urzcUex.  1,  S.  297), 
Corisen  (Z.  f.  vergl.  Sprachf.  2,  S.  26),  Curtius 
(in  den  älteren  Auflagen  der  „Orundzüqe"), 
Ebel  {Z.  f.  vgl  S.  S,  1859,  S.  241),  und  diese 
hat  dann  s.  B.  in  Prellen  röm.  Mythol.  (1868) 
8.  68S  (wo  PrdJer  freilich  aneh  ttofun  m  dem- 
selben Stamme  rechnet)  und  in  die  2.  Auflag'.» 
TOD  dessen  gr.  Myth.  Auinahme  gefunden.  Doch 
stellte  schon  Lotiner{Z.  f.  vgl  S.  7, 1868,  S.  178 
nr.  120^  dieser  AM-  ifiniir  ilfe  vun  Würz«  1  ras, 
fjieuchtea,  brennen"  entgegen,  welche  auch 
von  Ohriit  (gr.  Lawtl  1859,  S.  240)  und  Pictet 
{hs  nrifu'ties  Imio-Europ.  1,  185<»,  p.  157)  vor- 

gebracht  und  dann  von  I^rcunir  ausführlich 
egrflndet  worden  ist,  der  dnrch  seine  mytho- 
logische Untvrsurhung  sich  j,'fMir)t!<,'t  gesehen 
hatte,  nach  einer  Wurzel  von  solcher  Bedeutung 
SU  suchen  nnd  von  Roth  auf  diese  Wurzel  bin- 
ge^riesm  war  (obschon  dieser  selbst  sie  nicht 
annahm;  IJtstia- Vesta  1864,  S.  144  ff.).  Dieae 
Etymologie  darf  jetzt,  obgleich  Graptmann  (Z. 
f.  vgl  S.  1«,  S.  172),  Roth  (a.  u.  0.  19,  S.  218. 
221),  Fick  (vergleith.  U  örUrhuch,  S.  185),  Pott 
{etym.  Forschungen  2,  4t\  8.  476,  dieser  jedoch 
nicht  ohne  der  andern  zu  gedenken),  an  jener 
festbaltt  n,  als  überwiegend  anerkannt  gelten, 
da  sie  aufeer  von  Schweizer  {Z,  f.  vgl.  S.  16, 
S.  130)  auch  von  Corssen  (Ausspr.  u.  Voc.  1", 
S.  680  f.,  2»,  S.  151  und  zur  ttal  Spraclikundc, 
S.  400  ff  ),  sowie  von  Curtius  (qriech.  Etymol 
4.  Aufl.  400.  6.  Aull.  S.  399),^  femer,  wie  es 
scheint,  von  PUtc  (in  der  3.  Aufl.  von  PreUera 
griech.  Mijthülugic),  endlich  von  Jordan  in  der 
8.  Ana.  von  Prellera  rim.  Mythol  2,  S. 
Anm.  8  nnd  anderen  angenommen  ist.  Vgl. 
aanientlich  auch  Corssen  a.  a.  0.  Schon  des 
Sinnes  we^en  ist  diese  Ableitung  unbedingt 
geboten,  einmal  nnter  Anaahme  der  nicht  ta 
bcstreitciulcn  .siirachlichen  engen  Verwandt- 
schaft von  Katia  und  Vesta  gegenüber  den 
zahlreichen  Angilben  lateinischer  Autoren  über 
ilif  Hedcutunf.'  von  Vesta  un<l  entsprechender 
metonymischer  Verwendung  des  Worts  (so  z.  B. 
Verg.  ge.  4,  884:  Ter  Uquido  ardentem  perftidit 
nectdn  ]'rst(t})i.  Orü/. /Vi>i  6,  291 :  Xec  tu  nJtud 
Veiflam  auam  vivam  inttllegc  flammam.  VeUaus 
9, 181:  c7ms<os  Vesta  igniwn.  8erv.  zu  Aen.  2, 
392  u.  8.  w,).  Sie  ergieht  sich  aber  auch  fiir 
die  griech.  Hestia,  trof/  der  im  späteren  ürie- 
cheiuand  geläutigeu  Bedeutung  des  AppoUa» 
ÜTUms  Fona  ^  Herd  und  den  damit  zusanimen- 
hüni^enden  Deutungen  und  Kt^mologieen  der 
Göttin  'Eotüt  aas  verschiedenen  Momenteu, 
welche  um  so  l>«'weiKi'nder  sind,  weil  sii-  sich 
trotz  dt  s  herischeudeu  liebrauchs  des  appella- 
tiven  Worts  im  Sinne  von  üerd  erhalten  haben, 
obsclion  dieser  um  so  mehr  auf  die  Auffassung 
der  Göttin  zurückwirken  mufste,  weil  der  Natur 


der  Üache  nach  der  Unterschied  zwiscbeu  der 
hetUgen  ietüt^  und  der  Göttin  'Eexia  kein  ÜMt 
begrenzter  BOin  konnte.    Ein  solches  Zeugnis 
i.st  namentlich  die  KedenBUrt  'Ean'a  ydü  iiu 
Sinne  von  "Ilcpaiavoe  yf^ä,  das  Feuer  knistert, 
bei  Aristoteles  {meteorolog.  2,  9,  6).  Offenbar 
denkt  auch  Xenophon  an  das  Feuer,  wenn 
er  berichtet  {Cyri  ittst.  1,  6,  1  u.  7,  5,  20), 
dafs  diu  Perser  zuerst  der  Hestia  opfern;  vgl. 
to  Strabo  16,  p.  733 :  ngdrat  nvgl  ivxovxut.  Anch 
werden  wir  bei  der  skytliischen  Göttin,  welche 
Herodot  (4,  69)  der  üestia  vergleicht,  and 
der  getischen  notrlj  *Eot{u  bei  Diodor  1 ,  94 
viel  mehr  an  eine  Feuergültin,  bez.  eine  Göttin 
des  Herdfeuers,  als  an  eine  Göttin  des  fetit- 
stehenden  Haasherdes  za  denken  haben.  Ja, 
wir  Hilden  auch  (in  den  SdioJ  zu  Eur>iii<b.s'  Ute. 
22;  neben  der  Etymologie  von  i^m  die  von  cvo, 
wo  also  das  etymologisch  Tenrandte,  von  der 
•n\  A\\>i  v(is  gekürzten  Wurzel  us  abstammendt.'  tvo 
richtig  mit  'Eotia  in  Verbindung  gebracht  ist 
Wenn  ebenso  ohne  etymologische  Deutung  Por- 
phi/rios  (de  ahst.  1 ,  13)  die  Bedeutung  Feuer 
für  Uestia  bezeugt,  so  scheint  dies  Zeugnis  um 
60  mehr  ins  Gewicht  lu  fisUen,  als  Porphyrios 
a.  a.  0.  ausdrücklich  sagt,  nach  der  Ansicht 
des  gemeinen  Mannes  sei  Hestia  das  Feuer: 
Xotiiov       o  nolvs  *al  drifuiSrjs  atJ^ftono^  a 
if'yffv  fao'O'fr  nagn^hTFor.   Tovg  yap  Tralaiovg 
30  <f«ai»  zäv  iutl)vx(üv  dnoaxtoi^ai  ov  dt'  tvai- 
ßeutv,  dtor  ii  ro  firjdtnw  eidivai  xrjv  xov  nvQos 
XQi,6iV.    iog  d'  fua&oi',  xifiicotuTOV  x(  xai  ffpru- 
rcToy  vouiaai  Eciiav  rt  nQoastmiv.  Allein 
l'orphyrios  lebte  seit  seinem  30.  Leben^ahre 
mit  Aubnahme  einiger  Jahre,  die  er  in  der 
röm.  Kolonie  Lilybiium  zubrachte,  gröfaten- 
teils  in  Rom;  und  wenn  nach  seiner  eigenen 
Angabe  {c.  3  u.  28)  die  Ansichten  des  gemeinen, 
d.  b.  des  nicht  philosophierenden  Mannes  aus 
40  dem  Poutiker   Ht'raJdeidiS  und  Clodius  von 
Neapel  geschöpft  sind,  so  wird  man  gewifs 
mit  Bemays  l  Theophrastos'  Sckriß  aber  die 
Frömmigkeit,  S.  10  ft".  u.  141  tl.)  anzunehmen 
haben,  dafs  Clodius  die  Hauptquelle  ist  Ch- 
dius  lebte  aber  in  Rom,  war  griechischer  und 
late  inischer  Khetor  und  schrieb  ein  Werk  ntgi 
»y  in  griechischer  äprache,  in  welchem  aber 
auch  von  römischen  Göttern  gehandelt  wurde 
(s.  Lactaut.  inst.  div.  1,  22;  Arnob.  5,  18  und 
50  vgl.  Bemays  a.  a.  0.).  W^ir  können  also  nicht 
umhin,  zucuge1>en,  dafs,  Wenn'ferAr  hier  als 
Feuergöttin  definiert  ist,  die  römifiche  Vesta 
dabei  beteiligt  sein  wird.    Im  übrigen  ändet 
sich  auch  bei  Hesydi.  aurser  der  Glosse  ietü' 
ßwfiug  ^  oixi'a  die  andere   Ecrn,  •  tcvo  xal  ^ 
&t6s.    Vgl.  Du  Molin,  de  uru  apud  Graeeot 
(Berl.  1884)  8.  9.   Und  endlich  fährt  Meyer 
a.  a.  0.  §  59  noch  mgr.  tozid      Feuer  aus  hist. 
d'  Imber.  [ed.  ]\'tigmr,  Par.  l«74l  211  und 
eo  Flor.  u.  Platziafl.  9»7  [bei  dems.,  Medie».  gr. 
texts,  S.  30)  an.   Es  liilöt  .'<irh  nicht  verkennen, 
dafs  das  Wort  toria  in  appellativ er  Verwen- 
dung sehr  frühe  die  Bedeutung  Herd,  und  zwar 
im   Sinne  des  fcs-ten   Herds   im  Hause,  auf 
welchem  das  Herdfeuer  brennt,  bekam  und 
metonymisch  fnihc  für  Haus  und  Wohnung 
gebraucht   worden    ist,    aber   doch    ist  da«; 
Weseullichste   am   Herd   das  Feuer  daraui. 
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Noch  bestimmter  träte  dies  hervor,  wenn  man 
anochmcn  dürfte,  dafB  man  das  Feuer  des 
Herdes  atets  brennend  erhielt.  Stellen  wie 
Od.  «,  488 ff.;  Theokr.  11,  61,  llygin.  f.  144 
(um  von  andern  ]aieini->chen  hier  abEuscheu),  da- 
neben sprichwörtliche  Ausdrücke  vie  mvq  itno 
ti  «mdi^  (KuVim.  epigr.  46,  2)  and  h  mq\ 
fi^gws  {SuiJas,  vgl.  mit  Horn:,  c.  2,  1,  7; 
B.  eUmek,  Feuerzeuge  der  Gr.  u.  Kümer,  8. 87  Ü.) 
reichen  nicht  ras,  nm  die  Allgemeinheit  der  lo 
Sitte  zu  erweisen,  und  rodtn  nur  von  den 
unter  der  Asche  breimeud  erhaltenen  Kohlen, 
nicht  Ton  einem  wirklichen,  lodernden  Pener. 
Ii.  Schmidt  '  VoJlfilchen  der  Xeuffriicli'U  S.  5:}  f.) 
folgert  aus  Lucian,  l'hilops.  21,  dafs  ,^et  den 
«men  Griethm  ~-  tomigtlmB  der  $päteren  Zeit 
—  war  den  T^amilictiijüHirn  cicitjc  J^nupm 
brannten'^,  führt  femer  diu  namentlich  bei  dem 
gemeinen  Mann  nnter  <kn  Nengriechen  be- 
atehendi-  Sitte  an,  vor  Madonna-  oder  Hfiligi  n-  so 
bildern  eine  solche  brennende  Lampe  zu  unter- 
halten, die  selbst  beim  TTmiuge  in  ein  anderes 
Hans  briMHiend  initgenommon  wird,  und  beruft 
.'leb  zu  weiterem  Belege  auch  noch  auf  die  Sage 
bei  Hahn,  griech.  u.  nihaucs.  Märchen  1,  S. '2HÖ, 
N.  63.  Auch  liefse  sich  dafür  ^'eltend  nuieben, 
dafs  der  Brauch,  da«  IlenÜeuer  breuuuud  zu 
erhalten  sich  insbesondere  anch  bei  den  Indern 
(vgl.  M'tfjtrs  Ind.  Stud.  5,  S.  t>87)  und  bei 
anderen  indo^'crmanischen  Völkern  nachweisen  -m 
läfst  (vgl.  Frazer,  (he  Pnjtancum,  thc  tetnple 
of  Vefta,  the  Vestnl  perptiual  fires  im  lourn. 
of  tdiilol.  Bd.  14,  S.  169  ff.).  Doch  bleibt  es 
auffallend,  dafä  neben  den  zahlreichen  Er- 
wähnungen der  ewigen  Feuer  auf  den  Gemeindo- 
herden  ewige  Feuer  auf  den  Herden  der  HÄuser 
gar  nicht  erwähnt  werden.  Die  Folgerung 
liegt  allzoniÜLe,  dafa,  schon  weil  man  jene 
hatte,  man  diese  entbehren  konnte,  und  dafs 
eine  alte  und  verbreitete  Sitte,  ewige  Feuer  u> 
oder  Lami>en  in  den  Häusern  zn  unterhalten, 
fflr  die  Griechen  nicht  zn  erweisen  ist.  Aber 
wenn  wir  al«o  auch  nicht  wissen,  in  welcln  r 
Anadelhnung  diese  Sitte  beobachtet  wurde, 
richer  irt,  dftb  die  Hestia  eines  Hauses,  anf 
der  kein  Feuer  mehr  brennt,  keine  richtige 
Hwtia  ist  (vgl  Aisih.  Choeph.  62!)),  und  dalls 
{nta  ursprfinglich  Fener  bedeutet  und  insbe- 
sondere da.«  Feuer  im  Hause  bezeichnet.  fJe- 
wils  ist  ferner,  dafs  iatt«  nicht  blofs  die  He-  60 
deutnng  Herd,  sondern  auch  die  des  Altars 
mit  seinem  Feuer  im  Temiiel  der  Götter  hxÜM 
(vgl.  z.  ß.  Aischylos,  6epkm  275,  Eumtn.  288, 
Sophokles,  O.  C.  1495),  und  dafs  der  Kultus  der 
Göttin,  sowie  die  Saj^en,  wekhe  sich  an  .<^io 
knrij  fen,  die  Bedeutuug  de»  Feuers  voraus- 

^•  t/.«-ii. 

Mvthen  von  Hestia.  Freilich  ist  die 
Rolle,  die  Hestia  in  den  Mythen  spielt,  sehr 
gering.  In  der  Ilcsiodtsclu-n  Theogonic  (v.  4ö4)  «0 
erscheint  sie  alr^  da.s  er.st;reborene  Kind  von 
Kronos  uud  Khea;  ebenso  bei  Hiodur  5,  68,  1, 
Uttd  ApoBodcr  I,  1,  &.*)  —  Pindar  (A'cm. ».  1  f.) 

•)  Diu  nbwetohsMlo  AagAb«  dm  BuUm»to$  (aaeh  Di»- 
dar  ImI  FutMM  /NML  Pfp.  ed.  Dindor/i, 

p.  181  nad  naob  Emnftu  Iwl  JUKtenr.  rfNr.  fiuf.  1,  19,  Hnn. 

/,.^».  rW/./u.  l'''/.-  r,  ).  IT'»  D-i  ),  Hart!»  «ei  '..itti  :  ,I,-9 
UrMtM^^gvwovvu,  duui  «iu  «wci  äubaa^  TltMi  imd  Ivtuuuii, 
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nennt  sie  Tochter  der  Uhea  uud  Schwester  von 
Zeus  und  Hera  und  tCQtitav  9tmv.  Etwas  mehr 
sagt  der  homer.  Ilymnos  an  Aphrodite  (4,  22  ff.) 
von  ihr.  Ebenso  wie  der  Athena  und  Artemis 
gefallen  auch  Hestia,  der  schamhaften  Jungfrau, 
Aphrodite»  Werke  nicht,  ibr,  die  Kronos  zuerst 
eneugte  {avus  9*  OKXoravrjv,  ßovly  Jtog  atyio- 
xoto  heifht  es  in  v.  2.3,  einem  [s.  liiiniiici^-icr  z.  d. 
St  und  vgl.  Mcstia-  Vesta  S.  8]  späteren  Zusatz). 
Umworbrä  von  Poseidon  und  ApoUon  schwur 
sie,  Jungfrau  zu  bleiben,  und  erhielt  statt  eines 
Gemahls  von  Zeus  das  Vorrecht,  mitten  im 
Hause  su  sitsen  und  Fett  zn  empfangen,  in  allen 
Tempeln  der  Göttt  r  teil  an  den  Khreii  zu 
haben  und  bei  allen  Sterblichen  als  die  älteste 
und  efarwflrdigste  OOttin  su  gelten.  Etwas 
anders  erzählti'  ,-lf•^.'>■^7>■; /Vos  (ob  der  VerfawHer 
einer  Schrift  nt(fl  Mih]xov'i  s.  Müller,  fr.  hi.-^l. 
Or.  4,  p.  884  ff.)  nach  den  Scholien  zu  ArtJito- 
phams  (nnj).  8  t  1\  d.ifs  Hestia  nach  der  Be- 
.siegung  der  Titanen  \on  Zeus  immcrwilhremle 
Jungfräulichkeit  und  die  Ergtlingc  aller  Opfer 
erbeten  habe.  Über  die  Jbirfiadnng  der  U&aaer 
durch  Hestia  s.  u. 

'Eoxt'a  und  tat  Ca.  Offenbar  smd  diese 
Erzählungen  kaum  Mythen  zn  nennen.  Da 
nun  zu  dem  Umstand,  dafs  eine  hellenische 
Gottheit  der  Mytben  so  gut  wie  ganz  entbehrt, 
noch  kommt,  dafs  Hestia  weder  in  der  Iliatt, 
welche  das  Wort  toria  überhaujjt  nur  in 
der  Zusammensetzung  uviariog  {  I  »>.{  i  und 
itpiOTiog  (B  125)  kennt,  noch  in  der  Odyssee 
(wo  tffrt'/j  au.sschliefslich  in  einer  Schwurfonuel, 
dreimal  mit  Zeus  und  dem  gastlichen  Tiseh 

1Ö9;  c  156;  v  231 J,  einmal  mit  Zeus  allein 
[r  303]  vorkommt,  während  im  übrigen  der 
Herd  in>  Megaron  ioxt'tgrj  beifst),  als  Göttin  ge- 
nannt wird,  so  scheint  der  wiederholt  aus 
letzterem  ümstand  gezogene  Schlnfs  berechtigt 
zu  sein,  dafs  Hestia  erst  in  nachhomerischer 
Zeit  Göttin  geworden  ^ci.  Doch  darf  diese 
Folgerung  nicht  gezoKcn  werden.  Wie  würde 
8ich  dann  die  graceo-ilalinche  Hestia- Vesta  er- 
klären lassen'/*)  Uud  auch  abgesehen  davon 
hat  trots  dem  Fehlen  von  Mythen  Hestia  ein 
so  selbständiges  und  eigentiitiilielns  Wesen 
als  Göttin  und  eine  solche  Bedeutung  im  Kultus, 
wie  das  bei  einer  erst  in  naehhomerischer  Zeit 
aus  einer  heiligen  Sache  durch  i'eräonilikation 
zu  einer  Göttin  gemachten  Hestia  niemals  hätte 
der  Fall  sein  können.  Während  das  Appella- 
tivum  laxia  entschieden  sehr  frühe  überwie- 

and  iwai  Töchter,  Kbea  aud  I>ein«ter  gobonn,  und  di« 
walten  (bmIi  ä»miiu       O.).  dalS  «la  das  Zaasktnd  saf- 

Svsogen  habe,  niogan  w«lilgatent  «rwthnt  werden,  obwoM 
■ia  ichwerlich  einon  andern  Ur»|-rung  habon  ab  diu  Kr* 

filldnnK»'-f;il>o  iLro»  frliolior-. 

•)  Diu  criflo  V'erwaniltacli.ilt  v  'ii  (irifcheu  uud  U'<iiiorii 
bleibt  ja  beatt'hcD,  auch  «ui.n  dt<'  Kcltou  di-n  Italikorn 
■pracUioh  noob  n&bor  »teiidou  alt  dio  Orieobao.  (Vgl. 
svch  die  Artikel  Apolloa,  Hera,  Innoi,  Mafs.)  Obar  ein* 
«prachlicii  und  lachlich  TOrwandtu  keUitchu  Qftttla  alod 
wir  tttur  •  iiiiiial  iiiclit  unt«rriohti't,  da  die  S|>ur  einer  aaeh 
keltticlK'n,  nicht  blolx  itali»'  Ii'  ii  \  .  Htinu,  auf  dir  BüdlHtr 
a.  a.  O.  hinweist ,  ducli  imriior  tiuKicla-r  uikI  uiidenttieb 
bleibt,  während  diu  paralltlf  Kutvv  i' klunv  den  Ilc  Hlia-  und 
das  VeaUkulta  In  flrleobenlund  and  Italien  ala  erwieaon 
gelten  kann,  ahR<>«efaen  von  der  fMhaa  BealallnaeaBS  des 
it:ilji(  h<  II  diirt  Ii  ilon  grii'clii^chou  oad  dar  BSokwilfcOBg 
von  jcauui  aut  diuaeu.   S.  d.  Art.  Veeta. 
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pend  die  Bedentunjr  von  Herd  und  dann  meto- 

nviuiscli  (He  flcs  feipenon)  Hauses  crliHlt,  zeigt 
die  Göttin  in  ihrem  Wesen  und  Kultus  offen- 
bar, daTs  sie  von  Han«  ans  GMtin  des  heilii^n 
Feuers  war  und  in  gewifeem  Sinne  L'"<'Mioben  ist. 

Wir  mÜBsen  also  vielmehr  annehmen,  dafs 
fSr  die  Griechen,  deren  religiöse  Anichannngen 
die  homerischen  Gedichte  wiederrreben ,  die 
rersönlicbkeit  der  Göttin  Uestia  sich  nicht 
bestimmt  genng  von  ihrem  8nb«trat ,  dem  10 
heiligen  Fener  sonderte,  nm  nntcr  den  so 
lebendig  und  individuell  geschilderten  Göttern 
der  Dias  und  <  »dy.ssee  eine  Rolle  spielen  zu 
können,  und  dafs  sie  so  den  Platz  neben  den 
anderen,  früher  auch  wini^'-'  f  iiidividui  U  aufc- 
geprflgten  Gottheiten  zeitwi  isc  w  •  mu'stent  fte 
Kreise,  wie  die,  ans  welchen  der  lleldenfjesang 
hervorging,  verlor.  Und  e«  ist  dies  nm  so 
leichter  denkbar,  da  ja  He.4ia  im  Vergleich  zu 
den  mehr  menscbenähnliehen ,  individnellercn  so 
oljmpisclien  (iuttern  innuer  einen  mehr  abs- 
trakten Charakter  behielt,  und  so  die  Person 
der  Göttin  hinter  der  heiligen  Sache  auch 
sp&ter  im  Laufe  der  Zeit  mehr  oder  weniger 
zurücktrat. 

Es  ist  dies  ein  Umstand,  der  überhaupt  bei 
Betrachtung  des  Wesens  der  Göttin  sehr  ins 
Auge  gefafst  werden  mufs.  Immer  wieder  tritt 
die  Göttin  in  relif^öien  Anschauungen  and 
Knltgebrftneben,  bei  d«Mm  die  IotAk  "vresent-  so 
lieh  ist,  nanifiitlich  bei  dem  hUusli«  hen  TVsti  ii 
der  Ampbidromien  (des  ümlaut's  mit  dem  neu- 
geborenen Kind  «fpl  tt)v  httav  fs.  u.  Sp.  2621], 
als  Folche  zuriSck.  Auch  bei  den  Hoehzeits- 
gebräuchen  wird  der  Göttin  Uestia  nirgends 
gedacbt.  Wenn  man  aber  in  Hellas  zwar  niebt 
davon  hört,  dafs  das  Herdfeuer  der  Neuver- 
mählten mit  Fackeln,  die  am  Uerdfeuer  der 
^ter  der  Braut  und  des  Brtatiffams  enteSndet 
sind,  entfacht  wird  (s.  l'arro  bei  Kou.  p.  112  I" 
u.  fax,  p.  182  u.  titionem  und  p.  302  u.  felit), 
so  sagt  doch  F^otia  (lex.  p.  52,  n)  von  der 
Braut:  napctXußovTfg  Sl  ccvti,v  Iv.  r^f  ««rpfoas 
tatiag  int  xijv  a/ua^av  ayovaiv.  Und  eben  die^e 
««rptSa  ffffAt  ist  nun  fiberbaapt  ein  Wesen, 
da-,  wi'nn  man  sich  an  Zfvc  TrarpMOC,  UnöXXcav 
nccTQMog  erinnert,  eben  auch  als  ein  solches  sich 
erweist,  wo  die  beilige  Sache  im  KegrifTe  ist,  in 
die  Göttin  überzufTtdiHii,  f>n  dafs  es  fraglich  er- 
scheinen kann,  ob  das  \Vort  taria  oder  Eatia  M) 
zu  schreiben  sei.  So  z.  B.,  wenn  Chr^'sothemia 
bei  S(>j)hoHrs  schwört  '7",7.  88n:  fi«  rrj»-  na- 
TQOH(v  faiiui',  oder  wenn  Meguiu  bei  Phiripi- 
'  // rc.  für.  690)  «u  dem  zurflckgekehrton 
Herakles  sagt :  ngoef^l^eav  vvv  TtQÖafini 
taxiuv  xrZ.;  vgl.  Suphokhs,  Philoct.  633.  wo 
Bergk  mit  der  Paraiihrase  der  Scholien  tcmtn- 
cSfitvot  Tfjv  fotutv  für  jrQoaytvottvjt  r^v  ^eto 
zuerst  ffQoanvaovtts  tatiav,  hernach  ngoaytv- 
«ttvxfs  'Eotta9  schrieb,  am  li  Iii  i:-ten  aber  go 
wobl  jrMHMvtforrr;  'Eatfav  geschrieben  hätte, 
wahrend  die  andern  Vorschlüge:  itQOOKveavttg 
ri]v  foio  oder  Fi^c  tSog  in  der  Luft  schweben. 
Vgl.  auch  M.  Schmidt  s.  d.  St.  in  N.  Jahrb. 
1 883, 8. 807  f.  Nur  das  ist  zuzugeben,  dafs  Hestia 
als  Göttin  in  naclihomerischcr  Zeit  zu  einer 
höheren  Bedeutung  gelangt  ist,  in  deren  Besitz 
wir  sie  namentlicn  im  6.  Jahrhundert  finden. 
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I.  Beatla  als  OOtttn  das  heiligen  Venen. 
1.  Die  JnngMiliQbkflit  der  Heetfa. 

ünter  den  Eigenschaften  der  Hestia  ist  die, 

welche  vor  ■.iWcm  ihr  beigeschrieben  wird  Cs.  0. 
Sp.  2610),  ihre  Jungfräulichkeit.  Diese  erklärt 
sich  sehr  gnt,  wenn  man  annimmt,  dafs  Hestia 
ursprQn<rlich  Fenergöttin  war,  während  man 
nicht  einsieht,  warum  die  Göttin  des  Herds, 
als  des  Mittelpunkts  des  Hauses  und  der  Fa- 
milie, juniffräulich  sein  sollte.  Die  Vorschrift 
in  den  Hesiodischen  iffytt  x.  fj.  (v.  733  f.) : 
ftrjd'  ttliottt  yov^  ntnatuyftfvo?  tvSo9i  orxov 
tßTtt]  iuTTfladov  TtttQctcfairfutv,  aXV  dltaa&ai 
läifst  sich  sicher  nicht  aus  der  Bedeutung  des 
Herdes  iflr  da<  Familienleben  ableiten;  im  alt- 
römischen  Hause,  WO  auch  diese  Seite  der 
Göttin  sich  krilflig  entwickelt.e.  stand  der 
lectus  genialis  unfern  vom  Herd  i'a  Vesta). 
Sie  läfst  sieh  aus  der  Heiligkeit  des  llerdes 
als  Altar  erklären  (vgl.  Plutarch  bei  Proklot, 
$chol.  lies.  a.  a.  0. :  deCv  ovv  nißolvoptdvw 
ano  yov^s  anonQvitrfiv  ra  atua  rov  ftolvofxov 
xal  iiTi  yvnvovv  ^yyvf  t^g  iaxt'as.  ßoinos  yoQ 
nal  a^n;  xwv  &tmv  xal  nad^rjftfQivmv  ^«n«* 
%al  cnovdwv  vito8o%^  und  das  Scbolion  bei 
GöttUng-Flach  z.  d.  8i)  und  aus  der  Bedentnng 
des  llerdfeuers  abs  (>pferfcuer,  noch  einfacher 
aber  ans  der  AuCfauung  des  Feuers  und  seiner 
Göttin  bei  den  Alten.  Ton  ITaahratis  erfahren 
wir  durch  Nermeias  bei  Athenaws  4  p.  32. 
liUD:  o«x  ilctpiftxai,  di  ovii  aitlg  dg  x6  nnv- 
xmrtibv.  Und  ebendasaelbe  OeUbode  duifle  — 
anfser  der  FlOtenspielerin  —  hebe  Fraa  be- 
treten. 

Httterdk  sagt  (Nima  9):  Nopa  yaQ  Sii  xal 

xflV    tWP  'KOTldScUV    TTfVp&fl'CÜV    XCi^lhgCOatV  Xftl 

olat  ntgi  x6  nvQ  x6  a^avuxov,  o  tpvläx- 
tovotv  tt«rffi,  ^iftmeittp  tt  mrl  «tft^  oivod*- 

fionniv.  f'rf  (og  Kcc&aQcir  xal  aq^ctgrov  xr;v  xor 
ni'QÖe  ovaiav  axijifätoig  xol  a^iüvtois  nagaxi- 
^fftivov  esl^crei*,  tft»  to  SnMgnov  %a\  ofyovev 
TT}  rrc-ndfvi'u  <rr»oixf lorvTop,  und  fügt  dann 
hinzu,  indem  er  als  Grieche  für  diese  An- 
schauung Belege  aus  griechischem  Brauche 
beibringen  will:  ^wfi'  roi  r^^  'EilaÄoe,  onov 
ni'Q  aüßtotov  lOTiv,  cog  Tlv^oi  xal  'J&i',vrjaii>, 
ov  naffd^ivot,  yvvat*tg  di  ninavfitvat  yaucav 
Tjforöf  rr,v  iniuhXfiav,  Also  in  Griechenland 
hüten  nach  l'iularch  zwar  nicht  Jungfrauen, 
aber  doch  Witwen  die  ewigen  Fener,  eine 
Sitte,  die  ja  odenbar,  wenn  auch  in  abge- 
sehw ruliteni  Grade,  denselben  Anschauungen 
entspricht.  Doch  denkt  Vlutarch  dabei  schwer- 
lich an  Priesterinnen  der  Hestia.  Wir  wissen 
von  solchen  in  Griechenland  überhaupt  wenig. 
Ziemlich  h&nfig  wird  die  Priesterin  in  Sparta 
genannt,  welche  wie  die  Göttin  selbst  'Ecxiu 
iroXtiog  heifst  (C.  I.  G.  1258.  1486.  148»  n. 
sonst).  Die  Priesterinnen  der  Göttin,  de;,n 
Sitze  im  Dionysostbeater  zu  Athen  aufgefun- 
den sind,  gehören  der  Kaiserseit  an,  wie  ihre 
Titel  zeigen:  [fgfiag  'Eot/(«s)  xal  Außictg  xnl 
'lovUas  und  ttQias  'Ecxittg  'Pafiaiav  (vgl.  Keil 
im  FhiM.  99,  1867,  8.  615  f.),  nnd  nnd  ohne 
Zweifel  neu  1  in;^' führt,  wie  die  ifQftu  xf,i 
'Jüaxius  iu  Mitjlene  {ü  I.  G.  2167  d).  Und 
wenn  wir  Ton  diesen  also  jedenftlla  absdien 
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mflAsen,  da  sie  für  den  rein  griechischen  Kult 
nichts  beweisen,  so  wissen  wir  von  jenen  nicht, 
(lafs  sie  jun*^frilulich  oder  Witwen  sein  niuf!äten. 
Bei  den  von  J'luturch  belBpielsweisL'  genannten 
Hflierinnen  dt'r  ewigen  Feuer  in  Pytho  und 
Athen  wird  wohl  eher  an  die  Priesterin  der 
Athena  Polias  auf  der  Akropolia  und  an  die 
Pythia  iin  Teiuiiel  d»-«  Apollon  in  Delphi  zu 
denken  sein,  dessen  Altar  aber  allerdix^B  der 
Göttin  selber  heilig  war.    S.  unten. 

Von  den  ewigen  Feuern  in  der  Lampe  der 
Athena  und  von  dem  ewiffcn  Fener  der  Hestia 
im  Apollonterf:pel  zu  Dolphi  spricht  Plutarch 
anch  im  fol^i-ndLii,  wo  er  des  EriAschenft 
dersellien  in  Atben  unter  der  Tyrannis  des 
Ariötion,  iv  Jfltpoii  dl  tov  vaov  7iatanQiia9i»- 
tos  vno  Mrjdtav  (sie!),  neben  dem  des  Feuers 
der  Vesta  in  Rom  f^edenkt,  und  dann  bemerkt: 
ov  tpaoi  detv  ano  ixifov  itvQog  ivavfo9ai,  neitvbv 

noitiv  %ecl  Wov,  avamovrag  a-nb  rov  iiliov 
fUytt  na^ttQKV  Mrl  aydmnoi».  Über  die  aus- 
ffihrliche  Angabe  FMtarehs^  auf  welche  Weise 
man  durch  Brennspiegel  Feuer  entzündet  habe, 
Tgl.  jetzt  Planckf  die  Feuerzeuge  der  (''riechen 
%tnd  Börner,  und  ihre  Verwemtunq  zu  j  rofanen 
tni'i  sakralen  ZwccJcen.  Stutt^'art  1884.  P.  21  ff. 
Wir  dürfen  nunmehr  bestimmt  uunehmuu,  dal's 
FtutarA  hier  nur  als  Zenge  für  griechischen 
Brauch  anzu-  lifii  ist.  obgleich  er  denselben 
Much,  für  liom  annimmt.  S.  u.  'Vesta'.  Jeden- 
fialls  sieht  man  ans  alledem,  vie  Tollkommen  der 
fipdanke  der  Jungfrftaliehkeit  der  Göttin 
und  der  Reinheit  ihres  Herds  mit  der  Idee 
der  Reinheit  des  Feuers  sich  deckt  (vgl.  anch 
Eurip.  El.  812:  uyvhv  irttp),  wie  denn  das 
Wort  nvQ  ■»  Feuer  selbst  auch  <ler  Ktymologie 
nach  diese  Eigenschaft  ausdrückt.  Vgl.  Curtius, 
grieeh.  Etymol'-  S.  286  f.  Wie  für  Heptia  wird 
ans  der  nieinhcit  de»  Feii«-r8  auch  für  dieses 
gefolgert,  dafs  alb  s  Unn-iue  ihm  fem  bleiben, 
und  dafs  c-,  wenn  befleckt,  gelöscht  und  neu 
•  ntzündet  werden  müsse,  wie  die  durch  die 
Pener  befleckten  heiligen  Feuer  in  Hellas  nu 
den  reinen  Fcner  in  Delphi  nr-ti  entzündi  t 
werden  mufstcn  {Plufmch  Arift.  '20).  Das- 
selbe gilt  femer  von  den  AltUren  der  Götter 
(vgl.  Eurifiidrs  Iph.  T.  381  ff.),  welche  also 
auch  in  dieser  Hinsicht  aufs  engste  mit  den 
Iffr/crt  sich  berühren  (s.  u ).  Anderseits  ist  es 
anch  wieder  das  Feuer  und,  fügen  wir  gleich 
hinzu,  ist  es  ebenso  die  Hestia,  durch  welche, 
was  unrein  geworden,  wieder  geweiht  und  ge- 
heiligt werden  kann.  Was  l'luiarch  allgemein 
sagt  jRom.  1);  xo  hvq  int/&utgft,  tb  d\ 
vdtoQ  ayvi^ei .  das  findt-t  man  vielfach  be- 
stätigt, wenn  man  von  dem  allzufeinen  Unter- 
schiede zwischen  rttt^ttttetv  und  ayv^fiv  ab- 
sieht (vgl.  z.  B.  Eitripifles  Ihn  far.  1145, 
Iph.  T.  1186  f).  insbesondere,  wenn  man  die 
Reinigung  durch  angeziindeten  Schwefel  her- 
beizieht. Vgl.  z.  B.  Od.  X  481  f..  Eurip.  1I>1. 
865  tf.  Und  auch  hier  wieder  bestätigt  sich 
die  Yerwandtschafl.  Denn  anch  die  Hmtia  ist 
bei  Reinigungen  beteiligt,  wie  bei  den  IVri- 
sticn  imd  Amphidromien  (s.  u.  Sp.  2621),  und 
■a  den  Feuerherden  oder  Altllren  der  GOtter 
werden  die  durch  Alord  Befleckten  ijercinigt. 
So  Orest  nach  AUdi.  Eumen.  2S0  fi'.  168  ff. 


Choeph.  1030  ff.  Dafs  auf  den  Vasenbildern  mit 
der  Darstellnng  der  Reinigung  des  Orestes  (1: 

77r.  Mm.  102,  Overbeck,  Her. -Gull.  Taf.  29,  12; 
2:  2'etersb.f  Ermit.  nr.  1734,  abgeb.  Compie 
rendu  1868,  8.  213;  8:  Overbeck  a.  a.  0.  Taf 
29,  7,  Rnletzt  aufgezählt  von  M'rrnicke  in  der 
Arch.  Ztg.  1884,  S.  207)  allerdings  zweimal 
(auf  1.  u.  3.)  statt  der  Hestia  der  ümphalos 
dargestellt  wird,  geschieht  aur  fiexeichnnng  des 
Lokals. 

2.  Hestias  erste  Stelle  bei  Sf enden,  Opfern 
1.  8.  w. 

Anfiwr  der  Jungfräulichkeit  schreibt  der 
Hymmu  auf  Aphrodite  der  Göttin  [als  Ersatz 
für  die  Ehe]  den  Sitz  mitten  im  Hause  (wo 
sie  das  Fett  (der  Opfer)  ennißngt)  und  Teil- 
nahme an  den  Ehren  der  GOtter  in  allen  Tem- 
peln zu.  Während  ersteres  auf  den  zugleich 
als  Altar  dienenden  Herd  im  Haune  oder  viel- 
mehr auf  das  auf  demselben  entzündete  Fener 
geht  (s.  u.),  führt  uns  das  letztere  darfiber  hin- 
aus zu  den  Altären  und  zu  den  auf  ihnen  flam- 
menden Fenem  in  den  Tempeln  der  Götter. 
Zwar  erwAhnt  der  Hymnus  znerst  offenbar  ab* 
sichtlich  den  Sitz  der  Götter  mitten  im  Hause. 
Wenn  ein  boiiierischer  Hymnus  (29)  an  Hestia 
ftind  Hermes]  «agt:  'iortij,  r^  nawtv»  iv  d«p- 
unaiv  vipTiloiaiv  ä^avazav  re  &t(av  X'*/^^ 
ifXOiiivtov  t' .  ttv^Qoinmp  Sdftiv  dtdtov  l'lofc 
ngeeßtitStt  Tijtii}v,  so  wird  man  dabei  allerdings 
mit  Rücksicht  auf  die  in  Tiionnina  irefiuidene 
und  zuerst  von  üaniarda  i^lettcra  suW  epiyntfe 
Taorminese,  Palenno  1862)  bekannt  gemachte 
Weihinschrift  eines  Altars  der  Hestia  (Kaibel. 
epigr.  gr.^  praef.  nr.  824  a):  —  -  av9'  w»,  «5 
XQttivovote  Jtbf  fiiyetkttvxias  oitiovg,  ^(lagii 
ßtozäg  olßov  f;toifi'  an'  (vgl  Fitschl.'^  Ein- 
wendungen geyen  Jlet'tia  Vcsta  S.  150  im  Jihein. 
Mm.  N.  F.  Bd.  21  (1866)  S.  137  ff.,  Opuse.  1 
S.  784  ff.),  da  ja  auch  rJn'.on  {Vhncdr.  240) 
sagt:  iifvfi  yaj  'Eatia  iv  Offäv  oCnco  ui'n't;, 
ziigebeii  müssen,  dafo  dort  nicht  blofs  an  die 
TeiiijM'l,  sondern  auch  an  die  eigenen  Woh- 
nungen der  Götter  zu  de  nken  sei  Aber  auf 
diese  wird  ja  nur  übertragen,  was  in  den 
irdischen  der  Fall  iat.  Wt'rden  doch  die  Götter 
oft  genug  selbst  oi^furnd  und  spendend  dar- 
gestellt. 

Ohne  Frage  wird  hier  auf  die  Bedeutung 
des  Herdfeners  und  Herdes  im  Hause  hinge- 
wiesen. Worin  man  aber  die  Heiligkeit  des 
Herdfeuers  wie  des  Opferfeuers  sun&chst  und 
vor  allem  erkannte,  das  zeigt  der  Hymnu» 
auf  Aphrodite  v.  80  f.*  «er/  «  ^/ow  o/x«  %tn 
&Q*  i£cro  ntOQ  tlovaa,  *i«tp  d'  iv  v^oSsi 
&fä9  Tipidoxög  lati  (vgl.  den  Hfmnm  24  an 
JTistia:  'iGTtn,   ?,Te  avunTOg  'AnoXlcavog  tnä- 

TOM>  Uv^Ot   69   ^yet%i^   (ipOV  dd/IOV  auffinri- 

ItvHS,  ffpl  0S9  nloKUfiav  iieoXt/ßnm  vy^bv 
("XaiuiA,  und  endlich  sjirirlif  es  der  '29.  Il)/mnu8 
einfach  aus,  wenn  er  fortfährt:  nalbv  iiovea 
yigag  xal  tfftiov  (tto  FVaniXce  n.  Baumeitter;  die 

codd  lüiben  uur/vV  riv  yaQ  ürf»  üo"'  tlXtcrtt- 
vui  &vrfZoieiVf  tv'  ov  nQtivy  nvnäty  xt  lon'ji 
«K^oftevoc  (so  GemeXt)  mtMop  (so  die  Hdschr.) 

lUhqSfa  olvov. 

Hestia  erhielt  danach  also  bei  Festmahlen 
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die  erste  und  letzte  Spende  und  zwar  offenbar 

nicht  blofs  bei  hiiiisliohon ,  sondern  auch  In-i 
öttentlichen  Fuattfn,  und  hatte  teil  an  den  an- 
deren Göttern  dargebrachten  Opfern  im  Privat- 
hause, wie  an  den  Altären  der  OütkTtenipel. 
Und  dafs  es  sich  dabei  nicht  blols  um  den 
nabrunggebenden  Herd  im  Hannt-,  aondern  um 
den  als  Altar  diencmleri  Herd,  oder  vielmehr 
um  das  Feuer  darauf  und  dessen  Göttin  han- 
delt, erhellt  eben  daraus,  dafn  diese  Klwi'  mit  i 
dem  Platze  der  liöttin  nicht  blofH  im  l'rivat- 
hause,  «ondern  auch  in  <h'n  lleih'<;tumt'ru  der 
Göttin  in  Verbindung  gt  l  ra<  iit  wird.  Die  erste 
Stelle  dt-r  Göttin  ist  aultier  durch  die  ange- 
führten homerischen  Hymnen  vielfach  bezeugt, 
80  durch  ri)i(lar  {Kern.  11,  5),  Sojiiioldcs  im 
Chryses  {fr.  663),  Aridophanes  {aves  86&  if.), 
Ewripides  im  Phoithon  {fr.  781,  v.  33  ff.).  Wenn 
der  honurischr  lli/innus  21)  sagt,  dafs  es  keine 
Fettniable  («^aWvaOgebe,  wo  man  nicht  He»tia  a 
suenit  nnd  znletst  Wein  spende,  so  kann  dies 
auch  nur  von  den  Spenden  l»ei  Opferf<'?tcn 
hergenommen  sein,  da  bei  gewöhnlichen  Mahlt;u 
Spenden  an  andere  Gotttieiten  gebränchlich 
waren  ivgl.  lltstia- Vesta  S.  ."fT. ;  ILnrntinn- 
Blümner,  griech.  Frimt  Altert.  S.  244  ff.)-  •^u'* 
feS\\^  int  dabei,  dafs  es  heifit,  es  sei  Hestia 
nicht  MdTs  /,^^'^^it,  sondern  aurh  zulrtzt  j^t- 
speudet  worden.  Aber  auch  Vomutus  {dt  luit. 
demr.  28)  sa;^  die  Griechen  Utten  bei  Opfern  a 
mit  Hestia  begonnen  und  aufgehört.  Da  man 
in  Kom  mit  Vesta  schlofs  (s.  Vesta),  während 
in  Griechenland  der  Beinnn  mit  Hestia  her^ 
kömmlich  war,  so  darf  ni;ui  wohl  vermuten, 'in 
ältester  Zeit,  vor  der  Scheidung  der  italischt.-n 
und  griechischen  Stämme,  habe  man  bald 
beides,  bald  das^  eine  oder  das  andere  gethan, 
in  Rom,  wo  lanus  (s.  d.)  den  ersten  Platz  l  in- 
nahm,  sei  Vesta  nur  der  letzte  Platz  geblii  ben, 
in  Grieehoiihmd,  wo  mehr  Freiht  it  und  Mannig-  i 
faltigkeit  herrschte,  habe  Hestia  bald  beide 
Stellen,  bald  die  leiste,  gewöhnlich  aber  die 
erste  erhaltf-n. 

In  (ien  hesiodischeo  t(fya  x.  ^.  finden  wir 
die  Voradniftt  au  Herde  tu  opfern,  beror  man 
za  speisen  beginne,  genauer,  bevor  man  die 
Speisen  vom  Herde  m-lune  (v.  748  iW:  ann 
XVtQonoSoav  dviniQffitiTeiiv  avtXovxa  ie&ttiv 
yktlSi  Äöfcd-at*  Intl  xal  xoig  ht  noivi^.  Vgl. 
Plutarch  qu.  symp.  7,  4,  4:  o^tv  of&üg  Hciodoq  5 

Korl  '/bQa  ti}9  diemovtecs  chroffi^evrerf,  und  zu 

Jlesiod  bei  l'roldos  (z.  a  <).)).  Hier  scheint 
ja  allerdings  sun&cbst  davon  die  Bede,  dafs 
Hestia  als  die  GOttin  des  Hansherds  vor  den 
Spenden  beim  Mahle  s.-lbst  ihr  Teil  erhalten 
habe.  Allein  erstens  ist  das  hesiodischo  Zeusnia, 
abgesehen  davon,  dals  die  Deutung  desselben 
sr'hr  um-<tritten  ist  doch  t,Mnz  verfinzelt,  und  o 
zweitens  ist  die  Göttin  Hestia  hier  wiederum 
gar  nicht  genannt,  nicht  einmal  der  Herd  unter 
dem  Namen  for/ij.  Plutardt  nennt  in  seiner 
Erklärung  das  Feuer,  im  flbrigen  finden  wir 
da  eben  wieder  eine  BesUltigung  der  allgemein 
bezeugten  ctnaijxcti.  Neuerdings  hat  K.  Beni- 
haräi  {ilua  Trankopfer  bei  Homer,  Leipzig  1886) 
die  Vermntmif  ausgestellt,  die  erste  Stule  der 


Hestia  habe  darin  bestanden,  dafs  „das  erste 
vom  Mi&chkrugr  vor  jeder  von  den  TiKchge- 
nüijsen  vollzogenen  Libation  in  das  heilige 
Herd-  und  Opferfeuer  ausgegossen  ward"  (S.23). 
J)a  dieser  Brauch  nai  h  iliin  schon  homerisch 
ist,  so  hätte  man  dann  eine  willkommene  Be- 
stätigung dafür,  dafs  der  Kult  der  Hestia  auch 
lif'i  den  Griechen,  deren  Anschaunngen  dio  ho- 
lucrini  hcnGedichte  wit  dergehcn,  schon  bustiind, 

0  nur  dafs  eben  die  Persönlichkeit  der  Göttia 
als  solcher  hinter  der  ihr  heiligen  Sache  für 
die-  Dichter  des  ritterlichen  Kpos  so  gut  wie 
verschwunden  war.  Wenn  aber  Bernhardi  meint, 
diifa  das  Sprichwort  afp'  'Eau'ccg  Sqx-  „natür- 
licherer Weise  auf  den  erläuterten,  wie  wir 
wohl  annehmen  können,  allgemein  griechiBclien 
Gebrauch  bei  Libationen  zurückgeführt  werden 
könne,  als  auf  die  Tbatsache,  dafs  an  gewissen 
Kultstätten  in  der  Keihi  nfol^'O  der  Speiseopfer 

»Hestia  die  erste  Stelle  aukam"  (a.  a.  0.^,  so 
▼erkennt  er  den  Charakter  des  Brauchs,  inso- 
fern derselbe  nicht  auf  die  Sjienden  besrhrankt 
gewesen  ist,  und  den  Zusammenhang  desselben 
mit  römischen  nnd  indischen  Brftncnen,  abge* 
stehen  davon,  dafs  seine  Erklärung  des  Aus- 
drucks indd^ae&ai  äixaiaaiv  doch  sehr  wesent- 
lichen Bedenken  unterliegt  (vgl.  auch  JUnmir 
in  der  7>.  Litt  Zeitg.  ISm..  Sp.  ISC.O),  und  dafs 
es  scblieislich  keineswegs  erwiesen  ist,  duf^ 

0  jener  Brauch  allgemein  griechisch  war. 

Dafs  der  Brauch  wirklich  weit  verbreitet 
war,  HcBtia  bei  Upfern  zuerst  zu  opfern  oder, 
wie  es  auch  beifst,  ihr  ein  Voropfer  oder  suerst 
eine  Spende  zu  brin;,'en,  beweist  namentlich 
der  Umstand,  dafs  derselbe  ila-<  Sprichwort  09* 
'Kating  agitt^ai  hervorL-  riit  n  hat,  dessen 
richtige  Anwendung  und  l^klärung,  wenn  auch 
daneben  eine  ändert?  aus  der  später  geläufigen 
Bedeutung  des  Wortes  tGtia  und  wohl  auch 

0  ans  der  Verwechslung  mit  «lern  Sprichwort  dtp* 
tatiag  (ivtioitai  hervorgegangen  ist,  sich  viel- 
fach findet  Schon  Aristophanes  {vesp.  844) 
verwendet  ph;  riaton  {Cratijl.  401 A;  Euth. 
]i.  3  A)  gebraucht  und  deutet  dasselbe;  so- 
dann in  beachtenswerter  Weise  der  Kenner 
der  Sprichwörter  Thfophrast  (bei  Porpht/nos  de 
nhst.  2,  6);  ferner  Strabon  1,  16  p.  11,  7>ion 
Cl'i  f/sostomvK  11  p.  1G6  MoT.  (nach  Wtjtten- 
back  zu  riutarth,  de  amic.  muU.  p.  9S  1)  und 

0  IHndorf,  während  Emperim  die  Vermutung 
Witltenbacha  verwirft),  und  besonders  häufig 
JHtUarch  {de  amic.  mtdt.  [Mor.  p.  93 Dl,  de 
sera  num.  vind.  p.  649 E,  de  fade  tn  orbe  lunae 
p.  'JJoF,  de  jirimo  frig.  p  948  B,  adv.  Stoic.  de 
commun.  tujtitiis  p.  1Ö74£,  de  Uerod.  malignit. 
p.  866C  u.  ö  ),  endlich  IVolUos  (zu  [Piatons] 
Alk'ibiadcs  1  am  Auf  ),  Julian  (rp.  C,3  p.  lö.'iC) 
u.  a.  Wenn  aber  schon  in  einigen  der  hier 
angefahrten  Stellen,  wie  bereits  in  Ptotons  Eu- 

0  tliyi'hrtm  die  Bedeutung  des  Herds  als  solchen 
sich  ebenfalls  geltend  macht,  so  ist  das  in 
andern  noch  mehr  der  Fall,  und  wiederholt 
wird  da;i  Sprichwort  it;  ciucni  Sinne  gebraucht, 
der  nur  zu  der  Bedeutung  des  Herds  pafst 
wie  sich  das  ]a  namentlioh  bei  einem  Autor 
von  TingriechiHcher  Herkunft  wie  7*hilon,  dem 
ersten,  bei  dem  das  Sprichwort  unbedingt  im 
letsteren  Sinne  sich  gebrancht  findet  {ai». 
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Flacc.f  opp.  2  p.  534  ed.  Mangey),  leicht  er- 
klärt; derselbe  nat  sogar  vielleicht  die  beiden 
Sprichwörter  uip*  icTtag  aQxta9ai  und  atp' 
ff<^g  nivfiv  konrandiert  (^vgl.  Uestia-  Vesta  S.  19, 
Anm.  2.).  Mehr  oder  weniger  macht  aich  die 
Bedeutung  Herd  gelt<>ud  bei  Aristides  {n.  öftov. 
t.  nol.  1  p.  518,  Jehl),  1  p.  770  Dind.,  hy.  in 
Htrc.  1  p.  54  Bind.,  de  Per.  2  p.  199  Dind.) 
und  ilerodian  3, 16, 4,  unbedingt  bei  Themistxo» 
tä.  Bind.  p.  91,  Sl.  151,  19.  208,  6.  206,  18. 
402,  8,  Greqor  von  Na:.,  ep.  ad  Goes,  jun.  fr., 
cpp,  ed.  I'ar.  1630  p.  780a,  Zosimot  2,  29 
p.  94.  2  ,  40  p.  106  Bdtter,  wlhrend  bei  dem 
letzter-'n  (■•innial  (  l.  3  p.  176  lirkk.),  abt^fsehen 
von  der  älteren  Bedeutung  des  Sprichworts, 
eher  die  Bedenton?  von  fittla  als  Altar  ber- 
▼ortfitt 

Die  ausführlichste  Erklärung  des  Sprich- 
worts enthalten  die  Scholien  (im  Yen.)  zu 
AfitU^ihane.t  (irsp.  846):  dtp'  'Eati'ag  c'cQX"- 
fU90St  *£»  yaQ  taCs  aitovöttig  atp'  'Eatiae  aq- 
rovrat  %al  ovtag  i*  xäv  ulXav  9§mv.  —  — 
Jan  df  TtaQoiuCu,  drp'  *Eetlas  uffxov.  fifrtvrj- 
vemtat  dh  dno  tüv  Ttt^l  zd  Tc^ä  ■Kttd'Tjfiivwv. 
t§  fat^  *£«t/«  ras  ujtaQid^  i9oe  i)v  noitta9at. 
Kul  Soq>oyilfji  Iv  Xgvatj  '(o  Ttgäga  lotßfis'EaTta 
xXvstt  züdei'  —  fiv^ov  awi^Tinev  'Aqiotö- 
n^XOe  oben  Sp.  2610)  ovxuig  tiovia.  atzot. 
yccQ  TO  xftraii'O'/] va/  ri^v  rtZv  Tizdvcov  dgiTjr 
Tov  Ji'a  dt^äuivov  r^v  j^aailtiav  tnizQtntiv 
*Eaziu  laßfiv  or»  ßvilMto.  zt,v  8f  TtQwzov  (liv 
XtCQ&fn'av  ulrttGai,  ufxd  Öt  zfjv  naQ^fviav 
eaeaQj^ug  ifvo^tvujv  uvzij  vtfita&ai  ngmzy  nagd 
xAp  av9Qton(ov.  nif^^ßui  di  zy  itagoifii'u  nal 
nidzaiv  iv  Ev9vtpQOißt  (p.  3  A)  'ßovloi'firjv  o»' 
xrX.  Dieselbe  Erklärung  findet  sich  abge- 
kflrzt  in  der  dem  Zawbios  beigelegten  ParO» 
miensammlung  bei  Lettisch  utul  Schneidewin, 
ptaroemiogr.  Gr,  1  p.  14,  Cent.  1,  nr.  40  und 
ebenso  bei  He»^ch  u.  dtp'  'Ecziag,  und  noch 
weiter  gekarrt  tu  d.  Append.  a.  a.  0.  p.  S85, 
Cfint.  1,  nr.  48  am  dem  codex  Krameri,  den 
Womkrofs  {de  parocmiogr.  p.  16,  nr.  27)  und 
ebenso  Crusiut  (ana/.  crü.  ad  ßaroemiogr.  Gr. 
p.  41)  zn  den  Handschriften  der  Sammlung 
Oes  Grcrjor.  Kypr.  zählen  möchten. 

Anderswo  Ünden  wir  diese  Erklärung  mit 
einer  anderen,  ans  der  appellatiyen  Bedeutung 
dea  Worts  abpfeleiteten  und  also  d.  ni  anderen 
Gebrauche  des  Sprichworts  entsprechenden  ver- 
«loielrtw  So  namentlich  in  den  SehdUen  tu  Ha- 
tom  F'Mihtfphron  a.  a.  0.  (p.  223  ed.  Ilrrmaun): 
dtp'  'Eotiae\  inl  znv  iv  dvvdusi  yivo(ifvav  %ai 

1]V  rfi  'Kazia  nguxt]  rwv  dlXcov  9tü>y  9vnv. 
ipiQiiai  di  zis  xal  nigl  avz^s  ftv^og  zoiovzof 
luxi  ytt^  TO  *cnalv9^vtti  tfiv  xAv  TtxAviov  uq- 

rrjV  rpaat  zov  z/ia  tj^»  ßaatJ.fi'cev  TtccQaXnpövTce 
iniZQtipat  zfj  'Eaztu  laßti'v  oxi  dv  ßovlotzOf 
rifV  8h  T17V  itagd'fviav  cilzr'iaae^ai  nal  zdq  dnag- 
jctg  Tcagä  zäv  dv&Qoiitmv.  "^Uooe.  dcp'  'Eeztag. 
nagomia  di  ioxi^  nixsvrjvfuzat  Si  dno  zäv  ntgl 
ta  (99«  i^mp^iwim.  f^og  ydg  yiv  zfi  Eazüi  zug 
ditaqxdq  Troifi'a&ai.  t]  caf  '  tazi'ag.  ijdi  cctzü 
zm»  oiKHOzüzoiv.  toiCa  yu^  ij  oluta  [llcnnann 
achreibt  durchweg  aqp'  taziag,  aber  otlenbar 
mit  Unrecht).  Der  erste  Teil  dieser  Rrholicn 
lindet  sich  würtlich  wieder  in  der  liedaktion 
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des  Gregor.  Kypr.  im  Cod.  Leid.,  Cent.  1,  63 
{ptwoem.  Gr.  2'  p.  61»),  der  Anfang  in  der  des 
MaharioSf  Cent.  2,  67  (a.  a.  0.  p.  149),  der  zweite 
Teil  steht  dem  Sinne  nach  ähnlich  in  abge- 
kfirster  Fassung  bei  Euttath.  gur  Od.  p.  1679, 
48:  ^yow  i*  xnv  itQiixxop»»  ^  ual  i%  xmp 
olxeicov.  (itx^Kxai  8\  nxt.  Aber  während  bei 
J'Juti'.tilhios  die  beiden  Erklärungen  vom  Herde 
und  von  der  ersten  Stelle  der  Göttin  konfurt- 

10  diert  sind,  wie  im  ersten  Teile  der  Platonischen 
Scholien,  sind  siö  im  zweiten  Teile  derselben 
durch  in  getrennt,  und  so  sieht  man,  wie  die 
am  ausfllnrlicbsten  und  allein  in  den  Sduiien 
d<'-^  l'c».  '!(  Aristoiihaiifs  vorgctr.i«jene  Krklü- 
run£  irgendwo  mit  einer  andern  vermischt 
woraen  und  in  dieser  Verqmckong  weiter  ge- 
tra^'en  ist.*)  Aposfolios  {cent.  4,  61  \p(trocm.  2 
p.  321])  und  wörtlich  gleichlautend  Arsenioa 
IvM.  ed.  Walt  p.  86)  schreiben  atp*  *£.  inl 

20  To)v  /|  dgx'lS  rt  ngctzzotzcov,  fii^en  iiber  zu  der 
Erklärung  des  Sprichworts  den  Beleg  für  das 
Sprichwort  atp'  '£.  nviCc^ai  bei  Harp<^atioH 
(1  p.  69  Drntf.}  vgl.  Belüser,  emeed.  1  p.  204, 
19)  hinzu. 

Doch  bleibt  es  unmöglicli,  /i;  sagen,  in 
welcher  .\uHdehnung  Hcstia  im  öftentlifhcn 
oder  Privatkult,  bei  Spenden,  Opfern,  Eid- 
schwflren  die  erste  Stelle  erhielt.  Zunächst 
variieren  die  Zeugnisse  schon  hinsichtlich  der 

30  t  rage,  wobei  Uestia  die  erste  Gabe  erhielt.  Bald 
werden  Opfer  und  Spende  zusammen  genannt, 
vAe  von  l'indar  a.  a.  0.;  bald  ni  speziell  das 
Opfer  bezeugt,  wie  von  l'lnton  (Crat.  401  .\), 
otlenbar  auch  im  Hymnus  auf  Aphrodite  (4, 29  ff.), 
▼on  Aristophanes  (trsp.  844  ff.),  femer  von  Cor- 
nutut  (c.  28);  in  den  Scholien  zu  Piatons  Eu- 
ihyphron,  und  unter  den  dnagxal  Q^vofiivtav 
in  den  Scholien  zu  den  Wespen  kann  doch 
wohl  auch  nur  an  ein  Voropfer  an  die  GQttin 

•10  gedacht  werden,  an  das  nUo  auch  da  zu  denken 
ist,  wo,  wie  in  den  Platonischen  Scholien  und 
bei  den  Parömiographen,  nnr  der  Aasdmek 
«7ra()xat  al]<  in  f-tolit;  bald  sind  insbesondere 
die  ersten  Spenden  ihr  zugeschrieben,  wie  na- 
mentlich TOn  SophoXlet  (in  den  SeiuXim  tu  den 
M't.>ip>n);  in  Gebeten  wird  Uestia  bi  i  F.uripi- 
des  wiederholt  an  erster  Stelle  augerufen} 
Kratet  begann  in  Komödien  mit  Uestia  (wftol. 
zu  des  Germ.  Amt.  v.  1 ;  vgl.  Mcintkc,  fr  com.  2,  1 

Mp.  261,  17,  Aocit,  com.  Ati.  fr.  Crat.  fr.  32). 
Andrerseits  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, diifs  Hestia  üb^haupt  nicht  durchaus 
oder  auch  nur  ganz  allgemein  eiue  solche  erste 
Stelle  erhielt;  nach  SOtömmm  {AlUri.  2*  S.  258) 
geschah  i-^'  wohl  nur  dann,  wenn  Opfer  oder 
Festmahl  (oder  Spende)  nicht  aussehlierslich 
^inem  Gotte  zu  Ehren  begangen  wurden. 

Für  den  öffentlichen  Kult  von  'l'one.lo.s  tritt 
IHndara  Zeugnis  ein.    Für  Olvmpii  bezeugt 

eo  tUusanias  (5,  14,  ö\  dafs  die  Eleer  ihre  Opfer 
an  den  Altären  daaelbi^t  bei  dem  <ler  Hegtia 
begannen.    Für  den  attiachcn  Kult  haben  wir 

•)  VgL  WarnknJ*  {».  ».  O.  8.  U^)  und  CV*A»i  {Vnti-r- 
nduaigim  mttt  4k  Q/üiUm  der  PUao*choliFH  im  1.1.  s,tpi>k- 
meiMmi  m  MnMwm  Jakr^  8.  850),  w«leb«  btid«  sbar 
die  Vanntwlifiaff  nreter  ErUKrangn  aUht  arkaaBl  haben 

and  sriinii  d.'shiilii  ttiilit  /ii  ciiiom  gMiflgendSD  Krgttbnls 
ftber  die  ätelio  geiftugou  konnten 
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die  Zeugnisse  des  l'laUtn  (a.  a.  0.;  vel.  de  legg.     wir  wie  bei  lksiod  von  einer  Spende  vor  dem 

p.  447B,  wo  P/aton  in  seiner  idealen  Stadt  Genulli  der  Speise  auf  den  Herd  hOren,  obgleich 
itaerfttein  Heiligtum  der  Hestia  uligrenzen  län^t),  ohne  ZwcitVl  mich  die  AnKcliuuung  dos  nalirung- 
des  Arhtophaius  {uvts  866 ti'.;  vgl.  vcsp.  844  lt.),  gebenden  Herdfeuers  mitgewirkt  hüben  mag; 
auch  abge»>ehen  von  dem  VerM  des  Sophokles  der  beherrschende  Uedavlro,  der  der  Sitte  nicht 
(in  dfii  Sclialitn  zu  A  ristnph  auf  :i,  a.  0.:  'Sl  blofs  im  Hanse,  sondern  auch  an  den  öffentlichen 
luij^ijs  Eaua  xiA.)  und  denen  doa  Euri-  Altären  so  weite  Verbreitung  und  l!c<lcutung 
pidtü  a.  a.  0.,  welcher  die  Alkestis  {AUxttiB  ver^chatl't  hat,  kann  nur  der  sein,  dafn  zuerst 
V.  IC-JH  )  zuerst  an  der  Hestiii  des  Hau^ips  dem  Ft-uer,  in  welchem  die  Opfer  für  du'  ;in 
beten  luist,  ehe  sie  zu  den  anthni  Ahiut  u  im  lo  dern  Götter  verbrannt  werden  sollten,  also  dem 
Hauto  sich  begielt.  Freilich  giebt  es  dafiirtrot»  heiligen  Upferfeuer  selbst  and  der  in  die- 
der  Fülle  der  erhaltenen  atti.'chenlnRchrilten  nur     sem  waltenden  Göttin  geopfert  werden  sollte, 

ein  paar  inschriftliche  belege,  und  auch  diese  Am  deutlichsten  ist  die»  von  liervius  (zu  Acn. 
itammen  entweder  ane  der  römischen  Kaiser-  1,  298)  ausgesprochen,  in  einer  Stelle,  die, 
seit,  wo  im  Zusammenhange  mit  dem  Kaiser-     weil  sie  nicht  blofs  die  römische  Anschauung 

kalte  der  römische  Vestakult  in  Athen  Kin-  ausspricht  (vgl.  2 /icopArrwi  bei  Pu/^^Aj/r.  c/e  absf. 

gang  gefunden  haben  mufs  («.  o  Sp.  "2608  u.  vgl.  2,  5),  scbon  hier  angefOhrt  werden  kann:  \'e- 

die  VVeihinschnft  wohl  au»  Neronischer  Zeit  sta  rero  pro  religione,  quin  nullum  sacnticium 

C.  1.  O.  480  C.  I.  A.  3,  68:  'Eöttft(«)  xai  ünc  ignt  est,  umle  tt  tpsa  it  lanus  in  omni- 
UnuUavi  nal  9(oCi  Zißuaxoig  x«l  rij  povl^  so  btts  sacrifieiis  invocantur.    Dazu  würde  dam 

i£  'Jifdov  nayov)f  oder  gehören  firähestens  auch  stimmen,  wenn  man  die  Verbindang  von 

dem  Beginn  der  rOmischen  Herrschaft  an  und  Hestia  mit  Hermes  ^im  homer.  nymttus  29) 

betreffen  ein  beMnulerf  -^  Institut.    Die  neuen  am  Fufsgestell  des  olympischen  Zeus  von  Pbei- 

Epheben  opferten  bei  ihrer  KioscbreibuDg  anter  dias  {l'aus.  5,  11,  8  s.  u.),  auf  einem  Altare 

ihrem  Kosmetee  zum  Beginne  anf  der  Hestia  in  Oropos  {Pauft.  i,  34,  2  f.),  auf  Zwölfgötter- 

im  I'n  tiiiieion  (C. /.      2,  IG7  =  Dittenberycr,  altilren  [a.  u.),  und  in  der  Reihenfolge  der 

sylloge  nr.  341):  tv  uö  nQvtctvetqt  inl  tqg  not-  Zwölfgötter  als  Schutzherren  der  einaelnen 

v^ff  totitcf  tov  dr{uov;  vgl.  G.  I.  A.  2,  468,  471  Monate  (vgl.  dorflher  Momwuen,  rffm.  Chronct. 

und  470,  auf  welch  letzterer  Inschrift  dieses  2.  AuQ.  S.  307  ff.)  daraus  erklärt,  dafs  Hermes 
Opfer  ausdrücklich  als  tl{ait)tjtiqfta  bezeichnet  so  üpfergott  ist  (vgl.  Moscheff  Hermes  6.  24  f.). 
ist  Und  während  auf  diesen  Ephebeninschrif-         Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  mit  einer 

ten,  (leren  iiiteste  (nr.  4<)7    «leni  Jahre  100  v.  imlo^'i  rmaniechcn  religiösen  (Jrundanschauimg 

Chr.  angehört,  nicht  ge^a^^t  wird,  welcher  Uott-  zu  thuu,  wonaeh  das  i<'euer  in  der  aufsteigen- 

heit  das  Opfer  galt,  wird  auf  9jMeien  In-  den  Flamme  nnd  dem  zum  Himmel  anfwirbeln- 

schriften  aus  der  2.  Hälfte  ib  s  I .  .hihrhunderts  den  Rauch  die  Gaben  dei-  Mensehen,  die  in 

v.Chr.,  die  sich,  wie  A(>7</£/- gezeigt  hat,  gegen-  ihm  verbrannt  wurden,  su  den  Himmlischen, 

seitig  ergänzen  (nr.  478  n.  482),  ansdrfieklieh  yor  allen  zum  Himmebgott  selbst,  so  Zeus, 

angegeben,  dafs  bei  diest  in  Kröthiungsopfer  hinaufzutragen  schien  (vgl.  Duncka-,  Gesch,  des 

Üestta  zuerst  geopfert  wurde  i^ea  wurde  ge-  Altert.  3'  ö.  31  f.,  6*  S.  129  f.;  JUestia-V.  S.  40. 
opfert:  t^*Eavi^  %al  to<V  <SlXoig  9soti),  wie  4o  190  ff.  416).    Dazu  stimmt  aach,  dafs  Hestia 

ebenso  zum  Schlüsse  der  Kphebie  die  Kxite-  offenbar  mit  Zeus,  der  ja  eben  auch  icptariog^ 

terien  der  Atiiena  Tüliiia  und  den  andern  üöt-  iauovxoSt  tffritüvag,  iaxiaffxos  (s.  u.  Zeus)  heiftst, 

tcm  dargebracht  wurden.  Dagegen  reihen  sich  besonders  eng  verbanden  ist,  wie  es  schon  in 

den  inschriltlichen  '/euf,Miishen  aus  Athen  einige  der  Schwurformel  in  der  Odyssee  geschieht  (s. 

zweifellose  von  der  Insel  Syros  an  ^6'.  i.  G.  o.  Sp.  2C10  u.  vgl.  y/t\v/((/- T.  t>.  120.  l.')fi.  199  f.), 

2347  k  und  bei  Keil  im  iihcin.  il/u«.  20,  1866,  und  wie  sich  unt^'r  anderem  namentlich  auch 

S.  040  tV.).   Aus  der  engen  Verbindung  von  Kid-  darin  zeigt,  dafs  in  Ol_vui|>ia  dif  Asriu-  der 

schwur  und  Upfer  erklärt  sich  dann  auch  die  auf  <ler  llestia  im  riytaneiun  daselbst  ver- 

Aomfnng  von  Hestia  an  erster  .^telie  bei  Ei-  brannten  Opfertiere  zum  Altare  des  Zeoa  ge- 

den,  wie  sie  ons  aus  Syrakus  tC.  /.  G.  5367  b)  m  bracht  wurde.    Vgl.  u.  Sp.  2640,  62  ff. 
und  namentlich  aus  Kreta  durch  einige  In- 
schriften überliefert  ist  ^s.  G.  I.  G.  2554;  25ö5  3.  Andere  Kültgobräuche. 
=■  Cttuei;  dcL*  116;  femer  durch  die  Inschrift          In  welchem  Sinne  der  Spruch  'Ehre  Hestia' 

von  DreroB  bei  De^Ä»«r,  Dreros  u.  s.w.  in  Ber.  —  'i^Mtiav  ri^a  — ,  der  sich  unter  den  den 

der  Kais.  Äkad.  d.  W  'iss.  :u  Wien  1859  S.  431  ft".  Sieben  Weisen  beigelegten  findet  (bei  Stobaios 

»  Cauer^  121;  die  Reste  von  Verträgen  der  antfiol.  3,  fiorileg.  1,  3,  80),  gemeint  war,  lafst 

Lyttier  mit  den  Boloentiem  (Oluntiem;  bei  sich  nicht  sagen.   Auch  wissen  wir  nicht,  in 

hangabif  antiq.  Hill.  2  nr.  691  nach  der  Er-  welchem  Sinne  und  aus  welchem  Grunde  der 

gänzung  von  yoretMch  {de  inscr.  Cret.^  Halle  Hestia  vorzugsweise  Schweine  geopfert  war- 

1862  und  im  Hermes  Bd.  4  8.  266  ff.);  den  Ver-  eo  den  (vgl.  Meintkes  Bemerkungen  zu  Kallimachos 

tra^'  der  <!oitynier,  llierapy tuicr  uml  Priaiisier  //(/.  m  <'tr.  v.  108  und  die  Inschrift  von  .Syros 

bei  MergmanUf  de  inscr.  Grttensi  ined.:  öiivvm  mit  den  Bemerkuogen  von  Keü  im  Ithein.  Mus, 

Tiit^'/ez/aimvl.  (8.0.  Sp.  2606):  die  Verträge  der  «0  (1865)  8.  660  n.  666).    Bei  Äristophanes 

Hierapytnicr  bei  Naher  in  der  Mtiemosyne  1,  ("  V   844)  wird  als  Ersatz  für  die  Gerichts- 

1862,  S.  76  ff.  u.  106  ff.  -»  Gatter*  117.  schranken  das  xo^^oko/mAii'  'EoUag  herbeige- 

Die  Bedeutung  des  angefährten  Brauchs  bracht.   Dazn  bemerken  die  Schoüen:  xoigo- 

kann  <h  nuiach  offenbar  nicht  tlie  sein,  welche  xouftov   tctif  uyy.uur  ti  xarrcord»',   onov  oi 

sich  freilich  zunächst  darzubieten  scheint,  wenn  %o£qot  x^itpoviat.    Eatiug  de,  ixti  inl  vq« 
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iotücs  (lies  ty  'EcxCa)  tgtcpovat  xotQOvg.  detpi- 
get  di  tovxo  aml  d^v^axrov,  ^  ntyyiltöos.  iv 
rg  AvotOTfftttjj  nXoiov  fiüllov  i]  näaaulov 
(paCvfi,  ms  %al  xovtov  itfioins  Acyo|^vov,  ixov 
b  zoiQos  Sidttttt.  Und  dun  sagt  BdeljUeon 
auf  die  Frage,  ob  er  einen  Raub  am  Heilige' 
tarn  begangen:  ov%  all'  iva  utp'  'Eoxlai  ig- 
rofuvoq  initQiipci  rtwtt.  Dabei  wird  doch  offen» 
bar  auf  die  der  Hestia  geschlachteten  Scliweine 
angespielt,  wenn  aucli  mit  iiücksicht  auf  die 
andere  Beaevtnng  von  xoCqos  eine  obscSne  An> 
spitlung  auf  die  Schambinde  der  Hestia  mit 
unterlaufen  mag.  Vgl.  Lytistr.  1073  f.  mit  den 
Scholien.  Dagegen  bedarf  die  AnfiSMsang  tob 
J'f  tfrsen  {tl^r  Hausgiitli  rdicnst  der  alten  Grie- 
clieii  \ZeiUchr.  /.  d.  AUerUiumvciss.  1851  S.  iy6j), 
wonach  {oh^o«.  einfach  ein  witziger  Ana- 
drodc  für  „die  die  Hestia  (im  Hause)  ein- 
schlielsenden  Schranken"  wilre,  kaum  der 
Widerlegnng.  Von  einem  Schweinsopfer  an 
Hestia  war  auch  bei  J'Jupolis  im  Xqvoovv  yt- 
vof  die  Kede  (nach  Atlten.  14  p.  657  A,  com. 
Gr.  ed.  Meineke  2  p.  640,  fr.  11  =  com.  AU. 
ed.  Kock  1  p,  335,  fr.  281).  Im  i'rytaneion 
zu  Naukratia  bekamen  die  Uäiite  am  Ue- 
burtstag  der  Hestia  neben  andern  Speisen  als 
Fleisch  xpfflTf  vfiov,  und  an  andern  Tagen, 
Wo  es  erlaubt  war,  bpeiaen  mitzubringen,  wird 
als  Fleisch  gestattet  HQfcog  loiQfi'ov  ^Qaxvta- 
rov  {Alhtn.  4,  32,  v^l.  olam  Sp.  2(512).  Dafa 
es  bei  Kallimachus  {hifmn.  G  auf  JJcmettr  v. 
108)  SU  dem  Schlimmsten,  was  Ery»>ichtlion  in 
seiner  GefrikTsigkeit  thnti  gerechnet  wird,  dafa 
er  die  Kuh  nfs,  welche  die  Mutter  der  Hestia 
aufzog,  spricht  natürlich  nicht  dagegen,  dafs 
Uestia  besonders  auch  Schweine  geopfert  wur- 
den. Da  Schweinsopfer  bei  Reinigung^-  und 
Subnopfem  üblich  waren,  80  ist  als  Grund  dafür 
vielleicht  am  ehesten  die  sühnende  nnd  reini- 
gende Bedenhing  des  Feners  ansnsehen  (vgl. 
Jlestia-V.  S.  64),  wie  bei  dt-n  nfQiatta,  einer 
fteinigaDg.  Lnstration  des  VoikS|  durch  Ferkel, 
-wie  der  Name  seigi,  die  faxl«  ebenfalls  mit 
beteiligt  war  {Islros  bei  >Suidas  n.  nfgiaiictQ- 
106t  vgl.  fr.  hist.  Gr.  1  p.  422,  nr.  32;  ilar- 
potrafiOft  n.  nn^dfeiov;  vgl.  «eftol.  Ariilojiit., 
Ach.  44;  J'olbi.r  H,  104;  Uesych  u.  KciO^aQfta; 
$dtoL  Acsch.  adv.  l  imarch.  §  23).  Bei  den  Am- 
phidromien,  einem  hftnslichen  Feste,  das 
seinen  Namen  davon  hat,  (lafs  man  dabei  das 
neogeboreue  Kind  laufend  um  den  Herd  trug 
(mHoI.  FUxUm.  TheaeM.  p.  IttB,  Harpokra- 
tiOHf  Hetychim,  Suidas,  l'.t.  M.  u.  d.  W.;  vgl. 
if.-  V.  S.  62  ff.  unil  Uennann-ßlämncr,  yricch. 
iVMaMert.  §  88,  S.  281),  ist  von  Schweins- 
opfern  wenigstens  nichts  überliefert,  und  der 
Güttin  Hestia  wird  bei  diesen  hü  wenig  wie 
bei  jenen  gedacht.  Aber  ein  Opfer  wurde  auch 
dabei  gebracht  {Kuriindcs  FA.  1225  ff.  i,  uikI 
die  Feier  am  10.  t  age  hatte  speziell  den  .Namen 
deiunriv  soxiuv^  a.  Üuidaa  unter  dinect^p  ivuAmu 
und  vgl,  HcHych.  s.  v.  dexari;v  9vnur-v,  sowie 
Ariiiopiiams  Aves  923  f.  Und  auch  dieses 
Opfer  hatte  ohne  Zweifel  zugleich  lustrierende 
Bedeutung,  wie  dem  Brauche  <le.s  Herumtni- 
gena  um  das  iierdfeuer  zugleich  lu.s trierende 
Bedentnng  VSx  die  durch  die  Geburt  unrein 
gewordenen  sokan.   Vgl.  i/<»tta-K.  &  62  tt. 
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Dafs  ttn<pi8Qoniav  uyttg  (so  statt  dii<pi3(f6' 
p«  wohl  infolge  einer  verschriebenen  Vor- 
lage) sprichwörtlich  im  zäv  %a9aiif0(tivav  ge- 
sagt wurde,  hat  freilich  nur  Apoatolios  {cetU. 
2,  56,  par.  Gr.  ed.  LevUtth  et  Schneidewin  « 
p.  278  1. 1  Überlieferl. 

Dais  der  '  Hestia  Ort '  (Eetiat  tüifos)  nach 
einer  Olosse  des  Heayeh  ein  Teil  der  Leber  in 
der  Opferkunde  hiefs,  kann  für  jetat  wenigstens 
nicht  weiter  verfolgt  werden. 

IL  Hestia  als  Göttin  des  üerdfeiiem  und 

Hausherds. 

Immerhin  ist  Hestia  nicht  blofs  QOttin  des 

ht'Ili^T'n  Feuers  al.s  Opferfeuers,  sie  ist  auch 
Göttiu  des  JLlerdfeuers  als  solchen,  und  ibt  dunn 
anch  Göttin  des  Herds  als  des  einigenden  festen 
Mittelpunkts  des  Hauses  geworden,  während 
bei  den  Griechen  von  einer  Ausdeutung  der 
Hestia  im  Sinne  einer  Gttttin  auch  des  nah- 
runggebenden Herdes  nur  wenig  die  Rede  sein 
kann. 

Frazcr  kommt  in  der  oben  angeführten 
Abhanillunf,'  S.  173  zu  dem  Ergebnis,  dafn 
die  Unterhaltung  ewiger  Feuer  einfach  der 
Schwierigkeit  der  Feuercntzündmig  mittels  Rei- 
bung zweier  llöl/er  ihren  Urr-prnng  verdanke. 
Da  er  nolche  in  den  indogernuiniachen 
Privathäusern  ebenso  annimmt,  wie  auf 
den  (iemeinherden,  so  soll  die  Erklärung  der 
ewigen  Feuer  einfach  in  dem  mateiiellcn*)  lle- 
dürfnis  gefunden  werden.  Aber  selbst  wenn 
das  Bedürfnis  den  Hauptanstofs  zu  den  ewigen 
Feuern  gegeben  haben  sollte,  wie  dies  für  die 
ewigen  Gemeinfeuer  Heibig  und  nach  ihm 
Planck  ebenfalls  vermuten  (s.  n.),  so  kann  des- 
halb doch,  wie  dies  Planck  (a.  a.  O.  S.  8,  der 
bei  seinem  Thema  ansgesprochenermafsen  zu- 
nächst nur  die  weniger  berücksichtigte  prak- 
tische Seite  genauer  ms  Ange  fessen  will),  als 
Kenner  griechinclien  We-^ens  als  selbstver- 
ständlich voraussetzt,  für  die  gründliche  und 
ernste  mythologische  und  religionsgeschicht- 
liche Forschung  die  Aufgabe  nicht  wegfallen, 
die  idcH  nachzuweisen,  welche  die  Griecheu 
nnd  ROmer  teils  von  Ai^bng  an,  teils  im  Laufe 

*)  ütuainini!nsU>llungen  mehr  oder  minder  znvorltl*- 
■igor  AngalNm  über  Kulm  aud  Bräucliu  von  Wildon  oder 
lMlbeiTUiii«rt«B  Vülkern  and  kbarglAubiwb»  Brlnoh«  in 
hniligao  Volktleb«B  eiviU«t«rt«r  Yfllker  «tnd  Imnier  du- 
koMWSrt.  AIxT  vfiii  ihrptn  orhaliuu'ii  St:iii<I{>unkle  der 
Vergleiehuiig  von  UrauL-liL-n  aller  \'(>lkLr  und  Zeilen  aui 
konucn  dann  inaucbu  diu  KluzelhciU'ii  niolit  m.  hr  untrr- 
•oli«id«n,  die,  wi«  in  weiter  Fome  goiohcn  zu  TerBchwimuion 
Mhelnem.  Umt  Fnutr,  dMnn  Citote  überhaupt  keinei- 
wogi  immn  dt«  «ntiMltsa,  «m  eiith»lt«n  mUmi,  nihrt 
alt  Beleg  tOr  dls  Mltsaine  Behaiiptiing,  daA  tatna  Sr- 
(."-'liuiBsu .  „tlvr  Ufi"'' i ii~ iei.i;  TrspruiiK'  des  griechischen 
l'rjtauouniii  uud  dr-»  iialiä«  iiou  Vostatonipcli "  in  dem 
Ilucho  „Hettia-Veita'',  dui  eben  dem  i£wocko  dieat,  fSr 
den  Heikia-Vaitaknlt  da«  gemeiasame  UrieohiMlb-Ita* 
Us^ia,  ab«r  DraUleb  »«ab  dis  Uatarsabiada  asdumwaiaaB, 
oioht  antielplert  aelen  (8. 140),  AasfabnofMi  Ober  CJatm- 
Bohledo  beider  an,  welch«  doch  aar  dan  Zweak  haben, 
die  .\nnahinu  zu  widurli-gen  ,  dafs  „die  .Mmlichknit  au« 
L'bortragung  oder  MachhildunK  erklfiren  >ui''  (S.  2üt). 
Und  Herr i<yaMr  beatreitet  sülitiit  i<ii<nfalls  dioso  Aunalime, 
wann  aoab  in  anderer  Welse.  Siehe  darabar  „Vesta",  wo 
anmal  aaeh  dan  Beralutan  d«r  AnagralNuigaB  neu  da»- 
•bar  a«  haadaln  Ist. 
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der  Kniwicklung  an  die  ewisen  Feuer  wie 
an  das  Feuer  überhaupt  knäpflen  und  in  der 
d^ir.ui''  iHM-vorgegangenen  OOttin  Hestia-Veaia 

ansi  hauten. 

Ijestimmt  im  Sinne  des  nahranf^rgebenden 
Heids  tritt  dieser,  a^ei-  eben  viflniehr  der 
Herd  der  einzelm  n  Häuner  und  der  (Jemein- 
herd  als  die  Göttin,  in  dem  von  I'lutdrf  h  {Stfm- 
pos.  6,  >*,  1^  bciichtotpn  höoti'SLht'n  IJniuche 
hervor,  wonach  jährlich  zu  Chairuiieia  von  dem  lo 
Archon  auf  dem  Gemeinherde,  von  den  Ein- 
zelnen im  Hause  geopfert  wurde,  um  den  ßu- 
limos,  den  lieifshungor  aussntreibcn,  der  auch 
in  Gestalt  eines  Sklaven  mit  Schlügen  hinaus- 
gejagt wnrde,  und  um  Reichtum  and  Gesund- 
heit hereinzulassen. 

Als  die  hohe  Beschützerin  nicht  sowohl  ih  n 
Hauses  als  der  Uausgenossenscbatt,  der  um 
den  Herd  geeinten  Familie,  erscheint  Hestia 
vor  allem  in  der  oben  angeführton  Stt  ll»;  des  20 
Muripides,  wo  Alkestis,  im  Begriffe  für  ihren 
Gemahl  den  Tod  zu  erleiden,  sich  zuerst  an 
Hestia  wendot  uud  sie  Intttit ,  über  ihren 
Waisen  zu  wachen,  der  Tochter  einen  edlen 
Gatten,  dem  Sohne  eine  liebe  Gemahlin  zu 
l)eacheren  nnd  ihnen  ein  glückliches,  langes 
Leben  zu  gewähren.  Freilich  mag  dabei  Euri- 
pideisehe  Reflexion  mit  beteiligt  sein,  wenn 
dieser  Dichter  sich  die  llenli^öttin  so  denkt. 

Auch  in  einem  neugetundeneu  Fragment  30 
des  Euripiäet  (s.  Weil,  MoHummt$  Grecs  p. 
par  Vassnc.  pnur  Vcvcourniu  m.  drs  ct.  (jr.  I'.iris 
1879;  vgl.  W'cckUin  in  liiiri^nins  Jalucshi  1.  1  t\ 
1879,  1  S.  41)  findet  sich  (v.  .39)  der  .^chwur 
itQoq  rfys  ' EöTi'ag  bi  zeicluK'nder  Weise  in  dem 
Munde  einer  Frau,  welche  ihrem  in  Not  gera- 
tenen Manne  treu  zu  bleiben  entschlossen  ist. 
(ktfirt  bemerkt  Mwviosyne  A'.  >.  s  11.^80]  F.  1) 
wohl  mit  einigem  iiecht:  popiilo  it  pUbi  in 
ore  ettf  tum  heroüm»  et  iragieis  personis.  Denn  40 
Wenn  f-r  auch  darin  zu  weit  geht,  dafs  er  jenes 
llruehstück  t-inem  Satyrspiel,  stritt  einer  1  ra- 
gödie  zuteilen  will,  so  ist  doch  richtig,  dafs 
der  Ton  desselben,  obwohl  die  Worte  von 
einer  tragischen  Person  gesprochen  werden, 
mehr  der  des  gewöhnlichen  Lebens  ist,  und 
dafs  der  Schwur  bei  Hestia  sich  vorzugsweise 
bei  Komikern  findet;  so  bei  Aristophanes  {Plut. 
895),  bei  Antiiiluiufs:  vrj  t»;v  Ean'av  (nach 
Athen,  9  p.  96  B),  bei  Anaxandrüles  im  Tcreus  00 
(nach  Athm.  4  p.  1«6D,  fr.  46  Kock): 
trj^'E6Tia>,\  bei  Külmlas  in  den  Lahoitrs  oder  der 
Jjeda  (nach  Athen.  9  p.  3Ö0f.,  fr.  tiu  A'odI;): 
T^9  *E«t{av,  bei  Diphilos  im  Tithramieg  (nach 
Athoi.  1 1  |i.  4slC,  fr.  80  Kock):  7rpö>-  Ti]g' Eazi'ag, 
bei  6tralon  im  l'hoinikiäes  (nach  Athen.  9 
p.  389  C):  nqos  t^f  ^Eatiat.  Sicher  beweist 
aber  gerade  li-r  Umstand,  dafs  der  Schwur 
bei  Hestia  sich  vorzugsweise  bei  Komikern 
findet,  dafs  er  im  gewöhnlichen,  d.  h.  im  wirk-  so 
liehen  Leben  gebräuchlich  war,  und  so  findet 
er  sich  in  sachlich  entsprechender  Verwendung 
bei  Einripiiks,  wie  auch  auf  den  Sp.  S611  er- 
wähnten Schwur  der  Chiysothemie  von  hier 
aus  Licht  fällt. 

Eine  Beziehung  der  Hestia  zum  häuslichen 
Kindersef.  n  k"Min(i'  man  in  den  Aniphidro- 
mien  erblicken.  Zwar  ist  oben  ^Sp.  2621)  ohne 
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Zweifel  mit  Hecht  auf  die  lustrierende  Bedeu- 
tung des  Feuers  hingewiesen,  und  zugleich  be- 
merkt, dafs  der  Göttin  selbst  dabei  kaum  ge- 
dacht wird.  Doch  ist  wenigstens  im  /^'t.  M. 
a.  a.  0.  snr  Erklärung  hiniagwBgt:  iuttt^  aoo* 

porooffoc  17  Of  og  trti  rivtov  Vfcpr]\ii<!rai  x  vgl. 
auch  das  ^•cliol.  zu  Aristoph.  theamoph.  299. 
Aber  damit  ist  ja  nicht  gesagt,  dafs  bei  den 
Amphidromien  selbst  der  Göttin  gedacht  würde; 
und  so  wird  die  Eurotrophie  der  Göttin  viel- 
ui'  lir  eben  aus  diesen  erschlossen  sein  (vgl. 
lUstia-V.  S.  61). 

Wie  sich  die  Feier  der  Namengebung  und 
du«  Opfer  am  zehnten  Tage  nach  der  Geburt 
zu  den  Amphidromien  verhielt,  kann  hier  um 
so  mehr  daningcstellt  bleiben,  als  bei  diesen 
Akten  weder  vom  Herd  noch  von  der  IIe>tia 
die  Uede  ist,  abgesehen  davon,  dafs  neben 
ftviWu«  09HV  anch  der  Ansdmek  ygpi^lut 
^oTtäv  sich  findet  {Hermann' BUUiaiar  a.  a.  O. 
S.  282). 

Uber  die  Beziehungen  der  Hestia  zur  Hoch- 
zeit s.  0.  sp.  2t)ll. 

Dafs  die  Göttiu  des  Hausherds  auch  als  Er- 
finderin des  H&userbans  bezeichnet  wird 

{Diodor.  5,  G8 ;  schol  Aristoy-h.  Plut.  395;  scho}. 
Pind.  Ol.  1,  16;  Et.  M.  382,  32  ff.),  erscheint 
deutlich  als  das  Werk  spftterer  Reflexion. 

Da^i  gen  weist  wieder  das  Sprielnvort  — 
'Eaiici  Uütt»  —  auf  Hestia  als  die  liöttiu  de-» 
Herdfeuers,  das  sogleich  als  Opferfeuer  dient 
nml  die  Hausgenospenschaft  als  heili;,fer  Mitt»  l- 
punkt  verbindet.  Denn  der  Hestia  opfern  heilst 
niemandem  aofser  dem  Hause  etwas  mitteilen, 
weil  mau  von  Opfern  an  Hestia  niemandem 
etwas  mitgab.  Vgl.  Zetiob.  im  cod.  AÜmus  ;i, 
74  bei  Jfwer,  Melanget  p.  372  und  in  andern 
Sammlungi'n,  am  besten  in  der  den  Namen  des 
Xowhios  tragenden  (4,  44,  jiar.  Gr.  1,  p.  328: 
' latiti  %v(i  |in  andern  Sammlungen:  'Kaxiu 
^vnq  oder  ^i'oufvj:  hn\  xmv  iiriSn'X  QaSitoi; 
\ittafii8ovz<av.  Jt'  i^ovi  yü^  r^v  toiV  nakaioig, 
önott  f&vop  'letütf  ftijdtvl  patu8tlt6vtia  xrn 
^wffi'aff.  MffiVfjrai  ravzrjg  (^(onoftnog  Iv  Ka- 
«jjli'mv  \com.  (i'r.  ed.  Meineke  2,  p.80l,4;  rich- 
tiger iv  Kaitr'jhaiv,  Kock,  com.  Att.  1,  p.  740,28; 
vgl.  c.  Gr.  p.  818,  fr.  8  -  rowi.  vi«.,  p.  751,  70] 
aus  den  smol  Aristoph.,  Plut.  138,  und  über 
das  Sprichwort  Jlfsych.  'Eaxia  9vofitv  Phot. 
31,  24  und  Jäustaih.  zur  Od.  p!  1679,  43.  Vgl. 
HeHia-V.  S.  74f.). 

Kndlich  ist  der  Herd  Zufluchtsort  für 
Schutzflehende,  so  schon  in  der  Odyuee  in  dem 
Rat  der  Nansikaa  fBr  Odyssens  ((804 f.  1^  IMC). 
Dort  heifst  en  zwar  i-n'  ^*jX^9^  wqos  ovyj 
und  in'  iaiufip  iv  *ovijiaiv  n«Q  nv^/,  die 
(etiri  ist  also  nicht  ausdrficklich  genannt,  aber 
7;  248  heifwt  dann  Oth'sseus  offenbar  als  Schutz- 
llehender  an  der  Hestia  iyiauos  (s.  u.).  Uud 
abgesehen  von  der  bdoumten  EnAhluig  von 
Themistokles  am  Herd  des  Molosserkönif^> 
{Ihuk.  1,  136;  Pluiarch  Thanist.  24),  welche 
sich  auffallend  mit  der  8age  von  Telephes 
am  H  td>.'  des  Agamemnon  berfihrt  (worüber 
zuletzt  Robert,  Bild  u.  Lied  S.  146  ff.  gesprochen 
hat),  wird  die  Hestia  im  Hause  als  Zuflnehts- 
ort  für  Schutzflehende  "It  erwrihnt,  z.  B. 
von  Aischfflba  {Ag.  1587),  Eunpiden  \^Uerc.  für. 
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716),  wie  denn  das  Wort  iipioxiog  später  viel- 
fifteh  rar  Bezeichnung  eiiMt  um  SchotiFlehenden, 

z.  H.  von  A{schylos{Ktim.  577.  669.  Suppl.  365. 
5u;^),  verwendet  wird.  Offenbar  ist  aber  auch 
hier  viel  eher  an  das  heilige  Opferfeuer  zu 
denken,  als  an  tl'  ii  Flausherd,  wie  denn  in  den 
Eumeniden  nicht  die  iiestia  eines  Privathauses, 
.sondern  die  Hestia  im  ApoIIontempel  gemeint 
ist  und  Suppl.  603  sich  auf  die  Altilre  der 
Götter  bezieht.  Der  Hausherd  tluj^cj^en  ist 
vorzugsweise,  allerdings  in  »einer  religiösen 
Bedeutung,  gedacht,  wenn  die  Hestia  als  Sitz 
und  Symbol  der  <ia?tfrcundschaft  erscheint,  wie 
in  den  ftttilich  mehrfachen  Anstofs  gebenden 
Versen  l>ei  Sophokk»  Oed.  C,  688  f. 

Die  Stätte  der  Hestia  im  Hause» 

Da  es  für  die  Bedeutung  der  Göttin  von 
Wichtigkeit  ist  zu  wissen,  wo  die  Stelle  der 
Hestia  mi  Hanse  war,  so  wkd  auch  diese  IVage 
nicht  zu  umgehen  sein. 

Im  ältesten  Hause,  der  Hfitte  der  Vorfahren 
der  Hellenen,  welche  von  der  zuerst  runden, 
dann  viereckigen  Hatte,  wie  sie  die  italischen 
tog.  Haosnmen  darstellen,  kaum  Terschieden 
gewesen  sein  wird,  gab  es  natürlich  nur  ein 
üerdfeuer,  das  ziupleich  alt  Opferfener  diente, 
ohne  das  aber  ancn  keinerlei  Wolmnng  gedacht 
werden  konnte,  wie  z  R.  Odyssee  f  59  f  nicht 
vergessen  ist,  das  groi'>-e  Feuer  auf  dem  Herd 
in  der  HShIe  der  Kalyp!>o  tn  beschreiben. 

Im  gewöhnllohen  einfacliL-n  Wohnhaus  der 
homerischen  Zeit  wird  es  kaum  anders  gewesen 
sein.  So  sagt  Eusk^ntm  mit  Bezug  anf  die 
Bfhau.sunj^  des  Eumaios  von  der  Hestia,  dafn 
sie  dem  Zeus  Ephestios  (oder  Uestiuchos)  und 
der  Hestia  geheiligt  war,  mid  daJk  auf  ihr 
tBglich  Zeos  und  Tle.^tia  geopfert  wurde  (zu 
I  169):  /ffr/a  8i  'Oävaafus  vvv  ^  xov  Evnaiov 
otATjOi^  duc  TO  *z-^fuc  Irtdvov  efvat,  tl  s«l 
äXXtag  17  Jioq  laziv  ttga  r)  xar'  oTkov  inlttf 
ms  noiXaiov  iigrirai,  ri  (lies  1])  xij  itv9tli§ 
*Ei0titf  tiqtaxai.  —  —  iazia  xvffttoq  fiiy  itfi^ 
01K.OV,  xafr'  7iv  t&vov  ooiiuhgai  Jit  re  (exiovxm 
%tti  9tä  xiti,  i^v  ixälovv  'Eaxiav;  vgl.  zu  f  69, 

t  305,  sowie  aaeh  zu  163. 

Ebenso  war  und  blifb  es  im  Bauernhaus, 
dessen  Beschreibung,  wie  wir  sie  aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  von  Galen  {de  ONÜ- 
dotif  1,  3  Vol.  14  p.  17  ed.  Kühn)  besitzt^n,  so 
merkwürdig  noch  dem  heutigen  niedersächsi- 
sehen  Bauernhaus  ent^pncht.  Vgl.  Nme», 
pompejan.  Studien  S.  61  u  ff. 

Im  homerischen  Königshaus  wird  dagegen 
▼on  Etutathio»  (zu  Od.  %  336)  die  Hestia  im 
grofsen  Saale  {n^yagov)  von  dem  Altare  des 
Zeus  Herkeios  im  Hofe  unterschieden:  ßaitdg 
di  Si/%i£ov  Jioe  l^m  nov  nfql  ttiv  avlnv  ul^Qiog 
thm  So-xfiy  btioüot  noXlol  tpctivovzui,  lva>  i9'VOV 
/Iii  t(f6Q(i3  xov  t(i*ovg,  aontg  av  naliv  iv  r$ 
mr'  ol%ov  ioxüf  Jit  iyivopxo  &v«ücij  ov  ot 
fiif  HXoi  'MkpicuoVf  *HQ6doTOS  di  tmvmmg  Ijy*^ 
intvtiWy  to9  UVX09  wna  rd»  (axiovxm.  Und 
gewifs  wird  man  für  die  homerischen  Königs- 
häuser ün  allgemeinen  diese  Unterscheidung 
richtig  flndeo  mltosen.  Vgl.  17.  A  774  mn 
X  334  f.  und  £  169,  p  156,  r  304,  v  231  mit 
t  305,  T)  153.    Ob  ab«  r  Eustathios  recht  hat, 

&08CiUiH,  Loxikun  dci  gr.  a.  rOm.  MjrthoL 
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wenn  er  die  Stätte  der  Uestia  nur  ausschliefs- 
lich  im  Megaron  sacht,  ist  doch  nidbt  so  gans 

sicher  (vgl.  H'stin-V.  S.  80  f).  Natürlich  soll 
damit  nicht  einfach  die  Identität  der  laxiri 
'Gdvarjos  und  des  Altars  des  Zeus  Herkeioe 
behauptet  werden,  wie  nach  de  Molin  {de  ara 
apud  Graecoi  p.  22)  Hestia-V.  S.  56  (gemeint 
ist  S.  88)  geschehen  sein  solt  Aneh  der  Stelle 
des  Eustathios  zu  Od.  r]  168:  doxfi'  ya^  zavxcc 
lu  ihai  fczice  xat  laxia  %ai  iarctQa.  Irp    tuv  dqui 

[wo  de  MoUh  mit  Rurksicht  auf  die  oben  angef. 
^zu  X  -^S"'')  lesen  will:  Jii  icptaziui  xat  tanovx(o\^ 
ist  gegenüber  den  andern  schon  dort  keine  ent- 
scheidende Bedeutung  beigelegt  worden.  Nur 
das  kann  und  mufs  in  Zweifel  gelassen  werden, 
ob  mit  Bestimmtheit  zwischen  der  iczaQt]  im 
Hause  und  dem  Altar  im  Hofe  in  der  Art 
unterschieden  wurde,  dafs  bei  der  iaxitj  de» 

SO  Hauses  nur  an  die  ioxagri  gedacht  Wind«. 

Aber  aufserdem  hat  die  Vermutung  manches 
für  sich  (vgl.  bissen  a.  a.  0.  S.  617  und  Lange, 
Haus  K  -Halle  S.  86),  dafs  die  Tholos  im  Hofe 
(r  468  fi'.,  466  S,)  die  Küche  gewesen  sei.  Da 
diese  durch  den  Namen  und  ebenso  auch  durch 
ihre  Gestalt  an  die  ^öloi  für  die  %oivf}  iaxCa 
(s.  u.  Sp.  2642)  erinnert,  ao  hätte  man  hier 
eine  dritte  Stelle  fSr  die  Hestia  im  homeri- 
schen Königshaune.*) 

80  Noch  schwieriger  und  verwiclMlter  ist  die 
Frage  Uber  die  Lage  der  Hestia  und  die  Kult- 
stiitto  der  Göttin  im  Wohnhaus  der  histo- 
rischen Zeit.  Denn  erstens  sind  hier  im 
Laufe  der  Jahrhnndeite  manche  VerBoderongen 
und  Umgestaltungen  erfolgt,  un<l  zweitens  gab 
es  natürlich  mit  der  Zeit  noch  mehr  Unter- 
schiede, ah  in  der  so  ungleidi  einfiMheren 
homeri.schen  Zeit  Im  tillgcimnnen  finden  wir 
jedenfalls  an  Stelle  des  geschlossenen  Bauem- 

40  hauses  und  des  Königshauses  mit  seinem  groÄen 
Hofe  vor  dem  Wohnhause  nunmehr  einen  TOn 
Wohnräumen  umgebenen  Hof  oder  auch  swei 
Höfe,  von  denen  der  eine  mit  den  ihn  um- 
gebenden Rilumen  als  Krauonhaus,  der  andere 
als  Männ'-rwohnuag  und  zugleich  für  die  Gäste 
diente.  Man  nimmt  nun  gewöhnlich  an,  dalk 
am  Hofe,  bezw.  am  Hofe  der  Mfinnerwohnung, 
ein  grofder  Saal,  der  Milnnersaal,  gelegen  habe, 
der  also  in  gewissem  Sinne  das  Megaron  der 

.')0  heroisclien  Zeit  vertrat,  und  liier  hatte  dann,  wie 
J'ttersen  {der  Jlausyottcsdii'mt  der  alten  Griechen 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  AltertufMwissensch.  1861, 
S.  196)  annimmt,  die  Hestia  eine  tholosartige 
Kapelle;  ebenso  weist  ihr  auch  de  Mohn 
(S.  29)  hier  ihren  Platz  an,  und  zwar  hinten  im 
Saale  wie  im  homerischen  Hanse.  Lange  (a.  a. 
0.  S.  139)  geht  allerdings  zu  weit,  wenn  er  nicht 
blofs  den  säulengetragenen  oixos,  wie  ihn  Vitntv 
(6,  10)  beschreibt,  sondern  überhaupt  den 

60  „Säulensaal  dem  Üteren  attischen  Wobnhaus 
durchaus  fremd"  nennt.  Ein  «v^yco»- wird  nicht 
bloDi  Ton  den  Tragikern  für  die  Palüste  der 
fiferoeniftit'wiederholt  Mügenommen  (vgl.  ÄiiAy- 
tos  Äg.  S85,  Choepk.  701;  Euripii«$  Here,  fwr. 

•)  lu  den  vnti  Schlieiiuinn  nnd  Dörp/eld  blofiKflefftatt 
KitunieD  dcM  KonigcpaUatei  von  Xirj-us  hat  lioh  i'reUigll 
in  der  Mitte  des  llofui  wohl  der  Altar,  aber  keiiif  Spvf 
dar  Thdlos  gsfsiuUn.  8.  MMmmmm.  linf»»  B.  SM  £ 
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924  u.  ö.),  sondern  ist  auch  für  das  fünfte  Jahr- 
hundert direkt  bezeugt  (s.  Xeiwphon,  conv. 
1,  4  u.  vgl.  JPolltua  1,  79  and  Wj^Uenbadi  zu 
Plut.  Mor.  p.  148  C,  Bd.  6  S.  9S1).  Iiubeion- 
dere  ergiebt  sich  aus  Arislophams,  eccloi.  G76 
offenbar,  dafs  es  Säulenitäle  auch  in  frivat- 
hftnBeni  gab.  Aber  in  der  Regel  waren  solche 
fjrüIVL're  ^^ille  in  dem  beschLideucn  Wohuhause 
der  historischen  Zeit  sicher  nicht  vorhanden 
(vgl.  Lange  a.  a.  0.  8.  127  fiP.).  Und  in  ge- 
wöhnlichen Speisesälen  hatte  ein  Herdaltiir 
schwerlich  Piatz.  De  Molin  (p.  29j  sieht  einen 
Beleg  fOr  die  HesÜa  im  hinteren  Teile  des 
Speisesaals  an  derselben  Stelle,  wie  im  homc- 
rischeu  Hause,  in  einem  attischen  Vasenbildc 
mit  der  Dantellnng  eine«  Eemtanxenkampfes 
{Lahordc,  Coli,  de  vases  du  comie  de  Lamberg 
13d.  1,  T.  26).  Aber  mit  Unrecht,  wie  aus  der 
Wiederholung  der  Abbildung  bei  InghiranU, 
FoÄt  ßt.  Bd.  1,  T.  91  u.  92,  vgl.  auch  T.  93, 
zu  ersehen  ist,  wonach  der  Altar  vielmehr  in 
der  Aule  neben  dem  Megaron  stand  (vgl. 
Dilthnj,  An».  .36,  1861,  S.  331).  Wie  es  scheint, 
nimmt  JJe  Moiin  auch  noch  einen  Altar  des 
»tog  7ratQmo9  der  Stadt,  fQr  Athen  also  des 
Apollon  Patroos,  „in  megaro"  an  S.  -27  f  .  Kr 
führt  als  einen  Beweis  dafür  die  toitu  natQuia 
insofern  an,  als  sich  aus  deren  Vorhandensein 
daselbst  der  Kult  der  dii  patrii  „im  Megaroir' 
ergebe.  Allein  wir  müfsten  offenbar  dann  an- 
nehmen, daCa  die  narQcöa  tati'a  zugleich  der 
Ort  war,  wo  auch  Hestia  patroa  neben  und 
mit  Apollon  patroos  verehrt  wurde.  JJe  Molin 
wirft  Petersen  vor,  dafs  er  für  den  Altar  des 
Apollon  im  Hof  kein  Zeugnis  habe.  Wo  steht 
aber  ein  Zeugnis  für  einen  solchen  „im  Mega- 
ron" der  historischen  Zeit,  oder,  richtiger  ge- 
sa^,  im  Andron  derselben,  der  denn  doch 
keiwetifalki  einfiMsh  mit  dem  Megaron  identifi- 
ciett  wotden  darf? 

Bestimmte  Jiegeln  gab  es  sicher  nicht  Es 
mOgen  in  manchen  Hkneeni  zwei  und  mehr 
getrennte  Altilre  für  Hausgötter  bestanden 
haben,  es  mag  solche  auch  in  Wohnräumen, 
nicht  bloft  in  der  Anle  gegeben  haben.  In 
dieser  hat,  wie  es  si  heint,  ein  Hau[italtar  ge- 
legen, der  wenigstens  im  Agamemnon  des  Ai- 
aehyloi  (1066  ff.)  als  (ifaofKpalos  l<rr&c  bezeich- 
net wird  und  doch  wohl  auch  identisch  is^t  mit 
dem  Altar  des  Ztvg  »rqtfiofi  (v.  1030  Ü.).  Und 
ebenso  scheint  es,  dafii  dfo  u%a^«  dtoq-,  der 
Altar,  an  dem  in  den  Herakliden  des  F.uripi- 
des  (vgl.  v.  964  f.  974.  1145)  Herakles  opfert, 
▼on  der  Hestia,  an  und  zu  der  er  betet  (v.  599. 
606,  vgl.  V.  715\  nicht  verschieden  ist.  Vgl. 
Hestia-  V.  S.  81 11.  und  über  den  Ort,  an  welchem 
Heraklee  den  Mord  verübt,  IMtt&ey»  Ann.  a.  a.  0. 
KU  dem  Vasengemftlde  des  Aeeteaa  {Man,  d. 
Inst.  8  T.  lu). 

ha  Haushofe  der  histoiischen  Zeit,  der  in 
gewissem  Sinne  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zugleich  an  die  Stelle  des  Hofs  und 
des  Megaron  des  homerischen  Königshauses 
getref<n  ist,  lag  eine  Vereinigung  des  Zeus- 
ALtaia  und  der  Hestia  nahe,  da  in  so  vielen 
Fällen  dieselbe  fatia  der  Güttin  heilig  war  und 
als  Feiirr.iltur  anderer  Götter  f^'edient,  hat.  So 
ist  mir  auch  noch  nicht  zweiteilos,  ob  mau 


bei  Eugtathios  zn  153  zu  ändern  hat,  wie 
de  Molin  will.  Warum  soll  man  im  Hause 
der  historischen  Zeit  zwischen  dem  Zcv;  cf- 
xtto^  und  dem  Ztvq  itpianos  scharf  unter- 
scheiden?  Denkbar  ist  es  ja  aiii  h,  wa«  Bhlmntr 
{griech,  PrivaUüt.  von  K.  F.  Uirmann^  S.  lol^ 
annimmt,  wfthrend  er  mit  He9<6i>F.  8.  79ft 
das  Hestiaheiligtum  im  Männersaal"  bestrei- 
tet, daXs  man,  da  der  Altar  des  Zeus  Herkeios 
im  Hanshofe  der  historischen  Zeit,  wie  im  ho- 
merischen  Wirtschaftshofe  lag,  auch  die  Tholos 
dieses  im  Hofe  der  Stadthäuser  aufstellte,  aber, 
da  rie  hier  nicht  al*  Küche  dienen  kannte, 
wie  im  Wirt.-ichaflshofe  der  homerischen  Zeit, 
dieselbe  nun  zum  Hestiaheüigtum  bestimmte, 
wfthrend  die  Küche  mit  ihrem  Herd  einen  an- 
dern Platz  erhielt  und  die  tazta  des  Megaron 
mit  diesem  verschwand.  Mit  Hücksicht  auf 
die  homeriaohe  ^oko9  nnd  die  96loq  für  die 
xoivcl  ictTiai  (s.  u.)  wilre  es  immerhin  denkbar, 
dai's  manchmal  der  Herdaltar  im  llaushofe 
diese  Form  gehabt  habe.  Doch  müfste  es 
dann  befremden,  dafs  eine  solche  Q^ölog  im 
l'rnatbuuse  durch  kein  Schrift-  und  kein  Bild- 
werk bezeugt  ist.  Der  Traum  des  Uhetors 
Ari.--tci(lrs  (1  p.  491  Dind.).  er  befinde  sich  firi 
tr^S  nuxf^utui  iatt'as  und  sehe  an  der  Wand, 
ov  TU  Sdri  zmv  9emv,  Aufschriften,  würde  am 
besten  zu  einer  der  Kapellen  passen,  wie  sie 
sich  besonders  zahlreich  im  l'eristyl  pompe- 
janiacher  Häuaer  finden.  Denn  hier  handelt 
es  sich  Ja  eben  um  einen  Altar  für  Hausgötter, 
wenn  wir  nicht  an  die  Küche  zu  denken  haben 
i,H.  u.).  Eine  Stelle  wie  die  in  den  6di0§im  W 
Aristophanes  {Hut.  396:  'U  'EtnUt  9vydvii^ 
Kqövov  luxtuQias  xrjv  oluüof  sv^ovea,  $y  wp- 
TÖs  xmv  oPnwv  iyQutpov,  tva  t9vxovg  «vvitJli 
lud  «ttv  »Uiovinctv  (tij  qfvla^-  ovt»  xai  i^e« 
artov  mileeoty,  ov  eis  «pvlax^v  tSw  omsv 
yQä(f  ovoiv\  wraach  man  Bilder  der  Hestia  und 
des  Zeus  ej^ertios  im  Innern  der  Häuser  malte, 
beweist  fSr  die  Lage  nichts,  da  ja  doch  anch 
die  ccvlr  innerhalb  des  Hauses  liegt.  Noch 
weniger  natürlich  sprechen  dagegen  SteUen  wie 
die  des  .Homer,  kymmts  4,  29  ff.  (s.  oben  Sp. 
2610),  woneben  noch  der  Vers  des  Simmuis 
(bei  Mephaiationf  ench.  p.  46,  schoL  p.  180;  s. 
Meitia-V.  8.  89)  angefRhrt  werden  kann,  oder 
J'oriJii/rios  bei  /-«.st^.  pr.  n\  3,  11  p.  109: 
i^Eaiia)   rjf  äyaAfia   na^&tPiMv   iip'  tcxtag 

De  Molin  meint  (p.  31),  daCs  mit  der  Zeit 
die  Hestia  von  den  &ioi  yivi^Uot,  yourjitoi 
u.  8.  w.  Terdrängt  worden  seL  Man  wird  aber 

vielmehr  auch  hier  festhalten  müssen,  dafs 
Hestia  ihrem  ganzen  Wesen  nach  bald  .selb- 
ständiger als  Göttin  hervortrat,  bald  in  der 
die  Menschen  und  Götter  verbindenden  hei- 
ligen Stätte  und  ihrem  Feuer  gewissermai'sen 
aufging. 

Als  völlig  sicher  wird  man  soviel  anneh- 
men können,  dals  in  reicheren  Häusern  der 
Herd  in  eine  eigene  Küche  verlegt ,  und  dab 
dann  in  der  Kegel  auf^er  lein  ein  Herdaltar 
errichtet  wurde,  wo  man  Hestia  selbst,  mit 
ihr  oder  statt  ilirer  aber  auch  die  •9'sol  i<pi- 
ffrtot,  verehrte.  Immer  wird,  wo  es  eine  tan'u 
im  Hause  neben  der  in  der  Küche  gab,  auch 
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diese  letztere  der  Heiligkeit  nicht  entbehrt 
haben,  auch  hier  waren  gewifg  oft  Slataetton 

oder  j^'onialte  l'.ililfr  dor  &fol  ^cptatioi  ange- 
bracht, auch  hier  wurde  die  tiöttin  Hestia 
sicherlich  oft  verehrt  Und  in  vielen  Häusern 
wir«!  dii>8  die  einzige  Statte  der  Verehrung  der 
Göttin  Hestia  gewesen  aein.  Dafs  hier  Götter- 
bilder Btanden,  beweist  schon  der  liti<näxr]s 
beim  invöc;  bei  Ariatoph.  ov.  4M  ff.  mit  drä 
Scholien  dazu. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  Gestalt  der 
fffrcat  und  der  ßiofiof  und  /öj^aprcf ,  wie  eie 
Seboliasten  und  Lexikograplien  furmulieren, 
haben  uiir  relative  Gültigkeit.  Jedenfalls  un- 
richtig beschreibt  Protodikos  {de  aed.  Horn. 
S.  32.  <lem  auch  hierin  Buchholz  einfach  folgt) 
den  Herd  im  Megiiron  srhlochtweg  als  eine 
runde  Grube  auf  dem  Boden.  Nur  die  runde, 
an  die  runden  Hütten  und  die  Tholoi  (a.  u.) 
erinnernde  Form,  welche  c.  28  und  Ptolem.  v. 
Ask.  (bei  Vcdckenaer  zu  Ammon.  p.  48)  den 
iniat  snschreiben,  fand  sich  durch  die  Aus- 
grabungen (8.  ScJiUemann,  Tt'rym  S.  247  ff.)  be- 
stftU^  Der  ursprängliche  Unterschied  zwischen 
Hetha  nnd  Bonos  wie  Eschara  ist  ein  anderer. 
Letztere  sind  etyniologiach  und  ihrer  Grund- 
bedeutung xiach  iKonstroktionen  für  das  Feaer, 
der  ßtofL&e  ist  ein  Anfbfto  cnm  Zweeice  von 
Ü[ift  rn  darauf,  ilie  iaxÜQa  an  flieh  nin..  Stätte, 
auf  der  Feuer  angemacht  werden  kann,  mag 
sie  niedrig  oder  hoch  ingebraeht  sein.  Die  He- 
stia i.st  ihrer  Et)-moIOgie  und  GrundV>edeutung 
nach  so  wesentlich  feuriger  j^atur,  dafs  stets 
hti  ihr  nicht  bloih  an  den  niederen  oder 
höheren  .\iifbau,  Hondorn  zugleich  an  daa 
Feuer  darauf  zu  denken  ist.  Über  die  Sitte,  in 
den  Prytaneen  und  Tempeln  von  Landesgott- 
heiten (s.  u ),  und  ebenito  auch  auf  dem  Hfrd'» 
in  den  Privutliüusem  das  Feuer  wenigätens 
unter  der  Asche  brennend  zu  erhalten,  welche 
auf'jer  Stellen  bei  Grifchen  wie  Th><>lrit  11, 
51  und  mehreren  bei  römischen  Autoreu  auch 
•piich wörtliche  Ausdrücke  wie  wb^  vno  tfi 
anoüiij  tiei  KnUimncho!^  '"pigr,  46,  2  und  h' 
xvf  i  äaivnv  bei  6uidas  bekunden;  s.  o.  Sp.  2609 
n.  ^gi  Planck,  «Kt  FmerMeuge  der  GrkditH  und 
lUfmer  8.  27  ff. 

Die  Hestia  der  Geschlechter,  Phra- 

trien,  Phylen. 

Dafs  wenigstens  in  Attika,  über  da^  wir 
am  besten  unterrichtet  und,  auch  die  yhij, 
die  sn  Geschlechtern  erweiterten  Familien, 
bes.  die  entsprechenden  Verbände  auch  nicht 
verwandter  Familien,  die  zweifellos  gemein 
same  Opfer  darbrachten,  in  Athen  g^nde  die 
Göttin  Hestia  verehrten,  scheint  eine  leider 
verstümmelte  Inschrift,  nach  h'nhhr  wahr- 
scheinlich aus  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.,  zu 
beweisen  (C  /.  Att.  2  nr.  59<);  vgl.  de  MoUn 
a.  a.  O.  S.  11),  wo  von  einem  Hau  /.n  l'lhren 
der  Göttin  die  Bede  ist.  Weniger  bestimmte 
Bestehungen  m  Hestia  ergeben  sieb  fBr  Phra- 
trii-n  tin»l  rbTlin,  Die  Gaatmahle  an  den 
Stanuufesten  lu  Attika  {«pvltuna  deixva  bei 
Athen.  6,  c.  2  p.  185  C)  verratea  wohl  eine  Be- 
siehuiig  darch  die  Aundnicko  lattäv  (fvlr]v 
iPtmosth.  g.  Meid.  §  156)  und  Utwxm^  iJJe- 


mosth.  g.  Lept.  §  21;  s.  Böckh,  kl  Schriften  4 
S.  6)  fiir  Bewirtung  und  Wirt  (vgl  Hestut'V, 

S.  109 f).  Dort  ist  aber  auch  von  dem  allge- 
meinen Gebrauche  des  Wortes  iaxiäv  die  Hede, 
und  eben  wegen  dieses  kann  nioht  vid  daram 
gefolgert  werden. 

Die  zwischen  Phylen  und  Geschlechtern 
stehenden  Phratrien  feierten  an  den  attischen 
Apaturien  nicht  sowohl  Hestia  als  den  He- 
phaiätos.  Wieviel  Wert  darauf  zu  legen  ist, 
dafr  nach  Istros  (bei  Ilarpokration  u.  'Hcptii- 
atfia;  fr.  hi'if.  f!r.  1  p.  418,  fr.  3>  an  den  Apa- 
turieu  ilymn*  n  von  Leuten  gesuugeu  wurdeu, 
welche  Fai  kein  in  deuHftnden  battMi,  die  ander 
Hestia  entzündet  waren,  ist  um  so  schwieriger 
zu  sagen,  als  man  nicht  einmal  weifs,  an 
welcher.  Mommun  (gricch.  Heortol.  S.  306)  denkt 
an  die  H.  „in  einem  der  beiden  Prytueen". 

m.  Hestia  als  Göttin  der  heiligen  Feuer 
und  Feuerherde  der  Städte  und  Staaten. 

Das  Haus  oder  die  Familie,  sowie  da«  Ge- 
schlecht, die  Phratric  und  die  Phyle  sind  nun 
ab«:  selbst  schliefslich  wieder  nur  Teile  der 
Gemeinde,  der  Stadt,  dee  Landes  und  seiner 
Bürgerschaft,  der  Volksgenieinde.  So  bedurfte 
man  auch  für  diese  gröbere  Gemeinschait 
einer  l«T/<r  «oci^,  einer  Hestia  der  wAtic,  die 
eben  als  das  erweiterte  Haus  bi  trachti  t  wurde. 
Wenn  endlich  mehrere  Gemeinden  zu  einer 
gröfseren  Gemeinschaft  cosammentraten,  also 
etwa  die  noXfig  einer  Landschaft  sich  verban- 
den, so  finden  wir  auch  fQr  solche  Gcmein- 
iduulen  Gemeinfeuerherde  besengt,  sowie  end- 
lich Ton  einer  uttrii  tütlx  *EUm9ot  gespvoeben 
wird. 

In  den  Zeiten,  wo  Uberall  noch  Könijge  an 

der  Spitze  standen,  diente  wohl  allgemein  die 
iciia  des  Königshauses  zugleich  als  die  der 
Gemeinde. 

Als  die  Könige  republikanischen  Beamten 
weichen  mufstcn,  erschien  es  geboten,  dafs 
eine  xotf fort«  fortbestehe  oder  an  Stelle  de« 
königlichen  Herdfeuera  eine  solche  trete,  und 
dafs  die  Opfer  au  dieser  für  die  Volksgemeiude 
nicht  wie  andere  von  Priestern,  sondern  von 
Beamten  verrichtet  würden,  welche  wie  die 
Könige  in  bestimmter  Verbindung  mit  der- 
selben gedacht  worden,  wie  denn  zu  Rom  im 
Titel  des  rex  sacrorum  der  König^titel  bei- 
behalten wurde,  damit  gewisse  Opfer  nach  wie 
vor  vom  König  dargebracht  würden,  der  auch 
(s.  Vesta)  seine  Amtswohnung  im  Bereich  der 
alten  Königshäuser,  in  der  Nähe  der  aedes 
Vestae,  erhielt.  In  deren  nächster  Umgebung, 
der  Regia,  hatte  aber  auch  der  Nachfolger  der 
Könige  in  den  meisten  religiösen  Verrichtungen 
derselben  und  insbesondere  in  den  auf  die  Vesta- 
linnen bezuglichen  sein  Amtshaus,  während  eine 
Anzahl  anoerer  Opfer  den  Konsuln,  also  statt 
den  Priestern  den  iiu  übrigfii  rein  weltlichen 
höchsten  Beamten,  zufiel.  Mdbig  [die  Italiker  in 
der  Fo-Bbene  S.  Ö8)  erklbt  die  runde  Form  des 
Veätatempels  daraus,  dafs  man  'in  den  graeco- 
italischeu  Dörfern',  'während  der  Urzeit,  als 
die  Mittel,  Feuer  zu  besehaff«B,  besohrinkt 
waren',  in  'runden  Stroh-  od.r  Lehmhütten', 
'der  einzigen  Behausung,  die  man  damals 
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kannte  \  Feuer  unterhielt,  '  deren  sicli  die  ein- 
celnen  Emilien  nacli  Bedürfen  bedienen  konn- 

t<'n'.  Im  Grunde  sagt  nl-^o  Ilelbi^  von  diesen 
GenieitilL'ucm  etwas  Ähnliches,  wie  Frozer,  der 
jenen  auch  anfBhii,  nur  dab  er  den  Satz  in 
jeder  Beziehung  verallgemeinert.  Ungleich  rich- 
tiger will  Planck  (a.  a.  n.  S.  3)  den  Gesichts- 
punkt, dafs  das  ewi^'e  Feuer  auf  dem  Stadt- 
herde ursprünglich  eine  d«>rartige  Bestim- 
mung gehabt,  nur  neben  dem  ideellen  geltend 
machou  JL  ll>i(js  Ft  uerbfittenbeniben  ja  immer 
nur  aiif  dem  Rückschlüsse  aus  dem  Feuer  im 
runden  V'estatcmpel  uud  zwar  auf  eiuem  ein- 
seitigen. Denn  zugegt-ben,  dafs  die  runde  Form 
des  Ve^tatenipi'ls  i-eit  alten  Zeiten  bestund, 
warum  soll  man  deahalb  leugnen,  dafs  die 
Ideen,  welche  man  später  mit  dem  Feuer  und 
seiner  Göttin  verband,  auch  schon  ia  der  Urzeit 
ihre  Wurzeln  hatten/  Die  Vergleichung  mit 
den  Ideen,  welche  in  den  Veden  an  Agni 
geknüpft  werden  (vgl.  Hestia- V.  S.  416  f., 
Duncker,  Gesch.  d.  AHerthunu  8*  S.  81  S.,  b.  o. 
Sp.  2C20,  31  ff.,  Meyer,  Gesch.  d.  Älterthums  1 
S.  420  §  488),  scheint  adlein  schon  hinreichend, 
um  dies  zn  erweisen. 

Glflckliclierweise  spricht  sich  über  den  Sinn, 
in  welchem  die  xoivi;  I«tmc  bei  den  Griechen 
BofknflMsen  ist,  ihr  grSftter  Denker  dentUeb 
DBd  bestimmt  genug  aus.  Aristoteles  sagt 
(pol.  6,  5,  11):  'Ailo  d'  tlöos  iniutitias  q 

««pl  Tovff  ^owff  .  mpßuivn  9\  njir 

fiflfiav  ravriiV  ^vta^ov  iitv  tlvai  l^iccv,  otov 
iv  taig  fitx^CKis  noltaiv,  iviaxov  dt  noilas  xal 
ntfafficfkivot  t^s  teifmevvrii,  otov  ttQonotovf 
nal  raorj)vlia-/.c(s  xrZ.  Ixoiitvri  Ss  ravrjjs  i]  ngog 
tag  &vaiug  aqjuiQiafiivr)  tag  xotvag  nuaas^  ooag 
^if  toig  SiQfvaiv  anodidoaatv  b  fOftOff,  «U*  ino 
rijs  xonfs  fffrm,-  t^ovoi  z/]v  Ti^it'jV  xalovai  dl 
Ol  (itv  aQxovzai  zoviovg,  ol  de  ßaailtCg,  ot  di 
nQVTuvfig.  D.  h.  doch  wohl,  die  Besorgung  der 
Gemeiuopfer  übertrage  das  Gesetz  nicht  Prie- 
stern, sondern  .Männern,  welche  ihre  Wörde 
von  der  noivi]  lazia  hätten,  und  diese  hcifscn 
bei  den  einen  Arehunten,  bei  andern  KOnige, 
bei  noch  andern  Prytanen. 

Mit  Bestimmtheit  wird  man  annehmen  müs- 
sen, dafs  jede  Tzöhi  ihre  xoivr)  fort«  besafs. 
Gewöhnlich  nimmt  man  auch  an,  dafa  jeder 
Stadtstaat  ein  Prytaneion  besafs,  in  welchem 
diese  xotv^  tarta  stand.*)  Und  allerdings 
sprechen  auch  alte  Autoren  mehrfach  sO,  als 
ob  jede  Stadt  ein  Prytaneion  habe.  So  Phüon 
{de  mundi  opif.  1  p.  10  Pfeiffer.  Dia  Chrysosto- 
mo8  or.  50  init.,  2  p.  150  I)ind.\  und  so  sagt 
ein  Scftolion  zu  Pindar  Nem.  11,  1:  naffoaov 

d9V9Ttti  «orl  th  ttp69  ttyofievop  nvQ  litl  TOi^oy 

«TToxfir«!.  Dazu  kommt,  dafs  von  ciuer  nicht 

Seringen  Anzahl  von  S^dten  überliefert  ist, 
als  sie  Pntaneen  besafsen.  Siebe  die  Zn- 
sammenstelfung  Hestia- V.  S.  95  ff.  und  die 
neuere  fleifsige,  aber  auch  nicht  vollständige 
und  nicht  fenleifreie  von  Ht^mmm  a.  a.  0. 
S.  9  ff.  und  Tgl.  ViMdwr,  Epiffraphtsehe»  im 

•)  Auch  Jliijri  t  in<!.      fjnu'i-r.rum  /yryfanW«  (BresL  1881) 
8.8  untprscliuiilct  (lii<<<  iticht  uud  i^laubl  deshalb  lioberar, 
aU  Hfftia  V.  .S,  Im:  LMmhuh,  behaupten  (U  kOnuan,  daCi 
in  »U«a  grUcbüoJiwt  ät&dUa  Pr/UitMn  gab. 


lihein.  Mus.  88,  1867  ,  8.  816  und  in  den 
Jn«»iicii  SdvHfUn  fi  8. 144  f.,  sotrie  den  Index 

in  Diftenhcrrjers  Si/7lngc  S  765     Dabei  bat  man 
angenommen,  dafs  in  allen  Städten,  wo  ee 
Prytanen  gab,  auch  Prytaneen  sich  befanden. 
Uestia-V.  S.   104  f.  sind  dieselben  noch  ge- 
trennt aufgezählt,    llaijimann  a.  a.  O.  aber 
nennt  jene  und  diese  in  einer  Reihe,  indem  er 
die  Zeugni.^Jse  nur  durch  ein  Zeichen  (aber  nicht 
durchweg  genau)  sondert.    Allein  so  wahr- 
scheinlich es  ist,  dafs  die  Gebäude,  in  welchen 
die  noivttX  iOTua  btanden,  da  I'rytaneen  hiefsen, 
wo  e.s  Prytauen  gab,  welche  unmittelbar  oder 
mittelbar',  zum  Teil  nach  Zwischoutofen,  an 
die  Stelle  der  Könige  zur  Besorgung  eines 
Teils  von  deren  Funktionen  getreten  waren, 
so  wenig  kann  das  von  den  als  Äusschufs  des 
Staats  fungierenden  Prytanen  behauptet  wer- 
den, da  sich  diese  Einrichtung  von  Athen  aus 
über  manche  kleinere  Staaten  verbreitet  haben 
mag.   Vgl.  Vischer  a.  a.  0.   Auch  hören  wir 
von  xotvfld  iotiat,  welche,  wie  es  scheint,  nicht 
in  Piytaneen  standen,  sondern  in  anders  be- 
nannten Baulichkeiten,  oder  in  Gebäuden, 
welche  die  Bestimmung  Ton  Fkrtaneen  hatten, 
aber  andere  Namen  trugen.    Nach  Herodot  7, 
197 :  (^l^ttov  dh  Kulfovei  x6  novtav^tov  oX  'Axeuot) 
war  m  Acbaia  LSiton  der  Name  für  das  Pry- 
taneion. Aufserdcm  findet  sich  der  Name  Hie- 
rothyteion  oder  Hieroth jsion  (s.  n.  Sp.  8684  f.); 
anf  MiidoB;  der  dem  Prytaneion  ent^recbende 
Bau  hiefs  Damiorgion  {Xacton,  IJdhcarnassus 
Bd.  8,  nr.  52  ™  Le  Bas,  Voy.  arch.  3,  nr. 
I5T»  bis  [vgl.  Explic.  p.  369]  =  Cauer*  nr. 
166).    In  Sparta  hiefs  «las  Gebäude,  in  dem 
die  Koivrj  tozict  stand,  wie  es  scheint,  £iuäs. 
In  Athen  gab  es  neben  dem  Prytaneion  ein 
Zy.iäg  oder  fiölog  genanntes  Gebäude.    S.  n. 
Auch  von  der  xoivij  tavia  in  Mantineia  kann 
Ilagenuam  (a.  a.  0.  p.  11,  nr.  23)  wenigstens 
nicht  zugegeben  werden,  dafs  die  Worte  des 
Pausanias  (8,  9,  6:  Tov  9tät(}ov  Öl  ov  no^oa 
(ivqftattt  x^oijxovrd  lativ  ig  do^uv,  xb  fuw 
'EoTia  nalovfitvri  xojv/j,  jrfpiqpfp^s  ''Z'*f  "  f'^ovca  • 
'Ayriv6r,v  (die  mythische  Gründerin  vou  .Mau- 
tineia)  di  avx69t  iXiytxo  ufie&ai  xijv  Kr^tpime) 
ein  Prytaneion  bezeichnen  trollen  (über  die  auch 
sonst  erwähnte  runde  Form  der  laxia  s.  o. 
Sp.  2626),  wiewohl  sich  nicht  leugnen  llUst, 
dafs  dort  wohl  ein  Prytaneion  gewesen  sein 
kann.  Um  so  gewisser  ist,  dafs  das  (tQov  rt}^ 
'Eatias  im  Peiraieus  (C.  /.  Gr.  101  —  C.  /.  A. 
2, 589  —  DUtenberger,  »ylL  nr.  896,  vgL  Miieh- 
höfer  in  'Karten  von  Attüia,  heraus^eg.  von 
Curttus  und  KauperV  Heft  1  S.  30)  nicht  ohne 
Grund  so,  und  nicht  f  rvtaneion,  heilst  (vgl. 
Thiät.  2,  15).   Gewifs  aber  SP^b  es  in  allen 

griet Iiisrhen  StiiJten  -noivat  tati'ai,  mochten 
sie  in  Pry  tanoen  oder  anders  benannten  Gebäu- 
den stehen,  nnd  man  daebte  bei  ihnen  nicht 
blofs  an  dii'  Sache,  den  heiligen  Feuerherd, 
sondern  zugleich  an  die  über  demselben  und 
in  dem  Heraf^sner  waltende  CMtün  Hestia,  wie 
denn  Pindar  a.  a.  0.  sagt:  riai'Pias,  ate  nqv- 
xttveia  ktloyxvSt  'Eaxiay  wenn  auch  hier  wie- 
derum STizogeben  ist,  dafs  der  Gedanke  an  die 
Göttin  selbst  oft  genug  mehr  oder  weniger, 
ja  auch  fast  ganz  zurücktritt   An  die  Hestia 
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im  rrjtuneiüu  im  Sinne  des  heiligen  Mittel- 
punktes des  Sttala  ist  wohl  auch  bei  der  Hc- 
stia  zu  denken,  an  welcher  der  Knabe  (oder 
auch  ein  Mädchen)  für  die  Eleutiiuibchen  My- 
Bterien  geweiht  wurde,»d«r  unter  dem  Namen 
Mtus  dq>'  foriag  nvovftevog  oder  aach  schlecht- 
weg als  nais  atp'  taziag  oft  vorkommt;  b.  C. 
1.  Att.  2  m:.  809.  828  —  831.  908.  910-913. 
915  f.,  vgl.  Böckh,  C.  I.  G.  1  p.  444  f.  Wenig- 
stens spricht  dafttr  die  Erklärung  des  rhetor. 
Lexäcoru  (p.  S04  ed.  Bekker):  h  i%  xmv  ngo- 

Hvri^tis.  8. noeh  Harpokratum  u.  d.  W.,  InrfM. 

de  abst.  4,  5  u.  vgl.  J.obcck,  AglaopJi.  S.  1290; 
Schönumn,  gr.  AUcrt.  2»  S.  396)  Schöü,  die  Si- 
ie»i8  im  ÄyUmekm  im  Hermes  6  8. 16  f.  Daft 

die  noivai  töTi'ca  in  di  ii  Prytaneen  den  Herd- 
feaem  in  den  üäuseru  auch  insofern  entspre- 
cbeod  gedacht  wurden,  als  diese  als  llitteU 
punkt  und  Symbol  des  Hauses  und  hiluHlichen 
Lebens  galten,  beweist  namentlich  die  weit 
▼erbreitete  Sitte,  dafs  gewiss«  Beamte  und 
HhrengTHte  dos  Staats,  letztere  zum  Teil  mit 
erblicher  Berechtigung,  rcgelmäreig  an  der 
9»tPTi  feti«  im  Pr^neion  speisten,  oder  bei 
vorübergehendem  Aufenthalt  zur  xoivr/  taii'a 
iiU  Ebreng&ste  des  Staats  eingeladen  wurden. 
Vgl.  3/.  IT.  E.  Meier  in  F.  G.  Kirfslhu/s  Aus- 
gabe detf  LyJ:t(rf]  p.  XCI 11".  und  Ihstia-V.  S. 
96  ff.  Bekannt  ist  die  Speisung  im  Prytaneion 
sa  Athen.  Nach  der  Sage  bei  Plutarch  {symp. 
4.  4,  \)  führte  König  Keleos  (von  Eleu.si«)  die 
tägliche  Zusammenkunft  angesehener  und  tretf- 
licher  Männer  ein  und  nannte  diese  xfvxaveia 
oder  Prytaneion.  Im  übrigen  s.  Demoethenes, 
de  falsa  leg.  p.  360,  22,  Lykurg  c.  Leoer. 
§  87  und  Herodot  6,  139  (s.  u.).  Dafs  der 
Braach  über  die  meisten  griechischen  Städte 
▼erbreitet  war,  geht  ans  der  Aafserung  des 
Klearch  hervor  (bei  Athen.  6,  26  p.  236,  a  =  fr. 
hüt.  gr.  2  p.  303,  1):  h  fopv  TojjB  MoXutois 

fitffov  xaig  ivtifiotdraig  dgx"^?  avytiaTCilfynvai 
xa^atf/rovff,  da  es  sich  hier  doch  jedenfalls 
nm  die  Speisnngr  an  der  notvii  (nüt  handelt. 

Auch  7.ir/i*s  41,  20  rrdot  wohl  allgemein,  wenn 
er  bei  Erwähnung  des  Pijtaueions  zu  Kyzikos 
sagt:  prytaneum  «i  e$t  penOraU  «röis,  «6»  tm- 
hlice,  quihus  is  honos  datn<  rsf,  visctmlur.  Vgl. 
übrigens  für  Kjrzikos  die  Inschrift  b.  Dittcn- 
berger,  mfV,  91%,  6,  «Br  Faros  0. 1.  Or.  S876.  «877, 
für  l'ergamon  C.  I.  Gr.  3621,  für  Tliasos  77/- o 
phrast  bei^f^cn.  1  p.  32  a,  für  Mytilene  Happho 
bei  Athen.  10  p.  425  a  —  fr.  139  ed.  Bergk 
[Bd.  3*  S.  134 J,  für  Erythrai  JHiU  nberger,  syU. 
160,  17,  für  Aigiua  C.  I.  Gr.  2139  b,  für 
Olympia  Paus.  6,  16,  9  u.  8.  w.;  in  be- 
treff von  Knidos  b.  oben  Sp.  2632.  Sehr  merk- 
würdige Festmahle  fanden  im  i'rytaneion  zu 
Naukratis  statt  (Ai^en.  4,  8S  p.  149  d;  i.  O. 
Sp.  2612,  30). 

Zahlreich  sind  die  Belege  für  diu  Einladung 
so  der  Heetia  des  Staats  und  der  Bewirtung 
an  derselben.  So  sagt  Pohjb.  29,  11  von  Ithodos: 
iSf^avTo  dt  xai  tovs  nQfoßfVTue  inl  t^v  KOic^v 
iotiav  nxX.  In  Hermione  wird  beschlossen,  die 
Archonten  sollten  die  Gesandten  der  Asinäer 
auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  ins  Prjtaneion 


laden  (C.  /.  Gr.  1193).  In  Sniyrna  wurde  244 
V.  Chr.  beschlossen,  Gesandte  ?;rl  ^tviatiov  ins 
Prytaneion  zu  laden  (C/.  6"r.  3137  =  Dittcn- 
berger  171).  Vgl.  die  Inschrift  von  der  Insel 
Pbaros  (C.  7.  Gr.  Bd.  2  nr,  1837  b)  und  von 
Hierapytna  {Caucr^  118,  s.  u.  Sp.  2636,  47). 

Besonders  häufig  finden  wir  solche  Be- 
schlüsse zu  Ehren  von  Richtern,  welche  man 
sich  ans  andern  Staaten  erbeten  hatt<;.  In 
10  einem  Beschlüsse  von  Adramyttion  auf  einer 
Inschrift  von  Andros  ist  der  Ausdruck  für  die 
Einladung:  inl]  ^twuitop  c[41  to  [«^Tavjeto» 
Inl  Tijv  potasfftn»  *E<rrAry  (d  I.  Or.  2849  b); 
in  dem  Üesohlnfs  von  Orchonienos  auf  einer 
Inschrift  von  Megaiu  ^iangabe,  atUia.  Meli.  2 
nr.  708  —  Le  Bas,  inser.  S  nr.  86)  heirst  es: 

inl  ^ivta  [fj^S  itQVzai  t\iov]  'rri  tccv  xo/i  är 
iaxiav^  in  dem  von  Mytilene  auf  einer  Inschrift 
ane  Erythrai  (s.  Bernd  bei  Ccilikf,  Smmidung 
20  nr.  216,  Catter*  nr.  431):  in\l  ^ivut  [so  Cauer, 
inl  dtixpov  Blafs,  tntita  BechteT]  7-  iniJL)  *o 
nfvtmn^tov  Inl  Tay  »aivuif  tar[nav.  Öfter  heifbt 
es  küizer,  wie  in  dem  BeHrhlufs  von  Bargylia 
auf  einer  Inschrift  von  Teos  i^D ittenberger  165): 
inl  ^tvuc  iv  ra  «^oray«^,  oder  auch  wie  aof 
einer  Inschrift  von  lasoe  ((7.  X  Gr,  S871)  nur: 
[fls\  to  JtQvravfiov. 

In  Delphi  finden  wir  diese  Einladung  unter 
den  Ehren,  die  für  einen  Proxenoi*  beschlossen 
30  werden  (Ulrichs,  Ikisen  u.  l'\  1  S.  67,  Anm.  20: 
iv  TO  nQvtavfiov  inl  [tdv]  noivuv  fatleip)  und 
unter  denen  für  Richter  {BuU.  de  corr.  hdl.  6 
p.  239:  naiiaui  dj(  a|vtJov;  xal  inl  ^ivicf  ini 
tttv  *oivccv  {axiav);  in  £lis  wird  diese  Ehre 
Gesandten  der  Messenier  zu  teil;  es  wird  be- 
schlossen: ööitev  —  ^(vttt  XU  (liytaxa  ix  xmv 
v6fU09,  nalictti  dh  «vxovg  hccI  xovg  &Qxopttig 
inl  xay  «e»vav  iaxiav  (Inschrift  von  der  Basis 
der  Nike  des  Paionios  in  der  Ärch.  Ztg.  84 
40  (1876)  S.  128  ff.;  auch  in  Sparta  wird  zu  Ehren 
eines  Proxenos  beschlossen:  nttUauvtmv  9h  uv- 
t09  lud  ot  ttQo9^rm  M  filri«  M,  t&9  xot- 
vdv  taxiav  (s.  II'.  Vischer,  exeg.  u.  arch.  Beitr. 
|s.  0.  Sp.  2632]  nr.  80 D  —  GaM«r'  27  u.  vgl. 
P.  Fcmeoff  in  J^e  Bae  et  Waddington,  Voy. 
iirch.,  Expl  d.  inscr.  2,  1  ^5.  10.3. 

Hier  scheinen  sich  freilich  Schwierigkeiten 
so  erheben,  da  es  ja  in  Sparta  bis  ins  a weite 
.Tahrhundi'rt  v.  Thr.  König'-  gaVi.  Allein  die 
HO  Inschrift  ist  ohue  Zweifel  Kpi'tter.  Die  Ein- 
ladung soll  durch  die  ttQo^vxai  erfolgen,  wohin, 
wissen  wir  nicht,  ohne  Zweifel  aber  dahin,  wo 
die  mehrfach  erwlLhuten  oizn&^tvttg,  i'vaixotf 
cvaaixoi  speisten  (vgl.  C.  I.  G.  1  p.  612;  Keü, 
:icei  griech.  Inschriften  nns  Spartn  u.  Gytheion 
S,  4  U.5;  Vis(h<r,klSdtr.2  Ö.  ao).  Ilierothyten 
gab  es  auch  anderswo:  in  Messene  {C.  1.  G. 
1297),  Phigaleia  [  Vans.  8,  42,  12),  Akarnauien 
C.  L  G.  IT'.tSb,  Akragas.  wo  sie  Kponymon 
«0  sind  (C.  /.  G.  5491},  i:gesta  (a.  a.  Ü.  6646X 
Melit<!  'a.  a.  0.  5762),  Liudos  (vgl.  Bofs,  Inschr. 
roM  Liudos  im  N.  Bhein.  Mus.  4  S.  161  ff.  u. 
j»>r;  .  (jr.  ined.  3  nr.  271  ==  Archäol.  Aufsätze 
2  S.  584  ff.,  femer  Fottcart,  Bet.  arch.  N.  S. 
16  S.  204  ff.,  nr.  60  =  Cauer^  nr,  183  und  nr.  61). 
In  Lindos  fand  die  oixr\ott  im  itqoQvitiov  statt 
(s.  B,ofs,  Arch.  Aufsätze,  a,  a.  0.  nr.  1  am  Cauer* 
184.  21  *  C*  186.  22  und  vgl.  die  Iniohr.  von 
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der  Insel  Kurpathos  im  Bull,  de  corr.  hdl.  H, 
1884,  S.  363  ff.);  auch  in  Messene  gab  es  ein 
hQoQvcinv  {Pnuü.  4,  32,  1).  Ohne  Zweifel 
liiL'fscn  tüe  von  Ai  istotdcs  (s.  o.  Sp.  2631,  30  AT.) 
erwähnten  Priester  an  manchen  Orten  Hiero- 
thyten,  wie  das  Gebäude  mit  der  xotvij  tctia 
Hierothyteion.  Dafs  aber  in  Sparta  ein  Iliero- 
tbyteion  bestand,  ist  nicht  flberlicfert.  Dafs 
CS  seit  alters  dort  eine  «otva  ^ati«  gegeben 
haben  wird,  erweist  schon  die  Priest^rin,  welche 
tazia  TToifcos  hic'fs  (s.  o.  Sp.  2612,  58).  Vischer 
venuutet,  dai's  Könige  und  Epboren  an  der- 
selben speisten.  Ob  mit  Eecbt?  (Vgl.  Preuntr, 
Hestiu-Vista  S.  101  f.)  In  Kotyrta  (77««*-.  4, 
66)  leisten  Epboren  an  der  %.  i.  die  iipia 
{BuU.  de  eorrespond.  hdl.  9  S.  841 Ä).  Daftlr, 
dafs  die  Hcstia  in  Spiirtn  in  der  Skius  dasellist 
stand,  spricht  deren  Form  und  die  in  Athen 
(s.  n.  8p.  WAi).  In  Delphi  wird  anfser  dem 
Prytam  ion  (s  o.  Sp.  2634,  30l)  ein'&vTft'b»'  und 
(bei  Vitruv.  7,  urael'.,  12)  eine  ^olos  erwähnt. 
Letztere  ist  wohl  der  Tempel  der  Athena  Pro- 
nniu  (vgl.  Bursian ,  Gv()griij)hit  >•,  Gn'cclnnl.  1 
S.  171);  in  ersterm  Tursaiuuielten  sich  die  Ani- 
pbiktionen  (Äesch.  in  Ctesiph.  §  ISfi;  Tgl.  Bur- 
sian  a.  a  O.  S.  179).  Im  Vertrage  von  Lato 
und  01u8  heilst  es  nath  C.  I.  G.  2551  von  den 
Kosmen  der  verbündeten  Städte,  wenn  ein  ein- 
zelner in  der  andern  Stadt  .>icb  auflmlte:  r* 
TH}VTavi]iov  %al  avSQt\iov  ig  no^Tcav  tQn[6^w- 
t[a}f],  sind  es  mehrere:  lia^mv  (nach  liöct^ 
aufscr  tleni  einen,  der  die  Ehren  Ijchält)  onrj 
xal  iöiiüTai.  [S.  aber  jetzt  Comparetti  im  Mus. 
üäl.  di  arU.  1  S.  141  ff.  mit  Taf.]  Dafs  es 
hier  steh  moftchBt  wenigstens  nicht  nm  Spei- 
sung im  Prjrtaneion  handelte,  sieht  man  uns 
dem  Vertrage  von  üierapytna  mit  den  Frian- 
siem  (C.  L  G.  2556  =  Cauer*  119).  Dort  heifst 
es:  i  9\  %6aftog  —  ignitm  —  ig  to  aejjfto» 
x«t  /»'  /xx/l/jai'«  na&t]ci)^c)  iura  tüv  xöoucav. 
Der  Kosmos  der  einen  Staidt  hat  also  über- 
haupt «einen  Hati  bei  denen  der  andern  sa- 
näcbst  im  Prytaneion  oder,  wii«  es  in  Hiera- 
p^tua^  in  L^rktos  und  Priausoa  heilst ,  im 
Arcbeion.  Bei  Festen  heifrt  es  dann  weiter: 

ignovToiv  nnQ'  dlXtiloi  lg  avdf}^iov  na9mg  xnl 
ot  ttXlot  noUxut.  Spiltcr  wird  in  Uiorapytua 
einmal  anch  beschlossen  {Cauer*  118):  —  na- 

Xfaai  rt  tog  7CQtaßtvTa<;  [ig  »prr]av»jiov  xal 
döfitv  ttviois  ^tvta  «(fyvQi'ca  (iväv  *tl.  S])ei8ten 
da  die  Oberbeamten  im  Prytaneion  mit  ge- 
ladenen Güsten  oder  erhielten  diese  daselbst 
nur  Geschenke  und  speisten  jene  utets  mit  den 
andern  Bürgern  im  Andreion? 

Andere  Fnvfjen  erbeben  sich  in  betrcH' 
Athens.  Vgl.  ÜchüU,  die  Spcisun;/  im  Pryta- 
neion :%i  Athen  im  Hermes  6,  1871,  S.  14 ff. 
Sehr  oft  linden  wir  hier  die  lünhiJuiig  von 
Gesandten,  n^o^tvoi,  avvtÖQoi  u.  w.  ins  l'ry- 
taaeion,  regelmiirsig  ^7rl  ^tria  oder  tnl  dct- 
«»0»,  erwähnt.  Vgl.  für  die  Inschriften  den 
Index  von  IHtimhcrger  a.  a.  U.  p.  766.  Weniger 
häutig  in  Inschriften,  aber  ebcn&lls  oft  genug 
beaeugt  ist  die  a£t7i9tg  iv  n^tttvtim.  Dagegen 
speisten  in  Athen  die  an  die  Stelle  des  Königs 
getretenen  Archonten  nicht  dort,  sondern, 
weiiig«t«ns  die  meisten,  im  Thosmothcsion 
(PMarcA  <iH.  symp.  7,  9,  p.  714.  5dkel.  Piaton, 


Phaedr.  p.  236  C,  Suidas  u.  itQvraveiof),  und 
der  Ausschufs  des  Rats,  die  Prytanen,  opferte 
{J^itHs.  1,  S,  1)  und  speiste  in  der  Tholos  oder, 
wie  nuch  den  Inschriften  der  oflizielle  Name 
war  (vgl.  Kiilder  im  Hermes  Bd.  6  S.  98),  der 
Skia»  \Uarpohrn(ion  u.  doAog:  l'olt.  8,  155: 
vgl.  Demosth.  de  falsa  leg.  §  190,  p.  400),  zwei 
RegierungsgebBuden  am  Markt,  weldw  unter 
dem  Namen  to  dgxfia  {Bekker,  anfcd.  gr.  1 
S.  264),  sowie  auch  unter  dem  tÖ  ngvxavinöv 
(vgl.  Köhhr,  Hermes  Bd.  5  S.  840)  zusammen- 
gefaßt werden.  Aber  diese  Trennung  beruht 
jedenfalls  anf  einer  Neuerung,  welche  eine 
Fol;^'e  der  Neuot  jjanisation  des  Rats  mit  seinen 
einen  leitenden  Ausschufs  bildenden  Prytanen 
war,  da  es  jedenfeUs  ein  Uteres  Pirytaneion 
in  Athen  gab,  mag  dasselbe  in  alti  v  Zeit  im 
Süden  der  Stadt  gelegen  haben,  oder  mag  das 
P^Ttaneion  im  Norden  der  Bweg  das  alte  und 
nicht,  wie  Schöll  fa.  a.  0.  im  Hermes,  Bd.  6 
S.  14  ff.)  meint,  eine  Schöpfung  der  alexandri- 
niseben  oder,  wie  Curtiv»  (AtHst^  Rtndim  2 
S.  62.  65)  will,  eine  solche  der  römischen  Zeit 
gewesen  sein.  Erwiesen  ist  ein  anderes,  ältere« 
Prytaneion  aber  nicht,  und  es  ist  viel  wahr- 
scheinlicher, dafs  die  Archonten  in  di  in  einen 
speisten,  bis  sie  eine  neue  Stätte  in  dem  Thea- 
mothedion  erhielten,  wo  sie  geblieben  sind, 
während  nach  Srholl  a.  a.  <>.  S.  hO\Y  in  s]>ätorer 
Zeit  „die  Stautst-ifel  der  iVytunen  mit  der- 
jenigen der  EhreRgäste  verschmolzen  ward". 

Da  von  den  Trytanen  aber  jedenfalls  nath 
wie  vor  in  der  Tholos  geopfert  wurde,  80  hätte 
damals  eine  Trennung  von  Opfer  und  Spei- 
sang stattgefunden,  welche  sich  nur  darauii 
erklären  hefse,  dafs  in  der  damaligen  Zeit 
der  Glaube  und  die  Anschauungsweise  der 
alten  Zeit  nicht  mehr  recht  lebendig  war. 
Doch  läge  darin  wenigstens  andrerseits  eine 
freilic  h  in  doiipelter  Beziehung  unvollständige 
Hückkehr  zu  der  an  sieb  allein  richtigen  ge- 
meinsamen Speisang  an  einer  «oiy^  fotta. 
Denn  der  Natur  der  Sache  nach  hat  der  Staat 
notwendig  nur  eine  xotyq  iacia,  in  der  die 
Göttin  Hestia  [die  von  der  fotftt  im  Prytaneion 
entweder  einfach  wie  in  der  Itjschrift  von 
Dreroa  und  —  mit  der  danach  gemachten  Kr* 
gftnzong  —  im  Vertrag  der  Lyttier  mit  den  Bo- 
locnticm  (s.  o.  Sp.  2619)  a  f(i  TJgvravfi'o)  o.lor 
auch  llovTuvticc  (C.  /.  G.  2347  k,  vgl.  Bult, 
de  hell  4  8.  484  f.)  oder  U^vtttvPns  (Hermeim 
bei  AthetKtii'S  4  p.  149  D)  genannt  würde], 
waltet,  währeiKl  in  Athen  dieser  Uestia  die 
Hestia  in  der  Tholos  zur  Seite  tritt,  und  wenn 
diese  nicht  eine  und  dieselbe  sein  kann,  eine 
dritte  in  nächster  Nähe  im  Buleuterion  {Xeno- 
phan  Bell.  2,  3,  52;  Diodor  14,  6;  Vit.  X 
orator.  p.  836  e;  Suidas  u.  Jf^iog;  Andok.  de 
my$t.  §  44;  dt  red.  §  15),  nändich  die'E.  BovXttt'a 
{AescJiincs  de  falsa  leg  §  45;  Jfarpokration  und 
6uidas  u.  Bovlai'u;  vgl.  auch  Artemid.  2,  37). 
Doch  ist  diese  Hestia  Bulaia,  neben  welcher 
auch  andere  Götter  des  Rats  {9foi  ßovlaioi, 
C.  I.  G.  3847  m),  namentlich  Zeus  Bnlaiod 
(Pitm.  1,  S,  6;  Antiph.  de  (^or.  §  45)  und 
.Athena  {Antijtlion  a.  a.  0.)  im  Uathaus  verehrt 
wurden,  doch  nur  eine  sekundäre  neben  der 
•oip^  inüt  im  l'rytancion,  wenn  auch  eng 
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mit  ihr  verwandt,  lu  Adrainyttion  hiefs  die 
Uestia  im  Prytaneion  selber  Bovlai«  (C.  I.  G. 

bV  Die  Ilestia  Bulaia  auf  finor  Itisi.  hrift 
von  Knidoa  {Newton,  discur.  ut  Ilaliiartinssus, 
Onidu»  and  Brandt.  9  T.  92  nr.  79  C.  Maurer, 
de  ari*  Graecor.  plurib.  deis  —  positis,  Darmst. 
1886,  p.  74  —  Lnwv,  htschr.  gr.  Büdh.  nr.  161 
u.  ö.)  mit  einer  Weihunf?  an  Athena  Nike- 
phoroB  und  Uestia  Bulaia  erweist  sich  als 
eine  der  athenischen  ähnliche,  da  A^ias,  Sohn 
des  rit  sticios,  sie  setzt  als  y^aiiuaifvcov  ßovXä, 
obwohl  wir  freilich  nicht  wissen  können,  ob 
niebt  cKese  Hestia  sagleieh  die  Stelle  der  iieiv^ 
lor/a  einnalini. 

Die  Ueatia  in  den  Frytaneen  ist  an  die 
Stelle  von  der  in  oder  bei  den  Kftnifrsh&iitern 
pt.'trett^n ;  v^'l  die  wenn  auch  schwerlich  <^:in/. 
richtig  überlieferten,  vielleicht  sogar  (von  oxov 
aa)  TOTdiehÜgen  Vene  bei  SoptMtles  Oed.  CW. 
632  fif.:  rt's  dr^z'  av  uvSqcs  fvfihfiav  ^nßAltU 
voioid'i  oxov  {fttm  Suidas)  nfätov  /tfv  ij  do^> 
{evoc  KOit^^  ftnp  ^pU^  etUv  icttv  tex{tt,  und 
dio  Krxilhlunf^on  von  dem  einen  von  TlicseuH 
an  die  Stelle  der  bisherigen  Prjtaueen  ge- 
setzten Prytaneion  in  Athen  {ThMkyd.  8,  15; 
Plut,  Thes.  24;  vgl.  Ilagemann  a.  a.  O.  J  ff  , 
BusoH,  gr.  Gesch.  1  S.  385  f.).  Ob  du«  i'ry- 
taneion  in  Athen  uIh  solches  schon  in  der 
Königszeit  nfben  dem  Könif^shau»  bt'.Ntandcn 
iiat,  oder  ob  das  Po'taneion  der  historischen 
Zeit  schon  in  der  Eöniirs/rit  Wohnhaus  der 
Könige  geworden  war  (v^'l.  liunrb  r,  G  d.  A. 
•  5*  S.  82  f.),  mufs  dahingestellt  bleiben.  Nach 
PuUux  9,  40  befand  es  sich  ursprilnglich  auf 
der  Akropolis;  nach  einer  Notiz  in  den  Schal, 
zu  Aristeides  p.  48  war  das  Prytaneion  mit 
dem  L-wigin  Feuer  ein  Heiligtum  der  Pallas 
(s.  unten).  Am  leichtesten  wilrde  sich  natürlich 
der  Name  des  Prytaneion«  erklären,  wenn  das- 
selbt'  ihn  von  den  an  die  Stelle  der  Künige  ge- 
tretenen Beamten  erhalten  hätte,  mi^  es  selbst 
1^  Wolmbain  der  Könige  oder  ein  anderes 

QeMllde  aln  solehes  vorher  ßaaiXuov  goheifsen 
haben.  Mau  leitete  jenen  aaher  bald  von  den 
Prytaaen  der  Naakraren  (Htroäo^  6,  71)  (vgl. 
über  diese  namentlich  Schöll  im  Jlnims  a. 
a.  O.  S.  soff.)*  b^^^  Archonten  ab, 

die  TOrher  Pryteaen  gebeifsen  haben  sollen  (vgl. 
Busolt,  nr.  Gesch.  1  S.  10"')  Zu  b<  >Tinimteren 
Vermutungen  führt  die  Notiz  bei  l'oUux  8,  III: 
of  9\  «pvlo^sretlrfff  tvntttQtSmv  xtaaafts  (so 
M'fcllein  für  d;ig  überlieferte  dl)  ovztg  fifHiara 
xäp  ifgüv  inifielovvxo  avvtddtvovxeg  iv  rcä 
ßet€iX(£m  xät  naf«  to  ßovnoltünf.  VgL  Sdt&l 
a,  a,  0.  S.  22,  Lange,  Eph'te»  und  Annpag 
S.  259  und  die  seltsamen  Aufstellungen  Fraztrn 
(der  fibrigens  kon.sequent  ßaailfiov  schreibt, 
a.  a.  ^1.  S  161).  Mir  scheint  ph,  daf«  man  mit 
l^nge  u.  a.  0.  S.  78  f.  annehmen  mufs,  dafs 
mit  ßmaÜL.  bei  PoSm«  a.  a.  0.  und  nuvtttvtiov 
bei  Stiid'is  n.  ugxmv  nnd  Tidfcer  rnirrd,  1 
p.  449  da.s  nämliche  Gebäude  gemeint  ist. 
Man  könnte  dann  ann^HMB,  dafk  doawlbe  in 
der  Königszeit  ßaaü.fiov,  nachher  nQVxecweUnr 
hiefa,  wie  in  so  vielen  nöXtiq,  auch  in  solchen, 
wo  es  keine  «puratfiß  gab  (vgl.  o.  8p.  *2t>;52). 
Jedenfolls  kann  das  nQvxainiov  auch  in  Athen 
diesen  Namen  erhalten  haben,  ohne  dafs  die 
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Archonten  je  offiziell  diesen  Titel  fülirten.  Zu 
einer  einfachen  Lösung  könnte  eine  Vermutung 
von  Blaß  {Hertm 8  13  S.  386)  führen,  der,  nach- 
dem er  festgestellt  hat,  dafs  ein  jtQviavii  als 
Eponymos  auf  Ir  Iiis«  hen  Inschriften  vorkommt^ 
auf  andern  Inschriften  ßaotltifg  erscheinen, 
und  auf  der  oben  erwähnten  zu  lesen  ist: 
hTTf  !it).t]9tiv  xovg  ßaa{l$ag  v.ul  novTÜrf-ic,  sagt: 
,Jch  bin  geneigt^  für  Mytiletie  beide  Behörden 

10  gu  identifieieren,'  der  Odirauth  des  Wortes  npv- 
xuvif  für  ßtccdeve  bei  den  DiclUem  und  hei 
Charm  wm  Law^^sakos  ist  hekeumt."  Freilich 
fehlt  eben  fttr  Athen,  während  wir  auch  für 
Mytilene  nieht.s  Sicheres  ausmachen  kOnnen, 
jedwedes  Zeugnis  dieser  Art. 

Jedenftlls  wurde  die  OOtttn  Hestia,  als 
die  wie  in  der  faxtet  des  Privathauae-^ ,  so 
in  der  xoivq  Itftt«  waltende  Güttin,  als  Be- 
•chfitMrin  derselben  gedacht.    Hieraus  Iftfst 

90  es  sich  d;it)n  auch  erklären,  daf-:  zu  Knnssos 
auf  Kreta,  wo  der  Dienst  der  Uestia  auch  sonst 
bedenteam  herrortritt  (s.  o.  Sp.  S819),  Hestia 
als  Stadtgrüntl.  r-Ti  iralt  'iMctant.  dir.  inst.  1, 
11  aus  Ennius  [cd.  Wdden  p.  174p,  während 
zu  Naokratis  —  wohl  in  einem  ähnlichen  Sinne 
—  da:J  Geburtstagsfest  derselben  feierlich  be- 
gangen wurde  (Hermeias^  »igi  xov  l'f^vti'ov 
'Jnölloavot  bei  Athenaio»  4,  9%  p.  149 d  fr. 
hi.^t.  Gr.  2  p.  SO  f.). 

:n)  Aber  auch  bei  der  xojvrj  laria  int  das  Feuer, 
nirlit  der  Herd,  die  Hauptsache.  Dies  beweist 
Si  lu>n  der  Umstand,  dafs  sowohl  im  allgemeinen 
ausgesagt  wird  {I'oUux  1,  7;  Ohnnpiodor  211 
WtSofis  Fhaedon  ed.  FinclJi  ]>.  I6ö),  als  durch 
einzelne  Fälle  (wie  von  der  Uestia  zu  Olympia 
durch  Pausanias  5,  16,  9)  bezcngt  ist,  dafs  auf 
diesen  iaxiai  ewige  Feuer  unterhalten  werden 
mufsten.  Kolonisun  nahmen  von  dem  heiligen 
Feuer  der  Mntterstadt  in  die  zu  gründende 

40  neue  Stadt  mit  [Schol.  Arisfid.  p.  4S;  JJt.  M. 
0.  il^cavffa;  TgL  llerod.  1,  146).  £s  war  also 
dasselbe  immerwBhrendie  heilige  Feuer,  das  in 
der  Flamme  di  s  PrytaneuWtt  der  Mntterstadt 
und  in  denen  der  Kolonieen  brannte  und  so  in 
einem  heiligen  Symbol  diese  immer  mit  jener 
und  alle  zusammen  mit  der  Hnftheit  verband. 

Auch  wird  mau  annehmen  müssen,  doTa  an 
die  Btelle  der  ewigen  Feuer  auf  den  Altftren 
oder  Herden  anch  solche  in  Lani|ieii  treten 

6i)  durften.  JedenfUls  traten  Luuiitcn  in  Pryta- 
neen  den  Herden  imd  zwar  offenbar  in  ähn- 
licher ßedeutnng  zur  Si  itc  So  stiftrt»«  der 
jüngere  Dionysios  in  das  l'rj  taneion  zu  Tarent 
einen  Lychnos,  an  welchem  so  viele  Lampen 
hingen,  als  ilas  Jahr  Tage  hat  (Athrn.  ir> 
p.  700).  Finden  wir  ja  doch  die  Lampe  im 
Prjrtaneiou  sogar  sprichwörtlich  verwandt  in 
dem  unter  den  Theokritisi  hen  üb.  rlii  fert<;n 
Idyll  21,  36  f.:  to  di  Ivj^viop  iv  Ttgvrnvf^im' 

SO  xpttvtl  fip  dfQvmütP  röS  ^xftv,  woraus  (ja- 
saubonm  zu  Atlten.  a.  a.  0.  folgern  wollte:  ignis 
ille  Vestae  {jierpetuus  in  pri/tancis)  nihil  ni»i 
huema  semper  ardena  —  fuit. 

Sicher  ist  auch  für  die  Uestia  in  den  Pry- 
taneen  die  Bedeutung  des  heiligen  (Jpferfeuera 
wesentlich.  Dies  beweist  schon  der  Umstand, 
dafs  Aristoteles  eben  die  Opfer  für  die  Ue- 
meinde,  welche  nidit  von  Priestem,  sondern 
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TOn  Archonten,  fimtAiSiy  Prytanen  dargebracht  offenbar  ia  demSiiiiie  des  heiligen  Mittelponkts 

wurden,  von  der  Kotvi}  taxia  abloitot.    V>;1.  des  Landes,  wie  auch  Athen  nach  Je 7ian  (r. 

IHuttiTdi,  symp.  7,  8,  1.    Dazu  btimmt,  dafs  4,  6)  nmdi  Athetiaioa  (6  p.  254  B)  von  einem  del- 


von  der  Einladung  i«l  xii  Uqu  fig  to  phischen  Orakel  die  noivTj  san'a  tfig  'EUdfoft 
itQvta[vtiov]  hören  (s.  oben  und  vgl.  Potei-  von  Theo^omp  (})ei  Athen,  a.  a.  0.)  ro  n^vta- 
donios  bei  Athen.  6  p.  212  D,  fr.  hist.  Gr.  veiov  vTjs  EXlados,  yon  Piaton  (Protag.  \\  SSI) 
ed.  Müller  3  p.  267),  dafs  die  Beamten,  r^g 'ElläSog  ro  itffvzavfiov  tfis  aovpi'ai  genannt 
welche  dazu  einladen,  auch  fe^o^vra»  heifsen  wurde,  während  z.  B.  von  Aristeides  (1  p.  376 
(s.  o.  Sp.  S634)  und  das  Gebäude,  in  welchem  Dind.)  Smyrnaals  ioticc  T^g'H7[(^Qov  gepriesen 
die  He^ti^l  steht,  hQod-vzfiov  genannt  wird  lo  wird.  Vgl.  noch  Callim.  in  Dd.  325,  Polyh 
(a.  o.  Sd.  8684 f.).  Dazu  kommt  noch,  dafs  es  5,  58,  4,  Dißd.  15»  SO;  22.  12.  FOr  den  Om- 
«oivtfl  tvtiat  auch  Ar  die  Verbinde  Ton  ganzen  phaloi  m  Delphi  alt  QymVol  der  Hestia  hat 
VölkciBchaften  und  I.aiitlschaften,  ja  für  ganz  Wiesder  [intorno  all'  omfälo  Delfico  in  den 
Hellas  gab,  wo  die  religiöse  Bedeutung  not-  Ann.  29  S.  160  ff.,  sowie  in  den  Jahrb.  f.  PhiL 
wendig  fiberwog,  dafs  ewige  Fener  anch  in  Bd.  76  S.  678  flP.  tmd  den  gd.  AnM.  1860, 
den  Tempeln  anderer  Götter  brannten,  wie  in  S.  161  ff.)  doch  nicht  solche  Beweise  vorge- 
dem  Tempel  der  Demeter  und  Kora  zu  Man-  bracht,  daf»  es  erforderlich  scheint,  hier  näher 
timeia  (Imu.  8,  9,  l),  der  Aphrodite  in  der  daravf  einzngehen.  Vgl.  HesHa-V.  8.  IMff. 
Stadt  Arrryros  {Amjxl.  8,  16),  wo  dieselben  Die  Hestia  duseH  -^t  ist  beim  Omphalos,  nicht 
nichts  anderes  sein  können  als  Symbol  des  so  der  Ompbalos  selbst:  ^otßi^ioe  yäs  fieeöuiipalos 
immerwährenden  Knltui  (Tgl.  TJieophrast  bei  ietia  beifat  aie  bei  Eurip.  Ion  461  f.  (vgl. 
Porph.  de  ahst.  2,  6),  und  dafu  %otvai  fatüa  Pnusanias  10,  24,  4  und  16,  3).  Vielmehr  be- 
bald  aU  Kultatätten  der  in  ihnen  waltenden  stätigt  sich  eben  auch  hier  wieder  die  Grund- 
Göttin  Hestia,  bald  als  Altäre  anderer  Gott-  bedeutung  der  Uestia.  insofern  auch  für  diecie 
heiten,  zunächst  des  Zeus,  dann  aber  auch  noch  Hestia  in  Delphi  das  Feuer  das  Wesentlichst»? 
anderer  Gottheiten  erscheinen.  So  gub  es  eine  ist.  An  ihrer  reinen  Flamme  soll  nach  Löschung 
noivTj  taxia  von  Arkadien  zu  Tegea  [Paus.  8,  der  befleckten  andern  das  Opferfeuer  für 
."jS,  9  j,  und  eine  zu  Olympia  gefundene  Inschrift  Hellas  entzündet  werden  (s.  oben).  Und  dieso 
{Ärdi.  Z  37  [1879],  S.  138  f)  zeigt,  dafs  es,  reine  Flamme  darf  nie  erlöschen  {I^lut.  2i,'uma 
wie  in  Sparta  eine  iaxüx  noleag  vorkommt  (s.  30  9;  Aigdt^  Choq^.  1037)  und  wird  von  einer 
Sj).  2C1'2),  so  für  Arkadien  ein  Pricstertum  gab  Frau,  welche  itdtavuivj}  yauo»»' i=t,  tinterhalten 
mit  dem  Titel:  'Earia  [6ia  ßi'ov)  zov  -notpov  zmv  {PhU.  a.  a.  0.),  wobei  doch  wohl  au  die  rythia 
'jlQxädav  (über  die  in  Tegea  gefundene  Weib-  zu  denken  ist  (s.  o.  Sp.  W18;  nach  Diodor  16, 
Inschrift  au  Hestia  s.  oben).  So  stand  ein  ßo)-  26  war  die  Py thia  früher  ein  junges  Mädchen ; 
(ibs  'Efft/ae  im  Homarion  (richtiger  Amarion),  doch  scheint  dies  nicht  richtig,  vgl.  C.  F.  IIa  - 
dem  Bundesheiligtum  der  Achäer  unfern  von  viann  -  Stark,  gotttsd.  Altert.  §  40,  9).  Und 
Ai^ion  {Poiyb.  6,  93).  In  Delphi  mnfs  man  gerade  von  dieser  Hestia  hören  wir  Qiymn. 
KwiBchen  der  %fn,vr\  tan'a,  die  im  Prytaneion  Howi.  24)  ausdrücklich,  dafs  die  Göttin  in  ihr 
da8elbst8tand(8.0.ISp. '263 1,31),  und  derjenigen,  waltet:  'laxirj,  rjts  avanzos  'Ait6Utavos  {xcrroto 
deren  ewiges  Feuer  zugleich  zu  Ehren  A^llons  40  Ilv^oi  iv  ^yu^iy  [»oov  iö^v  dfupmoltvtiSt 
biannte,  unterscheiden.  Letztere  ist  die  itntu  atti  oSp  whntiifmv  anoleißettxt  ^piv  Heaop. 
KOiv^  für  Heilay.  Plutarch  {Ardt.  20)  be-  ^Qxfo  tovS'  ava  otnov,  iitigxeo  9v^6v  tiovaa  (?) 
zeugt  dies  ausdrücklich,  wenn  er  sagt,  dafs  ovv  urttioerti  *ti.  In  dem  anderen  Ceatral- 
daa  Omkel  nach  der  Schlacht  von  Flat&tl  ge-  punkte  de«  Apollonkaltna,  auf  Deloa,  wo  es 
bot,  alle  Feuer  im  Lande  als  von  den  Persem  ebenfalls  ein  I'rvtaueion  (C.  /.  G.  2266)  gab, 
belieckt  zu  löschen  und  reines  von  der  mnvii  finden  wir  wenigstens  nähere  Beziehungen 
Snüt  ans  Delphi  zn  holen,  und  dann  erdUüt,  swisehen  ApoUonSempel  und  Prytaneion  und 
wie  der  Beauftragte  dan  Feuer  cinl  xov  ßcoftov  Hestia.    Wir  finden  in  einem  Tempelinventar 

Senommen  habe.  Wiederholt  aber  wird  der  [DUtenbergir ^  syll.  367),  abgesehen  von  den 
Itar  des  Apollon  {evüi  genannt;  Orestes  wird  60  ^vaiutxa  nuvtcdeatii  xA  ntfvf^iumt  Atfi  rasv 

gereitiigi  JtQog  KIT i'cc  9 fov  ^{ßov  (Aisch.  Eutnen.  ctQyvQafiHTtiiv  tcov  1-a  TtQvxKifiov  \\.  Oß  f.),  ein 

282  f.).  Er  heifst  Jti.<f>i%ii  ^0r/a  {Soph.  Oed.  Col.  Weihgescheuk  an  Hestia  ^i.  143),  während  aufser 

413),  sowie  auch,  da  die,  welche  kamen,  das  Weihgeachenken  an  Apollon  selbst  und  mit 

Orakel  zu  befragen,  an  ihm  opferten,  7tv96fiavTis  ihm  eng  verbundene  Götter  nur  noch  solche  an 

taxia  {Oed.  r.  958).   Pausanias  erzählt  4, 17,  3,  Fan  und  Aphrodite  vorkommen  (1.  48  u.  181; 

Neoptolemoa  aei  n^s  tm  ßtofia  tov  'AnöXXaovos  vgl.  llomolle  im  Bull,  de  corr.  h.  Bd.  6  S.  141  f  i. 

erschlagen;  10,  24,  4  erwähnt  ^'r  die  taxi'a,  an  Im  Buiulcsheilif'turn  der  Hnioter,  dem  Tenip-  1 

der  der  Priester  des  Apollon  den  Neoptolemos  der  Athena  Itouia,  nennt  Puusanias  (9,  34)  zwar 

tötete.    Vgl.  Ewripides  Androm.  1067:  IIv9i-  nicht  die  Hestia,  aber  er  berichtet,  dafs  ein 

Tifjv  TtQog  tnri'av  mit  1240:  TJv&iKTjv  ngog  iox^'  eib  dva  näaav  ^uf'pav  ein  Feuer  da?elbi<t  zu 

(fccv.    Auch  der  Dreifufs  hiefs  r^^t'jrors  xotvog  Khren  der  Göttin,  neben  der  ein  ßiid  des  Zeus 

'ElläSog  [Ennj-ides  Ion  860).  Die  Hestia  im  stand,  unterhalte.    Die  Hestia  im  Prytaneion 

Apollontempel  ist  es  also  gewesen,  welche  als  zu  Olympia  stand  dadurch  in  engster  Ver- 

moivii  tatia  von  Hellas  galt  {Pluttirch  Arist.  binduug  mit  dem  gror^en  Zeusaltare,  dafs  die 

20).    Hieraus  ist  es  aucn  wohl  snn&chst  la  Asche  der  auf  ihr  verbrannten  Opfertiere  auf 

erkl&ren,  dafs  Delphi  selbst,  wie  es  vom  diesen  gebracht  wurde  (Paus.  6,  15,  9).  Auch 

oiHpalig  der  Ompbalos  von  Hellas  hiefs,  ao  deutet  man  den  24.  Hwmr.  Hymnus  {GemolJ} 

aadi  die  Hastia  fon  HeUas  geuumt  wurde,  (a.  o.)  wohl  mit  Beoht  duan^  aa(a  Heetia,  die 
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zunächst  als  Bewohnerin  des  ApoUont^mpels 
ua  Pytho  angieredrt  wird,  in  einen  Zoiibiemijol 
znaaromen  mit  dem  höchsten  Gotte  eingeladen 
wird  (vgl.  GemoU  z.  d.  St.).  In  einer  eigentüm- 
lichen Beziehung  stand  die  Ilestia  im  Prytaneion 
von  Athen  zu  den  Mysteriengotthpiten  Demeter, 
Kora  uud  lukchoB  durch  die  ohen  erwähnte 
Weihnng  des  Knahens,  der  einen  weientlichen 
Platz  im  dortigen  Kultuspersonal  einnahm,  des 
nots  aqp'  taxlui  fivTi&ti$  (8.  0.  Sp.  2633,  6).  Die  lo 
ewigen  Feuer  in  deo  Prytaneen  stehen  also  in 
engem  Konnex  mit  den  Altären  und  Opfern 
in  den  Heiligtümern  von  andern  Gottheiten« 
namenUich  von  Stammesgottheiten.  Vielleicht 
hatte  auch  die  Eotiu  Tefic»Ax,  für  die  es  in 
Eiyihni  neben  einem  Bolchen  der  Hestia  Bo- 
laia  ein  Pricstertum  gab  (Ditttnberfjer,  syU. 
867),  diesen  Namen  von  dem  Temenos  einer 
Hauptgottheit,  in  welchem  ihr  Altar  stand. 
Die  gemeinsame  Hostia,  «las  f^nnoin^aTm»  pwigo  »o 
Fener  des  Staates,  konnte  so  auch  in  dem  ewigen 
Fener  des  Heiligtums,  in  dem  der  KOnig  für 
sich  und  die  Gemeinde  opferte,  erblickt  wenb-n. 
Man  konnte  daher  geneigt  sein,  die  Angabe  des 
Follux  9,  40,  daa  Ihrytaneiott  aei  anf  der  Akro« 
polis,  mit  der  des  Scholiom  zu  Äristrirhs  (p.  48  f.) 
XU  kombinieren,  das  Prytaneion  mit  dem  ewigen 
Fener  sei  ein  der  Pallas  heiliger  Ort  (ygl. 
He9tia-V.  S  125  ff.'  Es  würde  dann  anzu- 
nehmen sein,  dafä  in  dem  ewigen  Keuer,  welches  so 
in  der  Lampe  im  Tempel  der  Polias  auf  der 
Akropolis  der  Athena  unterhalten  wurde,  daa 
Feuer  des  Altars  fortbrannte,  auf  welchem  einst 
der  König  —  der  sein  Hans  zwar  nicht,  wie 
Thierach  nher  das  Erecbtheion  auf  der  Äkrop. 
in  den  Ahh.  d.  Bayer.  AI:  d.  W.  philos.-phUol. 
Kl.,  Bd.  5,  München  1849,  über  die  neuesten 
Untersuchgn.  u.  ».  w.  ebentl.  Btl.  6,  München 
1864  u.  Epikrisis  u.  b.  w.  elend.  Bd.  8,  München 
1867}  wollte,  in  dem  mit  dem  Tempel  der  Polias  40 
verbundenen  Erechtheion  selbst,  aber  wohl  da- 
neben hatte  —  die  Hauptopfer  für  sich  und 
sein  Volk  darbrachte,  oder  wenigstens,  daTs 
diese  ewige  Lampe  als  eine  Art  Ersatz,  oder 
Erinnerung  an  das  ewige  Fener  auf  der  Hestia 
anzusehen  sei,  auf  welcher  der  König  für  sich 
und  sein  Volk  opferte,  von  der  bei  Atsch, 
Smmm.  489 f.  Athena  zu  Orestes,  der  in  ihr 
Heiligtum  geflüchtet  ist,  sagt:  ßgitag  toSe 
^§tu  ipvUiaafov  toxiai  if^ns  veiUxff.  Bei  dem-  60 
selben  Dichter  (Suppl  866  ff.)  wird  des  Argiver- 
königs  Hefitia  von  dem  Altare  melircrcr  Gotter 
vor  der  Stadt  bestimmt  unterschieden,  aber 
dieser  Altar  dann  selbst  als  $«ti«  t9w6g  be- 
zeichnet, Ober  die  doch  auch  der  König  waltet. 
Aischvloa  schreibt  in  einer  Zeit,  wo  das  König- 
tom fängst  nicht  mehr  beetand.  Aber  abge- 
sehen davon,  dafs  auch  in  d«>r  Kringszril  aufi^er 
dem  häuslichen  Herd  des  König»  ein  iierd,  auf 
dem  der  König  die  Opfer  für  den  Staat  dar-  eo 
brachte,  bentanden  haben  kann,  ist  es  nur  um 
so  bezeichnender,  dafs  ihm  eben  der  Altar 
der  Landesgottheiten  die  tatia  des  Landes  i^t. 
über  welche  der  König  waltet  (v  370  ff  :  av 
tot  nöligf  CV  di  TO  Sduiov,  itQVzuvig  ux^trofi 

n^tnvvitt  ßtofiov,  fGTiav  i&ovof).  Immer 
wieder  mufs  scharf  lietont  werden,  dafs  an 
Terichiedenen  Stellen  bezeugt  oder  voraus- 
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gesetzt  wird,  dafs  zu  den  xotval  taxiat  wesent- 
lich ewige,  ununterbrochen  erhaltene  Feuer 
gehihen  und  dafs  die  ewigen  Feuer  in  den 
Tempeln  anderer  Götter  eben  auch  die  Fort- 
dauer des  Kultus  darstellen  (vgl.  Theophrast 
bei  Piirph.  a.  a  0.  und  V>n  nays  a.  a.  ().  S.  39\ 
aber  nicht  Symbole  auch  jeuer  Gottheiten  sein 
sollen,  wie  sie  Symbole  der  Göttin  Hestia  sind. 
Diese  wird  in  den  Feuern  selbst  erblickt,  was 
schon  der  Umstand  beweist,  dafa  wir  von  solchen 
Feuern  bei  manchen  andern  Göttern  hören, 
die  von  Haus  aus  keineswegs  feuriger  Natur 
sind,  während  wir  von  einem  ewigen  Feuer  zu 
Ehren  des  Feuergottes  Hephaistos  nur  einmal 
hören  und  zwar  in  Sicilien  in  der  Nähe  des 
Ätna  {AeUan.  de  tiof.  anim.  9,  3).  Und  da  wir 
bestimmt  wipsen,  dafn  an  der  Hestia  der  }3ule 
in  Athen  anlaer  der  'Eaxia  ßovkuü»  seibat  Zeus 
Bnlidos  und  Athena  Bnlaia  rerehrt  wurden  (s. 
o,  Sp.  2030,  TiO  ff  ),  ao  sieht  mau  immer  wieder, 
dafs  die  Herde  und  Herdfeuer  der  Göttin  Hestia 
zugleich  auch  alt  Altire  und  Opfeifener  fBr 
andere  Götter  angesehen  werden  und  als  solohe 
dienen  konnten.  Vgl  Ueitia-V,  S.  181  ff. 

Die  Form  der  Prytaneen,  d.  h.  der 
Heiligtümer  der  Hestia  überhaupt  und  insbe- 
sondere des  Teils  der  Prytaneen,  in  welchem 
die  ewige  Flamme  brannte,  scheint  durch  die 
Natur  der  Sache  gegeben.  Ein  auf  einem 
Herdaltar  ilammendes  Feuer  befand  sich  am 
besten  in  einem  Räume  mit  steinerner  Decke, 
die  durch  Wölbung  oder  vor  Verwendung  der 
Wölbung  durch  Überkragen  der  nächsthöheren 
Steinringe fiber  die  niederem  hergestellt  wurde, 
wobei  man  den  obersten  Steinring  anders  als 
bei  den  sog.  Thesauren  für  den  Abzug  des 
Kaueli.H  offen  liefs.  Diese  Form  ist  zwar  nicht 
direkt  bezeugt.  Doch  liilVt  sich,  abgesehen 
von  der  Vergleichung  der  aedes  Ve.stae  in 
Rom,  dafQr  geltend  machen,  dafs  der  dem  Pry- 
taneion in  Athen  zur  Seite  tretende  Raum  9öXoi 
oder  aniag  heifst  (s.  o.),  ein  Name,  der  auch 
inschriftlich  sich  findet  (Inscbr.  von  Tenos, 
C.  I.  G.  200),  und  dafs  eine  ^oilofi  oder  muiq 
ein  Rundbau  mit  kappelähnlichem  Dach  war, 
wie  bezeugt  ist  (s.  Harpol  ratio»  O-olm,  Et.  M. 
cnuig).  Vgl.  Patte.  2,  27,  3,  der  wenigstens 
die  runde  Form  der  jetzt  wieder  nuBgegi-abenen, 
von  Polyklet  erbauten  TholoK  zu  Kiädauros  be- 
zeugt, die  vielleicht  der  dortigen  Priesterscbaft 
zu  Bhnlichen  Zwecken  diente,  wie  anderswo 
die  Tholoi  den  Staatsbeamten. 

Da  man  aus  den  in  Italien  gefundeuen  sog. 
Hausnmen  wohl  mit  Recht  geschlossen  hat, 
daPs  die  ältesten  italischen  Hütten  rund  waren, 
und  einzelne  solche  runde  Hütten  in  Rom  sogar 
ans  religiösen  Grfinden  bis  auf  s^te  Zeiten 
erhalten  wurden,  so  vermutet  IMhig  (a.  a.  0. 
S.  50  tF.),  man  werde  bei  der  aedes  Vestae 
ebenlitlls  ans  religiösen  Gründen,  als  aus  dauer- 
hanereni  Material  gebaut  wurde,  diese  Form 
beibehalten  haben.  Und  darin  mag  er  recht 
haben.  Gewifs  ist  es  richtiger,  die  Form  der 
aedes  Ve>tae  und,  insofern  diese  eine  ähn- 
liche Form  hatten,  die  der  Prytaneen.  an  jene 
Utesten  Hütten  aasaknflpfen,  als  die  Form  der 
aedes  V'estae  so  zu  erklären,  wie  es  im  Altertum 
geschehen  ist  (S.  Vesta.)  Auch  von  hier  aus 
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könnte  man  aber  also  wieder  tn  der  f^6los  im 

Ilofo  (los  Ki"iiii<^sluiU!<es  gelanpfii;  denn  hier 
hätte  man  die  Form,  den  richtigen  Platz  und 
den,  welcher  der  Hestia  Torateht  nnd  an  ihr 
die  Opfer  vn-rii  litet.  Alu  r  freilioh  die  home- 
rischen Gedichte  versagen  hier  jede  weitere 
A«w1ranftt  nor  eben  wenn  wir  annehmen  dfirfen, 
dafa  die  Prytancen  auch  der  Form  nach  an  die 
Stelle  der  Königshäuser  getreten  sind,  hätten 
wir  etwas  festeren  Boden  unter  den  Fflfsen. 
Dafs  das  Frytaneion  zu  Athen  t'im  r  Tholos 
nicht  entbehrte,  läfst  sich  wohl  daraus  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  schliefsen,  dafs  zu 
dem  Komplex  der,  wie  es  scheint,  unter  dem 
Namen  zü  ä^ri-ia  (s.  o.  Sp.  2630,  9)  zusanimen- 
gefafsten  OeCäude  auf  dem  Markt,  welche 
neben  das  alte  Prytüiieion  «getreten  w.ircn, 
eine  TholoH  oder  Skias  gehört  liat.  Ihu  li  liilst 
■ich,  wie  wir  t-ahen,  die  tholosartij^t'  Form  der 
griechischen  Prj'taneen  odt-r  drs  Teils  der- 
selben, welcher  die  Hetttia  enthielt,  überhaupt 
immer  nur  yerrnnten,  nicht  erweisen.  Die  Aus- 
grabungen  in  Olympia  sprechen  sogar  vielmehr 
da^^egen,  insofern  in  den  Resten  des  dortigen 
Prj'taneions  keine  runde  Anlage  gefunden  wui  de, 
und  man  die  Stätte  der  Ilestia  noch  am  ehesten 
in  einem  viereckigen  Räume  glaubt  ansetzen  zu 
können  (vgl.  Äusrjrahuiujen  ^(t  Olympia,  Y^^.  5 
S.  26,  FuwU  S.  23).  Uud  wenn  die  tholosähn- 
liehe  Form  der  Prytaneen  häufiger  war,  als 
bis  jetzt  erweislich  ist,  so  mufs  doch  zugegeben 
werden,  dafs  die  innere  Zweckm&fsi^keit  der- 
selben dasu  wenigstois  ebensoviel  mitgewirkt 
haben  wird,ftls  di"  Frfonu  dr^r  ^jnieco  itali-rhen 
Hutten,  ttit  Sicherheit  wird  man  übrigens 
sagen  Mnnen,  dafs,  wenn  ansnnehmen  ist,  dafs 
an  der  Hestia  in  den  Prytaneen  auch  Opfer- 
ttere  geschlachtet  wurden,  wenigstens  in  vielen 
Prytaneen  wie  in  den  besseren  Privafhftusern 
aufser  andern  Uännien  (vgl  Paus.  5,  15)  auch 
Kochherde  in  eigenen  Küclien  sich  befunden 
haben.  Die  von  verschiedenen  Prytaneen  be- 
seu^te  glanzvolle  Aii>>fattung  läf^t  daran  nicht 
iweifeln  (vgl.  Uayemunn  de  pryt.  S.  53),  und 
der  Befund  d^  Ausgrabung  zu  Olympia  scheint 
diese  Annahme  zu  bestiltigen  (vgl.  AmUgTO' 
buutjtn  und  Fuu'h:  ii.  a.  0.). 

IIef5tirt  in  der  S [m; k  u  1  at  i on. 

Eine  eigentiimliclie  Bedeutung  scheint  end- 
lich Hestia  dun  h  die  i'iiilosophische  Spe- 
kulation eriaugt  zu  haben.  Entsprechend  ihrer 
Feuerbedeutung  und  ihrer  festen  Stellung  im 
Mittelpunkt  des  Hauses  nannten  die  Pytha- 
goreer  das  von  ihnen  angenommene  Centraifeuer 
inmitten  der  Welt  Hestia.  S.  namentlich  »Sto- 
bavts,  Anthol.  {eeU)  1  p.  468.  488  Heeren  -=  189. 
196  Wochsm-i  Mextmder  Jphrod.  xu  Aristot. 
mftaj'h  p.  98ea  BrandiSt  V-  ^  Bomig;  Fiut. 
Aum  t  1 1 ;  v;,'l.  >lr^-^'^  de  coelo  2,  13  u.  vgl.  noch 
MetiUa-  V,  ü.  Iö8  f.  uud  Ze//<T,  Gesdt.  d.  FftU. 
d.  Cht.  1*  8.  888  flp  Denselben  Platx  nahm  aber 
Hestia  in  der  Weltiinsehauung  ein,  welche  dii- 
Erde  als  den  Mittelpunkt  der  Welt  dachte. 
Nach  den  {h«o?ojr.  arißm.  p.  7  folgte  Emipi' 

des  'fr.  938\  wenn  er  tichreild:  xa!  Faict  ft^- 
xtQ'  Eaxiav  dt  a'  ot  ao<poi  §Qoiäv  Kalov- 
atv  Ti^ivrjv  h  «i&i^  dem  Anaxagoras.  Vgl. 
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ffestia-  V.  S.  1 69  f.  Nach  Aoaxagoras  aber  (a.  J7. 

Martin,  sur  In  sipiification  cnsmorfraphiqxw  du 
niyllte  d'lksiia  dam  la  croyance  anti^  d€S 
Oree$  (BA.  S8, 1  der  Mh».  de  fÄcad.  de$  wseer. 
et  h.  1.  und  im  Separatabdruclc,  Paris  1J^74, 
S.  18)  ruht  die  Erde  nicht  im  Äther,  sondern 
auf  der  Luft  (vgl.  ZeVer  a.  a.  0.  1*  S.  90S  nnd 
r.  WiUmou'itz,  analedn  Kuripidea,  der  p.  164 
im  all;remeineii  behauptet:  Euripidem  in  cus- 
10  moijditia  minime  secutum  esse  Ämueagoram). 
Auch  hat  sich  diese  Identifikation  von  Fr,  und 
'Eotia  in  einem  Fnigmente  des  Tnptolemos 
des  Sophokles  (bei  l'hilodcm  ntQl  tvaißdaq 
?  '23  (hmpfrz)  gefunden.  Ks  muffl  also  dahin- 
gestellt bleiben,  durch  wen  diese  Gleichstel- 
lung von  Hi  stia  und  Ge  aufkam.  Nach  NägeX»- 
back  {naddiinn.  Thtol.  S.  454),  dem  Martin  a. 
a.  ü.  S.  19  beistimmt,  geschah  es  durch  die 
Or|)hiker.  Bei  diesen  nahm  allerdings  (vgl. 
20  Martin  a.  a.  0.)  nach  der  Theogonie,  welche 
von  Vama^cius  (quaest.  de  primis  prindpiia 
p.  881)  als  die  in  Uhapsodiecn  überlieferte  oder 
auch  (ebenda)  als  die  gewöhnliche  bezeichnet 
wird,  der  Äther  eine  hervorragende  Stelle  ein 
(vgl.  Orphica  rec.  Abel  fr.  48  u.  52).  Aber 
diese  Theogonie  ist  sicher  nichts  weniger  als 
voreuripideisch,  sondern  weit  jünger  als  Enri- 
pides  (vgl.  ZiUcr  a.  a  O.  S  85  tf ).  In  erhal- 
tenen orphischen  Hymnen,  die  aber  jedenfalls 
80  erst  später  Zeit  angehSren,  und  in  denen  eben- 
falls der  Äther  besun<,'>n  wird  (s.  ITi/muus  5\ 
wird  Hestia  einmal  {hymn.  '27)  mit  lihea  iden- 
tifidert,  einmal  aber^(/ii/»m.  84)  wird  sie  an- 
<,'en  >let:  'i]  ui'aov  oJnov  txfig  nvQog  dftaoin, 
(ifyiaiov.  Wenn  der  Platonische  Mythus  im 
jniaÄ^ros  p.  246  «0  sn  deuten  ist,  dafs  bei  der 
im  Hause  zurückbleibenden  Hestia  an  die  Erde 
als  Mittelpunkt  der  Welt  zu  denken  ist,  wie 
das  in  der  dem  Timaiot  wm  Lokroi  anter> 
40  geschobenen  Schrift  (d^  an.  mundi  p.  97  D) 
der  Fall  ist,  wo  die  Erde  inmitten  der  Welt 
ean'a  0tm'  genannt  wird,  so  würde  das  jeden- 
falls im  Hinblick  auf  die  Pvthagr  reische  Phi- 
losophie geschehen,  indem  l'laton  ebenso  wie 
die  Pythagoreer  das  Centmm  de»  Weltsy.stema 
Hestia  nennen  aber  als  dasselbe  statt  des 
Centralfeuers  dii'  Krde  setzen  würde,  über- 
haupt, wenn  es  von  vornherein,  da  die  gewöhn- 
liche \Veltaii>e!jauut)t,'  «1er  Alten  die  Erde  als 
j»ü  Mittelpunkt  der  Well  ansah,  näher  zu  liegen 
»oheint,  die  üezcichnung  der  Erde  als  des  Mittel- 
punktes der  Welt  durch  den  Namen  Hestia  für 
das  Frühere  zu  halten,  so  ist  doch  andrerseits 
EUtugeben,  dafs  man,  auch  wenn  Hestia  ur- 
Bprfinglich  den  festen  Herd  im  Hause  bedeuten 
wurde,  nicht  so  leicht  dazu  kommen  konnte, 
die  Göttin  Hestia  und  die  Erde  zu  verbind«!, 
da  diese  ia  ihre  eigenen  Gottheiten  bat.^  Jeden- 
HMn  bleibt-,  auch  wenn  die  Identifikation  von 
CO  Hestia  und  Erde  das  frühere  würe,  was  immer- 
hin denkbar  ist,  da  intüt  wenigstens  ftüh 
schon  fBr  den  Hausherd  galt  und,  wie  die  an- 
geführte Stelle  von  Kuripidi."^  zt'ig' ,  auch 
etymologische  Deutungen  üüh  schon  dabei 
mitsprachen,  immer  die  Thatsaebe  bestehen, 
dafs  die  Pythagoreer  ihr  Pi  ntnil f i- u  e r  'Kor/'« 
nannten.  In  der  späteren  Philosophie  ist  He- 
stia gewöhnlich  die  Erde.  Theophnut  bei  JPor- 
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phyr.  de  abst.  2,  32  (vgL  Bernays,  TheophraSt 
8.  WS)  sagt,  man  mflsM  TOn  der  fjrrSrsten  tmd 

tTslon  aller  Wohlthatvn  der  Götter  die  Erst- 
linge den  Götteni  und  der  äie  hervurbringeu- 
deu  Erde  darbringen:  %otvri  yuf  iaziv  ovti} 
%al  9täv  xal  av9gconav  taria,  nai  Sti  ndvtetf 
Inl  tuvxrjs  £05  TQO(pov  %ai  fiqroög  ijuiöv  %livo- 
Ufvovg  vuvftv  Kul  (fiXoatOQyftv  (og  rmovauv. 
In  der  Pscudo-Aristotelincben  Schrift  ntgi 
nooiiov  (2)  heifät  es,  die  Erde  habe  den  fobteu 
Mittelpunkt  der  Welt  erhalten  —  navtodanmr 
^mcov  fffrt'a  t*  ovaa  y.ai  jur^'r/jp.  Abt-r  wenn 
dort  wie  hier  die  Erde  mit  dem  uabrung- 
gebeuden  Herd  imaitt«  n  des  Hau  es  oder  dem 
Hange  mit  diesem  vcrj^licben  wird,  so  ist  ea 
Ja  io  beiden  Stelleu  ebenso  bestimmt  das  An- 
pellativum,  um  daa  es  sich  handelt,  und  nicht 
die  Göttin,  Vgl.  Plutarch  tymp.  7,  4,  7 
p.  704:  inoi  diy  thtv  (6  Aovmog),  »86%n  xal 

%al  %«Xuf  vn*  ipimw  ftfrAs  ntittnta.  Zenons 

Nachfolger  Kleanthes  klagte  Aristarcli  der  Gott- 
losigkeit an,  weil  er  die  Uc^tia  de«  Weltalltt 
bewegen  wollte  (PMitn^  de  fade  lunae  6,  8). 
Aueh  Cornulus  (c.  28  l.anri)  erklilrt  Demeter 
und  Hestia  als  Erde,  jene  Siä  x6  bctävui  diu 
«ttirrop,  dieee  als  emihrende  Mutter,  und  meint 

dann  auch,  Hestia  und  ihre  Dii  nerinnen  8eien 
jungfräulich  diu  xö  xi^v  äxiyjjat'av  intdivos  el- 
vai  ytvvriti%^v.  Aber  er  ragt  Hinzu:  xh  9* 
an'ilMOv  nvg  anodfiorut  rjj  'Earta  Sioc  xb  Ttttl 
avxb  doxiCv  ilvai  \6v],  rüxa  Ö'  intl  xa  nvQ« 

%6cutp  ndivxa  tvTfv9iv  xgitpixai  xal  dia 
rorrrrjv  v(f.  tarrjutv  i)  inil  ^ttJ^agög  lari  tiul 
j^(oo)v  (it'jXriQ,   o'g  attiov  xov  t6  itVQ(ädt{ 

faxt.  Ob  und  in  wie  weit  auch  dies  allgemeinere 
stoische  Theorie  aeiu  inüchtp.  Ififst  sich  nur  im 
Zusauimenbang  des  btoischen  Sy^tem8  unter- 
tauchen. Denkbar  wäre,  dafs  üornutu.s  oder 
sein  Vnrgilnger  von  der  in  die  Augen  fallen- 
den Natur  der  römischen  Vesta  becinäurst  ist, 
woRbr  die  Erwähnung  der  Veatalinnen  spricht 
(«.  o.  Sp.  2608),  da  aus  Anlafs  jener  mehr- 
fach Versuche  gemacht  werden,  die  Theorie 
▼on  Hestia  als  Erde  mit  der  Fenemfttor  der 
Göttin  zu  verbinden.  8.  Vesta. 

Auch  bei  dem  Neu-Platoniker  Porphyrios, 
TOn  welchem  übrigenH  (bei  Kusfbios,  jrracp. 

eMWfsi.  8,  u)  wie  von  seinem  Lehrer  Proklog 
{Bmuad.  4,  27)  Hestia  als  Erdseele,  als 
X^ovia  dvvafiig  bezeichnet  wird  (vgl.  ZvUvr  a. 
a.  0.  8,  8'  S.  624),  findeo  wir  die  Qrundbe- 
dentang  des  Feners  durchseheben,  wenn  er 

sagt:    x«i  TO  ii\v  Tiyhiiciifuhv  ti;^  j^^ovtas  Sv 
9dutto$  'E.  *t*lnxai,  i^g  uyaiMa  nttQ&t*i*ov 
fotiut  «vpdff  i9gvftho9.  Wie  eben  8p.  S608 

atHgeffihrt  wurde,  iat  ea  aber  wohl  denkbar,  daf« 
die  römische  Vesta  auch  auf  die  Auffassung  und 
Darstellung  des  Porftijfrio$  eingewirkt  hat. 
Dasselbe  wird  man  aber  auch  in  betreff  desKen 
wohl  annehmen  müssen,  was  unmittelbar  dar- 
auf fbtgt:  xa90  dt  y6»inog  f]  dvvttftig,  e^fuit- 
vovatv  nvrrjv  yrrajxöf  fiSu  ngouctaTOf.  Denn 
eher  noch  möehte  hier  an  die  römiHcbe  Vesta 
so  denken  i-ein  (vgl.  Hestia- 1'.  S.  1h5.  241  und 
unten  „Vesta"),  als  an  die  Identifikation  von 
Uestia  mit  Uheu  Kabele  und  Demeter,  da 


diese  und  Uestia  Porphyrioa  selbst  auseinander- 
snhidten  pflegt.  Namentlich  bei  Angaben  ans 

80  später  Zeit  ist  es  schwer  zu  sagen,  aus 
welchem  Vorstellungekreise  sie  stammen,  ius- 
beeondere  bei  einer  Göttin,  welche  bei  den 
Römern,  wo  Vesta  eine  Hauptgottheit  war, 
denn  doch  eine  weit  bedeutendere  Stellung 
und  Geltung  hatte,  als  bei  den  Griechen,  und 
so  mehr  als  andere  umgekehrt  auch  ihrerseits 
auf  die  griechischen  Vorsti  Hungen  einwirken 
konnte,  wie  wir  im  Kultus  von  Athen  oflen- 
bare  ICntlehnung  aus  Bom  konstatieren  mttiaten 

(s.  o.  Sp.  2»)lü). 

IV.    Hestia  in  der  bildenden  Kunst. 

In  der  bildenden  Kunst  der  Griechen  tritt 
die  Göttin,  weleh,  ihr  Sjmbol  im  Herd-  und 
Altarfeaer  hatte,  ebenso  wie  im  Mjrthos  nnd 
in  der  Dichtung  zurück. 

Eine  Notiz  in  einem  Scholien  :u  Aristo- 
phanes  {Plut.  v.  895),  deren  Ursprung  wir 
nicht  kennen,  wonach  man  gemalte  Bilder  der 
(jütfin  in  den  Häusern  halte,  kann  wenig  ins 
(Jewicht  fallen  g^enüber  der  Tbatsache,  dafs 
wir  von  bildlichen  Darstellungen  der 
Göttin  im  übrigen  sehr  wenig  eifabren,  und 
nur  sehr  wenige  sichere  Darstellungen  der  Göttin 
erhalten  sind.  Und  die  eben  angeffihrte  Be- 
merkung  des  im  3,  Jahrhundert  in  Koni  oder 
Sicilien  schreibenden  Tvriers  Porplvurxos  über 
die  statuarische  Danteilung  der  G9ttin  itp' 
iexiag  ni'QOi  kann,  abgepeht-n  davon,  dafs  es 
nicht  sicher  i<»t,  dafs  2'orphynus  damit  sagen 
will,  man  habe  Statuen  (oder  Statuetten)  der 
Göttin  am  HauHlierd  aufgestellt,  für  ^n  ierhiBcbo 
Sitte  ebenfalls  wenig  in Betraclit  koninien  gegen- 
über der  Dürftigkeit  Ton  Zeugnissen  fflr  grie- 
chische Darstellungen  aus  illterer  Zeit. 

Zwar  hören  wir  von  einer  Statue  der  Gut- 
tin schon  a»i8  dem  5.  Jahrhundert  vou  der 
Hand  de.-^  Argiveis  G  1  a u  k  o  Unter  der  grofsen 
Zahl  vou  Statuen,  welche  Smik.xthos  um  460 
V.  Chr.  nach  Olympia  stiftete,  befand  sidi  eine 
Hestia,  welche  mit  l'uscidon  und  Amphitrite 
in  der  Vorhalle  des  Zeus-Tempels  stand  (Paus. 
6,  26,  2;  vgl  e.  10,  10).  In  welcher  Auffas- 
Rung  ilestia  hier  dargestellt  war,  wissen  wir 
nicht.  Man  kann  nicht  einmal  ganz  sicher  be- 
haupten, dafs  die  Göttin  neben  den  Gottheiten 
des  Meers  als  Erd-  oder  als  Feuergöttin  dar- 
gestellt war,  zumal  da  wir  nicht  wissen,  ob 
es  nicht  ursprünglich  mehr  Statuen  waren,  da 
JbiMianüu  ausdrücklich  sagt,  dafs  von  den 
ebenfalls  von  Smikythos  geweihten  Statuen, 
wclelie  auf  einer  Bitsis  ni*5rdlitli  vom  Zeus- 
Tempel  standen,  >tcro  einige  entführt  habe. 

Wie  dann  im  4.  Jahrhundert  Skopas  die 
Göttin  aufVefiif^  und  dargestellt  hat,  igt  eV»en- 
falls  nicht  ganz  gewii's,  da  die  Stelle  des  I^li- 
niw  86,  I  «5  verderbt  ist:  «•  feeit  —  Vettam 
salmtem  hm<lntnm  —  d'tosque  campteras  circa 
eam.  Denn  die  Versuche  von  Sillig  (z.  d.  St.) 
und  Urlich»  (Skopa»  S.  68  f.),  campteras  zu  halten 
und  zu  deuttiii,  können  unmöglieli  als  gelungen 
gelten,  und  die  Konjektur  von  Jum  (zuerst  im 
KuntUlhiU;  dann  in  der  Jenaer  jAtt.'Ztg.  1838 
S.  256)  ,,lnmpteras"  ist  keineswegs  sicher,  ob- 
wohl sie  sich  sowohl  paläographiach  wie  durch 
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den  Zasammenhang  empfiehlt,  da  Plinius  fort- 
führt: (jwn  um  jxires  in  Asini  monitnentis  sunt, 
M^t  et  eaneghoroi  eiutdem.  Denn  denken  wir 
uns  die  Leuchter  ebenfitllB  durch  Lampen  tra- 
gende Figuren  dargestellt,  so  pufat  die  Ver- 
gleichung  mit  den  Kanephoren  aufs  beste, 
welche  von  den  meisten  gebilligt  worden  iat, 
\vi(-  von  Stark  ( Arch.  Ztg.  17  [1859]  S.  74  ff  ), 
U  clcker  gebend,  lö  [  1860]  h^.  7  ff  ),  Overbeck 
(paAieMe  der  Phuhü  VB.U )  Vgl .  JlertiorV. 
B.  181. 

Mit  Recht  wird  zum  Belege  eine  Steile  aus 
Pau9.  7,      8  angefahrt  Dort  heilkt  es,  dafo 

in  Pharai  in  Achaja  eine  Statue  des  llcrmcs 
AgoraiOB  mitten  auf  dem  Markte  stand:  %ei- 
xai  dl  itifh  XQV  ayuXiiuzoe  lotüi  li^ov  xal 
avzr'j,  ^oU'ßSm  di  nQog  trtv  taxCav  ngoetxovttti 
Ivx^'oi  xa^Kot.  aqptxdftevoff  ovv  niffl  fanifav 
6  zm  9fä  XQfOfxfvos  Xißavmtov  xe  Inl  t^s  iaxias 
9vfttä,  xai  tuTtkrlattS  tovff  Ivxvovf  llatov  xai 
xi^r^Giv  —  vouiapLct  xtl.  Und  noch 
AJbmei»»  sagt  c.  17 :  mit  enim  tew^thm  (Vetfae) 

cum  am  in  und  tu,  circa  quam  er  utroque 
lalere  trat  ignis  accetisus,  gut  jjerpetuo  servaba- 
tur  Ue.  AnJtor  diesen  Statuen,  deren  Müistt  i 
genannt  -werden,  werden  noch  einige  erwähnt. 
Pindars  Verae  {Nein.  11,  1  ff.)  werden  doch  so 
anfgefafst  werden  mfliaeii,  dafs  eine  Statue 
der  Göttin  im  Prytaneion  sa  Tenedos  stand, 
welche  ein  Scepter  hielt.  Sicher  ibteim-  nolche 
für  das  Prytaneion  zu  Athen  bezeugt  (Paus.  1, 
18,  3),  und  wenn  Pattsania»  (2,  35,  1)  vom 
Heiligtum  der  Hestia  zn  Hermione  ausdrück- 
lich sagen  zu  müssen  glaubt,  dafs  dort  kein 
Bild,  sondern  nur  ein  Altar  war,  auf  dem  man 
der  Göttin  opferte,  so  seheint  dies  eher  dafBr 
zu  8])rt  Lhen,  dafs  Bilder,  wenn  nicht  die  Hegel, 
doch  nicht  so  selten  waren.  Der  Kaiser  Tibe- 
rins  entführte  ans  Faros  xb  t^c  *Eoxf«is  uyalfta 
und  vcrpi'tztr'  dif  Rtatue  in  den  von  iliin  tu'U- 
erbauten  Tempul  der  Concordia  am  Fufse  des 
Capitols  (Dio  65,  9 :  xois  Uagiovs  x6  xijg  *E«tiitt 
etyalfia  n(olriani'  ot  i,j'a yy.cinf^r,  oniog  fj"  Tf5 
'OiMvottoi  tdfv&i).  Da  Skopas  aus  l'aros  war, 
so  hat  Btarh  (a.  a.  0.  S.  79)  vermatet,  daTs 
diese  Statue  eine  Wiederholung  der  Statue 
des  grofBtu  Meisters  gewesen  sein  könnte, 
„wie  die  Uinipterea  anch  sweimal  TOn  ihm  in 
Ilom  existierten".  Und  wenn  es  auch  nicht 
gerade  eine  Wiederholung  jener  Statue  ge- 
wesen zu  sein  braucht,  so  hat  doch  wenigstens 
die  Vermutung,  dalV  die  von  Tiber  entführte 
Statue  den  aus  l'aiu:^  stammenden  berühmten 
Meister,  von  dem  wir  eine  Ilestia-Statoe  ken- 
nen,  zum  Urheber  gehabt  haben  möge,  maa- 
ches  für  bich. 

Dafs  eine  Statue  der  Göttin  erhalten  eri, 
kann  nicht  behauptet  werden.  Denn  von  der 
oft  als  Hcbtia  abgebildeten,  früher  in  der  Samni- 
llUif^  Giustiniani  beiiii<llieh>'n,  daher  Vesta  Giu- 
atiaiani  genannten,  jetzt  im  Museo  Torlonia 
stehenden  Statue  (vgl.  z.  B.  Gal  Giust.  Bd.  1, 
Taf.  17;  W testier,  Denkm.  d.  alten  Kunst  2, 
kann  nicht  mehr  gesagt  werden,  als  dafs  im 
6.  Jahrhundert  eine  Hestia  so  dargestellt  wer- 
den konnti',  in  pfeilorartig  behandeltem  Ge- 
wände, mit  Schleier  über  dem  Hinterhaupt,  die 
rechte  Hand  in  die  Seite  gestOtsi,  in  der  Lin> 
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ken  Scepter  oder  Fackel;  aber  auch  andere 
Göttinnen  konnten  so  dargestellt  werden,  z.  B. 
Hera  oder  Demeter.  Denn  die  einste,  feier- 
liche EUtnng  erkl&rt  sieh  ja  aus  dem  strengen 
Stil  der  Kunst  jener  Zeit,  und  wenn  Wthker 
{Ardt.  Ztg.  1865  S.  166)  bei  der  „  leicht  und 
anmutig  erhobenen  Hand**  mit  dem  „sanft. 


ni'  ht  strack  aufgerichlcten  Zri;^'e{inger"  än  dia 
Flamme,  wie  sie  „auf  dem  Altar  emporttnbt 
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Uo*tia(?>,  äUtuo  Im  Mum«  Torlooi»}     8p.  SM7,  60  ff. 

nnd  spielt*',  dachte,  so  hat  sich  dieser  Finger  ala 
modern  erwiesen,  und  wenn  man  (vgl.  Uestia-  V. 
S.  184)  unter  der  Voraussetzung,  dufs  die  Hand 
6i>  ergänzt  sei,  in  der  Richtung  des  nach  oben 
weisenden  Armes  eine  Hinweisung  auf  die 
nach  oben  lodernde  Flamme  sehen  wollte, 
so  hat  sich  nunmehr  die  Hand  der  Statue, 
welche  auXser  dem  Finger  nur  die  NasensDitse 
eingcbflht  hat  (vgl.  Khigmatm  in  der  Arck. 
Ztg.  37  11879J,  S.  f.H,  N.  395),  zwar  als  antik, 
wenn  gleich  gebrochen  und  angesetst,  heraus- 
gestelU  (nach  (knm  bei  Jftekocl»!  im  Ank, 
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Anz.  1866  S.  12),  aber  es  hat  eich  ia  ihr  eine 
Höhlang  f3r  ein  w^lgetiaitiu  8o^t«r  ge- 
funden {Michaelis  a.  a.  O.),  wie  es  auch  je  i^^ 
andere  Göttin  führen  konnte.  Doch  hat  Brunn 
(bei  Menge,  antike  Kunst^  8.  76  mit  S.  24t, 
Anm.  80)  dnrch  die  Vermutung,  die  Qöttin,  in 
der  Menge  Hestia  erkennt,  möge  eine  Fackel 

S ehalten  haben,  der  Annahme,  dafs  die  Statue 
och  Hestia  dantellt,  eine  neue  Stfitee  ver- 
liehen. 
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Göttin  mit-wie  bei  ifera  verschleiertem,  von  der 
Linken  gefafstem  Hinterkopf  vermuten,  als  mit 
V.  Sybel  ^.  349  in  einer  fehlenden  Göttin.  Vgl. 
Robert  in  Freilers  griech.  Myütol.  S.  III, 
Anm.  4  zu  110. 

Eine  bez.  zwei,  aber  leider  verstümmelte 
Darstellungen  der  Hestia  des  i'rytuncions  in 
Athen  würden  wir  besitzen,  wenn  3fatz  (»  ri- 
lievi  del  prosc.  del  teatro  di  Bucco.  Ann.  1S70, 
10  S.  »7  AT.)  eine  Gestalt  auf  dem  Relief  am  Hy- 


"Waa  gröfsere  Kompositionen  betrifiPl,  poskenion  des  Dionysostheaters  (abgeb.  Jfon. 
80  hören  wir,  daTsHeetia  mit  Herme«  gruppiert  d.  Inat.  9  Taf.  16)  mit  Recht  Hestia  genannt 
TOD  Fheidias  bei  der  Anfioahme  der  ans  dem  hüte.  Wir  sehen  hier  links  von  dem  sitsoi- 
Meer  auftauchenden  Aphrodite  tmter  die  Götter  d«i  Gott  (wohl  Bakchos)  einen  Theseus  «wi- 
dargestellt  war  {Pau9.  6,  11, 8).  Erhalten  sind  sehen  swei  Frauen,  von  denen  die  eine  ein 
ans  einige  YMenhilder  nnd  griechitehe,  sowie  Scepter  in  der  einen,  ein  Fallhom  in  der  an- 
griechiscn-römische  Reliefri  mit  Darsti llnnt,'rn  dem  hat,  die  andere  nur  ein  Scepter  halt, 
der  Göttin,  während  von  den  pomp^janiBchea  beide,  nicht  blola  die  eine,  wie  MaU  meinte 
Wandgemftlden  richtiger  erst  bei  der  rOmisehen 
Vesta  die  Rt  dc  sein  wird.  Ob  in  der  Göttin  20 
mit  von  der  Linken  gelüftetem  Schleier  auf 
dem  wnterkopf  in  dem  ar- 
chaischen Relief  der  einen 
Seite  eines  kleinen  Altars  zu 
Athen,  der  auf  der  andern 
einen  Hermes  /.ci^'t  (Sybel, 
Skulpturen  zu  Ath.n  nr.  20), 
mit  0.  V.  LüUow  (Ann.  d.  Inst. 
41,  1869,  S.  263  ff.  mit  Taf.  IK) 
eine  Hestia  zu  erkennen  ist,  30 
bleibt  leider  zweifelhaft.  Ovtr- 
beck  [Gesch.  der  Flastik  V  S. 
218  f.)  möchte  die  Gestalt 
Aphrodite  nennen  und  dabei 
an  des  Kaiami h'  'Aphrodite- 
Sosandra'  denken  (vgl.  über 
diese  oben  8p.  411,  wo  Fart- 
wängler  in  einem  andern  Relief 
eine  Nachbildung  dieser  ver- 
mutet). Auch  am  Parthenon-  40 
fries  und  in  den  Skulpturen 
des  Ostgiebels  hat  man  Hestia 
erkennen  wollen;  in  jenem 
vermutete  sie  Brunn  {BuU. 
IMO,  8.  69),  im  Ostgiebel  wollte  sie  Petenen 
erkennen  (Kunst  ihs  Ph.  S.  139  ff.).  Letztere 
Yermntung  ist  wohl  sicher  irrig:  aber  auch 
gegen  erstere  spricht  die  Art  ihree  Siteens 
dem  jugendlichen  Gott  gegenüber,  wenn  gleich 


Hoütik  (mrchaiittisch) 
Von  der  Ureifufibasi» 

im  Lourre  :ü»ch 
1/i/fcr-  H'ifsfifr,  l).  a. 
£.  1  Tat  1«  nr.  U); 


UmU*,  DciMt«r  «.  CbwiUo  von  de»  Francoit-VMa 
(Mwh  Ihn.  d.  JM.  4  Tit  Mft)}  a.  tp.  Mtt,  lt& 


(vgl.  V.  Sybel,  Skulpturen  tu  ÄOien  8.  887, 
nr.  49111  ,  mit  einiMii  Mantrl,  der  auch  über  den 
Flasdt  keineswegs  alles  zuzugeben  ist,  was  er  60  Hinterkopf  gezogen  ist,  über  dem  Doppelchi 
in  dieeer  Riehtang  vorbringt  (zum  ParOtenon-  — ^  — — «»-—      *         ^  * 

fries  S.  28),  und  ilie  Erklärung;  des  Fehlens 


ton,  nnd  sehen  dieselben  drei  oder  doch  ganz 

niinlirlic  sUhende  Figuren  nochmals^  während 
die  sitzende  weggenommen  ist,  weiter  links. 
Da  aufserdem  die  Geburt  dee  Dionysos  nnd 

die  Aufnahme  des  Gottes  in  den  ländlichen 
Kult  durch  Ikurios  dargestellt  war,  so  ver- 
mutet Matz  (a.  a.  0.  S.  lOSff.),  es  sei  hier 

durgestellt.    wie    der   Gott    von    der  Sta.dt 
Besitz  ergrifien  hiibe,  welche  von  Tlie^eus,  dem 
sndem  (s.  oben) ,  dafs  Fheidias  sie  unter  den  eo  mythischen  Stifter  der  einen  Hauptiitadt  Athen 


der  Hestia  unter  den  Zwölfgöttern  mittels  der 
oben  (Sjp.  2614)  angeführten  Stelle  des  PUOon 
fdvtt  yocQ  'Eazt'a  Iv  o^%tp  ßovr]  ganz  abgelehnt 
werden  mufs.  Dort  soll  Hestia  als  Mittel- 
punkt der  Welt  bezeichnet  werden,  im  übrigen 
Ist  auch  sie,  wie  es  im  Wesen  jeder  Gottlieit 
liegt,  auch  auf  Erden  thätig,  und  wir  wissen 


Göttern  dargestellt  hatte,  welche  die  aus  dem 
Meere  auftauchende  Göttin  emiifungen. 

Wahrscheinlich  war  die  Güttin  auf  dem 
Altarrelief  in  Athen  dargestellt,  das  v.  Syhcl 
(in  den  Mitt.  d.  I.  in  Athen  4,  1879,  Taf.  20, 
vgl.  Katalog  d.  Skulpturen  tu  Athen  nr.  2101) 
veröffentlicnt  hat .  und  zwar  möchte  ich  He- 
stia eher  in  der  neben  i'oseidon  stehenden 


und  ihre3  Prytaneiou»,  und  von  den  Göttinnen 
Eirene  und  HeHtia  repräsentiert  -sei:  „c/<c,  come 
simboleggiano  la  pubblica  e  privnln  fdidtä  dti 
cittaditti,  cost  furono  stimati  ilxjni  di  nrnare  il 
coviunc  delubro  della  citta  (I'aus.  1,  IS,  ,{)";  (S. 
104  f.).  Auf  ein  paar  Beliefilfinden  w  u  I  h  tia  und 
Hermes  sicher  beisammen,  so  in  der  archaisti- 
schen Darstellung  der  bekannten  von  den  Rö- 
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mern  recipierten  ZwÖlfgOtter  anf  der  drei- 

s<  iti;,'on  r)reifufHliasi8  im  Louvre  (Ditikm.  d.  a. 
Kumt  1  Taf.  12  f.  nr.  43^6;  vgl.  O.  Jahn,  codex 
Pigh.  in  den  Ber.  der  Säch».  Ges.  d.  Wist.  1868 
S.  198  ff.,  nr.  93  mit  Taf.  1.  2.  'A  iin*l  Frnluier, 
JSvtice  S.  3ff.):  ohne  Schleier,  im  Doppelchiton, 
gleich  Hera  mit  Scepter  nnd  anf  dem  nnvoll- 
ständig  crhalti  n-^n  vit  isi  itiircn  Albanischrn 
Altar  (oder  Untersatz)  mit  dem  üochzeitszage 
Ton  Zens  nnd  Hera  (Xoega,  hemirel.  Taf.  101;  lo 
Ova-beck,  Atlas  :.  Kunst myOwl  Heft  3,  'laf.  10, 
nr.  29),  wobei  wir  freilich  für  Uestiu  auf  die 
Abbildung  der  ehemals  noch  hall»  erhaltenen 
JE'ignr  im  Codex  Pighianna  aogewieaen  sind  (TgU 


UmU«  UAd  Amphitrito  Ton  der  Sob*!«  dM  Sotiu  (nkoh 

«rdk.  hut.  1  Taf.  VVSti. 

O.  Jahn  a.  a.  0.  S  193,  nr.  77  mit  Taf.  ö,  4). 
Auf  dem  capitulinischpn  Puteal  {Denkm.  tl.  a. 
Kutiat  2, 18, 197),  wo  im  übrigen  die  bekannten 
Zwölfffötter  erscheinen,  nur  aafs  Demeter  fehlt 
und  Herakles  die  Zwölfzalil  vollmacht,  hat, 
wie  schon  WincMmann  bemerkte,  Hestia  (die 
hier  ohne  Sohleier  ist,  iriUiteod  Hera  einen 
solchen  trägt)  allein  ein  Skeptnm  (vgl  YFte-eo 
sc/er  im  Texte  dasn). 

Aueh  in  der  QOttin  auf  dem  merkwürdigen 
Reliff  der  Pclu'iseel  Von  rorliri>lgc  im  Regitz 
des  Herzogs  vonNorihumberland,  abgeb.  aufser 
in  älteren  Pnblikationen  (vgl.  JlSlmer  im  O.  I, 
L.  7  nr.  1286  und  Ilrstia  V.  S.  178)  im  Aich. 
Journal  —  of  ihe  royal  urdi.  imt.  Bd.  29  [1873] 
xtt  einem  Anfsate  von  King  8.  S23ff.|  sowie 
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anch  bei  Bruce,  the  Boman  Wall  (darnach  in 
Durui/'s  ht.st.  (L  h'üvi.  Bd.  6  S.  41)  und  bei  dem- 
selben im  Lapidar,  septentrion.  nr.  662  [v^L 
Hübner  a,  a.  O.  S.  813],  ht  vielmehr  die  gne> 
chisch-römiBche  Göttin  als  die  röiuische  Vesta 
xu  erkennen.  Sie  thront  hier  mitverschleier- 
tem  Hinterhanpte  ohne  Attrihnte  vor  einem 
A])n]lontctnpo],  und  nntoT  ihr  befindet  sich  ihr 
brennender  Altar. 

Im  Vergleich  su  der  Masse  der  Vasen  finden 
wir  nur  auf  wenigen  Vasenbildern  Hestia 
durch  Namenabeischrift  sicher  gestellt.  Uestia 
erscheint  ohne  Attribute  auf  der  Fhuifois*Vase 
{Mon,  d.  ln$t,  ort*.  4  Taf.  r.4  -58,  Anh  Ztq. 

1860  Tat.  23.  24,  W  iener 
Vorlegebl.^Tüf.  i  —5;  Orer- 
beck,  Gull.  für.  Jiihhr.  Tat. 
^  9,  1)  im  Zuge  der  Götter, 

femer  sitzt  sie  auf  der 
Sihak'  di  s  Sosiaa  (icr- 
linrd,  J I  ihkschaJen  Taf.  6. 
7,  Denkm.  d.  a.  Kungt  1* 
Taf.  45,  210;  jetzt  am 
besten  im  1.  Bande  der 
AtUiktn  Denkmäler  dfs  k. 
d.  a.  Inst.  Taf.  9  u.  10;  vgl. 
Furttcängler,  Vasensamm- 
luug  zu  BtrUn  nr.  2278), 
endlich  anf  der  von  Oltos 
gemalten  Schale  des  Euxi- 
theos,  welche  1874  bei 
Cometo  gefondeu  wurde 
(abgeb.  Jtfon.  d.  Inst.  10 
Taf.  23.  24,  Wiener  Vor- 
legebl.  n,  l  af.  1  u.  2,  3; 
vgl.  Eelbig  im  BnH  1876 
S.  17111".  und  Heydeniann 
in  den  Ann.  187ö  S.  2ö4). 
Anf  jener  ti^gt  Hestia  ein 

besonderes  Schleier- 
tuch  und  hält  in  der 
einen  sichtbaren  Hand  eine 
Sehale;  auf  dieser  thront 
Heatia  unverschleiert,  aber 
bekräurt,  geschmückt  mit 
Ohrringen  und  Armband, 
und  hält  in  der  Linken 
eine  Blume  und  einen 
groftien  Zweig  mit  Blüten 
und  Früchten.  Auf  der 
Fran9oi8  -Vase  erscheinen 
Hestia  und  Demeter  neben 
Cheirons  Gemaliliu  Chariklo  (s.  d.)  ala  das  neue 
Hauswesen  Bcbützendc  Göttinnen  unmittelbar 
hinter  Iris,  zunächst  gefolgt  von  Dionysos  und 
nach  diesem  von  den  drei  Hören,  worauf  dann 
die  sieben  Götterges{>aiinL'  UAgi-n  (vgl.  P.  Wti»' 
fäcker  im  Bhein.  Mus.  32  S.  39  f.  a.  A.  Hertog, 
die  olympisdien  Göttervereine  8. 1).  Neben  Am- 
phitiite(y)  sitzend  und  hinter  den  Hören  er- 
scheint Hestia  auf  der  Sosiassohale  beim  Ein- 
tritt des  Herakles  unter  die  GStter  des  Olymps. 
Ai'.f  d-  r  Sclialf  dos  Olto.s  und  Euxitlieos,  auf 
welcher  der  Einzug  des  Dionysos  in  den  Olymp 
dargestellt  scheint  (vgl.  Ifclbi(j  a.  a.  0.  S.  17t  t 
u.  Herzog  a.  a.  0.  S.  27  ff.;  anders  Heifdi  msuM 
a.  a.  0.  S.  264 ff.),  sitzt  Hestia  an  Stelle  der 
dem  Dionysos  wenig  fireundH4die&  Hera  Zons 
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gegenüber.  In  den  beiden  let/.U  n  Fällen  er- 
idieini  demnach  Heetia  am  Anlafit  einer  Aof- 
nahnie  in  >h-n  OlynijHi»,  also  auch  auf  diespn 
Vatieu  al«  die  ijultiii,  welche  die  Häuslichkeit 
weiht  und  beschützt. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Göttin  llestia  auch 
auf  manchen  andern  Vasenbildem  und  son- 
stigen erhaltenen  Bildwerken  dargestellt.  Aber 
da  sie  bei  den  Griechen  kein  ihr  ausschliefs- 
licb  angehörendes  Attribut  hat,  so  entbehren  lo 
die  aufgestellten  Vermutungen,  soweit  8ie 
nicht  einfach  za  verwerfen  sind,  allzuaebr  be- 
stimmterer Anbaltspnnlcte.  [A.  Prenner.] 

Hestiüchoi  Daimones  {Jai'^ovf^  fariof'xo»), 
die  den  Herd,  das  Haus  schirmenden  Gott» 
betten.  Charmtdas  bei  8tcbam$,  Floril.  II 
p.  221  cd.  Gni^ord,  Oxon.  1822  befiehlt  :  Xgi] 
dh  Uttl  nQos  Toi'i  oiQiovtttg  svvoiav  diawvläxxftv 
%lt&mtfQ  itaTQixf}v,  emCtt^WPtttf  «Ctl  otßofit- 
vovg'  mg  o  ur>  diiainovufvoi  orroj  n'an  (^t'xrjf  20 

yttQ  fötuvxovot  n6le»9  nal  noXttmp  «wnjpAv;. 

Vgl.  J'V.  Aug.  ükfrt,  Üb.  Dämrm^n,  Hnoni  u. 
Genien,  Abh.  d.  vh.-h.  Cl.  d.  K/jl.  6ac/w.  Ga.  d. 
W.  I  p.  148.  Nacb  Hes^fchio»  s.  {ütutvfog 
wird  80  bezeichnet  Z{vg  Trap'  'lo>aiv;  bei  Eunp. 
Sappl.  1  ruft  Aithra  die  Demeter  an :  iJijfiijrf 9 
l<rriovx'  *EUv9iP09  x^owoff.  [Drexler,] 

Hestraea  (?),  verderbter  Name  einer  der 
Okeaniden.     M.  Schmidt   betrachtet  ihn   als  au 
Wiederholung   dt^s   vorhergehenden  Thetyae 
oder  Tethye.  Hygin.  f,  fratf,  S.  11,  n  Schm. 

[.Steudiiig.J 

Hesychele  (llavitCri),  Tochter  de»  Tlicspio«, 
von  Herakles  Mutter  des  Oistrobles,  ÄpoUod. 
2,  7,  8.  [Stoll.) 

Hesychla  (Hevxta),  die  Ruhe  als  Folge  der 
OidnnDg,  Tochter  der  Dike,  Personiiikation. 
Beiw.  tpiXonolig,  tpilCtpQWv,  (ifyiazonohs,  (if/a- 
IrivmQ.  Pind.  P'/th.  8,  1  c.  Schal.  Ol  4,  16.40 
fr.  «88  p.  669  Boeckh.  PrcUer,  gr.  M.  1,  393. 
Der  Euhemerist  Mnaaeaa  v.  Patrai  machte  die 
Galene  zur  Tochter  des  Ichthjs  und  seiner 
Schwester  Hesychia;  Athen.  7,  301  d.  [StoU.J 

Hesychos  ( Hevxog),  ein  alter  atben.  Heroe, 
TOn  welchem  dit-  in  dem  Dienste  der  Kume- 
niden  thfttige  Familie  der  'Havjidai  abstammte. 
Seme  Kapdie  stand  in  der  ^he  des  Heilig- 
tums der  Güttinnon.  Schol.  Soph.  0.  C.  489. 
Polemcti.  frgm.  ed.  Preller  p.  91.  Müller,  Aescit.  fio 
Etm.  179.  O.  Hermttnn,  Opusc.  6,  2  p.  118. 
Hermann,  gottesd.  AUcrt.  r>2,  26.  l'rdhr,  Gr. 
M.  1,  690,  i.  Bofsler,  de  gent.  AU.  aacerd.  p.  17. 
Ä.  Momwum,  Heori.  p.  171  Anm.  [Stoll. J 

Hetaira  ('Eraj'po),  die  Freundin,  Beiname 
der  Aphrodite  in  Athen,  Ephesos  [.irc/i.  Z.  2 
p.  332.  Drexler.]  n.  s.  w.  Athen.  13,  571  c. 
672 d.  678a.  Hiydt*  ■.  t.  Sutiotts  Uifov. 

[Stoll.] 

HetalMiM  ('Erat^etbff),  Beiname  des  Zi  u  c>< 

als  de*--  Schützers  heiterer  FreundHcliaft  und 
gnter  Kameradschaft^  dem  in  dem  thetssalischen 
Ifogsesia  ein  Fest  ET(ii()i()tK  gefeiert  wurde, 
lason  soll  e«  zuerst,  als  11-  die  Kameraden  zur 
Argonautenfahrt  zuBanimeugebracht,  gefeiert 
haben.  Auch  die  makedonischen  Könige  feier- 
ten r)ie  Kreter  verehrten  ihtnfalls  den 
Z.  iiaiiitios.  Ilegesatuiros  b.  Athen.  13  p.  572  d. 


JJerodot.  1,  44.  Dio  Chrys.  Or.  1  p.  9  Evip. 
Hesych.  S.  V.  Meineke,  Com.  med.  p.  543.  Com. 
«or.  p.  384.    Müller,  Orvhom.  '250.  Preller, 

gr.  Myth.  1,  118,  3.  [Anh.  Z.  3  p.  106. 
itezler.]  Er  wurde  dargestellt  mit  den  Attri- 
buten des  Dionysos,  üverhedi,  Kunstmpth.  d. 
Z.  51  f.  228.    f Stoll.  I 

HeudanemoH  (Evdcivffiog,  Kt'Sävfung  Air., 
vergl.  Dion.  llal.  JJeinarch.  11,  der  eine  dia- 
dmuteüt  EvSavenap  ngog  Kt}QV%ag  erw&hnt), 
ein  Heros,  der  im  Kulte  der  Göttinnen  von 
Eleuais  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  zu 
baben  scheint;  Arrtan.  An.  8,  16,  8.  Ebenda 
■wird  ein  Altar  der  EvSdvffxoi  in  (1er  Nähe  des 
Metroona  zu  Athen  erwähnt  {Bursian,  Geogr. 

1,  283),  die  wobl  den  *Av9^o%ottui  sn  Korintb 
{Hesych.  Suid.  a.  v.  Euxtath.  Od.  11,  22S.  1645, 
42)  zu  vergleichen  sein  dürlten.  lieivchiua  er- 
klftrt  Ef>9u9tyL0i  als  cryyslo^  wa^i  Afh\v«{oiq 
und  bezeichnet  dcnselb-jn  dadurch  wohl  als 
Heros  epunymos  des  attischen  Geschlechtes 
dieses  Namens,  welcbes  das  Amt  heiUger  Boten 

vi  rwaltet  zu  haben  scheint  {A,  MOHUnBCn,  Ht- 
oilol.2ab.  244 1.  [Steuding.j 
Henrippe  (Eifginnff),  die  nosaefinderin,  Bei> 

naiiK'  der  ,\rteniis  zu  IMieneos,  wo  Odysseus 
ihr  zugleich  mit  PoBeidun  Hippios  einen  Tempel 
gebaut  hatte,  an  der  Stelle,  wo  er  s^e  lange 
gesuchten  Rosse  wiederfand,  Paus.  8,  14,  4. 
MülUr,  Doricr  1,  376,  4.  379,  6.  Curtius, 
Pelnp.  1,  19S.  [Stoll.]  [ibr  Haupt  eracheint 
auf  dem  Ubvers  von  Bronzemflnzen  von  Pheneos, 
deren  ilevers  ein  weidenden  Hofs  {ZeUschr.  f. 
N.  9,  pl.  2,  10),  oder  einen  Caduc^ns  im 
Kranze  {Jleud,  Jlist.  N.  p.  378),  oder  einen 
laufenden  Hund  mit  Syrinx  darunter  zeigt,  Jm- 
Jtoof-Blumer,  Moun.  gr.  p.  205,  257.  Drexler. J 

Uiannanef  (0*  Mairea  patemae  Hiannanef 
erscheinen  nach  Oromhacht  ms.  65  in  der  rhein- 
l&ndischen  Inschrift:  Malribus  paternis  Ilianr 
nanef\  T.  Fl.  Victorinm  j  10  leg.  XXX  V.  v. 
V.  ».,  De  Wal,  M oeder godinne  800,  Corp.  Inscr. 
lihenan.  321,  Ma.c  Ihm,  dir  Mütter-  oder 
Maironenkultua  u.  s.  Denkmäler,  Bonner  Jahrbb. 
E.  88,  Jg.  1887,  p.  117,  nr.  287,  vgl.  p.  86 
u.  71.  .\ndere  Le.sungen  sind  HANNANEF, 
U  .  AJNNANEF,  Ihm  o.  147,  Anm.  1.  —  Bergk 
identifidert  sie  mit  den  in  nr.  881  bei  Ihm 
geuaiintrii  ^fnircs  An)ianf]>tnt:  und  bringt  sie 
in  Verbindung  mit  d«  ni  Namen  der  Canuine- 
Men.  Indessen  Ihm  (p.  19)  zweifelt  an  der 
Hiebtiv'keit  der  Überlieforang  für  beide  In> 
Bchrilten.  [Drexler.] 

Hiberng,  der  Gott  des  FlnsBee  Ibema 
Auf  dt-r  zu  Tarraco  gefundenen  Basis  einer 
Statue,  von  welcher  nur  der  rechte  Fufs  ntd>en 
einer  Urne  mit  ausströmendem  Wasser  erlmlten 
ist,  steht  die  Inschr.  Flumtn  lliherxia  {C.  1.  L. 

2,  4075).  rSteuding.j  (im  Arc/i.  Anz.  1863, 
p.  66*  wird  erwilhnt  „ein  aus  Uuesea  (Oaca) 
herrührendes  S.irknj)hagre!i<  f  mit  Anicren  als 
Trägem  eines  Mamensscluldeu  und  darunter 
gelagerten  Ortsgottbeiten,  in  denen  etwa  die 
Provinz  und  der  Stromgott  Iberu«  gemeint  sein 
könnten".  Auf  der  Vorderseite  von  früher  der 
Stadt  Celia,  von  Heifs  dagegen  Carthago  Nova 
zugewiesenen  Manzen  mil^  dem  Beamtennamen 
lIJBEIiViS  11 'V'  (^VINQ  .  ist,  jedenfalls 
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in  Auspielung^  auf  diesen  Namen,  ein  wasaer- 
spoieudeB  uiäunliclieH  Huui»t  zu  sehen,  welche 
für  dan  dt'9  Fliifagottes  IbiTus  erklärt  wird, 
EcUnl,  Cat.  Mus.  t'acs.Mmlub.  l  p.l>;  Miunnet 
1  p.  38  nr.  S78;  Hei/'s,  Descr.  des  med.  ant. 
de  VEspagne  p.  270  nr.  16—18,  p.  276;  PI. 
86;  Boutkotcski,  Dici.  num.  1  p.  684 — 586  nr. 
12-18,  wo  die  flbrige  Litteratur  aiigeg«bem  iafc; 
p.  63U— 631  a  a  a.  Drexler.J 

Hlems,  Personifikation  des  Winters,  Ov.  Met. 
2,  3U.    15,  212;  vgl.  4,  4:ir,.    [Stoli  ■ 

Hiera  CUq»)^  Gemahlin  des  iele^hos,  die 
bei  dem  EinMl  der  Hellenen  im  trojanischen 
Kriege  die  niysischeii  Franeil  so  l'terde  an- 
führte und  im  Kampfe  von  Nireus  getötet 
wnrde.  Nach  der  «{Ateren  Sage  fibertaif  sie 
Belb.Ht  Helena  an  Schönheit.  Ihre  SOhne  waren 
Tarchou  und  Tyrsenosi  FhiUair.  Uer.  2,  18. 
TMte.  L.  1S49.  AnUihom.  «79.  PoHhmn.  668. 
[C.  liobert ,  JaJirb.  d.  Ksl.  deutlich,  tirch.  List.  2 
1887  ^.  269  fafat  den  Namen  Hiera  als  Kurzform 
TOn  Hierapolis  (s.  d.),  der  Eponymen  der  gleich- 
namigen nach  der  S-  lilarht  von  Magnesia  zum 
pergamenischen  Iteiche  gekommenen  phrygi- 
Bchen  Stadt;  K  Jlfaa/ir,  ir«nfM9 88 (1888)  p.  «16 
hält  ihn  für  eine  Abkflrzung  von  *I»^ftvrjfirj, 
Tochter  dan  Simoeiü,  Gemahlin  dei  Anarakos, 
indem  Telephoa  auch  sonst,  z.  B.  durch  eeine 
(tenKihlin  Astyoche,  Schwester  des  Priamos,  mit 
Troja  in  Verbindung  gebracht  werde.  Ihraemer, 
Pirgamos  p.  896  Anm.  1  meint:  „Die  Per^a- 
niener  werden  Hiera  im  Sinne  von  Meyalrj 
geful'st  haben",  „die  Gewaltige",  „das  Uelden- 
weib",  Robert,  Beiträge  z.  Erkl.  d.  pergamen. 
Tclephos- Frieses  a.a.  0.  p.  'iö.'J  ff.  sieht,  gestützt 
darauf,  dafs  nach  dem  lieroikot*  des  I'hilostra- 
tos  2  p.  156 — 181  ed.  Kayatr  Hiera  im  teu- 
thrantischen  Kriege  an  der  Seite  des  Telephos 
wie  eine  Amazone  vom  Rofs  herabkämpft,  diese 
Heroine  in  der  Darstellung  von  Platte  G  (ab* 

Kb.  p.  264)  des  pergamenischen  Telephos« 
ieses:  „Ein  amazonenbaftes  Weib  auf  sich 
b&umondem  Höfa  in  kurzem,  die  rechte  Brust 
frei  lassenden  Chiton  führt  sich  umwendend 
mit  geschwungener  Streitaxt  nach  rückwärts 
einen  Hieb.  Die  Zügel  ihres  Resses  hat  eine 
männliche  Hand  ge^Cst,  ohne  Zweifel  von 
einem  rechts  gegen  sie  amtflrnMiiden  Gegner*' ; 
in  letzterem  vermutet  er  Nirm.  Thraenur, 
Jftrgamos  p.  887—  395  bekämpft  ÜOlwrfo Deutung 
und  sieht  in  der  Figur  „eine  richtige  Amnsone, 
die  mit  der  Kaikosrchlacht  ja  mn^^'li.  lierweis..- 
auch  mit  Telephos  nichts  zu  schatleu  hat". 
Er  weist  duranr  hin,  dafs  naeh  der  Darstellnng 
dc.-i  teuthrantischen  Kriejj:cH  bei  'l'zrlzes  Ante- 
Iwmtrica  v.  2tib— übä,  Prolegumcna  2U  den 
AUegorieen  der  Utas  999—1026,  Chüi€^tm 
12,  949—952  Hiera  nicht  als  amazoucnhafte 
Reiterin,  sondern  alt)  Autühreriu  der  mysischen 
Weiber  vom  Sichelwagen  herab  an  der  Schlacht 
f"ihiimmt.  Dieser  Zug  gehe  zurück  auf  eine 
pcrgamcniBchc  Quelle  und  sei  in  dii;  lokale 
Heldensage  aufgenommen  unter  dem  Eindmck 
der  Schlai  ht  von  Magnesia,  in  welch<'r  Eumenes 
durch  ein  Manöver  gegen  die  syriachen  Sichel- 
wagen zum  Siege  der  Kömer  beigetragen  habe. 
Von  den  drei  <  lemalilinnen  des  Telephos 
Argiope,   Astyoche,   Hiera  sei  Argiope  der 


historischen  Reihenfolge  nach  die  erste;  i*ie 
le  teathraatische  Gaufürstin  habe  in  der  alten 
Lokalsage  neben  Telephos  gestanden;  als  da^^ 
nationale  Epos  Teuthranien  mit  der  troincben 
Sage  verknüpfte,  sei  an  ihre  Stelle  Astyoche 
getreten,  und  diese  sei  in  der  attalischen  Zeit 
durch  Hiera  verdrängt  worden.  Drexler.] 

[Stoll.] 

Ilicrapolis  in  Phrygien  wird  C.  I.  Gr.  8909 
10  angerufen:  'Aaiäoi  ivQtirjs  n(fO(jpeQ$axtno9 vi^ttf 
«navtmpf  \  xai^otg,  xQ\''^''oU  It^uTtoit,  »orvta 

iV«|i9flOv,  \vayM9iv,  ayloQ^a«  ic«aaaitn>i]  . 

Autonome  Münzen  der  Stadt  seig«n  an  Franen- 
haupt  mit  der  Mauerkrone,  worin  wir  die 
Stadtgöttin  zu  erkennen  haben,  MUmnet,  Suppl. 
7,  868,  871:  Mu8.  Hunter  p.  163,  nr.  «,  Tib. 
30,  9;  vgl.  nr  870;  Cut.  Icanoff  p.  70,  nr.  688 
(vielleicht  auch  Mi,  4,  297,  686  —  Hupfi.  7, 
687,  8687).  Einer  anderen  phrygischen,  in  der 
»0  Nähe  von  fktizos  lir'pendenHiero|)oli9  teilt  Hnm- 
say,  ßtUl.  de  Corr.  Meli.  6  p.  603  folgende  Münze 
sq:  l€POnOAIC  Bflsto  der  getürmten  Stadt- 
güttin.  Rs.  lePOnOAeiTQN  Asklepioi  rtehend, 
Ilead,  H.  N.  p.  665.  Auch  auf  den  Mfln»en 
der  kilikidchen  Hieropolis-KMrtabala  erscheint 
das  Haupt  der  Stadtgöttin  mit  der  Mauer- 
krone, Uead,  H.  K.  p.  6U3.  Vgl.  Hiera.  [Drexler.J 
Uierax  (ii^a%),  1)  Verräter  des  Hermes, 
als  dieser  lo  stehlen  wollte,  Apollod.  2,  1,  3.  — 
30  2)  Ein  alter  Musiker  u.  Flötenspieler,  Schüler 
des  Olympos,  der  den  bei  dem  Agon  der 
vfiu  {Hesych.  s.  v.)  gespielten  vöuoi  'liifonog 
erfunden  haben  soll;  Flut,  de  mus.  20.  Pollux 
Onom.  4,  10,  79.  Athm.  18,  670b.  —  8J  Ein 
vornehmer  Mariandyner,  ein  gerechter  Mann 
und  Verehrer  der  Demeter,  die  ihn  deswegen 
mit  fruchtbaren  Feldern  segnete.  Ale  die 
Teukrer  die  Opfer  des  Poseidon  vemachl&ssig- 
ten  und  dieser  erzürnt  ihre  Feldfrüchte  ver- 
40  niohteto  und  ein  Seeungeheuer  schickte,  sandten 
sie  in  ihrer  Not  zu  Hierax  und  bfiten  am 
Lebensmittel.  Hierax  half  ihnen  mit  Weisen 
und  andern  Früchten  aus,  wurde  aber  von 
Poseidon  in  einen  Habicht  \li(fai)  verwandelt 
Anton.  Lib.  8.  —  [4)  Eine  bischnft  ane  Mens- 
hieh,  dem  alten  Ptolemaid  in  Ägypten,  enthält 
eine  Widmung  an  Isis,  APBAKTEIKAIiEPAKI, 
wae  Miller,  Bev.  ordk.  8.  sdrie  9.  1888,  p.  174, 
nr.  1  m'jQpttTtii  KaVltiiavit  verbessert  nnd  noch 
fio  um  den  Zasata  ^SIqo}  hinter  Itffum  erweitern 
mOehte  mit  der  Begründung:  „Denn  'AQßttnis 
ist  ein  ägyptisches  Wort  mit  der  Bedeutung 
üorus  Sperber.  Diese  Inschrift  bedeutet  also 
in  zwei l9prachen:  »Dem  Horns  Sperber  und 
dem  Pji.  rber  Horns.  <^"  Drexler.]    [Stoll.  ^ 

Uiereia  ('ic(^eta),  Geliebte  des  Uurmes, 
welche  ihm  einen  Giganten  {yifytviqs)  gebar, 
des.sen  Sohn  Ischenos  (Taraxippos  in  Oljmpja} 
ist;  Tzetz.  Lyk.  42.  [Stell.] 
60  Hierob«liis  oder  nach  VeranHus  (Tgl.  EjJ^em. 
epigr.  4,  p.  66)  Hicribolns.  Eine  Inschrift 
aus  Apulum  in  Dacien  lautet:  Ifeo  6oU  Hiero- 
Mo  Aiir(eKu8)  Ba$$inu$,  dee(urio)  eolfornae) 
A-  '/ti'  tisi  is) ,  sacerd' OS)  numinum  v(otuin)  s(olvit) 
liiOiHüt  Diinrito).  Montmsen  h&lt  diesen  Jliero- 
bolus  mit  Rec  ht  für  identisch  mit  dem  JSBMrft)6o/, 
'ictQißfolog  der  Inschriften  aus  Palmyra:  C.  I. 
Chr.  4483  =  U'aUäittgton,  iiyi  ie  2698  (der  pal- 
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myren. Text  heide  Vogüe,  Syrie  centrale  nr.  15, 
p.  17—19),  worin  erwähnt  wird,  dafs  Jarhibol 
Zengnia  ablegt  für  die  treffliche  Amtsführung 
des  Julias  Anrelias  Zenobius,  der  anch  Zab- 


lanuä  zum  EpimL-Ietcn  der  Quelle  Ephka  VOm 
Jahbolaa  erw&blt  worden  ist;  vgl.  de  Vogüi 
p.  66  m  nr.  96;  a.  auch  die  Ton  Palmyrenem 

in  Rom  nahe  d»  r  Porta  Portuensis  oriichtt;to 
Inachrift  btii  Land,  Bull,  d.  InaA.  1860,  p  58  -  G 1 , 
Levy,  Z.  D.  M.  G.  16  p.  610,  18  p.  105, 
de  Vogüe  p.  64,  not.  2,  von  der  nach  letz- 
term  der  griechische  Text  lautet:  Geoig  na- 

tiftSoif  Bi}lo>  *T«(ftß[6Xm  I  'Avi^Tjnav 

A/axxccfog  McilriT[ov  fHioScooox'  nul  Z!((odog 
tiuinq  und  die  Ü  bersetzuug  dos  palmyrenischen : 
,,[Oemacht  dnreli  MaqqaT,  Sohn  dea  Male, 
Sohnes  des  Lishmash",  und  durch  Saodou, 
Sohn  des  Thaime,  Sohnes  des  Leshambi  und 
geweilit.'*  Nach  dem  Kommentar  zu  C.  I.  Gr. 
4183  und  4502  haben  selion  Bcrnmd  und  Halley 
den  Jarhibol  als  Monilgott  gedeutet.  Ebenso 
fabt  ihn  de  Vogüc  als  lunare  Gottheit,  a.  a.  0. 
p.  19,  p.  63—66  und  läfat  den  Namen  „Herr  des 
Monats'*  bedeuten,  womit  er  \iiiter  ßcistimmung 
Friedr.  Baethgetis  {Beiträge  zur  scmit,  IMigioM' 
gesell.  Berlin  18ss  p.  87)  den  Beinamen  des 
Actis  ,,Monotjia,nnuB"  vergleicht.  Letzterer 
•agt:  ,,Sein  Name  ist  iriedor,  wia  bei  i«iibol 
und  Malachbel,  aus  zweien  znaammeiiaewachsen, 
nämlich  ans  nn*^  „Mond"  und  Via,  der  palmy- 
rcniscben  Form  für  Baal."  D.  //.  Müllers  Ver- 
mutung, dafa  der  zweite  Bestandteil  des  Namena 
mit  dem  Namen  de-t  hebräischen  Monats  der 
dem  G'  tt  Hol  geweiht  gewesen  sei,  zu.sammen- 
hänge,  bestreitet  .Boe^A^enp.  88.  Andrea»  Braim, 
Setwta  $aera  hatte,  den  Namen  vom  bebrftiacheii 
Jeör  ,, Quelle"  ableitend,  in  Jarhibol  cinon  Gott 
der  Quellen  gefunden,  wozu  scheinbar  der  Um- 
stand, dab  der  Yerwalter  einer  Quelle  von 
Jarhibol  gewählt  wird,  sehr  gut  pafst;  in- 
dessen de  Vogüe  p.  65  erklärt  dies  daraoff 
dab  der  Mondgott  als  feucliteB  Prinzip  (starker 
Taufall  in  Mondnäclit'ni  auch  a'^s  ühtT  die 
Quellen  gebietend  aufgefafat  werden  konnte. 
Ee  seheiat  aber  Jarhibol  in  Palmyra  überhaupt 
sich  mit  Sachen  der  Verwaltunf,'  hefafdt  zu 
haben,  da  er  ja  nach  C.  1.  irr.  4  48;{  für  die 
AmtsfOhnmg  des  Julius  Aurelius  Zenobius 
Zeugnis  ablegt.  Nach  der  Inschrift  von  Apii- 
lum  ist  der  Gott  entschieden  solarer  Natur, 
TgL  auch  Land  p.  60— Gl.  Wenn  der  Gottes- 
Tiame  mit  dem  Beinamen  des  Gideon  'hgo^ilaX 
und  mit  dem  ' Iti^o analog  bei  äanuhoniathon, 
Movers  1,  434  zusammengebracht  worden  ist, 
so  ist  dies  wohl  kaum  richtig,  vgl.  D.  II. 
Müller,  tiitsungbbcr.  d.  Wien.  Ak.  phil.-hüt. 
Kl.  1884.  108,  p.  976.  Von  dem  Namen  des 
Gottes  sind  Personennamen  abgeleitet,  so  'laqi.- 
ßaXfvq  C.  I.  Gr.  4481  —  }\(MldingtOH  2587 
de  Vogüe  nr.  2;  C.  I.  Gr.  4500;  Jarhiböle,  D. 
H.  Müller,  a.  a.  0.  p.  974,  der  weitem  Belege 
giebt.  [Drexler.l 

HIerokakareia.  Die  Stadtgöttin  von  Hiero- 
kaisareia  in  Lydien  iat  neben  einer  Reihe 
anAerer  MeinaaiaiMieher  Stftdte  dargwMU  an 

L«dkM  dM  gr.  n.  Htm,  Mfthol. 


der  sog.  puteoianischcn  Basis,  0.  Jahn,  Über 
die  puteolanische  Basis,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d. 
Kgl  Säcfis.  Ges.  d.  W.  1861,  p.  150,  Taf.  4, 
14,  Müller,  Dkm.  1,  68,  376,  C.  I.  G.  2468 
P.  Gardner,  Countries  and  cities  in  ancient  art, 
Journ.  ofhelL  stud.  9  1888  (p.  47  -81]  p.  71. 
Sie  „ist  als  Amazone  vorgestellt,  mit  der 
Mauerkrone,  in  eim-'m  kurzen,  einfach  gegur- 
teten Chiton,  über  den  noch  ein  Mantel  ge- 
le  worfen  ilt,  and  mit  Stiefeln**.  [Drexler.] 

Hieronineme  ('hQoavr]uri),  Tochter  d' ■<  Si- 
moeis,  Gemahlin  des  A^narakos,  Mutter  des 
Kapys,  Apollod.  8,  12,  2.  [Stoll.] 

Hicropolis  fi.  Hierapolis. 

Ulketaon  (l%6xütav\  1)  Sohn  des  Laomedou, 
Bmder  dee  Pnamoa,  II.  SO,  988.  8, 147.  ApoUod. 
8,12,  8,  Bictys  4,  22,  Vater  des  Melani|.jios,  //. 
16  ,  647.  576.  t>trab.  13,  686,  des  Kritolaos, 
Paus.  10,  S6,  1,  des  Thymoitee,  Verg,  Am.  10, 
20  1  23.  —  [S)  Solln  di's  Lopetymnos  und  der 
Methyuinu,  Bruder  dea  Ueiikaon,  von  Achilleus 
aof  Leebos  getfttet;  PiifM«n.  erot.  81.  [HOfer.l 

rstoii.] 

Hilaeira  ('//.«^/t)«,  <He  lleiter.strahlende), 
1)  Schwester  der  Phoibc,  Seide  Töchter  des 
Leukippos  und  der  Philodike,  einer  Tochter  des 
Inachud,  daher  gewöhnlich  Leukippiden  i^s.  d.) 
genannt,  Apvllud.  3,  10,  3.  Tzctz.  Lyk.  511.  Der 
Verfasser  der  Kyprien  nannte  sie  Töchter  des 
30  ApoUoii,  l'aus.  3,  16,  1.  Neben  dt-m  Nuuieii 
'Uafjpof  kommt  anch  Eldeiga  vor,  Schol.  Pind. 
Nem.  10,  112.  Strph.  Ii.  v.  "jitpiSva.  S.  d.  Art. 
Dioskuren,  Leuki^)po8,  Leukippiden,  Uileaira. 
[Auf  Grund  der  idealen  Gesichtsbildung  und 
des  Fundorts  in  der  durch  Dioakurenkultus  be- 
rühmten Stadt  Tyndaris  hin  vrill  Panofka,  tJber 
einige  merkte.  Marmoncerke  des  K<fl.  Muscum'i 
gu  Berlin  Taus  d.  Abh.  d,  Kgl.  Äk.  1867]  p. 
179-180,  Taf.  4.  6  Hilaeira  in  einer  zuerst 
40  vom  Ditca  di  Scnadifalco,  Anfichitä  di  >ici!ia  5 
p.  62  abgebildeten  Knöchelspiulerin  erkennen; 
schwerHäi  wird  er  fltr  diese  Vermntimg  Zu- 
stimmung finden.  Nebst  Phoibo,  Arsinoe  und 
Leukippos  war  sie  dargestellt  auf  einem  Ge- 
mftlde  des  Omphalio  im  Tempel  der  Meaeene 
zu  Messcue,  Paus.  4,  31,  9,  Brunn,  Gesch.  d. 
gr.  Künstler  2  p.  201—2;  im  Tempel  der  Dios- 
Kuen  zu  Arges  standen  die  Holzbilder  dieser 
Götter,  ihrer  Söhne  und  deren  Matter  Hilaeira 
&o  und  Phoibe  von  Dipoinos  und  Skyllis,  l  atis. 
2,  88,  4,  Brunn,  Gesell,  d.  gr.  K.  l  p.  44. 
Ferner  erscheint  sie  natitrlich  in  den  Dar- 
stellungen des  Uaubes  der  Leukippiden,  so  auf 
der  Vase  des  Meidias,  so  auf  dem  Ki  lief  der 
linken  Seite  der  Nurdwaml  eine-?  Ileroons  in 
Lykien,  Benndorf,  Vorlänl.  lii  r.  ab.  zwei  österr, 
Exp.  nach  Kleinasien,  Arch.-Epigr.  Mitth.  am 
(k^tcrr.  6  18821  p.  220  —  223.  Drexler  ]  — 
2}  Beiname  der  Selene,  Uesycfi.  s.  v.  Empedokl. 
60  bei  Plut.  de  fuc.  i.  0. 1.  8  p.  980  T.  18  p.  88 
Ihät.  [Stoll.J 

liilagus  (V),  verderbter  Name  eines  der 
Söhne  des  Priamos  b.  Uygin.  f.  'JU.  .1/.  ."^chmidt 
vermutet  dafür  Aesacus  (a.  o.  Sp.  196,  64);  De- 
Vü  On.  8.  y.  denkt  an  Glancns.  fSteuding.] 

Ililaon  (Ikdoov),  ein  Heros,  Soon  dee  ro- 
aeidoD,  Hcsych.  a.  y.  [StolL] 

EUara  (V)»  ^f^^  Mommtent  Vennntiing  viel- 
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leiolit  gleich  Libera  auf  einer  Inschr.  aas  Ni»sa 
(Xaibsus  in  Moeaia  sup.),  C.  I.  L.  3,  1G80: 
/.  O.  M.  FiU  J  et.  lun.  reg  |  et.  deo.  Li^b)  \  et. 
Ilila.  re  \  G.  lul.  Servandtis  ete ,  doch  kOonte 
man  niöglicliorweisL'  auch  I[iht{rit(äi)  ngffituu) 
lesen.  VgL  Uüaritaa.  [Steuding.J 

HÜMitat  P.  B.  0(L  Aug.  Penonifilcaiion  auf 
Konzen  des  Hadriau  {Cohen,  uh'iI.  /mj> '  2,  176), 
ConuDodas  (Cohen  3,  256  f.),  Tethcus  {ib.  6}  97), 
gewöhnlich  mit  'FflUhorn  und  Palme,  Emder 
mmher';  J'etlrusi  C,  Sä,  4.  Mnller,  Ihlh.  d.  Arcli. 
%  406, 3.  Vgl.  auch  d.  Inschr.  b.  Mural.  SO»,  3  u.  d. 
ATt.Hi1ara.  [Roscher.]  —  [Doch  wird  Muratori 
308,3,  da  vou  JAijoiius  niiti,'ett'ilt,  trotz  Maiitti.'^, 
AtU  äei  Fraidli  Ai  v.  p.  156  und  UreUis  nr.  3098 
Anerkennung,  von  Heuzert  im  Aegister  zn  Orellis 
Tnschriftmsamnilung  für  unecht  gehaltcu,  wie 
sie  denn  auch  ins  C.  I.  L.  nicht  aufgenommen 
ist.  Drexler.].  Vielleicht  ist  auch  C.  I  L.  3, 
1680  hierherzuziehen;  j^.  Ililara.    [Steuding. ] 

Hlleaira  (lUaiQct)  =  lliiaoira  (s.  d.),  Bei- 
schrift einer  Knöchelspielerin,  welche  im  Ver- 
ein mit  Leto,  Niobe,  Phoibe  uud  AglaTe  auf 
dem  berühmtou  n^rkulancnsischen  Monochrom 
dt>3  Atheners  Alexandros  dargestellt  ist;  vgl. 
C.  I.  Gr.  5863  iiti'l  die  dascdbst  aiiLrcffüiri 
Litteratur.  Wahrscheinlich  ist  diese  Uihieira 
identisch  mit  der  Tochtur  des  Leukippos,  deren 
Schwester  Phoibe  war.  [Roscher.]  Y^itephani  C. 
r.p.  Va.  1860  p.  10-11  hält  es  für  zweifellos  (?), 
^dafs  wir  es  hier  nicht  mit  den  bekannten 
FcraOnon  des  Mythos  zu  thun  haben".  »Das 
Wahrscheinlichste",  sagt  er,  „ist  also  auch  hier, 
dafs  der  Maler  gar  keine  bestimmten  Mädchen 
im  Sinne  hatte  und  die  Namen  seinem  Werk 
nur  1>ei8e1uieb,  mn  ihm  einen  mehr  indivi- 
duellen Charakter  zu  verleihen.  Doch  begnilgte 
er  sich  nicht  mit  den  ersten  besten  Namen, 
Rondem  w&hlte  solche  aus,  weldie  geeignet 
waren,  seine  KomjiOHition  über  die  gemeine 
Wirklichkeit  zu  erheben  and  ihr  einen  mehr 
poetisefaen  Anhauch  m  rerleihen.'*  Drexler.] 

Hlnialpon  ( htaJJcoy  oder  Vx.nrJ.i'fOj  ?■,  bak- 
chischer  Krieger  bei  2ionno8  Diunysiaka  32,  234, 
B.  Koehkr,  Uber  die  Dümysiaha  det  Nowms, 
Halle  1858,  p.  43.  [Drexlor.] 

Himalia(7ftaili'a,  ,Jlülkrin"),  eine  rhudische 
Nymphe,  Güttin  des  Emtesegens,  welcher  Zeus 
nach  Niederwerfung  der  Titanen  in  einem 
liegenergufs  beiwohnte,  worauf  sie  ihm  drei 
Sohne  gebar,  Spartaios  (Säer),  Kronios  O^ifer) 
und  Kytoö  (nach  PreUer:  dir  Racker,  nach 
Heffler:  der  Kiubpuichcrer,  von  xi5toc,  der  hohle 
BMim,  also  entweder  der  Trog  oder  die  Vor- 
ratflkamnier;.  JHod.  6,  55.  Chm.  Jio.  llomil. 
ö,  13  u.  b.  hü.  Firm.  cd.  liurs.  p,  64.  Ihfflcr, 
Göltcrd.  auf  lihodos  3,  25  f.  l'rdler,  Gr.  MfOt. 
1,  498.  Vgl.  Iiimalis.  [Stoll.j 

liiualis  (luaXi's),  1)  Beiname  der  Demeter 
zu  Syrakus,  als  Göttin  des  Übertiuswe*  beim 
Mahlen  des  Getreides,  Athen.  3, 109  a.  10,  416  b. 
Wclcker,  Gr.  Götter].  2,  470.  PreUer,  Gr.  M. 
1,  498,  3.  632.  —  2)  Ein  Dämon  der  Mühlen; 
Vgl.  Eunostos  und  llimalia;  PreUer  a.  a.  0. 
Beffter,  Götterd.  auf  Rhodos  8,  26.  [Stell.] 

Himnntes!  (oder  HimasV),  Vater  der  Pluto, 
der  Mutter  des  Tantaloa  {Hygin.  fab.  l&ö),  die 
tonst  auch  Tochter  des  uonos  genannt  wird. 


Nach  M.  Schmidt  zu  Hygin.  a.  a.  0.  Tormotet 
B.  Stark  dafür  Mimas,  Ii.  Unger  Atlas.  Für 
letztere  Annahme  könnte  etwa  sprechen,  dals 
auch  andere  Atlantiden  als  Geliebte  des  Zens  er- 
scheinen (Gerhard,  Gr.  M.  210,  1).  [Steuding. ; 

Uinera  (I/Uqu).  Die  Nymphe  Uimera  siebt 
man  auf  dem  Odt.  ron  Silbermfinzen  der  gleich- 
namigen  Stadt  in  einer  mit  Chiton  und  Peplos 
bekleideten,  stehenden  Frauengestalt,  welche, 

10  das  Hanpt  1.  b.  wendend,  in  der  B.  eine  Schale 
ilber  einen  Altar  hält,  wahrend  sie  die  L.  nach 
r.  ausstreckt,  wo  ein  Satyr  aus  einer  in  einen 
LSwenkopf  mflndenden  Quelle  sich  die  Schulter 
benetzen  läf^t  (Rs.  Gespann  mit  männlicher 
Figur,  auf  welche  Nike  mit  einem  Kranze  zu- 
Bcbwebt.  IMEPAION),  Oat.  of  gr.  e.  in  the 
Brit.  Mus.  Sicihj  p.  78-79,  nr.  31—34;  Gard- 
ner,  Greek  Mir  er-  )l'arship,  Irans,  of  the  r.  soc. 
of  HL  of  fA«  united  Kingdom,  2.  series,  II, 

20  1878,  p.  207,  pl.  1,  9;  Hend ,  H.  N.  p.  126, 
Fig.  78  (v.  Chr.  472—415;;  ähnlich  Periode 
der  feinsten  Kunst,  ohne  Anftchrift,  Cut.  Brit. 
Mus.  Sicily  p.  81,  nr.  48  (v.  Chr.  415—408); 
Head,  IL  N.  p.  187 ;  Gardner^  Types  of  greek 
coim  pl.  6,  2.  Dieselbe  Figur  erscheint  auf 
dem  Obv.  von  SilbcrraHnzen,  die  statt  des 
Satyrs  vor  der  Quelle  einen  auft^epflanzten, 
bindenumwundenen  Caduceus  zur  H  ,  und  unten 
die  Aufschrift  [l]ATON,   im  Ks.   aber  einen 

30  nackten,  seitwärts  auf  einem  galo]>pierenden 
Rofs  sitzenden  Jüngling  (Aufschr.  IMEPAION 
röcklaufig)  zeigen,  Cat.  Brit.  Mus.  Sicily  p.  79, 
nr.  35,  36;  Head,  H.  N.  p.  127;  Gardtier, 
Type'S  of  gr.  c.  pl.  2,  38.  Stehend  von  vom 
im  Chiton  und  weiten  Feplos  mit  der  (retro- 
graden) Beischrift  IMEPA  findet  sieb  die  Nymphe 
Ilimera  auf  der  Vorderseite  von  Tetradrachmen, 
deren  lU.  Peiops  auf  dem  Qespann  mit  der 
Beiscbrift  rEAOV  vorfBhrt,  l^nrennuBa,  SicHiae 

40  rff.  nuinmt  1781,  p.  34,  pl.  35,  7;  F.:kh>l,  D, 
In\  V.  1,  p.  213;  Gavedoni,  S^icil.  num.  p.  27; 
A.  de  Longpirier,  Beo.  num.  1874,  77,  n.  a.  16, 
p.  121  —  122;  Friedländer,  Bcrl.  Bl.  f  Man:  , 
Siegel'  u.  Wawenkmde  1863,  l,  p.  137,  Taf. 
6,  4;  Iwihoof-Bhmer ,  Mann.  gr.  p.  81,  nr.  n, 
pl.  B.  nr.  3;  Head,  TT.  JN.  p.  12C«  etwa 
478—416  Chr.).  Auf  dem  Obv.  von  Bronze- 
mflnsen  aus  der  Zeit  des  feinsten  Stils  (etwa 
416—408  V.  dir)  treffen  wir  das  Haupt  der 

50  Nymphe  Himera  mit  Sphendone,  Ohrring  und 
Halsband  oder  mit  verziertem  Ampyx  und  Ohr- 
ring, Caf.  Brit.  Mus.  Sicilt/  p.  82,  nr.  54,  65; 
Head,  U.  N.  p.  128.  Die 'Statue  der  Stadt- 
göttin Himera  sieht  man  auf  dem  Iis.  von 
Bronzemunzen  von  TLermai  Ilimeraiai,  da<* 
nach  der  Zerstörung  von  Himera  durch  die 
Earthager  408  unweit  der  alten  Stadt  er» 
wachsen  war.  Sic  i-t  dargestellt  ver- 
schleierte Frauengeatalt  mit  der  Mauerkron<-, 

00  bekleidet  mit  Chiton  und  i'ei>',o-,  haltend  Schah' 
und  Füllhorn  (Aufachr.  06PMITAN.  Obv  Haupt 
des  Herakles),  Cat.  Brit.  Mm.  Sic.  p.  84, 
nr.  7;  Head,  H.N.  p.  128;  und  das  verschleierte, 
turmgekrönte  Haupt  derselben  nimmt  den  Obv. 
von  MSnzen  ein,  die  im  Rs.  die  Statue  des 
Stesichoros  führen,  Cat.  Brit.  Mus.  Sic.  p.  84, 
nr.  9,  10;  Bead,  B.  N.  p.  128—129.  Unter 
den  von  dsn  Karthagern  geraubten,  den  Ther- 
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mitanern  nach  der  ZerBtömng  Karthagoa  durch 
Scipio  zurückgegebenen  Statnen  erwftbnt  Cicero 
in  Verr.  2,  c.  35:  „in  his  mira  pvJcritudine 
ipsa  Uimera,  in  muUdfrem  figuram  htdritumgue 
formata  ex  oppieK  nomine  et  ftwmSmt^.  —  Waver- 
cantj)  und  He  id  glauben  die  von  Cici  ru  er- 
wähnie  Göttin  auf  den  eben  angeführten  Münzen 
der  Thermitaaer,  Torremutta  auf  den  oben  be< 
fichriebenen  der  Hinieraier  dargestellt.  !\rlhcl, 
D.  X.  V.  1,  p.  212  ersterer  Auftaseung  hul- 
digend, sagt  p.  215:  „Forte  uterque  fufmeoHu 
vdltre  p<Aerit ,  afqiw  eadcm  muliir .  quatenus 
sacrificium  peragitf  geniwt  est  urbis  habenda, 
pretaertkm  cum  in  numo  proximo  ein&  eaput 
turritum  simus  risttri,  et  quait  ints  cornucojyiae 
t'-ftet,  ahundantiam  fluni  ope  partum  indicat." 

[Drexler.] 

Himf^ras  s.  FlufiigOtter  und  Tergl.  C.  1,  Gr. 

5747.  [Koscher.] 

Himeropa  (ifieQona),  beigeschrifbener  Name 
einer  Sirene  auf  einer  rotfig.  Vase,  welche 
Odyseeus  und  die  Sirenen  darstellt:  C.  I.  Gr. 
7697  and  die  daselbst  [und  von  Sttphcmi,  O. 
r.  p.  Ta.  1866  p.  28  Note  9.  Drexler]  ange- 
führte Litteratur.  Overbeck,  Gail,  her,  Bildw. 
Taf.  32,  8.  [H.  Schräder,  Die  Sirmen.  Berlin 
1868  p.  44  sagt  bez.  des  Namens  r  „Dassplbe 
Vasenoild  bietet  bereits  für  ein^  dieaer  Wesen 
eine  Benennung  (Hinieropa),  die  zwar  die  ver- 
lockende Macht  ihrer  Stimme  bezeichnen  soll, 
jedoch  schwerlich  anders  zu  beurteilen  ist,  als 
das  häufige  Erscheinen  von  Appellativis  anstatt 
der  sonst  üblichen  Eigennamen  gerade  auf 
TMVklnldem^;  Tgl.  Bolte»  De  monum.  ad  Odfjsg. 
parH».  p.  27;  Paul  Arndt,  Stitd.  Vas  nhle, 
Xeipsig  1887,  p.  125.  Drexler.]  [Koscher.] 

Htmero«  f/uf^og),  1)  LiebeRTerlangen  (//. 

S,  440),  als  l'ersonifikation  zuerst  bei  Ifrsiod. 
Theoa.  201,  wo  Uimeros  mit  Kroa  die  eben  ont- 
Btanoene  Aphrodite  in  den  Olympos  begleitet. 
Jh.  V.  64  wonnt  er  mit  den  Chariten  im  ( )lyini)08 
neben  den  Musen.  Von  Eros  (s.  d.)  nicht  wesent- 
lich Tereehieden,  findet  er  sich  zuweilen  im 
erotischen  Kreise  auf  Kunstwerken  daru:csf eilt, 
wie  auf  dem  Schilde  des  Achilleus  bei  Quint. 
Sm.  6,  71.  Im  Tempel  der  Aphrodite  ta 
Megara  stan<l  sein  Bild  mit  dem  des  Eros 
und  des  l'othos,  ein  Werk  des  Skopas,  Fatis. 
1.  43,  6.  VgL  /.  Orimm,  Über  den  LiebagoU, 
Akad.  Abh.  1861.  Ilgen,  op.  var.  phil.  1  p.  27. 
Müller,  Handb.  d.  Arch.  §  391.  Gerhard,  Etr. 
Sp.  1,  52,  1.  Prodrom,  p.  230,  8.  Overbeek, 
Gr  Phist.  2  p.  14.  22.  O.  Jahu,  Ann.  d.  Inst. 
2;t,  1  '21t  —  U 1 .  Arch.  Ztg.  42,  255  f.  Furtwnngler, 
Beschr.  der  Vasensammluntj  in  Berlin  nr.  2633. 
3257  (mit  Beiscbrift).  Va.se  d.  Brit  Mus.  n.  785 
(desgl.).  Gerhard,  Gr.  M.  1  §  3b3.  494,  Tgl.  Hei- 
meroe.  [Vgl.  Brunn,  6Vr{oM|84n.  Arndt,  Stttd. 
z.  Vaftenktmde  p.  68.  —  Himeros  nnd  Pothos  will 
Beule,  Les  monnaics  ant.  d'Athenes  p.  364  fV., 
p.  368  in  den  Gestalten  zu  Fflfsen  einer  die  drei 
Chariten  haltenden,  von  ihm  nach  de  WittesYor- 
gang  als  Aphrodite  Kolias  gedeuteten  Figur  der 
Tefnidrachraon  der  Reihe  IfiKPATHZ  —  AIO- 
NTZOAQ  sehen;  indessen  Head.  H.  X.  p.  321, 
Peiiod.  8,  ChMS.  5,  26  px^ttrt  ffieie  Figur  fSr 
die  arcbai-(lie  Statue  des  delischen  Apollon 
de«  Tektaios  und  Angelion  {Paus.  9,  36,  8; 


Overbeck,  Grieth.  Plastik  1,  p.  78)  und  läfst 
dieselbe  statt  von  2  geflügelten  Eroten  von 
„a  smaU  animäl  ofi  eiiher  side*'  umgeben  sein. 
Ob  die  8  Eroten  zn  Füben  der  Aphrodite  auf 
Münzen  von  Kidramos  Cariae,  Head,  H.  N. 
p.  52;j  und  Bagis  Lydiae,  Jhad,  II.  N.  p.  648 
etwa  als  Eros,  Pothos  und  Uimeros  anzosehen 
sind,  wage  ich  nicht  m  entteheiden.  Drexler.] 
Vgl.  auch  d.  Art.  Cupido.  2i  Hei  T:,t:.  I.yk. 
1288  heiÜBt  Enropo«,  nach  welchem  Europa  be- 
nannt sein  soll,  in  einigen  Kmdechr.  Sonn  des 
Himeros,  in  andern  des  Meropa.    [ Stell.] 

Uimertol  (  /^c^tcö),  Gottheit  der  Teukrer 
neben  Lykos  genannt;  «feol.  Fidor  JR.  6,  64; 
die  anderen  Codicee  haben  daffir  Chimaireus. 

[Höfer.J 

Hlnthial  (fttiilKal),  etmikischer  Name  einer 

jugendlichen  dienenden  Göttin,  die  bei  der 
Scnmückung  der  malai  tsx  (s.  d.),  in  Gegen- 
wart der  htrai»  d.  i.  Aphrodite,  mit  mun^x 
(s.  d.)  und  zip'  fa.  d.)  beschäftigt  ist  und  ihr 
den  Spiegel  vurhrilt,  auf  einem  Bronzespiegel 
iinbekamiter  Herkunft,  einst  in  der  Sammlung 
Durand;  s.  de  Witte,  Catal  Dtir.  419,  nr.  1969; 
Gerh.,  Etr.  ijp.  3,  203;  Tf.  213;  Panofka,  „die 
Mahivisch"  Tf.  1,  nr.  2;  Gorfsen,  Spr.  d.  Etr. 
1,275.  Da  nun  hin9iitl  dreimal,  einmal  hinO^in, 
auf  etruski^cheu  Denkmälern  souat  den  Schatten 
eines  Toten  [ipvri})  bezeichnet,  wie  des  Tei- 
resiaa,  des  Fatroklos,  einer  Amazone  Turmnca, 
so  hat  Pauli,  Etr.  Stud.  3,  30  jene  Göttin  als 
yvjrij,  „die  (Jeliebte  des  Ero.s"  gedeutet;  aber 
der  Stünni  Jiin^-  enthält,  wie  andere  Ablei- 
tungen zeigen,  die  bestimmte  Hindentung  auf 
den  Tod  und  die  „Unterwelt",  und  so  Ut  eher 
die  umbrische  Göttin  Munta,  neuumbr.  Honda 
(ihr  Fest  heir^t  Huniia)  —  Hekate  X^wfa 
(s.  Buechehr,  Unthr.  128)  zu  %'ergleicben,  auch 
männlich  JJuniü-,  neuumbr.  Hondö-,  abgeleitet 
Tom  Stamme  hunt;  neunmbr.  hond-  „infemt**; 
vgl.  zur  Vokalisation  etr.  ximd'-m  zu  ncuhoch- 
deut«ch  hund-erti  die  Endung  -cd,  -a  ist  ab- 
gestumpft ans  -äKs,  also  hinllh-ia(l)'^inf\nr-ia1is. 
TTilU  uImt  eine  ünterweltsgöttin  der  geschmück- 
ten Braut  den  Spiegel  vor,  so  deutet  dies  wohl 
anf  deren  nahen  Tod;  vgl  s.  B.  den  Mythus  / 
▼on  den  TOchtem  des  Pandaceos  Od.  20,  i'>ß  fl' 

HIplaltes  (HiniA/»TE5),  atatt  'Eq>itiktyjt  {s. 

diesen  Art.)  auf  einer  nach  Paul  Arndt  {-^tud. 
z.  Vasenkunde,  p.  14 — 15)  in  Etrurien  gefertig- 
ten Vase.  [Dr^er.] 
Hippa,  8.  Hippe. 

Uippaichmos  iHlPPAlXMOS),  Heros  auf  e. 
Vase  d.  Brit.  Mus.  nr.  790.  [Roscher.] 

HfppaioH  (irtTudog,),  tanzender  Satyr  auf 
einer  cbalkidinchen  schwarütig.  Amphora  in 
Leiden,  abgebildet  b.  Boulez,  Choix  de  vas.  p. 
pl.  5.  Vgl.  C.  I.  Gr.  7459  u.  Heydemann,  Sat.- 
u.  Bakchenn.  28.  Vgl.  Hippe  u.  Hippos. 

[Roscher.] 

Hippalektryon  (mTraAfXT^va^),  ein  dem 
Greif  nahe  verwandtes,  gewib  ebenso  wie 
dieser  (s.  Gryps)  der  orientalischen  (inabeson- 
dere, wie  es  scheint,  der  dekorativen)  Kunst 
entnammendeB  Fabeltier,  in  der  Regel  wohl 
(nach  Analogie  de?  Greifen)  mit  dem  KopfV 
eines  hahnenartigen  Vogels  und  dem  Rumpfe 

84» 
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eines  Rüs-iea  zu  dcukon  (vergl.  l'hot.  lex.  s.  v. 
tnnaXtnxfvwv  y9^'  vtToa«««!»» 

shftu'  ncil  »tf pvyctff  xal  Qvyios  f^fi«'  int- 
%U^»is.  Hesych.  s.  v.  ygätpovtai  81  oi{or) 
y^vntg.  t'vtoi  yvna  [ypT-Tra?]),  obwohl  «ich 
aaob  die  entgegengesetzte  Bildung  (vorn  Pferd, 
hinten  Hahn)  auf  Vasen  nachweisen  liirst  (s.  n.). 
Ans  Aristopltancs  Fiä^chen  93'2.  'J:i8  sch-iiit 
herronugenen,  da£s  die  Uriechen  des  6.  Jahrh. 
das  Tier  nicht  selten  anf  medischcn.  d.  i.  per- 
sischen, durch  den  Haiidt^l  n;uh  H«>l!.is  'ge- 
langten Teppichen  und  als  amtttov  au  Schilfen 
abgebildet  nhen  (vgl.  auch  fAol.  a.  a.  0.  {vtm 


d.  Luft,  Hinterteil  Hahn  .  .  .  mit  Hahncn- 
beinen'i  und  Gab.  PourtaUs  p.  100  verweist 
(s.  auch  Arch.  Ztg.  11,  S.  400).  Vgl,  noch 
Klein,  Vasen  mit  Meistersiqnaturcn*  8.  57  u. 
106.  Ein  weiteres  Beispiel  für  die  lelzt«'re 
Bildung  8.  bei  Heudemann,  Gr.  Vasenb.  Tuf. 
8,  4  (vgl.  Text  S.  8)  ««  Colliffnon,  Cot.  d.  rmes 
peints  du  mus.  d'AtJintfn  nr.  335.  Die  Er- 
klärung  einiger  alten  Grammatiker,  wonach 
10  fmrffZ^rpvor  nur  einen  grofsen  Hahn  be- 
deuten soll  Schal,  zu  Arist.  Av.  u.  Eon. 
a.  u.  4  ).  u.  Tgl.  JPhot.  a.  a.  ü.  i'vioi  tov  (liyav 
dlmt^vövu.  Hegjfeh.  ▼.  SkmoL  «O»  uryav 
iL)  iat  wohl  nnr  all  eine  willkflrlioae  ana 


HlppKlekteyoD  (aUtPflavd«kopO«iiMa  aaekten  H*na  far«gaad,  ■ohwaxatVaMnMM(o.  ffeydemamm,  OrüA.  Ymati^  Tal  8. 4;. 


Iv  Toic;  n!QaiKnig  TrfQtGTQcofiaai).  Nach  den 
ScIioUtn  zu  Ar.  Fac.  1177.  lian.  932.  Ar.  799 
hatte  Aisehylos  in  seinen  Mynnidonen  (vergl  40 
fr.  130  Knuclc:  in*  aezog  di  ^ov^og  tnnn- 
IfKTinmv  OTfi^ft  X.  r.  l.)  den  Hippaiektryon 
(als  SchifTäbild;  vg].  Schol.  Ar.  lian.  a.  a.*0.) 
erwähnt,  auf  welche  Stolle  Aristoi>hfittr.'i  öfter 
{Av.  800.  Pac.  1177.  Pan.  932.  938)  anspielt. 
Auch  bei  diesem  führt  er  wie  bei  Aisehylos  das 
Epitheton  ^«"■{^''■r.  Wahrscheinlich  i.st  daa  oh. 
(Sp,  17."jO.  :>4)  von  Furtu  äntili  r  erwähnte  (\  on 
einem  Jvingling  gerittene)  Pferd  mit  dem  Kopfe 
eines  Vogels  (Adler-  oder  Ilahnenkopf  ?)  auf  so 
einem  Cylinder  von  assyrischem  Stile  bei 
Lajard,  Culte  de  MUhra  29,  5  ein  Hippalek- 
tryon oder  wenigstens  eine  nahe  verwandte 
Bildung.  (Vgl.  auch  Mihhhöfer  in  d.  Arck. 
/A(f.  11  S.  2.')2  n.  Anfänge  drr  Kunst  in  Gr. 
S.  71,  der  auf  Annali  d.  Inst.  18C8  S.  268  IT. 
1874  8.  SSeff.  Tav.  F  n.  auf  Mionnet,  Supph 
.'),  :tr.s  Vi  rweiat;  8.  auch  den  Vierfüfsler  mit 
Ilulmenkopf  auf  der  Berliner  Amphora  aus 
.\pulien  b.  Furtwängler  nr.  8449.)  Nach  O.  w 
./(ilin,  Prsrhr.  d.  Vascvsamwhouj  K("ni!<t  T.in}- 
wiys  in  München  S.  2ö  nr.  h»;  *  rscheint  auf 
einer  schwarzfig.  Yase  ein  Ji'ingling  mit  Lance 
auf  finom  IIi]>{ialektryon  (vorn  Ui>rH.  hinten 
Huhn)  reitend,  wozu  Jahn  auf  die  berliner 
Schale  des  Xenokles  bei  Gerhard,  2WnÄ«efta7en 
1,  ."i  f=  FurtiCf'ivfilcr,  P<sc}ir.  d.  Berliner  Vasens. 
nr.  1770:  'Nackter  Knabe  auf  Hipp,  reitend 
.  . .  Hipp.  Vorderteil  Pferd,  Vorderbeine  in 


Analogieen  wie  innr-noovos ,  inno-rvcpt'a  etc. 
abgeleitete  Deutung  anzusehen,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  daTs  üa  phantaetieehe 

Bildungen  wir  .lit-  oL.  n  Pp.  1762  n.  1774,  64 
erwähnten  zu  Grunde  liegen.   Übrigens  koin- 


nippalck try  u  iniit  V'rgolkopf)  oiiioii  Krirpi  r  tr.igeud, 
CjrUnder  asiyr.  stiU  (nach  Lajard,  culte  dt  Uithra  2Ü,  .'t). 

men  auch  Hähne  mit  LOwerTOrderteil  vor, 
13.  anf  der  Stapler  Ytm  nr.  2703  (Heyde- 

mann).  [Roscher.] 
Hippnlidns  ClmeuXiSuq  =»  finr«vt),  Beiname 

des  Kastor,  Theokr.  24  (19),  127,  wo  jedoch 
Ahrens  nach  der  Konjektur  Poissonndra  hroi- 
ben  wni:Vicra)p'/ir]rtt(r/(9tt$.  S.Hippasos.  |  .Stell.] 

IIil)l)aIkeH  {'iTntaXxt;^),  Vater  der  Klymene, 
der  Begleiterin  der  Helena  in  Troja,  Anii^ 
ntttt^OBh.  Sehot.  II.  3,  144.  [StoU.] 

Hippalk Imos  (innüluiaog),  Sohn  des  Itono--, 
Enkel  des  Uoiotos,  zeugte  mit  Aäterope  den 
Peneleos,  JHod.  4,  67.  Hyg.  f.  97.  Apollodor 
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nennt  ihn  Hippalmos  (l,  9,  16);  Schol.  II.  8, 
4M  Hippalkmos.  S.  Hippalkmos.  [Stoll.] 

Hipmukmos  C^itnal^fiog),  Sohn  doä  Pelops 
n.  der  Hippodameia,  Bruder  des  Atreus  u.  s.  w. 
AbJM.  JVtttf.  Or  1, 144.  Er  wird  TOn  Hygin  f.  14 
(▼^1.  84)  unter  dem  Namen  HippalkinioH  i>.  d.) 
bei  den  Argonanten  aufgezählt  [Vgl.  die  Dar- 
■tellang  anf  der  korinw.  Ampkora  m  Berlin 
{Furtufitighr  nT.  IGöS^i:  Pelona  mit  II.  riiifr-Mid. 
B.J  Schol.  Eur.  Or.  5  führt  unter  den  Söhnen 
des  Pelops  einen  Hippalmos  an.  JTStoll.l 

Hippnimos  ClnnaXiiog\  1)  B.  ^mpalkinios 
n.  Hippalkmos.  —  2)  Grieche  TOr  1>oja,  von 
Pentkesileia  erlegt,  Qu.  8m.  1,  ft9.  [—  8)  Name 
eines  Indern  bei  NonhOi  86^  147,  JEiMfer  p.  64. 
Prezier.]  [StolJ.] 

Hfpparig  f/jnra^tff).  Das  Haupt  des  Flura- 
gottes  Hippariä  erscheint  auf  dem  Obv.  von  Sil- 
berniünzen  von  Kamarina,  drei  viertel  von  vorn 
1.  b.,  mit  einem  kurzen  Horn  an  jeder  Seite  des 
Vorderhauptes,  einem  nach  unten  gewendeten 
Fisch  zu  beiden  Seiten,  alles  umgeben  von  einem 
Wellenkreis  (Rs.  Nymphe  Kamarina  auf  einem 
schwimmenden  Schwan),  Cat.  lirit  ^^us.  Sicily 
p,  36,  nr.  IQ;  Gardner,  Greck  riier  wonhip  p.  209, 
pL  1,  16,  oder  I.  h.  mit  kurzen  Hörnern,  einem 
nach  obMigwichteten  Fisch  zu  beiden  Seiten  und 
der  ÜBueli^ft  $l9An  (R«.  Nymphe  Kamarina  auf 
dem  Schwan),  Cnt  Brit.  Mus.  Sic.  p.  87,  nr.  17, 
oder  L  h.  mit  kurzen  Hörnern,  kurzem  Haar 
nnd  Diadem  und  der  Umschrift  KAMAPINAION 
und  unten  VA  ( Rs.  Kamarina  auf  dem  Schwan), 
a.  a.  0.  p.  87,  nr.  18, 19.  Dantellnngen  aue 
ftlteren  Publikationen  bei  BmtOowski,  Diet. 
mim.  1,  p.  025,  tt;  vgl.  Eckhd,  D.  ^'.  V.  1, 
p.  199—200;  Moim,  Gesch.  Sicilietu  imAlUrt.  1, 
p.  80  tt.  841.  [Drazler.] 

ffippasos  f  /  TZTtaaog),  1)  Sohn  des  Keyx, 
Königs  in  Trachis,  Geführte  des  Herakles,  ge- 
fidlen  im  Knege  gegen  Oiehalia,  ApoUod.  2, 
7,  7.  2)  V.iter  des  Argonauten  Aktor,  aus 
dem  Peiopounes,  ApoUod.  1,  li>,  16.  Theocrü. 
84,  187,  wo  Ähren»  aekreibt:  "AntmQ  'Imtasidett. 
Jhjiiin  f.  11.  In  dernelben  Fabel  sagt  Hygin, 
düis  nach  manchen  der  Argonaut  Iphitos  aus 
dem  Pelopomiei  Sohn  des  mppasos  sei,  nnd  an 
einer  andern  (verderbten)  Stelle  dieser  Schrift 
{f.  14^  heifsen  nach  manchen  Abterion  und 
AmfAion  Söhne  des  Hippasos  statt  dee  Hyper* 
asioB.  Vielleicht  identisch  mit  dem  Ilippasos 
der  Berliner  Vape  {Furtuiinylcr  nr.  16ö5),  [vgl. 
Luckenbach,  D.  VerhäUnis  (irr  gr.  Vasenbihln 
d.  Gedichten  des  rpischm  Kyklns,  Jahrbb.  f.  kl. 
Fhilol  Suppllnl.  11  fp.  491— «38],  p.  496  u.  640, 
der  den  Hippasos  dieses  Bildes,  im  Gegensata 
zu  Jiob'.rt,  AvriaJi  d.  Iii.-'t.  1S71.  p.  Itfi,  für  einen 
vom  Künstler  erfundenen  Namen  hält.  Drexler.J 
—  8)  Sohn  der  Leukippc,  der  Tochter  dea 
Hinyaj«,  welche  mit  ihren  Schwestern  in  ihrer 
bakchantischen  Wut  den  Sohn  zerrifs,  Anton. 
Lib.  10.  8  Alkithoe.  —  4)  Keutaur,  auf  der 
Hochzeit  des  Peirithoos  Ton  Hieseus  getötet, 
Ob.  Met.  12,  86«.  —  6)  Teilnehmer  an  der 
kalydonischcn  Jagd,  Sohn  des  Eurytos,  Ov. 
Met.  8,  818.  Hyffin.  f.  178.  —  6)  Vater  des 
Lykiers  Soiranoi,  einea  TorTtoja  yon  Odyssens 
getöteten  Gefährten  des  Sarpedon,  Ov.  MH. 
13,  857.  —  7)  Sohn  de«  Priamos,  Hygin.  f.  W. 


—  S)  Thesaaler,  vor  Troja  von  Agenor  ge- 
tötet, Qu.  Sm.  11,  87.  —  9)  Vater  des  Apisaon, 
einee  vor  Troja  kämpfenden  Paioiiiers,  //.  17, 
848.  —  10)  Vater  des  vor  Trqja  kämpfenden, 
Ton  Detpbobos  getöteten  Orieehen  Hj^paenor, 
Tl  13,411.  —  11)  Trojaner,  Vater  des  Charops 
und  Sokos,  Jl  11,  426.  —  12)  Vater  des  vor 
Troja  kämpfenden  Hilesien  Aß^elaos,  Qu.  Sm, 
1,  279.  151)  YaU  y  des  vor  Tnja  kilnij.fenden 
10  Lakedaimoniers  Demoleon,  Qu.  Sm.  10, 120.  — 
14)  'Imetioühiff  Sohn  de«  Hippasos,  okne  eon- 
stitren  Namen  heifst  bei  <^>n.  Sm.  6,  562  ein 
Wagenleiiker  des  Pannuon,  eines  Sohnes  des 
Priamos,  nnd  Qu.  8m,  9,  160  ein  grieckisdier 
Wagenlenker,  der  von  DeTphoboe  getötet  ward. 

[StolU 

Hippe  Omffi),  1)  Eine  Gemahlin  de«  Tbe- 

sens,  Hesiod.  (frngw.  86  Lehrs)  bei  AlJie».  13, 
667*.    Wahrscheinlich  int  Vöw/j  zu  schreiben. 

W  — 2)  Hippe  (oder  Hippeia),  Tochter  des  Anfhip> 
po8,  Gemahlin  des  Elatos,  Mutter  den  Argonanten 
PülyphemoK,  Hygin.  f.  14.  —  3)  Hippa,  eine 
])hr5'gi9che  Nyni)die  am  Tmolos,  Amme  dea 
Bakcho;;.  Orpfi.  H.  47,  4.  48,  1.  Vgl.  Procl.  in 
Tim.  2  p.  124,  2  (/>.  43)^  —  4)  Hipp*-,  Tochter 
des  Danao3,  Hesych.  v.  "iTtntiov.  Vgl,  Kur.  I, 
T.  700.  Hiod.  b.  T:et:.  bist.  1,  27.  —  5)  Hippe, 
Tochter  des  Kentanren  Cheiron.  Hipjie  (früher 
Thetis  geheif-en,  Hygin.),  auf  dem  Pelion  vou 

80  Aiolos,  dem  Sohn  des  Hellen,  geschwUeht,  floh, 
als  die  Stunde  des  Gebären.s  herannahte,  in  einen 
Wald,  damit  der  Vater  nichts  von  der  Geburt 
erführe;  da  ihr  aber  der  Vater  folgte,  bewirkten 
die  OStter  anf  ihr  Flehen,  dafli  sie  heimlich 
vor  dem  V^ater  gebar,  und  versetzten  »it-  in 
Qeetalt  eines  Bosses  unter  die  Gestirne,  ihr 
Kind  warMelanippe  (s.  d.V  Hygin.  P.  AMtr.  t,  18. 
Gregor.  Curivth.  ]<hdt.  Vol.  7  p.  1313.  BAL 
4,141.  J!!ral08th.  Catast.  c.  18.  Schal  lat.  Arati 

40  p.  59.  WOdber,  Or,  Trug.  «,  840 ff.  Naudc, 
trag.  gracc.fn^fm.ip.  AOi.  Vgl  Hippo.  [Stoll.] 

Uippegetes  (^InnrjyhTjt;).    Tzetz.'ad  Lyk. 
Alex.  T.  760;  Mil«v9oi;  i\  o  TJoettdAv  nuif 

XioLS-   Vgl.  Uippokurioe.  [Drexler.J 
Üppef«  8.  Hip^e  2. 

Hippens  '[nnsvg),  Sohn  des  Herakles  und 

der  The^-piade  Prokris,  ApoVcnl.  2,  7,  8. 

[Stoll.j 

.'^lO  HippioH  (imtioq),  1)  Sohn  de.s  (Lapitheu) 
Eurynomos,  dessen  Vater  der  Aiolide  Magnes 
war.  Er  Würde,  obgleich  er  nicht  thebanischer 
Bürger  war,  von  der  Sphinx  getötet;  Peisaudros 
b.  Schol.  Ettrip.  Phoen.  1760  —  2)  Bein,  des 
Poseidon  [über  den  sehr  ausfilhrlich  handelt 
Overbeck,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges. 
d.  W.  1875  p.  2  —  5.  Über  sein  Orakel  in 
Onchestos  vgl.  Bouchc- Leclercq,  Hist.  de  la  div. 
dans  Vant.  2  p.  367-  08.  DreuerJ;  femer  Bein. 

60  des  Ares  (s.  d  ).  fStoU.] 

HIppo  (Inno),  1)  Tochter  des  Okeanos  und 
der  Tethys,  Bes»  Theog.  861.  Braun,  Gr. 
Götterl.  §  141.  140.  Gerhard,  Or.  M.  1,  §  544. 
Preller,  (ir.  M.  1,  452.  Schoevmnn,  Op.  Ac. 
148.  —  2)  Königin  der  Amazonen,  stiftet  das 
Bild  der  Artemis  in  Ephesos;  CaRtModk.  Hfmn. 
in  Vitni.  2^9  2C,c,.  Gegnerin  von  Herakles  auf 
der  rottig.  ächale  im  Brit.  Mus.  nr.  820.  [Kiäg 
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maiin.]  —  3)  Tochter  des  Cheiron,  sonst  Hippe 
(a.  d.^;  Clem.  Alex.  Strom.  1  p.  361.  —  4)  Tochter 
des  Skedasos  in  Leuktra.  Sie  und  ihre  Schwester 
Molpia,  von  zwei  lakedaimoni»chen  Männern  ge- 
schändet, erhängten  eich,  und  auch  ihr  Vater 
tötete  sich,  da  er  in  Sparta  die  Bestnifunp  der 
Übelthilter  nicht  durchsutzeu  konnte,  den  La- 
kedaimoniem  fluchend,  an  dem  Grabe  seiner 
Töchter.  Deshalb  ruhte  der  Götteraom  auf 
den  Lakedaimoniem.  Vor  der  fQr  diese  so  un- 
glücklichen Schlacht  bei  Leuktra  hatte  Epa- 
meinondas  an  dem  Grabe  der  beiden  Schwestern 
geopfert.  Paus.  [\  13,  3.  VergL  Plut.  Pelop.  20. 

[Stoll.] 

UippoboteU  (lnxoß6xsitt\  Tochter  des  Ba- 
las,  wird  Schd.  Yen.  i7.  1,  MS  Gemahlin  des 

Peirithoos  genannt  ntutt  Iliiijiudiini'iii.  Bei 
JHod.  4,  70  heilst  üippodameia  Tochter  des 
Botes.  Die  Mntter  dea  Peirithoos  Dia  nennt 
Tzdz.  ad  His.  Scut.  187  z))v  Bavtarov.  Butt- 
tnann,  Muihol  2,  22S  u.  zu  SchoH.  Od,  21,  29ö. 

[StoU.] 

Hippoliolos  '  7:rn-n/?orr.c),  V;itiT  di-r  Atbenais, 

der  Gemahlin  des  Autochth  ui* n  .Malkomeneus 
(Pom».  9, 98, 4X  dem  tie  den  (iLuikopos  gebar. 
Von  dioscni  hatte  Athene  den  Beinamen  Flav- 
nmniq  angenommen.  Stevh.  Ii.  ?.  'AkuXxo^iviov. 
M'iiür,  Orchom.  213.  Lauer,  Syttm  der  gr. 
Myth.  322.   f stoll. J 

Hippodamas  ^'ynicoda^ai;'!,  1)  Sohn  dcä  Ache- 
loos  und  der  Perimede,  der  Tochter  des  Aiolos, 
ApoUod.  1,7,  3.  Vater  der  Kuiyte,  dt>r  Ge- 
mahlin des  Porthiion  und  Mutter  des  Uineus,  ib. 

I,  7,  10.  —  [8)  Sohn  drs  l'riiunos  {ApcHod.  8, 12, 
ö),  samt  seinem  Biuder  Ilippothoos  von  Aias 
getötet;  Dictijs  3,  7.  llöler.]  —  8)  Troianer, 
von  Achilleus  getötet,  II.  20,  401,  TieUeicht 
identisch  mit  nr.  2.  4)  Trojaner,  von  Aga- 
memnon getötet,  lltjuiu.  f.  113.  Wubracheiu- 
lich  ist  Iphidama»  nach  //.  11,  221  /.u  schreiben. 
—  [&)  Vater  der  Nymphe  Perimele,  die  er  wegen 
ihrer  Liebe  zu  Acheloos  in  das  Meer  stürzte, 
worauf  Perimele  in  die  gleichnamige  Insel  ver- 
wandelt warde;  Ov.  Met.  8,  698.   Höfer.  1 

[Stoll] 

Hippodame  ( Innobauri)  =  Hippodameia(8  d.). 
Uippodameia,  -ia  (inxodäntuc,  auchUippo- 
^me  —  *Iinmdä{ir]  Nicand.  fr.  104  8.  It9 

Sthneider,  bei  röniischen  I  'ichtern  Hippodamia; 
Pnp.  1,  8,  86.  Uv.  Jlei  vid.  8,  70;  oder  Hippo- 
dame rerg.  Georg.  3,  7.  Ov.  JUetom.  12,  2t0. 
224).  1)  die  schöne,  virlumworbene,  t  inzigc 
UJioä.  4,  78,  2;  Tochter  des  Oinomaoa  und 
der  Pleiade  Sterope  (Paiu.  6,  10,  6;  vgL  5, 

II,  6.  Apolhnl.  10,  1.  Ilyijin.  poet.  nstr. 
8,  21,  wo  sie  Asterope  heilst),  oder  der  Da- 
naide Eorytho«  (TseU.  Lvcophr.  166;  vgl.  «eftol. 
Aji'ill.  J\li(d.  1,  7f)2)  oder  der  Euarete,  di  r 
Tochter  des  Akrisioa  {Hyain.  f.  84;,  bchweater 
des  Lwildppos  (Pmih.  ESvt.  15)  und  des  Dys- 
ponteuB  (Pau.s.  6,  22,  2).  Ganz  vereinzelt  steht 
die  Angabe  des  l^mlathioi!  (zu  Diumjst.  I'erteg. 
686)  da,  dal'«  Hippodameia  eine  Tochter  des 
Ares  sei,  während  sie  in  Wirklichkeit  seine 
Enkelin  ist.  Oinomaos  suchte  ihre  Verhei- 
ratung zu  hindern,  weil  ihm  nach  der  einen 
Sage  laut  Orakolspruch  von  seinem  Schwieger- 
sohn der  i'od  bestimmt  war  {Diod.  u.  schol. 


Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.),  oder  weil  ihn  selbst 
die  Beize  seiner  Tochter,  mit  der  er  ancf^ 
laubten  Umgang  pflegte  {Hygin.  f.  253),  ge- 
fesselt hielten  {schol  Pind.  Ol.  1,  114.  Ate. 
JiavKUiC.  fr.  17.  schol.  Tzetz.  J^ycophr.  156  =» 
^iliitl.  Eur.  (ir.  U90.  I.tician.  Charid.  10 1;  nach 
yic.  iJama.sC-  a  a.  <*.  wies  lüppodumeia  die 
Zumutungen  ihres  Vaters  zurück.  —  Daher 
jene  bekannte  Wettfahrt  (s.  Myrtilos  u.  Oino- 

10  maos),  auf  der  Hippodameia  den  Wagen  des 
jeweiligen  Freiers  besteigen  muTste,  um  deuen 
Aufmerksamkeit  abcolenken  und  ihn  um  so 
leichter  ein  Opfer  des  verfolgenden  Oionomaos 
werden  zu  lassen  {schol.  Pind.  schol  Kur. 
Tz€t».  u.  Lucian.  a.  a.  0.  J^ü.  JHhod.  1, 
764.  Pmg.  6,  17,  7.  Fhaostr.  mag.  1,  17. 
Palaeph.  30.  Utid.  Heroid.  8,  70).  Schon 
dreizehn  (nach  TseU.  u.  »chol,  £ur.  a.  a.  O. 
zwölf)  Freier  hatten  ihr  Werben  um  Hippo- 

20  danieia  mit  dem  Tode  bezahlt  {Pind.  (A.  1, 
12».  scfujl  Apoll.  Bhod.  Philostr.  a.  a.  O. 
vgl.  Quint.  Smyrn.  4  ,  629),  ihre  Namen  waren 
nach  dem  Pinilnr.'cholion:  Merninos,  Ilippo- 
thoos, Pelops  der  üpuutier,  Akaman,  Eury- 
maehoB,  Eurylochos,  Antomedon,  Laaio«,  Chäl- 
kon,  Trikoroncs,  Alkathoos,  der  ?ohn  des 
Porthaon,  Aristomachos  und  Krokalos;  ihre 
H&upter  liefs  Oinomaos  entweder  an  die  S&alen 
de.s  Tempels  des  Poseidon  (schol.  Pitid.  r.-<(htn. 

30  4,  92)  oder  des  Ares  {schol.  Pittd.  Ol.  1,  114) 
befeatigen  {Phüottr.  itnag.  1,  30.  Phihstr.  d. 
jütuj.  9.  Kann.  20,  154.  Hygin.  f.  84.  Or. 
Ibis  867  f.).  In  den  grofseu  Eoien  waren  nach 
Anw.  6,  21 ,  10  sechzehn  Freier  erwllhnt: 
Marmax,  Alkathoos  {Fans.  6,  20,  17),  Euryalos, 
Eurymachos,  Krotalo.s,  Akrias,  Kapetos,  Ly- 
kozgoa,  Laaioe,  Chulkodon.  Trikolonos.  Ariato- 
machos ,  Prias  ,  Pelagon ,  Aiolios ,  Kronios ; 
andere  zählten  diesen  s^eehzehn  noch  den  Ery- 

40  thras  und  den  Eioneus  hinzu  {Paus.  a.  a.  O.). 
Als  sonstige  Freier  der  Hippodameia  werden 
noch  genannt  Kranen  ($ehol.  Pind.  PyOi.  lo, 
85),  Alisios  {Aristarch  bei  schol.  11.  11,  757) 
oder  Alesios  {Ikut.  ad  II.  304,  29.  888,  2. 
Sleph.  Byz.  %.  ▼.  *Ali,aioi),  Periphaa  und  Pe- 
largos  (C.  /.  G.  8422],  Die  getöteten  Freier 
worden  von  Üinomao«  in  der  Kilhe  der  iätadt 
Harpina  neben  einander  beetattet;  später  liefii 

ihnen  ['-  l  ipH,  d<  r  Hippodameia  zu  Khren,  ein 
&0  gemeinsames  Denkmal  errichten  und  ihnen 
alljfthrlich  Totenopfer  darbringen  (Patts.  6,  21, 

9.  11).  Pelops  war  es,  der  mit  Hilfe  des  gleich- 
falls in  Hippodameia  verliebten  (iVic.  l>avM&c. 
a.  a.  O.  Barn.  8,  14,  11.  Nmn.  SO,  168  vfrl. 

33,  20 ri  Myrfilo»,  des  Waget  lenkers  des  oino- 
maos, die  Hand  derselben  —  nach  Pulatph.  30 
hfttte  sie  Pelops  auf  einem  Schiff  entfttnrt  — 

errang  {Vind.  Ol.  9,  16.  luir.  I.  T.  2  825. 
Plal.  Cratyl.  395  d.  Diu  Chrys  or.  11  C163J. 
«0  IHod.  Sic.  a.  a.  0.  Schol.  Dionys.  Ptrieg.  686). 
Eine  dem  Myrtilos  von  Peluits  eidlich  zuge- 
sicherte Nacht  bei  Hippodameia  [Paus.  8,  14, 
11)  be^itimmte  diesen  zum  Verrat  an  seinem 
Herrn  (d.  Nülu  ro,  sowie  andere  Versionen  der 
Sago,  wobei  Hippodameia  nicht  in  lieiracht 
kommt,  H.  u.  Myrtilos  u.  Oinomaos);  nach  .Sc/t. 
iid  y'iKj.  (Icnrij^  .i,  7  w  ar  es  Hippodameia  selb-t. 
die  deu  Myruioä  durch  dieses  Versprechen  lur 
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Ftolop«  gewann;  aach  verriet  sie  dem  letzteren 
die  Mittel,  durch  die  es  bis  jefatt  ihrem  Vatir 
gelungen  war,  den  Sieg  über  die  Freier  davon- 
zutragen {Ämnymui  io  toL  II  Chra*ilc.  Pasdiul. 
(ed.  Bonn.)  p.  261.  Väl.  Flaee.  7,  284;  vgl. 
J'apasliotis  in  d.  Anhäol.  Zcdij.  11  (1803),  38, 
Anm.  17:  „es  mag  wohl  im  Namen  Hippo- 
dam^  aogiedeotet  sein,  dafirdieee  demiVemd- 

ling  die  Mittel  zur  Überwältigung  der  Scliiiollig- 
keit  der  Uosse  des  Vaters  anwies"),  bena  sie 
war  sofort  beim  Anblick  des  Pelope  in  heftiger 

Liebe  ffir  ihn  entbrannt  (sdiol.  Eur.  Or.  sdiol. 
Apoll.  £Jtod.  u.  Tzttz.  a.  a.  Om  sdiol  II  S,  104 
—  tmeed.  Pcari».  8,  189,  1,  I'mlostr.  ep.  1,  28 
Pfiilastr.  d.  ji'ing.  ii.  a.  0.;  vgl.  Snph.  frgm. 
43U,  wo  Uippodameia  die  Schönheit  des  Pelops 
preist).  Anders  lantet  die  Sage  bei  Nie.  Damcuc. 
a.  a.  O  :  f^olops  kommt  nicht  als  ein  Froior  dor 
Hippodameia,  sondern  um  das  Ueich  dea  Uiiio- 
maoe  zu  erobern  und  erlangt  die  Hilfe  des 
Myrtilos,  indem  t'v  diosein  im  Fallf  des  Sieges 
die  Hand  der  lliitiiodauicia  zusicherte,  worauf 
Myrtilos  den  ( hnomiios  erschlug.  Doch  erhielt 
MyrtiloH  den  gehotiten  Lohn  nicht  {Gennmiir. 
Ärat.  162):  entweder  auf  Bitten  der  Hippo- 
dameia, die  in  ihm  dMi  Mörder  ihres  Vaters 
bafste  (Nie.  Thimaac.  a.  a.  0.),  oder  weil  er 
versuchte,  sie  zu  kügsen  (Pherehyd.  im  schcl. 
Soph.  El.  604)  oder  ihr  Qewalt  anzuthnn 
{Tzetz.  u.  «c7<o/.  Eur.  Or.  a.  a.  O  ),  wurde  er 
von  Pelops  am  Qeraistischen  Vorgebirge  ins 
Meer  geetürzt.  Nach  anderer  Sa^e  war  es 
üippodameia  selbbt,  die  später  m  Leiden- 
schaft filr  Myrtilos  erglQhte  und  ihn  zn  yer- 
führen  suchte,  als  Pelüp-i  auf  riner  Fahrt  sie 
einst  mit  diesem  allein  gelassen  hatte,  am 
ihr,  der  dfirstenden,  Wasser  tu  holen.  Mjnrtilo« 
sträubt  sich;  unterd*'  h  n  kehrt  P-  Iope  SOrfiok, 
Hippodameia  kommt  dem  Mj'rtilos  laTor  und 
Man  ihn  bei  ihrem  Gatten  an,  daTs  er  sie  bq 
entäiren  gesucht  habe,  worauf  Myrtilos  ein 
Opfer  ihrer  Verleumdung  wird  {sdiol.  11.  2, 
104.  Etat,  ad  H.  18S,  80  ff.  Tzetz.  o.  $tMt. 
Für  Or.  a.  a.  0.).  Zum  Andenken  an  ihre 
Hochzeit  mit  Pelops  stifttite  Hippodameia  der 
Hera  in  Olympia  ein  alle  fQnf  Jahre  zu  feierndes 
l'fft  (IlQata),  zu  dem  aerhzchn  Frautn  einen 
i'eplos  webten  und  Jungfrauen  viTsclüedcmn 
Atters  einen  Wettlauf  abhietten  {Bix^.  ö,  IG, 
4);  man  hat  hieraus  und  aus  anderen  (iiiiiuicn 
auf  die  Identität  oder  wenigstens  Verwandt- 
schaft der  Hippodameia  mit  Hera  geschlossen; 
Gerhard .  Prodr.  S.  35.  Pipri.^Iiotis  a.  a.  0, 
S.  50.  Anm.  ö3.  Sonstige  Deutungen  bei  O. 
Ktamer:  De  Peloinsjithula  1,  Halle  Disa.  1886, 
p.  42.  (V-,'].  auch:  „Vb^r  d.  Mythus  von  l'elopsf*, 
aus  Khiustn's  Nachlo/'s,  mitget.  ton  C.  G.  Schö- 
mann,  Philologus  7  p.  496 — 610.  E.  Ii.  Mcyr, 
Gandharven-K.  193  fi'.]  H,  gebar  nach  Pind.  (A. 
1,  144  u.  sdiol.  dem  Pelops  sechs  Söhne,  den 
Atreus,  Thyestes,  Pittheus,  Alkathoos,  Plei- 
stbenea  und  Chxysippos;  im  schol.  Eur.  Ur.  5 
n.  TtetM.  Eseeg.  II  p.  68  werden  als  ihre  nnd 
des  Pelops  Söhne  genannt:  Atrcusi,  Tbycstes, 
Dias,  Kynosuros,  Korinthos,  Uippalmos^  Hippa- 
Bos,  Kleon,  Argeios,  Alkauioos,  Heleios,  rit- 
theus  {Plut.  Thes.  7)  nnd  Troizen,  als  Töchter 
Niki^e  (oder  Amphibia  s.  d.)  und  Lysidike 


(Flui.  Tfies.  7  u.  Vita  Xicandri,  wo  für  Ly- 
siake  zu  lesen  ist  Lysidike);  aufserdem  er- 
wähnt Uygin.  f.  14.  84  noch  den  llippalkimos 
(a  HipiHukmos?)  als  Sohn  der  Hippodameia. 
Ihren  Stiefsohn  Chrysippos  (s.  d.)  halste  sie  aus 
Furcht,  dab  er  einst  ihren  eigenen  Kindern  ihr 
Erbe  schmftlem  oder  entreifaen  könne,  so  sehr, 
daft  sie  den  Atreus  tmd  den  Thyestes  ca  seiner 
Ermordung  anbtifteto  {scfiüJ.  Eur.  Or.  5.  812. 
adiol.  IL  2,  106.  East  ad  11.  290,  16.  Mygin 
f.  85.  848);  nm  der  Rache  des  Pelops  zu  ent- 
gehen, tötete  sie  sich  dann  selbst  {Ihjqln  a^ 
a.  Ü.).    Dositheos  in  seiner  Geschichte  der 
Pelopiden  erzfthlte,  dafs  Hippodameia,  da  sich 
Atreus  und  Thy  ptos   wei>,'i>itt'n,  eidbat  den 
Mord  an  Chrysippos  boying,  und  üwar  mit  dem 
Schwerte  des  im  Hause  des  Pelops  weilenden 
Laios;  sie  liefs  die  Waffe  im  Körper  ihres 
Stiefsohnes  stecken ,   um  den  Verdacht  auf 
Leios  m  lenken;  doch  der  todeswundo  Chry- 
sippos vormat'  noch  die  Wiihrheit  zu  enthüllen, 
worauf  Hippodameia  von  iVlops  verbannt  wird 
(Plut.  Parall.  83).  Von  einer  Verbannung  der 
Hippodameia  bericlitet  auch  Ptiu<anias  (G,  20, 
Ö),  der  sie  nach  Midea  in  Argolis  flüchten  und 
dort  auch  sterben  läfst;  später  habe  Pelops 
infolge  eines  Orakelspruches  ihre  Ciebeine  in 
Olympia  beigesetzt.  Dort  besafs  H.  selbst  in  dem 
Haine  Altis  einen  Tempel,  dos  sogenannte  'In- 
nodaiuiop  (Pau«.6,22,2;  Baumeister,  D.  10»7), 
welchen  die  oben  erwähnten  Frauen  alljährlich 
einmal  betreten  durften,  um  ihr  Opfer  und  andere 
Ehren  darzubringen  (PatM.  6,  20,  7).  —  Dra> 
roatische  Behandlung  fand  die  Hippodameia- 
sage  in  dem  Olv6\iao>;  ^  ' InnoSäiisia  betitelten 
Stück  des  ^Sophokles  {Nauck  trag.graec.  frgm. 
p.  185;  dagegen  Ribbeck,  Rom.  Trag.  p.  448), 
in  dem  Olvöuaog  dos  E:iri}>i'h:s  (Xauck  p.  425) 
[J.  Vogel,  üeenen  euripideisdier  Tragödien  in 
griedu9<^tm  Vttsengematdm.   Leipiag  1888  p. 
128—1.32.  Drexler]  und  in  dem  gleichnamigen 
Stück  des  ^cctiM  {liibbeck  4dl ff.),  und  dafs 
dieser  Mythos  <lberhaiipt  ron  den  Dichtem 
viel  behandelt  wurde,  zeigen  Stellen  wie  Vert]. 
Georg.   3,  7   und  Eust.  ad  IL   339,  43:  r/ 
itfQiradofievri  *[nno8«iuitti  Tgl.  auch  das  Gedicht 
'!li]>podaraia',  Änth.  J-nt.  201  Bndircns  Auch 
die  bildende  Kunst  hat  sich  die  Gestalt  der 
Hippodameia  nnd  der  mit  ihr  ▼ekknflpften  Per^ 
r.o  sonen  oft  zum  Vorwurf  genommen.    Sie  war 
mit  I'elops  auf  ilem  Wagen  .stehend  abge- 
bildet auf  dem  Kasten  des  Kypselos  {Paus. 
5,  17,  7;  in  gl-  iclier  Stfdliin;,'  fand  sich  ihr 
iiild  als  Stickerei  auf  dem  Mantel  des  lasen 
{Apoll.  Rhod.  1,  788  C).  [Auch  ein  Medaillon 
des  Antoninus   Pius  von  Smyrna  zeigt  sie 
neben  dem  durch  die  Beischrift  TT6A0Y  deut- 
lich beieiehBetra,  ihr  die  R.  reichenden  Pelops 
auf  einem  Wagen  stehend,  Mionnet  3  p.  230 
60  nr,  1289;  Si>lini ,  Mus.  Jledervar.  2  p.  194 
nr.  82;  Adritn  de  Longjnritr,  Rn  uc  numitm. 
1874-77  u.  8.  15  p.  117-123.  Ein  £xemplar 
desselben  ist  vor  knrzem  ins  Berliner  Mfins- 
kubinett  gelangt;  die  Darstellung  wird  von  A. 
V.  üaUet,  6t&dir.  f.  N.  14  (1887)  p.  8  -  9  auf  die 
Feier  der  olympischen  Spiele  in  Smyrna  (<7.  /. 
dl .  17-jri,  ;5201,  a-j08,  .'.'Jl.T;  b>'/ogei,.  Drexler.] 
im  Hippodrom  zu  Olympia  stand  ihr  b^rzbild, 
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mit  einer  Tänie  in  der  Hand,  um  den  sieg- 
reicben  Pelopi  m  Bchmfleken  (Pmu.  6,  SO,  19. 

C  B'  tf icher,  Arcl^inl  Zntrj  11  (1853),  7  fl".  16 
(1868),  179)  IStepliuni,  C.  r.  u.  l  a.  1874  p.  161. 
Drexler];  Uber  ihre  Darstellung  im  Ostgiebel 
des  Zeugtcmpcla  in  01yn)i»ia  8.  Archüol.  Zciig. 
42  (1884)  281  ff.  u.  43"(1»86)  294;  Baumeister, 
D.  1104T.  Eine  Beschreibung  aller  bis  1853 
bekannt  gewordenen  Darstellungen  der  Hi[)po- 
dameia  auf  Kunstdenkutälern  giebt  I'upas- 
liotes,  Arch.  Zeitq.  11  (1863),  38—46.  60—63. 
Tafel  53—66.  V^l.  auch  die  Vasen  d.  Brit. 
Mus,  n.  1429.  Ikäi.  Auf  einer  rottifjurigen 
campaniscbeu  Vase  in  Berlin  [nw  ist  sie 

darpestfllt ,  wie  sie  von  I'ilops  übers  Mi-er 
entführt  wird  und  diesen  mit  beiden  Armen 
nnuchlingt.  Gemftlde,  auf  denen  sl»  vor- 
kommt, werden  von  Phihstr.  1,  17  u.  Fhi- 
lostr.  d.  jüng.  9  beschrieben.  —  2)  Tochter  des 
Butes  {Diod.  4;,  70,  8.  schal.  II.  1,  263,  wo  sie 
Uippoboteia  genannt  wird,  oder  des  Adrastos 
{Uiigm  f.  88.  schol.  Od.  81,  296.  Eufst.  ad  Od. 
19i0,  7)  oder  des  Atraz  {Ch\  Heroid.  17,  248), 
Gemahlin  des  PeirithoOB  (Jiom.  II.  2,  742.  Diod. 
4,  63,  1.  70,  8.  Phtf.  vtf.  Horn.     18.  Ev&t.  ad 

II.  538,  22.  (1(1  Od.  140;5,  nf,,  Aueol.  Paris.  3, 
507,  13.  Uv.  Metanu  12,  210).  l)er  bii  ihrer 
Hocbseit  Ton  dem  Eentanren  Kur^tos  oder 
Kurytion  (s.  d.  'J'  an  ihr  vorsuchte  Frevel  gab 
den  Anlafa  zum  JsLampfe  der  Lapithen  und  Ken- 
tanren (b.  d.).  Bei  Flutarch  {7%e9.  80,  8)  heiAt 
sie  Deidameia,  bei  Propcrz  (2,  2,  9)  iBeho- 
mache,  [auf  e.  Vate  Laodameia;  Arch.  Zeilg. 
89,  169  R.].  Sie  gebar  ihrem  Gatten  den  Po- 
lypoites  (s.  <1.':  i,'rrufb'  an  dem  Tage,  wo  die 
Kentauren  endlich,  nach  eimührigem  Kampfe, 
den  Lapitiien  unterlagen  0.  2,  742  n.  mmoI. 
Emt.  ad  11.  272,  .3.  333,  5.  ApoUod.  3,  10,  8; 
die  Stelle  bei  Kust.  <id  Ii.  332,  36,  wo  es 
heifst:  nolvnot'rr,s ,  ^'tög  TleiQid'oov,  6v  ^rtnf 
Zevs  '!nTTcSc(Ufi'c(<,  ist  entweder  korrupt 
oder  beruht  auf  Mifsverstilndnis  des  £u8t.). 
Übrigenn  scheint  Hippodameia  bald  nach  der 
Geburt  des  Polypoitos  gestorben  zu  sein  (J)iod. 
4,  63.  l).  —  Abbildungen  der  Hippodameia  b. 
out.  Kentauren;  vgl.  auch  Heydetnann,  Archäol. 
Zeitg.  30  (1873),  90  f.  u.  Tafel  67:  sie  steht  in 
einem  laugen  weifsen  Schleier  hinter  Peirithoos, 
dem  die  Kentauren  Hochzeitsgesehenke  dar- 
bringen. —  8)  Der  ursprüngliche  Name  der  Bri- 
seis (s.  d.),  wo  zu  Sp.  821  Z.  6  folgende  Stellen, 
an  dt-neti  sie  Hiitj)odamtia  genannt  wird,  nach- 
zutragen sind :  llesych.  s.  v.  I-nnoiSa^uiy  Joh. 
Malah  p.  101,  8.  6.  11.  16.  104,  20  (ed.  Bonn.) 

=.  Auu..!  J'aris.  2,  'JÜ3,  1.  lü.  (j',„g.  Cedreu. 
p.  221,  22  (wo  ihr  Gatte  Am^ntas  heifst),  222, 6. 
IVeff.  ilnfeAom.  866.  Pomwm.  448.  «dMf.  ad 
Tzetz.  Alk'f.  in  Anccd.  O.ron.  3,  .'^79,  Iff.  7)irti/s 
2,  17.  19.  33.  34.  36.  49.  61.  62.  8,  12.  4,  16. 
Tbre  WegfOhrang  dnrch  Agamemnon:  Etisi.  ad 
II.  5,  2'i.  TS,  8.  lO.-J,  45.  100,  30  115.  26  ff. 
u.  ö.  atiecd.  Paris.  3,  107,  11.  AdUll.  Tat. 
1,  8.  PM.  Vit  Hm.  1,  7,  4.  Propert.  8»  8, 
89.85.  8,  13,  1.  (h:.  Ihrnid.  3,  i.  K  lat.  71. 
Nach  Philosir.  Ihioih.  p.  696  hätte  Achilkos 
nicht  ihretwegen,  sondern  auB  Zorn  über  die 
Ermordung  des  Palamedes  dfn  Hellenen  ge- 
zürnt.  Agamemnon  giebt  sie  zurück,  ohne  sie 


berührt  zu  haben  (12.  19,  261.  9,  133.  Pam. 
6,  84,  11.   09.  Benrid.  8,  109).   AI«  Neo^ 

tolemos  nach  «lern  Tode  seines  Vaiei  s  vor  Troia 
erscheint,  findet  er  sie  als  treue  Hüterin  de« 
Eigentoms  dea  Achilleus  in  deBsen  Zelte  «uid 
hiilt  sie  in  hohen  Ehn-n  {Divfys  4,  15.  TzetZ. 
Posthorn.  542 ff.  Joh.  M'tlai.  104,  20 ff.);  bald 
nach  der  Ankunft  des  NeoptolemOB  stirbt  sie 
ji  iloch  {Malal.  a.  a.  OV  Zur  Etymologie  ihres 
Namens  e.  schal  Ii.  1,  1S4.  Et'  M.  214,  16  ff. 
Dan  Schicksal  der  Pris»  is  bildet  einen  hSufig 
wiederkehrenden  Stoff  dor  Deklamationen  der 
Khetoren;  vgl.  Set?er.  bei  W(dz  1,  544.  Choric 
Gaz.  nuTfonlov  TCQOi  'yixillfce  (tfltzr  -,  vgl.  Ari- 
stid.  nr.  9  p.  108.  Aufser  den  Sp.  821  Z.  8  ff. 
t-rwähuten  Darstellungen  s.  C.  Bobert,  ArcltäoL 
Zeitg.  30  (1881),  141.  —  4)  Qemahlm  des 
Amyntor,  Mutter  des  Phoinix.  Da  sie  von 
ihrem  Gatten,  der  in  Liebe  zu  der  schönen 
Klytia  (oder  Phthia,  Apollod.  3, 13,  8)  entbrannt 
ist,  vernachlässigt  wird,  überredet  sie  ihren 
Sohn,  sich  der  Klytia  zn  nahen  und  dieser 
dadurch  den  greisen  Amyntor  verhaf«t  zu 
machen.  Phoinix  (b.  d.)  willfahrt  der  Hippo- 
dameia, nm  die  Einfencnt  zwischen  Vater  ond 
Mutb^r  wiederherzustellen  {Ihm.  II.  0,  448  ff. 
u.  schol.  Eust.  ad  II.  762,  42  ff.  Anecd.  Paris.  S, 
888,  7  f.).  Im  kyzikenischen  Epigramm  {An^^. 
Ptddi.  3,  3),  wo  sie  Alkiniede  genannt  wird, 
sucht  sie  vergebens  die  Bleudung  des  Phoinix 
durch  Amyntor  zn  hindern.  —  6)  Die  ftltesie 
Tochter  des  Anchises  und  der  Eriopis  (schol. 
Victor.  13,  429.  Eust.  ad  11.  940,  63.  Hesych. 
B.  'Epittffi«),  Schwester  des  Aineias,  Ge- 
mahlin des  Alkathoos,  „die  beste  Gattin  de« 
besten  Mannes'*  (Horn.  11.  13,  429  u.  schol. 
482.  Eust.  ad  II.  940,  61.  58.).  —  6)  Die 
streitbare  Tochter  des  Antimachos,  Gattin  des 
Tisiphonos,  die,  durch  das  Beispiel  der  Pen- 
thesileia  iui>^'eregt,  die  troischen  Frauen  snm 
Kampf«'  anfeuert  {Quitü.  Smyrn.  1 , 404  ff.).  Gegen- 
über den  unbegründeten  Versuchen,  den  Namen 
H.  hier  zu  verdächtigen,  B.  KöchJff  z.  d.  St.  — 

7)  Zwei  Töchter  des  Danaos  und  einer  Hama- 
dryade,  die  eine  dem  I>tro9,  die  andere  dem 
Diokorystes,  Söhnen  dos  Aigyptos,  Termlhlt 
{ApoUod.  8,  1,  6).  Doch  iat  wohl  an  einer 
Stelle  die  Lesart  verderbt  ond  mit  Heyne  Kleo- 
dameia  oder  Philodameia  zu   schreiben.  — 

8)  Gattin  des  Antonoos,  Matter  des  Erodios, 
AnthoB,  Schoinens,  Akanthos  nnd  der  Akanthis, 
in  eine  H mbenlerche  verwandelt  (d.  Nähere 
8.  tt.  Akanthis).  — •  9)  Eine  der  Schwestern 
des  KeleagroB  und  nebst  diesen,  der  Fhoibe, 
Eurydike,  Menesto,  Erato  und  Antiope  in 
YOgel,  die  sogenannten  Meleagrides,  verwan- 
delt {Anonym,  b.  Westermarm,  Mythographi 
j».  345,  14.    Anecd.  Paris,  i,  285.  32. 

ad  11.  774,  36).  —  10)  Eine  Dienerin  der 
Penelope  {Od.  18,  188.  E^gt.  ad  Od.  1848, 
36).  —  11)  F5f  t.'l>Mtorin  des  Theseuf  auf  seiner 
Rückkehr  von  Kreta  (C.  I.  G.  8185  b).  — 
18)  Gattin  des  Diomedes  (des  KSnigs  der 
Distonen?)  El.  M.  480,  14.  18)  Beuuunen 
der  Aphrodite  (Ih.'iydi.).  [Höfer.l 

Hipp«iaBios  {'ljtn68anos\  1)  Trojaner,  TOD 
Odysseus  erlegt,  TL  11.  .33r,,  -  2)  Ein  Tro- 
janer,  von   dem  Telamonier  Aias  getötet, 
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Ifj^^m. /*.  113.|] Wahrscheinlich  ist  zu  schreiben 
Hippothoos  nach  //.  17,  288  fr.  [Stoll.] 

Hippodetes  ( Innodttrig) ,  ßeinamen  des  in 
Onchestos  oilor  in  Theben  verehrten  Uerakk-ti; 
Ihsych.  Paus.  9,  26,  1.  [Höfer.] 

Uippodike  (initodi'xrj),  Tochter  des  Danaos, 


{Fhaostr.  Imag.  l,  8.  Her.  19,  1;  PUn.  N.  IL 
36,  4;  2saeviu8  b.  Non.  y.  120,  17  Merc;  Verg. 
Georg.  4,  389  (equus  bipes)  u.  Serr.  zu  d.  St. 
Pervig.  Yen.  10;  Stat.  Theb.  2,  45;  Strah.  8, 

&.  384  und,  allerdings  ohne  Nennung  des 
amens,  Paus.  2,  1,  9:  tnnos  duaefievos  xi^rft 


HlppnkAoip  ein«  Kenido  tngend  (iiblIi  ff^.t^nnnn,  Xrrritien  mit'ihn  Waff*»  AehiUi  Taf.  2);  «.  Bj».  SO. 


Termählt  mit  di-ra  Aigyptideu  Idas,  Ai>vUuil. 
2,  1.  6.  fStoll] 

IlippodrumuH  (innoÖQÖuo^),  Sohn  d«  s  He- 
rakles und  der  Thespiade  ADUii|»pL',  ApoUud. 
2,  7,  8.  [Stoll,] 

Hippokunip  (tnirdxa^nos),  urüpn'in;^'licii  der 
Name  des  im  Mittelmeere    heimischen  (v<?l. 


r«  ju*Tti  ro  axiQvov),  das  nicht  sowohl  dem 
Mythos,  alt*  <ler  Kunst  seine  Au«bildun>^  ver- 
dankt. i)ie  mythisthc  Urundvorstellung,  der 
es  entsprungen,  ist  die  Auffassung  dt-r  Met'res- 
wollen  uls  eiletider  Rosse  (vgl.  Prdler,  Gr.  M.^ 
S.  466.  482),  die  darum  von  alters  her  dem 
I'o.stMilon  als  (tOHpann  gegeben  werden  {//.  13, 


llippoksmp  eine  Nereide  tragend,  von  d,  Rel.  lu  MQnciien  (nach  Sferitann,  Kunsthiil.  UiUltrh.  I,       1);  t.  Kp,  ^tt;?.*),  5S ff. 


Brehms  J'ierhben*  8,  S.  34(1  f.)  Seepf^rdcheriH 
(Sjngnathus  Hippocampus  L.;  vgl.  7>iom>r.  2,  a. 
/'/in.  N.  U.  32,  149  u.  ö.;  Je-/.  N.  A.  14,  2U: 
imtonaiiitiov  J'Jpichann.  bei  llerodiun  it.  uor. 
Iii.  p.  10,  29.  Ditul.  vgl.  p.  IX;  vgl.  Imhoof- 
Kelkr,  Tier-  u  PfhwzadMr  de.  Taf.  7,  11), 
bezeichnet  in  der  epSlteren  Litteratur  ein  phan- 
tastisches Miachwesen   von   llof«  und  Fisch 


24.  29).  Ala  diese  Vorstelhing  konkretere  Ge- 
stalt gewann,  vollzog  sich  unwillkürlich  die 
AnpiiHHiuig  di'8  Landtiers  an  da«  neue  Klo 
nient  (bemerkbar,  wnin  auch  nur  hinsichtlich 
der  Farbe,  schon  boi  Eur.  Atulrom.  1012:  nva- 
vtaig  i'nnoi?).  Uie  wenigen  uns  vorliegenden 
Schilderungt-n  dieses  Fabelwesen«  weisen  silmt- 
lich  auf  die  bildende  Knust  zurück;  wir  er- 
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vBlinett  sie  daher  bei  Betreohtimg  der  bild- 
lichen Darsttllunf^Gn.  —  Die  ält-stcn  Dur- 
ste 11  an  gen  von  Hippokaiupeu  Üadeu  sich  auf 
archaiscl^n  Gemmoi,  log.  ««iBielsteinen**: 

Soß,  Imelreiseti  3,  zu  S.  21;  Athni  MUfril. 
1886,  Tfl.  6,  19,  Tgl.  S.  176  {JJuminier),  beide 
beflügelt,  wa»  Dümmkr  a.  a.  0.  auf  pboini- 
kischen  KinlliilH  zmiickführt ;  A.  Z.  1883, 
Tfl.  IC,  zwei  den  oben  erwähutt-u  See- 
pferdchen ähnliche  Wesen,  die  Boßbach  S.  328 
allerdinfjH  als  Flü};elr088e  auffafst.  Teiln  ge- 
flügelt, teÜH  ungefliigelt  erscheint  der  Hippo- 
kamp  auf  schwarzf.  Vasen  (Meergott  anf 
Uippokiimp,  fi.Overbcd;  K.  M.  :\,  S.  217f.),  von 
denen  leider  nur  eine  einzige  publiciert  ist 
(ja  ccr.  3,  1.  la.  Gerhard,  ^.  V.  l,  8,  1);  vgl. 
München  361;  Berlin  Nr.  20G3.  2128;  Brit. 
Mus.  Nr.  432.  Spätestens  aus  dem  Anfang 
des  vierten  Jahrb.  »tammte  der  eherne  Poseidon 
von  Helike,  der  auf  der  Hand  einen  Hippo- 
kampen  trug  {Strab.  8,  p.  384;  vgl.  die  aus 


Hippokwny  ii—  WiwMs  tiSfd  (n—h  Mimoirm  dt  tojoa 
«rdkioL  de  81.  NttrAoitrg  5  Tftf.  SO,  Fig.  !){  •.  8p.  M»,  S7. 


Afrilw  itiunniende  Popcidonstatue  d.  I.  ISijT, 
Tav.  E,  p.  188  {Brunn]\  über  dessen  Geätult 
vir  nichts  N&heres  wissen.  Bald  darauf  schafft 
die  skopasische  Kunst  die  reiche  Fülle 
von  Meerwesen  (P/m.  84, 26),  von  deren  T^pik 
wir  nns  alle  späteren  Daratellnngen  dieses 
Kreises  mehr  oder  weniger  abhiluyig  denken 
dürfen  (firunn,  K.-G.  1,  S.  330  fi.).  So  er- 
scheinen Hippokampen  (und  mit  ihnen  Tehthyo- 
keutauren  [s.d.],  Meerdrachen,  -stiere,  -widder, 
-böcke,  -hunde,  -panther,  -löwen,  -greife) 
beeonders  in  Darstellungen  waffentragender  Ne- 
reiden (vgl.  Hii/ilctnunn,  ]\'crdile>i  m.  d.  ]\'iif]ni 
des  ÄchUl),  im  üochzeitszuge  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  (s.  Otferhedk,  K.-M.  8,  8.  850  ff. 
oben  Sp.  2073/4)  und  überhaupt  in  I>ar^tel- 
lungeu  des  Meeresthiasos  und  der  ans  Meer 
gebundenen  Mythen  (Europa,  Perseus-Andro- 
meda,  Phrixos;  vgl.  tVv  Thetis  Inl  .  .  .  in- 
Äoxufinwv  ßa^yyoyaa  l'hilusirat.  Her.  lU,  l); 
ferner  ziehen  oder  tragen  sie  Poseidon  übers 
Meer  (vgl.  l'hdu.str.  ima<j.  1,  8),  wcrJeii  von 
Eroten  gebändigt  und  geritten  und  endlich 
ungemein  b&ofig  rein  dekorativ  Terwendeti 


wie  in  WandgemUden,  Fries*  and  Sarkopliag^ 

rcliefen.  Von  Rundbildern  seien  aufser  dem 
schon  erwülmten  des  ^kopas  und  der  späten 
Ctoldelfenbeingruppe  des  Herodes  Atticus  (Puia. 
'2.  1,  9)  das  eine  Nereide  tragende  Seepferd  im 
Viitikiiu,  {Clarac  4,  747,  1805)  genannt;  von 
iielie  fen  in  erster  Reihe  das  schöne  Müncbeuer 
{liruMX,  Glypt.  115.  OverlH:.  K  M.,  S.  356  fl"., 
Atlas  13,  IG),  wo  einem  Ilippokanip  von  edelöter 

10  Pferdegestalt  ein  anderer  phantastisch  umge- 
bildeter gegenüber-teht,  und  das  einer  rho- 
discheii  Vase  in  München  {Brunn,  Glypt.  82; 
M.  d.  1.  /5,  Iii;  nach  Htydemann  a.  a.  O.  .S.  14 
ein  Werk  des  dritten  Jahrb.),  wo  der  f^lciche 
Unterschied  zu  bemerken  ist,  indem  die  eine 
Reihe  der  Tiere  (f&lschlich  „Seewölfe"  ge- 
nannt von  T'rlichs^  SJcopas  S.  142,  1)  Füfse  mit 
Schwimmhäuten  zeigt  (vgl.  tq.vSQOi  rag  oitXä; 
%tti  vivuttxol  Philostr.  imay  1,  8),  im  übrigen 

so  aber  durch  Eopfbildung  und  Stocbelkämme 
an  das  oben  erw&hnte  Seepferdeben  erinneri 
Ein  leider  sehr  fragmentiertes  Hippokaini>en- 
gespann  vom  pergamenischen  AlUÜbau  (JBe- 
nÄmb.  d.  pcrijam.  Bildwerke  8.  8  f.;  Skizze 
bei  Overbeck,  l'L'  2,  S.  217  T)  zeigt,  wie  das 
Mflnchener  Relief  116,  besonders  deutlich  die 
dberhaupt  den  Meerwesen  eigentflmliehen  Blatt- 
aus\vü(  li>o,  welche  die  plastische  Darstellung 
auch  fernerhin  beibehielt.  Ein  hübscher  Fries 

30  aus  der  Oegend  von  Thermoi^lai  {Heydemtmmf 
Ant.  Marniorhüdw.  in  Athen  250.  251  mit  Abb.) 
zeißt  Eroten  auf  Meerwesen.  Vgl.  die  Stnck- 
reliefe  Jlfoii.  d^  Inst.  6, 43  und  die  Sarkophage 
Chirac  20G,  253;  209,  199.  Mus.  P.  Cl.  5,  20 
(Nereiden);  Lasinio,  acidt.  dtl  Campo  Üuutu  €>i. 
Mus.  Veron.  p.  187,  l  (Meergottheiten);  Ciarae 
187,251  (Eros).  —  Va  8  0  n  h  i !  il  e  r.  Sehr  schön  das 
Innenbild  einer  Schale  (des  dritten  Jahrh.  nach 
Stephani,  Vcuens.  d.  Eremitage  1621)  unbekannter 

40  Herkunil,  anbei  abg.  u.  Man.  de  la  socu  te  arch>  nh 
de  :>t.  l'i  ttrsbourg  5,  pl.  20, 1 ;  die  verkümmerfct^u, 
dafür  aber  su  Sohwimmorganen  nmgebildeten 
Pferdebeine,  die  zwischen  diesen  ansetzenden 
Flossen,  ebenso  der  gefleckte  Leib  charakteri- 
nieren  gut  da.<^  amphibienllhnliohe  Mischwesen. 
Die  übrigen  Vasenbilder,  fast  sämtlich  unter- 
italisch,  stellen  den  Hipuokamp  in  mannig- 
faltigster  und  freiester  Weise  dar;  besonders 
deutlich  finden  sich  hier  die  vom  Seepferdchen 

50  abgeleiteten  Typen,  so  Heydemann  a.  a.  O.  K, 
Tti.  2  (ob.  Sp.  267.S  '1).  Andere  Können  JI,i/d':- 
mann  C.  E.  F  (Seepferdchen  ähnlich,  aber  mit 
Pferdeohren).  Q.  I  (Tfl.  6,  l).  L  (TB.  8. 4).  Compte- 
ri  iirlu  de  la  comni.  arch.  de  St.  l\'lirsb.  p.  V  a,  1 H«'.»;, 
TÜ.  3.  M.  d.  I.  8.  9.  Mem.  della  Acad.  J^rco- 
lan.  9,  5—7.  BuO.  Napol.  N.  8.  7,  8.  4.  Ä. 
d.  I.  1857,  Tav.  F.  G  (hier  sind  die  Pferdebtine 
ganz  in  flossenähnliche  (Jebilde  au^elöat).  — 
Wandbilder  (vgl.  Ihüotitr.  imag^  1,  8):  Mus. 

60  Borb.  6,  34;  10,  7.  8.  19;  Znhn  3,  35;  M.  d.  1. 
II,  23  (vom  Palatin).  —  Mosaiken  au»  Pom 
peji  {Ocerheck,  K.-M.  Atlas  18,  13)  und  Gon- 
8tantine(ebd.  13,  12 ;  vgl.  3,  S.  315).  —  Münseo. 
CJriecbische :  von  Kyzikos  (Elektronstater)  Over- 
beck, K.'M.  8,  Mflnztfl  6, 22.  Num.  Chron.  Ser.  3, 
Vol.  7,  pl.  1,  7;  V.  Larina  Kr(  in  isfe  .1  Z.  186'.», 
TÜ.  23,  16);  V.  Bruttium  {Miuumt,  dtscr.  pi- 
85,  1.  jD.  a.  K.  S,  8,  68.  P.  Oürdner,  Typ.  sf 
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Gr.  coins  pl.  11,  33);  des  Pyrrhos  (Maoul-Ro- 
cTiette,  Mon.  ined.  p.  411,  3.  3.  P.  Gardner, 
Typ.  of  Gr.  coins  \A.  11,  2);  v.  Kyme  (7).  a.  K. 
2,  7,  85).  Kömiftche:  d.  gens  Creporeia  (Calitn, 
med.  consuL  Cnp.  16,  2.  D.  a.  K.  2,  7,  79. 
Overbeck  3,  Münztfl.  6.  20;  des  Marius  {TJ.  a.  K, 
2,  6,  69).  —  Ktruskische:  Garucci,  Monde  d' 
ItaJ.  71,  29.  30.  Vgl.  überhaupt  Imhoof- KeOer, 
'/'irr-  u.  Pflanzt  y\l iUU-r  auf  Münzen  u.  Gemmen 
Taf.  11,  32  37.  -  Geschnittene  Steine: 
Overbick  a.  a  0.  3,  Gemiuentfl.  2,  13.  14.  16; 
Hirt,  nn/thuL  Bilderb.  18,  12;  Millin,  Gal  vujlh. 
151,  586  =  JUydanann  25);  Goii,  Mus.  Flor. 
2,  48,  3  (=  Heydcmann  27);  Ookfc»  «mpr.  Cl.  1. 
C.  16.  18.  Vgl.  Imhoof  - Keller  a.  a.  0.  Taf. 
26,  8—11.  —  Sehr  beliebt  ist  der  Ilippokamp 
in  der  etruskischen  Kunst:  Bronzereliefe 
von  Perugia  in  München  {Brunn^  Glypt.  38, 
83,  abg.  D.a.K.  1,  59);  Taffrelief  ans  CaDoia 
(Miliin,  tomb.  de  Canosc  \A.  1,  4).  Cisten : 
Jf.  d.  /.  6,  40;  8,  31 ;  9,  22.  23.  68.  69:  10, 
28.  Gerhard,  Str.  Spiegel  1.  7,  8.  —  Wand- 
bilder (als  Zwickelfüllung):  Mm^.  Giaj.  1,  100; 
JH.  d.  J.  d,  13}  vgl.  den  Sarkophag  i/.  d.  1. 
1,  4S.  —  Hflnzen  «.  o.  [Sauer.] 

Hippokentauros,  a.  Kentauros. 

UiupoklesC^AffOHljjc),  1)  Name  eines  K^^fers 
TOT  ^raja  anf  einer  sehr  alten  sohwansfigungeii 
Schale  (beschrieben  'A&j^vci  1865  April  nr.  2399\ 
auf  welcher  auch  Achilleus,  Uektor,  Phoinix, 
Sarpadon  (sie !),  Dolon,  die  zwei  Ai^as,  Aineas 
dargestellt  sind.  V^'l  C.  I.  Gr.  4,  jira^f.  p. 
18.  (Vgl.  JI.  Lutkcnlach,  Jahrbb.  /.  kl  Fhil. 
Supfilbd.  11,  p.  496  und  586—687,  nr.  C,  der 
Huseinandersetzt,  wio  Gnhard,  Ärrh.  An:.  1856, 
p.  189*  Michaelis,  Ann.  ä.  Jnst.  1862,  p.  56—58 
und  anfangs  auch  Ueydemann ,  Gr.  Vau.,  p.  6 
den  StotV  dieses  VasenbiUles  aurf  den  Kyprien 
entlehnt  sein  luwsen,  iiidem  sich  der  Name 
Hippokles  in  der  Uias  nicht  findet,  während 
Ueydemann  in  den  Comment.  in  hon.  Mommscni 
p.  177  die  Darstellung  für  ein  heroisiertes 
Genrebild  erklärt  und  L%ukenhach  den  Naineil 
auf  Rechnung  des  Künstlers  setzt,  der,  wenn  ja 
ein  Held  Hippokles  in  den  Kyprien  oder  einem 
anderen  Epos  vorgekommen  sei,  sicher  nicht 
an  diesen  gedacht  habe.  Di  ezler.j  —  t)  Sohn 
des  Neleus,  Vater  des  Phobios.  Alex.  Aetof. 
bei  Förthen.  Erot.  14.    [Höfer  ]    [Koscher  ] 

Hlppokoon  Clxnox6(av\  1)  Sohn  des  Oibalos 
ans  Sparta  (oaer  Amyklai)  und  der  ITympbe 
Hateia,  Bruder  des  Tyndareos  un<l  Ikurios  (Iku- 
rion,  Ikaros),  Apoüod.  3,  10,  4;  oder  älterer 
Ralbbrader  des  Tyndareos  und  Ikarios  (deren 
Mutter  Gorgophone,  Tof  liter  des  Perseus,  heifst, 
Paus,  8,  1,  4),  unehelicher  Sohu  des  Oibalos 
▼on  Nikoetnte,  Sdiol  EuHp.  Ortüt.  447.  Nach 
des  Vaters  Tod  vertrieb  er,  auf  nein  höheres 
Alter  sich  berufend,  den  Tyndareos  und  Ika- 
rios (oder  mit  Hilfe  des  Ikanos  den  Tyndareos) 
aus  Sparta  und  der  Herrschaft  :  nachdem  aber 
Herakles  auf  seinem  Kriegs/ug  gegen  Sparta 
den  Hippokoon  und  seine  Sölme  in  einer 
Schlacht  besiegt  und  getötet  uud  Sparta  erobert 
hatte,  setzte  er  den  Tyndareos  wieder  in  die 
Herrschaft  ein.  Von  mehreren  der  liippokoon- 
tiden  befanden  pich  Horoengrühcr  in  S]  ;irta. 
raus.  3,  1,  4.  14,  Ü.  7.  15,  2.  3.  21,  2.  AjjoUod. 


2.  7, 3.  3, 10, 4.  5.  Diod,  4, 33.  Strub.  10,  46.  Schal 
Eurip.  Or.  447.  ÄÄol./I.«,  680.  Eust.  II.  p.  298, 
10.  \'ase  d.  Brit.  Mus.  n.  481.  Als  (  Jründo  zu  dem 
Kriegazug  gegen  Ilippokoou  werden  angefülirt, 
dafs  er  dem  MeleuH  Bundesgenosse  gegen  II«!- 
raklcs  gewisen,  dafs  er  die^^en  nach  der  Er- 
mordung des  Iphitus  nicht  habe  reinigen  wollen, 
dafs  ein  JUngiing  Oionos,  der  den  Herakles  in 
den  Peloponnrs  begleitet,  ein  Sohn  seines 
lu  Oheims  Likymnius,  als  er  äich  den  Palast  des 
Hippokoon  besehen  wollte  und  gegen  einen 
herausspringenden  Hund  durch  einen  Steinwnrf 
sich  verteidigte,  von  den  Söhnen  des  Hippo- 
koon totgeschlagen  worden  war  i  -eiu  Grab  zu 
Sparta  neben  dem  Heiligtum  des  Herakles, 
Pum.  3,  18,  8).  Als  Herakles  sofort  die  Ge- 
waltthat  der  Hippokoontiden  strafen  wollte, 
wurde  er  im  Kampfe  mit  denselben  an  der 
Hand  oder  an  der  Hflfte  verwundet,  so  dafs 
2u  er  sich  zurückziehen  niufste,  Clem.  Ah  .v.  Protr. 
p.  31  P.  und  iSchol  dazu  p.  107  Klote,  die 
sich  anf  ein  Gedicht  des  ÄVtman  berufen, 
Arnob.  eulv  (jent.  4,  12.  Pt/u.«.  3,  \'> ,  .'i  Zu 
Sparta  stand  ein  Tempel  des  Asklepios  Aozv- 
If^,  den  Herakles  erbaut,  nachdem  ihm  As- 
klepios  die  "Wunde  an  der  Hüfte  (xortUr/)  geheilt 
hatte.  Paus.  3, 19,  7.  Curtius,  Peloponn.  2,  240. 
Danach  erst  sammelt  Herakles  ein  grüfseres 
Heer  nnd  nimmt  volle  Rache.  I'.iu  Relief, 
3ü  Herakles  im  Kampfe  mit  den  Hippukoontiden, 
und  ein  anderes,  das  ihn  verwundet  darstellt,  s. 
bei  Gerhard,  Arch.  Z  1861,  16911"  Vgl.  d.  Vase 
d.  Brit.  Mus.  1264.  —  Die  Zahl  der  Sühne  des 
Hippokoon  war  grofs;  Apoüod  3, 10,  6  nennt  12 : 
Dorykleus  (  Dorkeus,  J'utis.S,  15, 2),  Skaios '  Her  od. 

60),  Enarsphoros  oder  Euarophoros  {Flut.  Thes. 
31  p]naraipiioro8 ,  Paus.  a.  a.  0.  Enai^imos,  Ov. 
Mi  t.  8,  30*2  \  Euteiches,  Rukolion,  l;ykon,  Tebros 
(Sebros,  l'au)^.  a.  a.  < ).),  Ilippothoos,  Eurytos,  Hip- 
40  pokorystcs,  Alkinoos  (Alkimos,Patw.aba.O.),  Al- 
ken (P</w*.  3, 14,7).  l'amnnias  nennt  au^^er  den 
fünf  angeführten  noch  den  Eumedes  (3,  14,  6), 
sämtliche  sechs  bei  der  Angabe  ihrer  Grab- 
denkmäler zu  Sparta.  Nach  Diod.  4,  38  waren 
es  zwanzig  an  der  Zahl,  von  denen  lehn  in 
der  Schlacht  fielen.  Die  Hippokoontiden  hiefstn 
b.  Eaphorion,  Sd^.  Clem.  AUx.  Protr.  p.  108, 
avTiuvrjariiQfg  xäv  dtoenov^pp.  Auch  waren 
sie  Teilnehmer  an  der  kalydenischen  Jagd, 
M  Ov.  Mit.  8,  314  {Uippocoon  miaU  Amytiiu)  u. 
JHygin.  f.  173,  wo  zu  schreiben:  Bnaaimu», 
Alcon,  ]k[nu].rij>put<\?)  I!i}q:oa>onti>i  Aniyi  Iis  für 
liippocom  Amyci.  —  Heyne,  Obs.  ad  Apollud. 
p.  188.  «89.  MIer.  Gr.  Myth.  S,  91,  «41.  Chrtius, 
Pdoponn.  2,  236  f.  —  2)  Vater  des  pylischen 
Neleus,  Uygin.  f.  10.  14.  31.  —  3;  Einer  vou 
den  tw8lf  föhnen  des  Nelevs,  SdMi.  II.  11,  69«. 

4)  Ein  Thraker,  Verwandter  des  Rhesos,  den 
er  nachTroJa  begleitete,  //.  10,  618.  —  5)  Sohn 
60  des  Hyrtakos, Begleiter do.s  Äneas, Bogenschütze, 
FtTf/.  ^en.  5,  492.  .'^02.   Hyiiin.  f.  273.  [Stoll.] 

Hippokorystcs  ( lnno-)io{)vori\i),  \  Sohn  des 
Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  Hyperipte, 
Apoüod.  2,  1,  5.  —  2)  Sohn  des  Hippokoon 
(8.  d.)  Apoüod.  3,  10,  5.  fStoll.) 

Hippokrutol  (  /;rffox(»arf/V),Tocbterde8Thca- 
pios,  vou  Herakles  Mutter  des  Uip])ozyg08.  Apol- 
hd.  bibl  2,  7,  8,  7.  b.  Hippokratca.  [Steuding.J 
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HIppokrates «  T/TTwox^aT/j^?),  Sohn  des  He- 
rakles von  der  Ihespiado  Hippozyx,  ApoUod. 
2,  7,  8: '/ffTrox()«Tr;e 'fTjrofvync.  Maiube  deiitt-n 
diese  Stvlle  so,  dafs  sich  ein  Ilippo/ygo»,  Sohn 
der  Hippokrate,  ergiebt.  S.  Hippokrute.  [Stell.] 

Hlppokreue  C^nnov  xp^vjj,  auch  7Äjroxpr;v»^), 
—  Rofsquelle,  Hes.  Theog.  6  (lat.  föne  cabalU- 
«M.^,  Pcrs.  prol.  1)  auch  Ih^yaolg  xpjjvjj  bei 
Mosch.  S,  78  {Pegaus  unda,  Martial  9,  69), 
HQ^vri  iXmcovig,  KdHitn.  Lav.  Fall.  71.  Eine 
den  Musen  luMligo  Quelle  auf  dem  Helikon 
(Hesiod  giebt  ihr  das  Attribut  lostii^  Theoq. 
3)  TOD  dem  PegasoB  erOfinot,  indem  er  dnrcn 
einen  Hufsrlilag  den  Felsen  unter  «ich  /ei- 
scbmettert  (.btrob.  p.  379.  410),  nach  Fatis.  9, 
Sl ,  8  etwa  iwanng  Stadien  von  dem  Haine 
(Irr  Musen,  wo  dif  Tl!«'>]ti' r  (  in  Fest  und 
muBische  Wettkämpfe  zu  feiern  püegten.  Ovid 
Met.  6,  SM  f.  Afitonin.  Lib.  (9)  erzfthlt  nach 
Nikandeni  VinraruUiinjeH  1?  4,  dafs  bei  dem 
Wettstreit  der  Musen  und  der  Töchter  des 
PieroB  anf  dem  Helikon  beim  Gesänge  der 
Musen  der  Himmel  und  die  Sterne,  das  Meer 
und  die  Flüfbe  festgestanden  seien,  und  der 
Helikon  vor  Lust  zum  Himmel  emporgewachsen 
sei,  bis  ihn  auf  Poseidons  Gelieifs  der  Pcgasos 
hemmte,  indem  er  mit  dem  Hufe  in  dt-n  Scheiti'l 
des  Beiges  schlug.  Ohne  diese  spätere  poe- 
finehe  Auasehmückun«;  wird  die  Kntstehung 
von  IJofsquellen  durch  den  ilufsclihig  de«  l't;- 
gasoH  auch  von  Troizen  (Hippukrene)  und  von 
Korinth  (Peirene)  berichtet,  Paus.  2,  31,  8. 

Theb.  4,  60.  S.  Prellcr  l^  401,  MäUcr, 
Orchomenos  S.  48.  Ebenfalls  an  Rosse  erinnert 
der  Quellname  Aganippe,  wie  überhaupt  Uosso 
und  Quellen  in  der  griechischen  Mythologie  in 
engster  Verbindung  standen.  [Weizsilcker.] 

Hippokrenides  (initoKQrjvi'des),  die  Musen. 
Sero.  SU  Verg.  Bucol.  7,  21.  [Steuding.^ 

Hippokurios  ('fjcTroxovpto;,  v.  I.  -HOfftos), 
1)  Beiname  des  Poseidon  (vgl. /7.  ^/»ntosj'lsrjrq- 
ytzT,g),  unter  welchem  Namen  ei"  lu  Sparta  einen 
Tempel  hatte;  Paus.  3,  14,  2.  —  2)  7)f«0N0(v)- 
Qiog'  ^(oMe.  ilesydi.  [Steuding.l 

Hlppoloehos  ClmtoXoiog),  1)  Sohn  des  Bel- 
leropnontes  iin<l  der  Philonoe  (Phylonoe)  oder 
Antikleia  oder  Kasandra,  Vater  des  vor  Troja 
kämpfenden  Olankos,  Fflrst  der  Lykier,  II. 
6,  196  tf.  6,  110.  ApoUixl  2.  .S,  2.  Schol  II.  6, 155. 
SchiOi.  Find.  Ol.  13,  82.  Qu.  Sm.  3,  227.  278. 
Tu*B.  Horn.  128.  —  8)  Sohn  des  Trqjaners  Anti> 
machos,  von  Agamemnon  erschlagen,  II.  11, 
122  ff.  145.  —  3)  Einer  der  12  Söhne  des 
Nelens,  8M.  Jl.  11,  698.  —  4)  Sohn  des 
Trojaners  Antenor,  Hni  It  r  des»  Glaukos  und 
Akamas,  mit  denen  er  sich  nach  Trojas  Zer- 
störung in  Kyrene  nicderliefs,  AWm  des  L^i- 
machos  Äk.c.  bei  Schol  Find.  Pyth.  lOR. 
Tzdz.  I.ijk.  874  {Mailar,  hist.  gr.  fnnjm.  3, 
837,  9).  [Stoll.] 

Hippolyte  (iTtnoXxWn),  \)  Amazone,  Tochter 
des  Ares  und  der  Utrerc;  Schal.  11.  3,  189. 
Hggin.  fab.  30.  223.  Der  Name  ist  seit  der  Zeit 
der  Alexandriner  im  Gebrauche  für  die  Königin, 
deren  Gürtel  Hrr  tkb  s  nahm,  Apollou.  lihotl.  2, 
779.  TJiadur  2,  4(5.  l,  IT..  Apolhuior  2,  5,  l>. 
Tabula  Albani,  Jahn- Michaelis  Bildcrchr.  S. 
72  n.  8.  w.  Sie  führt  die  Amazonen  gegen  Athen, 


Paui^.  1,41,7.  LutCian.  Äuach.M.  Andererseits 
geben  diejenigen,  welche  die  attische  Sage  ganz 
(ibne  Verbindung  mit  der  ln'rakleisehen  or- 
/iihlt  n,  diesen  Namen  der  theheit^ehen  Amazuco, 
so  die  Atthidographen  Kleidemos  bei  Flut.  Thea:. 
27,  Istros  bei  Athen.  13,  557,  dann  Isokrate.< 
Fanath.  193,  Tabula  Albani  a.  a.  0.,  die  römi- 
schen Diehter:  Fropert.  .'>,  3,  43,  Statins  ITtrb. 
12, 684.  636.  fit/pin.  168.  Als  solche  ist  sie  auch 

10  Mutter  des  Hippolytos  (s.  d.);  Ilypothes.  Eurip. 
llippol.init.  Zopifros  hei  StobaeusGi,  SS.  Schol. 
Ärist.  Ban.  849*  u.  s.  w.;  vgl.  Antiope.  Auf 
YasenhOdem  wird  sie  selten  genannt;  f^eg-en 
Herakles  kämpft  sie  auf  den  Vasen  im  Iii  tt. 
Mus.  nr.  820  u.  624*,  gegen  Theseus  auf  der 
berühmten  Amphora  ans  Nola  (Fünofka,  Gab. 
Fourt"h'^  y\.  35)  und  der  kleinen  Vase  aus 
Girgenti,  Gerhard,  Ä.  V.  4,  329;  Brit.  Mus.  746. 
764.  1468.  Auf  etmskischen  Spiegeln  ist  sie 

u'o  Gegnerin  von  Hi  vakb's  und  heifst  Heplenta 
(s.d.),  Gerhard,  Etr.  Üpr.  Taf.  341, 2.  Gamurnni, 
Appmd.  fav.  8  nr.  884.  Vgl.  jnAsniaim,  Die 
Ama:.  in  d.  (dt.  T.d.  u.  Kumt  S.  ß.  [Klügmann.] 

[Die  Stellen ,  in  denen  die  theseische  Ama- 
sone  Hippolyte  genannt  wird,  sind  gesammelt 
von  Stcphdui,  C.  r.  p.  l'a.  ISRC,  p  1.59,  Anm  1, 
der  p.  157  ff.  ausführlich  über  das  Verhältois 
des  Theseus  zu  Hippolyte  oder  Antiope  ban- 
dtdt.    Min  Denkmal  zu  Ehren  der  Hippolyte  in 

30  Megara  iihneltu  einem  Amazonensehilde,  Paus. 
1,  41,  7,  Stephani  p.  157,  Anm.  3.  Theseus,  das 
Kofs  der  Amazone  beim  Zügel  fassend,  ist  dar- 
gestellt auf  einem  C'ontomiat  mit  dem  Haupte 
Trajans  bei  Sah(di>r,  Medaillon»  eotUomiateS 
pl.  14,  nr.  f).  p.  92.  Herakles,  die  besiegte  Hip- 
j  olyte  bei  den  Haaren  fassend,  um  ihr  den  Gürtel 
zu  entreifseu,  tritt  uns  entgegen  in  einer  12  cm. 
h.  Uronzegrnppe  aus  dem  Deutzer  Castnun, 
Korrcspondcnzblatt  der  Westdeutsehen  Zeitschr. 

40  f.  Gtsch.  utul  Kunst.  Jhrg.  1, 1882,  nr.  1,  p.  3—4, 
nr.  12.  Ober  Wandgemälde  Tgl.  Helbigp.AHl. 
Die  TOtnng  der  Hippolyte  dnrch  Herakles 
findet  sich  ferner  auf"  Slünzen  von  Alexandria 
Aegypti  unter  Antoninus  Pius  mit  dem  Datum  €, 
Friedländer  in  v.  SuBets  Zi»^.  f.  Num.  9, 
188J,  p.  5,  Taf.  1,  nr.  3;  von  Herakleia  Pon- 
tike  imter  Septimius  Severus,  MUmtittt  Supjpl. 
6,  60,  801:  £lMfm*,  LeH.  NMim.  Oral.  tom.  7, 
p.  53,  nr.  31,  und  Macrinus,  Mionnet  2,  442, 

50  171;  von  Perintb  unter  Geta  [„sie  kniet,  nieder- 
geworfen, 1.  h.,  den  Kopf  r.  wendend;  die 
Arme  flehend  emporhaltend.  Herakles,  brirtit^, 
das  Löwenfell  um  den  Kopf,  L  b.  schreiteud, 
h&lt  ihr  fli^^des  Gewand  fest,  in  der  er^ 
hobenen  R,  die  Keule.  Im  Hintergründe  1.  h. 
Pferdekopf  als  Andeutung  des  Pferdes  der 
Amatone.'*],  Kjl  Museen  g.  SerKn.  Beschr.  d. 
atd.  Mün:en.  Bd.  1,  p.  214,  nr.  47,  Taf.  6,  55, 
und  Elagabal    Herakles  bärtig  u.  nackt,  r.  b. 

60  schreitend,  mit  der  Keule  in  der  R.  com 
Schlage  auMbolt-nd  u.  mit  der  L.  die  .\raa20nen- 
köuigin  Hippolyte  bei  deu  Haaren  von  ihrem 
r.  h.  stürzenden  Pferde  reifsend.  Mit  ihrer  R. 
ergreift  Hippolyte  ihres  Gegner.«  Arm  u.  in  der 
erhobenen  1..  hält  sie  die  Pelta;  im  Abschnitte 
die  ihr  entfallene  Bipennis."],  Imhoof- Iii  unter, 
Wiener  Num.  Zeitschr.  16, 1884,  p.  234,  nr.  7,  Tat. 
4,  nr.  4.  Drezler.j  —  2)  Gemahlin  des  Akaatos 


Digltized  by  Google 


2681 


ffippolytofl 


Hippoljrtofl 


2682 


(ä.  d.);  vgl.  Antigone  und  Pelens.  —  S)  Tochter 

des  Dexamenos  (s.  d.V.  THod.  4,  33.  [Rosc  Ikm-.] 
—  [4)  Vom  Yasenmaler  crfuDdener  Name  einer 
Hesperide,  die  auf  einer  kleinen  Pyxii  ans 
Athen  itn  British  Museum  mit  der  narstfllun:,' 
des  Hesperidengartfus  aud  des  alltüglichea 
Treiben«  der  Hesperiden  —  aufaer  Hippolyte 
ist  noch  ^liipsauiii  und  Thetis  dargcstfllt  — 
ilaatilbst,  vor  einem  Urunnenhaubo  stehend, 
die  Fflllnng  ibrer  Hydria  abwartet,  Heydt-  lo 
mann,  Rhein.  Mus.  N.  F.  IUI.  3»;,  1881,  p. 
470  nr.  8.  —  ö)  Amme  der  Smyma,  iSttphani, 
Compte  rendu  p.  Ta.  1863  p.  180  und  Note  1. 
Nicht  für  unm")glich  hillt  es  Sd'jihnni ,  diifs 
beide  auf  einem  Bronzeroliof  im  Muaeum  von 
Neapel  mit  der  DarsteUung  einer  in  Lieb««» 
schmerz  versunkenen  und  von  der  Amme  ge- 
trösteten Frau,  das  O.  Jaim,  ArcJi.  Beitr. 
\K  305  auf  Pluddfa  beaog,  au  erkenneo  sind. 
Drexler.  J 

Ilippolytüg  i'lnnUvTOft).  1)  Gigant,  im  (Ji- 
:,^anlt  ukampfe  Gegner  des  Hermes,  der  ihn  mit 
Hille  der  Jladeskappo  besiegt:  ApoUod.  1,  fi, 
2.  —  2}  Sohn  den  Aigyptos  und  der  Arabia, 
Bräutigam  der  Danalde  Rhode:  ApoUod.  2, 
1,  5.  —  3)  Vater  des  Argivers  Deiphobos,  bei 
welchem  Herakles  Entsflhnung  fflr  die  Er- 
niordang  des  Iphitos  findet:  ApoUod.  2,6,2.  — 
4)  Sikyonier,  Liebling  des  ApoUon  und  als 
solcher,  so  oft  er  nacb  Eirrba  hinüberfährt,  so 
von  der  Pythia  mit  dem  Spruch  begrüfst: 

Kul  d*  av^*  'inxolvtoto  tpilbv  xcr^a  tlg  alxc 

ßttivti. 

Plut.  Numa  4.  Wohl  identisch  mit  dem  Hera- 
kliden  und  sikyonischen  Könige  Hippolytos, 
dem  Sohne  dea  Rhopalos;  Paus.  2,  6,  7;  vgl. 
J'rtlhr,  (h\  Mißh.^  2,  300,  Aniii  1.  5i  So  Im 
des  ThcseuB  und  der  Amazone  Antiope  (i'^ut. 
TKe».  96.  M  nach  attischer  Lokalgescbiehte; 
Isocrat.  Panath.  193  BtW-r;  Jtuul.  4,  r,-2;  io 
ichol.  l  321;  »Chol.  Eur.  llipp.  307.  581;  Paus. 
1,  t,  1  naeh  troiaenieeher  Version ;  Bpg.  f.  SöO; 
Senera.Hipp.  226;  Serr.  ad  .loi  11,  fiCl,  wo 
<He  iMutter  der  Antiope  Ilipiolyte  ^N'uaunt 
wird;  Tzets.  ad  LycojJir.  13*7.'l32'J)  oder 
Hippolyt.'  's.  il.  u.  vgl.  riut.  Tfws.  nach  Kleidr- 
mos;  (trgniH.  Uippol.  Eur.;  schol.  Eur,  llipp.  10; 
hchol.  Jrixtoph.  ran.  873;  Athen.  13,  p.  567  a.b. 
Stot.  'lhd>.  12,  534.  6.S0;  lu.^tin.  2.  4;  >Vrr. 
tul  Am.  7,  761  =-  MyUnxjmph.  Vat.  l,  40,  f,o 
LffOOphr.  ap,  Ttdt.  1829  und  Tzdz.  449),  eifri- 
ger Jäger,  dämm  unter  den  Zöglingen  des 
Cheiron  genannt  {Xrnojih.  de  vcn.  1,  1,  2),  und 
Rossflcnker,  eng  verbunden  mit  Artemis  (Eur. 
Hipp.  1093  u.  ö.),  die  als  Avmiu  in  Troizen 
einen  von  ihm  gestifteten  Tempel  hatte  (Paus. 
■J,31,  4),  Verächter  der  Ai)hro<lite,  deren  Rache 
ihm  den  von  Poesie  und  Kunst  verberrlichten 
tragischen  Untergang  bereitet.  Theseus  schickt, 
als  er  sich  mit  I'haidra  vermiihlt,  (h-n  Sohn 
der  Amazone  nach  Troizen,  wo  er  unter  Pit- 
ibens*  Pflege  anfnrftdisi  Hier  siebt  ihn  Phaidra, 
als  eie  mit  Theseu^  nacli  der  Tötung  der  !*al- 
lantiden  nach  Troizen  kommt  i  bei  Eur.  Hipp. 
36  ff.  and  den  davon  abhängigen  Diod.  4,  68 
und  ()r.  Her.  4,  07  ff  i<  ht  -ie  ihn  in  Athen), 
und  entbrennt  in  leideoschafUicher  Liebe  zu 
dem  sdiflnea  Stiefirohn.   Da  er  ihre  Liebes- 


aatiftge  ton  Absehen  zurfickweist,  beschliefst 

sie  zu  sterben,  zuvor  aber  rächt  sie  sich  an 
dem  Stolzen,  indem  sie  ihn  bei  Tbeseus  des 
Verbrechens  beschuldigt,  das  sie  selbst  be- 
gangen. Der  erzürnte  Tliestus ,  dem  sein 
Vater  Poseidon  die  Erfüllung  dreier  Wünsche 
zugeHagt  hatte,  erbittet  Ton  jenem  die  Ver^ 
nichtung  des  Sohnes.  Poe^on  (fCir  den  eine 
späte  Version  Aigeus  einaetst:  Serv.  ad  Aen> 
6,  445.  7, 761)  sendet,  als  Hippolytos  am  Meere 
dahiiifilhrt,  einen  Stier  (nach  rationalistischer 
Auffassnng  eine  phoca:  6erv,  a.  a.  0.  oder 
phocae:  scAol.  Per».  6,  66;  vgl.  die  monstra 
marina  Verrf.  Aen.  7,  780)  aus  den  Wogen 
enipür,  dessen  furchtbares  Brüllen  die  Pferde 
Hcheu  macht;  Hippolytos  stürzt,  bleibt  in  den 
Ziigelu  hängen  und  wird  zu  Tode  geschleift: 
Eur.  llipp.,  wo  llüö  ff.  die  Katastrophe  ge- 
schildert wird;  achol.  X  321  und  Emtath.  zu 
der  St.;  Viod.  4,  62  (rationalistisch);  l'aus.i, 
22,  1;  2.  27,  4;  2,  32,  3.  10;  Ltic.  de  d. 
23;  AfhtH.  13,  p.  600c;  Stoh.  Elor.  64,  38  "ff.; 
Hyg.  f.  47.  2.'i0;  Vcrff.  Arn.  7,  70.^)  ff.  77Vt  ff.; 
(Jr.  Met.  15,  497  i\' ;  Fa.st.  0,  737  If.  3,  265; 
Serv.  a.  a.  0.  u.  Mythoffr.  Wilic.  1,  46.  2,  128; 
schol.  Pers.  6,  50.  Die  Sage,  dafs  auf  die 
Bitte  der  Artemis  Asklepios  ihn  wiedererweckt 
habe  (schon  bei  dem  Verf.  der  Nauptüetika 
nach  ApoUod.  3,  10,  8;  Philod.  n.  tvofptiug, 
p.  62  Gomp.;  Eratosßwnes ,  uatan.  6;  Eyg.  f. 
49.  251;  Claud.  de  b.  (ht.  440  f.;  Serv.  ad  Am. 
6,  398;  Khol.  Pars.  a.  a.  U.;  nur  scheinbar 
widersprechend  flbr.  od.  4,  7,  25  f.),  gab  den 
Anlafs  zur  Identifikation  des  IIippolyto.s  mit 
dem  latinischen  Virbius  von  Aricia  \Paus.  2, 
27,  4,  ganz  rationalistisch;  Verg.  Aen.  7,  774. 

777;  Or.  Md.  15,  544;  Stat.  S.  3,  1,  55  ff.; 
Hyg.  /'.  2Ö1;  sc/to/  Pers.  a.  a.  0.;  Lact.  Eirm. 
1,  17  nach  Vergil;  Laef.  Piae.  16,  46;  Vibius 
Siqitestrr  p.  10,  11.  12  Bursiau;  9.  d.  Art. 
Virhius)t  dessen  Hain  Pferde  nicht  betreten 
durften  (Oe.  Ftat.  6,  266;  Verg.  Aen.  7,  778  f.; 
I^ud.  c.  Symm.  2,  53  f.).  —  Lokairtagen  und 
Kulte:  1)  iu  Troizen,  der  Heimat  der  aus- 
gebildeten Sage,  genofs  Hippolytos  göttlicher 
Khren  {Paus.  2,  32, 1 ;  Diod.  4,  62;  vgl.  h'ur.  llipp. 
1424);  Iliomedes  sollte  den  Tempel  und  das 
alte  P>iid  gestiftet  und  dem  Hippolytos  zuerst 
geopfert  liaben.  Die  Sage  von  fieineni  Tode 
wurde  oftiziell  verworfen,  sein  (irali,  da«,  wie 
es  scheint,  durch  das  Aaklepios-  (nach  Angabe 
der  Troizcnier  Iliiipolyto.s-)  bild  des  Timotheos 
gekennzeichnet  war  (/'auj<.  2,  32,  4),  verleugnet; 
als  Fuhrmann  sollte  er  unter  die  Sterne  ver- 
setzt worden  sein.  Man  zeigte  das  Haus  des 
Hippolytos,  sowie  sein  Stadion,  über  welchem 
ein  Tempel  der  Aphrodite  Kataskopia  die 
Stelle  bezeichnete,  von  der  Phaidra  dem  Ge- 
liebten znsah;  dort  seigte  man  auch  ihr  Grab 
und  den  Myrtenbaum,  dessen  Illiitter  sie  in 
ihrer  Liebesqnal  durchbohrt  hatte,  und  auf 
dem  Wege  zum  P^inhuii8chen  Meere  stand 
ein  verkniii.mti  i  wilder  Ölbainu  '('«jfoc  cxqt- 
xtöfi),  au  weichem  der  Wagen  des  Hippolytos 
nmgcntdrct  sein  sollte:  Paus.  2, 82.  Ans  allem 
ergiebt  sich,  dafs  in  Troizen  selbst  Kult-  und 
Volksle^ende  miteinander  im  Streite  lagen; 
doch  stinimt  zn  letzterer  der  Kultgebraucb, 
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daffl  die  troizc^niHchen  Jungfrauen  tot  dtr 
Hochzt'it  dem  Iliiii)i>l\ tos  rine  Lorke  weihten 
{Paus.  2,  32,  1;  Kur'  IIipp.  1425 j  nach  Luc. 
de  d.  Syr.  6ü  auch  die  Jünglinge).  —  *)  In  dem 
Troizen  bomichharf cii  Epidauros  stand  im 
TemenOri  des  ABklepios  eine  aUerlümliche  Stele, 
deren  Inschrift  besagte,  dafs  HippoIytoB  dem 
Gott  20  Uosse  geweiht  habe  {J'aus.  2,  27,4). 
Eb  ift  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  man  dies, 
trotz  des  ofüziellen  Widerspruchs  der  benach- 
barten l'roizenier,  auf  Hippolytos'  Wieder- 
erweckung durch  den  Ueilgott  bezog,  wie  es 
denn  auch  Pausanias  so  auffafst.  Kin  Kult  des 
Hippolytos  in  Epidauros  ist  nicht  bezeugt.  — 
8)  HeroiBche  Ehren  erwies  man  dem  Hippolyte« 
in  Sparta  [l^nus.  3,  12,  9).  —  4i  In  Athen 
ist  zwar  ein  Kalt  des  üippoljrtos  nicht  nach- 
snweisen,  doch  knflpfl  an  seinOD  Mythos  an 
der  Name  des  angeblich  von  Phaidra  ge- 
stifteten Tempels  der  Aphrodite  'Imtolvua 
{itchol.  Ew.  Hipp  2fi.  33)  oder  itp*  *Ix»olvTm 
(C.    I.   A.  1,  silti,!.  l  821    nennt  diCße's 

Ueilietum  'innolvzuov,  TzeU.  aä  jMOOfhr 
1889  E9«nN<fir  und  Torlegt  es  ftlsehlich  nach 
Troizen  610),  welcher  am  Südabhanfjp  der  Akrn- 
polia,  mit  dem  Klick  auf  Troizen,  beim  Askle- 
pieion  lag.  Wahrscheinlich  ist  diese  Aphrodite 
eqp'  'innoXvzto  identisch  mit  der  A])hrodite 
rittvdrjfug  (vgl.  hierüber  Kühler,  AUwn.  MUt.  2, 
8.  176 f.);  möglich,  dafs  auch  das  athenisehe 
Denkmal  (7V(i<>.  1.  \)  bei  der  Übertragung 
des  epidauriseheu  Asklepioskultes  nach  Athen 
entstanden  ist  {Köhler  a.  a.  O.  S.  177)  und  dafs 
die  ZnrückffihnmL,'  des  Aphroditetempels  auf 
l'haidra  sich  aus  den  erwähnten  topographischen 
Verhältnissen  erklärt.  —  Bedeutung  des  My- 
thos. Vgl.  Bultwanu,  Mythol.  2,  145  ff.  Most, 
de  U.  Thcsäßlio,  diss.  Marb.  1840,  J'oW,  Kuhns 
Ztschr.  8,  S.  lo'j  H".  I'untoni,  Studi  ä.  mitoL  L 
l'isa  1884.  —  Der  Name,  welcher  im  Alter- 
tum auf  den  Untergang  des  U.  bezogen  wurde 
{<>r.  Md.  16,  541;  Fast.  8,  265:  furiis  di- 
remptus  eoMoriMit;  Verg.  Äen.  7,  767)  ist  rich- 
tiger mit  ,Jlo8seans8panner"  zu  übersetzen  {Pott 
a.  a.  0.  P.  110;  Mo.st  a.  a.  0.  S.  10;  Härtung, 
üel.  d.  Griechen  4,  S.  24).  Dies  läfst  eine  Be- 
siehmtg  anf  den  Sonnennntergang  vermuten, 
und  die  Erzälilung,  daf-^  der  wagenlenkende 
Tbeseussohn  am  AJeere  uutcrgegangon  sei,  sowie 
das  Analogon  der  PhaSthonsage  bcstntigcn  dies 
(vgl.  noch  Gerhard,  Gr.  Mythol.  2,  §  78'.»;  andorH 
fafst  den  Gntergang  durch  den  iStier  des  To- 
seidon  auf  L.  Schiddt,  N.  Rhein.  Mus.  1860, 
S.  5ii  ri;  der  durch  die  Hadeskappe  vernich- 
tete Hippolytos  1,  der  von  Aigyptos  und  Arabia 
erzeugte  Hippolytos  8,  der  von  Apollon  geliebte, 
das  Meer  durchkreuzende  Hippoivtos  4  passen 
elieijfalls  zu  dieser  Erklärung  {Putt  a.  a.  U. 
112  ff  ).  Phaidra  scheint  die  HondgOttb  wa 
Hein  {Most  a.  a.  0.  S.  12;  Bur.^ian,  Geogr.  r. 
(irudit  nl.  2,  S.  88;  Härtung  a.  a.  0.  4,  S.  182; 
Polt  a.  a.  ü.  S.  Iii  erklärt  die  Vernieliiung 
dos  Hippolytos  durch  Phaidra  als  Hild  der 
Abenddämmerung,  des  Kampfes  zwischen  lacht 
und  Dunkel;  Preller "  2,  S.  300  deutet  nach 
Analogie  der  rüstigen  Jäger  KepbaloH  und 
Sarou  den  Uipnolytos  als  den  Morgenstern) 
die  sich  nach  aem  Sonnengotte  setot,  ohne 


ihn  je  zn  erreichen  (s.  die  Parallelmythen  bei 
Most  a.  a.  0.  S.  13  ff.  ;  anderen  gilt  Phaidra 
als  Hypostase  der  Aphrodite;  s.  bes.  Wide,  de 
sacris  Troezeniorum  etc.  p.  86.  Die  Vergleiclum;^ 
mit  dem  latinischen  Virbius  (s.  d.),  der  als  Ueil- 
gott {JiuttiiKinn  a.  a.  Ü.  S.  151  f.)  und  als 
reiferer  Mann  dem  Asklepios  wesenüverwandt 
ist,  sowie  da»  Eingreifen  des  Helb.Ht  mit  dem 
Tode  bestraften  und  wiedererstehenden  Askle- 
pios  in  die  Hippolytossage  leg<>n  es  nahe,  daPs 
auch  der  Thesenssohn  Hippolytos,  wie  Askle- 
pioH,  der  Sohn  des  Sonnengottes  Apollon, 
ursprünglich  die  heilkräftige  Sonne  bedeutete. 
Die  zu  allgemeiner  Verbreitung  gelangte  Sage 
TOn  Hippolytoe*  Untergang  bei  Troiten  fBlurt 
Köhler^  Hermes  3,  .S.  312  ff,  anl'  saboiarine 
£rabtionen  au  dieser  durchw^  vulkaoischeu 
Eflflte  znrflck,  trots  de«  ron  Pmtsmiag  bezeug- 
ten Widerspruchs  der  Troi/.enier,  die  eine  Kr 
innemng  an  den  ursprünglich  göttlichen  Cha- 
rakter de«  Hippolyto«  bewahrt  hatten.  Der 
Heros  Hippolytos  ward  durch  Vermitteliin<>j 
der  Dichter  (von  Euripides.  Sophokles  und  i.y- 
kophron  [8utd.  «.  t.  A.]  sind  Benudlongen  de« 
Stoffes  bekannt)  das  Muster  des  Jägers  und 
Wagenlenkers,  besonders  aber  der  durch  Jahr- 
hnndttte  popnl&r  gebliebene  Typus  de«  frommen 
und  keuschen  Jünglings  (vj^l.  Pro}>.  .').');  Tw  . 
10,  326;  Phot.  8.  v.  '7jrJtoAi'rof  ■  öwqt (joöj-rijg 
nccfudsiYfia).  Ober  die  volkstümliche  Aas- 
bildung der  J^age  s.  noch  M'clchr,  II.  Sehr.  2, 
S.  472  11'.;  neuerding»  Wide  a.  a  0.  p.  84  ff.; 
über  die  litterarische  Kcdkmann,  de  H^ppO' 
l Iltis  Kur.  diss.  Bonn  1882;  M.  Mayer,  de 
l''.urii>idi$  )iiijthopona  p.  65  ff.  —  Hippolyte» 
in  der  Kunst.  Ältere  Litteratur  bei  Jahn, 
Arch.  Bcitr.  S.  300  f. ,  neuerdings  Kalkmnnn, 
über  Dnr.st.  d.  Hippoli/tossagc,  A.  Z.  1883,  37  tf. 
106  ff.  —  Dan  er>te  l'^eispiel  einer  Darstellung 
aus  der  durch  Euripides  popnlftr  gewordenen 
Sage  ist  der  Hippolytos  tanro  emisso  expave- 
scens  des  Antiphilos  {Plin.  K.  U.  35,  114), 
eines  Zeitgenossen  Alexanders  (auf  Wandbilder 
Ähnlichen  Inhalts  deutet  iVucf.  c.  Symm.  2, 54  £f., 
vgl.  Kalkmann  a.  a.  O.  43).  Da«  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  von  Timotheos  gearbeitete  Bild, 
das  den  Troiceniem  als  Hippolytos,  im  all- 
gemeinen aber  als  Af-klepios  i,'alt,  war  ver- 
mutlich bärtig,  wie  auch  Virbius  als  älterer 
Mann  galt  (Tgl.  Kcdkmann  a.  a.  0.  89).  In 
der  ludlenisti.-cnen  Zeit  ist  die  jugendliche 
Bildung  des  Hippolytos  ailgemuin  üblich  ge- 
worden, wie  (^utritOH  Aphrodi$.  1,  1  (woraos 
man  auf  Vorkommen  von  Hippolytosstatu e n 
nicht  zu  schliefseu  braucht)  beweist.  —  Die 
erhaltenen  Darstellungen  gehören  der  deko- 
rativen Kunst  an.  Ein  unteritalisches  Va.sen- 
biUl  {A.  Z.  1883,  Tfl.  6)  erinnert  dem  Gegen- 
stände nach  an  das  Gemälde  des  Antiphilos, 
giebt  aVier  die  Situation  sehr  mangelhaft  wieder 
(vgl.  Kalkmann  a.  a.  Ü.  43  ff.).  Ob  eine  sehr 
zerstörte  Berliner  Vase  {FurtirängJer  Nr.  3257, 
abg.  Gerhard,  .1/jm/.  ]'asenb.  B  2)  diese  Scene 
darstellte  {Kalkmann  a.  a.  ü.  47  ff.),  ist  un- 
gewifs.  Eine  gute  Darstellung  des  Liebesgrams 
der  Phaidra  giebt  die  unteritalische  Vase  Mon. 
Ann.  Bull.  d.  Inst.  1854,  T.  10.  Die  Wand- 
bilder und  die  £ut  an—chlielMicli  vOmischen 
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Sarkophagen  anffehörigcn  Reliefe  sind  von 
Kalkmann  a.  a.  0.  66,  Anm.  81  aufgezählt. 
Die  erste  Gruppe  von  Sarkophagen  (A — E. 
Q.  S)  stellen  im  Kreise  teilnehmender  Die- 
nerinnen die  in  Liebesgram  versunkene  Phaidra 
dar,  der  die  Amme  eifrig  zuredet  (vgl.  den 
SilberdiakoB  «);  ferner  den  Antrag  der  Amme 
an  den  von  Jagdgenossen  iirngtbcnen  Hippo- 
Ivtos  (vgl  Axthnl  Plan,  109);  die  diitte  Scene, 
die  KatB8troph< ,  ist  nur  Ton  A  und  B  nnd  swar 
sehr  schlecht  nach  der  entsprechenden  Scene 
der  Phaethonsage  dargestellt.  Die  zweite 
Grnppe  (F.  0)  scbeint  auf  den  enton  Hippo- 
lytos  des  Euripidts  zurflckzngolit  n  [KoUnnan» 
dt  Hipp.  Eur.  p.  88  ff.).  Die  dritte  und  zabl- 
reichite  (Jmppe  betrftcbtlioh  jüngerer  Sarko- 
!  luv^^'p  II--P.  T.  T;  verschmilzt  zif-mlich  un- 
geschickt die  Darstellung  der  von  Dienerinnen 
umgebenen  Phaidia  mit  der  Seene  dei  Antrags 
und  stellt  dieser  Doppelscene  einen  in  'Bt'^lei- 
tung  der  Virtus  und  seiner  Genossen  jagenden 
Bippolytos  gegenflber,  der  sam  Unterschied 
▼on  anderen  berühmten  Jägern  und  seinem 
Kamen  zu  liebe  beritten  erscheint.  Verein- 
zelt stehen  ein  griechischer  Sarkophag  am 
Salonichi  (W),  der  links  Phaidra  ulie  Kros 
aaf  Aphroditea  Geheilt  mit  seint'ni  (ieschols  be- 
droht ,  rechts  den  von  der  .J;i^''l  heimgekehrten 
Hippolytos  in  ern.stoni  Ii«  spriich  mit  einem 
(JenOB."sen  zeigt,  und  ciu  r<jniischer  ''Vi,  deaaeu 
•  ine  Darstellung  man  früher  (ßdiim-lt ,  N.  Ith. 
Muj^.  1850,  S.  60  ff.)  auf  die  Wiederbelebung 
des  Hippolytos  durch  Diana  deutete,  während 
m  Wahrheit  eine  freie  Umbildung  der  Antrags- 
scene  Torsoliegen  scheint  {Kalhnann  a.  a.  0. 
S.77ff.).  Die  Wandbilder  (a—f)  zeigen  zu- 
sammengezogen und  meist  auf  die  Haupttigureii 
beschränkt  die  Scenen  des  Liebesgrains  und 
des  Antrag«  der  Anne  m  Gegenwart  der  Phai* 
dra.  wa?  in  il.-m  Goranlde  A.  Z.  188.3,  Tiif  9,  2 
noch  mehr  variiert  ist  (ebenda  Taf.  9,  l  stellt 
nieht  Phaidra  wad  Bippolytos  dar,  sondern 
Oresta  Muttermord,  vgl.  Uohcrt ,  A.  Z.  1883, 
S.  269  f.).  —  £s  ist  sehr  wahrt>cbeinlich,  dafs 
die  angeAihrten  Dantellnngen  aaf  ein  cwei- 
'Ceniges,  in  der  ht  lleni.sti^-r  hi  n  Zeit  entstan- 
denes Originalgemälde  zurückgehen  {KaUemann 
a.  a.  O.  8.  151);  Ton  der  Onginaldanteniing 

d'--  I.i"1iOHpr;uni-:<  giflit  die  >ic--ti'  Vonlelhnur 
ein  bisher  unedieites  pompejunidches  Wandbild 
8.  Stils  {BuH.  d.  1. 1880,  p.  78 f.;  Sogliano,  pitt. 
viur.  nr.  541).  Phaidra  allein,  den  Strick  in 
der  Hand,  erscheint  neben  Heldirmen  anderer 
LiebeätragOdien  in  den  Gemälden  von  Tor 
Maranciano;  Haoul  ltochette  peint.  ant.  pl.  fi 
üb  die  Schaukel,  auf  welcher  Phaidra  bei 
Polygnot  (Paus.  10,  29,  H)  sitzt,  wirklich 
fiiphemisti-'ch  auf  ihren  Tod  hindeuten  Holltt', 
läfj*t  ."^ich  nicht  entscheiden.  Ein  iihnlichea 
nia-,'  der  frei  ausschniilckenden  Ekphrasis  des 
Chorikios  (Boisa.  S.  !56  ff.)  zu  Grunde  liegen. 
Für  die  von  Philostrat  (2,  4)  beschriebene  l)ar- 
stellnag  der  Katastrophe  fehlen  bis  jetact  ge> 
Dauere  monumentale  Parallelen;  in  anderer 
Form  findet  sich  die  Katastrophe  dargestellt 
auf  etroskischon  Aschenki.sten  [Mn  rtli,  storia 
tav.  SS.  33;  vgl.  Jafm  a.  a.  O.  8. 329  f.;  Schmidt, 
N.  Rh.  Mm».  1B60,  8.  58  f.).  —  Auf  Mflnsen 


HippoljtoB  2686 


von  Tioizen  eiHcheint  Hippolytos  mit  Jagd- 
Kl>eer  und  Hund  {lUS  1886,  pllf  8;  TgL  1887, 
p.  68,  7);  auch  die  Antragsscene  wie  auf  den 


Siirko|ihagcn  A  B  kommt  vor  (J  H  S  1887, 
pl.  G  G  13).  —  Ein  geschnittener  Stein,  abgeb. 
JV.  Jili.  Mus.  1860,  S.  64,  ist  nicht  mit  Sicher- 
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heit  auf  Hippolytoa  m  beaehen;  dasnlbe  gUt  gSait  Heyäemmm,  Müt.  an*  UalT^Antiken- 

von  2  Goldplättch  en  im  Brit.  Museum  (beschr.  samnil.  {».   84,  «len  Namen  dea  fünften  der 

von  Birth,  Ä.  Z.  1846,  S.  312).    [Sauer.]  Waffenlenker  bei  den  Leichenspielen  des  Pa- 

Hlpponaehos  Clmtofiaxog) ,  1)  Sohn  des  troUos  auf  der  FraofoisTaM  [Bh.  Mu».  1877 

Trojanerfl  Antimachos,  von  Leonttiis  rrliLrl,  p.  82—67,  1878  p.  3G4— 399,  Man.  d.  Tnst.  t, 
//.  12,  188.  [Auf  einem  korinthiichen  Gciald  64  —  68.  Ärch.  Ztg.  1850,  Taf.  2S,  24,  Conzt, 
{Mm.  d.  Tntt.  1856,  taT.  SO,  Oonge,  Vorlegt,  Vor^egdit.  9, 1—6],  die  nier  Odysseas,  Anto- 
3,  1,  vr^l.  Atm.  (l.  I.  1^,'.',  ji  ('7  74,  Brunn,  nifilon,  DInmedrs,  Damasijtpos  und  Hippo- 
2'roisc/ie  il/^ijtceiicn),  daräteUeud :  üektor  zu  einem  [med  vjüu  heilten,  während  Uias  V  499  tf.  Dio- 
AuBfall  gerüstet,  von  seinen  Eltern  Abschied  lo  medes,  AntUocbos,  Menelaoa,Merione«,  Eumelo« 
nehmend,  erwartet  von  seinem  Wagenlenkor  fr^^nannt  werd»'n.  I.uckenbach,  Supjilhd.  1 1  zu 
Kebriones  auf  dem  Viergespann,  erscheint  zur  .lalirhb.  f.  kl.  Phil.  p.  495 — 490,  legt  dar,  dafs 
Seite  der  liosse,  sich  von  zwei  troiachen  Jung-  dur  VasenmakT,  sich  der  Namen  der  einzelnen 
frauen  verabschiedend,  Ilippomachos.  Lucken-  Teiln<'hmor  dea  Wettkampfs  in  der  Ilias  nielit 
hach,  Supplbd.  11  ih  r  Jahrhb.  f.  khtss.  Phil.  erinnernd,  die  Namen  Ilippomodon  und  Dama- 
p.  497,  544  u.  Aum.  4  erkliirt  die  Möglichkeit  sippos  wegen  ihrer  Zusammi'n(iet/.iing  mit  &SOfi 
für  ,iiH;,'osfh1oysen ,  dafa  der  Künstler  hier  an  al;*  besonders  passend  für  tiosaelenker  anige- 
den  //.  12,  1.S8  erwiilinten  Ilippomacboa  f;;edacht  wählt  habe.  Drexler.j  fStoU.] 
habe.  Drexler.j  —  2)  Vater  der  Perineiki  ,  wi  lche  Hippomedasa  (iMXOniäovaa) ,  1)  Danaide, 
dem  Phoker  Naubolos  den  Arj^onauton  IphitOS  20  vermählt  mit  dem  Aigyptiden  Alktnenor, 
gebar,  Schol.  Aj).  Hh.  l,  2u7.  [Stall.]  ApoUod.  2,  1,  6.  —  2)  Gattin  des  Aiuphiou 
Ilippomedon  (innofieSmv),  1)  Sohn  des  Ad-  statt  Niobe.  EwkUhios  bezeichnet  diesen 
stomachos,  eines  Bruders  des  Adrastos,  Enkel  Namen  als  homerische  Tradition  im  Gegen» 
des  Talaos  aus  Arges,  einer  der  Sieben  gegen  satz  zur  nachhomerischen.  Eustalh.  Horn.  Od. 
Theben,  furchtbar,  gigantengleich  {Äeschyl  1876.  Sdiol.  Od.  19,  618.  Stark,  Niobe  369. 
J^uripX  Äpoüod.  S,  6,  3.  Diod.  4,  66.  Äeschyl  [StolL] 
&  c  7%.  Ewrip.  Thom.  126.  Nach  Soph.  O.  C.  HIpponencs  (  /jrjrou/vijs),  1)  König  von  On- 
1817  und  .VcAo7.  iTur.  PÄocn.  126  Sohn  des  Talaos,  chvatos,  Sohn  des  PcM  idou,  Vater  des  Mega- 
fooder  des  Adzastos.  Nach  Pom.  10,  10,  8  rcus,  tirofsTater  des  Uippomenes  Nr.  3.  ÄpoUod. 
war  er  Sohn  einer  Schwester  des  Adraatos.  «o  S,  16,  8.  Oettf.  Mtt.  10,  606  f.  —  2)  Sohn  des 
Ilijgi».  /.  70  niMint  ihn  Sohn  des  Nesimachos  (?)  ebengenannten  Megareus  u.  der  Merope  (Ify  i 
u.  der  Mitbidike  oder  Mvthidike  (vielleicht  /.  18öj,  oder  Sohn  des  Ares  (•S'cAoJ.  XAeocr.  3,  4u;. 
Metidike),  Tochter  des  Talaos,  vgl.  Sdtol.  8tat.  Die  boiotiBehe  Atalante  (s.  d.)  aas  Schoino«, 
T7ifh.  1,44,  wo  die  Mutter  Nausica  heifst.  Er  Tocht.  r  de.s  Schoineus,  verschieden  von  der 
hatte  zu  Lerna  auf  der  Uühu  des  Uerges  Pon-  arkadischen  Atalante,  der  Tochter  des  lasoa, 
tinos  eine  Barg,  deren  Orondmanem  man  noch  der  Fraa  des  Ueilaaion,  aber  TieUbeh  von  der 
dem  Pausanias  /.'  igte,  P<iut:.  2,  '.^f-,  8.  F.Hvip.  Sage  mit  derselben  vermengt  und  verwechselt 
Photn.Xtb.  C'(//7u<;j,  iWo». 2, 3G8.  5(15.  Jiurs^ian,  {O.  Müller,  Orchom.  214.  U  tlckcr,  (,r.  Trag. 
Geogr.v.Or.  2,  67.  Im  Kampfe  gegen  Theben  8,  1817  C  Stoll  in  Paultj,  li.-Encykl.  1,  1  n. 
fiel  er  am  onkäischen  Thor  durch  Hyperbios  40  Atalante),  eine  durch  Schönheit  und  Schnell- 
oder Ismaros,  Jcsc/t.  S.  c.  Th.  4M8  S.  ApoUod,  füfsigkeit  auagezeichnete  Jungfrau ,  welche, 
3,  6,  6.  8.  VAn  Sohn  des  Hippomedon  war  Po-  durch  das  Ortäel  vor  der  Ehe  gewarnt,  den 
lydcnis,  einer  der  Ei-i.:r»nen,  oder  Demophon,  sie  umdrängenden  Freiern  einen  Wettlauf  mit 
i'nM.s.  2,  20,  4.  Schal.  J-Junp.  i'/joen.  126.  [Frag-  ihr  vorschrieb,  mit  der  Hedingung,  dals  dem 
weise  nennt  Stephani,  Die  VaaemawuiUunff  der  Sieger  ihre  Hand,  dem  Besiegten  der  Tod  be- 
Kd.  £rmif(if)f- ,  St.  Pelirsburg,  nr.  623,  p.  schieden  sei,  hatte  die  Liebe  dea  Uippomenes 
203 — 267  Hippomedon  den  bärtigen,  mit  einer  in  solchem  Mafae  erregt,  dafs  er,  obgleich 
Chlamya  bekleideten,  1.  h.  eilenden,  mit  der  schon  viele  Bewerber  den  Tod  gefunden,  doch 
Ii.  einen  Stein  nach  der  Schlange  [die  den  noch  den  Wettlauf  versuchte.  Ilrsiod.  der 
Knaben  Archemoros  getötet  hatj  schleudernden  50  Hcliun  die  Sage  kannte,  liels  den  Hippomeneti 
Mann  einer  Vase,  die  am  Bauche  der  Rfick-  (sowie  die  Atalante)  nackt  in  diesem  Wettlauf 
Seite  (abgeb.  Mincri'ini,  Bull.  Napol.  2,  tav.  2,  auftreten,  ApoUod.  3,  9,  2.  Schol.  n.  Eustath. 
6—7;  Braun,  Zwölf  Basreliefs,  Vignette  zu  zu  11.  23,  683;  vgl.  Schol.  IL  2,  764.  Vor  dem 
Taf.  6;  Oeerbeck,  Ileroen-GaU.  Taf.  4,  2;  Wettlauf  rief  llipponienes  die  Hilfe  der  Aphro- 
Wieseler^  Dkm.  d.  a.  K.  S,  843)  den  Tod  des  dite  an,  und  diese  gab  ihm  drei  goldene  Apfel, 
Archemoros  im  Beisein  der  Hypsipyle  and  einer  welche  er  bei  dem  Laufe  in  Zwiscbenräuaien 
anderen,  von  St'jilmni  als  Nenna  gedeuteten  f.illen  liefs  und  Atalante  aufhob,  so  dafs 
Frauengestalt,  sowie  mehrerer  Helden  darstellt,  ijippomenes  vor  ihr  das  Ziel  erreichte.  Die 
Drexter.]  —  2)  Vater  des  Ereathalion,  SdboZ.  Äpfel  waren  aas  dem  Garten  der  Hesperiden 
11.  4.  319.  —  tVi  Trf»er,  von  Neoptolemos  ge-  m  genommen  (ßdu>l.  TJtcocr.  3,  40.  Vergil.  Catal. 
tötet,  <^uint.  Sm.  8,  86.  —  4)  Sohn  des  Mai-  U,  86),  odor  von  einem  heiligen  Baam  im 
nalos  und  der  Nymphe  Okyroe,  geboren  am  Garten  der  Aphrodite  in  Kjpros  (Ovid.  Met. 
Sangarios  in  Dithuiien,  vor  Troja  von  Neopto-  l<t,  (M4),  oder  von  dem  Kranze  des  Dionvsos 
lemos  erlegt,  <^uint.  Sm.  11,  36.  —  5)  Vater  i^I'hUetas  b.  Schol  Theoer.  2.  120).  Atalante 
des  Tor  Tiroja  von  Teakros  f»et5teten  Henoites,  ward  mit  Freuden  die  Gemahlhi  des  Hippo* 
Quint  Sm.  11,  99.  -  (?)  ychol.  Ap.  lih.  1,  709  menes,  denn  auch  sie  hatte  heifse  Li.be  zu 
nennt  den  Qemahl  der  Atailante  Hippomedon  dem  schönen  Jüngling  gefafst.  Aber  iÜppo- 
statt  Hippomenes.  —  [7)  Hippo[med?]oa  er-  menes  Tergilst  in  seinem  Qlflcke  der  i^hrodits 
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Dankopfer  za  bringen;  daram  Iwwirkt  sie, 

dafs  das  Paar  auf  dem  Wege  zur  Heimat  dea 
Uippomenes  (Onchestos)  einen  heiligen  üain 
der  Kybele  oder  einen  Tempel  de«  Zena  dnrch 

Liebesgenufs  entw  eilit.  Sif  werden  zur  Strafe 
in  Löwen  verwandelt,  denen  die  Begattong 
antereiBander  Tenagt  iat,  and  Kybele  spannt 
sit>  vor  ilnon  Wagen.  Oml.  Met.  10,  560 — 704. 
Theoer.  3,  40  a.  üclwl.  liygin.  f.  186.  Apollod. 
8,  2.  8€rv.  Verg.  Aen.  8,  IIS.  Ed.  6, 61.  ^c^. 
u.  Juistath.  IL  28,  G83.  Nonn.  Diov.  48,  1S2. 
ücltol.  Eur.  Phoen.  160.  Vgl.  Jmmerwaiir,  de 
Atalania.  Dies.  Berlin  1886.  S.  S  ff.  [Vgl. 
liohert,  Ärch.  Xachlese  1.  Atnlanta,  Hermes 
22,  18«7,  p.  44Ö  — 454,  der  Hippomenea  mit 
Atalante,  Seboineun  u.  Aphrodite  in  derMittri» 
groiqpe  eines  rotfigurigen  Krater  de«  Mnseo 
ci?ico  in  Bologna,  J\lusco  ttuUano  di  antichitä 
clofsica  vol.  2,  punt.  1,  tav.  2,  AB  [hier  auf 
die  Hochzeit  dea  lIiTakles  mit  Hebe  bezogen) 
erkennen  will.  Drexler.J  —  ii)  Genoese  des 
Teukros  vor  Troja,  von  Agenor  erlogt,  Quint. 
Xm.  8,  311.  [Stoil.l 

Hippon  (7ir;ro>v),  Heros  der  bmttischen  Stadt 
Uipponion;  SUph.  Btfz.  s.  v.'lnnoivtov.  [HOfer.] 

Ulpp01l6e  8.  Sp.  621,  38  u.  2778,  30. 

Hipponlke  C^mtovinrj),  Amazone,  Gegnerin 
von  Herakles  auf  einer  rotfig.  Amphora,  BitüH. 
Nap.  N.  6.  1  tay.  10.  [Kltiigmton.J 

HippOBoe  (innovorj),  eine  Nereide,  Hes. 
Jheog.  251.  AitoUnd.  1,  2,  7.  Schoemann,  Op. 
Ac.  2  p.  166  (Equicordia).  Jireutn,  Gr.  GöUerl. 
§  88.  VifMcer,  Japet.  GegthJedH  S.  147.  [StoU.] 

Ilipponome  { Innovoiirj) ,  Tochter  dos  The- 
baners  Menoikeus,  Schwester  des  Kreon  and 
der  lokaete,  Oemalilin  des  Peneiden  Alkaioa, 
Apollod.  2,  4,  f>-,  s.  Alkaios.  [StoU.] 

UippouooH  (Innovooe),  1)  — ^  Bellerophontes 
(8.  ob.  Sp.  767  Z.  44  ff.).  —  2}  Sobn  des  Friamoe 
\ir\d  der  Hekabe  {Apollod.  3,  12,  ,')),  wohl  zu 
unterscheiden  von  Uippothoos,  der  zwar  auch 
eiii  Sohn  des  PriamOi,  aber  nicht  der  Hekabe 
war;  vgl.  24,  251.  —  3)  Orieche  vor  Troja, 
von  Hektor  erlegt:  Jl.  11,  303.  —  4)  Troer, 
von  Achilleus  getötet,  Q.  Smym.  8,  155  (viel- 
leicht identisch  mit  No.  2).  —  5)  Sohn  de.'^ 
Adrastos,  welcher  sich,  einem  Orakfl^pruche 
dca  Apollon  Folge  leistend,  mit  iiimn  Vater 
zusammen  ins  Keuer  utfir/to:  Ibriin.  f.  242; 
vgl.  ob.  Sp.  81.  —  0)  Sohn  des  Iriballoa,  Ge- 
mahl der  Thraaaa,  Vater  der  Polyphonte  (a.  d.), 
thnvkische  Sage  ans  Bows,  ürnithoa.  2  bei 
Anton,  l.ib.  21.  —  7)  König  von  Olcnos  in 
Achaja,  Vater  der  Periboia  (s.  d.;  JJcsiod  u.  a. 
h.  ApMod.  1,  8.  4.  Diod.  4,  36.  Jt^.-I'lut.  prov. 
AI.  5)  nnd  des  Kapaneus  {Apollod.  8, 6, 3.  Jlyff. 
f.  70.  Schal  Find.  Nem.  9,  30.  Schol.  J'Jur. 
JPhoe$t,  181.  I'aus.  9,  8,  7.  10,  10,  3),  Gemahl 
der  Aetynome  {Hyg.  f.  70)  oder  der  Laodike, 
To<bt.-r  il.'s  Iphis  {Schol.  Eur.  Phoen.  181). 
Nacli  <sc7io/.  Pind.  I^em.  9,  80  war  sein  Vater 
Megapenthes,  der  Sohn  des  Proito«,  vrShrend 
dfr  .S'c7io/.  zu  Kur.  l'lio>  n.  181  XOldi  Schol.  11.  2, 
66'!  folgende  Ahnenreihe  angeben:  Aigyptos, 
L3ni1cenB,  Abas,  Ptoitos,  Megapenthes,  Anaxa- 

goran  (ö  '-/p'/fToi  od.  ö  'Agynuv  ['Wpyoi']?  v^'l. 
hioil.  4,  08.  Paus.  2,  18,  4).  Vgl.  auch  Paus. 
10, 10,  3,  der  ihn  einem  äc9MyoM>ffi2i^ro«  nennt. 


Noch  eine  andere  Ahnenreihe  findet  eich  bei 
Schol.  Kur .  Phoen.  IHH:  Hermes,  Astakos,  Oikles, 
Uipponoos,  Vater  der  Feriboia.  Dieee  Nach- 
rieht  scheint  Terd&chtig  nnd  bemht  wohl  auf 

einer  Verwechselung^.  Weitere«  über  diesen  Hip- 

Sonoos  s.  unter  Oineus  und  Periboia.  Vgl.  auch 
ie  Stemmata  bei  Sekvihairl,  Qwaett.  Gmeal.  Hüt 
p.  66.  80  f.  n.  d.  Art.  Hipposti  atos.  |  Koscher.  | 
Uipnophoras.  Der  Flufsgott  üippopboras, 
10  beaeieoBel  dnreh  die  Beieehrin  ITITTOQKDPAC,  er- 
Bclioiiit  gelagert,  in  der  H.  einen  Schilfsteiigc], 
in  der  L.  ein  Füllhorn,  ihm  zur  Seite  eine  wasser- 
enteendende  Urne  anf  dem  B«.  Ton  Hflnaen 
der  Stadt  Apollonia- Mordiaeum  (Oluborlu)  in 
Pisidien,  die  im  obv.  das  Haupt  Alexanden 
des  Grofsen  mit  der  Beischrift  AAeZA  KTlC« 
ATTOAAfiNIATi^N  führen,  Boutkonski,  T)ict. 
num.  1,  p.  026,  uu.;  Mionnd  3,  332,  171  (unter 
Apollonia  Gariae);  Waddington,  Rat.  mim. 
20  lö52,  p.  182,  nr.  9;  Read,  Num.  Cliron.  1878, 
n.  8.  13,  p.  315,  nr.  109  {Cab.  U  igan,  jetzt 
Brit.  Mm  );  JJend^  H.  X.  p.  589.  [Dieiler.] 

Hippophorbus  ( ImzoqiOQßag),  einer  von  den 
athenischen  Jünglingen,  die  Theseus  au»  dem  La- 
byrinth befreite,  Serv.  Verg.  Aen.  6,  25.  [StoU.  j 

Hippos  {"Jnnog),  l)  tanzender  Satyr  auf 
einem  schwarzfig.  Krater:  C.  I.  Gr.  7460. 
Heydcmann,  Sat.  u.  Bakchenn.  28.  86.  Zum 
Verständnis  des  Namens  vergleicht  Heijdemann 
80  a.  a.  O.  Philostr.  Im.  l,  22  (2.f<rf'()0i  ygätpov- 
Tai)  ....  Nftl  TO  ^jt!  tä  ovQaia  Tnnot.  Paus. 
1,  28,  6.  Aü,  de  not.  an.  16,  21.  Siqi>hani, 
0.  E.  1874  8.  68,  8.  8.  aneh  die  Artikel 
Hippe  3  und  Hip|Mlios.  —  2)  s.  Sti  inbihler.  — 
[8)  Hippos  brotopns.  Kine  Münze  des  Gor- 
diarnia  Pin«  von  Nikaia  zeigt  die  Anfsehrift 
innON  BPOTOnOAA  NIKAiei2N  begleitet  von 
dem  Typus  eines  reitenden  jugendlichen  üeros 
in  phiygischer  Mfltae,  der  einen  Krans  in  der 
40  R.  hält  nnd  auf  welchen  eine  Nike  mit  dem 
Kranze  znschwebt.  Während  die  Uiuterbeiue 
des  RoBses  die  gewöhnliche  Beschaffenheit 
zeigen,  hat  der  1.  Vorderfufs  die  Gestalt  eines 
MeutichuntufäeB  und  ist  der  rechte,  erhobene, 
VorderfoA  wie  ein  Mensehenarm  gestaltet,  der 
einen  von  einer  Schlange  umwundenen  Stab 
hält;  der  geringelte  Schweif  endet  in  einen 
Schlangenkopf,  Mi4mnet,  Suppl  5,  p.  148  — 14'.), 
nr.  861,  pl.  1,  nr.  2;  Htti,/.  II.  A.  p.  44:}. 
r.o  Eine  Erklärung  des  Typua  ist  noch  nicht  ge- 
funden. ürexler.J  [Koscher.] 

HIppogtratos  { InjtoatQatog),  ein  Epoer,  Sohn 
des  Aniarynkeus  (s.  d.),  der  die  'l'ochter  de» 
Hipponoos  von  Olenoa,  Periboia,  entehrt  hatte, 
weshalb  ihr  Vater  sie  dem  Oineus  nach  Aito- 
lien  schickte,  damit  er  sie  töte;  aber  Oineus 
nahm  sie  zur  üattin;  ihr  Sohn  war  Tydeua. 
Begiod.  b.  Apollod.  1, 8, 4.  JJesioi.  (fr.  88  Lehre) 
b.  S<Aol.  Pind.  Ol  11,  88  (10,  46),  wo  die  Les- 
CO  art  korrnpt  ist;  vgl.  Heyne  zu  Ayfllod.  a.  a.  0. 
6i:3wl.  IL  14,  114,  wo  'Innörox'  «tatt  'innörov 
SO  schreiben  ist.  S.  Hipponoud  7,  liippotes 
4  u.  5  lind  HippotoH.  [StoU.J 
Uippotades;  s.  Aiolos  8  u.  Hippotes  1. 
HIppoteiiBls  (?):  Marlianu»  OapeVa  2,  159, 
]t.  tt  '//.  Ey-'.ienhardt :  SUnjUa  rtl  h'nitfnata 
quacque  Cumaea  eü  vd  Phrygia:  guas  non 
dteem  «1  oBtenmt  ted  duat  ftim  non  ne»ei$ 

86 
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id      Bemphilam  Troiemam  Marmmiti  filiam 

tt  Symtiiiichtfuii  Jlijtpnfnisis  f'ihinii  ,  quaf  Krij- 
thris  pnigitttla  ctunn  Cuinis  e-^t  vuticittata.  \'gl. 
dazu  Alexandre  in  eeiner  AwgBhe  der  Orth 
cula  Sitn/Umi  vol.  II,  p.  14:  ,Jj>^'i  ro.r  H'ppo 
tencis,  *t  a  graeco  auctore  ilouvqjta  ist,  aperte 
Vitium  soficU:  VanmSrrjc  forta.v.se  graece  scriptum 
fm  rit.  E>^t  quoque  Ilij  jinta.^: ,  Jcoli  patrr  sive 
uvm ,  de  quo  nos  uluiuid  a<l  Cumanum"  \  Tgl. 
p.  55.  [Drexler.] 

Hippotes  ('/jTjroTijjr,  (.ler  ileitcrsmann).  So 
heilst  1)  der  Vater  desWindiliimons  Aiolos  (s.  d.) 
mit  Bezug  auf  die  Schnellipkeit,  mit  der  der 
Wind  wie  ein  schneller  Reiter  dahinsaust  {El. 
H.  Meyer,  Indog.  Myth.  2  S.  451  ff.) :  daher  heifst 
Melanippe  (Schwarzrofs  ■  die  .Muttor  dt-.s  Aiolos. 
Aiolo«  bat  deshalb  von  Horner  au  den  Beinamen 
Wonf^,  Od.  10,  2.  86.  Ap.  Sh.  4,  778.  81«. 
Orid.  3Id.  4,  063.  11,431.  Jutst.  z.  (id.  1644,9. 
Sdtol.  Od.  10,  2.  Scrc.  Verg.Aen.  l,  62.  Da 
von  den  Mythographen  der  Windd&tnon  Aiolo« 
vielfacli  mit  Aiolos,  dem  Polin  (li's  Hellen, 
dem  «Stammvater  der  Aiolier,  vermengt  worden 
ist,  so  iat  anefa  Hippotes  in  die  Familie  dieses 
Aiolos  eingedrun<;eii,  infnl-re  dessen  oiue  grolae 
Verwirrung  der  Genealogie  eutätandeu  ist,  aus 
der  man  auf  Mnstliche  Weise  sich  heraussn- 
finden  vorpehens  verRucht  hat.  Jh'nd.  4,  67 
giebt  z.  H.  dem  Aiolos  I.,  dem  Soline  des 
Hellen,  einen  Sohn  Mimas,  dessen  Sohn  Hip- 
potes mit  Melanippe  den  Aiolos  II.  zeupte, 
von  dessen  Tochter  Arne  Aiolos  III.  geboren 
ward.  Aber  diesen  Aiolos  III.,  den  Urenkel 
des  Hippotes  nach  4,  67,  macht  er  5,  7  zum  Sohn 
des  Hippotes.  Vgl.  Orid.  Md.  14,  224.  J)iod. 
G,  81.  Kustalh.  u.  >t7jo/.  Od.  10,  2;  a.  Aiolos. 
Müller,  Orrhom.  138.  Yülcker,  lapct.  Gcsdd.  122. 
—  2)  Sohn  de«  I'hylas  und  der  Leipephüe,  Toch- 
ter des  lolaos  (licsiod  b.  I'nus.  y,  40,  3),  Ur- 
enkel des  Herakle»,  der  mit  den  Doriem  nach 
der  Peloponnes  zog.  Zu  Naupaktos,  wo  die 
Dorier  übersetzen  wollten,  tötete  er  einen 
Seher  des  Apollon,  Karnos  aus  Akamaoien, 
weshalb  Unheil  ftber  das  Heer  kam  und  Hip» 
potes  nai  Ii  i  inem  Sj-rueb  de.«  delphischen  Gtotties 
auf  10  Jahre  verbannt  ward.  Von  seinem 
ümhersehweifen  in  der  Fremde  hatte  sein  Sohn 
Aletes  U.  d  ),  der  bpilter  Korinth  eroberte,  den 
Namen.  ApoUod.  2,  3.  PatM.  3,  13,  3.  J)iod. 
5, 9.  Et.  M.  T.  'jlliqTrje.  Konon  narr.  26.  5dkol. 
J'iiid.  Ol  13,  17.  Nach  einer  auf  An'dotehs 
zurückgeführten  Erzählung  soll  Hippotes,  als  er 
an  dem  Meli  sehen  Bosen  eine  Kolonie  gründen 
wollte  {flg  dnoiy.i'ai'  aThll6iifVQv\  und  die  Me- 
lier unter  dem  Vorwand,  dals  ihre  Schiffe  leck 
und  ihre  Frauen  krank  seien,  mitzufahren  sich 
VI  i^^erten,  diesen  j^eflucht  haben,  dafs  ihre 
Falirxeoge  durchlöchert  und  hie  Sklaven  ihrer 
Frauen  sein  sollten,  worauf  dis  Sprichwort 
entstand  rö  Mr^hay-nv  nXoiOX'  itrtl  rüv  uyuv 
^i-üiToi'  -nloiiov;;  l'hot.  Lex.  p.  5"J4,  8.  >Suid. 
8.  V.  MriXiayiov.  Apostol.  Proo.  19,  89.  i*/o- 
rerb.  Vat.  Append.  44.  —  Diogeni'an.  7,  31  lilfst 
bei  ähnlicher  Gele^'enheit  die  Lako<laimonier 
den  Fluch  gegen  die  Melier  aussprechen. 
Ü.  Müller,  iJor.  1 ,  85  nimmt,  die  Kolonie- 
führung beiseite  lassend  (oder  die  Worte  tlq 
tatotnütp  «fsU.  anders  erklärend?},  diesen 


Hippotes  für  den  in  der  Fremde  schweifenden 

Sohn  de^4  Phylas.  C.  Müller,  Fragm.  hisi.  gr. 
2  p.  lüU,  143  verweist  auf  Tzdz.  Lyk.  13s8, 
wo  'litnorrig  6  'jH^Tr^g  Führer  einer  Kolonie 
nach  Kni.los  lieifst.  VVahrscheinliih  ist  hier 
zu  schreiben:  '/;rir6rrj?  o'Jh'jtov,  so  daf><  dieser 
Hippotes  ein  Enkel  des  erstgenannten  Hippotes 
wHro  und  ein»;  Familie  in  Knidos  ihr  Ge- 
.schlecbt  auf  <len  lleraklideu  Hippotes  zurüok- 

10  führte;  Diad.  5,  U.  —  Müller, DwA,  124  „glauU 
kaum",  dals  dieser  Gründer  von  Knidos,  das 
all^jemein  für  eine  Kolonie  der  Lakedaimonier 
galt,  mit  dem  Ahnherrn  der  korinthischen 
Herakliden  identisch  ist.  —  8)  KOnig  von 
Korinth,  Sohn  des  Kreon;  er  nahm  (was  sonst 
seinem  Vater  zugeschrieben  ward)  den  vor 
AkastoB  flüchtigen  lason  mit  Medeia  bei  sich 
auf  und  gab  diesem  seine  Tochter  zum  Weibe, 
weshalb  Medeia  ihre  Kinder  mordete.  Sclwl. 

»Ewr.  Med.  20.  IHod.  4,  65.  Hygin.  f.  27. 
MOUer,  Onhom.  S78.  [Er  ist  dargestellt  anf 
einer  Vase  bei  O.  Jahn,  Jiesdirt  ibutig  dir  Vasctt- 
sammlung  König  Ludwiga.  München  1854  p. 
260—68  nr.  810,  durah  die  Beisohrift  IPPOTHt 
kenntlich  gemacht,  eilt  ,,mit  Hut,  Chlamys 
und  Schwert  veraeben  herbei  und  sucht  mit 
beiden  HBnden  den  verderblichen  Kopfputz  [der 
Schwester]  abzureißen".  Drexler.]  —  4)  Hip- 
potes, auch  Hippoteus  oder  Ipsostratos  (Uijppo- 

80  Stratos?)  geschrieben,  ein  vornehmer  Trojaner 
zur  Zeit  des  Laomcdon,  welcher  seine  Tochter 
Egesta  (Segesta),  damit  .sie  nicht  wie  Hesione 
d- in  Seeungeheuer  geopfert  werde,  in  die 
Fremde  schickte.  Sie  kam  nach  Sizilien,  wo 
hie  dem  Flufsgott  Knmisos  den  Akestes  oder 
Segestes  gebar.  Serv.  Verg.  Acn.  1,  660.  5,  30. 

—  5)  8.  Hippotos.  —  6)  8,  Hippostratos.  [Stoll.  ] 
Uippothoe  (inno^ÖTj),   1)    Nereide,  JJes. 

Theog.  251;  Vühker,  lapd.  Geachl.  147;  Schoe- 
40  mann,  Op.  Ac.  2,  166;  JSrani»,  Qr.  GdtterL  §  82. 

—  2)  Danaide,  vermfthlt  mit  dem  Aigyptiden 
Obrimos,  liugi».  F.  170.  —  JJ)  Amazone,  in 
der  Begleitung  der  Penthesileia  vor  Troja,  vou 
Achillens  getötet,  Hygin.  F.  163;  Quint.  Sm. 
1,  44.  .^).1-J;  T:it:.  rnath'm.  176.  —  4)  Tochter 
des  Felias  und  der  Anaxibia,  der  T.  des  üiai, 
oder  der  Philomache  (Fbylomaehe),  der  T.  des 
Amphion,  Schwester  des  Akastos  und  der 
Alkestis,  AfioUod.  1,  9, 10}  Tzetz.  Lyk.  176.  — 

eo  5)  Tochter  des  Perseiden  Hestor  und  der 
Lysidike,  der  T.  des  Pelops,  von  Poseidon 
nach  den  Echinadischen  Inseln  entführt,  wo  et 
den  T^»hios,  den  Vater  des  Pterelaos,  mit  ihr 
zeugte,  Apnllod.  2,  4,  T:d:.  Lyk.  'J.'{2.  Nach 
Sdiol.  Ap.  Jih.  1,  747  heilst  der  Sohn  der 
Hippothoe  Pterelaos  und  dessen  Sohn  Taphios 
od'T  Taphos.  Nach  Sdiol.  II.  19,  110  ist  HippO' 
thoe  Gemahlin  des  Pterelaos.  [Stoll.] 

lIip)M>tlioou  (lnno96o]v),  Sohn  des  PoseidoS 

fiii  und  iler  Alojic,  der  Tochter  des  Kerkyon, 
Heros  E])Ouymos  der  attischen  Phyle  Hippo- 
thoontis,  der  zu  Athen  ein  Heroon  hatte,  J'aus. 
1,  6,  2.  38,  4.  39,  3.  Jldlamkos  h.  Ifarpokr. 
V.  Ulönij.  Kt.  M.  V.  '/»Jiiö^wi'.  llcaydi.  'inno- 
^edntiov.  Vemosth.  Epitaph,  p.  I3ii8  Reiske; 
s.  Alope.  Welcher,  Zeitsdir.  f.  a.  Kuti.^t  131. 
Preller  1,  488.  Er  heifst  auch  bisweilen  Hippo- 
thoos,  Mygin,  F,  187.  262.  [StoU.] 
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UippothoOB  (lano^oos),  1)  Sohn  des  Aigv))- 
toa,  Tenn&hlt  mit  der  Dünaide  Qorge,  Apollod. 

8,  1,  6.  —  2)  Sohn  des  Hijipokoou,  S'p;irt;iiier, 
Apollod.  3,  10,  5.  —  Ii)  Sobu  des  Kerkjon, 
Enkel  des  Agamedes,  Urenkel  de«  Stymphuos, 
"Vater  des  Aii>yt09,  nach  Aßupenor  Ilerr.Mchpr 
in  Arkadien,  wo  er  seinen  Sitz  nicht  in  Tegea, 
ftondem  in  Trupczus  nahm,  Teilnehmer  an  der 
l<;ily'innischen  Jagd,  Paus.  8,5,3.  45,4;  Uijgin. 
F.  17H.  (>v.  Met.  8,  807,  Nach  ihm  war  ein 
J^tadtquartier  von  Tegea  'Inico9oirtg  benatiiit, 
J'uus.  8,  63,  6;  Curtim,  Pehp.  l,  257;  linrsian, 
Geogr.  v.  Gr.  2,  218,  4.  220.  [G.  I.  Scliindler.  De 
rchus  Tegeaticis,  J.eipziger  Studien  :.  cl.  J'hilol. 
9  (1887)  p.  277;  279—81,  2U1-  9:i.  Drexler.l  — 
4)  Sohn  des  PriamoB,  //.  24,  251;  Apollod.  3, 
J2,  6;  Tzetz.  Horn.  148;  Posthorn.  49.  —  b)  Sohn 
des  Lethot,  Führer  der  PelMger  aas  Larissa  (in 
Kleinwien  bei  Kjme),  Er  imme  von  dem  Tela- 
Dionier  Aia»  getötet,  als  er  die  Luiche  des  Pa- 
troklos  weffschleppen  wollte,  IL  2,  842.  17, 
88S.  —  9)  Sohn  der  Megaira,  der  Toekter  des 
Aatolykot,  welche  sich  ^vci^'cn  des  Todes  ihres 
Sohnes  tötete,  Uygin.  F.  2 13.  —  Siebe  üippo- 
damos,  Hippothoon,  Hippotos.  [Stell.] 

Hippotiou  Innoiimv),  1)  ein  rhryger, 
vor  Troja  von  Meriones  getötet,  Vater  des 
Morjs  und  Aekaniot,  11.  18,  798.  14,  ftl4.  — 
2)  Ein  Kentaur,  von  HeraUei  getötet,  Diod, 

4,  12.  [StolU 
HIppoiog  0intaxoi\  Sohn  dee  Herakles  nnd 

einer  Thcsyiiade  (I'yle  ?),  Apollod.  2,  7,  S. 
Der  Name  bcheint  verderbt;  Iltyne  schlägt  vor 
ixitoxjje  oder  'imtötut  m  Mueiben,  andere 

'I7tno9oog.  iStoll.] 

Ilippuzfgoti)  Ilippozyx,  B.  Hippokrat^'!«. 

[StoU.] 

llippiirlos  ('  fTCKovQtog).  Der  Fhifs£;ott 
ITTTTOYPIÜC  (jetzt  Keuplü  Öu,  liovisati,  Juurn. 
vfMl  Stud.  IV  p.  377;  Olivier  Jiayetet  AlbeH 
thomas,  Milet  et  le  gol/'e  J.nimiquc  I.  Paris 
1877.  4".  p.  6)  erscheint  gelagert  auf  dem  Re- 
vers von  Münzen  von  Blaundos  in  Phrvfjien 
(nahe  der  lydischen  Qrense,  dem  heutigen  Hulei- 
manli),  die  im  Obv.  das  Haupt  des  AHMOC 
seigen  {Hnrduin,  Op.\  »el.  p.  86;  Sparüwmius, 
JH  praaianUa  et  wu  tum.  ant.  I  p.  625; 
Mu».  P»nbroke  Tl  PL  VII,  ri;  nmjm,  Thes.  Jirit. 
JI  p.  120,  PI.  XII,  2  =  Mionmt  IV,  21,  107; 
F'  Uicl,  J).  N.  V.  III  p.  96;  Uasdte  I  p.  1661; 
II,  2  p.  .124;  Eckhel,  D.  N.  V.  U\  p.  96;  Müm- 

net  IV,  'Jl,  104—107;  li(n/ef  a.  a.  ü.  p.  6  Fi^r  5; 
WaddtMßton,  Üev.  num.  1862  p.  27  nr.  2;  Cot. 
Huber.  London  1862  p  66  nr.  706;  B&iOkowdti, 
THct.  numhm.  I  ji.  G2G— ()27,  vv)  oder  das  dea 
Philippus  iun.  {\Vaddingti»i  a.  a.  0.  p.  27—28 
nr.  7).  fDrexler.] 

HIppnnJS  (  /rrrroi'poff),  ein  Anfrihrer  des  mit 
Deriados  gegen  Dionysos  verbundenen  indischen 
Stammes  der  O^stsoxorfsn,  JVoim.  IHon.  26,  98. 

fStcndinp.  | 

Ilirpl  SoranL  Noch  iu  der  Kaiserzeit  be- 
stand die  Sitte,  dafs  bei  den  Opfern,  welche 

alljiilirlirh  dem  Gelte  vom  Berrre  Soracte  im 
Gebiete  von  Falerii  gebracht  wunlm,  die  An- 
Ijehörigen  der  PrieBterfamilien,  die  den  Namen 
Hiq>i  Sora  Iii  führten,  unter  den  übrigen  Opfer- 
bräuchen auch  den  uuslührten,  dafs  sie  über 


brennende  Holzscheite  schritten.  Es  galt  dies 
für  ein  besonderes  Wunder  nnd  die  genaamten 

Priesterfamilien  waren  darum  ein  fiir  allemal 
von  Kriegsdienst  und  anderen  Lasten  durch 
SenatsbetcUnf«  befreit  {Verg.  Aen.  11,  786 ff. 

Plin.  n.  h.  7,  19.  Sdin  2,  26);  doch  hatte 
Varro  es  herausgebracht,  dafs  »ie  sich  durch  eine 
besondere  Salbe  gegen  Beschftdigang  doreh 
das  Feuer  zu  schützen  wnfsten  (S>;rr.  Aen.  11, 
10  787).  Fiir  die  Erklärung  de«  Gebrauchea  berief 
man  sich  darauf,  dafa  hirpus  im  Dialekt  der 
Samniten  'Wolf  bedeute  {l'aul.  p.  106,  Strab. 
5,  4,  13),  und  wufste  eine  wunderbare  Geschichte 
zu  erzählen  {Serr.  Aen.  11,  785):  bei  einem 
dem  Dis  pater  auf  dem  Soracte  dargebrachten 
Opfer  seien  plötzlich  Wölfe  hervorgebrochen 
und  hätten  das  Opferfleisch  aus  dem  Feuer 
geraubt;  als  die  opfernden  Hirten  ihnen  nach- 
eilten, seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  die 

20  einen  tödlichen  Dun.st  anshaucht<^,  der  nicht 
nur  die  Verfolger  umbrachte,  sondern  sich  auch 
als  Pest  fiber  die  gaase  Gegend  rerbreitete; 
dif'ie  sollte  nach  einem  Orakelsiiruch  nur  dmm 
bewältigt  werden  können,  wenn  sie  den  Wölfen 
gleich  wflrden,  d.  h.,  wie  der  Enkhler  in  ra- 
tionalisierender Deutung  hinzusetzt,  si  rapto 
viveretU.  Die  letztgenannte  Deutung  ist  natür- 
lich eine  wil)k11rli<£e,  Tielmehr  kann  diee  Naeh- 
ahmcn  d.  r  Wölfe  nur  auf  ein  Kinhergehcn  in 

SO  Wolfsfelleu  gehen,  was  als  bühngebraucb  ver- 
stihidlioh  ist;  doch  ist  die  ganze  Erz&blung 
(Ich  Srrn'us  nicht  ohne  Bedenken,  einmal  weil 
sie  den  Gebrauch  des  Schreitens  über  das 
Feuer  nicht  erklärt,  sodann  wegen  ihrer  auf- 
fallenden Übereinstimmung  mit  den  i  iLl)riluchen 
im  Kulte  de»  Zein  Lykaios  in  Arkadien  (Lit- 
teratur  bei  J'rt  lkr,  Grudi  Mtßhol  l*p.  127  fr., 
vgl.  r  M'dzeJ,  de  love  d  Paur  dis  Arcadici'*, 
Breslau   IHT'.t  ;  vielleicht  iet  das  Ganze  nur 

40  eine  willkürlii  Ii  L' rangi-zogi^ne  .•Analogie.  Das 
Schreiten  über  brennende  Scheite  ist  natürlich 
auch  als  Lustrationsritus  aufzufassen,  wie  ja 
ein  solcher  zu  dem  Wesen  des  Gottes  vom 
Soracte  vortrefflich  pafst.  [Nach  W.  Mann- 
hardt {Ant.  Wald-  w.  Feldkulte  S.  818fl'.),  der 
namentlich  den  verwandten  Johannisbrauch  des 
„Loup  vert"  von  Jumiöges  vergleicht»  stellten 
die  Hirpi  Sorani,  d.  i.  die  „WMfb  dei  Sonnen- 
gottes", wahrscheinlich  „die  durch  das  Sonn- 

fio  wendfeuer  laufenden  Qetreidewölfe"  dar;  man 
erwartete  TOn  dem  Dnrchlaof  dieser  „WOlfe** 
durch  da«  Feuer  ,,Gepundh*'it,  Frei-ein  und 
Befreitwerden  von  Seucheu  als  Wirkung". 
Boseher.J  fWissowa.J 

llisagus  V  .  N.  /  r.  A<  n.  \,  377  erzählt,  weil  der 
Flnüagott  Hisagus  bei  dem  Streit  des  Poseidon 
mid  der  Athene  nm  den  Beaitt  Ton  Athen  der 
Athene  das  Land  zugesprochen,  habe  Poseidon 
im  Zorn  den  Boden  durch  Dürre  heimgesucht. 

m  Der  einwandernde  Danaos  fand  daher  das  Land 
wasserlos  und  sandte  Sfine  'rotht^T  Aniymone 
aus,  Walser  zu  buchen  u.  s.  w.  Diese  letztere 
Oeichichte  spielt  in  Argos  (s.  Amjmone),  und 
man  niufs  daher  wohl  für  Ili-aLTU-i  dtMi  FhifrJgott 
Inachus  setzen  und  arniehmen,  dals  iler  .Streit 
des  Poseidon  und  der  Athene  um  Athen  ver- 
wechselt ist  mit  dem  des  Poseidon  und  dtT  Hera 
umArgos.  S.  ^l^io^/od.  2, 1, 4  u.  3, 14, 1.  [StolL] 

86* 
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Hltpula,  Ifflnn 

der  Ptjgtdinia  ;  vgl. 
lkt''lon.  Mann,  ilt 
tu  )'';>.  H.  2  p.  USll, 

BMb  eiaeul  Ori- 


Uiscilla  (,?)  ht  ilst  bei  Jfygin.  1\  Ästr.  2,  14 
eine  Tochter  des  Myimidon,  welche  dem  Triopas 
ilen  Phorbiia  gfbiir.  Der  Nanu*  iist  verderbt, 
entweder  aus  Hy8cilla(?j  {Gerhard,  gr.  Myth.  2 
p.  229)  oder  au»*  IschyUa  (Tgl.  d.  Art  Fhorbas  1 
unter  a).   | Stoib ) 

Hlspauia,  die  als  Gottheit  personificiertc 
rroviuz,  wird  vielfach  auf  Münzen  dar^jestellt. 
Der  Kopf  de  rselben  mit  dor  I'f  ischrift  ili-^])an 
auf  einem  Denar  der  gens  Postumia  aus  dem  lo 
Jahre  74  Chr.  {Eckhct,  d.  n.  v.  5  S.  288.  Ba- 
belon,  moRN.  d.  l.  rep.  Horn.  2  Postumia  8  S.  aSl) 
zeigt  eigentündich  ges^trühntes, 
ungeordnetes  Haar  (siehe  Ab- 
bildung), wie  68  wohl  die 
Spanierinnen  zu  tragen  pflegten 
i  Maitial.  10,  05,  7),  doch  könnte 
dies  auch  in  Verbindung  mit 
der  Verschleierung  de»  Hiiiier- 
hanptert  als  Zeichen  der  Trauer  «o 
gelten.  Auf  Denaren  aus  den 
Jahren  46  —  45  t.  Cbr.  reicht 
die  mit  Lanzen  und  Schild  oder 
auch  nur  mit  einer  Lanze  be- 
waffhete,  mehrfiieh  aneh  mit 
der  Manerkrone  gesrhmnckte 
Ilispania  Baetica  dem  landenden  Cnaeus  Pom- 
pejus  dem  jflngeren  eine  Palme  oder  die  Hand 

lj{iih,]nu  a.  a.  O.  2,  Pohlici'i  10  S.  3.35  =- 
J'ontpcia  9  S.  344.  Mhuttia  1  f.  ==  J'unipt  ia  10  f.  SO 
S.  345).  Anfanderen  Denaren  derselben  Familien 
erHflieint  ni'l»en  Hispaiiia  I'aetica  noch  die 
knieende  und  dem  Cnaeus  Ponipejus  die  Waffen 
ausliefernde  Ilispania  Tarraconensis  (ebenda 
Pomp.  12  f.  =  Min.  ;i  f,),  einmal  führt  erstere 
einen  caduceus,  letztere  Trophäe  und  Kran/, 
(ebenda  14  5). 

Auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit  erhält  Ili- 
spania neben  Kriegskleid,  Schild  und  Lanzen 
noch  Ähren,  Mohn,  ülivcnzweig,  Kranz  und  40 
ein  Kaninchen  (vgl.  Slrabo  3,  2,  ti  S.  144  u.  a.) 
als  wechaelnde  Attribute  {Eckhel,  d.  n.  v.  6, 
294.  338.  4'.».').  7,  5.  Cohen,  med.  imp.'  1  6'«/!;« 
73 if.  S.  824 f.i  TgL  OctaveÄugwU  109  S.  79.  — 
Vatpasien  «Ol  8.  —  S  Antonin  418  S.  310), 
und  zwar  ist  sie  nieivt  steheml  oder  schreitend, 
seltener  nur  im  Brustbild  dargestellt,  oder  sie 
sitct  und  sttttzt  eich  anf  den  Berg  Ealpe 
(Kcklu  J  n,  495.  Cnhmi  Ädrien  821  ff.  S.  175). 
Auch  wird  sie  mit  Gallia  verbunden  {Colten  1  M 
Gälba  78  8.  S24)  oder  als  Hiepania  Clnnia 
Sul[piciaJ  mit  langem  Gewand,  Mauerkrone, 
Fttllhom  und  Palladium  versehen  (ebenda  86). 
Der  frflher  als  Hiepania  gedeutete  Kolossalkopf 
des  Lonvre,  abgebildet  bei  Vi.sconti,  Monum. 
JioKjh.  S.  2Ü6,  Tafel  38.  Midier -W  ieMhr, 
Denkt».  2,  Tafel  76  nr.  '.»70,  dessen  Haar  mit 
Ulivenzweigen  und  Weinranken  ge^chmfickt 
ist,  darf  nicht  auf  dieselbe  bezogen  werden, 
da  das  links  unten  am  Ualse  dargestellte  60 
rattrnarf ige  Tier  mit  kurzen  Ohren  vielleicht 
ein  Murmeltier  oder  eine  liaHeimaus,  keines- 
fallB  aber  ein  Kaninehen  vor^tellcn  kann. 
Vgl.  auch  Braun  bei  Il  jf,st7(r  a  :i  n  o  7."?. 
Bei  Chindian.  22,  228  ff.  erst  lu  int  Ihspania 
mit  einem  Olivenkranz  im  Haar  und  dunkel- 
gelbem  Gewände'  da?  mit  dem  Golde  des  Tag'is 
rerziert  ist.    (Vgl.  Purgold,  Ardi.  Bern,  zu 


Glaud.  u.  Sidon.  S.  16  f.)  (Über  die  vielleicht 
Hispania  darstellende  liegende,  mit  Biüttem 
und  Früchten  bekr;lnzte  Gestalt  auf  d^m  Si  bilde 
des  Theodosius  s.  Utibner,  d.  ant.  Bildir.  in 
Madrid  S.  215.  Roscher.]  [Einen  bequemen 
überblick  der  Münzon  mit  Darstellung  <ler 
Hispania  erhält  man  durch  Haseln,  Lex.  11,  2, 
p.  p.  333—339,  Supi>}.  II  p.  1410—1412,  und 
lieson<lers  durch  A.  Heiss,  JJcsfriptinn  gen.  des 
mtmnm-s  (int,  de  l' Espagne  n.  443 — 4ö2  ,,vion- 
coneemmt  VBspagne' ,  PI.  LXVl 
— LXVili.  Über  eine  Reisemünse  Hadriane, 
auf  welcher  Friedländer  eine  Löwin  neben 
der  Hispania  erkennen  will  vgl.  v.  Salhf'i 
Zeütdir.  f.  A'um.  11  1876  p.  118—114.  Drexler  ] 

fStending  j 
Histiaia  (fazi'aicc),  1)  Tochter  des  Hyrieus, 
nach  welcher  die  Stadt  Histiaia  im  nördlichen 
Enhoia  henannt  sein  soll,  Sdtol.  It  S,  687. 
Kustath.  Horn.  280,  20.  Nahe  bei  Histiaia  lag 
die  Ortschaft  'SlQtög,  welche  im  J.  445  mit 
Histiaia  m  einer  Ortschaft  vereinigt  wurde 
(Bursian,  Gtoi/r.  2,  407  ;  'P..Qf6g  aber  soll  von 
'ÜQÜov  den  ^iamen  erhalten  haben,  der  hier 
anferaogen  worden  sei  {Strtät.  10,  446).  Des- 
halb vennutet  Baunx  ist»  r  {Euhoia  öS  Anm.  51) 
in  Uyrieus,  dem^  Vater  der  Histiaia,  den  Orion. 
Doch  kennen  Histiaia  nnd  Orion,  die  Vertreter 
der  Schwesterstädte,  auch  Geschwister  sein. 
Kinder  des  Hyrieus.  Orion  ist  ja  Sohn  des 
Hyrieus.  [Die  Nyra]^  Histiaia  sieht  man  auf 
dem  Kevers  von  Silberim'inzen  der  Stadt  Histiaia 
Euboeae  t nicht  Thcs»aliae,  wie  Bonell,  Num. 
Chron.  II  p  235  wollte)  auf  dem  Hinterteil  eine« 
SchiflVs  sif'/riid,  liinL'b' ]<lriilt  t  .  das  aufgebiin- 
«lene  Haar  hiiil' n  vnu  einem  i>aud  ( 11  cjY)  oder 
einer  Weinrebe  [Cal.  Iii  it.  Mutt.)  umwunden,  die 
Kochte  au  den  Rum)>f  des  Schiffs  gelegt,  die 
Linke  an  dem  (nach  Fi  itdhtnder  zur  Aufrichtung 
eines  Tropaions  [vgl.  Ilecul  a.  Chrdt^:  „trophy- 
stand"])  mit  einer  Querstange  versehenen  Mast- 
baum. Frühere  Publikationen  {Basche,  F^ckhel, 
Mionnet)  hwsen  sie  irrig  auf  dem  Vorderteil 
des  Schitfes  sitzen  und  ein  schwellendes  Segel, 
wofür  das  in  getiederte  Zinken  auslaufende 
Schitrsende  fälschlich  angesehen  wurde,  halten. 
Auf  einem  Exemplar  des  Britischen  Moaenms 
Ctt*.  Gr.  C.  Centrat  Greeee  p.  m  nr.  48,  PI. 

XXIV,  10  hält  sie  einen  Thyrsos  in  der  Kochten. 
Auf  einem  zuerst  von  Komnos  nach  einem 
Exemplar  hei  Lambros  mitgeteilten  Stfick  ist 

der  Name  IZTIAIA  beigeschrieben,  7i'rr.  num. 
1865,  PI.  Vil  nr.  10;  M  Vj7  in  v.  .Sallets  Ztsdtr. 
f.  Num.  1  1874  p.  186  (Abbildg  );  Head,  H.  Ji. 
p.  308.  Dadurch  ist  jede  andere  Deutung  der 
Figur,  wie  z.  B.  die  Panofkus,  V.  d.  EinlU  ä. 
Gotth.  auf  d.  Ortmamen  {Abh.  d.  Berl  Ak. 
1840)  Herlin  1S42.  4^  p.  31,  Tafel  III,  2  auf 
Aphrodite  Kuploia,  ausgeschlossen.  Den  Obvers 
dieser  im  C.  G.  C.  Brit.  Mm.  in  die  Periode 
von  313  bis  265  und  100  bis  146  gesetzten  (Ha? 
läfst  den  Tvpua  zwi^chen  2',i4— 287  entstanden 
und  dem  de.s  auf  einem  Schiff  sitzenden  Apollon 
auf  Totradrachmen  de.H  Antigonos  nachgebildet 
sein)  Münzen  nimmt  ein  Frauenkopf  mit  Ohr- 
ringen, Halsband,  Weinielie  und  wechselnder 
Haaranordnung  {  Jiuir  in  vct ,  or  !'phruion<' ; 
Jtair  rolleä")  ein,  der  von  \\  eil  als  der  „einer 
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bakchinchen  Nymphe,  vielleicht  dvr  Ikroiue 
Histiäa",  Ton  Head,  II.  N.  nU  .Jhcad  of  Mae- 
nad",  im  Re<?ister  C.  G.  C.  Ihit.  Mus  Cr»tr. 
Cr.  ]K  114  als  f^ead  of  nyiiiph  Jli&tiaia''  be- 
zeichnet w  ird.  Eckhd,  J).  N.  V.  11  p.  326; 
Hasche  Ii,  2  p.  342  — ;513;  p.  990—991;  Suppl 
II  p.  185—186;  Mwntut  11  p.  308-310  nr.  66 
-88;  &  IV  S6ft,  •»— 101,  PI.  XII,  1;  WtO, 
Bemerkungen  tu  den  gr.  Bwnthsmünztn  — 
Histiaea-OreoB.  v.  Salleta  Ztsehr.  I  1874  p.  183 

—  189;  C.  Cmnbe,  Mus.  Brit.  p.  150  -151  nr. 
1-4,  Tb.  VIII,  20i  C.  G.  C.  Brit.  Mus.  CetUr. 
Gr.  p.  127—186,  nr.  «4-87?  84-181,  PI.  XXIV. 
6. 7. 9— 14 ;  Gardner, Type»  PI  XII,  11.  Drexler.] 

—  2)  *Iatiaia  für  'letia  C,  In$cr.  Gr.  nr.  6776 
(3  p.  1863).  [Stoll.l 

HistoriH  ('/arop/ff),  Tochter  des  Teiresiaa. 
Als  ia  der  Zeit,  wo  Alkmeue  den  Herakles 
f^eb&ren  sollte,  die  ^9pM%{8i9  (i.  i  Eileithyia 
und  dieMoiren  nach  Anton.  }.if>  •-".»  ,  von  Ht  m 
gesandt,  darch  Zauber  die  Geburt  dea^elbeu 
hemmteB,  rief  Historis  jubelnd,  dafs  Alkmene 
L'eboren  haho,  und  bewirktr  ilunli  diese  List, 
dafs  die  Zauberinnen  sicli  entfernten,  worauf 
denn  Alkmene  wirklich  gebar,  Paus.  9,  11,  8. 
Nach  Panofka  ist  H.  abgebildet  auf  d.  Vase 
Arc7i.  Z.  3  T.  28.  Vgl.  Alkmene,  lialinthias, 
Pharniakides.  [Stoll.] 

HlHtrla,  die  als  (lotthuit  porsoniliri>^rte 
Provinz  Istria  auf  Innchr.  aus  Rovigno,  C.  1.  L. 
6,  809:  llistriae.  fdnum  \  ab.  C.  Vibio.  Vorö. 
patre  inchnitiun  \  Q.  Ctictuus.  ]\[ucrinits.  per- 
fecU.  ct.  dtdicant.  und  aud  Parenzo,  ö,  327: 
CSormMMo.  L.  f  \  Prieca  \  Bütriae.  Terrae  | 
r.  s.  l.  m.    [Steuding.  I 

Hludana,  Hlndena  dea,  eine  Güttin  auf 
Inachriflen  aus  Birten  bei  Xantt  n,  Brambach, 
C.  I.  üben.  150:  Deae  \  Illudaiiae  |  sacrum  \ 
C.  Tiberius  \  Vcrus.  und  vom  Abhang  des 
Monterberges  bei  Calcar,  ebenda  IHH:  Ihae 
Hlu  denae  Gen  (oder  m) . . .  (sowie  auf  einer  der 
HLVeENA  TOD  einer  venllatio  der  le^o  I 
Minervia  pia  fidelis  für  das  Wohl  des  Severus 
Alexander  und  der  Julia  Mamaea  gewidmeten 
▼on  Iversbeim  in  der  Eifel,  /.  rveudenberg, 
Bonner  Jahrbb.  L  1871  p.  181  185.  Drexler.j 
[VgL  auch  die  von  Zangemewter  im  Corre- 
epomientbl.  d.  WegtdentMhen  ZUdhir.  f.  Oeeeh.  u. 
Kumts  (1889)  J?.  2fr.  behandelte  Insrhrift  d.T 
H.  aus  frieslaud.  Boscher. J  Grimm,  1). 
Mjfth.*  1,  212  n.  786  erklftrt  Hindana  für  ger- 
maniMfa  und  setzt  Hie  der  Herd-  oder  Erdgüttin 
Hlödyn,  ahd.  "liiuodunia  gleieh  (vgl.altn.  hiod 
»  Herd);  S.  221  bringt  er  sie  dagegen  mit 
Frau  HolJa  oder  mit  hlüda  =  claxa,  prae- 
dara  zusammen.  Da  jedoch  den  Fundstätten 
dieser  Inschriften  auch  solche  der  mutres  zu- 
gehören, könnte  Illudana  wohl  auch  als  kel- 
tis(  lie  Güttin  zu  betrucliten  sein.  [Alu  celti.Heh 
wird  die  Göttin,  der  (/.  Schütze  eine  eigene  eo 
Abhandhinp  „Iic  d' a  JHudaua."  Lipaiae  1748 
gewidmet  hat,  autli  angesehen  von  Fiedhr, 
Bonner  Jahrbb  XXXVl  1864  p.  49—60,  der 
sie  hier  für  eine  der  Matres  hält,  sie  aber 
nicht  mehr  wie  früher,  wo  er  sie  als  Scbutz- 
göttin  des  jetzigen  Dorfes  Lüttiugen  (Lüd- 
dingen) am  Ithein  bei  Xanten  erklärt  hatte,  als 
topiscbe  Gottheit  auffa£st;  sowie,  doch  sögernd, 


von  Frtudtnbi  rij  a.  a.  Ü.  p.  185,  der  aus  dem 
0  der  Iversheimer  Inßchrift  schliefsen  möchte, 
,,dafs  wir  die  Illudena  (oder  Hluthena)  für  eine, 
weim  auch  nicht  topische,  celtische  Schutz- 
göttin  ansaeeben  haben,  welche  sich  immerhin 
mit  einer  verwandten  germanischen  Gottheit 
berühren  mag".  Als  germanisch  =  Hlödyn 
fa.ssen  sie  dui^^egen  auch  Letfch,  Centraimuseum 
rheiniänä.  Insdtr.  II,  27;  K.  Simrock,  Ilandb. 
10  d.  deutseh.  Mythd.  8.  Aufl.  p.  382;  J.  Becker, 
Bomur  JtMib.  XLII.  1867  p.  115.  Drexler.j 

[Steuding.] 

Hodlos  COSios),  1)  Ffibrerder  Halizooen  vor 

Troja,  aus  Alybe  in  liithynien,  von  Agamemnon 

Setötet,  IL  S,  866.  6 ,'39.  TgeU.  Homer.  67. 
trab.  12,  660.  Ärrian.  bei  Eustath.  II.  «,  867 

p.  364.  —  2)  Herold  der  Griedim  vor  Troja, 
des  Telamoniers  Aias,  IL  9,  170.  SdwL  IL 
2,  M.  —  8)  Beiname  des  Hermes  (s.  d.).  [Stoll.] 

so  Uoditcs,  1)  ein  Kephene,  der  erste  nach 
dem  König  Kepheus,  anf  der  Hochzeit  des 
Persens  von  Klymenos  getötet,  OvuL  Met. 
5,  97.  —  2)  Ein  Kentaur,  auf  der  Hochzeit 
des  Peiritiioos  von  Mopsos  getötet,  Ov.  Met. 
12,  437.  Vielleicht  entstellt  aas  Orite« 
Üreios  (s.  d.).  [Stoll.] 

Hodoidokos  (Odo£doxo{) ,  Vater  des  üileus 
{SchoL  s.  Lycophr.  Alex.  1150)  und  des  Kal- 
liaros.  Sein  Vater  ist  Kynos  fs.  d.\  seine  Gattin 
»0  Laonome  {Emtath.  z.  II.  2,  531  ti.  277.  Jlrllan. 
bei  .Stt"/;/».  Bi/z.  s.  V.  KalU'ago^).  [Steuding.] 

HoIkU!<iOH  "c  )Ixa<TOv;\  Soliii  den  Tarberos, 
neben  i-einem  Bruder  Thy.imis  Anführer  des 
mit  Deriadea  gegen  Dionysos  verbundenen  in- 
dischen Stammes  der  Kv^üM,  ifonn,  Dion, 
26.  181  {.  [Steuding.] 
Heimos  s.  Olmos. 

Homados  COfutdog),  1)  Kentaur,  von  Herakles 
erschlagen,  weil  er  der  Tochter  des  Eurystheus 
10  Alkyone  Gewalt  angethan,  Diod.  4,  12.  — 
2)  "Oiuidos,  l'ersoniiikation  des  Scblachten- 
llnns,  dargestellt  mit  »Mieren  Wesm  des 
Kampfes  auf  dem  Schilde  des  Herakles,  Mee. 
Scut.  165.  [Stoll] 
Hemargos  COnagyoc),  Hnnd  des  Aktaion. 

Bcrgk  P.  I..  fr.  <i<!.  '.»  Arcad.  de  acc.  6 
S.  47,  18  schreibt  o^u^yog,  leitet  den  Namen 
aber  anoh  von  oftoü  and  ipyof  ab.  fStending.] 
Ilomichle  (Oulxlri,  ionisch  'Onixlif ,  die 
M  Personifikation  dea  Nebels,  Aohhuh  31,  149  (,wo 
KöMy  iiUtlif  schreibtX  Musaeus  yn.  113,  232, 
(klein^'eschrieben),  der  ihr  das  Bei- 
wort •Kvai  onnti.üs  giebt.  (Bei  ihr  lilfst  Arislo- 
phanes  yubes  814  den  Strepsiadea,  dessen  KoUe 
gemäfs,  schwören.)  M(dz  will  Ilomichle  er- 
kennen in  einer  sich  im  eilitjen  Lauf  zwischen 
zwei  Windgöttem  bewegenden  Frau  eines  aOB 
drei  Fragmenten  beistehenden  Hcliefs  im  l'alazzo 
Colonna.  Fr  beschreibt  sie:  „Hinter  ihr  bauscht 
sich  ihr  Mantel,  in  welchem  sich  der  Hauch 
der  blasenden  Winde  verfängt,  bogenförmig 
auf.  Links  unten  erscheint  vor  einem  Schilf- 
stengel eine  aufstrebende  Schildkröte  und  noch 
weiter  rechts  neben  ihr  ein  Adler",  Arch. 
Zeitung  33  1875  p.  18—80,  Tafel  4.  <—  Braun, 
Ant  Murmorirerke  I,  6  hatte  in  der  Geetalt 
Aigina  gesehen.  jDrexler.] 
Uomobomioi  (ü^o^aifito»  auch  ofie- 
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(SdDfiot,  avftßü)fiot),  GiHter,  die  zuäUDimeu  einen 
gemeinacbaftlichen  Altar  hatten,  wie  in  Elenas 
Demeter  und  Koni,  Mcsycit.  b.  t.  6fto(3a»fiot 
ftioC  In  Olympia  hatten  zwSlf  Gatter  sechs 
Altäre,  je  zwei  einen  gemeinschaftlich  und 
zwar  Zeus  and  Poseidon,  Uera  and  Athena, 
Hermes  und  ApoUon  (vgl.  Pom.  6,  14,  6), 
Dionysos  und  die  Chariten,  Artfiuis  und  Al- 
pheios,  Kronos  and  Ehea.  Sie  waren  nach 
HerodoroB  von  Herakles  errichtet,  Pind.  Ol. 
5,  5  u.  ScJk'I.  Zu  Athen  hatten  Pohi  idon  und 
£rechtheu8  im  Kiechtheion  einen  gemeiusamen 
Altar,  Pmt».  1,  26,  6.  —  Bei  Thue.  8,  69  sind 
die  9(ol  Ol  ouopcSuioi  xat  xoirol  roiv ' F.llr^viov 
die  von  allea  Griechen  gemeinsam  verehrten 
Götter.  [Ein  Epigramm  vom  Asklepieion  in 
Athrn  beginnt:  l'^^X^uttX^öi  o'  uQwat  '--/ffxZij- 
nimi.  t]db  o^ofiiouoii;-  die  öfiöj^tofioi  sind  hier, 
wie  Kaihel  bemerkt,  Wesen  aus  dem  Kreis  des 
Asklepios,  wie  Hygieia,  laso,  Akeso,  Aii^le, 
Fanakeia,  Podaleirios,  Machaon.  KumauwJts, 
SM'qvatOV  VI  p.  137  nr.  M;  Kuil»l,  Suppl 
epüjr.  gr.  nr.  773»',  h'h.  .Mas.  X.  F.  XXXIV 
1Ö79  p.  197.  Unter  den  öuoßcöuioi  iftoi  ^f- 
ßaatoi  kleinasiatischer  Inschriften  verstehen 
Kranz  und  M'addington  Augustus  und  Livia, 
C.  I.  Gr.  add.  «831»,  14.  15  =  Le  Bas  et  Wad- 
dington,  A*ie- Min.  nr.  xhl  -  859;  C  /.  Gr.  add. 
3847,  m  »  Xe  Ba»  et  W  addington  nr.  1021. 
Bamsay,  Journ.  ofMl  ftud.  Yill  1887  p.  516 
bemerkt  zu  letzterer  In.schrifl,  dal^  auch  Tiberius 
und  Livia  gemeint  sein  können.  In  einer  zu 
Klisse-Koei  (Elaia?)  irefundeoen  Inscbrift  zu 
Khren  den  AftaloK  Pliiloractor  wird  angeordnet 
die  Errichtimg  einer  Koiosaalstatue  de»  Königs 
im  Tempel  des  Asklepios  „fva  ?/  avv\v]aog 
TO)  O^ffö,"  Grlzer  bei  Curtins,  Butru^if  z.  (rtsch. 
u.  Topogr.  Kleinasmi^,  Abh.  d.  Btrl.  Ak.  1872 
p.  68»7t;  G.  Hinchfeld,  Arch.  Zeitg.  XXXII 
1876  p.  155.  Besonders  hitufig  werden  ägyp- 
tische Gottheiteu  in  den  Inschriften  als  avfi- 
oouot  und  ovvvuoi  bezeichnet,  wie  ea  ja  in  den 
edeutenderen  Tempeln  der  Ilgyptischeu  Gaue 
Sitte  war,  dafw  neben  dem  liauptgott  seine 
Gemahlin,  Kinder  u.  s.  w.  (in  Triaden,  Enneaden) 
verehrt  wurden.  Ed.  Mtyer,  Gesch.  d.  n.  Äg. 
p.  81;  Ja'  1  (tgv  Jit  nuu/',  Vurhsungen  üb.  Urspr. 
u.  EhUmckliinn  der  lidigion  erl.  an  d.  Jiel.  d. 
a.  Äg.  p.  78.  So  sind  auf  Chios  [C.  J.  (ir. 
2280)  und  Delos  (BmW.  d^  cor;.  JltU.  Xl  p.  317 
nr.  1)  dem  Sarapis,  der  L>is,  dem  Anubis,  Uarpo* 
krates;  auf  Delos  denselben  nebst  Zeus  Unos 
—  auch  Artemüior  2,  39  redet  von  avvvaot 
und  cvnßcaiiot  der  vier  genannten  ägyptischen 
Gottheiten  —  als  &fois  awiuiott  mkI  wußmfiois 
Inschriften  gesetzt;  desgleichen  auf  Delos  den- 
»ellieii  vier.  1!.  C.  II.  Vi  p.  321  nr.  9,  oder  mit 
ApoUon  sUtt  Har|)okrate8  {B.  C.  M.  VI  p.  831 
nr.  26),  oder  Sarapis,  I'^is  und  Anubis  ohne  Har- 
pokrates,  B.  C.  II.  VI  p.  ,321  nr.  14  aL  öfots  60 

Besonders  oft  findet  sich  sowohl 
innerhalb  als  aufserhalb  Ägyptens  die  Wid- 
mungsforuK  1  Ju  'Uh'dt  iibyiUto  ZuQUTtiSt  xal 
zoii  cvvvdoti  ^tioCg:  Djebel-Dochan,  C  I.  Gr, 
4718;  4718 f.;  Berenike  in  Ober-Ägypten,  C. 
I.  Gr.  4842  a;  Xg>-pten  unbestimmten  Fnnd- 
orts,  C.  1.  Gr.  49ü2 ;  Carthago,  Ucron  de  Villc' 
fime,  BüR.  de  Ja  toe,  des  mtiq.  de  France  1880 


p.  284,  de  S'iinte  Marie,  Miesion  ä  Carthage 
j..  20,  C.  I.  L.  VII 1  1005,  vgl.  Jioehl  Bursians 
Jahresber.  Bd.  36.  Jg.  11.  Abth.  8.  1888  p.  128; 
Rom  und  Umgebung,  C.  I.  Gr.  6996  —  6000; 
Gatti,  Bull.  deUa  commiss.  arch.  comun,  di 
Borna  XIV   1886  p.   173;  auch  9fm  fisyai« 

ZagalniÖi  xall  toi<;  avvvuoig  &toig,  AUard, 
Lii  Bulgarin  orindtdv.  Paris  1863  p.  263,  aus 
Tomi,  sowie  2,'fp«7rft  9ftht  iif/fiarwi  xor?  toi« 
10  avvvdoig  ^toig,  Brugsch,  JJict.  geogr.  ]>.  1349 
begegnet.  —  d'Amauld,  De  diie  ^etfidgotg  sivt 
adsessorihufi  et  couiunctis  cfymmentariue.  fiagae 
Comit.  1732.  8".  Drexler.J  [StoU.] 

Homöchetai  Theo!  ('0|Mi(lwr»  ^toO«  lutc^ 
Meeychius  ot  evitiittf^ovrte  tmv  a«f«v  ihtopSth 
1}  oiioßeaittoi  xal  bfiovaoii  ebenso  erkllLrt  das 
Scholien  zu  Tkuc.  4,  97,  wo  die  Boioter  rov$ 
OfM>2^Me(  9u(novag  tluX  thv  WstoU«  anrufen, 
entere  als  ev^^exixtyvtttg  rav  etvxav  vuAv  %a\ 
20  zäv  avtäv  ifgwv.    [Drexler.  ] 

Uomogniol  (Ouövviot  9(oi).  die  ScbutsgOtter 
des  Btanmee  und  der  Familie,  Suid.  n.  Phot. 

8.  V.  Soph.  O.  C.  l:!28.  l'Jnt.  h  cjq.  5,  729  c 
I'lut.  Amator.  16.  Bultnk.  ad  Tim.  Lex.  p.  193. 
Lobedt  Agh  1  p.  768.  Besonders  Beiname  des 

ZeUH,  F.ur.  .Androm.  921.  Aristojih.  Ihtn.  7.'i(i 
l'lat.  legg.  9,  881  d.  Arietot.  mund.  7.  Wclcker, 
Gr.  Gmerl  2,  206.  [Stoll.1 

Homogyros.  Aufinstimi.«,  7h  cic.  deil,.  XVIII 
30  c.  G  (vol.  II  p.  2ü3  ed.  JJomburt):  Argus  qi*0(iu€ 
post  ohitum  dem  haberi  eoepit,  iemj^o  et  eaeri- 
ficiis  homratus.  Qxii  Vouor  eo  re'jnante  ante 
illutn  delntiis  est  homini  pricato  et  fulminaiu 
cnidam  Uomogyro.  lu  (luo'l  prinuiB  ad  aratrum 
büves  iunxerit.    [Drexler  ] 

Homoliupos  (Ofiöhnitog),  Sohn  des  llerakleii 
und  der  Thespiade  Xaothis,  Apoüod.  2,  7,  s. 

[StoU  ] 

Homoloa  (Oiioläa,  -Itoia  Suiil.),  1)  Tochter 
10  des  Enyeu9,  eine  Prophetin  zu  Delphi,  nach 
welcher  der  Zeus  'OfioXtöiog  genannt  worden 
sein  soll  {Arifttoph.  bei  Apostol.  12,  67.  Suid. 
8.  V.  'Oftolmfog,  J'ltot.  hx.).  Vgl.  HomoloiH  2.  — 
2)  'Ofiolatttt,  Beiname  der  Demeter  tu  Theben 
{Apostoi.  n.  Suid.  a.  a.  0.).  Nach  Teiroe  bei 
Apostol.  u.  Phot.  a.  a.  0.  ist  aiolisch  ouolog  =• 
6ikovomi*6g  xui  e/i^qvixdp,  und  in  diesem  Sinne 
wird  (Tgl.  Prelhr,  Gr.  Jf.  1*,  148)  der  Zeus 
niiolmog  als  Haupt  der  aiolisi  Ii» u  >^tammes- 
M  Verbindung  sefafst,  wie  Geriiard,  Gr.  M.  247,  öa 
die  Athene  OpuAaU  nls  thebanisehe  Bundes- 
göttin  erklärt.  Der  SchoJ.  zu  l.yk.  Ah  r.  520 
interpretiert  '0[ioloitg  durch  ij  Ofiov  cp^ eiQOvaa. 
Vielleicht  ist  an  Wurzel  lu  erbeuten  (vgl.  Lua; 
FickfVergl  M  .  2  \  221)  zu  denken.  [Steuding.] 
Homoloeus  {()(iolto£vg)y  Sohn  des  Amphioa 
und  der  Niobe,  nach  welchem  das  homoloische 
Thor  zu  Theben  genannt  sein  soll;  denn  Ara- 
phion  und  seine  Söhne  hätten  zugleich  mit 
Kadmo.s  die  Stadt  mit  Mauern  umgeben,  Sdiol. 
Kurip.  Phoen.  1119.  Stark,  Niobe  381,  2.  883. 
Uiiger,  Pur  ad.  'J  heb.  323  f.  Welcher,  Gr. 
Götterl.  2,  208.  [Stell.] 

Homolois  (O(iolwi'c;) ,  1)  einn  der  TAehter 
der  Niobe,  nach  weleher  das  liomoloi-sehe  Thor 
yu  Theben  benannt  sein  soll,  Sehol.  JSur.  Phoen. 
1119.  Schol  Aesch.  S.  c.  Thcb.  667.  Tzetz.  Lyk. 
520.  Ätor*,  Niobe  888.  LJngert  Parad.  Thtb. 
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p.  3S3  f.  —  2)  Eine  En}  o  'Ofioia»/«  zu  Theben 
und  eise  ProphetiD  der  Enjo,  Namens  'Ofto- 
imt'cr.'Ouolooor,  dit*  an  den  Tempel  des  pyfbisrhen 
A|>ollon  gesandt  worden  und  dem  Zeus  'Ouo- 
laioi  den  Namen  gab,  Plof.  u.  Suiil.  t.  'Ofio- 
Imtog  Zfoff,  Apostol.  14,  40.  Anten.  Molar.  381. 
Müller,  fragm.  hist.  (jr.  3,  309,  2.  Müller, 
(hrehom.  233.  Wchk>:r ,  Gr.  Göiterl  l,  706. 
2,208.  Tiiinpel,  Ares  u.  Aphrod.  im  11.  Siippl.-Bd. 
d.  Jiüirbb,  f.  dass.  J'hilol.  705.  [über  Zeus 
Homoloios  s.  Preller- Bobert,  (Jr.  M.  1*  j).  148 
Anm.  1  u.  Foucart,  Bull,  de  Corr.  IJcll.  Iii  1879 
p.  180—134  Nr.  1.   Drexler.]  [StoU.] 

Homonoia  ('Ofiovoia),  Personifikation  der 
Eintracht,  entsprechend  der  römischen  Con- 
cordia.  Sie  hatte  zu  Olympia  einen  Altar, 
Paus.  5,  14,  6.  [Will,  Mitth.  <l.  Dnitsch. 
Areh.  Inst,  zu  Athm  III  1878  p.  226  idenÜ- 
fieiert  irrig  diesen  Altar  mit  dar  Aft^  Zeitg, 
XXXIV  1K7Ü  p.  219  nr.  22  mitgeteilten  Quader 
mit  4er  Inachrifb:  FAAEIQN 

PEPIoMo 

SolAR 

Er  läfst  diese  anl&IsLich  der  unter  den  Eieem 
hergeBtellten  Einbradit  dem  Zene  geweiht  sein, 

während  Dittenberger  an  die  Eintracht  iukI 
den  Frieden  von  ganz  Hellas  denkt.  Drexler.l 
Die  Argonauten  errichteten  ihr  einen  Tempel 
auf  der  Insel  Tbynias  im  Pontos  Euxoinos,  Ajk 
Eh.  8,717.  Vgl  auch  C.  1.  Cr.  Iü24  ad.l.  4342. 
7308.    Kach  Mnmeas  b.  t.  flga^iätKrj 

waren  'Ouovoia  und  y/pftrj  Töchter  tles  Zeus 
Soter  (vgl.  d.  Zeifs  'Onovöaog  C.  I.  Gr.  3569) 
und  der  Fraaddike  und  ■ollen  nach  der  Mutter 
llQai,t,öUai  genannt  worden  sein  Ihr  Bruder 
heilst  Ktesios.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1  §  153; 
1,  611.  Vgl,  Homophrosy n e.  [Einen  Tempel 
dtT  H.  in  Milet  erwähnt  Charit,  erot.  3,  2; 
einen  in  Tralleis  Appian.  Mithr.  c.  23,  liaytt, 
Milet  et  le  gol/e  LcUmigue  p.  54.  Statuen  der 
H.  begegnen  in  den  Inschriften  öfter.  So 
widmen  dienataier  eine  Statue  des  L.  Egnatius 
Victor  LolliaDQB  naQtt  xm  'EJifv9fQi(o  Jil  xal 
«9  'OfiQvoitt  tmp  'Ekl^vmv,  C.  I.  Gr.  1624 
„Tlubii  in  W".  In  Kyzikoi  -weiht  B9UpX)pi6- 
voiav  I  ti7  nargidi  ^l{äßios)  \  '/iQiaxayogus  \ 
vm?  'AgiatayOQOv  \  tegiöu^iog  Tf^<:  \  A'oyr;?,  J.  Jf- 
Mordtinann,  Mitth.  d.  T).  A.  Jui>t.  in  Athen 
VI  p.  130  nr.  15,  was  der  Herausgeber  ziem- 
lich grundlos  mit  dem  Abschlufs  einer  Homo- 
noia zwischen  Kyziko.s,  Smyrna  und  Ephesos 
in  Verbindnng  bringen  will.  Im  Theater  von 
Epheso.'i  wird  eine  Statue  der  H.  erwähnt:  iv 
jm  ^^tdxQO)  xT^v  itQwtr\v  aelida  oitov  f]  elnÄif 
xr,e  'Ofiovoi'ag,  Wood,  Discovi rits  at  Kphi.'fos, 
Inscriptions  from  the  great  Üieatre  p.  34  nr.  I 
Column  6,  Z.  67.  St&dte  ehrten  einander  mit 
dem  Bilde  der  Göttin,  wie  eine  Insoiuift  aus 
Yalowadj-Sofular  zeigt:  Tr^v  Xa\inQOxttxriv  \ 
'Avxioxitov  Äolmjviav  i]  kaungoTa  xt]  AvaxQitov 
Kolto'via  xfiv  ttSilt^^ir  \  roy  Tjjg  'Onovoi'u^  ! 
iyal^tni  ittt^ri\atv,  Papers  of  the  american 
«eftoo?  of  etoM.  gtud.  at  Athens.  Vol.  III.  The 

M'olfi'  F..rprili*ion  tu  Asid  ]\[i')i(ir  hi/  J.  Ji.  Stt- 
lington  i>terrett.  Boston  1888.  p!  218-219. 
nr.  9ht.  Einen  ap^tcpfvs  xmv  2:tßannp  ««1 
9fäg  J,V(3c(C7T/'p  'Ouorot'ceg  haben  wir,  wenn  die 
sehr  korrupte  Inschrift  C.  J.  Gr.  4342  richtig 


restituiert  ist  „m  loco  Murtana,  ubi  olim  Perge 
situ  fuit".  In  lasos  setsen  eine  Wmhinschrifi 

Ol  niQf&tvxfg  xov  xf  ßovXfvxrjQ^ov  Mttl  tOV 
ccgxiiov  inifitlriTal  ....  xal  o  a^^'^^''^''''*  •  •  •  • 
'Ofiovoia  x«l  rrö  Urifim,  The  coli,  of  anc.  greek 
i»,s(r.  i)t  ihr  Jliit.  Mus.  Part  III.  Section  1. 
J'nene  umi  Jason  by  E.  h.  Ilich.'^.  Oxford  1886. 
2"  p.  62  nr.  443.  *Auf  Kos  findet  sie  sich  er- 
wähnt in  einer  sehr  korruptfu  Opferordnung 
'O]uovoiu  üivy  The  coli,  of  anc.  qnck  in^cr.  in 
the  Brit.  Mus.  II  p.  104—105  nr.  338  Z.  4  = 
Transactions  of  the  roy.  soc.  lit.  N.  S  X  ]).  123 
nr.  20.  Eine  Widmung  an  H.  und  Dionysos 
findet  sich  in  Bargylia,  wenn  Le  Bas  richtig 
kopiert  hat:  'Egutas  Suiudiov  n9v[xavtvattt\ 
nai  äy(ovo9^(Tr]aas  'Ofiovoüx  xttl  z/tovvff[a»  xov 
itvl]wvtt  [aif'd/jxfv,  Le  ijas  et  Waddington, 
Am- Min.  484—485;  doch  liest  A«toton,  Di»- 
eoBtrim  ol  HoHeanwssus ,  Cnidwt  and  Brem- 

ekidM  n  p.  802:  xal  dyiovo^ftriaag  'OuoXwia 
«tl  Jui94^ui].  Eine  Ära  aus  Athen  aus  dem 
8.  ▼orehristKchen  Jahrhundert  fahrt  die  Anf- 

Bchrift:  'Oftovoiag  \  rov  &tdaov,  C.  I.  Att.  II,  3, 
1663,  Hofs,  Arch.  Aufs.  II  p.  657,  Foucart, 
Dn  tutneiaHom  reUg.  ehez  les  Gree»  p.  818 

nr.  34.  (Das  Thor  eines  dem  IL-rodea  Atticus 
gehörigen  Gebäudes  trug  nach  eiuem  in  der 
maratbonischeu  Ebene  gefundenen  Stein  die 
Aufschrift:  'Oßovoiui:  a(>«v«r[i^s]  Jf»lj|.  *H^e»doo 

Was  die  Miiiizen  betrifi't,  go  erscheint  das 
Haupt  der  H.,  kt  nntlicli  durch  die  Beischrift 
auf  di  ni  Obvers  von  Silbermünzen  von  Meta- 
pont,  III  der  Periode  von  400—860:  „hOMONOIA. 
liuid  of  Homonoia.  L,  Jtair  bound  wiüi  narrow 
filht,  iccarimj  carring  and  necklace";  Cat.  Gr. 
C.  Brit.  Mus.  Itälij  p.  244  nr.  69,  Head,  H.  N. 
p.  64.  Münzen  von  Thessalien  {Eckhel,  Fried- 
ländt  r)  oder  Thessalonike  zeigen  im  Obvers 
ein  viM~.iliIr  icrl(  s  Frauenhaujit  iiiit  <\''v  H^i- 
schrift  OMONOIA,  im  Eevers  GE^CAAON  PS2M 
und  ein  galoppierendes  Rofs,  PeUer^,  See.  de 
und.  I  PI.  XXVI  nr.  1  p.  161,  wonach  Kdhcl, 
JJ.  N.  V.  U  p.  184;  IV  p.  332;  Mionnet  1  494, 
841;  8.  II  6,  66  mit  Note  a;  Friedillnder  in 
V.  Sollet.^  Ztschr.  f.  Ntini.  VII  1880  p.  219;  C. 
Gr.  C.  Brit.  Mus.  Macedony  p.  IIS  nr.  43,  44; 
Frietttänder  nnd  Mümnet  erkennen  hier  das 
Haupt  der  Ilomoiioiii ,  Ilraif  nennt  es  „Ilead 
of  Livia  Y  or  Concordiu"  und  im  Register  p.  181 
fafst  er  es  fragweise  als  Haupt  der  Livia  als 
(üoncordia.  Auf  einer  Münze  TOn  Thvateira 
erkennt  Mionnet  IV  153,  870:  En  ■  AnoXlNAPI 
eYATeiPHNÖN  . .  Tite  voilrc  d  tonrelrr  de  femme, 
(i  dr.  Ilev.  CMYPNAIS2N  •  OMO  Bu,^tr  de  hi 
Concorde,  ä  dr.;  vergleicht  man  aber  damit 
Sappl.  VII  446,  693  nach  SesfMM,  Mus.  Ilcderrnr 
II  p.  324  nr.  6  =  Wiczay  nr.  6426:  €TT  • 
AnOAlNAPI  •  0YATeiPHNS2N.'  Büste  de  femme 
tourrh  e  et  ruilä:  BäT.  K'CMYPNAIßN  •  OMO- 
NOIA. Buste  d  une  amasone  avec  la  pelta  et 
une  peilte  tour  sur  le  sommet  de  la  tHe,  so 
wird  man  nicht  anstehen  in  der  unLrt'blirhcn 
Concordia  das  Haupt  der  Stadtgöttin  von 
Smyma  zu  erkennen.'  Unter  den  unbestimmten 
Münzen  Domitians  zeigt  eine,  begleitet  von 
der  Beischrift  OMONOIA  •  EEBALTH  {.Mionnet 
stellt  £EBA£TH  Toran),  ein  Franenhaopt  mit 
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Schleier  und  Diadem  und  davor  einen  Mohn- 
kopf zwischen  zwei  Ähren,  Mi.  6, 686,  498.  Auf 
ilem  Obvers  von  Münzen  der  Stadt  Bnthrotum 
in  Epirus  erBcheint  das  Haupt  der  Göttin  der 
Eintracht  mit  Schleier  und  Diadem,  aber,  da  die 
Stadt  römische  Kolonie  ist,  als  „CONCOJIDIÄ", 
Imhool  -Tilunwr,  Munn.  nr.  i>.  140  nr.  36. 

Auf  den  MQnsen  zahlreicher  Städte  erblickt 
man  eine  weibliche  Oottheit,  stehend,  auf  dem 
Haupt  den  Modiun,  in  der  K.  eine  Schale,  in 
der  L.  ein  Füllhorn,  zu  Füi'sen  häutig  einen 
flammenden  Altar.  Dieselbe  wird  von  einigen 
Niimif'niatikern  für  <lii'  Göttin  dtT  Kintracht 
gehalten.  So  wollen  lltad  und  (Jardner,  Cat. 
Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thraee  Concordia  sehen  auf 
Münzen  von  l)ionvs(i|(Mlis  (p.  24);  MarciLino- 
polis  (p.  28  ff.);  J^icopoliö  ^p.  44  Ü".);  Touii 
(p.  64);  AnchialuB  (p.  88);  Deulfcum  (p.  119  f.); 
HadrianüjxjHs  (p.  117  f);  Maroneia  (p.  131); 
Meaenibria  ip.  l.'Uf.);  Udeäsos  (p  139);  I'au- 
talia  (p.  145);  rorinthoa  (p.  149.  IT)!  f.,  158, 
IGO);  Philippopolis  (p.  102  f.,  'i.SGf  );  Serdica 
(p,  174);  Trajuno)iolis  p.  177,  :!37i.  Daj^fj^eu 
nennt  v.  SaUet .  ]!>  srhrdhuntf  d.  mit.  3lünztn. 
(Merlin)  1  diese  Fii^'ur  licstliiidi^  Tvche,  und  auf 
Münzen  von  Epliesüs  wird  eine  Uiit  den  anjje- 
yebenen  Attributen  ausgestattete  Gestalt  aU 
eoeCISJN  •  TYXH  bezeichnet  (z.  Ii.  Mi.  S.  VI 
191,  737;  193,753—754;  200,807).  Doch  ündet 
siel;  ii'it'  den  Münzen  einiger  Städte  auch 
OMONOiA  dem  Tjpus  beigeachrieben ,  so  auf 
einer  des  L.  Ten»  yon  Nlcfta,  Eckhd,  Numi 
rttt.  anccd.  p.  184,  wonach  Mi.  S.  V  101,  537; 
Jickhel,  1).  N.  V.  IV  p.  333  {Mu8.  Medic.)  (mit 
Altar  zu  Fflfsen  der  H.);  femer  auf  alexandri- 
niächt  n  KaisermOnzen  des  Antoninus  l'ius  mit 
dem  Datum  L  •  H  (die  Göttin  hält  ein  Doppel- 
flillhom,  der  Altar  ist  mit  einer  Ooirlande  ge- 
ziert), Mi.  VI  242,  1634;  Ftuanhut ,  L)/.  (i»r. 
U  113,  1674;  dee  Marc  Aurel  mit  dem  Datum 
L  •  A  (ohne  Altar,  einfaches  Fflllhom),  v.  Bauch, 
Fi'infmid~irtni:i<j  uvcd.  griech.  ^/än.-cn.  Berlin 
1846.  p.  15—10,  Tat'.  II,  24;  Fcuaidvnt  11  140, 
2005;  oder  L  H  (Dappelfailhorn,  Altar),  Mi. 
VI  290.  1984;  Cat.  De  Muiisticr  p.  110  nr.  1731; 
de»  L.  Verus  mit  dem  Datum  L  •  A.  Fi  uitidciit 
II  166,  2174  (denn  den  Herausgebera  Bezeich- 
nung .,lu  l'tii.i''  läfst  sirh  der  lleischrift 
OMONOIA  gfgfijülicr  i%auui  halten).  Aufalexan- 
drinischen  Kaiserraünzun  des  Trajan  mit  den 
Daten  LI  (vielleicht  unvolUtändig),  Cat.  Gram 
p.  252  nr.  2989:  LIE,  Morelli,  Sprc.  rei  num. 
Tab.  X  nr.  2  p.  112-113,  wonach  JUisrhe  III,  2 
p.  114  (Doppeltulihorn);  Mi.  VI  123,  678  nach 
Harduin  Up.  sei.  p.  761;  Cat.  Thomsen  I,  1 
p.  192  nr.  2115;  LI?,  Zoeffa,  yunü  At<j.  Imp. 
p.  84  nr.  149,  Tb.  V  nr.  tö;  Eckhd,  Cat.  Mus. 
Caes.  yinäob.  I  p.  «68  nr.  7j  J>.  K.  V.  IV 
p.  332;  .Vi.  VI  127,  714;  Eamus,  Cat.  X.  V. 
Mm.  U.  JJaniae  1  p.  Ö66  nr.  5;  Se»tini,  Mus* 
Hed.  III.  Cont.  p.  22  nr.  S8  »  Wiesay  nr.  6568; 
Gilt.  C.  C.  Ifuher.  London  1862.  p.  1U*3  nr.  1057; 
LIZ,  Mi.  VI  131,  740;  L.  Müller,  i/twec  Tlior- 
Vttläsen  p.  294  nr.  279,  sieht  man,  begleitet  Ton 
der  B.  i.sehrift  eiPHNH  KAI  OMONOIA,  Eirene 
mit  Ähren  in  der  erhobenen  Linken  und  Uo- 
monoia  mit  einem  Doppclfüllhom  in  der  Linken 
einander  die  Rechte  reichend,  wodurch  nach 


Stephani,  CompU-rendu  p.  Va.  1861  p.  107  der 
enge  Zusammenhang  ausgedrückt  werden  sol}, 
der  infolge  ihres  analogen  Charakters  zwiachfn 
beiden  Gottheiten  besteht.  Wie  innig  sich  die 
Begriffe  stanvjj  und  oftovom  berühren,  »ieht 
man  aus  iKo  Ckrysostomits ,  der  sie  in  rer- 
srhiedeneu  seiner  Reden  rrfp!  buovoiag  neben 
einander  nennt  (od  Nicomd.  de  conc.  cum 
Nieaeensibut  p.  472.  Lutetiae  1604;  de  eane. 

10  Xicaeac.  cum  Ci'ssa<s'  t  s>  ,]:tio  p.  488;  in  patriti. 
de  conc.  cum  Apamensibus  p.  498);  ja  iihnlich 
wie  die  Concordia  provinc.  und  praetor,  trnter 
dem  Hilde  der  Fax  mit  Ölzweig  und  Füllhorn 
dargestellt  wird  (8.  ob.  Sp.  921),  80  erscheint 
auch  H.  auf  einer  alexandrinischen  Mflnae  des 
Ti  rtinax  im  Cab.  Alorosini,  begleitet  von  der 
lieischritt  OMONOIA  LA  als  „.Mulier  stolata 
stanSfd.  Umriramidii,  s.  comucopiaef,  VaittaiUt 
N.  Gr.  p.  77,  wf>n;u.h  Hasche  III,  2  p.  115  imd 

20  Mi  VI,  348,  2436.  Wie  auf  den  oben  ange- 
führten Münzen  Eirene  und  H.  neben  einander 
stehen,  so  haben  wir  auf  einer  Münze  des 
Septimius  Severus  von  Gargara  nach  Mi.  S. 
V,  868, 496 :  .,Cei  ts  et  Ja  Concorde  dibout,  veiues 
chacune  de  hi  stola;  l'une  tient  de  In  m.  dr. 
des  epis  et  un  long  flainbeau;  l'autre,  le  moäiun 
m  Ute,  tient  de  Ut  wt.  dr.  une  patire,  et  de  tu 
g.  une  corne  d'abond.**,  und  ebenso  auf  einer 
des  Elagabal  von  Perinth  nach  Uead,  C.  Gr. 

30  C.  Brit.  Mus.  Thraee  p.  156  nr.  55:  „Deitultr 
and  Concordia  faeing  one  anothcr;  Demeter 
r.,  veiled  and  hdtding  long  torch,  Concordia  l., 
carryiiuj  cornucojiiat' ;  Icticetn  them,  a  liijih^d 
altar,"  Hat  man  es  wirklich  hier  mit  II.  zu 
thun,  so  kann  man  sich  an  die  Anrufung  der 
Demeter  bei  Callima^us,  htfmn.  tn  Cererem 
TS.  135  erinuein: 

Xaüfs  9ettf  uttl  tuvSt  w»  it6Uv,  Iv  ^  hpLOPOÜx 

'Ev  X*  evrjnBXi'ct  {e.v  rec.  F.nu>U  I  ji   ^.'jO;  1*1 
lu  p.  831  ff.);  sowie  an  den  i'reis  der  Lintracbt 
bei  Ael.  Aristides  in  der  Rede  an  die  Rhodler 
Jtfpl  ouovo^a^  1  ]).  8.''7  ed.  Dhidorf:  fiovTj  fitv 

5 äff  zag  ix  Jiiig  (Öqus  f^t^aioi,  uvvq  de  unavxa 
ntetpQtt'ftit.tmy  t«  (x\v  naxa  t^v  xfOQav  yfuip- 
yt'ccig  Y.OGitovaa  xiä  rfor  Tf  vnctgiovrcov  f.Ti- 
xaQTiiug  y.ai  frigmv  ht^oiv  diÖQvaa,  ra  ä'  iv 
T7]  nölfi  xar'  fvjj^v  ttyovaa  x.  t.  l.  Ja  auf 
einer  Münze  des  Domitian  unbestimmter  Her- 
kuutt  i^Fiudidi,  Citm  l.  Mnduh.  I  p.  CXU  Tab.  1'.» 
60  fig.  3,  wonach  Basdn  III,  2  p,  114;  EMuJ, 
Cat.  Mus.  Cties.  Vindob.  II  p.  157,  wonach  Mi. 
VI  686,  496)  erscheint,  begleitet  von  der  Uni- 
schrift  OMONOIA  •  lEBAITH,  eme  Frauengestalt 
mit  Ähren  in  der  Rechten,  einer  Fackel  in  der 
Linken,  einer  Schlange  vor  den  Füfsen;  des- 
gleichen auf  unbe!*timmten  Domitians,  Jlft.  VI 
686,  495  und  Trajans,  Aft.  VI  695,  552  mit 
gleicher  Beischrift  eine  Frau  mit  Ähren  in  der 
Ii.  und  Scepter  in  der  L.;  vgl.  auch  die  oben 
60  erwähnte  Münze  Mi.  VI  686,  498.  £ckiiel  and 
Mionnet  nennen  dieselbe  Ceres ;  aber  wir  müssen 
uns  wohl  an  die  Reiachrift  ha1t«Mi,  zumal  da 
auch  Concordia  auf  römischen  Kaisermünien 
der  flämischen  Djmastie  Ähren  führt  (vgl.  Peter 
ob<-n  Sp.  'J20).  Eine  t^lcichfalls  unbeatininite 
Münze  Domitian»  mit  der  iici»>cbrirt  OMONOIA- 
lEBAZTH  seigt  dieFiau  mitOUweig  und  Ffillr 
horn  ausgestattet^  Jlft.  VI  686,  497. 
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Auf  einer  Mflnie  de«  Qordiaans  Pia«  tob 

Pitane  haben  wir  mit  der  ncischrift  TTITANCWN 
OMONOIA  nach  Mi.  Ü.  V  4d0,  1241:  „La  For- 
itme  debovif  ienant  dt  Ja  m.  dt.  «m  gomemail, 

(  t  de  la  g.,  utie  codw  d'uhond.;  eile  est  place 
tntre  deux  eolotmes^  sunnouteea  chacuM  d  un 
Genie,  Imant  um  voQe  enfUe  par  In  tenit»;  tm 
pieds  de  In  Fortinir.  un  linn" ;  dagegen  <\irr- 
donif  Spicil.  num.  p.  146—147  erklärt,  sich  auf 
die  Bei«chrift  iMtarad,  die  Oeetalt  fttr  die 
Homonoia  der  Pitaneer,  ind«  m  er  ^t'  u' r- 
ruder  sich  auf  „das  gute  Hegiiuent  uiui  die 
rechte  Verwaltung,  wodurch  die  bflrgerliche 
Eintracht  entsteht  und  aufrecht  crhalt<>n  wird" 
iteziehen  lilfst  (vgl.  ob.  Sp.  918  die  iMünze  des 
Culigiila  mit  Darstellung  seiner  Schweatem 
als  Securitaa,  Concordia  Miid  FortuniO, 

Sitzend,  in  einem  viersiluligen  Tempel,  in 
der  Rechten  eine  Schale,  in  der  Linken  das 
Scepter  (für  das  Scepter  vgl.  oben  Concordia 
Sp.  918),  erscheint  H.  auf  einer  Münze  des  L. 
Veras  von  Nicomedia  mit  der  Umsohrift 
NIKOM  .  NEÜKO[PS>N|  OMONOIA.  eine  Dw- 
«tellnng,  welche  auf  die  Existenz  eines  Tempel« 
der  Gtöttin  in  Nicomedia  schlie faon  lafst.  Gleich- 
fiüls  sitzend,  doch  mit  einem  Mo  diu«  auf  dem 
Haupt,  und  nicht  in  einem  Tempel  sieht  man 
die  OMONOIA  •  NIKAIEßN  auf  einer  Münze  der 
Julia  Domna  von  Nicäa;  s.  Dumenan,  Dacr. 
du  Gab.  ABier  de  BmUeroehe  PI.  XI  nr.  6,  wo- 
nach il/i.  .S'.  V  113,  G18,  sowie,  unter  Ziifütrung 
eines  Altar«,  auf  einer  Münze  der  Flautilla 
Ton  derselben  Btadt,  Mu».  TheupcXi  p.  99«, 
wonach  I'ris(hc  III,  1  p.  MOl  nr,  ö  und  Mi.  S. 
V  126,  710,  vgl.  Fckhel,  D.  N.  V.  11  p.  429. 
In  Nidte  «eheint  fiberhanpt,  worauf  aach  die 
oben  erwähnten  Münzen  mit  dem  Tj[ius  der 
stehenden  U.  hinweisen,  der  Kult  dieser  Gott- 
heit angesehen  gewesen  zu  sein.  In  seiner 
Rede  an  die  Nii  "lenRer  über  die  Eintracht 
nach  Beileguni^'  de^  Haders  ruft  Dio  Chrj/so- 
stomus  p.  485  neben  Diony.nos,  dem  Propator, 
Herakles  dem  Kti^ite.s  der  Stadt,  neben  Zeus 
Polieus,  Athene,  Aphrodite,  l'bilia  und  Nemesis 
ancb  Homonoia  um  Erhaltung  des  einträchtigen 
Sinnes  unti'r  der  Ib'irgerHchaft  an  Auf  dem 
Bev.  einer  autonomen  Hronzemünze  vou  Seba- 
«topolis  Cariae  (nicht  Ponti,  wie  man  früher 
irrig  annahm,  vgl.  Head,  II.  N.  p.  427,  630 
findet  sich  mit  der  Beischrift  OMONOIA  die 
Göttin  sitzend,  in  der  Ii.  eine  Schale,  in  der 
L.  ein  FfiUhom,  Segtini,  Lett.  e  Dvih.  Num. 
Ooni.  IX  p.  19,  Tab.  IT,  l.  Ex  Mus.  M.  Ducis, 
wonach  Mi  S.  IV  155-  or>.  -JOR. 

Sonst  erscheint,  durch  die  Umschrift  OMO- 
NOIA gesichert,  der  Ty])n8  der  «itsenden  OOttin 
auf  alcxandriniochen  Kaiserniünz*  ii  uml  zwar 
(ähnlich  wie  Concordia  mit  Beiscbrift  auf  den 
römischen  Kaisermfinsen,  «.  oben  Sp.  1>17)  «>• 
erst  unter  Nero.  Potin-Münzen  mit  dem  Datum 
LT  zeigen  sie  auf  einem  Stuhl,  die  Schale  in 
der  Rechten,  die  Linke  aof  den  Stnhl  gestfltst, 
Zoeffa  p.  22  nr.  7;  Mi.  VT,  63,  160;  Srxtitii,  ^lus. 
Hedtrvar.  III  Cont  p.  14  nr.  3  =■  W  iczay  nr. 
6489;  Feuardent  IT,  25. 666.  Ebenso  eolehe  mit 
dem  Datum  LE,  Tlirujoll  p.  ilOl,  wonach 
im  Thesaurus  Morälianm  11  p.  126,  Hl  JSero, 
Taft.  XV,    Baedu,  Lex.  III,  8  p.  116  xl  Zoega 


p.  S4  nr.  M;  Ml  VI  66,  180;  Cat.  Thomeen  1, 1 

p.  189  nr.  2072;  Feuardent  II,  27,  G85. 

Aui  Potin-Mänzen  des  Titus  mit  dem  Datum 
LB.  The$.  MoreHianwt  II  p.  :soj,  III,  THue  Tab. 
XIV  fif^.  8,  wonach  bei  L'nschr  III,  2  p.  115  u. 
Zoegap.  48  nr.  ü;  Mi.  Vi  86,  Sö5;  vgl  366  au« 
MuB.  Sandern.  N.  8d.  II  p.  144  ohne  Datum; 
Feuardent  II  40,  826;  oder  mit  dorn  D.ituni  LF, 
Klidl,  Ad  num.  imp.  rom.  aurea  et  arg.  a 

10  VeeiOmdio  edita  Suppl.  p.  41  {Gab.  ÄriosU), 
wonach  Rasche  a.  a.  0.;  Zocqa  i>.  4H  nr.  10; 
Mi.  VI  86,  369,  860;  Feuardent  II,  40,  827 
hält  sie  in  der  Rechten  einen  Olivenzwei^. 
Auf  Grofsbronzen  des  Aelius  mit  der  Umschrift 
AHM  •  eZCYC  .  YHAT  •  B  •  OMONOIA  hat  sie  in 
der  Kei  lii'n  eine  Schale,  der  linke  Arm  ist 
mit  dem  Ellenbogen  auf  ein  aufrecht  am  Bod(  n 
stehendes  Füllhorn  get^tützt,  /.oegn  p.  1G2  nr. 
2—4,  vgl.  6,  Tb.  IX,  11;  Mi.  VI  207.  1377-79; 

'-•0  Tinmus  I  p.  370  nr.  1;  Sistini,  Mus.  Hai.  III. 
Cont.  p  32  nr.  2.  3;  Sun  demente  II  p.  211, 
Tab.  XXI,  146;  Mu$,  Ihortaldeen  p.  29ö  nr.  296; 
Cat.  de  Magnoncour  p.  99  nr.  771;  Cat.  De 
Momtier  p.  87  nr.  1840;  Oat.  Greau  p.  261  nr. 
ail6;  Feuardent  II  101,  1540,  PI.  XXI;  1511. 

Wenn  Fckfiel,  D.  N.  V.  IV  p.  382  und  nach 
ihm  Peter  oben  Sp.  920_H.  ani  Alexandrinern 
des  Titus  und  Aelius  Ähren  halten  lilfst,  so 
hat  er  wohl  irrig^den  Zweig  auf  Münzen  des 

80  Tita«  fIBr  eine  Ahre  angesehen;  swar  giebt 
auch  Sun  CJcmmt*'  der  II.  auf  der  Mflnze  des 
Aelius  .\hren  in  die  Linke,  aber  seine  Ab- 
bildung zeigt  nicht«  daron.  Entsprechend  der 
von  Pder  oben  Sp.  921  angeführten  Darstellung 
der  Concordia  exercituum  unter  dem  Symbol 
der  verbundenen  Ittnde,  erscheint  auf  Silber- 
münzen  des  Nerva  von  Caesarea  r;i|.iiadociae 
die  OMON(OIA)  •  CTPAT(iAC)  durch  „zwei  ver- 
schlungene Hände,  dahinter  eine  auf  einer  Prora 

40  stehende  Standarte"  ausgedruckt,  Loebbwke, 
V.  Sallets  Ztsclvr.  f.  N.  XII  1885  p.  849,  der 
damit  die  rOmitehen  Münzen  Nervas  Culien  W* 
p.  3—4  nr.  24—36  vergleicht,  Head,  II.  X. 
p.  633;  \>rl.  Frieäländcr,  lUpirt.  p.  327,  der 
auch  M>.  ^.  VII,  666,  42  OMON  CTPAT  «tatt 
TTPON  CTPAT  lesen  will.  .\u.  Ii  auf  Gemmen 
tinden  aich  als  Symbol  der  Kmtruclit  zwei  ver- 
bundene Iläjido  mit  der  Beischrift  OMONOIA, 
z.  M.  Panofha.  Gemmen  mit  Inschriften.  Herlin 

50  1852.  4"  p.  115,  Taf.  IV,  30,  St  Petersburg; 
.1  Cut.  of  enift  ared  gemn  in  the  Brit.  MMi.p.%iA 
nr.  2147.  Drexler.]  [Stoll.] 

Homophrosyiie  (Ofiotpf^oavv^) ,  die  personi- 
heierte  Eintracht,  als  Göttin  zusammen  mit 
Harmonia  bei  Coluth.  Uapt.  Hei.  183.  Ein 
ßmfiis  'Ofioip90«v9ri9  bei  Agathiae  Anth.  Pcd.  7, 
551,8.  Vgl.  Homonoia  und  Concordia.  [Höfer.] 

Uonorofca  ('Ouo^aiKa),  Beherrscherin  der 
Monstra  de«  babyioni«chen  Chaos  nach  Beroeu»^ 

CO  liahi/lomaca  lib.  1,1,4,  ^f,iI!rr.  F.  H.  G.  II 
p.  497:  aQinv  dh  Tovvmv  nuPtav  'OiiOfotna 
(PiM^  SeaUg.,  Baudinin,  Stud.  I  ^.  12)* 

fivai  f(l  rovzo  XalSainzi  (xlv  Rolctr^,  Eilij- 
viotl  di  (tt9'eifikiivtvta^ai  j^äiaeaa,  vgl.  Müller 
a.  a.  0.  p.  498,  Movere,  Ihoen.  I  p.  87ü,  279  f.  — 
GcJ-rr ,  zum  Cultus  dtr  w'.^ijrischen  Aphrodite, 
Zeitschr.  f.  äg.  i<pr.  u.  Altcrtumskde  1875  p. 
181,  Fr.  Lenormant,  Comment.  de  Birou  p.  86, 
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Gaz.  Anh.  iSTü  p.  61,  G.  liauhm^on.  llirudut 
I  p.  610  finden  sie  wieder  in  der  von  Nebu- 
kadnesMMf  {Cundfurm  Inscr.  of  W'esttrn  Asia 
1,  65  Col.  2.  1.  52,  Gutt.  Ahh.  IB'.O  Tf.  IV, 
CoL  11,62)  ala  um  Uruk,  bi-i-li-it  l  ruk  aa- 

Esrufenen  „Mutter  von  Eretli",  Herrin  von 
rech'"  (OQiÖTi)  (vgl.  J'V.  Ltnormaut ,  Arttinis 
Nanaea,  Gaz.  Arth.  1876  p.  12),  welche  in  dem 
von  A  H.  Soijce,  TranKactiuns  of  thc  Suc.  vf 
hihi  Anh.  III  i>.  130,  197,  l.tnormant,  Gaz. 
Arch.  1876  p.  öU— 60  u.  in  Die  Magie  «Hwi 
Wultrfatitknu>t  (i>r  (linhlä<r  j».  117,  GiJzn-  p. 
129  übersetitfn  Täfuklu'n  aus  der  Bibliothek 
AsarbaaipuU,  welches  dit-  verschiedenen  Auf» 
fassnnj^en  des  Venuaf^ostirna  Dilbat  {JflS<paT 
bei  JJeiiyth.)  uufziihlt,  Cuneif.  Jmcr.  of  W.  As. 
III,  63,  [32— 37J  35  genannt  wird:  „Das  Ge- 
stirn Liilbat  bei  Sonnenuntergang:  die  Göttin 
von  üruk  mit  Namen".  Wenn  die  Göttin  von 
Akkad,  das  Ge.-tiru  Dilbat  bei  Sonnenaufgang 
(84)  die  liebte  Seite  des  Venussterns,  der  be- 
dentendHten  Offenbarong  der  weiblichen  Gott- 
heit, vertritt,  so  «teilt  die  Göttin  von  Uruk 
die  dunkle  Seite  derselben  dar,  Geizer  p.  131, 
Lenormant,  Gaz.  Arch.  1876  p.  62,  Com.  de 
Berose  p.  86. 

Kineo  Zusiimmenbang  swischen  der  Um 
Uruk  und  der  Aphrodite  Tom  Eryx  auf  Sicilien 
wollen  Hohn,  Ihirsiat^s  JahresbtT.  üb.  d.  Vort- 
9chriU  d.  d.  A.  W.  i  187S  p.  79  n.  Gdzer, 
Zt$chr.  f.  (lg.  Spr.  1876  p.  24  Anm.  2  erkennen 
auf  Grund  der  ilreilmelistabigen,  phöniciechen, 
snerst  TOn  Aärien  de  Longperier  bei  äalina», 
Scoptria  del  name  feweio  dt  Erice,  Eär.  daIV 
Arehirio  Storico  Siciliano  Anno  I  p.  2  ~~X 
nBceoh'*  ffelesenen  lievers- Aufschhit  einer 
kleinen  Siibermtlnte.  [Drexler.] 
]Ionorinii8  s.  Tudigitaineiita. 
Uouos.  Ks  ist  nach  der  Kntwicklung  der 
Mteren  rOmischen  Getchichte  dnrchans  ventftnd- 
lieh,  dafs  von  tb  n  zahlreichen  Abstraktionen  von 
Be^^riiieu,  denen  die  Kömer  zufolge  einer  tief 
in  ihrer  gansen  Religionsanschaunnfir  begrün- 
deten Neigung  pöttliche  Verehrung  angedeihcn 
liofsen^  die  Personitikatioueu  von  auf  den  Krieg 
bezfigltchen  Begriffen  die  frfiheste  und  ansge- 
dehnteste  Verehrung  fanden.  Unter  denselben 
nehmen,  was  Anzahl  der  Tempel  und  Umfang 
ihres  Kultus  anlangt,  Honos  mit  der  ihm  eng 
verbundnen  Virtus,  die  Verkörperungen  krie- 
gerischen Kuhmes  und  kriegerischer  Tüchtig- 
keit, eine  der  ersten  Stellen  ein.  Der  Utesie 
von  den  römischen  Tempeln  des  Honos  war 
vielleicht  der  vor  der  porta  CoUina,  ilou  man 
gestiftet  hatte,  weil  man  an  einem  dort  be- 
tindliclien  Altar  ein  Ulechplättchen  mit  der 
Inachrilt  'Honoris'  gelundeu  hatte  (Cic.  de 
leg.  2,  58);  in  neuerer  Zeit  hat  eine  ebendort 

«efnmlene  an  Honos  gerichtete  altlateinische 
ledikutionsinnchritt  (('.  /.  VI  Hf,02)  die 
Erinnerung  an  dieses  Heiligtum  aufgefrischt. 
Ein  zweites  und  zwar  das  bei  weitem  be- 
kannteste Heiligtum  des  Honos  war  von  Q. 
Fabin«  Haximns  Verrucosus  im  Kriege  gegen 
die  Ligiirer  geweiht  (Ctc.  ih-  nat.  <lior.  2,  CA) 
und  vor  der  portu  Caj)ena  angelegt  worUen. 
Später  gelobte  H.  Marcellus  in  der  Schlacht 
Ton  Ciastidiam  und  nachher  nochmals  nach 


der  Einniihme  von  .SjrukuH  einen  Tempel  d» - 
Honoä  und  der  Virtu«  und  wollte  dieses  Ge- 
lübde so  erffiUen,  dal's  er  den  Honos-Temf-i 
des  Fabius  Maximus  erneuerte  und  ein  Hiiü 
der  Virtus  hinzufügte.  Da  aber  die  Pontificei 
sieh  aus  rituellen  (Jrtintlen  einer  derartiger 
Vereinigung  verschiedener  Gottheit*?!!  widt-r- 
ßetaten,  baute  Marcellus  daneben  einen  eigenen, 
über  mit  dem  der  Honos  verbundenen  Tempil 

10  der  Virtus,  der  206  v.  Chr.  eingeweiht  wuruc 
{Liv.  27,  25.  7.  29,  11,  13.  Vahr.  Maz. 
1,  1,  8.  rint.  Marc.  28,  vgl.  BrcLrr.  Tnpom 
S.  öU'J  ti'.);  dieser  Tempel  war  mit  vielen  üf  r 
aus  Syrakus  entführten  Kunstächiltze  (vgl 
z.  n.  7.(V.  25,  10,  2.  26,  32,  4.  Cir.  Verr.  4, 
121  >  und  auch  nat  Ehrenstatuen  (^.vr<>«.  p.  11 
Kiefsl.)  geschmückt  und  bildete  schon  »eit 
Fabius  Maximus  den  Ausgangspunkt  für  di»- 
Transveetio  equitum  an  den  Idus  des  QointiJis 

20  i.liin!.  Vict.  iU.  32);  Vespasian  liefs  ihn  eim-r 
Kestauration  unterziehen  und  durch  Cornelias 
Pinus  und  Attius  Priseus  ausmalen  (PJin.  m.  k 
35,  120).  Das  erste  und  wohl  einzige  H<»ilig- 
tuni  drr  Virtuü  allein  soll  Scipio  Numantinns 
angele- 1  haben  {Flut,  de  fort.  Born.  b\  während 
man  im  letzten  Jahrhundert  derRepubUk  wieder 
zu  dem  bewährten  Gebrauche  (vgl«  tijfmm,  €j>. 
1,  21.  Aug.  c.  d.  1,  12)  die  Hemgtflmer  von 
Honos  und  Virtus  lokal  zu  verbinilen  zm-üik 

80  kehrte.  Vor  allem  i»t  hier  der  von  Maria- 
▼idieieht  anf  demCapitol  (aber  etwai  niedriger 
gelegen,  Fekt.  p.  314;  jedoch  vgl.  ,/r/r</'»ti,  7\>i>o- 
ffrapliie  1,2  p.43tf.)  aus  der  cimbrischen  Beute 
erhaute  Tempel  %n  nennen  (O.  F.  L.  l  p.  290 
Beeh  r,  Topniir.  S.  4()5  tf  i,  ein  Werk  des  Bau- 
meistere C.  Macius  und  wegen  seiner  schönen 
Verhältnisse  berflhmt  (Vitr.  3,  2,  5.  7  prael'. 
Endiii  h  befand  sich  ein  Heiligtum  des  Honot 
und  der  Virtus  auch  unter  den  von  Pompeios 

«0  auf  der  Hohe  seines  Theaters  erbaotenTempda: 
der  Stiftungstag  fiel  auf  den  12.  .August  {Fa>i. 
Amü.  Vi.  Aug.),  während  der  Uauptfesttag  der 
beiden  Gottheiten  seit  dem  J.  787  a.  e.  onreo 
Augustus  ;inf  den  29.  Mai  festgesetzt  war  {D>o 
Casa.  64,  18.  C.  J.  L.  l  p.  Aofserhalb 
Roms  kennoi  wir  eine  araes  Honoii«  aar  n 
Puteoli  aus  der  dortigen  lex  parieti  facinndo 
Tom  J.  64U  u.  c.  (C.  i.  L.  10.  1781,  2  Z.  11). 
Ober  den  Kult  des  Bonos  wissen  wir  nicbfci 

50  Näheres,  nur  wird  berithtet. 
dal's  man  dem  Honos  mit  un- 
bedecktem Haupte,  also  graeoo 
ritu,  opferte  {Plut.  Q.  Ii.  V.W 
sowie  dai's  mit  der  Gründung 

des  marianischen  Tempels 
Spiele  gestiftet  worden  waren 
{Cic.  Stst.  116,   Schul.  Bob.  p. 
305  Or.).  Die  Ausbreitung  des 
Kultus  wird  <lurch  zahlreiche 

60  Inschriften  aus  allen  Teilen 
des  römischen  Reiches  be- 
zeugt: hUufig  sind  auch  hier  Honos  und  Virtos 
verbunden  (C.  /.  3,  ;j.H07.  G'Jöl),  doch 
findet  sich  auch  sehr  oft  Honos  allein  {C.  I.  L 
nooo,  «1.  s,  0950.  r.  I.  Bh'ii.  340-,  oft  auch 
individualisiert  als  lionos  legionis,  statioois 
u.  a.  {C.  I.  L.  3,  6123.  OreUi-Hmzen  1815. 
6793);  dagegen  ist  das  Vorkommen  tob  Viitm 


Hnnos  und  ViTtu» 
(nuch  einem  Muiu- 
•bdmck  hui-uf- 
BUtmtn). 
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Ifoiios  stehend  (n»ch  eiuem 
MUajiabdrack  ImMoof-Btuiner*) 


allein  im  Verhältnis  selten  (ygh  Momnmn, 
.Ar^.  Aneeig.  1868,  80*).  Auen  auf  den  re|)u- 

^  »likanischen  Mßnzen  ^efimlon  sich  bereits  Hiii- 
weisungen  auf  den  Kult  des  Uonos  und  der 
Virtoa.  Beider  KOpfe  Ttrbnnden  finden  eich 
auf  HOasen  det  Kalenn»  iiii>l  Cordus  {G)hen, 

med.  COM.  pl.  XXVlll 
"^^^        Mocia.  EdÄA,D.N. 

5,  256  f,  Mommsen, 
Münzw.  S.  6a9,  285), 
der  des  Hono«  •allein 
auf  denen  der  {^ens 
Lollia  und  Üurmia 
{Cohen  a  a.  0.  XXV. 
Lollia  1.  XVI r.  Dur- 
mia  1—4).  In  ganzer 
Figur  dagegen  tritt 
UonOB  mehrfach  auf 

den  Münzen  der 
frfiheren  Kaiser  bia 
Marc  Aurel  auf,  zuerst  stets  nait  Virtus  ver- 
bunden, und  zwar  er  halbnackt  mit  Lanze  und 
Füllhoro,  sie  in  Amazonentracht  mit  Helm,  Speer 
und  Wehrgehenk  {Cohen,  mxl.  imier.  Galba 
i;^  1  —  133.  Vitelliuö  69.  Vehpusicu  "JüT— '-'Ü8); 
:^)iäter  tritt  auch  Bonos  allein  auf,  in  der 
Toga,  mit  einem  Zwi'i<rf3  'oilcr  auch  Scepter) 
und  Füllhorn  [Cohen  a.  a.  U.  Antonin  le  l'ieux 

619.614.  MarcAu- 
rMe  86.  87.  50-2  ff.\ 

Auch  süiist  hat 
man  sich  bemüht 
auf  römiHchen  Be- 
liefa  Darstellungen 
des  Hönes  ^undder 
Virtus)  nacnzuwei- 
sen  {Purgold,  ar- 
cMoi.  Ann.  ruCIai»- 
dian  wnd  StdowiuB 
S.  24  ff.  JUiseeHa- 
nea  Capitolina  S. 
22 ff.;  vgl.  Arch.Z. 
1884  8.  280)  ohne 
dafs  sich  bei  der 
Sp&rlichkeit  des  Materials  Gewifsheit  erzielen 
liebe.  fSagdte  II,  *J  y.  349—862;  S66— 370; 
H.  Eugdliard ,  De  ptrsonificationibus  quae  in 
potsi  atque  arte  Rom.  iwseniunlur.  Gott.  1881. 
p.  17.  19,  «6,  40-41,  64-65;  M.  Mayer,  ArOt. 
Zeit.  XLII 1884  p.  280;  Wkaehr,  !  htr  eini>je  h<  - 
adtUimoerte  üteine  de»  4.  Jh.  n.  Chr.  1.  JJrei 
CoMtem  mU  TrittmManUiltmgen  p.  26—80 
(Aih.  d.  Qm.  Ak.  XXX.  1888).  Drtxk  r  ] 

[Wissowa.] 

HeplaiaiiiM  COnlddapiog),  einer  der  Gigan- 
ten, welcht^'  mich  arka(li^^■hor  Sa^e  die  Khea 
zum  Schutz  gegen  Kronos  begleiteten,  als  sie 
den  Zeiis  mtwr  dem  Herzen  trag,  Fiau$.  8, 36, 2. 

32,  3.    fV^rl.  FoKcart,  Compic-rc mhi  il  l'acad. 
d.  inscr.  et  b.-Lg  4.  serie,  IV,  anuee  1876  p.  129, 
IVeuner,  Jäkraber.  Hb.  ä.  F&rtadtritte  d.  «f.  A, 
W  2.5.  Bd.  Suppltbfl.  p.  132.  Fuucnrt 

will  die  äa({e  des  Giganten  mit  dem  in  einer 
nnedierken  Inschrift  von  MefcbydfioB  genannten 
Zens  Hoplosmios  in  Ziuammenluuig  biingen. 
Drezler.J  IStoll.] 
Htylee  0O9Blq«,'*O]rli]c),  Vater  der  Meta,  der 


Hnnoi  nnd  Virtas  (tooh 
Moniabdruck  Imhoof'  Btmmtni). 


Apollod.  3,  15,  6.  Athen.  13,  556  f.  Tzetz.  Lvk. 
494.  Natal  C&m.  Myth.  9,  10  p.  996.  Der 

.SWf  7.  FAir.  Mid.  668  hat  Melite  statt  M»  ta. 
Mülier,  ürchom.  184,  3.  Gerhard,  gr.  Mylh.  2 
%  770.  Boples,  Geleon,  Aigikoree  und  Argadea 
hiefsen  Söhne  des  Ion,  nach  welchen  die  vier 
ionischen  Phjlen  in  Attika  ihre  tarnen  haben 
sollten,  Bendot,  b,  66.  Ewrqt.  Ion  1676  7. 
PdU.  8,109.  Eenumn,Gr,  StatOtaUert.  ^  '.n. 

10  LStoll.J 
Hopleufl  COxltvg)^  1)  Lapithe,  anf  der  Hoch« 
zeit  des  Peirithoos,  Hesiod.  Scut.  180.  VgL 
Uoplon  u.  Uoplos.  —  2)  Einer  der  50  Söhne 
des  Lykaon,  Apollod.  3,  8,  1.  —  H)  Sohn  ded 
Poseidon  und  der  Kanake,  einer  Tochter  dea 
Aiolos,  Bruder  des  Nireus,  Epopeus,  Aloous 
und  Triops,  jlpoWof/.  l,  7.  4.  [Stoll.] 

Hoplon  {"OnXfov,  □OnUCN),   Name  eine» 
Lapithcn  auf  der  Franvois -Vase,  Braun,  Ann. 

SO  d.  Inst,  di  Corr.  arch.  XX  p.  337  („qpKta  par 
eccdlenziV  w  W  eizsäcker,  Jih.  M.  N.  F.  33  p.  370 
Anm.  1 ;  p.  374.  V^'l-  Hopleus u. Uoplos  [  Ürexler.J 
Hoplophoros  Theoe  i0t6g  enloqioQos) ,  Be« 
zeichnunt:  ili  s  Mars  auf  Münzen  de;;  (JorjianuB 
Pius.  ViuUant,  jVum.  Im]i.  Horn,  yraest.  1. 
Bomae  1743  p.  161  Terzeicim«  t  eine  mittlere 
Bronze  dieses  Kaisers  mit  der  Umschrift 
MAll'l  •  VICTOR,  aut  welcher  Gordianus  vor 
einem   an   der   Front  «lie   Aufschrift  QEOY 

3u  OTTAO0OPOY  zeigenden  Tempel  ein  (.»pfer 
bringt.  Kckhd,  J).  V.  Vll  p.  314  und 
Mionmt,  De  la  rar*te  et  du  jirix  des  fliAi.  fom. 
haben  diese  Münze  unbedenklich  aufjyenoramen, 
dagegen  erwähnt  sie  CvJun,  Med.  unp.  V"  p.  63 
nur  ans  Mionnet  iu  der  Anmerkung,  mit  der 
Notiz,  dafs  ihm  dieser  Typus  nie  zu  Gesicht 
gekommen  sei.  Ein  Bronzemedaillon  des  Wiener 
Kabmett«  mit  der  Aufschrift  VICTüHlÄ-  AV- 
G  VSTI  zeigt  eine  ähnliche  Darstellung,  einen 

40  runden  Tempel  mit  der  Aufschrift  0E0£ . 
OTTAO<t>OPOZ  an  der  Front  und  der  Statue  des 
Mars  im  Innern,  nnd  daTor  den  Kaiser  in  Be- 
gleitung mehrerer  Personen  ein  Opfer  bringend, 
Ctmel  Viivloh.  II  Tab.  16  fig.  1,  p.  XVI II,  wo- 
nach Ra»eh€  Ii,  2  p.  467  o.  III,  2  p.  138;  Eckhel, 
Cat.  Mut.  Caea.  find.  II  p.  84«  nr.  187;  D.  N. 
V.  VII  p.  314;  Arudh.  Si/iiu/fsis  uum.  rom.  <ini 
in  Mu8.  Caea.  Vindob.  «ukervantur  p.  154  nr. 
III;  Mionnet  l*  p.  899;  Alenum,  A  deacr. 

&o  catal.  of  rare  nnd  unedited  roman  coins  I 
p.  478  nr.  20;  Cohen,  Med.  Imp.  V*  p.  64  nr. 
878.  Auf  einem  fthnliehen  Medaillon  de«  Oab. 
de  Camps  (p.  87)  soll  nach  Fd:hd  VIT  p.  314 
OTTACHDOPOZ  allein  stehen;  doch  wird  eEOZ 
nur  Terwiecht  tem.  Auf  anderen  Medaillon« 
mit  gleicher  Scene  und  der  Tnischrift  VK'TO- 
HIA  AVG  liest  man  NEIKH  im  Tympauon 
nnd  OTTAO<l>OPOC  am  Friee  des  Tempels.  Die 

(JcHtalt  im  Inncni  bezeichnet  Ci  lu  n  fi;tL'Weii^e 
60  als  Mars,  Fröhner  ala  den  Kaiser  iu  der  Haltung 
des  Mars,  Chnu^tet,  in  Widerspruch  mit  der 
Abbildung,  als  Victoria.  Douallsiu  über- 
schreibt die  Darstellung:  „Tttnple  of  Mars, 
Borne;  or  NEIKH  OHACXDOPOZ**;  Fröhner  meint, 
dargestellt  sei  die  Kinweihnng  eines  Tempels 
in  Mesopotamien.  (Gewöhnlich  fuftit  man  die 
Front- Aufschrift  so  auf,  als  ob  Kike  hier  das 


eieten  Ckimahlin  dee  Fandioniden  Aigens,    Beiw<»t  iuüLotpoifog  erhalte;  so  schOn  anch  das- 
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Hoplophylaz 


Reibe  fnr  sie  pafst,  ist  docli  Tielletclit  die 

Müi,'lii:hkc'it  nicht  Hi5rt<jetc}iloi<8i'n,  dafö  OTTAO- 
(POPOC  nicht  zu  NEIKH  gehört,  aondern  für 
Mars  steht.)  Mflnsen  mit  diesem  Typus  findet 
man  in  Xi^h.  in>i.v.  mod.  mi.  (lall.  Tb.  XXVI.  1, 
wo  statt  NLiKH  fälschlich  HEPi  auf  der  Abbil- 
dan;  steht;  Mumnet  I*  p.  S95;  899;  AJtennan 
I  p.  4 (".8  nr.  5;  ji.  173  nr.  10;  Fröhtur,  Les 
medaiüons  de  Vemp.  rom.  p.  1Ö7— lä8:  p.  372; 
Tr^r  de  nvm.  e(  de  gltfpt.  Emp.  rom.  Fl.  49.  4; 
Donnldson,  Architcdura  num.  p.  53  —  56  nr.  XIH; 
Cohen  Y*  62,  370—372 ;  femer  aus  Kab.  Tboma« 
in  Kab.  Hobler  fiberKegaagen:  Hobkr,  Beeord» 
i>f  roiiutn  hii'ionj  II  p.  728  —  729  nr.  17.13; 
('(lt.  H()J)ler.  London  1859  p.  78  nr.  817;  aus 
iler  J^ummlnng  des  GrofsheiTsogH  von  Togcana 
/üA/i.7,  yumi  vet.  ant-rd.  j».  3i;j  Tab.  XVII 
nr.  ö,  U.  N.  V.  VII  p.  314;  Brit.  Mus.:  Grueber, 
JRoman  medaUimu  in  tt<  BW«.  Mus.  PL  49,  8 
p.  19  nr.  ir,. 

Aiit  U  in  lüittli  ror  Bronze  kommt  der  Typus 
vor,  Mionnet  l-  p.  401 ;  Akertnan  Ip.  476  nr.  10; 
Cohen  V*  p.  63  nr.  373;  u.  ohne  die  griechische 
Aufschrift  des  Tempels  nr.  374.  fßrexlcr.] 

Hoplophylax  (OnXotf  vlai),  ohne  Zusatz,  ist 
dem  Haupte  des  Herakles  beigeschrieben  auf 
dem  Obvers  von  Kleinbronzen  von  Sroyma. 
Der  Revers  diMRellitin  zt-igt  versclii<  d<'ne Typen: 
>Iike;  Köcher,  Bogen  und  Keule;  Telesphoros; 
einen  Flur:r>gott;  ,,femme  MuUe  äehtnU,  tentmt 
une  jKit'it  de  In  m  ilr.  et  iine  cornc  iValmud. 
de  1a  if."  J'Jclhd,  D.  N.  V.  II  p.  543;  Hauche 
II,  2  p.  189;  III,  2  p.  188;  IV,  2  p.  1847—1848; 
Mi.  III  p.  209— LMt)  nr.  1119  tir)2;  Suppl.  VI 
p.  321.  Auf  einem  Exemplar  bei  Dumersan, 
Cab.  ÄUier  de  Hauteroche  p.  87,  PI.  XV,  91  — 
Mi.  S.  VI  321.  1577  und  bei  0.  Comh- ,  Mm. 
Hunter  p.  282  nr.  107  =  Ra.<c1ie  IV,  2  p.  1247 
nr.  293  soll  statt  OHAOOTAAS  TTPOOYAAE 
stehen.  Kine  Inschrift  von  Smyma  C.  /.  Gr. 
3162  entbillt  die  Widmung  . .  riaaoq  *iaxxoff 
etoatufoi  Inl  xwv  onltov  'Hgaulfl  onlotpvlaxi. 
Van  Dale's,  Diss.  IX  p.  413  gegebene  Deutung: 
,,(^ui  Hercules  non  arntorum,  $ru  militiaef  sed 
Gi/mnasiornm  praesta  tiat''  vorwirft  schon 
Eckhel.  (übripens  bemerkt  Mommsen ,  lirm. 
Gesch.  V  p.  324  Anm.  1:  „In  dem  kleiuusia- 
tischen  Munizipalwosen  kommt  alles  vor,  nur 
nicht  das  Waffenwesen.  Der  smyrnilische  ffrpor- 
tr^yog  inl  rtöv  onl<ov  ist  natürlich  eine  ße- 
miniscenz  po  gut  wie  der  Koitus  des  UeraUes 
bxlotpvla^.")  [Drcxler.] 

Hoplos  (Ufrlot?),  Lapith  auf  einem  rotßgur. 
den  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren  dar- 
stellenden Krater  im  Britischen  Museum;  vgl. 
Catalogue  of  ihe  (rreek  and  Etrtue.  Vages  in 
ihe  Brit.  Mus.  Vol.  II  nr.  12G6  p.  ICf..-  „fhe 
Centaur  Äsboloa  »triking  ott  the  breast  ihe 
Lapüh  Hop  los  vntk  Ihe  marp  root  of  a  pine- 
ine; ihr  Coitaur  tiinrs  an  ivij  wreath,  hi  is 
bald  oti  the  foreliead,  his  beard  is  long  and 
shafjn;/,  his  hair  falls  in  Jonf!  iresses;  Ihe  Lapith 
/(dlii);/  li-fnrr  In'iit;  hhinil  f!o/r^  ahitvdantly 
from  his  tcound;  his  face  is  turned  tu  the  front; 
he  is  armed  with  a  (ktrintkian,  cre^ed  hdmet, 
nn  Arijoltc  huckler,  and  a  sirnrd,  irhich  he  holds 
in  his  right  hand,  his  hair  falls  ovcr  his 
Shoulders  in  lang  trmes;  on  ih»  intiä*  of  his 
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fhield  a  honeysu^le  orrametd."  Vgl.  Hopleas 

und  Iloplon.  [Koscher.] 

Uora  (^q  u  "SiMU  1)  Tochter  der  Niobe, 
Pherehß.  b.  SehtA.  Eur.  Fhoen.  169.  —  8)  s. 

Herta.  —  [8)  Philo  Byblius,  Vhoen.  Hist.  2,  19. 
Müller,  F.  ü.  G.  HI  p.  568:  Xjfovov  dl  ngoi- 
ipt09  O^Qttvhf  iv  Tvyjavmv  ^^ytttipa 

arrov  naffO'hop  'AarägTrr  ai^xf'  tri^atv  aSd- 
ipmv  avcnc  dvo,  ' ]^iat  %al  Jiavi]q,  dolat  top 

10  kpövov  mfsltiv  «nosr/ptirct*  Sg  *ul  iimv  o 
Kijnvog  xnvQiSiai;  yaufTu:  ri^fJ'f  ö,-  ovaag  fjroi- 
iioato.  r»oi)s  di  Ovgavög  tTziar(}axivei  %ata 
tov  Äipofov  £(ipiffpjuivf}v  %al  iSlpav  pts^*  M- 
gcov  aviiuäyrov,  xol  xavtas  i^otuftmeafitvoc  o 
KqÖvos  Jtap'  tavt(ö  %axiaifv.  Drcxler.]  —  4) 
Horai.  —  5)  s.  Hora  Quirin!.  fStoll.] 

Bora  Qnirini.  Neben  Quirinns  wurde  als 
seine  engAerbundene  Gcuiuhliu  ilora  Quirini 
verehrt,  welche  diesen  Namen  als  einen  fest- 

20  steh-  nilen  in  den  alten  Gebetsformeln  der  Pon- 
tiükalbficher  führte  {Gell.  13,  23,  2:  in  his 
[  —  in  libris  sacerdotum  populi  Bomani]  scriptum 
est:  Luam  Satumi,  Salaciam  Neptuni.  Ho- 
rum (Quirini,  Virites  Quirini;  vgl.  Knnius 
bei  A'ow.  p.  120).  Als  man  Quirinus  mit  Eo- 
mulos  identificierte,  entstand  die  hübsche  Sage, 
Hersilia,  die  Gemahlin  desselben,  habe  sich 
den  Tod  ihres  (Jatten  so  sehr  zu  Herzen  gehen 
lassen,  dafs  luno  sich  ihres  Grames  erbarmte 

so  und  sie  auf  den  Quirinal  besefaied,  wtm  wo  ans 
.-^ii'  In  den  Himmel  entrdcict  QOd  alt  Bora  mit 
ihrem  zum  Quirinus  gewordenen  Gemahle  ver- 
einigt wnrde  (Ovid.  mtt.  14,  889 (f.;  vgl.  Wissovm 
in  J'hiliJ.  .lf>h<in'!I.  .V  mit:  ^lnnie},rnvht  (1S8B) 
p.  167).  Wieweit  die  Angabe  des  üonius  (p. 
180),  der  sie  als  dea  iaventotis  beaeichnet, 
(tlaul>pn  verdient.  nnif:i  dahintrf^'tellt  Meilien, 
doch  liegt  ea  nahe,  au  eine  Verwechselung  mit 
den  griechischen  Hören  an  denken.  Ziemlidi 

40  sicher  aber  darf  man  es  för  eine  Phantasie 
des  Plutarch  (oder  seiner  Quelle")  ansehen, wenn 
derselbe  {Q.  Ii.  46)  die  Hora  mit  einer  Qdttia 
Herta  (s.  d.)  identificiert,  tlie  nach  Antiiitiii.< 
JMÖeo  eine  zum  liuten  ermalmende  Göttin  war 
und  somit  einem  durchaus  verschiedenen  An- 
schauungskreisc  anffehörte  i  P/»^  U.  4()  Jk'; 
xi  xov  xr^q  "OQitti  vuov  äi'Koyfitvov  H2.ov  oi 
salatol  ddurccMTOf ;  nöttfov,  ms  'Avxiotiog  Aa- 
ßtmv  f6t6Qi}ilt,  tot>  TtccQopuäv  hortari  Ifyollhi'OVf 

60  ziiv  oiov  {vHslsvoiitvtiv  ngog  x(c  xnrlä  xat  nagof' 
yuntsof  9to»*t)iftm»  isyouivr^v  movto  dtiv  mt 
ivegfop  «el  fnidinots  pdlleiv,'  pt]8'  anotU' 
ultie^an  k.  r.  1.  s.  Herta).  [Wissowa.] 

I.  Die  Naturaeite  dar  Heren. 

Während  die  Hören  in  der  Odijssn:  .schon 
.  in  ihrer  späteren  abstrakten  Bedeutung  als 
Osttinnen  des  Zeitenwechsels  erscheinen,  bat 
r.o  uns  die  7/m.s-  eine  V(.irst>.lli)n^'  von  hoher  Alter- 
tflmlichkeit  erhalten,  nach  welcher  dieselben 
in  dem  Natargebiet,  dem  sie  angeboren,  mit 
der  vollen  Kraft  lebendiger  Personen  1  an  lelnd 
auftreten.  Hera,  so  wird  isr'  749  erzählt,  fährt 
ra  Wagen  ans  dem  Olymp:  'dröhnend  sprangen 
die  Thore  des  Himmels  auf,  welche  din  Hon  ii 
unter  sich  hatten,  denen  der  weite  Himmel  und 
der  Olymp  aaTwtnat  ist,  bald  aorflekan» 
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schieben  das  dichte  Gewölk^  bald  ea  davor- 
znlegen';  also  das  Amt,  mit  einer  Wolke 

das  Hirainelsthor  zu  öffnon  und  zu  ver- 
sc  hli  efsen.  Die  Späteren,  soweit  sie  sich  nicht 
direkt  an  die  homerisebe  Stelle  ansoliKefiieB 
(wie  Luc.  l'rnf}.  33.  Sacr.  8 ;  Eusih.  jrrnep.  n\ 
a,  11,  8»;  j\unn.  2,  175),  machen  ohne  Ver- 
ständnis fSr  die  darin  ausgesprochene  Natnrw 
bedentnng  Pförtnerinnon  des  Olymp  aus  ihnen 
('gleich  den  Thürhük>rn  an  eiueni  Könirfshof' 
8^  Paus.  6,  11,  7;  Tf?l.  (Jvid  Fast.  1,  125; 
(^thifus  Sin.  2,  r>OS;  h'tvvi.  .1/.  "P.Qa),  ent- 
sprechend anderen  Liienätlciätuiigcn,  die  ihnen 
im  GHJtterstaat  zugewiesen  werden.  So  in  der 
Aagel  auch  die  Neueren.  Die  homerischen 
Verse  aber  weisen  oß'enbar  auf  eine  dem  Natur- 

B»biet  an^ehörige  Thätigkeit  der  Hören  am 
immel  hin,  indem  sie  von  einem  Otfheti  und 
Verschliefaen  desselben  mittelst  der  Wolke 
sprechen  (vgl.  linscher ,  Herttus  d.  WindgoU 

8.  121).  Uie  Vorstellmng  tob  einem  Terschlos- 
■wen  Hiinmrisnnim  findet  sich  aneh  bei  Aesch. 
Swm.  827:  Athene,  die  hlitzgOttin,  hat  allein 
den  Schlüssel  zu  dem  Gemach,  in  dem  der 
Blits  versiegelt  ist.  Wenn  sie  dasselbe  OlTnet, 
brirht  er  hervor.  Im  Gewitter  also  thut  Hich 
der  Himmel  auf,  and  der  verschlossene  U immel 
bedeutet  die  gewitter-  und  regenlose  Zeit,  Tgl. 
Grimm,  D.  Mijfh.  19.^:  Der  Himnifl  ipt  ver- 
schlossen, wenn  der  Kegen  ausbleibt  Auf  das 
Anftpringen  der  Bimmelsthore  nnter  Blits  nnd 
Donner  weist  auch  der  Ausdruck  an  unserer 
Stelle:  nvlut  {ivnov  ovgavov  hin  (vgl.  auch 
SdwartBf  Poet.  Naturansch.  1, 198),  da  (ivxüa^at 
auch  sonst  vom  I';ülU'n  J'niinors  f^cbraucbt 
vdrd,  Ar.'^cli.  I'rum.  Iüh2.  AviiiUqth.  Kuh. 
292;  liosdicr,  Gorgonen  8ö.  91.  —  Poetisch  be- 
zeichnet Poidar  (ias  himmlische  Gemach,  das 
die  lloren  verschlossen  halten  oder  öffnen,  als 
ihren  ^aiUrfio?,  Fr  gm.  Dith.  75.  Bergk  P.  L.  \*, 
894:  'wenn  »Ia>*  Jnnfjfraucntrt^mach  der  Horcii 
sich  ölluet,  bringen  die  Winde  den  duftenden 
mihling',  80  dafs  \  i'ileLeu  und  Rosen  spriefsen. 
Hieraus  geht  hervor,  dal«  es  sich  bei  der  Thiitig- 
keit  der  iloren  nicht  sowohl  um  die  Kischei- 
nungen  des  Gewitters  als  um  den  dadurch 
herbeigeführten  fruchtbaren  Frühlings- 
regen handelt.  Femer  singt  Callim.  h;imn. 
Aji.  >^l:  Wenn  die  tanfeuchten  Frühlings- 
läfte  wehen  (^«9«^  nviiopto$  Üqoijv),  dann 
bringen  die  Horsn  die  bunten  Blamen;  nnd 
Nonn.  3,  10:  'wenn  die  Kol«  he  sich  siialten, 
dMin  benetzt  die  Vorbotin  dos  Zephyros,  die 
Höre,  die  tanigen  Winde',  die  Ton  der  Frflh- 
lingshore  mit  dem  dgoaotvTi  deeftw  auf  dem 
Haupt  gesendet  werden,  ib.  11,  4»6;  Tgl.  Plat. 
Cfrat.  iiOC  {nvtvitttta);  Notm.49,  678.  Deshalb 
haben  sie  selbst  auch  tauige  Gewänder  (fh/Ji. 
hymn  42,  6)  und  lieben  die  feuchten  Wiesen- 
grttnde  als  ittfmpuidtf  tb.  4;  Ntrnn.  84,  507; 
die  Höre  Thallo  wurde  in  Athen  zusammen 
mit  der  Taugöitin  Pandrosos  verehrt,  Paus. 

9,  36,  8.  die  Wesensverwandtschaft  der 
attischen  Tnugöttinnen  mit  den  lloren  vgl. 
Jiobert,  de  Gratiis  Atticis  p.  149,  in  Comtntn- 
tüHones  phiM.  in  hon.  Th.  Mommscni,  1877. 
Diese  Verehnmg  für  taiisjiondende  (iottheiten 
erklärt  sich  hinlänglich  aud  der  Wichtigkeit 


des  Taus  für  das  Gedeihen  der  Vegetation  und 
für  die  ErfHtebung  des  Menschen  in  einem  so 

wasserarm  I  II  Land  wie  Attika,  v<jl.  Xi  ntuann- 
Partsciif  PhyHikal.  Geographie  ton  Griedttn- 
lamd  8.  80  f.  Noch  deutlicher  tritt  die  Be- 
deutung der  Göttinnen  im  Kultus  hervor:  nach 
Philochoros  bei  Atl^tn.  14,  p.  656  a  betete  man 
in  Athen  ku  ihnen  unter  Darbringnng  von 
Opfern  nm  Abwendung  sengender  Hitze  und  um 
zeitgemäfsen  Regen  (v(SuTtüi  uiQuiav).  Die  neu- 
griechische Sitte,  ein  Mädchen  gans  in  Rlnmen 
und  Feklgewächso  zu  hüllen,  um  dadurch 
langersehnten  Regen  herbeisurufen  {Grimm, 
M^k*  494),  hat  wohl  den  Sinn,  dasscllie 
zur  regenspendenden  Höre  auszuschmücken.  Ak 
Gottheiten  der  himmlischen  Gewässer  haben 
endlich  die  lloren  einen  Brunnen,  in 
welchem  sie  baden,  und  alles,  was  darein 
getaucht  wird,  beh&lt  lieblichen  Duft.  Die 
Kunde  davon  hat  sich  nur  in  einer  volks- 
tümlichen Redensart  bei  Theokrü  1,  150  er- 
halten, wo  TOn  einem  schSnen  Becher  gesagt 
wird,  er  dufte  so  lieblich,  wie  wenn  er  in  den 
Quellen  der  Uoren  (Slnuv  ixl  x^oyaurt)  gebadet 
wftre.  Der  Brunnen  bedeutet,  wie  in  der 
deutschen  Sage,  das  Wolkengowässer.  und  des- 
halb ist  damit  noch  eine  eigentümliche  Vor- 
stellung, die  sieh  bei  Ovid  findet,  sn  verbinden. 

I>;e«rr  en&hlt  Fn^f.  .'i,  20iif.:  Flora  hat  von 
ihrem  Gemahl  Zeuhyr  einen  Blumengarten,  in 
dem  es  immer  frClbling  ist,  der  immer  Ton 
Frühlingslüften  erfrischt  und  von  Quellen  be- 
wässert wird.  Wenn  der  Reif  verschwindet 
und  die  Sonne  wftrmer  scheint,  da  kommen 
die  Hören  und  lesen  die  (laben  de.«  Früldings 
aus  dem  Garten  in  ihre  leichten  Körbe,  um 
sie  den  Sterblichen  zu  bringen  In  der  deut> 
sehen  Sage  hat  llolda  einen  Brunnen  (den 
Wolkenbrunneu);  unter  demselben  liegt  eine 
blumige  Wiese,  auf  welcher  die  herrlichsten 
Gewächse  bliihi  ii  und  die  schönst-  n  Früchte 
reifen;  im  Frühling  öti'net  sie  ihren  liimmliachen 
liarten  (das Liehtieieh),  und  von  da  kommt  das 
PÜauEenwachstnm  zur  Erde,  um  im  Winter 
wieder  dahin  zurückzukehren;  denn  im  Winter 
ist  das  Lichtreich  verschlossen;  s.  Mannheirdt, 
Germ.  Mtjth.  424  f.  455  f.  467  f.  Die  Überein- 
stimmung mit  der  FrrJlhlung  von  den  Hören 
liegt  auf  der  Hand.  Der  himmlische  Brunnen, 
welcher  die  Wolkeogew&sser  bedeutet,  gehOrt 
aber  auch  den  nordisehen  und  deutschen  Wasser- 
und  Woll\i'iilV,iuen  an,  den  Nornen  {(n  imm,  M.'^*^ 
837),  den  Vaikjrien  (Manniiardt  a.  a.  U.&67  f.)  und 
den  deutsehen  SefaicKsalsschwestem;  ebend.  666. 
Auch  die  Horm  als  G otth e i t  e n  der  himm- 
lischen Gewässer,  die  durch  Tau  und 
Regen  Wachstum  spenden,  anfznfiMsen 
und  jenen  an  die  Seite  WH  stellen,  dazu  wird 
schon  das  Bisherige  berechtigen,  welches  noch 
im  Einzelnen  ansgeführi  werden  kOnnte;  Tgl. 
den  an  den  ^tdctuoc  der  Horcn  eriir;eniden 
Saal  der  Nornen  am  Uritarbrunnen,  Gnmvi  .h:J7; 
Nomen  und  Valkyrien  baden  in  Seen,  untl  von 
den  Mähnen  der  Yalkyrienros^e  fiir  tt  <\>'v  Tau 
in  die  Thiiler,  Grimm  a.öO;  Maniiliaidi  i'tfjT;  die 
Valkyrien  cröönen,  wie  die  Hören,  den  Himmel 
(Grlmvi,  M.  3*,  242).  Gröfseres  Gewicht  als 
dem  Zusammeutretfeu  einzelner  Züge  ist  der 
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Entwickelnng  der  Horon  aus  WitterangsgOt-  Mächte  anfTafrit,  nennt  f>ie  theog.  901  znent 

tinnen,  woför  sie  schon  K  ft.  Müller,  Ürchom.  Töchter  de«  Zeus  und  dcrThemis,  wofür 

188  genommen  hai«  tu  Gottheiten  der  Zeit,  Hie  auch  seitdem  durch  das  ^aaze  Altertum 

dee  Schickealt  nnd  der  s-taatlichen  Ordnung  galten.  Pindar  aber  erinnert,  indem  er  de  Ot. 

beisnlegen,  die  sich  fiir  die  Hüi>  ii  ebenso  aus  1,  l  J  üehter  des  obersten  Lfulcers  des  Donner- 

dem  Folgenden  ergeben  wird,  wie  sie  iür  die  wagens  Zeus  nennt,  offenbar  an  ihre  Naior- 
Nornen  nnd  yalkyrien  feststeht,  worauf  bei    sette,  nach  welcher  sie  den  O'.yn)])  mit  Donner» 

den  lii'trcffenden  Abschnitten  im  Fo'fjenden  ^etüse  öttnen,  und  feelbst  bei  Tbemis  lAAt 
kurz  hingewiesen  werden  soll.  Hier  nur  noch     derselbe  eiue  entsprechende  Natur bedentnng 

ein  Punkt,  der  mit  dem  Bisherigen  zusammen-  lo  durchleuchten,  indem  er  {hymn.  fr.  80  Bergk) 

hÜTiKt.     Dafs   im  0.  honurifclu  n   Iliniuius  die  sin<;t,  wie  die  Moiren  die  himinlipehf  Theuiin 

von  den  Wellen  des  Meeres  nach  KjproB  ge-  auf  goldenem  Wagen  Ton  den  Quellen  des 

tragene  Apbrodite  von  den  Hören  empfangen,  Okeanot  den  heiligen  P&d  dee  Olymp  hinan* 

mit  rjewiindern  bekleidet  und  mit  Geschmeide  führten,  um  des  Zeus  Gemahlin  zu  werden  und 

herrlich  geschmückt  wird,  dafs  nach  einem  die  Mutter  der  Hören.  Die  Quellen  des  Okeanos 

Fragment  der  Kyprien  bei  Athen.  15  p.  682  e  sind  im  äufsersten  Weiten,  toii  wo  die  Wolken 

die  Iloreu  ihr  Kleid,  r  anlegen,  die  in  alle  aufsteigen;  Ixo^^cJn  r,  Gorgonen '2.^.^^.  So  treten 

Frühlingsblumen  getaucht  sind,   findet  man  die  Moiren  schon  vor  ihrer  Geburt  in  Be- 

fur  die  'FrfihlingHgüttin  und  BlnmenkAnigin '  siehung  zu  ihnen;  die  oben  berührte  innere 

( VrclUr  \*,'MM^  bej^reiflich.  Wenn  »  b  aber  auch  20  Verwandtseliaft  zwischen  beiden  als  Schicksals- 

ju  der  Natur  der  iloreu  liegt  FrühUugnblumen  göttinuen  wird  aber  noch  deutlicher  dadurch 
undmitihnenmannigfachenSchmucksu bringen,     ausgedrückt,  dafs  die  Moiren  nach  Hat.  tik«y. 

BO  frehört  csi  doch  t'iner  hiervon  s>  hr  verschie-  HOl  als  Schwestern  der  Hören  atis  eben 

denen  Ihutigkeit  au,  dafs  sie  n;n  Ii  d-  n  Kyprien  jener  Ehe  des  Zeus  mit  Themis  erat  hervor- 

a.  a.  0.  jene  (i e wänder  selb- 1  gi- woben  liaben  gehen;  ebeiMO  ApoUod*  1,  8,  1.  In  naher  13e> 

and  der  Komiker  i/ermijopo«  bei  J/t'i  »i*Ae,  Com.  ^/'r.  ziehung  zu  einander  erscheinen  beide  auch  in 

fr.  II  p.  381  n.  III  von  einem  wirklich  am  Webe-  dem  frgm.  (uksp.  140  Bergk,  P.  L.  8',  733;  itrjih. 
stuhl  gewobenen,  blumendurchwirkten  Kleid  der    Ay.  48,  7;  Kann.  7,  106,  wie  sie  auch  auf 

Heren  (xatpotfjra^iTroy  civ9i<ov  v<paefttt  neiivov  lempelbild werken  vereinigt  waren,  am  Amv- 

'SlQföv)  «pricht.  Das  Weben  und  Spinnen  iet  so  kläischen  Thron,  Paus.  8,  19,  4,  am  Zensbild 

gerade  das  charakterißtische  Kennzeichen  der  zuMegara,  ebend.  1,40,4;  auf  demBorghesischen 

Wasaerfrauen  und  Wolkengöttinnen,  indem  Altar,  Claroc  pL  178.  174.  Auch  in  der  äber* 

"Wolke  und  Nebel  alt  eine  Art  von  Oeepinet  einstimmenden  Vontellung  Ton  der  Amahl 

aufgefafnt  werden  vifl.  Lauer,  Si/sttm  (I.  grieclt.  beider  zeigt  Bich  ihre  Verwandtsrhaft :  Ilnmer 

MytJi.  871  f.;  Mantihardt  a.  a.  Ü.  658  f.  661  f.;  kennt  bei  beiden  noch  keine  beistimmte  Zahl, 

Ixüstner,  Nebebagen  96 f.;  Itos^ter,  NeHetr  «.  HeHod  theog.  901  f.  stellt  fQr  beide  snertt  die 

^iMi//ro.s.  100),  und  insbesondere  den  St  hirk-alB-  Drei/.ahl  ffst  (ebenso  ist  die  Zahl  der  Nornen 

gottheiten,  die  aus  Wettergottheiten  entstanden  zuerst  unbestimmt,  dann  drei,  Mantütardt 

sind,  wird  ein  solches  Gespinst  zugeschrieben,  a.  a.  0.  565),  wfthrend  in  lokalen  Kulten  bei 

wie  den  Nomen,  Valkjrien,  Moiren,  Grimm,  vi  Moiren  {rhiIol<>i}>is  X.  V.  1   II8S8]  S.  708  f.) 

M.  344.  868;  Mantihardt  a.  a.  0.  680.  Daraus  und  Hören  auch  ilie  Zweizahi  er.scheiut;  bei 
erklärt  es  eich  weiterbin,  dafs  die  Hören  selbst    dm  Hören  in  Hegalopolis  Paus.  8,  31,  87,  Tgl. 

auch  lange,  wallende  Gewänder  tra^^en.  wo-  auch  8,  18,  10,  niclit  ab-  r  ain  h   iia<  h  J'nus  <», 

durch    sie   eich    besonders   von    den    so   oft  35,  2)  in  Athen,  wie  Hubert  de  Gialiis  AttiCtS 

mit  ihnen  zusammengeHtellten  Chariten  unter-  gezeigt  hat.    80  bezeichnet  sie  aleo  auch  die 

scheiden.     Soweit    die    Sc  hriftsteller    davon  (ieuealoR'ie ,    in   Überi-instimraung   mit  ihrer 

sprechen,  wird  ihre  Bekleidung  als  nt7r/.o^  he-  Naturljedeutung,  al8  himmlische  Mächte,  die 

zeichnet;  Orp/t.Äyi/in.  42, 6;  A'o»m  11,498;  Cüirf  als  Jtos  'Slgat  aus  der  Höhe  (vicf^^cv)  ihre 

/•'ort.  f>,  217  jtictis  iiic'ixctfv  vstihti'^.    Gauz  Thätigkeit  enttulten  [co  3t4)  und  im  Äther 

auffallend  aber  ist  Ijierin  für  die  jun^'traulichen,  5u  wohnen  ij^hnut.  Sm.  *J,  tio^;  Aon«.  2,  17Gj. 

oft  im   leichten  Tanzsduritt  ei  übergehenden  Zeus,  ihr  Vater  (auch /ii/mn.  Äom.  4,  13 ;  Patw. 

GcMtalten  die  Übertinstimmung  der  Denkmäler,  6,  11.  7;  Diful.  6,  72),  ist  hier  speziell  als  der 

auf  welchen  sie  nicht  nur  in  lange,  bis  auf  Uimmclggott  im  physischen  Sinn  zu  verstehen, 

die  Füfse  reichende,  sondern  auch  in  weite,  nach  dessen  Weisungen  und  alf<  dessea  Werir- 

wallende  und  im  Winde  flatternde  Gewänder  zeuge  sie  den  Wechsel  der  Witterung  und 

gekleidet  sind,  die  h&ufig  mehr  als  sonst  üblich  somit  auch  der  Jahreszeiten  herbeifSbren,  Patw. 

den  ganzen  Körper,  zuweilen  samt  den  Armen  1,  40,  4;  Horat.  cann.  1,  12,  15. 

bedecken  oder  auch  schleierartig  über  den  Doch  ist  das  schon  die  Anschauung  der 

Kopf  zurflckfliegen,  wodurch  wie  bei  den  Aurae  Reflexion,  wfthrend  ihre  ursprüngliche  Wirk* 

v»'lifi<  antes    die   im   Windi  swchen    w  irks.ime  t',o  samk ei  t  au s  ihrer  Natur  bedeu  t  un  ^  hot« 

Thätigkeit  der  Wettergöttinnen  bezeichnet  wird,  vorgeht.    Da  sie  nach  dem  alten  Glauben 

Um  aus  der  grofsen  Anzahl  nur  einzelne  Bei-  aus  himmlischer  Höhe  die  fenehten  Winde, 

spiele  zu  nennen,  vgl  ^l///;7" /,  Vi/v.  FrroH.  71, 2;  den  Tau,  deii  befruchtenden  Hegen  senden, 

Zoega,  basg.            JJenmiorf  u.  ödiöMf  Later.  hO  wird  alles,  was  die  Erde  im  Wechsel  der 

Jftte.  n.  SOS  (Taf.  IV,  8)  511.  Zeiten  unter  ihrem  Einflnfe  SebOnee  and  Herr- 

Die  N  ut  urbed eut  u  n fr  der  Hören  tritt  lii  hcs  hervorbringt,  ihnen  pclbst  zugeschrieben: 

auch  in  ihrer  Genealogie  zu  Tage.  Blumen  und  ir'rüchte  bringen  sie  aus  ihrem 

IMod,  der  die  Horm  eehon  ganx  als  nttlicbe  immer  blfihoiden  himmlisenen  OacCen  dea 
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Sterblichen  herab.  Dieses  Bringen  i^t  bei 
(Jri/i  a.  a.  0.  durch  KOrbe  symbolisiert,  vgl. 

Easib.  j  r  (1-        11,  38  ynla^ov  f^yovfff,  tÖv 

Ui-V    X(iv   ül'ittCOV   OVfll^oloV    TOV    tUffOi ,    tÖV  Öl 

TfÖv  araivcov  zov  ^iQOve;  ebenso  auch  auf  dtn 
Kunstdenkinülern  (s.  unten).  Uder  sie  bringen 
ihre  Gaben  im  iuit'geuommenen  (jewandscliurz 
dar,  z.  B.  Blumen  {Gerhard,  Ant.  Bildw.  1,  18) 
und  Früchte  (ebend.  1,  87,  6.  6).  Die  natur- 
gemrifse  Teilung  ihrer  Gaben  in  Blumen  und  i 
Früchte  drückt  sich  in  den  Numen  der  attiaclien 
Hören  Thallo  und  Karpo  aus,  za  welchen 
Anzo  als  allgemeine  WachstnmvgOttin  binra- 
kam.  Dafö  dioe  <lrei  trotz  einiger  Ver.ioliit  1  n- 
heit  der  Angaben  zusammengehören,  ergiebt 
sieb  ans  Paus.  9,  36,  2  (der  Anzo  alt  eine  der 
Chariten  bezeichneti,  J'ollux  8,  106  u.  llygin. 
f.  Id3  (nach  Bursiana  Verbesserung),  üb  diese 
Namen  vrsprünglich  den  Chariten  und  Hören 
gemeinsam  gewix  ii  oder  von  den  einen  auf  die  a 
aiudern  übertragen  worden  seien,  will  Mobert 
ft.  a.  0.  p.  148  dahingestellt  sein  lasaen.  Aber 
für  das  bessere  R<>cht  der  Iloren  auf  dies'jlben 
spricht  nicht  nur  ihre  uuch  »pilter  noch  deut- 
licher festgebdtene  Naturbedeutnng,  sondern 
auch  die  angeführten  Zengnissp.  Gröfsere 
Macht  aber  als  die  fruehtbrin^'ende  Zeit  dea 
Jabres  übt  der  holde  Frühling'  mit  seiner  Blüten- 
!>raclit  auf  <las  (Jemüt  dea  MenHchcn,  und  bo 
Itiern  die  Dichter  mit  Vorliebe  ilie  Hören  als  s 
ilie  den  Frühling  mit  all  seinen  lii  rrlichen 
Gaben  bringenden  Göttinnen.  ,,Als  der  Winter 
scliif  d,  Bingt  Mtkagros,  Anth.  1\U.  9,  863,  da 
litrii.  I  c  die  strahlendts  («e^qpvpii^)  Uore  den 
blumenbringenden  Frühlings,  und  die  Erde  be- 
kränzte sich  mit  Grün,  die  Bftume  mit  Lanb" 
u.  8.  w.  Als  nolväv^tyMi  (IVnd.  Ol.  13,  17; 
Orph.  hymn.  42,  3)  bringen  sie  die  Blumen  des 
Frühlings  in  dem  Fragment  der  Kyprien  {Athen. 
16  p.  682;  CalUm.  hymn.  Ap.  81;  Anacreout.  4 
4,  Bergk  8\  800),  worontor  besonders  die  Kosen 
bervorgebonen  werden.  So  werden  sie  vorzug»«- 
weiae  als  Frflhlingsgöttinnen  gefafst  {J'iml. 
fr.  düh.  76,  Bergk  1',  894;  Mor.  Ars  p.  802 
verm'  temp&ri»  hörn;  Nonn.  8,  10),  weebatb  rie 
alljülirlif  Ii  den  Adonis  heranfgelciten ,  der  in 
den  Frühlingsblumen  emporsteigt,  Theokr.  15, 
108.  Didier  die  BeiwOrter  ttuQtvui,  Nieandr. 
4faas.  884;  Atlthol.  Pal  ',,10;  Orph.  hijmn.  42, 
woselbst  sie  auch  navxoxQooif  uet&aJLetSy  no-  & 
Ivodfun  genannt  sind,  wie  bei  Claud.  lau» 
Srr.  87  greniiis  redoletitihus.  So  Hohmücken 
uie  auch  mit  Frühlingsblumen  bei  Jles.  op.  it 
d.  76  die  von  Uephaistos  geschaffene  PamJoia, 
und  nach  ."^iwnnidcs  fr.  I  IH  {Jirriß)  bei  den 
Diony»ien  das  Haar  den  iJicLttrri  mit  liosen 
und  Bändern;  in  dem  schon  erw&hnten  Ky- 
prienfragment  kleiden  sie  Aphrodifi-  in  Ge- 
wänder, die  mit  den  Farben  der  l'nililiuge- 
blumen  durchwirkt  und  mit  den  AVoblgerüchon  ti 
derselben  durchdrungen  sind,  und  schmücken 
dieselbe  im  hymn.  JJom.  6  mit  goldenem  Ge- 
schmeide, dat  Blumen  darstellt.  Der  Ariadno 
schenken  eie  mit  Aphrodite  zu  ihn-r  Hochzeit 
den  berühmten  goldnen  Kranz,  EratosUi.  Cut.  5 ; 
Byg.  Aatr.  2,  5.  Bei  der  Scbmflckung  der 
Pandora  und  Aphrodite  sind  aber  auch  die 
mit  ihnen  eng  verwandten  Chariten  be- 
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Rchältigt,  die  ihnen  so  nahe  standen,  dals  schon 
im  Altertum  ihre  Namen  und  ihr  Wesen  in- 
einanderzuflipfnen  «rhien,  vgl.  Paus.  9,  n.',  1 
und  Pölert,  de  Gratn.s  Attiets  p  14M.  Sie  halten 
so  viele  Züge  namentlich  auf  dem  Naturgebict 
mit  den  Hören  gemein  (vf,'l.  Gndrch^vs  Art. 
'  Grazien  '  in  Krsch  u.  G ruhers  Kncykl.  S.  4*25;, 
dab  sie  von  (lerselben  Nnturbasis  aus  sich  nur 
in  ethischer  Beziehung  anders  entwickelt  zu 
haben  scheinen.  Auf  den  Denkmälern  er- 
seheinen  sie  sehr  häufig  zusammen,  t-i  in  r 
nicht  ohne  innere  Beziehung  unter  sich  und 
zur  Hanptdarstellung,  so  am  amykläischcn 
Thron,  Pmtti.  3,  18,  10;  am  ZeiiBbild  des 
Pheidias  zu  Olympia.  Faxis.  5,  11,  7;  am 
argiTischen  Herabild  aes  l'olykleit^^s  2,  17,  4; 
auf  der  Borghesipchcn  Ära,  Chudc  |d.  178. 
174.  Ähnlicher  Art  ist  ihre  Zusammenätellung 
bei  den  Schriftstellern:  bei  Panyasi»  Athen.  2 
p.  3Gd;  Aristoph.  Pac.  456;  Vrph.  lumn.  1,  18. 
42,  7;  A])ulej.  Met.  lU,  82.  Die  Iseucren  sachten 
ihr  Verfaftltois  auf  Teraebiedene  Weise  sn  b«> 
stimmen,  vgl.  K.  ff.  Müller,  Orchomenos  181 
(s.  o.  Bp.  876 1;  Braun,  Annal.  d.  Inst.  9,  180; 
OädedietiB,  Philofog.-Ven.  1869  p.  130  und  a. 
a.  O.;  Coii:--.  Ifrroen-  u.  Giittrrgest.  p.  42.  Mit 
der  Frühliugsblüte  war  aber  die  Thätigkeit 
der  Hören  noch  nicht  erschöpft;  es  galt  nun, 
durch  angemepFOnen  Wechsel  von  Regen  nnd 
Wilrme  das  Wachstum  zu  fördern  und  die 
Früchte  zur  Keife  zu  bringen,  um  was  man 
nach  P)iiJi)vhoyos  bei  At/irn.  1 1  p.  fiofia  in  Athen 
zu  ihnen  betete;  ähnlich  Orph.  hymn.  42,  11  "^die 
fruchtlnringenden  Zeiten  herbeizuführen'.  Daher 
die  Beinamen  aylaonagiroi  Pind.  fr.  hymn.  30 
Bergk  und  noXvaldfC? ,  die  vielemübrenden, 
{tuint.  ,Sm.  2,  r>58.  Wie  sich  die  segensreiche 
Svirksamkeit  der  Uoren  auf  den  ganzen  Ernte  - 
segen  und  alle  Feldfrlichte  erstreckte, 

H  zeigen  die  Eircsionennuügo  an  dtn  Thargelien 
und  Pyanepsien  (Mai  und  Oktober)  zu  Ehren  dea 
Helios  nnd  der  Boren  (neben  Helios  das  fenebte 
Element',  an  wi  leben  Zwritre  mit  all-  ii  Feld- 
und  G  artenge  wüchsen  (ff  ovTa  üfau«)  geschmückt 
um  getragen  nnd  vor  den  H&nsem  aufgestellt 
win  i.  11  {Schol  Arisinjh.  Eju.  720.  Phit.  1054; 
Porphyr,  abst.  2,  7),  welche  Kachrichten  nach 
Mannkardt,  Ant.  Feld-  u.  W.  K.  217  auf  Theo- 
phrri.stds  znrürkgehrn.    Die  Hören  las.sen  das 

1)  GctreidefeM  zur  bestimmten  Zeit  reiien,  UU. 
t  136.  Deshalb  wurde  ihnen  von  den  Ähren 
und  Ilülpcnfnii  Ilten  mit  Demeter  zusammen 
ein  Opfer  dargebraelit  als  ilen  ivat>laxo(foi- 
TiGiv  ^ilQau-,  die  wie  die  deutschen  Korndiimonen 
durch  die  Furchen  iler  Siiatfelder  wandeln 
{Zunas,  Anth.  Pal.  G,  ••«),  und  so  waren  sie  auch 
Philostr.  Je.  2,  M  gemalt,  wie  sie  leicht  Ober 
die  Spitzen  der  Ähren  dahinwandeln,  ohne  sie 
zu  biegen,  wodurch  die  Felder  fruchtbar  wer- 

I  dm.  Wenn  der  .\thener  die  reife  Feige  brach, 
sang  er  ein  Liedchen  auf  die  'Slfut  tpiiai 
{Aristoith.  Pac.  1168),  und  besonders  schOnes 
Obst  nannte  man  eine  Gabe  der  Hören,  Long. 
J£rot.  3,  34.  Ihr  edelstes  Geschenk  aber  ist 
die  Fracht  des  Weinstocks,  die  unter  ihrer 
mächtigen  Einwirkung  von  oben  {vn€Q9fv) 
reift,  Od,  m  848;  intotwovöi  tov  x^s  uuxilov 
«a^xtfir  JPkSoekom  bei  Jäten,  i  p.  88c,  so 
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daffl  I'amjnsis  geradezu  «apt:  Dionysos  und  eie  das  neugeborene  Dionjsüakind  mit  Ephen, 

die  Ilnn  n  bereiten  den  W^  in,  Athen.  2  p.  36d.  Tgl.  Mm.  P.  Cltvi.  4,  B  1,  Qod  erweisen  sich 

Bei  Aristoph,  Fac.  308  heifst  die  Höre  Et^iqvri  ihm  zu  Liebe  freundlich  gegen  Ariadne;  [Era- 

(8.  unten)  tpttecfintlcoTÜTq.    So  ist  alles  Lieb-  tosth.J  Cut.  5;  lliig.  Astr.  2,  6;  Nonn.  48,  678. 

liehe  und  Wohlschmeckende,  was  die  Krde  Sie  erscheinen  in  sfinera  ThiahO-t  (./oAn,  V««/'?». 

hervorbringt,  ihre  Qabe  (Anacreoit<.  43,  7  i^^^A;  p.  28  Taf.  II  2{  JJub.  Mais,  22;  Maffä,  M. 

Alexis,  Com.  Or.  fr,  MeinAe  8  p.  604),  der  Ver.  71,  2;  Gerhartt,  Ant.  B.  Tat.  46,  H),  und 

ykvHVMO^svot  'ß^cu,  MtUapxtS,  AfUhtlA.  P«ä.  Nonn.  14,  222  nennt  die  Mainade  Bgiovaa,  die 

9,  16.  Schwellende,  eine  Gefährtin  der  Uoren.  Bei  der 
Ans  der  Natnrbedentnng  der  Hören  eilclftrt  lo  Pompe  der  Anthesterien  feierte  man  Dionysos 

sieh  von  selbst  ihr  niihero.s  Verhältnis  zu  im  Kostiim  von  Hören,  Nymiihen  und  Bakchin, 

andern  Gottheiten,  an  welche  sie  sich  bei  Fhilottr.         vgl.  Mommsen,JJeortol.^b7.  Ihre 

ihrer  untergeordneten  Stellang  {9fa£  heirsen  Sorge  fBr  das  Gedeihen  des  Gtetreidee  bringt 

sie  nur  selten,  Athen.  Ii  i>.  i>'i(ki    ;iii?iiili('r-'i;'n.  sie  .^mlann  in  I'erühnin<T  mit  Demeter.  Nach 

Als  Wittcrungsgottheiten  atchen  aie  wie  dem  dem  aneuführten  Epigramm,  Anth.  J*.  6,  ^ö, 

Zene  (s.  o.)  so  anch  der  Hera  nahe,  wie  sobon  wurde  der  Demeter  Ainfucin  und  den  ivtn- 

Man-so,  Versuche  ührr  Gegrnf'ti'inde  d.  Mijth.  lanotfoniatv  Tßprcfs    zusammen  geopfirt;  in 


1794  S.  379,  der   sie   für  die  Jahreszeiten  homerischen  Hjmnos  m  Cer.  54.  l'J2.  4U2,  hat 

nimmt,  erkannt  hat.   Der  alte  Hymnensftnger  Demeter  den  Beinanoen  copijqpö^op,  was  durch 

Oltn  (Paus.  2,  13,  3)  (lichtete,  Hera  sei  von  so  CnlUm.  hymn.  in  Cer.  122  im  Sinn  dt-r  .I.ihres- 
den  Hören  auferzogen  worden.  Auf  Kultver-  Zeiten  erklärt  wird;  vgl.  auch  Nonn.  11,  öOl; 
bindung  weist  die  Nachricht  Paus.  5,  17,  1,  Ettsth.  pr.  tv.  3,  11,  88.  Besonders  häufig  suad 
dafs  sie  im  Heraion  zu  Olymi'ia  auf  Thronen  die  Hor.'u  b.  i  dr-r  Auesendung  des  Triptole- 
sitzend  dargest*-llt  waren,  ein  Werk  des  Smilis.  mos  durch  Demeter  zugegen,  auf  einer  Vase  in 
Als  blofse  Dienerinnen  derselben  erscheinen  St.  Petersburg  (Compfe  fen(f u  r/«  Za  comm..  1862 
sie  schon  bei  Homer  f>  4:i3,  wo  sie  ihr  die  Taf.  4  (unten  abg.>b.)i  zwei  HQPAI  mit  Ähren 
Pferde  ausi.schirren,  ebenso  Paus.  2,  17,  4;  in  der  Iland,  wobei  .^tephani  p.  59  wegen  der 
Quint  Sm.  10,  33G.  DaTs  sie  in  der  Beglei-  Zweizahl  derselben  in  einem  attischen  Mythos 
tung  der  Aphrodite  erscheinen,  wurde  schon  an  Thallo  und  Karpo  denkt.  Ähnliche  Dar- 
mehrfach erwähnt;  vgl.  aufserdem  Aristoph.  so  Stellungen  ebend.  Taf.  2;  Müiler-Wiescler  2,  9, 
jRac.  466;  [Ki  atosth.]  Cat.  ö;  Apulej.  Met.  HO  ;  MiUin,ras.  2,:il.  Auf  andern  Denkmälern 
10,  32;  von  Hildworkon  Stackilberg ,  Gr.  Tf.  finden  sich,  zum  Teil  weniger  sicher,  eine  oder 
29;  Gerhard,  Etr.  Spiegel  Tf.  188  Nach  mehrere  Hören  mit  Demeter  und  Peraephone 
Paus.  6,  lf>,  3  stand  zu  Olympia  ihr  Altar  und  andern  Gottheiten  /.nsammen,  Mon.  d. 
hinter  dem  der  Aphrodite.  Doch  ist  es  (trotz  Inst.  6,  7;  Girhard,  Ant.  Ji.  310, 1;  noch  andere 
JRimi.  JVem.  8,  l)  nicht  sowohl  die  Bedeutung  bei  Stepliani,  comple  rendu  l^b9  p.  109.  Perde- 
der  Jugend  und  Schönheit,  was  sie  verbindet.  phone  geleiten  sie  als  ihre  Gespielinnen  {avfi- 
{ZotOBf  bassir.  2,  220),  als  die  Förderung  des  xatxto^cfi^  bei  ihrer  Zurilckführung  ans  Licht, 
Waebstums  der  Pflansenwelt,  wodurch  Aphro*  also  im  Frflbling  {(frph.  hymn.  42, 7)  wie  anch 
dite  als  blunicnbekrilnzte  Frulilin>,'sgöttin  den  lo  i'ene  l's,  '.t  Hqüp  avfinatmktQa  lieifst;  bild- 
fioren  aufserordentlich  nahe  kommt,  vgl.  Mo-  lieh  dargestellt  vielleicht  auf  der  Basis  des 
seA«r,  Ntfctar  u.  Amhr.  84 — 86.  Anf  demselbm  amykl&iseben  Apollon,  Paus.  8, 19, 4,  vgl.  Cher- 
Oninde  beruht  die  Beziehung  der  Hören  sa  bccl: ,  Gr.  PL  1-,  Hl;  schwerlich  bei  Gerhard, 
Dionysos  als  dem  Gott  des  Wachstums  und  Ant.  BUdw.  1^1^.  Zu  ApoUou  treten  die  Uorea 
Oedeihens  der  Pflanzenwelt.  Dies  ist  aosge-  nnr  inflofem  in  Besiehnng,  als  er  dem  HeKos 
sprechen  durch  den  Altar  des  Dionysos  'Og^oq  gleichgesetzt  wurde,  '.vin  7.  H  eben  in  den  er- 
im  Heiligtum  der  Hören  zu  Athen  i,s.  Philo-  wähnten  Nachrichten  über  die  den  Hören  und 
thoros  bei  Athai.  2  p.  88o;  Eustuth.  in  Od.  Helios  dargebrsM^hten  Eiresionenmcflge  der  Fall 
p.  l!^16),  da  das  Phallos?ymbol  eben  den  Gott  war,  welche  narh  dem  offiziellen  Festkalender 
der  Fruchtbarkeil  auch  auf  diesem  Gebiet  be-  .w  dem  Apollon  galten,  vgl.  il/«n»i/(anif,  U  ,  u.  i*'. 
zeichnet,  s.  o.  Sp.  1069  f.  Ein  Kandelaber-  Kulte  211.  Die  Zusammenstellung  des  ApoUon 
fragment  von  rom|>eji  (Gerhard,  Ant.  Jiildw.  und  der  JInren  sciii-int  besonders  in peloponnesi- 
1,  87,  6.  6)  zeigt  auf  der  einen  Seite  einen  sehen  Kulten  üblich  gewesen  zu  sein,  vgl. 
ithyphallischen  Dionysos,  auf  der  andern  eine  Callim.  hymn.  Ap.  87  Kagviiädig  'P.Qai  initBe- 
Hora  mit  fruchterfülltera  Gewundschurz.  So  ziehung  auf  das  Fest  des  ApoUon  Karueios; 
sehen  wir  schon  im  Götterzug  auf  der  Frani,ois-  Paufi.  3,  IK,  10.  8,  .'il,  3.  Auf  einer  Inschrift 
▼»■e(.l/o)(.  (/.  /?is^  1,.'»4— 57)  Dionysos  von  den  von  Tenor*  C  1.  Gr.  2342  heifht  Aj.oUon  P.oo- 
drei  QOPAI  begleitet;  ähnlich  auf  der  Sosias-  fiidcov.  Auf  Kiitistdenkmnlcrn  ( .l/i/^/ff/^ Cogh. 
schale  (s.  u.).  Auf  einem  Relief,  Cluruc  pl.  Tt, 37)  erscheint  Apolh in  kitharsjiit  ientl  zwischen 
132,  110;  Gtrhnrd,  Ant.  B.  316,  6,  schreitet  60  zwei  Hören,  vgl.  HV/c/.  r.  A.  l).  2,  62;  weniger 
Dionysos  als  Horenfährer  denselben  voran;  sicher  Girhnrd,  Ant.  B.  31ß,  2  u.  A.  V.  l 
ebenso  führt  an  seiner  Statt  ein  Satyr  die  p.  125.  Figentlich  war  es  der  Sonnengott. 
Hören,  Mus.  Cap.  4,  43.  Auf  altertümlichen  der  zu  den  das  feuchte  Element  vertretenden 
Vasen  sitzt  er  nnter  einer  Hebenlaube  zwischen  Hören  die  zur  Herbeiführung  fruchtbarer  Wit- 
«wei  Hören,  Millingen,  Cogh.  Tf.  38,  oder  ihnen  terung  notwendige  Ergänzung  bildete.  Die 
gegenüber,  Miiller-  Wies.  2,  1,  10.  vgl.  Wcli  hcr,  späteren  Dichter  ordnen  jedoch  die  Horen  dem 
A.  1).  3,  420.  JSimonides  fr.  148  Bergk  nennt  Helios  als  Dienerinnen  unter,  die  seine  Rosse 
tie  al  ^unnMtddisi  bei  Nonn,  9,  IS  Dekr&nsen  an>  und  ausschirren,  ihm  selbst  die  Strahlen« 
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kröne  abnehmen  n.  a.  w.  vpl.  Ovid.  Md.  2,  11«; 
Val.  Flacc.  4,  92;  Stattus  Tlub.  3,  410;  2.uc. 
diaL  deor.  10;  iVVnn.  2,  175.  11,  487.  12,  1. 
88,  298.  48,  878.  Nur  Quintxts  Sm.  10,  3.37 
nennt  nie  Töchter  des  Helios  und  der  Se- 
lene,  und  derselbe  macht  sie  auch  (als  Tages- 
zeiten) su  Begleiterinnen  der  Eos;  l,  50.  2,  &93. 
668.  KndUoli  Ut  es  auch  der  Naturgott  Pan, 
der  Freund  der  Quellen  und  Wiesengründe, 


Horai  (ihre  Schönheit) 


2722 


I?eigen  der  Gotter  im  Palasto  des  Zeua,  humn.  in 
Vcn.  6,  12.  Bei  Spateren  haben  sie  auch  das 
Geichftft  beim  GOttermahl  für  die  Speisen  sa 
sorpffn,  Quint.  Sm.  4,  135,  wie  die  Vftlkjrian 
iu  Valhöll,  Grimtn,  M.  348. 

Üie  Naturbod« Mitung  der  Hören  findet  end- 
lich auch  ihren  Ausdruck  in  der  Gestalt, 
welche  ihnen  beigelegt  wurde.  Da  sie  durch 
ihre  Einwirkung  die  FJütcn  des  Frühlings  und 


der  di«  Gesellschaft  der  Hören  {Xtmoivtüdti)  lo  die  Früchte  des  Herbstes  zur  rechten  Zeit  zur 

liebt.  Dies  und  sogleich  «eine  Vereinigung  im  Entfaltung  und  zur  Reife  bringen  und  in  der 

Kultus  mit  dtMiselLcn  wird  das  Beiwort  avv-  vollen  Entwicklung  die  eigentümliche  Schön- 

9qovo9  lU^atg,  Orvh.  hymn.  10, 4,  bedeuten.  Zu  heit  eines  jeden  Naturezzeiuniues,  anch  des 

Hegalopolis  in  Arkadien  wannmif  einem  Tiech  menschliclMB  Körpers,  bertemi,  so  buden  dim 

im  Demeterheiligtum  zwei  Hoien,  Pan  mit  der  BogrlfleveeenUioheEigeneclialtonilirareigenien 
Sjrrinx^  und  Atollen, 


die  Kithar  spielend, 

dargestellt,  Paus.  8, 
31,  3.  Eine  Erklärung 
hierzu  bieten  einige 
Iteliefs.  Eines  der- 
selben, das  aus  Aiega- 
lopoiis  stammen  soll 
{Annal.  d.  Inst.  35 
tar.  L,  2),  stellt  nach 
MichaOk  p.  292  f. 
Fan  in  seiner  Grotte 
sitzend  und  dieSjrrinx 
blaaend  dar,  wie  er 
den  Besuch  der  drei 
Hören  empfangt,  die 
mit  Chiton  und  Hima- 
tion  bekleidet  and 
einander  am  Gewand 
fassend  im  Tanzschritt 
sich  ilun  nähern.  Der 
StranFs  mit  Ähren  nnd 
Mohn,  den  die  letzte 
trägt,  spricht  tür  Hö- 
ren; wofifar  sie  aacÄi 
Furtwängltr,  Mittei- 
lungen d.  Inst,  in 
Athen  8,  201  nimmt; 
andere  halten  sie  für 
Nymphen:  Conze,  He- 
roen- u.  GöttergoL 
Taf.  22;  JJi  ydnnann, 
Ant.  Murmoibildtr  zu 
Athen  UT.  779;  Drcssd 
M.  Mikhhö/er,  Mit  teil, 
d.  Inst,  in  Athen  Ü,  379 


Pia  4te  Bjtliix  svlalfliid  nad  twd  tnimd«  Horm, 
IMimt  A.  üatmii.  Mosmibi  (nseh  Btnndorf-Sidiöne  Taf.  4  Fig. 


Sodann  zwei  Reliefs  im 
Later.  Mus.  Benndorf  u.  Schöne  n.  208  Taf.  4,  8 
(s.  d.  Abbild.):  Pan  bl£Ut  die  Syrini,  während 
zwei  Hören  in  weiten  fliegenden  Gewändern 
dazu  tanzen;  und  n.  611  ganz  ähnlich  Pan  mit 
drei  Boren;  sodann  das  Votivrelief  Arch.  Ztg.  82 
8.  14.  Im  Tbiasos  des  Dionysos  erscheint  Fan, 
den  die  Hören  mit  in  ihren  Reigen  hereinzn- 


Natur.  Das  Appellativum  coqu  bedeutet,  um  den 
Zeitbegriff  desselben  hier  noch  beiseite  su  lassen, 
sowohl  die  Jugendblüte,  die  mqu  «rdrvia,  xapv| 
'AffQodirag,  die  auf  den  Wimpern  der  Jungfrau 
und  dcä  Jünglings  ihren  Sitz  sich  wählt,  Find. 
Hein.  8,  1,  als  die  männliche  Reife,  so  dafs 
ßga  geradezu  für  Schönheit  (xallo;,  fvfioQtpia) 
steht,  vgl.  Hcsych.  iiuid.  Etym.  M.  s.  v.  ii. 


uehen  tDehan,  auf  einem  Marmorkrater,  der-  FoUvuc  8,  106;  und  ebenso  sagt  iäu^aih,  JL 
hard,  Ant.  B.  46,  3;  rielleidit  aaoh  ebend.  so  1481,  17,  dafs  unter  den  Hören  «lUoff  m  T«r> 


15,  1.  2.  Im  übrigen  vgl.  Aber  Pan  nnd  die 
Hören  Michadi»  a.  a.  0.  801—806.  Wie  sie 
sieh  eintelnen  OWtem  gefiUlig  nnd  hnldreich 

erzeigen,  so  erfreuen  sie  aucn  die  Versamm- 
lung der  Götter,  indem  sie  zum  Saiteuspiei 
ApoUon«  imd  snm  Gesang  der  Mnsen  mit  den 

Chariten  tanzen,  hymn.  in  Ap.Ptjth.  16;  und  gar 
oft  gehen  »le  hchöu  geschmückt  zum  lieblichen 
BoscHKR,  Lexikoo  d.  gr.  o.  rOm.  Mjthsl. 


stehen  sei.  So  werden  sie  denn  (wie  Nomen 
und  Valkj^rien,  Mannhardt,  Cr.  M.  667)  lüs 
Jungfrauen  tob  sehöner  Gestalt  gedacht, 
welchen  jene  dh(|»^  der  .Tugend  zukommt,  Anth. 
Fcd.  6,  70,  ab  luAtii  und  neHltotat,  I^urip.  fr. 
46t;  Long.  Erat.  8,  84;  AnOt.  Fol.  12,  89; 
Quint.  Sm.  1,  51;  als  lieblich  von  Angesicht, 
Orfh.  hymn.  42,  6;  schönhaarig,  Mes.  op.  et  d, 

86 
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Uorai  (Daretellungon  in  d.  Kunst)  2724 


'-  f 


75;  (>üJ«^  Sm.  1,  50, 
und  mit  Be/.iehung  auf 
die  Fr(Iblin^'R;j:0t1uioen 
mit  rosiffpin  Anfjesicht, 
Äonn.  11,  487;  Uosen- 
armen,  ib.  47,  90,  und 
in  dem  Fragment  eines 
älteren  Dichters  (l-Vr/m. 
adesp.  140  Bergk  P.  L. 
3*,  733)  mit  rosigem 
Busen.  Der  Schmuck, 
mit  dem  sie  Aphrodite 

orfreuen,  ziert  sie 
sellist,  wie  der  hymn. 
in  Vm.  6^  11  aagk:  oQfioiat  xqvoioMW 
lytööfUw^  olol  ntQ  avzal  \  "iripRt  naoati- 
a^T^v  iQVStLanvuiiSy  also  Htiluketten  und 
bänder,  vgl.  auch  Pitid.  fr.  hymn.  oo  Ihrgk. 
So  Bind  sie  auch  auf  einzelnen  iJild  kt  n  dar- 
gestellt, mit  Stephane  anf  dem  Borgh.  sischen  tO 
Altrtr  f 3/H7/er- M  üs.  1,  13,  4ft)  und  mit  son- 
stigem Schmuck,  compte  retidu  1862  Tf.  4 
(beide  nnten  abgebildet).  Ebenso  werden  aach 
bei  ihnen  die  Hcliimnioniden  Gewänder  er- 
wähnt, Pind.  frg.  diük.  76  Bergk  yotvixocavot; 
(Mi.  Ftui.  9.  S17  pieüs  wttibui,  aaf  Denk- 
mülern  mit  Sternen  verziert,  wie  auf  der 
Fraofoisvase;  MtUingm,  Cogh.  37;  JUon.  d. 
Im*.  10,  8  (a  n.  die  Abbildung).  Nicbt  h&nSg 
sind  die  Hören  mit  FlOfreln  dargestellt,  auf  80 
dem  schon  erwähnten  Kandelaber,  Geriutrd, 
^.  J}.  1,  87,  6. 6  imd  auf  dem  Dreifab,  Wddeer, 
A.  D.  Basrel.  16,  29  (Campana  op.  pl  2o,; 
nicht  sicher  Müller -Wien.  2,  46,  .WG  und  auf 
etruskiscben  Spiegeln,  Gerhard  Tat".  105.  .'520. 
Die  iinhc  zu  fliepen  ist  wohl  wj.-  In  i  licn  Val- 
kyrien  {Grimm  354)  aut  Zeit  und  .Schnksal 
zu  deuten. 

Doch  bedurfte  es  in  der  Knust  einer 
längeren  Entwicklung,  um  die  im  We.-en  die.st-r  40 
Gottheiten  liegenden  Züge  zu  voller  sinnlicher 
Anschauung  zu  bringen.  Die  Tilf  csten  Kunstdar- 
stellungen  zeigen  noch  keine  charakteriatische 
Auffassung  ihrer  Gestalt  und  Thätigkeit;  aof 
der  Amphora  des  Klitias  und  Ergotimos,  Mon. 
d.  Tnft.  4,  64—67,  entbehren  die  drei  BOPAI 
aller  Attrihnte,  die  steifen  Handbewegnngen 
drücken  nichts  Bestimmtes  aus,  und  die  ruhig 
nebeneinander  «tehenden  Figuren  in 
den  langen  zierlichen  Gewiindern  unter-  50 
scheiden  sich  in  nichts  von  den  andern  Frauen- 
geetalten  de«  GMtertugs  (vgl.  ob.  Sp.  2660). 
Auf  der  fniharchailchen  Würzburger 
Schale  Mon.  d. 
Inst.  10,  8,  a  («. 
d.  Alibildun^r),  wo 
die  iloren  in  der 
Zweizahl  mit  be- 
deutungsvollem 
Sinn  (h,  u.)  und 
mit  lebhafter  Ge- 
bärde der  Be- 
freiung des  Phi- 
nt  us  durch  die 
Boreaden  anwoh- 
nen (vgl.  Hasch, 
Arch.  Ztg.  88, 
138),   fehlt  et 


zwar,  abgesehen  von  den  .oii^nä  luätia ,  an 
charakteristischer  Darstellung,  doch  tritt  bier- 
fflr  die  übergrofse  Knospe,  welche  eine  der 
beiden  emporbalt,  bezoirbnend  ein.  Der 
neuerdings  von  Jierrmann  (De  Ho- 
^r'N  rarum  npud  vet^es  figuri»,  Berlin 

X^^'^XJ.    \  1887  p.  20)  ausgesprochene 

'i^\f^:'''  fr^'ri^'^^^         \     "OPAI  kann  gegen 
k^'TA  r-3v<C^  .^,X    Aber    den  ^  Zeug- 

nigscn  Urliclui'. 
Brunn»  (a.  a 
0.)  nnd  na* 
montlicb  c. 


/ 


uL^-.^r^-  V»-  / 


/ 

Schdlr^ 

8.  114 
(in  dir 
Festschritt 
zur  36.  Phi- 
lologen-Ver- 
sammlung 
1888)  nicht  anf- 
/     rfrlit  erhalten 
werden.  So  erachei- 
nen  sie  anch  anf  den 
Vaseu  des  schwarz- 
fig.  Stils  ohne  bezeich- 
nende Th&tigkeit,  in  der  Regel 
aber  dnrcb  Hlninen  in  der  lliui  i 
oder  durch  Bekränzung  charakterisiert, 
besonders  anf  Darstellungen,  welche  tu  dm 
sog.  Göttervereinen  gezfiblt  werden,  und  zwar 
ebenfalls  in  der  Zweizahl,  vgl.  MülUr'  \\  iei. 
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8,  1,  10;  Millingen,  Cotfh.  37  u.  38  In  derselben 
Weiüe,  wie  auf  der  Araphora  des  Klitias  und 
Ergotimoa  und  auf  der  Phineuaschale,  haben 
wir  ans  die  Hören  als  ruhig  stehende  uud 
ohne  onterscheidende  Merkmale  gebildete  Ue- 
■talten  auf  den  {Lltesten  litterarisch  bezeug- 
ten  Werken  za  denken,  wenn  auch 
iM^  ^  Avm  defl  Smili«  im  He- 
raion zu  Olympia  {Paux. 
17,  iL  wo  aie  auf  Thronen 
MKM  gebildet  waren, 
tfi  dagegen  auf 
lf|rmor  des  E: 
atfÜMMM  Athen 

in  Erythrai 
{Paus. 
9)  nnd 
Thron 
aymklä 
ischen 
Apol- 
lon, 


dem 
sie  CD 
Bammen 
mit  den 
Chariten 

je  SQ 
sweien  die 
Tier  Stfltsen 
bildeten  {Pau9. 
8.  18.  10).  in- 
gleich  aber  auch  anf 
der  Basis  des  Tliron-i 
mit  den  Moiren  den  Uya- 
kinthos  geleiteten  (ebd. 

19,  4  .    rii.-rr  'I"r,,-li'i,.n 
wobi  in  der  HaujptsiMihe  auch  die 
Schöpfer  der  gronien  OMterbilder  dei 

5.  Jiihrli.,  wolflip  die  FTorcn  als  nntcrycorlii'-te 
Gottheiten,  jedoch  mit  sinnreicher  Beziehung 
7.U  den  Hanptgöttern  (s.  oben)  rerwvndten,  so 
l'olykleitos  auf  dein  Stephimo-j  -riner  Heni  in 
Argo«  {Patu.  8,  17,  4),  Pheidias  am  Thron 
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des  Zeus  in  Olympia  (ebd.  ß.  11.  7),  lifidt-nial 
mit  den  Chariten  zusammen,  und  ähnlich  am 
ZeasthrOD  des  Theokosroos  in  Megara  mit  den 
Moiren  (Paus.  1, 40,  6).  Einen  An- 
fang zu  indiTidaellerer  Behandlung 
macht  die  attische  Soaiassi  Imlo 
Berlin  nr.  S878  (s.  d.  Abbildg.), 
welche  dem  atrengen  rotfig.  8ti  1 
angehört.  In  gleicher  Tracht  und 
Haitang  schreiten  alle  drei  Hören 
anf  Dionyso«  an,  aher  die  ertte 
hiilt,  wie  dieser,  einen  Rebzweig 
mit  Blättern,  die  zweite  in  jeder 
Hand  einen  Zweig  mit  Granat* 
üptVln  olitif  HliltttT,  die  dritte 
eine  rotgemalte  »ucht  in  der 
Hand,  merdureh  hat  der  Vaeen« 
maier  versucht,  dioreii  he  Manni^'- 
faltigkeit  der  Gabentülle  zur  An- 
.scbauung  zu  bringen,  schwerlich 
aber  wollte  er  mittels  der  Attribute 
auf  die  einzelnen  Namen  Thallo, 
Auxo,  Karpo  anspielen  (J2oi«r(,  de 
Giotiis  Alt.  p.  1 49), wa-4 angesichts 
■reuVeri>ireiitlichungund  Beschrei- 
Vase  {Furtuängler,  BtI.  Vasens. 
Ant.  D.  d.  a.  Jtut.  1  T. »)  nicht  mehr 
haltbar  ist.  Auch  dflrfen  in  der  wenig  variier- 
ten K  Ii  idung  (die  dritte  trägt  die  auf  attischen 
Vasen  häuu«  Haube)  noch  nicht  die  spft- 
teren  zum  Zweck  der  Unterscheidung  der 
Jahreszeiten  eingefShrten  Merkmale  erkannt 
werden,  wie  Htrrmann  a.  a.  O.  S.  20  will, 
vielmehr  ist  die  bei  allen  drei  Hören  der 
Sosiasschale  hervortretende  Verhüllung  den- 
selben eigentümlich  (s.  unten).  Noch  auf 
der  späten  nnteritalischen  Triptolemoeraae 
von  Huvo,  Comf'te  rendu  de  SL-Pi  ti  r^hourg 
1862  T&f.  4  (s.  u.  Sp.  8727)  erschemen  die 
Hören,  hier  wiedemm  in  der  Zweisahl, 
gleich  gekleidet  und  geschmückt,  beide 
mit  einer  grofsen  Ähre  in  der  Hand  (für  die 
Scene  am  Nil  vgl.  .AVmn.  11,  511). 

Als  aiiiiiutig  bewegte  Omppc  wurden  die 
iloren  in  der  Plastik  darge- 
stellt, gewöhnlich  eIh  im  Tanz 
l)egriffon,  dessen  leichte  und 
iebeiidi^o,  /jigleich  aber  mafs- 
voUe  Bewegung  ganz  geeignet 
ist,  das  regelmäfsige  nnd  sichere 
Herannahen  der  Göttinnen  und 
zugleich  die  Freude  anszudrfioken, 
welche  die  liebliche  Erscheinong 
der  gabenspendenden  Jnngf^rauen 
verbreitet.  De-^halb  gehört  der 
Tanx  zu  ihrem  Wesen,  vgl.  Pküo^r. 
le.  8,  84  jo^fvevecrt;  XenopA. 
Si/tupos.  7,  6;  Komi.  11,  r»o'».  Zu- 
gleich  winde  Jetzt  für  die  Hören 
ebeneo  wie  rar  die  verwandten 

(Chariten  und  Moiren  die  Dreizahl 
st(.'houd,  vgl.  den  archaiatischea 
BorgheneeSien  tog.  ZwSlfgOtter- 

altar  bei  .V)/7^t- llVf«.  1,  4.^; 
Clarac  pl.  173.  174,  auf  dessen  drei  Seiten 
sämtliche  drei  Qruppen  dargestellt  sind,  die 

Heren  fs.  d.  Abbihlg.  Sp.  278<»  nach  C'(trar)  in 
wenig  variierter  Tracht  und  gleichartiger  Bil- 
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duQg,  gegenüber  den  feststellenden  Moiren  in  Gewand  fassend,  deshalb  ohne  Attribate,  im 
leicnter,  maTsToller  Bewegung,  mit  je  einem    Reigen  anf  «Ine  dioiqriiidie  OOttei^ruppe  so« 

Attribut,  Zweig,  Traube  und  Knospe  (oder  fichreiten;  dif  ilhnlirhe  AltarBkulptnrin  Verona, 
Blütenzweig  nach  der  Zeichnung  im  (Jod.  Cob.  Maffei,  Mus.  l  eron.  71,  2,  und  das  oben  er- 
nr.  118,2).  Wir dflrfen  ana dieeem  archaistisdien  wMinte  Belieft  Pan  und  die  Hören,  Annal.  d. 
Werk  auf  einen  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  /ti.sf.  35  (1803),  tav.  L,  2;  vgl.  auch  Gerhard, 
vorhandenen  Typus  dieser  Art  schliefsen.  Ein  Äni.  Bildtc.  45,  3.  Hieran  Bchliefsen  sich  die 
weiteres  Motiv  kommt  in  einer  Reihe  TOn  Horenaltiire  auf  «lern  Basrelief  Welcher,  A.  D. 
Denkmälern,  welche  die  Auffassung  von  den  Taf.  2,  .S,  luid  auf  der  ttoschiscben  I'a^t-',  eM. 
Hören  wahrscheinlich  in  der  attischen  Kunst  lo  14,  31  {\\  inchdihunn ,  M.  I.  44;,  BOwie  die 
wiedergeben  (vgl.  3/ ic/ia(/k<;,.-l)i)m/.d./Rsf.  1863  KundsBiue  it/i///' /  W'i's.  2,T4^M9a^b.  Aofeer- 
p.  298,  306  f.;  Conzc,  Heroen-  u.  Götterfjest  S  4-2)  dem  veranschaulicht  der  enggeschlossene  Rei- 
binzu:  der  Tanz  wird  noch  anschaulicher  al»  gen  den  aus  der  Betrachtung  der  Denkmäler 
Reigen  dargestellt,  zu  welchem  sich  die  Hören  der  älteren  Vasenmalerei  wie  der  Reliefplastik 
zum  Ausdruck  ihrer  untrennbaren  Vereinigung  sich  ergebenden  Gedanken,  dafs  diese  Gestalten 
verbinden,  indem  sie  sich  am  Gewand  oder     trotz  der  Mehrzahl  eine  nnterschiedslose 

Einheit  darstellen,  und  wenn  auch  die  fort- 
Bchreiteude  Kunst  verlangt«!  die  .Figuren  leicht 
SU  variieren,  so  tritt  docn  nirgends  daa  Streben 
M  hervor,  aie  durch  Merkmale  zu  unt^Tscheiden. 
Auf  einem  Teil  der  angeführten  Bildwerke  sind 
alle  Figuren  ohne  Attribute,  auf  anderen  bat 
nur  eine  ein  Attribut,  oder  haben  zwei  oder 
alle  drei  Hören  ein  solches:  Blumen,  Früchte 
oder  Zweige  mit  Blftttem  nnd  Früchten,  so- 
weib'n  auch  ein-'n  Kinn/.;  aber  auch  dann  sind 
oft  bei  allen  die  Attribute  dieselben,  z.  B. 
OompU  rmdu  186S,  4.  Deshalb  hat  Zoega  in 
seinem  geistvollen  Aufsatz  über  die  Hören 
io  Bassir.  2  p.  218  —  229  die  ursprüngliche  Be- 
riehang  derselben  auf  die  Jahreszeiten  ge- 
leugnet, da  erst  in  spütgriechischer  und  rö- 
miiächer  Zeit  die  Hören  zu  Gottheiten  der  vier 
Hauptzeiten  des  Jahres  gemacht  und  durch  die 
diesen  entsprechenden  Attriljute  niitersrhieden 
wurden.  Dieser  Ansuht  lolgt  auch  Petersen, 
Annal  d.  Inst.  1861,  p.  209 f.;  Ganse,  Her.  u. 
dnlt.  y.  42.  —  Micliadis,  Annal.  d.  Inst.  35  p.  295 
stellt  zwar  gerade  für  die  Darstellungen  mit 
40  drei  tanzenden  Hören  den  Mangel  an  unter- 
scheidenden Merkmalen  im  allgemeinen  nicht 
in  Abrede,  will  aber  doch  p.  S99  auf  dem  von 
ihm  daselbst  veröffentlichten  Relief  tav.  L,  2 
sowie  auf  den  Altaiskulpturen  Albani  und  von 
Terona  in  gewissen  Venehiedenheiten  der  Klei- 
dun^  unil  Haltung  eine  Andeutung  der  drei  im 
älteren  Griechenland  angenommenen  Jahres» 
Seiten  erkennen.  Er  nimmt  (anf  tav.  L,  2)  die 

vorangfhemle,  am  Btärksten  in  ihr  langes,  weites 
an  den  Händen  gefafst  halten,  wie  bei  £0  Gewand  eingehüllte  Gestalt  iür  den  Winter, 
FMXwlir.  le.  84:  ^ttMtovwi  ritg  x^'Q"^-  cweite  mit  dem  enthnikatiach  erhobenen 
Da  auf  der  Borghesischen  Ba-sis  nicht  <lif  Hören,  TT;ui]>t  für  den  Frühling,  die  dritte  mit  dem 
sondern  die  Ohariteu  sich  in  dieser  Weise  die  Ähren-  und  Mohnstraufs  für  den  Sommer.  Was 
Hftnde  reichen,  so  scheint  der  Sdilnlli  erlaubt,  das  letzte  betrifft,  so  nimmt  man  sonst  ge- 
daft  dieses  Motiv  ursprünglich  für  die  Chariten  wöhnlich  ein  einziges,  allen  dreien  gernein- 
erftmden,  dann  aber  auf  die  Hören  übertragen  sames  Attribut  als  Bezeichnung  der  Hören 
nnd  als  vorzüglich  zur  Veranschauliehnng  ihres  sasammen.  Die  starke  Einhüllung  ist  nach 
Wesen<  u'i  i  ignet  beibehalten  worden  sei.  An-  dem  oben  Gesagten  eine  Higentümlichkeit  der 
dererseits  beweist  ein  zweites  stark  archaisie-  Hören,  und  ganz  so,  wie  die  von  Miehaelis 
rendes  Relief,  Chirac  Taf.  132,  110,  das  frühe  iO  „Winterhora"  genannte,  sind  bei  Zof<7a  »6  zwei 
Vorkommen  di<  sos  Typus  auch  für  die  Hören.  von  den  drei  Hören  eingehüllt  (der  eine  Arm 
Zwei  derselben  halten  sich  hier  an  der  Hand,  ganz,  der  andere  teilweise).  Es  sind  also  wohl 
aufserdem  hat  auch  jede  ein  Attribut :  Blumen  nur  Variationen  des  Künstlers  ohne  unter- 
im  Schurz,  Ähren  und  eine  Traube.  Die  übrigen  scheidende  Bedentung,  wie  sie  Michaelis  p.  299 
Denkmäler,  welche  diesen  Typus  wiedergeben,  bei  demselben  Kelief  zur  Erklärung  des  Kopf- 
sind: der  ilundaltar  von  Villa  Albani,  Zoega,  tuchs  annimmt.  So  halten  wir  also  an  der  Auf- 
Bassiril.  2,  96  (s.  u.  Sp.  2731),  auf  welchem  die  fassung  fest,  dafs  die  Uoren  auch  in  den  Knnst- 
Horen  in  weite  Mäntel  gehüllt  und  sich  am  darstellungen  nicht  die  eine  die  Blumra,  die 
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andere  die  Fräcbtc,  aoodexn  alle  xusammen 
alle  Gaben  bringen,  oder  Tielmebr  alle  sa- 

ßammen  dan  Werden  und  Waduen  des  Jahree- 
Begens  in  sich  verkörpern. 

II.  Die  Hören  als  Göttinen  der  Jalirefl- 

aeiten. 

Dala  daa  W<ni  Hota  imd  daa  damit  iden- 
tische Appellativum  offa  den  Zeitbcf^riff  in  sich 
•cbliefst,  ist  aicher.    Nach  Curtim,  Elmn.'' m 
8.  SÖ6  hängt  »9«  Knsammen  mit  mqoq  itXec. 

Docli  ist  der  Betriff  Zeit  schwerlich  der  ar« 
BprÜDgliche,  denn  er  iHt  nur  eine  Abstraktion 
aas  sinnlich  AngeBchautem,  eine  Fol(;e  von 
Blüte,  Wachstum,  Frucht,  welche  der  Wechsel 
der  Witterung  bringt,  die  iedes  Erzengnia  zur 
festgesetzten  Zeit  der  Entfaltung  und  Ileife  zu- 
führt, welche  deshalb  in  ganz  besonderem  Sinn 
mit  aiftt  bezeich- 
net wird.  Tgl.  den 
bekannten  Auf- 
satz über  die  Hö- 
ren von  Lehrs, 
Pop.  Aufs.  80, 

der  aber  die 
NatoTseite  der- 
aelben  verkenni. 
Fflr  Wetter  und 
Zeit  haben  meh- 
rere Sprachen 
daaeelbe  Wort. 
AusWolken-  und 
Witterungsgotlr 
beiten  wmen 
rtottheiten  der 
Zeit,  so  die  in- 
diache  Kdla,  die 
drei  Nomen  Ver- 
gangenheit, Ge- 
genwart und  Zu- 
kunft, die  siid- 
deot«cheu  Schick- 
■aJaaohweetern 
und  die  griechi- 
schen Moiren,diü 
eben&llt  Bttde- 
hung  auf  Ver- 
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11,  486  &vYutfQSs  IvHaßavxof  heifsen.  Dabei 
halten  sie  bestimmt  ihre  Zeit  ein,  woher  die 
Ableitung  .von  rnffia  («bpeve»)  »  qfvXmvrmt  ^ 
^vluttovea  cwtitttff^ipms  tov  i9unf  xuiqov 
Ehfm.  M.  &ifa.  Leise,  nnhOrbar  wandeln  sie 
dahin,  ßalanal  nör^ca  (Tlicokr.  16,  103),  und 
rasch  {PhiloUr.  Ic.  2,  üi  ila(pQu£,  Antli.  Fal 
IS,  St),  schneller  als  der  Vogel,  weshalb  ihnen 
Huch  Flüf^'el  ge*j;eben  werden  (h.  oben);  Nonn.  7, 
107  svnodisi  aber  wegen  ibrer  Stetigkeit  sind 
aie  aaeh  für  den  Hoffisnden  ßtigdiaxai  juaxapov ; 
Thnilr,  16,  1U4.  Wegen  ihrer  regelmäfsigen 
Wiederkehr  schrieb  man  ihnen  eine  Kreis- 
bewegung ZQ,  in  der  sie  si«li  vmaohwingen, 
PijuL  Ol.  4,  3  tXiaaöyLfVui;  vgl.  Schneidewin 
z.  d.  St.;  Soph.  Oed.  H.  156  TrcptTtHoficyaiff, 
ebenso  Äristoph.  av.  696;  Etin'p.  Ale.  448  neifi- 
viaotrai  mga;  deshalb  Fai^t  Hrsych.  alcc^fug 


ZwBUiirOMtnltar  CoMb  Ctarme  pl  174;  rgL  8p.  S7X6). 


gangeuheit,  Gegenwart  und  Zukunft  haben,  TgL 
Grimm,  M.*  836.  343;  Mannhardt,  Germ.  Myth. 
678.  604.  606.  Wie  bei  diesen  Gottheiten,  so 
wiegt  auch  bei  den  Hören  der  Begriff  der  regel- 
mäfsigen, festen  Ordnung  vor,  die  in  dem  alle 
Jahre  in  gleichmäfsiger  Folge  wieder- 
kebrenden  Zeiten-  und  Witternngs- 
wechsel  hervortritt.    Auch  hier  ist  die  ur- 

Srfingliche  Vorstellung  die,  daT«  sie  durch 
r  eigenes  Kommen  den  aa  tluren  Gaben  kennt* 
liehen  Kreislauf  der  Zeiten  bringen,  indem 
sie  sich  entfernen  und  wieder  kommen  Od.  ß 
107  iiV  itt  xhputwß  ftoc  «cri  iinilv9wt 

'SIqcci,  X  4r,0.  1  294.  ^  293,  vgl.  I.vhrs  a.  a.  0. 
So  bewirken  sie  das  Ablaufen  der  Zeit  und 
führen  einen  neuen  Zeiiabsohnitt  herauf;  s.  <^4ft0 
OTf  Si]  uiad'oio  xfXcx;  n()}.vyi\9itq  lüQui  rp^por; 
Find.  Nun.  4,  33;  Jloiat.  carm.  4,  7,  M  ((ade 
rapU  Horn  diem.  Erst  die  Spilteren  bezeirlmt'n 
diesen  ZeitabHchnitt  bestimmt  als  ein  Jahr 
((^uint.  iim.  2,  599;  Nonn.  25,  363;,  wo  sie  auch 


mQCcs'  ■Kvxlicum  navtce  noiovetv,  und  iu  den 
Orphischen  Hymnen  hi  ifgen  sie  xvnludte  nnd 
Bo  Ktifuivnlttdss  66,  6;  48,  6.  Deshalb  liebte  man 
es,  wie  wir  gesehen,  sie  auf  Ronds&nlen  und 

Rund.iltriren  iu  ununterbrochener  Kette  und 
nie  ermattender  Bewegung  {dttintüs  Qtünt.  Sm. 
10,  S38)  darsnstellffil.  Besonders  aber  ffihren 
sie  nach  dem  Aufdruck  der  Dichter  (Iii-  pe- 
riodisch wiederkehrenden  Fesb&eiteu  zur  Freude 
der  Hellsehen  herbei,  bei  Pindar  nnd  Eitnpideg 
a.  a.  0.  die  olyiniiisi  hon  Spiele  und  die  Kar- 
neen,  nach  Anth.  Pal.  13,  28  {Arüigenes'i)  die 
60  Dionysien,  bei  Thukr,  16,  109  das  Adonisfeet 
und  nach  Orph.  hy.  6S,  3  und  JVohh.  46,  158 
die  Trieterien,  worauf  auch  einzelne  Denkmäler 
anspielen,  bei  HV/cAvt,  A.  D.  BasreL  1  II,  S 
u.  MiUivnni,  Gogh.  1—3;  vgl.  Zotga  a.  ab  0. 
p.  226;  ^y ticker,  A.  I).  2,  5.  62. 

Erst  in  griechisch-römischer  Zeit  wurden 
die  Hören  zu  Orittinnen  der  vier  .F;ilires- 
zciten  gemacht.  Das  Wort  u^a  wurde  aiier- 
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dings  schoa  frühe  für  JubreBzeib  gebraucht; 
schon  Homer  kennt  em  &qh  Mta^tv^  und  xti^gin 


B  471.  e  486,  und  die  alten  Woiterklürungen 
dUklen  auch'regelm&fiiig  unter  ioqu  die  Bedeu- 


tung' Jahreszeit  mit  auf;  6'w»(i.  liifych  Etijm. 
M.  PoUux  1,  60.  Aber  die  urs|.rön>{liche  Be- 
deutuDg  war  ein  Zeitabschnitt,  der  sich  durch 
das,  was  er  bringt,  was  ihm  KeniäT«  ist,  von 
anderen  unterscheidet;  vgl.  i.«Ar«  a.  a.  0.  79. 
So  zählte  man  auch  im  älteren  Griechenland 
drei  Jahreszeiten,  vgl.  Ideltr,  Handbuch  rfer 
Chronologie  1,  248;  aber  nicht  daher  schreibt 
Hich  die  Dreiiahl  der  Hören,  Bondem  aie  hat 
denselben  Grand  wie  bei  den  nah  verwandten 
CliarittMi  und  Moiren,  und  der  F'rühliiii,'  wird 
von  den  slttQivul  ^Slfat  zusammen  gebracht,  weil 
es  keine  besondere  Firflhlingshora  triebt.  Erst 
st'it  dem  vierten  Jdhrhundert  v.  C!ir.  begann 
man  in  Griechenland  nach  dem  Vorgang  ein- 
aelner  Hkmer  der  Wissenschaft  vier  Jahres- 
zeiten zu  unteriicbeiden  '  fikhr  a.  a.  0.  250  f.), 
und  nun  leitete  man  ufa  von  ü^ifct»  ab; 
Piaton  Orot.  410  C.  Nun  bildete  die  spfttgiie- 
cbische  und  röiiiis  h»'  Kunst  iinter  Benfitzuni; 
der  traditionellen  Horentiguren  (vgl.  l'cttrken, 
Annal.  d.  In$t.  1861  p.  S08)  ^er  allegorische 
Frau'-npestalten ,  welche  man  durrh  die  den 
vier  Jahreszeiten  zukomiuendun  Ai  tribute  unter- 
schied; Tgl.  Zoega  p.  221;  MichaeUn  p.  2d8; 
C<m:e  p.  42.  In  der  !  itti  ratnr  ist  von  ilie>en 
vier  Hören  kaum  die  IumI.-.  Üei  dem  Ke»t*ug 
de8  Phdeniaiu»  Pluliiilelpbus  in  Alexandria 
traten  {nach  der  Beschreibung  des  h'ailiretto^ 
l  ei  Athen,  ö.  198  A)  auch  die  vier  Uuren  iu 
besonderer  Aasstattttn^  auf:  'Apat  xicoaQeg 
difOHtvaciiivat  «ol  Snanr}  q>fQOvaa  xovs  idiovs 
nagnovg.  Wie  die  anderen  Figuren  des  Pest- 
zugs  sind  wohl  au<  h  diese  der  Kunst  entleimt. 
und  die  Uecvorhebung  der  iuiter«cheidendea 
Attribute  beweist,  daTs  dieser  Tjpus  im  dritten 
Jahrhundert  vorluinden  war.  Er.-t  das  mvtb  i- 
graphische  bipos  aber  hat  dieselben  in  die  Lit- 
terator  eingertthrt:  Qmnttu  5w.  10,  338  nennt 
die  vier  Hören  ov8\v  Oftoiag  aUrjljjs'  fioQipij 
de  ditK^ii^tv  allii  an  ,  doch  ist  von  der 
Schilderang  der  einzelnen  an  der  IflekenhaftM 
Stelle    nur   die   Erwähnun?   der  Winterbora 

iv.  340)  erhalten,  wonach  er  nicht  „die  vier 
iObensalter  darunter  Tersteht**  (Ldm  a.  a.  0. 83), 
sondern  sie  nur  (v.  841)  mit  denselben  vergleicht. 
Kine  vollständige  Beschreibung  derselben  haben 
wir  erst  bei  Nonnoa  11,  488 — 519:  die  Winter» 
hora  trägt  einen  nassen  Kranz  und  regen- 
bringenden Schleier  um  das  Haupt;  die  Früh- 
lingrihora,  ebenfalls  mit  dem  ninlog  bekleidet 
und  mit  einem  tauigen  Band  um  das  ,,zt'phrr- 
liebende"  Haupt,  atmet  FrQhlingswinde;  die 
Sommerhora  mit  glühenden  Wangen,  Sichel 
nnd  Ähren  trügt  ein  leichtes,  feines  Gewand, 
da«  die  Glieder  im  Tanz  durchscheinen  lilfüt; 
die  Herbsthora  ((p^ivoitaigi's)  hat  einen  Oliven* 
■weig  am  die  Schläfe  gelegt  and  schüttelt  im 
Winde  das  Laub  von  den  Bäumen.  So  sind 
die  v«T9atvr«ff  ^Sifui  (ebd.  S6,  388)  deutlich 
geschieden. 

Die  erhaltenen  Ennstdenkm&ler  mit 
Darstellung!  II  der  vier  durch  Attribute  unter- 
schiedenen Jahreszeiten  gehören  wohl  s&mtlich 
der  römischen  Epoche  an  (vgl.  MU^adit  a.  a.  0. 
298;  Conzt'  a.  a.  0.  4'2\  die  Anmut  der  Figuren 
jedoch,  die  Leichtigkeit  und  2iatürUchkeit  der 

Bewegung,  zam  Teil  aoch  die  YorsQge  der 
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KompoBition,  welch«  laweilen  die 

Pünktliclikeit  der  Ausführung  über- 
wiegt (vgl.  Zoega  a.  a.  0.  225), 
weiien  Terbanden  mit  der  ersten 
Erwähnung  bei  Athcnntnis  a.  a.  0. 
aof  griechische  Erlinduni^  hia.  Da 
die  Behandlaog  der  Attnbnte,  von 
welchen  die  Deutung  der  einzelnen 
(  Jehtalten  abhängt,  bei  der  häutigen 

Darstellung  durch  Handwerker- 
hände  namentlich  bei  Einzcliisj^uren 
mancher  Willkür  unterworfen  war, 
M  ist  von  einer  Vergleichung  solcher 
Darstellungen,  die  alle  vier  oder 
wenigstens  mehrero  Juh^c^^zeitcn 
enthfüteUf  aoszagehen.  Unter  den 
von  Wieitlcr,  Anndli  d.  Inst.  1852, 
216  f.  und  Fetersen.  Annal.  1861, 
204  besprochenen  zahlreichen  Denk- 
mUero  bietet  sich  eine  Grapne 
zusammengehöriger  Reliei« 
darstellnngeu  dar,  wokhe  durch 
die  vollkommene  Übereinstimmung 
der  Typen  einen  fetten  Anfaalts- 
pnnkt  zur  Bestimmung  der  Ge- 
stalten gewähren.  An  die  ältere 
AnfbasuDg  von  den  Hören  eehliefst 
sich  durch  die  Form  de«  Rundaltura 
an:  1)  das  Altarrultef  Villa  Albani 
Zo^,  hoM.  94  (danaeh  nebenst 

Abbillig.),  die  vier  .Tiihrcszcitcn  ge- 
führt von  der  fackeltragenden  Selene. 
Ebenfiüls  vier  enthftlt  2)  das  Sarko- 
phagrelief  Zoega  52  {Wincl'ehnnnn, 
M.I.  in-,  Millin,  G.  M.  152,  651; 
Müller -Wi<s  2,  76,  MI;  Conze  a. 
a.  0  Tiif.  89i,  diiH  gewöluilich  als 
die  Hochzeit  des  Feleus  mit  Thetia 
aufgefarst  wird,  welchen  ilepbai- 
stoa,  Athene  und  die  vier  Heren 
Gaben  bringen.  Hierzu  koramon 
die  ThODreliefij  3)  Zoega  Vb  mit 
zwei  Figuren,  4)  Aich.  Ztg.  1851  Taf. 
26,  1  »  Campana,  op.  in  platt.  61 
Winterhora  mit  Herakles;  5)  Arch. 
Ztg.  ebd.  Taf.  26,  2  —  Compamo. 
a.  a.  0.  62  (unten  abgeb.)  mit  drei 
Figuren.  Die  beidm  b'tztt'ren  bilden 
nach  ätark,  Arch,  Z.  18öl  p.  289 
einen  sasammenbBngenden  Pries. 
(Janz  ähnlich  scheinen  aufserdcm 
die  von  Fetersen,  Arck.  Z.  i8ölp.  2 10 
angefahrten  Tfaonplatten  Combtt 
terracottns  of  Biit.  Mux.  t.  'Z^  u.  61 
zu  sein«  da  sie  ebenfalls  wahrschein- 
lich susammengehOren  nnd  t.  SS  als 
eine  Wii  ili'rholung  von  Zoegn  1)5  l»e- 
zeichuet  wird.  Weitere  Denkmäler 
mit  denselben  Figuren  bei  Herr- 
mann, de  Jlorarum  fig.  ji.  25,  der 
jedoch  für  die  Wiuterhoru,  dia  »ich 
dlerding«  auch  begrifflich  weniger 
en;,'  an  die  altgi-iechischen  lloren 
anbchii>'fht,  einen  anderen  und  spii 
teren  T'r.-pruug  als  fSr  die  3  übrigen 
anniniiiit.  l^s  sind  anmutige  Oc- 
stalten,  üte  in  gteichmärsiger  Ual- 

twBf  leioht  im  Zug  dahinschreiten. 
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immer  hinter  einander  von  linka  nach  rechte, 

oline  sich,  wio  <lif'  fnihtTLn  Uoren,  an  den 
lliindf'n  oder  am  Gewand  zu  halten,  ihrem 
ininiut  hl  j^ftrennten  Beruf  entsprechend;  doch 
tindet  sich  als  Ausdruck  der  unuutprbrochenen 
Folge  einigemal  (nr.  1.  2)  das  Motiv,  dafs  die 
voranschreitende  zu  der  inu  htol^'endon  den  Kopf 
surückwendet.  Ihre  Bekleidung  ist  auch  hier 
yollständig  und  besteht  bei  aiku  in  Unter- 

und  Ubt  r^^ewand,  das  auch  hier  mehrfach  in  lo  Kranz,  Ähren  ond  Mohn,  ist  die  Sommerhora. 
weiten  halten  oder  im  Bogen  zurückfliegt.  Den  beiden  letzteren  entiprechen  genau  die 
wftbrend  der  Chiton  inweilen  (Wi  nr.  2.  3.  6)  beiden  Figuren  Zoega  96,  also:  Herbst  und 
an  der  einen  Schulter  herabgleitet,  nach  einem  Sommer.  Daraus  ergiebt  sich  für  das  Altar- 
auch  sonst  üblichen  künstlerischen  Motiv  (v^l.  relief  Zotga  94  die  von  H'tewter  angenommene 
tw^-  A.  ^^ — TT_A — _     ReibenfoTge:  vonuis  «ehreitet  der  Sommer. 

dann  folgen  Herbst,  Winter,  Frühling.  I>a 
nun  aber  anch  das  Sarkopbagreliet'  Zoeaa  bt 
oifonbar  guis  dieselben  Typen  wiedeiliolt,  eo 
folgt,  dafs  auch  hier  die  f'igur  mit  dem  Ge- 


pana  62  (s.  d.  Abbild.)  den  Zag  eriHfiietiUldmft 

beid.'n  Händen  den  aufgenommenen  Gewand- 
Bchurz  hält,  trä^  in  demselben  ganz  deutlich 
nnr  Blnmen:  es  ist  also  die  Frühlingshora, 

zugleich  die  ft^innte  und  anmutif.'pte  dieser  Ge- 
stalten. Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Horu 
mit  Korb  und  Böckchen  der  Herbst  ist;  über- 
dies sind  aber  auch  in  ihrem  Korli  runde 
Früchte  und  Trauben  sichtbar;  die  dritte,  mit 


Jrdt,  Ztg.  41,  115).  Das  Untenchetdende  istm 

die  Attribute  verlegt,  in  deren  Pontung  aber 
die  Ausleger  nur  zum  Teil  übereinstimmen.  Ver- 
gleieben  wir  s.  B.  Aber  Zoega  94  (ob.  Sp.  2784) 

die  Ansichten  von  Wieseler,  Atinol.  1862,  227, 

Pe(erse»{,  J^n.  1861,21, il>/tc^iM,.Ann.  1863,300,  io  wandschurz,  die  letzte  im  Zug,  der  FrflUing 
Come  a.  a.  0.  42.  Über  die  enw  Figur,  welche    ist^  der  demiBoh  Bhunen  bnngt,  somit,  da 

rw    --.^.—li-j.       j     o-         Wmtor  vnd  Herbst  die  erste  und  /woit.'  Stelle 


an  der  Spitze  des  Znga  sehxeitet) 


dem  Kranz 


einnehmen,  der  Som- 
mer an  dritter  dem 

Frühling  voran- 
schreitet. DasAttri- 
but  des  Sommers  ist 
hier  sehr  undeutlich 
und  wird  auf  den 
verschiedeneci  Ab- 
bildungen verschie- 
den wiedergegeben. 
Kränz  und  Ähren, 
die  sonst  getrennt 

gehalten  werden, 
scheinen   hier  sn- 
sammengeflossen. 
Damit  sind  die  we- 
sentlich*>n  Attribute 
der  vier  Jahreszeiten 
angegeben.  Zu  be- 
merken ist  noch, 
dafs  der  Winter  auf 

in  der  R.,  Ähren  moid  Mohn  in  der  L.,  herrseht    einigen  der  genannten  Denkmiler  stilrker  ein- 


Bnl  HoNB,  Tho&plAtte  (nwh  d.  SeiUvrMionHeiehauig  b.  Camptuta  op.  i»  plan.  TU.  SS, 
wo  d.  S. «.  8.     Hfltbti  a.  Sohumt  nmgHUllt  slad). 


Eitistimmigkint:  es  ist  der  Sommer;  ebenso, 
data  die  dritte,  welche  an  einem  über  die 
Schulter  gelegten  Stab  Enten  und  einen  Hasen 
trTi<:i  iiml  mit  der  Rechten  ein  Wildschwein  gc- 
lalwt  hält,  den  Winter  darhtellt  mit  den  üabi  n 
der  Jagd.  Während  aber  Wirsekr  die  zweite  mit 
dem  Korb  in  der  Linken  und  dem  Böckchen  in 
der  Rechten  für  den  Herbat,  und  die  vierte  Figur 
mit  dem  aufgenommenen  Gewandi^churz  (ohne 
sichtbaren  Inhalt)  für  den  Frühling  hält,  der 
Blumen  bringe,  will  Pehrsin  die  beiden  ver- 
tauschen und  erblickt  in  der  zweiten  den  Früh- 
ling, wobei  er  statt  des  Korbes  einen  Napf 
mit  Milch  annimmt,  in  der  vierten  die  Herbst- 
hora,  welche  dann  in  ihrem  Gewandschnrz 


gehüllt  erscheint  (auch  M\ts.  Bnrh.  14.  ."^2^  und 
bei  Zoega  62  Schuhe  trägt,  während  der  Frülxling 
bei  Zoega  94  leichter  gekleidet  ist.  Wae  die 
Reihenfolge  betrifft,  so  scheint  man.  wie  auch 
andere  Denkmiller  zeigen,  auf  die  Einhaltung 
,vi  der  natürlichen  Ordnung  der  Jahreszeiten  keinen 
Wert  gelegt  zu  haben,  ohne  Zweifel  eine  Nach- 
wirkung der  griechischen  Auffassung  von  den 
Hören;  im  einzelnen  Fall  kann  die«  auch  von 
willkürlichen  Änderungen  in  Zeiten  des  Yer- 
falln  herrühren;  vgl.  Petersen  a.  a.  0.  206. 
Kinzclne  DonkmAler  zeigen  auch  andere  Attri« 
bute  als  die  angeführten:  auf  den  Bronte- 
medaillen  des  Commodus  Müller  -  Wies.  2,  74, 
960  hat  der  Sommer  eine  Sichel  und  trägt  die 


Frfiohte  hielte.    Michaelis  schliefst  sich  der  eo  Brost  entblöfst,  der  Frühling  ein  Pedum,  der 

Ansieht  Petersen»  an,  Come  derjenigen  Wie-  Herbst  eine  Tranbe,  der  Wmter  einen  blatt- 

s'  lcrs.  Eine  Vergleichung  der  genannten  Donk-  losen  Zweig  (so  auch  ebd.  76,  962),  statt  des 

mäler  ergiebt,  dafa  die  beiden  Thonplatten  letzteren  zuweilen  auch  Uohr  und  Schilf;  hier» 

Campana  61  n.  62  znsammen  genau  dieselben  über,  wie  Aber  die  ihnen  zugeteilten  Tiera 

vier  Typen  wiederholen,  und  da  die  Terracotta  (Suiitnu'r:  Stier;  Herbst:  Panther)  v^\.  Petersen 

das  Einzelne  viel  deutlicher  wiedergiebt  als  der  a.  a.  0.  204.  207;  Wieseler  a.  a.  O.  223.  Weiter» 

Stein,  so  vrird  man  am  beetoi  bieraat  die  Er>  gehende  Entblöfiiiuig  kommt  erat  auf  Dnk- 

U&nmg  BfÄidpfen.  Die  Figur,  welehe  bei  Com'  mUem  splteier  Zeit  (trie  Mtm,  d.  Jus!.  6,  42) 
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and  andern  Charakten  (Hirt  14,  6  und  ÄmuL 

d.  Inst.  1862,  L)  vor.  Denn  Bchliefslich  ver- 
loren sie  ihre  bestimmte  Bedeutanf;  und  wurden 
SQ  UoIienDekorationsfiguren,  wie  auf  den  pom- 
pejtuiischen  Oemftlden,  t^I.  PeterwH  a.  a.  0. 213 
and  die  einfi^ehende  AnMhlunfir  bei  Herrmonn 
a.  a.  0  p.  38  —  48.  Eine  Weiterbildung,  die  den 
bisherigea  Charakter  dieser  DarateUungeii  ver- 
ftnclerte,  war  die  ▼«rbindmiir  ▼on  Jtmfgfnmm 
mit  Jünglingen,  auf  welche  nun  dieselben  At* 
tribate  übertragen  worden,  wie  auf  dem  Ocab- 
mal  der  Nammen  bei  Hirt  14,  ft  (ygl.  Pderam 
a.  a.  0.  214);  oder  mit  Knaben,  wobei  die  Jahres- 
zeiten wie  die  Erdgöttin  (die  ja  oft  von  ihren 
Eiiideni,  «neb  ron  den  Urnen  eelbet  nmgeben 
ist  MüJhr-Wiefi.  2,  62.  796.  797)  in  liegender 
Stellung  erscheinen;  so  auf  dem  Deckel  des 
SarkopEn^  Ton  Wiltonhonse  Gerhard,  Ant. 
Tfihlir.  SlO,  1  und  überhaupt  oft  auf  Sarko- 
phagen mit  Beziehung  auf  den  Tod  J'eterten 
p.  S16  (die  Knaben  alt  Eroten  Annal.  d.  Itut. 
1852  t.  L;  LaUr.  Mus.  nr.  381;  Mats  u.  Ihthv, 
Ant.  Bihlu:  2,  nr.  3036  f.;  9gh  Herrmann  a. 
a.  0.  p.  34).  Endlich  stellen  auch  Knaben 
oder  Jünglinpe  ohne  die  Tforen,  aber  mit 
den  Attributen  dernelben  irek«  nii/.eichnet,  die 
Jahreszeiten  dar,  vgl.  Matz  u.  Dahn  a.  a.  O. 
nr.  8005  f.,  Knaben  mit  der  Mutter  Erde  ra- 
sammen  auf  Medaillen  des  Commodus  (s,  Wie- 
seler  a.  a.  0.  229),  auf  einem  Mosaik  Arch. 
Ztg.  36  T.  8;  mit  Bacchus  Gerhard,  A.  B.  \^ 
87,  1—4;  Matz  n.  Duhn  nr.  3856;  die  Jfinglinge 
selbständig,  beflügelt,  auf  Sarkophagen  (wie 
Bouillon,  m*u.  8,  6)  und  andern  DenJbn&lem 
(aufgeiftliH  bei  Zo^  s.  a.  0.  SM;  Ptttnm 
818),  immer  gleichf5rmiger  und  rein  9jm~ 
bolisch  als  nGlüiien  der  Jahresseiten'*. 

Nicht  viel  mehr  ale  ein  blofses  Spiel  mit 
den  Namen  der  hiramlisrhen  Outtinnen  war 
es  schiieblich,^  wenn  selbst  die  kleinsten  Zeit- 
abschnitte, die  Tages  Seiten  und  Tages- 
stunden  Hören  genannt  wurden.  Die  Bedeu- 
tung „Tagesz.eit"  hat  toga  allerdings  schon  im 
Idasaischen  Griechisch  (Xmopk.  Anaib.  8,  6, 18; 
4,  8,  21);  aber  erst  b»'i  QuititiLH  Smym.  2,  69C. 
haben  die  Hören  auch  da«  Amt  für  Nacht  und 
Morgen  zu  sorgen.  Aof  die  Tagesseiten  nnd 
die  d-  nselben  angemessenen  Verrichtungen  be- 
ziehen sich  bei  Hyffin  f.  183  die  von  Burnan 
(tM.  ex  Hygini  ^eneal.  Turic.  1868  p.  9)  wieder- 
hezgestellten  beiden  Reihen  von  Nani-ti.  1"«  Aui^e, 
Anatole,  Mesembria,  Dysis;  2)  Mudice,  (iyiuna- 
•stice,  Sponde,  Telete;  vgl.  Mnnso ,  Vcmuche 
394—398;  Kantte,  Myth.  199;  Welcher,  G-r.  G. 
8,  18.  Die  Beziehung  von  Kunstdenkm&lern 
aof  die  Tageszeiten  ist  sehr  unsicher  z.  B. 
MOUr-Wiet.  8,  66.  841.  Endlich  wurden 
ancb  noch  für  die  swOlf  Standen  des  Tags 

(vgl.  Etym.  M.  ojoa*  to  SioStTiazov  rtjg  ijatQng) 

ebenso  viele  Hören  erdichtet  So  mttssen  bei 
Ovid  MH.  S,  86  die  am  Throne  des  Sonnen- 
gottes positae  sjyatÜH  aequnUhus  Horae  aufge- 
fabt  werden,  die  ihm  ebd.  2,  118  die  Pferde 
aasebirren.  Bei  OuMm  8m.  696.  668  be- 
gleiten diese  zwölf  Hören  die  Eos.  Xonnos 
18,  16  nennt  auch  diese  zwölf  nvnlü^ts  nnd 
T64Bhter  des  Qiroaos  nnd  ULTst  sie  im  Palaet 
dei  Helios  am  msUidien  Okemios  mtt  den 


▼ier  Hören,  welche  die  Jahreszeiten  vorstellen, 
snaammentreffiBn.  Vgl.  d.  Art  Borogeneis. 

TTTi  Die  Hören  als  Schick salsgOttinxMii 
und  ethiaohe  M&ohte. 

Ans  dem  von  den  Hören  bewirkten  in  regel- 

rnüfsifrer  Folg:('  wiederkehrenden  AVechsel  der 
Zeiten  entwickelte  sich  der  Begriff  einer  von 
eben  kommenden,  festen  Ordnung  der  Dinge 
nifht  blofs  im  Reich  der  Natur,  sondern  auch 
im  Menschenleben,  das  ja  ebenfalls  einem 
Ereislanf  regdmftfsig  -wiederkehrender  Er- 
scheinungen unterworfen  ist.  So  sind  aus  den 
Wettergottheiten  Schicksalsgöttinnen  ge- 
worden, eine  Entwicklung,  die,  wie  sehen  be- 
merkt, riirht  blnfs  bei  den  germanißehen  Scbick- 
salsgottheiten ,  sondern  auch  bei  den  mit  den 
Hören  aus  einer  Wurzel  erwachsenen  Moiren 
stattgefunden  hat.  Denn  die  Vor8t<>llunt:,  diifs 
die  das  Wetter  beherrschenden  Gottheiten  auch 
das  menschliche  Schicksal  leiten,  tritt  in  der 
griechischen  Mythologie  mehrfach  deutlich  her- 
vor; vgl.  Rnacher,  Nektar  u.  Ambr.  79;  Hermes 
88  f.  Wie  die  Hören  in  der  Natur  alles  Lieb- 
liche und  Gute  bringen,  so  ist  anch  ihr  Er- 
scheinen den  Menschen  hocherfreulicb,  weil  sie, 
tmäk  hier  zur  tedlften  festgesetzten  Zeit, 
seine  Hoffnuncren  und  Wünsi  lie  er- 
füllen und  dem  Harrenden  Erlösung  bringen, 
als  Ttolvyr^ifs  ^Slgat  ^  460  und  iv(pgovfs 
Mymn.  in  Ap.  8,  16:  zuweilen  zOgernden  Fulses, 
atler  „ersehnt  (no^^nvai)  kommen  sie,  allen 
Sterblichen  immer  etwas  bringend".  Theokr. 
16,  104.  Pindar  nennt  sie  deshalb  die  wahr- 
baftigen  {«laHas  fr.  hi/nrn.  80  Bergk).  Bo  haben 
sie  dem  Phineu«  die  "lang  ersehnte  Befreiung 
▼on  seinen  Leiden  gebracht  und  stehen  an 
seinem  Lager,  wihrend  die  Boreaden  seine 

PlageLTf^i^'t'^r.  dieHarpvien,  vertreib,  n,  vgl,  ^fon. 
d.  Inst.  10,  8  (oben  abgeb.).  Auch  auf  andern 
Denkmftlem  seheint  ihre  ^Wesenheit  die  Be- 
deutiin^'  il<  1  nun  i-rfflllten  Zeit  zu  haben,  wie 
bei  der  Einiührung  des  Herakles  in  den  Olymp 
flkma.  8,  19,  6),  oder  bei  der  RdekfOhrung  der 
Kora  unter  die  Götter,  ebd  19,  4.  Fnd  nicht 
blofs  vollziehen  sie  das  iSchicksal,  sondern  sie 
▼erktlndigen  es  auch  als  wQOfwtvtus  und  ^oee- 
liivtnv  x»7prxfs  {Nonn.  7,  107.  179;  9,  13\  was 
Denkmäler  bestätigen,  die  sie  zum  delphischen 
Orakel  in  Beziehung  setaen,  dessen  Inhaberin 
ihre  Mutter  Themis  gewesen  war,  Wdch  r,  A. 
D.  Baarel.  16,  29.  16,  31.  So  sincren  auch 
die  Moiren  die  Zukunft  Pnllcr  l*,  413,  wie  die 
deutschen  Schicksalsschwestern  (Mannhardt, 
Germ.  M.  648),  die  Walkyrien  und  Nomen ;  ebd. 
668.  660.  Insbesondere  aber  sind  es  die  drei 
Augenblicke  des  menschlichen  Lebens,  an  die 
sich  vorzugsweise  der  Glaube  an  ein  unmittel- 
bares Eingreifen  des  Schickeais  knüpft,  Ge- 
burt, Hochzeit  nnd  Tod,  bei  welchen  den 
Heren  eine  Mitwlikung  zugesehrieben  wnrde, 

denn  in  ihnen  erfüllt  dtr  Mensch  die  ihm  be- 
stimmte feste  Ordnung.  Bei  der  Geburt  ist 
ihre  hilfreiebe  Tb&tigkeiteinemebrlkehe. 
Zuerst  fiihren  sie,  wenn  die  Zeit  erfüllt  int,  di« 
Geburt  herbei  {Hes.  theog.  68;  Nonn.  16,  399 
d^fM»  imAtemiUir  im/nttntpto);  dann  stehen 
sie  wie  die  Moiren  (Prtlkr  l\  414)  den  Ge- 
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bär.nden  bei,  vgl.  Änth.  Plan,  epigr.  257,  i, 
als  2#(«2l9cc  and  ßttidSis,  Gebnrtshetferiiineii, 
und  im^ttlnirg,  Lebenspenderinnen  Nonn.  8, 
S81.  9,  12.  Iis  398.  48,  801;  so  wird  auf  einor 
rtniskischen  Schale  Millin,  G.  71,  222 
da«  DtonyffOflkind  bei  teiner  Oetrart  am  dein 
Schenkel  «U's  Zeus  von  einfir  Hora  enipfanKon. 
Endlich  wurde  ihnen  schon  in  alter  Zeit  die 
ErnfthrnnfT  and  Pflege  von  GAttertdndern  za> 
geschriebon ,  worin  üip  sich  mit  d.-n  ver- 
wandten Nymphen  berühren.  So  bei  Oien  nach 
Pavs.  2,  18,  8  xpaffTiVui  ri]v'*HQW  vno'Stfth. 
NiU'h  rimlnr  l'ijih  9,  HO  I  riiii,'!  Ht-rines  das 
Arial aiüskind  dnn  Hören ;  sie  uehiuen  es  auf 
die  Kniee  und  tiAnfeln  Qiin  Nektar  and  Am- 
brosia auf  die  Lippen.  Den  neupt'liort'nen 
Hermes  wickeln  sie  in  Wintleln  und  bettreuen 
ihn  mit  Blumen  auf  einem  Bild  hei  I'hilostr. 
Ic.  1,  '2G;  das  Dionysoskiiid  Ijekriinzen  sie  mit 
Epheu  und  schmücken  »ein  Bad  mit  Rosen 
und  Lilien;  N&im.  9, 12.  10, 178.  Darnach  l&fst 
Claiidian  die  von  ihm  besunpene  Serena  an 
den  Brüsten  der  Hören  genAhrt  aufwaehsen 
(laut  Ser.  87),  vnd  bei  kurip.  Bacch.  418  )h  ifst 
Eirene  xovporpoipof.  Ferner  sind  sie  bei  der 
Hochzeit  thfttig.  Nachdem  Zeus  mit  Euroi>a 
auf  Kreta  angekommen,  bereiten  sie  ihm  das 
hochzeitliche  Lager  (Mosch.  Id.  2,  164),  und 
ebenso  rflsten  sie  zu  seinem  Empfang  das  Rraut- 
gemach  der  Semele,  h'onn.  8,  6.  Wie  die  Moiren 
{Freller  1*,  414)  sind  sie  bei  Hochieitsfeiem 
zugegen,  «o  der  Hochzeit  des  Dionysos  nnd 
der  AriaJne  \h'r(ü.]  Cut.  6;  Hvg.  Astr.  2,  5;  von 
Eros  und  Psyche,  ApuUj.  mH.  6.  24;  Yon 
Pelen«  nnd  Thetis  anf  der  Vase  des  Klitias  nnd 
P'rpotinios  und  bei  Zoena,  Bnss.  52;  ebenso  auf 
der  Sosiasäcbale  (s.  o.).  Von  einer  Beziehung  der 
Hören  znm  Tod  des  Menschen  finden  sich 
nur  Andeutungen.  Eine  solrh^^  li'  pt  in  der 
Erklärung  Jlesych.  aQUÜf  vfnvaia  zu  Kurip. 
Sappl  175  äffa^mv  xvjfüf  als  eaphemistisoher 
Ausdruck  für  Totenopfer,  Be.^tattung  ,,da3  für 
den  Toten  Zeitgcraäfse",  was  ja  die  Heren 
bringen.  Dafs  die  Sarkophagdarstellungen  mit 
den  Jahreszeiten  eine  Heziehunp  auf  den  Tod 
haben,  wurde  oben  bemerkt,  und  wenn  z.  B. 
auf  dem  Sarkophag  mit  dem  Raub  der  Kora 
Mtilhr-Miis.  2,  9,  108  zwei  Hören  die  Dar- 
stellung einschliefsen,  so  vergegenwärtigen  sie 
wohl  das  Kntschiummem  und  Erwachen  der 
Natar  (nach  M'elcker  bei  WiescJrr  a.  a,  OA. 
Diese  Seite  tritt  deshalb  bei  den  Hören  zurück, 
weil  bei  ihnen  das  Freundliche  und  Anmutige 
überwiegt  und  das  furchtbare  Todesamt  vor- 
zugsweise andern  Schicksalsgöttinnen,  den 
Moiren  und  Keren,  geblieben  int.  Auch  die 
nordische  Mythologie  empfand  ilas  Bedürfnis 
einer  Teilung,  sie  hat  böse  und  gute  Nomen, 
Grimm,  M.  Dafs  jedoch  die  Nomen  zu- 

gleich der  Geburt)  der  Hochzeit  und  dem  Tode 
Toratehen,  ist  bekannt,  vgl.  Mannhardt,  G.  M. 
576  f.  f.OOf. 

Aber  auch  auf  ethischem  Gebiet  wachen 
die  Heren  Aber  einer  festen  Ordnung.  Uber  der 
Einhaltung  von  Mafs  und  Gesetz.  Sie  beauf- 
aiehtigen  die  Werke  der  Menschen,  sagt  Ue». 
ihtog.  908t  de  eteneni  dem  Obnrmiii  (Jhnä.  Ol. 
18, 10);  ilmen  und  den  Chariteo,  mdnt  Ponyo- 


.«w  (Athen.  2  p.  36 d),  solle  man  ilen  erste« 
Becher  weihen,  den  zweiten  Aphrodite  und 
Dionysos,  der  dritte  aber  bringe  Hybris.  Und 
wie  im  Leben  des  einzelnen,  so  sind  sie  auch 
für  das  Gemeinwesen  Hüterinnen  des  Rechts 
and  der  staatlichen  Ordnungen.  Dieser  Beruf 
int  ihnen,  sagt  Diodor  6.  73,  von  den  Göttern 
angewiesen:  'Slfäv  inattji  do^qrat  zq»  ^is«»- 
9i>fi,09  ra^tv  Tf  nal  Tov  ßlov  d(ftit09^i}«cy,  mit 
BeziehnnL:  auf  ihre  Namen,  die  nur  ihre  ethische 
Bedeutung  wiedergeben:  Eunomia  (Gesetz- 
nt&fsigkeit),  Dike  (Recht),  Eirene  (Einigkeit). 
Seit  i/«.«.  thfo(j.  901  haben  dieselben  so  sehr 
allgemeine  Geltung  gewonnen,  dafs  sich  die 
ihre  Nataibedentnng  bezeichnenden  Namen 
Auxo,  Karpo,  Thallo  nur  im  attischen  Lokal- 
kultus (s.  oben)  erhalten  liaben.  Dem  Htsiod 
folgen  in  den  Namen  sowie  in  der  Abstammung 
von  Zeus  und  Themis,  die  hier  natürlich  auch 
im  ethitjchen  Sinn  zu  verstehen  sind,  Find.  Ol. 
18,  6;  fr.  hymn.  80;  ApoBod.  1,  3.  1;  DiVxl. 
r..  72:  fhffj.  f.  p.  30  Bunte;  Orph.  hp.  42.  Zu 
Korintli.  singt  Plindur  a.  a.  0.  haben  die  drei 
Schwestern,  welche  die  Kichere  Grundlage  der 
Städte  bilden,  ihre  Wohnung  aufgeschlagen; 
nie  st^iuem  dem  Übermut  und  verleihen  den 
Bürgern  hohe  Kraft  zum  Sieg  im  Wettkamp^ 
ebenso  aber  auch  kluge  Erfindungen;  und 
daraus  entspringt  reicher  Segen.  Dieae  Pin- 
d arischen  Gedanken  scheinen  den  allegorischen 
Namen  bei  Hygin.  f.  183  (s.  Bwraian  a.  a.  0.), 
Pherusa,  Euporie,  Orthowe  zu  Grund  zn  liegen, 
von  welchen  übrigens  die  beiden  let/ti n  n  als 
Beinamen  der  Artemis  zugleich  auf  die  auch 
bei  THod.  6,  7t  angedeutete  Verbindnng  der 
Hi)ren  mit  dicHer  (Jottin  als  Sjionderin  der 
Fruchtbarkeit  binweiseUf  vgl.  liobert,  dt  Gratü* 
AtHe.  p.  148.  Der  Reiohtara  knapft  sieh  nament- 
lich an  Eirene,  welche  wie  Dike  auch  <^hnc  Be- 
ziehung auf  ihre  Schwestern  als  selbständige 
Gottheit  Terehrt  wnrde  (vgl.  Dike;  Eirene). 
NeVien  diesen  beiden  spielt  Eunomia  eine  unter- 
geordnete Rolle;  sie  wird  von  Pindar  OL  y, 
16  emtftffit.  Brhalterin.  und  ^«ynlddolo.:  ge- 
nannt, Thirchiil.  fr.  29  Bergk  «•/>■«.  Auf  cint  in 
Vasenbiid  Stadulherg  29  erh«heint  EYNOMIA 
im  Gefolge  der  Aphrodite,  also  in  ihrer  Natur- 
bedeutnng  fs.  oben),  ebenso  wie  Eirene,  wenn 
sie  im  Liebosbund  mit  Dionysos  (Jahn,  Vasenf». 
T.  %  8)  datjgesteUt  ist.  Auch  hier  ist  endlich 
<laran  zu  ennnem.  dafs  die  Nornen  die  örtei^ 
leriuuen  beim  Güttergericht  waren,  das,  nach 
dem  Muster  menschlicher  (d.  h.  altgermani- 
Rcher)  BechtsverhiUtnisse  gedacht,  ein  Bild  der 
Weltordnung  darstellte;  Grimm,  M.  337.  JUann- 
hardt,  G.  M.  594  f. 

So  sind  die  Hören  ganz  ohne  Mythen- 
geschichte,  was  sich  hinllag^ok  ans  dem 
Mangel  an  Individualität  erklärt|  da  tich  keine 
von  den  Schwestern  trennt.  Nur  eine  spätere 
Naehricbt  giebt  eine  der  Hören  dem  Zephyros 
7ur  Gattin  und  den  .-ichttncn  Karpos  ihr  zum 
Sohn  {ßerv.  in  Verg.  Ed.  5,  48),  eine  leicht  zu 
durchscbaoende  AUegorie. 

IV.  Kultus  der  Hören. 

Tom  Knltae  der  Hören,  in  welchem  eich 
dieeelben  meirt  an  die  grOlkwen  Qottlieiteii  der 
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Pmehtbarkeit  unscliliefdt-n,  ist  das  Wichtigste 
Bchon  prwä.hnt.  Zu  Mef;aloi>oliK  wurden  »ie 
nach  Paus.  8,  11,  3  hoch  verehrt  !ob.  Sp.  2721), 
and  wohl  auch  im  übrigen  Arkadien ;  s.  Midiat  lis 
a  a.  0.  304.  Zu  Argos  hatten  sie  ein  Heiligtum 
{I'aiis.  2,  20,  5),  in  Olympin  eiuen  Altar;  ehd. 
5,  15,  H.  Ihre  Verehrung  in  Korinth  ist  auH  der 
Pindariscbeu  Stelle  zu  EchliefHen,  welche  auch 
wohl  Aristid.  T.  1  p.  39  im  Siun  bat,  wenn  er 
Korinih  rhletoriHch  einen  &älnuog  Slgäv  nennt. 
Über  ihren  Anschlufs  an  Apollon  in  peloponne- 
sischen  Kulten  s.  oben  Sp.  2720  Z.  51.  Von 
dem  attischen  KuUus  der  Hören  gebeu  die 
oben  besprochenen  Nachrichten  einigermaiisen 
ein  Bild ;  vgl.  das  Oebet  und  Opfer  för  dieeelben 
in  Athen  nach  Philochoi ns  bei  Athen.  14  \\.  r,5('i  a 
(Sp.  ä714  Z.  6ff.),  ihr  Ueiii^tum  zu  Athen  nach 
Phiiodi.  (ebenda)  nnd  die  EireBloneinnsfliBre 
«lase!^^t  's.  oben  Sp.  2718,  37 ff.  n^bst  der  ange- 
führten Litteratur).  Ihnen  zu  Ehren  wurden 
ohne  Zweifel  die'A««£K  gefriert,  vgl.  FKUochorm 

ln'i  Atliiii.  14,  ('»56;  Jlmi/ihnc^  s  v.  'Slgaia; 
Alvtiimaeti,  HeortuL  S.  422.  Auch  ein  i'riester 
der  Bnnomia  enicheint  auf  einer  Inschrift,  C. 
I.  268.  In  Opus  wurde  dies<-!be  mit  Themis 
zusammen  hoch  verehrt  Pitui.  Ol.  9,  lö.  — 
Nichte  Bemerkenswertes  cnthUlt  Krause,  die 
3Iusen,  Grazien,  Mann  uni  Nymphen,  Halle 
1871.  [Rapp.] 

Hwaios  ( Slgatog),  einer  der  7  Planetengeister, 
die  nach  dem  Glauben  der  Ophiten  an  der  Spitze 
der  sichtbaren  Welt  stehen.  Der  Name  wird 
von  Baxmann  mit  der  ägyptischen  Uraios- 
Srhlange  in  Verbindung  gebracht,  von  Matter, 
JTuldner,  JApsius  und  ßautlissin  dagegen  vom 
hebräischen  „Licht"  abgeleitet;  während 
aber  lApgius  in  ihm  den  Planeten  Mars  erkennt, 
identificiert  ihn  Bttudissin,  ihn  mit  dem  ilgyfv 
tischea  Sonneogott  Horos  zusammenstellend, 
mit  der  Sonne.  IAp$im,  Über  d.  ophUiwhen 
Systeme.  Hilgetifeldi  ZUthr.  1868  p.  446—448; 
V.  Band  ISS  iv ,  stud.  z.  snnit.  Rätffümtgesi^.  I 
p.  231  ff.,  284,  237.  (Drexler.J 

HonitiOB  ('Oparioff),  ein  Heros  (der  gens 
Horatia?),  welcher  in  einem  hcili;.'en  Ilaine 
(der  Silva  Areia;  vgl.  Liv.  2,  7,  2J  verehrt  wurde 
{Dion.  Hol.  6,  14,  878).  Nach  der  Scblaobt, 
vor  deren  Beginne  Rrutus  und  Anrns  Tarqui- 
niua  fielen,  soll  entweder  dieser  Heros  oder 
Fftonns  Terkflndet  haben,  dafs  die  ROmer  ge- 
siegt hatten,  da  von  ihnen  ein  Feind  mehr 
getötet  worden  «ei  {Dion.  Hai.  ö,  16,  882  f.). 
Dieser  Heros  dörfte  mit  dem  aas  dem  Kampfe 
mit  den  Curiatiern  yiegreich  bervorgeheii(len 
Horatier  identisch  sein,  da  ja  nach  J'nller,  Ji. 
Myth.^  2,  337  auch  diese  römischen  Drillinire 
als  Stammheroen  (des  Patrioiats)  aufsafusen 
sind.  [Steuding.J 

Uoria  ('Op/a),  ohne  Zusatz,  heilst  Demeter 
auf  nnter  Domitian  vom  Prokonsul  L.  Mestrius 
Floms  gepviigten  GruUiirunzen  von  Sniyrna, 
deren  Obvers  zeigt  die  links  hingewendete  HQste 
der  Göttin  (oder  vielleicht  der  Domitia  als 
Demeter)  mit  schleierartig  über  das  Hinter- 
baapt  emporgezogenem  Gewände,  Ahrenbündel 
in  der  Rechten  und  Füllhorn  mit  Ähren  im 
linken  Arm,  nebet  der  nient  von  v.  StäH 
richtig  erkannten  Widmung:  DOMITIANS  KAI- 


CAPI  C€BACTß  XMYPNAIOI  THN  QPIAN.  Der 

Revers  zeigt  entweder  die  sitzende  Amazone 
Smyrna,  M  lUiiKj^  n ,  Ätic.  cuins  of  i/rcek  cities 
u)i(i  kings  p.  72—73,  PI.  6,  11  (CuU.  Ihimil- 
ton);  V.  Snllet,  Ztschr.  f  N.  4  p.  315  —  317 
(Berliner  Cab.),  wonach  Head,  H.  N.  p.  510; 
oder  einen  .sechssäuligen  Teiupel,  Pinder,  Beitr. 
g.  ält.  Mütukunde  1  p.  237—242  (Gab.  Hand- 
j&i).  Für  den  Beinamen  vergleicht  v.  Sollet 
die  Jqfi^TTjQ  dgrifpÖQog,  Horn.  ]I;/mn.  ad  Ctivr. 
64.  192.  492.  £ine  attische  In.schrift  ist  ge- 
weiht TOn  *liMam  *AQxi\judL\  mqatu,  'Ecp.  oqx- 
1884  p.  68,  C.  L  AiL%  »,  corr.  1571,  ( 

[Drexler.J 

HArkidofi  i'OQxttio?  ?),  Beiname  des  Zent 

auf  einem  Votivrelief  der  Sammlung  Gonzen- 
bach  in  Smyrna  mit  der  Inschrift:  EniKTHTOI  I 
AH  OPKAI  f  MANEITH  |  ETXHN.  Dargestellt  ist 
das  Brustbild  des  Zeun,  „eigentümlich  dureh 
den  den  Kopf  umgebenden  Reit,  der  mit  einer 
Seheibe  beltrSnt  ist,  während  reehts  n.  link« 
zwei  spitz  endende  BlBtter  hervnr-^tehen".  worin 
Stark  ein  die  solare  Bedeutung  de»  nach  ihm 
durch  den  Beinamen  Muvtitrji;  sich  als  phry- 
gisi  Ii  aii>»ei8enden  Gottes  andeutendes  Symbol 
sehen  will  Stark,  Aac/t  dem  griech.  Orient. 
Heidelberg  1874  p.  384.  [Drexler.] 

Horkioi  Theoi  {f>fnl  opxio«\  werden  er- 
wähnt in  einer  Inschrift  aus  Phigaleia,  Ltlas- 
Foucart,  Megaride  et  Pelop.  328  a  =  Ditten- 
berger,  SuJI.  Inscr.  Gr.  181,  23,  wo  dieMessenier 
schwören;  'Ofi]vvca  Jia  'l&(OfiäTav,''H(fa[v  -  ■ 

 -]  ov  xcrl  &ta)g  ()Qiii[<os  ndvzag.  Auch  in 

einem  Vertrag  der  Ery thraier  mit  Hennias,  dem 
Tyrannen  von  Atameua,  er^^zt  Ditknberger, 
Syü.  Inscr.  Or.  97,  "29  — 30  ouvvvai  8f  ^tovg  \ 

itodtr  i^nüt^g.   S.  auch  Eur.^Phoen.  481  u.  d. 
iCxikannt.  oqniog.  Über  Zews  oqiuog  vgl.  IVirfler- 
liohert,  Gr.  M.  1*  p.  151  u.  hnm  1.  [Drexler.] 

Uorkos  Cp9n»s)t  Personiükation  der  bin- 
denden Kraft  des  Eides,  Sohn  der  Eris,  B&cber 
des  Meineids,  Heaiod.  Theog.  231.  Opp  '210. 
804.  Herudot.  6,  86,  8.  Braun,  Gr.  Götter i. 
6  «61 . 868.  Gerhard,  Or.  Myfk.  1  f  608. 615, 6.  — 
IT'/<i>".  pvdcf.  p.  Banfe  nennt  den  Kid  Sohn 
de»  Äthers  und  der  Erde.  Da  ö(xo(  ursprüng- 
lich mehr  den  Gegenstand,  bei  dem  geschworen 
wurde,  als  den  Akt  des  Schwörena  selbst  be- 
deutete, so  wird  Styx  als  Eidschwur  der  Götter 
sehlechthin'Dpxo^r  genannt,  s.  BvUtmnnn,  Lexil. 
2,  MiiV'-r,  Kiiminidni   150.   Plin.  4,  31. 

Jlennnnn,  Gruch.  Altert.  2  §  22,  19.  20.  [Stoll.] 
Horme  (Ogur]),  Personifikation  der  Regsam- 
keit, welche  zu  Athen  einen  Altar  hatte,  wie 
auch  Aidös  und  Pheme,  Paus.  1,  17,  1.  Vgl. 
auch  G.  I.  Gr.  8584.  —  Gerhard,  Gr.  Myth.  1 
%  603  sieht  darin  eine  Personifikation  des 
kriegerischen  Angriffs  und  stellt  sie  als  be- 
griffisverwandt  zusammen  mit  Aüüa,  Polemos, 
Deimos  und  Phobos.  [Stoll.J 

Horn  der  Amaltheia,  Tiigag  A^aX^tlttg  (gleich 
dem  Horn  des  Acheloos,  Strab.  10,  458.  Diftd. 
4,  86},  Comu  Copiae,  das  Füllhorn,  Symbol  der 
Fmcntbttrkeitnnd  der  Ffille  materiellen  Segens, 
8.  Amaltheia.    f Stell  ] 

Uorogeaeitt  Theoi  {(9t oi  tö^oyevac),  die  Qott- 
heikeo  der  Stunden  (s.  Sp.  2737)  sollen  nach  dem 
Leydener  Papyrus  W  bei  C.  Leeman$,  Pop. 
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Gr.  Mus.  ant.  pubh  Luflduni-Batavi.  Tom.  II 
1885.  Pa<r.  1,  Z.  28-29,  p.  85;  3,  Z.  82—33, 
p.  91;  9,  Z.  38,  p.  III  {rovg  mgoyfvtlg  ohne 
*eoi;s);  15,  Z.  28  —  29.  p.  133;  16,  Z.  39. 
p.  139;  vgl.  auch  pag.  167  tu  I,  Z.  34  u.  168 
u.  169  zu  II,  Z.  10,  bei  gowUsen  mafinBchen 
Uaudlungen  angerafen  werden,  gewöhnlich 
Euaauimen  mit  den  ^^tp^oiot  9fot\  9,  38;  16, 
89;  vgl.  2,  9;  odet  dem  nvgiot  rrie  fnitgas, 
8,  83;  15,  30  -31;  vgl.  10,  60  rov  tr}?  rjuigag-, 
den  ffpfßdofiarmol  TCtayfte'vot,  3,  33;  lö,  29; 
vgl.  2,  11;  id.  1«,  40  TO»?  ^  \»tovg].  p.  190. 

;i.'»--3(')  wird  vurgt  schrieben:  inmalov  rov 
x^S  taQag  nai  töv  tiif  intigccs  ^fov;  2,  13 — 14, 
p.  85,  87  erwfthnt  tov  nvgtov  rqc  %«l 
Tfig  woos  Aus  dem  demotisc^hen  Pap.  A  nr.  65 
SU  Leyden  citiert  Brugsch,  Zeitschr.  f.  äg.  6pr. 
1884  p.  SS  die  Stelle  10,  SS,  Taf.  ar.  8S  „der 
Gott,  welcher  heute  Fürsorge  trlgt",  und  ver- 
gleicht damit  in  Aum.  1  die  Formel  aus  Ma- 
riette,  Dendfrah  4,  52.  54.  55  „der  Gott  in 
dieser  Stunde,  welcher  als  Ftirsorger  dieses 
Gottes  (dasteht)".  Leaitans  a.  a.  O.  j).  166  zu  1, 
28  erklärt  die  &fO(  wgoyivtig  als  Gestirne, 
welche  über  eine  bestimmte  Stunde  gesetzt 
sind,  deren  Schutz  die  W-stininiten  Stunden 
des  Tages  anvertraut  sind:  p.  169  führt  er  au-^: 
an  der  Spitze  der  einzelnen  Tage  steht  als 
nvQioe  ein  Planet,  welcher  den  ganzen  Tag 
(wörtlich)  dreht,  inne  hat  («oZm'm).  Die  eiu- 
selnen  Stunden  des  Tages  aufser  der  ersten 
sind  anderen  Planeten,  als  Verwaltern  {8ii- 
novxes)  überlassen,  die  aber  unter  dem  Pla- 
neten, welcher  der  »vpiog  des  ganzen  Tages 
ist,  als  anter  dem  rnttvar  auch  der  einseinen 
Stunden  desselben,  stehen.  Von  der  ersten 
Stunde  des  Tages  ist  der  Planet,  welcher 
%vQtos  desselben  ist,  snit^leich  dtiwmv  und  «»• 
Ifvtov  (nach  Pauli  Ähxdr.  Apotthsm.  cap.  nfQi 
tov  nolevovtog  nai  dte'xovTog  fol.  1,  4  verso 
ed.  1588  mit  Hinwns  anf  Ideler,  Hanäh.  der 
Clironol.  1,  1701.  über  die  echt  ägj'pti.sche 
Auffassung  der  Stundengottheiten  siehe  Pierret, 
Dult.  ^arät.  ^gypt.  p.  S69,  nach  welchem  jede 
der  12  Stunden  dt!rf  TaL'eH  und  jede  der  12 
Standen  der  Nacht  ihren  mystischen  Namen 
batte  und  durch  eine  weibliche  Gottheit  mit 
ei  II  Hin  Di.scuH  (zur  Bezeichnung  des  Tages) 
oder  einem  Stern  (zur  Bezeichnung  der  Nacht) 
auf  dem  Haupte  sinnbildlich  dargestellt  wurde. 
Er  verweist  iiuf  ClKimpollion ,  Mon.  ig.  23 — 28; 
Üritijsrh ,  Mon.  17;  Lejmus ,  JJkm.  3,  259; 
Dümich' n ,  Hist.  Ituschr.  2.  36,  a,  b,  c;  Äff. 
Ztschr.  1865  p.  15.  I>i.'  Nachtstunden  mit  dem 
füutstrahligen  Stern  aut  dem  Haupte  werden, 
saweilen  mach  mit  den  Stunden  des  Tftges, 
besondere  gern  auf  den  Steinsarkophagen,  viel 
■eltener  auf  den  llolzsürgen  dargestellt;  nie 
fehlen  sie  in  dem  gewöhnlich  nur  auf  Särgen 
der  ersteren  Gattung  sich  findenden  „Buche  von 
dem  was  in  der  Unterwelt  ist".  Der  dem  Ra 
assimilierte  Hingeschiedene  fdhrt  in  den  12  Nacht- 
stunden auf  der  Sonnenbarke  durch  das  Toten- 
reich, welches  mit  dem  in  ihm  rieh  abspielenden 
Scenen  hHutig  auf  den  Steinsärgen  abgebildet 
ist,  Ebern,  Der  aeechnitxte  Molztarg  des  JftU- 
battru,  Alth.  d.  X^l  SSOu.  Oes.  d.  W.  phU.-m. 
OL  Bd.  9  nr.  8.  Leipng  1884  p.  S18..[0rexler.] 


Höro8  COqos),  ein  Sohn  des  Lykaon.  JpoBod, 

bibl.  3,  8,  1,  3.    [Steuding  ] 

Höros,  1)  Ägyptischer  Gott  [Slgot  oder 
mit  der  so  häufigen  Vernachlässigung  der 
Aspiration  ^Slgog),  ägypt.  Hör  (in  verkürzter 
Form  zu  Anfang  von  Corapösitis  Har;  die  alt- 
figyptische  Grundform  ist  vermutlich  Tluru,  der 
Name  bedeutet  vielleicht  der  „Hohe"  oder 
„Himmlische"),  einer  der  Hauptgötter  Ägyptens, 

10  der  Hcit  dt-n  älteiiten  Zeiten  al«  der  eigentlich.* 
Schutzgott  des  Landes  ond  des  Herrschers  gilt.  | 
Fflr  die  Reichsrelifrien  ist  er  der  jngendlielie, ' 
immer  sit'Lrr.  ii  lu'  Solm  des  Weltenherrscber? 
Ke'  (griech.  Helios),  des  ewigen  Sonnengottes; 
der  Pharao  ist  seine  Inkarnation  ond  fHhrt  daher 
ständig  den  Titel  ..der  goldene  Horns,  der  Sohn 
des  Re'".  Dem  Horus  wie  dem  Be'  su  Ehren 
werden  seit  der  Pyramidenseit  Ton  den  Königen 
Obelisken  errichtet,  bei  denen  zahlreiche  Prie- 

2u  ster  angestellt  sind  —  ihrem  Ursprung  nach 
sind  dieselben  vermutlich  nicht«  anderes  als 
Steinblücke,  die,  wie  bei  den  Semitt-n  und  so 
vielen  andern  Völkern,  der  Gottheit  zum  Sitze 
dienen  und  hier  nach  ägyptischer  Art  eine 
typische,  künstlerische  Gestalt  erhalten  haben. 
Wie  sein  Vat«'r  ist  auch  Horus  ein  Licht-  und 
Sonnengott  und  wird  deshalb  von  den  Griechen 
dem  .\pollon  gleichgesetzt  (Hfrod.  2,  144  ^SIqov 
zbv  OaiQioc  itaida,  tov  'JnöHoava  "Ellijvfg  ovo- 

30  fiA^uM^.  Er  ist  die  Gottheit  der  Jugendlichen 
Sonne,  die  jeden  Morgen  am  Boriaont  neu 
geboren  wird,  im  Gegensatz  sn  dem  ewigen 
Lichtgott  Re'  wie  zu  Osiris,  dem  Sonnengott 
des  gestrigen  Tages,  der  den  finstem  Mftehten 
erlegen  ist  und  jetzt  in  der  Welt  der  Toten 
herrscht. 

Der  Kultus  des  Horns  ist  indessen  weit  ilter 
als  die  Reiehsreligion ,  welche  das  geeinte 

Ägypten  zur  Voraussetzung  bat;  denn  an  zahl- 
40  reichen  Stellen  be^^egnen  wir  ihm  als  Schirmgott 
eines  Gans  nnd  seines  Vororts,  so  in  Dha,  dem 
heutigen  Edfu,  griechisch  .V|>ollinojiolis  magna, 
in  Hebena,  in  Sechem  (Letopolis),  im  östlichen 
Delta.  Es  weist  ans  dies  daraaf  hin,  dafs  wie 
die  meisten  Götter  Ägypten?  po  auch  Horus 
ursprünglich  ein  lokaler  Dämon  ist,  cler  den 
Bewohnern  des  Gans,  in  dem  er  hauste,  seinen 
Schutz  verleiht,  und  der  dann  durch  die  Spe- 
kulation der  Priesterschaft,  die  über  sein  Wesen 
80  eine  tiefere  Erkenntnis  zu  erlangen  strebte, 
7.n  einer  solaren  Gottheit  geworden  ist.  Auf 
diese  Entwicklung  ist  vor  allem  der  Kultus 
von  Bdfti  Ton  Einflnl«  gewesen,  in  dem  Horas 

als  Sperber  verehrt  wird.  Schon  hier  aber 
ist  er  zugleich  ein  Sonnengott  und  wird  in  der 
Gestalt  einer  geflügelten  Sonnenscheibe  dar- 


«0 


OcftOgalto  aonaanwslMUw  mit  den  ütauwchtongm 
(uoh  Dimkktm,  Otidk.  J^fpt.  B.  41). 

gestellt.  Daher  wird  Horas  selbst  als  Beichs- 

gott,  wenn  er  in  Sperbergestalt  über  dem 
Könige  schwebt,  den  Siegelring  in  den  Klauen, 
sehr  oft  als  Harbehedti  „Horns  des  Tempels  Ton 
Ed&**  [diei  tieiligtam  ftthrt  den  Namen  Behedi] 
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Horai  als  Köni^  d 
b«id«n  lAiida  mit  d 
Kronca  t.  Ob«r-  n. 


bezeichnet.  Das  Sjmbol  der  geflägelten  Sonnen- 
echeibe,  von  der  zwei  XTituieefaliUDgen,  die 
Sinnbilder  der  Allniiiclit  der  Gottheit  wie  des 
Könige,  herabhängen,  fehlt  in  keinem  ägyp- 
tisdum  Tempel  und  kehrt  auf  sahlreiehenin- 
scbriftdntaleui  wieder.  Von  den  Ägyptern  haben 
dasselbe  bekuintlich  die 
Syrer  nnd  PhOniker  und  dann 

woitcr  ilie  A.ssyrer  und  Perser 
übernomnieu  und  mannigfach 
umgestaltet  —  bis  zu  der  be- 
kannten Figur  Ahuramazdas. 

Mag  nun  meine  Annahme, 
dafs  Horus  erst  infolge  einer 
Bekundären  Kntwickelung  zu 
einer  solaren  Gottheit  ge- 
worden ist,  richtig  sein  oder 
nicht:  für  das  uns  allein  be- 
kannte historiHcbe  Ägypten 
ist  er  durchaus  der  Gott  der 
Lichtsterne.  Sonne  nnd 
Mond  sind  seine  Angen,  auch 
in  den  Planeten  manifestiert 
er  sich;  vor  allem  aber  ist  er 
die  jugendliche  Sonne, 
die  des  Morgens  am  Horizont 
von  der  Uimmelsgöttiu  ge- 
boren imd  anfges&ugt  wird, 
um  am  Himmelsgewölbe  zu  strahlen,  die  Mächte 
der  Finstaznis  niederzuschmettern,  und  sich  als 
„kräftiger  Stier**  der  ffimmelegOttin  ni  Ter» 
mäblen.  Sein  Vater  ist  Re  oder  <  »siri*,  al.s  seine 
Mutter  erscheint  bald  die  Hinuueisgüttin  Ha- 
thor,  die  aber  ebenso  oft  al«  seine  Gemahlin  be- 
trachtet wird,  bald  Isis,  die  !j;l('i(  hfal!s  einoGjJttin 
iei  Himmels  und  speziell  des  östlichen  Hori- 
zontes ist.  Sein  Gegner,  den  er  immer  aufs  neue 
Vekämpft,  ist  Set  oder  Sutech,  der  Löse  Dämon 
'ier  Kinsteruis.  Seinen  Höhepunkt  erreicht  der 
Kampf  am  „Tage  des  Grausens'',  d.  i.  bei  einer 
Verfinsterung.  Da  dringt  Set  in  Gestalt 
eines  Ebers  auf  den  Lichtstern  ein  und  reifst 
dem  Horus  ein  Stück  seiner  Augen  aus.  Aber 
dieser  wehrt  sich:  er  reifst  dem  Set  die  Hoden 
ab.  Schliefslich  tritt  der  Mondgott  Thot  hinzu 
nnd  heilt  den  Sehaden,  „er  füllt  das  Home- 
auge",  so  dafa  es  wieder  glänzt  wie  früher. 
Aber  auch  Set  ist,  obwohl  besiegt,  nicht 
erlegen;  denn  die  Macht  des  bösen  Dämons 
besteht  noch  immer.  So  entsteht  die  Saj^e, 
dafs  durch  Re'sVermittelung  beide  Gegner  sich 
vertragen  und  _  die  Welt  geteilt  haben ,  sei 
es  dafs  Horas  Ägjpten  und  äet  das  Ausland 
erhielt,  sei  es  dais  die  Zweiteilung  Ägyptens 
in  den  Süden  und  das  N'orJroit  h  auf  eie  zuiück- 
getührt  wird.  Zahlreiche  Mjthen  knüpfen  au 
diese  Kämpife  an,  welche  sogleich  dazu  dienen 
sollen,  die  Fülle  der  oft  sich  widersprechenden 
lokalen  Anschauungen,  Traditionen  und  Cere- 
monien  m  erkUbren. 

Im  Laufe  der  religiösen  Entwickelung  hat 
sich  Horus  —  ganz  abgesehen  von  den  lokalen 
Gottheiten  Honw  von  jBdfiif  Horns  Ton  Leto> 
j.olis,  Horus  von  Buto,  Har-supd  „dem  Herrn  des 
Ostens"  u.  s.  w.,  deren  jeder  seinen  besondem 
Knlt  hat  —  in  eine  grofse  Anzahl  mythischer 
Gestalten  gespalten,  die  •/.nin  Teil  aus  den  vor- 
her angedeuteten  yerschiedenen  Auffassungen 


seiner  genealogischen  Stellung  und  seiner 
Funktionen  entstanden  und  alle  sa  mehr  oder 

weniger  eelbstilndigen  (Gottheiten  erwachsen 
sind.  Da  ist  „Horus  der  Vereiniger  der  beiden 
Lande**,  das  Torbild  des  Königs,  der  die 

Kronen  von  Ober-  und  Untorägviiten  auf  v* 
seinem  Haupte  vereinig,  dargestellt  als  t\ 
ein  Sperber,  der  die  beiden  Kronen  trftgt; 
„Horus  der  Sohn   der  Isis"  (Harsiesis),  der 

10  Gefährte  und  Verteidiger  der  grofsen  Himmels- 
göttin (die  in  diesem  Falle  durchaus  nidit 
immer  als  Gemahlin  des  Osiris  gedacht  wird); 
„Horus  der  Rächer  seines  Vaters",  der  Sohn 
des  Osiris,  der  den  von  Set  an  diesem  be- 
gangenen Mord  rächt  und,  nachdem  er  den 
Usurpator  vom  Throne  gestofsen.hat,  das  Erbe 
seines  Vaters  als  König  von  Ägypten  über- 
nimmt; „Horns  am  Horizonte"  (Har-m-achuti, 
griech.   Agfiaxis  C  I.  gr.  4691.  add.),  der 

20  Gott  der  Morgensonne,  dessen  Bild  der  grofse 
Sphinx  von  Gize  ist,  und  der  gewöhnlich 
völlig  mit  Re'  verscbmolzcn  wird  (so 
auch  C.  I.  gr.  4691  Hlioq  Agfiaxis)  dar- 
gestellt als  Sperber  mit  der  Sonnen- 
scheibe auf  dem  Hauiit;  „Horus  das  Kind** 
( Harpechrat,  griech.  auf  Inschriften  Agnoxnatrig 
und  iu  weniger  korrekter  Schreibang  AmdO' 
nQocxrjs,  yiQno%QaTrig\  letttere  Form  ist  die  oei 
Sclirift^teliern  allein  gebräuchliche),  der  junge, 

SO  eben  geborene  Sonnengott,  der  in  der  tradi- 
tionelFen  Gestalt  eines  Kindes  gebildet  ^ 
wird,  mit  lancier  Locke  und  zappelnden  21) 
Beinen,  den  Fmger  im  Munde  —  geiegent- 
lieh  ritst  er  wohl  auch  auf  dner  LotoBknospe; 
und  dazu  sein  Gegenbild  ..Honis  der  alte" 
(Haruer,  griech.   Harueris;   Mut.  de  Js.  12 

{vtct  yiaiovat;  inachriltlich  AQarji/tg  C.  I.  gr. 
471Ge  in  Apollinopolis  parva,  Aiforioig  4859 

40  in  Ombos),  der  namentlich  in  Letopolis,  aber 
auch  in  Ombos  und  Apollinopolis  parva  (Qus) 
Terehrte  Gott  der  voUki  äftigen  Sonne.  Letzterer 
gilt  im  Göttersystem  als  Bruder  des  Usiris 
und  der  Isis  und  Sohn  des  Erdgottes  Qeb  un<l 
der  Himmclsgüttin  Nut,  während  Harpokrates 
TOn  Phäarehde  Ig.  1'.*.  65.  68  als  nachgebomer 
Bctiwächlicher  Sohn  de»  Osiris  und  der  Isis 
bezeichnet  wird  —  eine  Auffassuog,  die  auf 
falscher  nnd  wohl  ausscbliefslich  griechischer 

60  Deutung  der  Kindsgestalt  beruht 

Horus  gehört  in  allen  Epochen  der  ägyp- 
tischen Geschichte  zu  den  am  meisten  ver- 
ehrten und  volkstümlichsten  (iottheiten  Ägyp- 
tens. Zahllos  sind  m  allen  Zeiten  die  nut 
Horus  zusammengesetzten  oder  von  ihm  abge- 
leiteten Personennamen;  auch'A^oc  als  Mannes- 
name ist  in  sp&terer  Zeit  nicht  selten;  ebenso 
als  Klgenname  eines  in  Ägypten  wohnenden 
Aramilers  T<T\  (Chor)  aus  der  Perserzeit  auf 

«0  der  Stele  Äg.  ZtsAr.  1877  8.  1S7  V.  Unter 
seinen  zahlreichen  Heiligtümern  ist  am  be- 
rühmtesten der  Tempel  von  Edfu,  der  unter 
den  Ptolemftem  neu  und  pritohtig  wieder  auf- 
gebaut und  gegenwärtig  der  am  besten  erhal- 
tene Tempel  Ägyptens  ist. 

Ik'i  den  östlichen  Nachbarn  der  Ägypter, 
«pe/iell  (bn  rhünikern,  finden  sich  in  der 
Kunst  aulser  der  geüügelten  Sonuenscheibe 
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auch  sonät  meliiiach  Symbole,  die  eich  auf 
Horns  bttsiehen,  z.  B.  der  Sperber  {L(vy,  Siegel 
unU  Gemmen  Tuf.  !  l ;  MnnJtnHinn,  Z.  IK  M.  G. 
»l  S.  697  nr.  ao  [hebräisch  1 ).  Dage^^eu  als 
Verehrungswesen  liirtit  sich  hier  nur  eine  Ge- 
stalt deH  Horas  nachweisen:  Harpokrates.  In 
Madrid  befindet  sich  eine  hier  abgebildete 
Bronsestatue,  die  ein  Phöniker  Namens  'Abd- 
eschmun  dem  Harpoknitt-s  i^'t>st.hric'ben  Il-^B^JH 
charpekrat )  geweiht  hat  {s.  liülnu  r, 
AnHke  Bildwerke  in  Madrid  p.  '231, 
Ikkröder,  phönik:  Spruche  p.  253  und 
jetit  EiUing,  Z.  1).  M.  G.  37,  541). 
Auch  auf  hebräischen  Siegeln  findet 
sich  aeis  Bild  {Levy,  üiegel  und 
Oemmen  Taf.  III  nr.  7  und  7  a). 

Harpokrates  ist  denn  auch  die 
eimige  Uestalt  des  Uorua,  welche  die 
Orieehen  anfserhalb  Ägypten»  ge- 
kaimb  und  verehrt  haben;  im  Ge- 
folge der  übrigen  von  den  Griechen 
yerehrten  OOtter  Ägyittens  (Saiapia, 
Isis  Anubis)  findet  er  sich  nicht  sehen, 
namentlich  auf  Delos  <JÜ.  I.  gr.  2293. 
«897.  WA  BmOetin  de  eorr.  hat.  VI 
S.  317  ff  ),  fei  ner  in  Ambrakia  C.  1. 
gr.  1800  und  auf  Chics  2230.  Einmal, 
in  Neapel,  findet  nich  neben  ihm  Horns 
io  eiin'i"  Heihe  von  Götterbildern,  die 
ein  Körner  der  Isis  weiht  {C.  I.  gr. 
679S:  latdt  AnollatPa  SIqov  Aquo- 
HQttTfiV  M  (Iti'iryc;  iVoorioc  cet.).  Wie 
bei  tien  Sexniten  wird  Harpokrates 
atich  in  der  hellenistisch -römischen 
Welt  auf  Siegelringen  abgebildet: 
iam  vero  et  Harpocralem  statuasque 
AegypUrnnm  immwimmii  in  digitis  viri 
quoque  portare  incipiunt  (Plin.  83, 
41).  Mehrere  derselben  sind  uns  er- 
halten, i*o  z.  Ii.  C.  I.  gr.  7046  ein 
Ueiiutrop  mit  dam  Bild  des  Uarpo- 
liratei  mid  der  BeftehrtflAfFyae  .Qpo; 

AnoXXtov  Agnoy.Qur'i^s^  yvilarog  rat 
tpoQovvtt,  Durch  eine  L'mdeutung  der 
Bgptischen  Darstellung,  die  wohl  auf 
die  ali'xanilriiiiHclie  Poesie  und  Kunst 
zurückgeht,  hat  man  einen  Gott  des 
Schweigens  aas  ihm  gemacht,  der  den 
Finger  an  (hu  Mund  legt  {Cutiill.  72. 
Vario  de  hng.  iat.  6,  67.  Oo.  m.  ö, 
eM.  FttU.  de  It.  eS:  9to  x& 

GTUfinri  TOI'  Sny.tvXov  f%ti 
nQoann'uf-voVy  txtfxv&t'ag  xal 
ettoniii  ovußolov).  In  den  Kul- 
tus des  Gott«'-<  ist  diese  Auf- 
lassung nutüt  lieh  nie  iiberge- 
gaageo.  Kine  st-ltsame  Knt- 
stellungder"iigy|)tisehenSa^'e  findet  sieh  bei  Plut. 
de  libid.  tt  aeqiiitud.  fr.  G,  wonach  Horus  toi 
natfl  xiuaQmv  ani^xnvf  xiiv  iiritigu  und  deshallb 
bestraft  wird.  [Hinsichtlich  der  Verwendung 
des  Harpokrates  zu  Amuletten  vgl.  O.  Jahn,  ßer. 
d.  Siidu>.  Ges.  d.  II'.  1855  S.  47.  Koscher.] 

In  einer  anderen  Ueatalt  ist  Horns  in  die 
christliche  Sagenwelt  übergegangen.  In 
den  Kn,n)]>ft  n  gegen  Horus  verwandelt  sich  Set 
in  verschiedene  Tiere,  TOr  allem  in  einen  £ber 
und  «n  Nilpford.  Dab  er  anch  die  Geetalt 


eines  Krokodils  annähme,  läfst  sich  nicht  nach- 
weisen (der  Krokodilsgott  ist  Sebak  Zmfog, 

nicht  Pet).  Wohl  aber  schlägt  Honis,  der  üe- 
känipfer  alles  Bösen,  auch  die  Krokodile  nieder. 
In  der  i'tolemäerzeit  ist  eine  als  Apotropaion 
dienende  Darstellung  si/br  gewöhnlich,  in  der 
Horw.t  als  Knabe  in  Menschengestalt  auf  den 
Köpfen  zweier  Krokodile  steht;  zugleich  hält 
er  Schlangen,  Skorpione  und  ändert  s  Getier 
in  den  Uän<len.  In  römischer  Zeit, 
in  der  ja,  wit-  »chon  unter  den  Ptole- 
mStTn,  vielfach  ägyptische  Motive 
in  abendländischer  VV'eise  behandelt 
werden,  ist  dies  Motiv  umgewandelt 
worden.  Mehrere  Bronzen  des  British 
Museum  zeigen  den  Horus  mit  Sper- 
berkopf in  der  Küstung  eines  rö- 
mischen Kriegeta  i^iermimi'Qmm- 
nenu,  nev.  arMot.  V.  8.  $9,  1877 
S.  -2A  ff.),  nnd  ein  von  Clermont-Gan- 
neau  veröffentlichtes  sehr  rohe«  Ke- 
Hef  des  Lotrrre  ans  t0bimc1kv  Zoit 
( Horns  et  Saint  Georges,  in  J?t-t' 
arch.  N.  S.  82,  1876  S..196£  und 
Taf.  XYIin  «etgt  Qu  'dii  epether- 
köpfigen  Gott  im  Gewände  eine* 
römischen  Feldherm  zu  Kois,  wie 
er  ein  Krokodil  mit  dA  Lanae 
nieder^^töfat.  Ks  ist  auf  den  ersten 
Blick  klar,  dafs  diese  Gestalt  als 
Prototyp  des  christlichen  MmAmk 
tötern .  des  heiligen  Georg,  ge- 
dient hat.  ich  füge  nur  noch  hinzu, 
dafs  ebenso  unägjptisoh  wie  dae 
Ko-tüni  auch  die  Darstellung  eines 
Gottes  zu  Pferde  ist  ~  das  Pferd 
spielt  in  der  ägyptischen  Mythologie 
überhaupt  gar  Keine  Rolle,  da  es 
erat  in  der  Hyksoszeit  nach  Ägypten 
importiert  ist.  Neuerdings  sind 
gleichartige  Tbonfi^uren  nnd  Lam- 
pen im  FaJjdm  vielfach  zu  Tage 
gtkomincn;  das  Berliner  Museum 
besitzt  eine  reiche  ^^^Inng  der- 
selben.   Unter  Waniä  flnd^ 'lieh 

liarpokrali-H  mit  Mengchenko])f  al- 
kheger  zu  Pferd,  mit  spitter  Mütze, 
den  Finger  im  ]laBd4^'>^Atieh  alt 

ein  wohlgenährter  Knabe  mit  stark 

Hilf  wiekelten  Gesrhleihts- 


Kurpokrato«,  phOnikltohe  Bronzeatatue  in  Madrid 

(nach  ZtKhr.  d.  /Mutüc/t.  Morsrnl.  tif-i.  37  Taf.  1). 


teilen,  gelegentlich  mit  Hörnern  auf  dem  Kopf 
oder  das  Füllhorn  in  der  Hand,  ist  er  hier 
dargestellt,  bald  nackt,  bald  bekleidet,  bald 
stehend,  bald  sitzend.  Es  sind  dies  Krzeug- 
nisse  der  griechisch -ägyptischen  Mischkultur, 
deren  Überreste  uns  in  neuerer  Zeit  in  stete 
wachsendem  Umfang  bekannt  zu  werden  be- 
ginnen. Vermutlich  sind  dann  wie  so  manche 
andere  orientalische  Sacra  so  auch  diese  Typen 
durch  römische  Legionssoldaten  weiter  ver- 
breitet worden.  [Ednard  Meyer.] 
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2)  'ßpoff  and  'ßpop,  der  älteste  König  der 
Troizenier,  nach  welchem  daa  Land  'Sl^aia 
hiefö.  Mit  seiner  Tochter  LeTis  zeugte  Poseidon 
den  Althepo»,  der  nach  Oros  die  Herrschaft  er- 
hielt und  das  Land  Althepia  nannte,  Paus.  2, 
30,  6.  Müller,  Darier  1,  288,  2.  —  8)  'SIqos, 
ein  Führer  der  Griechen  vor  Troja,  von  Hektor 
erlegt,  //.  11,  303.  [StoU.] 


etand.  Otfr,  Müller,  Etr.^  2.  62  ff.  nt.  89—01 
hau  sie  für  etruskisch,  leitet  von  ihr  den 
Kamen  der  etruskischen  St^idt  Horta  oder 
Hortanum  (jetzt  Orte)  am  ZusammenflnBae  des 
Nar  mit  dem  Tiber  ab  (s.  CIup.,  It.  ant.  2,  553; 
Fabr.,  Gl.  It.  col.  604),  und  möchte  als  Namen 
einer  in  der  benachbarten  etmakischen  Stadt 
Sutrium  (jetzt  Sutri)   verehrten   Göttin  bei 


Heros,  tperborkApflfr ,  Im  Oewand  eine«  rUm.  Keldherren,  «n  Kor»,  ein  Krokodil  mit  der  Lan7e 
tölvnd,  Relief  Im  Luuvre  (n»ch  fi"».  arcÄ.      (1876)  T»f.  1«). 


Horta  (~OpTo),  eine  ihrem  Wesen  nach  un- 
bekannte, von  Plutarch  Quaest.  Horn.  46  er- 
wähnte and  wohl  nnr  des  lautlichen  Anklang» 
wegen  mit  der  Hora  Quirini  (b.  (hll.  Noct.  Ait. 
13,  23,  2  Hertz)  identificierte,  von  Antistiun 
Laheo  (bei  Plut.  a.  a.  0.)  ebenfso  willkörlich 
mit  hortari  „mahnen"  in  Beziehung  gebrachte 
Göttin,  deren  Tempel  in  Rom,  „als  einer  stets 
segensreich  thUtigen  Gottheit",  immer  offen 


TertuU.  apol.  24  Horta  statt  des  überlieferten 
Uostia  oder  Nortia  einsetzen;  s.  noch  Dempster, 
Elr.  Kerf.  4,  37;  T.  II,  112.  Der  Name  müfste 
etruskisch  Vmrta  lauten;  vgl.  den  etr.  Per- 
sonennamen hurtina,  wb.  hurtinia  Fabr.,  Gl. 
It.  col.  612;  sowie  auf  einem  chiusinischen 
Schleiiderblei  hurtu  Fabr.,  See.  Spl.  12ü.  Vgl. 
Horn  Quirin:  und  Quirinus.  [Deecke.] 
Hosia  (Oai'a),  die  Göttin  heiliger  Gebräuche, 
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wird  aiigeruten  bei  £ur.  Baedt,  870:  'Oaia^ 
»OTVff  if$a9,  'Oolu  d*j  S  WKtti  y&v  xfv*ittp 

itzhQvyu  (fifgug,  Hrnsr,  Poet.  FerS(mifiktUion  in 
yrUdi.  Dichtern,  iiaüe  18(i8.  p.  121.  [Drexler.] 

HMiol.  "Oamt  {C.  I.  O.  4117)  oder  oato« 
xal  di'rittins  findet  sich  als  mystischer  Götter- 
naiue  iiuf  muhreren  pbrygischun  Inschriften: 
C*.  /.  G.  6846  (wo  das  aufgehobene  Händepaar 
wohl  nicht  *certuni  tnioddam  execrationis  geiius' 
keun/.eichnet,  sondern  die  Gebärde  des  Betens); 
Arch.-ep.  Mitteilungen  7,  127.  137.  Nach  den 
von  Mordtviann ,  Mitteilungen  des  Arch.  Ingt. 
10  (lb85),  12  gegebenen  ISotizen  scheint  die 
Formel  meist  auf  Mithras  bezüglich.  Der  Ftnral 
^eol  oaioi  xal  diKuioi  erscheint  auf  einem  auch 
durch  rutüelhafte  Bildwerke  ausgezeichneten 
Altar  aus  dem  Thymbros-Thale  bei  Kotyaion 
C.  1.  G.  3680,  wo  der  Beiter  auf  der  Vorder- 
seite der  „thrakische  Heros**  sein  wird;  die 
weiblichen  Figuren  mit  der  Wage  und  dem 
FtUlhorD  (r.  Schmalseite  und  Uinterseite)  sind 
leicbtrersondliehe  Hypostasen  der  göttlichen 
Gercchtigkt  it  und  Segensfiille.  Dals  der  Baum- 
Stamm  mit  der  Schlange  (1.  Sclimal«eite)  auf 
HysfeeriewUenst  hinweist,  daif  naeh  den  Be- 
merkungen 'J  rendi'lcnhurgs{Wodtemcliri/t  f.  1:1. 
PhiMogie  2  (,1886]  nr.  30  Sp.  964)  als  gesichert 
gelten;  eine  gleiche  fieriehong  wird  fQr  den 
Krater  auf  der  Hinterseite  anzunehmen  sein; 
vgL  Mordtimnn  a.  a.  0.  Korrupt  ist  die  phry- 
gische  Inschrift  im  Journal  of  heü,  ttiut.  6 
(188Ö)  S.  253  x«[vj  uirj  oÄodid?;,  "Öaiov  Ji'y.fnv, 
"Hits  KvdU  Mithra«),  vfittg  ix[d]ixriöart 
T^v  vexfcrv  .  .  .:  es  wird  offiot  dixeoi^  wie  auf 
der  eben  besprochenen  inschrifti  an  korrigieren 
sein.  ICrusius.J 

llospitaleH  dei  sind  die  SchutsgUtter  des  gast- 
lichen Tisches,  welche  uk  Zeugen  und  Itächer 
der  Verletzung  der  GastfreundHcliaft  angerufen 
werden  {Liv.  89,  61.  'J'acit.  ann.  16,  62).  In 
demselben  Sinne  werden  auch  die  hospitales 
memae  selbst  beschworen  {ladt.  ann.  2,  66; 
vgl.  13,  17.  Val  MaeB.  t«  1,  8).  Ais  di  dtaeqite 
hoapitalea  erscheinen  sie  neben  lopiter  0.  M. 
und  den  Penaten  auf  einer  Inschr.  aus  Ebu- 
racum  (C.  1.  L.  7,  237).  Sonst  ist  als  deus 
hospilcdis  {Flaut.  Jfoen.  6, 1, 26}  sunftchstÜMfster 
hospitttlis  (s.  d.)  oder  hospes  selbst  m  betFnebten, 
andere  itiilisi  he  Gött»'r  fülirt'n  diesen  Beinamen 
nicht  ausdrücklich,  man  dachte  aber  bei  /tospi» 
toles  tki  wohl  an  die  Bchnt^ötter  des  Hauses 
und  der  Fannlif.  —  Gleiche  Bedeutung  haben 
in  Griechenland  die  iiviot  i^eo<^  von  denen  je 
einer  als  i  ^htos  Mnetp  9ufyiw»  «al  i^tof 
in  jedem  Hanpr  heiniineh  gedacht  wurde 
{Flato  leg.  6,  72i)e.  IHut.  amtU.  16.  ««pt.  sop. 
ooNv.  16).  An  ihrer  Spitae  stand  der  Zev« 
ifvioi  (8.  d.  u.  Plato  a.  a.  O.);  es  findet  sich 
aber  auch  ein  ^Anokkav  ^ivtoi  {Ü.  1.  Gr.  2214e), 
eine  'J»ipm  ißvht  {Paus.  8,  11,  11)  nnd  da  \ 
'E^  ihtog  {Mekagiar  in  der  Anth  Pal.  12,  85). 

[Steuduig.j 

HotttM)  latinisierter  fweilblhafter  Name  einer 
in  Sutrium  (jetzt  Sntri)  verehrttm  etruskischen 
Göttin,  nach  l'ertuU.  apol.  24,  wo  einige  Uand- 
schr.  is^ortia  lesen;  s.  Uorta.  [Deecke.] 

Uoätilina  s  Indigitamenta.  [H.  wird  unter 
den  Göttinnen,  welche  über  das  Wachstum  des 


Getreides  walten,  vou  Augwititif  De  civ.  da 
4,  0.  8:  cmhi  »egtU$  novis  arivlM  aeqwndur, 

quin  vcteres  aeqnure  liOKlire  dircrunt,  dtavi  JIi> 
»tiUtvam  (sc.  frutnetUis  praefecerutU)  augeführt. 

[Drexler.] 

Hostias  {Liv.)  oder  Hostus  Hostilius  (Oazil- 
iios  Plut.),  ein  vornehmer  Bürger  aus  Mtövk- 
Xutt  ^Medullia),  einer  Kolonie  der  Albaner  im 
Saliiiierhmdp ,  der  unter  der  Regierung  de^ 
Bomulus  nach  Itom  einwanderte.  Kr  heiratete 
die  Uerbilia,  Tochter  des  Hcrsilioa,  eine  der 
geraubten  Sabinerinnen,  und  liel  tapfi  r  kilmpfend 
als  Anführer  der  Kömer  iu  dem  vun  den  Ver- 
wandten der  Geraobteo  begonnenen  Kriege  auf 
dem  späteren  Forum  am  Fufse  des  Kapitols, 
wo  er  auch  begraben  wurde.  Er  hiDterliesa 
einen  Sohn,  den  Vater  des  Königs  Tullu: 
Hostilius  (Dum.  HaL  8,  1.  Liv.  1,  22, 1.  12,  2  f. 
Aurel.  Victor  viri  Hl  2,  7.  Plut.  Rom.  14,  15). 
Weil  er  bei  der  Eroberung  von  Fidenae  zuerst 
in  die  Stadt  eingedrungen  war,  wurde  er  Ton 
Romnlns  dnreh  einen  Laubkrans  ansgeieidinet 
(P/m.  nat.  bist.  16,  5,  11).  Nach  Macroh.  isat. 
1,  6^  16  w&re  Ho&tus  Hostilius  dagegen  der 
Sohn  eines  eingewanderten  Latiners  Hostns 
und  der  Hersilia,  und  zwar  der  erste  Knabe, 
welcher  vou  einer  der  geraubten  Sabinerinnen 
in  Rom  (m  hotHco)  gel^ren  wurde.  Scost  ei^ 
scheint  Hersilia  auch  als  Gattin  des  Romulus. 
Wie  gchou  Macrobiua  andeutet,  bezeichnet  der 
Name  Hoetitts  Ajctalins  den  Frnmden  (vgL  I 
hoi^tis  =  peregrinus,  Paul.  Diac.  102.  JFtck, 
vergl.  B".*  1,  688),  d.  h.  wohl  den  Stammheros 
eines  in  Rom  eingedrungenen  latinischen  Volks- 
teil en,  der  Albaner,  die  später  die  Tribus  der 
Lueereri  bildeten  {iMnge,  Möm.  Alt.*  1,  85  §  28), 
als  deren  Vertreter  sonst  auch  des  Uo^tus 
Enkel  Tullu»  Hostilius  erscheint  {PrdUr,  M. 
M. '  2,  32b).   I  bteudmg.j 

Himuuia  (AKSraofUl),  etrunklächer  Beiname 
eines  tnaris  d.  i.  jungen  Mars  oder  Götter- 
knaben (s.  Maris),  von  menerva  d.  i.  Minerva 
giebadet,  auf  zwei  etnukiechai  fironiMpi^dn, 
einem  chiusinischen  in  Berlin  und  einem  bol« 
senischen  im  Britischen  Museum  (s.  Haina). 
Der  Name  mag  „sacerdotalis"  bedeuten,  zu 
etr.  M«MMr,  hiuwr  „sacerdos",  aus  ^huat-tur; 
vgl.  lat.  ^os^4a,  hoti-lre;  s.  Deecke,  Etr.  Fo. 
7,  61  ff.  [Deecke.] 

Uyadog  (TädfS),  die  Hjaden,  Name  einer 
Stemgruppe  am  Kopfe  des  Stiers,  TielfSseh  sn- 
samniengenannt  mit  den  Plejaden  im  gleichen 
Sternbild  (i/.  18,  486.  Eraifuth.  CatasL  14),  ab- 
geleitet entweder  von  der  Oeetalt  der  Gruppe, 

iilmlirh  einem  T,  oder  von  vfir,  wt.'il  es  bei 
ihrem  Auf-  und  Untergänge  zu  regneu  püegte, 
HellanikoH  in  Sdutl  Horn.  II  18,  486,  Mtym. 
M.  und  Ilesyek.  s.  v.  Diese  Ableitung  hegt 
auch  dem  lateinischen  Beiwort  pluviae  zu 
Ghundet  Cfo.  d.  not.  Deor.  2,  43,  III  (wo  Meh 
die  auf  der  unrichtigen  Ableitung  von  vg  her- 
rührende Benennung  „Suculae"  erwähnt  wird, 
„quasi  a  subus  eaaent,  non  ab  imbribua  na- 
riitfvtfac"):  Vcrg.  Am.  1,  743.  3,  516.  Hör.  Od. 
1,  a,  14.  Und  l-'asli  ö,  lüü.  liijgiu.  f.  192.  Plin. 
N.  H.  2,  106.  Oell.  N.  A.  13,  9,  4.  Auch 
siduB  Palilicium  oder  Parilicium  hiefs  bei  den 
Itömem  das  Gestirn,  weil  es  um  den  21.  April, 
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wo  die  Palilia  gefeiert  wurden,  in  der  Abend- 
dftmmernng  venrchwaad,  PNn.  N.  H.  18,  28. 

Ideler,  Vntersuchungeu  S.  140. 

Über  das  Wcaen  uod  Leben  der  lijaden 
vor  ihrer  YenetsaBg  notor  die  Sterne  flind 

verschiedene  Sapcn  überliefert,  die  jedoch  iille 
80  ziemlich  dariu  wenigstena  übereinstimmen, 
dafs  et  Nymphen  waren,  tmd  smur  TOehtor 
des  Atlas  und  einer  Okeanide  (Tochter  des 
Okeauos  und  der  Tethys).  Daher  heifaeu  sie 
auch,  wie  ihre  Sehwestern,  die  Pleiaden,  mit 
einem  rjc^anitnaiiien  Atlantiden.  Der  Name 
ihrer  Mutttjr  ist  bald  Aithra  (Musaios  fr.  12 
Kink.  l'imaios  frgm.  25  ^  Schal,  brcv.  Horn. 
18,  48G.  Ov.  fast.  >),  171),  bald  Pleiono  {Ihff/. 
/  192.  jMHt.  astr.  2,  21,  TzeU.  Lykophr.  v.  149. 
Srhol  .\p.  Ithod.  S,  «86.  ^lAei«.  11, 18  p.  490). 
lud  diifs  Pleione  nur  ein  anderer  Name  für 
Aithru  ist,  ergiebt  sich  aus  Schol.  Rom.  Jl. 
18,  486  {Proklos):  ^rlavrog  roö  'lantxw  nuA 
Aüd'fiaq  rffq  *Sl%iavov,  t^v  %a.\  Ulfimvfjv  mg  asrö 
nlq^ovg  naiÖtop  qpijolv  o  «ojijrijs."  Nicht  viel 
anderes  will  ea  besagen,  wenn  die  Hyaden 
selbst  Töchter  des  Okeanos  genannt  werden, 
Ht/g.f.  182.  Auch  Meli  BS  ens,  König  von  Kreta, 
wird  als  Vater  der  Hyaden  genannt  von  Pnr- 
meniakos  (b.  Hyg.  poet.  a«tr.  2,  13);  Alexander 
nennt  ihre  Elton  Hyas  und  Boiotia  (b.  Hyg. 
Pott,  ciitr.  2,  21),  Eurxpxdrs  nennt  sie  Töchter 
des  Erecbtbeus,  Thenn  ad  AraJt.  Phnmom. 
p.  171  f.,  vgl.  8er9.  Vtrg.  Aen»  1,  748,  Myrtilos 
lüiif  Tüehter  de«  Kadmol,  Jfteon  ad  Arat. 
Phaen.  p.  22. 

Zwisehoi  den  Hyaden  und  Pleiaden  findet 
ein  so  enger  Zusaaunenhang  »^tatt,  dafs  die- 
selben nicht  nor  fiut  immer  neben  einander 
genannt,  tmidem  auch  mit  einander  verwech- 
selt werden;  es  erklärt  aich  dies  auch  einfach, 
denn  die  Hvuden  sind  uifcnbar  nichtä  anderes 
als  eine  besondere  kleiner»-  Gruppe  der  At- 
Ktntidcn,  welch  letztere  als  Tüclitcr  der  Aithra- 
i'it.'ione  auch  mit  dem  (jesamtnamen  Pleiaden 
genannt  werden  {Hyg.  poet,  astr.  2,  21: 
Pleindm  autun  appellatae  sunt  (sc.  J.ihcri  »ih- 
trices)  ut  att  Musaeus  (Mnaseas)  qiwd  cx  At- 
Umte  H  PleioM  OeecuU  füa  sint  quindccim 
filiae  procreatae,  quarum  quinque  liyades  ap- 
p^Hatas  detnonstrat.  Denn  obgleich  dort  das 
.I'leiiides'*  aus  „Hyades",  „Pleione"  aus  „Plu- 
tone"  vcrilndert  ist,  kann  an  der  Richtigkeit 
dieser  Emendation  nicht  gezweifelt  werden, 
da  der  Zusammenhanfr  einM  Änderun<j;  unum- 
g&offUch  notwendig, macht).  £s  kann  daher 
aneh  die  Verwirrung  in  der  Nemengebnng  der 
einzelnen  Atlantiden  nicht  aufiallcn  i  s,  n  ),  eben- 
sowenig das  Schwanken  der  Zahl  der  Hyaden, 
die  «wMehen  8  und  7  variiert;  Zwei  waren  es 

iiiich  Thahs  (b.  Tlunn  ad  Amt.  Phnmom.  172) 
nämlich  eine  ^oQtiot  und  eine  voxio^j,  drei 
naeh  Euripides  (ibid.),  JSiMtefft.  ad  JjfOfN.  p. 
1156,  62,  nninlich  ATiibrosia,  Eudora, 
Aisy  le  (!•  Pbaisyie).  Uygin  dagegen  in  f.  182, 
die  an  Konfbiion  nicht«  so  wünschen  (Ibrig 
läfst,  spricht  von  drei  Okeanostöchtern,  Eido- 
thea,  Althaea  (Amalthea  oder  Aitbra)  und 
Adraste,  die  aoen  Ammen  des  Zeus,  dodonische 
Nymphen,  von  anderen  aber  Najaden  genannt 
werden,  und  dann  sind  es  auf  einmal  sechs: 
BosesER ,  LexIkCB  d.  gr.  n.  sOn.  HjrlhoL 


Cisseis,  Nysa,  Erato,  Sriphia,  Bromie,  Poly- 
hymno,  welche  anf  dun  Berge  Nysa  den  Balccho« 

erzofren  haben  sollrn  und  dann  nach  einer 
wunderbaren  Verjüngung  unter  die  Sterne  ver- 
aetet  und  Hyaden  genannt  worden  seien,  wobei 
offenbar  die  Ableitim^;  von^T/j?  (s.  nnt  ^  herein- 
spielt; andere  hätten  als  ihre  Namen  über- 
liefert; ArsinoS,  Ambroeie,  Bromie,  Cia- 
Bci.s  (Kleis?\  Coronifi  (also  ffinf!).  Soweit 
Uugin.  Drei  Hyaden  nennt  auch  IHodor  (&| 
68):  Philia,  Eoronis,  Kleis,  vier  sind  e« 
nach  Achaios  bei  Thc(»\  a.  a.  O. ,  fünf  nennt 
Jitsiud  frg.  181  GöttUny):  Phaisyle 

(s,  ob.  Aieyle),  Koronis,  Kleeia  (vgl.  Klefs, 
Cisseis),  Phaio  und  Eudora,  ganz  abweichend 
Serv.  Verg.  Georg.  1.  138:  Pytho,  Synecbo, 
Haccho,  Kardie,  Nyseis  (vgl.  Nysa,  Hyg. 
f  182),  y/t///.  f  192:  Phaisyle,  Ambrosia, 
Coronif,  Eudora,  Polyxo.  Sechs  nennt 
nur  Uygin.  f.  182,  s.  ob.  und  Pherekydts  fr.  46 
(=  Schol.  Horn.  II.  18,  486),  welcher  aber 
ausdrücklich  von  sieben  spricht,  also  durch 
Verschen  eine  (Phaio)  weggelassen  bat;  die 
fibrigeu  heifsen:  Ambrosia,  Koronis,  Eu- 
dora, Diöne,  Aisyle  («=  Phaisyle),  Polyxo. 
Sieben  nennt  auch  Iliigin.  poet.  a«<r.  2,  21: 
Ambrosia,  Eudora,  Phacsyle,  Coronis, 
Polyxo,  Phaeo,  Thyöne  (—  Diöne).  End- 
lich ist  noch  die  Besonderheit  des  Ifrlhinikos 
anzuführen  Ur.  56  -»  Schol.  JJom.  II.  18,  486 
p.  606),  da»  er  al«  Hyaden  folgende  sieben 
Namen  anführt,  die  sonst  fibereinstimmend 
Pleiaden  genannt  werden:  Taygete,  Maia, 
Elektra,  Alkyone,  Sterope,  Kelaino,  Iferope. 
Eine  ilhnliche  Verwechslung,  die  auf  Pherekydes 
(Jr.  4C)  zurückgeführt  wird,  tindet  sich  SchoL 
in  Germ.  Arat.  t.  264  p.  114,  wo  die  Fleiadoi, 
lat.  Vergiliae  (vgl.  Cic.  Arat.  Phaenntn.  v.  261), 
ulä  Töchter  des  Lykurg  aus  Naxos  und  Pfle« 
gerinnen  des  Liber  genannt  werden,  die  Kum 
Lohn  hierfiir  unter  die  Sterne  versetzt  wurden, 
während  Utjg.  f.  192  ganz  dasselbe  von  den 
llyadi  n  sa^t.  AIh  die  herrschenden  Namen 
der  Hyaden  er^n-ben  sich  nach  dem  Bisherigen 
1)  /)u^{ioaia,  2)  KoQcovi'g,  3)  KvSiogr],  4)  .Jitäirj 
=  f)omvri,  6)  ^aiavlr),  6)  /ToZt'|ti),  7)  ^aiä. 
[Hinsichtlich  des  Namens  der 'J^ßc»off/a,  die  wohl 
eigentlich  als  Pleiade  zu  fassen  ist,  ist  zu  ver- 
weisen auf  die  von  Roscher,  Nektar  u.  Ambnuia 
S.  88 f.  (vgl.  auch  oben  Sjp.  282)  nachgewieaene 
Vorstellung,  dafs  der  Honigtau  (^=1  außifotf« 
und  vtuTug)  von  den  ntltiai  oder  nfXetädeg 
d.  i.  den  Pleiaden  gebracht  werde,  weil  der 
Honig  nicht  vor  dem  Aufgange  der  Pleiaden 
entsteht.  R.] 

Der  Name  dieser  „Kcgenschwestem"  wird 
jedoch  von  manchen  nicht  unmittelbar  von  T 
oder  von  vfi-v  abgeleit^^t,  sondern  von  "T//?, 
einem  Epitheton  des  Dionysos,  nach  Kleidemoa 
{ifcftd^,  «prjaiv,  Iniri^lovugv  rat  ^velof  oi^ra, 
■/.nif'  OVO  ^foi;  i>n  jjnoroi'i,  oder  von '''T/j,  einem 
andern  Namen  der  .Semele,  nach  Phinkydes; 
danach  habe  man  die  Ammen  des  Dionysos 
Hyatlen  genannt  (Suid.,  Photim  Le.ric.  p.  i'>2. 
PJ'ym.  M.,  Phacorin.  Schal.  Arat.  Pharnom. 
p.  172);  indireht  also  geht  der  Name  «atk  bei 
(lieser  Ableitung'  auf  denselben  Stamm  zurQck, 
der  die  befruchtende  Feuchtigkeit  bedeutet. 
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Die  Hyaden  waren  also  vor  ihrer  Vewetzunp 
anter  die  Sterne  die  Ammen  de«  Dionysos 
Uyes  (TgL  Ov.  fast.  6,  1G7)  und  hiefden  als 
solche  auch  nysäiBche  Nymphen  {Apolhxi. 
3,4.  7,  Ilii'i.  f.  1«'2.  'Ii',  Met.  3,  814),  da 
■ie  ihn  aaf  dem  Berg  Nysa  in  Asien  enogen, 
oder  dodonische  Nymphen,  Pherekyde»  b. 
SthoL  Horn.  a.  n.  0.  AU  sie  in  dieser  ihrer 
Eigenechaft  von  Lykurg  (der  nach  einigen 
Torsionen  [s.  ob.]  ihr  eigener  Vater  war)  ver- 
folgt worden,  sollen  sie  ihren  Pfleg^bg  nach 


sie  einst  Ammen  des  Zeus  gewesen  seien  (Hyg. 
a.  a.  0.  Schal.  II.  1«,  486),  welche  letzteren 
jedoch  gewöhnlich  andere  Namen  fuhren  als 
die  Hyaden.  Vgl.  aaeh  d.  Art  Hjdai. 

Eine  gans  besontlcre  Wt-ndun^?  der  Sage 
ist  noch  di^enige,  welche  ihre  Verstimung 
mit  dem  Tode  mree  Bruders  Hyas  (s.  d.)  in 
Verbindung  bringt.  [Vgl.  den  von  Strphani, 
C.  r.  p.  Va.  1863  p.  121—122  besprocheneu  äar- 
ledonyx,  der  einen  von  ihm  aU  JDionysoa  ge- 
deuteten Stier  mit  den  8  Chariten  awiachen 


TU»  Hyadni  reitni  dto  AI1cd«u  (toii  tiner  Ycm  In  B«ilu  dei  iMtA  Oartlsl^). 


Theben  gebracht  und  der  Ino  übergeben  haben 
ans  Farcht  vor  der  Hera  (denn  Inoni  statt 

Innoni  ist  an  lesen  bei  ////'/.  poit.  astr.  2,  21, 
nach  JKereib.  a.  a.  0.}»  dann  seien  alle  bis  auf 
Ambrosia  zu  Thetis,  oder  richtiger  tu  Tethys, 
ihrer  Grofsmutter,  i^'cflolicii  iiai  h  jUlh  jiitutes)  m 
und  von  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt  wurden 
{Ifurdcfd.  nnd  ^'dkoI.  German.  Ar<d.  t.  178 
p.  105).  Aber  schon  vor  dirsom  Er('i*niis  pollen 
sie,  alt  geworden,  von  MeUtMU  auf  bitten  des 
Dionysos  wieder  verjüngt  worden  sein,  Hyg.  f. 
188.  Ov.  Met.  7,  295.  Der  Nani.-  „dodo- 
nische" Nymphen  hat  wohl  auch  zu  der 
Version  der  Sage  Veranlassung  gegeben,  dal« 


den  Hörnern  und  7  von  Stepiuini  für  das  Ge- 
stirn der  Hyaden  erUbte  Sterne  teigt.  Dreiler.') 

[Weizsäcker.] 
Hyades  *)(*l\Ktfcff).  Gewöhnlich  nur  im  Plural, 
Hyaden,  Name  des  Sternbildes  am  Ko>pf  dee 
Stit'rt^s  vnn  iL'm  Hiicli^tiilioti  v  odt'r  dem  Vorbum 
vttv  abgeleitet,  von  den  Hörnern  infolge  falscher 
Etymologie  »uetUae  genannt),  dessen  Anfang 


*)  Diprer  Artikel  itt  aurh  tob  Herrn  Dr.  Enfrel- 

mann  ktir/.  iM-articit^t  »-«irdi  n.  Wir  Ir.iKrii  ki'in  Bcilrnken 
auch  <le»»en  .\rtikcl  hier  abzii'lruckon-,  weil  or  innicci 
Nene,  Tor  Allem  dta  Hinwi  i«  auf  i  int«re«Hantc  Vaion- 
bUd«r  «itbftU,  dl«  wir  dem  Artikel  b«ic*geb«ii  bak««. 
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als  Aniangspanki  «türmitcher  regnerischer  Zeit 
betrachtet  wurde  {Horn.  Z  486.  «dtoL  Ewrip. 

Jon  1150.  AV.  467.  L'ratosth.  catast.  14.  Mygin. 
p.  (utr.  3,  80.  Cic.  de  n.  d.  2,  43.  6r«RM»  «.  a. 
IS,  9.  Onid.  fatt.  6,166.  Hör.  «.  1,8,  14.  Verg. 
Arn.  1,  714.  3,  516.  Suid.  Eti/m.  M.  Ileftych. 
8.  T.  JfUn.  n.  h.  2,  106.  18,  247),  während  ihr 
Untergang  du  Zeichen  zum  Beginn  des  Pflügeni 
gab,  Hc.fio'l.  op.  C16.  Sie  sind  die  Töchter  des 
Atlas  und  der  Okeanide  Aithra  oder  der  Pleiona, 
{Hygin.  f.  IM.  248.  p,  attr.  %  iL  Serü,  ad  Verg. 
Aen.  1,  744.  Eusiath.  1155,  43);  aus  Schmerz 
über  den  Verlust  ihres  Bruders  Hyas  ^8.  d.), 
der  auf  der  Jagd  von  einer  S(  Ii  lauge  geuuen 
oder  Ton  einem  Löwen  oder  £ber  Torwandet 
stirbt,  töten  sich  fflnf  der 
«Wölf  Tochter  des  Atlas  und 
werden  von  den  Göttern  als 
Uyaden  unter  die  Sterne 
Tenetst;  die  sieben  andern 
werden  zn  Plejaden,  Eugt. 
a.  a.  0.  1166,  43.  Serc.  Verg. 
Am.  1,  744.  Oder  sie  werden 
als  Tochter  de«  Okeanos  oder 
detMelimens  beseichnet;  als 
Nyraphae  Dodonides,  aucli 
Naiade«  genannt  ^bekannt- 
lieh  wurde  Zeus  in  Dodona 
ali>  Naio-i  vorehrt),  sind  sie 
des  Zeus  l'üegerinnen  (Ido- 
thea,  Amalthea,  Adrastea) 
Jli/rji)!,  /    182;  oder  sie  sind 

ujäaisclie  ^vuiphen  und 
werden  von  Hermee  oder 
Ino  {Eustath.  1155,  60;  nach 
SM.  üom.  £  486  und 
Hygin.  tmtr.  S,  21  erh&ltnm* 
gekehrt  Ino  von  ihnen  den 
Dionysos,  al«  sie  vor  Ly- 
kurgoB  flüchten  müssen)  mit 
der  Pflege  den  Dionysos 
beauftragt  (Ki.^seis,  2syga, 
EratO,  Enphie,  Bromie,  Poly- 
hymno,  oder  Arsinoe,  Am- 
brosie,  Bromie,  Kinsei»,  Ko- 
ronis).  Auf  den  Wunsch  ihres 

Zögling,  de«  Dionyso«, 
werden  sie  von  Hedea  ver- 
jüngt  und  von  Zeus  unter 
die  Sterne  versetzt,  Aesch, 
fr.  49  {Arg.  Ewr.  Med.),  üchol. 
Arist.  equ.  1821.  Apoüod.  3,  4,  3.  Hygin.  f.  182. 
192.  Ovid.  f.  6,  166.  met.  6,  814.  7,  295.  Mit 
ihrem  Namen  fatagt  die  Benennung  ^Tq^  de« 
Dionysos  {Kust'ith.  a.  a.  0.  1155,  iV^;  oder  der 
bemele  {Fhot.  ed.  Jfors.  616,  14)  zusammen. 
Kacb  Diod.  Sie.  6,  52  heifsen  die  Nymphen, 
denen  Dionysos  von  Zeu^  übergeben  wird,  in 
der  Überiieterung  der  Naxier  (Pili'a,  Koffttvlg 
nnd  EXtHt).  Nach  Pherekyde»  (Hygin.  «Ufr. 
2,  21  u.  a.)  sind  es  siebi  n  an  Zahl:  Ambrosia, 
Eudora,  Piiaesyle  (Pedile),  Koronis,  Polyxo, 
Ffaaeo  (Phyto),  Thyone  (Dione).  Von  Lykurgos 
aus  Naxos  verjagt  flüchten  sie  mit  Ausnahme 
der  Ambrogia  alle  zur  Thetis;  Horn.  Z  lao, 
Jlygin.  /.  192.  Mir.  2,  21.  Schol.  Horn.  2,' 486. 
Srrr.  Verg.  Aen.  1 ,  744.  Oder  sie  sind  die 
Tochter  des  Kadnios,  tünf  au  der  Zahl,  Germ. 


ad  Arat.  172.  Welcher,  Kykl  lOl.  Nach 
Fwripide»  BretMt.  fr.  If  {Hesych.  ^tvyog  rgt- 
nägü^ftov)  sind  di*>  Ilyaden  die  drei  Töchter 
des  Krechtheus,  welche  sich  selbst  den  Tod 
geben,  als  eine  von  ihnen  snr  Errettong  der 
Stadt  vom  Eumolpns  und  seinen  Thrakern  ge- 
opfert wird,  Theon  b.6dtol.ArcU.  169.  Sero.  l  erg. 
Am.  1,  744.  Oder  «ie  «ind  des  Hyas  (s.  d.) 
und  der  Boiotia  Kinder,  Hygin.  nstr.  2,  21. 
10  Theres  kennt  nur  zwei  Uyaden,  die  Bögeioe 
und  Nitiot,  Euripides  im  Erecbthens  und 
Phaethon  drei,  Achains  vier,  Hesiodo/s  fünf 
(fr. 61  ^aiavXfj^  Kogwvig,  Ki.ttia,<Punö^Evd6Ö(fr]), 
Hippias  und  riierekydi»  dagegen  sieben. 
In  der  Zweiheit  kommen  sie  Tor  auf  den 


dan  B«lMiMrbMfln  der  Alki— w  lOaolMBd  (TmmiMM). 


Vaaenbildern  mit  der  sogenannten  Apotheose 
der  Alkmene,  richtiger  auf  die  Bestrafung  und 
Errettong  der  Alltmene  gedentet  {Nowo^et 
Ann.  1  T.  10.  .Ann.  d.  Jnfit.  1872,  tav.  d'agg.  A. 
Engelmami,  AUimene,  Frogr.  Berlin  1882,  54. 
Orerbedc,  K.  M.  Zeu»  8. 404);  «ie  Ktochen  dnrcfa 

AVai-scrLM'i.'^'^e  ans  Kni!.ren  das  Feuer  des  Scheiter- 
hautens,  auf  welchem  Alkmene  zur  Bestrafung 
«0  für  die  Termeintliehe  Dntrene  bestraft  werden 
soll .  vgl.  die  beistellenden  Abbildungen. 

Ober  ihre  Bedeutung  als  Regnende  und  die 
rOmisehe  Beeeicbnong  «iieMJae  s.  o. 

f  P'ngelmann.] 
llyu^i«  C^ayvif),  ein  Phrygier  aus  Kelainai, 
Erfinder  des  FlOtenspiels  im  Dienste  der  Eybele 
(des  Dionysos,  des  Pan^i,  Vater  des  Marsyas, 
I^lut.  de  music.  5.  AUien.  14  p.  624  b.  Marin. 
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Hyakinibidee 


Par.  cp.  10  [=  C.  I.  Gr.  2374,  l'jj.  A*Uip. 
ThtSS.  -29  (-1/.,'/',  /*.  9,  266).  l),o-l<>r.  15  (J.  P. 
9,  840).  JNoji».  Z>t(m  10,  233.  41,  371.  Marian- 
dynos  soll  ihn  die  threnetische  Aulodic  gelehrt 
hal.en,  SvhoL  Aeschif}.  l'ers.  941.  Prelhr.  Mijth. 
1,  605.  lioBcher,  JUermes  d,  Windgott  53.  Ety- 
molof^isch  ist  der  Name  vielleicht  verwandt 
mit  Hyakintbos  (h.  d.).  [Denkmäler  mit  oinom 
bärtigen  für  Uvaguis  oder  Midas  erklärten 
Hann  mit  der  QnerflOte  citiert  Rtqihavi ,  c.  r.  lo 
p.  Ta.  18r-,7  p.  46  Not.'  4.   Drcxl.-r.]    fStolI  ] 

Hfakinthides  (Ta*iv9iÖes)t  attische  Jung* 
franen  die  einit,  nm  Gefolur  von  dem  Vater^ 
lande  abzuwenden,  (geopfert  wurden.  Futwi  di  r 
sind  es  die  TOchter  des  Lakedaimouiers 
Hyakinthos,  welcher  in  Athen  sich  nieder- 
gelassen hatte;  sie  hcif^en  'ArOrJc;,  //('-/.t^r,', 
Avxa{a\  als  Miuud  die  Stadt  Athen  bedrängte, 
wurden  sie  nach  einem  alten  Orakel  auf  dem 
Grabe  dea  Kvklopen  fJoraistos  jrP0]ifert,  ohne  so 
dafs  jedoch  der  Zweck,  die  Befreiung  der  Stadt, 
erreicht  wurde,  ApoUod.  3,  16,  6.  Eine  der 
Töcliter  wird  auch  Aovaia  pcnannt,  von  ihr 
erhielt  ein  Demos  der  l'hvle  Oivrjig  den  Namen, 
!>tcph.  Byz.  cfhn.  cd.  3Iein.  419,  l.ykurg. 
fr.  67.  <S'»<i'/.  H.  V.  rJagd'ivoi  •  ' Tcoiirift'tSfg.  If>  sii<  li. 
lex.  8.  V.  Taxti'O'/df  —  tnwpv^ioi  | . ^rrriÄÄwi  o>;J 
«SO  *Tax(f*or,  wo  die  Glosse  'Anollcovog  sich 
auö  der  Beziehung,'  des  Amykliiers  Hvakinthos 
zu  ApoUon  erklärt.  Nach  Jlytjin.  /.  238  wird  so 
nur  eine,  Jvdrits,  getötet.  OJer  es  werden  die 
Töchter  des  Erecbtheus,  Protogeneia  und 
Pandora,  'Ta*tv9£dfg  genannt,  weil  sie  bei  der 
Annäherung  eines  Heere«  aus  Böotien  iv  xm 
*Ta%t'99m  »oXovfwvf»  »df^hnlQ  tmp Zxptvdwiaiv 
geopfert  werden,  nach  der^r^^g  den  Phanodemo» 
und  PhrynidhM  iv  MovoTgi'inm  P/tot.  ed.  Pors. 
397  fi.  Y.'jrapfrfW,  Vgl.  IJJemosUi.  l  or.  p.  ia97 
{Kpttaph.  27).  Oder  sie  opfern  sich  freiwillig, 
wie  die  Töchter  des  Atdg,  nni  das  Vaterlan«!  zu  4o 
retten,  Diod.  Hie,  17, 16, 8.  Gewöhnlich  wird  die 
Opferung  der  TScbtördes  Ereehthens  (oder  viel» 
mehr  einer  Tochter, die  andern  töten suli  selbst, 
weil  sie  unter  einander  aungenuicht,  sich  nicht  zu 
flberleben)  mit  dem  Zuge  des  Enmolpos  gegen 
Athen  in  Verliin  Innj;  {gebracht,  s.  o  Krech- 
theus,  Eumolpoö,  iiyades.  Nach  riiilodi.  sdioL 
Soph.  Oed.  Col.  101  werden  den  Töchtern  de« 
Krechthoufl  Opfer  {vt.qiäXia)  dargebracht.  Vgl. 
Hurpokr.  ed.  iJnul.  2,  440.   fEngelmann.]  6o 

Hyaklnthos.  Litteratur:  Meursiw,  Oraecia 
feriata.  II>unr,  Axtiquar.  Auf<iit:r  i  p.  9.')  ff. 
Manm,  Sfjurta  l  p.  203  11".  (>.  Midier,  Darier 
1*  p.  357  f.  Welcher,  Griech.  Götterlehre  1 
p.  472  fr.;  A7.  Schriften  1  )>.  24  IT.  Srhtrend:. 
M'DK  Mus.  0  p.  534  11'.;  Mijthnl.  1  p.  i;i8.  Her- 
mann, (iiitt'Stlienstt.  Alirrt.  «?  '»3,  16  un<l  36. 
Gerhard,  Myth.  1  §  322,  2..  t>chv:albe,  über  die 
Bedeutung  des  Päan  p.  26.  Schoemann,  Griech. 
Altert.  2»  p.  430  f.  J'rcUer,  Demeter  p.  252  fr.;  60 
Mythol.  X*  p.  249  ff.  Leinding,  Leleger  p.  124  f. 
A.  Mommfen  in  Verhandl.  d  Kieler  Philol.' 
Vn-s.  p.  154.  ünger  im  Philol  1877  p.  l«ff. 
Jiosdter,  ApoUon  u.  Murs  p,  68. 

I.  Genealogie. 

1)  Nach  Apollod.  8,  10,  S  und  4;  Paus.  3, 
li  8;  r«ete.  ad  Lye.  t.  611,  womit  sn  ver- 
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gleichen  s^rh«}.  Xicaml.  th.  902  f.;  Niketas  4, 
250;  T:et:  <hil.  1,  S89ff.,  ist  der  StunmbMiB 
des  U.  folgender: 

Aniyklaa  u.  Dioraede 


Argalos   Kynortaa  Hyakintho« 

OibaloB  —  Gorgophooe 

I 

'J  ymlareoa. 

Bei  ApoUodor  wird  aber  auch  Perierea  als 
Sohn  dea  Kynortas  und  Vater  des  Tyndareo« 
genannt.  Bei  Orid.  Met.  10,  196  heifst  Hya- 
cintbu«  Oebalides,  ko  auch  bei  Atisoti.  Cup. 
cruci  aff.V.i. —  Utjijin  fab.21l  mmht  ihn  aus- 
drücklich zum  filius  Oebali;  ebenso  J.uc.  dial.  da 'f. 
14;  Servim  ad  Aen.  11,  68  sagt:  ^»/er  Kurotac, 
fei  ut  (/uidam  volunt  Oebali  (korr.  aus  Hyabili). 

2)  Nach  Apollod.  1 ,  3,  3  ist  Pieros  ein  Sohn 
de«  Magnes,  von  ihm  und  Kleio  stammt  Hya- 
kinthos. 

H.  Die  Formen  der  Sage. 

Die  ursprünglichste  Form  der  Sage  bei 
ApoU.  1,  3,  3  u.  3,  10,  3  (vgl.  Eurip.  Hei. 
1469  ff.;  A»A(i«r/.  th.  902  ff.  und  Commod.  iw.>/r. 
1,  11  V  19ir.(  lautet:  II.,  der  Liebling  Apollonn, 
wild  beim  Diskoi<8piel  unglücklicherweise  von 
der  Scheibe  ApoUonSt  die  durch  den  Wind  ab- 
gelenkt wird  oder  von  einem  Felsen  zurQck» 
springt,  getötet  und  vom  Gott  tief  betratiert.  — 
Ovid.  M.  10, 162—219  und  sdtol.  ad  .Mc.  a.  a.  0. 
fügen  hinzu,  dafs  ans  dem  Blute  die  Hyazinthe 
entsprossen  sei,  welche  den  Klagelaut  AI  auf 
ihren  Blättern  trage.  —  Aus  dem  Zuge  der 
Sage,  dafs  der  Wind  den  Diskos  auf  das  Haupt 
des  Jünglings  getrieben,  entsteht  dann  die  ' 
Version,  dafa  auch  Zephyro«,  aus  welchem  bei 
Serv.  ad  Verg.  ecl.  8,  68  Boreae  wird,  den 
Jüngling  geliebt  und  ans  Eifertueht  den  Tod 
veranlaiVt  habe;  «o  bei  Pal(n|»^47,  den  Eiuloe. 
p.  408  und  Apostol.  21, 19  aiMgetclniohen;  Luc. 
d.  d.  14  und  etwas  kflner  de  uU.  46;  IW«. 
8,  19,  5;  Philo  Jiid.  14;  Phihf:tr.  imn/j.  1.  21; 
Philostr.  jun.  14;  Liban.  fiarr.  p.  855;  l'heodor. 
Prodr.  6,  806;  Niketas  Bug.  4,  260  ff.;  Nonn. 
Dintnis.  3,  InöfT  ;  10,  255  u.  ö.;  Philolam  rhtt. 
bei  Westerm.  npp.  narr.  78;  Tzets.  cJtil.  1,  239 
ed.  Kietutl  [Vgl.  die  als  *Z^pkyros  pursuing 
thr  i/ottthful  Hynkinthos''  (?)  gedeutete  Va«e  im 
Brii.  Mue.  nr.  1285.  Roscher].  —  Sein  Grab 
befand  sich  in  Amyklai  (Paus.).  Bei  iVonn. 
IHonifS.  19  V.  102  heifst  es:  f t'j^a/rijv  'Taxiv^nv 
ärB^faygrfafv  Anöllav,  und  am  Thron  des  am\  kl. 
v\poll  war  dargestellt,  wie  Demeter,  Kora  und 
l'hiton  nebst  Moiren  und  Hören,  mit  ihmn 
Aj>lirodite,  Athene  und  Arterais,  den  11.  uud 
Heine  Schwester  Polyboia  in  den  Olymp  fShren 
{Paus.  3,  19,  3).  —  Auffallend  und  noch  un- 
erklärt ist  sdiol.  Eurip.  Jihes.  v.  347:  'Effcttw 
di  iftud^vai  fihv  '7VK»/Wdov,  (rrlfVT^MVTOff 
dh  avTov  itij9(vu  p^Tji'  vtov  (?)  ytvia^ai  a^xöv). 

Eine  ganz  abweichende  Form  der  Sage 
findet  sich  bei  Apollod.  1,  8,  3,  wo  H.  von 
Thamyris  geliebt  ist,  «(»rog  ap^aftcvo«  ^fchr 
agQhv'oiv  (orphischer  Synkretismus);  dieser 
\'er8ion  bemächtigten  sich  mit  Vorliebe  die 
Kirchenväter;  vgl.  Aruob.  adv.  not.  4,  86; 
FWm.  MaL  de  error,  prüf.  rel.  18|  8;  Ckm. 
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Akx.  Protr.  p.  21  A  ed.  SyW.  etc.  —  Bei  den 
Bhetoren  wird  H.  oft  als  Bild  der  SehOnheit 

genannt,  z.  B  bei  I.ihan.  epitit.  1522  Wulf;  orat. 
2  p.  489  a.  a.  —  Für  die  Bühne  scheint  der 
Mytims  niobt  bearbeitet  za  «ein,  denn  der  Hya- 
kinthos des  Anaxilas  ist  oflfonbar  ein  Kuppler 
{.Athen.  14,  18;  9,  35;  Meimke  3  p.  362  und 
HiH.  crU.  p.  409;  vgl.  Dindorf  in  Heur,  8U^ 
Lex.  s.  V.).  —  Als  Eigaimame  kommt  H.  oft 

auf  Inschriften  vor. 

m.  Das  Fest  (tä  'Tam'v&ia,  q  züv 

1)  Pottfüie  r.  Haupt.stelle:  Polykrat'.fi  hti 
AAen.  4,  17.  Das  Opferfeat  dauerte  drei  Taife; 
wegen  der  Trauer  gab  es  weder  Kränze  bei 
den  Mahlzeiten  noch  Bcot,  sondom  nnrKucIien 
(Opf,  rfladen);  man  sanjf  keinen  PiKin  auf  den 
(.iutt,  «ondern  man  speiste  fKz'  tvia-uc^  nolliig. 
Am  mittleren  Tage  fand  eine  grofse  Schau- 
fitellung  und  d^iu  nomUtj  statt.  Knabenchüre 
in  hochgeschürztem  Chiton  sangen  unter  be- 
wegtem Cither-  und  Flötenspiel  in  hohem  Tone 
und  lebhaftem  Rhythmus  Lieder  auf  den  Gott; 
geschmückte  Keiterscharen  und  ChOre  von 
singenden  und  tanzenden  Jünglingen  traten 
anf;  Jongfirauen  wurden  auf  Wagen  gefifüuren: 
reiche  Opfer  dargebracht,  die  Bekannten  nnd 
Sklaven  bewirtet,  keiner  verabHäumte  da*  Fest, 
die  ganze  Stadt  war  leer.  —  Müller ,  Dar.  X' 
p.  357;  Hermann,  Oottefd.  AU.  53,  36;  Preller, 
Myth.  1*  p.  249;  Pauly,  liml.  h.  v.  ;  Sihomutnn, 
Altert.  2  p.  436;  Schwalbe  a.  a.  O.  u.  a.  schliefsen 
auf  ein  areititgiges  Fest;  am  ersten  Tage  sei 
ein  Trauerfent  gefeiert  woi<l>n.  an  welchem 
auch  die  bei  Faua.  8,  19,  3  erwähnten  Grabes- 
opflBr  stattfimden;  am  «weiten  ein  Frendenfeet, 
mit  nächtlicher  Feier  (Fiin'p.  Jfrl.  1170);  atn 
dritten  Tage  sei  wahrscheinlich  der  von  spar- 
tanischen  nanen  jfthrlieh  gewebte  Chiton  dar- 
g''iiru(ht  worden  (Paus.  3.  16.  3).  —  Alh'iii 
l'olykiatcs  beschränkt  weder  die  Trauer  auf 
den  ersten  Tag,  no(h  bezeichnet  erden  zweiten 
als  Freudenta<„'.  Kntweder  ist  bei  ihm  hinter 
awxtXovai  eine  Lücke,  oder  er  hat  alle  drei 
Tage  als  Tnuiertara>  verstanden.  Ks  bestehen 
aber  noch  manche  andere  Wiiler^pnlche.  Nach 
Macrob.  Hat.  1,  18  bekränzte  mun  sich  beim 
Ibhl  mit  Ephen;  Epilykos  bei  Atii,  n.  i&,  47 
nennt  gerade  Brot;  nach  Xenoph.  Hell.  4,  6,  ; 
1 1  und  Ages.  2,  1 7  ist  der  I'äan  der  wichtigste 
Bestandteil  des  Festes;  nach  Makar.  prov.  8, 
64  fanden  fröhliche  Gelage  statt  (vgl.  Eurip, 
Utl  1470;  Uerod.  9,  11).  Die  Hyakinthien 
waren  das  gröfbte  lakonische  Fest  (Tlieotlird. 
term.  8  p.  697)  und  das  Amyklaion  Lakoniens 
angesehenstes  Heiligtum  (Thuc.  5,  23;  Polyb. 
5,  l"j  :  (He  Aniyklaier  wurden  zum  Fent  aus 
dem  Ueere  nach  Hause  entlassen,  aber  auch 
die  Spwtaner  zogen  wUirend  dieser  Zeit  nicht  i 
ins  Feld  (Uiiod.  1),  7);  bei  der  Belagerung 
Iras  schlofseu  sie  zur  Festfeier  einen  4ütägigen 
Waffenatillttand  {Tmu.  4,  i'J,  4).  Wenn  die 
Kameen  aber  neun  Tage  dauerten  (Athen.  4, 
19).  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  die  üj^a- 
kiaihien  nur  drei  Tage  gedauert  haben  aollten. 
Nach  Unn^r  (Philal  :n  p.  20  tf.  sind  die  Hya- 
kinthien  ein  Bestaudtcü  der  ückatombaien  ;Fuät- 


monat  Uckatombeus);  vgl.  Utrabo  8,  4,  Ii  u. 
Leba»,  inser.  gr.  1.  161;  r/«^7er  moint,  Polykr. 

schildere  nur  die  Trauerta^a«,  welche  das  min- 
destens lltägige  Fest  {Uerod.  9,  6—18,  irrign 
einleiten  (Poms.  3,  19,  3);  am  aiebenten  aei 
das  Hauptopfor  für  A|  oll  >l.irgebracht  und  ein 
grofser  Päan  godungeu  worden.  —  In  den 
Hauptpunkten  hat  Unger  jedenfalls  recht:  das 
Fest  flaneite  l;i!i<,'er  als  drei  Tape  und  igt  mit 
den  Hekatombuieu  ideutisch,  jedoch  wohl  in 
der  Weige,  dafa  Hyakinthien  der  Oeaamtname 
ist;  der  Widerfiprueli  mit  Puhjkrntes  löst  sich 
in  der  Art,  dals  das  speziell  II.  gewidmete 
Feat  drei  Tage  wiih.  te,  die  übrigen  Tage,  be- 
sonders der  siebente  des  Monats,  dem  ApoUon 
Amyklaios  geweiht  waren.  Über  den  Kult  des 
Ap.  Amykl.  v^'l.  Preller,  Mi/tli.  l*  p.  260  Anm.  1. 

—  Kampfrtpiele  erwähnen  Straho  6,  3,  2  u. 
L(i(  lit)(t.  Tlit  b.  4,  222  [Hesych.  v.  %vvati{as  darf 
nicht  hiermit  verbunden  werden,  wie  ünger 
thut).  Bei  der  Prozession  wurde  der  eherne 
Panzer  dea  TimomachoH  von  Theben  Toran- 
getragen,  welcher  den  S|)artanern  im  Kampfia 
^egen  die  Amykl&er  Beistand  geleistet  und  sie 
in  der  Krie^'skunst  unterwiesen  hatte  (Aristot. 
bei  schal .  J'iufl.  Isthm.  7,  18). 

2)Featmonat.  YgL  aufser  Dodwell  de  cyclis 
p.  888:  Bineh,  Bei.  der  Hell.  2  p.  190;  Bischoff 
(l.  fastis  p.  369  besonders  Untfer  a.  a.  i).  p.  13  ff. 

Das  Fest  fiel  in  den  lakonischen  Hekatombeua 
(Hesych.  r.  *Eiutro(ißtvs).  Dieser  wird  gewöhn- 
lich dem  attischen  Ilekatombaion  (Juli^  gleich- 
gesetzt, z.  B.  von  Hermann,  gr.  Monatskunde 
p.  86  tt.  a.  Doch  liegt  dasn  nicht  der  mindeate 
riniiul  vor,  da  iler  Nanio  nur  auf  <li''  firnr-en 
Hekatomben  deutet,  welche  der  Laudesgottheit 
dargebracht  wurden.  Nur  Bindi,  Owrtius  Gr. 
G.  3',  5  Anm.  8«  (nac  h  (Iri  te  und  Kirchmr) 
besonders  aber  Unyer  »ind  abweichender  An- 
aicht.  Uerod.  9,  7  (vgl.  Diodor.  11,  SB)  würde 
auf  den  Skirophorion  führen,  wenn  nicht  Olymp. 
75,  1  ein  Schaltjahr  gewesen  wäre.  Beweisend 
iat  Xenoph.  Udl.  -l,  5,  a  n.  11  neb>t  Paus.  8, 
10,  1;  am  fünften  Tai,n'  nach  der  Isthinienfeier 
.'5'JU  kommt  ein  Bote  mit  der  Kunde,  dals  die 
Spartaner,  welche  die  zur  Hyakinthienfeier 
Beurlaubten  be^^leitet  hatten,  vernichtet  seien. 
Da  die  Isthmieu  ein  i^i  ühlingsfest  in  der  ersten 
Hälfte  dea  Mai  sind,  müssen  auch  die  Uyap 
kinthien  in  diese  Zeit,  also  in  den  attischen 
Thargelion,  fallen.  Damit  stimmt  Thuhjd.  5, 
40  f.  Man  vgl.  auch,  was  Ungcr  ii  a.  U.  zu 
Thukyd.  5.  23  bemerkt.  —  Der  Monat  Taniv- 
9tog,  zweifelsohne  nach  dem  Fest  benannt,  iat 
also  —  Mai 'Juni;  belebt  für  Rhodos  durch 
Corp.  inscr.  2, 2626;  für  Tbera  darch  Corp.  itiscr. 
9466;  Kos  (Bull  de  eorr.  hell.  1882,  249);  Ka- 
lymno-  [ih.  1884,  -'s  i;  Syrakus  durch  Corj).  itiscr. 
büll^i  durch  aiziliache  üenkelinachriften,  meist 
aua  Gela  (rfaodiache  Kolonie)  und  ▼om  Eryx, 
ediert  von  Mommscu  iXtschr.  f.  Alt.  Jteraiisg. 
von  Bergk  m.  Caesar  1846  nr.  97  u.  98):  nr.  6, 
S4,  88,  86,  60,  63,  86.  —  Auf  dieaen  Monat  be- 
zieht Bn-i/k  {Mv)iftt.sl:i(n(le ,  Giefsen  1845  p.  7) 
die  Stelle  des  HimniHU  bei  Sleph.  Byz.  v.  '/f/xvxilai. 

—  Hermanns  Verbesserang  dos  Monatsnameoa 
lathios  in  den  Glossen  «le.s  Pajnas  in  'TaxtV^iog 
{Philol.  2  p.  2ü3f.)  ist  nicht  überzeugend. 
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IV.  Verbreitung  des  Kultes. 

Der  ur8prünglich(>  Sitz  ist  A ni y  k  I  a i.  Müller, 
Orchom.  1  p.  327;  TJor.  p.  354  lafat  den  Kult 
durch  die  Aigiden  aus  Theben  noch  Amyklai 
mit  dem  Apoilon  Karneios  Terpflanzt  werden; 
einen  Anhalt  für  diese  Annahme  finde  ich  nicht. 
Der  Kalt  ist  jedenfalls  vordorisch,  nac  h  Wthktr, 
Chr.  Götierl  l  p.  473  nnd  Ddmhng  a.  a.  U. 
p.  124  also  lekgisch.  Von  den  Leleirera  Aber, 
nalnncii  uml  vo  Iii  i'itftt'n  ihn  die  Achaitr,  so- 
dann die  Dorer.  Eine  Strafse  'ta%iv9ii  in  La- 
koniep  nennt  Athen.  4,  74  (§  173).  Ob  der 
Hyakinthosgau  in  Athen  (Saidas  v.  naQ^ivoi) 
mit  einer  eliemaligen  Verehrung  in  Zusammen- 
band gestanden,  ist  schwer  so  sagen  (vgl.  Hy»- 
kintliiili's  In  firit-rhenland  ist  der  Dienst  für 
die  Ingeln  Thera,  Rhodos  {vgl.  He/fUr,  lihod. 
8  p.  9;  Sdlml$e%t.  188S  Abt.  8  nr.  S9),  Tenot 

(Tribus  'Tayiiv&t'g  bei  Boss  iiisrr.  2  p.  14  u.  16) 
bezeugt.  —  Nach  CiisttU^  i,  I  roU  12  p.  74) 
brachtet!  die  Aigiden  da«  Fest  nach  Sicilien 
(vgl  oben);  in  Tarent  war  ein  Grubhügel 
des  Hyakinthos  oder  des  ApoUon-Hyakinthos 
{Bofyb,  8,  80,  8). 

Y,  Bedeutimc  de*  Kythns. 

1)  Schtiartz  {Sanne,  Motid  u.  Sltrtu  p.  99 
u.  ö.)  sagt:  „Es  weist  auf  das  Gewitter  hin, 
wenn  Apoilon  und  Koreas  oder  Zephyros;  die 
Windgötter,  mit  dem  Diskos  spielen  und  die 
dahinfliegende  Scheibe  den  Hyakinthos  trifft.'' 
—  Dieser  Deutung  i^t  mit  Hecht  bis  jetzt 
niemand  beigi  tieten. 

2)  Meist  wird  Ujrakinthoa  als  Personifi- 
kation der  blfibenden  Frttblingsyege- 
tation,  welcbe  durch  die  Gluten  des  Sonnen- 
gottes abstirbt,  gefafst:  so  z.  B.  von  Gerhard 
1  §  322,  2;  Schwende,  Mythol  p.  121 ;  Schöemßtin, 
Altert.  2  p.  437;  I'reller ,  Demeter  j»  253  nnd 
Mjfthol  l*  p.  249  u.  v.  a.  Ähnlich  Müller,  Dur. 
p.  864,  der  aber  irrigerweise  den  Kult  mit  dem 
der  Demeter  verbinden  will.  Ihm  folgte  Welcher, 
Kl.  6chrift.  p.  26  gaD>^;  dagegen  deutet  er  Crr. 
Gmerl  1  p.  472  den  Mythus: 

3)  solariHch.  Hyakinthos  und  Apoilon  ei^ 
scheinen  als  der  belebende  und  tütende  Jahres- 
nnd  Sonnengott.  Ahnlich  sagt  l'ntjer  a.  a.  0. 
p.  20 ft". : Hyakinthos  ist  eine  Manifestation  eben 
des  Gottes,  von  dem  er  geliebt  wird",  „ein  Teil 
desselben";  ein  .■Xpollon-Hyakinthos  sei  aber  in 
Tarent  dutcli  l'nliibios  a.  a  O.  u.  Xonnna  (11, 
330)  nachzuweiwen;  dieser  sei  Sonnengott  des 
Sommers  im  weitestflU  Omfiang  st-iner  üeden» 
tung  (Frühling,  Sommer  und  Herbst),  Hya- 
kinthos nur  der  «ies  Frühlings,  der  siegende 
Apoilon  der  des  Sommers  und  Herbstes.  ,,Die 
Tötung  wurde  erst  dann  eine  unfreiwillige, 
nachdem  jener  in  menschlicher  Auffassung  als 
Geliebter  des  Gottes  aufgefafst  wurde."  Den 
ApoUon-Hyakinthos  hndet  (Inger  nach  (Jerhard 
(Mtfth.  §  804, 1  u.  813,  1  c)  and  WddteriGätterl 
p.  I73i  im  TfTQcixfilf  und  rfzgäwiot  genannten 
ApoU  zu  Amyklai,  indem  er  Hesych.  t.  xvva- 
ijtiq  und  «ovp^toy  mit  StraSbo  6,  3,  2  und  Zeno- 
WlW  l,  54  verbindrt.  Allein  die  Verbindung 
der  Strabostelle  (nebst  Lactant,  zu  6UU.  Theb. 
4,  222)  mit  den  flbrigen,  ist  eine  daxchaas  will- 


kürliche Es  wäre  auch  si  lir  aultallend,  weuu 
der  TiTQcixdQ  Beziehung  zu  den  Hyakintbien 
gehabt  hätte  und  nirgend  des-^en  Erwähnung 
gethan  sein  sollte.  Dagegen  war  nach  aus- 
drücklicher Angid)ed6aPiiu^^ania.s  die  Kolossal- 
statue  über  dem  ttctpog  'TanMov  das  Kult- 
bild, und  auch  die  Polybiosstelle  {iwl  roh 
ratpov)  erinnert  so  sehr  an  die  den  Pansanias, 
da£i  ich  für  Tarent  mir  nur  eine  Nachbildong 
der  amyklaüscben  Darstellnng  (Apoilon  Uber 
dem  Grabe  des  H.)  denken  kann.  Ein  ur- 
sprünglich feindliches  Verhältnis  zwischen  Gott 
und  Heros  bat  in  der  Sage  keinerlei  Anhalt 
Kr  bbilit  d.iher  die  ältere  .\nMohauung,  daf» 
H.  die  jugeadliche  Natur  bezeichne,  welche  der 
Sonnengott  liebt  ond  doch  durch  seine -Strahlen 
tötet,  als  allein  annehmbar  l.esteh»'n,  wofür 
auch  die  neueste  Deutung  des  Namens  spricht 
(s.  unt.  8p.  2766,  18  ff.).  —  Ist  aber  H.  als  Frfib- 
lingsvpgetation  zu  fassen,  fjo  niiifs  auch  seine 
weibliche  Ergänzung  gleichartig  sein ,  und  darauf 
deutet  sowohl  der  Name  seiner  Schwester  Poly- 
boia.  die  gleich  ihm  Apotheose  erfSln  t.  al«  aneh 
die  Glosse  des  Hesych.:  Ilolvßouc'  &fos  rt«,  vn' 

VI.  Welohe  Blume  ist  der  v««»*4^09? 

Litteratur:  Billerheck,  Flora  classicn  p.  14, 
140,  142;  Dierbach,  Flora  myth.  p.  136  ff.; 
Sprengel,  Gesch.  d.  Botanik  1  p.  31;  Mi«j%itl, 
hotner.  Flora  p.  53;  Fraa^^.  simop^is  plantnrum 
florae  elag$.*  p.  133  u.  293;  'Bissinger,  Weidte 
Blume  hat  man  sich  unter  dem  vän.  der  Alten 
zu  dtulen?  Erlangen  1880;  Cohn  in  Fried- 
länders  Dar8t.  aus  der  SUtengesch.  Borns  2^ 
p.264. 

Dafs  unsere  Hyazinthe  mit  dem  antiken 
vä*iv9os  nichts  zu  schatfen  hat,  ist  bekannt. 
Alle  Stellen,  die  in  Betracht  kommen  kflnnen, 

sind  von  lilf^sinqfr  umaiebtig  zusanimengesttilU. 
Die  wichtigsten  sind  Jheophr.  hist.  pUuU.  6, 
8,  1;  P/t»,  n.  h.  21,  11  $  64ff.  n.  21,  26  f  170: 
radi.v  .  .  ma}ig<>uici.<<  renalitiis  pulchrr  tu /  j, 
quae  .  .  .  ,  pubertatem  coercet  et  non  patitur 
emmpen;  Diotfiorid.  w.  91^9  iatp.  4,  68:  dw^j- 
ßovt;  Tr,Qfiv  ntnfctfvTctt.  Alle  übrigen  Stellen, 
namentlich  die  bei  Dichtern,  meist  formelhafte 
Wiedorholmigen,  sind  wertlos;  dazn  kommt, 
dafs  augenfichi'inlich  die  Alten  mit  t'dx.  ver- 
schiedene Blumen  bezeichnet  haben.  Die  dürf- 
tigen Kennzeichen  sind:  der  Stengel  der  kraut- 
artigen Pflanze  ist  eine  Spanne  hoch,  ziemlich 
dünn,  hellgrün,  darauf  ein  Blütenbüachel,  der 
reichlich  mit  ßbUen  besetzt  ist;  Farbe  derselben 
purpurn,  ins  Rötliehe  spielend,  aber  auch  weifs 
Auch  Flinius  erwähnt  die  bekannten  Schrift- 
zeichen auf  den  Blättern;  die  Wurzel  ist  knoUen- 
oder  zwiebclartig.  Die  Pflanze  wird  mit  der 
Lilie  verglichen,  blüht  im  Frühling,  schon  vor 
der  Rose,  währt  aber  lange  und  ist  eine  Krans- 
blume. Es  ist  jedenfalls  eine  Irisart,  aber  nn- 
beetimmt,  welche. 

Über  die  Bedeutung  der  Blume  im  Kult  läfst 
•ich  nichts  Bestimmtes  sagen.  PrcUer  {Demeter 
p.  268  Anm.  26)  bezeichne  sie  als  „das  Symbol 
der  vergänglichen  Naturscliönheit** j  l^hwlif^ 
bciitcenck,  Hhein.  Mm.  6  p.  53ä. 
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2765  Hyakinibos  (Deotg.  4  Nameu ;  Bildw.) 

yn.  Die  Bedeutong:  des  Namens 

ui  BOeh  ganz  angewifs.  Die  Erklärung?  aus 
VC  und  S%ar&-a  —  Schweinadorn  ist  spruehlicU 
wie  sachlich  gleich  unmöglicli.  —  Creuzer, 
Symb.  2'  p.  609;  Buttmann,  über  d.  Ent^tdt. 
der  Sternbilder  p.  4t;  Klausen,  Aenecu  1  p.  121; 
Gerhard,  Myth.  %  322;  Wekker  Gr.  1  p.  474 
u.  a.  bringen  das  Wort  mit  veiv  sasammen, 
gestützt  anf  eine  falsch  gelesene  Glosse  des 


Hyas 
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mit  der  Inschrift  YAKIN0OC:  „Uijac.  discum 
iactam."  C.  I.  Gr.  7060;  Cat.  of  enflrav.  gttn» 
in  the  Brit.  Mus.  nr.  742;  vgl.  ebenda  nr.  498. 
—  Die  son-st  noch  auf  H.  vermutungsweise 
bezo^'em  n  Bildwerke  eind  alizulehnen  (wie 
z.  B.  llei/ilemann ,  Vasens.  d.  Mus.  naz.  San- 
ianfj.  nr.  197  oder  Matz-Duhn,  Ant.  Bildw.  in 
Jivm  1  nr.  19'2.    Arch.  Z.  23,  C5*.   Oitrh.  a. 


Hesych.  —  Curtius,  Grundzüge''  p.  674  leitet 
«ax-fty^o-c  vom  Stamm  J^(o(?)  ab,  wofür  man 
aneh  auf  die  AcKvrfhiTpoqpog'yfpTf  ut?  anf  Knidos 

{Newton,  NaJicarn.  i)>s('r.  nr.  'js.  5'2 ,  verweisen 
könnte;  iuxvv&os  hat  merkwürdigerweise  auch 
Fuigent.  (3,  6)  mit  dner  tkOrioliten  ErUftrang. 
—  Gofbel,  Leu  ilogus  zu  Homer  bringt  das  Wort 
mit  ycj^ax  »  duften  zusammen.  [Viel  wahr- 
•cheiididier  als  alle  diese  Etymologieen  ist  die 
von  Br'Kjiiutnn,  Gnai  lr.  tl  >  iil.  ^r«wi»i.  2  S.  2S7 
vorgetragene  Erklärung.  L  bt^rtrügt  man  näm- 
lich das  allgemein  indogerman.  Wort  für  jung 
yuvaia-,  lat.  juvencu-8,  air.  nac,  got.  jugg-s) 
iii  griechische  Laute,  so  kommt  t»axo-  heraus; 
-iv^o-  war  als  Deminutivsnffix  gebräuchlich 
{A.  Dohring,  l'rogr.  d.  FrUdr.-Kolletj.,  Kunigab. 
1888  S.  15i,  und  bo  kaun  vä%  tv9o?  =  adules- 
ct'tituluä  sein.  Dafä  diese  Et>inologie  trefflich 
der  oben  gegebenen  Deutung'  des  Mythus  Kowie 
den  ob.  Sp.  2764  Z.  42  ii.  augef.  iStellen  des 
Diotkorides  und  PUmm  entspricht,  dflrfibe  klar 
sein.  Boscher.] 

VIII.  Hyaklnthos  in  der  Kunst. 

A.  in  Schriftquellen:  1)  Die  Apotheose 
des  H.  an  der  Basis  des  amyklaiischen  Apoll, 

Pauü.  3,  lü,  4; 
TgL  Ocerbtek, 
JPr<»rft»l*p.71<F.; 
>lrc/i.  Z.  HJ,  11'.». 
2)  Gemälde  des 
Nikias  hei  Pom. 
8, 19.3  u.  4;  PUn. 
85,  181  ed.  Jan; 
8)  Beschretbnng 
eine;*  (fingierten?) 

Gemäldes  bei 
I^ilo8tr.im{ig.2A', 
^  4)  desgl.  bei  Phi- 
lostr.  jun.  14;  5) 
auf  ein  Gemälde 
geht  auch  M(ir- 
tial  ipigr.  173. 

B.  erhalten: 
1)  MarmorgTuppe 
der  frühereu  Ho- 
peachen  Samm- 
lung: Apoll  und 
Hyakinthi)8,  .Spcc. 
0/  ant.  sculpt.  2 
pl.    61 ;  Clarac 
Mus.  de  sc.  3  p. 
2.35  pl.  494  Bn. 
966  A;  Mütter^ 
Wieseler,  Benkm. 
d.  a.  K.  2  nr.  130.    Arch.  Z.  32,  15.  Over- 
beckt  K.  M.  ApoUon  S.  610  ff.  8)  Gemme  der 
Sammlimg  B,  Mertt  (jetst  im  Brit  Musenm) 


Hykkiutbo«  u.  ApoUou,  Marnior- 
grapp«  der  Uopeschsa  äunmlaog, 


a.  0.  614).  —  Einen  ApoUon-Hjakinthos  findet 
10  Due  de  Luhnes  auf  tarentinischen  Münzen 

{Annal.  de  Vitist.  2  p.  337  ff.),  wozu  Panofka 
(ib.  p.  842  f)  einige  pbantastiJiclie  Deotongen 
hinzufügt.  Vgl.  auch  Matz-Thüm,  Avtt.  Bildw. 

in  Born  969— 77(?).    [(Jrevf  ] 

Hyale  ('IViiln),  eine  Nymphe  im  Dienste  der 
Artemis,  <h\  Met.  8,  171.  [Stoll.l 

llynlios  ('TttUog)  koI  'Evvdlios,  Suidas. 
Photim.  Lex.  Bachm.  p.  393.  Lobeek  ad  üoph. 
Ai.  p.  148  ed.  $ee.  [Höfer.] 

20  Hyunios  iTauni;),  Röhn  des  Lykoros  (vgl.  Ly- 
koreia,  Stadt  auf  dem  Purnafs  bei  Delphi,  Sita 
des  Deukalion),  gründete  nach  der  deukalio- 
nischen  Flut  die  Stadt  Hya  (=  Ilyarapolis, 
Strab.  9  p.  424),  heiratete  die  Melantheia, 
Tochter  des  Deukalion,  und  zeugte  mit  ihr 
Melanin,  die  Mutter  den  Dolphos,  ScJiol.  Eurip. 
<)r.  1087.  Nach  l'ans.  10,  6,  2  gebar  seine 
Tochter  Kelaino  dem  Apollon  den  Delphos. 
Der  Nanii'  des  (üpfels  uud  der  Felswand  des 

30  Paruals  Hyanipeia  bei  Delphi  wird  von  llyamos 
abgeleitet.  Müller,  Orrhom.  130,  2;  Gtrhard, 
Mifthol.  2  §  709;  Panofka,  JJOplu  «.  Melailtß 
1851.  Vgl.  Hyapos.  fStoU.) 

Hyauthidas  ['  Tav9£6ag,  O.  Mülkr,  Bor.  1,  88 
schreibt,  wohl  irrtümlich,  Uyaotidas),  nach 
Paus.  2, 4,  3  (aus  Eumelos'i)  Sohn  des  Propodas, 
mit  seinem  Bruder  Doridas  König  in  Eorinth, 
als  Aletes  (s.  d.,  oben  Sp.  827)  heranzog,  dem 
sie  die  Königsw  ürdeHberlierseo.  Tgl.  0.  Müller, 

40  I>"r.  1,  87  t.  H.  ist  nach  Ihinckir,  Gesch.  d. 
Altert.  6,  24,  1  üepräsentant  der  lonier  in 
Korinth,  da  *der  Name  der  (iomsehen)  Byaaten 
dem  des  Königs  Hyanthidaa  zu  funiide  liegt'. 
Bestätigung  bieten  die  Vermutungen  M.  J). 
MüBer»  bei  TUmp^,  di«  Aithionenländer  n.  s.  w., 
Fleckei.'ifm  Juhrbb.  Supplh.  XVI  210,  der  Hy- 
anten  und  Abanten  (vgl.  Aoneu  'lüJ-ovaSf 
Javanim:  oben  Sp.  888)  als  verwandte  Namen 
und  Volksstilnune  betrachtet,  mit  verwandten 

50  (jöttern  und  Heroen  (Perseus).  Leider  ist 
Buncher$  Hypothese  lautlich  nicht  ohne  Be- 
denken; auch  scheint  das  lokrische  'Tdv&Bia 
(meist  Oiävi^na),  dessen  Namen  die  volks- 
etymologische  Legende  bei  Plutarch  gu.  Gr. 
15  mit  av^og  in  Zusammetihang  bringt,  mit 
berücksichtigt  werden  zu  müssen.  Vgl.  Hyas  2. 

[Crusius.] 

Hyapatea  ('HBxanjc),  Bruder  des  Hjdaapee 

(8.  d.). 

60  Hyapo8  C^anog),  ein  Heros,  nach  welchem 
die  Stadt  Hyapeia  in  Phokis  benannt  war. 
St.  B.  V.  Tänfttt^  Vgl.  Hyamo».  [Stoll.] 

Hyas,  untis  ("Tas,  avzos  m.).  1)  Stellen: 
Timaio»  in  den  Schol.  zu  Horn.  Ii  18  486; 
Euitath.  eornm.  1165,  43;  Hyg.  f.  192;  248,  4; 
[Eratosth.  Kat.  14  p.  110  f  K.j;  Hyg.  pnil.  of^tr. 
8.  81;  Ov.  fast.  6,  181.  —  Atlas  und  Pleione  (— 
Aithza)  hatten  awölf  oder  fOnlkeha  TOehter 
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und  einen  Sohn  Hyat.  Dieier  Hm  in  liibyen 

auf  der  Jn^d  iliir«  h  eint'  Schlan^'o,  odor  einen 
LOweo,  oder  eiuen  Kber  uiun  Leben.  Die  fünf 
ersten  Ton  seinen  Sehweitera  beweinten  ihn 
und  starben  vor  'rniuer;  weil  Bie  sieh  über  des 
Hyas  Tod  80  aekr  ge(j;rämt,  habe  man  nie  Uvadeu 
genannt  und  Zeue  eie  ant  Mitleid  unter  die  Sterne 

vcr-ift/t;  ihre  'icbcn  lodrr  zehn)  Schwtjsterii  seien 
ibnen  epüter  im  To^ti  nacbgefolgt,  uud,  weil  es 
mehr  waren  (irWov^),  Pleiaden  genannt  worden. 

—  'i)  Reros  eponynios  des  boiotisrhen  Volks 
der  Hyanteu  i  ,rr«<»'rfs  ).^'/ovxai  ot  tifV  hotta- 
tütp  ntaolyiovvttii''),  der  Einwohner  der  Gegen- 
den von  Theben,  Alalkuujenn  und  OnchestoB, 
Tztt2.  Lykophr.  434,  S.  Ü04;  .^tti^li.  Byz.''TavT(s, 
Schol.  Ap.  Rhod.  3,  1240;  Enst.  Dion.  P.  804; 

M.  r)r.3,  41:  PHn.  «.  h.  4,  26;  J/f<7/er, 
Orchojn.  t?.  Paus.  9,6,  1.  10,  35,  5;  ><r.  p, 
881.  401  u.  a.  Spalter  zogen  sie,  ?on  Kadmos 
aus  Boiotien  vertrieben,  nach  Phokis  an  den 
Parnafs  und  nach  Äitolien  {Paus.  9,  5,  1 ;  Strab. 
4641  und  grüiiilot'-n  Ilyampolia  und  Uvanteia 
in  Lokris,  Plut.  (^uaegt.  Grate.  15.  'Städte 
Namens  Uyampolis  gab  es  zwei  oder  drei :  1)  am 
PamaTs,  Steyih.  Bys.;  2)  bei  Elatea,  Poms-.  10, 
86,  6;  Biod.  lt>,  '56;  Eust.  IL  2,  521;  Htrod. 
8,  28;  Liv.  32,  18;  PUn.  4,  7,  12;  Stmh.  416. 
424:  Mülkr,  <hcl,om.  34,  1.  .55.  1*J4.    Aitoli.  n 

—  Hyantis,  Müller,  Ordiom.  S.  124,  Auu.  4. 
Auch  der  Berg  Hyphanteion  —  *T/ayT«Anr, 
Berg  der  Hyant«  n.  hat  von  ihnen  den  Namen, 
MiUler,  Orch.  34,  i.  Vgj.  auch  Hjauthidas  — 
[8)  Vater  des  Herops.  Nach  der  grofsen  Fiat 
»iedelte  er  zuerst  wieder  die  Menschen  an. 
iiclwl.  Horn.  II.  1,  250.  Engülmauu.j 

[Weiss&cker.l 
Hyblaia  i'Tßlcci'a  &f6i:),  eine  von  d.n  Sike- 
lioten  verehrte  Göttin,  die  iu  dem  sikeliBchen 
Hybia  Gereut is  ein  Heiligtum  hatte,  Patis.  ö, 
23,  5.  [Hu-  ll  iiipt  mit  Halsband,  Schleier  und 
Modiiifl,  dahinter  eino  bieue,  tiudet  sich  auf 
dem  übvera  von  etwa  nach  210  v.  Chr.  ge- 
priiijten  Ilrunzeninn/en.  von  Ilybla  Magna,  deren 
mit  der  Umschrift  YBAAl  MEfAAAI  versehener 
Revera  Dionysos  in  langem  Gewand  mit  Kau« 
tharos  u.  Scepter  und  einem  weiblichen  l'anther 
zu  seinen  Füfaen  zeigt,  Head,  H,  A.  p.  129; 
Cat.  of  (fr.  c.  in  the  Bht.  Mus.  Siettff  p.  84—86 
nr.  1—3.  Drexler.]  [Stell.] 

Hybris  C'TßQi?),  1)  Name  eines  Satyrs  anf 
einer  die  .\potheoHe  des  Herakles  darstellenden 
Amphora  in  München:  Jahn,  JBeschr.  etc.  S84; 
Mon.  d.  Intt.  4,  41;  CT.  €fr.  8998;  Heyde- 
inann, Sttt.  II.  liakrhaui.  25  u.  3t;,  wo  zur  Er- 
klärung des  Namens  UAxiAUien.  S6i  Men,  fr.  368 
Mein,  rerwiesen  wird.  [Roscher.]  —  2)  eine 
Nymphe,  vun  Zeu»  .Mutter  des  Pan,  Tzeiz.  Lyk. 
772,  wo  man  Tbvmbris  statt  Hybris  schreiben 
mochte  mit  Rlicksicht  anf  Apollod.  1,  4,1  u. 
Schol.  Pivil.  Pyth.  nrgum.  p.  483  Hi'imc.  Bei 
Schol.  Ihcokr.  1,  3  heifvt  i'an  Sohn  dex  arka- 
dischen Zens  (oder  des  Aither,  ib.  1,  123)  und 
der  üineis;  vj?!.  Pind.  fr.  76  Beryk^.  —  3)  Per- 
Bonthkation  der  Selbutüberhebung,  iu  welcher 
der  Mensch ,  seiner  sterblichen  Natur  uneinge- 
denk  nnd  des  Mafses  vergessend,  sich  dnrch 
seine  Geschicklichkeit,  Bcinu  Kraft,  seiu  Glück 
zum  Übermut  gegen  GhStter  und  Menschen  bin- 


reiften  Iftfst  und  die  vergeltende  Strafe  der 

Gr>tter,  die  Nemesis,  heraufbeschwört,  Ltlir.<, 
popul.  Aufsätze^  p.  62ff. ;  ^'ägelsbachf  hom. 
Theol.^  p.  299;  naehhom.  Theol.  818 f.;  Preller, 

M>i'hnl.  1.  1,'tw;  dtrhard,  Myth.  1  §  605.  Gepen- 
sat«  der  ii^im  aaxpfoavvj]  und  uldms.  Piml. 
Oh  18, 10  nennfl^f  iff  die  Mutter  des  Kö^os  (der 

Übersüttigung  nnd  «les  daraus  entsprinürendon 
Übermuts),  welche  öft^r  ald  verwandte  Begriffe 

10  nebeneinander  gestellt  werden,  Thtogn.  1174. 
rmiiekehrt  nennt  Tlieogn.  165  Koros  den  Vater 
<ler  Ilybris:  nV.rfi  ro»  xöpoj  vß{fiv,  oxav  naxtö 
öip'u,-  inijTai.  Iu  Athen  wurde  nach  der  Sühnung 
des  kylonischen  Frevels  auf  Rat  des  Epimeuidt.'ä 
der  Hybris  und  Anaid'  ia  (^Contumelia  und  Im- 
pudeutia)  ein  Heiligtum  errichtet,  Tiuophra^t. 
b  Zenob.  AiUtg.  4,  3Ü;  Cic.  hgy.  2,  11,  VgL  Smd. 
V.  i^fds;  Lehrs  61  Anm.  [StoU.] 

Hydail  (Tiat'i),  die  Ammen  des  Dionysos; 

20  Vh'  n  kifd.  im  Etifm.  Magn.  776,  6.  Siehe  oben 
.^|..  1U48,  43  ff.  u.  Sp.  2765,  1  £F.  [Steuding.] 

Hydale  (Tdc'dii),  nach  einigen  von  Aristo- 
krates  Matter  der  Sibylla.  Suid.  s.  v.  Zißvlla. 

[Steuding. ) 

Hydaspe»  (  T^äaniig),  1)  Gefährte  des  Aeneas. 
^It  in  der  Schlacht  gegen  die  Uatuler  und 
Mexentius,  Vcrg.  Atn.  10,  747.  —  2)  Sohn  der 
Seniirami«  und  des  Onnen ,  Bruder  des  Hya- 
pates,  Diwl.  2,  6.  —  ttj  Indischer  Flufsgott, 
10  Nmn.  Dkm.  17,  S54.  88,  99  u.  Öfter.  [StoU.l 

Hydaspiades  (TdctantäSfi),  die  Nymiiheu 
des  Flusses  Hydaspes  im  Pendschab,  zu  weichen 
ein  Teil  der  geschlagenen  Bakchen  flieht  Nomn. 
iHon.  32,  286.  [SteudinR.] 

Uydatotiydne  (Tdatofft/dvjj),  Name  einer 
Nereide  b«  i  Kallimadm  {fir,  847  BtnÜ.),  Ton 
Existath.  zu  11  20,  207  (Tgl.  auch  denselben  SOr 
11.  p.  1131,  13)  und  Od.  4,  404  mit  der  home- 
rischen lialosydue  (s.  d. )  zusammengeetellt. 
40  S.  auch  Hydne  u.  Halosydne.    [Stull  ] 

Hydt'MH  (Tdfa.-  ,  Vater  der  Asteria  t^Gi,  welclie 
von  Bellerophonteh  den  Ilydissos  (8.  d.)  gebar. 
Ajtollon.  b.  Stffili.  Ilm.  *.  v!Tdiaa6(.  [Steudintr.] 

Ilydes?  (T6r}s  ^),  i^'jhn  des  Bellerophunte.>>  und 
der  Asteria,  eiionymer  Heros  der  Stadt  Uydissos 
in  Karien,  wohl  falsche  Lesart  f  'Tdtaaög  fs 
wie  Salmasius  für  d.  hsl.  Uydes  vermutet  hat. 
Apollon.  b.  Stfph.  Byz.  s.  v.'TJtffods.  [Steuding.) 

UjdlBSOB  O  rdurod«),  Sohn  des  Bellerophoutes 
50  nnd  der  Asteria,  einer  Tochter  des  Uydea^, 
Grunder  der  karischen  Stadt  Hydissoe,fiffMift.  £. 
V.  Tdwodf.  Vgl.  Hydes.  [StoUJ 

Hydne  C^Svti),  Tochter  des  SkylUe  (Ä^Uoc 

Allan.;  \^\.  das  Meerungeheuer  i'xtüia)  aus 
Skione  auf  Palleue.  Vater  und  Tochter  zeich- 
neten sich  dnrch  eine  ganz  besondere  Fertig- 
keit im  Schwimmen  auf  hoher  See  .ms.  Als 
die  Flotte  des  Xerxes  wegen  eines  Sturmes  in 
der  Nfthe  dee  Pelion  Anker  warf,  tollen  sie 
60  die  Taue  unter  Wasser  abgeschnitten  haben, 
so  dafs  viele  Schiüe  zu  Grunde  gingen.  Zum 
Dank  dafür  stellten  die  Amphiktyonen  in  Delphi 
ihre  Standbilder  auf,  von  wo  da-i  der  Hydne 
später  durch  Nero  weggeschleppt  wurde  {Paus. 
10,  19,  If.).  Nach  Aischr.  bei  Alhnt.  7,  48 
S.  29(5  0  war  sie  eine  Geliebt«  des  Glaukos. 
Sie  itit  aUu  wohl  eine  lokale  Personihkation 
der  Welle,  worauf  auch  ibr  Name  deutet,  der 
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auf  vivito,  Stannu  nid  quellen  (vgl.  lat.  urula, 
Fick,  vergh  W.*  1,  766)  zurückzuführen  ist. 
Derselbe  erscheint  m'^AXoavdv^  (».  d.),welche8  als 
Beiname  der  Amphitrite,  der  Thetis  und  der 
anderen  Nereiden  vorkommt  (s.  o.  Sp.  SIS,  46). 
[Übrigens  sind  auf  der  Chalkidike  nnd  an  der 
Mündung  des  Strymon  noch  verschiedene  andere 
Meerwesen  lokalisiert,  so  Proteus  und  die  Ne- 
reiden (V.  WüamoviUf  Homer.  Unter».  S.  27,  15. 
Tampeh  Fkdkeit.  Jahrb.  Snppl.  16  8.  leiff.), 
Tielleicht  auch  Thoosa,  die  Tochter  ile»  Pborkyn 
und  Mutter  des  K^klopen  Folyphemos  von  Posei- 
don (vgl.  Slaafa  im  Hermes  1889  S.  644,  der  ver^ 
mutet,  dafs  alle  diese  Sufjen  durch  die  Chalkidier 
von  Euboia  nach  der  Ubalkidike  übertragen 
•eien).  8.  anch  Hydatosydne.  R.]  [Stending.] 

Hj'ilor  (^wff),  das  als  Gottheit  pernoni- 
ücierte  Wasser,  JS'mn.  Dion.  21,  262,  31,  23«; 
Ewmdr.  bei  Zenoh.  5,  78.  [Steuding.] 

Hydra  ("Tdpa.  Wa.Sj^crachlan^eX  die  bmäische 
Hydra  (bisweilen  auch  tndvu  genannt,  Diod. 
4,  38;  Ovid.  Met.9,  69).  gezeugt  von  Typhon  und 
Kchidna,  in  dem  lemäi-chnn  Sumpf  von  Ilera, 
der  unveroühnliclien  Feindin  des  Herakles,  auf- 
gezogen und  von  Ueiakles  im  Verein  mit  lolaos 
unter  Leitung  der  Athene  mit  dem  Schwerte 
{vt^Ui  taXxcö  getötet,  lies.  Th.  313;  ilygin. pracf. 
p.  31  BwnU.  Fuh.  90. 151  Sie  wmt  ein  rietiges 
Ungeheuer  mit  nenn  K(5pfon ,  von  denen  der 
mittelste  unsterblich  war,  ApolloU.  2,  5,  2. 
Obrigens  wird  die  Zahl  der  Köpfe  verschieden 
■agegeben.  Pausaniaft  (2,  37,4)  meint,  sie 
habe  nicht  mehr  als  einen  Kopf  gehabt,  Pei- 
tandros  aber  habe  ihr,  um  sie  schrecklicher 
so  machen,  viele  Köpfe  gegeben.  Mit  ApoUodor 
stimmte  Alkaio»  flberein  (Schol.  Hes.  a.  a.  0.)  u. 
Hyf}in.  praef.  Suid.;  50  nannte  Simanidts 
(ScJmI.  Ht».\  ebenso  Pala^hat.  ttd;  dagegen  100 
JHoä.  4, 11.  Oviä.  Met.  9. 71.  Vertf.  Aen,  6, 676 
Suiil. :  daher  heifst  sie  bei  Exd  ip.  Herc.  für. 
1190  txuxoyxit^aXos,  oder  überhaupt  vielkOpfig, 

Eurip.  Here.  f.  419. 
1874;  nolväfiQÜ^  <^)nint.  Sm.  G,  21'2.  Vfirg.  Aen. 
8, 800.  üchol.  Eur.  Photn.  1 136  f.  Auf  den  alten 
Bfld werken  schwankt  die  Zahl  zwischen  8  bis  19 
Köpfen;  Welckcr,  A.  I)  'jr.c.  Prelhr,  Muih. 
2,  198,  8.  Jacobi,  Myth.  Wurlerb.  2,  404,  2. 
ÄrittoniJtoB  von  Tbrent  {Mülkr  fragm.  hieL  gr. 
IV  p.  337,  2)  nannte  den  niiltclsten  golden.  — 
Der  Schluptwuikel  der  Hydra  war  auf  einem 
Hügel  unter  einer  Platane  in  der  Nfthe  der 
Quelle  Amymone,  von  wo  sie  rini.'«iiin  das 
Land  verwüstete  und  die  Herden  verni.  litete, 
ApoUod.  Sk.».0.  JRawS.8,87,4.  über  die  OrtliL-h- 
keit  von  Lerna  vgl.  Patts.  2, 36, 6ff.  titi  ab.  8,  368. 
SuttmattH,  Mythol.  2,  93  ff.  Curtins.  Prloponnm 
8,868fll664f  Bursiuii.  (i>n<ir.  -J,  07,  -  Herakles, 
von  Eurysthcua  beauftra^'t  -Ue  Hydra  zu  ver- 
tilgen, ocbeuchte  sie  mit  glühenden  Pfeilen  aus 
ihrem  Schlupfwinkel  und  überwältigte  sie  mit 
grofser  Mühe;  da  dem  Untier  statt  eines  ab- 
gehauenen Kopfes  jedesmal  zwei  Köpfe  nach- 
wuchsen, so  rief  er  seinen  Begleiter  lolaos 
( Wdeker,  JL  D.  3,  360.  264)  herbei,  der  einen 
benachbarten  Wald  anzündete  und  mit  den 
FeuerVuändcn  die  Hulsstümpfe  ausbrannte,  dafn 
nichts  mehr  hervorwachsen  konnte.  iCuletzt 
wurde  der  unsterbliche  Kopf  abgehauen  nnd 


an  dem  Wege,  der  durch  Leina  nach  Klaias 
führte,  unter  einem  schweren  Felsblock  be- 
graben, ApoUod.  a.  a.  0.  IHod.  4,  11.  Ov.  Mit. 
9,  70.  Hygin.  F.  30.  Panyas.  Fr.  2  Dübntr. 
Bildwerke:  am  Kasten  des  Kypselos  Paus. 
6,  17,  4,  am  Tempel  zu  Delphi  Eurip,  Ion  191, 
auf  dem  Schilde  des  Enrypylos  QtUnt.  Sm.  6, 
21"J.  I'reUer,  fir.  Myth.  2,  11»2.  Braun,  yr. 
GütUrl  p.  604  if.  Mehr  unter  Herakles  (ob. 
10  8p.  9198  f.  8994.  8948).  Der  siegreiche  Held 
tauchte  seine  Pfeile  in  das  giftige  Blut  oder  die 
Galle  des  erlegten  Ungeheuers,  und  diese  wurden 
dadurch  absolut  tOdUch,  ApoJlod.  a.  a.  0.  Paus. 
8,87,  4.  Ilyf/in.  F.  30.  Diod.  4, 1 1.  38  Die  Hydra 
war  überhaupt  so  gii^,  dafs  schon  ihr  Uuuch 
tötete,  und  wMin  jemand  ui  ihr,  wfthrend  sie 
im  Schlafe  lag,  vorüber-^ins  und  sie  nur  seine 
Füfse  anhauchte,  dieser  davon  sterben  muiste, 
Hygin.  F.  80.  Der  Flufs  Anigros  in  lüli»  hatte 
soseinen  bösartigen  Geruch  von  dem  (iitic  der 
Hydra,  weil  ein  von  dem  Pfeile  di  s  lieraklea 
getrotfener  Kentaur  darin  seine  Wunde  abge- 
waschen hatte,  Puu.f.  5,  5,  6.  H*  raklt-ä  selbst 
war  bei  dem  Kampfe  von  den  giftigen  Bissen 
der  Hydra  verwinnlet  worden;  er  fand  auf  den 
Rat  des  delphischen  ''mttes  Heilung  durch 
eine  gewisse  Ptianze  iu  i'boenikien,  wo  er  dann 
die  Stadt  "Jyir]  baute,  Steph.  B.  "A-Atj.  Zuletzt 
brachte  ihm  bekanntlich  das  mit  dem  Blute 
80  des  Nesaoö  gemischte  Gift  der  Hydra  den  Tod. 
S.  Herakles.  —  Die  verderbliche  Wasaer- 
schlange  mit  den  vielen  Köpfen  bedeutet  ,,den 
fenchten  Grund  von  Lema  mit  den  vielen 
Quellen  (xf^aiai),  ihr  Gift  das  schädliche 
Miasma,  welches  sich  bei  mangelnder  Kultur 
auf  dem  stagnierenden  OewSsser  Ton  selbst 
entwickeln  mufste.  Herakles  ist  in  dieser  Fabel 
wesentlich  Alexikakoa  und  Urheber  der  Kultur", 
Preller,  Myth.  2,  193.  Vgl.  Curtitu,  Peloponnes 
40  2,  369.  Bursinn.  Goxir.  2,  67.  Buttmann,  Mythol. 
2,  112.  Welcher,  Gr.  Götterl.  8,  766  ff.  Ütrc. 
Verg.  Aen.  6,  887.  Palaephatut  89  eiklftrt  die 
Sa(,'e  in  si-iner  euhenierifitischen  Weise  fol- 
gendennai'tien :  ein  alter  König  Lernos  hatte 
eine  kleine  Burg  Namens  Hydra,  deren  Turm 
er  mit  50  Bogenschützen  verteidigte.  Herakles 
belagerte  die  Burg  und  bewarf  die  Besatzung 
mit  Feuer;  aber  wenn  ein  Mann  gefallen,  traten 
zwei  an  seine  Stelle.  lolaos  kam  dem  H-'rakles 
60  mit  einem  Heere  zu  Hilfe;  die  Burg  wurde  zer- 
stört und  die  Besatzung  getötet.  |  Über  Hydra 
auf  Münzen  nnd  Gemmen  8.  Imhoo/'-Blumtr  u. 
Ü.  Kdkr,  licr-  und  PflanMenbilder  auf  M.  u. 
G.  Tafel  9,  38.  39,  p.  68—89;  86,  18.  18,  p. 
läO    Drexler.]    |  Stoll.] 

H}dreo8(?).  Auf  Delos  wird  von  dem  Römer 
J).  St4.rtinius  Sp.  f.  eine  Widmung  dargebracht 
'TdQfco  f';r?jxoa>,  Bull,  de  Corr.  Mdl.  6  p.  500 
nr.  23,  8  p.  136.  [Drexler.] 

Hydris  fT^ßis),  Name  eines  Satyrs  (auf 
einer  Schale  des  Br^gos  im  Brit.  Mus.,  abg. 
Mon.  d.  Inst.  9,  46),  welcher  mit  drei  andern 
die  Hera  anfällt,  der  Ibrakbs  zu  Hilft-  eilt. 
Heydemann,  Sat.-  u.  Bakchenn.  16  u.  36,  wo 
sur  Erkl&Tung  des  Namens  auf  den  Gegensati 
des  Akratoa  (s.  d.),  sowie  auf  Athen.  466» 
TibuU  3.  6,  57.  JVonn.  Dion,  43,  94  verwiesen 
wird.  [Boscher.] 
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Ilye  {"Tf],  Hestjch.  'Ti],  die  Feuchte,  Befeucb-  Münztafel  3.  22 ;  Cohen,  Cat.  Grcau  PI.  4  nr.  17«7 

tende),  Beiname  derSemele,  Jfiicrekjfd.  b.  Suiä.  p.  152;  Hfod,  H.  JV.  p.  498;  CaveJoni,  Spic 

JRfcöf.  Et.  M.  «.  T.*lMff.  Hetveh.  s.  t.  Weklrer,  num.  p.  165—166.  Drexlor.l    fStoll  ] 
Gr.  Götterl.  1  S.  440.   Vgl.  HyoK.    [StoU.]  Hjt'ttos  f Tr/Tros).  .-in  Ar-iv.  r,  (]or  von  Hau*e 

Ujef»  CTi2«,  JtJesych.  'T^«,  der  Feuchte,  der  floh,  weil  er  den  Moluros,  Sohn  des  Ariaba«, 

Befench(ende),l)B«name  de«  Dionysos,  welchen  weisen  Ehebniehi  mit 

Aristophanes  als  solchen  zu  den  Ifv/xoK'  9tot'g  hatte     Kr  faml  t'ini>  ni  nt'  Hoiniai  hei  Onh'>- 

zählte.  Kkidemog  b.  Huiä.  Phot.  Et.  M.  s.  v.  menos,  dem  bobn  des  Mioyas,  und  baute  den 

iSSetol.  Afixt  Fkam.  Vt%.  Sdtot.  Äri$tid.  p.  lOS  Fleckoi  Hyettos  im  orehomenieehen  Gebiete. 
Fromme],  riut.  Ts  et  Osir.  c.  .34.  Euphorion  lo  Fr  war  der  erste,  der  för  Ehehruch  Rache 

b.  Meintke  Atml.  AI.  48.  Wckker,  Gr.  Götterl.  nahm.    Pau».  9,  36,  4.   Ihsieni,  fr.  6S  Lehrt, 

1  8.  440.  Gtrhwrdt  Gr.  Myth.  i  §  440,  1.  449. 8.  Steph.  B.  v.  'TijTT^e.    MnU^  Ordiam.  135. 

Loheck.  Agl.  1,  628.  2,  1045  fiF.  Dionysos  hejfat  Gerhard,  Myth.  '2  f<  70«.  [StoU.]- 
auch  "Tac.  Schol.  Aristoph.  Av.  874  und  'T*»!?,        Hygrohi  s.  HyKifia,. 
Haych.  Tm'?.  r«ßofioff.  —  8)  'T»'<?,  Zfvg  3|tt-       Hyjrla  s.  Hy'prieia. 

Pqioc,  Hesifch.  J  lteognost.  rem.  \t.  \  S,  30.  [Stoll.]  Hygriela  (  fyi'fta,  bisweilen  'Tyifi'a  Cornut. 

Hyeseuimigaduu  ('  TKO-uuiyädoyv ,  als  ein  li;,  wie  vyitia  Ar.  ar.  fi04),  'TyifCri  {Anth. 
Wort  aber  ohne  »>pir.  asji.  ^eschrii  In  n  TOa  J  al.  1 ,  Zb),*Tysltt/Ty{«  \^Tytitt  Skni  Äer  V&^^e 
W'e^fiehj,  als  zwei  ['TfOfu  |utyo(^üJv|  von  J.enetr-  des  Meidias,  luqhirami,  «i.  Etr.  h,  2  tav.  12]). 
inuHt  und  /fhiilil),  in  den  priechist  heu  Zauhcr-  üo  Tochter  des  Asklepios,  die  Güttin  der  Gesund- 
papyri nnd  in  einer  Bltitafel  au<  Alexandria  heit,  hei  den  Kömern  Valetudo  (nicht  Salas, 
TOrkommender  Name  einer  chthoniüchen  Gott-  v^»l.  unten  Sp.  2786).  Da  Ilygieia  Personifikation 
heit.  Die  ihn  betreffende  Stelle  aus  dem  eines  abstrakten  Begriffes  ist,  so  gehört  sie  zu 
grofsen  Pariser  Zauberpapyrus  ist  oben  Sp.  den  jüngeren  Gestalten  des  griechischen  Kultus, 
2313  unter  Hermanubis  (vgl.  Wexgely,  Ephesia  doch  ist  sie  keineswegs  so  jong,  wie  neoerdiags 
Grammata  nr.  245  ^.  84)  angefahrt.  Wie  er  behauptet  worden  ist. 
dort  als  x&6viog  9eos  bezeichnet  und  mit  der 

KovQii  nf^aKftovn  'Eft9^ifttl  Terbunden  wird,  ^  Di©  Meinungen  der  Neueren. 

so  nennt  die  Bleiandrimsche  Bleitafel  (Fr.         Niebt  als  Schöpfung  des  AsklepioakaKee 

Lenetnii'tht ,  Jiheiei.  Mus.  N.  F.  IX.  1854  p.  30  sondern  als  eine  Abzweigung  aus  der  atheui 

370fi',  Zündel,  l\h.  Muit.  ü.  h\  XIX,  1864  p.  sehen  Athena  Hygieia,  ,,deren  orsprOnKlich 

488 fP.,  Waaehj,  Eph.  Gr.  nr.  S44  p.  88—84)  nahes  Verb&Itnis  mm  Heilgott  ins  gesoBoerte 

snpammen  den  Hkovriav  'Ttaffiuiyädcov  fiaag-  Wenen   einer   tleni   Asklepios  nahverwandten 

fäfta  %al  JioQij  'Egtanycci.  Zajßctgßa&ovx  «ol  Hygieia  überging*',  wird  üygieia  (nach  Vor> 

^genp^fl  Zttv8ax9otHiäQ.  Auch  im  Leydener  gang  Böttigers  U.  Stkr.  1,  105)  Ton  GtHtmrd 

Pap.  W  V:\>r.  21.  Z.  11  iLeemam,  P,ip.  Gr.  aufgefarst  (gr.  Myth.   1  t  f^l-i  n  2fi4).  Ihm 

Mm.  ant.  publ.  Lugä.-JJat.  2.  p.  163,  ^^  essely,  schUefst  sich  Beule  an,  Munn.  d'AtUenes  p.  260 

nr.  86  p.  14)  wird  er  aufgefttiirt,  als  ^TtnryLwt-  („Athinea,  qui  ä  erü  H  propngi  m  Greee  le  ettite 

yamv  (Ijeemans-  TtOFucoi,  Fncor),  und  wieder  (l'IIyniie  et  sori  type**^.    iVilcker  hält  Athena 

erscheint  in  seiner  2iähe  neben  anderen  Gott-  10  Hygieia  und  Hygieia  „die  allegorische  Tochter 

heiten  die  'E^ttivfil  {Leemam:  'Egfonyal).  de«  Asklepios"  auseinander  (Gr.  G  -L.  2,  304  u. 

Im  gröfseren  Papyrns  Anastasi  r.  V  des  ürit.  739\  doch  hat  er  von  der  letzteren  eine  recht 

Mus.  (  Wessely,  nr.  341  p.  30)  hndet  sich  die  Zu-  verschwommene  Vorstellung  („zuweilen  wird 

samraenstellong  vtmmnyvdnp  o^^mßetv  fimpoi^  im  Namen  ?e wechselt,  laso  statt  Hygiea  ge* 

oÖrjgtaoiga  aoigfaav  xav^wp«  fgfaxiyal  aav-  Ra^rt"[I]^.  Pf^rr.x  »)  bemerkt :  ..Hvf^ieia  war  von 

Mtfftij  d<oSi*ainaxri  uyigovßoge    nodr^ge    ainitcc  alters  lier  niclit  nur  Beiwort  der  Athena  aut 

»SWS«  »OVTSV  Ksvysv  «voopvya«  Ivxwlwrr«  der  Akropolis  von  Athen  sondern  auch  selb- 

auTtvxor,  tgiv(0T0v  lovuavaraiov  HouavSoov  xQfi-  ständig  Tochter  des  Asklepioa"  (Hel.  der  Gr. 

yovßoa  vovfuXkov  tgovtpi  ttTgovtf  i  Itßivov  AUg.  Enc.  S.  1.  Bd.  80  S.  354).  —  Die  Thatsache, 
^ovtiiXXov  x^v^ti^^ov  (Qcpegov  dgovr^g  {lUQQxniQ;  Wi         Athena  unter  dem  Beinamen  *7V''fi er  in 

und  im  2.  der  von  Pinthey  publicierten  Her-  Attika  verehrt  wurde  (ein  Altar  derselben  im 

liner  Zauberpapyri  32,  Wessehj  nr.  377  p.  31  Demos  Achamai  Paus.  1,  31,  6,  ein  zweiter  auf 

lieilkt  es;  t«  di  lutta  ■uladov  fig  tvtaotov  rpvUov  der  Akropolis,  bei  welchem  Perikles  tluri  h  den 

yfeup6(U9€t  6v6iiuttt  veoaspftiTaömv  og^a  ßuvß«  Bildbauer  Pyrrhos  eine  Bilds&ole  der  Athena 

wniQt  eoigs  ooigr,g  avnccv^aga  igsax^yal  say-  Hygieia  errichten  liefs,  IHtU.  JPerüit  18  imd 

xtoti}  ScadtHaHtarrj  axoov^ojlo^«  «odi^  Oftov  C  I.  A.  1  nr.  33&\  flieht  nur  den  Schein  eines 

ovoitaia  tß'.   rDrtxler.i  Rechtes,  die  (lesundheitsgöttin  aus  dem  atti- 

Hyetlos  C^fxtog),  Beiname  des  Zeus  als  «chcn  Athenalralte  hervorgegangen  su  denken. 

RegensjH  nder.s, /»'•/•■>./«-"•''''■  »nf'i.  2, 175.  Cornut.  Das  Alter  den  Kultns  der  Athena  ny^jieia  ist 

C.  9  p.  2b  Umnn.  Pam.  2, 19,  7.  9,  89,  8.  Hann,  so  nicht  zu  hoch  hinaufznrücken.   Aristtdts  (1,  22 

J>u>n.  88,  108;  vgl.  Pau».  1,  24,  8.  17.  18,  85.  Dinä)  sagt  «war:  'A^i^aftov  ot  ugteßvra^of 

Weh ker,  Gr.  Götterl.  2,  196.  Preller,  Gr.  Myth.  yal  'T-/jhV.c  'fi^?^)  «>;  (i<nu6r  [SgvGavTO,  aber 

1,  94.  95, 2.  Auf  dem  Gipfel  des  Tmolos  wurde  das  ist  eben  nur  die  Behauptung  eines  wenig 
einst  eine  Stelle  rV»Mrl  Jthg  htxtov  genannt,  snTerlftssigen  Schriftstellers.  Der  gelehrte 
Lyd.  mens.  p.  96.  S.  o.  Ilyts  nr.  2.  Loheck,  Agl.  P'ndnrch  .-a<;t  vorsichtig:   l'crilsli     habe  die 

2,  1047.  [S.  den  regenspendenden  Zeus  auf  genannte  Athenastatue  aufstellen  lassen  naga 
dem  Peion  auf  einer  Hänze  des  Antoninas  civ  ßufiov,  6g  %al  ngongov  qv,  «9  Ufom», 
Pias  von  fiphesns,  Overkedb,  Zern  p.  886—887,  Die  auf  der-  fiaais  gewftlilte  appoiitive  Ans- 
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drucksform  —  'j&fvttiot  tet  'A&svuiui  ztC 
'TyifCai  —  sefaeint  duvehblioken  sa  lassen, 

ciufs  df-r  Bfiname  hier  znm  erstenmiil  zur  An- 
wendung gekommen,  und  Welckers  Zweifel, 
ob  schon  der  Altar  Aer  A.  Hygieia  geweiht  ge- 
wpsen  {Göttf-rh  2,  301,  wird  borerhti<,'t 

sein.  Vollfiidß  den  Kunsttypus  der  HcliUmf^fu- 
füttemdt'n  Hy^sia  anf  die  Statue  dos  Pvrrhos 
•/iirüt  k/.ufü'nrcn ,  was  unter  Herunziehiin^'  <k'r 
bai'beriiiisclieii  KaiidelaherbuHia  (MiUhi,  gulh 
mffih.  86, 134)  Panofka,  HeüffoUh.  S.  3.  Girhard, 
Minfrvfnidoh  S.  2fi,  Bergk  u.  a.  getban  babi-n 
{Beule,  m.  (TAth.  p.  259  will  in  der  schlanfyen- 
fStternden  Athena  der  athenischen  MQnzstempel 
die  Statae  des  Pyrrhos  erkennen),  liegt  kt^in 
Anhaltspunkt  vor  (Aber  die  Statue  der  Ä.  Hy- 
giuia  vpl.  Michaelis,  MitliU.  ^,  284  fF.,  dessen 
durch  Jkirpfeld,  MiU.  6,  öfll  IT.  nur  unwesent- 
lich eiDgesehtttaIcte  Benericmigen  die  Grvnsen 
bezeichnen,  innerhalb  welcher  die  Rekonstruk- 
tion stehen  bleiben  mufs.  Flasch  vermutet 
AnnaU  1879  p.  1  ff.  im  anfgesetstra  Kopf  dmr 
Hygieia  des  Rt-lvedere  eine  Replik  nach  der 
Athena  des  Pyrrhos.  Nach  Pausanicut  be&uid 
sich  neben  der  Athena  Hyg.  eine  Bilds&ale  der 
Tochter  des  Askleyiios  {l,  23,  6),  vermutlich 
ein  Werk  der  römischen  Zeit,  welches  Livia 
onter  dem  Bilde  Hygieia«  darstellte  (vgl.  C.  I.  A. 
3.  nr.  160).  also  kein  ZeuKnis  für  eine  Ver- 
bindung des  Athena-  und  AsklcpioBkreiseH. 
Da  die  attische  Athena  notoriHch  zur  Heil- 
sphäre  in  Beziehung?  steht  (Athena  Paionia  im 
äufaeren  Kerameikos,  vii.  X  orator.  7;  vgl,  Paun. 
1.  2,  4).  so  kann  ihr  der  Beiname  Hygieia  ganz 
solbst.lndip'  znpewachsen  sein,  doch  i^t  es  wahr- 
scheinlicher, dali^  die  Anreprung  von  dem  aus 
EpidanzOS  importierten  Aßklepioakult  iiii^<^'in^, 
dessen  gesundheitapendonder  Göttin  die  alt- 
einheimiäcbe  Athena  in  der  gleichen  Funktion 
entge^enget-tellt  wurde.  Auf  keinen  Fall  darf 
man  den  Hygieiakult  als  eine  Abzweigung  ans 
dem  Afhenakult  bezeichnen. 

Schon  Köhler  hat  anf  Grund  von  G.  I.  A. 
S,  489^  (cov  y«0»  zov  agxn^ov  «qpid^v/tate^  tOV 
xe  'A&*tTiino9  ttul  tfje  '  Tyinni;)  betont,  daA  von 
den  bei(i'  n  im  athenisclifn  Asklepieion  befind- 
lichen Tempeln  bereits  der  ältere  (nach  WHa- 
mfncitz,  IsyU.  S.  88  in  der  ersten  HBlfte  des 
5.  Jahrh.  erbaut),  beiden  Gottheiten  geweiht 
war  {^Mitt.  2,  841),  und  da  der  Asklepioskult 
nach  aasdrflekliehem  Zeugnis  Ton  Bpidaorot 
nach  Athen  verpflanzt  worden  ist.  so  wird  die 
Hygieia  am  Südt'ui's  d^r  Akropolis  eben  aus 
Rpidaaros  ttammen.  Von  dieser  wohlbef^rün- 
detsn  Annahme  hat  man  sich  im  Verlauf  de-^ 
letzten  Jahrzehnts  uiebr  und  mehr  entfernt. 
Zunächst  schlof«  p.  lJuhn  {Mitteil.  2,  214  ff.)  ane 
den  Votivreliefa  des  atheniscliei»  Asklepieinns. 
dais  im  5.  und  4.  .Fahrhundert  ein  fenter  'l'ypuu 
Hygieia«  noch  niclit  vorhanden  gewesen.  Diese 
vermeintlicbe  NVahrnehmung  erklärte  er  <lurch 
die  Behauptung,  dafa  Hygieia  keine  Guttin  der 
Mythologie  sondern  eine  freie  Schöpfung  der 
Poesie  (?)  sei.  eine  allznwenig  konkrete  Gestalt, 
um  selbständig  existieren  zu  können.  Deshalb 
sei  sie  entweder  in  eine  andere  Gottheit  ein- 
fach aufgegangen  (Athena  Hygieia),  oder  mit 
einer  anderen  Gottheit  in  eine  unlösliche  Ver- 
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bindung  gesetzt  worden,  so  mit  Demeter  (?), 
80  am  Ukiflgeken  mit  Asklepiot.    Die  \%er- 

lieferung  weifs  von  dem  unsteten  Schwanken 
zwischen  verachiedeuen  Kultkreisen  und  dem 
unbestimmten  Typus  der  Hygieia  nichts  (vgl. 
unter  II).  —  Eine  andere  Hypothese  stellt 
?•.  Syfnl  auf  {Milteil  10,  97  ff.):  durch  Sophokle»" 
Vermittelung  sei  gegen  Ende  des  f).  .lahrh. 
der  epidaurisi  hl'  AHkle(iios  an  die  Stelle  des 

10  atbeiiisoheu  iieilheru.s  Alkon,  die  epidanrische 
Hygieia  an  die  Stelle  der  athenischen  Qaell- 
nymphe  Alkippe  getreten.  Daher  etamme  im 
Kunsttypus  Hygieias  Kanne  und  Schale.  Die 
Unbaltbarkeit  der  Heranaehong  Alkons  uml 
Alkippes  zeigt  WilamowüB,  Isyu.  S.  189.  Was 
die  Attribute  Hygieias  betriflt,  so  ist  CQ  be- 
merken, dafs  die  Kanne  kaum  zu  denselben 
gerechnet  werden  kann  {Mus.WortL  1, 1  erklärt 
sich  aas  der  SitnaHon,  Mitteil.  %,  14  ist  eehwer- 

•.'()  lieh  Hygieia  gemeint;  vgl.  unten  unter  D),  die 
•Schale  aber  kommt  Hygieia  wie  allen  segens- 
reichen nnd  I>8nkes8penden  empfangenden  Gott* 
heiten  zu,  ja  Hygieia  vor  anderen.  Vgl.  Knllins 
bei  Athen,  p.  487*:  xal  di^ut  trpidi  itftavmzi/iä« 
VIT«  *Tfuüt9.  Daft  bei  diesem  Briiach  nur  von 
einer  der  persoiiifii  ierten  Göttin  Hygieia  dar- 
gebrachten Spende  die  Rede  sein  kann,  zeigen 
die  flhrigen  EropAnge«  TOn  Mahlapenden:  Zeus 
Soter,  Agathodaimon  und  n<Tini's  (Pollux  6 

30  §  100).  —  Koepp  {die  ultischf  Jlif(jii  ia  Mitteil. 
10.  265  ff.)  erklärt  Hygieia  für  eine  erst  zu  Athen 
mit  .Xnklepios  verbtiiidene  und  er^t  allmählich 
mit  ihm  zusammengewachsene  Figur.  Diese  Be- 
hauptung stützt  er  darauf,  daf^  1)  im  epidau- 
risehen  Kult  Hygieia  erst  für  dan  2.  naeh- 
christl.  Jahrh.  bezeugt  sei,  2)  im  alheuisciieu 
Asklepieion  Hygieia  erst  seit  dem  8.  Jahrh. 
V.  Chr.  auf  Inschriften  nachweisbar  sei,  3)  bei 
llnmippos  ^«aec.V)  Hygieia  unter  den  Töchtern 

i»  de.s  Anklepios  noch  fehle,  4)  im  Plutos  des 
Aristophanes  als  Töchter  des  Gottes  nur  laso 
und  Panakeia  auftreten.  Das  erste  Argument 
i^t,  wie  Koepp  selbst  gesteht,  von  keinem  Ge- 
wicht, da  „alle  bis  jetst  bekannt  gewordenen 
epidanriscben  Weihmsebriflen  der  Eaiserseit 

aiiir-  hüren".  Zudem  findet  sich  Hygleift.  ftüf 
autonomen  epidaurischen  Münzen  {MÜmn.  D, 
8,  988, 66  S.  4,  860, Kum.  Chrtm,  6. 186. 1. 
Lamjirost,  vofl/sf».  t/'c  'A^üiiyov  nr.  28).  EbensO- 

fio  wenig  kann  dui  Fehlen  Hygieias  auf  den  Al- 
teren athenischen  WeihineMiriften  beweisen, 
denn  C.  I.  A.  2,  352^  (nus  Baec.  HI  1.  Hälfte) 
erwähnt  den  „von  den  Vätern  ererbten"  Brauch 
der  athenischen  Ärste  dem  Asklepios  und  der 
Hygieia  zu  opfern  und  das  apjjaro»'  dq^i'flQvua 
Tow  ZI  'AaKliintov  nal  tijs ' Tyittas  wurde  schon 
besprochen.  Auch  Hermippoa  beweist  nichts, 
du  er  offenbar  nicht  den  atheninrhen  Asklejiios- 
kult  im  Auge  hat  (nach  ihm  int  die  Frau 

60  des  Asklepios  die  Ueliade  Lampetie,  nach 
athenischer  auf  E|)idauro9  zurückgehender 
Überlieferung  dagegen  Epione).  Der  Plutos 
des  .^ris^op^N^s  endlich  ist  kein  Beweis  gegen 
die  gleichzeitige  Existenz  der  Tochter  Hygieia, 
denn  die  bezügliche  Scene  desselben  handelt 
von  der  Heilung  des  Pluto.-i,  darum  sind  hier 
neben  dem  Gott  eben  die  beiden  „Heilerinnen" 
au  ihrem  Platz.   Die  Kamen  atÜiGber  Schiffe 
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aas  der  ersten  HUfte  dei  4.  Jahrb.  seigeOf 

dafs  untor  dcu  weibliclu'ii  <  -^trilt-'n  des  athe- 
niBchea  AsklepioskulteH  neben  Epiuue  i^Iiöckh, 
Ork.  z.  ttU.  Seewesen  IV  c),  Panakeia  (IV  d), 
laso  (XI  a)  uuch  Hypieiiv  ihr«-  Stelle  hattt»  ;IVb; 
2,  69  'Tyi'eta  naXuiu  avuiinkiidatog  ttpä.tt:gten8 
auB  Ol.  105).  Auch  die  athenischen  VotiTreliefe 
drs  l.  Jaiirh.  .Molleii  ffir  Knepp  s|ir('chen,  da 
die  Verlertiger  dt  iiielbeii  offenbar  „kein.  n  festen 
T^pus  der  Hvjfieia  kannten"  (vgl.  r.  Duhn),  Kon- 
dern  nach  einem  solehen  erst  suchten.  Vgl. 
dagei^en  unten  11 D  (Sp.  iThu  tl".).  Also  könne  die 
Göttin  oiebt  von  Epidauros  herübergekommen 
fcein.  —  Ähnlich  urteilt  ]\  ilamotrit :.  Isi/Jl.  S. 
192,  liygieia  sei  eine  iu  Athen  iiadigeburene 
Schwester  der  la^u  und  Tunakeia,  eine  ganz 
junge  im  attischen  Kultuskreiee  entstandene 
Abstraktion  (zum  Beleg  wird  auf  den  im  athe- 
nischen Asklepieion  aufgezeichneten  Hymnus 
Ariyhrons  verwiesen,  der  unten  Sp.  2777  in 
anderem  Sinne  verwertet  wird).  Der  Kunst- 
typUB  Hygieias  werde  von  Hause  aus  der  nia- 
tronale  gewesen  sein  (vom  Standpunkt  des 
Likymnios  etwa  ein  Settenstllek  znr  Eirene 
Kephisodots;  vgl.  dagegen  unten  Sp.  2778  u. 
2783  f.),  und  erst  als  der  ziemlich  tlache  Schlufs 
gemacht  worden,  dafs  der  SrnrliQ  vytefag  Vater 
der  Hygieia  wilre,  habe  sie  die  jungfräuliche 
Ge»talt  und  gar  das  untergeordnete  Amt  der 
Scblangenwartung  bekommen.  Die  kflnst- 
lerinchen  Dar>tellungen  könnten  nicht  viel  älter 
als  3&Ü  CO)  die  jungfräulichen  kaum  so  alt 
sein.  So  viel  von  den  moderaen  Hypothesen. 
—  Prüfen  wir  nunmehr 

n.  Die  Überliefemng* 

A.  Das  weibliche  Gefolge  des  Asklepios. 

Abgesehen  von  Koronis  (vir),  unter  „Askle- 
piub"  Öp.  617  f.)  sind  alle  w  eiblichen  Gestalten 
des  Asklepioskreisea  nur  Personifikatio- 
nen abstrakter  liegritfe.  Die  Frau  des  Gottes 
Epione  verdankt  ihren  Ursprung  einer  Volks- 
etymologie des  Namens  Asklepios  oben  Sp.  615), 
die  ziemlich  alt  sein  kann.  Ausgangspiuikl 
ihrer  Verehrung  scheint  Epidaome  in  sein, 
der  ihr  zum  Vater  gegebene  Merops  weist  auf 
Kos,  seine  Ersetzung  durch  Herakles  (oben 
Sp.  621)  wird  auf  dorische  Tendenzen  zurück- 
gehen. —  Unter  den  Töchtern  vertritt  Hygieia 
das  hohe  Lebensgut,  als  dessen  Spender  und 
Hort  Asklepios  verehrt  wurd.-,  ihr  gegenüber 
Panakeia  speziell  die  ärztliche  Kunst  des 
Gottes.  Der  altertümliche,  unter  Hippokrates* 
Namen  gehende  Eid  der  Arzte  beschränkt  sich 
darauf  neben  Asklepios  diese  beiden  weiblichen 
Emanationen  seines  Wesens  antnmfeo:  ofiwjut 
'Anoiltovu  ujoov  x«!  '-/cxA/^ttuu'  y.ctl  'Tyi'ttca' 
(die  Überlieferung  hat  die  jüngere  Form  'Tyeiav 
eingesehmnggelt)  «al  navdueuitv  uttl  ^ovt 
nävtae  %al  itüaug  rotogag  noifvfifvoi.  Zu 
Panakeia  trat  dann  die  wesensgleiche  laso 
(Aristophemes  scheint  nur  dieses  Bur  der 
Ileileiiunen  gekannt  zu  haben,  Plut.  701  ff), 
und  schliel'slich,  gem&fs  der  bekannten  zur 
Dreiheit  gleichartiger  Wesen  strebenden  Ten- 
d-n/,  .mrli  noch  Akeso.  Diese  Trias  der 
Ueilcrumun  ündel  sich  auf  einem  Kelief  des 
athenieoben  Aeldepieions  laut  inschrifUiohem 


Zeugnis  dargestellt  (Ä.  Z.  Sft  8. 149  lur.  9S  »  i 

Si/fitl,  Kaf.  4940)  und  ibt  auch  in  der  In- 
schrift vom  Asklepieion  des  Peiraieus  'Eq>.  d^i. 
1886  p.  86  aasntrefPen.  Bemerkenswert  ist» 
dafs  Ilermippos  wie  ira  Namen  der  Mutter 
(Lampetie)  so  auch  in  den  Töchtern  von  der 
Tradition  des  athenischen  Asklepieions  ab- 
weicht. YjV  nennt  zwar  die  zwei  Heilerinnen 
laso  und  Panakeia,  daneben  aber  als  dritte 
lu  Tochter  nicht  Hygieia  sondern  Aigle  (beim 
Schill.  Ar.  Plut.  701  ausdni«  kiit  h  als  jüngste 
Tochter  bezeichnet).  Das  mul.-*  auf  irgend  einen 
Lokalkult  zurückgehen,  in  welchem  Aigle  die 
Stelle  Hygieias  einnahm  oder  ein  Kultbeiname 
derselben  war.  Der  s])äte  athen.  l'aiau  C.  J.  A. 
3,  171*»  nennt  aufser  den  drei  Heilerinnen  und 
Hygieia  auch  noch  Aigle.  In  dem  Gemälde 
des  Sikjoniers  Nikophanes  (P/m.  35, 137)  waren 
die  vier  Töchter  Hygieia,  Aigle,  Panakeia« 
20  laso  dargestellt.  Die  Wiege  des  Kultus  der 
Aigle  ist  unbekannt,  ihr  Name  wiederholt  sich 
formell  in  der  Frau  des  Asklepios  Aglaie, 
begrilfUcb  in  Xanthe  und  Lampetie,  wie 
nach  anderer  ÜberKefemng  die  FVan  des 
Gottes  hiefs  oben  Pp.  621).  Der  Epidaurier 
k^lloB  (2.  Jahrh  v.  Chr.)  hat  den  Namen 
Aigle  mit  Eoronis  in  Verbindnng  gebracht 
('Erp.  «ßz-  18S5  S.  66  nr.  84  u  mid  Wthimcncits 
daraus  den  AnlaTs  zu  weitgehenden  Kombi- 
so  nationen  nnd  einer  kfihnen  Etymologie  des 
XaniiMis  A-l:li  i'ios  entnommen  {Isnll.  S.  91  ff.) 
Die  (.Quelle  aller  mit  dem  Namen  Aigle  im 
Asklepioskreise  zusammenhängenden  Pertoni» 
fikationen  ist  jedenfalls  in  den  Kultanrufungec 
des  Asklepios  als  Aglaos,  Aglaopes,  Aiglaer 
(oben  Bp.  621)  m  eodieB. 

B.  Die  Herkunft  Hygieias. 

Wann  die  Personificierung  des  Begriffs 
10  vyi'fta  eingetreten  ist,  läfst  sich  nicht  nach- 
weisen, doch  ist  60  viel  sicher,  dals  sie  nicht  „ein 
Produkt  der  Poesie'*  (i)u/in)  sondern  ein  AusiSinft 
des  Kultus  und  zwar  entschieden  des  Asklepios- 
kultus  gewesen  ist.  Die  erkennbar  äitcate 
Stttte  inrer  Verehrung  ist  das  Asklepieion 
von  Titane  bei  Sikyon  (Paus.  2,  11,  6),  ein 
angesehenes  und  altes  Heiligtum.  Hier  befand 
•ich  neben  dem  Kultbilde  des  Asklepios,  das 
von  wollenen  Gew&ndern  bis  auf  Oesieht  und 
so  Spitzen  der  Hände  und  FfiTse  yoUst&ndig  ver* 
deckt^waTj  ein  ähnliches  Idol  der  Hygieia, 
ovx  äv  ovdh  zovro  Üdois  ^^img,  ovtn  Mt^i' 
izovM  ttvt6  N^fKri  TS  ywnunnv,  tH  jttfyowem 
^C^«  xal  iad^r^vog  Baßvlcoi  i'a.;  Tt'/.aaävfgy 
—  also  ein  nach  altertümlichem  Kultbraoch 
puppenartig  bekleidetes  Tempelbild.  Zn  beiden 
clycclnaTct  bemerkt  Pausania^ :  w  ä'  av  tvzav^a 
xovfmp  Uüaaa^ai.  ^elt^o^  ttg,  dxodidemtui  oi 
to  ttvzb  «ißto9ai  rovto,  8  &1j  %al  *Tfüitt9 
60  Tialovai  (vgl,  auch  7,  23,  8).  Trotz  des  ge- 
wundeneu Ausdrucks  versteht  man  den  Sinn: 
„In  der  Hygieia  von  Titane  wird  nichts  anderes 
verehrt  als  im  Asklepios  von  Titane",  d.  h  in 
diesem  Heiligtum  war  Asklepios  speziell  der 
Hort  der  Gesundheit,  wUhrend  er  an  anderen 
Ktiltstritten  als  Arzt  und  Heiland  (vgl.  die  Uei- 
nameu  'laxqog^  AvaavMs,  £(ozt](i  etc.  üben  Sp. 
687)  wirkte.  Demuadi  wird  Titane  kein  Kar« 
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ort,  sondern  aiis.'t'hliel'slich  ein  Kultoit  dos 
GhotteB  gewesen  sein.  In  §  6  sind  die  r/fraf 
TotJ  ^fov  unberechticrterwi'is.'  in  den  Text  hin- 
t'ingebesHert,  die  Lodd.  ^'cben  otx*trat  tov 
^fov,  M-oraiu  die  richtige  Lesart  (oinixat)  mit 
Sicherheit  gewonnen  wird.  Auch  diia  Fchh-ii 
der  tlrei  Heilerinnen  sowie  der  Umstand,  dal's 
Htatt  des  epidanrisohen  Akeaia  in  Titene  der 
Dilmon  Euamerion  vorehrt  wurd»^,  spricht 
tilr  die  Abwesenheit  des  j^anzeu  Apparats  der 
Hoilanfstalten.  Das  sikyonische  Titane  ist  die 
erkennUar  älteste  Stätte  des  Uygieiakultus  und 
rennatiich  auch  seine  Wiege.  Demnach  ist 
es  gewifij  kein  Zufall,  dafs  gerade  einem  Si- 
kyoxder  {Ariphran  Foet.  l.  gr.  III*,  694  Bgk.) 
der  ftlteste  und  durch  alle  Zeiten  beliebteste 
Hj  ninus  auf  Hygieia  verdankt  wird.  Die  Auf- 
xeichniuig  dieses  Uvimias  auf  dem  Kasseler 
Stein  des  atheniscnen  Aiklepieiont  (C  /.  A. 
171,  Kai  hfl  ep.  1027)  widerq>rioht  boIcImiii 
Ursprung  nicht. 

Unter  dm  sahlrriclimi  Bildern  der  Hygieia 
gehört  da?!  älte-te  datierhare  in  die  figiiren- 
reiche  Erzanruppe  des  Argivers  Dionjsios, 
welche  Smikythoe      Rhegion  bald  nach  467 
V.  Chr.  (Brunn,  C.  d.  g.  K.  1,  G2,  die  Weilt - 
Inschrift  A.  Z.  1879  S,  160^  nach  Ulyoipia 
weihte.    Neben  dieser  Hygieia  befand  sich 
auch  ein  Erzhild  des  Asklepios  und  mit  beiden 
gewif»  in  idt  ellem  Zusammenhang  die  Statue 
des  Agon.    Diesen  Zaeammenbaiig  verbürgt 
der   Tisch   de«    Kolotes,  auf  weh  hem  die 
Kränze  der  olympischen  Sieger  nietlergeh'gt 
wurden:  an  der  einen  Seite  desselbt-n  waren 
Asklepios  und  nyg'n  i;i  d<  ni  AreK  und  Agon 
gegenübergestellt,  natürlich  nicht  als  Heilgötter 
sondern  als  Patrone  der  Agonistik.  —  Es  folgen 
die  Darstellungen  der  beiden  <  i»"<undheit8götter 
darch  Üaraophon  [Ol.  1()2  =  372)  für  Aigion 
und  Megalopolin,  ferner  durch  die  Meister  der 
jüngeren  attischen  Schule,   Skopas  (Tegea 
und  Gortys),  Bryaxis  (Megara)  durch  einen 
unbekannten  Meister  für  Korinth  u.  s.  w.  (die 
NachweiM  unter  „Asklepios"  V  A,  o.  Sp.  6S2). 
So  sehen  wir  bis  zur  Mitte  des  4.  .Tahrhunderts 
die  Heiligtümer  der  Peloponnes  f-i<  h  mit  Dar- 
stellungen der  Hjgieia  füllen.    Demnach  ist 
et  undenkbar,  dafs  nicht  anch  im  Tomehmsten 
Asklepieion  der  fhilbinstd,  im  epidaurischen 
Uieron,  ihr  Kultus  zeitig  genug  Eingang  fand, 
nra  Ton  dort  den  Arctgott  nach  Athen  m  be- 
gleiten  [das  Bild  der  Hygieia  auf  epidaurischen 
ICrzmünzen  oben  Sp.  2774,  auf  Münzen  von 
Tochtent&tt«!  de«  epidanrischen  Heiligtums: 
Ko»  Mionn.  T).  3,  407,  G8  (ans  der  Zeit  nach 
Alexander  d.  Gr.  Brandis,  Mütiztctsen  S.  336); 
Priansos  (jedenfalls  durch  Vermittelang  von 
Lebene)  Nionn.  S.  4,  320,  280  (Silbermünr.en 
der  Periode  4SI— 300)  vgl.  unten  Sp.  2792  unter 
Hnteende  E^jrgwaift**]. 

C.  Hygieia  des  Asklepios  jungfr&nliche 

Tochter. 

Obschon  Asklepios  ursprünglich  ki-in  Heil- 
gott B<»ndem  eine  thessalische  Orakcigottheit 
mit  ganz  allgemeinem  Wirkungsgebiet  gewesen 
i^t  (vgl.  unter  Asklepion  Sp.  »)22f.,  ähnlich 
später  V.  \\  tlamowitz,  Isijll.  S.  96),  so  ist  doch 


schon  frühzeitig  sein  Wirken  auf  das  Gebiet 
der  Gesundheit  nnd  Heilung  konzentriert  worden. 
Heide  Seiten,  sowohl  die  hygieinische  als  die 
iatrische  haben  dann  in  weiblichen  Personi- 
fikationen Ausdruck  gefunden,  diese  in  der 
Trias  der  Heilerinnen,  jene  in  Hygifia,  und 
wie  jene  als  Töchter  des  Gottes  gedacht  wurden, 
80  auch  diese.  Mit  Unrecht  behauptet  Ger- 
hard, dafs  Hygieia  Gemahlin  oder  Tochter  des 
10  Asklepios  sei  {Gr.  M.  §  613),  noch  mehr  ent- 
fernt sich  von  den  Thatsacbea  «.  Sollet,  wenn  er 
bei  seiner  Erklärung  der  sogenannten  „Toten- 
mahlreliefs"  das  oheliche  Verhältnis  zwischen 
Asklepios  und  Hygieia  zur  selbstverständlichen 
Voraussetzung  nimmt  (zu  der  oben  Sp.  639 
Gitterten  Litteratur  füge  man  Furttcängler, 
Mitteil.  8,  3»)(»  tf.,  A.  Briirkner,  Ornament  u. 
Form  der  alt.  GrabsUlm  S.  83  ff.,  MUchhöfer, 
Jahrh.  d.  ardi.  Itui.  1887  8. 88  ff.  nnd  besonders 
jo  Witseler,  G<>H.  Xnrhr.  1S80  S.  33  ff.,  vgl.  ob. 
Sp.  2636  tf.  u.  2571 Ü'.).  Eines  der  Uauptargu- 
mente  gegen  v.  SttHet  liegt  in  der  schon  oben 
S]).  639  betonten  Thatsaene,  daf-i  in  allrn  den 
Jahrhunderten,  durch  welche  die  massenhafte 
Herstellnng  der  strittigen  „Heroemnahle**  (s. 
HeroH  oh.  S|i.  2571  ff.)  geht,  von  •  iner  .\skle)»ios- 

Sattin  Hygieia  gar  keine  Rede  sein  kann,  1)  weil 
ie  Überlieferung  der  Frau  des  Asklepios  andere 
Namen  giebt  (Hpione,  Xanthe,  Lampetie,  .Xgla'ie, 
30  HipponeeV),  2  :  weil  H^'gieia,  wo  immer  ihr  Ver- 
hältnis zu  Asklepios  ausdrücklich  angegeben  ist, 
Tochter  des  Gottes  heif4  {  Schal.  Flut.  639.  701. 
l'Un.  35,  l.n.  Baus.  1,  23,  5;  5,  20,  1.  Suid.  s.  v. 
'HmovT].  Über  die  einzige  .\usnahme,  densp&ten 
orphischen  Hymnus  r>7,  vgl  unt^n  Sp,  2784).  An 
dem  Verhältnis  von  Vatt  r  und  Tochter  ist  also 
nicht  zu  rfltti  lii.  Inuiat  ist  die  Stellung  Hy» 
gieias  als  jnngtiiiulii  ln'r  Begleiterin  des  Askle- 
pios eigentlich  schon  gegeben.  Und  die  kunst- 
40  geschichtliche  Überlieferung  bietet  dsizn 
die  Bestätigung.  Über  die  Darstellungen  des 
Dionysios  und  Kolotes  Terlautet  nichts  Ge- 
naueres, dagegen  ergiebt  sich  für  Daniophon 
aus  Bam.  7,  23,  7  wenigstens  so  yiel,  dafs 
seine  für  das  Asklepieion  von  Aigion  gear- 
beiti  teil  I'.ildsäulen  des  Goth-s  iin<l  der  Hypieia 
ZU  einer  Gruppe  verbanden  waren.  Die  Müo- 
sen  der  Stadt  zeigen  das  Bild  eines  sitsenden 
Asklejiins  ibiulig  und  einer  stehenden  Hy- 
60  gieia  {Mionn.  ü.  4,  26,  162  u.  27,  164),  zwar 
nach  den  Bedflrhissen  der  Stempelschneidang 
angeordnet,  so  dafs  von  einer  Gruppierung 
eigentlich  nicht  die  Rede  sein  kann,  aber  die 
Yerbindnng  des  Siteens  mit  dem  Stehen  ist  für 
Münzbilder  eiiip  sn  nngi'wrdinlichc ,  dafs  wir 
eine  bewufste  Anlehnung  des  Kleinküustlers 
an  ein  berfihmtes  Kunstwerk  des  einheimischen 
Asklepieions ,  d.  h.  dien  an  die  Gruppe  des 
Dan]0))hon,  annehmen  können  (^so  schon  Cave- 
60  d(n\i.  Bull,  deir  Inst.  1H43  p.  110).  Wenn  aber 
Hygieia  steht,  Asklepios  sitzt,  so  ist  das  nach 
der  Bildersprache  ein  Ausdruck  für  I  ntiTord- 
nung,  für  das  Verhältnis  von  Tochter  und 
Vater.  —  Die  für  Daniophon  indirekt  gefun- 
dene .Anordnung  wird  ausdrücklich  bezeugt  für 
die  Ornpie  d.s  Xenophilos  und  Straton 
im  angesehenstt-n  der  drei  nrgivischen  Askle- 
pieien  {Baus.  2,  23,  4).    So  zeigt  uns  beide 
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Gottheiten  aiuli  die  Grui)]>e  des  Vatikan 
Visconti,  M.  r.  Cl.  2,  3  heistehend  nach  Clor. 
546,  1151  ab^'ehildet  (beide  Kopfe  nicht  zu- 
gehörig, der  rechte  Arm  Hygieiius  nuxlern,  aber 
richtig  ergftnzt).  Dies  Werk  ist  zw  ar  nur  UM 
römische  Kopie,  doch  steht  hinter  ihr  ein 
griechisches  Original  guter  Krhnduug.  Die 
leicht  an  Asklepios  gcschmiegto  OOttin  iat  in 
Wesen  und  Körpcrbildung  duichauB  jungfräu- 
lich anfgefaTst.  Man  hat  in  dieser  Gruppe  eine  lO 
Nachbildung  des  Werkes  von  Xenophilos  und 
Straten  erblicken  wollen  foben  Sp.  633),  näher 
liegt  es,  die  Gruppe  des  Athenen  Nikeratoi 
(unter  Enincnps  II.  thatig)  luranzuziclien,  da 
diese  nach  Kom  übergefflhrt  worden  war  {Flin. 


BnlaU,  Kopf  Mf 
Miwr  metapontln. 

Mün/.i-  (nach  Cotal. 
0/  Uit  jfr.  a<(n<  I« 
Ute  Brit.  Mun.  llatf 
P.  M5J. 

sondern  ebenso 


HygMa  «nd  Askte^M, 
Ornpp«  de«  VfttlkHiS  (nach  Ciarae  548,  1151). 

34,  80).  Die  Gruppe  des  Vatikan  bietet  einen 
sehr  anmutigen,  aber  zierlich  -  schmächtigen 
Mädchentypufl.  Undenkbar  ist  e»,  dafs  die 
älteren  Künstler  die  Gehundheitsgüttin,  dafs 
ein  Kolotes  tlie  l'atrüniu  der  Agonistik  in  so 
zarten  Formen  gebildet  hätten.  Ihre  Hygieia 
roufs  eine  Jungfrau  von  kräftigem  Körperbau, 
ein  Ideal  der  ctgirrj  ffwuaros  gewesen  sein, 
dabei  jedoch  von  matronaler  Fülle  (die  r.  Il'i7a-  co 
mowitz  fordert)  sich  ebenso  fem  haltend  wie  jene 
jungfräulichen  Typen  einer  Minerva  Albani,  der 
KaryJitiden,  der  Amazonenstatuen  u.  s.  w.  Kim  n 
Hjgieiatypiu  des  6.  Jahrhunderts  stellt  uns  die 
TerschoUene  Hygieia  Mattei  (Man.  Matth. 
t.  69,  danach  Chir.  fiö-i,  117'2C;  die  iinmü^jlich 
moderne  iSchlange  sichert,  die  Benennung)  vor 
Augen,  swei  T^^en  de«  4.  JahiliiiiiderU:  die 
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Hygieia  Hope  (C/ar.  656,  1178.  3Iichaelis. 
Veipdtne  7)  und  die  Hygieia  des  Bei  vedere. 
Erstere  zeigt  Zusammeiinan^mit  attischen  Mäd- 
cbentjpen  des  Parthenonfrieses,  letztere  wird 
von  Plasch  mit  guten  Gründen  der  jüngeren 
attischen  ächule  zugewiesen  {AimaU  1873,  p. 
18  ff.  tay.  d'agg.  A).  Wurde  und  Anmut  sind 
in  dieser  Statue  zu  einenj  sebunen  Munde  vi-r 
einigt.  —  Einen  Uygieiakopf  aus  der  Zeit  um 
400  T.  Chr.  bietet  nns  das  nerrliche  Bild  einer 
metapontinischen  Münze,  dessen  Bt-nen- 
nung  durch  die  Inschrift  im  HalsauHHchnitt  ge- 
sichert ist.  Er  ist  beistehend 
abgebildet  nach  Cat.  of  gr. 
coins  in  Ute  Brit.  M.  Italy 
p.  846.  \  Hallet  fafst  den  Kopf 
als  den  der  Demeter  Z.  f.  N. 

4,  316.  ü,  17,  Ii  Ii/  giebt  zu, 
dafs  zwischen  Demeter  (oder 
Kort)  und  Hygieia  gfscliwankt 
werden  kann  Bursiam  Jalnes- 
het.  1,  989.  Stuart  Poohs  Be- 
nennung ( .Jiead  of  Hygieia" ) 
halte  ich  fest,  nicht  nur  wegen 
der  Unmöglichkeit  Tyifitt  als 
Beiname  DemeterH  zu  belegen, 
auf  Grund  der  metjipont.  Münzprägung;  vgl. 
M'ieseler,  Gött.  Anz.  1873  S.  1801  f.  und  Drexler, 
Z.  f.  Ii  um.  13,  292.  J  —  Die  Gruppe  des 
Vatikan  (ob.  Sp.  277y)  zeigt  zwar  in  Drapie- 
rung und  Gewandung  otfenbarc  Anklänge  an  die 
Niobiden,  doch  weist  die  Faltenbehandlung,  die 
zierliche  anmutige  Bildung  Hygieias,  die  flber- 
triebeiie  Ausnutzung  des  Motivs  des  von  der 
Schulter  herabgeglittenen  Chitons  auf  die  Zeit 
nach  Alezander  d.  Gr.  Von  einem  namhaften 
sikyonischen  Maler  die-er  Zeit,  Nikophane.n, 
wurden  gemalt  cum  Aestulapio  filiae  Jiygia 
Atgle  Panaeea  Tom  Phn.  86,  187.  {Wikmo- 
u  it: .  Jfi/ll.  S.  79  \.  52  weist  das  Gemälde 
dem  bei  Fliniuis  ebcuiallä  erwähnten  Sokrates 
in,  man  TgL  indessen  Brunn  2,  156  und  IFicsf- 
munn  im  Jih.  Mus.  N.  F  XXIT  S  '21'.  Plinius 
nennt  den  Künstler  ekyam  ac  cunciunus,  ita 
iU  «emMtote  eipauei  eonparetUur  (86,  III,  vgl. 
Brunn  2,  l.'d'O,  wir  dürfen  demnach  auch  seine 
Hygieia  als  emen  graziösen  Mädchentypus 
denken  und  diese  Auffassung  der  Göttin  für  das 

5.  Jahrhondert  als  die  herrMhende  betrachten. 

D.  Die  YotiTreliefi;  de^  atheniichen 

Aflk  le p i  e i on 8. 

Ihre  Heihe  beginnt  im  &.  Jahrhundert  und 
geht  durch  das  4.  in  das  8.  hinab.  Dab  auf 
diesen  Reliefs  erst  nach  einem  Typus  Hygieias 
gesncht  worden  sein  soll  [Koepp),  davon  kann 
natürlich  nicht  die  Hede  sein  —  nicht  das 
4.  Jahrhundert  hat  bei  der  Darstellung  Hy- 
gieias „zwischen  dem  aufl^lühenden  Mädchen 
und  der  würdigen  Matron«-  geschwankt'',  son- 
dern die  archäologische  Jb>rkJärung  der  athe> 
nischen  VotiTrelien  einen  falschen  Weg  ein- 
fTi  -chlagen.  Die  Matrone  und  das  .Mädchen 
können  unmöglich  dieselbe  Göttin  meinen,  und 
wo  mehrere  lOdcheii typt  n  nebeneinander  dar» 
gestellt  sind,  da  kann  das  Altertum  unmöglich 
in  ihrer  Benennung  ebenso  geschwankt  haben 
wie  die  modecoen  Bescbrdb^  dieser  Beliefr. 
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Hier  wo  vom  Schlnnf^enatab  des  Clottes  ubgo- 
seben  cbarakteriatischo  Attribute  fehlen  und 
auch  die  inschriftliche  Benennung  der  Gott- 
heiten nur  ausnahmsweise  hinzutrat,  müssen 
wir  eine  für  den  Beschauer  leicht  verständliche 
Bilderspracbe  voraufisetzen.  Das  Relief  Buhn 
nr.  31  35  S.  löl)  =  Sybel,  Kut.  nr.  4988, 

welches  die  Gesamtfamilie  des  Asklepios  dar- 
stellt, zeigt  was  wir  dargestellt  erwarten  dürfen: 
1,  2:  Männliche  und  weibliche  Gottheit  sitzend 
(Asklepioa  und  Epione),  S,  4:  zwei  ntehende 
Jünglinge  (Podaleirios  und  Machaon),  5 — 8:  vier 
stehende  Älädchen  (Hygieia  und  die  drei  Hei- 
lerinnen). Für  die  Erklärung  der  ganzen  Masse 


in  den  Inschriften  als  Mitinhaberin  des  Heilig- 
tums neben  Asklepios  genannt  wird.  Hierher 
gehören  Mu».  Worsl.  1,  l  {MiihneUs,  nnc.  mnrhl. 
Jirockleshy  nr,  10),  I>MAn  nr.  7,  21,  27,  110  (J,e 
Bau,  m.  f.  tab.  51),  116,  Sijbel  nr.  4298.  —  Eine 
zusammengehörige  Gruppe  bilden  mehrere  Re- 
liefs, auf  welchen  Asklepios  sitzt  und  Hygieia 
in  anmutiger  Haltung  an  einen  Haum  oder 
Pfeiler  gelehnt  neben  dem  Vater  steht:  Duhn 
10  nr.  9  (abgeb.  Bull  d.  c.  h.  2.  pl.  7),  8  {Milteil. 
2,  laf.  16,  beistehend  abgebildet),  33  {httll.  d. 
c.  h.  2,  pl.  9),  Sybd  nr.  4265,  4314  (=  Ihihn 
66),  4373,  für  flitzenden  Asklepios  und  stehende 
Hygieia  vgl.  das  epidaur.  Relief  'Etp.  üqx-  1S85 


HygleU  neb«n  dem  sitzenden  Aaklepioi  stehend,  Relief  (nach  Uilteil.  d.  arch.  Tntt.  in  Athen  2  Tsf.  IG). 


der  Reliefs  glaube  ich  demnach  folgende  Ge- 
sichtspunkte aufstellen  zu  sollen: 

1)  Ist  neben  Asklepios  eine  entschieden 
matronale  Göttin  dargestellt,  so  ist  es  Epione. 
Hierher  gehören  etwa  Diüm  nr.  10  (abgeb. 
Mitteil.  10,  258),  15  u.  17  (Demeter  kommt  nur 
in  Betracht,  wenn  auch  Kore  sicher  dargebtellt 
ist,  wie  nr.  41.  42).  Epione  neben  Asklepios  eo 
bietet  das  Relief  von  Ligurio  Le  Bas,  mon. 
fig.  104  und  das  Relief  von  Luku  (Nauplia) 
,Sybel  nr.  319  =  Annali  1873  tav.  M  N.  (von 
Lüders,  Wieseler^  Sybel  unrichtig  als  Hygieia 
gefafst). 

2)  Ist  neben  Asklepios  eine  einzige  jung- 
fräuliche Göttin  dargest^'llt,  so  wird  nur  an 
Hygieia  gedacht  werden  können, da  sie  allein 


S.  48,  sowie  das  Berliner  Relief  Panofka,  Askl. 
t.  4  nr  1  (Katalog  nr.  685). 

3)  Sind  neben  Asklepios  zwei  jungfräuliche 
Göttinnen  dargestellt,  so  sind  wohl  die  beiden 
Heilerinnen  laso  mid  Panakeia  gemeint: 
J)u}in  nr.  1  {Mittcil.  2,  taf.  14),  2  {Miiteil.  2, 
taf.  15.   Danach  abgebildet  oben  Sp.  640). 

4)  Drei  Töchter  neben  Asklepios  bedeuten, 
wenn  oft'enbar  als  Trias  gruppiert,  die  drei  Heile- 
rinnen. Sondert  sich  eine  zu  engerer  Verbindung 
mit  Asklepios  ab,  wie  Sybel  nr.  355  (=  Duhn  nr. 
118),  dann  ist  unter  letzterer  Hygieia,  unter  den 
beiden  anderen  hvso  und  Panakeia  gemeint. 

5)  Bei  vier  Töchtern  entscheidet  die  Art 
der  Gruppierung,  wo  Hygieia,  wo  die  Trias  der 
Heilerinnen  zu  erkennen  ist. 
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E.  AllmüliHcho  Steigerung  der  Be- 
deutung Uygioias. 

Als  Tochter  ist  Uygieia  dem  Aeklepios  unter- 

Seordnet  und  so  hat  sie  auch  die  Kunst  in 
en  Gruppierungen  beider  (oben  Sp.  2778  f.)  auf- 
gefafst.  Aber  vor  Geschwistern  und  Mutter  hat 
sie  im  Kult  den  Vorrang.  In  Titane,  wo  ilire 
Beziehung  zu  Asklepins  ursprünglich  vielleicht 
gar  nicht  nach  Mafsgabe  der  nenRohliehen 
Verwaniltschaftsverhältnisse  l^vstimint  war,  blieb 
sie  die  einsige  neben  dem  Gott  verehrte  Toch- 
ter, in  Athen  war  da«  Heiligtum  dem  Asklepioe 
und  derHygieia  geweiht,  im  opxoc  dt.'s„Hippo- 
kraftes*'  hat  sie  den  Vortritt  vor  l'auakeia. 
Dieses  Torwiegencle  Ansehen  Hygieias  im  As- 
kli-]ndskiilf  erscheint  im  röraiscuen  Zeitalter 
entäcbie<len  noch  gesteigert.  Man  vgl.  die 
vielen  Weihungen  an  Aeklepios  und  Hygieia 
und  die  zahlreichen  Münzen  der  KaiserMit,  in 
welchen  beide  als  Schirmgötter  der  Städte  er- 
seheinen.  Dsr  Leibar:^t  des  Claudius,  Xenophon 
V.  Kof,  heifut  uQfvg  \A(s%).TjTrtov  Tyi'ng  nal 
'Hnt()vt]Q,  livgit'ia  hat  aNo  die  2.,  Epione  erst 
die  8.  Stelle  (I.  c.  h  5,  p.  474).  Aristides, 

der  im  A-klepiosdienst  vielerfahronc,  verehrt 
zwar  pliicbtüchuldiget  die  Töcbterachar  laso, 
Panakeia«  Aigle  (nicht  Akeso)  und  Hygieia, 
letztere  wird  aber  als  ndvrtov  avTi'QQOTrn?  aus- 
gezeichnet {Aristid.  1  p.  79  D)  u.  ib.  p.  397 
»ind  AsklepiOB  und  Hygieia  ot  dvo  «nt^tg 
&Bol,  oS  T^v  YT}V  Snuaav  eto^ovet.  So  ist  Hy- 
gieia allmählich  zur  weiblichen  Personifikation 
aller  Gaben,  welche  man  in  Asklepios  eelbfit 
verehrte  (und  dieselben  reichen  später  weit 
Aber  da«  laliueh-hygieinische  Gebiet  hinaus) 
emporgehoben  worden.  Es  wäre  zu  unter- 
suchen, wie  weit  diese  Tendenz  bereite  in  vor- 
römischer  Zeit  zur  Geltung  gekommen  und 
welchen  Einflufä  darauf  die  allmiUilicliH  Aus 
bceitnog  des  Isis- Serapiskultes  ausseübt  hat 
(wenn  Ant.  Pine  im  epidanrisehen  Eieron  der 
Hygieia,  Asklepios  und  Apoll  als  den  „ägyp- 
tischen" Göttern  einen  Tempel  erbaute  [Paus. 
8,  87,  6],  so  ist  die  an  die  Spitze  gestellte 
Hygi''i;i  i'ine  T-is^-lIy^'-ieiaX 

Merkwürdig  iatdie  lür  vorhelienistiache  Zeit 
völlig  vereinzelte  Auffassung  der  GOttin  dnrch 
den  Cliier  Likipnnios  (/>.  4  Jigl.:  XinccQouuaxf, 
(lätiQ  vxpi'ata  [so  nach  der  Emendation  von 
WÜamOtcitz],  9g6vmv  Cf^vmv  'y^nölkto  vog  (3a- 
a{Xtttt  noOfivci,  TTQavyiloag'T^ifia).  Auffallend 
ist  hier  die  Hoziehung  zu  Apoll,  noch  auf- 
fallender die  Anrede  fiüxfQ]  Dachte  sidi  IJlym- 
nios  Hygieia  als  Apolls  Gattin,  oder  als  seine 
Tochter?  In  letzterem  Falle  wären  Asklepios 
und  Hygieia  Geschwister,  also  es  wäre  der 
Einordnung  des  Asklepios  in  den  apollinischen 
Kreis  (oben  Sp.  624)  analog  auch  mit  Hygieia 
verfahren  worden.  Die  Geltung  Hygieias  als 
Apolls  Tochter  könnte  aber  nur  eine  lokal  be- 
seniflnkte  gewesen  sein,  wie  aus  dem  hypothe- 
tischen Ausdruck  bei  Theon jprogymn.  9  erhellt: 
xts  q>a£ii  t^v  'Ty£euev  'AvoUavos  $lv«t  ^vya- 
rigu  (dafs  im  pergamenischen  Kult  Hygieia, 
Asklepios  und  Teh^-l»!  oros  als  Kinder  des 
Apollon  Kallitekno«  galten,  i^«t  eine  willkür- 
liehe Behanptong  PrOieis,  gr.  M.  1 428).  Noeh 


schwieriger  ist  die  Unterbringung  Hygieias  al* 
mütterliche  Gottheit.  Möglich  wäre  eine  Er- 
klärung unter  Hinweis  auf  die  zu  allen  Zeiten 
jungfräuliche  Athena,  die  trotzdem  zu  Elia 
wegen  einer  den  Frauen  erwiesenen  Gnade  als 
*A&Mfä  M^xri^  verehrt  wurde  {Paus.  6,  3,  2). 
Vielleicht  bestand  auf  Chios  ein  ähnlich  mo- 
tivierter Kult  einer  ,,MutU'r  Hygieia",  clessen 
Inhaberin  doch  die  Jungfrau  Hygieia  war. 

10  Um  mit  Sieherheit  die  Vorstellung  einer 
als  Matrono  gedeichten  Hygieia  anzutreffen, 
mufs  man  in  die  Kaiserzeit  und  zur  trüben 
Quelle  der  orphischen  Hymnen  hinabsteigen. 
Der  hijtuti.  67  nennt  Hygieia  avllf  ht  gop 
diufitpij  des  Asklepios.  (Jefmer  erklärte  das 
durch  mrpt^poir,  evMtfpoff,  WicKler  {Gött  Nadtr. 
1880  S.  .'if))  will  (roU^jKTOp'  d^f^cf  Tj  emendieren. 
Die  überlieferte  Lesart  wird  indes  nicht  an- 
zutasten und  anzuerkennen  sein,  dafs  spftte 

20  religionsphilosophiaehe  S]ieknla(ion  Hygieia  in 
der  That  zur  Frau  des  Asklepios  gemacht  hat. 
Im  crph.  hymn.  68  wird  sie  tirjrtg  axa vrav 
angerufen,  und  auf  der  Gemme  bei  Müller-  Wies. 
2,  »51,  785  erscheinen  Asklepios  und  Hygieia 
„als  Mittelpunkt  dos  Weltsystems"  im  Zodiacus. 
Eine  ähnlielu-  Vorstellung  ist  auf  der  Metall - 
platte  C.  1.  L.  6,  1  nr.  1  dadurch  ausgedrückt, 
dais  die  Weihineefarift  an  Aesculap  von  einem 
Pentagramm  eingeschlossen  ist,  in  dessen  Ecken 

.•jo  Sonne,  ^Skorpion,  Fisch  und  Krebs  dargestellt 
sind,  Das  Pentagramm  war  bei  den  Pythagoreero 
das  Zeichen  für  irgUtu  (vgl.  Patdff  a.  v.  Pen- 
tagon), und  ohne  ZwdJfel  hat  der  Pythagorcis- 
mu8  zur  Steigerung  der  Bedeutung  Hygieias 
das  Seine  beigetrwen.  Wenn  auf  demselben 
Boden,  welcher  Asklepios  und  Hygieia  su  den 
Horten  des  kosmischen  Gleichgewichts  erhob, 
das  Verhältnis  der  beiden  Potenzen  als  ein 
der  ehelichen  Verbindimg  analoges  gedacht 

40  wurde ,  so  kann  das  nicht  wunder  n.  hmen. 
Aber  damit  sind  wir  dem  Boden  des  grit-chi- 
«chen  Knitns  entrfickt.  Die  sondernden  Theo- 
lügen  unterschieden  übrij^ens  zwei  Hygieien: 
ziiv  ulv  tls  'AaTilijKiov  •  ava<piifovaiv  vyitiav 

xff*  (ettiffK7{9  nAottv  xA»  ntt^  qvttocv  , 

T7jV  -jgn  '-/(TxAr/Trtov  ytvvwGi.  tri  Sr\\uovgyla 
cvvvcfiiGxü)ouv  rtav  ngayfiätcav^  i^v  naQÜyovGt 
airo  n(i9ovg  xal 'Eporo?,  dtori  to  n&V  ix  l  orT- 
xat  avayxrjs  ian'v  {Prokl.  zu  Tim.  .S,  p.  158E). 

r.o  Auch  dergleichen  ist  für  den  griuchischen 
Kultus  ohne  Bedeutung.  —  Endlich  findet  sich 
noeh  eine  sonderbare  Verknüpfung  Hygieias 
bei  Cnnnitus  16  p.  04  (Osann);  hier  heilst  es 
bei  üesprechung  der  wohUliitigen  Macht  der 
Kede,  deren  Patron  Herme»  sei,  o9fv  xai  t»;» 
'Tyiet'av  avT(p  cvvmxiouv.  Wo  das  geschehen, 
iet  unbekannt.  Vielleicht  handelt  es  sich  nur 
um  den  Einfall  eines  Schriflstellors,  Da  Hygieia 
nur  Personifikation  eines  abstrakten  Begritfs 

eo  iet  und  von  keinen  Hvthen  schützend  umgeben 
wird,  so  war  sie  mehr  als  andere  Gottheiten 
dem  Spiel  subjektiver  Kombinationen  ausgesetzt. 

F.  Die  Stätten  des  Hy gieiakultes. 

Anfserhalb  des  Asklepioskultes  findet  sich 
Ily^'ioia  [abgesehen  von  der  unklaren  Ver- 
bindung mit  Apoll  {Likymnun)  und  mit  Hermes 
(Oomutm)  —  vgl.  dian  vorheiigehendeB  Abaohn.] 
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nur  einmal,  nämlich  iu  Oropos.  Am  grofsen 
Altar  im  Tempel  des  Amphiaraoa  war  die 

TfTctpT^j  tioiQu  Aphrodite,  Tunakcia,  faso, 
Hygicia  uud  Athena  Paionia  geweiht,  oü'en- 
l»ür  als  KepräscntanteD  answftcligor  Kulte;  wie 
Athena  als  Ueilgöttin  vom  Kerameikos  (oben 
Sp.  2773)  hier  Aufnahrae  gefunden  hsit^  ko  ver- 
treten Panakeia,  laso  und  Hygieia  das  athe- 
nische A^klepieion.  Wegen  der  «^Tolsen  Yor- 
wandtachalt  des  Ain])hiarao8kultMs  ii,it  dem- 
jenigen dM  Asklepios  ist  aber  dt  r  i  ropiflohe 
Amphiaraos  mit  der  Zeit  di  tn  Asklepios  po 
weit  angenähert  worden:  dals  Uetoii^e  und 
Attribute  des  letzteren  geradezu  auclt  ersterem 
sagewieten  wurden :  daher  laso  als  Tochter  des 
oropi*ehen  Heilands  {Aristoph.  Amphiar.  fr.  83. 
DmdX  daher  der  Schlangenstab  dea  Amphia- 
nUM  (oben  Sp.  629).  daher  endlich  die  Votiv- 

ineclmft  ans  Bullae  Zeit:  h  dfi^g  'Slganfcov  

'/lucptaQttfp  x«t  'Tyitia  (  Eqp.  u^i-  1885  S,  103). 
Im  übxigen  sind  die  Stätten  der  Ujr|(ieiaTerehrung 
nacb  massenhaften  Zeugtueeen  die  AsUepieien, 
«l'.'mnach  darf,  wenn  irgendwo  auf  Münzbildem 
zutaiiig  nur  Hj^eia  nachweisbar  ist,  dieselbe 
doeh  aJe  Zeugnis  für  Torliegcnden  AsUepio»- 
kult  gelten.  Vcrmutlicli«*r  AusgangHpunkt  der 
UjgieuiTerehrung  ist  Titane  (oben  öp.  2776). 
Danu  eehlielsen  sieh  die  peloponnenBehen 
Aaklepieicn  von  Sikyon  {Mionn.  D.  2,  201, 
388),  Korinth  {Paus.  2,  4,  6),  Arges  (PaiM. 
2,  28,  7),  Epidanroe  (Miotm.  D.  2,  2a8,  66 
etc.),  Gortys  {Paus.  8,  2H,  1),  Tegea  {Paus. 
8,  47,  1),  Megalopolia  {Paus.  8,  31,  1), 
llantineia  {Mionn.  D.  2,  249.  84),  Etia 
{Paiut.  8,  22,  13),  Las  {Mionn.  -S.  4,  234,  79), 
Gytheion  [C.  1.  G.  1392),  Aigion  {Patu.  7, 
23,  7),  Aigeira  {Kenner,  St.  Florian  Ut  2,  9). 
Mittel-  tind  Nordgriechenland:  Megara  {Paus. 
1,  40,  6),  Athen  (^uben  Sp.  2773  u.  27«0  ff.).  Im 
flbrigeA  Hellas  kann  ich  Hygieiakult  uur  für 
Alyzia  in  Akarnanien  nachweisen  {Heuzey, 
VOl.  et  VAcaru.  p.  410  nr.  77).  Für  Larissa 
in  Thessalien  bietet  Cadalvene,  rec.  de  mid.  gr. 
122,  3  eine  Silbermünze  älterer  Prägung  mit 
Hygiee  [Vj  assise,  la  main  g.  elev^.  Der  Osten: 
Meies  (C  /.  G.  2428),  Priansos  auf  Kreta 
{Miotm.  D.  2,  296  n.  800),.  Paros  (C.  i.  G. 
2890  ete.).  Kos  (Miotm.  D.  3,  407,  68;  Bayet, 
Inscr.  de  flle  dr  h'os  nr.  10  etc.),  Pergamos 
IMionn.  JJ.  2  nr.  ö20;  hier  hatte  H.  einen  eigenen 
Tempel  im  Aeklepieion ;  ArUtid.).  [C  berdie  Omt- 
tung  der  so^'.  blangt.-ntopfwerferin  des  perg. 
Aitarfrieses  als  Hjgieia  s.  üoscher,  Jaltrb.  f.  cL 
PMIM.188«  8.926  ff.  1887  8. 612ff.  Mayer,  Oiaant. 
.STS.  R.  vgl.  dazu  .s'.  B.  berl  Ak.  18.S8  S.  1239  Th.]. 
Cber  ganz  iüeiuasien  hnden  sich  Zeugnisse  für 
Hygieiakult  Tentrent,  zu  seiner  Auslnreitung 
scheint  besonders  da.s  pt  rguinenisehe  Aakle- 
meion  wirksam  gewesen  zu  aem.  —  Der  Norden: 
Perinth  (Miotm.S.t,  408, 1149),  Anchialoe 
(i6.  S.  2,  224),  Chersonn.  Taurir  ii  i.-bd,  2,  r>, 
24).  —  Der  Westen:  Metapont  {Catal.  of  gr.  c. 
m  the  brü.  M.  Itaht  p.  246),  Rhegion  {CaraU 
i  199,  103  tT),  SelinuR  V  {Mus.  Hunter.  t.  48, 
27,  die  sitzende  mit  Schlange  beschäftigte 
Figur  iist  vermutlich  Hygieia)  u.  s.  w.  —  Was 
Rom  betritrt,  wo  der  AHklepio-skult  293  v.  Chr. 
Aufnahme  fand  (oben  Sp.  626),  so  darf  Ujgieia 

Boseam,  LuUhni  dar  gr.  n.  tOm.  XjrihoL 
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nicht  ohne  weiteres  mit  Salus  identificiert 
werden,  wie  bei  Oerhardf  g.  M.  i  618  geschieht. 

Schon  302  V.  Chr.  war  in  Kom  der  Salus, 
einer  sabinischen  Qottheit  {Preller,  r.  MyUt. 
9',  986),  ein  Tempel  erbaut  worden  {£av.  10, 

1  u.  45.  PHn.  35,  4  u.  1'.»  etr.).  Griechigche 
Schriftsteller  geben  nun  zwar  Salus  durch 
'Tyifia  wieder  (z.  B.  IHo  Cass.  37,  24  olmviafta 
T>7e  'TyifCag),  während  umgekehrt  lateinische 
Schriftsteller  zuweilen  Salus  nennen,  wo  Hy- 
gieia gemeint  ist  (Ter.  Heeyr.  3,  2,  3),  im 
strengen  Sprachgebrauch  machten  jedoch  die 
iiuuier  durchaus  einen  Unterschied  zwischen 
der  einheimischen  Salut  and  der  mit  AmooIi^ 
nach  Rom  gekommenen  Hygieia,  indem  sie 
letztere  Valetudo  nannten.  Das  beweisen 
einerseits  die  Denare  der  Gens  Acilia  mit  dem 
Kopf  der  „Salus"  auf  dem  Avers  und  der 
schlangenfflttemden  „Valetudo**  (also  Hygieia) 
auf  dem  ltev«^rs,  das  beweist  andererseits  die 
lateinische  Inschrift  des  athenischen  Asklepi- 

eioni  O.  I.  Ä.  8, 181':  L.  ÄufidUu  Bamur  

Aescuhxpio  et  Valetudini.  Demnach  glaulio  ich, 
dab  Preller,  r.  M,  2%  286  unter  der  mit  Apoll 
und  Aesottlap  suiammen  genannten  Salus  (iniien 
wurden  180  v.  Chr.  vergoldete  Bildsäulen  ge- 
weiht Liv.  40,  37),  mit  Unrecht  Hygieia  Ter- 
steht  und  ▼ermuto,  dab  die  drei  Statuen  in 
drpi  verschiedenen  Heiligtümern  aufgei?tellt 
worden  sind,  dem  des  Apoll,  dem  des  Aeaculap 
und  dem  der  Salus.  Je  tiefer  wir  zeitlich 
hinabgehen,  um  so  mehr  schwindet  freilich  die 
Möglichkeit,  Salus  von  Hygieia  zu  sondern. 
Weihinschriften  „AeBculapio  et  Saluti"  meinen 
wohl  immer  die  mit  Asklepios  von  Griechenland 
aus  alhnählich  nach  allen  Teilen  des  römischen 
Reiches  gewanderte  Hygieia,  doch  ist  die  Bei- 
brhiiltuti<^  ihres  griechischen  Namen.'^  auf  latei- 
nibchen  Inschriften  sehr  häutig.  Wie  weit  «ich 
in  der  Kniserzeit  der  Kult  der  Hygieia  (natür- 
lich im  Anschluf.i  an  Asklepio.s)  ausgebreitet 
hat,  dafür  nur  eimgo  Bciapiele:  Tiberias 
{Mionn.  D.  5,  484X  Apulum  in  Dacieu  {C.  I.  L, 
3,  nr,  974  tf.),  Aquincum  (=-  Ofen,  C.  I.'L.  8, 
3412  f),  Deva  (=  ehester,  C.  I.  L.  7,  nr.  164), 
Lanibese  in  Numidien  (C.  /.  Jj.  8,  2ö79*:  von 
M.  Aurel  und  L.  Vems  „Aesculapio  et  SiUuÜ*' 
geweihter  Tempel),  Chidibbia  (ebd.  nr.  1896: 

Hyffiae  Jbtg.  —  pro  ealuie  Imp.  ülf.  Am^ 

tonmi  civitas  C{h)i{ä)ibbiensis). 

G.  Synkretismus. 

Nicht  unter  diesen  Gesichtspunkt  iHili  die 
Athena  Hygieia  der  Atitener  (obim  Sp.  9779 f.); 

auch  die  Hygieia  rhcginisoher  Münzen  (abgeh. 
oben  Sp.  638),  welche  in  der  gesenkten  Rechten 
ein  FQ 11  h  orn  bUt  (vgl.  die  Mflnae  tou  Blanndos 

b.  Jmhoof,  m  qr.  p.  berechtigt  noch  nicht 
zur  Annahme  einer  Hygieia -Tyche.  Auf  an- 
deren Mflnaen  der  Stedt  ist  Hygieia  immer 

nur  schlangenfilttemd  dargoHlt  llt;  wenn  ihr  auf 
diesem  Stempel  auch  noch  das  Füllhorn  gegeben 
wird,  ao  Boll  damit  wohl  nur  die  Bedeutung 
der  segenspendenden  GesundheitHgöttin  in  ver- 
siürkier  Weise  zum  Ausdruck  kommen.  Eine 
wirkliche  Verschmelzung  verschiedener  Gott- 
heiten liegt  aber  in  folgenden  Fällen  vor: 
1)  Isis-Hygieia,  in  röm.  Zeit  auf  Delos 
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rerebrt  BuV.  d.  cotr.  hell.  1882  p.  .139  nr.  42. 
Ebendafl.  nr.  43  eine  Isis  Tyche,  nr.  39  Isis 
Nemesis,  nr.  44  Nike  Isis.  Das  ht  wirklicher 
Sjnkretisnrafl.  ünter  denselben  Gesichtspunkt 
tllllt  <ler  Tempel  der  „iigyptischon"  Hjgieia 
in  Epidauros  (oben  8p.  2783,  42  f.). 

<)  Eine  Neneeis^Hygieia  aufderproble- 
niatischon  Münze  bei  Pofio/lfca,  AMeptOi  und 
Äsklepiaäm  taf.  I,  12. 

-    8)  Eine  Nike-Hygieia  enehliellit  rieb  ans 

King.  nnt.  gems  26,  9:  gefliigoltt'  lorltrcrbo,- 
kräozte  Frau,  neben  ihr  ein  Schild;  sie  füttert 
eine  Schlange. 

4}  Eine  völlig  pantheistisclip  Hygieia 
Miliin,  gall.  tnytit.  79,  3CU:  geflügelte  Frau 
(Nike)  Schlange  fütternd  (Hygieia),  neben  ihr 
ein  Üail  (NemesiHi  —  Man  vgl.  den  panthe- 
istiscben  Asklepios-Serapis-IIelios-Aramon  bei 
King,  ant.  gems  12,  6. 

Wohl  nur  ein  subjektivea  Belieben  liegt  zu 
Grunde  der  Verbindung  Hygieias  mit 
Eros:  Statue  in  Lowther  Castle  {Michaelia 
S.  490  nr.  4:  die  niiiuclionliafl  geblldett.'  Hygieia 
trägt  Eros  auf  dem  Arm).  Diptychon  üaddi 
(Uater-Wiea.  9,  61,  792>>:  echlangenfütternde 
Hygieia,  neben  ihr  am  Boden  kleiner  Eros).  — 
Ganz  losgelöst  vom  Asklepioskreise  ist  die 
Hygieia  der  Vasenbilder,  Inghiranii,  Mon. 
Mr.  6,  2  t.  12  u.  i'/tfe  c^ram.  2,  p.  Cl  —  Über 
„Bona  Dea  Hygia"  vgl.  Uenzen,  JJuU.  18C4 
p.  6Sff.  n.  Preüer,  r,  M.  1*,  8.  404. 

in*  KumtarohAologiaohM. 

Über  den  jungfrilulieben  Typus  Hygieias 
und  seine  Wandlaogen  vom  6.  bis  znm  8.  Jahr- 
hundert Tgl.  oben  Sp.  8778  ff.  über  die  Votiv- 

rclieffl  des  athen.  AHklepieion«  oben  Sp.  2780 
anter  D.  Zur  Gewandung  ist  zu  bemerken: 
l>ie  OOfctin  trftgt  in  den  Mtesten  fiberkommenen 

Typu^^  Tlygicia  Matt.'i  dar.  r.r)'2.  1172  C;  vgl. 
das  athen.  Keiief  aus  dem  5.  Jahrh.  Mug. 
Woni.  1,  1)  den  einfiaehen  dorischen  Chiton, 
sonst  regelmUfsig  Doppelgewand.  Der  Chiton 
ist  seltener  von  dorisehen»  Schnitt  (Hygieia 
des  Belvedere  Annali  1873  t.  A;  Gruppe  des 
Vatikans  [oben  Sp.  2779],  athenipobes  llelief 
Mitleil  2  t  17,  Bull.  d.  c.  hell.  2  pl.  7  [  4.  Jahrb.], 
Rel.  Albani  Matt-Dtihn  87.  47),  gewöhnlich  der 
ionia(  ho  mit  zusammongenestelten  Halbärmeln. 
Charakteristisch  ist  züchtige  Verhüllung,  der 
Mantel  bedeckt  indessen  nicht  das  Hinterhaupt. 
[Letztere  Anordnung  ist  für  Epione  charak- 
teristisch: 8.  die  Reliefs  von  Luku  u.  Ligurio, 
im  athen.  Asklepieion  ])uhn  nr.  10,  15  u.  17.  Im 
athen.  Helief  Mu~<f.  Wnrsl.  i,  1,  das  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Hygieia  meint,  hat  diese 
ausnahmsweise  einen  leichten  Kopfschleier.] 
Das  schon  in  den  Parthenonskulpturen  ange- 
wandte Motiv  de«  Aber  die  eine  Sciralter  lierab- 
gerutfLliten  Cbitons  erscheint  bei  Hygieia  ganz 
ausnahmsweise:  Vuhn  Kel.  nr.  29;  Stat.  in 
Kassel  unten  8p.  8790;  Rel.  im  Louvre  Clor. 
177,  00,  stärk-^ti'  EntblölHnnL,'  in  (b-r  Gruppe 
des  Vatikan  oben  Sp.  2779.  Ganz  singuiär  ist 
der  entblölste  Oberkörper  im  Rel.  von  Madrid 
Ilühnfr  nr.  hhl  (vgl.  etwa  die  mit  e.  iii<;endl. 
Asklepios  gruppierte  Hygieia  auf  einem  Me- 
daUlon  Hadrians  bei  Si,  PodU,  Born.  Med.  tn 


the  Brit.  Mus.  pl.  3  und  geschnittene  Steine 
wie  Gort,  M.  Flor.  Gemme  1,  68,  9  und  Panofka, 
Asklep.  etc.  taf.  6,  4  [Hygieia?] ,  die  „nackte 
Hyg."  bei  Mionn.  D.  6,  615.  6&1  ist  natarlieh 
auszumerzen).  —  Ein  über  den  Chiton  herab- 
fiülendes,  von  Spangen  auf  den  Schultern  fest- 
gehaltenes Mftntelchen  trUgt  die  mntmafoliche 
Hyg.  Chiaruraonti  Clar.  ö'ü.  Ils7  feln'mal.i  mit 
einer  zweiten  weiblichen  Gestalt  gruppiert).  — 

10  Als  weiblicher  Hauptfigur  des  Asklepioskreises 
kommt  Hygieia,  ebenso  wie  ihrem  Vater,  das 
Attribut  der  Schlange  zu.  —  Der  Schlange  n- 
stab  (vgl.  d.  At-  ^ 
tributede<s.\skle- 
pios  ob  Sp.  689) 
iRtjedoeh  in  ihrer 
Hand  nur  ganz 
selten  nachweis- 
bar.   Unter  den 

'M  Statuen  ist  mir 
nur  die  Gruppe 
Barberini  {Mnfz- 
Duhn  nr.  51 )  be- 
kannt (.Asklepios 
n.  Hy^neia  beide 
mit  Schlangen- 
stäben) ;  ein  Car- 
neol  ans  Sardi- 
nien zeigt  eine 

80  weibl.  Figur  im 
Doppelgewand, 
in  der  Kechten 
den  8chlangen- 
fetab  {BuU.Sardo 
4,  p.  51).  Anf 
Httnaen  nur  Co- 
hen, med.  imper. 
2^  192,  738  (%f 
Hadnant  —  K.: 

40  Valettido  reicht 
Hercules  den 
Schlangenstab). 
Dooh  mnfs  im- 
merhin Hygieia 
bisweilen  auch 

in  Griechen- 
land   mit  dem 
Schlangenstab 
oder  wenigstens 

«>  miteinemvonder 
Schlange  um- 
wundenen Scep- 
ter  (Hyg.  mit  Scepter  —  Pal.  Albani  Matz-Duhn 
3747)  dar;jre.i«tel]t  worden  sein,  wie  ans  der  Be- 
merkung des  Pausanias  (9,89, 3)  über  die  Statue 
der  Herkyna  hervorgeht.  Der  Schlangenstab 
war  in  Hygieias  Hand  künstlerisch  sehlecht 
verwertbar,  darum  hat  sich  die  Kunst  mit  Vor- 
liebe einer  DarsteHnng  der  QMtin  zugewandt, 

60  in  welcher  sj  -  teilnabmvoll  mit  dem  heiligen 
Tier  beschättigt  ist,  meist  tränkt  sie  dasselbe 
ans  einer  Schale,  bisweilen  reicht  sie  dem- 
selben eine  Speise  dar  Die  überkommenen 
Darstellungen  ordnen  nich  nach  folgenden 
Typen : 

Stehende  Hygieia. 

Schema  1:  Die  Schiauge  strebt  von  der 
rechten  Seholtec  der  Güttin  herab  der  von  der 


Uygieia  Hope  aas  Oali»  (nach 
SSS,  UT^ 
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linken  Hand  gehaltenen  Schale  zu:  Uyg.  Mattet 
{Clor.  562,  117S  C  nach  Mm.  Matth,  t.  69). 

Verschollen  I  Gewandunp  wie  bei  den  Karya- 
tiden des  Erechtheions  und  bei  der  Uygieia 
des  aihen.  Voiivreliefg  M.  Wonl  1,1.  DaT« 
dui  Tempelbild  dos  athenischen  AbIcIc- 
pi  ei  ODS  in  dieser  Weise  gebildet  war,  schlielue 
ich  an»  den  Tetradrachmen  {Bettle,  mon.  d'Aih. 
p.  259)  nnd  Didrachmen  {Zeütehr.  für  Nwm. 
Xlll  S.  lOü)  des  Diokles. 

Schema  II:  Die  Schlange  strebt  von  der 
linken  Schulter  der  rjöttin  herab  entweder 
A)  der  von  der  rechten  Hand  gehaltenen  Schale, 
oder  ß)  durch  die  rechte  Hand  der  Ton  der 
linken  Hand  gehaltenen  Schale  zu:  Hygieia 
Hope  ans  Ostia,  beistehend  abgebildet  nach 
C/.  655, 1178.  {\ g).  Spec.ofdil  1,26.  Michaelis, 
JJeepdene  nr.  7.  Die  Behauptung  Clnracfi,  dafa 
der  Kopf  nicht  zugehörig,  wird  von  Michaelis 
berichtigt,  vgl.  für  die  Gewandung  und  das 
um  das  Haar  ffescblangene  Taoh  die  Mädchen 
Tom  Osfl.  Parthenonfties  Mi(ß%.  ^xrih.  taf.  6, 
16.)  Hy^Mfia  unbekannten  Standorts  Chir.  555, 
1176  C^igeblich  im  Petersburger  Mus.  Imp.  Idi 
habe  sie  weder  in  der  Ermitege  noch  üi  deren 
Magazin   entdecken    können.     Diese  Statne 

S'ebt  mit  Vertauschung  der  Seiten  Adam. 
tU.  dt  aeulpt.  ani.  t.  88).  Clor,  55t,  117f  fi 
Michaelis,  Lnvd.-dou  n  nr.  10.  —  Clor.  ri52  B 
1186  F  (Torso  des  Brit.  Mua.).  —  Ujgieia  in 
AÜMn,  Patissiarnnsemn,  v.  Stfbd  nr.  49S.  ~ 
Hyg^ieia  Sciarra  {Matz- Dtihn  nr.  860;  be- 
merken« wert  ist  die  ziemlich  hohe  Bte])haue 
im  Haar.  Matt  hält  den  Kopf  für  modern, 
mit  Unrecht  —  wie  ich  am  Original  1875 
feststellte.  Die  Ergiinzung  der  Statue  int  nach 
Schema  II''  zu  denken). 

Schema  III:  Hygit-ia  hält  A)  die  Schale  in 
der  vorgestreckten  liuken  Hand,  die  bciilange 
ringelt  sich  um  den  rechten  Arm,  B)  ditt  Schale 
in  der  rechten  Hand,  die  SthlaTigo  um  den 
linken  Arm.  A:  Hygieia  in  CaHtle  Howard 
{Mich.  nr.  5,  Clar.  652,  1172  A),  Pitti  {Clftr.  653, 
1173),  Broadlands  {Mich.  nr.  U,  Clar.  557, 1181) 
[znr  Gewandnng  beider  vgl.  das  athen.  Relief 
BuU.  d.  c.  h.  II  pl.  9].  Oxford  {Mich.  ur.  ao, 
CVar.  978  D  2624  J.),  Torlonia  {filar.  658  A, 
1182  A).  Hygieia  in  Kassel  (ans  Ostia),  bei- 
stehend abgeb.  nach  ItouiUon  I,  48.  Diese  St^itue 
xeigt  unter  allen  am  meisten  göttliche  Würde, 
Irlich  zugleich  auch  am  wenigsten  Jnngfrfto- 
liches.  Doch  hat  sehon  Yölkd  in  ll'r/ct«rt 
Zeitschr.  für  a.  Kunst  1  172  f.  bemerkt,  dafs 
hier  die  Übertragung  eines  fBr  Hera  erfundenen 
Typne  (vgl.  die  aiifT;i1lend('  rben-inBiimiiuing 
mit  der  luno  des  Vatikau  M.  1*.  Cl.  I,  2)  auf 
Hygieia  Torliegt.  Die  Stephane  hat  übrigens 
die  sichere  Hygieia  Sciarra  (v^'l,  ol>.  Selienia  Ii). 
B:  Bronze,  abgeb.  Moti.  dcli  Inst.  1864,  t.  XU,  4. 
Die  Hygieia  im  Belvedere  des  Vatikans  (Pisto- 
lest  4,  t.  III.  M.  r.  Cl.  7,  5)  will  Brunn 
{Asmaii  1864  p.  882)  nach  dieser  Bronze  restau- 
neren  {Flasch  befBrwortet  eine  andere  Er- 
gänzung.   Vgl.  unten  Schema  VI). 

Schema  IV:  Die  Schale  in  der  vorge- 
streckten linken  Hand,  die  Schlange  auf  0(l<^r 
um  dt>n  linken  Arm,  der  rechte  Arm  frei  ab- 
wärts oder  auf  der  Hüfte:  Florenz  {Galt,  di 


Hygieia  in  d.  Kunst:  stehend i  2790 

F.  Ser.  IV  vol.  1,  28,  schlecht  Clar.  663.  1178). 
Louvre  (Clar.  806,  1169). 

Schema  V:  Hygieia  hat  di  n  linken  Arm 
im  Mantel  und  hält  mit  der  rechten  Hand  die 
BoUange:  Milnehen  {dar.  65«,  1174,  Srumh 


1« 


«0 


M 


Hrgtot*  MM  Oslta,  Jslat  Ih  KmuI 
(MMb  BotOttM  MmitlTtt.  St). 

«0  Glypt.  nr.  174).  Toolonse  (CVar.  657,  1185). 

[Loavre  Fröhner  nr.  409.] 

[Schema  VI:  Hygieia  hält  die  Schlange 
mit  beiden  Händen,  indem  der  linke  Unterarm 

horizontal  am  Leibe  anliegt,  der  rechte  gegen 
die  Brust  gehoben  ist.  I)it'f;e8  künstlerisch 
schöne  Motiv  hat  der  Ergilnzer  der  Hygieia- 
Doniitia  in  Berlin  (I'or.  (/.  aiä.  Sc.  nr.  358 
Bouilloti  11  t.  57)  gewählt,  und  so  restiiuriert 
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Fhisch  die  ll^gioia  ilea  Lfelvedoie  {Amuili  1873 
tar.  A.  Die  jetzige  unschOne  Uestaoration  M. 
P.  Cl.  7,  5).  !)ifl«(T  Typus  int  sehr  ansprpcliPn<l, 
aber  bis  jetzt  durch  keine  sichere  liygieiadur- 
stellang  belegt.] 

Schema  VII:  Der  schöne  Mädchenkörper, 
von  den  Windungen  der  Schlange  mehrfach 
umschlungen,  mufste  ein  dankbares  Motiv 
bieten.  Ich  kann  aber  nur  ein  statuarisches 
Beispiel  der  handwerksmäfsigen  Kunst  bei- 
bringen, eine  VotiTttataette  du  epidMirischen 


Hylas  (HyÜnu) 


279S 


Hjrgiei«,  Bronantahi«!!« 
(nach  UoHmn.  Anml.  BilU.  IBM  Taf.  91  p.  III). 

Hieron  ('Eqs.  aQx-  lSf6  t.  11).  Dieselbe  staramt 
ans  römischer  Zeit,  geht  aber  gewifs  auf  ein 
Oriffinal  guter  Zeit  zurück.   Hygieia  ist  hier 

stäricer  bowegt  als  sonst  je  in  ^^;ltIl;^ri«:chen 
Dar«teUungen,  abgesehen  etwa  vun  iler  un- 
sicheren Statue  Durand  Clnr.  666,  1183  [vgl. 
denflor.  Jaspis  Gart,  »wuä.  Fl.  fiemm.  l,  r.3,  5  j.  — 

Hygieia  von  Schiauge  um- 
ringelt: Relief  Wimkdm., 
Man.  in.  1,  p.  lOH,  damit 

ziemlich  übcrcin- 
Htimniend  Medaillon  des 
Commodns  Müller-  Wies. 
S,  61,  783.    Auf  dem 
pomp«-j.  Wandgemälde 
ebd.   2,   61,  782  sieht 

eine  „rrie-Htenn". 

Ohne  hinreichenden 
<}nmd  als  Hygieia  ergänzt  sind:  Clmrae  805, 

1170;  1170  B;   554.   117»J  »66,  1176  U. 

H77;  666,  1182  u.  1184  etc. 

Sitzeude  Hygieia. 

Statue u  selten:  Venedig  ißlax.  664,  1166), 
Peierab.  Ermifc.  {Ocdeottow,  Cat,  278  mit  fiU' 


'(IViMsPLlOar.S). 


st:laMU  Vcrwt'ia  auf  Clurac),  Uiustiniani  (riesigf 
Schlange,  stark  ergänzt  Clar.  474,  690,  M>it: 
Dahn  nr.  8541.  Statuette  der  „bona  Dea  Hygia' 
in  Villa  Casali  {Bull.  18GV  p.  63).  Statuett. 
Jerichau  Matz-  Duhn  nr.  855.  Interessant  i<t 
die  Bronze  Mon.  Ann.  Bull.  1864  t.  31  p.  III 
(beistehend  abgebildet).  Zu  dem  eigentümlich 
gebildeten  Kranze  vgl.  die  Silbermünze  von 
Priansoä  (auf  Kreta),  beistehend  nach  Gardner, 

10  the  t^pes  o/  greekeoinnTf.  9, 5  abgeb.  [Mit  Wroth, 
der  xni  A  umiAwio/ic  Chrmi.  1884  p.  5G  auf  dies>*r 
Mönze,  wie  Lenormant,  gas.  arcJu  1S79  p.  24, 
nicht  Hygieia  sondern  Koro  als  Mutter  des  Za- 
grens erblickt,  kaim  ith  nicht  übcri  iii'^timmen. 
Vgl.  die  Krmünze  von  Priansos  Aiionn.  H.  4, 
889,  280  mit  dttendem  Asklepios,  vor  dem  sich 
eine  Schlange  aufringplt.  ]  Sitzende  Hygieia 
auf  Manaen  Mich  sonst  z.  B.  Aigai  (6'esttm,  M. 
BO.  S,  n,  46),  Hierapolis  {MOkr-WieB.  2, 

w  61,  791). 

Büsten  und  Köpfe. 

Nichts  Sicheres  erhalten:  Kolo^inalhnste 
Ludovini  {SchrHbtr,  V.  L.  nr.  107),  Wiener  Kopl 
{Sacken- Kenner,  Münz-  u.  Antiktnk.  p.  38,  nr. 
16ü\  vielleicht  der  Kopf  ans  dem  atlienisrhen 
Asklepieion  Milteil.  10  taf.  8,  auf  kt  int  n  i  all 
der  ebendas.  gefundene  Kopf  Mitfeil,  l,  taf.  13. 
Der  schwärmerisch  begeisterte  Ausdruck  de-i 
30  letzteren  und  ebenso  die  matronale  HaUbilduug 
machen  die  Vermutung  Duhm  (MitUÜ.  t,  220) 
hinfällig.    [E.  Thraemer.] 

Uygromedon  (Ty^onidmv)^  d.  i.  Poseidon. 
Namt»  Diem.  81,  67.  87,  SU.  40,  .347  529. 

ISteucüng.] 

Hytee  {Ti6g),  ein  ilgyptisches  Weib,  welches 

lucrst  sitzend  gewebt  haben  soll,  wiihri ml  n.;in 
biäber  st-ihcnd  webte,  J^pitaros  im  iit.  M.  V. 
iltonofifri]y.    [  Stell.  I 

40  HylaloH  {'Tlaio?,  ner  Waldmann),  1)  ein  ar- 
kadischer Kentaur,  der  mit  Khoikos  (Khoito»), 
als  beide  der  jagenden  Atalante  naobitellten,voB 
dieser  erschossen  wurde,  Aiiollod.  S,  ',t,  2.  Kallini. 
Ii.  in  JJian.  221.  Ael.  V.  Ii.  13,  1,  30  ff.  Auch 
Meilanien,  der  Freier  der  Atalante,  wurde  von 
HvlaioH  angefallen  und  schwer  verwundet, 
l'i  upeil.  1,  l,  13.  t}vid.A.A.  2, 191.  Nach  Vergtl 
fftllt  er  im  Kampf  mit  den  Lapithen  {ßwrg. 
2,  467;  vgl.  Ilor.  Carm.  2,  12,  5),  und  zwar  dureli 

60  Theseua  {^Serr.  \'erg.  A.  8,  294);  oder  er  gehuit 
zu  den  von  Herakles  erlegten  Kentauren,  Jierl, 
Vase»8.  nr.  1737.  IVn/.  A.  8,  294.  Nach  Nonn. 
I).  17,  200  wird  er  im  Heere  des  Dionysos  auf 
dem  Zuge  gegen  die  Inder  von  Urontes  get^itet, 
S.  Hyles.  [Vgl.  Dumout,  Lcs  (7eramiqtws  d>  l,t 
Grice  propre  p.  327;  Sief  hani,  Compte-rtmiu  p. 
l'a.  1873  p.  1 05  u.  Note  4.  Drexler.]  —  Ä)  Hund  des 
Aktaion,  Ov.  Met  3,  213.  Hygin.f.  181.  [Stoll.j 
Hjrlakos  (Tlono^),  Vater  des  Kreters  Kastor, 

ßo  für  dessen  Sohn  sich  Odysseus  au^gicbi  Horn. 
Od.  14,  2U4  CTiutUSri?).  Eustath.  S.  1768,  26. 
Ha^.  9.  r.  TlenUdt,g.  [Stending.] 

Hjlaktor  (TlÜHTtoQ,  der  Kliitleri,  Hmid  des 
Aktaion,  (hid.  Met.  3, 224.  JJygtn.  /.  18 1.  [StoU.! 

Hylas  fTittff,  «  ["THae  Apost.  17,  9.  "TUoi 
AntikJiiilix  Iv  Ji]lLu%oii;  bei  SchoJ.  Ap.  Hh.  1, 
1207J).  Nach  i>du)l.  Ad.  Wu  1,  1357  soll  schon 
Kin/mlhon  in  der  Herakleia  {Oiialiaq  aXm%i  ?) 
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berichiei  haben,  daiis  Uöraklea  den  Einwobueru 
Ton  Kiot  wegen  de«  Verlattea  «eines  liebUng« 

Ilylas  Geiseln  auferlegt  und  befohlen  llftbe, 
U^las  SU  suchen.  Doch  ist  das  Citat  sn  un- 
sicher (für  Xtvaif^mv  wird  auch  Kovav  oder 

Kiavmv  gelesen)  und  der  Wortlaut  desselben 
dem  Text  des  Äpollonios  zu  ähnlich,  als  dafa 
wir  daraus  schliefsen  dürften,  dafa  schon  in 
<lt_T  Zeit  des  kykliachen  Epos  die  niysische 
Hylaägage  mit  der  Ueraklessagti  vt'rbunden  ge- 
\v  esen  «ei.   Dafs  der  myaischc  Klaggesang  auf 
ilylas  im  5.  Jahrhundert  den  Hellenen  bekannt 
war,   suheint  ebenso  aus  Aisch.  Pcrs.  1054: 
nuTußa  TO  Mvatov  (vgl.  Hesych.  s.  v.  inißöcc 
tnv  M.  und  V.  937  Magiavdvvov  9(}rivrjtr,(}0s)^ 
wie    aus  Arist.   Flut.  1127:  no^fCg  zbv  ov 
magövra  xal  /uarijv  xaZcts,  wenn  die  Scholien 
richtig  erklärten,  hervorzugehen.  Und  aus  der- 
selben Zeit  ist  Udlunikos  {fr.  39  aus  Schol. 
Ap.  JHh.  1,  1207.  1,  131)  Gewährsmann  dafür, 
dafs  HvIm  in  die  hellenische  Sage  aofzenonunen 
war;  denn  er  nannte  ihn  Sohn  ae«  Tleiomenes 
(s  unten).  Erst  die  alexandrinische  Po«>hir  hat 
die  BylaBsage  in  die  Aigonautenaage  aufge- 
nommen; dftb  dies  noch  nicht  bei  Pherek^des 
und  Ilcrodoros  geschehen  sein  kann,  ergubt 
•ich  aus  iSehol.  Ap.  Üh.  1,  l'2ä9.  Die  Erzählung 
lesen  wir  bei  ApoBon.  Sk.  1,  ISO?  ff.  Als  die 
Argonauten  bei  den  Kianen,  einem  niy>iM  lien 
Stamme,  weileuj  au  der  Münduog  des  Kios 
beim  Arganthonischen  Berg,  geht  Herakles  in 
dt'n  Wald,  nm  sich  rin  n'-ues  lluder  zu  suchen, 
Hylas  aber  zum  Quell  i'egai,  nm  Wasser  zu 
»ehOpfen.   Diesen,  seinen  Liebling  (vgl.  auch 
Philostr.  Her.  p.  165,  28,  ed.  Teubn_^,  hatte 
der  Held  einst  aus  seiner  Heimat  im  Dryoper- 
land  entführt,  nachdem  er  seinen  Vater  'I  heio- 
damas  getötet  hatte.    Die  Nymphe  des  Quells 
entbrennt  in  Liebe  zu  dem  Knaben,  will  ihn 
küssen  und  zieht  ihn  zu  sich  in  die  Flut  herab 
Pfiilostr.  Her.  p.  197,  23  ed.  Teubn.). 
Seinen  Ruf  vernimmt  Polyphemos,  des  Elatos 
Sohn,  und  meldet  den  Verlust  dem  Herakles. 
Unterdessen  segeln  die  Argonauten  ab.  Glaukos 
aber  verkündet  ihnen,  da^  Polyphemos  an  der 
Stelle  eine  Stadt  (Kios)  gründen  werde,  Hylas 
aber  der  Gemahl  der  Nymphe  geworden  sei. 
Herakles  l&Tst  sich  Ton  den  Ifysem  Geiseln 
stellen,  die  nach  Trachis  gebracht  werden, 
und  sie  schwören,  Ujlos  zu  suchen,  was  noch  \ 
ietst  im  fesHiehen  Brauch  geschehe.  Die  gleiche 
Frzählnii«,'  fin<l"t  .«ich  \\\']:<'V\'\r/.\  In  j  A]kjUo<1. 
1,  9,  10  ^der  Zusatz  Ober  die  Teilnahme  des 
Herakles  am  Argonantenxng  ist  mit  Sdu^.  A^. 
Jih.  1,  l'-'SO  verwandt;  das  Quellenverhiilt im 
ist  zweifelhaft).  Die  Erzählungeu  des  Vaknas 
Flaeeut  t,  481  ff.  vnd  Orph.  684  ff.  enthalten  will- 
körliche  Veränderungen:  Herakles  geht  auf  die 
Jagd,  Hylas  begleitet  ihn  oder  folgt  ihm  heim- 
lich und  verirn  sich  zu  einer  Quelle  oder  in  < 
eine  Höhle,  wo  er  der  Nymphe  vernillt.  Auch 
Ilygin  erwähnt  die  Sage  im  Argonautenkapitel, 
f.  U.  p.  48  Schm.  (vgl.  f.  271  p.  146).  Als 
Idyll  hat  Theokrit  (13.  id.)  sie  bearbeitet:  drei- 
ludl  ruft  Heraktes  seinen  Liebling  und  dreimal 
antwortet  entweder  Hylas  selbst,  oder  das  Echo 
hin  J*ropert.  1, 20  (vgl.  v.  49  f.):  citi  procnl  Alcides 
iUrat  res^ma:  aed  Uli  mmen  ub  extremis  fon- 
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tSnu  aura  refert.    Vgl.  Verg.  Ecl.  6,  43:  ut 
Uhu  Hyla,  Hyla  omne  sotMiräf).  In  ein  Echo  * 

läfst  der  Metamorphosendichter  Niknndcr  bei 
Antofi.  Lib.  26  den  Knaben  von  den  Nymphen 
verwandelt  werden;  als  Echo  antwortet  er  den 
Rufen  des  Herakles;  wiihrend  dieser  mit  den 
Argonauten  abtahrt,  bleibt  Polyphem  zurück. 
Nikandcr  fügt  den  Brauch  des  Festes  hinzu, 
das  die  Bewohner  zur  Erinnerung  an  Hylas 
feiern:  dreimal  ruft  ihn  dabei  der  Priester  und 
dreimal  antwortet  das  Echo.   Dieses  Fest  su- 
gleich  mit  dem  tthiov  desselben  l  erühren  auch 
die  geographischen  Schrifisteller  bei  Erwäh- 
nung von  Kios  oder  Prusias  {Stroh.  12,  664. 
Memnon  41;  vgl.  Müller,  fragm.  hist.  8,  f.47. 
Dion.  Ftriaj.  v.  805  ff.),  und  da  der  Auadruck 
'*Tlav  ngavyä^fiv  sprichwörtlich  für  eine  ver- 
gebliche Handlung  gebraucht  wurde  (vgl.  Ar, 
Flut.  1127  mit  Smol.),  so  ist  die  Geschichte 
auch  in  die  Sprichwörter  Sammlungen  gekom- 
men, Suid.  s.  T.  Zenobim  6,  ai  —  JjMWt.  17,  9. 
Diotjen.  8,  SS.  IMe  fimi^Me  bei  ZmMw  ans 
Apollodor;  Fhot.  hx.  617  JW«.  —  Onams  end-  - 
lieh  (andere  Mttaseag  oder  IXomynoa)  im  ersten 
Bnch  der  *A(teei<nn%«  wird  für  me  enhemeristi- 
Bche  Fassung  citiert,  Ilylas  sei  ins  Wasser  ge- 
fallen und  ertrunken,  Schol.  A^.  Bh.  1,  1236. 
SdM.  ThetAr.  IS,  46.  Bs  erfibngt  noch  einige 
Einzelheiten  aufzuzeichnen:  Hjins  heifst  Sohn 
des  Theiomenes  bei  Hellanikoa  im  Schol.  zu  Ap. 
Sh.  1,  1807  vnd  1,  ISl  (nach  der  Lesung  von 
Sturz,  Jfclhni.  fr.  p  117),  Sohn  des  Dryopers 
Theiodamas  bei  Mnascun  un  Schol.  zu  Ap.  Mh. 
1,  ISl  und  Apoll  Bh.  1,  1213.  —  Uyg.  f.  14 
S.  46   Schm.  bezeichnet  ihn:   Ibßas  Thioda- 
matUis  et   Mtnodiccs  nymphac   Oriouis  fUiae 
fdiiu<,  ephebm  tx  Oechalia,  alii  aiunt  ex  Argis, 
Im  Schol.  Theokr.  13,  7  heiPKt  e-;,  Sokrates  (von 
ArgOü)  habe  Hylaa  einen  Sohn  des  Herakles 
genannt;  dies  beruht  wohl  auf  Verwechslung 
mit  Hylloa,  vgl.  Antikleides  aus  Schol.  Ap.  lih. 
1,  1207;  ferner  soll  nach  dem  Theokrit«cholion 
Euphorion  ihn  den  Liebling  des  Euphemos,  des 
Sohnes  des  Poseidon  genannt  haben;  zu  Eupho- 
rion fügt  Schol.  Ap.  Eh.  1,  1807  noch  Sohrate» 
als  Gewährsmann;  aus  Schol.  Ap.  Ith.  1,  40 
aber  ergiebt  sich,  dab  beide  £^las  einen 
Liebling  des  Polyphemos,  den  sie  zum  Sohne 
des  Poseidon  machten,  nannten;  und  in  der 
That  finden  wir  Polyphemos,  den  Gräuder  von 
Kios  (dagegen  ArkMtikt  ans  8eMI.  Ap.  Bh. 
1.  1177,  vgl.  Schal,  zu  1,  1346),  in  allen  Er- 
zählungen von  Hylas'  Raub  genannt;  vielleicht 
ist  er  in  dieser  Sage  ursprünglicher  als  Herakles. 
fHci  Suid.  s.v.^TAa»  ugavya^tiv  wird  das  Sprich- 
wort darauf  zurückgeführt,  dafs  Polyphemos 
vergebeos  den  Hylas  gerufen  habe.)  Nikandtr 
a  a.  0.  nt'niit  K'-yx  als  Name  des  Vaters;  der- 
selbe findet  sich  noch  im  Sclwl.  Tlteokr.  13,  7 
(die  Stelle  ist  verdorben).    Die  Mehrzahl  der 
Schriftsteller  lüJst  Hylas  beim  Wusserholeu 
verloren  gehen,  willkürlich  ist  dafür  die  Jagd 
eingesetzt  von  Vulirius  Flaccus  und  (Jrph.  Argon, 
a.  a.  0.   In  allen  Berichten  wird  der  Brauch  von 
dem  Hylasfest  an  die  Sage  geknüpft;  dasselbe 
wurde  in  der  Nähe  von  Kios  (Prusias)  gefeiert 
und  bestand  vor  allem  darin,  dafs  der  i'riester 
im  Uebirgü  am  See  oder  Fluis  den  Hylas  drei- 
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mal  rief.  Der  licigheihi'AQyavQcovtog  b<  i  ApuU. 
Ith.  1,  1178,  Thukrü,  l'roperttwi,  ^7ra6.  12, 
664.  —  Apollonios  nennt  die  Quelle  lJ'iyat\  Sohn. 
Polyhist.  42  nennt  den  See  nnd  Fluf«  Hylas, 
Hytjin.  f.  14  S.  48  den  Flufg  Ascanius,  Servius 
Vtrg.  Ed,  6,  43  die  Qaelle  des  Flusses  Kios 
(Plinius  h.  n.  6,  144  unterscheidet  drei  Flüsse: 
Hylas,  Ascanius,  Ciu8).  Dafs  Hylas  als  Gemahl 
der  Nymphe  oniterblich  gedacht  wurde,  ist 


dilmon.  \Svgliano,  Le  pilture  muraii  cnmpane 
scort'itc  fiegli  anni  18^—79  p.  102  —  103  nr. 
Ttöi  =  Giorn.  dfgli  scavi  di  Pompei  N.  S.  3  p. 
51  sg.,  Bull  d.  Intt.  1876  p.  189  ag.  Drexler.  | 
Vffl  auch  Malz-lhthn,  Ä.  11.  tu  Horn  2899  4114 
(Mosaik).  Femer  ein  Bruimenrelief  bei  MilUn, 
gal.  mpthöl.  127,  476  «  Mv8.  Cap.  4.  84:  Her- 
cules uml  HertiieH,  links  tiie  drei  Orazien.  rfchts 
zwei  QueUeunymphen ,  die  den  Hylas  rauben. 


Belbstyertt&ndtich,  besonders  bemerkt  ist  es  lo  [Arth.  Zeit.  1888,  40  p.  191  wird  ein  Ton  Job 


bei  Theckr.  13,  72.  [In  der  5.  (unechten)  Ho- 
müie  des  Giemen»  Homanus  cap.  16  wird  Uylas 
als  Geliebter  des  ApoUon  bezeichnet,  wofttr 
r.  Wilavioicil:,  CommetUariohnit  grariiviatlcum  II. 
GryphisT.  1880  Hippol^s  liest,  vgl.  I^ieuner, 
Burtiaiu  Jahrether.  %6.  Bd.  Bappltbd.  p.  178, 
rrcUa-  Itobert,  G.  M.  1*  p.  271  Anni.  2.  Drexler.] 
[Hinsichtlich  der  Schönheit  des  Hylas  vgl.  C. 
I.  Gr.  6309  —  Kaibel,  epigr.  711.'  R.] 


Schmidt  entdecklfr  Kindersarkophag  mit  der 
Darstellung  des  Hylasraubes  erwähnt  Auch 
auf  einer  Sitala  der  Petersborger  Ermitage, 

gefunden  zu  Contzesti  i  Ifnoid  ■  Ttachflte ,  C/totx 
de  peitü.  de  Pomp.  p.  199;  de  Koeikne,  Mem. 
de  lo  toe.  art^  de  St.  PAerebourg,  1  Fl.  1, 
Stc}>hnni,  AntiquUes  du  Posph.  Cimm.  18.'i4  1 
ri.  39,  vgl.  Gaz.  Arch.  1887,  12  p.  76)  und  auf 
einer  aus  Herculaneum  ( ]\'inckelmann,  .Stnd- 


Aus  der  neuem  Littenitur  nind  hervorzii-  so  achreihen  i\  d.  hrrcul.  Entdeckungen  %  74,  iitl. 
heben:  \l  ekktr,  Kleine  Schriften  1^12  S.  Kam-  U  ke.  ed.  Eiatkin  2  j).  181,  vgl.  Gaz.  Arch. 
wa,  HeradeaUea.  Flauen  i  V.  1869,  8.  S6iL  1886»  10  p.  834)  wird  derselbe  vorgefahrt 
.   =  ,   Wenig  wahrscheinlich  ver- 


B»nb  des  HjUs,  W  an  dg«  milde  au  UaroalmDaam  (vgl.  HtreuUuum  u.  Fomji^i 
gml.  V.  B.  Boua  JUni  S  Taf.  Sl^ 

Mannhardt,  M ifthuhjgi>>che  Furschuni/en  S.  55  H. 
Allgemein  wird  die  Sage  TOn  äylas*  Ent- 
rflckung  den  Hellenen  abgesprochen  und  den 
MyHurn  zuerkannt,  erklilrt  aber  au.s  dem  Brauche 
des  Hylaemfes  bei  feHtlicher  Arozession  im 
Sommer  und   mit   dun    Sagen   von  Borimos, 

Lityeiüos,  Linos,  Adüuiti  und  Attia  verglichen.  60  in  dem  JQngling  mit  dem  Krug,  welchem 
Wähn  nd  iitun  aber  fräher  annahm,  Hjlae  sei     Wasser  entströmt,  auf  Mümea  {Ue^d  p.  440) 


mutet  Stt-fthani  C.  r.  p.  l'a. 
1870  (t  71  p.  62  Anm.  2  eine 
Wiedergabe  der  Hylassage 
auf  dem  Cameo  des  Neapler 
Museums  Raspe  nr.  4867, 
PI.  39;  vgl.  Arch.  Zta.  6 
(1848)  S.  267  Taf.  9,  2.  Noch 
UDglüeklicher  deutet  Dietrich- 
soti,  Antinooe  p.  282  nr.  106 
ein  j  ugendlicbeeBrastbildmit 
einer  drcildüttrigen  DInme 
vom  im  Felde  auf  einem 
Stein  der  DaetyUotheea  Smi- 
tJiimia  1  Tab.  83,  worin  Gort 

£.  87—88  Antinoos  mit  dem 
otoB  riebt,  auf  Hylas  mit 
der  Wasserlilie.  Drexler.] 
Auf  Münzen  des  autonomen 
Kios  (MioimH      448.  464. 
Suppl    .'S,    1445-67.  1480. 
1482.  1492)  wird  der  jugendliche,  mit  einer 
})hrygischen  Mütze  bedeckte  Kopf  als  der  des 
llyliiH  erklärt.    [Indessen  Hmd ,   llist.  Xum 
]).  l.'J'.t  beschreibt  den  Typus  als  „Young  tnuk 
litad,  in  Periian  hctdihesi,  «w  on  coinM  of 
ÄDidniris" .    Dagegen  haben  wir  sicher  Hylas 


der  Dämon  des  im  heifsen  Sommer  versiegen- 
den Wasserquells,  fuhrt  Mannltardt  das  Ver- 
schwinden des  Jünglings  auf  einen  eigentüm- 
lichen Erotebrauch  zurück,  wonach  zugleich 
mit  Absingung  eines  Liedes  eine  Puppe  im 
Wasser  verschwand,  d.  h.  in  einen  Bach  ge- 
worfen wurde;  die  Puppe  aber  bedeutete  den 
ersterbenden  Vegetatio nagelst  des  Jahres. 


des  Severus  Alexander,  Dumersnn,  Gab.  AUitr 
die  Ilauterociie  p.  70;  Sestini,  Lett.  e  Dias.  Num. 
Cont.  8  p.  13  nr.  19;  Mi.  S.  6,  253,  1480,  und 
wohl  auch  des  Maximians,  Mi.  S.  5,  263,  1462 
nach  Vaittant^^  K.  Cfr.i  der  Tranquilüna,  Mi. 
'J,  496,  464;  und  des  Volusianus,  Mi.  S.  5, 
266,  1492.  Irrig  sehen  den  Uylasraub  Se$tini, 
L.  e  D.  JV.  9  p.  87  und  Ctwedoni,  BvU.  d.  Ifitt. 


Von  Bildwerken,  welche  den  Ranb  ihs  m  1837  p.  39 — 40  unf  einer  Münze  von  Magnesia 


Hylas  darstelieu,  sind  mehrere  berculanisch- 
pompejaniseheWandgenllde  zu  nennen:  üftRi'n, 
gal.  mythol.  106.  4'20  =  llflhiff  nr.  1260,  null 
nap.  4,  28  —  Uelbig  nr.  1260^,  vielleicht  Mm. 
Borh.  18,  46,  Rotndte,  dwix  de  pehUwreB  de 
l'ompri  \  'i  =  TTiUtIg  1261;  auf  d-  m  er.sten  aus 
Herculaneum  ziehen  drei  Lymphen  den  Knaben 
ins  Wasser,  anwesend  ist  noch  Kios  als  Orts- 


ad  Maeandrum,  die  in  Wirklichkeit  darstellt  die 
Personifikationen  der  Waldscbluchten  KOATTOI 

in  (lest. dt  von  drei  Nymphen,  die  eine  Hteli  nd, 
die  zwei  andern  gelagert  mit  Wasserumon, 
Head,  H.  ^.  p.  60«.  Drexler.]  [Seeliger.] 

Hylates  ('TAarry>;\  Beinanie  des  Apollon, 
von  Welcher,  Gr.  GuUerl.  2  p.  375  u.  PreUer- 
Robert,  O.  M.  1\  p.  278  Anm.  1  als  JBger  nnd 
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Waldgott  (Silvanas)  gedeutet,  jeden&n*  aber 

nach  der  Ortschaft  Tltj  auf  Cvpern  LtMiunnt 
(vgl.  Engel,  Kyprus  1  p.  119,  Ce^nola,  Ct/f)ern 
8  p.  881,  Meister,  Die  griech.  Dial.  2  p.  990), 
wo  er  mich  St'pli.  ^vr.  verehrt  wunl«.  Letzterer 
giebt  ferner  als  \'LTehri)n};88tiUten  du8  Apullun 
II.  auf  Cypern  an  Anufiaaaog ,  Tinßfog  und 
'K(fva»fi€e,  vgl.  J'.'tujel  1  |>.  223,  2  p.  r.tjt' ff., 
bes.  Änm.  .'5;  Kmtur,  Die  2tlünz»iiminlHH<j  des 
Stifts  St.  Finnuii  p.  123.  Vielleicht  bciuhen 
diese  .^nguheii  aber  auf  einem  Mirsverstilndnis. 
Denn  weun  er  uich  e.  v.  'Kuvoittiu  für  die 
Verehniag  des  Apollon  11.  daaelbit  auf  Dib- 
ttusios  Bassfirika  Lib.  III: 
or  t*  ^zoy  '  Tläxao  &tov  tdos  'JnolXmvos 
Ttfißgov,  'Egve&iittv  x(  xal  flvaU'nv'Afiafiaaoov 
benii't,  so  kann  doch  aus  diesen  Versen  kein 
Beweis  fClr  den  Kultus  des  Gottes  auberhalb 
von  Tifj,  dem  'Tlätao  d-iov  (Sog  'Anollmvof, 
der  'TXatov  y^,  wie  Lykophnm  448  den  Ort 
nennt,  gezogen  werden.  Doch  hat  man  Wid- 
mungen, dargebracht:  to  ■  i  ■  te  ■  o  ■  i  ■  '  tu  •  u  ■ 
lo'  ta  •  i  (tffit  tm  '  ridtcKt);  to  -  u  •  la-ta  -i 

(tä  *TXixttt);  \to  ja-  [po-]  7o  >  m  •  |  to  •  «I •  la  • 
tu  ■  i  (rtöj  'A[Ti6]h^X)o)vi ,  tä  Tiatai);  a  .  po  • 
lo  •  ni  ^  u  •  la  •  ta  •  i  (An6l(l)(avi  'TAarat),  VI'. 
Deeeke,  Die  grueh.  kypr.  httdvt.  in  epichor. 
Srhrift  nr.  27,1;  28;  31,4;  32,2  =  Miister,  Die 
gr.  iJiul.  2  p.  141— 14ü,  in  Drimu  zwiiicben 
Solei  und  Tapbos  (p.  19  nr.  S7,88)  und  Ktima 
(BafFo,  /latpotf  iV7«)  (p.  20  nr.  31,  32,  Deeike 
in  Bezzctütergers  lieitr.  11  p.  319)  gefunden. 
Da  Ti^tea  von  E>k'  nugt,  ea  liege  ni-Qi  z6v 
J(ov(ftov  xoTtov,  80  bezieht  man  auf  Apollon  H. 
aucbf  was  Ael.  h.  a.  11,  7  von  dem  heiligen 
Hain  den  Apolli  ii  in  Kurias  und  den  dorthin 
Hill  litendcn  Hirschen  erz.'ihlt  f'>>-)t<)la,  Cypern 
2  p.  2810".,  vgl.  Di'tckc  p.  23  — versichert, 
die  Keste  des  Tempels  des  Apollon  H.  in 
Apellon  gefunden  zu  haben.  Da  femer  nach 
Paus.  10,  32,  4  bei  Magnesia  am  Lethaios, 
worunter  nach  Cartdoni,  Bull.  d.  Inst.  1837 
p.  38  Note  1  und  Bayet,  Milet  et  le  golfe  Lat- 
wique  p.  132  die  ionische  Stadt  dieses  Namens 
zu  verstehen  ist ,  eine  Lokalitat  Hylai  mit 
Grotte,  altertQmlichem  ApoUonbild  und  dem 
seltsamen,  auf  MSnaen  Ternerrlichten  Oebraaeh 
des  Baumtragens  zu  Ehren  des  Gottes  (Uaver- 
eamv,  Ifumoph.  Beg.  Chri^tt.  Tab.  34}  Mi. 
8,  Jonie  nr.  889,  700;  Suppl.  8  nr.  1116; 
CaceiUmi ,  Bull.  d.  Imt.  IH.n  p.  37;  Kenrnr, 
Die  Miitus.  d,  titifl  St.  Florian  ^.  123;  Bayet 
p.  188  Fig.  8fiV  rieh  befiud,  ao  wird  mehrfiidi, 
u  a.  von  Welckir,  G.  G.  2  p.  376  n.  Pi eller- 
Bobcrt.  G.  M.  1*  p.  272  Anm.  1,  p.  278  Anm.  3 
aach  die  dort  verehrte  Gottheit  als  Apollon 
Hylutes  bezeichnet.  L)oeh  liifjit  sieh  «lieaes 
Bfiwort  bisher  hier  nicht  inochritllieh  belegen. 
Wolü  aber  erhält  Apollon  auf  Miinzen  von 
Ma^esia  das  Kpitheton  AYAAITHC,  Mi.  3, 
148,  628.  AYAAYTOY.  Mi.  S.  4,  23Ü,  1026, 
AYAHTüY.  Stutini,  Mm.  Uedercar.  2,  179, 
AYAACPTÜY,  Mi.  S.  6.  238,  10:jy,  weleheB 
Caredoni  p.  40  und  Ktnuer  p.  122  auf  die 
niusifichen  Künste  des  tiottes  bt  ziehen.  Fast 
möchte  man,  darauf  gestützt,  die  Vermutung 
wagen ,  Pauwnias  habe  Av1l€U  statt  'Hat,  ge- 
leien,  wenngleich  natfirlich  ein  swingenaer 
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Gnui'i  XU  einer  solchen  Xnderang  nicht  vor- 
liegt. [Drexler] 

llyle  (TZij),  Tochter  des  Thespieus,  nach 
welcher  die  böotische  Stadt  Hyle  benannt  sein 
soU,  SUph.  B.  8.  V.  £tfstott.  ad  Em.  p  267,  8. 

[Stoll.] 

H)ies  CTXi]q),  ein  Kentaur,  von  Peleus  auf 
der  Hochzeir  de»  Peirithoos  getötet,  Ov.  MeL 
12,  378.  Vgl.  Uvlaios.  [Stoll) 

Hylens  (Tlfv^),  ein  kalydoniseher  J&ger, 
neb^t  Ankaios  von  dem  Eber  beim  Beginn  der 
Jagd  getötet,  ÄpoVod.  1,  8,  2  und  Heyne  i.  d.  St. 
Ov.  Met.  8,  312.  [Stoll.l 

HjUos  Cniog).    1)  Ein  Flufs  in  Lydien, 
später  Phrygiua  geheifsen,  ein  Nebenflufs  des 
Hermos,  II.  20,  392.  Str.  p.  626;  er  soll  seinen 
Namen  von  Hollos,  einem  Sohn  der  Ge,  be- 
kommen haben,  dessen  riesenhaftes  Skelett 
einst  durch  einen  Regengufa,  der  einen  Hügel 
aufri£»,  blofsgelegt  wurde;  Pom.  1,  35,  7 f. 
[Hyllos  erscheint,  allein,  gelagert,  den  Schilf- 
sten^rel  in  di  r  K.,  dits  Fflllhom  in  der  L.,  eine 
umgekehrte  Urne  sur  Seite,  mit  der  Beischrift 
YAAOC  auf  Hflnsen  der  «wischen  den  Flflisen 
Her  tu  08  und  Hyllos  gelegenen  St;idt  Saettae, 
Headf  11.  ^'9.  552,  unter  Tranquüiina,  Mi. 
4,  118,  6S8;  ummerum,  Cisft.  AlUer  de  Haute' 
mehr  p.  100;  Boutkoieski,  Diit.  num.  1  p.  627, 
ww;  und,  den  Stengel  in  der  it.,  die  L.  auf 
der  Wasserume,  unter  Otacilia,  Mi.  S.  7,  409, 
418  nach  Sestini,  Mus.  U'd.  2  p.  316  nr.  1,  in 
Add.  Tab.  8,  2;  und  Gallienus  Mi.  4,  114,  627 
nach  Wise,  üat.  N.  BodL  Tb.  XIV,  fig.  SO, 
p,  75,  212,  mit  Hermos  zneammen  und  /.wiHi  hen 
beiden  der  hier  AZIOTTHNOC  benannte  Meu 
(Head  p.  662)  unter  Caracalla,  WaddingUmf 
Bev.  num.  1852  p.  31  nr.  1;  und  untfr  <ior- 
dianu8  I'ius,  Mi.  4,  113,  622  nach  Venilant,  N. 
Gr.  Drexler.J  —  3)  Auch  Hyllos,  der  enrte  Sohn 
des  Herakles  und  der  Deianeira  soll  von  seinem 
Vater  zur   Erinnerung  an  seinen   einstigen  , 
Aufenthalt  bei  der  Omphale  nach  diesem  Flusse 
benannt  worden  sein,  Paus.  a.  a.  0.  Wenn 
daher  Laetant.  ad  Stat.  Theh.  8,  607  einen 
Hyllos  al»  Sohn  des  Herakles  und  der  Omphale 
anfährt,  der  sonst  nicht  genannt  wird,  so  liegt 
es  nahe  an  eine  Yerwechslnng  mit  dem  be- 
kannttn  Hyllos  zu  denken.    Dieser  kam,  als 
Herakles  aus  Kalydon  fliehen  mulste,  mit  seinen 
Eltern  sn  Keys  nach  Trachis.  Als  sein  Yater 
hier  starb,  empfahl  er  ihm  die  lole  zu  hei- 
raten, welche  die  unschuldige  Veranlassung 
au  Herakles*  Tode  geworden  war,  Apd.  2,  7, 
7,  13.  Keyx  vermochte  hierauf  di<>  Kinder  des 
Herakles  nicht  länger  gegen  Eurysthcus  zu 
schützen,  weshalb  sie  sich  nach  Attika  flüch» 
teten.  Kurystheus  fiel  nun  in  Attika  ein,  wurde 
aber  auf  dem  marathonischeu  Felde  besiegt  und 
von  Hyllos  (oder  von  lolaos)  auf  der  Flacht 
erschlagen,  Apil.  2,  8,  1  f.    Paus.  1,  32,  5. 
llerod.  8,  131.  9,  27.   Ihuk.  1,  Ö,  2.  Ephor. 
frg.  10,  11.    Stiuh.  p.  377.    Diodor.  4,  57  f. 
Euri/K  Hrrtihlitl.  8">9.   Hierauf  liefs  sieh  Hyllos 
in  Theben  nieder,  Plieitk.  friim.  yj.  Anton.  Lib. 
.33,  und  heiratete  die  lole,  jjtd.  a.  a.  0.  Nach- 
dem er  sodann  einem  Orakelspruch  geniRfs  die 
dritte  Frucht  abgewartet  hatte,  zog  er  gegen 
die  Feloponnes,  nm  sein  Erbe  an  erobern, 
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wnrde  aber  auf  dem  Istfamos  im  Zweikampf 

mit  d' in  TffTcaten  Echr^mos,  einem  Yerbfln- 
detail  von  Eurystheus^  Nachfolger  Atreus,  an 
der  meganBch^Korinfhiadieii  Qrense  eracblagen 

(Herod  9,  2f>.  ApoUod.  a.  a.  O.  Panii.  1,  41,  3. 
8,  ö,  1)  und  in  Megara  begraben,  wo  man  sein 
Grabmal  seigte.  Ygi.  noch  Mifßer,  Dor.  1, 68  f. 
441.  Saph.  Tnivh.  a.  a.  O.  [Bildwerke:  Ger- 
hard, AwtrJ.Vas.  2,  116;  vgl.  ob.  Sp  2235,  ifl'. 
fÄAIANElPA  reicht  den  kleinen  HYI^IOS  dem 
Vater  dar,  neben  paianeira  OINEVS,  hintt^r 
Herakles  Athena).  Ähnlich  Ueudanaun,  Viiaeus. 
gu  Neapel  3359  —  Areh.  Ztg.  1867  Taf.  218, 1. 2. 
1866  S.  260  f.  ob.  Sp.  221.Ö,  4Hff.  Vf^l.  auch 
JPhilostr.  jun.  im.  16.  Koscher.]  Der  Hubn  des 
Hyllos  heifst  Kleodates  {Theopomp.  frgm.  80) 
oder  Kleodaios  (Apd.  a.  a.  O.,  Herod.  8,  131). 
(C/i.  Letiormants  und  de  Witi€S  {Cab.  Durand 
p.  447  nr.  2200;  Cab.  Beugnot  p.  84—85  nr.  164; 
p.  133  nr.  395)  Deutungen  eines  nackten  mit 
der  R.  den  abgeschnittenen  Kopf  eines  er- 
schlagenen Feindes  haltenden  Ilrin-,  unf  '^i>- 
Bchnittenen  Steinen  als  Hjllos  mit  dem  üaupt 
des  Eurystheus  sind  zu  unsieber,  als  dafs  man 
ihnen  Gewicht  beilegen  könnte.  Die  Dar.stel- 
lung  des  Durandschen  Steines  wird  auch  als 
Diomedee  mit  dem  Haupte  des  Dolos  erkl&rt. 
So  legt  auch  Wluckehnann ,  P.  i/r.  de  Stosch 
CL  III,  Abt.  3  nr.  221— 224  Gemmen  der  Samm- 
lung de  Stoseh  aas;  anf  nr.  tt5  derselben  Bamm- 
lang  will  er  Trophonios  mit  dem  Haupt  des 
Agamedes  sehen,  Wfthrend  Tölken,  ErJd.  Vers. 
Cl.  IV,  Abt.  S  mr.  8S4— 888  die  Beseidmang 
Aias  mit  dem  Kopfe  des  Imbrios  wählt  und  für 
nr.  337  zwischen  letzterem  und  Tyduus  mit 
dem  Haupt  des  Melanippos  w&hlen  liifst  Für 
Amphiaraos  und  TydcuB  mit  dem  Kopf  des 
Melanippos  entscheidet  sich  Overbeck,  Bonner 
Jahrbb.  15  1850.  Taf  I,  5-ü,  p.  118— IM 
nr.  f)  —  f)  hinsichtlich  ähnlicher  Darstell unfrpn 
auf  Gemmen  der  Suuiralung  Mertens- Schaafl- 
hausen.  über  sichere  Darstellungen  des  HjUos 
B.  oben  StoU  Sp.  977  u.  Furtxcäughr  Sp.  2235 
—2236,  2244—2245.  Drexlor.j  —  8)  Sohu  des 
Herakles  und  der  Nymphe  Mehte,  T.  des  Flusse» 
AigaioB  im  Lande  der  Phaiaken,  ApoU.  Argon. 
4,  638  ff.,  der  eine  pbaiakische  Kolonie  nach 
der  illyrischen  Halbinsel  führte,  welche  nach 
ihm  Hyllie'is  oder  HvUis  genannt  wird.  Steph. 
Byx.  J^iym.  M.  s.  Tli^atv.  Vgl.  auch  Hylas. 
—  [4)  Beiname  des  Zeus  in  einer  Inschrift  aus 
der  liähe  von  Alabanda  aus  der  von  Falkener 
ohne  binlftngliche  Begründung  mit  Orthosia 
identificierten     Huin- nstiltte     von  Tdchinar: 

 Zf]ßaata  uttl  Ji'i  "TIX^  *ul  t»  na- 

TQi'di  Tißi^iot  Iutn9t09  H  ,  JBeiuren, 

^i»i/(f//i  d.  Tnsf.  1852  p.  146,  Lehas-Waddhifj- 
ton,  Aiie  Min.  nr.  1583.  Eines  Hyllos  in 
Kleinaeien  gedenken  auch  S  Stdlen  bei  SKepJk. 
Byz-  s.  v.  'TXXovaXct,  d^fiog  KatfCag.  ^ATtollwviaq 
e  Äaptxwv  (-=  F.  H.  G.  4  p.  311)  Ääpf«  Sl 
to9  tiitov  i*ti99P^  fv9a  "THo^  dncHfto  *TUov- 
uXav  tavofiaaav  ttal  tSog  hzav&a  iSfi'iiavTO 
'AltolXeavoi.  Kai  vvv  ftt  nagä  rov  •O'to» 
dijfi6f  icziv  'TiXovttXoc  Xtyoftivoi.  'AXa  yap 
Ol  Ka^fq  tov  rnnov  tXtyov,  xat  jrporfpov. 
und  8.  V.    Evfiivtitt,  itölii  «Pifvytas,  'AtiaXov 
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"TlXof  uttXü^  fi^i'vag  mv6fia0$9  whn.  DrexUr.] 

[Weiz8acker.3 
Ujlonome  (Tlovoini),  Keniaurin,  mit  dem 
schOnen  Kentauren  Kyllaxos  in  lirtlicber  Liebe 

verbunden,   gab   sich   anf  der  Hochzeit  des 
Peirithoos,  als  ihr  Geliebter  im  Kampfe  ge- 
fallen, mit  demselben  Oescbosse,  dem  dieser 
eriag,  den  Tod,  Or.  .Wt.  12,  .'?03— 428.  [Stoll.] 
Uymano  iV)  heifst  bei  Hygin.  F.  14  p.  41 

10  Bttnte  die  Mutter  des  Argonauten  Tiphys;  es 
wird  aller  dort  zu  .-ichreiben  Bein:  Tiphy<,  Phor- 

-  bantis  et  Jlurmincs  fdius.  Mülkr,  Orchom. 
264,  2.  [Stoll.J 

Ilymenaios  {'Tufvcting;  die  Form  'Tuyjv  bat 
sich  nur  in  formelhaften  Wendungen  [s.  unt.] 
erhalten),  der  Gott  der  Hochaeiten.  Über  seine 
Herkunft  bestanden  verschiedene  Sagen. 
1)  In  der  Mehrzahl  derselben  gilt  er  als  Sohn 
einer  .Muse  {Pind.  fraqm.  139  B\  Claud.  epi- 

20  thal.  Pallad.  et  Ol.  30  f;  Hesych.  s.  v.  vfii^v), 
und  zwar  der  Kai  Hope  und  des  Apollon  {Askle- 
piades  im  schol.  Pind.  Pifth.  4,  313  und  «c/ioJ. 
Bhes.  895);  dagegen  der  Kalliope  und  des 
Magnes  {Suid.  s.  v.  fiaftvgis),  des  Magnes  aach 
nach  Cornelius  Baibus  bei  Serr.  Aen.  4,  127, 
der  Kleio  {Afiolloä.  im  schol.  Jthea.  842;  der 
Kleio  und  des  Pieros  IJygin  in  DomfiWs  exe. 
ex  Jlyg.  genealog.),  der  Urania  (CaMl  81,9; 
Nonn.  DioH,  24,  88  f.;  88,  67  f.  84)  oder  der 

so  Terpsichore  (Proel.  CStreet.  bei  Phot.  Bibh 
p.  .{21  LI  17,  wonach  Tzetr.  Chil.  13,  596;  Al- 
ciphron  epist.  1,  18).  —  2)  Seltener  erscheint  er 
nie  Solln  des  Dionysos  (SSm.  Med.  110 ffl; 
Marl.  Cap.  de  nupt.  PhiloL  et  Merc.  am  An- 
fang; auf  Beziehungen  zu  Dionysos  deuten 
auch  Cornelius  BeXmu  bei  Serv.  Aen.  4,  127, 
sowie  Serv.  Ed.  8,  30  und  Clemens  Romantts 
homil.  5,  15)  oder  des  Dionysos  und  der 
Aphrodite  {Don.  ad  Ter.  Ad.  6,  7,  6;  Serv, 

40  .4m.  4.  127;  Mythogr.  Vatic.  3,  11,  2\  —  Von 
den  überlieferten  Mythen,  in  denen  H.  als 
Sterblicher  erscheint,  sind  vor  allem  die  von 
Wichtigkeit,  welche  die  Wirki^anikeit  <le8  H. 
als  Hochzeitsgottes  motivieren  sollen,  l'^.nt  weder 
BoU  H.  der  Harne  eiaee  «ehünen  Jün^Iingt»  ge- 
wesen sein,  der  an  seinem  Hoch£eit«tage  (so 
wahntcheinlich  schon  Pind.  in  der  arg  ver- 
derbten Stelle  fr.  189  B.;  Serv.  Am.  1,  651, 
wonach  Mythogr.  Vatic.  2,  119;  3,  11,  3)  oder 

M  überhaupt  eines  vorzeitigen  Todes  {Eustath. 
ad  II.  18,  493)  st-arb,  oder  am  Hochzeitstage 
entrfickt  wurde  {ProcL  Chreet.  bei  Phot.  BibL 
p.  8218  17,  yielleicbt  nur  Mifsverstibidnis  der 
zuerst  angegebenen  Version:  nach  P/tol.  T:*!: 
Chil.  13,  596,  der  diesen  U.  ungeschickt  mit 
dem  Argiver  [s.  unten]  identifidert).  Nach  einer 
anderen  Version  soll  H.,  als  er  bei  iler  Ildrh- 
zeit  des  Dionysos  und  der  Althaia  {fiomtUm 
Bt^ve  bei  l^n.  Aen.  4,  127)  oder  Ariadne 

60  {Strr.  Kol.  8,  .^o)  sang,  gestorben  sein  (oder, 
nach  der  letzteren  Stelle,  die  Stimme  verloren 
haben,  was  entweder  dasselbe  bedeuten  «oll 
oder  nur  auf  Mifsdeutung  lirnihfi;  von  «einer 
Wiedererweckung  durch  Asklepios  erzählten 
die  Orphiker  («cAoI.  Pind.  Pyth.  3,  96;  schol. 
Kurip.  Ale.  1;  Ap<dh>d.  .S .  10,  .T  .  Dafs  dit>se 
Form  der  Sage  wenig  geeignet  ist,  die  jauch- 
sende  Anmfong  dea  H.  bei  Hochaeiten  an  er* 
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zweifeln.  Zwar  bezeichnet  vjuM  «(oi,'  bei  Ilomer 
(Jl.  18,  493)  und  Jlesiod  (scut.  'J7  I  i  das  Hoch- 
zeitslied,  uicht  den  Gott;  doch  beweisen  die 
frühzeitige  formelhafte  Verwendung  von  'Taij- 
vaov^Tufv'Tiinvaov  H»7.  108  jB.), 

'Tftnv  n  'J^ivai  ava£  {Jsiur.  Troad.  310),  'Tftqv 
A  'Tiihu/ 'Tftriv  (ebd.  881),  'Tfii)v  'Tnivai*  ü 
(Aristoph.  j/ax  1332  ff. ;  ac.  1736  ff.)  und  ähn- 
liche WendoDgen  (ibW.  üerc.  917;  PlMeth,  fr. 


2801    HymeiuuoB  (LokalMgen  etc.) 

klären,  ist  schon  im  Altertum  bemerkt  worden 
(.SVrr.  Aen.  1,  661);  besser  pafst  in  dieser  Hin- 
sicht die  allerdings  ganz  hutonsierende,  wohl 
in  Attika  entstandene  Version,  dafs  H.,  ein 
gfhöner  argivischer  oder  athenischer  Jüngling, 
attische  Jangfranen  aas  den  Händen  pehis- 
gischer  Beeriinber  gerettet  nnd  zn  recbtmiirMi^'em 
Ehebflndnis  in  die  Heimat  zurückgeführt  habe, 
eine  Version,  die  in  verschiedener  Aosführiich- 

keit  und  tmn  Teil  romanhaft  aosgeschmficki  le  781, 14  Naudki  Tieoer.  kC  18,  58;  Bian  mI.'i, 
sich  seit  der  alexandrinischen  Zeit  midet  (Mftol.     87 1;  OatuU  61.  6S;  Notm.  J9i<m.  18,  S90.  84, 
cod.  Ven.  A  ad  II.  18,  498, 
danach  EiuiaOiio§  m  derselben 

Stelle  und  muh  dirR«  ni  Philenwn 
p.  173  ed.  Umnni  Jfrod.  Chrest. 
bei  Phot.  Bibl ».  a.  0..  entstellt 

wiedergegeben  von  Tzetz.  a.  a.  0. ; 
Uon.  ad  Ter.  Ad.  6,  7,  6;  Serv. 
Aen.  1,  651;  4,  99,  wonach 
mit  einigen  Abweichnngen  ImcI. 
Plac.  ad  Stat.  Theb.  3  ,  283 ; 
Mythogr.  Vatic.  l,  175;  2,  219; 
S.  11,  8;  vgl.  h'nh.le,  Ghech. 
Jn'oman  S.  44). —  L o kal 8 iige n : 
Als  Geliebteür,  nicht  al»  i^uhn 
des  ApoUon  erscheint  H. ,  der 
S^ohn  des  Magnes  (so  auch  Cor- 
jn  liK.s  Ttalbus  bei  Sero.  Aen.  4, 
127;  Enkel  des  Magnes  bei 
ApoVod.  1,  8,  8),  bei  Anton. 
Liber.  traiüf.  iS,  während  Suid. 
R.  T.  Bdißn^  ^  Liebhaber  des 
H..  des  Böhnes  der  Kalliope  nnd 
des  Magnes,  den  Tham  vris  nennt. 
Wfe  diese  Sage  auf  Magnesia, 
weist  anf  Thessalien  fiberiiaapt 
die  rberliefcning,  dafs  der  auf 
tlem  Oeta  verehrte  Hesperos  den 
H.  geliebt  habe  {Serv.  eel.  8,  80; 
vgl.  Nonn.  THon.  38,  137;  CiinU. 
62,  7.  26).  Die  bei  Likymniog 
(bei  Athen.  13  p.  608 d)  Tor^ 
li*'gende  Vernion,  dafs  <l*'r  '-onst 
als  Geliebt^^T  des  Agamemnon 
bekannte)  Argynnos  der  Lieb- 
haber ch  s  H  gewesen  sei,  weist 
auf  Böotien  hin,  wo  Verehrung 
der  Aphrodite  Argynois  bezen^ 
f  '^tepJi.  By:  h.  v.  "Aoyvvvot;). 
Kiner  phrygischen  uiler  «vriHchen 
Lokalsage  ist  nur  da-i  eine  zu 
entnehmen,  dafs  ein  H.  dort  als 
Vater  dea  'iautttlot»  und  des  As- 
kaloB,  des  Gründers  von  Askalon, 


HynMaaiot,  Wuudgemalde  (nach  Uiutv  Borb.  lä  Taf 


galt  (ßt^.  BuM.  [nach  Nicol.  Damasc.]  s.  v. 
A0*aimf).  —  Ein  KuUns  des  H.  ist  nur  für 
Argos  bezeugt  {Hyg.  fah.  278). 

Wesen  des  Hymenaios.  Ober  die  un- 
haltbttrea  Etymologieen  der  Alten  (von  vur}v, 
vfivog  und  ofiovotiv  oder  ötiov  vaCtiv)  siehe 
ISchmidt,  de  Hymenaeo  et  Talasio,  disa.  KU. 
1886,  p.  21  nr.  8;  die  daselbst  gegebene  Ab- 
l-'itiing  von  der  Wurzel  v  (vgl.  t'ro?).  so  dafs 
'Tn^9  den  Erzeuger  bedeutete,  wird  das  Kich- 
Üge  treiÜBii:  der  Name  würde  demnaefa  anf  die 
Kinilrrt  rzcugunf,',  Il  uiptzweck  der  legitimen 
Eheschliefsung,  hinweisen.  Der  ursprünglich 
göttliche  ChÄrakter  des  H.  ist  kaum  zu  be- 


271)  ein  sehr  hohes  Alter  der  Hymenaiosver- 
ehrung,  ehrend  diejenigen  Sagen,  in  welchen 
H.  entschieden  als  heroisierter  Sterblicher  er- 
scheint, durchweg  jung  sind.  Nicht  so  un- 
mittelbar klar  ist  der  ursprüngliche  mythische 
r.o  (Jehalt  dieses  göttlichen  Wesens.  In  den  Kreia 
des  ApoUon  und  der  Musen  wird  H.  erst  dann 
geraten  sein,  als  aas  dem  appellatiTen  Oe- 

liniiich  von  vfif'rainc  (Hochzeitslied")  der  Be- 
griff des  Gängers  H.  sich  entwickelt  hatte; 
das  Beispiel  anderer  berlihmter  Sbiger  (Or- 
pheus. I;iltMiiOM,  Linos)  legte  es  dann  nahe,  ihn 
zum  Musen.sohn  zu  machen.  Ursprünglicher 
erscheinen  dagegen  die  Besiehnngen  zu  Aphro- 
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dite,  in  deren  Kreis  ihn  seine  Wirksamkeit 
verweist,  und  zu  DionysoH  (s.  oben),  und  damit 
gewinnt  die  zwar  nur  durch  späte  Schriftsteller 
Viezeugte,  aber  darum  noch  nicht  zu  verwerfende 
Tradition  an  Wichtigkeit,  nach  welcher  H.  der 
Sohn  dieser  beiden  Gottheiten  ist  Femer 
kommt  in  einem  dionysischen  Hymnua,  der  Bei- 
namen des  rJottfis  Ducli  alplmbetisi  her  Folge 
anführt  {AnUi.  Pal.  9,  524),  der  sonst  nicht  be- 
seogte  Betname  vufv/fio^  vor  (v.  21),  so  dafs 
nicht  nur  Verwan  Itschaft,  sondern  ursprüng- 
liche Wesensgleichheit  des  H.  mit  Dionysos 
hSehst  wahrscheinlich  wird.  Besiati|ift  wird 
die«e  Annahme  durch  bestiminte  Beziehungen 
des  Fruchtbarkeit^gottes  Dionyoos  zu  Hochzeit 
und  Ehe  {Schmidt  a.  a.  0.  p.  23  ff.),  durch  ver- 
•waiidtsohaflliche  Ziige  beider  Götterwesen  in 
ErscheinuDg,  Attributen,  Kultgebiäuchen  (p. 
80  it),  sogar  in  den  durch  den  Kontrast  ans« 
gelaHsen.ster  Lust  und  tiefster  Trauer  auage- 
zeichneten  .My  then  (p.  öl  IT.);  endlich  durch  die 
schon  erwähnte  Bedeotung  der  griechischen 
Jiheschliefsung. 

Darstellungen  de»  Iljmenaio«.  Wie 
drin  jugendlichen  Dionysos  wird  auch  dem  H., 
der  konsequent  Jüngling  gi  nannt  wird,  eine 
zarte,  fast  weibliche  Schöuiieil  zugeschrieben 
(Oonieliu«  Baibus  bei  Scrc.  Aen.  4,  127;  .SVrp. 
Aen.  4,  99.  J£cl.  8,  30;  Lact.  Plac.  ad  Stat.  Theb. 

3,  Jö^J;  Ctaud.  epitfial.  Fall,  et  Cel.  84  ff.),  wozu 
die  angeführten  Lokalsagen  ätinitnen:  er  wird 
als  schön  und  blondlockig  (Nonn.  Dion.  33, 
«7;  Anäi.  JW.  9,  821 ;  Plan.  4, 177)  geschildert; 
seine  Attribute  sind  Faekel  iSot.  3/"/.  G8,  III ; 
Kaibd,  epigr,  add.  241*^  v.  1  und  andere,  au- 
gefdhrt  Ton  S(^miäi  a.  a.  0.  p.  43,  nr.  2,  wo 
noch  Chuid.  ej>ith<t!.  P.iU.  >t  Ctl.  'Jl  hinzu- 
zufügen ist),  und  Kranz  (6'en.  Med.  70  [RosenJ; 
JSfton  id.  1,  87;  Oatull  61,  6  [Majoran];  Ov. 
Her.  6,  44;  Cluitd.  a.  a.  0.  in],  wo  ilun  auch 
die  Flöte  gegeben  wird,  die  sonst  wenigstens 
als,  Begleitung  des  Brautgesanges  bezeugt  ist 
\S('hiiii'lt  p.  48  f.]).  I  'ic  ,  in/i^^e  flüchtige  Er- 
wähnung einer  Hymunaiosdaratellung  {Luc. 
Her.  6  [Hochzeit  Alexanders  von  Aetion],  me- 
trisch nachgebildet  von  Manuel  Philes  [Gramer, 
aneed.  Gr.  Parisina  l  p.  45  J)  sagt  leider  nichtH 
von  Attributen.  In  erhaltenen  13ildwerkcn  ist 
H.  seltrn,  zumül  seitdem  S<hmidt  (p.  71  ff.) 
alle  knabenhaften  Fackeitrager,  die  bi.sher 
dea  Namen  H.  trugen,  desgleichen  andere 
dem  Hymenaios  ähnliche  Gestalten  (p.  74  tf), 
welche  iu  Darstellungen  des  ehelichen  oder 
Liebeslebens,  nicht  aber  der  Hochzeitsfeier  vor- 
kommen, mit  itecht  aus  der  Reihe  der  Dar- 
stellungen ausgeschieden  hat.  Als  statua- 
rische Darstellungen  dürfen  vielleicht  gelten 
eine  Bronsestalue  aus  Sardes,  mit  Fackel  in 
der  Rechten  nnd  Rosen  nm  den  Hals  (nur  be- 
Hchrieben  Bull  d.  hi.^l.  1832,  p.  170)  und  eine 
Maruiorstatue  im  Brit.  Mus.  Clarac,  mut.  de  sc. 

4.  660  B,  lft04B.  Die  sehOnste  bekannte  Dar- 
stellung bietet  ein  poinpejanisches  Wandbild 
aus  der  casa  di  Meleagro(J7«26t|jF>  camp.  Wand- 
gm,  nr.  866;  abgeb.  IfiMS.  Borb.  18, 17.  Mmier- 
Wietchr.  J).  a.  K.  2, 55, 707).  Von  S  a  r  k  n  p  h  age n 
(jetst  zusammengestellt  Wiener  VorleyeblätUr 
1888,  Taf.  9}  smd  yor  allem  diejenigen  zu 


Uypataios 


2804 


nennen,  welche  Hochzeit,  bez.  hochzeitlichem 
OplVv  darstellen:  M.  d.  /.  4,  9  (Petersburg); 
Gerhard,  Ant.  Bildw.  1,  74  (Belved  re);  Guat- 
tani,  Mon.  ined.  1785,  Agosto  t.  II  (Vatikan; 
hier  erscheint  H.  mit  mächtigen  Flügeln,  da- 
gegen unbekr&nzt);  dasn  kommt  eine  Dar- 
stellang  der  Hoehceit  des  Admetos  nnd  der 
Alkestis  {A.  Z.  1868;  Taf.  179,  2  nach  cod. 
Pighitinus)  und  die  Reihe  der  Medeasarkopbage, 

10  welche  Schmidt  p.  61  snsammenstellt  [vgl. 
auch  Mtt.r  Mmjer  im  Hermes  20  (188ö  i  S.  117 
Aum.  1.  K  J;  hmzuzufügen  ist  der  von  L'rliclis 
im  Sl.  Wagnerprogramm  1888  pnblicierte.  Der 
sehr  Vf-rschied.'u  gedeutete,  bekränzte,  Fackel 
und  H^dria  tragende  Jüngling  iu  asiatischer 
Tracht  auf  einem  albanisehen  Peleus-The^ 
Sarkophag  {ZoSga,  ha^sir.  All.  1,  52)  ist  jetzt 
durch  Schmidt  eelbet  beseitigt,  der  ihn  JaJirb. 
d  Imt.  8,  8. 187  als  Oanymedes  erklärt.  —  Vgl 

20  Über  den  ganzen  Gegenstand  die  öfter  citierte 
treffliche  DiHHertation  von  Schmidt.  [Sauer.] 

Ilyiuuo  (Tuvcö),  eine  Mnse.  Mnascas  nahm 
dl  ei  Musen  an,  die  Moract  aus  der  (Jdysste,  die 
f-^fä.  aus  der  llius  und  die  I)iv(a  aus  der 
FiOamedeia,  Cramer  Aneed.  Ox,  1,  877.  278. 

[Stoll.] 

HyninoH  CVavo?),  1)  Sohn  des  Kronos  (Sa- 
turnus)  und  der  Entoria  (s.  d.),  Plut.  ParalL 
Gr.  et  B.  9.  —  2)  Ein  phrygischer  Hirt,  welcher 
80  die  Nymphe  Nikaia  (s.  d.),  eine  keusche  Jägerin 
gleich  der  Artemis,  leidenschaftlich  liebte;  als 
er  ihr  seine  Liebesglut  gestand,  tötete  sie  ihn 
mit  ihrem  Pfeil,  und  er  ward  allgemein  ron 
den  Nyiiijilien  nnd  andern  Göttern  betrauert 
und  beweint,  Nonn.  THony».  15,  109  t}'.  Vgl. 
Maal^  im  Serme»  18B0  8.  688 £  [Stoll.] 

Hrnnarens  ('r»»«pf Beiname  des  Zeus 
von  dem  Gebirge  Uynnarios,  Mesych.  [Uöfer.j 

Hyntlnos  ("IfVnyoe),  Beiname  des  auf  dem 
-10  thriikischen  Gebirire  l{hp.skyntli<is  verehrten 
ApoUon,  dessen  Tempel  sich  neben  dem  der 
TffMx  *A7<rxv»4^/ff  befiind,  «cftd.  Nieand.  Ther. 
460.  [Höfer.] 

Hyocia  (?)  h.  Hiscilla. 

Hyon  (Tl.)»'),  bei  llygin.  fuh.  248  Nebenform 
des  Namens  'Hyas'  d.).  Vgl.  <Ue  verwandten 
Namen  Aon  u.  Abas  (oben  Sp.  III).  Die  Heraus- 
geber setzen  nach  fub.  102  Hyaa  ein;  Qu'dle 
des  Fehlers  ii-i  Vielleicht  das  vorhergehende 
60  'Idnion'.    1  Cr,  | 

Hyona^  Gemahlin  des  Eleusis,  dem  sie  den 
Triptolemos  gebar,  iScAoI.  Stalt.  Theb.  2,  382. 

[StoU.] 

HypanlSy  ein  Troer,  fällt  bei  der  Eiobening 
Trwas,  Verg.  Aen.  2,  428.  [Stoll.] 

Hyparete  ('Tjcap/t»)  ?),  Danaide,  vermfthlt  mit 
dem  Aigyptiden  Protheon,  JJyg.  F.  170.  Bwüe 
an  d.  St.  vermutet  Uipparete  und  Prothoon. 

[Stoll.] 

60  Hypntaios  (  Tnuruio^^,  Keinarae  des  Apollon 
von  der  thessalischen  Stadt  Hypata  in  einer 
Inschrift  von  Kpidauros  nach  der  Ergftniong 

v(tn  Kahhadiaf^:  '/In6ll[(avi]^  f'rjrr*; ta/Vo  Flav- 
aävzai!  I  xat  Aco/ida»  |  og,  Kw.  dfX-  lUgiodof 
TQi'rr]  1«84  p.  84  nr.  64,  Vgl.  Larfäd,  Jahr^htr. 
Ii!'.  'I.  ni-i-i-h.  Epigraphih  f.  1883  — l«Si7.  in 
Juhresber.  üb.  d.  Forlsdtr.  d.  cl.  A.  W.  &2.  Bd. 
16.  Jahrg.  1887.  8.  Abth.  p.  468.  [Drexler.] 
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Hypeirochos  {' TneiQoxos  ='  TntQoxoe),  l)eui 
Troer,  von  Odysseus  ffetötet,  //.  11,  335.  Bei 
Apollod.  3,  12,  ö  heifst  HypeirochoB  ein  Sohn 
de«  Priamos.  —  2)  Ein  Klner,  Vater  des  von 
^^estor  in  •  incm  Krie)^  der  Pyliermit  den  Kleem 
erlefirttn  Itynioneui,  //.  Iii  672.  [Stell.] 

Hjrpelron  (Ttttt^fonv) .  Troer,  von  Diomedes 
.  il  '-t.  //  5,  144.  [Stoll.l 

Hjpenor  CVintPitq)^  Troer,  von  Diomedes 
«mchlafjen.  Tgett.  Horn.  66.  [Stoll.] 

Hyperantn»,  Sohn  des  Aigyptoa,  vemiiUilt 
mit  der  Danaide  Elektra,i/j/jrin.' F.  170.  [ÖtoU.J 

HyperMlOB.  Uyperesloe  (TnfQuetos,  ion. 
*  TnfQi]ctoi) ,  Suhn  d>  s  I't  llt  H,  (ieninhl  der 
Hypso,  Vater  des  Auipbiou  and  AsterioB  oder 
DeukalKm,  der  Argonanten,  im  aehiiscben 
Pellene,  Ap.  Bh.  1,  176.  Valer.  Fl  1,  367. 
Hpffin.  F.  14  p.  42  Bunte  fügt  hinzu,  dafa  andere 
den  Vater  des  Amphton  und  Atterio«  Hippaaoe 
nennon.  Nach  Schul.  Ap.  Hh.  a.  a.  0.  hatte  die 
acbäiscbe  Stadt  Uyperasia  (Hyperesia)  ihren 
Namen  von  HypenMioe,  dem  EAnig  in  Achaia. 

'Stell. J 

Uyperbios  CTnigßios),  1)  Sohn  de»  AiKyiitos, 
mit  der  Danaide  Kelaino  vermählt,  Apollod.  2, 
1,  6.  Bei  Ilijgi»  F.  170  ht  irnt  die  Braut  Eupheno 
(kormpt).  —  2)  Ein  Athener,  der  mit  seinem 
Bruder  Enxyaloa  zuerst  das  Zie^elbrunncn  und 
H&userbanen  erfunden,  Plin.  X.  H.  7,66.  — 
8)  Ein  Koriulher,  der  die  Töpferscheibe  er- 
funden, l'lin.  a.  a  0.  [Stoll.] 

Hyperboreer  (TntQ^ÖQtioi  nnd'IWce^o^coi), 
ein  mythischer  Volksstamm. 

Litteratur:  Völ€ker,myth,  Gni/r.  i,  i  tsff.; 
O.  MüUer,  die  Dorier*  (1844)  l,  269  ff.  (vgl. 
ProUg.  s.  Mythol  [1825]  S.  M7  ff.  418  ff); 
ückert,  Geographie  <lfr  (irtechtn  und  Rümtr 
(1846)  8,  2,  98  ff.,  39S  fL  (giebt  neben  der 
▼ollittndigsten  Materialsammlang  aaereicbende 
Nachweise  über  dii'  älteron  Bearbeitungen  des 
Problems);  Scitwanbeckf  de  Megasthene  (184.')) 
68  ff.;  Welcher,  ffriedMclu  OöUerMtre  2  (1859) 
.".IM  (vffl.  kl  Schriften  1  {IHU]  367  f.);  //.  L. 
Ahrens,  Mein.  Mus.  17  (1862)  340 ff,;  A.  Jiiese, 
die  lekalisierumf  der  Natttrvölker  de»  Norden% 
Projjr.  Frankfurt  a  M.  (ISTr.)  S.  8  f.  13  f.  n.  ö.; 

Uühdr,  (l.  r  (jr.  Momun  (1(^76)  S.  175 ff.  2 10 ff. 
217 ff.;  U  .  Mcinuhardt,  antike  Wald-  und  Feld- 
fcttltr  (ir.  F  K.  2.  1877)  S.  229—246;  lioi^cher, 
tnyth.  Lex.  'Apollo'  Sp.  420.  444;  liapp  'Bureas' 
8p.  803  f.  806;  Furlwängler  'Gryps'  Sp.  1767  ff. 
(vfjl.  467),  Wertlos  Tobler  „über  sa(/enhaße 
Völker"  Zeitschr.  f.  Völker pmjchol.  18,  3,  233.*) 

A.  Die  Überlieferung. 

1.  In  den  homeri.s('hen  Dichtungen  ist  keine 
Spur  der  Uyperboreersage  nachweisbar.  Doch 
sind  aus  dieser  Thatsache  schwerlich  chrono- 
logische SchlQsee  zu  ziehen.  Denn  die  beiden 
HauptknltstiUten,  an  welchen  die  Legende 
haftet«  Delphi  und  Delo»,  liegen  «ofeerhalb 
dee  Oesiebtskreisei  der  homenseben  Sftager. 
Der  Name  'Delos'  fehlt  in  der  ///Vi.s.  'Delphi' 
in  der  Iliaa  und  Odyssee,  llv&m  kommt  nur 
im  Schiftkataloge  B  51»  oad  beiläufig  /  406 
vor.   Die  alte  tooieche  Sage  knOpft  an  keine 

«)  Nach  1887  «isditonM«  Arbeiten  kooBten  nleht  mehr 
bevBdmcliiigt  «erden. 


von  beiden  Stätten  an.  *)  V^on  ffröfserem  Belang 
ist  nur  ein^  Stelle  der  Nekyia  l  580:  yfi}T« 
yuQ  f ixTjff«  (Tityos) . . .  |  flv&ä  d'  igio^iivriv 
dtu  xaXXixtQQv  Tlttvoifriog.  Das  ist  in  der  Tbat 
ein  Stück  der  delphischen  Legende;  aber  jener 
Abschnitt  der  Nekyia  wird  jeUt  allgemein  ale 
ein  besiodisierendei  Einschiebsel  aneikanot 
{Niese,  Entxp.  it.  hom.  l'o'fie  S.  212;  v.  Wiht- 
tnowit»,  h9m.  Unters.  S.  800  f.;  unberechtigte 
Scblflflse  rieht  Seeek  8.  868).  Nicht  völlig  ge- 
sichert ist  e:^  dagegen,  ob  f  120  mit  Ortygia^ 
wo  Artemis  Orion  tötet,  Delos  gemeint  ist. 

Im  folgenden  soll  die  Oberliefernng  soweit 
als  niö;,'li<'h  iiarh  lokalen  Gruppen  geschieden 
und  daneben  in  chronologischer  i'olge  ent- 
wickelt werden. 

I.  Die  Tradition  von  Delphi  nnd  Thessalien. 

2.  Wie  die  Oeburtssage  des  göttlichen 
Zwillingspaares  keinenwetrs  ein  au-^ischlit-fsliehes 
Eigentum  von  Delos  i>t,  hondorn  auch  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  Mutterlandes  wurselt, 
innhesondere  bei  dem  böctiselien  Tegyra  nord- 
östlich von  Delphi  {.Semoa  bei  Stej.h.  Bijz.  s.  v. 
TtyvQtt  =  F.  H.  G.  4,  496,  14,  vgl.  JioK/  her  oben 
Sp  4281.  80  finden  sich  hier  auch  alle  ui.d 
feste  Spuren  den  Ilyperboreernivthus .  dessen 
örsprung  man  daher  keinesfall;!  mit  Wilcksr 
a.  a.  0.  S.  248  Lach  Delos  verlegen  darf.  — 
8.  Wann  und  wo  die  delphische  Legeade  zum 
erstenmal  litterarisch  gestaltet  ist,  wissen  wir 
idcht.  Doch  bezeugt  Berodot  4,  32,  dafs  in 
den  Epigonen  von  den  Hyperboreern  die  Rede 
war  (/r.  8  p.  14  A'^.);  und  da  die  Epigonen 
,«von  dem  pythischen  Orakel  aosgingen  und 
damit  endigten",  to  vermutet  Waeker  (der 
epische  Cijklus  2,  Ji>.'..  nach  O.  M filier,  Vroleg. 
420)  mit  Ibecbt,  dals  hier  die  Hyperboreer 
„das  pythische  Orakel  angingen";  man  vgL 
auch  die  in  dem  »trittigen  Fun.  4  überlieferte 
verwandte  Tempellegende  von  Manto  Rhakios 
Lehes.  In  fthnUehem  Zusammenhango  der 
Thcbais  konnte  Antimnchos  der  Hy]>erboiei  r 
gedenken:  iite^h.  Byz.  s.  v.  'T»*p^öptot  — 
Apt^iMfOf  tovg  a4^o49  tpi\eiw  tlvui  xoCg 
l^Qiuaanois**)  (fr.  WA  i-  .'.0  Dl»i.\  i.  Von 
einer  verwandten  Quelle  oder  von  einem  epischen 
Hymnus  ist  der  Paian  (Hymnm,  Prooeminm) 
des  Alkaios  abhl\nf,'ig  (/V.  214  p.  147  Bgk.; 
vgl,  Wdeker  395,  lioscher  oben  Sp,  428),  dessen 
Inhalt  uns  llimerius  Or.  14,  10,  Plutarch  nnd 
Pausanias  mitteilen.  „Als  Apollon  geboren 
war  [in  Delos,  erg^Lnzt  Welcker,  schwerlich 
mit  Becht],  aohmfluite  ihn  Zone  mit  goldener 

*)  Wenn  Mfutm  S  ISO  der  Nenalku  «nllill,  defb  er 

nach  Doloa  (tekomincn  td  und  dort  den  heiligen  Palm- 
biiutii  iieti^lifii  halie,  «<>  itt  dieser  völlig  lioUerte  Za|{ 
wohl  eine  für  d«B  Kodltrfnit  de«  .Vugeubllckg  tTiTcch- 
net«  ImprorUfttiuu  d»i  Diohter*,  walcher  den  ihm  vor- 
■ehweboiden Vergleieb  salDdiTldasUatereo  sacht.  .VhnUeh 
wefden  die  dem  DeoMdokoe  1b  den  Mitiid  gelegten  Tetse 
i^  75  IT.  tn  beurteilen  setn,  nseh  weletaea  Ageraemnon 

'Ii.-  .,»t' itMTiiu  Sc)iwelli-'  V.  11  t'yth'i"  ••mkcl  K«>i-rhond 
U>>ier»<;liritti  11  hat,  jedesf.ili«  rrweiät  »ich  ila  «i-  Kr/.iihlung 
(auoh  h"I  .sVfii.)  andorB  nt';irtutitr  Aiiffanninu  \'/iifll>'n  <ler 
Odjftfft  x»0])  ale  FremdUug  in  der  truiachua  Vulgersega. 

**}  Mtinrte  bat  Oha«  •«etetrbendc-n  Urund  fdr  lArtU 
ßttXf  MMtm  Mm  KaUim.  tt«L  S9l  Kailifiax«e  ge* 
eehrlobeo,  JQiiief  d«f MtfMa  da«  Fncmenl  tmleidieekt. 
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Mitra  unU  der  Lyra  und  Hcliicklc  ihn  auf  einem 
mit  Schw&nen  bespannten  Wag^h  ett  ^tX- 
tpove  xal  Kaaxali'ac  rttuttra,  l-Kfi&fv  «po<prj- 
t tvoovzu  diKtjv  xai  ii^t^iv  xoC^^Ekli^aiv.  ö  dt  ... 

t9vs  %v%vovs  il«  'Tntfßopitvg  stf- 
tta^ui.  ^fltpol  fiiv  ovv  .  .  .  natiptt  tvv- 
^iPtes  . . .  *al  XOQOVS  i^i&itov  ntgl  tov  tginoda 
9t^9a9Xt$  Iv.dXov'v  tov  9e6v  i|  'TniQ' 
ßo^i»V  il&etv.  o  df  trog  oXoi-  nagä  tols 
(KtF  9tßutnvaag j  ImtSi]  naigov  ivoiii^t  nal 
Tot's  J  flrp  mov  g  rixriaai  rginoSag,  av^i^ 
neXevn  xoie  Hvxvotf  'TnfQßoQimv  dtpl- 
nTue^ui,  Hvßhvoiprov^^tQOvs  TO  ftioo*: 
da  kam  Apoll  aun  dorn  Hyjii'rboroerliindo 
zurück:  %ul  ixiäimovvxog  Q-tQivöv  t«  x«i  i] 
IvQtc  ntpl  TOV  ^fov  ußQvvttm.  Naehtif(a]leB, 
Schwalben  und  Cikaden  singen  sein  Lob;  in 
hohen  Wogen  erbebt  sich  der  Kephissoa  und 
ichenkt  der  betalia  ihr  Wasser  (vgl.  Pom. 
10,  8,  9);  und  nun  rieselt  dif  lieilipe  Felsen- 
quelle aQyvQOis  väfiaatv."^  Aus  dera  Hymnus 
des  Alkaics  schöpfte  wohl,  direkt  oder  in- 
direkt, auch  der  hellenistische  Verfasser  der 
üötterkataloge  (vul.  oben  Sp.  207)  bei  Cicero 
de  not.  deor.  3,  23  {Amob.  4,  6;  vgl.  Ampel. 
9  p.  .^7,  Clem.  Alex,  yrotr.  '1,  '■1^') ,  wenn  hinter 
dem  kretischen  Apullo  an  dritter  Stelle  an- 
geftthrt  wird  lote  tertio  natus  et  l.utona,  qvtem 
er.  Hyperhoreis  Drlfiluis  ferunt  tittrenia^'c.  — 
Ohne  Erklärung  bleibt  es  bei  Alkaios.  wetihalb 
Apoll  der  Wdnmg  seines  Vaters,  nach  Delphi 
zu  ziehen,  nicht  sogleich  folgt:  wir  heirnflgen 
uns  vorläufig  damit,  ein  anoQrjun  zu  konsta- 
tieren. Die  Epidemia  des  Gottes  ruft  hier  in 
der  Schöpfung  eine^  fthnlicbe  Wirkung  hervor, 
wie  seine  Geburt  in  dem  delischen  Hvmnus 
(b.  Horn.  118,  vgl.  Callini.  1,  'J80fT.i.  —  5.  Er- 
heblich jünger  ist  der  bruchstückweise  bei 
PiuuB.  10, 5  (aus  Alexander  PaityhiekirV)  erhaltene 
Hymnus  der  Boio.  Denn  dafs  hinter  dieser  my- 
thischen ^9Ki2«09/a  ywij  xotqaaaa  «ftvov  JiXmois 
(E  p 0  n y  me  sn  dem  fnnweit  Delphi  hinter  dem 

Pamafs  pele^enenl  Orin/nrfe  der  dorischen 
Tetrapolis  Boi6v\  ein  hellenistischer  Dichter 
sieh  verbirgt,  ist  von  Knaaek  {Anei.  Alex.- 
Horn.  1  ff.)  wahrschrlnlich  gemacht.  Immerhin 
darf  man  annehmen,  dafs  der  Verf.  des  Hymnus, 
der  auch  in  der  Sprache  dorisiert.  und  archu> 
Hiert,  wie  Kallimachos,  auf  älterer  Überlieferung 
fufst.  Nach  ihm  haben  Ankömmlinge  aus 
dem  Hyperboreerlande,  darunter  auch  Olen, 
die  Orakelstätte  (lö  iiavTfiov)  eingerichtet: 
tv&cc  TOI  tvfiV7jarov  igr^aTJ^giov  /xrfJ/ffovro  | 
nctifitg  'TnsQ§oQf(av  Ilayaabg  (Eponymos  des 
durch  Keinen  Apollonkult  berühmten  j  Ihsiod. 
Scitt.  70]  Ilafenortes  von  I'herai  llayaeai) 
HUI  fiio^  '.l;vihvg  (Beiname  des  Apollon:  vgl. 
den  kretiai  tuMi  Monat '-JyT'/op'i;  nach  Aufzählung 
mehrerer  amltMcr  (bei  raut^anius  leidfT  nicht 
genannten)  Hyperboreer  wurde  schliefslich 
Ülengemvnt:  'SlUfv  d'  (Eponymos  des  ätolischen 
oder  Bchäischen  'Alcvos)  oc  yivtto  ngmros 
^oißoto  nffOtpdtag  |  ngärog  S'  aQxatoiv  hni  <av 
tmivm*  «otday  |."  —  Aus  verwandter  Quelle 
wird  8  10  weiter  erz&hlt,  dafs  „das  zweite 
Uoiligtum  des  ilolphischen  Apoll  Ob-r  »fM? 
Kzi^voi  Aristot.  fr.  3  p.  25  Ü.)  gebildet  sei 
|s«l<tf«wy  (vgl  die  Beieichiinng  der  Pythia 


als  uiUeßw.  Pindar  Ptßh.  4,  106,  60  mit  Schol. 
p.  .351  lihh.\  vgl.  Hölscher,  Nektar  und  Ambr. 
S.  31,  72  Anm."",  uno  Sl  tov  xrjpor  tüv  ufliaßMV 
xrti  fx  T(äv  TTTtQMv  ('von  Schwilnon '  ergänzt 
W'flcbr  S.  360  mit  O.  Müller  272;  vgl.  da« 
Tterophorosgebiet'  bei  VUn.  not.  hist.  4,  12,  88 
und  die  Federn  der  'Frau  Holle'  Berod.  4, 
81:  vgl.  Eust.  Op.  811,  8);  nentp^vm  ig 
'TntffßoQiovs  «puolv  «vxbv  v»6  tov  'JnolXm- 

10  foff."  Diese  letzten  Worte  geben  nur  unter  der  Be- 
dingung 8inn,  dafs  man  die  Hy)ifrboreer.  /.u 
denen  Apollon  den  wunderbaren  Tempel  schickt, 
mit  den  Deiphern  identifideri,  bei  deoeo  er 
gestanden  haben  soll.  Und  in  der  That  be- 
richtet Mtuueaa  Scltol.  Ap.  lihod.  2,  675  (— 
F.  H.  &.  8. 15S,«4)  P99  toit  *T9t9ßoQt^09t 
J  flcfov s' *)  i / ■/ f  ö 9- a / ;  dazu  stimmt  auch  die 
euhemerisierende  zweite  Fassung  der  Sa^ige 
bei  PafMofNos.  dah  den  Tempel  ein  DelpUer 

20  Namens  rZrfpäc  g'>baut  habe,  nach  welchem 
auch  die  kretische  Stadt  !(4ffTf9a(0(  (Anziga^ 
'Anraga:  vgl.  Jlarotp«)  genannt  sei;  ebenso  die 
beiläufipTf»  Verwendung  dieser  Legendi.'  bei 
EnUoitlit  nes  cntast.  29,  wo  das  Hyperboreer- 
gebiet,  ot>  xai  6  vahg  6  nT fgivog,  mit  der 
Residenz  cb-H  .^chnetos  auf  eine  Stufe  gestellt 
wird.  —  <i.  So  .-^itielen  die  Hyperboreer  in  der 
delphischen  Überlieferung  von  der  Geburt  des 
(lötterpaareR  und  der  Gründung  des  Tempels 

so  eine  Hauptrolle.  Aber  auch  an  dem  religiösen 
Fundament  ilmythus  von  Delphi,  dem  Kampfe 
nnd  Siege  des  Gottes,  waren  sie  beteiligt. 
ApoVottius  Rhdd.  berichtet  neben  der  Legende 
von  den  ' lU.iüSoiv  Säxgva  J  611  ff.  (vgl.  Argon. 
()rph.  Iü77.  1082  Abel)^  dafs  nach  der  Sage 
(ßa^tg)  der  'Kelten*  der  Bernstein  vielmehr 
aus  ThrKnen  des  Letoiden  Apollon  entstanden 
sei,  ate  ßvgia  zevt  nagoi&fv ,  |  r^uog  '^Tit§^- 
ßogimv  [egov  yivog  tlaaffUavfv  |  ovgaP09 

V)  alylijfvta  Xmmv  /x  TTazQOs  irinr,g  ] 
Xaö^evoe  negl  fcaidl^  tov  iv  lirtagf]  Au%e- 
giijl  I  dUci  Kogavlg  ivutttP  l«l  ngoxo^g  'Afiy- 
goio.  Wer  der  Gewährsmann  des  A]>oUomu8 
für  die  'Bernsteinsage*  ist,  wissen  wir  nicht 
(Tjrt.  Wsldber,  die  aeschyl  TrUog.  Promdheue 
667  "»  Knaacl;  quaest.  Phmth.  p.  12  »'O-  Auf 
selbständiger,  altepischer  (Hesiodeischer  ?)  und 
weiterhin  Ortlich  oedingter  Überlieferang  be- 
ruht es,  wenn  Apollon  um  seines  Sohnes 

M  Asklepios  willen  die  Reihen  der  Himm- 
lischen verlassen  und  zu  den  Hyper- 
boreern ziehen  mufs.  nicsoll)«  Sage  ist  in 
sellxtiindigerer  Form  erhalten  in  den  Ps.-ErU' 
toi^Viiui sehen  Catasterismen  29  p.  lf>4  J{.  und 
parallelen  Quclli  n  (Hygin.  pin  t.  (t.str.2, 15,  Schal. 
Gerni.Arat.  314  il'.,  tl  h.  bei  einem  alten  Kommen- 
tator des  Arat)  „Das  Sternbild  'Pfeil'  ist  dns 
Geschofs  des  Apoll,  ort  dfi  zovg  Kv*lmuas 
rm  Ja  yiiguvvov  igyaaafiivovg  dxixrnvB  8  t 

eoUaKlrjniov.  ^x^tf^s  di  «vro  iv  'Txc^- 
ßoQtiois  {Hanc  atUem  sagittam  in  Hyper- 
onreo  monte  Apollinem  defodisfe,  Hugin,\ 
ov  nai  o  vnog  b  nxigivog  (oben  Nr.  5  Ende). 
UftxM  ii  »«dtcfoy  (corr.  veze^ov)  axcvijrix^* 
it§  t9v  9090«  «4x^9  i  Ztvs  a«el««c  «<cl 
iirmSoofO  x^s  nufu  'Adpui^x^  Istf^fAv,  negi  iig 

•)  Ciun'r,  Vofi  n.  •.  halMB  htor  sshr  varkaliit  Knilnbi 
korrigiert:  Wdcktr  3SL 
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Xfye»  EvQtm'öric  ...  SontC  6t  tutt  uvanoftt' 
tf^^VM»  6  bi'oruL,-  finä  tijs  ' itagnotpogov 
^ijurjTpoff'*)  ()  t  ü  rov  atQog'  tjv  Öi  vniQ- 
lifyt^rjgfbig'liQaKlfidrit  bflovzixös  (v^l.  F. 11. Cr. 
2,  191)  <pi}ff(v  iv  tat  nfij\  di%aioawiii  (cum 
autrm  Juppiter  ignocerit  filio.  ipsam  sagtttam 
vetito  ad  ApoUinem  perlutam  cum  friifiibus, 
quaeeo  tempore  nasctbaniur,  Hygin.).  i)ie  Ti:itung 
des  Kyklopen  ist,  wahrscheinlich  <lurcb  den 
Einfluiä  der  nationalen  Epik,  au  Stelle  der 
delphischen  Lesende  von  der  Tötung  des  Python 
getreten,  um  deren  willen  Apollon  nach  Ana- 
xandridea  {schol.  Eur.  Ate.  1  J*.  H.  <?.  8, 
1U7)  Knechtsdienste  thun  mufste  {0.  Müller, 
i'roieg.  302  ff.).  Wenn  also  Apollon  geniftfo 
der  von  JraSjmadkM  «niUilteii  Legende  nach 
Tötung  seines  Sohnes  Hl  den  Hyperboreern 
sofp  and  nach  F».'EnA09(h.  (Jtitrakl.  Pont.) 
wm  Ctosehob  dort  Terbarg,  so  ist  das  Hyper- 
boreerland offenbar  gleichgestellt  mit  dem 
Kelche  des  Admetos,  Fherai;  der  viel  be- 
anstandete Gang  der  pe.-eratostheniflchen  Br- 
Zählung  erklärt  sich  dadurch,  dafs  hier  Dou- 
bletteu  kontaminiert  sind.  —  7.  Jene  Gieich- 
letsang  erflUirt  eine  ausdrflcklichere  Bestie 
tigong  durch  oine  Notiz  des  Kallimacheers 
Ph/OMUphanm  schol.  Find.  Ol.  »,  28  (—  F.  U.  G. 
8,  88,  88)  Moetitpttvos  dh  thv  'TitBpßoffOV 
(den  Eponymos  des  Volkes)  f^faacclov  rfrjaiv 
ttvat.  Ganz  ähnlich  aufzufasHen  ist  ferner  die 
von  Hohde  8.  211  schwerlich  mit  Recht  aus 
dem  Jüngern  Il(ka(aio.s  abgeleitete  (und  damit 
auf  das  utopische  Ilyperboreerreich  bezogene) 
HcÜa  TQi'a  ye'vi]  täv  TnfQßoQBcov,  'Eift^eq)V' 
giot  nal^Eniyivrjui'öioi  xal  'O^ölai.  Nach 
dieser  keineswegs  'thörichten'  Überlieferung 
waren  auch  die  westlich  und  nördlich  von 
Delphi  ans&ssigen  Lokrer  'Hyperboreer' 
(Riese  S.  8***,  der  jedoch  das  Wohnen  im 
Norden  hier,  wie  sonst,  zu  sehr  betont).  — 
8.  JKeae  Sprossen  trieb  die  delphische  üyper» 
boreersage  erst  wieder  in  einer  Zeit  tiefster 
Erschütterung,  bei  der  Hedrohung  des  Heilig- 
tums durch  die  Ualaterinvasion.  Pom.  1, 
4, 4 :  „ WUirend  dieTerbflndeten  Orfeehen  in  der 
Schlucht  standen,  KfQavvoi  zt  IrptQovto  ig  Tovg 
raiüxtts  nai  tiicoQ^ayfiaai  nixQai  xov  Iluff- 
rcr«ov,  dtifutxtt  xe  awdgfe  i<p(ot«rto  ...  roiwp 
rot'?  ulr  'Tn  f  gßogt  tov  Xtyovaiv  iX%fiv, 
'T*iiioxov  %ttl  'AfküdoHov  (so  die  Hdss.), 
tip  M  tfitüp  Hvfpoip  ttvut  UxMieit.** 
Bpiter  lO,  23,  2  heifst  es:  „td  Tt  tüiv  fjQ(6(ov 
ngvtsavTä  atpiaiv  itpavt]  <pttC(uitta  6  Txegoxoi 
nttl  6  Aa6do*6e  xe  wtl  llvf/gof  o(  «srl 
rttagtov  rov  i^vXanov  Itiix(oqiov  JhXt^oiq 
una(ft&ltovot.v  rov  ^pcon  .  . .  Nachts  geht  es  den 
Feinden  noch  viel  ^cldimmer,  fPyof  xt  yug  lax»- 
xal  vitptzbg  ijv  bfiov  zw  Qi'yH,  Felsen 

*)  D.  b.  (Moh  Htgim)  mit  (in)  «ioom  Ahraabttnd«!: 
ein  Otobterftaigaeiit  Robtri  xWfgi  Jr,fititgot  vaA  bedeht 
ft,t,M,  auf  dio  delischen  JunxTrituoti :  Rcliworlich  riclititr. 
Die  Metonymie  ,^I)ometer"  =3  „frui;'-^"  iül  we^cu  dfi* 
hinzutretenden  periiinlicb  gcfilrbtcn  AttriliulH  »nstl^^!<lK' 
l>ie  »naaaetxendo  LUcko  lief««  sich  hi  HplcUweiae  er- 
gSnsen:  f/iTu<tt'ir  doMjtuv' odw  futu  n];  (rxri],'>:  Mann- 
kardif  mifik.  Fontk.  i»tt.  Aber  «ie  der  Wanderpfail  des 
OoHM  den  Aberli  darob  dl«  Lflfto  trlgt  (80),  lo  ksaii 

ff  mit  ihrrri  GabiTi  mich  diu  (;  itt  n  tr:it;<u.  Vgl,  dis 
veratirute  Juugfruu  mit  der  Alire,  untvu  St.  16. 


stürzen  auf  die  Barbaren  herab"  u.  s.  w.  Die 
Namen  '  rntnoxo^  und  AaöSonog  »iud  otfen« 
bar  von  den  Hyjit  rljoreerinnf'n  der  «Iclist  ben 
Sage  (unten  Nr,  il)  entlehnt;  aber  schwerlich 
wird  man  mit  O.  Müller  u.  a.  auch  in  der 
ersten  Notiz  .iaööoxoi;  für  das  fremdartige 
'Auccdoy.oi  korrigieren  dürfen;  die  beiden  Ex- 
cerpte  sind  unverkennbar  aus  verschiedenen 
Quellen  geschöpft  und  dürfen  nicht  mit  ein- 
10  ander  ausgeglichen  werden;  'jlfuiäoiiot  könnte 
durch  jene  in  Eigennamen  ho  häutige  'sylla- 
bische  Uyphäresis'  aus  a/ta[UoJddxos  entstanden 
sein.  —  9.  In  dieselbe  Sphäre  gehört  derpythi- 
sche  Orakelspruch  'Euol  uiXrian  ravzu  xal 
l§v%tt£g  »o^fttis,  auf  den  auch  Farn.  10, 23,  1 
anspielt,  mit  seiner  legendarischen  B^rrflndong. 

Diäifinus  {/oi'tb.  Atli.  1,  29:  vgl.  Bodl.  361, 
Cml.  I8U  >=>  paroeaiwßr.  QoU,  1,  p.  403)  ver- 
»eiohnet  twar  erat  eine  nach  Aasweis  von 

M  Xenophon  lU  lh  n.  G,  4,  30  nicht  ganz  zutreffende 
Besiehung  des  Verses  auf  lason  von  Therai, 
bUligt  aber  offenbar  telbet  die  spftter  Torge- 
tragene  Überlieferung,  ilafs  der  Spruch  bei  der 
Uailiergefahr  gegeben  sei:  ilhnüch  JuUin. 
24,  8,  IML  n,  10,  6  [exc.  Vat  47}.  Alle 
diese  Notizen  gehen  auf  einen  Gewährsmann 
(vielleicht  Timmos)  zurück,  welcher  Artemis 
und  Athene  in  den  Xtvnal  «09cu_Tennntete: 
aber  weshalb    diese  Göttinnen   so  genannt 

■M\  würden,  hat  j-  ner  alte  Historiker  ebensowenig 
nachzuweisen  vermocht,  wie  die  modernen 
.Mylhologen.  Um  so  bemerkcnaworter  ist  eine 
öelbatündi>,'e,  bei  Cicero  de  dicin.  1,  37,  bl  er- 
haltene Tradition:  fenmi  ec  oraculo  effaiam 
esse  l'ythium  'ego  proridebo  rem  istam  et  albae 
virgines\  h>x  quo  factum,  ut  et  ridirentur 
virgine»  ftrre  artna  contra  et  nive  Gallorum 
obrueretur exercitus.  Hiernach  waren  die  Ifvital 
noftii   des   (wohl   post   ecentum  redigierten 

40  Spruches)  dämoniscne  'Schneespendennnen'. 
Kombiniert  man  mit  dieser  Thatsache  das  Auf- 
treten der  Hyperboreerfaeroen  Hyperoehoi 
und  LaodokoH  und  die  frühe  Lokalisierxmg 
der  Hyperboreer  im  hohen  forden  sowie  ihre 
Ableitung  Ton  der  Xi&vij  und  Boreas  (nnten 
Nr.  48).  ^0  wild  m:\n  wif  h  gern  dazu  verstehen, 
indeniSchuee  speudeudeu  'weifsen  Jungfrauen' 
«o^at  'TfCfgßÖQUot,  etwa  'Hyperoche* 
und  'Laodike',  (unten  11  Nr.  Hi  /u  erkennen, 

60  Dafs  bei  der  Auabildung  dieser  Legenden  die 
hellenistische  Poesie  mit  im  Spiele  war,  macht 
besonders  die  Adoption  der  Namen  ans  dem 
deliscben  Hymnus  wahrscheinlich. 

IL  Die  Tradition  von  Delos  und  Verwandtes. 

10.  Die  älteste  Anspielung  auf  die  delische 
Hyperboreerlegende  bieten,  wie  tnerst  Span- 
hemius  {ad  CalUm.  hgmn.  Dd.  272)  gesehen 
hat,  die  berühmten  Verse  aus  dem  Apollo- 
M  Hymnus  157  ff.  xov^ot  JtiXiudtSy'EnatrjßtXfzao 
^tganvai'  |  ah'  infl  dg  nQWTov  (ilv  '.'IttoD.cov 
vtivTiOboaiv  I  «vzis  Ö  UV  Atjtu)  z(  xal  ^/^^gzt^itv 
loitcagav  |  160  fl«l}tf«f»s»a»  ttvdgmv  TS  ««• 
Xaiüv  i]dl  yvvniy.äv  \  vpiPOV  deiöoveiv, 
9sXyovai  dh  <pvk'  dt^gänuv,  |*)  (vgl.  Over- 

*)  IMe  fi>1g«nd«n  Teno  nirtw  S*  iv9gtiimr  tpmwAc 

ya't  -/nrii ^-itiXiai  r >  1  ;,  (iif  Tu '  (ountr  u.  <■.  w.,  in  di-m-ii  man 
eiuc  liiuwtfiaung  uut  die  von  dun  ll}'|ierbore«>ni  und 
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b<ch\  KU.  Mus  23,  196).  In  dem  jüntr-  rn  (atti- 
schen) Jltfiiinus  G  {,!)  'l'J  heifat  bereits  sprich- 
wörtlich: ?,  f's  TnießoQhnv^  7j  fxaffrfpf».  — 
11»  Dafs  jene  „uralten  Männer  und  Weiber*', 
die  Ton  dem  Chor  der  Deliaden  sn^leich  mit 
dem  Götterpaare  besungen  werden,  nicht  irgend 
welche  Heroen  sind  ( l'ofs),  sondern  die  mit 
der  heiligen  Sage  von  Delphi  eng  verbundenen 
Hyperboreer  nnd  Hrperboreerinnen,  zeigen  be- 
•oiraers  die  bei  Hierodot  4,  88  ff.  erhaltenen 
Nachrichten.  „Vor  alters",  erzilblt  er  §  33, 
„schickten  die  U^-perboreer  (ptQovaas  va  ttQa 
9vo  xopft?,  tag  ovvoyitt^ovai  JT]ltot  tlvai 
'  r>rfp6j;>,  r  rf  xat  J aodj'x  v*)  (v^I.  oben 
I  8).  o/ua  dl  ttvfgm  uttpalfitis  ei'vt%ev  .  .  . 
ttpSfas  itivxt  nofutovf,  tovtov^f  ef  99p 
n  h  Qq  foj-f^i  I  lierltrinpt.'r'  xrrif  vvTcti  [im  ^'unzen 
also  sieben  Personen).  Umi  zwar  kamen  jene 
Jungfrauen  (§35)  tij  Eilt i&vifi  dnwpi^ovmt 
aPtl  Tov  cijxt'röxot'  rov  tTci^ctVTO  q:6gov  ... 
Aber  (85)  die  Abgesandten  kehrten  einst  nicht 
wieder  heim;  ovra  tpigovras  if  xovs 
ovQovg  rce  tfga  /v^fiffifva  fv  nvQ(äv 
%alcc^rj  (vgl.  Nr.  <i*  I  Toig  vlrjaioxoiQOig  iiti- 
exTinxfiv.  So  kommen  du-ne  Gaben  (|f  88)  Ton 
den  IIy])>>rborfom  zu  den  Skythen,  von  den 
Skylheu  zur  Adria  und  nach  Dodoua  (welches 
im  schol  n.  n  252  —  Etym,  M.  {Thrtuyh. 
Akestod.  F.  H.  G.  2,  464j  ein  itogiov  rütv 
'TntQ^oQf mv  heilst),  weiter  nach  Euboia, 
Karystos,  Tenos,  Delos  (ähnlich  nennt  Kalli- 
machoa  4,  88i  ff.  als  Stationen  Dodona  [Pe- 
lasger],  Malis  [Bieres],  Euboia  [Abant«n]). 
Und  wie  den  Knaben,  der  den  heiligen  Lor- 
beerzweip  von  Tempe  nach  Delphi  brachte^  ein 
«vZijT/j«  begleitete,  so  geleitete  man  ra  ^| 
'TttfQßOQl av  ifga  fitr'  «tUwi'  xat  ct  oiy/ayv  x«l 
lUi^aQete  TO  nalaiov  nach  JDelos  {Flut,  de  Mu». 
14  [/siro«?]).  —  „Den  in  Delos  gestorbenen 
Hvperboreerjnngfrati»  n  (  Ilcrod.  §  34)  neiQovrat 
mal  at  wo^a»  wl  oi  naidtg  ot  JrjlictV  al  (liv 
tCQo  ydfiov  nloTtaftop  anoTfftvöfifvm  ntil  ntffl 
&TQa-ATOv  tü.t'^aaui  tm  ro  g>]uu  ri9ttc,i  (diesOB 
befindet  sich  im  Artemision,  lnini(pv*%  9h 
ot  ilttifi;  Tgl.  Ohm.  JJex,  Proir.  8,  46);  das- 
Hplbe  thun  »lio  .Tnnp'linge  nfgl  x^oi]v  rivu 
tUi'^avtfs  xäv  Tgixdiv.  36.  Aber  noch  früher 
{hl  TTQotfQov  Attod(%r\g  x.  *T.)  w&ren  auf  dem* 
Heibon  Wejtre  nach  Delos  {rpkommen  Tj^v^^pyijr 
(vgl.  die  von  'Sol'  verwandelte  Jägerin  'Arge* 
Hyg.  fab.  2U5  und  'Uekaerge'  unt«n  Nr.  14)  rt 
xflfJ  t;,»'  YIjtiv  (Koseform  zu  'hrmnig  [T.  des 
ApoUon],  riavuiöntc;  u.  m.  w.)  tovaccg  Ttag&t- 
vovg  i|  'TitBfßoQitav  und  zwar  a^a  avxotai 
rotai  9(01(11,  d.  h.  mit  Kileithvia.  f.eto  und  dem 
ZwiliingM|ia;ir;  (zur  Ergänzung  tritt  hier  das 
bei  JPauiitiiiiiL^  \  unten  Nr.  15]  erhaltene  Ezcerpt 
aus  dem  'olenisclien'  Eileithyia- Hymnus  und 
der  bei  Aristotcks  histor.  anim.  7,  36  {vgl. 
Atlian.  Not  o».  4,  4,  Wdeker  8.  862]  flW 

<t«r  tirmidsB  L«to  dvrolunMMnifliii  Llndw  «rblieki  hsl 

aui'ti  S„^-w\><l.  Flfck.  Jtihrhtj.  10!«,  649)  bMb«a  WV- 
litutiK  bi<iaeito:  v^l.  uuten  Nr.  Ü8  Anm. 

*i  Intvr«*stsnt  ist  das  Auflaacbon  des  Nmmen*  Laodik« 
»Is  äUfteria  do  Tcmpsla  dar  Kaqxa^ii^i  (Demeter* 
Kor»)  ta  T«SM|  in  dar  MMhbtnobtft  cJhm  sgrailiehaB 
j){«nitri  de«  ApoUoii  AgTteits  asd  dir  Artamla  (Ahm. 

»,  M,  t). 


lieferte  Mythus  ein,  iV.xU  I.rlo  in  der  Gestalt 
einer  Wölfin  von  den  llyiu  rboreern  nach  Delos 
gelangt  sei).  „Dieken  beideu  .Jungfrauen -wurden 
wieder  andere  Ehren  erwiesen:  xai  yäp  dytt- 
ftip  oq>t  tat  yvvafxttg  inowofietovaag 
tu  ovvoftata  iv  xip  Vfivtp,  tov  atpt  'SlXi^p 
(Eponym  zu  Olenos),  avi]Q  Avmog,  inoiifli 
von  dem  auch  die  anderen  delischen  Hymnen 
herstammten;  nach  ihrem  Vorgange  sängen 
alle  Inselbewohner  ^t/nh  xt  wX  'Agyr,v  omnt- 
fid^ovrrr;  rf  xni  ayu'tjovrctg;  ebenso  werde  dio 
Asche  der  auf  dem  Altare  verbrannten  Schenkel- 
stflcke  inl  xr]v  ^ifUriv  xrit  ttmog  xt  neA  'Agytig 
avataiuova&ai  inißa).).oinvt,v.  Diese  Theke  be- 
finde sich  hinter  dem  Artemision,  nach 
Morgen  sn  (dorischer  Sitte  entsprechend:  O. 
Müller  ?.  27:v').  dicht  beim  Fci^tsaale  der  Keier." 
—  12.  Die  legendarischen  Bestandteile  dieser 
Nachrichten  werden  den  alten  delischen  Hym» 
nen  zu  venlankt  n  sein,  die  Herodot  am  Schlosse 
nennt,  und  zwar  machte  der  zweite  Hym- 
nus (anf  Opis  und  A.)  dem  ersten  (auf 
Hypcroche  und  L.)  Konkurrenz.  Aus  dersel- 
ben (Quelle  iiaben  noch  die  Hellenisten  ge- 
schöpft. Bei  J'ausanids  f»,  7,  7  wird  berichtet, 
ülen  der  Lykier  habe  /i-  vfivco  rrä  ig 
'■/jlcf/Ta»'  berichtet,  dafs  es  Menschen  g^be, 
oV  vnig  TOV  avffiov  oinovni  tov  Bogiav 
(eine  Nachricht,  die  ernt  hier  in  fester  Form 
auftritt);  von  diesen  Hyperboreern  sei  Achaiia 
nach  Delos  gekommen.  Spftter  habe  Meld- 
vunog  6  Kvftttiog  einen  Hymnos  ig  ^Slnip 
xal  'Exttigy^v  (Beiname  der  Artemis)  ge- 
sungen, wg  ix  xAp  'TiteQßoQfcav  ngör  t  gov 
Irt  rfjg  Axmtag  atpUovxo  ig  Jqlov.  Während 
Achaiia  eine  neue  Figur  ist,  erkennen  wir  in 
Upis  und  Hekat  rfjo  das  I'aar  des  olenischen 
Hymnus  bei  Jderodot  leicht  wieder.  Me In- 
no pos  ist  ein  Eindringling  ttnter  den  deliechen 
Priestersängern.  Der  Name  wird  in  den  Stamm- 
bäumen des  Uomer  bei  Bellunikos  und  Ephoros 
einem  YorMiren  Homers  beigelegt.  Nm  nahm 
bekanntlicli  Fi^linvis  (fr.  114  p.  -^77)  das  Ge- 
schlecht des  Homer  für  Kyme  in  Anspruch; 
derselbe  Efhort»  behandelt  fr.  69  p.  248  de- 
lische  Dinge:  die  Vermutung  liegt  nahe,  dafi 
er  es  war,  welcher  den  mythischen  kymäischen 
Ahnherrn  Homers  unter  die  Priesters&nger  von 
Delos  einschmuggelte;  auf  ihn  wird  also  dies 
Excerpt  des  Faumnias  in  letzter  Instanz  zu- 
rfloksufDhren  sein.  —  18.  Ein  verwandter  Hym- 
nus  wurde  benutzt  bei  der  aus  einer  ionischen 
Quelle  geschöpften  Erzählung  des  Ps.-Plata- 
nischen  Axiochos  p.  371  (516  Bkk.),  dafs  „in 
Delos  heilige  Krztabdn  ( x((l'*ni  fiflroi)  auf- 
bewahrt  würden,  dg  ti,  '  Tju^gfiogtoav  iv.o^aav 
'Slnig  xal  ^E%A»fyoi'\  Der  Name  Opie  iit 
hier,  wie  Hekaergos,  als  Masculinum  zu  fiMsen : 
vgl.  Cicero  de  nat.  dfor.  3,  23,  wo  der  Vater 
der  'dritten  Diana'  Upis  (Opis  in  dem  Pa- 
rallelbericbt  Ampel.  9)  genannt  wird,  sowie 
den  Athener  ^Slnigy  unten  Nr.  81.  —  14.  Auch 
bni  Knllhiifichos  Inf.  Del.  4,  "280  ff.  mag  neben 
Herodot  ein  derartiger  Hymnus  {Oltn  wird  er- 
wähnt ▼.  804)  mitbenutzt  sein;  eo  erklärt  es 
sich,  dafs  er  zwar  in  vielen  Stflcken  dem  Herodot 
folgt,  in  andern  aber  dem  PaMomas  näher  steht, 
s.  B.  wenn  bei  ihm  ala  die  entea  Überbringer 
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der  itQtt  dqdy n«Ta  bezeichnet  werden  Uvitit 
rt  Aolm  (von  dem  Beinamen  des  Apollon,  eine 

nPiiti"  Figur)  rt  x«i  fvalmv  'Enafgyrj  (v^'l. 
Artemis  ApoUon'EHafpyog,  und  Arge  oben 
Nr.  11)  ^v'/ttTigtg  BoQtao  (v^'l.  HdcotauM,  Qnten 
Nr.  4.'>)  %al  agetvfs  oi  rät'  agiazoi  xri.  .,T-oxo 
Lpis  Hekaerf^fe"  (aus  Kallimachos)  erscheinen 
auch  bei  Noum?  r>,  490,  48,  332*),  und  zwar 
als  dilmonisolie  Bi'j,'lf'iterinnen  der  Göttin  ht-ini 
Bade  un<l  auf  der  Jaf?d.  —  15.  Bei  J'dusiiHKf^  i 
wird  1,  18,  6  bei  Erwühnunf?  des  athenischen 
Eileithyiatenipels  erzählt:  Eilfi&vi  av  IX^ov- 
cat  ^§  'Tn  fgßoQfcüv  ig  ^fjlov  yepta&ui 
ßoij^ov  xtttg  ArfTovs  tidiöt',  die  Delier 
brächten  ihr  Opfer  dar  und  sängen  einen 
Hymnus  dei  Olen;  von  ihnen  hätten  die  an- 
dern Menschen  den  Namen  der  Gottheit  g>'.- 
leroV*  (Herodoteisch);  Citate  aus  diesem  Hym- 
BTIS  stehen  8,  21,  3  {Avuio^^  df  'aiiqv  ägiat- 
origog  zfjv  fjXiytiav  Jqlioig  vfivovg  %cel  ällovs  2 
noiTfCag  %ul  ig  Eil§{Stvut9  'Evlivov^  re  nt'r^v 
ifmuilte  [nach  jpati».  Tlsngtofihtj  n)v 
avTTjv]  xfrt  Kgovov  «gfaßvziguv  (pr^atv 
lim«)  und  9,  27,  2        de  A.,  og  nal  tovg 

oiv  .  .  .,  iv  Ell(i9viag  v^vro  'urjTfoa  "Eprorog' 
T^f  EU.  tprjclv  elvai).  —  16.  Nachweislich  als 
StellvertreteriB  der  Axtemi«  tritt  die  'Hyper- 
boreerin Opis'  in  dem  bereits  in  der  Odi/ssre 
f  121  f.  Torgebildeten  deiischen  Mythus  von  a 
dem  Kiesen  Orion  aof,  der  entweder  imte*' 
9i'i«ag  'j4gt(fuda  ßiaaaa9oi  (Schol.  2^  llt'>  = 
Pherec.  fr.  4  p.  71,  falsch  beanstandet  von  O. 
Müller  )  oder  |lta£'ofievo«  Tftirt«,  filav  rior 
r  T  f  p  (?  r)  p  D)  V  nagceYfvouiv(OP  nag^tvav,  vn' 
AQXtfiidog  iro^fvO^Ti  ( ApoUotl.  1,  4,  6;  vj?l.  (). 
Müller,  kl.  Sehr.  2.  S.  131  tl.).  AIh  (Jcnossin 
üer  Artemis  bei  der  Ja^'d  wird  'Opis'  bei 
Vergil  Aen.  11,  532  und  bei  Nonnon  48,  :J32 
(oben  Nr.  14)  genannt:  Leiden  Stellen  liegte 
wohl  ein  helleni.stigches  Gedicht  zu  Grunde.**) 
Daft  die  vor  dem  Orion  fliehende  Ovnis  ufial- 
lotpogog  durch  jüngere  astrologische  Dichtung, 
wie  Orion  selbst,  als  „Jungfrau  mit  der  Ähre'' 
(«.  oben  nr,  6)  in  den  Zodiakos  versetzt  sei, 
ist  eine  ansinechende  Vermutuni;  (K  Miillirs 
(S.  138 '^^^f  für  die  sich  aber  in  der  Litteratur 
noch  kein  fester  Anhalt  geftmden  hat  (vgl. 
.Villi fs.  anal.  Eratfufh.  80).  —  17.  In  die  übrigen 
deiischen  Mythen  greifen  die  Hyperboreer  fi 
ttteht  ein.  Und  wenn  Phonodikog  tv  u  Jrf- 
hanmv  (schal.  Apoll.  Jüiod.  1,  211  ^  F.  II. 
G.  4,  473),  wie  JJuris.  erzählte  Zetes  und 
Kaiais,  die  Boreaden,  f|  ^TittQßogimr  il^fip 
Itl  r'üv  Tzlnvv,  so  i,-t  das  nicht  sowohl  Lo- 
kaltr.idition  als  Anwendung  der  später  zu 
behandelnden  litterarischen  Ynlgärsage  (vgl. 
oben  Sp.  80n).  Bemerki'nswert  int  <  twa  noch 
das  von  J^usebius  praep.  tvntxj.  p.  133  <S<. 
ans  (Jinomttos  {yoi]x(ov  qioga)  excer])ierte  Ora-  fl 
kel  der  'A.steria',  dal's  die  Kinwolmer  von 
Delcs   von    den   Hypt'rliorei  rn  lifrstanuutcn" 

*)  Auch  tonit  lini  die  llymnon  drs  XüUUmaeko*  von 
iVvnnof  bcnUUt;  NaohwaiM  b«l  S/tiro,  de  Kturtp.  Pkoem.  14*'. 

**)  itia  Piehtcr  AonotolM,  der  Mi^yju^tvnrt  ntni 
f*  ti  ttg^p  mtI  ri{*  nütv  «r|i>  /ttiUur  xffi  tobe  fiif^uv; 

^    ;  ini/i-toiiji  :       '^■uptv ,  erichoint  auf  riniT  iloliichen 
l^i»«&io«ouiriri  d«tt  a.  JbdU.   {üitUitb«rga ,  Syti.  iäi). 


(vgl.  oben  1,  b).  Da  ionische  Seefahrer  die 
Hyperbonier  lirfihsettig  bei  den  Bkythen  such- 
ten ,  so  erklärt  e>»  sich  nun  leicht,  wes- 
halb %eitX^o9ai.  avt^v  (Delos)  «al  Unv- 
^{8a  Ni%ttvanf  qnjvi»  (Steph.  By».  ■.  v.).  — 

18.  In  die  delisch-ionischc  Gruppe  gehören 
auch  die  'Agiy^üanfiu.  Dies  phantastische  Kpos 
war  im  Bereiche  der  ionischen  (milesischen( 
Kolonieen  an  der  Propontis  entstanden  nnd 

0  wurde  dem  Wundermanne  Aristeas  von  i'ro- 
konnesos  zugeschrieben,  in  welchem  man, 
trotz  der  Zcupni^se  d<'>  Urrodot,  mit  Recht 
eine  mythische  i'igur  des  Apollonkultcs ,  wie 
Olen  und  Abaris,  erkannt  hat.  Vgl.  Kpic.  (ir.  ^V. 
245  f.  Kk.  Milet  feierte  die  tlnodTjuia  dos 
Apollon  (doch  wohl  bei  don  Hyperboreern)  nach 
Menaiul.  de  nicom.  4  p.  38  II.  (O.  Müller  274); 
Münzen  von  Pantikapäion  (und  Abdem)  zeigen 
einen  Greif,  auf  eine  Xhre  tretend  und  mit 

!0  einem  Pfeil  im  Schnabel  (s.  Anh.):  die  Tra- 
dition, dafs  die  Legende  gerade  in  jenen 
nördlichen  Pflanzst&dten  Milets  episch  weitnr 
gebildet  sei,  ist  also  durchaus  glaubw  firdig,  — 

19.  Der  Sänger  Aristeas,  Sohn  des  Kaystrobiot 
(Hlndentong  aof  du  Mutterland,  vgl.  auch  die 
Schwäne  am  Kaystros  ß  461%  nach  den  einen 
Lehrer  des  Homer,  nach  andern  Zeitgenosse 
des  firoisos  und  Kyros,  wie  Abarie,  ist  im 
Grunde  ein  apollinischer  Heros  (vgl.  Arii^taios: 

0  O.  Müller,  Dar.  1,  283  f.).  ^  Er  folgt  dem  Gotte 
in  der  Gestalt  seines  ^tgunmv,  des  xöpnrl;  die 
Mi'tajioiitiner  errichteten  ihm  zwischen  Lnrbeer- 
liaumen  eine  Statue  neben  dem  Agalma  des 
Apollon  (Ilerod.  4,  15),  nnd  in  Sicilien  genofa 
er  Heroenehren  (Ps.  -  Arifftaf  viiiah.  2).  Man 
erzählte  sich  von  ihm  wunderbare  Dinge,  wie 
wir  sie  ähnlich  bei  Abaris  und  in  der  hiernach 
geliilib'tcn  Pythagoraslegi'iule  wieil  erfinden. 
„Von  riioibcs  entrückt  { /t'ot^öla^nrog )  kam 

o  ich  zu  den  fernsten,  nördlichsten  Völkern,  zu 
den  Issedonen.  Diese  erzählten  von  den  ein- 
äugigen, langhaarigen  Arimaspen,  die  noch 
weiter  gen  Norden  wohnen  {Herod.  4,  13),  un- 
mittelbar vor  der  Höhle,  aus  welcher  der  Boreas 
hervorstilrmt,  nnd  am  äufsersten  Weltende,  dem 
yi)g  xlti9gov  {I'lnt.  nat.  hist.  7,  2,  10,  indirekt 
aus  den  'Arima8peia')i  an  der  Ifordgrenze 
hansen  die  Greifen,  du  Wftehter  des  Goldes, 
weK'hi'ri  di><  Erde  selbst  empor  sendet,  löwen- 

0  ähnliche  Ungeheuer  mit  dem  Schnabel  und 
den  Fittichen  eines  Adlers.  Die  Ariraaspen 
haben  stets  Kämpfe  mit  ihnen  zu  bestehen  um 
jene  Goldschätze  (i'/in.).  Noch  weiter  nördlich 
sitsen  die  Hyperboreer,  xar^KOVTff  inl  J&eilu«- 
Gav  (d.  h.  zum  .Qxf arör  Qfnvrce  .  .  .  itlnii,  rijv 
yiiv).  Alle  jene  nordischen  Barburen  sind  wild 
und  kriegerisch  und  der  eine  sacht  den  andern 
aus  dem  Lande  zu  venlräniri'n ;  nur  die  Hyper- 
boreer werden  respektiert  und  leben  in  .stetem 

0  Frieden"  {Ilcrod.).  —  80«  Ans  demselben  jdian- 
tastischen  Kpos  stammen  vermutlirh  auch  die 
ältesten  Erwähnungen  des  Abaris  bei  lleiodot 
4,  M)  und  Pindar  bei  Ilarpocr.  n.  v.  ~  fr.  270 
(193);  denn  auch  nin  Schlüsse  des  .Sf).  Kap'tfls 
polemisiert  lleiodot  unverkeunViar  gf  gen  i'ri.- 
Aristcas,  der  (zum  erstenmale)  die  Hyperboreer 
'jenseits  des  Nordwinds'  an  den  'ücean'  ge- 
setzt hatte  [fl  di  dai  zivig  vm^poQfoi  äv9(fa>- 


Digitized  by  Google 


2816   Hyperboreer  (pelopoimea.  Tradition)        Hyperboreer  (peloponnes.  Tradition)  2816 


srotf  flal  %ttl  vntQvottot  Slloi'  ydm  9h  bffitav 
yr/9  ntQiodovq  ygatpetprag  ...  ot  ^Slutavöv 
xe  ^iowxa  f  Qafpovat  ni^tJ^  tt.  s.  w.*).  Abaris  üt 
eine  mythitche  Persönlichkeit,  «Hto  Arinteas. 
In  den  Arimaspeia  mag  erzählt  wordfn  sinn, 
dafd  Ariüteas  ihn  gesehen  hätte,  daher  ihn 
nuuBche  in  die  Zeit  des  Bjt>iflOB  «etsten  (iViu7ar), 
wie  den  Aristeas.  Herodot  erwähnt  als  Cnriosuni, 
dab  er  angeblich  tov  oictov  ntfiufptQt  x«tä 
««tfoey  T^v  y^«r  9^\9  oixeifuvof.  Spätere 
Zeugen  Süthen,  dafs  der  Pfeil  ihn  durch  die 
Lnft  getru^'on  hätte  {Hirn.  tcl.  Itf,  1,  l'orph. 
Py&i.  29  p.32, 9)  oderdafB  er  mit  dem  Pfeile 
durch  die  Luft  geflogen  sei  {Celsm  c.  (Jrig. 
3,129,  vgl.  Nonnos  11,  1S2?)  wohl  die  ursprüng- 
liche FäHRung  der  Arimaspeia,  die  Herodot  unter 
der  Hand  milderte,  wie  er  aus  der  Gygessage 
den  Zauberring  ausgemerzt  hat.**)  —  21.  Ähn- 
lich berichtet  Faiisanias  1,  22,  7  von  ajtij  (des 
OnntiKikritns) ,  iv  oig  iati  nrta&ai  Moveaiov 
vno  BoQtuv  äfÜQov:  so  hat  vielleicht  auch 
schon  'Aristeas'  den  persönlich  sedachten 
Boreas  mit  den  Hyperboreern,  insbesondere 
mit  Abaria,  in  Verbmdung  gesetzt,  wie  später 
Kallimaehos,  Pherenikos  und  Hekataios;  Uno- 
makritos  mag  hier  durch  die  Arimaspeia  be- 
einflnfst  sein.  Überhaupt  wird  der  ganze  Ab- 
schnitt der  Vita  Pi/tha;/.  des  Jambl.  135  p.  99  f. 
—  Fonhyriu»  29  p.  32,  9  unter  dem  Kinflusse 
des  Aristeas  stoben  (vgl.  das  Beiwort  «^90- 

ßätTjg  Wenn  Aliiiri-i  hii-r  als  Agyrtes 

auftritt,  der  Kollekten  für  den  hjperboreischen 
ApoUotttempel  sammelt  (vgl.  Lmedt  a.  a.  0.), 
80  verträgt  sich  eine  solche  Fiktion  sehr  wohl 
mit  dem  Charakter  des  Gedichtes.  Jüngere 
attische  Abarislegenden  siehe  unter  IIL**'^ 

XU.  Andere  Lokaltraditionen. 

Die  Pelvpoimes.    22.  Die  Hyperboreer» 

leidende  mufs  am-h  im  Norden  der  Feloponnes 
vulkstümlich  lebendig  gewesen  sein.  Vor  allem 
kann  es  nicht  anf  Zurall  bomben,  daTs  nur 
ar^'ivische  Heroen  vom  echten  Mythus 
in  das  Hyperboreerreich  geführt  werden, 
vor  allem  Herakles,  Perseus,  lo.  Nach  alt- 
epischer Tradition,  die  sich  aus  Frafjmenten 
des  Älkmun  (58  p.  56  Bgk.  'Vntav  uQoq  .  . 
Nvtttoe  nflaivag  otiqvov),  Stesichoros  (8  p.  109), 
Aischylos  und  einem  E.xcerpt  h^i  AjtoUodor 
(2,  6,  11;  vgl.  Mythogr.  p.  363,  Iii  U  .)  her- 
stellen liUst,  „zog  Herakles  wUirend  seiner 
Dienstbarkeit  bei^Eurystheus  von  Mykenai  aus, 
um  die  goldenen  Äpfel  der  Hesperiden  heim- 
jiubringen;  tavra  dt  i]v  . . .  inl  xov  'AxXavroi;  iw 
'Txcf^o^iotfft),  —  also  im  fernen  Westen 

*)  ffeUamikM  irad  Domastfi  von  Sifteton  {Steph.  Byt. 
u.  'y'/ii^fi.  =•  PHO.  1  p  68,  2  p.  6.5)  foliren  diiieii  joniichen 
Anicbtuangcn :  Berber,  Gftcli.  <l.  u-infinrh.  Knii.  S.  100. 

**)  Doch  lie^  es  nahe,  mit  il.  ilayer  (Aull.  Nr.  3  Aum.) 
«lurch  die  Kurroktur  otatiii — aitiüpttvöv  auch bfll  JftradW 
dl«M  wvndcrbara  Sa^aaTenioii  benmattUtn. 

Bat  Stnttu  Amt.  11,  Sit  kallM  «s:  fDtlim]  «tmr 
pnxima  Luna,  quaf  Diana,  (irrit  /adle  conipiciatiir,  eo^mo- 
minatam  (lo  M.  Mayrr  gut  für  quuniam).  —  Dio«er  Zng 
kehrt  li.  i  Ilrl.niaioa  (iiiileii  N"r.  AU)  und  in  den  „Wuiidi  rn 
j.  tih.  iu  'l'lnilo"  des  Antonius  Ounjenes  (unten  Kr.  61)  wieder 
uud  ist  wollt  uns  jenen  L'topieen  auf  dia  BtypnbOfSair» 
luaal  D«loa  in  heUanJatiaobar  Zait  abartnfio. 

t>  B«  iat  ala  atwkar  8albBtwld*ni«Mb,  4ab  Hwaklaa 


(vgl.  0.  MüUer,  Bor.  S.  277,  wo  die  nnznUbig- 
liche  Darstellung  der  Prohgomcna  S.  420  ge- 
bessert wird).  Nacheiner  andern  Legende  ( Findar  \ 
Ol.  3,  14  ff.,  vgl.  ÄiMo«.  5,  7,  7)  „brachte 
Herakles  den  heiligen  Ölbaum  {tlai'a  od- r 
uötivog)  'latQOV  axö  aiuaoä»  nayüv  —  däfto» 
*Tn  t  Qßogi  mv  ftt£mtf  Aftill»909 
icovra  loyio  nach  Olympia;  denn  die  Alpheios- 
niedenm^  war  noch  kahl  und  ungeschütxt 
10  gegen  die  Pfeile  der  Sonne;  da  trieb  ihn  sein 

Gci'it  x.iini  istrischen  Lande  (25:  yaictv  no 
iftvtiv  ^vfios  cüQjia  I  loTQiav  viv),  wo  der  Leto 
Tochter  ibn  aufnahm,  aJs  er  auf  Gebeifs  des 
Eurystheus  die  Hirschkuh  mit  dem  goldenen 
üeweih  verfolj^te"  (v.  27  ff.,  vgl.  Schal,  p.  lOo  1. 
BdäL).  Die  pmdansche  Darstellung  leidet  an 
einer  innem  Inkonsequenz:  erst  heifpt  es,  dafs 
den  Herakles  die  Sorge  für  sein  Lieblings- 
beiligtnm  in  die  Feme  geführt  habe,  dann 

20  wird  er  durcl;  (]i  n  Willen  des  Kurystheus  za 
dem  Zuge  veraiiialst.  Otlenbar  liegt  vor  der 
Lokalisierung  der  Erzfthlong  in  Olympia  eine 
ältere  epische  Fassung,  nach  welcher  der  ar- 
givische  Herakles  bei  der  Verfolgung  der 
wunderbaren  Hirschkuh  in  den  ftulsersten 
Westen  gelangte  und  von  dort  her,  aus  dem 
Hyperboreerlande,  den  heiligen  Baum  mit- 
brachte, der  in  Delos  auf  dem  (irabe  der  Hyper- 
boreerinnen w&chst  (oben  Ht.  II  f.).  —  28«  In 

so  das  Land  der  Hyperboreer,  wohin  man  „weder 
zu  See  noch  zu  Lande  den  wunderbaren  Pfad 
findet"  {PinU.  Fyth.  10,  30),  kam  auch  der 
argiviscbe  Persens  von  Etlichen  getragen  I 
auf  seiner  Fahrt  nach  der  Medusa  (v.  46). 
Schon  der  alte  Interpret  {scholl,  p.  413  Bckh.) 
fragt:  fcAf  tif  *Tnf^poQeove  Tjl9e9  6  Iltp' 
atiig  inl  T(f>  anoTfUbiv  Tt,r  xf(pa>lr}v  r^p 
yövogi  oi  yÜQ  Tnfnl^ÖQtOi  nffög  toCg  'AQKt^oig 
oAiovsiy,  af  dl  PoifYOPtt  tutta  niv  nvetg  h 

40  xoi<;  'F.gvd^Qai'otg  ^igtai  xal  toCg  Ai9iüntv.otg 
{ngög  ävaxoli)v  und  (ttarjußQiav),  xara  dt  xivog 
inl  xäv  n£Q<ixco9  x^g  Aißvrjs  {ngog  dv9t9), 
ort  ca  Fogyövig  ov*  f{al  ngog  ctgxxovg, 
öijlov'  ovdtlg  yag  iaxöfijasv.  Die  Lösung  dieacd 
«fro^iffMr  ist  klar:  die  Hyperboreer  der 
Perseussage  sitzen  nicht  im  Xorden, 
sondern,  wie  die  Gorgonen,  im  fernen 
Westen  (A'.  Tümpel,  die  Atthi'>],enhmdcr  de$ 
Andromeda- MyOius  S. 'jri,?ff;;  oder  Südosten 

60  {Tümpel  S.  160.  174);  zu  letzterer  Auuabme 
würde  die  Notiz  sciiol.  Apoü.  lihod.  4,  286 
'Pinaia  9\  opij  iv  xutg  avaxoXaig,  äg 
KulUfittiog  {fr.  216  p.  460  Selm.)  führen,  wenn 
sie  nicht  mit  Schneider  a.  a.  O.  auf  die  Quelle 
{dpxoln^  des  Istros  su  beziehen  ist.  Bei  seiner 
Ankonft  triflt  sie  Persens  „beim  ICahle  %l$itug 
ovcov  t}iax6ußag  ..  gif^ovxag;  ApoUon  freut 
sich  des  Fes^ubels  (vgL  Seh<U.  mit  Kallim,  fr, 
188  tiffnovnv  Icmrporl  ^ißov  ivoetpnyiut)  und 

so  Artemis  blickt  lächelnd  auf  die  munter  springen- 
den Upfertiere  herab.*)  Auch  die  Musen  sind 

Find.  Ol.  3  SU  Fuhe  nach  den  Hyporbriroern  wnnrfprt, 
wUhrend  man  nach  Pyth.  10,  23  weder  Soliitl«  u-ich  /u 
FoA  dortliin  Ki'lunKen  li.inn  (H'ihilf .  A'  .)/i   >   31S  Anm ). 

•/  l'tHii.  l'yth.  10,  :!(>  lauch  '/.telimkit  Krklaruugsv ersuch 
[ßhein.  Uli*.  38,  *1ä5J  befriedigt  nicht)  wird  in  der  didjr* 
■wiaaliaii  Iiaaait  aia  altar  JTahUr  ataokaa:  itfäc'  —  tl^i« 
(Aitwnla).  lMaS«lnrasiairfslillttsuBraiar,a. 
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dem  Volke  nicht  fremd;  zum  Keigeutanze  der 
Jungfranen  ertSnen  Leier  and  FlOte.  Qoldene 

L 0 r b 0 er zweitjf?  im  Haar  (dcicpv«  xQvaia  yiofiocq 
uvttdqaavTts)  sitzen  sie  beim  fröhlichen  Feet- 
mahle.  Krankheit  und  Alter  (Tgl.  die 
Tftg  'Tjtfgß.  den  Simonidrs  fr.  197  bei  Strabo 
16,  711)  nahen  dem  heiligen  Stamme  nicht; 
ohne  Mühsal  nnd  Krieg  leben  sie,  (pvyovjfg 
vTiigSiKov  iVf'ttfatf";  das  erste  ausführliche  Bild 
von  den  Hyperboreern,  die  als  ein  Volk  von 
Seligen  erscheinen.  Ahnlich  sagt  AiscJnf' 
los  in  den  Cltoiphoren  373  uf/alrjc;  AI  rvx^l? 
%ai  'TiifQßogeoVj  mit  sprichwörtlich  an- 
deutender Verweadiinff  des  Namoi^B:  hinter 
beiden  Zeugnissen  muis  eine  allbekannto  epi- 
sche Überlieferung  stehen,  schwerlich  allein 
Ps.-Aristeas  (Bergk,  Litt.-Oesch.  2,  99),  der  die 
Hyperboreer  anders  lokalisierte.  —  24.  Auf  ihren 
Irrfahrten  kommt  die  argiyische  I  o  schliefsUeh 
auch  an  die  Grenzen  des  Uyperboreerlandee, 
fiberschreiiet  sie  aber  nicht:  denn  nichts  an> 
deres  bedeuten  die  Arimaspeu,  Greifen*) 
und  der  märchenhafte  goldtragende  Pluto- 
strom  bei  Aiadiylot  From.  806:  fiegionenf  die 
ttfteb  dem  Oorgonenlande  Eiitbene  mid  TOr 
den  Aithiopen  und  Nilquellen  genannt,  also 
m  den  fernsten  Südosten  verlegt  werden 
(Tgl.  a  Knaer  8.  9T9f,  Tampa  8.  174,  Fi»rl- 
trängier  ob.  ?p.  1768).  "Mag  Aiachylos  bei  ilioHor 
Schilderung  immerhin  das  Gedicht  des  Aristau 
mit  beavtet  haben,  wie  Sohde  8.  176  mit  Wtü 
annimmt,  so  konnte  er  doch  einen  Hauptzug 
des  Mythologems,  die  Lokalisierang  dei 
Hyperboreerlandea  im  Südosten,  ms 
dieser  Quelle  ebensowenig»  entlehnen  wie  Pindar, 
da  Arvit<a8  eine  ganz  andere  Anschauung  ver- 
tritt (oben  Nr.  18  f.).  Die  Verbindung  der  lo 
mit  den  Hyperboreern  wird  also  mindeatens 
uus  älteren  epischen  Quellen  geschöpft  sein, 
z.  B.  auH  der  Beschreibung  ibier  brrfUnt  im 
hesiodischen  Aigimion  fr.  6  ff.  p.  85  Kk.;  WOSO 
stimmt,  dafs  jtpcÜTog  Hai'odog  ireQttttV' 
aaxo  rovg  yQvitag  (sdioL  Prnm.  808  —  fr. 
224  p.  171  Kk.):  obgleich  solche  Notizen  auch 
bei  der  Schilderung  der  Irren  deH  (gleichfalls 
argivisch-rhodischen)  Phineus  {fr.  227  p.  175; 
162  p.  143  Kk.)  Platz  finden  konnten.  Ver- 
mutlich haben  wir  aber  wirklich  argivische 
Lokalsage  tot  ms,  da  die  Hyperboreerrogion, 
wie  im  Perseusmythns ,  mit  dem  Oorgonen- 
lande im  Sfldosten  gedacht  wird.  —  25.  Wenn 
die  Hyperboreer  in  diesen  argivischen  Sagen 
im  fernen  Westen  oder  Sfldosten  lokalisiert 
werden,  so  ist  das  eine  Folge  der  weit  aasge- 
dehnten Handelsbeziehungen  korinthischer  und 
.  araiviscb-rhodiicher  Seefahrer.  UrspraogUch 
'  hsmte  die  fage  in  Argos  lelbst.  ui  diesem 
Sinne  IftUit  lieh  eine  Notiz  der  Sdbol.  Find. 
Ol.  3,  28  ▼«rwerten:  aUoc  ani  'Txtf^o^iov 

lir'ilrjc;  (JV.  des  Admet,  Schw.  des  Kunielos)  riig 
AlöXov  (roüff  'Vit.  %Xr]9iivttl  tpuotv).  Die  An- 
knQpfnng  des  pelasgischen  Hyperboteos  an 
i  Phoroneu.«  wird  zunächst  auf  HellanikoH 
zurflckgehen,  welcher  (/>.  37  p.  50)  den  Pelasgos, 
den  Epianymos  der  'pelasgisoben*  Laziasa  am 
*}  üvat^mte    i't'ytfe  id.  h.  dit  ■taut^  Zipßh« 

HoMUB,  Lazikoa  d«r  gr.  n.  rOm.  Mjrthol. 


ErasinosäuBfle,  in  den  'AgyahHu.  zum  Sohne  des 
PhOTOoeus  gemacht  hatte  {Eit^h.  II.  r  76 
p.  885;  die  Fassung  der  Homerscholien  beruht 
auf  Kontamination).  Doch  steckt  darin  echte 
Sage:  denn  es  ist  wohl  ebensowenig  Znfall 
wie  tauschende  AVisicht,  wenn  übereinstimniond 
die  tvgiaig  daa  Feuerü  im  argiviachen  Apollon- 
heiligtam  dem  Phoroneus  -/u geschrieben  wird 
{Paiis.  2,  19,  5)  und  die  Hyperboreerinsel  Delos 
Fyrpüe  invQnölri  Fiel-,  hom.  (Jdysa.  S.  280) 
genannt  sein  soll,  i'jtic  ihi  primum  reperto 
{Ph'n.  4,  12,  22  F.'jl.  G.  4,  294).  Derselbe 
lidlanikos  setzte  in  einem  andern  Werke,  den 
t9toii£ai  {fr.  96  p.  68  Jtf.),  die  Hyperboreer 
vn^Q  ra  'Plrcaia  oqt}'  affxfiv  df  Stuai- 
oavvrjv,  i^fj  KQrjcpayovvzag  uXX'  äxpo- 
Sqvois  iQcofifvovg.  Die  Rhipaien  — 'Pinat 
bei  den  ^testen  Zeugen,  Alkman  und  Aischylos 
—  erscheinen  neben  den  Greifen,  die  in  der 
altmyken&ischen  and  korinthischen  Kunst  eine 
grofse  Bolle  spielen,  snerst  in  den  argivischea 
Wandersagen  nnd  bei  einem  Historiker,  der 
hier  vorwiegend  argivische  Tradition  vertritt. 
Ea  wird  daher  schwerlich  auf  Zufall  berohen, 
dafs  mehrere  nordpeloponnesisehe  Ortsnamen 
auf»  auffälligste  an  den  Hyperboreerberg  und 
andere  Lokale  der  Legende  erinnern.  'P^xij  ist 
im  8ohübkatalog  JB  606  ein  Ort  bei  8tmtos  in 
.Vrkadieu  (in  dem  sp&ter  vergessenen  Namen 
sucht  PaiMOMMM  8,  26,  12  eine  Insel  im  Imf- 
don,  wie  die  Kopmutp  viicoe);  'Pinttt  *P»naty 
'/''  TTrt/ij  (bei  Nicmider  mit  v,  "Agvntg  bei 
Fherek.  fr.  114  p.  78)  liegt  in  der  Nähe  der 
alten  Apollonlraltsiatlie  Boline  (Finu.  7,  28) 
zwischen  Aigion  und  Patrai,  am  Fufse  des 
'FvniKÖv  {oQog)  oder  'Pvxr^g  xüyoe  {Nicand. 
Hier.  216  p.  84).  <^Qtti  mit  srinem  ohthoni- 
sehen  Hernieflkolt  {Paus.  7,  22)  erinnert  an 
das  mit  der  Hyperboreersage  von  Delphi  ver- 
bundene 9eQtt{.  Der  Berg  Stymphalos  mit 
den  stymphalischen  Vögeln  int  eine  Dou- 
blette  zu  aen  Rhipaien  mit  ihren  Greifen;  und 
selbst  die  Hyperboreer  des  Hellanikos  (axpo- 
dQvoig  jjptöfifvoi)  finden  ein  Gepenbild  in  den 
ßaXavrmxiyoi  'Aq%äd(g.  —  26.  Solche  tiücbtige 
Anklänge  würden  freilich  keine  Übeneng^ngs* 
kraft  haben,  wenn  nicht  eine  wenig  beachtete 
Tradition  Aigialeia  ausdrücklich  in  die  Uyper- 
boreerlegende  hinetnifige.  Olen,  der  Sänger 
der  deli sehen  Hymnen,  heifst  hei  Suidas- 
Hesychios  s.  v.  (p.  239  Fl.)  Jvfiutog  rj  'Tneg- 
ß6Qttog  ^  Avmtog,  inonoiog,  futLlov  d'h  Av- 
«»Off  ano  Sav^oVy  mg  dqlot  KaU-ifuixog  {hy. 
Del  806)  %al  o  TlolviattoQ  {F.  H.  G.  8,  p.  286, 
86).  Zwei  der  von  Flach  {Gt.scli.  d.  gr.  liyrik 
90  ff.)  verkehrt  behandelten  Angaben  über  seine 
Herlranft  sind  leicht  verstftndlien  nnd  identisch : 
der  mythische  Sänger  staranit  au»  dem  heilii^en 
LandedesApollon.Lykien*),  oder  ans  demUjper- 
boreerreiehe'^*):  vgl.  z.  ß.  ApoU.  Wioä.  B  674, 

wo  Lykier  und  Hyperboreer  gleich  stehen. 
Denselben  Sinn  muIs  im  Grande  die  Uerleitung 
ans  Djme-Olenoe  haben:  die  im  ftnberstoi 

*)  Kanin  gUnblioh,  d«lk  man  Menrai  feMUoNBn 

bat,  im  ApoUori  stfck«'  viu  „pli' ■ulki  i  h<  r"  I.iclittfott. 

Die  ,,l£nrkiin(t  vou  iltii  Hji>frli')ri.'ern"  beruht 
neneater  litterariscber  Kritik  zufolge  (Fl'icÄ  8.  tt}  nt 
^fUaohttn  Btriohtoi  ia  Tempalbaohern". 
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Weston  tler  Halbinsel  liegende  Sllm'ii  TittQij 
der  heaiodiBcheD  Heraklessajre  (fr.  94  A".  98  A.), 
deren  Eponymos  der  Si'mper  Sl).i]v  nicht  etwa 
durch  falsche  Kombmution  i\it  ((>.  Mülhr),  mag 
in  alter  Sage  den  'hesperischen'  Endpunkt 
der  Fahrten  des  Herakles  dargestellt  haben 
nnd  eine  Haaptstätte  des  Apollokultes  gewesen 
sein  (wofür  das  Hekaiouibaion  auf  dem  Araxos 
bei  Dvme  Zeugnis  ablegt).  Mach  Achaia  weist 
endlich  der  umstand,  dafs  die  eine  von  den 
Hyperboreerinnen  des  Ölen  '7;i;aira,  die 
Achäerin,  beifst.  So  mögen  die  anter  dem 
Namen  Okn»  karsierenden  Hymnen,  anf  welche 
sich  auch  die  Delphier  beriefen,  einen  geniil- 
derteu  Doriamus  gezeigt  haben,  wie  die  der 
Pseudo-Boio  und  der  argiTische  Pallashymnus 
des  Kallanadios.  —  27.  Nach  der  Peloponnes 
weist  vielleicht  auch  Mesych  8.  v.  Aodvituliu' 
dtitpvi]  iottfifitvr]'  Tivhg  öl  xt,v  tlqeetmvrjv, 
ulXoi  dt  vTifQnotov  (fchr.  '  Tn  t  6q  f  or)  &e6v 
(^etov,  d.  h.  'üeiltum');  dazu  stimmt  Jb^t.  M. 
6S1:  17  itQO  %A9  9v^mv  9«<pvri  xt^tfUpij.  Eine 
Artemis  KoQvO'aXia  gab  e>  in  Lakonii-n  (frei- 
lich auch  im  dorischen  IJuteritalien:  li  eber, 
quaest.  Iaicoh.  Gl.  O.  Müller  S.  339,  8),  und 
den  Tempel  der  Soteira  in  Sparta  eoUte 'Aßagig 
ü(fi-Ku^tvo.i  ' T.tfgßoqHov  gegründet  haben 
{Fatiii.  3, 13,  3).  —  *2s.  Attiku.  Fastonbeaobtet 
sind  die  attischen  lly  per  boreersagen  ivgl. 
Bcrgk ,  de  rcL  toj«.  Att.  )>.  42  fl".;  Munuhardt 
S.  230  tf.).  Nach  ü(  r  wichtigsten  Legende, 
welche  J.ykurg  {coulni  Moirs.  Or.  Att.  2,  270 
Bait.- !Suuj/pc )  bereits  vorl'aiul  und  die  wir 
atlt  den  Fragmenten  meiner  Kedc  und  den 
angeschloKPenen  Notizen  der  Lexikographen 
(Harpocr.  s.  JriliaaTai.  'yfßagis,  nvavöipia; 
»Sj4»(i.  J'.'tijin.  M.  8.  itQOTiQoaia;  scholl.  Aristoph, 
J£qu.  729,  I'hit.  1054)  wieder  herstellen  können, 
war  einst  „Hungersnot  nnd  Pest  {hfios  und 
Xotfiog)  über  die  ^anzc  Welt  hereingebrochen. 
In  dieser  Not  kam  der  Hyperboreer  Abaris 
nach  Grieehenlaad,  trat  indaiDienst  des  ApoUon 
{9^r{rfvaat  schol.  Ar,  jS!{|.)inid  lernte  von  ihm  die 
Weissagung.  Nachdem  er  als  Unterpfand  der 
Gnade  des  Oottes  den  wunderbaren  Pfeil  (npa- 

xöjp  10  ßtXog  u)g  Gvußolov  rov  ^AnölUovog  >c/<o/. 
Greg.  btbl.  Bodi,  P.  61)  empfangen  hatte,  reiste 
er  umher,  nod  Tenrilndete  im  Namen  des  Gottes 

den  Barbaren  und  Hellenen  t/,v  Ivan-  Tccvtrjv, 
ii  n(}OTi</6aiov  (Vorpflügeopfer)  vnig  änüv- 
tmp  U9i)va£ot  ^vanav.  {hutavrmp  ov»  rmv  Udif- 
rctiMV,  TO  dtiiov  fnarnaro  {schal.  Ar.  /.'/'(. \*) 
Seitdem  bringen  die  Athener  an  den  Pyauepäien 
dem  ApoUon  die  Biresione  dar.  wl  wtmf 
wanfQ  iccQ  i  a  T  i]o  10  V  ot  7r«i'rof  j;o^f  r  toü"  '  I'&t}- 
vaiois  t^intuTtov  ttäv  -uti^TKÖv  anuvnav  zäs 
ttnagidi^*  (tchoU.  Arist.).  Die  Tendens  dieser 
Erzählung,  die  Lykurg  in  Zusammenhang  ge- 
bracht haben  mufn  mit  der  Sendung  des 
Targel  ienopfers  von  Athen  nach  Delos,  hat 
M'onihardt  (S.  2W)  iMk;iinit;  man  wollte  für 
AtliüU  die  V  or  s  t  aiui  .s«.  auf  t  der  'hyper- 
boreischen'  Theorie  nach  Delos  in  An- 
spruch nehmen.  Das  kann  zwar  nicht  vor  dem 

*)  Bm  ilf perbon«K>|tter  wird  von  dtn  Athenern  „fttr 
•U«  Volk«!*'  «largebnoht.  lat  »ueli  di«wr  Antpruoh  d*- 

liichcr  Theolo^a  entlvlint  and  bt^zieheii  «ich  darauf  dio 
Yerto  IC::  ff.  d««  Apollub; ouiuii'  Vgl.  obou  Nr.  10*. 


').  Jahrhundert  geschehen  sein;  aber  der  Kern 
der  Krzählun^'  i-,t  iiiter:  „bei  einem  2<fiÖ9  in  At- 
tika  betielilt  der  Gittt,  die  F'iresinne  vor  die 
Thür  zu  hängen"  (rti^  tlgtanövai  Jiffo  t<üv 
9vQmv  x^B^aai:  Schol.  Är.  Pltit.  1064).  Nicht« 
anderes  meint  Krattnos  fr.  22  (in  einem  von 
Kock  falsch  behandelten  Verse  der  Deliaden): 
'Tnigßogiove  (korr.  -tt'ovg  «i't^yta  tiuiöirni; 
atitpji,  im  lex.  Bekk.  anecd.  355.  29  erklärt 
10  ...  T«  dnb  iffSfcav  i)  rä  'TttfgßoQtmp  %OfU' 
^Ofifva,  mg  ad  iv  vn  cti^gm  tt&tfifva; 
htsycli.  B.^cct&ifta  setzt  hinzu  t«  yä^'Txep- 
ßoQfmv  tfga  «ccr«  rimr  mrrpior  «ytüxtlttv 
ov%  vno  aztytjV,  üll  vtt'  (eiOQior  dia(pvXc(r- 
Tcirat.  Also  vertritt  wohl  auch  noch  iiratinos 
eine  &ltere  bescheidenere  Form  der  Legende, 
wo  die  .Mhoner  den  Kult  der  at9Qia  aziqii]*, 
von  den  Hyperboreern  'lernen',  nicht  umge- 
kehrt. Ober  den  sonstigen  Inhalt  des  krati- 
20  niscli.'Ti  Stiiclct  s.  der  fflr  ons  TOn  huehsteiu 
Interesse  wäre,  lassen  eich  leider  nur  vage 
Vermutunffen  anf«tellen.  —  89.  In  denselben 
Kreis  dclisch  attischer  Legende  führt  der  atln  - 
nische  Erysichthon  {Phanodtm.  F.  Jl.  O.  1, 
3G6,  Vgl.  oben  Sp.  1388).  Der  Kekropide 
Erysichthon  „fuhr  nach  Delos,  stiftete  dort 
das  älteNte  Holzagalnia  und  brachte  das  erste 
Xoanon  der  TOn  den  Hyperboreern  nach 
Delos  gekommenen  Eileithyia  (oben  II  2  tf 
30  nach  Athen.  Er  starb  bei  der  Fahrt.  Sein 
Grabmal  war  in  Prasiai",  wo  nach  I'aus.  1,  31 
'/^TtöXluvög  iati  vaög,  ivzav&a  rüs  Ttt^q- 
ßogtcov  unttQxcci  itPcti  Xiyezat'  Tzagudt-dörut 

'Agif.iaa'novg  d  'laarjSvatf  nag«  dh  rovrar 
Zfiv&ug  ig  Eiväniiv**)  HOpi^tlv,  ivxevifev 
di  q:tQha9ttt  diä  'ElltiVfov  tg  nfugidf 
*A9^rivaiovs  elvat.  tovg  ig  JijXov  ayov- 
xag'  xag  di  anagx''S  xexpvqci^ai  ftiv  iw  ««(• 

-lüläu?;  TrvpcSy,  ytv(6o>iea9ui  cif  vit  ovdiveap 
(vgL  MommuHt  Meortol.  Das  ist  eine 

einheittfche ,  durch  die  Band  der  Atthiden- 
Fchreiber  j^'efonnte  attische  Konkurrenzlegende 
zu  der  altern  delischen,  die  uns  Htrodot  (oben 
II  11)  bewahrt  hat;  vor  allem  soll  damit  die 
Voroi  t.-i(  haft  Athen«  mythi.-i  h  ''■^nl>-trui'  rt'  wer- 
den, woran  vor  dem  &.  Jahrhundert  schwerlich 
jemand  gedacht  hiltte.  Nicht  ans  dem  luolisch- 
dorischen    Nordwesten    konim<'n    die  Gaben, 

50  sondern  über  Athen  aus  dem  iouischcn  Nord- 
osten. Dieser  Ery  sieh  thon  ist,  wie  ich  jetzt 
im  Gegensatz  zu  PrcUcr  u.  a.  behaupten  zu 
dürfeu  glaube  (anders  oben  Sp.  1383  ,  eiu  Ge- 
schttpf  echt  attischer  Legendenbildiing.  .Sein 
Name  Mer  Erdaufreifser'  d.  h.  der  rflii;^er 
(ob.  S|).  I.ISI  f.j,  geht  allem  Anscheine  nach  aut 
dasattiHche  VorpfIügefest(a-^n>,9uaiov),  dem 
wir  eben  (Nr.  28  in  diesen  Überlieferungen 
begegnet  »unl.   Wenn  er  bei  der  Theorie  Htirbt^ 

60  so  i.st  auch  daa  ein  deutliciier  Reflex  der 
delischcu  nyp''rboroi'rl'  ;,'-' nde  (ob.  II  Nr.  11).  — 
5J0.  Die  phantabtisciien  Kiemente  der  Uyper- 
boreersage  spiegelten  sich  in  attischen  Märchen 
wieder,  welche  von  der  alten  und  mittleren 

*J  Uftürtai  mit  Xoek  in  t'^/fourtai  n  v«r&ndora  leh« 
ksUwB  Qraad.  TgL  Aveh  JM.  wr.  küt.  1  p.  40,  S5  it. 

••)  Schii'iart  hat  vorkahrt  h  /totJoivtiv  korrigiert,  um 
groraore  LbereiBatimmutig  mit  Utrvdot  su  orrittclien. 


Digitized  by  Google 


2821    Hjperborair  (sieiL    vBlerilal.  Tmd.)    Hyperboreer  (mittel- ii.iiorditaLTnd.)  2822 


Komödie  benatzt  sind.  „Am  llymettoa  sollten 
einet  Massen  yon  Qoldstaub  an  den  Tag  getre- 
ten sein,  welche  (fvlarrovro  vno  räv  ^laxi  (itov 
fivffiit'ixmv  {l'aroemiogr.  [Demo?]  bei  Jiarpocr. 
Suid.  8.  29V0O];oejv,  daraua  die  interpolierten 
Paroemiographen  -  Hdfis. ,  Enbul.  Glane,  fr.  '20 
C.  A.  F.  1,  p.  172  A".).  Die  Athener  nalimen 
ihre  Waflfen  imd  zogen  gegen  die  Ungetüme, 
kehrten  aber  nnverrichteter  Sache  wieder  heim." 
Welcher  meint  (kl.  Sehr.  1  367)  wohl  mit  liecht, 
die  Streitbarkeit  der  Tiere,  das  Hfiteil  des 
üoldes  und  der  Kampf  gegen  nie  fei  unter 
dem  Einflüsse  der  Nachrichten  Ober  die  wunder- 
baren indischen  A meinen  von  den  GreiCm  der 
älteren  Sage  auf  die  hjmettischen  iiviffiri%es 
flberlragen.  Ähnliehen  Inhalt  mOgen  die  nur 
dem  Titel  nach  bekannten  Stöcke  MvgftJ^yitg 
des  PlaUm  and  Kamhvroi  (C  A.  F.  1, 683.  766) 
gehabt  haben.  Bei  Piaton  treten,  der  Tnlgftr- 
hage  entspreclu'inl,  yQVTri-g  auf,  und  zwar,  wie 
es  scheint,  als  Övmboie  der  Habgier  and  Frefs- 
gier  (fr.  16. 18,  0.  A.  F.  I,  p.  604  A'.).  —  Sl.  Bei 
(ler  \  olkütümlichkeit  der  Hyperborecrle^jenden 
m  Attika  ist  es  durchaus  nicht  anstöfaig,  wenn 
ein  atheniadber  Bflrger  den  Kamen  des  bei 
Ps.-Plato  auftretenden  Hyperboreers  Opi 8  (oben 
Nr.  13)  trägt  (üimonitUs  fr.  181  p.  499  Hyk.i 
»ntf  ist  überliefert,  T>l*ts  n.  a.  unnötig  kor- 
rigiert). Die  letzte  Konsequenz  aller  jener  Le- 
genden wurde  gezogen,  als  man  die  Hyperboreer 
geradem  ino' Tntgßogfiov  Ttvit'Aj^fivaiov 
'genannt  werden',  d.  h.  abstammen  liefs: 
eine  Tradition,  die  für  uns  zuerst  bei  dem- 
•elben  Phanodemos  (.ScAo//.  J'tnä.  Ol.  3,  28, 
wo  Böchh  das  überlieforte  ff>iÄo()/;juoc  mit  Henht 
korrigiert  hat)  auftritt,  dem  wir  die  tendenziöse 
Erysicbthonlegende  verdanken.  Damit  waren 
die  -  de ÜKchen  Heiligtümer  glücklich  als 
ursprünglich  attische  erwiesen. —  Sicillen 
Olli  Unteritalien.  ^»  fitehr  epirUch  sind  die 
Sparen  der  Hyperboreergage  im  fernen  Westen. 
Das  sicilische  (hybläische)  Weissagergeachlecht 
der  Oaleoten  oder  Galeoi  (vgl.  ^eph,  Bffg. 
s.  T.  p.  196  Mk.)  leitete  sich  ab  von  „Galeo- 
tes  (SloU-Drexler,  oben  Sp.  1590),  dem  Sohne 
des  Apollon  und  der  Tbemisto,  x^q  ^vyutQhi 
Zaßiov  i£u-ßtot,  bei  dem  Könige  der  xUuattee 
*Tk.  wohl  'lange  lebend',  nicht  'reich  be- 
gütert'; vgl.  die  indischen  Zdßioi  Nonn.  26, 
66)  cov  ßtc9iXias  tüv  'TMeofioffittv.  Ihm  und 
■einem  Bruder  Telmenoi  gebot  der  Q<M  in 
Dodoua,  Tov  (ilv  inl  dvaroXag,  rov  /rrl 
ivoi/Mg  xlsiPi  Telmessos  kam  nach  iLarien, 
Oaleotee  nach  Sicilien"  (vgl.  IMid.  b.  Oie.  de 
not.  deor,  1,  20  =  fr.  47  p.  190  MJ)*:  Wenn 
Heim  {Ottch.  bidliens  1, 113.  381)  hinter  dieser 
Sage  mit  Beeht  eine  'Verpflansan^  dee  Apollon- 
dienstea  von  Kleinasien  nach  Sicillen'  erkannt 
hat,  würde  das  Uyperboreerreich,  etwa  wie  in 
der  Olenoegenealogie,  mit  Lvkioi  identiaeh 
erscheinen.  Dodoiia  ist  jedenfalla  erst  von  dem 
gelehrten  Bearbeiter  der  Sage  hineingezogen 
(vgl.  oben  II  11).  —  83.  Interessanter  ist  die 
Thi^iache,  dafs  in  der  krotoniech-metapon- 

•)  In  AtUk»  ■piatoB  nQslS«**^*'  keine  Rolla,  vgL 
thanodem.  fr.  S3  p.  309.  Wnm  bei  Siephantu  M«h 
dahin  (juaetzt  'nur.lcn,  M  Sst  dM  WOU  lUÜMiUalh 
*na  Komikerstelleji. 


tischen  Py thagorassage,  wie  wir  sie  beson- 
ders durch  die  Ezcerpte  und  Fragmente  ans 
Aristotchs  Ttfgl  nv^nyoofi'mv  (Aristot.  ps.^ 
p.  l'J&  tf.  Ji.)  kennen  lernen,  alle  phantastischen 
Züge  der  Hyperboreerlegende  auf  Pythagorae 
übertragen  waren,  rythaf^oras  ist  den  gliUi- 
bigen  Jüngern  selbst  'Anölhov  'T.rfgj^ÖQfios 
(Ad.  V.  h.  2,  26,  JamhL  Vit.  Pijth.  28 1.  „Der 
iiifa  giftiger  Schlangen  kann  ihm  nichts  an- 
haben: bavaaijiov  otptv  avzos  öäavwv  äxi- 
%Tnvfv  (AiX)Uon.  mirah.  6,  lambl.  142,  TgL 
onten  Kr.  36).  Seine  Glieder  strahlen  von 
Gold  (tor  fiijpov  ocp^iivta  xQvaovp:  Ael.  rar. 
higt.  4,  17,  Diog.  J.aert.  H,  11).  Am  selben 
Tage  ist  er  in  Metapont  und  Krotonj  Zauber- 
knut  trägt  ihn  darch  die  Lüfte.  Er  besitzt 
das  aXiuov  und  äÖiU'Ov,  wie  Abai'is  ovöiv 
Mtto^tvos  Clidide  2&6).  Er  kennt  alle  Ge- 
heimniaae;  ihm  (als  dem  gSttliehen  Eeirn)  mala 
der  Hy^perboreer  Abaris  den  wunderbaren  Pfeil, 
der  ihm  den  Weg  wies  und  Ersati  für  Speiee 
und  Trank  spendete,  ideder  inrfickgeben'* 
{Tamlil.  n't.  J'ifth.  T.]).  Die  Bildung  Bolcher 
Märchen  setzt  jedenfalls  die  Volkstümlichkeit 
d«r  HTperboreerlegende  im  Znaaaunenbange 
mit  dem  .^pollonkult  voran.s.  Bemerkenswert 
genug  ist  es,  dals  serade  die  Krotoniaten  und 
Metapontiner  Apollon  als  Stadtgott  Terehrmi 
und  als  achäiscb- lakonische  resp.  acbäiach- 
krissäische  Kolonieen  ((>.  Müller  S.  266  f.)  bis 
in  spftteite  Zeit  das  igvoovv  Q'iqot  nach  Delphi 
pandten  (O.  Müller  S.  267;  Münzen  von  Kroton 
mit  dem  Tripua,  von  Metapont  mit  der  Ähre 
im  Berliner  Kabinett  Nr,  657.  666,  s.  den  Anhg. 
Nr.  6).  —  Mittel-  und  Norditallen.  S4.  Nach 
Silen  (bei  SoUnus  2  ^  F.  M.  G.  6,  p.  100,  4) 
soll  der  Name  Palatium  berrAhren  a  Palaniho 
{rialnv&M,  nicht  nälav^ng,  wie  Ihitseler  1110 
zweimal  druckt)  Hijperborci  fäia,  'luam  Her- 
cules ibi  compressisse  visus  est  (vgl.  Uckcrt 
S.  402),  Uierodes  berichtete  in  den  Phil- 
Imtores  (Steph.  Byz.  s.  Tagnwia  F.  Ii.  Cr. 
4,  p.  480,  8)  von  den  TKpMmdtef  I4N<09*1Vm9- 
^(iair,  nag  olg  ot  yfvviff  tov  j^oeeir  9>vZair- 
wvetv.  Der  Stammname  ist  identisch  mit  dem 
Namen  der  etruakischen  Stadt,  die  man  wohl 
in  Mittel-  und  Süditalien  als  'hjperboreiech* 
im  lendl&nfigen  Sinne  beseiduum  Konnte.  Ob 
weitere  Tradition  hinter  dieeen  isolierton  No- 
tizen steckt,  wissen  wir  nidilii  —  85.  Auf  den 
Standpunkt  der  weltbdierrschenden  Börner 
stellten  sich  die  hellenistischen  Gelehrten,  nach 
welchen  „die  Hyperboreer  in  den  Aluen"  (Poaid, 
Apam.,  um  160,  sdM.  ApolL  Bhoa.  fi,  677  — 
F.  H.  G.  3,  290)  oder  „hinter  den  Alpen 
wohnten''  und  „die  Alpen  die  Ithipaien  waren'* 
(Protareh.  bei  Stej^.  Bys.  t.  t.  ^Tttegpiptun  — 
F.  H.  0.  4,  485).  S-r.  erkannte  schon  früher  He- 
rukleides  Puntikun  (oder  sein  Uewährsmann)  in 
den  „Galliern,  welche  Bom  eroberten",  er^«*^ 
Ii  '^KfgßoQ^tüv  h»6vTn  {l'lut.  Camill.  22,2 
=  F.  H.  U.  2,  199«;.  Aus  all  diesen  unter 
Nr.  33  und  34  gegebenen  Notizen  darf  man 
keine  weitern  religions-  oder  kulturhistorischen 
Schlufafolgerungen  ziehen,  wie  u.  a.  liiebultr 
(röm.  Ge^cii.  1,  284)  und  neuerdings  ilelbig  (d. 
Aom.  EpOH  S.  13)  gethan  haben  (3.  Nr.  62).  — 
Makedonien  und  Thrakien,    fttt.  Wichtiger 
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und  lehrreicher  sind  die  noch  ganz  nnbeach' 
teten  Spuren  der  Hyperboreerlegende  in  Make- 
donien. Konventionelle  Phrase  könnte  es  frei- 
lich sein,  wenn  die  römischen  Dichter  (Uckert 
S.  403)  nach  hellenistischem  Vorgange  diesen 
Gegenden  vor  allen  den  Namen  'hjperboreisch' 
beilegen.  Aber  schon  in  einer  lyrischen  Per^ 
odio  bei  Aristo2}li(iues  Avv.  77'2  singen  die 
Schwäne  den  Apollon,  öx9at  iqpc^öfACvoi  »uq' 
*Eßpop  notauöv  (in  der  l^ihe  Ton  Doriskos 
und  Dyme'  ;  man  hat  mit  der  Strophe  passend 
die  Uvperboreerode  des  Alkaioa  verglichen^  und 
•o  eoU  Bi.'Aharia  neben  der  *Ait6Ua9ot  Atpi^ig 
flg  'TnfgßoQfovg  einen  fäfio^  "Eßoov  toi 
notuftov  gedichtet  haben.  Femer  erziüilt  Ovid 
mäam.  16,  866  £F.:  eue  esroe  fuma  m 
Hyperborea  Pallene,  |  qui  soleant  levihti.'i 
velari  corpara  plumia,  |  cum  Tritomacam 
monens  subiere  patudem  (ein  mythologisdiei 
hapax  Lf^gonienon:  Bergk,  kl.  Sehr.  2,  (555): 
also  homuves  volatici,  wie  Äbaris  und  Pytha- 
gorae  nnd  der  hyperboreische  Zauberer  Luc. 
Philopa.  13  (unten  IV  Nr.  40);  vgl.  auch  die  rerjio 
Ittraphoros,  den  Federtempel  u.  it  oben  Nr.  5  f, 
Jsigonus  bei  Plinius,  not.  hist.  7,  2,  27  (s. 
liotide  S.  ;{20  Anm.)  borichtfi:  unnis  centcnis 
q^uadragenis  vivere  IraäU  .  .  .,  qui  Äthan 
wüontem  mwoIoiiI  (Lueian.  Macrob.  s.  'A9mtag 
P'tXQt,  TpJttxovta  xal  fnazov  tzTj  ßiovv) ,  ho.<i 
quidem,  quia  viperinis  carnihus  alatUur  (vgl. 
i\>mp.  Melaifit  matmmo  |  Atho]  fuit  oppidum 
Acrathoon,  in  quo  . . .  dimidio  longior  . . .  aetas 
hed)itantium  erat);  ähnlich  Flin.  nat.  hist.  4,37 
oppidum  in  cacumine  '  [Athu]  Apollonia, 
cuim  ineolae  Macrobii  appeliantur  (also  an 
einer  Apollonkultst&tte);  vgl.  die  x^^^f^f^^ 
'FntQß.  oben  Nr.  23  und  den  schlangenessenden 
Pprthagoras  Nr.  33.  —  S7«  Die  Annahme,  dafs 
bier  idyperboreertegenden  ta  erkennen  eind, 
wird  iiaclulräf klichst  unterstützt  durch  eine 
sprichwörtliche  Wendung,  die  aus  Makedonien 
n  den  Alesaadriaem  gelangt  ist:  FM.  de 

^»rOV.  MtSS.  6  p.  4  Cr.  (ZtiKib.  rnhj.  530): 
T»$Qßi9§ttiia:  ini  tmv  vnefiooviav 
tfylfttU.  ***  Xttffa  ya(f  toSf  Mtt*td6ci9  h  XttgV- 
«latbf  (etwa  September)  'TntgßfQfxaiog 

Mtlfftori.  Der  Satx  —  naXtäai  ist  eine 
▼cm  Exeerptor  losgerissene  Notis,  niebt  die 
BSrklJlrung.  Das  Wort  wird  ^«1  tcov  vntg- 
X^ovimv  d.  h.  'von  sehr  alten  Dingen'  (vgl. 
dae  fUaeb  eikUkrte  t«  nalaicoi  Nr.  4;  Pastow 
s.  v.  übersetzt  falsch  'vom  hüihnten  Termin') 
gebraucht,  weil  es  die  Hyperboreer  be- 
BeicbBet(TgL  Nr.  lOff.  36),  dasvolvxpovta- 
TaTov  aluct,  wie  sie  der  Alexan<lrin<'r  Kalli- 
rnachos  nennt  (4,  2S1:  mit  Bezug  aut  ihren  Ur- 
sprung aus  dein  l'tTtivcov alfia?  Kr.  iii).—  Die 
Ptlege  doH  A|K)lliiiikulte8  in  zahlreichen  Kolo- 
nit'iju  am  Küsteiisaume  sowie  bt-i  den  dorischen 
oder  (lorisierenden  Herrengeschlechtern  der 
.Makedonier  int  bekannt  (,16t/,  Makedonien  119). 
Kbeuao  berichtet  litrotU.l  im  Zusammenhange 
der  d  eliachen  Legende  (4,  35)  von  den  Opi})^ 
%{tti  mal  riaiovi'dtg  yvvatxf?,  dafs  sie  der  Ar- 
temiu  oi'x  ävfv  Tttfgäv  Tialtifirjg  Opfer 
darbringen,  nach  deliach-hyperboreischem 
Brauche.  Vgl.  auch  die  Dolonkergesandtschaft 
in  Delphi  6,  3ö.  So  ist  et  denn  wohl  auch  kein 


blofser  Zufall,  dafs  manche  makedonischen  Orts- 
namen an  den  Namen  der  Hyperberetäer-Hypcr- 
boreer  erinnern:  BfQota,  das  sagenberühmte 
BtQfuOP  OQos  mit  den  Midasgärten  {Abd  Ö.  3), 
tö  BiQTi'aniov  ogog  {Straho  7,  .i-".»)!  Boguiauos 

{jate]^  ^».)  Q.  —  JureUu  S9«  Kine  merk- 
wflraige  Ahimehkeit  mit  dieser  Dordischen  Form 
de»  Hyperboreemamens  hat  der  kretische  Monat 
*TM§Qpt^ttitS  (Juli  —  Mai),  die  Zeit  der  Früh- 
le  ernte  beseiehnend:  Ähren»  S.  840',  Herwumm, 
/f  S.  9S.  Auch  hier  wird  Zusammen- 
hang mit  dem  ApoUonkulte,  dem  wichtigsten 
der  uiel,  eamnehmen  sein.  Vgl.  die  dotiadiett 
Legenden  Nr.  SS.  S7. 

IV.  Jlngeie  littenoMa  Beubeituigen. 

40.  Von  ib'ii  bell  enistis!  hen  Poeten 
scheinen  manche  dem  Antiuiachos  {öteph.  Bys, 
s.  T.  'TxtQßoiftoi)  7.U  folgen,  welcher  [rovc'IVrf- 

so  ßopfovs)  TOvg  avxovQ  cpr^aiv  flvai  rois  *AQt- 
futanoie  (fr.  113  p.  öO  JJhn.:  s.  oben  Nr.  3); 
so  KaUimachos  im  Hymnus  auf  Delos  (oben 
Nr.  11).  wo  die  «genealogische  Anknüpfung 
an  Borea.s  zuerst  vorkommt  (nach  Aristeas? 
oben  Nr.  20),  und  ganz  besonders  Pherenäeo» 
von  Ileniklea  hvi  schol.  Find.  Ol.  III  28  {Diinizer, 
Fragtn.  d.  Kp.  2,  103):  a^tpl  'TjifgßoQtcar^ 
otx'  taxuxa  vauzuovciv  |  »ijc5  vn'  'AvöX' 
l  CO  vag  cTTfi'pTjTOt  7t  ol  t  uot  o.  I  Toi'g  utr  aga 

■MJtQOttQoiv  aifiatog  vfivtiovaw  |  liTt^voiv 
ßiMOtovtus  vno  dgoftov  a/4^9l}cvTa  )  vaa- 
0a<r^a(  BoQtao  yvnv  jlQiitamiv  avanza  (zu 
ergänzen  ist  etwa  t%ttsvortas).  vno  Sgöiiov, 
wofür  Vofs  vitlf  dofiov  geschrieben  hat,  er- 
klärt sich  aus  Nonn.  11,  132  "AßaQtv,  ov  fiq 
dfföfiov  i]fgocpoi'zrjV  \  InTÖfitvov  nofinfvsv  alrj- 
(Lovi  ^oi^og  oiazM.  Die  titanischen  Hyperboreer 
wohnen  ^unter  der  strahlenden  Bahn",  d.  h. 
nnter  dem  Uavm  Nordhimmel  (s.  oben  Mr.  S8); 

40  der  Ausdmek  ^fdfto,  cci^grng  weist  auf  den 
Borea«  a^Vfqysinjff  und  vielleicht  auf  die  by- 
perboreiseben  af^goßetreu  ,(oben  Nr.  90  f.  S3. 

30)"^');  drnn  die  Fälligkeit  zu  fiief.(pn  ist  nach 
heiiemstischer  Anschauung  dem  ganzen  Uyper- 
boreenrolke  eigen  (Lucia«.  Pkihpg.  18  xiv 

'TiTfgßögfov  tivöga  ^tfz6f^fvov^.  41.  Aus  den 
Attia  des  Kaüimadtos  sind  nur  wenige  auf  die 
Hyperboreer  besfigliche  Bmebatfleke  erhalten 

(187.  188.  216:  Hecker,  Comment.  Callim.  p.  143), 
50  die  von  dem  hyperboreischen  Kselsopfer 
sprechen,  aber  nichts  Neues  lehren.  Ein  Brach- 
stück aus  einem  liellenistischen  viazaazfgiaucg, 
das  auf  die  Hyperboreer  Bezug  nahm,  ist  oben 
I  Nr.  6  nachgewiesen.  Simmias  liefs  im  ApoUon 
erzählen:  zrj/ivytTtov  d(pvBi6p 'Tn  f  gßog  t  cor 
dva  drjfiov  (i'xofi/yv)  |  Totg  di]  xat  noz'  «>'«| 
^gws  nags^at'aazo  Uhgai-vg,  dann  folgten  die 
Maeaayizm  und '//utxi'Vf s  (vgl.  M<  ineke,  Anall. 
Alex.  p.  4,  I/üntzer,  Fr.  d.  cp.  F.  2,  5).  In 
CO  demselben  Gedichte  berichtet  er  (und  mit  ihm 
der  hellenistische  Fs  -Boioh)  von  dem  reichen 
„Kleinis  in  Mesopotamien,  den  Apollon  und 
Artemis  nüt  noeh  den  HjpMrboreem  «*«^TTtfn 

')  Bei  Suid.  ■.  r,  'A{iiatiai  wird  schon  <!<'tii  ArUteM 
•iiM  joco^a  twt  'YMtffinfim  'AfiftaoHwp  C^lff.  tilgt «.  (M> 
•dtoiM  M  FkKk  p.  U}  mguetiMtn:  ünt  fSr  4isi»  Molia 

voraDt'wortIic)ie  hoUentstiRcbo  0<>li>brte  tot  WOU  Mit* 
gouOasinche  iJariteUuugou  gedacht. 
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xal  iöev  ie^ovgyovnivoie  avxä  tag  ^vatug 
r»9  Svov.    Ab  er  zarflckgeicehrt  wftr  bmIi 

Riibylon.  wolltf  er  nach  Hj'perboreersitte  dem 
Gotte  opfern  *al  xriv  ixaTOtfdi^v  tav  ovatv 
*9tif999  wuov  tov  ptonov.  Da  enehien  ihm 
Apollon  und  drohte,  ihn  zu  töten,  wenn  er 
Ulm  nicht,  wie  gewöhnlicli,  Ziegen  und  Rinder 
opfere:  zriv  yag  ovcitv  &va£ctv  ^fiovovy  iv 
rir  f  g  ßoQ  !  o  ig  «yo^f't'/jV  ai'rfö  xa^i^'  i]^ovi)v 
fivat.  Kleinis  ist  jj;ehorsum,  aber  erzählt  sei- 
nen Kindern  das  Geschehene;  OrtygioB  und 
Arteuiiehe  (apollinische  Namen)  billigen  seinen 
Gehorsam,  aber  von  Harpasoa  und  Lykios 
lüfut  er  Bich  zur  Übertretung  des  Götterfjebotea 
verleiten."  Den  Schbifs  bildet  das  übliche 
Strafgericht.  Dem  Dichter  schwebte  in  beiden 
Wien  ritular  Pijth.  10  (oben  III  Nr.  23)  vor. 
Interessant  int  es,  daf«  die  Eselhekatomben  als 
verboten,  d.  h.  ungebräuchlich  hingestellt 
werden:  vgl.  unten  Nr.  64.  —  42.  Viel  erheb- 
licher als  diese  versprengten  poetischen  Trüm- 
mer sind  die  Fragmente  nnd  Excerpte  am 
Fr  osabearbeitungen  der  Hyperbüreersagen. 
Schon  in  der  alten  liegende  und  Poesie  ist 
dw  Hyperboreerlaad  sn  emem  seligen  Jen» 
seits  geworden.  Dort  kennt  man  nicht  Un- 
gerechtigkeit noch  Kampf,  nicht  Krankheit 
noch  Altmschwftehe;  beim  frohen  Opfermahl, 
unter  Gelang  nnd  Reigentanz  lebt  man  in  un- 
getrübter Freude  dabin,  wie  auf  den  'seligen 
Inseln*  oder  im  Elysinm.  In  hellenistiedier  2ieit, 
als  (lif  phantaBtische  Scliildening  ethnogra- 
phischer und  philosophischer  Utopieen  Tages- 
mode geworden  war  {iUhde,  der  gr.  Horn.  ITSlt), 
malte  man  auch  diese  Vorstellungen  weiter  aus, 
ohne  sich  jedoch  ganz  von  der  Vorlage  zu 
entfenen;  so  dafs  Excerpte  ans  solchen  hel- 
lenistischen Schriften  auch  zur  Rekonstruktion 
der  alten  Legende  mit  benutzt  werden  dürfen. 
—  43.  Vor  allem  suchte  nnd  fand  man  auch  die 
Hyperboreer  in  dem  Märchen-  und  Wunder- 
lande Indien,  in  welches  man  alle  phautasti- 
•ichen  Geschöpfe  des  alten  Mythus  hinübertrug. 
Schon  Ktesiaj<  hatte  an  Stelle  der  Gold  hüten- 
den indischen  Amei»en  die  apollinischen  Greifen 
gesetzt  {Furtwüiigh'r  oben  Sp.  1769).  Bei  dem 
bekanntwerden  indischer  Traditionen  nach  dem 
Zuge  Alexanders  gab  eine  verwandte  indische 
Sage  von  ein'  ni  Lande  j.  n>eits  des  Himalaya, 
dem  M'ttara  Kuru'.  der  griechischen  Phantasie 
emen  feeten  Anhalt.  (Vgl.  Lotsen,  ZUtitr.  f. 
d.  Kunde  des  Morgenl.  2,  63  f.,  bei  Itohde  217  f.) 
„Dieses  Land  ist  nicht  zu  kalt,  nicht  zu  warm^ 
Ton  Krankheit  Arei.  Kummer  und  Sorgen  sina 
dort  unbekannt;  die  Erde  ist  .itaublos  und 
wohlriechend;  die  Flüsse  strömen  in  goldenem 
Bette  niid  rotten  statt  der  Kiesel  Perlen  nnd 
Elddläteine"  n.  a.  w.  (T.asst  n  a  a.  0  ).  Amomrtos, 
im  Beginn  der  Hellenistenzeit,  verarbeitete  die 
Segen  Ton  diesen  'Attacoren*  so  einem  'phan- 
tastisch-erbaulichen Romane'  (ßohdr  218),  der 
bei  Flin.  nat.  hi»t.  6,  17,  öö  mit  den  Uyper- 
boreergeeehichten  des  HdMtaio»  verglichen 
wird.  Hier  also  fanden  diu  d'rii'chen  ihre 
Hyperboreer  wieder  (vel.  Flin.  a.  a.  O.); 
Megmrihme»  enAhlte  in  den  'Mini  (bei  SKraeo 
16,  701  =  F.  H.  G.  2,  424.  227)  TtfQl  xmv 
jtitCTcäy  'TntifPoQeav  xä  «tirä  £i\xoividri 
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xot  IlivduQq»  xol  allois  (iv^oloyotf:  vgl.  Schtoan- 
hedCf  d.  Mtgatth.  Ind.  p.  70.  So  bricht  bei  den 

Späteren  die  in  der  Perseus-  und  losage  (bei 
AisdiyHo»  und  Fitular  oben  III  Nr.  22  ff.)  be- 
obachtete Lokalisierung  der  Hyperboreer 
im  Südosten  wieder  durch  und  behauptet  in 
der  Tageslitteratur  das  Feld.  Ph ilostratos  spricht 
fit.  Apollon.  6,  1  von  den  Greifen  der  Inder  und 
den  Ameigeu  der  Aithiopen,  und  bei  J.ucian 
10  (äial.  mann.  15,  4)  rQhmt  sich  Notos,  er  habe 
„Greife,  Klefanten  und  schwarze  Menschen" 
gesehen  (falsdi  beurteilt  von  Vilch'r,  kl.  Sehr. 
1,  367,  vgl.  Fuituänyltr  oben  Öp.  1770).*)  An 
einer  fernen  Bucht  des  Oceam,  „wo  die  Sonne 
aufgeht",  sitzen  nach  einem  merkwürdigen 
Zeugnisse  des  Epiphanios  (nachgewiesen  von 
Stephani,  s.  Anhg.  Nr.  4)  die  Greifen  nnd  geleiten 
die  Sonnenstrahlen  vom  Anfange  zum  Unter- 
gang. —  44.  Während  jene  Historiker  das  glück- 
20  liehe  Hyperborecrland  bei  den  südöstlichen 
Barbaren  suchten,  versetzte  es  der  Philosoph 
Hekataios  d.  J.  von  Abdera,  ein  Zeitgenosse 
des  ersten  Ptolemaiers  iRoluh  S.  210  ff.)  weit 
über  die  sugftnglichen  iiegionen  hinaus,  auf 
eine  loaiA  im  fernsten  Ooean,  nnd  swar,  wie 
seine  ältem  ionischen  Landsleute,  im  hohen 
Norden.  Excerpte  aus  dem  umfangreichen 
Bache  «tpl  *TittQ^oqi(ov^  in  dem  er  vor  allem 
'ein  philosophißcbeB  Ideal'  zu  zeichnen  suchte 
90  {Uohde),  haben  sich  besonders  bei  Aelian, 
Diodor,  Mela  8,  B  und  Ptiniug  4,  18,  88  f.**) 
erhalten  (F.  H.  0.  2,  38CtT.i  -  45.  „Am  nörd- 
lichen (Jceatius  Avialcius  {öc  intens,  und  /mcI^ 
%to9:  vgl.  Müllenhoff,  4L  AiUrhmOt.  I  jlUt 
KqÖviov  S(  t  xixZ^ffxovfft  I  itovrov  'TTttgßoQioi 
fiiQontg  ve%Qr]v  r«  &äXaaa«v,  Orph.  Argon.  1085 
ilM),  welcher  vom  Flusse  Paropamisos  (über- 
tragener Ortsname:  Jiohde  214')  an  beginnt 
{Fhn.  4,  27  ,  liegt  dem  Keltenlande  gegenüber 
40  eine  vflaos  'TxeffßoQemVf  'Eli^oia,  ovx  ilält- 
amv  SinsXCaq  vno  novaam  Kagafißvna  (fin- 
gierte Namen).***)  Von  dem  Flusse  heifsen 
ihre  Bewohner  KttQUfißvyiai  {Steph.  Bys.  s.  vv.). 
Sie  sind  ein  t^vog  xm»  ^Ttu^^o^wv  {ßi^gh. 

*)  Wm.  mttot.  AMh.  10,M  QnUm  snd  Gsidssad  m  ' 
d«n  Troglodyten  mist,  wird  m  sieh  ■dhwwr  «rtialnidsa 
lassen,  ob  er  die  nördlichen  oder  ■Qdltolm  gyparboirssr 

meint,  iliifa  ilir^  Hyperborpor gMDOtal  SiaA,  l«(gt  Hin,  d,  SO 
f //y/jir6or«3.»)  tp^cubut  condi. 

**)  Die  SohwindeloiUto  dei  Xatalit  Comet,  welcher  dea 
Abderitm  mit  dem  Mileiier  verwedinlt  {MüUtr,  F.  B.  O. 
I  aO£)  ksan  auui  asoh  IhmM»  ÜBtanoohng  bU 
Stillfchwelgon  ftbergslMn.  PHniut  schnpft  wohl  toUi 
direkt  am  M«la,  teils  ani  lelneu  (Quellen:  vgl.  jedoch 
.'<i'hwf'Ur,  I'hilol.  46,  3iH0  ff.  Bei  boidi  n  schoinon  KxoerpU« 
aui  dorn  Roman  de«  Utkataio*  mit  Notisen  aus  wisaen- 
■ohaftlich  -  gougraphleohen  Werken  Terbnnden,  und  zwar 
•o,  dab  fllrar  den  Sita  der  HypwboiM»  wiHaaeolufUislM 
HJrpotlUMaB ,  Iber  fhi«  LsbsaacswoliBhsIteii  dl«  Phsa- 
tMlMa  des  Hekataiai  Torgeimeen  weiden. 

•••)  Ä«W.  Anfcd.  I  p.  380,  9:  *jilfj(ia;:  Xiu\t]  Xiy^uu 
if  '  y.ifuliuotoi;.  Da»  «fhOrt  wiihrschainlicli  .luch  in  dun 
Boman  das  Heiattiios  .  dar  solche  Ortunamou  zu  linKiiren 
«od  ra  ObertraRnn  liobte.  Vgl.  den  von  Hettanikuf  er> 
«Shnten  pontiechen  8e«  'Akißt^  {ßtqit.  Bjß*.  *.  t,).  £1b« 
i(>r»;  (r^/ofid^;)  wird  erwilmt  bei  der  Gebart  de*  QBtter- 
pnartM  (TA  ■  y  i  7,  Iff^rixi.  2,  170),  sowie  in  der  oben  IIT  "A 
cTwulintiMi  S»^i<  au»  der  Chalkidike.  —  JiterkwUrdig  ist  das 
Ziig.amnu>uklinKen  deS  NsaSBS  «U  dSSt  Toteobseh  „Alt 
bJM''  (oben  8p.  SSO). 
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Sys.)*),  xwv  ovouai^o^ii  (UV  uno  rov  :royyiuiiptü 
MCtodat  rijs  ßoQu'ov  7[vot,g  (Hauptexcerpt  bei 
Diodur  2,  47).  IH'ii  Mouil  sieht  man  hier  80 
in  dtr  Nähe,  dafs  man  deutlich  rnas  tioiai 
yfeaStis  erkennen  kann  {Diod.  §6,  61,  Paral- 
lelen in  Nr.  20  Anm.).  Das  Land  ist  sehr 
fruchtbar  und  in  besonders  günstigem  Klima 
gelegen  vx^naia  Siatpigovcav^  Tgl.  Mda  3,  5); 
alljährlich  bringt  es  zwei  Ernten  zur  Reife.  — 

46.  „Die  Bewohner  leben  frob  und  gerecht, 
ohne  Krieg  und  Hader.  Sie  hausen  im  Freien, 
in  W&ldern  ond  Hainen  {nmora  lucique)  und 
erreichen  ein  ungemeBsenea  Alter;  uH  eoa  vitae 
satietas  ti.d'iis,  quam  taedium  apit,  hihiren, 
redimüi  seriU  {'tpulati  dtlibuiogue  uniu  luxu' 
setzt  P/mtiM  hincQ)  $emet  ipti  in  pelagut 
r.r  I  I  rta  rupe  {liotaU  S.  230'  vei <;It  iclit  die 
GautrekBsaga  bei  Grimm,  D.  HtditsaUert.  486) 
pTaecipitt9  dani  (Pompon.  Mda  8,  6,  Tgl. 
P/i'n.  4,  12,  189 f.:  ihrer  phantastiBcheii  F;i>-sunij 
wegen  kann  man  diese  anonym  üOerlieterteu 
Zilge  dem  Roman  des  HetatoHWsaichxeiben).  — 

47.  Hier  wurde  Leto  ßeboren  (am  Alybiiy-See? 
Nr.  46*):  daher  Apollon  bei  ihnen  von  allen 
Göttern  am  meisten  verehrt  wird.  Sie  sind 
alle  waitfg  tfQfig  rivfi  'AnoXliovog  (vgl.  Pindar 
OL  3,  16)  und  feiern  den  Gott  Uiglich  mit 
Oetang  und  Saitenspiel.  Auch  ist  auf  der 
Insel  ein  herrliches  ztfifvoe  des  Gottes  und 
ein  merkwürdiger  Tempel  mit  zahlreichen 
Weihgeschenken«  eipatfonB^t  tm  ax^natt 
(andre  ZtMitren  sprechen  von  einem  vuo>;  nttgt- 
vog  ln'i  dt  ii  II yperbüreem  [Aiistot.  u.  J.'rdlusth., 
oben  Nr.  '»  :  schwubte  dieser  kuj^c!  tunnigr  - 
nicht 'runde',  x«xAofid>]s  —  Wuailt;rteinpel  etwa 
von  Fittichen  getragen  in  freier  Luft,  wie  die 
apollinischen  Dreifiifse  u.  a.  auf  V'asenbildern 
[siehe  den  Anhang  Nr.  9  Sp.  2839J?  Die 
Kugelform  ist  die  vollkommenste  nach  pytha- 
goreischer Anschauung).  —  48,  „Auch  int  da 
eine  dem  Gotte  ganz  geheiligte  Stadt.  Die 
Bürger  sind  Kithansten  und  singen  allezeit  im 
Tempel  (b-iu  Apollon  Hymnen  zum  Preist-  seiner 
Thaten.  äie  haben  einen  besondem  Dialekt, 
nnterhaltea  aber  mit  den  Oriechen  frennd- 
Bchaftliche  Beiiehangen,  besonders  mit  den 
Athenern  und  Deliera  (wohin  sie  früher  die 
Emteerstlinge  schickten:  Pomp.  Mda);  auch 
kamen  Griechen  /ti  iliin  ii,  wie  von  ihnen  Abaris 
Griechenland,  iusbebuudere  Delos  aufsuchte. 
Anf  diese  heilige  Insel  kommt  Apollon  selbst 
alle  19  Jahre,  wenn  die  Gestirne  wieder  den 
alten  Stand  einnehmen  nach  dem  Jahre  des 
ICeton»  {O.  MMIer  S.  271*  und  C.  Muller 
S.  287  sprecht'n  mit  Unredit  von  einer  'falsch 
angegebenen  i'eriode',  während  der  iielleuist 
die  Fortflcbritte  der  Astronomie  einfach  in  die 
Sage  libertnigen  hat;  mit  Üecht  vermutet 
0.  M ifUi  r  uhi  r,  dafs  auch  in  'delphischer  Sage' 
Apollon  nach  Ablaut  des  'grofiien'  [enuea- 
eteri>chen]  Jalire.s  das  Ilyperboreervolk besucht 
habe,  oben  Nr.  H  f  ^  ,,Hei  seiner  tititpdvfitt 
{BfMe  212')  schläft  der  Gott  selbst  die  Xi> 
thara  und  tanzt  ohne  Unterlafs,  dnb  larjuf- 
q£us  iaifipi^g  iws  nlf  laöos  avuxolqs  iu  seiner 
Freude  M  xoSe  l9ioit  itn}ft«4^qjuaot  (fiilsch 

*)  Hflatui'i  hat  (ifTvnbar  neben  »l  im  ni  tttoplsobn 
laiclvolko  auch  ktuJoro  lijr|>erbor«cr  tuurkituui. 


übersetÄt  bei  C.  Müller).  Erbliche  Konige  auf 
der  Insel  und  zugleich  Vorsteher  des  Heilig- 
tums sind  die  Üoreaden  s.  J\api>  oben  Sp. 
80;^,  der  freilich  in  dieser  auf  Volksetymologie 
beruhenden  Genealogie  zu  viel  mythischen  €1^ 
halt  sucht),  Abkömmlinge  des  Boreas  {Callim, 
Dcl.  291:  oben  2,  5)  und  der  Chione  (ergän- 
zendes Ezcerpt  bei  Aelian.  hUt.  an.  11,  1).*) 
Drei  Brftder  versehen  das  Priesteramt,  eech« 
10  Ellen  hohe  Riesen.  Wenn  sie  das  Opfer  dar- 
brin^'en  und  die  heiligen  Hymnen  singen  zum 
Kitharklaoge,  dann  kommen  von  den  Bhi- 
paien  ganze  Wolken  von  Behw&nen,  um- 
kreisen den  Ti-mpel,  lassen  sich  sehlielslich  iu 
seinem  nt^i^olof  nieder  nnd  stimmen  in  das 
heilige  Lied  mit  ein.**  —  49.  „An  demselben 
Car.iniliuci-fluHse,  der  bei  einrm  *  Promontorium 
Ceittcae  LyUirmi*'  ins  Meer  mündet,  ^ubi  Itu- 
sato  cum  tiderum  vi  JRipaeonun  numtium  de- 
so  ficiiint  iK'/rr'  sitzen  die  Aremphaei  (Tlerodots 
'jQyinnaCoi  oder  'Oifveunatot?\  ein  den  Hyper- 
boreern niditunlhnUcoes  Volk:  sie  sind  die  ge- 
rechtesten Men'iclii-n,  speisen  Beeren,  bewohnen 
Haine  statt  der  Häuser"  u.  s.  w.  {Mda  1,  19  f., 
FUniim  6,  13,  S4  f.).  Die  Erwähnung  des 
Carambucisflusses  (oben  Nr.  45)  macht  es  wahr- 
scheinlich, dafa  auch  dieser  Abschnitt  in  der 
Hauptsache  auf  Hekatmos  zurückgeht,  der 
melnere  'Ilyperboreervülker'  ^'eschildert  zu 
3(j  haben  scheint  (s.  Uckt  rt  :i ,  2,  544  tf.).  — 
50.  Abgesehen  von  den  fingierten  Namen  und 
der  fast  pedantischen  FJinzelausfiihrung  schliefst 
sich  der  Kornau  des  Ihkatitios  durchaus  an 
klassische  Vorbilder  (vor  allem  Herodat  and 
Pindar)  an;  daher  man  auch  für  die  wichtigeren 
hier  zum  erstenmal  auftretenden  Züge  —  ganz 
besonders  den  freiwilligen  Tod  der  Hyperboreer 
durch  den  Meukadischen  Sprung'  una  die  pe- 
riodische Rückkehr  des  Gottes  —  Sltere  Vor- 
40  lagen  voraussetzen  darf;  auch  aus  der  Volks- 
tradition seiner  Vaterstadt^  die  frühzeitig  den 
(heif  auf  ihren  Hfinzen  teigt  (Anh.  Nr.  8)  mn}^ 
er  gct-chöjift  haben.  —  51.  Verwandt  mit  dem 
Komanc  des  HekataioH  (und  den  Pythagoras- 
I  Apolloniosj-Biographieen,  ist  der  ron  Hera- 
kleide»  PondLns  verfaf>to  Dialop 'J^«pt5  (^ 
*»qI  ^iqc)«  in  weichem  der  Hyperboreer  als 
Prophet  auftrat;  die  beiden  bei  BdiJt.  aneed. 
1  ,  [1.  4.')  erhaltenen  Fragunnte  6>.  fr, 

60  243  Kk.)  erzählen  von  einem  sprechenden 
Baume  (vgl.  die  Pythagoras-  nnd  ApoUonios- 
legendem,  .\uss|irnchen  des  Gottes,  und  von 
der  Verteidigung  eines  durch  herankrii-chende 
Schlangen  beilroliten  Leiohnam.-i  (cüua)  durch 
Hundi'    oqtig  inl  x6  amfia  atfödgu  itgovow^g, 

%mp  avxovs).  Vgl.  Hootfoliet,  de  Ueraid.  Pont. 

p.  66  sq.,  Schill  Iii  f ,  de  Heracl.  Pont,  dial 
p.  28  sq.  Auch  iu  dem  liomane  des  Antunius 
Co  Biogenis  von  den  'Wundern  jenseits  Thüle' 
finden  sich  verwandte  Schilderungen  Hxiihh 
S.  258  ff.);  von  Kinzeiheiten  sei  besonders  die 
Nähe  des  Mondes  ( Rohde  268',  vgl.  ob^ 
Nr.  45)  erwilhnt.  —  Mancherlei  pseudo-wissen- 
bchafUiche  Versuche   die  Lage   des  Hyper- 

*)  Bo  konata  M  Pkmmodtmoi  Mch  dl*  B<»Mdm, 
/et«B  und  Kklsls,  MS  dm  BypefbONatlaad«:  ob«i 

üi.  Iti  f.  u.  31. 
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boreerlandet  geuaucr  za  bestimmen  (vgl.  oben 
Nr.  35),  sowie  die  Nachrichten  über  die  'langen 
Nächte'  im  Norden,  das  Eismeer,  den  Sing- 
schwan, die  meiat  mit  Hyperboroerlcgenden 
verbunden  auftreten,  gehören  nicht  in  unsem 
Bereich,  sondern  in  die  Geschichte  der  Erd- 
kunde und  NaturwiaDenschaft  bei  den  Griechen. 
Zur  Oxientierung  vgl.  Uckert  8,  1,  84  ff.  8,  ftSff. 
mir.  MüWmhoff,  d.  AUertumshvmde  1.  Iff. 
386.  401.  40r..  420.  Btr>i>:r,  Grsch.  d.  ir  Enik. 
1,  23;  100.  145.  Die  barbarischen  Kelten- 
(Qrsten  liefsen  sich  die  Oleiehsetximg  ihrer 
Heimat  mit  tleiu  pepn'esenpn  Ilyporboreerlande 
gern  gefallen;  der  Komulodunenkönig  Kuno- 
bellinnB  aanktioiiierte  die  geograiihiscbe  Hypo- 
thesf  sogar  dadurch,  dafs  er  .Ähre,  Greif  u,  u. 
auf  seine  Münzen  prägen  lieis  (im  Berliner 
KaliiuU  nr.  789),  vgl.  Evans,  the  coin»  öf  ihe 
aneient  Britmii  p.  «84. 81«.  888. 888  T.  IX-XIL 

B*  Zur  Deutung. 

L  ÜbendeM  der  Matoigni  Tersnehe. 

62.  Zweifelloi  teiMilt  aind  die  Hypothesen 
TOn  To/'s,  WflcJicr- Niebnhr  und  GJndisch, 
welche  direkt  an  ilie  Anschauungen  der  alten 
Geographen  sich  anBchliefsen.  Voß  glaubte 
(in  den  'mythol.  Briefen*  und  der  *  alten  W'elt- 
kunde*),  dala  die  Eindrfioke,  welche  das  Be- 
kanntwerden mit  den  schönen  Westländern  bei 
den  Griechen  auröckliefs,  die  Hyperboreersage 
erzeugt  hätte.  Wie  wenig  mit  einer  solchen 
Annahme  erklärt  wird,  hat  (/.  Müller  gezeigt 
FroUgg.  S.  416  ff.  —  NUbukr  1'  84f:*)  lieTs 
die  Sage  in  Italien  entstehen  und  eine  alte 
thatsrii.  liliclic  Vfibiniluiif»  zwi.^i  hen  iV  r  Apciinin- 
und  Balkaubalbinsel  darstellen,  schätzte  dabei 
aber  die  Oberliefiemng  nicht  richtig  (oben 
Nr.  .^5).  DatSelbe  gilt  von  Wehler,  welcher 
die  Legende  a.  a^  0.  auf  den  Import  somläo- 
dischen  Bernsteine  beriehen  wollte.  OiadittA 
vollends  entib  f  kte  in  den  Hypi  rborci'rii  die 
äcbinesen  {iiinL  in  das  Verständnis  der  Weit- 
fMcft.  1841,  und  amfBhrlieher  in  dem  Progrunm 
Dir  Ilyittrh.  und  die  tiltt  n  Sdiittcen.  Krotoschin- 
Leipzig  1866);  seine  mit  dem  louu  vollster 
SiegesgewüSriieit  ▼orgetragenen  Auseinander- 
tetzungen  gehen  über  von  den  bedentungo- 
losesten  Analogieen  aus  (vor  allem  von  der 
Mosikliebe  bei  den  Scbineaen  und  Hyperboreern, 
für  welche  meint  die  Pythagoreer  ohne  weitpren 
tintreten;  die  Greifen  .«ind  S.  25  die  Drachen 
lier  .Hcbineaiscben  Kahiu-n  i  und  zeigen  nur, 
dafs  dem  geistvollen  Manne  das  Ani."'!  maf» 
für  die  Wahrscheinlichkeit  bereits  ui'iuuult'n 
gekommen  war.  Verwandt«  Versuche  aus 
nenerer  Zeit  mögen  unerwähnt  bleiben.  —  53. 
Den  richtigen  Wt-g  hat  zut  rat  o.  Mnlhr  (nach 
ibm  V&eher)  gezeigt,  indem  er  auf  den  Zu- 
sammenbang der  Hyperboreerlegenden 
mit  Apollouheiligtämcrn  und  auf  die  my- 
thisch-religiöse Bedeutung  den  Volkes 
und  Landes  hinwies.  Wenn  gegen  die  Grund- 
gedanken 0.  Müllers  doch  wieder  Zweifel  laut 
geworden  sind  {Rohde  8.  211')«  »o  trtkgt  die 

*)  fleUiiy  hättA  dls  Hiebuhrscbe  Hypothese  weniger 
glinbiK  safnehmea  SOllm  (Da»  humeriicke  Epo»  aus  den 
Jknknäkm  «rUuOtrt  I8M  8.  «3:  rgL  oben  Nr.  M). 


Schuld  daran  die  Thatsache,  dafs  MiiHer  noch 
unter  dem  Banne  der  alten,  schon  von  'Aristeas* 
und  Herodot  vertretenen  Volksetymologie  stand, 
welche  den  Namen  an  Boreas  anknöpfte  (oben 
Nr.  11  ff.  18  ff.  45).  Diese  bis  in  die  neueste  Zeit 
(z.  B.  von  Riese  S.  45  und  den  Pindarhgg.)  allge- 
mein gebilligte  Etymologie  ist  zweifellos  falsch : 
denn  gerade  die  ältesten  und  bebten  Ober- 
lieferungen (oben  Nr.  f  f.  ff  f.),  insbesondere  die 
Zeugnisse  der  Hrroi-n-ai^e,  fügen  sich  ihr  nicht, 
sondern  setzen  die  Ujiierboreer  einfach  nach 
Oriechenluid  oder  in  den  fernen  Westen  nnd 
Südosten;  die  Lokali.sierung  im  hohen  Norden 
scheint  erst  durch  Fs.-Arisieas  autgekommen  zu 
aein  nnd  hat  «leb  nie  anssebliefsuche  Oeltong 

errtin'_'tii  Vi-rgflwns  versmliten  O.  3Iü}U'rS.215f. 
uud  A.  liitne  S.  46  diesen  Widerspruch  weg- 
sndenten.  Ebensowenig  aber  vermag  eine  an- 
dere, glcichfalla  im  Altertunie  schon  gealjnte 
Deutung  zu  befriedigen,  welche  besonders  von 
G.  OurtitUf  £tsfm.*^848  (vgl.  auch  Boseher 
oben  Sp.  426)  vertreten  ist:  'Tnfgp.  =  'Tneg- 
(S-)6Qetot,  die  „jenseits  der  Berge  Wohnenden, 
'Ultra- Montanen'*'.  Auch  dieser  Etymologie 
tritt  die  alte  Legende  und  Sage  entgegen,  in 
Welcher,  abgesehen  von  den  Arimaspt  ia,  das 
'Jenseits  der  Berge  wohnen'  ein  wenig  hervor- 
treteitiler  Zug  \M .  —  .M.  Krnt  //.  L.  Ahrcus  hat, 
indem  er  sii  h  auch  als  Linguist  auf  den  Stand- 
l^unkt  seines  Lehrers  Ü.  Müller  stellte  und  in 
dem  Knltbrauche  und  der  Tempellegende  sejbst 
die  Anhaltspunkte  suchte,  die  endgültige  Deu- 
tung des  Namens  entdeckt  und  den  Keimpunkt 
der  Legende  nachgewiesen.  Ahrens  S.  341  geht 
aus  von  den  Monat»namen  'TneQßfgtxog  (»  Juli, 
ursprünglich  Mai,  in  Kreta)  und  'Tjtffßtift- 
utios September,  inMakedooien),  welche 
Zdtabflohnine  bezeichnen,  in  welche  oie  beiden 
apollinischen  Emtefe-ste  (Sommer  und  .'^'juit- 
herbst,  Xhargelien-Delien  und  Pyanepsien) 
fallen.*)  Da  in  makedoniioben  (nnd  andern 
nordgricchisrhfn)  Dialekten  (z.  B.  dem  delphi- 
schen) ß  für  ggr.  q>  eintritt,  so  kann  man 

Q  (f  f  Q  (Tctio^  setzen. 

Diesem  Namen  liegt  [ein  Subst]  *v7CSQcpfg  f'r/;^ 
(vgl.  kret. '  Vnfffßtgitos)  zu  Grunde,  unverkenn- 
bar identisch  mit  dem  Namen  der  hyperboreitch- 

delischen  'Opfernherbringer',  der  nBfqitffiig 
[adjektivische  Bildung,  sciL  uvSqbc;];  ob  man 
«fQ  mit  itniQ  gleichsetzen  darf  {Ährens),  oder 
ob  es  für  -Ttfol  steht,  ist  sachlich  ohne  Be- 
deutung; vntQ  bezieht  Ahretis  auf  das  Tragen 
vTCi-Q  ytjv  %al  ^alattav.**)  ^Es  konnten  aber 
jene  Theoren'  —  meint  Ahrens  —  'mit  einer 
dritten  Korm  des  Namens  auch  vntQcpoQoi, 
niiikeduaisch  vnigßoQOt,  heifsen  und  et  darf 
wohl  glaublich  erscheinen,  «lafi^  die  .Sagen  von 
den  Hyperboreern  aus  einem  .Mil'äverstuiduisse 
dieser  IJenenuntig  hervorgegangen  sind.'  Wir 
haben  oben  makedonische  liyperboreerlegenden 

*)  Die  iieiiotea  Arholteri  von  Töp/er,  Slettj/H,  fiuhert 
(die  Fi-i':rit  il,  r  b-lf-n  im  It.nn'i  'ii,  16i)  konntttB  für  den 
1S^7  abgesclilotscueu  Aufiatz  leider  nicLt  mehr  bcrUck- 
■ichtigt  uurdpit. 

•*)  (H'Kcnübur  iler  pviilrntCD  Krklfirniiff  vnn  Ahr*m» 
wird  mau  die  altt-  motu»r<ilr>gi«ct)e  Doutun«,  welche  don 
Nutuen  I hh[t]ifnift;  tkxil  Ai<<  Krriaht'wfi^uiii.'  der  HimmeU- 
kOrper  bezivbt  uinl  iu  nuiucn  Tri^kioru  i.  Jt.  lii^'  linuuton 
erkennt  (u.  m.  Ulaäiach  ».  a.  U.  8-),  auf  aicb  bt)rubau 
lasiaa  dOrftaii. 
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koniirn  pclpint  (Nr.  liC>)  und  gesehen,  dafs 
' TntQ^tdtxaios  wirklich  ais  dialektische  Neben- 
form Ton  *lVrp^o'^M»$  gebnmeht  wird.  Die 
Hypothese  von  AhrcM  wird  so  zur  wohl  be- 
zeugten Thatsache.  —  55.  Nach  Ahrens  hat  für 
daa  Verständnis  der  Legende  am  meisten  ge- 
leibtet  Mannhardt  S.  214—258.  besonders  durch 
genauere  Analyse  des  Fe^trituals.  Auf  seine 
mnNterhaften  Untersuchun<^'t^:i  uiuf-  der  Leser 
▼On  vornherein  verwiesen  wtrden,  da  wir  kt'iin'  i 
MifShrliche  Darstellung  der  eutüpreclieodcu 
Elemente  der  ApoUomreugion  geben  können. 

n.  BrgebBia. 

M.  Die  Hyperboreer  waren  ursprünglich 
nichts  anderes,  als  die  «repqpepcfg,  die  Über- 
bringer der  dem  Apollon  und  der  Ar- 
temis geweihten  Opfergaben;  wenn  die 
Delphier,  Thessalier,  Athener,  Delier  'Hyper- 
l>oreer'   genannt  werden,  BO  will  sie  diese  s 
Überlieferung  lediglich  als  Apollondiencr  bo- 
leichnen,  und  nicht  anders  ist  ef  xa  Teratehen, 
wenn  Apollon  nadi  seiner  Gebmt  sa  den  Hyper^ 
boreern  (d.  h.  zu  seinen  Verehrern)  zieht  (oben 
Nr.  4).  In  der  unter  Nr.  6  behandelten  Legende 
wird  der  Anfenfhalt  des  Oottes  in  Pnerai 
gleichgesetzt   mit    seiner    änofir,u{a    zu  den 
Hyperboreern;  auch  hier  bestätigt  sich  onsre 
Etymologie;  der  Name  ^tQtti  aentet  wieder 
auf  die  Oi  fcrgiibon  für  den  delphischen  Apollon,  :i 
und  die  'PtaaCot  sind  so  in  der  That  Doppei- 
gftnger  der  itfftpBpdtt^ffßi^etoi.  Aach  anaere 
Namen  und  Züge  dieses  Sagenkreises  werden 
jetzt  unmittelbar  verständlich:  (t>a(at  (oben  II 
Nr.  5)  8^901«  (Bepfi/Mosf)  ist  ebenso  die  'Gaben- 
stadt', in  welche  oder  von  welcher  man  dem 
Apollon  Emtezehnt  und  Weihgeschenkc  bringt; 
das  wunderbare  BsQ-fiiov  oqu^  \Htf}-x-ünuw) 
ist  der  heilige  Berg,  aufweichen  sie  getrauen 
werden  (Nr.  HS),    ^oqooviv^  wird  Ahn  des  j 
'TnfQßoQfos  (oben  Nr.  2b),  weil  er  wesensgleich 
ist;  er  hat  zuerst  das  heilige  Feuer  im  argi- 
vischen  ApoUonbeiligtum  ent/iliKlet  und  die 
Opfergabe  dargebracht  (über  die  liildung  des 
Namens   aus  ^Sqcov  =  ^fgcov  [vgl.  Suid.  2, 
1630  lihdy.]  mit  sekundärem  -füs-;  s.  l'tck, 
Ft  i  sonennamen  S.  40).   Die  dialektische  Fmn 
des  Hyperboreernamens  weist  durchaus  nach 
Kordgriechenland  (Delphi:  Plut.  Qu.  gr.  9 
p.  392  Wh.)\  auch  der  delische  Kult  mufs  c 
Ton  hier  aus,  nicht  ans  lonien,  abgeleitet 
werden  und  kann  eine  Sonderstellung  nicht  be- 
anspruch'  ii.  Der  Zu  h  ammenhang  der  Hyjier- 
boreerl^ende  mit  dem  ApoUonkult  ergiebt 
■ich  trnmittelber  ans  den  obigen  Zasammenttel- 
lungen;  wo  kein  .\jHjllonkult  ist,  giebt  es  auch 
keine  heimische  Hypexboreerlegende;  und  selbst 
in  den  spMeren  litterarisehen  Beacbeitmigen 
der  Sage  sind  die  Hyperboreer  in  erster  Linie 
^^noviti  'Aitöllmvot.   Die  Namen  der  my-  4 
fhiechen  Hyperboreer  sind  tefls  von  Bet- 
naraendesGßtterpaares  u>)rreleitet  ieus 
Nr.  6,  Arge  Hekaerge  Nr.  11,  Upis  Hekaergoa 
Nr.  19. 13,  üpis  [vgl.  den  ojnvtyyo«]  Loxo  Nr.  14 
\0.  Müller  S.  373],  Aristeas  Nr.  19),  teils  auf 
Kultbräuche  (Amadoküs  Nr.  8,  vielleicht 
Abaris)  und  Kultstfttten  ^Boio  Fagaaos  Ölen 
Nr.  4,  Achaia  Nr.  12)  sn  beliehen;  nur  wenige 


schliefsen  sich  an  jüngere  Zfige  der  Legende 
an  (z.  B.  Zabios  Nr.  32,  die  Boreaden  und 
Chione  Nr.  48).  —  57.  Erst  recht  fmehibar  wird 

die!?er  Gesichtspunkt  I  ci  der  P'i n  zelde  utu  n p. 
Die  Grundlage  der  Hp-perboreemiythen  bilden 
in  der  Hauptsache  ätiologische  Legenden, 
welche  die  Erklärung  oder  historische 
Begründung  apollinischer  Kultbräu  ob»' 
bezwecken.  Die  Greifen  waren  schon  auf 
dem  ältesten  Tempelbilde  in  Delphi  dar^'cstellt 
und  bleiben  in  steter  V^erbiudung  mit  Apollun; 
•ie  BoUten  wohl  die  Hflter  der  irdischen 
Tem  pp  1  sc  Ii  ii  t  ze,  wie  des  h  i  m  ml  i  h  eh  e n 
Reich  CK  diir.itellen.  So  kamen  sie  in  die 
HjperboreiTsagen;  wenn  sie  hier  an  dem  gold- 
spendenden Berge  (vgl.  das  BtQftiov  bifoe,  oben 
Nr.  38  und  den  Opferfelsen  Nr.  46,  63)  als 
Wächter  hausen,  so  spielen  sie  die  Rolle,  die 
ihnen  im  Kultus  zufiel,  in  der  Sage  weiter. 
Neben  den  Greifeti  erscheint  in  diesen  Mythen 
das  Symbol  des  Sonnengottes  der  Pfeil  (Nr.  ßf. 
20),  und  mit  ihm  verbunden,  das  Ährenbündel 
(Nr.  11  f.)  Der  Inhaber  dieses  Heiltums  kann 
irdiffcher  Nahrung  entbehren:  ein  deutlicher 
Hinweis,  dafs  der  Gott  selbst  der  Nahrunge- 
spender ist  {uttQxmv  dorrjg:  FM.  de 
(irac.  Iß  p.  401  UV*.),  welcher  den  andern 
Menschen  den  Emtesegen  zuwachsen  läfsi.  So 
tritt  Apollon  in  diesen  Überliefemng^'o  anf  als 
agrarische  Gottheit  und  es  kann  nicht 
wundernehmen,  dafs  sich  die  Legende  an 
agrarische  Brftncbe,  besonders  an  BAnche  der 
Erntefeste,  angeschlossen  liui.  —  68«  A  (Knit- 
brauch).  Auf  dem  Hyperboreermale  in  Delos 
hatte  man  einen  Ölbaum  angepflanct;  anch 
hielt  man  in  Delos  einen  Umzutr  ,,zu  Ehren 
der  Opis-Arge"  und  samraelte  Gaben  ein. 
Beim  Frnherntefeste  der  Tbargelien  wird  eine 
Ährengarbe,  ein  Symbol  des  Gottes  (den 
Pleil?)  verhüllend,  piozessiousweiae  umher- 
getragen {Mannhardt  S.  J28.  284);  an  den 
Pyanepsien  wurde  in  Athrn  ein  mit  wollenen 
Binden,  Feldfrüchten  nnd  Gebäcken  (\n  Gestalt 
einer  Lyra,  tiuid.  s.  v.  8ia*6vui»^  Stefh.  Byz.  s.  v. 
nätaga)  behangener  Ölbaum  zweig  (Sch'il. 
Aristoph.  l'lut.  1004,  Relief  im  PUtloL  22>, 
die  Bireaione  zum  ApoUontempel  geleitet 
und  hier  vor  der  Thür  im  Freien  angebracht; 
im  Privatkultus  trug  man  die  Eiresione  von 
Haus  zu  Hans  und  sammelte  Gaben  ein. 
Auch  in  Delphi,  wohin  die  Myrinäer  und 
Magneten  ^ij  iQvcä,  die  Eretrier  und  Magneten 
av^^iöitmv  aitaffx^^  sandten  {Mut.  de  l'yth. 
orae.  16),  heftete  man  die  Erstlinge  der  £rnte 
*an  die  heiligen  Pfosten  nnd  die  hohe  Sftnle* 
{[Eamelos]  Europ.  bei  Clemens  Strom.  1  p.  161 
—  E.  G.  F,  p.  193  Kk.).  Ein  delphischer  Knabe 
brach  bei  dem  ennaeterischen  Hauptfeste  einen 
Zweij^  vom  heiligen  Lorbeerb:mm  im  nordischen 
Tempethal,  dem  Ursitze  des  Kultus,  und 
brachte  ihn  in  fSeierlicher  Prosesrionnaeh  Delphi 

(Plut.  de  mu^s.  14,  Ffis.  Jvagti'a  tj  iv  xotg 
Tenniai  daqpvjj'  to  Öi  avxo  xaläJrjUtti  O,  MÜikr 
8. 803X  —  B  (Legende).  Die  Hyperboreer  btaeh- 
ten  OpferRaben  in  Ähren  versteckt  nach  Delos 
(Nr.  11);  nach  attischer  Tradition  brachten  sie 
Zweige  («riqpij),  die  'nach  heimischer  Sitte*  im 
Fkeien  («c^9«)  bleiben  mnfsten  ^r.  88  f.). 
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Doch  sammelte  der  llyperboroer  Abaris  auch 
Gaben  ein  \Iainhl,  pyih  19,  91,  oben  Xr.  20). 
Aus  dem  Hyperboreerlande  flog  der  Mordpfi-il 
des  Apollon  in  Feldfrüchte  gehüllt  zum  Zeich<-n 
1er  SOhnung  dem  Gotte  wieder  zu  (Nr.  8). 
Ebendaher  kamen  Lorbeer-  and  Ölbaum  nach 
Hellas  (Nt.  11.  92).  —  69.  A.  Dem  Erntefesi- 
zuge  der  Oschophorien  schritten  zwei  Frau  en- 
gestalten (Jflnglinge  %a%a  ywaftUK  Urolt«iti90$) 
▼orea,  welche  einen  mit  reiiSsn  Trauben  behui- 
genen  Rcbzwoig  truffpn  '  Prnrhis  CJirestoni.  p.  249 
Weg^.,  Flut.  l  he$.  2ä).  —  B.  Die  Hyperboreer- 
gaben brachten  iwei  Inngfranen,  Ton  fünf 
Männern,  «Jen  nfgfpfghg,  be^'lcitet,  nach  Delos. — 
60»  A*  Den  Knaben,  welcher  den  Lorbccrzweig 
▼on  Tempe  nach  Deloe  brachte,  begleitete 
ein  Flötenbläser  (Plut.  de  wuä.  14:  s  Nr.  fi,  11). 
Aoch  die  ionischen  Städte,  Athen  an  der  Spitze, 
sandten  nnter  frohen  Piosessioiisliedem  ihre 
'mitder  Hyperboreerlegende  verkn»lpfte)Theorie 
nach  Delos  (vgl.  das  Sprichwort  adtig  »entd 
»I9  ^JLov  nlioav,  bei  Suida»  ancf  den  ParS> 
mioc^raphen:  Hermann,  de  theoria  Delta  p.  10). — 
B.  Die  Hyperboreer  sandten  ihre  Gaben  unter 
FlMoD-,  ^ringen-  und  Kitbarklang  (Plut. 
a.  a.  0.).  —  61.  A.  Der  Altar  in  Delos.  wo  die 
Hyperboreergaben  dargebracht  wurden,  ward 
rein  erhalten  von  Blut;  beim  Pyai  epsien- 
Festmahl  genof»  man  in  Athen  kein  Fleisch, 
sondern  verschiedene  Getreidearton  und  Hüken- 
firfichte  zuHaaunengekocht,  die  sog.  'Panspermie' 
(PJiot.  Harpocr.  s.  nvav6i!)ta,  Hef*.  h,  Jlvüdvta, 
Mannhardt  S.  227).  —  B.  Die  HYi>erboreer  ent- 
halten sich  des  Fleisches  und  nähren  sich  ledig- 
lich von  den  Früchten  der  Erdefob.  Nr.  25. 32. 49  f. 
Tgl.  O.  MüUer  S.  327).  —  62.  A.  Beim  Ernte- 
dankfeste pflegen  sich  nach  nordeuropäischem, 
griechischem  und  jüdischem  Brauche  die  Festfei- 
emden im  Freien  unter  'Laubhütten'  (ffxtaJf  ?)  zu 
lagern  Mannhardt 8. 'ib'S).  —  B.  Die  Flyperboreer 
wohnen  im  Freien,  witer  Bäumen  (Nr.  26, 40, 46, 
49);  «ach  flnre  Gaben  mllasen  im  iVeiein  aufbe- 
wahrt werden  (Nr.  28).  —  63.  A.  In  Aflien  und 
andern  ionischen  St&dten.  wie  in  S^dieoos  und 
Abdera,  zogen  aa  dem  Enneflnte  der  Thargelien 
oder  bei  aufserordentlicher  Notliige,  z.  B.  bei  der 
Pest,  tfOQattiLoi  (d.  i  nichts  anderes  als  'Zau- 
berer') mii  BlBtten,  Banmxweigen  oder  einem 
Fetgenkranze  geschmückt,  um  die  Stadt  und 
wurden  dann  gesteinigt  (Belege  bei  Mannhwrdi, 
Myth.  Forsch.  124  ff.);  m  Delphi  wurde  der 
dem  Gotte  Verfallene  von  einem  Felsen  her- 
abgestürzt (vgl.  das  Schickaal  den  Aisop  [Herod. 
2,  134.  Plut.  de  ser.  num.  vind.  12l  *)  und  Philo- 
melos  [Töpffer,  Rh.  M.  43  S.  144]  und  Harpocr. 
xx.fptitQfiM*6s)\  ebenso  stürzte  sich  bei  d^^m  Jahres- 
feite  des  Apollon  in  Lenkas^oTpoTrrj;  xüqiv  ein 
zum  Opfer  Bestimmter  von  dein  IcukadiHehcn 
Felsen  ins  Meer;  doch  piiegte  man  ihm  als  Fall- 
schirm  allerhand  Federn  n.  Vt^l  aiuabiiiden  **), 

*)  Aiiop  flberbrini^t  Gaben  von  Kroltn«,  und 
wird ,  angeblich  wpiren  H  i  e  r  o»  y  1  i«- ,  vom  Hyumijuiu- 
fcl*«n  horabgc  stürzt:  darauf  .M  i  la  w  n  c  Ii  8  u.  8.  w. : 
dM  ist  eine  mit  der  PhiirmakoelegoDde  {I/arpocr.  a.  v.) 
eng  verwandte  Sage. 

**)  iSmttoßhw  Ii  aäroü  lutrtodtai&f  nt»Q&v 

Sprur  p  »oll  zucrut  Ke]ilKiV>5  nui  T.iebe  sa  PtsrolSOI 
gttwagt  bubcu,  deaat'u  Kamu  unkliiigt. 


unten  ting  mau  danu  auf  Kähnen  den  Herab- 
stürzenden auf  und  schafFbe  ihn,  als  den  Träger 
des  Fluches,  über  die  Grenze  {Strabo  1,' 462: 
vgl.  Töpfftr  a.  a.  0  S.  145.  —  Oberhumtner,  Äkar- 
n'tnien  2254  schreibt  den  Brauch  ohne  jeden 
Grund  phönikischem  Einflüsse  zu).  Nach  der 
handschriftlichen  Überlieferung  bei  Phoiiua  s. 
Y.  Atvnürqs  waren  es  die  Priester  selbst  {[fgitg, 
gewöhnlich  korrigiert  man  igaarai,  doch  s. 
10  Töpffer  a.  a.  O.),  welche  diesen  Spnmg  thaten. 
Dazu  stimmt,  wie  Töpffer  geltend  macht,  dab 
die  avde<fi  fcffoi,  welche  im  magnesischen  (an 
der  heiligen  8t^af«e  naoh  Delphi  gelegenen) 
Hylai  in  dfr  Apollongrotte  hausen,  durch  ein 
wunderthätiges  ApoUon-Agnlma  gest&rkt,  von 
steilen  Abhangen  und  honen  Felsen  hwab- 

springen  (v.aTa  v.oT]avMV  rt  dnoTOurnv  v.ca  nttgöiv 
nudmotv  vifftjkmv)  und  sonstige  Wunderdioge 
Tcnrricbten.  —  B*  D«r  Ftthrer  der  attisehen  Hy- 

•j'i  jierboreertheorie,  Erysichthon,  zieht  aua  wegen 
Hungersnot  und  Pest,  stirbt  aber  auf  der  Heim- 
fahrt(Mr.90);  anehdieHyperboreer,  welche  nach 
Pelo^  ziehen,  kommen  um  (Nr.  11):  sollte  das 
nicht  eine  euphemistische  Milderung  einer  ur- 
sprünglichen Opferung  sein?  Das  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  als  sich  jener  Opferbrauch 
auch  sonst  in  der  Legende  spiegelt:  nach  dem 
Bericht  des  Abderiten2rejtatoto«(^r.  46^  stürzten 
sieh  die  Hyperboreer,  wenn  sie  sterben  wollten, 

3u  mit  Kränzen  geschmückt  von  einem  'bcbtiuim- 
ten  Felsen'  ins  Meer  binal).  wie  die  Opfer  in 
Leukase.  Da-s  wunderbare  Flifgen  tritt  in  allen 
Hyperboreerlegendi  n  aufs  bedeutiiamste  hervor; 
nicht  nur  die  begnadeten  Menschen  (Nr.  19  f.), 
sondern  auch  Tempel,  WatFen,  Dreifüfse  schwebeil 
fittiohgetragen  durch  die  Lüfte  (Nr.  47,  s.  Anh.). 
Aiibteas  nimmt  gar  die  Gestalt  eines  Raben 
an  ^Tffl.  die  künstliche  Befiederung  des  leu- 
kadis^en  Opfers).    Der  Glaube  an  Wnnder- 

40  und  Zauberwirkung  bestimmt  den  Charakter  • 
der  meisten  Hjrocrboreerlegenden,  und  es  ist 
■ehr  wohl  de»bar,  dalk  der  Name  'AßaQtg  s 
dasselbe  bedeutet,  wie  qporpuaxos*):  Zauberer 
und  (wie  im  ionischen  Brauche)  Entsühner.  — 
64.  A.  Dem  Leben  spendenden  Ootte,  welcher 
die  Felder  und  Leiber  segnet,  brachte  man  in 
Delphi  nach  einem  in  Athen  Ol.  100,  1  « 
880  T.  Chr.  TerOfliNitlicfaten  Dekret  (0.  7.  Gr. 
1688)  Eselsopfer  dar,  wie  dem  Priapos  in 

50  Lampsakos.  m  splterer  Zeit  scheint  dieser 
befremdende  Opferbraoch  freilich  anfter  Übung 
gekommen  zu  f^ein  fs.  ol>en  Xr.  41).  —  B.  Die 
Hyperboreer  feiern  das  Gütt«^rpaar  (in  festlän- 
discher delpbiseh-argiTischer  Überlieferung)  mit 
der  Darbriqgnng  Ton  Ssebhekatomben**)  (oben 

•)  DfT  Verf.  log  den  wohl  nurdprii'i  lii-ftjrn  Nmieu 
cu  Warsei  Mar,  wie  viele  andere  diesi-s  Krcinon  (ob«rn 
Nr.  54.  56  vgl.  mich  'Efiflaiio^),  und  Obcreetst«  ihn  alph 
dwrob  'Mlt-Tfftger'.  fiaunoek  Mliriali,  oba«  tob  den  oUgn 
^  KemUatttloBeii  KaulBla  ra  babaa:  ^jfpa^  ymr  Kra* 
herer  . .  ^ ehWk  $fi^M*or  fflhren  die  Lexika  ifarttr'y  und 
ifaii-iaxiif  an...  tpaQUIllo.:  (Tolit  auf  eiti  Siibot.  'iftiotu  zu- 
rQclL,  In  dem  ich  d^iB  Kolh'kr i\ »ufli-x  er  »^nchoD  kann:  klmi 
if   ipafftä  Zauberei.  Deui&acfa    u   ya^i,'  —  ipa^i/iaxtCi, 

Dar  KnlttmiMh  Mbsliit  dem  ünt«n,  »mh  liier  dM 
Prlu,  wSkrend  WUelvr  8,  MO  Ihn  Tlehnehr  vm  der  Bng« 

ableitet,  wohl  untiT  der  Tomit«et/nng,  dttT«  schon  von 
den  &lt«iten  Poeten  die  Ei^ffer  der  barbariichen  äkjrihen 
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Nr.  23. 41).  —  66.  Braat  und  Bräutigam  brachten 
in  Delos  vor  der  Hochzeit  im  Artemis- 
heili^tum  auf  dem  Hyperboreermale  anttQrctl 
ihrer  Haarlocken,  um  eine  Spindel  (Pfeil?)  oder 
ein  Kraut  gewickelt,  als  Opfer  dar,  mich  Ile- 
rodot  'zu  Ehren  der  Hyperboreer jiingfraaen' 
(Nr.  11  f.);  nach  KaVimachos  (4,  295)  weihen 
die  Dt'licrinnen,  'wt-jin  ihnen  <Ilt  lIvnnMiaios 
]cliagt\  den  Uyperboreerjungfrauen  eine  Uaar- 
loeke,  die  Jünglinge  den  Hyperboreerheroen 
den  ersten  Fhium  (Otpos  tÖ  ngärov  lovlmi  : 
Vgl.  Schneider,  Callim.  1,  p.  324  f.).  Die  'Hyper- 
boreeropfer'  sollen,  wie  zahlreiche  verwandte 
agiariHchi'  Br;iiu-ho  dem  Menschen  Kl.c-r^'i-u 
und  Wachstum  gewährleisten:  jener  echt  grie- 
chischen Anschannniif  entsprechrad,  wonach 
difselbt'  güttlirhe  Kraft  im  Waihstum  des 
Feldes  wie  des  Volkes  wirksam  ist  (vgl.  Mann- 
har^,  Kind  und  Korn,  in  den  My(M.  Fwsth, 

S.  35  t  ff.). 

tttt.  Alle  diese  Einzelzüge  erklären  sich 
dnrch  die  UTsprüngliche  Abhftngigkeit  der  Le* 

gpncb-  vom  Kultbrauche.  In  der  woitcron  Ent- 
wiukeiung  wurden  die  Hyperboreer  zu  einem 
fabelhaften  Volke  in  weiter  Ferne,  ca  einem 

Volke  von  Sflif^en,  wi«;  die  Lyl<I*'v  iI.t  Ajiollon- 
religiou,  denen  sie  in  vieler  Beziehung  gleich- 
stehen  (vgl.  Nr.  26),  oder  die  Aithiopen  des 

rhodisrhen  Hi'lio.sdienstes.  Zu  ihnen  führt  den 
bterbiicben  keine  Strafte;  der  Gott  selbst  weilt 
in  ihrer  Mitte,  wenn  sein  Namen  diese  Welt 

verlassen  hat  (vgl.  Nr.  6.  IM.  18.).—  67.  Der  wich- 
tigste Verbuch,  dem  mythischen  Lande  einen 
bestimmten  Platz  anzuweisen,  wird  geleitet 

durch  volksetyiiiulogiKchen  Anscblufs  an  den 
Namen  Horeas;  er  scheint  besonders  bei  den 
ionischen  ApoUondienern  im  Norden  des 
Agäischen  Meeres  volk^tümlii  h  <?e\vesen  r.u  sein 
(Nr.  12.  18);  ethnographische  Beobachtungen 
und  Fabeleien  verbanden  sich  vor  allem  hier 
frühzeitig  mit  der  Legende.  Die  duri-^i  Ii.-  Sago 
von  Argos  und  seinem  Bereiche  «etit  das 
Hvperboreerlaud,  wie  Lykieu,  in  den  fernsten 
Osten,  wo  die  Sonne  sich  erli<  bt,  oder  in  den 
temsteii  Westen,  wo  sie  untergeht.  Nur  die 
argivischen  Heroen  erreichen  unter  Götterbei- 
stand  das  ferne  Zi.d  i  Nr.  22  tt'.).  In  d>  r  Folge 
hat  fast  jede  Erweiterung  des  geogruphischen 
Ge  il  litskreisee  neue  Meinungen  über  den  Sitz 
«ler  Hyperboreer  zur  Folge  (vgl.  bes.  Nr.  42  ff.). 
Die  weiteste  Verbreitung  gewinnt  schlieisiicb, 
nachdem  man  mit  dt;n  uesegneten  Kfisten  von 
Niudtratikreich  und  Südbritannien  gena!>er  be- 
kannt gewonlen  war,  die  u.  a.  von  lltkalaios 
vertretene,  an  die  ionische  Überlieferung  sich 
anschliefsende  Anschauung,  da  Ts  das  wahre 
Hyperboreerland  in  diesen  fernsten  nördlichen 
Gegenden  zu  suchen  sei  (Nr.  46  ff.  51  Sp.  282f->  tf.). 

[<».  Crusius.] 

IJpollod.  fr.  Iii  »uf  die  Hyperboreer  UWrlrafittU  ■«icui 
vgl.  »nah  S'.rab.'il  /^(ürrat  öi  'ol  Kaoftatirat,  sl«o  dio 
Bswohnct  cinM  im  PerMOiiaythni  vorkommandan  LmuIm 
im  luAKTiton  Sadoat«n;  vgl.  oben]  Svoi?  ol  jioXXol  nal 

tliiui  n'iltiiiif  ....  i'yiiy  T«  ^üoldi  Tf't  "^-{''H,  iii'-iuvTixi 
ftii'ir  unKiV  X.  r.  )..  Sach  l'tut.  </<  lt.  31»  wurdin  Ksi'l 
dem  'Typhon'  binabifestUrzt :  Ifocrt,  r/)o<n.  1,  36ö,  J/<inn- 
harät,  Mjfth.  h'ortch  ISS');  ivoi  ä{ttoti iattipapotfiitoi  ij/oCtto 
tili  nufirti,i  (Lyi.  d$  imim.  4,  69,  ?gL  <Md.  F«aL  6»  tlQ 
iMim  VmtafMte  in  Bom. 
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Anhang.   Bildliche  Monumente. 

1.  Da  die  Idee  von  dem  HTperboreerlande 
nnr  die  Abwesenheit  des  nährenden  Gottes 

ausdrückt  \ind  nur  sein  Kommen  und  Gehen 
zum  Gegenstande  bat,  ohne  sich  mit  seinem 
dortigen  Aufenthalt  zn  beschäftigen,  so  hat 

pich  auch  an  das  Volk  und  Land  dieser  an- 
üangs  auf  wenige  Kultplätze  beschränkten  Le< 
10  gende  nicht  soviel  mythologisches  Detail  an- 

cesetzt,  um  der  Klingt  ergiebige  Motive  zu 
liefern.  Die  Aithio]K>n,  bei  denen  die  home- 
rischen Gotter  60  gern  weilen,  glaubte  man 
wenitrstens  nach  undnadi  als  wirklir  he  Völker 
f^cbatl  zu  entdecken;  ein  anderes  Sonneuland, 
Erytheia,  hatte  den  grotesken,  nrkrftftigen 
Geryoneusmythus  aufzuweisen.  Aber  der  Begriff 
Hyperboreer  war  wohl  zu  weit,  zu  negativ  und 
deshalb  schwer  fiabhar  IBr  die  kOnstlerische 

20  Phantasie.  —  ITyperboreische  Menschen  auf 
Vasenbildem  in  ApoUons  Umgebung  zu  er- 
kennen, war  Ton  ▼omherein  ein  ▼erfeUftor  Ge- 
danke. Die  schwar/flLT.  Vase  der  Sammlung 
Luynes,  welche  Fanofka  (J.nn.  d.  1.  7,  p.  85)  in 
diesem  Sinne  deutete  (Lenormamit  u.  De  WiUe 
KJHr  ci'r.  2,  .'«O;  .Von.  </.  7.  2,  Ift),  ein  in  mehr- 
facher Hinsicht  unklares  Fabrikat  (s.  jedoch 
Damnüer,  Bull  d,  J.  1BB7  p.  174,  stellt  einen 
jugendlichen  Gott  za  Waejen  vor,  der,  von  Flvigel- 

34)  rossen  (nicht  Greifen  wie  Aldi.  Ztg.  1853,  16ö 
gesagt  ist)  gezogen,  wie  vrir  Apollon  z.  B.  aa 
der  iilten  Vase  im  Louvre  fznletzt  abg.  Knyfi  \i 
CuUujnon,  Uist.  dt  la  terani.  Grecque  pl.  3)  linden, 
mit  seinen  Pfeilen  einen  bärtigen  Unhold  nebst 
dessen  Begleiterin,  der  Htereotypen  Beigabe  der 
Titvosbilder,  verfolgt;  die  hinter  dem  Wagen 
in  falscher  Stellung  sitzende  Groifenfignr,  des- 
gleichen auch  auf  dem  Tierstreifen  unterwärt» 
wiederholt,  ist  nur  der  liaumfülluug  halber 

40  und  ohne  Verständnis  hingesetst  (vgl.  Furt- 
wätifjJer,  Aich.  Zt'i.  1882,  332,  1,  der  aber  mit 
Unrecht  den  Apollon  anzweifelt).  Auf  der  an- 
dern Seite  des  GefäfseH  sit  ht  man  Apollon  tmd 
Artemi.H  zu  Fufs  einem  Paar  junger  gefliige!t>»r 
Manner  begegnen,  hinter  denen  ein  Mann  und 
eine  Frau  daherkommen.  Diese  letzteren  sollen 
Hyperboreer,  dio  von  den  Boreaden  geleitet 
werden,  darstellen  —  nach  der  Erklärungsweise 
jener  Zeit,  welche  die  Schönheit  der  Idee  als 

50  Mafsatab  fiir  die  kün.stlerische  Darptellbark-dt 
und  Beliebtheit  nahm. —  2>  Mit  besserem  Rechte 
konnte  man  fragen,  wie  vreit  etwa  die  mit 
dem  4.  .lahrlniud'  rt  beginnenden  sogenannten 
Arimaspendarstelluugen,  welche  asiatisch  ge- 
kleidete aber  ideal  gehaltene  bärtige  und  junge 
(und  dann  bisweilen  amazonenähnliche)  Männer 
im  Kani|.tc  oder  auch  in  freundlichem  Verkehr 
(z  R.  PirdHeni,  ()j)rrn  Vol.  13,  679  I'oäi  9, 
73.  Vase  Pdcrsh.  371)  mit  Greifen  vorführen, 

60  ein  t^vo(i'  Tntg^ooUov  meinen  können.  Nament- 
lich das  reliefierte  aryballosfOrmigc  Gefäfs  des 
Atheners  Xenopbantos  (Fetersbsr.  1790.  Arch. 
Zig.  1866  p.  1B3.  Aiitiquites  du  Bonphorr  Cimm. 
pl.  45  f.)  drängt  uns  dazu.  Wir  sehen  dort 
eine  Gesellschaft  von  mehr  oder  weniger  asia- 
tisch gekleideten  Jünglinf^en  und  Männern  auf 
der  Greifenjagd  in  einer  Scenerie  welche  in 
regelmälsigen  Abständen  durch  Palmen  und 
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darauf  gestellte  DreifUfse  unterbrochen  ist 
Diese  apolliniBchen  Insifnüen,  so  dekorativ  sie 
behandelt  sind,  lassen  sich  nicht  wohl  igno- 
rieren; eie  haben  nichts  mit  dem  Orient  sn 
thun,  wohl  aber  mit  dem  Skythenlande  und 
«einen  mythischen  Anwohnern.  Andrerseits 
betracbten  schon  Aiaehylos*)  und  Kiekuts  die 
Greift'n  als  die  Fiibeltiert»  des  fernsten  Ostens: 
des  Kaukasoa,  der  Oataithiopen  and  der  nicht 
Ton  ihnen  antereebiedeiien  mder.  So  wurden, 
wo  nicht  Keradezu  Skjrthen  dargestellt  wurden, 
die  Kostfime  dem  Ünent  entlehnt,  in  unserm 
Falle  auch  die  Namen  der  einseinen  Jäger. 
Aber  speziell  an  PerHi«  n,  \i>ri  wo  ilem  Athener 
durch  Politik  and  Bdhne  nur  die  meisten  Namen 
znlcamen,  hat  der  attiBcbe  in  oder  fBr  Tanrien 

arbeitende  Klcinmoister  ebensnweni?  «jedacht, 
wie  er  die  Ureifen  orientalischen  Mastern  zu 
entnehmen  branehte.  —  t.  Die  herrorttedliende 
Ti«;rge^taU  der  Xenophantosvafie  ist  der  allen- 
falls sozunennende  'LOwengreiT,  der  gehOmte 
nnd  geflügelte  LOwe,  der  im  Umwenden  »ein 
breites  Antlitz  halb  dem  Benrlmuer  zuwendet. 
E>i  ist  das  der  Münstypus  mehrerer  Bosporos- 
stadte,  namenfcUeh  Pantikapaiont  (BwratMcow, 

Katalnq  (hr  Münzen  v.  UUiia  etc.  [in  ruds. 
Sprache]  Odessa  18»4.  Taf.  9.  10.  20.  Gardner^ 
TVp«*  of  ffr.  eoMur  7,  84.  43.  Ko^me.  Mua. 

h'otscJitiuheif  1,  Taf.  2,  7  9),  wo  das  Tier  >;e- 
wöhnlich  einen  kurzen  Speer  im  Maul  hat  und 
4ber  eine  EondUire  dahimiehreitet,  letsteree  ein 

.\bzeichen,  das  in  Verbindun>f  mit  dem  dort 
herrschenden  ApoUoukult  die.selbe  Bedeutung 
gewinnt  wie  in  dem  apollinischen  MetaponC 
Pahinrrestellt  bleibe,  ob  der  kurze  {jleichsam 
abgebrochene  Speer  genügt,  0.  Müllers  be- 
•trohende  Hypothese  zu  recbtlSartigen,  es  sei 
nach  der  j^ewifk  alten  Kratofithenesletrende) 
der  Pfeil  gemeint,  der  mit  Feldfrücbten  be- 
laden Ton  den  Hyperboreern  geflogen  kommt, 
derselbe  Pfeil,  der  den  ., Hyperboreer"  Abaris 
im  Fluge  durch  die  Welt  trügt.  **)  Jedenfalls 
gehört  diesOB  Tier  aufs  engste  zu  dem  hyper- 
boreidchen  ApoUon,  in  desnen  lykisclien  Kult- 
stätten  es  auch  am  frfihetiteu  auf  den  Münzen 
erscheint  (Fellowif,  Coim  of  Lyda  tav.  II,  10,  5. 
fi;  11,  2.  14.  Six,  Ih  r.  numism.  1886  p.  101  fF. 
liebandelt  dit  sen  Punkt  leider  nicht).  —  i.  Aber 
^  bon  das  alte  delphische  Eultbild  (das  den 
Künstlern  Tektaios  und  Angelion  zugeschrie- 
ben wurde),  zeigte  zwei  dieser  Tiere  neben 
dem  Gotte  emporspringend  (Furtwängler,  Ardt. 
Ztg.  1HH2,  332),  ganz  in  Üt>ereins<immung 
mit  dem  späten  Zeugnis  des  EinihunioH  (bei 
Stephani,  Campte  revila  1864,  p.  66,  6)  welches, 
(b  n  Sonnengott  dafür  einaetzend,  Hagt,  dafs 
ihm  zwei  Greife  mit  entfalteten  Schwingen 
zur  Seite  schreiten.  An  dem  mile.-ischen  Aiiollcm- 
tempel  kehren  die  bookshömigen  JETlügellöwen 

*}  Ich  lehr  k>  i!if'ri  Gmiid,  in  geographitcher  Hin- 
«iebt  dtt  AnffMraDg  dar  «Um  Srklftnr  m  wUmn^nokm. 
[Vgl.  oImb  Fr.  M.] 

*•)  Ich  lo»«  bei  llTvd.  -i,  ;5fi  ('),•  r'i.v  uiar'^:  Ttfoi'tftnr 
Xiträ  nüauv  y^v  oi'oir  aixtiiutv  n  r .  nicht  blofi  auf  Oruml 
der  (Ibrigon  BorIchtP  (ob.  Nr.  20),  "i.udern  auch  «oil  son-t 
ein  HMipUrgnmeat  Uerodota  Kcgeu  die  phjrüscbe  Mögliob- 
k«lt  d«r  Z«vuid0  verlonn  gnht.  Oer  la  Fn(k  rsisaads 
IMiphst  bAtto  gar  kdan  Orund  gebtbt  sa  fiMtoa. 
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paarweis  am  die  Leier  gruppiert  wieder  {Choi' 
seul-Gouffier,  Vouage  pittor.  1,  pl.  114,  4,  lotiian 
Antiquities  III  9.  10),  um  dann  fast  ebenso 
Eigentum  der  dekorativen  Kunst  zu  werden 
wie  der  gewöhnliche  Adlergreif  (PiraNe.'Ji,  Optra 
12,  637—667.  18.  667.  579.  698.  602.  606.  607). 

—  5.  Die  Ähre  begegnet  aaf  den  Münzen  nnd 
Monumenten  der  Muttorstadt  Milet  ni'  ht.  Wohl 
aber  wird  letztere  neben  Delos  als  der  Ort  ge- 

10  nannt,  der  ApoUons  anoihiuitt  nnd  imSrmia 
feierte,  sowie  gleichfalls  n-  b.  n  Delos  als  Kult- 
st&tte  des  ApoUon  Oviiop  {iitrab.  14,  636  mit 
jUscher  Etymologie),  das  ist  des  Garbengotte», 

wie  man  un  den  (bdiKrben  ovXoqpöpot  oder 
&pMllQf96(iOi'  erkennt,  t^I.  6erv.  z.  Aen.  11,  86 
ed.  ITbtZo.  —  6*  Auch  bei  den  Metapontinern 
stehtdas  xqvoovv  9foos  in  innigster  I'''7.ii'hniii^ 
sn  ApoUon,  der,  wie  sie  sagten,  nur  zu  ihnen 
unter  allen  Italikem  gekommen  sei;  das  ist  also 
20  der  wandernde  Hott.  Metapont  würde  hier 
vielleicht  vortreffliche  Aufschlüsse  liefern,  wenn 
wir  4ber  seine  Orphiker  nnd  Pythagoreer  mehr 
Autlientisches  wüfsten:  weni^Htens  war  für 
deren  Beschränkung  auf  cerealiHche  ^^abrung 
das  mythisehe  Beispiel  der  Hyperboreer  (O. 

Mülh  r,  Dor.  1.  2H0.  obi-ii  Nr.  25,  ^^^^ ,  maf:^f;r't)eii<1. 

—  7.  Auf  deu  opuutischeu  Münzen  au  Stelle 
der  auoh  wohl  Torkommenden  Autochthonen* 
schlänge  (Gardmr,  A  mtitlofiite.  Centr.  Greecel) 

ao  den  Greil  als  Schildzeiuheu  des  Aias,  eines 
apollinischen  Spröfslings  {Hesiod.  fr.  186,  Mark' 
scheff.)  zu  findf'n.  überrascht  nicht.  .\ber  wenn 
wir  auf  der  iiückseite  beständig  das  ähren- 
bekiftnste  Demeterhaupt  sehen,  so  dürfen  wir 
uns  erinnern,  dafs  nicht  nur  die  Deljihier 
als  Nachkommen  der  Hyperboreer  betrachtet 
wurden,  sondern  dM  Lokrer  überhaupt  (s.  oben 
Nr.  7). 

8.  Der  gewöhnliche  udlerköptlge  TyiuiH  der 
4oGryphea  Hyperborei  {Apulej.  3kt.  U,  24, 
Chiwli'iii.  ()>.  ad  St.  7)  der  in  srin  r  frülirsten 
und  urwüeb?.igöten  Erscheinung,  aut  d>  u  Münzeu 
von  Teos  und  dessen  Kolonie  Abdera  (andre 
Orte  bringen  ihn  erst  viel  später^  ruhig  da- 
sitzend seine  Tatze  erbebt,  scheint  anfangs 
wirklich  nur  der  diliuoiiisclie  Hüter  von  Scbiitzen 
zu  sein  {Fnrliciiy>ghr  oben  Ari.  Gryps\  vgl. 
Wdckcr,  Alte  JDcnkin.  2.  72)  und  al»  solcher  vor 
den  aurei  montes  (Plaut.  AuluL  4,  8,  1)  sa 
',0  warben,  wo  wir  ihn  auf  den  Gemmen  —  der 
Berg  oder  die  Höhle  int  deutlich  angegeben  — 
mit  den  riesigen  nnd  daher  giganteuähnlich 
gebildeb'n  Arimaspen  kämpfen  sehen  {Bril.  Mm. 
1233/4,  Raspe  9^»2).  Schon  die  teischt  n  Münz- 
meister  können  recht  wohl  die  uns  geläufige 
Fabel  au»  dem  Epos  gekannt  haben.  Ob  das  Tier 
und  die  Fabel  früher  mit  Dionysos  oder  mit 
ApoUon  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  ist  ebenso 
nn^ewifs  wie  der  Besitz  von  Delphi  selbst,  der 
60  zwischen  beiden  Göttern  geteilt  ist.  Wie  die 
tei->chen  Mfinzen  fallen  auch  die  frühesten 
Darstellungen  von  Greifen-  und  Arimaspen- 
kämpfen  in  das  Bereich  des  Diony^o.-^  [s.  Furt- 
wnnyler,  Gryps.  1775  f),  dahingegen  deuten  die 
Münzen  von  Abdera  auf  ApoUou,  wie  es  ja 
auch  ein  Abderit,  Mtkataim  war,  der  die  De- 
deutendste  Darstellung  des  Hy[ic  rlioreerniythus 
hinterliefs.  Wie  man  die  Kreise  beider  Götter 


Digitized  by  Google 


28S9    Hyperboreer  (Anluuig:  Bildwerke) 

schon  im  5.  Jahrhundert  zu  vermischen  liebte, 
zeigt  die  anmutige  S(  liale  der  Sammlung 
Czartoryski  (de  Wtttc.  Coli,  d'antiqu.  coruervees 
(i  I  hntel  Lambert  1886  pl.  28),  wo  in  der  Ge- 
stalt von  Njmphen  and  Satyrn  Delos  (mit 
Leier),  Teo8  (mit  Thyrsos),  Euboia  und  Ki- 
nyra  mit  Lemnos,  A^^ieuod  nnd  Kissos 
zum  Reigen  vereinigt  smd:  Agyeus,  wovon 
Agieuos  (hier  infolge  von  VerBchreibena  oder 
nachlUssiger  Aussprache  Aieaos),  heiht  einer 
der  Hyperboreer. 

9.  Die  Natarbedeatung,  die  gerade  bei  dem 
delischen  ApoUon  mit  seltener  Klarheit  znTage 
liegt,  ist  sehr  früh  in  Vercresaetiheit  geraten. 
Wir  sehen  daher  niemals  das  Ährenbündel  in 
seiner  Hand  wie  bei  seiner  elensinischen  Parallel- 
figur,  den»  die  Welt  umflicgonden,  gleichfalls 
von  zwei  Göttinnen  (Mutter  und  Tochter)  omstan» 
denen  Triptolemos.  1>ieeen.  nicbt  den  Apotlon 
stellen  die  von  O.  MüUtr.  lljr.  1,  '271  ln(  ilu  r- 

S exogenen  Vasen  dar.  wonach  seine  DarstelluDg, 
ie  Boeli  in  andre  Werke  (t.  B.  Pcmty»  Encykl. 
8.  V.  Ilifpei  b.)  nbergegangen,  zu  verLe.'^sern  ist.*! 
Will  man  Entsprechendes  bei  Apollon  buchen, 
80  denke  man  etwa  an  die  seböne  strenge  rf. 
Vase  (.Von.  (/.  /.  1,4R  Klit^  2.  r,.  Gerhard,  Akad. 
Äbhandl.  Taf.  11,1,  Baumeister,  Denkm.  108),  wo 
der  Gott,  die  Leier  sfnelend,  auf  gefldgeltem  Drei« 
fufs  —  gleichsam  einer  Analogie  /u  dem  gefieder- 
ten Uvperboreertempel  —  über  das  Meer  dahin- 
•ebwebt.  — 10.  Abermit  einer  gewissen  Sicher* 
heit  den  von  den  Hyperboreern  kom- 
menden Apollon  SU  erkennen  vermögen  wir 
erst  naob  überwindnng  der  lokalen  TraditiODen, 

auf  diMi  Rnden  der  attischen  xoiv;},  ^\\>:.  sie 
die  Bildwerke  des  4.  Jahrhunderts  reden.  Da 
eeben  wir  ihn  1)  auf  dem  Berliner  Ejrater 
{Furtwäwiler ,  Vasenkatdlot}  2641,  abg.  Elite 
2,  44)  tief  in  den  Beisemantel  gehüllt,  mit 
hohen  Stiefeln  angetban,  wie  eraoi  den  Oreiftn 
daherreitet,  in  der  R.  die  Leier,  in  der  geHenk- 
ten  L.  den  Lorbeerbaum.  Er  bewegt  sich,  von 
der  voraaichrmtenden  8ebweeter  (Reitet,  auf 
eine  sitzend«  bekrönte  Gfittin  zu,  hinter  welcher 
Hermes,  der  odios  oder  nofutbf,  steht.  —  Dn- 
aertrennlich  hienron  ist  2)  die  schOne  attisehe 
Kanne  in  Brit  Mxs.  E  604  (Xnrton,  a  Catn- 
logue  nr.  934),  wo  der  Greifenreitcr  wieder  mit 
den  beiden  Göttinnen  erscheint,  hier  aber 
zwischen  ihnen,  die  beide  stehen:  ein]ifangen 
oder  entlassen  von  Artemis  mit  bereitgehal- 
tener Kredenzachale,  von  der  hinter  ihm  Kle- 
benden T-eto  mit  einem  offenen  Kranze.  Das 
Bild  erinnert  ganz  an  die  Triptolemos-Dar- 
stellnngen.  Übrigens  ergiebt  sieh  ans  diesem 
Bild,  wo  man  die  Göttin  mit  Krone  und  Scepter 
fraglos  als  die  Mutter  des  Gottes  bezeichnen 
wird,  dafs  die  entsprechende  Göttin  der  vorigen 
Vase  nicht  wohl  Thcmis  sein  kann,  wie  H'»7(7,  t  r, 
Altt  JJtntm.  2,  73,  7  wollte,  und  dafs  dessen 
Einwand  gegen  Leto,  das  Ganze  ilbnele  dann 
zu  Helir  einer  blofseu  F.iniilieiisceiie,  in  welcher 
Apollon  gleichsam  von  einem  Spazierritt  zurück- 
kehre, SU  darehdacht  ist.  —  von  anderen  Darw 
itellungen  des  vom  Greif  getragenen  Apollon 

*)  Bald«,  «1«  P«iMl*at«,  m^tH  Ate  itnag  rf.  Anph. 
Ar«.  Mm$.  X  IW  (CaM.  IMS):  TiAiMmM  Atm  ktum- 
bOBdal  soiplufn^  Aponsn  arit  lioilNSitewB  in  der  HsBd 
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erwähne  ich  nur  3)  die  firilher  Lambergecbe 
jettt  in  Wien  befindliche  Schale  (Sacken  u. 
Kenner  p.  166,  107,  abg.  Lahorde  l'a«.  Lamh. 
2,  26,  Elite  cer.  2,  6),  erstens  weil  die  Reise 
dort  flbers  Wasser  zu  gehen  scheint  (des  Tieres 
Füfse  berühren  die  Grundliilche  nicht,  die  durch 
allerhand  kleine  dunkle  Flecken  diarakterisiert 
int)  unil  d mn  wegen  einer  zweiten  Schale,  die 
trotz  der  abweichenden  Ornamentiernng  das 

19  Gegenstück  dazu  zu  sein  scheint  (so  Sacken  u. 
Kenner  p.  166,  109.  Abbildg.:  Jjiborde  2,  26. 
ilite  2,  8):  dort  reitet  Artemis  aof  der 
Hirschkuh  auf  einen  links  stehenden  Altar  en ; 
die  Fackel,  die  sie  hält,  vereinigt  sich  hinter- 
wftrte  mit  einem  tief  herabgehenden  Gegen 
stand,  der  seiner  ganzen  Form  nach  ursprüng- 
lich nur  einen  auf  zweitem  Plan  stehenden 
Palmbaum  bedeutet  haben  kann  und  gleich  dem 
Altar  gewissermaAien  den  Eindruck  erweckt,  als 

:'0  sei  das  Ganze  aus  einem  vollständigeren,  durch- 
aus nicht  runden  Bild  entnommen,  wo  Apollon 
wie  aof  dem  sweiten  Teller,  -von  der  andern 
Seite  herkam.  Mehrfach  finden  wir,  dafs  der 
Gott  sich  auf  dem  Schwan  (s.  im  allge- 
gemeinen  fiSrepAont  O.  B.  1863)  tu  den  Musen 
und  Satyrn  des  Parnaasos  herniederliifst.  So 
4)  auf  der  Hamiltonschen  petzt  in  Deepdene 
(Rngland,  Surrey)  befindheben  Vase  (abg. 
Tischhrin  2,  12,  Miiller-WieseJer  2,  14f>,  Miliin. 

90  peint  d.  v,  1,  46,  Elite  2,  42)  und  ö)  auf  der 
▼erwaadten  Hydria  Brü.  Mtu.  E  S40  (Ostofo^Me 
2,  p.  255,  C.  6.  vgl.  Birvh,  Anc.  Pofttry  p.  234\ 
Die  Musen,  je  zwei  auf  jedem  Bild,  wenden 
ihr  Antlitc  Tom  Spiel  hinweg  dem  Ankömm- 
ling zu;  der  Satyr  auf  4  reicht  ihm  feierlich 
herbeischreitend  eine  TSaie  cum  GruTs  (wie 
Leto  auf  8);  der  auf  6  fftllt  in  einer  der  flb> 
liehen  grotesken  Bewegungen  lang  hinten  über 
vor  Staunen  über  die  plötzliche  Erscheinung 

40  ans  den  Lüften.  Das  Lokal  ist  dort  dnreh  die 
Palme  in  der  Mitte,  hier  zeitlich  (links)  durch 
einen  Altar  bezeichnet,  dessen  Hintergrund 
mit  dem  grSftten  Teil  eines  dabeistebniden 
Satyrs  wegLTehrochen  ist.  —  Die  feierlit^he  Be- 
wegung der  beiden  delphischen  Götter  »elbftt 
zeigt:  6)  der  attisehe  Krater  Peterghurq  1807, 
abg.  Sle),hani,  Comptr  rrndu  1861  Taf.  IV."  Conze, 
M  'iener  Vorlepehlätter.  Apollon  wie  immer  ^aufser 
in  2)  von  links  herkommend  wird  bei  dem 

.10  Omphalos  von  dem  bärtigen  Dionysos  dnrrh 
Handschlag  begrüfst,  während  eine  Nymphe 
oder  Muse  ihm  einen  Sits  bereit  macht.  — 
11.  Mit  den  drei  erstgenannten  Darstellungen, 
namentlich  mit  1  einigermafsen  verwandt  sind 
die  allerdings  sehr  flilehtigen  Vasenbilder  Pe- 
tersburg 2073,  2070,  2081,  2083,  Antiquit^A  du 
Bosph.  Cimmer.  pl.  68  nr.  3, 4  und  6,  8  [=-  2079j, 
wo  von  links  her  ein  junger  Gott  auf  dem 
Greifen  reitet  und  von  einer  vorans'eih'nden 

60  sich  umblickenden  Nymphe  (auf  3,  4  mit  Fackel 
und  Tyrapanon)  geleitet  wird.  Der  Baumstamm, 
den  der  Gott  in  der  L.  gesenkt  hält,  scheint 
allerdings  stumpf,  als  eine  Fackel,  zu  cuden 
nnd  der  Jüngling  selbst  demnach  Dionysos  sein 
zu  sollen  (vgl.  Furtwättghr,  Grtjps  ob.  Sp.  1772), 
besonders  da  einmal  (DtiboiSt  Cat.  Pnurtalc^ 
149)  ein  Satyr  dabei  ist.  Aber  die  hier 
swecklos  TorgestceckteHand,  welche  bei  Apol- 
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Ion  die  Leier  nach  vom  hielt,  sowie  der 
fBr  0ine  Fackel  viel  za  tief  gehaltene  Att 

deuten  darauf,  dafs  ein  ^^oMn  r  Tvi>ns  eher 
für  den  heimkehrenden  Apollou  in  Gebrauch 
gewesen.  —  12.  Bekannt  ist  endlieh  ana  Be- 
?ichreibungen  da-*  ficniiilde  unbestimmter  Zeit 
wo  Arteniis  Alpheionia  auf  einem  Greifen 
empoi^tragen  wurde.  Ob  lie  gaade  sa  den 
Hyperboreern  flog,  ist  schwer  an  sagen,  da  an 
den  Alpheios  sich  in  mehrfacher  Form  die  Sage 
▼on  einer  Göttin  oder  Nymphe  heftete,  welche 
aeitweiae  in  ein  femea  Land  verschwindet. 

[Maxim.  Mayer.] 
[Anfserhalb  des  rein  griechischen  Kreises, 
dem  die  im  Vorstehenden  behandelten  Denk- 
mäler angehören,  liegen  die  oben  Nr.  51  Sp.  2829 
erwähnten  MQnzen  des  britisdien  Fflraten  Knno> 
bellinus.    [0.  Crusiui^. ] 

Uyperdexia,  H  jpprdexios  (TntffSs^i'alTittif- 
9i^tog),  Beinamen  der  Athena  ond  des  Zeus 
von  der  Ortschaft  ' T-nfQdt^iov  anf  LeHbos, 
Sl*ph.  iiyz.  s.  V. '  TnfQÖi^iov.  I  Drexler.J  Auch 
Beiname  des  Apollon,  wahrscheinlich  als  dt's 
Besiegers  de«  Python.  Als  der  jugendliche 
Aratos  an  der  Spitze  seiner  Mitverschworenen 
von  Argos  naen  Sikyon  aufbrach,  um  den 
dortigen  Tyrannen  zu  atfirzen,  gab  er  die  Parole 
^An.  '  Tnf^öi-iiug  aus  {Flut.  Arat.  7).  lliusicht- 
lich  der  Bt'deuton|[  solcher  Parolen  [aw^ri- 
uttTtt)  -8.  üoschcr  in  Fleckeisens  Jahrb.  1879 
S.  845 ff.  u.  1880  S.  601  f.  [Koscher.] 

Ujpereia  (Tnigew),  die  Nymphe  der  Qoelle 
Hypereia  ist  dargestellt  anf  dem  Ks.  von 
bilbermünzen  von  Pherai,  die  He'id.  H.  N . 
p.  262  in  die  Zeit  von  802—286  setzt:  stt  bond, 
bekl'-idf't  mit  Chiton  nnd  Himation,  die  Jiand 
an  eine  <jueile  mit  Löwenhaupt  legend,  C'at. 
Gr.  (J.  Brit.  Mus.  Thessaly  io  Aetolia  p.  48, 
Nr.  20,  21,  PI.  X,  15.  —  Streher,  Nxmism.  non- 
nuUa  Gr.  ex  Museo  I\tg.  Bavariae  UacUnu» 
minus  accurate  descripta,  Tab.  II.  fig.  1,  p.  134 
—  136  will  das  Haupt  der  Hypereia  sehen  in 
dem  jugendlichen  Kopf  der  Vorderseite  von 
i ironzemünzen,  deren  Kück.seite  die  Hekate  zu 
Hofs  zeigt.  Er  liifst  dasselbe  mit  Hohr  be- 
kränzt sein  und  erklärt  das  Svrabol  dahinter 
für  einen  Fisch.  Nach  dt.  Gr.  C.  Bnt.  Mus. 
Thessahj  p.  48  Nr.  22,  23,  PI.  X,  16  und  Head, 
II.  1^.  p.  862  ist  es  aber  das  Haupt  der  He- 
kate (Artemis  Pheraia)  mit  Mjrrteuiaiia  nnd 
Fackel  dahinter,  [Drezler.] 

lljperenor  (Tnt^mKOQ),  1)  einer  der  ans 
den  Drachenzäbnen  Oes  Kadmos  erwac  hsenen 
thebaoiscben  Sparten,  Apollod.  A,  1.  Baus. 
«,  5,  1.  Hygin.  F.  178.  tichol  Äp.  Hh.  3,  1179. 
11H6.  Schal.  Kur.  Phoen.  610.  —  2)  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Pleiade  Alkyone,  Bruder  de« 
Hjriens  und  der  Aithusa,  Apollod.  8,  lu,  i.  — 
3)  Sohn  des  Troers  Panthoos,  Bruder  des 
Enphorbos»  von  Menelaos  getötet,  Mom.  IL 
14,  616.  17,  «4.  [Stell.] 

Hyperes  (T/rtpr^s-),  1)  Solin  dos  Lykaon, 
nach  welchem  die  achäische  Stadt  H^perasia 
benannt  war,  8t.  S.  v.'lVfp vgl.  Eugtaih. 
291,  38.  332,  14.  —  2)  Sohn  d.-rf  IV.s.  idon  und 
der  Atlaatochter  Alkyone,  Bruder  des  Anthas 
( Anthes,  Anthoi),  KGnig  von  Troiaen.  Die  Brflder 
grOndetea  im  Gebiet  Ton  IVoisen  die  Sttdto 


Uprpereia  und  Aotheia,  Baus.  2,  30,  7.  Auch 
die  Insel  Kalanria,  welche  von  Hyperei  und 

Anthas  bevölkert  wurde,  hiefd  nach  ihnen 
Hypereia  und  Anthedonia,  Aristot.  b.  Blut. 

Gr.  0.19  p.  896  D.  Ebenda  erzAhlt  Mma- 
sigeiton,  dafs  Hyperes  »einen  Bruder  Anthos, 
der  als  Knabe  verschwimden  war,  in  den  Län- 
dern umher  gesucht  und  zu  Pherai  bei  Akaato* 
als  dienenden  Mundschenk  gefunden  habe.  S, 
Anthos  2.  Bei  den Troizeniern  hatten  die  ILeben 
ifv^q^oviAff  und  'IVrc^taff  ihre  Namen  von 
Anthas  und  Hyperes,  Aristot.  b.  Athen.  1,  31  0; 
vgl.  Said.  V.  Tittifittq.  —  3)  iSobu  des  Melas 
eines  Sohnes  des  Phrixot,  nnd  der  Borykleia, 
einer  Tochter  des  Atharaaa;  nach  ihm  war  die 
Quelle  Hypereia  zu  Pherai  in  Thessalien,  an 
der  er  wohnte,  benannt,  Fhtrehyd.  b.  tschol. 
Bind.Byfh.A,22l.  MülUr.Orchom.  110.  [Stoll.] 

Hyperion  (TTctQicov),  1)  ein  Titane,  Sohn 
des  OranoB  und  der  Ge,  Gemahl  seiner  Schweetei 
Theia  (—  die  Prachtvolle;  J'iml.  JMhm.  4,  1 
nebat  SchoL),  die  auch  Euryphaessa,  die  Weit- 
hinscheinende (Hynni.  Horn,  in  Sol.  v.  2)  oder 
Aithra  (die  Strahlende,  Hygin.  fah.  pr.)  heifst, 
Hes.  Theoy.  134.  Apd.  1,  i,  8.  Sein  Name  ist 
a.m'T.Ttgtov{dr)s,'Tjt(Qt(aPf  dem  Beinamen  seines 
Sohnes  Helios  abstrahiert  (ob,  Sp.  2015  f.)  und 
bedeutet  den  Jiochwandelnden,  s.  Etym.  M.  ,.ö 
v7tfiiäv<o  Jifi^v  iwv  %al  TtfQinoXctv  tbv  voa^iop'^. 
Helios,  Selene  und  Kos  werden  seine  KiJjc/'^r 
genannt,  JIcs.  Iheog.  371.  IJifmn.  Horn,  in  Oer. 
26.  ApoUod  1,  8,  2.  Sdiol  Apoll.  Rhod.  4,  64. 
SchoL  Eurip.  Phoeniss.  v.  180.  Cic.  de  nat.  deor. 
3,  64.  FcHtus  9.  V.  Vgl.  ALtx.  Mayrr,  Giganten 
u.  Tit.  S.  54  u.  68,  sowie  die  Artikel  Helioi 
n.  Selone  [vfrl.  die  ln.«chritt  von  Imbroa,  Conze, 
Beine  auf.  d.  Jni*.  d.  Tlirak.  Meeren  Taf.  15,  9, 
p.  91,  Crusius,  Bh.  Mus.  N.  F.  43  p.  30öf.: 
9fol  fif/uXot,  &fol  dvvntol  I  ißx%fQol  xai  Kaa- 
^fUe  uva^  I  näxK^tti%yoi  Kotog  KQfCog  'Tneg- 
f  loa V,  Eianszog,  Kgoro^.  1  >rexler.]  ~  2) Beiname 
des  Helios  selbst,  bei  Homer  an  vielen  Stellen, 
<ßd.  1,  8.  12,  133.  263.  346.  374,  statt  des  Patro- 
nymicums  'TnfQioricov ,  gleichbedeutend  mit 
'TnfQiovidrjs  Od.  12, 176.  Hes.  Theog.  1011,  doch 
auch  für  sich  allem  anstatt  Helios  gebraucht, 
Od.  1,  24.  //.  1*>,  398.  Jhpnn.  Horn,  in  Ap. 
Byth.  191.  Ov.  J\let.  8,  56ö.'l5,  406  f.,  Fast.  1, 
886.  Ärat.  Brognost.y.  132.  Vgl.  ob.  Sp.  2016 f. 
—  8)  Sohn  des  Priamos,  Apollod.  3,  12,  5.  Vgl. 
Hjperiscua.  —  4)  Sohn  des  Agamemnon,  letzter 
König  Ton  Megara,  wird  wegen  seiner  Hab- 
sucht und  tiewaltthätigkeit  von  Sandion  nm- 
gebracht,  Baun.  1,  43,  3.  ^Weizsäcker.] 

Hyperione  (Tnfgiövt]  zu  Tnegimv,  wie  dmrn 
zu  Ji-öq^' Equiövi]  zu  ' KQfit iaq),  nach  den  Götter- 
katalogen der  hellenistischen  theoloffi  bei  Cicero, 
de  not.  deor.  8,  21  Matter  des  «weiten  Helios 
{uuus  eorum  Itm  naki»,  nepos  Aethcris;  aUer 
MyperioM,  terhvs  Vulcano),  'von  Zeus',  setat 
hincn  ilmoNiis 4, 14  p.  1{.(1.  lovisf.Aethms 
nepos,  2.  aeqne  Ions  /i7jma'  et  lli/pt  rtona  genc- 
trice,  Tgl.  4,  22  ex  Hyperione  matre  et  love\ 
wohl  nach  einer  TollstHndigeren  Cicerohand- 
.schrift  I anders  Orellt  II  p.  '20'.>i;  in  den  ver^ 
wandten  Katalogen  bei  Ampeiim  9,  3  heilst 
Sei  Beeumdua  im  Anschlösse  an  die  Tnhrikr- 
traditi<m  (irrtdmlidh?)  einfiMh  Hyperümit  fiim. 
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Der  Name  bedeutet  li^LMillich  nichts  anderes 
alt  'Gemahlin  des  Hyperion',  die  bei  Hesiod. 
theog.  .-5 71  {Pimlar,  Jsthm.  ö,  1,  Apollod.  1,  2,  2) 
Theia,  im  homerischen  Hymnus  XXX  (XXXl)  4 
(XXiX  —  XXXI  bilden  eine  ziemlich  junge 
Gruppe)  Kuryphaesaa  heilst.  Vgl.  den  Artikel 
'Akantho',  oben  8p.  207.  [Crusius.J 

Hjperippe  (Tnegimn]),  1)  Tochter  des  Arkas, 
Gemahlin  des  Eleers  Endymion,  Paus,  b,  1,  2. 
~  2)  Tochter  des  Molosserkönigs  Mnnichos  lo 
und  der  Li-lante,  Schwester  des  Alkandros  (s.  d.), 
Megaletor  und  Fhilaioi.  Die  ganze  fromme 
Familie  warde,  als  sie  anf  dem  Lande,  von 
Räubern  überfallen,  in  Gefahr  war  in  einem 
Hause  verbrannt  zu  werden,  von  Zeus  in  Vflgel 
verwandelt ,  Uyperippe  in  einen  Taucher,  als 
sie,  vor  dem  Feuer  flüchtend,  ins  Wa-sser 
tauchte,  Änt.  Lib.  14.  Vgl.  iiyueripte.  IStoll.J 

Hypcriptef  (Tnf^Qi'ntrj?),  Tochter  de«  Da- 
naos,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden  llippo-  20 
korjstes,  Apolloä.  2,  1,  5.  [StoUJ  —  [Vielleicht 
▼erderbt  aus  Hyppripj)«?  Rosener.] 

Ilyperiscus,  ein  Sohn  d.  Priamos,  Hycjin.  F.  90. 
Bei  ApoUod.  3, 12,  ü  huif^-t  ein  Sohn  d.  Priamos 
Hyperion  (s.  d.).  Vgl.  Hypeirochos.  [Stoll.] 

Hyperlaos  (TnfQlnog),  rmer  von  den  Söhnen 
des  Melas,  eines  Bruders  des  Uineus,  welche 
alle  Ton  Tydeus,  dem  Sohne  des  Oinens,  er- 
schlagen wurden,  weil  sie  dem  Üineus  nach- 
stellten. Wegen  dieses  Mordes  flüchtete  Tydeus  so 
ans  Aitolien  naeh  Argos,  Apollod.  1,  8,  6. 
üeifnc  möchte  für  Hyperlaoa  schreiben  Ptettt- 
lao8  oder  Perilaos.  lötolhj 

HypemuiMtni  ('iWtpftyi^tfrfo),  1)  Tochter 
des  DanaOB,  welche  allein  ihren  neuvermählten 
Gatten  Lynkeus  nicht  ermordete  (s.  Aigyptos 
and  Danaos).  Find.  Nem,  10,  6.  Jly^tn.  81, 
21;  .34,  2.  Xoun.  Dioni/s.  .3,  308.  SJwl.  II. 
4.  J71.  PatM.  2,  19,  6^  20,  7;  21,  1;  26,  4. 
Hör.  e.  8,  11,  88  ff.  Zu  Argos  war  ihr  Qrabmal  40 
und  7.U  Delphi  ihr  Standbild;  Pam.  2,  21,  2  u. 
10,  10,  ö.  Ihr  Sohn  war  Abas;  Paus.  10,  35,  1. 
{Erhaltene  BUdwerko:  Krysfcallsohale  im  Kölner 
Mus-nim  {Arch.  Ztg.  .14,  203);  AYMr6Y0  (Lyn- 
keus) bewaöhet  und  weitausschreitend;  vor 
ihm  YnePMHCTPA  bekräntt.  .  .  Hinter  ihr 
ih  r  hftlüi^elte  Pothos  (TTO0OC).  [ V>j:1.  Jus.  Kamp, 
Jhe  eptyr.  Anttcagltvn  inKuln  \k  16,  besciiieibt 
die  Darstellnng  so:  „Lynkeus  bewail'net  und 
weit  ausschreitend;  vor  ihm  Hypermnestra  50 
bekränzt,  die  UhikI  nach  einem  zwischen  beiden 
befindlichen  Kranzgt.'winde  ausstreckend.  Hinter 
ihr  der  betlü,i,'i  lte  I'nthos."  Indefisen  imeh  der 
von  U.  (ins  m  Udrlli,  JJoniur  Juhrl/b.  74 
1882,  Tfl.  4  p.  G5  —68  pegebeuen  Abbildung 
und  Beschreibung  ist  Hy];ermnt  >tra,  der  Bei- 
.'«chritt  naeh,  vielmehr  die  von  hamji  Lynkuus 
•genannte  Figur  und  umgekehrt,  aus  m  \Veer(k 
giebt,  für  den  Fall,  dafs  die  bei<^esrliriebenen 
jSiamen  als  die  richtigen  Bezeichnungen  der  «jo 
dargestellten  Personen  zu  gelten  haben,  fol- 
gende Deutun<r  (p  <'7):  ,,HypenTineftm,  welche, 
wie  das  nicht  aui  Lyiikeus  gerichtete,  sondern 
emporgehaltene  Schwert  zeigt,  kan  vorher 
noch  im  Hegritfe  war,  den  letzteren  zu  töten, 
wird  dureh  das  die  Liebessehnsucht  anfachende 
Erscheinen  desFothos  plötzlich  anderen  Sinnes 
und  folgt  non,  Ton  Zuneigung  erfOUt,  mit 


dem  von  Staunen  erfafaten  Freier  dem  beide 

auffordernden  und  leitenden  Pothos  zu  der 
offenen  Thüre  des  Brautgemacbes."  Drezler.j 
Vgl.  auch  die  auf  einer  Vase  von  Altamura  einen 
Ilippokampen  reitende,  als  H.  gedeutete  Frau, 
ArcU.  Ztg.  42  S.  859  Anm.  8  und  die  Peters- 
burger Vase  nr.  426.  Roscher.]  [J.  de  Witte, 
Gaz.  Arch  7  (1881— 82)  p.  G— 14,  PI  1.  >2  will  auf 
einer  etruskischen,  dem  Fürsten  tz&rtoryski  ge- 
hörigen Situla  Poseidon  und  Amymone  an  der 
Quelle  Lerna  im  Verein  mit  Hypermnestra, 
Lynkeus  und  Danaos  erkennen,  vgl.  Premier, 
Bifm'aftt  JaJbresber.  26.  Bd.  Supi>Iti<d.  p.  Si8. — 
O.  Jahn,  Bonner  J-thrlb.  9  1«46  p.  122  — r2>^, 
TfL  3  deutet  vermutougswcise  diu  liaupt* 
Personen  eines  etruskistmen  Sarkophags  zu 
Mannheim  i'irnff,  Da^s  Antiq.  in  Alannheim 
2  p.  10  f.)  auf  Danaos,  Lynkeus,  Hypermnestra 
und  Ahfts:  „danaos  droht  dem  Iivnkens  den 
Tod,  als  er  in  Hypermnestra  und  Aba-s  den 
eigentlichen  vichtigeren  Gegenstand  seines 
Hasses  entdeckt,  der  ihn  von  jenem  ab> 
lenkt."  Jahn  liirst  der  Vorstellnnf;  die  Tragödie 
Lynkeus  des  TheodekteB  zu  Gründe  liegen. 
—  2)  Tochter  des  Thestios  nnd  der  Enry- 
themis,  Schwester  dt-r  Leda  und  Althaia.  Uir.- 
Brüder  waren  Iphikios,  Euippos,  i'iexippos, 
Enrypylos;  Apd.  1,  7,  10.  —  8)  Tochter  des 
Thespios,  Mutter  des  Amphiuruos  (s.  d  ),  der 
Ipbianeira  und  Polyboia,  welche  zu  Argos  em 
Grabmal  hatte,  D.  Sie.  4,  68£  Paus.  9,  tl,  S. 

[Uemhard] 

Uyperoche  (  IVccf^ojij),  eine  Hyperboreer  in. 
Nach  delischer  Sage  hatten  die  Hyperboreer  (a.  d.) 
zwei  Jungfrauen,  Hyperoche  und  Laodike,  nach 
Delos  geschickt  und  mit  ihnen  als  schützende 
Geleiter  fünf  H&uner,  welche  Uepipepitt  (auch 
'AfiaXXofpäiyot  und  Ovlotpogot)  hiefsen,  weil  sie 
in  Weizeugarben  gewickelte  heilige  Gaben 
brachten.  Auf  die  Gräber  der  gestorbenen 
.luufjt'rauen  legten  die  delisehen  Mädchen  vor 
ihrer  Heirat  eine  Spindel,  die  Jünglinge  einen 
jungen  Zweig,  beide  mit  Haarlocken  umBoch- 
ten.  Wa«  aber  die  llyperboreerinnen  brachten, 
war  eigentlich  ein  Tribut  zur  Lösung  eines 
Gelübdes  für  die  Geburt  der  delisehen  Götter 
an  Eileithyia,  Jlerodot.  4,  3.3—3'..  Müller,  J ta- 
rier 1,  271.  tichicartz,  de  Apollints  antiiiutss. 
nat.  63.  Welckcr,  gr.  Gotierl.  8,  849.  Leuier, 
Sifstem  d.  tjr.  M.  266.  J'nller,  f/r.  Myih.  1, 
239,  1.  Gerhard,  gr.  Myth.  1  §  320.  Genaueres 
darüber  s.  oben  Unter  Hyperboreer  8p.  2811. 
Vgl.  Hypeioelios.  [Stell.] 

Hyperochuüi  {I  nnjoxoi),  1)  Gemahl  der  Al- 
lan tule  Sterope,  Vater  des  Oinomaoe,  TeeiB, 
J.yk.  149.  219.  —  2)  Sohn  des  llaimon  aus  dem 
Geschlechte  des  Magnes,  Vater  de»  Tenthredon, 
Grofsvater  des  vorTroja  kämpfenden  X'rothoos, 
J'Uistuih.  Horn.  p.  338.  Heyne  zu  Apollod.  1,  9,  6 
p.  öb.  Müller,  itrcliom.  466.  Gerhard,  gr.  Myth. 
2  p.  224.  —  8)  Vater  des  Kurypylos,  Grofsvater 
dt  8  UrmenO'<,  Stlml.  J'ind.  Ol.  7,  42.  Gerhard 
2  p.  22b.  —  4)  Kiu  hyperboreischer  Heros,  der 
mit  seinem  Genossen  Amadokos  und  mit 
Pyrrhos,  dem  Sohn  des  Achilleus,  das  delphi- 
sche Heiligtum  gegen  die  heranziehenden  Gal- 
lier verteidigen  halt",  J*aus.  1,  4,  4;  vgl.  Her udoi 
8,  89.  Der  zweite  Hyperboreer  heilst  JHbm. 
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10,      1  Laodokos;  Müller,  Dorier  1, 268  schreibt 

den  Namen  Laod  , kos  mit  Rücksicht  nuf  Ht^mtlot 
4,  83,  wo  die  üjperboreerin  Lttodike  mit  Uj- 
peroche  (s.  d  )  Terrint  iat,  Lauer/Sygtem  d.  gr. 
Mylh.  267.  Gvrharil,  gr.  Mißh.  1  i?  320.  Ge- 
uaaeres  darüber  s.  oben  anter  lljperboreer 
Sp.  8809 f.  —  5)  n.  6)  s.  Hjpeirocbos.  [Stoll.] 

Hj  porphas  (  TTthQ(((i:;\  «  in  mit  den  theba- 
uischea  iLadmeonen  verbündeter  Pblegjertürst, 
dessen  Tochter  Euryg^aneia  (Cary^ne)  nach  i 
liöotischtT  Landessage  dem  Üidijjus  vermählt 
war  und  ibm  »eine  vier  Kinder  gebar;  denn 
seine  Ehe  mit  Kpikaate  (iokaste)  war  nach 
ältester  Saj^e  kurz  und  kinderlos,  I'aus.  9,  5,  5. 
Apoüod.  S,  6,  8,  wo  das  handacbril'tliche  Tiv- 
^^KtnoQ  Ton  Heyne  mit  Recht  in  *TttfQ(paittog 
Terwmndelt  worden  ist,  Welcher,  Fp.  ('i/cl.  2,  314. 
Sctmeidetcin,d.  Sage  v.  Oidipus. —  Muller^Orehom, 
226,  6  will  bei  Apollod.  den  Teathras  b«be- 
halten,  indem  er  den  König  von  Thesjnai  vQr-  2 
steht.  Pherekydes  bei  Sehol.  Eur.  I'hoen.  ö't 
nennt  Enrjganeia  Tochter  des  (Lapithen,  DM. 
1,  f)9)  Periphas,  ein  Name,  der  mit  Ilyperphas 
übereinstimmt,  da  «eQt  und  vntg  (aua  vae^i) 
gleicb  sind.  Vgl  ib.  18.  1760.  Naeh  Heaiod 
bni  SchoL  0(1.  11,326  hatte  flypi-rphas  eine 
Tochter  Euryauaana,  welche  dem  i'oueidou  den 
Minyas  gebar.  Müller,  Or<A.  226.  Hehneidewin, 
H.  r.  Oidipus  -n:    [Stoll  ] 

Hrperteleates  (TntQTtf.tdtrjq),  Heiname  des  s 
ApoUon  anf  einer  Anzahl  bt-im  Urte  Phoiniz, 
l>emos  A^opoB,  westlich  von  Epidauru-^  Linn-ra 
^MouemvH8i<ij  gefundener  Brouzeplüttcheu  und 
Bronzegcrafsrosten,  mit^jeteilt  von  KumtOMtdit, 
'Erp.  aQX.  IIi  o.  rgirr,  ISSt  p.  79—84  nr.  1  —  20, 
nebat  Tafel,  und  Kurupanos  ebentla  p.  197  — 
2U,  Nr.  1—51,  nebst  8  Tafeln,  vgl.  lio:  d<s 
L'ev.  pnur  1HH4  p  341  343.  Die  Inschriften, 
überwiegend  aua  der  Kaiaerzeit  atommcnd  — 
ansgenonunen  sind  nar  KM/manm^s  nr.  7  und  4 
h'arapanos  nr.  1 — 7  —  ,  eiithaltcn  meist  den 
Namen  eine»  [fQtvs  oder  ninfo(p6Qus  Anüikoivos 
'TTttpreltuTov  oder  UhoUmpos  TxtQt§l$dteiy 
•'imiiiil  auch  [Karap.  nr.  12:  ^t'lmv  'Tnfq- 
liitctzov  nv()nff6oos)  mit  WeglüBHung  von 
'A96iXtovog.  Widmungen  finden  sich  auf  den 
anliaisclifn  Inschriften  Knrap.  nr.  1  [7»'t 
JniiLOii  r7tHfz^fXtuiu\,  3  Tüi  Anikovi  uvtifme 
Evövvfios,  vgl.  nr.  5.  Bei  einigen,  Karap» 
nr.  2  ['AniX]ovoq  'TnfgrtXuxT«,  4.  .  .  .  'Tjrfp-  5 
xiltiäta^  auf  dem  üand  von  Gefiifaeu,  nr.  6,  7 
bezeichnet  der  Genetiv  den  Gott  als  Besitier 
der  ihm  geweihten  U<%'enstände.  Ein  Ton 
Mylonae,  'Exp.  «9%.  18ö4  p.  b5— 89  mitgeteiltes 
sehr  fragmentarisches  raepbisma  der  Ein- 
wohner von  EpidauroH  Limera  erwähnt  L  13 
— 14  TO  tfqov  TOv  'Anöl.  |  Itovog  tov  *TntQx\(- 
Xtäta;  ebenso  eins  xtt<  nöltoi  tmv  Korv^Tutar, 
Bull  de  Corr.  Ueil  9  p.  243  nr.  1,  Z  22—23, 
und  vielleicht  auch  das  lückenhafte  ebenda  » 
p.  2»ü  nr.  2  Z.  16—17.  Vgl.  Lai  f,  hl,  Jahres- 
ber.  üb.  d.  gritch.  Epi<ir.  f  .  1883  —  1887,  1  p. 
465  -  467.  Paus.  3,  22,  7  verzeichnet  in  dieser 
Gegend  ein  Aaklepioaheiligtum :  'Kort  d'  ip  t§ 
^  xuvrg  %al  ttffop  'Aemliintov  ardditc  ttws'jev 
ttS  sMy«i}xovfa  'Aaumov,  to  dl  x^'^Q^'o^  iv^a 
'A0MXllMUiO9*TnnjTtlhaTov  (wofür  J.  l'autazidis, 
'£9.  «ffZ'         P>      'T^ifultdtov  sc.  'Anol- 


tetvos  ta  schreiben  vorschlägt)  ovofiü^bvat. 
l*antii:idis  a.  a.  U.  p.  GO  Lifit  den  Ortsnamen, 
woTOo  Apoiion  den  Beinamen  Hyperteleatas 
fShrte,  Hyperteleia,  so  benannt  nach  der  hoch- 
ragenden (»' jrfpTfJlijs)  Lage,  gelautet  haben. 
Karapanoi  p.  201  leitet,  wenig  wahrscheinlich, 
*Tx$f^9Xiax7]^  von  vwsprlU«  ab  nnd  sieht  in 
dem  Gott  eint'  l't  raonifikation  der  aoljgfehenden 
SSonne.  [Drexler.J 

Uypt08  Crniog),  1)  in  der  mariiuidjnischett 
Flt  roengenealogie  bei  l'nUu.c  4,  64  als  Epony- 
mos  der  "Tkui  uQfj  uu  Stelle  von  Ovnios  ein- 
gesetzt (Kämmel,  UeradeoUca  8. 88),  schwerlich 
mit  Kfcht,  P.  ob.'n  Sp,  2812  f.  2S31  un.l  d.  .\rt. 
Upioa,  üpis.  [Cr.J  —  [2)  Flufagott  auf  Müuzen 
von  Prosias  ad  Hypinm.  gelagert,  mit  Zweig  in 
der  R.  nnd  Füllhorn  in  der  L.,  und  der  Bei- 
schrift YTTIOC,  /itaJ,  Ii.  A.  p.  444,  unter  Marc 
Aurel,  Mi.  Ü,  8,  S89,  1404:  Haym,  Thee.  Srü. 
2,  Tab.  XX.KV,  Cessner,  hupp  Tab.  CXIl,  42; 
Mi.  a.  &,  239,  1404;  und  Lucius  Verus,  Mi. 
2,  489,  426.  Irrig  wird  auf  ihn  bezogen  die 
Münz»'  dcH  Trajan  Srstini,  L.  e  I).  A'.  l'unt.  7, 
p.  69  nr.  4,  Tab.  11,  Fig.  17;  Mi.t>.     238,  1398. 

[Drexler] 

lIjpn«»H  CTTri-ni.),  der  Gott  des  Scld.if<.s,  «iit 
gewöhnlich  als  .Sohn  der  Nyx  {lies.  I  Juug.  211  f. 
768  f.;  der  Nacht  und  des  Erebos  bei  Hyg. 
(jeueal.),  während  ihn  als  Sohn  der  Astraea 
nur  eine  vereinzelte  V'ersion  (.Scn.  IJcrc.  1078) 
kennt.  Er  iet  der  Zwillingsbruder  des  Th»- 
natos  (//.  14,  231.  16,  672;  Hes.  Tlienij.  211  f. 
75ft  ti.;  nrpli,  Uymn.  85,  8;  Verg.  Aen.  6,  278; 
VaL  Flacc.  Argon.  8,  74;  Sen.  Here.  1074; 
Nonn.  Dion.  31,  117)  und  ist  vermUhlt  mit  der 
Charia  Paaithea  14,  272;  VatuU.  63,  42  f.; 
AfUh.  Pal.  9,  617,  6;  JVonn.  JHon.  81,  121. 
131;  47,  27S;  J'aiif.  10,  35,  4).  Homer  liUst 
ihn  auf  Erden  (Lemnos  Ji.  14,  230.  281)  wohnen; 

i'>  die  Späteren  behalten  diese  Auffasnung,  aller« 
dings  mit  phantastischen  All^s^l)lmil  kungen, 
bei  (8.  die  ausführlichen  ."Schililerun^n'u  8<'iner 
Wohnung  bei  (H:  M<t.  11,  592  ff.;  .S.'«^.  Tlnh. 
10,  Sit  ff.  und  die  iihnliche  der  von  ihm  be- 
herrschten Insel  der  Träume  bei  Luc.  11 1.  A^,s^ 
2,  32  ff.)  oder  versetzen  den  Gott  in  dir  Unter- 
welt {Urs.  Tlieoi/.  1 ')'.);  Verrj.  A^n.  6,  278.  390). 
Al.s  der  milde  Uisikiiog  dvi^QUiTtoiai  IJts.  Theog. 
763;  leniü  Ov.  Fa$k  4,  663;  lydvfAOff  ApoU.  Kkod. 

0  Arg.  2,  409,  wozu  das  freilich  verschieden  ge- 
deutete v^dvfiog  II.  14,  242.  10,  187  kommt) 
Spender  des  Schlafes  hat  er  (.Gewalt  über  Götter 
und  Menschen  {11.  14,  233;  Orph.  Uymn.  85, 
1  tr. ;  Tiav$aiidzu>(j  Orph.  Arg.  1004;  ApoUon. 
lihod.  Arg.  4,  145;  VaL  Flacc.  Arg.  4,  16). 
Bei  Homer  übt  er  diese  Gewalt,  wie  es  scheint, 
nur  durch  den  Zauber  seiner  Nähe  (//.  14,  286); 
auch  erscheint  er  hier  rein  menschlich  ge- 
staltet und  verwandelt  sich  nur.  um  sich  vor  Zeus 

0  zu  verbergen,  in  einen  Nachtvogel  (290  f.).  Den 
»Späteren  gilt  er  als  geflügelt  {Callim.  in  Del. 
234;  Orph.  Arg.  1011;  Nonn,  l>ion.  7,  141  u.  0., 
vgl.  Schtteider  ta  Callim.  a.  a.  0.;  Tib.  2,  l, 
89  f.;  >i7.  Jtfil.  10,  34  1.  .iöl ;  Ihre.  1073; 

Fronto  de  fer.  AU.  p.  229  iVoi»«-  (.Schnlter- 
flügelj),  wobei  beachtenswert  ist,  dafk  Nonn. 
l>i<m.  5,  411  von  «f^Aonoi»  nxtgov  vnvov  redet 
und  Fronto  p.  230  ihn  pinnis  teneria  in  mo- 
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dum  hiru)i(limim  adiolare  (vgl.  moUilms  alis: 
Sil.  ItnUc.  10,  344)  Ulfst.  Leicht  und  Ui-e 
schwebt  er  über  Meer  \\\v\  L;inr]  dahin  {Htft. 
Theog.  763;  Verg.  Acn.  b,  b3b  f.;  Fronto  a.  a.  ü. 
p.  SSO;  il.  Lei.  ISO  f.;  vgl  8M.  TMb.  10,  ISS) 


HnPBM,  Statm  In  Madrid  (Dach  Jrcft.  H^.  SO  (IM«) 

T.f.  157}. 

und  Ix^rührt  die  Schläfe  der  Milden  mit  einem 
von  lethäiöchem  Taue  feuchtt'n  Zweig  (Verg. 
Aen.  6,  864  ff.;  .Si7.  Ital.  10,  356)  oder  j^iofst 
ans  einem  Horn  {Sil  Hai.  lO,  •^hi  f  ;  Stnt.  Theb, 
2,  144.  5,  l'jy.  6,  27  [dazu  Lact.  J'hir.].  10, 
106;  Serv.  Acn.  1,  692.  6,  898)  einaclilüi.  rude 
Sftfte  aber  sie  an»  {SO.  Ital  10,8561.;  FroiUo 


de  fer.  Ah.  p.  27'J  Nah  ),  oder  das  Wehen  seiner 
Fittiche  versenkt  in  Schlummer  (Prop.  1,  3,  4f>; 
Sil.  Ital  10,  354  t.;.    DaU  nr  .b-n  Wag.-n  der 
Nacht  lenke,  ist  eine  vereiir/.eite,  nicht  eben 
passende  poetische  Fiktion  {StaL  Theb.  2,  69 f.); 
das  (Ileiche  pilt  von  Überlieferungen,  die  Hyp- 
UU8  in  Beziehung  zum  ehelichen  Leben  bringen 
{Nonn.  Bkm.  48,  686;  TgL  Phüostr.  Her.  14).  — 
Von  Uypnosmythen  im  eigentlichen  Sinne 
10  kann  nicht  die  Rede  sein;  eine  lokale  Sage 
ist  wohl,  dafs  Hypnos  den  Endymion,  in  den 
er  sich  verliebt,  mit  oüenen  Augen  habe  schlafen 
lassen,  um  immer  dieser  schönen  Augen  sich 
freuen  zu  können  (zuerst  bei  LAk^mmoB  Athen. 
13,  p.  664  C;  als  Anlafs  des  Sprichwortes  'Ev- 
dvfUmvog  vnvov  %a9(vdtig  erwähnt  bei  />io- 
genian  2,  48  Vindob.  «=  Ijcutsch,  paroemiogr. 
Gr.  8,  p.  86,  wo  Karien  genannt  wird;  4,  4(»; 
ÄTUn.  vM.  p.  233  Wals;  Suid.  s.  v.  'EvSvfitca- 
80  vog  vnvov  %a9ivdeig).  —  Auch  ein  Hypnos- 
kult  ist  nur  einmal,  für  Troizen,  bezeugt 
{Paw.  2,  31,  3),  wo  die  Eultgemeinschaft  mit 
den  Musen  zu  bemerken  ist;  vgl.  Wide^  de 
Sttcris  Troeseniorum  etc.  p.  71.  —  Dagegen  ver- 
danken wir  der  Dichtkunst  einige  reizvolle 
Schilderungen  des  Hypno.s  und  seines  Wirkens, 
80  vor  all^  die  Qetdiichte  von  der  Einschlä- 
fening  des  Zeil«  anf  dem  Ida  (iZ.  14,  831  ff.) 
lind  der  (irablegung  des  Sarpedon  durch  Uyp- 
ao  nos  und  Thanatos  {11. 16,678flL);  ans  apäterer 
Zeit  seien  Verg.  Aen.  6  ,  888  ff.,  SU.  Ital.  10, 
H41ff.  und  die  hübsche  Fabel  von  der  Er- 
schaffung des  Hjpnos  bei  Fronto  (de  fer.  AU. 
p.  8S8  ff.  JVober)  erwfthnt.  Danras  ist  fOr  das 
Wesen  des  Hypnos  zu  folgern:  die  Voratel 
lung  eines  persönlichen  Scfaiafgottes  ist  wie 
die  entspretmende  eines  Todesgottes  alt,  aber 
nicht  sowohl  niytliim  h  als  poetisch  symbolisc  h 
(vgL  Uobertf  Ihanatos  S.  6).    Dasu  stimmt, 
40  dais  die  FVErnktionen  des  Hypnos  bei  Homer 
wie  bei  Siiiiteren  (s.  die  ZusammenstoUmnif 
von  Zeugnissen  bei  Krüger,  Jib.  f.  Phüol.  8S, 
8.  SOSff.)  aneh  dem  Hermes  (rg^.  ob.  Sp.  2875  f.) 
zugeschrieben  werden,  in  Verbindung  mit  reli- 
giösen Zügen  (z.  B.  Ud.  5,  137;  vgl.  Krüger 
%.  O.),  die  in  nnserer  Oberueferoag  über 
Hypnos  durchaus  fehlen. 

Darstellungen  des  Uvpnos.  Die  Kunst 
hat,  dem  Torgango  der  Dichtung  folgend,  die 
50  selbständige  (i estalt  des  Hypnos  bevorzugt  und 
in  ihrem  äinne  ausgebildet.    Von  litterarisch 
bezeugten  Knnstwemen,  deren  swei  (in  Sparta: 
Paus.  3,  18.  1 ;  in  Sikyoii:  2,  10,  2)  sich  keiner 
bestimmten  Periode  zuweisen  lassen,  während 
der  einen  Löwen  einsohl&femde  Hypnos  in 
Sikyon  (PrtM,s.  2,  10,  2)  in  die  Spätzeit  zu  g. - 
hören  scheint,  ist  die  wichtigste  und  zugleich 
die  älteste  aller  bekannten  uurstellangen  die 
am  KypHeloskasten  {Paus,  6,  18,  1):  hier  trug 
Nyx  einen  weifsen  und  einen  schwanen 
Knaben  auf  den  Armen,  deren  einer  — 
welcher,  steht  nicht  ganz  {cBt  (liobcrt ,  7lKinato<! 
S.  24)  —  Hypnos  war.  Die  im  übrigen  völlige 
Gleichheit  der  beiden  Gestalten,  die  den  home* 
rischen  Zwillingsgöttem  entspricht,  ist  auch  in 
den  von  Brunn  (A.  d.  1. 1868,  p.  852  f.;  Sttzungub. 
d.  bayr.  Akad.  1880,  S.  185  ff.)  auf  Memnons,  von 
iio6er«(TA<MMlos8.7ff.{  l^tM  «.  2Md  S.  104  ff.) 
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auf  Sarpedona  Bestattung  gedeuteten  Vaaen- 
bildern  {M.  d.  I.  6/7,  32,  auch  Baunmuter, 
Denkm.  781;  Gerhard,  A.  V.  221,  222)  und  einem 
nur  beschriebenen  de«  Louvre  (vgl.  Jiobert, 
Thanatos  S.  ö  f.)  beibehalten;  zweimal  erschei- 
nen hier  die  mit  Schnltertlügeln  aus^statteten 
Gestalten  in  voller  Küetung.  Als  ein  Jüngling 
mit  Scbulterfliigeln  erscheint  Hypnos  auch  auf 
den  meisten  schwarzf.  und  einer  rotf,  Darstellung 


Rechten  die  schlummerbringenden  Slfte  aus 
seinem  Hörne  auagiefst.  Vertreten  ist  dieeer 
schöne  Typus  durch  eine  Statue  in  Madrid 
(A.  Z.  1862,  Taf.  167;  Baumeister,  Denkm. 
Fig.  768)  und  eine  Reihe  von  Bronzen  (zuletzt 
aufgezählt  von  Winnefeld,  Ihjpnos  S.  8,  Anm.2), 
der  des  Kopfes  speziell  durch  einen  herrlichen 
Bronzekopf  aus  Perugia  (jetzt  im  Brit.  Mus.), 
der  anfangs  falsch  gedeutt^-t  und  ungenügend 


des  Herakles-Alkyoneusabenteuers  (h.  iiocn/j. -.1.  lo  abgebildet  (il/.  A.  d.  I.  1856,  tav.  H),  durch 


Brunn  {M.  d.  I.  8,  69)  richtig  veröffentlicht 
und  {A.  d.  I.  1868,  p.  351  ff.)  fein  analysiert 
wurde,    in  dieser  Gestalt,  deren  Feinheiten 


Z.  1884,8.31  ff.  41):  die  Flügelfigur  sitzt  auf  dem 
iluupt,  den  Schultern  oder  Kniecn  des  Kiesen 
oder  schwebt,  ihn  im  Banne  des  Schlafes  hal- 
tend, über  ihm.  In  der  zweiten 
HiUtte  des  5.  Jahrhundei-ts  beginnt 
(vgl.  das  von  v.  Wilamoxciiz  heran- 
gezogene Fragment  de»  Eukhidts 
V.  Megara  Stob.  FhmU.g.  6,  65)  die 
Scheidung  zwischen  Hypnos  und 
Thanatos,  indem  dieser  al-<  bär- 
tiger, ernster  Mann,  jener  als  un- 
bärtiger, weicher  Jüngling  darge- 
stellt wird.  80  auf  den  schönen 
attischen  Grablckythen,  die  wie 
die  erwähnten  Memnonvasen  die 
Niederlegnng  eines  Toten  dar- 
atellen  (a.  über  diese  Robert, 
Thanatos  S.  19  ff.  mit  Tafln.  1.  2; 
J'oltier,  et  Ilde  sur  les  h-cythes  blancs 
attiques  p.  24  ff.).  Der  Typus  der 
Memnonvasen  und  Lekythen  ist 
auch  in  der  italischen  Kunst  be- 
liebt geworden,  wie  Deckelgriffe 
etruskischer  Cisten  (M.  d.  I.  8, 
31.  9,  68.  59;  vgl.  Gerhard,  akad. 
Abhandl.  Taf.  11,1),  Gemmen (Otr- 
Imrd  a.  a.  0.  Taf.  11,  2;  A.  d.  I. 
1883  p.  213)  und  das  Relief  M. 
d.  I.  11,  10,  3  beweisen  (vgl.  auch 
Brunn,  Sitzungsb.  d.  bayr.  Akad. 
1880,  S.  198,  Anm.  1).  —  Die  zeit- 
lich nächste,  schwerlich  aber 
vorlysippische  (vgl.  IJeifdemann, 
phHol.  Uundsch.  1887,  S.  315)  Dar- 
stellung des  Hypnos  ist  zur  ver- 
breitetaten  Idealbildung  desselben 
geworden :  ein  zarter  Jüngling,  der 
mehr  schwebend,  als  wandelnd 
über  den  Erdboden,  den  er  eben 
erst  berührt  zu  haben  scheint, 
dahineilt.    Sein  Flug  geht  nicht 

hoch  durch  die  Lüfte,  darum  hat    Hypnos ,  Relieffrasrroent  des  Lourr«  (nach  Fn'htur.  Um.  de  Fraiux  pl.  25), 

er  die  mächtigen  Schulterflügel 


eingebüfst,  und  die  weichen  Fittiche,  die  seinen 
Schläfen  entspriefsen,  scheinen  nur  bestimmt, 
den  vorgeneigten  Oberkörper,  den  die  leise  auf- 
tretenden und  wie  mechanisch  sich  vorwärts 
bewegenden  Beine  nicht  genügend  zu  stützen 
vermögen,  in  der  Schwebe  zu  halten.  Der  mit 


freilich  immer  mehr  verloren  gehen,  erscheint 
Hypnos  auch  auf  römischen  Sarkophagen  in 
Darstellungen  der  Endymionsage  {A.  Z.  1862, 
Taf.  159,  1;  freier  Bouillon,  Mus.  d.  Ant.  3, 
pl.  3,  3;  Gerhard,  A.Bildw.  38.39;  Braun,  Aut. 
Murmorwerke  1 ,  8)  und  ähnlich  auf  einem 


einer  Binde  (vgl.  Choricim,  ecphras.  p.  139  eo  Grabrclicf  des  Louvre  {A.Z.  1862,  Taf.  159, 2) 


Boiss.,  wo  sie  übrigens  falsch  erklärt  wird) 
geschmückte  Kopf  neigt  sich  vorwärts,  den 
Blick,  der  an  sich  nicht  schläfrig  ist,  abge- 
kehrt von  dem  Getriebe  der  Welt;  unbewnfst, 
wie  ein  Traumwandlcr  vollzieht  der  Gott,  der 
als  Zeichen  seiner  Macht  den  Mohnzweig  in 
der  Linken  hält,  sein  wohlthätigen  Amt,  in- 
dem er  mit  der  vorgestreckten  und  erhobenen 

Aoscusu,  LexikoD  der  gr.  a.  rdm.  Mytliol. 


und  einem  Grabcippus  des  Vatikans  {A.  Z. 
1860,  Taf.  141).  Die  Figur  mufs  sich  dabei 
Veränderungen  in  Haltung,  Bekleidung  (nackt 
wie  die  Statue  ist  nur  der  Hypnos  des  erst- 
genannten Sarkophags  und  die  mehr  kindli- 
chen Gestalten  der  letzterwähnten  Grabreliefe), 
Beflügelung  (teils  Kopf-  teils  Schulterflügel, 
letztere  mehrfach  in  Form  von  Schmctterlings- 
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flfigeln;  aneh  kommt  beide«  suBammoi  Tor) 

gefallen  lassen.  Auch  Gemmendarstellungen 
gehören  hierher  ^8.  Winnefeid  a.  a.  0.  S.  8, 
Anm.  %).  —  AIb  eme  spätere  Ableitmg  dieeet 
Norraaltypus  di^^  Hyi  nns  darf  man  vielleicht 
einen  nur  durch  ein  iCeiieffragment  des  Lonvre 
(8p.  2850)  repriLeentierten  betrachten,  der,  früher 
C^röhner,  Mu».  de  France  pl.  25)  als  Modnsa  ge- 
dentetiTOn  Wolters  {ßerl.  Gi^  1289;  ala  Uypuoa 
anfgeÄbt  wird^  unter  Znttimmmig  von  Heyde- 
mann  {Philo!.  Riimlsch.  1887,  S.  3lfi).  wl'ihrond 
Winnefeld  a.  a.  O.  S.  9,  Anm.  1  sich  darüber 
nicht  entBcheidet  Die  Scfal&fenflflgel  sind  hier 
durch  die  Kopfflügcl  des  Hermes  Psychopom- 
p08  ersetzt,  dagegen  ist  der  Gesichtuauedruck 
sa  völliger  SchlBirigkeit  gesteigert:  der  Gott 
erliegt  der  Macht  seiner  eigenen  Gabe  (vgl. 
Ov.  Met.  11,  648  f.;  6tat.  Hieb.  10,  128  und 
die  von  Schlä&igen  gebraachten  AnsdrScke 
natantia  lumina  Verg.  Aen,  6, 866  and  luotan- 
tia  lumina  Val.  Flacc.  Arg.  8,  85);  es  scheint, 
dab  das  Relief  A.  Z.  18C0,  Taf.  141  diesem 
Firagment  an  die  Seite  zu  bt^dlon  int.  —  Bei 
weitem  willkürlicher  und  vorläutig  vereiuj^clt 
ist  die  UmhOdmag  des  bekannten  „Narkissos"- 
Typus  znm  HypnOfl,  die  eine  aus  TuHCulum 
stammende  S&itne  in  Karlsruhe  {Wintiefcld 
Taf.  1.  S)  eeigt;  auch  hier  sind  die  Flügel  im 
Kopfhaar  angebracht.  Vereinzelt  steht  auch 
der  vom  Erotentypus  abgeleitete  Uypnos  bei 
^erPMfwt-Bey»  Yane.  AUxandrie  p.  76,  der  be- 
sonders des  tntifiiBohen  Attributes  wegen  in- 
teressant ist  (vgl.  den  troizeniHchen  Kult).  — 
Die  spätere  Zeit  kennt  neben  den  Variationen 
des  jugendlichen  Typus  nnrh  eine  zweite,  fast 
nur  aus  Sarkophagen  bekannt«»  Typeureihe.  Als 
Hypnos  wenigstens  gedacht  ist  der  auf  einen 
Stock  gestützt  schlafende  Alte  mit  Kopf- 
und  Schultertlügeln  {Zwga,  Bassiril.  2,  93:; 
wechselnd  in  Gewandung,  Befiagdnng,  Attn 
buten  finden  wir  diese  Geetalt  eines  weich- 
lichen Alten  auf  Sarkophagen,  wo  sie  meist 
hinter  dem  Schläfer  (vgl.  Choric.  ecphras.  p. 
159  Boiss.)  stehend,  seltener  auf  ihn  Kuschrei- 
iend,  das  Horn  über  ihn  ausgieist  {Winnefeld 
S.  20f.j|;  endlich  hat  man  attch  die  hmter 
dem  Scüläfer  sitzende  Gestalt  wieder  verjüngt 
(Winnefeld  S.  22 f.).  —  Eine  letzte,  kleinere 
Gruppe  von  Sarkophagen  ( Winnefeld  S.  24  f.) 
stellt  Hypnos  als  sitzenden  Alten  dar,  der  den 
Schläfer  in  seinem  Schofse  ruhen  läfst  {Jahn, 
Arch.  Beitr.  53).  Eine  in  der  Haltung  ähn- 
liche Gestalt  auf  pompejanischen  Wandbildern 
{Wimufetd  8.  M)  Ist  dagegen  jugendlich,  fost 
weiblich;  zu  vergleichen  sind  mit  dieser  einige 
Münzbilder  {Cohen ,  med.  de  In  rep.  Horn.  pl.  1 ; 
Mionnet,  Suppl.  7,  9,  l).  [Sauer.J 

Hypodektes?  ('Twotf f'xT»jgV),  vermutlich  Name 
eines  Heros:  C.  I.  AU,  2,  1061  Z.  4  u.  16 
(ßjoMtrj  „conicias  ecribeodmn  esse  'TVrod^- 
ttfBV  et  inteiligendum  deum  vel  lieroa  qucndam 
TMUt  Platonem  ab  orgeonibus  cultum");  vgl. 
Müdihöfer,  JoAr».  d.  Areh.  In$t.  188T  (2)  8.  S9 
Anm.  21 ,  wo  mehrere  Analogieen  angeführt 
werden,  und  Dmeken,  de  theox.  S.  28tt'. 

[Roscher.] 

Hypoleplios  (v)  f'TVolijqpos),  Sohn  des  Askle- 
pios,  Bruder  des  rodaleirios,  erlernt  von  seinem 


Tater  die  Heilknntt,  Gram.  Aneeä.  Paris.  1, 

395.  19.  [Höfer.] 

Ujpsas  (^T'^e^u  der  Gott  des  Fiasses  Uypsas 
(jetat  Beiice,  Holm,  Oeot^.  Sie.  1  p.  82),  er- 
scheint, bef;:leitet  von  der  Beischritt  HVVA?, 
auf  Silbermünzen  von  Selinu»  aus  dem  5.  Jh. 
▼.  Chr.,  stehend,  naekt,  mit  knnsem  Hotn, 
opfernd  an  einem  von  einer  Schlange  um- 
wundenen Altar,  in  der  E.  eine  Schale,  in  der 
L.  einen  Lorbeers  weig;  dahinter  Eppichblait  und 
davon  eilender  Reiher.  Die  andere  Seite  dieser  | 
Münze  nimmt  Herakles  ein,  im  Kampf  be-  | 
griffen  mit  einem  Stier,  nach-  Gofdner  und 
IJead  dem  Symbol  der  die  Luft  verpestenden 
Sümpfe,  Hasche  4,  2  p.  629—534,  Eckhel,  D. 
N.  F.  1,  p.  M«f.;  Mi.  1,  «87,  678—680;  CoU. 
Santangeln,  p.  78  nr  H.S17  — 18;  Punofkn,  Arch.  \ 
Commentar  zu  J'aii.'i.  ii.  2,  Cap.  24,  Abh.  d. 
Berl.  Ak.  aus  d.  J.  1854  p.  558  u.  582,  Tfl.  1,  8 
nach  C.  Combe,  Mus.  Hunter,  Tab.  48,  26;  , 
Cohm,  Cat.  üreau  p.  67  nr.  815,  816;  Boui- 
kowski,  IHct.  num.  1  p.  629— 6S0,  yy;  Cat. 
Gr.  C.  Brit.  Mun.  Sicihj  p.  141  nr.  84—37  u. 
aus  der  Periode  der  feinsten  Kunstentwicke- 
lung, ohne  Beischrift  p.  148  nr.  46;  Gardner 
Types  of  gr.  c.  PI.  2,  nr  ir,— 17;  Gardner, 
lUver-Worship,  Transact.  of  the  R.  Soc.  of  IM.  \ 
ofthe  united  Kingdom.  2^  ser.  XI  1878,  Fl.  1, 
10,  p.  198—200,  207,  219;  llead,  U.  JS.  p.  14S; 
I tnJwof- Blumer  u.  U.  Keller,  Tier-  u.  Pjiufi;:en- 
bilder  auf  Münzen  u.  Gemmen  des  cl.  A.  Tfl. 
6,8  p.  37  -  F.ckhtl  p.  238  verzeichnet  eine 
ähnliche  Müuzf*  mit  HYYAJ,  auf  der  statt  des 
Beihers  ein  Stier  auf  einer  Basis  erscheint 
und  deren  andere  Seite  von  Apollon  und  Ar- 
temis auf  einem  Wagen  cmgenommen  wird. 
Er  hat  sie  wohl  aus  dem  nnsnverlässigen 
Paruta  Tab.  121  Fig.  10,  woraus  auch  bei 
Torretnuzza  Tab.  LXV,  3  p.  66,  BascJte  a.  a.  O. 
p.  531.  Schon  Miunnet  hat  diesen  Typus  mit 
der  Aufschrift  HY^At  nicht  aufgenommen;  in 
den  zuverlä.ssigen  neueren  Beschreibungen  führt 
derselbe  al.s  AulVi  hnft  entweder  den  Namen 
der  Selinuntier  (EAINONTION  oder  des  FloTs* 
gottes  ^EAINOi,  letzteren  z.  ß.  C.  Or.  C.  Br. 
Mus.  Sic.  p.  139—140  nr.  23—28;  Sead,  II. 
N.  p.  147.  Derselbe  Typus,  ohne  Beischrift 
des  Flofsnamens,  findet  sich  in  der  Periode 
der  feinsten  Kunst  auf  Münzen  mit  der  Dar- 
stellung der  Nike  auf  dem  Viergespann  auf 
der  anderen  Seite,  C.  Gr.  C.  Br.  Mm.  p.  142 
nr.  44,  45;  Head  p.  14«.  Die  DarBtellnngen 
werden  bezogen  auf  die  nach  Anweisung  des 
Empedoklee  erfolgte  Ableitung  der  Flllsie 
Hyjisa-s  und  Selmos  in  die  Sümpfe  eines  be- 
nachbarten Sees,  dessen  Stagnation  eine  Pest 
rerarsaeht  hatte,  welche  dnich  dkse  die  Bei* 
nigung  tler  Moräste  und  der  Atmosphäre  be- 
aweckende  Mal'sregel  gehoben  wurde.  Bvpsas 
nnd  Selinoe  bringen  dem  Heilgott  ein  Duik- 
opfer.  Der  Reiher  ist  nach  Gardner  und  Ihad 
im  Entweichen  dargestellt,  weil  die  ihm  zu- 
sagenden Sümpfe  nan  ansgetrocknet  sind,  vgl. 
Dioq.  L.  8,  2,  11,  70;  A'.  0.  Mttller,  Bull 
d.  Inst.  1835  p.  266—269,  Kututarch.  Werke 
4  p.  84—88;  Gardner  nnd  Sead  n.  O.  — 
Kupfermünzen  von  Selinus  führen  im  Obv.  das 
gehOrnte  jugendliche  Haupt  eines  Flulsgottes 
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ohne  NamensbeUcbrift,  im  Ks.  das  Eppich- 
Ustt^  CaL  Or.  C.  Br.  Mm.  Sie.  p.  US,  nr.  50, 
Ihad,  H.  N.  p.  149.  —  Auf  dem  Rs.  von  Silber- 
münzen  von  Entella  aus  der  Periode  480—460, 
deren  ObT.  eine  opfernde  weibliche  Geetalfe 
zeigt,  erächeint  Hypsas  als  mcnschenkopfij/cV 
Stier,  Uead,  H.  p.  119;  Cat.  Gr.  C.  Brit. 
Mu».  Sie.  p.  60  nr.  1— «.  Ale  Haupt  des 
Hypi^as  —  dieser  Hypsap,  jetzt  Drago,  ist  von 
dem  eben  besprocbenen  zu  uoterscheidea, 
Hotm  1  p.  91  —  oder  des  Akmgfae  wird  im 
Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Sic.  j>.  11  nr.  79.  80 
•ia»  bärtige  Uaupt  eines  Fiursgottes  mitiSchilf- 
krans  nnd  kurzem  Horn  auf  dem  Ohv.  von 
Silbermünzen  von  Akragiia  bezeichnet,  deren 
Ha.  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen 
einnimmi.  Ein  nach  der  Heischrift  AKPAPAt 
••icher  den  Akragas  darstellendes  Haui»t  auf 
Bronzemüni^n  der  Stadt  erscheint  jugendlich, 
mit  dem  IHadem  und  zwei  kleinen  flOnem, 
Mi.  1,  215,  59;  Coli.  Santangelo  p.  68  nr.  TSn.H 
— 70;  iSaltnas,  Le  monete  delle  unt.  ciitä  di 
Sictlvi  p.  28—29,  nr.  274,  Tav.  XI,  6;  C.  Gr. 
C.  Br.  Mus.  t>ic.  p.  19  nr.  124—187;  Head, 
H.  2s'.  p.  107.  [Drexler.] 

Ujpiienor  (T^r/vcop),  1)  Sohn  des  troischen 
Priesters  Dolopion,  in  der  Schlacht  von  Eury- 
pylos  getötet,  11.  5,  76.  Tzetz.  JIovi.  00.  — 
äi  Sohn  des  Büppasos,  Gefährte  des  Antilochos 
vor  Troja,  von  Dcipliobos  erlegt,  //.  13,  411  ff. 
—  8)  Suhu  dcH  Neloii.'^  nml  der  Chlori.H,  Sdiol. 
II  11,  «M.  [Stell.] 

Hypspns  ('  ri^ifvgi,  l)  Sohn  di-s  tlio^salischen 
FluiagottoH  l't'ncioB  und  der  Nais  Kri  usa,  einer 
Tochter  der  Gaia,  im  Pindoigebirge  erzeugt, 
oder  Sohn  des  Peneios  und  der  rhilivni,  einer 
Tucbtur  des  Asopos,  König  der  Lapitht  n  (8.  d.); 
Bruder  des  AndreuH  utui  der  Stühe,  Gemahl 
der  Chlidanope,  Vater  der  Kyrene,  Alkaia, 
Tbemisto,  A8tyageia(A?tyagyia).  Find.  Fifth.  9, 
13  (22)  ff.  das.  üchol  2r,.  Hl.  Apnllod.  1,  9,  2. 
JMoil.  4,  69.  81.  l'am.  »,  34,  5.  ^'c/»o/.  Ap.  Bh. 
2.  1.  498.  600.  4,  1561.  Hygin.  F.  1.  157.  239. 
J4.5.  Alheyi.  13,  560  d.  Müller,  Ordiom.  136. 
Gerhard,  gr.  Myth.  8  §  701.  p.  227.  —  2)  ßiner 
der  Kämpfer  anf  Persena*  Hochzeit,  von  einem 
Sohn  den  Lynkeus  getötet,  Ov.  Met.  6, 99.  [Stoll. J 

Hypsion  (Tt(>£a>v),  ein  Heros,  welcher  wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  von  Plataiai  ein  Heilig- 
tum hatte,  da  ihm  neben  mehreren  anderen 
daselbst  verehrten  Gottheiten  auf  Befehl  des 
Orakels  vor  der  bekannten  Schlacht  ebenda 
geopfert  wurde,  l'lut.  ArLstid.  1 1 ,  .'5.  [Steuding.  ] 

Hjpsipjle  CV^tnvlri,  poet  'lYtnvlet«;, 
1)  Toditer  deiThoas,  Königs  vonLemnos,  dessen 
Gemahlin  Myrina  war,  die  Tochter  des  Klethens 
{iichoL  Afi.  Jtth.  1,  601).  Als  die  Ijemnierinnen 
alle  MSnner  der  Insel  tSteten,  rettete  sie  allein 
ihren  Vater,  indem  sie  ihn  in  einem  Karten 
versteckte  und  vorgab,  er  sei  getötet.  Die 
Jongfran  ward  nnn  selbst,  da  sie  das  einnge 
Kind  des  Thons  war,  Königin  über  das  Weiber- 
volk. Als  bald  darauf  die  Argonauten  naeli 
Lemnoe  kamen  nnd  mit  den  Franen  Umgang 
pflogen,  nahm  Hvpsipyle  den  lasen  (s.  d.)  in  ihr 
Hans  auf.  ApöÜod.  1,  9,  17.  Ap.  M.  1,  608  ff. 
Orph.  Arg.  469 £  VaL  Flaee.  2.  MSff.  H^in, 
F.  16.  «54.  Nemn.  Dion.  80,  80&.  8dwL  Ii.  7, 


468.  MüUtr,  Orch.  Welcker,  gr.  Trag.  1, 

J»6f.  Gerhard,  gr.  Myth.  «  §  69«.  Prdler,  gr. 
Myth.  2,  824  ff.  Hyp^ip}  le  veranstaltete  damals 
auch  zum  Andenken  des  Tboas  oder  der  ermor- 
deten Minner  Leichenepiele,  bei  denen'  die 
Argonauten  mit  den  amazonenartigen  Frauen 
kämpften,  Find.  Ol.  4, 19  ff.  (und  ädtolX  Fyth. 
4,  969  ff.  fiTdkoI.  t.  460  (wonach  anoh  Sfimomäe» 
die  Sag-e  behandelte).  Fhilnstr.  gymn.  .S.  [Vgl. 

10  auch  die  von  Fanofka,  Arch.  Z.  6  S.  223  u. 
802  als  'Dankopfer  der  Hypsipyle'  (V)  gedea- 
tcten  Bildwerke.  R.]  —  Jason  zeugte  mit  Hjrp- 
sipyle  in  Lemnos  den  Euneos  (s.  d^,  der  naeh 
Homer  mit  den  Oriechra  tot  Tioja  Handel  trieb, 
//.  7.  468  (und  Schol).  21,  41.  23,  747,  vgl.  Quhd. 
<Sm.  4,  383  f.  Nie.  Uamagc.  in  Müller,  hiU.  gr. 
fragm.  III  868,  18.  Dem  Enneos  wird  noeh 
als  Bruder  zugefügt  Nebrophonos  Apnllod.  1, 
9,  17,  oder  Deipvlos,  Hygin.  F.  17.  273,  oder 

nThoas,  Stat.  Theh.  6  ,  849.  SM.  Pivd  Arm. 
Argum.2  Myth.  Vat.  1,133.  2,141.  Anth  Pal. 
3,  10.  —  Als  uiith  der  Abfahrt  der  Argonauten 
die  Lemnierinnen  erfuhren,  dafs  Hypeipyle  den 
Thoas  gerettet,  töteten  ni<*  diesen  und  ver- 
kauften Hyp-iipyle,  welche  in  den  Dienst  des 
Lyknrgos,  Königs  von  Nemea,  kam,  Apnllod.  3, 
6,  4;  oder  die  Lemnierinnen  wollten  Hvpsipyle 
töten,  aber  sie  entfloh  und  wurtle  von  See- 
räubern gefangen,  die  sie  als  Sklavin  an  Lykurg 

30  verkauften,  Schol.  Find.  Arm.  Arg.  2.  Hy()in. 
F.  15,  der  sie  irrtümlich  in  die  Knechtschaft 
des  Lyko.^,  Königs  von  Theben,  kommen  Iftfst^ 
wie  er  auch  F.  74  Lykoa  nnt  Lykurfjns  ver- 
wechselt. Der  von  Hypsipyle  geiettele  Thoas 
wnrd>'  von  ihr  (oder  den  Lemnierinnen,  Schol. 
Find.  Nem.  Arg.  2)  in  dem  erwähnten  Kasten 
ins  Meer  geworfen  uud  gelangte  nach  Oinoie, 
einer  kleinen  Insel  bei  Enboia,  welche  später 
Sikinos  hiefs,  Ap.  Bh.  1,  620  ff.  u.  Schol.,  oder 

\o  er  kam  in  einem  Schiff  durch  Sturm  nach 
Tauris,  wo  er  mit  dem  Skythenkönig  Thou 
identificiert  ist,  Jlygin.  F.  15.  120,  s.  Thoas. 
Die  Tragödie  Hypsipyle  dos  Aischyloa  ( Welclcer, 
gr.  Trag.  1,  60  f.  Na%tck,  trag.  gr.  fr.  p.  62)  und 
die  Lemniai  des  Sophokles  ( Welcker  a.  a.  0.  1, 
325  ff.  Nauck  a.  a.  0.  p.  170)  behandelten  der 
Argonanten  Landung  und  Aufenthalt  auf  Lem- 
nos. [Vgl.  auch  Groeger,  de  Argonaut,  fab. 
hifttoria.  ßreslauer  Dissert.     1889  S.  66  ff.,  der 

r-o  gegen  ntfr.  MülUr,  Orchoi».  S.  300  ff.  nachzu- 
weisen versucht,  dafs  die  lemuische  Episode 
der  Argonautensage  verbttltnismiUsig  späten 
Ursprung«  sei  und  die  Minyer  nicht  als  Be- 
wohner von  Lemnos  angesehen  werden  dürfen  (V) 
R.]  —  Zn  Nemea  im  Dienste  des  Lykurgos 
und  seiner  Genialiliii  Kurydike  pflegte  Hypsipyle 
deren  Söhnlein  Üpheltes.  Als  die  sieben  argi. 
Tischen  Helden  anf  ihrem  Kriegs/.uge  gegen 
Theben  in  ibii»  Thal  von  Nemea  kamen  und 

00  Wasser  sucbeud  auf  üypsipyle  stiefsen,  welche 
den  Opbeltes  anf  dem  Arme  trng,  führte  tie 
«lieselben  zu  einer  Quelle,  nachdem  sie  das 
Kind  ins  Gras  gesetzt  hatte.  Da  kam  eine  ge- 
waltige Schlange  nnd  tötete  das  Terlassene 
Kind.  Als  Vater  und  Mutter  herbeigeeilt  waren, 
wollte  Lykurgos  in  seinem  Schmerze  Hypsipvle 
umbringen;  aber  Tydeus  trat  ihm  mit  dem 
Waffen  entgegen,  nnd  Adrastos  und  Ampbia- 

90* 
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d.  Artikd  Arebemoroe.  —  2)  Tocbter  de« 

Ikarios  und  der  Asterodia^  Schwester  der  Pene- 


raos  ecbritten  begütigend  ein,  Apollod.  3,  6,  4. 

Scliol.  J'ind.  Xem.  Arg.  2.  3.  6.  Scliol  dem.  Alex. 

p.  10&  f.  6t<U.  Theb.  4«  740  ff.  6,  ti6U  ti.  Hygin.  lope,  6cltol.  Od.  4,  797.  —  8)  Eine  Hvpsipjle 

F.  74.  Ein  anf  diesen  Streit  bezflgliches  Bild-  wird  von  Jmoft.  4,  26  anter  den  Geliebten  des 

werk  bef.ind  sich  am  aniykläischen  Thron,  Apollon  aufgeführt.  —  S.  Hypso.    [Stoll.|^  — 

(Patw.  3,  IS,  7),  wo  Tjdeus  und  Amphiaraos  4)  Amazone,  nach  Jahm  Venuutung  auf  einer 

▼erwechselt  sind.    Bildwerke,  die  sich  ver^  Vase  in  Mflnchen,  Gerhtu^  Ä,  V,  Taf.  108  and 

niutlich  auf  diesen  Vorgang  beziehen,  s.  bei  einer  andt-ni  in  Arezzo,  Jfon.  8^  6.  .itlMMlIft  1864 

Ü.  Jahn,  Btr.  d.  säcits.  Ges.  1S6S,  21—32  T.  3.  p.  240.  [Klügmann.] 

Ar^äd.  Ztg.  1864  T.  67.  68  nr.  67.  Jtoulez,  lo    ilypHistoH,  HypHiHtos  Theos  ("Tifittfrof,  "T^i- 

Auti.  (l.  InsK  If^c:,  150  ff.   Mim.  BT.  41.  {Ortr-  arog  (-»»-oc),  hilulige  Bezeichnung  des  höchsten 


Uck,  Gaii.  her.  ßtldw.  S.  107  ff.  Gerhard,  Ges. 
ak,  Abh.  1  8.  bV.  Mate  lham,  Ant,  BOdw.  in 

Ji'om  35r.8.  :VJ94  fV).   Argivischo  Mfinzen 

b.  Imliüof-Blutmr  u.  Gardner,  j\  um.  Comm.  on 
Pausania»  8.  88  Taf.  J  nr.  4  a.  9.  Art^t.  Z. 
27.  00  IT.  Tiif  2.3  nr.  12  f  ]  'Ohne  Wahrschein- 
lichkeit hat  man  nach  btephani,  C.  r.p.  l'a.  IbtiJ 
p.  187  Kote  1,  der  p.  186—187  nr.  67—62;  p. 
19.3,  2(12  Itenkniiiler  mit  Hvi>sij.yle  vei/F  ielim't, 
dieselbe  vermutet  auf  dem  iUdiefHaoul-Iiudiclle, 
Monumenlt  inid.  PL  67A  «>  Omhedk,  Her. 
Güll.  Tfl.  C,  9  und  auf  der  Vase  Gerhard.  Apul. 
Vasenb.  TÜ.  E,  10  «  Overbeck  TÜ.  4, 4.  Auiser 
auf  den  Denkin&lem  der  oben  Sp.  478  unter 
Archeniori^s  angeführten  yehriften  erscheint 
H^paiuyle  auch  auf  einer  uoteritalischen  Uy- 
dna  des  Leipziger  Museums,  J.  Voffd,  Seenen 
eurip.    Tragödien   in   g riech.  Vasengnnnhhn. 


Gottes  Zeus  oder  der  ihm  enteprechendeu 
orientaliscben  Gottbeiten  in  besonder^  in  A^ien 

zahlr.  ii  h  vertretenen  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit. Der  Beiname,  wenn  dem  Zeus  erteiit, 
bezeichnet  denselben  zuweilen,  Hbnlich  wie 

InuY-ging,  «x()on)^',  noQvtpainq  ete  ,  al.s  den  auf 
den  höchsten  Bergen  verehrteu,  hoch  oben  im 
Äther  waltenden  Gott,  vgl.  Weleker,  Gr.  Gittert. 
2  1»  1.'<1,  Pnlhr  UoUert ,  G.  M.  1*  p.  llf.  u. 
Anm.  11.  Ganz  besouders  aber  soll  er  den 
Begriff  der  höchsten  Macht,  der  hOchaten 
]\Iaje3t;lt  au-drücken,  Prcllcr-Rohrrt ,  a.  a.  0. 
Mehrfach  hat  man  Widmungen  au  den  Tiieos 
Hypsistos  fttr  christliche  gehalten,  so  Jlfai', 
Script,  ret.  nur.  call.  ^i  p.  19,  3  die  aus  Rom 
C.  1.  Gr.  Ö929  und  Osann,  Üyll.  p.  225  eine 
attische.  Das  gebt  m  weit.  Doch  will  auch 
Stephaui,  C.  r.  p  Vn  t^To  H  1871  p.  229  bei 


Leipzig  18tiC  p.  107 — 108,  nr.  F).   Zu  den  von  so  den  in  Tanais  gel uudeuen  derartigen  Inschriften 


J,  Friedläwler,  Arth.  Zeit.  1869  p.  99—100 

verzeichneten  Münzen  von  Korinth  unter  Do- 
mitian und  ISeptimiuä  Severus,  sowie  von  Argos 
{Head,  II.  N.  p.  868>  unter  Hadrian  (verzeich- 
net auch  im  Jimrn.  of  lull,  .s/i/r/.  H  ji.  55); 
L,  Verus,  riautilla,  und  jetzt  auch  luliaDomua, 
{Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Peloponmsus  p.  168 
nr.  169,  PI.  28,  23)  gesellen  -ich  solche  von 
Nicopolis  Epiri  unter  Caracalla,  Jim.  Ari- 

goni  2,  23,  324,  wonach  Mi.  S.  3,  313,  248;  40  «>eC(«-B<»fiau/t,  Dubais,  liuU.  de  Corr.  ll.ll.  5 


in  der  Vermeidung  des  Namens  des  Zeus  „schon 

einen  ersten  Sehritt  zu  christlicher  Anschau- 
ung" erkennen;  und  in  einer  Inschrift  aus 
Thrakien  begegnen  wir  einem  ^eoc  ayioq  Zxsjt- 
cto^,  Dumofit.  Inscr.  et  vionum.  flfi  ilf  la  Thntce 
p.  ;U  nr.  62  e,  Perrot,  Mrl.  d'arcli.  tt  d  cpigr. 
p.  454,  Efii.  Kpigr.  2  p.  256;  ferner  in  £b' 
^cbrif'ten  von  llalikamafs  einem  Zf^vg  vi^'tßtog 
nai  &fioe  (ätyyfio?,  bez.  vtSfiarog  xa2  9fin;,  Ifitw 


St'stint,  Cat.y.  V.  Mus.  Arigoniani  Cnsf.  p.  27; 
und  i'hilippUB  sen. ,  üestini ,  Mus.  Fontami  1 
Tab.  6,  8,  p.  41  nr.  26,  wonach  Mi.  S.  3, 
40:s.  SIH;  Ott.  Gr  C.  Ihil.  Mus.  Thismlii  to 
Aitulia  p.  10«  nr.  42,  PI.  lU,  17,  wo  die  i)ar- 
■tellung  zuerst  richtig  gedeutet  i  i  „Ftnudc 
ftgure  facittg  with  ex(t:nded  arms  loukiny  hack  at 
tiidd  lecliuiug  I.  un  rock,  cnveJopcd  in  fold  of 
üfri/tht  I  Ihjpsiptjle  and  Archanoros)."  Auf 


p.  182 — 183  nr.  3,  4;  lioeld,  Bursians  JnJin shrr. 
Bd.  36  p.  60,  wie  in  einer  von  Stratonikeia 
einem  7,fvg  v^iatog  xal  dya^og  ayyfXoff,  Le 
Bfis  t  t  ]\'ail(liuii(ini,  Asic  J\[m.  515,  in  welcher 
Zustynrnensstellung  A'.  h'i  il,  Zur  isyUoge  Imcr. 
lioeot.  Jahrbb.  f.  cl.  Flui.  Soppltbd.  4  p.  655 
und  IIid;s,  Tlir  Coli,  of  nnc.  greek  inscr.  in 
the  Brit.  Mu,s.  1  p.  zu  nr.  70  eine  Ver- 
mischung christlicher  und  heidnischer  Elemente 


Contorniaten  tindet  sich  Hypsipyle  liev.  num.  .w  erblicken,  währ.  nd  Wuddington.  Asic  Min.  p. 


186b  p.  248,  Friedländer,  Btp.  p.  33;  C7*. 
Bobwtt,  MälaüUm»  contomiates,  Annuatre  de 
Ja  soc.  fr.  de  WM»,  et  d'arch,  2"*  s^rie ,  t.  1 ,  6* 
partie,  PI.  7  nr.  3,  vgl.  Rev.  des  Bev.  6  1882 
p.  205  (Ubv.  Büste  des  Trajan).  Drexler.]  In 
der  Tragödie  Ihjpsipyle  von  Furipides  wurde 
ilypsipyle  durch  das  Walten  des  Dionysos,  des 
Stammvaters  ihres  Geschlechtes,  der  auch  schon 
den  Thoas  hatte  retten  helfen,  von  ihren  Söhnen 


126  zu  nr.  416  1.  2  „une  divintti:  ccleate,  favo^ 
rable  aux  mortels  et  few  emwyant  de»  donnes 
nouvcUes"  erkennt. 

In  den  von  Stephani  a.  a.  0.  p.  22s— 270 
(vgl.  Antiquites  du  Bosphore  Cimmerien  nr.  71, 
76)  mitgeteilten  Inschriften  von  Tauais  erhält 
der  ^foff  vipiatos  nicht  selten  (nr.  2,  5,  6,  7, 
11,  15,  19;  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  nr.  76)  du 
Beiwort  im^noog  „erhörend**.   Ebenso  ist  eine 


EuneoB  und  Thoas  vom  Tode  und  dem  Zorn  der  so  Inschrift  aus  Pirot  dem  Giä  inii%6tp  vipiarm 


Eurydike  errettet,  um  nach  Lemnos  zurück>^e 
führt  zu  werden.  Welcher,  gr.  Trag.  2  ,  56411'. 
Nauck,  trag.  gr.  fr.  467  ff.  Von  Euripides  sind 
abhängig  das  Bild  zu  Kyzikos,  Anth.  P<il.  3,  10 
und  ein  von  Welcker  S.  669  beschriebenes  Vasen- 
bild  Ton  Rnvo.  Vgl.  Stat.  Thdt.  6,  718.  6,  840. 
iScAoI.  Find.  Nein.  Arg.  2     I'reller,  gr.  Mgth 


(A.  V.  I)iimiis:-w)iki,  Arch.  Fpigr.  Mitth.  aus 
Oeat.  10  (1886)  p.  238—239  nr.  2;  vgl.  Larfeld, 
Jähmber.  üb.  d.  gr.  Epigr.  f.  1883—87.  1  p. 
552)  geweiht,  und  zalilreiche  aus  Palmyra  sind 
dem  ^li  v^fCozta  %tti  ixtinöta  {C.  l,  Gr.  4500 
Waddington  ^yrie  «687;  'C.  I.  Gr.  4503 
Waddington  2571  b;    Wadd.   2572;  2574  =^ 


8,  866  ff.  Gerhard,  gr.  MyUi.  2  |^  746.  S.  auch     Mordtmann,  üiUungsber.  d.  bayer.  Ak.  1876  2, 
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Sappltbeft  3  p.  47;  Wadd.  2576  —  de  Vogüe, 
Swie  Centrale  p.  68  nr.  101;  Wadd.  8628  i>  de 

l'^jftWp.      '^erganzti;  Mnrdtinann  ji.  }.'.  M.28; 

i^iaxto  (ityiotip  nul  inijxoo,  C.  1.  ür.  45U2 
mmWadd.Üllt  c)  gewidmet.  Hit  Recht  erkennt 
Itaethgun ,  Studvn  :.  sfiutt.  Reh'fiiotisgesch.  in 
diesem  palmyi  eniscben  Zeus  den  BaalschamSm, 
den  höchsten  Oott,  den  Herrn  des  Himmels, 
▼gl.  PreUrr- Höhnt.  Cr.  M  1*  }..  IK,  Anm.  11. 
Ans  Abedat  iu  Ciebiet  vou  H^blos  teilt  Henan,  lO 
Mit»,  de  FMnieie  p.  984  eine  dem  dit  ovoa- 
Dito  vipioTU}  2^aagvauo  tni,y.6(p  dargebrachte 
Weihuog  eines  Altars  mit.  Diesen  Gott  hält 
Beman,  ebenso  wie  von  BoMdiesin  (Studien  eur 
gfmiti sehen  Religiomgesch.  1  p.  .^fi  n.  Anm.  1 ; 
p.  216;  p.  292;  p.  307)  den  'EXiovv  vluIov- 
"Ttinaroq  des  Fhih  Byblius  (2.  12—18, 
ytuUer,  F.  ir.  G.  •^  \\  der  die  Gegend 

bei  Bjrblos  buwohut   und,   von   den  wilden 
Tieren   zerrissen ,    göttliche  Yerehrong  em-  so 
pfangeu  haben  ^oll.  für  den  Adonis.   Ans  dem 
Dorfe  Sabin,  5  Meilen  östlich  von  Tortosa, 
Terzeichnet  Renan  a.  a.  0.  p.  103  —  10-1  eine 

dem   [OejW   vriCTf.)   OYPAN|(.)YT  I 

(MI10PA  gesetzte  Weihinschrift.  .Mit  6  vr}>iarog 
»log  übereetrt  HetjfMus  auch  den  Namen  des 
in  Syriern  verehrten  ursprünglich  assyrischen 
Gewittergottes  Uamman,  (leb  Itimmon  des 
A.T.,  s  T.  'i'aua*i^li7,*Pajuaff' &  «^(«tof  d^fd<:; 
vgl,  Sti'ph.  BifZ.  f*.  V.  Auodt-Kfia  aus  Philo 
Byblius,  Miiller,  F.  II.  G.  3  p.  575:  ' Paiiup- 
9a<:.  zovTfaziv  d(p'  vrt)Ovg  6  d^fog  •  Qctuav  ya^ 
TO  vtpog,  a^crg  di  o  9^(og.  Ovtw  ^IXfov  (r.  Pau- 
dissin,  Stuä.  1  p.  235).  In  der  Sammlung  Pe- 
veti^  befinden  .sieh  eine  Anzahl  ans  Sidon 
stammender  Votivbilnde  (lUnudoniu  n.  Pottier, 
Pull,  de  Corr.  IL  II.  3  lö7'J  p.  264-  2G5,  nr. 
18  —  22,  Pothl  a.  a.  O.  p.  118),  von  denen  zwei, 
nr.  20  und  21  dem  tf^fos  vUnarng  geweiht  »ind. 
Widmungen  an  denaelV'cn  finden  Kieh  auch  auf  40 
Cypem  zu  Hagios  Tychos ,  Benmhuin  und 
Puttier  a.  a.  0.  p.  167  nr.  12,  Pothl  p.  54; 
Koala,  Mova.  x.  Biß}..  Ttig  \ip  iJuvgvrj]  fvayy. 
£zo^t  •/'-  P-  l'^'l.  Boehl  p.  85;  Tirii  I.ydiae, 
iUbvff.  2,  2/3  p.  32,  Bothl  p.  73;  Nakoleia, 
Ram«ay,  Journ.  of  heU.  etttd.  5  p.  25»^  Note  2 
•=  Mordtmann,  Mündi.  gel.  Ans.  1861;  Oino- 
aada.  wo  ihm  ein  Ivxvog  seweiht  wird,  C.  l. 
Gr.  4880,  n':  K.  Keil,  PhiMoßUS  b  p.  648  aus 
Hprott  and  Forbes,  'J'rareh  in  Lycia,  Milyas  so 
and  the  Cibyratis  2  p.  890;  Silandos,  Bas  et 
Woddington,  As.  Min.  708;  Plakia  Mysiae 
C.  I.  Gr.  36f)Ü;  Pergamon,  wo  er  als  Patrios, 
Theos  HypsistoB  bezeichnet  wird,  C<mze,ii.wr- 
Uußger  Berieht  1889  p.  :>i,  Poehl  p.  89. 

Bei  den  Inschriften  von  .Ai/.anis  [C.  T.  Gr. 
add.  8488**)  and  Apollonia  ad  Bhyndacum  (Le 
Bog  et  Woddington ,  Ae.-  Min.  1067)  wird  TOr 
vipiazm:  Ju  oder  Hfrä  ergänzt;  bei  der  von 
Eition,  Waddington  2740:  Ju  Hc^awi«»?  vi-  60 
Kr^aroi.  Ein  jetzt  im  Hnsenm  im  Tschinili 
Kir>8chk  zu  Kon.stantinojnd  bffindlichfs  Kelicf, 
dessen  Herkunft  sehr  verschieden  angegeben 
wird  (Ancjra  Abwitis,  JT.  Keil,  PhHologu»  6 
p.  649  nach  Schneidnrm,  IvUlUgenzhl.  d.  aUg. 
LiU.  1845  nr.  17,  p.  144;  Miletdpolis,  Le  Boa 
et  Waddiuatoii,  As.  Min.  nr.  1009  —  Le  Ba», 
Sw.  de  JEnil.  1  p.  88;  CyncnSi  8.  Stinath, 


Cot.  du  Muaee  Imp.  d'Anti^uites.  Constanti- 
nople  1889  p.  86  nr.  948)  seifft  Zens  mit  dem 

Hlitzstrnhl  in  der  R  ,  eine  Herme  mit  Cadu- 
ceuB,  zwischen  beiden  einen  Altar  und  unter- 
halb einen  liegenden  Hann;  dazu  die  Wid- 
mung: TißtQiOi;  KXcivSiog  \  ^^vvTooryog  Ji'C  j 
vipieia  xar'  ^Tttra  yijv  i*  tcöli/]  id£[ov  av- 
i&rfiuv  I  Bfovtttim,  Tgl.  Joh.  StMinfät,  Müth. 
d.  Dnitsrh.  Arrh.  Inst,  in  Athen  VI  p.  134— 
135  nr.  3;  Deihicr^  i^udes  arch.  p.  38.  In 
einer  von  Jireetk,  Arth.  Bpitir.  Mitth.  aus 
Oest'.rr,  10  1886  p.  17.1  nr.  3  mitgeteilten, 
sehr  fehlerhaft  geschriebenen  Inschrift  von 
Anehialo«  will  ().  Benndorf  ebenda  Anm.  82* 
AHYYIZIIAEI  I  TH  Ja  v^ia[TO)]  /[:ro7rlT7/(?) 
lesen,  vgl.  L-irfdd  a.  a.  0.  p.  54S.  in  Athen 
werden  dem  Tjfvq  vtinaxos,  der  in  einer  In- 
Hchrift  von  Imbros  (Conee ,  Reisen  auf  den 
Inseln  des  tUrak.  Meeres  p.  90,  Tfl.  16,  2, 
Foucart,  Mim.  de  VAcad.  dt»  Inser.  et  B.-L. 
S(,r.  Ktr.  iT««  Serie,  T.  9,  1  p.  385  Note  5)  als 
Ztt>s  vipiazog  'A^rivaiutv  bezeichnet  wird,  Votiv- 
reliefM  mit  Darstellungen  geheilter  Gliedmafeen 
geweiht,  (\  I.  Ä.  3,  148  C.  I.  G.  498;  C.  I. 
Ä.  3,  153  =  C.  I.  Gr^  503.  Oft  wird  er  in 
diesen  Inschriften  nur  "T^texoe  genannt,  so  C. 
I.  A.  3,  146;  C.  /.  -1.  3,  149ir,2  ^  C.  I.  O. 
499  —  602;  C.  I  A.  3,  154-^  155  ^  C.  T.  G. 
604—605;  vgl.  The  Coli,  of  anc.  Gr.  Inscr.  in 
the  Prit.  Mus.  1  p.  133  nr.  69  u.  C.  I.  A. 
;j.  147  ^  C.  I.  Gr.  497;  C.  f.  A.  156  =  C.  I. 
Gr.  r)06,  von  denen  die  beiden  letzteren  keine 
Angabe  der  (lottheit  enthalten.  In  lasos  finden 
wir  einen  Choros  des  Zi  us  Hypsistos,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  8  p.  466  nr.  4;  in  Mylasa  ist  ein 
Priester  desselben  zugleich  Priester  der  Tyche 
Agathe,  ('.I.Gr.  2693  e  =-  Le  Bas  et  Waddimiton, 
-Is.  Min.  \U\.  Hier  erscheint  auch  ein  Zeig 
"TnaTos,  Le  Bas  et  Waddington,  As  Min.  414, 
der  u.  a.  auch  in  Athen  vorkommt  {Preller- 
Robert  1*  i>.  130;  116,  Anm.  11),  und  von 
A'onntM  18,  534  auf  dem  Sipylos  erwähnt  wird, 
vgl.  Martin  Schweisthal ,  L'image  de  Niobe  et 
Vautel  de  Zeus  Hypatus  au  mont  Sipyle,  Gaz. 
arch.  1887  p.  218—232;  .S.  Reinach,  Rev.  Ar^. 
1888  p.  84.  Dem  Zeus  Hypsistos  wird  such 
gehuldigt  in  Kerkyra,  C.  I.  Gr.  1869. 

In  metrischen  Inschriften  erhalten  aufser 
Zeus  verschiedene  andere  Gottheiten  das  Epi- 
theton Hypsistos,  so  Apollon,  C.  I.  Gr.  \lb% 
inlfietov  Ji}[lKo[v;  Attis,  C.  I.  Gr.  6012  b  — 
Kaibel  824,  Mandttlis,  O.  I.  Gr.  6070. 

Auch  in  den  Zauberpapyri  ffiden  An- 
rofongen  des  Hypsistos  Theos  nicht,  vgl.  H  essely, 
Epheeia  Grammaia  nr.  80  p.  17:  opopunt 
zov  vxl>iaTnv\9fov  ac<^aa(fQtj^^,  A.  1,V.;  nr.  81: 
v^iexov  ^tov  Tov  xaxixovsos  zov  %6auov  mal 
navTOtQdtOQOg  {taguaQitii&  Ittatutmlr]^  agfiaeav 
aTjßaQßttv&  TTOca  aioi  MiriQ  ciQZijua  actna  »J»?»J»JIJI^ 
tocototoattoto^  V  2  a,  32.  Vgl.  Ba  al.  IDrexler.] 

Hypso  CTi{>a),  Gemahlin  des  Hyperasios 
(s.  d.l,  Mutter  des  Amphion  nnd  Denkali<MI, 
Valer.  FL  1,  367.  Gerhard,  Myth.  2  §  681, 4.  ^ 
Deminntir  von  *7VtirvXi7,  wie  'Atppa  Ton 
'Aq>90dizrt,  Et.  M.  264,  fi.  700,  54.  /•;/.  Gud.  .'nr,, 
80.  Bekker,  Amcd.  8ö7,  9.  Üchol.  Aristoph.  Eiiu. 
1068.  [Stell] 

Hypsnranloi  C^ov^ms)  iet  naeh  Fhito 
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Byblim,  J'hoen.  Hist.  1,^  5,  F.  H  G.  3  ji.  566 
nebst  seinem  Bruder  Ovomos  ein  Abkömmling 
des  KiesengeschlecbU,  nacb  welchem  die  Berge 
Syriens  benannt  worden  sind.  Er  erfand  so 
Tyrus  die  Kunst.  Hätten  aus  Kohr,  Minsen  nnd 
Papyrus  zu  erbauen,  w&hrend  sein  Bruder  su- 
eist  Tierfelle  zur  Bekleidung  verwendete. 
Beide  Brüder  lebten  in  heftiger  Feindschaft. 
Als  anderer  Name  des  Hypsunuiiot  wird  £u- 
liTjiiQovnoi  angegeben,  wenn  ander«  mitBoduirt, 
Fhaleg  et  Canaan  p.  784,  B  tyfvvi\&r\  Iktfinf^ 
^foviiog  6  *al  'T^ovQaviog  statt  i^fyyj^^jjffov 
Mrjfiifovfiog  *al  b  *T^ovQuviog  bei  Philo  zn 
lesen  ist,  vgl.  I^iu  lts.^in,  >ti«l.  .-  lul.  1  p. 
14  Anm.  2;  2  p.  166  Anm.  3.  —  Aman,  Miss, 
de  IMh.  p.  8S2,  PI.  98,  14  erkennt  diesen 
' Tt^'orp« jio,  odt-r  Samemrum  di'.>  Philo  wiedrr 
in  dem  Zevg  inovfuvioß  einer  Inschrift  von 
Sarba  im  Gebiet  ▼on  Byblos  (Lcjksius ,  Dktn. 
riKs  A'>i.  II.  Aeth.  22,  Bl.  10<»  Iii-  f)'.»!»  und 
identiliuiert  beide  mit  dem  Adonis.  lieUf 
Hist.  eontparie  de»  ane.  reUgUm»  de  VEg^ie 
ft  ihs  ptujihfi  srtniti^pus  p.  277  erklärt  die 
Ähnlichkeit  der  Sage  vom  Bruderzwist  dieses 
Samemrum,  den  er  beieichnet  ab  „im  SHiUr»- 
miti  vidi'',  (Heu  du  cid  eleve",  und  des  Uaoos 
mit  der  hebräischen  vom  Streit  des  Jakob  und 
Eran  aas  einer  gemeinsamen  Quelle,  der  alten 
Überlieferuntf  der  kanaanäischen  Stämme,  die. 
entsprechend  den  Volkseigentümlichkeiten,  in 
Torecluedener  Weite  Ton  dem  pbSnikiachen 
nnd  dt'm  he1>rrii«chen  Autor  wit'der<;'  i,'eben 
■ei.  Mit  ziemlicher  Kühnheit  wollen  (Jh.  Le- 
normant^  JVonp.  Gtdtrie  MyO»ol.  p.  108,  PL 

10,  1  =  Mi.  ."i,  434,  668,  und  de  Witte,  Cat. 
Greppo  p.  204  nr.  1468  in  zwei  kleinen  Fi- 
ffnren  anf  der  R.  der  sitzenden  Pallas  auf 
Münzen  des  Elagabal  und  'rr.-bonianus  Gallus 
von  Tyrua  den  Uypsuranioti  und  Usoos  er- 
blicken. [Drtsler.f 

Hypsus  ('TH/Fof'c:,  Sohn  den  Lykaon,  von 
welchem  die  arkadische  Stadt  Hypsus  erbaut 
war,  Paus.  8,  8,  1.  86,  fi.  [StoU.J 

Hyraios  {'Tgatot),  1)  Pohn  des  Aigens  (s.  ob. 
Sp.  146,  5.H),  Vater  de»  Maitis,  Laias  und  Eu- 
ropas, in  Sparta,  Paus.  3, 15,  8.  —  1 2  (V)  Auf  der 
Va^e  de«  GhuikytcH  und  An  hikles  in  M  nn.lien, 
Jahiiy  Die  Vasinmmml.  des  Königs  l.wlii  uj  nr. 
338,  Gerhard,  Auserl.  Vaseiib.  Tfl.  235,  Mn,i.  d. 
luft.  4  Tay.  59,  mit  der  Diir.>tellung  der  kaly- 
donischen  Jagd  glaubt  >/»^>/*unt,  (\  r.  p.  l'a. 
isa?  p.  64«->6(  den  Namen  des  einen  der  vier  den 
Kb  r  von  vorn  anyroifenden  Jäger  SOS^^V  oder 
50IAill  HyraioB  lesen  zu  können,  wenn  nicht 
etwa  dch  io  den  undeutlichen  Schritt^eichen 
Hii'pasos  vorber^'e.   Drexler.j  [Steuding.] 

llyrlf  s.  Kyknu»  nr.  1. 

Uyrieus  ('  fgif^v^,  Ot<Qifvg).  Sohn  des  Posei- 
don uml  der  i'leiade  Alkyoiie,  Krbaner  und 
llerrschnr  von  llyriu  in  Büotien,  Bruder  des 
Hyperenor  und  der  Aithusa,  der  Mutter  des 
Kleuther,  Gemahl  der  Nymphe  Klonia,  Vutor 
dos  Nykteus,  Lykos  und  des  Orion;  A}iollod. 
3,  10,  l.  Stcph.  B.  V.   Tgia.  Hellanik.  b  Sdiol. 

11.  18,  486.  Partiten.  20.  IJygin.  F.  157.  Als 
Vater  des  Orion  (über  dessen  Erzeugung  durch 
etymologischen  Wits  ein  MUsliches  Mftrehen 


enUtauden  ist  (8tM.  Od.  5,  121.  Schol.  II.  18, 
486.  Tzeis.  Lyk.  328.  Hugin.  F.  195.  P.  Astr. 
2,^A.  Palaefii.  b.  Aon«.  Dio«.  13,  96  ff.  Üv. 
Fast.  5,  496 ff.  n.  a.;  s.  Orion)  heifst  er  bis- 
weiten Tanagräer  oder  Thebäer,  je  nachdem 
Hyria  gerade  unter  der  Herrschaft  von  Tanagra 
oder  von  Theben  stand.  Hygin.  Jf.  195  nennt 
sein  Vaterland  Thrakien.  Trophonios  and  Aga> 
medes  bauten  dem  Uyrieus  einen  Thesauros, 
10  Pau9.9, 87,3;  s.  AgamedcsundTrophonioi«; 
Mülhr,  Orchom.  UU.  215.  227.  466.  VoUhr,  M. 
desjapct.  GeecM.  109. 1 16  f.  Weicker  zu  ^"ichtcenck, 
Andeut.  820.  Preller,  Myth.  1,  370.  383.  2,  30. 
(ii  rhard,  Mylh.  2  §  714.  716  p.  228.  [StolL] 

U/rluuÜH  (TqiMvi^).  Das  Uanpt  tler  tarm- 
gelnNSnten  Städtgftttin  von  Hyrkanis  in  Lydien, 
mit  der  Beiscbrift  YPKANIC,  zeigt  eine  .Münze 
bei  Mi.  4,  61,  826.  Auf  der  pateolani«chea 
Basis  {O.  Jahn,  Ber.  d.  Sädt».  Gee.  1861,  Tfl.  8, 
iJO  11.  p.  148)  niadit  diix  Sf,i  Itu'ottheit,  von  deren 
jetzt  auf  dem  bteiu  völlig  verwischten  Namen 
Buliftm  noch  HYPCA  zn  lesen  Termochte,  den 
Boscblufs  ,,x\uch  sie  int  mit  einen»  kurzen 
Chiton  bekleidet,  der  etwas  verschieden  von 
dem  der  Torfaergehenden  gegflrtet  ist,  nnd 
Aber  welihom  hie  nodi  einen  Mantel  tiu;:,  der 
Über  den  linken  Arm  hing.  —  Auch  trägt  sie 
Stiefel  nnd  eine  runde  aasehliersende  Kopf- 
bedeckung, unter  der  die  einfach  geseheitelt«n 
so  Ilaare  hervorkommen",  nach  Jahne  Vermutung 
die  makedonische  Kausia.  (Drezler.l 

Hyrniine  ('TputVrj^  Tochter  des  Neleus  oder 
des  Nykteus  oder  des  Epeios  und  der  Anaxiroe, 
Ton  Phorbas  Mutter  des  Aogeias  und  Aktor. 
DieKer  baute  der  Mutter  zu  Ehren  die  Stadt 
Uy rmiue  (oder  Hormine)  in  Elis.  iid^o^.  Ap. 
Bh,  1,  178.  Pom.  5,  1,  4.  8.  Euttath.  p.  SOS, 
10  ff.  Müller,  Orchom.  98.  Potl ,  Slwl.  z.  gr. 
Myth.  p.  813  (im  3.  Suppl.-B.  d.  Jahrbb.  /'.  ciaee. 
40  Phtlel).  8.  Hymnne.  Gerhard,  gr.  MffUk.  % 
§  671,  6  u.  p.  241.  fStolK] 
Uyruetho  (Tdvii^fö),  s.  Deiphontes. 
Hyrpax  OHpiurf),  Sobn  des  Boreas  und  der 
von  die.seni  i,"'raubten  Cl)iüne  (s.  ob.  Sp.  895, 
38  ff.},  apokiyplie,  wohl  dem  itaub  der  Oreithyia 
nachgebildete  Sage  bei  Pteudoplmt  de  fimm. 
6,  3.    I  Steudiuj,'.  ] 

HyrtakoH  i^T^raxo^),  1)  Troer  aus  Arisbe, 
Vater  des  Asios,  II.  2,  837.  Er  war  vemifthlt 
50  mit  Arisbe,  der  Tochter  des  .MeropH,  der  erbt«'u 
Gemahlin  des  l'riamos,  welche  dieser  ihm  ab- 
trat, als  er  Hekabe  heiratete,  Apollod.  3,  12,  6. 
Ttete.  Lyk.  224.  -  2)  Vater  des  NiBos,  des 
Begleiters  des  Aeneas,  i'trg.  Aen.  9,  177.  406. 
Nach  Serv.  zu  1'.  A.  i»,  177  nehmen  die  meisten 
die  hier  genannte  Ida  venatrix  für  die  Motter 
des  Nisos.  —  8)  Vater  des  Hippokoon,  Verg. 
Atn.  5,  492.    (  StoU.] 

Hyrtios  (Tpnoff),  Sohn  des  Gyrtios,  ein 
60  Myaer,  Bundesgenosse  der  Troer,  von  dem  Te- 
lamonier  Aias  erlegt,      14,  611.  [Stoll.l 

HjsnkoK  (Taarxoc  .  ein  Diener  des  Morrnens, 
Nonn.  iJion.  34,  2.\.  7  J.  «8.    [Stending.  ] 

Hyslris  (Taipts),  Name  des  Osiris  bei  IleU 
lanilos  al*^  des  Gottes  der  befrucbtemlen 
Feuchtigkeit  >^vats,  vgl.  v»),  Plut.  de  Is.  ä 
O«.  84.  [Hofer.] 
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Vorläufige  Nachträge  zu  Bd.  I. 

(Dia  ttbngen  Maolitriise  xa  Bd.  I  folgan  als  Anluuig  za  Bd.  IL) 

Ablabini   {'Jßlaßi'ai),  Göttinnen  auf  einer  dyvtöaaayv  aßatm  ntq>6Qrjto  utlev'&a  \  naatt^mv 

haehrifl  aus  Erytbrai  bei  Dittenberger,^  sulL  ^fwvv  fatsov,  vnhg  o*oxeloio^  vo'riaug  \  x'Qol 

S70,  b,  67 ;  wahnieheiiiKeh  ein  eaphemisüacner  «rolvmvf p/t «rm  ntpiKlonov  vtoe  «(fovQrjs  (Alpoe)  | 

Name  der  Erinyen;  vpl   KviisvlStg.  JSteuding.]  ijvioiov  na\  nwlov  ttö  tvfißfvaaxo  Xaiiup;  selbst 

AchalmeneS|  -eus  iAxcufUvris^         Epony-  Pan  und  die  Nymphen  mieden  den  Ort  und 

mofl  der  Aehanneniden.  1)  Sobn  det  Penent  wagten  ntcbt  in  der  Naebbanebaft  ibr  Lied 

(Xilol.  Damasc.  Hist.  II  im  Et.  3Iaqn.  p.  180,  anzustimmen.  Jener  Zug  ist  alt  und  ursprönff- 

43  tf.  »  F.  H.  G.\\\  365)  oder  Perses  {ßchol  lieb,  und  tür  die  VolksvonteUung  von  den 

Dionys.  Perieg  1063)  genannt,  weil  ms  den  Giganten  wob!  wichtiger,  alt  AT  Mayer  {*Oi- 
Aiaiiuvidai  rf^QTiiQj}  ...  ot  ßaailff?  n'  riioafLdcii  lo  annicn  und  Titanen'  S.  31)  annabn;  das  von 

jtfQVMi  {Herodot.  1,  125).  Wie  die  Perser  an  Mayer  untersch&txte  Zeugnis  das  Ej^oros  bei 

PerMoa,  eo  worden  wegen  der  NamenaBhnliob-  77»eo  Pngywm.  YI  p.  <K>  ->  /V.  TO  F.  JET.  G.  I 

keit  die  Achaimeniden  an  Achaia  ani»pkniipft,  p.  255,  wonach  die  phlegräisclien  Gigaatan  a9- 

nnd  ihres  Heros  Namen  erklärt  ano  tov  elvat  ^Qanotpdyot  waren,  wird  unterstütst  dnteh  daa 

TO*  it(}cnatoQtt  ttvtov  ccno  r^g  'Axatäf  (so  Ifihh  Embainan  des  Entymedon  in  den  parodilchan 

lao$);  rjv  df  A'r/qpff?       'Axatat  nach  Philo-  Rex&metem  dea  Hipjyonax  fr.  8b  Bgf:.('=  Pamä. 

tkphanos  (bei  I  zetzes  Lyk.  586  »  F.  U.  G.  p.  36  ed.  Brandt,  von  Brandt  p.  34  und  Afoyer 

IlfSl):  mithin  warder  Trpoirerto»^  des  A.Kepheas,  p.  170  nicbt  richtig  verwotat)  und  dnrcb  fftt- 

PaneuB  (-ea)  I  sein  Grof-^vater,  sein  Vater  Per-  wandte  Züge  bei  Erysichthon  (dessen  Giganten- 
•eiu(-e8)  II.  —  2)  Sobn  des  Aigens  {Sl>:ph.  Byz.  w  natur  oben  Sp.  1373  ff.  mebr  bfttte  hervorge- 

'AiatfttvCa),  offenbar  wieder  mit  Besiehong  auf  beben  werden  sollen);  Tgl.  Oruaimj  ÜuNsr. 

Aiffialeia-AchaTa,  wie  sonst  Medeia  mit  dem  Ctntrall)!.  1889,  6,  Sp.  187.   Als  Dionysos  nach 

(schaeiüch-korinthiBchen)  Aigeus  „in  Aria'*  den  jenen  Gebirgen  kam,  überüel  Alpos  auch  ihn 

Mados  erzeugt  (F.  II.  G.  IV  636,  30).  —  Die  von  seinem  Hinterhalte  ans.   Doch  vergebene 

vmchiedenen  Krs(  heinungsforraen  dieser  wohl  schleuderte  er  alle  BÄume  und  Felsen,  deren 

auf  Udlamkos  zurückgehenden  westöstlichen  er  habhaft  werden  konnte,  wider  den  üott;  die 

Genealogieen  s.  bei   Tümpd,  Aithiopenlän-  Geschosse  gingen  ibm  schliefBlich  ans,  nnd 

der  etc.,  Fhckeisem  Jahrb.  SoppL  XVI  (1887)  wehrlos  ftfirzte  er,  vom  Thyrsos  durchbohrt, 

8.  150  ff,    [Tümpel.]  ins  benachbarte  Meer  (Noyims  45,  195  ff.)  — 

Acorns  oder  MMWUMf  ein  Genius  auf  einer  so  Die  Sage  ist  nur  bei  Nonnos  erhalten,  dessen 

Inschr.  aus  Lan(;on,  arrond.  d'Aix,  Bull,  epigr.  Quelle  unbekannt  ist;  vielleicht  können  die 

de  la  Gaule  (1 882)  2  S.  126, 29 :  CENIO  ACü'ltÜ.  idyllisch-  bukolischen  Züge  der  HaupterzÄhlung 

Lafaye  a.  a.  0.  liest:  GerUo  Aecom  und  Ter-  in  Verbindung  mit  deren  sicilischem  Lokal  (45, 

gleicht  damit  die  Inschr.  eines  Altars  ans  179  ff.)  noch  auf  die  rechte  Filhrte  leiten  (vgl. 

Rognes:  .Accoro  (a.  a.  0.  1881,  1  S.  224).    Kr  Piniol  N.  F.  2  [48],  226).  Da  sich  zahlreiche 

wkt  an  eine  Ortsgottheit  in  der  Provence.  Giganten  als  Lokal-Heroen  erwmsen(jlf.  Äfai/er 

[Steuding  |  a.  a.  0.  S.  28  ff.),  so  ist  es  von  vornherein  wahr- 

ivrias,  EOnig  von  Kypros,   (jründer  dt  s  «cheinlich,  dafs  "^isos  zu  einem  der  verwandten 

paphischen  Tempels  der  Aphrodite- Ai'ria:  Tu-  geographischen  Namen  {Ulurfvoi,  'Alnoovog  in 
cüu$  Uist.  2,  3;  Vater  des  Amathos,  des  (irün-  -lo  Lokri«,  'Jlniov  in  Lakonien;  'AXntig)  zu  stellen 

ders  des  amathutiiscben  Aphroditetempels,  Tac.  sei;  doch  scheint  gerade  in  dem  bei  Aonnos 

Am.  3,  62.    [Tümpel]  TOtanagesetaten  Lokal,  welches  doch  wohl  ernst 

Aletos  (v4^*TÖs),  Name  eines  Satyros  auf  einer  zu  nehmen  ist,  ein  solcher  Name  nieht  mehr 

Wnkschale  in  d. Sammlung  D/.ialinsky;  vgl. /ifrt'.  nachweisbar.    Auf  das  ZusammeMtrt  tVi  u  des 

ATcA^ N.  S.  17,  p. 8fiO  nr.  11 .  Jlci/di  mann,  tia-  Namens  mit  dem  des  modernen  Alp,  worauf 

M/T'  V.  Bakchennatnen  S.  32.   |  hoscher.]  M.  Mayer  (a  a.  0.  8. 197)  hinweist,  ist  schwer- 

Allekto8  CAlXijxzoi),  Gigant  auf  dem  perga-  lieh  Gewicht  zu  legen  bei  dorn  Mangel  klarer 

menigchen  Gigantenfriese ;  l'udistcin,  Sitzungs-  sachlicher  Beziehungen  {ßrkim,  d.  M.*  867. 

i«r.  d.  iferi.  ^ifcad.  1889  S.  842.    [Roscher.]  884  f.).  fCrusins.] 

Alpos  ("^Ixoc),  ein  furchtbarer  Gigant  (Schil- so  Ameirake  (A^naotutri)^  früherer  Name  der 

(l^Tung  bei  Nonnos  25,  236  ff.;  46,  175 ff.;  47,  Penelopeia  vor  ihrem  Sturz  ins  Wasser  imd 

^'^7 ff.),  der  am  Pelorosgebirge  in  Sicilien  der  Emähmng  durch  nriviloutgi  Didymos  bei 

lUMate(Aronno5  45, 173).  Es  war  ein  menschen-  Tsetz.  Lyk.  792  und  Schal.  Od.  8  797;  vgL 

fye&aender  Unhold,  wie  die  Riesen  germanischer  Enutath,  p.  1422,  8,  wo  'Afiigaiiuv  {-amv)  steht, 

^ag«D.  Vgl  j^onnot  Ab,  178  ff.;  £i  di  nt  —  TgL  Axnea»  Aniakia  Sp.  2866.  [Tflmpel] 
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Ämyke  ('^/xuxij !,  auch  Kizxia  genannt.  Tochter 
des  Salaminos,  Königs  von  Kypros,  ffilirt  eine 
Kolonie  nach  Autioohoia  a  O..  heiratet  Kasos, 
Sohn  dea  luiichos,  wf Icher  Kreter  ebendahin 
gefiihrt  hatte;  stirbt  daselbst  und  wird  an  der 
nach  ihr  benannten  <  »rtlidikeit  Amyke  be- 
graben: I'dusdH.  lUimasc.  frq.  \  aus  Malala 
p.  ly«  fJ.Min.  -=  F.  IL  G.  IV  469.    [Tümpel  ] 

Anclieinohis .  r;.-nilirte  de.H  Turnus,  in  der 
Schlacht  von  Pallas  g«itüt^t.  Verg.  Äcn.  10, 
388 f.:  petit  el  Rlioeti  de  gentt*  vetaata  Axohe- 
molam  thalamos  ausum  inceHtarc  novercae; 
vgl.  i^ercinii  z.  d.  St.  Darnach  war  Anchemohüi 
tSohn  doM  Hhoetoa,  Königs  der  Marrnbier;  er 
mulHte,  da  er  seine  ^Stiefmutter  Ca^jiciia  enti- 
ehrt  hatte,  vor  den  Nachstellungen  seines 
Vätern  fliichten  und  floh  sn  Dauuus,  dem 
Vater  des  Turnus.  S<-rrius  giebt  als  Quelle 
der  seltenen  Sage  den  Ahxanäir  Polyhintor 
an,  der  zur  Zeit  des  Sulla  lebte,  aneh  Amenu$ 
kannt  -  die  Sage.  [Wörner.] 

Anehinos,  üatte  der  Kasaiepeia;  Jtuitjuis' 
Übers,  von  Clemens  Hecogn.  10  jt.  iü2  (vgl. 
Gw-dechens  b.  Krsch  u.  Gruber,  Allq.  Enc. 
Sect.  II  Bd.  34  S.  241).  Oder  Sohn  der  Kasuiopeia 
TOD  dem  in  Phoinix'  Gestalt  verwandelten 
Tnppiter  b.  Clemens  a.  a.  0.  10  p.  54  Bu.  (vgl. 
Tümpel,  Fleekeisens  Jahrb.  Suppl.  16  S.  1G3). 

[Roscher.] 

AndroinedeH  (Wv^^o^tq^ne),  Name  des  einen 
der  beiden  Fischer,  welcher  die  Britomartis 
naidi  ihrem  Felsensturz  im  Nets  bergen  half, 
nach  Aigina  brachte,  aber  durch  seine  Zu- 
driuglichkeit  veranlafste,  in  den  Hain  der 
Artemis  zu  fliehen  und  zu  verflchwindeu  (daher 
'A.  jtipeUa)'.  Antonin.  Lib,  40.  Der  Name  wCirde 
ans  ieinem  zndriDgUchen  Verhalten  {avSgos 
fir/Vf«)  ZU  erklilren  sein,  wenn  er  nicht  bfi 
l'laiun  (ßpüt.  13  p.  862^)  für  einen  wirklichen 
Aigineten  des  4.  Jahrhonderts  Terbflrgt  w&re. 

[Tümpel.  I 

Aadrothoe  (ApdQo96ri)t  Tochter  des  Peri- 
kastor,  Gattin  des  Peristhenes,  Matter  des 

Diktys  und  Polydektes  von  Seriphos:  l'hire- 
kudes  frg.  18  bei  Sdtvl  Apullon.  jRh.  4,  lu91, 
F.  H.  G.  1,  7«.  [Tfunpel.] 

Anextiomarus,  ein  keltischer  Beiname  des 
Apollo  auf  einer  in  der  Nähe  der  Tynemün- 
doBg  bei  8onth  Shields  gefbndenen  rOmischen 
Erzschale  des  ausgehenden  ersten  oibr  be- 
ginnenden zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  mit  der  In- 
schrift: ApcUitn  Anextiomaro  M.  A(ntonm8?) 
Siihiinus':').  l!<'i}n»r  im  Arch.  Au  ,  isso,  2 
ö.  49.  —  Die  Endung  -mdrus  bedeutet  hell, 
berühmt  (Fide,d.gr%ei^.  Per»immMmm%.W). 

[Steuding.l 

Anli^ra«  CAvtayuaag)^  ein  riesenstarker 
Schaihm  anf  Kos,  welcher  dem  auf  der  Heim- 
fiÜlTt  von  Ilion  an  das  Laketer-Vorgebirge 
verschlagenen  Herakles  seine  Forderang,  einen 
Widder  herzugeben,  abschlug  nnd  widersprach 
(daher  der  Nanie\  ja  ihn  zum  Hiuirkampfe 
herausforderte  um  den  Preis  des  Widders.  Als 
die  Meroper  des  A.  Partei  ergriffen,  und  die 
tjriechiachen  Geführten  diejenige  des  Herakles, 
wurde  letzterer  so  bed rängt,  dal's  er  zu  einer 
Thrakerin  Hüchtete  und  in  deren  bontgesticktes 
Gewand  sich  versteokiei  «in  prototypiscber 


Mythus  für  den  koischen  Brauch,  daf^  „die 
Freier  in  Weitiertracht  warben"  und  „an  dem 
Kampfplatz  norli  später  ein  Opfer  Rtattfand", 
nach  Plutarchos  ^«/itsf.  ijraec.  öö.  Vgl.  Anti- 
phos  (=  'Avtt-(pÜTt,g'?)  1,  den  Koer.  [Tümpel.  J 

Antale  '^»rrtiV/l,  17  JVt  rraQu  Tr;v  «»rrjv,  ort 
rotV  Ttlxiaiv  itavti'u  tyti  fTo:  SvhoJ.  ApuU.  lOi. 
1,  1141,  Ehfm.  Magn.  p.  Iii,  46;  vgl.  Lobeck, 
A(ß.  Ii  p  not',  f.  Das  Lokal  der  Sage  ist 
Rhodos,  wo  dad  Personal  heimisch  ist,  eben.-^o 
Rheas  Gemahl  Kronos:  Soph.  frg.  132  Ihihi 
ans  Hisiich.  ■kovqiov  mit  Fhckriftm  Jtünb.  Supjd. 
XVI  (1887)  S.  149";  s.  auch  Artikel  Hekate 
Sp.  1891.    I  Tümpel.] 

Authc  [Av^'f]),  Name  einer  Bakchantin  auf 
e.  Aryballos,  Ufydemann,  Satiji-  u.  Bahdit  u- 
numtn  S.  12.  [Roscher.] 

Apnrailetoi  Ihenl  (gen.  ATTAPAIK  A>TS?N 
0EAN)  iiut'  e.  Stein  von  Mytilene,  Conzt ,  lii  isc 
auf . . .  Lishos  T.  XVII  1,  (unergänzt);  die  „Uner- 
bittlicht-n  Göttinnen"  =  Erinyen.  [Tümpel.] 

Aphneios  il-/qpv{tov),  Beiname  des  Are»  in 
Tegea:  iViu.'.-.  8,  44,  6.   [  Tümpel. J 

Aphreia  oder  Arpheia  {'AQtpfia  'AfpQeia), 
auf  einem  Stein  der  tbrakischen  Chersones 
(Callipoli)  Hermes  XIX  261  ^'AffQoyivua  nach 
Kaibel  a.  a.  0.;  H.  Kai,  Hermes  XX  630  ver- 
gleicht den  makedonischen  Monat  'AtpQto^  der 
(offenbar  pelasgischcn)  Laris.Maier  nnd  Perr» 
haibor.  V^l.  Aphro.  [Tümpel.] 

Aphro  ( Jlqppci}),  Xikaudros  Alexijiharmaka  406 
m\%Schol.:  T]'A<fQodtTr]  t}  d(pgoyivi,s  iitonogiari- 
%Ag.  Weitere  Kombinationen  über  diese  and  Ter« 
wandte  Namen  {'AqiQia,  'AfpgiKri)  bei  Jah.  Sen^- 
nack,  'Studien  auf  dem  Gebiete  des  Grieihitchen 
und  der  arischen  Spr*  S.  66 — 69.  [Tfimpel.l 

ApriSt^  (AngiÜTii),  eine  Lesbierin,  die  aprGae 
Geliebte  des  Telamonsohnes  Tnimbelos,  welche, 
als  sie  ihre  Ehre  auf  dem  väterlichen  Acker 
gegen  Trambelos  verteidigte,  von  ihm  ins 
^ii  t  r  geworfen  wurde  und  ertrank:  PartJuni'  s 
Jirot.  26,  laut  Glosse  übereinstimmend  mit 
Euphorimt  'JTkrwar»,  F.  H.  G.  4,  836,  2»;  andere 
erz3\hltcn.  diif~  sie  viflnit  hr  auf  der  Flucht  vor 
dem  Verfolger  sich  selbst  hinabstärzte.  Die 
Strafe  fOr  die  Gewalttliat  war  (laut  Glosse  nach 
Ariiitnkritos  ittgl  Mili^xov,  F.  IL  G.  a.  a.  O.. 
vgl.  Xzetzes  Lyk.  467),  die  Tötang  des  Tram- 
belos dnrch  Achfllens.  Letzteres  war  wobl  die 
Legende  zu  dem  /n  rvv  (in  Miletos?)  erhaltenen 
fjgmov  {Mcinekef  Anal.  Alex,  p.  57:  ij^wv?) 
Tga^^filov  mit  Aehilleion  nnd  AcfailleQsqnelle 
{Athen.  2  p.  43  D  mit  Meinehe,  Anal.  crit.  p.  23). 
Ersterer  Mythus  ist  durch  den  Namen  anselehnt 
an  den  DiasTers  il  99;  ▼.  96f.  rerlaagt  Salohas 
auf  Gehnifs  .Vpollons  von  AgamODUUm:  dno 
nazifi  wikoi  döficva»  ikintoxtdu  xov^nv  |  air^ta- 
«17»,  «9fl(inH«N>r,  &f§i9  9'*  ttQtjv  i*ttT6fißrj9  , 
f»;  X'gvarjf  r>i''  ,,ohne  Kauf-  nnd  Lrispsumrae  ' 
zurückzugebende  Jungfrau  ibt  diu  xov^i]  Xqv- 
tfiffc,  von  ihr  also  erzfthlte  Partheriio»  (Bu- 
phorion^  diesen  1  e  8  b  i  s  c  h  e  n  Mythop.  Die 
übrigen  Zeugnisse  dafür,  dal's  in  den  ältesten 
Iliaspartieeo  mit  X^otf  ein  lesbisches  ( Aphro» 
dite-)Heiligtum  gemeint  ist  (Killaion,  Smin- 
theus,  Chryse  tönos,  Aphrodite- Chryse  und 
Kallone,  sämtlich  auf  Lesbos),  s.  in  *Lesbiaka*  S, 
Pküologu»  N,  F.  II  (1889)  Heft  .  4.  {TfimpeL] 
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▲raatas  (^pavra;),  1)  Dolione,  besiegt  von  Eumelos,  Urenkel  des  Admetos  (von  Pherai  in 
Aabuiio««  iNbnyt.  Hol.  1,  47?  Tgl.  Otfkmrä,    ThcMalien)  b«i  BOlmiikos  frg.  10  (aai  StitoL 


Gr.  M.  1  §  862,  2.  —  2)  Bebrylcer  b.  i  Chal- 
kedon,  8  Ellen  grofs.  besiegt  von  einem  17jäh- 
rigen  Jüogling  „Nikephoros**  in  einer  gans 

rnvtbinoh  klingenden  Hrzählunp  Ärrians  von 
Nikomediii  (Jrt).  60  bei  EustaÜi.  Dionys,  l'trieg. 
878  —  F.  H.  G.  III  596).  Der  Name  waiat  beide 

in  das  thrakische  Kultpobiet  dea  Aras  und  der 


Plat.  p.  376,  l'\  TL  G.  I  47V  I>.i  Heniochc  die 
eponyme  Ueroine  der  Ileniocben  bei  Kolcbis 
iit,  so  ist  diese  hellanikisebe  Traditioii  m 

trennpii  voji  der  arrKciiisclipn  jpnpr  «rJp^<;  avi'f- 
axQavevyiot f-g  Ukf^dväQoj  des  tilrahon  (vgl. 
«neh  die  abermals  abweichende  „lakonisolie'* 

von  DiosViiriu-;,  Artikel  'Amphistratos'  Sp.  52:5). 


Arantis  (="  Ares  und  Eriny»),  8.  Art. 'Arantidos'.  10  Wi«  der  argonautische  Armenos  verschieden 


[Tümpel.] 

Ardys  {'Aq^vg),  Vntor  des  Brisps  von  Pedasos 
und  Chryses  von  Chrywe:  Kustnth.  zu  U.  A  184 
p.  77,  81  in  einer  sonst,  bis  anf  A.,  mit  IHkim 
'2,  17''  nVicreinstimmendpn  Stelln;  jedenfalls 
Kponymos  von  Ardynion.  der  nöXig  iv  0rißt,g 
vjtonlaiiirfq)  ntSim  (Xanihos  Lyd.  bei  iS)fepA. 
Bi/:.  s.  v.>,  welche  nach  Nikolaos  Damaitr. 
ifrp.  4'J  aus  Exv.  de  /luv.  —  F.  IL  G.  III  384) 
rielmehr  vom  MyserkOnig  Atbosbos  gegründet  so 
sein  sollte.  Ob  dieser  von  Pape-Binaeler  über- 
sehene A.  mit  dem  Sohne  des  Alyuttes,  oder 
dem  Yatpr  des  Alyattes,  oder  dem  Sohne  de» 
Ovfjps  trleichzusetzen  ist,  steht  dahin,  vprl. 
Philologus  N.  F.  Ii  (1889)  S.  108  f.  [Tümpel.] 

AreuUrfM  (Arevanius)  wandert  mit  iMelag 
aus  Argos  und  Troizen  nach  Südkleinaaien 
und  vertreibt  die  Karer  und  Leleger.  Kincr 
aus  ihrer  Schar  ist  Salmaoides,  welcbt-r  auf 


ist  von  dem  homerischen  Ormenos.  Sohn  des 
EnryiMos  I ,  Vater  den  Amyntor  und  Kuaimon, 
80  durfte  ArmenioD  (zwischen  Laritia  am  Peneios 
und  Pherai)  ycm  Bunian  {Oeogr.  1,  108) 
nit  bt.  Kusammengeworfen  werden  mitOrmenion 
(zwischen  Pherai  und  lolkos):  jenes  an  der 
Boibeli,  dieiea  am  SOdahbaag  de«  PelioD  (Stroh. 
p.  608, 580, 488).     Armeoos  «=•  Armenios  (s.  d  ). 

[Tümpel.  1 

Amakla  C^l^vax/a),  fnlherer  Name  der  Peue- 
loi>pia,  bevor  sie  von  Nauplios  zur  Bul'se  für 
Palampdes  in»  Meer  geworfen,  durch  nrivi- 
l4HW9-V0gel  gerettet,  erzogen  und  infolge  deeeen 
umf:fpiiannt  wurde:  Didymos  bei  Eustath.  zu 
Od.  u  344,  p.  1422,  7flF.;  Amaia  {'Agvceia)  bei 
TMetUB  Lyk.  708.  Vgl  Amea  und  Ameirakp. 

[Tüiii])«!.] 

Amea  (Agv^a).  früherer  Name  der  Ponelo- 
(icia  vor  ihrer  Aussetzung  und  Umnennnng  (s. 


der  Burg  von   Ha  1  i k  arnassos   neben    dem  so  Arnakia):  Nt-AoZ.  F< f  zu /'»>u/ar  Ol.  9, 85.  Danach 


L'empel  des  Hermes  und  der  Aphrodite  die 
auch  eonst  wegen  ihrer  aphrodisischen  Wir- 
kungen berücbti((te  „Quelle  des  S."  berülimt 
machte  durch  eine  Taberne,  welche  mit  Hüte 
des  vortreffliehen  Wasuers  die  rohen  Karer 
tmd  Leleger  zn  milden  griechischen  Sitten 
führte:  Vitruv.  2,  8.  12.  G.  MüUfr  schliefst 
darang,  dafs  sie  die  Gründer  von  Halikarnassos 
waren  (Dar.  I'  105);  vgl.  die  Inschrift  bei  New- 
ton^ Diaeot.  of  HnJic.  nr.  31.  [Tümpel.] 

ArloB  (^Afiav),  König  von  Miletos,  findet  die 
im  Holz  verborgene,  Theaneira  genannte 
Hesione  nnd  rieht  deren  Sohn  von  Tclamon, 
TrambeloB,  wie  einen  eigenpu  Sohn  auf:  Tzetzea 
Lyk.  467  «  F.  H.  G.  IV  386,  2  (vtrl.  Areia,  die 
Gattin  (Mutter?)  des  Müetosi  Schol  Theokrit. 
7,  11. 5).  Da  Tzct't's  diese  Tradition  der  den 
Jsiro*  U^ih  22)  ausdrücklich  gi 


nnd  eine  TtamdgloBie  des  Coä. 


^enaberstellt, 
Vat.  Ton  Par- 


Jstios  {frg.  f)2  bei  Plutarchos  Quaesl.  graec.  43, 
F.  H.  G^  I  425)  AnüUeia  den  Odysseus  beim 
boiotischen  Alalkomenion  geboren  hatte,  und 
danach  die  gleiclinamigp  ithakische  Stadt  ge- 
nannt ward,  „wie  eine  Kolonie  nach  der  Me- 
tropole*' (vgl.  O.  Müller,  ürch.*  208),  da  femer 
auch  in  der  Odyssee  selbst  schon  der  Parnasses 
als  Heimat  der  Penelopeia  nnd  Schauplats  von 
OdysBOUs'  Eberkampf  genannt  wird,  wo  er  durch 
40  den  Grofs vater  Autolykos  und  nach  ihm  den 
Namen  Üd««esvg  —  oSvaaäfifvog  erhielt  (r  393  ff.X 
so  wird  man  auch  Amea  an  die  boiotische  Arne 
anknüpfen  und  diesen  Namen  als  eine  Stütze 
dafür  betrachten  dfirfen«  dafs  die  Chalkidier, 
welche  die  Odyaeenssage  nach  dem  Westen 
übertrugen,  sie  als  eine  ursprünf^lich  boio> 
tische  kennen  gelernt  hatten.  [Tümpel.] 

Astara  ('Anaqa)^  eine  im  bosporanischen 
Reiche  verehrte  Göttin  auf  einer  dem  4.  Jahrb. 
fhenios  Erat.  c.  26  (über  den  milesiscben  Tram-  6o  v.  Chr.  an^ehörendi-n  VV'eihinschrift  vom  Ufer 
belos)  sagt:  yQOwei  'Affiaxontiixoc  iv  rois  ntfl  des  Sees  von  Tenirjuk  am  Tamanischen  Busen 
Afa^ov,  so  lebrelbt  O.  Jftfller«  f  .  H*.  (?.  a.  a.  0.    (C.  I.  GV.  2119,  2  und  DUtenberger  »yll.  104): 

jeMB  Arioamythoa  dem  AritÜhrilc'  /u.  Äofioategvrj    rogyCnnov   ^vfttzriQ  üatQiaadovg 

[Tümpel.]  y(t>)»Jj  ««{a/ifvij  I  dvi&rinf  iexvgäi  d^fim  ZiaW^- 

Arletomaellos  {'A^iatouaxog),  Heros  der  Heu-  ysi  «otl  'Aotagai  oQxovzog  naiQtaädovg  \  Boewo- 

kiin-t,    hatte  Grab    und    epichorischen   Kult  ^ow  xal  ff(v8oai\c:  v.etl  ßaat.lfvovzog  (£ivä)c^v 

in  Marathon  beim  Dionysion;  Bekker^  Anecd.  iuclMuttmvna'vtan>)  \  KuK-^axicav.  Das  Siaiid- 

p.  t69.  Er  wurde  aach  in  Allien  beim  Theaeion  bild  de«  laxvgbg  &e6g  Zavigyrjg  war  neben 

unter   dem  Kultnamen   des   /7pa>s  iargog  tv  dem  der  Astara  auf  dersplben  Basis  errichtet. 

ann  verehrt;  vgl.  Hermts  20,  42  und  d.  Ar-  so  Wenn  Boeckh  und  DUt^nbtrger  letztere  der 

tikel  Tatroa  n.  Hero«.   fv.  Sybel]  Astarte  mit  Redit  pleichsetsen,  so  dürfte 

Armenos  f'-/oufvog)  aus  Arnienion  an  der  Sancrrjes  mit  Sauden,  Sandes  /.usammenzu- 

thessalischen  BuibeXs,  Argonaut,  giebt  dem  stellen  sein;  vgl.  BoeckJi,  C.  I.  Gr.  2  S.  158. 

aristteehen  Armenien  den  Namen  (nadh  An-  fStending.] 

gäbe  de-»  „Kvrsilos  von  Pharaalos  und  Medios  Atarneug  i ''/rapi  f  i'c  i ,  der  Heros  eponymos 

von  I.arisa"  bei  Strahon  11,  p.  680.  503)  und  der  Stadt  gleichen  i^amens  in  Mysien,  der 

ist  ideatiseh  mit  dem  Anaenoa,  Vater  der  anch  alt  alttf  Rflnifp  von  Hyaien  beseiohnet 

fieniocbe,  Sohn  itoa  Zenxippoi,  Enkel  des  wurde  mid  ein  Heiligtum  sa  Ataniena  beaalii 


Digitized  by  Google 


2867    Ba'al  (Bedentang  des  Nunena) 


Ba'al  (Beniclm.  vertohied.  Lokalgötter)  2868 


(luüchr.  unbekannten  Fundortes  aus  der  Zeit 
kon  vor  846  t.  Chr.  bei  Dittenberger,  Sytt.  91. 

Hinhr.  or.  6,  C).  rStcudinfj] 

Ba  al,  fem.  V>a'alcit,  iai  ein  allen  semitiächen 
Sprachen  f,'einein&utnt'8  Wort  (die  Meinong,  ea 
sei  im  Arabiwclien  Lfhnwort,  ist  irrtümlich) 
und  bedeutet  nicht  wie  ^'t  wübnlich  angegeben 
wird  ,4ierr"  schlechtweg  das  ist  vidm^r 
rahb  und  daneben  hebr.  und  phön.  adon,  syr. 
mar,  urab.  saijid,  welche  Wort»«  daher  auch  lo 
z.  B.  in  der  Anrede  ,,iD6i]i  }i*  rr  '  allein  ge- 
braucht werden  —  eondern  „li<  rr,  Besitzer, 
Inhaber  von  etwas",  z.  B.  auch  Hetiitzer  eiuer 
Eigenschaft.  Nur  im  AseyriM  heu  (wo  das  Wort 
bei,  fem.  hellt  heifst)  hat  es  die  allgemeine 
Bedeutung  „Herr"  schlechtweg  erhalten.  In 
allen  andern  »cniitischen  Sprachen  fbrdert  ee 
dagegen  notwendig  eine  Ergänzung,  eine  An- 
gabe des  Gegenstandes,  über  den  die  UerrBchaft 
aasge&bt,  der  besessen  wird;  häufig  läfst  es  so 
•ich  einfach  durch  „der  (die)  von . . ."  über- 
setzen, baal  oder  baalat  eines  Ortes  bezeich- 
net im  Hebiüigcben  und  Phönikischen  {Corp. 
inscr.  Sem.  l  180)  wie  im  Sab&iachen  einfach 
die  Bürger  denelben.  (In  spezieller  Anwendung 
ist  bft'al  der  Ebeherr,  der  Gatto;  dagegen  be- 
zeichnet das  Wort  nie  den 
Herrn  im  Gegensatz  zum 
Sklaven.)  Im  Arabischen 
(einschliefslich  des  Sabä-  m 
ischen)  ist  ba'al,  ba'alat 
meist  durch  das  ganz  gleich- 
bedeutende dhu,  fem.  dhdt 
ersetzt. 

1.  Genau  in  dem  ange- 
•iuend;  neben  ihm  gebenen  Sinne  wird  baal 
em  Thy»i*t«ioii  ^^^^  ttmÄchst  bei  den 

kana' anäischen  Stäm- 
men (Phönikem , .  II  ebräern 
XL  s.  w.)  yoa  einem  göttlichen  Wesen  (el)  ge-  40 
brauclit,  wenn  dusselbe  als  Inhaber  oder  Herr 

irgend  eines  konkreten  Obgekts  bezeichnet 
werden  soll.  Meist  ist  leieteres  der  Ort,  in 

dem  die  Gottheit  wohnt  und  Hchaltet,  sei  es 
ein  Berff  wie  beim  Ba'al-Pe'or  (oben  Sp. 
764  nnw  der  Septuaginta  als  Beelpbegor  an- 
müBlurt)  in  Moab  (ein  anderer  iiKnil)iti8cher 
Gott  Ba'al-Me'on  hat  wahrscheinlich  eine 
IhDliebe  Bedeutung)  oder  dem  Ba*al -Liba- 
non C.  1,  Sim.  I  6  oder  dem  Ba' al-Hermon,  so 
nach  dem  eine  Stadt  im  Norden  Palästinas 
benannt  ist  —  denn  dab  ein  Ort  nach  der 
dort  verehrten  Gottheit  benannt  wird,  ist  etwas 
gans  Gewöhnliches  — ,  sei  es  eine  Stadt,  wie 
beim  Ba'al  TOn  Sidon,  Ton  Tyros,  bei  der 
Ba'alat  (Baaltis  i  von  Hyblos  imd  ebenso  auch 
bei  der  „Astarte  vom  Eryx"  <C.  /.  Sem.  1 136. 140 
(denn  A«tarte  ist  synonym  Ton  Btfalat)  n.  t.  w. 
Eine  lange  Liste  derartiger  Ba'als  einzelner 
StSdte  Syriens  wird  in  dem  Vortrag  zwischen  lo 
dem  ChetakOnig  nnd  Bamsea  II  anfgeslhlt, 
wo  der  N'iinie  al  iu  der  ägyptischen  Version 
durch  Sutech  wiedergegeben  wird  (s.  u.).  Auch 
den  Hanptgott  von  Tarsos  nennen  die  aia> 

mäischen  Münzen  der  ^e^^erzeit  Ba'al -tan, 
griech.  Zeus  von  Tarsos.  Derselbe  wird  leus- 
ähnlich,  auf  einem  Throne  sitMod,  in  der  einen 
Saud  ein  Soepler  (iroranf  ein  iUUer  ntat)!  in 


Jtt!»\  von  Tsrans 


(nftoh  d«  XüfiMf»  Num. 
ä$i  tatnp.  II  PL  II). 


der  anderen  Ähre  nnd  Weintraube  hallend 
dargestellt  (s.  d.  Abb.V  ist  also  offenbar  als  eia 
Fruchtbarkeit  spendender  Gott  gedacht,  wie  es 
t<.ich  für  die  reiche  Ebene  von  Tarsos  gehört 
Im  übrigen  ist  dieser  Gott  seinen  Attribaten 
nach  identisch  mit  demjenigen,  welchen  da^ 
sog.  chetitidchc  K«lief  von  Ibriz  in  Lykaonien 
(Bamsay,  Arch.  Ztg.  1885  Taf.  13  u.  b.  w.; 
zeigt.  Alle  dio^e  Bezeichnungen  sind  nichts 
weniger  als  wirkliche  Eigennamen  —  wie  z.  ß. 
der  Ba'al  von  Tyros  den  Eigennamen  Melqart 
(„Stadtkönig'")  führt  (\  I.  Sem.  1  122  (Meli- 
tens.  1)  und  nach  Husen  2,  18  Jahwe  aU 
„Ba'al  von  Israel"  bezeichnet  werden  kann. 
Von  einer  Göttin  Baalti«  von  Byblos  dürfte 
mau  eigentlich  gar  nicht  reden.  Der  König 
Jehawmelek  sagt  ifi.  I.  Sem.  I  1)  durchweg, 
„meine  Herrin  die  von  (ba'alat)  Bybloa";  dem 
sprachlichen  Auadruck  nach  int  die  Göttin 
durchaus  namenlos.  Ober  das  Wesen  der  be- 
treffenden Gottheit  sagen  diese  Bezeichnungen 
nur  nach  einer  Seite  hin  etwas  aus:  dal^  sie 
mit  einer  bestimmten  KoltussUUlte  Terknflpft 
sind  und  daher  den  hier  ansässigen  Verehrern 
ihren  Schutz  verleihen  —  das  ist  ja  aber  auch 
das,  worauf  es  für  den  Kultus  und  den  Glauben 
eigentlich  allein  ankommt.  Durch  diese  Be- 
ziehung wird  der  Name  bestimmter  und  in- 
dividueller als  die  allgeneine  Benennong  d 
„göttliches  Wesen". 

Zugleich  aber  erhellt  aus  dieser  Darlegung, 
einmal,  daft  es  unzählige  Ba'als  giebt  —  ao 
Tiele  wie  mit  Kultusstfttten  verbondeiie  gött- 
liche Einzelwesen  da  sind  —  nnd  dem  eat- 
spricht  der  Sprachgebrauch  des  Alten  Testa- 
ments durchaus,  in  dem .  unz&blige  Male  tob 
„den  Ba'alfm*'  die  Rede  ist;  swttcene,  dafs  es 
eine  (Jottheit,  die  Da'al  schlechthin  hiefse, 
nicht  giebt  und  nicht  geben  kann,  da  ja  einer 
derartigen  Beieiebnung  jede  Beziebnng  feUen 
würde.  In  keinem  offiziellen  Text  koromt  denn 
auch  jemals  Ba'al  als  Gottesname  vor  (aadi 
niebt  im  Eingang  des  in  Marseille  gefanaeoea 
Opfortarifs,  wo  „Tempel  des  Ba'al  .  .  .  [Ba'sl 
!Mpbon?J"  zu  lesen  ist,  s.  Menan  zu  C.  1.  Üem, 
I  166>. 

Neben  den  nur  nach  ihrer  Kultnsstätte  be- 
nannten Ba'als  finden  wir  andere,  die  von 
irgend  mner  Funktion  oder  Eigenschalt  ihrai 
Namen  haben.  So  Ba'albrit,  den  „Bnndes- 
herm"  in  Sichern;  Jud.  9  —  wahrscheiolich 
ist  er  der  Gott,  weleher  den  Ton  der  slt' 
kana'anäisehen  und  der  neueindringenden  israe- 
litischen Bevölkerung  geschlossenen  Bund  (Vor* 
trag) besebinnt  — ;  Ba^alieb Ab, „der Fliegen- 
herr".  der  als  weithin  angesehener  Gott  der 
Philisterstadt  'Anqaron  (Ekron),  der  aucb 
Orakel  erteilt,  in  einer  israelititeben  ProphetfB' 
anekdnte  (lieg.  II  1)  genannt  wird,  aus  der  er 
bekanntlich  auch  ins  Neue  Testament  als  „der 
Tenfel  Obenler**  gekommen  ist;  Ba*al-lfar- 
qod,  ,.Herr  des  Tanzes",  griech.  Kotgavo; 
lUttfUBv  (von  Kcftog).  Balfta^Miuff,  lupiter  B^l- 
markodes  (L^mt'Wmädiitglm,  expl.  des  inscr. 
ni  1865  ff.  =-  C.  T.  gr.  IS-^n,  C.  T.  I.  III  156, 
femer  Clermont-  Gcenmau  im  Ute.  d'anh.  or- 
fasc.  8,  101  ft,  EiUing,  Ber.  d.  Berl.  Ak.  188T 
8. 407  £  nr.  1W|  naob  diesen  Angaben  ist  der 
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Artikel  Baltnarkodeü.  oben  Sp.  749,  zu  berich- 
tigen), der  in  der  Nähe  von  Berytos  seinen 
Tempel  hat  nnd  oifenbar  mit  Tänzen  gefeiert 
wird  (in  der  Inschrift  bei  Ettling  a.  a.  O.  weiht 
ihm  ein  dfvrtQoexäxjjs  [zweiter  Reigenfährer?^ 
zwei  Spiegel);  ein  nicht  erklärter  Ba'al mrp 
in  Kition  C.  1.  Sem.  1  41;  —  ein  Balithon 
(häutiger  Personenname  „Ba'ul  giebt"),nach  dem 
ein  Vorgebirge  bei  Thapsos  den  Namen  axpa 
Auutovoi  Balt9u>voi  führt  {Strabo  XVII  3,  16, 


Siele  Ton  Liljbaenm  mit  Bjrnibül.  DarvUsllatiRpo 
(nach  Corptu  itucHpt.  mmit.  Vol.  I.  Tab.  XXIX  m). 


Vgl.  Steph.  Byz.  8.  v.  Bälig,  der  einen  nach 
einem  Gotte  Balis  —  Ba'al  benannten  Ort  bei 
Kyrene  anführt);  —  Baldir  (Baal-'dr?)  in  der 
numidischen  Inachriii  C.  J.  Lut.  VIII  6279; 
—  Ba'ulchammän,  der  Hauptgott  des  pu- 
niBcben  Nordafrikas  (vgl.  Artikel  Ammon  oben 
Sp.  291).  Der  Name  iflt  gewöhnlich  (so  anch 
von  mir  oben  Sp.  291)  als  „feuriger  Ba'al" 
^deutet  worden,  aber  in  diesem  Falle  könnte 
der  Artikel  unmöglich  fehlen,  nnd  nach  der 
Analogie  aller  sicher  gedeuteten  Fälle,  in  denen 
auf  ba  al  ein  zweites  Wort  folgt,  kann  letzteres 


nur  ein  Name  im  Genitiv  sein,  nicht  ein  Ad- 
jektiv. Das  hat  Hälery  {Melanges  (Vepigraphie 
et  tVarcheol.  semit.  1876)  richtig  erkannt.  Doch 
scheint  seine  Deutung,  chammdn  sei  der  phöni- 
kiscbc  Name  fflr  Afrika,  nicht  richtig  zu  sein. 
Vielmehr  bezeichnet  chammdn  einen  Aufsatz 
auf  dem  Altare,  wie  die  A.'^chera,  der  heilige 
Pfahl,  mit  der  zusammen  ihn  lesaia  nennt 
(17,  8.  27,  9,  woraus  zugleich  hervorgeht  dafs 
beides  anch  im  Jahwekultus  gebräuchlich  war), 
vermutlich  wenig  verschieden  von  den  Masseben, 
den  heiligen  Steinen  (vgl.  Chron.  II  34,  4).  In 
Palmyra  wird  ein  derartiger  chammän  nebst 
einem  Altar  dem  Sonnengott  geweiht  (He  Vogüe, 
inscr.  semit.  Palmijr.  123 *j,  und  eine  Votivtafel 
an  Ba'alchammän  aus  Lilybaeum  Abbild.) 
zeigt  einen  Aufsatz  mit  drei  länglichen,  nach 
oben  etwas  schmäler  werdenden  Steintateln,  in 
denen  wir  wohl  sicher  die  chammänim  erkennen 
können.  Schröder,  die  phön.  Sprache  S.  125 
findet  dieselben  wohl  mit  Recht  auch  in  den 
'Jn^ovvtt'i  der  phönikischen  Tempel,  aus  deren 
geheimnisvollen  Inschriften  Sanchunjathon  nach 
J'hilo  (J'r.  1,  6)  seine  Weisheit  geschöpft  haben 
«oll.  Ba'alchammän  ist  also  das  göttliche 
Wesen,  welches  in  diesen  Steinen  haust  nnd 
mithin  das  männliche  Korrelat  zu  „der  Herrin, 
der  Mutter  der  Ascherat",  welcher  eine  In- 
schrift von  Kition  geweiht  ist  (C  I.  Sem.  I  13; 
anders  erklärt  von  StwU,  Ztfchr.  f.  AltXest.  TFi««. 
1  344  ;  ähnliche  weibliche  Gottheiten  scheinen 
die  „Ba'alat  der  Kammer  (der  Tempelcella)" 
C.  1.  Sem.  I  177  und  die  „'Astarte  der  'drf" 
ib.  265  zu  sein.  Ob  chammdn,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  als  „feurig,  glühend"  zu 
erklären  und  daher  durch  „Sonnensäule"  zu 
übersetzen  ist,  ist  doch  wohl  recht  fraglich; 
was  das  Wort  bedeutet,  lehren  die  angeführten 
Stellen  zur  Genüge.  Ba'alchammän  ist  mithin 
recht  eigentlich  ein  Fetisch  und  en  ist  begreif- 
lich, dafs  er  im  theologischen  System  nur  eine 
untergeordnet«  Stellung  einnimmt.  Daher  wird 
er  in  einer  Inschrift  von  Ma'snb  nördlich  von 
Akko  in  Pbönikien  —  deren  Verständniw  uns 
übrigen«  trotz  der  Durchsichtigkeit  des  Wort- 
lauts noch  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
bietet  —  als  „Knecht"  des  Gottes  Melki'aschtart 
bezeichnet  {üev.  urcheol.  3  sörie  V  1886  S.  880). 
Letzterer  ist  (nach  einer  häufig  vorkommenden 
Ditferenzirrnngsart  der  Gottheiten,  vgl.  oben 
Sp.  660)  diejenige  Form  des  Gottes  Melek 
(Moloch  „König"),  welche  mit  der  Astarte  in 
näheren  Beziehungen  steht  (als  ihr  Gemahl). 
Er  hat  auch  in  Karthago  einen  Tempel  (C.  /. 
Sem.  I  260),  und  wird  in  Ma'sub  wie  in  einer 
Inschrift  der  benachbaiiien  Kuinenstätte  Umm 
el  'awämid  {C.  I.  Sem.  I  8)  als  el  chatnmdn 
„Chammängott"  bezeichnet,  d.  h.  wohl  als  ein 
Gott,  der  mit  Chammänsteinen  verehrt  wird. 
Daher  erklärt  es  sich,  dafs  der  in  diesen  Steinen 
hausende  Ba'alchammän  sein  Diener  ist.  In 
der  Inschrift  von  Ma'süb  scheint  berichtet  zu 
werden,  dar«  auf  Anordnung  des  Melki'aschtart 
und  seines  Knechts  Ba'alchammän  „für  die 
Astarte  in  der  Aschera  des  Elchammän  (d.  h. 
des  Melki'aschtart)"  ein  Bau  aufgeführt  wird. 
Diese  in  dem  heiligen  Pfahl  am  Altar  hausende 
Astarte  ist  ein  Scitenstück  zu  den  oben  ango- 
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Ahrteii  Göttinnen  (anders  Uoffmann,  Gött.  Ges. 
d.  W.  36,  1889).  —  In  Abnlieber  Weira  scheineB 

uuch  die  in  Nordafrika.  Malta,  Sardinien  mehr- 
fach vorkommenden  Weihinüchriften  erklärt 
werden  zu  müssen,  welche  den  Worttant  baben 
..Malakba  alstele,  welche  weihte  (odweetztei  X. 
N.  dem  Ba'alcbammäa  dem  Herrn'*  fev.  auch  der 
Tnt  und  dem  Ba'  alchamm&n] .  ( r.  /.  Sem.  I  ISS*. 
147.  194.  350  sowie  Iladrum.Q).  Eine  Stele  (C.  I. 
St  m.  I  123)  wird  stattdessen  als  Malak'osir  (Ma-  lo 
lak-ÖsirisVstele  beseicbnet.  In  einzelnen  ist  frei« 
lieh  der  Sinn  dieser  Formeln  noch  völlig,' dunkel. 

In  Kurtba^^o  und  dem  von  ihm  abhängigen 
Gebiet  ist  Ba*alchainmän  der  am.  mei^eB 
verehrte  (Jott  geworden.  Mehrere  tausend 
Stelen  sind  ihm  geweiht  „weil  er  die  Stimme 
(des  Weihenden)  hörte".  Durchweg  wird  er 
mit  der  Formel  „dem  Herren  (adoii) ,  dem 
Ba'alchammän"  anfjerufen.  in  Karthago  wird 
er  stet«  zusammen  mit  einer  mehrfach  als  so 
„Mutter"  (/'.  /.  ,s<  m.  I  195.  380,  vgl.  13  und  177) 
bezeirhneten  (Jöttin,  „der  Herrin  (rabbat)  Tnt 
Pneba'al"  (der  Name  wird  gewöhnlich'  aber 
ohne  Gewähr  Tunit  Re8|>rochen)  verehrt,  und 
zwar  gebt  ihr  Nume  dem  des  Üa  alchammän, 
der  aliio  wohl  ihr  Sohn  ist,  in  Karthago  durch- 
weg voran,  wlilirend  sie  im  übrigen  Nordafrika 
seltener  und  diuui  an  zweiter  Stelle  f^euannt 
wird.  Sie  ist  also  die  Hauptgöttin  der  Stadt 
Karthago.  Der  Heinamf  Fneba  al  ..Antlitz  30 
BaalH",  den  sie  führt,  ict  otlenbur  nicht  ein 
mythologisch  -  mystisches  Epitheton,  wie  man 
meist  annimmt,  sondern  mit  Iluh  rii  al^  N:ime 
einer  Lokalitiit  zu  erklären  wie  Pnu'el  „Antiit/. 
EU"  in  <iilead  und  das  Vorgebirge  fiiov  ngoata- 
notr  in  l'hönikien  (vgl.  oben  Sp.  \2-2!'>).  Meixt 
aetet  man  die  tiöttin  der  (luno)  Caelestis  gleich. 
Dem  widerspricht  sowohl  die  Tbat.>ache,  dafs 
diera  nnendlich  oft  alii  Virgo  bezeichnet  wird, 
wie  der  Umstand,  dafs  Tnt  in  der  Inschrift  C.  I.  ao 
Sem.  116  {Athen,  l)  durch  Artemis  wiederf,'e- 
geben  wird  (freilich  wird  auch  Caelestis  als 
Diana  bezeichnet  C.  I.  Lat.  VIII  999).  Eher 
scheint  sie  der  Ops  regina  zn  entsprechen,  die 
eine  Inschrift  von  Lambese  (C.  J.Xa<.Yin  2670) 
nennt,  vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXXI  720,  sowie  die 
ausführlieh  im  Corpus  inscr.  sevi.  I  S.  286  auf- 
geführte Litteratur,  während  der  Caelestis  ent- 
weder Astarte  (s.  u )  oder  die  Göttin  Malkat 
(„die  Königin")  entsprechen  dürfte.  60 

Auf  den  Votivsteleu  lür  Ba'alchamm&n  (mit 
oder  ohne  Tnt)  sind  in  der  Regel  mancherlei 
Figuren  abgebildet,  die  man  wohl  als  symbo- 
li.scho  Darstellungen  der  Gottheit  gedeutet  bat. 
^j^^>^>^-  Es  sind  indessen  nnr  teils  all- 
'>^'l'7'^'ri^  gemein  auf  den  Kultus  bezüg- 
'"^S^-^irrli:*-'.  liehe  Attribute,  teils  Amulette, 
i  "t ^  '  teils  reine  Ornamente.  Es  ist 
'      V'T  allnm  zu  nennen :  lii'istelion<l>' 

Figur  u.  ä.,  die  man  gewöhnlich  «o 
7 ^^tif;^  L  '  mystisch  gedeutet  hat,  die  aber 

nichts  iinderea  ist  als  eine  auch 
auf  phönikischen  und  syrischen  Gemmen,  Sie- 
geln n.  a.  w.  aehr  gewObnlicbe  Umgestaltong 

des  ägyptischen  Amuletts  der  Hieroglyphe 
des  Lebens;  —  die  Figur  eine  Wfj^f^A  Ver- 
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bindnng  tod  Halb-  und  Vollmond,  im  Agrp- 
tiaehen  Hieroglyphe  und  Sjmbd  dea  Mondes, 

von  den  Phönikern  wahrHcheinlich  als  Sonne 
und  Mond  gedeutet;  —  die  Sonnenscheibe  mit 
den  UrftuBscnlangen,  gleiebfeUs  ftgyptisoben  Ur- 

HjininK'S;  —  dio  ausgestreckte  H.iiid,  ilas  Zeichen 
des  Gebets;  —  der  Caduceus,  eine  der  i;ewöbu- 
liebsten  Figuren;  —  Rosetten  ond  ähnliche 
Ornamente;  —  femer  Vasen,  ein  Schaf,  ein 
Elefant,  eine  Wase  u.  a.,  wahrsuheiniicb 
Abbädungen  von  Weihgaben.  —  Die  beige- 
gebene Darptellnngauf  derSp.2.*^r,(t  :ili.re1iildeten 
Stele  aus  Lilybaeum  zeigt  den  Verehrer  vor 
einem  transportablen  Rftucheraltar.  Dahinter 
stehen  das  nmt^'estaltete  Symbol  des  Lebens 
und  der  Caduceu.s,  darüber  der  Aufbau  mit 
den  drei  ChammänHteinen;  die  Einrahmuncr  mit 
dem  Darb  (wnriii  d.  Mondsymbol')  soll  offenbar 
den  Tempel  umleuten,  vgl.  die  Abbild.  Sp.  28G9. 

Ein  anderer  Ba'al  mit  weitverzweigtem 
Kultus  ist  der  Ba'alsch  am i' tn ,  der  „Himmels- 
herr** (hiernach  ist  der  Artikel  Beelsanies  [sicl] 
oben  Sp.  754  zu  berichtigen).  Er  bat  einen 
Tempel  in  Umm  el 'Awümid  (C.  /.  S>m.  1  7  , 
einen  in  Karthago  (ib.  379).  einen  auf  der 
„Habichtfinsel"  Ina«im(7fpax«öv  v^aoj) bei  Sulci 
auf  Sardinien  (ib.  IMl»  in  der  Form  Huasch- 
schamem).  Bei  J'lautus  im  J'uenulus  5.  67 
wild  er  als  Baisamem  angerufen  (nicht  Bai- 
sames, wie  Sp.  754  angt'geben).  Philo  von 
Hyblos  im  Sanchunjaion  nennt  ihn  in  der  ara- 
naiii.-iehen  Form  BftXaaur^v  —  nebenbei  auch 
ein  IJewei.s  dafür,  dal's  der  anr^ebliche  San- 
chunjatun  von  J'hilo  selb.>it  koinpouiert  igt  — 
den  er  ovgavov  xvpioc  übersetzt  und  dem 
griechischen  Zeu«  ffleichsetzt.  I'hilo  läfftt  ihn 
schon  von  den  Urmenschen  verehrt  werden, 
„welche  bei  eintretender  Dftrre  d:e  Hände  zom 
Himmel  nach  der  Sonne  ausstreckten,  denn 
diese  hielten  sie  für  den  einzigen  Gott  als 
Herrn  des  Himmels  und  nannten  sie  Beelsamen, 
il  i.  [diönikisch  Ilimmelsberr,  griechisch  Zeus". 
Er  iht  der  einzige  Gott,  den  Philo  nicht  aus 
einem  vergötterten  Sterblichen  hervorgegangen 
sein  läfst.  Auch  das  ist  ein  Zeichen,  dafs  wir 
es  hier  mit  dem  höchsten  Gotte  des  phöni- 
kischen Pantheons  zu  thun  haben.  Ein  Sonnen- 
gott ist  Baalscham&m  nicht  (die  Sonne  ist  ein 
besonderer  Gott  Schemesch,  wie  griech.  HeIios\ 
wenn  man  ihn  auch,  wie  Pfilhi  andeutet,  sj)czicll 
in  der  Sonne  wohnend  gedacht  haben  mag, 
sondern  der  Himmelsgott,  wie  Zeus.  Sein  weib- 
liche« Korrelat  scheint  die  auf  dem  Sarkoplia^' 
des  Königs  Eschmun'asar  von  Sidon  genannte 
„Astarte  dea  Himmela  Ba'ala**  (oben  Sp.  652, 
wahrseheinlich  identinch  mit  UerodoU  Aphro 
dite  Urania  und  der  karthagischen  Caelesti« 
[iuTioite  Celesti  Uraaie  in  Rom  C.  /.  LaL  VI 
80])  zu  sein,  welcher  der  König  neben  dem 
Baal  Ton  Sidon  und  einer  anderen  Astarte 
einen  Tempel  erbant  hat.  HOchst  wahracbein- 
licb  entsprechen  sie  dem  Zeus  und  der  Hera« 
weiche  neben  ApoUon  Reschep?)  im  Ver- 
trage swiscben  Hannibal  und  Philipp  (Pohth. 
7,  Ol  an  der  Spitze  der  kartha?iKcben  Götter 
genannt  werden.  —  über  den  Gott  Sdm- ba'al, 
der  auf  Oanlos  einen  Tempel  hat  (C  /.  8m, 
I        winen  wir  nioihte  weiter. 


Digitized  by  Google 


2873    Ba'al  (Name  Tersclued.  LolcalgStter) 


Ba'al  (Enlt;  —  Baloa)  2874 


Ba  alächaiufui,  Ba  alcbamiuüa  u.  s.  w.  siud 
zu  Tollständigen  fiigeniiainen  der  betretienden 
göttlichen  Wesen  fjpworden,  anders  die 
rein  lokalen  Benennungen.  Bei  diesen  tritt  iiu 
gewOlmlicheD,  nicht  oSziellen  Sprachgebrauch 
meist  eine  abgekürzte  Bezeichnung  ein: 
der  Ba'al  einer  Kultu8^tätt6  ist  für  seine  V'^er- 
ehrer  ««der  Baal''  schlechthin;  und  80  reden 
denn  anch  die  hi,->tori^chen  Berielite  des  Alten 
TeBtaments  häutig  von  „dem  Baal"  als  dem  lo 
in  Samaria  und  Jeruiialem  in  Konkurrenz  mit 
Jahwe  verehiien  Gotte,  der  in  blutiger  Ver- 
folgiini^  anter  Jehu  von  Israel  und  Jouäch  Ton 
Juda  dem  Nationalgoit  Jahwe  erlegen  ist. 
Ausnahmslos  gebräuchlich  ist  diese  Ellipse  bei 
Eigennamen.  Wenn  ein  Kind  den  Namen 
(  hannibaal  (Hannibal  „Gnade  Ba'als"),  'Azru- 
ba'al  (Uasdrubal  „Bülfe  Ba'als"),  Ba'aljaton 
I Balithon  „Ba'al  giebt'*),  Schama' ba'al  („Ba'al 
erhört",  falsch  übersetzt  durch  Jionti^r^q  in 
der  Inschrift  aus  dem  Peiraieus  lU».  wrddol,  S 
a^.  XI  1888,  5)  u.  8.  w.  erhält,  so  ist  es  ja 
fiir  die  Betreffenden  .sclbstverstämllich,  welcher 
Ba'  al  CS  ist,  dessen  Schutz  das  Kind  anvertraut 
ist  (ganz  ebenso  verhftit  es  sieb  mit  den  sahl- 
reiilien  mit  'El  ,,(Jott"  gebildeten  Namen). 
Berartige  bei  den  Phdnikern  unendlich  häufige 
Kamen  sind  aneh  bei  den  Israeliten  in  alter 
it  sehr  gewöhnlich  gewesen,  noch  in  den 
Familien  Sauls  und  Davids,  und  es  ist  wohl 
wahrecheiolich,  dah  mit  dem  Ba*al  hier  der 
„Herr  Israels"  Jahwe  fremeint  ist.  In  Hiiäterer 
Zeit  sind  diese  l^amen  aber  als  heidnisch  ver- 
pönt nnd  ▼erfolg  worden. 

Ebenso  bsigceiflicllisteB.  dafä  fremde  Völker 
von  einem  kraa*anÜ8Chen  Gotte  Ba'al  reden: 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Gott  wird  ihnen 
direkt  durch  (hn  Volk,  nicht  durch  oftizielle 
i'^ormeln  übermittelt.  Den  Ägyptern  ist  im 
Nenen  Beieh  Ba*al  als  Name  des  Hauptgottee 
ihrer  Feinde  ganz  geläufig,  sie  hab.  n  ihn  mit 
ihrem  Gotte  Sutech  (Set),  dem  bösen  Gott 
nnd  SoInmilieTm  der  Feinde,  gleichgesetct  nnd 
selbst  verehrt  (wie  die  Astarte, '  Aiiat,  Beschep 
u.  a.;  ein  „Priester  des  Tempels  dos  Ba'al  von 
Memphis'*  bei  Brurndt,  Theiamms  IV  81S)t 
dagegen  .iiiIk  ti  \vir  bereits  wie  in  einem  otfi- 
zielleu  Dokument,  dem  Vertrage  mit  dem  (jheta- 
kSnig,  die  Ba'alim  (Snteche)  d«r  einselnm 
Städte  fTcnau  gericlii'  tlt  ii  werden.  Tn  gleicher 
Wi  i.se  würde  man  en  ertilarea  können,  dafs  bei 
den  Hebräern  von  dem  Kult  „des  Ba'  al"  (s.  o.)  die 
i;ede  ii<t,  falls  derselbe  wirklich  wie  man  meist 
annimmt  i  z.  B.  ^tade,  Zttichr.  f.  Alttest.  Wiss.  Vi 
S.  803),  ausländischen  Ursprungs  und  aus  Tyro« 
importiert  ist  —  da»  ist  mir  jeilnch  reelit  fra^,'- 
lich  und  ich  glaube  elier,  dal's  man  neben  Jahwe 
einen  Ba'al  Ton  iHrael  oder  eventuell  von  Sa- 
maria nnd  von  Jeru.salem  verehrte. 

Anf  diese  Weise  bahnt  sich  zwischen  den 
einzelnen  lokalen  Ba'als  ein  Verhältnis  an 
etwa  wie  zwischen  gleichnamigen  Heilij^en  mit 
verschiedeneu  Kultusstätten.  In  der  Praxis  sind 
sie  völlig  getrennte  Wceen,  in  der  Theorie  sind 
"ie  ideiitiHcb  und  nur  Verehrungsformen  des- 
tielbeu  Gottes.  In  dieser  Weise  ist  es  offenbar 
gedacht,  wenn  Fliilo  {fr.  2,  21 1  unter  den  Söhnen 
des  KronoB      £1)  einen  Z<«s  B^Jutg  anfahrt. 


von  duääeii  Schicksalen  uns  iu  den  erhulienen 
AuBzüg6n  leider  weiter  nichts  berichtet  wird. 
VülliiT  ausgebildet  wie  in  Babylonien  und  wie 
beim  <  iutt  LI  (Sp.  122Ö)  ist  allerdings,  soweit  wir 
sehen  können,  eine  derartiff6  Anschannng  bei 
den  Phönikerii  und  iliren  Verwandten  nicht, 
und  meine  Beliauptuui,',  dafs  „neben  und  über 
den  einzelnen  ba'alim  ein  höchster  haal  fitehe" 
(oben  Sp.  647.  1225,  ebenso  Gesch.  il  Altert!/. 
1  §  174.  206)  ist  nicht  richtig;  auch  die  trüber 
von  mir  vorgetragene  Ansicht,  der  Ba' al,  welchen 
die  Propheten  als  Konkurrenten  Jahwes  be> 
kämpften,  sei  ein  derartiger  „höchster  Herr  der 
Welt"  {G.  d.Mkli  810.  311.  828),  nebme  ich 
jetzt  zurück. 

über  die  Formen  des  Ba'alkultus  wissen 
wir  wenig.  Dafs  zu  demselben,  wie  zu  allen 
verwandten  Diensten,  z.  B.  auch  dem  des  Jahwe, 
heilige  Steine  und  Holzpfähle  gehören,  ward 
so  schon  erwähnt;  eben.so  mögen  auch  hier  neben 
den  gewöhnlichen  Opfern  (worüber  die  kar- 
thagischen Upfertarife  zu  vergleichen  sind)  ge- 
legentlich Menschenopfer  vorgekommen  sein, 
die  aber  in  der  Kegel  dem  El  dargebracht 
werden  (s.  El).  Ans  der  Eliasage  Heg.  I  18 
sehen  wir,  dafs  es  aneh  im  Dienste  des  Ba'al 
wie  in  dem  Jahwes  Sehanm  ekstatischer  ,»Pro- 
pheten"  gab,  die  vom  (leiste  der  Oottheit  in- 
spiriert werden  und  ihm  zu  Ehren  verzückte; 
ao  Tänze  u.  ä.  aufführen  (vgL  oben  den  Namen 
Ba*almarqod),  aber  auch,  anders  als  im  Jahwe- 
kultus  'sich  nach  ihrer  Art  ritzen  mit  Schwertern 
und  Spicfsen,  bis  das  Blut  an  ihnen  hinabtlieist' 
{Heg.  1  18,  28),  ein  Kultasgebranch,  der  ja  anch 
in  hileina.Mien  weit  verbreitet  und  bei  den  l'ersi  ru 
bis  auf  den  heutigen  Tag  üblich  ist.  Weitere 
Anskunft  über  das  Wesen  der  Gottheit  gewahren 
die  Personennamen  (s.  o.\  in  denen  der  Ba'al 
als  gnädig  und  segnend,  als  Erretter,  he- 
40  schirmer,  Bewahrer,  Helfer,  Arst,  ErhSrer, 
Richter,  als  Geber  von  Kindern)  u.  s.w.,  kurz 
als  mächtiges  seinen  Verehrern  Schutz  und 
Segen  rerleihendes  Wesen,  gepriesen  wird. 

Den  Griechen  ist  der  phünikischo  Xame 
in  älterer  Zeit  nur  in  der  Form  seines  assj  risch- 
babjlonischen  ÄquiTalenta  (t.  n.)  als  Brjlos 
bekannt  gewdideii  der  phönikische  Ba'al  er- 
scheint in  Eigennamen  wie  bei  ütrcius  ad  Aen. 
1,  729  stets  als  bal)  —  einen  eigentlichen  Qott 
.'.0  Ka'al  pnh  es  eben  ni  ht.  Wenn  aber  im  jungem 
genealogischen  Epos  Belos  ein  Sohn  des  Posei- 
don und  der  Libje  (offenbar  mit  Bflcksicht  anf 
die  Karthager),  Bruder  de.s  .\genor,  des  Ahn- 
herrn der  Phöuiker,  Vater  des  Aigyptos  und 
Danaos  ist,  so  kann  damit  nur  ein  iiepriksen- 
tant  der  Phöniker,  nicht  der  Assyrer  und  Ba- 
bylouier,  gemeint  sein.  Diese  Genealogie  kennt 
zuerst  das  Danaidcnepos,  die  Quelle  von 
Atschijhs  suppl.  318,  ferner  llesiod  fr.  \:>  iLarh, 
60  wo  Belos  Vater  des  .\rabü»  ist,  vgl.  Ihrudot 
7,  61  (Beloa  Vater  des  hier  zu  den  Persern 
ver-etzten  Kcpheus),  Apollod.  2,  1,  4,  nnd  die 
oben  Sp.  778  ungeordnet  zusammengetragenen 
Stellen.  Vcrgil  {Aen.  l,  729)  macht  denBelna 
auch  zum  Ahnherrn  der  Dido.  (ienau  von  dem 
assyrischen  (s.  u.)  ist  dieser  phönikische  Uelos 
natürlich  nicht  zu  sondern. 

Ais  Olgekt  des  Kultus  begegnet  uns  der 
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Name  des  phönikiachen  Baal  innerhalb  der 
griechisch-rbmiscben  Welt  nie;  soweit  ich  sehen 
kann  nennt  ihn  keine  einzige  Inschrift,  während 
der  ayrische  Bei  öfter  vorkommt  (s.  n.).  In  den 
nordafrikanischen  Inschriften  sind  die  Gotteis- 
namen  durchweg  übersetzt  Unter  der  Gestalt 
des  Inppiter,  den  wir  zunächst  als  Korrelat  eines 
Baal  «iwiirt.t'n  worden,  kann  er  «ich  hier  nicht 
verstecken,  da  lappiter  in  den  Inschriften 
nicht  häufig  und  mm  immer  deutlich  der  rö- 
mische, nicht  der  puniRch«  Gott  ist  (einige 
Male  mag  er  dem  Biikalschamem  entsprechen). 
Dagegen  wird  in  Nordafrika  kein  Gott  bäuSger 
angerufen  als  SiiturnuH  (oft  als  AuguHtus  und 
Dominus  bezeichnet),  und  so  wird  dieser  wohl 
richer  dem  Ba*alchainmftn  entaprechen.  In  der 
That  wird  auch  von  den  Alten  eiiiii^e  Male  der 

fthöoikische  Ba  al,  abweichend  von  dergewöhn- 
icben  Wiedtr^alie  dnreh  Zeus,  als  Krono« 
odfr  SatnrnUH  hozeirhnot,  8.  <A)>  n  S\\  l-JiM>f. 
Auch  der  Krouo»,  in  dessen  Heiligtum  Hanno 
aeinen  Berieht  Uber  aeine  Fahrt  an  der  Weat» 
kflate  Afrikas  weihte  {Hanno  j.rnjiJus  1),  wird 
Ba*alchamm4n  sein.  Mordlmann  iZtschr.  d.  1). 
Morg.  Ge$.  XXXII  666)  möchte  allerdings  den 
karthagischen 'ApolUm  mitBa'ad^amniAn  iden- 
tiäcieren. 

8.  Aaf  aram&iachem  (syrischem)  Gebiet 

finden  wir,  der  enrren  Verwandtschaft  mit  den 
Kanaanäem  entsprechend,  im  wesentlichen 
denselben  Knltaa  wieder.   Nnr  lat  hier  nnaer 

Mat*nial  aufserordentlich  dtirftig;  es  bf^stelit 
aus  einigen^  wenigen  Siegeiiegenden,  Münzen 
u.  8.  w.,  griechischen  Inacbriftien,  der  Schrift 

Lukians  Über  die  Göttin  von  Bamljyke  und  ein 
paar  sonstigen  Notizen.  Nur  für  Palmyra  be- 
sitzen wir  ein  sehr  reiches  epigrapbischea 

Material  (aramäisch  und  griechisch);  hier  sind 
aber  aramäische  und  arabische  Bevölkerung 
und  Kultus  gemiacbt. 

Wir  können  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  die 
lokalen  Uöitcr  Syriens,  wie  der  von  Doliche, 
Ton  Heliopolis  u.  s.  w.,  im  einheimischen  Kaltna 
als  Bii'al  des  Ortes  bezeichnet  wurden,  wenn 
wir  auch  keinen  Beleg  dafür  haben.  Durch  ganz 
Syrien  finden  wir  den  „Himraelsba al'*  Be  el- 
schamin:  in  Harriln,  dem  griech.  Karrhai 
{Jakob  von  Senhj  in  Xt^cJir.  D.  Morg.  Ges.  XXIX 
131);  in  Palmyra  wird  er  als  „Herr  der  Welt" 
(oder  der  Ewigkeit  ?)  und  als  ,, guter  und  be- 
lohnender Gott*'  verehrt  {de  Vtiijut  ,  inscr.  semit. 
p,  60  und  nr.  73.  Eutin«/,  Ihr.  Berl.  Akad. 
IS85,  S.  6t;9tf.  nr.  4;  die  Inschrift  Palm.  16 
hat  de  Votjü«:  falsch  ergänzt,  vgl.  NöUleke, 
Ztsclir.  I).  Morg.  Ges.  XLI  712),  und  in  -  iner 
luBchritt  von  Taijibe  bei  Palmyra  wird  er  dem 
/Jtl  (ityt'oTcp  xfptti'j'i'w  gleichgesetzt  {de  \  ogüe 
a.  a.  O.  S,  60  =  l.ebas- Waddington,  expl.  des 
iiMCr.  III  2C.{1).  Mithin  haben  wir  in  dem 
Zeus  Keraunio-,  {Lchas- Waddington  2195}  und 
Zeus  (ityiGTOs  (ib.  2116.  2140.  2292.  2339.  2840. 
2412d)  uberall  den  Be'elschamin  zu  erkennen, 
und  ebensowohl  auch  in  <lem  Zfvg  xvQiog  (ib. 
1969.  S413  b.  j  [dagegen  2412  g  Ju  MaQvee 
rat  xvgifpl)  und  än'xijros  (ib.  2390),  wenngleich 
diese  Inschriften  grofsenteiU  aus  Batanaea  und 
dem  Hauran  stammen,  wo  untorder  Bevölkerung 
der  arabische  EinfluA  überwiegt.   Aber  wir 
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pehen  aus  de  Vogüe,  inscr.  sem.  Hauran  nr.  2, 
dafs  auch  diearabiachenNabatäer  dem  syriaoben 
Be  elschamin  einen  Tempel  gebaut  haben.  — 
Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  ob  bei  dem  ab- 
sichtlich namenlos  gelastsenen  Gotte,  der  in 
Palmyra  auf  unzähligen  Altären  als  „der  dessen 
Namen  gepriesen  ist  in  Ewigkeit,  der  gnädige  und 
barmherzige",  griech.  dti  v^iauo  mel  inijxoa» 
(s.  Hypsistos)  angerufen  wird,  wirklich  wie  man 

10  vielfach  annimmt,  an  Be* elschamin  so  denken 
ist.  Dagegen  wird  dieser  in  dem  von  Stieren 
getragenen  Zeus  von  Hierapolis  =  Bambyke 
(Luctan  de  dea  Syra  31)  zu  erkennen  sein.  — 
Die  Annahme,  dafs  Be  elschamin  ein  Sonnen- 
gott leif  entbehrt  der  Begründung;  im  (iegen- 
teil  finden  wir  neben  ihm  in  Palmyra  swei 
Sonnenj;nttlieit<'n,  den  Schemegch  („die  Sonne  * 
schlechthin,  nach  üöldeke'A  Meinung  als  Gott 
arabiachem  üraprunga)  und  den  Malakbel,  den 

M  eine  Inschrift  in  Kom  (C  /.  L.  Vi  710)  dem 
Sol  Sanctiasimaa  gleichsetzt,  und  der  in  der 
Regel  aaf  den  palmyreniachen  Tfaonlampen  mit 
einem  Gotte  'Aglibol,  verm'utlich  d- ni  Monil- 
gotte,  zusammen  angerufen  wird  (beide  zu- 
sammen anch  in  Rom  C.  I.  Gr.  6016;  Halagbelo 
Aui:.  in  ejnor  In.^chrifl  von  Elkantar.i  in  Nu- 
midien,  wo  Pulmyrener  stationiert  sind,  C.  J. 
Z^(.  YIII  9497  Tgl.  8796  ttdd.,  ygl.  auch  die 
Statue    .MfQxovQiov  Mamxilßrj^Xov  in  Abila 

30  Ljsauiae  Lebaa-  Waddiugton  1876  a).  Formell 
entspricht  Malakbel  dem  phönikiachen  Malak- 

ba'al;  «.  oben  Sp.  2871.  Dem  He'el-cliauiin  7ur 
iSeite  steht  wie  in  Phünikien  die  Güttin  Atar- 
sohamain,  „Attarte  (aram.*Atftr)  dea  Himmele**, 

welche  assyrische  Inschriften  als  Gottheit  eines 
nordarabischen  Stammes  nennen  (s.  die  Be- 
lege bei  Sdiroäer,  KdMmätF.  «.  JJUt»  Teal. 
2.  Aufl.  S.  414),  deren  Name  aber  nreifblloa 

aramäisch  ist. 
40      Sehr  stark  macht  aieh  seit  alter  Zeit  in 

Syrien  der  Kinflufs  von  Rabylonien  und  Assyrien 
geltend,  der  für  un»  namentlich  in  der  Kunst 
und  in  der  Religion  erkennbar  iat.  Babylo- 
nische Götter  wie  Sin  (in  Cliarr'm.  Jnlob  von 
fertig  a.  a.  U.)  und  Nebo  (in  Edesj-a  nach  Joe. 
von  tierug^  in  M abbftg  —  oambyke  nach  MelHo 
bei  Cureton,  Spicil.  Si/r.  p.  25,  bei  Lucian  df- 
dea  tii/ra  35  Apollo  genannt;  in  Palmyra 
▼ielÜMsh  in  Eigennamen)  sind  in  Syrien  weit 
verbreitet,  und  ebenso  der  babylonigche  B&l. 
Einen  Zeus  ö  Rijlog  ovoua^öjjLevos  im  »yrischen 
Apamea,  der  Orakel  erteilt,  erwähnt  fjio  Cat$. 
78,  ft,  und  demselben  Gott  hat  auf  !<eine  An- 
ordnung einer  seiner  V'erehrer  in  (Tallien 
im  Vocontierlande  einen  Altar  mit  fd^^endcn 
Distichen  errichtet,  die  ihn  als  Lenker  dea 
Geschicks  und  des  Geistes  preisen  (C.  /.  Lat. 
19,  1277):  Eo^tn^i  wfiit  B^n  Alevag 
^fxo  ßioiiov  II  Tfiji'  fj'  Anaftfitt  tsvTjaceuFvnq  7.0J^• 
60  i(ov.  —  Jielun  foi  tutiiie  rtctor  nientixjuf  matjisttr  ^ 
ctra  gtmdAit  quam  <le>Ut  et  l  oluit.  In  Palmyra 
begpgnon  wir  dem  HM  auf  Schritt  un<l  Tritt, 
zahlreiche  Thont^ifeichen,  die  als  Amulette 
dienen,  rufen  neinen  Schnti  an,  Eigennamen 
sind  vielfach  mit  ihm  7.u-ammf>npes.  ty.t.  Grie- 
chisch wird  er  hier  in  den  Inschriften  Ztvg 
Hfjlos  genannt  und  hat  einen  Priester  (C.  /.  Gr. 
4466  —  Ltbaa-WaddingUm  8606a}.  Auch  in 
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den  Inschriften  eines  Tempels,  welchen  ein 
Ffthn'yrener  in  Rom  geweiht  hat,  wird  er 
griecnisch  (Biilog),  lateinisch  (Belus)  and  ara- 
mäisch mit  anderen  Göttern  zusammen  an- 
gerufen [C.  I.  Lai.  VI  60.  51,  vgl.  710  C.  I. 
Graee.  6016.  de  Vogüi,  p.  64  Anm.,  vgl.  Atmaii 
deÜ'  Itut.  XXXII  1860,  p.  416  ff.). 

Die  syrische  Form  Baal  (B  ei)  findet  sich 
in  Palmyra  niemals.  Dagegen  tritt  ans  neben 
Bd  Mhr  h&ufig  in  Eigennamen  die  Form  Bftl 
entgegen  (*A^bül  „Diener  Böls",  Zabdiböl 
„Verehrer  b51s'SB61bAracb„Bdl  segnet",  Kepha^ 
Ml  heilt**  n.  t.  w.),  mit  der  aach  die 

Gdttemamen  *Agliböl  (s.  o.)  und  Jarchiböl, 
^'riech.  'letf  {ßiolot,  gebildet  sind.  Letzterer  ist 
jedeniklli  ein  Mondgott,  sein  Name  ist  zugleich 
als  Personenname  gebiiluchlich.  Ob  wir  in  Bftl 
eine  sprachlich  allerdings  nicht  erklärbare 
lantlielie  ümwandiimg  toh  Ba*a1  ta  sehen 
haben,  stellt  dahin.  (Vgl.  Hierobolos.) 

8.  In  Babjlonien  ist  das  Wort  Baal  nach 
einem  dnrehgehenden  Laatg««et«  m  B61  ^ 
worden.  Dafa  das  Wort  hier  die  allgemeine 
Bedeutung  „Herr"  erhalten  hat  —  in  der  es 
oatflrlich  aneh  als  Epitheton  bei  jedem  belie- 
bigen Ootto  verwandt  wird  — ,  ist  schon  erwähnt, 
in  Babylonien  linden  wir  daher  auch  einen 
Gott,  der  den  Namen  Bei  sehleohthin  trägt, 
der  Herr  der  Pirde  und  WeltgeBtalter  ,,der 
Vater  der  Götter,  dt  r  König  aller  Anunnaki 
(eine  Dbnonengruppe),  der  Herr  der  lAnder**. 
Letztorea  ist  sein  gewuhnlichBtos  Epitheton.  Ilim 
rar  Seite  steht  die  Göttin  Belit  »die  Herrin", 
bei  fierotfol  1, 181. 199  Mvlttta  (der  Aphrodite 
„-leifhgosi'tit  \  „die  Gen\ahlin  des  Bei,  die 
Mutter  der  Götter".  Geschrieben  wird  der  Name 
Beb  melsi  ideographiseh  Ii-En  (meist  mit  dem 
Zusätze  kit,  zur  Unterscheidung  von  Bel-Mar- 
dak,  s.  n.)f  und  diese  Schreibung  finden  wir  in 
biidnstl.bueber  Transkription  in  den  koemo- 
^'onischen  Fragmenten  des  Kudfmof^  bei  7)u- 
mnscius  de  prim.  princ.  c.  126  Kopp,  wo  "llXivoq 
neben  'Avoq  (Ann)  and  'Aoq  (Ea)  an  der  Spitze 
der  eigentlielien  TJötter  steht,  in  genauer 
Übereinstimmung  mit  den  Fragmenten  des  be- 
kannten keilinschrifblichen  ScbOpfangsberichts 
(s.  die  Übersicht  bei  Schräder,  Keilim.chr.  und 
AU.  Test.  2.  Anfl.  S.  1  ff.,  sowie  früher  in  .Smtth'a 
Chald.  Geneait,  fibersetat  von  JMüzsch).  Von 
den  mit  ihm  genannten  Göttern  ist  Ann  der 
üimmelsgott,  Ea  der  des  Meeres,  während  Bei 
der  Herncher  der  Erde  iet.  Im  System  ist 
von  den  dreien  Ana  als  Himmelsgott  der 
mächtipste,  der  eigentliche  höchste  Gott.  Aber 
er  greift  nicht  in  der  Weise  wie  Bei  in  die 
irdischen  Geschicke  ein,  und  tritt  im  Kultus 
ganz  zurück.  Von  der  VVeltge.stultiing  darch 
Bei  erzählt  nns  Btrotsos  (bei  Eusth.  chro»,  I 
16  ff.  Schoene),  wie  er  das  chaotische  Urwesen 
Umorka-Thalatth  zerschueidet  und  daraus 
Himmel  und  Erde  bildet.  Dann  Hcbnei<let  er 
Hich  den  Kopf  ab,  das  heral)trii'fen<le  Blut 
midchen  die  Götter  mit  Krde  und  bilden  daraus 
die  Menschen.  In  der  keilinscliriftlich  erhal- 
tenen babylonisrhen  Flutsage  ist  Bei  i'mit  dem 
Beinamen  „der  Streiter")  der  Haupturheber  der 
V'emichtnng,  während  der  Gott  Ea  dem  Xisu- 
throe  ia  einem  Tcaua  da«  kommand«  Geschick 
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offenbart  und  ihm  den  Weg  zur  Kettung  durch 
den  Bau  der  Arche  wigt.  Dem  entsprechen  die 
Angaben  des  Beromo*  und  Äbiidenox  bei  Euseh. 
chron.  1  20  und  32,  wo  Ea  durch  Kronos  über- 
setzt wird.  Nach  der  keilinschnfilichen  Er- 
zählung iüt  Bei  über  die  Kettung  des  Xisn- 
thros  sehr  erbittert,  wird  aber  von  Ea  durch 
die  Vorstellung  beruhigt,  er  kOnne  in  Zukunft 
anstatt  der  allgemeinen  Vemiohtnnff  durch  die 

10  Fiat  Löwen,  Hunger  und  Pest  gegen  die  freveln- 
den Menschen  senden  (s.  den  von  Haupt  be- 
arbeiteten Text  bei  Schräder,  Keihchr.  und  A. 
T.  S.  65  ff.).  Wie  man  sieht,  ist  Bei  keineswegs 
ein  freundlicher  und  gnädiger  Herr. 

Im  Koitus  ist  Bei  der  Stadtgott  von  Nippur 
und  BabeL  Als  solcher  wird  er  im  System 
(auch  in  der  Schreibung)  vun  dem  grofsen 
Erdenherrscher  geschieden  nnd  wohl  als  sein 
Sohn  bezeichnet,  -wfthrend  bei  Ettdemoe  Belos 

•20  nicht  Solin  des  Illinos  sondern  des  Aos  und 
der  Danke  (bab.  Dawkina}  ist  und  als  dn- 
liiovQyog  gilt.  Wie  man  sieht,  ist  die  Sehei* 
dung  der  beiden  gleichnamigen  Götter  nicht 
streng  durchgeführt  in  der  religiösen  Praxis 
ist  sie  ttberhanpt  nicht  TOthaaden,  vielmehr 
ist  der  ab»trakto  Gott  Bei  offenbar  erat  MS  dem 
Gotte  des  mächtigen  Babel  erwadiaen.  Wenn, 
was  ich  aneh  jetst  noch  liBr  Tiehtig  halte,  der 
Reniitisrhen  Nationalität  und  Kultur  in  Baby- 

ao  lonien  eine  ältere  sumerisch-akkadische  voran- 
gegangen ist,  so  hat  in  dieser  der  Gott  offisn- 
bar  den  Namen  Kn  geföhrt  und  ist  dann  von 
den  eindringenden  Semiten  mit  ihrem  Bei 
identifieiert  worden.  Doch  sind  ffie  hier  aa- 
Bchliefdenden  Fragen  gegenwärtig  so  umstritten, 
da£i  ein  näheres  Eingehen  darauf  unmöglich 
ist.  —  Im  flbrigen  braierk«  ioh  nur  noch,  dafa 
von  einer  Beziehung  dea  Bei  aar  Sonna  aich 
keine  Spur  findet. 

40  Bei  als  Btadtgott  von  Babel  lUict  den  spe- 
ziellen Eigennamen  Marduk  (hebtiiisch  mit 
falscher  Vokalisation  Merodach).  Dun  ist  der 
grofse  Tarraaaentempel  erbaut,  von  dem  die 
Griechen  so  viel  berichten  und  der  von  den 
Historikern  Alexanders  gelegentlich  auch  als 
Grab  des  Belos  bezeichnet  wird.  In  seinem 
Tempel,  durch  eine  Ceremonie,  die  als  „Er- 
fassen der  Hände  des  Bei"  bezeichnet  wird, 
gewinnen  die  babylonischen  Könige  nnd  später 

M  die  Assyrerkönige,  die  sich  zu  Herren  Baby- 
loniens  gemacht  haben,  die  Königsweihe.  Als 
nach  dem  Falle  Assyriens  das  neubabyloniscbe 
Kei'  li  erstand  und  die  grofse  Weltstadt  Nebu- 
kadnezars  alle  alten  ehemals  selbständigen 
Städte  des  Landes  völlig  in  den  Schatten 
stellte,  ist  auch  das  Ansehen  des  Bel-Marduk 
noch  weiter  gewachsen.  Dafs  der  letzte  König 
des  Landes,  Nabonid,  den  Heiligtümern  und 
G("5ttern  der  einzelnen  Städte  lebhafte  Fürsorge 

Go  zuwandte  und  auf  ihren  Schutz  gegen  die 
Perser  hoffte,  ist  ihm  tob  den  babylonischen 
Priestern  zum  schweren  Vorwurf  gemacht 
worden:  eine  olii/.ielle  Proklamation  des  Kyros 
bei  seinem  Regierungsantritt  motiviert  seinen 
Sieg  damit,  dafs  der  grofse  Gott  Marduk,  er- 
bittert über  Nabonids  Verhalten,  denselben 
verlassen  und  sich  in  Kyros  einen  treuen  Diener 
gesucht  habe.  Man  sieht  hier  deutlich  wie 
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die  RiTalitat  der  Kalte  rar  ExUnsmtat  und 

zur  Verehrung  eines  einzivr'  n  '  Rottes  führt  — 
ein  Weg,  dea  die  hebräische  ileligion  btd  zum 
leteten  unde,  eiBem  ri^rSien,  TöUig  perata- 
licli  jjoiiachtcn  ^^onothel8mus,  zurückgelegt  hat. 

Bei  den  Griechen  wird  bei  ständig  mit  Ze  ua 
identifideri,  tod  Herodot  (1,  181)  an.  Auch  der 
Planet  des  nd-MarJuk  heifat  bei  den  Abeud- 
iBadem  der  Stern  des  Zeus,  luppiter  (Saturn 
ist  der  Stern  des  Ninep).  Nur  ganz  vereintelt 
iindct  sich  eino  Identiüciernng  mit  Kronos,  so 
bei  Eupoiemos  bei  Alex.  I'uiyh.  /r.  3,  wo  da- 
neben ein  Bweiter  Uelos  genannt  wird.  Von 
Habylon  aus  hat  sich  der  Beikult  weit  ver- 
breitet, zunächst  zu  den  Aan^-reru,  dann  zu 
den  Syrern,  wo  wir  ihm  oben  aobon  begegnet 
sind.  Auch  die  firitchen  kennen,  wie  schon 
erwähnt,  den  Namen  Bi,ko^  äeit  ziemlich  früher 
Zeit  und  haben  ihn  uuch  anf  den  phönikischen 
Baal  übertrapci).  l'er  Name  wird  ihnen  zu- 
nächst im  Verkehr  mit  dem  neubabvlonischeu 
Reich  bekannt  geworden  «ein.  Sie  hubeu  an« 
ilun  denn  auch  einen  uralten  assyrischen  König 
gemacht,  den  Vater  den  iläichagrüuders;  bei 
Ht  rodot  1,  2  idt  dieeer  Belo«  ein  Sohn  de« 
Herakliden  Alkaios. 

4.  Bei  den  Arabern  koiumt  Baal  zur  Be- 
zeichnung einer  Gottheit  niemals  vor.  Die 
einzelnen  Gottheiten,  d.'ren  Namen  auf  kana- 
anäidchem  Gebiet  mit  Baal  und  Ba  alat  ge- 
bildet werden,  haben  in  Arabien  im  Norden 
wie  im  Süden  Namen  rait  Dhü  oder  Dhät 
(8.  o.);  auch  dem  Baaischamt  iu  begegnen  wir 
bei  den  Sabtem  wieder  in  der  l  orm  Dhü- 
samawi  „der  vom  Himmel".  In  den  theo- 
phoren  Namen  aber  nimmt  Kl  die  Stelle  von 
Ba'al  ein,  derBa'alat  entspricht  die  arabische 
Güttin  llät,  nordarab.  mit  Artikel  AUät  {Heruä. 
1,  131.  3,  8  VlAiior,  mit  der  Utaaia  identiticiert, 
w&hrend  die  griechischen  Inschriften  AUät 
immer  durch  Athene  wiedergeben).  Besonders 
dentlich  tritt  uus  diese  Erscheinung  in  den 
sahlreicheu  griechischen  und  aramäischen  In- 
schriften der  syrischen  Grenzgebiete  entgegen, 
welche  von  Arabern  besetzt  waren  (Nabataea, 
B.itanaea,  Uaurän,  Trachonitia,  auch  in  den 
arabischen  Familien  l'almynM).  Die  ganz  ver- 
einzelten Namen  mit  Ba^ai  erweisen  sich  hier 
deutlich  als  entlehnt,  dagegen  sind  die  mit  Kl 
gebildeten  Namen  kaum  zu  zählen.^  Auch 
in  den  arabischen  Inschriften  findet  sieh  ein 
Gott  Baal  oder  ein  damit  zusammengesetzter 
Name,  soweit  ich  das  Material  übersehen  kann, 
niemals,  w&hrend  El  sehr  hänfig  ist;  dagegen 
wird  auch  in  den  sabäischen  Inschriften  ba  al, 
ba'alat  nicht  selten  verwendet,  um  dem  Namen 
des  Gottes  den  seiner  KnItniBtfttte  anzufügen, 
z.  B.  „Ta'lab  Rijftm,  Herr  -(des  Tempels) 
Chadi'  atän",  oder  „ihre  Sonne,  die  üerrin  von 
Brt"*  (Mitteilung  von  D.  H.  Mülhr).  In  den 
ajabischen  Safainschriften  aus  der  Tnichonitis 
bat  Halery  ein  paarmal  einen  Personennamen 
Bei  zu  erkennen  geglaubt  {Jowm,  tu.  7  sörie 
Vol.  X  S.  445.  XIX  S.  4si  i,  aber  selbst  wenn 
dieser  Name  mit  dem  Gotte  etwas  zu  thuu 
hat,  erweist  er  eich  durch  die  Form  deutlich 
als  nicht  arabisch,  nondeni  au.s  Babylon  ent- 
lehnt.  Danach  kann  ich  in  den  im  übrigen 


«ehr  intereesanten  Spuren  einer  Kenntniet  des 

(iottf's  I'.ial  auf  arabischem  Geljicte.  welche 
W  elUiamcn,  Hkiuen  und  Vorarbeiten  III  S.  170 
Buaammenetellt,  keine  Überreste  eines  ein- 
heimischen Gottes  Ba'al,  pondern  nur  eine  der 
so  häufigen  Entlehnungen  aus  dem  Syrischen 
erblicken. 

Ich  hoffe  in  Vorstehi'iidem  das  zur  Beur- 
teilung der  au  den  Namen  Baal  anknüpfenden 
10  Anehammgen  wesentliche  Material  einiger- 
niafsen  voHstiludig  zusammengetragen  zu  haben, 
und  kann  nur  mit  dem  Wunsche  schliefseu, 
dals  wer  meinen  Artikel  benutzt  den  Eindruck 
gewinnen  möge,  wie  aufserordentlich  beschränkt 
unser  Wissen  auf  diesem  Gebiete  ist  und  wie 
sehres  geboten  ist  siehTorvoreil  igen  Hypothecon 
und  Schli'usaen  zu  hfiten.  Einige  Aulserungen 
in  den  Artikeln  Astarte  und  El,  welche  An- 
sichten enthalten,  die  ich  nicht  mehr  für  richtig 
-.'0  halte,  hiWf  irh  nach  dem  hier  Voigetragenen 
zu  berichtigen.    [Eduard  Meyer.] 

Babakchos  (Ba^ax20(.),  Satyr  auf  einer  Trink- 
schale des  Brygos,  abgeb.  Mo»,  d.  Inst.  9,  46. 
htyäemaun ,  Sati/r-  u.  Bakclicntuanen  S.  15  u. 
S6,  wo  auf  Cunmtus,  ck-  mit.  JhOT,  30  p.  176 
Osann.  Iltsiith.  u.  Kti/m.  M.  e.  T.  fiaßaut^g 
verwiesen  wird.  [Roscher.] 

Bnkrhe  (fiax;?;),  Name  einer  Bakchantin  anf 
einem  Krater  in  Bologna;  JleyJauann .  Saf»/r- 
30  und  Bukdiennamen  S.  32  u.  3y,  wo  auf  JS  onn. 
D.  14,  394.  18,  54  n.  s.  w.  verwiesen  wird. 

I  Ho-cher.J 

Batyllos  {Bätvi-kos),  Satyr  auf  einer  Amphora ; 
Hnfdmmm,  Safyr-  u.  Bakehennamm  S.  19. 

[Koscher.] 

Bes,  Bcsu  (nicht  Be.sa.'»,  s.  Sp.  7ö4,  w^elcbe« 
thnophorer  TerAonenname  ist),  wird  dargestellt 
meist,  doch  nicht  immer,  als  eine  dickbäuchige, 
nuiskulüse  Zwerggtstalt   mit   kurzen  dicken 

io  Beinen,  stark  ausgebildeten  Hinterbacken,  grin- 
seml  verzogenem  Gesicht,  stumpfer  Nase,  wul- 
stigen Lippen,  glotzenden  Augen,  tierischen 
Oluen,  hftntigauch  mit  herausgestreckter  Zunge, 
femer  mit  einem  sich  nicht  selten  an  den 
Uaarspitzen  ringelnden  Bart,  einer  Art  Kapital 
mit  Feder*  oder  Palmblritterbusch  auf  dem 
liaupte,  einem  Tierfell  auf  dem  Rücken;  vgl. 
die  Beschreibungen  in  E.  de  lioug^,  yotice 
somniaire  des  monum.  igypt.  exposes  d<iHS  les 

W  galftits  du  mme'e  du  Louvre.  Nouv.  äd.  Paris 
1876  p.  143;  Mmee  de  lianfttUin  I  p.50  zu  nr.  61 ; 
Pierret,  PanÜieon  Egyptien  p.  47  und  Dict. 
d'areh.  cg.  s.  v.  lies  p.  94;  Perrot,  Higt.  de  Varl 
dans  l'ant.  I  p.  805;  III  p.  406;  L^on  HeuM»f, 
Ci'Dij  >  niiiliix  tir  i'iK  .  ilea  tn.''Cr.  et  b.-l.  4"os6rie, 
Vli.  Taris  löäu  p.  14u  und  Cat.  de  fig,  omI. 
de  terre  cuite  du  musie  du  Lowre  1.  Furis 
1HÖ2  p.  78 ff.;  Victor  von  Straufs  u.  Torney, 
JJer  «iUäg.  GötUrgkutbe  1  p.  487— 

60  Der  Arzt  Parrot  hat  eine  derartige  KOner- 
bildung  bei  Besprechung  d</r  ähnlichen  Dar- 
stellung de«  Fhthah  {„PhÜuth  endtryonnairtf') 
als  krankhaften  Zustand,  f&r  den  er  den  Namen 
mal/oniiation  adwmlropla^qiic  Torschlägt,  er- 
klärt, Mec.  de  trat,  ret  ä  la  phil.  et  ä  l'ardt. 
cg.  et  assyr.  II*  Ann^.  1980  p.  199— 18S.  Auch 
in  dem  zwerghaften  Volk  der  Acca's  hat  man 
die  Vorbilder  zu  dieser  Gestalt  finden  wollen; 
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PUyte,  Chapitrcü  supplementaires  du  Lirre  des 
Morts  162,  162*,  163.  Traduction  et  commen- 
tuire.  Leide  1881  4".  p.  149  — 165.  „L<\s  tutins  ' 
p.  166  tf.  „Bes,  dieu  africain";  Jt.  V.  Lanzone, 
ßinoHorio  di  mitologia  egizia  p.  204. 

Eine  sichere  Ableitung  des  von  Maspero, 
liec.  de  trao.  ä  la  phü.  et  ä  Varcit.  dg.  et  ass. 
11  1880  p.  183  und  Guide  du  visiteur  au  musde 
de  Boulaq  p.  155  zu  nr.  1709  Bis,  Biaou,  von 
Jtcinisch,  Die  äg.  Alterthümer  in  Miramar 
1>.  200.  B'as  oder  B'asa,  gewöhnlich  aber  Bes, 
Be»a  geleseueo  Namens  giebt  es  nicht.  Brugsch, 
Hierogl.  Demot.  Wörterbuch  II  p.  418  s.  v.  bes 
liifst  den  Gott  nacli  einem  vicrfüfsigen  bes  ge- 
nannten Tier  —  dem  Cjrnaelurus  guUatus,  Jagd- 
leopard, Gepard  nach  Srugadi,  dem  Leopard 
nach  r.  >>lrauß  p.  428  —  benannt  sein.  Jn  der 
Uist.  of  Egypt  under  Üu  i*har.  1  p.  213  über- 
■etrt  er  nach  Lmuone  p.  804,  Note  \t  den 
Namen  mit  Luchs  oder  Katze.  Masprro,  dulde 
p.  16&  sagt,  sein  Name  ist  der  des  Panthers, 
dessen  Fell  er  tr&gi  Lauih,  SHgungsber.  d, 
k,  b,  Ak.  d.  W.  zu  Münchin.  J'hilos.-j^nUL 
u.  hitt.  Gl.  1873  1  p.  667  leitet  das  Wort  von 
dem  semitischen  043  bns  „mit  Ffifsen  treten, 
stampfen"  ab.  Fr.  J.enortnaut,  Lrs  oriiiijics  de 
Vhist,  p.  639  Note  %  identiticiert  den  pliöni- 
ciscfaen  (Js6o«  des  iSatietomert^,  dessen  Namen 
er  aus  Bosch  entstanden  t^ein  liirst,  mit  Bes; 
vgl.  auch  Ueuzey,  C.  r.  de  Vac.  a.  a.  O.  p.  143. 
Daf^egen  erkUrt  er  in  der  GoMtte  Ar^MidL  II 
1876  p.  140  \\\\(\  Noio  4  untor  dem  Pseudonym 
C.  H  .  Mansell:  Je  nom  de  lies  ne  parait  pas 
^origm»  simitique,  ä  moku  giifü  ne  provietme 
ilii  (jlifr.  oü  f/is  s'evijthiie  (ivecJ€§tH8  de  jfr, 
pnuce"."  l'leyte  a.  a.  U.  p.  188  nnd  JJeveria  bei 
A.  OheibomaUt,  Deter.  des  ant.  et  objet»  d^art 
compos.  le  cab.  de  M.  Fouhl.  Paria  18til.  2". 
p.  7  zu  nr.  155  lassen  den  Namen  „Flamme" 
bedeuten. 

Gewöhnlirh  sieht  man  in  Bega  einen  aus- 
ländischen Gott.  „Der  Herr  des  I Landes  l'uut", 
„Bes  ist  gekommen  aus  Tanuter  (dem  Götter- 
lanil)"  heifat  es  von  ihm  in  dtMi  Inschriften, 
Laut/t  a.  a.  Ü,  p.  553,  Jmuzohc  p.  2U4.  Unter 
diesen  Gebieten  versteht  man  Arabien  {LatUh 
a.  a.  O.),  speziell  Südarabien  [Ebers,  Cicerone 
durch  d.  alte  und  ueue  Äg.  II  p.  229),  auch 
da»  Land  zu  beiden  Seiten  der  Btrafse  von 
Bab  el-Mandeb,  die  Sonialiküste,  .Temen  und 
Hadramaut,  Liebkin,  Zdtschr.  /'.  üg.  Spr.  u. 
AlOrtutmkunde  XXIV  1886  p.  7  ff.,  Liebhin, 
Uatuicl  und  Schiffahrt  auf  dem  roten  Meere  i» 
idtcn  Zeiten  nacU  äg.  (Quellen.  Leipzig  1886, 
angezeigt  im  JaJiresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl. 
A  -W.  15.  Jahrg.  1887.  3.  Abt,  p.  134—136; 
Jfumichen,  Gesch.  des  alten  Äg.  p.  102,  119 
—  122  u.  bei  V.  Rohden,  J>ie  Terracotten  von 
l'umpeji  p.  t">l  Anni.  1.3;  J'lei/te  a.  a.  0.  p.  145, 
1G7,  184.  Eine  Bestätigung  für  die  Ansicht, 
dafs  Bes  aus  Arabien  stamme,  hat  man  in 
arabischen  Nachahmungen  griechischer  Münzen 
mit  dem  Kopfe  des  Gottes  gefunden,  die  von 
üddedehaus  (in  Grate's  Münzstudien  II  p.  484  tt'. 
„Typhon  auf  altgriec/i.  nuton.  MUnzm")  und 
Erman  {Ztschr.  f  ^'.  IX  1882  p.  296—301, 
Tttf.  TI,  4-9,  vgl.  nr.  10)  mitgeteilt  worden 
sind,  vgl.  Adr.  de  Longprrier,  Musee  JNapo- 
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leon  III.  Text  zu  I'l.  XIX;  Momtmen,  Jiom. 
6V.sc/i.  V  p.  G03,  Anra.  1;  J£d.  Meyer,  Oeedk. 
d.  Altert,  p.  2G2,  §  218,  Anm.;  Preuner,  Jafires- 
ber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.-  IT.  25.  Suppltbd, 
p.  52.  Dafs  die  l  anführung  des  Bes  eine  Folge 
des  Handelsverkehrs  mit  den  VVeihrauchinndem 
wai-,  behaupten  Fd.  Meyer  a.  a.  Ü.  p.  201  und 
Erman,  Äg.  u.  äg.  Leben  im  Altert,  p.  079. 
Gegen  den  arabischen  Ursprung  des  Gottes 

10  spricht  sich  Pierret,  Diet.  d  arch.  eß.  p.  94—95 
aus,  obwohl  er  sngiebt,  dafs  die  Ägypter  ihn 
von  dort  überkommen  haben;  und  v.  fitraufs 
a.  a.  0.  p.  428  mifst  der  Herleitung  ans  Ara- 
bien, gestützt  darauf,  dafs  der  Stamm  bes 
„gehen,  laufen'*  echt  ägyptisch  sei,  keinen 
OTanben  bei. 

über  den  Zeitpunkt  seiner  Einführung 
in  Ägypten  gehen  die  Ansichten  auseinander. 
E.  de  Jttouge,  NoHee  p.  144  nnd  nach  ihm 

20  Lanzone  p.2U3  bi  haupten,  dafs  aus  sehr  hohem 
Altertum  Darstellungen  des  Gottes  existieren; 
Mariette  setzt  nach  Ueuzey,  G.  r.  de  Tae.  a.  a.  O. 
ji.  141  einen  Spictjolgriff  mit  Besaliaujit  slIk  u 
m  die  Zeit  der  6.  Dynastie.  Janusj:>ix,  lie 
Gorgme  p.  M  fiHhrt  ans  Wiedemann,  Äg.  Gesth. 
p  191  einen  Besakopf  an  mit  der  Aufschrift 
Ka-men  cheper,  einem  Titel  von  Thutmes  HJ., 
der  freilieh  «nch  von  anderen  Hemchem  an- 
gewendet werde,    r.  Straufs  p.  428  erwähnt 

90  denselben  Kopf,  doch  mit  der  Bemerkung,  dafs 
durch  ihn  ntdit  bewiesen  werde,  dab  bes  da^ 
raaln  als  Cjott  ^errolten  habe.  >'("./•  teilt  frrner 
Gefufde  mit  der  Verzierung  des  Besakopfs  mit 
aus  der  Zeit  Sethrs  I.,  Tab.  III,  1;  Remses'  III., 
Tab.  Hl,  2  und  Ramses'  IX.,  Tab.  III,  3.  Na- Ii 
Frman,  Ztsdir.  /*.  .AT.  a.  a.  0.  p.  298  erscheint 
Bes  etwa  seit  dem  16.  Jh.  v.  Chr.  in  Ägypten. 
]'ln/te  p.  112  behauptet,  dafs  vor  der  Ket^ie- 
rung  Taharka's  im  7.  Jh.  Besadarstellungeu  im 

40  Nillande  unbekannt  seien.  Dieser  Herrscher 
habe  zu  Ben-naga  eiinu  T<Mn{)el  errichtet, 
dessen  Säulen  die  Gestalt  des  Gottes  wieder- 
geben sollten ;  8.  Plegie  PI.  9  nach  J.c}isiu8  Detikm. 
V,  0  a.  Auch  Fturs,  Cicerone  II  p.  2u8  liifst 
ihn  verhältnismüf^ig  spät,  / >ämidu  n  bei  o.  Koh- 
den a.  a.  O.  nicht  vor  der  Ttolemäerzeit  in  den 
ägyptisclien  Göttfrkreis  eingeführt  worden  sein. 

tichwerlich  liat  Pleyte  recht,  wenn  er  p.  160, 
und  nach  ihm  Lanzone  p.  206  erklärt:  „tl 

M  ctait  le  dieu  .ittprnne  et  comme  tri ,  d'un  rote 
le  soleil  hrülinit,  destrucicur''.  Freilieh  möchte 
ihm  auch  Uoleniacheff  {Die  Metter nichstele  in 
der  Originah/rösse  zum  ersten  Mal  herausge- 
geben. Leipzig  1877.  2".  p.  18—19)  solare  Be- 
deutung zuschreiben.  Er  fQhrt  dafür  vier  ulK  r- 
diugs  nicht  el>en  sehr  heweiskrättige  Punkte 
an:  Bes  sei  aul  di  r  .Metternichstele  als  Feu- 

dant  zu  dem  in  VI  Ii  auf  Taf.  1  dargestellten 

zwei  .Schlangen  haltenden,  den  Sonnengott  be- 
Cü  deutenden  Zwerg  in  derselben  Stellung  wie 
dieser  dargestellt;  wie  Bes  „Herr  von  Punt" 
und  „der  aus  dem  heiligen  Lande  kommende" 
genannt  werde,  heifse  im  Fapyrus  von  Boulaq 
Amon-Ra  „deijenige,  dessen  Geruch  die  CJötter 
lieben,  da  er  aus  Fun  herkommt",  eine  Be- 
zeichnung, die  aber  für  den  aud  Osten  kom« 
nienden  Sonnengott  ganz  nattirlich  ist;  drittens 
an  einer  bei  Arundate  and  Bmumi,  GdUery  of 
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EgypHan  AfiiiquiHes  p.  47  erwihnten  Bronse-  Sperber  auf  der  linken  Hand,  für  die  «olaie 

fipur  des  Bes  finde  hicIi  rm  der  Basis  der  Name  Natur  des  Oottos  anführ*"!!.    PIchoror  ist  di«- 

Amou  und  an  einer  ebt-uda  Fig.  80  abgebil-  Verschmelzuug  des  lies  mit  Sopt,  dorn  Uorus 

deten  am  Fiedettal  der  Name  Oeiris  Amen,  des  Ostens,  der  nach  dem  grofsen  Nomeniext 

wofjepen  aber  Phytc  p.  118   bemerkt.  Awh  von  Edfu  zugleich  identisch  ist  mit  Schu.  Auf 

diese  Bildnisse  nach  seiner  Ansicht  nicht  den  einem  jetzt  in  Bulaq  befindlichen  Naos  von 

Bes  darstellen,  und  Birth  im  Text  sn  Anmdaie  Saft  aus  der  Zeit  des  Nektanebos  L  heiTst  eine 

hinsichtlich   Fip.  80   die    Zugohörigkeit   des  löwenköptige  mit  der  Südkrone  peschmürkt«' 

riedebtal»  bezweifelt;  viertens,  wie  Horus  er-  Mumie  Bes-Hor,  und  „Sopet,  der  Schläger  der 

scheine  auch  Bes  zuweilen  auf  der  Lotusblnme,  le  qn'ischen  Völker**  wird  dargestellt  als  Beaa 

eine   I)iir.stellunp,  welche  sich  unter  andern  mit  Federstutz ,  ausgestreckten,  ein  Messer 

auch  in  Collcction  de  M.  Gustave  Fostvo,  Atüi-  haltenden  Armen  und  an8pebreiteten  Flügeln 

qviU»  ig.  grieo-rcm.  et  rom.  Paris  1883  p.  89  anf  einer  an  den  beiden  Enden  mit  einer  Uräu»- 

nr.  382  (grüne  Porzellanstatuette);  p.  49 nr.  211  schlänge  versehenen  Basis  stehend,  Brngsch. 

(Bronze);  Coli.  Drovetti  in  den  Z>ocum«*»ft  ined.  Die  Götter  des  A'omos  Ärabia,  Zrit>dir.  f.  ärj. 

p.  8.  olla  storia  dci  tmusei  d'Jtalia  III  p.  211  Spr.  u.  AUertumukunde  XIX  ISst  ]>.  ir)-~i8, 

nr.  12  findet.    Die  von  Golcnischeff  um  Arun-  abgeb.  p.  16,  wonach   bei    Su-   Tab.  III,  f>: 

dale  and  Bonomi,  l'l.  23  nr.  81  p.  47  citierte,  Bruqsch ,  Jtd.  «.  Miiili.  der  alUn  Ag.  p.  56ö 

auch  bei  Pleyle,  PI.  14  p.  122—128  und  Lan-  —571,  speziell  p.569;  Pleyte  p.  184.  Mehrfach 

ro«p  p.  221  wiedergpgebene  Stiituette  zeigt  Bes  läfst   sich   auch  wenij^'ntong   eine  Beziehung 

auf  einer  Lotosblume  zwischen  zwei  Spliinxen,  zwischen  Besä  und  Horus  nachweisen.  Besä 

welches  Fabelwesen  auch  das  Piedestal  einer  ist  dHrßCstclIt  in  dem  bei  grofsen  Uaupttempeln 

blauen  Por/cUanstatuettfl  des  Bes  im  Tnrincr  sich  fimlrnden  ( ieburtshanse,  F.hns.  CiCt'rone  W 

Museum  bei  7.r<><;tfH<- p.  20G,  Tav.  L.XXIV.  1  ziert.  p.  208;  Latitli  a.a.O.  j».  .')4.')    öir. ;  Ihnnidten 

Fteyte  ferner  p.  118  beruft  sich  für  die  Auf-  bei  v.  Itohdcn  a.  a.  0.;  vgl.  dif  Beispiele  bei 

fiasung  des  Bes  als  solarer  ( lottheil  auf  eine  von  Ttnoul-  J(oi  hitf>\  Mf'moir's  ii'ai  clirol.  comparf*-, 

ihm  PI.  lü  und  bereits  t'nihrr  in  ].a  n  ligion  Pieintcr  J)l-  m.,  siir  l'ilerculc  asstifi  ien  it  phcni- 

deji  Fre-Jsrarlitcs.   liecherches  nur  le  dieu  Seth,  den,  eon»i(l>  rr  dam  ae$  rapports  avec  VHeretde 

Utrecht  18C2.  PI.  VI,  ß  p.  251  al>t,'.'bildeto  Sta-  gree  in  den  Mcm.  de  Vlmt.  mtl.  de  Franca. 

tuctte  des  Museums  von  Leydeu,  welche  Besa  30  j.c.  den  luftcr.  et  B.-L.  XVII,  2.  1848.  p.  336; 

auf  einer  Silule   mit  Lotuskapitäl,  mit  den  WUkinson ,  Manners  and  Customs  of  tlie  anc. 

Füfsen  anfeine  Antilope,  das  Abzeichen  des  Eijyidnm.  Second  Series  1  p.  431;  Arnudak 

Seth,  tretend  darstellt,  wie  ihn  denn  auch  eine  and  Bonomi  a.  a.  O.  p.  47.   „Die  betreffenden 

Bronzestatuette  der  Coli.  Jnshn  p.  1G2  nr.  714  kleinen  Tenipelchen",  sagt  Dümichcn,  „sind 

anf  einer  Antilope  stehend,  in  der  erhobenen  dem  freudigen  Ereignisse  der  Geburt  des  Horns 

Rechten  einen  Dolch  haltend,  vorführt.    Noch  gewidmet,  bei  welcher  unser  Bes  assistiert." 
kühner  erklärt  er  p.  122  eine  Bronze  derselben         Es  giebt  eine  Reihe  Statuetten ,  welche 

Sammlung  p.  78.  nr.  335,  Bes  auf  zwei  Löwen,  Besa,  auf  den  Schultern,  an  und  zwischen  den 

als  „le  soleil  cnire  le  Swl  et  le  Nord**  nnd  Schenkeln  von  Affen  umgeben,  wozu  auf  dem 

p.  123—125,  in  einer  Darstellung  der  Coli.  40  Rücken  zuweilen  noch  eine  Antilope  kommt, 

Hay  im  Brit.  Mus.  vol.  33.  p.  36  will  er  in  mit  einem  Kinde  im  Arm  darstellen,  de  Witt€, 

swei  gelagerten  LSwen  mit  Beaa  in  der  Mitte  Deser.  de  Ja  coli,  d'ant.  de  M.  le  Comte  Beugnot. 

die  in  der  beigegebeucn  Inschrift  genannten  Paris  1840.  p.  148  nr.  46(5;    I'V.  Leuormanl, 

Göttinnen  Sechet  und  Beset  erkennen,  erklärt  Cat,  d'uM  cott.  d'ant.  eg.  rassemblee  par  M. 

letstere  fBr  die  Lieblingsfranen  des  Bes  nnd  ePAnagkui.  Paris  1857.  p.  89  nr.  888,899;  8ta- 

alle  drei  für  solare  Oottlieit.  n.    Für  die  Ver-  tuette  A.  1188«  in  Leyd<'n,  Plryle     121,  PI.  11, 

binduug  des  Löwen  mit  Besa  führt  Fleute  and  1211*  im  Brit.  Mus.,  Pleyte  FL  J2.  i.s. 

p.  188,  Fl.  14  anfserdem  eine  Statuette  des  Gegen  die  Ton  de  Witte  a.  a.  O.  imd  Mayuro, 

Lonvre  an,  w.  lcli«'  ih  n  (\oti  sitzend  mit  diesem  Guide  du  risitrur  an  muse'e  de  Bouiaq.  p.  155, 

Tier  zwischen  den  Knieen  darstelltj  sowie  ein  fio  vgL  p.  162,  geäufserte  Ansicht^  Besa  wolle 

Gemftlde  des  Tempels  von  Wadi  sofira  in  das  Kind  yerschlingen,  erklärt  such  mit  Recht 

Äthiopien  (aus  Lepsius,  J)hm.  V,  Taf.  75b).  llcuzt-ij,  C.  r.  n.  a.  o.  p.  Ml;  utfenbar  ist  der 

Eine  Brome  der  Sammlung  Greau,  Coli.  J.  Uott  in  liebevoller  Wartung  des  Knaben,  ihm 

Griau.   Bronre»  antiques  p.  6.  nr.  18,  welche  Nabrang  reichend,  dargestellt.  Fr.  LmormatU 

eli<'iii;ils  als  V'erzit  ruii«;  eines  Kommanrlostabs  bezeichnet  den  letzteren  ahs  Harpokrates;  auch 

diente,  zeigt  Bes  gestützt  von  zwei  durch  zwei  Plegie  wendet  diese  Benennung  an.  Ähnlich 

gelagerte  KrokodOe  getrennten  Löwen,  ithj'  erscheint  Besa,  anf  eine  Lotosblvme  ^wi^Ilt, 

phallisch,   mit  vier  FIii<^eln,    ausrjebn  itetr'n  mit  dem  Knaben  zwischen  den  Häaiden  in  einer 

Armen,  in  ^eder  Hand  eine  Schlange,  auf  jeder  n-ünon  Porsellantigur  des  Museums  zu  Bonlaq, 

Schulter  em  TierfOfsigei,  wie  ee  scheint  anf  M  Maapero  a.  a.  0.  p.  168  nr.  1784;  A.  MarieUt' 

dem  Ko])fe  mit  dem  Diskwi  Terschenes  Tier,  von  Bi  t/,  Nottce  den  princ.  man.  ä  Boulaq.   3«  ed. 

denen  das  auf  der  rechten  Schulter  ein  Lüwe  P- 142  nr.  355,  und  die  Statuette  nr.  1206  des 

ist.   Dfirfke  man,  waa  aber  voreilig  wftre,  ans  Brit.  Mus.  zeigt  ihn  anf  einem  Lotmkapitil 

der  Ziisammeustellung  des  Bes  mit  einem  dem  stehend,  auf  ib  r  P.'i  htt'n  einen  Tynocephalus, 

iiorus  heiligen  Tiere  auf  die  Identität  beider  mit  der  Linken  ein  auf  seiner  Schulter  reiten- 

Gottheiten  scbliefsen,  so  könnte  man  aneb  des  IB^&beben  am  Fnbe  haltend,  Armiieäe  emd 

l'ronzeatatuette  der  Colkrfloii   l'osno  p.  1C2,  Bonomi  PI.  23  Fip.  82,    wnn;i' Ii   bei  PltnjU 

nr.  713,  Bes  auf  einem  Säuleuschatt  mit  einem  PI.  Up.  120  nnd  bei  Lanzone  p.  221.  Merk- 
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würdig  ist,  dafa  nm^kehrt  Bes  selbst  als  Auch lunuroBedeotnnginirstP/ey^ep.  118 fT. 

Kind,  gesäugt  von  einer  Göttin,  dargestellt  und  nach  ihm  Lamone  p.  201 — 205  dem  Besa 

wird,  lleuzey,  7.fs  figurinrs  ant.  de  terre  cuite  bei.  Kr  führt  hierfür  an,  dafs  eini^'o  Statuetten 

du  Muse'e  du  Louvre.  PI.  Vlll,  14  p.  6  („Figu-  des  Gottes  auf  dem  Hanptschniuck  einen  Naoa 

rine  formant  Ja  pnnsc  d'unr  fioir;  terre  nnirt"),  mit  ilpin  Ajiin  trat^cn  (vgl.  de  I\ou(je  p.  146; 

Anch  mit  zur  Anbetung  erliübt  nesi  Händen  llo)iumi  and  Arundide  l'l.  23,  85  p.  48  = 
TOff  Haipobrates  auf  der  LotoHhlumc  stehend,  WHkinson,  Snppl.  PI.  41).  Indos^en  die  An- 
kommt Bmb  vor,  Lrpsiiis,  Di  nlin.  IV  Bl.  85,  gaben  griechischer  und  röiiiiaclier  Schriftstc'll(>r, 
b.  c,  wonach  l>t'i  l.anzone  Tav.  LX.KIII,  2  welche  Ajiis  luuareu  Charakter  zuerteilcn, 
p.  205  —  20(j;  Wilkinson,  M.  a.  C.  of  Ihe  unc.  lo  werden  iv.vAi  Ed.  Meyer  g.  v.  Apis  in  dii  si  m 
J£g.   Second  Series  I  p.  432.  Snppl.  l'l.  41.  Lexikon  8p.  -120  durch  die  ägyptischen  Deiik- 

Kndlieh  erscheint  sein  Haupt  über  der  Ge-  iniUer  nicht  bestätigt.  Aus  der  Eigenschaft  dea 

stalt  des  auf  den  Krok(Hlili  n  stehenden  Horus  Hesa  als  lunarer  mit  Apis  in  Zusammenhang 

f8.  d.^  auf  den  sogenannten  Horusstelen,  welche,  stehender  Gottheit  erklärt  es  Phyte  p.  119,  dafs 

zum  Schutz  gegen  den  üifs  und  Stich  gefährlicher  eine  i'orzellanstatuette  desselben  im  Museum 

Tiere  verfertigt,  in  zahlreichen  Exemplaren  er-  Ton  Leyden  A.  1188*,  PI.  11  statt  des  Scrotum 

halten  sind.    Die  früheren  Publikationen  der-  einen  Stierkopf  trügt,  dessen  Hörner  mit  schwar- 

selben  finden  sich  verzeichnet  bei  i^ioti^-i^oc/id^  zer  Farbe  auf  den  Bauch  der  grünen,  an  den 

a.  a.  Ü.  p.  840—348;  man  vgl.  über  sie  u.  a,  Beinen  leopardenfellartig  (vgl.  die  Statuette 

M.  de  Houge,  Kotice  somm.  p.  145;  F.  Chabas,  20  bei  Perrot,  Hist.  de  l'art.  dans  l'ant.  I  p.  820 

Horu»  8W  hs  crocodiles,  ZUchr.  f.  äg.  Spr.  nr.  549)  gefleckten  Figur  gezeichnet  sind.  Kiner 

u.  AUertutnskunde  VI  1808  p.  99  —  106;  P.  geflügelten  Bronzestatuette  des  Gottes  in  CoW. 

Pierret,  ebenda  p.  135  und  Panth.  cg.  p,  71  u.  Posno' v.  49  m*.  210  legt  er  p.  119  auf  Grand 

IHct.d'artA.^g.p  l^l — 132.  b.v.  Gippes  d'JIorus;  ihres  Hauptschmucks  (Diskns  zwischen  mit 

XauA  a.  a.  0.  p.  563 — 676;  LedraiHfOtU.arch.  Uräen  gezierten  Hörnern)  lunare  Bedeutung 

IV  1878  p.  188—190  u.  Les  monum.  ig.  de  Ja  bei,  wahrend  freilich  nach  Ed.  Meyer,a.  a.  O. 

MU.  fud.     et  8«  livr.  1881.  4".  Pl.LXXXIX,  die  Scheibe  zwischen  den  HSmern  in  Ägypten 

XCl,  XON;  G.  Ehen,  Ztsdif.  f.  äg.  Spr.  XVIII  die  Sonne  bedeuten  hoII.    Auch  die  Figuren, 

1880  p.  54—66;  Gi^itcheff,  IHe  MeUerm(h-  welche  Bes  in  Verbindung  mit  dem  aller- 

gtele  p.  18;  IxHMOn«  p.  688— 694,  TaT.  CCXVITl—  so  dingz  dmnTboth  als  Mondgott  geweihten  Cyno- 

CCXW;  BrugfichfPcI.u.  Myth.d.a.  Äg.]>.  [00  cephalua  m.  Pierrd  ,  J)ict.  d'arch.  n/.  p.  166 — 

Ihe  Deutungen  des  Hauptes  gehen  ausein-  167  s.  v.  Cjpwccphale)  zeigen,  zieht  Plejfte  als 

ander.  Chabas  a.     0.  p.  101 ;  Ledrain,  Gax.  Beweise  fBr  den  Innaren  Oharakter  des  ersteren 

arch.  IV  p.  36  und  iMnzom  p.  584  halten  es  an.  Aufser  den  bereits  oben  verzeichneten  Sta- 

fttr  das  des  Sonnongottes,  der  nach  ügyp-  tuettc-n  des  den  Knaben  haltenden  Besa  führt 

titclier  V<n«tellinig  am  Morgen  ein  Kind,  am  Hegte  p.  IM— lt8  an;  Bes  auf  der  Lotoa- 

Abend  ein  Greis  sei.  ^/'o/' »/(Vf/////"  lärst  es  gelten,  blume  mit  hookendom  Affen  vor  sich  in  CnlL 
dafa  mit  dem  Haupte  die  altgewordeue  äouue,  Pomo  ur.  382,  Bes  mit  einem  Schwein,  dem 
die  Abendtonne,  gemeint  sei,  legt  aber  dem  Sjrmbol  des  Set,  in  den  Armen  mid  einem 
Besa  selbst  diese  solare  Bedeutung  bei.  Der  40  hockenden  Cynocophahis  vor  sifli  im  T.ou\re; 
tiesensatz  zwischen  der  alten  Maske  des  Bes  Bes  mit  einem  Afl'en  in  der  Hand,  zwei  andern 
nnd  der  jugendlieben  Fi^ur  des  Horns  bedeutet  auf  der  Seholter,  einem  vierten  iwiscben  den 
nach  ihm  „die  ünvergänglichkeit  der  Gottheit,  Beinm,  ebenfalls  im  Louvre.  Nicht  selten 
resp.  der  Stonnengottheit,  die  immer  alt  iet,  sieht  man  ihn  in  ganzer  Gestalt  {Lunzone 
stete  aber  <^eder  jung  erscheint**.  Er  bezieht  p.  S18— S19  nr.  1.  7.  9;  Fr.  Lenormant,  Coli. 
hierauf  die  Worte  der  Horusstelen:  .,0  der  .(4n«,<fr«.<je  p.  40  nr.  3.38)  oder,  wie  auf  der  Leip- 
Alte,  welcher  sich  Torjiin^t  zu  seiner  Zeit,  der  ziger  Horusstele  [Ehers,  Ztschr.  f.  äg.  Spr. 
Orda,  weleherr  ein  JAnghng  ist*',  p.  19.  Nach  1880  p.  54)  sein  Haupt  zwischen  swei  anbeten- 
de 2tew^/''  st' lU  (las  Haupt  dar  die  zerstörende  den  HundskopfatYen.  Eben-^o  gewagt  als  die 
Gewalt  und  vervollständigt  mit  Horus  zusam-  .»io  Deutung  derartiger  Denkmäier  auf  Hesa  als 
BMD  ^  Idee  des  beettndigen  Kreislaufes  von  lunare  Gottheit  erscheint  Phytes  ICrklilrung 
Leben  nnd  Tod  in  d.  r  Natur  der  Dinge.  Ähn-  des  Auges  in  der  Hand  der  Hesatignr  des  Brit. 
lieh  erklärt  Pienet,  der  JHct.  p.  95  Besa  wegen  Mu«.  nr.  ,12U7  als  linkes  mit  dem  Moml  iden- 
seiner  Identität  mit  Set  auf  den  Homsstclen  tisches  Uta-Auge  (p.  120).  Freilich  spricht  auch 
erscheinen  lillst,  Panth.  nj.  a.  a.  <>.  durch  ihn  liaoul-PocJuttcfs  (a.a.O.  p.  340  341)  Deutung 
repräsentiert  „la  force  dthlrucUcc  de  In  tutiure  dos  Auges  auf  den  Händen  ähnlicher  zwischen 
«f»  Opposition  avec  l'itemett«  jeunesse  que  per-  zwei  Uräen  stellenden  Besgestalten  als  eines 
mnuifie  Jforu.t".  Lauth  p  5^6  änf-^iert  die  An-  Sinnbildes  der  Wachsamkeit  nicht  an. 
sieht:  „Er  soll  an  das  Lokiil  tler  Geburt  des  Zwei  Reiten  seines  Wesens  linden  sich  be- 
Homs  nnd  an  diese  selbst  erinnern,  damit  der  eo  roikIi  i  ~  iMutig  in  den  Denkmälern  ausgednlckt. 
Gott  ran  80  prägnanter  als  der  jngeiidliclie  Fitnnal  erseheint  er  als  finsterer,  kriegeriHcher, 
Sieger  öber  das  Heptiliengezücht  erscheine,  (i.i'^  andererseits  als  Musik  und  l'anz  liebender 
er  gleichsam  schon  in  seiner  Wiege  erdrückt.  Gott.  Die  KoUe  eines  gewaltigen  und  finsteren 
Zugleich  wird  Besa  stilK'chwcigend  als  rdf^i-  Dämon  liVfst  ihn  Jul.  Meyer,  (ieach.  d.  Altert, 
y.axog  bezeichnet.  Zu  der  allgemein  beliebten  p. '2G1  in  seiner  I  leimat  spielen.  Im  145.  Kapitel 
AntTassung  des  Besakopfes  als  des  Begriffet  des  Totenbuchs  tritt  er  auf  „avec  son  caractöre 
der  Zeit  oder  des  Alters,  im  Gegensatz  lor  /*»V/fu.«r"  als  Wächter  des  20.  l'ylon,  /i,  f/c  7iou/7^, 
Jugend  dea  Horus,  liegt  kein  Anlafs  vor.**  jNotice  p.  145;  MeeMer  de  liavestein,  Musee  de 
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B«8a  (KriegBgott) 


linvestetnl  p.öO;  7.rt»i:o>u  p.  203;  P/«i/'«p.lll. 
Das  Totenbijch  aoli  ilin  mit  Set  identificieren, 
Dei-eria  bei  Cliabouillet,  Descr.  des  ant.  du  cab. 
FouUl  p.  7;  l'ierret ,  Lc  Panth.  cg.  p.  48  u. 
Did.  d'arch.  cg.  p.  48;  Ebers,  An*iali  drU'Iwst. 
di  Oorr.  arch.  1883  p.  78;  Lanzone  p.  203, 

In  seiner  Eigenschaft  als  Kriegsgott  ist 
er  dargestellt  unter  andern  in  Erment,  liaoid- 
Jtocliette  p.  842 ;  Lan:one  Tav.  LXX VIII,  2  p.  2 10 ; 
Wadi  E%fra,  Pl€;itc  IM.  9,  p.  110;  Wadi 
lienat,  Wilkituon,  Second  Series  1  p.  432.  Bas- 
reliefs ans  Kalkstein,  Coli.  Posno  p.  103  nr.  449 ; 
Dtser.  des  ant.  eg.  gr.  et  rom.  compos.  la  roll. 
defeuM.  I.-F.  Mimant.  Paria  1837  p.4nr.22; 
Lmuone  Tav.  LXXIX,  2  p.  211  (Turin,  hier 
mit  der  T,  eino  an  den  Oberachcnkel  geprefste 
Sehlaage  haltend)  und  Bronzen,  W.  Frvdiner, 
Cat.  d^une  coli,  d^tmt.  Pbris  1868  p.176  iir.402; 
Fr.  Lnwrmnnt,  Coli.  A.  Jtai/c.  Paris  lsr,7  p.  22 
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Reelitai  nnd  eins  in  der  gesenkten  Linken 

fahrt  eine  Figur  ans  Kalkstein  im  Itrü.  Mus,, 
Pleyte  p.  117,  IM.  14.  Eine  Bronzestatuette  des 
Louvre,  de  Rmtgi,  Notice  somm.  p.  144  und 
eine  der  Coli.  Posno  p.  60  nr.  212  zeigt  ihn, 
auf  dem  Haupt  die  konische  Krone  von  Ober- 
ägyjiten,  in  der  erhobenen  Itechten  eine  Art 
Keule  haltend.  MitKeoleund  Schild  ausgerflstet 
ist  eine  Terracotta  der  Sammlung  Beugnot, 
10  de  Witte,  Descr.  de  la  coli.  Brugnot  j».  144  nr.  442. 
Auch  bogenschiersend  soll  nach  de  Rouge,  Notice 
p.  148  und  Pierret,  Le  Panth.  rg.  p.  47  Beta 
vorkommen. 

Wie  Ares  mit  Aphrodite,  so  ist  Besa  mit 
Hathor  Terbtuden,  Dümk/hen  bei  v.  IMiden, 
Die  Terracotten  von  Pompeji  p.  Gl  Amn.  13. 
LauÜi  p.  549  fOhrt  eincu  Text  von  Denüera 
an,  welcher  Ton  Hathor  sagt:  „Besa  ist  ihr 
Gefährt»'  im  Lande  der  beiden  Urilus  (Deti- 
nr.  116  zeigen  ihn  mit  geschwungenem  Schwert  so  dera)."  Man  sieht  an  dieser  Hauptkultiustätte 

der  Hatbor  den  Besa 
dargestellt  mit  einer 
Brosen  Lotosguirlande 
m  beiden  fflbiden,  Lep- 
.sü/.f,  nenkm.  IV  Bl.  83, 
c;  Wilkin$<m,  Sappl.  PI. 
84  A;  LanMone  p.  209, 
Tav.  LXXVH,  2.  Ein 
Sistrumgritf  in  Coli.  1. 
Greau.  Bronxes  amt.  p.  4 
nr.  8  ist  geziert  mit 
einer  Besafigur,  die  eine 
doppelte  Hathormaske 
stützt;  ebenso  trPitrt  die 
bei  Lanzone  p.  207,  Tav. 
LXXIY,  3  abgebildete 

BesofreHtalt  auf  dem 
Haupt  die  Hathormaske. 
Oft  vergnügt  er  sich  mit 

Musik  und  Tanz. 
Eine  IJron/.c  der  Coli. 
Po.sno  p.  161  nr.  707 
soll   darstellen:  „In» 
ailee,  dcbout,  proUgetuU 
deux  petites  figures  de 
llr.t   mnrclutyit  (f   (enant  d€S  imtrume7ifs  de 
musique:"-  Eine  Uronzestatuotte  zu  Turin  zeigt 
ihn,  die  Kithara  spielend,  auf  den  Schultcni 
einer  d;is  Tiimburin  schlagenden  Frau,  I. anzöge 

'J07,  Tav.  LXXV,  2. 
Erde  aufgestützte  Harfe  _ 
des  liouvre,  Pierret,  Le  Panth.  eg.  p.  47,  woraus 
l.imzonc  i>.  209,  Tav.  LXXVil,  1;  ein»;  andere 
»b  rselben  Sammlung  führt  ihn  mit  lockigem 
Haar  gleichfalls  mit  Harfenspielen  beschäftigt 


Eine  grofs»;  aut,  die 
lielt  eine  Besafigor 


Bm»  (a*di  Lmuont,  Dittmario  di  MiMoyiu  F.gitia  Tftv.  79,  1  a.  S.) 

in  der  Rechten.  Terracotten  führen  ihn  vor  mit 
Schwert  in  der  Rechten  undS»  hiM  in  der  Linken, 
wozu  nach  einigen  Beschroibunwen  noch  der  Pan- 
zer tritt,  De^cr.  des  ant.  comp,  la  coli,  dr  Mlmaut 
p.  4  nr.  23;  Cat.  des  objeta  d'art  qui  eumjio- m  i* 
saient  les  coUectious  d<  jm  M.  le  Cnmte  de  Pour- 
icdes- Gorgier.  Paris  1865  p.  IGl  nr.  1008;  Äe«- 
nisch.  Die  äg.  Denkmäler  in  Miramar  p.  200 
nr.  68;  (sowie  mit  Panzer:)  Wtlkiusnn,  Suppl. 
PI.  41  ==  Arundale  and  Bonomi,  PI.  23,  85  p.  48, 

wonach  Pleyte,  La  religion  de»  Preisraelitts  vor,  P/ei/^i' p- 132,  PI.  IG.  Auch  in  Wadi  E'Sofra 
p.  260  —  251,  PI.  VI,  6  und  Chapitres  i^uppl.  erfreut  er  sich  am  Spiel  dieses  Instruments, 
PI.  10  und /.owxronep.  210— 211,Tav.  LXXIX,  1;  Lepsius,  Dcnkm.  V,  Bl.  75,  b,  wonach  Plegie 
Pierret,  Panth.  eg.  p.  47  (Louvre);  Fr.  Le-  p.  132,  PI.  14.  Mit  dem  Trigonon  sieht  man 
norvKint,  Coli  A.  Jlai/'c  p.  22  nr.  118.  Schwert  co  ihn  bei  l'legte  PI.  16  nach  F.  Q.  Gau,  Ant. 
und  Schild  soll  nach  Pleyte,  Chap.Bupf  l  ]>.  117  de  la  Nvbie.  PL  36»  j;  Priue  d'Ävennes,  Hist. 
auch  eine  als  Mumie  gestaltete  Besti^mr  des 
Louvre  zeigen ;  nicht  minder  eine  Bronze  dieses 
Museums,  welche  den  Gott  doppelköpfig  mit 
LOwenobren,  das  hintere  Antfitas  IGwenhäuptig 
vorführt,  Micali,  Monum.  inrd.  a  illustr.  della 
storia  degli  ant.  popoli  italiam.  Firenze  1844 

p.  36,  Tav.  III,  3.  Ein  Schwert  in  der  erhobenen 


de  Vati  fg.  d^aprh  les  monum.  Texte  par  P. 
Murchandon  de  la  Faye  p.  146,  citiert  von 
Perrot,  Hist.  de  l'art  dam  l  ant.  1  p.  629;  Lan- 
tone  p.  208  —  209,  Tar.  LXXVI.  Eine  leiei^ 

?»ielende   Besastutuette    ist    abgebildet  bei 
jnnan,  Ägypten  w.  dg.  lAhen  im  Altertum 
p.  529;  eine  andere,  ans  Bronae,  wird  ver- 
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2öäU    Besa  (tanzend  u.  apotropäUch) 

«eichn<  t  CuU.  ]'osno  p.  1(')2  iir.  716.  Fij^uren 
des  Gottes  mit  dein  Tympanoti  bcachreiban 
Pleyte  p.  132,  PI.  16  (Louvie;  Leyden);  A.Cha- 
bnuilht,  Cab.  Louis  Fouhl  \k  7  nr.  l.ö7~lC0; 
Fr,  LenortHunlf  Coli.  Anastasi  p.  4U  nr.  33Ö 
C,7Vrre  ^aiO^e.  Bisa  Patique,  aeeroupi,  jouanl 
du  tyinpanum.  wuniir tin  ph'iUus  mon'itnu  H.v'') ; 
nr.  336.  Auch  cjmbelacblageud  soll  er  nach 
B.  de  Bougi,  Notiee  p.  144  und  P.  Purret,  Lb 
Panth.  cg.  \*.  47  vorkommen.  Heu  a  ht  niusi- 
cierendua  „gnomeuhaften  nackten  Uti^talteu" 
am  Heroon  von  GjOlbaschi  in  Lycien,  0.  Betm^ 
dorf,  Arch.  Ep.  Mät.  mts  Ost.  VI  p.  200— '201 
giebt  J.  Six  p.  9&  wohl  zu  kühn  den  Namen 
des  Besa. 

Tanzende  Statuetten  des  Gottes  findet  man 
bei  Pierret,  Le  Pa/tfA.  <'(7j).47,wonach  bei  LanzoM 
n.  209—210,  Tav.  LXXVIII,  1  und  woM  auch 
bei  (Ii.  Clermont  -  Gannrnn ,  Arch.  des  mts«. 
scientif.  et  litt.  3"  Serie,  Tome  XI  1885  p,  2U; 
femer  bei  MarieUe-Beiy,  Notice  des  princ.  mon. 
ä  B(mlnf{  ]<.  112  nr.  367  (aus  Tunis)  und  \»n 
Fr.  J^nonnant ,  CoU.  Anaata^i  p.  40  nr.  337. 
Eine  Thonlan)p>>  d«  r  alexandriuischen  Periode 
im  Loavrc  z»'ii,'t  einen  Tempel  mit  sitzender 
Göttin,  desBt'u  Dach  durch  zwei  tiiuzeude  Uesa- 
fifforen  gestützt  wird,  Fleiße  p.  132-^-133; 
.fleuxfV,  htt  fig.  ant.  de  t.  c.  du  inusc''  du  Loiivre 
p.  6,  PI.  Vni,  6.  Auch  unter  dun  Terracotten 
von  Taront  .soll  nach  Fr.  Lenormant,  Gaz.  arch. 
<!'.<  l,eaxtx  aris  ISH'J  p.  224,  Ii''.  Periode  nr.  19 
ein  tanzender  Besa  «ich  bclindcn. 

Vielfach  erscheint  die  Gestalt  oder  das  Haupt 
des  Gottes  an  den  Oefrenständen  der  Toilette, 
80  an  Spiej.,a*In,  Micstcr  de  limc^tiDi ,  Jlusce 
de  Jit'avt^ttui  I  p.  BD;  Ennun,  u.  (ig.  Leben 
im  Altert,  p.  503;  .Maritttt  -Beg,  Xot.  des  princ. 
mon.  ä  lioulaq  p.  180  nr.  470  ^  Mm-ptro,  Guide 
0»  tnwee  de  Boulaq  p.  110  nr.  3326;  Fr.  Lenor- 
muU,  Coü,  A.  ltail'e  p.  22  nr.  117.  Die  Schmink- 
bfichflclien  mit  Antimonpulver  sind  nicht  selten 
in  der  Form  von  Besafiguren  gefertigt  {Erman 
a.  a.  O.  p.  664;  G.  Matpero,  Ag.  Kunstgeschichte 
p  242;  Mariette-  Beg ,  Notice  p.  181  nr.  479; 
CoU.  Posno  p.  20  nr.  05)  oder  mit  dem  Haupt 
oder  der  Gestalt  des  Gottes  verziert;  Marietle- 
Bey  a.  a.  0.  p.  181  nr.  480;  Fr.  Lenormant, 
CoU.  Afiastasi  p.  7»)  nr  867  ter;  vgl.  Mccater 
de  Mavtstein  I  p.  81.  Etwa«  geBwnogen  erklärt 
Ebers,  Ann.  dmlnit.  diCorr.  arth.  1883  p.78; 
„Forse  egU  ando  d'bitore  di  qucsta  eviinoite 
po$ieione  [M  dio  della  toletta}  aüo  stesao  itt- 
d^tisBO  eTtdee,  eAe  presto  i  Greei  feee  ätwnhe 
lo  zoppo  Efesto  consorte  d'A/'roiliti  v.ülirend 
FUyte  p.  138  Besa  wegen  seiner  Herkunft  ans 
dem  Lande  der  Wohlgeriiche  snm  Toilettengott 
erwählt  wonlen  iTtfat.  Viel  mag  auch  der  Um- 
stand, dafs  man  seiner  Gei>talt  apotropäische 
Kreit  xasehrieb  —  nnter  den  80  Ponellan- 
K„Miren  des  Bes  im  3fuS('c  de  J\'(iri  .<!t  iii  I  p.;'iO--51 
nr.  61  weisen  sich  die  meisten  durch  eine  Ose 
als  Amulette  aas  —  mr  Anbritignng  derselben 
an  Gor<\ tschaften  beigetragen  ImIkd,  wi«  nmn 
denn  das  Besohaupt  unter  an  denn  an  einem 
KOnigssccpter  {Plegie,  La  r  hiimn  des  Pri' 
Israclites  p.  180,  Note  10,  ]..  'J.ii.'  l'l.  VI  Fig.  7); 
einer  Standarte  {Piepte,  ebenda  Note  11,  PI.  VI 
Fig.  8),  einem  Bistromgrift'  {CoU.  J,  Oriem, 
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Bronzes  ant.  p.  4  nr.  0;  doppelte  Beaamaske); 
die  Gestalt  des  Gottes  ebeimiUs  an  Sistrum» 
griffen  (s.  oben)  und  an  Henkeln  nnbestimm- 
liiirer  negenstiinde  (Phgte,  Chap.  suppl.  p.  114, 
PL  9  {Masee  de  Leide  A.  1192);  Fr.  Lenormant, 
OoU.  A.  Baifc  p.  89  nr.  114);  anch  anf  einer 
('aistagnctt<*  von  Elfenbein  im  Lniivi-.'  {Perrot, 
Mist,  de  fart  deuts  fant.  I  p.  838  nr.  677)  er- 
bliekt.  Das  Besahanpt  an  den  niedrigen  Seiten- 
10  flächen  oder  ;iuf  1.  r  Ba^i.s  der  Hogenannten 
Urs,  der  Stützen,  aul  welche  man  beim  Schlafen 
das  Hanpt  legte  {Maspero,  Äg.  Kunstgesdi. 
p.  208;  Meester  de  J\'arestein  I  p.  71;  Fr.  T^c- 
normaiU^  Coli.  A.  Baife  p.  42  nr.  383;  Lanzone 
p.  206,  TaT.  LXXm,  8  (Turin),  soll  nach  R 


u  u 

KoBs  inuliciemid 

(nach  Lttn:one,  iJi^i.jnario  tli  lUtolo^a  Eghfa  Tar.  7fi). 

de  Bouge,  Notice  p.  144  Note  1;  Pierrti,  Le 
Ponf^n  eg.  p.  47 ;  Ebers,  Am,  d.  JmL  186$ 
p.  7,s  den  Sehiafer  vor  den  ßinflfiS8«n  bteer 
Dämonen  schützen. 

Zuweilen  erseheint  Besa  mit  H&ufung  der 
Aftribut'"  wie  eine  pantheistisch  aufgefafste 
Gottheit,  so  auf  einem  Papyrus  des  Brit.  Mus. 
nr.  1884,  Sams  41,  Plegie  ]y.  128,  PI.  16;  anf 
CO  der  Mett<'rnlc  hstele,  in  zwei  verschiedenen  For- 
men, Goleniselieff,  Die  Metteruichstele  lU.  IX 
nnd  V.  XXI,  wonach  bei  Pleyte  p.  188,  PI.  Ift 
und  bei  Lanzorie  p.  21.')  — 217,  Tav.  LXXXI; 
auf  einem  Cippus  des  Brit.  Mus.  mit  der 
nr.  1806*,  Ph  'ite  p.  188,  PI.  16;  einer  Stele  ans 

schwarzem  Ha.sult  in  Leyden,  Pleiffe  p.  120, 
PL  17;  ferner  in  einer  Porzellanstätuette  des 
Tnriner  Hosenms,  Lansone  p.  811—818,  Tav. 
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LXXX,  1— '2  und  einer  undemi  in  C(tt.  linifc 
p.  27—28  ur.  107;  sowie  in  Brunzestatuetten 
aei  Loavre,  Langoiu  p.  812—215,  Tat.  LXXX, 

3  4;  p.  817—218;  Ulicali,  Monuminti  iuediti 
a  üituitranotie  ddla  sloria  dcnli  »ntichi  popoli 
Haliam.  Firenxe  1844  p.  30—33,  Tut.  II.  Diese 

(  Jestalten  zt'i^en  Besa  stehend  mit  vier  ausge- 
breiteten Flügeln.  Auf  dem  l'apyrus  dos  Brit. 
Mus.  umgeben  und  üht  rra>?en  (nach  Pletfte) 


Besa  (weil  dich) 


mopter  genannte  Scepter  Ou;is  nebst  einer 
Gaaelle  und  einem  Löwon,  iu  dem  oberen  Hände- 
paar  je  eine  Gei^e].  Ähnliche  Symbole,  doch 
ohne  die  Tiere,  halten  die  übrijjen  Fijjuren. 
Die  Leidener  und  die  bei  Latizont  abgebildete 
Gestalt  sind  ithyphalliseh,  an  ersterer  endet 
der  Phallus  in  einen  Löwcnkoiif.  Die  Kniee 
dieser  Figur  sind  mit  Löwenköpfeu,  die  der 
von  LoHZone  citicrtcn  l'ariser  und  die  der 
dijs  ITaupt  de.H  Rottes  die  Kö|>fe  eines  IIundeB,  lo  gröfseren  der  Metterniohstele  mit  Uriieu  b»' 


zweier  Löwen,  eines  Stiers,  zweier  Krokodile, 
eines  Schafs  und  eines  Vogels.  Darüber  er- 
heben sieh  vier  Widderhömcr  mit  je  vier  auf- 
gepflanzten Messern  auf  den  beiden  ol)ersten 
und  sechs  Ur&en  zwischen  beiden.  An  der 
gröfseren  Figur  der  Metternichstele  lufindet 
sich  auf  dem  Haupte  eine  Art  Tylou  mit  je 
vier  übereinander  gesetzten  Köpfen  zu  beiden 
Seiten:  links:  Kroknilil,  Scl;akal,  nielit  genau 
zu  bestimmendes  Tier  und  üiüus,  rechts:  Stier  ito 
und  drei  andere  Tiera.   DarQber  und  swei 


Besa  mit  gchliuften  Attribut«ii  (n«oh  Lantone  ».  a.  O.  T«v.  81). 


Widderhömer  angebracht  mit  einer  knioeuden, 
die  Hftnde  erhebenden  Figur  inmitten  von  je 

vier  Messern  auf  beiden  i^eiten.  Vier  Schlangen- 
köpfe sieht  man  zu  beiden  Seiten  des  Be-^a- 

hauptes  auf  der  Londoner  Stele,  und  darüber  5u  Six  p.  96  die  Bezeichnung  Beset  vorschlägt, 

'    "  '      '  kommen  vor.  Beispiele  verzeichnet  »S'ix  a.  a.  O., 


setzt.  Die  Fiif^e  der  letzteren  laufen  in  Schakal- 
kSpfe  ans,  die  der  Geatolt  des  Londoner  i'a- 
pyrus  und  die  der  von  Lanronr  in  Abbildung 
mitgeteilten  Pariser  in  Uiüen.  Die  Füfse  der 
Leidener  Figur  scheinen  in  einen  Tier  (SchaJcal?)- 
köpf  mit,  einem  Uriius  davor  zu  enden.  Der 
Uüi  keii  ist  der  eines  Sperber«,  der  des  Leidener 
Denkmals  läuft  aurserdera  in  l  ini  ii  Krokodil« 
schwänz  ans.    Die  Geutalt  des  Londoner  Pa- 

ßyrus  und  die  bei  Lanzone  und  MicaU  abge- 
lideten  Exemplare  sind  mit  Augen  besät.  Ein 

(Leoparden-?) Fell  trägt 
umgeknüpft  die  Fignr 
des  Londoner  Papyrus 
und  die  des  Leidener 
Cippus.  Die  Gestalten 
stehen  auf  Gestellen, 
deren  oberer  Band  bei 
den  Cippi  von  ehiersich 
in  den  Schwanz  beifsen- 
den  Schlange  umwun- 
den ist.  An  diesen  Ge- 
stellen ist  l  iiie  Anzahl 
Tiere,  an  der  Turiner 
Stele  s.  B.  ein  LOwe, 
ein  Krokodil,  ein  Scha- 
kal, zwei  Uräen,  eine 
Schildkröte    inia  ein 

Skorpion  angebracht. 
Ein  Uulbkreis  von  Flam- 
men umgieht  die  Dar- 
stellung auf  der  Metter- 
nichstele und  dem  Lon- 
doner Bapyrna.  Gegen 
die  gröfsere  Figur  der 
erstereu  erhebt  sich  auf  beiden  Seiten  ein  mit 
Armen  versehenes  Auge;  es  erhebt  dieselben 
wie  zur  Anbetung  gegen  die  Gottheit. 

Auch  weibliche  Besagestalten,  für  welche 


zwei  Widdorhürner  mit  dem  von  zwei  Federn 
überragten  Diskus  zwischen  zwei  Federn.  Die 
Turiner  Stele  zeigt  an  beiden  Seiten  des  Kopfes 
vier  Häupter,  links:  eines  Stiers  mit  Diskus, 
eines  Widders,  eines  Cynocephaius  uud  eines 
Anubis,  rechts:  eines  Löwen  mit  dem  Atef, 
eines  Widders,  eines  nicht  ;renau  erkeDnV)aren 
Tieres  uud  eines  Schakal.'*,  darüber  einen  Modius 
mit  Diskns  zwischen   den  zwei  Federn  des 

Amnion.  Ahnlich  sind  die  Häupter  der  übrigen  eo  Uenzen,  Cat.  des  f'iij,  mit.  de  l.  C.  du  mtMdtf  äu 
Denkmäler  von  Tierköpfen  umgeben.  Aufser  Lvuvre  1  p.  Öü,  Note  1. 
der  Turiner  und  der  kleineren  Figur  der  Metter- 
niehstele  sind  die  <  Je«talten  aufser  mit  dem  ge- 
wölmlichen  Paar  Armen  mit  einem  zweiten,  in 
wagerechter  Richtung  von  den  Schultern  aus- 
laufenden versehen.  Der  Besa  des  Lei(b  ner 
Museums  hält  in  der  rechten  Uaud  zwei  Gei- 
seln, in  der  linken  das  firfiher  fiUschlich  Cneaphar 


der  Tab.  III,  1  eine  Glasstatuette  des  Louvre 
aus  Dl  vi  Iii.  llist.  de  Ja  verrate  PI.  llle  ab- 
bildet; eine  Kalksteinfigur  des  Turiner  Museum 
bringt  L(ni:v>u  ]>.  208,  Tav.  LXXV,  ö.  Eine 
alexandrinische  l'erracotta  der  ägyptischen 
Sammluu;.,'  des  Brit.  Mus.  „oCi  la  Venus  gro- 
teaque  est  rrjm  t>t  nttc  avcc  la  pose  meine  de  UtJt 
et  eoiffee  de  son  panacJie  de  plumes**  erwiUint 


Weit  durch  das  ganze  Mittelmeergebiet  ver- 
breitet wurden  Statuetten  und  andere  kleine 
das  Bild  des  Besa  wiedergebende  i)enkniäler 
durch  die  Phönicier.  Natürlich  brauchen  nicht 
uberall,  wo  sich  Fi;,Mircn  des  Gottes  gefiuuien 
haben,  diese  von  Augehörigen  jenes  Volkes 
eingefOhrt  sa  «ein,  wie  beisptelaweiae  die  in 
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Giftbem  der  Krim  geftmdenen  blaugrflnen  Por- 
zellanscheiben mit  dem  Besakopf  in  flachem 
Üeiief  (SUpham,  üompU-^etHiu  dt  la  conmittion 
imp.  arthM.  p.  Va.  1865  p.  201—202  nr.  2.  S, 

PI.  VJ ,  13.  14)  durch  griechische  Ililndlcr  — 
auch  in  Naukratia  sind  j'jigaren  des  Gottes 
auH^ef^nben  worden,  The  vtaggiettl  Review  II 
I>.  232  —  dorthin  <rphinq-t  8<<in  können.  Bei 
weitem  die  siöl'ste  Zahl  ündet  sich  aber  an 
Orten,  an  weiehen  die  PhOntcier  aof  Jahtima« 
deit«  hing  festen  Fufs  gefaföt  hatten.  Man 
iichwankt,  ob  die  Gestalt  des  Bes  bei  den 
Phttaiieiem  eine  EinfBhmng  aua  IgypUn  ist 
oder  ob  er  den  Charakter  einer  nationalen 
Gottheit  bei  ibnea  gehabt  hat,  Ileuzeu,  Cat. 
des  fig.  ant.  det.  e.em  mu».  du  Louvre  I  p.  76. 
Ebirft,  Ann.  d.  Inst,  di  con.  arch.  1888  p.  113 
—  114  vermutet,  er  habe  zu  den  Pattkeu  ge- 
bOrt,  die  nach  Herod.  8,  87  die  PhSnicier 
auf  ihre  Pehiffsvordertcile  zu  stellen  jifleiiteii; 
vgl.  Stern  in  seiner  Übersetzung  von  t'csmlaa 
Cypcrn  II  p.  416;  Btmt,  llist.  de  Vart  daiw 
V'tut.  III  ]..  419  tf.,  4-23  und  Ihnuy  a.  a.  0., 
der  aber  betont,  dalti  wir  nicht  mit  Beätimmt- 
heit  den  Bildern  des  Bes  den  Namen  der  PA- 
fäken  geben  dürfen.  I'crrot  III  p.  422,  Note  3, 
hält  CS  nicht  für  unmöglich,  dals  diu  als 
I  berwiltiger  wilder  Tiere  auf  phOnicischen 
»Jemmen  aoflreteii'le  H-i-atiLriir  den  von  Ph. 
Berger  {Pygmee,  Pyymulion,  nute  sur  fc  nom 
propre  Baal  Melec,  Memoircs  ilc  la  aoe,  lin- 
nnhtiiinr  T.  IV  p.  347  —  356  und  Lc  vii/tlic  de 
J'i/tjmaltoH  d  le  dieu  l'i/gmee,  Campten  rcndn-s 
de  Vac.  des  inscr.  et  b.-  l  1880  p.  60—68)  be- 
handelten Gott  Pumai  der  jjhönici.schen  In- 
schriften darstelle  und  dal«  wir  hier  vielleicht 
in  der  aoheimischen  phOnicischen  Gestalt  den 
Herofl  vor  uns  haben,  aus  welchem  die  Griechen 
«[läter  den  sch<in>  u  Freund  der  Aphrodite,  den 
vom  Eher  g>  töteten  JBger  Adonis,  gemacht 
haben.  Auch  ilmzey  a.  a.  0.  wirft  die  Frage 
auf:  „Faut-il,  par  f./'.,  lui  attribucr  quelque 
rapport  avee  le  dieu  Pygmalion,  adore  h  Chypre, 
comate  ume  forme  d'Ädonis,  le  dieu  enfaut  du 
culte  de  ViU?"  vgl.  Stern  a.  a.  0.,  Preuner  in 
Bursiane  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cL  A.-W. 
2:).  Bd.  Sappltbd.  p.  50.  Aus  Funden  von  Besa- 
tiguren  in  den  Gräbern  schliefeen  Heuziy,  Cat. 
p.  77  — 78;  CumptiS  reudus  de  Vac.  tU  s  in.scr.  et 
b.-l.  1879.  4«  ser.  tome  VII.  Paris  1880  p.  144, 
149  und  Perrot  III  p.  198-199,  daTs  die  Phö- 
nicier  dem  Gotte  auch  eine  flumSie  Rolle  zu- 
wiesen. 

Von  Funden  von  Besadantellangen  anfser- 
halb  Ägyptens  seien  folgende  erwähnt.  Kino 
pbOnicische  Enuchale  des  Brit.  Mus.  aun  Nim- 
md  zeigt  den  Gott  inmitten  zweier  Krieger 
I Layard,  Monum.  of  Nittenh  II  Tab.  61  U,  wo- 
nach bei  Six  Tab.  III,  5,  der  p.  95,  kaum  mit 
Recht,  annimmt,  Beea  werde  t<ni  den  beiden 

r.t  w  affneten  gefangen  genommen).  Audi  ein 
Clünder  des  Brit.  Mus.  mit  KeilMhriilzeichen 
des  persischen  Systems  stellt  ihn  dar,  Layard, 

Diac.  in  the  ruim  of  Nincveli  1853  p.  607:  dt- 
Longpericr,  Muste  A'apolcon  Iii.  Text  zu 
PI. XIX;  King,  Ant.  yemeondriHgeU  p.  44—45, 
PI.  III,  10;  Meuunt,  (Hyptiqui'  orimta!''  II 
p.  172,  Fig.  14%.  Eine  Bronze  aus  b^rieu,  un- 
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bestimmten  Fandorts  {„bas-relief  fondu  et 
cisele,  (U^coup^  en  siVioucttc:  le  dieu  Bes  — 
entre  se«  jambes,  un  zig-xag,  dont  la  valeur 
sifmbolique  est  faeäe  ä  deviner**),  verzeichnet 
C/i.  Clirmont- Ganneau ,  Arch.  des  mias.  scii?nt. 
et  liU.  3»  ser.  T.  XI.  1886  p.  288,  äection  U, 
nr.  108.  Zwei  kleine  Besmasken,  Amnlette,  am 
Sidon  sind  beschrieben  in  To//.  H.  Hojfmarm, 
Paris  1886:  Verres  polydiromes  p.  Ül,  nr.  272. 
10  Ob  die  Ton  Benan,  Mtssion  de  FhitUeie  p.  487 
und  |Si  aus  der  Ni'kro{ioIe  vnii  Sidon  erwilhn- 
ten  If'iguren:  ,fitatuette  en  terre  cuite  {I'gphoni'y' 
und  „peHte  stahieUe  en  ftttence  bleue  tPEggpte, 
un  Typhnn  {?Y^  Besa  vorstellen,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Drei  Statuetten  des  Gottes 
an«  der  Nekropole  von  Harathna  befinden  sieh 
im  Louvre,  Adr.  de  Lonrfpcrier,  Muscc  Napo- 
leon III.  PI.  XIX,  Fig.  i.2.3;  Ueuzey,  Cat.  I 
p.  77— 79,  nr.  197;  198  — JSintfey,  Les  fig.  eud. 
20  de  t.  c.  du  I.ourre.  PI.  VIII,  1 ;  U»'.);  Heuzey,  C. 
r.  a.a.  U.  p.l44ü.;  Perrot  111  p.  65,  nr.21,22. 
An  einem  interessanten  in  Beirut  erworbenen 
Scarabäus  verschmilzt  das  Haupt  des  Gottes 
mit  der  Gestalt  des  Käfers  selbst,  Heuzey,  Cat. 
I  p.  79—  80;  Le»  fig.  atU.  PL  VIII,  8;  C.  r. 
j).  146;  Perrot  III  109,  201,  nr.  141;  K.  Le- 
drain, Xotice  sunwtairc  Uis  inotium.  phcnicicns 
du  muse'e  du  Louvre.  Paris  1888,  p.  172  nr.  426; 
ein  anderer  Scarabiius  aud  der  Nekropole  von 
30  Antarados  zeigt  ihis  bärtige  Haupt  des  Besa 
mit  Federstiitz  und  einem  Uräus  auf  jeder 
Seite,  C.  ir.  Maus« II  {Fr.  Lenonnant),  Gaz. 
ardi.  II.  1876,  p.  147-149.  Von  Cypern  wird 
„(Ol  maeeamn  du  dieu  Typhon"  in  AwtiquiUs 
chypriotes  provenant  des  fouille«  failes  en  ISGS 
par  M.  de  Cesnola.  l'aris  l«70,  p.  4  nr.  38;  „der 
ägyptische  Toilettengott  Bes  mit  hoher  Feder- 
krone, in  Terracotta"  bei  Loxiis  Palma  di  Ccs- 
nola.  Cy^ni.  Jena  1879.  I  p  235;  II  p.  416, 
40  IVlfl L,  6,  ans  Amathus,  verzeichnet.  Eine  Grab« 
lampe  ans  derselben  iStailt,  mit  dem  Namen 
des  Fhilotimos  in  cyprischer  Schrift,  hat  zum 
Griü'  die  Figur  des  Gottes,  Ueuzey,  OaL  I 
p.  156.  I^ine  blauglasierte  Terracotta  cypri> 
sehen  Fundorts  zei^  ihn  reitend  auf  den  Schul- 
tern einer  Göttin,  „deren  obscüne  und  groteske 
Nacktheit  an  gewisse  babylonische  Venusge- 
stalten erinnert",  und  welche  Heuzey,  unter 
Zustimmung  jPerrots,  für  die  Mutter  des  Besa 
60  hält,  Heuzey,  Les  fig.  Tl.  VllI,  2  p.  6;  ü.  r. 
p.  147;  Perrot  HI  p.  408  nr.  «79.  Eine  Nach- 
ahmung des  Bes  will  Heuzey  in  einer  pseudo- 
ägyptiscben  Terracotta  von  Kittion  sehen,  Cat. 
1  p.  178  sub  nr.  118  ä  118;  Le,<t  fig.  PI.  VIII,  6 
p.  6;  ebenso  erkennen  diesen  (iott  IInt.<  >i,CfU. 
l  p.  178;  C.  r.  p.  148  —  149  und  Perrot  III 
p.  610  ff.,  nr.  418  in  der  viermal  wiederiiolten 
Zwergfigur  einea  Sarkophags  von  Amathus  bei 
Cesnola,  Cyprua  PI.  XV.  In  einem  über  vier 
60  Meterhohen  Kalksteinkolors  von  Amathns  findet 
S('rIin-I)ori())tii,  Gn:.  arch.  V  p.  230,  pl.  21  Ähn- 
lichkeit mit  Bes  und  Herakles,  Plegie  PI.  27, 
p.l76— 183,  speziell  p.  180  mit  isdubar,  Fiemt 
III  j).  506  —  572,  fig.  .'!S6  und  S.  Pcinnch.  Cat. 
du  Musee  Imp.  dAnt.  Comtantinople  1882. 
p.  48 —  60,  nr.  872  mit  allen  drei  Gottheiten. 
Von  lUiodos  verzeichnet  Ilcuzcit,  Cnt.  T  p.  215, 
nr.  1. 2  zwei  kleine  blaue  ägyptische  Porzellan- 
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Statuetten  des  Besa,  die  eich  durcli  eine  Öse 
als  Aniuletto  zu  erkennen  gebon.    Da«  Brit. 
Mus.  besitzt  nach  ihm  u  a.  0.  {vgl.  A  Guide 
to  the  first  vase  room.    London  1883.  p.  18. 
Table -Casü  A),   neun  ägyptieche  Porzellan- 
liguren  des  Gottes  aus  den  Ausgrabungen  von 
Kamiros.  Auch  unter  den  Statuetten  an  pbO- 
nicischen  Halsbändern  von  Karthago  ist  Bt'sa 
vertret<'n,  de  Voßüe,  Seo.  Anh.  "J"  ser.  Xlll. 
188U,  j).  167.  Eine  besonders  ergiebige  Fund-  lo 
stätte  ist  Siinliuien,  Kbers,  Ann.  d.  Just.  1883, 
p.  78.    Zahlreiche  Statuetten  des  „Tifone" 
werden  in  den  Katalogen  TOn  Sammlangen 
sarfliiiiailier  Altertünu'r  verzeichnet,  docli  kön- 
nen damit  zuweilen  andere  Gottheiten  gemeint 
sein.    Eine  sichere  Statneite  des  Besa  aus 
Tharros  im  Museum  von  Cagliari  beschreibt 
G.  üpano,  Butt.  arch.  sardo  IV  1868,  p.  129— 
ist  nr.  4  —  PerrtA  III  p.  481  nr.  «94;  eine 
iinderr  aus  der  Sainnilung  Chessa  finflft  kIcH  '.'d 
bei  Ebers,  Ann.  ä.  Inst.  1883,  p.  78;  Monum. 
ddrintt.  vol.  XI.  Tav.  LH,  1.   Ein  Glashals- 
band aus  Tharroa  im  Loiivre  ist  mit  Pitif  ahn- 
lichen Köpfen  versehen,  hinsichtlich  deren  E. 
Ledrtrin,  Natiee  p.  160  nr.  S89  die  Frage  stellt: 
,.E>t  ci  une  iutrrpn'idtion  du  dien  Iks  dotun'e 
par  les  I'luniciens  de  Üardaiqne'^"  Häufig  sind 
besonders  in  Tharros  Scarabaen  mit  Besadar- 
Stellungen  gefunden  worden.    Ein  S't  arabäus 
in  A  Cat.  of  ewjr.  gems  in  Vic  Brit.  Mus.  Lon-  so 
dOB  1888.  p.  53  nr.  189,  PI.  C  zeigt  zwei 
Häupter  des  Gottes,  da«  eine  nach  oben,  das 
andere  nach  unten  gerichtet,  beide  zusammen- 
gefSgt;  ein  anderer  bei  Ebers  \).       IV,  nr.  Ib, 
Tav.  d'a<,'i,'.  F,  "26,  und  im  Cat.  (hlhi  nvcoltn 
arch.  sardu  del  Caiionico  üiuiaiDti  .^punu  da 
lui  donata  al  Museo  (Tantichitä  di  Cayliari.  1. 
Cagliari  1860.  p.  15,  scarubei  s<  tuplici  in  diaspro 
nr.  1.5,  die  Maske  des  Bes  über  einer  Lotos- 
blume; ein  dritter  bei  Eberd  p.  91,  IV  nr.  10,40 
Tav.  d'agg.  F,  27,  dieselbe  Ma.'ike  über  einem 
Krokoilil  (vgl.  Bcf^a  über  einem  Krokodil  bei 
Lanzone  p.  219,  Fig.  8);  ein  vierter  ebenda 
p.  95,  IV  2a,  Tav.  d'agg.  F,  29  „Musvhcra  di 
Bes  rapproicntata  in  modo  per  nuUa  tffi^iano, 
e  forde  grccö".    Auf  dem  Zeichen  der  Herr- 
schaft stt'hend,  mit  vier  Flügeln,  in  jeder  Hand 
eine  Schlange  haltend  (vgl.  lies  mit  einem 
UräuH  in  beiden  Händen  bei  Lonzone  p.  218, 
Fig.  2),  auf  dem  Haupt  den  Federstutz  sieht  60 
man  ihn  auf  einem  Karneol  der  iSammlun<^ 
Spano,  Spatio,  Bull.  arch.  mrdo  VII,  lMl,p.l42, 
CcU.  Spano  p.  13,  Hcandiei  montati  in  ovo,  nr.  7, 
Eben  p.  94,  IV  la,  Tav.  d'agg.  F,  25.  Häufig 
erscheuit  er  inmitten   zweier  aufgerichteter 
Löwen,  Ebers  p.  94,  IV  nr.  1  d,  Tav.  d'agg.  F,  28; 
ebenso,  im  Feld  zwei  leere  Cartouchen,  A  Cat. 
(if  thc  Ulf/r.  qcni.H  in  thr  Brit.  Mus.  p.  52  nr.  173, 
Fl.  C  ^  Imhoof'Blumer  u.  ü,  Keller,  Tier-  u. 
Pfianeenhiläer  auf  Müngen  und  Gemmen,  Taf.  eo 
XV,  3,  p.  '.Ii;  ebenso,  über  der  Darstellung  die 
geflögelte  Öonnenscheibe:  A.  della  Mturmora, 
Sopra  täcune  antichita  gtirde  Tav.  B,  69  Or- 
curti,  Bull  «/(/i.  .sordn  IV,  1,«.')8,  Tav.  II  nr.  13, 
wonach  Perrot  Iii  p.  423,  Fig.  296  und  aus 
ihm  8ix,  Tab.  III,  7;  ebenso,  «wischen  zwei 
Sternen:  A.  dclhi  Maniiora  Tab.  H,  70;  Oi  curti, 
BuU.  arJi.  sardo  IV,  1858,  p.  141,  Tav.  IX  nr.  14; 
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r.  Maltzan,  Heise  auf  der  Insel  Sardinien  p.SSl ; 
Cic^ipi,  Cat.  dtUa  raccoUa  di  ant.  sarde  del  sgr. 
liaimondo  Chessa  p,  11  nr.  80;  BaotU-Bochette 
p.  369,  PI.  V,  17.  Hehrfach  stOfst  er  auch  einem 
aufgerichtet<?n  Löwen  das  Schwert  in  die  Brost, 
A.  deUa  Marmora,  Tav.  B,  71—73,  citiert  yod 
Adr.  de  Longperier,  Musre  Nnpolron  TIT.  Text 
zu  pl.  XIX;  vgl.  ilie  ganz  gleichen  Dar.^t*il- 
lungen  von  Gemmen  unbekannten  Fundorts  bei 
Gori,  2%rs.  ffemmarum  attriferantm  T  Tab.  IIS; 
llaoul-Bochetti  PI.  V,  r.,  i  itiert  von  K-Irte,  Arch. 
Zeit.  1877,  p.  li;<;  ferner  Iiiüioof-  Blumer  u. 
O.  Keller,  Tkt.  XV,  2,  p.9l  (Mflnchen);  Menant, 
Ghjpt.  Orient.  II  p.  255,  Fig.  262,  der  aber  die 
Vorstellung  als  ,,un  suju  assyricn"  ähnlich  den 
von  ihm  I  p.  88,  Fig.  46,  48  etc.  gegebenen  be- 
zeichnet. Auf  einem  SearaMlud  d  r  Sammlung 
Chessa  erblickt  man  einen  grufsen  sitzenden 
LOwen,  davor  eine  aufgerichtete  üiftasschlange, 
dahinter  Besa,  von  dem  alicr  nur  das  Haupt 
sichtbar  ist,  nach  Crtspif  Cat.  Chessa  p.  li 
nr.  19,  Tav.  A,  8  Ebers  p.  108.  Tav.  d 
II,  85  dem  Tier  i'inen  Nat^'el  (Doleliv''  in  den 
Isacken  treibend,  nach  der  Beschreibung  eines 
ganE  Bhnlichen  Exemplars  unbekannten  Fand- 
Orts  im  Brit.  Mus.,  Cdt.  af  tnfjr.  q.  p.  57  nr.  234 
ImlMof- Blumer  u.  Ü.  Keller,  Taf.  XV,  4 
p.  91  den  Schweif  des  üngeheners  fassend.  Ein 
Sarder  des  Brit.  Mus  ,  .1  Cat.  p.  50  nr.  220. 
Fi.  C,  vgl.  Cat.  (/t'.s-  unt.  comp,  hi  coli,  de  MM. 
de  Fejervai  1/  ■  de  Puhky  p.  62  nr.  845  zeigt 
ihn  1.  h.  Kclueitend,  auf  den  Schultern  eine 
Ziege,  neben  ihm  ein  Hund  einherspringend. 
Ähnliche  Darstellungen  finden  sieh  auf  phö- 
nicischon  Gemmen  unbekannten  Fundorts.  Auf 
einem  Scarubäua  des  Louvre  von  grünem  Jaspis 
trftgt  der  Gott  auf  der  Schidter  einen  gewal- 
tigen Löwen,  während  er  mit  der  Recliten  ein 
Schwein  am  Schwänze  hält,  l\auul- Koch^tU, 
PI.  V,  7  p.  863;  de  Lonijpn  icr  a.  a.  ü.;  Heu- 
zetf,  C.  r.  p.  143;  rcno}  III  p.  422,  Fi;,-.  "I'jr,; 
Ktjrtc  p.  113;  Ijidraiii,  yoticc  p.  175  nr.  43;j. 
Auf  einem  „chu-  tn  ayat<  "  bei  Uaoul  liodtdte 
p.  358,  Fl.  V,  18;  Körte  p.  112— 113  und  einem 
,,a(fathc  rubanne"'  im  Cut.  des  objcts  d'urt  <t 
d^int.  de  la  coli,  de  M.  Eug.  Piot.  Paris  18«4. 
p  67  nr.  IUI  hält  er  zwei  Löwen  bei  den 
llinterbeinon  oder  beim  Schwänze  in  die  Höhe: 
auf  dem  iweiten  dieser  Steine  befindet  sich 
über  seinem  Haupte  der  heilige  Sperber.  In 
den  Händen  je  eine  Antilope  (oder  WildziegeV), 
eine  Uräusüchlange  imd  einen  LOwen,  Aber 
dem  Haupt  die  geflügelte  Sonuenscheibe,  er- 
scheint er  auf  einem  Scarabäus  in  Berlin, 
TOIken.  Erhl  Vcr:  Kl.  I.  Abt.  1.  Nr.  4,  p.  9; 
L'noid-Jlochdte  p.  360  —  361,  PI.  V,  8;  Köitt 
p.  112.  Mit  einer  Ziege  auf  jeder  Schulter  und 
zwei  von  seinem  Leib  ausgehenden  Uräus- 
schlangen  tritt  er  uns  entgegen  auf  einem  in 
Syrien  gefundenen  grünen  Jaspis  des  Brit.  Mus., 
A  Cut.  \}.  57  nr.  228  =  Cut.  den  antiquite.'i  com- 
posant  la  coli,  de  MM.  de  F^ervarjf-de  Puldnf 
p.  58  nr.  846.  Oleichfalls  mit  einem  von  sei- 
nem Leib  ausgehenden  L'räus,  im  Kampf  mit 
einem  Greif,  dem  er  in  den  Kacken  sticht, 
stellt  ihn  dar  ein  Sarder  desselbeii  Maseums, 
Nr.  229  {Hamilton  To«.)}  vgl.  die  VOn  Kürte 
p.  118  erwähnten  Ex. 
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Miolit  für  anflgescfalossen  h&H  es  Ebers 

]<.  1  14,  dAh  der  Ko})fpntz  ilrs  Sanlopater  einer 
VDU  ihm  Tav.  H,  a  3  abgebildeteu  Münze  eine 
Subatitution  der  Federn  Raf  dem  Haupt  des 
H'  -i  sein  könnte;  ebenso  vermutet  T'crrnt  III 
p.  417,  Fig.  287,  dufH  der  Federbuscb  <k'8  Ham- 
mer und  Schluni^n'  haltenden,  von  ihm  selbst, 
wie  von  llemJ.  II.  N.  p.  3  iiU  Kabir  bezeich- 
ni'too  (lOttfs  der  Münzi  u  von  Ebusus  (.1.  deUu 
Marmora ,  Suggin  sopra  alcune  mottete  fcnicie 
t/elJe  üole  Baien ri.  Toriuo  l!*Hi-  4";  ilf  Snuh  n, 
Mem.  de  VAc.  des  Inner,  it  li.-L.  XV  p.  177 
— 900;  ChtVMm,  Seripturae  et  Linquae  Phoen. 
Monum.  p.  300-301,  Tab.  39,  lit.'K~0:  .1/- 
varo  Campaner  y  Fuertts,  Numitmatica  Jiahar. 
Palma  de  HalJorca  1879.  Tav.  I  nr.  1  —  13, 
p.  7  ff. ,  etc.)  von  Besa  entlehnt  sei.  widncm! 
.l(7r.  de  Lonftpcrier  a.  a.  O.  die  (icBtalt  geradezu 
mit  dem  Namen  des  letzteren  belegt,  vgl. 
JiaoulHoduite  p.  371,  PI  V,  12  —  10. 

Noch  »ei  erwähnt,  dais  nach  von  Rohden, 
IHr  Ti  rracotten  von  Fotnp^i  p.26, 1  Statuetten 
des  Bes  nicht  selten  in  Pompej  i  gefunden  wer- 
den. Er  bildet  Tafel  L,  2  eine  grüngelblich 
glasierte  Dopix  lgestalt  des  Q«ttee  ab  and  be- 
merkt p.  til,  1,  dafH  das  Mus.  nas.  cn  Neapel 
eine  beträchtliche  Anzahl  meist  fragmentarisch 
erhaltener  Exemplare  bcnitzt;  vgl.  den  Koj>f 
Taf.  L,  3,  p.  61,  2  und  Dresnel,  Ann.  delV Inst, 
di  Corr  Arch.  1882.  p.  27  ff.  nr.  20;  Mon.  d. 
Inst.  W,  Tav.  XXXV II,  11,  sowie  die  Basis 
mit  den  Kesten  einer  Figur,  nr.  21,  p.  29. 
ßreuel  p.  44  fF.  hUt  diMUbeo  für  späte  Er- 
zeugnisse der  pbOnieiiehen  Kirnst. 

Mehrfach  hat  man  gewime  Analogieen 
Kwisehen  Beca  und  anderen  gSttlichen  Wesen 
finden  wollen.  Pierret,  Dict.  trurdi.  nj.  p.  95 
u.  Cot.  de  la  salle  hist.  de  la  galrie  ig.  [da 
«1««^  du  Xouvrel  Pari«  IMff,  p.  178  enlfirt: 
„(hl  Ta  rappromc  du  type  archaique  de  la 
gorgone  ailee  et  de  la  forme  feminine  du  dieu 
indou  (fivtuf*!  E.  de  Jtougf,  Notice  p.  144  sagt; 
,..S'ow  a.'^pect  gnv'ral  lui  dünne  une  amdo'jie 
fr(iqppante  avec  les  personnage»  g^u  accompagnent 
l€$  Umreentx  ä  iete  humenne,  dans  1e$  monu- 

iitents  (uiSi/rirns ,  f ijut  sun  cnritcHre  l>Ui- 
queux  et  aoih  gout  pour  la  musique  rappeUent 
ie»  eentauree  de  ut  GHee.**  Gegen  diese  Ver- 
pl.Mcho  erbebt  Phnßc  p.  167,  p.  171  —  172  Kiu- 
äpruch.  Für  Ableitung  des  griechischen  Gor- 
gonentypus  ans  den  DarsteTlimgen  des  Bes 
sprechen  sich  aus  Elnra.  Cicerone  II  p.  208; 
Ed,  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1  §  218,  i».  262, 
Anm.  Furticängler  oben  Sp.  1708  f.  und  (nach 
Preuner  in  Bursians  Jahresher.  über  d.  Fortsckr. 
d.  cl.  A.-W.  35.  Bd.  Suppltbd.  p.  69)  Jul. 
lAtngbehm,  Flü^lgeittälteH  der  ältesten  griech. 
Kunst.  Mtinrh"n*  IHSl  ,  p.  l'il  —  134.  Auch 
llyacintiie  Umsun,  Myütes  et  num.  compares, 
Extr.  de  la  Be».  g4n.  de  Tarchitecture  et  des 
travaux  ptthh'cs  ?>>/78'  ist,  unter  Zustimmung 
von  Heuzey,  Bull,  de  Corr.  Hell.  VI  II  p.  IGI  — 
I6S,  fQr  Entlebnmig  von  Zdgcn  des  archaischen 
Gorgonentvpus  aus  dem  des  Besa  eingetreten. 
,\u8führlich  hat  Junus  iiix,  Jfc  (ioryune  ]>,  94 
die  AhnHcbkeit«'n  zwischen  beiden  zu>animen- 
pputellt,  kommt  indessen  zu  dem  KeHultat, 
Uuiti  er  unter  der  roichen  Fülle  der  Beitadar- 


stellangen  keine  entdecken  könne,  aus  welcher 

der  Gorgofypus  entstanden  sei.  Auch  den 
Marsyas-,  Satyr-  und  Si lenty pns  hat  man 
Tersaeht,  aus  dem  dea  Besa  abzuleiten.  Pleytc 
p.  172  —  173  findet  bei  der  Vergleichung  äthio- 
pis«;her  Darstellungen  des  harfenspielenden  Bes 
mit  Abbildnnpen  des  Marnyas  auf  griecliischen 
Vasen  Ähnliehkeit  in  Bart,  I.yra,  Schwanz 
und  Leopardeufell ,  was  ihn  zu  der  Frage  be- 
10  stimmt:  a  t-il  pas  ainsi  quelque  vraisem- 

hlance  ä  fnirc  dirit<r  lc.<<  f'igure.s  dm  Satyres 
et  de  Marsya.s  d<s  iwayc»  de  lies  avcc  la  hjre?" 
Aue  Ii  Six  p.  95  erklärt:  „Maior  est  vtdtus  si- 
militudo  inter  Besam  et  Sihnos  q>t(tui  int  er 
cum  et  (iorgones."  Ebers,  Ann.  d.  Inat.  18H3 
p.  94  läfst  anf  sardinischen  Gemmen  die  Bes- 
},'estalt  in  einen  Silen  oder  Satyr  um<,'eformt 
werden  und  führt  als  Beispiel  einen  Tav  F,  .SO 
abgebildeten  „Sileno  <.  f.n  f  iceia  di  Bts",  IV, 
21»  21)  an.  .}faJ>pero,  Guide  de  Bouhiq  p.  156  sagt, 
in  Griechenland  verdchmelze  seine  Figur  mit 
dem  Typus  des  Silen  und  der  Gorgone.  Ein- 
stehend behandelt  die  Ähnlichkeit  zwischen 
ibneu  LIeu:eit,  Paftposiline  et  le  dieu  Bis,  Bull, 
de  Corr.  Heil  VIII.  1884,  PI.  IX.  p.  IGI— 167. 
speziell  p.  163 — 16ö.  Derselbe  äufsert  p.  162 
die  Ansicht,  dafs  diis  Bild  des  Besa  auch  anf 
die  Gestaltung  des  Typus  des  Priapus  und  der 
aphrodisischen  Dämonen,  wie  Pygmaion, 
80  Gigon,  Tychon,  einen  wesentlichen  Einfiufs  aus- 
geübt habe.  Nicht  minder  läfBt  er  (C.  r,  de 
Vac.  des  inscr.  et  b.-t.  1Ö7U.  4'no8erie.  Tome  Vll 
p.  142—143)  den  archaischen  Typus  des  grie- 
ehischen  Herakles  mit  dem  der  Gestalt  deii 
BiLndigers  der  Ungeheuer  der  oben  verzeich- 
neten phOnicischen  Gemmen  in  Zusammenhang 
stehen  und  einige  .Arbeiten  des  Heros,  wie  den 
Kampf  mit  dem  nemeischen  Löweu  und  dem 
erymanthiBchen  Eber  in  Darstellungen  wie  der 
in  des  den  Liiweu  auf  der  Schulter  und  den  Eber 
am  Schwänze  tragenden  Gottes  auf  dem  Scani- 
btee  des  Lonvre  ihr  Yorbüd  finden,  vgl.  ileuzty, 
Note  coini  h  in'  vtdire  sur  deux  aryballes  de  l'ile 
de  Cos,  Gas.  arch.  1880,  nr.  ö,  PI.  28,  ange- 
seigt  JRer.  des  Bevues  VI,  1888,  p.  226;  Preu- 
»er  a.  a.  0.  !...')()— 51;  l't  rrot  III  ]).  .'36(3  -  öT-J, 
610,  625  -626;  Jiaoul-Jiocliette  p.ää3S.i  Körle 
j..  112  ff.  [Drexler.] 

Bolosia  (UoUoai'a  Ktym  Ufagn.  und  Gml.; 
ftO  hokoaia  Prutop.  de  bell.  GoUi.  4,  22),  Beiname 
der  Eileithyia:  ^oXat:  yäit  wf  Ml^etf  mv6fut- 
tov.  Prornp.  a.  a.  ().  erwähnt  ein  angeblich 
von  Agamemnon  der  Artemis  Bolosia  geweihtes 
Schiff,  das  sich  in  Geraistos  auf  Euboia  be- 
fand :  man  vergleiche  das  ßilo-;  der  EUeitbjia, 
II.  11,  270.  Theokr.  27,  28.  [Höfer.] 

BrcHsdes  (BgeettSsg  in  archaiNcber Schreibang  . 
auf  einem  thfbanischen  Stein,  Ilull.  ile  cnrrexp. 
hellen.  11  11878]  S.  28,  Ji.  Jiuehl,  Inner,  graec. 
SO  aal.  [1882J  p.  54  nr.  190,  nach  v.  Wilamowits, 
Homer,  f  titers.  S.  409  für  Bm-,  Roft-  oder 
B(/i)addis),  Name  der  buHümchen  Nymplien  in 
Boiotien,  ihrer  wabrecheinHoh  ftlte»ten  Heimat. 

f  rrimi»el  1 

Canna  (Dea),  die  göttliche  l'ersoniükation 
des  Schilfrohres,  aus  welchem  die  PansflOte 
geferti^'t  wird.  Sie  wurde  deshalb  zur  Ge- 
liebten i'ans  gemacht,  der  sie  im  Gesang 
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unterrichtet  {Ajml.  md.  fi,  ^6  S.  307).  Vgl. 
Syrim.  rsteudinj;.  | 

Clinraureiis  (!  V«pl«(^pf GijTant  ;iuf  dfiu 
Fergamen.  GigauteutViese ;  J'udnitein,  6tt:Hn(ja- 
ber,  d.  JBed.  Ak.  1889  S.  342.  [Roscher.] 

DamoiUlO  (^fffiowo),  itn  EscTir.  einmal  1»ci- 
gcschrieben  dufiavcS),  Ciutliu  »lua  Lv«l»-'rkünig8 
KaUys;  in  einer  Sage  bei  yikolaos  Dorn.  frg. 
49,  FIIG.  III  380),  »He  wohl  auf  die  l.udinhi 
UCB  XanUiüs  zurückgeht  (vgl.  v.  Uutscltmiil, 
Fkekdsen  JB.  96  (1867)  S.  750).  D.  bricht  mit 
einem  avfipiog  rot»  avigoe,  Spennoa,  die  Ehe, 
versucht  vergebKch  den  Kudys  zu  vergiften, 
liestraft  den  KUgaU^miaik  ungeschickten  Arzt 
durch  Versenkung  in  eine  Fallgrube  des  Pa- 
läste», btürzt  nach  Kadya'  Tode  dessen  Bruder 
Ardyg,  macht  sich  zur  Königin  and  Spernios 
(der  in  dio  Königsannalen  übrigem  nicht  Auf- 
nahme findet)  zum  König.  ünt<er  seiner  Re- 
gierung erfolgt  Dflrre  und  anderes  Unglück. 
Beider  Tochter  wird  ohne  Namen  erwähnt 
Der  Name  D.  ist  aiolisch-griechisch  {C.  Müller 
zu  FUG.  a.  a.  0.),  wie  der  des  Spermos;  sie 
seibat  ist  nach  Geizer  {Wmn.  Mm.  38  (1880) 
S.  518)  „irdische  Bepiilsentantin  des  Götter- 
weibos,  bei  dem  Lydiens  Könige  zu  Lehen 
gin^^en",  die  Saga  ein  „unhistoriBchea,  mytbo- 
logucbeB  Element**.  —  Die  angescblosBene 
Grfindungssage  von  Hermokapelia  und  dem 
*£9fuuoy  (-)vfGaov,  dea  Kjrmaiers,  den  Uäuptern 
des  Xijvxfjc  Ktgarjg  und  SpermOB  erinnert  an 
den  Hnmcs-  und  Kersesdienst  der  Tyrsener 
2U  äamotbrake  und  Thessalonike.  [Tümpel.] 

Vetkera  (JeayieQa),  Pflegerin  des  Dioigraoa: 
Tli(oi/nosios  in  Cratneii  Anccd.  II  lud,  31;  a.  d. 
Artikel  'Dionyaos'  Sp.  1049.  [Tümpel.] 

Elevsla  CElwot«),  Name  der  Eileiflijia  sn 
Sparta  auf  einer  dort  gt-fundenen  Inschrift 
wahrscheinlich  aus  der  Zeit  von  210  —  207 

Chr.  {Dittenberger ,  Syll.  191):  MazttvfS  ttg 
dvid^fj  KS  rät  'Elf  v  aia.  [St^uding.] 

Elpe  ("J'Jlirij)  oder  Klpo  (Jlü.n(ä)^  Tochter  des 
Kyklopen  Polyphemos,  die  sich  in  einen  Cfe- 
führten  de.«  OdvHHeu«,  Namens  Laios,  verliebte 
{Crum.  Ätucd.  Faris.  2,  809, 26)  und  von  Odjr»- 
seuB  entführt  inirde  (eb^dae.  210,  Bff.;  an 
letzterer  Stelle  wird  sie  Elpo  Lri  iuiimtV  ]  Ist 
vielleicht  jener  Laios  identisch  mit  Drakou 
{elf  tmv  ^OdiMiafus  hafyaif)^  welcher  bei  Aaof 
in  Lukanien  ein  lli-roou  hatte,  auf  das  nach 
atrabo  sich  das  Orakel  bezug:  Motto v  «juqpi 
üfpaxMrta  noXvv  noze  Xttov  dlcfsdttt'?  Vgl. 
Strah.  253.  Roscher.]  [Höfer.j 

Enkrateia  ('^yx^äTei«),  die  als  Gottheit 
personificierte  Enthaltsamkeit,  Schwester  der 
KaQxfQia.  h'f  his  pin.  If»;  vgl.  K.  K.  Miüler  zu 
einer  Uelicfdar.stellung  in  der  Ardi.  Zcitg.  1884 
8.  123  und  lUMn  ebend.  S.  128.  (Steuding.] 

Epiniachos  CETt{^axo9\  Name  oder  lieinamc 
einer  Gottheit  oder  eines  lleros,  weither  zu 
Krythrai  in  Kleina» ien  ein  Priestertuui  besafü 
I  llrvtliraeische  In.schr.  aus  dem  Anfang  des 
3.  Jahrb.  v.  Chr.,  Dillcnberger,  Syll.  370,  b,  61). 

fSteuding.] 

Erlthurscs  {'EQiQdgcr^g)  von  MiletO:»,  nimmt 
den  von  Delphoi  her  einwandernden  Sniikros, 
Sohn  des  Demoklos,  auf,  der  dann  Vat'T  des 
Bianohos  wird  und  auf  Befehl  der  Leokothea 


ein  Knabenkampfspiel  stiftet,  nach  einer  bei 
Konon  c.  33  lückenhaft  erhaltenen  Soge,  in 
welcher  Leukothea  anfänglich  in  Gestalt  eines 
Schwanes  aufgetreten  zu  sein  scheint  (vgl. 
die  Sage  von  Tenedos,  wo  tie  Tochter  «les 
,, Schwans",  des  Poseidonsohncb  K'vknos,  heifst 
und  Beziehung  zu  Kinderopferu  hat:  Sdwl.  AD 
zu  //.  A  38).    1  Tümpel.] 

Fnbosia  oder  Euposia  [Kv^Dciu  oder  Kvno- 

10  ö/a),  eine  vorzug-sweise  in  l'hr_)gieu  verehrte 
der  Demeter  oder  Tyche  vergleichbare  GOttin, 
deren  Name  und  Attribute  unverkennbar  auch 
au  liuthenia  (s.  d.  ,  Kireno  und  Abuudantia  er- 
innern. Vgl.  C.  I.  Gr.  3S;}8  (Akmonia),  wo  ein 
iiQtvg  —tßaavqg  f^vßoai'ug  diu  ßiov  erwähnt 
winl.  ib.  3"J0(j^  (Hierapolis)  wird  einer  Statue 
der  &fä  Ev[ß\oc{a  gedacht,  wfthrend  S886 
(Sniynia)  ein  ßovl(Vtr]s  *ai  fvnoctuQxVS  ""f' 
ng'VTarte  Ovi-mog  'lovliog  l^gotpi^og  üuvgraiog 

2ü  erscheint.  Die  Gestalt  der  Güttin  sieht  man 
auf  Münzen  von  Hierapolis  mit  der  Beischrifl 
eVnOCIA  oder  6YBOCIA.  Die  R.  h&lt  ein 
Steuerruder,  im  1.  Arm  ti^gt  sie  ein  Ffill- 
hom,  an  dem  ein  Kind  (PlutosV)  emporzuklet- 
tern  scheint  (vgl.  Inüioof-  Blumer^  Monnaie» 
gncqucs  S.  401  f.  und  Taf.  G  nr.  26,  sowie  die 
daselbst  angegebene  Litteratur).  Vgl.  aadi 
Hesych.  tvnoatijg'  ivTQO(pt'ag.  HinsichUich  des 
Wechsels  von  ß  und   n  s.  Mtytf,  gr.  Gr. 

3u  §  198  Anm.  [Koscher.] 

EnrjrMas  {Evgvß{ug\  Gigant  des  Fergamen. 
Alturfries.  s ;  Pudistein,  SitzungAer,  d.  Btrl.  Äk, 
1889  S.  342.   [Eoscher  ] 

HeUopolitwvi.  Auf  Sp.  imit  Termotet 
Drexler  (wie  schon  <7.  Jl.  MonUmnnn  in 
^cAr.  d.  Mora.  Ges.  32,  562),  I.  0.  M.  Uelio- 
politanns  sei  identiseh  mit  dem  grofsen  syri- 
schen Gotte  Iladad,  und  be>-cliiifligt  sich  ein- 
gehender mit  dem  letzteren.  Zu  seinen  Angaben 

40  w&re  ans  orientalischen  Qaellen  mancherlei 
nachzutragen,  so  der  Eigenname  Iladad' azar 
auf  dem  aramäischen  Siegel  bei  ihUiitgf  2ie- 
Hdite  d.  Berl  Akad.  1886  B.  691  ff.  nr.  45,  der 
als  Name  eines  syrischen  Königs  im  Alten 
Testament  wiederkehrt,  und^  die  bilingue 
Legende  auf  babylonischen  Ziegelsteinen  ib. 
1S87  S.  407lf.  nr.  101  aram.  Ha  lad  vAdin  'achr, 
griech.  Adadvadivaing.  Der  Name  (der  dem 
charakenischen  Reich  angehjJren  dflrfle)  ist 

50  echt  a.<ssyriBch  und  beweist  was  man  schon 
früher  vermutet  hatte),  dal's  liadad  auch  Name 
eines  assyrisch»  babylonischen  Gottes  gewesen 
ist,  vermutlich  desjenigen,  dessen  ideographisch 
geschriebenen  Namen  wir  bis  jetzt  Kamän 
(früher  Bin,  Vnl  u.  a.)  gelesen  haben. 

Besonderen  Anstois  nimmt  Dnxhr  an  der 
fc)t«'lle  Macrub.  Sat.  1,  23,  17,  wo  der  Name 
Adad  (das  anlautende  h  ist  weggelaseen,  wie 
so  häuHg)  angeblich  durch  uniis  erklärt  wird. 

»io  Kr  vermag  diese  Stelle  so  wenig  zu  deuten, 
wie  all  die  zahlreichen  Schriftsteller,  welche 
eich  seit  Sdde)>  mit  ihr  beschäftigt  haben.  Und 
doch  ist  die  Deutung  sehr  einfach;  ich  habe 
sie  Xtsdir.  D.  Morg.  Grs.  31  (1877)  8.  7.14 
gegeben.  Bei  Mairohiti.'^  steht  gar  nicht.  u  la<i 
bedeute  ii» tis,  sondern:  eins  iionitHis  inlcrpn- 
tatiosiginficat  ,,unus  unus".  Nun  heilst ,, eins" 
im  synschen  l^adi  Maar<Aim  erklftrte  Adad 
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also  fmit  der  gewöhnlichen  We^^lassung  des  Sicherheit  auf  das  Uerculosheiligtum  in  foro 
Uuuchlautes)  als  hadhad  „eins  oins"  und  ent  boario  zu  beziehenden  Stelle:  .  et  portieum 
mihm  daraus  den  Beweis ,  dul'^  Uadad  der  extra  portani  triffeminam  et  aiiam  post  navalia 
^Torse  Obergott  (mithin  nach  seiner  Theorie  et  ad  fanum  licrculis  et  pott  Spei  ad  Tiberim 
•r  Sonnengott)  sei.  „Nunc  vrgo  vt  potcn-  u.  h.  \v.  ^sc.  M.  Fulrius  locavil;  Weißenborn 
Imsimum  adarant  deuni/'  Mucrobius'  Angabe  z.  d.  ül.  ist  der  Ansicht,  dafs  wolil  daa  Heilig- 
ist also  volistündig  klar,  wenn  auch  seine  Ety-  tnm  auf  dem  Foram  boariuui  gemeint  sei;  vgl. 
mologie  natürliL-h  absurd  ist.  [Bdaard  Meyer.]  icdoch  untt  n  Abschnitt  Vllhi  üb^T  HenuleH 
Uercules  im  Kultus.  Mosarum).   Dieselbe  Stiftung  Enanders  nennt 

le  Strabo  (5,  3, 3)  ttfttvos;  aasfOhrlicher  berichtet  . 

Kultus  des  Heroules  in  Rom.  Aber  dieselbe  SoUnus  (l,  10  f.)  consueptnvJ 

I)   Die  Heiligifimer   des    Uercalei  ttiam,  intra  auod  ritu»  »acronm  facti»  bovi- 

Victor  oder  InTictns  auf  dem  Forum  euüw  doeuit  Potitios  (sc.  Hercules),  $aeeUum 

boarium  un<l  bei  der  Porta  trigeuiina.  llcrculi  in  boario  foro  est,  in  quo  argumenta  tt 

Vgl.  tycdmasius,  Fliniunue  ExereitaÜone»  in  cowoivii  ei  maiestaii»  ipsius  rcmanerU.  ruun  di- 

Oaji  Solini  l^fj^Mora  (Traj.  ad  Rhen.  1689)  vinitus  neque  timMtg  ilfo  neqtu  ctnubw  ingresnu 

1  S.  7  ff.    Cfljiiim,  Indicd  iime  topo(jr<ttk(i  di  est.   itriilm  cum  risremtioncm  mcricnlls  Jnret, 

Moma  antica  i  IV.  ed.  Koma  1850)  S.  338.  ÖU2.  jJ/yia^i^ttmCs.  den  kritischen  Apparat  jl/oi/iMJii'Ns) 

Hiiii  tief  Stadt  Sotn  von  E.  PtatHer  deum  didtur  injtrecatus,  elavain  vero  in  aditu 

;       w.  H,  1  S.  84.  Siil.  133.  Becker,  Topof/r.  reli-julsse,  cuius  olptctu  rrfuii' runt  Citiics:  id  usque 

4ü<J.  i75  tf.   Urlieh»,  Hämische  Topographie  nunc  durat  (die  ii'abelei  von  der  Anrufung  des 

in  Leipzi'j  S.  90 f.  Bedter,  Zur  rßmittMn  T&pa-  Myiagnis  ist  eine  gr&cisierende  Erfindung: 

praphie.    Anticort  an  Herrn    Urli'  hs  S.  fiO  f.  Jlnrtutirj,  Vro^r.  S.  I  i       7?^-/.  d.  B<im  '1  S.  29. 

Jiitiichl,  TUiätm  Mummianm.  Ind.  schol.  aeät.  ü.  J*.  Hartwig^  Herakles  mit  dem  FMlhom* 

Bonn.  1858  8.7nf.»Opttsc.4  8.96f  Sdtwegler,  Diss.  Leips.  1888  8.  28  Anm.***);  Tgl.  den  ar- 

(7    1  S.  3r,Sf.    O.  B.  de  /t'rAS*/,  Ihir  Ära  kadisch.  n  Gott  Mv^ayeog  bei  rtvisan.  8,  26,  7, 

maifsima  e  del  tempio  d' Kreole  nel  foro  boario,  und  den  eliachen  Myiacores  bei  Flin.,  n.  h.  10, 

in  Momunwti  Amudi  e  BuUetiini  d.  ingt.  1884  76,  fisHs  dieser  Name  nieht  aus  Mviagrus  ver- 

^.  28  ff.  Taf.  3.  Preller,  B.  M.'  2  S.  iISiMr  .Icrbt  ist,  h.  Snhnasius  ti.  h.  O  S.  fo;  Ib-raklcs 
C.  L  L.  6,  1  S.  67  und  öU  zu  nr.  312  —  31U.  so  soll  die  i'lage  der  ätechmücktu  von  den  olym- 

A.  Klügnumn,  2Xe  Heiligtümer  wm  Herevdn  pisohen  Spielen  entfernt  haben  doreh  Stiftung 

Victor  in  und  bei  lium ,  in  Arch'inl.  /.tg.  35,  eines  Dienstes  des  Zf«s  'Aitouvioi ,  s.  Prclhr, 

1»77  S.  107  ff.  Gilbert,  dcschidUe  umi  lopogr.  Gr.  M.  2"  S.  261  f.;  die  wunderlichen  Angaben 

der  Stadt  Som  l  8.  76  ff.  86.  %  8.  168  f.  190.  des  Clmen»  Älexandr.,  Protrept.  S.  117  Migno 

Jorilaii ,  Tf'itogr.  der  Stadt  I'om  1,  2  S.  4771!".  '/'touato/  Sf  ^Ana^vdo  '//paxAfi  v.ui  llr-Qfrij  fil 

o.  lUchter  iu  Baumeisters  Jknkmalcrn  des  kla»i>.  nai  ^6ß(p  9vovatV  ovg  %ui  uvzovg  utxu  züv 

Altertums  3  s.  v.    Bom  S.  1497      und    in  iutpl  tov  'Hgaxlta  lyyQaqtovatv  beruhen  im 

Itc.  MiiUera  Mamdb.  d.  khus.  AUertiauufiit.  9  allcrb^-Hton  Fullo  unf  ar^en  Mifsverständnisaen 

S.  847  f.  und  äiud  wertu).<<).  Nichts  audt^re»  als  da»  con- 
Aus  der  Sage  geht  hervor,  dafd  das  iiiteste  40  saeptum  taedlum  kann  demnach  Plutarch  (q.  r. 

I[ercule8ht  ili}.,'tiirn  in  Rom  die  Ära  maxima  ist.  90),  der  rugleich  die  Quelle  hIUm-  (lii  sbf/nj»- 

Der  Altar  lag       ianuas  drei  maximi  {Interpol.  liehen  Bfrichte  aagiebt,  bezeichnen  wollen :  dia 

Serv.,  Aen.  8,  271;  Tgl.  S^l.  luvenal.  8,  14  xi  xm  'lloay.lft  ytvofiiviji  ^vaütg  aklov  ovdiva 

\mn;ina  am  ...  iuirta  circum;  die  hickonhafte  &fiöv  ovonät^ovaiv ,  ovdh  cpaivftui  %viov  tvzoc; 

y^U:\\ü  <Xkit  Sehoiin  IV/onens.,  d.m.  8,  1U4  ergänzt  t«v  itfQt^oXtav  (s.  Sahmtsius  a  a.  ü.  S.  «), 

fx'eil  S.  100  id  [das  Velabrum]  enim  est  lucus  mg  Ba^gav  taropi^xeir;.  Winm  nun  PI inius  {n»h. 

llrrcuUs  ac  [circun/  in  quo  postea  Hercith/s  10,  7'.M  saj,'t  Brmae  in  tnilt  in  Ilerculis  in  foro 

uram]  mu.rimam   cumecrai'it);   nach   Tacitus  boario  tiec  )ini-<cae  ncc  lancH  tntnnit ,  so  ist  es 

'nun.  12,24)  liegt  er  innerhalb  der  Grenzen  klar,  dafs  <li«  s  nur  auf  dasBelbe  Heiligtum  be- 
des  italatiiiischen  I'omoeriunis ;  igitur  a  /bro  60  zogen  werden  kann.    Dieso  l'.t'zichuiifr  orgiebl 

boario,  ubi  acrcum  tauri  t<ituuUurum  aspici-  sich  von  selbst  für  eine  andere  ölt-lle  des 


siticus  desiffnandi  oppidi  coeptits,  ut  Pliyiius  (n.  h.  34,  33   fuisae  autem  statwiriam 

magnamHcrculisaram  amphcteretur;inder  )tis  artem  familinrim  Italiae  qmqtte  et  vetustam 

spatiis  interiecti  lapidts  j»  r  ima  montis  Pila-  indicant  Hercules  ab  Ecnndro  sacratus,  ut  pro- 

tini  ad  aratn  Consi  u  h  w  ;  wenif,'er  deutlich  dttnt,  in  foro  boario^  qui  triamphalis  vocatur 

k>  nnzctchnet  die  Lage  Dionys  (1,  40)  ö  Öl  atque  per  tri}(mphns  r>  t'(itur  habitu  triumpliali. 

^(ouog  ...  tan  dl  ßoadiag  lfyoufvt]i;  uyoQÜg  Vermutlich  sprieht  von  demselben  liildo  J/ucro- 

uXt}aiov.  biws  [Sdt.  3,  6, 17)  eiMfod^r  tii  eodem  loco 

Die  Schiiftsteller  sprechen  aber  auftserdcni  (d.  i.  die  Ära  maxima,  die  vorher  genannt 
noch  von  anderen,  auf  dem  Forum  boarium  w  wird),  ut  omnes  aperto  cnpite  sacra  faciant. 

'  der   in   dessen   Nachbarschaft    betindlicbeu  }u>c  /iif  fM  quit  in  aede  <l'i  huhHuin  rius  imi- 

üerculeBheiligtümem.   a)  Tacitun  {ann.  16,41)  tetur,  vnm  ipse  ibi  operto  ist  cajntr,  vgl.  Jntcr- 

erwähnt  unter  den  durch  den  Brand  unter  «o/.  i^crc,  ^Itn.  3, 407  (man  opfere  unverhülltcn 

Nero  vernichteten  alten  Heiligtümern  auch  Hauptes  dem  Saturn)  et  Hcrculi  in  iemplo  n%u>, 

magna  ara  fanumque,  quae  praesenti  Hereuli  quia  et  ijm  capite  opcrto  est,  und  dens.  Aen. 

Areas  Erander  sacraterat,  und  der  Ausdruck  8,  288  sane  quaeritur  cur  huic  deo  aperto  capite 

tmium  findet  sich  einmal  bei  /.cit««  (40, 61,  6;  sacrum  fiat  ...et  fuit  observatio,  ne  qui»  in 
676/179)  in  einer  allerdinge  durchaus  nidit  mit    aede  HereuUs  euu  habäum  imitaräur:  e^num 
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«Htm  eil»  apei-to  capite  est.  Da  ullo  diese 
Nachrichten  von  uralten,  bis  auf  Euander 
zurflckgehenden  .Stiftungen  sprechen,  ist  e& 
schon  deshalb  höchst  wrabrscheinlich,  dafs  sie 
sich  sämtlich  auf  ein  und  dasselbe,  iu  naher 
Beziehung  zur  Ära  inaxima  stehende  lieiligtum 
beziehen,  b)  Da^feir^^n  ist  eine  solche  Beziehung 
an  sich  durchaus  nicht  pefjfben  bei  den  Stellen 
des  Livius  (10,  23,  3 ;  458/296)  (saccUum)  l*udi- 
eiHae  Pairiciae,  qune  in  foro  hoario  eft  ad  v 
nedem  rotundam  JJtrcuU.s;  Plinius  (n.  h.  35, 
19)  proxime  cekbrata  est  in  foro  Itoario  aede  Her- 
euJis  Ptumi  poelfte  pictura,  und  Festus  (S.  248, 
nach  dem  cod.  Farnoe.)  Pinlicitiae  sianum  in 
f  oro  bavario  est,  ubi  famüiaHa  aediuet  Herculis. 
eam  qmdam  Fortunae  etse  existitnant;  das  Ter- 
derbte  familiana  aedisset  emendiorte  Scaligcr 
in  ^^nt7*iitia  aedis  fst  Herculis,  Mommam  da- 
gi  <;en  (G.  I.  L.  1  8. 160  Amn..  ihm  beistimmend 
Jordan  in  PrrUcrs  ]{.  M.^  2  f?.  iOC)  Anm.  und  -i 
Topogr.  1,  2  480  Anm.  6ö,  vgl  482  Anm.  68) 
wollte  «2»»  famüia  edifsd  oder  aedisaet  Hereulia 
lesen,  wonach  einf  Frliin-iuiig  an  (1."'n  von 
Euander  und  dessen  Genossen  dem  Hercules 
zu  Ehren  oder  Ton  Hercules  selbst  yeranstal- 
teten  Schnuius-  (s.  olicn  Sp.  2*282,  56 ff.)  in  der 
Stelle  enthalten  wäre.  Hierzu  kommt  noch 
Liv.  31,  68,  9  (636/218  bei  Silhnnng  von  Piro» 
digien)  Jy'nmn''  .  .  .  Ji .  fl<tt minm  I  irrfit<iti  et 
supplicalK)  ad  ucäan  Ucrculis,  d.  i.  ein  Tempel  9 
auf  dem  Foram  boariom,  wie  sich  nach  Kl^ 
VI  int  n  (ii.  a.  0.  S.  107  Anm.  2)  daraus  crgiebt, 
dais  eines  der  Prodigien  sich  am  Forum  boa- 
riom ereignet  hatte  mid  die  lorentas  ein 
Heiligtum  im  Circus  maximus  erhielt  f7.tr.  36, 
86,  5);  und  ebenfalls  auf  das  Forum  hoarium 
bezdiglich  THodor  4,  81,  4  (vgl.  oben  Sp.  8884, 
61  \T.  2287,  '.»ff.)  y.«rf ffxf t'((CCfv  dl  /.al^ Ptaßaioi 
xovttp  zoy  &t(ö  (dem  Hercules)  Traga  tov  TißtQiv 
ifQOv  ä^toloyov,  iv  m  vouit^ovoi  avvttleiw  xag  t 

tiji  Afndrr]g  9vaic(g.  c)  Bei  Maci'obi'us  (Sat. 
3,  6,  luü'.)  s=«  Inii  rpolator  Servii  {Am.  8,  363) 
wird  erörtert,  dafs  es  in  Rom  zwei  Tempel  des 
Hercules  Virtor  f,'obe,  von  denen  der  eine  sich 
hei  der  Porta  triacmina,  der  andere  auf  dem 
Forum  hoarium  iH  Ünde;  daran  wird  zur  Er- 
klärung des  Namen»  Victor  eine  Erzahlun«»  aus 
dem  zw»'iten  Buche  der  Memorialin  des  Ma- 
giirius  Sahinus  {fr.  15  S.  126  Huschke*;  bei 
dein  Interpol.  Scrrii  ist  Masm  ixs  Srihinus  nicht  fi 
genannt)  geknüpft:  Marmg  Octavius  llerrenus 
{Macrob.)  oder  Hersennus  i  Interpol.  Scrrii; 
Musn'cius:  Eserninus;  Jlaakh  in  Paulus  lunl- 
encijkL  3  8.  V.  Jlcn  uniu  ifnia  S.  1203  f.:  M.  Uc- 
tamis  Herennius.  Angehöriger  der  samnitischen 
gens  Hprennia;  die  von  PnlltT,  lt.  J/.^2  S.  2'.>1 
gebrauchte  Nauu  nbform  llersennius  tindet  sich 
nicht  in  den  Handschriften),  der  in  seiner 
.Fugend  Pfeifer  (tibiccu)  war.  entsagte,  da  seine 
Erwartungen  nicht  in  Erfüllung  ginj^en  {arti  6 
saae  diftisus)^  diesem  Handwerk  und  verlegte 
sich  auf  den  Han«lel,  Als  er  hierbei  Glück 
hatte,  opferte  er  den  Zehnten  dem  Hercules. 
Bei  einer  Fahrt  ül)er  das  Meer  ward«  er  von 
Seeräubern  uberfallen,  ging  aber  aus  dem 
harten  Kampfe  mit^denfiolbcn  als  Sieger  her- 
vor. Im  Traume  erschien  ihm  Hercules  und 
belehrte  ihn,  dal«  er  durch  seine  Hülfe  ge- 


rettet worden  sei.  Deshalb  stiftete  OctaTiu« 

dem  Gotte  i  inen  Tempel  und  ein  Bild,  in. 
dessen  Inschrift  er  ihm  den  Namen  Victor, 
gab  (dieselbe  Erzählung  kurz  und  ohnenament-j 
liebe  Erwähnung  de«  Herrenus  bei  Clawl. 
Mamertin.,  panegyr.  Maxim.  Aug.  13).  Es  iat 
in  dem  Berichte  nicht  gesagt,  auf  welchen 
von  den  beiden  genannten  Tempeln  des  Her- 
cules Victor  diese  Erzählung  bezogen  werden; 
soll,  d)  Vitruv.  3,  8  (3),  6  et  ipsanm  aeeUttm]^ 
(nämlich  der  araeostylen)  »/)fC(V.s  sunt  hnru-, 
ceplialae  humHes  latae,  omanturque  signis  fictüi-\ 
tms  aut  aereis  inaurati»  earum  fastigia  tU9ca-, 
mto  morc.  nti  est  ad  circum  viaximum  Cereri» 
et  Ilerculis  Pompeiani;  Plin.,  n.  h.  34,  67 
(Myron)  fecit . . .  Hereulem  qui  est  apnd  eircum 
viaximum  in  aedf  Ptnnpei  Magni. 

Aus  diesen  Nachrichten  läfst  sich  eine  klare  i 
Anschauung  von  den  Herenleshefligtfimem  des! 

0  Forum  hoarium  nicht  gewinnen;  daher  ist  »-s' 
nicht  zu  verwundern,  wenn  die  neueren  Ge- : 
lehrten  sehr  auseinander  gehende  Ansicliten 
in  der  auf  dit  si'  Weise  entstandenen  Streit- 
frage aufgestellt  haben.    Canina  unterschied  i 
den  Hercules  Triumphalis  des  Euander  («.  a)l 
von    dem  Hercules  Virtor   auf  di'ni  Forum 
boarium  (c)  und  diesen  wiederum  von  dem  | 
beim  Ohrens  maadmns  verebrien  Hercales  In-; 
victus  (s.  weiterhin);  letzt-rpr  ist  ihm  identisch  j 

0  mit  dem  Hercules  Pompeianus  (d)  und  dem 
Hercales  an  der  Porta  trigemina  (c).  Becktm 
{Topoffv.)  nahm  —  aufser   dem  Tenijiel  anj 
der  Porta  trigemina  —  wenigsteut»  drei  ver- 
schiedene Heroolesheiligtilmer  auf  dem  Foram 
l>narium  an:  1)  einen  llaupttempel,  die  von, 
Macrobins  und  dem  Intapolator  Üervii  (c)  auf  \ 
dem  Forum  boarium  genannte  aedes  Hercnlis 
Victoris,  auf  die  er  die  unter  a  angeführten 
Stellen  sowie  Pltn.,  «.  A.  35,  19  (b)  bezo^r; . 

0  8)  den  TOn  Liv.  10,  83,  8  (b)  erwähnten  Rund-  | 
terapel  =   Acmiliana  aedes  l)ei  Ftif(ns  (b);  ; 
diesen    Kundtempel    wollte   Beckir    in  dem 
gröfstenteils  erhaltenen  Rundtempel  am  Tiber- 
ufVr,  jetzt  S.  Maria  del  Sole  (S.  Stefano  alle 
(Jarrozze)  erkennen  (wie  es  auch  schon  Piale  . 
gethan  hatte,  s.  BuAreibutuj  der  Stadt  Rom  ■-. 
3,  1  S.  84.  341);  die  ganz  nahe  dabei  j^elegene  [ 
Kirche  S.  Maria  Egiziaca  hielt  er  für   die  | 
Pudicitia  Patricia;  3)  unentschieden  lief«  es 

0  Becker   (und   mit  ihm  Hillen  in    iler  oben 
Sp.  2253,  20t.  angeführten  Dis.s.'rtation  S.  l.'if.!, 
ob  das  in  der  Notiz  iXqt Fasti  Ämiternini<  C.  I.  L.  1 
S.  324  ==  9,  4102)  r.uni  12.  August  Herculi  Ittvido 
ad  cirCHtH  vinxim  um)  (wozu  jetzt  noch  die  ent-  , 
sprechende  Angabe  der  Fasti  AJUfani,  Ephem.  i 
epigr.  3  S.  85  =  C.  I.  L.  9,  2320  IhrcuU  Jv  i 
vi/i  to  ad  ( ii  c.  wirt.r./  kommt)  erwähnte  Hercules-  | 
heiligtum  identisch  »ei  mit  dem  Uaupttempel, 
und  ob  die  Stelle  P/m  .  n.  h.  34,  57  (d)  auf 

0  einen  von  Pompejus  am  Circiia  neu  gegrün- 
deten Tempel  (was  Becker  für  das  Wahr- 
scheinlichere  hielt)  oder  auf  eine  sonst  nicht  , 
weiter  erwähnte  Wiederherstellung  des  Haupt-  j 
heiligtum»  zu  beziehen  sei.    In  der  Schrift  ; 
Zur  rüm.  Topographie  änderte  Becker  seine  f 
Ansicht  dahin  ab,  dafs  er  folgende  drei  Tempel  j 
unterschied:  den  mit  der  .^ra  maxima  ver- .  I 
bnndenen,  der  schlechthin  aedes  Herculis  in 
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f .ro  boario  hellst  (a),  uud  zwei  luuipel  des 
H  iLiik'!«  Victor  (o),  von  denen  der  eine  bei 
li' r  rorta  trigemina,  ili-r  andere  auf  dem  Fo- 
r'iin  buarium  war;  kt/ti  rer  sei  jedenUilis  die 
at?(!es  rotunda  Herculia  oder  Aemiliaua  aedes  ^b), 
w.ilirsclieinlich  S.  Maria  dcl  Sol.-.  Wie  über  die 
itedfs  l'onipeii  Ma^jni  a]»ud  circum  maximum  (d) 
n  denkeu  sei,  läfst  Becker  auch  hier  dahin» 
L'  1-  llt.  . Urlkli>i  ist  der  Ansicht,  dafs  nur  zwei 
ÜLiculeritempel  mit  Sicherheit  anzunühmeu 
^ind,  nämlich  die  beiden  von  MacroMm  (c) 
unterschiedenen;  von  diesen  lajj  der  eine 
nahe  bei  der  Porta  trigemina  am  Circua  maxi- 
mii!*,  der  andere  auf  dem  Forum  boarium  ist 
«Ii  '  aedes  rotunda  üerculia  des  Livius  (b),  so 
genannt  zur  Unterscheidung  nicht  etwa  von 
dnem  anderen  Tempel  des  Forum  boarium, 
sondern  von  dem  an  der  Porta  trigemina  ge- 
!•  .renen.  liitschl  unterschied  (ohne  jedoch  anf 
eine  endgültige  Lösung  der  Frage  Anspruch 
zu  erheben)  aufser  der  Ära  maxima  und  dem 
dazu  gehörigen  sacellnm  oder  fanum  des 
Hercules  Triumphalis  (a)  die  aedes  rotunda 

Aemiliana  aedes  (b),  den  Tempel  des  Pom- 
pejns  (d)  und  die  zwei  Tempel  des  Hercoles 
Victor,  von  denen  Macrobius  und  der  Intcr- 
folator  üervü  (c)  sprechen:  von  die^^en  sei  der 
uf  dem  Forma  voarinm  gt-kg«  ue  jedenfiül« 
Ton  L.  Mummius  (wie  auch  schon  vorher 
Mbbjf,  Sorna  nell^  antw  1838  P.  J9.  antica  S.  1» 
und  mush  BiiseM  Urliehs,  Chreskmathia  Pli- 
niana  S.  340  f.  zu  l'Un.  So,  19  und  unabhängig 
Ton  ihnen  MtUen  a.  a.  ü.  S.  14  annahmen),  der 
Tempel  an  der  Porta  trigemimh  tob  Oetavius 
Herrenus  gegründet;  sollte  aber  bei  Festus  (b) 
FAMILIAKA  aus  MVMMIANA  verschrieben 
■ein,  80  ^rde  dadurch  der  Tempel  des  Herenles 
Virtor  auf  dem  Forum  boarium  als  der  Ruiul- 
teppel  erwiesen.  6diuegler  nahm  in  Übereiu- 
•timmong  mit  Bedeer  im  Umkreis  des  Fomm 
Uarium  niinde-itcns  drei  Tempel  des  Hercules, 
aufser  dem  mit  der  Ära  maxima  verbundenen 
■och  swei  andere  des  Herenles  Vietor»  an. 

Grundlegend  für  die  Frage  nach  den  Hor- 
calesheili^ümern  auf  und  bei  dem  Forum 
boKrinm  ist  die  von  alten  Fondberichteo  ans» 

gehende  rufcrsuchnng  ^/f  liossii^,  die  in  wesent- 
lichen i'unkteu  vou  Kliigmann  weitergeführt 
worden  ist.  Die  am  Ende  des  Ift.  nnd  Anflui? 
des  16.  Jahrhunderts  lebenden  römischen  Ar- 
chäologen kannten  aufser  dem  vorhin  ge- 
iannten,  noch  jetzt  erhaltenen  Rundtempel 
sn Tibenifer,  dem  sog.  Vestatempel,  rb  r  früher 
fSr  den  von  den  bchrittstelleru  erwähiitm  Kund- 
tempel des  Hercules  angesehen  wurde  (s.  oben; 
die  neueren  Vermutungen  nlier  dun  Tempel 
bei  de  Jiosai  S.  28.  39.  Jordan  a.  a.  ü.  S.  478. 
484  f.  Bichkr  a.  sui.  00.  S.  141)8  f.  =  S.  849; 
AbVäldung  don  Tempels  z.  1'  li.-i  lieber,  Die 
Uuinen  lioms  uvil  dtr  Canipui/na  [Leip/.  isr.aj 
Taf.  zu  S.  337  fF.),  noch  einen  anderen  lumd- 
t*»mpel  in  jener  (legend,  den  sie  Tempel  des 
Uerculea  oder  Hercules  Victor  nennen.  Diese 
BscdiohniiDg  hat  ihren  Grund  darin,  dafti, 
naehdem  der  Tempel  unter  Papst  Sixtus  IV. 
11471  — 1484)  zerstört  worden  wur.  man  tuiter 
den  Ruinen  desselben  di>'  li.  kLinKti'  vi-rgoidete 
Bronsestatoe  des  Uercoles,  die  in  der  Sal» 
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maggiorc  des  kapitolinischen  Museums  auf- 
gestellt ist  {Brau»,  Iluinen  und  Museen  liunis 

5.  181  Nr.  48,  vgl.  auch  de  Jxossi  8.  34;  ab- 
gebildet z.  Ii.  bei  Cluruc,  Muncc  de  sctdplure  5 
Taf.  802  E  ar.  1969  B),  fand;  derselben  Fund- 
stätte entstammen,  wie  di-  Bossi  (S.  30  fF.)  nach- 
weist, die  Widmungsinschriften  von  Prütoren  an 
Hercules  (C /.  L.  6,  81S— 319;  s.  weiterhin). 
K<  hat  sich  auch  eine  zur  Zeit  Papst  Julius'  11. 

lü  (1503—1513)  von  Bohiassmrc  Piruczi  gefertigte 
Zeichnung,  welche  den  Tempel  nach  den  die 
ursprüngliche  Gestalt  noch  deutlich  bewahren- 
den Trümmern  rekonstruiert  darbtellt,  erhalten 
(in  der  Sammlung  von  Abbildungen  antiker 
Bildwerke  des  Jf'tüvius  Ursinus,  cod.  Vaiic. 
3439;  abgeb.  bei  de  Itosai  Taf.  8,  dazu  S.  31; 
vgl.  Jordan,  Topogr.  a.  a.  0.  8.  479  Anm.  54). 
Aus  den  Zeugnissen  der  von  de  Bossi  (S.  29  f.; 
vgl.  C.  1.  L.  6,  1  S.  67)  benutzten  Gewährs- 

M  männer  geht  hervor,  dafa  der  Tempel  un- 
mittelbar hinter  den  Mauern  der  Kirche  S. 
Maria  in  Cosmedin  {'in  Umplo  Hcrculis  quod 
est  ad  Scfwlatn  Graecam'';  '  apud  Schulam 
Graeeam  «6»  erat  templum  Bereulis';  'pwe 
Mariam  Schokte  Graecae*;  'statim  posi  tnuros 
Scfiolae  Grwcae^)  la^r,  genauer  zwischen  dieser 
und  dem  Circus  maximns  ('tuxta  Ücholam 
OroKom  H  CireMm  mcaevmm*),  und  swar  an 
ili  r  nach  dem  Tiber  gerichteten  Westecke  des 

SO  Circus  Cin  an^o  Cirei  maximi  versus  templum 
HtreuU»  Victorit  et  Wterim*;  'mper  haee 
teniplfi  ad  orientem  Circus  est  vta.riunis'';  vgl. 
Jordan  a.  a.  0.)»  d.  i.  nahe  am  i^Wsu  des 
Aventin.  In  den  genannten  Inschriften  wird 
Hercules  fast  stets  Invictus  genannt  {C.  I.  L. 

6,  812—315.  317.  318)i  von  besonderer  Wich- 
tigkeit unter  ihnen  sind  C.  I.  L.  6,  Sit  ▼.  1— 8 
te  precor  Alcide  sacris  \  Tnvidr  p(rndls  \  rite 
iuis  .  . .;  femer  v.  9—12  »uoie  Ubetis  simu- 

40  Joero  I  tttis  quae  mmera  Oilo  \  oKs  urhanm 
dedicat  \  ipsf  sacris;  und  noch  mehr  C.  I.  L. 
6,  313  =  JJücJiekr  (Antliologiae  epigraph.  latin. 
tpee.  III)  im  Ind.  sehol.  aesi  Bonn.  1876 
S.  12  nr.  12  (mit  der  Ergänzung  Borghesis  im 
Bull.  d.  inst.  1852  S.  135  zu  v.  5)  Hercules 
Inoiete  Oatitu  hoe  tuo  donufrn  HbensJ  |  «itimfin 
saucto  dii  avit  praetor  url>{'<  [■■./]  cum  pia 
soUemnc  iiiente  rite  fecisselt  sacrumj  |  Irmiidisti 
quod  Politi»  Emnäreo  (saeculoj  |  adtninistran'' 

50  dum  quodannis  hie  a<l  a/ravi  maximfam;  denn 
es  geht  aus  diesen  Inschriften  hervor,  dafs 
dieselben  nnd  mithin  auch  der  Tempel,  dem 
sie  angehörten,  in  Beziehung  .standen  zur  Ära 
maxima,  au  welcher  der  Prätor  urbanus  als 
Nachfolger  der  Potitier  jährlich  das  der  Sage' 
nach  von  Hercules  selbst  eingesetzte  Opfer 
darbrachte  {s.  Abschn,  Hl);  ferner  erfahren  wir 
aus  den  Inschriften ,  dafs  der  Empfänger  der 
l'edikationeii,  der  an  der  .Vra  maxima  und  in 

00  dem  zugehörigen  Tempel  verehrte  Hercules,  den  / 
Beinamen  Invictus  führte.  Zu  den  angefflhrten' 
Berichten  über  di'u  Stan<lort  des  zerstf^rfen 
Tempels  stimmt  vortreÜlich  die  Angabe  über 
die  Lage  der  Ära  maxima  bei  dem  Interpolator 
Strvii,  Aen.  8,  271  post  ianuas  circi  maximi 
(vgl.  aucli  üben  die  Stellen  der  ,Schül.  luvenul. 
s,  14  und  ikhol.  Veronen».,  Aen.  8,  104).  Die 
Aj»  maxima  und  der  mit  ihr  in  Verbindung 
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Ktt'heude,  l-is  zur  Zeit  Sixtus"  IV.  erhaltene 
Tempel  lii'^fii  iilso  an  dor  Südostecke  des 
j  Forum  bourium  in  <U»r  Nahe  ilor  an  den  Fufs  des 
Aventin  herunreich<Mnlen  Westecke  des  Circas 
niuximns;  zugleich  luldcte  die  Ära  maxima 
die  Siidwestecke  des  palatinisf^hin  I'oniöriums 
\  {Tac,  ann.  12,  '24,  s.  oben;  h'ichter  a.  aa.  00. 
S.  1440  =■  S.  755).  Darch  die  Inschriften  er- 
halten nun  auch  die  olnm  •'rw;Uint<"n  Anj^aben 
«ier  Faxti  Amitermni  und  Alli/ani  ihre  richtige 
.  Beziehung;  das  dort  vermerkte  Opfer  Merculi 
^  Invictn  ml  circum  ma.rimum  bezieht  sich,  wie 
jetzt  erhellt,  auf  die  Ära  luaxinia  und  den  mit 
ihr  vorhiindciicn  Tempel;  das  Opfer  des  Priltors 
(s.  Ali.'chn.  III)  fiel  mithin  auf  den  12.  Aupust 
(die  J-  astt  Vulletises  C.  I.  L.  1  S.  »20  =  6,  '2298 
bemerken  an  demselben  Tage  Herctdi  Magno 
(\istniU  in  circn  Flnmini io),  verwechseln  alf»o, 
wie  schon  Mcrkd,  IVolcgom.  zu  Ovids  Fast.  S. 
CXXXVmlminte,  das  Opfer  an  dor  Ära  iiiaj^ima 
mit  dem  am  4.  Juni  stattfindenden  dos  Her- 
cules Custos  [  s.  Abschn.  VIII  b  ]).  Wie  verhalten 
sich  diese  Ergebnisse  zu  den  Angaben  der 
Schriftsteller?  Vor  allem  bietet  sich  ganz 
von  selbst  die  Annahme  dar,  dafs  der  von 
/  )oVs  (10,  23,  8;  oben  b)  erwähnte  Rand- 
tempel des  Hercules  kein  anderer  ist  als  der 
in  Kede  stehende.  Gleichwohl  ist  es  sicher, 
dafs  (\\\^  bis  zur  Zeit  Sixtus'  IV.  erhaltene 
Tempelgebäudc  nicht  daf^jenige  sein  kann^ 
welches  lAvias  kannte;  denn  da  nach  Tacittis 
{ann.  15,  41;  oben  a)  der  neronische  Brand 
die  ara  maxima  fanmngue,  quae  praamti  Her- 
euli  Areas  Ewmäer  saerarerat,  vemiebtete,  so 

fist  es  kaum  i,daublich ,  dal'?«  der  zur^eliörifri' 
Tempel  unversehrt  erhalten  geblieben  sein 
sollte;  tind  in  der  That  .scbeinen  die  Basen, 
Kapitille  und  d»n-  Karnii  s,  nach  denen  l'eru::i 
seine  Zeichnungen  fertigte,  der  Kaiserzeit  an- 
zugehören (8.  deRoati  S.  84.  KlUgmann  8. 107). 
Zu  Zweifeln  an  der  Idcntit.'it  beider  Heili)^- 
tilmer  kann  dies  indessen  keine  Veranlassung 
geben,  denn  eine  Wiederherstellung  des  Tempels 
nach  ileni  Brande  hat  sich  joilenfallsden  friihert'u 
iiundtempel  zum  Vorbilde  genommen  {».deliossi, 
KUUfmann  a.  aa.  00.).  Der  Kandtempel  ist  zu 

) vorstehen  bei  Macrohixs  (S-it.  ,3,  fi.  lO;  oben  e) 
Jiomae  .  .  .  Victoris  Ucrcutia  aedes  dum  mnt, 
una  ad  portam  irigeminam,  altera  in  foro 
lio/irio;  und  auf  ifensolben  be/.ieht  sich  Pru- 
dentiiis  (c.  Swnm.  1,  120  f.)  nunc  »Saliia  cantu- 
que  domu»  Pinaria  temfih$m  ]  eotti»  AventM 
conre.Td  in  s(tlr  fn-ijn' fworin  de  Jiossi 
S.  eine  Erinnerung  an  yerg.  Aen.  8,  268  IT., 
besonders  270.  885  erblickt;  die  Erw&bnnng 
des  Avontin  voranlaf^^te  jedenfalls  Urhclis, 
Söm.  Toj^ogr.  in  Ltipzig  S.  90  dazu,  bei  der 
Stelle  an  den  Temnel  an  der  Porta  trigemina 
sndenkenV  Unmöglich  aber  kann,  wie  die  J{o>si 
(8.  83)  ausführt,  Taciius  mit  dem  an  der  so- 
eben angeführten  Stelle  genannten  funum  den 
Uundtemjtel  meinen;  beide  sind  vun  einander 
verschieden,  wenn  auch  sicher  mit  einander 
'verbunden.  Jenes  fiinnm  ist  das  con<:aeptum 
sacellum  des  .Solinu»  jTtQi'ßoloi  des  IMutarcli, 
das  xifievog  des  Strabo  (alle  Stellen  oben  a), 
also  ein  eingefriedigter,  die  Ara  maxima  um- 
gebender heiliger  Kaum  (vgl.  Trebatim  Testa 


bei  Gdl  7.  12,  5  [fr.  4  S.  100  Huschke  m- 
cellum  eM  locM  parvus  deo  gacratuit  cum  ara; 
Fest.  S.  318  sacella  difcunlur  locaj  dis  snn-nH 
situ-  tecto;  über  fanum,  sacellum  vgl.  Marqunrdi, 
Jtüin.  StaatsveneaXt  8*  8.  148  £;  keinesfalli 
darf  man  das  consaeptnm  sacellum  mit  Prdh  r, 
liiijioncn  der  Stadt  Rom  S.  15;J  für  identisch 
mit  dem  obenSp.  2274,  68  ff.  erwähnten  Atrium 
Caci,  das  gegen  d'-n  Palatin  hin  lag.  halten». 
10  In  ganz  engem  Zusanmienhange  mit  dem 
fanum  oder  consfu-pium  sacellum  ist  später, 
wie  Jiossi  glaubt,  der  Kundtempel  errichtet 
worden,  der  dadurcii  gleichsam  eins  mit  deto 
Heiligtum  Euanders  wurde;  so  wird  es  ver- 
ständlich, wie  Plinius  {ii.  h.  10,  79  und  35,  \% 
oben  a  und  b;  die  zweite  Stelle  führt  de  Possi 
jedoch  nicht  mit  Recht  hier  an,  s. weiterhin  ),  von 
dem  euandrei.schen  fanom  sprechend,  doch  dea 
Ausdruck  acdcs  lltrculis  in  foro  boario  ge- 
so  brauchen  konnte.  Aus  de  Rossis  Untersuchuni» 
hat  sich  also  bisher  ergeben,  dafs  die  berühmte 
Kultusstätte  des  Hercules  auf  dem  Forum: 
boarium  aus  zwei  verschiedenen,  aber  ver- 
bundenen  Heiligtümern,  der  Ara  maxima  mit 
dem  fanum  oder  consaeptum  sacellum  Enander« 
und  dem  Rundtempel  bestand.  Über  die  Grün- 
dung des  Rundtempels  ist  nichts  überliefert« 
Livius  (10,  23,  3;  oben  b)  erwähnt  den  Tempel 
zuerst  im  Jahre  458/296 ;  doch  zeigt  din-  Wort- 
SO  laut  der  Stelle,  dafs  es  JAvim  nur  daram  zii| 
thun  ist,  die  Lage  des  sacellnm  Pndicitistf 
Patriciae  zu  bezeichnen,  wozu  er  den  jedem 
Zeitgenossen  bekannten,  der  Pndicitia  benach- 
barten Herenlestempel  beranzieht;  dafs  der-^ 
selbe  schon  458  '*2'.)i5  bestanden  habe ,  kann 
demnach  aus  Livius  nicht  geschlossen  werden. 
Maeb  de  Itoatis  Ansiebt  (S.  88  f.)  bezieht  sidt 
aber  auch  die  Erzählung  des  Mosuriu-<  Snhinus 
von  Octavius  Uerrenus^ben  c)  auf  den  Uaupt- 
40  tempel  des  Hercules  Victor  auf  dem  Ponrai 
boarium  untl  Octavius  ist  der  Gründer  d. 
selben  (so  auch  M.  Uchuke  in  der  weiterhin 
angefahrten  Abhandlung  in  AreJUM.  SStff.  30, 
1H73  S.  9.  Richter  a.  aa.  00.;  Jordan,  Topoifr. 
1,  2  S.  480  'es  bleibt  nngewifa,  ob  ein  Tibur- 
tiner  Octavius  Herrenus  |  oder  Hersemuns]  das 
Hauptheiligiuin  oder  nur  eine  Kapelle  daneben 
erbaut  hat').  Diesen  Octavius  hält  de  Rossi  tS^ 
identisch  mit  dem  Oetavius  Hersennios  (so 
r.o  die  Hss.\  von  welchem  Marrobius  'Sat.  3,  12, 7)i 
einen  Uber  gui  inscribitar  de  siicrts  6aliariimi 
TibwHtm  (s.  Abschn.  X  la)  anführt.  Fflr  die 
Zoitbestiintiuing  derfJründimg  ist  jedoch  anch 
hiermit  noch  nichts  gewonnen,  weil  über 
diesen  Oetavias  weitere  Nachrichten  nicht  vor* 
banden  sind;  da  aber  L.  Mummins  gelegentlich 
seines  Triumphes  ^609/145)  einen  Tempel  des 
Herenles  Viotor  emebtete  (s.  Abschn.  II  1),  die 
er^te  Anwonilung  des  Beinamens  Victor  abei 
60  von  Masurius  dem  Octavius  zugeschrieben  wird, 
so  schliefst  de  Fosei  (S.  84),  dafs  Octavius  den 
Ilundtenii>el  vor  Mummiua,  mindestens  im 
6.  .Jahrhundert  der  Stadt,  gegründet  habe; 
hierzu  stimme  gut  die  Nachricht,  dafs  "der 
Tempel  mit  Malereien  de-;  l'arnviiis  (um 
534/220  —  622/132)  geschmückt  go  wehen  sei 
{Plin.,  n.  h.  3.'»,  19;  oben  b). 

An  diese  Untersnchnngen  de  Bot$ia  an 
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knüpfend  findet  auch  Klüqmatm  (S.  107)  es 
wahraeheinlich,  daTs  das  Vorbild  fOr  die  Er- 

neiit^nin«;  des  Tempols  nach  tlctii  iifronischen 
brande  diejenige  iiedea  geweseu  «ei, welche  Pacu- 
vins  ansg^malt  hat;  und  diese  Au.sschmnckung 
wird,  wie  er  mit  l^rJitJis  ( Die  Mnkrei  in  Horn 
vor  Caesars  iJiktatur.  Vlll.  l'rogr.  zur  Sti/'- 
tungs frier  des  v.  WatfnerscheH  Kunftinstituts. 
Würzb.  1K7C,  S.  17;  vgl.  den?.  Griechiaüie 
Hatutn  im  republ.  Jtom.  XIII.  Pitxjr.  u.  b.  w. 
1H80  S.  9)  annimmt,  damit  zusatnmengfe- 
hangen  haben,  dafs  das  früheste  Heiligttim 
von  Pacuviiis'  Gönner  Aiuiilius  Paulus  in 
LTlilnzender  Weise  ausgestattet  worden  ist. 
Aemilius  Paulus  hatte  vor  dfr  f^rhlacht  bei 
Pydna  (586/168)  dem  Hercules,  otleubar  dem 
Victor  oder  Invictun,  eine  H- katombe  und  ein 
Fe-st^ipiel  gelobt  und  den  Gott  bei  Heginn  des 
Kampfes  um  Beistand  augerufen  {Plut.,  Äcm. 
Pom.  17  und  19);  er  wird  den  glücklichen 
Ausgang  der  Schlacht  jedenfalls  dem  milch- 
tif^en  Beistände  dea  Gottes  zugeschrieben 
:i:ibcn.  Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die 
oben  unter  b  mitgeteilte  Emendation  Scaliffers 
in  Fest.  S.  242  s.  v.  Pudicitiw  nifftium:  uhi 
AemiUnna  aedis  est  Herculis  Gewirnheit:  der- 
pelbe  Tempel,  den  Livius  (10,  23,  3;  oben  b) 
aede.-}  rotnnda  nennt,  beifst  hier  nach  seinem 
t  i'äonderen  Gönner  Aemiliana;  die  Identit&t 
beider  erhellt  auch  schon  daraus,  dafs  sie 
beide  dem  sacellum  Padicitiae  benachbart  ge- 
nannt werden  (zu  der  Bezeichnung  Aemilimia 
aedis  Heradis  Tgl.  die  aedes  levis  M>t>  llina 
hei  Fest.  8.  868  t.  Tarpeiae  esse  cftigicm; 
de  Üossi,  der  wohl  erkannte,  dafs  in  beiden 
Stellen  Ton  einem  und  demselben  Hercalea« 
tempel  die  Rede  ist,  vermntete,  da  er  die  Be> 
nenuuog  der  von  ( )ctAviu8  Herrenus  erbauten 
Mdee  ^  Aemiliana  unventandlieh  fand,  dais 
bii  Festus  tn  leeen  sei  übt  AemÜiana  aedis 
H  Herculis,  sodafs  die  a>'<les  Aemiliana  nnd 
di«  medes  Uerculi»  verschiedene  Gebäude  ge- 
wesen wftren  [S.  34 1;  Preller,  E.  M*t  8.  «96 
meint,  daf«  die  aedes  .\emiliana,  wenn  diese 
Lesart  die  richtige  sei,  eine  Art  von  Familien- 
heil^fai«  dei  Heronlee  Victor  und  etwa  nach 
Ihmi  Triumphe  dM  Siegen  von  VjdnM  gestiftet 
■ein  konnte). 

Allem  Anscheine  naeh  ist  aber  anch  durch 
h'liiffmnnn  die  Cl (Schichte  dea  mit  <ler  Ära 
Diaxima  verbundenen  Tempela  noch  nicht  hin- 
I  reichend  au^eklftrt.  Man  mufs  bei  der  Frage 
nach  der  Gründung  des  Kundtempels  von  der, 
wie  soeben  gezeigt  wurde,  durch  Ücaliger 
richtig  emendiertoi  Festnsstelle  anspfehen; 
AeniiliiH  Paulus  hat  d<n  dir  Piidirifia  be- 
nachbarten, auch  yon  Livius  (10,  23,3,  oben  b; 
von  de  .Boen*  richtig  etklftrt)  erwähnten  Rund- 
bmpel  auf  dem  Forum  boarium,  der  nach 
ihm  Aemiliana  aedes  hiei's,  die  Malereien  des 
hKnvins  enthielt  {TU».,  n.  h.  86, 19;  oben  b) 
und  dem  bis  zur  Zeit  Sixtus'  IV'.  erhaltenen 
Tempel  höchst  wahrscheinlich  zum  Vorbilde 
diente,  gegrflndet,  nicht  einen  schon  yorhan- 
denen  prächtiger  ansgeschmnrkt ;  dies  allein 
kann  die  iiezeiehnung  Aemiliana  aedes  be- 
sagen (vermutlich  bewahrte  der  allgemeinen 
Sitte  gendUa  eine  Inschrift  an  dem  Tempel 


das  Andenken  des  Gründers).    Diu  Form  des 
Rundbaues  hat  aber  AemUlns  sicherlich  nicht 
willkürlich   gewählt,   sie   mufs   vielmehr  in 
sakralen  Satzungen  und  Überlieferungen  ihren 
Grand  haben.    Eine  diesbezügliche  Bestim- 
mung des  Sakralrechts  ist,  wie  es  scheint,  er- 
halten bei  dem  Jnterpolator  iServii  {Ach.  9,  400) 
aedes  autem  rotundoB  tribus  diis  dicutit  fieri 
deherc.  Vestae  Dianae  rel  HcrcuU  vd  Mn  curin ; 
10  möglicherweise  sind  die  Quelle  dieser  Angabe 
die  in  demselben  Scholion  genannten  libri 
sacrorum,  jedenfalls  aber  liegt,  wie  bei  den 
meisten   das  Sakralrecht  betretfendeu  Nach- 
richten   des  XmUrpolator  Senii.    eine  gute 
Überlieferung  vor,  \md  es  kann  sich  nur  darum 
handeln,  die  oil'cnkuudige  Verderbnis  der  Stelle 
durch  Streichung  eines  Güttcmamens  zu  heben, 
wobei  jedoch  nur  Dianae  oder  rel  Mercurio 
in  Betracht  kommen   können  (vgl.  Jordan, 
so  Topogr,  1,  1  s       Anm.  58,  wo  die  Frage, 
welches  von  beiden  zu  til^'en  sei,   often  ge- 
la>8Cu  wird;  in  l)cr  'J'tinprl  un<l  tlns  Haus  der 
l'estalinnin  [Berl.  1H86|  S.  77  Anm.  0  will 
Jordan  das  Wort  Dianae  streichen).  Runde 
Form  ist  in  liom  aufser  für  den  ilercules- 
tempel  sicher  nachgewiesen   für   die  aedes 
Deac  Diae,  für  das  in  die  V^orhalle  der  Kirche 
Ss.  Coiftna  e  Damiano  verbaute  Heiligtum  der 
Penaten  und  vor  allem  für  den  Tempel  der 
30  Vesta:  in  allen  Fällen  handelt  es  sich  um 
Kulte,  die  zu  den  ältesten  Roms  gehören  (vgl. 
Jlelhig  im  BuU.  d.  inst.  1878  S.  9  f.;  ders,,  ; 
Beiträge  zur  edtitalisdien  Kultur-  utid  Kunst-  I 
geschickte.    I.    Die  Italiker  in  der  Pochcnc 
[Leipzig  1879]  S.  60 If.    Jordan,  Der  Tcntpd 
der  Vesta  S.  8  tf.  76  ff;  Aufz&hlnng  römischer  und 
italischer  Randtempel:  Jordan,  Topogr.  l,  1 
8.  :M  Anm.  äS  und  Tcmpd  d.  Vesta  S.  7  f ). 
Olfenbar  bäo^t,  wie  HeWig  nachweist,  diese 
40  Bauweise  damit  zusammen,  dafs  die  «Itlläilisehe  i 
BauernhütÜT  nmd  war;  von  dem  ältesten  ita-| 
lischeu  Wobnhause  haben  die  ältesten  Wohn-  ' 
Stätten  der  Götter  die  runde  Gestalt  entlehnt ) 
(die  von  Jordan,  Tempel  d.  Vesta  S.  77  f.  be- 
züglich des  Vestatempels  dittegen  erhobeneu 
Einwendungen  [vgl.  auch  ^sen  Topogr.  2 
S.  2r.s  f.  ]  sind  gut  zurückgewiesen  worden  von 
KlonradJ  LlangeJ  im  Literar.  CetUralblatt 
1888  8.  1690).   Wir  sind  also  berechtigt  an- 
.10  ztinehmen,  dafs  da.s  vor  der  Krb.uning  des 
aemilianischen  Tempels  bei  der  Ära  maxima 
bestehende  Heiligtum,  von  welchem  die  oben 
unter  a  vereinigten  Stellen  der  Schriftsteller 
und  die  unter  b  angelührtu  Stelle  des  Livius 
(21,  62,  9)  unter  verschiedenen  Beseiehnangen 
^fanum  —  thu  voc:,  consaeptum  sacellum  =  nfQi- 
l^olotf  aedes)  sprechen,  ein  Rundbau  war,  der 
seiner  Altertflmliehkeit  wegen  als  Stiftung 
Euanders  gelten  konnte,  um  so  mehr  al"  inu  li 
60  die  Ära  maxima  noch  zur  Zeit  des  Dionys  von 
Haltkamafs  oder  neines  Grewährsmaanes  (wohl 
Varro)  durchaus  das  Gepräge  hohen  Alt'-rtnnis 
an  sich  trug,  wie  aus  den  Worten  {  Dionys.  1,  40) 
fi/vros  iiuitue*$vij  «olv  rfjg  äö^t,g  iatl  nuta- 
SfiazfQOg  zu  entnehmen  ist  (dafs  es  auch  sonst 
in  Rom  Heiligtümer  gab,  welche,  ihrem  Ur- 
sprünge nach  bis  in  die  mythische  Zeit  zu- 
rflekgeffihrt^  eine  alteriOnilidie  Form  bewahr* 
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ten,  in  der  Priester  spräche  aber  den  Namen 
aede8  führtt  n,  /''igt  die  acdcs  llomuli  der 
Argecrurknade  bei  Varro  1.  l  5,  ni,  die  nichts 
anderes  ist  als  die  hänfig  genannte  casa  Ko- 
niuli auf  dem  Palatin,  vgl,  SdncegJer,  B.  G.  1 
S.  393  f.  Mubino,  Beiträge  zur  Vorgeschichte 
Italiens  S.  221  f.  231  f.  Jordan,  Topogr.  2 
S.  2r.8  f  ;  s.  oben  FauBtulus  8p.  Ur,:i,  .-18  ff.). 
Der  aeaiilianische  Bau  trat  aicht  an  die  Stelle 
der  alten  aecles,  diese  blieb  yietmehr  neben 
dem  neuf-n  Teiupt  l  ln'-ti'hen,  bis  sie  in  der 
neronischcn  Feuersbrunat  zu  Grande  giagCjf'oc., 
ann.  lo,  41,  oben  a;  nnmOglicb  Iconnte  TVientiw 
von  einfm  fanum  Kuander«  rcdfu,  wenn  er  don 
aemilianisr  licn  Tempel  meinte;  die  Annahme 
Jordans,  ICpogr.  l,  2  S.  481  Anm.  66  nnd 
Bieters  a.  aa.'(X).  S.  1407  -=  S.  si7f..  diifs 
daa  fanam  Euanders  der  nachmalige  liond- 
tempel  sei,  l&Tflt  sowohl  die  Zeugnisse  des 
Allortiinis  als  auoli  die  ilberzeiigendfn  Aus-  f'o 
tührungen  de  liossis  ganz  unberücksichtigt;  iu 
richtigerer  Erkenntnis  hielt  PreUer,  B.  M*  2 
S.  'JS'.t  f.  die  beiden  Heiligtümer  aus  einand*  r:. 
iJafs  derselbe  Brand  auch  den  aemiliauischen 
Tempel  leistörte,  nnd  hinfanrher  ein  Nenban 
entHtand,  hat  de  Iloftsi  gut  erörtert  (der  An- 
sicht JtiehUn  n.  aa.  ÜO.,  dafs  die  Malereien 
des  FacQTins  noeh  zn  Plirntu*  Zeit  existierten, 
der  Ternpp]  ;il?o  im  neronischen  Brande  nicht 
allzu  stark  gelitten  haben  könne,  steht  ent-  30 
gegen,  daTs  ans  PKn.,  n.  k.  35,  19  [oben  b] 
nicht  hervorgeht,  dafti  die  Malereien  des  Pft- 
cuvius  zu  jener  Zeit  noch  bcBtanden). 

Jenes  alte  Heiligtum  enthielt  jedenfalls  die 
Statue  ih'<  von  Euander  geweihti-n  Hercules 
Triumphalis,  die  bei  Triumphen  in  derFest- 
traeht  des  TrinmpliatorB  erschien  {Plin.,  n.  h. 
34,  33;  oben  a;  Jiergks  Annahme  [ZeilscJir.  f. 
d.  Alter tumsicisscnsch.  3,  1845  nr.  lOO  S.  79öJ, 
dafs  der  Hercules Triumphalin  eine  selbst&ndige  40 
Statue  in  unmittelbar»  r  Nüiie  den  Tempels  ge- 
wesen sei,  ist  durchaus  unwahrHcheiulich);  be- 
siehea  sich  auf  «lict^elbe,  wie  gewöhnlich  an- 
genommen wird  (/,.  B.  von  iWIhr,  It.  it/.'  2 
Ö.  290  Anm.  1.  S.  29ö.  JkllefscH,  De  arteJUoma- 
norum  antiquissima.  I.  Progr.  von  Qlfiokstadt 
1807  S.  VJ.  Kliigmaiin  a.  a.  O.  S.  107\  auch 
die  oben  unter  a  angt-iiiiirten  Stellen  des 
Macrohius  (3,  6,  17)  und  iKkrpolator  Servii 
[Am.  3,  407  iin(l  8,  288),  go  war  in  jenem  r.u 
Bilde  Hercules  opcrto  capite  dargestellt,  d.  h. 
/sein  Kopf  war  TOn  dem  Rachen  <leH  lÄ)wen- 
feiles  umgehen,  wie  ihn  auch  iler  Typu«  des 
Ijuadrans,  die  älteste  un.s  auf  röuiischeu  Monu- 
menten erhaltene  Darstellung  des  Gottes,  zei^t 
{Klügniann  a.  a.  (>. ;  vgl.  zum  Typus  des  rö- 
mischen t^uadnins  iy'//>i(/  im  Bull.  d.  inst.  1878 
8.  129  f.  F.  V.  Jhthn  in  Salhts  Xcitschr.  f. 
Numism.  C,  18711  8.  69  ff.  Jiabelon,  Uescription 
histmique  et  diroiinlnf/ique  des  tnonnaies  de  In 
rt'publ.  row.  l  I ittroductinn  8.  Xll;  oben  He- 
rakles Sp.  2177,  13  ff.  f)lff.  2178,  38  ff.;  Ab- 
bildungen z.  B.  bei  Coh'ti,  Med.  cons.  Taf.  70 
nr.  18.  Taf.  7')  nr.  4  X.  Dcdiüht ,  .!(  ,<;  (]r(irc 
romanum  et  italiciim,  Frogr.  d,  k.  k.  Uber- 
gymn.  zu  den  Schotten  in  Wien  1869  Taf.  1 
nr.  r>.  Bahdon  8.  36  nr.  54.  S,  46  nr.  17. 
S.  62  nr.  29.  S.  64  nr.  62.  BauMeuUrs  Denk- 


mäler d.  kJass.  Altertums  2  S.  066  nr.  1161 
nach  Moutinsen-Blacas,  Ilistoire  de  Ja  nionn. 
rem.  4  Tat.  G  nr.  3).  Die  Statue,  von  welcher 
Plinius  giiricht,  gehört  aber  nicht,  wie  man 
erwarten  sollte,  zu  jenen  uralten  hölzerner. 
Götterbildern,  wie  sie  mehrfach  von  den 
Schriftstellern  erwfthnt  werden,  Bondem  ist 
nach  Blinius'  deutlichem  Ansdruck  ein  Erz- 
bild  (§  23  fuisse  aiUem  statuarum  wtem  fa- 
miliärem ItaHae  quoque  et  wiusktm  inäicant 
Hercules  u.  s.  w.,  wo  statuarum  ars  die  Kunst  ile-^ 
Erzgttsses  bedeutet,  s.  ürlicha,  Ührestom,  Jflin. 
8.  810  z.  d.  8t.;  $  84  mirumque  mihi  videtur, 
cum  statuarum  oricjo  tarn  vctus  Italiae  sit, 
lignea  potius  aiU  fictilia  deorum  simuiacra  in 
delubris  dicata  n.  s.  w.;  vgl.  Bette fsen  a.  a.  0. 
8.  5):  viMmutlicli  i-t  -ie  an  die  Stelle  eines 
wirklich  aus  sehr  alter  Zeit  stammenden  Uolx- 
bildes  getreten.  Bei  der  Yemiehtnng  des  alten 
Heiligtumfl  durch  die  neronische  Feucrslininst 
wird  jedoch  dieses  Bild  wieder  zu  Urunde  ge- 
gangen sein  oder  doch  wenigstens  stark  ge- 
litten haben,  aber  wohl  durcli  ein  neues  er- 
setzt worden  sein  (v^l.  hierzu  die  Ausführungen 
de  Bossi»  8.  84  f. ;  die  Annahme  Vrlie^8%  BSm. 
Topoijr.  in  J.'  ijKi;!  S  91  ,  dafs  die  in  di  n 
Trümmern  des  iiuudtempels  getundene  Bronze- 
statne  der  Hercnles  Trinmphalia  Eoandevs  sein 
krinin',  i.-t  urdialtbar  .  Ver.-^chiedcn  von  den; 
Hercules  Euanders  war  demnach  der  Hercules 
Fictilis,ein  von  dem  VejenterVnlca  gefertigtes 

'i'iionbild  (Blin.,  n.  h.  35,  157);  jrdöch  wilre  es 
wohl  möglich,  dafs  auch  dieses  Bildwerk  deu 
alten  Tempel  angehörte.  Ob  dieses  Bild  der 
Hercules  Fictilis  ist,  den  Martial  (1^  178) 
feiert,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Dieselbe  aedes  beherbergte  auch  noch 
andere  uralte  Heiligtümer:  die  Keule,  die  der 
Gott  zurückgelassen  haben  sollte  {Solm.  1,  11; 
oben  a),  und  den  von  ihm  mitgebrachten 
höl/ernt'n  Hechcr,  der,  zum  Schutze  mit  i'ech 
überzogen,  aufbewahit  und  vom  Frätor  beim 
Opfer  Terwendet  wurde  {Scrc.  und  Interpol.  Serv., 
Arv.  8,  278  ==  MijtfMgr.  Vatic.  III  13,  7;  s.  oben 
8p.  22'JO,  12 ff.  und  unt«n  Ab^chu.  III  über  das 
Opfer  des  Prätors).  Dieser  Becher  erinnert  an 
die  8iige,  wonach  Herakles  in  dem  Sonnenbechor 
dii'  Fahrt  nach  der  Insel  Frytheia  unternahm 
(vgl.  J'rdler.  Gr.  M.  2^  8.  209  ff. ;  oben  Herakles 
8j».  'i-201,  .')('.  IV),  und  an  die  l!il<lw<'rke  sowohl 
der  altgriechisclien  altä  auch  der  lu  lltMiKstiächen 
und  griechiiicb-römiscben  Kanst,  welche  Hera> 
kies  bezw.  Hercules  in  verschiedener  Auffas- 
sung mit  einem  Becher  in  der  Uaud  darsteilen 
(vgl,  z.  B.  Stephani,  Der  ausruhende  Heroldes. 
8t.  Feter^b.  185t  8.  151  ff.  Bnlkr  a.  a.  O. 
S.  2G8.  Baumeisters  Denkmäler  d.  klas<.  Altert. 
1  8.  671  f.;  oben  Herakles  8p.  2175,  53 ff.  2180, 
67  ff".  2182,  26  ff.  2184,  59  ff.  2191,  48 ff.  2211., 
m  64  ff'.).  Auf  römischen  Bildwerken,  welche  einen 
sakralen  Charakter  tragen,  ist  Hercules  mit  dem 
Becher  oder  der  Becher  für  sich  als  Attribut 
des  Gottes  nicht  selten  abgebildet,  z.  Ii.  bei 
Visconti,  Mu.s.  J'ic-Clnnentin  4  Taf.  43  =  MiHin, 
tial  myth.  Taf.  109  nr.  480:  Giebelfeld  mit 
Hercnles,  aufrecht  stehend  in  der  Mitte,  ibm 
zur  Linken  der  Becher  und  ein  mit  einer 
Binde  geschmücktes  Schwein,  aar  Bechten  der 
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Köcher  mit  Bogen  und  Pfeilen  (jedenfalls 
OiebelstSek  einea  Herculestempels ,  vgl.  Vis- 
conti S.  324  f.  [Ed. Milan  1820]);  Hdbig.Wand- 
gemälde  Campameiu  S.  10  nr.  27,  Sakralbild 
SM  der  AnfteaMiie  eines  Hauses:  Hercules, 
bärtig,  die  Löwenhaut  über  dem  Mcken,  steht 
da,  die  Linke  auf  die  Keule  gestützt,  in  der 
Rechten  den  Skyphos,  neben  ihm  das  Schwein; 
dahinter  viereckiger  Bau;  das  S.  22  f.  nr.  69, 
Athis  Taf.  3,  Sakralbild  in  der  Küche  eines 
Uansei:  an  einem  brennenden  Altttr  etohi  der 
Genioe  mit  FflUhom  und  Opftrechale,  mid 
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Altar  mit  Reliefs:  Gairlanden  von  Eichen- 
laub und  Keulen  nmschliefsen  FIcrakles,  den 
Kerberos  nach  sich  ziehend;  einen  Skyphos; 
ein  mit  einer  Binde  umwundenes  Schwein  (alte 
Zeichnung  davon  im  Codex  Pighianue,  s.  Jahn, 
Uber  die  Zeichnungen  antiker  Monumente  im 
Codex  Pigfnanutf  in  Beridtte  d.  Sächs.  Ges.  d. 
Wi88.,  phMl.-hiBt.  Kl,  80,  1868  8.  803  nr.  108; 
danach  bei  Beger,  Hercules  ethnicoruvi  ex  rariis 
10  anttquiUUum  reliquiis  delineatm  [nob]  8.  13); 
Bd^  a.  n.  0.  8. 86  nr.  77,  Athu  Taf.  4,  Sakral- 
bild im  Hofe  eines  HanseB:  An  der  Hinterwand 


Ilcrcule«  (nach  Zoega,  Boiririlifi  8  Tftf.  68). 


Uercnles,  bärtig,  einen  kolossalen  Kranz  aus 
Weinlanb  um  da«  Haupt,  auf  der  Linken  den 
Skyphos,  in  der  Hechten  die  Keule,  das  Löwen- 
feil  über  den  linken  Arm,  hinter  ihm  das 
Schwein,  zum  Opfer  geschmückt;  von  den  zu 
beiden  Seiten  dieser  Gruppe  gemalten  Laren 
ist  nur  einer  erhalten;  Zoega,  ßamrilievi  2 
Taf.  68  sn  8. 108  «  ^ephani,  Der  aturuhende 
Herakles  S,  125  nr.  7,  Votivrelief:  Hercules  mit 
der  Keule  in  der  Linken  auf  dem  Löwenfell 
gelagert  billt  in  der  Rechten  ein  OeAfs,  in 
wf'lchfs  eitif!  WiMiitiaiibe  hineinragt;  unt»^rhalli 
des  Uottes  ein  männliches  Schwein  (r.  neben- 
atehöide  AbUldnng);  Foggini,  Mu^-<.  CapiM.  4 
Tat  ei  an  8.  887  —  O,  J.  L.  6,  388,  mnder 

d.  gr.  o.  fOn.  MjrtlMiI. 


einer  tiefen  Nische  sind  ein  gewaltiger  Skyphos 
und  eine  Keule  gemalt;  darunter  ist  eine  Basis 
an  die  Wand  angemanert  (wohl  für  eine  Statue 
des  Gottes);  vor  der  Nische  steht,  offenbar  als 
Altar  dienend,  eine  bemalte  Basis,  anf  deren 
Vorderseite  ein  üpferdiener  ein  mit  einer  Binde 
60  geschmücktes  Schwein  herbeiführt,  während 
die  linke  Seite  -wieder  einen  Skjphos,  die 
rechte  eine  Keule  neigt  (VgL  das.  S.  148 
nr.  766  und  S.  226  nr.  1181.  1188  Bilder  die 
Attribute  des  Hercnles,  damnter  den  Skyphos, 
darstellend);  der  Altar  C.  I.  L  0,  30'.t  ist,  mit 
den  lieliefa  eines  zum  Opfer  geschmückten 
Schweines  nnd  eines  Shyphos  nebst  Keale  ge- 
schmfickt  (TgL  die  Altaiinsolirift  6, 887  [S.  61 1], 
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worin  jtiuuiud  dem  llertules  crakram  anji/io- 
corintham  cum  husi  ma  et  hypobcLsti  marmorca 
widmet).  Vgl.  das  oben  Sp.  '229<>,  12  fi'.  zu  dem 
daselbst  abgebildeten  Medaillon  dea  Antoninus 
Pinfl  Gesäße. 

Bei  Livius  ist  nliciiliar  .«tets  der  Tenijtel 
auf  dem  Forum  boanum  zu  verstehen,  wenn 
▼on  aedet  Herculis  Hchlechthin  die  Hede  ist, 
denn  nnr  von  dem  berülunten,  alll-i  kannten 
Mittelpunkte  des  altrümi.schen  üerculeßdienstes 
konnte  Linus  diesen  allgemeinen  Ausdruck 
gebrauchen:  21,  G2,  9  (oben  b,  im  Vorstehenden 
besprochen)  und  38,  35,  -1  Abschn.  III  be- 
sprochen); dagegen  ergiebt  sich  26,  10,  3  am 
1  der  Stelle  Helbst,  dafs  mit  templum  JlcrcuHs  ein 
\andcrer  Tempel  gemeint  ist  (s.  Abschn.  11  3  b); 
über  das  4U,  51,  C  (oben  a)  erwähnte  iauum 
Uercttliu  s.  Ab.^cbn.  VIU  a.  Den  gesamten  Kom* 
plex  der  Uciligtümcr  auf  dem  l>orum  boarinm 
hat  jedenfalls  JJiodor  (4,  21, 4;  oben  b)  im  Auge 
bei  der  Angabe,  dafs  die  Kömer  dem  Hercules 
am  Tiber  ein  ansehnliches  Heiligtum,  in  welchem 
nach  feststehendem  Brauche  die  Zehntenopfer 
dargebfacht  würden,  erbaut  hätten.  Ob  der  Ver- 
fiiraer  ietMirabilia  Bomae,  deren  Entsteh  ungs- 
zeit  (um  1150)  lange  vor  die  gänzliehe  Zerstörung 
de«  Uundtempelfl  fällt,  die  Bedeutung  jenes 
zu  seiner  Zeit  sicher  noch  in  gutem  oder  doch 
nieht  trümmerhaftetn  Zustumle  vorhandenen 
Tempels  gekannt  hat,  ist  mindestens  zweü'el- 
faaft,  da  seine  Worte  iuxta  forum  pubKeum 
tanplum  Jlcnulis  (19  S.  18,  17  f.  Tarth.  24 
ä.  lOd,  15  f.  ürl.  23  GS3,  2  f.  Joid.)  durchaus 
nioht  sicher  aof  das  Foram  boarinm  nnd  den 
Herculestempel  auf  demselben  zu  bezit  hen 
sind  (s.  Jordan,  Xopogr.  2  S.  4G4f.);  denn  in 
demjenigen  TeiJe  der  Mirahilia,  welcher  die 
Umgebung  des  Circus  maximus  bespricht  (27 
8.  25,  4fl.  r.  30  ä.  III,  25  tf.  U.  28  S.  641, 
9flF.  J.),  wird  der  Herenlestempel  nieht  ge- 
nannt (vgl.  über  die.sen  Teil  Jordan  S.  530  . 
lJugegeu  besitzen  wir  in  der  Angabe  des  unter 
Papst  Johann  XXIIL  (1410—1415)  schreibenden 
AtiomfviHs  MiKjUabecchiamis  (S.  22,  1  f.  Merckl. 
Ö.  164  Url.)  in  foro  Ixyario  fuit  templum  Her- 
mtit,  «M  «Mine  Mneta  Äntutatia^  quod  primttm 
tevij'hini  i)i  jxirtifius  tihi  nunc  >f<(  Jioma  aedi- 
ficatum  fuit:  et  aähuc  apparet  (dat>  Folgende 

SoUn.  1,  10  f.,  s.  oben  a)  ein  jedenfalls  auf 
eigener  Anschauung,  nic  ht  auf  Qui'llen  beruhen- 
des Zeugnis  für  den  noch  mehr  oder  weniger 
nnv*M;^ehrten  Zustand  des  Tempels  in  jener 
Zeit,  das  sich  den  oben  erwähnten  Angaben 
der  römischen  Antiquare  des  15.  und  IC.  Jahr- 
hunderts Tollgflltag  beigesellt  (die  Worte  et 
aähuc  apparct  stehen  auf  gleicher  Linie  mit 
den  wertvollen  Angaben  über  Lokalnamen  der 
Zeit  des  Schrirtst«llor8  in  der  hOnst  wenig 
Selbständigen  Kompilation;  \-'^].  über  <len  Ano- 
nymuü MaijUahecchianus  Jui  uuh  a. a. U.  S.  :vji  11"). 

Die  Lage  der  Ära  maxiuia  und  der  damit  ver- 
btiiiilonen  HeiliL^tüiner  am  Eingänge  zum  Cin  tig 
und  die  Bedeutung,  welche  denselben  iufulge 
dessen  naturgemäiti  bei  allen  l'riiiuiphzügen 
und  grofsen  Festspielen  zukam,  trägt  nach 
Klüymanm  Ansicht  (S.  108)  wesentlich  Kur 
Krklilrung  der  Thatsachc  bei,  dafs  der  Her- 
cnlesknlt  auf  dem  J!'oram  boarinm  eine  so 
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hohe  Berülniitbeil  erlangte,  und  dafn  gerade 
die  Feldherren  der  Ära  maxima  einen  so  reichen 
Kultur  gewidmet  haben  (s.  Aliachn.  111;.  Anders 
verhielt  es  sich  mit  dem  Tempel  an  der  Porta 
trigemina.  Obwohl  Hercules  der  Sage  nach 
dort  als  Sieger  dem  lujipiter  Inveiitor  einen 
Altar  errichtet  hatte  (ü.  oben  Sp.  2282  ff.), 
scheinen  doch  die  siegreichen  Feldherren  den 
Gott  dort  nicht  gefeiert  /u  haben.  Die  l'm- 
10  ^'ehuug  der  l'orta  trigemina  war  ein  IJaupt- 
l  iitz  für  den  Schiffs-  und  Handelsverkehr;! 
daher  werden  hauptsächlich  Kaufleute,  nicht) 
Feldherren  den  Hercules  Victor  an  jenem  Thore 
Tecehrt  haben.  Fafst  man  dies  ins  Aase,  so 
wird  man,  wie  Kliigmann  glaubt,  auch  die 
richtige  Deutung  der  Erzählung  das  Masurius 
Sabinas  gewinnen,  die  allerdings  sinnlos  wäre 
{Unficeta  fahula'  Momnuen  im  C I.  L  1  15U), 
wenn  sie  besagen  sollte,  dafs  von  einem  bei 
20  der  Ära  maxima  durch  einen  Kaufmann  er- 
richteten Tempel  und  dessen  Aufschrift  der 
Name  Hercules  Victor  herrühre  (es  ist  bei 
Macrobius  notwendig  mit  Sa!lmaaiu8,  Ptin. 
Exercit.  1  S,  7  zu  lesen  Varro  .  .  .  VicUtrm 
Hereulem  putat  dictum,  quod  omne  genus  ani- 
malium  viccrit  .  ,  .  huius  cognomenti  [com- 
menti  die  Hss.]  causam  Masurius  . .  >  aUUr 
exponit).  Aber  gerade  das  Ungereimte  einer 
solchen  Interpretation  macht  es  klar,  dafs  sich 
80  die  £r»ählttng,  wie  auch  schon  Becker  {Topogr. 
8. 476  Anm.  994  nnd  danach  Maalät  in  Patdiß 
J{enl('i>ci/kl.  3  s.  v.  Herennia  gens  S.  1203), 
MiUdU  (a.  oben  a.  0.)  und  Hülm  (a.  a.  0.  ä.  17) 
richtig  erkannten  (nnUare  Anfbssung  der  Er- 
zählung bei  PrcUcr,  ]{.  M  "  S.  atif  den 
Tempel  an  der  Porta  tr^emiua  bezieht,  der 
in  den  einleitenden  Worten  Btmae  . . .  Vidorü 
Il'ictilis  nedis  duac  statt,  una  ad  poriam  tri- 
geminam  u.  s.  w.  vorangestellt  wird  und  von 
40  dem  allein  der  AnsdmdK  am  Sehlnsse 

nwratio  norar  hi^turiac,  qwic  rcccnti  Ifotnatio 
sacro  causam  dedit  gelten  kann  {Kliigmann 
8.  108;  de  Horn  fS.  3h]  schrieb  die  Oribidung 
des  Tempi'ls  an  der  l'orta  trigemina  dem  L 
Mummius  zu;  über  das  von  diesem  errichtete 
Hercidesheiligtum  s.  Abschn.  II  1).  Dais  die 
Stiftung  eines  in  der  Geschäftfgegend  Roms 
liegenden  Tempels  auf  einen  Kaufmann  und 
desHcn  Abenteuer  zurückgeht,  ist  eine  Nach- 
.'■.0  rieht,  die  allen  Glauben  verdient,  ist  der 
Uctaviu.H,  der  den  Herculestempel  gründete, 
mit  dem  Verfasser  der  Schrift  de  sacris  Salia- 
ribus  2'iburtium  identisch,  wie  (/'  Jiossf  an- 
nimmt, 80  kann  man  ihn  nach  hlu^piKunw 
Meinung  kaum  für  älter  halten  als  Ciceros 
ZeitgenoHHcn  Antonius  Gnipho  («.  Tcuffd,  Gesdi. 
d.  rom.  Lit.*  §  159,  5),  den  MncrobiHS  {Sat. 
8,  12,  8)  zusammen  mit  üctavius  Uersennios 
nennt.  Jedoeh  auch  für  den  Fall,  <.lafs  der 
60  Tempel  an  der  l'oita  trigemina  wirklich  eine 
so  junge  Stiftung  ist,  liUst  sich  vielleicht  auf 
eine  ältere  Kultusstätte  des  Hercules  in  jener 
Gegend  aus  l'lutarch  (g.  r.  60)  schliefaen:  diu 
xi  dvoür  ßi^mp  *Hq€nülMVS  OPUUf  ov  fierala^ 
ßavovat  yvvaiitFS  ovSi  yevovtat  xmv  ini  toi 
fiii^ovos  ^vouh'wv;.  l)c  Kossi  (S.  37  f.)  ver- 
mutete, dafs  I'Iutaicli  hier  die  Ära  maxima 
nnd  den  Altar  des  iuppiter  inventor  im  Sinne 
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habe.  Dabei  wäre  es  aber  höchst  auffällig, 
wenn  I'iutarch,  der  Knut  bei  seinen  Angaben 

über  den  Hcrculeskultus  «ich  stets  ^ut  untMi- 
richtet  zeigt  (q.  r.  18.  :iS.  6ä.  90;,  den  Altar 
d«B  Inppit^  Inveotor  als  |3cDj»e«  *HQititUovg  be> 
zeichnete.  Aus  diesem  Grunde  Kcheint  es  am 
oatürlichsten,  mit  Üalmasius  {&.  a.  0.  iS.  6)  und 
Gilbert  (H.  oben  a.  O.  S  8.  168  f.  Anm.  8)  Flu- 
farchs  Erwubnimg  eines  sonst  nicht  genannten 
llerculesaltavs  auf  den  Tempel  an  der  Porta 
irigeuiina  zu  beziehen:  danach  war  wie  aaf 
dem  Forum  boarium  so  auch  dort  mit  dem 
Tempel  ein  Altar  verbunden,  der  gleichfalls, 
wie  Gilhirt  ansprechend  vermutet,  als  das 
ältere  der  beiden  zusammengebörigen  Heilig- 
tümer und  als  ein  sehr  alter  bezeichnet  werden 
Inf.  Bei  dem  Vorhandensein  eines  solchen 
Altars  läfst  es  sich  noch  leichter  erklären,  wie 
Octaviug  dazu  kam,  an  der  Porta  trigemina 
seineu  Tempel  zu  bauen. 

Den  Tempel  an  der  Porta  trigeniiiia  glaubt 
de  liossi  (S.  38)  in  dem  viersiiuligeu  iempel 
auf  dem  oben  8p.  2289  abgebildet«»  Medaillon 
des  AntoninuB  Pius  dargestellt  zu  »eben  und 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dafäi  dieser  Kiiiser 
den  Tempel  wiederherbtelUe  und  ikm  Kulte 
des  benachbarten  Altars  des  luppitor  Inventor 
seine  besondere  Fürsorge  zuwandte  (so  auch 
Jordan,  Topogr.  1, 2  S.  482).  Denselben  Tempel 
wollte  E.  Üchulze  {Der  Tempel  des  Hercules 
an  der  Porta  trigemina,  in  Archäol.  Ztg.  .30,  1878 
f^.  !•  ff.)  auf  einer  im  Codex  Coburgensis  (Bl.  88; 
Tgl.  Matz,  Über  eine  dem  Herzog  von  Coburg- 
Gotha  gehörige  Sammlung  alter  Jlandzeichnwigm 
nach  Antiken,  in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad. 
1871  &  467  nr.  86;  von  Schulze  in  Arduiol. 
Ztg.  a.  a.  O.  Taf.  68  pnbliciert)  enthaltenen 
Zeichnung  eines  Ueliets  erkennen.  Dieselbe 
zeigt  oberhalb  eines  mit  Watten  gescbsiiickten 
Thores  die  Yordeneite  eine«  Tempels  mit  Tier 
ionischen  Säulen;  in  dem  l)reiten  mittleren 
Intercolumnium  ist  die  mit  einem  Löwenkopfe 
Tersierte  Thfir  ticfatbar,  im  CKebelüalde  erbliekt 
man  Bogen  und  Keule  übereinandergelegt. 
Klügmann  (S.  109^  bezeichnet  diese  Deutung 
deswegen  als  unsiefaer,  weil  das  Thor  nicht 
al.'*  Porta  trigemina  charakterisiert  ist,  snTuli-rn 
nur  eine  liogenöänung  hat  {Schulze  nahm  an, 
dafii  mir  ein  Teil  des  Tbores  dargestellt  sei), 
nie  Ansicht  Schuhes  (S.  10),  dafs  Antuninus 
Pius  der  Erbauer  des  Tempels  an  der  Porta 
trigemina  ist,  verlierfe  durch  die  im  Vorstehen* 
len  mitgeteilten  übüry.eugenden  AusfOhrnngOi 
Kliiamanm  alle  Wahrscheinlichkeit. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  in  den  FtuÜAJUi- 
fani  zum  1.3.  August  {Ephem.  fpiqr.  .'5  S.  85  = 
C.  I.  Ii.  9,  2320;  auch  der  Hercules  an  der 
Porta  trigemina  den  Beinamen  Livietos,  nicht 
Victor  fuhrt  {HtrcfiiliJ  Invido  ad  jiort.  trige- 
minam).  Ks  ist  anzunehmen,  dals  zwischen 
dem  Altar  des  loppiter  Inventor  und  dem  Tem- 
pel des  IlerculeB  ein  sakraler  Zusammenhang 
j  bestand,  gemiUs  der  innigen  Verbindung,  in 
welche  die  Sage  (s.  8p.  2282,  43  if.  2283,  29  ff. 
38  tr.  2284,  9«.  2285,  5i4  If.)  den  Altar  zu  Her- 
cules setzt  (vgl.  de  liosHi  >S.  37  f.  Kliiißnann 
8. 108  Anm.  5;  s.  Abschn.  III  am  Knde).  Ein 
WMteras  sa  dieser  Gruppe  gehöriges  Heiligtum 
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ist  der  Altar  des  Kuander,  der  nach  Dionys  \ 
(1 ,  38)  irifOf  itiifa  rav  IdqmVy  Avtwtivm  Ifyo-  ] 

Itfvfp,  Trjg  TQiövuov  Tzvlrji;  ov  ngaaco  stand  (aber 
wohl  nicht  aufserhalb  der  Porta  trigemina,  wie 
&^fert  ft.  a.  0.  8  S.  158  Anm.  i  meint). 

Verschieden  von  dem  IJauptteuiitel  auf  dem 
Forum  boarium,  wenn  auch  jedenfalls  eng  be- 
nachbart ist  der  Tempel,  welchen  Pompejus 
(wahrscheinlich  nach  seinem  letzten  Triumphe 

10  i.  J.  693/61,  de  IPii/e  in  Ann.  d.  40,  18ÜÖ 
S.  803)  beim  Circus  maximus  dem  Hercules, 
offenbar  ebenfalls  dem  Victor  oder  Invictus, 
erbaute  mid  mit  einer  von  Myron  gefertigten 
ehernen  Statue  des  Gottes  schmfickte  {Vitnto. 
3,  2  (3),  5.  Ptin.,  11.  h.  34,  67,  oben  d;  dafs 
die  Statue  ein  Erzbild  war,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  riinius  von  Myron  und  seinen  Werken 
bei  der  ( icscliichto  der  Erzbildner  spricht). 
Pompejus   wurde   wegen    seiner  siegreichen 

80  Tbaten  in  allen  drei  Weltteilen  von  seinen  ^ 
Anhängern  mit  Herculi  s  verglichen  (Plin.,  it.  h.  \ 

7,  '.»5;  vgl.  dazu  den  aut  i'ompejus  bezügUcbon 
Denar  des  Sulla  bei  Cohen,  Mol.  cofu>.  Taf.  16 
Cornelia  nr.  21.  tl-2  mit  8.  107  und  ll-J.  Momm- 
seu,  GtiHch.  (Ich  rom.  Miinzinsens  S,  628  f.  nr.  2CU 
=  Mommsen-Blacas,  Histoire  de  la  monn.  rom, 
2  S.  492  ff.  nr.  276.  Babelon,  Ihscript.  histo- 
rique  et  chronol.  des  monn.  de  Ui  ripubl.  rum.  l 

8.  423  f.  Cornelia  ni  ci  r,2:  auf  der  Vor- 
90  derseite  Herculeskopt  mit  Löwenfell,  auf  der 

Huckaeite  eine  Erdscheibe  mit  Andeutungen 
von  Land  und  Meer,  daneben  drei  Kränze, 
d.  s.  die  von  Pompejus  wegen  der  in  den  drei 
Erdteilen  erfochtenen  Siege  erhaltenen  drei 
coronae  triumphales,  und  ein  vierter  gröfserer 
Kranz;  Cavedoni  in  Ann.  d.  inst.  11,  1839 
S.  299  ff.) ;  die  lex  Gabinia  machte  ihn  zum 
unumschrilnkten  Beherrscher  des  Meeres  bis 
an  die  HeraklessftiUea  (i^Mt.,  Pomp»  26;  vgl. 
40  119. 121);  und  als  er  den  lüthridate«  verfolgte, 
drang  er  bis  zu  den  Kolchern  vor,  um  die 
Stätten  zu  sehen,  die  durch  die  Wanderungen 
der  Argonanten,  Diosknren  und  des  Herakles 
bi  rühmt  geworden  waren  {Appian.,  Mitfir.  lO'.i); 
als  in  der  Entscheidungsschiacht  bei  Pharsalus 
die  beiden  Feldherren  die  Losnngen  ausgaben, 
lautete  die  des  Caesar  Venus  Victrix,  die  des 
Pompeyus  Hercules  Invictus  {Appian.f  b.  c.  2,  76) 


Im  Gegensatse  sn  der  gewöhnuchen  Annumej 

dafs  Pompejus  Magnus  der  Erbauer  de.'^  Teiu-i 
pels  ist,  sagt  UiUdu  {Aiduwl.  Analekten. 


Würzb.  1885  S.  IS;  'I>*'r  T.'mi)el  war  etru.tkisch, 
ebenso  die  Bildwerke  im  Giebel.  Da  aber  die 
gens  Pompeia  vor  dem  7.  Jahrh.  keine  Rolle 
.'<])iflt,  mul'rt  der  Name  (Hercules  Pompeianus) 
von  einer  Heratelluug  oder  von  der  Widmung 
emes  Kunstwerkes  henrflhren.*  P^'ntiis  beseich- 
net  den  Tempel  aber  aundriicklich  als  aedes  | 
cu  Pompei  Magni,  d.  b.  Pompejus  Magnus  hatte  | 
ihn  erbaat;  die  Anwendung  des  etraskisohen 
Tempelfitilos  ist  allerdings  ebenso  bemerkens- 
wert wie  die  daraus  sich  ergebende  Thatsache, 
dafs  dieses  Heiligtum  kein  Rundtempel  war. 
Die  nach  l'ltnius  von  Mvroti  herrührende 
Statue  des  Tempel»  biUt  Stephani  {Der  aus- 
ruJtende  Herakles  S.  193  f.)  fttr  identisch  mit 
der  ebenfalls  dem  Myron  zugeschriebenen 

92* 
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eheroen  Herakiesataiue ,  welche  Yerres  aua 
dem  Bacrariam  de«  Mamertinen  Hejua  in  Mei- 

sana  raubte  und  nach  Horn  brachti^  {f'ic.,  Verr. 
8,  4  §  4  f.).  DaTs  Yerres,  nachdem  er  seioeu 
Prozeb  Ten<Mren,  auch  aar  eins  der  entfllhrten 
Kunstwfikr  wieder  herausgegeben  habe,  da- 
von erfahren  wir  nichts;  hingegen  wissen  wir, 
dalii  er  viele  der  Eonstsch&tze  in  Rem  an  ver^ 
•chiedene  für  ihn  wichtige  Personen  teils  Ver- 
lieh teila  Terscheukto,  um  so  der  ihm  drohen- 
den Oefehr  BQ  entgehen  {Cie,,  Verr.  8,  1 
§  61.  54.  2,  4  §  36.  Dntmnnn.  Gesch.  Horns  5 
ö.  268f.  321).  Die  Heraklesstatoe  dos  Hejus 
blieb  also  in  Kom.  Wir  sehen  denselben  Künst* 
b-r,  denselben  Vorwurf,  dasselbe  Material  und 
für  eine  gewisse  Zeit  auch  dieselbe  Ötadt: 
nach  Stephnni  Grund  genug, beide  Erwähnnogmi 
auf  ein  und  dieselbe  Statue  zu  beziehen,  so- 
lange Kwei  verschiedene  durch  nichts  angezeigt 
sino.  Besfiglich  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Statue  aus  dem  Besitz  des  Verres  in  den  des 
i'ompejus  gelangte,  stellt  Stephani  die  Ver- 
mutung auf,  dafa  Verres  das  Bild  zunächst 
dem  Q.  MetelluH  Pins  Scipio  übergab  (gerade 
die  Meteller  gehörten  zu  den  von  Verres  aus 
gutem  Omnde  mit  Gtoachenken  besonders  reich- 
lich bedachten  Personen,  vgl.  J^ewlo  -  Ascon. 
zu  C'ic,  Verr.  2,  l  §  58  S.  174,  lö  Ii.  Or.},  dafs 
dieser  dasselbe,  um  sich  nadi  der  Sitte  der 
damaligen  Grofsen  Koms  mit  seinem  Kunst- 
besitz SU  brüsten,  auf  einem  von  ihm  ge- 
Bchlagenen  Denar,  der  Hercules  im  famesi- 
flchen  TjpoB  zeigt,  abbilden  liefs  (bei  Steiihani 
S.  170  nr.  *83;  Ecldiel ,  Doctr.  num.  6  S.  206. 
Cohen,  M4d.  com,  Taf.  17  Eppia  mit  S.  180  f. 
Mommmi  -  Blacas ,  Uist.  de  la  monn.  rem. 
Taf.  31  nr.  11,  dazu  4  S.  67.  BabeJon,  J)e- 
script.  hist.  tt  chron.  des  monn.  de  la  rcpubl. 
rom.  1  b.  27Ö  Caecilia  nr.  50  [mit  Abbil- 
dung] =-  S.  477  Kppia  nr.  1;  an  letzterer 
Stelle  andere  Ansichten  über  dienen  Mfinz- 
typus)  und  sie  sp&ter  ihrer  früheren  Ucstim- 
mung  gemafs  seinem  Schwiegersöhne  Pompc  jus 
als  JSchmuck  für  den  von  diesem  erbauten 
Tempel  überlieb.  Diese  Statue  liäit  6tephani 
wiak  für  den  Fall,  dab  die  Urheberschaft 
Ibmna  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  i^t  (ver 
Bchiedene  Bedenken  dagegen  S.  194),  nicht 
für  ein  Originalwerk  dieses  Kffnsilen,  sondern 
für  eine  Kopie  desjougen  Urigil)ul^i,  welches 
auch  der  famesiscben  Ueraklcsstatue  zu  Grunde 
li^  nnd  das  Stefiumi  in  einer  auf  dem  Harkte 
von  Herakleirt  in  Bithyiiien  betin<lli(  hen  und 
auf  den  Münzen  dieser  Stadt  abgebildeteu 
(vgl.  Stephani  8.  167  nr.  48.  Head,  Hitioria 
tntiiiorum  [Oxford  1887]  S.  442)  Statue  ver- 
mutet. Die  Ueraklestttatue  von  ilerakieia 
brachte  Cotta  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt 
i.  J.  681/70  oder  68.Vi'.9  nach  Rom  (Memnwi 
62  S.  78  Or.  58,  1  f.  ä.  664  Müll.;  Tgl.  Stephani 
8.  198);  Original  nnd  Kopie  wftren  demnach 
fast  zu  gleicher  Zeit  nach  Pom  gekoiuinen. 
Vielleicht  rührte  die  Statue,  welche  ursprüng- 
lich den  Markt  von  Herakleia  schmückte,  von 
Myron  her  nnd  eben  dies  veranlafste  die 
üchaaptuug,  dafs  die  Kopie  im  Besitze  des 
Uigns  selbst  ein  Werk  dieses  Meisters  sei; 
^miu8  tibm  nannte  bei  seiner  Anfsfthlung  der 
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Arbeiten  Mjrrous  nur  die  letztere,  weil  nur 
diese  anter  dessen  Namen  nach  Rom  gekom- 
men war.  Stephani  hat  selbst  (S.  Hi5)  da^- 
Unsichere  aller  seiner  Vermutungen  hervor- 
gdioben  (dM  Original  der  üurnesisehen  Statue 
war  jedenfalls  ein  Werk  des  Lysippos,  vgl. 
Ü.  Müller,  Mandb.  d.  ArduioL^  [  M'elcJcer\  §  12» 
8.  180  f.  Overbeek,  Geieh.  d,  ffriedt.  Plast.  8> 
S.  110.  381.  390  ff.  Furttrnnfjler  oben  Herakle- 

10  äp.2172,60ff.).  Urlichs  {^Ckrestom.  Flin.  S.  13y 
m  PKn.  84,  67)  meint,  dafs  Pompejus  die 
Statne  seines  Tempels  wohl  aus  Asien  mitg^e- 
bracht  habe,  und  dies  ist  auch  die  Ansicht 
Ocerbecks  (a.  a.  0.  S.  366). 

II)  Die  übrigen  Heiligtümer  des  Her- 
cules Victor  in  Rom.  l)  L.  Mummius 
Achaiens  stiftete  gelegentlich  seines  Triam- 
phes  (609  146)  eine  aedes  und  ein  signum  des 
Hercules  Victor,  wovon  die  in  der  Nähe  des 

so  Gartens  Campana  beim  Fiateran  gefondene  De- 
dikationninschrift  diesefi  Heiligtums  berichtet: 
J..  Mummi.J^.  f.  cos.dudfuj  \  awtpicio.  imperio- 
'pi<  I  etMS .  Achaia  .  captlaj  .  Contito  \  dehto , 
lioviam  .  redifit  \  iriuwjilnins  ob  hance  \  res  . 
bene  .  gcjstas  .  quod  \  in  bcllu  .  rorerat  |  hanc  . 
aedem  .  et  .  signu[m]  (  llerculis  .  Victoris  \  tu- 
perator.  ilrdicat  [C.  I.  L.  1,  541  =  6,  331  ;  abge- 
bildet  bei  Jitt!>chl,  Priscae  Latiti.  Montan,  eptgr. 
Taf.  61  A,  dazu  Enarratio  8.  45;  die  Inschrift 

90  enthält  saturnische  Verse:  B Uschi ,  Titulu* 
Mummianm.  Ind.  achol.  aest.  Bonn.  1862  [mit 
Tafel]  und  als  besondere  Schrift  Herl.  1852  = 
Opusc.  4  S.  82  ff,  Taf.  ;j,  liiicMtr  [Atithologiac 

gßigraph.  lat.  spedmen  III]  im  Ind.  schob  uest. 
onn.  1876  S.  6  nr.  2).  Die  Vollendung  und 
Weihung  der  aedes  fiel  natürlich  nach  609  '145; 
Jiitschl  {Tit.  Mumm.  S.  IV  =»  Opusc.  4  S.  87  und 
im  iS  .  M.  M.  '.t,  1854  S.  8  f.  Anm.*)  =  Opuac.  4 
S.  216 f.  Anm.*)),  der  sich  auf  sprachliche  Kri- 
40  terien  stützt,  wollte  sie  nfther  dem  Jahre  620/134, 
als  dem  Jahre  609/146  setzen.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  aber  ist  uns  das  Jahr  der  Weihung 
bekannt;  J'lutarch  {praee.  ger.  reipubl  20,  4)  er- 
zählt 6  yovv  Hxiniuiv  ii%ov9t[v  Iv'Pto^'jj]  xaxiö;, 
Ott  ffüuovs  ioruDV  inl  nuibtt^oit  tov  'Hqu' 
nlrtov  riv  twtiifxoptu  M6ßiuo9  oh  nagilaßr: 
dicHe  Notiz  bezieht  l'rUchs  {Griech.  Statuen 
im  remtbl.  Horn  S.  13)  sehr  ansprechend  auf 
die  Etnweihnng  des  mammianischen  Hercales- 
r.o  heiligtums,  die  dunarh  also  i.  J.  612  142  statt- 
gefunden hat  (F.  Cornelius  Scipio  Africanus 
minor  Aemilianns  nnd  L.  Mnmmius  Achaiens 
sind  in  diesem  Jahre  Censoren,  (\  de  Bitor, 
Fasii  censorii  [Berol.  1873j  S.  20J.  Die  geringe 
OrSrse  des  Insehriftensteues  IftTst  vermnten, 
dafs  derselbe  nicht  dem  Epistyl  anfrehörtt'; 
die  aedes  wird  nur  eine  kleine  Ka^Ue  ge- 
wesen sein,  welche  dem  signum,  gewifs  einem 
Stück  der  korinthischen  Heute  ^Hifiirhl,  Tit 
60  Mumm.  S.  Vill  =  Opusc.  4  S.  96  f.  KlügmoHn 
a  a.  O.  8.  109.  ürKdu  a.  a.  O.  8.  14;  vgl. 
Moimmen  im  C,  I»  L»  1  S.  ITiO^  zum  Obdach 
gedient  haben  wird;  die  Basiü  der  Statue  trug 
wahrscheinlidi  die  «haltene  Inschrift  {Klug- 
mann  a.  a.  O.  Jordan  im  Jfennrs  14,  1879 
S.  673  f.).  Der  Ansicht  Mommscns  (a.  a.  O.),  dafs 
Mummins  in  der  Inschrift  deutlich  zu  erkennen 
gebe,  dab  die  aedes  mid  das  Bild  ex  deetma 
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lOrrichiet  seien,  läfot  sich  nicht  beistimmen^ 
{da  HammiQB  «icherlieb  die  deeims  nicht  nn- 

rrwJlhnt  fr<>las--i'n  haben  würde;  er  hat  ver 
mutlich  im  Kriege  dem  Uercoles  sowohl  einen 
Tempel  »It  anch  die  dedma  gelobt  (▼gl.  Aber 
Iptzt^rt»  unten  in  AbHchn  III  iVw  reatiner  Mum- 
miusinschrift).  Die  Lage  des  üeiiigtuois  lä&t 
sich  nicht  ermittela. 

2)  C.  I.  L.  6,  332  [Herjculfi]  Vidon  P.  TIo- 
tius  .  Homanus  .  cos  . . .  (folgen  Augabeu  von  lo 
Ämtern) . . .  prfaetor)  nHffanm) . . .  (»Mnaals  An- 
fjal'en  von  Amtern) . . .  nrdem  .  cum  .  imni  ndtu  . 
cOHSCtratit,  wabracheinlich  in  der  Zt-it /.wischen 
der  Begierung  Marc  Aurels  und  der  des  Se- 
verus Alexander  (vgl.  Uenzen  d.  In-chr.). 
i*ie  Inschrift  ist  gefunden  i.  J.  1032  da  Andrea 
Uruffioiti  ...  in  una  9ua  vigna  . . .  dte  e  atibito 
ftnir  di  poita  PorUse  o  la  irimii  o  ht  seconda 
(lila  Man  drUtu  quasi  riucuniro  a  (j'ullu  de! 
Mas$imi.  Vielleicht  war  auch  dieses  Heilij»tiim  -m 
nicht  Howuli!  eine  aedes  als  eine  aediciila. 

3)  Verniütuntfsweise  sind  den  Iluiligtümeru 
lies  Hercules  Victor  beipcziihlt  worden:  a)  der 
Hercules  Sullanus,  den  das  Curiosutn  nnd 
«Ii.-  Notilta  C  bis  i  S.  8  f.  Preller  S.  548  Jord.) 
iu  der  5.  Region  (Exquiliae)  zwischen  den  Horti 
l'allantiani  und  dem  Amphitheatrum  castrense 
nennen.  Beciir  {Topogr.  S.  551  f.)  und  Preller 
Hetfion  n  S.  131  f. ;  vgl.  dens.  in  Archäul. 
Xt(/.  4.  1846  S.  355  ft".  =  Äits<ieu  ählte  Aufsätze  so 
S.  435  ff.)  erinnern  daran,  dafs  Sulla  aaf  dem 
Esquilin  über  Marius  siegte;  sie  finden  es  nicht 
:unwahr8cheinlich,  dafs  er  an  der  Stätte  seines 
Sieges  dem  Hercules  Victor  einen  Tempel  weihte 
1-^0  auch  Uiditer  a.  aa.  Oü.  S.  1 533  =  S.  908;  über 
den  von  Sulla  im  Circus  Flamiuius  geweihten 
Tempel  des  Hercules  Custos  ».  Abschn.  VIII  b), 
nnd  verweisen  dabei  auf  eine  in  jener  Gegend, 
in  der  Nahe  der  sog.  Qalluzze  ts.  über  diese  Jw- 
ian,  Topofjr.  2  8.  ISO  f.),  gefandeoe  ventfim- 4o 
melte  Inschrift  (C  1.  L.  «,  330)  Unculli]  \ 
VictorfiJ,  wonach  Preller  den  Tem^  dorthin 
▼erlegt.  Khigmann  (a.a.O.  S.109)  zieht anfser- 
leui  ilen  rivu»  Heroulaneus  heran,  der  Mich 
nach  FronUn  {de  aq.  \,  lU)  post  liortos  Pallan- 
HoMU  Ton  der  aqua  Marcia  abxwdgte  und 
weiterhin  am  Caelitia  vornlterflofB  (vgL  über 
denselben  Jordan,  lopogr.  2  S.  224  f.  Fried- 
länder  zu  Marüal  8,  47,  1.  Ridtier  a.  aa.  00. 

1620  «=  S.  884\  Aber  trotz  alledem  bleibt  .w 
nicht  nur  die  Lage  des  Hercules  Sullanus 
unbestimmbar,  sondern  auch  die  Frage  be- 
■«tehen,  <>h  man  an  einen  1'empel  oder  nur  an 
eine  Statue,  wie  sie  ja  nach  dem  Vorstehenden 
von  den  Feldherren  nach  gewonnenen  Siegen 
iin  l  ^'effierten  Triumphen  auch  gon.-t  eewfiht 
tu  werden  pflegten  (s.  auch  Abschn.  IV), 
denken  toll  (Brefter,*  rgl.  auch  Jordan,  To- 

}i"ir.  '1  S.  129).  Uiigefiilir  in  di'-  (Ip^jend. 
weiche  für  den  Hercules  Sullanus  in  Betracht  ou 
kommt,  weisen  die  MirabUia  Pomae,  welche 
hei  der  Beschreibung  des  den  Er<qnilii'ii  be- 
nachbart'Cn  Caelius  anheben  in  palatio  ISusur- 
riano  (d.  i.  8.  Crooe  m  Oemsalemme  neben 
(km  .\nij.hitheatrum  castrenae)  fuit  templum 
HtrcuUs  (25  S.  23.  22  f.  Parth.  30  S.  III,  Hf. 
Ürl.  26  S.  040,  1  f.  Jord.)  Diese  Notiz  würde 
für  die  vorliegende  Frag«  TOn  Bedeatong  sein, 


wenn  es  sich  feststellen  liefse,  dals  sie  mehr 
ist  als  eine  der  Tielen  in  den  ifirabilien  naeh> 
wt  isbiiren  willkürlichen  IJenennnnf»fn  von  Ge- 
bäuden (vgl.  Jordan  a.  a.  0.  S.  423  f.  und  516). 
Dasselbe  gilt  von  der  entapreehenden  Angabe 
des  Anoniiwus  Magliahicchianus  (S.  24,  12 
Merckl.  S.  167  a.  £.  Ürl.)  ubi  est  titulm  sanctae 
Mariae  in  SurianOf  fkä  iemfiim  Hareulis. 

h)  Liviw  (26,  10,  8)  beriehtct  von  der  Re- 
kognosciernng,  die  Hannibal  i.  J.  643/211  an 
der  Osiieite  Roms  unternahm:  inter  Juxee  Han- 
nibal ad  Anienem  fluvium  tria  milUa  passuum 
ab  urhe  eastta  admovit.  ibi  itativii  poaUit  tjwe 
...  ad  pnriam  ColUnam  (so  die  neueren  Ana- 
gaben  auf  Grund  der  besseren  Überlieferung; 
KU^numn  S.  109  Anm.  7  mit  der  schlechteren 
Handflchriften-Klaew  md  dma  meiiten  Riteren 

AiisuMben  a  porta  CSullAia)  nsque  ad  IIk  hUs 
teitiphim  at  prommtiu  ofgue,  unde  proxime 
poterat,  moema  mtumque  urhis  <Aeqniian»  een« 

templah/itm .  Danach  befand  sich  in  der  Um- 
gegend der  i'orta  Collina,  jedenfalls  aufserhalb 
derselben,  ein  Hercnlestempel.  KHlgmann  (ß. 
109  f.)  niaeht  darauf  nnfmerlcfiam ,  dafs  von 
diesem  Heiligtum  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  bei  der  Eirehe  8.  Lorenso  foori  aufge« 
fnndene  Pepcrinba^is  herriThrt,  welche  eine 
▼on  dem  Diktator  M.  Minucius  C.  f.  nach  sei- 
nem Siege  Aber  Hannibal  bei  Gemniam  i.  J. 
537 '2 17  dem  Hercules  geweihte  Votivgabe  ge- 
tragen hat  (C.  /.  L,  1  S.  656  nr.  1503  »  6, 284 
H«reoiei  |  saerom  \  M.  Minuei.  O.  f.  f  dictaktr. 
rorit).  Der  Tempel  wird  al^o  ungefilhr  an  der 
Stelle  der  Kirche  S.  Loreuzo,  die  iu  nordüat- 
licLer  Richtnng  vor  dem  alten  esquilinischen 
Thore  lie;;t,  gestanden  haben.  In  späterer 
Zeit  wird  das  lleilitttuni  nicht  wieder  erwähnt; 
denn  durchau-^  iinsicher  ist  die  Ue/.iehung  einer 
angeblieh  beim  Ü.ui  <b»  Fin:inzn)iniHf eriums 
gefundenen  Inschrift  {Uenzen  im  HuII.  d.  inst. 
1878  S.  102)  Puhlicia.  L.  f.  \  On,  Curwli.  A.  f. 
uxor  I  Henolr  .  aedrm  '  rtdrnsque  .  fecit .  aedtm- 
que  I  expolicit  .  aramque  |  mcram  .  HercoU .  re- 
etihtU  I  haee.omnia.de  ,  iw>\  et .  tirei .  fheU  | 

fcunmäum .  euravü  auf  diesen  Tempel  {Jordan 

in  Bnrsians  Jidtrfshn-'rhf  ir,,  187><  S.  420  f. ; 
ders.  im  Hermes  14,  1879  S.  572  und  in  Prellcrs 
B.  M.*  t  8.  S96  Anm.  9,  der  hervorhebt,  dafs 
die  'aedes*  wohl  nur  eine  aedii  nlu  p'ewesen 
ist;  Bichters^fUL.  00.  S.  1533  S.  i>07).  Klüg- 
mann  meint,  dah  Hannibals  Soldaten  das 
Denkmal  eines  Sietr<'s  der  Römer  Aber  ihren 
Fcldberm  nicht  unverwüstet  gelassen  haben 
werden.  Die  Lage  des  Tempels  vor  dem  esqni- 

lini.«ehen  Thore  ist,  wie  er  weiter  hervorhebt, 
insofern  von  besonderem  inter<'sse,  aU  durch 
ebra  dieses  Thor  der  Weg  nivch  Tibur  und 
dcs-nn  beriihmtom  Heili^'tiime  des  Ilerenlrs 
Victor  führte;  man  dürfe  den  Tempel  wohl 
als  ein  Verbindangsglied  zwischen  dem  stadt> 
römischen  und  dem  tiburtinischen  llercules- 
kultus  auffassen  und  werde  dann  hiervon  aus- 
gehend überliau])t  auch  die  mehrfache  Ver- 
ehrung des  Hcrcuk'H  Victdr  «jerad»'  in  den 
ü.stlichen  Vorstildten  Horns  erklärlicher  finden, 
III)  Kult  des  Hercules  Victor  in 
Rom,  besonders  an  der  Ära  maxima. 
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Vgl.  M.  W.  Heffter,  Uber  MpÜioloaie,  in 
N.  Jahrb.  f.  Fh.  2,  1831  S.  440  ff.  Nartuna, 

Pio^T.  S.  lltr.  =  7/f7.  d  Böm.  2  S.  27fr. 
Mctgtier  in  Vaulys  Beuleneyü.  8  a.  t.  Htrcules 
8.  11 7«  f.  PnXler,  J?.  «  8.  M«ff.  Bubiwt, 
Jhi(i  iifi>-  zur  Vtii  fjtschii  lltr  Ifalioi.^  S.  205  f. 
Aum.  390  Marquardt,  Kömiacht  SUuUsverw.  3' 
S.  149  f.  1 86  ff.  877  f. ;  Qber  die  Potitter  und  Pina- 
rter  noch  insbesondere  1  h.  JlnUmmm,  31 '/(hv- 
Uhivs  2  8.  S94ff  Niebultr,  Üöin.  Gi8<  h.  3  (Berl. 
1832)  8.  SM  f..  vjfl.  1«  8.  98.  Sehwegler,  ü.  G.  l 
S.  :$');;  f.  ,"J70f.   i  wo  weitere  Littoratiir  ange- 

Seben  ibt).  (JUbert,  üesdi.  u.  Topoyr.  d.  6tadl 
\om  1  8.  soff.;  über  die  deoima  inebesondere 
Uenzen  im  Bull.  d.  inst.  1815  S.  71  ff  und  im 
iV.  lih.  M.  ö,  1847  S.  70  ff.  Schicegler  a.  a.  0. 
8.  S67  f.  Mümmetk  im  C.  I.  L.  I  8.  149  f. 
(Einleitung  SU  den  titoU  Mummiuni).  F^r 
uralte  Mittelpunkt  des  Herculcskultes  in  Kum 
\  ist  die  Ära  muxinia.  Dort  wurde  Hercules 
hauptsuchlich  als  siegreicher  G^tt,  iils  Victor 
verehrt:  denn  dies,  nicht  Invicius,  ibt  der 
älteätu  Buiiniinc  des  Hercole«  auf  dem  Forum 
boiiriuni,  wie  sich  daraus  orijiebt,  daf;*  die 
ältuaten  luijcbtifteu  sowie  die  über  den  uralton 
Kult  an  der  Ära  maxima  berichtenden  Schrift- 
steller den  Gott  ausnahmBloa  Victor  nennen. 
Der  Name  Invictua  findet  sich  in  den  uns  er- 
haltenen Schriftwetlcon  und  Denkmälern  zuerst 
Im  i  VtiDo  in  der  meniitpoischen  Satire  ".-/AAos 
ovxQi;  //ootxlf/^,  in  wekher  nach  dem  Zeujj- 
Tiiy.>e  des  Macrubiun  {Stit.3,  12,  6  =  M.  TerttUi 
Vurronis  "Wiioj  oinog  '//pftHl^s  fr.  2  S.  9'J 
Iliene,  Menipp.  fr.  20  S.  166  Büch  )  Vari  o  von 
Ilerculcrf  Inviitus  gesprochen  hatte  (die  Iis-;, 
bieten  bei  MucrobiiK :  cum  de  vndto  llncule 
loqucrtlur,  woraus»  Mommseii,  C.  1.  L.  1  S.  ir)U 
de  Invicto  Uercuie  zweiftllos  richtig  her- 
stellte), und  iu  den  oben  genannten  Fasti 
AlU/'uni  und  Amittmini,  von  denen  erstere 
vor  725/29,  letztere  i  J.  16  n.  Chr.  geschrieben 
sind  (8.  C.  I.  L.  1  S.  294  nr.  2  und  S.  295 
nr.  13).  Wenn  nun  aufsenleni  auch  in  den 
erwähnten  Weihinachriften  der  Prätoren,  die 
der  Kaiserzeit  angehören  (a.  unten),  Hercules 
f  fast  auHnahmslos  (nur  nr.  319  hat  Hercules 
den  Beinamen  Victor,  offenbar  der  poetischen 
Faacon^  wegen:  ^Ir^ire  Ftctor  Hercules,  donmn 
hoc  Hbi  urbanus  praetor  Veldumnianus  luniuif) 
als  luvictus  angerufen  wird,  so  müssen  wir 
annehmen,  dafs  diese  Bezeichnung  auch  im 
offiziellen  Sprachgebranche  die  ftitere  Ter^ 
drilngt  hat.  Dies  beslätigi  ti  die  übrigen  Weih- 
inachriften in8ofem,al8  verhältuismiUsig  wenige 
an  Hercules  Victor,  dagegen  sehr  viele  an 
Hercule;  Invictua  gerirhtet  sind  (Hercules 
Victor:  C.  I.  L.  6,  330.  331  [Mummiusin- 
schrift,  8.  nntenl.  88S.  838.  7,  818  [Herc.  Victor 
mit  Minerva],  lo,  r,386.  Tn.'.l.  11,1050.  Tiram- 
bnch,  C.  I.  Ulien.  462;  CLL.  6,  328  BerctiU 
Vkiori  Poflenti  Potenti  Intido  n.  s.  w.;  nn- 
sicher  C.  T.  I..  5,  55u8;  Hercules  Invictus: 
C.  I.  L.  2,  1568.  1660.  3,  877.  878.  1028  [vgl. 
Bphem.  epnjr.  4  8.  66  nr.  146].  1089.  1292. 
1340.  l.->r)9.  1.^7Ü.  1671.  4272.  4726.  5, 

6r>U3.  56U6.  5645.  5724.  o75U.  6,  224.  226.  227. 
820—  326.  827 [doppelt!].  829  [Tgl.  Eglum. 
epigr.  4  8.  268  nr.  786].  8688.  7,  924.  986. 


Ephrm  epigr.  6  S.  333  nr.  497  [zu  C.  I.  L.  8]. 
9,  10 IG,  Tielletcht  auch  1096;  10,  1478.  18, 

4316.  14,  2455.  Brambach,  C  I  Wim  fint;  in 
den  Woihinschriften  an  den  Hercules  Victor 
von  Tibnr  tritt  ebenfiillB  ehi  Weehael  der  Bei- 
namen Victor  und  Invictus  zu  Tage,  s.  Ab^clui. 
X  1  u).  Den  Namen  Victor  führte  Hercules 
als  Besieger  des  Gaeus;  Vtmo  dagegen  fahrte 
denselben  darauf  zurück,  quod  omnc  fjeuus 
animalium  vicerit  (üfacroö..  Hat.  3,  6,  10  = 
Interpol.  8erv ,  Am.  6,  868:  Torro  äivmarum 
libro  quarto  [lib.  V  fr.  6  S.  CXVUI  Merkel]; 
vgl.  Interpol.  Serv.,  Am.  8,  208). 

Die  aaera  publica  (a.  Marquardt,  Röm. 
Stiuitt^ntv.  :\  '  S.  131,  der  Anm.  5  weitere 
Litteratur  über  diesen  Gegenstand  anführt; 
daf«  das  von  LtV  1,  7, 14  als  sdttemne  famiUae 
mini!i:terium  [vgl.  0,  29,  9  familinn  sticrrdo- 
tium]  bezeichutitu  Upfer  an  der  Ära  ma.\ima  eia 
sacrificinm  pnblicnm  war,  erhellt  daraus,  dafs 
es  später  an  servi  publiti  übergeben  wurdi-, 
s.  weiterhin;  wäre  es  ein  sacriiicium  privatum 
der  gena  gewesen,  so  hätte  es  mit  dem 
Au.ssterben  der!'elben  aufgehört,  M/iriptardt) 
der  Ära  maxima  versahen  die  altjiatrizischcn 
gentes  der  Potitii  un  1  Pinarii,  iiiul  /war, 
wie  sich  aus  cler  .Sage  (oben  .Sji.  22H1  ff.)  er- 
giebt,  in  der  Weite,  dafs  den  l'otitiern  der 
N'orstaud  dftS  Opfefs,  die  eigentlichen  Opfer- 
311  handlungen  nnd  der  prieBterliehe  Ehren  anteil 
an  den  Upferti-  ren  gebührte,  die  l'inarier  aber 
nur  dienende  Verrichtungen  nach  dem  (Jpfer- 
schniansc  nnd  vielleicht  die  Aufsicht  über  das 
H'  iügtum  hatten,  wie  aus  Ver^il  {Acn.  8,  270 
iloiinis  Herculei  cu.sios  Pinarta  taeri  (nach- 
gealimt  von  Claud.  Mnmertin.,  panefliir.  Mn^ntu. 
Aut).  1  iiodüquc  tcstatur  Jlercuhs  ura  maxim  i 
H  Her&dti  sacri  cuHtos  famüia  Pinaria)  her- 
vorzugehen «(  iieint;  die  Scholiasten  (Macrub., 
10  Saf.  3,  fi,  12.  Interpol.  IServ.,  Aeu.  8,  269)  geben 
allerdings  für  cusios  .  .  .  $acri  eine  andere  Er- 
klärung, indem  sie  erzählen,  dafs  die  Pinarier 
einst  bei  einem  Brande  die  von  den  Flammen 
ergriÜ'ene  Ära  maxima  gerettet  hätten  und 
deahalb  Vergil  die  ^ens  custos  . . .  sacri  nenne; 
aber  allem  Anacheine  nach  ist  dies  eine  er- 
fundene Geschichte.  Der  Kultua  der  Ära 
maxima  bestand  in  der  althergebrachten  Weise 
bia  zur  Censur  des  Appios  Oandins  {.  J.  442/312; 
w  diescrwurste  durch  eme  Summe  von  r^oooi)  Asses 
{Fettm)  die  Potitier  su  vedeiten,  ihren  Anteil 
an  dem  Opfer  an  Staatsalelaven  {Serv.,  Am.  8, 
179:  Freigelassene)  abzutreten.  Dies  rächte 
sich  aber  alsbald  schwer  an  den  Potitiern, 
denn  das  blAhende,  damals  swOlf  Familien 
(I.iviiis,  I''is(us)  und  dreif>ig  (/,('/ //o)  oder 
mehr  (super  triginta,  Valer.  Maxim.)  erwacb- 
aene  Hllnner  zfihlende  Oesdileeht  starb  inner- 
halb .Tahrrsfrist  {l.icim),  nach  anderer  Üher- 
60  lieferung  sogar  innerhalb  dreifsig  Tagen (i''es<u«, 
Origo  gent.  rom.)  aus;  Appins  selbn  aber,  der 
Urheber  des  verderblichen  Rates,  erblindete 
einige  Zeit  darauf  (iLit>.  -Ir^r**^  9»  29,  9  Ö. 
84,  18  f.  VaUr.  Maxim.  1,  1.  17.  Febt.  8.  287 
8.  V.  Poti*'ntv\.  wonach  S.  217b  27  -31  voo 
Unsinus  iedoulalls  riciitig  ergänzt  worden  ist; 
\Aura.  Viet.}  de  vms  itluatr.  84, 8.  Maerob.  8, 6, 
18.  Swp.  und  Interpol.  8erv.,  Am.  8,  179,  wo 
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aber  die  Potitier  mit  den  Pinariem  verwech- 
Bclt  werden;  Interpol.  *SV/r.,  Ar».  H,  969.  270. 
Mffthograph.  Vatic.  III  13,  17;  Dionys.  1,  40 
weifa  Ton  einer  Erscheinung  des  Gottes,  die 
•ieh  gelegentlich  dieser  Abänderung  der  sacra 
ereignete,  Lactant.,  i.  d.  2,  8  cagt  Appius 
Claudius  cetisor  cum  adversus  responsum  [ade. 
ft.<>p.  fehlt  in  einigen  Hbb.]  ad  servos  puhUcos 
mcra  Mereulit  transtulitset  u.  a.  w.,  die  Origo 
nnit  Tom.  8  giobt  an,  daf«  Appia«  Claudias 
l;t'  PiititirT  auch  vt'rk'if<-t  hübe,  Kraut'n  zum 
OyiQx  zuzulaobeii  .    Der  Pinarier  wird  bei  der 
\  Neaemng  des  Ap;  luit  Clandins  gar  nicht  Er- 
)  wahnun^'  ^r<  than,  offenbar  weil  ihr  Anteil  an 
dem  Üpferdienste  gewiasermaräen  als  Neben- 
tadie  enchien.    Das  Fortbestehen  der  gens 
Pnuuria  alt  einer  der  vornehmsten  und  ültei^ten 
wird  TOD  DUtdor  (4,  21,  2;  s.  oben  Sp.  22ö4, 
61  fF,)   ansdrfleVIich  besengt;   und  wirklich 
knmrn'  n   |atrizischp  Pinarier  sowohl  in  ib'ii 
ältesten  Fakten  als  auch  sonst  noch  später 
vor  (Tgl.  C.  I.  L.  1  S.  6S8  Index  der  magisnatus 
fponvmi  s.  v.  Pinarii;  Paulys  Realfncylcl.  6 
S.  1622  fL  s.  V.  Pinarii;  Mommsen,  Höm.  For- 
Khun^en  1  8.  68fF.;  flbrigens  gab  es  nach 
J'Iut  ,  Xumn  21  eine  Tradition .  der  zafoI<,'e 
die  Pinarier  von  Pinns,  einem  Sohne  Numud, 
hergeleitet  wurden).   Dagegen  kOnnen  Potitii 
mit  Sii  herhi'it    ni<  ht   nu(  hu'r\vie«en  werden, 
worin  man  einen  bei  der  k^^^-'Q  Überlieferung 
an  sich  gar  nicht  notwendigen  Beweis  für  die 
Glaubwfirdifjkeit  der  Ev/.älilun^  von  tb  in  Aus- 
sterben der  Potitier  linden  wird;  Jindan  (in 
PreJUrt  M.  Jf.«  8  8.  891  f.  Anm.  8,  vgl.  2opo/;r. 
1.  2  S.  IHI  Anm.  5G)  allerdings  siebt  darin 
den    'ticbiagendäteu  Beweis  dafilr,  dafs  die 
tninzo  Geschichte  aus  einer  kttglichen  etymo- 
logischen Spielerei  liorvorj;e<rangen  ist';  (n'llurt 
'n.  (i.  0.  S.  81  Ann».!    meint,    dafs    sieh  in 
Wirklichkeit  die  SacliL'  so  verhalte,  dalH  in- 
folge deä  Aussterbens  der  l'otitü  der  Ojiter 
dienst  dieses  (jiesehleclilH  durch  Appius  Clau- 
dias an  servi  publici  übertragen  wurde:  die 
Sage  habe  das  Aunsterbeu  der  f^en^  zur  Folge 
des  geänderteu  Kultus  K^'unicht  und  nun  jene» 
i;och  weiter  ansgeschmfickt.    Übricj-  nn  sieht 
Oübtit  (S.  82)  seiner  Ansicht  von  der  Kut- 
fltehun^'  Korns  und  .seiner  sakralen  Einrich- 
tungen gemäl»  in  den  ^'('ntes  der  Potitier  und 
Pinarier  die  Vertreter  der  von  ihm  angenom- 
menen Gemeinden  des  Pulatiams  und  des 
Cermalusj.    yiifitihr  hatte  die  Ansicht  auf- 
gestellt, dafrt  die  Potitier  und  Pinarier  Ton 
alters  her  den  Uerculeskult  als  Gentilkult 
besafsen   und  nach  griechischem  Ritus  be- 
sorgten; das  delphische  Orakel,  infolge  der 
Bedrängnisse  des  samnitischen  Kriegf^  be- 
fragt, habe  die  staatliche  Verehrung  den  Her- 
cules in  griechischer  Weise  angeordnet  und 
zn  diesem  Zwecke  h&tten  die  Potitier  Sklaven 
•larin  unterrichtet;  das  .\iis^ferb<  n  der  gens 
fei  wohl  erst  bei  der  grofbeu  Pest,  die  fünfzehn 
bis  swansig  Jahre  nach  diesem  Kreignis  wtttete, 
erfolgt.    Jlutlmuun  erkliute   die  Potitier  als 
den  herrschenden  (potiri),  phosterlichen,  und 
die  Pinarier  als  den  arbeitenden,  dienenden, 

armen  (TTi-iva,  ttm  |M'iiiir;;i )  n.  l  eines 
aboriginiscbcn,  uut  Griechen  gcmischtei),  kiei- 
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nen  Staates,  die  in  dem  römischen  Staatswesen 
als  gentes  fortbestanden.  Sehwegler  (S.  370  f.) . 
hielt  die  ganze  Tradition  von  den  Potitiern  i 
und  Pinariern  für  mythisch,  für  eine  mythische  1 
Einkleidung  des  üerculesdienstes  und  Hercules- 
zebnteus:  die  vom  siegreichen  Feldzuge  heim- 
kehrenden, den  Zehnten  darbringenden  ond 
beim  Opferschmause  es  sich  wohl  sein  lassen- 
den Krieger  sind  ihm  die  'Eroberer'  oder 
10  *Brringer',  der  unkriegerische  Tefl  des  VoÜces, 
der  nicht  ins  Feld  gezogen  war,  hatte  als  die 
'Darber'  das  Zusehen.  JBudtiio  meinte,  dafs 
die  Festfeier  des  Hercules  aus  einer  communi- 
catio  Sacrorum  zwischen  den  Aboriginem  und 
den  altgricchiächen   Mewohnern  des  palati- 
nischen  Berjjes,  den  s^ofr.  Arkadern,  hervor- 
ßej,'-an<,'en  sei:  die  Potitier  seien  die  ],rIester-\ 
lieben  Vertreter  der  Aborigiuer,  des  mächtigeren ' 
Stammes,  die  Pinarier  die  der  minder  mftch- 
:*n  ti^en  AltLrriccheii.    Xoeli  andi're  Ansichten  in 
der  bei  Sdm  egkr  {ß.  370  Anm.  1)  angegebenen  | 
Litteratur,  vgl.  aueh  (TtTfterf  a.  a.  O.  8.  81  f.  I 
(in  der  Anm.).  Wie  das  Vorhilltnis  der  Pinarii 
zum  Uerculesdienste  nach  der  Umwandlung 
desselben  durch  Appius  Claudius  sieh  gestaltet 
hat,  ist  zweifelhaft;  naeli   Di'>}iy><  (a.  a.  0.) 
waren  zu  dessen  Zeit  auch  diu  Pinarier  nicht 
mehr  am  Dienste  beteiligt  (der  Ausdruck  des 
J  in'Ks  1,  7,  13  inde  iytsdttdmn  niansit,  donec 
30  J'itirtnuiii  genm  fuit,  tie  txtis  foVemnium  t  i.sce- 
rentur  ist  nicht  recht  Terstfaidlieb);  man  darf 
mit  (iiUicrt  (a.  a.  0)   wnhl   annehmen,  dafs, 
durch  Appius  Claudio»  überhaupt   eine  Neu- 
gestaltung des  Dienstes  stattfand   und  aueli 
die  Pinarier  aus  demselben  aussohioden  idie  ' 
Angabe  der  Oritfo  gtnt.  rovt.  a.  a.  U.,  dafs  nach 
dem  Au^^sterben  der  Potitier  die  Pinarier  die 
?arra   übernomnien  und  allein  weitergeführt 
hätten,  kann  nicht  in  Betracht  kommonl. 
1(1      Das  Opfer  an  der  Ära  maatima,  mit  welcher 
für  die  <  )i»ferhandlunLT«'n  naeh  alter  sakraler 
(Sitte  eine  nie ntja  Hacra  verbunden  war  ( Mncrob., 
8a$,8,  11.  7;  über  die  mensa  -  sacrae  vtri.  .Uar- 
qtiiirdf.  '^tiiiitf'n'nr.  ü'  S.  lOöf  \  zerfiül.wio 

die  Kr/.iihlung  von  der  Kinsetzung  desselben 
durch  Hercules  lehrt  (s.  oben  Sp.  2283  f. 
unter  ^)  in  zwei  Teile;  die  am  Morgen  be- 
gonnene Opferhandlunj,'  wurde  am  Abend  wieder 
aufgenommen  und  zu  Ende  geführt  (bei  Serv., 
50  Äen.  8,  269  giebt  Hercules  dem  Fotitius  und 
Pinarius  an,  ut  mane  et  vespere  ei  sacrificaretur. 
perfecta  üaque  matutino  saerifido  cum  circa 
soUs  nccasum  ea$ent  scuira  repeUnda  u.  s.  w.; 
danach  die  Mythogr.  Vatic.  I  69.  II  168. 
///  13,  7).  Vergil,  der  {Am.  8,  184  ff.)  den 
Aeneas  aus  Euanders  Munde  die  Erzählung 
des  M&rchens  von  Hercules  und  Cacui  hat 
vernehmen  lassen,  schildert  hierauf  (t.  SSOff.) 
den  abendlichen  Teil  des  Ojpfers,  der  fich  vor 
m  Aeneas'  Augen  vollxieht;  die  Priester,  voran 
der  Potitius,  ziehen,  in  Ftdle  ^'(kleidet  uml 
Fackeln  tragend,  auf  und  erneuern  den  Fest- 
schmaus  (int^aurant  epxdas) ;  Salier,  mit  Pappel- 
kiiln/.en  >,'estliinürkt,  führen  um  (b'ii  brennen- 
den Altar  einen  Tanz  auf  und  singen,  in  zwei 
ChSre  geteilt,  das  Lob  des  Hercules.  Bei  Be- 
nrteilunj^  dieser  Stelle  darf  man  nicht  verges«en, 
Uaftt  man  eine  poetische  Schilderung  vor  sich 
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hat{  ab«r  die  Brw&hnnng  der  allerdin^  dem 

tiburtinischcn,  nicht  dem  rötniKohon  Ut  rcnlcs- 
kultus  aDKehörigen  Salier  (vgl.  Mommstn  iui 
C.  I.  L.  1  S.  160  and  Abscba.  X  1  a)  xeigi  doch, 
diifs  Vnrftl.  der  gute  Kenner  rJ^niiachen  Alter- 
tums, oü'enbar  beatimiuto  Überlieferungen  ver- 
wendet, und  daher  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, solche  mich  bezüfflich  der  altert limlichen, 
in  Tierfellen  bestoheuden  Klciiinng  der  Prie- 
ster vorauKUsetzen  (v.  282  peUihus  in  moretn 
cituJi),  /.umal  dieselbe  Tracht  auch  in  dem 
nralti  II  Kulte  dea  Faunus  Lupercus  sich  vor- 
lindet,  I  vf^l.  Jiiibiuo  a.  a.  0.  und  B.  i^iark  in 
N.  Jahrb.  f.  l'h.  79,  1869  S.  637  f.).  In  der 
Erwähnung  der  l'uppelkränze  dagegen  (vgl. 

876  f.)  hat  schon  Jlartunff  (Progr.  S.  11 
Ann»,  i)  =  liel.  il.  Köm.  2  S.  28  Anm.  **)) 
mit  Recht  eine  von  Vergil  vorgenommene 
rhertraj^ung  eines  Attribute«  des  griechischen 
Herakles  (vgl.  z.  B.  oben  Herakles  Sp.  2177, 
13 IF.)  auf  den  rümiachen  Gott  erkannt;  denn 
im  römischen  Uercnlesdienete  wird  der  Lorbeer 
verwendet  {Serv.  und  Interpol.  Serv.,  Aen  8, 
276.  Macroh.,  Sat.  8,  18,  1  f.  und  die  sogleich 
anzuführenden  Stellen;  Stark  a.  a.  O.);  die 
Sage  läfst  nach  Tötung  des  Cacas  die  pala- 
tinischen  Ansiedler  mit  Lorbeerzweigen  ge- 
schmückt ilen  Gott  empfangen  und  ihn  mit 
Lorbeer  bekränzen  (s.  oben  Sp.  8882  ,  54  fl'.), 
in  Bildwerken  erscheint  Hercules  öner  mit 
dem  Lorbeerkränze  auf  dem  Haupte  (vgL 
z.  B.  oben  Herakles  Sp.  2177,  ISif.). 

Seit  der  Zeit  des  Appius  brachte  der  Praetor 
nrb;iniirt  mit  IlCllfe  von  Staatssklaven  das  jähi- 
liche  üpfer  an  der  Ära  maxima  dar;  mit  Lor- 
beer belcrSnzt  (Maerob.,  Sat  S,  12,  2.  Interpol. 
Serv.,  Acn.  8,  27ß)  opferte  er  dem  Hercules 
einen  vom  Joche  unberührten  jungen  Stier 
(Forro,  I.  I.  6,  64  ...  qiwd  praetor  «rhannu 
quutannis  facti,  cuui  Hnculi  immolat  publice 
tuveneunif  wie  die  auch  noch  neuerdings  von 
X.  und  Ä.  Spengel  beibehaltene  hs.  Lesart 
•iMvncaNi  zweifellos  2U  eniendieren  igt;  dafs 
der  Stier  jochfrei  sein  mufste,  ergiebt  sich 
aus  der  EnUilang  dee  Diony«.  1,  40  von  der 
Gründung  des  Opfers,  oben  Sp.  2282  f.  unter  d); 
den  Wein  spendete  er  aus  jenem  grofsen  höl- 
zemen  Becher,  den  Heronlee  selbst  mitgebracht 
haben  sollte  {Serv.  und  InU  rpoL  Serv.,  Acn.  8, 
278,  8.  Abschn.  1).  Dieses  jährliche  Fest  der 
Ära  maxima  nnd  des  Rundtempels  fiel,  wie 
schon  oben  bemerkt  ist,  auf  den  12.  August 
{Fasti  Allifani,  Ephem.  cpigr.  3  S.  85  C.  1.  L. 
6,  8880  und  FatU  Amitemim,  C.  I.  L.  1 
S.  324  =  9,  4192  zum  12.  August;  die  Fasti 
VcUlenses,  C.  I.  L.  S.  320  =  6,  2298  legen  auf 
diesen  Tag  fälschlich  das  Fest  des  liercules 
Cuatos  in  circo  Flaminio,  s.  Abschn.  VIII  b;  dafs 
die  Feier  nach  dem  Monat  Juni  liel,  liel'i^  sich, 
nach  de  Bossis  treffender  Bemerkung  S.  38, 
schon  vor  Darlegung  der  richtif^en  Beziehung 
der  oben  bezeichneten  Kalenderangaben  daraus 
scliliel'-eu,  dafs  (Jrid  in  den  Fasti  des  Opfers 
au  der  Ära  maxinui  nirgends  Erwähnung  thnt). 
Das  Upfer  dctj  Pnltors  fjalt  den  Kümern  als 
graeeo  rito  dargebrai  ht,  wie  es  überhaupt 
ganz  allgemein  feststehende  Ansii  lit  war,  dafs 
der  Kult  der  Ära  maxima,  beöouderd  die  Siitu, 


an  derselben  nnterhüllten  Hauptes  tu  opfern, 

griechisch  sei  (Acilius  bei  Sirabo  5,  3,  3,  vgl. 
über  die  Stelle  oben  Sp.  228 1  unter  a;  JLiv. 

I,  7,  8  und  16.  Dionys.  1,  39.  40.  Macrob., 
Sat.  3,  6,  17  und  Varro  daselbst;  Interpol, 
ikrv.,  Aen.  3,  407.  8,  288).  Natürlich  raafste 
der  griechische  Heros  sich  auch  griechische 
fäacra  gründen.  Zur  Erklärung  den  Opfern^  mit 
unverbülltem  Haupte  führte  man  an,  dafs  die 

10  Ära  maxima  vor  der  Ankunft  des  Aeneas,  der 
den  Brauch  verhüllten  Hauptes  zu  opfern  ein- 
geführt habe  (Üai'ius  Bussua  bei  Macrob. 
a.  a,  0.  Feat.  S.  888  s.  v.  Saturnia.  Flut,,  q.  r. 

II.  Int'rpol.  Strv.  a  aa.  00.;  s.  Marquardt, 
Rom.  Stauhvenv.  3-  S,  176),  gegründet  sei 
(Varro  bei  Macrob.  a.  a.  0.  führt  eine  aonet 
nirgends  erwlhnte,  seltsame  Fabelei  an,  wonach 
die  Begleiter  des  Hercules  [s.  oben  Sp.  221)6, 
22  tr.  j  die  Ära  maxima  gegründet  haben),  und 

20  dafs  jene  Sitte  deshalb  erfunden  sei,  damit 
der  Opfernde  nicht  das  Bild  des  Gottes,  dea««ai 
Kopf  (von  der  Löwenhaut)  eingehfillt  sei,  nach- 
ahme (Mticrob.,  Interpol.  Serv.  a.  aa.  OO.). 
Derselbe  Kultusbrauch  kehrt  im  Dienste  dest 
Saturnua  w^ieder  {Dionys.  1,  34  [s.  oben  Sp.  2897,1 
37  ff.].  6,  1.  Fest.  S.  322  8.  T.  Satumiat  vgl. 
S.  343  B.  v.  [Saturno];  Paul  S.  119  s.  lueetn 
fnccre.  Flut.,  q.  r.  11.  Macrob.,  Sat.  1,  8,  8. 
10,  22);  auch  hier  wird  derselbe  als  ritus 

30  grsecus  bezeichnet  (der  Satnmusaltar  gilt  ja 
als  von  Hercules  oder  dessen  zurückgebliebenen 
griechisebenGefährtengestiitetiS.  obeASp.2ä96, 
88  ff.  und  Fetlm  B.  888  s.  t.  fiSaterma).  Die 
Ansieht  der  Alten  von  dem  griechischen  Ritus 
in  diesen  beiden  iiLulten  imdet  gewöhnlich  Bei- 
fell (vgl.  a.  B.  Subino  a.  a.  O.  Marquardt 
S.  378,  vgl.  186.  188  f.,  wo  das  Opfern  aperto 
capite  im  Kulte  des  Saturn  us  und  Hercules  als 
gnechischer  Ritas  erklärt  wird,  der  anf  eine 

40  gaii'/.e  lu'ihe  ['j  -.iltrömi.-cher  Gottheiten,  wel.  he 
durch  ihre  Ideutihkatiou  mit  j^riechischeu  Göt- 
tern ihren  italisehen  Bitas  einbllJsten,  'flber- 
tragen  worden  sei;  Gilbert  1  S.  79.  2  S.  159. 
Leitt,  Graeco-italiüclie  FedUsge»chiciUe  S.  223 
and  740.  Jordan,  Topogr.  1,8  8.  481.  488 
spriclit  von  dem  'dem  fremden  Gotti-'  darge 
brachten  Opfer  und  von  dem  Kulte  des  'von 
den  Italikern  gefeierten  Orieehengottee*;  Regtil 
in  N.  Jahrb.  f.  Fhil.  V.iüt,  1887  S.  7x1  f.;  b.-i 

M  Preller  iai  auch  in  der  neuesten  Bearbeitung 
[8  8.  2<.)3j  durch  ein  wunderliches  Versehen 
von  einem  nach  griechischer  Weise  operto 
capite  dargebrachten  Opfer  die  Kede).  Aber 
Marquardt  selbst  (S.  188  f.)  hebt  hervor,  dab.' 
die  ßegritfe  des  ritua  romanus  und  ritu« 
graecus  im  Alteitiime  niemals  klar  und  be- 
stimnft  definiert  i^M  wesen  zu  sein  scheinen. 
VicUeiclit  liext  in  Wirklichkeit  bei  dem  in 
Hede  stehenden  Opferbrauch  in  beiib  n  F.illeu 

SO  nicht  Nachahmung  griechischer  Opfer^sitte  vor, 
sondern  ein  uralter  römischer  Opferritus,  der 
von  der  später  in  Aufnahme  kommenden  Sitte, 
verhüllten  Hauptes  zu  opfern,  verdrängt  sich 
in  den  beiilen  zu  den  ältesten  zählenden  Kulten 
des  Hercules  und  Saturuus  erhielt  \.uud  auch 
im  Kult^!  des  Honos  sich  fiind,  Flut.,  q.  r.  13); 
niö<,'liehi  r\veiso  ist  in  der  angeführten  Fabelei, 
dald  erst  Aenuaä  den  Brauch,  das  Uaupt  beiiu 
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Opfern  tn  verhüllen,  erfunden  habe,  eine  allor- 
din^:^  getrübte  Erinnerung  daran  zu  erkennen, 
(l.ifs  in  uralt-er  Zeit  in  Horn  ein  Ritus,  un- 
verhüllten  Uanptes  zu  opfern,  bestand.  Bei 
dem  Hereolegknltns  kSnnen  ta  Onnsten  einer 
solchen  Annahme  nu'hrere  andere  die  Ära 
maxima  beireffende  Satxangen  des  Sakial- 
rechts,  TOn  denen  besonders  ebiige  einen  ent- 
schieden römischen  Charakter  an  sieli  tni^'^en, 
angefahrt  werden.  An  der  Ära  maxima  durfte 
Iretn  LeeHstemimn  bereitet  werden  (Oom^im 
B(tlb}is  *E^riyr}Ti>iwv  lihro  XVIII  bei  Macroh., 
6at.  3,  6,  16  [fr.  1  S.  105  Huachke«].  Serv., 
Aen.  8,  176);  das  OpfiennabI  wnrde  sitsena 
'  inf^K-iiommen ,  entsprechend  der  altrßmiachen 
äitte  beim  Mahle  zu  sitzen,  nicht  zu  liegen 
(Maerob.  a.  a.  0.,  yg\.  8en.  a.  a.  O.;  Ä&er 
heifst  es  bei  Verff ,  Aen.  8,  176  und  178  von 
Euander,  der  Aeneaa  und  dessen  Gefährten 
rar  Teilnahme  an  dem  OpfSmnahle  aufgefordert 
!iat,  grarnincoque  vires  lucnt  ipse  snlili  und 
Aenean  solioque  invitat  acernoi  ^8^'  oben 
Sp.  8890  abgebildete  Medaillon  des  Antoninos 
Pins);  Frauen  waren  von  dem  Opfer  auspe- 
^chJoBsen  {Fropefi.  6,  9.  69.  Flut.,  q.  r.  00. 
Gen.  11,  6,  8.  Maerob.,  8at.  1,  18,  iB?  oben 
Sp.  2258,  H4  ff.  und  2264  Aber  den  Ursprunfi 
dieses  Brauches  und  die  daran  anknüpfende 
Sage  von  Hercules  und  ßona  Dea;  die  sp&- 
teren  Motivierungen  des  Brauche«  h.  Pp.  2234 
nirter  h  und  i);  ebenso  durften  Sklaven  oder 
Freigolatsene  beim  Opfer  nicht  /.us^egen  sein, 
daher  war  das  Verj?ehen  des  Appius  diMipelt 
schwer  {Serv.,  Aen.  8.  179  «■  MyÜwyr.  Vatic. 
in  IS,  7);  bei  dem  Opfer  dnrfte  kein  anderer 
Gott  genannt  werden  (Plut.,  q.  r.  90).  Was 
von  dem  Opfertiere  profaniert  (8.  unten)  wurde, 
ward  als  Opferschmaus  verzehrt  (Vom,  l.  l. 
6.  541;  nach  Servim  (Aoi.  8,  183)  wnrde 
Fleisch  von  dem  geopferten  Stiere  zu  einem 
saemlieh  hohen  Preise  religionis  causa  verkauft 
imd  ans  dem  Erlös  ein  neues  Opfertier  (für 
das  nächste  Opfer,  wie  aus  der  die  Worte 
Vergils  v.  183  perpkui  terffo  homa  erkULrendem 
Angabe  des  iSrrriuH  -  tfui  rx  iUrti<  prctin  compn- 
ratus  quasi  perpeiuux  essr  liihbütur  hervor- 
gdit)  anf^eachafft.  Dagegen  i»t  es  möp^licher« 
weise  in  der  That  griechiijcher  Kinflufs,  wenn 
der  Prätor  bei  dem  jährlic  hen  Ojjfer  an  der 
Ära  maxima  das  Haupt  mit  Lorbeer  hekitozt; 
denn  der  Lorbeer  scheint  dem  altrömischen 
Gottesdienste  überhaupt  fremd  zu  sein,  er 
findet  in  Rom  seine  ausgebreit^tsto  Anwen- 
dung im  Kulte  des  griechischen  Apollu 
Preller,  R.  M.'  1  S.  299  ff.;  Hehn,  Kultur- 
pflanzen  und  Haustiere^  S.  197  ff.  ist  sogar 
der  Ansicht,  dafs  der  Lorbeer  erst  mit  dem 
Kulte  Apollos  nach  Italien  gekommen  sei). 
PrelUr  (a,  a.  0.  2  S.  292)  vermutet,  dafa  vid- 
leicht  die  Neuordi/dg  des  Herculesdienstcs  an 
der  Ära  maxima  durch  Appius  Claudius  eine 
Veranlassung  /u  den  Keformen  im  Sinne  des 
griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  der- 
selbe später  gewöhnlich  fSr  einen  schlechthin 
griechischen  angenphon  wurd*-,  <r»'hotcn  habe. 
Dafs  aber  thatstlchlich  schon  vor  der  Über- 
nahme des  Herenlesopfers  dnreh  den  Pr&tor 
in  den  Kult  diaes  Gottes  griecliitehe  Elemente 
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eingedrungen  waren,  geht  aus  Livius  (5,  13, 
4 ff.)  und  Dionys  (12,  9;  vgL  Augusten.,  c.  ä. 
3,  17)  hervor.  Danach  ordneten  in  dem  von 
Pest  schwer  heimgesuchten  Sommer  des  Jahres 
865/399  die  duumviri  sacria  faciundis  auf  Ge- 
heifs  der  aibyllinischen  Bücher  an,  dafs  (zum 
erstenmale  in  Bom)  ein  Lectistemiuro  gefeiert 
wfirde:  per  dia  oeto  (Dionys;  i(p'  rjuigas  intu) 
AnoUinem  Latonnmquc  et  Dianam  Jlerculem 
10  Mereurium  otflne  Heptunum  tribm  quam  am- 
pKssime  tum  aifpcerari  poterat  stratig  le^ 
placavere  (Itioeiirjoav  re  arQmfivag  rgfig,  äs 
iniltvov  ot  jmvuoi^  (tiav  nlv  'AnolXoovi  xal 
jfijTOt,  itSqav  Ä  Hpaiclf f  «otl  '.Igr^ßiÖt,  xqCxi]v 
/il  'Egufi  xa)  TJoanSMii^  an:  It  Privatleute  / 
feierten  dieses  Lectistemium.  Der  hierbei  er-  i 
wShnte  Herenles  kann,  wie  Marquardt  (a.  a.  0. 
F>.  481  bemerkt,  nicht  der  römiKchr,  an  der 
Ära  maxima  verehrte  Uott,  also  eigentlich  der 
so  Genius,  sein,  dem  kein  Leettsteminm  gebracht 
werden  durfte  (s.  vorher);  et  ist  der  grie- 
chische Herakles,  dessen  Vefehning  die  sibyl- 
liniseben  Bfleher  fordern  (vgl.  Marquardt 
S.  378.  Wacl:ermnnn,  Il)er  daa  Lectisternium. 
Progr.  Hanau  1888  S.  9  f.).  Bei  den  vier  fol- 
genden Lectistomien  b^elt  man  dieselben 
drei  Götterpaare  bei  fdaa  zweite  Lectistemium 
erwähnt  lÄvim  nicht;  drittes  Lectistemium: 
890/864,  lAv.  7,  t,  IC;  viertes  Lectistemium: 
,w  4061348,  Liv.  7,  27,  1;  fünftes  Leetistcrniumi 
428/386,  lÄV.  8,  25,  1  eüdem  anno  lectistemium 
lUmae,  qmnto  pot<  eonditam  wrhem,  xisdem 
quibns  ante  phirandis  hahttutii  est  dh's).  Dafs 
die  Lectisternieu  nicht  italischen  Ursprung»,  | 
sondern  ein  griechisches  Element  im  rOmischen  j 
Kultus  sind,  ist  schon  daraus  zu  entnehmen,  ( 
dafs  sämtliche  Lectisternien  in  Kora  auf  Wei-j 
sung  der  sibylliniichen  Bücher  gefeiert  worden 
sind;  die  griecliischen  Theoxenien  sind  dasj 
■10  Vorbild  der  röniiHchen  Lectisternien  (vgl. 
Marquardt  S,  45  ff.  187  f.;  M'ackertnann  S.  6  ff. 
14  ff.,  der  aVier  mit  Unrei;ht  S.  15  f.  sich 
äufsert  ""nichts  anderes  als  ein  wirkliches 
Theoxenium  bietet  die  Tradition  von  Hercules, 
den  Kuander  auf  <lem  Palatin  bewirtete;  und. 
die  Potitii  und  Pinarii,  die  Priesterscbaften 
des  Hercules,  lernten  dneaals  griechischen 
Opferdienst',  denn  dies  sind  Sagen,  die  sich 
auf  unbestreitbar  römischen  Kultus  beziehen; 
so  Prellers  Ansieht  M.  M.'  1  S.  150  Anm.  1,  dafn 
die  Lectisternien  altitalisch  seien,  ist  von| 
Marquardt  S.  48  Anm.  1  und  danach  von 
Wa^temuuin  S.  17  als  nicht  baltliar  /uniek 
gewiesen  worden).  Weiterhin  tritt  i.  J.  636/218 
griechischer  Einflufs  im  Herculesknitus  und 
zwar  diesmal  in  ausdrücklicher  Beziehung  auf 
das  Heiligtum  in  foro  boario  zu  Tage.  Nach 
lAvius  (21,  62,  9;  oben  in  der  Zusammenstel- 
lung der  auf  die  Heiligtümer  des  Hercules 
60  Victor  bezüglichen  Nachrichten  der  Schrift- 
steller in  Abschn.  I  unter  b)  wnrde  in  diesem 
Jahre  zur  Sühnnng  von  Prodigien  durch  die 
sibylliniscbeu  Bücher  der  luventas  ein  Lec- 
tistemium und  eine  sui)|ilicatio  ad  aedem 
Herculis,  d.  i.  bei  d<'ni  Ileilij^'tuni  auf  dem 
Forum  boariom,  wie  Klügmann  nachgewiesen 
hat  (e.  Abtehn.  I),  angeordnet  (vgl.  Aber  den 
■ichar  onrOmisolMii  Charakter  der  Supplik»- 
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tioneu  Marquardt  Ü.  iü  ti'.,  wo  die  LiTiussielle  Stelleu  bei  iichwegkr,  Ji.  G.  3  S.  214  Anm.  2], 
übersehen  ist,  nnd  8.  188).  Tin  Jahre  666/189    so  liefen  in  einem  solchen  Falle,  wie  Uenzen 

wurde  nach  Liriua  (38,  .35.  1'  auf  Anonlnunsr     im  Bull.  d.  inst.  1845  S  70  bemerkt,  i<^den- 

der  Decemvirn  ein  iiikl  des  Gotteü  in  aode  falls  gMuz  besondere  Gründe  vor,  und  zwar 
Herculig  errichtet,  nnd  Snlla  ertiante  spAter    wird  man  mit  Mommten  \C.  I.  L.  1  8.  1491 

das  Heiligtum  des  nprrulcR  Tustos  im  Tiri  u»  im  Hinblick  auf  die  Inseln  ift  [das-,  nr.  187] 

\  FlaniiuiuB  auf  Geheifs  der  aibylliniscben  Bücher  M.  Mindios  .  L  .  ß  |  i*.  Condctioa  .  Va.fi  ] 

(s.  Abschn.  VHIb):  in  beiden  F&llen  ist  es  also  endüfs  .  vkesima  .  parii  I  Apolones  .  dederi  an 

wioder  diesfllu'  Qiu'!lt>  j,'ri(Hhischen  Einflusncs  y^ricchischen  Eiiiflufs  zu  denken  habenV  Nach 

in  der  rumischen  Religion,  die  zu  dem  Her-  lo  der  Sage  hatte  Herculesi  selbst  nach  seinem 

caleshult  in  Heziehnng  tritt  (die  von  7.iv>>(«  ge-  8iege  ilber  CaeuB  die  Bewohner  mit  dem 

nannte  aedes  ist  jodenfullp  dio  auf  dt  in  Fomm  zflmt» n  Ttnlp  seiner  Beute  bewirtet  (Diaui/.". 

boarium,  s.  Abschn.  I;  Wrißenbarn  z.  d,  St.  irrt,  1,  -40.  lual.  S.  237.  8.  v.  PotUium.  Plut.,  q.  r. 

wenn  er  dabei  an  das  Heiligtum  des  Hercules  18t  s.  oben  Sp.  2S82,  i3  ff.  2284,  47  ff.  SW6, 

Custos  denkt,  denn  die-;!'-,  ist  ja  viel  ;^]i;\t<"r  eiit-  21fr.).    Dioilnr  berichtet  öberdios  (4,  21,  S£; 

standen,  b.  Abschn.  VIII  b).    Doch  drang  auch  «.  oben  Sp.  'i285,  9  ff.),   dafs  Hercules  den- 

auf  anderem  Wege,  als  durch  die  sibyllinischen  jenigen,  die  ihm  nacb  Heinem  Wegganges« 

Bfioher,  griechischer  Heiaklesditii.sit   in  Kom  den  Göttern   den  Zehnten   geloben  würden, 

ein  und  trat,  wie  im  weiteren  Verlaufe  dieser  (Jlück  verheifHen  habe;  er  fügt  noch  hinzu 

Darstellaug  gezeigt  werden  wird,  in  verschie-  2o  o  mal  avvißrj  xat«  rot'c  varppov  fpovov;  Sttt- 

detien  Formen  im  öffentlichen  Kultus  und  in  ftthai   ftiiQi  tiöv  y.at>*    ''uäc  ypoi'wr,  denn 

privater  Verehrung  auf.  Trotz  der  unverkenn-  viele  Römer,   und   zwar  niclit  nur  Besitzer 

baren,  frühzeitig  erfol^'len  griechischen  Beein-  «  ines    mftfsigen    Vermögens,    «ondem  auch 

fhjsHtJn^ren,  die  liei  dei  Mi  ntifieierunt,'  des  ita-  Keichbe^ilterte  hJltten  dem  Hercules  die  de 

li.^(  hen  (ienius  mit  dem  griechir'clien  Herakles  ciuia  gelobt  unil  hätten,  hinterher  ghieklich 

nicht  ausl bleiben  konnten,  behielt  aber  der  fpeworden,  den  zehnten  Teil  ihres  grofsen  Yer- 

I  Hercules  der  Ära  roaxima  und  sein  Kult  seinen  m^frens  dartreliracht  (hierauf  führt  Diodor  das 

'  allritmischen  Charakter;  dies  tritt  besonders  Beispiel  des  Luciillus  an);  vgl.  Plutarth  (q.  r. 

in  den  sogleich  zu  besprechenden  Tolkatflm-  18)  Sta  zC  tä  *HQaxlft  nolXol  rcHv  Txlovaien 

liehen  Kesten,  die  an  der  Ära  wi^»«tiMi.  ge-  so  iflfnurevov  rag  ovat'a<::.    Welche  Aundehnung 

feiert  wurden,  hervor.  diese  Sitte  in  alter  Zeit  hatte,  zeigt  die  An- 

Mit  Hülfe  der  oben  erwähnten,   an  der  gäbe  Varros  («epl  xe^awov  bei  Macrob.,  Sat. 

Stelle  des  Rundtempels  auf  dem  Forum  boa-  3,  12,  2  =  fr.  1  S.  l'.itj   Kiese,   Menipp.  fr. 

rium  gefundenen  Inschriften  (C.  /.  L.  6,  312  41.1  S.  205  Büch.),  dafs  die  Vorfahren  nicht 

—  319)  lüfst  sich  die  Fortdauer  des  vom  Prätor  sehn  Tage  vorüber  liefsen,  ohne  dem  Hercules 

an  der  Ära  maxima  jährlich  dargebrachten  Zehntenopfer  darzubringen;  auch  aas  der  häu- 

Opfers  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinein  Ter-  figen  Erwähnung  der  decima  a  pars  Herco*/ 

folgen.    Die  Inschriften  fallen,  wie  de  Rossi  luiea  bei  den  römischen  Komikern,  besonders' 

(S.  35  ff.;  vgl.  auch  die  Erläuterungen  zu  den  bei  Pkmtua  (Naevius  in  Golace  bei  PrUdam. 

einzelnen  Inschriften  im  C.  I.  L.)  nachweist,  40  9.  66  8.  874  P.  491,  22  und  492,  1  ff.  H.  fCo!tui 

silmtlich  in  die  Zeit  zwischen  Ende  de.s  zweiten  fr.  1  S.  11  llibb.'];  Plaut.,  B'icch.  66.'»  f.  Stüh. 

und  B^inn  des  vierten  Jahrhunderts  der  Christ-  233.  386:  pars  Herculanea:  Plaut,,  True.  Mm-,, 

liehen  Zeitrechnung.  Fcrnersieht(?«.Rom(S.  87)  vgl.  Most.  984  is  vel  HereuU  eoHterere  ifuafstum 

in  den  Worten  des  Macrohius  (Sat.  3,  12,  2)  fusstet  und  die  weiterhin  für  die  Volksbewir- 

videmus  et  in  eapit4:  praetoris  urbanilauream  tungen  anzuführenden  Stellen;  falsche  Be- 

eoronam,  cum  rem  divinam  HereuU  faeit  ein  nrteilung  der  Piautasstellen  bei  M.  SdkmtUr, 

Zeugnis  filr  da.s  Fortbestehen  des  Opfers   yn  Quomodo  Plautus  Aitira  ejrcviphtrin  tranttuhr 

Macrabiut'  Zeit  (Ende  des  vierten  und  Anfang  rit.  Diss.  Gryphisw.  18ö4  S.  62  f.)  ist  auf  «ine 

des  fOnfken  Jahrhunderts)  nnd  meint,  dafs  erst  Tolkstfimliche  Sitte  zn  schliefoen.  Von  mehreren 

durch  die  thcodosi  inisi  ben  Maf^nahnien  gegen  50  Römern  ist  e.s  überliefei t.  dafs  sie  den  /elint<n 

diis  Uoidentum  auch  der  Kultus  des  Uercule.s  ihrer  Habe  an  der  Ära  maxima  zum  Opfer  j 

I  sein  Ende  erreichte,  wenn  ancb  der  Teniiiel  brachten;  Ton  Snlla  {tha.,  Sufla  86),  Lneiulust 

noch  mehrere  Jahrhunderte  erhalten  blieb,  (J)indor.  4,  21,  4),  Crassu«,  der  ilies  in  der 

Aufser  dem  Opfer  des  Frätors  wurden  au  Absicht,  auf  diese  Weise  eine  VergröCaenmg 

der  Ära  maxima  noch  andere  saera  «refieiert,  eeines  Vermögens  so  erlangen,  that  (Fhd,, 

indem  dort  nach  altem,  fcHtstehenden  Brauche  Crass.  2);  auch  M.  Octavius  Herrenus  brachte, 

sowohl  i'rivatloute  als  auch  siegreiche  Feld-  nachdem  er  als  Kaufmann  Glück  gehabt,  dem 

herren  die  decima,  d.  h.  den  zehnten  Teil  ihres  Hercules  die  decima  dar,  nnd  daflir  errettete 

Vermögens,  ihres  Gewinnes,  ihrer  Beute  dar-  ihn  der  Gott  ans  den  Händen  der  Seeräuber 

brachten  (nach  Paul.  S.  71  decima  ovaeju«  so  (s.  oben  in  der  Stelleusammluug  für  die  Ueibg- 

veterei  diit  suis  offerdmnt  kfonte  et  soneinen,  tflmer  desHetenleeTictorin  Absdbn.  I  untere), 

als  wäre  die  DarbrinfriinL'   'b  r  decima  auch  Dafs  seit  alter  Zeit  die  siegreichen  Feldhern-ii 

bei  anderen  Göttern  allgemeiner  Gebrauch  ge-  an  der  Ära  maxima  den  Zehnten  der  Beute 

weeen,  die  Stelle  macht  jedoch  ganz  den  Ein-  weihten,  ergiebt  sich  ans  einem  bei  Athenaeug[ 

dnn  k  eines  schlechten  Kxceqites;  wenn  aber  '1,  .38)  erhaltenen  Fragmente  des  zweiten  Buche« 

%.  Ii.  Camillud  vor  der  Eroberung  Vejis  den  der  latooütt  des  Posidonius  (fr.  1  S.  252  Müll; 

Zehnten  der  Beute  dem  Apollo,  niciit  dem  8.  weiterb^)  sowie  ans  dem  Anadmek  donm 

Uexcole«  gelobt  [Liv,  6,  Sl,  8;  die  fibrigea  moribus  anti^ueia  .  .  ,  hoe  dort  mm  in 
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V.  1  i.  der  reatiner  Xascbrifi  des  Mummitti  (b. 
weiterhin).  Ei  ist  bisher  nicht  beftchtet  worden, 

dafs  auch  für  MariuB  die  I'.  fol;iuii<^^  dit^Ho« 
Bnuichee  rieh  mit  grofser  Wahrücbeinlichkeit 
erwween  lasse.  Athenaetu  (6,  64)  ens&hli,  daTs 

Marius  in  Afrika  wunderbare  Tii-ro,  dio  Gor- 
gODen,  kennen  lernte  nnd  durcb  numidische 
Reiter  einige  derselben  erlegen  lieh;  die  Feite 

d^elben,  so  berichtet  er  weiter  'c.  6r)\  habe 
Mnriud  noch  Rom  gesandt  und  dort  seien  sie 
lin  dem  HercaleRheiligtam,  in  welehen  die 

tr;um]ibiorrn<1en  Ft-UIherrcn  das  Volk  zti  be- 
wirten jdlejjten,  aufgehängt  worden.  Dafs  ge- 
rade Ilerculcti  diese  Gabe  empfing,  hat  offen* 
i  ar  seinen  Grund  darin,  dafs  Muriiis  lu  i  seinem 
l  riumi>be  i.  J.  650/104  {iiaUuft.,  lug.  114,  ä. 
Liv.  epit.  67.  Vellei.  1«,  1.  Plin.,  n.  h.  88« 
12.  Plut ,  Mar.  12  Kittrop.  4,  27,  »>)  von  seiner 
ik'ute  den  Zehnten  an  der  Ära  muxima  ge- 
opfert haben  wird.  Auf^jerdem  ist  es  von  dem 
soeben  erwähnten  L.  Mumniiun  bekannt,  dafs 
er  bei  seinem  Triumphe  dem  Hercules  dio 
deeima  opferte  (s.  weiterhin).  Naeh  Athi  nmu.'i 
f5,  fif)')  hatten  griechische  Schriftsteller  viel- 
fach von  deu  mit  den  Zehutenopfern  tlir 
triumphierendenFeldherren  verbundenen  Volks- 
Jiewirtun<ren  (h.  weiterhin)  jjesprochen  (...  /i' 
TO)  zov  Hdanktovs  ifQtp,  to  ot  roi'i  t^ptau 
äovg  lUirdföVttg  Orparryyol  tOTKÖOi  zovg  iio- 
'"'t((?,   XCfi^ffTfp   TTnlXol  XU»  ^IMdoSfM*  XOiqtMl 

Bei  der  Darbringung  des  Zehnten  bckrftnzte 
der  Opfernde,  wie  der  Priitor,  das  Ha-ipt  mit 
Lorbeer  {Macroh.,  Sat.  3,  12,  1  und  .S.  Interpol, 
^t  rc,  Acn.  8,  276),  der  dem  Lorbcerhaine  des 
benachbarten  Aventin  entnommen  wurde  ( Varro 
humanarttm  libro  grcundo  bei  Mncrob.  und 
Interjiol.  Serr.  a.  aa.  00.  =  l'di  r.  nnt.  rer.  hum. 
lib.  II  fr.  5  S.  87  Mirsch);  nach  Festus  {ü.  237 
s.  V.  Polüium)  leisteten  bii  auf  Appius  Claudius 
die  Fotitier  (und  Pinarier?)  den  DarbriDgem 
Beistand  {Politium  et  Pinarium  Hercules  .  . . 
fienus  sacrifici  edocuit.  quae  familia  et  posteri 
fiitt  non  defuerunt  decumantihus  ustpie  ad  Ap. 
Clandium  censorem  u.  s.  w.).  Den  Bestimmungen 
des  Sakralrechta  fBr  die  Zehntenopfer  ent- 
stammt jedenfalls  die  VorBchrift  bei  Festxs 
(8.  863  8.  T.  pdüwere  mercts)  Hereuli  auUm 
onnto  eteuknta,  poseulenta  (sc  jwtlucere  Ueet); 
danach  konnte  also  dem  Hereult  s  von  j'  d< m 
wie  immer  beschaffenen  Gewinne  die  docima 
dargebracht  werden  («.  weiterhin).  Jedoch  gab 
''^tssins  Hemma  (bei  Plin.,  n.  Ii.  .32,  -.'n  —  Cn.oii 
Heminae  fr.  13*  [lib.  11]  Pet.)  an  Auma  can- 
iUUntf  «rf  piaem  qui  i-quimoBi  nan  esaent  fU 
poOueerent  (Festus  a.  a.  O.  nennt  unter  den 
meroee,  die  das  Sakralrecht  den  Göttern  im 
allgemeinen  darcnbringen  gestattete,  aneh 
f'isces  (/uibu.^  '  st  .^iinnma  jituft-  r  f^iiiKinon).  jutr- 
ntitonia  conmentim,  ut  convtma  publica  vt  pri- 
roto  eenaeque  ad  fmtoinaria  faeiUtu  eonpara- 
rentur,  ni  quid  ad  polludiiin  unerent,  jntio 
mint*«  parcerent  eaque  pra^mtruarenlur.  Cber 
den  Batas  des  Opfers  macht  Varro  (l.  l  6,  64) 
einige Mitteilunf^en;  obgleich  ilir'  dunkle  Stelle 
biiiher  noch  nicht  genügend  aufgeklart  i»t 
(vgL  die  anf  dem  von  O.  Müller  konstituierten 
Teste  fnlsenden  Behandlangen  von  Ed^lMtrt, 


Commntatiotieg  pontifkale«  [Berol.  1869J  S.  6. 
Mtn-quardt  a.  a.  0.  8.  149 f.;  die  Aasgabe  von 

/..  und  A.  Speufiel  hat  daa  Verständnis  der 
Stelle  nicht  gefördert),  so  ergiebt  sich  doch 
ans  derselben  mit  Sicherheit,  dafs  von  den 

Opferijalirn  nur  ein  Teil  verbrannt.  Aiiri  übrige 
aber  deu  Opfernden  selbst  zum  bchmause  über-  i 
lassen  wurde;  das  dem  Gotte  wirklich  Ge- 
opferte hiefs  polluetum,  das  von  <len  Mriisohen 
lu  Verzehrte  pruXauatum  (vgl.  über  diese  Begriffe 
des  Sakralrechts  im'  allgemeinen  Benzen  im 
BitJI.  ,/.  i».<t.  1845  S.  76  f.  I.iihbert  S.  ff. 
Mommseu  im  C.  1.  L.  1  zu  ur.  1175.  J/ar- 
tpuirdt  S.  148  ff.;  bei  den  Sohriftstellem  nnd 
in  Inschriften  werden  pollucero  nnd  profananü 
ohne  Unterschied  vom  Darbringen  der  deeima^ 
gebraucht:  Naeviu»  a.  oben  a.  0.  polhtxi  f*6» 
inmpubUcando  I  f  xln  Iffrculis  \  dicumtuf.  Plaut., 
Stich.  2Sa  ut  Uecuinnin  partem  indc  Hereuli 
»pMueeam.  Varro  bei  Macrob.,  Sat.  8,  18,  2 
moSOfeS  solitos  decimam  Jleiculi  rorerr  vcc 
decem  dies  intermitlcre  quin  pollucin  nt:  Musu- 
rius  Sabinus  bei  Macrob.  3,  6,  11  ...  dtcimam 
Ilirculi  profanarit.  F<)<t.  S.  237  s.v.  J'nd'htm: 
Ui  rcuU.s,cum.  .  .dcciinainhovum  .  .  .  proinnnsset; 
die  Inschriften  s.  weiterhin;  v;jl.  Mun/iKirdt 
S.  l.'»()  Ann».  7  und  8;  scherzhalte  Anwendung' 
von  poUucere  bei  Plaut.,  Cure.  l'J'.i  und  J{uä. 
425,  dazu  üeorffes'  Li.rikon  h.  v.  judluceoX  Die 
30  Kiitstehung  der  volkstümlichen  stfeier  an 
der  Am  maxima  winl  man  mit  M  'iiiinscn  ((■. 
I.  L.  1  S.  Inü)  in  einer  Zeit  zu  suchen  haben« 
in  der  dio  krie^jerischen  Unternehmunfjen  der 
Kömer  mehr  lJeuteziif,'e  als  wirkliche  Kriege 
waren  und  die  Beut.'  hauptsiichlich  in  Hindern 
bestand;  bei  der  Heimkehr  der  siegreichen 
Führer  wurde  jener  oben  erwähnte  Hercules 
Triuniphali.s  des  Euander  mit  der  Festestracht 
des  Triumphators  geschmückt,  Hercules  V^ictor 
10  erhielt  den  zehnten  Teil  der  erbeuteten  Rinder 
und  das  Volk  fand  sich  lorbeerbekrilnzt  (  Van  o 
ntgi  uBQuvvov  a.  oben  a.  O.)  zum  Mahle  bei 
dem  gastfreundlichen  Gotte  ein.  Bei  diesen 
Opfer«chmäu8en  mufs  es  schon  in  alter  Zeit 
hoch  hergegangen  sein;  denn  bei  Plautus,  der 
öfter  anf  solche  Sehmansereien  anspielt,  haben 
die  Wdrter  polluetum  und  polluctura  die  Be- 
deotnng  eines  reichlichen  Mahles  iHud.  141d  ä'. 
fftich.  688:  v^I.  Tritt.  468 ff.;  überhaupt  haben 
r,i»  alle  von  iicilluci  i' abgeleiteten  Wörter  die  Be- 
deutung dos  KüstlicheUi  Herrlichen,  im  Übcr- 
flnfs  Vorhandenen  angenommen,  vgl.  Ifosf.  84. 
Macrob.,  Sat.  3,  17,  IC»  und  die  Lexica  s.  vv. 
poUucibilis ,  p'dlucibilitas,  pollucibiliter).  Die 
Feldherren  liefsen  es  bei  den  mit  dem  Zehnten- 
opfer verVmndeiien  l!e\virtiint:en  des  Volkes 
(cena  ....  populärem  quam  vocaiUf  Plaut.,  Irin. 
470)  an  Aufsrand  nicht  fehlen.  Fosidoniu»  er- 
zühlt  in  dein  oben  erwühntt  n  Fra^^ment»',  dafs, 
00  wenn  in  iiom  ein  triumphierender  Feldherr 
bei  der  Ära  mexima  das  Volk  bewirte,  auch 
die  Zuriclitunfr  dos  Schmauses  des  Gottes 
würdig  sei  (xat  naQaOHf-vij  ri/c  tvaxlag 
'tfpoitlsamici}  iott);  denn  es  werde  Honigwein 
petrunken  und  die  S]M'iseii  Vtestilnden  aus 
grofsen  Broten,  gekochtem  geräucherten  Fleisch 
und  reichlichen  Mengen  gebratenen  Fleisches 
von  den  frisch  geschlaehteten  Opfertieren.  Von 
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verschwenderischer  ÜppiKkeit  waren  die  Volks- 
bewirtungen der  oben  genannten  drei  reichen 
Rötner;  bei  der  8pMiiiii|f,  die  Sulla  veran- 
staltete, berritchte  so  grofser  Überflufs,  dafü 
täglich  viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen 
wurden  (Plut.,  Sulla  a.  a.  0  );  auch  das  Volks- 
mahl  des  Lucullua  wurde  mit  giobem  Auf- 
wand gefeiert  (fvcoxi'ag  notAv  evvijrlis  xal 
nolvSanavovg,  JHofior  a.  a.  0.);  als  Crassns 
endlich  den  Zehnten  weihte,  erhielt  jeder 
ROmer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  aaf 
dessen  KoHten  {Thit.,  (Miss.  a.  a.  0.;  auf  die 
bei  den  Volkabewirtungen  herrschende  Yer- 
•chwradnog  beneht  aicli  auch  TerttiU ,  apaH. 
39  Jlcrcuhinni  utn  dccimarum  et  polluctorum 
mmpiua  tabularii  supputabutU).  Nach  Mncro- 
bius  (Bat  S,  16,  t7)  nftnnte  nan  diejenigen, 
die  zu  solchen  SchniauHoreion  zu  npät  kamen, 
catUlones  {c€Uillone8  dicebantur  gui  cid  polluctum 
Htreuli*  uIHmi  cum  wnirent  eatWog  ligurri- 
bant).  Dilti  FortbeBtohrn  des  Brauches,  den 
Zehnten  dem  Hercoies  zu  weihen,  wird  von 
DiontfS  (1,  40  9nietrtvaftg  ypTjuarMv  yivovtat 
at'xyctl  -nat'  ^vx('(^)  und  hindor  i  a.  a.  0.)  fflr 
ihre  Zeiten  bezeugt;  dafs  er  sich  aber,  wie 
der  HercideBktilt  bei  der  Ära  maximtf  vnd  dem 
Rundtempel  überhaupt,  bis  tief  in  die  Kaiser- 
hinein  erhielt,  zeigt  die  spottende  Be- 
merlniiigf  TVfinRMm«  {apol.  14),  dab  toh  der 
decima  nicht  einmal  der  dritte  Teil  auf  dem 
Altar  aufgelegt  werde,  und  die  Erwähnung 
einer  ceiM  t»  iemplo  HtrewK»  bei  TrtMUM 

PoUin  ''rillt  triff,  ftjr.  14,  5). 

Dieselbe  Sitte  ist  durch  Inschriften  anch 
aofserbalb  Roms  bezeugt.  Besonders  inter- 
essant sind  durch  ihren  Irilialt  drei  sehr  alte 
Inschriften:  1)  Die  Vertulejor-Inscbrift  aus 
Sora  (publiciert  von  Ilemen  im  BvJl.  d.  i»st. 
1815  S.  71  ff.  und  im  N.  TU,.  M.  5.  1847  S.  70  ff. ; 
/.  R.  N.  4496.  OreUi-ilenzni  ö738.  C.  I.  L. 
1,  1176  »>  10,  5708;  abgebild«  t  bei  ItiUM, 
Pn'^cae  T.atin.  Monum.  fpifjr.  Taf.  r)2  A ,  dazu 
KiKirrutio  S.  46  [in  verkleinertem  MaIVstabe 
nach  einem  Papierabklaisch  in  Uenzeus  rulili- 
kationenl;  in  satnrnischen  Versen:  Uen:en  im 
.V.  h'h.  M.  a.  a.  U.  S.  77  ff.  JUtsrhl.  De  vuhario 
l'opiUidiio  de4fut  epigminmiitc  Sorano.  Bonner 
UiiiverH.  -  I'rnprr.  zur  OedächtniKfeier  Friedrich 
Wilhelme  [II.  V.  J.  1852  S.  14  ff.  [mit  Tafel]  = 
MonuiiK  »tu  epigraphicn  <rmu.  «.  w  ,  Oerol.  1862 
S.  14  ff.  uiul  Optuic.  4  S.  130  ff.  Taf.  5  Bdchder 
\Antlwl.  epiiirnph.  lat.  spec.  TTI\  im  lud.  schob 
aest.  Bonn.  1876  S.  6  nr.  3):  M.  P.  Vertuleieis. 
V.  f.  I  quod  .  re  .  sun  .  dfifjddcns  .  aaperfe]  ' 
afln'ctn  .  porevs  .  iimens  .  \  heic .  vocil .  voto .  hoc  [ 
.sitiut/o  ,l<  jcuma  .  facta  \  poioueta  le&>erei$  ,  lu- 
be  tcH  donii .  dununt .  \  Hercolti  .  maxsume  |  me> 
feto  semol.te  \  arant  .ae  .voti.crehro  |  cotidemne». 
Hemen  si  t/t  die  Inschrift  in  die  erste  Hälfte 
des  Biebeiiten  JahrhundertH  d.  St.,  ItitgctU  an 
den  Anfang  detsflelben  oder  Ausijang  des  sechsten 
Jahrfannderte.  M.  und  P.  Vertulejus,  Söhne  des 
fiaius,  bringen  also  nach  Lösung  des  vom  Vater 
gethanen  (jelflbdes  decuma  facta  jioloucta  dem 
Hercules  ein  Geschenk  dar,  zugleich  den  Gott 
anrufend,  er  mOge  häufig  sie  zur  Lösung  des 
GelQbdea  vemrteilen.  Der  AnlaTs,  weshalb  der 
Vater  das  Gelfibdo  gethan,  ist  derselbe,  den 


Diodor  und  Plutarch  (Crass.  2;  s.  oben)  an- 
geben, nämlich  der  Wunsch,  sein  Vermögen 
zu  verliegsem,  das  damals  in  schlechten  IJm- 
stiindeu  {res  asprre  afleictn)  war.  JTenzm  (Bull. 
S.  79  f.  JV^.  m.  Mus.  S.  76),  Jiitschl  (Tit.  Mumm. 
S.  XII  =  Opmc.  4  S.  103)  und  Mommsen 
(C.  I.  L.  1  z.  d.  Inschr.)  vermuten,  dafs  dic| 
Vertulejer  Eauflente  waren.  "WW,  SeaJiqer  (zqI 
Fest.  s.  V.  poUuccre  merces;  ihm  beistimmend 

10  MiOler  in  Supplem.  annoi.  S.  898  und  Henzen 
im  BmtL  8.  79.  N.  Eh.  M.  S.  71)  anzunehmen, 
dafs  pollncta  in  erster  Reihe  die  libamcnta 
oder  ttMOQxtU  genannt  worden  seien,  die  von 
iTauflenten  dai^bracht  wwrden,  ist  dmrdi  den 
Auj^driK  k  merces  nicht  unbedingt  geboten ; 
denn  die  merces  der  Festussteile  sind  nicht 
nur  Kaoftnaanswaren,  sondern  flbeibaupt  omnia 
rsculetita  et  pnsctdi ntn .  also  alles  wa^  jeder  be- 
liebige Verehrer  der  Hercules  nach  Mafsgabe 

so  seiner  Habe  oder  seines  Gewinnes  dem  Ootte 
ilar/ufirin^'en  sieb  ver]>fliebtet  fühlte  (denselben 
Sinn  hat  das  Wort  bei  VarrOf  6,  &4  cum 
eniw  ex  fMreXbv»  KbamerUa  proieeia  funt  Her' 
ciili  in  aram  ,  tum  poUtictuin  est).  Dafs  aller- 
dings Kaufleute  am  häutigsten  in  die  Lage 
Icamra,  dem  Hevonles  bei  ihren  üntemebmangen 
den  Zehnten  m  geloben  und  bei  frlürklicben 
Erfolgen  darsnbnogen,  ist  an  sich  liegreiflich. 
S)  L.  Ifammiin  Aobaicus  brachte  bei  seinem  [ 

.w  Triumphe  i.  J.  POg/llfj  (s.  Absehn.  II  1^  in  Uoixi« 
dem  Hercules  Victor  den  Zehnten  dar,wovon  fol- 
gende Inschrift  Kunde  giebt  {G.  I.L.  1,  542  = 
9,  4672;  TH'srhJ,  Titulus  Mummiavu.^  S.  IX  ff. 
=»  Opusc.  4  S.  97  ff.  Friscae  JAttin.  Monum. 
epigr.  Enarratio  8.  48):  Sande  \  de  .  decuma  . 
Victor  .  tibci  .  Lia  ins  .  3Iuf i/ijmius  .  donum  1 
inoribus  .  antifpt  f  i.'f .  pro  .  usura  .  hoc  .  dare  .  sese  , 
visutn  .  etnimo  .  kuo  .  perfecil  .  tua  .  pace  .  nujam . 
tc  \  cnijendii .  di^oh-cnd'i  Axt,  .lU  .  facilia  .  fa.rseis\ 

4U  pcrftcias  .  dccHinam  .  ut .  facitit  .  rerae  .  Talionis  | 
pro(pic .  hoc  .  atque .  alifis .  donis .  des .  di§ma .  mt- 
rndi.  Muminins  sagt  dem  Gotte,  den  er  «o- 
er.'^t  als  Sauctud,  dann  aber  noch  einmal  als 
Victor  anredet,  dafs  er  von  der  decuma  (deren 
D  ubriiit;nni;  er  wohl  vor  der  Einnahme  von 
Koriiith  gelobt  hatte)  nach  alter  Sitte  dieses 
vorliegende  Weibgeschenk,  welchea  zu  widmen 
ihm  recht  erschienen  sei,  als  Zinsen  darge- 
bracht habe,  zugleich  den  Gott  um  seine  Gunüt 

.'.(1  bei  dem  Aufbringen  der  Beute  oder  des  Er» 
lö^ef^  aus  derselben  und  bei  dem  AV)«ondeni 
des  zehnten  Teile»  anrufend,  auf  dals  diese 
Geschäfte  leicht  von  statten  gehen  mSgen; 
ferner  bittet  er  den  Gott,  er  möge  der  decuma 
ihr  volles,  richtiges  Mafs  verleihen  und  dem 
Darbringer  für  diese  und  andere  Gaben  nach 
Verdienst  Belohnung  zu  teil  werden  lassen 
(v.  1 :  Victor  auf  Hercules  bezogen  von  Momm- 
sen S.  149  f.  pefien  Ilitschl  Tit.  Mumm.  S.  XII 

60  «-  Opusc.  4  S.  103  f.,  der  das  Wort  als  Appo- 
sition zn  Lucius  Mumnu  fafste:  8  int 
offenbar  fehlerhaft,  Bitsehl  S.  XIY  =  S.  III  stellt 
pro  usura  hoc,  fquodj  dare  »ese  her,  Mommsen 
z.  d.  Inschr.  sucht  den  FeUer  in  pro  vsurn^ 
wofür  er  promiscrat  vorschlägt  und  aemgemäfs 
abteilt  de  decuma  . . .  moribus  nntiqueis  pro- 
■''miserat  hye  dare  sese.  vistm . . .  pcrftcii,  u.  s.w.; 
Sikehls  Änderung  Terdioot  offenbar  den  Yoi^ 
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zu^,  pro  tuura  ist  unangetastet  zu  lassen,  s. 
weiierhia;      8  oad  4  ist  wohl  am  besten 

tua(m)  paceim)  rogmis  tr  o  gnul-i  disolvendei 
mit  MiUchl  1  und  Bernuys^  im  A.  lüh.  M.  14, 
1869  S.  898  f.  Anm.  O/mse.  8  S.  689  Aom. 
zu  verbinden,  nicht,  wie  Jtitsrlil  vorher  Tit. 
Mumm.  8.  Xü  =  üpusc.  4  S.  103  und  JS'.  Mh.  M. 
8,  1868  8. 491  Anm.  —  Opuse.  9  S.  «88  f.  Anm. 
tli;it,  ZU  konfitruieren  cogaulei  disolvendei  tu 
ut  facuUatetn  [d.  i.  /oc*/ioj  fuxstis  oder  die  iü 
GenetiTe  als  frei  zu  facilia  [=  faeultalem]  fax- 
$eis  stehende  Gerundia,  die  den  Zweck  be- 
zeiclinen,  zu  fassen;  Mommsen  z.  d.  Inschr. 
entfernt  mit  ünxeeht  fadUa,  wofOr  er  ein  Wort 
wie  cofnp'ifem,  damnatan,  pofttuin  oder  facul- 
totem  Verlangt;  über  cogere  und  digsolvere 
s.  liitschl  und  Mommsen  a.  aa.  00.;  zu  v.  5 
vgl.  Hitachi,  TU  Mufiim.  S.  XII  und  Xlllf.  = 
Uijusc.  i  S.  10;i.  loö  f.).  MiiuitniuH  hat  also, 
&ü  er  dem  Hercules  dua  von  der  Inschrift  be-  20 
^leiU'te  Weihgoachenk  widmet,  tlen  Zohnton 
?««?lbst  noch  nicht  geopfert,  sondeni  ist  nach 
V.  4  noch  damit  beschiiftigt ,  denselben  aus 
der  l?t'utf  aii.-zulesen;  dahi-r  bezeichnet  er  die 
dargt  bracLU'  Uabe  als  u-nura,  als  Zinsen  der 
decuma,  die  aU  ein  dem  Qotte  gehöriges 
Kapital  betrachtet  wird;  trotzdem  kann  das 
donum  in  v.  1  aber  doch  wieder  als  ein  Teil 
der  decuma  aufgefafst  werden,  wenn  diese  MUSh 
noch  nicht  b  sitgegetzt  ist.  3)  Aus  Bazzano  so 
(pagUH  Kiliculanuäy)  stammt  die  sehr  alte  In- 
schrift (Jrelli-Henzen  nao V.  I.  L.  l,  1290 
■=  9,  3669  (mit  Henseni  und  Mommsem  Ergiln- 
zungen)  ...  |  [djedtt  .  L.  Aufidi(mi  .  D.  |  //". 
— dejcuma .  facta  [Ilercolji  merieto) .  Herum  \ 
[simuij  U  .  erat .  tu  .  e$  \  [sunctusj  deus  .  quei  . 
touftamif  a  tej'  pacem.peiit  I  [eumj  adiouta. — 
Kbenfalls  der  republikanischen  Zeit  gehört 
ferner  die  Inschrift  C.  1.  L.  1,  1113  14,3ö4i 
aas  Tibnr  an :  Herculei  \  C.  Antcsiius  .  Cn.  f  \  10 
cen8(or)  \  decuma  facta  iterum  |  dat.  In  der 
Inschrift  C.  1,  L.  10.  8966  (Capua;  der  i^chrift 
nacfa  der  angasteiMUMtt  Zeit  angehörig)  giebt 
ein  F.  Atcius  P.  1,  Regillus  an,  dafs  er  ter 
UereuU  deeunum  fteit.  in  der  ganz  fra^nnen- 
tarischen  Inschrift  C.  I.  L.  9,  4071a  (Oncohi) 
sind  die  Worte  [decjuma  facta  \  flemj lüoqiie 
erhalten;  nicht  sicher  ist  es,  ob  in  emer  in 
Tarent  ufbewahrten  Inschrift  (0. 1.  L.  9, 6153) 
T.  Scptumuknus  2\  f.  \  Jlcrcolei .  d.  d.  l.  m.  d.  /'r.ij 
mit  Thtdemt  (6'wr  une  imcription  inedite  con* 
KTpSe  au  nmmeipe  de  TareHte,  vn-  Mihmga 
draux  [PariKl884j  S.  ölSJf.)  die  letzten  beiden 
Buchstaben  aufzulösen  sind  decuma  (acta  (diese 
Abkflranig  aeheint  sich  sonst  nicht  zu  finden) ; 
Tgl.  die  Inschrift  der  Ära  (iiuKtiniani  C.  I.  L. 
6, 277  {Jienndorf-üdivn€t  Ute  antik.  liUäwerke 
de»  Udmm.  Mut.  n.  469*  8^88  ff.)  Hereuli  | 
mcrum  |  P,  Decimius  \  Lucrio  |  v.  s,  wozu 
Mommsen  bemerkt  ^nomitia  hberto  videnlur  co 
data  esse  in  honorem  Heretäit,  ewi  dominus 
cum  lucri  dccimatn  solvent,  sitnul  fortmsr  hunr 
servum  tnanu  misit*  (die  aus  Luguauo  in  Um- 
brien  stammende  Insebrift  OrelU  1768  Gn.  [sicI] 

J'lnccus  Q.  lutl.  /".  dr  cuttia»!  jynrtrm  Ihrcii  li 
et  pro  reaUu  feii^cigsimo  ex  Africa  l  i^bi  jratris 
et  pro  md(iai}  I  BeUnae  matrio  Signa  |  aurea 
[?  aerea  Htmm  im  BnO,  d,  mm«.  1846  S.  74] 
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Fortunae  Praen(estinae)  |  et  Feroniae  Sanctis^si- 
mae  d  d  T.  Vimo  cos  [69  n.  Chr.;  Klein,  Fasti 

C(msularc.<i  S.  11]  wird  von  Momtnstit,  ('  f.  /,. 
1  S.  149  Anm.  für  unecht  gehalten),  i^ezügiich 
der  durch  diese  Lisohriflen  fOr  Terscbiedene 
Gegenden  Italiens  bezeugten  Sitte  des  Zehnten* 
opters  äufsert  sich  iVe/Zcr  {H.  M.^  2  S.  294) 
dahin,  daTs  dieselbe  auch  an  diesen  Orten  her^ 
kömmlicli,  d.  h.  einheimisch,  und  übenli<'R  in 
dem  Wesen  des  Gottes,  namentlich  nach  seiner 
altertümlichen  und  volkstamlichen  Anffaseong, 
80  wohl  begründet  sei,  dafs  man  an  eine  spätere 
Entstehung  derselben  in  Kom  nicht  zu  denken 
habe.  Aus  den  Inschriften  ist  jedoch  ein  sol- 
cher Schlufs  nicht  zu  ziehen ;  denn  selbst  die 
ältesten  derselben  (1—3)  gehören  einer  Zeit  an, 
in  welcher  die  Obeiiragang  eines  römischen 
Kultusbrauches  auf  andere  italische  Hercnles- 
kulte  nichts  Auffallendes  haben  würde.  Es  läfst 
sich  nicht  entscheiden,  ob  das  Zehnten()]ift  r  eine  \ 
Eigentümlichkeit  des  römischen  llerculeskultes 
ist  oder  dem  Dienste  des  italischen  Hercules  ^ 
d.  i.  Gi-nius  überhaupt  ursprünglich  angehört. 

In  dem  Zehntenopfer  spricht  sich,  wie  schon  1 
oben  (Sp.  2286,  15  tf.)  hervorgehoben  ist,  das 
Verhältnis,  in  welchem  sieh  der  iiömer  zu 
Hercules-Genius  denkt,  aus:  der  Gott  ist  der 
putronus,  die  Stellung  de»  römischen  Volkes 
die  dea  Klienten  zu  seinem  Patron;  als  patro- 
nu8  empfangt  der  Genius  lovis  den  Zehnten; 
wie  in  der  fc>age  Hercules  dafür  das  röraiHche 
Volk  mit  lieichtiiiaem  und  Land  beschenkt, 
so  erwartet  der  Darbringer  der  decima  von 
ihm  Vermehrung  seines  Vermögens  {iicliweglers 
Ansicht  über  die  decima  [JB.  &,  1  8.  867  f.] 
s.  oben  Sp.  2267,  42  ff.). 

Die  hohe  Verehrung,  die  dem  Hercules 
Victor  von  den  siegreichen  Feldherren  nicht 
nur  durch  Darbringung  der  decima,  sondern 
auch  durch  Errichtung  von  Heiligtümern  nnd 
liildern  des  Gottes  {s.  dazu  auch  Abschn.  IV) 
erwiesen  wurde,  ist  von  ganz  besonderer  Wieh- 
tigk(>it;  denn  so  erscheint  der  Sieg  des  Her- 
cules über  Cacus  gleichsam  als  Typus  und 
Vorbild  der  römischen  Siege i  daher  stellt  Li- 
vius  (1,  7,  4  ff.)  an  den  Anfang  der  rSmisehen 
Geschichte  den  Sieg  des  Hercules,  mit  ihm« 
erutl'net  er  die  römischen  Ueldenthaten,  nndr 
Vcrgil  {Am.  8, 190 ff.)  laflst  seinen  Helden  Aeneas, 
HObabl  der.-^•■lb<'  seinen  I'uffl  auf  römischen  Ho- 
den setzt,  zuerst  die  Erzählung  jenes  Kamptes 
▼ernehmen  {Reifferseheid). 

War  also  Hercules  der  (!ott,  der  in  der 
Schlacht  den  Kämpfenden  beistand  und  Sieg 
▼erlieh,  so  ist  ee  erkUrlich,  wie  man  ihn,  so« 
gar  unter  Herufung  auf  die  Autorität  der  l'onti- 
hces,  als  identisch  mit  Mars  erklären  konnte 
(Serv.,  Aen.  8,  276.  Jfoerofr.,  Sat.  8, 12,  6  ff.  s» 
.Mi/(lwgr.  Vatic.  III  13,  H;  an  die  Indigita- 
menta  als  Quelle  dieser  angeblich  pontifikaleu 
Lehre  zu  denken  [s.  Marquardt  a.  a.  0.  8. 877 
Anm.  11]  ist  bei  dem  Charakter  dieser  Priestcr- 
schntten  unmöglich).  Die  Gleichheit  beider 
Gotter  suchte  rorro  in  der  schon  oben  er- 
wähnten Satirc  'Allog  ovrog  'Hgccyili^g,  wo  er 
von  Hercules  Invictus  sprach,  nachzuweisen 
{Macrob.  a.  a.  0.  8  6);  als  einen  Beweis  für 
dieselbe  führte  man  an,  dafs  die  Salier,  in  Rom 
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I  die  IViestcr  des  Mars,  in  Tibnr  die  Priester 

'  de«  Hercules  waren  (Ser».,  Macrob.,  Mythogr. 
Vatic.  III  a.  aa.  OU.,  Interpol.  Serv..  Äen.  8, 286 5 
Marquardt  a.  a.  0.  S.  427;  8.  unten  Abschn.  X  la 
über  den  tiburtinisclien  Uerculeskult ;  Mar- 
owardi  erklärt  &  877  die  Gleichsetsuug  von 
Hercules  nnd  Mars  in  anderer  Weise,  als  es 
im  Voi  stehenden  in  rbercinetimniunj»  mit 
Mommst  n  im  C.  I.  L.  1  S.  l&ü  geschieht  [vgl. 
zu  Marquardts  Erklftningsversacn  auch  HiVm 
in  der  obA  angef.  Diss.  S,  ;{')f,  j;  die  Ansiebt 
Joräam  in  FreUers  B.  M.^  2  ti.  286  [vgl.  1 
8.852  Anm.8],  dafs  die  sogleich  cn  besprechende 
Verbindung  di  s  Hercules  mit  Mai  -  acs  dein 
Umstände  zu  erklären  sei,  dafs  in  Tibur  eine 
]  Sodalitftt  Ton  Saliern  den  Dienst  des  Hercvles 
TOnali,  vorkennt  den  einfarhen  Sinn  dieser 
Verbindung).  Als  Kriessgott  wird  Hercules 
im  Kalt  mit  Mars  nnd  Vi^oria  ▼erbnnden;  so 
nennt  sich  in  einer  Inschrift  {C.  I.  L.  0,  2S19; 
aus  dem  8.  Jahrb.  n.  Chr.)  ein  colUtjium  Muriia 
et  Htreulis;  und  in  den  neaerdings  in  Rom 
goftindenen  \Veihin<chriften  der  Equites  eingu- 
lares  tritt  wiederholt  folgende  Götterreibe  auf: 
luppiter  Optimus  Maximus,  Inno,  Minerva, 
Mars,  Victoria,  Hercules,  Fortuna  u.  s.  w.,  also 
nächst  den  kapitolinischen  Gottheiten  eine 
Trias  von  Kriegsgottheiten  (Tgl.  Hensm  in 
Ann  d.  itist.  67,  1885  S.  236  ff.  nr.  4.  9.  10.  12. 
13.  IG  [ohne  Victoria].  20.  21  [auf  Hercules 
folgt  Mercur] ;  nr.  22  ist  die  Zusammenstellung : 
luppiter  Optimus  Maximus,  t^ol  Divinus,  Mar.'», 
Mercur,  Hercules  u.s.w.;  nr.  23:  luppiter,  Juno, 
Sol,  Luna,  Hercules,  Minerva,  Mars  u.  s.  w.); 
auch  ponst  wird  JIcrcule.s  mit  Mars  und  Victoria 
Busamnjen  genannt  (vgl.  C.  1.  L.  3,  22  lovi 
IlercuH  Vicloriae  u.s.w.;  611)3  Marli  HereuU 
Vktoriae  Norciac;  7,  1114d:  Marti  Minervae 
Campestrihus  Herchi)  Efionac  Victoriac  u.  8.  w.j 
8,  2498  Mereunfo  e/t .  Ilercuflji .  et  .  Mafrjti 
sacru/ni/  u.  .s.  vv  ;  4n7S  Inn  ()])timn  Ma.rnno 
lunoni  Jityinue  Mincirat  Sunctuc  »Soli  Mithroe 
Hereuli  Marti  Menurio  (ii-nio  loci  dis  deabus- 
que  omnibw  n. s.w.).  Hierher  gehören  die  Hildcr 
einiger  Mfinxeo  dergens  Antia;  dieselben  zeicren 
Hercnles  als  Victor  in  der  Wei^'e  (K  s  Mars 
mit  einem  Tropaeum,  welches  er  in  der  linken 
Hand  hillt,  während  die  Rechte  die  Keule 
schwingt,  dabinschreitend  {Eckhel,  Doctr.  num.  5 
S.  139.  Coh>:n,  Med.  com.  Taf.  8  Anita  1.  2  mit 
8.  22  f.  liahdon,  iJescription  histor.  et  dtronol. 
des  monnaics  de  Ii  rcpubl.  rom.  1  S.  165  Antia 
nr.  1.  2;  wahrscheinlich  leitete,  wie  Babelon 
S.  164  annimmt^  die  gens  Antia  ihren  Ursprung 
on  Antiades,  dem  Sohne  des  Herakles  und 


der  Aglaia  [s.  Sp.  370,  27  ff.l,  her).  Auf  Her- 

ie  Bir 


cules  Victor  sind  auch  die  Bilder  einiger  g 
schniltenfii  Steine  7ai  bi  /ii  heu,  falls  diei*elben 
den  italischen  HotL  nicht  Herakles,  darstellen: 
Hercules  spendet  floer  einem  Altar,  fiber  seiner 
linken  Hand  schwebt  Victoria  (fjjeschnittener 
Stein  in  Petersburg,  s.  oben  Herakles  Sp.  2188, 
26  ff);  Hercnles  -wird  Ton  Athena  oder  Nike 
bekriln/.t  (s.  oben  Ib-iakles  S]..  22.37,  1 1  ff  ; 
Hercules  und  Victoria  z.  Ii.  auuh  auf  einem 
Ardiäol  Zig.  21,  1868  S.  128*  i^  besprochenen 
Hleigenifäe;  über  Hercules  Vietor  auf  Kaiser« 
münzen  s.  Abschn.  IX). 
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Von  dem  Kult  in  dem  Tempel  an  der  Porta  | 

trigemina  ist  nichts  überliefert;  wir  wissen  nur 
aas  den  FaUi  Mlifani  {Evhtm.  epigr.  8  S.  86 
»  O.  I.  L.  9  ,  2820;  8.  Abschn.  I),  dafs  der 
Festtag  jenes  Heiligtums  auf  den  13.  August, 
also  auf  den  Tag  nach  dem  Feste  des  Her- 
cnles Victor  anf  dem  Forum  boarinm,  fiel; 
auch  hier  nennt  der  Kalender  <len  Gott  In- 
victus,  nicht  Victor  (üerc/u/i/  Invido  adpori. 

10  MgeminaaC).  Ftlr  denselben  Tag  führen  die 
Fusli  AVifani  und  ylwu/crntMi  ein  Fest  In]i]uters 
au  {Fasti  Allifani^  a.  a.  0.:  F.  lovi  .  Diaiiae 
Vortumno  .  in  Aventino  .  UerfcnliJ  Itwteto  ad 
]wrt.  trigemiuam  .  Cut^td/riJ  J'ulJuci  .  in  Circo  . 
Flam.  Florae .  ad  c[irj  maximum;  Fasti  Amiter- 
nini,  0, 1.  L.  1  8.  824  *  9,  4192  Feriae  Iwri  ' 
Dianae  Vorlumtio  iyi  j  Arentino  Casfori  Pol- 
luei  I  in  Circo  Flaminio).  Das  Znsammentreiien 
dieser  offenbar  sehr  alten  {Mommsen  im  0. 1.  L. 

20  1  S  '509  zum  13.  August),  zur  Zeit  der  An- 
fertigung der  erhaltenen  K.alendanea  kaum 
mehr  bekannten  feriae  lovi  mit  dem  Feste 
des  Hercules  an  der  Torta  trigemina  führt  zu 
der  Vermutung,  dafs  diese  feriae  ein  Fest  des 
luppiter  Inventor  am  Fabe  des  Aventin  sind! 
(Jiecler ,  Topocjr.  S.  453  verband  die  Angabe 
Feriae  Ion  mit  der  darauf  folgenden  Ihauae 
Vortumno  in  Aventino  und  bezog  sie  auf  den 
Tempel  den  Iu|ij)iter  Libertas  auf  dem  Aventin: 

;m)  beides  mit  Linreciit,  wie  Momnmn  a.  a.  ü.  be- 
merkt [der  Festtag  des  luppiter  Libertaa  ist 
der  1.  September,  s.  Marquardt,  Stanlsrcrtr.  3* 

5.  682]).  Ut  dicti  richtig,  so  erhalt  die  oben 
(8p.  2286, 88f.  nnd  im  vorhergehenden  Abschn.  I) 
ausgesproehene  Annahme  eines  Kultuszusain- 
menhanges  des  Herculesheiligtuma  au  der  l'orta 
trigemina  mit  dem  Altar  de«  luppiter  luTentor 
dadurcii  eine  Stütze. 

Laurentius  Lydu<  {de  mens.  4,  4ti)  gicbt  ein 
40  Fest  des  Hercules  Victor  am  8.  April  aa,  das 
sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

IV)  lui  Zusammenhange  mit  der  Verehrung 
des  Hercules  V^iotor  in  Bom  sind  mehrere 
Hercules  etatuen  7.u  erw&hnen,  welche,  da 
ihre  Aufstellung  teils  sicher  teils  wahrschein- 
lich infolge  von  Siegen  erfolgte,  wohl  in  einer 
gewissen  Beziehung  zum  Kulte  des  Hercales 
Victor  standen,  wenn  aueh  als  Kultosbild  nur 
die  unter  a  angeführte  Statue  au^gefalst  weiden 
eo  zu  kOnnen  scheint. 

a)  Von  dem  Jahre  449/305  berichtet  Livius 
(9,  44,  IG)  €0  anno  Sora,  Arpinum,  G^ennia 
recepta  ab  Samnilibus;  Uerculis  magnum  si- 
muJacrum  in  Capitolio  positum  dedicatumquc ; 
vorher  (§  14)  ist  von  der  Hinnahme  Hovianumi« 
und  dem  Triumphe  der  Konsuln  L.  Postumius 
Megellns  und  M.  Folvius  Curvns  Paetinne  die 
Hede.  Ks  ist  das  Knde  des  schweren,  zwei- 
undzwanzigiährigen  Krieges  liegen  die  Saumtter, 

60  das  dnrch  die  Dedilration  emes  Herenlesbildes 
auf  dem  Kapitol  gefeiert  wird. 

b)  Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus  Cunctator 
schaffte  nach  der  Eroberung  Ton  Tarent  i.  J. 
r.  l.'')  209  die  in  dieser  Stadt  bofindlirhe  KoloH-^al- 
statue  des  Herakles,  ein  Werk  des  Lj'tiip^os, 
nach  Rom  nnd  stellte  sie  auf  dem  Kapitol 
neben  seinem  eigenen  Slandl)ilde  auf  {Straho 

6,  8,  1.  Flin,,  n.  h.  34,  40.  Flut.,  Fab.  Max. 
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22.  lAurel.  Victor \  de  vir.  illustr.  43,  6;  vgl. 
Cags.  Dio  26,  1,  fitlls  an  dieser  Stelle  nicht 
etwa  das  vorher  erwähnte  Herculesbild  ge- 
meint ist;  übur  Fabias  8.  oben  Sp.  22S)2,  9  tf.). 
Za  ColutaBiinB  Zeit  mnftte  das  Bild  mit  lefan 
anderen  nach  Byzonz  wandern,  wo  es  im 
Hippodrom  aufgestellt,  i.  J.  aber  von  den 
Lateinern  eingeschmolzen  wurde;  eine  genaue 
i'.t'schreibung  de«  Werkes  giebt  jN'icef<is  Cho- 
utala  (de  Alcjüo  Is.  Ang.  fr.  3,4  S.  687  f. 
Bekk.  und  de  sign.  ConMantinoi}.  5  S.  859  f. 
Jktekk.,  wo  irrtümlich  I.vsimachos  ula  \  orllrtifTer 
genannt  wird):  der  Heros  Halä  auf  einem  mit 
der  Löwenhaut  bedeckten  Korbe,  ohne  Köcher, 
Bogen  und  Keule,  über  sein  (ieschick  traiicrnd; 
diT  rechte  Fuls  und  Arm  waren  ganz,  au^ge- 
^treckt,  das  linke  Knie  dagegen  gebogen,  und 
der  Ellenbogen  anf  den  Schenkel  gestutzt, 
während  auf  der  geütl'neten  linken  Hand  daa 
Uaapt  trauernd  ruhte;  Brust  und  Schultern 
waren  breit  gebildet,  das  Haar  dicht,  rlie  hin- 
teren Teile  fett,  gewichtig  die  Arme;  beine 
Uröfse  war  sa  bedeutend,  dafs  ein  um  den 
Daomen  gelegtes  Band  zum  Gürtel  eines  Man- 
nes hioreichte,  und  das  Schienbein  die  Länge 
eines  Menschen  hatte  (Brunn,  Geich,  der  griedt. 
Künstler  1  S.  361  f.,  wo  ebenso  wie  bei  Skphani, 
Der  ausruhende  Ewalde»  S.  184  f.  nnd  bei  Ooer- 
heck,  Die  atitiken  SchriftqueUen  zur  Gesch.  d. 
bildenden  Künste  hn  den  Griechen  S.  278  f. 
nr.  1468  ff.  die  übrigen  SteUen  der  Schriftsteller 
angegeben  sind;  a.  auch  A',  0.  Mülhr,  lldlxh 
der  Archäol.^  iWekkerji  m  Anm.  2  S.  lUt 
Stephemi  a.  a.  O.  8.  148  ff.  Overbeck,  Gesch.  der 
griech.  VUist.  2  S.  108.  Baumeisters  Denkmäler 
des  klau.  Altertums  1  S.  670  f.  und  oben  üe- 
raklea  8p.  8174,  46 ff.,  wo  Fwrtx&naler  dar- 
thut,  dafs  eine  Wiederholung  dieser  Herakles- 
btatue  des  Ljaippos  bis  jetu^t  nicht  oachzu* 
weisen  ist). 

c)  Als  eine  St.itue  des  Hercules  Victor  er- 
klärte J^reller  {Arduiolog.  Ztg.  4,  1846  S.  366  f. 
—  Atugew.  AufsäUe  S.  486 f.)  den  Hercoles 
jtunicatus,  dessen  l'litiius  (n.  Ii.  34.  'tS)  Er- 
wähnung thut:  tn  mentione  atatuarum  est  et 
tma  non  praelereunda,  quamquam  auetorit  in- 
ccrti,  iu.r(a  rostra ,  Jlerculis  tunicati,  sola  eo 
habitu  liomaey  torva  facie,  sentiensgue  suprema 
tmieae.  in  haß  ire»  mint  Htidi:  L.  Luenlii  im- 
peratoris  de  manubiis,  alirr:  pupillum  J.ucttlli 
ßium  ex  Ü,  C.  dedicasse,  tertim:  T.  Üe^tinuum 
Sabimm  eud.  eur.  ex  privaio  in  publicum  re- 
ütitni^fsr.  tot  crrtaminnm  tnnfacqiic  dignationis 
himulacrutn  id  futt.  in  den  auf  Grund  der 
besseren  Überlietemng  aneh  Ten  Beließen  bei- 
behaltenen Worten  sentiensgue  suprema  tuv.icni 
Scheint  eine  tiefere  Verderbnis  zu  stecken; 
denn  die  von  Urlichs  {Chrestom.  Plin,  8.  883 
z.  d.  St.;  vgl.  A'.  ().  Müller,  JIdbch  d.  Archiiai:' 
[  U  elcJier\  §  411  Anm.  1  ij.  Qüi)  zu  dun  W  orten 
«uprema  tunieae  gegebene  Erkltmng  'das 
Letzte  von  seinem  Gewände,  wovon  er  schon 
mehrere  Schmerzen  erduldet  hatte;  gemeint 
iHt  das  vergiftete  Kleid,  welches  der  Ceutaur 
Kegsus  d»:r  Gemahlin  des  Hercules  Dejanira 
gegeben  und  diese  ihrem  Gatten  geschickt 
hatte,  den  es  da^u  trieb,  «ich  auf  dem  Oeta 
sa  Terlnrennen '  ist  ebenso  wenig  übenengend 


Hercules  (H.  tnnicatus)  ;?{)42 

als  die  Emendation  Frellers  (a.a.O.)  sentusque 
(oder  eentmis)  suprema  a  tuuica  'nämlich:  so 

wild  der  Gesichtsaosdruck  dieses  Hercules  war, 
so  borstig  und  haarig  war  seine  Brust  und 
der  Hals,  vom  oberen  Saume  der  Tunica  an, 
welche  als  Bekleidung  des  Hercules  in  ihrer 
Art  einzig  war'.  Unwillkürlich  erinnert  aber 
die  Bezeichnung  Hercales  tunicatus  an  eine/ 
hei  Monte  Caf^nino  mit  einer  betriiehtliclu  n  An-' 

10  zahl  von  Acs-gruvt-Siiicken  gefundene  Bronze- 
statuette eines  jugendlichen  Hercules  {Heibig 
im  Bull.  d.  tmt.  1878  S.  12<.)  f.  F.  von  Duhn, 
Münziund  bei  Monte  Cüsauio.  in  ^allets  Ztschr. 
f.  Numism.  6,  1879  S.  69  lt.;  Zeichnung  der 
Statuette  heim  kaiserlich  deutschen  archilo- 
logisciien  lii.stitut  in  Koui),  welche  F.  voti  Dultn 
(S.  71)  folgendermafsen  beschreibt:  'Die  Last 
des  Körpers  ruht  auf  dem  rechten  Bein,  wäh- 
rend das  linke  leicht  zur  Seite  gesetzt  ist, 

SO  der  rechte  Obenurm  geht  frei  nieder,  der  Unter- 
arm nach  vorn  vor;  die  geööhete  Hand  scheint 
etwas  gehalten  zu  haben;  der  linke  Oberarm 
geht  etwas  zurück,  der  Unterarm  aber  eben- 
falls nach  vom:  über  ihn  tUllt  das  Löwenfell 
zurück,  dessen  Klauen  auf  beiden  Schultern 
lo.se  aufliegen,  während  das  Uachenstück  in 
der  beksinnton  Weise  . . .  über  den  Kopf  ge- 
zogen ist;  hinten  ist  die  Modellierung  des 
Felles  nur  in  vertiefter  Zeichnung  der  Haare 

so  ausgedrückt;  der  vom  Arm  niederhängende 
Teil  des  Felles  sowie  der  vordere  Teil  des 
linken  Untei"armes,  beides  jetzt  fort,  waren 
besonders  angesetzt  vermittelst  eingeschlagener 
noch  erhaltenw  Broncestifte.  Die  Figar  trftgt 
aufäcr  demFdl  noch  eine  ärmellose  Tunica, 
80  kurs^  dafs  sie  nicht  einmal  die  ächam  voU- 
stibidig  bedeckt,  nnd  darfiber  einen  schmnck- 
losen  Panzer.  Das  Haar  ist  kurz  und  vom, 
soweit  es  unter  der  Löwenkappe  hervorkommt. 

40  ins  Gesicht  gestrichen;  die  Stirn  ist  klein  und 
geteilt,  die  Augen  grofs  mit  angegebener  Pu- 
pille; die  Nase  springt  in  ganz  leichtem  Winkel 
vor,  der  Mund  ist  festgeschlossen,  das  Kinn 
sehr  grofs,  da.s  Gesicht  jedoch  ziemlich  streng 
oval  und  straff  in  den  i'ormen.  Der  Kopf  ist 
ein  ganz  klein  wenig  nach  links  gewandt. 
Dafs  diu  Füfse  auf  iri,'(  nd  a^ineni  Uiit-'r-at»  be- 
festigt waren,  zeigen  kiemu  Bruchstellen  nnter 
den  im  Hbrigen  gans  flachen  Sohlen.  Die  Ar^ 

50  beit  ist  nicht  bclilecht  und  ziemlich  straff  ge- 
halten, doch  würde  ich  sie,  soweit  unsere  Yer- 
gleichnngspunkte  reichen,  nicht  vor  die  Mitte 
des  3.  .Tuhrhnnderta  v.  Chr.  setzen'.  Vielleicht 
war  der  Hercules  tunicatus  des  LucuUus  ein 
ähnliches  Bildwerk;  jedenfhlls  repräsentieren 
beide  Statuen  einen  nicht  gewöhnlichen  Tyiius, 
wie  sich  für  den  Hercules  des  LucuUus  schon 
aus  der  Angabe  des  J'Uniue,  dafs  dieses  Stand- 
bild (lag  einzi;^'«  dieser  (iattung  in  Rom  ge- 

60  Wesen  sei,  ergiebt;  bestand  di<<  torvitas  Ues 
Gesicbtsausdruckes  darin,  dafs  die  Figur  statt 
des  gewöhnlichen  mandelförmigen  ein  beson- 
ders hochgewölbtes,  der  kreisrunden  Form 
sich  nilherndcä  Auge  hatte,  so  würde  dies  anf 
ein  archaisches  Heraklesbild  des  soj;<  n.uinten 
Übergangs-  beziehungswciiäc  iUtertii  lieieji 
Stiles  deuten  (vgl.  oben  Herakles  Sp.  2IG1, 
46  fLi  Tonica  und  Panser  nennt  v.  Duhn  S.  78 
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einen  individuellen  Zusatz,  von  dem  os  faich 
nicht  entscheiden  lat^i-o.  ol>  er  in  Anlehnung 
an  iiltere  f»riechiBclif  Werke  entstaiuicn  sei; 
auf  Va.senbil(lern  atrcnj^en  Stiles  kommt  lleia- 
klea  zuletzt  in  jenem  Anzüge  vor,  vgl.  z.  B. 
J'rdler,  Gr.  ^f.  2^  S.  188  und  oben  Herakles 
Sp.  2147,  3'.)ü. ;  V.  Duhn  bemerkt,  dafs  ihm 
hndire  Jlerculesfigwmi  dieser  Art  in  Italien 
nicht  bekannt  geworden  seien  und  hält  die 
Statuette  für  ein  Erzeugnis  lokaler  Vorehrung 
ond  Komtfertigkeit).  Da  l^Unius  den  11'  n  ule« 
tnnicatus  ausdrücklich  als  incerti  auctoris  be- 
zeichnet, so  hat  Preller  (a.  a.  0.)  mit  gutem 
Recht  die  Annahme  Urlichs'  {N.  M.  M.  5,  1847 
ti.  168  f.).  dafs  dieses  Bild  der  von  Cicero  er- 
irtUmte  Hercules  des  Polykles  (s.  weiterbin  f) 
seif  snrflckge  wiesen,  ihre  Berühmtheit  verdankte 
die  Statue  wohl  hauptsächlich  der  Stellung  neben 
den  Rostra;  die  Inschriften,  welche  sie  trug,  ver- 
steht PreUer  (a.  a.  0.  S.  357  =  Aufs.  S.  430  f.; 
TgL  auch  (Jrlicha,  Chrtstom.  Plin.  S.  SSS  z.  d. 
8i  md  dens.,  Griedt.  SUduen  im  repuht.  Som 
S.  17)  folgendermarsen :  L.  LuoiiUus  hatte  die 
•Statue  als  imperator  und  de  manubiis  geweiht, 
vielieiclit  bei  seinem  Trinrophe  i.  J.  691/63; 
stand  sie  damals  noch  nicht  bei  den  Rostra, 
SO  bescblols  dagegen  kurz  vor  oder  gleich  nach 
lemem  Tode  der  Senst  die  AnfiiteUmiff  dee 
Bildes  bei  diesen,  natürlich  den  alten  Rostra 
bei  der  Curia  Uostilia,  und  die  Dedikation 
wurde  von  dem  nnrnfindigen  Sohne  de«  Ln- 
onllus  ausgeführt;  später  ist  die  Statue,  wohl 
infolge  der  mannigfacbeu  Umwälzungen  der 
Ortbdikeiten  auf  dem  Ponim,  tob  ibrem  Orte 
entfernt  worden  und  in  Privatbesitz  frokomraen, 
bis  T.  Septimius  Sabinua  als  aedilis  curuUs, 
wahrsebeinlieh  (?)  nieht  lai^e  vor  Plinini,  rie 
ex  privato  in  publicum  restituierte  und  wieder 
bei  den  Kostra  aufstellte,  nun  aber  jedenfalls 
bei  den  inzwischen  verlegten  (s.  Jordan,  Topogr. 
1,2  S.  226  ff.  .'?r,3  ff.  nniwirvitn-s  Denkmäler 
des  klass.  Altertuma  3  S.  14C3  f.)  Rostra  sub 
veteribus. 

d)  Dafs  M.  Ann  liua  Cotta  nach  der  Er- 
oberung von  llerakleia  in  Bithynien  eine  He- 
raklesstatue,  welche  auf  dem  Marktplatz  dieser 

Stadt  auff,'estellt  war,  i.  .T.  r,B4/70  oder  6X5/69 
nach  Korn  brachte  {IHcmnon  52  S.  7«  Ur.  62, 1  f. 
S.  Ö54  Müll.),  ist  schon  oben  (Abschn.  I)  bei 
Besprechung  des  flercoles  Pompeianos  mitge- 
teilt worden. 

e)  M.  Antonius,  der  seinen  Ursprung  von 
^  Anton  (fj.  (1.),  einem  Soline  des  Herakles,  ab- 
leitete und  sich  als  Herakliden  aufspielte  {Plut., 
A)i(.  [.  36.  60.  Appian.,  b.  c.  2,  151.  3,  16; 
vgl.  Cic,  ad  Att.  10,  13,  1.  J'li»..  ».  Ii.  «,  55; 
Eckhd,  Ductr.  num.  G  S.  38  und  44.  Cohen, 
Med.  cons.  Tu  f.  4  Antonia  20.  21.  28,  dazu 
S.  27  f.  31.  Bahdon,  Jkscript.  hist.  et  chron. 
des  monnaits  de  la  republ.  rom.  1  S.  1G8  II". 
Antonia  nr.  32  und  liabelon  z.  d.  Münze;  Dru- 
jnfniv ,  Gesch.  Borns  1  8.  59.  71.  74.  Pnilfr, 
J{.  M. '  1  ö.  yy.  2  S.  428),  brachte  &m  Samoa 
eine  von  Myron  «j^efi  rtigt«  Gruppe  des  Zeus, 
der  Athene  und  d<M  H<'raklt  s  narh  Rom ; 
Augustns  gab  aber  Athene  uml  Herakles  zu- 
rück {Strabo  14,  1,  14). 

f )  Zn  den  in  Bede  stehenden  Bildwerken  ge- 
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hört  wohl  auch  der  Hercules  des  l'olykK  t,, 
den  Cicero  {ad  Ait.  6,  1,  17),  fOn  einer  Statue 
des  jüngeren  Scipio  Africanu«  sprechend,  nennt: 
in  xHa  autcm,  quae  est  ad  JlolvnXiovs  Her- 
Cidem,  inscriptum  est  Cü2s"6  VL,  {msmi  ose  eiu»- 
dem  Status,  amictus,  anulus,  imago  ipsa  de- 
clarat;  der  Name  nolvTnUovg  ist  von  Momnuen 
{ZeiUchr.  f.  d.  Alteriumswiss.  3,  1846  nr.  99 
S.  786)  hergestellt  aus  der  Überlieferung  des 

10  cod.  Medic.  nOAAYKEAOYC  Da  sonst  über 
dieses  Werk  nichts  überliefert  ist,  so  bietet 
sich  ein  weiter  Spielraum  für  Vermutungen 
dar.  Bergk  {Über  den  Hercvles  des  Polycles, 
in  Zeitschr.  f.  d.  Alter tuniswi.ts.  a.  a.  0.  ur.  99  f. 
S.  787  ii.,  besonders  S.  793  if.)  nahm  an,  dal's 
das  neben  der  Herculesstatue  stehende  Bild 
des  Africanus  auf  ötfentlichen  Beschlufs,  als 
er  612/142  mit  Mommius  die  Censur  verwaltet 
hatte,  gesetzt  worden  sei;  da  mm  offenbar  der 

•.'()  Hercules  des  Polykles  schon  früher  in  Rom 
sich  befunden  habe,  so  möge  er  nicht  allzu 
lange  tot  619/14S  in  Rom  aufgestellt  worden 
Mciii,  also  gerade  in  einer  Zeit,  wo  mau  massen- 
weise die  Werke  griechischer  Kunst  nach  Rom 
Tersetzte;  möglicherweise  sei  er,  wie  so  Tieles 
andere,  durcli  .Mummiuf;  nach  Rom  ^'ckommen. 
Kr  sucht  den  Uercules  IIolvHltove.  der  kein 
Tempelbild,  sondern  offenbar  eine  selbsttndige, 
'ziemlich  kolossale*  Statno  «gewesen  sei,  in  der 

80  Kähe  des  Forum  boarium  und  will  die  schon 
oben  (Abschn.  I)  erwfthnte,  in  den  TVflmmem 
des  Rundtempels  gefundene  Bronzestatue  de« 
kapitolinischen  Museums  für  das  Werk  des 
Polykles  halten  (die  Bemerlnmg  Becker»,  To- 
porjr.  S.  477.  dafs  die  kapitolinische  Hronzestatuc 
nicht  als  eigentliches  Tempelbüd  zu  betrachten 
sei,  findet  daher  Bergk»  BeifUI);  er  wagt  nicht 
nüt  ReHtimmtheit  zu  enfsrheiden,  welcher  der 
drei  von  ihm  unterschiedenen  Künstler  des 

40  Namens  Polykles  gemeint  sei,  mOchte  aber  am 
liebsten  an  Polykles  HI.,  d.  i.  den  nach  Pli- 
nius  (w.  h.  84,  52;  vgl.  36,  35)  um  Olymp.  166 
598/156—608/168  blflhenden  Bildhauer  dieses 
Namens,  denken.  Gegen  Bergics  Annahme  be- 
züglich der  Person  des  Polykles  erklärte  sich 
ürlieh»  (N.  Rh.  M.  6,  1847  8.  161  f.),  sowie 
Brunn  {Gesch.  d.  griecJt.  Künstler  1  S.  536  ff.), 
der  nur  einen  älteren  und  einen  jüngeren  Po- 
lykles, letzteren  den  Verfertiger  des  Hercules, 

80  annimmt  (die  Stellen  der  Schrift s>teller  über 
diesen  s.  bei  ()vtrh>:ck,  T)u  anttkm  Sdiri/t(j^udlen 
S.  430  nr.  220Hlf.;  vgl.  dens.,  Gesch.  d.  (jriech. 
Plastik  2^  S.  3721f.);  dafs  uns  nicht  das' Werk 
selbst  in  der  kapitolinischen  Statue  erhalten 
sei,  lehre  der  Augenschein  (S.  641).  Prdier 
{Beginnen  d.  Stadt  Born  S.  162  Anm.*)  und 
Archäol.  Ztg.  a.  a.  O.  S.  357  —  Aufs.  S.  436) 
hält  den  Hercules  TToZuxif'ove  für  eine  in  area 
Capitolina  aufgestellte  Statue,  welche  wabr- 

f>o  Bcheinlich,  wie  der  luppiter  Imperator  und 
andere  Statuen  auf  diesem  Platze,  als  Kriegs- 
beute nach  Rom  geführt  war  {Prellers  Zurück- 
weisung der  Vermutung  ürlicJis',  dafs  der  Her^ 
cules  des  Polykles  =»  Hercules  tunicatns,  iit 
schon  bei  Besprechung  des  Uercules  tunicatns 
[cj  erwähnt  worden).  Klügmann  {Hercules  df« 
Pobfkttt,  in  Archäol.  Ztg.  35,  1877  S.  12  ff.) 
wendet  mergegen  ein,  dab  676/169  in  der  Censur 
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des  M.  Aemilias  Lepidtis  und  M.  Fulvius  No- 
Lilior  die  erste  Maoerung  des  kapitolinischen 
Tempels  von  der  erdrückenden  McD<fO  der 
Weihpeschenke  stattgefunden  luibe  (Lir.  40, 
1,  :  und  dafs  seitdem,  soviel  man  wisse, 
kfijie  llerculesfctatue  dort  wieder  aufge.<tollt 
worden  sei.  Indem  er  den  Standort  der  Statue 
zu  ermitteln  sucht,  geht  er  von  der  Angabe 
des  Pliniiis  {n.  n.  31»,  39)  aus,  dafs  der  kartha- 
gische Hercules  (über  diesen  s.  weiterhin  g)  in  lo 
Rom  (litte  adüum  porticus  ad  naliones,  d.  i. 
bt'i  dem  Theater  des  Pompejus  in  der  Nähe 
litjö  Ciicu>j  Flauiiuiuö  (über  die  Lij^e  der  Por- 
ticus ad  natiunt's  an  dem  Pom jie jus  -  Theater 
nach  dem  Circus  Flaminius  hin  vgl.  Beschrei- 
bung der  Stadt  Rom  von  Platmr  u.  s.  w.  8,  3 
S.  68  f.  Becker,  Topogr.  S.  640  f.  hliigmann 
S.  13.  BaumeisUrs  Denkmäler  des  klass.  Alter- 
tums 3  S.  1508  f.  und  1611)  im  Marsfelde  auf- 
geitellt  ^wesen  sei;  dieses  Bildwerk  habe,  so 
80  nimmt  er  an.  den  Triumph  des  jüngeren 
A&ricanus  über  Karthago  i.  J.  608/146,  der 
nMli  Appkin  {Libyc.  136)  reich  war  an  uydX- 
funtt  und  aya^fiar«,  geziert  und  sei  dann  in 
der  Nfthe  des  Circus  Flaminius  aufgestellt  wor- 
den. Neben  diesem  karthagischen  Hercules 
stand  nun  nach  seiner  Meinung  auch  die  von 
Cicero  erwähnte  Statue  des  jüngeren  Africsnns, 
der  wie  Fabius  Maximus  (s.  vorher  b)  sein 
eigenes  Bild  neben  dem  hauptsäcklichsten  m 
Bentesbfick  errichtete.  Alle  Spuren  der  kflnst- 
leri.schen  Thütigkeit  den  Polykles,  der  in  Rom 
für  Q.  Caecilius  Meteilua  Macedonicos  gearbeitet 
habe  (die  oben  angefHhrte  Bestimmung  der 
Blütezeit  des  Polykles  in  Olyrap.  150  bei  rii- 
uiua  stimme  auf«  beste  mit  den  Arbeiten  für 
Metellns  Maeedonicns  and  seine  Zeitgenossen), 
weisen  nach  KJüijmann  auf  dieselbe  Gegend 
der  Stadt,  auf  den  Kaum  zwischen  den  beiden 
spllteren  Porticns  Pompeji  und  OctaTiae  hin,  40 
-t'ine  Werke  gehören  zu  den  Monumenten,  mit 
welchen  um  das  Jahr  600/154  dieser  damals 
Tomehmste  Stadtteil  ansgeschmflckt  wurde. 
Werde  nun  hierdureh  die  AniuilmiL',  ilaf-^  Ii 
der  Hercules  des  Polykles  daiielbbt  gestaude^ 
um  «o  tieherer  (?),  so  lasse  sieh  aureh  eine 

weitere  Koml  iiiiition  der  Standort  desselben 
noch  etwas  genauer  bestimmen.  Ungefähr  in 
der  Mitte  der  beseichneten  Gegend  liege  die 
Üuiidnng  des  Circus  Flaminius,  und  an  dieser  60 
Uuuduug  halte  Hercules  ein  Heiligtum  unter 
dem  Beinamen  Cnstoa  Abicmi.  vnib); 
stadtwürts  habe  sich  an  dasselbe  dasjenige 
des  Hercules  Musarum  (Abschn.  Villa)  an- 
geschlossen, nach  der  anderen  Seite  hin 
aber  werde  die  Stiftung  des  jüngeren  Afri- 
canns  zu  suchen  sein;  dieselbe  habe  wenig- 
stens ans  drei  Stutuen  bestanden:  dem  er- 
beuteten karthagischen  Ui  reuba,  der  Statue 
des  Siegera  uud  einem  zweiten  ^Iercule^,  dem  no 
des  Polykles  nBmlich,  d.  h.  gewifs  dem  rü- 
luischen  Custos,  unter  dessen  Schutz  Afri- 
canus  sich  und  seine  Beute  stellte.  Unter 
diesen  den  Hercules  des  Polykles  betretFen- 
den  Annahmen  KhUjmnnns  ist  die  wahrschein- 
lichste die,  dals  zwischen  der  ötatue  des 
Gottes  und  dem  danebensteheaden  Standbilde 
des  jüngeren  Africanus  ein  Znsammenhang  be- 
BosOBBB,  LMikon  d.  gr.  n.  röm.  UjrUiol. 
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stand   uud   beide  zur  Verherrlichung  seines 
Trinmpbea  dienten. 

g)  r>afj<  dor  von  l'Uuitis  («.  h.  36,  391  er- 
wähnte Hercules,   dem    die   Puiiier  jährlich 
Menschenopfer  darzubringen  [iflegten  und  der 
in  Kom  unueachtet  n'tdiouornst  bei  der  Porti-  [ 
cus  ad  nationes  (s.  über  diese  vorher)  auf  dem  i 
Erdboden  (d.  h.  wohl  ohne  Basis  oder  son- 
atigen  Fchmnck vollen   Unterbau)  stund,  von 
dum  jüngeren  Africanus  aus  Karthago  mitge- 
bracht, bei  seinem  IMunphe  i.  J.  608/ 14G 
aufgeführt  und   dann   an  dem  bezeichneten 
Orte  aufgestellt  worden  sei,  ist  eine  sehr  an-  ^ 
sprechende  Vermutung  Klügfnann.'^  (  vgl.  auch 
Urlichs,  Grieck.  Statuen  im  rcpuhl.  Horn  S.  VA). 
Natürlich  stellte  das  Bild  <bn  phönizischen 

i  der  tyrischen  Herakle»,  d.  i.  Melkart,  dar  (vgl. j 
über  diesen  Movers,  Die  l'hönicier  1  S.  14. 
266.  400.  408.  419.  431.  2,  1  S.  127  tt".  2,  2 
S.  109  ff.  »'>24.  Metzger  in  Paultf^  Realenc.  3  a.  v. 
Hercules  S.  U87ff.  L.  Georgii  das.  4  s.  v.  Mel- 
carth  S.  1734  ff.  PrcUer,  Gr.  M.  2»  S.  IfiTf. 
mit  weiteren  Littemturangaben;  Friedaich», 
Berlins  antike  Bildwerke  2  S.  4431.;  oben 
Herakles  Sp.  2136,  26  ff.  2137, 20  ff.  2142,  11  ff. 
2143,  48  ff.  2145,  64  ff.  2160,  60ff.). 

h)  Bei  Plinius  (n.  h.  84,  66)  heifst  es  in 
der  Aufzählung  von  Werken  des  Polyklet  aus 
Sikyon:  (fccit)  item  Mercurium  qui  fnit  Litsi- 
macheae,  Bermdem  qui  Jiomae  hagekra  arma 
sumetUem.  In  diesen  Worten  wollte  man 
einen  IleraKleH  Ha;.,'<ter  oder  Agt^ter  finden 
(Tgl.  z.  B.  Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Kümtler 
1  8.  «18.  Fretter,  Gr.  M.  2"  S.  188  Anm.  1. 
firerbccl-,  Gesch.  d.  gritch.  Plastik  1»  S.  389. 
ders.,  Die  ant.  Sdiriftquellen  zur  Gesch.  d. 
bOd.  Kün$te  hei  dm  GHeehen  8.  169  nr.  «44; 
oben  Herakles  Sp.  215G,  67  ff.,  wo  Furin  äugler 
vermutet,  dafs  hagetera  der  alten  Weibinüchrift 
entlehnt  ist,  welche  die  Statae  dem  'Hgaulfis 
«yijT^e  widmete);  jedenfall-s  verdient  aber 
andererseits  auch  Detkßens  Interpunktion  des 
Textes  BerevXem  qui  Romae,  hagetera 
sumentem,  wonach  mit  hagct'rn  arma  sumen- 
tem  ein  besonderes  Bildwerk  bezeichnet  sein 
konnte,  Tolle  Beachtung.  Wenn  man  es  wahr- 
scheinlich findet,  dafs  auch  der  Herakles  des 
Poljklet  als  Beutestück  nach  Kom  gelaugt 
ist,  wird  man  ihn  ebenfalls  den  im  Zusammen» 
hange  mit  dem  Kulte  des  Hercules  Yictor  auf- 
gestellten  Hercnlesbildem  beizählen. 

V)  Die  Yerehrnng  des  Hercules  als 
Hercules  lovius,  als  Ehegott  und  Gott 
des  Rechtes,  der  Tretie,  als  Öchwur- 
gott.  a)  Dafs  das  nahe  Verhältnis,  in  wel- 
chem Hercules  als  Genius  zu  luppiter  steht, 
im  Kultus  einen  direkten  Ausdruck  erhalten  ; 
habe,  läfst  sich,  abgesehen  von  den  oben  be- 
trcfVs  il.  ri  Kulte:^  an  der  Porta  trigeniina  ge-  \ 
gel'cnen  Andeutungen,  von  vornherein  ver- 
muten.  Und  in  der  Tbat  wurde  Hercules  in  ' 
Italien  mit  dem  Namen  lovius,  der  seine 
Zugehörigkeit  /u  luppiter  bezeichnet,  verehrt. 
Eine  bei  Navtlli  gefundene  vestinische  In- 
schrift enthält  die  Widmung:  T.  Vctio  \  dutio  \ 
didcl  I  Jlcrclo  ]  lovio  |  brat  |  data  {Fabrctti, 
C.  T.  Ital.  2871  bis.  C.  I.  L.  9,  3414.  /vdaji  fj, 
Imcr,  ItaJ.  med.  dial.  nr.  9  Taf.  2  nr.  4  und 
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Imcr.  Ital.  inferior.  diaJ.  nr.  11  mit  Angabe 
der  Idttemtur  and  der  Erkl&rungsTersu*-he ; 
8.  obpn  ?p.  •J2r>r>,  8  fi'.  und  unten  Abschn.  X 
1  h).  Dazu  kommt,  allonUiiga  viel  jünger  als 
diese  Inschrift,  eine  andere  an  dem  Untersati 
einer  Hercnloa>^tatuette:  Jferculi  lovio  nacrum 
n.  8.  w.  (_Aotizi€  degli  scavi  1880  S.  479.  BuJl 
(Mla  eomm.  areh.  am.  1880  8.  S86);  und  eine 
dritte:  sncrtim  fnris  Herruli  u  s.  w.  {0.  f.  L. 
G,  2ül,  auf  eint  r  Basis).  Einen  Heiculeij  lovius 
wollte  Dres.'^r  l  in  einer  L  J.  1877  gefundenen 
IJronzestatuette  erkennen:  Fipur  eines  nackten 
Jünglings,  der  in  der  Rechten  einen  IJIitz 
fallt,  von  der  linken  Schulter  filllt  ein  Tierfoll 
henib;  die  Stellung  ist  »teif,  iu  Haartracht 
und  Kopf  zeigen  sich  Spuren  von  ArchaisnniH; 
der  Kopf  des  Felles  gleicht  nicht  dem  eines 
Löwen,  wohl  aber  der  Schwanz  {Bull.  d.  inat. 
1877  S.S8.  Arduiol.  Ztg.  36,  1877  S.  86  nr.  14; 
Aber  die  Benennung  von  Gottheiten  mit  dem 
Bebamen  lovius  vgl.  Corsaen  in  Ztschr.  f. 
vgl.  Spr.-F.  16,  1866  S.  244.  Reifferscheid  in 
Ann.  d.  inat.  38,  1866  S.  2l5f.  Preller,  B.  M.'^ 
1  S.  187  Anm.  3).  —  b)  Neben  luppiter  als 
Ehegott  und  Gott  des  Rechtes,  der  Treue  und 
Wahrheit,  der  Schwüre  und  Eide  wird  nun 
auch  sein  Qenius  in  den  gleichen  Eigenschaften 
▼erehrt  (über  luppiter  als  Ehegott  u.  s.  w.  vgl. 
Marquardt,  Böm.  Staatsvcric.  3'  S.  304.  I'n  Uer, 
B.  M."  1  S.  247  ff.  267).  Die  Untersuchung 
Heiffertcheids  (oben  Sp.  fM8  W.)  hat  nachge- 
wieneii,  dufs  der  italische  Hercules- Genius  und 
die  italische  luno,  die  durch  luppiter  zur  Ehe 
▼erbnnden  sind,  als  Ehe g Otter  Terehrt  wur- 
dm,  und  zwar  inufs,  wie  sich  aus  den  von 
Beifferadteid  erläuterten  Denkmälern  ergiebt, 
in  alter  Zeit  dieser  Knltaa  ein  allgemeiner, 
volkstümlicher  f^'.  wesi  ii  sein.  Der  unter  Her- 
cules verborgene  Genius  tritt  hier  in  seiner 
ur  prüiiglichsten,  im  Namen  ansgesprocbenen 
Bedeutung  als  Verköriienm^'  des  mlinnlichen, 
luno  als  die  des  weiblichen  Prinzips  auf  (vgl. 
hiersu  das  oben  Sp.  8890,  86  ff.  Gesagte). 
Später  scheint  sich  diete  Verehrung  haupt- 
sächlich in  den  altrftmischen  Geschlechtern 
erhalten  in  haben.  In  ien  alten  ]>atririBchen 
Familien  Roms  wurde,  nach  dem  Interpolator 
Servii  (ee7.  4,  62;  oben  Sp.  2868,  68  ff.),  nach 
der  Gebart  eine«  Kindes  im  Atrinm,  also  in 
.  dem  Teile  des  Hauses,  in  welchem  der  lectus 
igenialis  btand,  der  luno  ein  lectus,  dem  Uer- 
jcules  ein  Tisch  Mifgestellt.  An  ein  Lectister- 
Wum  (llillm  a.  a.  0.  S.  21;  Pi  cller,  Ii.  3/.^  1 
S.  15U  Anm.  1)  i>t  hierbei  nicht  im  entferntesten 
zu  denken  (vgl.  dan  oben  in  Abschnitt  III  über 
das  Lectisternimii  riesa^rte'';  es  ift  vielmehr  ein 
Zug  des  alten  hiiusliehen  Kultus,  in  welchem 
der  göttliche  Ehebund  als  das  getreue  Abbild 
des  menschlichen  erscheint,  in  dieser  Sitte  er- 
halten: wie  die  Frau  des  Hauses  nach  der 
Geburt  darniederliegt,  während  der  Hausherr 
am  Tische  sich  gütlich  thut,  so  erhalten  die 
das  eheliehe  Leben  beschützenden  Gottheiten 
dementsprechend  einen  lectus  und  eine  mensa 
hergerichtet.  Nach  J'ouJus  (S.  (".3  s.  v.  cinguh: 
oben  Sp.  2200)  gehörte  es  zu  den  Hochzcits- 
cerimonieen,  dafs  der  Gürtel  der  Braut,  welcher 
der  luno  Cinxia  heilig  ist  (Pa«2.  8.  68  s.  t. 


Cinxiae  Junonis;  oben  a.  a.  0.),  durch  einen 
eigenartigen  Knoten,  den  uodus  Uerculaneus,  zu- 
satumen  gehalten  wunle,  und  dafs  dieser  Knoten 
vom  Bräutigam  auf  dem  lectus  genialis  gelöst 
wurde  (vgl.  Varro  Gerontodidascalo  bei  Non. 
S  47  s.  V.  ci)i(iillii)ii  ==  T'(irr.  FtgovroSiddaxa- 
kog  fr,  2  S.  140  Kiese,  Menipp.  fr.  187  S.  181 
Büch.:  novo»  maritus  taeüiäus  taxim  uxorü. 
solrehnt  cingilhituj.    Dieser  nodus  Uerculaneus 
aber  ist  der  Knoten,  welcher  iu  denjenigen 
Bildwerken,  die  Hercules  mit  dem  vom  Löwen- , 
raclu'ii  umhüllten  Ko{»fe  darstellen,  durch  Ver- : 
schiuigung  der  beiden  Vorderbeine  des  Felles  i 
unterhalb  des  Halses  (selten  auf  einer  der 
beiden   Schultern)    gebildet    wird;    mit  dem 
nodus  Uerculaneus  erscheint  Hercules  auf  dem 
oben  Sp.  22GI  abgebildeten  Ringe  und  in  der 
Sp.  2270  abgebildeten  Terracottafigur  sowie 
vielfach  sonst  in  Bildwerken  (z.  B.  auf  den 
oben  angeführten  Bildern  des  Quadrans,  die 
den  Herculeskopf  mit  dem  Löwenrachen  be- , 
kleidet  zeigen;  ferner  ist  anf  denjenigen  der 
unten  in  Abschn.  IX  verzeichneten  Kaiser- 
münzen, welche  den  Kopf  des  Kaisers  iu  dieser  | 
Tracht  darstellen,  der  nodus  Herculaneus  bis- 1 
weilen  deutlich  erkennbar;  auch  die  daselbst 
angeführte  Büste  des  Commodus  als  Hercules  | 
zeigt  den  nodus  Herculaneus;  es  genügt  aufser- 
dem  im  allgemeinen  auf  die  bei  Chirac,  Mus. 
de  seulpt.  6  zusammengestellten  Statuen  zu  ver- 
weisen: Taf.  784  nr.  1968.  1964  A.  787  nr.  1098. 
790  A  nr.  10'.»4  .X.  792  nr.  1994.  79.i  nr.  1983. 
797  nr.  1993.  798  nr.  1996.  799  nr.  2007.  800 
nr.  8010.  801  nr.  8018.  808  A  nr.  1999  B.  808  D 
nr.  1904  3.  1964  C.  802  F  nr.  1998.  804  A  nr. 
1992  A.  1996  A;  nodus  Herculaaeus  auf  der 
Schulter  das.  Taf.  796  nr.  1989.  796  nr.  1998. 
800  nr.  2003.  804  H  nr.  2007  A;  vgl.  aufserdem 
z.  H.  den  Torso  einer  bekleideten  männlichen 
Figur  [nicht  Hercnles]  mit  einem  zum  nodns 
Herculaneus  verschlungenen  Gürtel  bei  Beim- 
dorf-Üchöne,  Die  ant.  Büdw.  des  lateran.  Mus.  i 
8.  168  f.  nr.  884  Taf.  6  nr.  8).   Obgleich  der  ' 
Hrauch,  in  den  Gürtel  der  Braut  den  Tlercules- 
knoten  zu  knüpfen,  sehr  alt  ist  (die  oben  au- 
geftthrte  Stelle  des  Pmüm  gehört  zu  einer 
(jruppe  von  Glossrn,  welche  die  altrömischen 
EhebrUuche  erkiäreu),  so  ist  der  Knoten  selbst, 
doch  keine  italische  Erfindung,  sondern  grie- 
chisrhen  ür^iinnif;^^ ;    die  Entwickeluug  dem- 
jenigen Ueraklestj'pus,  zu  dem  der  Heraklea- 
knoten  gehOrt,  n&mlich  die  Bekleidung  des 
Herakles  mit  dem  Löwenfell,  da«  mit  seinem 
Kuchen  den  Kopf  bedeckt,  fallt  in  die  ar- 
chaische Epoche  der  griechischen  Kunst  (s. 
z.  B.  Baumei.fters  Denkmäler  d.  khiss.  Altert. 
1  S.  652  und  die  Abbildungen  das.  S.  657 
nr.  784.  8.  662  nr.  729.  730;  oben  Herakles 
Sp.  2147,  4:5  ft".  und  .Abbild.  Sp.  214R.  und  sonst 
hüuüg  in  archaischen  Bildwerken;  nach  Macrob., 
Sat.  1,  19,  16  bilden  die  Schlangen  am  Stabe 
des  Hermes  einen  Heraklesknoten,  vgl.  Miner-  [ 
vini  im  Bull.  d.  inst.  1842  S.  169  f.  Pnuh/f 
BeaUnc.  4  S.  1860  f.    Migliarini,  Dd  nodo 
rrculeo.  in  Ann.  d.  inst.  24,  1862  S.  106  ff. 
Tav.  d'agg.  F,  wo  nr.  11.  12  zwei  Hermes- 
stäbe, die  den  Knoten  deutlich  zeigen,  abge- 
bildet sind;  über  die  Verwendung  de«  'J^-  | 
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^Ifio^  dtcuog  an  den  Henkeln  von  GefSXsen  s. 
AthtH.  11,  101  S.  500  a,  Ussing,  De  nomini- 
bus  vasorum  Graecorum  disptUatio.  Uaaniae 
1844  S.  180  ff.  Minervini  und  Migliarini 
X.  aa.  00  ).  Wenn  nun  die  Römer  den  Knoten 
am  Gürtel  der  Brant  nach  griechischem  Vor- 
bilde knüpften  und  als  Herculesknoten  be- 
zeichneten,  so  ist  hieraus  zu  schliefsen,  dafk 
schon  in  sehr  früher  Zeit  Bilder  des  Herakles 


Hercules  (m.  Silvannjs) 


2950 


der  Verehrung  dea  Hercules  ali  Beschützer 
des  Rechts  zusammen,  dafs  die  Inschrift  einer 
Basis  (C.  /.  L.  6,  266),  welche  die  Verhand- 
lung eines  Rechtsstreites  enthält,  mit  einer 
Widmung  an  Hercules  beginnt  fvreitere  An- 
klänge an  diese  Bedeutoog  des  GottM  «.  im 
folgenden  Abschnitte). 

vi)  Herenles  als  ländlicher  Gott  (vgl. 
Zoega,  Boftsirilieii  2  S.  IIB.  O.  Jahn,  Aichäol. 
and  zwar  solche  des  oben  angegebenen  ar- lo  J?et(r«^  S.  62  f.  Anm.  34  Taf.  4.  PrelUr,B.M/ 


cbaischen  Typus  in  Rom  Eüagang  Huden 
(falsche  Ansicht  von  dem  l'i Sprunge  der  An- 
wendung des  Herculesknotens  bei  MüUisr  su 
Paulus  a.  a.  0.).  Mit  dem  nodut  Herenlanen« 
verband  man  den  Begriff  grofser  Frstigk*  il 
(^'eneca,  ep.  87,  38  (3S);  vgl.  Apostolius  in 
Leuis€^8  Paroemiogr.  9  8. 448, 1?  f.  und  Lmtseh 
iazii) ;  iin  (Iriiscl  1  cn  knöpfte  sich  der  Aberglaube 
wonderthätiger  Heilwirkungen,  s.  2.  B.  P/tn., 


1 8.  M2.  B,  P.  Martwig,  Herakles  mit  dem  Füll- 
horn. Diss.  Lpig.  1883  S.  15  f.  Anm.***).  S.  20. 
80  SX  WUiMnd  die  im  Vorstehenden  be- 
sprocnenen  Kulte  zeigen,  wie  Hercules  d.  i.  der 

(ii'niiis  als  Angehöriger  dfs  Hininif laj^ottes  an 
dessen  Natur  teilnimmt,  tcitt  der  ländliche 
Herenles-Genius  ganz  in  den  Funktionen  der 

Kidpottheiti-n  iiuf.  Auch  dicpr  Seite  des  Her- 
culeskultes  ist  echt  national -italisch.  Zwar 


n.  h.  28,  63 1.  vulnera  nodo  HerettHs  juratHgwre  w  wissen  wir  auch  von  mannigfachen  Betiehungen 


mirum  qunyifum  on'or  inclii  iiui  vsf,  filqw  etiam 
eottidiatü  cinctu»  lali  nodo  vim  guandam  ha- 
lere  «ftlem  diemiuir  (mehr  in  Faulys  jRealene. 
5  f.  6^8  8.  V.  nodus  und  bei  Migliarini 
t.  a.  0.;  über  magische  Knoten  Tgl.  z.  B. 
PHn.,  n.  h.  22,  61.  28,  48;  Paulys  Retäme.  4 
S.  1401).  —  c)  Hcrcule8-Genin>;  wird  als 
Wahrer  des  Rechts,  als  Gott  der  Treue, 
•Is  Schfltser  der  Eide  und  Vertrftge  Ter- 


des  griechischen  Herakles  zur  Natur  und  Kultur 
des  Landes  (vgl.  Freli^,  Gr.  M.  2"  S.  274  f. 
Qttd  besonders  Hartwig,  HeraUä.  m.  d.  FÜUh. 
S.  13  ff.  l'.MV.  3.HfT.  fii;;  oUcn  Honikles  S'j..  2l57ff. 
2176,40  ff.);  aber  hier  bei  handelt  es  sich  gröüaten« 
teils  um  londe,  oft  enüogene  Kulte,  so  dafs  schon 
deswegen  an  eine  allgemeinere  Beeinflussnnir 
von  Griechenland  her  nielit  gedacht  werden 
kSnnte;  nur  in  einselneB  Pbnkten  Iftfst  sieh  die 


ehrt  (vgl.  oben  Sp.  225'!,  51  ff.   [77a?-<?iM(7\  so  Annahme  einer  solchen  nicht  von  der  Hand  wei- 


Sp.  2266,  42  ff.  [6chuc(fhr\.  Sp.  Ü257,  5»  ff. 
\Prener]).    Dionys  (1,  40)  giebt  aa,  dal's  die- 

if  nigen,  welche  bei  ReehtsgeHchUften  sich  am 
besten  sichern  wollten,  die  Eide  und  Verträge 
an  der  Ära  maxima  vollzogen  (vgl.  hierzu 
Dan:,  Der  sacrale  Schutz  im  rimischen  licchts- 
rtrkthr.  Jena  1857  S.  112  ff.  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topogr.  d.  Stadt  Rom  1  S.  75  ff.  86  f. 
Anm.  6;  Dam  erkli\rt  S.  115  folgendermafi^en : 


sen.  Dem  gegenüber  zeijB[t  sich  aber  die  echt 
italische  Nakff  des  Iftndhchen  Herenles  darin, 

dafs  er  als  ein  dem  Silvanus  nahe  ver- 
wandtes Wesen  auftritt  (vgl.  hierzu  aufaer 
der  soeben  angefahrten  LittereSor  BeiferstMd, 

Sülle  imaf]ini  dcJ  dio  Silvatio  €  del  dio  Fauno^ 
in  Ann.  d.  inst.  38,  1866  S.  210  ff.  mit  Tay. 
d*agg.  J— N,  besonders  S.  219  f.;  Silvanus 

steht  peinerseits  in  Beziehung  zu  Inppiter,  wie 


'Man  rief  nur  dann  den  Hercules  an  seiner  xo  Btifft  rschcid  darthut).  Beide  Götter  finden  wir 


4ta  maxima  als  riditig  gewählte  [totestas  an, 
'.■»nn  der  Vertrag  auf  Wahrung  des  Rechts 
und  Schutz  des  Erwerbes,  also  namentlich  auf 
ein  „dari**  geriditet  war*).   Bei  Herenles  su 

schwören  war  ganz  allgemeine  Sitte ;  auf  diese 
Weise  ist  der  Name  des  Gottes  zuletzt  zur 
ganz  gewöhnlichen  Beteuerungsformel  (me- 
hiircle,  meherrnle.i ,  mehercule ;  herele,  her- 
cales,   hercule)  geworden  (s.  oben  Sp.  225.3, 


im  Kult  nufserordentlich  häufig  verbunden: 
a)  auf  Widmungsinschriffcen:  C.  I.  L.  6,  295. 
296  (Altar).  297.  629  (Altar).  646.  3690  =  U, 
17  (Altar).  9,  4499;  vgl.  die  zusammengehörigen 
Altäre  f.'  /.  C,  IlfTcitli  JkfniKnri  Papirii 
nnd  310  Siliano  Cuatodi  Pajiirii.  Von  beson- 
derem Interesse  sind  C.  I.  L.  G,  288  Herculi 
iussu  Silvani  dei  n.  s.  w.;  597  inipcrio  dotnini 
Silvani  C.  Cossutins  C.  hb.  Epaphruditus  aram 


40  ff. ;  die  menippeische  Satire  Varros  Hercules  M  8üva$u>  marmoravit.  item  simmaerum  HerenUs 


tuam  fdrm  wird  nach  7^i>.<e«  [M.  Ter.  Varr. 
Sntur.  Menipp.  reiig.  S.  148J  an.spreehender 
Remerknng  fiber  den  Eid  gehandelt  haben). 
Die  Frauen  schwuren  jedoch  nicht  bei  Her- 
cules (Gell.  11,  6,  1,  vgl.  Charis.  2,  18  S.  198, 
ntK.;  8.  oben  Sp.  2258,  43  ff.).  Nach  P2«torcft 
[([.  r.  28)  verbot  man  den  Knaben,  wenn  sie 
bei  Hercules  schwören  wollten,  dies  in  einem 
bedeckten  Räume  zu  thun;  man  hielt  sie  an, 


rcstituit.  item  acdicuhim  et  nnitn  eiusdem  cor- 
rupta  ref(ecitt  u.  s.  w.;  607  Dumus  Äug.  sacrum 
Q.  Haterius  Tychicus  redempt(or)  aedicl(am)  et 
Signum  Ilerculis  ej6  imperio  domini  Silvani 
impenaa  sua  fecit  et  exornavit  marmoribus  u.  s.  w. 
HWQOles  und  Silvanus  mit  anderen,  zum  Teil 
verwandten  Gottheiten:  C.  1.  L.  3,  1152  Sil- 
vana .  d  .  m  I  Terra«:  .  m  .h\  Herculi  sacr(um) 
n.  fl.  w.,   d.  i.  vielleicht  Süvano  Domefttco 


ZQ  dem  Schwur  unter  den  freien  Himmel  zu  go  Terrae  Mntri  («.  Mommsen  z.  d.  Inschr.);  G, 


treten.  Dasselbe  that  deqenige,  der  bei  Diua 
Fidius  -«  Sancus  schwur  {Varro,  l.  l.  5,  56. 
ders.,  Catus  de  Uber,  educand.  bei  Xon.  S.  494 
I.  V.  rituis  =  fr.  35  8.  251  Riese);  in  beiden 
^^Uen  ist  der  Brauch  veranlafst  durch  die 
Erinnerung,  dafs  sowohl  Hercules  als  Dias 
Fidius  sn  dem  Himmelsgotte  Inppitev  in  naher 


294  Herctdi  Libtro  Sitvano  diis  sanctis  u.  s.  w.; 
Brambivl>,  f.  J.  Rhen.  485  ==  (F.  Hettner) 
Katalog  des  Kol.  Hheitu  Mus.  vaterländ.  Alter- 
thümer  bei  d.  Univ.  Bonn  8.  6  nr.  14  [lojvi . 
Ü.M.  et]  [Hejrculi .  et  \  [Siljvano  .  et  \  [GeJ- 
nio  domw  u.  s.  w.;  C.  I.  L.  14,  2894  Deo 
Magno  Sävano  Marti  Herculi  loti  Zabasio 


Beaehnng  ttelMn.    ViäleiGht  hRDgt  es  mit    Animlh»  (bei  der  Inschrift  C.  J.  L.  6, 298  jüan» 
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Hercules  i'm.  Silvanus) 


Hercules  (m.  Silvanus) 


2052 


deorum  C  Vale/rins  /  |  Herculi  Eponae 

t>[.  .  .  .  aedij  \  culam  restituit  u.  s.  w.  schlug 
Uenzen  vor  S[ilvano  aedijculam ,  bezoichnete 
dies  aber  als  ganz  unsicher:  6,  628  .  .  .  Victoriu^ 
dis  sanctis  Silvano  et  |  [Herculi'!'  dedica'fjrit 
tnensas  n  II;  vgl.  noch  6,  G69  die  Widmung 


dem  AltAr  zugewendet,  Ilerculep,  das  Löwen- 
fell leicht  über  den  Kücken  geworfen,  so  dafs 
der  Kopf  vom  Löwenrachen  bekleidet  wird,  in 
der  Kochten  die  Keule  aufwärts  vorgeötreckt 
haltend,  und  Silvanus,  nackt  bis  auf  die  Stie- 
feln und  den  von  einem  Fell  gebildeten  Fnicht- 


t 

6 

g 


i 

er 

f 

g. 


Sc 


eines  Claudius  Herculanus  und  r>87  =  Jteiff'er- 
schtid  Tav,  d'agg.  LM  nr.  1  die  eines  Ueracla 
an  Silvanus).  —  b)  Ferner  sind  auf  Bild- 
werken, die  fast  sämtlich  einen  sakralen  Cha- 
rakter haben,  Hercules  und  Silvanus  vielfach 
vereinigt:  1)  Relief  auf  der  einen  Seite  einer 
Basis  (oder  eines  Altars)  des  Museo  Chiara- 
monti:  Zu  beiden  Seiten  eines  an  einem  Pi- 
nienbuum  stehenden  Altars  niitFrücliten  stehen, 


schürz,  den  er  mit  dem  linken  Arme  hält,  in 
der  linken  Hand  einen  Pinienzweig  haltend, 
in  der  Rechten  das  Messer;  neben  Hercalea 
ein  mit  einer  Binde  geschmückit^s  Schwein, 
neben  Silvanus  ein  Hund  {Visconti- (iaattaui, 
Mus.  Chiarain.  Taf  21 ,  dazu  S.  165  ft'.  [ed. 
Milan  1822];  nebenstehende  Abbildung;  die 
Basis  ist  schon  oben  s.  v.  Fortuna  Sp.  ir>:j;>, 
8  ff.  besprochen^  —  2)  Relief  mit  Darstellnug 
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Ueri'ules  (ni.  Silvanna  u.  s.  w.)  2954 


des  Bereale«  und  Silvanas  neben  einem  Altar^ 
xwischen  beiden  ein  Schwein:  Zeichnung  in 
der  Sammlung  von  Uandzeichnungen  nach 
Antiken,  die  ein«t  Cassiano  dal  Pözzo  besars 
Matz  in  Gotting.  Gel.  Nachr.  1872  S.  64).  — 
Mt^isiens  sind  zugleich  verwandte  ländliche 
Gottheiten  dargestellt:  8)  Relief  im  LoQTre: 
in  der  Mitte  steht  Diana,  kurz  bekleidet,  mit 
Stiefeln,  Schild  und  Lanze  haltend;  ilu:  zur 
Linken^  Hercules,  nackt,  die  LOwenbaut  auf  lu 
dem  linken  Arme  tragend,  in  der  linken 
Hand  Äpfel  (oder  andere  Früchte),  in  der 
Reckten  die  Keule  aufgestützt  haltend;  sar 
rechten  Seite  der  Diana  steht  Silvanus,  mit 
latiefeln  und  einem  knrzcu  Kock  bekleidet, 
ttnen  von  einem  Fell  gebildeten  Schurz,  in 
dem  ein  junges  Tier  sichtbar  ist,  mit  der 
linken  Hand,  mit  der  Rechten  sein  Messer 
haltend;  jede  der  drei  Gottheiten  bat  zur  Seite 
einen  Hund;  neben  der  linken  Hand  des  Sil- 
vanus iüt  noch  ein  pedum  sichtbar,  vor  den 
Füfsen  der  Diana  liegt  ein  Bogen  {Bouillon, 
Musee  des  Antiqites  3  Basreliefs  Taf.  2,  8. 
Clarac,  Musee  de  sculpture  2  Taf.  164  nr.  63» 
Caial.  nr.  293.  Zoega  a.  a.  0.  S.  116  Anm.  16. 
Fnihner,  Notice  de  la  sculpture  antique  du 
Hutice  imperial  du  Louvre  1'  S.  67  f.  nr.  24); 
vgL  die  Vereinigung  von  Hercules  und  Diana 
in  der  Inschrift  C.  I.  L.  3,  6657.  —  4)  Relief 
eines  Altars:  Üercules  stehend,  nackt,  die  Lö*  m 
wenhaut  über  den  linken  Vorderarm  gehängt, 
mit  der  Rechten  die  Keule  anfstützeud,  in  der 
Unken  drei  Äpfel  (oder  andere  Früchte)  hal- 
tend; drei  Nymphen,  ein  Qewand  um  den  Leib 
geschürzt,  das  hinten  herabfallend  die  Beine 
onbedeckt  lilfst,  mit  beiden  Händen  eine  Mu- 
ichel  vor  den  Leib  haltend;  Silvanus,  bärtig» 
gestiefelt,  im  Schofs  der  Chlamys  Früchte  hal- 
tend, io  der  Rechten  da»  Metiser,  in  der  Linken 
einen  Finienzweig;  darunter  die  Inschrift  ex  m 
wfo  Aur.  Cresces  Aur.  Eros:  Zeichnung  im 
Codex  Pigbianns  (danach  abgebildet  bei  Beger, 
Hercules  ethnicorum  22;  s.  O.  Jahn,  Uber  die 
Zeichnungen  antiker  Monumente  im  Codex 
Pighianus,  in  Berichte  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss., 
rlhä<a.'hi8t.  Kl.  20,  1868  S.  189  nr.  64.  C.I.  L. 
fi,  8M).  —  6)  Relief  des  Museo  Pio-Clemen- 
tino:  Drei  Nymphen  stehend,  von  den  Hüften 
»b  bekleidet,  jede  eine  Muschel  vor  den  Leib 
haltend;  ihnen  zur  Rechten  steht  Diana,  kurz  $o 
gekleidet,  mit  niedrigen  Stiefeln,  in  der  linken 
Hand  den  Bogen  haltend,  mit  der  Rechten 
nach  dem  mit  Pfeilen  gefüllten  Köcher  auf 
dem  Bücken  greifend;  auf  der  linken  Seite  der 
Nymphen  steht  zunächst  Silvanus,  mit  Stie- 
feln, kurzem  Rock  und  Mantel  bekleidet,  in 
der  Rechten  das  Messer,  in  der  Linken  einen 
Finienzweig  haltend,  und  dann  Hercules,  nackt, 
das  Löwenfell  fällt  von  der  linken  Schulter 
herab»  die  Keule  hält  er  aufwärts  in  der  linken  co 
Hand,  die  Rechte  ist  wie  um  das  Auge  zu  be* 
«chatten,  emporgehoben  {unoanontvaVf  s.  O. 
Mmier,  Udbdt.  der  Ärchäol'  [Welcker]  §  836, 
7  S.  488  f.);  darunter  die  Inschrift  Z».  Clau- 
dius Asclepiades  et  Caecilius  Aiiclepiades  ex 
wto  Nymfabus  d.  d  {MotUfaucon,  UAntiquüe 
miiq.  1,  2  Taf.  220  nr.  2.  Visconti,  Mus.  Pio- 
Ckment.  7  Taf.  10,  dazu  S.  &UÜ".  j^cd.  Milan 


1832],  danach  Miliin,  Gah  myth.  Taf.  81  nr.  476. 

Jahn  a.  a.  ü.  Taf.  4  nr.  1,  dazu  S.  62  Anm.  84 
mit  weiteren  Litteraturangaben ;  nebenstehende 
Abbildung;  C.  I.L.  6,  649).  —  6)  Geschnittener 


Heronlvi  val  d«m  BeUef  KmomM,  Mum.  Pio- Cltmtnt.  7 
T*f.  10. 

Stein:  Hercules,  Mercur  und  Silvanus  {Lippert, 
Dactyliothec  1  S.  280  f.  nr.  624). 

Es  läfst  sich  vermuten,  dafs  Hercules  und  i 
Silvanus  auch  im  öflcntlicben  Kultus  schon  in  \ 
alter  Zeit  verbunden  wurden.    Die  Annahme, 
dafs  Kaiser  Domitian  am  8.  Meilensteine  der 
Via  Appia  einen  Tempel  de^  Hercules  und 
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SilTanna  erbaute,  ist  jedoch  falsch;  denn  sie 
beniht  nur  darau*',  dafs  zur  Seite  der  erhal- 
tenen Reste  des  nach  Martial  (3,  47.  U,  64. 
101)  von  Doraitiaii  erbutoii  Hereolestcmpela 
hicli  die  Trümmer  eines  Bauwerkes  (sog. 
Atriums)  zusuinmeu  mit  einem  dem  Silvauus 
gewidmeten  Altar  fanden;  es  ist  also  höch- 
stens an  zwei  benachbarte  Heiligtümer  des 
Hercules  und  Silvanus  za  denken  (s.  Jordan 
in  Prellerii  Ii.  M.'  2  S.  282  Anm.  1  und  unten 
Abschn.  IX  über  Domitians  Yerhältnis  zum 
Herculeskultus;  es  wäre  befremdlich,  wenn  in 
dem  Falle,  dafs  der  Tempel  dem  Hercules  und 
Silvanus  geweiht  gewesen  wäre,  Martial  hier- 
von gar  nichts  erw&hnt  h&tte). 

Wie  Silvanus  wird  der  ländliche  Hercules 
oraprüngUch  als  ein  in  dem  Naturleben 
in  Wald  nnd  Floren  waltender  Gott 

gedacht  worden  sein :  daher  werden  Terra, 
ie  Urheberin  alles  Wachstams,  Diana,  die 
GOt&i  der  W&1d«r,  und  beeondera  aneb  die 
Nymphen,  die  (lüttiuueii  der  Gedeihen  spenden- 
den Quellen,  neben  ihm  verehrt.  Zu  den  oben 
angefllbrten  Bildwerken,  anf  denen  Hercnlea 
und  Silvanus  mit  din  Nymphen  verbunden 
sind,  kommt  noch  ein  Keiief  des  kapitolini- 
acben  Mnaeama  mit  folgender  Darstellong:  In 
der  Mitte  dea  Bildet^  ist  ein  FKifsgott  ge- 
lagert} darüber  erscheinen  auf  einem  Felsen 
oder  kflnatlichen  Anfbmi  Ifnemr  and  Herenles, 
letaterer  wieder  mit  der  rechten  Hand  das 
Ange  beüchattend,  im  linken,  von  der  Löwen- 
lumt  mawiekelten  Arme  einen  Banmaat  (oder 
Scbilfstcii^'r-l  ?'  liiiHt  nd;  /.ur  rechten  Seite  dii'ser 
Grupue  »tehen,  einander  iu  der  gewohnten  Weise 
nmaenlingend,  die  drei  Granen,  die  beiden 
äufseren  je  ein  Ahronbüschel  haltend;  ihnen 
sind  Mercur  und  Hercules  zugekehrt;  zur  linken 
Seite  der  Mittelgrnppe  ist  ein  nur  mit  einem 
Mantel  b'  kleideter  Jüngling,  der  in  di-rHeehten 
ein  Gefäid  hrdt,  inmitten  zweier  bekleideten 
jngendliohen  Frauengestalten,  die  beide  ibre 
Anne  an  ihn  legen,  dargestellt;  unter  dem 
Ganzen  die  Inschrift  Epiiynchanua  M.  Aurcli 
Cacs.  Ub.  et  aeubieiäü  FonÜbtts  et  NtftnpMi 
Sattftissinm  tüulnv}  'so  Mnriui;  IIIVIVM  die 
Inschrift)  (x  voto  rcslUuit  {Montfaucon,  L'Ant. 
ea-pl.  1,  1  Taf.  110  nr.  6.  Mu»,  CajriM.^,  54, 
danach  Miliin,  (iaJ.  myth.  Taf.  127  nr.  475, 
Text  S.  92  der  deutschen  Ausgabe  Berlin  1848; 
Jahn  a.  a.  0.  Taf.  4  nr.  S;  C.  I.  L.  G,  166  und 
AihJitnm.  S,  832  mit  weiteren  Litteratur- 
angaben).  Da  das  Relief  also  eine  Widmung 
an  die  Fontes  und  Nymphen  ist,  hat  Jahn 
(S.  62  f.  Anm.  34)  die  linke  Gruppe  wohl 
jedenfalls  richtig  als  die  Entführung  des  llylas 
dareh  dir'  N\m|ilien  erklärt;  auch  die  Grazien 
sollen  wohl  nur  die  meistens  ebenfalls  in  d-  r 
Dreizahl  auftretenden  Nymphen  bedeuten,  wie 
auf  der  den  Nymphen  gewidmeten  Inschrift 
C.  I.  L.  6,  548  die  drei  Grazien  abgebild.-t 
sind  (anders  ll<i)lv)ig  a.  a.  0.  S.  20).  Hercules 
und  Silvanus  oder  Hercules  und  Mercur  sind 
auf  dienen  Bildwerk™  jedenfalls  die  in  dem 
Quellengebiet  waltenden  ürtsgottheiten  (s. 
Jahn  a.  a.  U.),  wie  dies  sich  auch  auB  der  In- 
schrift C.  1.  L.  3,  ISC.C)  J[>  rculi  Gnu'o  loci 
i'ontibus  Calidis  Calintrniua  u.  s.  w.  ergiebt. 


Unter  dieaen  ümBtiin<len  lag  es  nahe,  dal* 
.*<ilvanuB  und  Hercules  selbst  zu  Göttern  der 
Quellen,  hauptsächlich  der  warmen,  deiu 
Menschen  heilsamen,  wurden.  Silvanus  er- 
scheint als  Quellengott  in  der  Inschrift  C.I.  L. 
9,  2i47  (aus  Altilia)  Fabim  Maximus  v.  c. 
f'/'  ?i  /  provinciae  tfurmat  Silvoni  vttmtatle/ 
coiilah.'^n.'^  iisUtuit.  Dieso  sichere  Thataache 
bürgt  dafür,  dafs  auch  bei  der  Verehrung  dca 
10  römischen  Hercules  als  Gott  der  wanneu 
Quellen  und  Bäder  italische  Vorstellungen  zu 
Grunde  liegen;  es  ist  jedoch  kaum  möglich, 
hier  den  griechischen  Eintluf«  von  Einheiini- 
Bchem  zu  scheiden  (über  Herakles  als  <4<^ellen- 
nnd  Badegott  vgl.  Stephani,  Der  amrukende 
llnakl  S.  145.  Prdler,  Gr.  M.  2^  S.  269.  27  t. 
Ii.  M*  2  S.  144.  m.  Hartwig  a.  a.  0.  S.  16  ff.; 
oben  Herairlea  Sp.  i160,  89  ff.  2887,  16  ff.).  8o 
ist  es  schwierig  zu  entscheiden,  ob  eine  die 
ao  fintatehung  des  ciminischen  Seea  erklärende 
Ersftblmig  eine  auf  einem  alten,  einbeimiacben 
Kulte  des  n-Tcules  als  Quellengott  beruhende 
Sage,  oder  eine  nach  griechischem  Muster  ge- 
bildete EraShlnng  iat.  Die  Ersiblong  laatet 
nach  Srrvius  {Aen.  7,  697;  danach  Mythonr. 
Vatic.  1  64):  Hercules  kam  einst  au  den  Be- 
wohnern dea  oiminiaoben  Waldea;  berauage- 
fordert,  v'v.v  Probe  seiner  Kraft  abzuleg'eii, 
stiefs  er  einen  eisernen  Hebebaum^  der  ihm  zu 
80  aHnen  Übungen  diente,  ao  tief  in  die  Erde,  dafa 
ihn  niemand  wieder  herausziehen  konnte.  Als 
er  ihn  dann  auf  die  Bitten  der  Bewohner  selbst 
beranscog,  entsprang  dem  Bobrlocbe  eine  reiche 
WaRBCrma<ifle,  die  diu  ciminisrhen  See  bildete 
(vgl.  über  Naturerscheinungen,  die  raöglicber- 
weise  rar  Entatehong  dieaer  Erzählung  Ver- 
anlassung gegeben  haben  können,  Deeckc,  Die 
Faliskcr.  Strafsb.  1888  S.  9  f.:  der  ciminische 
See  iat  ein  alter  Krater,  a.  W.  Abeken,  MitUl' 
40  italicn  vor  den  Zeiten  röm.  Herrschaft.  Stuttg. 
u.  Tübing.  1843  S.  14.  255.  //.  Mfsm,  Ita- 
Itsdbe  LandeBhind«  1  S.  258).  Mit  dieser  Er- 
zählung <U'\A  jedenfalls  eine  andere,  dafs  es 
im  ciminis(  heu  Walde  Stellen  gebe,  wo  in  die 
Erde  Eingetriebenes  nicht  wieder  herausge- 
zogen werden  könne,  in  Verbindung  {Plin., 
n.  h.  2,  211;  eine  iutercäsante  Parallele  zu 
dieser  und  an  ähnlichen,  griechiacben  Sa^j^cn 
[Ifartiri'j  a.  a.  0.]  bildet  in  dt  r  germaniach- 
r»o  nordibchen  Mythologie  der  Brunnen  des  Buldur: 
Baidur  stOfst  seinen  Speer  in  die  Erde,  ein 
kühler  Quell  springt  hervor;  s.  Grimm,  DeutMche 
MythoL*  1  ^S.  187).  In  Caere  gab  es  eine 
HerculesquoUe  i,/.ä-.  22,  1,  10),  in  oder  bei 
AUifae  Uerculcbthermen  {C.I.  L.  9,  2338  Fahrns 
Maximus  v.  c.  rect.  prov.  (hirinas  lJ''rculi.s  vi 
terrae  motus  eversas  restituit  a  fund^imentis). 
Mit  d  r  Fk'deutunt,'  Jls  Hercules  als  Gott  der 
warmen  Quellen  hängt  naturgemäfs  die  eines 
60  Heilgottea  eng  zusammen.  In  den  noch 
heut  so  genannten  Herculesiiaderu  bt  i  Mehadia 
iu  Ungarn  genofs  Hercules  als  heilbringender 
Gott  der  Hader  hohe  Verehrung,  wie  die  vielen 
dasi  Ibst  gefundenen  Widmungsinschriften  {C. 
1.  L.  3,  15G3 — 1573,  ilarunter  die  öchun  ange- 
fahrte Inaobrüt  HercuU  Genio  loci  FanUou$ 
Calidis  u  h.  w.  [löGt»;,  ferner  Widmungen  für 
das  Wohl  von  Kaideruj  au  Hercules  Aug., 
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Herc.  InTictas,  Herc.  und  Venns,  Herc.  Saactna)  ist  dasselbe  wieder  sont  Vorsehetn  gekomiBtn, 

l-eweison.    In  einer  dieser  Inscliriftcn  (1572)  abgebildet  und  beaprochen  von  Gatti,  Trova- 
wird  der  Gott  aU  Hercules  Sulutifur  &uga-  menti,  im  Bull,  della  comm.  arth.  com.  16,  1887 
rufen,  also  mit  einem  Beinamen,  der  wie  Sa-  8.814ff.mitTaf.l9[s.jBer/«««rp^7o/. TTodkaue^. 
lataris  daa  eigentliche  Epitheton  der  Heil-  8,1888  8.90];  Jordaus  Erklilrnng  [Topoffr.  2 
Köttex  ist.    Eine  Widmung  Cienio  horreorum  8.  2691,  dafs  das  Denkmal  eine  Dedikaüon  au 
/.«MtAmormn  et  Herculi  Salutari  u.  8.  w.  C.  I.  die  Schutzgottbeiten  der  Villa  eines  lulios  anf 
L.  6,  237.    Die  Inschriften  C.  I.  L.  6,  338  und  dem  Caelius  Bei,  trifft  pewifs  dns  Richtige;  an 
339  jedoch,  in  denen  Hercules  den  Beinamen  dem  Hercules  lulianus  will  FurUcätigler  oben 
Salvtaris  hat,  scheinen  von  coU«gia  ftmeraticia  lo  Herakles  Sp.  2185,  5  ff.  Portrftisfige  erkennen), 
i  i-i'/ugehen  und  der  Gott  deswegen  das  für  In  seiner  Eigenschaft  als  Beschützer  und  Hüter 
LLZcichnung    solcher    Genossenschaften    ge-  von  Familie,  Haus  und  Habe  führt  Hercules 
brauchliche    Beiwort   (s.   Marquardt,  liötn.  die  Beinamen  Tutor  (CJ.X.  10,  8799  tfercuJ» 
Staatsvcrw.  3*  S.  141)  zu  führen  (vgl.  Uenzen  Ttitori  doiiius  Norelliava ,  wo  Herc.  Tutor  so 
zu  nr.  338).    Silvanus  erhält  öfter  den  Bei-  viel  ist  wie  Herc.  Novelliiimi-^;   vgl,  G,  343 
riamen  Salotaris  (O. /.  i^. 6,  661.  66S.  S716[?].  fEeJrcuU  Tutafton?/  \  [Ah<:t.  sacr.  u.  s.  w.) 
3716).  und  Custos  (der  öffentlich  verehrte  lleicules 
Die  nahe  Wcfensverwandtschafl  des  Her-  Magnus  Custos  [s.  Abschn.  VIII  bj  liUVt  auf  einen 
cules  und  Silvanus  zeigt  sich  nun  besonders  privaten  Herc.  Custos  zurOckschliersen) ;  der 
auch  darin,  dals  beide  im  Kultus  mannigfaltig  ?o  Hund,  das  besonders  dem  Silvanus  und  den  Laren 
in  gleichen  Funktionen  auftreten,  gewisser-  zukommende  Symbol  der  Wuchnamkeit  (s.  iiVt/- 
tnafien  die  gleiche  Entwickclung  durcnmachen,  ferscheid,  SuUe  imariini  u.  s.  w.  S,  217),  den 
und  dcmgemilfs  oft  dieselben  Beinaraeu  er-  HercuKs  auf  dem  unter  3  beschriebenen  Relief 
halten.    Wie  Silvanus  al.s  Haus-  und  Fami-  und  iu  einer  unten  näher  zu  besprechenden 
I  engott,  als  Silvanus  Domesticu9(s. iVefter,  St^uette,  die  denGott  mit  einem  Fruchtsohon 
Ji.  3/'  1  S.  395  f),   verehrt  wurde,  80  auch  darstellt,  neben  sich  hat,  drückt  denselben,  im 
Hercuie«,  vgl.  C.  I.  L.  14,  3542  (aus  Tibur)  Beinamen  Custos  enthaltenen  Sinn   aus;  in 
Mereuli  Domestim  T.  Atli  Ihibri  Superstitis;  gleicher  Weise  heilst  Silvann.s  ebenfalls  Custos 
und  wie  Silvanus  in  dieser  Eigenschaft  ,  als  {C.  I.  L.  6,  310.  640).    Andere  Beinamen  des 
Schutzgott   eines    bestimmten   Grundstückes,  so  Hercules  sind  jedenfalls  ihrem  Ursprünge  nach 
nach  dem  Namen  desselben  oder  seines  ße-  in  deratlben  Weise  zu  erkülren:  Hercules 
sitzer»  benannt  wird  (C.  /.  L.  9,  1552  Sih  anu.s  Defensor  (C  1.  L.  6,  210.  308;  309  und  310 
Staianw;  S,2bl9e:  Silvanus  Pegasiaims;  \),  2 12!>  die  zwei  schon  oben  erwähnten  zusammenge- 
Silv.  Lusianu»;  6,  646  Silv.  Naeeianus;  9,  2118  hörigen  Altäre  mit  den  Widmungen  Herculi 
äilo.  Caaerianensis;  6,  690  Silv.  Caminesis;  Defensor i  Fapirxi  [309  Vorderseite;  Rückseite: 
6, 6S1  iSil0..AHreI»afttM;  6,  644  ;$i7r.  Ftovtonim,-  *H9a*lii  'MeiiKÜnm  Fluntigiot]   und  Silvano 
vgl.  6,  649  [SJilvano  \  [.  .Jriliano  |  murum  i  Cuttodi  Papirii  [310  Vorderseite;  Rückseite: 
JJaphmu  I  dup.,  d.  i.  nach  Gort:  {Aujrfejliano,  JStlßavip  ^laiu  ilaire^M»])}  Heroulei  Con- 
naen  Herum  %.  d.  Inschr.  kOnnte  man  auch  aervator  (C.  7.     6,  306  an  der  Btd»  eine« 
l Aerijriliatii)  uder  einen  ähnlichen  Namen  ver-  40  sitzenden  Hercules;  307;  3,  1020.  10S7.  6,  5606. 
muten}  ^,ii2%eia Silvanus  Fublicensi[anH8j^fi  IMtm.  epior.  6  S.  846  nr.  629}  in  der  Kaiser- 
Tgt.  aneh  JVdler  8.  896  Anm.  1),  so  ist  das-  seit  wird  HerouleB  Conserrator  ala  Beiratsgott 
^ielbe  auch  bei  Hercules  der  Fall:  Inschriften  der  Mitglieder  des  Kaiserhauses  eifrig  verelirt, 
nennen  einen  Hercules  Aelianus  (C.  I.  L.  vgl.  Abschn.  IX),  neben  den  sich  ein  Silvanus 
9, 1095);  Herc.  Ooeeeianns  (6,8687);  Here.  Conaerrator  (O.  7.  /.,  9,  3076.  Bramheush,  O.  I. 
N'erianus   :10,  -1851);    Herc.   Fiindanius  Bhen.  1746)  stellt.    Auch  der  in  der  Inschrift 
^6,  811),  der  sogar  ein  eigenes  Heiligtum  be-  G.  I.  L.  6.  6684  genannte  Hercules  Mer- 
sa»  (FUm.  Vopisc.,  v.  Floriani  4  vinim,  quo  tronnus  Anteportanne  wird  hieriier  ge- 
libaturus   7'acitu.s  fuaat    in  tcinpln  IhrcuUs  hören  als  ein  Gott,  der  vor  der  Thür  Haus 
Futulanif  subito  purpureum  factum  est;  über  60  und  Uof  beschützend  gedacht  wurde  (Mer- 
die  (^rtliebkeit,  anf  die  rieh  mögliolterweiBe  tronnns  ist  wahrscheinlich  ein  Iroltieeiier  Bei* 
der  Beiname  Fundanius  bezieht,  vgl.  Mommmn  name,  h.  Ab^clm.  XI  2);  zugleich  läfst  die  In- 
su C.  I.  Jj.  1,  684);  Herc.  Romanillianus  schrift  vermuten,  dai«  der  draul'sen  vor  dem 
(6,  645  Sünano  NaevSamo  et  HeretM  Borna-  Hanse  wactode  Herenles  aneh  ein  Grens- 
fu7/iowo  u.  8.  w.);  Herc.  lulianus,  auf  einem  gott  war,  eine  Bedeutung,  die  naturgi  mi\rs 
Votivreiief  mit  luppiter  Caclius  und  dem  Ge-  mit  der  eines  Hüters  des  Gehöftes  eng  ver- 
nin»  Oaeli  Hontis  (bärtiger  Berggott,  nnter  knUpft  ist  nnd  die  beeondera  wieder  bei  Sil- 
•'incm  Lorbeerbaume,  den  er  uiuiafst,  Hitzend)  vanus  hi  rvortriti  (h.  PrtlJcr,  Ii.  M.^  1  S.  394  f.), 
dargestellt;  unter  jedem  der  drei  Götter  steht     für  Hercules  aber  durch  die  Denkmäler  aller- 
der  Name  desselben,  darunter  die  unerUbcte  eo  dingt  nirgends  geradezu  bezeugt  wird.  Jeden- 
Inschrift  Ajdih      nun  {Zeirluumgen  des  nach-  falls  lag  das  Herculesheiligtnm,  von  welchem 
her  verlorenen  Reliefs  in  der  Goburger  Samm-  der  Vertrag  von  Nola  und  Abella  handelt,  auf 
Inng  alter  Handceiebnungen  nach  Antiken,  s.  den  Orensen  der  llaxkm  beider  Gemeinden 
Mat:  in  Mnnrttsber.  d.  Bcrl  Akad.  1871  S.  4G9  (s.  Mommsen,   ünterital  Dud.  S.  Vlh'i.  und 
nr.  47;  und  im  Codex  Pigbianus,  danach  bei  Abschn.  X  Im),  so  dafs  Hercules  nicht  nur  als 
Beger,  Here.  eOmicorum  29,  s.  O.  Jahn  in  Ber.  Schntzgott  der  Grenzen  des  einzelnen  Gehöftes, 

d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  phikd.-hist.  Kl.  ISO«  sondern    auch   der  Gemeindegrenzen  verehrt 

S.  188 f.  nr.  63;  C.  I.  L.  6,  334;  neuerdings  worden  wäre  (vgl.  den  luppiter  Terminus; 
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fiber  Herakles  als  (Jrenzgott  s.  Hartwig  a.  a.  0. 
S.  19  fF.  61  f.). 

Unter  den  Schutz  des  über  Haus  und  Uof 
wachenden  Hercules-GeniaB  stellen  sich  nach 
römischer  Sitte  diejenigen  Hausgenossen,  welche 
eine  Reise  nntemenmen  wollen,  durch  ein  Opfer 
an  den  Gott  TOr  Antritt  der  Reise,  Tgl.  Fest 
S.  229  propter  viam  fit  sacrifieiutn,  quod 
est  proficiscendi  gratia,  Hercuii  aut  Sanco  qui 
Bcibcet  idem  est  deus  (die  alten  Heransgeber 
besprechen  ausführlich  die  Stolle;  PrtJh  r,  J2.il/.' 
2  S.  2Bi  fafst  hier  üercules  alsSchutzgott  der 
Öffentlichen  Sicherheit  tauf),  über  den  Bitns 
dieses  Opfers  vgl.  Macrob.,  Sat.  2,  2,  4  Fla- 
viamu  mbieeit  'sn'  i  ißcium  aptul  vetere»  fvU 
gmd  voeahatur  pi  oiAcr  vkm.  in  eo  mos  erat 
ut,  eiquid  ex  rpiilis  super fuissd ,  igtw.  con- 
8umerctur\  Dafs  auch  Sancus  das  gleiche 
Opfer  empfUngi,  beweist,  dafe  wir  es  mit  einem 
altitalischeu  Upfer  z,u  thun  haben,  nicht  etwa 
mit  einem  aus  der  Vorsteilung  des  griechischen 
Herakles,  der  als  nnermfldlicher  Wandeirer  die 
Welt  durchzogen  hat,  ^jcnonimenen  Brauche, 
in  der  Kaiserzeit  wird  Hercules  als  der  Reise- 
•ehntxgott  dee  kaiserlichen  Hanses,  als  Her- 
cules Coraos  Augusti  und  Augustornm,  verehrt 
(%.  Abschn.  IX).  Auf  Hercules  als  i3eschüt^r 
der  Reisenden  besieht  Hißm  (a.  a.  0.  8.  18) 
die  Inschrift  C.  T.  L  1,  816  ==  G,  304  Ilercoli 
Ceieri  dcU  A.  Mutilius  P.  l.  AntioculnJ,  die 
nach  WUmans  {Exempla  imaer.  lat,  nr.  38)  in 
die  Zeit  zwischen  Mitte  des  7.  Jahrhnnaerte 
d.  St.  and  äuUa  zu  setzen  ist 

Ans  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dafs 
der  altitalische  Hercules  Genius  recht  eigent- 
lich als  Gott  des  Besitztums,  des  Eigen- 
tums verehrt  wurde.  Möglicherweise  stand 
er  in  diPHpr  Bedeutung  in  nUherer  Beziehung 
zu  luppiter  Herceus  {Paul.  S.  101  Heraus 
luppüer  iiUra  ctmtatjttum  domus  cnimque  co- 
lebatur;  Maunnsrns  unhaltbare  Ableitung  des 
Namens  Hercules  von  hercere  ist  oben  Sp.  2269, 
8  ff.  angefahrt  worden). 

Wilhrend  der  verwandte  Silvanus  stets  mehr 
der  Hüter  von  Haus  und  Uof  geblieben  ist,  hat 
der  Bef^'ritt"  des  Hercules  als  Gott  des  Eigen- 
tums sich  maiinigfalticr  entwickelt,  wobei  die 
Abschn.  Vc  besprochene  Bedeutung  des  Gottes 
als  Wahrer  des  Rechts  sicher  nicht  ohne  Ein- 
flufs  geblieben  ist;  Hercules  ist  der  Oott  des 
Gewinnes,  wie  er  durch  Kauf  und  Verkauf 
erworben  wird,  dos  Erwerbs  überhaupt  ond 
auf  diese  Weise  Mehrer  des  Vermögens, 
scbliefslich  überhaupt  Spender  von  Reich- 
tümern und  Glücksgfltern.  Der  Gott  ver- 
leibt denen,  die  ihm  in  frommer  Gesinnung 
den  zehnten  Teil  ihres  Vermögens  geloben, 
reichlichen  Gewinn  (s.  Abschn.  III  über  den 
Kult  an  der  Ära  maxima).  Wie  die  Zehnten- 
opfer an  der  Ära  maxima  dargebracht  wurden, 
so  bildete  dieser  Altar  hei  seiner  Lage  am 
Forum  boarium,  al^o  an  einem  Marktplatze,  der 
in  erster  Reihe  dem  in  ältester  Zeit  wichtigsten 
Handel,  dem  Viehhandel,  diente,  jedenfalls  den 
religiösen  Mittelpunkt  des  geschäftlichen  Ver- 
kehrs, der  sich  unter  dem  Schutze  des  Hercnles 
vollzog  (i*.  (lilhert,  Oesch.  und  Topogr.  l  S.  70  f. 
86;  vielleicht  £ukden  aoch  die  Messen  auf  dem 
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Forum  boarium  statt,  s.  Hxivihlce,  DtU  alte 
l'ifDi.  Jahr  und  seine  Tage.  Bresl.  1869  S.  l'Jl. 
Jordan,  Topogr.  1,  1  S.  603  f.  1,  8  S.  476  f.; 
Gilbert  a.  a.  U.  2  S.  158  möchte  dem  Hercnles- 
kult  an  der  Porta  trigemina  eine  ähnliche 
Handel  und  Verkehr  regelnde  Bedeutung  sn- 
schreiben).  Daher  erscheint  Hercnles  in  In- 
schriften als  Gott,  der  über  den  Gewichton 
wacht,  als  Hercules  ponderum,  C.  I,  L.  6, 

10  836;  vgl.  6,  282:  drei  magistri  vici  weihen 
dem  Hercules  einen  Altar,  nachdem  sie  pondera 
auraria  et  argentmria  viciniae  poauerunt,  wo- 
bei, wie  Mommsen  (z.  d.  Insehr.)  vermutet,  an 
den  Hercules  ponderum  zu  denken  sein  wird. 
Ein  in  Italien  gefundenes  bronzenes  Uercnles- 
kOpfehen  zeigt  durch  einen  Einschnitt,  dab  es 
als  Gewicht  an  einer  Wa^'e  gedient  hat  (B%tU. 
d.  inst.  1877  S.  66  nr.  9  Archäol.  Ztg.  36, 
1877  S.  86  nr.  26  «  Stttner,  Die  Bildwerke 

20  der  K(ß  Änliktn-Sammhing  tu  Dresden*  [1881] 
S.  49  nr.  94;  andere  hierher  gehörige  Denk- 
mäler fahrt  Fmrtwängler  oben  Herakles  8p.  81 78, 
r.3  ff.  an).  —  Vielleicht  ist  in  diesem  Zusam- 
menhange auch  des  Hercules  Olivarius 
Erwfthnnng  au  than,  welchen  das  Ouriomm 
l'rhis  und  die  Xutltin  Urhis  in  der  elften 
Kugion  (Circus  maximus)  zwischen  Apollo 
Caelispex  und  Yelabrum  nennen  (8. 18£  Pirell., 
16  f.  Url ,  559  Jord.\    »  i       mm  dafs  hier- 

30  mit  ein  Standbild  oder  eiu  Heiligtum  gemeint 
ist  Die  Ansieht  J^eftsrs  (Topogr.  S.4M),  dafs 
Herc.  Olivarius  ein  Bild  des  Gottes  war,  das 
im  Velabrum  (oder  in  einem  besonderen  vicus 
olivarius,  JonUm,  Tcpogr.  1, 1  8.  616  Anm.  42. 
1,  2  S.  476  Anm.  60)  stand  und  den  Namen 
daher  hatte,  dai's  dort  von  alter  Zeit  her 
hauptsächlich  der  ölverkauf  war,  ist  wahr- 
i^cheinlichor  als  die  von  Friller  (D.  Tiegionen 
d.  Stadt  Horn  S.  194  f.)  angeführte  Erkläruujf 

40  der  Uteren  Ausleger  der  Regionenbeschrei- 
bung,  welche  den  Herc.  Olivarius  für  eine 
gräcisiereude  Darstellung  des  Hercules  Victor, 
nir  einen  Herakles  mit  der  hala  naXltatiip«' 
yos,  der  corona  Olympiaca,  halten;  denn,  wie 
Preller  Belbst  hervorhebt,  ist  olivarius  speziell 
das  Adjektivuni  zu  oli\a  in  der  Bedeutung  der 
Frucht  ivgl.  die  Lfjuai  s.  w).  Vernuitlich 
vollzog  sich  alhO  der  Ülmarkt  in  der  Nnhe  iles 
Forum  boarium  unter  dem  Schutze  des  Her- 

r.o  cules,  der  an  der  Marktstilttc  ein  Bild  oder 
Heiligtum  hatte  (noch  andere  Ansichten  über 
den  iierc.  Olivarius  von  Urlichs  im  N.  Jth.  M. 
5,  1847  S.  Ib2,  von  Strphani ,  Der  ausruhtu-ic 
Ihrakks  S.  181  Anm.  3  und  bei  Dillen  a.a.O. 
S.  20  f.).  —  Die  Anschauung,  dafs  Hercnles 
Wahrer  und  Mehrer  des  Vermögen»  is^t.  liegt 
nach  Momnmn  {Gesch.  d.  nJin.  Munztcesem^ 
8.  184  «=  Movtmsen-Blacas,  Histoire  de  la 
monv.  rovi.  1      196)  auch  der  typischen  Be- 

60  Zeichnung  des  Quadrana  mit  dem  lierculeskopf 
(s.  Absehn.  I)  zu  Grunde  s^vgl.  hierzu  die  Wid> 
mungen  C.  J.  L.  6,  298  Hercuii  Aug.  sacrum 
of/icituxtores  et  nummulari  officinarum  argen- 
tariarum  familiae  monetari  und  t4  HcrcuU  Aug, 
sacr.  Felix.  Aug.  l.  optio  rt  exactor  auri  arg. 
aeris  item  aigiiat.  mpposiores  maUiatores  monttae 
Caesaris  n.  u.  s.  w.),  wie  Mercur  auf  dem  Sex- 
tans  als  Patron  des  Handels  und  Wandels  er- 
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scheint.  Hercules  und  Mercur  iindeu  sich 
als  sinnverwandte  Götter  im  Kultus  niclit  selten 
«Tereinigt,  vgL  C.  I.  L.  3,  63a  1:  J^'utrius  Va- 
iem»  »igüla  marmuria  dua  Herculem  et  Mer- 
curinm  u.  e.  w. ;  8,  2408  MercurifoJ  j  [r/t  .  Hn- 
cu\ß]i  .  et .  MalrjUi  sacru[mj  u.  a.  w.,  vgl.  das. 
4678;  1%  1904  d  d  Flamimea  Viennae  tegulas 
ntneas  auratas  cum  carpusculis  et  vestifuris 
basiuin  et  Signa  Castovis  tt  FoUucis  cum  cquts 
tt  Signa  Herculis  et  Mtrcuri  d  s  d  (Silvanas  mit 
Mercur  z.  B.  C.  I.  L  5,  S'245.  «,  f*7)  Auch  in 
Bildwerken  komiueu  bi-ide  vennuigt  vor,  vgl. 
aiil'rft-r  den  oben  boschriebeut'n,  den  Fontes  und 
Njinphae  gewidrat'tt  n  II 'lii'f  z  B.  t  in  Altur- 
reliei:  Hercules  und  Mercur  t>teh<ju  zu  beiden 
Seiten  eines  Altars  (JBL  JfoMt,  Eaccolta  di  eas» 
antichi,  altari,  patcre,  tripodi,  ^tulelahri,  mr- 
cofagi  ecc.  Milano  1824  Taf.  58);  Altarrelief  im 
Lou  vre :  die  Hauptscene  stellt  Baci  bus,  dem  eine 
weibliche  Fijfur  in  ein  Gefafs  einschenkt,  dar; 
eingeschlossen  werden  diese  Figuren  zu  beiden 
Seiten  von  je  einer  Säule,  oberhalb  deren  in 
kleinerem  Mafsstabe  Hercules,  mit  Trinkgefäfs 
sitzend,  und  Mercur  abgebildet  sind  {Chirac, 
Mus.  de  sculpt.  2  Taf.  186  nr.  168,  TgL  184 
nr.  162);  Altarrelief:  a)  zwei  Laren  in  einer 
Muschelnische,  b)  Mercur  auf  einem  Stein 
sitzend,  c)  Hercules  bärtig,  mit  der  Löwen- 
haut über  der  linken  Schulter,  ebenfalls  auf 
einem  Stein  sitzend,  in  der  Rechten  die  Keule, 
in  der  Linki'n  dfn  Skyphos  haltend:  Zeich- 
uangen  in  der  Koburger  Sammlang  alter  Hand- 
teiemrangeiiimch  Antiken  (s.  MeilBVkMimatsber. 
d.  Berl.  Akad.  1871  S.  471  nr.  62)  and  im  Codex 
Pigbianos  (danach  bei  Begtr,  Hertmlm  ethtti' 
eorum  M;  s.  O.  Jahn  in  Ber.  d.  Sät^s.  Get. 
<l.  Wif<8 ,  philol-hist.  KI.  20,  IHCR  S.  195  nr.  85); 
Hercules  mit  Mercur  und  Fortuna,  die  in  diese 
Verbindung  sehr  gut  pafst,  auf  einer  römischen 
Lampe  (s.  oben  Herakles  Sp.  2185,  14  fF.,  worin 
Fnrtv-ängler  die  Wiedergabe  einer  Kultus- 
Gruppe  erkennen  möchte).  Es  gab  sogar  eine 
Krziihlung,  in  welcher  Hercul*>K  und  Mrri  ur 
als  Keichtumsspender  zusammen  auftreten; 
Hcrag  (Ml.  8,  8,  10  iF.)  spielt  auf  dieselbe  an, 

woraus  Porpln/rin  izu  v.  12,  .'121  IT.  2<'.4  M  ; 
■=  ComnierU.  Oruq.  z.  d.  St.;  vou  Äcro  z.  d.  St. 
8.  809  f.  H.  nur  kurz  angMlentet)  Gelegenheit 
nimmt,  iliisdhi'  ausführlich  wiederzugtben : 
Ein  Lohnarbeiter  Üehte  titets  Hercules  an,  ihm 
ein  Olilck  sa  teil  werden  n  lanmi.  Hercnles 
fahrt  ihn  zu  Mercur,  und  dieser  zeigt  ihm  auf 
seine  Bitten  einen  Schatz.  Er  gräbt  ihn  aus, 
kauft  dafür  denselben  Acker,  den  er  als  Lohn- 
arbeiter bearbeitet  liatte,  und  b-bt  seinem  Be- 
rufe getreu  weiter;  hu  bewahrheitete  sich,  was 
Mercur  dem  Hercnles  vorhergesagt,  dafs  näm- 
lich der  Lohnarbeiter  durch  iiii  l.ts  V'<'t,'Ini  kt 
wt  rden  könne  <  nuila  re  Ulum  pusac  bcatum  vi- 
irn  ),  da  er  auch  nach  Auffindung  des  Schatzes 
di<;8elbe  Beschäfli^'un;,'  beibehielt.  Vielleicht 
hat  dieselbe  ErzUhlung  auch  Prrsius  (2,  10  ff. 
o  si  I  sub  rastro  crepet  argmti  mihi  seria  dextro  \ 
Hercule;  die  Scholien  bieten  nichts  l)ie8bezüg- 
liches)  im  Sinne.  In  der  Erklärung  .Icros  (zu 
Tlor.,  Bat.  2,  8,  16  S.  310  H.)  Mi  rcurius  enim 
dicitur  dator  esse  opum,  Hercules  [veroj  custos, 
und   in   der   Angabe   der  Horazscholiaaten 


(a.  aa.  00.,  auch  SM.  so  Art.  a.  a.  O.  S.  280 

Jahn),  dafa  Hercules  pracease  thesauris  dicitur, 
ist  jedenfalls  eine  ganz  volkstümliche  Auffas- 
sung des  Gottes  ausgesprochen.  Zugleich  be> 
merken  dieselben  et  sunt  qui  eui%di~n\  Incu- 
bonevi  (oder  Incubuvi)  quoque  esse  idint,  wo- 
durch der  Gott  wiedtT  als  Hüter  verborgener 
Schätze  bezeichnet  wird.  Dieser  Volksglaube 
knüpfte  sich  z.  B.  an  ein  HerculeBbild  iu  der 
10  14.  Region  (Transtiberim),  das  von  der  Notitia 
Crbis  (S.  2r)  Pr.,  21  Url.,  564  Jord.)  einfach 
als  ll.  rculLin  cu baute m  angeführt  wird, 
während  das  Curiosum  Urbis  (S.  24  l'r.,  I8w 
20  Url.,  5G3  Jord.)  angiebt  llmuletn  sub  ter- 
ram  medium  cubatitem,  mb  quem  plurimum  auri 
p(mhU  est.  Jurddu  I  Topogr.  2  S.  13.  22.  149 
und  in  PnUrrs  Ii.  U.^  2  S.  292  Anm.  2)  be- 
zeichnet die  Abweichungen  des  Curiosum  von 
der  Xotitia  als  frühmittelalterlicben  Zusats, 
2(»  der  nach  Prellcr  {D.  Jiegionen  d,  Stadt  Rom 

5.  52,  vgl.  51  Anm.;  216)  auf  Rechniuig  des 
Volksglaubens,  dafs  unter  alten  Bildern  und 
Monumenten  Schätze  verborgen  seien,  zu  setzen 
ist.  Sicher  hatte  aber  an  der  Entstehung  des 
Zusatzed  die  Vorstellung,  dafs  Hercules  der 
Hüter  verborgener  Schätze  sei,  ihren  guten 
Anteil.  Ob  mit  diesem  Hercules  cubans  die 
Notiz  der  MirabiUa  h'owir  für  Tninstiberim  \ 
(60  S.  46,  11  f.  Parthey,  31  S.  118,  17  f.  ürL,  ^ 

80  SO  S.  648,  8  f.  Jord.)  ad  ripam  fluminia,  übt  | 
naves  mctrantur,  temphim  Ilerculis  in  irgend 
einen  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  mufs  un-  i 
entschieden  bleiben.  Der  Hercnles  Inenbo  zeigt ' 
seinen  Verehrern  im  TVaunie  Schätze  {Acro 
a.  a.  0.);  er  keifst  daher  auch  Hercnles  Som- 
nialis,  der  sogar  von  eigenen  Knligenossen- 
schaften  verehrt  wurde  (C.  1.  L.  li,  Mi;»  [ans 
Pisa!  nennen  sich  cultores  Herculis  Üomnialüi 
die  InsohTift  OrdU  1M8  HereiiK  SomnSaK  ex 

40  oracuHo  ist  unecht,  s.  C.  I.  L.  12  falsar, 
nr.  286*);  auch  dem  Octavius  Herrenus  er- 
seheint Hercnles  im  Traume  (s.  Absehn.  I),  der 
Acca  Larentia  naht  er  in  der  nächtlichen  Ruhe 
(oben  Sp.  8294, 42);  vgl.  die  Inschriften  C. /.  i.. 

6,  801  MereM  Äug.  sacr{um)  ex  vieo  n.  s.  w., 
und  8,  0610  Bonae  V<iliiudini  sacrum  ex  rc- 
S|MMtso  Heretdie,  wonach  es  scheint,  da£s  Her- 
cnles andi  Orakel  erteilte.  Ob  der  rOmieohe 
Hercnli's  Tnrnbo  oib  r  SDinnialis  mit  den  gric- 

60  chiscben  Anschauungen,  wouach  Herakles  durch 
Trftume,  Versprechungen  und  Zaobennittel 
wirkte,  in  ZuKammenhang  zu  bringen  ist.  wie 
Hartwig  (Merakl.  m.  d.  FüUK  S.  22)  meint,  ist 
zweifelhaft;  sieher  aber  kann  man  nach  dem 
Vorstehenden  nicht  mit  Stephani  (T)  nusruhende 
Herakles  S.  126  Anm.  1)  uud  I^reib  r  {R.  M.*  8 
S.  897  Amn.  1)  den  Beinamen  Somnialis  — 
birnung  auf  den  Tode  schlaf  beziehen  (zu 
letzterer  Vorstellung  vgl.   C.  1.  L.  6,  868U 

00  Hereul.  Sancto  Eutyeftianus  auf  einer  'parmdo 
stntuii  Cupidittis  dormientis  tencntt's  matni  pa 
pavtr:  tuisunt  arcus  et  lacerta\  und  Herakles 
8p.  2192,  8  ff.). 

Es  i«t  im  Vorhergehenden  hervorgehoben 
worden,  dafs  das  Aultrcten  des  Hercnles  und 
Silvanus  in  gleichen  Funktionen  und  mit  glei- 
chen Beinamen  anf  der  Wesensverwandtschaft 
beider  beruht.    Auf  dieselbe  Ursache  ist  es 
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zurückzuführen,  wenn  beide  Götter  lleiu.imen 
oder  Attribute,  die  unprünglicb  nur  einem 
▼on  ihnen  zukommen,  aust^iuFchtn.  Po  wird 
der  Beinatue  Invictus  von  IL  rculi-s  aul  Sil- 
vanos,  dein  er  gax  nicht  ei^Mu  t,  otJenbar  über- 
trtigen  in  der  Inschrift  C.  I  J..  7,  151  (Altar) 
Silvana  Jnvicto  sac(rumj.  C.  Tettus  Veturius 
üßcMNiM  praef(ectu8)  dia»  Sefmiamae  oh  aprum 
eximiae  formae  captum  quem  mt^ti  anteceaftores 
eins  proedari  non  potucrunt  v(oto<  s'olutus) 
libens)  pfosuit);  Silvanus  ist  hier  ruik'zu  an 
die  Stelle  des  Hercules  getreten.  Andcierseita 
erhält  Hercules  in  sicher  römischen  Bildwerken 
den  Fruchtschiirs»  das  stehende  Attribut 
de*  Silvanus;  zwei  nnpubliciert^,  von  Hartwig 
(a.  a.  0.  S.  68)  beschriebene,  unvollHtändig 
erhaltene  Marmorstatuetten  des  Mu^eo  Chiara- 
monti  und  des  Vatikan  (im  giardino  della 
pigna)  stellen  Hercules,  der  die  Keule  rechts 
8(£ultert,  mit  einem  Fruchtscharz,  wie  ihn 
Silvanus  hat,  jedoch  hier  von  dem  Löwenfell 
gebildet,  dar;  die  rechts  zu  den  Küfsen  der 
Statuette  des  Museo  Chiaramonti  erhaltenen 
Ret»te  eines  Hundes  beweisen,  dafs  wirklich 
Silvana«  fOr  diese  Darstellungsweise  des  Her- 
cules zum  Vorbild  gedient  bat  (über  den  Hund 
als  Begleiter  des  Hercules  ist  oben  die  Rede 
gewesen).  Aufserdem  zeigt  diese  Darftellungs- 
weiso  (Ii."  h^tatue,  welche  die  Inschrift  C.  I.  L. 
6,  274  trägt:  'IlercuJes  cum  clava  et  pomis 
granatis  (?)  in  sinu\  Femer  hält  eine  Her- 
culesherme  in  Neapel  aua  der  Sammlung 
Famese  mit  der  linken  Hand  einen  mit  Trau- 
ben und  anderen  Früchten  gefüllten  Schurz, 
den  das  in  reichen  Massen  über  die  linke 
Schulter  herabfoUende  Löwenfell  bildet  (abge- 
bildet bei  Ciarae,  Mus.  de  sculpt.  5  Taf.  796 
nr.  1990;  s.  Kmijjp  in  K.  Jahrb.  f.  Vh.  123, 
1881  S.  236.  Hartwig  S.  67).  Diese  Bildwerke 
repr&eentieren  einen  besonderen  Typus  des 
ländlichen  Segens-  und  Fruchtbarkoitegottes 
Uercules,  in  welchem  der  Gott  sich  dem  Sil- 
vanus n&hert  Einen  Hercules  Silvanus  (den- 
drophorns)  jedoch,  den  Winchdmann  (Monum. 
inta,  1  8.  98  SU  Abbild,  nr.  67)  auf  einem 
Relief  aue  Palaszo  Rondanini,  jetzt  in  Mfinehen 
(».  die  Litteraturangaben  über  dasselbe  bei 
Hartwig  S.  36}  dargestellt  glaubte,  und  der 
bis  in  die  neueste  Zeit  festgehalten  wurde 
(Visconti,  Mouum.  Guhini  S.  161  [ed.  Milano 
1836].  Ders.,  Muko  FUhChsmenÜno  S.  66  [ed. 
Mflan  18SS1.  F.  A.  VisemH-Guattam,  Mvaeo 
CMoraiiMMM  S.  186  f.  [ed.  Milan  1822].  Be- 
9f3iirdb¥Mg  d,  Stadt  £om  von  l*latner  u.  s.  w. 
S,  S  8.  466.  Jähnt  ArdL  Beitr.  8.  68  Anm.  84. 
IVaier,  R.  M.  S.  644  (1.  Ausg.])  hat  es  nicht 
gegeben  {Reifferscheid,  SuHe  itnagini  u.  s.  w. 
8.  WO  Amn.  2 ;  vgl.  Xoega  a.  a.  0.).  Die  Ver* 
anlassung  zn  dieser  Fiktion  gab  der  Hercules 
Syllanus  mm  SttUanus  der  liegionenbeschrei- 
bnng  (s.  2.  B.  Pitisc¥S,  Lexieon  ant. 
8.  T.  Jlncxhs  S.  270  [Venetiis  1719]1;  in  der 
Inschrift  Jiercules  {  [/nticte  .  i>an[cj  ti:  .  SiU 
«am*  .  nfej'pos  u.  8.  w.  (C.  I.  L.  6, 829.  J'lphem. 
epifjr.  l  263  nr.  T.'itV,  wtlcbc  ]'isconti  {Mou. 
Gab,  a.  a.  U.)  infolge  der  falschen  Lesung  äil- 
vane  ao  Hercules  SiWanus  geriolitet  Raubte, 
sind  vidmebr,  wie  die  richtige  Absdirnt  seigt^ 


Hercules  und  Silvanus  neben  einander  genannt 
(s.  die  ausführliche  Besprechung  der  Inschrift 
unten  in  Abschnitt  I.\  üler  das  Verhältni«  de* 
Kaiser  Commodu«  zum  Herculeskult).  Der 
auf  dem  erwfthnten  mfinchener  Relief  oberiialb 
einer  (irni>]>e  von  vier  weidenden  Rindern  auf 
einem  Felsen  sitzende  nackte,  bärtige  Manii, 
der  im  linken»  von  dem  Löwenfell  umschlun- 
genen Arme  einen  Pinionaat  hält,  ist  mit  Heif- 
ftrsdieiU  (a.  a.  U.  i  und  anderen  (s.  Hartteig 
a.  a.  0.)  jedenfalls  als  ein  Berggott  aatei- 
faFsen  i.lahn  a.  a.  0.  und  UarUcii)  S.  37  halten 
ihn  für  den  Rinder  weidenden  Herakles^ 

Weit  häufiger,  als  mit  dem  Fruehtschurx, 
ist  in  den  erhaltenen  Denkmälern  der  länd- 
liche Segeusgott  Hercules  mit  dem  Füll- 
horn dargestellt.    Die  Erfindung  dieser  Dar- 
Rtellungeweise  gehört  allerdings  den  Griechen 
au,  die  damit  ihren  Herakles  als  Gott  des 
Segens  und  der  Fruchtbarkeit  charakterisierten; 
aber  die  verhältnismäfsig  grofwe  Zahl  von  Knefa- 
bildungen  des  Typus  in  der  römi>chen  Welt 
zeigt,  dafs  derselbe  ein  geläutiges  Bild  für  den 
italischen  ländlichen  Hercules  geworden  ist 
(vgl.  die  Zusammenstellung  der  Monumente 
des  Herakles  und  Hercules  mit  dem  Ffillhom 
bei  Hartu'if/  a.  a.  0.  S.  3  f.  45  ff. ,  ferner  oben  - 
Herakles  Sp.  2167  ff.  2176,  48  ff.  2183,  6C  ' 
2186,  If.  2186  ff  ).  Hin  von  Harturig  nicht  er 
wähntes  Bronzemedaillon  des  Antoninas  Pins  | 
(Cohen,  Mid.  imp.  Antonin  383)  zeigt  Herculet  , 
nackt,  mit  dem  Löwenfell  über  dem  link  t  u  i 
Arm,  vor  einer  sitzenden  Frau,  die  in  der  linken  | 
Hand  ein  Scepter  hält  und  mit  der  Rechten 
Hercuh  8  ein  Füllhorn  reicht,  stehend.    Ccken  i 
giebt  der  weiblichen  Figur  den  Namen  Ceree,  j 
und  diese  Benennung  ist,  obgleich  daa  FfiO* 
horn  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Attribut4?n  der 
Ceres-Demeter  gehört  (vgL  Overbeck,  Grieek. 
Kunstmythol  8  8.  470  f.  mit  Anm.  28  8.  «Slf ; 
600  ff.  60Ö;  das  Scepter  dagegen  wird  b5uü>: 
von  Ceres-Demeter  geführt),  nicht  unwahr-  j 
scheinlich,  da  im  römischen  Kultus  Herenles 
und  ('eres  zusammen  verehrt  werden.  Jlffurc- 
bim  berichtet  n&mlich  {Hat.  3,  11,  10),  daüi 
am  21.  Dezember  dem  Herculet  und  der  Ceres 
als  Opfer  ein  trächtiges  Schwein,  Brote  und 
Honigwein  dargebracht  wurden.  Die  Kalender 
erwähnen  dieses  Opfer  niebt;  trotadem  aber 
isit  an  eine  alte,  öffentliche  Feier  zu  denken, 
da  (üe  Angabe  des  üfacroUus  wie  andere  ihn- 
liche  der  Schriftsteller  aus  den  Ponüflkal- 
bücbern  stammt  (über  die  direkte  Quelle  de^  | 
Macrobius  s.  M.  Linke,  ^^uaestione»  de  Macrobü 
SatumaNontm  fimt^u».    Dias.  Vf^liBL  1880 
S.  36  ff.).   Ob  das  Vorbild  für  die  Verbindung: 
von  Hercules  und  Ceres  die  griechische  von 
Heiaklei  und  Demeter  (s.  Hariwi^  8. 14.  23  ffl; 
es  lat  bemerkenswert,  dafs  dicht  ii'-ben  dor^ 
Tempel  des  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
boannm,  vermutlich  an  der  Stelle  der  Krehe 
S>  Maria  in  Cosmedin,  der  Tempel  der  Götter- 
triaa  Ceres,  Liber,  Libera  stand,  vgl.  Becker, 
Topogr.  8.  471  f.  I^er,  Ä.  Jf.«  2  R  871 
Richttr  in  Baumeisters  Denkmäler   d.  Iclais. 
Altert.  3  S.  1498  und  in  MüUen  Mdbch.  d.  kiatf,  i 
AUertum'Wi$8,  8  8.  8481)  war  oder  ob  die  | 
Italiker  «elbstitodig  den  Gemoa  neben  der  ihien 
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iirsprfls9lichen  Wesen  nach  altitalisoben  Ceres 

s.d..  tli.  11  ?]).  sr)'.tff)  als  Piötter  dea  Acker- 
baues verehrten,  ist  nicht  mit  Sicherheit  su 
entacbeiden,  jedoeb  nl  du  leteieTe  ntcbt  nn- 

wihrscheinlich  fv<.'l  auch  E  JToffmnnn,  Die 
^rpa/frrikierrSonder- Abdruck  aus  den  Verhanäl. 
der  Xril.  rha6l.'Ver8.,  Breslau  1868]  8. 16 

Anrn.  f.6);  jedenfalls  geschah  das  Opfer  nach 
dem  vorher  Bemerkten  ritu  romano.  Dals 
dabei  l^revles  ein  weibliches  Opfertier  em* 

pting,  ist  nicht  glaublich;  es  ist  anzunehmen, 
dafs  nur  Ceres,  die  Göttiu  der  Fruchtbarkeit, 
das  trftchtige  Schwein  erbielt,  Hercules  aber, 

<lor  Vertreter  des  männlichen  Prinzips,  ein 
uiännlicheä.  Das  Schwein  hat  Herenlea  als 
Opfeiüer  mit  Silvanas  (luven.  6  ,  447;  vgl. 

das  Relief  im  Berliner  Mufeum  C.  T.  L.  6,  füH 
=■  Verzeichn.  der  ant.  Skulpturen  etc.  ßerl. 
1886  S.  HB  nr.  717,  wo  die  FablikaÜoiMa  an> 

gegeben  sind;  und  die  Keliefs  neschreib.  d. 
Stadt  Horn  von  l'latner  u.  s.  w.  2,  2  S.  79 
nr.  628.  G.  I.  L.  6,  595.  618.  657.  666)  und 
fiherhanpt  mit  altrrniiisolien  Gottheiten  des 
Waldes,  der  Fluren  und  des  ländlicheu  Segeiiä 
(▼gl.  s.  B.  im  allgemeinen  Oato,  de  agricuU. 
134.  139.  141.  Varro,  r.  r.  2,  4,  0  f.  Hör.,  epist 
2,  1,  143;  Marquardt,  liüm.  Staatucerw.  3* 
S.  173  f.)  gemeinsam.  Auf  Bildwerken  sakralen 
Charakters  ist  Hercules  häufig  mit  dem 
Schweine,  seinem  Opfertiere,  oder  dieses  mit 
den  Attributen  des  Hercules  zusammen  ohne 
den  Gott  abirelnldet;  vjjl.  die  oben  in  Abschn.  I 
bei  der  Besprechung  dcd  im  Tempel  auf  dem 
Fomm  boarium  aufbewahrten  Bechers  ange- 
führten Bildwerke,  darunter  besonders  das  da- 
selbst abgebildete  Relief  bei  Zoei/a,  llassirü.  2 
Taf.  68,  wo  das  Schwein  deutlich  als  männ- 
liches charakterisiert  ist;  ferner  das  vorher 
Lieschriebene  Relief  einer  Basis  (oder  eines 
Altars)  des  Huseo  Chiaranionti  mit  Hercules 
und  Silvanus;  auf><crdera  z.  B.:  Relief  eines 
Altars  im  Museum  zu  Avignon:  auf  einem 
l'ostiiment  steht  Hercules,  dem  ein  Fell  den 
Rücken  herabfällt,  in  der  Linken  ein  peduni 
haltend,  iu  der  Rechton  einen  länglichen  un- 
deutlichen Gegenstand :  vor  ihm  ist  an  einem 
f'amne  die  Keule  auftrehäni^t ,  ein  Schwein 
liegt  daneben  am  Boden  {:^lark  im  Archäol. 
Anzeiger  1853  S.  865);  Relief  eines  Altars 
des  lateranensischen  Museums:  neben  einem 
zwischen  Hercules  und  Minerva  stehenden 
Altar  ist  ein  Schwein  sichtbar  ('Ära  Giu- 
stiniani';  Bmtidorf- Schöne,  JHe  nnt.  Bihlv. 
des  laieran.  Mus.  S.  322  ff.  nr.  459*  mit  An- 
gabe der  Publikationen;  C.  I.  L.  6,  277);  die 
schon  bei  Besjtrochung  der  Verbindung  des 
Hercules  mit  Mercur  erwähnte  Darstellung 
einer  Lampe:  Hercules  setzt  seine  Keule  auf 
ein  Schwein  (oben  Herakles  Sp.  2185,  14  ff  ); 
Fragment  eiues  Terracottareliefs:  Hercules  steht 
auf  einer  Basis,  ein  Priester  opfert  ihm  ein 
Schwein  {BuU.  d.  inst.  1831  S,  i);  vgl.  noch 
über  andere  hierher  «gehörige  Bildwerke  Ann. 
d.  inst.  10,  1838  S  17  ;t.  und  Stqthani,  Dir 
ausruhende  IlerakUs  ü.  117  f.  (Schwein  als 
Opfertier  des  griechischen  Herakles:  s.  oben 
Herakles  Sp.  2184,  27  ff.). 

In  der  Verbindung  mit  Ceres  ist  also,  wie 


scbon  hervorgeboben  wurde,  Hereules  Goit  des 

Ackerbaues.  Pvrphifrio  (zu  Ilor.,  sat.  2,  6,  12 
S.  321 U.  864  M.;  auch  Comm.  Cruq.  z.  d.  St.) 
sagt  geradeso  res  ntsHea  in  iut^  .  .  .  eins 

(sc.  HerculisV  Hauptsilchlich  auf  den  Land- 
bau bezieht  sich  wohl  der  Hercules  Sur- 
rentin ns  des  Pollina  Felix,  der  Ton  Statiwt 

im  irsten  Gedicht  des  3.  Buches  der  StJrac 
anlälslieli   der  von  Pollius  vorgenommenen 

fiiftclitii:«  II  Emenerang  des  yorber  dürftigen 
ums  besungen  und  agrestia  genannt 
wird  (v.  10  f.  unde  haec  aula  recens  fulgorque 
inopim»  offroH  |  Aleidae?;  vgl.  r.  89  f.  stahat 
didn  sacritaiuis  casa  nomine  templi  \  et  vmrpium 
Alciden  humüi  lare  pare  jpremebat);  und  der 
Knlt  des  Herenles  ftnsticns,  der  v<mAeKus 
Lamjmdius  (v.  Commodi  lo.  y}  erwähnt  wird: 
(Commodus)  hahuü  et  honiinem  j^ene  promittente 
«Ifra  «todwm  animoliim,  qum  enon  oppeHabat 
20  sibi  carissimum.  quem  et  ditavit  rt  sncerdotio 
Jicrcidis  Bustici  praeposuit.  F^rpliyrio  (a.  a.  0.) 
spricbt  Ton  einem  Opfer,  welcbes  die  Land- 
lente  dem  Hercules  darbrachten,  wenn  t^ie  die 
jungen  Ackerstiere  unter  das  Joch  gezwungen 
Batten ;  Uli  (d.  i.  Hercnli)  taerifieta  reddttnt 
rustici,  cum  iuvf  neos  domarerint ;  dies  eriimert 
an  das  Upter  eines  jungen,  vom  Joche  imbe- 
rührten  Stiers  an  der  Ära  maadma  (s.  Abeobn.  III; 
aber  auch  an  den  Heraklee  fioa^^,  8.  über 
90  diesen  Hartwig  S.  26  tf.). 

Bei  der  Erricbtong  von  Kultstätten  des 
iHiidlichen  Hercules  scheint  man  in  der  Zeit, 
wo  Stein  das  Hauptmaterial  für  die  Herstel- 
lung derselben  al^b,  mit  Vorliebe  die  Formen 
primitiver  lleili<;tümer,  bei  denen  rohe  Baum- 
stämme die  Hauptrolle  spielten  und  zugleich 
das  Symbol  des  Gottes,  die  Keule,  darstellten, 
und  ein  Baumstumpf  den  Altar  des  ländlichen 
Gottes  bildete,  nachgeahmt  zu  haben:  Säulen, 
40  welche  die  Gestalt  von  Keulen  haben  {E. 
Braun  im  Ball.  d.  {)ist.  18.5»  S.  XX),  und  ein 
ganz  roh  gearbeiteter  Altar  des  vatikanischen 
Museums  in  Form  eine8,,mit  den  Symbolen  des 
Hercules  geschmückten  Baumstumpfes  {Ger- 
hard, Ant.  Bildivtrke  Taf.  lU  nr.  1—4)  sind 
offenbar  solche  Nachahmungen,  zu  denen  sich 
als  weiteres  Heispiel  des  Festlialtens  altertüm- 
licher Holzskulptur  eine  marnjorene  Basis  in 
Gestalt  einer  Keule  gesellt  (Brwnu  im  Bull. 
'jO  d.  inst.  1858  S.  77  f.).  Wie  beliebt  das  Motiv 
der  Keule  für  Gebäude  und  Utensilien  des 
Herculeskultus  war,  zeigen  aufserdem  Säulen- 
kai)itiile,  die  mit  Keulen  (und  dem  Löwenfell) 
ausgestattet  sind  {Gerhard  a.  a.  0.  nr.  5 — 8), 
ein  runder  Altar  des  kapitolinisc  h«  n  Musenms 
mit  vier  Keulen  in  Hochrelief  als  Träger  von 
Blumengewinden  {Foggini,  Mus.  Capitol.  i 
Taf.  61)  und  zwei  Kandelaber,  der  eine  von 
Marmor,  der  andere  von  Bronze,  in  Gestalt 
6ü  von  Keulen  {Mciffc r scheid ,  SuUe  imagini  u.  s.w. 
S.  223  Taf.  LM  nr.  8  und  4).  Alle  diese  Denk- 
mäler lassen  sich  um  so  sicherer  dem  Kult  des 
Hercules  als  ländlichen  Gott's  zuweisen,  als 
sich  im  Kulte  des  verwandten  Silvanas  iu  ganz 
ähnlicher  Weise  Nachbildungen  alti  r  iiolz- 
bildwerke  in  St<-in  vortiuden  (vgl.  Bei/firscfieid 
a.  a.  U.  S.  221  ff.  Taf.  K  nr.  1.  LM  nr.  1.  2). 
VII)  Hercules  unter  den  Penaten; 
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Hercules  Sanctus  u.  s.  w.  Dafs  ilercules 
zu  denjenigen  Gottheiten  gehörte,  die  am 
häutigsten  als  Penaten  verehrt  wurden,  ist 
wohl  verständlich,  wenn  nmu  im  Auge  beb&lt, 
dafs  er  der  Geniu»  ist,  und  wenn  man  daa  im 
vorhergehenden  Abschnitt  Gesagte  berOcksich- 
tigt.  Die  in  allen  gröfseren  Museen  und 
Siimmlungen  reich  veriiretenen  kleinen  ßronze- 
statuetten  des  Hercules  sind,  sowoit  nie  der 
römischen  Kunst  angehören,  sicher  gröfsten- 
teils  in  diesem  Sinne  zu  erklären  (vgl.  Friede- 
ricbSf  Berlins  anU.  Bildwerke  2  Oeräthe  wul 
Brotieen  u.  s.  w.  S.  881 ;  oben  Herakles  Sp.  2164, 
67  ffi);  wiederholt  sind  in  Pompeji  solche 
Figuren  mit  anderen  in  Lararien  gefunden 
worden,  vgl.  z.  B.  Helbig^  Wandgemälde  der 
Städte  Campniiiois  S.  23  nr.  69^:  ilber  einer 
Nische  waren  zwei  Larea  aemalt,  unter  der 
Niaehe  der  Altar  mit  den  neiden  Schlangen ; 
in  der  Nische  fanden  »ich  tolgende  fünf  Bronze- 
figoren:  ein  Genius,  Uerculed,  luppiter,  eine 
nach  den  Berichten  nicht  nau  bestimmbare 
Figur  und  Isis-Fortuna.  Vgl.  /..  B.  das  schon 
Abschn.  1  lUercules  mit  Skyphos)  angeführte  Sa- 
kralgem&lde  in  der  Kfiche  eines  Hauses  {HeUiiq 
a.  a  O.  S.  -J-Jf.  nr.  69  Atlas  Taf.  Si,  das  den 
Genius  und  Hercules  an  einem  brennenden  Altax 
zwischen  den  Laren  darstellt  Ton  der  Hera- 
klestatue,  die  der  Mamertiner  Bcyns  in  seinem 
Lararium  hatte  und  die  ihm  TOn  Verres  ent- 
fthrt  wnrde,  ist  ebenfalls  schon  Abechn.  I  (bei 
Hercules  Poiupeianuf)  die  Bede  gewesen.  Einem 
anderen  Zwecke  diente  dagegen  der  Hercules 
epitrapecios  des  Nonius  Vindez,  der 
von  Statins  {silv.  4,  6)  und  Marliul  (0,  4.'!  und 
44}  besungen  wird;  denn  die  kleine,  nicht 
einen  Fols  hohe  {StaHv»  t.  88  f.)  Bronae- 
htatui  tte,  die  diesen  Namen  fflhrte,  wurde  rOtt 
ihrem  Besitzer  als  Tafi-laufsats,  also  als  Prunk- 
stück, Terwendet.  8ie  galt  als  ein  Werk  des 
Lysippus  liiul  sollte  zuerst  von  Alexander  auf 
«eiuen  Zügeu  mitgefShrt  worden,  dann  in  Hanni- 
bals  und  hierauf  in  Sullas  Besita  gewesen  sein. 
Hercules  eafs  anfeinem  mit  dem  Löwenfell  be- 
deckten FeUstücke  und  hielt,  den  Blick  nach 
oben  gerichtet,  in  der  Rechten  den  Becher,  in 
der  Linki  u  die  Keule  (vgl.  über  die  Statuette 
und  überhaupt  über  diesen  Typus  des  'zecheu- 
den  Herakles*  Edätd,  Doetr.  num.  1  S.  171. 
O.  Müller,  Hdbch.  der  Arrhäol^  [Welda] 
%  129  Anm.  2  S.  132.  P.  Fapinii  Statii  Uer- 
aües  epitrapeeios  Novü  Vindiat  cum  eonmmta- 
riis  ]■'.  Handii  [Univ.-Schr.]  Jenae  1849  S.  7  ff. 
Brunn,  Gtsch,  d.  gritch.  Künstler  1  S.  368. 
Stephani,  Der  «tMniAciMfe  Heraläe»  8.  161  ff. 
Preller,  Gr.  M.  2"  S.  «M.  On  rberl;  G'csrh.  d. 
griech.  Flastik  2^  S.  109  und  179.  Mtdiaelu^j 
J/Ereole  q>Urap$gio  di  Lisippo,  im  BnQ.  d»  inst, 
1860  S.  122  ff.  Bursian  in  X.  Jalnh.  f.  Ph. 
87,  1863  S.  101.  Baumciater»  Dcnkmaitr  ä. 
iUass.  AUert.  1  8.  6T1  und  oben  HeraUee 

8p.  2175,  53  ff.). 
\  Hercules  galt  den  Kümem  als  ein  beson- 
\  ders  heiliger  Gott;  der  Beiname  Sanctus  ist 
aufser  bei  ihm  und  dem  ursprilnglich  identi- 
schen Semo  Sancus  nur  noch  bei  Silvanus 
zum  stehenden  Beiwoit  geworden  (Herculet 
Sanotos:  C,  I.  L.  3,  888.  1678. 1678  a.  6460  mit 
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Ephem.  epiqr.  2  S.  357  nr.  677.  C.  T.  L.  6,  840. 
341  =  14.  2789.  6,  3689.  8,  2496.  sso7.  9,  21?5. 
10,  5160.  11,  2687.  16,  16.  Jaltrbb.  des  Ver- 
eins von  Alterlh.-Freuiulen  im  Bheinl.  41,  1866 
8.  127;  vgl.  C.  1.  L.  6,  294  Etrculi  Libn  . 
Süvano  diis  sancHs  u.  s.  w.;  Semo  Sancus  mit 
Beinamen  Sanctus:  C.  I.  L.  6,  868.  669,  vgL 
Propert.  6,  9,  71  ff.;  Silvanus  Sanctus:  Tgl.  die 
Indices  der  dii  deaeque  in  den  Bänden  dee 

10  C.  1.  L.  8.  V.,  besonders  häufig  in  Bd.  6:  99&, 
653—697.  3717?  3718;  über  sanctus  \gl.Jordam 
in  Ann.  d.  inst.  57,  1885  S.  112  f.  Anm.  3). 

Von  anderen  Beinamen,  welche  Hercales  in 
Widmungsinschriften  erhält,  sind  einige  nur 
dem  allgemeinen  Sinne  nach  klar,  während 
uns  die  besondere  Veranlassung  und  Besiehnng 
der  Benennung  unbekannt  ist:  Hercule.» 
Adiutor  (C.  /.  X.  11,  1819),  Hercules 
Ampliator  {Ephem.  epigr.  i  S.  877  nr.  677X 

20  Herc.  Compos  (C.  I.  L.  9,  5731\  Her«.  Ib- 
petrabilis  (C.  I.  L.  5,  5768),  Herc  Beapi- 
eiens  (C.  I.  L.  9,  4673,  gewidmet  vom  «Mttmnn 
Herculis  Itcgjxici'  ii(i>  <),  Herc.  Reititntot 
{Ephem.  epigr,  6  S.  681  nr.  1364). 

Einige  Beinamen  sind  ron  Bildern  de« 
Gottes  ner<^enommen;  der  Hercules  Pueri 
nus  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  126:  A»is. 
eos.  Ir.  Aprilib.  T.  Fl.  Ero*  Hereulem  Bmeri- 
nu)H  cum  hiisi  I)<au(tt  d.  d  kann  nur  ein  Bild, 

80  welches  Hercules  als  Kind  darstellte,  beaeich- 
nen  (vgl.  über  solche  Bildwerke  s.  B.  Jordan 
im  Ilirmes  14,  1879  S.  572;  obtn  Heraklrs 
Sp.  2192,  88ffl);  ebenso  der  Hercules  Bnl- 
latus,  sofern  nlmlieh  die  Inschrift  C.  I.  L. 
G,  302  Herculi  bull.  M.  Ulpius  Aug.  hb.  Ti- 
mocrates  aeditus  d.  d  von  Mommsen  (s.  Henztm 
s.  d.  Inschr.)  richtig  als  eine  Widünnog  an 
Hercules  Bullatus  erklärt  wird,  und  dem- 
gemäTs  an  ein  Bild,  das  Hercules  als  Knabe 

40  nnch  rOmischer  Sitte  mit  der  bnlla  dantellte, 
zu  denken  ist  (vgl.  die  statua  bullata  des 
Aemilius  Lepidus  bei  Valtr.  Maxim.  3,  1,  1). 
Dagegen  ist  unter  dem  von  Martial  (8,  47,  4) 
genannten  Hercules  Pusillus,  dessen  vor 
der  Porta  Capena  {Martial.  v.  1}  ffele^^es 
fannm  wahrscheinlich  nicht  weit  von  Domitians 
Hercules-tenipel  an  der  Via  Appia  (s.  unten 
Abschnitt  1X>  zu  suchen  ist,  nach  FrUdlandtr 
(s.  d.  8i)  vielleicht  nicht  mit  PreOer  {B.  M.* 

50  2  S.  298  Anm.  3)  ein  Hercules  Puerinn^j,  -  ■ 
dem  eine  kleine  Statue  des  üottes  su  ver- 
stehen. Der  Hercules  Barbntus  der 
schrift  Brambach,  C.  I.  Wien.  653  hat  seinen 
Namen  jedenfalls  von  einer  Statue  des  ge- 
wöhnlichen ^^s  des  Gottes,  wobei  ea  nid^ 
auHrjoschlossen  ist,  dafs  dieser  Hercules  in 
ähnlicher  Weise  wie  Fortuna  Barbata  (s.  oben 
Sp.  1619,  8  ff.)  um  Verieihnng  dee  BaxiM  an- 
penifpii  wurde;  der  Hercules  luvonis  ab'^r 

60  der  Inschrift  C.  1.  L.  ö,  6693  Merc%üi  luceni 
P.  QtdneHui  de  re  tua  dmA  eeiien  NMoea  von 
der  DanteUmg  des  Heronles  als  Jflngltng  er* 
halten. 

UnerUftrt  mnA  der  Herenlea  Primi* 

gen i US  (Widmnngsinschrift^en  f^freUi  1545.  C 
/.  L.  2,  1436 {  9,  2796?)  bleiben,  der  vielleicht 
eine  Statue  oder  ein  Heiligtum  in  Rom  hHttc; 
denn  in  der  von  C.  L.  FsMonH*  {ßeaoi  di  pi^ 
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Ifonilan«««,  im  BuR.  d.  hut.  1861  S.  19  ff.) 

pnblicierten  und  besprochenen  Inschrift  C.  I.  L. 
6,  7666  Sex.  Clodiu»  Sex.  l.  Amoenue  eborarius 
ab  Benüle  Primigmio  sowie  in  der  ähnlichen 
6,  9645  P.  Saenius  |  P.  D.  1.  Arsaces  |  mene- 
»trator.  ab  Uetcul.  PrimigJ  u.  s.  w.  beliehen 
sich  die  Worte  ah  Hereule  jPrfmigenio  etiiweder 
auf  ein  lUld  oflcr  Heiligtum  de»  (»ottes,  nach 
welchem  die  Ortlicbkeit  benannt  wird,  oder 
auf  Aash&ngesehilder  an  den  OesdiftÜslokalen  lo 
der  beiden  Dedttcanten  {Jordun,  St/mboJac 
ad  kktoriam  religionum  Halicar  um  alterae  im 
Ind.  leci  Regiment,  seit.  1S86  8.  8  erUtob 
llerc.  Primigenius  =  lovis  filius  primigenius; 
Visconti  [S.  21 J:  'La  ragione  per  cm  ad  F.r- 
cdte  si  ää  quetto  Utt^o  fn&mlicn  Primigenius J, 
che  vale  primitiro  e  non  generato  d'aUronde, 
parmi  che  sia  il  voierlo  differenxiare  dai  moUi 
Erwli  iloriei,  e  indiearJo  eome  deüä  priamia 
e  mjiremn;  il  ciht  si  addier  ad  Ercole  per  lettte  2'> 
ttote  identificaziimi  eol  sole';  beide  Erklftrongen 
sind  nicht  llberseugend;  über  primigenias 
Jftrdan  a.  a.  0.  S.  Gff,  ala  Beiwort  der  präne- 
stinischen  Fortuna  s.  oben  Sp.  1041,  .69  ff.). 
Oan«  unsicher  ist  die  Annahme  eines  Her« 
\  cnles  Magnus  in  der  Inschrift  C,  I,  Jj.  3, 
'  3651  Jferculi  m  d  |  sac  u.  s.  w.  ^  HerctUi 
w(a(fno)  dfeo)?',  nnd  eines  Herenles  qnietor 
gentium  in  der  TnK<hiift  C.  I.  L.  2,  300'.) 
HerctUi  \  quiet  \  geiit\um  ^Uübner  z.  d.  In^chr.:  so 
*Uiiet  fcirtaue  „HereuU  fCtuiamu.^/  <iui  et 
•  Gen[iaU»J  v(otuin)  m{erito/',  sid  mi)iime  Her- 
eule»  sive  quiee  sive  wietor  yaitium  quem  vo- 
luentnt*).  Einen&here  Erkl&rung  lafst  sich  aneh 
ffir  die  Verbindung  von  Hcrouleö  und  Vulcunus 
in  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  501U  und  die  von 
Die  pater  nnd  Herenles  aaf  dem  Altar  C.  T. 
L.  6,  139  (ob.  n  Sp.  1185,  48  f.)  nicht  geben. 

Vereinzelt  ateht  die  Inschtiit  C.  1.  L.  5, 
8812  C.  Amurii  Tan/tjinu»  et  Hermetlib.  VI  vir  4o 
Aug.  abacum  cum  signia  IT  Ifercule  (t 

Amjahaie  coUeg.  dendrofor.  d.  d,  da  sich  eonst 
keine  Spnren  eines  Eindrinsens  der  Aben- 
tpuor  de-«  griecliiscliPn  Tlcraklr-s  in  die  volk-^- 
tümlichc  Verehrung  dea  Uerculcs  iinden;  mit 
der  Inschrift  ist  sn  yergleichen  ein  Marmor- 
relief  drs  Mustuims  zu  Nfapel,  auf  welchem 
mit  beigescbriebeneu  Namen  Hercules  und 
Omphale  neben  einander  stdiend  abgebildet 
sind  {Millin,  Gal  myth.  Taf  117  nr.  45:!.  r,.i 
Mose^f  liaccolta  di  vasi  anlichi,  altari,  [jaterc 
Q.  8.  w.  [Milano  1884]  Taf.  150.  Stepkam,  D. 
ausruhende  Ileralles  S.  -jo-j  fl'.  Tinit  weiteren 
Litteraturangaben],  der  in  beiden  Figuren 
Porträtbildungen  erkennt). 

Unter  der  aufserordentlich  srofsen  Zahl  von 
Widtnungsinscbriiten  an  Hercules  bind  Ter- 
hältoisDi&rsig  nur  sehr  wenige  vott  Pranen 
herrührende  (z.  B.  C.  I.  L.  2,  726  2815.  3, 
1024.  6,  286.  297.  327.  333.  .S37.  341),  was  man  60 
im  Hinblick  auf  die  oben  (Sp.  2258,  64  ff.  und 
Abschnitt  HI  Ober  den  Kult  des  II. -n  nies 
Victor)  erw&hnte  Sitte,  dal'a  Frauen  vom  Uer- 
eolesopfer  an  der  Ära  maxima  aosgeschlossen 
waren,  nicht  als  Zufall  iM-trachten  wird.  —  In 
der  BtadtrOmiBchRU  Inuchrifl  C.  I.  L.  6,  286 
nennt  sich  ein  Hercnlis  colleginm,  das.  1779 
ein  qnindecemTir  curialis  Uereolii. 
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VIII)  Die  gräcisierenden  öffentlichen 
Herculeskulte  am  Circus  Flaminius: 
Hercules  Musarnm,  Hercules  Magnus 
Cnstoa.  In  Abaohnitt  HI  ist  gezeigt  worden, 
dafs  aelMNi  frMuMltig,  schon  für  das  Jahr 
866/889,  sieh  giieehische  Elemente  im  römi- 
schen Hercnlesdienste  nachweisen  lassen,  in- 
dem in  diesem  Jabre  zuerst  Hercules  oder 
▼ielmehr  der  griechische  Herakles  bei  einem 
dem  rOmfschen  Hercnlesdienste  fremden  Lecti- 
Hternium  erscheint.  Pio  stets  zunehmende  Be- 
kanntschaft mit  der  griec-lii«icben  Religion  be- 
förderte solche  Beeinflussungen  und  ftthrte  da- 
hin, daf^  «rliliefslich  bestimmte  griechische 
Uerakleskolte  eingeführt  und  Tom  rOmischen 
Staate  Öffentlich  anerkannt  worden. 

a)  Hercules  Musarnm.  Vgl  im  allge- 
meinen Ecldiel,  Doctr.  nwu.  6  S.  888  tf.  Besdtrei- 
hitng  der  Stadt  Rom  von  Plalttter  v.  s  w«  8,  8 
S.  31  ff.  II,  ehr,  Tapnqr.  S.  612  ff.  Preller,  Gr. 
M.  2'  S.  2tiu  f.  Mülen  a.  a.  0.  S.  18  f.  Mlfr, 
S.  M.*  8  8.  298.  de  Bcesi,  8%d  iempio  d'Er- 
cole  e  dcUe  Mufe  ncl  portico  di  FiUiipo,  im 
BuU.  d.  inst.  18G9  ä.  3  £  (kurser  Bericht  über 
diesen  Vortrag  de  Jt<mi$  in  der  Ar^äol.  Ztg. 
20,  1868  S.  tl.".  1.1.  Klügmann,  Birvule^  Musa- 
rum,  in  Commentationes  philologae  in  honorem 
Th.  Mommeem  8.  269  ff.  OrK<^,  Griech.  Sta- 
tuen im  niiuhJ.  Pom  S.  8f  (die  übrige,  spe- 
ziellere Litteratur  s.  im  folgenden).  Der  toII* 
stilndigste  Bericht  Aber  die  Stiftung  dieses 
Kultes  ist  Ihm  KiOHeniita  (pro  r'Staur.  scoli^  71 
erhalten:  aedem  lierculis  Muaarum  in  Circo 
Flaminio  Futviut  ifle  Nobilior 
soria  ficit ,  xon  id  Dmd'i  ^■"  iitus.  quod  ijisi^ 
lateris  et  summi  pottae  amicttia  ducenlw,  sed 
quod  m  Graecia  cum  etset  imperator  euetperat 
Jleraeien  3Iusngct>m  rssr.  id  Fs(  coviitem  du- 
cemgue  Musarum.  idemque  primue  novem  signa 
[hoe  est,  tmmhmj  Ckxmenarwn  ex  Ambraeiensi 

njijJdn  (ratisJafa  suh  tutcla  frnfissinti  numinis 
consecravit,  ut  res  ent,  quia  muiuts  opibus  et 
praemtis  iuvari  omariqtie  deherent:  mwamm 
qnici  drfnixinnr  Hri  f  fdis  >t  rirtiis  JlcrcuHs  rofc 
Musarum.  Ferner  berichtet  der  Itüerpolatur 
Servü  (Aen.  1,  8)  hi»  (d.  i.  den  Musen)  Nwna 
(irdiculnm  nnteam  brevem  f'cernt,  quam  jxi^'rn 
de  caelo  tactam  et  in  aede  Honoris  et  Virlulis 
eonloeatam  Ftthiue  NobiUcr  in  aedem  Hereuli» 
transtulit ,  unde  aedes  IlercuUs  rf  ^ft^f!nrwn 
appellatur;  und  Maerobius  {6at.  1,  12,  10) 
jPuletM»  NobiKor  in  fatU$,  quo»  in  aede  Her- 
cnlis Musarum  posuH.  PumnJum  dicit  .  .  .  hunc 
Maium,  sequentem  lunium  mensem  vocassei 
▼gl.  Oic,  pro  Är^  11,  97  ietm  vero  ille,  qui 
cum  Aeloh'f  Ennio  comiff  h'Uarit,  FitJriu.'i  non 
dubitatit  Martis  manubias  Musis  consecrare 
(dasQ  Jordan  im  Hermes  14,  1879  8.  679); 
Plin.,  tl.  h.  35,  66  (Zeuxis'i  frrit  <(  figlina  opern, 
quae  sola  in  Ambracia  reiitla  sunt,  cum  inde 
Mwas  Ftdvim  Nobilior  Bomam  traitaferreti 
Plutarch  (</.  r.  59)  spricht  von  dem  xoivog 
600(16$  'Hi/ajilfovg  xai  Movamv.  Nach  diesen 
Berichten  stiftete  also  M.  Fulvins  Nobilior  in 
circo  Flaminio  (darüber  b.  weit^^rhin'  t^ino 
aedes  des  Hercules  Musarum  {Eumen.,  Macrob.) 
oder  Hercules  et  Musarum  (Interpuh  Servitut 
weihte  in  derselben  die  nach  der  Einnahme 
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von  PyrrhuB'  Ueaidenz  Ambracia  i.  J.  566/189 
unter  den  reichen  Kanstflchfttaen  dieser  Stadt 

(Pulyb.  *21,  ;?0  (22,  13^  9  S.  1069  H.  J.ir.  .SS, 
9,  1<H)  erbeateteu  und  jedenfalls  bei  dem 
Triumphe  i.  J.  547/187  (Uv.  89,  5,  18  ff.)  mit 
imfgeführten  Statu*  ii  iler  nr  nn  Musen  (von 
unbekanntem  Meister,  s.  Uvirbcck,  Gesch.  d. 
grieäi.  Pkui.  8*  S.  868;  'neileicht  von  Poly- 
kles'  0.  Mfiller,  Hdbch.  <J.  Archw,!.'  [  Wtkhjr] 
%  39S  Anm.  2  8.  630),  versetzte  in  die  aedes 
eine  nralte,  angeblich  von  Nnma  gestiftete 
kleine  eherne  Kapelle  der  'Musen'  (d.  h.  doch 
wohl  der  Cainenen,  vgl.  Prdler,  J{.  M.'  2 
8.  189  f.  Khiffinann  a.  a.  0.  S.  263)  und 
stellte  in  dem  Heiligtuüie  Fasten  mit  Krliln- 
terungen  auf  (vgl.  über  dieselben  Monwisfn 
im  C.  L  L.  t  8.  362  f.  Teuffei,  Gesch.  d.  l  um. 
JMt  *  §  126,  1.  Klü^mann  2f>S  f.;  nach 
Mommsen  geht  Fulvius'  Int'tpretation  der 
Fasten  seitlich  allem  voran,  was  die  Körner 
sonst  zur  Erklärung  ihrer  Altertümer  öffent- 
lich bekannt  gemacht  hüben  und  Hlfct  sich 
nnr  mit  dem  Kommentar  des  Sex.  Aclius  zu 
den  Zwölftaffin  vorgleichen).  Die  Errithtung 
de«  Heiligtums  wäre  in  das  Jahr  676, 179  zu 
Retzen,  wenn  die  Angabe  des  Eumemua,  dafs 
Fulvius  Nobilior  die  aedes  ans  oonsorischen 
Geldern  erbaute,  ganz  glaubwürdig  wäre  fCen- 
soren  den  Jahres  57')  179:  M.  Aemilius  H.  f. 
M.  n.  Lepidus  und  M.  Fulvius  M.  f.  Ser.  n. 
Nobilior,  a.  de  Buor,  Fn^ti  ctnsurii  S.  17  f.); 
aber  Klügmann  macht  (S.  263)  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  dafs  in  dem  Verzeichnis 
der  von  Fulvius  während  seiner  berühmten 
Censur  «anfahrten  Bauten  bei  Lic  40,  61, 
4  ff.  keiner  aedes  gedacht  wird  und  dafs  die 
censorischeu  Gelder  überhaupt  nicht  zur  Er- 
lichtnng  von  Tempeln  dienten  (vgl.  Mommsm, 
Söm.  Staatsniht  2  S.  449  ff.).  Fulvins  hat 
die  aedes  Uerculis  Musarum  jedenfalls  ge- 
legentlich seines  Triumphes  i.  J.  667/187  ge- 
stiftet. Die  irrtümliche  Angabe  bei  Eumenius 
wird  erklilrlich,  sobald  man  annimmt,  dafs  in 
der  Aufzählung  der  censorischeu  Bauten  des 
Falvins  bei  Liv.  a.  a.  0.  §  6  (M.  ±ulvius  . .  . 
loeavU  .  .  .)  portieum  extra  p&rtam  trigeminam 
H  dUarn  pott  navalia  et  ad  funum  JlircuUs  <  t 
poit  Spei  ad  Tiberim  (et  ad^J  aedem  ApoUi' 
fii$  Mediei  (vgl.  Aber  die  Terschiedenen  Her- 
8tellHngKvei!<ncho  der  stark  verderbten,  in  dem 
hier  in  iktracht  kommenden  Teile  aber  von 
Entstellungen  freien  Stelle  die  Ausgaben)  die 
Worte  portieum  .  .  .  n  l  fdtuim  Ifrrculis  »ich  nicht 
etwa  auf  den  Tempel  auf  dem  Forum  boarium  (äo 
Weifkenbamt.  d.  St.),  sondern  auf  das  Heiligtum 
des  Hercuk?<  Mus.irutii  Ifo/.iehen,  Fulvius  also 
in  seiner  Censur  seiner  früheren  Stiftung  eine 
8&nlenhaI1e  hinzufügte,  was  sa  dem  Trrtnme 
Veranlassung  u'-ib  (dies  scheint  schon  frUcJis, 
Htm.  Topoyr.  in  Leipzig  S.  146  xu  meinen ; 
Kl^gmanru  Ansieht  Ton  dieser  portieas  s. 
weiierliin  bei  HcrmloH  Miifrnus  Custosi.  Klüg- 
manna Annahme,  dai's  Fulvius  nicht  eine  neue 
aedes,  sondern  sniAehst  (?)  jene  alte  kleine 

eherne  Kapelle,  die  von  Xuina  luTtühren 
sollte,  stiftete  (S.  868;  dagegen  Jordan  in 
Bwnian»  Jakntber.  16,  1878  8.  418  f.),  and 
dafs  die  Stataen  des  Hercnles  und  der  nerni 


Musen  etwa  um  diese  Kapelle  wie  ääulen  um 
einen  Tem})el,  an  der  FVont  nad  RAckseite  m 

^.  ringerer  Zaiil  als  an  den  Nebenseiten,  Her- 
cules zwischen  den  beiden  Musen  der  Front- 
seite, gestellt  gewesen  seien  (S.  864),  ist  nicht 

nnr  willkürlich,  sondern  an  sich  auch  un- 
wahrscheinlich, da  es  nicht  wohl  denkbar  ist, 
dafs  der  konstliebende  Falvius  sich  mit  <lcr 
Aufstellung  einer  unscheinbaren  alten  Kapelle 

10  begnügt  haben  sollte.  Der  Hauptfigur  der 
ganzen  Stiftung,  die  derselben  auch  den  Namen 
gab.  des  Iferrnlea  Musarum,  wird  in  den  an- 
geführten Berichten  der  Schriftsteller  gar  nicht 
Erwähnung  gethan.  Doch  ist  nns  das  Bild  des  . 
Gottes  genau  Itekannt.  Auf  der  IMckseite  eines 
Denars  nämlich  des  Q.  Pompoiiiiis  Musa  ist 
mit  der  Beischrift  i/i-;i;6'FA/;>  MVSARVM 
{('.  I.  L.  1,  492)  der  jugendliche  Hercules,  dem 
das  Löwenfell  über  den  Rücken  herabfällt, 

20  nach  rechts  schreitend  und  die  Leier  spielend, 
mit  der  an  das  linke  Bein  angelehnten  Keule, 
dargestellt;  Vorderseite:  ein  jugendlicher  Kopf, 
dessen  Haar,  von  cineui  Band  zu8ammen},'e- 
halten,  in  Locken  herabHlllt,  d.  i.  nach  der 
gewühnlichcu  Annahme  ein  .\polloko|»f  {EckUd 
a.  a.  0.  Miliin,  Gal  myth.  Taf.  108  nr.  473. 
C'ih^u ,  M<(1.  CIUK.  Taf.  34  Fotuponin  nr.  4, 
dazu  S.  200  ff.  Momoiseu,  Gtsth.  dis  rom.  Münz- 
ires4  us  S.  648 £  nr.  888  a  =  Mommsen- Blacas, 

30  lli.st.  d<  la  monn.  rom,  8  8.  6161  nr.  898  a. 

Babdon,  Descript.        ^  ^ 

huit,  et  dtronol.  dts 
monn.  de  In  re'puhl. 
rom.  2  S.  361  Poin- 
ponia  nr.  8  mit  Ab- 
bildung; nebenste- 
hende Abbildung; 
zum  Kopfe  derVor- 
derseite  s.  aufser- 

,  i  Tj       I     •     (nach   lia'>fioH,    Itr^cniit.  An/,  rt 

«  dem  noch  Borghe.i  ^        ^  ^  ^  , 

Ueitvrrii  compU  tes  1  g.  jjxj. 

S.  300;  analoge 
Darstellungen  des  jugendlichen,  leierspielenden 
Hercules  führen  Klügmnnn  S.  264  f.  und  Furt- 
tcängUr  oben  Sp.  2190,  27  ff.  auf).  Die  von 
Edchel  (a.  a.  0.)  aufgestellte  und  allgemein 
(8.  die  für  die  sogleich  zu  besjtrechenden 
Münzen  angeführte  Litteratur)  angenommene 
Erkiftrung,  dafs  dieses  Mfincbild  die  von  Pnl- 

.'.()  vius  in  der  aedes  Hcrculia  Musarum  geweihte 
Statue  dos  Gottes^  auf  die  sich  (Jvid  {/att.  6, 
811  f.;  s.  weiterhm)  sie  eeeinit  CUo.  doettte 
assrfi.'iir'  sarorcs:  \  annuit  Aldd's  iHcrepuitque 
lyram  bezieht,  wiedergiebt,  ist  ganz  zweifellos. 
Kmgmann  (S.  864)  and  O.  Bie  {Die  Mwen 
Iii  d<r  ntitihiH  Kut<$t.  Berl.  1H87  S.  2S)  meinen 
allerdings,  daXit  die  Keule  iui  statuarischen 
Originu  nieht  TOrhaaden  gewesen  nnd  Tom 
Stempelschneider  hinzn^ro^etzt  worden  sei;  aber 

60  der  Gott  erscheiut  auch  sonst  bei  den  ver- 
scbiedensten  Gelegenheiten,  bei  denen  dieKenle 
eigentlich  entbehrlich  ist,  nicht  ohne  dieses 
Attribut^  und  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dals  der 
Statue  die  Keule,  wenn  anoh  vielleicht  in  etwas 
veränderter  Weise  als  auf  der  Münze,  beige- 
geben war.  Durch  die  Aufschrift  des  Denars 
wird  Bedeert  Ansicht  {Topogr.  8. 618  Aiun.  1898 
imd  Zttr  rüm,  Tit]^>gr.  [Lpsg.  1846]  8. 88  gegen 
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ürlidiB,  Müm.  Topogr.  in  Leipzig  Ö.  140;  vgl. 
S.  PHer  sa  Ovü»  FaH.  6,  797—812),  dafs 

TOn  einem  Hercules  Musanini  nicht  die  Rede 
lein  könne  und  man  richtiger  aedea  Herca- 
Ik  —  Mnaarum  oder  aedet  Herculis  et  Hatarum 

[Intrrpol.  Srrv.,  8.  oben)  schreibe,  widerlegt; 
(las  Ueiligtum  heilst  aedes  Herculia  Muaarum 
und  wird  so  auch  auf  einem  Fragmente  des 
kapitolinischen  Stadtplänen  's  weiterhin)  ge- 
luumt.  Derselbe  Pomponiuri  Musa  bildet  auf  lo 
der  Rfldnette  einer  Reibe  von  Dinaren  die 
neun  Mn^en  ab,  auf  der  VorderM'ite  einen 
jugendlichen  Kopf  mit  einem  Lorbeerkranz, 
wulstartiger  Anordnung  des  Haares  und  einem 
neben  der  Vorderseite  dt  s  (  ihres  angebrachten, 
einem  Uhrgehänge  gleii  liendeu  Schinuckgegen- 
ttande,  d.  i.  nach  Bonfhtsi  {OtHvns  completes 
■1  ^.  144  ff.)  ein  Apollokopf  (Eckhd  a.  a.  0. 
Oiltm,  Med.  vons.  a.  a.  0.  nr.  5  — 16,  dazu 
S.  267  f.  Mommsm ,  (iesch.  d.  nim.  Münziccs.  io 
a.  a.  O.  nr.  293  b  ==  Mnmmsrn-Blacaa  a.  a  0. 
ur.  298  b.  Bahdon,  Descript.  u.  8.  w.  a.  a.  ü. 
S.  361  tf.  nr.  9—22  mit  Abbildungen;  Bie 
a  a.  0.  8.  -»'i  IT.  Fif^.  -J  -14i.  In  dies.-n  Hild.  rn 
erkannte  Ecklid  Kopieen  der  von  Fulviu.s  in 
der  aedes  Herculis  Muaanun  «o&ettellten  am- 
bracischen  Statuen  der  nenn  Musen.  Auch 
diese  Annahme  fand  allgemeinen  Heifall  (8. 
Boryhxi,  Otuvris  compUtes  1  S.  291  tf.  Be- 
Hchreib.  d.  Stadt  Bom  a.  a.  0.  S.  32.  Cohen  so 
a.  a.  0.  S.  266  ff.  Overbeel',  Gfsch.  d.  grirch. 
Ftast.  «'  S.  362  mit  S.  457  Anm.  3  [daselbst 
noch  andere  LiiteraturJ.  BreUer,  K.  M.^  2 
S.  298  Anm.  1.  Momnuen  Mommsm-Blaeas 
a.  aa.  00.  de  liussi  a.  a.  0.  S.  4  f.  Klügmavn 
S.  264.  Bäbelon  a.  a.  0.  S.  360.  Bie  a  a.  0. 
S.  24.  «8;  oben  Herakles  Sp.  2190,  25  ff.);  nur 
Urliehs  (a.  a.  0.  S.  8)  äufsert  Bedenken:  der 
Siegelrins  des  Königs  Fyrrbus  habe  nach 
PliniKB  (n.  h.  87,  5)  die  nenn  Mnsen  mit  40 
Apollo  zusammen  (l;ir<,'(.'stellt ;  ob  auch  eine 
Apollostatue  Ton  Ambracia  nach  Itom  gekom- 
men sei,  wisse  man  nicht,  sehwerlich  wfirde 
sich  eine  solche  in  der  aedes  Herculis  Munarum 
befanden  haben;  daher  lasse  sich  nicht  be- 
stimmt  behaupten,  dab  die  M(in«en  des  Pom- 
poniup  Musa,  die  auf  der  einen  Seite  die  neun 
Musen,  auf  der  anderen  einen  Apollokopf  ab- 
bilden, durchant  den  Tjpen  dieses  Tempels 
entsprechen  oder  nicht  vielmehr  ein--  andere  so 
Gruppe  der  Göttinnen  nebst  ihrem  Führer 
Apollo  darstellen.  Dnrch  Bie»  (8.  24)  leicht- 
hin erhobenen  Einwurf,  dafs  nichts  uns  hindere, 
zu  den  Mosen  und  dem  Hercules  noch  einen 
Apollo  «i  steUen,  wird  die  Frage  Icefnesweg« 

rledigt.  Berücksichtigt  man,  dafs  die  Be- 
nennung der  beiden  verschiedenen  Köpfe  auf 
den  Vorderseiten  der  lUnaen  des  Pomponine 
Musa  wie  bei  anderen  dergleichen  Köpfen  rö- 
mischer Consularmflnzen,  die  durch  keine  Bei-  öo 
scbrifb  gekennzeichnet  werden,  durohaos  nicht 

v  eifellüs,  bei  den  Denaren  mit  den  Musen- 
biideru  vielleicht  noch  weniger  sicher  ist  als 
bei  dem  Denar  mit  Hercules  Musarum,  und 
dafä  überdies  eine  Beziehung  des  Münzty|)us 
der  Vorderseite  auf  den  der  Rückseite  nicht 
mibediiigt  geboten  ist,  so  wird  man  die  Zu 
«umnengeliOrigkeit  der  Bilder  aof  den  fiOok- 


seiten  der  Denare  nicht  bezweifeln  und  darin 
wirklich  Kopieen  der  Stataen  de«  Herenlee 

Musarum  und  der  neun  Musen  in  dem  Heilig- 
tume  des  Fulvius  Nobilioi  erkennen.  Fulvius 
begründete  also  einen  HercnlealRilt,  in  welchem  / 
der  Gott  als  Mttiaget  mit  den  nenn  Musen  f 
verehrt  wurde.  Dwei  wurde  er  sicher  nicht 
von  rOmieohen  Vorstellungen  geleitet;  offenbar 
folgte  er  griechisfhpn  .\nachauungen,  wie 
Eumenius  sagt  in  Gracaa  cuvi  et,sel  imptrator 
aeceperat  Seraelm  Mmagetnn  e^se,  id  est  co- 
mit  cm  ducemquc  3fusarum.  Der  leierppielende 
Herakles  ist  schon  in  der  altgriechiscben  Kunst  j 
ein  beliebter  Typus  (s.  O.  IfäUer,  Htmdb.  d, ' 
Anhiiol.''  \Wehker]  S.  681  nr.  9  zu  §  410,  9 
ä-  675.  6tephani,  D.  ausruht nde  JUrakles 
8.  160  f.  FreUer,  Gr.  M.  2  ^  S.  269.  Klüg- 
innun  S.  265.  Bautmi.'-ters  Ihnkm.  d.  klass. 
Altert.  1  S.  671;  oben  Herakles  Sp.  2189,  60  ff., 
vgl.  9181 ,  53  tf.).  Die  Statue  des  Hercules 
Musarum  wird  ohne  Zweifel,  wie  auch  de  Rossi 
(S.  5),  Klügmann  (a.  a.  U.^  und  Urlichs  (a.  a.  O.) 
annehmen,  abmmlla  eme  der  zahlreichen 
Skulpturen  gewesen  sein,  welche  FnlviuH  nach 
Ifoiu  mitbrachte,  wenn  dien  auch  nicht  über- 
liefert wird.  Dafs  Herakles  in  Grieohen* 
land  auch  in  Verbindung  mit  den  Musen,  im 
Verein  mit  Apollo,  ab*  r  aucli  allein  mit  ihnen, 
verehrt  wurde,  sttht  auf  Grund  von  Denkmälern 
fest  (s.  FreUer  a.  a.  0.  S.  270.  Steplumi  in 
Comptc-rendu  de  la  Cuinmit^s.  impcr.  archcol. 
[St.  P(5ter8bourgJ  1868  S.  86f.;  oben  Herakles 
Sp.  2190,  14  ff.;  Kliigmann  lafst  sich  [S.  262  f.  | 
durch  einige  verdächtige  oder  gefälschte  In- 
schriften mit  Unrecht  dazu  verleiten,  den  Wert 
eines  unverdächtigen  Zeugnisses  zu  verkennen 
nnd  ein  Verhältnis  zwischen  Herakles  und  den 
Musen  ganz  in  Abrede  zn  stellen;  besonders 
vrichtig  sind  die  Darstellungen  aretinischer 
Gefäfse  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik, 
weh  he  HPAKAHC  MOCÖN  ruhig  auf  die  Keule 
gestützt  neben  den  Musen  zeigen,  also  zu  den 
Bildwerken  der  aedes  Hercnlis  Musarum  in 
keiner  Beziehung  stehen  können,  s.  oben  Hera- 
kles Sp.  2190,  60  ff.).  Vielleicht  bestand  in 
Ambraeia  ein  Kult  des  Herakles  Mnsagetes 
und  der  Musen,  und  Fulvi\is  brachte  von  dort- 
her auch  das  Bild  des  leierspielenden  Herakles 
mit.  Dafs  in  Ambracia  Herakles  eine  bobe 
Verehrung  gen08.sen  habi'n  mufs,  ^'eht  aus  der 
von  Anlonimu  Ltberalia  {transform.  4  204  f. 
Westenn.)  nach  Nüunäers  *Ete{fotovße*«  nnd 
Athanadas'  'AfißQaxixd  mitgeteiltt  ti  Kr/.ählung 
von  dem  Streite  Apollos,  der  Artemis  und  des 
Herakles  um  Ambraeia  hervor.  Die  drei  Gott- 
heiten wandten  sich  an  Kra^^alt  is,  den  Sohn 
des  Dr^ops,  um  Entscheidung  des  Streites,  und 
dieser  «praeh  nach  Anb8mng  der  Torgebraohten 
Ansprüche  die  Stadt  (h-ni  Ilerakle??  zu;  Auto- 
niniM  fügt  hinzu,  dafs  die  Ambracioten  zwar 
dem  Apollo  Soter  opfern,  die  Stadt  aber  als 
Eigentum  des  Herakles  und  seiner  Kinder  be- 
trachten und  dem  Kragaleus  nach  dem  Feste 
des  Herakles  Opfergaben  darbringen.  Es  könnte 
alpo  immerhin  l  in  Kult  des  Herakles  Musa-  i 
getes  und  der  Museu  in  Ambracia  bestanden 
haben.  Das  Leierspiel  des  Herakles  wird  TOn 
iVdJer  (i>.  JUjfüHtm  d.  Stadt  Horn  S.  167 
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Anm.  **).  Gr.  M  «»  8.  «70)  und  de  Bomi 

(S.  6)  wolil  richtig  als  Moment  eeint-r  K.T- 
nolnng  und  Siegesfeier  gedeutet;  Klügmann 
(8.  «65  f.)  hebt  noch  heryor,  dab  Atif  den 
BchwarzfiguriLTon  Vasen  und  aurh  sonst  Hera- 
kles seine  Leier  überall  vor  Göttern  erklingen 
UM  (8.  oben  HerakleR  Si).  -2189,  %Off.\  nicht 
tlie  Seinigon,  nicht  Heroen  sind  «eine  Zuhörer, 
sondern  (iötter;  ea  gelte  von  diesen  Daratel- 
Inogen  Euripida^  Wort  rov  itdllfvinov  futa 
&(mv  l-Awfxaaf  (Hi  rc.  fnr.  ISO'i;  dalicr  sei  auch 
die  Gemeinschaft  den  Herakles  und  der  Alusen 
eine  sngememene,  aber  nicht  weil  Herakles 
Mu.-aget  sei,  .sondern  weil  dieHuson  Oöttinti»  ii 
seien;  ihre  Gesellschaft  und  uine  Leier  zeugten 
dafSr,  dafs  Herakles  nicht  mehr  auf  Erden, 
sondern  schon  im  Olymp  weile,  nicht  mehr 
Heros,  sondern  Gott  sei  (vgL  Ovid.,  f.  6,  799  f. 
dieHe,  Pierida,  qui»  vos  odmnxerit  isti,  |  cui 
(Jtilif  ittritas  rictd  n<>>-<rf'i  }iian)i<y).  O.Millhr 
{UdbcJi.  d.  ArchäoL  l  W  dckcr}  §  410,  9  S.  675) 
meiiite,  dafs  der  kitharspielende  Herakles  aas 
dor  Vorstellung  des  ffet^ühnten  und  besänftiglen 
hervurgiug;  eine  andere  Erklärung  führt  die 
Verbindung  des  Herakles  mit  den  MusM  auf 
die  gi  iechisrhi'  Kr/.ioimng  zurfiek,  welche  pym- 
uastiüclie  und  muaiBche  Künste  verband  {^Preller, 
Qr.  M.  a.  a.  0.  Baumr isters  Denkmäler  d.  UoM. 
.m^rt.  1  R.  071;  vgl.  KläijmauH  S.  262  f.\ 
Kigenartig  erklärte  luha  (oder  FlutarcJi^) 
den  Hercules  Musarum,  s.  Flut.,  q.  r.  59  äta 

Ott  y(fäy,nccta  xovg  ntgi  KvuifSgov  löidct^tv 
'H^nX^ff  'lößag  toxuQTjiti;  Hoi  dem  Eni- 
srhluRBC,  dem  (iotte,  der  sonst  in  römischer 
Weise  als  \'ictor  von  den  sie^-eichen  Feld- 
herren gefeiert  wurde,  nach  gnechischer  An- 
Sfliaunng  als  Musagetin  im  Verein  mit  den 
Muaeu  ein  HeiHgluin  zu  errichten,  ist  Fulvius 
Termntlich  in  der  That  von  Ennins,  der  ihn 
auf  seinem  Fi  ldzuge  aln  Zeuge  und  Herold 
»einer  'J  baten  begleitete,  b»  einliiifst  worden, 
wie  es  JtHinenim  (vgl,  auch  Cic  a.  a.  0.)  aus- 
spricht (de  Ihmi  S.  4;  vgl.  Kliigmann  S.  263 
'wie  Fiilviuti'  Freund  Ennius  in  dem  l>ekannten 
V(  r-t'  hoiuer  Annalen  I  fr.  3'  (vgl.  aber  L. 
Müller,  (^hiintus  Eunius.  St.  Petersb.  1884 
S.  137  f.]  'die  römischen  Cameneu  mit  den 
griechischen  Musen  idcntificierte,  so  wird  ge- 
wiffl  auch  diese  aedicula'  [d.  i.  die  angeblich 
von  Numa  gestiftete,  s.  oben]  'für  den  Kult 
der  Camenen  b»  -t  riniit  gewesen  sein').  —  Die 
Lage  der  aedes  Uerculis  Musarum,  die  von 
Efumetiiu^  ungenau  mit  den  Worten  in  circo 
FUminio  bezeichnet  ist,  wird  durch  ein  Frag- 
ment des  kapitolinischen  Stadtplanes  {Jordan, 
Forma  Vrbis  Homne  regiomm  XI III  Taf.  6 
nr.  38,  dazu  S.  33  f.)  genau  bestimmt;  danach 
lag  das  Heiligtum  nahe  an  der  Südseite  des 
Circus  Flaminins,  dicht  neben  der  späteren 
Portit  US  ( )ctaviae,  deren  Ruinen  noch  jetzt  bei 
der  Kirche  S.  Angelo  in  Pescaria  erhalten 
sind  (vgl.  Beschreibung  der  Stadt  Horn  und 
J?'  eh  r,  Topot/r.  a.  aa.  00.  Preller,  D  Itnn'onoi 
ä,  Stadi  Horn  S.  167  f.  de  Mosai  S.  6  f.  Jordan, 
Forma  ürMv  a.  a.  O.  KlBgmann  oben  in 
Aliscbn.  TV  unter  f  Richtir  in  Bauvinsters 
Dcnkm.  d.  klass.  Alt<-rt.  3  S.  l&UÜ  und  in  MüUers 


Handb.  d,  thu».  JJUertumt-Win.  8  8.  861  f.; 

vgl.  die  über.sicbtliche  Zusammenstellung  der 
Fragmeute  des  kapitolinischen  Stadtplanes  bei 
Jordan,  FormaTti.  87  nr.  8  nnd  SieMers Stadt- 
plan in  Mnllcrs  Handbuch).  In  der  flegend,  wo 
demnach  die  Stätte  der  aedes  Herculis  Musarum 
zu  Terrnnten  ist,  wnrde  i.  J.  1867  in  der  Via 
di  San  Ambrogio  eine  Peperinbasis  mit  der 
Inschrift  (0.  1.  L.  6,  1307)  M.  Folctus  M.  /. 
10  Ber.  n.  NobUtor  eos.  Amhraeia  cejjit  gefunden; 
dr  Bussi  (S.  7  ff.)  ist  der  Ansieht,  dals  dif  In- 
schrift ans  der  Zeit  des  Fulvius  stammt  und 
dafs  die  Basis  eine  der  Mnsenstatnen  getragen 
hat;  die  Kleinheit  des  Steines  läfst  es  ihm 
wahrscheinlich  erscheinen,  dafs  die  Figur  ein 
Bronsebild  unter  Lebensgröfse  war.  Der  Stief- 
vater des  Augustus,  L.  Marcius  Philippos,  er- 
neute den  Tempel  nnd  fügte  eine  auf  dem 
vorher  erwfthnten  Fragmente  des  kapitolinischen 
■20  Stadtjilanes  mit  verzeichnt-te  Säulenhalle  liiii7:u, 
die  Porticus  Philippi,  welche  mit  Kunstwerken 
geschmfickt  war  (Neubau  des  Tempels:  Ovid., 
f.  r,,  700  fT,  Suiton.,  Axiri.  29;  Porticus  Philippi: 
Und.,  urs  am.  3,  165  tf.  Martini  ii,  49,  12  f. 
Curioyum  und  Notitia  Urbi^  in  Heg.  IX.  [Cir- 
cus Flaminius]  S.  14  f.  Pr.,  12  f.  Url.,  554  Jord  , 
vgl.  über  den  interpolierten  Text  der  älteren 
Ausgaben  der  Notitio  [auch  bei  l'rlichs],  der 
neb«  n  der  porticus  Philippi  die  'ticdrs  "^In- 
30  tn/*s'  nennt,  Fr» Her  S.  167  und  Jordans  Anm. 
z.  d.  St.;  Kunstwerke  darin:  Flm.,  n.  h.  35, 
66;  114;  144  und  rrliclis,  Chrestnm.  PUh. 
S.  350  zu  35,  66;  vermutliche  lieste  derselben: 
Jard'iii.  Forma  S.  34,  vgl.  de  Sosiyi  S.  7;  Tgl. 
über  die  porticus  die  vorher  angeführte  topo- 
graphisi  he  Litteratur  und  Mvrkd,  Proleg.  zu 
(Jnids  l'ti^t.  S.  CXLIV  f.;  ist  die  oben  ausge- 
Bprochene  Ansicht,  dafs  FiiUiiis  Nobilior  aln 
Censor  eine  ^Säulenhalle  bei  der  aedes  Uerculis 
Musarum  anlegte,  richti^^  ko  wllre  aooh  die 
l'orticuf  Philiiipi  nicht  als  Neugründung,  hou- 
dern  als  Ernt^uerung  der  alten  Säulenhalle 
aufzufassen,  vgl.  Beschreib,  d.  Stadt  Born  a.  a.  0. 

5.  32).  —  Da  Oi  id  (/.  6,  797  tt.)  am  30.  Juni 
die  NeugrOndung  der  aedes  Uerculis  Musarum 
durch  Marcius  Phiii]tpus  besingt,  ist  es  eine 
sehr  wahrscheinliche  Annahme  Merkels  (a.  a.  O.), 
die  auch  von  Jl.  Pcttr  (zu  Ovid  a.  a.  O.)  und 
Marquardt  (Jiom.  Staatsverw.  3*  S.  578)  ver- 
treten, von  Klügmann  aber  (S.  267  Anm.  9 
nicht  überzc  igend  zurückgewiesen  wird,  dafü 
der  30.  Juni  der  Stiftungstag  des  Neubaus  des 
Philippus  und  mithin  auch  des  von  Fulvius 
erbant^n  Tempels  war.  —  Widmungsinscbriften ; 
an  Hercules  Musarum  sind  nicht  bekannt  (F&l- 
schungen  sind  die  früher  viel  citierten  und : 
hierher  gezogenen  Inschriften  Grut.  1013,  4 
ffercKi!  Piri/ero  rt  Musts  u.     w.  =  (\  L  L, 

6,  5  nr.  3256*,  und  Grut.  1070,  5  tltrculi  Mu- 
sarum Pythus  G.  I.  L.  9,  36*,  vgl.  über  diese 
Klügmann  S.  265  Anm.  'S). 

b)  Hercules  Magnus  Custos.  Oosdsagt^ 
mm  4.  Juni  {f,  6,  808  ff.)  altera  pars  drei  Cm- 
stode  $ub  llenule  tuta  est:  \  quod  deus  Euhoieo 
carmine  mumm  hedtet,  \  muneris  est  tempus,  gits' 
wmas  Lueifer  ante  est.  f  st  tituhm  quaerif, 
Sulla  probarit  opus.  Zu  demselben  Tage  geben 
die  Fasti  Venusini  iß.  I.  L.  1  S.  301  <»  9, 481) 
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an  Hercfuli)  McignCo)  Custo(di),  und  irrtfimlich 
zum  12.  August  statt  zum  4.  Juni  (infolge  von 
Ferwechselung  des  am  12.  August  gefeierten 
Hercules  Invi^s  ad  cirenm  maziiniiin  [s.  Ab- 
schnitt III]  mit  dit'sem  Rercules  Magnus  Gu- 
stos in  Circo  Flamioio,  s.  Merkel,  Froleg. 
9.  CXXXV  und  Momm^en  im  O.  I.  L.  1  S.  899 
zum  12.  August)  die  FasH  Vall'mrs  :  C.  /.  L. 
1  S.  320  ~  6,  2298):  Her(Mh  Magno  Custodi  in 
Flamin(io>.  Daaacfa  weibte  also  Solle 
an  dieeem  Tage  ein  aut  Geheils  Jor  sibylli- 
niachen  Bäcber  erbautes  üeüi^tum  des  Uer- 
celee  Magnus  Cnstos  in  dem  Circns  Plaminlas 
oder  in  nächster  Nähe  dtss  ll.fn.  Mehr  ist 
iUber  diesen  Kult  nicht  überlieturt.  Während 
man  frflber  banptsftebHcb  darauf  ansging,  die 
La^n-  des  Heilis^tunis  zu  bestimmen,  dabei  aber 
aus  Mangel  an  sicheren  Auliaitspunkten  nur 
tu  baltloeen  Resultaten  gelangte  (seit  dem  An- 
fange des  10  Jahrhuntb'rtH  giiltt  n  die  Iteste  eines 
runden  Tempels  im  Hofe  des  Klosters  ä.  Nicola 
de*  Cesarini  ids  Tempel  dee  Hercules  Cnstos, 
vgl.  Beschrrif'ung  d.  St'ult  Rom  3,  3  S.  27  f. 
Jordan,  Topogr.  2  S.  439;  Marliani  setzte  das 
Heiligtum  an  die  Stelle  d<>r  Eircbe  S.  Lucia 
lille  bottoghe  oscure,  s.  Bischreih.  d.  Stadt 
Horn  a.  a.  0.,  wo  der  Standort  hart  an  der 
Via  di  Ära  Celi  vermutet  wird ;  Becker,  TojMqr. 
S.  618  denkt  sich  den  Hon  ub  s  Cuatos  in  der 
Näbe  desPalazzo  di  Vem  zia;  vgl.  auch  Merkel 
a.  a.  O.),  versuchte  KlUgmunn  in  der  vorber 
erwähnten  Abhandlung  (8.  266  f.)  eine  um- 
faäBOndere  Erklärung  dieses  ganzen  Kultes. 
Hr  möchte  nicht  glauben,  dab  erst  Sulla  dieses 
Heiligtum  gestiftet  habe,  er  werde  es  nur 
wiederhergestellt  oder  versc  hönert  haben;  aller 
Wahrscheinliebkeit  nach  «ei  es  das  signum 
dieses  Gottes  gewesen,  welches  bereit«  i.  .1. 
505/189  ex  (kcemvir(/rum  responso  gestiftet 
wurde  {Lic.  36,  35,  4).  Das  bier  flberliefinrle 
Eingreifen  der  Decemvim  stimme  auf  das  vor- 
trettlichste  übereiu  mit  der  Notiz  bei  ücid, 
(lalH  die  sibyllinischen  Bücher  Hercules  das 
.\mt  des  Cnstos  gegeben  haben,  und  werde 
sich  auf  kein  anderes  Herculeaheiligtum  Koms 
beziehen,  weil  die  Decemvim  ffir  den  Kultus 
'les  Hercules  Victor  der  Ära  maxima,  der  den 
Ausgangspunkt  für  die  flbrigen  Kultusstätten 
gebildet  nabc,  keine  Bestimmung  getroffen 
hätten.  Auch  die  porticus  ad  fannm  Uercnlis, 
welche  Fulvius  während  seiner  Censur  ange- 
legt habe  (s.  Hercolea  Mnsarum),  werde  ,  weil 
»ie  im  Zusammenbange  mit  den  Navalia  er- 
wähnt wird,  nicht  für  die  Ära  maxima,  son- 
dern für  das  Herculcsheiligtum  am  Circus 
Flaminius  beziebunga weise  für  diesen  selbst 
angelegt  worden  sein.  Nehme  man  nun  dieses 
fiuiiun  als  an  der  Rundung  des  Circus  gelegen 
an,  so  erhalte  die  Stelle  Ovid»  erst  ihre  ricb- 
tige  Deutung:  der  Tempel  der  Bellona,  von 
d.-m  Ovid  vorher  ;v.  109  ff.)  spricht  und  dessen 
Lage  er  mit  den  Worten  praspicit  a  iemplo 
mmmum  hrevi»  area  circum  (v  206)  bescbreibt, 
habe,  wie  Becker  (a.  a.  0.)  mit  Recht  an- 
nebme,  gegen  den  Teil  des  Circus,  wo  die 
Carceres  waren  (d.  i.  die  Westseite)  gelegen; 
aber  der  Tempel  dea  Hercules  Custos  ^ei  nicht, 
wie  Becker  meint,  neben  jenem,  nur  an  der 
Bosch«,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Hytliol. 
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anderen  Seite  der  Oareeres,  zu  suchen,  sondern  / 

alttra  pars  drei  bezeichne  am  natürlichsten 
die  den  Carceres  entgegengesetzte  Seite,  die 
Rundung  (d.  i.  die  Ostseite;  a.  auch  KlÜg- 

uuuin  oben  in  Abschn.  IV  f^i.  Anf  diese  Weise 
würden  Hercules  Cnstos  und  Heroales  Mnsarum 
die  nächsten  Nachbarn,  so  daft  die  von  Pnl- 

viu8  g>'baute  porticus  aurh  dim  Heiligtnme 
des  Hercules  Musarum  gedient  habe.  Insofern 
tonnn  Herenles  Cnstos  der  Altere  von  beiden 

sei,  müsse  man  voraussetzen,  daf^  di  r  Stifter 
des  jüngeren  Hücksicbt  genommen  habe  auf 
die  Bedeutang  des  hier  schon  vorhandenen 

Kultus.  Dieses  sei  aber  auch  in  der  That  ge- 
schehen, denn  Hercules  Musarum  sei  ebenfalls 
im  Grande  nar  ein  Cnstos.   Vielleicht  habe 

sich  Hercules  Musarum  noch  in  der  area  des 
Cnstos  befunden,  es  würde  sich  dadurch  er- 
klären, dafe  er  keinen  eigenen  Festtag  im 

20  Kalender  erbultt-u  babi-  aber  gegen  die<e 
letzte  Behauptung  Hercules  Musarum).  Die 
Annahme,  die  den  Ansgangsponkt  der  Kombi» 

nutionen  fdiignirnnis  liildet,  dafs  niimlich  so- 
wohl der  Bericht  des  Livius\3S,3ö,  4;  665/189) 
eo  anno  in  aeäe  HtreMlis  signum  dei  ip»iii$  eae 
d*C'  wrirnrum  rr.spiwn  (sc.  posi'tnm)  als  auch 
der  Vers  (210)  des  üviä:  quod  deu8  Eubuico 
canninc  munus  (als  Custos)  hahd  sieb  auf  die 
.'Stiftung  des  Kultes  des  Hercules  Cnstos  be- 

30  ziehen ,  wird  durch  die  Erwähnung  der  sibyl- 
linischen Bücher  an  beiden  Stellen  nicht  ge- 
rechtfertigt; der  Ausdruck  des  Liviiis  zeigt 
vielmehr,  dafs  offenbar  d-  r  Tempel  auf  dem 
Forum  boarium  gemeint  ist  (s.  Abschn.  I 
und  III).  Ut  demnach  diese  Annahme  als 
unhaltbar  zu  bezeichnen,  so  fallen  luitürlicli 
zugleich  die  von  Klüfituaiu)  dir.ui  geknüpften 
Vermutungen,  dafs  Fulvius  Xobilior  bei  Stif- 
tung seines  Heiligtums  und  seiner  porticus 

40  dnroh  Kücksicbtnnlinie  auf  den  schon  vorhan- 
denen Hercules  Custos  geleitet  worden  sei. 
Die  Frage  nach  der  Bedeutung  diesvb  Kultes 
bat  KlügmuHH  nicht  näher  erörtert.  Mtrhi 
(a.  a.  0.  S.  CC)  hält  den  Hercules  Custos  für 
den  Herakles  //aeacrärr;?  der  Gymnasien  (s.  ^ 
Preihr,  dr.  M.  2^  S.  276  .  Mo  innren  {Ge$eh, 
d.  rnm.M)hisu:i  M-us  S.  61 9 f.  nr.  259  ==  Mnmms'en- 
Blacas,  Jlist.  de  la  nmin.  rom.  2  S.  467  ff  nr.  267) 
bat  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dafs  die  Bilder 

60  einer  Gruppe  von  fünf  Denarendes  Münzmeisters 
M.  Voltejus  {Eckhfl,  Doctr.  num.  6  S.  344  f. 
Colun,  Med.  cons  Taf.  42  Volteja  nr.  1—5. 
Babelon,  Jkscript.  histor.  et  ehron.  des  monn,  de 
la  r^/jubl  rom.  2  S.  666  ff.  VcUeja  »r.  1—6  mit 
Abbildungen,  dazu  S.  562  f.),  niimlich  a)  Vorder- 
seite: luppiterkopf,  Käckseite :  Tempel  von  vier 
'dorischen  Säulen  mit  geflügeltem  Blits  im 
Fronton  und  drei  Thür-'u;  bl  Vorderseite:  Her- 
culeskopf  im  Löwenracben,  Rückseite:  laufen- 

60  der  Eber  {Cohen  nr.  4.  Babelon  8.  M6  f.  nr.  S); 
c)  Vorderseite:  jugt-ndlicbor  Kopf  Jjiber)  mit 
Binde  und  i^ranz  von  Epheublättern  und  Epheu- 
tranhen,  Rflcksdte:  Ceres  im  Drachenwagen, 
eine  Fackel  in  jeder  Hand;  d)  Vorderseite: 
Apollokopf  mit  Lorbeerkranz,  Eückseitu:  Drei- 
ron mit  der  Sehlange;  e)  Vorderseite:  jugend- 
licher Kopf  mit  liUigt-m  Hur  imd  Tli-lm  nline 
crista,  um  d  nselben  ein  Lorbeer-  oder  Oliven- 

94 
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kränz,  un  den  Schulieni  angedeutete  Cblamys 
(d.  i  wahrächeinlich  Attia  als  Korybant),  Kück- 
seitt :  (  ybele  mit  Turtukrone  auf  dem  L&wen- 
wa^,'tu,  die  Schale  in  der  Hand;  —  dafs  diese 
Hikif^r  sich  auf  die  fünf  grofst  n  derzeitigen 
Volksfeate,  die  ludi  Romani  (a),  ludi  plebeii 
(b),  ludi  Cerialea  (c),  ludi  ApoUinarea  {d\  und 
ludi  Megalensf.-  (c)  beziehen.  Als  Schutzpatron 
der  im  Circus  Flaminius  gefeierten,  io  den 
älteren  Kalendern  vom  4—17.  November  Ter- 
xeichnctcn  ludi  [debeii  {ManjnnnU ,  Hilm, 
aiaaisveno.  S.  499  f.)  g^i  demoach  Her- 
cules. Damit  wird  die  Bedeatnng  des  mit  dem 
('iicus  Flaininius  in  eiiffster  Vcrliimhin«:  stehen- 
den Kultes  des  Uercules  Magnu«  Custoa  klar: 
et  iit  Herakles  als  gewaltiger  Beschfltser  der 
.Wettkämpfe  (rnlhr,  Gr.  M.  2'  S.  259  ff.),  der 
unter  diesem  tarnen  in  iiom  als  Gott  der  ludi 
Terehrt  wird.  Der  Kalender  des  Fhitoeahu 
giebt  zum  4.  Juni  an  ludi  in  Minitm  {C  I .  L. 
1  S.  344),  der  Kalender  des  I'oUmius  Süvius 
m  demselben  Tage  einfach  htdi  {C.  1.  L.  1 
S.  ."{45).  D;i  <]ii'  l'nrticii«  Minucia  mit  dem 
Circus  Fiaminius  verbunden  war  \».  über  die- 
selbe Otfrto«.  nnd  Notit.  Urbis  in  Reg.  IX 
ICirciis  Flaminiofl]  S.  14  f.  Pr.,  12  f.  Url.,  551 
Jord.  Besdireib.  d.  Stadt  Rom  8,  3  S.  38f. 
FrdUr,  D.  Regionen,  d.  Stadt  Born  8.  168.  S51. 
Bfckn-,  Topogr.  8.  »'.il.  Jiicltrr  in  Ii'iujt)>  i.'itirs 
Deiikm.  ä.klaü.  Altert.  3  S.  löU5  und  iu  MüUirs 
llanäJbuA  8  S.  869),  so  nimmt  Momnuen  {C. 
I.  L.  1  8.  394  f.  zum  4.  Juni^  an.  .!if  ludi 
dieser  späten  Quellen  mit  dem  i'Vnjtc  lie»  Her- 
cules Magnus  Cnstos  an  demselben  Tage  in 
Zusaüiii  rnhan;.'  standen;  noch  di»*  Miuolo^in 
ruatica  Colottauum  und  Valktuft  verzeichnen  im 
Monat  Joni  ein  gacrum  HercuH  {€.  1. 8.  358 
t=  C.  2805  und  23U6\  Von  einem  Standbilde 
des  iiercules  in  der  i'orticus  Minucia  erfahren 
wir  durch  Aelius  lAtmjiridiu»,  der  als  Prodi- 
pium  unter  Coriimotliis  anführt  {r.  Catutn.  16, 
Jli.rcuiis  sujhuin  uoirum  .•^udunt  m  Minucia 
per  plwres  die».  Auf  einem  von  Jxti/jlncheid 
{De  am  Veneris  Gencfricia ,  in  Ann.  d.  iii.tt. 
35,  1863  S.  361  ff.  mit  .Monum.  d.  imt.  6,7 
Tal.  7*j  nr.  4.  6)  publit  ierten  Altar,  dessen 
Itelief  «las  bei  den  ludi  Veneris  (Jeneü'icis  seu 
Victoriue  CaeMai  is  .  Mariiuarät  u.  a.  0.  S,  603. 
57»)  dar^ebraciite  (Jpfer  darstellt,  ist  aufser 
Venus  Genetrix,  \'ictoria  und  Apollo  auch 
Hercules  (mit  dem  Skyiiho«)  anwesend;  sciue 
wie  Apolloa  Verehrung  bei  dieser  Gelegenheit 
erklärt  tiieh  durch  die  Liedeutung  beider  als 
Vorsteher  der  ludi,  Hercules  ist  als  Magnus 
Cuütos  auch  an  den  ludi  Veneris  Geiietricis  sen 
Victoriae  Caesaris  beteiligt,  und  die  den  vier 
letzten  Tagen  dieser  Spiele  in  den  Fu.tti  Pin- 
iiaiii  {U.  I.  L.  1  S.  298  —  6,  2:i'.i4),  Allifam 
iC.  I.  L.  1  S.  299  —  9,  2319)  und  Maffeiani 

gl,  1.  L.  1  S.  306  —  6,  2297)  beigeschriebene 
Otiz  in  Circo  ist  jedenfalls  auf  den  Circus 
Flaminius  zu  bestehen  {Rciffenclicid  8.  371  f.). 
Die  Verehrung  des  Hercules  als  Oott  der  Indi 
bei  anderen  Spielen  w  ird  durch  eine  der  re- 
publikanischen Zeit  angebörige  InHchrift(C  /. 
1,  1688  fS.  661]  =  G,  335):  .  .  ./r  .  mag.  hi- 
dos  I  .  .  .  lltrjcolci  .  Mufino  |  .  .  ./mo.  fccit  be- 
zeugt; sind  unter  den  hier  genannten  ludi  die 
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von  den  magistri  Ticoram  veranstalteten  Indi 

compitalicii  zu  verittehen,  wie  Motnimcn  (im 
Bull  d.  imt.  1862  S.  bi  f.  und  C.  1,  L,  1 
z.  d.  Inschr.  unter  Beifall  Uenzen»  C.  I.  IL.  6 
z.  d.  Inschr.)  erklärt,  so  wurden  also  auch 
diese  Spiele  mit  üercnles  in  Verbindung  ge- 
bracht; möglicherweise  bezieht  sich  die  In- 
schnft  aber  auf  eine  auf^ergewöhnliche,  HO* 
unbekannte  Festfeier  (bei     8  schlug  üfoiwm- 

10  sm  zweifelnd  die  Ergftnsnng  in  theatro  ligjneo 
vor).  Au(j.  Mommsi'H  {Jhlphihi  S.  320)  bringt 
Uercules  Custos  mit  der  Verehrung  dea 
Herakles  in  Delphi  in  Znsammenhang;  die 
dort  im  Monat  Henikleios  gefeierten  Hera 
kleen  (8.  SlSff.^  hätten  sich  auf  Beächfitzong 
des  heiligen  Eigentums  besogen,  yrlkeen  also 
ein  Fest  des  in  Rom  am  4.  Juni  gefeierten 
Hercules  Cnstos  gewesen;  der  4.  Juni  falle 
mMstens  in  den  delphischen  Herakleios,  das 

üo  römische  Fest  nei  also  der  Kalondeiveit  wie 
dem  Sinne  nach  dem  delphischen  verwandt. 
Da  aber  naeh  dem  Vorstehenden  Hercnles 
Cnstos  nicht  Beschützer  heilij^en  Eii^'-entuin», 
sondern  der  ludi  ist,  kanu  diese  i^vou  Uarttcig, 
Herakl.  m.  d.  FüWt,  8.  ti  angenommene)  Er- 
klärung nicht  al:*  antreffend  bezeichnet  wer- 
den. Zu  dem  Heronles  Magnus  Custos  am 
Circns  Flaminius  vgl.  die  von  VUrm  (1,  7,  1) 
aufgestellte  Vorschrift  (n  uiliu^<  v  r<>  s'uris  .  .  . 

ae  arecie  distribuantur  .  .  .  Jitnuli  in  quibus  cici- 
tatibtu  Mon  mnt  flifmnasin  ncqtK^  amphitheatra 
ad  circutii.  '»Vi  die  Notiz  des  Kalenders  tles 
i'hilocaius  zum  l.  Februar:  n(atalii>i  Jicnuim, 
rfircensesi  tn(is8usj  XXIV  {C.  1.  L.  l  8.  336) 
und  des  Pitlf  tnius  .'^ilri)(f:  zu  demselben  Ta;/e  : 
circrtttics  {C.  I.  L.  1  337)  sich  etwa  auf  den 
Uercules  des  Circus  Flaminius  beziehen,  ist 
nielit  /u  entscl.eiden ;  einen  natulis  Uertulcus 
erwähnt  auch  Amotiim  {de  l<r.  23  f.);  jeden 

40  falls  ist  bei  diesen  Angaben  an  späte  Fest  lieh - 
keiten  zu  denken  (den  natalis  Herculis  oder 
lierculeuH  erklärt  Braun  iu  Annahn  dis  liu<tor. 
Vatitis  /:  d.  Xiidrrrhein  13/14,  1863  iS.  27  für 
den  'Natttliä  Invicti  d.  h,  der  Natalis  Invicti 
Soli»',  Hercules  =  Sol).  —  I>em  hier  beban- 
delten Vorstellnngskreise  geliört  der  Her- 
cules Fugil  einer  Inschrift  (C.  /.  6,  337) 
un;  die  Inschrift  ist  jedoch  nicht  ganz  frei  von 
Hedenkeu  (s.  Mmmium  m.  d.  luechr  ). 

r-o  Hercules  Miiparnm  und  üi  rrules  Magnus^ 
Custos  bilden  am  Circua  FliuniniUf  eine  Gruppe 
von  Herculesknlten,  die  einen  gewissen  Gegen- 
satz darstellen  zu  dem  Herculeskulte  auf  dem 
Forum  boarium  am  CircuH  maximus;  während 
dort  die  aralte  Stätte  und  der  Mittelpunkt 
des  nationalen  Herculeskultus  ist,  erscheint 
der  Circus  Flaminius  als  Sammelplatz  grie- 
chischer Herakleskulte. 

IX)  Hercules  in  seinen  Beziehungen 

eozu  den  Kaisern.  Dafs  ein  so  angesehener 
und  viel  verehrter  Gott,  wie  Hercules,  unter 
die  Gottheiten  de.s  Kaiserhauses  als  Hercules 
Angustus  aufgenommen  wurde,  erscheint  als 
ganz  natürlich.  Uercules  Augu^tus  wird  in 
den  Inschriften  sehr  häufig  genannt  (C  /.  L. 
2,  1808  f.  8,  lOib.  1389.  1668.  1904.  8098  [i/. 
A.  S.].  8167.  8890  [Jlerculi  Au;imto  pro  sahite 
ddd  un»  Äuggg  u.  s.  w.,  810  n.  Chr.,  also  wohl 
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aaf  SeptiniiiiB  S>'veru8,  Caracallus  und  Geta  be- 
töglichj.  3426  f.  3837  f.  4007.  4126.  4155.  4283. 
4402  rBasis].  4718.  6461.  5530.  G451  [Altar, 
Hercules  und  Minerva  abgebildet].  Kpheni. 
tfigr.  2  8.  377  nr.  678  [Hercules  Aagg.];  S.410 
■r.  816;  S.  443  nr.  980.  4  8.  124  nr.  484.  0. 
I  L.  5,  9.  6,  44.  298  —  301.  8,  1309.  6-291  f. 
^23.  Mifihem.  epigr,  ö  ä.  452  nr.  981  [Altar]; 
9.  558  nr.  1289.  C.  I.  L.  10,  1570.  14,  2496; 
Herculea  Augusti:  C.  I.  L.  3,  3305.  Hercules 
Aug(u6ti)  n(08tri)  das.  5531;  üercitiea  Äug. 
Coniervator  dfomini)  niostri):  C.  T.  L.  8,  9846; 
T£;I.  C.  T.  L.  7,  930  eine  Widmung  an  Her- 
cale«  and  numen  Aug.).  Auf  den  Münzen  ev> 
idieint  Hercnles  Auguatm  nicht  Mufig  (s.  im 
Fol<,'fndon  Nero,  PostumuB,  Diocletianus  und 
Haximianas).  In  der  späteren  Zeit  tritt  be* 
«mden  die  Yerehmng  det  kaiserlicben  Her^ 
lies  als  Bc^'leiter  und  Krhalti  r  diT  Kuiser 
iiervor,  als  üerculea  Cornea  (Aug.,  Angg., 
Angg.  et  Caess.)  und  alt  Hercnle«  Conser- 
T.Uor  (Aug  ,  Caps  ,  Angg-.  et  Caess. ;  Herc. 
Cornea:  s.  ComiuoUua,  Postutuue,  Probus,  Tetri- 
cas Sohn,  Maximiana«,  Constantias  I.  Cmlorn«, 
?€v.^ru8  II  ,  M>ixini'nus  II.,  Maxentius;  C.  I.  1.. 
6,  305  Dto  Hereuli  Comiti  et  Comcrmiori  domi- 
worum  nostronm;  Herenlea  Conservator:  e.  0al- 
tiemi9,  Diocletianus,  Maximiaitiu,  Carauflius, 
Coastantius  1.  Chlorus,  Galeriu«,  Severus  II., 
Maxentioe,  Ckmttantinnt  I.).  Aaf  bieehriften 
lind  "Widmtiiigcn  ]>ro  .siilnte  der  Kaiser  an 
Hercules  nicht  nur  mit  den  genannten,  sondern 
iach  mit  anderen  Beinamen  gerichtet:  an 
Hercules  Defenaor  {C.  I.  L.  6,  210  [Altar] 

pro  MÜuU  d.  d.  h.  n.  Augg.  Herculem  Defen- 
mem  Oenio  antyriae  ex  voto  posuit  L.  Domüius 

I  '(/fTiani«!  u.  8.  w.);  an  Hercules  Invictus  (C. 
1.  L.  3,  4272  Widmung  an  Herc.  Invictus  pro 
valute)  Aug. ;  das.  877  desgl.  pro  aal(uU)  M. 
[A/ur.  Antf.  ,  .  ./).  Die  Münsen  nennen  Her- 
colvs  Invictus  und  Victor  erst  spftt  (s.  Aemi- 
Kanus ,  Postnmns ,  Diocletianus ,  Maximianus, 
Caraut»iu8,  (Jon.stantiua  I.  Chlorus,  Galerius, 
Severas  11.,  Maximinas  II.  Daza,  Lioinius 
Tater,  Constantinns  1);  frflher  tritt  anf  den- 

'Ibtn  Hcrculefl  Pacifer  auf  (s.  Lucius Vtnis, 
Postumus,  I'robus,  Diocletianus,  Maximianus, 
(^ramios;  Widmungsinschrift  an  Herc.  Pacifer 
C.  I.  L.  10,  5;58.'))  Die  Kaiser  treten  aber  zu 
üercuies  in  ein  ganz  besonderes,  nahes  Ver- 
lAltnis.  Schon  in  der  letsten  Zeit  der  Re- 
publik ver^lii  lii  ii  -it  Ii  bedeutende  Milnner  auf 
(iraod  grolser  iuiegsthaten  oder  aus  anderen 
Teraalasanngen  mit  dem  griechischen  Heroen 
and  widmeten  dem  Hercnlfs  .  in'  bpBondere 
Verehrung:  v^l.  die  inAbachniit  1  und  IVe  an- 
L)  flOhrten  Beispiele  des  Pompejus  und  des  M. 
Autonini.  In  der  Kiii.sorzcit  nun  wird  es  immer 
mehr  Sitte,  die  Kaiser  wegen  ihrer  rühmlichen 
Thaten  mit  Hercnles  sn  vergleiehen,  wobei  viel- 
leicht das  Beispiel  Abixanderji  il. Greffen,  der  sich 
ais  Ueiakles  aufspielte  (s.  z.  U.  Athen.  12,  68. 
BtNMMMer»  Derhn.  d.  ktass.  Attert.  1  8.  898), 
liicht  ohne  Kinfliifs  war.  Bald  werden  die 
Kaiser  auch  mit  den  Attiibuteu  des  Gottes 
dungestellt  nnd  so  die  vOlHge  Identificiemng 
niit  Hercules  vorbereitet.  I>orli  (  rbt  Cuintiiodua 
Utat  diesen  letzten  Schritt,  indem  er  sich  utt'ent- 
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lieh  als  Hercub  .s  verehren  liefs.  Vgl.  über  die  ' 
Vergleichung  und  GleiehsetzuM  der  Kaiser  mit 
Hercules  im  ungemeinen  de  Witte,  Medailks 
itirditc.s  de  Postunir.  in  lit'VUf  numismatique 
(Paris)  1844  (S.  330  tf.  mit  Taf  8-10)  8. 861  ff.; 
Oers.,  De  queUjues  tmpereurs  romaim  qui  ont 
pris  les  attributs  d'Herculi',  diia,  1845  S.  20»;  tf. 
mit  Taf.  18  und  14;  Prdler,  B.  M.^  2  S.  299  f.; 
Uber  allee  Binseine  aber  s.  das  Folgende,  worin 
dasjenige,  was  .sich  aus  Nachrichten  der  Schrift- 
steller, Inschriften^  Mfioaen  und  anderen  Konst- 
denkm&lem  fSr  die  thwelnen  Kaiser  in  ihrem 
Verhältnis  mm  IlereuleBkultos  eiigieht,  sniam- 
mengestellt  ist. 

Ais  Augnstua  im  Frffhjshr  780/94  nach 
fiiat  dreijähriger  Abwesenheit  ans  Spanien,  wo 
er  gegen  die  Asturer  und  Cantabrer  Krieg  ge- 
fllhrt  natte  nnd  suletct  schwer  erkrankte  (Cosa. 
IHn  53,  25,  7  28,  1).  »iegreich  nach  Rom  zu- 
rückkehrte, feierte  ihn  Uoroi  (c.  8,  14,  1—4) 
dureh  eine  VeTgleichun^  mit  Heroulea;  Her* 
CMii's  ritn  Ulli  lo  dicius,  t,  pli  l,^,  |  moHe  vetiahm 
petimc  law  um  \  Caesar  Iliwana  r^etü  petta- 
ti»  I  vtcfor  ab  ora;  von  Herenlee  gilt  'emt< 
mortr  immortah'taf' II, ''  ''^-iiiffi'.  9,  3,  71);  bei 
der  nachdrücklichen  Stellung  des  Wortes  victor 
dachte  jeder  Leaer  an  den  Herenlea  Vietor, 
der  nach  iler  Überwindnn^'  des  Gervones  von 
Spanien  an  die  Stätte  Roms  gekommen  war 
(e.  Kiefing  an  d.  Gedichte;  ygl.  auch  iiero, 
Porphyr  in  und  Coimn.  ('r>iquii  /.  d.  St.>.  Dafs 
aucn  M.  Vipaaniud  Agrippa,  der  Genosse  der 
Kriegathaien  dee  Angaatne,  mit  Hercnles  ver- 
gliehen  wurde,  ergiebt  -sii  Ii  an-  ein<  r  von  Adr. 
de  Longperier  i^lJc  quelques  nudaillts  de  Marcus 
V^fuaniuB  Agrippa,  in  Berne  numism.  [Paris] 
n  5.7,  1862  S.  .32  ff.)  besi  rochenen  Mflnze,  anf 
Tsrelcher  die  liüste  des  Agrippa  mit  dem  Löwen- 
fell über  der  Brust  dargestellt  ist. 

Von  Tiborius  ist  eine  Widinungsinscbi ift 
an  Hercnles  Invictus  erhalten  (r.  /.  L.  2, 1600 
mit  Mommsens  Bemerkungen). 

Calignla  verglich  sich  mit  Hercules  und 
trug  Keule  iiiid  Löwenfell  [Cass.  JHo  59,26,  6  f.). 

Nero  tr.aubte  von  sich,  dafs  er  die  Thaten 
des  Herakles  nachahme;  einen  eigens  lii'^rzu 
vorbereiteten  Löwen  tötete  er  nackt  im  Amphi- 
theater iint  der  Keule  und  durch  Erwflrgen 
{Sueto».,  Is'ero  53).  Die  Mcn^'e  rief  ihm,  als 
er  von  seinem  musii^chen  und  athletisehen 
'Iriuniphzuge  in  Griechenland  nach  Rom  zurück- 
kehrte, nach  ('os<iu.H  hios  Bericht  (r.3,  20,  6) 
nicht  nur  'Xeroni  Apollini'  ^Atpojvt  tto  'AnoX- 
Xtavt),  sondern  auch  'Neroni  Hereuli*  '{NiQdivt 
TW  'Hgaxlft)  zu.  Unter  Nero  geschlagene  MQn- 
zen  von  Patrae  in  Achaja  zeigen  mit  der  Le- 
gend«' Ihreuli  Augusto  das  Hild  des  farnesischen 
Herakles  (Eckhel,  Doctr.  num  2  S.257.  6  S.278. 
de  Witte,  Mnlailles  inedites  S.  855),  d.  i.  wohl 
Nero  als  Hercules. 

Qalba  schlag  eine  Münze  {Eckhel,  Doctr. 
num.  6  S.  298  f.  de  Witte  a.  a.  0.  Cohen,  M^d. 
imp.  Galha  2'i5)  mit  der  Vorderseite:  HKH- 
CVLES  ADSEJi  WIt,  lorbeerbekrilnater  bar- 
tiger  Hercnleskopf,  Rückseite:  FLOBENTE 
EOHTVNA  P.li,  Fortuna  mit  Zweig  nnd 
FaUbom  (b.  oben  Fortuna  Sp.  1616,  12  £),  die 
von  jStiUel  sehr  ansprechend  folgendermäben 
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erkliirt  wird:  'quinutdniodinv  n.im  llrrcuhs  rx 
Mispania  redux  occiso  Cuco  lutiuuc  Septem  colUs 
in  Ubertatem  ad»eruit,  sie  ei  GaJba  ex  eadem 
Uis]ani(i  reriisus  (hieda  Xi  ronr  Jionmm  m- 
dem  stfAiin  colUbus  imposita»i  Ulnracii  e/jecit- 
que,  ut  (lortre  Foituua  P.  B.  ittrum  ineipertV 
(zum  Beinamen  Adscrtor  Tgl.  MotMHSen  im 
UeniHs  16,  1881  S.  147  ff.). 
\  Domitianua  erbaute  an  der  Via  Appia 
einen  Temjii'l  des  Hercules  (nielit  de^i  \\rr 
culee  und  Silvanus,  s.  Absihnitt  VI),  welcher 
TOn  MaiUal  in  mehreren  Epifrrammen  (O,  64. 
n,').  101)  besutif,'On  wird.  Der  Tempel  luff  bei 
dem  achten  Meilensteine  (()4.  4;  vgl.  101,  12); 
Hercules  war  in  dem-oelbm  mit  den  Zügen 
Domitians  dargcstelil  (»vi,  l  f.).  Martini  feiert 
Domitianus  als  den  maior  Alcides,  Hercules 
ist  der  minor  AIcides  (64,  6  nxuorrm  Alcidm 
vunr  u>i)><)r  tpsr  colit;  101,  11  naeh  Anführung 
der  Tliaten  des  Herakles:  hacc  minor  Alciflfs: 
tRaior  qu(w  gesHfü,  mtdi,  wpmaf  Domitians 
KriegRthat<  n  besuuRcn  werden;  vgl.  auch  5,66 
und  y,  a).  über  die  Reste  des  Tempels  vgl. 
C^na  in  Ann.  ä.  inst.  24,  1852  S.  29.'}  su 
Monum  d.  inst.  6,  1H52  Taf.  47.  Für  die  Ver- 
mutung Hartwigs  (Uerakl.  m.  d.  Füllh.  S.  30), 
daffl  der  von  Domitianus  erbaute  Tempel  das 
Heiligtum  des  unter  Commodus  erwähnten  Her- 
cules Kusticus  (s,  Abschnitt  VI  und  weiterhin 
bei  Commodus)  sei,  lafst  eich  nichts  anführen. 

Für  die  Kückkehr  des  Trajanus  von  der 
ersten  dacischen  Kxpedition  machen  die  Ar- 
valen  am  25.  März  d.  J.  101  n.  Chr.  unter  an- 
deren Uottheiten  auch  dem  Hercules  Victor 
Gelfibde  (Henzen,  Acta  fratr.Arvalium  S.CXL  fF 
imm  C.  I.  L.  6  S.  ,''>30,  dazu  J[ri,.:<  ?i,  .1*  h>  S,  l-_>;i  f.}. 
Dafs  die  Besiegung  der  Farther  durch  Tra- 
janus in  dem  i.  J.  114  n.  Cbr.  bpf^nnenen 
Feldznge  mit  den  Heraklesthuteu  verglichen 
wurde,  seigt  eine  Münze,  welche  mit  der  Le- 
gende S.  P.  Q.  B.  IHm  TraiwM  Parihieo  Aorora 
mit  Fai  kel  und  l'ahnzweig  auf  einem  von 
einem  Löwen  und  einem  Eber  gezogenen  Wagen, 
dem  Hercnlee  mit  geBchalterter  Kenle  voran- 
schreitet,  zeigt  :  F'I:J,<1  C,  S.  (l-_'f/i;  der  n»- 
mäiscbe  Löwe  und  der  erymauthische  Eber, 
an  den  Wagen  gespannt,  bedenten  nach  Eeütel» 
Erkli^rung  die  von  dem  neuen  Hercules  be- 
zwungenen Parther.  Aut  Münzen  Trojans  ist 
Hercules  ui  einem  Altar  opfernd  (CoAe»,  Med. 
imp.  Tiitjiiii  l'fi  214)  oder  auf  einer  Basis 
stehend  (ii'cWi»/  6  ä.  415.  Culuu  124  f.  138  — 
140.  215.  .S82;  vgl.  79)  dargestellt.  Yielleicfat 
soll  das  Bild  einiger  Münzen:  bftrtigor  Hercules- 
kopf  mit  dem  um  den  Hals  gesuhlungeneu 
L5wenfell  mit  der  Beischrift  Imp.  Nervo  TVoion. 
Auf).  Ger.  (di  Witti- ,  J>'  q>i'!iiH'  S  rmptrt  urs 
S.  271  Taf.  13  nr.  4  ('oIk  n  387.  <Si<^7>/.  41,  Kück- 
seite:  eine  Keule;  388,  Kiickseite:  ein  Eber) 
Trajanus  selbst  als  Herculo.'*  darstellen;  vgl. 
die  Inschrift  C.  I  J..  6,  957,  deren  Reliefdar- 
stellung  die  Büste  Trajans  oberhalb  der  Figuren 
des  Hercules  und  .Menuiius  z*'igt,  unter  dem 
Ganzen  eine  (trümmerhaft  erhaltene)  Widmung 
an  den  Kaiser  aus  d  J.  105  n.  Chr. 

Auf  einem  Medaillon  des  Hadriann.«  er- 
scheint Hercules  mit  Keule,  Löwenfell  und 
einem  groben  Lorbeenweige  oder  voUstta- 


digen  Lorbeerbäumchen,  das  er  ge^clmltort  hat 
{Valien,  Adrian  566.  Grmbtr  <i  J'uoh,  Human 
mcdalitonsin  ^eBriÜlh  Mtmvm  [London  1874] 
Taf.  ^  nr  2.  vgl.  S.  3  nr,  5.  Fröhncr,  Lrs  ui>  - 
(lail'inis  de  l\iiii<\i*:  vom.  S.  41);  die  Gesichts- 
züge des  Gottes  sind  aber,  wie  Fröhner  er- 
kiinnte  und  seine  Abbildung  zu  bestätigen 
srbeint,  die  des  Hadrianus:  der  Kaiser  sah, 
wir-  Fröhntr  sehr  ansprechend  erklärt,  in  den 
Wanderungen  des  Herakles,  der  die  ganse 
Welt  durchzogen  hatte,  das  göttliche  Vorbild 
seiner  Reisen  und  setzte  sich  selbst  dem  Gotte 
gleich  ivgl.  Strphani,  V.  ausruhende  Hcrakhs 
S.  157).  Eine  besondere  Verehrung  erwies 
Hadrianus  dem  Hercules  Gaditanus,  der 
berühmten  Haiiptgottheit  n-rht  nur  von  Gades, 
sondern  von  Iberien,  Iladnan.s  Heimat,  übes- 
haupt.  Auf  einer  Münze  des  Kaisers  ist  mit 
der  Beisehrift  HERC.  GADIT.  Hercules  mit 
Keule  und  Apfel  zwischen  einer  nach  Art  der 
FlnfsgOttcr  gelagerten  männlichen  Figur  und 
einem  Schittsvorderteile  stehend  dargestellt 
(Eckhel  6  S.  5U4.  Cohen,  Adrien  287  Taf.  6). 
Auf  einer  anderen  Münze  (a)  ohne  die  Beischrift 
steht  Hercules  mit  der  Keule  in  einem  Tempel 
mit  zwei  Säuleu,  darunter  eine  in  der  ange- 
gebenen Weise  gelagerte  männliche  Figur 
(Cvhen  374).  Verwandte  Darstellungen  finden 
sich  ferner  auf  verschiedenen  Münzen  eben- 
falls ohne  die  Heischrift:  b)  Hercules  mit  Keule 
und  Äpfeln  steht  in  einem  Tempel  mit  fier 
Säulen;  darunter  ein  bärtiges  Haupt  und  ein 
Schitfsteil  oder  ein  Seelisch  i^Cuh  n  377);  c)  Her- 
cules steht  mit  Keule  und  Apfel  in  einem 
Tempel  mit  vier  Säulen,  von  welchem  Tier 
Stufen  herabfähren,  zu  Seiten  derselben  'une 
Ute  de  face  ou  un  masqu»!t*  nnd  ein  bärtige« 
Haupt  {Cohen  878);  d)  Hercnlee  steht  mit  der 
Keule  in  einem  Tempel  mit  zwei  Säulen  zwi- 
schen zwei  weiblichen  Figuren,  die  ihm  beide 
zugewandt  sind;  die  rar  reehteo  Band  stellende 
erbebt  wie  im  Gespräch  mit  ihm  ihre  linke 
Hand,  die  zur  Unken  Hand  stehende  ebenso 
ihre  rechte;  der  Fran  tnr  LinVen  wendet  Her- 
rnli  s  Feinen  Ko{if  zu;  unterlialb  des  Tempel-! 
eine  bärtige,  wie  angegeben  gelagert«  männ- 
liche Figur  mit  ansgestrechter  Rechter  {EcJüiel 
S.  .106.  Cohen  375;  abgebildet  .1»/;.  (/.  i)tst.  4, 
1832  Tat.  F,  8.  auch  oben  HeraklCii  Sp.  2262, 
11  ff.);  e)  Hercules  steht  mit  Kenle  nnd  Apfel 
wieder  zwischen  zwei  weiblichen  Figuren  in 
einem  Tempel  mit  zwei  Säuleu,  von  welchem 
fünf  8tnfen  herabflDlhren,  zn  deren  Seiten  ein 
ScliifTsteil  (oder  Seefisch ?i  und  ein  bärtiges 
Haupt  (Cohen  376;  Abbildung  der  unteren  Partie 
der  Darstellung  in  der  angeffihrten  Publikation 
der  vorhergehenden  Münze).    Die  Zusammen- 

Schörigheit  der  Münzen  a  —  c  mit  der  den 
[amen  des  Hercules  Craditanus  tragenden  ist 
unzweifelhaft.  Auf  den  Mün/en  il  und  e  er- 
kannte Wclckvr  {Uerculc  tntrc  In  Vntue  <i 
la  Volupte,  in  Attn.  d.  wutf.  4,  1832  S.  379  fl.. 
über  die  Mfinzen  S.  391  —  393  mit  Taf  Fi 
nach  EckhiJs  (S.  .')06)  Vorgange  eine  Dar- 
stellung der  von  Prodikos  erfundenen  Fabel 
{Preller,  C.,-.  M.  2'  S.  276),  Ilerculea  zwischen 
Virtus  uud  Voluptas,  mit  Bezug  auf  die  überall 
Recht  mid  Ordnnng  herstellende  ThSiigfceit 
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Hiidrians,  der  darin  Hercules  glich;  oder,  wie 
\i  eicker  (S.  392)  meint,  Tielmebr  üadrianus 
als  Hercules  zwischen  lustitia  und  Via  oder 
zwischen  Basilia  und  Tyrannis.    Dafs  jedoch 
auch  diese  Münzen  sich  auf  Hercules  Gadi- 
tanuH  beziehen,  hat  MiJlingcu  {L'llvrcuh-  de 
f indes,  in  .4«».  d.  tust.  6_,  1834  S.        ff.)  er- 
Qrtort  und  die  beiden  weibliehen  Figuren  als 
die  Hesperiden  als  die  Lokalgottheiten  der 
beiden  Inseln,  aus  denen  Gades  bestand  (s.  lo 
Paulys  Btcdetic.  3  i  v.  Gades      674  f.),  oder 
als  Symbole  der  Silulen  des  Hercules,  die  man 
auf  die  beiden  Inseln  von  Gades  versetzte,  er- 
klärt.   Die  gelagerte  m&nnliche  Figur  stellt 
offenbar  den  Oceunus  vor  {Eckhcl    504.  Welcher 
391 ;  '/c  Haitis^  oder  'un  (leuve  couche* 
Cohen),  der  bärtige  Kopf  ist  ebenfalls  der  des 
Oceanus  (Utttetede  lupikr^  Cohen);  das  Schiffs- 
teil symbolisiert,  wie  Oceanus,  die  Lage  und 
den  Seehandel  von  Gades  (sollte  aber  auf  den  ai 
Münzen  h  und  e  wirklich  ein  Seefisch  darge- 
."«t^Ilt  sein,  an  würde  dieser  an  den  bedeutenden 
Handel  von  Gades  mit  gesalzenen  Fischen  [s. 
Paulys  Healenc.  a.  a.  0.|  erinnern).  ZngleicH 
wird  durch  diese  Nebenfaguren  Hercules  Gadi- 
tanus  als  ein  Gott  des  Meeres  und  der  Schiffahrt 
gekennzeichnet.   Vgl.  über  Ursprung,  Mytho- 
logie und  Kultus  des  (in  dieser  Beziehung  hier 
nicht  eingehender  zu  behandelnden)  Hercules 
GaditanuH   d.  i.   des   phünicischen  Melkart-  sä 
Herakles  (s.  Abschnitt  IV'g)  auf^^er  Millingcm 
Abhandlung  Rupcrti  zu  iiiliwi  Jtal.  3j  LA  ff. 
Movers,  Die  Phönizier  1     IM  f .         4111.  403- 
416.  431  f.  und  hfißmidfira  2^  2  S.  mö  ff.  621  ff". 
648  f.  Metzger  in  Paulys  l^aUnc.  S  s.  v.  Her- 
cules S.  1 188  f.  PrelUr,  Gr.  M         167  ff.  2üaflL 
Der  Kult  des  Hercules  Gaditanus  stand  im  rö- 
imiHchen  Staate  in  hohem  Ansehen;  Ulpianus 
6)  nennt  neben  den  Tempeln  des  luppiter 
lapitoliuus,  Apollo  in  Didyma,  Mars  'in  Ga  lia',  40 
der  Minerva  lliensis,  Diana  zu  Ephesns,  Mater 
Deorum  auf  dem  Sipylus,  Nemesis  in  Smyma, 
Taelestis  Salinensis'  in  Karthago  den  dt  s  Her- 
cules Gaditanus  als  zur  Annahme  von  Erb- 
schaften durch  Senatsbesch lufs  oder  kaiser- 
liche Anordnung  berechtigt.    Postumus,  der 
auf  seinen  Münzen  die  zwölf  Thaten  des  He- 
rakles abbildet,  giebt  der  Münze,  welche  den 
Kampf  mit  Ger^'ones  darstellt,  die  Beischrift 
lla  culi  Gaditam,  s.  Postumus.  Eine  Widmungs-  fiü 
inschrift  an  Hercules  Gaditanus  C.  I.  L.  2^ 
34U9.   In  den  Inschriften  C.  L  L.  2,  1929  (ans 
Carteja)  und  21(52  (aus  Epora)  wird  je  ein 
sacerdos  Ilerculis  genannt;  Hühner  (z.  den  In- 
schriften) vermutet,  dafs  dies  Priester  des  Herc. 
Gaditanus  sind.    Hadriauus  bildet  auf  seineu 
Münzen  mehrfach  (sich  «elbdt?  als)  Hercules 
mit  Keule  und  Pfeilen  auf  einem  Panzer  und 
Schild  sitzend  ab  (mit  Variationen  im  Ein- 
zelnen; de  Witte,  Medaillcs  incdites     SM  Taf.  fia 
III  nr.  ü  ders..  De  quelques  nnpen  urs  SL  271- 
Cohm  132  —  136,  auf  Liü  hält  Hercnlen  eine 
kleine  Victoria  in  der  Hand;  372);  ähnlich  ist 
die  Darstellung,  wie  Hercules  auf  einem  mit 
dem  Löwenfell  bedeckten  Felsen  sitzt  {Cohen 
373  mit  Suppl.  S.  112  z.  d.  M.). 

Antoninus  Pius,  der  auf  seinen  Münzen 
Scenen  aus  der  altrömischen  Sagengeschichte 


durstellt  (s.  darfiber  z.  B.  Kckhd  1  S,  2^  geht 
hierbei  mit  Vorliebe  auch  auf  die  Hercules- 
sage  zurück;  die  Medaillons,  welche  die  Be- 
grüfsung  des  Hercules  durch  Euander  und 
seine  Leute  uach  der  Tötung  des  Cacus,  das 
Opfer  des  Hercules  an  luppiter  Inventor  und 
die  Bewirtung  Euanders  und  seiner  Genossen 
durch  Hercules  oder  das  von  Euander  zu  Ehren 
des  Hercules  veranstaltete  Mahl  darstellen, 
sind  schon  oben  Sp.  2288,  63  ff.,  2289,  lü  ff . 
b£  ff.  besprochen  und  abgebildet.  Über  das 
Medaillon  mit  Hercules  und  Ceres  sl  Abschnitt  VL 
Daneben  finden  «ich  Bilder  aus  der  griechi- 
schen Heraklessa^e :  Herakles  mit  Telephos 
{PSckhd  1  S.  Mf.  Cohen,  Antonin  i30),  Herakles 
mit  den  Kentauren  kämpfend  {^Eckhel  ü  3-1. 
Cohen  436),  Herakles  im  Hesperidengarten 
[Eckhd  a  a.  0.  Cohen  431  —  Fröhnvr,  Lcs  tne- 
daillons  fL  65j  Cohen,  Antonin  Suppl.  41  wird 
Herakles  im  Hesperidengarten  von  Victoria  [mit 
Füllhorn]  bekrUnzt),  vgl.  anfsrrdem  z.  WFried- 
lämler  in  Ztschr.  f.  Numism.  (Berlin)  9,  1882 
S.  4  f.  Taf.  l  nr.  A.  6i  femer  folgende  Darstel- 


Modaillon  de«  Antoninut  Piui  (nteh  Fröhnd, 

L*t  TuMaiUoHs  dt  l'niipir*  romaim  iL  57). 

lungen:  Hercules  zieht  einen  Widder  zu  einem 
angezündeten,  vor  einer  Ib  rme  stehenden  Altar, 
an  einem  Baume  ist  der  Köcher  aufgehängt 
{Cohen  433);  Hercules  mit  Keule  und  Pfeilen 
sitzt  auf  einem  Punzer  und  Schilden  {de  Witte, 
De  queJqu^'t,  nnperrurs  S.2Ili  Taf.  LS  nr.  3.  Cohen 
297.  der  Typus  =»»  Adrien  372.  vorher);  Her- 
cules sitzt  auf  einem  Felsen,  die  auf  einen 
Panzer  aut'^M-stcllte  Keule  und  Pfeile  haltend, 
daneben  ein  Panzer  und  ein  Schild  {Cohen  386 
«=  Fröhncr  S.  67^  danach  nebenstehende  Abbil- 
dung); noch  andere  Münzen  mit  der  Figur 
des  Hercules  (Cohm  616;  Suppl.  12fi  neben 
einem  angezündeten  Altar  stehend). 

Marcus  Aurel  ins  bildet  auf  einem  Me- 
daillon mit  der  Beischrift  Temporum  Fdicitas 
Hercules,  der  seine  Keule  und  ein  tropaeum 
hält  (also  Hercules  Victor),  in  einem  Wagen, 
der  von  vier  mit  den  Attributen  der  vier  Jahres- 
zeiten autügestatteten  Kentauren  gezogen  wird, 
btehend  ab  {Cohen,  Marc  Aurele  380  Taf.  15); 
auf  einem  anderen  Medaillon  stellt  er  Her- 
cules, der  einen  Kentaurt-n  niederkämpft,  dar 
{Cohen  397);  über  das  .Medaillon, das  die  Tötung 
des  Cacus  abbildet,  s.  oben  Sp.  2289,  ä£L 

Auf  den  Münzen  des  Lucius  Veras  er- 
scheint zuerst  Hercules  Pacifer,  abgebildet 
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in  ruhiger  Stellung  mit  Keule,  Löwenfell  und 
einem  Oliven-  oder  Lorbeerzweig  {Eckhrl  1 
ilL  Cohen,  Lucius  Vcrus  22.  mit  der  Bei- 
achrift  lIEliC.  PÄC.  =  G\  ohne  die  ßeipchrift; 
52  und  Suppl.  Ifil  z.  d.  M.  und  Supp1.2A. 
I  ebenfalls  ohne  die  Bei.->chrift]  ist  Hercules  mit 
dem  Löwenfc'll  bekleidet;  zur  Darstelluugsweiae 
t  SUphani,  1).  ausruhende  Herakles  £L  181); 
später  setzen  Postumus,  Probus,  Diocletianue, 
MaximianuB,  Carausiua  den  Hercules  Pacifer 
auf  ihre  Münzen,  diese  Kaiser.  Eiu  Medaillon 
des  Lucius  Verus  ohne  Legende  zeigt  Her- 
cules, der  in  der  Linken  Keule  und  Löwenfell 
hält,  sich  mit  der  Rechten  bekränzend,  zwi- 
schen einem  Baum,  an  welchem  der  Köcher 
hängt,  und  einem  brennenden  Altar  titehend 
(Cohen  103). 
\  Commodus  begnügte  sich  nicht  damit, 
in  hergebrachter  Weise  sich  mit  Hercules  zu 
vergleichen  und  desben  Attribute  anzunehmen, 
sondern  er  trat  Ihatäächlich  als  Gott  Hercules 
auf  und  liefs  sich  als  solcher  verehren.  Cassius 
Bio  (72,  7.  16. 17. 18.  20.  22).  Uerodianus  (1,  U 
und  161  und  Äelius  Larnpridius  {v.  Commodi 
8 — 11.  IT)  entwerfen  nach  dieser  Seite  hin  ein 
anschauliches  Bild  von  dem  Wahne  des  Kaisers. 
Man  nannte  ihn  Hercules  Homanus  wegen 
seiner  Leidenschaft,  wilde  Tiere  niederzu- 
kämpfen (Ach  Lampr.  8,  6j  vgl.  Ad.  Spartian., 
V.  CaracaUi  6j  und  der  Senat  schlofs  »ich 
diesem  Treiben  an,  indem  er  den  Kaiser  Her- 
cules und  einen  üott  nannte  (Cos*.  Dio  15,  2. 
Ael.  Lampr.  8j  9}_i  umsomehr  als  Commodus 
den  Namen  Hercules  für  sich  forderte  (Cass. 
Dio  iL  a.  0.  Herod.  8^  vgl.  15^  8j  Athen. 
12,  63  ;  vgl.  Ar].  Lnmprid.,  v.  Diadumcni  7.  2). 
Den  Namen  Hercules  Romanus  nahm  er  auch 
in  seine  Titulatur  auf,  wie  der  hfii  Cassius  Dio 
(16,  5)  erhaltene  Anfang  eines  Briefes  des 
kaist-rs  an  den  Senat  zeigt,  in  welchem  er  sich 
nennt  AvioxtfäraQ  KaCactQ  Aov^iog  AÜLtog  Aygi}- 
liog  Konfioöos  Avyovatog  Evafßt,g  Evrvxfjg  £aQ- 
(laxmog  rsQfiuviKog  Miyiaxog  ÜQtxxaviyiog  El- 
Qfjvonoiog  xfjg  ol%ovnivTig  'Aviurjxog  'Poa^aiog 
'HQaxi.rjg  /fpjjtfpfvff  ^7j|ua92"(^S  i^ova^ag  x6 
6xT(oxcttd inttzov  AvtonQäxag  xö  oySoov  "Tnaxog 
TO  tßSofiOv  llaxiiQ  naxgiSog,  sowie  die  In- 
öchria  C.  T.  L.  14_,  3449  hnp.  Caes.  L.  Aelio 
Aurelio  Couimodo  Aug.  SafrmaticoJ  Qermnnico 
Moicimo  DriUanico  f  P]acafi]orfil  orlm.  Felici 
Lnvicto  liotnano  llerculi  Fontifici  maximo  tri- 
buniciae  potest.  X/  VJIII  Imp.  VI  II  Cos.  VI  I 
I'atri  patriae  ommum  virtutum  Ex8uperant(is- 
sivio)  ordo  decurionum  Commodianor(um)  u.  s.w. 
(vgl.  über  die  Abweichungen  von  dem  Briefe 
Desmu  z.  d.  Inachr.).  Es  wurden  dem  Kaiser 
Bildsäulen,  die  ihn  als  Hercules  darstellten, 
errichtet,  und  ihm  als  einem  Getto  geopfert 
{Cass.  Dio  15,  6.  Ael.  Lawpr.  9j  2_i  vgl.  Herod. 
14,  9}.  Von  dem  Kolofs  des  Nero  liefs  er  den 
Kopf  entfernen,  dafür  seinen  eigenen  Porträt- 
kopf darauf  setzen,  eine  eheinc  Keule  und 
Löwenhaut  hinzufügen  und  die  Inschrift  an- 
bringen lAicius  Comniodm  Ilcrades  {AovKiog 
fiöfioSog  /fgaxl^c);  dies  veranlafste  die  Ver- 
breitung folgender  Spottverse  6  xov  Jiog  naig 
ytalliviHog  IiQaxXr,g,  |  ot'x  ttfil  AovKiog,  aXX' 
avuyxä^ovai  fie  (Cass.  Dio  22^  3  mit  den  von 


Mai  zu  dieser  Stelle  herausgegebenen  Ex- 
cerpten  aus  Cassius  in  Bckkers  Ausgabe  2 
S.  afi2  Anm.;  Herod.  lö^  2,  Ael  Lampr.  17,  liü 
Ober  die  Verse  a,  weiterhin)  Mit  weiblichen 
Gewändern  (als  Amazonius,  s^  weiterhin)  und 
dem  Löwenfell  angethan,  streckte  er  mit  einer 
Keule  nicht  nur  Löwen,  sondern  auch  viele  ' 
Menschen  nieder  (Cass.  Dio  20^  3»  Ael.  Lampr. 
9.  Gj  vgl.  Htrod.  8  und  Athen,  a.  a.  0.). 
Die  Waffen  des  Hercules  und  das  Löwenfell 
liefs  er  sich  vorantragen,  wenn  er  sich  in  daa 
Amphitheater  begab,  und  er  trank  während 
des  Kampfes  aus  einem  keulenförmigen  Becher  , 
{Gass.  Dio  17.  4.  18.  2);  viele  Men«chen  mieden 
das  Amphitheater,  als  eich  die  Kunde  ver- 
breitete, dafs  der  Kaiser  einige  Besucher  wie 
Herakles  die  stymphalischen  Vögel  mit  dem 
Bogen  erlegen  wolle  (Gass.  Dio  20,  2].  Als  er 
die  Brüder  Sex.  Quintilms  Condianus  und  Maxi- 
mus ermorden  liefs,  verglich  er  sich  selbst  mit 
Herakles,  der  die  beiden  Schlangen  erwürgt 
(Gass.  Dio  Jj  1  f.).  Einen  Günstling,  hominetn 
peuc  promitieitte  ultra  modum  animnlium,  machte 
er  zum  Priester  des  Hercules  Ruaticus  (Arl. 
Latnjjr.  10. 9;  a.  Abachn.  VI).  Seine  Schmeichler 
(oder  nach  Hcrodiatius  14,  a  er  selbst)  gaben 
den  Monaten  an  Stelle  ihrer  alten  Namen 
neue;  Cnss.ux  Dio  ^15,  3}  erzählt  nai  xHog 
Kai  Ol  fi^veg  an'  avxov  Jtavxtg  Infnlri^Tjauv, 
maxs  naxagi&fifta&ai  uvxovg  ovroo;,  'A^a^orioc: 
(8.  §  1  und  20j  2.  Ael.  Lampr.  LL  Eckhd 
I  186),  'JvinTjxog,  E^rv^r;?,  Evafßjjg  (s. 

Ael.  Lampr.  12,9),  Aovxtog,  AUto?  (&.  Arl.  Lo't'pr. 
12,  1}^  Avgriltog,  Kofiuodog  (von  Eutrop.  8,  ih 
und  Aurel.  Vict.,  Goes.  ITj  2  für  September 
angegeben),  Avyovaxogy  'Hgaxlftog ,  'Pafiai'og 
(s,  Ael.  Lampr.  12^  7)^  'TneQuiQiav  (s.  §  4  und 
die  vorher  erwähnte  Inschrift;  Eckhel  S,  115); 
abweichend  hiervon  giebt  (vielleicht  infolge 
eines  Irrtums,  s.  //.  Piter^  z.  d.  StJ  Aelius 
Laniftridius  (11 ,  8)  an,  dafa  man  den  August 
Commodus,  den  September  Hercules,  den  Ok- 
tober  Invictu3,  den  November  Exsuperatorius, 
den  Dezember  Amazonius  nannte.  Die  Iden 
des  Oktober  nannte  Commodus  idus  Herculeae; 
an  den  idus  Herculeae  wurde  ihm  i.  J.  1Z2 
n.  Chr.  auch  der  Beiname  Germanicus  erteilt 
(Ael.  Lampr.  U,  13  f.).  Die  Flotte,  die  er  zur 
Heranschaffung  des  Getreides  aus  Alexandria 
errichtete,  nannte  er  Africasa  Commodiana 
Herculea  {Ad.  Lampr.  17^  Z  f.).  Nach  steinern 
Tode  liefs  ihn  Septimiua  Severus  unt»'r  die 
Götter  aufnehmen  und  gab  ihm  einen  Flamen 
Herculaneus  Commodianus,  den  er  eich  schon 
hfii  Lebzeiten  eingesetzt  hatte  {Ael.  Lampr.  17. 
11).  Bei  Aelius  Larnpridius ,  v.  Diadumcni  7^ 
3  f.  werden  in  lateinischer  Übersetzung  die 
Verse  augeführt,  die  ein  Grieche  auf  Commo- 
dus und  dessen  Wahn,  sich  als  Herctales  tu 
betrachten,  machte.  V«!.  noch  über  ("ommodu^ 
Edhd  12Äf.  de  Witte,  MedniUrn  inedites 
S.  357  ff.  J.  Zürdur,  Commodtts.  Ein  Bcitraij 
:ur  Kritik  der  Historia  Herodians,  in  Büdingers 
Untersuchungen  zur  röm.  Kaisergesch.  1  S._2fii  t 
Die  Nachrichten  der  Schriftsteller  werden 
bestätigt  und  ergänzt  durch  die  Münzen  des 
Commodus.  Der  Kaiser  bildet  den  Herculei* 
Commodianus,  der  im  Grunde  kein  anderer 
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als  er  selbst  int,  auf  den  Münzen  mit  beige- 
schriebenem  Namen  ab:  Commodus  als  Her- 
cules, im  linken  Arm  ein  mit  Früchten  jjefülltes 
Föllhom  haltend,  steht  mit  der  Opferschale 
spendend  an  einem  bekrünzten,  brennenden 
Altar,  ihm  gegenüber  ist  an  einem  Banme  die 
Löwenhaut  (und  der  Köcher)  aufgehängt,  wäh- 
rend die  Keule  an  den  Altar  gelehnt  ist 
{Eckhel  Su  Collen,  Commode  aifi  und  Suppl 
S.  121  z.  d.  M. ;  630  und  Suppl.  a.  a.  0.  z.  d.  M. ; 
531.  Fröhner  S.  139;  die  Münze  Cohen  mit 
Suppl.  IflÄ  z.  i  M.  hat  dasselbe  Bild,  aber 
die  Legende  HKh'C.  COM.,  was  allenfalla  Her- 
culi  Commodisno  bedeuten  kann,  aber  der  Ab- 
kürzung nach  eher  Herculi  Comiti  aufzulösen 
wilre,  a.  weiterhin;  ähnliche  Darstellung  des 
opfernden  Hercules  mit  anderer,  nicht  auf 
Hercules  bezüglicher  Legende  Cohen  382.  vgl, 
ift^  Hercules  mit  Opfertfchale  und  Keule);  oder 
der  Kaiser  stellt  sich  selbst  dar,  wie  er  seinem 
Gotte  opfert:  Commodus  opfert  an  einem  be- 
kränzten, brpnnendfin  Altar  dem  auf  der  an- 
deren Seite  des  Altars  sb'henden,  den  Kaiser 
an  Gröfse  übertreffenden  tiercn\es{KckJi€l  Su  132. 
Cohen  407.  417.  Gruehcr  <£•  PooU  Taf.  M  nr.  2. 
Fröhner  143).  Wie  der  Kaiser  in  Bildsäulen 
als  Hercules  dargestellt  wurde,  so  erscheint 
auf  den  Münzen  sein  Kopf  mit  dem  Rachen 
des  Löwenfells  bekleidet  (Eckln  t  ö.  läL  (U  Witte, 
Ti*'  quelques  cmperntrs  S.  211  Taf  14.  nr.  fi, 
Cohen  ÜL  Ua  — 21.  aül  — üfiä.  afiü.  417.  532  f. 
537  f.  639  Taf.  a.  633.  Gruehcr  d  l'oole  Taf.  M 
nr.  M  nr.  L  2.  afi.  Fröhner  iL  113  ff.  Bau- 
meisters Denhn.  d.  klass.  AUeii.  1  S-aai  Abb.  431 ; 
auf  vielen  dieser  Münzen  und  Medaillons  ist 
der  nodus  Herculancus  [s.  Abschn.  V  bl  deut- 
lich sichtbar),  wie  ihn  auch  andere  Bildwerke 
zeigen  (z.  B.  Marmorbildwerke:  vor  allem  die 
Fchönu  Büste  des  neuen  kapitolinischen  Mu- 
seums, Bull.  dtUa  comm.  arch.  muii.  3j  1876 
Taf.  L  Baumeisters  Denkm.  a  a.  0.  S.  398  Abb. 
432;  oben  Herakles  Sp.  2183,  äl  ff.;  neuerdings 
V.  E.  Petersen,  Commodo  e  Triloni,  in  Mittheil. 
des  Kais,  deutsch,  urchäol.  Inst.,  Hörn.  Abth.  'S^ 
1888  >S.  308  ff.  [mit  Vignette]  mit  zwei  Tritonen 
desselben  Museums  zu  einer  Gruppe,  die  für 
ein  Kronton  passen  würde,  vereinigt;  Büste  in 
Stockholm:  Wiefrhr,  Die  Samviluntjen  klass. 
Kunstwerke  u.  Alterth.  in  dem  Xationalmuseum 
zu  Stockholm,  im  Philol.  27j  1868  218;  ge- 
s>chnittene  Steine:  z.B.  Tölkni .  Erklär  .Verznchn. 
(/«•  antiken  vertieft  gischn.  Steine  nr.  IfilL 

187.  Arneth,  Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cah. 
ai  nr.  Ifi-  de  M'itte,  De  (juelques  enipereurs 
^71  f.  Taf.  14  nr.  6).  Andere  Münzen  nennen 
in  der  Legende  den  zum  Hercules  gewordenen 
Kaiser:  HERCVLI  C()MM<>D(>  AVG  (Cohen 
fi6,  mit  dem  Bilde  einer  Kenle),  oder  drücken 
durch  die  Vereinigung  des  Kaisers  und  Her- 
cules zu  einer  Doppelherme  die  gleiche  Idee 
aus  (Cohen  423  Taf.  2).  Der  Name  Hercules 
Romanns,  den  Commodus  fährte,  findet  sich 
mit  dem  Zusatz  August us  ebenfalls  auf  den 
Münzen  {Eckhel  ^  131  de  Witte,  De  quelques 
emptreurs  S-  211  Taf.  11  nr  iL  Cohen  fifi  = 
Suppl.  1.  67—72,  367—360.  afil  =  Suppl.  23 
3fi2  f.  635—638.  639  Taf.  3.  Grueber  <(■  Poole 
Taf.  31  nr.  4.  35  nr.  L  aiL  Fröhner  S.  113  ff.). 


Die  Bilder  zeigen  teils  Hercules  im  Zustand 
siegreicher  Kuhe:  entweder  steht  er,  mit  dem 
Lorbeerkranz  auf  dem  Haupte,  mit  seinen 
Waffi n  vor  einem  Felsen,  auf  welchem  der 
Eber  und  das  Löwenfell  liegt  {Cohen  361  <=> 
Suppl  23?  afi2?  Grueber  A- Poole  Taf.  31  nr.  4. 
Fröhner  S-  lAh  f.\  oder  er  ist  lorbeerbekränzt 
in  di'r  Stellung  des  farnesischen  Herakles  dar- 
gestellt {Cohen  3fi£L  Grueber  <(  Puole  Taf.  3Ji 
nr.  L  Fröhner  n.  verschiedenartige  ähn- 

liche Darstellnngen  desselben  Motivs  Cohen 
643  —  645.  806.  827  —  829;  vgl.  auch  das  mit 
keiner  auf  Hercules  bezüglichen  Legende  ver- 
sehene Medaillon  398.  das  Hercules  an  einem 
brennenden  Altar  sich  bekränzend  darstellt, 
dazu  a.  oben  ein  ähnliches  Medaillon  des  Lu- 
cius Verus),  oder  er  sitzt,  jugendlich  mit  der 
Keule,  auf  einem  Felsen,  daneben  liegt  das 
Löwenfell  {Cohen  363.  Fröhner  a.  a.  0.;  vgl. 
die  ähnlichen  Darstellungen  auf  Münzen  des 
Hadrianus  und  Antoninus  Pius);  teils  ist  Her- 
cules dargestellt,  wie  er  ein  tropaeum  be- 
kränzt (Cohen  Gij  =  Suppl  4}  oder  einen  Helm 
auf  ein  tropaeum  setzt  (Cohen  67)  oder  einen 
Schild  an  einem  solchen  befestigt  {Cohen  536  f.). 
Die  Keule,  der  Bogen  und  Köcher  aber,  die 
auf  der  Mehrzahl  dieser  Münzen  und  Mpdaillnn« 
abgebildet  sind  (Eckhel  und  de  Witte  a.  aa.  00. 
Cohen'68— 72. 857—359.  Grueber ,(  Poo/eTaLiüL 
Fröhner  S.  113 f.;  vgL  Cohen  633),  erinnern, 
wie  Fröhner  (a.  a.  ü.)  hervorhebt,  daran,  dafs 
Commodus,  so  oft  er  sich  zu  den  Kämpfen  im 
Amphitheater  begab  sich  die  Waffen  duA  Her- 
cules vorantragen  liefs  (s.  vorher).  Unter  Com- 
modus geprägte  Münzen  von  Alexandria  tragen 
die  Legende  'PtanaCov  'Hgatilia  mit  dem  Bilde 
eines  Hercules,  der  von  Victoria  bekränzt  wird 
(Eckhel  1  S.  IL  dr  Witte,  Mddailhs  inedites 
359).  Münzen  von  Kvzikos  haben  die  üm- 
schrift  Pcaiiuimv  '//paxl^s  (Eckhel  1  S.  131; 
eine  andere  von  Eckhel  fi  506  hierher  ge- 
zogene griechische  Münze  wird  von  de  Witte 
a.  a.  O.  S,  afil  verdächtigt).  Auf  mehreren 
Münzen  »md  Medaillons  ist  mit  der  Beischrift 
Hercules  ßomanus  Conditor  Hercules  oder 
vielmehr  wieder  der  Kaiser  als  Hercules  mit 
einem  Zweigespann  von  Rindern  pflügend  ab- 
gebildet {Eckhel  a.  13L  Cohen  fil,  afilf.  532  f. 
Grueber  <(•  Poole  Taf.  Sa  nr.  2-  Fröhner  S.  lifi 
=  Baumeisters  Denkm.  L  S.  397  Abb.  431);  der 
Sinn  diesHir  Darstellung  ist  von  Fröhner  (vgl. 
aufh  Eckhel  S.  122  f.)  erkannt  worden:  im 
Jahre  lai  oder  192  n.  Chr.  wurde  ein  grofser 
Teil  von  Rom  durch  eine  Feui  rsbruust,  die 
am  Tempel  der  I'ax  ausbrach  und  namentlich 
den  Talatin  verheerte,  zerstört  (Cass.  Dio  72^ 
24jl  f.  Herodian.  1^  14^2  ff.  Eusi  b.,  chron.  Bd.  2 
a.  Ulf.  Sch.;  a.  Zürcher  a.  a.  0.  21ß  f.); 
Commodus  betrieb  so  eifrig  den  Wiederaufbau, 
dafs  derselbe  der  Gründung  einer  Kolonie  glich 
und  ein  Senatsbeschlufs  der  neu  erstandenen 
Stadt  den  Namen  Colonia  Coramodiana  erteilte 
(Cow.  Dio  72,  16,  2.  AeL  Lampr.  8,  ß  und  9)^ 
die  Münzbilder  stellen  also  den  Kaiser  als 
Hercules  den  sulcus  primigeniua  ziehend  dar, 
wie  er  auf  zwei  Münzen  mit  der  Legende 
COJy  nnia)  L(ucia)  ANitoniniana)  verhüllt  mit 
dem  Rindergespann  dio  Furche  zieht  (Eckhel 
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S.  122f.  Cohn  409  f.)  und  wie  ihn  jedenfalls 
auch  eine  goldene  Statue  darstellte  (Casis.  IHo 
15.  ä  *tt\  avSffiäq  xe  avim  XQvaovg  ^''l'ov  li- 
tqüv  fiird  TS  TUVQOv  xai  ßobg  Q'qlftag  iyi- 
vBxo).  Auf  die  erwilbnte  afrikanische  Flotte 
bezieht  EcJcIicl  [S.  128)  zweifellos  richtig  das 
Bild  einer  Münze  mit  der  Legende  Vrovidentiae 
Aug.:  Hercules,  der  den  rechten  Fufs  auf  ein 
Schiffrtvorderteil  setzt  und  die  Keule  auf  einen 
Felsen  aufstützt,  reicht  seine  Rechte  einer  ihm 
gegenüberstehenden,  von  Eckhel  als  Frau  be- 
zeichneten, bei  Cohen  abfir  als  bärtiger  Mann 
abgebildeten  Figur,  deren  Haupt  von  dem 
Elefatitenkopf  bedeckt  wird,  während  sie  in 
der  linken  Hand  ein  sistrum  hält  und  die 
Rechte  Hercules  darreicht,  ihr  zur  Seite  ein 
Löwe;  beide  halten  in  den  verbundenen  Händen 
zwei  Xhren  [Cohen  212.1  Taf.,^.  719);  die 
Figur  ist  die  Personifikation  von  Ägypten  (oder 
Alexandria)  oder  der  Provinz  Afrika,  unter 
Hercules  ist  wieder  Commodus  selbst,  der  durch 
die  Getreidezufubr  für  seine  Kolonie  sorgt 
(providet)  zu  verstehen.  Auf  den  Münzen  des 
Commodus  erscheint  zuerst  Hercules  Comes 

i Cohen  534,  auch  lia  iit  JlEIiC.  COM.  vielleicht 
lerculi  Comiti  aufzulösen,  s.  vorher),  den  die 
späteren  Kaiser,  wie  schon  oben  angegeben, 
wiederholt  auf  ihren  Münzen  nennen. 

Auf  Commodus  bezieht  Bonnann  (BuU. 
d.  inst.  1879  4iJ  f .  und  Ärchäol.  ZU].  38j. 
1880  S.  12 f.)  die  Inschrift  eines  kleinen  Altars: 
Uercules  \  [IJnvictc  San\lc]te  Sihani  ne\pos, 
hic  u'l[v]e\nit>ti:  ne  quid  \  hic  fiat  v\al[i].  \ 
Gienioi  J'(0])uli)  Ji(omani)  f'idiciteri,  deren  rich- 
tige Lesung  erst  durch  die  Wiederauffindung 
der  lange  verschollenen  Inschrift  durch  Bor- 
mann ermöglicht  wurde  (nach  der  Publikation 
Bornianm  im  Bull.  a.  a.  0  wiederholt  in 
Ephem.  epiyr.  A  S.  ifiii  nr.  736;  den  früheren 
Publikationen  der  Inschrift  und  Herstellungs- 
versuchen bei  Orelli  4957.  Ritschi,  Tit.  Mumm. 
S.  III  =  Opusc.  4  tL  Sä.  Bücheler,  Änthol. 
rpii/raph.  Jat.  spec.  I  [Ind.  schol.  at  st.  Gryphisw. 
1870]  ß  nr.  a.  C  /.  L.  6,  32^  liegt  die  fehler- 
hafte Lesung  E.  Q.  Viscontis,  Monumenti  Ga- 
bini S.  lül  Anm.  i  [ed.  Milano  1835]  zu  Grunde). 
Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  Inschrift  eine 
Übertragung  des  griechischen  Epigramms  6 
tov  diog  natg  nalXivitiog  '//(jaxl^s  |  lv^^c(^f 
■Kcttoixti'  fiTidfv  flaizto  xaxdv  (C  /.  L.  4^  733  = 
Kaibel ,  Epigrammata  graeca  nr.  1138;  mehr 
siehe  bei  ZamiemeisUr  z.  d.  Inschr.)  ist,  nur 
ist  für  'Sohn  des  Zeus'  eingesetzt  'Enkel  des 
Silvanus'  und  der  Segenswunsch  für  den  Ge- 
nius des  römischen  Volkes  hinzugefügt.  Dies 
ist  nach  Bormann  durch  die  Annahme  zu  er- 
klären, dafs  sich  die  Inschrift  auf  Commodus 
bezieht,  der  hier  aL  Hercules  Invictus  Sanctus 
auftritt.  Das  oben  erwähnte,  auf  die  Umge- 
Btultung  des  Kolosses  des  Nero  bezügliche 
S|iottepiKramm  ist  eine  Parodie  auf  die  der 
Inschrift  zu  Grunde  liegenden  Verse.  Hercules- 
Conimodus  ist  auf  den  oben  angeführten  Mün- 
zen mit  dem  Namen  des  Hercules  Commodianua 
zugleich  als  Genius,  mit  P'üllhoru  und  Opfer- 
schale opfernd,  abgebildet.  Schwierigkeiten 
macht  die  Erklärung  der  Bezeichnung  des 
Hercules- Commodus  als  Enkel  des  Silvanus. 
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Bormann  hebt  hervor,  dafs  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Inschriften  Silvanus  der  Patron  der 
Gladiatoren,  wenigstens  zu  Commodus*  Zeit  und 
in  Rom  bei  seinen  Banden  gewesen  sei  (s.  C. 
I.  L.  6,  031.  682,  in  letzterer  Inschrift  heifst 
ejs  Sihanum  Augustum  familia  restituit;  vgt 
Henziif%  zu  632);  nun  war  Commodus  stolz  auf 
seine  Tüchtigkeit  als  Gladiator  (vgl.  Schiller, 
Gesch.  d  rüm.  Kaiserzeit  1  S.  C61  f.),  und  auf 

10  diese  geht  nach  dem  oben  Angeführten  auch 
seine  Verehrung  als  Hercules  zurück;  so  er- 
scheine die  Anknüpfung  an  Silvanus  nicht  un- 
erklärlich. MomniH'n  (Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  43) 
ist  mit  der  Beziehung  der  Inschrift  auf  Com- 
modus einverstanden,  erklärt  sich  aber  gegen 
die  Ansicht,  dafs  die  Herkunft  des  als  Her- 
cules geltondeu  Kaisers  von  der  des  Hercules 
hätte  verschieden  gedacht  werden  können;  es 
müsse  vielmehr  eine   Sage   gegeben  haben, 

2Q  nach  der  die  Mutter  des  Hercules  eine  Tochter 
des  Silvanus  war.  Es  wäre  aber  sehr  wohl 
denkbar,  dafs  Commodus  bei  seinen  wahn- 
witzigen Ideen  als  Hercules  sich  als  Enkel  des 
Schutzpatrons  derGladiatoren  betrachtet  wissen 
wollte.  Nach  Bormann  {Bull.  a.  a.  0.  44) 
könnte  man  vermuten,  dafs  der  Altar  dem 
Silvanusheiligtume  jener  kaiserlichen  Gladia- 
toren angehört  habe. 

AI  bin  US  macht  mit  der  Münze:  FOliTI- 

80  TVDO  AVG.  JM'ICTA,  Bild  des  Hercules, 
der  eine  Kugel  hält  {Eckhel  1  S.  liLL  Ctihen, 
Alliin  16).  den  Anfang  einer  Reihe  ganz  ver- 
wandter Münzdarstellungen,  in  denen  späterhin 
die  Kaiser  ihre  in  der  Legende  genannte  V'irtaa 
durch  verschiedene  Uerculcsbilder  feiern,  s. 
Gordianus  III.  Pius,  Gallienus,  Po?tumuä,  Vitto- 
rinus  Vater,  Aurelianus,  Vabalutbus.  Tacitus, 
Probus,  CaruB,  Numerianus,  Carinus,  Diocletia- 
nus,  Maximianus,  Carausius,  Cnn<<f.a.nt.iiiH'  I. 

40  Chlorus,  Galerius. 

Septimius  Severus  zollte  auih  nach 
seiner  Erhebung  auf  den  Kaiserthron  den  Haupt- 
göttern seiner  Vaterstadt  Leptis  Magna,  dem 
phönicischen  Hercules  und  Bacchus  Ver- 
ehrung. Mit  den  Beischriften  D/  PATlUIxind 
DIS  AVSPJClBf  VS)  sind  heidft  zusammen 
unter  den  Bildern  des  griechischen  Herakles 
und  Bacchus  auf  seinen  Münzen  abgebildet 
{Di  patrii:  Cohen,  Septime  Sf'r^rr  500; 

ütt  aimpicibus:  Ecklui  1  S.  171  C'oÄen  721—75.  463. 
501—503.  Frnhner  S.  156,  der  aus  den  Münzen 
von  Leptis,  auf  denen  die  beiden  Götter  dar- 
gestellt sind,  erweist,  dafs  Hercules  und  Bac- 
chus die  Hauptgottheiten  dieser  Stadt  waren; 
vgl.  die  Münzen  Eckhel  a.  a.  0.  Cohen  192—196 
mit  der  Legende  Libero  Fatri  und  dem  Bilde 
des  Bacchus);  beide  Götter  sind  auch  mit  der 
Beischrift  Cos.  III.  (d.  i.  im  Jahre  2M  n.  Chr.) 
ludos  swxuliares)  feait)  auf  den  Münzen  ah= 

SU  gebildet  {Eckhel  LÖSl  Cohen  U  f.  496—498), 
und  mit  derselben  Legende  findet  sich  ein  von 
Severus  dem  Hercules  und  Bacchus  darge- 
brachtes Opfer  dargestellt  {Eckhel  a.  a.  O.  Cohen 
495);  die  Dii  patrii  und  auspices  des  Septi- 
mius Severus  erscheinen  hier  als  Hauptgott- 
heiten der  ludi  saeculares.  Eine  andere  Münze 
ohne  diesbezügliche  Legende  zeigt  Hercules 
zwischen  zwei  Schlangen  in  einem  Tempel  mit 
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zwei  Säulen  siebend  {Cuheii  576),  wieder  andere 
nrnnen  in  der  Lebende  Hercules  Defensor 
(Cohen  124  —  127.  Sappl.  10).  Nach  seinem 
Triumphe  über  die  Parther  (-202  n.  Chr.^  er- 
baute Severus  dem  Hercules  und  Bacchus  einen 
f^ofMen  Tempel  (('iu.s.  Diu  76j  16^  3)j  wohl 
jedenfalls,  wie  Frnhmr  meint,  woil  er  ihnen 
nicht  nur  seine  Erbebung  auf  den  Thron,  son- 
dern auch  seine  kriegerischen  Erfolge  zuschrieb. 
Unier  Caracallus,  Geta  und  Severus  Alexander 
bleibt  dieser  Kuli  in  Ansehen,  &  diese  Kaiser. 
Ein  Sarkophagrelief  des  Museo  Pio-Clementino 
{Visconti,  Mus.  Pio- Clement,  i  Taf.  26.  dazu 
21fl£L  [ed.  Milan  1820].  lieschreib.d.  Stadt 
Rom  von  Plattier  u.  s.  w.  2j  2  S,  Hiß  nr.  2IL 
Strphani,  D.  ausruhende  Herakles  laü  nr  1}^ 
welches  in  einem  mit  zwei  sprengenden  Ken- 
tauren bespannten  Wagen  Bacchus  und  Her- 
cules, den  letzteren  zur  rechten  Seite  des 
ersieren  sitzend,  zeigt,  wird  von  Visc&nti 
(S.  211)  und  von  Gerhard  und  Platner  {Be- 
schreib, a.  a.  0.)  mit  der  in  Rede  siehenden 
Verehrung  des  Hercules  und  Bacchus  zu  den 
Zeiten  des  Septimins  Severus  und  Caracallus 
in  Zusammenhang  gebracht;  vgl.  dagegen  Ste- 
phatii  a.  a.  O.  S.  m  £  Preller,  Gr.  M.-l^S^2ixL 
Graef,  De  Bacihi  expedition".  indica  monumetitis 
erpresHt.  Diss.  Berol.  1886  S.  Äl  f.  und  Furt- 
tcängler  oben  Herakles  Sp.  2250,  21 IF.,  wonach 
das  Bildwerk  zu  den  Denkmälern,  welche  He- 
rakles als  Teilnehmer  am  indischen  Triumph- 
zuge des  Dionysos  darstellen,  gehört.  Mit  dem 
Löwenrachen  bcklRidpt  erscheint  der  Kopf  des 
Severus  auf  einem  Medaillon  {Cohen,  Septime 
S&chre,  Caracalla  et  Plnutille  1  [8  S.  aSüf.]). 
Widmungsinschriften  an  Hercules  pro  salute  etc. 
des  öeptimius  Severus  sind  mehrfach  erhalten: 
('.  I.  L.  14j  Ifi  Hercules  numen  sanctum  ange- 
rufen pro  [salute]  des  Kaisers;  3,  1564  HercuU 
jiTO  saluti  imperatorum  Sevrri  et  Antonini  F. 
(d.  i.  Caracallus)  Conservatori  Augw>torum  dotni- 
nftrum  uostromm  \\.  s,  w.;  6,  2il  (197  n.  Chr.) 
Hercules  Invictus  et  di  omnes  deaeque  angerufen 
pro  salute  des  Septimius  Severus  und  Cara- 
cäTlns;  3j  1340  Widmung  an  Hercules  Invictus 
pro  salute  detsolben  beiden  Kiiiser;  6j  22fi 
(202  n.  Chr.)  Hercules  und  Genius  num.  e^.  sing. 
Augg.  angerufen  pro  salute  de.s  Septimius  Se- 
vt-ros,  Caracallus,  CJeta,  der  lulia  Domna  und 
Plautilla;  6^  221  Widmung  an  Hercules  In- 
victus und  Genius  eq.  sing.  Aug.  pro  salute  et 
victoria  et  rediiti  des  St^ptimius  Severus,  Cara- 
callus, Oeta  und  der  luIia  Domna. 

Caracallus  verbot,  ihn  Hercules  oder  mit 
dem  Namen  eines  anderen  Gottes  zu  nennen 
{Cass.  Dio  77^  6j  L  Ael.  Sparliun.,  v.  Carac. 
5i  ö}i  rühmte  sich  aber,  nachdem  er  viele  Eber 
erlegt  und  auch  gegen  einen  Löwen  gi'>tanden 
hatte,  dafs  er  hierin  Hercules  gleichgekommen 
sei  {Ael  Spart,  a  a.  0.  §  9).  Auf  seinen  Münzen 
kehren  die  Darstellungen  der  Münzen  seines 
Vaters  Severus  wieder:  Hercules  und  Bacchus 
als  Di  patrii  {EckJiel  1  iL  Wh.  Cohen,  Cara- 
calla 34_i  vgl.  das.  ai  mit  der  Legende  Libero 
Patri  und  dem  Bilde  des  Bacchus),  di«'selben 
mit  der  Lebende  Cos.  ludos  saecuhares)  fec(  it  i 
(auf  die  hm.  Septimius  Severus  erw&hnte  Feier 
der  ludi  saeculares  bezüglich;  Eckhel  a.  a.  0. 


Cohen  Aüf.  222  f),  und  die  Opferscene  {Cohen 
398).  Mehreru  Münzen  ohne  eine  auf  Hercules 
bezügliche  Legende  zeigen  diesen  mit  einem 
ülivenzweige  (Eckhel  S,  211  f.,  der  ihn  Sx 
als  'Ali^inaxns  auffassen  will;  Cohen  12h  f. 
iAh  —  lAL  1601.  Das  Medaillon,  welches  das 
Gastmahl  des  Hercules  mit  Euander  und  dessen 
Genossen  darstellt,  ist  schon  oben  Sp.  2289, 
Ol  ff.  erwähnt  worden  Widmungsinschrifl.  an 
10  Hercules  pro  salute  des  Caracallus:  C.  I.  L. 
3,  1665  Hercules  angerufen  pro  salute  des 
Caracallus  und  der  lulia  Domna 

Geta,  der  andere  Sohn  des  Septimius  Se- 
verus, setzt  auf  seine  Münzen  ebenfalls  Her- 
cules und  Bacchus  als  Ui  patrii  {Eckhel  1 
S,  22fL  Cohen,  Geta  IM.  Suppl.  5). 

Widmungsinschrift  für  das  Wohl  Elaga- 
bals  und  des  Severus  Alexander  totiusque  do- 
tnus  divinae  eorum  an  Hercules  Invictus:  ('.  /  L. 
SQ  6.  313  (221  oder  222  n.  Chr.)  mit  der  Bemerkung 
der  Dedikanten  quod  proficiscentes  expeditioui- 
bus  snen's  voverant  regressi  cum  commauipuJis 
libintes  Votum  solverunt. 

Von  Severus  Alexander,  der  Alexander 
d.  Groften  nachzuahmen  bestrebt  war,  be^ 
richtt-t  Äelius  Lampridius  {v.  Alex.  See.  36^  4) 
agoni  praesedit  et  maxime  Herculeo  in  honorem 
Mugni  Alexandri.  Eine  Widmungsinschrift  an 
Hercules  Augusius  ob  saluteni  tt  reditum  des 
SQ  Kaisers  trägt  zu  Seiten  der  Inschrift  die  Re- 
liefs von  Bacchus  und  Hercules  (C.  /.  L  8^ 
3427  aus  dem  Jahre  233 .  d.  i.  das  Jahr  des 
FeUku^es  gegon  Artaxerxes  ;  der  Kaiser  wird 
also  diesen  Kultus  wohl  ebenfalls  in  Ehren 
gehalten  haben. 

MaximinuR  I.  wurde  wegen  seiner  unge- 
wöhnlichen Körperkraft  Hercules,  auch  Antaeus 
genannt  {lul  Capitoh,  v.  Maxim,  duor.  6j  9). 
Auf  einem  Medaillon  wird  er,  wahrend  er 
40  opfert,  von  Hercules  bekränzt  {Eikhel  1  S.  293. 
Cohen,  Mcurimin  I.  et  Ma,ciwe  2  [4  S.  101]). 

Gordian  US  III.  Pius  verhrrrlichi  die  Vir- 
tus  Augusti  durch  Bilder  des  Hercules  {Cohen, 
Gordien  le  Pieux  164—168.  Ifiü  Taf  6.  344). 

Auf  Münzen  des  Aemilianun  wird  zuerst 
Hercules  Victor  genannt  {f'ohi  n,  Emilien  7—9), 
den  die  späteren  Kaiser  ebenso  wie  Hercules 
Invictus  häufig  auf  ihre  Münzen  setzen,  s. 
Postunius,  Diocletianiis,  Maximianus,  Carausius, 
50  Constantius  1.  Cblorus,  (ialerins,  Severus  II., 
Maximinus  II.  Daza,  Licinius  Vater,  Constan- 
tinus  1.). 

Gallienus  bildet  auf  seinen  Münzen  seinen 
eigenen  Kopf  vom  Löwenrachen  bedeckt  ab 
{de  Witte,  Lk.  quelques  empereurs  S.  "ülfi  Taf.  13 
nr.  L  S.  2fia  Taf.  Iii  nr.  2.  Cohen,  Gallien  IM- 
718  f  720  Taf  171;  aufserdem  nennt  er  den 
Hercules  Conscrvator  Aug.  {Eckhel  1  321L 
Cohen  lill  f.),  haupt8ächlich  aber  feiert  auch 
fiü  er  die  Virtus  Gallieni  Aug.,  Virtus  Augusti 
oder  Aug.  und  Virtus  Augg.  durch  Hercule»- 
biUler  (  Viriua  Gallieni  Awj.:  Eckhel  aflIL 
893.  Cohen  21  f.;  Virtus  Augusti:  Cohen  23 
Taf.  lÄ-  689-693.  Sappl.  HO;  Virtus  Aug.:  Cahen 
662  f;  Virtus  Augg.:  dw.  682). 

Dafs  Postum  US  Hercules  eine  besondere 
Verehrung  gewidmet  haben  mufs,  ist  aus  den 
Münzen  dieses  Kaisers  zu  schliefsen ;  vgl.  über 
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Hercules  (I'ostumus) 


Hercules  (Fo«tuni.      Cliuul.  Uoth.)  2iH»6 


Postumus  die  obon  ao^eführte  Abhandlung 
<le  Witt€s,  Mt'dniUrs  itieditcs  u.  b  w.,  in  welcher 
(Sv  362]  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  die  Züjie 
dos  FoBtuimis  i;ine  grofse  Ähnlichkeit  mit 
denen  des  Herakles  in  der  griechischen  Kunst 
zeigen,  was  wohl  nicht  ohne  EinBufä  »luf  das 
Verhiiltnis  des  Kai.>^er8  zu  Hercules  gewesen 
ist.  Eine  Anzahl  ron  Münzen  zeigen  die  Düste 
des  Kaisers  mit  der  Keule  auf  der  Schulter 
und  dem  Löwenfell  auf  der  Hrust,  also  Postu-  i 
mus  &U  Hercules  {Eckhd  1  iL  440  f.  de  Wüte 

aiü  Taf.  Ü  nr.  aa.  S.  SM  Taf.  m  nr.  11.  lö. 
Cnhrn,  PosUmc  jHie  GiL  fiS  hlL  ÜÄ  f.  Lil  Taf.  2. 
Supfd.  8_j  mit  Keule  und  Panzer:  ('ahm  78). 
Sehr  häuiig  ist  auf  seinen  Münzen  neben  seinem 
Kopfe  ein  bärtiges,  lorbcerbekrUnztes  Haupt 
abg.-bildet,  das  man  gewöhnlich  für  einen 
Herculeskopf  erklilrt  {Eckhd  S-440  f.  de  Witte 

im  Öl  Taf.  8  nr.  5L  ß.  2.  m.  Taf.  2  ur.  L  Cohen 
L_a  Taf.  2.  LL  Ifi  [vgl.  28],  2fi.  48—50.  52  Taf.  2.  2 
fi-n  -  R.«!  öS.  Suppl  S.  2M  zu  fil.  fil.  läa  f.  m. 
2üü  — 202.  Suppl.  L  12  — Ul  Üif.);  doch  ist 
diese  Benennung,  wenn  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich, nicht  durchaus  sicher  (s.  Cuhetus 
Anm.  zu  IV  Andere  Münzen  bieten  bekannte 
Namen  und  T3i)en,  die  zum  Teil  bcHonders  an 
t'ommoduB  erinnern:  Hercules  Comes  Aug.  mit 
der  Diirstellung  eines  Opfers  des  Postumus  an 
Hercules  {f'ohtu  2ül  mit  Suppl.  S-  2lifi  z.  d.  M. 
Frühner  a.22fif.;  vgl.  Eclhel  S.  442.  Cohen  11  3 
die  beiden  erwähnten  Köpfe  mit  der  Legende 
Comiti  Anrf.);  Hercules  Pacifer  (mit  Oliven- 
zwoig,  Cohen  Ifi  f .  fia.  233  f .  23<'0;  Münzen  mit 
Hogen,  Keule  und  Köcher  (Eckhd  S  lio  de  Witte 
S-  3M  l'af.  m  nr.  Ih.  Cohen  12fi.  121  Taf.  2. 
128:  Eckhel  S.  444.  de  Witte  S.  Ml  Taf.  m  nr.  LL 
Cohen  Qh  f.  mit  der  Legende  UircvU  Hovxow 
Au;j.)',  Virtus  Po-^tumi  Aug.  mit  Darstellung 
des  die  Hirschkuh  fangenden  Herakles  (de  Witte 
S.  335  Taf.  9  nr.  3.  Coh^n  338).  Virtus  Aug.  a 
oder  Augusti  mit  dem  Bilde  des  Hercules 
t^Colini  lüü.  Läa.  Suppl.  34]j  Virtus  Equitum 
desgleichen  {Cohen  196).  Charakteristisch  ist 
aber  für  die-i^en  Kaiser  a)  die  Darstellung  der 
Heldenthaten  de«  griechischen  Herakles  mit 
erklärenden  Beischriften,  die  teils  zu  der  be- 
treffenden  Hfldenthat  in  Bezug  stehen,  teils 
dem  römischen  Herculeskultus  entlehnt  sind 
(vgl.  zu  diesen  Münzen  Eckhel  Q^mü'.  de  Witte 

a3üff.  mit  Taf.  8-10.  A.  Senckkr  in  Julnhb.  a 
d.  rem«.«  ron  Alterth.-Frcundni  im  Jlheiid.  lö^ 
1860  S.  IM  ff.  F.  Matz  in  Auu.  d.  iiist.  40^ 
1868  S.  2Mf.  mit  Taf.  (L  C.  Bom  ier  in  Jahrhb. 
d.  Ver.  u.  a,  w.  63/54.  1878  iL  2ü3  ff  mit  Taf.  12, 
Fröhner  Ü  227):  1}  die  Erwürgung  des  ne- 
meischen  Löwen,  Legende  HEliCVLl  JN'T?- 
MAEO  (Eckhd  iLUi.  de  Witte  S.331  f.  Taf.  8 
nr.  L  Cohen  filf.;  Cuhcn  bl  f.  23B  ist  die  Er- 
würgung des  Löwen  mit  der  Legende  HercuU 
hn  icio  dargeatellt,  vgl.  de  Witte  iL  832);  2)  die  c 
Bekämpfung  der  lernäischen  Hydra,  Legende 
//  EliC  VJ.  I  A  HG  IVO  {de  1 1  ■»  S.  333  tf  Taf.  8 
nr.  2x  Senckler  Ü.  IM  nr.  3j  Coheu  18.  Suppl.  13^ 
vgl.  Eckhel  S.  443);  'dl  Fang  des  erymanthi- 
s.-hen  Ebers,  Legende  HERCVL I  EU  VMAN- 
TJNO  {Eckhel  S  4AM  de  Witte  S.Mi2ft".  ^''ftf  8 
nr.  4.  Cohen  bl  Taf.  2.  Bourier  2M  nr.  5)^ 
4}  Fang  der  cer^'nitischen  Hirschkuh,  Legende 


IIERCVLI  AJtCADIO  {Cohen,  Suppl  12^ 
de  Witte  S.  335  Taf.  ü  nr.  3.  CoJun  338  ist  der 
Fang  der  Hirschkuh  mit  der  Legende  Virtus 
l'ii.'^tutni  Aufi.  dargestellt);  6}  Tötung  der 
»tymphalischen  Vögel,  Legende  UERCVLI 
AVG.  {de  Witte  S.  332  Taf  S  nr.  fi.  Cohen  41»; 
6)  Kampf  mit  der  Amazonenkönigin  Hippolyte, 
Legende  i/i;ÄCKL/  INVICTO  {Eckhel  %  443. 
de  Witte  S.  311  f .  Taf.  8  nr.  2.  Coheti  55  f.,  ab- 

0  gebildet  Ann.  d.  inst.  a.a.O.  Taf.  G);  7)  Rei- 
nigungdes  Augiasstalles,  Legende  nERC[VLI f 
riSAF.O  (de  Witte  333  ff.  Taf.  2  nr.  5. 
Cohen  64_,  abgeb.  Ann.  d.  inst.  a.  a.  0.); 
8)  Bezwingung  des  kretischen  Stieres,  Legenae 
UERCVLI  CRETENSI  (Eckhd  S.  443.  de 
Witte  iL  832  f.  Taf.  2  nr.  I.  Cohen  50^  Suppl. 
a.  285  zu  nr.  233  ist  die  Bändigung  des  Stieres 
mit  der  Legende  lltrctili  Invicto  dargestellt,  vgl. 
de  Witte  S.  340);  9)  Bändigung  der  Rosse  des 

Q  Diomede«,  Legendi  HERCVL I  THRACIO 
(Eckhd  444.  de  Witt*-  34ü  f.  Taf.  8  nr.  8. 
Taf.  2  nr.  8  a.  Cohen  fil  Taf.2Ji8.  Bouvier  S  gfi.H 
nr.  4  Taf.  II  nr.  üi  10)  Überwältigung  dea 
Geryones,  Legende  HERCVLI  GADITAXft 
(de  Wittt  312  ff.  Taf.  8  nr.  HL  Senckler  S.  L54  f. 
nr.  4^  Colten  53j  abgeb.  .In«,  d.  inst.  a.  a.  O.); 
11)  Erbeutung  der  Hesperidenfipfel .  Legende 
UERCVLI  ROMAIM)]  (Senckler  S.  155  nr.  5. 
Cohen,  Suppl.  liL  Bouvier  S.  2M  nr.  7i  Eckhel 

fl  S.  444.  Cohtn  05  f.  sind  mit  der  Legende  Her- 
culi  Romano  Aug.  Bogen,  Keule  und  Köcher 
dargestellt);  12)  Wegführung  des  Cerberus  ans 
der  Unterwelt,  Legende  IIERCVLI  INM^Ii- 
TALI  (Eckhd  S  44.H  de  Wiltt  £.  315  Taf.  2 
nr.  12  Coh  n  51.  Bouvitr  iL  2M  nr.  6}.  Hierzu 
kommt  eine  Münze,  welche  den  Kampf  des 
Herakles  mit  dem  Riesen  Antoeus  darstellt. 
Legende  IIERCVLI  LIBYCO  (Eckhd  &^AA^f. 
de  Witte  S,  344  f .  Taf.  2  nr.  LL  Cohen  59).  Der 

u  Sinn  dieser  Bilder  ist  nach  Eckhel  (S.  444)  der, 
dafs,  wie  Herakles  die  Welt  von  Ungetümen 
befreit*'  und  Ruhe  und  Ordnung  atiflete,  so 
der  Kaiser  selbst  nach  der  Ermordung  des 
Gallienus  und  Vertreibung  der  Barlmren  dem 
Vaterlande  die  Freiheit  wiedergegeben  habe 
(vgl.  auch  de  Witte  315  ff.),  b)  Postumus 
schlägt  Münzen  mit  den  Namen  des  Her- 
cules Deusoniensis  und  Hercules  Ma- 
gusanus  (Herc.  Deusoniensis:  Eckhel  S.  443. 

Q  Senekhr  S.  155  ff.  nr.  fi.  Cohen  ii.  =-  Suppl  LL 
45.  51.  226—232.  231.  Suppl  14j  Herc  Magu- 
«anus:  Krkhd  S.  444.  Coh'n  ßü..  239);  auf  einer 
dieser  Münzen  (Cohen  287)  ist  Postumus  selbst 
(Büste)  als  Hercules  l^eusoniensis  dargestellt 
Das  Nähere  über  die  Bilder  der  Münzen  und 
den  Hercules  Deusoniensis  und  Herc.  Magu- 
sanus  8.  unten  Abschnitt  XI  1  b  und  c. 

Nichts  Besonderes  bieten  die  Münzen  de.s 
Victorinus  Vater  (EvkJtd  1       462.  Cohnx, 

10  Victorin  pire  iSL  Suppl  LL  Ifi  Herculesbilder 
mit  beigeschriebenen  Legionennamen,  Suppl  33 
mit  Virtus  Awj.)  und  Claudius  (iothicus 
(Cohen,  Claude  II.  21  Herculesbild;  2fi  ein  sol- 
ches mit  Legende  Invictus  Aug. ;  Eckhd  I  S..1I2. 
Cohen  IUI  f.  mit  lui^entm  Aua.). 

Von  Aurelianus  ist  es  bekannt,  dafs  er 
sich  zuerst  dominus  et  deus  auf  den  Münzen 
naimte  (s.  die  Belege  und  Ausführungen  bei 
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Hercules  iDiocltt.,  Maiximian.)  2'J1)8 


Mommscn,  Hörn.  Staat^ecM  21  S.  760.  Schiller, 
Gesch  <h  röm.  Kaiserzvit  l  S.  867)-  Eine  In- 
Bchrift  Uhdli  1031  -=  1536)  nennt  Hercules  Au(f. 
den  Geiäbrten  des  Gottes  Aurelianus:  HercuU 
Aug.  consorti  d.  n.  Aurt'Iinni  Livicti  August i 
11.  8.  w.  {SchiJh-r  a.  0.  S.  854  vermutet,  dafa 
diese  Inschrift  mit  dem  Eumpfe  des  Kaisers 
mit  den  Germanen  bei  Fanum  Fortunae  in 
Zusammenhang  steht).  Auf  den  Münzen  Aare- 
lians  erscheinen  Herculesbilder  mit  der  Legende 
Virtus  Aug.  {Cohen,  Aurelien  2Ü2.  Suppl.  23). 

Manzen  d»^«  Yabalathus  bieten  Hercules- 
bilder mit  Legende  V'ir^iis  Au^.  {Cohen,  "Va- 
balath'  6  [6  S.  169)',  des  Tetricus  Sohn  mit 
der  Legende  HercTTkmiii  {Cohen,  Tctricus  fiJs 
SuppJ.  10),  des  Tacitus  wieder  mit  der  Le- 
gende l'iXiM  Augusti  {Cohen,  Tacite  24  [6 
iL  1941) 

Prob  US,  desten  Kopf  einigemal  mit  dem 
Löwenrachen  bedppkt  (f/»-  Wüte,  De  qwlques 
empereurs  iL  222  Taf  lA  nr.  1.  Cohen,  Probus 
Iii,  üli  Taf.  8.  116.  davon  Üfi  und  Ufi  mit  der 
Legende  Virtug  I'robi  Aug.)  oder  neben  dem 
Kopfe  ilia  Hercules  (?  t  Postumus;  Cohen  Mb. 
616  Taf.  9)  auf  den  Münzen  erscheint,  wieder- 
holt zwei  der  für  Postumus  charakteristischen 
Mnnztypen:  Herukles  den  erymanthischen  Eber 
forttragend,  Legende  HercuU  Erymanthio  { Eckhel 
1  S.  R04.  Cohen  17) ;  Herakles  den  Cerbenis 
mit  sich  schleppend.  Legende  HrrcuU  Jnmor- 
tali  (Cohen  IHV.  Mit  der  Legende  IlercuU  Eo- 
mano  Au/j.  wird  Hercules  die  rechte  Hand  auf 
ein  tropacum  legend  abgebildet  (Eckhel  a.  0. 
Cohen  19}.  Sonstige  hierher  gehörige  Münzen 
des  Kaisers:  Hercules  mit  Olivenzweig,  Legende 
Comiti  Probi  Aug.  (Eckhel  a  a.  0.  Cohen  Uüf. 
Suppl.  IH);  desgleichen  mit  dem  Namen  des 
Hercules  Pacifer  {Eckhel  501.  Cohen  278— 
•291);  Hercules  mit  dtr  Beischrift  Virluti  Äugusti 
oder  Virtus  Aug.  {Cohen  OS,  609). 

Die  Münzen  der  Kaiser  Ca  ms,  Numeria- 
nus und  Carinus  verherrlichen  die  Virtus 
Aug.  oder  Augg.  durch  verBchicdene  Uercules- 
idlder  (Carus:  Virtus  Cari  Invicti  Autf.,  Eckhel 
1  609.  Cohen,  Carus  lü  [5  iLaiBf!];  Nnme- 
rianns:  Virtus  Augg.,  Cohen,  Aume'rien  UL  73j 
Virtus  Aug..,  das.  ll_i  Carinus:  FiXt«  Aug., 
Cohen,  Carin  29i  Virtus  Augg.,  das.  30  f.  Li2 

=  Suppi  jjL  m  Taf.  liL  m."  in  ==  Suppi.  20). 

Die  beiden  Kaiser  Diocletianus  und  Ma- 
ximiauus  boten  der  Welt  ein  neues,  eigen- 
artiges Bild,  indem  sie,  sich  als  die  Abkömm- 
linge luppiter»  und  dessen  Sohnes  Hercules 
betrachtend,  sich  diesbezügliche  Beinamen  bei- 
legten: Diocletianus  nannte  sich  lov ins,  Maxi- 
mianus  aber  Herculius  [Laetant.,  de  mort. 
persecut.  62.  Aurel  Vict.,  Goes.  .39^  18).  Mit 
diesen  Beinamen  bilden  sich  beide  auf  ihren 
Münzen  ab;  Medaillon  des  Diocletianus:  auf 
der  Vorderseite  dessen  Büste  mit  der  Beischrift 
lOVIO  DIOCLETIAJsO  AVG.,  auf  der 
Rückseite  eine  männliche  Figur  in  kriegerischer 
Tracht,  eine  Kugel  in  der  linken  Hand  hal- 
tend, auf  einem  Sessel  sitzend,  und  Hercules, 
auf  einem  Felsen  ritzend,  einander  zugekehrt, 
d.  i.  offenbar,  wie  Fröhner  erklilrt,  Diocletia- 
nus in  der  Tracht  des  luppiter  Imperator  und 
Maximianus  als  Hercules;  zwischen  beiden  steht 


eine  Victoria,  jedem  einen  Kranz  auf  daa  Haupt 
setzend, Legende UERCVLIü  MAXIMIAN^ 
AVG.  (Eckhel  8  iL  lÄ.  de  Witte,  Medaillen 
ineditcs  S.  .'^fifi.  Cohen,  Diocletien  IflL  Fröhner 
£L  2fifif.);  vgl.  dazu  die  von  Soldaten  gesetzte 
Widmungsioschrift  C.  /.  X,.  3,  22  an  luppiter, 
Hercules  und  Victoria  mit  Beziehung  auf  Dio- 
cletianus und  Maximianus ;  Medaillon  des  Dio- 
cletianus und  Maximianus:  die  beiden  Kaiser 
opfern  vor  den  Statuen  des  luppiter  und  Her- 
cules, Legende  lOVIO  ET  HERCVLIO 
{Eckhel  a.  a^  0.  Cohen,  Diocletien  et  Maximien 
Heratie  2  [6  425]).  Vgl,  auch  die  Münze 
Eckhel  12-  Cohen,  Diocletien  H  mit  der  Le- 
gende Primi  XX  lovi  Auguiti,  wo  lovi  wohl 
=  lovii.  Diocletianus  baute  die  Porticus  Pom- 
peii  fast  gänzlich  neu  und  dedicierte  sie  als 
Porticus  lovia  und  Porticus  Herculea;  die 
darauf  bezüglichen,  innerhalb  der  Porticus  Pom- 
peii  gefundenen  Inschriften  C.  I.  L.  6j  2fi5 
und  2M  sind  dem  Genius  lovii  Aug.  und  dem 
Genius  Herculei  Aug.  gewidmet  (vgl.  über  die 
Porticus  lovia  und  Port.  Herculea  Preller,  D. 
Pegionen  d.  Stadt  Horn  Ifiü  Anm.*).  Jordan, 
Topogr.  2  S.  37.  liiditer  in  Baumeisters  Denkm. 
d.  klass.  Altert.  3  1508  f.  und  in  Müllers 
Handb.  d.  klass.  Altertums-  Wiss.  2  S.  865 ;  über 
das  von  Preller  dem  Diocletianus  zugeschriebeue 
Nymphenm  lovis  des  Cariosum  und  der  Notitia 
in  Reg.  VII  [S.  lüf.  Pr.,  8  f.  Url.,  650  Jord.]  s. 
dessen  Regionen  LLÜ  f .  Anm.****)  und  136). 
Die  Inschrift  ('.  I.  L.  12^  2229  meldet,  daTs 
Diocletianus  und  Maximiiinu»  nach  Vollendung 
der  Stadtmauern  von  Cularo  (Gratianopolis)  die 
Porta  Uomana  mit  dem  Namen  lovia,  die  Porta 
Viennensis  mit  dem  Namen  Herculea  benannten. 
Maximianus  gab  den  Thermen,  die  er  in  Mai- 
land in  Verbindung  mit  einem  Herculestempel 
erbaute  (Auson.,  ord.  wb.  nobil.  (7)  dh  tf.,  vgl. 
Aurel.  Vitt,  Cacs.  39^  Ah.  Th.  Preufs,  Kaiser 
Diocletian  und  seine  Zeit.  Lpzg.  1869  S^USf  ) 
den  Namen  Horculeae  jedenfalln  nicht  ohne 
Beziehung  auf  seinen  eigenen  Beinamen;  auch 
Truppenteile  erhielten  die  Beinamen  der  beiden 
Kaiser  (s.  Eckhel  9)^  Die  soy.  Panegyriker 
feiern  in  überschwenglicher  Weise  den  lovius 
und  Herculius  als  luppiter  und  Hercules  selbst 
{[Claud.  ^^amert.]  pamg.  Maj-imiano  Aug. 
dictus  und  paneg.  genetld.  Maximiano  Aug. 
dictus).  'Nicht  die  Schmeichelei  der  Unter- 
thanen  hat  .  .  .  diese  Namen  aufgebracht,  auch 
nicht  lediglich  die  Eitelkeit  der  Fürsten  »elbat, 
sondern  die  eigentümliche  Religiosität  Dio- 
cletians,  welcher  zu  luppiter  in  ganz  beson- 
derer Beziehung  zu  stehen  meinte  und  den 
Eigennamen  eine  Vorbedeutung  und  geheim- 
nisvolle Einwirkung  zuschrieb.  Der  luppiler- 
kult  spielt  in  seinem  ganzen  Leben,  zumal  bei 
allen  wichtigen  Akten  seiner  Kegierung  eine 
besondere  Rolle'  {Preufs  a  a.  0.  2.43  f.;  vgl. 
die  sogleich  anzuführenden  Münzen).  Zugleich 
sprach  sich  in  diesen  Beinamen  da«  Verhältnis 
der  beiden  Hegenten  zn  einander  ans:  wie 
luppiter  die  Welt  regiert  (vgl.  den  luppiter 
Conservator  Orbis  auf  der  Milnze  Diolectiana 
Cohen  59]  und  Herculen  unter  seiner  Kegierung 
dieselbe  von  Ungeheuern  und  Tyrannen  reinigt, 
so  stehen  beide  Herrscher  neben  einander; 
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Herculiuu  hi  der  Ann,  dcHeen  sich  diu  Weis- 
heit de«  lovins  bedient  (vgl.  [Claud.  Mamtrt.] 
paneg.  Maxim.  Aug.  didus  ±i  hwx  omnia  tum 
u  fratrc  o)>tiino  ohlata  susceperis,  tu  frcihti  for- 
tiUr ,  illc  saiiitnter,  worauf  eine  Hinweisung 
auf  die  Hülfe,  welche  Herakles  dem  Zeus  im 
Gigantenkampfe  leistet«,  folgt;  Lü  ut  enim 
omnia  comtnoda  caelo  ttrrnque  parta  .  .  .  a 
sutnmit  .  .  .  auctoribus  tnanant^  love  rectore 
caeli  et  Hcrcule  pacatore  terrarum,  sie  (»nnibus 
puJcherrimis  rebus  .  .  .  IHolcctianm  facem,  tu 
tribuisr/Ji'ctum;  vgl.  auch  paneg.  genethl.  Maxim. 
Aug.  dict.  3).  Die  Beinamen  lovius  und  Her- 
culius  gehen  auf  die  Adoptivsöhne  und  Adoptiv- 
cnkel  der  beiden  Kaiser  über  (s.  Eumniius,  pro 
restaur.  scol.  fi,  KL  Ifi.  Incerti  pamg.  Comtantio 
Caes.  dict.  ^  Incerti  paneg.  Maximiano  et  Con- 
htantino  dict.  2*  8L  Lnctant.  a.  a.  0.),  uad  zwar 
lovius  auf  Galerius,  Maximinus  II.  Daza,  Li- 
cinius  Vater  und  Sohn,  Herculius  auf  Con- 
stantius  I.  Cblorus  (und  dessen  Söhne);  vgl. 
iL  I.  L.  3^  4413  aus  dL  J.  am  n.  Chr.:  T)(co) 
S(oli)  I(nvicto)  Miithrae)  fautori  imperii  «ui 
lovii  et  UercuUi  religiosissivii  Augtu,ti  et  Cae- 
sares  sacrariuvi  restituerunt  («.  Mummsen  z.  d. 
Inschr.);  auf  die  Nachfolger  dieser  Beinamen 
vererben  sich  auch  die  Symbole,  der  Blitz  des 
luppiter  hfii  den  lovii,  die  Keule  des  Hercules 
hei  den  Herculii  (s.  /.  v.  Kolb  in  [Wiener] 
Numismat.  Ztschr.  1873  S.  Ufi  ff.),  luppiter 
und  Hercules  sind  also  die  persönlichen  Schutz- 
gottheiten der  beiden  Kaiser,  die  unter  ver- 
schiedenen Beinamen  auf  dou  Münzen  der- 
selben erscheinen  und  zwar  in  der  Weise,  dafs 
Diocletianus  den  luppiter,  Maximianus  den 
Hercules  bevorzugt.  Dem  luppiter  Au  gg. 
(Cohen,  Diocieticn  204—214;  Maximien  Ha- 
cule  2Sa  — 29IL  308)  entspricht  der  Herculea 
Au  gg.  {Cohen,  Maximien  IJercule  36).  luppiter 
Augg.  und  Hercules  Augg.  sind  vereint  auf 
Medaillons,  welche  mit  der  Beischrift  Moneta 
lovi  et  Herculi  Augg.  die  Göttin  Moneta 
mit  Wago  und  Füllhorn  in  den  Händen  und 
aufgehäuftem  Gelde  zu  Füfsen  zwischen  lup- 
piter und  Hercules  stehend  darstellen  (Medail- 
uma  des  Diocletianus:  Cohen,  Dioclctien  i ifi- 
m  f.  Gnteher  <t-  liiöZc  Taf.  bh  nr.  4,  Fröhner 
S.  2^  f.;  gemeinsam  gepra.gtea  Medaillon: 
EcJcliel  S^äf.  Cohen,  T)iocletien  tt  Maximien 
Hercule  1  [5  S.  426]  Taf.  12i  Mpdaillntia  des 
Maximianus:  Mdlin,  Gal  myth.  Taf.  m  nr.  479. 
de  Witte,  De  quelques  empercurs  212  Taf  11 
lU^fi,  Cohen,  Maximien  llerculc  126.  Iä2  f  Friih- 
ner  a.  a.  0 );  nach  Frühners  offenbar  richtiger 
Erklärung  bezieht  sich  diese  Darstellung  auf 
die  Mönzrefonn  Diocletians,  die  Göttin  der 
Münze  und  des  Geldes  bringt,  nach  der  Form 
der  Beischrift,  dem  luppiter  und  Hercules  der 
bfidpTi  Kaiser,  d.  h.  im  Grunde  diesen  selbst, 
ihre  Widmung  dar.  Mit  der  Legende  lovi 
et  Herculi  C(ms€rvatoril)us  Augusturum  bilden 
beide  Kaiser  auf  ihren  Münzen  luppiter  mit 
Kugel  und  Scenter  und  Hercules,  der  eine 
Victoriafigur  hält,  ab  (Cohen,  IHocletien 
gfi4  mit  Supiil.  Ml  z.  d.  M. ;  Maximien  IIa- 
cule  282) ,  mit  der  Beischrift  Conservatores 
Augg.  erscheinen  beide  Götter  auf  einem  ge- 
meinsam geprägten  Medaillon  (Cohen,  T)io- 
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cUtien  et  Maximien  Jh  rcule  I  [ö  S.  427]).  Neb«'n 
luppiter  Conservator,  der  bald  einfach 
unter  diesem  Namen  (Cohen,  Dioclet ien  2  und  2 
Taf  LL  Ifi  Taf.  12.  46-54.  lüfi  f  2211 -2M. 
247—250;  Eckhfl  12  f .  Cohen,  Maxiwien  Her- 
<  uIp  Ol  Taf  liL  Üfi.  IL  292  -  298.  305  -  307). 
bald  als  luppiter  Conservator  Aug. (Cohen, 
Diocieticn  28-31.  65—57.  liliL  23^  -237.  2Mf. ; 
FclJul       2£L  Cohen,  Maximien  llerculc  12Ü 

10  Taf.  LL  121)  oder  luppiter  Conservator 
Augg.  (Cohen,  Diocletiin  2fi  f.  32—37.  afiTaf.12. 
39—44.  5S.  215.  218—224.  238 - 246.  263,  vgl. 
lAl  Consercator  Augg.,  Diocletianus  vor  lup- 
piter opfernd;  M axtmim  Hercule  2ilü  —  804. 
Süll  f.),  ferner  als  luppiter  Conservator 
Caes.  (Cohen,  Dioclctien  f.;  Maximien  Her- 
cule 291),  einmal  auch  als  luppiter  Conser- 
vator lovii  con s(iili3)  (Eckhcl  2.  Cohen, 
Diocieticn  225)  erscheint,  und  von  welchem 

iä  dem  Sinne  nach  nicht  ver8chieden  ist  der  lup- 
piter Tutator  (Cvhni,  Diocieticn  2&a  — 263; 
Ma.rimien  Hercule  314-  318),  zeig«'n  die  Mün- 
zen Hercules  Conservator  (Cohen,  Diocie- 
ticn 196—200;  Eckhd  ^  24.  Cohm,  Maximif^ 
Hercuh  2.^.H-2fifi  =»  Suppl.  33.  257.  268  =  Suppl. 

2üfif.),  Hercules  Conservator  Augg. 
(Cohen,  Maximien  Heretde  Suppl.  S;  Conser- 
vator Augg.  mit  Herculesbild :  d»vs.  170.  mit 
DarKtelluDg  eines  Opfers  des  Maximianus  an 

afl  Hercules:  da«  172—175),  Hercules  Conser- 
vator Auggg.  (Cohen,  Diocieticn  Suppl.  13). 
Hercules  Conservator  Augg.  et  Caeae. 
nn.  (Cohen,  Maximien  Hercule  39}.  Eine  Wid- 
mungsinscbrift  an  Hercules  Aug.  Conservator 
d.  n.  imp.  M.  Aunli  Valeri  Ma.rimiani  Invicti: 
C.I.L.  §,2346.  Dem  luppiter  Propugnator 
(Cohen ,  DioclHien  2ü2  f )  tritt  zur  Seite  der 
Hercules  Debellator,  der  unter  dem  Bilde 
des  die  lernäische  Hydra  tötenden  Herakles 
dargestellt  wird  (Colun,  Diocletitn  25j  Maxi- 
mien Hercule  42  Taf.  Ii  43  ff.  12SL  Fröhner 
2hh  f.),  worin  Fröhner  eine  Bymboli<>rhc 
Darstellung  der  Bezwingung  der  Bagauden 
durch  Maximianus  erkennt  (vgl.  hierzu  [Claud 
MamcrL^  paneg.  Muxim.  Aug.  dict.  2}.  Neben 
Hercules  Victor  (Cohen,  Maximien  Htrcule 
iä.  fiü  Taf.  13.  M  -  fi«  hi  Taf.  Ii  M  ff.  2Zfi 
=  Suppl.  212  f.  Suppl.  L  ?}  und  Hercule« 
Invictus  Augg.  ((\>}u:n,  IHocletien  201 ;  Maxi- 

bsi  mien  Hercule  41.  2fil  — 267)  findet  sich  lup- 
piter Victor  (de  M'itte,  De  quelques  empercurs 
22i  Cohen,  Diocieticn  fi3  f .  2iLl  f.).  Aufser- 
dem  zeigen  die  Münzen  der  beiden  Kaiser 
luppiter  Fulgerator  (Cohen,  Diocieticn  Gü 
—  62.  2M  f. ;  Maximien  Hercule  62  f.  31 1  —3 13) ; 
Hercules  Pacifer  (mit  Olivenzweig;  Cohen, 
Diocieticn  202:  Ma.vimien  Hercule  4Ä.  268—277. 
Suppl.  36  —  37);  Hercules  Comes  (Her- 
cules Comes  Aug.:  Cohen,  Maximien  Hercule  37; 

60  Herc.  Comes  Augg.  et  Caess.:  daa.  38j  Comiti 
Augg.  nn.  mit  Herculesbild:  das.  Suppl.  2}^ 
Hercules  Inmortalis  (Cohen,  Maximien 
Hertule  46);  und  besonders  häufig  Virtus 
Augg.  mit  verschiedenen  Herculesbildem, 
darunter  mehrere  der  zwölf  Thaten  des  Hera- 
kles (Cohen,  Dioclctien  Öfi  l'af.  LL  342  — aS2. 
356—360;  Maximien  Henuh:  SJ.-^  4U)  413. 
Su2>pl.  6i  414—423.  Suppl.  56.  424-426.  434 
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—  437.  Supph  63.  438  —  448.  Suppl  64^^  auch 
mit  luppiter  und  Hercul«  s  (einauiler  die  Uaml 
reichend,  Maximien  Iltrcuh  93j  neben  ein- 
ander stehend,  das.  427—429.  Suppl  hilf.);  vgl. 
Virluti  Uerculis  {EckM  S.  13L  Cohen,  Maxi- 
uiien  Ilercide  — 107).  Maxiniianus  bildet  auf 
seinen  Münzen  seinen  Kopf  vom  Löwenrachen 
bodeckt  {Eckhel  ü  LL  2£L  </c  Witte,  Iii  quel- 
ques empereurs  212  Taf.  U  nr.  S.  2Ü 
Cohen,  Maximim  Jlercule  7JL  121  =  Taf.  13  lo 
ur.  laCL  12fi,  2BiL  Frvhner  S.2ülf.)  oder  neben 
dem  des  Hercules  {de  Witte  S.  273.  Cohen,  Maxi- 
mien Hercuh  140.  220),  häufiger  noch  »eine 
Bfistc  mit  der  Keule  und  der  Löwenhaut  ab 
{Cohen,  Maximivn  Hercuh  2i  lülL  "üä. 
2fiJL  aSL  437.  44  t.  Suppl.  afif.  öfi  f.). 

Von  Carausius  sind  Münzen  mit  Herculcä 
InvictuB  {Cohen,  Carattsius  102),  Hercules  Fa 
cifer  (das.  108),  mit  Virtus  Aug.  (Hercules  den 
Löwen  erwürgend,  Cohen  274),  femer  Bolche  211 
mit  der  Legende  Conscrvaiori  Auggg.  und  Her- 
culeabild  {Eckhd  8  S.  44.  Cohen  l^  [...J  Augg. 
und  dem  Uilde  des  Hercules,  dem  von  einem 
mit  Lanze  verseheneu  Manne  ein  Blitz  darge- 
reicht wird  (wohl  luppiter;  Cohn  61),  Jiome 
UvrcL..]  und  der  Figur  des  Hercules ,  der 
innernalb  eines  Tempels  von  sechs  Säulen  von 
Victoria  bekränzt  wird  (das.  37)  erhalten;  über 
eine  jedenfalls  unechte  Münte  mit  der  Legende 
Co>i»tant.  Aug.  und  einein  Herculesbilde  (?)  fi.  aa 
Constantia  Sp.  924,  bh  ti'. 

Conntantius  I.  Chlorns  führt  den  Bei- 
namen Herculius  (s.  vorher  Diocletiunus  und 
Maximianuü;  Eckhel  8  Sifi.  30);  aü  nennt  ihn 
auch  eine  Münze:  Virtus  lltrculi  (d.i.  Herculii) 
Caesiria  mit  dem  Bilde  des  Constactius  zu 
Pferde  {Eckhel  aiL  Cohen,  Constance  I.  Chlore 
64).  Mit  der  Beiscbrift  lovi  et  Ilerculi  Cons. 
Caes.  bildet  er  auf  seim  n  Münzen  luppiter  und 
Hercules,  der  eine  Victoria  hält,  ab  {Cohen  m 
175 f.);  dieselben  Gottheiten  werden  auf  einer 
anderen  Münze  Comites  Augg.  et  Cmss.  ge- 
nannt {Cohen  8  Taf.  16).  Hercules  Conservator 
erscheint  nicht  nur  einfach  mit  diesem  Namen 
{Cohen  22]^  sondern  auch  als  Hercules  Conser- 
vator Caes.  (das.  i  Taf.  14  20}  und  Hercules 
Conservator  Augg.  et  Caess.  (das.  21);  aufser- 
dem  nennen  die  Münzen  Hercules  Comes  Augg. 
et  Caess  nn.  (das.  lü).  Hercules  Victor  (das. 
23.  168).  und  feiern  die  Virtus  Aug.  und  Augg.  idi 
durch  verschiedene  Herculesbilder  {Virtus  per- 
petua  Aug.:  Cohen  253;  Virtus  Augg  :  das.  53. 
fi4-  244  =  Suppl.  22.  24ü  f.  mit  Suppl.  S.  SM 
zu  246). 

Von  Galer ius,  auf  den  der  Beiname  lo- 
vius  sich  vererbt  (s.  Diocletianus  und  Maxi- 
niianuä;  Münze  mit  der  Legende  Virtus  lovi 
|d.  i.  lovii]  Caesjris,  Eckhel  8  iL  aiL  Cohen, 
GaUre  Maximien  21 ;  /.  L.  3^  8522  pro  Sa- 
lute dd.  nu.  l  MJaximiano  loci  fsiclj  luvic.  co 
Aug.  et  Maximino  Caes.  n.  s.  w.  [305/307  n.  Clir.  ] 
und  Mommscn  z,  d.  Inschr.;  das.  5326  IHvo 
Jovio  Maximiano  [d.  i.  Galerius]  ordo  sol.  [311 
n.  Chr.]  imd  Mommsen  z.  d.  Inschr.),  sind  fol- 
gende auf  Hercules  bezügliche  Münzen  vor- 
banden: lovi  et  Ilerculi  Cons.  Caes.  mit  dem 
Bilde  des  luppiter  und  Hercules,  der  eine  auf 
einer  Kugel  8tehendc  Victoria  hält  {Cohen  126); 


Hercules  Victor  (das.  122);  Primo  ausp.  (d.  i. 
jedenfalls  Primo  auspice)  mit  dem  Bilde  des 
als  Kind  die  Schlangen  erwürgenden  Herakles 
{Eckhel  Sa.  Gölten  145);  Viiiuti  Herculis 
{Cohen  37|  und  Virtus  Augg.  (das.  166)  mit 
Herculesbildem. 

Auf  den  Münzen  des  Kaisers  Severus  II. 
wird  Hercules  Conservator  Augg.  et  Caesn.  nn. 
{Cohen,  Seche  II.  10),  Hercules  Comes  Caess. 
nobtr.  (das.  9)  und  Hercules  Victor  {Eckliel  8 
61.  Cohen  LL  12  Taf.  liL  40)  genannt. 

Maximinus  II.  Daza  (mit  dem  Beinamen 
lovius,  8.  Diocletianus  und  Maximianus;  Mün- 
zen mit  der  Legende  loviiis  Maximinus  noh. 
Caes.,  Eckhel  8  S.52.  Cohen,  Maximin  II.  Daza 
31  f. ;  mit  dfr  Legende  locto  Propagatori  orbis 
terrarum,  Cohen  129)  setzt  auf  die  Münzen 
Hercules  Cornea  Caess.  nostr.  {Cohen  4}  und 
Hercules  Victor  (das.  5.  114). 

Auf  den  Münzen  des  Maxentius  findet 
sich  Hercule.s  Comes  (als  Hercules  Comes  Aug, 
n.:  Cohen,  Maxence  IL  76j  Herc.  Comes  Augg. 
nn. :  das.  lOj  Herc.  Comes  Augg.  et  Caes.  n.: 
das.  llj  Herc.  Comes  Augg.  et  Caess.  nn. : 
das.  12}  und  Hercules  mit  der  Beischrift  Con- 
servator Aug.  n.  (das.  47). 

Von  Licinius  Vater  (lovius,  wie  auch 
sein  Sohn,  s.  Diocletianus  und  Maximianus; 
Münze  mit  der  Legende  Dd.  nn.  lovii  JAcinii 
Invict.  Aup.  et  Cats.,  Eckhel  8  65^  dazu  Ql. 
Cohen,  Licinius  perc  et  Licinius  fils  1  -  3  [6 
S.12f.J)  ist  eine  Münze  mit  Hercules  Victor 
bekannt  {Cohen,  Licinius  pere  72). 

Constantinus  I.  feiert  auf  den  Münzen 
Hercules  Conserv'ator  Caes.  {Cohen,  Constan- 
tin  I.  le  Grand  32^  f.)  und  Hercules  Victor 
(das.  321  f.). 

Hercules  oder  seine  Attribute  IaM£n.  «i<  h 
auf  den  Münzen  der  christlichen  Kaiser  bis 
auf  Gratianus  verfolgen  (s.  de  Witte,  De  guel' 
ques  empereurs  S.  273). 

X)  Herculeskult  in  Italien  aufser- 
halb  Roms  und  in  den  Provinzen.  1)  In 
Italien.  Dionys  (1^  40)  bprichtet  jtoUuxy  di 
xai  alXy  xrji  IraXias  avtizat  ttfievT}  xm  &tt5 
(d.i.Hercules),  xal  ßaifiol  xara  itölstt  tf  TÖffw- 
IUI  xai  izttqi'  bdovs  xal  enavicog  av  ivqoi  tis 
'ixaXi'ag  ^'■'(or,  (v9a  (ti)  xvyxävet  xifiäfifvos  a 
9f6e  (vgl.  dazu  Pseudo-Arüstot.,  de  mir.  ausc. 
ül  und  Cic,  Tusc.  L  12,  28).  Die  hier  bezeugte 
allgemeine  Verbreitung  des  Herculeskultes  in 
Italien  ist  nach  Heifferscheid  (vgl.  auch  ScliKcg- 
ler,  Ii.  G.  1  S.3G9)  ein  Beweis  dafür,  dafa  unter 
Hercules  ein  den  italischen  Völkerschafteu  ge- 
raeinsamer Gott,  d.  i.  nach  dem  oben  Sp.  2258  ff. 
Vorgetragenen  der  Genius  lovis,  sich  verbirgt. 
Durch  Nachrichten  der  Schriftsteller,  haupt- 
sächlich aber  durch  Inschriften  sind  uns  eine 
Anzahl  teils  sicher,  teils  vermutlich  alter  und 
an  ihren  Stätten  einheimischer,  nicht  erst  von 
Rom  au»  eingeführter  Herculeskulte  der  ein- 
zelnen Völkerschaften  bekannt. 

a)  Im  Gebiete  der  Latiner  besafs  Tibur  / 
einen  unbestreitbar  uralten,  zu  grofser   Be-  / 
rübmtheit  gelangten  Herculesdienst  (vgl.  hier-  ' 
über  Cluvenus,  Italia  antiqua  5i  962  f.  A.  Bor- 
mann, Altlatinische  Chorographie  [Halle  1852] 
22&  ff.  P.  Foucart,  I^  temple  d'Hercule  vain- 
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aueur  ä  Tivoli,  in  lievue  archeol,  n.  s.  7,  1863 
S.  81  ff.   Dmam  in  G.  I.  L,  14  8.  M7  f., 
danach  znm  Teil   'Ii-'  folfTrndp  l^atHtellun;^). 
.  Der  Gott  wurde  düit,  wie  in  lium,  als  üer- 
«  cnle«  Victor  oder  Invictas  yerehrt  (Here.  Victor: 

C. /.  Z.  14.  3544.  3r)4ß.  .3549.  3550.  3551.  3555 
3ö9i).  a6Ül.  3009.  3660.  3674;  3654:  Iluculi 
Tibur.  Viet.  n.  8.  w.;  Here.  InTietuB;  S546.  8648. 
4234);  olitir  I?iMnami'n  (rachoint  Henules  in 
der  sehr  altt-n  Inscliritt  C.  I.  L.  1, 1113  =^  14, 
S641,  in  welcher  von  einer  zweifachf-ii  Dar- 
briiigiiii}?  der  ilerima  die  Rpfle  ist;  Hi-rciili  s 
Tiburtiuus  genannt  C.  2.  L.  6,  342  =  14,  3562; 
einmal  fühlt  er  den  unerklärten  Beinamen  Oer- 
tt'neinns  (3553 :  lltrcnli  Virtori  Ccrtencino  \\.  s.  w,; 
Dessau  z.  d,  Inschr.:  'cu^iomtn  ciättur  deri- 
vaitfum  a  loeo  nobis  ignoto*).  Es  ist  schon  oben 
8».  S278,  13  ff.  erörtert  worden,  dafs  es  in 
Tibnr  eint  ii  Altar  des  Iiippiter  Pi-ae«fce8  gab, 
welcher  al^  rinc  Stiftung  des  Hercules  Victor 
palt,  und  <lafs  es»  dort  Sagen,  ähnlich  df-m 
Hürcules-l'acus-Mythus,  ^eguben  haben  mufs. 
Dabei  ist  es  vielleicht  nicht  ohne  Redeutun«^, 
dafn  in  tibuitinischcn  Sagen  auch  Kuander 
vorkoiunit  (s.  PrcUn-,  R.  M.^  2  S.  341).  Ferner 
ist  68  bemerkenswert ,  dafä  derselbe  Mann, 
welcher  ji  nen  auf  HeiLnleg  selbst  zuriickge- 
lühvteu  Altar  erin  uert,  auch  der  luno,  die  ja 
Überhaupt  als  Schutzgöttiu  von  Tibur  verehrt 
wurde  (s.  Prclhr.  h\  3f . '  1  S.  27'.i\  eine  Wid- 
mung darbringt  (C'.  /.  L.  14,  .'{ufiG  Juuoni  Ar- 
flciae  C.  Blandus  procos.,  wozu  Dessau  bemerkt 
*Arf/dn  voc-tbuluiii  in  tnli  imcriptione ,  quae 
fhrttf<sc  se  e.r]irest<atn  simulavit  ad  cvtmplum 
vttuisti.'isiumm,  uou  ofj'nulit*;  Tf^.  SymmoA.,  q». 

7,  lü  ut  .  .  .  urbcm  Tiburtem  .  .  .  cftnmuntm 
Tunoni  H  Uerculi  facias).  rimius  (bei  Sudon., 
Calig.  8)  nannte  Tibur  «r/>s  Hercuh  ,w(Of<,  das 
Beiwort  Ilerculeus  erhält  die  Stadt  öfter  bei 
den  Dichtem  {Fropirt.  8,  30,  6.  Mariial. 
1,  12,  1  f.  4,  67,  9.  62,  1.  7,  13,  3.  Sil  Itäl.  4, 
224  f.);  auch  der  Tempel  des  Hercules  in  1'ibur 
wird  wiederholt  von  den  Schriftstellern  er- 
wähnt (Strabo  5,  11  S.  238  C.  luvennl.  14,  90 
und  Schol.  dasa;  ÜM.,  nlv.  3,  1, 182  f.);  Octa> 
vianiu  entlieh  aus  dem  Tempelschatze,  der  auch 
in  den  Inschriften  C.  I.  L.  14,  8679  und  3679  a 
genannt  wird,  Geld  (Amian.f  b,  c.  6,  24),  später 
sprach  er  in  den  Hallen  deuelben  oft  Recht 
{SuetMi..  Aug.  72}  ;  eine  reichhaltige  Dibliothek 
in  dem  Tempel  erwähnt  Geüius  (19,  6,  4,  vgl. 
9,  14,  8).  Daf«  in  dem  Tempel  Lose,  &hnlich 
den  jiränostinischen  (h.  Sj«.  1544,  .32  ff.),  erleilt 
worden  seien,  scheint  sich  aus  äUUim.  silv.  1, 

8,  79  f.  quod  m  templa  darent  alias  Tirynihia 
sorteft,  I  et  l'rdeurstinae  potoant  mitirnrr  ii<M  i>rtft 
zu  ergeben  i  Bormann  a.  a.  ü.  S.  226  Anm.  466 
Akfst  aher  I  ii  jnthia  =■  Herenlea  d.  i.  Tibnrtina 
überliaujit  auf  und  bezieht  die  Stelle  auf  die 

I  Sibjrlla).  Die  Priester  des  tiburtinischen  Her- 
I  cnlee  waren  Ton  alters  her  Salier  {Snv.,  Am. 
8,  275.  Macrol'.  3,  12,  5  ff .  Miith'ujr.  Vntic.  III 
13,8}  Marquardt,  liöm.  Ütaatsi  erw.  3''  S.  427); 
nach  dem  Interpohtor  Serm  (Aen.  8,  885) 
sollten  sie  nach  oinein  Siege  der  Tiburtinorfiber 
die  Yolsker  eingesetzt  worden  sein,  (htmfiita 
Jltnennius  (so  die  Hse.;  s.  oben  Ahiduiiti  1} 
hatte  in  setner  Schrift  de  foeri»  Stäiarilma 


IHburliutn  angegeben  S:dios  Jlercttli  imtiluios 
operari  diebw  eertis  et  auspicato  ( M aerob,  a.  a.  O. 

§  7).  In  den  tiburtinischen  In^^chriflen  werdfn 
die  Salier  häutig  genannt  (C  J.  L,  14,  8601. 
8618.  3678.  8674.  .'1688?  4858.  4868);  mehrere 
Inschriften  erwilhncn  Salii  (.'ollini  (3C04.  3C<>y. 
3689.  4887.  4240.  4242.  4246),  welche  au  die 
römischen  Salii  Collini  {PrtUer,  S.  M.'  1  S. 
365  f.   Marquardt,  Hörn.  Staatsnrw.  3*  S,  428) 
10  erinnern.  In  der  Kaiserzeit  mufs  der  Kult  des 
tiburtinischen  Hercules  mit  dem  de.s  Kai^er- 
hanses  verbunden  worden  sein:  dies  .schliefst 
Dessau  (S.  368;  s.  dens.  in  Ann.  d.  inst.  54, 
1882  S.  119.  126)  nicht  nur  aus  dem  in  den  In- 
Schriften  sehr  häufig  genannten,  seinem  Numen 
nach  ursprünglich   für  den  Ilertuie-kult  be- 
stimmten  Priest'-rkollegium    der  Herculanei 
ÄugUfitalf-  nder  Herculanei  et  Augustales  (C. 
I.  L.  U,  35  4U.  35Ö1?  3633.  3061.  3662.  3Üö6. 
SO  8668.  8661.  8665.  8679.  8680.  3681.  3684.  8687. 
3688.  3690.  3691.  4254.  4255),  das  unter  raa- 
gistri  stand  (3540.  3652.  3665.  3681  3087.  3688. 
4254)  und  cunitores  (3675.  8679)  sowie  quae- 
Stores  (8601.  3675.  4255 ?)  be.'^afs.  .«ondern  be- 
sonders auch  daraus,  dal»  in  der  Inschrift  3679 
der  Tempelschatz  einmal  thensattrus  Herculis 
(v.  10)  und  einmal  thensaurus  Herculis  et  Augu- 
sti  oder  Allgustorum  (v.  5)  genannt  wird.  Die 
Sorge  für  den  Tempel  hatten  curatores  fani 
30  Herculif»  Virtoris  (3544.  3599.  3600.  3001.  36U0. 
301oy  ;u;,-,0.  3r,73.  3074.  3689.4242.  4244.  425äy 
i  j.'.s;;  aeditui  dos  Tempels  werden  in  einoni 
Inscliriftenfragmente  erwähnt  (42.j7).  Eine  zur 
Zeit  des  Caracallus  geschriebene  Inschrift  (3638) 
nennt  eine  (lenosseuschaft  von  iurenes  Autofni- 
I  IhrcuUw/iiJ  (dazu  Dessau  S.  367).  Vgl. 
C.  I.  L  6,  9485  das  coVegium  iunientariorum 
qui  est  in  <  ^■iariti)s  Tiburiinis  Herculis.  Die 
Lage  de»  llerculebtempels  ist  durch  Ausgra- 
40  bungen,  welche  Thitrry  i.  J.  1862  unternahm, 
festgestellt  und  durch  spätere  Ausgrabungen 
noch  bestätigt  worden;  danach  hat  man  die 
Beste  des  Tempels  in  den  unter  dem  Namen 
der  Villa  des  Milcenas  bekannten  Ruinen  zu 
erkomen,  was  auch  schon  Nibby  behauptet 
hatte  (8.  Archäol.  Anz.  1868  8.  881*  Bwt 
im  Bull.  d.  imt.  1862  S.  6  f  Foucart  a.  a.  0. 
Dessau  in  Ann,  d,  tn«<.  a.  a.  0.  S.  127.  L.  Bor- 
sari, Scoperte  tti^  area  äel  impio  ü  Ereole 
.M)  l'iiicitore  [in  Tivoli],  in  Xotizit'  ilnßi  scmn  di 
antidiitä  1887  S.  25  ff.}  früher  suchte  man  den 
Tempel  in  der  Gegend  der  Kathedrale  Ton 
Tivoli,  8.  Bormann  S.  227).    Der  Tempel^chatz 
befand  sich  nach  der  Inschrift  3679  a  bei  der 
tiburtinischen  porta  Esquilina  (vgl.  tu  dieser 
Ortlichkeit  Dtt^sau  in  Ann.  a  u  <>    S.  126 f. 
und  O.  üatti  in  Notizie  deglt  scavi  a.  a.  0. 
8.  158).  Eine  tibnrtinische  Widmungsimichrift 
an  Hercules  Dorn*  ;^ti'  n--  C.  I   I  .  14,  3512;  über 
60  die  in  Tibur  gefundene  Widmuugsinschrift  an 
Hercules  Sasanns  s.  Abschnitt  XI  1  a.  Vgl. 
noch  den  bei  Lu!'.f,'lu /za  zwischen  Tibur  und 
iiom  gefundenen,  aber  späten  Altar  mit  Wid- 
mung an  Hercules  C.  7.  L.  14,  8905.  —  Fflr 
Tusouluiii  IHM  s:i  Ii  \iell-  iclit  ein  besonder.^ 
wichtiger  Uerculeakultus  entnehmen  aus  den 
beiden  in  Capna  siiaammen  gefiuideaeii,  eehr 
alten  Inschriften  lunom  Latteina  Tmeolona 
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Sacra  {fi.  I.  L.  1,  1200  —  10,  36U7.  Wtlmanns, 
Exempla  itaer,  tot  nr.  33  a)  nnd  /.  .  .JoJe  ] 

[Tns']<jhiun  I  Sacra  (C  L  1..  1.  1201  =■  10,  3808. 
U  dmaiins  ar.  33  b),  fniU  uümlich  in  beiden  In- 
schriften, die  offenbar  von  einem  in  Caoipanien 
l'  bendeu  Tusculaner  gesetzt  sind  (s.  Mommsen 
hu  C.  I.  L.  10  7..  dtn  Ingchr.),  die  Worte  Tue- 
edana  saera  für  «ii  Ii  al»  liezeichnnDg  de«  Ritus, 
nach  dorn  der  D»!iJikaiit  die  sacra  darbringt 


wöhulicben  Lesart  der  Stelle  Varro,  l.  l.  6,  74 
paulo  aliter  ab  eisdem  (d.  i  den  Sabinem)  di- 
cimus  Ilerculvm  [hrcralrm  cod.  l'lur.'.  ^'c8tam, 
Sahiteni,  Foitunam,  Foiiem  (Jbutem  cud.  Flor.), 
Fidaii  miifate  man  annehmen,  dafs  Varro  auch 
Hercules  zu  den  (Jottheiten  zahlte,  deren  Na- 
men bei  Röiueni  und  Sabiuern  nicht  ganz 
gleich  lauteten;  aber  nach  einer  von  JD.  und 
A.  S2)en(jil  in  den  'IVxt  aur^enonimenon  Kon- 


vgl.  den  leege  AlOana  dem  Vediovin  pater  von  lo  jektur  ÜcaHytr»  ist  die  Überlieferung  des  cod. 

FIorentinQS  nicht  in  Ifercirfem,  sondern  in /iaec- 
Pulem  zu  emendiercn  (die  so  erhaltene  Reihe 
nur  weiblicher  (Jottheiten  kann  nicht  zufällig 
sein  und  bestätigt  die  Konjektur  Scaligers). 
Nach  dem  InUriJolafor  Scri  ii  (Acn.  12,  538) 
hiefHcn  bei  den  Sabiuern  die  l'rieätcr  des  Her- 
cules cnpenci  (Servius  an  ders.  Stelle  tagt  gans 
allgemein  scicndum  cuiiencum  Sabinortim  lingua 
mccrUottiu  vucni)  d.  i.  'l'riester  de«  Guten' 


len  (jenteiks  luliei  gewidmeten  Altar  C.  I. 
L  1,  807  =  11,  '.':!S7  aus  Hovillae^  zu  fiisj^cu 
m!h1,  und  2"ui>coluna  nicht  mit  den  Götternamcii 
zu  verbinden  ist;  in  diesem  Falle  läge  die  von 
W  ilwinn>i  (im  Index  S.  47G  a.  v.  Htrcuhs)  für 
die  zweite  Inschrift  aufgestellte  Ergänzung 
:  iltril'Ae  sehr  nahe  und  wir  dürften  auf  eine 
Kultvi  rbindung  von  nerculos  unil  Inno  Lucina 
in  1  usculum,  welche  wohl  kaum  von  der  oben 


Sp.  2258  ff.  besprochenen  altitalischen  Verbin- so  (des  Genina,  lüi Berscheid;  s.  fiber  cupencaa 


dung  der  beiden  Gottheiten  verschieden  ge- 
dacht werden  könnte,  schliefsen.  —  Dafs  auch 
l'raeneste  einen  vermutlich  alten  Hercules- 
kultu8  bisufs,  haben  die  i.  J.  1882  bei  Pale- 
^trina  uuternoumicncn  Ausgrabungen,  über 
welche  E.  Stereuion.  S  aci  di  Pulcatrina,  im 
Bull.  d.  inst.  1883  S.  9  ff.  mit  Tafel  (Abbil- 
dnnsen  der  Inachrifteu)  berichtet,  dargethan. 
In  der  Nähe  der  Stadt  sind  swiichen  der  Via 


Moinmscn ,  Untirital.  Diul.  S.  350.  Cors-^en, 
Aius^vr.  2'  S.  430).  —  leinen  jedenfalls  altt:u  Ilcr- 
culeskolt  benfs  ilcatc.  In  der  Nähe  der  Stadt 
zeigte  man  an  der  Via  Salaria  das  (irabmal 
eines  Begleiter  des  Hercules  {Sueton.,  J'eaf». 
12).  Dafa  Mummiu.-*  gerade  in  Keate  die  decima 
darbrachte  (s.  oben  Abschnitt  III),  wird  in  dem 
Ansehen  des  dortigen  lierculeskultes  seinen 
Grund  haben.  In  di  r  Inschrift  G.  I.  L.  9,  4673 


Praenestina  und  Via  Labicann  Spuren  eines  so  nennen  sich  cuüorcs  Uercuiis  Re»p(icienti»)  su^ 


alten  Heiligtums  und  zugleich  mit  verschieden 
artigen  Votivgegenständen,  worunter  sich  eine 
Basis  mit  einer  archaischen  Bronsestatuettc  des 
Hercules  und  mehrere  Basen  mit  Ffifsen  von 
ikonzestatuctten  belinden,  zwei  Widmun^ain- 
achriften  an  Hercules  auf  Baaissteinen,  die  in 
das  sechste  Jahrhundert  d.  81  zu  setzen  sind, 
gefunden  worden:  C.  I.  L.  Ii,  Q.  K. 

Cestio  Q.  f.  Hercole  dotiu  fäjedeto;  2Ö92  L.  Ge- 
menio  .  L.  f.  PeJi[.J  |  Henkle  .  dono  |  dai  . 
bihii  .  irurto  |  pro  .  md  .  sueq  |  cde  .  Ii  ii/ihus 
ara  .  tiaiutm  (vgl.  aufser  Slevetuom  Erkläruog 
der  Inschriften  S.  14  ff.  die  Besprechung  JoT' 
dan.s ,  (/hsei  valiones  rovtauae  sulisicirae ,  Ind. 
schol.  biem.  Eegimont  1883/^4  S.  10  ff.).  Es 
liegt  die  Vennntong  nahe,  aaf«  an  der  Fnnd- 
^tiltte  ein  Herculcsheiligtum  bestand.  Eine 
dritte  in  FalestrinagefuudeneWidmungsimchrift 


quadriga;  vgl.  aufserdem  die  Widmnng  das. 
4674  an  luppiter  U.  M.,  Minerva,  Fortuna  und 
Hercules.  Der  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  9,  4676 
genannte  Pater  Reatinns  ist  nach  Bitsdds  An- 
sicht Hcrtides  {Tit.  Mumm.  S.  XII  =  Upusc.  4 
S.  104).  —  Aus  Amiternum  stammt  die  alte 
Inachnft  C.  I.  L.  1, 1S88  »  9,  4188  Herco[. . .], 
aus  dem  Gebiete  von  Amiternum  (bei  Cese  ge- 
funden) die  ebenfalls  alte,  wohl  an  HerciHe« 
40  gerichtete  C.  1.  L.  i,  1289  »  9,  4498  L.  P. 
Modie<  f.  H.  d.  d.  1.  VI.;  vgl.  die  an  dem- 
selben Orte  gefundene  Widmung  eines  dem 
Bilvanns  und  Hercolen  geweihten  Alfauns  0. 1.  L. 

9,  44ii9. 

c)  Aus  dem  Gebiet  der  Aequer  (bez.  Aequi- 
culer)  stammen  die  alten  Inschriften  O.  I.  L. 

1,  1172  ^  9,  3907  au.s  Avezzano  in  der  Nahe 
von  Alba  Fucentia:  lierculei  d.  [dJ  miliUs  Afri- 


an  HOTcnlee  C.  1.  £.  1, 1184  — 14, 8890  ist  eben-     ca[ni]  Caeeiliani»  mag.  euravit  C.  SältoriM  C. 

fall«  sehr  alt.  Allfs  (iio.ses  nuu  lit  es  sehr  wahr-  üo  /' ;  und  C.  I.  L.  9,  4101  St.  Stiusitis  P.  //'.  Her- 


Bcheinlich,  dafs  Praeneste  einen  alten,  einhei- 
mitehen  Hereuleslrolt  besafs.  —  Ffir  L  anuTium 

ist  das  Vorhandensein  eines  Hercule.^kult«  ^i  au.- 
TeritUl.,  ad  nat.  2, 7  cur  Mercule/um pvljlucluvi 
muitierea  Lamivinae  non  guHantP  zn  scfiliersen, 
wodurch  wir  zugleich  erfiihrcn,  dals  in  diesem 
Kultus  Bräuche,  wie  sie  in  Korn  au  der  Ara 
maadma  flblich  waren,  bestanden.  Da  die  An« 
L'abe  T(^uUuins  j-  denfali^  uns  alter  Quelle. 


coUi  donuiH  d.  lub.  merito.  Über  eme  ver- 
dftchtige  oder  gef&lsehte  aeqnische  Iniehrift 

8.  oben  Sp.  2255,  33  ff. 

d)  Im  Gebiete  der  Volskcr  wird  in  Veli- 
trae  ein  Hercnlestempel  schon  i.  J.  666/199 
von  Livius  (32,  1.  10)  erwähnt.  —  Aus  Signia 
stammt  die  alte  Inschrift  einer  Basis  O.  I.  L. 
I,  1146  —  10,  6961  {».  dazu  Jwrdan  im  Hermes 
14.  1879  S.  574  f.)  P.  llordronius  P.  f.  ardhis 


wohl  Varro ,  stanuut,  wird  es  sich  dabei  um  &)  Hci  calci  M.  Catcilius  M.  f.  liufus  C.  Claudius 


eine  Hitteilung  ans  den  Alterkttmem  Lana- 

viums  handeln.  • 

b)  Die  Sabiner.   Die  Ansicht  der  Alten, 
;dab  der  sabinische  Semo  Sancas  »  Dius  Fidius 
identisch  Kt-i  mit  dem  rOmi^chcn  Hercules,  ist 
schon  oben  Sp.  2256,  17  il.  49  If.  besprochen 
und  Sp.  2268,  4  ff.  richtig  gestellt  worden. 

Nach  «tor  aach  von  O,  Mitiler  ^behaltenen  go-    dorn  auch  die  oben  in  Absohn.  VI  (am  Ende) 


O.  f.  PriseuB  JIII  vir  i.  d.  s.  c.  augure»  aedem 

rcßciendiim  signum  tratvfferenduin  fco.si'w»  pofien- 
dam  auaoc(ruHtj  p-  P-,  in  der  also  von  der 
Erneuerung  eines  noch  älteren  Hercuksheilig« 
tuniü  die  K»'de  ist. —  Auf  einen  alten  .Hercules 
kult  in  Sora  führt  nicht  nur  die  in  Abschnitt  III 
besprochene  Weihinschrift  der  Vertulejei-,  son- 
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erwähnte  Basis  in  Form  einer  Keule,  welche 
Jirumi  [Bull.  d.  inst.  1858  S.  77  f.)  in  der 
Kirche  S.  Ueatituta  in  Sora  sab.  —  In  Casi- 
nnm  ist  die  oben  in  Abschnitt  IVc  (Hercules 
tnnicatus)  Vh'S(  lu  iebcnp  archaische  Hvrculc;.- 
itutneite  gefunden  worden ;  v.  Duhn  (a.  oben 
a.  O.  S.  78),  erklftrt  dieselbe  mit  den  zngfleich 
geruiidi'iit'n  Ap8-grave- Stücken  al«  (  im  n  Teil 
der  stipes  sacra  eines  Herculesheiligtunis  in 
Casinam.  An  der  Stelle  derselben  Stadt  ist 
eine  spöto  Widmungsinschrift  an  Hercules 
Sanctns  gefanden  worden  (C  /.  L.  10,  5160 
ans  d.  J.  184  n.  Chr.).  —  In  einem  Fragmente 
Cicerot  bei  Nmius  S.  283  f.  b.  v.  dw  i  (  U.  TuU. 
Cic.  ad  Caetarem  iun.  epUt.  lib.  1.  fr.  7  b.  41 
Baii-Kays.)  wird  ein  Hercules  Antianns 
erwähnt;  das  Bild  btammte  wohl  von  Antium, 
b'rlictis  {Archäol.  Analekten.  XVlil.  Progr  des 
T.  Wagnerschen  Eunstinstitats.  Wfinbi.  1686 
S.  18)  vemmtet  in  ihm  ein  Werk  altitalischer 
Kunst. 

e)  Bin  Hercalesknlt  der  An r unker  xu 

Fundi  würde  sich  aus  Torplujrio  zu  Jfor.,  ryHsf. 
1,  1,  4  (v.  4  fl:  Vdaniua  armis  \  Herculis  ad 
poKtem  fixi»  latH  oMtfus  affro)  S.  871  H.  268  H.: 

Vcianius  nnhih's  aladiator  }<üst  viultns  jxdma'f 
consecratis  HercuU  l'undano  aimis  suis  m 
agdlum  se  eonMit  ergeben,  wenn  diese  Angabe 

durchaus  zuverlässig  wRrc. 

f)  Im  Lande  der  Mar  so  r  ist  am  Fuciner- 
see  eine  Anzahl  von  alten,  der  italischen  Kunst- 
fertigkeit ani'chörenden  VotivbihU-rn  des  Her- 
culea  gefundt'n  worden  {Udbig  im  Bull.  d.  nist. 
1866  8.  67).  Ungefähr  aus  derselben  Gegend 
(Trasacco  [=  SupinumJ  am  Fucinersee)  ist  die 
spute  Inschrift  C.  I.  L.  y,  .1857  mit  der  Er- 
WÄhnung  Villi  iiiagistri  Herculis. 

{:)  Einen  Hen  uleskult  der  Faelignor  lernen 
wir  aus  der  altt-n,  lei  Molina  gefundenen  In- 
8(  hiitt  oben  Sp.  2254.  66  ff.  kennen. 

h)  In  dem  Lande  der  Vestiner  wird  Her- 
culeakultufl  bezeugt  für  den  l'agus  Fificu- 
lanns  durch  die  alte,  bei  Darbringung  der 
(b  rima  gesi  tzte  Weihiji«<  hrift  ile>  Autidius  aus 
iJazzano,  C.  J.  L.  1,  12liU  =  ü,  a.jr.'J,  s.  über 
dieselbe  oben  Abschnitt  III.  Derselben  Gegend 
gehört  eine  Inschrift  an,  in  weli  her  «ich 
im'i  ni.'i  Fificuhtui  Jlcrculia  cultuiei>  uviin-.  u  [C. 
I.  J.  9,  :^578);  vgl.  auch  die  aus  dem  l  -  n  i  li 
harten  Autinura  stammende  Inschrift  C.  i.  L. 
9,  3383  eims  collegium  Herculis.  Wichtiger 
als  diese  Inschriften  ist  die  folgende  sehr  alte, 
bei  Navelli  (zwischen  Peltuinum  und  Aufinum) 
gefundene  (s.  oben  Sp.  2256,  8  ff  und  Ab- 
schnitt Va):  T.  Vetio  duno  didtt  Jlirclo  lovio 
brat  data  (C.  I.  L.  9,  3414  mit  Interpretation 
Biicheleis,  der  nicht  zu  entscheiden  wagt,  ob 
die  Inschrift  in  oskiscber  oder  vestinischer 
Sprache  abgefaDst  ist:  *Vettiu8  retnuneratur 
Herculeni  qui  lucrum  dederat';  frühere  Litt«- 
ratar:  D.  Guidobaldi,  Jntorno  una  iscrizione 
arcaica  di  T.  Vezio  cm  rictrthe  tu  VErccle 
üiovio  e  8u7  frroto  o  erba  Sabina  e  nta  naiura 
e  simbolica.  Napoli  1H64  [mit  Faksimile  der 
Inschrift].  Uenzen  im  Bull  4,  itut,  1866  S.  d6  S. 
Corssen,  Znm  MbeUischm  Dialekt.  Die  Insthrift 
(fin  yitnUi  in  Zfsdr.  f.  i-(jl.  Sj>r.'  Forsch.  15, 
18C6  S.  241        denn  sie  hat  noch  das  An- 


Hen:Q]e8(b.d.  ital.  Völkern)*  3008 

denken  an  das  YerhUtnis  des  Hercnles-Oenias 

zu  Iuj>piter  bewahrt  und  ist  als  ein  Zeugnis 
uralten  vestinischen  Herculesdienstes  zu  be- 
trachten. 

i)  Aus  ricenuni,  aus  der  Nahe  von  lla- 
driii,  haben  wir  die  Inschrift  C.  J.  L.  9,  6062 
o.  (^iillius  C.  f.  Ruffm)  Sex.  Calidemu  K.  f. 
Q.  n.  T.  Ti'tnotnus  T.  1.  FJaocusj  vKKjiisfri) 
aedi  em)  II<r(culi8j  d(ej  v(icij  s(cüu)  faciicndam) 

10  pingitndam)  e^oeraimwti)  eitdemq(ue)  prfoba- 
nrunt  <  Ca.  Pompeio  M.  Lißimio  eo$.  iter(umj, 
also  L  J.  699/65. 

k)  Bei  den  ümbrern  haben  sich  bis  jetat 
keine  Spuren  von  Herculeskultus  gefunden. 
Falls  solche  für  die  älteren  Zeiten  überhaupt 
nicht  m  Tage  treten  sollten,  bSte  sieh  hierfür 
von  selbst  die  Erklärung,  daf^  in  die  Ab^^e- 
schiedenheit  des  Landes  der  griechische  He- 
rakles nicht  drang  nnd  folglich  kein  einheinii- 

20  Hcher  (Jott  durch  ihn  verdeckt  werden  konnte, 
wie  denn  in  der  Haupturkonde  der  umbrischen 
Religion,  in  den  iguviniaohen  Tafeln*,  nur  na> 
tional  -  umbrische,  keine  fremden  uotkheiten 
erscheinen. 

1)  Bei  den  Faliskern  scheint  am  Lacus 

Ciminius  ein  alter  Hercnleskiilt  bestanden 
zu  haben,  wie  oben  Abschnitt  VI  auseinander- 
gesetzt it>t.  In  das  Gebiet  desselben  Stammes 
gehcirt  wohl  eine  auf  dem  Monte  Mosino  bei 

30  Scrofano  gefundene  Widmungfinschrift  an  lup 
piterTonans  nnd  Hercules  Musinus  {C.  I.  L. 
11,  3778;  wpp.  n  (U>r  Namensähnlichkeit  will 
Hibby  [s.  Burmanii  z.  d.  luschr.j  an  den  Möns 
Ifnsinus  die  von  Hrn.,  «.  A.  8,  211  erwähnten 
arae  Muciac  versetzen :  ad  anis  Mucia,s  t  n 
Veicnte  et  aj/ud  Tus<  uhtnum  it  in  !>ih(i  Ctiiinun 
loea  «unf,  in  ym^u-s-  in  ttrram  depatia  mm  e.r- 
trahuntur  [s.  z.  d  Stelle  oben  Abschnitt  VI](. 
m)  Dafs  bei  den  Oskern  Hercules  seit  alter 

40  Zeit  rin  \  iel  verehrter  (tott  war,  ergiebt  sich' 
zunii«  l.st  aii8  d<  r  \Ve  iliiiischriftvonAgnone, 
(s.  die  Angaben  oben  S|>.  225.'>,  27  tt'.j,  auf  wel- 
cher Hercules  mit  dem  Beinamen  kerrfiüis  » 
gcnialis  (s.  Sp.  22r>8,  Itf!  )  in  einem  Verein 
altoskischer,  ländlicher  Gottlseiten.  die  in  einem 
HeiUgtume  zusammen  verehrt  werden  {».Mamm- 
sev  in  Ann.  d.  imt.  20,  1848  S.  428  f.  nml 
L  nicrital.  Dinl.  S.  188  ff.),  erscheint.  —  Em 
Hmrculesheiligtum  lag  auf  der  Grenzscheide 

tiO  von  Nola  und  Abella.  In  dem  Bundesver- 
trage  beider  StJldte,  auf  dem  sog.  cippus  Abel- 
laims  (s.  die  Angaben  oben  Sp.  2255,  15  ff.), 
werden  aii  dieses  Heiligtum,  das  beiden  Qe* 
lueindeu  gemeinschaftlich  zugehört,  die  Bestim- 
mungen W8  Vertraged  angeknüpft  (s.  besonders 
Montmten,  Vnterital.  Dial  S.  126  ff.  und  l'h. 
Ed.  Hyschkc,  Die  osk  und  sabell.  Sprachdenh 
vidier.  Elberfeld  1866  S.  53  ff.).  Andere  auf 
Hercules  bezügliche  Inschriften  in  oakischer 

60  Sprache  s.  oben  Sp.  2255,  23  ff.  38  ff.  —  Auf 
oskischem  Gebiete,  in  Carapanien  finden  sich 
'auch,  wie  oben  Sp.  2275,  52  ff.  ausführlich  ent- 
wickelt worden  ist,  Spuren  des  italischen  Her^ 
lule«  CaciiH •  Mythus. 

n)  In  Campanieu  wie  auch  in  ünterita- 
lien  nnd  Sicilien  sind  aber  offienbar  im  Zn- 
sammenhange  mit  der  frühen  Bi  siedelunj.'  diiri  n 
Griechen  frühzeitig  Kulte  des  griechischen  Hc- 
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Hercules  [\u  d.  i'roviiizerr' 


rakles  begründet  worden,  in  diesen  Gebieten 
bildeten  sich  auch  eigene  Herakleuagen ;  so 
soll  der  Heros  auf  seinem  Zuge  durch  Italien 
in  die  Gegend  von  Comae  gekommen  sein,  wo 
er  auf  den  phlegräischen  Feldern  mit  dea 
Gigiinton  kilnipft  und  um  Strand»'  den  Damm 
aot'wirfl,  welcher  den  Averner  und  Lucriner- 
see  vom  Meere  schied,  d.  i.  die  Via  Herenlea 
bei  Bajae;  Bauli  bei  Bajae  sollte  seinen  Numen 
von  der  Einstallung  der  Kinder  haben  (Bauli 
ans  Boanlia),  Pompeji  sollte  nach  der  pompa 
triumphi  des  Heros  benannt  sein  (Tgl.  über 
diese  hier  nicht  n&her  zu  behandelmlen  grie- 
chischen Sagen  Prdkr,  Chr.  M.  t*  S.  61.  « 
S.  213  f.;  llupeHi  ZO  8%L  Ital  12,  119.  Paulys 

Ütakneykl.  1'  s.  v.  As>emm  ^.  2125  f.  und  oben 
s.  T.  Avemns  Sp.  740,  19  ff. ;  PowIifS  ÜM/eneyU. 

a.  a.  0.  B.  v.  Bauli  S.  2316  f  ;  Pompeji:  Sni-., 
Am.  6,  107.  7,  662.  üolin.  2»  6).  I'rdler  {Gr. 
M.  2*  a.  a.  0.)  ffihrt  noch  eme  gan»  AnsaU 

nnd.  ror  lokal,  r  Heraklespagen  auf.  An  alten 
VVidmongsinschriften  an  Hercules  in  diesen 
Lindern  fislilt  es  nicht:  0.  J.  L.  1, 1988  —  10, 

läf.O  ans  Puteoli;  10,  3707  aus  Cai  ua;  die 
schon  oben  in  Abschnitt  Hl  erwiUinte  Inschrift 
0. 1.  L.  9, 61M  ansTarent,  die  sieb  möglicher^ 

weise  iiuf  Darbringung  der  decima  bezieht, 
und  ebendaher  C,  I.  L.  9,  61&2  tbt  reoiotae 
aeMU*  Mcmmtm  a.  d.  InBctar.)  0.  M^ionhi» 

Cn.  1.  Hncohi  donum;  vielleicht  sind  auch 
C.  1.  L.  10,  8075  . .  .^äderndes  [. . .  |  . . .  Ue\rcolis 
}>\. . .  ans  Nieoteria  im  Lande  der  Brnttier,  nnd 

C.  I.  L.  10,  7197  Ifercoki  tes&rus  aus  S.  Ste- 
fano di  Bivona  auf  Sicilien  aus  älterer  Zeit. 
Ober  den  Hereolet  SnrreBturas  ist  sobon  oben 

in  Alischnitt  VI  gesprochen  worden.  Auf  die 
Stadt  Acherontia  in  Apulien,  jetzt  Acerenza, 
beriebt  Caved&tU  (OongetUire  intomo  ad  ErtOe 

coffnotninato  acnentino,  im  HuU.  d.  imt.  1869 
62  f.)  den  in  einer  Inschrift  genannten  Her- 
en 1  e  s  A  c  e  r  e  n  t  i  n  n  s ,  der  wohl  identisch  irt  mit 

dem  Hercules  Acheruntinus  C.  f.  L.  9,  947. 
Bemerkenswerte  späte  Inschriften  au«  den  in 
Bede  stehenden  Gebieten  sind:  C.  I.  L.  10, 1478 
aus  Neapel:  Jleradi  Invicio  F.  Vcrij.  Efsti- 
tutus  ob  itusignan  numinis  [. .  J  itonore  tiemar- 
chiae  perfunctus  aidieuUm  dafimtj;  die  in  der 
Inschrift  C.  l.  L.  10,  4851  genannte  amicifia 
Hirculis  Neriaiii  sowie  die  das,  4850  erwähnte 
amicüia  Jlerculaniomm  Il<  >  ruini[ürnm'i] 
collegia  funeraticia  in  Venafrum  (s.  '".  /. 
10  S.  477);  C.  I.  L.  10,  6647  aus  Fabratena 
vetus  mit  der  Erwähnung  von  ciiltores  Her- 
culis  FabratfDii  rrteref  (dazu  S.  55'J);  das.  5386 
aus  Aquinum,  darin  loca  sepulturae  ctUtorum 
Hercidis  Victoris  erwähnt;  in  10,  1126  (der Zeit 
Constantinu«"  I.  anfrehöri^j)  aus  Abellinum  nennt 
sich  ein  i>acirdos  ILrculis  consularts.  In  der 
In-chrift  C.  I.  L.  6,  303  (mit  Additam.  S.  888) 
/.oticuH  /tudiius  Kreide  Capanum  (d.  i.  Cam- 
panum)  hotii  rollt  wird  man  wohl  einen  'cam- 
|i;inisehen  Ilircules',  nicht  mit  Jordan  (zu 
J'ffUiis  U.  M."  2  S.  282  Anm.  1)  einen  Her- 
cules Campunus  =  Gampestria  zu  vermuten 
baben. 

o)  über  die  Verehrung  des  Herakles  in 
Etruri^n  s.  z.  B.  Gerhardf  Ges.  academ.  Abh. 
1  8. 181  ff.  S86.  S98f.  Comen,  8pr.  d.  EtmOt. 

Boscaaa,  LMdksn  dar  gr.  ■.  rOa.  MjrUioL 


1  8. 826.  849  f.  857  t  und  obenHerkle  Sp.  2298, 
68  ff.;  dazn  das  oben  Herenles  Sp.  ttSl,  hfL 

2262,  67  f.  2263.  1  ff.  2266,  3  tt*.  QMMti. 

2)  Die  l'rovinsen.  Bier  hand^  sieb 
bannteftebfiob  darmn,  ans  der  gro&en  Zabl  TOn 

Inscnriften  diejenigen  zu  erwähnen ,  welche 
nicht  ein&che  Widmungen  enthalten,  sondern 
Von  irirkliebem,  durch  die  ROmer  in  die  Pro- 
vinzen verbreiteten  Herculeskult  Zeugnis  ab- 
10  legen  (Hercules  in  den  germanischen  und  kel- 
tischen Uadem  s.  den  folg.  Abschn.).  0. 1.  L. 
2,  3728  auaValentia:  Jemand  widmet //frciJcm 
cum  boii  et  ara  et  subseliiti  über  Hercules 
Gaditanns  s.  oben  Abscbn.  IX  bei  Hadrianne; 
in  Sagunt  wurde  Hercules,  iler  anf  der  Rück- 
kehr Yon  der  Überwältigung  des  Gem)ne8 
dorthin  gekommen  sein  sollte,  d.  b.  in  Wahr- 
heit aber  wohl  der  phönicische  Heraliles,  be- 
sonders verehrt  {Sil.  Jtcd.  1,  278  ff.  und  B^rti 
so  sn  T.  178;  476  f.).  —  O.  I.  L.  8,  688  1  ans 
Philipp!  widmet  jemand  si'ffiUa  inarmuria  dua 
Iferculetn  et  Mercuriunn  das.  1889  ausVeozel: 
Widmnng  an  Hercules  Aug.  von  swei  magistri 
rultoruni  TIerculia;  das.  1940  auf?  Salonar: 
Widmung  au  Hercules  auf  einer  Basis;  das. 
47t6  bei  Obenrellaeb  gefbnden;  Herml.  Iiwieto 
sacniin  G.  DonnichiS  liufinus  et  Vah  ria  Attica 
cum  suU  temjplum  vetustate  coiiiabsum  resti- 
fumtmt  ee  voto;  das.  6667  in  <96ttweig,  darin 
80  heifst  es  co11eg{<i  fTn  culrs  d  Titanae  frccrunt  ; 
das.  5785  aus  Augusta  Vindelicum:  Widmung 
HerciM  staiuam  cum  böte  u.  s.  w.$  daa.  6461 
Altar  aus  Mursa  mit  Widmung  an  Hercules 
Aus.;  über  den  Herculeskult  in  den  Hercules- 
bftdem  bei  Mebadia  in  üngam  s.  Abscbn.  VI. 
—  C.  I.  /..  5,  is;?0  und  1881  aus  lulinm  Car- 
nicum  wird  eine  aedes  Herculis  erwähnt;  das. 
881S  ans  Verona:  swei  Leute  sign,  abaeum  eum 
signis  TT  Hcrcule  et  Ainphcde  colhg  dendrofor. 
40  d.  d.f  s.  Abschn.  Vll;  das.  5558  aus  Cedrate: 
SeraiU  pro  »olute  FufmoruM»  EtUyches  serv.  tü. 
si'ipDivt  rf^sjlituit  rt  pn  curam  aus  ttrJificium 
ttinpli  rcfectum  it-t;  daa.  5593  aus  der  Umgegend 
von  Mediolannm:  Ili  rcuU  Invicto  deo  cultores 
V.  [s  ]  l  »I.  C.  I.  L.  8,  261  aus  Sufes  wird 
ein  dies  luitalis  dei  Herculis  Gcnii  patriae  er- 
wähnt; dam  Tgl.  Antgustinm,  epiit.  60,  geriebtet 
an  die  auctoris  ac  priHci/es  vcl  seriiores  co- 
loniae  Suffectanai ,  worin  bicIl  Augustinus  über 
.'.0  die  Hinrichtung  von  sechzig  Christen,  welche 
das  Bild  des  Hercules  zu  Sufes  zerstört  hatten, 
beklagt  (s.  Murti/rolog.  roman.  zum  30.  August); 
dieser  Hercules  (Jonius  patriae  von  Sufes  war 
wohl  der  phönicische  Herakh  s;  da».  53fj7  aus 
Calama,  darin  heilst  es  / patruusj  nostcr  saccr- 
doH  mti  [hocj  in  templo  mmoriaai  i^tatuae  Her- 
cüJis  locatioiif  sigyinverit  u  s  w.;  das.  5667  aus 
der  Umgebung  von  Calama:  totum  quem  pro- 
mkU  Iwrenii  Irsiti  rogatHs  fecit  dedteaU  iOfea 
60  antmo,  wo  Irsiti  vielleicht  ein  Heiname  des 
Hercules  und  Identiticierung  desselben  mit 
einem  einheimischen  Gotte  anzunehmen  ist; 
das.  7984  aus  Husicade,  darin  heifst  es  statuam 

HtrcuUs  c[  li}iir]iditate  sua  s.p.  fcc.  idemq^. 

dffdicavit  eltiam  ludos  scatuicos  cum  »i[is$^ 
Hb. .  .Jdit;  daR  8246  und  8247  aus  Aziz  ben 
Tellis,  8246:  D(Ui'0  Monis?)  siacrumj.  C.  Apa- 
muB  Saeundtu  Boeerdo»,  agmi(m}  DminOf  tem- 

95 


Digitized  by  Google 


3011    Hercules  (mf  Vfer^öttoraltHren) 

ru(m)  Domino,  ovicula(m)  Xutrici,  berbeceftn) 
Iovi,ovicula(m)Tehtri,  agmtfm)  HereuK,  agna(m) 
Veneri,  edu/m)  Mercwio.  nrhr  cnn'  T-sthnonln 
A  . .  .  7;  l)(i»0  b(onU'f)  a^aciuwj.  C.  C. 

iVtmM  MtCtrdo»)  Sahtmi.  t^mufm)  itmru^m) 
I)(imi}W,  ovicJa(m)  T'htri.  Jirylic  m  )  loi-o  ?  , 
üvida(mj  f  Nujtrid,  capoiw(ni j  [11 Jn  culi,  täu(mj 
Merefwrfto)J,  aed«a(m)Vmien,  bn  fbecjefm)  Te- 
sthiiintiö,  [pjccorn  df.  .  .  .] ,  zwei  interessante 
Urkunden  des  Sakralwesens  einer  Provinzial- 
gemeinde  (■.  Wümannu  s.  den  Inaohr.);  Ephem. 
cpi'jr.  r>  S.  452  nr.  9:n  (zu  C.  T.  L.  H^  Altar 
aus  Djemila  mit  Wiilmung  an  Hercules  Aug., 
das.  S.  586  nr.  1214  (desgl.)  Altar  aas  Civitas 
Vazitana  Sarra  mit  Widmung  an  deus  Her- 
cules. —  G.  I.  L.  11,  1169  aus  Veieia  mit  Er- 
i^nung  eine«  •odaticiniB  eoltoram  Herenlit. 
—  ö.  T.  I..  12,  1904  aiin  Vienna,  darin  werden 
ligna  Herculis  ei  Mercuri  erwähnt  (s.  Abschn.VI). 

XI)  Hercules  in  den  germanischen 
und  keltischen  Ländern.  Aach  in  diese 
Lünder  brachten  die  Römer  natürlich  die  Ver- 
ehrung ihres  Hercules  mit.  Aufser  zahlreichen 
Inschriften  (vgl.  z.  B.  nur  für  das  rheinische 
Gebiet  die  Inschriften  bei  Bi  amhadi,  C.J.Khcn. 
816  [Herclinti  sacrum  u.  s.  w.]  390.  408.  486 
[Hercules  mit  luppiter  0.  M. ,  Silvanns  und 
Genius  domus  lAugustae?  Divinae?)].  641 
[Hercules  mit  Genius  loci).  G42  — 644.  646 
[Herc  mit  luppiter  0.  M.,  Genius  loci,  Mars 
und  Mercuriusj.  666  [Herdenti  u.  8.  w.].  667. 
IIST.  13-20.  1009  [Herc.  mit  luppiter  0.  M., 
Inno  lU'gina,  Mars  als  'dii  patrii',  und  dii 
deaeque  omnesj.  1700  [Herc.  mit  Minerva]; 
Hercules  Victor:  462)  haben  wir  als  diesen 
Gebieten  eigentümliilie  Donkniillcr  de.s  Her- 
culeskultes  der  Körner  besonders  die  sog.  V'ior- 

Sötteraltäre  (bz.  FünfgötteralUire\  auf  denen 
ercules  sehr  hiinlig  erscheint,  so  z.  B.  auf 
folgenden:  Biamb.,  C.  I.  Wien.  720  (s.  oben 
Sp.  1540,  Gl  tf.)  =  (I.  Kohl,  Bk  röm.  Ju- 
Schriften  und  Stf  ivsrm'jtturen  der  Stadt  Kreuz- 
nadi.  Progr.  Gvmn.  Kreuznach  1880  S.  6  f. 
nr.  2:  Ileliefs  von  Mercurius,  Hercules,  ImiO 
und  Fortunu  mit  den  darüber  stehenden  Namen 
der  Gottheiten;  Bramb.  1106  =  J.  Becker,  Die 
rüm.  Imchriften  und  Steinsculpturen  des  Mu* 
Mums  der  Stadt  Mainz  (Mainz  1875)  S.  2  nr.  5: 
Reliefs  (nur  im  oberen  Teile  erhalten)  von  luno, 
Minerva,  Hercules,  Mercurius;  Bramb.  719  » 
Kohl  S  6  nr.  1:  Relief«  von  luno,  Mercurius, 
Hercules  und  Minerva  mit  Widmung  an  luppiter 
O.  M.;  Bramb.  1810  —  Becker  S.  2  nr.  6:  Re- 
liefa  von  Mercurius,  Hercules,  Minerva  und 
Widmung  an  luppiter  0.  M.;  Bramb.  1818  «■ 
Becker  S.  7  nr.  22:  Reliefs  von  luno,  Hercules, 
Minerva  und  eine  stark  verstömmelte  Widmung, 
wie  es  scheint  an  luppiter  0.  M.  und  luno  Re- 
cnna;  Bramb  1325  =  Btcker  S.  26  f.  nr.  90: 
neUeft  von  Mercurius,  luno,  Minerva  und  Her- 
cules; Becher  8.  9  nr.  86:  Relieft  ron  Iimo(?), 
Mercurius,  Hercules  (undeutlich)  und  Minörva; 
das.  S.  9  nr.  27 :  erhalten  sind  nur  die  Reliefs 
Ton  luno,  Mars  und  Herenles  (kann  rar  H&lfte) ; 
das.  S.  9  nr.  28  Künfgötteraltar  oben  Sp.  1541, 
16  ff.):  Reliefis  von  Mercurius,  Apollo,  Hercules, 
Fortan*,  Minerva;  das.  8.  10.  nr.  29:  BelieA 
von  Meroorins,  Vnloanns  (beide  kanm  rar 
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Hälfte  erhalten),  Hercules  und  einer  unbestimm- 
baren OotCheit  (oder  Inschrift?);  das.  8.  10 

ur.  .30:  Reliefs  (ohne  Köpfe)  von  ^lercuriun. 
Hercules,  Minerva  und  einer  weiblichen  Gott- 
beit;  das.  S.  10  nr.  81  (nur  rar  Hftlfte  erhal- 
ten': Reliefs  von  Mercurius  (?),  TIt n  ules,  Mi- 
nerva und  einer  unbeütimmbaren  Gottheit  (oder 
Inschrift?);  (F.  Hettner)  Katalog  des  Kgl  Rhein. 
^fus  raterhindincher  Alterifiümer  beider  L  nivers. 

10  Bonn  (das  1876)  8.  77  nr.  211:  Eeliets  von 
Minerva,  einernnbestimmbaren  weibliehenGott- 
heit,  Hercules  und  einer  unbestimmbaren  männ- 
lichen Figur;  Kohl  S.  7  nr.  3:  Reliefs  von  iuno 
und  Minerva  (anf  einer  Seite  des  Altart),  Man, 
Hercules  tmd  Victoria;  Ilaug .  rntn. 
Denksteine  des  Grofsherzogl.  Antiguarium»  in 
Meumheim  (Progr.  von  Mannheim  1877)  S.  48  I 
nr.  67  (stark  verstümmelt):  Reliefs  von  luuo  !?), 
Minerva,  Hercules  und  Vulcanus;  das.  S.  64  j 

so  nr.  78:  Belieft  von  Inno,  Vnlcanns,  Herenles  ' 
und  Minerva;  das.  S.  47  f.  nr.  (»G  (ziemlich  ver- 
stümmelt): Reliefs  von  iuno,  Mercurius,  Her^ 
cnles  und  Minerva;  das.  S.  50 f.  nr.  72:  eben- 
falls Reliefs  von  Iuno,  Mercurius,  Hercules  und 
Minerva;  dieselben  Gottheiten  noch  bei  Hatig 
8. 59  nr..76.  8. 66  f.  nr.  88,  bei  Kohl  S.  8  nr.  5.  6, 
auf  dem  von  O.  Donmr-r.  liichter  in  Wcfti  Ii  Witsch. 
Ztschr.  f.  Gefidi,  und  Kunst  G,  1887  S.  llf»  f. 
nr.  1  I  uf.  5  A  publicierten  Altar  und  das.  S.  1 16  f. 

30  nr.  II  Taf.  5C  Mulls  dies  ein  Altar  ist),  sowie 
auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  anderer,  bei 
Uaug  S.  50  f.  zu  nr.  72.  2'reuuer,  Hesita-  Verta 
S.  225  f.  Anni.  3,  Kohl  S.  8  f.  und  O.  Donv  ,  - 
V.  Richter  S.  116  Aum.  1  zusauiuieugestcllter 
Alt&re,  sofern  nlmlicb  die  früher  anf  vielen 
dieser  Altäre  angenommene  'Vesta'  vielmehr 
luno  ist  (s.  Prt  uner  S.  228.  O.  Donner-v.  Jx'idUer 
S.  115),  wie  z.  B.  auch  auf  dem  Altar  bei  Stälin, 
Wirtcmbafi.  (nsih    l  S.  68  nr.  279:  Mercurius, 

40  Hercules,  Minerva  und  'Vesta'  =  Iuno;  die- 
selben Gottheiten  ferner  auch  auf  dem  im 
Korrespondi  ti:bl.  drr  Wetitdtu'>-ch.  ZnUchr.  f. 
Gesch.  u.  Kun.-it  5,  188G  Sp.  65  ff.  nr.  50  be- 
sprochenen Altar;  F.  Hettner  in  Westd.  '/Aschr. 
3,  18B4  S.  27  tf.  mit  Taf  1:  Altar  mit  den 
Reliefb  von  Hygia ,  Minerva ,  Hercules  und 
Inppiter.  Vgl.  noch  den  oben  Sp.  1541,  18  ff. 
angeführten  Altar  mit  den  gemalten  Bildern 
von  Tellus,  Victoria,  Hercules  und  Fortuna; 

10  und  den  Sp.  1540,  G7  tt.  erwälmten  Altar. 

V^on  dem  römischen  Hercules  ist  aber  der 
germanische  und  der  keltische  Hercules  su 
unterscheiden. 

1)  Der  germanische  Hercules.  Die 
Hauptstellen  über  diesen  sind;  TaeiUu,Germ.Z 
fuitse  apttd  eos  et  lierculem  memorant  primum- 
qtte  omnium  vironm  fortiMm  ituri  in  proelia 
canunt  (dazu  n.  besonders  die  ausführliche  Er- 
klärung von  A.  Baumstark,  Ausführliche  Er- 

so  läuterung  de*  aUgemeinen  Theik»  der  Germanin 
de»  Taeitu».  Lpxg.  1876  8. 160 IF.  nnd  den  Kom- 
mentar  in  der  Neubearbeitung  der  Baüer- 
(treUi^i^ea  Ausgabe  durch  Schweizer  -  SitUer 
[Berol.  1877]  8.  8  f.);  das.  9  naeh  der  gewöhn- 
lichen Lesart:  Martrm  »t  Jlncuhm  concessis 
aninudibu»  plaeant;  die  besten  Handschriften 
(cod.  Yatio.  1869  and  eod.  Pteiionianj^a)  leaea 
jedodi  Mortem  eoiMeeriB  mtimaHbus  pUumU  ei 
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HeraUem,  düher  uahm  litiffer scheid  (in  Swn- 
bola  phüolog.  Botmen».  in  kmor.  Frid.  Jt«t- 

sdirlii  S.  6'25)  an,  dafa  nach  phicant  ein  neuer 
Satx  begonnen  habe,  von  welchem  nur  die 
Worte  et  Herctäem  florig  seien  (s.  i.  d.  Stelle 
liciuwstail  S.  \  f.  411  ff.  Koinineiitar  S.  20  f.); 
das.  34  u^ruc^tM'  »atiottes  (nämlich  die  Frisii 
maioree  und  minores)  tuque  ad  Oceontm  Eheno 
praetccutttur,  uwhiuidqm  iinuirnsoft  iiisii]»  r  lams 
et  Hvmanii  dtusUnu  naviyalos.  ipsum  ^in  etiam 
Oceaimm  «Ra  Umnpiaoimm.  et  tuperme  adkue 
lJ>rfulis  C'iJiimnns  famn  '•olijarit,  sin  (ulitt 
Hirtulcs,  «cu  quktiuid  uinqm  magniikum  eit 
in  detriMUm  eiu»  referr«  eoneetuimus.  nee  de* 
fiii't  aud'  tttin  T)ru>fi  Hi  rmaniLO:  ncd  ithütitit 
Oceanun  in  sc  mmui  atque  in  JJcrcukm  inquiri 
(daxn  Bemmstark  S.  165.  Kommentar  8. 68;  vgl. 
£J.  H.  Meyer  in  Grimms  JfmtS'h.  Mi/(lt.*  3 
S.  107  zn  S.  808);  ann,  12  Cataar  tiaiisgrcjims 
Visurgün  . .  .  eo^iMMeil  ddeetum  oft  Arminio 
loCUM  puguar :  couvcjii^^sr  <  (  alias  natioms  in 
nlcam  MercuU  mcrcan  u.  a.  w.  Ob  die  auf  der 
PetMngeraehen  Tafd  in  der  Nähe  von  Nym- 
wc'^^fn  iiiitrt\i:eVieii(Mi  rastiut  fl^ercMiu»,  wahrecheiu- 
Iiuh  =>  deu  vou  Amnuamts  Marcdlinuti  ^18, 
S,  4)  erwUinten  castra  Uerculis,  vom  römischen 
oder  ^rermuuiachcn  Hercules  den  Namen  hulM  n. 
iüt  nicht  zu  euUcheiden.  Cber  die  mittelulter- 
lioben  Erwftluiiingen  des  germanischen  Her- 
rules  B.  Baumstark  S.  InO.  4rJ,  Es  ist  klar, 
dal'a  in  diesen  Angaben  Uerculcä  nur  die  inter- 
pretatio  romaaa  eines  germanitehen  Gottes 
«ein  kann,  wie  es  auch  kaum  zu  bezweifeln 
ist,  daf«  als  Subjekt  zu  memoratU  in  der  au- 
erst  angeführten  Tacitudstelle  nur  BOmer  ge- 
dacht werden  können  (daher  aptid  cos,  nicht 
aptid  $e;  vgl.  hierzu  Baumstark  S.  löüti. ::  für 
diese,  die  in  dem  betreffenden  Qoite  der  Ger- 
manen ihren  Herciil-M  wiedererkannten,  erklarte 
Hich  das  Erscbeiaeu  ihren  Gottes  bei  jenen 
Völkern  ungeswungen  dadurch,  dais  der  gOtt- 
liclu-  Weltwanderer  auch  dorthin,  sogar  bis 
zu  den  Frieeen,  gelaugt  bei;  uiul}?  eine  Sage, 
dafs  Hercules  auch  nach  Geruanion  j^ekommen 
sei  und  an  der  friesiaehen  Küste  iSäuli-u  er- 
lichtet  habe,  wirklich  existiert  haben.  Die 
Frage,  welcher  germanische  Gott  aber  deiu 
römiuchen  Herculee  so  glich,  dafs  er  mit  ihiu 
identiticiert  wurde,  wird  jetzt  fast  ausschliellH 
lieh  dahin  beantwortet,  däls  der  dentsche  Her- 

tules  kein  anderer  als  Donar  (Thnner)  ist  (bo 
uer»t  Zeuß,  Die  Jh  aUdtm  und  die  Äachbar- 
etämme.  Miauhen  1897  S.  28  ff.  [zweifelnd 
Grimm,  Deutsche  Myth.*  1  S.  302];  IF.  Müller, 
Gesch.  und  Siistem  der  altdeutschen  lUiiijion. 
QOtting.  1844' S.  241  f.  Ü  im  rock  ,  Uatuih.  der 
deuttch.  Myth."  S.  165  f.  2&1  f.  IF.  Mannhardt, 
Germanitdu  Mythen.  Berl.  1858  S.  280.  JUiffer- 
sdmd  in  8ymb,  fhüol.  Bonn.  a.  a.  0.  A.  Holt: 
mann,  Oerataemche  Alttrthümer.  Lpzg.  1878 
S.  174;  s.  die  weiteren  Litteraturangaben  bei 
M'iunhardt  a.  a  Ü.  Anm.  4,  Baumstark  S.  158  f 
und  416  f.  Kommentar  S.  8  f.).  Abgesehen  davon, 
dab  man  bisher  nicht  danach  gefragt  hat.,  ob 
Hercules  immer  dasselbe  Götterwesen  oder  bei 
den  verschiedenen  deutschen  St&mmen  auch 
vewcKiedene  GOtter  beaeicbne,  hat  für  eine 
ime  afther  bekanate  Form  des  gemuuiiichen 
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Hercules,  für  Hercules  Saxanus,  die  Auffassung, 
dafii  Donar  unter  dieeem  Namen  sich  Terbeige, 

die  höchate  Wahrscheinlichkeit. 
,  a)  Hercules  Saxanus.  Litteratur:  /.  if. 
v,Hoffenbmt^,  Saenuii  JPrmeipst  Id  est;  Jnl»* 
qmtatum  ClinnHum  Sive  Imcriptiumm  Berget' 
daietMum  Inoeitigatio  Frima  De  Uercuie  SaX' 
sano . . .  Sosati  1781.  H.  Ocmneffietrr,  De  mutata 
Ifoiiinnondii  iiuminuni  suh  Priucij'ibu'^  ratintii, 

10  liber  sttuiularis.  Item  I^uslumus  Bataviae  ad- 
tertor,  MeraUee  Magueamu,  et  Dmtsommms 
aggcrum  Bataviac  aurtur.  r.r  fiumeiw  atque  es 
inacripttonibua  demonstratm. ..  THyeeti  ad  Bb. 
1768  8. 166ff.  F.  Fiedler,  GeHhidamwid  Alter- 
thüinrv  d'S  unti  i  n  Grnnnniens  Oth  r  d>  s  T^ambs 
am  jS ieder  •  lüiein  aus  dem  Zeitalter  der  rOm. 
Herrtehoß.  1.  Essen  1824  S.  fiS2  ff.  Grimmt 
Ihutsdtr  Mnfh.^  ?  2(t3  f.  da.-^.*  1  ?.  302  f  F. 
Ul^annyux  Ztschr.l.  Aller  th.-Wiss.  4, 1837  S.38öf. 

te  Leneh^  Oentral- Museum  rhein.  /«MeAr.  %  8. 87  f. 
0.  Jahn,  Anh'iol.  Bntr,  S.  68  Anm.  :U  Ocer- 
bcck,  Katalog  des  Kgl.  rhein.  Muscwuh  ratir- 
länd.  Alterihümer  [Bonn  1851]  S.  79.  J.  Becker 
in  JaJirbb.  d.  Ver.von  .ilt^  rth.-Fritt»  I.  im  lihld. 
17,  1851  S.  188  und  ders.  in  Annolen  des  Vcr. 
für  Nammiethe  ÄUerthumtkunde  utid  Geschiehti' 
forsch.  0,  S.  402  ff.    SimrorJ:,  Udhch.  der 

deutsch  Myth."-  S.  844  f.,  vgl.  410.  I'rdhr,  Ii. 
M.^  2  S.  297.  BrauH,  Hercide»  Saxanus,  in 

so  Jahrbb,  d.  Vcr.  von  Alterth.- Freund,  im  Bhld. 
2'J  30.  1860  6. 126  ff.  J.  Freudniberg,  Da.s  Detdc- 
vtiü  <i<s  lliretlk§  Saxanus  im  Brohlthal.  Bonner 
Wiuckelinaiit)sj)rogr.  1862  mit  Tafel;  dazu  ders., 
iVet4€  AUarutsdiriß  des  lupittr  und  des  Her- 
euU»  SaasanuM  aus  dem  Brohlthal  mMt  Jfodk- 
trägcn  :u  dnn  Bonner  M'inckilmattn>}>ro<ir.  von 
lö62,  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  lihld. 
38,  1865  S.  83  ff.  und  H.  SchaafPtauaen  das. 
53/54,  1873       TJO  f.    Ch.  Bobeii,  Jnscri}>fiom 

■lu  laissecs  dans  um  carriire  de  la  Haute  Moselle 
pur  des  letjions  romaines,  in  Müanges  GroMX 
IFaii.H  IHHi]  S.  329  ff.  und  dir  norli  ;ui7uführen- 
deu  Abiiandiungen.  —  Hercule.s  .^a.\uimb  wird  in 
einer  betrftehtuohen  Anzahl  von  InRchriften  ge- 
nannt, die  Elim  gröfsten  Ti  il  in  dem  Brohl- 
thale  iu  der  Nähe  von  Andernach  am  Rhein 
gefunden  worden  sind  (im  Brohlthal:  Bram- 
bach, C.  I.  lih  II.  651.  0.02.  C65— G58  =  Frtiuh  ii- 
birg  nr,  9.  7.  8.  6.  14.  15;  Bramb.  062;  663  — 

.-io  665  =-  Frntd' ubirif  nr.  18—20;  Bramb.  668; 
670.  672,  674  —  Freudenberg  nr.  10.  4.  1 ;  zwei 
in  den  Jahrbb.  d.  Ver.  von  A.-Fr.  im  Bhld. 
50/51,  1871  S.  192  ff.  und  84,  1887  S.  85  ff. 
[letztere  -=  Bevue  archeol.,  III.  »er.  11,  1888 
S.  418  nr. 79]  publicierte  Inschriften;  bei  An- 
dernach: Brutiib.  678—880.  686  —  Fnudcn- 
berg  nr.  5.  3.  2.  17;  in  Bramb.  657  und  686  er- 
echcint  nur  der  Beiname  Saxanus,  iu  661  f. 
657.  662.  666  ist  Hero.  Saxanus  mit  luppiter 

(3u  0.  M.  verbunden;  ein  Teil  der  Inschriften  be- 
findet sich  im  Museum  zu  Bonn,  s.  [Uettner'] 
Katalog  des  Kgl.  h'hein.  Mus.  rat'  rhhul.  AW  r- 
thümer  bei  der  Univera.  Bonn  S.  8  ff.  iur.21— 24). 
Anfserdem  sind  drei  Inschriften  bei  Norroy  in 
der  Nähe  von  Pont-a-Mousson  in  Lothringen 
gefunden  worden  {Freudenberg  nr.  26  ^nit  lup- 
piter O.M.;»  Orr/h'  2011].  87.  88,  bei  Bobtrt 
a.  a.  0.  8.  880  ff.;  weitere  Littorataiaogaben 
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über  die  drei  ItiBcbriften  giebt  Freudenberg 

5.  II  f.).  Eine  Widimuigsinschrift  an  Hercules 
SaxaniiB  befindet  nich  ferner  in  Trient  {C.  I.  L. 

6,  6013  -=»  Freudatberg  nr.  24).  Hierzu  kommt 
noch  eine  italische  Inschrift  aus  Tibur  (C.  I.  L. 
14,  3543  =  Freudenberg  nr.  26)  HercuU  Sa,rauo 
taerum  Ser.  Sulpicius  Trophimus  aedem  zotlte- 
com  ailinatn  pecunia  fua  a  solo  reiiituit  idem- 
qur  dcdicnvit  k.  Thcmbr.  L.  Turpilio  Dextro 
M.  Matdo  Rufo  cos.  Eutydius  ser.  peragmdum 
euramL  Ob«r  dea  Ursprung  and  die  Bedeutung 
des  Ootte*  nnd  venchiedene  Ansichten  uufge- 
ftteUt  woidon.  Ifan  brachte  den  Beinamen 
SucaDot  mit  SaxnOt,  dem  Beioamen  des  riUsli- 
■ischen  Schwertgottes  Tiu^,  in  Zusammenhang, 
beide  abgeleitet  von  sahs  (SteinwalSe,  Stein- 
metter),  so  dafs  Hercules  Bsxaniis  also  ein 

Kriog.^gott  wriri}  iGi  nnm,  T>.  3f.'  S.  203  f.; 
Grimm  sab  jedoch  später  diese  Ansicht  anf 
und  hielt  Herc.  Sanmns  fdr  einen  rOmischen 
Gott.  8.  D.  M*  1  S.  302  f.;  Kern,  Noms  gtr- 
maniqiies  dam  des  itv-eriptton»  latinea,  in  ßeime 
eeUique  2,  1873,^5  8. 168  f.  Dupntx  in  Mimoku 
de  la  Societe  archc'uloifi  jui'  de  lun  rniiii',  I  IT.tit, 
6,  1878  S.  394 f.;  Mone,  Gesduchte  des  lieidm' 
Iftum«  im  nöreBiehm  Europa  2  [Lpzg.  u.  Darmet. 
1823]  S.  ;^4'.>  nannte  TL^roules  oineii  'lit'l^'ischien* 
Gott).  Eine  ganz  andere  ErkliUung  hatte  in- 
dessen schon  Oannegirtn-  (S.  166)  gegeben; 
auf  rjriinrl  dor  Wahrnehmung,  dafs  die  Alt&re 
und  Infichrifteu  des  Hercules  Saxanus  nur  an 
solchen  Orten  snm  Yorsehein  gekommen  sind, 
an  wclchf'n  sicli  Stoinhrü«  he  hcllndcn  (s.  so- 
gleich), erklärte  er  diesen  Uerculea  für  den 
gemeinsamen  Sclintzgott  aller  deijenitren^welehe 

in  PteiiihrfKhen  arb>'itcten;  diese  Erklärung, 
welche  öaxaims  vom  latein.  sasum  ableitet 
und  in  Hercules  Saxanas  einen  rOmiseliett  Gk>it 
erblickt,  hat  üjaiurirf.ichcn  Bi'ifaU  {gefunden 
(Tgl.  anCser  Grimm,  der  soeben  genannt  wurde, 
Fiedler,  Osarni,  I^mA,  Jahn,  Oeerftedt,  Beeker, 
Prrlh  r.  Brau»  a.  aa.  00.,  Freud'  iifx  rg  S.  14. 
Schaa/ptausi  h  a.  a.  0.  Hartwig,  livrakks  m.  d. 
Fütthom  S.  SS  Anm.  Robert  a.  a.  0.  8. 389  f.). 
Ware  aber  dicsr  Erklärung  richtig  und  Tlor- 
cules  Saxanus  wirklich  ein  echt  rümischer  (jott, 
so  würde  es  hOchst  anfmiig  sein,  dafs  er  in 
Italien  selbst  nur  finmal,  bcsondiTs  auf  ger- 
manischem Boden  dagegen  »o  häuü^  erscheint. 
Die  Inschriften  des  Brohlthales  smd  in  den 
altfn  römieohen  Steinbrüchen  dieses  Thaies 
gefunden  worden  (s.  Freudetdterg  S.  1  ff.);  als 
Dedikanten  nennen  sich  meistens  ganxe  Tmp- 
penkf^rper,  Legionen  oder  Kohorten  nebst  den 
dazu  gehörigen  vexillationes  oder  vexillarii. 
Die  Widmungen  beziehen  sich  offenbar  auf  die 
Arbeiten  in  den  Steinbrüchen  iind  Hercules 
Saxanus  ist  in  der  That  der  Beschützer  dieser 
Arbeiten,  aber  nicht  der  römische  Hercules, 
sondern  ein  einheitnisclier  '!ott,  der  die  Keule 
führende,  felhenspaitende  Donar,  wie  Simruck 
Iii.  u.  O.  S.  244  f.,  vgl.  410;  ihm  beistimmend 
Jonhiii  in  Prdh  rg  1{.  M.  J  S.  -297  Anni.  3;  vgl. 
auch  Jliuiaiij  a.  a.  U.)  annimnit;  dieser  konnte 
um  80  eher  zum  Hercules  Saxanus  \vi  rUen,  wenn 
er  etwa  al-^  Saxan  (Sahsan)  'Felsenbeherrscher' 
(sax-uu  gebildet  aus  sahs  'Fels'  mit  dem  nomiua 
agentis  bildenden  SaflBz  «anar;  althd.  sahs,  ag». 


seax,  an.  sax  gehören  etymologisch  su  latw 
saxum,  vgl.  z.  B.  Grimm,  Deutsche  Myth.*  1 
S.  ;i02.  J.  und  W.  Grimm,  DeutscIi.M'örterb. 
3  8.  V.  Fels  Sp.  1500;  Über  das  Suffix  -on^-  in 
germanischen  Göttemamen  wird  demn&chst  J?. 
Jfikel,  Ertha  Hludnna,  in  ZeiUchr.  f.  deutsche 
Fhilol.  23  eingehend  handeln)  gerade  in  jener 
Gegend  von  den  Germanen  verehrt  wurde;  in 
diesem  Falle  bedurfte  es  nur  der  Anfügung  der 
Endung  -us,  um  einen  rfimiiehen,  der  Sachenach 
vollständig  passenden  Beinamen  m  erbalten. 
Die  oben  angeführte  tiburliniache  Inschrift  kann 
man  nicht  nut  Iktsau  (s.  d.  Inschr.}  gegen  die 
Annahme,  ddb  Herenles  Sasanns  em  germani- 
scher Gott  sei,  anfiUiii  ii ,  wi  im  mau  oedenkt, 
dals  z.  B.  die  sicher  nicht  rOnusrhe,  jedenfalls 
keltitehe  Göttin  Epona  frflbzeitig  in  Italien  auf- 
tritt (3.  oben  S]..  l2Hr,  if.  .  Durch  dif  rönmchen 
Soldaten  wurde  der  Kult  des  Hercules  Saxanue 
Uber  die  0renaen  «einer  Heimat  hiwu»  Ter- 
breitet.  Auf^er  den  oben  angeführten  Inechrlfton 
sind  im  ürohlthale  Widmungsinschriften  an 
Hercules  Invietus  (BranA.  654  «  Freudenb>  rg 
nr.  VI \  an  Ilercidcb  Harbatnä  {Itramb.  653;  8. 
Abschn.  Yll),  an  Hercules  ohne  Beinamen  (daa». 
668  ~  Frettderiberg  nr.  tl ;  ein  Beiname  des  Her> 
cules  i.-,t  vermutlich  verloren  gegangen  in  der 
schlecht  erhaltenen  Inschrift  Bra^.  667 
Frendenberg  nr.  SS)  sowie  die  Überreste  einet 
^n-ülVeron,  in  die  Fe! -wand  ;:r  l,aiipnen  De  nkmals, 
bestehend  in  fünf  mit  farbigen  Verzierungen  ver- 
sehenen Nischen,  gefunden  worden  (e.  die  Tafel 

bei  Frctuirnbf  rij)  ;  in  der  mittelsten  Niscln-  be  ■ 
ündet  sich  ein  aus  dem  Felsen  herausgearbei- 
teter Altar  mit  einer  ^^dmnng  an  Hereolee 
(Bramb.  f.60)  T.  Ihre  f.  . .]  \  l(egio)  VI  victrixi 
piia)  fielixj  u.  s.w.  Freudeid>erg  (S.  16 ü'.  and 
Nachträge  S.  88  ff.)  bezog  die  Insehnft,  oligleicli 
der  Beiname  Saxanus  nicht  vorhanden  ist, 
doch  auf  den  Hercules  Saxanus,  und  in  Anbe- 
tracht der  Fandflt&tte  konnte  man  wohl  an- 
nehmen, dafs  hier  dieser  Gott  gemeint  sei.  Da 
aber  Freudenberg  in  dem  ersten  üuchatabeu 
ein  I  erlnninte  und  der  Ansieiit  war,  dafs  vor 
diesem  I  noch  ein  lUichstabe  auf<:efallen  sei, 
so  löste  er  auf  [Deo]  l{HvicUi)  Herculi  u.  s.w., 
nicht  etwa  im  iBinne  einer  Widmung  an  den 
Deus  Invictus  =  Mithras  und  Herculen,  wozu 
die  über  den  Seitennischen  sichtbaren  Svnibole 
der  Sonne  (Strahlmibflsehel)  nnd  der  Mond« 
siLlü  l  viTh  iten  k(5nnten,  «ondern  als  AVidiuung 
an  Hercules  Invictus.  Den  erwähnten  Symbolen 
legt  Freudenberg  eine  andere  Bedeutung  bei; 
er  erkennt  in  ihnen  Zeichen  einer  von  Spanien 
her  erfolgten,  durch  gallische  Keligionsvor- 
stellungen  vermittelten  Yermiachung  mit  dem 
Kulte  dos  tyrischen  nnd  gaditani^chen  Her- 
cules (ö.  S.  26  ff.).  Diese  Vermutungen  Frcudett- 
hergs  sind  aber  schon  deshalb  hinHlllig,  weil 
die  übrigen  Verzierungen  des  Denkmals,  obe- 
liskenartige Säulen  mit  Kugeln  an  der  Spitze 
und  zwei  in  Frendenbergs  Abbildung  undeut- 
liche Gegenstände,  die  S.  28  als»  Lyren  erklärt 
werden,  auch  die  Strahlen  nnd  Mondsicheln 
nur  als  einfache  Verzierungen  erscheinen  lassen. 
Jhdun  (Dafi  Tempi  Ibdil  iw  Broldthnh  ,  in  A»- 
nalen  des  histor.  Vereins  /.  den  Atedcrrhein 

IS/il,  1868  S.  1  ff.  mit  TbIbI)  siebt  in  dieeem 
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Denkmal  ein  Tloiligtnni  des  Ilercule!)  Iiivictus 
als  t^riscben  Sonnensoltes  ^wogetjen  Frcudi-n- 
berg,  Nachträge  S.  88  tf.  seine  Endftnmg  anf- 
recbt  erhiilti,  Sehaaffhauscn  (a.a.O.J  halt  es  für 
ein  MithrascienkuiaL  —  Vcrschieaene  Erklä- 
mngeiB  dea  Henmles  Sufenos,  die  hier  uner- 
örtert  bleiben  können,  s.  z.  B.  in  Pduhjs  Real- 
incykl.  G  8,  V.  Saxanus  S.  849.  liUlen  Ü.  221'., 
bei  FrewJettber§ S.tO.  12.  Braun  a.  niletita.0. 
S.  45  f.  Eohert  ».  a.  0.  S.  338  ff.). 

Die  oben  aufgeworteue  Frage,  ob  Hercules 
immer  und  überall  denselben  gennanisohea 
Gott  bezeichne,  oder  ob  nnter  diesem  Xamen 
nicht  etwa  auch  besondere  Gottheiten  einzelner 
germanischer  Völkerschaften  verborf?en  sein 
könnten,  scheint  mit  Rt-cht  in  Bttrarht  zu 
kommen  bei  dem  Hercules  Deusonienais  mid 
Hercules  Magusanns. 

b)  Der  Hercules  Deusoniensis  ist  nur 
durch  die  oben  in  Abschnitt  IX  angeführten 
Mflnzen  des  Postumus  bekannt.  Die.*e  Münzen 
bieten  nur  römische  Bilder;  auf  der  Mehrzahl 
der8elben  erscheint  das  Bild  eines  stehenden 
Hercules  mit  Bogen,  Keule  und  Löw-ntell 
(Eckhd,  Doctr.  num.  7  S.  443.  Cohen,  Postume 
phe  H=-Sufj})l.  11.  22G— 229.  232);  eiuigemal 
btelit  Hercules  in  einem  vier.süuligen  Tempel 
{Eckhel  a.  a.  O,  Cnhm  -ih.  '„>3(if);  einmal  ist 
der  lorbeerbekränzte  Kopt  des  Ht-rculea  (Cohen 
51),  ein  anderes  Mal  derselbe  mit  den  Zügen 
des  Postumus  abgebildet  (Gofun  237);  wieder 
eine  andere  Münze  zeigt  die  Bü^te  des  Her- 
cules, dessen  Kopf  mit  dem  Löwenrachen  be- 
deckt ist  {Sencklerin  Jahrhb.  d  \'er.  mn  A.-Fr. 
im  llhhl.  16,  1860  S.  I65f.  ur.  6.  Cohi  n,  ^uppl. 
14).  Auf  einer  dmr  Mflnien  heifst  der  Gott 
Herculeti  Deusoniensis  Aug.  {Cohen  282).  Der 
Beiname  des  Gottes  erinnert  «ofort  an  den 
Nameii  dei  Ortes  Deuso  oder  Deuson ,  den 
Hkrowfmw  zu  Eutebiui  (S.  198  Sch.:  Saxones 
caesi  Dettsone  in  regione  Francornm) ,  Cassio- 
dorita  (chronic.  S. 649  Momm?.  \AI'h.  d.  Säeh». 
e€9,<L  Wies.,  pha.-hiat.  Kl.  8, 1861  j:  ValeiUinia- 
«NM  ITTT  et  Voten»  IUI.  his  conss.  Saxones 
eoeri  Deusoite  i)i  regione  Francontm)  und  Fre- 
tU^ar  (fr.  2,  in  Migtieg  Patrol.  Ours.,  ser.  Lat. 
71  S.  700,  nach  Hieronymus:  Saxoties  cnesi 
Demone  in  regione  FraneorMtn)  gelegentlich 
der  Niederlage  der  Sachsen  i.  J.  873  n.  Chr. 
durch  Yalentinianus  erwähnen,  Ks  war  daher 
natürlich,  dafn  man  den  Namen  des  Gottes 
von  diesem  Orte  ableitete,  wobei  es  eine  Streit- 
frage blit  b,  ob  dieses  Deuso  oder  Deuson  das 
beutige  Deutz,  Duisburg  oder  Doesborgh  an 
der  Yssel  sei  (b.  Cannegieter  S.  142  ff.  Eckhel 
a.  a.  0.  Zc»ß,  Die  DetOBdtm  8.  886.  Danteer 
in  Jahrhb.  <I.  T,  /  von  A.-Fr.  im  Rhhi  l,  IS  12 
S.  114.  K.  Fr.  Hermann  in  GöUing.  Gel.  Ans. 
1847  8. 1064f.— JaJkr5ft.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  tm 
Skid.  11,  1847  S.  169.  Sencfcler  a.  a.  0.  S.  156  flF. 
iT.  BMfeer  das.  S.  174.  A.  Dtderich,  Ge$eh.  d. 
Rämer  «.  der  Devist^en  «m  Niederr^ein  n.  s.  w. 
Emmerich  1854  S.  192.  Fn  mlrnherg  in  Jahrbh. 
d.  Ver.  V.  A.-Fr.  im  Mld.  48,  1867  S.  218. 

F.  W.  OUgmidägei-,  Die  Xfeuftm^  td^  (Mmtmun 

am  Mittel-  und  Nifilei  t  In  in ,  in  AmtaJen  ih  s 
histor.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  81/28,  1870  S.  179. 

G.  SidUer,  Amudm  der  dmttth,G«A.  4m  MittO' 


alter.  1  [Halle  1873]  S.  13  in  Anra.  zn  Jahr 
36ü.  J.  Friedländer  in  dallets  Ztsdir.  f.  ISumism. 
1»,  1883  B.  8.  J.  WormOan,  Über  die  Chamaver, 
Brulterer  und  A»'irif'n)  icr  u.  s.  w.  Progr.  Kgl. 
Paulin.  Gymn.  Müu.ster  1888  S.  16).  Zu  Po- 
btunius,  der  seinen  Sitz  in  Köln  hatte,  würde, 
wie  Friedl'indrr  hervorhebt.  Deutz  passen;  aber 
durch  eine  neuerdings  gefundene  Inschrift  int 
endlieh  liehwgestellt  worden,  dafs  der  alte 
Name  von  Deutz  Divitia  lautete  (Zattfjrmeisfi 
Jmchriß  aus  Köln  mit  dem  atdil.oi  Namm  nm 
Deutz,  im  Korrespondenz})} .  d.  WestdeutscJi.  Xtsrltr. 
f.  Grsrh.  Ii.  Kuvsi  8,  1SS9  Sp.  30  ff.  rir  18).  So- 
mit fällt  Deutz  aufaer  Betracht,  aber  zugleich 
bleibt  es  unentschieden,  welchem  Orte  Her- 
cules Deu.ionieusis  seinen  Namen  verdankt  und 
was  für  ein  Gott  überhaupt  dieser  Hercules 
iet;  mir  das  llfst  sich  ^agen,  dafs  alles  auf 
eine  germanische  Heimat  de.«?  Gottes  hinweist. 

c)  Hercules  MagusanuB  oder  Macusanus. 
Litteratur:  Cannegieter  a.  a.  0  S.  13.5  ff.  16SIK 
Fclh'  l.  Dnrir.  num.  7  S.  444.  L.J.  F.  Janssen, 
De  I\(nmin.sehc  Beeiden  en  (jedetikisteeuen  ran 
Zceland  .  .  .  beschrcven  en  opgehelderd.  Mid- 
delburg 1845  (mit  Atlas)  S.  27  ff.  zu  Taf.  6 
nr.  14a.  b;  (la.«ellj.Ht  Voornde  S.  XU  lt.  Angabe 
älterer  Litteratur  über  Hercules  Mpgusanus; 
Recension  der  ./«»ssenschen  Schrift  von  A'.  Fr. 
Hermann  in  Gotting.  Gel.  Anz.  1817  S.  1054  f. 
=^Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Bhld.  11,  1847 
S.  169;  H.  ferner  die  son'leich  bei  den  Inschriften 
anzuführende  Litteratur  ibe.sonder!»  ./.  Klein). 
Heroolee  Magnsamw  ii^t  von  Münzen  des  Posta- 
mus und  aoa  einer  bedeutenden  Anzahl  von 
Inschriften  bekannt:  Münzen  des  Postumu« 
mit  Hercules  im  farneaiaehen  Tn  j  uh  mit  der 
Legende  Ilerculi  Magusano  (Eckhel  a.  a.  0. 
Cohen,  Postume  p!rc  60.  2H9  ;  Inschriften: 
mehrere  Widmungainschriften  ans  deni  Gebiete 
der  alten  Bataver:  Brambach,  C.  1.  Wien.  51 
ans  Westkapelle  in  /Seeland,  abgebildet  bei 
Janssen  Taf.  6  nr.  14  a.  b,  dazu  S.  27  ff. ;  Bramb. 
130  aus  Millingen  in  Geldern:  lirrculi  Macti- 
sano  et  Haevae  (s.  über  diese  oben  Sp.  1813, 
46  ff.)  l.'lp.  Lupio  et  Ulpia  Arnrnnra  pro  natia 
V.  s.  l.  m.;  das.  134  aus  Bummel  in  Nordbra- 
bant;  damit  zu  verbinden  ein  i.  J.  1885  iu 
Rom  an  der  Stelle  des  alten  Lagers  der  eqnites 
singulares  mit  vielen  anderen  Votivsteinen  ge- 
fundener Altar  mit  einer  Widmung  batavischer 
Reiter  der  Kaisergarde  an  Hercules  Macusanns: 
HercuHi  Macusano  ob  reditum  domini  nostri 
M.  Aweli  Afitonini  Pii  Felicis  Aug.  equites 
singulans  .intoniniani  eins  cives  Batari  sire 
Thraces  aMecti  ex  provineia  Germania  inferiori 
rotum  solvmtfd  Ubente$  merito  III.  Ittd.  Ott. 
imp.  dn.  Antonino  Aiu).  II.  et  Tineiii  Sacer- 
dote  II.  COS.  (219  n.  Chr.;  Uenzen,  Ltcrizioni 
reeentemente  seoperte  degli  equites  singulares,  in 
.4»»«.  d.  inst.  67,  1886  S.  272  nr.  25,  dazu 
S.  274  ff,  Momnuett,  Neue  Inadtriß  der  eauites 
singulare»  in  Rom,  im  KorrttpondemM.  d.  Wa/t- 
den!  s  Ii.  Zeit  sehr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  '»,  1886 
Sp.  60  ff.  nr.  40  [auch  in  den  übrigen  Publi- 
Itatfonen  Her  equites-singnlares-Insobriften,  in 
yvlizi'  degli  seavi  Dezeniberhefl  1885  und 
Januar-  und  Febmarheft  1886  (.Lanciani)  und 
im  BuO,  art^eoL  «omnn.  1866  8. 187  ff.  1886 
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S.  94  ff.]);  schottische  Inschrift  eines  Soldaten  «eti/icm  Inach  anderer  Lesung  FengrimaJituot^- 

der  ala  Tnngromm  C.T.L.  7,  1090;  Altar  mit  Aam],  «ire  tptöd  wifo  äieihtr  Bee,  terra  iÜa 

Widmung  an  Hercules  Ma^'usauua  aus  Bonn  snndi'  Martint);  denn  der  Name  dieses  schon 

(/.  Klein,  Jtömüche  Imchriftai  au»  Bonn,  in  von  CanntMieter  (S.  140  f.  188  ff.)  zur  Erkl&ruog 

Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  JRMSef.  79,  188S  «tea  Hercnfei  MagnMurat  berangeEOgenen  Orte« 

P.  73ff.);  Inschrift  aus  Deutz:  /-/o  stl.  [...]  enthält  sicher  da88<'lbe  Wort,  daa  auch  im 
[Hercjui.  Magu8an[o  Mn/j/trohiis  Ab^ircni-  Beinamen  des  Gottes  enthalten  ist  (der  Wechsel 
hu/sj  I  fSnjmnoetOetu'o  [hui]  \  fDiaJneMähäl  ▼on  h,  g  und  c  kann  nieht  aaffiUlen).  Sendäer 
l .  .  .  I  I  I FlY]ori  MrrcujridJ  |  [otrjrts  que  di's  (a.  a.  0.  S.  151  f.)  hält  es  für  wahrscheinlich, 
äealOusJ  [  [umJniUus  6tmiliti[iusJ  u.  s.  w.  (L.  10  dafs  dieses  mittelalterliche  Mahosenhem,  jetst 
St^twärM,  Eine  neue  Inatßtrift  aus  Deuü,  in  Mnyswiakfll  bei  IHintede,  die  Heimat  de«  Her- 
Jahrhh.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Jihhl.  77,  1884  cules  Magusanus  «ei,  und  bezieht  auf  diesen 
S.  45  ff.,  danach  die  Inschrift  wiederholt  im  Ort,  dessen  älterer  Name  Uagusa  oder  Magu- 
Kwretponäenxhtd.WatäeiiitA.  ZUdvr.f.Oe»^.  aam  geweaen  sei,  eine  Hflnze,  'welebe  auf 
u.  Kunst  3,  1884  ?p.  IIS  nr.  l.HO).  Ganz  uii-  drr  Vorderseite  mit  der  Lcrrende  MÄGVS 
sicher  ist  die  üesiehung  des  Inscbriftenfrag-  einen  behelmten  Kopf  mit  Perlenhalsband,  auf 
meotes  BranA.  888  auf  Hercules  Magusanus  der  Rflokseite  ein  Seepftnrd  (Pferd,  deeaea 
fs.  Thiivifin^h  z.  d.  luKchr.  und  Klein  S.  74).  Hinterteil  in  Flossen  ausll\uft'  zeigt;  der  Typus 
.  Gefälschte  Inschrift :  lii  amb,  S.  862  nr.  30.  Ge-  der  Eückseite  deute  auf  ein  seeanwohnenaes, 
'  sieberte  Bildweiltft  des  Hercules  Magusanus  w  seefUirende«  Volk.  Bemerkenswert  irt  es,  dafe 
sind  nicht  bekannt,  dt'un  t  in  iing^eblich  auf  der  auf  den  in  demselben  batavisclifn  Gebiete, 
Insel  Walchern  gefundenes  üelief,  welches  den  welchem  der  eine  Teil  der  Widmungsinschriften 
Gott  wie  Neptanns  mit  einem  Delphin  in  der  aa  Hercnles  Magnsanvs  entstammt^  in  gioltor 
rechten  Hand  und  einem  Zweizack  in  der  Anzahl  {erfundenen  Votivlcai  ellchen  der  Göttin 
Linken  darstellt,  während  su  seinen  Fiifsen  Nehalennia  oft  die  Figuren  eineu  Neptpaos  und 
sieh  ein  skorpionartiges  Tier  befindet,  unter  eines  Hercules  auf  den  Nebensdten  ersebeinen 
dem  Ganzen  die  Inschrift  Hrrcuhs  Mnausanus  ("*.  z.  Ii.  Jufi.'iseit  Taf.  7  nr.  15  a — d,  dazuS.  38ff.; 
(vgl.  z.  B.  tlie  Abbildung  bei  J.  G.  Keysler,  Taf.  8  m-.  16  a — c,  dazu  S.  41  tf.;  Taf.  ü  nr.  17 
Antiquitafeg  aeJeetae  septentrionala  ei  edHeae  a^e,  dacn  S.  45  £•  Taf.  10  nr.  18  a— c,  dasa 
[Hannoverao  1720]  Fig.  10  zn  S.  200),  ist.  wie  3u  S.  48  f.;  Taf.  11  nr.  19a-  c,  dazu  S.  50  fJ".  .  Tn 
schon  Canttegieter  (S.  161  f.;  vgl.  Janssen  S.S7  f.)  diesen  Bildern  erkennt  Cannegieter  (S.  162)  und 
erkannte,  eine  Fälschung  Romein  de  Hooghes,  Mone  (a.  a.  0.  S.  849)  den  Hercnles  Magusanus. 
die  7..  R.  auch  Ed.hil ,  Mone  (Geschichte  des  Sollte  diese  Vermutung  richtig  sein,  so  würde 
HeidenUiums  im  nürdlichm  Europa  2  S.  84<J  f.)  auf  die  Natur  des  Hercules  Magusanu«  oder 
und  Zeuß  (Die  Deutschen  8.  46)  tilasebte.  In-  vielmehr  de«  unier  dieser  Benennung  verehrten 
dem  man  auch  den  Beinamen  Magusanun  oder  einheimischen  Gottes  durch  die  Gottheiten, 
Macusanua  (denu  beide  Namen^formen  bestan-  mit  denen  er  verbunden  ist,  vielleicht  einiges 
den  nach  Ausweis  der  Insebriften)  Ton  dem  Licht  fallen;  Hercules  Magusanus  würde  in 
Namen  eine-.  Ortes  herleiten  zu  müssen  f^laubte,  diesem  Verein  als  ein  zum  Meere  in  Beziehung 
dachte  man  an  das  vom  Geuyraphus  Maventtas  *o  stellender  Gott  aufzufassen  sein  (Nehalennia 
(4,  86  8.  888 f.  I'lnder-Piurthey)  erwKhnte  Me>  wird  als  Meeresgöttin  verehrt,  s.  d.;  vgl.  über 
cusa:  itrm  iurtn  ps  (irtfom'fn'tiini  fhirhim  Mo-  die  Verbindung  von  Hercules  und  Nehalennia 
sela,  quue  Fruncia  Jiimmcm  nominacimujs,  mnt  z.  B.  Janssen  S,  108  f.  Fr.  Fiedler,  Die  Grips- 
eivUates,  id  est  TuUa,  Scarbona,  Meeusa  u.  s.  w.  ualder  Matronei^  und  Mercuriussteine.  Bonner 
(s.  die  Anpaben  Cannetiii  teis  S.  141,  Eckheh  Winckelmannsprogr.  1863  S.  12  und  besonders 
a.  a.  U  ,  t/to/i«e««  S.33,  A.  i*>.  i/fc7»i«HM«a.a.  0.);  Bd.  2  b.  v.  liehalennia),  womit  dann  mö^- 
selbst  eine  von  Flinius  (ti.  h.  6,  160)  erw.1hnte  licherweise  die  HerculeRsäulen  an  der  friesi- 
Studt  Macusum  in  Arubii-n  sah  man  al.s  Hei-  sehen  Küste  (s.  oben)  in  Verbindung  zu  bringen 
mat  des  Hercules  Magusanus  au  (a.  die  soeben  wären.  Canneyieter  {Ü.  137  ff.)  und  andere  (s. 
oitierte  Litteratur)  Diesen  nnsieberen  oder  50  Klein  S.  75)  halten  Hercules  Magusanus  für 
geradezu  nnhaltbaren  Vermutungen  gegenüber  identisch  mit  Hcrcides  Deusoniensis;  ihn  für 
schlug JatWÄcn  (S.  38)  nach  C\i«Hf<;/dcrs(S.  137  ff.)  eine  keltische  Gottheit  anzusehen  (/.  Becktr 
Torgange  jedenfalls  den  richtigen  Weg  eiil,  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Wdd.  17,  1B51 
wenn  er,  gestützt  auf  die  zuerst  angeführten  S.  1(58  f.  171  Kit  in  a.a.O.)  ist  nach  dem  Vor- 
Inschriften, in  Hercules  Magusanus  eine  lokale  stehenden,  wonach  auch  hier  alle  Spuren  auf 
Qottheit  der  unteren  Rheingegend  erkannte,  germanisches  Gebiet  weisen,  unzulässig, 
worin  ihm  Klein  (S.  75)  beistimmt;  Ilcnten  2)  Der  keltische  Hercules.  Lucianiis 
und  Momnmn  (a.  aa.  00.)  nennen  ihn  die  ba-  {Herc.  1  ff.)  berichtet,  dals  bei  den  Galliern 
tavische  Hauptgottheit.  Von  gröfster  Wichtig-  Herakles  in  der  einheimischen  Sprache  Ogmios 
keit  ist  C'  hierbei,  dafs  ein  altes  Verzeichnis  eo  heifse,  und  beschreibt  naeh  einem  Gemälde, 
der  Einkünfte  der  Martins -Kathedrale  zu  Ut-  wie  er  angiebt,  ein  Bild  des  Gotteg :  derselbe 
recht  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  werde  in  ganz  fremdartiger  Weise  dargestellt, 
Gebiete  einen  Ort  Fregrimahusenhem  oder  nHmlich  als  hochbejahrter  Greif  mit  fivst  kahlem 
Fengrimahusonh am  bei Durstede  nennt  (F«i*j  (icM  Kopfe,  das  s|iärlicii  vorhaodeue  Haar  sei  grau, 
Bergh,  (Jorloiidenboek  van  MoUaud  en  Zeeland  seine  Haut  runae]%  oad  dmikdfiMtbig  wie  bei 
1  nr.  33:  de  rtco  etiam  mpranominnto  [d.  i.  alten  Seefalin  rn ;  so  sei  man  geneigt,  diese 
Dorstade]  decima  pars  suucti  Martini  in  omni-  Figur  eher  für  Charuu  oder  lapetos  aus  der 
bu»  rdnui  et  inter  UoUmwe^  et  Fregrimalm'  Unterwelt  und  fttr  alles  andere  eber  ala  fBr 
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Herakles  /.u  halten.  Trotzdem  aber  habe  der-  S.  24  die  sadgalliache  Intohrift  üercuii  ToUan- 
selbe  die  Attribute  dea  Herakles,  denn  er  ffihre  dosao  Invicto  Primigenius  Sembi  ß.  v.  t.  l.  m. 
das  Löwenfell,  die  Ketde  in  der  Rechten  und  =  Orelli-Henzen  5916  heranzieht  und  das  Vör- 
den Köcher  umgeh&ngt,  in  der  Linken  aber  kommen  der  beiden  Namen  Ilimiiiui  and  An- 
den -gespannten  Bogen;  danach  eei  er  in  der  dosstu  als  der  Mtlbatindiger  GOtler  Terfolgt. 
That  Herakles.  Das  Sonderbarste  an  dem  Bilde  Ilunnus  bezieht  sich  offenbar  auf  Xlimnni,  wel- 
■ei  aber  folgendes:  der  greise  Hezaklea  siehe  ches  Ptokmatm  (2,  6,  60  8.  184  Mfili)  im 
eme  Menge  Menschen,  die  an  den  Ohren  mit  tanacoiieneisehen  Spanien  erwfthnt;  flbr  Aa- 
dfinnen  Ketten  gefe-iMit  seien,  mit  Biih,  und  dossua  ist  auf  die  Andosini  bei  PolyhiiH»  (S, 
diese  folgten  nicht  etwa  widerstrebend,  son-  lo  35,  2),  deren  Wohnsitie  im  heutigen  CaMonien 
dem  heiter  and  frt>adig;  und  da  Herakles  die  ungenommen'«rerden,hintnweisen(Beel«r8.2i); 
Ketten  mit  den  Hilnden  nicht  halten  könne,  'Andossus  .  .  .  (nnifs';  .  .  ,  jedenfiills  sowohl  nei- 
Bo  seien  dieselben  an  seiner  darchlöoherten  ner  mythologischen  Wesenheit  und  Geltung, 
Zunge  befestigt;  der  Oott  wende  den  nach  alt  eeinem  Knltntgebiete  nach  tu  den  ersten, 
sich  Gezogenen  sein  lüchelndeH  Antlitz  zu.  An  gewiltiMten  und  weitverehrten  Gottheiten  uuf 
dieseBescnreibnng  knüpft  i^uctumw  (4  ff.)  seine  beiden  Seiteu  der  Pvreoäen  gehört  haben  und 
ErklSRng  derDaretetlntig  an,  die  darin  gipfelt,  (darf)  darum  Tielleient  aneh  mit  um  so  grrOf^erer 
dafs  die  Gallier  die  Ma(  ht  iler  Sprache  nicht  Wahrscheinlichkeit  aln  Stammesheros  und  Gott 
dem  Merourius,  sondern  dem  Herakles  su-  der  Andosini  vermutet  werden'  {Becker  S.  28). 
sehxieben,  der  Chrei«  Heraklep  habe  nicht  so-  to  Ferner  der  Herenles  Saegon  [.  .  .]  anf  der 
wohl  durch  seine  Stärke,  als  durch  seine  Inschrift  C.  I.  L.  7,  r.  (bei  Silchenter  in  Eng- 
Beredsamkeit  alles  überwunden.  Aus  Lvkcian»  land  gefunden)  Deo  Uerlculiji  üaegon  [.  .  .]  \ 
Angaben  geht  hervor,  daA  die  Gallier  euien  T.  Tammoyi/  iu^J  \  n.  s.  w.  *Es  ist  dieses  die 
Gott  verehrten,  dir  dem  Hercnles  geglichen  Stamni^'otf heit  der  nach  Caes.,  b.  g.  5,  21,  1 
baten  muüs;  beruht  die  iScbüderttag  der  Dar-  in  Brittanieu  woboenden  äegontiaci,  weiche 
stollnng  des  Gottes  wirUiob  anf  einem  galli-  demnach  als  ein  Gott  der  Kraft  und  8tirke, 
sehen  Bildwerke,  so  wurde  dieser  Gott  dem  ähnlich  dem  .  .  .  Mars  Regomo,  eine  Tdentifi- 
Uercules  ähnlich,  aber  in  ganz  eigeuartiser,  cierung  mit  Hercules  nahelegte'  {J.  Becker  in 
in  dem  eigentttmlichea  Wesen  des  Gotteebe-  Ztedbr.  f.  A.-W.  9^  1861  8.  1S9;  vgl.  aneh 
gründeterWeisedargestellt.  r'aj'M/v//' /  T(?.172 f.^  no  Hühner  z  d.  Inschr.).  Über  Hercules  Endo- 
woUte  ailerdiogs  den  Namen  Ugmios  nicht  für  vellicus  s.  /.  Becker  inJahrbb.  d,  V.  v,  A.-Fr. 
galHech,  tondem  für  griechiseh  halten  (too  tm  Mlä.  17,  1861  8.  18t;  oben  8p.  1844  ff. 
oyfzo;  als  'Weg',  'rialis,  qnod  is  rinm  prarihuf,  s,  v.  Endovellicus.  Wahrscheinlich  int  in  der 
fjuam  mültüudo  omnig  aequereiur,  quam  ab  ore  Inschrift  0.  I.  L.  6,  5534  JUercuU  I  Mcr.  t. 
amo,  id  eti  faeundia  dmeätat* ;  s.  auob  Pouly»  ronno  )  At^.  por.  Ul  no  ]  vl.  9  w.  das  Wort 
Jt$oititcykI.  8  8  V.  Hercules  S.  noo  ;  ubnr  wetm  McrtronnuB  ein  kelti.'icher  Beiname  des  Gottes 
anoh  die  Namensform  Ugmios  gräci^iert  sein  (s.  oben  Abachn.  VH.  Hercules  erscheint  in 
wird,  10  liUM  sieh  doch  am  feeltieohen  Ur-  Bildwerken  tmd  auf  bisehriften,  allein  oder 
•pfOIlge  kaum  mit  Recht  zweifeln,  wenn  uns  mit  anderen  Gottheiten  zusammen,  mehrfach 
aMCh  die  Bedeutung  des  Wortes  uicht  bekannt  4o  im  Verein  mit  keltischen  Gottheiten;  so  vor 
ist  (s.  Zmf;  Onrnm.  estt.  1  8.  1  f.,  der  erUftrt  allem  auf  dem  Relief  O.  I.  L.  6,  46  (abgeb. 
'(hjviitts  f/ft(,s"  f/v/o  srnnnnis  siini'J  'I  sn/iit  ntiae,  z.  B.  bei  Montfaucon ,  L'Aniiq.  exj/Ji'j.  1,  1 
quo  utroyiue  fit  Victor  oinnium,  ut  Hercules^  [?J;  Taf.  17  nr.  1),  gewidmet  folgenden  mit  B«i- 
HdUmitaim,  OermaniBehe  Altertämer  8.  176:  ichrift  abgebildeten  Oottiieiten:  ulrdwMMte  (all 
ogniiu-  =  Vernunft,  .,'ot.  ahma).  f{olt:mnuiiS>  Diana)  Camulo  (n\^  Mars)  Tori  Mercuiio  H'i- 
Vermutung  (a.  a.  0.),  dieser  Ugmios  könnte  culi;  über  Ardainna  und  Camulus  s.  oben 
Starcathems  (Starködr)  sein,  der  in  nordischen  8p.  476,  1  ff.  und  860,  8  ff.,  loppiter  und  Mer> 
Quellen  als  sehr  alt  (drei  Menschenalter),  als  curiuH  nennt  Caesar  (h.  fj.  C,  17,  1)  unter  den 
ausgezeichneter  Held,  Sohn  eines  Gottes,  als  fünf  HauptgottUeiten  der  Gallier;  Ü.  1.  L.  5, 
besonders  berühmt  durch  seine  Beredsamkeit  80  4864  Widmung  an  Hercules  und  die  lunones 
gepchildirt  werde,  ist  unhaltbar,  da  sie  ganz  ( s.  nhf^r  diese  als  keltische  Gottheiten  s.  v. 
veröchiedene  Keligionsgebiete  vermincht  ^jrgl.  Matronao);  C.  I.  L.  6,  298  Widmung  an  Her- 
an Ogmiofi  auch  J.  Becker  in  Jahrbb.  d.  rer.  cules  und  Kpona,  das.  S,  4784  Widmung  an 
V.  A.-Fr.  im  lUdd.  12,  1867  S.  97).  Caesar  er-  Herculea  und  Epona  Aug.  pro  salute  eines  nicht 
W&hnt  in  der  Aufzälilung  der  Hauptgötter  der  nUher  zu  bestimmenden  Kaiser  Antoninus  (über 
Gallier  (6.  (f.  6,  17.  18)  den  Hercules  gar  nicht.  Epona  als  jedenfalls  keltische  Gottheit  s.  oben 
In  Inschriften  aus  den  Gebieten  mit  keltischer  Sp.  1286  ff.);  C.  I.  I..  7,  1111  d:  Altar  mit  Wid- 
Bevülkerung  tritt  aber  Hercules  mehrfach  mit  mung  an  Mars  Minerva  CampestreH  Hercules 
keltischen  Beinamen  auf,  d.  h.  es  sind  ver-  Epona  Victoria  (Uber  die  Campestres  als  kel- 
schiedene  keltische  Gottheiten  mit  dem  römi-  eo  tische  Göttinnen  s.  oben  Sp.  849,47  ff.);  C.  l.L. 
sehen  Hercules  identiiiciert  worden.  So  der  3,  6193  Widmung  au  Mar^  Hercules  Victoria 
Hercnles  llunnus  Audossus  der  Altar-  Noreia  (über  letztere  vgl.  s.  v.).  Zum  galli- 
inschrift  (\  I.  L.  12,  4.S16  aus  Narbo;  Vorder-  Kchen  HerculcK  vgl.  (L  I.  1..  9,  2322  (Allifae) 
eeite:  Cn.  rumpeim  Cn.  l.  Hyla  HercuU  llunnu  eine  Widmung  an  Hercules  (  Jallicus.  Die  Sagen, 
Andou  V.  ».  l.  m.f  Bfiokseite:  Deux  HereuliB  welche  Hercules  anf  der  Heimkehr  von  deir 
Inridun  »iffnum  argetdmm  p.  p.  XI  f  de  ftun  Tötung  des  Gervones  durch  Iii  keltischen 
percunia  feeit.  Vgl.  J.  Becker,  Hercules  An-  Länder  gelangen  und  dort  auch  manches  Aben- 
domm,  im  N.  Sh.  M.  14,  186S  8. 14 ff.,  der  teuer  bMtehen  Ummd,  mögen  iiiimeilijji  nicht 
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ganz  uhne  Benutzung  einheimischer  Überliefe- 
rungen entstanden  «ein  (s.  Jh^kr,  Gr.  M. 
8.  212  f.");  so  z.  H.  fol^,'en«U',  von  Parllitniiis 
m  S.  177f.  Westerm.)  erzählte  Sage:  Herakles 
kam  mit  den  Binden  dm  Oeryooes  dnreh  das 
keltische  -Land  xioliend  zu  Bretunnos;  dieser 
hatte  eine  Tochter  Namens  Eeltine,  die  sich 
in  Herakles  yerliebte,  die  Rinder  verVarg  nnd 
sie  nicht  eht^r  herausgeben  wollte,  als  Hera- 
kles ihr  beigewohnt  haben  würde;  schliefaiich 
wilKübr  fimaklea  der  Jungfrau,  durch  ihre 
Schönheit  fiberrascht,  und  aus  ihrer  Verbin 
dang  ging  ein  Sohn  Keltos,  der  dem  Volke 
den  Namen  gegeben,  hervor;  femer  die  Ton 
JHodorus  (4,  19,  1  f.)  erzählte  Sa^je  von  der 
Gründung  Aleaias,  des  'durch  Belijnon  und 
Sage  geheiligten  Mittelpunktes  des  luten  Oal- 
liens'  (Prrlhr  a.  a.  0.  S.  213):  Herakles  kam 
mit  seinem  Heere  nach  Gallien  uud  durchzog 
es  ganz,  die  wflden  Sitten  nnd  Opfemng  der 
Fremden  bcst^tiirend ;  da  seinem  Heere^7.uge 
sich  eine  grolüe  Menge  von  Menschen  anschloi's, 
erbaute  er  eine  grobe  Stadt  nnd  nannte  sie 

ano  rr,?  x«ra  Tr;v  aTQUtfi'av  alrjg  Alesia;  da 
er  aber  auch  viele  £ingt<boreno  aus  der  Um- 
gebung in  die  Stadt  aufnahm,  erlangten  diese 
durch  ihre  Menge  das  Übergewicht  und  so 
nahmen  alle  Bewohner  barbarische  bitten  an; 
endlich  die  Erz&blung  von  dem  furchtbaren 
Kampfe,  welchen  Hercules  mit  den  Ligyem 
auf  einem  Öden  Steinfelde  zwischen  Massilia 
und  der  Bhonemnndung  zu  bestehen  hatte; 
schon  waren  seine  Pfeile  verschossen,  er  selbst 
vor  Mattigkeit  in  die  Knioe  eetiunken,  da  liefs 
Zeus  seinem  Sohne  zuliebe  die  vielen  Steine, 
welche  jenes  Feld  bedecken,  vom  Himmel 
regnen,  mit  denen  Hercules  nun  seine  Feinde 
in  die  Flucht  sehlug  (s.  das  Nähere  bei  Preihr 
a.  a.  0.;  vg^I.  auch  A'.  Ilrrzoy,  Galiiae  Nar- 
bonensis  pi  ocincicn  lomannc  hiHoria.  Lips.  186-1 
S.  5  ff.  und  fiber  d^  keltischen  Hercules  über- 
haupt Metzner  in  Paulys  Ucalencykh  3  S.  1189  f.). 
—  Über  Bildwerke  des  gallischen  Hercules  vgl. 
z.  B,  11.  Botin,  L'JIeicuh  romuin  et  l'Uereule 
gdJlo  roniaiii.  in  Gnuttc  w  dtcuhxfique  12,  1887 
S.  178  ff.  Tai.  i^dazu  U.  Fluuf>t  in  Jiecue 
archcol,  III.  scr.  11,  1888  iS.  27atf.i,  der  zwei 
in  Vienne  j^efuiulene  Uronzetigiiren  des  Her- 
cules publiciert;  besonders  die  zweite  Figur 
zeigt  ein  galli.sches  Geptüge:  das  Haupt  des 
Gottes  ist  mit  dem  Löwenrachen  bedeckt,  aber 
das  Fell  selbst  fehlt,  anstatt  seiner  bekleidet 
ein  saguni  die  Figur,  die  anfserdem  'des 
braies  collantes  et  une  casaque  serrde  k  la 
ceinture  et  terminee  au  bas  par  une  frangc' 
sowie  durchbrochene  Schuhe,  die  nicht  Aber 
die  Knöchel  heraufirttichen,  trägt,  also  eine 
durchaus  gallische  Tracht  {Busin  S.  180  f.). 

[R.  Peter.] 


Uieros  DaimoD  CleQog  Jaiimv).  Dem  Hieros 
Daimon  weihte  Timoleoo  sein  Haus  in  Syrakus, 

woran  et  eine  Kapelle  oder  einen  Altar  der 
Auiomatia  errichtet  hatte,  l*lut.  Timolfon 
cap.  86,  VHae  paniU.  f  p.  606  ed.  SinUnü, 

In  (h'  sui  laxuh  Optra  Vlll  p  146  cA^  IteiAe 
m  iint  Plutarch  denselben  Genius  uya^oq  dai- 
u(op.  Vgl.  Pohl,  die  DämcneHogU  des  Pfutereh^ 
Hieelau  1860.  4".  p.  1'.  iu  b<t  Anm.  54  auf  p.  *« 
und  oben  unter  A^athodaimon.  [Drexler.J 
HferosolyiBM.  PM.  ie  I».  et  O».  cap.  31, 

p.      — n  l  i  d.  Parthey:  Oi  ^\  Xfyovxfq  r^j 
P'iirii  iwl  ovov        Tvtpmvi  xt,v  cpvyriv  inta  * 

'leQoaoXvuoi  y.al  Yovdsttov,  avrö&tv  flal 
xaxadqloi  tu  'Joväutw  moQelnovtes  e^g^o» 
fiv^ov.   [Drexler.]  . »; 

Hilieraiae  (?)  matronae.  1871  fand  'man 
unter  den  Platten  eines  fränkischen  Grabes, 
das  „in  e.  der  Gemeinde  Ensen  (bei  Zfllpich) 
gehörigen  Sandgrube  am  Sdiiefelsberg  im  Kreis 
Euskirchen  entdeckt  wurde**,  einen  au  den 
Schmalseiten  mit  Btemen  ▼errieiten  Stein  mit 
der  Inschrift:  Maironifs]  HihrrnUs  !  3f.  .1)?- 
tonius  I  {Mjilario.  v.  8.  I  /.  m.,  Pohl^  Bonner 
JäMb.  57, 8S,  Ihm,  der  Mütter-  oder  Matronen- 
kuUus,  Bonner  Jahrbb.  H.  83,  p.  141.  nr.  245. 
Ihm  a.  a.  0.  Anm.  1,  vgi«  P-  21  u.  p.  38,  be- 
merkt, dafs  man  wegen  Undeutlicnkeit  dea 
drittletzten  Ruchstabens  zwischen  der  Lesung 
Uiberaiis  und  Hiherapis  schwanken  kann. 
J.  Klein,  Bonner  Jahrbb.  H.  67,  1879,  p.  6S 
findet  in  den  Matronae  Hiheraiae  einen  An- 
klang an  den  Namen  des  in  der  Nähe  der 
Fundstätte  gelegenen  Orts  Irresheim.  Vgl.  den 
Artikel  Matronae.  [Drexler.] 

Uikesios«  Ein  dul^tov  'Ixeoioe  wird  genannt 
in  der  Inschrift  von  Onnele,  Bull,  df  Corr. 
Hell.  8,  p.  496—508,  V9.  16.  Sonst  erscheint 
'Inioios  als  Beinamen  des  Zeus,  z.  B.  in  einer 
Inschrift  von  Dolos  (Bull,  de  Corr.  Hell.  3, 
1879,  p.  471  —  472,  nr.  4)  und  in  einer  von  Kos, 
Bull,  de  Corr.  Hell  5,  1881,  p.  224.  nr  12. 

JlirL'xh  r  j 

Hiona  i?),  Gattin  des  Celeus  (s.  Keleoä)  und 
Mutter  des  Triptolemos.  Sie  überliefs  ihren 
Sohn  der  Ceres  (Demeter),  um  ihn  zu  säugen. 
Mythofjr.  Vat.  2,  96.  Bei  Hygin.  fah.  U7  heifst 
dieselbe  Cothonea  (vgl.  M.  Schmidt  i.  d.  St.); 
Aber  ihre  sonatigen  Namen  s.  unter  Triptole- 
mos und  Mctaneira,    I  Steuding.  j 

Ufsminai  (  l  ö/utrai),  die  Kilmple,  in  der  Mehr- 
zahl personificiert  als  Töchter  der  Eris,  Hesiod. 
Theog.  228.  Quint.  Sm.  5,  36.  Gerhard,  gr. 
Mytii.  1  §  6u2.  Braun,  gr.  Götterl.  §  261. 
264  erklärt:  Bruderzwistigkeiten,  ZweikimpDe, 
blutige  Händel.  [Stoll.] 

Hj  sminos  ('  ra/xivos),  ein  Troer,  von  Neopto- 
lemos  getötet,  ifvdnk  Sm,  10, 87.  [StoU.] 
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